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Vorwort. 


Als im Herbste des Jahres 1890 die Frage an mich herantrat, ob’ ich 
die Leitung einer zeitgemäss umgestalteten Neubearbeitung der altbewährten 
Paulyschen Real-Encyclopädie der klassischen Altertumswissenschaft über- 
nehmen wolle, habe ich mich nicht leicht und nicht ohne Bangen entschlossen, 
diese Frage zu bejahen. Zwar dass ein solcher Pauly redivivus heutzutage 
ein dringendes Bedürfnis sei, viel mehr noch als vor 60 Jahren, wo zu dem 
alten Werke der Grund gelegt wurde, daran zweifelte ich ebensowenig wie 
die Freunde, mit denen ich mich beriet: wir glaubten darüber einig sein zu 
können, dass derjenige, der sich den Mühen dieser Aufgabe unterziehe, etwas 
Nützliches und Dankenswertes thue, und dass es sich, wenn das Werk gelänge, 
wohl verlohnen würde, ein Dutzend Lebensjahre und ein reichliches Mass von 
Arbeit und Geduld daran gewagt zu haben, Aber alles hing davon ab, in 
welchem Umfange ich des Beistandes der Fachgenossen sicher sein durfte. Durch 
die ganze Bestimmung der Real-Encycliopädie war es gegeben, dass das Werk 
einen reproductiven, zusammenfassenden Character tragen musste; aber Wert 
und Existenzberechtigung konnte es nur haben, wenn es nicht etwa eine Samm- 
lung von Auszügen darstellte, die von wissenschaftlichen Handlangern aus den 
Arbeiten anderer mit grösserer oder geringerer Sorgfalt und Fingerfertigkeit 
hergestellt waren, sondern wenn es gelang, die besten Vertreter der Einzel- 
forschung selbst für die Mitwirkung zu gewinnen: nur wenn sich niemand für 
zu gut hielt, in diesem Werke die Ergebnisse fremder und eigener Special- 
arbeit in zusammenfassender Weise zu verarbeiten, konnte diesem jene Art re- 
productiver Darstellung gesichert werden, die durch Zusammenfassung der Einzel- 
ergebnisse unter sachkundig gewählten Gesichtspunkten selbst wieder etwas 
Neues schafft und die Wissenschaft fördert. Verhielten sich die Fachgenossen 
ablehnend, so war das Unternehmen — wenigstens in der Weise, die ich für die 
einzig berechtigte hielt, — undurchführbar. Und dabei waren mir die Erwä- 
gungen, die manchen von der Mitwirkung abschrecken konnten, keineswegs ver- 
borgen. Artikel einer Encyclopädie machen anerkanntermassen viele und oft 
undankbare und unerfreuliche Arbeit; schon die Nötigung, mit allerlei mehr oder 
minder verkehrten oder mit der eigenen incommensurabeln Anschauungen sich 
abzufinden, und auf der andern Seite der durch das notwendige Übel der Ter- 
minarbeit herbeigeführte Zwang, provisorische Resultate geben zu müssen, wo 
man vielleicht nach ein paar Monaten oder Jahren eine endgiltige Lösung zu 
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bieten im Stande wäre, sind geeignet, manchen abzuschrecken; in der knappen 
und anspruchslosen Fassung solcher Artikel wird das darauf verwendete Mass 
von Mühe und Scharfsinn oft nicht genügend erkannt und anerkannt, und eine 
am Äusseren hängende Betrachtungsweise ist geneigt, solche Encyclopädie- 
beiträge über die Achsel anzusehen und nicht als volle wissenschaftliche Arbeit 
gelten zu lassen, von der durch die Verhältnisse unseres philologischen Bücher- 
marktes gegebenen bescheidenen materiellen Honorierung ganz zu schweigen, All 
diese Erwägungen liessen mich daran zweifeln, ob es mir glücken würde, die 
Mitarbeiter zu gewinnen, deren Mitwirkung mir für ein Unternehmen nach meinem 
Sinne unerlässlich schien; schliesslich unternahm ich doch das Wagnis in hoff- 
nungsvollem Vertrauen auf den Idealismus, der gerade der philologischen Wissen- 
schaft stets eigen gewesen und ihr, wenn je, so in heutigen Zeitläuften unent- 
behrlich ist. Dass mich dies kühne Vertrauen nicht getrogen, sondern über 
alle Erwartungen hinaus gerechtfertigt worden ist, wird mir allezeit eine der 
freudigsten Erfahrungen meines Lebens bleiben. Fast überall fand ich mit meiner 
Bitte um Mitwirkung das freundlichste Entgegenkommen, von mir hochverehrte 
Führer unserer Wissenschaft sind, auch wenn sie durch ältere Verpflichtungen 
oder ihre Eigenart an einer ständigen Mitwirkung verhindert waren, nicht müde 
geworden, mich durch Rat und Auskunft zu unterstützen, Gelehrte, die ich nicht 
anzugehen gewagt hatte, haben mir aus freien Stücken ihre Mitwirkung ange- 
boten, vor allem aber haben die zahlreichen Mitarbeiter ihr reges und frucht- 
bares Interesse an dem ganzen Werke dadurch aufs lebhafteste bethätigt, dass 
sie sich nicht darauf beschränkt haben, die von ihnen erbetenen Artikel zu ver- 
fassen, sondern mich, gefragt und ungefragt, in den schwierigen Aufgaben der 
Gesamtorganisation und der Arbeitsverteilung opferwillig unterstützt und mir 
die wertvollsten Anregungen gegeben haben. Die unten folgende Liste der Mit- 
arbeiter wird, denke ich, selbst für sich sprechen; so fern mir die Anmassung 
liegt, als Führer dieser auserlesenen Schaar gelten zu wollen, so gereicht es 
mir doch zur freudigen Genugthuung, als getreuer Condus Promus die von 
ihnen eingebrachte Ernte verwalten zu dürfen. Dass ich mit Rücksicht auf die 
Uniformität des Ganzen der Eigenart des Einzelnen nicht engere Schranken ge- 
zogen habe, als unbedingt unerlässlich schien, und lieber die Gleichmässigkeit 
der Ausführung als ihre Güte preisgegeben habe, wird, wie ich hoffe, Billigung 
oder wenigstens Entschuldigung finden: selbständige wissenschaftliche Forschung 
lässt sich nicht auf eine Schablone einschwören. 

Mit der alten Paulyschen Real-Encyclopädie hat das neue \Verk ausser 
dem Verlage nur den Titel und die durch seine Bestimmung gegebene Begren- 
zung des Stoffes — letztere wenigstens in allen wesentlichen Punkten — gemein. 
Die Aufgabe ist jetzt wie einst, in lexikalischer Form die Gebiete der Geschichte, 
Geographie, Antiquitäten (im weitesten Sinne)*), Mythologie, Litteratur- und 
Kunstgeschichte des Altertums derart zur Darstellung zu bringen, dass die ein- 
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zelnen Artikel in möglichst knapper Fassung das ganze für den Gegenstand vor- 
liegende Quellenmaterial unter gewissenhafter Berücksichtigung der neuen Lit- 
teratur vorführen und verwerten und das Gesamtwerk sozusagen eine Codifi- 
cierung unseres gegenwärtigen Besitzstandes an Kenntnis des classischen Alter- 
tums enthalte. Für die geographischen, mythologischen und litterarhistorischen 
Eigennamen, sowie die Künstlernamen ist Vollständigkeit angestrebt worden, 
ebenso finden die Namen aller historisch irgendwie bedeutsamen Persönlichkeiten 
Aufnahme, ohne dass das Werk dabei mit einem Eigennamen-Wörterbuche in 
Concurrenz treten wollte. Die untere Zeitgrenze ist derart gezogen, dass Cassio- 
dor und Iustinian die letzten zur Darstellung kommenden Persönlichkeiten sind. 
Dabei ergiebt sich aber aus der Bestimmung des Werkes von selbst die Modifi- 
cation, dass einerseits für die letzten Jahrhunderte des einbezogenen Zeitraumes 
die Auswahl der aufzunehmenden historischen Personen eine sparsamere sein muss, 
während andererseits auf dem Gebiete der Litteraturgeschichte auch manche jen- 
seits dieser Grenze liegenden Männer, wie z.B. Isidorus, Photios, Suidas nicht 
fehlen dürfen. Die Geschichte und Mythologie des Orients und Ägyptens, die 
Geographie der entlegeneren Länder des alten Erdkreises, die christliche Lit- 
teratur und die Kirchengeschichte werden in dem Masse Berücksichtigung fin- 
den, in dem ihre Kentnis für das Verständnis der griechischen und lateinischen 
Schriftsteller und Denkmäler von Bedeutung ist. 

Textlich ist das neue Werk natürlich von dem früheren völlig unabhängig, 
wenn auch in einzelnen Fällen die jetzigen Bearbeiter von dem Rechte, einzelne 
Abschnitte der früheren Artikel wörtlich herüberzunehmen, Gebrauch gemacht 
haben; selbstverständlich übernehmen sie für diese herübergenommenen Partien 
durch ihre Namensunterschrift die wissenschaftliche Verantwortung ebenso wie 
für die von ihnen neu verfassten. In der äusseren Form der Stichworte ist in 
sofern eine durchgreifende Anderung eingetreten, als alle griechischen Namen 
in der griechischen Schreibung gegeben sind, also nicht mehr Achaei, Aeacus, 
sondern Achaioi, Aiakos. Für alle römischen Persönlichkeiten bis auf die Zeit 
Diocletians ist die Anordnung nach dem Gentilnamen erfolgt, und zwar in der 
Weise, dass erst die Träger des blossen Nomen ohne Praenomen und Cogno- 
men, dann die nur mit Nomen und Praenomen versehenen nach der alphabeti- 
schen Abfolge der letzteren, endlich die Träger von Nomen und Cognomen 
nach der alphabetischen Abfolge der Cognomina, innerhalb dieser nach der der 
Praenomina geordnet, ihre Stelle gefunden haben, eine chronologische Anord- 
nung dagegen erst als unterste innerhalb der so entstandenen Gruppen Platz 
gegriffen hat. Für die Zeit nach Diocletian, wo das ganze N\amensystem ein 
andres wird, ist der geläufige Rufname als Stichwort gewählt. Diejenigen Grie- 
chen, die einen römischen Namen angenommen haben, haben ihre Stelle besser 
unter dem meist allein zur Anwendung kommenden Cognomen als unter dem 
Geschlechtsnamen gefunden (also Herodianus, Aelianus, nicht Aelius Herodianus, 
Claudius Aelianus). Durch Verweisungen ist versucht worden, die wünschens- 
werte Übersichtlichkeit herzustellen. 

Wie auf Übersichtlichkeit der Anordnung, so ist auch auf thunlichste Ver- 
einzelung des Stoffes Bedacht genommen worden. Die Brauchbarkeit des alten 
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Werkes wurde sehr erheblich dadurch beeinträchtigt, dass grosse Wissensge- 
biete in einzelnen umfangreichen Sammelartikeln zusammengefasst wurden, auf 
welche dann unter allen Einzelbegrifien des betreffenden Gebietes verwiesen 
werden musste, wodurch der Benutzer, anstatt rasch die gewünschte erschöpfende 
Auskunft zu erhalten, zu einem zeitraubenden und oft erfolglosen Nachschlagen 
veranlasst wurde. Es ist jetzt durchaus der entgegengesetzte Weg eingeschlagen 
worden, die wirkliche Erklärung stets unter dem Einzelstichworte zu geben und 
den Kollektivartikeln, in denen auf die Einzelartikel verwiesen ist, nur die 
Darlegung der allgemeinen Zusammenhänge zu überlassen; für diese Kollektiv- 
artikel sind, soweit es sich um gleichzeitige Behandlung griechischer und rö- 
mischer Dinge handelt, anstatt der früher üblichen, willkührlich gewählten latei- 
nischen Stichworte (z. B. Convivium, Navigatio, Vestes) deutsche Lemmata ein- 
getreten. 

Den geographischen und topographischen Artikeln sind nach Bedarf ein- 
fache Kartenskizzen in Zinkotypie beigegeben worden; dagegen ist von illu- 
strativen Beigaben anderer Art mit Rücksicht darauf, dass billige und leicht 
zugängliche Publicationen von Denkmälern zur Mythologie, Kunst- und Sitten- 
geschichte in ausreichender Menge vorhanden sind, abgesehen worden, schon 
um eine Verteuerung des Werkes zu vermeiden. 


Ob diese Anordnungen zweckmässig getroffen sind, wird sich bei der Be- 
nützung des Werkes herausstellen müssen; sie im einzelnen zu begründen und 
all die Erwägungen vorzuführen, auf Grund deren so und nicht anders ent- 
schieden worden ist, würde eben so weitläufig wie nutzlos sein. Dass ich es 
an reiflicher Überlegung und ausgiebigem Probieren nicht habe fehlen lassen, 
kann ich versichern; selbstverständlich aber schmeichle ich mir nicht mit der 
Einbildung, überall das Beste und Endgiltige getroffen zu haben, sondern wie 
der aufmerksame Benutzer schon innerhalb dieses Bandes merken wird, dass 
Übelstände, die sich in den ersten Bogen geltend machten, in den späteren ver- 
mieden sind, so bin ich auch darauf gerüstet, aus den Erfahrungen, die ich und 
andere beim Gebrauche des Werkes machen werden, für die späteren Bände 
zu lernen, und werde gewiss nicht eigensinnig an einmal Angeordnetem fest- 
halten, wenn sich Zweckmässigeres bietet. Ich hoffe hierfür auf Rat und Bei- 
stand aller Benutzer der Real-Encyclopädie rechnen zu dürfen. 

Um einen Einblick in die Verteilung der Arbeit zu gewähren, gebe ich 
im Folgenden sowohl eine alphabetisch geordnete Liste der Mitarbeiter und 
ihrer Arbeitsgebiete, als auch eine Übersicht über die verschiedenen Materien 
und ihre Bearbeiter; in der ersteren Liste sind die Namen derjenigen Herren, 
deren Mitwirkung bereits ein Ende gefunden hat oder in nächster Zeit finden 
wird, mit *, die Namen derjenigen, deren Mitarbeit erst im zweiten Bande ein- 
setzt, mit ** bezeichnet. 


ı. Dr. F. C. Andreas, Schmargendorf bei Berlin: Geographie von Persien, 
2. Prof. Dr. H. v. Arnim, Rostock: Nacharistotelische Philosophie. 

3. Dr. E. Aust, Frankfurt a/M.: Römische Mythologie und Kultusaltertümer, 
4. Prof. Dr. A. Baumgartner, Basel: Geschichte und Geographie von Armenien. 
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. Repetent Dr. I. Benzinger, Tübingen: Geographie von Syrien, Phönicien, 


Palästina, 
Dr. H. Berger, Leipzig: Geschichte der Geographie. 


. Prof. Dr. E. Bethe, Rostock: Voralexandrinische Epik. Griech. Mythologie. 
. Prof. Dr. C. Bezold, Heidelberg: Geschichte von Assyrien und Babylonien. 


Dr. C. G. Brandis, Berlin: Römische Provincialverwaltung. 


. Oberlehrer Dr. J. Brzoska, Saarburg: Geschichte der Rhetorik. 
. #* Gymn.-L. Dr. L. Bürchner, Amberg: Geographie von Mysien, Lydien, 


Karien, 


. Dr. F. Cauer, Berlin: Griechische Geschichte, 
. Priv.-Doc. Dr. C. Cichorius, Leipzig: Ältere römische Geschichte. *Römi- 


sches Heerwesen., 


. Priv.-Doc. Dr. L. Cohn, Custos an der Kgl. Univers.-Bibl., Breslau: Griechi- 


sche Grammatiker. 


. Dr. M. Consbruch, Halle: Griechisch-römische Metrik. 

. Prof. Dr. O. Crusius, Tübingen: Griechische Lyrik, Fabel, Paroimiographen. 
. Dr. F. Cumont, Brüssel: Orientalische Mythologie. 

. ®Priv.-Doc. Dr. H. Dessau, Berlin: Geographie des römischen Africa. 

. Priv.-Doc. Dr. A. Dieterich, Marburg: Griechische Tragödie, 

. Prof, Dr. A. v. Domaszewski, Heidelberg: Römisches -Heerwesen. 

. Oberlehrer u. Priv.-Doc. Dr. H. Droysen, Berlin: Griech. Kriegsaltertümer. 
. Prof. Dr. F. Dümmler, Basel: Griechische Mythologie. 

. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. C. Dziatzko, Director der Kgl. Univ.-Bibliothek, 


Göttingen: Buch- und Schriftwesen., 


. Dr. J. Escher-Bürkli, Zürich: Griechische Mythologie. 

. Prof. Dr. E. Fabricius, Freiburg: Griech. Künstlergeschichte (Architekten). 
. **Gymn.-L. Dr. Curt Th. Fischer, Leipzig: Geographie des inneren Africa. 
. Prof. Dr. S. Fränkel, Breslau: Geographie von Mesopotamien. 

. Dr. S. Frankfurter, Amanuensis an der K. K. Univ.-Bibliothek, Wien: Rö- 


mische Altertümer. 


. *Prof. Dr. J. Freudenthal, Breslau: Neuplatonische Philosophie. 

. *Priv.-Doc. Dr. A. Gercke, z. Z. Königsberg: Peripatetische Philosophie. 

. Prof. Dr. G. Goetz, Jena: Lateinische Grammatiker. 

. Priv.-Doc. Dr. B. Graef, Berlin: Griechische Kunstmythologie. 

. *Oberlehrer Dr. E. Graf, Gumbinnen: Metrik und Musik. 

. Dr. P. Groebe, Berlin: Römische Prosopographie. 

. *Oberlehrer Dr. P. Habel, Breslau: Römische Antiquitäten. 

. Priv.-Doc. Dr. L. M. Hartmann, Wien: Geschichte und Institutionen der 


Zeit vom Untergange des weströmischen Reiches bis auf Iustinian. 
* Römisches Strafrecht. 


. Dr. F. Freih. Hiller v. Gaertringen, Berlin: Griech. Mythologie und Kultus. 
. *Prof. Dr. G. Hirschfeld, Königsberg: Geographie von Griechenland und 


Kleinasien. 
Oberlehrer Dr. U. Hoefer, Trarbach a’Mosel: Griechische Mythologie. 
Prof. Dr. E. Hübner, Berlin: Geographie von Spanien und Britannien, 
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Dr. Chr. Hülsen, Sekretar des K. Deutschen archäol. Instituts, Rom: Geo- 
graphie von Italien. 

Oberschulrat Prof. Dr. F. Hultsch, Dresden: Metrologie, Mathematik. 

Prof. Dr. K. von Jan, Strassburg: Musik. 

Dr. O. Jessen, Berlin: Griechische Mythologie. 

Priv.-Doc. Dr. M. Ihm, Halle: Geographie von Gallien und Germanien. Ger- 
manisch-keltische Mythologie. 


. Prof. Dr. P. Jörs, Giessen: Litteraturgeschichte des römischen Rechts. 

. Priv.-Doc. Dr. W. Judeich, Marburg: Griechische Geschichte, 

. Prof. Dr. A. Jülicher, Marburg: Kirchengeschichte, Patristik. 

. Gymn.-L. Dr. I. Kaerst, Gotha: Makedonische und Alexandergeschichte. 

. Prof. Dr. G. Kaibel, Strassburg: Griechische Komödie. 

. Dr. G. Kauffmann, Cosel: Astronomie und Verwandtes, 

. Dr. ©. Kern, Berlin: Griechisches Sacralwesen und Mythologie. 

. Prof. Dr. Th, Kipp, Erlangen: Römisches Recht, 

. Oberlehrer Dr. J. Kirchner, Berlin: Griechische Prosopographie. 

. Priv.-Doc. Dr. E. Klebs, Berlin: *Römische Prosopographie der republi- 


kanischen Zeit. ** Römische Kaiser. 


. Oberlehrer Dr. G. Knaack, Stettin: Griech. Mythologie. Alexandrin. Dichter. 
. *#*Priv.-Doc. Dr. W. Kroll, Breslau: Neuplatonische Philosophie. 

. Prof. Dr. J. W. Kubitschek, Wien: Chronologie, Numismatik, röm. Altertümer. 
. Prof. Dr. A. Leist, Marburg: Römisches Recht. 

. Prof. Dr. R. Leonhard, Marburg: Röm. Recht (Privatrecht, Strafprocess). 
. *Prof. Dr. G. Loeschcke, Bonn: Griech. Künstlergeschichte (Vasenmalerei). 
. Prof. Dr. E. Luebeck, Hamburg: Seewesen. 

. *Gymn.-L. Dr. A. Marx, Karlsruhe: Zoologie. 

. Prof. Dr. F. Marx, Breslau: Römische Dichter. 

. Prof. Dr. A. Mau, Rom: Privatleben der Griechen und Römer. 

. *Gymn.-L. Dr. P. J. Meier, Inspector am Herzogl. Museum, Braunschweig: 


Römische Spiele. 


. Prof. Dr. E. Meyer, Halle: Ältere griechische und orientalische Geschichte, 
. Prof. Dr. A. Milchhöfer, Münster: Topographie von Attika. 

. Dr. J. Miller, Stuttgart: Griechische Geschichte. 

. Prof. Dr. D. H. Müller, Wien: Geographie von Arabien. 

. Oberbibliothekar Dr. K. K. Müller, Jena: Griechische Kriegsschriftsteller. 
. Bibliothekar Dr. R. Münzel, Marburg: Griechische Litteraturgeschichte. 

. **Dr. F. Münzer, z.Z. Rom: Röm. Prosopographie der republikanischen Zeit. 
. Prof. Dr. P. Natorp, Marburg: Griechische Philosophie (Sokrates, Sokra- 


tiker, Plato, ältere Akademie). 


. Prof. Dr. K. J. Neumann, Strassburg: Römisches Staatsrecht. 

. Gymn.-L. Dr. A. Nies, Mainz: Mineralogie. 

. Prof. Dr. B. Niese, Marburg: Sicilische, karthagische, spartanische Geschichte. 
. #**Prof. Dr. E. Oberhummer, München: Geographie von Griechenland. 

. *Dr. E. Oder, Berlin: Naturgeschichte und Landwirtschaft. 

. Gymn.-L. Dr. J. Oehler, Linz: Griechische Altertümer. 
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. Prof. F. Olck, Königsberg: Landwirtschaft. 
. Prof. Dr. J. Partsch, Breslau: Geographie. 
‚ *Oberbibliothekar Prof. Dr. R. Pietschmann, Göttingen: Geschichte und 


Geographie von Ägypten. 


. *#*Gymn.-L. Dr. E. Pollack, Grimma: Römische Spiele, 
. Priv.-Doc, Dr. O. Puchstein, Direktorialassistent an den Kgl. Museen, Berlin: 


Archäologie. Topographie von Alexandreia. 


, Prof. Dr. E. Reisch, Innsbruck: Griech.-röm. Theaterwesen, griechische 


Agonistik und Orchestik. Sacrale Denkmäler. 


. Prof. Dr. R. Reitzenstein, Strassburg: Griechisches Epigramm. 
. Dr. E. Riess, Heidelberg: Magie, Aberglauben, Astrologie. 
. Prof. Dr. C. Robert, Halle: Griechische Künstlergeschichte (Bildhauer. 


** Vasenmalerei). 


, Oberlehrer Dr. P. v. Rohden, Steglitz: Röm. Prosopographie der Kaiserzeit. 
. Prof. Dr. O. Rossbach, Kiel: Griech. Künstlergeschichte (Maler, Gemmen- 


schneider). Griech. Mythologie. Röm. Litteraturgeschichte. 


. ®Dr. W. Ruge, Leipzig: Geographie von Kleinasien. 

. *Priv.-Doc. Dr. B. Sauer, Giessen: Griechische Kunstmythologie. 

. *Prof. Dr. H. W. Schaefer (7), Flensburg: Astronomie und Verwandtes. 
. Prof. Dr. W. Schmid, Tübingen: Jüngere Sophistik, griech. Roman. 

. *Prof. Dr. Joh. Schmidt (}), Königsberg: Geographie des römischen Africa, 


römische Altertümer und Epigraphik. 


. *Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Leop. Schmidt (+), Marburg: Griech. Litteratur- 
8 ) 8 


geschichte. 


. Prof. Dr. L. v. Schwabe, Tübingen: Römische Litteraturgeschichte., 
. Prof. Dr. E. Schwartz, Giessen: Griechische Historiker. 
. Prof. Dr. O. Seeck, Greifswald: Geschichte und Institutionen der Zeit von 


Diocletian bis zum Untergange des weströmischen Reiches. 


. *Dr. K. Sethe, Berlin: Geographie und Geschichte von Ägypten. 

. Prof. Dr. P. Stengel, Berlin: Griechische Kultusaltertümer. 

. Prof. Dr. E. Szanto, Wien: Griechische Staatsaltertümer und Epigraphik. 
. Gymn.-Direktor Th. Thalheim, Hirschberg: Griechische Redner. Griechi- 


sche Staats- und Rechtsaltertümer. 


. Priv.-Doc. Dr. E. Thraemer, Strassburg: Griechische Mythologie. 
. Prof. Dr. J. Toepffer, Basel: Griechische Geschichte, Mythologie, Staats- 


und Kultusaltertümer. 


. Prof. Dr. W. Tomaschek, Wien: Geographie der Donauländer, von Scy- 


thien, Sarmatien, den Nordpontusländern und Ostasien. 


. Oberlehrer Dr. K. Tümpel, Neustettin: Griechische Mythologie. 

. Geh. Hofrat Prof. Dr. K. Wachsmuth, Leipzig: Topographie von Athen. 
. Oberlehrer Dr, P. Wagler, Wurzen: Botanik. 

. Oberlehrer Dr. R. Wagner, Dresden: Griechische Mythologie. 

. Gymn.-Direktor Prof. Dr. E. Wellmann, Berlin: Vorsokratische Philosophie. 
. Oberlehrer Dr. M. Wellmann, Stettin: Medicinisch-naturwissenschaftliche 


Litteratur. ** Zoologie. 
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. Dr. G. Wentzel, Göttingen: Griechische Grammatiker. Griech. Mythologie. 
. Priv.-Doc, Dr. K. Wernicke, Halle: Griechische Mythologie, 

. Prof. Dr. U. Wilcken, Breslau: Geschichte des Hellenismus. 

‚Dr. A. Wilhelm, Wien: Attische Archonten. 

. Prof. Dr. G. Wissowa, Marburg: Römische Mythologie und Sacralwesen. 


Römische Litteraturgeschichte. 


. Prof. Dr. M. Wlassak, Breslau: Römisches Recht (Rechtsquellen, Gerichts- 


verfassung, Privatprocess). 


Auf die verschiedenen Arbeitsgebiete verteilen sich die genannten Mit- 


arbeiter wie folgt (in Klammern stehen die Namen derer, die für bereits aus- 
geschiedene oder demnächst ausscheidende Mitarbeiter neu eingetreten sind): 


I. Geographie und Topographie. 


Spanien, Britannien: E. Hübner. 

Gallien, Germanien: M,. Ihm. 

Italien: Chr. Hülsen. 

Donauländer, Sarmatien, Skythien: W. Tomaschek. 
Griechenland (ausser Attika): G. Hirschfeld (E. Oberhummer). 
Attika: A. Milchhöfer. Athen: C. Wachsmuth, 

Kleinasien: G. Hirschfeld (L. Bürchner und W. Ruge). 
Syrien, Phönicien, Palästina: I. Benzinger. 

Arabien: D. H. Müller, 

Mesopotamien, Assyrien, Babylonien: S. Fraenkel. 

Armenien: A. Baumgartner. 

Persien, Medien, Susiana: F. C. Andreas. 

Ostasien: W. Tomaschek. 

Ägypten, Kyrenaika: R. Pietschmann (E. Sethe). 

Römisches Africa: Joh. Schmidt (H. Dessau). 

Inner-Africa: C, Th. Fischer. 

Einzelnes: J. Partsch (Alpes, Atlantis). O. Puchstein (Alexandreia). 


I. Geschichte und Prosopographie, 


Ägypten: R. Pietschmann (E. Sethe), 

Babylonien, Assyrien: C. Bezold. 

Armenien: A. Baumgartner. 

Griechenland und der Orient: F. Cauer. Ed. Meyer. 

Griechische Geschichte: W. Judeich. J. Kirchner. J. Miller. B. Niese. 
J. Toepffer. A. Wilhelm. 

Sicilien, Karthago: B. Niese, 

Makedonien: I. Kaerst. 

Hellenismus: U, Wilcken. 

Römische Republik: C. Cichorius. P. Groebe. E. Klebs (F. Münger). 

Römische Kaiserzeit bis auf Diocletian: E. Klebs. P. v. Rohden. 

Nachdiocletianische Zeit: O. Seeck. L. M. Hartmann. 

Kirchengeschichte: A. Jülicher. 
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II. Litteraturgeschichte. 
Griechisches Epos: E. Bethe. 
Griechische Lyrik: O. Crusius. 
Griechisches Epigramm: Leop. Schmidt. R. Reitzenstein. 
Alexandrinische Dichtung: G, Knaack. 
Griechische Tragödie: A. Dieterich. 
Griechische Komödie: G. Kaibel. 
Griechische Historiographie: E. Schwartz. 
Griechische Mythographie: G. Wentzel. R. Münzel. 
Griechische Philosophie: E. Wellmann. P. Natorp. H. von Arnim. 

A. Gercke. J. Freudenthal (W. Kroll). 

Griechische Redner: Th. Thalheim. 
Griechischer Roman und jüngere Sophistik: W. Schmid. 
Griechische Fabel und Sprichwort: O. Crusius. 
Griechische Grammatiker: L. Cohn. 
Griechische Kriegsschriftsteller: K. K. Müller. 
Griechische Astronomen: H. W. Schaefer (G. Kauffmann). 
Griechisch-römische Rhetoren: J. Brzoska. 

Geographen: H. Berger. 


a , Ärzte, Naturforschung, landwirtschaftl. Litteratur: 
E. Oder. M. Wellmann. 

= ; Mathematiker: F. Hultsch. 

s » Astrologen: E, Riess. 

A : Metriker: E. Graf (M. Consbruch). 

; P Musikschriftsteller: E. Graf (K. von Jan). 


2 5 Patristik: A. Jülicher. 
Römische Dichtung: F. Marx. 


; Historiographie: C. Cichorius. 

5 Juristen: P. Jörs. 

a Grammatiker: G. Goetz. 

P antiquar. Litteratur: G. Wissowa. 


Einzelnes aus der römischen Litteratur: OÖ. Rossbach. L. v. Schwabe. 
G. Wissowa. 


IV. Sogenannte ‚Antiquitäten‘, 


Chronologie: J. W. Kubitschek. 

Metrologie: F. Hultsch. 

Münzwesen: J. W. Kubitschek. 

Astronomie und Naturkunde: H. W. Schaefer (G. Kauffmann). 
Zoologie: E. Oder. A. Marx (M. Wellmann). 

Botanik: P. Wagler. 

Mineralogie: A. Nies. 

Landwirtschaft: F, Olck. 

Astrologie, Magie, Zauberei: E. Riess. 

Musik: E. Graf (K. von Jan), 
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Schrift- und Buchwesen: C. Dziatzko. 

Griechisch-römisches Seewesen: E. Luebeck. 

Privatleben der Griechen und Römer: A. Mau. 

Griechisches Staatsleben: J. Oehler. E. Szanto. 

Griechisches Recht: Th. Thalheim. 

Griechisches Heerwesen: H. Droysen, 

Griechisches Theater, Orchestik, Agonistik: E. Reisch. 

Römischer Staat und Verwaltung: C. G. Brandis. S. Frankfurter. 
P. Habel. J. W. Kubitschek. K. J. Neumann. Joh. Schmidt. 

Römisches Recht: L. M. Hartmann. Th. Kipp. A. Leist. R. Leon- 
hard. M. Wlassak. 

Römisches Heerwesen: A. von Domaszewski. 

Römische Spiele: P. J. Meier (E. Pollack). 


V. Mythologie und Kultus. 


Agypten, Orient: R. Pietschmann (E. Sethe). F. Cumont. 

Griechenland: E. Bethe. F. Dümmier. J. Escher-Bürkli. F. Freiherr 
Hiller von Gaertringen. U. Hoefer. O. Jessen. O. Kern. 
G.Knaack. O.Rossbach. P. Stengel. E. Thraemer. J. Toepf- 
fer. K. Tümpel. R. Wagner. G. Wentzel. K. Wernicke. 

Rom und Italien: E. Aust. G. Wissowa. 

Gallien, Germanien, Spanien, Britannien: M. Ihm. 


VI. Archäologie und Kunstgeschichte. 
Architectur: E. Fabricius. O. Puchstein. 
Sculptur, Vasenmalerei: C. Robert. 
Malerei, Kleinkunst: ©. Rossbach. 
Kunstmythologie (ausser den schon genannten Bearbeitern der griechi- 
schen Mythologie): B. Graef. B. Sauer. 


Das Erscheinen des zweiten Halbbandes, durch den der nunmehr vor- 
liegende erste Vollband zum Abschlusse kommen sollte, war bereits für den Januar 
d. J. versprochen worden, und in der That standen damals °/,, des Halbbandes 
fertig im Satz: dann aber häuften sich in aussergewöhnlichem Umfange alle jene 
Nöte und Schwierigkeiten, die nur der Redacteur eines unter dem Zwange alpha- 
betischer Artikelfolge erscheinenden Werkes kennt und würdigt; es liegt mir 
fern, eine Schilderung der Mühe geben zu wollen, die die Herbeischaffung 
fehlender kleiner und kleinster Artikel und der immer von neuem wiederholte 
Appell an das Gewissen säumiger Mitarbeiter gekostet hat, aber ich darf wohl 
hoffen, dass bei einer Verzögerung des Erscheinens eines Bandes der Real- 
Eneyclopädie die Benutzer derselben einen ganz kleinen Bruchteil der Geduld 
üben werden, die der Redacteur im Kampfe mit Tücke des Zufalls und mensch- 
licher Schwäche tagaus tagein in reichstem Masse zu bethätigen hat. Erstrebt 
wird jedenfalls eine derartige Beschleunigung des Erscheinens, dass alljährlich, 
wenn irgend möglich, ein Band (zwei Halbbände) zur Ausgabe gelangen könne, 
und somit das ganze Werk in etwa 10 Jahren vollständig vorliege. Dass sich 
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die ganze Stoffmasse in die durch den Plan gegebenen Grenzen von ı0 Voll- 
bänden in der Stärke des vorliegenden einfügen wird, glaube ich nach Vor- 
nahme genauer und umfangreicher Berechnungen versprechen zu können; der 
vorliegende Band, der mit Apollokrates schliesst und somit etwas mehr um- 
fasst als der bis Apollinopolis reichende erste Band (d.h. die erste Hälfte des 
ersten Bandes der zweiten Auflage) des alten Werkes, bestätigt diese Berech- 
nungen. 

Die wenigen am Ende des Bandes angefügten Nachträge und Berichti- 
gungen machen keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit, sondern sind nur teils 
aus Dringlichkeitsgründen, teils auf ausdrücklichen Wunsch der betreffenden 
Herren Mitarbeiter schon hier gegeben. Im allgemeinen soll von umfangreicheren 
Nachträgen, die nur eine arge Verzettelung des Stoffes herbeiführen würden, 
abgesehen werden; dafür aber ist in Aussicht genommen, noch während des 
Erscheinens des Werkes zu geeigneten Zeitpunkten Supplemente auszugeben 
und dadurch dem bei einem so umfangreichen Unternehmen drohenden Übel- 
stande vorzubeugen, dass die älteren Partien noch vor Abschluss des Ganzen 
bis zu einem gewissen Grade veralten: dass ich für diese Supplemente jede 
Unterstützung durch Beiträge oder Hinweise auf Fehlendes oder Mangelhaftes 
mit aufrichtigstem Danke entgegennehmen werde, mag zum Schlusse ausdrück- 
lich ausgesprochen werden. 


Marburg i. H., ı. Juli 1894. 


Georg Wissowa. 
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Abkürzungen. 


Jahrb. f. Philol. = Jahrbücher f. Philologie u. Pädagogik herausgeg. v. Fleckeisen u. Masius, 

Rh. Mus. = Rheinisches Museum. 

Philol. = Philologus. 

Herm. = Hermes. 

Philol. Versamml. = Verhandlungen der Versammlungen deutscher Philologen u. Schulmänner. 

Jahresber. = Jahresbericht über die Fortschritte der klass. Altertumswissenschaft. 

ZDMG = Zeitschrift der deutschen morsenländischen Gesellschaft. 

DLZ = Deutsche Litteratur-Zeitung. 

Rev. phil. = Revue de philologie. 

Riv. file. = Rivista di filologia. 

Ann. (Bull. Monum.) d. Inst. = Annali (Bullettino, Monumenti) dell’ Instituto di corrispondenza 
archeologica, 

Athen. (Röm.) Mitt. = Mittheilungen des deutschen archäologischen Instituts zu Athen (Rom). 

Bull. com. = Bullettino della commissione archeologica comunäle di Roma, 

Arch. Jahrb. = Jahrbuch des kaiserlich deutschen archäologischen Instituts. 

Bull. hell. = Bulletin de correspondance hellenique. 

Arch.-epigr. Mitt. = Archäologisch-epigraphische Mittheilungen aus Oesterreich-Ungarn. 

Rhein. Jahrb. = Jahrbücher des Vereins der Altertumsfreunde im Rheinlande. 


Abh. (M.-Ber., S.-Ber.) Akad. Berl. = Abhandlungen (Monatsberichte, Sitzungsberichte) der kgl. 
preussischen Akademie der Wissenschaften. 


CIG, CIA, CIL = Corpus insceriptionum Graecarum, Atticarum, Latinarum. 
IGA = Roehl Inscriptiones graecae antiquissimae. 

IGI = Kaibel Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae. 

IGS = Dittenberger Inscriptiones Graeciae septentrionalis. 
Dittenberger Syll. = Dittenberger Sılloge inscriptionum Graecarun. 
Le Bas = Le Bas, Foucart, Waddington Voyage archeologique. 
Head HN = Head Historia numorum. 

Eckhel = Eckhel Doctrina nummorum veterum. 

FHG = Müller Fragmenta historiceorum Graecorum. 


FTG = Nauck Tragicerum Graecorum fragmenta, 2. Auflage. 


Interims-Titel. 
PAULYS 


REAL-ENCYCLOPÄDIE 


DER 


CLASSISCHEN ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 


UNTER MITWIRKUNG ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


GEORG WISSOWA 


ERSTER HALBBAND 


Aal — Alexandros. 


STUTTGART 


J. B METZLERSCHER VERLAG 
1893, 


Titel und Vorrede zum ersten Bande werden mit dem Anfang 1894 
erscheinenden zweiten Halbbande ausgegeben. 


A. 


Aul(öyxeivs, aunguilla), d.h. anguilla vulgaris 
war im Altertum einer der bekanntesten und 
beliebtesten Flussfische, welche man sonst durch- 
gängig verachtete. Er wird schon von Homer 
genannt (I. XXI 203. 353). Aristoteles in der 
Tiergeschichte schildert ihn als langen und 
glatten Fisch (h. a. 15. I 13. 15) mit zwei 
Flossen (15 p. 489b 26; vgl. deincessu an. 7 p. 708 
a 3 und Plin. n. h. IX 73), vier einreihigen 


Tage in der Tiefe und schwimmt des Nachts 
umher. Auf dem Trockenen hält er 5 bis 6 Tage 
aus (vgl. Theophr. de pisc. in sicco deg. 10), er 
wird 7 bis 8 Jahre alt (p. 592a 14.23, ausge- 
schrieben von Plin. n. h. IX 74, vgl. 177). Dass 
er sich in schlangenartigen Windungen vor- 
wärts bewegt, steht I 5p. 489b 29 (vgl. de part. 
an. IV 13 p. 6963 5ff. Plin. n. h. IX 78). Ari- 
stoteles konnte so gut über den Fisch Bescheid 


engen Kiemen auf jeder Seite (II 13 p. 505a 14), 10 geben, da es besondere Aalzüchter (&yysivoreapo.) 


kleinem und von Fett umgebenem (III 15 p. 520a 
23) Magen (VIII 2p.592a 11), einer Speiseröhre 
(1117 p. 507a 10), einer dicht an der Leber be- 
findlichen Gallenblase (II 15 p. 506b 9). Einen 
besonderen Abschnitt (VI 16; vgl. IV 11 p. 5383 
1) widmet Aristoteles dem oft behandelten Pro- 
blem der Fortpflanzung des A. Nach seiner Ansicht 
ist er ein Zwitter und hat weüder Samen noch 
Eierstöcke (vgl. III 10 p. 517b 7. VI13p. 569a 


gab (VIII 2 p. 592a 2. Athen. VII 298b), 
welche in Aalbehältern (ZyxeAvöres) den Fisch 
züchteten, den sie zur Winterszeit dort hinein 
setzten (VIII 2 p. 592a 15). Um das Wasser 
des gegen Unsauberkeit und klimatischen Wech- 
sel sehr empfindlichen Tieres möglichst rein 
zu erhalten, wurden die Behälter getüncht oder 
mit breiten flachen Steinen ausgelegt und 
hatten ständigen Zu- und Abfluss (Vill 2 p. 


5. Plin. n. h. X 189), er entsteht von selbst im 20 592a 2). 


fauligen Erdschlamm (&x r@v zadovusvroav yis 
Zriiowv; vgl. de gen. an. III 11 p. 762b 21. 
Theophr. de pisc. in sicco deg. 9. Plut. quaest. 
conv. H 3 p.637£f.). Nachdrücklich wendet sich 
Aristoteles gegen die, welche behaupten, dass 
man lebendige Brut — die er vielmehr für Einge- 
weidewürmer erklärt — bei demA. gefunden hätte. 
Man unterscheide zwar ‘männliche A. mit einem 
längeren Kopfe von den ‘weiblichen’ mit kleinerem 


eingedrückten Kopfe (IV 11 p. 538a 10), welche 30 die beste Fangzeit. 


letzteren besser schmeckten (VIII 30 p. 608a 5): 
hier müsse man aber zwei verschiedene Arten 
annehmen. Nach Aubert und Wimmer Ari- 
stoteles Tierkunde I 127, 15 sind damit vielleicht 
anguilla acutirostris und anguilla latirostris ge- 
meint, Im Gegensatz zu der Aristotelischen 
Tiergeschichte sagt Pseudo-Aristoteles bei Athe- 
aaios VII 298c (Rose Aristot. pseud. 305) özed- 
ovraı dt ovunlexöusva ar’ agıacı yloı@öss FE 
abıav, Ö yerdusvov Ev ı7 Ihvı Lwoyovsltar. 
folgt Oppian hal. 1 516. Noch anders Plin. n. 
h. IX 160 anguillae atterunt se scopulis; ea 
‚strigmenta rireseunt, nee alia est earum pro- 
creatio. Man wusste, dass der A. aus den Flüssen 
ins Meer ging (VI 13 p. 569a 8; vgl. Galen. VI 
795. Plin. n. h. XXXII 145. Archestratos bei 
Athenaios VII 298e). Über seine Nahrung und 
Lebensweise handelt YII 2 p. 591b 30: er 
lebt hauptsächlich vom Wasser, braucht klares 


Die gebräuchlichste Art, sie zu fangen, war, 
dass man Wasser und Schlamm aufrührte, so 
dass die A., bei ihren engen Kiemenspalten leicht 
dazu gezwungen, an die Oberfläche kamen (VIII 
2 p. 592a 6. Athen. VII 298b). Daher kam das 
Sprichwort Eyy&äsıs Inosuevos (Aristoph. equ. 860. 
Suidas) von Leuten, die “im Trüben fischten?. 
Da die Flüsse und Seen besonders im Herbst 
von Stürmen aufgewühlt wurden, so war dies 
So im Strymon (VIII 2) 
und im lacus Benacus (Gardasee), wo sie sich 
am Ausfluss des Mincius in eigens dazu ange- 
brachten Vorrichtungen (exeipula) “Aalstuben’ 
jährlich im October in Kiumpen zu vielen 
Tausenden fingen (Plin. h. n. IX 75). Man 
stellte auch mit Salzlake getränkte Thongefässe 
auf, in deren Öffnung man das sogenannte Sieb 
(10v xaÄovuevov nöucv IV 8 p. 5342 20), wohl 
eine Art Reuse, einlegte. Besondere Köderrecepte 


Ihm 40 geben die Geoponica XX 14 und 23 (vgl. auch 


XX 7, 1). Eigentümlich war die Fangart, welche 
Aelian h. a. XIV 8 und Oppian hal. IV 450 
beschreiben, und die besonders im Flusse ’Hoe- 
tawos bei Vicetia in Ober-Italien geübt wurde. 
Die Fischer warfen einen langen Schafsdarm 
ins Wasser; wenn ein A. diesen packte, blies der 
Fischer mit voller Kraft in den Darm, um den 
&A., der an der Lockspeise festhielt, so zu 
betäuben und ihn an dem krampfhaft festge- 


Wasser wegen seiner kleinen Kiemen, ist am 50 haltenen Köder aus dem Wasser zu ziehen. Die 
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trefflichsten A. (neyeder neyıoru zal dadier 
ndıoraı Paus. IX 24, 1) in Griechenland kamen 
aus dem Kopaissee in Boiotien (Belege bei Athen. 
VIEL cap. 50—56. Antiphanes ebenda fr. 236 
Kock. Aristoph. Lysistr. 36. Ath. II 71ec. Paus. 
a. a. O. Pollux VI 63. Nonnus Dionys. XIII 64), 
wo sie noch in diesem Jahrhundert gediehen 
(Ulrichs Reisen und Forsch. 200). Sie wurden 
von Theben verschickt (Ephippos fr. 15 Kock) 


Abactores 4 


(Herod. II 72), worüber die Komiker bei Athenaios 
VII 299c spotten. Aber auch in der griechischen 
Welt gab es heilige A. Am berühmtesten waren 
die in der Quelle Arethusa (Athen. VIII 831e. 
Aelian n. a. VIII 4 [von einem Aal sprechend]. 
Plutarch de soll. an. 23. Porphyr. de abstin. II 5). 
Am nächsten liegt es, an die syrakusanische Quelle 
des Namens auf der Insel Ortygia zu denken, 
in welcher sieh heilige Fische befanden (Diod. 


und fehlten auf dem Tisch keines Feinschmeckers 10V 3. Schol. Pind. Nem. 1), Athenaios aber 


in Athen, wo sie während des Peloponnesischen 
Krieges schmerzlich entbehrt wurden (zsonvszaror 
zeuagos üvdgoroıs Aristoph. Acharn. 880; Pax 
1005). Damals kostete einer dort drei Drachnen 
(Acharn. 962). In der Marktaceise war die Höhe 
der Abgabe für A. verschieden von der für die 
andern Fische (Schol. B zu DI. XXI 203). Die 
grössten A. des Kopaissees wurden von den Boi- 
otiern feierlich wie vierfüssige Opfertiere bekränzt 


nennt ausdrücklich die Arethusa bei Chalkis auf 
Euboia als ihr Heim, Ebenso barg der Fluss 
Heloros in Sicilien zahıne Aale (Nymphodoros bei 
Athen. a. a. O. Plin. XXXII 16. Aelian h. a. XIL 
30; Yin Apollodor bei Steph. Byz. s. “EAwoos) und 
endlich die Quelle des karischen Zeus Aaßoavdsds 
(Aelian. Plin. a. a. O.). Die heiligen Tiere trugen 
goldene Ohrringe und Halsbänder und wurden 
gefüttert. Von Krisamis von Kos wurde erzählt, 


und den Göttern geschlachtet (Agatharchides bei 20 er sei mit seinem Geschlecht umgekommen, weil 


Athen. VII 297d [FHG IH 192]). An zweiter 
Stelle standen die A. des Strymon (Aristot. VIII 
2 vgl. oben. Archestratos bei Athen. VII 298e 
und Ptolemaios Physkon ebenda II 71b. Anti- 
phanes fr. 105 Kock). Dass nıan die “makedo- 
nischen’ A. einpökelte, sagt Hikesios bei Athen. 
VITL 298b. Diesen beiden Arten reiht Archestratos 
bei Athen. VII 298e als dritte ihnen ebenbürtige 
oder überlegene an die A. der sicilischen Meer- 


enge, die sonst nicht erwähnt werden. Ausserhalb 30 


Griechenlands genoss auch der Eulaios (Choaspes), 
an dem Susa lag, deswegen einen Ruf (Anti- 
machos fr. 56 Kock). Nach Ptolemaios Physkon 
bei Athen. II 71bec hatte der in die grosse Syrte 
strömende Fluss Lathon die sogenannten Königs- 
A., welche anderthalbmal so gross waren wie die 
makedonischen und boiotischen. Im Ganges 
sollten gar A. von 30 Fuss Länge vorkommen 
(Plin. h. n. IX 4). Von dem grossartigen Aal- 


er einen A., der ihm die besten Schafe raubte, 
tötete und trotz einer Traumwarnung unbe- 
graben liess (Ps, Zenob. IV 64. Hesych. u. Suid. 
s. Koioanıs). Sprichwörtlich war die Glätte 
des A. (anguilla est, elabitur Plaut. Pseudol. 747, 
vgl. Lucian Anachars. 1 und Timon 29). Dar- 
stellung des A. bei Imhoof-Blumer und 
0, Keller Tier- und Pflanzenbilder a. Münz. 
u. Gemmen Taf. YIIL 3 (2); XXI 13. [Oder.] 
Aarassos, Stadt in Pisidien nach Artemidor 
bei Str. XII 570, wahrscheinlich identisch mit 
Ariassos (s. d.). 
Aba, 1) Stadt in Karien? Herodian bei Steph. 
Byz.; nicht durch Münzen bezeugt, wie man 
früher geglaubt hat. Head HN 516. Babelon 
Rev. Et. Gr. I 88. (Hirschfeld.] 
2) Name einer Stadt in Phokis, am Kephi- 
sosufer gelegen (="Aßaı). Aristoteles bei Strabon 
X 445. Steph. Byz. s. Aßau. Vgl. M. Beaudouin 


fang in Ober-Italien, der heute in den Po-Lagunen 40 Bull. Hell. V 449. Preller-Robert Griech. 


bei Comacchio am gewaltigsten ist, war oben 
die Rede, Natürlich gab es noch viele andere 
Stätten desselben (Demetrios von Skepsis bei 
Athen. VIL 300 b; ein Aal aus dem Maiandros 
ebenda 299c bei Semonides). In der römischen 
Kaiserzeit galt der A. als Speise des gemeinen 
Mannes (Iuven. V 103). Wie bei uns in Dill, 
so pflegten die Griechen den A. in Mangold 
(zsötkov, oedrlov) anzurichten (Aristoph. Acharn. 


894; Pax 1014. Eubulos fr. 35—37 Kock. Phere- 50 zusammenhängt, aus Thrakien her. 


krates bei Pellux VI 59); der Fisch wurde dabei 
in die Mangoldblätter eingewickelt. Hinsichtlich 
der Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit seines 
Fleisches waren die Ärzte nicht einig; während 
ihm Hikesios (Athen. VH 298b) vor allen Fischen 
den Vorrang giebt, will Galenos VI 796 nichts 
von ihm wissen. Um jemanden den Weingenuss 
zu verleiden, empfiehlt Plin. n. h. XXXII 138 
einen Trunk Wein, in welchem man zwei A. 


getötet hat. Schlammiges Wasser, in welchem sich 60 


A. aufhielten, hielt man für gesund (Plin. h. n. 
XXXI 36). Um Wasser trinkbar zu machen 
und die in ihm vorhandenen Blutegel zu ver- 
tilgen, setzte man A. hinein (Geopon. II 5, 15). 
Nach Verrius Flaccus (bei Plin. h. n. IX 77) 
prügelten die Römer die Knaben mit dicken Aal- 
häuten, vgl. Isidor orig. V 27 und Hesych. s. 
axvıdiaı. Bei den Agyptern war der A. heilig 


Myth. I 311 (Artemiseultas). v. Wilamowitz 
Eurip. Herakles II 91, 8. Abai. 

3) eine Nymphe, mit der Poseidon den 
Ergiskos, den eponymen Heros der thrakischen 
Stadt Ergiske, zeugte: Harpokr. s. "Eoyioxn. Et, 
M. 369, 54. Vgl. Aischines III 82. Demosth. 
VII 37. XVII 27. Aristoteles (Strab. X 445) 
leitet den Ursprung der Abanten, mit denen 
der Name der thrakischen Ortsnymphe offenbar 
Die Wande- 
rung des Namens ist aus der historisch unan- 
fechtbaren, nach Süden gerichteten Verschiebung 
thrakischer Volksstämme zu erklären. 

4) Tochter des Zenophanes, die zur Zeit des 
Antonius in Olbe herrschte: Strab. XIV 672. 

[Toepffer.] 

Ababa (Hababa), die alanische Mutter Maxi- 
mins, Hist. aug. Maximin. 1, 6. Iord. Roman. 281; 
Getic. 83. [r. Rohden.] 

Abactimagistratus wurden nach Festusep. p. 
23 solche magistratus genannt, welche gezwungen 
worden waren, vor Eintritt des gesetzlichen End- 
termines ihr Amt niederzulegen (s. Abdieatio 2). 
Eine lex Sempronia de abaetis brachte Ti. Sem- 
pronius Gracchus ein, less sie aber wieder fallen ; 
vgl. Lange Röm. Altert. IL 655. 687. III® 31. 

[Habel.] 

Abactores s. Abigeatus. 


5 Abactores 


Abacus (Aßa£, äßaxıor), 1) ursprünglich eine 
mit Sand bestreute Zeichentafel für Mathema- 
tiker, so benannt von dem semitischen abaq, 
Sand. Pers. 1 131. Apul. de mag. 16. Mart. Cap. 
VII 725. Hieron. in Ez. 4 (hier auch #Awdior 
und latereulus); @ßarıor Plut. Cat. min. 70; 
Aßa& Iambl. Vit. Pyth. 5, 22. 24; Adhort. Symb. 
34; mAivdos LXX Ez. 4. Dieser A. musste einen 
erhöhten Rand haben, welcher auch bei den 
folgenden (ausser 6—8) anzunehmen ist. 

2) Spieltafel (auch alveus) für Würfelspiel 
und Brettspiele. Suet. Nero 22. Macrob. I 5, 
11. Poll VII 203. X 150. Bekker Anecd. 323. 
Carystius bei Athen. X 435 d. 

8) Backtrog. Hesych. s. udxrga. Cato de 
agr. 10. 

4) Prunktisch zur Schaustellung von Gefässen 
(ße Ammon. 1. Not. et extr. XIII 133), Cic. 
Verr. IV 35. 57; Tusc. V 61. Plin. n. h. XXXVII 
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Einheiten einer höheren Reihe aufgelöst, und die 
Ergebnisse nach Einheiten der untergeordneten 
Reihen vermerkt. Um die Eimheiten einer jeden 
Reihe recht übersichtlich darzustellen scheint 
man schon in ältester Zeit die halbe Summe 
der Einheiten besonders bezeichnet zu haben. 
Beim Decimalsystem kam dazu noch die Analogie 
des Fingerrechnens. Die Finger werden gezählt 
von I—4, aber 5 Finger bilden eine neue Ein- 


10 heit, die Hand. Ebenso gehen die Einheitsstriche 


bei der römischen Zahlenbezeichnung bis zu IIII, 
dann tritt das Zeichen V ein. Dass eine ähn- 
liche Abkürzung auch bei dem Gebrauch von 
Steinchen oder Marken eintreten konnte, wird 
noch gezeigt werden. Im allgemeinen können, 
wie schon bemerkt, die Reihen des Rechenbrettes 
sowohl vertical als horizontal geordnet sein; 
doch bedienten sich Agypter und Griechen, wie 
aus Herodot II 36 hervorgeht, lediglich der senk- 


14. Zuerst 187 v. Chr. durch den Triumph des 20 rechten Reihen. Auch die salaminische Rechen- 


Cn. Manlius Vulso aus Asien nach Italien ge- 
kommen. Liv. XXXIX 6, 7. Plin. n. h. XXXIV 
14, Aus Erz Plin. a. O., aus Murra Plin. n. h. 
XXXVII 18. 21. Mit Vertiefungen zum Einsetzen 
der einzelnen Gefässe Sid. Ap. 17, 7. CIL VI 
10237 abacus eum basi. Vgl. Delphica. Zu 
unterscheiden von xvÄsxelor (s. Steph. Thes.), 
ealielare, calielarium (Labb. Gloss.), welche zum 
Gebrauch dienten. 


tafel und die verschiedenen Formen des römischen 
A. zeigen dieselbe Richtung der Kolumnen. Nach 
Herodot a. a. O. rechneten die Griechen so, wie 
sie die Hand beim Schreiben führten, also von 
links nach rechts (nämlich absteigend von dem 
Grösseren zum Kleineren), die Ägypter aber um- 
gekehrt. Eine auf der Insel Salamis aufge- 
fundene Rechentafel von Marmor weist links 11 
senkrechte Striche auf, von denen drei, etwa in 


5) Ein Gerät um Speisen darauf zu legen 30 der Mitte ihrer Länge, durch Sternchen in je 


Bl e 106; auch ein Korb oder dgl. Poll. 

6) Die Platte über dem Säulencapitell. Vitr. 
DI 3. Iv ı, 11. 12. 

7) Wirkliche oder in Stuck nachgeahmte 
Marmorplatten der Wandbekleidung. Vitr. VII 
83, 10. 4, 4. Plin. n. h. XXXIII 159. XXXV 32, 
wo basis abacorum der Sockel ist. 

8) Bei Athen. V 207e sind dßazxioxoı die 


zwei Abschnitte geteilt sind. Daran schliessen 
sich, durch einen merklichen Zwischenraum ge- 
trennt, rechts 5 senkrechte Striche. Unten sind 
in einer fortlaufenden Zeile (aber nicht in Cor- 
respondenz mit den Strichen) die Zeichen für 1 
Talent, für 5000, 1000, 500, 100, 50, 10, 5, 1 
Drachme, für 1, 1/g, Y4 Obolos, endlich für 1 
Chalkus (= 1/g Obolos) beigeschrieben. Dieselbe 
Zeile, nur verkürzt um die Zeichen für 1 Talent 


Mosaiksteinchen. Ob danach Plin. n. h. XXXIII 40 und für 5000 Drachmen, findet sich noch zwei- 


159 abacıdos zu schreiben, ist zweifelhaft. 
(Mau.] 
9) als Rechenbrett (äßa&, aßaxıov). Der Gre- 
brauch des Rechenbrettes war weit verbreitet bei 
den Völkern des Altertums. Das Wesentliche 
dabei ist die Anordnung nach Reihen, die durch 
Striche oder in anderer Weise abgegrenzt sind, 
sei es in horizontaler, sei es in verticaler Lage. 
Die verschiedenen Reihen bezeichnen die auf- 


mal beigefügt, einmal als Überschrift oberhalb 
der Striche, das andere Mal als Beischrift längs- 
hin an der schmöäleren linken Seite. Das uns 
erhaltene Monument hat schwerlich selbst als 
Rechentafel gedient, sondern stellt nur das un- 
gefähre Bild einer solchen dar. Eine dem wirk- 
lichen Gebrauche dienende Tafel der Art hatte 
offenbar den Zweck, alle Teile des Talentes bis 
herab zum Achtelobolos darzustellen, und zwar 


einanderfolgenden Stufen des zu Grunde gelegten 50 war die Hauptsache die Bezeichnung der Drach- 


Zahlensystems, z. R. im Decimalsystem die Einer, 
Zehner u. s. w. Die Zahlen der zu jeder Reihe 
Beeren Einheiten werden eingeschrieben oder 

urch Steinchen oder sonstige Marken bezeichnet. 
So oft beim Addieren oder Multiplicieren die 
Einheiten der einen Reihe soweit sich mehren, 
dass eine Einheit der nächst höheren Reihe er- 
reicht ist, wandert auch die Zahlenbezeichnung 
vou der ersteren Reihe in die letztere. Geschrie- 


men (die zu Tausenden, Hunderten, Zehnern und 
Einern gruppiert waren) und der Teile der Drachme 
vom Obolos bis zum Chalkus. Denn die Zeichen 
für diese Grössen sind dreimal beigeschrieben, 
nur einmal aber die Zeichen für 5000 Drachmen 
und für 1 Talent. Nun braucht man an der 
überlieferten Nachbildung nichts weiter zu ändern, 
als dass man die senkrechten Striche der linken 
Seite abwechselnd stark und fein zeichnet und 


bene Zahlzeichen werden also in der einen Reihe 60 die Sterne ein wenig nach rechts zusammendrängt. 


getilgt und in die andere übertragen, Steinchen 
oder Marken wurden versetzt (Polyb. V 26, 13. 
Diog. L. 1 59), Stifte, die in Einschnitten hin 
und her geschoben werden können, sind gültig 
für die Rechnung, wenn sie nach der Mitte ge- 
rückt. werden, ungültig aber, so lange sie am 
Ende ihres Einschnittes stehen. Beim Subtra- 
hieren und Dividieren werden umgekehrt die 


So gelangt man zur folgenden Gruppierung, die 
viel Wahrscheinlichkeit für sich hat: 


7 Abacus 
& b -6 d 0) aßyö 
x EXHX 
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Die stärkeren Striche teilen die Kolumnen ab 
und zwar sind die linken fünf Kolumnen für 
Talente und Drachmen bestimmt (a für die 
Talente, b für die Tausende von Drachmen 
u. s, w.), die vier rechten Kolumnen aber der 
Reihe nach für die Obolen, für 1/o, Y/,, 1/g Obo- 
los. Die feineren Striche in den linken Kolum- 20 
nen sollten nicht etwa Abteilungen bezeichnen, 
sondern lediglich die Richtungslinien für die auf- 
zusetzenden Marken angeben. In den rechten 
Kolumnen fehlen diese Riehtungslinien, weil nur 
in a« bis zu 5 Marken, in $ bis ö aber je nur 
1 Marke vorkommen können. Die Kolumnen 
c d e weisen in der Mitte einen Stern auf: die 
Marken unterhalb des Sternes bezeichnen die 
Einheiten der Kolumnen (also sind z. B. 2 Marken 
in d unten = 20), die Marken oberhalb des 30 
Sternes das Fünffache der Einheit. In Kolumne 
b fehlt der Stern, weil das Talent 6000 Drach- 
men hat, mithin in dieser Reihe höchstens 5 
Einheiten vorkommen können, die geradeso wie 
in der Reihe der Obolen (a) durch 5 einzelne 
Marken bezeichnet wurden (denn hätte man auch 
hier die Teilung durch den Stern anbringen 
wollen, so wären ebenfalls 5 Marken, eine für 
den Fünfer und vier für die Einheiten erforder- 
lich gewesen, mithin die Rechnung nicht verein- 40 
facht worden. Kam man durch Addition von 
Drachmen auf ein oder mehrere Talente, so 
wurden diese in der Reihe a verzeichnet; es fehlt 
aber an jeder Andeutung dafür, dass auch die 
Einsetzung grösserer Zahlen von Talenten in 
Aussicht genommen war. Um eine Vorstellung 
von der Anwendung der Rechentafel zu geben, 
tragen wir zunächst in unser Schema das mög- 
liche Maximum von Teilen des Talentes, nämlich 


5999 Dr. 57), Ob, ein: 50 
a b d e 
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Es ist klar, dass wenn hierzu die Marke für 
ig Obolos gefügt wurde, zunächst die Marken 
aus Reihe ö zu entfernen waren und 1 Marke in 
Reihe y einzulegen war. Das waren nun 2/4 
d. i. 1, also war auch Reihe y frei zu machen 
und dafür 1 Marke in Reihe £ einzulegen. Und 
so ging es fort, bis endlich auch Reihe b frei 
wurde und nur in Reihe a 1 Marke — 1 Talent 
stand. Doch das nur zum vorläufigen Überblick. 
Wir fügen nun das Beispiel einer Addition hin- 
zu, wie sie im grösseren Geldverkehr täglich vor- 
kommen konnte, und geben unter A, oberhalb 
der von uns sowohl bei den Fünfern als bei den 
Einern hinzugefügten punktierten Linien die zu- 
erst eingetragene Summe von 728 Drachmen 2 8/, 
Obolen und unterhalb dieser Linien die dazu zu 
addierende Summe von 5808 Drachmen 4 5/g 
Obolen; hiemach folgt unter B das Bild der 
vollzogenen Addition, d. i. die Darstellung der 
Summe von 1 Talent 552 Dr. 18/, Ob.: 
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Dass in der That so, wie bei A dargestellt 
ist, grössere Zahlen von Marken in den einzelnen 
Reihen eingelegt wurden, geht aus dem sala- 
minischen Monument deutlich hervor, denn die 
dort nachgebildeten Kolumnen erscheinen im 
Verhältnis zu ihrer. Breite auffällig lang. In 
ähnlicher Weise sind sicher auch Subtractionen 
ausgeführt worden. Auf Multiplicationen und 
Divisionen darf nicht einmal vermutungsweise 
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geschrieben wurden, was, wie bei geometrischen 
Zeichnungen (Pers. s. I 181. Seh. epist. 74, 
26. Cie. de d. n. Il 48) auf einer mit feinem 
Sand bestreuten Tafel geschehen konnte (s. oben 
Nr. 1), oder wenn beschriebene Marken in 
ausreichender Menge vorhanden waren, die aus 
freier Hand in die Kolumnen eingesetzt wurden. 
Nach dem Verfasser des Anhangs zur Geometrie 
des Boethius, der allerdings erst im Mittelalter 


eingegangen werden, da das Monument so, wie 10 schrieb, aber ältere gute Quellen benutzte, nannte 


es vorliegt, keinen Anhalt dafür bietet. Ahn- 
liche Zahlzeichen wie aufder salaminischen Rechen- 
tafel finden sich auf der Dareiosvase in Neapel 
(Welcker, Böckh und Ascherson in Archäol. 
Zeit. 1857, 53. 59#, Baumeister Denkmäler 
d. klass. Altert. I 408£. und Taf. VI); doch ist 
dort lediglich ein Zahltisch, kein A., dargestellt. 

Auch der römische A. hatte senkrechte Kolum- 
nen und einen quer durchlaufenden Streifen, der 


man diese Rechentafel mensa Pythagorea oder 
geometriealis (Boethii de instit. arithm. etc. 398. 
396. Friedlein). Die Marken hiessen apices 
oder charakteres. Nun müssen wir aus der mittel- 
alterlichen Quelle alles ausscheiden, was mit der 
Bezeichnung der Marken durch indische Ziffern 
(die in der That handschriftlich überliefert sind) 
zusammenhängt; denn das ist dem Altertume 
fremd, selbst wenn man (mit Cantor) annimmt, 


nach oben je eine kürzere und nach unten eine 20 dass die Kenntnis jener Zahlzeichen unmittelbar 


längere Kolumne abteilte.e Die Kolumnen waren 
durch Einschnitte dargestellt, in denen sich beweg- 
liche Stifte mit Knöpfen befanden, und zwar in den 
oberen Abteilungen je 1 Knopf, in den unteren 
je 4 Knöpfe mit Ausnahme der Kolumne für 
die Unzen, welche unten 5 Knöpfe aufwies. Der 
obere Knopf bedeutete in der Kolumne der Unzen 
6 Einheiten, in den übrigen Kolumnen je 5 
Einheiten. Links findet sich zuerst die Kolumne 


aus Indien nach Alexandreia gedrungen, nicht erst 
später durch die Araber vermittelt worden ist. 
Allein der angebliche Boethius teilt noch zwei 
andere Bezeichnungen der Marken mit, die eine 
durch die gewöhnlichen (römischen) Ziffern, die 
andere durch die ersten Buchstaben des Alpha- 
bets, womit wohl die griechischen Zahlzeichen 
a bis 9 gemeint sind. Genug, die beschriebenen 
Marken galten wie die Finger beim Rechnen 


für die Millionen (decies centena milia), dann 30 (vgl. digiti a. a. O. 398), nur mit dem Unter- 


folgen Reihen für die Hunderttausende, Zehn- 
tausende u. s. w. bis zu den Einern. Daran 
schliessen sich die schon erwähnte Kolumne für 
die uneiae, d. i. Zwölftel der Einheit, und drei 
kleinere, nur unterhalb des Querstreifens ange- 
brachte Kolumnen für die Brüche Y/y,, Lug, Use 
(dargestellt durch zwei Knöpfe der letzten Reihe), 
l/zg (dargestellt durch einen Knopf der letzten 
Reihe). Eine abweichende, ebenfalls überlieferte 
Form, wo die Brüche von 1/5, bis 1 
Kolumne vereinigt sind, ist als fehlerhaft zu be- 
zeichnen. Um nun in jeder Kolumne eine ge- 
wisse Zahl von Einheiten als gültig für die 
Rechnung einzusetzen, wurden die entsprechenden 
Knöpfe nach dem durchgehenden Querstreifen, 
also nach der Mitte hin, geschoben; um also 
z. B. 7 Millionen in Rechnung zu setzen, brachte 
man in der ersten Kolumne den oberen Knopf 
(= 5mal deeies centena milia) und zwei untere 


schied, dass bloss die Zahlen bis 9 erforderlich 
waren, da die Summe von zehn Fingern allemal 
durch die Einheit der nächst höheren Kolumne 
ersetzt wurde (vgl. ebenda die Bezeichnung ertz- 
eulus = 10 digıti). Es lag mithin in diesem 
Systeme der Fortschritt, dass überhaupt nur 9 
Zahlzeichen in Anwendung kamen, um jede be- 
liebige (ganze) Zahl, mochte sie auch noch so 
hoch sein, auszudrücken, sowie dass die Ander- 


in einer 40 ungen der Werte durch Multiplication und Divi- 


sion Zug um Zug in die Kolumnen, welche den 
decimalen Stellenwert bezeichneten, eingetragen 
werden konnten. Das Endresultat wurde dann 
ebenso durch die gewöhnlichen römischen Zahl- 
zeichen ausgedrückt, wie schon die Aufgabe in 
solchen Zahlzeichen gestellt, beziehentlich durch 
Zahlwörter ausgesprochen worden war. Vergl. 
CantorVorles. über Gesch. d. Mathem. 143—45. 
109—112. 448f. 493—4%. 705. Gow History 


Knöpfe (= 2mal dee. cent. mil.) nach der Mitte. 50 of Greek mathematics, Cambridge 1884, 29f. 


Dieselbe Gruppe bedeutete in derzweiten Kolumne 
7mal 100000, in der dritten 7mal 10000 und 
so fort bis zu 7 Einheiten. In der achten 
Kolumne aber, die für die Unzen bestimmt war, 
wurde die Zahl 7 durch den oberen und einen 
unteren Knopf bezeichnet. Es ist klar, dass 
dieser A. nur für die einfachsten Ausrechnun- 
gen ausreichte. Für den gewöhnlichen Bedarf 
der Haushaltungen und kleinen Warenhandlungen, 


Böckh “esamm. kl. Schr. VI 452f. Mar- 
quardt-Mau Privatleben der Römer I® 99— 104. 
Grasberger Erziehung und Unterricht im 
klass. Altert. II 326ff. [Hultsch.] 
Abaddir, semitische Kultbezeichnung für 
einen heiligen Stein als Sitz des Gottesnumen, 
wohl zuerst bei Augustinus Epist. I 17, 2 und 
zwar im Plural bezeugt: numina Abaddires. 
Unabhängig von ihm ist Priscianus, der V 18 


auch für den Elementarunterricht mag er gute 60 das Wort noch nie decliniert gefunden zu haben 


Dienste geleistet haben; aber mehrfache Addi- 
tionen, Multiplicationen mit mehrstelligen Zahlen 
oder Divisionen durch solche liessen sich mit 
diesem Rechenbrett nur so umständlich ausführen, 
dass dabei keine Erleichterung stattfand. Weit 
schneller und sicherer ging die Ausrechnung vor 
sich, wenn der schwerfällige Querstrich wegfiel 
und die Zahlen in die einzelnen Kolumnen ein- 


bekennt, aber doch VII 32, vgl. VI 45 zu abaddir 
6 Baırblos nach Analogieen huzus abaddiris bil- 
det und erklärt: lapis quem devorarit Saturnus 
(= Gloss. Pap. s. v.); vgl. II 6 abaddier, wie 
VI 45. Das Glossar. Isidor. hat Abadir, der 
Mythograph. Vat. I 104 a. E. Bode (vergl. II 
15, 10 Mitte): gemmam, quam Abidir vocant ; 
vgl. E. Wölfflin Archiv für latein. Lexiko- 


11 Abaesamis 
graphie I 534. Nach Bochart Geogr. 
sacra II 2, 707 corrumpiertt aus phoen. 


abfa)n-dir oder eben-dir — kugelrunder Stein, 
wegen Plin. n. h. XXXVH 155 ex his (gem- 
mis ceraumüs), quae nigrae sint ei rotundae, 
sacras esse, nach Gesenius Monum. Phoenic. 
384 — ab-addir „Herrlicher Vater* (7). Über 
den Aörolithenkult in Syrien und Phoinikien vgl. 
Philon fre. 19 aus Sanchuniathon FHG III 568, 
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980, Breite 36°, Ptol. VI 2, 17; mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit zu identificieren mit der modernen 
Stadt Aväh od. Adäh, ältere Form Abäg, ca. 
130 km. südwestlich von Tährän, Breite ca 340 
50°, Länge 500 30° Gr. (nicht zu verwechseln mit 

väh zwischen Hamadän und Qazvin), das von 
europäischen Reisenden zuerst von Marco Polo I 
14 erwähnt und im J. 1881 von Dieulafoy 
besucht worden ist. Es liegt nahe, in dem 


19, Pausanias Damasc. FHG IV 468 und die bei 10 Namen eine Ableitung von pers. äb, Wasser, zu 


Hoeck Kreta I 167 und zuletzt E. Meyer 
Gesch. d. Altert. I 248 angesammelten Stellen 
und Litteraturnachweise, sowie den Art. Baity- 
los. Die Annahme, dass die Baitylien Aörolithe 
sind, die freilich, was den heiligen schwarzen 
Stein von Mekka betrifft, durch Snouck-Hur- 
gronje (Verhandlungen d. Gesellsch. f. Erd- 
kunde Berlin XIV 1887, 146) widerlegt ist, 
bildet die Voraussetzung für Priseians Identi- 


fiierung des A. mit dem von Kronos (vom20über dem Fiume Gangrotta, 


Himmel herab) ausgespieenen, mit Binden 
umwickelten „Zens“-Stein des delphischen My- 
thos (Pausanias X 24), die dem Augustinus 
noch unbekannt scheint. — Eine ganz wertlose 
Verquickung ist die des Gloss. Pap. mit Addıra 
(=Abdera), Abderites, quem Graesei Badelion 
(soll heissen baitylion) vocant. [Tümpel. 

Abaesamis, Stadt im äussersten Norden 
Arabiens. Plin. n. h. VI 145. 


sehen, doch lässt sich mit ebenso grosser Wahr- 
scheinlichkeit an pers. äväh, Zuegelofen, denken ; 
vgl. auch Tomaschek S8.-Ber. Akad. Wien 
CH (1883) 157%. [Andreas.] 
Abakainon, 1) Stadt in Karien? Herodian 
bei Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
2) Aßaxaıwov (Steph. Byz.; ‘Aßaxamwa Ptol. 
IH 4, 7; Einw. Aßaxawivos Steph., Münzen), 
Stadt im Nord-Östen Sieiliens auf steilem Berge 
beim heutigen 
Tripi, wo Reste schon im 16. Jhdt. bemerkt 
(Fazello de rebus Siculis 205 ed. 1560), nener- 
dings von Salinas (Not. d. scavi 1886, 463—-65) 
untersucht sind; genannt vornehmlich in den 
Kämpfen zwischen Syrakusanern und Carthagern 
(Diodor. XIV 90, 3. XIX 65, 6. 110, 4 XXI 
18, 2). Das Stadtgebiet, ursprünglich nördlich 
bis ans Meer reichend, wurde bei Gründung von 
Tyndaris durch Dionysios I. 396 vor Chr. stark 


Abai (selten Aße, s. Aba 2), Stadt im nord- 80 verkleinert (Diodor. XIV 78, 5). Münzen (British 


östlichen Phokis nahe der boiotischen Grenze , 
auf spitzer Felshöhe beim heutigen Exarcho im 
Thale des Assosflusses unterhalb des Hyphan- 
teiongebirges gelegen, nach der einheimischen 
Tradition von Colonisten aus Argos unter Führung 
des Abas, Sohnes des Lynkeus und der Hyper- 
mnestra, gegründet (Paus. X 35, 1), nach der 
Angabe des Aristoteles (bei Strabon X 445) 
einstmals von Thrakern, die von hier nach 


Museum Sicily 1. 2; Salinas monete di Siei- 
lia tav. II 3. 4. 5) giebt es von Mitte des 5. bis 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr., die Typen (Schwein 
und Eichel) deuten auf Viehzucht in den um- 
gebenden grossen Waldungen. Griechische In- 
schriften IGI 882 a—d nur aus römischer 
Epoche; lateinische fehlen bis jetzt, doch bezeugt 
das Fortbestehen der Stadt in der Kaiserzeit 
Ptolemäus a. a. O. (aber bei Appian b. c. V 


Euboia hinüberzogen (s. Abantes), bewohnt, war 40 117 ist überliefert AIriausıyy@r, wofür Cluvers 


besonders berühmt durch einen uralten Tempel 
des Apollon mit einem schon von Kroisos be- 
fragten Orakel (Herod. I 46; vgl. Soph. O. R. 
899. Hesych. s. 4ßaı). Der ausserhalb der 
Ringmauern der Stadt gelegene Tempel war von 
Xerxes, später wieder von den Thebauern im 
phokischen Kriege, durch Feuer zerstört worden 
und seit der lezteren Zerstörung in Trümmern 
legen geblieben; die Stadt selbst aber, welche 


allein von allen phokischen Städten sich an dem 50 wohl verderbt (Drumann RG IV 382). 


Angriffe auf das delphische Heiligtum nicht be- 
teilgt hatte, wurde bei der allgemeinen Zer- 
stöorung am Ende des phokischen Krieges ver- 
schont und später noch von den Römern durch 
Verleihung der Autonomie geehrt; der Kaiser 
Hadrian erbaute auch dem Apollon einen neuen 
kleineren Tempel neben dem alten. Vgl. Herod. 
VII 383. Paus. X 3, 2.35, 1ff. Diodor. XVI 58. 
Dittenberger Syll. 192. Über die unbedeu- 


Conjeetur Aßaxamivaov ebensowenig befriedigt, 
wie Müllers zu Ptol. II 4,2 Kalaxzivov. Vgl. 
Holm Gesch. Siciliens I 91. 367). [Hülsen.] 
Abala, erwähnt als eine Ortschaft in dem ° 
Gebiete zwischen Meroe und Syene östlich vom 
Niel in einer Aufzählung bei Plin. VI 179 nach 
Iuba. [Pietschmann.] 
’Aßdias Auunv, nur bei Appian b. c. V 112 
genannt, an der bruttischen Küste; der Name 
Da er 
unweit der Zrvlis ‘Puyivov gelegen haben muss, 
könnte die Station ad Mallias der Küstenstrasse 
(Itin. Anton. p. 106; 24 mp. von Nicotera, 14 
von der Columna) damit zusammenhängen. 
[Hälsen.] 
Abaleia. Die Handschriften bei Solin. 19, 6 
bieten Adaleiam, bei Plin. n. h. IV 95 Baleiam. 
Es ist mit Müllenhoff (Deutsche Altertums- 
kunde I 477) anzunehmen, dass Adalcia (aus 


tenden Ruinen der Stadt und des Tempels bei 60 Abalus entstanden?) die unverstümmelte und 


Bogdanos Leake N. Greece II 163. 
[Hirschfeld.] 
2) Stadt in Arabien (Died. XXXII 10, 1. 2). 
[D. H. Müller.) 
Abaios heisst Apollon in Abai (s. d.) von 
seinem dortigen Orakel. Hes. s. Aßar. 
[Wentzel.] 
Ahakaina, Stadt im östlichen Medien, Länge 


ursprüngliche Form des Namens ist, deren sich 

Xenophon von Lampsacus, der Gewährsmann des 

Plinius, bediente. Vgl. Abalus, Balcia, ann 
m. 

Abali, nach Plin. VI 67 ein indisches Vk 

Ganges-aufwärts oder im westlichen Himälaya 

neben Colebae (Kaulublıa) und Thalutae (Kuluta). 
[Tomaschek.|} 


13 Abalienatio 

Abalienatio s. Alienatio. 

Abalites, Abalitu sinus s. Aualites. 
Aballava (nach CIL VII 415 = Ephem. 
VII 8. 180; CIL VI 1291; Adallaba Notit. 
dign. Oce. XL 47; Aualana Geogr. Rav. 432, 7), 
Castell an der römischen Strasse, die an der 
Westküste Britanniens zum Wall des Hadrian 
führte, südlich von Uxellodunum (Maryport in 
Cumberland), nicht weit von Papeastle (CIL 


Abantes 14 


tracht wird ausser ihnen auch den Kureten, 
welche früher Nachbarn der Abanten auf Euboia 
gewesen und nach hartnäckigen Kämpfen von 
diesen vertrieben worden sein sollen (vgl. Arche- 
machos bei Strab. X 465), sowie dem attischen 
Theseus (daher Ononts xovea Plut. Thes 5. 
Polyain. strat. I 4) beigelegt. Über den Ur- 
sprung der Abanten lauten die Traditionen der 
Alten so verschieden, dass es unmöglich ist zu 


VII 8. 85. 104. 152), in dem zuerst ein numerus 10 einem bestimmten Ergebnis darüber zu gelangen. 


Frisiorum, später der nuumerus Maurorum Aure- 
lianorum ag. [Hübner.] 
Aballo, Stadt der Aeduer in Gallia Lugudu- 
nensis, heute Avallon mit manchen Altertümern 
(Itin. Anton. 360. Tab. Peut.). E. Desjardins 
Table de Peutinger 29%. [Ihm.] 
Abalus, nach Pytheas bei Plin. n. h. XXXVII 
55 Insel im nördlichen Ocean, von der Küste der 
Gutones (@wionibus in der Ausgabe von Det 


Während Aristoteles (bei Strab. X 445; vgl. 
Arrian bei Eustath. zu Dionys. Per. 520) be- 
richtet, Thraker aus der phokischen Stadt Abai 
seien nach Euboia hinübergezogen und hätten 
die Bewohner dieser Insel “Afavrss benannt, 
führen Andere den Ursprung dieses Namens auf. 
einen mythischen “4ßas zurück, der bald Argiver, 
Sohn des Lynkeus und der Hypermnestra (Paus. 
II 16, 2. X 35, 1. Schol. Pind. Pyth. VIII 73. 


lefsen) eine Tagereise entfernt, wo die Wogen 20 Apollod. HI 2, 1), bald Sohn des Melampos 


im Frühjahr Bernstein anspülten, den die Be- 
wohner als Feuerungsmaterial benutzten. Nach 
Plinius wäre es dieselbe Igsel, die Timaeus 
Basilia nenne. Vgl. n. h. IV 95 Xenophon 
Lampsacenus a litore Seytharum tridwi navi- 
gatione insulam esse immensa magniludine 
Baleiam (Abealeiam bei Solin. 19, 6) tradit, 
eandem Pytheas Basiliam nominat. Damit 
steht die erstgenannte Stelle des Plinius in Wi- 


(Apollod. I 9, 18. Schol. Apollon. I 143), bald 
Sohn des attischen Heros Alkon (Eustath. ad 
Iiad. p. 232; vgl. Schol. I. II 536, wo Abas 
Sohn des Chalkon, Enkel des Metion, des 
Sohnes des Kekrops, heisst), bald endlich des 
Poseidon und der Arethusa (Aristokr. bei Steph. 
s. Aßavris. Hygin. f. 157) genannt wird. Diese 
genealogischen Verknüpfungen sind offenbar im 
Anschluss an ethnologische Vorgänge geschaffen 


derspruch, nach welcher Pytheas die Insel Aba- 30 worden, deren Einzelheiten sich unserer Kennt- 


lus, Timaeus dagegen Basilia (vgl. Diodor. V 23) 
nannte, Es ist wohl kein Zweifel, dass an allen 
Stellen dieselbe Bemnsteininsel gemeint und dass 
die Nachricht bei Plin. IV 95 irrtümlich ist, sei 
es, dass ein Versehen des Plinius selbst oder 
eines späteren Abschreibers vorliegt. Müllen- 
hoff vermutet daher, dass bei Plinius herzustellen 
sei eandem Pytheas Abalum, Timaeus Basi- 
liam nominat. Vgl. Zeuss die Deutschen 2691. 


nis entziehen. Es scheint, dass die Asoposmün- 
dung der Ausgangspunkt eines sehr alten über 
den Euripos hinüber- und herübergehenden Völker- 
verkehrs gewesen ist, der sich auch in auf- 
fallenden Übereinstimmungen euboeischer und 
attischer Sagen wiederspiegelt (Toepffer Att. 
Geneal. 164). Auch die Verknüpfung des Abas mit 
dem argivischen Lynkeus scheint von dem Be- 
wusstsein der Stammverwandtschaft der Abanten 


und besonders Müllenhoff Deutsche Altertums- 40 mit dem Volksstamme, welcher vor-der dorischen 


kunde I 475fl. [Ihm.] 
Abana (Hieron. Onomast. ed. Lagarde 97) 
8. Chrysorrhoas. [Benzinger.] 
Abanmni (oder Abarnnae Ammian. Marc. XXIX 
5, 37; Avennei vel Obbenses Iul. Hon. rec. B 
48 p.54 R., Abenna gens rec. A), eine Völkerschaft 
in Mauretanien, wahrscheinlich in der Sitifensis, 
nach Tissot geogr. comp. de la prov. rom. 
d’Afrique I 465 in dem Bergland nordwestlich 


Einwanderung im Besitz von Argos war, Zeugnis 
abzulegen. Vgl. C. Kirchner Attica et Pe- 
loponnesiaca (Greifsw. 1890) 34. 42. Die aus dem 
troischen Kriege heimkehrenden Abanten sollen 
nach der Küste von Illyrien verschlagen worden 
sein und dort der Landschaft nördlich von den 
keraunischen Bergen den Namen ’Aßarzia, der 
von den barbarischen Einwohnern in ’Auayria 
verderbt worden sei, gegeben haben (Steph. s. 


von Msila; sie wurde mit ihren Nachbarn, den 50 ’4ßavzis u. Apavria. Pans. V 22,3 u. ö.). Ausserdem 


Caprarienses, von Theodosius überwunden. 
[Joh. Schmidt.] 

Abantes, ein altgriechischer Volksstamm, der 
nach den ältesten Zeugnissen durch seine kriege- 
rische Tüchtigkeit die ganze Insel Euboia, die 
nach ihm ’Aßarzis genannt worden sein soll, sich 
unterworfen hatte (Hom. Il. II 536. 541f. IV 
464. Hesiod. Aigim. fr. 3 Rz. Steph. Byz. s. 
%Aßarris. Archiloch. bei Plut. Thes. 5). "Ihre 


treffen wir die Abanten in Kleinasien und auf 
den Inseln. Nach Herodot (1146) gehörte ein 
nicht unbedeutender Teil der Einwohner der 
ionischen Städte Kleinasiens dem Stamme der 
Abanten an, und nach Ion von Chios (bei Pans. 
VI 4, 9) waren Abanten nebst Karern zur Zeit 
des mythischen Königs Oinopion auf Chios ein- 
gewandert. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 168, 2. 
v. Wilamowitz Herakles Il 93. F Düwumler 


eigentlichen Wohnsitze waren im Mittelpunkte der 60 bei Studniczka Kyrene (Leipzig 1890) 199. Die 


Insel, um Chalkis und Eretria herum, von wo 
aus sie ihre Herrschaft über die verschiedenen 
anderen Stämme, welche den Norden und den 
Süden Euboias inne hatten, ausgedehnt haben 
sollen. Sie pflegten, wie die ältesten Zeugnisse 
angeben, das Vorderhaupt kahl zu scheeren 
und nur am Hinterkopfe die Haare lang wachsen 
zu lassen (ömdev xoudwrtes), Diese Haar- 


mit Euboia ebenso wie mit Chios verknüpfte 
Aniossage gehört in diesen Zusammenhang. Der 
Name der Abanten verschwindet, wahrscheinlich 
durch den Einfluss der in das mittlere Buboia 
eingedrungenen lJonier frühzeitig aus der Ge- 
schichte, so dass es auffällt, wenn Philochoros 
(bei Schol. Ar. Nub. 213) die von Perikles unter- 
worfenen Euboier Abanten nennt; doch dauerte 


15 Abantiades 


der Name wenigstens in einer Phyle der Stadt 
Chalkis, ’Aßarıs (Lebas 1597), noch in späteren 
Zeiten fort. Vgl Bursian Quaestionum Eu- 
boicarum capita selecta (Lipsiae 1856) ff, 
Dondorff die Ionier auf Euboea (Berlin 1860) 
53. v. Wilamowitz Kydathen 204. Busolt 
Gr. G. 1 205, 3. [Toepffer.] 
Abantiades (Aßavzıaöns), Nachkomme des 
Abas, Beiname des Akrisios (Ov. Met. IV 697), 


Kanethos (Ap. Rh. I 78 u. Sch.), Kanthos (Orph. 10 


Arg. 142), Idınon (Ap. Rh. II 815) und Perseus, 
des Urenkels des Abas (Ov. Met. IV 673 u. s.). 
[Toepffer.] 
Abantias — Aßavzis, dichterischer Name für 
Euboia (Kallimachos Del. 20. Steph. Byz. =. 
’ Aßavris). [Toepfter.] 
Abantidas, Sohn des Paseas, ein vornehmer 
Bürger in Sikyon, der im J. 264 v. Chr. den 
ihm verschwägerten Archon dieser Stadt, Kleinias, 


* Abaris 16 


der südlich von Battikala gelegene Hafen Kara- 
tivo, nach Lassen Appatotte. [Tomaschek.] 

Abarbaree (Aßaoßaein), 1) Quelinymphe, 
Mutter der tyrischen Quelle Kallirrhoe (Nonn. 
40, 363 u. s.). 

2) Najade, Geliebte des Bukolion, eines un- 
ehelichen Sohnes des Königs Laomedon von Troia, 
Mutter des Aisepos und Pedasos (Hom. D. VI 
21f. Nonn. 15, 377. Orph. Lith. 461. Hesych.). 

[Toepffer.] 

Abarbina, Ptol. VI 9,6, Stadt in Hyrkania, 
im Flussgebiet des Maxeras, nicht näher bestimm- 
bar. [Tomaschek.] 

Abarene s. Auarene. 

Abarimon, Thalgebiet im Gebirge Imavos 
(Himavat), bewohnt von silvestres homines, aver- 
sis post erura plantis, eximiae velocitatis, Baiton 
bei Plin. VII 11. Die indischen Asier liebten 
es, den Typus der Aboriginerstämme grell aus- 


erschlug und sich selbst der Tyrannis bemächtigte. 20 zumalen; gemeint ist wohl eine wilde Tribus am 


Ein gebildeter Mann, zeigte er sich während 
seiner Tyrannis als Freund der Wissenschaft und 
nahm regelmässig Teil an den philosophischen 
Unterredungen, die Deinias und Aristoteles, der 
Dialektiker genannt, auf dem Markte anstellten. 
Seine Feinde machten sich diese Gelegenheit 
zu Nutzen und ermordeten ihn während einer 
solchen Unterhaltung. Nach ihm bemächtigte 
sich sein Vater Paseas der Tyrannis. Plut. Arat. 


Westende des Taraigürtels, oder im tibetischen 
Sus-Himälaya. [Tomaschek.] 
Abarinos, als Name des Messenischen Pylos 
im schol. Ptolem. II 16, 7, wohl von den Avaren 
abgeleitet. E Curtius Pelop. II 181. 
[Hirschfeld.] 
Abaris (zur Etymologie des Namens vgl. 
Boeckh CIG I 112b), 
1) ein fabelhafter Wundermann, gehört mit 


2. 3. 4. Paus. II 8, 2. Plass Tyrannis II 156f. 30 Zamolxis (Plat. Charmid. 158 b), Orpheus (Pau- 


Droysen Gesch. d. Hellen. III2 248. 327. 336. 
337. [Toepffer.] 

Abantis, 1) = Aßaruds, dichterische Be- 
zeichnung für die Insel Euboia: Hesiod fr. 3 
Rz. »now &v Aßarridı ln, wmv now Aßarzida 
sixAmoxov Beoi altv Eövıss, Eößorav Ö& Boos Tor 
£novuuov @vouacer Zebs. Eurip. Herakles 185 
und dazu v. Wilamowitz Eurip. Herakles II 
91. Strabon X 445. Steph. Byz. Suid. Adiec- 
tirisch auf Euboia bezogen: 
Apoll. Rh. IV 1133. 

2) Landschaft in Thesprotien: Paus. V 22, 
4; vgl. Steph. Byz. und den Art. Abantes. 

[Toepffer.] 

Abantus (der Name auch CIL III 2137; bei 
Anon. Vales. 5, 26 in Amandus verstümmelt), 
Flottenführer des Lieinius in dem zweiten Kriege 
gegen Constantin (324). Als sein Kaiser nach 
der Niederlage bei Hadrianopolis in Byzanz ein- 


san. III 13, 3), Epimenides u. s. w. zusammen 
(vgl. Lobeck Aglaopham. 314 pp) und verdankt 
wohl Existenz, sicherlich Ruhm jener religiös- 
mystischen Richtung, welche im 6. Jhdt. aus 
innerem Bedürfnis und als Reaction gegen die 
beginnende Aufklärung hervortritt. Demgemäss 
wird er vom ältesten Zeugen Pindar (frg. 270) 
Zeitgenosse des Kroisos genannt. Doch wird 
er auch wie Epimenides höher hinaufgeschoben : 


Paus. V 22, 38.40 nach Harpokration von Hippostratos (so für Niko- 


stratos die Handschriften AFK, auch E) in die 
3. (=768), von andern in die 21. (=696) Olym- 
piade. Bei Eusebios Chron. ist A. als Zeitge- 
nosse des Phalaris oder Kroisos zu Ol. 53 (=568) 
und zu Ol. 82, 4 (=449) notiert. Vgl. Bentley 
de Phalarid. respons. ad Boyle: de aetate Phala- 
ridis. Lobeck Aglaopham. 314. 

A. kommt zuerst bei Pindar (frg. 270) und 
Herodot IV 36 vor. Doch lehnt dieser ab, von 


geschlossen war, nahm er mit 200 Schiffen im 50 ihm, der Hyperboreer sein solle, zu sprechen, und 


Hellespont Aufstellung, um die Cooperation von 
Constantins Flotte mit der Belagerungsarmee 
zu hindern. Bei Callipolis lieferte ihm Crispus, 
der Sohn Constantins, eine Schlacht, die unent- 
schieden blieb. Am folgenden Tage wurde die 
Flotte des A. durch einen Sturm vernichtet, er 
selbst rettete kaum sein Leben. Zosim. II 23, 
öff. Anon. Vales. 5, 26. [Seeck.] 

Ahara s. Pirisabora. 

Abaradira, 
cena; vgl. Praefectianus Abaradirensis Notit. 
Byz. n. 23. (Joh. Schmidt. 

Abarara (Itin. Anton. 190), Ort in Kyr- 
rhestika an der Strasse von Kyrrhos nach Edessa 
zwischen Kiliza und Zeugma. Benzinger.] 

Abaratha, Ptol. VII 4, 6, Ort an der Ost- 
küste der Insel Taprobane (Ceylon) zwischen 
Fiiov Aıunv und Moodovidurn; nach Tennent 


bemerkt nur, er habe „den Pfeil“ über die ganze 
Erde umhergetragen, ohne Nahrung zu sich zu 
nehmen. Dann erwähnt ihn Platon Charmid. 
158b auch als Hyperboreer und neben Zamolxis 
als Verfasser von Zaubersprüchen zur Abwehr 
von Krankheit. Mehr giebt erst der Redner Ly- 
kurgos (xara Meveoalyuov frg. 86, Sauppe Orat. 
Attiei II 271; aus dieser Stelle: Harpokration, 
Schol. Aristoph. Ey. 729, Suidas): bei einer 


Stadt in Africa, provincia Byza- 60 allgemeinen Pest sei der Hyperboreer A. nach 


Athen gekommen, das die Welt durch Opfer 
von diesem Übel erlöst hatte, habe von Apollon 
Orakel gelernt und sei mit dem Pfeile des Gottes 
wahrsagend umhergezogen. 

Von Herakleides Pontikos werden mehrere 
Aoyoı av eis "Aßaoır dvapspousva»  citiert: 
Bekker Anecd. Gr. I 145. 178. Plut. quomodo 
adulesc. poetas audire debeat 1. FHG II 197. Lo- 


17 Abarnias 


beck Aglaoph. 314 macht Herakleides für die 
A.-Legende verantwortlich. Hekataios von Ab- 
dera scheint den A. in seinen Hyperboreerroman 
verflochten zu haben (Rohde Griech. Roman 
208), doch ist nur die Notiz erhalten, A. sei 
von den Hyperboreern nach Hellas gekommen, um 
die alte Freundschaft und Verwandtschaft mit 
den Deliern wieder aufzufrischen (Diodor II 47). 
Der Mendesier Bolos, ein Zeitgenosse des Kalli- 
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jordanland, die den westlichen Abfall der moa- 
bitischen Hochebene gegen das Tote Meer hin 
bildet; nach Josephos und Eusebios Jericho gegen- 
über gelegen. Tristram The land of Moab 
326. Conder Heth and Moab 128. The 
Survey of Eastern Palestine. [Benzinger.] 
Ahartos, Nachkomme des Kodros, von den 
Phokaiern zusammen mit Deoites und Periklos 
aus Erythre bezw. Teos herbeigeholt, weil die 


machos (aus ihm Apollon. Mirabil. 4, s. Diels 10Ionier die Stadt Phokaia nicht früher in das 


S.-Ber. der Berl. Akad. 1891, 393) hat den A. 
wie Epimenides, Aristeas u. s. w. als Vorläufer 
des Pythagoras dargestellt (vielleicht nach Theo- 
pomp: Diels 394). A,, ein hyperboreischer Theo- 
log, habe wumherwandernd Erdbeben, Pest, 
himmlische Wunderzeichen vorausgesagt, noch 
erhaltene Orakel geschrieben und durch Opfer 
(zwAvrngıa) eine Pest von Lakedaimon abgewen- 
det. Vgl. Pausan. III 13, 3, nach dem A. in 


Panionion aufnehmen wollten, bevor sie nicht 
Könige aus dem Kodridengeschlechte hätte, 
Pausan. VII 3, 10; vgl. Toepffer Att. Geneal. 
23. [Wissowa.] 
Abas, 1) Fluss im westlichen Teile von 
Albania, hinter dem Kambyses, Cass. Dio 
XXXVIL3. Plut. Pomp. 35; von den Meisten dem 
Alazonius gleich erachtet. Falls Pompeius gegen 
die Landeshauptstadt Kabalaka vorrückte, könnte 


Sparta den Tempel der Koony Zoreıpa gegrün- 20 auch der Aldzigana-lai gemeint sein, welcher mit- 


det, und Iambl. V. Pyth. 92, 141. Die Verbin- 
dung des A. mit Pythagoras ist später noch 
enger geworden durch die Neuplatoniker: Por- 
phyrios V. Pyth. 23 und Iamblichos V. Pyth. 
90. 135. 275 (vgl. Brief 56 des Phalaris). 
Hyperboreischer Apollonpriester habe sich A. 
an Pythagoras, den menschgewordenen Apollon, 
angeschlossen, Wunder gethan, mit dem Meister 
vor Phalaris bestanden; auf Apollons Pfeil sei 


er über Meere und Berge durch die Luft gefahren 30 II 2, 1), sowie des Chalk#don (Schol. 


(Celsus bei Origenes c. Cels. III 31. Nonnos 
Dionys. XI 132. Gregor Naz. Orat. 43 p. 787 a. 
Procop. Epist. 96, welche ihn beide mit Perseus 
zasammenstellen, Suidas — Lobeck vergleicht 
Musaios bei Pausan. I 22, 7 und Triptolemos). 

Skythe wird A. genannt von Himerius orat. 
25 bei Photius bibl. cod. 243 p. 374 Bekker, 
Procop. Epist. 96 und Suidas. Vgl. Preller- 
Robert Griech. Mythol. I 243. 


ten durch Seki fliesst und sich mit dem Kur ver- 
einigt. [Tomaschek.] 

2) mythischer Berg auf der Insel Erytheia, 
Apollod. II 2, 11. 

3) Eponymer Heros des Volksstammes der 
Abanten, gewöhnlich S. des Lynkeus und der 
Hypermnestra genannt (vgl. den Artikel Aban- 
tes), Vater des Akrisios Proitos Kanethos und 
der Eidomene (Schol. Eur. Or. 965. Apollod. 
urip. 
Hec. 125), Grossvater der Danae, Urgrossvater 
des Perseus, Gemahl der Aglaia, der Tochter 
des Mantineus (Apoll. II 2, 1. Schol. Eur. Or, 
965). Er gründete die Stadt Abai in Phokis 
(Steph. Byz. s. *Aßaı. Paus. X 35, 1), eine 
Niederlassung in Thessalien (”Agyos reAaoyırdv 
Strabon IX 4831) und unterwarf sich die Insel 
Euboia, über die er als König herrschte (Steph. 
Byz. s. ’Aßavris. Schol. Il. II 536. Pind. Pyth. 


Zaubersprüche und Orakel des A. sind früh 40 VIII 73, vgl. Bursian Quaest. Euboicar. cap. 


umgelaufen. Über einen Briefwechsel mit Pha- 
larıs (Phalarid. Epist. 56. 57; vgl. Iambl. V. 
Pyth. 215.) s. Bentley Phalarid. 48. Die 
dem A. von Suidas beigelegten weiteren Schriften 
haben schwerlich je existiert; ihre Titel sind viel- 
leicht von Lobon von Argos erfunden. Vgl. 
Hiller Rh. Mus. XXXIII 518. [Bethe.] 
2) Bei Vergil (Aen. IX 344) ein Krieger im 
Heer des Turnus, den Euryalos, der Genosse des 


selecta Lpz. 1856, 11). Grosser Berühmtheit 
erfreute sich der Schild des Abas, den einst 
sein Grossvater Danaos in das Heraion von 
Argos geweiht hatte. Servius Aen. III 286 
erzählt: als nach dem Tode des A. die von ihm 
unterworfenen Völker sich empörten und gegen 
Argos heranrückten, wurden sie durch den blossen 
Anblick seines Schildes, den ein Jüngling in die 
Schlacht trug, so erschreckt, dass sie flohen und 


Aineias, bei dem der Dolonie nachgebildeten 50 sich zur Ruhe gaben. A. hatte den Schild von 


nächtlichen Überfall im feindlichen Lager erlegt. 
8) Bei Ovid (Met. V 86) ein Genosse des 
Phineus, von Perseus erlegt. 
4) Bei Valerius Flaceus (III 152) ein Dolione, 
Gefährte des Kyzikos, von Jason getötet. 
[O. Rossbach.] 
5) A. Stadt in Unterägypten, s. Auaris. 
Abarnias (Orph. Arg. 489; Abarnis Xenoph. 
Hell. II 2, 29 und aa., Abarnos Hekataios bei 


seinem Vater Lynkeus erhalten, als er diesem 
den Tod seines Grossvaters Danaos im Tempel 
der Hera zu Argos meldete. Lynkeus hob den 
Schild von der Wand des Tempels und schenkte 
ihn seinem Sohne (Hygin fab. 170. 273. Ov. 
Met. XV 164). An diese Schenkung knüpfte 
vermutlich die Ursprungssage eines argivischen 
Festes an, bei welchem der Sieger ausser einem 
Kranz einen Schild als Preis empfing (domis 2& 


Steph. Byz.), Stadt und Vorgebirge an der Grenze 60” Agyovs: CIG 234. 1068. 2810. 3208. Hesych. 


zwischen Lampsakos und Parion am Hellespont; 
angeblich benannt von einem Abamis im Gebiet 
der Phokaier, der Mitgründer von Lampsakos. 
[Hirschfeld.] 
Abaroi s. Auari. 
Abaros (£r 6 Aßapeı Joseph. Ant. Jud. IV 
325, hebräischer Name “Abärim Num. XXI 11. 
XXVII 12. Jerem. XXII 20), Bergreihe im Ost- 


s. "Ayav yalxeios. Vgl. das Sprichwort bei 
Zenob. VI 52 @s 179 &v Aoysı donida adelor 
oeuvöeres. Plut. Kleom. 17. Boeckh Expl. 
Pind. p. 175). Nach Verg. Aen. III 286ff. soil 
Aeneas den Schild des Abas als eine von den 
Danaern erbeutete Waffe zu Actium am Ein- 
gange des Apollotempels aufgehängt haben. Abas 
spielte im Lynkeus des Tragoediendichters Theo- 


EEE neh TEE 


19 Abasa 
dektes eine hervorragende Rolle (Aristot. Poet. 
11. 18). 


4) Ein Kentaur, Sohn des Ixion und der 
Nephele, Teilnehmer an der Hochzeit des Peiri- 
thoos (Ov. Met. XII 306). 

5) Ein Freund und Genosse des Perseus 
(Ov. Met. V 126). 

6) Ein Gefährte des Diomedes, den Aphrodite 
in einen Vogel verwandelte (Ov. Met. XIV 505). 
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6) Abascantus, an den Severus und Antoninus 
schrieben (zwischen 198 und 209), Cod. Iust. 
VI 8, 2. 

7) Abascantus, an den die Philippi schrieben 
(im J. 245, 17. Jan.), Cod. Iust. VII 71, 2. 

Andere Abascanti häufig auf Inschriften, vgl. 
Friedländer a. a. O. 184. [v. Rohden.] 

8) Claudius Abascantus, Arzt aus Lugdunum 
in Gallien (Galen. XIV 177. XIII 71), lebte 


7) Ein Troer, Sohn des Traumdeuters Eury- 10 wahrscheinlich unter Augustus, da Lugdunum 


damas, Bruder des Polyidos, die beide von Dio- 
medes getötet wurden (Hom. Il. V 148ff. Quint. 
Sımyra. XIII 209). 

8) Ein Troer, Begleiter des Aeneas auf der 
Fahrt nach Italien (Verg. Aen. I 121). 

9) Ein Etrusker, der den Aeneas mit Truppen 
aus Populonia und Ilva unterstützte (Verg. Aen. 
X 1708. 427). 

u) Ein Wahrsager des Lysandros (Paus. 
x. 

11) Historiker [FHG IV 278], schrieb Towıxa 
(Schol. Verg. Aen. IX 262). Wenn er mit dem A. 
identisch ist, der nach Suidas 'Zorogıxa üno- 
uviuara und eine Tex» öntogıxn schrieb und 
Schol. ad. Hermog. VII 203 eitiert wird, ist er 
später als Hermogenes; doch ist die Identification 
recht unwahrscheinlich. [Schwartz.] 

Abasa, Pausan. VI 26, 9, Insel oder Küsten- 
strich im Delta des Flusses Ser im „roten 


erst 43 v. Chr. römische Colonie wurde und da 
Galen seine Mittel gegen Kolik (XIII 278) und 
gegen Schwindsucht (XIII 71) dem Andromachos 
entnommen hat. [M. Wellmann.] 
Abaskoi (Aßaoxoi Arr. peripl. 15, oder Abasg:, 
‘Aßaoyoi und “Aßaoyoı, so 2. B. Orph. Arg. 754), 
ein westkaukasisches Aboriginervolk nördlich von 
Kolchis u. zwar vom Flusse Singames (Inguri) bis 
Pityus sesshaft; bei Arabern und Türken heissen 


[Toepffer.] 20 sie Abchäz, bei den Russen Ob£zi, selbst nennen 


sie sich Absüa oder Absne. Ihr Land heisst bei 
den byz. Autoren Aßaoyia (patria Abasgia G. Rav.), 
in den ital. Portulanen Ävogasia, in der georg. 
Chronik Aphchazethi; ihre südliche Abteilung 
bildeten die Apsilae (s. d.).. Sie waren zur 
röm. Kaiserzeit halb abhängig, Hadrian setzte 
über sie den Resmagas als regulus ein; unter 
Theodosius I. hatte die ala I. Abasgorum ihr 
Quartier in der grossen Oase der Thebais, Not. 


Meere“, also ein Emporion des sinischen Seiden- 30 dign. or. 28, 75. Bis auf Iustinian verblieben 


handels an der Küste von Kamböga; vielleicht 
eine entstellte Wiedergabe des indischen Wortes 
Ambaötha (Ambastae), Lassen Ind. A. III 27. 
[Tomaschek.] 

Abasenoi (4ßaonvoi Steph. Byz. nach Uranios), 
ein Volk in Arabien neben den Sabäern und 
Chatramotiten. Ihr Land bringt Myrrhe, Osson 
(l. x6orov?), Weihrauch und Kerpathon (= arab. 
girfat) „Zimtrinde“ etc. hervor. Es ist wohl mit 


sie Heiden und verehrten als Götter Bäume der 
Haine; sie trieben nach kaukasischer Sitte Men- 
schenhandel und verkauften schöne Knaben als 
Eunuchen nach Byzanz (Procop. b. Got. IV 3. 
Iust. Nov. 28); um 546 nahmen sie das Christen- 
tum an. In byzantinischen Schriftwerken werden 
einige ihrer Vesten erwähnt z. B. Toayda, Tödxag 
d. i. zo oudneoüv, BovyAoos, Tıßelsos oder Tdıßı- 
Aöv (in der heutigen Zebeldä am oberen Kodor, 


den Ahb3än der sab. Inschriften identisch und 40 wo einst der Bergstamın der Mieiwavoi hauste) ; 


in der äussern Myrrheregion Ptolemaeus’ im Lande 
Madhig der Araber zu suchen (vgl. Mordtmann 
und Müller Sabäische Denkmäler S. 40). 
[D. H. Müller.] 

Abaskantos. 1) S. d. Eumolpos, Athener aus 
Kephisia. Mlaıwdevrng z@v Epnßwv ca. 124j5 nach 
Chr., CIA IH 1104. Von 138/9 an während der 
folgenden 34 Jahre zasdorgißns dia Piov CIA 
HI 1112. 740. Add. 1113a. 741. 1116. 1117. 


das Abasgenreich erreichte im 9. Jhdt. grosse 
Macht und dehnte sein Gebiet nordwärts bis 
Nixoywis (j. Negepsüko) aus, Const. Porph. 
de adm. imp. 42. In neuerer Zeit wandten 
sie sich dem Islam zu; zahlreiche Ruinen 
von Vesten und Kirchen, sowie die blühende 
Hausindustrie (Erzeugung von groben und feinen 
Geweben, vgl. Koraxoi), weisen auf eine bedeuten- 
dere Vergangenheit; gegenwärtig ist dieses Volks- 


1121. 1122. 119. 1126. 1127. 1128. 1133. Er&0 tum infolge häufiger Aufstände gegen die Russen 


stirbt zwischen 172—176, CIA III 1137. 1440. 
Sein Sohn Abaskantos xosunns ör Epnfßwv 
zwischen 190—200, CIA IH 1159. [Kirchner.] 

2) Ti. Claudius Aug. I. Abascantus a ratio- 
nibus vix(ü) ann(0s) XLV, CIL VI 8411. 

3) (Flavius) Abascantus Aug. lib. ab epistulis, 
CIL VI 8598. 8599, Secretär des Domitian, 
Gemahl der (Antistia?) Priscilla, die er über- 
lebte, und Freund des Statius, Silvae V praef. 


völlig herabgekommen. [Tomaschek.] 
Abaskos, Arr. peripl. 18, 2, Fluss an der 
pontischen Ostküste nördlich von Pityus, südlich 
vom Borgys od. Burcas (Mdzymtä), also nicht 
im engen Gebiete der Abaskoi, sondern ihrer 
nördlichen Stammesverwandten, der Sanigae und 
Phthirophagi. Die ital. Portulane haben an glei- 
cher Stelle eine Station Ayazo, Layaco (=byz. 
Alyatas ?). Die heutigen Namen der Flüsse an dieser 


und V 1. Vgl. Friedländer Sittengesch. 16 60 Strecke sind sehr unzuverlässig. ne) 
olk 


110f. 184. Wahrscheinlich von ihm zu unter- 
scheiden (vgl. Hirschfeld Verwaltungsgesch. 
209, 1) ist: 

4) T. Flavius Aug. lib. Abascantus a cognitio- 
nibus, Gemahl der Flavia Hesperis, die ihn über- 
lebte, CIL VI 8628. Vgl. Abaserantus) Aug. L., 


‚Besitzer der figlinae Sulpieianae, CIL XV 569. 


5) L. Satrius Abascantus, Plin. ad Trai. 11, 2. 


Abastanei, ein nicht weiter bekanntes 
des indischen Fünfstromlandes, zwischen Akesines 
und Hydraotes, Arr. anab. VI 15, 1. 
[Tomaschek.] 
Abathuba (Ptol. IV 5, 29), Ortschaft im 
Binneniande der Marmarika. [Pietschmann.] 
Abaton (dßarov), 1) ein Heiligtum, das nicht 
betreten werden durfte (Suid. Zeg6v ärgdarrov). Ge- 


21 Abba 


wöhnlich werden Teile des Tempelbezirks (r&svos) 
oder ein einer Gottheit geweihter Platz so be- 
zeichnet, zu dem der Zutritt entweder überhaupt 
nicht freistand (Soph. Oid. Kol. 117. Paus. VIII 
31, 2. 38, 5), oder nur zu gewissen Zeiten den da- 
zu Berechtigten gestattet war (Paus. VI 20, 4. 
VID 31, 5). ’Er dßaro hatten die Troer nach 
Arktinos (bei Dion. Hal. I 69) das echte Palla- 
dien verborgen und &» paveo@ nur ein nachge- 


Abdera 22 


richtige Form des Namens, vgl. Volagases. Eckhel 
III 586. [v. Rohden.] 
2) A. Soter, baktrisch-indischer König aus 
parthischem Geschlecht, Brudersohn des Königs 
Gondophares, regierte etwa in der 2. Hälfte des 
1. Jhäts. n. Chr. Er ist nur aus seinen Münzen 
mit griechisch-indischer Umschrift bekannt. Vgl. 
v. Sallet Z. £. Num. VI (1879)36f. Gardner 
Catal. of Ind. coins in the Brit. Mus. 1886. 


ahmtes Bild aufgestellt; und ein 4. ist auch der 10 XLIII 107£. und PL XXIII 1—3. 


heilige Raum in Epidauros, wo die Kranken 
Heilung suchten (vgl. v. Wilamowitz Isyllos 
12. 186). S. ferner Isokr. IX 25. Theop. bei 
Polyb. XVI 12, 7. Diod. III 6. Plut. Quaest. 
graec. 39; Quaest. rom. 16; de Is. et Osir. 20. 
Eur. Phoin. 1752 und vgl. Lobeck Agl. 279. 
Hermann Gottesdienstl. Altert2 8 19 A. 13. Es 
darf das &. des Bezirks also dem äövrov des 
Tempels an die Seite gestellt werden. 
[Stengel.] 
2) Felseneiland im Nil, das nur Priestern 
zugänglich war, unmittelbar in der Nähe von 
Phlai; Senecca NQ IV 2, 7. Lucan. X 328. 
CIG 4896. 4919. 4941. add. 4901. 4915 e. 4922 d. 
4944, Vgl. Plut. Is. u. Os. 20; Diod. I 22 isoov 
neötovr ist wohl eine synonyme Bezeichnung. 
Letronne Rech. p. s. ä Phist. de I’Eg. 300. 
305. 305. Brugsch Geogr. Inschr. I 156. Auf 
Philai selber (Baedeker Ober-Ag. 317) ist das 
"4ßa:ov nicht zu suchen. [Pietschmann.] 
Abba, Stadt in der späteren Africa procon- 
sularis nach Polyb. XIV 6, 11; 7, 5; identisch 
mit Obba Liv. XXII 7, 10 (s. d.). 
[Joh. Schmidt. 
Abbaitis, die Berglandschaft, in welcher 
Hermos, Makestos, Rhyndakos entspringen, an 
der Grenze von Mysia und Phrygia Epiktetos. 
Name gesichert durch Strabo XII 576. XIII 
625. Le Bas 1001 und durch Münzen. Head 
HN 446. [Hirschfeld.] 
Abbassos, Stadt in Phyrgien, von Cn. Manlius 
auf seinem Marsche nach Galatien berührt, wahr- 
scheinlich westlich von Amorion. Liv. XXXVIII 
15. Ramsay Asia Min. 421. [Hirschfeld.] 
Abbir, 1) ohne weiteren Zusatz Notit. pro- 
cons. 2: Abbiritanus (codd. Abaritanus, verbessert 
von Wilmanns nach Vict. Vit. II 26 Petsch.); 
Abbiritensis Harduinus act. conc. I 1112 B 
(a. 411). 


[Wilcken.] 

Abdalonyınos, wurde nach Curt. IV 1, 19f. 
(im wesentlichen übereinstimmend Iustin. XI 10, 
8£,) durch Alexander d. Gr. aus der Armut her- 
vorgezogen und als Abkömmling des alten sido- 
nischen Fürstengeschlechts zur Königswürde er- 
hoben; die Erzählung scheint sagenhaft ausge- 
schmückt zu sein. Diod. XVII 47 erzählt das 
Gleiche von Tyros, gewiss irrig; bei Plut. de 


20 Alex. fort. II 8 wird das Ereignis sogar nach 


Paphos verlegt. [Kaerst.] 
Ahdarda (cod. apdaßda), d. i. so viel wie 
äntddeos in der Sprache der taurischen Alanen, 
Name für Oeodooia (jetzt Kafa od. Feodosia), Anon. 
peripl. 51 p. 415 (ea 500 n. Chr.). Das Wort er- 
klärt sich aus dem osetischen awd „sieben“ und 
zend. areta (os. ard? balkar. as$) „heilig“; diese 
sieben Götter sind wohl die sieben Amesäo- 
spenta des Awesta. Wsewolod Miller über- 


30 setzt „siebenseitig“, vgl. oset. ardag „Seite, 


Gegend*. [Tomaschek. 
Abdemon oder Audymon, König oder Vice- 
könig von Kition, vertrieb um 412 v. Chr. die in 
Salamis auf Kypros herrschende phoinikische Dy- 
nastie (Isokr. 26. 27. Diod. XIV 98, 1. Theop. 
b. Phot. Cod. 176). 411 durch Euagoras (s. d.) 
gestürzt (Isokr. IX 28—32. III 28. Diod. Theop. 
a. O.). Münzen in dem Typus seiner Vorgänger 
b. J. P. Six Rev. num. 1883, 279£., im eigenen 


40 Typus b. Six Numism. Chron. X (1890) 256ff. 


[Judeich.] 

Abdera ("Aßönoe, - or), 1) Stadt in Thra- 
kien zwischen der Mündung des Nestos und 
dem See Bistonis, nach der Sage von Herakles 
an der Stelle erbaut, wo dessen Liebling Abderos 
von den Rossen des Diomedes zerrissen worden 
war (Apd. II 5, 8. Skymn. 666. Strab. VII 
331. Steph. Byz.; bei Mela II 29 nach einer 
Schwester des Diomedes benannt); nach der 


2) Abbir Cella, /ewwita]s Abb/irTeellens(is) 50 Geschichte eine Gründung des Klazomeniers Ti- 


CIL VII 893; munieipium Iulium Philippi- 
anum Abbir Cellense ibid. 814; Stadt in Africa 
proconsularis etwa 42 km. südsüdwestlich von 
Tunis, heute Hr. en Na’äm. 

3) Abbir maius, Harduinus act. conc. I 
1085 B (a. 411). 

4) Abbir Germaniciana, Harduinus act. 
conc. 1 166 A (a. 255); ibid. I 1252 A (a. 419): 
Abbiritanus alias Germanieianorum. 


mesios (Herod. I 168 vgl. Solin. 10. 10) ums 
J. 656 v. Chr., bald darauf von den Thrakern 
zerstört, später (543 v. Chr.) von den ausge- 
wanderten Teiern neu erbaut, eine Zeit lang 
den Persern unterthan, und schon damals (Herod. 
VII 109) wie später in ihrer Unabhängigkeit 
nach den Perserkriegen, blühend und mächtig 
(Diod. XIII 72. XV 36. Strab. XIV 644), so 
dass sie als Mitglied des Delisch-Attischen Bundes 


Wilmanns CIL VIII p. 102 führt diese vier60 von Ol. 81, 3 an zuerst 15, vom J. 88, 2 an 


Städte mit Wahrscheinlichkeit auf zwei zurück: 
Abbir maius oder Cellense und Abbir minus oder 
Germanicianorum. [Joh. Schmidt.} 
Abdagaeses, vornehmer Parther, Vater des 
Sinnaces, Tac. ann. VI 36. 37. 43. 44; vgl. Ab- 
dagases. [v. Rohden.] 
Abdagases, 1) Heerführer des Artabanus, 
Joseph. ant. Jud. XVII 333f. A. scheint die 


10 Talente beisteuern konnte (CIA I 226ff.). 
Nach einer von den Triballern im J. 376 er- 
littenen gänzlichen Niederlage scheint die poli- 
tische Bedeutung der Stadt erloschen zu sein 
(vgl. Liv. XLIII 4) und nach ihrem Aufgehen 
in das makedonische Reich um 350 hört auch 
die von 500 an verfolgbare Münzung auf, welche 
übrigens der Teischen nech verwandt ist und 
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sich durch künstlerische Schönheit auszeichnet. 
Head HN 218. Als Freistadt wird sie dann 
noch von Plinius IV 42 erwähnt; auch Amm. 
Marc. XXII 8, 3 nennt sie, und noch bis ins 
Mittelalter erscheint sie bei den Byzantinern. 
Sie hatte einen von Parınenio erbauten Tempel 
des Iason (Strab. XI 581). A. war die Vater- 
stadt ausgezeichneter Männer, der Philosophen 
Leukippos (?), Demokritos, Protagoras, Anaxar- 
chos, des Dichters Nikainetos, u. aa. 
standen ihre Bewohner im Rufe der Beschränkt- 
heit und des Stumpfsinnes, und „Abderite* 
war in dieser Beziehung sprichwörtlich (Cic. 
ad. Att. IV 16. VII 7. Martial X 25); die 
Veranlassung ist unbekannt, doch spricht Hippo- 
krates von häufigen Krankheiten in Abdera, 
welche die Denkkraft zerrütteten (de morb. vulg. 
3. Vgl. Lukian de conser. hist. 1) und, Iuvenal 
(X. 50) erwähnt die dortige dicke Luft. Übrigens 
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erschlagen wird; und b. die Vulgata: Apd. Bibi. 
a.2. 0. = Pediasimos de Hercul. XII lab. 
12 p. 353 £. Westerm.; vgl. Philostratos Imag. II 
25 p. 429, 18 Kayser, wo er dem Herakles, seinem 
&gaorns, die den Bistonen geraubten menschen- 
fressenden Stuten bewacht, während dieser den 
Rückzug deckt, bis er von ihnen halb (Philost.) 
oder ganz (Strab. VII 331 frg. 47) aufgefressen 
wird, worauf Herakles an seinem zagos die Stadt 


Gleichwol 10 Abdera gründet und nach ihm benennt. Nach 


Philostratos (a. O.) geht auf dieses ano» auch 
die Einsetzung von Wettspielen (zuyun, zayxod- 
zıov, nal U. a.) ausser Özroı zurück. Philostratos 
Heroic. HI 2p. 303,1 K. nennt ihn neben Hyllos 
als rasöagıov, geliebt von Herakles (= Clemens 
Homil. V 15), XIX 2 p. 319, 34 K. auch mit Nar- 
kissos, Hyakinthos, Hylas, wie er Imag. II 25 
seine Schönheit noch im Tode rühmte. Nach 
abweichender Sage bei Ptolemaios Heph. a. a. O. 


vgl. Skyl. 27. Thuk. II 97. Strab. XII 549. Skymn. 20 meldete er zü zeoi ‘ HoaxAfovs nupäs dem Theseus 


666. Ptol. III 11, 1. Die Ruinen sind neuerdings 
am heutigen Karagatsch-B use aufdem Cap Bulus- 
tra in sicherer und bequeme Lager aufgefunden 
worden; das nördlich landeinwärts gelegene Dorf 
Bulustra oder Polystylon ist zum Teil aus den 
Trümmern erbaut. Athen. Mitt. XII 161. Im 
Übrigen s. M&m. de l’Acad. des Inser. XXXIX 
2llff. und K. F. Hermann Gesamm. Abh. 
90—111. 370f. [Hirschfeld.] 


und wurde von ihm getötet (also doch wohl in 
Athen). [Tümpel.] 
Abdias, angeblich Apostelschüler, erster Bi- 
schof von Babylon und Verfasser einer im Mit- 
telalter viel benutzten Sammlung von fabelhaften 
Apostelgeschichten, s. u. Apokryphen. 
[Jülicher.] 
Abdicatio, 1) im allgemeinen ein Verhalten, 
durch welches sich jemand von etwas lossagt, 


2) Stadt an der Südküste Hispaniens ("Aßönoa 80 2. B. auf eine Erbschaft verzichtet. Cod. VI 


Poseidonios, Artemidor und Asklepiades von 
Myrlea bei Strabo III 157, Artemidor bei Steph. 
Byz.; ” Aßönoos angeblich Ephoros bei demselben, 
wenn sich dies nicht vielmehr auf das thrakische 
bezieht; Addera Mela II 94; so auch die unter 
Tiberius geschlagenen Münzen; ” Aßdao« Ptolem. 
II 4, 7, Abdara Plin. III 8, Addera Geogr. Rav. 
305, 3 [Aderia 343, 10]), eine der altphöni- 
kischen Gründungen, aber früh verfallen (vgl. 


31, 6. So sagte sich derjenige, welcher sich 
betrüglicher Weise als Sklave verkaufen liess, 
von der Freiheit los (statw se abdicarit, Dig. I 
5, 21). Ein addieare lag im Abtreten vom 
Amte (Dig. 12, 2, 24, s. Nr. 2) und in dem 
Abgange von der Vormundschaft (Ulp. XI 17; 
vgl. Rein Privatr. d. Römer 548. Kuntze, 
Kursus d. röm. R.$ 480), endlich auch in dem 
feierlichen Austritte aus der gens (saerorum de- 


Avien. or. mar. 458ff.) und in römischer Zeit 40 festatio) Serv. Aen. II 156, vgl. Schulin Lehrb. 


erst wieder zu einiger Blüte gelangt. Die 
Münzen (die älteren mit der phönikischen Auf- 
schrift abdrt zeigen den Kopf des Herakles und 
Thunfische; die des Tiberius den Haupttempel 
der Stadt, dessen Säulen durch aufrecht gestellte 
Thunfische gebildet werden (Florez I 118ft. 
III 3. Eckhel I 13. Delgado I lff. Hübner 
mon. ling. iber. n. 136). Die wenig zahlreichen 
Inschriften (CIL II S. 267; vgl. 877) lassen die 


der Gesch. des röm. R. 184. Als A. wird auch 
die Aufkündigung der väterlichen Gewalt be- 
zeichnet, welche nach griechischem Rechte als 
anoxngvfıs mit obrigkeitlicher Erlaubnis unge- 
ratenen Kindern gegenüber gestattet war (vgl. 
Meier und Schömann der attische Process 
432. Dirksen Versuche zur Kritik und 
Auslegung der Quellen des r. R. Leipzig 1828 
62f£.). Sie wird vom römischen Rechte nicht 


römische Municipalverfassung erkennen. [Hübner.] 50 anerkannt (Cod. VIII 46 (47), 6), wenn auch 


Abderos (Aßönoos, bei Ptolemaios Hephai- 
stion und Philostratos A88no0s), nach Hellanikos 
(kp: 89) und d&44o: bei Steph. Byz. s. Aßönoa 
(FHG 158) Sohn des Hermes, Liebling des Hera- 
kles, Eponymos der thrakischen Stadt Abdera 
(die Ephoros bei Steph. Byz. a. a. O. dem Heros 
gleichlautend nennt). Er wird zerrissen von den 
Stuten des thrakischen Königs Diomedes. Nach 
der Tabula Farnesiana in Villa Albani CIG 


manche behaupten, dass sie trotzdem nach Rom 
eingedrungen sei (vgl. hierüber Rein das 
Privatrecht der Römer? 483 Anm. 1). Aller- 
dings ist mehrfach von einem addieare, das 
Haussöhnen gegenüber geschieht, die Rede; vgl. 
z. B. Quint. inst. or. VII 4, 27: doch ist es 
wahrscheinlich, dass hierunter entweder die Ent- 
erbung zu verstehen ist oder ein blosser Abbruch 
des Verkehrs mit dem Sohne (Val. Max. V 8, 8: 


5984 C 12ff, war er ein Ogovıxds, d.h. aus dem 60. domo mean indignum iudieo protinusque e con- 


(opuntischen) Thronion gebürtig, nach der Apollo- 
dor. Bibl. I 5, 8, 3 ein Lokrer aus Opus, nach 
Ptolemaios Hephaistion V p. 192, 24f. Westerm. 
Bruder des (Opuntiers) Patrokles. 7T& eo! ’A-ov 
uvdevöueva (Strab. VII 331 frg. 44, ohne aus- 
führlichen Bericht) zerfallen in zwei Versionen: 
&. eine abweichende bei Hyg. F. 30, wo er zu 
den Dienern des Diomedes gehört und von Herakles 


spectu meo abire iubeo) oder auch eine Emanci- 
pation zum Zwecke der Bestrafung (Inst. I 11,3). 
Litteratur siehe bei Rein a. a. O. ferner Kuntze 
Kursus des röm. R.8 755. Heimbach in Weiskes 
Rechtslexikon XII 38 Anm. 190. Glück Pandec- 
tencommentar II 418. Leonhard in den 
Festgaben der Marburger jur. Facultät für 
Wetzell 147. [Leonhard.] 


X 


25 Abdira 


2) staatsrechtlich Niederlegung des Am- 
tes a) rechtlich notwendig wegen Ablaufs der 
Amtszeit, b) freiwillig vorher erfolgend. 

a) Am letzten Tage ihres Amtes vollziehen 
die Magistrate den Abdieationsact als Aukündi- 
gung ihres mit Ablauf der Amtsfrist erfolgen- 
den Rücktritts. Sie erscheinen zu Rom auf den 
rostra und schwören, die Gesetze beobachtet zu 
haben (Plin. paneg. 65 abiturus eonsulatu iu- 


Abdissares 26 


stattet war, noch vor Amtsantritt auf das Amt 
zu verzichten (Liv. III 33, 4. Dionys. Hal. X 
56. Liv XXXRX 39. Mommsen St.-R. 
469, 6), so stand es in republicanischer Zeit 
auch dem Magistrate frei, sich bereits vor Ab- 
lauf der Amtszeit seines Amtes zu begeben; das 
gilt indessen nur für Rom, nicht im Bereiche 
des imperium militiae, wo Niederlegung der 
Amtsführung selbst bei Beendigung der Amtsfrist 


rasti te nihil contra leges fecisse; in leges iurare 10 nicht vor dem Eintreffen eines Nachfolgers ge- 


Liv. II 37, 12); daher wird der Abdicationsact 
als eiurare magistratum (Vae. ann. XI 4; hist. 
II 37), als dnduvvodar (Plut. Cic. 19. Herodian. 
IV 2, 4) oder &öduvvodaı (Plut. Marcell. 4) 9» 
Gexnv bezeichnet. Dieser Schwur erfolgt vor 
einer contio, vor der der abtretende Magistrat 
über seine Amtsführung zu reden pflegt; Cic. 
ad fam. V 2, 7; in Pis. 6 in contione abiens 
magistratu dicere, de domo 94. Plut. Cic. 23. 


stattet war (Mommsen a. a. O0. 640f.). In der 
Kaiserzeit ist überhaupt die Freiheit abzudanken 
mit dem Ämterzwange (Mommsen a. a. 0. 
475ff.) nicht vereinbar. Ein Magistrat dankt 
ab wegen Krankheit (Dio XLIX 43, 7), um einem 
andern Platz zu machen (Diod. XXXVIH 2. 
Vell. Pat. II 22, 2), um einen Process gegen 
sich selbst nicht zu hindern (Die LVIL 21, 2). 
Erwünscht ist, dass Dictator und Censor zur 


Dio XXXVI 38. XXXVIO 12, 3. Inder Regel 20 Erledigung ihrer Aufgaben nicht die volle Maxi- 


vollzieht sich die Abdankung in Rom, sie kann 
aber auch ausserhalb Roms erfolgen, wie das 
Liv. XXXIX 23, 1 ausdrücklich bemerkt ist. 
Dass das Amt nicht durch Ablauf der Amtsfrist, 
sondern durch den Abdankungsact erlösche und 
dass, wer trotz Ablauf der Frist nicht abgedankt 
hat, Magistrat bleibe, nimmt Lange Röm. 
Altert. 13 720f. an, aber seine Gründe sind 
nicht beweiskräftig. Als Ap. Claudius, der Cen- 


malfrist von 6 bezw. 18 Monaten brauchen, son- 
dern eher fertig sind und abdanken. Geradezu 
erwartet wird der Rücktritt des Censors, dessen 
College gestorben ist (Liv. VI 27, 4. XXIV 
43, 4. XXVII 6, 18. Plut. quaest. Rom. 50), 
da Nachwahl eines Censors nicht stattfindet 
(Liv. V 31, 6. VI 27, 4. IX 34, 17) und der 
überlebende nicht ohne Collegen amtieren soll. 
Magistrate, die vitio ereati sind, werden durch 


sor von 442 — 312 sich weigerte, nach Ablauf 30 Gewissensbedenken bewogen abzudanken (vgl. 


von 18 Monaten zu abdicieren (Liv. IX 33. 34. 
Frontin. de aquis I 5), wurde nicht darüber ge- 
stritten, ob der Censor nach Ablauf der Amts- 
frist im Amte bleiben dürfe, sondern ob die 
Frist von 18 Monaten für die Censur in gültiger 
Weise festgesetzt sei. Die eigenmächtig ver- 
längerten Consulate des Cinna und Carbo 669 und 
670 = 85 und 84 (Liv. ep. 83. Pseudovictor vir. 
ill. 69, 2. Appian. b. c. I 77) suchen keinen 


z. B. Liv. IV 7,8. V 17, 2. 3. VIO 15, 6). 
Unfähige Magistrate veranlasst der Senat zum 
Rücktritt (Liv. V 9), der aber rechtlich nicht 
erzwungen werden kann, sondern formell frei- 
willig erfolgt. Den vom Consul Claudius Pul- 
cher ernannten Dictator M. Claudius Glicia nö- 
tigt der Senat wegen seiner geringen Geburt 
dazu; vgl. CIL Ip. 434z. J. 505 = 249 M. Clau- 
dius ©. f. Glieia qui seriba fuerat dietator coaet. 


Rechtsgrund in dem Unterlassen der Abdication. 40 abdie. Liv. ep. 19; nach Suet. Tib. 2 wäre Glicia 


Die zweiten Decemvirn behalten zwar nach Ablauf 
ihres Jahres ihr Amt bei, ohne für ein weiteres 
Jahr gewählt zu sein (Cie. de rep. II 62. Liv. 
II 36, 9. 38, 1. IX 34, 1), und bei Liv. IH 
54, 5. 6 wird das allerdings nicht als Amtsan- 
massung, ihre Amtsführung nicht als nichtig be- 
trachtet, sondern ihre Abdankung gefordert; aber 
einmal ruht dieser Bericht noch nicht auf zu- 
verlässiger Überlieferung, und wenn er auch 


zuverlässig wäre, würde er nur für die consti- 50 lich zwingen. 


tuierenden Gewalten und noch nicht für die üb- 
rigen Magistrate beweisen. 

Die Niederlegung des Amtes wegen Ablaufs 
der Amtszeit wird unzweifelhaft als a. bezeich- 
net (vgl. Liv. IX 33, 4. XXXIX_ 23, 1), der 
eigentliche Terminus dafür ist indessen magt- 
stratu abire. Vgl. lex Acilia repetundarum v. J. 
631 = 123 oder 6382 = 122 CIL I 198, 72 p. 
62 (vgl. 198, 79 p. 63) sei @s praetor, quei ex 


der viator des Pulcher gewesen. Ebenfalls unfrei- 
willig erfolgt die Abdankung eines Catilinariers, 
des Prätors P. Comelius Lentulus Sura (Cie. in 
Catil. III 15. IV 5. Dio XXXVU 34, 2. Plut. 
Cie. 19) vor seiner Hinrichtung. Abacti magi- 
stratu dicebantur qui eoacti deposuerant im- 
perium Fest. ep. p. 23,3. Der Zwang ist eben nur 
ein thatsächlicher; auch der höhere Beamte 
kann den niederen zur Abdankung nicht recht- 
Nur der magister equitum kann 
nicht länger amtieren, als der Dietator und er- 
hält von diesem den Befehl zur Abdankung, 
die vor (Liv. IV 34, 5) oder unmittelbar nach 
(Liv. IX 26, 20) dem Rücktritt des Dictators 
erfolgt. — Mommsen St.-R. I3 624ff. 
eumann.] 
Abdira (Aßdsıoa, Var. Atdeıya), Ptol. IV 
3, 34, Stadt in Africa proconsularis, deren Lage 
ungefähr bestimmt wird durch die Aufzählung 


hace lege quaeret, sei[ve is qulaestor), quoi 60 zwischen Uthina und Mediecera. Schon Ruinart 


aerarium vel urbana provinc]ia obvenerit, [eo 
magistratu] indieiore inperiove abierit abdi- 
caverit mortuosve erit; Cie. ad fam. V 2,7 
abeuntem magistratu; in Pis. 6 s. oben. Plin. 
paneg. 65 abiturus consulatu turasti. Dagegen 
ist a. terminus technieus für die 

b) freiwillige Niederlegung des Amtes vor Ab- 
lauf der Amtszeit. Wie es dem designatus ge- 


{ad not. Byz. n. 67) identificierte Abdira und 
Abzira (s. u.), was sehr wahrscheinlich ist. 
(Job. Schmidt.] 
Abdissares, König wahrscheinlich in Sophene 
und Klein-Armenien und am ehesten Vater des- 
jenigen Xerxes, der 215 mit Antiochos III. zu 
Armosata einen Frieden schloss, vgl. O. Blan 
Zschr. f. Num. VII33#. Münzen von ihm mit 


27 Abdus 


griechischen Aufschriften abgeb. bei Langlois 
Num. gen. de l’Armenie I 8—10, vgl. die Litt. 
bei Head HN 635. [Baumgartner.] 

Abdus, 1) vornehmer Parther, Tac. ann. VI 
31. 32. 

2) Edessener zur Zeit Christi, Euseb. hist. 
eccl. I 13, 18. Der Name ist arabisch, vgl. v. 
Gutschmid Gesch. d. Kgr. Osroene 19, nach 
welchem der zweite König von Osroene ‘Abdü 
bar Maz’ür von 127—120 v. Chr. regiert. 

[v. Rohden.] 

Abeakos, König der Syraker zur Zeit des 
Phamakes, Strabo XI 506. 

Abecedarii (sc. psalmi oder hymni), Lieder, 
deren Verse oder Bayhen mit je einem Buch- 
staben des Alphabets der Reihe nach begannen. 
Sie begegnen zuerst bei den Hebräern, so Klage- 
lieder Jeremiae 1—4 und mehrere Psalmen, z. B. 
34 (33), 37 (36), 119 (118) sowie Prov. 31, 10—31. 


Abelux 28 


quelle. Berühmt waren die Granatäpfel (Servius 
a. &. OÖ.) und besonders die Haselnüsse von A. 
(Plin. n. h. XV 88. XVI 120. 121. XXIII 150 
u. ö. Cato de agr. 8, 2. Columella V 10 u. a. 
Seript. R. R.; im Edict. Dioel. VI 53: »ueium 
Abellanarum purgatarum S 1% III. Im 4. Indt. 
v. Chr. preist Paulinus v. Nola das devota Abella 
(Natal. Felie. XII 652), parva guidem haee muris, 
sed sancto magna feretro. Beste der alten Stadt 


10 sind noch in dem hentigen Avella, am Fusse der 


Vorberge des Monte Vergine kenntlich (Amphi- 
theater, Burgmauer u. A... 8. Beloch Cam- 
panien 411—416. Inschriften CIL X 1196— 
1232. 8364. a] 
Abellinates Marsi erwähnt, unter Apulischen 
Ortsnamen, einzig Plinius n. h. III 105. 
[Hülsen.} 
Abellinum (4ßgAAıwor Ptol. III 1, 62, Einw. 
Abellinas), Stadt an der Grenze von Samnium 


Das berühmteste Exemplar aus der christlichen 20 und Campanien, an der Strasse von Nuceria nach 


Litteratur ist Augustins Psalmus contra partem 
Donati, gedichtet 393 oder 394 (Patrol. 1. XLIII 
23ff.), den er nach Retract. I 20 für die ganz 
Ungebildeten verfasst hat zum Auswendiglernen. 
Das Lied, das absichtlich die metrischen Gesetze 
unberücksichtigt lässt und schon eine Art von 
Reim bietet, ist von besonderer Bedeutung für 
die Geschichte der lateinischen Rhythmik; vgl. 
W. Meyer der ludus de Antichristo (1882) 45f. 
Wülicher.] 
Abela (Aßsi& Joseph. Ant. Jud. VIH 352 
8. Bethmaela; Euseb. Onomast. ed. Lagarde 
225) s. Abila No. 1. 2. 4. [Benzinger.] 
Abella (Aßsil« Ptol II 1, 59; Adellae 
Charis. 35, 8; Ethn. Adellanus, veraltet Abelli- 
nus, Plin. n. h. XV 88; die Schreibung Avella 
ist für bessere Zeit obne Gewähr, vgl. auch die 
Etymologie bei Servius Aen. VII 740: gxu0d im- 
belle volyus et otiosum ibi fuerit, ideo A. appel- 


Benevent (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34 p. 278 
P.). Plinius führt sie einmal (III 63) in 
Campanien, das anderemal (Abellinates Protropi 
III 105) unter den Hirpinern (so auch Ptol. a. 
a. O.) auf. Auch der liber coloniarum 229 
verzeichnet unter Campanien: A. muro ducta; 
eolonia deducta lege Sempronia: iter populo non 
debetur: ager eius veteramis est adsignatus, A. 
war vielleicht schon seit Sulla (Mommsen CIL 


30X p. 969; Herm. XVIII 164), jedenfalls seit 


Anfang der Kaiserzeit Colonie (vollständiger 
Name col(onia) Verferia) Läv(ia? andere Abschr. 
Lenia) Augfusta) Alerandrian(a) Abellinatium 
auf der Inschr. CIL X 1117, von 240 n. Chr., 
deren Original nicht erhalten), und gehörte zur 
tribus Galeria. Im 4. Jhät. stand es (wie ganz 
Campanien) unter dem vicarius urbis Romae (Con- 
stitution de ordine Avellinatium, 364 n, Chr. Cod. 
Theodos. XII 1, 68). Nicht unbedeutende Reste 


latam), Stadt in Campanien, angeblich von einem 40 (u.a. Amphitheater) zwischen dem j. Avellino und 


Könige Muranus gegründet und Moera genannt 
(Servius a. a. O.); dann von Chalkis colonisiert 
(Strab. V 249. Iustin. XX 1). In historischer 
Zeit im Besitz der Samniten, teilte es die Ge- 
schicke der verbündeten Nachbarstadt Nola und 
erhielt durch M. Claudius Marcellus 216 v. Chr. 
eine oligarchische Verfassung an Stelle der demo- 
kratischen. Ein wichtiges Denkmal aus dieser 
Zeit (1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.) ist der Bun- 


Atripalda, an dem la Civita genannten Ort. In- 
schriften CIL X 1113—1195. 8159. 8162. Eph. 
epigr. VIII 862. Vgl. CIL IX 1199. 2118. 
Hülsen.] 
Abellio (Abelio), auf einigen im Gebiet der 
Convenae (Aquitan.) gefundenen Inschriften ge- 
nannter Gott: Gruter 37, 4-6. Orelli 1967. 
Millin Monum. antig. inedits I 100. 101 pl. 
XI. De Wal Mythol. sept. monum. epigr. n. 


desvertrag zwischen Abella und Nola (in oskischer 50 er Sacaze Revue archeol. n. s. XLIIL (1882) 
54 


Sprache) über ein auf der Grenze beider Städte 
gelegenes Herkulesheiligtum (Mommsen unter- 
ital. Dial. 119—127. Buecheler comm. Momm- 
sen. 227—241. Zvetaieff inser. Ital. infer. 
dial. 47. 136). Im Bundesgenossenkriege litt es 
für sein treues Festhalten an Rom (Granius Licin. 
26), erhielt dann das Bürgerrecht und wurde der 
tribus Galeria zugeteilt. Colonie vielleicht schon 
seit Sulla (Mommsen Herm. XVIII 164), sicher 


seit Anfang der Kaiserzeit (die Angabe des liber 60 


coloniarum 230: A. munieipium eoloni rel familin 
imp. Vesposiani iussu erus acceperunt verdient 
keinen Glauben; vgl. Mommsen CIL X p. 
136; aber die Inschr. Beloch Camp. n. 511 an- 
geblich vom J. 5 v. Chr. ist von Pratilliinterpo- 
liert, s-CIL X 1200), verdankte A. nicht sowohl 
deu Ackerbau (pauper sulei Cerealis A., Sil. 
VIIL 543) als der Obstkultur seine Hauptexistenz- 


; [Thın.] 
Abellius, Vicar des Stadtpräfeeten, wurde 
306 bei der Erhebung der Prätorianer, welche 
zur Usurpation des Maxentius führte, von den 
Aufständischen ermordet. Zos. II 9, 3. Lact. 
de mort. pers. 26. [Seeck.] 
Abelmea (‘4ßeAusd Euseb. Onomast. ed. La- 
garde 227), Ort zwischen Neapolis und Skytho- 
polis. [Benzinger.) 
Abelterio (Itin. Anton. 419, 1; Abelterion 
Geogr. Rav. 316, 6, also wohl Abelterium), 
Station an einer der Strassen von Olisipo nach 
Emerita in Lusitanien, östlich von Aritium; ge- 
nauer ist die Lage nicht zu bestimmen. 
[Hübner.] 
Abelux (‘AfivE Polyb.), vornehmer Spanier 
Polyb. III 98. 99. Liv. XXII 22. 
[Klebs.} 


29 Abenlone 


Abenlone oder Abewlone Geogr. Rav. III 5 
p. 144 P., Ort in Africa, prov. Byzacena, zwischen 
Agerthel (= Aggarsel) und Thirusdron (= Thys- 
drus); ob etwa verderbt aus Aniduvicus Tab. 
Peut. VI 3 und ”Aovidos Ptol. IV 8, 38? 

[Joh. Schmidt.) 

Abenna. Oros. histor. I 2, 47: fretum Ga- 
ditanum, quod inter Abennae et Calpis duo 
contraria sibi promuntoria eoartatur , Eustath. 


Aberglaube 30 


1852, 35£.). Den Zusammenhang der darüber 
umlaufenden Erzählungen mit einem, durch 
Menschenopfer begangenen Kult hat man längst 
erkannt. Wir können aber weiter gehen und 
behaupten, dass der Wolf (Adxos) der Lichtgott 
ist (zu lex, Iueere), dessen Geburt und Epiphanie 
am „Lichtberg“ Lykaion gefeiert wurde, und 
zwar in einer enneaterischen Periode. Daher 
Avxdom „der Leuchtende“, Vater des Nixtuos 


ad Dionys. 64 7 ö: Außvan ("Hoaxktos orAm)xara 10 „des Nächtlichen“, und der Kailıoro, des Mondes 


Paeßagovs ur “Aßerva xalovusn, 'Ehhmvırös de 
Kovynyeuxy; Philostr. v. Apoll. V 1 övoua ö& 
adın “Aßıwva. Das Vorgebirge heisst sonst Abila 
oder Abilyx (s. u.). [Joh. Schmidt.] 

Abennerigos s. Abinerglos. 

Abensa, Stadt in der provincia Zeugitana, 
Viet. Vit. I 40 Petsch.; ein episcopus Aben- 
sensis Harduinus act. conc. 11085 D (a. 411). 

(Joh. Schmidt.] 


(vgl. Usener Rh. Mus. XXIII 324. 334), deren 
Sohn von Zeus Aoxas ist (vgl. &oxtos; s. auch 
Keller Tiere des class. Alt. 166). Erst nach- 
dem das Bewusstsein dieser Bedeutung des 
Festes geschwunden war, als man längst im 
„Lichthelden“ nur noch den „Wolf“ sah, be- 
mächtigte sich die Phantasie des Volkes seiner 
Gestalt und verallgemeinerte die Erzählung (eines 
Kultliedes?) zu dem Glauben, dass man dort 


Abeona, römische Göttin der Indigitamenta, 20 nach Genuss von Menschenfleisch (vgl. dazu 


deren Schutz bei den ersten Ausgängen der 
Kinder aus dem Hanse (abire) angerufen wurde. 
Tertull. ad nat. II 11. August. c.d. IV 21. VII 
3; vgl. Adeona. [Aust.] 
Aberglaube, von den Griechen gefasst als 
deordaruovia, d. h. als die Furcht vor höheren 
Wesen, Geistern oder Göttern. Die Römer 
brauchen dafür superstitio, gewöhnlich erklärt 
als „Überschuss“ über den Glauben des Volkes, 


Hertz 39, 1) zum Wolfe werde. Bei den Römern 
ist der Wolf heilig dem Mars, dem Jahresgott 
(vgl. Usener Rh. Mus. XXX 182#.). Ihnen 
war freilich jene religiöse Anschauung selbst 
im Namen völlig geschwunden; sie bezeichneten 
den Werwolf als versipellis, haben ihn also 
einfach als eines jener vielen verwandlungsfähigen 
Wesen gefasst, zu denen auch die ströges ge- 
hören; vgl. bes. Petron. 62. Lebendiger hat 


richtiger als „Überbleibsel“ (von szperstes), In30 sich die Vorstellung bei den Germanen erhalten, 


Wahrheit berücksichtigen beide Namen nur je 
eine Seite des A., dessen volle Definition erst 
durch beide zusammen ausgedrückt werden kann. 

A. ist die aus dem Gebiet lebendigen religiösen 
Bewusstseins herabgesunkene und gewissermassen 
erstarıte Vorstellung vom Übersinnlichen und 
seine Kultübung (im Zauber), Insofern aber 
die Vorstellung vom Übersinnlichen sich in die 
Form der Anschauung eines persönlichen Gottes 


wo wenigstens eine Spur der &vsarnois erscheint: 
9 Tage bleibt der Träger des Wolfshemdes Tier, 
jeden zehnten wird er Mensch (Hertz a. a. O. 
52. 55; vgl. die altdänische Ballade ebenda 58f.). 

Aelian n. a, II 30 berichtet: „um einen 
neuen Hahn beim Hof zu halten, führe man ihn 
dreimal um den täglich benutzten Esstisch herum“, 
also eine magische Bindung oder Bannung des 
Hahns (vgl. ähnlichen A. bei Wuttke Deutscher 


kleidet, ist A. die Furcht vor diesem Gotte (vgl. 40 Volksaberglaube, Berlin 1869, $ 676. 679. 


Plin. n. h. XXVIII 27: haee instituere üllı, 
qui omnibus negotiis horisque interesse erede- 
bant deos, et ideo placatos etiam vitüis nostris 
reliquerunt), und dementsprechend der Zauber das 
Suchen nach Mitteln, seinen schädlichen Einfluss 
durch Beherrschen zu brechen. Man hat insofern 
also Recht, den A. als die „Nachtseite“ der 
Religion zu bezeichnen, selbst im buchstäblichen 
Sinne, weil die Schrecken der unbestimmten, un- 


Grimm Mythologie! XC 577. XCII 616). Der 
Tisch, an dem gegessen wird, ist heilig, religiös 
geweiht; vgl. viele Bräuche bei Wuttke Register 
s. Tisch, für das Altertum die drei orovda/ beim 
Mahl (Plut. conv. sept. sap. 15; quaest. Rom. 
64; besonders quaest. conv. VII 4, 7: 5 Astxuos 
Syn tijs uduuns dxnrows brournuovedew cs leg0v 
uev Y; roanela). Aber der Tisch ist erst an die 
Stelle des Herdes getreten, der ursprünglich 


bekannten Nacht auf das menschliche Empfinden 50 Mittelpunkt des Hauswesens war (Grimm a. a. 


in dieser Hinsicht viel stärker wirken, als die 
bestimmten Formen, in denen ihm die Natur im 
klaren Tageslicht entgegentritt. Daher die un- 
vergleichlich grössere Rolle, die der Mond gegen- 
über der Sonne beansprucht, und die vielen Vor- 
schriften, die den Zauber vor Sonnenaufgang zu 
vollführen heissen. Mithin müssen die Erschei- 
nungen des A. als Formen religiösen oder mytho- 
logischen Denkens erklärt und auf ihre mytho- 


O. LXXVIII 155). Dessen Heiligkeit ist be- 
kannt. An ihm haben die Ahnengeister (Fowss, 
lares) ihren Sitz. An ihm findet ursprünglich das 
Familienmahl statt (vgl. die römische Sitte, von 
jeder Mahlzeit für die Lares eine Abgabe im 
Herdfeuer zu verbrennen: Serv. Aen. I 730). 
Den Göttern des Herdes (und Hauses) sind die 
neu in die Hausgenossenschaft eintretenden Per- 
sonen vorzustellen. wodurch sie in ihre Hut tre- 


logische Wurzel zurückgeführt werden, und die 60ten, so die Braut (Varro de 1. 1. V 61; vgl. 


Erforschung des A. dient geradezu der Religions- 
geschichte, wie zwei Beispiele zeigen mögen. 
Durch alle indogermanischen Völker hindurch 
geht der Glaube an den Werwolf, d. h. an den 
in einen Wolf sich verwandelnden Menschen. 
Er wird auf griechischen Gebiet in ein eigen- 
tümliches Licht gerückt (die betreffenden Stellen 
gesammelt bei W. Hertz der Werwolf, Stuttgart 


dazu aus Deutschland Wuttke $ 566. 107). 
Dass dieser religiöse Gebrauch auch auf Tiere 
übertragen wird, lässt sich nur so erklären, dass 
dem Tier eine Seele zugeschrieben wird, ein Vor- 
gang, der auch sonst in der Mythologie von Be- 
deutung ist. 

Mit der Mythologie ist dem A. eben diese Be- 
seelung der Naturerscheinungen gemeinsam. Der 


631 Aberglaube 


Abergläubische beseelt das Naturding, ebenso wie 
der religiös Denkende, aber er nimmt eine that- 
sächliche Einwirkung dieses Beseelten auf sich 
selbst — meist in schädlichem Sinne — an, wäh- 
rend jener sich mit der Vorstellung des Beseelten 
begnügt. Einige Beispiele werden auch hier unsere 
Behauptung klar stellen. Plinius berichtet (n. h. 
U 155): terra serpentem homine pereusso am- 
plius non recipü poenasque eliam inertium no- 
mine exigit (vgl. XXIX 74). 
eine doppelte Beseelung, einerseits der zur Göttin 
erhobenen Erde, andererseits der Schlange, die 
zum Menschen in ein gewisses Rechtsverhältnis 
tritt, wie die Worte poenas—exigit beweisen. 
Aber von einer Einwirkung auf den Menschen 
oder von der Möglichkeit, dass er in thätiger Ab- 
wehr eingreife, ist keine Rede. Ganz auf glei- 
chem Fuss stehen die Fabeleien von der Keusch- 
heit und Frommheit der Elephanten (Plin. n. 
h. VIII 1—13. Aelian. n. a. passim), 
prägt sich diese Vorstellung aus, wenn das 
rechtliche Verhältnis zwischen Mensch und Tier 
mehr betont wird. So helfen am Maiotissee die 
„Wolfsfische“ den Fischen; erhalten sie aber 
nicht ihren Teil vom Fang, so zerreissen sie ihnen 
die Netze (Plin. n. h. X 23). Wie so etwasin den 
Aberglauben hinüberspielen kann, zeigt Plin. 
n. h. XXIH 116. Diese Anschauung führt bis 
zu der Möglichkeit, ein Tier im regelrechten 
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Weiter haben wir nichts mit der Astrologie 
zu thun. Wohl schreiben beide, A. und Astro- 
logie, den Gestirnen Einfluss auf den Menschen 
zu, dennoch aber lässt sich hier der Ausschluss 
um so leichter rechtfertigen, als jene ein durch- 
aus fremdes Gewächs ist, Der Unterschied zeigt 
sich klar z. B, an folgendem. Plinius (n. h. I 
28) berichtet als Volksglauben: jeder Mensch 
hat seinen Stern, der Reiche einen helleren, der 


Hier haben wir 10 Arme einen dunkleren: der geht mit seinem 


Menschen auf und wenn eine Sternschnuppe 
fällt, so bedeutet das den Tod eines Menschen 
(vgl. Wuttke $ 264). Hier sind also Mensch 
und Stern durch ein geheimes Band aneinander 
gefesselt. Die Astrologie dagegen sieht in den 
Sternen göttliche Wesen, die das Geschick der 
Menschen nach bestimmten Gesetzen lenken, auf 
einander bezogen wohl stärker und schwächer, 
aber dem Menschen gegenüber ewig, unwandel- 


Schärfer 20 bar, unerbittlich. 


Vom A. ist ferner auch die Magie zu trennen, 
trotz ihrer anscheinend so nahen Verwandtschaft. 
Denn zunächst entstammt sie der Fremde, dem 
Orient, wie ihr Name zeigt und wie sich dessen 
die Alten selbst stets bewusst geblieben sind 
(vgl. auch das freilich oft übertreibende Buch 
von Soldan-Heppe Geschichte der Hexen- 
processe, Stuttgart 1880). Sodann gehört sie ent- 
schieden zu den kunstmässig ausgebildeten, lehr- 


Process aburteilen zu können (vgl. Aristot. 49. 30 baren Disciplinen, da sie Geheimwissenschaft ist 


oA. 57). Und ebenso berichtet Polybios (bei 
Plin. n. h. VII 47): „wenn man einen men- 
schenfressenden Löwen kreuzigt, so lassen die 
anderen davon ab.“ Öffenbar liegt auch hier 
der Gedanke zu Grunde, dass dem Tier ein 
Rechtssinn innewohne. Man sieht, wie diese Vor- 
stellung in den Aberglauben übergreift, indem 
die — vorauszusetzende — Justificierung des 
Untiers schadenabwehrend wirkt, aber nur gewis- 


und sich selbst eine eigene Litteratur geschaffen 
hat. Endlich ist auch die sie beherrschende An- 
schauung von der des A. verschieden. Magie ist 
gewissermassen missbrauchter A. Zwar nehmen 
beide den Einfluss übersinnlicher Mächte auf den 
Menschen an; aber der A. will durchweg diesen 
Einfluss abwehren, sich gegen ihn schützen, wäh- 
rend die Magie dieselben Mächte sich unbedingt 
unterwerfen will. Der Magier strebt nach Ver- 


sermassen zur Zauberhandlung geworden ist40 gottung seines Ichs, der Abergläubische bleibt 


(ähnliche Vorstellungen auch Geopon. II 18, 9; 
besonders XIII 5, 4—5, wozu vgl. Wuttke $ 648. 
Verwandt auch X 88, vgl. Wuttke $ 668f.). 

Unsere Betrachtung hat es hier nur mit 
den volksmässigen, Jedem lebendigen und zu- 
gänglichen A. zu thun, nicht mit dem kunst- 
mässig ausgebildeten. 

An erster Stelle ist hier auszusondern die 
mantische Disciplin, die noch mit der Religion 
in engstem Zusammenhang steht. 
hieher gehörig ist zunächst alles, was der enthu- 
siastischen Mantik angehört, ebenso die Haru- 
spiein. Während gegen diese beiden sich der 
eigentliche A. scharf abhebt, ist es schwieriger 
za scheiden bei der Auguraldiseiplin und der 
sunstigen Vorzeichenkunde. Denn hier tritt wie- 
der der Vorgang der Beseelung auf. Bestimmt ge- 
hört natürlich die ausgebildete, kunstmässige 
Übung nicht in den Rahmen unserer Unter- 


sich seiner Unterthänigkeit unter das Übersinn- 
liche stets bewusst. Freilich können die Grenzen 
nicht scharf gezogen werden. Denn gewiss hat 
die Magie viel Volkstümliches und Altes in sich 
aufgenomsnen, wie denn unter dem Vielen, was 
Plinius den magi zuschreibt, eine Menge gutem, 
echtem Volksaberglauben unbedenklich zugeteilt 
werden darf. Die Magie kann uns also als se- 
cundäre Quelle unserer Erkenntnis dienen. Im- 


Sicher nicht 50 merhin darf man einige Kriterien aufstellen. 


Echter Aberglaube hat es, seines hohen Alters 
wegen, nur mit den einfachsten Culturverhält- 
nissen zu thun. Daher knüpft er vornehmlich 
an die Landwirtschaft und an die ältesten Ge- 
werbe an. Weiter werden wir A., der sich an 
exotische Tiere und Pflanzen oder gar an Fabel- 
tiere anknüpft, durchweg der Magie zuschreiben 
dürfen, womit natürlich seinem Alter nicht prä- 
judiciert werden soll, da er sehr wohl in seiner 


suchung, wohl aber die Anfangsgründe, aus 60 barbarischen Heimat uralt sein kann. Endlich 


denen sie hervorwuchs. Nur ein mangelhaftes 
Kriterium ist die Unbestimmtheit der Ausdeu- 
tung (— das bedeutet etwas, sagt das Volk —). 
Denn dann wäre z. B. das Niesen auszuschliessen 
ebenso wie der „Angang“ u. s. w., Erschei- 
nungen, die wir entschieden für uns in Anspruch 
nehmen dürfen. Hier muss die Entscheidung 
von Fall zu Fall getroffen werden. 


ist nach dem oben Gesagten die gesamte The- 
urgie der Magie zuzuweisen. 

Es bleibt noch übrig, zwischen A. und falschem 
Glauben zu scheiden. Aus ungenügender und 
irriger Naturbeobachtung zieht der Mensch falsche 
Schlüsse und kommt zu falschen Anschauungen, 
die der moderne Gebrauch eben gerne auch A. 
nennt. Aber mit demselben Recht könnte man 
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so die falsche Meinung eines Gelehrten bezeich- 
nen. Erst wo die Beziehung auf den Menschen 
hinzutritt, fängt der A. an. So z. B. glaubten 
die Alten, dass die Bienen aus dem Aas eines 
Rindes entständen (Aelian n. a. II 57 m. d. Anm. 
von Jacobs). Das beruht auf einer missverstan- 
denen Naturerscheinung. Zum A. wird es erst, 
als man folgerte, einen Bienenschwarm künstlich 
erzeugen zu können, indem man eine tote Biene 
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an einen bestimmten Ort zu fessein, oder umge- 
kehrt, davon abzuhalten, auszuschliessen. Diese 
Bindung ist ursprünglich eine durchaus that- 
sächliche gewesen und findet sich angewandt auch 
in der staatlich reeipierten Religion, wenn die 
Statue eines verehrten Gottes oder Heros in 
Fesseln gelegt wird (vgl. Rohde Psyche 178, 2). 
Ebenso sucht der Aberglaube die übersinnliche 
Macht, den Daimon, durch Binden in seiner 


in ein Rinderaas lege (Plin. n. h. XI 70). Das 10 Thätigkeit zu hindern, beziehungsweise an sich 


findet sich dann zu einem zauberhaften Opfer 
weiter ausgesponnen bei Vergilius (Georg. IV 
295) und Ovidius (Fast. I 363—380). Ahnlich 
verhält es sich mit dem Glauben, dass aus 
dem Rückenmark einer Leiche eine Schlange ent- 
stehe (Origenes contra Celsum IV 57 p. 548 DE), 
was bei Aelian (n. a. 151, vgl. Jacobs) morali- 
sierend auf böse Menschen beschränkt wird. 
Unter diesen Gesichtspunkt fällt nun vor allem 
die Mediein der Alten. Zahllose, nach unserer 
Erkenntnis darchaus unwirksame Mittel beruhen 
auf solchen irrisen Vorstellungen auf Grund un- 
genügender Beobachtung. Wo hingegen wirklicher 
A. in der Medicin auftritt, kleidet er sich in die 
bekannten Formen der Besprechungen, Amulette 
und sympathetischen Heilungen. 

Ehe wir nun die wichtigsten Arten des A. 
kurz vorführen, noch wenige Worte über sein 
Verhältnis zum Zauber. Im Worte schon liegt, 


zu fesseln. Auch hier wird das ursprüngliche 
die wirkliche Fesselung sein. So bei Plin. n. h. 
XXVII 42, bei einer Krankheit ein symbolisches 
Binden mit Leinen; auch bei Ovid. fast. 1569 fi. 
bindet die „weise Frau“ am Tag der dea Tacita 
hostiles linguas imimicaque ora. Besonders 
hübsch zeigt sich diese Vorstellung bei Plin. n. h. 
XXVII 42: partus accelerat hie mas ex quo 

ue conceperit, si cinctu suo solulo feminam 


20 einxerit, dein solverit adieeta precatione se vin- 


wisse, eundem ei soluturum. An die Stelle wirk- 
lichen Bindens kann natürlich auch die symbo- 
lische Handlung treten. MHieher gehört das 
Verschlingen der Finger; für Griechenland vgl. die 
Sage von der Entbindung der Alkmene (Welcker 
Kl. Schr. III 191, 12), für die Römer Plin. n. h. 
XXVII 59, und ebenda 25 pollices premere, genau 
unserem „Däumchen halten“ entsprechend (vgl. 
Deneken Berl. Phil. Wochenschr. XII 405). 


dass der A. etwas rahendes, mediales ist, eine 30 Ebenhieher gehört Plin, n. h. XXVIOII 28: das 


Gesinnung, keine Thätigkeit. Aber wie die 
Religien sich nicht begnügen kann, an Götter 
zu glauben, sondern sich praktisch in ihren 
Cultus umsetzt, so wird der A. im Zauber, 
der gewissermassen seine Kultübung bildet, 
praktisch. Durch ihn macht sich der Abergläu- 
bische die ihn bedrohenden und bestimmenden 
Mächte geneigt oder ruft die schützenden herbei, 
den Einfluss jener zu brechen. Wir haben hier 


also ein fortwährendes Umschlagen der Ruhe in 4() gefesselt. 


die Thätigkeit. Selbst die anscheinend damit 
ausgeschlossene Bosheitszauberei gehört hieher, 
da sie misbrauchter A. ist, eine Art „einhei- 
mischer Magie“. Hinzuweisen ist hier noch auf 
eine bemerkenswerte, übrigens schon öfters (vgl. 
Dieterich Abraxas 157, 2) hervorgehobene 
Thatsache, den engen Zusammenhang, in dem 
meistens der Zauber mit chthonischen Riten 
steht, ein neuer Beweis dafür, welch übermäch- 


Drehen der Spindel beim Gehen, selbst ihr einfaches 
Tragen adversatur omnium spei, praeeipue fru- 
gum, indem offenbar der festgedrehte Faden das 
Wachstum bindet. Weiter kann das eigentliche 
Binden ganz zurücktreten, ein einfaches Ver- 
schliessen genügen, So wird Geopon. V 36, 1 
u. 3 die sonnenstichkranke Rebe durch Ver- 
pfiöcken geheilt, im Kynosophion 43 ein Haus- 
hund durch Vergraben gewisser Dinge ans Haus 
Nach Plin. n. h. X 109 (aus Ps. 
Demokr. vgl. Colum. VOII 8, 7) bindet man 
die Tauben an den Schlag, wenn man in seine 
4 Ecken den Tinnungulusvogel vergräbt, zu 
dem die Tauben besondere Zuneigung empfinden. 
An die Stelle der Handlung kann endlich das 
Zauberwort treten: so, noch durch Vergraben 
unterstützt, in der defxio (Plin. n. h. XXVIL 
19); die Vestalinnen bannen durch Gebet die 
fügitivi innerhalb des Stadtbanns (ebenda 13), 


tigen Einfluss in ältester Zeit die Empfindung 50 und im letzten Grunde gehört hierher auch die 


von der Macht der Toten in der Religion geübt hat. 

Wenn wir jetzt die wichtigsten Arten des A. 
besprechen, so handelt es sich hier zunächst nicht 
um eine Aufzählung abergläubischer Gebräuche, 
sondern wir betrachten vorerst gewisse Vorstel- 
lungen, die einer grossen Anzahl dieser Bräuche ge- 
meinsam sind, von ihnen also als Vorbedingungen 
vorausgesetzt werden, ohne welche die beabsich- 
tigte zauberhafte Wirkung nicht eintreten kann, 


Geschichte von Olenus Calenus (ebenda 15). 
Nur scheinbar etwas anderes ist die Verbannung, 
wobei der Ausschluss des bösen Daimons erstrebt 
wird, da in Wahrheit auch hier ein Fesseln an 
einen bestimmten Ort beabsichtigt wird, wie das 
besonders gut ersichtlich ist aus Geopon. XIII 
5, 4—5, wo die Feldmäuse aus dem Acker verbannt 
werden, indem man ihnen ein ausdrücklich be- 
zeichnetes Land als Eigen anweist, das sie nicht 


die also gewissermassen eine Regel geben, nach 61) verlassen dürfen. 


welcher der A. die Einzeldinge zu Trägern dieser 
Wirkung macht. Eine vollkommene Schemati- 
sierung wird dabei nicht beabsichtigt, vielmehr 
greifen wir nur weniges besonders auffällige 
heraus. 

a) Die Anschauung vom Binden, Ban- 
nen und Verbannen, d. h. von der Mög- 
lichkeit durch eine Zauberhandlung ein Wesen 

Pauly-Wissowa 


b) Unterlassen, d. h. die Voraussetzung, 
dass gewisse Dinge sich an dem Träger der 
zauberhaften Wirkung nicht ereignet haben oder 
dass er gewisse Dinge nicht thun darf. Hieher 
gehören die Vorschriften, dass der Betreffende 
keusch oder doch wenigstens zeitweilig enthaltsam 
sein müsse, ferner die über Nüchternheit, über 
das Unterlassen der Namensnennung 6 so weiter. 


35 Aberglaube 


Hieher wird man auch rechnen, wenn im Gegensatz 
zum Binden eine Befreiung von jedem Knoten 
befohlen wird, was sich bis zur Vorschrift völliger 
Naecktheit steigern kann. Der Grund dieser Vor- 
stellungen ist leicht einzusehen. Es ist der Aus- 
schluss störender Wirkungen, die den Zauber 
brechen könnten, wie diese Anschauung in der 
Magie besonders deutlich hervortritt, indem dort 
ausdrücklich die Möglichkeit zugegeben wird, 
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sofort der Protesilaossage, der offenbar die gleiche 
Anschauung zu Grunde liegt, wie das schliesslich 
ja auch bei der feierlichen römischen devotio 
der Fall ist. 

d) Sympathie und Antipathie,d. h. der 
Glaube an einen natürlichen, inneren Zusammen- 
hang zwischen den Dingen, seien sie belebt oder 
unbelebt, so dass sie gegeneinander Zuneigung oder 
Abneigung empfinden, Dies ist eine im Altertum 


dass ein anderer Magus einen stärkeren Daimon 10 überaus weitverbreitete ‚Anschauung, die sich 


störend in die theurgische Handlung könne ein- 
greifen lassen (vgl. Lobeck Aglaophamus 104ff.). 
Gerade hier ist der religiöse Grund sehr leicht 
zu erkennen, wie er beispielsweise für die Keusch- 
heit sich schon klar in dem Griechischen ä&yrevoıs 
ausspricht. In recht alte religiöse Vorstellungen 
lässt uns die Vorschrift blicken, dass den Bienen 
sich nur nahen dürfe, wer purus a venereis rebus 
sei (Plin. n. h. XI 44. Varro de r. r. IIL16, 6 u. a.); 


sogar in den späteren Schwindelbüchern eines 
Ps.-Demokritos und „Nepualios eine eigene 
Litteratur geschaffen hat, die freilich in ihren 
Ursprüngen weit älter ist, als die genannten 
Werke. Es ist nicht: leicht, das Entstehen dieses 
Glaubens zu erklären. Zum Teil wird eine 
phantastisch erweiterte, aber im Grunde richtige 
Beobachtung zu Grunde liegen, besonders bei 
vielen hieherein gezogenen Pflanzen. Anderes 


denn aus Plin. XI 30f. geht hervor, dass man 20 scheint aus der gelehrten Litteratur der Paradoxo- 


den Honig als Himmelstau ansah; demzufolge 
hatten natürlich auch die Bienen, die Sammle- 
rinnen dieses Taues, etwas göttliches an sich, 
man musste ihnen also wie Göttern rein und 
keusch entgegentreten. Das Alter dieser Vor- 
stellung wird klar aus Kuhns „Herabkunft des 
Feuers und des Göttertrankes* (1859 — Mytholog. 
Studien I Gütersioh 1886). Und hier, nicht 
aber in einer sentimentalischen Betrachtung der 


graphen zu stammen (vgl. dazu Susemihl 
Litteraturgeschichte der Alexandrinerzeit Kap. 17), 
wobei dann freilich die Frage offen bleibt, wie- 
viel diese dem Volksglauben entlehnt haben. So 
würde denn nach den oben (8. 33) entwickelten 
Grundsätzen dieses Gebiet: aus unserem Gesichts- 
kreis entfallen, liessen sich nicht gerade auch 
hier zum Teil sehr alte religiöse Anschauungen 
erkennen, vor allem die „Beseelung“. Mir 


Tierwelt, hat jene Ethisierung der Bienen ihren 30 scheinen z. B. nur so die Erzählungen sich er- 


Ursprung, die in vielen Nachrichten des Alter- 
tums uns entgegentritt (gegen Marx Märchen 
von dankbaren Tieren 137). 

c) Übertragung und Eh ein 
besonders in der abergläubischen Medicin begeg- 
nender Vorgang: z. B. wenn bei Varro der. r. 
I 2, 27 der Podagrakranke die Erde treten muss, 
so beweist der dabei gesagte Spruch terra pestem 
teneto, dass die Krankheit auf die Erde über- 


klären zu lassen, die das Schicksal eines Baumes 
mit dem eines einzelnen Menschen, einer Familie, 
eines Volkes verbinden (vgl. darüber Mannhardt 
Antike Wald- und Feldculte 23). Die grösste 
Bedeutung für uns aber gewinnt diese Anschauung 
in den sympathetischen Zauberhandlungen (vgl. 
hiezu die schönen Ausführungen Wuttkes 
a. a. O.s. v. Sympathie); in ihr fliessen schliess- 
lich alle symbolischen Verrichtungen des Zaubers 


getragen werden soll. Hier wirkt nun freilich 40 ineinander. 


noch der Gedanke des Bindens mit, der Daimon 
der Krankheit wird in die Erde getreten, wie im 
deutschen Aberglauben die Krankheit auf Bäume 
übertragen werden kann, indem man sie dareın 
bannt (vgl. Mannhardt Banmeultus 12ff., 
bes. 21f.). Zweifellos ist die Übertragung bei 
Plin,. n. h. XVII 161: rubigo ... lauri ramis 
in arvo defixis transüt in ea folia ex arris; 
ferner XXVIIL 86 (wieder mit Bindung); ebenda 


Eng an die Vorstellung der Sympathie schliesst 
sich gleich e) die fünfte Art, die ich mit dem 
Spruch: d ro@aas xalidosraı bezeichnen will. 
Denn der A, verbindet hier das Schadende mit dem 
Geschädigten durch einen innern, in Wahrheit 
ja gar nicht bestehenden Zusammenhang. Die 
Beispiele dafür sind zahlreich. So berichten 
Colum. VI 17, 5 und Vegetius IV 21, 5, dass 
die Spitzmaus gleichzeitig auch ein Heilmittel 


155 auf einen Esel 193 auf ein Pferd; zahl- 50 für ihren Biss sei, was dann weiter ausgedehnt 


reiche Beispiele in Buch XXX: 31. 42. 61. 64. 
94. 108. 135. 144. Nur unwesentlich davon ver- 
schieden ist die Vertretung, indem z. B. die 
Krankheit vom ganzen Körper auf einen Teil 
abgeleitet wird, z. B. Colum. VI 5, 3, wo die 
Rinderpest vermittelst der consilign-Pfllanze auf 
das Ohr des Rindes beschränkt wird. Ursprüng- 
lich scheint hier geradezu ein Vertretungsopfer ge- 
wesen zu sein, worauf Colum. VII 5, 17 (aus den 


dazu führte, dem Vieh von vornherein eine tote 
Spitzmaus umzuhängen, die dann eine amulett- 
artig abwehrende Wirkung haben sollte. Eben- 
hieher gehört auch der oben (8. 34) ange- 
führte Entbindungszauber des Plinius, indem . 
nur derjenige, der die Frau geschwängert hat. 
ihn ausüben kann. Wie weit diese Anschauung 
ausgesponnen worden ist, zeigt die Notiz des 
Plinius n. h. XXVIIE 86: hat jemand Reue 


yeıa6xunta des Bolos Mendesios = Ps.-Demokritos) 60 über die einem andern beigebrachte Wunde, so 


hinweist: gegen pusula der Schafe vergrabe man 
ein krankes Tier lebendig an der Schwelle des 
Stalles und lasse die anderen darüber gehen. 
Auch hier tritt neben der Übertragung-Vertretung 
das Binden als Vergraben auf. Besonders frappant 
scheint mir die Nachricht dss Plinius n. h. X 
66: die erste Wachtel, die ans Land kommt, 
fresse der Habicht. Denn wir erinnern uns hier 


spucke er in die Hand, mit welcher er es ge- 
than: levatur ilieo in percusso culpa, wobei dann 
freilich die Zauberkraft des &rorrösr mitwir- 
kend eintritt. In wie hohes Alter wir aber hier 
geführt werden, zeigt zur Genüge die Telephos- 
sage. Zweifellos liegt auch hier im letzten 
Grund eine religiöse Anschauung vor, wenn ich 
sie auch bisher noch nicht nachweisen kann. 
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Ferner kann £) zur Bedingung der Zauberkraft 
das Widernatürliche werden. Zunächst in- 
dem es, eben weil es gegen die Natur ist, Un- 
heil bedeutet. So berichtet Plinius n. h. VII 
45, dass sogenannte „Fussgeburten“ unglücklich 
oder doch wenigstens fussleidend würden (diese 
letzte Nachricht weist wieder auf „Sympathie“ 
hin). In der That war die Seltenheit dieser 
Geburten schon dem Aristoteles aufgefallen 


(vgl. zeei yerdasos IV 121). Ebenso galt un- 10 


zeitiger Hahnenkraht als unheilvoll (Plin. n. 
h. X 49); nicht minder, wenn ein Baum ?” de- 
terius entartete (Plin. XVII 242) oder wenn 
auf einer Statue eine Pflanze wuchs (Plin. ebenda 
244). Von Kindem, die aussergewöhnlich früh 
sprachen, glaubte man, sie lernten spät gehen 
(Plin. X 270). Dieser Glaube wurde nun auch 
im Zauber wirksam. Eben jenes „Statuenkraut“ 
heilte das Kopfweh (wohl gleichzeitig sympathe- 
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nach „Trägern der magischen Wirkung* d. h. 
nach den Dingen, denen der Abergläubische 
zauberhafte Wirkung zuschreibt. Dabei sind 
Wiederholungen unvermeidlich wegen des Inein- 
andergreifens verschiedener Vorstellungen. Voll- 
ständigkeit des Sammelns ist natürlich unmög- 
lich gewesen. 

Träger magischer Wirkung. A) Natur- 
dinge. 

I. Himmelserscheinungen /(uerdoge) im 
weitesten Sinn. 

Die Sonne hat (vgl. oben $. 29) nur ge- 
ringe Bedeutung im A., fast nur im negativen 
Sinn. Die gegen Rinderpest gebrauchte Pflanze 
consiligo musste vor Sonnenaufgang gegraben 
werden (Colum. VI 5, 3. Veget. mulom. IV 3, 12). 
Hustenkranke Pferde erhalten eine Arzenei vor 
Sonnenaufgang (Veget. VI9, 4). Vom Rost be- 
fallenes Getreide besprengte man vor Sonnen- 


tisch): Plin. XXIV 170. Besonders in der Land- 20 aufgang mit dem Saft wilder Gurken oder Kolo- 


wirtschaft macht sich das geltend, wenn oft vor- 
geschrieben wird, eine Pflanze umgekehrt, d. h. 
mit dem Wipfelende nach unten, in den Boden 
zu senken (Colum. V 10, 9, vgl. de arb. 20, 3. 
Palladius IV 10, 29. Plin. XVI 210). Dieselbe 
Anschauung endlich scheint es vorauszusetzen, 
wenn wir hören, dass zusammengewachsene Augen- 
brauen bösen Blick geben (vgl. Rose Aristot. 
pseudep. 539, 2) oder wenn für das gleiche die 
doppelte Pupille nötig ist (vgl. O. 
d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1855, 35). 

g) Hinderungsaberglaube. Unter die- 
sem Namen fasse ich eine Reihe von Erschei- 
nungen zusammen, denen allen gemeinsam ist, 
dass sie ein Objeet, das sich dem Willen des 
Menschen hindernd in den Weg stellt, durch 
Beseelung zu einem bewusst handelnden Wesen 
machen, ein Vorgang, über dessen psycho- 
logische Erklärung die vorzügliche Darstellung 


quinthen (Geop. V 33, 3). Der von der Sommer- 
hitze erkrankte Kirschbaum wurde mit Wasser 
begossen, das nach Sonnenuntergang aus drei Quel- 
len geschöpft war, und auf das auch der Mond 
nicht geschienen hatte (Pallad. XI 12, 8). Die 
Kräutersammler hiessen das xAöusvov vor Son- 
nenaufgang pflücken (Theophr. h. pl. IX 9, 5), 
ebenso die yAvzvoidn (ibid. 6). Dreitägiges Fieber 
ffertiana) heilte eine am Wasser wachsende 


ahn Ber. 30 Pflanze, die, unbeschrieen vor Sonnenaufgang ge- 


pin dem Kranken ohne sein Wissen umge- 
unden wurde (Plin. n. h. XXIV 170). Vor 
Sonnenaufgang musste die anagallis gegraben 
werden (Plin. XXV 145). Den Skorpionenstich 
heilte ein Stein oder eine Scherbe, unbeschrieen 
so aufgehoben, dass die Sonne nicht darauf schien 
(Plin. XXIX 91). Gegen die tertiana half (nach 
den magi, doch wohl aus der Volksmedicin), die 
Augen eines lebendig wieder entlassenen Fluss- 


F. Vischers im „Auch einer“ (I 18ff. 32f.)40 krebses vor Sonnenaufgang anzubinden (Plin. 


zu vergleichen ist. Was dort als übertriebene 
Schrulle auftritt, musste sich dem naiv empfin- 
denden Menschen in ein religiöses Gewand 
kleiden, um so mehr, als sich gerade die häufigste 
Erscheinung, die offensio pedis, vorzugsweise an 
Stätten knüpft, die schon aus sonstigen Gründen 
heilig sind, wie die Schwelle. Im Änstossen an 
ihr sah der Mensch eine Warnung des sie be- 
wohnendeu Daimons. Sehr hübsch zeigt sich 


XXXII 115). Der Grund bei diesen Vorschriften 
ist offenbar die zauberstörende Kraft des hellen 
Tages. Denn mit Sonnenuntergang (beim Ker- 
zenanzünden) beginnen die Daimonen umzugehen 
(Sittl Gebärden 128, 1 aus Joh. Chrysost. hom. 
10, 5 in acta ap... Aus demselben Grund er- 
zählte man böse Träume der Sonne und nannte 
das anomomdlceoduu ı® niio (Potter Griech. 
Archäol. übersetzt v. Rambach I 688), vgl. Soph. 


der Vorgang, wenn ein Stein, der zwischen zwei50 El. 424 f. Und diesen Grund wird es denn auch 


auf der Strasse gehenden Freunden hindurch- 
geworfen wird, als übles Omen gilt, dieses aber 
abgewehrt wird, indem man auf den Stein tritt, 
also dem als Person empfundenen eine persön- 
liche Schmach zufügt, ganz wie die verächtliche 
Geberde den faoxaros bannt (Augustin. de doctr. 
christ. II 20, 31). Aber auch da, wo das hindernde 
Object ein Lebewesen ist, tritt derselbe Gedanke, 
etwas anders gewendet, auf. Was unabsichtlich 


haben, wenn umgekehrt wie oben das Kentau- 
rion, die „Allheilpflanze“, bei Sonnenaufgang ge- 
graben werden muss (Dioskorides mat. med. 
III 6), wenn man das Aelleborum album nicht 
nubilo die holen darf (Plin. XXV 59), wenn die 
Wurzel des pyrethrum (Bertramswurz) zn sole diw 
eommandueata den Schnupfen vertreibt (Mare. 
Emp. I 105) und wenn ein Mittel gegen Maul- 
tierkrankheit eaelo sereno eingegeben werden 


geschieht, wird zur absichtlichen That gestempelt 60 soll (Veget. I 12, 1, allerdings nach „indischer 


(vgl. Vischer a. O. TE 92f.), d.h. vom naiven 
Menschen als göttlich gewollt angesehen. So, 
wenn ein Kind oder ein Knabe zwischen den 
beiden Freunden durchläuft (Augustin. a. a. O.; 
auch hier wieder Abwendung durch eine be- 
leidigende That). 

An die Besprechung der Arten des A. schliesse 
ich eine Aufzählung seiner einzelnen Formen, 


Sitte“), ebenso wie eins gegen Rinderpest (Garg. 
Mart. 1). Weniger zum Aberglauben, als zur 
religiösen Verehrung der Sonne gehört wohl 
die uralte Vorschrift, sein Wasser nicht gegen 
die Sonne abzuschlagen (Hes. op. 727, von 
den Pythagoreern aus dem Volksglauben über- 
nommen: Aristot. zegi t@r Ilvdayopsio» bei 
Rose Ar. pseudep. 202, als Vorschrift der mags 


rer 
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Plin. XXVIH 69). Zu diesem Glauben, dass die 
Sonne nichts Unreines sehen dürfe, gehört wohl 
auch, dass der zauberkräftige Feldumgang einer 
Frau in menstruis nicht bei Sonnenaufgang 
geschehen durfte (Plin. XXVIIL 78). 

Der Mond ist um so wichtiger. Mit fast 
allen Vorgängen irdischen Lebens wird er in 
Verbindung gebracht. Sein Wachstum steht mit 
dem der irdischen Dinge in engem Zusammen- 


Aberglaube 40 


soll (Varro r. r. III 9, 16. Col. VIII 5, 9f. 
11, 11. Plin. X 152. XVII 322. Geopon, XIV 
7, 13), das Verschneiden des Viehs aber bei 
abnehmendem (Col. VI 26, 2 aus Mago. Plin. 
XVII 322). Aber die einzelnen Vorschriften 
weichen oft von dieser Regel ab, ohne dass man 
jedesmal den Grund sieht. Während des Neu- 
monds zu säen, schützt das Getreide vor Insec- 
ten (Plin. XVIII 158. Geopon. II 18, 13), dann 


hang (epist. Hippocr. ad Maec. $ 11 vor Marc. 10 muss auch an feuchten Orten die Saat stattfinden 


Emp. ed. Helmreich). Die Körper der Schal- 
tiere wachsen und nehmen ab wie er (Aelian. 
n. a. IX. 6 m. d. Anm. von Jacobs. Plin. I 
109); bei Vollmond haben die Seeigel Eier 
(Aristot. h. a. V 41. Plin. IX 164); die 
Schlangen haben soviel Rippen, wie der Monat 
Tage, nämlich 30 (Aristot. h. a. II 88); die 
Eingeweidefasern der Spitzmäuse entsprechen den 
Mondtagen (Plin. II 109), ebenso die der Maus- 


(Plin. XVIII 322). Bohnen soll man bei Voll- 
mond säen (Col. XI 2, 85. Plin. XVIII 228), 
Wieken vom 25ten bis 30ten Tag (Col. II 10, 
30. Plin. XVII 228), ebenso die Linsen (Plin. 
ebenda): dann bleiben sie von Schnecken frei; 
aber nach Col. I 10, 15 sind Linsen zu säen 
a dimidkiata hına in XLIam. Zwiebel und Lauch 
säet man, wenn luna sub terra ist, ermtet sie 
bei Neumond (Col. XI 3, 22. Plin. XIX 


leber (Ael. n. a. I 56. Plin. XI 196); das Blut 20 113), dann riechen sie nicht. Am Neumond 


des Menschen nimmt mit ihm zu und ab (Plin. 
I 221); die warmzerfressene Bohne füllt sich 
wieder bei wachsendem Mond (Plin. XVII 119); 
bei Vollmond wachsen die Wespen (Plin. XI 71); 
man erntet bei ihm reichlicher Honig, als sonst 
(Plin. XI 38); das Salz in den africanischen 
Wüsten wächst unter seinem Einfluss (Plin. 
XXXI 78); der „Eselfisch“ hat bei Vollmond 
einen Stein im Kopf (Plin. XXXII 113); die Le- 


geerntetes Kom bleibt von Krankheit frei, 
erntet man es bei zunehmendem Mond, so wird 
es mehr wiegen; daher soll man einen Un- 
terschied machen zwischen Getreide für den 
Speicher und für den Verkauf (Plin. XVIII 308). 
Überhaupt, was man bewahren will, soll man 
bei abnehmendem Mond einspeichern: deshalb 
dann die Trauben zum Einmachen pflücken (Col. 
XI 16, 1. 44, 2), auch die zur Mostberei- 


ber des Physafisches hängt mit dem Mond zu-30 tung (Col. XII 19, 3) und zur selben Zeit Most- 


sammen (Ael. n. a. XII 13); der Selenefisch, bei 
zunehmendem Mond gefangen, ist selbst voll und 
erfüllt auch die Bäume (mit Mark ?), wenn man 
ihn daran bindet; umgekehrt bei abnehmendem 
Mond (Ael. n. h. XV 4, aus Demostratos); der- 
selbe, bei wachsendem Mond in einen neugegra- 
benen Brunnen geworfen, machte ihn zu einer 
beständigen Quelle, bei abnehmendem liess er 
ihn versiegen (ebenda). Mehr zu der göttlichen 


syrap einkochen (Plin. XIV 136), wobei aber 
auch unterschieden wird zwischen Einkochen bei 
Nacht und bei Tage; dies soll Zuna plena ge- 
schehen (Plin. XVIII 318). Ebenso soll man 
Fleisch bei abnehmendem Mond einpökeln (Col. 
XI 55, 9), Seeigel aber bei zunehmendem 
(Pallad. XIII 6), weil sie dann grösser sind. 
Auch Wein soll man bei wachsendem Mond 
lesen (Plin. XVII 316), gewiss, weil es dann 


Verehrung des Gestirns gehört die Nachricht, 40 mehr giebt. Im allgemeinen soll man nur bei 


dass die Ameisen bei Neumond nicht arbeiteten, 
wohl aber bei Vollmond (Plin. II 109. XI 109. 
XVII 292 Beseelung), sowie, dass bei Neumond 
die Tiere ihre Stimme hören lassen (Ael.n. a. 
IX 6), und der Glaube, das Meer reinige sich 
bei Vollmond (Plin. II 220). Der Mond schadet 
aber auch: Schwangern und Kindern ist der Voll- 
mond gefährlich (Plin. VII 42); bei‘ Neumond 
bekommen die Tiere auch Krämpfe (Ael.n. a. IX 


abnehmendem Mond Dung ausfahren und streuen 
(Cato de agr. 29. Col. IT 5, 1. Plin. XVII 57. 
Geop. H 21, 12); aber Wiesen muss man nach Col. 
(II 14. 9. 17, 2) luna crescente düngen, was 
sich freilich nach Palladius (X 10, 2) auf Brache 
bezieht, die in Wiese verwandelt werden soll. 
Maultieren soll man bei abnehmendem Mond zur 
Ader lassen (Veget. II 28, 31); ein Mittel gegen 
geschwollene Drüsen beim Vieh wurde luna XIVa 


6); das Lastvieh wird gern bei wachsendem Mond 50 eingegeben. Die Schafe schor man bei abneh- 


augenkrank (Plin. II 110. XI 149). Natürlich 
wird der Glaube an den Einfluss des Mondes in 
einer Unzahl von Vorschriften praktisch. Schon 
bei Hesiodos (op. 764—824) werden die Mond- 
tage einzeln nach ihren „Functionen“ aufge- 
zählt, wie denn vor allen die Bauern auf ihn 
achteten. Übereinstimmend schreiben die land- 
wirtschaftlichen Schriftsteller vor, zu säen und 
pflanzen bei wachsendem Mond, zu ernten und 


mendem Mond (Varro r. r. 137, 2). Dass die 
Volksmedicin auf den Mond achtete, ist selbst- 
verständlich. Das meiste hieher gehörige wird 
unten bei den einzelnen Mitteln erwähnt werden. 
Der draeuneulus z. B, wurde bei zunehmendem 
Mond gegraben (Plin. XXIV 149). Natürlich 
war es bei allen Handlungen im Leben wichtig, 
den Mond zu beachten, wie jene oben erwähnten 
Hesiodverse schon bis ins einzelne ausgeführt 


fällen bei schwindendem (Varro r. r. I 37, 1.60zeigen (vgl. zu ihnen auch Lobeck Aglaoph. 


Pallad. I 6, 12. 34, 8. Geopon. I 6, 1; doch 
ebenda 4: 7 äxgıßns dıdanzakla ... gurevew Uno 

odons ns osAmvns, teuer baso yMv odans 
auras). Also im allgemeinen gilt das Gesetz: 
was wachsen und gedeihen soll, gehört dem zu- 
nehmenden Mond, was abnehmen und ersterben 
soll, dem abnehmenden, daher z. B. das Bebrü- 
ten der Bier bei zunehmendem Mond geschehen 


418 f£.). Hervorheben will ich den römischen 
Aberglauben , dass man nur bei abnehmendem 
(? die Stelle ist verderbt) Mond sich die Haare 
schneiden lassen dürfe (Varro,I 37, 2; beachte 
den Ausdruck a patre acceptum). Kaiser Tibe- 
rius nahm diese Procedur nur am Neumond vor 
(Plin. XVI 194). Die unheilvolle Wirkung der 
Menstruation wurde verschärft, wenn sie bei ab- 


un 
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nehmendem Mond stattfand (Plin. XXVIII 79); 
doch trat sie nach [Aristet.] h.a. VOL 12 — 
der hier anscheinend die Ansicht des Volkes 
wiedergiebt — stets zu dieser Zeit ein. 

Dass den Verfinsterungen der beiden grossen 
Gestirne bedeutender Einfluss beigemessen wurde, 
ist bekannt. Das Volk schrieb sie bösen Zau- 
berern zu (Plin. II 54. XXV 10; vgl. Aganike; 
das Herabziehen des Mondes gehört zum offi- 
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gebären, was von Milchhöfer Anfänge der 
Kunst 64, 3 in den richtigen mythologischen Zu- 
sammenhang gestellt worden ist (Varro r. r. II 
1, 19. Colum. VI 27, 4. Plin. VIII 166). Aber 
die so gezeugten Fohlen werden nur drei Jahre 
alt (ebenda; sie sterben, d. h. sie gehen zu ihren 
Vätern zurück, wie so oft die Nixenkinder ? 
Grimm D. M.ı 280. Mannhardt Feldk. I 
passim. Nixenkinder werden nicht über 20 oder 


eiellen Zauberapparat: siehe das Vasenbild Elite 10 7 Jahre alt. Wuttkel 344). Dieser Glaube war 


esramogr. II 118 und viele Dichterstellen z. B. 
Tibull. I 2, 48. Prop. I 1, 19. II 28b, 37 u. 
a. m.) und suchte den bedrohten Gestirnen durch 
Lärm zu helfen (Plin. ibid.). Auch das Zusam- 
mentreffen von Mondfinsternis und Menstruation 
galt für besonders unglücklich (Plin. XXVII 77). 

Die Sterne galten vielleicht im Volksglau- 
ben für göttliche Wesen oder doch für deren Sitz: 
Photios (bibl. eod. 190 p. 149 a 1 Bekk.) er- 
zählt — allerdings aus Ptolemaios Chennos —, 
Philippos, der König Makedoniens, habe als Kind 
auf Sternschnuppen (roüs apaklousvovs TS xı- 
vnosws dorsgas) geschossen und nachher sein 
Auge durch einen Mann Namens Aster verloren 
(vgl. den deutschen A.: wenn man mit Fingern 
gegen die Sterne zeigt, verletzt man den Engeln 
die Augen. J. Grimm D. M.1 LXXX 334. 
CVII 937). Jeder Mensch hat seinen Stern, 
ut ewistimat volgus (Plin. II 28), dessen Hellig- 
keit sein Glück bedingt; er geht mit dem Men- 
schen auf (Plin. ebenda). Aber als Cäsar ge- 
storben war, erschien ein Komet (Statuen und 
Münzen zeigen dafür einen een Stern; 
vgl. O. Richter Arch. Jahrb. IV 149) am Him- 
mel: da glaubte das Volk, er sei zum Gotte ge- 
worden (Plin, II 94). Stermschnuppen bedeuten 
den Tod eines Menschen (Plin. I 28; vgl. E, 
H. Meyer Germ. Myth. 63). Deshalb wohl soll 
man Warzen oder Hühneraugen während ihres 


auch italischer Bauernglaube, denn Varro fügt 
ausdrücklich hinzu: „wie hier die Hennen, deren 
Eier man hypenemia nennt“ (geht der deutsche 
Ausdruck „Windei“ auf die gleiche Vorstellung 
zurück oder ist er übernommen?). Dass solche 
unbefruchteten Eier für windgezeugt galten, 
zeigt Aristot. h. a. VI 10 (daraus Plin. X 166). 

Der Nordwind fördert die Zeugung männli- 
cher Tiere, der Südwind die weiblicher, worauf 


20 die Hirten beim Bespringen achten (Aristot. h. 


a. VI 132. Colum. VII 3, 12. Plin. XVIII 336. 
330. X 180), Dreht sich das Muttertier nach 
dem Coitus gegen Südwest, so gebiert es ein 
Weibchen (Plin. XVIII 336). Die Geier begatten 
sich nicht, sondern werden vom Südwind befruch- 
tet (Geopon. XIV 26 aus „Aristoteles“. Ael. h. a. 
II 46). Fruchtbäume und Reben muss man gegen 
den Nordwind pflanzen, so riecht ihre Frucht besser 
(„Demokritos“ bei Plin. XVII 23), Nüsse pflanzt 


30 man in einem Dreieck, so dass die Spitze gegen 


den Westwind sieht (Colum. V 10, 13; de arb. 
22, 2). Sturm entsteht beim Tode eines be- 
deutenden Menschen (Plut. def. orac. 18, wo 
es im Anschluss an die Erzählung des keltischen 
Aberglaubens, beim Tod eines xosirrwv [wohl 
Waldgeist, vgl. Mannhardt Feldk. II 132 
bis 134 u. ö.] erhebe sich Sturm, heisst: af us- 
yalaı yuyal.. ai Ö& oßsosıs abröv xal pdopds 
nolläxıs uEV os vurl nvsbuara xai kalas TEEnovoi 


Falls mit einem Fell bestreichen (Plin. XXVIIT40u. s. w., was wohl philosophisch überfärbter 


49), wie im deutschen A. der Tote solche Aus- 
wüchse mitnimmt (Wuttkel 153 u. ö.). Die 
Sternschnuppe war aber auch ein Zeichen 
guten Fahrwinds (Theokrit. XIII 50). Von ein- 
zelnen Sternen tritt zunächst die Milchstrasse 
hervor. Sie galt den Pythagoreem als Sitz der 
ungeborenen Kinder (Porphyrios antr. nymph. 
28). Dann der Hundsstern: wenn er scheint, 
fällt ganz besonders der Himmelstau, aus dem 


Volksglaube gewesen sein mag). Auch der Sturm 
kann durch Zauberer hervorgerufen werden (vgl. 
Lobeck Aglaoph. 634 s). 

Gewitter, Hagel, Regen u. ä. (über 
die religiöse Heiligung des Gewitters, besonders 
bei den Römern, siehe Bulengerus de fulmi- 
nibus in Graevius’ thes, ant. Rom. V 519ff.). 
Beim Blitz machten die Alten den zorzvanos, 
was Plinius XXVIII 25 als consensus gentium 


der Honig wird (Plin. XI 30f.; astrologisch be- 50 bezeichnet. Sittls Erklärung (Gebärden 185) 


einflusst ebenda 37). Da er die grösste Hitze 
brachte, galt er als schädliches Wesen: die 
Keer erwarteten seinen Aufgang bewaffnet (Cic. 
de divin. I 57), 

Himmelsgegenden füber ihre Bedeutung 
in der Religion vgl. im allg. Lobeck Aglaoph. 
9155). Das gemähte Getreide muss mit der 
Schnittfläche nach Süden liegen, so werden die 
Kömer dick (Theokrit. X 46f. Geopon. II 26, 6). 


„man schmeichelt dem Blitz, indem man sein 
Wohlgefallen ausdrückt“, ist sicher falsch, vgl. 
das von Sittl selbst angezogene Schol. Aristoph. 
Vesp. 626: apa ra eiwddra Akyeodaı ini ar 
rdownwv Emil tod Umepßallovros poßov. Er- 
wägt man ferner, dass nach den Pythagoreern 
das Gewitter dazu diente, die &v Taprapw daws 
poßärraı (Aristot. anal. post. II 11 p. 94b 32; 
vgl. Lobeck Agl. 898) und die pythagoreische 


Beim Graben des Helleborum muss man nach 60 Vorschrift, beim Donner die Erde zu berühren 


Osten sehen (Theophrast. h. pL IX 9, 8. Plin. 
XXV 50), dagegen nach Westen beim Graben 
des Mandragoras (Theophrast. ebenda. Plin. 
XXV 148). 

Winde. Sie hatten befruchtende Kraft. 
Dieser Glaube ist vor allem ausgeprägt in der 
Fabel von den lusitanischen Windstuten, die am 
Okeanosufer vom Westwind befruchtet Fohlen 


(Göttling akad. Abhandl. I 305, 17; vgl. Diels 
sib. Bl. 69, 2), so scheint sich herauszustellen, 
dass die Griechen im Gewitter sich den Tita- 
nenkampf wiederholen sahen. Nun entstand 
nach der Ansicht des Empedokles und Anaxa- 
goras, ron denen dieser sicher sonst aus dem 
Volksglauben schöpft (siehe unten 8. 83) der 


Donner drooßerruusvov Tod RUDös dv Tols vepsor, 


E15 N en en wer ern 
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wobei es dvayan olkeır zal wopen (Aristot. anal. 
post. II 10 p. 9%a 4; Meteor. II 9 p. 1369a 24). 
Zischen und Schnalzen aber sind im A. bedeut- 
sam (vgl. Dieterich Abraxas 22f. und besonders 
den grossen Pariser Papyrus 556ff., wo beides 
beim Beschwören feindlicher Mächte gebraucht 
wird). So wird man im poppysmus wohl einen 
religiösen Brauch sehen dürfen des Sinnes, dass 
der Mensch dem Gott im Kampf hilft. 
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Sitz der Geister, daher sie mit Speeren hinein- 
stachen, um diese zu vertreiben (Herodot I 172). 

Das Wasser ist heilkräftig: et aquae medı- 
camen habebant sagt Ovid. fast. VI 157, wo er 
seinen Gebrauch beim Vertreiben der siriges 
erwähnt. Es schwemmt den bösen Zauber weg, 
z. B. bei der Heilung von Schlangenbissen Plin. 
XXVII 32. Ahnlich in dem Zauberspruch Apul. 
metam. I 18: cave spongia in mari nata 


An diese Heiligkeit des Blitzes knüpft sich 10 per flumen transens. Deshalb darf man den 


mancher A. Der Blitz erschlägt keinen Schläfer 
(Plut. qu. conv. IV 2, 4). Blitzgetötete verwesen 
nicht (Plut. qu. conv. IV 2, 3). Legt man einen 
solchen auf seine Wunde, so spricht er sofort 
(Plin. XXVIU 47). Blitzgetroffene Bäume salbt 
man mit uögor, so leben sie wieder auf (Geopon. 
X 79) Donnert es während des Brütens, so 
gehen die Eier zu Grunde (Aristot. h. a. VI 9; 
Aubert-Wimmer mu der Stelle schliessen die 


Portulak nicht im Bade tragen (Plin. XX 215). 
Badewasser ist deshalb besonders heilkräftig: 
Bilasenleidende urinieren hinein (Plin. XXVIIL 
63). Das Wasser eines Fussbades trinkt man 
gegen Bauchschmerz (Plin. XXX 64). Wenn 
eine Gräte im Hals stecken bleibt, nimmt man 
ein Fussbad in kaltem Wasser (Plin. XXVII 
49). Mit kaltem Wasser morgens den Mund 
in ungerader Zahl spülen, schützt vor Zahn- 


Mögkchkeit nieht aus. Col. VIII 5, 12, Plin. 20 weh (Plin. XXVIII 56). Gegen Schlucken und 


X 152). Beim Donner dreht sich die Gurke um 
(Pallad. IV 9, 8). Donnert es an den Vulcanalien 
(23. August), so fallen die Feigen ab (Plin. XVII 
260). Durch Donner entstehen die Trüffeln (Plin. 
XIX 37. Plut. qu. conv. IV 2,1). Gewitterregen 
ist befruchtender als gewöhnlicher (Plut. qu. nat. 
4). Gegen Zahnschmerz muss man, die Hände 
auf dem Rücken, ein Stück vom blitzgetroffenen 
Holz abbeissen und an den Zahn bringen (Plin. 


Niesen taucht man die Hände in siedendes 
Wasser (Plin. XXVIII 57). Man mischt aus 
3 Brunnen, libiert davon in ein neues Gefäss, und 
trinkt den Rest gegen dreitägiges Fieber (Plin. 
XXVIII 46). Auch die sonnenstichkranke Kirsche 
heilt man mit solchem Wasser (Pallad. XI 12, 
8). Besonders Meerwasser reinigt (Col. VII 4, 
7£). Badet man daher die Schafe vor der Schur 
darin, so erhält man längere und weichere Wolle, 


XXVII 45). Das St. Eimsfeuer wurde als Epi- 80 und sie werden das ganze Jahr nicht räudekrank 


phanie der Dioskuren gedacht (die Stellen bei 
Roscher Myth. Lex. I 1168): zwei Flämmchen 
zeigten Rettung aus dem Unwetter an, eins 
Verderben; dies eine hiess auch Helena 
(Roscher a. a. O. 1949; vielleicht mit Bezug 
auf &isiv vodv, vgl. das Wortspiel bei Aischyl. 
Agam. 689); nur Euripides habe sie für glück- 
bringend erklärt (Schol. Eur. Or. 1637), Wie 
den Sturm, schrieb man auch plötzliches Un- 


(Pallad, VI 8, 1). 

Die Erde hat im A. eine doppelte Kraft, 
eine zauberbrechende und eine bindende, Die 
erstere drückt sich aus in dem vielfach wieder- 
holten Verbot, einen im Zauber gebrauchten Ge- 
genstand die Erde berühren zu lassen (z. B. Plin. 
XX 29. 38 u. 6.). Die bindende Kraft ist deutlich 
z. B. bei dem Verfahren, mit dem Varro (de r. 
r. 1 2, 27) das Podagra heilt, wenn der Spruch 


wetter Zauberern zu (viele Stellen bei den 40 lautet: terra pestem teneto. Der Krankheits- 


Augusteern, auch Cod. Theodos. IX 16, 3 vom 
1. Juli 321 setzt, wie die interpretatio zeigt, 
diesen Glauben voraus; vgl. besonders Sen. qu. 
nat. IV 7). Man konnte es daher auch abwenden, 
wie zu Kleonai besondere zalalowüslaxes bei 
drohendem Hagel ein Opfer ansagten. Unver- 
ständlich ist mir Col. VIII 5, 12, wo die Eier 
vor dem Donner geschützt werden, wenn man 
in das Brutstroh yrandinis atigwid legt. 


daimon wird von der Erde gebunden. Ähnlich 
aufzufassen ist es, dass ein Skorpionstich geheilt 
wird, wenn man einen Stein oder eine Scheibe 
mit der Erdseite auflegt; wer es thut, darf sich 
aber nicht umsehen, und die Sonne darf nicht 
darauf scheinen (Plin. XXIX 91). In manchen 
Fällen kann man zweifeln, welche Kraft anzu- 
nehmen sei, wenn z. B ein öxvroxıov die Erde 
nicht berühren darf (Plin. XI 203). Hier werden 


Wer an betaute Bäume anstreift, wird an 50 beide Kräfte wohl als zusammenwirkend gedacht 


diesen Stellen aussätzig (Plut. qu. nat. 6). Der 
Honig gilt als Himmelstau (Plin. XI 30f.). 
Aus dem Tau entstehen die Kohlweisslinge 
(Plin. XI 112), wie andere Insecten aus dem 
Regen (Plin. XI 113). Diesem schrieb man be- 
sondere Wirkung zu. Aus ihm bereitete Salzlake 
ist besonders heilkräftig (Col. VII 4, 7f.). 

Wo der Regenbogen aufzusetzen scheint, die 
Pflanzen werden wohlriechend (Aristot. probl. XII 


3 p. 906a 36). Setzt er aber in Aspalathos- 60 


sträuchern auf, so entsteht ein unbeschreiblicher 
Wohlgeruch (Plin. XII 110). Besonders wenn 
er zu sehen ist, entsteht der Honig in der Luft 
(Aristot. bh. a. V 116). Entsteht er aber im 
Tan, so wird der Honig besonders heilkräftig 
(Plin. XI 37). 

I. Elemente, 

Die Luft galt wenigstens den Kauniern als 


sein. 

Das Feuer kommt im A. nur als Herdfeuer 
vor und wird dort zu besprechen sein. Hieher 
kann man höchstens rechnen: wird beim Mahl 
„Feuer“ genannt, so giesst man Wasser unter 
den Tisch (Plin. XXVIIL 26); der durch seinen 
Namen gewissermassen herbeigerufene Feuer- 
daimon wird von dem feindlichen Element ver- 
trieben. 

II. Zeit, Ort, Zahl. 

Die Nacht ist die Zeit der Gespenster, die 
der Morgen verscheucht (Propert. IV (V) ?, 89ff. 
vgl. Sittl Gebärden 128, 1). Der ominöse 
„Angang“ von Menschen und Tieren ist besonders 
des Morgens hedeutungsvoll (Bulengerus de 
prodig. 41 = Graevius thes. ant. Rom. V 
500. Schwarz Menschen und Tiere im A, 
Progr. von Celle 1888, 50). Auch die Mittags- 


+ 
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stunde ist die Zeit der Gespenster; daher darf 
man mittags nicht schlafen, nach Pythagoras 
(Göttling akad. Abh. I 304, 18; vgl. ©. 
Orusius Philol. L 98). Um diese Zeit ruht 
Pan; darum soll man dann keine Syrinx spielen 
(Theokrit. I 15). Den römischen Frauen galt 
es als religiosum die Fingernägel an den Nun- 
dinae, schweigend und vom Zeigefinger an, zu 
schneiden (Pin. XXVIII 28). Zur ersten Bändi- 
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und Meerzwiebel raten auch die Geoponika (aus 
Demokritos) Zagos dezonetrov 14 Tage dem Vieh 
ins Trinkwasser zu legen (Geop. XVII 14, 3). 
Ein Zauberspruch, der die Flöhe aus dem Hause 
fern hält, muss vor den Iden des Mai an die 
Thüre geschrieben werden (Geop. XIII 15, 8). 
Nach einem römischen Sprichwort heiraten im 
Mai nur die meulae (Ovid. fast. V 489. Otto 
Sprichwörter 1011), d. h. nicht die schlechten 


gung des Rindviehs sollte man einen Tag wählen, 10 Dirnen ursprünglich, sondern die maleficae, die 


liber a religionibus et tempestatibus (Col, VI 
2, 3). Besonders bedeutungsvoll sind die Wende- 
punkte. Nach Demokritos zeigten die 6 Tage 
um sie für das Halbjahr das Wetter an 
cn XVII 231). Vor allem aber tritt die 

intersennenwende, die deutschen „Zwölften“, in 
den Vordergrund. In diese Zeit legte man die 
Brutzeit der halkyonischen Vögel, denen zu Ge- 
fallen dann das Meer ruht (Aristot. h, a. V 28. 


Hexen; denn der Mai ist der Monat der Le- 
murien, an denen die Toten schweifen (Ovid. 
fast. V 429f.), mit denen, wie wir schen werden, 
die Hexen von den Römern in engste Verbindung 
gesetzt werden. Daher auch ein Mädchen, das 
an den Lemurien heiratet, bald stirbt (Ovid. 
fast, V 485f.), 

Gefährlich waren auch die dies parentales des 
Februar; auch an ihnen schweiften die Gespenster 


Ael n. a. I 56. Theokr. VII 57. Plin. II 125.20 (Ovid. fast. IE 565; vgl. im allg. Steuding in 


X 90 u.a.m.). Simonides hatte diese Zeit icod» 
&ca» genannt (Aristot. h. a. V 28), Aber nicht 
nur die Elemente ruhen zu dieser Zeit, da die 
Götter auf Erden weilen, auch jede Menschen- 
arbeit muss unterbleiben (Terent. Phorm. 709). 
Ja diese Zeit wird auf einen vollen Monat, vom 
Vollmond (Idus) des December bis zu dem des 
Januar erstreckt (Col XI 2, 95. 98; de arb. 
10, 2). In all diesen Tagen darf kein Eisen 


Roschers Myth. Lex. I 234ff.), und alte Frauen 
banden an ihnen unter chthonischen Riten „die 
feindlichen Zungen und bösen Mäuler“ (Ovid. fast. 
II 581). Dass die Wölfe nur zwölf Tage im Jahr 
würfen, weil Leto so lange von den Hyperboreern 
nach Delos ging, hatte schon Aristoteles be- 
kämpft (h. a. VI 188; vgl, Aelian. n. a. IV 4. 
Plin. VIII 83). Endlich der Glaube, dass es 
glücklich sei, am eignen Geburtstage zu sterben, 


in der Feld- und Gartenarbeit gebraucht werden 30 ist auch antik: dass der 6. Thargelion glück- 


(Col. ibid). Nur der Mittelpunkt dieser Zeit, 
der 1. Januar macht eine Ausnahme. An ihm 
muss man, boni ominis causa, von allem etwas 
tbun (Col. X12, 98. Ovid. fast. I 165ff.). Man 
begrüsste sich ebendeshalb an ihm fazstis verbis 
(Ovid. fast. 172. 178. Taeitus ann. IV 79). Auch 
sonst zeigt sich die Heiligkeit der Zwölften. Die 
Mausleber (ihr Zusammenhang mit dem Mond s. 
oben 8. 39) wächst in dieser Zeit (Plin. XI 196). 


bringend sei, wird damit bewiesen, dass Alexander 
an ihm geboren und gestorben sei (Aelian. v. 
h. II 25). 

Bei der Besprechung der Orte wollen wir 
von vornherein alle die zahlreichen Nachrichten 
ausschliessen, die uns von irgend einer Stadt oder 
einem Land wunderbare Eigenschaften berichten, 
wie z. B. dass im Heiligtum der paphischen 
Aphrodite kein Regen fällt (Plin. II 210) und 


Die Ferkel werden dann gleich mit Zähnen ge-40 ähnliches, davon besonders Plinius eine Unmasse 


boren (Plin. VIII 205 = Nigidi fgm. ed. Swoboda 
116). Bauholz, das geschlagen wird, wenn Neu- 
mond und letzter Tag der Drama zusammenfallen, 
dauert ewig (Plin. XVI 191). Nach Hyginus 
soll man die Hefe vom Wein 7 Tage nach der 
bruma abnehmen, besonders wenn dies auch der 
?te Mondtag ist (Plin. XVII1 232). Weniger wissen 
wir von der Mittsommerzeit. Zwischen ihr und 
dem Aufgange des Hundssternes soll man das Rind 
zur Erzeugung von Bienen schlachten (Col. IX 14, 
6). Die 3 Tage beim Aufgang des Hundsstems 
(24.—26. Juni) schreibt Vegetius für eine Tier- 
arznei vor (I 18,18). Hieher gehört wohl auch, 
das man am 1. Juni Schweinefleisch mit 
Bohnen und Spelt essen soll, ne luedanfur vi- 
scera (Ovid. fast. VI 181£.). Der Sinn wird, 
glaube ich, klar aus deutschem A, (vgl. Grimm 
D. M.ı 168. Wuttke? $ 25). 

Bedeutsam sind auch Ende und Anfang des 


zusammengetragen hat. Nur eins will ich er- 
wähnen, weil hier die Wundergeschichte in Zau- 
ber übergegangen ist: die Insel Ebusus duldete 
angeblich keine Schlangen, während die be- 
nachbarte Insel Colubraria deren sehr viele hatte. 
Deshalb nahm man dorthin ebusische Erde mit, 
die den Träger vor den Tieren schützte (Plin. 
II 78). Hier soll vielmehr von solchen Stellen 
geredet werden, denen eine geheime Kraft zu- 


50 kommt, deren sich der A. zum Zauber oder seiner 


Abwehr bedient. 

Vom Wagengeleise glaubten die Alten, 
wenn eine Maus oder Spitzmaus es überschreite, 
sterbe diese oder erstarre doch wenigstens (Aelian. 
n. a. II 37. Plin. VIII 227. XXIX &9). Deshalb 
ist die Erde von einem solchen Geleise ein Mittel 
gegen den Biss der Spitzmaus (Plin. XXIX 89). 
Gegen geschwollene Drüsen half eine Schlange, 
deren Kopf und Schwanz abgeschnitten waren, 


alten (mit dem Frühjahr beginnenden) Jahres: 50 zu essen, oder sie zu Pulver verbrannt zu trinken, 


ein Mittel, das die Rinder gegen Krankheit 
schützt, wird eingegeben von den Iden des Fe- 
bruar 14 Tage lang, d. h. bis zum 1. März, 
dem alten Neujahr (Veget. IV 2,5). Ein anderer 
Trank. aus Weissdorn, Meerzwiebel und Salz 
(alles drei Lustrationsmittel), der das Vieh ein Jahr 
lang schützt, wird im Frühjahr 14 Tage gegeben, 
vermutlich ‚wie eben (Veget. V 74). Weissdorn 


besonders wenn sie zwischen zwei Geleisen getötet 
worden war (Plin. XXX 37). Vielleicht gehört 
auch dies hieher: wo jemand zuerst den Kuckuck 
hört, soll man die Spur des rechten Fusses aus- 
schneiden; soweit deren Erde gestreut wird, 
kommen keine Flöhe auf (Plin. XAX 85). Diese 
Zauberkraft des begangenen und befahrenen We- 
ges (gehört hieher auch des Pythagoras Vor- 
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schrift Aswpopovs Ödovs um orsiysw Göttling 
akad. Abh. I 304, 11 ?) beruht auf der Heili- 
gung der Strassen (vgl. E. Curtius Zur Ge- 
schichte des Wegebaus bei den Griechen, Abh. 
Akad. Berl. 1855). In erhöhtem Masse haftet 
diese Zauberkraft natürlich an den Kreuzwegen. 
An ihnen trieb der x@uos “Exarns, die wilde 
Jagd, sein Wesen (Theokr. II 35). Dort wohnen 
unholde Mächte, denen man daher das beim 
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Zögern und Umdrehen an der Schwelle für 
ominös. 

An einer Stelle nur ist der Schutz, den die 
Grenze bietet, unterbrochen, das ist am Eingang, 
bei dem man daher ganz besonders Schutzmittel 
anzubringen hat (vgl. Richter in Baumei- 
sters Denkm. 1702), wie er ja bekanntlich vor 
allem unter religiösem Schutz stand und z. B. die 
Braut dort ein Opfer brachte, indem sie die 


Entsühnen gebrauchte Gerät hinwarf (Schol. 10 Pfosten mit Fett salbte. Aber eben dies Opfer, 


Aisch. Choeph. 91). Dort treibt die „ver- 
wünschte“ Kupplerin sich umher (Tibull. I 5, 
56). Wer auf den Kot an Kreuzwegen tritt, 
wird bezaubert (Petron. 134. Plut. de superst. 9). 
Darauf bezieht sich auch das pythagoreische 
Symbolon:: u oa0ov brreeoßaivew (Göttling akad. 
Abh. I 303, 10. II 282). Verwandt ist auch die 
Vorschrift des Vegetius: gegen dysuria der Pferde 
reibt man Kot von der Strasse, den ein Pferd 


so wird ausdrücklich berichtet, sollte gegen 
Zauber schützen (Plin. XXVIII 135. 142). Ge- 
treide einfahren sollte man, nachdem man eine 
Kröte an der Scheunenschwelle aufgehängt hatte 
(Plin. XVIII 303). Nach Pythagoras hängte man 
an der Thüre Meerzwiebel auf contra melorun. 
medicamentorum #ntroitum (Plin. XX 101. 
Dioskor. mat. med. II 202). Menstrualblut an 
die Pfosten geschmiert, vereitelte die Künste der 


beharnt hat, in die Nüstern ein (Veget. V 14,20 Magier (Plin. XXVIII 85). Schafställe schützte 


23). ‚Endlich hilft gegen viertägiges Fieber Ol, 
in dem Frösche auf einem Kreuzweg gekocht 
worden sind (Plin. XXXII 113). 

Nächst der Strasse ist die Grenze zauber- 
kräftig, natürlich wegen ihrer Heiligkeit. An 
ihr bricht sich der Zauber oder er reicht nicht 
über sie hinaus: so konnten die Vestalinnen 
entlaufene Sklaven festbeten, wenn sie noch 
nicht über die Stadtgrenze hinaus waren (Plin. 


man, indem man eine Fledermaus dreimal um sie 
trug und dann über der Schwelle an den Füssen 
aufhängte (Plin. XXIX 83; beachte die Allittera- 
tion); ebenso das Haus, wobei das Tier ans Fen- 
ster — wo ja der Schutz der Umfriedigung auch 
unterbrochen ist — köpflings genagelt wurde 
(Plin. ebenda). Der penes eines schwarzen Hun- 
des unter der Schwelle vergraben war amwuletum 
eontra omnia mala medieamenta (Plin. XXX 


XXVII 13). An der Grenze werden deshalb die 30 82). Das Schaf, das für die erkrankte Herde 


zur Abwehr von Schaden bestinnımten Dinge an- 
gebracht. In limite ruris befestigte Tages zum 
Schutz gegen Unheil einen enthäuteten Esels- 
kopf (Col. X 344f.). Gegen Hagel bindet man 
rings um das Grundstück viele Schlüssel fest 
((eop. I 14, 6). Gegen Blitz umzäumte man den 
Garten mit Zaunrüben (vitis alba Col. X 346f.). 
Gegen fremde Ameisen umgrenzte man ihn mit 
Asche und Kreide (Pallad. 135, 2). Man schützt 


als Stellvertreter dient, wird unter der Stall- 
schwelle vergraben (Col. VII 5, 17). Am Ein- 
gang des Gehöftes hängt man das Fell der 
hagelabwehrenden Tiere auf, wenn die Hagel- 
wolke heraufzieht (Pallad. I 35, 14. Geop. I 
14, 5). An der äusseren Thür schreibt man, un- 
beschrieen, vor dem 15. Mai einen Zauber- 
spruch gegen Flöhe an (Geop. XIII 15, 8). In 
die Fenster und Thüren des Taubenschlages hängt 


den Samen gegen Vögel, wenn man rund um 40 man Raute gegen die Katzen (Geop. XIV 4), 


das Grundstück etwas davon mit Niesswurz säet 
(Geop. II 18, 2), oder wenn man vor dem Um- 
graben nachts eine Kröte um den Acker trägt, 
und dann in einem neuen Gefäss darin vergräbt 
(Geopon. II 18, 14). Hieher gehört auch der 
in der Landwirtschaft so oft vorkommende Um- 
gang einer mulier in menstruis (z. B. Col. X 
362. Geop. II 42, 3). Vertreten werden kann 
die Grenze durch die Ecken des betreffenden 


Der zauberbrechende Weissdorn wird an der 
Thüre angebracht (Dioskor. mat. med. I 114), 
Die Worte arse verse, die das Feuer abwehren, 
werden an die Thür geschrieben (Otto Sprichw. 
172). Unter der Schwelle wird das Mittel ver- 
graben, das die inimiea ora bindet (Ovid. fast. 
II 571ff.). Pfosten, Schwelle und Fenster werden 
beim Vertreiben der striges mit Erdbeerbaum- 
zweigen berührt (Ovid. fast. VI 1ööf. 166). 


Gebiets. Gegen das Kraut dozoo4£wr» schützt 50 Aber an der Thür wird auch böser Zauber an- 


man sich, wenn manin den 4 Ecken und in der 
Mitte Oleanderzweige (öododap»n) einsteckt, oder 
auf 5 Scherben den löwenwürgenden Herakles 
zeichnet und sie an den gleichen Stellen ver- 
gräbt (Geop. II 42, 1. 2). Die Grenze hat auch 
selbst zauberische Kraft. Man wirft auf den 
Grenzrain ein Sieb; die davon bedeckten Pflan- 
zen sind ein Amulett gegen Schwergeburt (Plin. 
XXIV 171). Warzen vertreibt man, wenn man 


gebracht: Simaitha lässt nachts ihr piAroov an 
die Thür des Daphnis kleben (Theokr. II 59); 
die Nägelschnitze von Händen und Füssen eines 
Fieberkranken klebte man vor Sonnenaufgang 
an eine fremde Thüre an, wohl um das Fieber 
dorthin zu übertragen (Plin. XXVIII 86; vgl. 
Wuttke2 486ff.). Andererseits schützte der 
Schmutz aus der Thürangel gegen Kopfweh (Plin. 
XXVIII 49). Endlich spielt die Schwelle im 


nach dem 20ten Mondtag auf dem Rain den 60 Hinderungsaberglauben eine grosse Rolle: An- 


Mond (?) oder die Warze) ansieht, auf dem Rük- 
ken liegend, und mit den über den Kopf empor- 
gereckten Händen irgend etwas greift und dann 
sie damit reibt (Plin. XXVIII 48). Endlich 
glaube ich hieher stellen zu müssen den pytha- 
goreischen Spruch un £Zmorgepsoda Eri tous 
dgovs EAdövras (Göttling a. a. O. 304, 12). 
Denn ebenso galt, wie wir sehen werden, 


stossen an ihr gilt für sehr ominös (Otto 
Sprichw. 952. Tibull. I 3, 20); die Braut 
wurde deshalb hinübergehoben. Hieher mag 
auch gehören, dass man auf die Schwelle trat, 
wenn man an seinem eigenen Hause vorüber- 
gehen musste, vermutlich um das böse Omen 
des nicht wieder nach Hause Kehrens zu ver- 
meiden (Augustin. doctr. christ. II 20, 31; vgl. 
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den römischen Brauch, dass der fälschlich Tot- 
gesagte bei seiner Rückkehr nicht durch die 
“Thüre, sondern über das Dach ins Haus treten 
muss, Plut. qu. Rom. 5). 

Im Hause selbst sind zunächst Keller 
und Speisekammern heilig. Es muss deshalb 
der über sie gesetzte Sklave eastus a rebus 
venereis sein. Man verwandte darum dazu ein 
unschuldiges Kind. Anderenfalls musste sich der 
Sklave erst reinigen (Col. XII 4, 3). 

Vor allem ist der Mittelpunkt des Hauses, 
der Herd, heilig. Rinder werden fetter, wenn 
sie so nahe beim Herd stehen, dass sie sein 
Feuer sehen können (Pallad. I 21, 2. Veget. 
IV 1,1: beneficio naturali). So lange die Pflug- 
schar (vomer, wohl Versehen für dentale, Schar- 
baum), mit der die erste Furche gezogen worden, 
auf dem Herd brennt, bricht kein Wolf ins Ge- 
höft (Plin. XXVIII 267; vgl. Mannhardt 
Feldk. I 224 f£.). 
man gegen Flöhe, wenn man Herdruss (oder 
den Schmutz der Zimmerdecke — ursprünglich 
den Russ von dort?) unter den Samen mengt 
(Col. XI 3. 60). Dass der Herd aber auch 
bösem Zauber diente, scheint hervorzugehen aus 
dem Spruch xöreas Iyros ano onodod dmwarıke 
(Göttling a. a. OÖ. 306, 23), wenn man be- 
denkt, dass die — ausgehobene — Spur auch 
sonst im A. vorkommt (vgl. oben 8. 46). Wie 
der Herd durch den Esstisch vertreten wird, 
sahen wir oben (S. 30). Das meiste hieher Ge- 
hörige wird später besprochen werden. Hier 
will ich erwähnen, dass Arzeneien nicht auf dem 
Tisch stehen dürfen (Plin. XXVHOI 28). Er 
hatte also zauberbrechende Kraft, wie die Erde 
bei dem gleichen Verbot im deutschen A. 
(Wuttke2 533). 

Bei der Zahl ist zuförderst zwischen geraden 
und ungeraden Zahlen zu scheiden. Den himm- 


lischen Göttern, lehrte Pythagoras, muss in un- 40 


gerader Zahl geopfert werden, den chthonischen 
in gerader (Göttling a. a. O. 300, 2). Das 
leiche sagt Serv. Aen. IV 305, womit freilich 
ie Rolle der ungeraden Zahl in chthonischen Riten 
(vgl. Diels sibyll. Blätter 39. Kägi philolog. 
Abh. für Schweizer-Sidler 50ff.) nicht beson- 
ders stimmt. Plinius nennt die ungeraden Zah- 
len ad omnia vehementiores, wie die Beobach- 
tungen beim Fieber gezeigt hätten (Plin. XXVIIL 
23). Dem entsprechend werden Eier zuın Ausbrü- 
ten in ungerader Zahl untergelegt (Varro der. r. 
II 9, 12. CoL VIII 5, 8. Plin. X 151. Geop. 
XIV 7, 13). Schafherden sollen eine ungerade 
Zahl bilden, das bält sie wuoıxj duvansı gesund 
und dauerhaft (Geop. XVIH 2, 8). Auch bei 
Anwendung von Heilmitteln spielt die ungerade 
Zahl mit; vgl. weiter unten bei den einzelnen 
Mitteln. Ebenso, wenn die Gäste beim Mahl 
plötzlich schwiegen (Plin. XXVIII 27). Von be- 


10 bezaubernd (Catull. 5, 10. 7, 10). 


Rüben und Steckrüben schützt 20 geron). 


Aberglaube 50 


120), die Spinnen 4 mal 7 Tage (Plin. XT 85). 
Bis zum 3 mal 7ten Jahr wächst der Mensch 
(Plin. XI 216). Hennen soll man 9—13 Eier un- 
terlegen (Plin. XVIII 231). Siebenmal gereinigtes 
Wasser fault nach Epigenes nicht (Plin. XXXI 
34). Nüsse muss man zu dreien in einem Dreieck 
pflanzen, so dass die Spitze nach dem Westwind 
steht (Col. V 10, 18). Käse soll 9 Tage gepresst 
werden (Col. VIL8,5). Zählen wirkt überhaupt 
Daher auch 
das Messen. Um einen Hund am Weglaufen zu 
hindern, misst man seinen Schwanz mit einem 
Rohr, bestreieht dies mit Butter, die das Tier 
dann ablecken muss (Ael. n. a. IX 54, in 2 Teile 
zerlegt Geop. XIX 2, 16; vgl. Niclas zur Stelle. 
Ahnlich im deutschen A. Wuttke? 679). 

IV. Steine, Metalle u. ä. 

Ausgeschlossen bleiben hier die zauberhaften, 
meist erdichteten Edelsteine (vgl. dafür Dami- 
Doch kannte schon Theophrastos einen 
Gebärstein (de lapid. 11). Steine, die zufällig 
in einen Baum eingewachsen sind, verhindern 
Abortus und Frühgeburten (Plin. XVI 199). 
Legt man einen Stein unter einen Granatapfel- 
baum, so brechen die Äpfel nicht auf (Plin. 
XVII 86), oder man legt zu gleichem Zweck, 
wenn man ihn pflanzt, drei Zweige an seine Wur- 
zel (Col. V 10, 16; de arb. 23, 2). Das Moos von 
einem Flusskiesel, mit einem andern Stein ge- 


30 rieben und mit Menschenspeichel aufgelegt, ver- 


treibt Räude (Plin. XXVII 100). Der Marmor 
hatte Heilwirkungen: der ophites half gegen 
Kopfweh und Schlangen (Plin. XXX VI 56), seine 
Spielart eandieans Hirnkranken und Schlafsüch- 
tigen (Plin. ebenda). Bernstein hängte man den 
Kindern als Amulett um (Plin. XXXVII 51), 
ebenso Korallen (Plin. XXXI 24). Diese sollten 
auch bitteres Wasser süss machen (Geop. U 
5, 14). 

Ulter den Metallen tritt am meisten das 
Eisen hervor. Es bricht in hervorragendem 
Masse Zauber. Gespenster fürchten sich vor 
ihm (Sittl Gebärden 116, 6). IZio aönow 
un oralsdew ist eine alte (pythagoreische) Vor- 
schrift, bei den Römern ins Sprichwort überge- 
gangen (Göttling a. a. 0. 307, 25. Otto 
Sprichw. 845; vgl. hiezu und über Eisen über- 
haupt Liebrecht Gerr. vr. Tilb. 99ff., bes. 102). 
Ebenso hatte Pythagoras verboten, das Brot zu 


50 brechen (Göttling a. a. O. 313, 42), d. h. es 


sollte geschnitten werden, wodurch es vor Zau- 
ber geschützt wird (wie in Schwaben; Lieb- 
recht a. a. O0. 100**). Auf dieser zauberver- 
nichtenden Kraft beruht das oft vorkommende 
Verbot, heilkräftige Pflanzen damit zu berühren 
(z. B. Plin. XIX 177. XXIU 163. XXIV 12. 
68. 149, 171. 172). Legt man sine ferro Rüben- 
samen in einen Lauchkopf, so wird er sehr gross 
(Pallad,. III 24, 12. Das Eisen wird geradezu 


stimmten Zahlen sind besonders 3 und 4 wich- 60 zur Abwehr verwendet: Nägel im Brutstroh 


tig, weil sie bei 3tägigem und 4tägigem Fieber 
in Anwendung kommen. Ferner 5, 7, 9, 10, 27 
(vgl. im allg. darüber Diels a. a. 0. 39ff.). 
selten 8, 40, einmal 700. Im einzelnen sind 
bemerkenswert: Gänsen soll man 9 oder 11 Eier 
unterlegen (Plin. X 163). Dreimal 9 Wespen- 
stiche sind tötlich (Plin. XI 73). Alle Insecten 
leben eine durch 7 teilbare Tageszahl (Plin. XI 


schützen die Eier gegen Donner (Col. VIIL 5, 12. 
Plin. X 152. Geop. XIV 7, 11 rzo0s näcar 
xaxiav. XIV 11, 5). Legt man Eisen aufs 
Weinfass, so schadet das Gewitter dem Wein 
nicht (Geop. VII 11). Der giftige Taxus wird 
unschädlich, wenn man einen eisernen Nagel in 
ihn schlägt (Plin. XVI 51). Man schlägt einen 
eisernen Nagel in den Boden, wo ein Epilep- 
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tischer mit dem Kopf aufschlug (Plin. XXVIII 
63). Dreimal mit dem Schwert umschrieben wer- 
den schützt gegen noxia medicamenta (Plin. 
XXXIV 151). Seltener verstärkt Eisen den Zau- 
ber: Ein „Harnstein“ über der Scham angebun- 
den, vertreibt die anderen; ebenso Leberschmer- 
zen; beschleunigt die Entbindung: aber noch 
besser, wenn er ferro exemptus ist (Plin. XXVIIL 
42. Das bei der Heilung der Rose verwandte 
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zweigen, so kocht er sich besser und bleibt dabei 
grün (Col. XI 3,23), Seealgenin Feigenbäumen 
aufgehängt, vertreiben die Würmer (Pallad. IV 
10, 30). ‘4Avooo» hing man im Hause gegen 
Zauber auf, dem Vieh in einem Purpurlappen 
um (Diosk. m. m. III 95); es diente als Amulett 
gegen Hundsbiss; schon sein Anblick liess den 
Geifer eintrocknen (Plin. XXIV 95). Ein anderes 
Kraut gleichen Namens pflanzten die Hirten vor 


Heimchen ferro tollitur (Plin. XXX 106). Schlägt 10 die Ziegen- und Schafställe, um den „Schluckauf* 


man einen geglühten Nagel in die Wurzel eines 
Baums, so verdorrt er (Geop. X 67, 2). Die 
ägyptische Feige muss mit eisernen Haken bear- 
beitet werden (Plin. XIII 56). Die Wunden von 
magnetischem Eisen sind schlimmer, als von ge- 
wöhnlichem (Plin. XXXIV 147). 
Auch das Erz bricht Zauber. Sein Klang 
galt als Götterstimme (Lobeck Agl. 895f.). 
Er verscheucht die Gespenster (Rohde Psyche 


248, 2. Theokr. II 35), bricht den Mondzauber 20 IIT 157. Plin. XXVII 80). 


(Tibull. I 8, 22; vgl. im allg. Bruzza, Ann. d. 
Inst. 1875, 59). Wenn man den Granatapfel- 
baum mit einem ehemen Nagel reinigt, ent- 
stehen an ihm keine Würmer (Pallad. IV 10, 4). 
Wo sonst statt Eisen Erz vorgeschrieben wird, 
ist es wohl als älteres Metall dazu gekommen. 
Schon Aristoteles sagt (probl. I 35 p. 863 a 25. 
36 p. 863a 31), eherne chirurgische Instramente 
seien besser als eiserne, und vom Brenneisen 


beim Vieh zu verhüten (Ael. n. a. IX 31). 
Ampfer flapathum), am linken Arm gteragen, 
macht unfruchtbare Frauen fruchtbar (Geop. XII 
38, 1). Die anagallis, vor Sonnenaufgang ge- 
graben und ausgedrückt, ohne dass man ein 
Wort dazu sprach, hatte praeeipuas vires Plin. 
XXV 145). Die anagyris oder akopos war Amu- 
lett für leichte Entbindung, musste aber gleich 
nach der Geburt entfernt werden (Diobk. m. m. 
Die erste Anemone 
im Jahr soll man nehmen und sagen, man nehme 
sie für 3- und 4tägiges Fieber, dann die Blüte in 
rotern Leinen eingewickelt im Schatten bewahren 
und im Notfall anbinden (Plin. XXI 166 aus den 
magi; wohl Volksaberglaube) Äpfel ‚muss man 
den Saumtieren, ehe man sie ihnen zu tragen giebt, 
zeigen, oder sie davon fressen assen, sonst drückt, 
sie die Last zu schwer (Plin. XXIII 116. XXIV 
2). Ihr Kern wurde von den Griechen zum 


wiederholt das Vegetius (I 28, 4). Mit einer 30 Liebesorakel benutzt, durch Emporschnellen (Pol- 


ehernen Nadel wird die nötige Perforation bei 
lungensüchtigem Rindvieh gemacht (Col. VI 2, 
5), mit einem ebensolchen Griffel die Buchstaben 
eingeritzt, wenn man beschriebene Pfirsiche er- 
zielen will (Geop. X 14, 1). Und endlich wird 
eine solche Nadel auch beim Binden der üblen 
Nachrede verwandt (Ovid. fast. II 575). 

Das Blei ist hauptsächlich verwandt worden, 
um darauf die devotiones (s. d.) einzuritzen. 


lux IX 128). Die argemone oder ingwinalis 
brauchte man nur in der Hand zu halten, dann 
nützte sie schon (Plin. XXVI 92). Eine Pflanze 
gleichen Namens 7 T age gegessen, sollte die 
Milz verzehren (Plin. XXVI 76). Legte eine 
Frau sofort nach der Empfängnis aristolochia in 
Ochsenfleisch an ihre zulva, so gebar sie einen 
Knaben (Plin. XXV 97), Die Artischocke f(%- 
v&ga) wuchs ohne Stacheln, wenn man die Spitze 


Wegen der so gegebenen Beziehung zum Tode 40 ihres Samenkorns mit einem Stein zermalmte 


sind Bleiplatten an die Lenden und Nieren ge- 
bunden antivenerisch (Plin. XXXIV 166). Doch 
kann man dies auch auf die bindende Kraft zu- 
rückführen, die dem Blei zugeschrieben wurde: 
wenn ein Granatapfelbaum seine Blüten verlor, 
so legte man einen Bleiring um den Stamm 
(Pallad. IV 10, 3), und Bleidraht braucht die 
Zauberin an der öfters erwähnten Stelle (Ovid. 
fast. II 573), 


(Geop. XII 39, 4). Dem äoxAnzieor, einer Art 
des zdraxes, dessen Heiligkeit schon der Name 
anzeigt, wurde von den Kräutersammlern ge- 
opfert, indem sie in sein Wurzelloch einen Honig- 
kuchen aus allerhand Früchten (rayxagrlar ue- 
Jurrodtav) vergruben (Theophr. h. pl. IX 8, 7. 
Plin. XXV 30). Asphodel vor dem Thor des 
Gehöftes säen hielt bösen Zauber ab (Plin. XXI 
108). Legte man ihn 7 Tage ins Trink- oder 


Mit einem silbernen Ring versiegeln, heilt 50 Badewasser der Schweine, so schützte er sie vor 


den Skorpionstich (Geop. XIII 9, 2). Pokale 
aus natürlichem Weissgold zeigen durch Farben- 
spiel Gift im Trunk an (Plin. XXXIII 81). Die 
Flügel der Tauben muss man mit Gold stutzen, 
sonst heilt die Wunde nicht (Plin. X 109), die 
Pastinake zu Heilzwecken mit Gold ausgraben 
(Plin. XX 29), d. h. in beiden Fällen wohl mit 
einer Goldmünze (vgl. Wuttkei 143). 

Salz war religiös geheiligt. Es sollte nicht 


der Pest (Geop. XIX 6, 13. 7, 8). Man legte 
ihn auf geschwollene Drüsen, hing ihn 3 Tage 
in den Herdrauch und nahm ilın am vierten ab, so 
waren Geschwulst und Pflanze gleicherweise ver- 
trocknet (Plin. XXII 71). Das doninver, in 
mondloser Nacht gegraben, war ein dzöxıov, zu- 
mal wenn man es mit der Milz eines Maultiers 
umband (Diosk. m. m. DI 141). So lange ein 
vom Skorpion gebissener Mensch draxrviis in 


auf dem Tische fehlen (Göttling a. a. O. 315,60 der Hand hielt, fühlte er keine Schmerzen (Diosk. 


46). Wer nüchtern Salz unter der Zunge ver- 
gehen lässt, dem bleiben die Zähne gesund (Plin. 
XXXI 101). 

V. Pflanzen. 

Der Alant finula) ausgegraben ohne die Erde 
ferner zu berühren, heilt den Husten und ver- 
treibt giftige Tiere (Plin. XX 38). Befestigt 
man den Kohl beim Umpflanzen mit drei Algen- 


m. m. HI 97. Plin. XXI 184). 

Den griechischen Baldrian (zoisuwrıor) trug 
man als Amulett gegen Skorpionen (Diosk. m. 
m. IV 8). Das Kraut dulös belebte nach den 
Historiker Xanthos Tote, ebenso kannte König 
Iuba ein solches Kraut (Plin. XXV 14). Der 
Beifuss fartemisia) schützte als Amulett gegen 
Zauber (Plin. XXV 130). Trug man ihn zu- 
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sammen mit elelisphacus, so wurde man beim 
Marschieren nicht müde (Plin. XXVI 150). Er 
hatte grosse Heilkraft und hiess deshalb äva- 
xtögios oder owfovoa (Diosk. m. m. III 117). 
Doch wenn die kerbarie ihn wieder einpflanzten, 
brach die geheilte Krankheit wieder aus (Plin. 
XxXVI 24). Die Betonie (vetioniea) im Hause 
säen schützt vor allen Gefahren (Plin. XXV 84), 
Ihr täglicher Genuss bewahrt vor Zauber (Plin. 
XXV 128). 
Kreis daraus ein, so bissen sie sich lieber selbst 
tot, als dass sie die Pflanze berührten (Plin, 
XXV 101). Ein Kranz aus Bilsenkraut (kerba 
symphoniaca) um den Stamm gelegt, heilte die 
sonnenstichkranke Kirsche (Pallad. XI 12, 8). 
Birnen muss man den Saumtieren zu fressen 
geben, oder sie ihnen doch zeigen, sonst drückt 
sie die Last (Plin. XXIII 116. XXIV 2). Ein 
Kranz aus Blutkraut (polygonos) heilt Kopfweh, 


um den Hals gelegt, den Schnupfen; gegen drei- 20 


tägiges Fieber wurde es mit der Hand gepflückt 
und angebunden (Plin. XXVII 117). Die Bohne 
ist Pflanze der Totenriten (allgem.). Den Pytha- 
goreern galt sie als Sitz der Seele (Plin. XVIII 
118); sie assen sie deshalb nicht (Göttling 
a. a. O. 308, 29). Als Totenpflanze wurde sie 
beim Binden übler Nachrede gebraucht (Ovid. 
fast. II 574). Im Weinberg gesät, schützten 
sie die Reben gegen Reif (Geop. V 81, 4; vgl. 


11,1). Vergrub man eine wurmstichige Bohne 30 (ebenda). 


unter die Wurzeln eines Ölbaumes, so floss 
das Öl nicht vorzeitig aus (Geop. IX 12); ver- 
grub man aber eine Bohne unter einen Nussbaum, 
so vertrocknete er (Geop. X 67, 3). Bei Auc- 
tionen eine Bohne bei sich haben, brachte Gewinn 
(Pin. XVIII 119). Junge Brennesseln essen, 
schützt ein ganzes Jahr vor Krankheit (Plin. 
XXI 93). Die Herbstbrennessel unter einem 
Zauberspruch als Amulett angebunden, half 
gegen Fieber (Plin. XXII 38). 
den jungen Gänsen; man feite diese aber da- 
gegen, wenn man in das Brutstroh welche legte 
(Col. VIII 14, 7 Plin. X 163) Das Holz der 
Hopfenbuche (ostrys) im Hause brachte schwere 
Geburten und elenden Tod (Plin, XIII 117). Die 
Wurzel des Burzeldorns (Zribulus) keusch und 
rein gegraben, zerstörte Drüsengeschwulst (Plin. 
XXn 27). z 


Die essalische catanance war ein @iitgov 
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adern (Diosk. m. m. IV 117. Plin. XXVII 61). 
Das condurdum um den Hals gehängt, heilte 
Drüsengeschwulst (Pin. XXVI 26). Tranken 
Mann und Frau, diese nach der Menstruation, 
40 Tage lang dreimal nüchtern den Saft des xoa- 
zaıdyovor, so zeugten sie Knaben (Diosk. m. m. 
II 129. Pln. XXVII 62f). Legte man 3 
Blätter eunilago in Öl und salbte sich damit, 
so feite das gegen Schlangen (Plin. XX 171). 


Schloss man Schlangen in einen 10 Die Cypresse war den Pythagoreern ebenfalls 


heilig: weder durfte man ihr Holz zum Zähne- 
stochern brauchen, noch sich einen Sarg daraus 
machen lassen (@öttling a. a. O. 294 XX. 
303, 8). Demokritos empfahl sie als Umzäunung 
zu pflanzen (Geop. XI 5,4). Ihre Blätter unter 
den Samen gemischt, schützten das Getreide vor 
Würmern (Plin. XVIII 158. Geop. II 18, 4). 
Sie war ein Specialmittel gegen Hodenleiden der 
Maultiere (Veget. mulom. V 7, 2). 

Das öixtauvor, eine kretische Pflanze, vertrieb 
und tötete Schlangen (Diosk. m. m. III 34): Es 
beförderte die Geburt (Theophr. h. pl. IX 16, 1); 
durfte deshalb nicht zu einer Schwangern ins 
Zimmer gebracht werden (Plin. XXVI 153). Unter 
einen Nussbaum vergraben, tötete es diesen 
(Geop. X 67, 3). Der Dill (anesum) war 
Amulett gegen Epilepsie (Plin. XX 192 aus 
„Pythagoras“); er schützte das ganze Haus davor 
(ebenda); sein Geruch befördert die Geburt 
Die Distel rearduus) trug nach 
Glaukias zur Erzeugung von Knaben bei (Plin. 
XX 263). Die Art eryngium hatte bannende 
Kraft; frass eine Ziege davon, so blieb die ganze 
Herde stehen (Plut. qu. conv. VIl2, 1. Theophr. 
fem. 175 ed. Wimmer); sie war Amulett gegen 
Geschwülste (Diosk. m. m. III 21). Eine Abart 
davon, centum capita, erregte nach magi et 
Pythagoriei (Nechepsos?) Liebe beim andern 
Geschlecht (Plin. XXII 20). Die Kardendistel 


Sie schadeten 40 (gallidraga) hatte Würmer; diese mit Brot an 


den Arın der schmerzenden Seite gebunden, halfen 
nach Xenokrates ein Jahr gegen Zahnweh; sie 
durfte aber die Erde nicht berührt haben (Plin, 
XXVII 89). Ebenso halfen gegen Zahnweh die 
Würmer der Weberdistel (labrum venereum), 
wenn die Pflanze die Erde nicht berührt hatte, 
an den Zahn gebunden oder hineingesteckt (Plin. 
XXV 171). Die Würmer der Art öfyaxos endlich, 
in einem Beutel um den Hals oder Arm getragen, 


(Plin. XXVII 57), Ebenso die Pflanze x7uos 50 halfen gegen 4tägiges Fieber (Diosk. m. m. II 


(= Asovronödıor Diosk. m. m. IV 129. Plin. 
XXVN 57). Die Ceder war wohl heilig; wenig- 
stens war den Pythagoreern verboten. sich mit 
ihrem Holz die Zähne zu stochern (Göttling 
a. a. O0. 294 XX). Sie vertrieb Schlangen 

lin. XXIV 19. Pallad. XII 13, 6). Rieb man 
as Glied vor dem Beischlaf mit ihr, so empfing 
die Frau nicht (Diosk. m. m. 1105; nach Plin, 
XXIV 18 abortiert sie dann), Die Blätter der 


11). Die Pflanze dodeeatheon hatte 7 Blätter 
und war ein Allheilkraut (Plin. XXV 28). Dosten 
(origanım) vertreibt Schlangen (Diosk. m. m. 
II 29). Spritzt man ihn mit Schwefel au 
Ameisenlöcher, so verschwinden sie (Pallad. I 35, 
8). Wilden Dosten um das Getreide legen, hält 
Ameisen ab (Geop. II 29). Zweige davon neben 
die jungen Gurken gesteckt halten Flöhe ab 
(Geop. XII 19, 9). Der dracuneulus (öoaxorrıa) 


xauaınits 7 Tage in Wein getrunken, heilten 60 vertreibt Schlangen (Diosk. m. m. II 195. Plin. 


Gelbsucht, 40 Tage in döggneiı genommen Hüft- 
schmerz (Diosk. m. m. II 165). Ein Kranz 
daraus schützt vor Trunkenheit (Geop. VII 31, 
2). Das yagızar Bltpagov war nach Iuba ein 
Liebesmittel; deshalb trugen die Frauen es 
als Halsband (Plin. XII 142). Das chellon 
vertreibt Schlangen (Plin. XXV 119). Das xio- 
or war nach Andreas Amulett gegen Krampf- 


XXIV 149); selbst ihn zu tragen schützt (Plin. 
ebenda). Er wird gegraben zur Zeit der Gersten- 
reife bei wachsendem Mond und wirkt besser, 
wenn ihn kein Eisen berührt hat (Plin. ebenda). 
Die Dürrwurz (xovvSa, vertreibt Schlangen (Diosk. 
m. m. III 126). 

Die Wurzel des 2y.ov vorher trinken, schützt 
gegen Schlangenbiss (Diosk. m. m. IV 27). 
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Epheu legt der Vogel äoxn zur Abwehr des bösen 
Blicks ins Nest (Ael.n. a. 135). Sein Holz liess 
wohl Wein, aber kein Wasser durchfliessen, daher 
man Gefässe daraus zur Weinprobe brauchte 
Cato de agr. 111. Plin. XVI 155). Aus einem 
solchen Gefäss zu trinken heilte Milzsüchtige 
<Plin. XXIV 80). Seine Beeren schützten vor 
Katzenjaumer (Plin. XXIV 78). Gab man ihn 
Tage den Schafen zu fressen, so blieben sie gesund 
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herunter, biss — unbeschrieen — wit zurückge 
bogenem Kopf einen nodus ab und hängte diesen 
in einem Lederbeutel um den Hals (Plin. XXIII 
125). Biss ein geschlechtsunreifer Knabe vom 
Zweig einer wilden Feige die Rinde herunter, so 
war das Mark, vor Sonnenaufgang um den Hals 
gehängt, Amulett gegen Drüsengeschwulst (Plin. 
XXIII 130). Alles was unter einer Fichte gesät 
wird, gedeiht gut (Pallad. XII 7, 9). Das Flöh- 


(Geop. XVII 7). Eisenkraut (rsoıoregewv, verbe- 10 kraut (arbAltov, eulix), grün ins Haus gebracht, 


nace) war nach Plin. XXV 105ff. besonders bei den 
Magiern angesehen. Wer es bei sich hatte, den 
bellten die Hunde nicht an (Plin. XXV 126). 
Zusammen mit dem Wegerich um den Hals ge- 
hängt, vertrieb es geschwollene Drüsen (Plin. 
XXVI 26). Gegen Stägiges Fieber gab man es 
am dritten Knoten geschnitten, gegen 4tägiges am 
vierten (Diosk. m. m. IV 61); ebenso beim Fieber 
des Viehs (Plin. XXVI 117). Gegen bösen Blick 


vertreibt Flöhe (Diosk. m. m. IV 70). Legt 
man Gurkensamen in seinen Saft, so wachsen 
daraus kernlose Gurken (Plin. XIX 68). Das 
Frauenhaar (@diavrov) braucht der Wiedehopf 
gegen bösen Blick (Ael. n. a. 1 35). Das Fünf- 
blatt half gegen Fieber, und zwar nahm man 
für Atägiges die Blätter von 4 Zweigen, für 3- 
tägiges von zweien, für Wechselfieber von einem 
(Diosk. m. m. IV 42. Plin. XXVI 116, nach 


sollten es die Krähen brauchen (Ael. n. a. I 35);20 dem man 4, 3 oder noch mehr Blätter gemäss 


überhaupt wurde es bei Lustrationen (magischen ?) 
als Amulett gebraucht und hiess deshalb iso“ 
foren (Diosk. m. m. IV 61). Endlich sprengte 
man mit dem Wasser, in dem das Kraut geweicht 
hatte, beim Mahl, um dadurch die Freude zu 
erhöhen (Diosk. m. m. IV 61. Plin. XXV 107). 
Die Eiche war den Pythagoreern heilig: Verbot 
des Zähnestocherns, (Göttling a. a. O0. 294 XX). 
Ein Eichenpfahl im Misthaufen hielt Schlangen 
fern (Varro r. r. I 38, 3. Col. II 15, 6). 
Demokritos starb die Schlange, wenn man Eichen- 
blätter auf sie warf (Geop. XIII 8. 5). Blätter 
der Steineiche bannten den Löwen fest (Ael.n. a. 
I 36). Eichenasche in die Löcher der Feldmäuse 
gestopft, tötet sie (Pallad. 135, 11). Eichenasche 
vor Sonnenaufgang auf rostbefallenes Getreide 
streuen, bringt Hilfe (Geop. V 33, 3). Eppich 
(s£kıwov, aptum) war eine Totenpflanzeund brachte 
deshalb Unglück (vgl. Bulenger; de prodig. 
4 = 
Plin. XX 113. Rohde Psyche 20, 2). Wer weib- 
lichen Eppich ass, wurde zeugungsunfähig (Plin. 
XX 114). Der Erdbeerbaum (arbutus) hatte zau- 
berwehrende Kraft, wenigstens brauchte man ihn 
beim Vertreiben der Strigen (Ovid. fast. VI 155). 
Die Erve (ervum) pflanzte man neben die Steckrü- 
ben,der Raupen wegen (Plin. XIX 179); auch bei 
Rettich (Pallad. I 35, 5). Die Esche vertreibt 
Schlangen; sie meiden ihren Schatten, und ster- 


Nach30 (Plin. XVII 260). 


den Tagen nimmt). Je 30 Blätter 30 Tage ge- 
trunken, halfen gegen Epilepsie (Diosk. ebenda). 

Das galbanum (xalßarn) vertreibt Schlangen 
(Diosk. m. m. III 87. Col. VIIL 5, 18. Plin. XII 
126; giftige Tiere im allgemeinen Veget. V 76, 3). 
Sich damit zu salben, schützt gegen den Biss 
{Diosk. m. m. III 87. Plin. XXIV 22). Gegen 
das Abfallen der Feigen an den Volcanalia um- 
giebt man den Platz mit einem Gerstenstrohseil 
Die Gerste macht bitteres 
Wasser süss (Geop. II 5, 14). Lässt man einen 
Bock am Schlachttage Gerstenbrot fressen, so 
stinkt sein Fleisch nicht (Plin. XXVIII 264). 
Gras braucht die Haubenlerche gegen bösen 
Blick (Ael. n. a. I 35). Neun Grasknoten von 1, 2 
oder 3 Gräsern soll man gegen Drüsengeschwulst 
in ungereinigte schwarze Wolle legen. Der Be- 
treffende soll vorher oeimum essen, während der 
Kranke abwesend ist, ins Haus gehen und wenn 


Graevius thes. ant. Rom V 501 A.40der dazu kommt, einen Zauberspruch sagen und 


ihm das Gras anbinden. Das soll er 3 Tage 
thun (Plin. XXIV 180f.). Um den Kopf gebunden, 
stillt Gras Nasenbluten (Plin. XXIV 183). Sieben- 
knotiges Gras hilft gegen Kopfweh (Plin. XXIV 
181). Mäusegerste (holexs) um den Kopf oder 
den Arm gebunden, bringt die Gräten aus dem 
Körper (Plin. XXVII 9%). Granatäpfelzweige 
meiden die Schlangen, deshalb soll man einen 
im Lager haben (Geopon. XIII 8, 3). Die Blüten 


ben lieber, als dass sie sich in Eschenlaub 50 (eytini) verscheuchen Skorpionen (Plin. XXIII 


verbergen (Plin. XVI 64). 

Der Farn (filix) verscheucht Schlangen, 
weshalb man sich an verdächtigen Orten auf ihn 
lagern soll (Plin. XXVII 80). Eine Art, die 
Onkönteois, bewirkte Abort oder doch Unfirucht- 
barkeit (Theophr. h. pl. IX 18, 8. Diosk. m. m. 
IV 184). Die Feige galt als arbor infelix 
(Lobeck Agl. 703g), aber andererseits hatte 
Aristoteles (?) sie als dis&ıpdouaxor bezeichnet 
(Rose Arist. pseudepigr. 232, 16). 
Feige bannte den Stier (Plut. qu. conv. VI 10, 3. 
Plin. XXIII 130). Feigenasche vertreibt Raupen 
(Pallad. I 35, 13). Vor Sonnenaufgang streute 
man sie auf rostbefallenes Getreide (Geop. V 
33, 3). In die Feigen selbst hängte man Frühfeigen 
(grossi, oAvvdoı) als Amulett, um das Abfallen 
der Früchte zu hindern (Geop. X 48, 2). Gegen 
Drüsengeschwulst bog man einen Feigenzweig 


111). Wer 3 Stück verschluckt, bleibt das ganze 
Jahr von Augenentzündung verschont (Diosk. m. ın. 
I 152). Oder, wer ohne jedes Band, Gürtung, 
Schuhe, Ring mit Daumen und viertem Finger der 
linken Hand eine pflückt, seine Augen damit be- 
rührt und unzerbissen verschluckt, dessen Augen 
bleiben das Jahr gesund (Plin. XXIII 110). Die 
Gurke fürchtet sich vor dem Donner (Pallad. IV 
9,8). Sie lebt in Feindschaft mit der Olive (Plin. 


Die wilde 60 XIX 65.66. Pallad. IV 9, 8). Begiessen mit Wasser 


von Schlangengurken schützt vor Wanzen (Varro 
r. 1. 12,25). Den Samen in Schlangengurkenwasser 
weichen, schützt die Saat vor Insecten (Col. II 9, 
10). Ebenso der Saft der wilden Gurke (Pallad. I 
35, 16. X 3, 2. Geop. H 18, 10). Diese ver- 
treibt auch Maulwürfe (Pallad. IV 9, 4) und 
ihr Wasser heilt, vor Sonnenaufgang darüber ge- 
sprengt, rostbefallenes Getreide (Geop. V 33, 3). 
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Der Samen der Gurke, wenn er die Erde nicht 
berührt hat, ist ein Amulett zur Förderung der 
. Empfängnis (Plin. XX 6); in Widderwolle einer 
Frau, ohne dass sie es weiss, um die Lenden 
gebunden, giebt er leichte Geburt, muss aber 
dann sofort aus dem Haus geschafft werden (Plin. 
ebenda). 
Der Hahnenfuss ranuneulus) wurde als 
sympathetisches Mittel gegen Drüsengeschwulst 
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den, was zuerst fiel, in die Höhe halten, und 
dann weiter arbeiten (Theophr. h. pl, IX 8, 7; 
missverstanden von Plin. XXI 42). Man hängte 
sie den Kindern um, dann zahnten sie leicht 
(Plin. XXI 140). Die zris sölvestris mit der 
linken Hand und unter einem Zauberspruch aus- 
gehoben heilte geschwollene Drüsen und ähn- 
liche. Auch hier kam die Krankheit wieder, 
wenn man die Pflanze wieder einsetzte, was die 


gebraucht, indem man einen Teil davon — wohl 10 Kräutersammler thaten, wenn sie schlecht be- 


nachdem die Geschwulst bestrichen worden — 
in den Rauch hängte; doch beim Wiedereinpflanzen 
des Krautes brach auch die (eschwulst wieder 
hervor (Plin. XXV 174). Ein blühender Hanf- 
zweig neben das Bett gestellt, hielt die Mücken 
fern (Geop. XIII 11, 4). Die Hauswurz (sedum, 
aeixoon) schirmte die Saat vor Gefahren, wenn 
man den Samen mit ihrem Wasser besprengte 
(Col. II 9, 10. XI 8, 61. 64. Plin. XVIII 159. 
XIX 180. Geop. II 18, 1). 
gemischt, conservierte es sie (Geop. II 30, 2). 
In einen schwarzen Lappen gewickelt und dem 
Kranken ohne sein Wissen unter das Kissen ge- 
legt, half sie gegen Schlaflosigkeit (Plin. XXVI 
111). Heidekraut (eriee) vertreibt Schlangen 
(Plin. XXIV 64). Das Aeliotropium half ge- 
gen Schlangen und Skorpionen (Diosk. m. m. 
IV :190. Plin. XXII 59), gegen Skorpionen 
auch als Amulett (Plin. XXII 60); und einen 


zahlt wurden (Plin. XXI 143f.). Die Frucht 
brauchten die Turteltauben gegen den bösen 
Blick (Ael. n. a. 135). Die thrakische Pflanze 
ischaimos heilte selbst zerschnittene Adern wieder 
zu (Theophr. h. pl. IX 15, 3. Plin. XXV 89). 
Sogar ihr blosses Anbinden stillte die Blutung 
(Plin. ebenda). 

Das Keuschlamm (&yvos) sollte den Geschlechts- 
trieb abstumpfen; deshalb bereiteten sich an den 


Unter die Gerste 20 Thesmophorien die Frauen daraus ihr Lager. 


(Diosk. m. m. I 134. Plin. XXIV 59). Es wer- 
trieb giftige Tiere (Diosk. ebenda. Plin. XXIV 
61). Wer einen Zweig davon auf dem Marsche 
in die Hand nahm oder im Gürtel trug, lief sich 
nicht wund (Diosk. I 184. Plin. XXIV 63). Die 
Raben brauchten es gegen bösen Blick (Ael. n 
a. I 35). Die Kichererbse pflanzte man neben 
Gemüsen, um von diesen die Raupen abzuhal- 
ten (Plin. XIX 179. Pallad. I 35, 8 propter 


damit gezogenen Kreis überschritt das Tier 30 multa portenta). Warzen vertrieb man, indem 


nicht, denn schon die blosse Berührung, selbst 
das damit Bean Wasser tötete ihn sofort 
(Plin. ebenda). Vier Körner vor dem Anfall 
in Wein getrunken halfen gegen 4tägiges Fieber, 
3 gegen Stägiges (Diosk. m. m. IV 190. Plin. 
XXII 60). Öder man bewegte die Pflanze drei- 
mal um den Kopf und legte sie dann darunter 
(Plin. ebenda). Nach den magi, d. h. hier wohl 
sicher aus dem Volksglauben, sollte der Kranke 


man am ersten Mondtag jede einzelne mit 
je einer Kichererbse bestrich, diese dann im 
Leinen gewickelt hinter sich warf (Plin. XXI 
149). Drei Blätter oder Samenkörner vom Klee 
(roipvikov) trank man in Wein gegen dreitägiges 
Fieber, 4 gegen viertägiges (Diosk. m. m. III113). 
Ein Kranz aus Klette (philanthropon) heilte 
Kopfweh (Plin. XXIV 176), Die Hundsklette 
(lappa canaria, auch argemon vgl. XXVI 76) 


selbst das Kraut drei oder viermal unter einem 40 heilte, ohne Eisen, aber unter einem Zauber- 


Zauberspruch anbinden (Plin. ebenda). Nach 
Dioskorides hinderte es als Amulett getragen 
die Empfängnis (Diosk. m. m. IV 190). Das 
heraelium vertreibt Schlangen (Plin. XX 178). 
Körner und Saft von einem Hollunder, der 
nicht in der Erde, sondern auf einem anderen 
Baum gewachsen ist (?), helfen gegen den Biss 
eines tollen Hundes (Veget. V 83, 2). Die 
Hundsrose (eynorrhodon) half gegen den Biss 


spruch gegraben, kranke Schweine (Plin. XXIV 
176). Knoblauch (allium) hängte man den Kin- 
dern als Amulett um (Sittl Gebärden 119, 6). 
Er vertrieb Schlangen und Skorpionen;, ihn zu 
essen oder einzureiben schützte vor ihrem Biss 
(Plin. XX 50). Seine Stengel, ohne Köpfe, im 
Garten verbrannt, vertrieben die Raupen (Pallad. 
135, 6). Die Weinberge schützte er dagegen, 
wenn man die Sicheln zum Beschneiden damit 


eines tollen Hundes er oracıdo (Plin. VIII 152; 50 einrieb (Pallad. I 35, 6. Geop. V 30,1. V 48,5). 


vgl. XXV 17), Die Wurzel einer Hundszunge 
(eynoglosson) wit 3 Samenstrünken half gegen 
dreitägiges, die einer Pflanze mit vieren gegen 
viertägiges Fieber (Plin. XXV 81). Das Laub 
des Aypoglosson war Amulett gegen Kopfweh 
(Diosk. m. m. IV 130). 

Die Pflanze #mpia rührte kein Tier an. 
Zwischen 2 Steinen gerieben, heilte sie Beklem- 
mungen. Wer sie einmal ass, war für immer vor 


Auf die gleiche Weise bewahrte man die Bäume 
(Geop. X 80), oder man hängte ihn darin auf 
(ebenda). Lauchköpfe im Brutstroh schützten 
die Eier gegen Donner (Col. VIII 5, 12). Auf 
gewisse Weise bereitet, und dem Vieh vom 
24.—26. Juni gegeben, hielt er es für ein ganzes 
Jahr gesund (Veget. I 18, 18). Bei Rosen ge- 
pflanzt, machte er diese wohlriechender (Geop. 
XI 18, 1). Gegen geschwollene Hoden half 


dieser Krankheit geschützt, daher man sie den 60 Königskerze (rerbaseum), dem Kranken von 


Schweinen zu fressen gab; welches Tier nicht 
davon frass, das musste an angina sterben. Auch 
die Vögel sollten ihre Jungen damit schützen 
(Plin. XXIV 173£.). Wer die Iriswurzel graben 
wollte, musste — nach den Rhizotomen — einen 
Honigkuchen aus Sommerweizen als Opfer in 
die Erde graben; ausserdem mit zweischneidigem 
Schwert 3 Kreise ziehen und sie dann absehnei- 


einer nackten Jungfrau unter bestimmten Üere- 
monien aufgelegt (Plin. XXVI 93). Der Kohl 
war der Rebe feind (Plin. XIX 87 [raphanus 
mit Rettig verwechselt; dasselbe wohl Plin. XVII 
239]. Pallad. IX 5, 3. Geop. V 11,8. XU 17, 
17. 18). Er hielt daher beim Wein nüchtern 
(Cato de agr. 157. Plin. XX 84. XVII 2392. Geop. 
VII 31,2). Man sollte ihn vor der cena deshalb 


nun di 
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essen (Cato de agr. 156); ass man nachher fünf 
Blätter, so war es, als hätte man nichts gegessen 
(Cato ebenda; flüchtig citiert von Varro r. r. 
I 2,28). Er galt für Cato als eine Art Allheil- 
mittel (de agr. 157). Selbst der Harn eines Kohl- 
essers hatte Heilkraft (ebenda). Er war wohl 
ursprünglich eine heilige Pflanze; wenigstens 
sollte er, wie die Malve, in grosser (refahr 
helfen (Lobeck Agl. 905). Mit Koloquinthen- 


Aberglaube 60 


(Plin. XX 58). Den wilden (zıxeis) braucht 
der Habicht gegen bösen Blick (Ael. n. a. 135). 
Leinenwurzel trägt der Pfau unter dem einen 
Flügel gegen bösen Blick (Ael. n. a. XI 18). 
Der Baum leo ist nach Cornelius Alexander 
gegen Feuer und Wasser gefeit (Plin. XIII 119). 
Lilienwurzel vertreibt schädliche Tiere (Pallad. 
I 35, 11). Von der knoxostis gab es 2 Arten, 
mas und femina Je nachdem eine Frau nach 


wasser besprengte mau rostbefallenes Getreide 10 der Menstruation davon trank oder an ihre 


(Geop. V 33, 3). Eine gerade Zahl ihrer Samen- 
körner in Leinen gewickelt, war Amulett gegen 
periodisches Fieber (Plin. XX 15). Koriander- 
samen an die Stirn gerieben heilte dreitägiges 
Fieber (Plin. XX 216). Drei Körner vor dem An- 
fall schlucken, half ebenfalls (ebenda). Oder 
man legte sie vor Sonnenaufgang unters Kopf- 
kissen (ebenda). Nach Xenokrates hemmte er 
die Menstruation im Verhältnis der eingenom- 


Scham legte, empfing sie Knaben oder Mäd- 
chen (Diosk. m. m. IV 188. Plin. XXV 39). 
Linsen pflanzte man beim Getreide, damit es 
von Stürmen verschont blieb (Geop. II 18, 15). 
Kaute jemand nüchtern eine rohe Linse und biss 
während dem in einen blühenden Nusszweig, so 
vertrocknete dieser (Geop. X 67, 1). Linsen 
essen brachte Gemütsruhe (Plin. XV 123). 
Der Lorbeer war in hohem Grade zauberwehrend. 


menen Körner: 1 für 1 Tag, u. s. w. (Plin. XX 20 Er verscheuchte Gespenster (Geop. XI 2, 5). Der 


218), Der Krapp (rubia) heilte Gelbsucht, selbst 
wenn man ihn nur anband und ansah (Plin. 
XXIV 94). Der Hirse schadeten weder Un- 
geziefer noch Vögel, wenn man an den Ecken 
des Ackers ein unbekanntes Kraut vergrub (Plin. 
XVIII 160). Kraut, das auf dem Kopf einer 
Statue wuchs, sammelte man in einem alten 
Kleiderfetzen, bei abnehmendem Mond, und band 
es in rotem Leinen gegen Kopfweh an (Plin. 


Abergläubische des Theophrastos geht mit einem 
Lorbeerblatt im Mund (char. 16). Die Tauben 
brauchten ihn gegen bösen Blick (Ael.n. a. I 
35). Sein Knistern brachte Glück (Ovid. fast. 
1544. Prop. II 28, 36). Er wurde nie vom Blitz 
getroffen (Plin. II 196. XV 134), weshalb Tiberius 
einen Lorbeerkranz aufsetzte (Plin. XV 135) und 
man ihn unter das Brutstroh zum Schutz der Eier 
legte (Col. VIIL5, 12. Geop. XIV 11, 5), sowie 


XXIV 170. Marc. Emp. I 43). Jedes Kraut 30 auf den Weinfassdeckel (Geop. VII 11). Sich 


vom Ufer fliessenden Wassers, vor Sonnenaufgang 
unbeschrieen gesammelt und dem Kranken an 
den linken Arm gebunden, ohne dass er weiss, 
was es ist, vertreibt dreitägiges Fieber (Plin. 
XXIV 170). Auf einen Grenzrain warf man 
ein Sieb, pflückte die Pflanzen darin und band 
sie Schwangern an, um die Entbindung abzu- 
kürzen (Plin. XXIV 171). Die Kresse Mastur- 
tium) vertrieb Schlangen (Plin. XX 129), wes- 


mit seinem Saft salben, schützte vor giftigen 
Tieren (Plin. XXIII 154). Steckte man seine 
Zweige in ein Kornfeld, so zogen sie den Rost 
auf sich (Plin. XVII 161. Geop. V 33, 4). Ins 
Wasser gelegt, machte er es gesund (Geop. II 
7, 3). Seine Blätter und seine Asche conser- 
vierten die Gerste (Geop. II 80, 1). Tollen 
Pferden gab man 9 Lorbeerbeeren und 21 Knob- 
lauchkörner in Weisswein (Veget. V 42, 2). 


halb man sie im Garten pflanzte (Col. X 231). 40 Endlich war auch ihn zum Zähnestochern zu 


Die Art lepidium band man gegen Zahnweh an 
den Hals (Diosk. m. m. II 205) oder an den 
Arm der schmerzenden Seite (Plin. XX 181). 
Wenn man die Kreuzwurz (erigeron) mit einem 
Eisen umschrieb, aushob und dann dreimal ab- 
wechselnd mit ihr einen Zahn berührte und aus- 
spuckte, sie dann wieder einpflanzte, dass sie 
weitergrünte, so hatte man an diesem Zahn nie 
wieder Schmerzen (Plin. XXV 167). In Spanien 


brauchen den Pythagoreern verboten (Göttling 
a. a. O. 294 XX). Das Lungenkraut (eons?- 
ligo) brauchte man bei krankem Vieh, indem 
man es mit der linken Hand vor Sonnenaufgang 
ausgrub und dem Tier in das mit kupferner 
Nadel durchstossene Ohr steckte. Dann ver- 
lor das Tier nur das Ohr (Col. VI 5, 3. 14, 1. 
VIE 5, 14. 10, 7. Veget. IV 7, 18). Schafe 
wurden das ganze Jahr nicht räudig, wenn man 


wuchs ein Kraut, das gegen Schlangen half. 50 sie vor der Schur drei Tage mit zubereitetem 


Es sprosste, wenn diese zuerst erschienen, und 
verging, wenn sie wieder verschwanden (Plin. 
XXV 18f). Krokus vor dem Gelage trinken, 
bewahrte vor Trunkenheit und Katzenjammer. 
Kränze daraus schwächten sie wenigstens ab 
(Bir XXI 138). Kümmel sollte man unter 
lüchen säen, so geriet er besser (Theophr. h. pl. 
VII 3, 3. Plut. qu. conv. VII 2, 2). An Reb- 
wurzeln gestrichen vertrieb er die Flöhe (Plin. 


Lupinensaft wusch und dann im Meerwasser 
badete (Col. VII 4, 7. 8). Lupinenwasser ver- 
trieb Flöhe (Pallad. I 35, el Wenn eine Feige 
ihre Früchte vorzeitig fallen liess, hängte man ein 
Bündel Lupinen in die Krone (Pallad. IV 10, 30). 
Die Luzerne (medica) muss nach dem Aussäen 
mit hölzernen Hacken mit Erde bedeckt werden; 
überhaupt darf dann kein Eisen mehr an die 
Stelle kommen (Col II 10, 27). Die Iyehnis 


XIX 180). Beim Beischlaf förderte der Geruch 60 bannt Skorpionen (Diosk. m. m. IH 105. Plin. 


der Art ami die Empfängnis (Plin. XX 164). 
Wilder Kümmel vertrieb ebenfalls die Flöhe 
(Pallad. I 35, 8), der Schwarzkümmel (kelar- 
dıov) die Schlangen (Diosk. m. m. II 83). 
Citronen wuchsen besser, wenn man Kürbisse in 
ihrer Nähe pflanzte (Pallad. IV 10, 15). 

Der Lattich zweimal monatlich früh morgens 
als Zahnwasser benutzt, verhindert Zahnweh 


XXI 171) und ist Amulett gegen weisse Flecken 
im Auge (Plin. ebenda). Die Iysimachia , die 
nach Lysimachos benannt sein sollte, löste jeden 
Streit. Legte man sie auf das Joch von unver- 
träglichen Zugtieren, so wurden sie friedlich 
(Plin. XXV 72). 

Die Malve war den Pythagoreern heilig wegen 
ihres Zusammenhangs mit der Sonne; sie durfte 
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deshalb nicht gegessen werden (Göttling a.a. 
©. 312, 37. Lobeck Agl. 898). Sie half in 
höchster Not (Lobeck Agl. 903). Ihr Saft 
heilte alle Krankheiten (Plin. XX 224). Sich 
mit ihr einreiben schützte gegen giftige Insecten 
«Plin. XX 223). Ihr Blatt bannte den Skorpion 
(ebenda). Ihre Wurzel in schwarzer Wolle an- 
gebunden heilte kranke Brüste (Plin. XX 225). 
Ihr Saft erregte nach Xenokrates die Geilheit 
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gegen Gifte und Zauber helfen (Theophr. h. pl. IX 
15, 7). Die Myrte durften die Pythagoreer nicht 
zum Zähnestochern brauchen (Göttling a. a. 
0. 294 XX; sie ist Totenpfanze: Rohde Psyche 
204, 2). Trug man auflangen Märschen von ihren 
Zweigen, so wurde man nicht müde (Plin. XV 124). 
Ringe aus Myrtenholz ohne Eisen halfen gegen 
geschwollene Schamteile (Plin. XV 124); eben- 
dagegen half das Tragen eines Myrtenreises, an 


der Frauen, ebenso wie 3 ihrer Wurzeln ange- 10 das weder Eisen noch Erde gekommen war 


bunden (Plin. XX 227). Doch band man ihren 
Samen an den linken Arm gegen Pollution 
(ebenda). Kreissende bettete man auf ihre Blät- 
ter, so wurden sie rasch entbunden, doch gleich 
nachher mussten sie weggenommen werden (Plin. 
XX 226). Gleiche Kraft hatte die wilde Malve 
«althaea,; Plin. XX 229). Fünf oder sieben Mandeln 
nüchtern essen, bewahrte vor Trunkenheit (Geop. 
VII 31, 1). Der Mandragoras (vgl. zu ihın 


(Plin. XXIII 163). Die Drosseln brauchten 
Myrten gegen den bösen Blick (Ael. n. a. 135). 

Mit natrix vertrieb man im Picenischen von 
den Frauen die Fatui (Nachtmaren Plin. XXVII 
107). Die schwarze Nieswurz musste vor dem 
Graben umzogen werden: der Gräber stand 
nach Östen und betete; ausserdem gab er auf 
die Vogelzeichen acht, denn wenn ein Adler 
herbeiflog, musste er noch in dem Jahr sterben 


Usener Rh. Mus. XXX 217ff.) musste dreimal 20 (Theophr. h. pl. IX 8, 8. Plin. XXV 50). Wo 


mit einem Schwert umschrieben werden; wer 
ihn schnitt, musste nach Westen stehen, ein 
anderer ihn umtanzen und möglichst viel zegi 
Ayeodıclov reden (Theophr. h. pl. IX 8, 8; vgl. 
Plin. XXV 148). Er war hervorragend als 
piArgov (Ovid. fast, V 229. Theophr. h. pl. IX 
9, 1 u 8) Die Wurzeln vom weissen und 
schwarzen Mangold (beta) hängte man an einem 
Band gegen Schlangenbisse um; der schwarze 
war aber besser (Plin. XX 69). 
einen Mastixstock (lentiscus) umgekehrt neben 
einer Feige in den Boden steckte, so bekam sie 
keine Würmer (Col. V 10, 9; de arb. 20, ®. 
Plin. XVII 256). Pflückte man unreife Maul- 
beeren, wenn der Baum knospete, mit der linken 
Hand, so stillten sie jeden Blutfluss, wenn sie 
die Erde nicht berührt hatten (Plin. XXIII 137). 
Dasselbe that ein Maulbeerzweig mit unreifen 
Früchten, der die Erde nicht berührt hatte und 
bei Vollmond gepflückt war. 
banden ihn gegen überreiche Menstruation an 
den Arm (Plin. XXIII 138). Die Melde (chry- 
solachanum) so angebunden, dass der Kranke 
sie sehen kann, heilte Gelbsucht (Plin. XXVII 
66). Die Melisse (melissophkylion) rieb man an 
die Stöcke, dann entflogen die Bienen nicht. 
Büschel davon (oder Besen? scopae) hielten die 
Schwärme bei einander (Plin. XXI 149). Die 
wilde Minze vertrieb Skorpionen (Plin, XX 145), 
die Katzenminze (fepeta) Schlangen (Plin. XX 
158). Minze bei Kohl gepflanzt, schützte ihn 
vor Raupen (Pallad. 125, 5). Die Aöbosuos vor 
dem Beischlaf der Frau untergelegt, verhin- 
derte Empfängnis (Diosk. m. m. III 36). Biss ein 
Milzkranker im Garten Minthe ab und ass sie 
unter einem Zauberspruch 8 Tage lang, so ge- 
nas er (Plin. XX 151). Fielen die Mispel- 
frächte vorzeitig, so nahm man ein Stück von 
der Baumwurzel und bohrte es in den Stamm 
(Pallad. IV 10, 21). 
Feuer und Wasser gefeit (Plin. XIII 119). Am 
ersten Mondtag ohne Eisen von einer Eiche ge- 
pflückt, heilte sie Epilepsie; trugen Frauen sie 
bei sich, so eınpfingen sie; gekaut und auf die 
Geschwüre gelegt, heilte sie sie rasch; sie durfte 
aber in keinem Fall die Erde berührt haben 
(Plin. XXIV 12). Das homerische »noly sollte 
noch bei Pheneon und in Kyllene wachsen und 
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sie in der Nähe von Reben wuchs, gaben diese 
einen urinerregenden Wein (Theophr. h. pl. IX 
10, 3), daher Cato 3 Bündel davon um die Reben 
legt, um ihn zu erzielen (de agr. 114. 115). Säet 
man ein wenig Getreide und Niesswurz um den 
Acker herum, so schädigen keine Vögel die Saat 
(Geop. II 18, 2). Wallnüsse, von einem nüch- 
ternen Menschen gekaut, aufzulegen, half gegen 
den Biss eines tollen Hundes (Plin. XXIII 149). 

Die ÖOchsenzunge (pseudoanehusa) pllückte 
man mit der linken Hand unter einem Zauber- 
spruch und band sie als Amulett gegen 3tägiges 
Fieber an (Plin. XXIII 50 magt). Die Art 
dvoxeilis war Amulett gegen giftige Tiere, be- 
sonders Schlangen. Spie man ihren zerkauten 
Saft einem solchen Tier ins Maul, so starb es 
(Diosk. m, m. IV 24. Plin. XXII 52). Nahm 
man das Mark eines sprossenden buglosson unter 
einem Zauberspruch heraus und band es mit 7 


Besonders Frauen 40 Blättern an vor dem Anfall, so vertrieb es das 


Fieber (Plin. XXVI 116). Das oeimum (ein 
Futterkraut) durfte nur abgerissen, nicht ge- 
schnitten werden, sonst wuchs es nicht wieder 
(Cato de agr. 54). Für das Gartengewächs ocimum 
hatten die Skorpione grosse Vorliebe, nach afriea- 
nischem A. musste man sterben, wenn man von 
einem Skorpion gebissen wurde und vorher oeimum. 
gegessen hatte (Plin. XX 120). Rieb man ein 
Bündel davon mit 10 Krebsen, so kamen alle 


50 Skorpionen aus der Nähe dorthin zusammen 


{ebenda). Gekaut und in die Sonne gelegt er- 
zeugte es Würmer (ebenda; nach Geop. X1 28, 3 
Skorpionen), unter einen Stein gelegt Skorpionen 
(Plin. ebenda). Legte man unter die Schüssel 
eine vollständige Pflanze mit der Wurzel, so 
konnte kein Weib aus ihr essen, ehe sie entfernt 
wurde (Geop. XI 28, 3). Jedoch sein Wasser 
auf die Saat gesprengt, schützte vor Ungeziefer 
(Col. X 318ff.). Der Ölbaum war heilig: seine 


Die Mistel war gegen 60 Früchte durften nur von keuschen und reinen 


Arbeitern gelesen werden (Pallad. I 6, 14. Geop. 
IX 2, 5). Man nahm Öl in den Mund und be- 
spritzte damit die Früchte, dann thaten ihnen 
die Wespen nichts (Geop. IV 10), Wenn man 
die wilde Feige beschnitt und dann 7 Tage 
oivelalp besprengte, wurde sie zahm (Geop. X 
49). Besondere Kraft schrieb man dem beim 
Ölpressen abfliessenden Schaum, der amurea, 
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zu. Sie hielt alle Insecten fern, daher man die 
Tenne mit ihr begoss (Cato de agr. 91. 129. Varro 
r.r. 151,1. Geop. II 26, 6), siein den Verputz der 
Scheunen that (Cato deagr. 128. Varror.r. 157, 2. 
CoL II 19, 1. 16, 12. 14. Geop. II 27, 7), 
und den Samen in sie legte, um so die Saat zu 
feien (Col. I 9, 11. X 3ölft. Geop. II 18, 7). 
Mit amurca erhält man das Vieh gesund (Col. 
VI 2, 4). Verlor eine Feige ihre Früchte, so 
bestrich man den Stamm damit (Pallad. IV 10, 
30). Zur Zeit der Plejaden goss man sie mit 
Wasser zu gleichen Teilen um die Feige, so be- 
hielt diese ihre Früchte (Geop. X 48, 4), Wenn 
man ÖOleanderzweige (dododaprn) in die 4 Ecken 
und die Mitte des Feldes steckt, so wächst das 
Unkraut donooA&aw nicht (Geop. II 42, 1). Über- 
schreitet eine Schwangere die Pflanze öyooua oder 
isst sie, so abortiert sie (Diosk. m. m. III 137. 
Plin. XXVII 110). Berührt eine Schwangere ihren 
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unterschied man 2 Arten, &ößevoyovov und Bndv- 
yövor. Beide hatten die entsprechende Wirkung auf 
die Geburt (Diosk. m. m. III 130 = Plin. XXVII 
125; vgl. Theophr. h. pl. IX 18, 5 = Plin. 
XXVI 162). Platanenblätter hängte man auf den 
Wegen gegen Fledermäuse auf (Geop. XIII 13). 
Die plistolochia über dem Herd aufgehängt, 
scheuchte die Schlangen aus dem Haus (Plin. 
XXV 101). Der Poley fpwleium) vertrieb Schlangen 


10 (Plin. XXI 145). Nach Musaios und Hesiodos 


musste sich damit salben, wer nach Ehre und 
Ruhm strebte (Plin. ebenda). Band man ihn am 
Fundort sofort an, ohne dass er die Erde berührte, 
so heilte er die suffusio oculorum (Plin. XXI 
147). Zwei Zweige davon auf die Ohren gelegt, 
bewahrten vor Sonnenstich (Plin. XX 152). Roch 
man vor dem Fieberanfall an einem in Wolle 
gewickelten Zweig oder legte man ihn ins Bett, 
so half das nach Xenokrates (Plin. XX 155). 


Leib dreimal sacht mit d&vdxavda, so abortiert 20 Ihn bei sich tragen, schützte gegen Wundlaufen 


sie (Diosk. m. m. I 122). Die grössere Wurzel 
der öoxıs oder xurös Öoxıs' mussten die Männer 
essen, dann erzeugten sie Knaben; die kleinere 
die Frauen, um Mädchen zu gebären. In Thes- 
salien tranken die Frauen sie frisch in Ziegen- 
milch zur Erregung der Geilheit; getrocknet 
hemmte sie diese (Diosk. m. m. III 131. Plin. 
XXVI 95. XXVII 65). 

Die paeonia oder glycyside musste man nachts 


(Plin. XXVI 91); wer ihn nüchtern sammelte 
und rückwärts anband, bekam keine Schmerzen 
in den inguina (Plin. ebenda). Die Wurzel des 
Portulak (poreillaca) trug ein Bekannter des 
Plinius gegen unerträgliche Zäpfchenschmerzen 
stets am Hals, ausser im Bade (Plin. XX 215). 
Wer sich mit ihm einrieb, litt das ganze Jahr 
nicht an Fluss (ebenda). Wer den wilden Por- 
tulak (ävögayin) trug, den stach kein Skorpion 


graben; denn bei Tage hackte einem der Specht 30 (Plin. XXV 163). 


die Augen aus, und wer die Wurzel abschnitt, 
dem äxrints: 9 Eöga (Theophr. h. pl. IX 8, 6. 
Plin. XXV 29 = XXVII 85). Ihre Körner 
halfen gegen den Alp (Diosk. m. m. III 147. 
Plin. XXV 29). Der Kern der Dattelpalme ist 
Amulett gegen bösen Blick (Plin. XII 40). Wer 
einen Pappelzweig in der Hand hat, läuft sich 
nicht wund (Plin. XXIV 47). Weisspappelrinde 
mit Maultiernieren getrunken ist ärdxıor (Diosk. 


m. m. I 109). Gegen Fieber pflückte man mit 40 


der linken Hand parthenion unter einem Zauber- 
spruch, ohne umzublicken, ein Blatt davon legte 
der Kranke unter die Zunge und spülte es mit 
Wasser hinunter (Plin. XXI 176). Die pastinaca 
vertrieb Schlangen (Plin. XX 29); ebenso die 
pastinaca erratica; wer diese bei sich trug oder 
von ihr gegessen hatte, wurde nicht gebissen 
(Plin. XX 31). Man grub sie vor Sonnenaufgang 
aus, wickelte sie in die naturfarbene Wolle eines 


War eine Quitte krank, so blattete man sie 
ab und vergrub eine ungerade Zahl ihrer Früchte 
unter ihren Wurzeln. That man das jährlich, 
so war der Baum stets gesund, lebte aber nicht 
lange (Pallad. III 25, 23). Die Wurzel nahm 
man, nachdem man die Erde umschrieben hatte, 
mit der linken Hand heraus und sprach einen 
Spruch dazu, so heilte sie als Amulett Drüsen- 
geschwulst (Plin. XXIII 103). 

Drei Blätter der wilden Rauke (erxea) mit der 
linken Hand gepflückt und in gesüsstem Wasser 
getrunken, übten einen — nicht erhaltenen — 
Zauber (Plin. XX 126). Die Raute (ruxta) war dem 
A. besonders lieb. Man säete sie unter Flüchen 
(Pallad. IV 9, 14). Noch besser war es, wenn 
man gestohlene Raute dazu nahm (ebenda). Vor 
der Berührung einer Frau in menstruis ging sie 
aus (Col. XI 3, 38. Pallad. IV 9, 14). Nicht 
einmal mit blosser Hand jäten durfte man sie, 


Schafes, das ein Weibchen geworfen hatte, und 50 sonst bekam man Schwären (Col. XI 3, 38). 


band sie an gegen Drüsengeschwulst. Doch 
musste sie nach einigen mit Gold gegraben 
werden und durfte die Erde nicht berühren (Plin. 
XX 29). Das Pech benutzt die Hexe bei Ovidius 
zum Binden der üblen Nachrede (fast. II 577). 
Man bestrich damit an den Anthesterien die 
Thürpfosten zum Schutz gegen die Gespenster 
(Rohde Psyche 217). Die pesoluta untergelegt 
machte besonders Männer impoteht (Plin. XXI 


Vor allem vertrieb sie Schlangen (Plin. XX 133) 
und wilde Tiere. Daher hängte man sie im Tauben- 
schlag auf (gegen animalia inimica überhaupt; 
Pallad, I 24, 2. Geop. XIV 4). Gegen Katzen 
schützt man die Vögel, wenn man sie ihnen unter 
den Flügel bindet (Geop. XIII 6). So schützte 
man besonders die Hühner (Diosk. m. m. III 45. 
Geop. XIV 9, 6. 15). Zur Feige fühlte sie be- 
sondere Zuneigung: in ihrem Schatten gedieh 


184). Der zeux2öavoc vertreibt Schlangen (Diosk. 60 sie üppiger (Pallad. IV 9, 14). Verlor eine Feige 


m. m. II 82). Wirft man vorher Pfriemen- 
kraut (ferula) in die Setzgrube, so wachsen 
die Mandelbäume rascher (Geop. X 57, 9). Ge- 
gen geschwollene Drüsen bei Schweinen spaltet 
man es und bindet es mit einem Leinenband 
so an, dass es die Drüsen berührt (Col. VII 10, 
3). Epileptischen giebt man es vom 4ten bis 
7ten Mondtag (Pln. XX 261). Vom goöidor 


ihre Früchte, so hängte man einen Rautenzweig. 
und einen Flusskrebs in ihrer Krone auf (Pallad. 
IV 10, 30). Bettnässer mussten 7 Tage geröstete 
Raute trinken (Diosk. m. m. III 45). Mit der 
Milch einer Frau. die einen Knaben geboren 
hatte, stellte sie die Sehschärfe wieder her (Plin. 
XX 135). Gegen Entzündung gebrauchte man 
die bei Ariminum wachsende Reseda, wobei man 
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dreimal einen Spruch sagte und ausspie (Plin. 
XXVI 131). Rettigsaft schützt vor Skorpionen 
(Plin. XX 25). Rohrlaub gebrauchte das Reb- 
huhn gegen Fascination (Ael. n. a. 135). Rosen 
musste man unter Pfirsich- und Apfelbäume 
pflanzen, dann wurden die Früchte rot (Geop. X 
15, 1. 19, 8). Rosenwurzel anbinden, heilte 
Skorpionenstich nach „Demokritos“ (Geop. XIII 
9, 8). Das heilkräftige rodarum durfte von 
keinem Metall berührt werden. 
damit gesalbt war, spuckte 3mal nach rechts 
aus. Besonders gut half es, wenn man es sich 
von 3 Dienern verschiedener Nation einreiben 
liess (Pln. XXIV 172). Die Pflanze dods in 
Purpurwolle angebunden, stillte Blutungen (Diosk. 


m. m. IV 43). N 
Das sacopenium nützt gegen Zauber (Plin. 
XX 197). Das satyrion wirkte, in der Hand 


gehalten, stimulierend auf den Geschlechtstrieb 
(Diosk. m. m. III 134. Plin. XXVI 98). 
glaubte von seiner Wurzel dasselbe, wie von der der 
orchis (Plin. XXVI 96f.; vgl. oben S. 63). Das 
Saubrot (eyelaminzus) vertrieb allen bösen Zauber; 
daher hiess es auch amuletum (Plin. XXV 115). 
Auf eine zauberbrechende Wirkung spielt auch an 
Theokritos V 128. Seine Wurzel beschleunigte 
als Amulett die Entbindung (Theophr. h. pl. IX 
9, 3. Diosk, m. m. II 193), Aber wenn eine 
Schwangere darüber schritt, so abortierte sie 
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da. Ein Kranz aus einer ungeraden Zahl 
Blätter der Stechwinde (melax) heilte Kopfweh 
(Pln. XXIV 82). Den Saft einer andern Art 
gab man Kindern ein, um sie für ihr Leben 
gegen venena zu feien (Plin. XXIV 88) Die 
Sternblume mit der linken Hand gepflückt und 
am Gürtel angebunden, heilte die engwina (Plin. 
XXVIH 36). Der Sturmhut (acondum) bannte 
Skorpionen, aber weisse Nieswurz hob den Bann 


Welcher Kranke 10 wieder auf (Diosk. m. m. IV 77. Plin. XXVII 


6; vgl. XXV 122). 
(Plin. XIE 81). 
Die Tamariske galt als Unglücksbaum (Plin. 
XXIV 68; vgl. XV1108). Frassen die Schweine 
aus Trögen von Tamariskenholz, so verloren sie 
die Milz (Plin. XXIV 67). Ein Zweig davon, 
an den weder Erde noch Eisen gekommen war, 
unter dem Hemd getragen, half gegen Leibweh 
(Plin. XXIV 68). Die Asche der Art drya mit 


Styrax vertreibt Schlangen 


Man 20 Ochsenurin gemischt, machte impotent; nach 


den mag‘ auch mit dem Harn eines Eunuehen 
(Plin XXIV 72). Die Pflanze wnigpıdov diente 
zu Liebesorakeln, indem man sie am Arm zer- 
klatschte (Theokr. III 28f.; vgl. Robert Arch. 
Zeit. XXXVII 83). Ein Terebinthenzweig um- 
gekehrtin die Setzgrube gestellt, schützte die Feige 
vor Würmern (Pallad. 1V 10, 29), Salbte man 
die Hörner der Rinder mit Ol, in dem Tere- 
binthen gekocht waren, so wurden sie bei der 


(Diosk. ebenda. Plin. XXV 115). Sie wurde auch 30 Arbeit nicht müde (Geop. XVII 9). Frassen die 


zu Liebestränken gebraucht (Theophr. h. pl. IX 
9,3. Diosk. m. m. H 193). Der Schachtelhalm 
(egwisetum) in einem neuen Topf auf !/; einge- 
kocht und 3 Tage getrunken, nimmt den Läufern 
die Milz weg (Plin. XXVI 182). Wer von der 
Seerose trinkt, wird der Potenz auf 12 Tage be- 
raubt (Plin. XXV 75). Neben der Rebwurzel 
soll man 3 Senfkömer vergraben, die dann den 
Schädling ßo08xos töten (Geop. XIII 2). Gegen 


Schweine teuerion, so verloren sie die Milz (Plin. 
XXV 46). Das thelyphonon tötete Skorpionen, 
die aber durch weisse Nieswurz wieder belebt 
wurden (Theophr. h. pl. IX 18, 2. Plin. XXV 
122). Die zheronarca bannt alle wilden Tiere 
(Plin. XXV 118). Das iklaspi muss mit einer 
Hand unter einem Zauberspruch gepflückt werden 
(Plin. XXVIL 140). Die triorchis = xerzavgis 
wird von dem gleichnamigen Habicht bewacht, 


angina gräbt man die Pflanze sideritis mit der 40 vor dem sich der Kräutersammler in acht nehmen 


linken Hand und einem Nagel aus und bindet 
sie an. Wird sie wieder gepflanzt, kommt auch 
die Krankheit wieder (Plin. XXVI 24). Sie 
stillte jede Blutung, auch ganz frische Wunden, 
sofort (Plin. XXVI 135). Den siler mieden die 
Schlangen; deshalb trugen die Bauern einen 
Stock aus seinem Holz (Plin. XXIV 73). Giebt 
man einem Bock am Schlachttage silphium zu 
fressen, so stinkt sein Fleisch nicht (Plin., XXVII 
264). 
giesst man süphium mit Wein über seinen 
Wipfel (Col. axrb. 23, 1. Pallad. IV 10, 3). 
Spargelwurzel als Amulett getragen, machte un- 
fruchtbar (Diosk. II 151). Spart an den Pfirsich 
gebunden, heilte seine Krankheiten (Pallad. XII 
7, 6). Die Gefässe, in die der Wein umgefüllt 
wird, muss man mit Spart reinigen, dann giebt 
es wenig Hefe (Geop. IH 5, 9). Der Spring- 
wurz bedienten sich Specht und Wiedehopf, um 


Trägt ein Apfelbaum saure Apfel, so 50 


muss (Theophr. IX 8, 7). Wer sie schneidet, 
verwundet sich meist (Plin. XXV 69; vgl. 
Mannhardt Feldk. I 34ff.). 

Will man die Ulme als Hauspfosten brauchen, 
so muss man sie umgekehrt aufstellen (Plin. 
XVI 210). Einen Maulbeerzweig auf eine Ulme 
zu pfropfen, bringt grosses Unglück (Pallad. III 
25, 30). Die verga sanguinen galt als Unglücks- 
baum (Plin. XXIV 73), 

Wachholder vertreibt Schlangen (Plin. XXIV 
54). Gegen, Stägiges Fieber kochte man 3 
Wurzeln des Wegerichs (plantago) in 3 eyathi 
Wasser, gegen 4tägiges vier in vier (Plin. XXVI 
115; vgl. XXV 174. XXVI 24). Die Weide macht 
unfruchtbar (Diosk. m. m. 1135. Ael. n. a. IV 23. 
Plin. XVI 110). Bei Reben gepflanzt, beein- 
trächtigt sie den Geschmack des Weins (Col. V 
7. 1). Der Wein war sehr zauberbrechend, Die 
Hexe des Ovidius benutzt ihn gegen die enimiea 


einen Keil auszutreiben (Ael. n.a. 145. III 26.0 0ora (fast. II 579). Den Samen mit Wein be- 


Plin. X 40. XXV 14). Die Stabwurz (habrotonum) 
vertrieb Schlangen (Diosk. m. m. TIl 26). Unters 
Bett gelegt, stimulierte sie den Geschlechtstrieb; 
besonders half sie gegen „Nestelknüpfen“ (Plin. 
XXXI 162). Die Stechpalme (equifolia) ins 
Haus oder Gehöft gepflanzt, hielt bösen Zauber 
ab (Plin. XXIV 116). Ein Wurfstock daraus 
traf nach „Pythagoras“ unfehlbar sein Ziel (eben- 
Pauly-Wissowa 


sprengen, schützt ihn gegen Krankheit und In- 
secten (Plin. XVII 157. Geop. II 18, 6), Den 
Weinberg selbst schützte man dagegen, wenn 
man Reben verbrannte, die Asche mit Rebenharz 
(ödxgvor) und Wein in seiner Mitte vergrub 
(Geop. V 80, 4). Nach Apuleius schützte da- 
gegen, wenn man beim Untergang der Leyer 
(22. Nov.—12. Febr.) eine gemalte grzanbe im 
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Weinberg weihte (Geop. I 14, 10. Plin. XVIIT 
294 aus Varro). Gab man den Hühnern im Futter 
Rebblüte, so pickten sie nicht an den Trauben 
(Plin. XXIII 12). Maultiere, die Wein getrunken 
hatten, schlugen nicht aus (Plin. XXX 149). 
Den Saft, der nach dem Schnitt aus den Reben 
Hoss, goss man einem Trunkenbold ohne sein 
Wissen in den Wein, dann wurde er geheilt 
(Geop. VII 32), Der Essig half gegen alle 
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Trinkwasser (Garg. Mart. 10. Geop, XVII 14, 3 
aus „Demokritos“). Vom 13. Februar an giebt 
man ihm 15 Tage einen Trunk aus Meerzwiebeln, 
Pappeln und Salz zu saufen, so bleibt es das 
ganze Jahr gesund (Veget. IV 2,5). Oder man 
gibt 3 Tage lang je 3 heminane eines Trankes 
aus sgwilla, Zaunrübe und serpyllum (Veget. 
IV 2, 10). Hängt man dem Leithammel seellz 
um, so fallen keine Wölfe in die Herde (Geop. 


giftigen Tiere. Ein von einer aspis gebissener 10 XVIIL17, 8); denn ihre Blätter bannen den Wolf 


Mann fühlte den Schmerz erst, als er den Essig- 
schlauch, den er getragen hatte, ablegte (Plin. 
XXIH 55f.). Die wilde Rebe (labrusea) brauchte 
man als Amulett (Plin. XXIII 20). Der Weiss- 
dorn vertrieb jeden bösen Zauber (Ovid, fast. 
VI 129. Diosk, m. m. I 119), daher auch Ge- 
spenster (man kaute ihn deshalb morgens an 
den Anthesterien, Rohde Psyche 217) und die 
Strigen (Ovid. fast. VI 165); und als Amulett 


(Ael. n. a. I 36). 

VI Tiere, 

Der Adler wird nicht vom Blitz getroffen 
Plin. II 146), als armiger Ioris (Plin. X 15). 
ein Erscheinen war glückverheissend (Schwarz 
Menschen und Tiere im A. Celler Progr. 1888, 
30f.); daher die römischen Legionen ihr Winter - 
quartier nur nahmen, wo ein Adlerpaar war 
(Plin. X 16 ?). Seine Federn, unter andere Vo- 


die giftigen Tiere (Diosk.m.ın. TI 12). Nach Demo- 20 gelfedern gelegt, verdarben diese (Ael. n. a. IX 


kritas sollte man seine Wurzel bei Frühlings- 
anbruch 14 Tage lang ins Trinkwasser der 
Rinder legen (Geop. XVII 14, 3; vgl, Garg. 
Mart. 10. Kin Kranz aus Weissdorn half 
gegen Kopfschmerzen (Plin. XXIV 108). Der 
Weih brauchte ihn gegen bösen Blick (Ael. n. a. 
I 35). Wer sich Wermut (absinthium) ans Ge- 
säss steckt, läuft sich nicht wund (Schol. Ari- 
stoph. Equit. 1578. Cato de agr. 159. Plin. XXVI 


2. Plin. X 15), Der rechte Flügel in der Mitte 
eines Ackers vergraben, wehrte den Hagel ak 
(Geop. I 14, 2). Der Magen des Seeadlers (oss?- 
fragus) war Amulett gegen alle Darmleiden (Plin. 
XXX 65). Der „Angang“ des Affen galt als sehr 
ungünstig (Schwarz a. 0. 40). Von Ameisen ge- 
grabene Erde legte man auf geschwollene Drü- 
sen und wusch sie 3 Tage nicht ab; das half 
auf ein Jahr (Plin. XXX 39). Sie half auch 


91). Einem Kranken unbewusst unter den Kopf30 dem Vieh gegen Schlangenbiss (Veget. V 78, 1). 


gelegt, bringt er Schlaf (Plin XXVU 52). Ein 
Granatapfelbaum trug nach Gargilius reichlich, 
wenn man seinen Stamm vor dem Knospen mit 
Wolfsmilchsaft (£ithymeallus) und Portulak zu 
gleichen Teilen bestrich on IV 10,6). Wer 
sie sammelte, schärfte dadurch seine Augen (Plin. 
XXV 78 euphorbia). So viel Tropfen ihres 
Saftes man auf eine Feige tröpfelte, so oft pur- 
giere man (Plin. XXVI 63 tıihymallus). Wer 


Gegen Brustbeklemmungen nahm man 3 mal 7 
Asseln in Honig ein (Plin. XXX 47). 

Der Bär hauchte seine Beute an und schützte 
sie so vor den andern Tieren (Plin. XI 277). 
Die Weinstöcke bestrich man mit Bärenfett ge- 
gen Ungeziefer (Geop. V 30, 1), oder man salbte 
damit die beim Beschneiden verwandten Sicheln 
(Pallad. I 35, 2. Geop. V 30, 1). Auch sein 
Blut konnte man dazu brauchen (Col. arb. 15. 


as Mark ihrer Zweige trug, wurde ad venerem 40 Plin. XVII 265). Der Wirbelknochen des Bar- 


‚pronior. Theophrastos sollte darüber Unglaubliches 
erzählt haben (Plin. XXVI 99). Eine Wünschel- 
rute kannten auch die Alten (Otto Sprichw. 
1907); welche Pflanze es war, wissen wir nicht, 

Die Zaunrübe (»i£is alba, bryonia) brach Zau- 
ber; daher wollte „Tarchon* die Umzäunung des 
Gartens aus ihr gemacht wissen, gegen Blitz und 
Unwetter (Col. X 346f.),. Pflanzte man sie um 
das Gehöft, so kamen keine Habichte in ihren 


sches war Amulett gegen Fieber (Plin. XXX 
116). Der Seebarsch (lupus marinus) war 
Schwangern sehr gefährlich. Sie konnten beim 
Anblick eines Weibehens abortieren. Zum Schutz 
trug man das Männchen gesalzen im Armring 
(Pln. XXXII 8). Rieb man die Sichel, mit der 
die Reben beschnitten wurden, mit Biberfett, so 
litten die Stöcke nicht von Inseeten (Col arb. 
15. Plin. XVII 265). Überschritt eine Schwan- 


Bereich (Plin. XXIIT 28). Die Meerzwiebel(oxi4in,50 gere einen Biber oder auch nur sein Geil, so 


seilla) schützte auch gegen Zauber. Deshalb 
brachte man sie an der Thür an (Diosk. m. m. 
II 202. Plin. XX 101 aus „Pythagoras‘). Da- 
rauf spielt auch Theokritoes V 121 an. Im 
Garten gesäet oder aufgehängt, hielt sie die 
Raupen ab (Pallad. I 35, 3). Sprangen die 
Granatäpfel am Baum auf, so pflanzte man 
Meerzwiebel um ihn (Col. V 10, 16; arb. 23, 2. 
Geop. X 30). Um Apfelbäume pflanzt man sie, 


abortierte sie. Selbst hinübergetragen zu werden 
war gefährlich (Plin. XXXII 183£.). Die Bienen, 
als Trägerinnen des Hinmelstaues heilig, ver- 
langten auch keusche und reine Wärter (Pallad. 
I 37, 4. IV 15, 4). Tote Bienen konnten wieder 
belebt werden, wenn man sie in der Frühlings- 
sonne und in lauer Feigenasche wärmte (Plin. 
XI 69). 

Wer sich einmal im Jahr mit dem Gehirn 


dann fressen keine Würmer an den Äpfeln godes Fisches canieula den Mund spülte, bekam 


(Geop. X 18, 2). Feigenstecklinge steckte man 
in Meerzwiebeln. dann wuchsen sie besser und 
bekamen keine Würmer (Plin. XVII 87. Pallad. 
IV 10, 25. Geop. X 46). Überhaupt gedieh 
alles so Gesteckte besser (Pallad. III 29, 2). 
Gegen Flechten an den Feigen pflanzte man sie 
an deren Wurzeln (Geop. X 50). Bei Frühjahrs- 
anfang legte man sie dem Vieh 14 Tage ins 


kein Zahnweh (Plin. XXXU 79). Der Zahn des 
Fisches verhütete, Kindern angebunden, plötz- 
liches Zusammenschrecken (Plin. XXXIL 137). 
Die Käferchen aus Bosen (cantharides) an die 
Sichel gerieben, verhüteten, dass die Reben von 
schädlichen Tieren litten (Pallad. I 35, 4. Geop. 
V 30. 2). Die cantharides, die den Reben 
schadeten, zerdrückte man am Wetzstein der 
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Sicheln, dann thaten sie es nicht (Pallad. I 35, 6. 
Geop. V 49, 1). Der (gelbe) Vogel yapadoıos 
neilte durch seinen Blick die Gelbsucht (Ael. n. 
a. XVII 13. Plut. qu. conv. V 7, 2). Gegen 
Ameisen hängte man am Feigenbaum den Fisch 
eoraeinus auf (Pallad. TV 10, 29), 

Mit dem Zahn eines Delphins bestrich man 
das Zahnfleisch der Kinder, so blieb es gesund 
und sie zahnten leicht (Plin. XXXI 137). Als 


Amulett schützte er gegen plötzliches Zusammen- 10 lepsie, wenn man sie mit 


schrecken (Plin, ebenda). Der Fisch draco ma- 
rinus half gegen die Wunde seines eigenen 
Stachels (Diosk, m. m. TI 15). Mit seinem 
Knochen in den Zähnen stochern half gegen 
Zahnschmerz (Plin. XXXII 79). 

Die Zyevnis hielt Schiffe unbeweglich fest 
(Plin. XXXTJ 2). Sie wurde zu Liebestränken 
gebraucht und brachte im Process Glück (Arist. 
h. a. II 60 [interpoliert]. Ael. n. a. II 17. Plin, 
IX 79). 
(Plin. IX 79. XXXI 2); doch erleichterte sie 
gerade nach andern die Entbindung (Plin. XXX 
6). Nach Trebius Niger zog sie Gold, das in 
einen Brunnen gefallen war, wieder empor (Plin. 
IX 80). Der Elephant zog durch seinen Hauch 
die Schlangen aus den Höhlen (Plin. XI 279). 
Mit seinem Zahn (xeas) bestreute man den Sa- 
men, um ihn gegen Schaden zu sichern (Geop. 
U 18, 5). Die Eidechse gehörte zu den pilrpa 


Sie verhinderte auch zu frühe Geburt 20 die Schmerzen (Geop. XIII 9, 5). 
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schön, besonders 700 mal (Plin. XXVIII 183). 
Wo man Eselslunge anzündet, fliehen alle gif- 
tigen Tiere (Plin. XXVIII 155). Kinder, die 
man mit einem Eselsfell zudeckt, werden uner- 
schrocken (Plin. XXVIO 258). Seine rechte 
Hode in einem Armband getragen stimulat coö- 
tum (Plin. XXVII 261). Gekochte Eselsleber 
nüchtern gegessen, half den Epileptischen (Diosk. 
m. m. II 42); sie bewahrt überhaupt vor Epi- 
panaces 40 Tage in 
den Mund träufelt (Plin. XXVIII 258), Die 
Fruchthülle einer Eselin, besonders wenn sie 
einen eur geworfen hatte, heilte Epilepsie 
(Plin. XXVIH 225); ferner sollte helfen das Herz 
eines schwarzen Eselhengstes, wenn man es bei 
Tage mit Brot prima aut secunda luna ass 
(Plin, ebenda). War jemand von einem Skor- 
pion gebissen, so sollte er sich nach Demokritos 
verkehrt auf einen Esel setzen, der bekam dann 
Der Esel 
kann nicht mehr brüllen, wenn man ihm einen 
Stein an den Schwanz bindet (Ael. n.a.IX 2) 
Die Eule war im allgemeinen ein Unglücksvogel; 
nur den Athenern bedeutete der Flug des Mi- 
nervenvogels Glück (die Stellen s. bei Schwarz 
23f.; vgl. auch Otto Sprichw. 1349. 1815). 
Ihr Ruf bedeutete auf alle Fälle Unglück, war 
ein Zetale carmen. Doch liess sich die Vorbe- 
deutung wenigstens des Fluges abwenden. Die 


(Theokrit II 58). Mit der Galle der Zacerta 30 Griechen sagten dann: Adıwä xgeirrwv, die Rö- 


viridis bestrich man die Krone der Apfelbäume, 
so thaten die Raupen keinen Schaden und die 
Äpfel faulten nicht (Plin. XVII 266. Pallad. IH 
25, 15). Die Hufe der Tiere härtete ein Aufguss 
von einem Mittel, zu dem in einem neuen Topf 
eine grüne Eidechse zerkocht wurde (Veget. III 
58, 8f.). Gegen geschwollene Drüsen band man 
eine solche Eidechse an, die nach je 30 Tagen 
durch eine andere ersetzt werden musste, An- 


mer nagelten die Eule vor der Hausthür an 
(Apul. Metam. III 23; von Col. X 349f. wird 
diese Vorschrift auf „Melampus“ d. h. auf eine 
griechische Quelle zurückgeführt). Auch gegen 
Hagel schützte sie, mit ausgebreiteten Flügeln 
angenagelt (Pallad. I 35, 1). Hatten die Amei- 
sen ihr Eingangsloch im Garten selbst, so legte 
man das Herz einer Nachteule daran, um sie zu 
vertreiben (Pallad. I 35, 2). Der Uku brachte 


dere hoben gegen dies Leiden Eidechsenherz in 40 stets Unglück; er galt als Totenvogel (Plin. X 


einem silbernen Büchschen auf (Plin. XXX 36). 
Gegen Milzsucht hängte man eine lebende Eidechse 
in einem Topf vor dem Schlafzimmer des Kran- 
ken auf, den er beim Aus- und Eintritt mit der 
Hand berühren musste (Plin. XXX 52). Mit 
Eidechsenblut bestrich man den Kindern die 
Beine, so bekamen sie keine Krampfadern. Aber 
beide mussten nüchtern sein (Plin. XXX 76). 
Gegen dtägiges Fieber band man eine lebende 
Eidechse in einem kleinen Gefäss an. Das ver- 
trieb sogar Rückfälle (Plin. XXX 104). Bruch- 
leidende liess man im Schlaf von einer Eidechse 
beissen. Daun man diese in Schilf gebunden 
in den Rauch. Wie das Tier abnahm, nahm 
auch die Krankheit ab (Plin. XXX 135). Bei 
Leibschneiden und Ruhr legte man sich eine 
Ente auf den Leib. In diese ging die Krank- 
heit über, und sie starb (Plin. XXX 61). Rind- 
vieh und Pferde wurden von Leib- und Einge- 
weideschmerzen schon durch ihren blossen An- 
blick befreit; auch andere Schwimmvögel halfen 
zur Not (Col. VI 7, 1. Veget. IV 4, 6). Der 
Schädel einer Eselin, die schon besprungen war, 
im Garten angenagelt, machte ihn fruchtbar 
(Feop. XII 6). Der abgehäutete Kopf eines 
Esels wurde nach Tages zum Schutz der Flur 
gegen Unwetter am Feldrain angebracht (Col. 
X 344). Sich in Eselsmilch baden macht 


60 schaden fern (Geop. V 30, 3). 


34; vgl. Schwarz 25f.). 

Trug man eine lebende Fledermaus 3 mal um 
das Haus und nagelte sie köpflings am Fenster 
an, so wehrte sie alle Behexung ab, besonders 
von den Schafställen (Plin. XXIX 83 magi; aber 
beachte die Allitteration!). Man band sie auf dem 
Felde an hohe Bäume, dann zogen die Heu- 
schrecken ohne zu schaden vorbei (Geop. XIH 
1, 4). Gegen Blutgeschwüre sollte man eine un- 


50 gerade Zahl Fliegen digito medico zerreiben 


(Plin. XXX 108). Ein gewisser Mucianus trug 
gegen Triefaugen eine lebende Fliege in einem 
weissen leinenen Beutel (Plin. XXVIII 29). 
Schnitzel von Flusspferdhaut an die einzelnen 
Grenzsteine gelegt, hielten Hagelschaden ab 
(Geop. I 14, 12); seine Haut, im Felde ver- 
graben, verhütete Blitzschlag (Geop. 116). Wenn 
man die Sicheln für die Weinstöcke mit Frosch- 
blut einrieb, hielt man Ungeziefer und Frost- 
Wer einem Hund 
einen gekochten Frosch zum Fressen gab, dem 
lief er treu nach (Vamo r. r. II 9, 6 aus 
Saserna). Gab jemand einem Hund einen leben- 
den Frosch in einem Mehlkloss, so wurde er 
nicht angebeilt (Plin. XXXII 140 nach Salpe). 
Triefäugige hängten das entsprechende Auge eines 
Frosches in einem naturfarbenen Lappen um den 
Hals; geschah es zur Neumondszeit, und nahm 
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man statt des Lappens eine Eierschale, so heilte 
dies Mittel auch die weissen Flecken im Auge 
(Plin., XXXII 74). Wer Husten hatte, spuckte 
einem Baumfrosch in den Mund, und liess ihn 
frei (Plin. XXXII 92). Man kochte einen Frosch 
auf einem Kreuzweg in Öl und salbte sich mit 
diesem gegen 4tägiges Fieber, (Plin. XXXII 113). 
Oder man erstickte ihn in Öl, band ihn unbe- 
schrieen an und rieb ausserdem das Ol ein (Plin. 


Aberglaube 72 


die andern hinein und verfielen in einen Zauber- 
schlaf (Geop. XII 1, 7). Der Hirsch hatte ganz 
besondere Kraft gegen die Schlangen. Sein Atem 
zwang sie aus ihren Löchern hervor (Plin. VIII 
118. X1 279. Ael.n. a. II 9. Geop. XIX 5, 3). 
Hirschhorn geräuchert verjagte sie (Varro r. r. 
IU 9, 14. Diosk. m. m. II 63. Col. VII 4, 6. 
VIH 5, 18. Plin. VIII 118. X 195. Ael.n. a. 
II 9. IX 20; vgl. Keller Tiere des elass. Altert. 


XXXUH 114). Ihr Herz als Amulett getragen, und 10 88). Man legte sich deshalb auf sein Fell 


das Öl, in dem sie gekocht waren, minderte zum 
wenigsten den Fieberfrost (ebenda). Wasser- 
frösche ohne die Zehen angebunden, heilten 4tä- 
giges Fieber (ebenda). Sonnenstichkranken Kin- 
dern machte man den Kopf mit einem Schwamm 
feucht und band einen Frosch umgekehrt darauf 
(Plin. XXXII 188). Der Angang des Fuchses 
bringt Unglück (Keller Tiere des class. Altert, 
181). Gegen den Fuchs gab man den Hüh- 


(Plin. XXVII 149). Wer sein Lab trank, war 
vor ihrem Biss sicher (Plin. XXVIH 150); es nur 
berühren, schützte wenigstens diesen Tag (ebenda). 
Man trug seinen Zahn bei sich (ebenda). Ver- 
brannte man die Knochen vom obern Kehlende, so 
kamen alle Schlangen dorthin (XXVIII 149, we- 
gen seines Atems). Man rieb sich gegen alle gifti- 
gen Tiere mit Hirschmark ein (Diosk. m. m. II 95). 
Mit Hirschhorn beräucherte man die Wunde, 


nern dessen getrocknete Leber zu fressen, oder 20 wenn ein Stück Vieh gebissen war (Veget. V 


band ‚den Hähnen vor dem Treten ein Stück- 
chen Fuchsfell um den Hals (Plin. XXVIH 
265). Einen Fuchspenis umzubinden half gegen 
Kopfweh (Plin. XXVIII 166). Um sich vor 
Triefaugen zu schützen, trug man Fuchszunge 
im Armband (Plin. XXVUI 172). 

Die Geier wissen 3 Tage vorher, wo Leichen 
sein werden (Plin. X 19). Daher bringt ihr Er- 
scheinen den Heeren Unglück (Schwarz 29). 


76, 8). Umgebunden schützte es die Pferde und 
Rinder vor jeder Krankheit (Geop. XVI 1, 17. XVI 
3, 6). Mit geriebenem Hirschhorn bestreute man den 
Samen; das schützte die Saat vor Schaden (Geop. 
I1 18,5). Hirschftisse (und Hasenfüsse) am Kopf- 
ende des Bettes befestigt, schützten vor Wanzen 
(Geop. XITI 14, 9 „Demokritos“). Fleisch von 
einem Hirsch, der uno vulnere getötet war, heilte 
das Fieber (Plin. VIH 119). Der unzeitige Ruf 


Er lebt in Feindschaft mit der Schlange (Plin. 30 der Hähne bedeutete Unglück (Plin. X 49; wider- 


XXIX 77); der Rauch seiner Federn zieht die 
Schlangen aus ihren Höhlen (Ael.n. a. I 45; 
vgl. Plin. XXIX 77). Die Grille war bei den 
Magiern und bei Nigidius sehr angesehen, weil 
sie rückwärts geht, in die Erde bohrt, stridat 
noctibus, d. h. sie stand in Zusammenhang mit 
den Gespenstern, denen das strödere vor andern 
zukommt (Plin. XXIX 138). Sie heilte die Rose 
(Plin. 106; vgl. oben 8. 50). 


natürlich). Ebenso das Krähen der Henne 
(Schwarz 28). In einem solchen Haus stand 
der Mann unter dem Pantoffel (Schwarz, eben- 
da). Zu Kreissenden brachte man einen Hahn, 
um die Entbindung zu erleichtern; denn er hatte 
der Leto in ihren Wehen beigestanden (Ael.n. a. 
IV 29). Weil sich der Löwe vor dem Hahn 
fürchtete, vertrieb man den dong02E:w», indem eine 
mannbare Jungfrau ganz nackt mit einem Hahn 


Der Habichtschrei schadete den Bruteiern40in den Händen den Acker umging (Geop. I 


(Plin. X 152). Der Angang des Hasen brachte 
Unglück (Schwarz 40). Der Genuss seines 
Fleisches machte, wie das Volk sagte, für 9 
Tage schön (Plin. XXVII 260. Otto Sprichw. 
942). Nach Cato half er gegen Schlaflosigkeit 
(Plin. ebenda). Sein Lab, 3 Tage nach der Men- 
struation getrunken, war azoxıov (Diosk, m. m. 
II 21). Wer sich damit einrieb, den bissen die 
Schlangen nicht (Plin. XXVII 154). Einem 


42, 3 „Demokritos* ; so die lateinische UÜber- 
setzung; im griechischen Text nur Umgang eines 
tis); oder man besprengte den Samen mit Hah- 
nenbint (Geop. II 42, 4). Man zerkochte einen 
lebenden weissen Hahn in Wasser und bewahrte 
sein Fleisch gegen alle Pferdekrankheiten auf 
(Veget. I 18, 17). Hatte das Vieh Hühnermist 
gefressen, so gab man ihm einen frischen Hüh- 
nermagen ein (Veget. V 84, 4), Gegen Gelb- 


lebenden Hasen musste man den Fuss abschnei- 50 sucht spülte man die Beine einer gelbfüssigen 


den und ihn immer bei sich tragen: das milderte 
Podagra (Plin. XXVIII 220). Ass eine Frau Ho- 
den, Gebärmutter oder Lab eines Hasen, so em- 
pfing sie Knaben (Plin. XXVIII 248). Der Ge- 
nuss seines Foetus stellte die verlorene Frucht- 
barkeit dauernd wieder her (ebenda). Wer den 
Kot oder die Haare eines Hasen bei sich trug, 
den bellten die Hunde nicht an (Plin. XXX 147). 
Die Heuschrecke hatte etwas Zauberhaftes an sich 


Henne erst mit Wasser, dann mit Wein ab und 
trank diesen (Plin. XXX 93). Ass eine Frau 
gleich nach der Empfängnis Hahnshoden, so ge- 
bar sie einen Knaben (Plin. XXX 128). Wil 
man mehr Hähne als Hennen erbrütet wissen, 
so muss man lange, spitze Eier unterlegen ; um- 
gekehrt kurze runde (Col. VII 5, 11. Aristo- 
teles verlegt das vom Männchen herrührende 
Prineip an die Spitze des Eis: zeoi dawv yer. 


(Lobeck Agl. 972). Aber sie brach auch den Zau- 50 III 27). Man beräuchert das von giftigen Tieren 


ber des bösen Blicks. weshalb Peisistratos eine 
eherne Heuschrecke auf der Akropolis anfstellte 
(Lobeck Agl. 970). Heuschreckenschwärme ver- 
trieb man, wenn man ein paar Tiere auf dem Felde 
verbrannte (Pallad. 135, 12. Geop. XIII 1,5; vgl. 


10, 1; Justification in Zauber übergegangen )). 


Oder man kochte eine Brühe aus ihnen, mit der 
man Gruben im Feld bestrich: dann setzten sich 


gebissene Vieh mit Eierschale (Veget. V 76, 3). 
Hunde sind geistersichtig (Schwarz 48, füge 
hinzu Tibull. 1 5, 56. Theokrit. II 12. Bur- 
manni adnot. ad Ovid. fast. V 429f.), beson- 
ders ein weiblicher Hund aus dem ersten Wurf 
(Plin. VIII 151). Ihr Heulen und ihr Angang 
bedeutet Unglück (Schwarz 47f.). Selbst der 
Stein, den ein Hund gebissen hatte, brachte, in 
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den Wein gelegt, Zank unter die Trinker (Ael. 
n.a.138; vgl. Plin. XXIX 102). Wer von einem 
tollen Hund gebissen war, ass seine Leber (Diosk. 
m. m. II 49. Veget. V 83,1). Der Zahn eines sol- 
chen Hundes, in seiner Blase an den Arm gebunden, 
schützte vor Tollwut (Diosk. m. m. IT 49). Wer 
sein Wasser abschlägt, wo ein Hund gehamt 
hat, bekommt torpor der Lenden (Plin. XXIX 
102) und wird impotent (Plin. XXX 143). Eine 
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römischen galgulus hielt, heilte durch seinen 
Anblick die Gelbsucht; er starb aber davon 
(Plin. XXX 94). 

Mäuse hielt man vom Feld ab, wenn man den 
Samen mit Katzenasche bestreute; doch der 
Katzengeruch blieb noch im Brot (Plin. XVII 
160). Die Krähe galt im allgemeinen als Un- 
glücksvogel; doch konnte man — wenigstens 
in Phrygien — das Unheil abwehren, wenn man 


Pflanze hingegen, die er beharnt hatte, ohne 10 einen Stein nach ihr warf (Schwarz 35f.). Ihr 


Eisen gepflückt, heilte rasch Verrenkungen (Plin, 
XXIV 171). Wer ein Hundsherz bei sich hat, 
den fliehen die Hunde (Plin. XXIX 99). Wer 
eine Hundszunge unter der grossen Zehe im 
Schuh hat, den bellen sie nicht an (Plin. XXIX 
99); und ebenso den, der die Haut einer Hunds- 
nachgeburt bei sich hat (Plin. XXX 147). Wer 
eine Hundszunge gegessen hat, redet wahr (Pe- 
tron. 43; oder ist die Pflanze [Diosk. m. m. IV 


Fleisch essen und sich mit ihrem Nest einreiben, 
war in langer Krankheit sehr nützlich (Plin. 
XXX 103). Wer die Flügel- und Schenkelsehnen 
eines Kranichs bei sich hatte, wurde hei keiner 
Arbeit müde (Plin. XXX 149). Krebse brauchte der 
Reiher gegen den bösen Blick (Ael. n. a. 135). Man 
legte sie 8 Tage in Wasser und besprengte damit 
den Samen, um die Vögel von der Saat fern zu hal- 
ten(Geop. I 18, 3). Drei Stück mit Rinder- und 


127] gemeint ?). Ein Riemen aus Hundsfell, 3mal 20 Ziegenmist und Spreu verbrannt, schützten gegen 


um den Hals gelegt, schützt gegen Beklemmun- 
gen (Plin. XXX 35). Um irgend einen Finger 
wickelte man ein Stück Hundsfell gegen Katarrh 
(Plin. XXX 46). Die frische Milz eines leben- 
den Hundes band man auf den Leib oder ass sie 
gegen Milzschmerzen (Plin. XXX 51). Die Galle 
eines schwarzen Hundes geräuchert schützt das 
Haus vor Zauber (Plin. XXX 82), ebenso Hunds- 
blut an die Wände gesprengt und sein penzs unter 


Rost (Geop. V 33, 2). Gegen Raupen hängte man 
einen Flusskrebs im Garten auf (Plin. XIX 180) 
oder nagelte an verschiedenen Stellen einige an 
(Pallad. I 35, 3). Man legte nach „Demokritos“ 
viele Flusskrebse oder nicht weniger als 10 See- 
krebse (zayodspovs) in Wasser, stellte den ver- 
schlossenen irdenen Topf ins Freie und besprengte 
damit nach 10 Tagen alle 8 Tage oder einen um 
den andern die Saaten, bis sie herangewachsen 


der Schwelle vergraben (ebenda; weil der Hund 30 waren: so thaten keine Tiere der Saat Schaden 


geistersichtig?). Geschwollene Hoden bei Pfer- 
den wusch man mit Hundsgalle (Veget. V 7, 1). 
Mit der Nachgeburtshaut eines Hundes berührte 
man die Lenden der Kreissenden, um die Geburt 
zu erleichtern; doch durfte sie die Erde nicht 
berührt haben (Plin. XXX 123). Knochen aus 
seinem Kot band man Kindern gegen Sonnen- 
stich an (Plin. XXX 135). Auf der Zunge des 
Hundes befindet sich ein Wurm, den man jungen 


(Pallad. I 85, 7. Geop. V 50. X 89). Gab man 
den Schweinen 9 Flusskrebse zu fressen, so blie- 
ben sie gesund (Geop. XIX 7, 2 Verbrannte 
man im Weingarten 3 lebende Krebse, so ver- 
brannten die Knospen nicht von der Hitze (Plin. 
XVII 293; dieser Schaden hiess carbuneulus). 
Gegen Carbunkel und Krebsschaden an den weib- 
lichen Geschlechtsteilen stiess man einen weib- 
lichen Krebs mit feinem Salz nach dem Voll- 


Hunden ausschneidet, damit sie nicht toll werden. 40 mond und rieb das mit Wasser ein (Plin. XXXIHI 


'Trägt man ihn 3 mal um das Feuer, und giebt 
ihn den Gebisseren, so schadet der Biss nichts 
(Plin. XXIX 100). Die Hundslaus aus seinem 
linken Ohr beruhigt angebunden jeden Schmerz 
(Plin. XXX 83). Eingeweideschmerzen überträgt 
man auf einen saugenden Hund, indem man ihn 
auf die Stelle legt (Plin. XXX 42). Ebenso auf ein 
Malteserhündehen bei Magenschmerz (ebenda 43). 
Verborgene Eingeweidekrankheiten erkennt man, 


134). Gegen quartana kochte man Flusskrebse 
und rieb sich vor dem Anfall damit ein; oder 
man kochte sie auf 1/, ein und trank sie nach 
dem Bade; oder man schluckte ihr linkes Auge 
hinunter; oder man band die Augen eines 
lebendig entlassenen Krebses um (Plin. XXX 
115). Gegen Triefäugigkeit hängte man Krebs- 
augen um den Hals (Plin. XXXII 74). Die 
Haare von den Nüstern des »gös Yakaooıos 


wenn man einen blinden Hund 3 Tage auflegt 50 (eines grossen Meertiers) „sind zu vielen Dingen 


und aus dem Mund des Kranken Milch saugen 
lässt. Er stirbt dann und bei der Section zeigt 
sieh der Sitz des Übels (Plin. XXX 64). Einen 
lebenden saugenden Hund zerkocht man in Was- 
ser und bewahrt sein Fleisch gegen Pferdekrank- 
heiten auf (Veget. I 18, 16). Von der Hyäne 
glaubte man, sie wechsle jedes Jahr ihr Ge- 
schlecht, was schon Aristoteles (zeoi Euwv yer. 
III 68) bekämpft hatte (Plin. VIII 105). Hunde, 


gut (Ael. n. a. XV 2). Gegen Hagel trug 
man Krokodilshaut um die Flur und hängte 
sie am Hofthor auf (Pallad. I 35, 14. Geop. 
I 14, 5). Die Kröte wurde im Zauber gebraucht 
(Prop. III 6, 25). Ihr Anhauch machte zeit- 
weilig blass (Ael. n. a. XVII 12). Getreide sollte 
man einfahren, nachdem man an der Oberschwelle 
der Scheune eine Kröte an einem Hinterfuss auf- 
gehängt hatte (Plin. XVII 308). Nach Archi- 


auf die ihr Schatten fiel, verstummten (Plin. VIII 60 bios sollte man sie in einem neuen Topf mitten 


106)._ Was sie 3 mal ansah, blieb gebannt stehen 
(ebenda). Trug man ein Hyänenfell um die Flur 
und hängte es am Hofthor auf, so fiel kein Hagel 
(Pallad. I 85, 14. Geop. I 14, 5). Das Mass, 
mit dem das Saatkorn gemessen wurde, umklei- 
dete man mit ihrem Fell, so gedieh die Saat 
(Col. II 9, 9. Geop. II 18, 8). 

Der gelbe Vogel üeteros, den Plinius für den 


in der Saat vergraben, dann schadete Sturmwind 
nicht (Plin. XVIII 294, vgl. Susemihl Lit- 
teraturgesch. d. Alex. 1835). Die Hirse schützte 
man vor Vögeln und Würmern, wenn man in 
der Nacht vor dem Behacken eine Kröte um den 
Acker trug, sie dann in der Mitte in einem Topf 
vergrub; man musste sie vor dem Mähen wieder 
ausgraben, sonst wurde die Frucht bitter (Plin. 


ge 
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XVII 158. Geop. I 18, 14). Leber oder Herz 
der Kröte in einem grauen Lappen angebunden, 
half gegen 4tägiges Fieber (Plin. XXXII 114). 

Gegen stranguria der Pferde nahm man sich 
mit der linken Hand eine Laus aus dem Hemd 
und setzte sie dem Tier in das linke Ohr, wobei 
ihr Name nicht genannt werden durfte (Garg. 
Mart. 20). Ein Asprenas hatte sich von der Ko- 
lik befreit, indem er eine Haubenlerche in Talg 


Aberglaube 76 


Thür und mitten durchs Haus gespannt, ver- 
nichtete die Stechmücken (Geop. XIII 11, ]). 
Den Tritt eines Pferdes versteckte man und 
dachte beim „Schlucken“ an den Platz, so hörte 
er auf (Plin. XXVIII 268). War jemand vom 
phalangium gebissen, so musste man ihm ein 
a gleichen Geschlechts zeigen (Plin. XXIX 

Der Rabe gehört zu den Geistervögeln; we- 


ass und ihr Herz in einem goldenen Armband 10 nigstens flog des Aristeas Seele als Rabe aus 


trug (Plin. XXX 63). Der Löwe sollte durch 
seinen Anhauch seine Beute vor anderen Tieren 
schützen (Plin. XI 277). 

Der Fisch »naena wurde im Zauber zum Bin- 
den der üblen Nachreden gebraucht (Ovid. fast. 
II 578). Der Staub, in dem sich ein Maultier 
gewälzt hatte, auf den Körper gestreut, milderte 
die Geilheit (Plin. XXX 148). Seine Nüstern 
küsste man, um sich von Schlucken und Niesen 


seinem Mund (Plin. VII 174). Ihr Geschrei 
brachte Unglück, besonders wenn sie zu röcheln 
schienen (Schwarz 34). Das Volk glaubte, sie 
begatteten sich mit dem Mund, oder legten ihre 
Eier so (Plin. X 32), was Aristoteles (zsoi Zowr 
yev. III 66) zu widerlegen sucht. Daher erfolg- 
ten Schwergeburten, wo man sie ins Haus 
brachte (Plin. X 32). Ass eine Schwangere ein 
Rabenei, so abortierte sie durch den Mund (Plin. 


und Schnupfen zu befreien (Plin. XXVII 57.% ebenda), auch schon beim Überschreiten (Plin. 


XXX- 31), Das Blut des Maulwurfs brauchte 
man zur Abwehr von Hagel (Plut. qu. conv. 
VII 2, 2). Bei den magi war er sehr angesehen. 
Wer sein zuckendes Herz ass, konnte wahrsagen 
(Plin. XXX 19). Der Zahn eines lebenden Tie- 
res war Amulett gegen Zahnweh (ebenda 20). Be- 
rührte man die Saaten mit seinem Vorderbein, 
so gediehen sie (Plin. XVIII 158). Sein rechter 
Fuss half gegen die Drüsengeschwulst (Plin. 


XXX 130). Gegen Raupen schützte man die 
Saat, wenn man den Samen mit ihrem „Blut“ 
besprengte (Pallad. I 35, 3) oder aus dem Gar- 
ten des Nachbars welche nahm, sie im Wasser 
kochte und damit den eigenen Garten begoss 
(Pallad. 1 35, 6). Fieber vertrieb man, wenn 
man eine Raupe in einem Leinensäckchen 3 mal 
mit einem Leinenfaden umband, 8 Knoten machte 
und einen Zauberspruch sagte (Plin. XXX 101). 


XXX 38). Ebenso, wenn man seine Leber in 30 Rebhühnereier trinken, machte fruchtbar (Plin. 


den Händen zerdrückte, damit einrieb und das 
3 Tage lang nicht abwusch (ebenda). Mit Maul- 
wurfserde reibt man beim Vieh die Wunde eines 
Vipernbisses ein (Veget. V 78, 1). Wenn Mäuse 
etwas benagten, bedeutete das Unglück (Schwarz 
41). Sie wanderten aus einsturzdrohenden Häu- 
sen aus (Schwarz 42). Weisse Mäuse dage- 
gen brachten Glück (Schwarz 42). Beschmie- 
ren mit Mäusekot machte Männer impotent 


XXX 131). Gegen Milzleiden legte man einen 
lebenden rkombus auf und warf ihn wieder ins 
Wasser (Plin. XXXII 102; Übertragung). Beim 
Säen musste sich der Bauer in acht nehmen, 
dass kein Samen die Hörner der Pflugrinder 
traf; denn was daraus wuchs, liess sich nicht 
gar kochen (Plut. qu. conv. VII 2, 1. Geop. II 
19, 4; bekämpft von Theophr. c. pl. IV 12, 13). 
Hölzerne Stiere auf dem Dach aufgestellt, wehr- 


(Plin. XXVIII 262). Trug eine Frau den Fisch 40ten dem Hagel (Geop. I 14, 7). Zum Schutz 


mullıs bei sich, so verlor ihre Menstruation die 
Kraft zu schaden (Plin. XXVIO 82; aus Bithus 
von Dyrrhachium). Das Auge des lebenden 
u„doosfisches war Amulett gegen Enoa öpdalula 
(Ael. n. a. XIV 15). 
Weisse Pferde galten als die schnellsten 
ar 1498; Beziehung zur Sonne?). Der Schä- 
el einer schon besprungenen Stute im Garten 
machte ihn fruchtbar (Pallad. I 35, 16). Auf 


gegen Mäuse legte man den Samen in Rinds- 
galle (Pallad. I 35, 9). Von Birnbäumen und 
Granatbäumen vertrieb man die Würmer, wenn 
man Rindsgalle an die Wurzeln that (Pallad. 
Il 25, 5. IV 10, 4). Sie vertrieb auch Wan- 
zen (Varro r. r. I 2, 25. Pallad. I 35, 4), Im 
Frühjahr soll man die Bienenstöcke mit Rinds- 
kot beräuchern; das thut den Bienen naturali 
cognatione gut (Col. IX 14, 1). Neue Bienen 


einem Pfahl im Garten aufgestellt, tötete er die 50 fliegen nicht weg, wenn man Kot eines erstge- 


Raupen (Plin. XIX 180). Das höppomanes, ein 
Stück Fleisch am Kopf der neugeborenen Füllen, 
hatte grosse, stimulierende Kraft und wurde im 
Liebeszauber sehr viel gebraucht (Aristot. h. a. 
VI 116. Plin. VIH 165. XXVIII 181. 261). 
Nach Aelian musste das Füllen der aufgehen- 
den Sonne geopfert werden (n. a. XIV 18). 
Gegen Zahnschmerz half der entsprechende Zahn 
eines toten Pferdes (Plin. XXVIIL 181). Die 


borenen Kalhes an das Flugloch streicht (Pallad. I 
39, 2). Isst eine Frau zur Zeit der Empfängnis 
Kalbfleisch mit Aristolochia gekocht, so wird sie 
einen Knaben gebären (Plin. XXVII 254). Kuh- 
milch trinken, befördert die Empfängnis (Plin. 
XxXVLlI 253). Der Kot eines Rindes half, zu 
Asche gebrannt und mit Met getrunken, gegen 
Wassersucht. Er musste aber von einem Tiere 
desselben Geschlechts wie der Kranke stammen 


Zähne, die den Pferden zuerst ausfielen, band 60 (Plin XXVIII 232). Der Stachel des Stachel- 


man den Kindern um, damit: sie leichter zahn- 
ten; besser war es, wenn sie die Erde nicht 
berührt hatten (Plin. XXVII 258). Gegen 
Husten trank man 3 Tage den Speichel eines 
Pferdes, das dann davon starb (Plin. XXVIH 
193). Geschwüre an den inguina heilten drei 
Pferdehaare mit drei Knoten daran gebunden 
(Plin. XXVIII 218). Ein Pferdehaar in der 


rochen (pastinaea) galt als besonders gefährlich. 
In Bäume gestossen, brachte er sie zum Absterbea 
(Ael.n. a. 1 36. VIU 26. Plin. IX 155. XXXU 
25). Kein Panzer schätzte gegen ihn (Plin. IX 
155). Doch vertrieb er Zahnschmerz, wenn man 
mit ihm das Zahnfleisch stocherte (Plin. XXXII 
79) und heilte geschwollene Drüsen, indem man 
sie leise damit stach (Plin. XXXII 88), Stammte 
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er von einem lebendig wieder ins Wasser gesetz- 
ten Fisch, so konnten ihn schwangere Frauen 
als Amulett auf den Nabel binden (Plin. XXXI 
133). 

Der Salamander löschte jedes Feuer aus, an 
das er kam (Aristot. h. a. V 106. Ael.n.aH 
81. Plin. X 188). Wurden die älteren Schafe 
zur gehörigen Zeit brünstig, so schlossen die 
griechischen Hirten daraus auf ein gutes Vieh- 
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Stamm (Pallad. IV 10, 3), die man auch einem 
sonnenstichkranken Pfirsichbaum in die Krone 
hängte (Pallad, XII 7, 4), Kreissenden band 
man abgestreifte Schlangenhaut an die Lenden, 
musste sie aber gleich nach der Entbindung 
wieder abnehmen (Plin. XXX 129), Nicht hie- 
her gehört es, wenn Nero die Schlangenhaut, 
die ihn vor den Mördern gerettet hatte, als Amu- 
lett trug (Bulenger. de prodig. 5 = Grae- 


jahr; umgekehrt wenn es die jüngeren waren 10 vius thes. ant. Rom. V 586 E). Wer Vipern 


(Aristot. h. a. VI 133). Kopf und Füsse eines 
Widders kochte man ein, bis sich das Fleisch 
von den Knochen löste, und bereitete dieses 
zu, um es als Allheilmittel bei kranken Pfer- 
den zu brauchen (Veget. I 18, 17). Milzlei- 
denden legt man frische Schafmilz auf die 
kranke Stelle, mdem man dazu eine Formel 
sagt, mauert sie dann in die Decke des Schlaf- 
zimmers ein und versiegelt die Stelle mit 


3 mal 9 Siegeln unter einem Spruch (Plin. XXX 20 XXIX 69). 


51); man zerreisst dazu mit den Händen ein neu- 
geborenes Lamm (Marc. Emp. XXIII 70). Him- 
leidenden und Schlafsüchtigen bindet man frische 
Schaflunge um den Kopf (Plin. XXX 95. 96). 
Steckt man Schafen Wolle in die Ohren, so 
folgen sie (Geop. XVIH 4). Artischocken- 
wurzeln umbindet man mit Wolle gegen die 
Mäuse (Geop. XII 39, 8). Gegen Hagel um- 
geht man das Feld, indem man in der rechten 


isst, bekommt keine Läuse (Diosk. m. m. II 18), 
Der Kopf des — nicht giftigen — draco wird 
mit einem Gebet unter der Schwelle vergraben 
und bringt dann Glück (Plin. XXIX 67). Sich 
mit seinen Augen salben, schützt vor Nachtge- 
spenstern (ebenda). Seinen Kopf bei sich zu tra- 
gen, schützt vor Triefäugigkeit (Plin. XXIX 128). 
Der Kopf einer Viper, auch wenn sie nicht ge- 
bissen hat, ist Heilmittel gegen Vipernbiss (Plin, 
Wenn man die schuldige Viper mit 
einem Stock in Dampf hält, schadet der Biss 
nicht (ebenda). Gekochte Vipernleber schützt 
auf immer gegen Schlangenbiss (Plin. XXIX 71). 
Wenn eine Schwangere über eine Viper geht, 
abortiert sie; ebenso wenn -sie eine tote amphis- 
baena überschreitet; die lebende aber in einer 
Büchse bei sich zu haben oder auch die tote, 
schützt gegen diese Gefahr (Plin. XXX 128). 
That sie es ohne dieses Amulett, so kann si 


Hand eine auf dem Rücken liegende Sumpf- 30 durch Zurücksteigen die Gefahr abwenden (eben- 


schildkröte trägt und sie dann ebenso vergräbt 
(Pallad. I 35, 14. Geop. I 14, 8). Gemüse 
schützt man vor schädlichen Tieren, wenn man 
den Samen in einer Schildkrötenschale trocknet 
(Pallad. I 35, 5). Das Fleisch der Landschild- 
kröte wehrt bösen Zauber ab (Plin. XXXI 33). 
Mit ihrem Blunt 3 mal im Jahr die Zähne wa- 
schen, schützt gegen Zahnweh (Plin. XXXII 37). 
Die Sumpfschildkröte hilft gegen 4tägiges Fie- 


da). Das rechte Auge einer lebenden Schlange 
bindet man gegen Schnupfen an (Plin. XXIX 
131). Eine Schlange nach Abschneiden von 
Kopf und Schwanz zu essen, besonders wenn sie 
zwischen 2 Geleisen getötet wurde, hilft gegen 
geschwollene Drüsen (Plin. XXX 37). Schlangen- 
fleisch stellt die Sehkraft wieder her (Porph. de 
abst. I 17). Selbst der Stock, mit dem man 
einer Schlange einen Frosch weggeschlagen 


ber, wenn sie am l5ten Mondtage gefangen 40 hatte, half den Gebärenden (Plin. XXX 129). 


wird, und am l6ten der Kranke sie braucht 
(Plin. XXXI 40). Die Schlange ist Totentier 
(vgl. Rohde Psyche 183, 1. Marx Märchen 
von dankb. Tieren 95f.). Deshalb baut der 
Abergläubische Theophrasts ein Heroon, wenn 
er eine im Hause sieht (char. 16). Sie sollte 
aus dem Rückgrat der Leichen von bösen 
Menschen entstehen (Plin. X 188. Ael. n. a. 
I 51). Ihr Angang brachte deshalb Unglück 
(Schwarz 43f.). Doch hatte 
Kraft. Wem sie die Ohren ausleckten, wie 
Melampus, der verstand die Sprache der 
Vögel (Plin. X 137. Porph. de abst. III 5). 
Nach „Demokritos“ bekam man diese Gabe, 
wenn man eine aus dem Blut gewisser Vögel 
entstandene Schlange ass (Plin. X 137. XXIX 
72). Die Schlange verscheuchte aber auch bösen 
Zauber, weshalb man sie apotropaeisch an Wie- 
gen anbrachte (Lobeck Agl. 582). Wer Vipern- 


sie geheime 50 125). 


Besprengte man Bienen mit dem Staub aus einer 
Schlangenspur, so kehrten sie in den Stock zu- 
rück (Plin. XXX 147). Gegen Lungenleiden 
isst man eine ungerade Zahl Schnecken (Plin. 
XXX 44), Gegen nervöse Beschwerden nimmt 
man Schnecken höchstens 9 Tage lang oder nach 
andern an 5 Tagen 9 Schnecken (1+2+3+2+1; 
Plin. XXX 48). Schnecken mit Crocus aufge- 
legt beschleunigen die Empfängnis (Plin. XXX 
In den Hörnern der Schnecken findet sich 
ein Korn; dieses ist Amulett für leichtes Zah- 
nen (Plin. XXX 136). Einer Schnecke, die mor- 
gens im Schilf gefunden wird, schneidet man 
den Kopf ab, besonders bei Vollmond, bindet 
ihn in Leinen an den Kopf oder streicht ihn mit 
weissem Wachs auf die Stirn (Plin. XXIX 114). 
Gegen Schmerz am Zäpfchen braucht man Schnek- 
kensaft, die Schnecke selbst muss man dazu in 
den Rauch hängen (Plin. XXX 31). Gegen 


fleisch isst, lebt lange (Diosk. m. m. II 18. Plin, 60 Leibschmerz der Pferde auf Märschen bindet 


VID 27). Andererseits wirkte der Zauber ihres 
Bisses lange nach: trat jemand, der einmal ge- 
bissen war, zu einem frisch Getroffenen, so ver- 
schlimmerte sich die Wunde (Plin. XXVIII 31). 
Sah man eine Schlange bei der Lese um einen 
Weinstock geringelt, so wurde der Wein sauer 
(Geop. VIE 15, 7). Verlor die Granate ihre 
Blüten, so wickelte man Schlangenhaut um den 


man ihnen den Knochen einer Wegschnecke an 
den Nabel, der mit reiner Hand genommen wer- 
den muss und weder an Erde noch an einen 
Zahn gekommen ist (Veget. I 3%, 2). Die 
Schraubenschnecken haben einen König; wer den 
fängt, ja ihn nur jagen sieht, dem geht es gut 
(Ael, n. a. VII 32 aus einem Märchen; vgl. die 
deutsche „Schlangenkönigin“). Man vertreibt 
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Ameisen, wenn man die Asche von Schnecken- 
häusern in ihre Löcher streut (Pallad. I 35, 8. 
Geop. XIII 10, 4). Der Angang von Schwalben 
bedeutete Unglück (Schwarz 28). Daher die 
pythagoreische Vorschrift: duwgoptovs yelıddvas 
un &yew (Göttling a. a. O. 310, 31). Doch 
gab man den Rindern 3 junge Schwalben in 3 
Klössen: das hielt sie das ganze Jahr gesund 
(Plin. XXX 148). Wenn man jungen Schwalben 
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schnabel zu tragen, schützte gegen Skorpionen 
(Plin. XXIX 92) und beim Honigausnehmen ge- 
gen die Bienen (Plin. XXX 147). Über seine 
Kenntnis der Springwurz siehe oben 8.65. Die 
Spinnen wussten, wie die Mäuse, den Einsturz 
eines Hauses vorher (Plin. VIII 102f). Das 
Gewebe der Fliegenspinne auf Stirn und Schlä- 
fen gelegt, heilte den Katarrh; es musste von 
einem unschuldigen Knaben genommen und auf- 


bei Vollmond die Augen ausriss, sie wieder ein- 10 gelegt werden; der Kranke durfte ihn 3 Tage 


setzte, dann den Kopf verbrannte, so half man 
sich damit gegen Augenschmerzen, Triefäugig- 
keit und Sehschwäche (Plin. XXIX 128; kommt 
von dem Glauben, dass den Schwalben die aus- 
gestochenen Augen wieder wachsen). Eine junge 
Schwalbe essen, schützt ein Jahr lang vor Be- 
klemmungen (Plin. XXX 33). Tollwütigen 
Schweinen bricht man den Schwanz (Col. VII 
12, 14). Das Fett einer schwarzen unfrucht- 


lang nicht mehr sehen und in dieser Zeit nicht 
barfuss auf die Erde treten (Plin. XXIX 131). 
Eine Spinne mit sehr dichtem Gewebe aus dem 
Balkenwerk band man auch gegen Katarrı an 
(Plin. XXIX 132). Gegen 4tägiges Fieber hängte 
man eine Spinne mit weissem, festem Gewebe in 
einem Kästchen an den Arm (Diosk. m. m. II 
68). Gegen 3tägiges Fieber klebte man die 
Spinne Zycus mit ihrem Gewebe in einem Harz- 


baren Sau schützt gegen Grind, mit lingulaca 20 oder Wachspflästerchen an Stirn und Schläfen 


eingerieben (Plin. XXV 133), Gegen Blasenstein 
brauchte man die Blase eines Schweins gleichen 
Geschlechts (Plin. XXVIII 212). Gegen Harn- 
verhaltung legte man eine Schweinsblase, die die 
Erde nicht berührt hatte, auf das Glied (Plin. 
XXVIH 215). Schweinsknöchel brachten Zwie- 
tracht (Plin. XXVIII 263). Gegen Öhrenschmer- 
zen nahm man den Samen eines Ebers aus der 
Sau, der aber die Erde nicht berühren durfte 
(Plin. XXVIU 175). 
nicht (Plin. II 146); weshalb Augustus stets sein 
Fell bei sich trug (Sueton. 90 bei Bulenger. 
de fulm. 19 = Graevius thes. ant. Rom. V 
540£.). Sein Fell sollte eine Beziehung zur See 
behalten und sich jedesmal bei Ebbe sträuben 
(Plin. IX 42). Man trug es gegen Hagel um 
die Flur und hängte es am Hofthor auf (Pallad. 
I 35, 14. Geop. I 14, 5) oder hängte es in der 
Mitte des Weinbergs über einen Weinstock (Pallad. 
I 35, 15. Geop. I 14, 3). 
sieb mit einem durchlöcherten Seehundsfell be- 
zog, schadete weder Rost noch Hagel (Geop. V 
883, 7. 8). Durch Bestreichen mit einem See- 
igel heilte man Krätze (Ael. n. a. XIV 4). Hängte 
man einen Seestern mit Fuchsblut bestrichen an 
die Oberschwelle oder den ehernen Nagel der 
Thür, so wehrte er jedem bösen Zauber (Plin. 
XXXI 44). Drüsengeschwulst betupfte man 
mit dem Schwanzknochen des Seeteufels (ran« 
piseis Plin. XXXI 88). 
brauchte man zur Heilung seines eigenen Bisses 
(Diosk. m. m. II 70). Der Fisch selurus bekam 
beim Aufgang des Sirius stets einen Sonnenstich 
(Plin. IX 58). Man verbrannte ihn auf dem 
Acker gegen Rost (Geop. V 33, 6) und ebenso 
gegen das Verbrennen der Knospen durch die 
Hitze (carbuneulus Plin. XVII 293). Den 
searabaeus lucavus (oder Iueanus) band man den 
Kindern als Amulett an (Plin. XI 97 Nigidius). 


Den Seehund traf der Blitz30 heil (Schwarz 4lf.). 


Wenn man das Saat- 40 Justification). 


oder band sie mit Rohr an (Plin. XXX 104; 
vgl. Wuttke? 485). Gegen Blutschwären legte 
man eine Spinne auf, ehe sie ihr Netz fertig ge- 
sponnen hatte und nahm sie nach 3 Tagen wie- 
der ab (Plin. XXX 108). Menstruation förderte 
eine Spinne, mit hohler Hand gefangen und zer- 
drückt, so lange sie von oben nach unten spann; 
andernfalls hemmte sie dieselbe (Plin. XXX 129). 
Die Spitzmaus bedeutete mit ihrem Pfeifen Un- 
Sie heilte ihren eigenen 
Biss (Diosk. m. m. II 73. Plin. XXIX 89. Col. 
VI 17, 5. Veget. IV 21,5. V 81, 1). Man 
schloss ein lebendes Tier in Thon ein und hängte 
es dem Vieh als Amulett gegen den Biss um 
(Col. VI 17, 6. Veget, IV 21, 5. V 81,1). Im 
Wagengeleise musste sie sterben; deshalb heilte 
der Sand daraus ihren Biss (Ael. n. a. II 37). 
Man vertrieb sie, wenn man eine von ihnen 
castrierte und laufen liess (Plin. XXX 148; 
Blutschwären heilte man, wenn 
man eine Spitzmaus erhängte, sie 3 mal um das 
Geschwür bewegte, wobei der Kranke und der 
Heilende 3mal ausspuckten, das Tier durfte 
die Erde nieht berührt haben (Plin. XXX 108). 
Gegen Pferdekrankheiten röstete man einen jun- 
gen Storch, der schon Federn hatte, aber noch 
nicht stehen konnte, zu Asche und bewahrte 
diese in einem Glasgefäss auf (Veget. 118, 15). 
Wer ein Storchjunges isst, ist ein ganzes Jahr 


Das Reptil seps 50 vor Triefaugen geschützt (Plin. XXIX 128). 


Bei Wurmkrankheit des Viehs trug man einen 
Tauber dreimal um das Tier. Aufihn ging die 
Krankheit über (Plin. XXX 144). Die Erde, 
die der Käfer taurus aufscharrte, strich man auf 
geschwollene Drüsen und liess sie 3 Tage dar- 
auf; das half für ein Jahr (Plin. XXX 39). Bei 
den Tauben hielt man den Vogel tinungulus, um 
sie gegen Habichte zu schützen, was er auch 
that, wenn man ihn im Schlag vergrub (Col. 


Der Skorpion war ein Mittel gegen seinen Stich 60 VIII 8, 7. Plin. X 109; vgl. oben 8. 34). 


(Diosk. m. m. II 14); ebenso seine Asche (Plin. 
XI 90). Sein Stich tötete Jungfrauen stets, 
Frauen fast immer; Männer nur, wenn er früh 
morgens stach, ehe er noch jemand anders ver- 
wundet hatte (Plin. XI 86). Wer aber davon 
gekommen war, blieb von Wespen und Hummeln 
verschont (Plin. XXVIII 32). Uber den Angang 
des Spechts vgl. Schwarz 36. Einen Specht- 


Um das Korn gegen Vögel zu schützen, säte 
man etwas Nieswurz dabei. Welche Vögel da- 
von frassen, die starben; und diese hängte man an 
den Füssen um das Feld auf, so kam kein an- 
derer mehr an das Korn (Geop. II 18, 9; Justi- 
fieation). 

Die Wanze vertrieb Schlangen. Hatte ein 
Huhn eine gefressen, so biss es den Tag keine 
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Schlange; ihr Fleisch heilte Schlangenbiss (Plin. 
XXIX 61). Sieben Stück mit Bohnen vor dem 
Anfall gegessen, halfen bei 4tägigem Fieber 
{Diosk. m. m. II 36). Man band 2 Wanzen an 
den linken Arm, und zwar gegen Nachtfieber in 
Wolle, die den Hirten gestohlen worden, gegen 
Tagfieber in einem roten Lappen (Plin. XXIX 
64). Gegen dysuria des Viehs setzte man ihm 
eine lebende Wanze ins Ohr und rieb ihm mit 
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diesen Umgang begonnen hatte, wurde er dann 
begraben (Plin. XXVIII 265). Band man an 
die Krippe der Rinder einen Wolfsschwanz, so 
schluckten sie keine Knochen über (Geop. XVII 
13, 2). Bezog man das Saatsieb mit einem 
Wolfsfell, das 30 Löcher hatte, so streute sich 
der Samen besser (Geop. II 19, 5). Die zauber- 
brechende Kraft des Wolfes wird wohl auf sei- 
nem Zusammenhang mit dem Licht beruhen: ge- 


einer andern (oder mit Lauch ?) die Scham (Veget. 10 gen venefieia nagelt man eine Wolfsschnauze an 


V 14, 21). Der Wendehals ist als Zaubertier 
bekannt (Theokrit. IT 17 u. ö.). Die Würmer 
am Baum sordus vertreibt man, wenn man einige 
davon in der Nähe (oder am Feuer des Nach- 
bars? »vieino ineendio) verbrennt (Pallad. II 
15, 3). Am Gras leben kleine Würmer, die, um 
den Hals getragen, vor Abort schützen, aber 
unmittelbar vor der Entbindung abgenommen wer- 
den müssen (Plin. XXX 125). Fünf oder sieben da- 


das Hofthor (Plin. XXVII 157) und trug einen 
Ärmel aus seinem Nackenfell (ebenda). Hieher 
mag auch gehören, dass der Genuss von Wolfs- 
fleisch den Kreissenden gut thut. Selbst wenn 
nur jemand dabei sitzt, der es gegessen hat, 
wirkt das schon und schützt ausserdem gegen 
den Zauber, der etwa versucht werden könnte 
(Plin. XXVIII 247). Einen Wolfszahn bindet 
man den Kindern um gegen Zusammenschrecken, 


von zu trinken, fördert die Empfängnis (ebenda).20 und damit sie leichter zahnen (Plin. XXVII 


An dornigen Pflanzen sind Würmer, die man den 
Kindern umbindet, wenn ihnen Essen im Schlund 
stecken blieb (Plin. XXX 139). Der Angang 
des Wiesels brachte Unglück. Man konnte es 
aber noch abwenden, wenn man 3 Steine über 
den Weg warf oder wartete, bis ein anderer 
Mensch darüber ging (Übertragung. Schwarz 
42). Man schützte das Geflügel vor ihm, wenn 
man es Wieselgalle fressen liess (Plin. XXVII 


257). Auch Wolfsfell thut diesen Dienst (eben- 
da). Wenn man die Knochen aus seinerh Kot 
anbindet, werden die losen Zähne wieder fest 
(Plin. XXVIII 178). Man bindet sie gegen Ko- 
lik an den Arm, doch dürfen sie die Erde nicht 
berührt haben (Plin. XXVII 211). Das Volk 
glaubte, dass im Wolfsschwanz ein kleines Haar 
sei, von ausgezeichneter Kraft im Liebeszauber ; 
doch musste man es einem lebenden Tier aus- 


265. Geop. XIV 9, 6; vgl. Wuttke? 675).30 reissen (Plin. VIII 83). 


Oder man gab ihm die Asche eines verbrannten 
Wiesels (Plin. XXX 144). Umgekehrt schützte 
man das Getreide vor den Vögeln, wenn man 
seine Asche auf den Samen streute ; doch schmeckte 
das Brot darnach (Plin. XVIII 160). Auch Käse 
schützte man vor Mäusen, wenn man Wieselhirn 
in den, Lab that; solcher Käse verdarb auch 
nicht (Plin. XXX 144). Hatte man den Schwanz 
eines lebenden Wiesels im Schuh unter dem 


Ziegenhirn und -Haar vertreibt Schlangen, 
besonders von wilden Ziegen und nach „Demo- 
kritos® zumal, si singularis natus sit (Plin. XXVII 
152). Ebenso ihre Hufe (Pallad. I 35, 11). Um 
die Baumrebe vergräbt man 3 Ziegenhörner, mit 
der Spitze nach unten, so dass noch etwas her- 
vorsteht;, so trägt die Rebe viel Trauben (Geop. 
IV 2). Spargel wachsen reichlich, wenn man 
zerschnittene Ziegenhömer in die Furchen wirft 


grossen Zeh, so bellten einen die Hunde nicht 40 und begiesst (Geop. XII 18, 2). Nach andern 


an (Plin. XXIX 99. Ael. n. a. IX 55). Wiesel- 
hoden, einer Frau umgebunden, machten sie im- 
potent (Ael. n. a. XV 11). Seine Eingeweide, 
auf eine bestimmte Weise zubereitet und in den 
Wein gethan, trennten die Freundschaft (Ael. 
n. a. VO 11). Der Angang des Wolfes konnte 
günstig und ungünstig sein (vgl. Schwarz 45f). 
Er ist Gespenstertier,; vgl. den „Heros“ von 
Temesa (Rohde Psyche 180, 1). Wen der 


brauchte man blos durchbkohrte Hörner einzugra- 
ben, so trugen sie Spargel (Geop. XII 18, 3). Grosse 
Pfirsiche giebt es, wenn man den Baum während 
der Blüte 3 Tage mit je 3 sextarii Ziegenmilch 
begiesst (Pallad. XII 7, 6). Reben schützt man 
gegen Ungeziefer und Frost, wenn man die 
Sicheln mit Bocksfett schmiert (Geop. V 30, 3). 
Die rabies der Böcke wird gemildert, wenn man 
ihnen den Bart streichelt (Plin. XXVIII 198). 


Wolf zuerst sieht, der verliert die Sprache 50 Schneidet man ihn ab, so laufen sie nicht weg 


(Schwarz 47. Otto Sprichw. 989). Vom 
Wolf darf man nicht sprechen, sonst kommt 
er (Otto Sprichw. 989). Uber den Werwolf ist 
oben (8. 29f.) gehandelt worden. Mit dem Pferd 
stand er in re Antipathie: trat es auf 
seine Spur, so blieb es gebannt stehen (Ael. n. 
a. I 36. Plin. XXVII 157). Warf man einen 
Wolfsknöchel vor ein rennendes Viergespann, so 
stand es sofort still (ebenda). Aber band man 


den grössten Zahn des Wolfes einem Rennpferd 60 XXVIII 259). 


an, so wurde es unbesieglich (Plin. XXVIII 257). 
Schafe, die vom Wolf zerrissen waren, schmeck- 
ten besser als andere, aber die Kleider aus ihrer 
Wolle bekamen Schmarotzer (Plin. XI 115. Plut. 
qu. con. II 9. Ael.n.a. I 38). Man verbannte 
die Wälfe, wenn man einern lebenden Wolf die 
Beine brach. ihn verwundete und mit seinem 
Blut die Ackergrenze bespritzen liess. Wo man 


(Plin. ebenda. Geop. XVIH 9, 7). Bindet man 
den Böcken den Schwanz in der Mitte mit Lei- 
nen ab, so bespringen sie nicht (Ael. n. a, IX 
54). Gekochte Ziegenlungen essen, schützt vor 
dem Rausch (Geop. VII 31, 1). Gekochte Zie- 
genleber essen, hilft gegen ryetalopia, denn die 
Ziege sieht auch nachts sehr gut (Plin. VII 
203). Ihren Kot bindet man unruhigen Kindern, 
besonders Mädchen an in einem Lappen (Plin. 
Gegen einen Aderriss im Auge 
bestreicht man diesen Teil bei Tieren vermittels 
einer schwarzen Feder mit Ziegengalle und Zie- 
genmilch zu gleichen Teilen (Veget. VI 23, 10). 

B. Der Mensch. I. Im allgemeinen. 

Es giebt am Menschen kaum etwas, was 
nicht im A. seine Stelle hätte. Sein „Angang* 
ist anderen Menschen bedeutsam (vgl. Schwarz 
48ff.). Vor allem aber sind bestimmte Menschen 
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die Träger des Zaubers und Wissende, Beson- 
ders Frauen, zumal die alten (Plut. de superstit. 
3. Aristot. h, a. VI 116. 158. Theokrit. II 90. 
II 31. VI 39. VO 125. Lobeck Agl. 628ff. 
640a. Col. 18,6. XI 1, 22. Veget. II 12. 2. V 
43, 2. Tibull. I 2, 42. 49. 50. 5, 12. 8, 17f. Pro- 
pert. I 1, 19. IV 5, 9f. Petron. 63. Otto 
Sprichw. 120). Sie vor allem verstehen es, den 
Mond zu verfinstern (Plin. XXV 10; vgl. Aga- 
nike). 
an (striges, Propert. IV 5, 17) oder sie 
sind selbst solche striges, d. h. können sich dar- 
ein verwandeln (Ovid. fast. VI 139#£), in wel- 
chem Fall man darunter Vögel verstand (Propert, 
ID 6, 29). Überhaupt nehmen sie jede Gestalt 
an (Apul. metam. II 22. Propert. IV 5, 14); 
aber jede Verwundung dieser Scheingestalt erlei- 
det die Hexe selbst (Apul. ebenda). Sie können 
auch im Wasser nicht untergehen (Plin. VII 17). 
Selten sind Männer solche Wissende. 
ten und Bauern gehörten zu den „klugen Leuten“ 
(Lob&ck Agl. 689). Sich verwandeln konnte 
auch der Mitsoldat des Niceros (Petron. 62). 
Auch Aristeass von Prokonnesos konnte seine 
Seele als Rabe auf die Wanderung schicken, und 
äbnlich Hermotimos von Klazomenai; als man 
aber seinen Körper verbrannte, blieb er tot (Plin. 
VU 174). Alles wie im deutschen A. In Rom 
hatte man einen O. Furius Oresimus angeklagt, 
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habe (Varro r. r, I 5, 13 mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf Aristoteles. Col. VI 24, 3. Plin, 
VIII 176. 188) und durch Abbinden des rechten 
oder linken Testikels bei den Zuchttieren das 
Geschlecht selbst bestimmte (Col. VI 28. Plin. 
XXX 148. Geop. XVII 6, 2). Eine Krankheit, 
die auf der rechten Seite beginnt, ist viel schwe- 
rer zu heilen, (Rose Arist. pseudep. 237, 29). 
Selbst beim Weinstock galten die Schossen der 


Sie pflegen den Verkehr mit den Ge- 10 rechten Seite für kräftiger (Plin. XVII 153). 


Menschenknochen steckte man dem Vieh gegen 
Blähungen ins Fleisch (Plin. XXVII 8). Sein 
Blut half gegen Beklemmung und Epilepsie (Plin. 
XXVII 43, Orpheus, Archelaos).. Blut der 
rechten grossen Zehe schmierte man sich gegen 
Epilepsie ins Gesicht (Plin. XXVIII 43). Die 
grosse und zweite Zehe band man gegen geschwol- 
lene inguina zusammen (Plin. XXVIH 42). Gegen 
Muskelschmerz am linken Bein fasste man die 


Doch Hir-20 linke grosse Zehe mit der rechten Hand an 


und umgekehrt (Plin. XXVII 61). Pyrrhos 
heilte durch Berühren mit der grossen Zehe 
Kranke (Plin. VII 20. XXVII 34). Diese 
erwies sich beim Bestatten als unverbrennlich 
(Plin. VII 20); hier tritt die Heilkraft der Fürsten 
überhaupt — als Göttersöhne? — hinzu; man 
trug Alexanderbilder als Amulett (Lobeck 
Agl. 1171£.);_ Vespasian heilt Blinde und Lahme 
(Tac. Hist. IV 81. Suet. Vesp. 7); Hadrian 


dass er seinen Nachbarn durch Zauber die Feld- 30 Blinde (Hist. aug. Hadr. 25). Mit dem Wasser 


frucht entziehe (Plin. XVII 41f.). 

Nicht nur einzelne Menschen, auch ganze 
Stämme und Völker konnten Träger des Zaubers 
sein. In Africa, bei den Triballern, bei den Illy- 
riern gab es ganze familiae effascinantium 
Plin. VII 16). Die Familien der Hirpi Sorani 
waren unverbrennlich (Plin. VIT 19; vgl. Mann- 
hardt Feldk. II 330ff.). Den bösen Blick hatten 
auch die Bitiae im Skythenland, die Thibier im 


vom Fussbad rieb man sich 3 mal die kranken Au- 
gen (Plin. XXVIU 44). Auch hierbei war rechts 
und links bedeutsam. Den rechten Fuss sollte man 
zuerst beschuhen (Göttling a. O0. 291 V); Au- 
gustus hatte von einem Soldatenaufstand zu leiden, 
als er das einmal versäumte (Plin. II 24). Mit dem 
linken Fuss aber begann man beim Fussbad 
(Göttlinga. O.). Sass jemand bei einer Schwan- 
geren mit übergeschlagenen Beinen, so erschwerte 


Pontos (die Stellen bei O. Jahn S. Ber. Leipz. 40 das die Geburt (Plin. XXVIU 59). Umband man 


1855, 35). Vor Schlangen gefeit waren die ögtoyereis 
bei Parion und auf Kypros (Plin. VII 13. XXVIII 
30. Ael,n. a. XII 39), die Psyller in Africa 
(Plin. VII 14. VIII 93. XXVII 30. Ael.n. a. 
157. XVI 27 [Agatharchides]. 28 [Kallias}), in 
Italien die Marsi (Plin. XX VIII 30), in Griechen- 
land die Akarnanen (Lobeck Agl. 310 m). 
Allen diesen war daneben die Kraft eigen, 
Schlangengebissene durch Berührung, Speien, ja 


das rechte Knie mit einer Binde und ging einem 
wütenden Stier entgegen, so stand er sofort still 
(Ael. n. a. IV 48). Gegen Nackenschmerz rieb 
man sich die Kniekehlen und umgekehrt (Plin. 
XXVIU 60). Eine noch grössere Rolle kommt 
der Hand zu. Hier ist es vor allem die Vor- 
schrift, dass die linke Hand verwandt werden 
muss, die unzählige Male bei abergläubischen 
Heilnngen wiederholt wird; offenbar war es das 


durch blosses Hinzutreten zu heilen (Plin. XXVII 50 ungewöhnliche ihres Gebrauches, was hier mit- 


29. 30). Die Tenthyriten übten einen Bann auf 
die Krokodile aus (Pin. VILI 92. XXVIII 29). 
Und alle Ägypter können durch Zaubersprüche 
die Vögel vom Himmel, die Schlangen aus ihren 
Löchern ziehen (Ael. n. a. VI 33). Vor allem 
war die Zauberkunst bei den Thessaliem zu 
Hause (Apul. metam. passim. Tibull. II 4, 55. 
Propert. 15, 6 u. m.). 
IL Teile des menschlichen Körpers. 


wirkte (Col. VI 2, 5. Garg. Mart. 20. Plin. XX 
126. XXI 143. 176. XXI 50. XXTIT 108. 110. 
137. XXVI 24. XXVII 36. 117). Rührt man 
alte Bäume vor dem Fällen mit der Hand an, 
so geht das Fällen rascher; auch trocknen sie 
schneller (Plin. XXIV 2). Wollte man jemand 
begünstigen, so schlug man den Daumen ein 
(Pln. XXVIIH 25. Otto Sprichw. 1445), d. h. 
man band den bösen Daimon damit. Andererseits 


Die rechte Seite des menschlichen Körpers 60 durfte man bei einer Gebärenden nicht die Finger 


(und aller organischen Wesen) gilt im allgemei- 
nen für kräftiger als die linke. So meinte schon 
Anaxagoras, wenn er die Männchen aus der rech- 
ten Seite, die Weibchen aus der linken kommen 
liess (Aristot. zeoi Zöwr yer. IV 2. Plin. VII 37). 
Daher man ans dem Heruntersteigen des Stiers 
nach der rechten oder linken Seite erschloss, 
ob man ein Ochsen- oder Kuhkalb zu erwarten 


verschlingen , besonders nicht ums Knie (Plin. 
XXVII 59). Vor allem war der Mittelfinger 
zauberbrechend; er hiess deshalb digitus me- 
dieus, wie aber auch der Goldfinger genannt 
wurde (Sittl Gebärden 123, 5). Man trug an 
ihm keinen Ring, offenbar um diese Kraft nicht 
zu binden (Plin. XXXII 24). Doch gegen 
Niesen und Schlucken steckte man den Ring an 
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den Mittelfinger der rechten Hand (Plin. XXVIH 
57). Gegen Schnupfen nnd Triefäugigkeit band 
man Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand 
mit Leinen lose zusammen (Plin. XXVIL 42). 
Epileptische berührte eine Jungfrau mit dem 
rechten Daumen (Plin. XXVII 43), Dagegen 
brauchte man den digitus medieus der linken 
Hand bei der Drüsengeschwulst des Viehs (Garg. 
Mart,. 14). Dass er mit der Hand 3mal be- 
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Spiegels sah, wurde er wieder hell (Plin. XXVUII 
82, Rücklauf bricht den Zauber, wie in den 
Zauberformeln der Magie). Besonders furchtbar 
wirkte die erste Menstruation nach dem Verlust 
der Jungfräulichkeit oder die einer Jungfrau 
überhaupt (Plin. XXVII 78). Selbst das Men- 
strualblut an sich, ohne Verknüpfung mit einer 
Person, war wirksam. Gegen Hagel vergräbt 
man solches, das von einer Jungfrau kommt, mit 


strichen wurde, machte den Triptolemos unsterb- 10 Lorbeer (s. oben S. 60) im Acker (Geop. I 15 


lich (Ovid, fast, IV 551). Gegen Niesen und 
Schlucken half nach Varro, wenn man die Fläche 
der einen Hand kratzte (Plin. XXVIH 57). Aber- 
gläubische Africaner hielten beim Schlucken mit 
der rechten Hand den linken Daumen (Sittl 
126, 1). Die Nägelschnitze galten nach Psellos 
(bei Lobeck Agl. 110 b) für zauberbrechend. 
Doch galten sie im Altertum offenbar als Träger 
zauberischer Kräfte, daher man sie weder be- 


harnen noch betreten darf (Rose Aristet.20 10, 2). 


pseudep. 202. Göttling a. a. O. 814, 44) oder 
auf sie speien muss. Denn durch Treten über- 
trägt sich die Zauberkraft, und Spucken ist 
bekanntlick das beste Mittel ihn zu brechen 
(aber auch Urin bricht Zauber; dieses Verbot 
kann ich also noch nicht erklären). Den Zau- 
ber tragen sie auch, wenn man die Nägel- 
schnitze von Fieberkranken vor Sonnenaufgang 
unter einem Zauberspruch an eine fremde Thür 


nach der wahrscheinlichen Reconstruction von 
Niclas). Ein Lappen mit Menstrualblut unter 
einem Nussbaum vergraben, lässt diesen ver- 
trocknen (Geop. X 67, 3). Aber an die Pfosten 
des Hauses gestrichen, hält es allen Zauber ab 
(Plin. XXVII 85). Sogar den Harn einer solchen 
Frau fürchtete man noch: bei einigen Pferde- 
krankheiten brauchte Hierokles Menschenurin, 
aber nicht von einer yo» Euunvos (Geop. XVI 
Auch die sordes virslitatis brauchte 
man gegen Skorpionen (Plin. XXVIII 52). Und 
durch Coitus konnte sich ein Mann von den 
Folgen des Skorpionenstichs befreien; sie gingen 
freilich anf die Frau über (Plin. XXVIR 44). 
Besonders kräftig war der Harn. Er bricht jeden 
Zauber (Aldhelm bei Lobeck Agl. 110b); 
der Sklave eines mit Porphyrios befreundeten 
Mannes verstand die Vogelsprache, da schlug 
seine Mutter, während er schlief, ihr Wasser in 


kleben soll (Plin. XXVIII 86; Übertragung) oder %0 seine Ohren ab und nahm ihm so diese Kenntnis 


sie in einen Ameisenhaufen werfen und das erste 
Tier, das davon wegschleppt, als Amulett um 
den Hals binden soll (ebenda). Die zauberwehrende 
Kraft des männlichen Gliedes siehe unter fa- 
seinum. Von noch höherer Bedeutung ist im A. 
die Scham des Weibes und was mit ihr zusammen- 
hängt. Sie zu zeigen brach den Zauber, weshalb 
man sie in Nachbildung oder in stellvertretenden 
Symbolen als Amulett trug (s. Amulett). Hieher 


(Porph. de abst. III 3). Wieder muss er auch 
Träger des Zaubers sein können, denn auf seinen 
an Harn zn speien, war inter amuleta (Plin. 
XXVIII 38). Beides zeigt sich in seiner An- 
wendung. Die gute Kraft am besten in ihren 
Heilwirkungen. Vor allem ist es hier der eigene 
Urin, der hilft (Plin. XXVIII 67), Gegen den 
Biss der Assel hilft einen Tropfen Urin auf den 
Scheitel zu thun (Plin. ebenda). Die Flecken 


gehört auch die Gebärde der fica (vgl. über sie 40 der Menstruation lassen sich nur auswaschen mit 


Sittl Gebärden 123f.). Verstärkt wurde die 
Wirkung, wenn die Frau in menstruis war. So 
entblösste man die weibliche Scham dann gegen 
Hagel und Unwetter (Plin. XXVIIL 77), gegen 
Stürme zur See, wo sie auch ohne Menstruation 
wirkte (Plin. ebenda). Sonst darf man bei den 
meisten Fällen, wo die urn Euumvos in der Land- 
wirtschaft vorkommt, fast stets zur Vernichtung 
oder Abhaltung von Ungeziefer durch Umgang 


dem Urin derselben Frau (Plin. XXVIII 84). 
Gegen Schlangenbiss trinkt man den eigenen 
Urin (Plin. XXIX 65). Demnächst ist der Harn 
eines unschuldigen Knaben heilkräftig (Diosk. 
m. m. II 99. Plin. XXVIII 65). In ihn legt 
man die Nüsse 5 Tage vor dem Pflanzen (Geop. 
X 64, 2). Andererseits hebt der Ham von Ver- 
schnittenen jede Fruchtbarkeit auf (Plin. XX VIII 
65). Geringer ist die Kraft des Kotes. Nach 


(Col. X 358ff. XI 3, 64. Plin. XVII 266. XXVIII 50 Aischines half er verbrannt gegen verschiedene 


77. Geop. XII 8, 5), kaum an diese gute Kraft 
denken. Es wird hier vielmehr die böse Eigen- 
schaft der yuyr Zuunvos in Kraft treten, mit der 
sie alles vernichtet: und verdirbt, womit sie in 
Berührung kommt (lebhaft beschrieben bei Plin. 
VH 64f. XXVII 79). DBerührte sie die Raute, 
so vertrocknete diese (Col. XI 3, 38. Geop. XII 
25, 2); Gurke nnd Kürbis welkten schon durch 
ihren blossen Anblick (Col. XI 3, 50, nach dem 


auch eine gesunde Frau durch Anrühren dasselbe 49 werden (Diosk. m. m. V 99). 


bewirkt) oder sie tragen doch wenigstens bittere 
Früchte (Geop. XII 20, 5). Junge Weinstöcke 
gehen von der Berührung zu Grunde (Plin. XXVIII 
81). Das Leinen wird schwarz, das Rasiermesser 
stumpf, das Erz rostet, die Pferde abortieren 
u. s. w. (Plin. ebenda). Selbst Spiegel, denen 
sich eine solche Frau zeigte, wurden dunkel, 
doch wenn dieselbe dann auf die Rückseite des 


Krankheiten (Plin. XXVIII 44). Das Kindspech 
brachte man in den Mutterleib gegen Unfrucht- 
barkeit (Plin. XXVIH 52). Heilkräftig ist auch 
— nach den mag? — die Frauenmilch, besonders 
von einer Frau, die einen Knaben geboren hat 
(Plin. XXVIII 73; so schon im Papyrus Ebers; 
vgl. das Register in Joachims Übersetzung). 
Diese schützt gegen tollwütige Hunde (Plin. 
XXVIU 75). In ihr muss das orißı abgelöscht 
Die Milch einer 
Öykvrozos ist dagegen nur Schönheitsmittel (Plin. 
XXVIII 74). Salbe aus der Milch von Mutter 
und Tochter zugleich schützt fürs ganze Leben 
gegen Augenkrankheiten (Plin. XXVII 73). Vom 
abgeschnittenen Haar gilt alles, was von den 
Nägelschnitzen gesagt wurde (oben 3. 85). Dass 
die Haare der geliebten Person im guten und 
im bösen Liebeszauber von Wichtigkeit sind, ist 
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bekannt (vgl. z. B. Lucian. Zraio. Sidi. IV 4. 
Apul. metam. III 16). Von besonderer Kraft 
ist das Frauenhaar. Es verscheucht Schlangen 
(Col. VOL 4, 6. VIEL 5, 18. Plin. XXVII 70). 
Es hatte auch grosse Heilkraft (Plin. ebenda). 
Männerhaar half gegen Hundsbisse, Kopfwunden 
und Krebs (Plin. XXVII 41). Das erste Haar, 
das den Knaben abgeschnitten wurde, band man 
gegen Podagra um oder nahm dazu überhaupt 
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117&.). Er vernichtet jeden bösen Zauber. Man 
spuckt daher vor dem Anziehen in den rechten 
Schuh (Plin. XXVIII 38). Kommt man an einen 
Ort, wo man einmal in Gefahr war, so soll man 
darauf speien (Plin. XXVIII 38). Speien schützt 
gegen den bösen Blick, daher Kinderwärterinnen 
die kleinen Kinder anspieen (Sittl 118, 3), was 
man auch vom Tauber und seinen Jungen er- 
zählte (Sittl 118, 3). Da es die Daimonen ver- 


das Haar von geschlechtlich Unreifen (Plin. 10 treibt, so speit man Epileptische an (Sittl 119, 


XXVII 41). An den Augen haftete vornehmlich 
der böse Blick. Im ÖOhrenklingen sahen die 
Pythagoreer eine por z@r zpeırrdvwr (Ael. v. 
h. IV 17) und wohl aus demselben Grunde sah 
das Volk darin etwas Bedeutsames: wen sie 
klingen, von dem spricht man (Plin. XXVIII 24; 
vgl. Bulenger. de omin. 2 =Graevius thes. 
ant. Rom. V 452f.). Gegen Triefäugigkeit rieb 
man sich rückwärts die Ohren (Plin. XXVIII 64). 


3), ebenso die Verrückten (ebenda 119, 4) und 
sichert sich gegen die Gefahr bei ihrem An- 
blick, indem man sich selber in den Busen 
speit (Sittl 120, 1. 2). Einer Schlange in 
den Mund spucken, tötete sie (Plin. VIE 15. 
XXVII 38. Ael. n. a. II 24). Die Meerassel 
platzte davon (Plin. XXVIII 38. Ael.n. a. IV 
22. VII 26). Verstärkt wurde die Wirkung, 
wenn es der Speichel eines Nüchternen war (Plin. 


Das Ohrenschmalz, besonders von einem Ge-20 VII 15) oder der eines von selbst Gefeiten (Plin. 


bissenen, half gegen die Bisse von Mensch, 
Schlange, Skorpion (Plin. XXVIII 40). Im Niesen 
sahen die Griechen etwas Göttliches (rzaouov 
Deor Nyobueda Aristot. probl. XXXII 7 p. 962a 
21). Es galt ihnen daher als vorbedeutend 
(oiwvıouxdr Aristot. h. a. I 48) und sie hatten 
schliesslich ein ganzes System ausgebildet, über 
seine Bedeutung, nach Zeit und Seite geteilt 
(vgl. im allgemeinen Niphus de augurüs 18— 


VII 13. XXVIII 29). Sehr bedeutend war der 
Speichel in der Heilkunde: «2 omnd medieina terna 
ddeprecatione despuitur sagt Plinius (XXVIIL 36f. 
hieher gehörige Stellen siehe bei Sittl a. a. O.). 
Auch hier war „nüchtern Spei“ kräftiger: solchen 
strich man $mal auf beginnende Blutschwären, 
(Plin. XXVIII 36); er half gegen Flechte, Aus- 
satz und Triefäugigkeit, auch gegen Krebs (Plin. 
XXVIH 37). Hatte man ein Tier im Ohr, so 


Graevius thes. ant. Rom. V 329f. Bulenger.30spuckte man hinein (ebenda). Die Lähmung 


de omin. 3 = ebenda 454ff.). So galt das Niesen 
von Mitternacht bis Mittag für unglücklich und 
umgekehrt (Aristot. probl. XXXIII 11 p. 962b 19). 
Schon bei Homer gilt Niesen als Bestätigun 
eines Ausspruches (Od. XVII 541; so auc 
Xenophon an. III 2, 9. Die Römer teilten 
diesen A. in seinem ganzen Umfange (Plin. II 
24. Catull. 45, 8f. 17f.). Ihnen galt als 
schlimmes Zeichen auch, wenn beim Mahl rero- 


eines Gliedes heilte Salpe durch Speien in den 
Busen oder durch Bestreichen des oberen Lides 
mit Speichel (Plin. XXVIII 88; vgl. Petron. 
131). Auch in der Viehheilkunde kommt es zur 
Anwendung. Kautman nüchtern Salz und spuckt 
damit dem Tier ins Auge, so heilt das seine 
Narben (Veget. III 22, 10). Endlich mag auf 
die Kraft des Speiens auch die Nachricht zurück- 
gehen, dass, wenn der Koch die zoiyla vor dem 


catur fereulum (zurückrufen oder abbestellen ? 40 Braten auf die Schnauze küsse, sie nicht aufplatze 


Plin. XXVII 26), wenn man nicht darauf 
wenigstens davon kostete, und ebenso hielten sie 
Niesen gleich nach dem Beischlaf für ein Zeichen 
des Aborts (Plin. VII 42). Überhaupt galten 
unfreiwillige Bewegungen als bedeutsam (der 
raluds allgemein; vgl. darüber Niphus a.a. 0. 
330—8335); auch darüber war eine förmliche 
Lehre ausgebildet. Den Zähnen schrieb man 
giftige Eigenschaften zu. Gegen die Spiegel 


(Ael.n. a. X 7). 

II. Das menschliche Wort. 

Ihm wird ganz allgemein eine überaus grosse 
Kraft zugeschrieben, weshalb man besonders vor- 
sichtig sein muss in der Wahl der Worte. So 
gehen denn im letzten Grunde die feststehenden 
Formeln des Gebets, des Rechts und des Zaubers 
auf eine Wurzel zurück (vgl. auch Rohde Psyche 
61). Denn mit dem gesprochenen Wort regt der 


gefletscht, machten sie diese stumpf (Plin. XI 50 Mensch die um ihn weilenden Daimonen, sei es zum 


170), gegen unbefiederte Täubchen wirken sie 
gar tötlich (ebenda). Andererseits konnte der 
zahn den Zauber vernichten: der heilkräftige 
Schneckenknochen darf von keinem Zahn berührt 
werden (Veget. II 34, 2). Pulver von einem 
Menschenzahn half gegen Schlangen (Plin. XXVIII 
40). Den ersten, einem Knaben ausgefallenen Zahn 
trugen Frauen am Arm gegen Schmerz in den 
Geschlechtsteilen, wenn er die Erde nicht be- 


Mitthun, sei es blos zur Zeugenschaft, auf. Wie wir 
bei der Vorstellung des Bindens, Bannens, Verban- 
nens ein fortwährendes Ineinanderumschlagen er- 
kannten (oben $. 34), so auch hier. Denn das Wort 
istin eminentem Sinne bindend; vgl. z. B. die Er- 
zählung von Olenus Calenus, wo einzig die richtige 
Anwendung des Wortes hie den Siegeszauber 
unwiderruflich fesselt (Plin. XXVIII 15f.). So 
können auch die Vestalinnen durch ihr Gebet 


rührt hatte (Plin. XXVIII 41). Hieher gehört 60 flüchtige Sklaven festbannen (Plin. XXvIli 13), 


auch, dass man bei gefallenem Zäpfchen sich 
von einem andern mit den Zähnen in die Höhe 
heben liess (Plin. XXVII 60). Frauen brachte 
es Glück, wenn sie den rechten Eckzahn doppelt 
hatten, Unglück, wenn den linken (Plin. VII 72). 
Das Anblasen der Stim half gegen Husten (Plin. 
XXYVI1 60). Vor allen Dingen wichtig ist im A. 
der Speichel (vgl. im allgemeinen SittI Gebärden 


so tritt bei der defixio das Wort ein. das den 
Verwünschten an die Unterweltsmächte bannt 
(Plin. XXVIII 19; solche defixio braucht im 
Roman des Apuleius I 10 die Zauberin, um die 
Bürger in ihre Häuser zu bannen). So ver- 
bannt aber auch der Spruch arse verse (Otto 
172) oder andere sncendiorum deprecationes an 
den Wänden (Plin. XXV11I 19) den Feuerdaimon 
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u. a. m. Vor allem hat der Zauberspruch seine 
Stelle im Heilungsaberglauben (vgl. Welcker 
Ki. Schr. III 64ff. und neuerdings Heim schedae 
philol. Usenero oblatae Bonn 1891), Schon die 
Odyssee kennt Wundbesprechungen (XIX 457). 
Und eine Menge abergläubischer Heilproceduren 
erhalten ihre rechte Kraft erst durch den hin- 
zutretenden Zauberspruch. Dabei ist zu bemerken, 
dass die unverständlichen Sprüche in besserer Zeit 
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zugestossen war (Plin. XXVIIR 21). Gegen 
den bösen Blick brauchte man ein besonderes 
Gebet oder rief die Nemesis an (Plin. XXVII 
22). Beim Nennen der Toten verwahrte man 
sich), dass man ihr Gedenken nicht reizen wolle 
(Plin. XXVIIH 23). Mit der Formel DVO bannte 
der König Attalos Skorpionen (Plin. XXVIII 24). 
Wie wir heute „unberufen* sagen, so braucht 
Cato (de agr. 4) die Worte bona salute, und einen 


selten sind. Noch zur Zeit des Plinius stritt 10 ähnlichen Sinn hatte das Adywrä xesirwv, mit 


man, ob sie mehr Wert hätten als die ange- 
stammten (Plin. XXVII 20). Ich kenne aus 
der Zeit vor dem Hereinbrechen des orientalischen 
Synkretismus nur die Sprüche Catos (de agr. 160; 
vgl. dazu die — verfehlten — Erklärungsversuche 
Bergks Philol. XXI 585ff,, anders Welcker 
a. a. O.. 73 „es bleibt sehr wahrscheinlich, 
dass ... sie von jeher... unverständliche Worte 
waren®). Bei den vielen Heilsprüchen, die 


dem nach Theophrastos (char. 16) Abergläubische 
die böse Bedeutung des Eulenangangs abwehrten. 
Das Wort dient aber auch dem bösen Zauber. 
Wie mit dem Auge, kann man auch mit ihm 
fascinieren (Catull. 7, 12). Die Devotion ist 
schon besprochen worden. Mit Zaubersprüchen 
schädigt man die Früchte des Nachbars (Tibull. 
1 8, 19. Plin. XXVII 18), was schon die XII 
Tafeln verboten (VIII 8a. b), und das Töpfer- 


Plinius mitteilt, lässt sich als feste Regel auf- 20 geschirr im Ofen (Plin. XXVIII 19; vgl. Lobeck 


stellen, dass sie fast stets die Nennung des 
Kranken oder der Krankheit, auch beider zusammen 
vorschreiben, wodurch offenbar der im heilenden 
Mittel verborgene Daimon aufgerufen werden soll 
(Plin. XX. 151. XXI 143. XXI 166. 176. XXI 
88. 50. XXIII 108. XXVI 116. XXVII 140. 
XXVIl 86. XXX 51. 98.), während eine andere 
Reihe die beabsichtigte Heilwirkung oder die 
Heilthätigkeit betont (Plin. XXI 60. XXIV 
176. 180. XXVI 99). 
lische Erzählung (Plin. XXVII 131. XXVII 42; 
zweifelhaft XXVII 100. XXVIE 48). Durch 
die einfache Mitteilung wird der Schmerz des 
Skorpionenstiches auf einen Esel übertragen (Plin. 
XxVIll 155. Geop. XIII 9, 6). Doch ist auch 
diese erzählende Form gewiss uralt, da sich Bei- 
spiele davon schon im alten Ägypten finden. 
Im einzelnen mag noch folgendes erwähnt 
werden, Wiedie Römer am Neujahrstage omuinis 


Agl. 971). Zauberlieder gehören zum Nestel- 
knüpfen (Tibull. I 5, 41) und ziehen den Mond 
vom Himmel (Tibull I 8, 21). An Stelle des 
gesprochenen Wortes kann das geschriebene treten. 
So schon in den Devotionen und dem erwähnten 
Mäuseexoreismus. Beschriebene (oder buntge- 
zeichnete) Mandeln bekommt man, wenn man 
den Kern herausnimmt, darauf schreibt, wieder 
zumacht und einpflanzt (Pallad. II 15, 13. Geop. 


Seltener ist eine symbo- 30 X 60); ebenso Pfrsiche (Pallad. XII 7, 3. Geop. 


X 14, 1). Bei Feigen schreibt man zu gleichem 
Zweck auf das Pfropfreis (Geop. X 47). Gegen 
den doreoA&w» zeichnet man auf 5 Scherben den 
löwenwürgenden Herakles und steckt sie in die 
Ecken und die Mitte des Ackers (Geop. II 42, 2). 
Bindet man ein Olivenblatt, auf dem Adıyä& steht 
um, so vertreibt es Kopfweh (Geop. IX 1, 5). 

IV. Die menschliche Thätigkeit. 

Hier soll nicht eine Übersicht der an sie an- 


causa von jeder Arbeit etwas verrichten (vgl. 40 knüpfenden Gebräuche gegeben werden, wobei 


oben 8. 45), so brauchen sie auch glückver- 
heissende Worte (ominari Plin. XXVIII 22). 
Den Hageldaimon beschwor man (Plin. XVII 
267. XXVII 29). Schmähworte vertreiben Ge- 
spenster (Sittl Gebärden 117, 1). Beim Säen 
der Rüben musste der Landınann sagen, er thue 
es für sich und seine Nachbaren (Col. XI 3, 62). 
Die Raute wird unter Verwünschungen gesät 
(Pallad. IV 9, 14), ebenso der Kümmel (Theophr. 


ja fast alles bisher Gesagte wiederholt werden 
müsste, sondern sie wird hier nur soweit berück- 
sichtigt, als sie selbst eine zauberhafte Wirkung 
ausübt. 

An die Spitze stelle ich die Landwirtschaft. 
Gegen Hagel bedeckt man die Mühle mit einem 
roten Tuch oder schwingt blutige Beile gegen 
den Himmel (Pallad. I 35, 1). Man zeigt der 
Hagelwolke einen Spiegel (Pallad. I 35, 15. 


h. pl. IX 8, 8). Mäuse werden förmlich exorei- 50 Geop. I 14. 4). Kommt ein Heuschreckenschwarm, 


siert, indem man ihnen einen bestimmten Acker zu- 
weist. Dieser Exorcismus wird auf ein Blatt ge- 
schrieben und dies vor Sonnenaufgang an einen 
gewachsenen Stein, die Schrift nach der Grenze 
zugekehrt, festgeklebt (Geop. XII 5, 4; vgl. 
Wuttke®2 648. B. Schmidt Jahrb. f. Philol. 
CXLII 561ff. Lewy ebenda 8i6f.).. Die ge 
wöhnlichen Tierärzte brauchen incantationes 
(Veget. I 12, 2. V 43,2). So auch Garg. Mart. 


so verbirgt sich alles im Hause; dann ziehen sie 
vorüber (Pallad. I 35, 12. Geop. XII 1, 2). 
Will ein Baum keine Früchte tragen, so geht 
man mit einer Axt auf ihn zu, als wollte man 
ihn fällen; ein anderer legt ein gutes Wort 
für ihn ein und verspricht, der Baum werde sich 
bessern (Geop. X 83, 1f.; vgl. Wuttke2 668f.). 
Will das Vieh nicht fressen, so bindet man seinen 
Schwanz mit Wolle möglichst fest ab (Plin- 


14 gegen die Drüsengeschwulst des Rindviehs. Zau- 60 XXIX 38). Bei Feuersbrunst muss man zuerst 


bersprüche zwingen Schlangen aus ihren Höhlen 
(Plin. VIII 48. Tibull I 8, 20) oder heilen ihren 
Biss (Ael. n.a. 1 54). Cato giebt 2 Sprüche für 
verrenkte Glieder (de agr. 160. Plin. XXVII 21), 
Varro aus Saserna einen für das Podagra (r. r. 
1 2. 27. Plin. XXVIOI 21). Einen Zauber- 
spruch brauchte auch Caesar stets beim Nieder- 
sitzen im Wagen, seit ihm einmal ein Unfall 


etwas Mist aus dem Stall ziehen, dann rettet 
man das Vieh leichter und Rinder und Schafe 
laufen nicht in die Flammen zurück (Plin. XXVIII 
263). Die in der Ackerwirtschaft gebrauchten 
Geräte scheinen ebenfalls geheiligt gewesen zu 
sein: vgl. oben die Vorschriften über die 
Umkleidung des Saatmasses und Saatsiebes mit 
Tierfellen (S. 79). Darauf deutet auch die 
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pythagoreische Vorschrift: Setze dich nicht auf 
den Scheffel (Göttling a. a. O. 310, 32). Küken, 
die an pitwita leiden, setzt man auf ein Wicken- 
oder Hivsensieb und räuchert sie mit Poley (Col. 
VII 5, 16). Das Sieb wurde auch beim Vieh- 
besprechen gebraucht (Lobeck Agl. 640a). Auf 
einen Mörser steigt der an Dyspepsie leidende, 
springt 10 mal und steigt wieder herunter (Cato 
de agr. 127). Einen alten Hufschuh bringt man 
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ersten Streich, einen Menschen, einen Eber, einen 
Bären getötet hatte (Plin. XXVIH 33) Noch 
besser nahm man dazu eine hasta« velitarıs, aus 
einem Leichnam gezogen; sie durfte aber die 
Erde nicht berührt haben (Plin. XXVIMI 34). 
Empfing eine stillende Frau von dem Vater ihres 
Säuglings noch einmal, so verdarb ihr die Milch 
nicht (Plin. VII 67). Kinder, die früh sprechen, 
lernen spät gehen (Plin. XT 270). Kluge Kinder 


unbeschrieen in den Taubenschlag, so thun die 10 werden nicht alt (Otto Sprichw. 1917). 


Marder nichts (Pallad. I 24, 2). 

Von weiblicher Thätigkeit sind Spinnen und 
Weben zu nennen. Frauen dürfen im Gehen 
nicht spinnen, nicht einmal die Spindel offen 
tragen, sonst gedeiht die Saat nicht (Plin. XXVIIL 
28). Gegen Leiden der 2ryuna nimmt man den 
Zettelfaden von einem Webstuhl, bindet ihn mit 
7 oder 9 Knoten an und nennt zu jedem eine Witwe. 
(Plin. XXVIII 48). Gegen Wundschmerzen bindet 


Sterbende weissagen (allgemein). Selbst das 
Opfertier sieht seinen Tod vorher (Ovid. fast. I 
327). Alles, was zum Toten und seinem Apparat ge- 
hört, besitzt oder erhält Zauberkraft. Wer einen 
Brand vom Scheiterhaufen bei sich hat, den 
bellen die Hunde nicht an (Ael. n. a. 138). Wer 
Grabschriften liest, verliert das Gedächtnis 
(Otto 1091). An Gräbern geht man besser 
schweigend vorbei (Rohde Psyche 223, 2). Die 


man denselben an einen Nagel oder sonst etwas, das 20 Wollbinde von der Leichenbahre hat Zauber- 


getreten worden ist, und trägt ihn als Amulett 
(ebenda). 

Ist jemandem ein Knochen im Hals stecken ge- 
blieben, so soller aus demselben Gefäss einen Knö- 
chel auf den Kopf legen (Plin. XXVII 49). Ist 
es Brot, so soll er von demselben Brot etwas in die 
Ohren stecken (Plin. ebenda). Hinter dem scheiden- 
den Gast das Zimmer fegen, oder, so lang er trinkt, 
den Tisch oder eine Tracht aufheben, gilt als 
sehr unglücklich (Plin. XXVIII 26). 
wenn jemand überhaupt nicht ass (Plin. ebenda). 
Schweigen alle — bei ungerader Zahl der Tisch- 
genossen — plötzlich still, so galt das als famae 
labor (Plin. XXVIH 27). Speise, die einem aus 
der Hand fiel, musste unabgepustet auf den Tisch 
gelegt werden; was man in dem Augenblick that 
oder sprach, war vorbedeutend (Plin. XXVIH 
27). Nach Pythagoras sollte man es überhaupt 
nicht wieder aufheben (Göttling a. a. O. 313, 
39; vgl. Rohde Psyche 224, 1). 
schelschalen soll man gleich nach dem Essen 
zerbrechen oder mit dem Löffel durchstossen, 
mit dem man sie ass (Plin. XXVII 19; vgl. 
Wuttkel 318), Beim Ausgang war wohl zu 
beachten, dass man nicht mit dem linken Fuss 
zuerst antrat; denn das bringt Unglück (Apul. 
met. I 5. Petron. 30). Man betrat daher mit 
dem rechten Fuss zuerst den Tempel und 
ging mit dem linken zuerst aus ihm, was schon 


kraft (Propert. IT 6, 80). Ein Kleid, das 
bei der Beerdigung gebraucht worden, bekommt 
keine Motten (Plin. XXVIII 33). Grabnägel in 
die Schwelle geschlagen schützen vor noeturnae 
Iymphationes (Gespenster oder Nachtwandeln ? 
Plin. XXXIV 151). Besonders zeigt sich die 
Kraft der Toten in der Heilkunde. Gegen 
Drüsengeschwülste, Ohrgeschwulst und Kropf 
half man sich durch Bestreichen mit der 


Ebenso, 80 linken Hand einer gleichgeschlechtigen Leiche 


(Plin. XXVIH 45). Den Zahn einer solchen 
brauchte man gegen Zahnweh (ebenda). Ge- 
schwüre bestrich man mit einem Menschenknochen 
(Plin. XXVIII 46). Der Sinn ist wohl überall, 
dass wie die verwesende Leiche abnimmt und 
zerfällt, dies auch mit der Krankheit geschehen 
soll. Sehr deutlich ist das, wenn es heisst, dass 
Erde oder Kraut aus einem Totenschädel Haare 
und Zähne ausfallen macht (Plin. XXVIII 46). 


Eier- und Mu-40 In der Gewalt der Toten stehen auch die ver- 


grabenen Schätze (Lobeck Agl. 632 m). 
Verstärkt wird diese Macht durch besondere 
Umstände. So durch nicht Beerdigen: den Eck- 
zahn einer solchen Leiche brauchte man bei 
Zahnschmerzen (Plin. XXVIII 45). Oder wenn 
der Tote ein äwoos war; denn das waren Götter- 
lieblinge (Otto Sprichw. 20). Die oben erwähnten 
Geschwülste heilte man auch durch Bestreichen 
mit der Hand eines solchen Toten (Plin. XXVIH 


eine pythagoreische Vorschrift war (Göttling5045). Vor allem aber verlieh gewaltsamer Tod 


a. a. Ö. 291 V). Als besonders unheilvoll galt 
es, an der Schwelle anzustossen, was z. B. 
dem ältern Gracchus seinen Fall bedeutete (vgl. 
Bulenger. de aug. 6 = Graevius thes. ant. 
Rom. V 418 E. Tibull. I 3, 19. I 7, 62 u. 
a.) Als unglücklich galt es auch, wenn zwei 
Freunde zusammen gingen, und zwischen ihnen 
ein Stein durchgeworfen wurde, oder ein Hund. 
ein Knabe zwischen ihnen durchliefen. Man 


einem Menschen Zauberkraft; denn wer so in 
voller Lebenskraft dahingerafft wird, dem bleibt 
etwas davon auch nach dem Tode. Beides, frühes 
Sterben und gewaltsamer Tod, vereinigt, machte 
die Seele fähig, ein magischer z&gsögos zu werden 
(Lobeck Agl. 223 e; vgl. Magie). Auch die 
Schwester der Nemesis, der Tibullus sein Leid 
klagen will, war als Kind durch einen Sturz aus 
dem Fenster gestorben (Tibull II 6, 29), Mit 


wandte das Omen ab, indem man auf den Stein 60 dem Zahn eines frarodavazos stochert man sich 


trat, den Hund oder Knaben durchprügelte 
(Augustin. doctr. christ. II 20, 31). 

V. Geburt und Tod. 

Schwangere brüteten in ihrem Busen ein Ei 
aus, um darnach das Geschlecht des Kindes zu 
bestimmen (Plin. X 154). Bei schwerer Ent- 
bindung half es, wenn man übers Dach ein Ge- 
schoss warf, das schon, und zwar stets auf den 


amı Zahnfleisch (Plin. XXVII 7). Seinen Schädel 
benutzen Epileptische als Trinkbecher. Das be- 
treffende Quellwasser muss nachts geholt sein 
(Plin. ebenda). Aus dem Schädel eines Erhängten 
machte Antaios Pillen gegen Hundswut (ebenda). 
Haare eines Gekreuzigten helfen gegen 4tägiges 
Fieber (Plin. XXVII 41). Auch was mit einem 
Bıasodavaros in Berührung gekommen war, hatte 
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Zauberkraft. Vor allem das Mordinstrument 
selbst. Ihre Rolle bei der Entbindung sahen 
wir schon (oben S. 91f.. Hängte man den Strick 
eines Erhängten in die Fenster des Schlages, 
so blieben die Tauben gesund und flogen nicht 
weg (Pallad. I 24, 2). Man band ihn gegen 
Kopfweh um (Plin. XXVIIIL 48; vgl. Wuttke? 
189). Mit einem Mordschwert beschrieb man 
einen Kreis, setzte ein Gefäss da hinein und be- 
sprengte das Haus mit orapis äyoie, Lorbeer, 
Meerwasser oder Salzlake — alles entsühnende 
Mittel —, so kamen alle Flöhe in jenes Gefüss 
(Geop. XII 15, 7). Mit einem Mordschwert 
leise gestochen zu werden, half gegen Seitenste- 
chen (Plin. XXXIV 151). Epilepsie heilte Arche- 
laos mit einem durch ein Mordeisen erlegten Wild 
(Plin. XXVIII 34). Einen Nagel oder Splitter 
von einem Kreuz trug man in Wolle gegen 4- 
tägiges Fieber um den Hals; genesen, vergrub 
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schriften und Münzen bezeugte richtige Form 
des Namens; bei griechischen Schriftstellern 
meist Adyapos, bei Tacitus Aebarus), Name 
mehrerer Könige von Ösroene zwischen 132 vor 
— 216 (244) nach Chr.; vgl. A. v. Gutschmid 
Untersuchungen über die Gesch. des Königreichs 
Osroene, Mem. de l'acad. de St. Petersbourg, 
XXXV 1, 1887. 

1) Abgar I. P&gä (der Stumme), regierte zu- 


10 erst zusammen mit Bakrü II. 2 Jahre 4 Monate 


von 94—92 v, Chr., dann allen 23 J.5 M. 
92—-68 yv. Chr., Chronik des Dionysios von Tell- 
mahrö bei v. Gutschmid a.a. 0.5; vgl. 9. 20.48. 
Er mag der Führer der Araber gewesen sein, 
welche von Sextilius, dem Legaten des Lucullus 
im J. 69 geschlagen wurden, Plut. Luc. 25. Ruf. 
Fest. brev. 14. 

2) Abgar II. Ariamnes bar Abgar, regierte 68— 
53 v. Chr., vgl. v. Gutschmid 20ff, 48. Der 


man ihn, wo die Sonne nicht hinschien (Plin. 20 Name lautet bei Dionys. Tellmahr. Abgar bar 


XXVII 46). Weizenmehl, das eine Nacht ge- 
legen hatte, wo ein fuaodararos getötet oder 
verbrannt worden war, half bei Schweinekrank- 
heiten (Plin. XXVIII 8). 

Natürlich gingen die Toten, besonders der 
beiden besprochenen Kategorien, als Gespenster 
um (allgemein; vgl. Rohde Psyche 201). Tote, 
denen ein Lieblingsbesitz vorenthalten ist, kehren 
wieder (Rohde Psyche 32, 3). Auch übermäs- 


Abgar, bei Dio Adyaoos, bei Plut. Agızuvns (v. 
1. Ayßapos), Pseudo-Appian "4xßaoos, Maaxares 
oder Maxares Flor. TI 11, 7, Maxzarus oder 
Maxorus Ruf. Fest. brev. 17 (nach dem Namen 
des Stammes Banfü Maz’ür, dem das damals 
regierende Königshaus angehörte), Unter Pom- 
peius mit den Römern verbündet (Plut. Crass. 
21. Die XL 20), verschuldete er angeblich durch 
seine verstellte Freundschaft hauptsächlich des 


sige Klage stört ihre Ruhe (Rohde Psyche 206, 2). 80 Crassus Unglück bei Karrhae (6. Mai 53), Plut. 


Man erkannte die “Revenants’ nach den Pytha- 
goreern daran, dass sie nicht blinzelten und 
keinen Schatten warfen (Lobeck Agl. 894). 
Sie brachten Krankheiten (Lobeck Agl. 637f.) 
und waren wohl auch die öpıaAraı = Alpe (Diosk. 
m. m. IN 147; vgl. Rohde Psyche 225, 4). 
Wer dem Geistertreiben zusieht, dem bekommt 
es schlecht. Ihr Anblick macht blind oder 
tötet (Rohde Psyche 171, 1). Mit ihnen wer- 


Crass. 21.22. Dio XL 20-23. Pseudo-Appian. 
Parth. 34 Schw. Flor. IT 11. Ruf. Fest. brev. 17. 
Wahrscheinlich wurde er nach der Schlacht bei 
Karrhae von den Parthern wegen seiner Verbin- 
dung mit den Römern entthront, v. Gutschmid 
a. a. 0. 22, 

3) Abgar III, regierte 29—26 v. Chr. 

4) Abgar IV. Summägä (der Rote), regierte 
26—23 v. Chr.; vgl. v. Gutschmid a. a. Ö 


den wohl auch die striges zusammengehören, die 405. 9. 48. 


den Kindern das Blut aussaugten und bald als 
Vögel galten (Plin. XI 232), bald als daimoni- 
sche Wesen oder als Hexen (Ovid. fast. VI 
131f.). Denn das ihnen zugeschriebene siridere 
ist auch den umgehenden Gespenstern eigen- 
tümlich, und ans Grab knüpft die striges an 
Propertius (III 6, 29), wo er sagt, man finde 
die Federn der striges am bustum. Wie auch 
die Hexen mit ihnen zusammenhängen, sahen 
wir schon oben (8. 83). Hier mag noch stehen, 
dass Tibullus die Kupplerin verwünscht. um 
die Gräber zu irren, deren Kraut und die 
von den Wölfen übergelassenen Knochen zu 
verzehren, und dann heulend durch die Stadt zu 
schweifen (als Werwolf, I 5, 53ff.; vgl. Lobeck 
Agl. 638 y). Endlich ziehen die Toten auch 
in der wilden Jagd mit (zöuos “Exarms Plut. 
superst. 3). Aber das führt schon in die Mytho- 
logie hinüber (vgl Rohde Psyche 227). 


5) Abgar V. Ukkämä (der Schwarze), bei Ta- 
citus Acbarus (der Grosse), Sohn Ma’nüs des IIL, 
regierte 4 v.—7 n. Chr. und nachdem er eine Zeit 
lang durch seinen Bruder Ma’nü IV. bar Ma'nü 
vertrieben war, wieder von 13—50 n. Chr. Er 
soll nach der Legende von Christo durch den 
Apostel Thaddaeus geheilt worden sein, Euseb. 
h. e. I 13. Procop. bell. Pers. II 12, Diese Ab- 
garsage ist zum guten Teil ein Reflex der wirk- 


50 lichen Bekehrung des späteren Abgar IX. zu An- 


fang des 3. Ihdts.; vgl. Lipsius die edesseni- 
sche Abgar-Sage, Braunschweig 1880. Im J. 49 
steht er mit den Parthern in Verbindung, Tac. 
ann. XII 12.14; vgl. v. Gutschmida.a. O. 
23. 

6) Abgar VI. bar Ma’nü, regierte 71-91; vgl. 
v. Gutschmid a.a. O0. 5. 9. 25. 49, 

7) Abgar VII. barIzät, regierte Nov. 109—Aug. 
116, schickte im Winter 113/,,, dem Traian Ge- 


Litteratur: Eine zusammenfassende Darstellung 64 schenke, vermied aber eine persönliche Zusam- 


antiken A. giebt es meines Wissens nicht. Be- 
achtenswert sind ausser den im Text genannten 
Schriften: Tiedemann Dissertatio quae fuerit 
artium magicarım origo, Marburg 1787. Dilthey 
in den Arch.-epigr. Mitt. II 44. [Riess.] 
Abgabes (Tab. Peut.), Küstenstadt im nord- 
östlichen Pontos, s. Archabis. [Hirschfeld.] 
Abgar oder Ahgaros (so ist die durch In- 


menkunft aus Furcht vor den Parthem, Dio 
LXVII 18, Suid. s. Adyagos. Bulaoyns. "Denen. 
Im J. 114 schickte er seinen blühenden Sohn 
Arbandes an Traian, dessen Liebling er bald 
wurde, Dio LXVII 21. Suid. s. "Axoe. ’EAAsßıa. 
(Ixtrevpa=1io). Erst Ende 114 schloss er persön- 
lich Freundschaft mit Traian in Edessa, Dio 
LXVIII 21. Suid. s."Eösoa. Ans Bvuod.“ Yopnynoor- 


| 
| 
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zar (=Avdsuods). Nach dem Aufstand des J. 
116 wurde Edessa von Lusius Quietus erobert 
und zerstört, Dio LXVIII 30, 2. Bei dieser Ge- 
legenheit muss Abgar die Regierung und wahr- 
scheinlich auch das Leben verloren haben; vgl. 
v. Gutschmid a. a. O. 25ff. Die angebliche 
Münze des Abgar und Hadrian bei Eckhel II 
512. Mionnet V 613 n. 107 gehört vielleicht 
dem Abgar zur Zeit Gordians an; vgl. v. Gut- 


schmida. a. O. 29. Der König Abgar, welchen 10 Antoninus Mannus IX 


Antoninus Pius „aus den östlichen Gegenden“ ent- 
fernte (etwa im J. 155), scheint ein Gegenkönig 
des Man VII. bar Ma’nü gewesen zu sein, wel- 
cher von 139—163 regierte, Hist. aug. Ant. P. 9, 6. 

8) Abgar VIIL., regierte unter L. Verus etwa 
165— 167, nur auf Münzen genannt, deren Authen- 
tieität v. Gutschmid a. a. O. 32-34 feststellt. 
Wahrscheinlich ist es derselbe Abgar, der unter 
Pius (als Gegenkönig?) abgesetzt war, Hist. aug. 
Anton. P. 9, 6. 

9) L. Ael(ius) Sep(timius) Abgar IX.) der 
Grosse), regierte 179— 216, die beiden letzten Jahre 
zusammen mit seinem Sohne Abgar X. Severns; 
auf zahlreichen Münzen, Eckhel IH 514. Mion- 
net V 616ff. Suppl. VID 410. v. Gutschmid 
a. a. 0. 37f. Den Namen L. Aelius nahm er zu 
Ehren des Commodus im J. 191/,9, an, den Namen 
Septimius zu Ehren des Severus, dem zuliebe 
er auch seine Söhne Severus Abgar und Anto- 
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fee“), während Henzen sie auf Abgar IX. u. X. 
(die er für identisch hält) bezieht. Der Stamm- 
baum ist also folgender: 


Mannus (VII.) Philoromaios 
139—163 u. 167—179 


L. Aelius Septimius Mes IX. der Grosse 
179—216 


Severus Abgarus X. 


Titularkönig 216—242 214—216 
| 
Abgar XJ. Phraates 
242 —244 
Gemahlin: Hodda. 
[v. Rohden.] 


Ahbgersaton „von Abgar gegründet®, Castell 
in Osroene Malala XVIII 465. Fraenkel.] 


20 Abi (oder, wenn man das folgende Surz noch 


hinzuzieht, Adzsur:), nach Plin. VI 77 ein indi- 
sches Volk in der Wüste östlich vom Indus. 
[Tomaschek.} 
Abia (CIG 1457 u. a.) oder Abea (CIG 
1307. 1463. Ross Reisen im Peloponnes I 8), 
die südlichste Stadt des östlichen Messenien, an 
der Küste, 20 Stadien nördlich von der Xoieios 
varen, welche wenigstens m der späteren Zeit 
die Grenze zwischen Lakonien und Messenien 


ninus nannte. Letzterer ist wahrscheinlich iden- 30 bildete, gelegen. Die einheimische Tradition 


tisch mit Mannus, der als Mitregent seines Va- 
ters auf Münzen erscheint (Eckhel IH 515. 
Mionnet V 621 nr. 152). Als Vater des Abgar 
und Antoninus wird König Abgar (IX) genannt 
auf der griechischen Inschrift zu Rom CIG 6196 
=Kaibel IGI 1315 (Baoıkevs "Aßyagos). Er 
unterwarf sich im J. 195 dem Severus, Hist. 
aug. Sev. 18, 1. Viet. Caes. 20, 14, stellte 
seine Söhne als Geiseln (im J. 198 °%), He- 


identificierte sie mit dem homerischen ’/oy (Il. 
IX 150) und berichtete: nachdem die von Hyllos 
geführten Dorier aus dem Peloponnes zurückge- 
worfen worden seien, habe sich Abia, die Amme 
des Glenos, Sohnes des Herakles von der De- 
ianeira, hierher geflüchtet und hier dem Herakles 
ein Heiligtum erbaut; nach der Besitznahme des 
Peloponnes durch die Dorier habe dann Kres- 
phontes der Stadt den Namen der Abia beigelegt. 


rodian. III 9, besuchte den Severus in Rom, etwa 40 (Paus. III 30, 1). Ausser dem Herakles hatte 


202 (Dio LXXIX 16), trat zum Christentum über 
(vgl. Syneell. 617, 13. Euseb. Chron. a. 2235 
Abr. und Lipsius die edessenische Abgar-Sage, 
Braunschw. 1880), musste etwa im Sept. 214 die 
Regierung seinem zweiten Sohne Severus Abgar 
überlassen und starb vielleicht in römischer Ge- 
fangenschaft vor 218, v. Gutschmid a. a. O, 
4—4 


10) Severus Abgar X., regierte etwa Sept. 214 


auch Asklepios hier ein Heiligtum (Pans. 1. c.). 
Im J. 181 v. Chr. riss sich A. zugleich mit 
Thuria und Pharai von Messenien los, um als 
selbständiges Glied dem achaeischen Bunde beizu- 
treten (Polyb. XXV 1), und noch Plinius (n. h. 
IV 22) rechnet die Adeatae zu den achaeischen 
Städten, d. h. zu denen, welche noch wenigstens 
der äusseren Form nach in einem engern Bundes- 
verhältnisse, einem Schatten des alten achaeischen 


— April 216, nach Dionysius Telmahr. als Mitre- 50 Bundes, zueinander standen. Noch jetzt findet 


gent seines Vaters (Nr. 9); sein Name auf Münzen, 
vgl. v.@utschmid.a. a. 0.40f. Er wurde wegen 
seiner Grausamkeit von Caracalla abgesetzt und ge- 
fangen genommen im J. 216 (Dio LXXVI 12, exc. 
Vales. 746. Zonar. XII 12) und starb, 26 Jahre alt, 
in Rom, wo ihm sein Bruder Antoninus eine 
metrische Grabschrift setzte; CIG 196 = IGI 
1315. 

11) Abgar XI. (Phraates), vielleicht Sohn des 


(Antoninus) Mannus, wurde den Münzen zufolge 60 Inschrift, 


(Eckhel II 516. Mionnet V 623fl. Suppl. 
VII 413f. v. Gutschmid a. a. OÖ. 44) von 
Gordianus wieder in Ösroene als König einge- 
setzt und hat etwa 242-244 regiert. Auf ihn 
bezieht v. Gutschmida.a. 0.45 die römische In- 
schrift CIL VI 1797: Adgar Prahates filius rex 
prineipis (*principis’ abundat adn. Momm- 
sen) Orrkenoru(m) Hodda eoniugi benemerenti 


man einige Mauerreste, Hafendämme und In- 
schriftsteine von der alten Stadt drei Viertel- 
stunden südlich vom Dorfe Armyros auf einer 
flachen Uferhöhe, an einem jetzt /Talaıa Mavriveıa 
genannten Platze; vgl. Leake Morea I 324ff. 
Curtius Peloponnes II 159. 

[Hirschfeld.] 


Abiamarcae, nicht ganz sicher überlieferter 
Beiname der Matronae auf einer rheinländischen 
Brambach CIRhen. 635 (über- 
liefert wird Matronis Abiamar oder Abiamare 
vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 103. 148 n. 293); 
vgl. die Remagener Inschrift (Brambach 
646), die geweiht ist Martz Herculi Mercurio 
Ambiomarcis von Soldaten der legio XXX Ulpia 
vietrix. Eine etymologische Deutung des Namens 
versucht A. Pictet Revue archeol. n. s. XI 
(1864) 122. [Ihm.] 
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Abianius. Auf einem Altärchen aus Apt die 
Widmung deo Abianio. Allmer Revue £pigr. 
In. 686 — CIL XI 6034. Vgl. Abinins. 

[Ihm.] 

Abianos, angeblicher Fluss im Gebiete der 
Abioi (s. d.), Alexander Polyhist. bei Steph. 
Byz. s. "Aßıos. Der Fluss verdankt seine Exi- 
stenz wohl nur den Constructionen homerischer 
Avrıxoi beim Völkerproblem Il. XIII 4—7. Vgl. 
Thraemer Pergamos 805. 328. [Thraemer.] 

Abias, König der Araber, tötet sich selbst 
nach einem unglücklichen Krieg mit Izates von 
Adiabene zur Zeit des Claudius, Joseph. ant. 
Jud. XX 75—80. [v. Rohden.] 

Abida, nach Ptol. V 15, 22 Stadt der Deka- 
polis von Koilesyrien, vermutlich nur verschrieben 
aus Abila, s. Abila Nr. 4. Benzinger.] 

Abiddensis, Bewohner einer Stadt in Africa 
— ein episcopus bei Harduinus act. conc. I 
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Abike (Afıxn), Steph. Byz. s. “YAaia, ein- 
heimische Bezeichnung für die Hylaia am untern 
Borysthenes (Dn£pr); an einem pontischen Strome 
’Aßıevös sollen die angeblichen Abioi gewohnt 
haben, St. B. s. 4ftoı. Der ptolemaeische Pinax von 
Sarmatia Europaea verzeichnet in der sarma- 
tischen Völkerreihe II 5, 10 ein Volk "AxıBo,, 
wofür die gute Hs. X die Form ”Aßıxoı bietet; 
statt an die mythischen Rhipaeen müssen diese 


10 Abikoi an die Ostseite des unteren Borysthenes 


versetzt werden. Allen diesen Wörtern dürfte 
arisches @p „Wasser* in dialektischer Umformung 
zu üb, äw zu grunde liegen. [Tomaschek.] 

Abila (oder Abel) ein in Palästina sehr häu- 
figer Name. 

1) Aßei duneiov (Buseb. Onomast. ed. La- 
garde 225, 6. Jud. XI 33) im Ostjordanland, 6 
Millien von Philadelphia. 

2) Aßeia ıjs Powixens (Euseb. Onomast. ed. 


1082 A (a. 411) — ungewiss, in welcher Provinz. 20 Lagarde 225, 9) zwischen Damaskos und Paneas. 


Denn die Gleichung mit Aviduvieus Tab. Peut. 
VI 3, ‘Aovıdos Ptol. IV 3, 38 (s. u. Abenlone) 
ist sehr unsicher. [Joh. Schmidt.] 

Abiemus s. Avienus. 

Abieta (Aßinre, var. "Aßıxta), Ptol. II 7, 
2, Ortschaft des Jazyges Metanastae im nörd- 
lichen an das Gebirge stossenden Teile des 
Flachlandes zwischen Donau und Theiss. 

[Tomaschek.] 


3) Aßlin (Joseph. Ant. Jud. IV 176. V 4; 
Bell. Jud. IV 7, 6) im Ostjordanland nahe dem 
Jordan, ungefähr gegenüber von Jericho, nicht 
weit von Iulias-Livias, 

4) A. der Dekapolis (Joseph. Ant. Jud. XII 136 
nach Polyb. V 71. XV139; Bell. Jud. I1 13, 2. 
Euseb. Onomast. ed. Lagarde 225, 7. Hierocl. p. 44), 
Stadt östlich vom Jordan, südlich vom Hieromyces, 
nach Eusebios 12 Millien östlich von Gadara. Von 


Abigas (Aßiyas Procop. bell. Vandal. II 19, 30 Plinius nicht unter den Städten der Dekapolis 


damit jedenfalls identisch Auöyas ebenda II 13), 
ein Fluss in Numidien, der auf dem mons Au- 
rasius entsprang und bei Bagai vorbeifloss. 
Danach ist es der heutige Wed Bu Rughal, dann 
Wed Bu Düda genannt, unter welchem Namen 
er 5—600 m. westlich von Ksar Baghai vor- 
beifliesst, um sich dann in die Gerrat et-Tarf zu 
ergiessen. [Joh. Schmidt.) 
Abigeatus. Dieses Verbrechens macht sich 


erwähnt, doch ist die Zugehörigkeit zu derselben 
durch eine Inschrift aus der Zeit Hadrians (CIG 
4501) bezeugt. Von Antiochos d. Gr. 218 und 
198 v. Chr. erobert (Polyb. a. O.); von Nero dem 
Agrippa I. verliehen (Joseph. Bell. Jud. a. O., 
allerdings ist in der Parallelstelle Ant. Jud. XX 
159 nichts davon erwähnt). Vielleicht das heu- 
tige Tell Abil ca. 10 km östlich von Mukes; 
Tempel- und Kirchenruinen, Gräber (Schürer 


nach Kaiserrecht schuldig, wer Vieh von der 40 Gesch. d. jüd. Volks II 92f. Baedeker Paläst. 


Weide oder aus dem Stalle in diebischer Absicht 
wegtreibt und zwar mindestens 1 Stück Rindvieh, 
einen Hengst, 2 Stuten, 4-5 Schweine oder 
10 Schafe. In republicanischer Zeit fiel Vieh- 
diebstahl unter die Bestiinmungen über furtum. 
Als aber weite Strecken Italiens und Spaniens 
vollständig der Weidewirtschaft überlassen waren, 
führte die herrschende Unsicherheit (Liv. XXXIX 
29. 41. Varre r. r. IL 10) dahin, dass spätestens 


und Syrien$ 199). 

5) A. Lysaniae, Aßıda 5 Avcariov (Joseph, 
Ant. Jud. XIX 275; Aßella ibid. IX 138. 
Ptolem. V 15, 22. Tab. Peut.) nach Itin. Anton. 
198f. 18 Millien von Damaskos, 38 Millien 
südlich von Heliopolis am Chrysorrhoas, Haupt- 
stadt des nach ihr benannten Gebietes Abilene. 
Den Beinamen 4. 5 Avoariov trägt sie nach dem 
Luc. IIU 1 genannten Tetrarchen (s. u. Abilene). 


Traian den A. von furtum abzweigte und als50 Jetzt das Dorf Sük Wädi Baradä mit Ruinen 


erimen extraordinarium bestrafte. Im 4. Ihdt. 
wurde in gewissen Provinzen Italiens schon 
las Halten von Reitpferden, offenbar als Versuch 
des A,, in gleicher Weise bestraft. Wenn die 
abaetores (abigei, abigeatores) mit bewaffneter 
Hand oder rottenweise auftraten, wenn sie sich 
zu wiederholten Malen des Verbrechens schuldig 
machten oder das Vieh aus dem Stalle raubten, 
so wurde dies als qualificierter A. angesehen. Für 


und einer Inschrift aus der Zeit des Marc Aurel 
und Lucius Verus (CIL III 199), ebenso In- 
schrift mit dem Namen des Lysanias (CIG 
4521; vgl. Addenda p. 1174). Die versuchte 
Identification mit Leukas (De Saulcy Numis- 
matique de la Terre Sainte 20—29) erscheint 
sehr fraglich s. Leukas. Schürer Gesch, des 
jüd. Volkes I 600—604. Baedeker Paläst. und 
Syrien3® 339. Ebers und Guthe Palästina I 


honestiores war die Strafe Relegation, für hami- 60 456—460. Furrer ZDPV VIII 1885, 40ff. 


liores abgestuft von opus temporarium bis zur 
Todesstrafe. — Quellen namentlich: Coll. leg. 
Mos. XI. Paul. sent. V 18. Dig. XLVII 14. Cod. 
Th. IX 30. Cod. Iust. IX 37. Ed. Theod. 57 (dazu 
Dahn K.d. G IV 708). — Litteratur: 
Platner quaest. de iure crim. R. 44öff. 
Rein R. Crim.-Recht 323ff., woselbst die ältere 
Litteratur. [Hartmann.] 
Pauly-Wiesows 


[Benzinger.] 
6) Abile oder Abyla (Plin. h. n. III prooem. 
Mela I 27; Aßdn Strab, XVI 827, Aßün od. 
ABılos Prol. IV 1, 6, Aßön Jod. Aplan) 9 
AßılıE Eustath. ad Dionys. 64; “AßikıE Era- 
tosth. bei Strabo IH 171), hohes und steiles Vor- 
gebirge in Mauretanien, nordwestlicher Ausläufer 
des kleinen Atlas, roAbdr7g07 xal ueyalööerögor, 
4 


| 
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dem Vorgebirge Calpe ın Hispanien gegenüber 
und mit diesem die Säulen des Hercules genannt. 
Es stand durch eine Landenge mit den Septem 
Fratres, den heutigen Affenbergen, in Verbin- 
dung. Jetzt heisst es selbst auch Ximiera d. i. 
Affenberg, auf seinem äussersten Vorsprung liegt 
Ceuta. 8. u. Abenna. [Joh. Schmidt.] 

ad Ahilem, Ort in Mauretania Tingitana, 
nächste Station an der Küstenstrasse von Septem 
Fratres ostwärts. Itin. Ant. 9, 4. 

[Joh. Schmidt.) 

Abilene, das Gebiet der Stadt Abila Lysaniae 
(s. Abila Nr. 5), wird von Jusephos öfters als 
Tetrarchie des Lysanias bezeichnet, ebenso er- 
scheint Luc. III 1 ein Tetrarch Lysanias im 15. 
Jahr des Tiberius. Derselbe ist zu unterscheiden 
von einem früheren Lysanias, Sohn des Ptolemaios, 
Sohnes des Mennaios (Joseph. Bell. Jud. I 13, 1), 
der ca. 40 v. Chr. die Herrschaft über Chalkis 
erbte. 
lich. Die Geschichte der Tetrarchie ist wegen 
Mangels an deutlichen Nachrichten nicht ganz 
klar. Eine Tetrarchie A. kann erst im J. 4 v. 
Chr. mit der Teilung des Erbes Herodes d. Gr. 
entstanden sein. Caligula verlieh 37 n. Chr. die 
Tetrarchie an Agrippa I. (Joseph. Ant. Jud. XVIIL 
237), Claudius bestätigte 41 n. Chr. diese 
Schenkung (ibid. XIX 275, Bell. Jud. II 11, 5) 
und verlieh später die Tetrarchie an Agrippa II. 
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CIL V 7866. Vgl. Abianius. [Ihm.] 
Abioi, ein skythisches Volk, das Homer (I. 
XIII 6) neben den Galaktophagen und Hippo- 
molgen als das gerechteste unter den Menschen 
bezeichnet. Nach Steph. Byz. ist dieses Volk 
identisch mit den T4ßio: des Aischylos (Alsyölos 
te Taßiovs dia od I’ dv Avousvo Ilooumder), der 
dasselbe in Übereinstimmung mit Homer als 
die gerechtesten und gastfreundlichsten Menschen 


10 schildert, die in einem gesegneten Lande wohnen, 


das ohne Bebauung alle Frucht von selbst hervor- 
bringt. Weder ein Pflug noch eine Hacke durch- 
furche hier den Boden, der unbebaut die reichste 
Ernte den Menschen trage (Nauck FTG 196). 
Die Ansichten der Alten gingen über die ”Aßıoı 
stark auseinander: die einen hielten sie für eine 
dichterische Erfindung des Homer (Eratosthenes, 
Apollodoros u. A.), während die anderen in ihnen 
einen wirklichen Volksstamm sahen, der seine 


Ob derselbe je A. besessen, ist sehr frag- 20 Wohnsitze in Skythien hatte (Strab. VII 296ff., 


der gegen die obige Ansicht zu Felde zieht). 
Vgl. Eustath. Hom. Il. XII 6. Steph. Byz. 
Nicol. Damasc. FHG III 460. Nach Diophan- 
tos bei Steph. Byz. hätten die ”Aßıoı ihren 
Namen von dem Flusse ’Aßtavds erhalten, der 
sonst nicht bekannt ist. Didymos hielt sie für 
ein thrakisches Volk (Steph. Byz.), Strabon (VII 
303. XII 553) für die äussersten skythischen 
Wanderhirten, Ptolemaios (VI 15, 3) setzt sie 


(Joseph. Ant. Jud. XX 138; Bell. Jud. II 12, 8).30in den höchsten Norden Skythiens über die 


Schürer Gesch. des jüd. Volkes I 600--604. 
Baedeker Paläst. und Syrien3 339. Ebers und 
Guthe Palästina I 456-460. Furrer ZDPV 
VIII (1885) 40. [Benzinger.] 
Abilunnm, Stadt im südlichen Germanien, 
nördlich von der Donau und in deren Nähe 
gelegen (Ptolem. II 11, 15; Aßilovvor und 
Aßiovov die Hs., erstere Lesart als die bessere 
von ©. Müller aufgenommen). [Ihn.] 


Hippophagen, Ammianus Marcellinus XXIII 25 
lässt sie nördlich von Hyrkanien wohnen. Nach 
Arrian Anab. IV I, 1 schickten die Abier 
Gesandte zu Alexander dem Grossen, um mit 
ihm Bündnis und Freundschaft zu schliessen. 
Alexander liess einige von seinen Hetairen mit 
den Gesandten in die Heimat derselben reisen, 
damit sie von dort über die Bevölkerung und 
das Land Nachricht brächten. Curtius (VII 6) 


Abina. 1) ’Aßıwa (var. Aßivva), Stadt im öst-40 berichtet, dass die ”Aßıoı sich seit dem Tode 


lichen Teile von Susiana, Länge 850 10°, Breite 
330 10°, Ptol. VI3, 5. Für nähere Bestimmung der 
Lage oder Identification mit anderweitig bekann- 
ten Orten fehlt es an Anhaltspunkten. Die Bil- 
dung des Namens entspricht sowohl derjenigen 
einiger susianischen Städte in den assyrischen 
Keilinschriften, wie Albenak (Keilinschriftl. Bibl. 
II 200) und Nagitu Dibina (ibid. 100), als auch 
derjenigen medischer Städte bei Ptol. VI 2, wie 
Zxaßıva, Taßıyva, Kıyßiva. [Andreas:] 
2) (Not. Dignit. Or. XXXII 24) s. Abila 
Nr. 5. [Benzinger.] 
Abinerglos, König von Charakene, regierte 
zwischen 5 und 21 n. Chr. Eine Tetradrachme 
mit seinem Namen ABINHPTAO[YE]2TH- 
P[OZ] vom IT. 321 der Seleukiden — 9n. Chr. 
bei Waddington Rev. Num. N. 8. XI (1866) 
317. u. Pl. XII 10._ In der Form ’Aßerry- 
giyos erscheint er bei Joseph. Ant. Jud. XX 22, 
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des Kyros die Unabhängigkeit bewahrt hätten. 
Vgl. Droysen Gesch. d. Hellen. I 2, 50. Neu- 
mann Hellenen im Skythenlande I 338, 
[Toepffer.] 
abire magistratu s. Abdicatio Nr. 2a. 
Abirenes, unbekannte Gottheiten, im Verein 
mit Hercules Magusanus, Mercurius u. a. genannt 
auf einer in Deutz gefundenen Inchrift, Rhein. 
Jahrb. LXXVIH 45. LXXX 207. Die vor- 
IS lassen eine 
sichere Deutung nicht zu. Ob es ein Beiname 
der Matronae ist, wie u.a. Siebourg Westd. 
Ztschr. VI 282 annimmt, bleibt vorderhand un- 
sicher. Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIIL 101. 
> [Ihm.} 
Abiria (’Aßioia Ptol. VII 1, 55, "Aßyoiu 
Peripl. maris Erythr. 41), Landschaft Vorder- 
indiens östlich vom Indosdelta bis Katlha und 
zum Sumpfe Rin, benannt nach dem Volke 


nach dessen Erzählung er den Adiabenischen 60 Abhira (j. Ahir), dessen Reichtum an Rindern und 


Prinzen Izates bei sich aufnahm und zu seinem 
Eidam machte. Zur Chronologie dieser Ereignisse 
vgl. Waddington a. O. [Wilcken.] 
Abinius. Ein Centurio der legio III Ralica 
weiht pro saluie domus dirinae unter M. Aurelius 
Antoninus (Severi f.) eine Ara deo Abinio in 
Cemenelum (bei Nizza) CIL V 7865. Von dem- 
selben die Widmung an einen deus . . orevaius 


anderen Zuchttieren in indischen Schriftwerken 
gerühmt wird; noch jetzt gilt Ahir für gleich- 
bedeutend mit „Kuhhirt“. Lassens These, wo- 
nach an der Abiriaküste das biblische Ophir 
gesucht werden dürfe, hat keinen Anklang ge- 
funden; das Ziel der Öphir-Fahrten wird jeizt 
nicht weiter als am Südende des roten Meeres 
gesucht, und die Deutung der von den Hebräern 
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und Phoinikern aus Ophir bezogenen Producte 
unterliegt vielen Bedenken. [Tomaschek.] 
Abisama (Var. Außioaua und "Hıoue), Ptol. 
VI 7, 10, Stadt des adramitischen Landes 
(Adoaurar yogas) an der Südostküste Arabiens, 
von Sprenger Alte Geogr. Arab. 96 als Com- 
positum aus Abe und Sumbeh (bei Maltzan 
Sambeh auf der Haberlandtschen Karte) erklärt, 
östlich von Gross-Makatayn geiegen. 
[D. H. Müller.) 
Abisareis (Aßtoageis), nach Megasthenes 
bei Arr. Ind. 7,12 eine Völkerschaft im äusser- 
sten gebirgigen Nordwesten Vorderindiens, bei 
welcher der Indos-Zufluss Zdavos entspringt. 
Zn Alexanders Zeit war in jener Region nicht 
Kagımira, sondern, wie der Dynastenname ’Aßı- 
odons (s. d.) andeutet, Abhisära der Sitz der 
Herrschaft, die altindischen Schriftwerke sowie 
die Chronik von Kasmir, welche Räga Tarangini 
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ubv ’Ivdots “Alin”Eunvı od Zwvä, Yroı "All viod 
tod Zırd, naga de Iralots "Aßırlıavod, d. h. des 
berühmten arabischen Arztes Avicenna (d. h. Abu 
Ali Ibn Sina) im 10. und 11. christl. Ihdt., 
in Idelers Physici et med. gr. min. (Berlin 1842) 
II 2868. [M. Wellmann.] 
Abiuratio. Forderungen auf ereditierte Geld- 
summen und andere ceriae res können nicht blos 
im regelmässigen Gerichtsverfahren, sondern nach 


1) praetorischem Recht auch in der Weise verfolgt 


werden, dass der Gläubiger seinem Schuldner 
vor dem Magistrat (in iure) einen Eid über den 
Bestand des behaupteten Anspruchs zuschiebt. 
Dieses zusiurandum muss angenommen oder zu- 
rückgeschoben werden Demelius Schiedseid 
und Beweiseid 1-—-82). Die eidliche Ableugnung, 
insbesondere die fälschliche Ableugnung der 
Schuld von Seiten des Delaten heisst A. (Serv. 
Aen. VIIL 263. Isid. Orig. V 26, 21). Schon 


verfasst hat, bieten über das Volk der Abhisära, 2) Plaut. Rud. 14; Persa 477 (dazu Cure. 495) er- 


in dessen Nähe die Därva (s. Avoßatoı) — da- 
her das Compositum Därväbhisära — und die 
Urag& (s. Oddooa) hausten, schätzbare Nach- 
richten; jetzt sind diese Namen verschollen. 
[Tomaschek.) 
Abisares (Aßtodens), ein indischer Fürst, 
Beherrscher der dosıoı ’Ivdoi nördlich vom Reiche 
des Poros, wahrscheinlich des Gebietes von Kasch- 
mir; vgl. Lassen Ind. Altertumsk. II2 163. Nach 


wähnt das abiurare in iure, und im J. 45 v. 
Chr. die Lex Iulia mun. 113; vgl. auch Cic. ad 
Att. 18, 3. Sall. Cat. 25, 4. Der Gläubiger 
verliert durch die A. die Aussicht, seine For- 
derung gerichtlich durchzusetzen (Cod. Iust. 
IV 1,1). Je nach Lage des Falls würde ihm 
der Prätor entweder die Actio denegieren oder 
dem Gegner exceptio iurisiurandi geben (Ulp. 
Dig. XII 2, 7 und 9). Der Meineidige aber wird 


dem Übergang Alexanders über den Indos bot 30 vom Censor notiert (Mommsen St.-R. [13 380, 2), 


er ihm seine Unterwerfung an; trotzdem hatte 
er den Plan, sich mit Poros gegen Alexander 
zu verbinden (Arr. V 8, 3. 20, 5. Curt. VIII 
13, 1. 14, 1. Diod. XVII 87, 3), Nach dem 
Siege über Poros empfing Alexander von ihm 
neue Versicherungen der Ergebenheit und liess 
ihn im Besitze seiner Herrschaft (Arr. V 20, 5f. 
29, 4. Curt. IX 1, 7). Nach dem Tode des 
A. 325 erhielt der Sohn desselben seine Herr- 
schaft (Curt. X 1, 20£.). Kaerst.] 
Abissa. 1) Ptol. VI 7, 11, Stadt der Sacha- 
litai an der Südküste von Arabia Felix. Die 
Lage in Bezug auf das uavtetov Agteudos macht 
es wahrscheinlich, dass sie mit Mirbät, dem 
Hafenort von Zafär, identisch sei. Vgl. Sprenger 
Alte Geographie Arabiens 131. 
[D. H. Müller.] 
2) Stadt im römischen Africa, Harduinus 
act. conc. I 1095 E (ein episcopus Abissensis 
a. 411). [Joh. Schmidt.] 
Abistamenes erhielt nach Curt. III 4, 1 im 
J. 333 v. Chr. durch Alexander d. Gr. die Sa- 
trapie von Kappadokien (Arr. II 4, 2 nennt den 
Satrapen Sabiktas). [Kaerst.] 
Abitinae, Stadt in Africa proconsularis in 
der Nähe von Membressa, dem heutigen Medjez 
el-Bab (vgl. Augustin. besonders contra Parmen. 
III 29, ferner de baptismo contra Donat. VII 
54 Saturninus ab Abttinis), bekannt auch durch 


wahrscheinlich (arg. L. Iul. mun. 113) verfiel 
er auch der prätorischen Infamie (das Ediet Dig. 
III 2, 1 ist unvollständig überliefert: Rudortif 
Ztschr. f. Rechtsgesch. IV 49-52. Lenel 
Edictum 62—64). Ob gegen ihn act doli zu 
gewähren sei, darüber stritten die römischen 
Juristen (Ulp. Dig. IV 3, 21. Paul. Dig. IV 3, 
22), Iustinian verweigert sie Die Gesetz- 
gebung der Kaiser bedrohte das periurium 


40 mit Criminalstrafen; s. Rein Criminalrecht 795 


bis 799 und unten Art. Periurium. Unbegrün- 
detist die verbreitete Ansicht, dass der Zwangseid 
zur Legisactio per condictionem nach den Leges 
Silia und Calpumia gehöre (s. Keller-Wach 
Röm. Civilproz. Note 2472), Das Zeugnis des 
Plautus hindert keineswegs die Annahme prae- 
torischen Ursprungs, s. Wlassak Röm. Prozess- 
gesetze II 347 — 353. In der L. Iul. mun. 
113 ist zu abiurauerit etwa ereditum oder rem 


50 ereditam (Serv. Aen. VIIL 263) hinzuzudenken 


(so Mazochi u. A.), vielleicht nur peruniam 
eredlitam, nicht mit Mommsen (CIL I p. 
122, vermutlich wegen Cie. ad fan. IX 16, 7. 
Fest. ep. p. 77,17; vgl. Bethmann-Hollweg 
Civilproz. II 666, 32) bonam copiam einzu- 
schalten. 

Litteratur: Mazoc hi Comment. in tabul. He- 
racleenses 430f. Marezoll Fragm. legis rom. in 
aversa tab. Heracl. parte 14%. Huschke 


das Martyrium, das mehrere ihrer Bürger unter 60 Nexum 137f. Demelius Krit. Vierteljschr. £. 


Diocletian erduldeten. Ruinart act. mart. sine. 
409. Bischöfe von A. werden noch erwähnt 
Harduinus act. cone. I 174 E (a. 255). 1105 
A. 1112 A (a. 411). II 1082 B (a. 525). III 
749 C (a. 649). [Joh. Schmidt.) 
Abitzianos ( Aßızlıavds), Name des Verfassers 
einer griechisch geschriebenen Abhandlung eg: 


odgwr moayuareia üglorn, Tod oopwrärov apa 


Gesetzgeb. u. Rechtswissensch. VIII 511. Beth- 
mann-Hollweg Röm. Civilproz. I 152. II 
573-583. III 289 (irig). Gallinger Offen- 
barungseid 58. Demelius Schiedseid und Be- 
weiseid 73, 4. Ruggiero Dizion. epigr. I 16. 
[Wlassak.] 

Ablabiai, euphemistische Bezeichnung von 

Gottheiten in Erythrai, Rev. arch. XXXIV 107f. 


’ 
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(Rayet) = Dittenberger Syll. I 370, 70; 
vielleicht als locale Bezeichnung der Erinyen auf- 
zufassen. [Wemicke.] 
Ablabius (AßAaßıos). 1) In Kreta von Eltern 
niederen Standes geboren, leistete er anfangs 
den Offieialen des Praeses Dienste und begann 
dann einen Seehandel (Liban. or. Il 400 Reiske; 
anders Eunap. vit. Aedes. 23ff.). Später schwang 
er sich als eifriger Christ (Larsow d. Fest- 
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mittlung desselben von Jordanes. Jord. Get. 4, 
28. 14, 82. 28, 117. Vgl. Mommsen Jordanes 
XXXVI. 

4) Ablabius Murena kommt als Praefoetus 
Praetorio in einer gefälschten Urkunde der Hist. 
aug. Claud. 15, 1 vor, ist also wohl eine fingierte 
Persönlichkeit. 

5) C. Iulius Rufinianus Ablabius Tatianus s. 
Tatianus. Andere Homonymen bei Schirren 


briefe d. heil. Athanasius 80. Schulte Constitutio 10 de ratione quae inter Jordanem et; Cassiodorium 


Constantini ad Ablabium, Bonn 1888: yravitatem 
tuam, quae plena — probae religionis est) bei 
Constantin zum allmächtigen Günstling auf 
(Liban. Eunap. a. O.), so dass seine Tochter 
ÖOlympias schon als kleines Kind mit Constans, 
dem jüngsten Sohne des Kaisers, verlobt wurde 
(Amm. XX 11, 3. Athan. hist. Ar. ad mon. 69 
— Migne Gr. 25, 776). Im J. 315 scheint er 
Vicar von Italien gewesen zu sein (Cod. Theod. 


intercedat, Dorpat 1858, 36ff. [Seeck.] 
6) Arzt aus unbekannter Zeit (Jacobs An- 
thol. gr. XIII 831). Auf ihn ein Epigramm 
Oeooeßsias (Anthol. Pal. VII 559). 
[M. Wellmann.] 
Ablata, Stadt im Innern des Pontos Pole- 
moniakos, Ptol. V 6, 10, vor Neokaisareia. 
[Hirschfeld.] 
Ableros (”AßAneos), ein Troer, von Nestors 


XI 27, 1; meine Zweifel an der Datierung 20 Sohn Antilochos getötet: D. VI 32, in Tzetzes 


dieses Gesetzes nehme ich zurück; der Brief 
Constantins, welcher um dieselbe Zeit an einen 
Ablabius oder Aelafius gerichtet sein soll, ist 
gefälscht. Zeitschr. für Kirchengesch. X 556); 
als Praefectus Praetorio ist er nachweisbar in den 
Jahren 326, 330—8333 und 337 (Zeitschr. f. 
Rechtsgesch. X 235. Larsow a. O. Eunap. 25. 
Pallad. hist, Laus. 144 = Migne Gr. 34, 1244). 
Da er niemals praef. praet. Il oder III genannt 


wird, so scheint er das Amt mindestens zwölf30 Ponti Euxini I 58. 


Jahre ununterbrochen bekleidet zu haben. Sein 
Verwaltungsbezirk war der Orient (CIL III 352 
— Herm. XXI 309 ff.). Im J. 331 erhielt er das 
Consulat gemeinsam mit Annius Bassus. Seinem 
Neide soll der heidnische Philosoph Sopatros, 
welcher bei Constantin in Gunst stand, zum 
Opfer ei sein (Eunap. a. O. Zosim. II 40, 3). 
Nach der Thronrevolution, welche dem Tode des 
Kaisers folgte, wurde er seines Amtes entsetzt 


Homerica 117 AdAnoos genannt; also ist ersicht- 
lich der Name gebildet von dßinoa via und 
adinoa vıas Hesych. (erinnernd an Heniochos, 
s. d.). [Tümpel.] 
Abliana, ein nicht weiter bestimmbarer Ort 
in Albania, Ptol. V 12, 5. [Tomaschek.] 
Ablonakos, S. d. Arseuachos (ABAwvaxos 
"Agonovdxov). Zrearmyös in Olbia ca. 2. Ihdt. n. 
Chr., Latyschew inscript. orae septentrionalis 
[Kirchner.] 
Abnoba, westlicher Teil des Hercynia silva 
genannten germanischen Waldgebirges (r& "Aß- 
voßa oder Aßvoßata 609, Ptol. II 11,5. 6. 11), heute 
der Schwarzwald. Auf seiner sanft ansteigenden 
Höhe entspringt die Donau (Plin. n. h. IV 79. 
Taecit. Germ. 1. Avien. deser. orb. 437), Die 
Deutung des Namens ist nicht ganz sicher, 
vielleicht bedeutet er “Flusswald’ seines Wasser- 
reichtums wegen (vgl. Zeuss die Deutschen 10; 


und zog sich auf seine Güter in Bithynien zu- 40 Gramm. Celt.2 789. Bacmeister Alemannische 


rück, wo ihn Constantius bald darauf (338) 
töten liess (Eunap. Zos. a. OÖ. Hieron. chron. 
a. 2354). Bei Apoll. Sid. epist. V 8, 2 wird ihm 
ein Epigramm zugeschrieben, das wohl kaum 
echt ist. Sein Haus in Constantinopel, das bei 
seiner Ermordung wahrscheinlich confisciert wurde, 
bewohnte später Placidia, die Töchter T'heo- 
dosius des Grossen. Synes. epist. 61. 

2) Hervorragender Rhetor aus Galatien (Liban. 


Wanderungen 139. Möller Corresp. Bl. d. Westd. 
Ztschr. VI 258. 289). Zum Anlaut vgl, Abona, 
Abusina, zur Endung Ausoba, Gelduba u. a. 
Bei späteren (Amm. Marcell. XXI 8, 2. Tab. 
Peuting.) heisst das Waldgebirge auch Mareiana 
silva. Bestätigt und topographisch bestimmt 
wird der Name A. durch inschriftliche Funde 
aus dem Gebiete des Schwarzwaldes. Die Gott- 
heit des Gebirges wird als Abnoba oder Diana 


epist. 839), Schüler des Troilos (Soer. VII 12),50Abnoba verehrt, Brambach CIRhen. 1626 


Correspondent des Libanios (epist. 839. 935, vgl. 
1035) und des Gregor von Nazianz (epist. 233 — 
Miene Gr. 37, 376), wurde mit einer hohen 
Würde bekleidet (Lib. ep. 985), wahrscheinlich 
dem titularen Ilustrissimat, denn in der Anth. 
Palat. (IX 762) findet sich das Epigramm eines 
Aßkaßiov Üloveroiov, der wohl mit diesem iden- 
tisch sein könnte. Der novatianische Bischof von 
Constantinopel Chrysanthos gewann ihn zu An- 


(Abnobae), 1654 (Dianae Abnobae), 1683) dr 
honorem domus dirinae Deanae Abnobae vom 
Jahr 19) u. a. Vgl. I. Becker Archiv f. 
Frankfurts Gesch. u. Kunst. N.F. III 1865, 24, 
Möller a. OÖ. Ebenso erfahren wir durch In- 
schriften von der Verehrung der dea Arduxenna, 
der Personification des Ardennenwaldes. 
[Ihn.] 
Abnozos. 1) S.d. Abnakos (“Aßvwsos Aßra- 


fang des 5. Jhäts. für seine Secte und weihte 60 xovj. Frourmyos in Olbia ca. 2. Jhdt. n. Chr., 


ihn zum Presbyter; später wurde er novatianischer 
Bischof von Nicaea. Auch in diesen Stellungen 
setzte er die rhetorische Lehrthätigkeit fort. Er 
hat Predigten herausgegeben, die vielen Beifall 
fanden. Socr. VII 12. 

3) Geschichtschreiber der Goten, welcher 
aus ihren Volksliedern und Sagen geschöpft 
hatte, benutzt von Cassiodor und durch Ver- 


Latyschew inser, orae septentr. Ponti E. I 58. 
2) S. d. Rathagosos (”A. "Padayaoon). Irga- 
tnyös in Olbia ca. 2. Jhdt. n. Chr, Laty- 
schew I 54. [Kirchner.] 
Abobas (ABoßas), Name des Adonis bei den 
pamphylischen Pergaiern (Hesych. ». Aßmßas 
und ITeocalov, gebessert nach Et. Mag. 4, 53) 
=Adas (=AFwFas?) nach Meineke Anal. Alex. 
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282, während Engel Kypros II 557 und Preller 
G. M. [3 287 an das syrische afm)bub denken, 
wovon nach Schol. Horat. Sat. I 2, 1 die Am- 
bubajen ihren Namen hatten (vgl. Heindorf z. 
d. Schol.). Aber der Name ist urgriechisch und 
Bezeichnung für einen Parhedros der Afwos = 
Eos, wie’Hoine: ’Hos. [Vgl. de Lagarde Ges. 
Abhandl. 238, 1.7. Knaack.]. [Tümpel.] 

Abobrica s. Avobriga. 

Aboceis s. Bocchis. 

Abolitio (oder nominis ewemptio) ist die 
Vertilgung eines Anklagezustandes durch einen 
Beschluss der Obrigkeit; vgl. Paul. V 17 Abolitio 
deletio, oblivio vel exstinetio aceusationis. Nie 
kommt in drei Arten vor (Dig. XLVIII 16 1. 8. 
9. 10), nämlich 

a) als abolitio publica d. i. Aufhebung der 
Anklage von Staatswegen in Veranlassung irgend 
eines Festes oder freudigen Ereignisses. Sie geht 


10 adeensus 


Anorıgınes vu 


a.; solche mögen in dem Zolltarif von Zarai CIL 
VIU 4508 unter a. cenatoria verstanden sein. 
Über die Form der A. ist näheres nicht bekannt. 
Die Identification mit dvaßoiyn (Keller Lat. 
Volksetymol. 95) oder gar mit äßodos (Litteratur 
bei Saalfeld Tensaurus) ist zweifelhaft. 
[Mau.] 

Abone s. Avona. 

M. Abonius Acanthus sever Augfustalis) 
cofn)s(ulis) in memoriam Abomii 
[HdidJiei (2) p[atr Joni sw, CIL V 3120 (Vicetiae). 

[v. Rohden.] 

Abonnteichos (4ßsrov zeixos), Küstenstadt 
in Paphlagonien (Strab. XI 545. Ptol. V 
4, 2. Arrian. Per. Ponti Eux. $ 14. Anon. Per. 
Ponti Eux. $ 19), bekannt durch das unter den 
Antoninen daselbst befindlich gewesene Asklepios- 
Orakel des falschen Propheten Alexander (s.Lukian. 
Pseudom. 1 und 9f.). A. hatte einen Hafen 


vom Senate aus, nur ausnahmsweise vom Kaiser. 20 und schlug Münzen mit dem Namen °’Aßwrov 


Ihre Kraft war nur eine vorübergehende; die 
Anklage konnte nach einer bestimmten Zeit 
wieder aufgenommen werden. Dig. XLVII 
16, 12. 

b) abolitio privata war eine solehe Aufhebung 
eines schwebenden Anklageverfahrens, welche auf 
den Wunsch eines Einzelnen, nämlich des An- 
klägers, geschah. Wer die Anklage fallen liess, 
ohne diese Aufhebung erwirkt zu haben, war 
wegen tergiversatio strafbar. 

c) abolitio ex lege war eine solche, welche 
weder auf den Wunsch der Obrigkeit noch des 
Anklägers eintrat, sondern als Folge eines im 
Gesetze bezeichneten Umstandes, z. B. bei Tod 
oder Unfähigkeit des Anklägers. 

Die A. beseitigte nur das schwebende Verfah- 
ren, nicht die Möglichkeit einer weiteren Verfol- 
gung des Angeklagten wegen der ihm zur Last ge- 
legten That, vielmehr liess sie die Möglichkeit einer 


zeiyos, von Verus bis Geta mit dem Namen 
°’Iwronodıs, so genannt wohl auf Betreiben jenes 
Propheten (Head HN 432; vgl. Anon. Peripl. 
a. Ö. Konst. Porph. Them. I 7. Novell. 29 c. 
1. Hierokl. p. 696. Marcian p. 72), danach jetzt 
Ineboli. Inschriften s. G. Hirschfeld Sitzungs- 
ber. Berl. Akad. 1888, 886. [Hirschfeld.] 
Aborake (Strab. XI 495), Ortschaft auf der 
asiatischen Seite des kimmerischen Bosporos, 


86 nahe dem Königssitz der Sinder Gorgippia. 


[Tomaschek.] 
Aboriense oppidum , als eine von den 15 
oppida civium Romanorum in Africa procons., 
und zwar im Binnenland gelegen, genannt von 
Plin. h. n. V 29. Dahin gehören gewiss auch 
die episeope Aborenses (so) Harduinus act. 
conc. I 1085 D (a. 411). IH 750 C (a. 649), 
[Joh. Schmidt.) 
Aborigines (griechisch betont Aßopıyöres), ein 


neuen Anklage von seiten desselben Anklägers 40 mythisches Volk in Mittelitalien, das die Sage 


(Dig. XLVIII 16, 12) oder eines andern (Dig. 
XLVIII 2, 11, 2) bestehen. Hierdurch unter- 
scheidet sich von ihr die völlige Befreiung des 
Angeklagten von weiterer Verfolgung durch bene- 
feium generale oder indulgentia speeialis (Cod. 
IX 46, 9). Vgl. Dig. XLVII 5, 86 (35). XLVIU 
16. XLVIII 2. 3. 4 und 11, 2. Cod. IX 42, 
Cod. Theod. IX 37. Suet. Aug. 32. Quintil. 
declam. 249. Litteratur: Geib Gesch. d. r. Kri- 


mit Aeneas, Latinus, Euander in Verbindung 
setzt. Die früher viel behandelte (so von 
Niebuhr, Schwegler u. a.) und als sehr 
wichtig betrachtete Frage über die historische 
und ethnographische Stellung der A. kann jetzt 
als völlig belanglos gelten. Was die Alten über 
die A. berichten trägt deutlich den Charakter 
von Constructionen aus dem Namen heraus. Die 
früheste Erwähnung der A. findet sich bei 


minalproz. 572—-576. 585-588. Rein röm. Kri- 50 Lykophron 1253 (aus Timaeus), wo dem Aeneas 


ninalrecht 273—276. Rudorff röm. Rechtsg. 
II $ 139 8. 460f. Schulin Lehrb. d. Gesch. 
d. r. R. 562. [Leonhard.) 
Abolla. 1) Stadt in Sicilien, nur von Steph. 
Brz. erwähnt (Einw. “4ßo/latos), der Namens- 
ähnlichkeit wegen mit Avola zwischen Syrakus 
und Noto identificiert. [Hülsen.] 
2) Ein Mantel, wie paenula, lacerna, laena, 
von Varro bei Non. 538, 16 als Kriegskleid der 


geweissagt wird, er werde yagar dr ronoıs 
Bonesıyövov besiedeln, ferner bei dem Historiker 
Kallias, dem Zeitgenossen des Pyrrhus (Dionys. ant. 
1 72). Von römischen Autoren kennt sie schon 
Cato in frg. 5. 6. 7 der Örigines und Tudi- 
tanus frg. 1 Peter. In der späteren Litteratur 
werden die A. sehr häufig erwähnt (die Stellen 
am vollständigsten gesammelt bei Schwegler 
Rörm. Gesch. I 198f.), besonders ausführlich ist 


Toga entgegengesetzt, Tracht der stoischen und 60 Dionys. ant. I Of. II 48ff. u. ö. 


kynischen Philosophen (Tuv. 3, 115. 4, 76. Mart. 
IV 53), auf welche Horat. ep. I 17, 25 mit 
dupliei panno anspielt, wie auch Diog. Laert. 
VI 22 die Tracht der Kyniker als zgifwr dınkods 
bezeichnet und Servius den duplex amietus Verg. 
Aen. V 421 erklärt abolla quae duplen est sieut 
chlamys. Doch gab es auch elegante abellae: 
Mart. VIII 48 a. Tyria, Suet.Cal. 35 purpurea 


Der Name A. ist bereits im Altertum ver- 
schieden erklärt worden; die verbreitetste auch 
von Schwegler und Mommsen (Röm. Gesch. 
I 464; vgl. Keller lat. Volksetym. 21) angenom- 
mene Ableitung ist die von ab origine; aus ihr 
ergab sich dann auch die Darstellung der A. als 
eines italischen Urvolkes, als Autochtbonen, wie 
sie z. B. Sallust Cat. 6, 1 gibt. Die Unzulässig- 
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keit dieser Etymologie hat vor allem Zielinski 
(Xenien d. 41. Vers. deutsch. Philol. dargeboten 
v. hist.-philol. Verein München [Münch. 1891] 
41-45) erwiesen; sie ist unmöglich aus sprach. 
lichen Gründen und besonders deshalb, weil 
gerade die ältesten Gewährsmänner, so vor allem 
Cato, in den A. gar kein italisches Urvolk, son- 
dern hellenische Einwanderer sahen. Ebenso 
unhaltbar ist die bei Dion. I 10 und Festus p. 
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im nördlichen Teile der Wüste, die sich östlich 
vom Indus ausbreitet; in den indischen Schrift- 
werken noch nicht nachgewiesen. 
[Tomaschek.] 

Abortio. Das Abtreiben der Frucht war in 
republicanischer Zeit gesetzlich nicht bestraft 
(natürlich konnte aber der Censor rügen oder 
der pater familias züchtigen). Dass diese Unsitte 
immer mehr in den höheren Schiehten der römi- 


266 gegebene volksetymologische Erklärung der 10 schen Gesellschaft überhand nahm, ist vermutlich 


A. als aberrigines von aberrare, also Nomaden 
(vgl. Keller latein. Volksetymol. 221). Fröhner 
Philologus XV 350 leitet den Namen von 
Arborigines her, was gleichfalls unstatthaft ist. 
Eine neue Hypothese hat Zielinski auf. 
gestellt, der das bei Lykophron erhaltene Bogei- 
yovoı für die älteste und authentische Form des 
Namens hält und es als „Bergbewohner“ er- 
klärt (so schon Dionys. I 13, freilich mit ganz 


auch eine der Veranlassungen zu Augustus Ehe- 
gesetzgebung geworden. Auch suchte man ihr, 
wie es scheint, durch die Ausdehnung der lex 
Cornelia de sieariis et veneficis auf alle, die Mittel 
zum Abtreiben gaben, entgegenzuwirken (Dig. 
XLVII 8, 3, 2). Das Abtreiben wurde dann 
als erimen extraordinarium nach einem Rescripte 
von Severus und Antoninus bestraft: die Strafe 
bestand in zeitweiliger Relegation und wurde mit 


thörichter Begründung). Allein so treffend die 20 dem Rechte begründet, das der Mann an dem 


sonstigen Bemerkungen Zielinskis über die 
A. sind, so erscheint doch diese Erklärung des 
Namens als verfehlt. Abgesehen davon, dass bei 
dem Griechen Kallias bereits die Form 4ßooıyirss 
gestanden zu haben scheint (Dionys. I 72), ist 
ein Ubergang von Bopeiyoroı zu Aborigines 
doch wenig wahrscheinlich ; man begreift nicht, 
wie ein Römer in so früher Zeit (Zielinski 
denkt an Naevius) eine derartige Umwandlung 


noch ungeborenen Kinde habe; demnach konnte 
also nur die verheiratete Frau bestraft werden 
oder die geschiedene, die schwanger war (Dig. 
XLVII 11, 4. XLVIII 19, 39). Als Mord konnte 
man die Abtreibung nicht betrachten, da der 
Ungeborene nicht als Mensch angesehen wurde. 
Gleichwohl ist es möglich, dass man in späterer 
Zeit, von diesem Gesichtspunkte nicht ganz unbe- 
einflusst, die Strafe verallgemeinerte (Dig. XLVIII 


aus etymologischen Gründen vorgenommen haben 80 8 ad 1. Corn. de sie, et ven. 8). Ein derartiges 


soll. Viel eher ist es möglich, dass Lykophron 
den unbequemen barbarischen Namen dem Me- 
trum zuliebe geändert hat. Die Vermutung 
Grotefends endlich, der A. und Aurunei in 
Verbindung bringt, ist schon von Schwegler 
I 199, 5 widerlegt. 

Irgendwie sicheres kann sich über die A, 
überhaupt nicht feststellen lassen, am einfachsten 
ist vielleicht der Ausweg, in dem Worte Abori- 


gines einen thatsächlichen alten ethnographischen 40 


Begriff, den Namen eines italischen Volksstammes, 
zu sehen, von dem aber den Alten selbst eben- 
so wie uns einzig noch der Name bekannt war. 

Im späteren Altertum ist die Erklärung ab 
origine so allgemein verbreitet, dass A. schliess- 
lich gleichbedeutend mit aördydoves und sogar 
mit maiores, Vorfahren, gebraucht wird, Plin. 
n. h. IV 120. Serv. Aen. VIII 328. 

[Cichorius.] 


Vorgehen der Frau war für den Mann ein gesetz- 
licher Scheidungsgrund. Litteratur: Platner 
quaest, de iure erim. Rom, 208fl. Rein Crim.- 
Recht 445ff., woselbst auch die ältere Litteratur; 
Geib Deutsch. Str.-R. I 92f. {Hartmann.] 
Abos, Gebirge Gross-Armeniens, Ptol. V 13, 
5. Nach Strab. X1 527 (vgl. 531) Soeben des 
Araxes und Euphrat, also wohl = Binghöl-Dagh 
südlich von Erzerum. [Baumgartner.] 
Abotis (Steph. Byz.), Stadt Oberägyptens, 
mit Umdentung der altägyptischen Benennung 
koptisch AIZOOYKH ärodyxen („Kornspeicher“), 
arabisch Abztig, auch Butig genannt. Quatre- 
mere Möm. geogr. et hist. s. !’Eg. 1342. Cham- 
pollion L’Eg. sous les pharaons I 274. II 365. 
Brugsch Geogr. Insehr. I 217; Diet. geogr. 
1334. [Pietschmann.] 
Ahracura s. Aeracura, 
Abradatas, angeblicher König von Susiana, 


Aborras (Chäbör im A. T. 2 Kön. 17, 6.50 dessen Existenz mindestens zweifelhaft ist. Denn 


18, 11. I Chr. 5, 26; Cha-bur in den Keilinschrif. 
ten s. Keilinschr. Biblioth. hg. v. Schrader I 
38, 9 u. ö.: Aßoooas Strab. XVI 747. Proc. B. 
Pers. II 5; ‘4ßovoas Isid. Charac. 248, 6 Müller; 
Aßwoos Zosim. III 13; Aßdopa Theophyl. Sim, 
III 10, 25; Abora Ammian. XIV 8, 4. XXXII 
5, 1. 4; Xaßwoas Ptol. V 18, 3; Ohabura 
Plin. n. h. XXXI 37. XXXU 16; auf der Tab. 
Peut. fons Seabore für fons Cabore), Fluss in 


er wird nur von Xenophon in der Cyropaedie und 
zwar als Bundesgenosse des Assyrierkönigs ım 
Kampfe gegen Kyros erwähnt. Während er als 
Gesandter an den König von Baktrien unterwegs 
war, wurde seine Gattin Panthea bei Eroberung des 
assyrischen Lagers gefangen genommen (V 1. 3). 
Als deren Ehre bedroht wurde, schützte sie Kyros. 
Dafür beredete Panthea ihren Gemahl, auf die 
persische Seite überzutreten (VI 1, 46f.). Im 


Mesopotamien, entspringt nach Ptolemaeus auf 60 Kampfe gegen Kroisos erhält er den Platz gegen- 


dem Gebirge Masios (über die wirkliche Quelle 
vgl. Sachau Reis. in Syr. u. Mesopot. Karte 2), 
teilt auf seinem erst südöstlichen, dann südwestl- 
chen Laufe Mesopotamien in zwei Hälften, nimmt 
östlich den Mygdonios (jetzt Djaghdjagha) auf 
und mündet bei Circesium in den Euphrat. 
[Fraenkel.] 

Abortae, nach Plin. VI 77 ein indisches Volk 


über den Ägyptern (VI 3, 36), Vor der Schlacht 
nimmt er feierlichen Abschied von Panthea 
{VI 4, 2—11). Beim Angriffe auf die Ägypter 
verliert er sein Leben (VII 1, 29-32). Aus 
Gram giebt sich die Witwe selbst den Tod, ihre 
Eunuchen schliessen sich an; Kyros lässt A. 
und Panthea ein grossartiges Grabmal errichten 
(VI 3, 2—16). es Xenophon kennen die Ge- 
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schichte der Panthea Lucian (Imag. 10) und 
Philostratos (Imag. II 9). Letzterer beschreibt 
ein Gemälde, welches den Tod der Panthea 
darstellt. [Cauer.] 

Ahragana (Ptol. VI 16, 7), Stadt in Serica 
und zwar im Lande der Bautae (Bod.ba „Tibeter*) 
nördlich vom Himavat, an einer aus dem Ganges- 
thal zum Bautisos (Hoang-ho) führenden Handels- 
strasse gelegen; der Name zeigt indisches Ge- 
präge (Abhra-gana „Wolkenschaar*). 

[Tomaschek.] 

Ahragos. 1) S. d. Demetrios, roarnyos in 
Olbia 3. Jhdt. n. Chr. Latyschew inser. orae 
septentr. Ponti E. 1 61. 

2) S. d. Sambus (”A. Zaußoöros). Irparnyds 
D Sole ca. 2. Jhdt. n. Chr. Latyschew 

0, 

3) S. d. Chuarsazos (”4. Kovapoadov). Iroa- 
tnyds in Olbia aus derselben Zeit, Latyschew 
I 52. [Kirchner.] 

Abraham (’Aßoauos, Aßpadu), ein Christ und 
nach Prokop Sklave eines Römers in Adulis, der 
sich gegen den vom Axomitenkönig Elesbaas 
eingesetzten und den Axomiten tributpflichtigen 
König der Homeriten Esimiphaios erhob und sich 
selbst zum Herrscher von Jemen aufwarf; ver- 
schiedene axomitische (äthiopische, abessinische) 
Heere richteten nichts gegen ihn aus; erst nach 
des Esimiphaios Tode willigte er ein an Elesbaas 


Abrettenos 11V 
die ausnahmslos als Amulette gedient haben. 
Ihre eingehende Sonderung und Erklärung ist 
öfter versucht, aber nicht befriedigend gelöst 
worden. Im besonderen hat Bellermann (Ein 
Versuch über die Gemmen u. s. w. Berlin 1817 
bis 1819) mit dem Namen A. Gemmen benannt, 
die einen hahnenköpfigen Mann mit Schlangen- 
beinen, Geissel und Schild darstellen, und davon 
ausgehend in eigentliche Abraxas, Abraxoiden, 


10 Abraxaster u. s. w. geschieden. Matter (in Her- 


zogs Realencyelopaedie der protest. Theologie 
s. A.) verwirft den Namen überhaupt als zu enge 
und bezeichnet unsere Steine als „gnostische 
Gemmen“. Aber sowohl dieser neue Name als 
seine complieierte Klasseneinteilung in gnosti- 
sche, gnostiseh-persische u. s. w. erschöpfen die 
Sache nicht. Wir haben in den A.-steinen Denk- 
mäler jenes religiösen Synkretismus des aus- 
gehenden Altertums, der besonders widerwärtig 


20 in Alexandria wucherte und uns in den „ägyp- 


tisch-griechischen Zauberpapyri“ so lebendig ent- 
gegentritt (vgl. über diese Dieterich Abraxas, 
Studien zur Religionsgeschichte des späteren Al- 
tertums, 1891). Eine neue Betrachtung muss, da 
die Publicationen äusserst mangelhaft sind, von 
den Originalen ausgehen. Zu beachten ist, dass 
diese Bilder und Worte anscheinend nur auf 
Steine geschnitten sind, die auch sonst im 
Aberglauben eine Rolle spielen (vgl. Dami- 


Tribut zu zahlen und wurde von diesem anerkannt 30 geron). 


(nach einer nicht glaubwürdigen Tradition da- 
gegen wäre A. gleich bei der Eroberung von 
emen von Elesbaas zum Könige gemacht worden; 
es ist möglich, dass er einer der beiden axo- 
mitischen Feldherrn war). Dies geschah jeden- 
falls nach dem J. 531. Prokop weiss auch von 
dem später unternommenen Zuge A.s nach dem 
Hedsch'as (den er aber als Beginn eines An- 
griffes gegen die Perser deutet). Die arabische 


Die ältere Litteratur nahezu vollständig bei 
Wessely ’Epioıa yodunara. Progr. d. Franz- 
Joseph-Gymn. Wien 1886; vgl. auch Baudis- 
sin Ztschr. f. hist. Theologie 1875; Studien z. 
semit. Rel.-Gesch. I 179. Kraus Chr. Inschr. d. 
Rh. L. 157 n. 6. [Riess.] 

Abratoeis Psentes (Aßoarosis Werris), ein 
äthiopischer König, der — in einem der früheren 
christlichen Jahrhunderte — seine Verehrung der 


Tradition hat ihn ausführlich beschrieben und 40 Isis von Philai in einer griechischen Inschrift 


ausgeschmückt; es handelte sich dabei um einen 
Zug gegen Mekka und die Kaaba. A. scheint 
aber, vielleicht durch Epidemieen, gezwungen 
worden zu sein unverrichteter Sache umzukehren. 
Quellen: Prokop. b. Pers. I 20. Magrugıov Toü 
driov Aosda und Nouor rar “Ounorzöv, Boisso- 
nade Anecd. Graeca V 60.65. Symeon Metaphrast. 
Octob., mart. S. Arethae, 385. Nöldeke Gesch. 
der Perser u. Araber z. 7. d. Sassan. aus der 


auf Philai verewigen liess. Die Lesung A. ist 
hergestellt nach dem Facsimile bei Lepsius 
Denkm. VI 317 (= CIG III 4915e, wo Ble]Aoa .. 
gelesen ist). [Wilcken.] 
Abravannus (’Aßoaovarvrov norauod Exßolat 
Ptolem. II 3, 2), einer der Flüsse an der West- 
küste Britanniens. Horsley's (Brit. Rom. 364) 
Bemerkung, dass aber oder arer „keltisch“ Mün- 
dung bedeute, benutzend sieht C. Müller (zu 


ar. Chr. d. Tabari 191ff. 204 Anm. 2. Dazu 50 der Stelle des Ptol.) in dem Arannus und dem 


Dillmann, Abh. d. Berl. Ak. 1880 1 40f. 
[Hartmann.] 
Abrana (Ptol. VII 4, 12), eines der Eilande bei 
Taprobane (Ceylon) und zwar in einem der cen- 
tralen Atolle der Malediven, südlich von Calandra- 
dua. [Tomaschek.] 
Abrasax (Aßoaod&, überwiegend über das 
eingebürgerte Afodfas). Mit diesem Namen soll 
Basileides nach Eirenaios das höchste We- 
sen bezeichnet haben, als 
360 Aione. Die Etymologie des Wortes ist 
noch nicht bekannt. Im Leydener Papyros 
Ww (182, 25 ed. Dieterich) wird es erklärt 
als dorduös rod Eviavrod. Mit dem Namen 
A.-gemmen bezeichnet man geschnittene Steine. 
auf denen neben mystisch-symbolischen Dar- 
stellungen dieses Wort, häuflger andere Götter- 
namen und ’Eyeoıa yoduuara erscheinen, und 


den Vorsteher der 60 


Anava des Geogr. Ravenn. 438, 4 (nach dem 
Dervent) den heutigen Annan, wozu die Ent- 
fernungen wohl passen, doch bleibt die Bestim- 
mung unsicher. [Hübner.] 
Abreas, makedonischer Feldhauptmann in 
Alexanders Heer. fällt bei dem Sturm auf die 
Hauptstadt der Maller im J. 326, Arr. anab. VI 
9, 3. 10, 1: vgl. Droysen Hellenism. I 2, 183. 
[Kirchner.] 
Abrettene (Aßosrıyey). eine Landschaft 
des nördlichen Mysien. südlich vom Ölrmpos 
(Strab. XII 574. 576. Plin. n. h. \ 123), nördlich 
ron der Abbaitis um Tiberiopolis (Waddington 
zu Le Bas III 1011). die nach Steph. Byz. ihren 
Namen von einer Nymphe Brettia führte. 
[Hirschfeld.] 
Abrettenos, Epiklesis des Zeus in Mysien, 
von Abrettene. Strab. XII 574. [Wentzel.] 
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Abrinatai (oder Abinatai), Volk in Pontos. 
Steph. Byz. [Hürschfeld.] 

Abrincas liest jetzt C. Müller bei Ptolem. 
II 9, 2; %Aßeixxa hat Marcian. Heracl. 8. 
Obrincas. [Ihm.] 

Abrincatui (Aßoırzdrovo: Ptol. II 8, 8), 
Völkerschaft in Gallia Lugudunensis (Avranches 
in der Normandie), Plin. n. h. IV 107. Oin- 
tas Abrineatum in der Not. Gall. II 4; die Not. 
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gedacht, dem Dietator Q. Fabius Maximus sin 
imperium zu abrogieren. Bald aber begegnen 
wir solchen Versuchen in der That, die’sich 
aber noch nicht gegen den Magistrat, sondern 
erst gegen den Promagistrat wenden. 545'= 209 
versucht der Volkstribun C. Publieius Bibulus dem 
Proconsul (Liv. XXVII 7, 8) M. Claudius Mar- 
cellus sein imperium zu abrogieren, dieser ver- 
teidigt sich aber mit selehem Erfolge, dass die 


Abrogatio 


Dign. occ. XXXVII 22 nennt den praefeetus mili- 10 rogatio des Tribunen abgelehnt wird, Liv. XXVII 


tum Dalmatarum Abrincatis. Vgl. E. Desjar- 
dins Geogr, de la Gaule I 329. IT 488. Die 
Hauptstadt des Volkes bei Ptol. Argena, in der 
Tab. Peut. Legedia, s. Desjardins a. O. 
III 439; Table de Peutinger 27, auch Pigeon 
Revue archeol. 3. ser. XVI (1890) 158#. 
[Ihm.} 

Abritani, Ort im Bosporos nahe an Panti- 
kapaion, G. Rav. (var. Betrani, Tab. Peut. Biru- 
anti). Vgl. Abrinatai. [Tomaschek.] 

Abroagos, 8. d. Susulon (Aßgdayos Zov- 
cobAwvos). Zroarnyds (?) in Olbia ca. 2. Ihdt. n. 
Chr. Latyschew inser. orae septentr. Ponti 
E. 171. (Kirchner.} 

Abrogatio, Aufhebung durch Gesetz. 

1) Abrogatio magistratus. Amtsent- 
setzung ist der römischen Republik in den 
ersten Jahrhunderten fremd und kommt erst 
infolge der Entwicklung der Volkssouveränität 


20, 10—21, 4; vgl. Plut. Marcell. 27. Und 
550 — 204 fordert der Gegner des Proconsuls 
(Liv. XXIX 13, 3) P. Cornelius Scipio, Q. Fabius, 
aber vergeblich, im Senate, dass mit den Volks- 
tribunen darüber verhandelt werde, ut de im- 
perio eius abrogando ferrent ad populum;, Liv. 
XXIX 19, 6. Sogar noch ehe das Consulatsjahr 
des A. Manlius 576 = 178 abgelaufen war, suchten 
die trib. pl. Lieinius Nerva und C. Papirius 


20 Turdus eine Fortführung des imperium von seiner 


Seite über sein am 15. März endendes Amtsjahr 
hinaus, zu der er im Bereiche des imperium 
militiae ohnehin befugt war, auch wenn ihm 
sein imperium nicht, wie Livius angiebt, auf 
ein Jahr prorogiert war, durch eine rogatio zu 
verhindern, die allerdings durch tribunieische 
Intercession vereitelt wurde; Liv. XLI 6, 2. 
Zur That ist die Absicht einer a. «mperii erst 
gegen M. Aemilius Lepidus geworden, der als 


auf. Diese aber hält die Befugnis dazu für 30 Consul 617 — 137 nach Spanien gesandt worden 


ein so unzweifelhaftes Volksrecht, dass sie die- 
selbe als ursprüngliches Recht hinstellt und 
bereits im ersten Jahre der Republik zur An- 
wendung gelangen lässt: der Consul L. Iunius 
Brutus abrogiert seinem Collegen L. Tarquinius 
Collatinus sein imperium wegen seiner Zuge- 
hörigkeit zum königlichen Geschlechte ; Cie. 
Brut. 53; de off. III 40. Obsequ. 70. Dabei ist 
an einen Antrag des Consuls und einen Beschluss 
des Volkes gedacht. 
ist es, wenn Liv. II 2, 10 den Collatinus zur 
Abdankung bewogen werden lässt, und ein Ver- 
such, die ältere Fassung mit der jüngeren zu 
vereinen, wenn Collatinus bei Dionys. Hal. V 12 
abdankt, um die von Brutus beabsichtigte (V 10) 
A. zu vermeiden. Nach Liv. 159, 11 ist bereits 
dem letzten Könige sein imperium von der Menge 
abrogiert worden, die der tribunus celerum (I 
59, 7) Brutus dazu angetrieben hatte. Die wirk- 


war (Appian. Iber. 80); aber, wie es scheint, nicht 
schon während seines Amtsjahres, was Appian. 
Iber. 83 behauptet (‘Pouatoı ... zor ur Alui- 
Aıov zapelvoar is orparnylas re »al Drarsias 
xal ldiwıns 2 "Poaumv Öneorpegpe), sondern erst 
nach Ablauf desscihent so dass es sich auch 
hier nicht um A. des Consulats, sondern des 
proconsularischen imperium handelte (Liv. ep. 
56 M. Aemilius Lepidus procos. adversus Vac- 


Nur eine Abschwächung 40 eaeos rem gessit; Rubino Untersuchungen über 


röm. Verfassung 31f.; etwas anders Wilsdorf 
Leipziger Studien I 105). Diese zum erstenmal 
wirklich vollzogene a. ömperit ist schwerlich ohne 
Einfluss auf die wenige Jahre später zum ersten- 
mal erfolgte A. der tribunicia potestas gewesen; 
M. Octavius trib. pl. 621 = 133 wurde, da er 
weder seine Intercession gegen das sempronische 
Ackergesetz aufgab, noch freiwillig abdicieren 
wollte, auf Antrag des trib. pl. Ti. Sempronius 


liche Geschichte aber kennt keine Amtsentset- 50 Gracchus durch Plebiseit seines Amtes enthoben; 


zung vor dem Zeitalter der Gracchen und keinen 
Versuch dazu vor dem hannibalischen Kriege. 
Bei L. Minucius, dem Consul des Jahres 296 = 458, 
handelt es sich zwar schwerlich um erzwungene 
Abdankung (Liv. III 29, 3. Dionys. Hal. X 25), 
aber auch nicht um A. sondern wahrscheinlich 
(Mommsen St.-R. I3 262, 2) um Suspension 
(Liv. III 29,2.3). Bei Q. Fabius, Consul 462 = 
292 redet Dio (fg. 33, 30 Melber) nicht von «a. zm- 


Appian. b. c. I 12. Plut. Ti. Gracch. 12. Cie. 
pro Mil. 72; de leg. III 24; de nat. deor. I 
106. Ascon. in Comel. p. 64 K.-S. Liv. ep. 
58. Oros. V 8, 3, Obsequ. 70. Die XLVI 49, 
2. Vell. IT 2, 3. Ps. Vietor wir. ill, 64, 4; nur 
Florus II 2, 5 spricht irrtümlich von erzwungener 
Abdankung des Octavius. Die Rechtskraft die- 
ser Amtsentsetzung ist nicht bestritten worden. 
Das Consulat wurde zuerst dem L. Cornelius 


perüi, an die Lange Röm. Altert. II® 587 denkt. 60 Cinna 667 = 87 abrogiert (Liv. ep. 79. Plut. Ma- 


Liv. XXI 63. 2 spricht zwar von dem Consulate 
des ©. Flaminius 531 = 293, qui abrogabatur, 
aber Flaminius war nur als v2t3o ereatus zurück- 
berufen (Plut. Marcel. 4. Liv. XXI 63, 7) und 
zur Abdankung (Zon. VITI 20) genötigt worden 
(Plut. Marcell. 4). Und auch 537 = 217 hat 
trotz der Phrase des Liv. XXII 25, 10 der Volks- 
tribun M. Metellus (Liv. XXH 25, 8) nicht daran 


rius 41) und zwar nicht vom Volke, sondern vom 
Senat (Appian b. c. 1 65. Vell. IL 20, 3). Aber 
auch die Tribunen nahmen den Consuln gegen- 
über das gleiche Recht in Anspruch, das Ti. 
Gracchus gegen seinen Collegen geübt hatte. Sie 
drohten dem Cn, Papirius Carbo, Consul 670 - 84, 
mit Amtsentsetzung, wenn er nicht — was er 
dann auch that — nach Rom käme, um die 
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Nachwahl eines Collegen vorzunehmen. Wem 
das Volk sein imperium abrogiert hatte, dem 
hatte die lex Cassia des trib. pl. L. Cassius 
Longinus v. J. 650 — 104 auch den Sitz im Se- 
nate entzogen; Ascon. in Cornel. p. 69 u quem 
populus damnasset ewive imperium abrogassel, 
in senalu ne esset. Seine Spitze richtete dies Ge- 
setz zunächst gegen Q. Servilius Caepio, Consul 
648 — 106, der als Proconsul 649 = 105 die 
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Auch in der Kaiserzeit ist die A. durch Ge- 
setz noch vorgekommen und zwar im J. 70: Tac. 
hist. IV 47 abrogati inde legem ferente Domi- 
tiano (als praetor urbanus; Sueton. Dom. 1) 
eonsulatus quos Vitellius dederat. Kurz vorher 
war man anders verfahren. Als im J. 69 der 
Consul A. Caecina Alienus von Vitellius abge- 
fallen war, war er einfach als des Consulates 
verlustig betrachtet worden und an seine Stelle 


Niederlage bei Arausio verschuldet hatte, deret- 10 war Rosius Regulus sufficiert worden; adnrotabant 


wegen das Volk ihm sein imperium abrogierte 
(Liv. ep. 67. Ascon. in Cornel. p. 69; vgl. Cornific. 
ad Herenn. I 24). 

In den letzten Jahrzehnten der Republik sind 
Amtsentsetzungen noch mehrfach vorgekommen 
oder wenigstens beabsichtigt worden. Der trib. 
pl. L. Trebellius, der 687 = 67 gegen die lex Ga- 
binia de peratis perseguendis intercedierte, ver- 
mied das Schicksal des M. Octavius nur dadurch, 


periti numquam antea non abrogato magistratu 
neque lege lata alium subfectum Tac. hist. 
II 37. 

Der magistratische Charaeter des Principates 
tritt auch darin deutlich zu Tage, dass der Prin- 
ceps nicht etwa blos thatsächlich beseitigt, sou 
dern in den Formen des Rechtes abgesetzt wer- 
den kann. Dies Recht steht dem Senate zu, 
der von ihm im J. 68 gegen Nero (Sueton. Nero 


dass er, nachdem 17 Tribus sich für seine Ent-2(049. Plut. Galba 7), 193 gegen Didius Iulianus 


setzung ausgesprochen hatten, seine Intercession 
aufgab, ehe die Stimme der 18. seine A. vollzog; 
Ascon. in Cornel. p. 64. Dio XXXVI 30, 1. 2. 
Als C. Lucilius Hirrus 701 = 53 die Dietatur des 
Pompejus in Anregung brachte, lief er Gefahr, 
seines Tribunates enthoben zu werden; Plut. Pomp. 
54. Caesar liess 710 — 44 den Tribunen C. Epidius 
Marullus und L. Caesetius Flavus durch ihren 
Collegen ©. Helvius Cinna ihre potestas abro- 


(Dio LXXII 17, 4. 5. Herodian. II 12, 3. 6. 7) 
und 238 gegen Maximinus 'Thrax und seinen 
Schn Maximus (Hist. Aug. Maximini duo 14, 4. 
5. 15, 2) Gebrauch gemacht hat. 

Mommsen St.-R. I3 628. 18 1132f. 
Lange Röm. Altert. I3 711—713. 732, IIE2 
129. 547. [Neumann.] 

2) Abrogatio legis heisst die völlige Auf- 
hebung eines Volksgesetzes (Cie. rep. II 63. Liv. 


gieren (Liv. ep. 116. Dio XLIV 10, 3, vgl. XLIV 30 III 20, 7. III 32, 7. XXXIV 1—8. Nov. Valentin. 


9, 3. XLVI 49, 2. Obsequ. 70) und 711 = 43 
lässt der Tribun P. Titius seinen Amtsgenossen P. 
Servilius Casca entsetzen; Dio XLVI 49, 1. 2. 
Obsequ. 70. Auch gegen Promagistrate wurde 
nach wie vor die A. angewandt. Sie traf, von einem 
Tribunen promulgiert, 667 = 87 den Propraetor 
(vgl. Liv. ep. 79 mit Cie. pro Arch. 9) App. 
Claudius (Cie. de domo 83) und wurde 698 = 56 
von C. Porcius Cato trib. pl. gegen den cilieischen 


8, 2, pr. Haenel p. 157), neben der häufig die 
derogatio (vgl. Fest. ep. p. 82), d.h. das Ausser- 
kraftsetzen eines Teiles der Lex, genannt ist (Cie. 
inv. II 134. Mod. Dig. L 16, 102), ferner die 
obrogatio, d. h. die teilweise Abänderung: Cic. 
ad Att. III 23, 3; de rep. III 33 (= Lactant. 
Inst. VI 8, 8). CIL I 1409 2. 9 (zuverlässig 
ergänzt), endlich bei Ulp. Fragm. Einl. (1,) 3 
noch die szbrogatio, das Hinzufügen einer neuen 


Proconsul P. Cornelius Lentulus Spinther wenig- 40 Bestimmung. 


stens beantragt; Cie. ad Quint. fr. IT 3, 1. 4. 
Schol. Bob. in Sest. p. 313 Or. Ein praetor ur- 
banus, Q. Gallius, verlor 711 = 43 sein Amt 
durch seine Collegen, die das Abrogationsgesetz 
beantragt haben werden. Und dem M. Antonius, 
der für 723 = 31 zum Consul designiert war, 
wurde dieses Consulat bereits 722 = 32 aberkannt 
(Dio I, 4, 3. 10,1. 20, 5. Appian. b. c. IV 38), 
woran er sich freilich nicht kehrte (Babelon mon- 
naies consulaires I 198. 205). 
bei Dio L 20, 5. 6 bestreitet, dass seine Ab- 
setzung vom Volk und Senat ausgegangen sei, 
so motiviert er das damit, dass die (ihm erge- 
benen) Consuln (des Jahres 722 — 32) und andere 
(seiner Anhänger) Rom verlassen hätten, um nichts 
derartiges zu beschliessen; die Absetzung sei al- 
lein von ÖOetavian und seinem Anhange ausge- 
gangen, die nach seiner Ansicht für sich allein 
Volk und Senat nicht repräsentieren konnten. Be- 


hauptet Antonius aber, dass seine Anhänger ge-ö0lich selbst binden. 


flohen seien, um an solchen Beschlüssen nicht teil- 
zunehmen, so ist deutlich. dass solche Beschlüsse 
sowohl von seiten des Volkes als des Senates 
vorlagen; allein an einen Senatsbeschluss denkt 
Gardthausen Augustus I 1, 364. Die zugleich 
erfolgte Aberkennung des Triumvirates (Dio L 4, 
3. 20, 5. Plut. Ant. 60) ist die einzige jemals 
vorgekommene A. einer constituierenden Gewalt. 


Jedes jüngere Gesetz hebt das ältere auf, 
insofern es mit diesem im Widerspruch steht 
oder die Aufhebung besonders anordnet (Liv. 
VII 17, 12 aus L. XII tab., Liv. IX 34, 6 f.). 
Da die A. selbst, Gesetzgebung ist, so gelten für 
sie die allgemeinen Regeln über das Zustande- 
kommen von Leges (s. Art. Lex). Iulian (Dig. 
1 3, 32, 1) erklärt es unter Pius für unbestritten 
(receptum est), dass auch eine dem Volks- 


Wenn Antonius 50 gesetz entgegenstehende dauernde Übung (deswe- 


fudo) abrogierende Kraft hat (vgl. Ad. Schmidt 
Gewohnheitsrecht. Leipz. Decanatsprogr. 1881, 
19—26). Nicht selten versuchten es römische 
Leges, ihre Aufhebung zu verbieten (Cie. ad 
Att. III 23, 2, CIL I 1409 Z. 9. Fest. p. 
314), und bedrohten auch wohl Rogatoren, 
die dem zuwider handelten. mit Strafen (CIL 
I 198 Z. 56, daza Mommsen p. 68). Indes 
kann sich der sonveräne (Gesetzgeber unmäg- 
Das neuere Gesetz be 
seitigt ınit dem sonstigen Inhalt des alten auch 
jenes Verbot. Dessen ungeachtet gab es (Cie. 
ad Att. III 23, 2) ein caput tralatieium. (welches 
alle Strafdrohungen des alten Gesetzes aufhob), 
si quid contra alias leges eius legis ergo factum:. 
sit; vgl. CIL VI 930 Z. 34—39. Nur be- 
schworene Volksgesetze (besonders durch Ge- 
meindebeschluss bestätigte Internationalverträge) 
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alten den Römern als unabänderlich, ebenso 
ie durch den Eid der Plebejer geschützten Be- 
schlüsse der Plebs; . Mommsen St.-R. III 
362£., dazu I3 243. 246 — 255. II3 16, 1. 2. 286f. 
711—718. III 148. [Wlassak.] 
Litteratur: Rudorff Röm. Rechtsgesch. I 17f. 
Jhering Geist des röm. Rechts III 1 8 55. 
Lange Röm. Altertümer II3 651f. Willems 
Droit publie rom.6 185. Karlowa Röm. Rechts- 


gesch. IT 429. Mommsen $t.-R. III 360—863. 10 gewalt aus seinem Königreich. 


1239. P. Krüger Quellen und Litteratur d. R. 
Rechts 20f. [Wlassak.] 
Abroi, Hekataios bei Steph. Byz., Suid., 
ein Stamm.der illyrischen Taulantii, den Chelidonii 
benachbart, also etwa am oberen Dewol hausend. 
[Tomaschek.] 
Abrokomas, 1) S. d. Dareios von Phra- 
tagune, fiel bei den Thermopylen, Herod. VII 224. 
2) Einer der Satrapen des Artaxerxes Mne- 
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Ael. v. h. XII 43. Nep. Them. 1; vgl. Busolt 
Gr. Gesch. I 119. [Kirchner.] 
3) äßodrovov s. Beifuss und Wermuth. 
Abrupolls, König der thrakischen Sapaioi 
(Paus. VII 10, 6), Bundesgenosse und Freund 
der Römer (Liv.- XLII 18, 6.40, 5. Paus. a. O. 
App. Mae. 11, 2). Als er nach dem Tode 
Philipps V. die Bergwerke des Pangaion besetzte 
(Pol. XXII 8, 2), trieb Perseus ihn mit Waffen- 
Die Römer, die 
anfangs die Enttbronung ihres Bundesgenossen 
ungeahndet gelassen hatten, nahmen sie im J. 
172 auf Antrieb des Eumenes mit zum Vorwand 
für die Kriegserklärung gegen Perseus (App. 
Liv. a. O.) und befahlen diesem seine Wieder- 
einsetzung (Diod. XXIX 33). Die weiteren Schick- 
sale des A. sind nicht bekannt. ee 
Abrutio, Geogr. Rav. IV 31, zwischen Asculum 
und Pinnae; gemeint ist Interamnia Praetuttiano- 


mon, befehligte im J. 401 in Syrien ein gegen 20 rum, jetzt Teramo. Momm sen Ber. d. sächs. Ge- 


Aegypten bestimmtes Heer. Dann wurde er zur 
Abwehr des jüngeren Kyros herangezogen, kam 
aber zur Schlacht von Kunaza (Sept. 401) zu 
spät (Xen. Anab. T 3, 20. 4, 3. 5, 18. 7, 12. 
Harpokrat. u. Suid.). Um die Jahre 389—387 
kämpfte er gemeinsam mit: Pharnabazos und Ti- 
thraustes erfolglos gegen die Aegypter (Isokr. IV 
140; vgl. Judeich Kleinasiatische Studien 1892, 
1538.). [Judeich.] 

Abron s. Habron. 

Abronius (Aburnius zwei Hss., Abronus 
zwei andere Hss., Arbronius Bursian, Apro- 
nius Schott, Artorius Jahn) Silo, Schüler des 
Rhetors Poreius Latro, Verfasser eines Gedichtes, 
Vater des Pantomimendichters Silo, Senec. suas. 
II 19. [v. Rohden.] 

Abronychos s. Habronychos. 

Abrostola (Tab. Peut. Ptol. V 2, 23), Stadt 
in Grossphrygien, zwischen Pessinus und Amo- 


sellschaft 1851, 82. 
Abrystum s. Aprustani. 
Abrytus, nach Hierorles p. 636 Stadt in 

Moesia, nach Procop. de aedif. IV 11 p. 308, 5 

(“Aßeırros) in Seythia minor; nach Dexippos bei 

Georg. Syne. p. 3764 erlitt Kaiser Decius im 

J. 251 bei der Verfolgung der in Moesien ein- 

gefallenen Goten den Tod & Aßobro z@ Asyouerw 

ppw @sußewvio (foro Sempronü), wie auch 


[Hülsen.] 


80 alle Chronisten vermelden, z. B. Roncall. p. 246 


in praetorio Abrypto, p. 252 fälschlich in Barbe- 
rieo, il est in palude Summeir (= Halmyris, 
Salamorio). Der Ort lag unstreitig an der Grenze 
zwischen Seythia und Moesia, entweder nördlich 
von Marcianopolis (jetzt Deven) oder, nach Ji- 
retek Archäol. Fragm. aus Bulgarien II 195f., 
an Stelle des Castells von Aboba, 7 km. nw. von 
Jenipazar, nördlich von Sumen, wo im Mittel- 
alter als bulgarische Veste /MAloxoßa (Leo Diac. 


rion, an der rechten Seite des Sangarios. Ramsay 40 p. 138. Anna Comn.) bezeugt: erscheint. 


Asia Min. 237. [Hirschfeld.] 
Abrote (Aßoorn), bei Plutarch Qu. Gr. 16 
eine zepırın xal owpow» yurn, Tochter des On- 
chestos, Schwester des Megareus, Gattin des Nisos, 
Königs von Boiotien, Eponymos von Nisaia, Träge- 
rin der dpaßowua genannten Frauentracht der 
Megarenserinnen, die diese Tracht nach ihrem 
Tode auf Befehl des verwitweten Nisos zur didiev 
avnunv der A. allgemein einführten. Das Orakel 


[Tomaschek.] 
A 
Absasalla (?), Stadt in Africa proconsularis; 
ein episcopus ÄAbsasallensis Harduinus act. 
conc. III 750 C (a. 649). [Joh. Schmidt.] 
Absentia. 1) Bedeutung der Abwesenheit im 
römischen Staatsrecht. Dem Census soll der 
römische Bürger sich persönlich stellen (vgl. Vell. 
Pat. II 7, 7), aber es steht dem Censor zu, Aus- 


verbot späterdie Abschaffung, alsınan verschiedent- 50 nahmen davon zu gestatten (Gell. V 19, 16). 


lich sich ihrer zu entledigen getrachtet hatte. Will 
man dieses offenbar etymologische aitov retten, 
so muss man entweder mit Bezugnahme auf 
ap-aßomua (vgl. äßooyirwv, -eiuwr, -anvos U. a.) 
den Namen ändern in Aßeorn (Habrote), oder 
man muss die Anspielung auf das dgafßowua 
ignorieren und der Lesart Aßooın (= dßoorn, 
außoooin) zu Liebe in der aidln urnun xaı 6oka 
der Heroine die Pointe des Mythos suchen. 
[Tümpel.] 
Abrotonon. 1) Skyl. 110. Strabo XVIL 835. 
Steph. Byz.; Habrotonum Plin. n. h. V 27, 
griechischer Name der Stadt Sabrata (s. d.); vgl. 
Tissot geogr. comp. de la prov. rom. d’Afrique 
u 211. (Joh. Schmidt.) 
2) Angeblich des Themistokles Mutter, deren 
Heimat nach Thrakien, Karien und Akarnanien 
verlegt wird. Piut. Them. 1. Athen. XIII 576 ce. 


Wer sich nicht stellt, setzt sich der Möglichkeit 
aus, dass die Censoren sein Vermögen und die 
Consuln ihn selbst verkaufen (Zon. VII 19 p. 
144, 21 Dind.). Auf jeden Fall hat, wer ohne 
genügende Entschuldigung bei der Schatzung 
fehlt, die Folgen davon in einer vielleicht zu 
hohen Einschätzung zu tragen; vgl. Cie. ad Att. 
I 18, 8. Persönliche Anwesenheit des Bürgers 
soll aber nicht nur beim Census (Mommsen 


60 St.-R. II3 366ff.) stattfinden, sondern ist auch 


die Vorbedingung für die Ausübung des 
Stimmrechts in den Volksversamm- 
lungen bez. im Senate. Und wenigstens in 
der späteren Zeit der Republik ist A. auch ein 
gesetzliches Hindernis der Wählbarkeit. Die 
Wahl erfolgt nach vorausgegangener professio. 
d. h. nach vorausgegangener Meldung bei dem 
wahlleitenden Beamten, und diese Meldung 
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hat in Rom selber zu erfolgen. Persönliche An- 
wesenheit des Bewerbers wurde seit 691 = 63 
oder 692 = 62 gefordert. Früher war die Wahl 
Abwesender ohne weiteres gestattet und ist; mehr- 
fach erfolgt; Beispiele bei Fügner Lexicon 
. Livianum s. v. absens. Noch Seipio Aeınilianus 
ist abwesend zu seinem 2. Consulate vom J. 620 = 
134 gelangt (Cic. de rep. VI 11. Liv. per. 56). 
Nach Plut. Mar. 12 wäre indessen die Wahl eines 
Abwesenden bereits vor dem Jahre 650 — 104, 
dem 2. Consulate des Marius, gesetzlich unter- 
sagt gewesen; seine Wahl sei erfolgt od wur 
vouov zwiborros, Andorra . . . alostodaı, tod Ö& 
önuov Tods aruliyovras Exßarorros. In Wirk- 
lichkeit hat ein solches Verbot aber noch zu 
Anfang 691 = 63 nicht bestanden; vgl. Cic. de 
leg. agr. II 24 praesentem enim profiteri vubet 
(sc. Rullus), guod nulla alia in lege umquam 
fuit, ne in eis quidem magistratibus, quorum 
certus ordo est. 
folgt sein, denn um dem Legaten des Pompeius, 
dem M. Piso, die Bewerbung um das Consulat 
für 693 = 61 zu ermöglichen, schob man die 
Wahlen bis zu seiner Rückkehr auf (Dio XXXVII 
43, 3). Als Caesar sich um das Consulat für 
695 = 59 bewarb, war persönliche professio ihm 
unmöglich, wenn er nicht durch Betreten der 
Stadt sein Anrecht auf den Triumph verwirken 
wollte. Er suchte daher beim Senate um die 


Genehmigung nach, abwesend durch Vermittlung 30 


seiner Freunde die professio leisten zu dürfen; als 
er aber dabei auf Schwierigkeiten stiess, verzichtete 
er lieber auf den Triumph und leistete persönlich 
die professio (Plut. Caes. 13. App. b.c. I 8. 
Suet. Iul. 13; vgl. Dio XXX VII 54, 1.2). Wenn 
auf Appian IL 8 (eiöws ur naodvouor, yeyorös 
ö2 Nön ai Erkooıs) Verlass ist, wären einzelne 
Dispense bereits vor denı Gesuche Caesars vor- 
gekommen. 702 = 52 On. Pompeius ... consul 


10 Gr. II 2f.). 
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örtert, oporteretne Lueilüi Hirri, quod is a 
Pompeio ad Parthos missus esset, proximis 
comitüs praetorüis absentis rationem haberi. 
Für Caesar den Sohn beschloss der Senat 711 = 
43 Kaicaoa . . . Es mv Ünarov dpyiw napayyei- 
Asıv örövra (App. b. c. III 90; vgl. Dio XLVI 
45, 3. 5). Die ihm 732 = 22 et apsenti et 
praesenti von Volk und Senat angebotene Dietatur 
hat Augustus abgelehnt (Mon. Anc. Lat. I 311. 
Wegen der Wahlumtriebe des Q. 
Lepidus und L. Silanus bei den Consulwahlen 
für 733 — 21 bestimmte er, duporipwr abr@r 
anbvrov mv pigor dodfvar. Lange Röm. Alt. 
B 718. Mommsen S$t.-R. I3 508f. 

Die Forderung persönlicher Anwesenheit in 
der Stadt, die in den letzten Jahrzehnten der 
Republik gestellt wurde, gilt aber weder für 
den Amtsantritt (Mommsen a.a. 0. B 
615, 4. Lange a. a.Ö. II3 166), noch für den 


Es muss aber bald darauf er-20 Rücktritt vom Amte (s. oben unter Abdi- 


catio), wenn die Anwesenheit natürlich auch 
die Regel bildet. Die Volkstribunen, die 
als Magistrate der nur innerhalb der Stadt in 
ihrer Sonderorganisation anerkannten Plebs nur 
einen städtischen Amtskreis haben, dürfen, weil 
ihr auxilium jederzeit soll angerufen werden 
können, keinen vollen Tag von Rom fern sein. 
Dionys. Hal. VIII 87. Dio XXXVII 43, 4. XLV 
27, 2. XLVI 49, 1. Gel. III 2, 11. XIII 12, 9. 
[Neumann.] 

2) Im Privatrechte war die Abwesenheit 
von einem bestimmten Orte von mehrfacher Be- 
deutung. Vertragsabschlüsse durch szipulatin 
waren unmöglich bei Abwesenheit eines der beiden 
Beteiligten (Inst. UI 19, 12; vgl. Ubbelohde 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XIII 488ff.). Bei der 
Adoption darf das Kind nicht abwesend sein 
Cod. VIO 47 (48), 11. Die Ersitzungszeit ist 
nach Iustinians Vorschrift doppelt so lang inter 


tertio factus est absens et solus (Liv. per. 107). 40 praesentes als inter absentes (sc. in eadem pro- 


In diesem Jahre wurde dem Caesar auf Veran- 
lassung des Pompeius durch ein von den zehn 
Volkstribunen beantragtes Plebiseit das Privi- 
legium verliehen, sich abwesend um das 2. Con- 
sulat bewerben zu dürfen (Caes. b. c. I 32, 3; 
vgl. 19,2. Cie. ad Att. VII 3, 4. VIII 3, 3. 
VIL 6, 2; ep. VI6, 5; Phil. II 24. Liv. per 107. 
Dio XL 51, 2. 56, 2. Flor. II 13, 16. Suet. 
Iul. 26. 28. App. b. c. II 25). Es handelt sich 
also um eine Befreiung von 
692 — 62 gegebenen Gesetze, in dem Lange Röm. 
Alt. III2 263 die vom Consul Cicero beantragte 
lex Tullia de ambitu vermutet. Diese Vermutung 
ist indessen weder beweisbar noch wahrscheinlich, 
da wir sonst wohl in Ciceros Briefen eine An- 
deutung davon finden würden, dass es ein von 
Cicero selbst rogiertes Gesetz war, von dem Cae- 
sar im J. 702 — 52 Befreiung erlangte. Bald nach 
dieser durch Plebiscit dem Caesar gewährten 


vineia) Cod. VII 33, 12. Rechtsnachteile, 
welche aus einer unverschuldeten Abwesenheit 
hervorgehen, können durch obrigkeitliche An- 
ordnung (in integrum restitutio) wieder beseitigt 
werden. Dig. XLI 1. XLVIII 21, 9. Kuntze 
Kursus des röm. Rechts $ 482, 2. Zur Ver- 
waltung des Vermögens eines Abwesenden (ins- 
besondere eines Kriegsgefangenen, dessen Rückkehr 
erhofft wurde) bestellte man einen eurator bono- 


em 691 = 63 oder 50 rum. Dig. XLII 5, 1. L 4, 1, 4 (Windscheid 


Pandekten II 8447 Anm. 3). Vgl. überhaupt über 
A. im Civilrecht Böcking Pandekten 840 8. 158 ff. 

3) Im Strafprocesse wurde die Abwesenheit 
des Angeklagten zu verschiedenen Zeiten in ver- 
schiedener Weise beurteilt. Die älteste Zeit liess 
es im Volksgerichte bei Abwesenheit des Ange- 
klagten von dem Beschlusse der Comitien ab- 
hängen, ob das Verfahren vertagt oder der An- 
geklagte ungehört verurteilt wurde (Liv. II 


Begünstigung brachte Pompeius 702 = 52 seine 60 35. XXV 4. XXXIX 17. Ascon. in Mil. 48. 49. 


lex de iure magistratuum ein, die in einem 
Capitel petitione honorum absentis submorebat, 
ohne den Caesar auszunehmen; nachträglich fügte 
er aber die Clausel bei, adroıs adro Eierau noı- 
zir, olc &v Övouaori re xal Avuxovs daran 
(Suet. Iul. 28. Dio XL 56, 1-3; vgl. Cic. ad 
Att. VIII 8, 3). Vor der Schlacht bei Pharsalus 
wurde im Kreise des Pompeius die Frage er- 


K.-S. A. M. v. Thur in der Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung XI 312). Hatte der Angeklagte 
freiwillig das Exil gewählt, so wurde dieser 
Entschluss durch Comitialbeschluss unwiderruflich 
gemacht (Liv. XXVI 3 :d ei iustum erilium 
esse scivit plebs. Mommsen St.-R. III 49 
— 52). Mit dem Verluste des Bürgerrechts ver- 
band man Einziehung des Vermögens (Dion. ant. 


a m nn 
une. Heinen PEpeEEr wer Flerer Were = diene 
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IV 5. Liv. II 58. XXV 4, 9). In den Pro- 
vinzen nahm man bei Capitalsachen von einer 
Verurteilung Abstand (vgl. den Antrag auf ein 
Senatusconsultum bei Cicero Verr. II 95 ne 
absentes homines in provineüis rer fierent rerum 
capitalium; vgl. auch Cicero Verr. I 41. IV 
41. V 109). Geldstrafen kommen auch in Rom 
Abwesenden gegenüber vor. Liv. V 32, 9. Mit 
der Umwandlung Roms in ein Weltreich veraltete 
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188. Lenel Edictum 333f.), missio in bona (Be- 
schlagnahme) und später venditio bonorum (zu 
Gai. II 78 Karlowa Beiträge 133—135) des 
absens begehren, falls kein Dritter in aus- 
reichender Weise dessen Verteidigung (defensio 
tudieio) übernimmt. b) Statt die Vocation ins Ius 
durchzusetzen, kann sich der Kläger mit einem 
ee ich läichen Vadimonium (s. diesen Ar- 
tikel) begnügen. Auch vor dem Praetor (im ersten 


die aqua et igni interdietio und es entwickelte 10 Termin) vereinbarten die Parteien häufig ein Vadi- 


sich der Grundsatz, dass man des abwesenden 
Angeklagten durch Auslieferungsgesuche an die 
Behörden habhaft zu werden suchte. Dig. XLVIHI 
17. Cod. IX 40 de requirendis reis vel absentibus. 
Dagegen kommt die Verurteilung Abwesender 
ab. Schon Augustus duldete sie nur nach öffent- 
licher Beratung und bei einstimmigem Richter- 
spruche (Cass. Dio LIV 3), Traian, Severus und 
Antoninus untersagen sie gänzlich. Dig. XLVII 


monium, um die Fortsetzung des Verfahrens 
zu sichern. War der zu Belangende trotz seines 
Versprechens(uadimonsum desertum) zur bestimm- 
ten Zeit auf der Gerichtsstätte nicht anwesend 
(A. in diesem Sinn), und meldete sich auch kein 
Dritter zur gehörigen Verteidigung des Ausge- 
bliebenen, so hatte der Kläger (richtiger: der 
Postulant) auf Grund des oben genannten Edictes 
(darüber und wegen des Edictes in den Dig. XLII 


19, 5. XLVIH 17, 1 pr. Paul. V 5, 9. Dies204, 2 pr. Rudorff Ztschr. f. Rechtsgesch. IV 48 


Verbot galt jedoch unbedingt nur bei Capital- 
strafen, und zwar sicherlich nicht blos aus Rück- 
sicht auf den Angeklagten (so erklärt es z. B. Ru- 
dorff röm. R.-G. II 450 $ 134 Anm. 9), son- 
dern auch aus der Scheu, Urteile auszusprechen, 
deren Ausführung sehr unwahrscheinlich war. 
Bei geringeren Strafen (usque ad relegationem) 
wird der blosse obsens vom contumas unter- 
schieden, d. i. demjenigen, der auf dreimalige 


u. Edictum perp. 388. Lenel Ztschr. für Rechts- 
gesch. Rom. Abt. XV 43—47 und Edictum 57-59, 
Kipp Litisdenuntiation 116, auch Keller a. O. 
44—61) dieselben Befugnisse wie unter a. Übrigens 
mochte sich der Kläger, wenn das Vadimonium 
durch Bürgen versichert war, in der Regel lieber 
an die Sponsoren halten. Unter besonderen Vor- 
aussetzungen (Edict Dig. XLII, 4, 6,1. L. Iul.mun. 
CIL I p. 122. Keller Civilpr. N. 1049f.) ge- 


Ladung hin oder bei dreimaligem Aufrufe im 8(' währte der Praetor im Fall a. und b. nur missio 


Termine nicht erscheint (Dig. IV 1,7 pr. XLVIII 
1, 10. XLU 1, 58, 1), und ein Verfahren wider 
diesen contumax gestattet. In allen Fällen 
konnte das Vermögen eines angeschuldigten Ab- 
wesenden mit Beschlag belegt und, sofern er 
binnen Jahresfrist, ohne entschuldigt zu sein, 
nieht erschien, eingezogen werden. Dig. XLVIII 
17,5 pr. 1.2. Cod. IX 40, 2. 

War der Ankläger im Termine abwesend, so 


in bona, nicht auch die Verkaufsbefugnis. Der 
Rechtsbestand der bewilligten possessio, pro- 
seriptio und uenditio bonorum hing in beiden 
Fällen davon ab, dass der Postulant wirklich 
ein gegen den unvertretenen absens verfolgbares 
Recht hatte (was der Praetor nicht näher unter- 
suchte). Daher konnte nachträglich über die Gül- 
tigkeit der misszo etc. eine Entscheidung erzielt 
werden, sei esin einem Verfahren ex sponsione (so 


wurde sein Gegner aus der Liste der Angeklagten 40 zwischen Quinctius und Naevius, s. Cic. Quinct. 


gestrichen (Cie, Verr. II 99. Dig. XLVIU 2, 3, 
4. Cod. IX 2, 4), anch konnte Bestrafung und 
die Pflicht, die entstandenen Unkosten zu ersetzen, 
den Säumigen treffen. 

Die Vertretung abwesender Ankläger oder 
Angeklagten war nur ausnahmsweise erlaubt. 
Dig. XLVIH 1, 18, 1. III 3, 33, 2. IL 8, 35, 1. 
Cod. IX 35, 11. IX 2, 3. Litteratar: Geib 
Gesch. des röm. Kriminal-Proz. 303ff. 595597. 
Rudorff röm. Rechtsgeschichte II 449ff. $ 134. 
Schulin Lehrbuch der Geschichte des röm. Rechts 
556 Anm. 6. [Leonhard.] 

4) Ihre Bedeutung für den römischen Privat- 
process. A) Nach dem Recht der classischen 
und der älteren Zeit sind 3 Fälle zu unter- 
scheiden. a) Zur Begründung eines Processes 
ist die Gegenwart beider Parteien in ’ure (vor 
dem Praetor) unerlässlich. Sache des Klägers 
ist es, den zu Belangenden nach der Gerichts- 


dazu Keller Semestr. I. Bethmann-Hollweg 
Civilproz. II 784—804), sei es durch einfaches 
Praeiudicium (Pap. Iust. Dig. XLII 5, 30. Keller- 
Wach Civilproz. 8 29 a. E. $ 85 N. 1064. 
Bekk er Aktionen 1283). Auch war es noch bis zur 
addictio bonorum dem absens und jedem Dritten 
gestattet, die Defension (allerdings mit Satis- 
dation) zu übernehmen. Ein besonderes Edict 
im praetorischen Album handelte von demjenigen, 


50 qui exsilii causa solum werterit (Cic. Quinct. 60. 


Bethmann-Hollweg ].c. 1113. Lenel Edic- 
tum 338). Irrig ist es, aus dem Vadimonium auch 
für den „Kläger“ die Pflicht abzuleiten, sich ?r 
iure zu stellen, oder doch Sachfälligkeit als 
Folge des Ausbleibens anzunehmen. Nur wenn 
der Gegner als Widerkläger auftreten wollte, 
wurden gegenseitige Vadimonien contrabiert, 
woraus sich dann für beide Teile die Gestellungs- 
pflicht ergab. Vgl. Bethmann-Holiweg a. 


stätte zu bringen (in tus woratio). Ist er daran 50a. O. I 112. II 572 (anders Keller-Wach Ci- 


durch die Abwesenheit des Gegners vom Ge- 
richtsort (Rom) gehindert, so kann er kraft eines 
prastorischen Edictes, welches nur in Bruchstücken 
bei Cie. Quinct. 60 (wegen der Textüberlieferung 
Keller Semestria ad Cie. 161—68. C.F. W.Mül- 
ler Adnot. erit. p. VII) und Paul. Dig. XLII 4, 6, 
1 erhalten ist (Wiederherstellungen, die schwer- 
lich vollständig sind, bei Rudorff Edietum perp. 


vilpr. $ 49) und wegen Horat. Sat. I 9, 35—37 
und Suet. Cal. 39 Artikel Vadimonium. 
Litteratur zu a. b.: Puchta Instit. 18 160. H. 
Dernburg Über die emtio bonorum 48—68. 151— 
153. Keller-Wach Civilpr. & 49. 84. 85. N. 
1047—1050. 1063. 1064. O. E. Hartmann Röm. 
Contumacialverfahren 4—101. Rudorff a.a. 0. 
n. Röm. Rechtsgesch. U 297f. Karlowa Bei- 


121 Absidrae 


yräge z. Gesch. d. Röm. Civilproz. 101—140. 
Bethmann-Hollweg Civilpr. d. gem. R. I 
111—114. IT 559565. Karlowa Röm. Civilpr. 
338-341. Lenel a. a. 0. Ubbelohde Verhält- 
nis d. bon. venditio z. ordo 4—15. 

e) Ist vor dem Praetor die Lis contestiert und 
das Spruchgericht bestellt, so haben sich die Par- 
teien hiedurch (ein römischen Grundsätzen wider- 
streitendes Verfahren schildert Cic. Verr. II 42, 


Absolutio 122 


liche Abstimmung eingeführt hatten, erfolgte 
die freisprechende Abstimmung durch ein Täfel- 
chen mit der Aufschrift A (=absolve). Cie. de 
leg. III 35ff.; Brut. 97. 106; pro Plane. 16. 
Schol. Cie. Bob. p. 303. Puchta Instit. I 
8 71. Rudorff röm. Rechtsgeschichte II 
$ 441. 133. Mommsen St-R. III 404ff. 
Ebenso wie in den Volksgerichten, wurde auch 
in den quaestiones perpetuae, welche später neben 


dazu 59) dem Urteil des oder der Geschworenen 10 sie traten, durch Wachstäfelchen abgestimmt. 


(ewdices) im Voraus unterworfen. Versäumte der 
Kläger oder der Beklagte (ls a reo deserta, Ulp.: 
eremoiudieium) den Schwurgerichtstermin (A. in 
iudieio) ohne anerkannte Entschuldigung (L. 
XI tab. II 2, Schoell Leg. XII tab, reliquiae 
120 £.), so hinderte dies keineswegs den Fortgang 
des Verfahrens. Nach einer Norm der Zwölf- 
tafeln (Gell. XVII 2, 10, Schoell 118f.) hatte 
der Richter ohne weitere Untersuchung das 


Cie. div. in Cace. 24; Clu. 159; Flace. 99. Lex 
Acil. repet. 51 (CIL 1189). Ps. Ase. zu Cie. div. 
p. 108. Bei Stimmengleichheit wurde Frei- 
sprechung angenommen. Cic. epist. VIII 8; Clu. 
74 (in consilium erant ituri iudices XXXLL, sen- 
tentiis XVT absolutio confiei poterat). Plut. Cat. 
min. 16. Seneca ep. 81, 25. Quintil. deel. 314. 
Paul. IV 115. Dig. XLII 1, 38 XL 1, 24. 
Rudorff a. a. OÖ. 442, 39. Fehlte hiernach 


Urteil zu Gunsten des Anwesenden zu fällen. X) zur Freisprechung eine Stimme, so konnte der 


Anscheinend galt dieser strenge Satz ohne Ab- 
schwächung noch für die Geschworenen der clas- 
sischen Zeit (vgl. Eisele Abhandl. 2. röm. Civil- 
pr- 187, 54). Möglich war die Entkräftung des 
Urteils durch zn untegrum restitutio (Ulp. Dig. 
IV 4, 7, 12). 

Litteratur: Zimmern Gesch. d. röm. Privat- 
rechts III $ 136. Puchta Instit. $ 174 a. E. 
Keller-Wach Civilpr. $ 69. O. E. Hartmann 
Contumae. 80. 124—132. Rudorff R. Rechts- 
gesch. II 65. 310. 317—8319. Bethmann-Holl- 
weg Civilpr. 1 186—188. II 603-606. Karlowa 
Röm. Civilproz. 268—271. 315817. 366-368. 
Zu den eit. Stellen d. L. XII tab. vgl.noch die bei 
Kuntze Excurse über R. Recht? 138 angeführten 
Schriften, ferner Bruns Fontes iur. R.5 18f. Dirk- 
sen Zwölftafelfragm. 180-188. 191—208. E. 
Huschke in I. Huschke Analecta litt. 106. 
Wetzell R. Vindicationsproz. 54—57. Dern- 


burg Ztschr. f. Rechtsgesch. II 80. M. Voigt 40 


Die Zwölftafeln I 541—543. 696—699. Mar- 
quardt-Mau Privatleben d. Römer? 254f. Bech- 
mann Legis actio sacramenti 26f. 

B) In der classischen Zeit gab es eine be- 
trächtliche Zahl von Rechtssachen, die nicht im 
ordentlichen Process mit Geschworenen verhandelt 
wurden, sondern extra ordinem (cognitio extra- 
ordinaria). In diesem Verfahren fiel das Aus- 
bleiben des geladenen Beklagten unter den Ge- 


Kaiser sie (seit Augustus) im Gnadenwege er- 
änzen. Dio Cassius LI 14. 27. Mommsen 
St.-R. II 920, besonders Anm. 4. Geib Gesch. 
d. Criminalproz. 368 Anm. 406. Dies hiess 
coleulus Minervae, weil der Kaiser hierbei 
die Rolle der Pallas Athene in den Eumeniden 
des Aischylos nachahmte, indem er durch eine 
dem Angeschuldigten günstige Abstimmung 
den Ausschlag gab (K. OÖ. Müller Aeschylos 
Eumeniden, Göttingen 1833, 161). Bei den sog. 
iudieia extraordinaria, welche später die Regel 
wurden, entschied der Magistrat allein nach der 
Anhörung seines Consilium. Geib Gesch. des 
röm. Criminalpr. 664ff. Auf die Abstimmungen 
dieses letzteren bezog sich daher in dieser Zeit 
der in Justinians Pandeeten aufgenommene 
Grundsatz, dass die Stimmengleichheit als Frei- 
sprechung gelten soll. [Leonhard.) 

2) Im Privatprocesse. 

a) Im gesetzlichen und amtsrechtlichen For- 
mularprocess (Gai. IV 103—105) ist das Urteil 
des oder der Geschworenen entweder eondemnatio 
oder A. (Freisprechung) des Beklagten (Mod. 
Dig. XLII 1, 1}. Nur für die Praejudicien (s. 
diesen Art.) trifft dies nicht zu. Jedes Urteil, 
das condemnatorische wie das absolutorische, ent- 
bindet zunächst den Beklagten von der durch 
die Litiscontestatio dem Kläger gegenüber be- 
gründeten processrechtlichen Verpflichtung (Gai. 


sichtspunkt der contumacia (s. diesen Art.). Das 50 IH 180, vom condemnari oportere), weiter aber 


Ausbleiben des Klägers hatte regelmässig nur 
die Aufhebung des Termins zur Folge. Die Emeu- 
erung des Verfahrens war zulässig; Ulp. Dig. V 
1, 73,1. 2. Keller-Wach Civilpr. $ 81. Beth- 
mann-Hollweg Civilpr. II $ 122, bes. S. 776f. 

C) Über die A. der Parteien im Denuntiations- 
process der christlichen Kaiserzeit s. Art. Litis 
denuntiatio. 

D) Wegen der Behandlung der A. im Iusti- 


sichert es ihn gegen jeden erneuten, dieselbe 
Rechtssache (eadem res) betreffenden Angriff des 
Klägers, u. zw. je nach der Beschaffenheit des 
Processes (ob er legitim oder amtsrechtlich war), 
bald nach gesetzlicher Regel, bald nach ziemlich 
feststehender Praxis der Praetoren (Gai. IV 106. 
107. Wlassak Röm. Prozessgesetze Il 355. 356. 
75. 87. 362; Litt. betreffs der sog. „positiven 
Funktion der exceptio rei twdicatae“ bei Keller- 


nianischen Privatprocess s. Art. Contumacia.60 Wach Civilproz. $ 72 N. 849. Windscheid 


[Wlassak.} 

Absidrae s. Sitrae. 

Ahsolutio, 1) im Strafprocesse das frei- 
sprechende Urteil. Seitdem die leges tabellariae 
für Volksversammlungen (und unter ihnen ins- 
besondere für Strafgerichte die 1. Cassia 617 
—137 und für die zunächst ausgenommenen Per- 
duellionssachen die]. Coelia 647 = 107) eine schrift- 


Pandekten I$ 130 N. 23.233, dazu Dernburg 
Pand. I $ 162). Das Eigentümliche der A. be- 
steht nur darin, dass der Beklagte hier ganz frei 
ausgeht, während im Fall der Condemnation für 
ihn eine neue (Judicats-) Verpflichtung entsteht. 
Ob nicht der fälschlich aberkannte Klaganspruch 
trotz der A. einige Bedeutung behielt (als »«- 
turale debitum, Iul. Dig. XII 6, 60 pr.), darüber 
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waren die Meinungen der röm. Juristen geteilt 
(Litt. bei Windscheid Pand. I $ 129 N. 7, 
dazu, Dernburg Pand.? II $ 5 N. 12). Vgl. 
im Übrigen, insbesondere wegen des Urteils im 
Legisactionenprocess Art. Sententia im Privat- 
process. 

b) Die Frage, unter welchen Voraussetzungen 
der Geschworene zu absolvieren hatte, lässt sich 
nicht erschöpfend in einem Satz beantworten. 


Abuceius 124 


bei gleich geteilten Stimmen ist A. anzunehmen 
(Paul. Dig. XLII 1, 38 pr., wo zudices wohl 
interpoliert ist für reewperatores, s. Mommsen 
St.-R. IIS 608, 1). Condemnierten die Richter 
auf verschiedene Summen, so war die kleinste 
massgebend (was Paul. 1. c. $ 1 nur auf Iulians 
Autorität stützt; vgl. Wlassak Prozessges. II 
312, 32). 

d) Im Iustinianischen Process kommt neben 


Nur die gewöhnlichsten Fälle sind hier zu nennen. 10 der bisher behandelten A. (der einzigen, die der 


In erster Linie war für den Iudex die Process- 
formel (s. Formula) massgebend. Auf dem con- 
demnatio genannten Formelteil beruhte seine 
Ermächtigung wie zur Verurteilung so auch zur 
A. (Gai. IV 43. 47: Titius iudex esto. Si paret 
ee condemmato, si non paret absoluito). 
Hatte der Kläger bei der Litiscontestatio in 
seiner Formel ein eigentliches (legitimes) Recht 
(dus) oder eine so geartete Verpflichtung (oportere) 


Formularprocess kennt) eine von den Neueren 
(vgl. Ulp. Dig. V 1, 78, 2) sog. A. ab instantia 
(Gegensatz: A. ab actione) vor. Solche A. ent- 
scheidet nicht den Rechtsstreit, sondern ent- 
bindet den Beklagten blos von der Verpflichtung, 
das eingeleitete Verfahren fortzusetzen. Mit Un- 
recht nennt man A. ab instantia auch das 
Urteil über die Streitsache selbst, welches den 
Kläger wegen einer ex tempore dilatorischen Ein- 


des Beklagten behauptet (formula in ius concepta, 20 rede („zur Zeit“) abweist, ohne doch, wie im 


Gai. IV 45), so hing der Ausgang des Processes 
von dem Beweis dieses Rechtes, bezw. dieser 
Pflicht ab; hatte er in der Formel Thatsachen 
behauptet (f. in faetum concepta, Gai. IV 46), 
von dem Beweis dieser Thatsachen. Indess musste 
trotz erbrachten Beweises A. eintreten, wenn der 
Beklagte mit einer Exceptio (s. d.) durchdrang, 
mochte sie nun peremptorischer oder dilatori- 
scher Art sein (Gai. IV 123). Ob der Klä- 


elassischen Recht, die Verfolgung desselben 
Anspruchs in einem neuen Process für immer 
auszuschliessen (vgl. Iust. Inst. IV 13, 9 [Kr. 10]. 
Bethmann-Hollweg Civilprozess III 266f. 
292. 309£. O. Bülow Prozesseinreden 274—284). 

Litteratur (weitere Angaben. z. Art. Senten- 
tia im Privatprocess): Puchta Institut, I$ 175. 
Keller-Wach Röm. Civilprozess6 $ 66 (8. 334 
bis 336). 67. 71—73. Bethmann-Hollweg 


ger im Rechte war oder nicht, das hatte der 30 Civilprozess II $ 109—-111, ferner die bei Wind- 


Iudex grundsätzlich nach dem Zeitpunkt der 
Litiscontestatio zu beurteilen. Der Beklagte war 
zu condemnieren, wenn er nur swdieii aceipiendi 
(= Litiscontestation) tempore_in ea causa fuerit, 
ut damnari debeat (Gai. IV 114). Ereignisse, 
die ohne den Process den Beklagten befreit hätten, 
wirkten nicht mehr befreiend, wenn einmal Lis 
contestiert war. Von diesem strengen Satz kannte 
schon das Recht der Republik Ausnahmen, und 


scheid Pandekten? I vor $ 124, 127 und 128 
N. 1 angef. Schriften. [Wlassak.] 
Abstinendi beneficium. Adstinere se here- 
ditate ist die Abstandnahme von einem Erbschafts- 
erwerbe, entweder dadurch, dass man ihn ver- 
meidet, oder dadurch, dass man den bereits er- 
worbenen Nachlass wieder preisgiebt. Ulpian 
Dig. XXXVII 17, 2, 10. Das Recht der Haus- 
kinder insbesondere, sich der Erbschaft ihres Ge- 


die Zahl der Ausnahmen mehrte sich in der 4( walthabers zu enthalten, nennt man beneficium 


classischen Zeit. Insbesondere sollte Befriedigung 
des Klägers und satisfactio nach der Streit- 
befestigung richterliche A. zur Folge haben, 
allerdings, wie die Proculianer lehrten, nur in 
Processen mit arbitrarischer oder Bonaefideiforınel, 
hingegen nach sabinianischer Lehre allgemein; 
daher das Sprichwort bei Gai. IV 114 (Inst. 
Iust. IV 12, 2) omnia iudicia (d. h. mit jed- 
weder Formel begründete Processverhältnisse, s. 
Wlassak R. Prozessgesetze II 13—15. 35) ab- 
solutoria esse. Übrigens ist, wie es scheint, selbst 
die spätelassische Jurisprudenz über die ein- 
schlagenden Fragen nicht ganz einig geworden 
(vgl. R. Römer Das Erlöschen des klägerischen 
Rechts nach der Einleitung des Processes. Dern- 
burg Heidelb. Krit. Ztschr. f. Rechtswissenschaft 
I 259—264 und jetzt Pand. I $ 154, ferner 
Keller Litiscontestation 180—188. Bekker 
Aktionen II 175—179. 141 N. 17. 143. 


Brinz Pand? 18 95 S. 323. M. Voigt Ius60 Varro nach der 


naturale II 1077£. und Die Zwölftafeln I 
563. 566f. II 457). Wo die Befriedigung des 
Klägers auf einem, vor dem Urteil ergehenden 
Bescheid des Richters beruhte, da endigte der 
Process mit der A. des Beklagten und doch mit 
dem Sieg des Klägers. 

c) Sind mehrere Geschworene zur Judication 
berufen, so entscheidet die Stimmenmehrheit; 


abstinendi, weil es vom Praetor als Ausnahme 
eines civilrechtlichen Grundsatzes gewährt worden 
ist. Das alte Recht machte nämlich Sklaven 
und Hauskinder zu Zwangserben (heredes neces- 
sarüi) ihres Gewalthabers (etiam. inwit! heredes 
sunt Ulp. fragm. 22, 24), entzog ihnen also die 
Wahl zwischen Antritt (aditio) und Ausschlagung 
(repudiatio) der Erbschaft. Von den Nachteilen 
dieser Ausnahmestellung wurden zwar nicht die 


50 Sklaven befreit, wohl aber die Hauskinder (die 


sog. heredes sur et necessarii). Gaius UI 153. 
156-160. 163. III 67. Cie. Phil. II 40. Rein 
röm. Privatrecht 816. Mühlenbruch inGlücks 
Pandectencommentar XLII 289 #. Köppen Lehr- 
buch des heutigen römischen Erbrechts $ 31 8. 
1958. [Leonhard.] 
Abthartins, comes Orientis im J. 435. Cod. 
Theod. VI 28, 8. [Seeck.] 
L. Abneeius (so ist der Name von Keil bei 
guten Überlieferung statt der 
Vulgata Albucius hergestellt), homo, ut seitis, 
adprime doctus, cuius Luciliano charactere sunt 
libelli, dicebat .... Varro r. r. 12, 17. Nach 
dem Vorgang des Q. Hortensius beschäftigte er 
sich mit der Pfauenzucht ibd. III 6, 6. Nach 
Varro scheint er zur Zeit des Gespräches in 
Buch III (700 = 54) bereits gestorben zu sein. 
[Klebs.] 


125 


Alle Abuceii führen den Vornamen Lucius. 
Inschriften ihrer Grabstätte CIL VI 2 p. 1096 
bis 1099 Nr. 8117—8172. Vgl. auch das Album 
von Canusium aus dem J. 223, CIL IX 338; 
ferner CIL X 1991. [v. Rohden.] 

Abneini portus verzeichnet die Notitia Gall. 
IX 10 in der provincia Maxima Sequanorum 
(Varianten buceni, lupieini, busina, abueina). 
Nach Holder Altcelt. Sprachschatz v. Abucini 
das heutige Port-sur-Saöne bei Langres (?). 

[Ihm.} 

Abudiacum (’Aßovdtaxo» Ptol. II 12, 4; Abu- 
zaeo Itin. Anton. 275; Arodiaco u. Abodiaco 
Tab. Peuting.), Ort in Vindelicien an der von 
Augusta Vindelicum südwärts nach Veldidena 
führenden Strasse. Man verlegt ihn in die Ge- 
gend von Epfach am Lech. Mommsen CIL III 
p- 710. 735. 737; vgl. auch Bacmeister Ale- 
mann. Wanderungen 27. Ihm.] 


Abueini portus 
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Händen das Füllhorn leerend, Cohen Alexandre 
Severe 1. 2. Gordien le Pieux 1—A. Traian Däce 
1. 2. Gallien 1—7. Claude II 1. Probus 1—12. 
17. Carus 14. Diocletien 1—6. Maximien Hercule 
1. 2. Galöre Maximien 1. c) nach links stehend, 
Ähren und Füllhorn haltend, Cohen Victorin 1. 
Tetricus pere 2. 1 (zu ihren Füssen ein Modius). 
II a) Umschrift: Abundantia Augg. et Cuess. 
n. an. A. an einen Mann, der zu ihren Füssen 


10 kniet, Geldstücke verteilend, Cohen Maximien 


Hercule 3. b) Umschrift: Abundantia temporum. 
Die Kaiserin Salonina als A., nach-links sitzend 
zwischen Pietas und Juno Regina, Münzen unter 
nackte, vor ihr stehende Kinder ausstreuend, 
Cohen Salonine 2. 3; vgl. die Münze der 
Mamaea (Cohen a auf der der Kaiser Alexan- 
der Severus, zwischen 2 weiblichen Gestalten 
sitzend, in derselben Weise Geld verteilt; Um- 
schrift Abundantia temporum. Die Silbermünze 


l 
Abudius. 1) Abudius Ruso, Aedil und Legions- 20 der Etruscilla (Cohen 1) mit der Legende Adun- 


legat, verurteilt im J. 34, Tac. ann. VI 30. 
2) T. Abudius Verus post... . subpraef. 
classis Kavenn(atis), CIL V 328 (Parentii). 
[v. Rohden.} 
Abukaioi (Var. Bovzalov Ptol. VI 7, 19), 
das nördlichste Küstenvolk an der Ostseite 
Arabiens um den heiligen Meerbusen her, dem 
die Stadt Koromanis gehörte, von Sprenger 
(Alte Geogr. Arab. 197) wit den “Abd-al-gais iden- 
tificiert. 
mit dem Sinus Capeus (Plin. n. h. VI 147) zu- 
sammenzustellen, ist aus lautlichen und geo- 
graphischen Gründen zu verwerfen. 
[D. H. Müller.] 
Ahula ("Aßovia Ptol. II 2, 61), Stadt der 
Bastetaner im Inneren der südlichen Hispania 
Tarraconensis, nach der Lage (etwa zwischen 
Salaria und Acci) dem Adla des Itin. Anton. 
404, 7 an der Strasse von Castulo nach Malaca 


dantia Aug. und dem Bilde einer stehenden 
Frau, die den Schleier lüftet und eine hasta 
pura quer über der Brust trägt, giebt keine 
Darstellung der A., sondern zeugt nur von einer 
Verwechslung der Typen (Pudieitia), wie sie seit 
dem dritten Jahrhundert n. Chr. immer häufiger 
wird. Den Namen Abundantia, aber andere Dar- 
stellungen (Flussgott; Galere mit 4 Rudern; Opfer- 
schale) bieten Münzen des Gallien (Cohen 8), des 


Der Versuch die A. (bez. Boukaioi) 30 Carus (Cohen 5) und des Tetricus pater (Cohen 


4. 5). Abbildungen der A. hatıman erkennen wollen 
auf einem Carneol (Arch. Zeitg. IX 1851, 101*), 
in einer Bronzefigur zu Neapel (Helbig Ann. a. 
Inst. 1864, 217 sta in piedi, vestito di doppio 
chitone e mantello, questo scende dalla spalla 
sinistra e si repiega intorno le gambe, nella 
sinistra ha il cornucopia, nella destra i papa- 
veri e le spighe; vgl. Typus I ce), in einer Bronze- 
statuette aus Pompeji (Trendelenburg Ann. d. 


entsprechend (obgleich hier Alba überliefert ist), 40 Inst. 1871, 253), auf einem verstümmelten Bas- 


jetzt Abla (CIL Il 458), mit einigen lateinischen 
Inschriften, deren eine jetzt verstämmelt (CIL 
II 3401) den alten Stadtnamen enthielt. 
[Hübner.] 
Abulites, persischer Satrap von Susiane. 
übergiebt dem Alexander 331 die Stadt, erhält 
dafür die Satrapie, doch ohne das Militär- 
commando (Arr. III 16, 6. 9. Diod. XVII 65, 5. 
Curt. V 2, 8. 17). Nach der Rückkehr Alexan- 


relief der Villa Albani (Mon. d. Inst. IV t, 4, 
dazu Blessig Ann. d. Inst. 1844, 156), auf 
einem Grabrelief des Museo Torlonia (Bau- 
meister Denkm. d. kl. Alt. III Abb. 1688). Doch 
ist der Nachweis nicht mit Sicherheit zu führen, 
da er sich vor allem auf das Attribut des Füll- 
horns stützt, das auch von vielen anderen Göttinnen 
getragen wird. Von einem Heiligtume oder irgend 
welcher religiösen Verehrung, wie bei andern Per- 


ders aus Indien wurde A. mit seinem Sohne 50 sonificationen, findet sich bei A. keine Andeutung. 


Oxathres wegen schlechter Amtsführung hinge- 
richtet (Arr. VII 4, 1, etwas anders Plut. 
Al. 68). aerst.] 
Abundantia, Personification des glücklichen 
Zustandes, in dem das Volk die Segnungen der 
Kultur in reichem Masse geniesst, nahe verwandt 
mit Annona, Copia und der Liberalitas der Kaiser, 
eine der jüngsten Bildungen dieser Richtung, 
soweit die Münzen es erkennen lassen; sie er- 


Aust.] 

Abundantius. 1) Aus dem römischen Sky- 
thien, trat unter Gratian in das Heer ein und 
wurde durch Theodosius zum magister utriusque 
militiae (als solcher nachweisbar 392, Cod. 
Theod. XII 1, 128, und 393, Cod. Theod. VII 
4, 18. 9, 3) und zum Consul für 393 befördert 
ıZos. V 10,5). Der Eunuch Eutropius, welcher 
durch seine Fürsprache emporgekommen war, 


scheint auf Münzen der Kaiserzeit von Elagabal 60 machte ihn um 396 zu seinem ersten Opfer 


bis Galerius Maximianus; ihr ständiges Attribut 
ist das Füllhorn, aus dem sie ihre Gaben ver- 
teilt. Wir scheiden zwei Typen: I Umschrift 
Abundantia Aug. a) nach links stehend, das 
Füllhorn leerend, Cohen Med. imper.? Elagabale 
1. Salonine 1. Tetricus pere 3. Probus 13—16. 
Numerien 1-3. Carin. 1. Carausius 1 (über einem 
Modius). b) nach rechts stehend, mit beiden 


(Claud. in Eutr. I 154ff.), bewirkte seine Ver- 
bannung nach Pityus und liess sich vom Kaiser 
sein confisciertes Vermögen schenken (Claud. 
a. O. Eunap. frg. 72 Müller. Hieron. epist. 60, 
16 = Migne L. 22, 600. Aster. hom. IV fin. 
= Migne Gr. 40, 224. Zos. a. O. nennt fälschlich 
sn er Pityus). Er lebte noch im J. 400, 
st. 2. 0. 
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2) ‘O Tod orgauwrıxod Taynaros Kyeuor in 
Alexandria im J. 412. Socr. VII 7. [Seeck.] 
8) Praefectus Praetorio unter Theoderich und 
Athalarich (Cassiod. Var. V 16ff. 23. 24. IX 4). 
[Hartımann.] 
Abunis (Ptol. V 9, 82), Ortschaft, wie es 
scheint, der Kerketen oder Dandarier am Nord- 
abhang des Kaukasos nahe dem Unterlauf des 
Vardanes (Qubän) im vormaligen Gau Sapsüko; 
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vor Julian; letzterer ist auch der jüngste der 
von ihm citierten Juristen (Dig. XXXII 94. IV 
4, 33); beide waren demnach Zeitgenossen, Valens 
vielleicht etwas jünger. Er schrieb 7 Bücher 
fideieommissa (Dig. Ind. Flor.), welche von den 
Compilatoren der Digesten benutzt sind (Frag- 
mente b. Lenel Paling. II 1202#f. fr. 2—22). Eine 
andere in den Digesten (XXXVI 4, 14; Lenel 
fr. 1) erwähnte Schrift actiones scheint zweifel- 


das Wort enthält am Schlusse terk. wnnah, ll haft; Krüger will (unter Zustimmung von 


wunnah „Haus, Wohnsitz.“ 
Abunkis s. Bocchis. 
. Abur (Ptel. VII 1, 91), Ortschaft der an der 
Cöramandalaküste hausenden dravidischen Völker- 
schaft der Soretae, im Flussgebiet des Chaberus 
(Käveri); die Schlusssilbe enthält das tamil. 
Wort ur „Stadt.“ [Tomaschek.] 
Abnreios, Rhetor, Correspondent des Liba- 
nios (ep. 936. 955), beträchtlich jünger als die- 


[Tomaschek.] 


Lenel) das Excerpt dem Venuleius zuweisen. 
Litteratur: Teuffel R.L. @. $ 350, 4. Kar- 
lowa R. R.G. 1710. Krüger Gesch. d. Quellen 
und Litt.d. R.R. 171f. Fitting Alter d. Schriften 
d. R. Jur. 14. Viertel Nova qu. de vit. ICto- 
rum 30ff. [Jörs.] 
Abus (”Aßov [in einigen Hss. ”Aßovßos, 
’Aßobßa] moruuod ExßoAuil Ptol. II 3, 4), Fluss 
an der Östküste Britanniens bei dem Vorgebirge 


ser, wahrscheinlich Vater des Parthenopaios (G.20 Ocelum ; die Identificierung mit dem Ouse und 


Sievers das Leben des Libanios 268, 14). 
Vielleicht identisch mit Aburgius (s. d.). 
[W. Schmid.] 
Aburgins aus Caesarea in Cappadocien, Christ 
(Basil. ep. 75. 196), Correspondent des Basilius 
(ep. 38. 75. 147. 178. 196. 304) und Libanius 
(ep. 825. 879. lat. III 343), besass Rinfluss am 
Hofe des Valens und Theodosius.. Um 378 war 
er Praefectus Praetorio (Bas. ep. 196). [Seeck.] 


dessen Mündung, dem Humber ist sehr unsicher; 
C. Müller (zur Stelle des Pol.) dachte an 
Aber Usi (vgl. Abravannus). Auch die Namens- 
form ist als unsicher zu bezeichnen. [Hübner.] 
Ahu-Simbel (auch Abu-Simbul, Ibsambul, 
Ipsambul), Ort auf der W.-Seite des Nils in 
Unter-Nubien mit zwei unterirdischen von Raimnses 
II. im Felsgestein einer ganz nah am Ufer steil 
abfallenden Bergwand angelegten Tempeln, Auf 


Aburius. 1) ©. Aburius, Gesandter an Masi- 30 der Vorderseite des grösseren der beiden Tempel 


nissa und die Karthager 583 —=171, Liv. XLII 35. 
Mit ihm vielleicht identisch ist der Münzmeister 
C. Ariel a Mommsen RMW 521 
n. zur rad. Bl. II 318) = CIL 1 305. 

2) M. Aburius, tribunus plebis im J. 567= 187, 
Liv. XXXIX 4, praetor inter peregrinos 578 — 
176, Liv. XLI 14. 15. Vielleicht identisch mit 
ihm ist der Münzmeister M. Aburifus) M. f. 
Gem(inus) Mommsen RMW 521 n. 102 (Trad. 
Bl. II 318) = CIL I 306. [Klebs.] 

3) D. Aburius Bassus, Consul suffectus 5. 
Sept. 85 mit Q. Iulius Balbus, CIL III p. 855 
dipl. 12. [v. Rohden.] 

Aburnius. 1) 9. Aburnius Caedieianus, leg. 
Aug. (nämlich von Dacien), CIL III 1089 (Apu- 
lum); besitzt die figlinae Furianae zwischen 123 
und 140, CIL XV 227—230, und die Tempesinae 
im J. 123, CIL XV 603-—605. 607. 608. 614. 

2) L. Fulvius C. fü. Popin. (= Pupinia 
tribu) Aburnius Valens, pontifex, praef. urbi 
feriarum Latinur. factus ab imp. Hadriano 
Aug. II cos. (J. 118). UI rir a. a. a. f. f., quaest. 
Aug.tribunus plebis designatus candtidatus Anı., 
eg. publ., ellarıssimus) ifurenis), CIL VI 1421. 
Aburnius Valens Digest. I 2, 2, 53. IV 4, 38. 
XXXTII 78, 6. Galen XIII 1027 (auch 1021 ist 
für Saßsorio Ovdierı zu schreiben Aßovorio 
Oddierri). Saleius (Mommsen Z. f. Rg. IX 90: 
Fulvius) Valens Hist. Aug. Pius 12, 1 (vgl. 
jedoch Digest. XLVIH 2, 7, 2 dirus pius Salrio 
Valenti rescripsit). [v. Rohden.] 

Römischer Rechtsgelehrter, geboren um das J. 
100 (Mommsen a. a. O.), nachweisbar von 
Hadrian bis Pius. Unter des letzteren juristischen 
Ratgebern, d. h. Mitgliedern des Consilium, er- 
wähnt die Hist. Aug. a. a. O. den Salvius Valens. 
Pomponius nennt ihn (Dig. I 2, 2, 53) unter 
den Häuptern der sabinianischen Rechtsschule 


sind im lebenden Gestein vier sitzende Colossal- 
figuren (20 m. hoch) ausgearbeitet, die Ramnses 
ID. vorstellen, und auf den Beinen einer 
dieser Figuren, der links vom Ringange befind- 
lichen, stehen griechische und phönicische In- 
schriften neben andern eingegraben. Die griechi- 
schen sind zum grössten Teil in dorischem Dialekt 
gehalten und rühren von Söldnern her, die, wie 
aus der grössten der Inschriften hervorgeht, mit 


40 König Psammetich nilaufwärts hierher gelangt 


waren. Wahrscheinlich handelt es sich um einen 
Feldzug Psammetich II. (v. Gutschmid in 
Sharpe Gesch. Eg. I 82, 1). Vgl. Lepsius 
Denkmäler XI 98-99. CIG 5126. IGA 482. 
Kirchhoff Studien z. Gesch. d. griech. Alph.t 
27. A. Wiedemann Rh. Mus. N. F. XXXV 
364—-372. Eug. Abel Wiener Studien IH 
161—184. J. Krall ebend. IV 164-166. 
E. Gardner Journ. Hellen. Studies VII 235. 


50Gust. Hirschfeld Rev. Et. grecques III 


221—229. Die phönicischen Inschriften und 
Litteraturnachweise über diese im CISemit. I 
1, 111—113. [Pietschmann.] 
Abusiua (so Itin. Anton. 250 u. Not. Dign. 
oce. XXXV 25; in der Tab. Peut. verschrieben 
Arusena), Ort in Rätien, nach allgemeiner Ansicht 
in der Gegend des heutigen Eining bei Regensburg 
(Mommsen CIL II p. 729). Der Name hat 
sich erhalten in der Abens, Nebenfluss der Donau, 


50 die in einer Urkunde vom J. 750 Abunsna heisst; 


vgl. Zeuss die Deutschen 13. Bacmeister 
Alemann. Wanderungen 133. Weitere Littera- 
tur verzeichnet Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 
42 f. LXXXVIU 22. Schreiner $.-Ber. Akad. 
München 1890 TI 332 ff. [Ihm.] 
Abusur bedeutet im Privatrecht bald den 
Missbrauch einer Sache, welcher Nutzungs- 
berechtigten verboten ist (Dig. YIL 8, 12, 1), 


> u a A 
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bald die Verbrauchbarkeit, welche eine Sache 
untauglich macht, Gegenstand eines wahren 
Niessbrauches zu sein (Dig. XII 2, 11, 2 res in 
quibus ususfruetus propler abusum constitui non 
potest). Litteratur: Hanausek die Lehre vom 
uneigentlichen Niessbrauch nach gemeinem Recht 
Erlangen 1879, 9. Windscheid Pandekten 
& 141 Anm. 6. $ 206. Dernburg Pandekten 
18 75. 249. [Leonhard.] 


Acadama 130 


über ihre Münzen, welche mit Elektron-Stateren 
schon um 600 beginnen s. Head HN 467. Im 
allgemeinen Lolling Athen. Mitt. VI 219%. 
[Hirschfeld.] 

2) Hauptstadt des 8. Nomos Oberägyptens, 
westlich vom Nil bei dem jetzigen Dorfe Arabat 
el-madfune. Wenn Strabon (XVII 813), der A. 
als einen heruntergekommenen Flecken bezeichnet, 
angibt, vordem sei es nächst Theben die zweite 


Abutucense oppidum, eine von den 1510 Stadt im Reiche gewesen, so trifft das nur zu 


oppida civium Romanorum in Africa procon- 
sularis, und zwar im Binnenlande gelegen. Plin. 
h.n. V 29. [Joh. Schmidt. 
Abuzatha (Zosim. III 26), ein Castell Assy- 
riens am Tigris nördlich von Ktesiphon. Über 
den Ursprung des Namens Vermutungen bei 
Hoffmann Auszüge aus syr. Acten pers. Mär- 
tyrer 27 Not. 208. [Fraenkel.] 
Abydenos [FHG IV 279—285] schrieb eine 


hinsichtlich der religiösen Bedentung. Hier 
wurde das „wahre“ Grabmal des Osiris gezeigt, 
und im W. von A. war nach einer ägyptischen 
Überlieferung der eigentliche Zugang zu den Ge- 
filden des Totenreiches. Noch in römischer Zeit 
liessen bemittelte Agypter sich mit Vorliebe zu 
A. bestatten (Plut. Is. u. Os. 20), Ein Orakel 
des Gottes Besa erwähnt Ammian XIX 12, 3; die 
Existenz eines solchen ist auch durch Inschriften 


chaldaeische Geschichte (rsei “Aooveiwv Bus. WM (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X 877--378, 


PE IX 41, 1, der von Moses von Ühorene 
FHG IV 285 angegebene Titel in primo suo 
Originum libro ist erschwindelt) in pseudoio- 
nischem Dialekt, welche von Eusebios und dessen 
Ausschreibern, Kyrillos, Synkellos und Moses 
von Chorene benutzt ist. A. hat schwerlich et- 
was anderes gethan als die Excerpte des Alexander 
Polyhistor aus Berossos u. a. Schriftstellern in 
falsches Ionisch umgeschrieben; auch das Citat 


XI 318. 319) bezeugt. Genannt wird A. auch 
Ptol. IV 5, 66. Itin. Antonin. 158, 4 und als 
Gamisonsort Not. Dign. Or. XXXI 53. UÜber- 
reste des Osiris-Heiligtums (Strabon a. a. O. 
Plin. V 60. Solin 38, 41) haben sich bis jetzt 
nicht nachweisen lassen. Das „Memnonschloss* 
von A., das Plinius und Strabon erwähnen, steht 
noch zum Teil in guter Erhaltung da; es ist ein 
Tempel nach Art der Memnonien von Theben, 


aus Megasthenes (frg. 9. 10), welches bei Jose- 30 den sich Sety I. zu errichten begonnen und sein 


phos ant. X 224; c. Ap. I 144 wiederkehrt, wird 
aus Alexander stammen. Vgl. Freudenthal 
Hellenist. Stud. I 25f. Die Pseudoias führt auf 
die Zeit der Antonine. [Schwartz.] 
Abydon, Platz in Makedonien am Axios, das 
homerische Amydon nach Strabo VII 330 fr. 20, 
[Hirschfeld.] 
Abydos. 1) Stadt Mysiens am Hellespont, 
wo dieser am engsten war (daher za za’ ” Aßvdov 


Sohn Ramses II. fertig gebaut hat. Wohl zu 
diesem Bauwerke gehörte der Dornakazien-Hain, 
in welchem den Griechen Kränze gezeigt wurden, 
welche äthiopische Krieger, die Menımon zu Hilfe 
zogen, als sie die Kunde vom Tode des Helden 
erreichte, dort aufgehängt haben sollten (Athen. 
XV 680A). Doch hatte auch zu A. Ramses II. 
für sich allein ein besonderes Memnonion auf- 
geführt. In einem Gemache des letzteren wurde 


otera bei Strab. XIII 583 und fazees Abydenae 4) 1818 die erste der beiden als „Königstafeln von 


bei Verg. G. 1 207; vgl. Hero und T,eander) beim 
heutigen Cap Nagara mit treftlicheın Hafen, nach 
Homer (N. II 837) dem troischen Fürsten Asios 
gehörig. später von Thrakern bewohnt, dann 
zur Zeit des Gvges von Milesiern colonisiert — 
nur Skyninos 709 nennt Acoler, — durch Xerxes 
Heerschau und Brückenbau bekannt (Herod. VII 
34. 43£. Thukyd. VIII 61. Strab. XIII 585—591. 
XIV 680. Plin. n. b. IV 49. V 141. Steph. 
Byz.), dann Mitglied des Delisch-Attischen Bundes 
(CIA I 229.) und seit dem Peloponnesischen 
Kriege Station der Spartaner am Hellespont. 
(Xen. hell. IV 8, 35f.), Uber ihre spätern 
tragischen Schicksale und ihren heldenmütigen 
Widerstand gegen Philipp V. von Makedonien 
s. Polyb. XVI ff. Liv. XXXI 17. Von 
den Römern für frei erklärt (Liv. XXXIII 30). 
Übel berüchtigt waren die Sitten der Bewohner 
(Athen. XII 524. XIV 641 u. A.) und selbst 


A.“ bekannten Aufzählungen von Namen ägyp- 
tischer Könige aus der Zeit vor Ramses II. ge- 
funden (jetzt im British Museum). Die zweite, 
bedeutend wichtigere wurde 1864 in einem 
Raume des Sety-Memnonion entdeckt. Aus den 
drei Nekropolen, lie A. besass, sind Unmengen 
ägyptischer Stelen in die Muscen gewandert. 
Champollion L'Eg. sous les pharaons I 
249—252. Dümichen Gesch. d. alt. Ag. 


50 148---153. Brugsch Diet. geogr. 16. Mariette 


Abydos description des fouilles T. 1. Paris 1869. 
T. 2. 1880; Catalogue general des monuments 
d’Abydos, Paris 1881. Savce Proceed. Soc. 
Bibl. Archaeol. VI 2040222. VII 36-41. 
[Pietschmann.] 
Ahbydns. Acholius A. praefectus annonae im 
5. Ihdt., CIL XIV 157. [Seeck.] 
Abzira, oppidum Abxiritanıem Plin. h. n. 
"30, eine der 30 oppida libera in Africa pro- 


sprichwörtlich verrufen (Steph. Byz. Suid. Eu- 30 consularis; Bischöfe der Stadt finden sich: Ad- 


stath. ad Il. II 837. Erasmi Adag. und Schott 
de prov. Gr. I 294. 308). In der Nähe der 
Stadt befanden sich Goldgruben (Xen. hell. IV 
8, 37. Strab. XIV 680). Übrigens vgl. auch 
noch Skyl. 35. Xen. Anab. I 1, 9. Died. 
XIII 39. Skymn. 709. Ptol. V 2, 3. Musaeus 
v. 16. Mela I 97. Avien. 693. Ovid. Tr. 1 10, 
28. It. Ant. p. 334, Oros. II 10 u. A. und 


Pauly-Wissowa 


zirttensis Harduinus act. conc. 1 1083 B 
(a. All); Absiritanus ibid. I 951 B. 953 C 
(a. 390); Auxiritanus (vgl. Atödeıoa Var. von 
Aßösıoa Ptol. IV 3, 34) ibid. III 752 A; se. 
Abdira. [Joh. Schmidt.] 

Acacius s. Akakios. 

Acadama (Not. Dignit. Or. XXXUI 21), 
Militärstation im Gebiet des dux Syriae, vielleicht 

5 


en und 
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identisch mit Aoapeidaza Ptol. V 15, 18 in der 
Chalkidike (?). [Benzinger.] 

Aeoaena S. äxaera. 

Acalander oder Acalandrus (der Name nur im 
Accus. bezeugt Plin. III 97; Axdiaröoo» Strab. 
VI 280), Fluss in Lucanien, ınündend in den 
Meerbusen von Tarent, und zwar nach Plinius 
zwischen Metapontum und Heraeclea, vermutlich das 
heutige Salandrella. Dem widerspricht allerdings 
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zu machen unter der Bedingung, dass der Ver- 
lierer dem Gewinner eine gute Mahlzeit ausrich-. 
ten und ein hübsches Mädchen zuführen solle. 
Das Spiel geht vor sich, indem der Küster mit 
der einen Hand für sich, mit der andern für 
die Gegenpartei würfelt. Das Glück begünstigt 
den Gott und getreu der Abmachung richtet 
ihm der Verlierer auf dem Altar eine Mahlzeit 
an und schliesst die damals aın meisten gefeierte 


die Erzählung bei Strabo a. a. O., wonach er 10 Hetaere Roms, A. I., auch Fabula zubenannt 


von Heraclea südlich, im Gebiete von Thurü zu 
suchen wäre. Danach hat ihn zuerst Barri (de 
antig. Calabriae 449 ed. 1571) bei Roseto ge- 
sucht, und Romanelli (topografia del regno di 
Napoli I 245) behauptet, der Name habe sich 
in einem Flüsschen Calandro nördlich von Roseto 
erhalten. Aber die Generalstabskarte kennt an 
dieser Stelle nur einen unbedeutenden Bach 
Cardona. [Hülsen.] 

Acara 8, Ancara. 

Acascomarel, Volk am Nordabhang des 
Kaukasos, Plin. VI 21. [Tomaschek.] 

Acatucei (Itin. Anton. 402, 2), Ort der Basteta- 
ner nördlich von Acci an der Strasse nach Castulo. 
Die Lage ist nicht ermittelt; vgl. Tuatuci. 
Guerra (discurso 4 Saavedra Madrid 1862, 83) 
dachte an die Umgebung von Iznalloz und wollte 
Acatucci mit Tucci vetus identificieren, was wenig 
wahrscheinlich ist. [Hübner.] 


(Put. ©. R. 35. Laect. 1 20, 5, letztere Stelle 
richtig emendiert von Reifferscheid Analecta 
Horatiana, Breslau 1870, 4, der aber darin einen 
ötternamen finden will, während ihn Momm- 
sen Röm. Forsch. II 6, 16 mit Recht als scherz- 
haften Nebennamen, etwa “Schwatzmaul', auf- 
fasst), in den Tempel ein. Die Speisen werden 
von einer aus dem Altar hervorbrechenden 
Flamme verzehrt, das Mädchen aber träumt, 


20 der Gott wohne ihr bei und verspreche ihr, dass 


sie durch den Mann, der ihr am nächsten Mor- 
gen zuerst begegne, den Lohn für die Nacht 
erhalten werde. Es begiebt sich, wie Hercules 
vorausgesagt: beim Verlassen des Tempels trifft 
sie einen reichen Jüngling (nach anderer Version 
ist es ein bejahrter Hagestolz), Namens Tarutius, 
der von ihrer Schönheit gefesselt sie heiratet 
und später als Erbin eines grossen Besitzes 
hinterlässt, Diesen vermacht sie testamentarisch 


Acatziri (Axdröıgor), ein zur Zeit dcs hun- 30 der römischen Gemeinde, welche aus Dankbarkeit 


nischen Völkersturms mehrfach (Priscus Pan., Jord. 
Get. 5, Suid.) erwähntes Jäger- und Hirtenvolk 
des pontischen Nordlandes, gewiss ein Glied der 
türkischen Völkerwelt, zu deuten als Aghae-ir 
„Waldleute“ (genannt in der Völkerliste bei 
Rasid ed-din), Bewohner der Waldregion an der 
mittleren Wolga, vielleicht die heutigen Cuwas. 
Mit den alten Agathyısen haben sie nichts zu 
schaffen ; auch wohl meht mit den Chazaren der 
unteren Wolga (Zeuss 714f.). [Tomaschek.] 

Acauatha (Not. Dignit. Or. XXXII 22), 
Militärstation im Gebiet des dux Syriae; Lage 
nicht näher bestimmbar. [Benzinger.] 

Acaunnm s. Agaunum. 

Acbarus s. Abgar. 

Acbatana (Plin. n. h. V 75), alter Name der 
auf dem Vorgebirge Karmel liegenden Stadt, s. 
Ekbatana. [Benzinger.] 

Acca. 1) Acca, mit dem Beinamen Laren- 


ein alljährlich am 23. December an ihren Grabe 
im Velabrum durch die Pontifices und den Fla- 
men Quirinalis darzubringendes Totenopfer an- 
ordnet. In ihren Grundzügen ist diese Geschichte 
viel älter als Varro; jedenfalls kannte bereits 
Cato (bei Maer. 8. 110, 16 = Cato fr. 16 
Peter) das Vermächtnis der A. L. an das vö- 
mische Volk; allerdings heisst bei ihm die Erb- 
lasserin meretriero quaestu locupletata, so dass 


40 cs mindestens fraglich ist, ob die ihm vorliegende 


Version die Ehe mit Tarutius und das Hercules- 
abenteuer enthielt. Dafür wusste er aber die 
von A. L. dem römischen Volke hinterlassenen 
Grundstücke einzeln namhaft zu machen, agrum 
Turacem, Semurtum, Lutirium (var. Lintirium) 
et Solinium, Namen, die weder textlich sicher 
stehen noch local zu identificieren sind (weit aus- 
einandergehende und durchweg willkürliche Ver- 
suche zur Emendation und Localisierung bei 


tina (so die fast. Praen. CIL I p. 319. Varro50 0. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom III 


de l. L. VI 23. Tertull. ad nat. IT 10. Lact. 
I 20, 2. August. c. d. VI 7) oder Larentia 
(Laurentia ist nur eine durch die Erinnerung 
an die heilige Laurentia veranlasste Corruptel 
der mittelalterlichen Überlieferung bei Dion. 
Hal. I 84. 87. Cass. Dio fr. 3, 12 Melb. Minuce. 
Fel. 25, 8 und sonst in einzelnen Hss.) ist die 
Heldin einer an das zu Ehren der Totengöttin 
Larenta oder Larunda (s. d.) am 23. December 
gefeierte altrömische Fest der Larentalia an- 
knüpfenden actiologischen Sage, welche in der 
von Varro (auf ihn gehen zurück Maer. 8. I 10, 
12f, Plut. Rom. 5; Qu. R. 35. Tertull. ad nat. 
DI 10. August. c. d. VI 7) überlieferten Form 
folgendermassen lautet. Unter der Regierung 
des Königs Ancus fordert der Teinpeldiener des 
Hercules in der müssigen Langeweile eines 
Feiertages den Gott auf, mit ihm ein Spielchen 


110f. E.Baehrens Jahrb. f. Philol. CXXXI 1885, 
781ff. Zielinski Quaestiones comieae, Petropoli 
1887, 105f.) ; einzig und allein die Vermutung, dass 
statt Turacem vielmehr Taracem zu lesen sei 
und dieser ager Taraxc sowohl mit Tarutius als 
namentlich mit der ebenfalls als Urheberin einer 
Landschenkung an die römische Gemeinde ge- 
nannten angeblichen Vestalin Gaia Taracia (s. 
d.) zusammenhänge, hat grosse Wahrscheinlich- 


60 keit für sich, nur dass man daraus nicht (wie 


es z. B. Schwegler R. G. II 46, Zielinski 
a. 0. 87f£. u. a. thun) die Identität von A. L. 
und Gaia Taracia folgern darf, sondern mit 
Mommsen (Röm. Forsch. DI 7, 18) „zwei aus 
einem und demselben Namen eines Gemeinde- 
grundstückes unabhängig von einander ent- 
wickelte Besitztitel-Anekdoten“ zu erkennen hat. 

In der jüngern Annalistik, insbesondere bei 
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Lieinius Macer (Maer. I 10, 17), aber auch bei 
Valerius Antias (Gell. VII 7, 5ff.; vgl. Zielinski 
a. 0. 85f. gegen Moınmsen a. OÖ. I 14, 32) 
erfährt die Erzählung insofern eine tiefgehende 
Umgestaltung, als A. L. in die römische Grün- 
dungssage verflochten und zur Gemahlin des 
Faustulus und Nährmutter des Romulus und 
Remus wird; sie ist früher eine öffentliche 
Dirne, nach vulgärer Bezeichnung eine /upa, 
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ter“), die schon durch die Prosodie widerlegt 
wird: Larentia und Lärentalia misst Ovid (fast. 
II 55. 57), und dass das nicht, wie Zielinski 
a. OÖ. 112 annehmen möchte, eine durch Vers- 
zwang veranlasste Willkürlichkeit ist, zeigt der 
Umstand, dass auch die mit der Göttin der 
Larentalia identische Larunda langes # hat 
(Auson. XXVII 7, 9 Sch. nee genius domuum 
Larunda progenitus lar). Insbesondere haben 


Accaus 


gewesen und aus einem Missverständnisse dieses 10 die Vertreter dieser Auffassung den ganz jungen 


Namens sollte die ältere Sageform von der Er- 
nährung des Zwillingspaares durch eine Wölfin 
entstanden sein. Nach dem Tode des Faustulus 
heiratet A. L. den Tarutius und setzt bei ihrem 
Tode ihren Pflegesohn Romulus zum Erben ihres 
Vermögens ein. Noch reicher ausgebaut wird 
diese Version in einer Fassung, als deren Ge- 
währsmann uns erst der unter Tiberius lebende 
Jurist Masurius Sabinus bekannt ist (Gell. VII 


Zug der Sage, der A.L. zu dem Collegium der 
Arvalbrüder in Beziehung setzt, und die Erzäh- 
lung von der Ackerschenkung in der Weise aus- 
gedeutet, dass sie A. L. als eine Göttin der rö- 
mischen Stadtfiur ansahen (E. Hoffmann Die 
Arvalbrüder, Breslau 1858, 15ff. vgl. Roscher 
im Myth. Lexie. 15). E. Baehrens (Jahrb. 
f. Philol. CXXXI 777.) hat sogar, unter Be- 
vorzugung der schlechter Variante Lawurentia 


7, 6; vgl. Plin. n. h. XVII 6): nach ihr nimmt M) oder Zuurentina, aus A. L. eine göttliche Ver- 


A. L., die Gattin des Faustulus, nach dem Tode 
eines ihrer 12 Söhne den Romulus an Stelle des 
Verstorbenen an und gründet mit ihnen das 
Collegium der 12 fratres Arvales. 

Die beiden Hauptauffassungen der A. L., 
einerseits als Dirne und Geliebte des Hercules, 
andererseits als Pflegemutter des Romulus (letz- 
teres die landläufige: vgl. Dion. Hal. I 84. 87. 
Liv. IT 4, 7. Ovid. fast. IT 55ff. Plut. Rom. 4. 


körperung der alten Latinerstadt Laurentum uud 
ihrer Beziehungen zu griechischen Seefahrern 
(Hercules) und zu Rom gemacht. Eine andere 
Deutung erkennt in der geschlechtlichen Be- 
ziehung zwischen Hercules und Acca nur eine 
Modification des Mythus von der Ehe des Her- 
ceules — Genius Iovis und der Iuno, an deren 
Stelle die Erd- und Unterweltsgöttin A. L. ge- 
treten sei (Studemund Verhandl, d. Würz- 


Cass. Dio fr. 83, 12 Melb. Ps. Aur. Vict. orig. 30 burger Philol. Versamml. 1868, 126, 3. R. Peter 


20. 21; de vir. ill. 1. Serv. Aen. I 273) werden 
von Verrius Flaceus (fast. Praen. z. 23. Dec.; 
vgl. Tert. ad nat. II 10) einfach neben einander 
registriert, während andere zwei verschiedene von 
den Römern göttlich verehrte Personen des Na- 
mens A. L. zu trennen versuchten, indem sie 
der Geliebten des Hercules das Decemberfest, 
der Ziehmutter des Romulus eine angeblich in 
den April fallende Festfeier zuwiesen (Plut. Q. 
R. 35; Rom. 4. 5), deren Annahme jedoch offen- 
bar nur auf einem, dem Gewährsmanne des 
Plutarch (Iuba) zur Last, fallenden Missverständ- 
nisse beruht; Mommsen (Röm. Forsch. I 13, 
30) bezieht das unter Aufnahme einer Conjeetur 
von v. Wilamowitz auf das Fest der Venus 
Verticordia am 1. April (CIL I p. 390), welches 
für die Dirne des Hercules sehr wohl passe; da 
man jedoch A. L. sehr oft mit Flora zusammen- 
stellte und von letzterer ebenfalls erzählte, dass 
sie ein durch «ars meretrieia erworbenes Ver- 
mögen dem römischen Volke vermacht habe 
und darum durch das Fest der Floralia (28. 
April) gefeiert werde (Lact. T 20, 6), so hat 
wohl eher das letztgenannte Fest den An- 
knüpfungspunkt geboten. 

Die Geschichte der Überlieferung ist durch 
Mommsen (Die echte und die falsche Acca 
Larentia, Festgaben f. Hoineyer, Berlin 1871, 
alt. = Röm. Forsch. I 1ff.) in allen wesent- 


40 und Beiwort zu Acca. 


in Roschers Myth. Texie. 1 2295). Dem gegen- 
über muss scharf betont werden, dass wir durch- 
aus keine Berechtigung haben, A. L. für eine 
Göttin zu halten. Das Fest, zu dessen Erklä- 
rung die Erzählungen da sind, heisst Larentalia 
(Tarentinalia ist erst spätere Anlehnung an 
Acca Larentina; Zeugnisse bei Mommsen a. Ö. 
II 2, 2), die Göttin mithin Zarenta; Larentina 
oder Larentia ist ein davon gebildetes Adiectiv 
Dies aber ist keinesfalls 
Eigenname einer Göttin, sondern entweder 
altertümlicher Frauenvorname oder die weib- 
liche Form des Geschlechtsnamens Accaus 
(Mommsen a. O. I 2). Dazu kommt, dass 
der burlesken Erzählung von ihrem Abenteuer 
mit Hercules alle Kennzeichen eines iceoös Aöyos 
abgehen. Daher hat die von Zielinski (quaest. 
com. 113ff.) geistreich ausgeführte, wenn auch 
mit vielen ganz unhaltbaren Constructionen ver- 


50 quickte Vermutung sehr viel für sich, dass die 


ganze Erzählung aus einer unteritalischen 
Philyakenposse stamme und Acca römische Uim- 
setzung des griechischen Axx® sei, welchen 
Namen eine Person der dorischen Komödie führt 
(Zielinski a. O. 44ff.). Der Process der Über- 
tragung im einzelnen und insbesondere die 
Gründe. welche dazu führten, die Acca des 
Schwankes als Acca Larentina aetiologisch mit 
Larenta und den Larentalia zu verknüpfen, 


lichen Punkten endgültig festgestellt worden 60 bleiben allerdings auch so im Dunkeln und 


und jeder Versuch, die Grundlagen der Sage 
zu ermitteln, muss von seinen Ergebnissen aus- 
gehen. Völlig unhaltbar ist die weit verbreitete 
Auffassung (z. B. K. OÖ. Müller-Deecke 
Etrusker II 105ff. Schwegler R. G. I 431ff. 
Preuner Hestia- Vesta 382fl. Preller Röm. 
Myth. II 26ff.) der A. L. als der „Larenmutter“ 
(aeca wird verglichen mit sanskr. akk@ — „Mut- 


werien es wohl stets bleiben. 

2) Bei Verg. Aen. XI 824. 823. 897 eine 
Freundin der volskischen Heldenjungfrau Ca- 
milla, die deren Tod dem Turnus meldet. Dern 
Vergil hat Sil. Ital. XI 117 Jen Namen für 
die Frau des Satricus von Sulimo entlehnt. 

[Wissowa.] 

Accaus. Vibius Accaus pruefectus cohortis 
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Paelignae 542 = 212, Liv. XXV 14, daraus 
Valer. Max. III 2, 20. Das Gentile Accaus oder 
Accauus kommt auf Inschriften öfter vor, be- 
sonders -auf denen aus Corfinium, der Hauptstadt 
der Paeligner; vgl. Ind. I zu CIL IX. 
[Klebs.] 
Acce (Plın. n. h. V 75) s. Ptolemais. 
[Benzinger.] 
Accenna. 1) M. Accenna L. f. Galleria) 


Accensi 136 


4. 5; s. auch Cie. de rep. TI 40) zu denken, und 
zwar ebensowohl im Kriegsheere als im Stimm- 
heere. Und wie die Bildung dieser Centurie 
für die Zwecke des Heeres ihre Erklärung in der 
Absicht findet, dass sie :» loemn mortuorum 
nilitum subito subrogabantur (Pest. ep. p. 18; 
vgl. 369), und weiterhin zu der Gepflogenheit 
führte, dass sie erant attributi deeurionibus et 
centurionibus (Varro de vita pop. Rom. IIT bei 


Saturninus, procos. provinc. Baetie., pr(aetor), 10 Nonius p. 520 und del. L. VII 56; vgl. Veget. II 


trfibunus) [plfebis)]. quaestor, Gemahl der Atilia 
L. f. Balbilla, CIL XIV 3585 (Tibur). 

2) M. Accenna M. f. Galferia) Helvius 
Agrippa, praetorius, triblunus) plebfis), leglatus) 
provinceiae Africae dioecesis Oarthaginfilen- 
sium, item quaestor provineiae Afrieae, UT vir 
capialis, lebte 34 Jahre, Vater des M. Accenna 
Helvius Agrippa, CIL II 1262 tbei Hispalis). 
Mit ihnen vielleicht verschwägert M. Helvius 


19), so muss in ähnlicher Weise im politischen 
Centurienverband die Entwicklung des Instituts 
der A. erfolgt sein; direct bezeugt ist sie nicht, 
aber ihre Annahme erscheint zum Verständnis 
der späteren Stellung der A. nötig, Die Cen- 
turie der A. hat auch den Untergang der alten 
Verfassung überlebt; ein praeffectus) e(enturiae) 
afccensorum) vfelatorum) in der stadtröm. In- 
schrift CIL VI 9219 (Mommsen St.-R. III 1 8, 


Agrippa und dessen Sohn M. Helvius M. f. M.20 XI Anın. 1)ist allerdings nicht allzu wahrscheinlich, 


n. Serg(ia) Agrippa, CIL II 1184 (Hispalis). 

[v. Rohden.] 
Accensi. 1) Militärisch versteht man unter 
A. Ersatzmannschaften, welche ausserhalb des 
eigentlichen Heeres stehen und den einzelnen 
Heeresabteilungen zugewiesen werden, um ein- 
tretende Lücken in diesen sofort auszufüllen, 
Fest. ep. 14. 18; sıe decken sich also ur- 
sprünglich mit den adseriptiee (s. d.). In 


aber noch später behandelt Ulpian Vat,. fr. 138 die 
Immunitäten dieser “Centurie, Eine Decurie 
der a. velati wird CIL VI 1973 genannt. Mög- 
licherweise (so Mommsen St.-R. III 288f.) wur- 
den sie bei den Volksabstimmungen von den 
Vorsitzenden irgendwie zur Dienstleistung heran- 
gezogen. Wohl nicht zu bezweifeln ist, dass, da 
auf die Vollzähligkeit der dienstthuenden Licto- 
ren Gewicht gelegt wurde, ein A. als Ersatzmann 


der Manipularaufstellung haben sie ihren Platz 30 für alle Fälle bereit gehalten wurde; dieser Ge- 


hinter der letzten Linie und gelten begreiflicher 
Weise als wenig zuverlässig, Liv. VIII 8. 10. 
Ursprünglich waren sie unbewaffnet und heissen 
daher velati (Fest. ep. 369 velati appellabantur 
vestiti ei inermes, als Gegensatz zu sagatzi nach 
Mommsen); diese Bezeichnung als velati passt 
zwar eigentlich für alle 5 Centurien der Unbewaff- 
neten, ist aber bei den Spielleuten und den fabri 
durch die technische ersetzt. Nach Varro de vita 


brauch kann älter als die Republik sein. So alt 
wie diese ist die Übung, dass die Oberbeamten 
ihre Amtsführung abwechselnd ausüben und nur 
der eben leitende die Lietoren vor sich herschrei- 
ten lässt; ebenso alt mag es sein, dass der an- 
dere sich mit einem A. behilft (Liv. III 33, 8 
von den Decemvirn: eo die penes praefectum 
turis fasces XII erant, eollegis novem singuli 
accensi apparebant). Einer weiteren Entwick- 


pop. Rom. III bei Nonius p. 520 und Vegetius 40 lungsstufe entspricht das, was Sueton Caes, 20 


II 19 werden den A. ferner die Burschen der 
Subalternoffiziere (der decuriones und centuri- 
ones) entnommen und aus diesen speciellen A. 
sind dann die späteren bürgerlichen aecensi 
velati hervorgegangen. Die A. als Ersatzmann- 
schaften werden in der späteren Zeit durch die 
supernumerarii ersetzt, Veget. a. a. OÖ. Von 
den Schriftstellern werden die A. öfters mit den 
ferentarül (s. d.) und fälschlich auch mit den 


als Auffrischung eines antiguus mos ansicht. 
ut quo mense fasces (Caesar) non haberet, ae- 
census ante eum iret, lictores pone sequerentur. 
Hier sind beide Arten von Apparitoren vereint, 
und so bleibt es in der späteren Republik bei 
den Oberbeamten (Mommsen St.-R. 1 357), ja 
auch vielleicht bei den privaten Spielgebern 
(samt Lietoren Cic. de leg. II 61). 

Immer bestellte ein Oberbeamter nur einen 


rorarüt (s. d.) identificiert. Litteratur über die A.:50 A. und meist wählte er hiezu einen seiner Frei- 


Mommsen $t.-R. II 281ff.; röm. Tribus 135f. 
Marquardt St.-V. II 329. Hoffmann Zeitschr. 
für die öst. Gymn. XVTI 589ff. Ruggiero diz. 
epigraf. I 18. [Cichorius.] 
2) Die militärische Bedeutung dieser „nicht- 
uniformierten Zusatz- oler Ersatzmänner* ist die 


primäre. Daraus, dass sie A. genannt wurden, 


qzuod ad legionum census essent adseripti (Fest. 
ep. p. 14), geht hervor, dass ihr Census noch hinter 


gelassenen (Cie. ad. Q. fr. I 1, 12 uccensis 
sit eo numero, quo eum mulores nostri esse ro- 
luerumt, qui hoc non in benefieii loco, sed in 
laboris ac muneris, non temere nist libertis suis 
deferebant, quibus Uli quidem non mullo secus 
ac serris imperabaut). der dann mit dem Ende 
des Antsjahres seines Patrons zurücktreten musste, 
aber bei einer Iterierung desselben wieder ein- 
treten konnte (vgl. CIL II 4536—4548 L. Liei- 


dem der fünften Classe zurückblieb: daraus, 6h no Secundo, accenso patrono suo L. Lieinin 


dass in der späteren Zeit (s. u.) auch Freigelassene 
sich unter den A. der Magistrate befinden, ist 
wohl zu schliessen, dass Ingenuität von vorne- 
herein kein Erfordernis für die Aufnahme unter 
die A. bildete. Wie die Zimmerleute, die Schmiede, 
die Hornisten und die Trompeter sind auch sie in 
eine Centurie zusammengefasst (Liv. I 48, 7; 
vgl. Mommsen Tribus 153f.; St.-R. III 282, 


Surae primo, serundo, terlio eonsulatu eins; 
andere Beispiele von Freigelassenen Rnuggiero 
diz. epigraf. I 20f. und Mommsen I? 358, von 
Freien Ruggiero 19f. und Mommsen a. ©.). 
Es muss also vorausgesetzt werden, dass ziem- 
lich früh die Verpflichtung, aus der centuria acc, 
vel. die A. für den politischen Dienst zu nehmen 
aufhörte, bezw. dass die Centurie dieser Appari- 
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toren'in anderer Weise sich fortan bildete, indem 
den Magistraten frei gestellt wurde, sie nach 
ihrem Belieben zu ergänzen. Die dienstliche Ver- 
wendung des A. erstreckte sich selbstverständlich 
auf alle Obliegenheiten eines zur Dienstleistung 
bei der Person des Magistrats bestellten Dieners 
(Varro 1. L. VII 3 mingsiratores Cato esse seri- 
dit); dem entspricht, wenn in einzelnen Fällen 
von ihrer Thätigkeit als Herolde berichtet wird 


Acceptor 138 


acceplfi) Cirtfensium) separati a publ(ieo). CIL 
VIII 7090. Eph. ep. V 863. 865; aus Mileu 
agri) afecepti) M(lewitanorum) CIL VII 7089. 
8211; aus Tigisis 10821; vgl. aus Sigus Eph. 
ep. V 864b afger) diwisus) Sfigensibus) und 
auf der entgegengesetzten Seite ev aue. P. 
Cassi Secundi legfati) Aug(usti) a@ger) p(ublicus) 
Sfigensium). [Kubitschek.] 
Aecceptater, nach der aus dem Ende des 


(Varro 1. L. VI 88f. Plin. n. h. VII 212; vgl. 102. nachchristlichen Jhdts. stammenden Inschrift 


Cie. de leg. II 61). 

Dass die A. dem Staate auch in der Kaiserzeit 
Dienste leisteten, geht auch daraus hervor, quod 
habent immunitatem a tutelis et curis (UlpianVat. 
fr. 138), was nur als teilweises Entgelt ihrer ge- 
meinnützigen Thätigkeit aufgefasst werden kann. 
Welcher Art diese aber damals gewesen 
ist, lässt sich nicht bestimmt abgrenzen. Die 
Vermutung, dass die Inschrift CIL XIV 4012 (M. 


von Östia CIL XIV 16 als Aufnehmer und 
Einlasser des Volkes, Einlassort, Eingang er- 
klärt (von Borghesi), also gleichbedeutend mit 
nceessus, intrortus (acceptatores sunt aditus, 
per quos populus inlus aceipiehatur, sew in aream, 
quae circa monumenlum erat, ingrediebatur 
quaeque acceptator dieta est ab nceipiendo 
populo). [Habel.] 
Acceptilatio. Acceptum ferre heisst „quit- 


Consius M. I. Cerinthus aecensus velatus, immu- 20 tieren“ (Hor. Ep. II 1, 324). Bei den Juristen 


nis eum sim, ex voluntate mea et impensa mea 
elivom stravi —, elivom medium fregi et depressi 
impensa mea regioni Fieulensi u. s. w.) auf 
ein Mitwirken der späteren A. bei den staatlichen 
Strassenbauten hinweise, hat Mommsen, ihr Ur- 
heber (Ann. d. Inst. 1849, 209f.), trotz des Bei- 
falls, mit dem sie aufgenommen und weiterent- 
wickelt wurde, in überzeugender Weise (St.-R. 
IH 289, 3) richtig gestellt, bezw. zurückgezogen. 


bedeutet A. die Quittung in einer der beiden 
durch Rechtssatz näher bestimmten Formen. 
Die eine, eine mündliche Quittung, lautete: 
Quod ego tibi promisi acceptum habes? habeo, 
Gaius III 169. Sie galt nur bei solchen 
Schulden, welche durch stzpzlatio begründet 
waren. deren regelmässiger Form spondesne 
spondeo sie sich anpasste, nach dem Grundsatze: 
Prout quidque contraetum est, ita et solvi. debet. 


Die A. der Kaiserzeit sind zum Teil Personen 30 Dig. XLVIL 3, 80. Hatte der bezengte Schuld- 


von Ritterrang (CIL VI 1607. X 8865. XI 1230. 
1848), zum Teil freigeborene Bürger oder Freige- 
lassene in angesehener oder einträglicher Stel- 
lung, als Municipalbeamte, Seidenhändler, Sal- 
benhändler u. s. w. (VI 1972. X 6094. XIV 2793. 
2812). Dies und anderes beweist, in welchem 
Ansehen die Centurie der A. stand. Cumulie- 
rung mit anderen Apparitorenstellen ist mög- 
lich (III 6078. VI 1859. X 6094). Die Bezah- 


empfang nicht statt gefunden, so galt sie dennoch 
als zmaginaria solutio (Gaius IM 171) und 
wirkte dann als Erlassvertrag. Deshalb stellte 
Aquilius Gallus ein Formular auf, die nach ihm 
benannte stipulatio Agwiliana, in welchem alle 
Schulden eines Verpflichteten in eine einzige 
Stipulationsschuld verwandelt wurden, um dann 
auf ein Mal durch A. getilgt zu werden. Die 
andere förmliche A. war eine Eintragung in das 


lung erfolgt aus dem Aerarium; vgl. VI 196240 Schuldbuch (tabilae accepti et expenst), welche 


aecenso delat(o) a divo Vespasiano. VI 8409 
accenso delatfo) ab Aug. Das Detail (auch 
über die Organisation der späteren centaria 
aecensorum velatorum) s. hauptsächlich bei 
Mommsen Ann. d. Inst. 1849, 209; St.-R. 
13 356f. III 283. 288. und Ruggiero diz. 
epigraf. I 18ff. Sonst Huschke Serv. Tull. 
169. Hoffmann Z. f. ö. G. XVII 5889fl. 
Mommsen röm. Tribus I135f. 219f. Rh. Mus. 


ein Empfangsbekenntnis darstellte Ihr ent- 
sprach ein aeteptum referre, d. i. eine Ein- 
tragung in das Schuldbuch des Gebers. Vgl. 
die Litteraturangaben in Arndts Pandekten 
$ 267 Anm. 1a 8. Danz Lehrbuch der Ge 
schichte des römischen Rechts $ 151. Baron 
Geschichte des röm, Rechts I $ 119, ferner 
Erman zur Geschichte der röm. Quittungen 
und Solutionsakte 1883 (Berlin Inaugural-Disser- 


VI 1ff. Humbert und Delaberge bei Darem-50 tation) und M. Voigt in den Abhandlungen der 


berg et Saglio I 16f. und sonst in den Hand- 
büchern des römischen Staatsrechts. 
[Kubitschek.] 
Accepta, das bei Verteilung des Landes den 
Empfängern gegebene Ackerland (Grom. 14, 17. 
45, 8. 51, 8. 16. 75, 31 u. s. w.; vgl. den In- 
dex II 481). Die Zuteilung erfolgt, um Klagen 
der Empfänger über ungebührliche Benachteili- 
gung vorzubeugen, durch das Los flex agraria 


k. sächs. Gesellschaft der Wissenschaften X 
515—577, bes. 541ff., auch Rein Privatr. der 
Römer? 677 680. 770. Sohm Institutionen $ 68 
und Schulin Lehrb.d. Gesch. des röm. R. 344. 
432. [Leonhard.] 
Acceptor. 1) Die accepiores sind inschrift- 
lich bezeugt als ein rorpas in Ostia. dessen Auf- 
gabe es wahrscheinlich war. das im Hafen an- 
gekommene Getreide in Empfang zn nehmen und 


des J. 621 — 133 CIL I 200, 15. 16: vgl.60 in den Magazinen unterzubringen. CIL XIV 2 


Brutus an Cicero, ad fam. XI 20, 3. daher 
sind sors (vgl. Grom. Index II 514) und arrepfa, 
zu dem ja ursprünglich sors zu denken war, 
Synonyma geworden. Grenzsteine derartiger Grund- 
stüicke aus Cirta CIL VIII 7084. 7085: aus Sigus 
Eph. ep. V 861 ager) pfublieus) Cfirtensium) 
nnd auf der entgegengesetzten Seite ex auetfori- 
tate) imp. Caesaris Traiani Hadriani Aug. agri 


(aus d. J. 197) und 150 acceptores. 154 corpus 
mensorum frumentariorum adiutorum et acce- 
ptorum Ost. (aus d. J. 210). Ein graimigren- 
nalis) II (üerum) aerepforum ist CIL XIV 2 
genannt. Dieses Collegium, dessen enge Be- 
Ziehungen zum corpus mensorum frumentario- 
rum adiutorum in Ostia die Inschrift CIL XIV 
154 beweist, scheint eine Abteilung des corpus 
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mensorum frument. Ost. (Üereris Augustae) ge- 
bildet zu haben (CIL XIV 172. 289. 309. 363. 409. 
Notizie d. scavi 1881, 115), so dass das letztere 
in die drei decwrige der acceptores , adiutores 
und »auticarii zerfiel und unter der Aufsicht des 
procurator annonae Aug. stand (vgl. Procura- 
tor). Andere Erklärungen tributorum acceptores 
{Steuereinnehmer), wereplores volorum decenna- 
lium bei Orelli zu 3199 (= CIL XIV 150). 


Accipere 140 


Tiberius und Gaius geschlagenen Münzen (Florez 
I 122ff. Eckhel I 34. Delgado II 1f. 
Hübner mon. ling. iber. n. 115) geben den 
vollen Namen colonta Julia Gemella Acci, Pli- 
nius nennt unter den Städten des Conventus von 
Carthago nova an erster Stelle ex eolonia Acei- 
tana Gemellenses, quibus dus Italiae datum (III 
25); bei Ptol. II 6, 60 "Arexı, Acer Itin. Anton. 402, 
i. 404, 6, ebenso noch die westgothischen Münzen 


Vgl. susceptorum Östiensium sive Portuensium 10 (Heiss mon. wisigoth. 48); dagegen colonia 


antiqwissimum corpus CIL VI 1741. 

2) Acceptor a subscriptionibus. Dies ist der 
Titel eines Freigelassenen des Kaisers Tiberius 
(CIL VI 5181. 5182), welcher nach Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. I 202, 2 uud 207 dem seit 
Claudius gebräuchlichen «a Zöbellis entspricht, d. 
h. den Hofsecretär bezeichnet, welcher über die 
an den Kaiser von Privaten gerichteten Bitt- 
schriften Vortrag zu halten hatte; die Erledi- 


Iulia Gemella Aceis Inschriften seit der Mitte 
des 2. Jhdts, (CIL HI 3391. 3393. 3394) mit 
lateinischer Nominativendung. Die Tribus ist 
unbekannt. Die Münzen zeigen die Namen und 
Feldzeichen der (augustischen) /reg&o) Zu. IZ, wie 
Grotefend zuerst richtig las, Zeitschr. für Alter- 
tumswiss. 1840, 654, nicht /feyio) III, wie Florez 
und Eckhel geben. Die legio I, ursprünglich 
Augusta genannt, wie die II, verlor wahrschein- 


gung der Eingaben erfolgte in der Form der 20 lich ihren Beinamen (Dio LIV 11) und verschwin- 


kaiserlichen Unterschrift (sebseriptio), Die In- 
schrift CIL VI 5182 Ole I. ©. Turrani Myrini 
de) acefeptore) Ti. Inlio Donato . . . scheint 
sich auf einen Hilfsbeamten des wreeptor a sub- 
seriptionsbus zu beziehen. 

8) Acreptor aur de sacra via CIL VI 9212, 
ein Freigelassener, wie die in den folgenden In- 
schriften genannten zun Gewerbe der Goldar- 
beiter gehörig. [Habel.] 

Accessio bedeutet den Zuwachs einer Neben- 
sache zu einer Hauptsache. ın. a. W. den Ein- 
tritt eines Zustandes oder Gegenstandes in cine 
Abhängigkeit von der Rechtslage eines andern, 
zu welchem er hinzukommt {vr accessio cedat 
prineipali, Ulp. Dig. XXXIV 2, 19, 13). So ist 
die aecessio possessionis (Gaius II 151. Dig. 
XLIV 3. Arndts Pandekten $ 161 A. 1) eine 
Zurechnung der Besitzzeit eines Rechtsnachfolgers 
zu derjenigen seines Vorgängers. Als A. wird 
ferner «die Bürgschaftsschuld von der Haupt- 
schuld abhängig und ebenso das Recht des ad- 
stipulator von der Forderung des Hauptgläubigers 
(Gaius III 126). Als accessiones treten ferner 
Nebenleistungen zu der geschuldeten Herausgabe 
einer Sache hinzu (rubr. Dig. XXII 1). Zin- 
sen zur Hauptschuld (Cod. IV 28, 3), Neben- 
geschäfte zu einem Hauptbetriebe (Dig. III 2, 
4, 2). In der Regel bezeichnet A. denjenigen 
Hinzutritt, bei welchem ein neu zu einer Sache 


det neben der von Tiberius gestifteten legio I 
(ermanica;, die II Augusta ist bekannt. Dass 
von den Veteranen dieser beiden Legionen der 
Beiname der Stadt Gemella herrühre, der in 
Tueci wiederkehrt, vermutete schon Florez mit 
grosser Wahrscheinlichkeit,. Macrobius Saturn. 
119, 5 berichtet (nach Varro?) Aceitani, His- 
pana gens, sinulacrum Martis radüs ornatum. 
maxrtma cum religione celebrant, Neton vocantes. 


30 Dass der Name dieses Gottes in dem zussu der 


Ne... einer Isisinschrift von Acci (CIL II 3386) 
zn ergänzen sei, ist wahrscheinlich ; ein Gott 
Netus ist auf anderen hispanischen Inschriften 
bezeugt (CIL TI 365. 5278). Der Inhalt der 
Inschriften entspricht dem der Inschriften, die 
sich in den übrigen minder bedeutenden römi- 
schen Colonien im Binnenland zu finden pflegen. 
[Hübner.) 
Aceion (Accios?), nach Avien. ora marit. 683 


4Ü alter Name des Lacus Lemanus (vefus mos 


Graeciae vocitarit AÄceion). Vgl. die Göttin 
Acionna und die Widinung IJori Accioni auf 
einer Inschrift Pannoniens, E. Desjardins 
Monum. epigr. du musce nat, Hongrois n. 33 pl. 
IV (ders. Geogr, de la Gaule I 160) = CIL 
III 3428. ©, Müller in seiner Ausgabe des 
Ptolemaeus I 1 p. 235 hält die Lesart bei Avien 
für verderbt und schlägt Acin vor. [Ihm.] 
Aceipere. 1) Mehrfach als Terminus im römi- 


hinzukommender Gegenstand in das Eigentum 50 schen Staatsrecht: a) a. rensum, gesagt vom Cen- 


ihres Herren fällt, z. B. die Frucht oder das 
angeschwemite Uferland u. dgl. Wenn man 
insbesondere von dem Eigentumserwerbe durch 
A. redet, so versteht man darunter die nach 
Rechtssatz untrennbare Verbindung einer fremden 
Nebensache mit der eigenen Hauptsache, bei 
welcher der Herr der Nebensache in der Regel 
durch Ersatzansprüche entschädigt wird. Gaius 
I 70—78. Puchta Institut. II $ 242. Rein Pri- 


sor, der die Declaration des Steuerpflichtigen ent- 
gegennimmt; Mommsen St.-R. II3 388, 3; 

b) a. frumentum, gesagt von der bei den Fru- 
mentationen beteiligten plebs urbana; CIL VI 943 
plebs urbana quae frumentum publicum arcıptt, 

c) a. legem oder rogafionem, vom Volke; 
vgl. x. B. Cie. bei Ascon. p. 63 K.-8.; ad Att. 
I 14, 5; 

d) nomen a. oder reeipere. vom wahl- 


vatr. d. Römer? 179. 226. 2822—291. Böcking st leitenden Beamten. der die Meldung des Candi- 


Pand. M 141-154. Kuntze Kursus des röm. 
R. $ 503. 511. 516. 368 n. 8, Sohm Institu- 
tionen4 & 51 Anm. 233ff, v. Czyhlarz Lehr- 
buch der Instit. & 46. [Leonhard.] 

Accharitanum >. Aggar Nr. 2. 

Acei, Stadt der Bastetaner in der Hispania 
Tarraconensis, nahe der Grenze der Baetica, jetzt 
Guadix (CIL II p. 458. 952). Die unter Augustus, 


daten annimmt; Gegenteil nomen non u. non 
reripere, neyare se rationem eius habiturum esse: 
Mommsen a. a. 0. 13 471f. [Neumann.] 

3) Accipere iudicium heisst: 

a) im praetorischen und iin Aebutisch-Iulischen 
Formularverfahren (Gaius IV 103--105) die fcier- 
liche Annahme der vom Kläger in iure zum 
Zweck der Streitbefestigung (liis conlestatio) 


-y 
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dargereichten („edierten“) oder dietierten Pro- 
cessurkunde (vgl. z. B. Cie. Quinct. 63f., dazu 
Cie. Tull. 26. 38. 41; in Caecil. 56; in Verr. II 
31. III 55, ferner Paul. Dig. V 1, 28, 2. Ulp. 
Dig. X 4, 7, 4£. XXI, 31, 13) Wie dudi- 
cium zur Bedeutung „Schriftformel® (Gegensatz: 
Spruchformel, actio) gelangen konnte, zeigt 
Wlassak Röm. Prozessgesetze I 75—81. 85. II 
51—58. 82. 357 und Litiscontestation 14—19. 
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Aceisi, sarımatisches Volk in der Steppe 

nördlich vom Kaukasos, Plin. VI 21. 
[Tomaschek.] 

Accius. I)L. Accius, Dichter und wie die 
grossen Alexandriner zugleich Grammatiker, der 
erste bedeutendere lateinische Grammatiker, von 
dem wir näheres durch die Überlieferung erfahren. 
Sein Geburtsjahr steht durch das Capitel des 
Sueton de poetis, aus dem Hieronymus zu Abr. 


In den nichtiustinianisierten Quellen begegnet 10 1878 einen, wie öfters, unordentlichen Auszug 


neben zulieium a. in derselben Bedeutung formu- 
lam aceipere (Gaius IV 57. 163. Plin. ep. V 10,1 
Keil. Ulp. Inst. fr. Vind. 5, dazu Wlassak Litise. 
14, 1. Erman Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. A. 
XXIV 246-248, 1). Irrig ist es, das i. a. des 
Beklagten in Beziehung zu bringen zu dem vom 
Praetor ausgehenden dare (Zulassen, Genehmigen) 
dudsetum (Wlassak Litisc. 28-—-33). Indem der 
Beklagte die vom Magistrat genehmigte Formel 


giebt, fest: er ist geboren Maneino et Serrano 
voss. 584 = 170, parentibus hibertinis, zu Pi- 
saurum in Umbrien. Dass dort das Geschlecht der 
Accii blühte, zeigen dort gefundene Inschriften 
(Detlefsen Rh. Mus. XVII 236. Orelli 1164, 
wenn ächt), zeigt der adwleseens T. Aceius Pi- 
saurensis egues R., Ankläger des von Cicero ver- 
teidigten A. Cluentius (pro Cluent. 156) und der 
noch zu Suetons Zeit bestehende fandus Aceianus 


aus den Händen des Klägers förmlich entgegen- 20 tauxta Pisaurum, der nach Hieron. a. a. O. so ge- 


nimmt, contrahiert er den Processvertrag; hie- 
durch erklärt er (oft unfreiwillig, um drohen- 
dem Nachteil zu entgehen) seine Einlassung in 
den Process auf Grund des urkundlich festge- 
stellten Programmes (um dies anzuzeigen steht statt 
t. a. zuweilen suscepere, subire iudierum, litem, 
actionem, auch iudiersm [nicht indieio: so C. 
F. W. Müller bei Cie.] patö; s. Wlassak Litise, 
33£. 26 N. 1), und erst in diesem Augenblick, 


nannt wird, guia ilue inter colonos fueral ex urbe 
deduetus. Diese letztere Erklärung ist wol nur 
eine leichtfertige Erfindung eines Litterarhi- 
storikers, der hier den Accius mit Ennius ver- 
wechselte: Ennins erhielt bei Gelegenheit der 
Deduction der Colonien nach Pisaurum und Po- 
tentia im J. 570 =: 184 6 iugera Land und das 
römische Bürgerrecht (Cie. Brut. 79. Liv. XXXIX 
44), A. wird vielmehr in Pisaurum geboren, der 


mit der Streitbefestigung, beginnt nach römischer 30 Sohn eines Freigelassenen der dort ansässigen 


Anschauung der Process, das /udlerum in diesem 
Sinn (daher zuudseium coeptum, inchoatum, fac- 
tum == lis coepta oder contestata, Wlassak 
Litise. 56; Prozessgesetze 11 32. 36. 398.) Weil 
die Schriftformel auch den Iudex oder die Recu- 
peratoren nennt, die den Streit entscheiden sollen, 
ist das ©. @. zugleich die Annahme des Gerichtes 
(vgl. Iul. Dig. XXXIX 3, 11. 3 index inter 
duos acceptus, Wlassak Litise. 33, Prozessg. 


Accli gewesen sein: die hohe griechische Bildung 
dieser Familie bezeugt, was Cie. Brut. 271 und 
pro Cluent. 156 von dem damals jugendlichen 
Ankläger des Cluentius rühmt und was Plin, 
n. h. VII 128 von einem Attius Pisaurensis_er- 
zählt, der den berühmten Grammatiker Daphnis 
ursprünglich als Sklaven besessen hatte. Dass 
letzterer, wie Detlefsen n. a. vermuten, der 
berühmte Dichter gewesen wäre, ist deshalb 


II 197, 18 und p. XII), die Unterwerfung unter 40 wenig wahrscheinlich, weil Plinius ihn sonst nur 


dessen künftigen Spruch. 

b) Die Juristen (z. B. Cels. Dig. XIT 1, 42 
pr. Pap. Dig. XLVI 5, 95, 10. Uip. Dig. VI, 
25. Paul. Dig! V 3, 40 pr. und schon die Lex Rubr. 
I 2. 48f. CIL I 205) gebrauchen v. a. nicht 
selten zur Bezeichnung der ganzen Streitbefesti 
gung, wofür häufiger lötem contestari (nach der 
Handlung des Klägers) steht (vgl. Keller Litis- 
cont. 67, 3. Bethmann-Hollweg Civilprozess 


Accius (XVII 200) oder L. Aceius poeta nennt 
XXXIV 19) und ihn hier durch das cognomen 
Pisaurensis deutlich von dem berühmten Dichter 
zu scheiden scheint: er kann der Vater des aus 
Cicero bekanten T. Accius Pisaurensis gewesen 
sein. Also ein Umbrer war Accius, wie Maccius 
Plautus: wohl möglich, dass des Ennius Bezie- 
hungen zu Pisaurum oder Potentia dichterische 
Bestrebungen dorthin verpflanzt haben. Frühzeitig 


u 479, 4. Wlassak Litisc. 28f.; ähnlich wird 50 schon muss Acciusnach Rom gekommen sein, wo er 


z. B. das ganze Kaufgeschäft bald durch emere 
bald durch wendere ausgedrückt. s. Bechmann 
Kauf I 29—833). So erklärt sich ?. @. ewm 
aliquo und inter duos (me et Seium etc.). 
Das Vorstehende ist weiter ausgeführt von 
Wlassak Die Litiscontestation im Formular- 
prozess (Breslauer Festschrift f. Windscheid) 
bes. S. 24—42, im Gegensatz zur Auffassung 
von Keller und Anderen (Litt. bei Wlassak S. 


die grammatischen Studien infolge der Anregung 
des Krates neu erblüht vorfand. in der tragischen 
Poesie war nach des Ennius Tod Pacuvius auf 
der Höhe seines Ruhmes, der Freund des Laelius 
(Cie. Lael. 24). dem Hause des Aemilius Paulus 
und Scipio Aemilianus treu ergeben, wie u. a. seine 
praetesta Paulus erweist. Im J. 614 = 140 mass 
sich A. vielleicht in seinem ersten Stück, dreissig 
Jahre alt, mit dem achtzigjährigen Pacuvius (Cie. 


4—13). Vgl. noch Joh. Merkel (sötting. gel. 60 Brut. 229), der ihm kurz darauf das Feld räumte 


Anzeigen 1889 Nr. 26 und wider Landsberg 
in Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. und 
Rechtswissensch. XXXIH 331—843 Wlassak 
Röm. Prozessgesetze II p. VIII—-XII S. im 
übrigen die Art. edere indieium, dietare 
iudierum, Litiscontestatio. [Wlassak.] 
Accipitrum insula s. Hierakonnesos. 
Aceipitrum vieus s. "Jeoaxzw» xaun. 


und nach Tarent ging. Wenn A. nach Plin. n. h. 
XXXIV 19 sich selbst eine Statue in der aedes 
der Camenae setzte. so war dieselbe gewiss ein 
Weihgeschenk, wahrscheinlich infolge eines tra- 
gischen Sieges; er war der erste Tragiker, der 
erste Dichter in dem damals wohl in jenem 
Tempel tagenden Collegium der poetae, der 
selbst vor deım vornehmen C. Iulius Caesar Strabo 
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in den Vereinssitzungen nicht aufstand (Val. 
Max. III 7, 11), neben dem des Pacuvius Nach- 
folger Pompilius kaum genannt wurde und bald 
verschollen ist. A. Blüte setzt Hieronymus in die 
Zeit seines Wettkampfs mit Pacuvius, Abrah. 
1878 — 139, woraus hervorgeht, dass auch Sueton 
wie Üicero aus Varro jenes Ereignis erzählte; 
Cicero Philipp. 136 setzt richtiger seine Thätig 
keit als tragischer Dichter etwa um 650 — 104, in 
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28). Inwieweit der Contorniat bei Visconti 
icon. rom. pl. XIII 8, welcher auf der einen 
Seite das Brustbild des Horaz, auf der andern 
den A. unbärtig, einen Stab in der Hand, auf 
einem Stuhl sitzend darstellt, Portrait oder Phan- 
tasiebild ist, mögen andere entscheiden. Die 
richtige Orthographie seines Namens geben seine 
Zeitgenossen Lucilius, Valerius bei Varro de l. 
L. X 70, der Auctor ad Her. a. a. O. nach der 


die Zeit wo Lucilius den etwa 60jährigen be- 10 besten Überlieferung: die Schreibung Attius ist 


kämpfte: auch des A. Blüte, wie die des Pacuvius 
und Lucilius, fällt in die sereetus (Hor. epist. II 1, 
56). A. gehört nicht in die Succession der tra- 
gischen Dichter, die von Ennins dem Freunde 
der Aristokraten ausging (Varro sat. Menipp. 
356), nicht zu dem Kreise des Scipio Aemilianus, 
in dem seine Feinde und Widersacher lebten, 
die Latiner C. Lucilius aus Suessa Aurunca und 
Q. Valerius aus Sora. Sein Gönner und Freund 


überhaupt mehr früheren Herausgebern als der 
handschriftlichen Überlieferung der betreffenden 
Autoren eigentümlich. 

A. gilt den Römern der ersten Kaiserzeit als der 
erste und einzige römischeTragiker (Vell. I 17.1. 
Colum. praef. 21 Bip. Ovid. am. I 15, 19). Bei 
Persius I 76 wird er vor Pacuvius als der Dionysos- 
begnadete ausgezeichnet, venosus wird dort der 
liber Acei Brisaei genannt, ein Beiwort das uns 


war der Redner und Staatsmann D. Iunius Brutus 20 durch Velleius II 9 verständlich wird: dort heisst 


Callaieus cos. 616 — 138, Besieger der Gallaeker, 
über die er zur selben Zeit wie Seipio über Nu- 
mantia triumphierte, hochgebildet in griechischer 
und römischer Litteratur (Cie. Brut. 107. Val. 
Max. VIII 14, 2. Cic. de leg. II 54), Besitzer be- 
rührnter Gärten (Cie. Lael. 7), dessen Geschlecht 
der Dichter in der praetexta Brutus feierte: das 
Stück verherrlichte den Ahnherrn Brutus und die 
Vertreibung der Könige. Aus dem Erlös der spani- 


es, dass A. sich sogar mit den Griechen messen dürfe, 
adeo ut in illis limae, in hoc paene plus videatur 
fuisse sangwinis. Bei Horaz epist. II 1, 56, dem 
Quintil. X 1, 97 folgt, vergleicht ihn die Volks- 
meinung mit Pacuvius und giebt ihm das Bei- 
wort altus, diesen nennt sie doctus, Urteile die 
man füglich unter einander vertauschen könnte: 
bei Cicero (de opt. gen. or. 2) ist noch Pacu- 
vius der erste Tragiker und der Auctor ad Her. 


schen Kriegsbeute weihte der Feldherr dem Kriegs- 30 IV 7 nennt diesen allein neben Ennius, während 


gott einen später durch den Schmuck kostbarer 
Kunstwerke berühmten Teinpel beim Circus Fla- 
minius auf dem Marsfeld (Plin. XXXVI 26): die 
Weihinsehrift am Eingang liess er nach dem 
Schol. Bob. zu Cie. Arch. 27 p. 359 noch in 
Saturnischen Versen nnd zwar durch A. anfer- 
tigen, eine Thatsache, die wichtig ist für die 
chronologische Bestimmung der saturnischen 
Poesie sowie für die Kenntnis von der Beteiligung 


er A. nie eitiert: Vitruv. praef. IX 16 p. 218, I 
rühmt dagegen schon Eunius mit A. zusammen 
als ausgezeichnete Dichter. Der Umschwung 
des Urteils wurde wohl durch Arbeiten wie des 
Varro Bücher de sermone Latino verursacht. 
Mit diesem Ansehen des A. hängt es zusammen, 
wenn uns von ihm unter den Tragikern die 
meisten Fragınente und Titel erhalten sind. 
Schon die erhaltenen Titel, über 40 an Zahl gegen 


namhafter Dichter an Aufschriften öffentlicher 40 etwa 12 des Pacuvius, auf deren Auswahl der 


Gebäude. In der Zeit der Gracchen und Sullas 
muss A. wie sein Gegner Lucilius in Rom sehr 
populär gewesen sein: ein Mimus verspottete 
beide gelegentlich mit Nennung des Namens vor 
versammeltem Publieuni, was zu zwei Aufsehen 
erregenden Scandalprocessen führte (Auct. ad Her. 
I 24. II 19). Viele Anekdoten knüpften sich an 
seine Person: so die Geschichte bei Quintilian 
V 13.43 über den Grund cur eausas non ageret; 


Autor besondere Sorgfalt verlegte, um bei der 
pronuntiatio tituli vor der Aufführung Eindruck 
zu machen, bekunden den gelehrten Grammatiker 
und die Rücksichtnahme auf ein gebildetes Pu- 
blicum. Er bevorzugt Titel wie Phinidae, Per- 
sidae, Agamemnonidae u. a., die sich unter allen 
erhaltenen griechischen Tragödientiteln seltener 
finden als bei ihm allein, eine Vorliebe, die 
besonders der Titel seiner praetexta 4deneadae 


so ist es eine wenig glaubliche Anekdote, wenn 50 ce! Decius dentlich wacht: zweien seiner 


Gellins XIII 2, 2 den A. auf einer Reise nach 
Asien in Tarent den alten Pacuvius aufsuchen. 
ihm seinen Atreus vorlesen lässt und die Unter- 
haltung beider wörtlich wiedergiebt, ebenso wie 
die die Chronologie störende Erzählung von der 
Recitation der Andria durch Terentius vor ('ae- 
eilius bei Sueton p. 28 R. eine Fabel. Das 
Todesjahr des A. ist unbekannt: Cicero hatte 
nach seiner Ausserung Brut. 107 sich mit ihm 
noch über w 
danach muss sein Tod etwa 670 = 84 fallen. der 
Dichter etwa 86 Jahre alt geworden sein. Er war 
von sehr kleiner Gestalt. so dass der Künstler. der 
ihn portraitierte, bezüglich der Körperfigur von 
einer genauen Wiedergabe lieber absehen wollte: 
vielleicht hängt auch mit dieser Thatsache ein 
Witz des Lucilius zusamınen, der von ihm schreibt: 
quare pro facie, pro statura Acciw status (Buch 


senschaftliche Dinge unterhalten: 60 


Dramen gab er zum Titel die Grammatikerbe- 
nennungen Nyeteyresia und Epinausimache der 
(Gesänge X und XIII der Ilias. ersteren in la- 
tinisierter Form (Nieberding de Iliade a L. 
Attio in dramata conversa. Gymnasialprogr. von 
Conitz 1838). einem dritten den Titel Thebais. 
Auch die erhaltenen Reste zeigen den gelehrten 
Dichter. Differentiae verborum festzustellen 
scheint damals eine Lieblingsbeschäftigung der 
Grammatik gewesen zu sein: A. erörtert so den 
Unterschied von perzieacia und pertinaria (4), 
von animas und anıma 296. Festzustellen, was 
der Dichter seinen Vorgängern verdankt, was er 
selbst geneuert in Sprache und Metrik, führt 
hier zu weit: wie er den Ennius benützte, zeigt 
Serv. Aen. IV 404; wie er selbst des Terenz 
Stücke aufmerksam gelesen oder gehört und der 
schon metrisch auffallende Vers Adelph. 470 
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persuasit nor amor vinum adılescentia ihm im 
Gedächtnis geblieben ist, beweist V. 349 persua- 
sit maeror anzitudo error dolor, Über den 
Inhalt der Tragödien O. Ribbeck röm. Tragödie 
340—606; Gesch. der röm. Dicht. I 170. 192. 
C. Robert Bild und Lied 133-139. Lucian 
Müller de Accii fabulis disputatio Berlin 1890. 
Ch. Hülsen Berlin. Phil. Wochenschrift 1889, 
1098. Die Bruchstücke der erepidatae bei O. 
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in den Parerga waren ähnliche Dinge in Senaren 
behandelt. Dagegen waren die Pragmatica, in 
trochaeischen Septenaren abgefasst, litterarge- 
schichtlichen Inhalts: wie es scheint, zum Teil 
in Form einer Parabase an das römische Pablicum 
behandelten sie die Entwicklung der griechischen 
Komödie und des Satyrspiels. Das interessanteste 
Lehrgedicht waren die Didascalica, die Lach- 
mann (kl. Schr» II 69) und andere nach ihm 
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Ribbeck TRF?2 p. 136ff., der beiden praetextae 10 mit den Sotadica identifieiert haben: vorsichtiger 


p. 281ff.: mehr als zwei praetextae hat A. nicht 
geschrieben, die profane oder politische Tragödie 
fand bei den Römern ebensowenig Anklang wie 
bei den Griechen. Die erepidatae wurden noch 
in Caesarianischer Zeit aufgeführt, aber sie waren 
zu Ausstattungsstücken herabgesunken: so klagt 
Cicero über die geschmacklose Aufführung der 
Clutemestra (698 — 56) ad fam. VII 1, 2. Sein Be- 
richt über die Aufführung des Eurysaces 697 = 57 


wird es sein, beide Werke von einander zu son- 
dern. Die erhaltenen Fragmente zeigen, dass 
das Buch dem Inhalt nach keineswegs, wie man 
aus dem Titel schliessen könnte, ausschliesslich 
derartige Stoffe behandelte wie die verwandten 
Werke des Aristoteles, Karystios u. a. Das 
1. Buch behandelte die Epiker, Homer und 
Hesiod, vom 2. Buch ab waren die Tragiker 
behandelt, so wird die chorische Technik des 


in der Rede p. Sest. 121 zeigt, dass der Schauspieler 20 Euripides getadelt, im 8. Buch standen die Worte 


Aesopus aus Ennius Andromache Stücke in die 
Tragödie des A. einlegte und selbst Verse hinein- 
dichtete, um politische Anspielungen machen zu 
können, die beste Parallelstelle zu den Berichten 
der Scholien zu Euripides über die Schauspieler- 
interpolationen in den griechischen Tragödien. 
Die letzte Aufführung einer Tragödie des A. 
und wohl überhaupt einer classischen Tragödie, 
von der wir erfahren, ist die des Tereus 710 = 44 


actoribus manuleos baltes 'machaeras, die sich 
auf die Neuerungen des Aischylos in der Aus- 
stattung der Schauspieler durch ysıpides, Schwer- 
ter und Gürtel beziehen. Im 9. Buch waren 
die veria genera poematorum behandelt, es war 
einem Baebius gewidmet. Buecheler Rh. Mus. 
XXXV 401 erkannte in einem der erhaltenen 
Fragmente reine Prosa, ebenso in dem Bruch- 
stück bei Priscian I 253 zwei Senare, deren 


(Cie. Phil. 136; ad Att. XVI 2, 3.5, 1). Seit der 30 Wortschatz den Leser des Plautus bekundet und 


augusteischen Zeit ist A. nur noch Gegenstand 
der Lektüre Weniger und der gelehrten Forschung: 
an die Stelle der römischen Senare des A. treten 
die griechischen Trimeter wie sie Santra, Seneca, 
Ovid bauten und Horaz A. P. 258 gefordert hatte. 
Dass deshalb einzelne Sprüche und Kraftstellen 
des A. wie das berühmte oderint drum metuant 
des Atreus (203 Ribb.) allgemein bekannt blieben, 
kann nicht auffallen (Ascon. p. 14, 26). Die Be- 
ziehungen der Tragödien des Seneca zu denen 
des A. erörtert F. Strauss de ratione inter Sene- 
cam et antiquas fabulas Romanas intercedente 
diss. Rostochii 1887, wo die frühere Litteratur 
angegeben ist. hr 

Die nicht zur Tragödie gehörigen Über- 
reste des A. finden sich in L. Müllers Lu- 
cilius p. 303. Bährens FPR p. 266ffl. Wir 
ersehen aus denselben, wie der Dichter auf den 
Bahnen seiner Vorgänger besonders des Ennius 
weiter wandelte. 
reren Büchern. dem Titel nach zu urteilen eine 
Chronik in Ennianischen Hexametern, nach den 
erhaltenen Bruchstücken mehr mythographischen 
und theologischen Inhalts; bei Festus p. 146 Acerus 
annali XXVIT calones fanmuligue metallique 
raculaeqgue gehört die Zahl zum Citat oder ist 
verderbt. Dem Sota des Ennius entsprechen die 
Sotadieorum libri, von denen uns ein Bruch- 
stück erhalten ist, das über Promethens Leiden 


die nicht Citat sein werden. Diese Thatsache ist 
wichtig: A. scheint schon vor Varro die Form 
der menippeischen Satire zum Lehrgedicht ver- 
wandt zu haben: den iambischen Trimeter hat ja 
auch sein Zeitgenosse Apollodor von Athen 'zum 
Lehrgedicht benützt. Als Grammatiker steht 
A. wohl noch ganz unter dem Einfluss der Per- 
gamener: wenigstens sind die in den Didascalica 
vertretenen Lehren noch unbeeinflusst von der 


40 Forschung der Alexandriner, insbesondere des 


Aristarch. Er setzt frgm. 7 PBaehr. den 
Hesiod älter als Homer, Aristarch vertrat sehr 
energisch die entgegengesetzte Meinung (Aristo- 
nicus zu Il. XI 22. Lehrs Aristarch? 226). 
Die auf die lateinische Litteratur bezüglichen An- 
führungen aus A., sämtlich ohne Angabe des 
Buchtitels,. mögen sich auf die Didascalica be- 
ziehen: sie stammen alle direct oder indirect 
aus Varros Schriften und sind uns nur durch 


So schrieb er annales in meh- 50 die Polemik Varros erhalten. Einesteils erstreck- 


ten sich seine Bemühungen auf Feststellung des 
ächten literarischen Nachlasses der Dichter. wie 
des Plautus, dem er selbst gegen das Zeugnis 
der Prologe Stücke absprach: Varro de comoediis 
Plautinis bei Gell. III 3. Andernteils behandelte 
er die Chronologie der Dichter: durch Varro de 
poetis, den Cicero im Brutus 72 und Sueton be- 
nützen. sind uns seine Zeitansätze erhalten. 
Nach &. soll Livius 557 = 197 das erste Drama 


handelt: vielleicht bezieht sich auf dieses Gedicht 61) aufgeführt haben, weshalb düchtig wie oft den Sue- 


Plinius ep. V 3. 6. Lehrgedichte nach Art der 
Heduphagetica, des Epicharm und der Praecepta 
des Ennius waren die Praxidica, Parerga, Pragma- 
tiea und Drdascalien.: mit dem erstgenannten Titel 
verglich Ribbeck Rh. Mus. XLI 631 das Beiwort 
IToafıöian, das Demeter in den Orph. Hymn. 
XXIX 5 führt, das Credicht gab Lehren über 
die Landwirtschaft nach Plin. n. h. XVIII 200; 


ton excerpierend Hieronymus seine Blüte 10 Jahre 
später 567 — 187 ansetzt, und wahrscheinlich ist 
der Ansatz des Todes des Naerius, den Varro be- 
kämpfte (550 — 204: Cie. Brut. 60). gleichfalls der 
des A. gewesen. Auch die Nachricht über seinen 
Wettkampf mit Pacuvius (Cic. Brut. 229) stamınte 
wohl ans den Didascalica. Ungewiss ist es, ob er 
auch die praecepta de orthographia in dieser 
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Schrift gegeben hatte. Dieselben sind uns be- 
kannt durch die Polemik des Lucilius Buch IX 
und des Varro, der besonders in seinen Schriften 
de antiquwitate litterarum ad L. Aceium und de 
origine linguae Latinae die Lehren des A. be- 
handelt hatte (A. Wilmanns de M. Terenti 
Varronis libris grammaticis 218. 220, Zusammen- 
stellung der praecepta des A. bei L. Mueller 
Lueil. p. 308. Baehrens p. 271). Einesteils hören 
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Veranstaltungen des privaten oder öffentlichen 
Lebens verbundenen Fälle oder Arten der A. für 
die sich zum Teil auch bestimmte, traditionelle 
Formen festgesetzt hatten. 

So ertönte bei der dedwetio, der feierlichen 
Abholung der Braut aus dem elterlichen Hause 
in das des Bräutigams, der Ruf Talasse oder 
Talassio (Mart. XII 42, 4. 135, 6. III 93, 25. 
Catull 61, 134. Liv. 19, 12. Plut. q. R. 31; 


wir, dass A. vielfach griechischem Sprachgebrauch 10 Rom. 15. Fest. 3516 27. Sid. Apoll. ep. I 5 


folgte: er schrieb scena, nieht segena, ja sogar 
ageeps, agcora, aggulus u. dgl., ebenso wie er 
Heetora nicht Heetorem schreiben wollte, eine 
Erscheinung die sich berührt mit ähnlichen grae- 
cisierenden Bestrebungen des Tragikers C. Caesar 
Strabo, der Einführung griechischer Bühnenaus- 
stattung in damaliger Zeit u. dgl. mehr. Andrer- 
seits hören wir, dass er y und % nicht anwandte, 
dass der Umbrer die Vocallänge durch Gemi- 
nation bezeichnete, wie die Inschriften der Umbrer, 
Ösker, Etrusker, ausser der Länge des i, die er, 
gewiss der Aussprache entsprechend, durchweg 
mit es wiedergeben wollte: auf den lateinischen 
Inschriften findet sich die Gemination seit 622 — 
132 bis in Ciceros Zeit, also genau entsprechend 
der Blütezeit des A. Dass A. diesen Schriftgebrauch 
aus den italischen Dialekten in seine Ortho 
graphie einführte, steht fest (Ritsch1l Opuse. IV 
142. 361. Jordan krit. Beiträge 125): dass es aber 


extr. Servius Aen. I 651, Hieron. bei Momm- 
sen Abhdl. der Sächs. Ges. der Wiss. I 1850, 
691) oder nach griechischer Weise io Hymen, 
Hymenase (Plut. Rom. 15), wohl im Zusammen- 
hang mit dem Refrain der dabei gesungenen 
versus Fescennini (vgl. Rossbach die röm. 
Ehe 341). 

Io triumphe! jauchzten beim Festzuge des 
triumphierenden Feldherrn auf das Capitol die 


% siegreich heimkehrenden Soldaten und die zu- 


schauende Volksmenge (Varro 1. 1. VI 68. Ovid. 
Trist. IV 2, 48. Horat. carm. IV 2, 49ff.; epod. 
9, 21.) 

Übliche Beifalirufe, häufig mit Beifallklat- 
schen (plausts) verbunden, für den Redner in 
öffentlicher Versammlung, den Reeitator, Schau- 
spieler, Sänger u. s. w. waren bene et praeclare, 
belle et festive, non potest melius u. a. (Cie. de 
orat. III 101. Horat. ars poet. 428. Pers. sat. 


seine Autorität gewesen sein sollte, die die Ortho- 0 I 49. Mart. II 27). Von den Schauspielen und 


graphie der öffentlichen Urkunden in der Weise 
und gerade nur in diesem Brauch beeinflusst 
habe, ist wenig wahrscheinlich und nicht zu be- 
weisen, da gerade für die Zeit nach dem SC de 
Bacchan. und vor dem Meilenstein des Popilius 
zu wenig inschriftliches Material zur Beurteilung 
vorliegt. Über die auffallende Schreibung Maag- 
xos, die schon in dem SC de Thisbaeis von 584 = 
170 erscheint, vgl. Mommsen Eph. Epigr. Ip. 286. 


Concerten (vgl. Quint. VI 1, 52. Plut. Sert. 5. 
Senec. ep. 29, 12) verpflanzte sich die Sitte des 
Beifallrufens auch auf die von Asinius Pollio 
eingeführten Beeitationen neuer Schriftsteller- 
werke vor grösseren, geladenen Kreisen (Mart. 
X 10, 9. 17, 48. Iuv. VII 43; vgl. Friedländer 
Darstell. aus der Sittengesch. Roms III 317f. 
M. Hertz Schriftsteller und Publicum in Rom 
1853. Lehrs populäre Aufsätze? 368 ff.), und wie 


Wann A. diese Schriften grammatischen Inhalts 40 dort der freiwillige Beifall durch eine gedungene, 


veröffentlicht hatte, ist ungewiss und hängt ab 
von der Datierung der gegen ihn gerichteten 
Bücher IX und X der Satiren des Lucilius. Da 
das XT, Buch des Lucilius bald nach 644 —=110fallen 
muss, das Il. Buch bald nach 634 — 120 (F. Marx 
studia Luciliana 91ff.), so werden die Bücher 
IX und X und die grammatischen Schriften des 
A. um 639 —= 115 anzusetzen sein. Noch bleibt zu 
erwähnen, dass wir von Textkritik oder Interpre- 


organisierte Claque verstärkt oder ersetzt wurde, 
am auffallendsten durch Nero, der auch den 
Beifallrufen nach alexandrinischem Vorbild be- 
stimmte, rhythmische Formen gab (Suet. Nero 
20. 25. Tac. aın. XVI 4. Dio Cass. LXI 20. 
LXIII 18), so nahm Ähnliches auch hier über- 
hand (Friedländer a. a. OÖ. 320#. Mart. 
II 74). Ein Abbild jener öffentlichen Reci- 
tationen im Kleinen boten auch in dieser Be- 


tation der Schriftsteller durch A. nichts erfahren: 50 ziehung die während der cena und commissatio 


hier war es Stilo. der die Methode der Alexan- 
driner zugleich mit den kritischen Zeichen in 
Kom heimisch machte. F. Marx.] 

2) Accius Julianus. Consul suffectus ohne 
Zweifel einige Jahre vor dem Consulat des Nera- 
tius Priseus, seines Schwiegersohnes (83 n. Chr.), 
CIL IX 2451. 2452 (Saepinum). 

3) L. Aceius Tulianus Aselepianus eflarissi- 
mus) rtir), eofn)stul suffeetus, wohl im 3. Jhdt.), 


stattfindenden (Mart. III 44. 50. V 78. Iuv. 
XI 177ff. Plin. ep. VI 31. Hist. aug. Sev. Alex. 
34. Sidon. Apoll. ep. I 2. Plut. Luc. 40). Von den 
Recitationen drang die Unsitte weiter auch in 
die Gerichtsverhandlungen ein (vgl. besonders 
Plin. ep. II 14). 

Auch in den Schulen der Philosophen nahm 
in gleichen Mass. als sich ihre Vortragsweise 
der der Sophisten näherte, der Beifall der Zu- 


eurfator) reipfuhlicae) Utikfensis) mit Frau und #)hörer denselben lärmenden und affectierten Cha- 


zwei Töchtern. CIL VIII 1181 (Utiea). Andere 
Accii siebe unter Attins. [v. Rohden.] 
Acclamatio, das Zurufen, jede durch Zuruf, 
sei es einzelner oder einer Mehrheit, erfolgende 
Ausserung von Freude, Beifall, Begrüssung, 
Glückwünschen, Bitten, Unwillen, Missbilligung, 
Verwünschung u. dgl. Besondere Hervorhebung 
verdienen die mit gewissen Vorkommnissen oder 


rakter an, wie bei den öffentlichen Schauspielen, 
Concerten, Recitationen (Epietet Diss. III 23; 
121. Gel. V 1. Plut. de audit. 15f.; vgl. Fried- 
länder a. a. O. III 600fE.). 

Zurufe und Siegeswünsche empfingen und 
begleiteten auch die Wagenlenker in der Renn- 
bahn (Mart. X 50. 53; vgl. Friedländer a. a. 
0. II3 300), und auch sie pflegten diesen Beifall 


Hi 
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| 
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teilweise zu erkaufen (Hieron. ep. 83. Symmach. 
ep. VI 42), Den Beifallrufen standen natür- 
lich auch Ausserungen des Missfallens (a. ad- 
versa Cic. de orat. II 339; pro Rab. 18) gegenüber. 

Die Acclamation des Publicums im Theater 
und Cireus erstreckte sich aber nicht nur auf 
die daselbst auftretenden Schauspieler, Sänger, 
Wagenlenker, Fechter u. s. w., sondern das Volk 
hatte da auch überhaupt die ihm in der Kaiser- 
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die Kaiser, vorbehaltlich der Anerkennung durch 
den Senat, durch die Acelamation der Truppe 
ernannt werden (Mommsen IIS 841ff.). : 

Ferner ersetzte der anonyme Zuruf im römi- 
schen Senat in gewissem Masse das dem ein- 
zelnen Senator mangelnde Recht der Antrag- 
stellung, sofern auf diesem Wege im Anschluss 
an in der Vorverhandlung gemachte Mitteilungen 
die Magistrate zur Einbringung einer Vorlage 


zeit sonst nicht gebotene, wichtige Gelegenheit 10 aufgefordert werden konnten (Mommsen II 


und Freiheit seine Stimmungen, Abneigungen 
und Zuneigungen, Wünsche, Bitten und Be- 
schwerden in Gegenwart der Kaiser öffentlich 
kund zu geben, bezw. diesen selber auszusprechen. 
Dies geschah erstens durch die Begrüssung der 
Kaiser und anderer hoher Personen. Schon die 
Staatsmänner der Republik hatten ihrem Em- 
pfang im Theater und Circus grossen Wert bei- 
gelegt (Cie. ad Att. I 16, 11 Zudis ei speeta- 


949#f.). "In der Kaiserzeit entwickelte sich diese 
Acclamation der Senatoren, indem sie, wie die 
Mitteilungen, an die sie sich anschloss, die relatto, 
so ihrerseits die Beschlussfassung anticipierte 
oder vertrat, zu einer zweiten Beschlussform 
neben dem förmlichen Beschlussverfahren , das 
schliesslich durch jene völlig verdrängt wurde 
(Plin. paneg. 73, Hist. aug. Claud. 4; Taecit. 4. 
Cod. Theod. init. Mommsen a. a. O. 951. 1019). 


eulis mirandas Erionnaoias sine ulla pastorieiaW Zahlreiche derartige, auf Glückwünsche oder 


fistula auferebamus. II 19, 3. XIV 2; pro 
Sest. 115ft. Prop. III 18, 18). Auch ein Dich- 
ter, Vergil, ist ausnahmsweise der Ehre einer 
solchen Begrüssung teilhaftig geworden (Tac. 
dial. 13). In der Kaiserzeit beschränkte sie 
sich gewöhnlich auf die Mitglieder des Kaiser- 
hauses und die diesem nächststehenden, höchst- 
gestellten Personen (Horat. carın. I 20, 3). Un- 
ter Erheben von den Sitzen, Händeklatschen und 


Ehrendecrete für die Kaiser bezügliche Acclama- 
tionen sind uns protokollarisch (?) bei den Seri- 
ptores hist. Aug. erhalten (Anton. Pius 3; Maxim. 
duo 16. 26; Gord. tres 5, Max. et Balb. 6—12; 
Avid. Cass. 13; Anton. 1; Alex. Sev. 6—12; 
Valer. 1; Claud. 4. 18; Taeit. 4. 5. 7; Prob. 11), 
ebenso verwünschende nach dem Tode des Do- 
mitian bei Suet. Dom. 13 und nach dem des 
Commodus Hist. aug. Comm. 18. 20. Dass dieses 


Tücherschwenken überbot ınan sich in Zurufen 30 neue, einfachere Beschlussverfahren auch in den 


von Ehrennamen und Glückwünschen,, die zum 
Teil stehend waren und in bestimmten Melodien 
taktmässig abgesungen wurden (Plut. Oth. 3. 
Tac. Hist. I 72. Dio LXXIII 2. Cassiod. Varia 
131; vgl. Friedländer a. a. O. II3 267). In 
der späteren Zeit: wurde den höchsten Würden- 
trägern des Reichs das Privilegium dieser Be- 
grüssung durchs Volk mit bestimmten Beschrän- 
kungen ausdrücklich erteilt (Cod. Theod. VI 9, 2. 


Ratsversammlungen der übrigen Städte des Rei- 
ches Aufnahme fand, beweist z. B. für Tyros die 
puteolanische Inschrift Kaibel IGI 830, 36ff. 
Das Verfahren des Senats ahınten in ihren Be- 
glückwünschungen der Kaiser die Arvalen nach, 
sowohl im allgemeinen als insbesondere auch 
in Hinsicht auf die darüber aufgenommenen Pro- 
tokolle (CIL VI 2086 p. 551, 16—19. 2104 p. 
571, 86. 37; vgl. Marini Atti 652). Auch auf die 


Procop. @oth. I 6. Johann. Chrys. hom. in Eu-40 Versammlungen kirchlicher Würdenträger ist, 


trop. init). Auch Wünsche und Bitten rich- 
tete das Volk durch Zuruf an die Kaiser, die 
sich teils und hauptsächlich auf die Schauspiele 
selbst: bezogen (Tac. Hist. I 32. Suet. Calig. 30. 
Mart. spect. 29, 3. Gell. V 14. 29. Fronto ad 
M. Caes. II 4, 4, Dio Cass. LVII 11. LXIX 16. 
Suet. Tib. 47), aber auch andere Dinge betrafen 
(Dio LVI 1. Tac. ann. VI 13. Plin. h. n. 
XXXIV 62. Joseph. antig. J. XIX 24. Suet. 


wie Casaubonus zu Avid. Cass. 13 beweist, 
diese Sitte frühzeitig übergegangen. Der Zuruf 
diente übrigens den Senatoren auch dazu, einen 
nicht zur Sache redenden oder sich in Ab- 
schweifungen verlierenden Collegen zur Sache zu 
rufen, in welcher Hinsicht es an praktischen 
Zwangsmitteln fehlte (vgl. Mommsen St.-R. 
1II 938ff.). Ein besonders interessantes Beispiel 
hiefür bietet die Rede des Claudius von Lyon 


Domit. 13; Tit. 6. Plut. Galba 17). Auch Spott,50 (vgl. Mommsen Eph. epigr. VII p. 394). 


Schmähungen und Verwünschungen wurden hier 
häufig wie gegen andere Personen, so auch gegen 
den Kaiser laut (Dig. XLVIIT 10.7.8; vgl. 9, 1. 
Tac. ann. XI 13. Tertull. speet. 16; ad nat. 
117. Hist. aug. Macrin. 14. Lact. de mortib. persec. 
17. Amm. Marc. XVI 10, 13). Endlich auch zu 
politischen Demonstrationen wurde diese Freiheit 
nicht selten henutzt(Friedländera.a.0. 113273f.}. 

Die A. hat aber auch in officiellen, staat- 


Die Acclamation der anwesenden Bürger 
scheint auch in den Wahlconitien der Kaiserzeit 
bald die Aufrufung der einzelnen Stimmkörper 
ersetzt zu haben (Mommsen St.-R. III 349). 
Und denselben Weg wird schon im 1. Jhdt. der 
Kaiserzeit auch das Wahlrecht der Municipalstädte 
genommen haben (Mommsen III 350). 
Sehliesslich ist noch der verschiedenen Gat- 
tungen von Acelamationen zu gedenken. die die 


lichen Einrichtungen eine bedeutende Rolle ge- 40 Inschriften aufweisen. Unter ihnen nehmen an 


spielt. So wurde in der republicanischen Zeit 
der Imperatortitel von dem siegreichen Feldherrn 
entweder durch Senatsbeschluss oder aber durch 
die ihn mit demselben begrüssende Acelamation 
seiner Truppen erworben (vgl. Mommsen 
St.-R. 13 124). Und da man die Imperatoren- 
bezeichnung der Kaiser als mit jener republi- 
canischen identisch betrachtete, so konnten auch 


Häufigkeit die sepuleralen wohl die erste Stelle 
ein. die besonders Begrüssungen. Wünsche, Auf- 
forderungen u. dgl. des Denkmalstifters (bezw. 
des Lesers) an den Toten oder des Toten an 
den Leser der Grabschrift enthalten: s. die auch 
die sonstigen inschriftlichen Acclamationen um- 
fassende Sammlung bei Ruggiero diz. epigraf. 
I 73—'76. [Joh. Schmidt.] 
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Acco, senonischer Gallier, rät seinen Lands- 
leuten zum Abfall 701 = 53, der durch Caesars 
plötzliche Ankunft verhindert wird; A. wird 
hingerichtet, Caes. b. g. VI4. 44. [Klebs.] 

P. Accoleius Lariscolus auf Denaren des J. 
711 = 43 Mommsen RMW 652 (Trad. BL II 
549), vielleicht ein Militärquaestor des senato- 
rischen Heeres nach Mommsen a. a. O0. 659. 

[Klebs.] 
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wurde aber verboten, Cod. III 7. Allerdings 
wurde in späterer Zeit von dem Erfordernisse 
eines besondern Anklägers namentlich anonymen 
Anzeigen gegenüber mehrfach abgewichen: Bin- 
ding de natura inquisitionis processus eriminalis 
Romanorum , Habilitationsschrift, Heidelbergae 
1864, 19., woselbst die allmähliche Verschmel- 
zung der Begriffe delatio und aeeusatio nach- 
gewiesen (14—19) und die inquisitorische Natur 


Acconmodator, ein Wort von unerklärter 10 des späteren römischen Strafprocesses behauptet 


Bedeutung, wohl Bezeichnung eines Handwerkes. 
CIL VI 9105 Hera nccommodator vixit an. 
XLVI. [Habel.] 
Accorus, wie es scheint, Name eines Gottes 
auf einer bei Aix gefundenen Inschrift CIL 
XII 5783, womit zu vgl. XII 5798 (Fundort 
Arles) (fenio Acoro. Lafaye Bull. epigr. II 126. 
[Ihm.] 
Aceubitum s. Sigma. 


wird; vgl. auch das anscheinend ohne Zuziehung 
eines Anklägers vorgenommene Verfahren gegen 
die Märtyrer (Le Blant, les actes des mar- 
tyrs Paris 1882. 169#.). Jedenfalls erfuhr inso- 
weit die inquisitorische Beschaffenheit des Straf- 
processes Wandlungen, als der Kreis der zur An- 
klage Berechtigten in verschiedenen Zeiten einen 
verschiedenen Umfang hatte. Die älteste Zeit 
scheint dies Recht noch jedem Bürger gewährt zu 


Accusatio ist die Anklage im Strafprocess 20 haben, doch waren Anklagen wider den Patron und 


(Dig. XLVII 2. Cod. IX 2) doch giebt es auch 
eine accusatio suspeeti tutoris (Dig. XXVI 10, 
1, 7. Rudorff Vormundschaftsrecht III 176. 
$ 193—200) und aceusatio testamenti von 
Seiten des Pflichtteilserben (Dig. V 2,6, 2; 
vgl. Kuntze Kursus des röm. Rechts $ 871. 
905). Die strafrechtliche A. besteht in der Über- 
nahme der Rolle eines Verfolgers vor Gericht 
und ist daher mehr als die blosse Anzeige einer 


den Clienten verboten (Dien. ant. II 10), wahr- 
scheinlich wohl auch wider andere nahestehende 
Personen (so mit Recht Geib a. a. Ö. 99). Vor 
dem Volksgerichte durfte nur ein Magistrat An- 
klage erheben ; war er zur Berufung der Comitien 
nicht zuständig, so ersuchte er den hierzu be- 
fugten um Abhaltung des Gerichtes. Liv. II 35. 
61. IIT 11. 24. 31. 56. 58. IV 21. 44. V 11. 
32. VI 1.20. VII4 und sonst, namentlich XLIII 


Strafthat bei der Obrigkeit. Anklagerecht und 30 16. Insbesondere waren die quaestores parrieidii 


Anklageform haben im Laufe der römischen 
Rechtsgeschichte mannigfache Abänderungen er- 
fahren. Hinsichtlich des ersteren unterscheidet 
man den Anklageprocess, welcher ohne einen 
Ankläger nicht geführt werden darf, von dem 
Inquisitionsverfahren, welches von Amtswegen 
ee wird. Ob und wie weit die eine oder 
ie andere dieser Strafprocessformen in Rom be- 
stand, ist zweifelhaft (vgl. hierüber insbesondere 


zur Anklageerhebung verpflichtet. Varro del. L. 
VI 90—92. In dem späteren Processe der quae- 
stiones perpetuae fällt das Anklagerecht einem 


jeden Bürger zu. Sein Missbrauch führte dazu, 


dass seine häufige Anwendung verächtlich machte 
(Quint. inst. or. XII 7, 8) und dass es durch be- 
schränkende Ausnahmebestimmungen eingeengt 
wurde. Cod. IX 1 gu aeeusare possunt. Dig. IH 
1. Cod. II 6 de postielande (vgl. hierzu Schulin 


Geib Geschichte des röm. Kriminalprozesses 40 Lehrbuch der Geschichte des röm, R. 555f.). 


101— 109. 254—261. 515—568). Man muss 
hierbei die von Geib nicht genügend (namentlich 
nicht in der Beurteilung der 8. 526 Anm. 82 
u. 83 angezogenen Texte) auseinandergehaltenen 
Fragen unterscheiden, ob die Erhebung einer An- 
klage für das Urteil notwendig war und ob die 
Obrigkeit eine Anklage veranlassen konnte oder 
musste. In der ersteren Hinsicht scheint das 
römische Verfahren die Grundsätze des Anklage- 


Auch richten sich Strafbestimmungen wider die 
temeritas aceusatorum (vgl. über diesen Begriff 
Dig. XLIII 18, 1 pr. und dazu Rein das Krimi- 
nalrecht der Römer 803—21. Rudorff röm. 
Rechtsgeschichte TI $ 138-—140. Pernice M. 
Antistias Labeo I 250f.).. In dem Strafverfah- 
ren vor dem Magistrate, welches ursprünglich 
als ertraordinaria eognitio die Ausnahme, später 
die Regel bildet, steigerte sich die Freiheit des 


processes niemals aufgegeben zu haben; vgl. 50 richterlichen Ermessens in der Beurteilung des 


Cie. pro Rose. Am. 56; Verr. II 98f. Dig. L 
4.6, 2, Dagegen waren einerseits die Vorun- 
tersuchungen. wo sie im allgemeinen Interesse 
nötig schienen, von einer Anklage unabhängig 
(Liv. XXXIX 8. 19. Dig. XLVII 18, 22), obwohl 
auch hier Ankläger zugelassen werden konnten, 
{Liv. XXIX 21). und andererseits suchten die 
Behörden da. wo es ihnen angemessen schien, 
die Erhebung von Anklagen zu veranlassen (Cie. 
Verr. IT 92, ähnlich Val. Max. IV 1. 10, vgl. 
Cod. Theod. IX 3. 1. woselbst von einem Anklä- 
ger die Rede ist, welchen publicae sollieitudinis 
cura produrit; s. auch Biener Beiträge zu 
der Geschichte des Inquisitionsprozesses Leipzig 
1827, 10—15 und über die Veranlassung von 
Anklagen von Seiten des Senats Mommsen 
röm. St.-R. III 1067). Sogar ein Zwang zur 
Anklageerhebung kam vor (Tac. Ann. IV 29), 


Anklagerechtes (vgl. Inst. IV 13, 11), und die 
Zahl der Fälle, in welchen das Gesetz ein Ein- 
schreiten von Amtswegen gebot, vermehrten sich 
(vgl. die von Geib a. a. O. 526 Anm. 82. 83 
angeführten Texte). 

Was die Form der Anklage betrifft, so musste 
im Volksgerichte der Ankläger den Beschuldigten 
dreimal laden (diem dicere) und konnte erst. 
nichdem an drei Vorbereitungstagen in Contionen 


#0 verhandelt war. in den Comitien durch guarte 


accusatio ftrinum nundinum prodieta die) eine 
Verurteilung erzielen (vgl. die oben angeführten 
Stellen aus Livius und ausserdem Liv. X 23. 
XXVI 2. XXXVIU 50. 52. 56. XLIII 8. 16. 
Cie. p. Mil. 36. Gellius VI9. Val. Max. VI 1,7. 
Plin. b. n. XVIII 41 und namentlich Cie. pro 
domo 45 und hierzu Mommsen in der neuen 
Jenaischen allgemeinen Litteraturzeitung III 
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1844, 251; St.-R. III 355). Ein Formular des 
magistratischen Anklageaktes, welcher anguwisitio 
- hiess und in einer rogatio populi sive plebis 
bestand, findet sich bei Varro del. L. VI 90-92, 
Im Verfahren der quaestiones perpetuae stellte 
der Ankläger zunächst bei dem Magistrat eine 
postulatio auf Erlaubnis der Anklage. Drang 
er damit durch, so reichte er eine norninis delatıo 
ein, worauf ein contradictorisches Verfahren vor 
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der A. bei der Totenfeier als zu grosser Auf- 
wand untersagt (Marquardt Privatleb. I 335). 
Diese Räucheraltäre scheinen den turibula (Bvwia- 
5010), Kandelaberartigen Opferbecken, ähnlich 
gewesen zu sein. Valer. Max. III 3, 1 gebraucht 
füribulum. als gleichbedeutend mit acerra. Vgl. 
Friederichs Berlins antike Bildwerke II 164f. 
Marquardt St.-V. III 167f. [Habel.] 
Acerrae. 1) Ariooaı Strab. V 247. 249; 


dem Magistrat erfolgte, in welchem unter anderem 10 Einw. Acerrani Plin. III 63, Stadt in Campanien, 


auch darüber verhandelt wurde, welchem von 
mehreren Anklägern der Vorrang gebühre, Cic. 
pro Cluentio 131 (siehe Divinatio). Liess der 
Magistrat die Anklage zu, so trug er den Be- 
schuldigten in die Liste der Angeklagten ein 
(nominis receptio) und setzte einen Gerichtstag 
an: Cic. Verr. II 101. Die kaiserliche Gesetz- 
gebung verlangte vom Ankläger eine schriftliche 
Anklage (professio), wovon jedoch die zur An- 
klage verpflichteten Behörden entbunden waren. 
Dig. XLVIIT 21.3 pr.81.2;1.7 pr. Cod. IX 2, 7; 
vgl. Rudorff römische Rechtsgeschichte II$ 127. 
128. Zumpt das Criminalrecht der römischen 
Republik I 1, 14. 121. 241. 287. 1 2, 5. 143ff. 
168. 239. 262. 324. II 2, 29. A35ff. 
Walter Geschichte des röm. Rechts, B. 5 Cap. 
6 8. 869ff, und über Constantins Ediet de aceu- 
sationibus Klenze in der Ztschr. f. ge- 
schicht]. R. W. IX 56-90 und Binding.a.a. 0. 20. 
[Leonhard.] 

Accusatio suspeeti (tutoris) s. Postulatio 
suspecti. 

Aceusatio testamenti s. Querella inofli- 
ciosi testamenti. 

Acelum (Plin. III 130; ”4xcd0v und "Oxekor 
die Hschr. bei Ptol. III 1, 26; Acele bei 
Brambach 947, wo Mommsens Vermutung 
Olafudia) Celefia) unstatthaft, da die Inschrift 
älter als Claudius), Ort in Venetien, jetzt Asolo. 


30 hat aber gar keine antiken Reste. 


erhielt i. J. 332 die eivstas sine suffragio (Liv. 
VII 17, 12. Velleius I 14, 4) und stand unter 
der Jurisdietion der praefecti Capuam Cumas 
(Festus p. 233. 127. 142). Von Hannibal zerstört 
(Liv. XXIII 17, 7. 19, 4. Appian Lib. 63), wurde 
es nach dem Kriege wieder aufgebaut (Liv. 
XXVI 3). Im Bundesgenossenkriege wurde es 
von den Italikern vergeblich belagert (Appian 
b. c. 142. 45); bei Erlangung des Vollbürger- 


20 rechts der tribus Falerna zugeteilt (CIL X 


3757. 3758). Der liber coloniarum 229 sagt: 
A. muro dueta colonia: divus Augustus deduci 
ussit: iter populo dehetur p. LXXX: ager eius 
in tugeribus militibus est adsignatus. Die Stadt 
kam aber nicht recht zur Blüte, namentlich weil 
sie durch die Überschwemmungen des Clanis viel 
zu leiden hatte (Vergil. Georg. II 225 und Ser- 
vius 2. d. St. Silius Ital. VIII 537). Das jetzige 
Acerra nimmt die Stelle der alten Stadt ein, 
Inschriften 
CIL X 3757-8759, A. erwähnt auch CIL 
VI 2413. Vgl. Caporale ricerche fisiche stati- 
stiche topografiche storiche dell' agro acerrano. 
Napoli 1859. Beloch Campanien 382—384. 
Not. d. scavi 1889, 367. 

2) Aztooaı Polyh. II 34, 4; 4xeooaı Plut. 
Marcell. 6. Strabo V 247. Zonaras VIII 20; 
Einw. ’Ayeogaioı Steph. Byz., Stadt der Insubrer, 
in den Kämpfen mit den Römern von Bedeutung 


Wahrscheinlich munieipium (Quattuorvirn CIL 4(ı besonders, weil es den Übergang über die Addua 


v 2091. 2092. 8808) und zur tribus Claudia 
gehörig (Kubitschek Imp. Rom. tributim diser. 
105), im 6. Jhdt. Bischofssitz (Paulus Diac. hist. 
Longob. III 26: Aynellus de Aeilo). Vgl. Momm- 
sen CIL V p. 198. 1069. [Hülsen.] 
Acerra. 1) Weihrauchkästchen, aus Erz 
oder Marmor (arrıda turaria Festus ep. p. 18, ureu 
turalis Serv. Aen. V 745; vgl. Aıfarwzois), aus 
welchem beim Opfer der Weihrauch genommen 


beherrschte; nach der Schlacht von Clastidium 
erobert und zerstört, aber später wieder aufge- 
baut. Die Tab. Peut. (vgl. Geogr. Rav, IV 
39 p. 252 P.) setzt es an die Strasse von Cre- 
mona nach Laus Pompei, 13 mp. vom ersteren, 
22 mp. vom zweiten, wodurch sich die Lage auf 
das heutige Pizzighettone bestiinmt. Vgl. Momm- 
sen CIL V p. 696. 

#3) Acerrae Vatriae 


werden nur von Pli- 


wurde, um über den Altar gestreut zu werden. 50 nius III 114 als untergegangenes Oppidum der 


Verg. Aen. V 745. Hor. carm. III 8. 2. Ovid met. 
VIII 266. XIII 703; ex Pont. IV 8, 39, fast. 
IV 934. Pers. 2, 5 u. a. Ein Opfergehilfe, 
meist ein Opferknabe (camillus). trug das Käst- 
chen (Suet. Tib. 44; Galb. 8. CIL VI 21042 16, 
dazu Henzen Acta fratr. arv. 31) und trat beim 
Opfer, ebenso wie der Gehilfe mit der Opfer- 
kanne (praeferteulum) dem Opfernden zur Seite. 
Abbildungen s. bei Walz Turibuli Assyrii de- 


scriptio, Tubingae 1856. Daremberg et Saglio #0 


Dictionnaire I 22. Baumeister Denkınäl. Nr. 
1306. 1799. 

2) Kleiner tragbarer Räucheraltar (Festus ey. 
p- 13. Verg. Aen. IV 453 turierema ara, Darem- 
berg et Saglio p. 348), auf welchen neben der 
Lagerstätte eines Toten Weihrauch angezündet 
wurde. Nach Cicero de leg. II 60 wurde durch 
eine Bestimmung der 12 Tafeln der Gebrauch 


Sarranaten in Umbrien genannt: die Lage un- 
gewiss. [Hülsen.] 
Acerronia (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34 
p- 277 P.). Stadt in Lucanien an der Strasse von 
Tegianum nach Salernum, 5 mp. von Forum 
Popilii (la Polla), jetzt Acerno am Fuss des 
Monte Balado. [Hülsen.] 
Acerronius. 1) Cn. Acerronius rir oplimus 
Cie. pro Tull. 16. 17. [Klebs.] 
2) Cn. Acerronius Proculus. Consul ordi- 
narius im J. 37 n. Chr. mit C. Petronius Pon- 
tius Nigrinus, fasti Antiates CIL X 6638 C 1.4. 
CIL II 172. Papers of the american school of 
classical studies at Athens I 50. nr. XXVI 
(Assus). Suet. Tib. 73. Tac. ann. VI 45 (und 
dazu Nipperdey). Dio ind. LIX. LVIH 27, 1. 
LIX 6, 5. Proconsul, vielleicht von Achaia nach 
dem J. 44, da diese Provinz in den J. 15-44 
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von den Legaten Macedoniens verwaltet wurde, 
CIA III 611 (Statue auf der Akropolis zu Athen); 
vgl. Marquardt St.-V. 12 331. 

3) Acerronia, Vertraute der Agrippina, ge- 
tötet im J. 59 n. Chr., Tae. ann. XIV 5f. Viel- 
leicht Tochter des Vorhergehenden. [v. Rohden.] 

Aceruntia (so die Inschr. CIL IX 417 
aus der Zeit des Iulian; putronus Acerentinorum. 
CIL X 482 etwa aus derselben Zeit; Acheruntia 
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Gramm bestimmt. Vgl. Hultsch Griech. u. röm. 
Metrologie? 116f. 118. 122. [Hultsch.] 
4) Irdene und eherne, nach Cassiodor Patrol. 
LXX 1209 auch silberne, (nach Suidas s. äo- 
uovia aus verschiedenen Stoffen verfertigte) Ge- 
fässe, die mit einem Stäbchen geschlagen einen 
harmonischen Ton von sich gaben, eine Art 
Glockenspiel, s. Bellermann zu Anon. de mus. 
p- 28; erfunden vom Komiker Diokles nach Suidas 


oder Acherontea die Hss.), Städtchen auf einer 108. AwoxAfs, vielleicht Diokles von Elea nach Volk- 


jähen Anhöhe am Monte Vulture in Apulien, an 
der Grenze von Lucanien (Hor. Od. III 4, 14 
mit den Scholien). Colonie muss es schon spä- 
testens Ende der Republik gewesen sein, nach 
der Inschrift IX 6193 (vgl. p. 694) IT vori itferum) 
piseinam re[fieiundam] dee. sent. eo[eraverunt]. 
Auf Herculescult (Hereules Acheruntinus CIL 
IX 947) und Weinbau deutet die Inschrift eines 
Glasbechers (Garrucei vetri T. 35, 1 p. 69): 


mann zu Plut. de mus. p. 139, von Pythagoras 
bezw. den Pythagoreern zu harmonischen Ver- 
suchen verwandt bei Boethius de mus. 111 p. 198 
Friedlein, bei Nicomachus von Gerasa p. 13 Meib. 
unter dem Namen 4exiöes und bei Porphyrius 
ad Ptol. I 8 p. 293 Wallis als rovßAıa 4 äyysta. 
Esmann de organis Gr. mus. 9. (Graf.] 
Achabara (Axaßdowr zerga Joseph. B. 
Jud. II 20, 6; identisch damit ist jedenfalls 


Orfitus et Constantia in nomine Hereulis Ace- W’Ayapaßn in der Parallelstelle Joseph. Vita 188), 


rentino (— vinum Aceruntinum) bibatis. Vgl. 
Cavedoni Bull. dell‘ Instit. 1859, 62. Wegen 
seiner festen Lage wird es in den Gotenkriegen 
des 6. Jhäts. öfters genannt (Procop. b. G. II 
23: @ooborov Ev Asvaarois Eyvoorarovr dyxıora 
an röv Kakaßplas 6olor weiusvov, Öreg Ayeoovridu 
zaAodoı "Poouatoı; vgl. III 26. IV 26. 34). Jetzt 
Acerenza. Inschr. CIL X 417. 419. 420. 6193. 
6194. 6403-6405. Ephem. epigr. VIII 82—84. 
Confus Plinius III 73: @n peninsula (Bruitia) 
fluvius Acheron (s. d. Nr. 5) « quo oppidani 
Acherontini. [Hülsen.] 
Acervo (Tab. Peut., Acerbo G. Rav. IV 20), 
Station an der von Emona nach Siscia führenden 
Strasse, m. p. XVIII wsw. von Emona (Laibach), 
XIV von Ad Praetorium (jetzt Treffen), etwa bei 
dem heutigen Weixelburg in Krain zu suchen. 
r [Towaschek.] 
Acerusa, Örtlichkeit bei Capua, nur bekannt 


30 sollte. 


Ort in ÖObergaliläa, den Josephus im jüdischen 
Kriege befestigte, wahrscheinlich das heutige 
“Akbara ca. 1 St. südlich von Safed (Robinson 
n. bibl. Forschungen 95). [Benzinger.] 
Achaemenis, ein bernsteinfarbiges, blätter- 
loses Zauberkraut Indiens, dessen Wurzel, zu 
Kügelchen geformt und bei Tag in Wein einge- 
geben, Verbrecher nachts durch Qualen und 
mancherlei Göttergesichte zu gestehen zwingen 
Vor ihm scheuten die Stuten, daher es 
auch hippophobas hiess. In die feindliche Schlacht- 
reihe geworfen zwang es diese zur Flucht (Plin. 
n. h. XXIV 161. XXVI 18 aus Asklepiades, 
Zeitgen. d. Pompeius). [Riess.] 
Achaeorum portus s. Ayaar Arumr. 
Achaia. 1) Im allgemeinen jeder von dem 
Volksstamme der Ayarol bewohnte Landstrich, 
in den hoinerischen Gedichten als Bezeichnung 
des gesamten Griechenlands gebraucht (Di. I 


aus dem feriale Campanurm v. 887 n. Chr. (CIL 40 254. VII 124. Od. XI 166. 481. XIII 249. XXIII 


X 3792), wo zum 15. October notiert ist: ven- 
demia Acerusae. [Hülsen.] 

Acesta s. Segesta. 

Arvestes s. Aigestes. 

Acetahulum (s. auch Oxybaphon). 1) Ein 
Gefäss zur Aufbewahrung des Essigs, welches 
bei Tische zum Gebrauch für die Speisenden auf- 
gesetzt wurde (Isid. etymol. XX 4, 12, von 
Ulpian Dig. XXXIV 2, 19, 9 unter silbernen 


68). Dieser Sprachgebrauch wurde von den 
Römern nach der Unterwerfung Griechenlands 
wieder aufgenommen, indem sie das ganze Hellas 
mit Ausnahme von Thessalien, Akarnanien und 
Aetolien, welche zu Makedonien gerechnet wur- 
den, als prorincia Achaia bezeichneten (Strab. 
XVII 840; vgl. über die Modificationen des Na- 
mens A. Curtius Peloponnes I 111). Im streng 
geographischen Sinne bezeichnete ’Ayala teils 


Gerätschaften aufgeführt), sodann ganz im all-50 den südöstlichsten Teil Thessaliens (Herod. VII 


gemeinen ein Gefäss (Quintil, inst. orat. VIII 
6, 35), z. B. der Becher der Taschenspieler 
(Sen. epist. 45, 7). 

2) Nach der Form dieses Gefässes, welches 
oben nur einen schmalen Rand und eine nicht 
allzu enge Öfinung hatte, dann kelchartig ein 
wenig sich erweiterte, nach uuten aber bis zum 
Fusse wieder sich verengerte, werden von Plin. 


n. h. IX 85. 91. XVII 245. XXI 92. XXVI 


173), vermutlich die älteste Heimat der ’Ayauoi, 
gewöhnlich zur Unterscheidung vom peloponne- 
sischen Achaia ’Ayala Pdrörs genannt (vgl. 
über dieses den Art. Thessalien) teils und ins- 
besondere die nördliche Küstenlandschaft des 
Peloponnes, ihrer Lage nach auch Aiyıalds oder 
Alyıalzıa genannt (Strab. VIII 383. Paus. II 5, 
6 u. ö.), welche einst von Pelasgern und Ioniern 
bewohnt. in den Zeiten der dorischen Wanderung 


58. XXVIII 17% verschiedene ähnlich gestaltete 6) von den mehr und mehr aus den übrigen Teilen 


Höhlungen bei Tieren und Pflanzen (z. B. die 
an den Fangarınen der Polypen) acetabuwla ge- 
nannt. 

3) Ein römisches Hohlmass (griech. ö&ußagor) 
sowohl für flüssige als trockene Gegenstände = 1/, 
hemina = 1, sextarius — 0,068 Liter. Nach 
dem Gewichte des das Gefäss füllenden Weines 
wurde dasselbe zu 21/, römischen Unzen = 68,2 


des Peloponnes verdrängten Achaeern in Besitz 
genommen worden war. Vgl. OÖ. Hoffmann 
Die Griechischen Dialekte in ihrem histor. Zu- 
sammenhange (Göttingen 1891) 4f. 

Die Landschaft Achaia ist nur gegen Norden, 
wo sie in ihrer ganzen Ausdehnung vom Meere 
bespült wird, und gegen Süden, wo der höchste 
Räcken der mächtigen nordarkadischen Gebirge, 
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An 
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des Erymanthos, der Aroania, Krathis, Chely- 
dorea und Kyllene, die Wasserscheide und mit 
wenigen Ausnahmen auch die politische Grenze 
bildet, von der Natur selbst abgegrenzt: im 
Westen hängt sie durch eine breite Alluvial- 
ebene, welche sich von den westlichen Abhängen 
der achaeisch-eleischen Gebirge bis zu dem fel- 
sigen Vorgebirge Araxos erstreckt, mit der Land- 
schaft Flis zusammen; als Grenzscheide zwischen 
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Schon die altionische Bevölkerung, die nach 
Strabon VIII 386 nicht in befestigten Städten, 
sondern in offenen Komen wohnte, bildete einen 
Bund von zwölf Gemeinden, welcher seinen reli- 
giösen Mittelpunkt im Tempel des Poseidon 
“Ekızovios in Helike hatte (Herod. I 145. 
Strab. VIII 388. Paus. VII 24, 5). Die Achaeer 
behielten, wie uns überliefert wird, nachdem 
sie die Landschaft erobert und die alten Be- 


beiden galt der kleine Fluss Larisos, an welchein 10 wohner teils vertrieben, teils unterworfen hatten, 


die Achaeer einen Tempel der Athene Larisaia 
errichtet hatten (Paus. VII 17, 5). Gegen Osten 
war die Grenze schwankend, indem in .der alt- 
ionischen Zeit und später während des achaeischen 
Bundes das Gebiet der Stadt Sikyon als zu 
Aigialeia oder Achaia gehörig betrachtet wurde: 
sonst galt der kleine Fluss Sythas als Grenze 
zwischen dem Gebiete von Pellene, der öst- 
lichsten achaeischen Stadt, und der Sikyonia 


jene alte Gauverfassung bei, nur dass sie die 
früheren offenen Komen in befestigte Städte 
verwandelten, deren jede mit ihrem Gebiete in 
sieben bis acht Demen geteilt war (Strab. VIEL 
386). Diese alten zwölf Städte waren Dyme, 
Olenos, Pharai, Tritaia, Patrai, Rhypes, 
Aigion, Helike, Bura, Aigai, Aigeira und 
Pellene; drei derselben,Olenos, Rhypes und Aigai, 
wurden schon frühzeitig von ihren Bewohnern ver- 


(Paus. VII 27, 12). Die so abgegrenzte Land- 20 lassen, und statt ihrer zwei kleinere Ortschaften, 


schaft besitzt nur eine grössere Ebene, unmittel- 
bar südöstlich vom Vorgebirge Araxos, welche 
das Gebiet der Stadt Dyme bildete: sonst ist 
sie durchaus von (ebirgen eingenommen, teils 
von den nördlichen Abhängen und Vorbergen 
der oben genannten arkadischen Grenzgebirge, 
teils von einem weit nach Norden vortretenden 
selbständigen breiten Massengebirge, dem Pan- 
achaikon (Polyb. V 30). .An den nördlichen 


Leontion und Keryneia, als selbständige Bun- 
desmitglieder aufgenommen. Helike wurde im 
J. 373 v. Chr. infolge eines furchtbaren Erdbebens 
vom Meere verschlungen (Polyb. II 41). Die 
Verfassung dieses Bundes scheint im allgemeinen 
eine ziemlich lose gewesen zu sein; die Ein- 
richtungen der einzelnen Staaten aber galten in 
ganz Griechenland als Muster glücklicher Ver- 
einigung strenger Gesetzlichkeit und echter Frei- 


Fuss dieser Berge hat sich an vielen Stellen ein 30 heit (Polyb. II 38. Strab. VIII 384). Vgl. über 


schmaler flacher Küstensaum angesetzt, der seine 
Existenz durchgängig den zahlreichen Giess- 
bächen verdankt, welche von den Bergen herab 
dem Meere zuströmen; um die Mündungen der- 
selben haben sich meist kleine Strandebenen in 
Form eines mit der Spitze nach Norden gekehrten 
Dreiecks gebildet, welche der Küste ein eigen- 
tümlich ausgezacktes Ansehen geben. Die wich- 
tigeren unter jenen Giessbächen sind der Pieros 


und Selinos, welche am Erymanthos, der Burai- 40 Peloponnes. 


kos, der am Aroaniagebirge, der Krathis, der an 
dem Berge gleichen Namens, der Krios, der an 
der Chelidorea, und der schon erwähnte Sythas, 
der an der Kyllene entspringt; von den vom Pan- 
achaikon herabkommenden Flüssen nennt Pausa- 
nias (in der Reihenfolge von Westen nach Osten) 
den Glaukos, Charadros, Selemnos, Bolinaios, Phoi- 
nix und Meiganitas. Die zahlreichen Berge, welche 
die Landschaft bedecken, thun übrigens der Frucht- 


die achaeische Landschaft: Merleker Achaicorum 
libri. Darmst. 1837. E. Curtius Peloponnesos 
I 404—495. C. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
IT 309. C. Neumann u. J. Partsch Phy- 
sikalische Geogr. von Griechenland (Breslau 1885) 
141. 184f, 258f. 353. Lolling Hellen. Landes- 
kunde 166ff. und in Bädekers Griechenland 
(Leipzig 1888) 29#. 245. 332. F. v. Duhn 
Athen. Mitth, III 60f. A. Philippson Der 
Versuch einer Landeskunde auf 
geologischer Grundlage (Berlin 1891) 114ff. 
Geschichte. Am Ausgang wie bei dem 
Beginne der griechischen Geschichte tritt der 
Name der Achaeer mit besonderer Schärfe hervor. 
An diesen Stammesnamen knüpfen sich die 
Mythen und sagenhaften Traditionen der Hel- 
lenenwelt von den ruhmreichen Thaten der alt- 
griechischen Helden vor der grossen thessalisch- 
dorischen Völkerwanderung, welche die alten 


barkeit derselben wenig Eintrag, denn sie sind 50 Zustände von Grund aus zertrüämmerte und da- 


wenigstens in ihren untern Abhängen ebenso 
wie die Strandebenen für Wein- und Getreidebau 
trefflich geeignet, die beide auch von den jetzigen 
Bewohnern mit Erfolg betrieben werden; die 
höheren Partieen warep im Altertume mit 
dichten, jetzt leider sehr gelichteten Waldungen 
bedeckt, welche zahlreiches Wild enthielten. 
weswegen neben Zeus (Zeus Apagıos in Aigion 
Paus. VII 24, 2) und Poseidon, dem Stamm- 


durch der Ausgangspunkt ward für die geogra- 
phisch-politische Verteilung der griechischen 
Stämme, der wir in der helleren historischen 
Zeit begegnen; und ebenso sind es Achaeer, 
welche den letzten Kampf freier Hellenen gegen 
die weltbeherrschenden Italiker zu bestehen ver- 
suchen und nach denen das unterworfene Griechen- 
land den Namen erhält, welchen es als römische 
Provinz bis zum Untergang des Römerreichs ge- 


gotte der altionischen Bevölkerung (IJooe«öor 60 führt hat. Ehe wir das politische Auftreten 


“EJızamios in Helike; vgl. E. Rohde Rhein. 
Mus. XXXVI 407), besonders Dionysos, Demeter 
(in Aigion unter dem Beinamen /Tavazala, Paus. 
VII 24, 3; vgl. die Demeter ’Ayala in Boeotien) 
und Artemis (Aagola in Patrai, welcher Wild- 
schweine. Hirsche und Rehe geopfert wurden, 
Paus. VII 18, 8#.) bei den Achaeern verehrt 
wurden. 


der Achaeer in den letzten Zeiten Griechen- 
lands betrachten, müssen wir in Kürze einen 
Abriss geben von der historischen Entwicklung 
des Volksfragments, welches nach der Zersplitte- 
rung und Vernichtung des grossen (vordorischen) 
Achaeerstammes jenen Teil des europäischen 
Griechenlands behauptete, der später das Kern- 
land des achaeischen Bundesgebiets geworden ist. 
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In neuerer Zeit pflegt der Achaeername in 
sehr verschiedenem Sinne angewandt zu werden, 
wodurch eine Einigung über seinen historischen 
Gehalt, über die Frage, was die Griechen zu den 
verschiedenen Zeiten unter ihm verstanden haben, 
sehr erschwert wird. Vgl. hierüber die Bemer- 
kungen von Wilamowitz Burip. Herakles I 274. 
Der mächtige, für uns fast nur in seinen Folgen 
erkennbare Stoss der dorischen Einwanderung hat 
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Jahrhunderte und die glänzenden Zeiten Griechen- 
lands in Betracht kommen, einerseits nur unvoll- 
kommen bekannt, andererseits arm an Ereignissen 
von höherer Bedeutung. In den ersten Zeiten 
nach der dorischen Öceupation des Peloponnes 
bestand auch in Achais noch geraume Zeit die 
monarchische Regierungsforn. Die Tradition 
lässt dem Tisamenos seine Nachkommen in un- 
unterbrochener Reihe bis auf Ogyges folgen 


die altachaeischen Staaten im Peloponnes, wenn 10 (Polyb. II 41,5). Es scheint, dass unter diesen 


auch nicht so schnell wie die Sage will, über 
den Haufen geworfen, so doch in ihren Grund- 
festen erschüttert. Nach langen wechselvollen 
Kämpfen haben die dorischen Eroberer die 
Achaeermacht allmählich im Süden und Osten 
der Halbinsel fast vollständig beseitigt. Das 
Schieksal der vordorischen Bevölkerung des Pelo- 
ponnes war sehr verschieden. Ein Teil derselben 
ist nach Kleinasien gegangen, z. B. die Neleiden 


pelopidischen Fürsten, welche die einzelnen Städte 
beherrschten, einer, wahrscheinlich zu Helike, 
der alten Landeshauptstadt, als Oberkönig ge- 
schaltet hat (Paus. VII 6, 1. 7, 1). Wann das 
Königtum bei den Achaeern aufgehört hat, wissen 
wir natürlich nicht. Als Name des letzten 
Königs wird Ogyges genannt (Polyb. II 41, 5), 
Wie alle Königslisten der älteren Zeit, so sind 
auch diese erst nachträglich zurechtgemacht und 


von Pylos (die den Ioniern von Helike sehr 20 genealogisch angeordnet worden. 


nahe verwandt gewesen sein müssen), ein 
anderer Teil dagegen — es sind dieses die 
Trümmer des achaeischen Stammes, mit denen 
wir uns hier zu beschäftigen haben — gewann 
im Peloponnes selbst neue Sitze. Achaeer von 
Argos, welche der Tapferkeit der dorischen Ein- 
wanderer weichen mussten, dazu wohl stamm- 
verwandte Flüchtlinge aus dem KEurotasthale, 
wandten sich durch das innere Land nach der 


Dem Untergang des Königtums folgte nicht, wie 
sonst fast überall in Griechenland, eine aristokra- 
tische Herrschaft, sondern eine Demokratie (Pol. 
I 41, 5. Strab. VIII 384), die allerdings von der 
absoluten Demokratie späterer Zeiten weit entfernt 
war. Die zwölf achaeischen Cantone erscheinen 
schon in alter Zeit zu einem Staatenbund ver- 
einigt, der seinen Mittelpunkt in Helike hatte. 
Die inneren Verhältnisse dieser Bundesgemein- 


Nordküste der Halbinsel (dem Alysalos oder 30 schaft, soweit dieselbe über die gemeinsamen 


der Aiyıdlsıa) und warfen sich auf die hier seit 
Alters angesessenen Ionier. Die Tradition lässt 
den Orestiden Tisamenos diese Achaeer führen 
und die Ionier in einer Schlacht besiegen (vgl. 
Apollod. II 8, 2#. Paus. II 18, 5. 38, 1. VII 
6, 2. O. Müller Dorier I 63). Die Ionier 
wichen anfangs zurück nach Bura und Helike; in 
letzterer Stadt belagert, sollen sie endlich das 
Land verlassen haben, um nach Attika überzu- 


Festversammiungen bei dem Heiligtum des 
Poseidon Helikonios hinausging, sind nicht näher 
bekannt. Überhaupt trat dieser alte achaeische 
Bund viele Jahrhunderte lang mit der allgemeinen 
Geschichte Griechenlands kaum in Berührung; die 
angestammte Abneigung gegen die Dorier veran- 
lasste die Achaeer sich bis in die Zeiten des 
peloponnesischen Krieges hinein dem Einfluss 
der mächtig emporstrebenden Spartaner zu ent- 


siedeln (Herod. I 145. VIII 73. Ephoros bei40 ziehen. Und wie sie aus derselben Stimmung 


Müller FHG I 237. Polyb. II 41. Paus. VII 1, 2). 
Eine historische Analyse dieser Traditionen ist 
nicht möglich. Es soll hier nur auf dieselben 
hingewiesen werden. Jedenfalls drangen infolge 
der Völkerbewegungen im Süden und Osten des 
Peloponnes zu jener Zeit Züge auswandernder 
Achaeer in die Aigialeia ein und gewannen von 
Osten gegen Westen vordringend zunächst wahr- 
scheinlich das Küstenland, d. h. die Uferlandschaft 


sich lange Zeit von den olympischen Spielen 
fern hielten, so sind sie anch während des grossen 
Nationalkriegs gegen die Perser neutral und 
teilnahmlos geblieben. Ihre Bedeutung während 
der älteren Jahrhunderte der griechischen Ge- 
schichte beruht hauptsächlich darin, dass ihre 
Städte die Ausgangspunkte für eine ausgedehnte 
Colonisation Unteritaliens waren. Als die Städte 
Grossgriechenlands nachmals von heftigen inneren 


am korinthischen Golfe, von der Westgrenze des 50 Unruhen zerrüttet wurden, suchten dieselben bei 


sikyonischen Gebiets bis zu dem Gebirge Panacha- 
ikon. Die patraeische Ebene ist dagegen an- 
scheinend erst später erobert worden. In dem 
neu gewonnenen Lande besetzten die Achaeer die 
von den jonischen Geschlechtern geräumten festen 
Hauptplätze der einzelnen Cantone, die erst seit 
dieser Zeit zu wirklichen Städten erwachsen sein 
sollen (Strab. VIII 386). Als Namen der zwölf 
achaeischen Städte giebt Herodot (1 145) an: 


den pelopomnesischen Achaeern Schutz und Ab- 
hilfe wider die anarchischen Bewegungen und 
führten bei sich die Verfassung des Mutterlandes 
ein (Pol. II 39, 1ff. Strab. VIII 434). 

Je lebhafter sich das politische Leben in 
ganz Griechenland seit den Perserkriegen ge- 
staltete, je schroffer der Gegensatz zwischen der 
athenischen und der spartanischen Machtsphäre 
sich entwickelte, um so sehwieriger ward es für 


Pellene, Aigeira, Aigai. Bura, Helike, Aigion, 69 die Achaeer. die frühere Abgeschlossenheit von 


Rhypes. Patrai, Pharai, Ölenos, Dyme und 
Tritaia. Es sind dieses die Hauptplätze des 
Landes; neben ihnen bestanden kleinere ÖOrt- 
schaften, die sich zu den Vororten, wie Demen 
zur Hauptstadt verhielten (vgl. Strab. VIII 386). 

Die Geschichte dieser Achaeer, mit denen die 
im Lande zurückgebliebenen Ionier wohl all- 
mählich verschmolzen sind, ist, soweit die älteren 


den grossen Bewegungen der hellenischen Po- 
litik auf die Dauer zu behaupten. Wir sehen, 
wie seit der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. die 
hellenischen (Grossstaaten rücksichtslos, sobald 
es in ihrem Interesse liegt, in das achaeische 
Stilleben zerstörend eingreifen. Man wird den 
Grund hierfür in strategischen Gesichtspunkten 
suchen dürfen. So hatte schon Perikles die 
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Achaeer einmal genötigt (454 v. Chr.) vorüber- 
gehend in die kühn aufstrebende athenische 
Symmachie einzutreten (Thuk. I 1il vgl. 115. 
Busolt Griech. Gesch. II 505). Und in dem 
peloponnesischen Kriege, der auch die stille 
Achaeerküste nicht unberührt liess, folgte die 
östliche Bundesstadt, Pellene, dem Beispiel 
ihrer dorischen Nachbarn und ergriff die Partei 
der Spartaner (Thuk. II 9). Dagegen liess sich 
Patrai, die bedeutendste Stadt des Westens, 
im J. 418 durch Alkibiades, der auch sonst 
den korinthischen Golf vollkommen zu einem 
athenischen Gewässer zu machen strebte, eine 
Zeit lang in die Verbindung mit Athen hinein- 
ziehen (Thuk. V 52. Curtius Peloponnes I 437; 
Griech. Gesch. II 596. A. Holm Griech. Gesch. 
IH 459. Vgl. auch CIA IV 1 8. 165 n. 53b 
Belobigungsdeeret für den Achaeer ILykon. 
&. Wilhelm Herm. XXIV 113) Indessen 
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1884, 139. Holm Griech. Gesch. IH 114). 
Als infolge dieser Schlacht das stolze Gebäude 
der spartanischen Macht zusammenzusinken be- 
gann, sollen die Achaeer, noch ehe die Folgen 
jenes blutigen Tages überall klar wurden, von 
den Lakedaemoniern und Thebanern zur Bei- 
legung ihres Streites berufen worden sein (Polyb. 
I 39, &ff. Dazu E. v. Stern a. a. O. 155f.). 

Der Zusammensturz der spartanischen Herr- 


10 schaft machte die Achaeer nicht selbständig. An 


Macht und Zusammenhang noch neuerdings stark 
geschwächt durch den Untergang von Alt-Bura 
(vgl. Cuirtius Pelopon. I 470) und ihrer 
Hauptstadt Helike, die (373 v. Chr.) bei einem 
furchtbaren Erdbeben vom Meere verschlungen 
wurde (Curtius a. a. O0. 466f. 4801. C. 
Neumann u. J. Partsch Physikalische 
Geogr. von Griechenland 324f.), verloren sie 
im J. 867 auch ihre Besitzungen auf der aeto- 


konnten sich die Achaeer auf die Dauer dem 20 lischen Küste an die durch Epameinondas unter- 


immer stärker werdenden Zuge der Verhältnisse 
und der steigenden Macht der Spartaner nicht 
entziehen: auch sie erscheinen seit dem Aus- 
gang des 5. Jhdts, v. Chr. vollständig unter 
dem Einfluss der lakedaemonischen Politik 
stehend. Nach der Schlacht bei Mantineia 
(418 v. Chr.), welche die Macht der Spartaner 
im Peloponnes wieder bedeutend hob, erhielten 
die achaeischen Stadtverfassungen eine wiehr 
oligarchische Gestalt (Thuk, V 82), und später 
sehen wir die Achaeer wiederholt auf Seiten 
der Spartaner tapfer kämpfen. Ihre lange 
Neutralität hatte sie keineswegs unkriegerisch 
gemacht; vielniehr hatten sie, wie die benach- 
barten Arkadier, ihre Kraft wiederholt als Söld- 
ner erprobt. Ein grosser Teil der Hellenen des 
Kyros und Xenophon, deren Heldenthaten die 
Anabasis beschreibt, bestand aus achaeischen 
Hopliten. Ihre Tapferkeit glänzte nicht minder 


stützten Aetoler (Diod. XV 75. v. Stern a. a. 
0. 206). Es stand das im Zusammenhang mit 
der damals von Epameinondas gegen Achaia be- 
folgten Politik; die Achaeer hatten nämlich seit 
dem leuktrischen Kampfe sich wieder, wie in 
früheren Zeiten, neutral zu halten versucht; nun 
unternahm der grosse T'hebaner seinen dritten 
Zug nach dem Peloponnes (367) und nötigte die 
Achaeer jene Plätze aufzugeben, sich selbst aber 


30der thebanischen Hegemonie unterzuordnen 


(Stern a. a. OÖ. 205). Das hatte jedoch keinen 
Bestand. Epameinondas hatte klüglich die da- 
mals bestehenden oligarchischen (aristokratischen) 
Verfassungen der Städte geschont; die Arkader 
aber, damit höchst unzufrieden, veranlassten die 
schroff demokratische Partei zu Theben dieses 
Verfahren zu missbilligen. Nun erschienen the- 
banische Harmosten in Achaia, richteten hier 
Denwkratien ein und vertrieben die bisherigen 


in dem boeotisch-korinthischen Kriege. Nachdem 40 Machthaber aus den Städten. Diese, an Zahl 


sie schon in der letzten Zeit des peloponnesischen 
Kriegs sämtlich für Sparta gekämpft (Thuk. II 
9. Xen. Hellen. UI 5, 12), stritten sie in der 
blutigen Schlacht bei Nemea (394 v. Chr.) eifrig 
gegen die antispartanische Coalition (Xen. Hellen. 
IV 2, 18. Curtius Griech. Gesch. III 172. 
Holm Griech. Gesch. III 44). So lag es denn 
auch ganz im Interesse der Spartaner. im J. 391 
die Achaeer, die damals auch auf der gegen- 
überliegenden Küste festen Fuss gefasst und 
Kalydon an sich gezogen hatten, gegen Jie 
Angriffe der Akarnanen kräftig zu unterstützen 
(Xen. Hellen. IV 6, 1. Holm Gr. G. III 60, 
R. Weil Zeitschr. f. Num. IX 1882, 200. Über 
die Besitzergreifung von Naupaktos: Diod. XV 76). 

Inzwischen nahten allmählich die stürmischen 
Zeiten. welche dem alten Achaeerbund ein Ende 
bereiten sallten. Als dauerndes Werkzeug der 
spartanischen Politik hatten die Achaeer in dem 


sehr bedeutend, vereinigten sich bald darauf, 
nahmen ihre Städte wieder ein, setzten sich in 
Besitz ihrer alten Gewalt und unterstützten 
seitdem die Spartaner mit grossem Eifer im 
Kriege (Xen. VIT 1, 41-44. 2, 18. 4, 17. 5, 
1—3. 18. Diod. XV 75. Vgl. Stern a. a. Ü. 
206ff. Holm Griech. Gesch. III 135). Die 
aristokratische Regierungsform der Achaeer wird 
uns durch den Wortlaut des Bündnisvertrages 


50 urkundlich beglaubigt, der kurz vor der Schlacht 


bei Mantineia (unter dem Archontat des Molon, 
362/1 v. Chr.) zwischen Athen einerseits und den 
Achaeern, Arkadern, Eleern und Phliasiern anderer- 
seits auf Anregung der peloponnesischen Staaten 
abgeschlossen wurde: CIA 11 57 b. 112. Ditten- 
berger Syl 83. T. Köhler Athen. Mitth. 
11971. R. Weil Zeitschr. f£ Num. IX 201. 
E. v. Stern Gesch. der spartan. und theban. 
Hegemonie 238, 2. Pöhlmann Handb. der 


boeotischen Kriege die Spartaner eifrig unter- 60 Altertumswiss. III (1889) 426. A. Holm Griech. 


stützt (vgl. Xen. Hellen. VI 2,3. Died. XV 31); 
noch unmittelbar nach der Schlacht bei Leuktra 
(371 v. Chr.) stiess ihr Aufgebot zu dem Heere, 
welches Archidamos zur Rettung der geschlagenen 
Spartaner nach Boeotien führen sollte (Xen. 
Hellen. VI 4, 17#. E. v. Stern Geschichte der 
spartan. und theban. Hegemonie vom Küönigs- 
frieden bis zur Schlacht bei Mantinea. Dorpat 
Pauly-Wissowa 


Gesch. III 143. 

Die systematische Zurückhaltung der Achaeer 
von der allgemeinen griechischen Politik hatte 
mit dem peloponnesischen Kriege ihr Ende ge- 
funden; aber die Schicksale, welche sie seitdem 
erfahren, hatten nur dazu beitragen können den 
schwachen Staatenbund immer mehr zum Werk- 
zeug fremder Interessen zu machen und seine 
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Zerbröckelung vorzubereiten. Und die Zeit dieser 
allmählichen Auflösung des alten Bundes war 
nahe. Noch haben die Achaeer an den letzten 
Kämpfen der Hellenen gegen die kraftvolle, 
aber alles verschlingende makedonische Su- 
prematie teil genommen: der demosthenische 
Bund gegen Philipp umfasste auch sie (Plut. 
Dem. 17); sie kämpften mit in der Schlacht 
bei Chaironeia (338 v. Chr.) und erlitten einen 
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von Karystos 250). Der furchtbare Einfall der 
Kelten, die seit 280 Makedonien, 279 auch 
Griechenland heimsuchten (damals geschah es, 
dass die Bürger von Patrai den Aetolern zu 
Hilfe zogen, Paus. VII 18, 6. R. Weil Zeitschr. 
f. Numism. IX 202) und auch nachher 
noch geraume Zeit den Norden der illyrischen 
Halbinsel beunruhigten, lenkte die Aufmerksam- 
keit der Welt vom Peloponnes ab; und so 


empfindlichen Verlust (Paus. VII 6, 3, vgl. VI10 konnten die Achaeer, auch als schon Antigonos 


4, 4). Und nachher haben sie auch, Pellene 
ausgenommen, an der unglücklichen Erhebung 
des spartanischen Königs Agis gegen den Reichs- 
verweser von Makedonien, Antipater, teil ge- 
nommen, im J. 330 v. Chr. (Grote history of 
Greece (Meissner) V1665. Droysen Gesch. des 
Hellen. I 1, 395. R. Weil Zeitschr. {. Num. 
IX 201). Aber die schwere Leidenszeit, welche 
die Kämpfe der Diadochen und Epigonen, die 
gerade Griechenland so entsetzlich zerrütteten, 
über den Peloponnes heraufführten, die wieder- 
holten Eroberungen durch die verschiedenen 
makedonischen Machthaber, die Parteiwut, mit 
welcher Oligarchie und Demokratie abwechselnd 
einander zerfleischten, führte die gänzliche Auf- 
lösung des alten Bundes herbei. Die einzelnen 
Städte litten, gleich vielen andern Griechenlands, 
unter dem harten Drucke fremder Besatzungen 
oder unter der Gewaltherrschaft der aus Söldner- 


Gonatas in Makedonien die Herrschaft gewonnen, 
ihren Bund ungehindert weiter ausdehnen. Im 
J. 275 vertrieb Aigion, zur Zeit die bedeutendste 
Stadt von Mittelachaia, die makedonische Be- 
satzung und schloss sich dem Bunde an (Polyb. 
II 41). In demselben Jahre erschlugen die Bürger 
von Bura ihren Tyrannen, während der Tyraun 
Iseas von Keryneia es für angemessen fand, seine 
Gewalt selbst niederzulegen (Polyb. Il41.Droysen 


20 Gesch. des Hellen. III 1, 201f.). Losung der neu 


verbündeten Städte war jest: Vertreibung der 
fremden Truppen und der Tyrannen aus ihrem 
Lande und gegenseitiger Schutz So geschah 
es, dass bald auch die noch übrigen Städte dem 
neuen Bunde zufielen. Freilich waren in dem 
Bestand der alten Zwölfstädte manche Verände- 
rungen eingetreten: Helike war von der Erde 
verschwunden, Rhypes und Aigai gänzlich he- 
runterzekonmen, Ölenos, das übrigens dem Bunde 


führern zu Tyrannen erwachsenen Befehlshaber, 30 sich versagte. ebenfalls ganz verkommen (Paus. 


die zu jenen Zeiten in zahlreichen hellenischen 
Städten sich der höchsten Gewalt bemächtigt 
hatten und, ihrerseits durch die makedonischen 
Machthaber gestützt, an solchen Plätzen, wo cs 
keine makedonischen Garnisonen gab, die Organe 
makedonischer Interessen waren. In dein blutigen 
Wirrwarr dieser Fehden hat zuletzt Demetrios 
Poliorketes in Achain festen Fuss gefasst und 
seine Besitzungen daselbst dauernd behauptet. 
(Droysen Gesch. des Hellen. II 2, 186ff.). 

Der kühne Abenteurer endete sein ruhm- 
reiches, wechselvolles Leben im fernen Östen 
(282 v. Chr.). Sein Sohn Antigonos Gonatas, 
damals nur auf geringe Macht in Griechenland 
beschränkt, war aufgebrochen. um mit aetolischer 
Hilfe dem Ptolemaios Keraunos Makedonien 
abzuringen. und während cr hier (280) ohne 
Erfolg fehdete, begannen die Spartaner in 
seinem Rücken einen Feldzug wider seine 
aetolischen Verbündeten (vgl. Droysen Gesch. 
d. Hellen. II 2, 3341). Im dieser Zeit erwachte 
bei einem Teile der Achaeer, deren alte Tüchtig- 
keit, Biederkeit und Liebe zu geordneten und 
massvollen Zuständen auch unter dem Jammer 
und den Greueln des letzten Menschenalters nieht 
erloschen war, die Erinnerung an die besseren 
Tage der Vergangenheit. Achaia war in den 
letzten Zeiten von den Kriegsnöten minder be- 
rührt worden: eine verwüstende Pest hatte ılie 


VII 18, 1. 23, 4. 25, 7. Strab. VIII 384). Da- 
gegen hatten Leontion und Keryneia sich im 
Laufe der Zeit zu städtischer Kraft erhoben. So 
bestand denn der neue Bund jetzt aus zehn 
achaeischen Städten: Patrai. Dyme, Pharai, 
Tritaia, Leontion, Aigeira, Pellene, Aigion, Bura 
und Kervneia (Polyb. II 41, 8). 

Die harten Kämpfe, welche Antigonos Gona- 
tas zunächst mit dem Jpirotenkönig Pyrrhos, 


40 dann mit Athen zu bestehen hatte, lenkten seinen 


Blick ab von der abgelegenen Achaeerküste. In 
der Urkunde des Bündnisvertrages (CIA II 
332), den die Athener zu Anfang des Chremoni- 
deischen Krieges (unter dem Archontat des Peithi- 
demos 270—265; vgl. Stschukareff Unter- 
suchungen über die athenischen Archonten des 
3. Jhäts. (russisch) St. Petersburg 1889 S. 168) 
mit den Peloponnesiern gegen Antigonos ab- 
schlossen, werden unter den Bundesgenossen auch 


50 die Achacer aufgezählt. Droysen tesch. desHellen. 


II 1. 233. v. Wilamowitz Antigonos von 
Karystos (Berlin 1881) 225. 253. Dittenberger 
Hermes II 304; Sy. 163. Wachsmutb Stadt 
Athen 1 627. Pöhlmann in Müllers Handbuch d. 
Altert. III 448. Der Bündnisvertrag stellt an 
die Beteiligten nicht die Forderung bestimmter 
Leistungen, sondern will nur die Freundschaft 
der einzelnen Staaten im Hinblick auf die Ge- 
fahren. die der griechischen Freiheit drohen. 


abzelegene Küste in höheren Grade als andere 60 urkundlich gewährleisten. Nach aussen hin gänz- 


griechische Gebiete verschont (Paus. VII 7. 1). 
So schüttelten dansals (230 v. Chr.) vier Städte 
im Westen des Landes. Dyme, Patrai. Pharai 
und Tritaia. das freinde Joch ab (Polyb. II 
41, 12. Strab. VIII 384) und legten den Grund 
zu einem neuen Bunde, der später zu ungeahnter 
Bedeutung erwachsen söllte (Droysen Gesch. 
des Hellen. I1 2, 334. v. Wilamowitz Antigonos 


lich bedeutungslos, zufrieden damit in seinen 
Städten in alter Weise ruhige Gesetzlichkeit 
und massvolle Demokratie zu pflegen, neuerdings 
noch dadurch gekräftigt, dass er an seine Spitz« 
statt der zwei jährlich wechselnden Strategen 
nur Einen stellte {Polyb. II 43, 2), gewann 
der Bund eine Stellung von höherer politi- 
scher Bedeutung zuerst, als im J. 249 der 
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junge Aratos seine von der Tyrannis befreite 
mächtige und glänzende Vaterstadt Sikyon den 
Achaeern zuwandte. Vgl. W. Vischer Über die 
Bildung von Staaten und Bünden in Griechenland 
(Kl. Schriften I 376). R. Weil Zeitschr. £. 
Numism. IX 211. Droysen Gesch. des Hellen. 
IIE 1, 340f. v. Wilamowitz a. a. OÖ. 260. 
Damit wurde der achaeische Bund zuerst 
ein hochbedeutsames Glied in dem bunten Systeme 
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Jetzt hatte der Bund seinen höchsten Glanz er- 
reicht. Athen war befreundet, Megara, Aigina, 
der ganze nördliche und mittlere Peloponnes 
(ausser Sparta fehlten nur noch Elis, Tegea, 
Örchomenos und Mantineia) hatte sich ihm an- 
geschlossen. Griechenland erschien neu belebt 
und in verjüngter Kraft; aber leider zeigte es 
sich bald, dass es nur von Neuem erstarkt war, 
um seine frischen Kräfte gegen sich selbst zu 


der damaligen griechischen wie der hellenistischen 10 verbrauchen. 


Politik. Nunmehr wurde die Befreiung der Halb- 
insel] von dem Joche makedonischer Garnisonen 
und Tyrannen das Lebensprincip der achaeischen 
Politik; der Gegensatz zu Makedonien machte 
aber die Achaeer zugleich zu Bundesgenossen der 
Ptolemaeer. Aratos war und blieb seitdem der 
leitende Geist des Bundes; seine unermüdliche Er- 
weiterungssucht und seine über jede moralische 
Erwägung erhabene Politik haben dem Bunde 


Ehe wir die weiteren Schicksale des Bundes 
verfolgen, mögen hier die wesentlichsten Punkte 
der Bundesverfassung in möglichster Kürze er- 
örtert werden. Polybios Il 38 behauptet, ausser der 
Staatsverfassung der Achaeer gebe es wohl keine 
andere, in welcher sich eine solche Gleichheit der 
Stände, so viele Freiheit, kurz eine so wahre 
Demokratie und von allen Nebenabsichten so 
reine Institutionen fänden. In der That war 


einen glänzenden Aufschwung bereitet. Im J. 242 20 die Gestalt des neuen achaeischen Bundes eine 


befreite er das hochwichtige Korinth von der 
makedonischen Garnison und führte die Stadt 
dem Bunde zu (Polyb. II 43, 4. Plut. Arat. 
20—24. Droysen a.a. 0. III1, 416). In die Zeit 
naclı der Befreiung fällt der kürzlich dureh eine 
Inschrift bekannt gewordene Grenzstreit der 
Korinther mit den Epidauriern, dessen Regelung 
vom achaeischen Bunde den Megarensern über- 
tragen wurde (’Zo. Aoy. 1887 8. 9ff.). Korinth 


gänzlich neue Erscheinung unter der bunten 
Fülle griechischer Politieen. Man bildete keinen 
losen amphiktionischen Staatenbund wieder und 
vermied andererseits die Form der Hegemonie 
mit ihren politischen und sittlichen Gefahren. 
Man bildete einen Bundesstaat mit möglichster 
Schonung der städtischen Individualitäten und 
ihres inneren Lebens, aber unter Hingabe gewisser 
Soureränitätsrechte an das Ganze; es gab nur Einen 


folgten bald Megara, Troizen und Epidauros 30 Achaeerstaat nach aussen. nach innen gemeinsame 


(Pol. II 43, 5. Paus. I 8. VII 7. v. Wiln- 
mowitz Antigonos von Karystos 302). Das 
Verhältnis der Achaeer zu Agypten wird da- 
durch charakterisiert, dass Ptolemaios III von 
ihnen zum odunayos Ayeuoriar !yar zara yiv 
zal Üdkacoar erwählt wurde (Plut. Arat. 24. 
v. Wilamowitz a. a. 0. 303). Vergeblich ver- 
banden sich die Aetoler mit Antigonos Gonatas, 
um die Ausbreitung des Bundes zu hindern (Pol. 


Freiheit und gleiche Berechtigung. Dieses neue 
Prineip, verknüpft mit dem frischen Aufschwung 
zur Befreiung der unter makedonischem oder 
Tyrannenjoch schmachtenden Hellenen, hatte die 
kleine Achaeerlandschaft zum Ausgangspunkt 
einer hoffnungsreichen politischen Bildung wer- 
den lassen; freilich haben aber auch hier die 
gefährlichen Fehler und Schäden nicht geman- 
gelt. denen die Geschichte bei Bundesgemein- 


II 43, 9). Nach dem Tode des Antigonos (239) 40 schaften zu allen Zeiten so hänfig begegnet. 


veranlassten die Feindseligkeiten zwischen seinem 
Nachfolger Demetrios Il. und den Aetolern die 
letzteren, mit den Achaeern in freundschaftliche 
Verhältnisse zu treten (Pol. II 44, 1). Noch 
günstiger waren für den Bund die Umstände 
nach Demetrios II. Tode (229). Der Vormund 
des Kindes des Demetrios, Antigonos Doson, 
entzog den kleinen Tyrannen im Peloponnes die 
Unterstützung seines Vorgängers. Daher fanden 
es diese für ratsamer der Überredung des Aratos 
nachzugeben und durch freiwilligen Beitritt zum 
Bunde Leben, Vermögen und Einfluss zu retten 
(Pol. II 44). Lydiadas. der Tyrann von Megalo- 
polis. ging mit seinem Beispiele voran (234 oder 
Anfang 233). Vgl. Schömann Praef. al Plut. 
Ag. et Cleomen. p. XXXVI Dittenberger 
Hermes XVI 180; vgl. Syll. p. 277 A. Später 
lesten auch Aristomachos von Argos. Xenon 
von Hermione und Kleonrmos von Phlius ihre 
Gewalt nieder (228), um mit ihrem (sebiete 
Glieder des Bundes zu werden (Pol. II 44: vgl. 
Plut. Arat. 34 f. Paus. II 8. Droysen Gesch. 
des Hellen. III 2. 54). Den Athenern ver- 
schaffte Aratos (229) Mittel. durch Bestechung 
des makedonischen Befehlshabers Diogenes sich 
der Besatzungen auf Salamis. Sunion, dem 
Peirajeus und Munichia zu entledigen (Plut. Arat. 
34. Paus. II 8. 5; vgl. U. Köhler Hermes VII 3). 


Die Verfassung gilt für die einzelnen Städte 
wje für die Gesamtheit als eine demokratische; 
sie war indessen allem Anschein nach stark 
timokratisch gefärbt. Dafür spricht der sehr 
bedeutende Einfluss, den die Hippeis. d. h. die 
zu Ross dienenden Wohlhabenden. ausübten (Plut. 
Philop. 7. 18. Polyb. X 25. 8. V 93, 6; vel. 
Droysen Gesch. des Hellen. u 2, 68) und der 
Umstand. dass bei den grossen Bundesversamnı- 


50 lungen die Bürger nicht durch Deputierte ver- 


treten wurden. sondern persönlich erschienen, 
was eine stärkere Beteiligung der Massen aus- 
schloss. Vgl. im allgemeinen: Freemann 
History of Federal government I (History of the 
Greck Federations) London 1863. Vischer 
kleine Schriften (Lpz. 1877) I 565f. G. Gil- 
bert Griech. Staatsaltertt. II 116. 1. R. 
Pöhlmann Hanıdb. d. Altert. III 453. Ob 
alle Bundesmitglieder. alte wie neu aufee- 


ö0 nommene. die gleichen Rechte hatten. ist sehr 


fraglich. Vgl. M. Klatt Uhrenologische Bei- 
träge zur Ges sch. d. achaeischen Bundes (Berlin 
1883) S. 6. Auch waren in dem zu einem bedeu- 
tenden Staate erweiterten Bunde keineswegs 
alle im eidgenössischen Gebiete Kegenden Ort- 
schaften unmittelbare Bundesinitelieder (Drovsen 
Gesch. d. Hellen. III 2. 61). In den Bundes- 
versammlungen wurde nach Städten, nicht nach 


a ne Umcn ni 
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Köpfen oder nach anderen Verhältnissen, ab- 
gestimmt (Liv. XXXII 22. 23. XXXVIII 32), 
ein bedenklicher Umstand, da dem Rechte nach 
Orte wie Bura oder Tritaia gleiches Gewicht 
hatten wie die grösseren Bundesorte. Doch sind 
umfangreichere Stadtgebiete, wie z. B. Megalo- 
polis, in mehrere stimmberechtigte Cantons ge- 
teilt worden. Vgl. R. Weil Zeitschr. für 
Num. IX (1882) 224. Auf diesen Bundesver- 
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von Ehren (Polyb. VIII 14. XL 8), z.B, die 
Verleihung der Proxenie (Dittenberger Syll. 
182), die Wahlen der Bundesbeamten (Pol. IV 
37. 82. Plut. Arat. 41), Bestrafung der Vergehen 
von Bundesbeamten, wozu bisweilen besondere 
Richter emannt wurden (Pol. IV 14. XL 5; 
vgl. auch Paus. VII 9, 2. Dittenberger Syll, 
178). Vorberatung und Einleitung der Bun- 
destagsangelegenheiten und wohl auch zuweilen 


sammlungen wurden alle gemeinsamen Ange- 10 Stellvertretungen für die allgemeine Versamm- 


legenheiten beraten. Ordentlicher Weise wurden 
dieselben jährlich zweimal, im Frühling und 
Herbste (Pol. IV 87, 2. V 1,1. 30,7. II 54, 
13. Liv. XXXVIIL 32) in dem sogenannten Ama- 
rion, in dem Haine des Zevs ” Ayudowos bei Aigion 
in der Nähe eines Heiligtums der Ayunıno 
Ilavayata abgehalten (Strab. VIII 385. 387). 
Polybios nennt das Heiligtum °Ogeotor (UL 39), 
den Gott *Oudgıos, während Pausanias (VII 24, 2) 


dem Gott den Beinamen *Onayögıos giebt. Aus 20 


der Inschrift bei Dittenberger Syll. 178 cer- 
sehen wir, dass der Beiname des Zeus ’Audocos, 
der seines Heiligstums ’Ardoıov lautete. Auch 
Athena führte bei den Achaeem diesen Kult- 
namen (vgl. die Schwurformel bei Dittenberger 
a.2. 0. ’Ourio Ala ’ Audoror,’ Adnvär” Anapiar, 
Aypooöitur zal zods Weobs aavras). Die Nach- 
richten über die ordentlichen und ausserordent- 
lichen Bundesversammlungen sind so unbestimmt, 
dass eine sichere Zeitbestimmung der ordent- 
lichen noch nicht gelungen ist. Vgl. G. Gil- 
bert Griech. Staatsaltert. IT 114. Unger 
Philol. XLVI 766£. Klatt Chronologische Bei- 
träge zur Gesch. d. achaeischen Bundes (Berlin 
1883) 25. M. Dubois Les ligues Etolienne et 
Acheenne (Paris 1885) 117#. A. Bauer Jahresb. 
LX 1889, 166ff. In dringenden Fällen wur- 
den zur Beratung eines besonderen Gegenstandes 
(Liv. XXX125) auch ausserordentliche Versanım- 


lung lagen wahrscheinlich einem ständigen Aus- 
schuss ob (Pol. II 46, 4. 6. IV 26, 8. XXIU 
9, 6. XXVILI 3, 10. XXIX 9, 6. Piut. Arat. 
53). Über die Bedeutung der verschiedenen bei 
Schriftstellern und auf den Steinen gebräuch- 
lichen Ausdrücke (fovAn, yegovala, obvodos u. a.) 
gehen die Ansichten der Gelehrten stark ausein- 
ander. Ich verweise in dieser Hinsicht auf die 
Specialarbeiten. 

An der Spitze des Bundes stand der Stra- 
tegos (Strab. VIII 385. Pol. II, 43, 1. 2), der 
mit einem Hipparchos (Polyb. V 95. X 22. 
XXVII 6. Plut. Philop. 7. Lebas-Foueart 
Meg. et Pelop. II 353. Dittenberger Syl. 
178; Hermes XVI 617ff.) und einem Nauarchos 
(Polyb. V 94, 95. Dittenberger Syll. 178) 
das von dem Bunde aufgestellte Heer befeh- 
ligte und die gesamte Leitung des Krieges hatte, 
ein Staatsschreiber, yoauuarsds (Strab. VIII 885. 


30 Pol. H 48,1. Lebas-Foucart Il 12.17. Martha 


Bull. hell. II 95 Z. 4. R. Weil Zeitschrift f. 
Numism. IX 205) und zehn Damiurgen (Liv. 
XXXII 22. XXXVIIL 30. Plut. Arat. 43. Polyb. 
XXIV 5. Dittenberger Syll. 182: Beschluss 
des zowör av Ayarör, abgefasst Zmi darıolyür 
a El ae jaya Bovotov, Nizarögida ..... 
Weinert die achaeische Bundesverfassung, Dem- 
in 1881, 23. G. Gilbert Griech. Staats- 
altert. IT 114, 1. Dubois Les ligues Etolienne 


lungen, und, seit der bedeutenden Ausdehnung 40) et Acheenne 166ff.). Der orgarnyoc war als 


des Bundes über Achaia hinaus, bald in diese, 
bald in eine andere Bundesstadt zusammenbe- 
rufen (Pol. XXV 1,5. XXIX 8 XXXIO 15. 
Plut. Arat. 41; Cleom. 15. 17. Liv. XXXI 25. 
XXXII 19 u. a.). Zutritt hatte jeder Bürger. der 
30 Jahre alt war, ohne Unterschied des Standes 
und Vermögens (Pol. IV 14, 1.V 1,7. XXIX 
9, 6), ebenso das Recht vorzuschlagen und zu 
reden. wozu ein Herold die Anwesenden auffor- 


oberster Bundesbeamte der oflicielle Leiter der 
Bundespolitik, berief in Gemeinschaft mit den 
dartovoyoi die Bundesversammlungen, deren Be- 
schlüsse er ausführte, verhandelte als Vertreter 
des Bundes mit fremden Gesanilten (Polyb. NXIV 
12. XXXII 15), ernenerte und beschwor die 
Bundesverträge wit auswärtigen Staaten oder 
Städten (Polyb. XXIII 9. Dittenberger Syll. 
178) und führte im Kriege den OÖberbefehl 


derte (Liv. XXTI 20). Es durfte jedoch über 50 über das Gesamtheer des Bundes. Näheres über 


nichts anderes geredet werden als über die vor- 
her auf die Tagesordnung gesetzten Gegenstände, 
selbst von den Bundesbeamten nicht (Pol. XXIX 
9, 10. Liv. XXXII 20. XXXI 25; vel. G. Gil- 
bert Griech. Staatsaltert. II 118). Vor diese 
Versaminlung gehörte (vgl. Paus. VII 8. 3.9, 
3. 12. 1. 2. 13. 3) hauptsächlich: Entscheidung 
über Krieg und Frieden (Pol. IV 15. 16 u. 
6.) Aufnahme ins Bündnis (Pol. XXV 1 
feierliche Audienz fremder Gesandten und Unter- 
handlungen mit dem Bunde (Pol. IV 7. XXIII 
7-10. AXVIO 7. XXX 15. Liv. XXXIL 19 
u. ö.). Auch der Verkehr mit einer fremden 
Macht musste von ihm ausgehen. da es den ein- 
zelnen Staaten verboten war. in eigenen Ange- 
legenheiten Gesandte abzuschicken (Paus. VU 
9) oder Geschenke von fremden Staaten anzu- 
nehmen (Pol. XXIII 8); ferner die Erteilung 


seine Competenzen und Amtspflichten bei Wei- 
nert die achaeische Bundesverfassung 2. 
G. Gilbert Griech. Staatsaltert. II 110f. 
Dubois Les ligues Ktolienne et Achdenne 
150ff. Die Damiurgen, neben dem Strategen 
der oberste Regierungsrat (ursprünglich wohl als 
Vertreter der alten zehn Achaeerstädte anzu- 
sehen. während man nachher zwar die Zahl bei- 
behielt, aber natürlich sich bei deren Wahl nicht 


60 mehr auf die alten Orte beschränkte), scheinen die 


Bundesversammlung in Gemeinschaft mit dem 
Strateren berufen zu haben, den sie bei der 
Leitung derselben unterstützten. Die Wahl der 
Beamten wurde jährlich in der beim Aufgang der 
Plejaden (im Mai) gehaltenen Frühlingsversamm- 
lung vorgenommen (nachweislich in den Jahren 
219,8 und 218/7: Polyb. IV 87. V 80; vgl. 6. Gil- 
berta.a. O0. 111). Der Amtsantritt des Strategen 


us 
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erfolgte durch Übernahme der önuoola openyls 
(Pol. IV 7. Vgl. Plut. Arat. 88. G. Gilbert 
a. a. O0. 112 A. 2). Über die Zeit derselben 
sind unsere Nachrichten sehr unbestimmt und 
von den Neuern zu den verschiedensten Deu- 
tungen und Schlüssen verwandt worden. Vel. 
Unger Abh. Akad. Münch, 1879, 117f.; 
Philol. XLVI (1888) 766ff. G. Gilbert Griech. 
Staatsaltert. II 111. M. Klatt Chronol. Beiträge 
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kriegerische Thaten sich den Boden für die von 
ihm projektierten Reformen in Sparta zu gewinnen, 
hatte im J. 228 unter Conivenz der Aetoler 
die diesen zugewandten Städte anneetiert (vgl. 
M. Klatt Rhein. Mus. XLV 347f£.). Noch 
waren die Achaeer entschlossen den Krieg 
zu vermeiden (Pol. II 46); aber die Besetzung 
des megalopolitanischen Grenzpostens Belbina 
durch Kleomenes, welche die Achaeer durch Weg- 


zur Geschichte d. ach. Bundes (Berlin 1883) 10 nahme von Kaphyai bei Orchomenos beantworteten, 


17. 32#., Rhein. Mus. XLV (1890) 337. A. 
Bauer Jahresb. IX (1889) 167. B. Baier Studien 
zur achaeischen Bundesverfassung. Progr, der Kgl. 
Studienanstalt Würzburg 1886. Starb ein Stratege 
während der Amtsperiode, so trat biszum nächsten 
Wahltermine sein Vorgänger für ihn ein (Pol. XL 
2, 1). Die Continuierung des Amtes war gesetz- 
lich verboten, eine abermalige Bekleidung des- 
selben erst nach Ablauf eines Jahres gestattet 
(Plut. Arat. 24. 30, Cleom. 15. Ausnahme bei Phi- 
lopoimen: Liv. XXXVIIL 33; vgl. Klatt Forsch- 
ungen zur Gesch. des achaeischen Bundes, Berlin 
1877, 122. Dubois Les ligues Etolienne et 
Acheenne 152). Was die Heereszusam- 
mensetzung des Bundes betrifft, so bestan- 
den die Bundestruppen teils aus achaeischen 
Bürgern, teils aus Söldnern. Die Aushebung 
des Bundescontingents lag dem Strategos ob, 
dem eine Anzahl von üxoozeamyo: unter- 


worauf dann wieder Kleomenes Methydrion be- 
setzte, brachte den Krieg zu offenem Ausbruch, 228 
bezw. 227 v. Chr. (Pol. II 46. Plut. Cleom. 4; 
Arat. 35). Dieser Krieg wurde auf Seiten der 
Achaeer, vornehmlich wegen Aratos’ Zaghaftigkeit 
und seiner mehr als geringen militärischen Ge- 
schicklichkeit, höchst unglücklich geführt. Aratos 
wurde im J. 226 von Kleomenes am Lykaion völ- 
lig geschlagen (Plut. Arat. 36, Cleom. 5. Pol. II 51, 


20 3); in demselben Jahre verlor, nicht ohne Aratos' 


Schuld, der tapfere Lydiadas bei Leuktra Schlacht 
und Leben (Plut. Cleom. 6); und im J. 225 
wurde das von Aratos vorübergehend gewonnene 
Mantineia von Klcomenes wieder erobert (Plut. 
Cleom. 14. Pol. II 57. 58), im folgenden Jahre 
224 aber das achaeische Heer beim Hekatom- 
baion unweit von Dyme total zersprengt (Plut. 
Cleom. 14; Arat. 39. Pol. II 51, 3. Droy- 
sen Gesch. d. Hell. III 2, 102ff.). Nach diesen 


stellt war (Dubois a. a. OÖ. 152. 1658. Gil-30 glänzenden Siegen und der Eroberung vieler 


bert a. a. O. 120). Der enge Zusammenhang 
der einzelnen Staaten, den die Bundesordnung 
bezweckte, sollte noch unterstützt werden durch 
einerlei Mass, Gewicht und gleichen Münz- 
fuss. Denn wohl nur dieses will Pol. I 37 mit 
Tols abrois vowionam sagen, da sich zahlreiche 
Münzen von den Prägstätten der einzelnen Staaten 
finden; wir kennen über 40 Prägstätten achae- 
ischer Bundesmünzen. Vgl. R. Weil Zeitschr. 


Bundesstädte machte Kleomenes den Achaeern 
Friedensanträge, in denen er die Hegemonie ver- 
langte (Plut. Cleom. 15; Arat. 38). Aratos 
und seine Partei widerstrebten dem mit allen 
Mitteln; zäher Hass und tiefgewurzelter eifer- 
süchtiger Grimm gegen den Spartaner, der das ehr- 
geizige Werk seiner patriotischen Streberei zer- 
trümmert hatte, bestimmte den Aratos zunächst; 
indessen bei ihm und bei den Angesehenen und 


für Num. IX 199#. 242ff. Ebenso sind unter 40 Reichen unter den Achaeern trat dazu wohl noch 


&oyovoı, Bovkevruls, dızasrais rols abrois a. 3. 0. 
nur Bundesbeamte und Bundesrichter in Bundes- 
angelegenheiten zu verstehen, da die Selbständig- 
keit der einzelnen Staaten in ihrer innern Ver- 
waltung, eigene Volksversammlungen , eigener 
Rat, Richter u. s. w. nicht aufgehoben waren. 
Vgl. Plut. Arat. 44. 53; Philop. 13. Liv. XXX 
25. Pol. IV 18. V 93. G. Gilbert Griech. Staats- 
alt. II 122. Dittenberger Syll. 242. 316. 
Vischer Kleine Schriften I 568#f. 

Obgleich Aratos sich die erdenklichste Mühe 
gab für den so gestalteten Bund den ganzen 
Peloponnes zu gewinnen, so scheiterte doch sein 
Streben an der hartnäckigen Oppositon einiger 
Staaten, namentlich der Eleer und Lakedae- 
monier; und gerade diese letztern waren es, 
von denen in Verbindung mit den Aetolern 
für den Bund eine Gefahr ausging. die abzuweh- 
ren Aratos weder Takt noch Feldherrntalent ge- 


die Besorgnis, durch eine derartige Verbindung mit 
dem so eben gewaltsam reformierten Sparta nicht 
allein den Schwerpunkt der Machtverhältnisse im 
Peloponnes vollständig verschoben, sondern auch 
die inneren Verhältnisse der einzelnen Städte 
zu Gunsten der armen, nach durchgreifenden 
Besitzveränderungen und Schuldentilgung "be- 
gierigen Massen völlig umgewandelt zu sehen 
(Schömann Prolegom. ad Plutarch. Ag. et 
Cleomen. p. XAXVIE. Droysen Gesch. d. 
Hellen. III 2, 205ff. Pöhlmann in Müllers 
Handb. d. Altertumsw. III 455). Daher suchte 
Aratos, als Kleomenes nach Abbruch der Ver- 
handlungen eine Stadt nach der andern gewann 
und im J. 223 selbst Argos einnahm (Plut. 
Cleom. 17; Arat. 39. Pol. II 52, 1), den Rest des 
Bundes dahin zu bringen, dass er sich dem makedo- 
nischen Könige Antigonos Doson. mit welchem 
Aratos schon seit dem J. 225 unterhandelt hatte 


nug besass (vgl, Plut. Philop. 8). Es kam60(Pol. II 47fi.), in die Arme werfe (Pol. II 59. 


dazu. dass auch die militärischen Verhält- 
nisse des Achaeerbundes damals nicht in der 
Verfassung waren, um die grossen Gefalıren, 
welche die politische Aufgabe des Bundes wie 
die Gegnerschaft seiner mächtigen Nachbarn 
nach sich zog, mit besonderer Zuversicht he- 
stehen zu können. Der vielunternehmende König 
der Spartaner, Kleomenes IIL, bemüht, durch 


Plut. Cleom. 16. 19; Arat. 3%. 40. 41). Sein 
Rat drang durch: Antigonos ward um Hilfe an- 
gegangen. Vgl. E. Öberhummer Akarnanien, 
Ambrakia, Amphilochien, Leukas im Altertum 
(München 1887) 160. 

Der Makedonenkönig knüpfte seinen Beistand 
an die Bedingung, ihn Stadt und Burg Korinth 
zu überlassen (Pol. II 51). Die Achaeer trugen des- 
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wegen Bedenken; als aber die Stadt Korinth sich 
an Kleomenes, der inzwischen noch manche andere 
Stadt gewonnen hatte, freiwillig ergab, glaubten 
sie sich ihrer Verpflichtungen gegen die Korinther 
enthoben und waren bereit dem Antigonos Akro- 
korinth zu übergeben (Plut. Arat. 42). Antigonos 
erschien 223 v. Chr. mit 20,000 Mann und 1400 
Reitern (Plut. Arat. 43) am Isthinos (Droysen 
a. a. OÖ. 113). Kleomenes versuchte vergeblich 
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ohne Zweifel auf Philippos von Makedonien 
rechnend, übernahm fünf Tage vor der gesetz- 
lichen Zeit die Strategie, erlitt jedoch, als es 
zum Gefechte kam, bei Kaphyai in Arkadien eine 
gründliche Niederlage (Pol. IV 7. 12 Plut. Arat. 47). 
Auf die Nachricht von diesem Unfalle ward Aratos 
vor das Bundesgericht gestellt, doch wurde ihm 
in Betracht seiner früheren Verdienste auf seine 
Bitten hin verziehen (Pol. IV 14). Bei einem 


ihm das Eindringen in den Peloponnes unmöglich 10 neuen Einfalle der Aetoler in den Peloponnes 


zu machen; alle Städte, die vom achaeischen 
Bunde abgefallen waren, traten teils freiwillig 
teils gezwungen wieder bei (Pol. II 52ff. Plut. 
Cleom. 19#f.; Arat. 48ff). Nach längerem bluti- 
gen Ringen — im J. 222 wurden unter anderem 
Mantineia von den Makedoniern (Plut. Arat. 45. 
Paus. VII 8, 6. Pol, II 54. 57. 62, 11) und 
Megalopolis von den Spartanern (Pol. II 55. 61. 
Paus. VIII 27, 10. 49, 3. Plut. Cleom. 23—25; 
Philop. 5) furchtbar verheert — wurde endlich 
Kleomenes in der Hauptschlacht bei Sellasia 
gänzlich geschlagen, im J. 222 bezw. 221 v. 
Chr. (Pol. II 68. 69. Plut. Cleom. 28; Arat. 
48. Mommsen R. G. 1551. B. Niese Histor. 
Zeitschr. XLV 1881, 489ff. Droysen Gesch. 
d. Hellen, III 2, 152,1. M. Klatt, Rhein. 
Mus. XLV 336). Kleomenes entfloh nach Agypten 
(Pol. II 69. Plut. Cleom. 31; Arat. 46), wo er 
bald darauf einen tragischen Tod fand, 220 
bezw. 219 v. Chr. Sparta musste seine frühere, 
durch Kleomenes umgestürzte Verfassung wieder 
aunehmen (Pol. II 70). Antigonos, mässig in 
der Benutzung seines Sieges, wurde bei den ne- 
meischen Spielen als Sieger und Befreier be- 
grüsst, errichtete mit den Achaeem, Lake- 
daemoniern, Arkaden, Boeotern, Phokern, Thes- 
salern und Epiroten einen neuen Bund (Pol. 
IV 9), dessen Hegemonie natürlich ihm zufiel, 
musste aber wegen eines Einfalls der Illyrier 


in das makedonische Gebiet zurückkehren, wo 4091—105; vgl. Plut. Arat. 47. 48). 


er bald darauf starb (2% v. Chr.), das Reich 
seinem Neffen Philipp hinterlassend; Pol. H 70. 
IV 5. Plut. Cleom. 27. 30; Arat. 46. Droysen 
(esch. d. Hellen. III 2, 156. Mommsen Her- 
mes XVII (1882) 477. E. Öberhummer 
Akarnanien 160. Der Krieg mit Kleomenes 
und des Aratos unselige Haltung hatte den 
Achaeerbund zu einer makedonischen Dependenz 
herabgedrückt (Plut. Arat. 45). Makedonische 


(der namentlich die Städte Kynaitha und Lusoi 
traf) hatte Aratos nicht den Mut sich ihnen ent- 
gegen zu stellen. Als aber Philipp, das Haupt der 
grossen Symmachie, auf dem Bundestage zu 
Korinth erschien (222 v. Chr.), wurde Messenien 
förmlich in den Bund aufgenommen (Pol. IV 9. 
15. 25) und der allgemeine Krieg gegen die Aetoler 
beschlossen. Vgl. Oberhummer Akarnanien 
161. Dem Gesetze gemäss musste der Beschluss 


£0 von den einzelnen Bundesstaaten noch besonders 


bestätigt werden. Allein die deshalb abge- 
ordneten Gesandten fanden nicht überall regen 
Eifer. Die Achaeer waren die ersten, die den 
Beschluss ratificierten; ihnen folgten die Akar- 
nanen; die Epiroten wollten warten, bis Philipp 
den Krieg begonnen hätte, zu gleicher Zeit 
versprachen sie den Aetolern Frieden zu halten; 
die Messenier, obgleich sie um Beistand gefleht, 
wollten Phigaleia zum Lohn (Pol. IV 30f.); 


20 Sparta antwortete durch Schweigen und schloss 


sich nachher mit den Bleeım den Aetolern an 
(Pol. IV 16. 34f.). 

So begann Philipp, mehr auf sich als seine 
Bundesgenossen vertrauend, den Krieg, den man 
den Bundesgenossenkrieg nemt. im J. 
220/19 v, Chr. Dieser Krieg wurde von beiden 
Seiten überwiegend durch plünderude Einfälle in 
das feindliche Gebiet ohne wirklich entscheidende 


Schläge geführt (Pol. IV 1-87. 57—V 3, 
Nachdeın 
Philipp noch nit dem Illyrier Skerdilaidas, 


welcher bei der Teilung der von den Aetolern 
im Peloponnes gemachten Beute leer ausgegangen 
war, einen Vertrag geschlossen hatte, wodurch 
dieser sich verpflichtete, die Aetoler zur See zu 
beunruhigen (Pol. IV 29), zog er durch Thessalien 
nach Epirus vor das von den Aetolern besetzte 
Ambrakos. Er eroberte die Stadt (Pol. IV 61f.), 
nachdem der aetolische Stratege Skopas sie durch 


Gamisonen standen in Korinth und Örchomenos 50 eine Diversion in Thessalien und Südmakedonien 


(Pol. IV 6, 5. Plut. Arat. 45), und hatten die 
Achaeer etwa gemeint sich des jungen Philipp 
leicht entledigen zu können, 50 sollte sich das 
alsbald als eine Täuschung erweisen. Schon die 
nächsten Ereignisse knüpften den Peloponnes 
noch enger an Makedonien. 

Die Aetoler hatte bisher die Furcht vor 
Antigonos in Schranken gehalten; nach seinem 
Tode aber begannen sie, die Jugend Philipps 


vergeblich zu retten versucht hatte. Von hier 
zog Philipp in das Land der Akarnanen. erhielt 
das Bundescontingent und drang glücklich amı 
Acheloos vor. Vgl. Öberhummer Akarnanien 
162. Unterdessen hatte der Peloponnes durch 
den Abenteurer Dorimachos von Trichonion zu 
leiden, der den grössten Teil seiner Mannschaft 
durch Unvorsichtigkeit nach der Eroberung der 
Stadt Aigira verlor (Pol. IV 57£.). sowie durch 


verachtend, ihre alten Räubereien. zunächst (220) 69 Euripidas, ılen die Aetoler den Eleern als Feld- 


gegen Westachaia unı die Messenier (Pol. IV 
1—13. E. Oberhummer a. a. 0. 160). Die 
Achaeer beschlossen sich der Messenier anzunehmen; 
nur der Stratege Timoxenos suchte den Ausbruch 
der Feindseligkeiten mit den Aetolern zu verhin- 
dern, weil seine Landsleute seit einiger Zeit die 
Waffenübungen vernachlässigt hätten. Überdies 
waren die Finanzen erschöpft (Pol. IV 60). Aratos, 


herrn geschickt hatten (Pol. IV 59£.), und den 
spartanischen König Lykurgos, der, noch ehe 
Philipp die Feindseligkeiten begonnen hatte, 
einige den Argivern in Lakonien zugehörige 
Plätze wegnahnı und später die Feste Athenaion 
im @ebiet von Megalopolis zerstörte (Pol. IV 33. 
81). Unter diesen Umständen gingen achaeische 
Gesandte an Philipp ab und forderten ihn zu 
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einem Einfalle in Elis auf (Pol. IV 65). Der 
König gab ihnen keine entscheidende Antwort, 
sondern behielt sie bei sich, verheerte mehrere 
Orte Aetoliens und war eben damit beschäftigt 
Oiniadai zu befestigen, das ihm besonders zur 
Überfahrt nach dem Peloponnes geschickt gelegen 
war, als er aus Makedonien die Botschaft erhielt, 
die Dardanier machten Miene in Makedonien 
einzufallen (Pol. IV 64). Auf diese Kunde 
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mehrere Städte, unter diesen das phthiotische 
Theben, besetzt hatte, kam zur Abwehr zu spät, 
Von Aetolien kehrte Philipp in den Peloponnes 
zurück, wo Lykurg die Stadt Messene beunruhigte. 
Philipp verwüstete Lakonien, ohne jedoch Sparta 
selbst anzugreifen, und rettete sich aus bedenk- 
licher Lage, in die er durch die Taktik des 
spartanischen Königs Lykurgos geraten war, nur 
unter heissen Gefechten. Hierauf ging er nach 


hin verliess er eilends Aetolien, um sich nach 10 Korinth (Pol. V 18ff.), wo er Gesandte von 


Makedonien zu wenden. Das Gerücht von seiner 
Ankunft reichte hin die Dardanier so in Schrecken 
zu setzen, dass sie ihr Vorhaben wieder aufgaben 
und sich zurückzogen. Gleichwohl kehrte Philipp 
nicht nach Aetolien zurück, sondern zog nach 
Thessalien und blieb in Larissa. Exst als der 
Aetoler Dorimachos in Epirus eingedrungen war, 
das Land geplündert und das dodonaeische Heilig- 
tum verwüstet hatte (Diod. XXVI 10. Pol. IV 67), 
schiffte er sich zur Winterszeit nach Euboea ein 
und erschien hierauf den Griechen ganz unerwartet 
in Korinth, Nachdem er von hier aus eine Ab- 
teilung Eleer, die unter Euripidas einen Einfall 
in das Gebiet von Sikyon zu machen beabsich- 
tigten, bei Stymphalos überrascht und beinahe 
ganz vernichtet hatte, vereinigte er sich in 
Kaphyai mit der achaeischen Mannschaft und 
brach nun mit 10,000 Mann auf, um Elis anzu- 
greifen (Pol. IV 68ff.). Er wandte sich gegen 
die den Eleern gehörende arkadische Festung 
Psophis, gewaun sie nach kurzem Widerstand, 
verwüstete hierauf Elis und bekam nach wenigen 
Tagen die Landschaft Triphylien im Süden von 
Elis in seine Gewalt. Vgl. Dubois Les ligues 
Etolienne et Acheenne 72. Den Rest des Win- 
ters 219/8 brachte er in Argos zu (Pol. IV 
82). In welcher Abhängigkeit die Achacer 
von Philipp standen, beweist die Wahl des 
Strategen Eperatos, die Philipps Drohungen 
erzwangen, während Timoxenos durchfiel, den 
der von der makedonischen Umgebung des Königs 
verdächtigte und verhöhnte Aratos empfohlen 
hatte (Plut. Arat. 48. Pol. IV 82. 84. V 15). 
Eperatos hatte aber so geringen Einfluss, dass 
Philipp, um Unterstützung an Geld und Lebens- 
mitteln für den nächsten Feldzug gegen die 
Aetoler zu erlialten, den älteın und jüngern 
Aratos wieder mit Höflichkeit behandelte, worauf 
ihm Getreide, 50 Talente beim Aufbruch, ein 


Rhodos und Chios antraf, die den Frieden ver- 
mitteln wollten. Teils die Verbindung der krieg- 
führenden Teile mit Piraten (vgl. Pol. IV 29. 
55. 68. 80), die den Seeräubereien Vorschub 
leistete, das Meer unsicher machte und den 
Verkehr hinderte, teils die Furcht vor völliger 
Vernichtung der griechischen Freiheit mochte 
die Staaten zu dieser Gesandtschaft veranlassen. 
Der König erklärte sich geneigt zum Frieden, 


20 ebenso die Aetoler. Es wurde ein dreissigtägiger 


Waffenstillstand geschlossen und eine Zusarmımen- 
kunft verabredet. Aber eine im makedonischen 
Heere ausgebrochene Meuterei, die zwar sogleich 
wieder unterdrückt wurde und den Urhebern ihre 
Strafe brachte, vereitelte die Friedensaussichten. 
Die Aetoler, davon benachrichtigt, hofften Vor- 
teile von diesen Unruhen und erschienen nicht 
zu der bestimmten Zeit. Philipp, dem es eben- 
falls mit den Unterhandlungen kein rechter Ernst 


30 war, gebot den Bundesgenossen neue Kriegs- 


rüstungen. Er selbst begab sich nach Make- 
donien. Seine Abwesenheit brachte den Achaeern 
durch einen Einfall der Aetoler in Achaia neue 
Gefahr. die um so grösser war, als die Erbärm- 
lichkeit des Strategen Eperatos völlige Verwirrung 
und Anarchie herbeigeführt hatte. Daher ward 
Aratos wieder zum Oberhaupte gewählt; es gelang 
ihm die Ordnung herzustellen (Pol. V 24—30. 
91—93). Nachdem die Achaeer nun zu Land 


40 und zur See noch einige Vorteile errungen hatten 


(Pol. V 94-95), die makedonische Nordgrenze 
durch Occupation des paeonischen Bylazora dau- 
ernd gegen die Dardaner gedeckt und darauf das 
phthiotische Theben, von wo aus die Actoler ihre 
Streifereien in Thessalien machten, vernichtet 
war (Pol. V 97-99), beeilte sich Philipp auf 
einmal Frieden zu schliessen. Nicht die wieder- 
holten Vermittlungsversuche der Khodier und 
Chier, denen sich auch Ptolemaios Philopator von 


dreimonatlicher Sold für sein Heer und künftig 50 Aegypten und die Byzantier angeschlossen hatten 


17 Talente monatlich, so lange er im Peloponnes 
als Bundesgenosse kämpfe, bewilligt wurden 
(Pol. V 1). Im Anfange des Sommers 218 er- 
öffnete Philipp den Feldzug mit einem Angriffe 
auf die den Aetolern verbündete Insel Kephallenia. 
Keine der Städte auf der Insel konnte einge- 
nommen werden, und Philipp beschloss auf den 
Rat des Aratos und die Bitten ler Akarnanen 
hin einen grossen Einfall in Aetolien zu machen 
(Pol. V ff.) bei dem der Hauptort (ler Aetoler, 
Thermon, samt den dort aufgehäuften Kunst- 
schätzen und andern Kostbarkeiten, die nicht 
als Beute fortgeschleppt werden konnten, zerstört 
wurde (Pol, V 7—12. Bursian Geogr. von 
Griechenland I 136f. Oberhummer Akar- 
nanien 164ff.). Dorimachos, der zu derselben Zeit, 
als Philipp Kephallenia angriff, ein aetolisches 
Heer nach Thessalien geführt und wahrscheinlich 


(Pol. V 100), bestimmten ihn dazu, sondern die 
Nachricht von der Niederlage der Römer am 
Trasimenersce (Pol. V 101; vgl. Mommsen 
Hermes XVII 479). Längst schon hatte Philipp 
mit Aufinerksamkeit den Gang des Kriegs zwischen 
Hannibal und den Römern in Italien beobachtet, 
und nun stellte ihm der von den Römern ver- 
triebene und von Philipp aufgenommene Demetrios 
aus Pharos (Pol. III 16. IV 66. V 12. Mommsen 


60a. a. OÖ. 480) eindringlich vor. dass es jetzt der 


günstigste Zeitpunkt sei den Einfluss der Römer 
in Illyrien zu vemichten und vielleicht noch 
Grösseres zu unternehmen (Pol. V 101; vgl. 
Instin. XXIX 3). So kam im J. 217 v. Chr., 
wesentlich auch durch den weitblickenden Aetoler 
Agelaos gefördert, bei Naupaktos der Friede zu- 
stande, Vgl. Mommsen Hermes XVII 479. 
Dubois Les ligues Etolienne et Acheenne 73. 
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Oberhummer Akamanien 166. Pöhlmann 
Handbuch der Altertumsw. III 456. G. Clementi 
Studi di storia antica pubblicati da Beloch I 
(Roma 1891) 62. Nach den Bedingungen desselben 
sollten beide Parteien im Besitze dessen bleiben, 
was sie zur Zeit inne hatten (Pol. V 102—105). 

Die Ruhe des Peloponnes wurde aber bald 
wieder durch innere Wirren in Messenien ge- 
stört. Philipp, dem es darum zu thun war, 
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9—18. Plut. Philop. 16. Paus. VIII 50). Sem 
Nachfolger, Nabis, setzte die Räubereien und 
Streifzüge in noch ausgedehnterem Masse fort 
und wusste sich, wiewohl ihn Philopoimen erfolg- 
reich bekämpfte, in Sparta dauernd zu behaupten. 
Vgl. Pol. XVI 13. Plut. Pbilop. 12. Liv. XXXI 
25. Mommsen R. 6.1690. Tsuntas ’Ey. 4er. 
1887, 156. 

Inzwischen hatten die Aetoler, von den 


seinen Einfluss in Griechenland sich nicht nur 10 Römern, die mit dem zweiten punischen Kriege 


zu sichern, sondern auch zu vergrössern, eilte 
herbei, reizte die Parteien noch mehr gegen ein- 
ander auf und suchte dabei die wichtige Festung 
Ithome in seine Gewalt zu bekommen. Die 
Vorwürfe des jüngern Aratos und die abmahnen- 
den Vorstellungen des ältern bestimmten Philipp 
freilich von diesem Beginnen abzulassen, hatten 
aber seine schon längst bestehende Eifersucht 
auf Aratos’ Ansehen und Einfluss in solchen Hass 


verwandelt, dass er beide, Vater und Sohn, durch 20 in Zukunft 


langsam wirkendes Gift töten liess, 213 v. Chr. 
(Plut. Arat. 49—54. Pol. VIII 14. Paus. II 9, 4. 
Liv. XXVU 21; vgl Neumeyer Aratos von 
Sikyon. Neustadt 1886. 1387). 

Der Krieg, welchen Philipp als Hannibals 
Bundesgenosse seit 215 v. Chr. gegen die Römer 
eingeleitet hatte, wurde nur allzubald auch den 
Achaeern verderblich. Denn die Römer schlossen 
211 v. Chr. durch den PraetorM. Valerius Laevinus 


beschäftigt waren, nur lässig unterstützt, mit 
Philipp einen Separatfrieden geschlossen (205), 
dem nachträglich auch die Römer beitraten 
(Oberhummer a.a.0.171. Pöhlmann a.a. O. 
457). Der Friede kam zu, Phoinike in Epirus 
zustande (Liv. XXIX 12). Über die Bedingungen 
desselben wissen wir sehr wenig (Öberhummer 
a. 2. 0. 171. G. Clementi a. a. 0. 77). 
Philipp schloss den Vertrag mit Rom, um sich 
ungestört den Angelegenheiten 
des Östens zuwenden zu können. In Aegypten 
war 205 v. Chr. Ptolemaios Philopator ge- 
storben, als Nachfolger den fünfjährigen Ptole- 
maios Epiphanes zurücklassend. Gegen ihn 
vereinigten sich Philipp von Makedonien und 
Antiochos III. von Syrien, um sich in sein Reich 
zu teilen. Ägypten und Kypros sollten dem 
Antiochos, die kleinasiatische Küste und die 
Kykladen dem Philipp zufallen. Philipp erranz 


ein Bündnis mit den Avtolern, dem ausser30in den Jahren 204—200 bedeutende Erfolge, 


andern auch Elis, Sparta und die durch Philipp so 
schwer gereizten Messenier beitraten. Das brachte 
über ganz Griechenland, vor allem über den 
Achaeerbund, für eine Reihe von Jahren Kriegs- 
lärın und Kriegsnot und leitete zugleich jene 
Beziehungen zwischen Rom und Hellas ein, die 
mit dem Untergang der griechischen Freiheit ab- 
schlossen (Pol. IX 28ff. Oberhummer Akar- 
nanien 166ff. G. Gilbert Griech. Staatsaltert. 


durch die er die Interessen der griechischen 
Handelsstädte arg schädigte. Es bildete sich daher 
eine Coalition gegen ihn, an deren Spitze 
die Rhodier und König Attalos von Perga- 
mon traten. Durch diese fanden die Römer 
Gelegenheit, sich in den Krieg zu mischen: ihre 
Gesandten forderten von Philipp, dass er die 
Griechen nicht angreifen und die ägyptischen 
Besitzungen in Frieden lassen solle. Als er sich 


II 23. Brandstäter Gesch. d. aetol. Landes, 4) weigerte, dem Folge zu leisten, ward ihm der 


Volkes u. Bundes 391. Wachsmuth Leipz. 
Studien X (1887) 280. G. Clementi Studi di 
storia antica I 66). Glücklicherweise fanden 
damals die Achaeer an dem Megalopolitaner 
Philopoimen einen Mann, dessen sie in der Zeit 
ihrer Not bedurften. Vgl. MomımsenR. G. I 702, 
Neumeyer Philopoimen. Progr. Amberg 1379. 
Dubois Les ligues Etolienne et Acheenne 73 ff. 
Dieser kriegsfüchtige Offizier. der wohl wusste, 


Krieg erklärt und eine römische Flotte nach 
Apollonia entsandt (200 v. Chr.). Vgl. Rospatt 
Philol. XXVII 673f. XXIX 488ff. 577. Ho- 
mollie Bull. Hell. IV (188v) 326ff. Durrbach 
Bull. Hell. X (1886) 111f. 

Bei den meisten bisherigen griechischen Bundes- 
genossen des Philipp, besonders bei den Achaeern, 
zeigte sich wenig Neigung um seinetwillen neuen 
Gefahren entgegenzutreten (vgl. Liv. XAXI 25). 


dass die Achaeer nur auf eine starke Waffeninacht 50 Achaia blieb vorläufig neutral. Im Winter 199/93 


gestützt eine selbständige Politik treiben konnten, 
hatte bereits als Hipparch die Bundesreiterei zu 
einem brauchbaren Corps umzuschaffen versucht. 
Dann zum ersten Male Stratege (207). bemühte 
er sich den nationalen Geist energisch zu be- 
leben und ie alte Waffenkraft der Achaeer und 
Arkader durch Reform des bündischen Heerwesens 
zur Geltung zu Lrinzen. Philopoimen bewirkte 
in kurzer Zeit. dass die Achaeer im offenen Felde, 


wo sie sich zuvor kaum noch zeigen durften. be-60 III 629. 


merkenswerte Erfolge errangen. Im J. 207 ge- 
wann er bei Mantineia einen vollständigen Sieg 
über die spartanischen Heere, Vgl. Pohlmann 
Handb. d. Altertumsw. III 457. G. Clementi 
a. a. 0). 74 (setzt die Schlacht in das J. 206 
v. Chr.). Der spartanische Tyrann Machanidas, 
der die Achaeer am meisten bennruhigt hatte, 
fiel durch die Hand des Philopoimen (Pol. XI 


traten (die Aetoler zu den Römern über, und im 
folgenden Jahre 198/97 nahmen die Achaeer, be- 
wogen von ihrem Strategen Aristainos, wenige 
Städte ausgenommen. ebenfalls die Bündnisan- 
träge der Römer an (Paus. VII 8 Liv XXXH 
19. Pol. XVII 13; vgl. XXIII 9. 10. XXV 9ı. 
Sie wurden zu diesem Schritte vornehmlich durch 
‘lie Angriffe des spartanischen Tyrannen Nabis 
bewogen. Vgl. Niese Handb. d. Altertumsw. 
In Sommer 197 v. Chr. wurde die 
grosse Entscheidungsschlacht bei Kynoskephalai 
in Thessalien geschlagen, worauf der Friede 
zustande kam, in welchem die Griechen für frei 
und autonom erklärt wurden. Die Achaeer er- 
hielten im Peloponnes Triphrlien, Heraia und 
Korinth (Liv. XNXXII 34). das die Makelonier 
besetzt hatten (Liv. XXXI 23); jedoch wurde 
in die Burg von Korinth eine römische Be- 


+ 
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satzung gelegt (Liv. XXXII 31. XXXIV 50). 
Nabis, der in diesem Kriege vorübergehend auf 
Philipps Seite gestanden und unter dessen Namen 
Raubzüge ausgeführt, dann mit dem römischen 
Feldherrn Flamininus sich gegen Philipp ver- 
bunden und seit der Zeit seine Feindseligkeiten 
gegen die Achaeer eingestellt hatte, sollte nach 
dem Frieden das von ihm besetzte und schänd- 
lich misshandelte Argos frei geben; er weigerte 
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konnte, dem Nabis in die Hände. Lampros 
Bull. hell. XV (1891) 417. Darauf zog er 
den Achaeern entgegen, die unter Philopoimen in 
Lakonien eingefallen waren und bei Karyai ein 
Lager bezogen hatten (Liv. XXXV 27. Rühl 
a. a, 0.36). Es kam zwischen den Achaeern und 
Spartanern zu einer Schlacht, in der die letzteren 
vollkommen geschlagen wurden. Philopoimen 
rückte siegreich weiter und schloss den Nabis in 


sich dessen, und Flamininus sah sich auf Bitten 10 Sparta ein, verwüstete das lakonische Gebiet und 


der Griechen genötigt, ihn zu bekriegen (195 v. 
Chr.). Vgl. Lampros Bull. Hell. XV (1891) 
417. Dittenberger Syll. 199. Während 
dieses Krieges unterstützte Eumenes von Perga- 
mon (197—159 v. Chr.) die gegen Nabis ver- 
bündeten Griechen und Römer durch Sendung 
eines Hilfsheeres nach Griechenland. Vgl. Liv. 
XXXIV 26. 29. Auf diesen Zug bezicht sich 
eine in Pergamon gefundene Weihinschrift, die 


kehrte dann nach Hause zurück (Liv. XXXV 30). 
Die Achaeer wurden in ihrem Siegeslaufe durch 
das Vorgehen des Flamininus gehemmt, der einen 
Waffenstillstand veranlasste (Plut. Philop. 15. 
Paus. VIII 50, 10. Bühl a. a. O. 37f£)._ Die 
Bedingungen dieses Waffenstillstandes sind uns 
nicht bekannt. Wahrscheinlich wurde Gytheion 
den Achaeern zurückgegeben. Während der Waffen- 
ruhe wandte sich Nabis an die Aetoler mit der 


der König von der Beute des griechischen Feld- 20 Bitte um Unterstützung. Er erhielt einen un- 


zuges stiftete, sowie eine andere Urkunde, die 
sich auf dem Bathron des Standbildes befand, 
das die Soldaten, welche den Krieg mitgemacht 
hatten, nach Beendigung desselben ihrem Könige 
darbrachten (Fränkel Inschriften von Pergamon. 
Berlin 1890 8. 47 Nr. 60. 8. 48 Nr. 61). 
Sparta wurde nach einem heissen Kanıpfe, den 
die Bundesgenossen mit den Rotten des Nabis 
zu bestehen hatten, eingenommen, 195 v. Chr. 


bedeutenden Beistand von etwas über 1000 Mann. 
Der Anführer derselben, Alexamenos, hatte den 
geheimen Auftrag Sparta mit dem aetolischen 
Bunde zu vereinigen. Um dies zu erreichen, musste 
vorher Nabis aus dem Wege geschafft werden. 
Alexamenos fand die Gelegenheit den Tyrannen 
zu ermorden (192 v. Chr.) und wollte nun, statt 
die Spartaner als Freunde zu gewinnen, die be- 
stürzte Stadt plündern. Die Einwohner jedoch 


Flamininus liess den Lakedaemoniern ihre Selb- 30 ermannten sich, erschlugen den Alexamenos und 


ständigkeit und zwang sie weder zur Aufnahme 
der Emigranten noch zum Beitritt zum achaeischen 
Bunde, wie man in Griechenland meinte, um 
Sparta im Gegengewicht zur Eidgenossenschaft 
zu halten. Doch musste Nabis die lakedaemo- 
nischen Küstenstädte dem Schutze der Achaeer 
überlassen, eine Kriegsentschädigung zahlen, 
Geiseln stellen und alles, was er sich zusanunen- 
geraubt hatte, ausliefern. Im folgenden Jahre 


den grössten Teil seiner Truppen. In dieser 
Verwirrung erschien Philopoimen in Sparta (Liv. 
XXXV 34—86. Plut. Phil. 15) und bewirkte 
den Anschluss der Spartaner an den achaeischen 
Bund, 192 v. Chr. (Liv. XXXV 37. Paus. VII 
50. Niese Handb. der Altertumsw. III 631. 
Lampros Bull. hell. XV 417). Der Bund 
umfasste jetzt den ganzen Peloponnes, da auch 
die Messenier und Eleer bald darauf (191) 


(194 v. Chr.) verliess der römische Consul den 40 sich mit den Achaeern vereinigten (Liv. XXXVI 


griechischen Boden. Vgl. Liv. XXXII 38—40. 
XXXIU 44. XXXIV 22—24. 26—82. 35—4l. 
43. XXXV 13. Plut. Flamin. 13. Mommsen 
R. G. 1 716ff. G. Gilbert, Griech. Staatsaltert. 
I1109. Dubois Les lignes Etolienne et Acheenne 
75. Oberhummer Akarnanien 177. Niese 
Handb. d. Altertumsw. IIT 630. 

Anderthalb Jahre hielt sich Nabis ruhie. 
Als aber die Aetoler. über die Römer wegen (es 


31. 35. Pol. XXVII 10. Paus. VIII 30. G. 
Gilbert Griech. Staatsaltert. II 110, 2). Auf 
den zweiten Krieg, welchen die Achaeer im J. 
192 v. Chr. gegen Nabis führten, sind die Weih- 
inschriften zweier Marmorbasen zu beziehen, 
welche in Pergamon zum Vorschein gekommen 
sind: Fränkel Inschriften von Pergamon 8. 
48 f. (Nr. 62) und 8. 49 (Nr. 63). Vgl. Conze 
Monatsb. d. Berl. Akad. 1881, 869. Ditten- 


letzten Friedens mit Makedonien erbittert. neue )berger Srll. 203. Die erste von den Sol- 


Unruhen in Griechenland zu erregen versuchten, 
erhob er sich aufs neue und suchte sich der 
Seestädte, die unter achaeischem Schutze standen, 
zu bemächtigen. Er begann die Feindseligkeiten 
mit einem Angriff auf die wichtige Küstenstailt 
Grtheion. Die Achaeer schickten Philopoimen, 
der damals zum vierten Mal die Strategie be- 
kleidete. gegen ihn (192 v. Chr.). Allein der 
Versuch, die Stadt von der Seeseite her zu ent- 


daten des Eumenes gesetzte Inschrift (Nr. 62) 
bezeugt einen zweiten Feldzug des Königs nach 
Hellas. über den unsere sonstige Überlieferung 
schweigt (ol uera Banıiens Eluelrov a]LeVoartes 
To detregon eis av ’Eillada] ormanaraı Ex Tod 
zol£uov tod 7005 Naßlır]). Dittenberger Syll. 
p. 812 A. 2 hat die Inschrift auf den Feldzug 
des J. 105 bezogen. bei dem eine Beteiligung 
des Pereamenerfürsten überliefert ist. Doch be- 


setzen, scheiterte jämmerlich (Liv. NXXV 26.60 sitzen wir die Inschriftbasen der Weihmenu- 


Plut. Philop. 14. Paus. VII 50. Vel. F. 
Rühl Jahrb. f. Philol. 127 (1383) 33ff) 
Mittlerweile hatte in Achaia eine regelrechte 
Aushebung stattgefunden, worauf in einer Ver- 
sammlung zu Tegea der Beschluss gefasst wurde, 
die Spartaner durch einen Einfall in Lakonien 
von Gytheion abzuziehen. Doch fiel die Stadt, 
noch ehe dieser Beschluss ausgeführt werden 


mente, die nach diesem Kriegszuge gestiftet 
sind, während andererseits der Ausdruck detregor 
nur von einer Erneuerung des Krieges ver- 
standen werden kann. Diese kann nicht vor 
192 v. Chr. stattgefunden haben, da Nabis von 
195—192 v. Chr. mit Rum in Frielen lebte und 
Euwmenes während dieser Zeit sicherlich keine 
Feindseligkeiten gegen ihn eröffnet haben wird. 
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Es lässt sich daher die pergamenische Hilfs- 
leistung nur auf den Krieg beziehen, den Nabis 
im Frühling des Jahres 192 v. Chr. durch seine 
Angritfe auf die dem achaeischen Schutze anbe- 
fohlenen Küstenstädte ins Leben gerufen hatte. 
In demselben Jahre fand der Tyrann dureh 
den Aetoler Alexamenos seinen Tod. Polybios, 
auf den die litterarische Überlieferung dieses 
Krieges zurückgeht, hat von der Beteiligung des 
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entstandenen Streite sollten die Römer entschei- 
den, der Senat gab aber eine so geschraubte 
und zweideutige Antwort, dass Philopoimen mit 
Frühlingsanbruch des J. 188 v. Chr. vor Sparta 
rückte. Er bestrafte zuerst die, welche den Ab- 
fall veranlasst hatten, liess dann die Befestigungen 
der Stadt niederreissen, schickte alle fremden 
Hilfsvölker aus Lakonien weg, verbannte alle, 
welehe von Machanidas oder Nabis das Bürger- 


Eumenes geschwiegen, wahrscheinlich um seinen 10 recht erhalten hatten, und verkaufte die sich 


Helden Philopoimen in möglichst hellem Lichte 
erscheinen zu lassen, 

An dem Kriege der Römer gegen Antiochos 
den Grossen von Syrien (192—190 v. Chr.) 
nalımen die Achaeer, trotz ihrer Kriegserklärung 
an denselben (Liv. XXXV 48f£), nur geringen 
Anteil. Wir hören, dass sie den Peiraieus und die 
wichtige Stadt Chalkis in Gemeinschaft mit einer 
pergamenischen Heeresabteiluug besetzt hätten 


Weigernden als Sklaven. Ein grosser Teil des 
Gebiets fiel an Megalopolis, die alte Verfassung 
wurde abgeschafft, die früher Verbannten in ihre 
Rechte wieder eingesetzt und die Stadt dem 
Bunde zugewiesen (Liv. XXXVIII 30ff. Plut. 
Phil, 16. Paus, VII 8, 3). Über diese leiden- 
schaftliche Härte und Ungerechtigkeit klagten 
die Spartaner bei den Römern und erreichten 
es, dass der Senat dem Vorgehen der Achaeer 


(Liv. XXXV 46—51; vgl. Plut. Flamin. 17), Als20 eine sehr entschiedene Missbilligung erteilte 


jedoch Antiochos mit grosser Macht gegen Chal- 
kis heranrückte, begab sich die achaeisch-perga- 
menische Besatzung nach Boeotien in Sicherheit. 
Darauf fiel die Stadt dem Antiochos in die Hände. 
Ausgezeichnet haben sich die Achaeer in diesem 
Kriege bei der Belagerung der Stadt Pergamon 
durch Seleukos, den Sohn Antiochos des Grossen 
(192 v, Chr). Die Stadt wurde von Attalos, dem 
Bruder des Eumenes, mit geringer Mannschaft 


(Pol. XXI 1, 1—3). Es wurde immer deutlicher, 
dass das römische Proteetorat über Hellas der 
wahre Sinn der vielgefeierten Freiheitserklärung 
des J. 196 war, Doch geht man sicherlich zu 
weit, wenn man in der Haltung des Senates 
gegenüber Griechenland, wenigstens bis auf die 
Schlacht von Pydna, nur Tücke und hinterlistige 
Berechnung finden will Der Achaeerbund befand 
sich in einer Verfassung, die keiner Achtung 


verteidigt und wäre wohl gefallen, wenn nicht 30 und Schonung wert war. Vgl, Mommsen RG. I 


rechtzeitig ein achaeisches Hilfsheer unter Dio- 
phanes herbeigekommen wäre, das von Attalos 
des Nachts im die Stadt eingelassen wurde. 
Den vereinigten Pergamenern und Achaeern ge- 
lang es nun, durch glückliche Ausfälle den 
Selcukos zur Aufhebung der Belagerung, sowie 
zum Verlassen des pergamenischen Gebietes zu 
zwingen {läv. XXXVII 18f. Pol. XXI Of. 
Appian Syr. 26). Auch an der grossen Ent- 


745f£.v.Wilamowitz Antigonos von Karystos 303. 
Neben dem alternden Philopoimen leitete damals 
des Polybios gesinnungstüchtiger Vater, Lykortas 
aus Megalopolis, diebündische Politik (Liv. XXXIX 
35ff.). Infolge des Todesurteils, das die Achaeer 
über einige spartanische Emigranten verhängt 
hatten, ergaben sich neue Verwicklungen zwi- 
schen der Eidgenossenschaft und Sparta, deren 
Entscheidung abermals den Römern übertragen 


scheidungsschlacht bei Magnesia am Sipylos 40 wurde (Pol. XXI 5. Liv. XXXIX 33f. Paus. 


(190 v, Chr.) haben sich die achaeischen Truppen 
beteiligt: sie fochten mit ihrem Bunlesgenossen 
Eumenes auf dem rechten Flügel der Römer 
(Liv. XXXVII 37#. Appian Syr. 31) Auf 
diese Vorgänge bezieht sich eine im Atlıena- 
heiligtum von Pergamon sefundene Weihinschrift, 
welche die Achaeer dem nachmaligen Könige 
Attalos II. (159—138 v. Chr.) zu Ehren gestiftet 
haben (Dittenberger Syll. %8. Fränkel 
Inschriften von Pergamon NS. 51 Nr. 63). Nach 
Besiegung des Antiochos und der Aetoler durch 
die Römer erhielten die Achaeer die Städte Pleu- 
ron und Herakleia am Oita als Zuwachs zu ihrer 
Eidgenossenschaft. 18% v. Chr. (Paus. VIT 11. 3. 
14. 1). In dasselbe Jahr fällt die für die innere 
Politik des Bundes wichtige Anordnung des Philo- 
peimen, «dass die Bundesversammalungen nicht 
mehr, wie früher, nur in Aigion, sondern in 
allen Bundesstädten abwechselnd abgehalten 


VII 9. 2). Die Lakedacmonier erhielten durch 
die Rümer nicht ganz die gehoffte Genug- 
thuung: es musste zwar die von den Achaeerı 
ausgesprochene Verurteilung zurückgenommen 
werden, die Lakedaemonier wurden aber von 
dem römischen Senate angewiesen, in dem 
achaeischen Bunde zu verbleiben (Liv XXXIX 
48; vel. Polyb. NXIV 4). Ausserdem wurde 
dem Bunde die Criminalgerichtsparkeit über 


50 das spartanische Gebiet entzogen und den Spar- 


taneın gestattet, zu der alten Iykurgischen 
Verfassung zurückzukehren, sowie die Mauern 
ihrer Stadt wieder aufzubauen (184 v. Chr.i. 
Freilich führte das nur dazu, immer neue 
Reibungen und neue Eiinnischung von seiten 
der Römer zu veranlassen, wie es vomehmlich 
das den Lakedaemoniern eingeräumte Vorrecht 
mit sich brachte. in Criminalfällen (Staatsver- 
brechen, Verbrechen gegen den Bund und ein- 


werden sollten (Gilbert Griech. Staatsaltert. 50 zelne Glieder desselben) nicht vor das Bundes-, 


II 110). 

Mehr als durch den syrischen Krieg wurde 
das achaeische Gemeinwesen durch die Unruhen 
im Peloponnes in Anspruch genommen. Die 
Spartaner, durch den Drang der Umstände zum 
Beitritt genötigt. benutzten den ersten Anlass, 
die Verbindung mit dem achaeischen Bunde auf- 
zuheben (schon 189 v. Chr.). In dem dadurch 


sondern das römische Tribunal geladen zu werden 
(Paus. VII 9) Ihre völlige Gleichgültigkeit 
gegen die Achaeer zeigten die Römer bald nach- 
her auch durch ihr Vorgehen, als die Messenier 
unter ihrem Häuptling Deinokrates abtrünnig 
gewurden waren und die Achaeer deswegen Ab- 
hilfe bei den Römern suchten. Die Römer, ant- 
wortete der Senat, würden sich gar nicht darum 
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bekümmern, wenn ausser den Messeniern auch 
noch die Argiver, Lakedaemonier und Korinther 
abfallen sollten (Pol. XXIX 10). Die Geduld des 
Senates war zu Ende. Die lächerliche Vergrösse- 
rungsucht und Krähwinkelpolitik der Achaeer 
verdiente diese Antwort in vollem Masse. Philo- 
poimen ermutigte sich zwar und suchte die 
Messenier zu demütigen, wurde aber von ihnen 
gefangen und getötet, 183 v. Chr. (Liv. XXXIX 
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Forderung, dass tausend der vornehmsten Achaeer 
(unter ihnen auch der Geschichtschreiber Polybios) 
nach Rom gehen sollten, dort ihre Unschuld darzu- 
thun. Ohne Argwohn verliessen die Männer (167 
v. Chr.) die Heimat; in Italien angekommen, wur- 
den sie jedoch getrennt und streng bewacht als 
Geiseln zurückgehalten. Fluchtversuche wurden 
mit dem Tode bestraft; vgl. Wachsmuth Leipz. 
Stud. X (1887) 289. Die wiederholten Bitten der 


49. Plut. Phil. 18—21. Paus. IV 29, 5. Momm-10Achaeer um Beschleunigung der richterlichen 


sen Röm. Forsch. II 486. Dubois Les Jigues 
Etolienne et Acheenne 78. Pöhlmann in 
Müllers Handb. d. Altertumsw. III 460). Lykor- 
tas, bisher der treue und wohlmeinende Gehilfe 
des Philopoimen, trat an seine Stelle, rächte 
seinen Tod und unterwarf Messenien (Pol. XXIX 
12. XXV 1. Paus. VII 9, 3). Gleichwohl war 
er nicht imstande, den sichtbar heranrückenden 
Verfall des Bundes aufzuhalten. Neue Unruhen 


Entscheidung über die Fortgeführten blieben er- 
folglos. Erst nach 17jähriger Gefangenschaft 
kehrten auf M. Poreius Catos Fürsprache von 
den 1000 kaum 300 zurück, 150 v. Chr. Ihre 
Rückkehr war keine Wohlthat für die Achaeer, 
denn die Heimkehrenden brachten begreiflicher- 
weise den glühendsten Hass gegen Rom 
mit, der sie bald nachher zum eigenen 
Unheil gegen alle Erwägungen der Politik ver- 


und neue Klagen seitens der Lakedaemonier 20 blendete (Liv. XLV 31. Pol. XXX 6. 10. XXXI 


gaben den Römern immer mehr Veranlassung 
zu Einmischungen in die peloponnesischen Ver- 
hältnisse, die um so gefährlicher wurden, je 
mehr nach und nach eine römischgesinnte Par- 
tei unter den Achaeern selbst überwiegenden Ein- 
fluss gewann (Pol. XXV 1. XXVI If. Paus. 
VII 10; vgl. Liv. XLV 31). An der Spitze 
dieser Partei stand Kallikrates von Leontion, ein 
gesinnungsloser käuflicher Politiker, der sich mit 


8 XXXV 10. Paus. VII 10. Plut. Cato mai. 
9. Hertzberg Gesch. Griechenlands unter der 
Herrschaft der Römer (Halle 1886) 2171. 
Dubois Les ligues Etolienne et Acheenne 85. 
Pöhlmann Handbuch III 461. Hill der achae- 
ische Bund seit 168 v. Chr. (Elberfeld 1883) 9ff. 
C. Wachsmuth Leipz. Stud. X 288f.). 

Im achaeischen Bunde hatten inzwischen, trotz 
der allgemeinen Verachtung (vgl. Pol. XAX 20), 


Hilfe der Römer im Peloponnes zu behaupten 30 Kallikrates, Menalkidas und Andronidas die Ge- 


suchte. Vgl. Dittenberger Syll. 213. Als 
der Krieg zwischen Rom und Perseus von Make- 
donien (171——-168 v. Chr.) ausbrach, wiederriet 
Kallikrates den Achaeern das Bündnis von Make- 
donien. Während der kampfgerüstete Makedonen- 
könig mit dem Beginn des Krieges zögerte, 
agitierte der römische Gesandte Mareius in 
Griechenland und bewirkte hier unter anderem, 
dass die Achaeer mit 1000 Mann Chalkis besetz- 


walt in den Händen. Dem zunehmenden Be- 
streben der Römer, durch Ausbeutung des stets 
sich wiederholenden Haders und Streites in der 
Eidgenossenschaft (namentlich mit Sparta), den 
letzten Rest von Selbständigkeit des Bundes zu 
vernichten. leisteten sie trefflichen Vorschub (vgl. 
Pol. XXXI 9. Paus. VII 11, 1). Zwar entzweite 
sie ihre kleinliche Streitsucht und grenzenlose 
Habgier selbst; doch haben sie ungeachtet dessen 


ten (Polyb. XXVYII 2. 8. 11. Liv. XLIT 44.40 den Untergang der griechischen Freiheit in wirk- 


Dubois a. a. O0. 83. Vgl. die Weihinschrift 
einer Basis, welche die Achaeer dem Q. Marcius 
Philippus nach Olympia stifteten, bei Ditten- 
berger Syll. 227), Nach der Besiexung des 
Königs Perseus in der Schlacht bei Pydna 
(168 v. Chr.) gab Kallikrates den Römern 
die Namen einer grossen Anzahl von Hellenen 
an, die im letzten Kriege heimlich mit Perseus 
in Briefwechsel gestanden hätten, obgleich davon 


keine Spur in den königlichen Archiven gefunden 50 VII 11, 1. 


ward (Dubois a.a.0. 85). Dieselbe Verdäch- 
tigung wurde durch rönisch Gexsinnte auch in 
andern griechischen Staaten vurgebracht, vgl. 
Mommsen R.G. 1774. Hier wurden die Be- 
schuldigten, deren Schuld in den weitaus meisten 
Fällen in der blossen Sympathie für Perseus’ 
Sache bestand, aus dem Lande gewiesen oder 
in Verhaft genommen; an die Versammlung der 
Achaeer wurden nach Korinth zwei römische 


samster Weise vorbereitet (Paus. VII 11—16; 
die Fragmente bei Pol. XXXVIL 1—5. XL 1—5. 
7—11. Liv. Epit. LI und LII. Als im J. 164 
v. Chr. Grenzstreitigkeiten zwischen Achaia und 
Megalopolis (wahrscheinlich wegen des Gebietes 
von Belmina) ausgebrochen waren, erhielten 
die nach Asien abgeordneten Gesandten C. Sul- 
pieius Gallus und M. Sergius den Auftrag, den 
Zwist zu schlichten (Polyb. XXXI 9. 6. Paus. 
Wachsmuth Leipz. Stud. X 289). 
Sulpieius übertrug die Entscheidung der Frage 
dem Kallikrates. Durch die eifrige Unterstützung 
des Sulpieius gelang es der zum Bunde 
gehörigen aetolischen Stadt Pleuron um diese 
Zeit mit dem Senat über ihren Austritt aus der 
Eidgenossenschaft zu verhandeln und denselben 
durchzusetzen (Paus. VII 11, 1. Mommsen 
R.G. U 44. C, Wachsmuth Leipz. Stud. X 
290). Die Erbärmlichkeit der Strategen und die 


Commissäre gesendet, C. Claudius und Cn. 60 grenzenlose Verrottung des Bundes zeigte sich 


Domitius, welche den Auftrag hatten, hier einen 
frechen politischen Gewaltstreich ins Werk zu 
setzen. Es wurde behauptet, die höchstgestellten 
Achaeer hätten den König Perseus während des 
Krieges mit Geld und Mitteln unterstützt. Uber 
‚diese Leute solle das Todesurteil gefällt werden. 
Als man sich achaeischerseits zu rechtfertigen 
suchte, stellten die römischen Gesandten die 


im grellsten Lichte bei Gelegenheit des Streites 
zwischen den Athenern und Öropiern, in den 
auch die Achaeer hineingezogen wurden. Wir 
haben über diesen Streit neuerdings durch ein 
in Öropos gefundenes Decret, das Leonardos 
in der ’Eg. 4oz. 1885. 98 veröffentlicht hat, 
interessante Aufklärungen erhalten; vgl. v 
Wilamowitz Hermes XXI 101f. Die 
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Athener befanden sich trotz der freigebigen 
Gunst des römischen Senates, der sie nach der 
Schlacht bei Pydna bedeutende territoriale Er- 
weiterungen verdankten, in grosser Finanznot 
und überfielen zur Verbesserung ihrer pecuniären 
Lage die Stadt Oropos und plünderten sie gründ- 
lich aus, 156 v. Chr. (Paus. VII 11. 4. Müller 
Orch. 412. Mommsen R.G.I 414. v. Wilamo- 
witz Hermes XX1102. F. Dürrbach De Oropo 
et Amphiarai sacro, Paris 1890, 63ff.). 
ausgeplünderten Oropier wandten sich an die 
Römer mit der Bitte um Beistand. Diese schritten 
nicht selbst ein, sondern betrauten die Sikyonier 
mit der Erledigung der Rechtsfrage. Athen 
wurde von den Sikyoniern zur Zahlung von 500 
Talenten Strafe verurteilt. Die Stadt protestierte 
dagegen und entsandte eine Gesandtschaft nach 
Rom, an deren Spitze der Akademiker Karneades, 
der Stoiker Diogenes und der Peripatetiker Kri- 
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ab (Paus. VII 11, 8). Die achaeische Hilfesendung 
kam zu spät und begab sich unverrichteter Sache 
wieder heim. Trotzdem liess sich Menalkidas von 
den Oropiern die 10 Talente auszahlen, weigerte 
sich aber, dem Kallikrates die Hälfte des Geldes zu 
überlassen. Das entflammte die Rache des letzte- 
ren. Als Menalkidas seine Strategie niedergelegt 
hatte und Diaios sein Nachfolger geworden war, 
klagte Kallikrates den aus Lakonien gebürtigen 


Die 10 Menalkidas an, dass er Sparta vom Bunde loszu- 


reissen gesucht und in diesem Sinne mit den Rö- 
mern diplomatisch verhandelt hätte. Menalkidas 
konnte sich aus der ihm drohenden Lebensgefahr 
nicht anders retten, als dass er von dem oropischen 
Gelde dem Strategen Diaios drei Talente versprach, 
wofür dieser den Process vereitelte, 149 v. Chr. 
Die Angaben des Pausanias über den oropisch- 
achaeischen Handel werden durch das in Oropos 
gefundene Ehrendecret in manchen Punkten 


tolaos gestellt wurden, 155 v. Chr. Der Zungen-20 vervollständigt. Der Beschluss ist zu Ehren 


fertigkeit dieser Männer gelang es, vom Senat 
eine Herabsetzung der Strafsumme auf 100 Ta- 
lente zu erwirken. Da die Athener aber nichts 
besassen, so zahlten sie überhaupt nichts, bewogen 
vielmehr die Oropier durch Vorspiegelungen und 
Geschenke auf einen friedlichen Vergleich ein- 
zugehen, nach dem es den Athenern gestattet 
sein sollte, in Oropos eine Besatzung zu halten 
und sich der Treue der Stadt durch Geisseln zu 


des Achaeers Hieron, des Sohnes des Telekles 
aus Aigeira, verfasst und beantragt für den- 
selben die Errichtung einer Bronzestatue und 
die Verkündigung dieser Auszeichnung bei der 
Feier der Amphiaraeia. Diese Ehre verdankte 
Hieron seiner eifrigen Mitwirkung bei der Er- 
ledigung des Streites der Öropier mit den Athenern. 
Auf dem Convent zu Korinth, bei dem die An- 
gelegenheit zu Sprache kam, unterstützte er aufs 


versichern. Für den Fall, dass die Athener sich 30 eifrigste die Sache der Oropier und sammelte 


von neuem etwas zu Schulden kommen lassen 
würden, sollte die athenische Besatzung zurück- 
gezogen und die Geiseln ausgeliefert werden 
(Paus. VII 11, 5. C. Wachsmuth Leipz. Stud. 
X 291). Wenn die Überlieferung in Ordnung ist, 
so müssen die Oropier geistig umnachtet gewesen 
sein, als sie auf diese Bedingungen eingingen. 
Der Streit brach bald von neuem aus. Die 
Mannschaft der athenischen Besatzung fügte den 


für dieselben Geldbeiträge ein. Als darauf der 
Beschluss gefasst wurde, in Argos eine 
Versammlung über dieselbe Frage abzuhalten, 
gewährte Hieron den Abgesandien der Öropier 
in seinem Hause Gastfreundschaft und brachte 
dem rettenden Zeus in ihrem Interesse Opfer 
dar. Auch wandte er sich in einer Rede gegen 
die Athener und sonstigen Gegner der Oropier 
und mahnte seine Landsleute, es nicht zuzulassen, 


Öropiern Unbilden zu, worauf diese an die Athe-40 dass eine hellenische Stadt in Sklaverei geriete. 


ner die Forderung stellten, die Besatzung aus 
der Stadt zu zichen und die Geiseln auszuliefern, 
da der Vertrag gebrochen sei. Die Athener 
weigerten sich dieses zu thun, indem sie sagten, 
nicht das athenische Volk, sondern nur die 
Soldaten hätten sich vergangen; diese würden 
zur Rechenschaft gezogen werden (Paus. VII 
11, 6. Dürrbach De Oropo et Amphiarai sacro 
65). Unter diesen Umständen wandten sich 
die Oropier an die Achaeer und baten sie um 
Beistand gegen die Übergriffe der Athener. Allein 
die Eideenossenschaft versagte ihre Hilfe aus 
Freundschaft und Hochachtung vor den Athenern. 
Die Oropier versprachen darauf dem achaeischen 
Strategen Menalkidas die Summe von 10 Talenten. 
wenn es ihm gelänge, die Achaeer zu einer Hilfe- 
leistung gegen die Atlıener zu bewegen (Pans. 
VIL1l, 7). Menalkidas traute sich nicht soviel 
Einfluss zu und versprach dem Kallikrates, der 


Die Inschrift sagt, dass Hieron hierdurch die 
Rückkehr der oropischen Bürger in ihre Vater- 
stadt und die Wiederherstellung der oropischen 
Freiheit bewirkt habe. Diese hatten die Oro- 
pier also den Achaeern zu verdanken. Pausanias 
erwähnt hiervon nichts; sein Bericht widerspricht 
auch sonst den sich aus der Inschrift ergebenden 
Thatsachen. Vgl. v. Wilamowitz Hermes XXI 
101. Dürrbach De Oropo et Amphiarai 


50 sacro 67. 


Der oropische Handel gewährt einen traurigen 
Einblick in die verrotteten Zustände derachaeischen 
Eidgenossenschaft, deren massgebende Führer 
sieh nicht durch die Erwägungen der Politik, 
sondern von Selbstsucht und Habgier leiten 
liessen. In Achaia zweifelte kein Mensch. dass 
der Stratege Diaios von Menalkidas bestochen 
worden war. um von diesem die Gefahren des 
über ihm schwebenden Processes abzuwenden. 


wegen seiner Freundschaft mit Rom eine sehr 60 Um der Strafe der Bestechlichkeit zu entgehen, 


geachtete Stellung im Staate einnahm. die Hälfte 
der von den Oropiern ausgesctzten Summe für 
seine Mitwirkung in der Sache. Hierauf wurde 
die Hilfeleistung durch Kallikrates durchgesetzt. 
Sobald die Athener von diesem Beschluss Kunde 
erhielten, eilten sie nach Oropos und plünderten, 
wassie das erste malnoch ührig gelassen. Nach ge- 
schehener That zogen sie samt ihrer Besatzung 


stürzte Diaios den Bund in neue Schwierigkeiten 
mit Sparta(Paus. VIT12,4). Erleugnete frech, dass 
die Spartaner nach einem Ausspruche des römi- 
schen Senats in Criminalfällen sich der Bundes- 
eerichtsbarkeit entziehen dürften. Es wäre zum 
Kriege gekonmen, wenn die Spartaner im Gefühl 
ihrer Schwäche sich nicht auf Unterhandlungen 
eingelassen hätten, die dazu führten, dass Diaios 
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24 vornehme Bürger von Sparta als schuldig 
bezeichnete und ihre Ausweisung aus der Stadt 
verlangte. Die Spartaner sprachen über dieselben, 
als sie die Stadt verlassen hatten, noch das 
Todesurteil aus (Paus. VII 12, 8). Die Ver- 
bannten gingen direct nach Rom, um hier Klage 
gegen die Achaeer zu führen. Von achaeischer 
Seite wurden zur Vertretung des Bundes Kalli- 
krates und Diaios an den Senat gesandt. Kalli- 
krates starb auf der Reise. 
es zu einem wenig rühmlichen Wortwechsel 
zwischen Diaios und Menalkidas, der die Spartaner 
vertrat (Paus. VII 12, 8. 9). Der Senat enthielt 
sich einer Entscheidung und versprach eine 
Commission nach Griechenland zu senden, welche 
die Sache dort entscheiden werde. Dieser Be- 
scheid wurde von den Vertretern der Spartaner 
und Achaeer in ihrer Heimat in frechster Weise 
zu Gunsten ihrer Staaten verdreht (Paus. VII 


Vor dem Senat kam 10 Leipz. Stud. X 291). 
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menge mit, welche in tumultuarische Aufregung 
geriet und ihre Wut in erster Linie gegen die 
in Korinth anwesenden Spartaner richtete, die 
in Massen ergriffen und in die Gefängnisse ab- 
geführt wurden. Die im höchsten Grade erregten 
Massen vergassen sich soweit, dass sie sogar in 
die Häuser der römischen Gesandten drangen, 
um die daselbst Schutz suchenden Spartaner zu 
ergreifen und zu verhaften (C. Wachsmuth 
Die römische Gesandt- 
schaft verliess mit Entrüstung die Stadt und 
erstattete in Rom sofort Bericht über die Vor- 
gänge in Korinth, die durch das Senatusconsult 
hervorgerufen worden waren. Man fasste in Rom 
das Vorgehen der Achaeer ungemein mild auf, 
Es wurde eine zweite Commission unter Sextus 
Iulius Caesar nach Griechenland gesandt, welche 
auf der Bundesversannnlung zu Aigion (147 v.Chr.) 
die Forderungen des Senats wiederholte und 


12,9. Mommsen R.G.II 43). Hierdurch erwachte 20 Genugthuung für die Unbilden forderte, die den 


in Achaia der Kriegseifer von neuem. Derselbe 
hatte auch dadurch frische Nahrung gewonnen, 
dass die Erfolge, welche die Römer in Thessalien 
gegen den falschen Philippos errungen hatten, 
vornehmlich der Unterstützung des achaeischen 
Bundesheeres zu verdanken waren. So brachen 
die Achaeer unter ihrem Strategen Damokritos 
(148 v. Chr.) trotz der Abmahnungen und War- 
nungen des Metellus, der den makedonischen Krieg 
soeben siegreich beendet hatte, gegen die Spartaner 
auf und zwangen dieselben zu einer blutigen 
Schlacht, in der gegen 1000 Spartaner das Leben 
verloren (Paus. VII 13, 3. Mommsen R. @. 
1143). Doch nützte Damokritos seinen Sieg nicht 
aus, verzichtete auf eine Belagerung Spartas und 
beschränkte sich darauf, Kaub- und Plünderzüge 
zu unternehmen. Er wurde daher bei seiner 
Rückkehr zu einer Geldstrafe von 50 Talenten 
verurteilt, deren Zahlung er sich durch die Flucht 
entzog (Paus. VII 13,5). An seine Stelle wurde 
Diaios zum Strategen gewählt und der Krieg 
gegen Sparta mit Eifer fortgesetzt, wiewohl 
Diaios dem Metellus versprach, die Feindselig- 
keiten gegen Sparta einstellen zu wollen, bis 
die senatorische Commission in Griechenland 
erschienen sein würde. Der spartanische Feld- 
herr Menalkidas beantwortete das feindliche 
Vorgehen der Achaeer mit der Einnahme und 
Zerstörung der zum Bunde gehörigen Stadt Iasos, 


Gesandten in Korinth widerfahren waren (Polyb. 
XXXVU 1. Paus VII 14. MommsenR. G. 
II 44. Hill Der achaeische Bund seit 168 v. Chr. 
14. C. Wachsmuth Leipz. Stud. X 292). Es 
schien, dass das schonende und milde Vorgehen 
des Senats gegen die Achaeer eine friedliche 
Lösung der Verwicklungen herbeiführen würde. 
Man beschloss, in Tegea zu einer Versammlung 
zusammenzutreten, auf der von den Vertretern 


30 der Spartaner, Achaeer und Römer das Verhältnis 


Spartas zur Hidgenossenschaft endgültig fest- 
gestellt werden sollte. Doch scheiterte dieser 
Versuch an dem hinterlistigen Starrsinn des 
neuen achaeischen Strategen Kritolaos (147/6_ v. 
Chr.), der die römischen Gesandten auf das 
pertideste betrog, um den friedlichen Ausgleich 
mit Sparta zu vereiteln. Er wusste es durch seine 
kleinlich hinterlistigen Manöver zu erreichen, dass 
die Versammlung nicht zustande kam und Sextus 


40 Iulius Cäsar unverrichteter Sache nach Rom zu- 


rückkehren musste. Hierauf unternahm Kritolaos 
eine demagogische Rundreise durch die Städte 
Achaias und wiegelte die Massen allerorten gegen 
die Römer auf. Das niedere Volk wurde durch 
Schuldenerlass und Aufschub der Bundesbeiträge 
gewonnen. In Theben schloss sich der Boiotarch 
Pytheas der Politik des Kritolaos an und bewog 
seine Landsleute, den Römern den Krieg zu er- 
klären. Denn auf den Thebanern lastete eine 


zog sich jedoch durch diese That die Unzu- 50 unbezahlte Geldbusse, die Metellus ihnen auferlegt 


friedenheit seiner Landsleute in dem Grade zu, 
dass er es für geraten hielt. seinem Leben 
durch Gift ein Ende zu bereiten (Paus. VII 
13. 2. Die römische Commission. welche unter 
Aurelius Örestes nunmehr in Griechenland _er- 
schien und eine Bundesversammlung nach Korinth 
berief, machte allem Hader ein jähex Ende. Der 
Senatsbeschluss, der hier verkündet wurde. kam 
allen unerwartet und rief unter den Achaeern 


hatte, weil sie in Phokis eingefallen waren und 
die Acker der Euboeer und Amphissaeer verwüstet 
hatten (Paus. VII 14,7). Auch die Stadt Chal- 
kis trat der antirömischen Coalition bei. 
Metellus, der noch immer an die Möglichkeit 
eines friedlichen Ausgleiches glaubte, schickte 
eine Gesandtschaft an die Achaeer mit der 
Mahnung. den Zom der Römer nicht bis zum 
äussersten zu reizen und Ruhe zu halten. Die 


die grösste Aufregung und Bestürzung hervor. 50 Gesandtschaft traf die Achaeer in Korinth, wo 


Aurelius Örestes teilte der Abgeordnetenver- 
sammlung den Senatsbeschluss mit, dass der 
Bund fortan auf die Zugehörigkeit von Sparta, 
Argos, Korinth, Orchomenos und Herakleia am 
Oita zu verzichten habe. Noch ehe der römische 
Abgesandte zu Ende geredet hatte, stürzten die 
achaeischen Abgeordneten aus der Versammlung 
und teilten die Forderungen des Senats der Volks- 


im Frühling des J. 146 v. Chr. eine grosse 
Bundesversammlung abgehalten wurde (Polyb. 
XXXVIH 4. M. Klatt Chronol. Beiträge zur 
Gesch. des achaeischen Bundes, Berlin 1883, 
30ff.). Die Mahnung war vergeblich. Die Reden 
der Römer wurden durch den Lärm der ausser- 
gewöhnlich starken Versammlung, die sich 
grösstenteils aus den untersten Schichten des 
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Volkes, Handwerkern, Matrosen, Fabrikarbeitern 
und anderem Pöbel zusammensetzte, übertönt. 
Kritolaos stachelte die erregte Menge durch 
fanatische Reden gegen die Römer auf und 
sprach das grosse Wort, dass man dieselben 
wohl zu Freunden, nicht aber zu Herrn haben 
wolle. Seine Reden wurden vom Pöbel mit 
hellem Jubel aufgenemmen und die römischen 
Gesandten gezwungen, die Rednerbühnc zu ver- 
lassen. 
Man beschloss den Krieg, formell gegen Sparta, 
in Wahrheit gegen Rom (Polyb. XXXVIIL 5). 
Kritolaos wurde unbeschränkte Macht übertragen 
und ein bedeutendes Bundesheer zusammenge- 
bracht. Man beschloss zunächst die Stadt Hera- 
kleia am Oita, die sich auf Grund des Senats- 
beschlusses von der Eidgenossenschaft losgesagt 
hatte, für ihren Abfall zu züchtigen. Da der rö- 
mische Consul Mummius, dem der Senat den Ober- 
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Städten Achaias herrschten die schreeklichsten 
Zustände. Viele wurden durch Furcht und Ver- 
zweiflung zum Selbstinord getrieben, andere 
suchten ihr Heil in der Flucht oder in demütiger 
Hingabe an die Römer (Paus. VII 15, 7. Polyb. 
XL 3). Um die Römer vom Vordringen in den 
Isthmos abzuhalten. sandte Diaios den Alkamenes 
mit 4000 Mann nach Megara undzog das achaeische 
Heer in Korinth zusammen (Paus. VIL 15, 8). 


Ein Ausgleich war nicht mehr möglich. 10 Metellus wandte sich, nachdem er die Arkader 


bei Chaironeia aufgerieben hatte, nach Theben, 
da die Thebaner bei Skarpheia gegen die Römer 
mitgekämpft hatten. Noch ehe Metellus vor 
Theben angelangt war, verliessen die Thebaner 
ihre Stadt und suchten in den umliegenden 
Dörfern Schutz. Metellus befleissigte sich der 
äussersten Milde gegen die Stadt, die Tempel und 
Wohnhäuser sollten unversehrt bleiben, kein The- 
baner sollte verfolgt werden, ausgenommen der 


befehl gegen Griechenland übertragen hatte, noch 20 Boiotarch Pytheas, der den Krieg gegen die Römer 


nicht eingetroffen war, musste Metellus die Füh- 
rung des Krieges bis zu seiner Ankunft übernehmen. 
Der Zusammenstoss zwischen dem römischen 
und achaeeisch-thebanischen Heere war jetzt un- 
vermeidlich, die Gelegenheit war gekommen, wo 
die achaeischen Vaterlandshelden ihren grimmigen 
TRömerhass mit den Waffen in der Hand bethätigen 
konnten. Metellus führte die römischen Legionen 
über den Spercheios. Die Kunde von dieser 


angefacht hatte (Polyb. XL 3. Paus, VII 15, 9.). 
Von Theben ging Metellus nach Megara, wo die 
achaeische Besatzung unter Alkamenes lag. Als 
er die Stadt erreichte, fand er die achaeische 
Mannschaft nicht mehr vor, da sie es vorgezogen 
hatte, bei der Kunde von seinem Anmarsch die 
Stadt zu räumen und sich nach Korinth zu- 
rückzuziehen. Metellus hegte den sehnlichen 
Wunsch, den achaeischen Krieg vor Eintreffen 


Thatsache genügte, um das Achaeerheer zur 20 des Consuls Mummius zu beenden und war daher 


eiligsten Flucht nach dem Peloponnes zu bewegen. 
Kritolaos war so sehr von dem Gedanken an 
Entrinnen beseelt, dass er nicht einmal die 
Thermopylen zu besetzen wagte und den Metellus 
ungehindert in Mittelgriechenland eindringen 
liess. Die Römer ermangelten nicht den retirie- 
renden Griechen auf dem Fusse zu folgen und 
erreichten das Bundesheer bei Skarpheia in Lokris, 
wo es in einer blutigen Schlacht vollständig ge- 


schlagen wurde. Kritolaos war nach der Schlacht 40 zu retten. 


verschwunden; man verrnutete, dass er ins Wasser 
gegangen sei, denn er war weder unter den 
Lebenden noch unter den Toten zu finden (Paus, 
VII 15, 4). Der Verlust der Griechen an Ge- 
fangenen und Toten war gross. Eine Schar 
Arkader, die dem Kritolaos zu Hilfe gezogen 
war, hatte in Elateia Aufnahme gefunden. wurde 
aber von den Phokern nach dem unglücklichen 
Ausgange der Schlacht bei Skarpheia aufgefordert. 
ihre Stadt zu verlassen. 
zurückeilende Schar wurde von Metellus bei Chai- 
Toneia ereilt und niedergemacht (Paus. VII 15. 5. 
6). Eine andere griechische Abteilung aus Parrai 
wurde in Phokis von den Römern angetroffen und 
vollständig vernichtet! Polvb.XL 3). Nur ein kleiner 
Teil des grossen Bundesheeres gelangte in den 
Peloponnes. An die Stelle des verschwundenen 
Kritolaos trat Diaios. sein Vorgänger in der Stra- 
tegenwürde. Derselbe war entschlossen. den Krieg 


gegen Rom mit allen dem Bunde zu Gebote #0 VIE 5. 4. 


stehenden Mitteln und Kräften fortzusetzen. Zu 
dem Zweck wurilen eifrige Kricgsrüstungen be- 
trieben, alle waffenfähigen Männer aufgeboten, 
12000 Sklaven mit der Freiheit beschenkt und 
Waffen bereit gemacht: die Besitzenden wurden 
in rücksichtslosester Weise zu Kriegszwecken 
ausgesogen. die Anhänger des Friedens durch 
Hinriehtungen aus der Welt geschafft. In den 


den Friedensvorschlägen der Achaeer sehr geneigt, 
als diese eine Gesandtschaft mit Andronidas an 
der Spitze an ihn abschickten. Die achaeischen 
Gesandten kehrten mit den günstigsten DBe- 
dingungen nach Korinth zurück. Doch hier 
angekommen, wurden sie durch den von Diaios 
anfgestachelten Pöbel vor Gericht gezogen und 
am andern Tage zum Tode verurteilt, Nur durch 
Bestechung des Diaios gelang es ihnen ihr Leben 
Damit war jeder friedliche Ausgleich 
mit Rom aufgehoben und die letzte Entscheidung 
den Waffen überwiesen. 

Diese Entscheidung herbeizuführen, war dem 
römischen Consul L. Mummius vorbehalten. 
Als Metellus eben in Begriff stand. mit seinen: 
Heere nach dem Isthmos aufzubrechen, um die 
Achaeer im Peloponnes anzugreifen, erschien 
Murnmius seinen Truppen vorauseilend im römi- 
schen Lager und übernahm sofort den Oberbefehl. 


Die in den Peloponnes 50 Es lag ihm viel daran. die Beendigung des 


achaeischen Krieges nicht dem Metellus zu über- 
lassen. Dieser musste sich nach Makedonien 
zurückziehen. während Mummius am Isthmos 
sein Heer zusammenstellte. Dasselbe bestand 
aus 2360% Mann Fussvolk nebst 3500 Reitern 
und wurde noch verstärkt durch ein pergame- 
nisches Hilfseontingent unter der Führung des 
Philopoimen. sowie durch eine Abteilung kretischer 
Bogenschützen (Paus. VII 16. 1. Valer. Max. 
vell. 112. Mommsen RG. II 4%. 
Hilla.a.0. 17). Esgelang den Griechen eine 
Anzahl römischer Vorposten, die in unvorsichtiger 
Weise zu weit vorgeschoben waren, anzugreifen 
und mit Verlust zurückzuschlagen (Paus. VII 
16, 2. Zonaras IX 31). Dieser Erfolg stärkte 
ihren Mut und bewog sie, den Römern eine 
Schlacht anzubieten. Der Zusammenstoss der 
feindlichen Heere erfolgte bei Leukopetra auf 
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dem Isthmos, 146 v. Chr. Der Name des Schlacht- 
ortes ist nur bei Aurelius Victor 60 überliefert. 
Vgl. E. Curtius Peloponnes II 591. Polyb. 
XL 12 nennt die Schlacht 7 zeol rov ’Toduor 
„an (vgl. Hertzberg Gesch. Griechenlands 
unter der Herrschaft der Römer 1.272. Bursian 
Geogr. v. Griechen. II 21,3). Über den Verlauf 
der Schlacht wird berichtet, dass die griechische 
Reiterei durch die sechsfach stärkere römische 


sofort in die Flucht geschlagen worden sei. wäh- 10 wurde. 


rend das Fussvolk der Griechen der feindlichen 
UÜbermacht hartnäckigen Widerstand geleistet 
habe, bis es durch einen Seitenangriff der Römer 
geworfen wurde. Damit war die Schlacht ent- 
schieden. Wer von den Griechen dem Gemetzel 
entronnen war, suchte die Rettung in eiligster 
Fiucht. Diaios verziehtete darauf, Korinth zu 
verteidigen, sondern floh so schnell er konnte 
nach seiner Vaterstadt Megalopolis, wo er zuerst 
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stanz. Ferner wurden den einzelnen Gemeinden 
bestimmte an Rom zu zahlende Geldbussen auf- 
erlegt. Die achaeischen Bundesstädte wurden zur 
Zahlung von 200 Talenten an die Spartaner ver- 
urteilt. Die eingegangenen Strafsummen flossen 
aber nicht in den römischen Staatsschatz, son- 
dern wurden meist im Interesse der griechischen 
Städte verwandt. Strenger war das Strafgericht, 
welches über 'Theben und Chalkis verhängt 
Die Mauern dieser Städte wurden nieder- 
gerissen, die Einwohner entwaffnet, zum Teil hin- 
gerichtet. Namentlich in Chalkis sollen viele 
vomehme Bürger mit dem Tode bestraft worden 
sein (Polyb. XL 11. Mommsen R. G. II 47). 
Die Boeoter wurden verurteilt, an die Herakleoten 
und Euboeer 100 Talente Busse zu zahlen (Paus. 
VII 16, 10). Doch haben die Römer sowohl diese 
als auch andere den Griechen auferlegte Straf- 
sunmen später erlassen. Wenn man das Ver- 


seine Gattin eigenhändig tötete, dann sein Haus 0 fahren der Römer gegen andere unterworfene 


anzündete und Gift nahm (Paus. VII 16, 6). 
Korinth wurde dem Feinde preisgegeben: die 
Einwohner hatten die Stadt verlassen und waren 
in die Umgegend geflohen. Da Mummius die 
Thore der Stadt offen fand, befürchtete er einen 
Hinterhalt der Griechen und wagte es erst am 
dritten Tage semen Einzug in die verlassene 
Stadt zu halten. Was noch von Männern vor- 
gefunden wurde, ward niedergemacht. die Frauen 
und Kinder in die Sklaverei verkauft. 
wurde die reiche Handelsstadt geplündert und auf 
speziellen Befchl des Senates dem Erdboden gleich 
gemacht. Ein Wiederaufbau des Örtes wurde 
durch die üblichen Bannforineln für alle Zeiten 
untersagt. Man wird in diesem überaus strengen 
(sericht, das der Senat wohlüberlegt an der 
blühendsten Handelsstadt Griechenlands vollziehen 
liess. einen von der römischen Kaufmannswelt 
inspirirten Akt der Fifersucht gegen das Centrum 


Daun % 


Völker mit dem gegen die Griechen vergleicht, 
so muss man dasselbe als mild und schonend 
bezeichnen. Das römische Regiment hat den 
Griechen zum Heil und Segen gereicht und 
ist zur rechten Zeit gekommen. Es wurde ihnen 
fortan die Möglichkeit benonimen, sich durch 
ihre kleinlichen Freiheitsbestrebungen nach aussen 
hin lächerlich zu machen und durch die niedrige 
Selbstsucht und unersättliche Habgier ihrer 
uichtsnutzigen Patrioten moralisch und materiell 
zu Grunde zu gehen. Wiewohl Griechenland 
seine Autonomie einbüsste, so ist es im J. 
146 v. Chr. doch noch nicht zu einer for. 
mellen Provinz des römischen Reiches gemacht 
worden, Vgl. Höfler Untersuchung der Frage, 
ob Griechenland mit der Zerstörung Korinths 
römische Provinz geworden sei. Sitzungsber. d. 
Wiener Ak. 1870, 267f£ Momnmsen R. 6 
II 43 Anm. Die Ordnung der griechischen Yer- 


des hellenischen Grosshandels erblicken dürfen 40 hältnisse wurde durch eine senatorische Coim- 


(Mominsen R.G. II 50). Das Gebiet Korinths 
wurde teils römisches Gemeinland. teils den Siky- 
oniern zugeteilt. unter der Bedingung, dass diese 
von nun ab die Kosten der isthmischen Spiele 
zu bestreiten hätten. Die reichen Kunstschätze 
der Stadt gingen nach Italien. wo sie teils in 
Rom, teils in den Landstädten aufgestellt wurden 
(Paus. VII 16, ff. Polvb. XL 7. Mommsen 
R.G. II 47). Über die Zee Ben 
am Fusse von Akrokorinth vol. Dürpfeld 
Athen. Mitt. XI 305. Auch die A achaeischen 
Städte hatten sämtlich eapituliert ohne Widerstanil 
zu leisten. Sie wurden zuın Teil ihrer Mauern be- 
raubt und ihre Bewohner. soweit sie zeren die 
Römer gekämpft hatten. in die Sklaverei ver- 
kauft. Alle Sondereidgenossenschaften wurden 
in Griechenland aufgehoben und die Bestimmung 
getroffen. dass niemand in 2 Gemeinden Grund- 
besitz erwerben dürfe. Das demokratische Regi- 


mission von zehn Männern besorgt, die sich ihrer 
Aufgabe in massvoller und tüchtiger Weise ent- 
ledigten (Polyb. XL 10). Das Schicksal der 
Unterworfenen wurde dadurch wesentlich erleich- 
tert. dass die senatorische Commission die wei- 
tere Ausführung der gegen Griechenland be- 
schlossenen Massregcln beim Verlassen des Landes 
dem Polvbios übertrug. der gleich nachdem er 
von dem Unglück seines Vaterlandes Kunde er- 


50 halten hatte. herbeigeeilt war. um sich in den 


Dienst desselben zu stellen. Er erzählt uns 
selbst, was ihm zur Erleichterung des Schicksals 
seiner Landsleute zu thun mäglich gewesen, 
Wenn mit der Zeit wieder Wohlstand und ge- 
ordnete Zustände in die griechischen Städte zu- 
rückkehrten. so war das in erster Linie dem 
römischen Regiment zu danken. [Toepffer.] 
2) Nach Besierung des achaeischen Bundes 
bezeichnen die Römer das unterwurfene Griechen- 


ment in den Städten wurde beseitigt und an die 60 land. das von ihnen selbst nie amlers denn als 


Spitze der Verwaltung em aus aristokratischen 
Elementen zusammengesetzter Stadtrat gestellt. 
Was den hellenischen Gemeinden blieb. war nur 
der Schatten einer formellen Freiheit. die sich 
auf die Selbstverwaltung und den Bodenbesitz 
beschräukte. Dagegen bildete sowohl in mili- 
tärischen Dingen als auch in der Jurisdietion 
der Statthalter von Makedonien die oberste In- 


Provinz betrachtet worden ist. mit dem Namen 
A. Ob Achaia seit 45 v. Chr. Provinz war 
oler nicht, darüber existiert bereits eine grosse 
Litteratur, verzeichnet hei Marquardt St.-V, 
1321. s und Hertzberg Geschichte Griechen- 
lanıls unter römischer Herrschaft I 284. Aber 
die Thatsachen beweisen, dass die namentlich von 
C. Fr. Hermann vertretene Ansicht, A. sei 


191 Achaia 


erst durch Augustus im J. 27 v. Chr. zur Pro- 
vinz gemacht worden, unhaltbar ist. In offi- 
ciellen, vom römischen Senat ausgehenden Schrift- 
stücken findet sich der Ausdruck &zagyia — pro- 
vineia, so im SCtum in der Streitsache zwischen 
den Messeniern und Lakedaemoniern Dittenber- 
ger Syll. 241 2.55; vgl. mit Z. 65 und ebenso 
im SCtum de Asclepiade Kaibel IGI 951 = CIL 
I 203, wo der griechische Ausdruck Aoiav Maxs- 
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von Strabo VIII 365 piAızal Asızoveyiar genannt. 
werden. In der zu Gythion, das zu den Städten 
der Bleutherolakonen gehörte, gefundenen In- 
schrift (Dittenberger Syll. 255, werden dieser 
Stadt von den römischen Behörden Soldaten, 
Kleider und Getreide auferlegt. Dass in Kriegs- 
zeiten Sulla sowohl als auch andere Feldherrn 
die Städte zu besonderen Leistungen herange- 
zogen haben, wird oft berichtet und kann hier 


dovia» Exraozias genau dem lateinischen. Assam 10 nur kurz angedeutet werden. 


Mocedoniam provincias entspricht. Zu dieser 
hier erwähnten Maxedorta Enapxia gehört Euboca 
und also auch A., wie wir weiter unten sehen 
werden. Nach der Eroberung von Korinth war 
dessen Gebiet ager publicus und somit veetigalis 
(Cicero de leg. agr. 15). Zwar wurde ein Teil des- 
selben den Sikyoniern, offenbar gegen die Ver- 
pflichtung, die isthmischen Spiele auszurichten, 
überlassen (Strab. VII 381; vgl. mit Pausan. 


Administrativ war Achaia mit Makedonien 
zu einer Provinz vereinigt. Bei Plutarch Cimon 
2, wo es sich um die Anklage auf Mord, gegen 
römische Bürger begangen, handelt, heisst es: 
N dE xgioıs mv Ei Tod orgaınyod ns Maxedo- 
vins (olao yag eis mv "Elluda “Ponaltoı orparn- 
yovs Ödrerräunovro), und das SCtum vom J. 78 v. Chr. 
CIL 1203 = Kaibel IGI 951 für den Asklepiades 
aus Klazomenai, den Polystratos aus Karystos und 


II 2, 2), der grösste Teil jedoch von den Cen- 20 den Meniskos aus Milet sagt Z. 24: doyorres nue- 


soren in Rom verpachtet. Ebenso war Boeotien, 
(Cic. de nat. deor. III 49 und die jüngst in Oropos 
gefundene Inschrift aus dem J. 73 v. Chr. Herm. 
XX 268) und Euboea ager vectigalis (SCtum 
de Asclepiade IGI 951 = CIL I 203, worin 
es ausdrücklich heisst: meagistratus nostri quei- 
quomque Asiam Puboeam locabunt vectigalve 
Asiae Buboeae ünponent). Im übrigen wurde 
dem Lande eine Steuer auferlegt, über deren 


zegoı oltives äy nors Aociav Edßoravr modaow 7 
rgoodöovs Aolaı Bößotu Emudoow. puvldEorrar 
u. 2. 29: dnwe te... Önaraı.. . yodanara. 
noös tous Änyorras tods Husrigovs oluves Aclar 
Maxedorlav Erxapysias Ötaxarigovam .. . dno- 
oreikwor, woraus doch hervorgeht, dass Euboea 
zur Provinz Makedonien gehörte. In eben die- 
sein Jahr — 78 v. Chr. — ist Cn. Comelius 
Dolabella Proconsul Makedoniens, der nach sei- 


Höhe wir nieht näher unterrichtet sind; Pau-30 ner Rückkehr wegen Erpressungen angeklagt 


sanias VII 16, 6 sagt: al popos te Erdydn Ta 
"E}ladı. Hiemit stimmen die sonstigen Nach- 
richten überein, so zahlte die kleine Insel Gya- 
ros 150 Drachmen Tribut (Strab. X 485), und 
so wurde der Stadt Aigion im J. 23 n. Chr. der 
Tribut auf 3 Jahre erlassen, weil sie durch ein 
Erdbeben verwüstet worden war (Tac. ann. IV 
13). Und dass gerade die Steuerlasten, die nach 
den Bürgerkriegen so schwer auf das verwüstete 


und verarmte A. drückten, dem Tiberius Anlass 40 167). 


zu der weiter unten zu berichtenden Verwal- 
tungsänderung wurden, berichtet Tac. ann. I 76. 
Bezeichnend heisst es in der Begründung zu dem 
yngıoua der Stadt Akraiphiai, das aus Anlass 
der Neronischen Rede gefasst wurde: tooaNeis 
(se. Nepwv) ıij ueyaly zal dngoodorntw dwoel 
»ai aveıopodiar, My oldeis Tor zoorenor Defaorav 
6horeif Eöwze. Bull. heil. XII 512 Z. 43. 
Hier wird zugleich darauf hingewiesen, dass 


wurde, wobei die griechischen Städte als Zeu- 
gen gegen ihn auftraten (Plut. Caes. 4). Also 
gehörte mit Euboea auch das übrige Griechen- 
land zur Provinz Makedonien. Hierher gehört 
auch die Inschrift aus Dyine (CIG 1543 = Dit- 
tenberger Syll. 242), wo der drdunarog,Q. 
Fabius Maximus, der an die Behörden von Dyme 
schreibt, zugleich Statthalter von Makedonien 
ist (Zumpt commentationes epigraphicae II 
Ausserdem wissen wir, dass zu dem Amts- 
bezirk (des I. Calpurnius Piso, der Makedonien 
im J. 57/56 v. Chr. verwaltete, auch Griechen- 
land gehörte (Aumpt a. a. O. 197. Marquardt 
St.-V. I 330). Dagegen fällt als Beweis der 
administrativen Zugehörigkeit Achaias zu Make- 
donien nach W. Kubitscheks Bemerkungen 
(Arch. epigr. Mitt. XIII 124) die Übereinstim- 
mung der Provincialaeren, worauf Marquardt 
St.-V. 1328 so grossen Wert legt, fort, wenn 


einige Städte der Steuerfreiheit sich erfreuten. 50 die makedonische Aera vom J. 148 beginnt, wie 


Dahin gehüren als civitates forderatae Athen 
(Marquardt St.-V. 1327, 6) und Thyrrheion in 
Akarnanien, dessen Bündnisvertrag mit Rom im 
Bull. hell. X 165 herausgegeben ist. Von an- 
deren Städten, die steuerfrei waren, werlen ge- 
nannt: Sparta und die zu einem zoo» vereinig- 
ten Städte der Eleutherolakonen, Thespiai und 
Plataiai (CIL VIII 7059), Tanagra. Delphoi. Abai, 
Elateia seit dem Mithradatischen Krieg, Patrai 


Kubitschek will. Aber auch eine griechische 
Provincialaera, die mit dem J. 146 v. Chr. be- 
ginnen soll, steht keineswegs fest, Mit zwin- 
genden Gründen wird keine der von Foucart 
zu Le Bas II 116 in Inschriften genannten 
Jahreszahlen auf das J. 146 als Anfangsjahr be- 
zogen. An der Spitze ler Verwaltung dieser 
Provinz steht bald ein Consul oder Proconsul, 
bald ein Praetor. Eine stete Regel hat sich in 


und Nikopolis seit Augustus, Methone in Messe- 60 republicanischer Zeit noch nicht herausgebildet. 


nien seit Traian und Pallantion seit Antoninus 
Pius. Marquardt St.-V. I 328, 2. Auch ein- 
zelnen Personen, wie dem Polvstratos aus Kary- 
stos (SCtum de Asclepiade CIL I 263) und dem 
Hermodoros aus Oropos (Herm. XX 274) ist 
die Steuerfreiheit verliehen worden. Aber auch 
diese steuerfreien Gemeinden waren zu gewissen 
Leistungen verpflichtet, die festgesetzt waren und 


Dem Statthalter untergeordnet sind mehrere Le- 
gaten, von denen einer, nach dem häufigen Vor- 
kommen von zosoßevrai auf griechischen Inschrif- 
ten der republicanischen Zeit zu schliessen, 
regelmässig seinen Sitz in Achaia gehabt zu 
haben scheint, s. CIA III 597. 598. Arch. Zeit. 
1876, 53. Le DBas-Foucart 24% = Dit- 
tenberger $yll. 255. CIL II 566 = suppl. 
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7304. CIG 2285b. Bull. hell. VI 448, XIII 
388; vgl. auch Zumpt comm. epigr. II 18@ 
189. Gelee bezw. Proquaestoren vervoll- 
ständigen das Beamtenpersonal. j 
Diesen. Thatsachen gegenüber unterliegt es 
‚keinem Zweifel, dass Achaia seit 146 v. Chr. 
imische Provinz ist. Wenn es anders und besser 
&)5 andere Provinzen behandelt wurde, so ver- 
dankte eg dies seiner grossen Vergangenheit sowohl 
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in Hadrians Zeit P. Pactumeius Clemens leyatus 
Divi Hadriani Athenis Thespüs Plateis item. 
in Thessalia genannt wird (CIL VIOI 7059), 
woraus zu folgern ist, dass Thessalien mit Athen, 
Thespiai und Plataiai zu einer und derselben Pro- 
vinz gehörte — denn dass ein Mann gleichzeitig 
in Städten, die zu verschiedenen Provinzen ge- 
hörten, legatus, in diesem Falle ad ordinandum 
statum lıberarum eivitatum, gewesen sei, scheint 


als auch: dem immer mehr sich ausbreitenden Phil- 10 mir unerhört und ohne Belege zu sein — so ist 


hellenismaus der Römer. Von den vielen von Ab- 
gaben 'befreiten Städten haben wir schon gespro- 
chen. Nicht blos diesen, sondern auch den tri- 
butpflichtigen Städten wurde eigene Verwaltung 
ae eigene Gerichtsbarkeit durch einheimische 
Behörden gelassen. Allerdings wurden die de- 
mokratischen Verfassungen aufgehoben und durch 
timokratische ersetzt (Paus. VII 16, 6): in dem 
Decret des Proconsuls A. Fabius Maximus an 


bei Strabo eye: „mit Einschluss von“ zu ver- 
stehen. Ebenso sagt Strabo VII 381 zal z&Ala 
uExgı Maxsdovias 970 "Pouaiovs dyevsro, wo der 
Zusammenhang lehrt, dass nur von Griechenland 
mit Einschluss von Makedonien die Rede ist, 
So lehrt uns also Strabo, dass Thessalien, Aeto- 
lien, Akamanien zur Provinz Achaia gehörten, 
Aber in dem, was folgt zei zwa» ’Hreipwuxür 
&dvöv öca 1] Maxedorig ngooopıoro steckt eine 


die Behörden von Dyme, wo ein gewisser Sosos 20 Corruptel, weil hier nur von einigen epirotischen 


den Versuch gemacht hatte, die Timokratie auf- 
zuheben,, heisst es von ihm: vowuovs yodwas 
ürevartiovs ıy dmödodelon rols Ayauolis Ind “Po- 
walo» zohıreia; dieser Versuch ist strafbar, 
Sosos wird mit söinem Genossen Phormiskos zum 
Tode verurteilt, während der weniger schuldige 
Timotheos in Rom sich dem praetor peregrinus 
zu stellen den Befehl bekommt. Rom schreibt 
also den griechischen Städten die Verfassung 


Völkern, die nur Makedonien zugeteilt sind, die 
Rede, Epirus selbst aber, oder doch jedenfalls 
der Hauptteil von Epirus, fortgelassen ist. Ich 
glaube, dass nach Axogvavo» xai etwas ausge- 
fallen ist, etwa so: Axapvarwv xai "Haeigov 
Eon d& wor "Hrupwruxäv Edröv. Unter den 
Makedonien zugeteilten epirotischen Völkern 
versteht Strabo offenbar diejenigen, die um 
Dyrrhachion, Aulon und Apollonia ihre Sitze 


vor und ahndet jede Übertretung dieses Gebots. 30 hatten und thatsächlich zur Provinz Makedonien 


Im übrigen bestehen die alten Behörden und auch 
der Rat und die Volksversammlung, wozu die Be- 
sitzlosen jetzt zwar kommen, worin sie aber 
nicht mit abstimmen dürfen, fort. Und wäh- 
rend früher in der Volksversammlung jeder Bür- 
ger einen Antrag stellen durfte, geschah es jetzt 
durch den vorsitzenden Beamten , dem das dus 
cum populo agendi zustand (Dittenberger 
Herm. XII 16, dessen Ausführungen durch die 


gehörten (Ptol. III 13, 3. 14, 1). Seit Augustus 
also gehörten Aetolien, Akamanien, Epirus und 
Thessalien zu Achaia. Aber Ptolemaios rechnet 
TI 13, 44-46 Thessalia mit der Phthiotis 
zur Provinz Makedonien, während Epirus mit 
Akarnanien und den vorliegenden ionischen In- 
seln eine eigene, von einem Procurator verwal- 
tete Provinz bildet (Ptol. III 14. Arrian Epict. 
diss. III 4). Wahrscheinlich fällt diese Ände- 


neuen Inschriften aus Amorgos Bull. hell. XV 40 rung in der Begrenzung der Provinz in die Re- 


573 bestätigt werden). Neben den alten speci- 
fisch griechischen Behörden kommen in der 
Kaiserzeit neue Stadtbeamte vor. So die &xdızoı, 
defensores, die die Vertretung ihrer Stadt den 
römischen Beamten gegenüber wahrzunehmen 
haben (CIL III 568. CIG 1723. Bull. hell. VII 
57. Marquardt St.-V. I 214), und ebenso die 
Logisten, denen in den einzelnen Städten die 
städtische Finanzverwaltung übertragen wurde: 
Adrpaov IV 103f. 
de Beotie no. 16. Bull. hell. XIV 650 = CIA 
II 10 Z. 32. CIG 2349. Marquardt St.-V. 
I 162. 

Eine Änderung in der Verwaltung trat mit 
Augustus ein, der die administrative Zusammen- 
gehörigkeit von Achaia und Makedonien aufhob 
urd Achaia zu einem selbständigen Verwaltungs- 
bezirk machte. Damit war natürlich auch eme 
Feststellung der beiderseitigen Grenzen erforder- 


gierung des Pius, Im Aegaeischen Meere ge- 
hörten die Sporaden und von den Kykladen Asty- 
palaia und Amorgos zur Provinz Asia, die übri- 
gen Kykladen mit Euboea zu Achaia, Skyros, 
Peparethos, Skiathos, Lemnos zu Makedonien und 
Imbros, Samothrake, Thasos zu Thrakien. Erst 
im 3. Jhdt. wird der grösste Teil der Kykladen 
zur neu errichteten provineia inswlarum, &napyia 
vnoov gelegt (Marquardt St.-V.I 348). Nach 


Decharme inscriptions 50 Hierokles 648, 4. 5 und 649, 1. 2 blieben ausser 


Euboea auch Delos, Skyros, Lemnos, Imbros bei 
Achaia, Die Provinz Achaia wurde von Au- 
gustus dem Senat gegeben und regelmässig von 
einem Praetorier mit dem Titel avdszazos, pro- 
consul, verwaltet. Der Sitz des Statthalters war 
Korinth. Unter demselben stand ein Legat und 
ein Quaestur. Vorübergehend war die Ordnung 
des Tiberius, der durch die Klagen über harten 
Steuerdruck veranlasst (Tac. ann. I 76) Achaia 


lich. Hier kommt vor allem Strabo XVII 840 60 dem Senat nahm und mit Makedonien und Moesien 


in Betracht, der unter den senatorischen Pro- 
vinzen als siebente Ayalar n£yoı Oerrahlas zai 
AltuLör zal Axaoravav xgl war "Hrewarzav 
&dvor doa ri; Mazedovia eosworsto aufzählt. 
Da nach Ptolemaios IH 15, 14 Aetolia zu 
Achaja gehörte, da Tacitus ann. II 53 das in 

pirus gelegene Nikopolis urbs Ackatae nennt, 
womit Dio Cassius LIII 12 übereinstimmt, da 


Pauly-Wissowa 


zusammen einem kaiserlichen Legaten unterstellte. 
Claudius hobdiese Verbindung wieder auf und gab 
Achaia als eigene Provinz dem Senat zurück. 
Seit dieser Zeit blieb es unter Proconsuln, die 
wir noch im 5. Jhdt. finden. wie im J. 401/402 
Cl. Barius, Le Bas-Foucart 38 — CIG 1086, 
und um 440 Anatolius, CIA II 639. Denn 
der Traum und all die schönen Hoffnungen von 
7 


TE ER ee ner re ET 
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Freiheit und Unabhängigkeit, welche die Griechen 
an Neros isthmische Rede knüpften, worin er 
sie für frei und unabhängig erklärte und ihnen 
allen Steuerfreiheit versprach, waren kurz und 
ephemer; der Gang der Ereignisse konnte da- 
durch nicht beeinflusst werden. Nero hielt diese 
Rede (Bull. hell. XII 510) im J. 66 oder 67, 
und schon Vespasian hob diese Freiheit auf und 
stellte die Provinz, wie sie seit Augustus gewesen, 
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bindung mehrerer dieser xowd, um gemeinsam 
einem römischen Beamten ein Ehrendecret zu 
votieren, wie GIA III 586 70 xow6r Bowrör 
Eißotor Aoxgar Boredor Aogpesar den M. Iunius 
Silanus ehren. Diese 5 Völker können sich nur 
ad hoc vereinigt haben; von einem festen Zu- 
sammenschluss derselben ist sonst nirgendwo eine 
Spur nachweisbar. So fasse ich auch die In- 
schrift aus Akraiphiai (Keil sylloge inscript. 


wieder her. Neben den Proconsuln treten vom 2. 10 boeotic. No. 31, jetzt verbessert in Bull. hell. XII 


Jhdt. n. Chr. ab andere kaiserliche Beamte auf, die 
legati Augusti ad ordinandum statwm liberarum 
evvitatum, durch deren Titel zugleich ihre Wirk- 
samkeit bezeichnet wird, und deren Ernennung 
die allmählich in Verfall geratenen Finanzver- 
hältnisse der freien Städte, die nicht dem Pro- 
consul unterstellt waren, nötig machten. Seit 
Traian wurden ausserordentliche kaiserliche Com- 
missäre zur Regelung dieser Verhältnisse ge- 


105). Das hier 4 1 (vgl. mit Z. 22) ge- 
nannte Ayaör al Bowrör zul Aoxoav xal 
Boxer zal Eißocwv xowdy ist eine Verbindung 
dieser 5 Völker zu cinem bestimmten Zweck, 
nämlich um den Kaiser Gaius zur Thronbestei- 
gung zu beglückwünschen und ihm die verschie- 
denen ihm decretierten Ehren mitzuteilen. An- 
lass zu diesem gemeinsamen Vorgehen gab das 
Zusammenkommen vieler Deputierten von den 


schickt; etwa seit dem 3. Jhdt. sind dann 20 Städten, um in Gegenwart des Statihalters dem 


diese Correctoren, &raropdwral, ständig. Momm- 
sen zu CIL DI 6103 und R. G. V 256, 

Durch Anlage von Colonien war Augustus, 
nachdem schon vorher Pornpeius Dyme und Iulius 
Caesar Korinth, Laus Julia Corinthus, als rö- 
mische Colonien constituiert hatten, weiter be- 
müht, das Land zu heben, Patrai wurde aus 
einem herabgekommenen Flecken teils durch Zu- 
sammenziehung der umliegenden kleinen Ort- 


neuen Kaiser den Eid der Treue zu schwören. 
Man hat aus dieser Inschrift auf das Vorhanden- 
sein eines gemeinsamen, die ganze Provinz um- 
fassenden Landtages schliessen wollen und hat 
geglaubt, dass statt dieses längeren offieiellen 
Titels 76 xomwov av Ayuav der gewöhnliche 
sei. Aber diese Benennung — 16 zowör Ayuör 
zal Boiwrövy zai Aoroov xal Bwrsov nur Eb- 
Bow» — umfasst doch nicht alle Stämme, die 


schaften, teils durch Ansiedlung italischer Ve- 30 zur Provinz gehören. Es fehlen, um nur die- 


teranen zu der volksreichsten und blühendsten 
Stadt der Halbinsel umgeschaffen (Mommsen 
R. G. V 288). In Epirus wurden Buthroton 
und Nikopolis römische Colonien. Nikopolis er- 
hielt Freiheit wie Athen und Sparta, und hier hatte 
die ou Axrrıaxn ihren Sitz, die zu dem neu- 
gegründeten pentaeterischen Fest beim akti- 
schen Apollonheiligtum wie die Olvumasn BovAn 
zu dem Fest in Olympia in Beziehung stand, 


jenigen zu nennen, deren zosra ich in der Kai- 
serzeit erwähnt finde, z6 x0wo» ar Oktralar 
aus Vespasians Zeit (Le Bas II 1238); zö zowör 
tv ’Eisvdeoolazwror (Le Bas-Foucart 243c 
[Nerva] und 256. CIG 1389, Arch. Ztg. XXXV 
39 No. 41); ro »owov ra» Aorador (aus dem J. 
212. Arch. Zte. XXXVII 139 No. 274), Aus 
Mangel einer näheren Zeitbestimmung muss 16 
xowovr av Mayrntas (Decharme inscript. de 


Wir haben oben gesehen, wie den griechischen 40 Beotie 51 Nr. 48) fortbleiben. Und von den 


Städten die communale Selbständigkeit im gan- 
zen gewahrt blieb. Auch sonst liess die römi- 
sche Republik sowohl als auch das Kaiserreich 
den Griechen manche liebgewordene Institution, 
und ihre vielen landschaftlichen Vereinigungen, 
die »owrd, bestanden fort, nachdem das im J. 146 
erlassene Verbot bald wieder aufgehoben worden 
war. Allerdings finden wir nirgends mehr eine Spur 
einer politischen Thätigkeit dieser zoıra — die 


oben erwähnten 5 Stämmen werden wieder ein- 
zeln genannt: 70 xoıwov zav Bwxewv (Hadrian) 
Keil syll. inser. boeotie. No, 26. Le Bas Il 
82311. HL (nach Claudius); 76 xowör av Boww- 
tor (CIG 1058 — Le Bas-Foucart 43. De- 
charme inser. de Beotie 27 No. 16 und vor 
allen die Inschrift von Akraiphiai, aus der doch 
bestimmt hervorgeht, dass das xowor r@v Boww- 
tor fortbestand); zo zowor tüv Ayaudv (Paus. 


Zeiten einer solchen waren mit der römischen 50 VII 24, 2 und die vielen in Olympia gefundenen, 


Herrschaft für immer vorbei! Die Neuordnung 
der delphischen Amphiktionie ist dem Augustus 
zuzuschreiben; hier hatten die Griechen eine 
religiöse Gemeinschaft, deren Mittelpunkt der 
Tempel des pythischen Apollon war. Das Nähere 
hierüber sche man bei Mommsen R.G. V 232, 
Dieser grossen Gemeinschaft stehen viele klei- 
nere gegenüber, die ebenfalls um ein Heiligtum 
sich versammeln, und bei denen die bei diesem 


in der Arch. Zeitung von 1876-1882 edierten 
Inschriften). Es ist sehr beachtenswert, dass an 
der Spitze dieses letztgenannten x06v sich nur 
Leute aus dem Peloponnes, nie solche aus dem 
nördlichen Griechenland finden, was doch der 
Fall sein müsste, wenn 10 xowöv ta» Ayuar 
der gemeinsame Landtag der ganzen Provinz 
wäre, wie wir umgekehrt als dugrzrioves oder 
als zarzäinves oft Männer aus dem Peloponnes 


Heiligtum stattfindenden Spiele und Feste die 60 finden. Also auch in der Kaiserzeit bestanden 


Hauptseite ihrer Thätigkeit bilden. Aus repu- 
blicanischer Zeit sind folgende zoıwa sicher nach- 
weisbar: 70 zowor za» Adaudror (Bull. hell, 
XII 308) ; 70 zoror tor Altwacw(Dittenberger 
Syll. 258); to zoıwor Töv Alvıavay (Dittenber- 
ger Syll. 256); zö zowor av DoxEwr (Bull. hell. 
VI 448); 75 xowöor or Ayasav (Arch. Zeitg. 
AXXXVI 38 No, 114). Beachtenswert ist die Ver- 


die vielen landschaftlichen zowa fort; es war 
ihnen natürlich unbenommen, zu einem gemein- 
samen Zweck sich zusammen zu thun und gemein- 
sam vorzugehen. Jetzt tritt zu der religiö- 
sen Seite ihrer Thärigkeit, «lie oben erwähnt 
ist, noch der Kaiserkult hinzu; die @eyteneis 
töv Seßaorav sind jetzt ständig Beamte dieser 
xoırd. Erst Hadrian hat eine Vereinigung, die alle 
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Griechen, auch diejenigen ausserhalb des eigent- 
lichen Griechenlands, umfasste, geschaffen, ein 
ovv&ögıov ıöv ITavellivoy, das seinen Sitz in 
Athen hatte, und dem die Ausrichtung glän- 
zender Volksfeste und Spiele und der Kaiserkult 
oblag. Politisch ist meines Wissens dies pan- 
hellenische Synedrion nie hervorgetreten, aber 
alle Griechen fanden doch hier ihre Vertretung 
(Mommsen R. G. V 244). 
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waltung I 321ff. Mommsen R. G. V 230ff. George 
Finlay Greece under the Romans. London 1844. 
Brunet de Presle Gröce depuis la conquete 
romaine in l’Univers, Histoire et description de 
tous les peuples. Europe XL. Paris 1860. G. Fr. 
Hertzberg Geschichte Griechenlands unter der 
Herrschaft der Römer. 3 Bde. Halle 1868ff. Pe- 
tit de Julleville Histoire de la Gr&ce sous 
la domination romaine, Paris 1875. J. P. Ma- 


Die äusseren Geschicke der Provinz AchaialOhaffy the Greek world under Roman sway, 


sind durchaus mit denen Roms verknüpft. Nach 
60 Jahren der Ruhe, in denen Griechenland von 
den Wunden, die der letzte Krieg ihm geschla- 
gen, sich erholen konnte und thatsächlich sich 
auch wohl erholt hat, brachte der mithradatische 
Krieg neues Unheil. Die Parteinahme Athens 
für Mithradates führte zur Eroberung dieser 
Stadt durch Sulla und zur Zerstörung des Pei- 
raieus. Die in Boeotien, bei Chaironeia und Orcho- 


London 1890. [Brandis.} 

3) Von den Heliaden erbaute Veste im Ge- 
biete von Ialysos auf Rhodos (Died. V 57. Athen. 
VIII 360e). Meursius Rhod. I 8 hält sie für 
die Citadelle von Ialysos, und sie würde dann 
wohl dem Ochyroma bei Strabo XIV 655 gleich 
zu setzen sein. 

4) Ort auf Kreta (Schol. Apoll. Rhod. IV 
175), vielleicht südöstlich von Methymna in der 


menos geschlagenen Schlachten brachten diesem 20 Nähe der Nordküste; vgl. Höck Kreta I 43, 


Lande schweres Unglück, und Theben musste für 
seine Parteinahme so schwer büssen, dass es noch 
zu Pausanias Zeit heruntergekommen war. Die 
Tempel zu Delphi, Epidauros, Oropos (vgl. die 
von Mommsen vexöffentlichte Inschrift Herm. 
XX 268f.) und Olympia wurden ihrer Schätze be- 
raubt, und wenn sie auch teilweise nach dem Siege 
durch Sulla entschädigt wurden, so wog die Ent- 
schädigung doch sicher nicht den Schaden auf. 


5) Hügel bei Karystos auf Euboea, Steph Byz. 
6) Quelle in Messenien, westlich von Andania, 
Pausan. IV 33,7. [Hirschfeld.} 
7) Azala (Strab. XI 516), Stadt in Aria, neben 
Astakana und Alexandreia (Herät) angeführt; 
man glaubt, dass hier eine Verwechslung mit 
der parthischen oder margianischen Ayafs vorliegt. 
8)‘ H raları Ayaia (Arr. peripl. 18, 4 mit dem 
Beisatz des Anonymos im cod. Lond. 6 »ö» 


Die Piraten plünderten, nachdem der mithrada- 30 Toyidas zozauds, bei Ptol. V 9, 8 Ayala zaun), 


tische Krieg beendet und Griechenland von seinen 
Wunden sich zu erholen begann, sowohl die In- 
seln (s. Bull. hell. VII 162 und CIG 2335) 
als auch die Küsten des Festlandes, bis Pom- 
peius im J. 66 der Piraten Macht brach. Die 
bald darauf ausbrechenden Bürgerkriege zogen 
auch Griechenland in ihre Kreisc. Die grossen 
Kriege, die zu den Entscheidungsschlachten bei 
Pharsalos, bei Philippi, bei Aktion führten, ver- 


Localität an der poutischen Ostküste im Lande der 
Achaioi (s. d. No. 2), östlich von der dzoa Togerırn 
(jetzt Idokopas), westlich vom x6Aros Keoxetixös; 
ganz in derselben Lage verzeichnen die ital. Por- 
tulane des 14, Jhdts,. den Hafen Maura Zechia. 
9) Städtename in Syrien und Parthien (Appian. 
Syr. 57); vgl. Achais. [Tomaschek.] 
10) Epiklesis der Demeter, boeotischer Kult. 
Der Legende nach wandern die Tanagraeer aus 


wüsteten und erschöpften das Land, bis es durch 40 und folgen dabei auf Befehl einer Traumer- 


Augustus und auch der folgenden Kaiser, nament- 
lich Hadrians Fürsorge und durch den Frieden, 
der hier in der nächsten Zeit herrschte, sich 
allmählich erholtee Der unter Marc Aurel er- 
folgte Einbruch der Kostoboker, die bis Elateia 
pländernd vordrangen, aber doch durch die Tüch- 
tigkeit des Mnesibulos am weiteren Vordringen 
gehindert wurden (Paus. X 34, 5. Heberdey 
Arch. epigr. Mit. XIII 186), war nur das Vor- 


scheinung der Demeter einem ertönenden Klange 
(Ayos): wo dieser aufhört, gründen sie Gephyra und 
die Demeter A, (Ar. Ach. 709 nebst Scholion, 
das vollständiger bei Orion 18, 22, abgekürzt 
Bekk. An. 473, 28 vorliegt, auch noch andere 
Etymologien verzeichnet. Nikand. ther. 484 
nebst Schol.). Den boeotischen Charakter des Kul- 
tes bezeugt Plut. Is. et Os. 69, der den Namen 
und das Fest (&xayd7 1m» Eoprip Exeivnv Ödvonud- 


spiel der in den nächsten Jahren sich häufig 50 Corres) von dem &zos um die geraubte Perse- 


wiederholenden Einbrüche barbarischer Horden, 
Unter Gallienus wurden Athen, Korinth, Argos, 
Sparta erobert und geplündert. Die Bürger 
des zerstörten Athen legten den abziehenden 
Barbaren unter Dexippos Führung einen Hinter- 
halt und brachten ihnen namhafte Verluste bei. 
Gallienus griff sie dann in Thrakien an und 
schlug sie (Mommsen R. G. V 224. ImJ. 
395 zog Alarich, ohne Widerstand zu finden, 


durch Griechenland; Theben wurde durch seine 60) 


Mauern gerettet, aber Sparta, Korinth, Argos, 
Tegea, Megara, auch Athen besetzt; 396 z0g 
Alarich ab. Im J. 465 plünderten nochmals 
vandalische Räuberschiffe die Westküste Grie- 
chenlands, worauf für das arg mitgenommene 
Land vorläufig jedenfalls Ruhe eintrat (Dahn 
in Arch. Ztg. XL 128). 

Litteratur: J. Marquardt Röm. Staatsver. 


phone ableitet, wie die angeführten Scholienstellen 
auch. In Thespiai hatte Demeter A. eine itosıa 
öıa Piov, Athen. Mitt. IV 191. In Athen war 
ihr Kult der Geschlechtskult der Gephyraeer: 
Herodot V 61. CIA IE 373. v. Wilamowitz 
Kydathen 151, 71; Herm. XXI 106, 1. Toepffer 
att, Geneal, 296. 299. [Wentzel.} 

Achaiachala, befestigter Platz am Euphrat, 
Ammian. XXIV 2, 2. [Fraenkel.] 

Achaikaros, Wahrsager bei den Bosporanern. 
von Strabo XVI 762 mit den indischen Gymno- 
sophisten und den persischen Magiern zusammen 
gestellt. 

Achaikos. 1) Peripatetischer Philosoph der 
Kaiserzeit, als Erklärer der Kategorieen von 
Simplikios öfter angeführt (Zeller Philos. d, 
Griechen IV3 779 Anın.), A. 2» Adıxois wird eitiert 
neben Diokles von Laertios D. VI 99, neben 
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Eratosthenes und Timotheos Pergam. von Cle- 

mens Alex. Strom. I 3, 56 (daraus Theodor. 
z. 84. zad. VII). [&ercke.] 

2) A. aus Nikaia, Adressat des unter Constan- 

tin dem Grossen lebenden Rossarztes Apsyrtos in 

den Hippiatrica ed. Grynaeus, Basileae 1537 p. 38, 
[Oder.} 

Achaimai (Ptel. IV 6, 20), Völkerschaft im 
Innern Libyens. [Joh. Schmidt.] 


Achaimai 
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in der Nähe davon gegeben. Genauer wird man 
Istakhr und Takht i Gäm8id (d.i. Thron des Gäm- 
sid) (Persepolis) als den Mittelpunkt derselben 
anschen dürfen, denn dort, als an den vorel- 
terlichen Orten (&» zoroıs agoyorıxois), befanden 
sich die Gräber (z»r7uara) der Achaimeniden, 
Strab. XV 728. Auf jene Gegend, d. h. auf die 
modernen Distriete (bulük) Ober- und Unter-Kha- 
fräk und Märvdäst wird der Name A. beschränkt 
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Achaimeneis (Axauuereis, Ptol. IV 3, 27),10 geblieben sein, obgleich bei der leitenden Stel- 


Völkerschaft in Africa, landeinwärts von den 
Kinithiem, die an der kleinen Syrte wohnen 
nach Ptol. IV 3, 22. [Joh. Schmidt.] 
Achaimenes (’4xauıevns). 1) Mythischer 
Stammvater und Eponymos des persischen Kö- 
nigshauses (Herod. III 75), als Vertreter persi- 
schen Reichtumes betrachtet (Horat. Carm. II 1, 
44, Ovid. Metam. IV 212), daher von Herder 
(Werke XXIV 489 Suphan) und Ritter (Asien 


lung des Achaimenidengeschlechts das Stamm- 
gebiet desselben mit der Zeit zweifellos, durch 
Ein- oder Unterordnung anderer Geschlechter 
oder Stämme in den der Achaimeniden, erwei- 
tert worden ist. Dafür scheint die von Plinius 
n. h. VI 98 aus dem Buche des Königs Iuba 
über Arabien geschöpfte Angabe des Onesikritos 
zu sprechen, dass das Gebiet der Achaimeniden 
sich bis zum Hyetanis, einem nicht genauer 


VII 36) mit dem Gämsid des Zend-Avesta (vgl. 20 zu identificierenden Flusse Karmaniens (flumen 


Roth Ztschr. d. dtsch. morgen]. Gesellsch. 
IV 417£.) identificiert. Nach ihm wurde auch 
das Land der Perser benannt (Steph. Byz. s. 
‘Axawuevia). Er galt als Sohn eines Aigeus 
(Steph. Byz.) oder des Perseus (Nikol. Dam. 
im Etymol. Magn. p. 180, 43. [Plato] Alk. I 120; 
vgl. Apollodor Bibl. II 4, 5, 1 und Wilhelm 
Musedon YII 44). Er sollte von einem Adler 
genährt worden sein (Aelian h. a. XII 21; vgl. 


Carmaniae Hyctanıs ..... Achaemenidas usque 
ülo tenuisse) erstreckt habe. Dies wird man 
besser auf das Gebiet des Geschlechtes oder 
Stammes der Achaimeniden beziehen, nicht auf 
das von ihnen beherrschte Reich. Eine Art Be- 
stätigung für eine solche Ausdehnung der Achai- 
meniden bis an das Meer liegt in dem Umstande, 
dass Ptol. VI 8 den Stamm der Pasargaden, zu 
dem sie gehörten, als an der Küste wohnend, neben 


Duncker G. d. A. IV5 251), vermutlich, weil die 30 den Chelonophagen, also nördlich von Räs al-Küh, 


Flügel von den Persern als Attribut der könig- 
lichen Gewalt betrachtet wurden (Herod. I 209. 
Deuteroiesaias XLVI 11. Xen. Kyrop. VII 1, 4). 

2) Vorfahr des Dareios im füniten Gliede, auf 
der Behistuninschrift (Spiegel altpersische Keil- 
schriften 43) genannt (Hakhämanish), von He- 
rodot in seiner fehlerhaften Aufzählung der 
Ahnen des Xerxes (VI il) erwähnt. Da der 
Name A. im Geschlechte der Achaimeniden 


ansetzt. [Andreas.] 

Achaimenidai (Azazueridar). 1) Persischer 
Clan (gojzen) zum Stamme der Pasargadai ge- 
hörig (Herod. I 125) und nahe der Östgrenze von 
Persien wohnhaft (Solin 54, 5; vgl. Plin. VI115 £. 
Ptol. VI 8). Wiejeder Clan umschloss auch der 
der Achaimeniden vornehme und geringere Fa- 
milien; zu jenen gehörte 

2) das persische Königshaus, dessen Glieder 


nicht ausstarb, ist nicht der mindeste Grund, 40 sich im engeren Sinne Achaimeniden nannten, 


diesen A., der um die Mitte oder in der zweiten 
Hälfte des 7. Jhdts. v. Chr. gelebt: haben 
muss (wie Büdinger Sitz. Ber. Akad. Wien 
XCVII 114 zeigt), mit dem mytlischen Ahn- 
herrn zu identificieren. Vgl. Keiper Museon 
u 212. 

3) Bruder des Xerxes, von diesem als Statt- 
halter in Ägypten eingesetzt (Herod. III 12. VII 
7). fiel unter Artaxerxes im Kampf gegen den 


das jedoch vom Clan der Achaimeniden scharf 
zu unterscheiden ist (Buttmann Mpythol, U 
318). Der Name Achaimeniden ist für die 
Familie des Kyros durch Herodot (II 75), für 
die des Dareios bezeugt durch die Behistun- 
inschrift (Spiegel altpers. Keilschr. 43 vgl. 2): 
Deswegen werden wir Achaimeniden genannt, 
von Alters her sind wir berühmt, von Alters 
her war unsere Familie Könige. Nicht mit 


aufständischen Inaros (Diod. XI 74), von Ktesias50 der Herkunft von Achaimenes rechtfertigt es 


Achaimenides genannt (Pers. 40 Bekker). 
[Cauer.] 
4) Delphischer Archon etwa um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. Wescher-Foucart 
inser. d. Delph. 16. Bull. Hell. V 403. VI 224; 
vgl. Dittenberger Syll. 313 n. 1. 
[Kirchner.] 
Achaimenia (auch Ayauevıov, Steph. Byz.), 
Teil von Persis, so genannt nach Achaimenes, 


Dareios, dass seine Geschlechtsgenossen den 
Namen Achaimeniden führen; denn der Achai- 
menes, den er an der Spitze seiner Vorfahren 
nennt, ist: von dem Eponymos des Geschlechts 
verschieden. Vielmehr ist deswegen auf das 
folgende zu beziehen; weil die Familie des 
Dareios von Alters her innerhalb des Clans der 
Achaimeniden die Herrschaft führte, darum wer- 
den die Angehörigen dieser Familie Achaimeni- 


denı Ahnherm der Achaimeniden, und dadurch 60 den im engeren Sinne genannt. Zweifelhaft bleibt, 


als das Gebiet dieses Geschlechtes gekennzeich- 
net. Durch den Umstand, dass die Achaimeniden 
eine Fonten (altpers. taumä, rith) des Stammes 
(altpers. zana, zantı) der Pasargaden waren (He- 
r0d. 1125, s.u.Achaimenidai) und Pasargadai 
sicher auf der Ebene von Mäshäd i Mädär i Sulei- 
män, südwestlich von Murghäb lag, ist im allgemei- 
nen die Lage der achaimenidischen Geschlechtsmark 


ob Dareios unter seiner Familie nur seine eige- 
nen Vorfahren oder auch die des Kyros versteht. 
Um die Verwandtschaft zwischen Kyros und 
Dareios nachzuweisen und den Stammbaum der 
älteren Achaimeniden zu reconstruieren, dienen 
ausser der Behistuniuschrift (Übersicht über die 
Ausgaben des persischen Textes und die Ge- 
schichte der Entzifferung und Erklärung bei 
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Spiegel altpers. Keilschr. 133f.) der baby- 
lonische Kyroscylinder (ediert und übersetzt u. a. 
von Theod. G. Pinches Transactions of the 
Society of Biblical Archeology VIE 151) und die 
Aufzählung der Vorfahren des Xerxes bei Herod. 
VIE 11. Schwierigkeit macht der Widerspruch 
zwischen Herodot und der Behistuninschrift, dass 
auf dieser Achaimenes Vater des Teispes genannt 
wird, während bei Herodot Kyros, Kambyses und 
in einigen Hss. noch ein zweiter Teispes zwi- 
schen Teispes und Achaimenes aufgeführt werden. 
Die älteren Versuche, diesen Widerspruch zu er- 
klären, werden zusammengestellt von Baehr zu 
Herod. VIEL 11; vgl. Rawlinson z. d. St. v. 
Gutschmid Neue Beiträge 90. Die meisten 
{auch Duncker G. d. A. IV5 250 und Lenor- 
mant Hist. anc. de T'Or. V 449) nahmen den von 
Rubino De Achaem. gente XIV aufgestellten 
Stammbaum oder einen ähnlichen an. Rubino 
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Teispes, des Vaters von Ariaramnes, war. Es ist 
nicht möglich, diesen Widerspruch durch die An- 
nahme zu beseitigen, Vater sei auf der Behistun- 
inschrift im Sinne von Ahnherr gebraucht. 
Denn gerade im monumentalen Stile ist es un- 
denkbar, dass ein Wort, das an allen anderen 
Stellen im buchstäblichen Sinne angewandt wird, 
an einer einzelnen Stelle eine übertragene Be- 
deutung haben sollte. Wenn wir aber festhalten, 
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10 dass mit „Vater“ auf der Behistuninschrift über- 


all dasselbe gesagt ist, stellt sich der Wider- 
spruch zwischen Herodot und der Behistunin- 
schrift als unlösbar heraus. So ist es unver- 
meidlich, eins der beiden Zeugnisse preiszugeben, 
und zwar kann keine Frage sein, dass die ein- 
heimische und urkundliche Quelle den Vorzug 
verdient. 

Es bleibt übrig, den Stammbaum der Achai- 
meniden ohne Berücksichtigung von Herodot allein 


vermutete, Herodot habe aus Versehen den grossen 20 nach den inschriftlichen Angaben zu reconstruie- 


Kyros mit seinem Vater und Grossvater unter 
die Vorfahren des Dareios eingeschoben. Da der 
Grossvater des Kyros mit dem Ururgrossvater 
des Dareios denselben Namen trug, schien es 
gerechtfertigt, beide zu identificieren; so ergab 
sich die Annahme, dass unter den Söhnen des 
Teispes das bis dahin einheitliche Haus der 
Achaimeniden sich in die ältere Linie des Kyros 
und die jüngere des Dareios gespalten habe. 


Diese Lösung konnte befriedigen, bis wir aus30 zwischen Kyros und Dareios bestreitet. 


dem Kyroscylinder erfuhren, dass der Grossvater 
des Kyros ein Kyros und erst sein Urgrossvater 
ein Teispes gewesen ist. Seitdem war es nicht 
wehr möglich, die Namen, welche bei Herodot 
gegen die Behistuninschrift überschiessen (Kyros, 
Kambyses, Teispes) für den grossen Kyros mit 
Vater und Grossvater zu halten. Infolge dessen 
fand ein anderer Stammbaum Annahme, welcher 
alle Namen Herodots für Vorfahren des Dareios 


ren. Die Behistuninschrift und der Kyroscylinder 
haben einen Namen, Teispes, gemeinsam; auf 
jener führt ihn der Vater des Arlaramnes, auf 
dieser der Vater des ersten Kyros. Dass der 
Vater des Kyros und der Vater des Ariaramnes 
dieselbe Person gewesen seien, ist damit keines- 
wegs gesagt, denn verschiedene Personen konnten 
denselben Namen tragen. Vgl. Gosche Hall. 
Litteraturz. 1847 II 871, der jede Menge 

en 
Vater des Kyros und den Vater des Ariaramnes 
zu unterscheiden, würde sich sogar empfehlen, 
wenn es Tichtig wäre, dass die Herrschaft des 
Kyros und seiner Vorfahren nicht in Persien, 
sondern in Susiana gelegen habe. Die Ansicht, 
dass Kyros von Susa aus das Reich des Astyages 
erobert habe und dass erst durch Dareios die 
Perser der herrschende Stamm geworden seien, 
erregte nach Entdeckung des Kyroscylinders 


beibehielt und die ältere Linie mit Kyros, dem 40 grosses Aufsehen. Sie stützte sich auf die An- 


Grossvater des grossen Kyros, beim zweiten Teispes 
abzweigte (Büdinger Sitz. Ber. Akad. Wien 
XCVI 484. Winckler Untersuchungen zur 
altorient. Gesch. 129. Nöldeke Aufsätze zur 
pers. Gesch. 16 = Eneyel. Brit. XVIII 565. 
Amiaud Melanges Renier 260): 


Achaimenes 
Teispes 
Kambyses 
Kyros 
Teihpes 
Kr ros Ariaramnes 
Kambyses Ärsames 
Kris Hystaspes 
Kambyses Dt 


Dieser Stammbaum steht jedoch in Wider- 
spruch mit der ausdrücklichen Angabe der Be- 
histuninschrift, dass Achaimenes der Vater des 


gabe dieser Inschrift, Kyros und seine Vorfahren 
seien Könige von Ansan (oder Anzan) gewesen. 
Ansan wurde von mehreren angesehenen Assyrio- 
logen (H.C. Rawlinson Journ. of Roy. Asiat. 
Soc. XII 1880, 76. Hal&evy Comptes rendus de 
l’Acad. des Inser. 1880, 263. A. H. Sayce Mu- 
secon V 505. Theod. G. Pinches Transact. of 
Soc. of Bibl. Arch. VII 170) mit Susa oder einer 
Örtlichkeit in Susiana identificiert. Wenn Kyros 


50 und seine Vorfahren in Susa geherrscht hatten, 


so ergaben sich drei Möglichkeiten: entweder 
waren sie keine Perser, sondern Elamiten, oder 
sie waren aus Persien vertrieben oder sie hatten 
als persische Könige Susiana erobert (A. H. 
Sayce Fresh lieght from ancient Monuments 
175; Museon I 548—556. II 596—598; Actes du 
sixieme congres des Orientalistes a Leide 1883 II 
639£. Halevy a. a. O.; Revue des Etudes 
juires I 17; Museon II 43—52. 250f. Keiper 


60 Die neuentdeckten Inschriften über Kyros 17f. 


E. Meyer G. d. A. I 466). Dass Kyros und 
seine Vorfahren Perser gewesen sind, würden, 
abgesehen von den übereinstimmenden Zeugnissen 
der classischen und biblischen Quellen, ihre Na- 
men beweisen; dass eine aus Persien vertriebene 
Familie in dem mächtigen Elam zur Herrschaft 
gekommen wäre, und dass neben oder in dem 
medischen Reiche eine persisch-elamitische Gross- 


2 a. D ie 
42. Dareios co» Artaynta (49) 43. Hystaspes. 44. Artaxornes __ r oe: 
Makrocheir °” ic. Kosmartydene 
| d. Andia 
51. Xerxes II. (a) 52. Sekyndianos 58. Arsites (2) 54. Bagapaios () 55. Parysatis (d) 


oder Sogdianos (b) 


a Tochter des Kyros (9) 
5. Kambyses (a? b?) ob Atossa (7) 

c Phaidime 

d Roxane 


I 


Ältere Linie der Achaimeniden. 


; 1. Teispes 
| 
2. Kyros 
| 
83. Kambyses 
a. Kassandane, Tochter des Achaimeniden Pharnaspes 
4. Kyres b. Amytis, Tochter des Astyages 
c. Tochter des Kyaxares 


IE ME m nn en ee ee il ne m re m E 
a Kambyses (5) 

6. Smerdes (Tanyoxarkes?) 7. Atossa co Ib Pseudo-Smerdes 8. Artystone cv Dareios (II 6) 9. Tochter w» Kambyses (5). 
c Dareios (II 6) 


| 
10. Parmys ce» Dareios (II 6) 


a. Tochter des Gobryas (39) 
b. Atossa (I 7) 

c. Artystone (IT 8) 

|: Parmys (I 10) 


6. Dareios Ay) 


e. Phratagune (30) 
{. Phaidime, Tochter des Otanes 


13. Artabanos (a) 14. Ariabignes (a) 15. Sohn (a) 16. Sohn (a) 17. Xerxes (b) » Amestris (33) 18. Hystaspes (b) 19. Masistes (b) 
| 


45. Tithraustes 46. Aınytis cw Megabyzos 47. Rhodogune 48. Pissutlines 49. Artaynta co Darxeios (41) 
Ben I, BEBSREEN MPRRENEN | 
56 Ochos (c) 57-69. 13 minderbürtige Söhne 70. Artyphios 71. Zopyros 72. Amorges 


als König 
Dareios II, 


73. Amestris co» Teritouchmes 74. Arsakas statei 2 
’ . | d. St t T s (E 'TUS 
ee ar Koi | = A des Idernes 5. Kyros 
Artaxerxes II.c»‘ c. Amestris (87) 
Mnemon d. 360 Nebenfrauen, 
| darunter Aspasia 
m  T nn nn - : 
86. Dareios 87. Ariaspes 88. Ochos 89. Amestris cw Artaxerxes II. (73) 90. Apamacs Pharnabazos 91. Rhodogune vw Orontes 99, Atossa cv 


oder Ariaratos als König 
Artaxerxes III. 


me nn 
210. 211. 2 Söhne 212. Arses 213. Töchter 214 Parysatis oo Alexandros 


b. Orontes 


215. Kodomannos, 


76. Artostes 77. Oxendras 78—85. 8 früh verstorbene Kinder. 
oder Ostanes oder Oxathres 


a. Artaxerses II. (74) 93—207. 115 minderbürtige Söhne, 208. Arsanes u 209. Sisygambis 


darunter Arsames 


216. Oxathres 217. Oxyartes 218. Tochter «w Pharnakes 


als König cs Stateira 


a II. 


319. Tochter w Arithradates 220, Barsine w Alexandros 


221. Drypetis » Ilephaistion 222. Tochter 223. Amastrine os Krateros 


I. 


Jüngere Linie der Achaimeniden. 


Achaimenes 
Teispes 
Ariaramenes 


Arsames 


Fa us u > 


| 
Hystaspes 


| 
50. Söhne 


7. Artanes 


8. Otanes (Önophas?) 


| 


9. Artabanos 


10. Artaphernes 


11. Tochter cw Gobryas 


12. Tochter w Teaspes 


ei r = pr —eee ne nennen es ern nenn P nr a ER een En re emniänsensEhmennn eG ag) m En rn, | L———————— EEE Er TER genen 
20. Achaimenes (b) 21. Ariomardos (ce) 22. Arsames (c) 23. Gobryas (c) 24. Abrokomas (e) 25. Hyperanthes (e) 26. Arsamenes (x) 27. Artazostra (b)-v Mardonios (39) 28. Tochter eo Artochmes 29. Mandane 30. Phratagune wo Dareios (6) 31. Anaphas 32. Smerdomenes 33. Amestris cw Xerxes (17) 34. Tritantaichmes 85. Artyphlos 36. Ariomardos 37. Bassakes 38. Artaphernes 39. Tochter cw Dareios (6) 40. Mardonios cw Artazostra (27) 41. Sataspes 
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macht bestanden hätte, wäre beides gleich un- 
denkbar. Deshalb wurden sofort Stimmen laut, 
welche die Annahme, Kyros und seine Vorfahren 
haben über Susiana geherrscht, verwarfen(Amiaud 
Melanges Renier 247. C. de Harlez Museon I 
286. 557—570. II 261. Delattre Muscon VII 
236. Oppert Gött, gel. Anz. 1881, 1255. Babe- 
lon Ann. de Philos. chret. 101, 359. Evers 
Das Emporkommen der persischen Macht unter 
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sondert sind wir Könige, vielmehr zu über- 
setzen ist: Ununterbrochen sind wir Könige. 
Ob einer dieser drei Könige der aus der Behi- 
stuninschrift als Vater eines Teispes bekannte 
Achaimenes ist, ob mit anderen Worten Teispes, 
Vater des Kyros, derselbe ist, den wir aus der 
Behistuninschrift als Vater des Ariaramnes und 
Schn des Achaimenes kennen, muss auch jetzt 
dahingestellt bleiben. Da es mithin nicht mög- 


Kyros 30f., wo über den Gang der Controverse 10 lich ist, die Verwandtschaft zwischen Kyros und 


gut orientiert wird; vgl. Der historische Wert 
der griechischen Berichte über Kyros 6£.). 
Dieser Annahme ist jeder Boden entzogen, seit 
Winckler (Unters. zur altorient. Gesch. 114f.) 
nachgewiesen hat, dass mit dem Namen Ansan 
nicht Susiana oder eine Stadt in Susiana, son- 
dern irgend ein Kleinstaat bezeichnet wird. We- 
niger einleuchtend ist Wincklers Versuch, die 
Lage von Ansan an der Grenze von Elam, Baby- 


Dareios, an der zu zweifeln nicht der mindeste 
Grund vorliegt, genau zu bestimmen, sind auf dem 
beigefügten Stammbaume (s. Beilage) die ältere 
und die jüngere Linie völlig getrennt. Der Stamm- 
baum ist so angeordnet, dass innerhalb einer jeden 
Generation die Nummern auf einander folgen und 
in einer jüngeren Generation das älteste Kind des 
ältesten Kindes sich mit seiner Nummer unmit- 
telbar an das jüngste Kind des jüngsten Kindes 


lon und Medien zu bestimmen. Wenn Evers20aus der vorhergehenden Generation anschliesst. 


(a. a. 0.) und Nöldeke (Aufs. zur pers. Gesch. 
3) Ansan vielmehr im östlichen Persien suchen, 
so können sie sich darauf stützen, dass es auf 
Tradition aus alter Zeit beruhen musste, wenn 
Orte wie Persepolis und Pasargadai noch später 
in Ehren standen. Denn seit der Schwerpunkt 
des Reiches im Westen lag, gab es keinen 
Grund mehr, weshalb diese im fernen Osten 
gelegenen Orte hätten emporkommen sollen. 


Die verschiedenen Frauen desselben Mannes sind 
jedesmal mit Buchstaben unterschieden und den 
Kindern, soweit es möglich war, der Buchstabe 
der Mutter in Klammern beigesetzt. Wo die- 
selbe Person an zwei Stellen des Stammbaumes 
begegnete, ist von der einen auf die andere ver- 
wiesen. Selbstverständlich giebt dieser Stamm- 
baum von der Geschichte des Achaimeniden- 
geschlechtes nur ein sehr unvollkommenes Bild, 


Auch berechtigt nichts, die Überlieferung, dass 30 da es rein vom Zufalle abhängt, welche von den 


der grosse Kyros den Palast in Persepolis gebaut 
hatte (Aelian v. h. 1 59) und in Pasargadai be- 
graben lag, aus den Augen zu lassen. 

Wenn Kyros und seine Vorfahren einen Klein- 
staat im östlichen Persien beherrschten, werden 
wir unter diesem Kleinstaat das Gebiet der Achai- 
meniden oder der Pasargaden verstehen dürfen. 
Einen König über ganz Persien hat es vermut- 
lich vor Kyros nicht gegeben, sondern die Stam- 


mesfürsten, zu denen auch Kyros ursprünglich 40 


gehörte, standen in Abhängigkeit vom medischen 
Öber-Könige. Von den acht Königen aus der Fa- 
milie der Achaimeniden, welche nach Aussage der 
Behistuninschrift vor Dareios geherrscht haben, sind 
nur zwei, Kyros und Kambyses, Reichskönige, die 
sechs anderen Stammesfürsten gewesen. Drei von 
diesen sechs sind durch den Kyrosceylinder bekannt, 
Teispes, der erste Kyros und der erste Kambyses. 
Die Namen der drei anderen zu bestimmen (vgl. 


zahlreichen Frauen und Kindern in den Quellen 
genannt werden und welche nicht. Trotzdem sind 
keine Belegstellen eitiert, da dieser Artikel nur 
eine allgemeine Übersicht über den Zusammen- 
hang des Geschlechtes geben sollte und eine 
solche Übersicht über den ohnehin recht ver- 
wickelten Stammbaum durch beigesetzte Citate 
noch mehr erschwert werden würde; das Detail 
kann bei den Einzelnamen nachgeschlagen werden. 
3) Im weiteren Sinne werden die Perser über- 
haupt Achaimeniden genannt (Etymol. Magm. s. 
Ayaruevng). [Cauer.] 
Achaimenides, Gefährte des Odysseus, den 
dieser bei seiner Flucht vor dem Kyklopen in 
dessen Höhle zurückliess und nach drei Monaten 
Aineias aufnahm. Wahrscheinlich ist er eina 
freie Erfindung des Vergil. In der Odyssee und 
überhaupt in griechischen Quellen wird er nicht 
erwähnt (Vergil. Aen. III 588£. Ovid. met. XIV 


Babelon Ann. de Philos. chret. 101, 359.50160f.; Pont. II 2, 25; Ib. 413f.). 


Winckler a.a. 0. 129), ist vergebliche Mühe 
(Keiper Die neuentdeckten Inschr. über Kyros 
23; Museon I 617. Evers Emporkommen der 
persischen Macht unter Kyros 30). Jedenfalls 
sind sie verschieden von den drei unmittelbaren 
Vorfahren des Dareios; denn diese werden nir- 
gends als Könige bezeichnet und haben nie ge- 
herrscht (vgl. Öppert Les Mödes 163. Spiegel 
Pers. Keilschr. 89, 3). Aber nichts steht der 


[0. Rossbach.] 

Achaioi. 1) s. Achaia Nr. 1. 

2) Ein westkaukasisches Aborigimervolk, in 
mehrere Stämme geteilt (plursna Achaeorum ge- 
nera, Plin. VI30), welches einen pontischen Küsten- 
strich von 500 Stadien zwischen den Üercetae, 
Zxgi und Heniochi bewohnte (Seyl. 75. Strab. 
XI 492. 495. 497. Ptol. V 9, 25. T. Peut. G. Rav.); 
mit Sicherheit haftet ihr Name an der Localität 


Annahme im Wege, dass die Vorfahren des Tei- 60 Achaia (s. d. No. 8), auch wohl an dem weiter gegen 


spes schon dasselbe Stammesfürstentum beherrscht 
haben, wie er und seine Nachkommen, und diese 
Annahme würde sogar geboten sein, wenn, wie 
Herr Professor Roth vermutet, ur itätarnam 
auf der Behistuninschrift ununterbrochen be- 
deutet, mithin der Satz, welchen Oppert Gött. 
gel. Anz. 1881, 1256 übersetzte: & deux re- 
prises nous avons le rois, Spiegel: je ge- 


SO. mündenden Flusse Achaius. Den Namen 
hat Schiefner aus dem abchasischen Worte 
aquä „Uferbewohner“ deuten wollen; der Agyptio- 
loge Brugsch wollte sie sogar in den Agauasa 
der ägyptischen Inschriften wiederfinden. Durch 
die Namensähnlichkeit verleitet, haben schon die 
Alten in ihnen achaeische Griechen vermutet, 
welche entweder aus dem phthiotischen Achaia 


205 


unter Iason oder aus dem boeotischen Örchomenos 
unter Ialmenos ausgezogen und an das unwirt- 
liche kaukasische Gestade verschlagen so sehr 
der Verwilderung anheimgefallen waren, dass sie 
nicht uur ständig Seeraub trieben, sondern auch 
Anthropophagie übten und gestrandete Hellenen 
opferten (Arist. Pol. VHI 4. Dion. Hal. I 89. 
Strab. IX 416. 495. XVII 839. Sall. fr. ap. schol. 
Iuv. XV 115. App. Mithr. 102. Amm. Marc. XXI 
8, 25. Eust ad Il. p. 272). 
gegnen die Achaeer in dem Periplus des Arrian; 
vielleicht sind auch in dessen Zxrafıs xar Ala- 
vor $ 4 of inneis of Axeioı als bosporanisches 
Hilfsvolk hieher zu ziehen. [Tomaschek.} 

"Axauöv dry, Platz in Kypros, an der 
Nordküste der schmalen nach NO. auslaufenden 
Landzunge, so genannt, weil Teukros mit den 
Seinen hier zuerst gelandet sein sollte (Strab. 
XIV 682. Ptol. V 14, 4), wohl nahe dem jetzigen 
Cap Plakoti. [Hirschfeld.] 

"Axausv Ayımv (Achaeorum Ports). 1) Die 
30 (Plin. n. h. V 124), nicht 60 Stadien (Strab. 
XIIL 595) breite Bucht zwischen den Vorgebirgen 
Sigeion und Rhoiteion in der T'roas, wo man 
das Schiffslager der Griechen suchte (vgl. auch 
Strabo XIII 596. 598. 603 6 “Ayauor; Mela 
I 93); früher ergossen sich dort Simoeis und 
Skamandros vereinigt; über die jetzigen Ver- 
hältnisse Schliemann Ilios 106. 171. Vir- 
chow ebenda 752. 

2) Hafen in Aiolis zwischen Myrina und 
Gryneion (Skyl. 98. Strab. XIH 622), wo sich 
Altäre der 12 Götter fanden. [Hirschfeld] 

3) Hafenplatz bei Korone in Messenien, Paus. 
IV 34, 6: &9° ör@ ö8 tür Aınzva Arauöv zahodc, 
odx oida. Nach Curtius Pelopon. II 166 „wahr- 
scheinlich zu Ehren des achaeischen Bundes be- 
nannt“ (?), Er wird unter demselben Gesichts- 
punkte zu erklären sein, wie die alte Stadt der 


Ayucv axın 


ALCURBLUS 


3) Vater des Andromachos, lebte im Se- 
leukidenreich um die Mitte des 3. Jhdts. v. 
Chr. Seine Tochter Laodike wurde die Ge- 
mahlin des Königs Seleukos Kallinikos (Pol. IV 
51, 4. VIII 22, 11), nicht des Antiochos IL, wie 
früher auf Grund von Porphyr. FHG III 707, 
6 angenommen wurde (Droysen Hell. II 1, 349); 
seine Tochter Antiochis wurde die Mutter Attalos I. 
von Pergamon (Strab. XIII 624). Von diesem 


AUU 


Zum letztenmale be- 10 Manne, der hiernach eine grosse Rolle in seiner 


Zeit gespielt haben muss, ist nichts sicher über- 
liefert, als dass er in dem Kriege seines Schwieger- 
sohnes Seleukos Kallinikos gegen den feindlichen 
Bruder Antiochos Hierax als Stratege des ersteren 
commandiert hat (Polyaen. IV 17). Möglich ist, 
dass die Städte Namens „Achaia® in den öst- 
lichen Provinzen nach ihm benannt worden sind 
(Droysen Hell. III. 2, 321). Niebuhrs Conjectur 
Piolemaeus Achaeum — interfecerit in Trog. 


20 Prol. XXVIL ist aufgegeben (vgl. Adaios). 


4) Sohn des Andromachos (Pol. IV 51,1. 
4), Enkel des A. No. 3. Durch die Vermäh- 
lung der Laodike, der Schwester seines Vaters, 
mit Seleukos Kallinikos (vgl. A. No. 3) war 
er der leibliche Vetter des Seleukos III 
Keraunos und Antiochos des Grossen (anders 
Droysen Hell. III 2, 121 und sonst). Nach- 
dem er am Anfang des J. 222 v. Chr. den Se- 
leukos Keraunos auf seinem gegen Attalos von 


30 Pergamon gerichteten Zuge über den Tauros 


begleitet hatte (Pol. IV 48, 6), übte er, als 
Seleukos durch Mörderhand gefallen war, als 
nächster Verwandter Rache an den Frevlem und 
übernahm den Öberbefehl über das Heer. Als 
dieses ihm das Diadem anbot, lehnte er es ab 
(Pol. IV 48, 10), wurde aber bald darauf von 
Antiochos ILL, der inzwischen den Thron bestiegen, 
mit der dvvaoreia von Asia diesseits des Tauros 
betraut (Pol. V 40,7). In kühnen Kämpfen gewann 


parakyparissischen Achaeer am lakonischen Meer- 40 er auch die thatsächliche Herrschaft über dies Ge- 


busen bei Paus. III 22, 9. Über die neuerdings 
bestrittene Existenz altachaeischer Bevölkerung im 
südlichen Peloponnes vgl. Thrämer Pergamos 
8. 66. 69f. [Thraemer. 
4) Achaeorum portus (Plin. IV 82), Hafen 
an der pontischen Küste nahe an Olbiopolis. 
[Tomaschek.] 
Achaios. 1) Sohn des Xuthos und der 
Kreusa, der Tochter des Erechtheus, Bruder des 
Ion, eponymer Heros des Volksstammes 
Achaeer (Apollod. 1 7, 3. Strab. VIII 383. Paus. 
VII 1, 2f£.). Seine Genealogie ist sehr schwan- 
kend. Dionys. ant. I 17 nennt als Eltern Po- 
seidon und Larissa, Serv. Aen. I 242 Zeus 
und Phthia. Der Scholiast zu Ham. I. II 681 
und Eustathios z. d. St. nennen den A. einen 
Sohn des Haimon, nach welchem Thessalien den 
alten Namen Haimonia hatte. Des A. Brüder 
sind Pelasgos und Phthios. Nach Steph. Byz. s. 
“Eilas galt der letztere für seinen Sohn. 
Genealogien sind alle jung und aus ethnologischen 
Reflexionen hervorgegangen. [Seine Söhne sind 
Archandros und Architeles (s. d.). Herod. II 98. 
Paus. II 6, 2. VOL1, 3. Schol. Eurip. Tro. 1128 
und dazu C. OÖ. Müller de rebus Coorum, Got- 
ting. 1838, 5. Tümpel.] [Toepffer.) 
2) Athenischer Archon aus den Jahren 197 
bis 159 v. Chr. CIA II 433. [Wilheim.} 


biet: Attalos wurde auf sein angestammtes Land 
beschränkt und in Pergamon eingeschlossen (Pol. 
IV 48, 11); auch die Griechenstädte fielen ihm 
zum grössten Teil zu (Pol. V 77), nur in Ephesos 
und Samos hielt sich noch die ägyptische Heır- 
schaft. 8o in königlicher Macht dastehend 
(Pol. IV 2, 6) hatte er den Mut, auch die letzte 
Consequenz zu zichen, nachdem durch die In- 
triguen des am Hofe allmächtigen Hermeias Zer- 


der 50 würfnisse zwischen ihm und seinem königlichen 


Vetter ausgebrochen waren (Pol. V 42). Während 
Antiochos gegen Artabazanes kümpfte, rückte A. 
mit gesamter Streitmacht gegen Syrien vor, 
setzte sich in Laodikeia in Phrygien das Diadern 
anf und nannte sich König. Als er darauf an 
der Grenze Lykaoniens von den königstreuen 
Truppen am Weitermarsch verhindert wurde, 
wusste er sich ihre Gunst durch Preisgebung 
Pisidiens schnell wiederzugewinnen (Pol. V 57). 


Die 60 Als sein Königreich betrachtete er Asien diesseits 


des Tauros, wenn auch die einst ausgeschlagene 
Seleukidenkrone sein letztes Ziel war (Pol. V 
57, 34). In seiner Hauptstadt Sardeis prägte 
er Münzen mit der Umschrift BAZIAESZE 
AXAIOY. Vgl. Streber Denkschr. Münch. Ak. 
1816/17. 1. Babelon Rois de Syrie 1890 
LXXXVI 60. Durch die Heirat mit Lao- 
dike, einer Tochter Mithridates II. von Pontos 


re st te See ee 


PAY] Achaios 


(Pol. VIIT 22, 11), knüpfte er wertvolle Bezie- 
hungen an; Byzanz, Rhodos und Ägypten wett- 
eiferten um seine Freundschaft (Pol. IV 48. 51). 
Sein Gebiet beständig, namentlich gegen Attalos 
schützend und mehrend (Eroberung von Milyas 
und Pamphylien im J. 218, Pol. V 72—77) wurde 
er der gefürchtetste Herrscher in Vorderasien 
(Pol. IV 48, 12. V 77, 1). Da er von Antiochos 
nur als Rebell behandelt werden konnte, wurde 
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Didymos commentiert zu haben. Athen. X 451C 
nennt seinen Stil zierlich, aber zuweilen dunkel; 
das Erhaltene ist zu gering, um uns irgend ein 
Urteil zu gestatten. 

Litteratur: Welcker die griech. Trag. II 
958f. Urlichs Achaei Er. quae supersunt collecta 
etillustrata, Bonn 1834. Bernhardy Grundr. d. 
gr. L. 1193 54. Nauck, trag. fragm.? 746—759. 


7) Zvouxdauos, Toayıros vecdrepos Eypape zoa- 


er nach und nach immer mehr den seleukidischen 10 yodias ’, Suidas. Dieser jüngere A., der Tra- 


Reichsfeinden, namentlich den Äeyptern in 
die Arme getrieben. Vergeblich hatte sich 
Ptolemaios IV. Philopator bei den diplomatischen 
Verhandlungen des Jahres 219 bemüht, ihn in 
die Verträge mit Antiochos einzuschliessen, da 
letzterer sich jegliche Einmischung in diese 
innere Angelegenheit verbat (Pol. V 67, 12ff.). 
So zog denn Antiochos, nachdem er nach der 
Schlacht bei Raphia 217 Waffenstillstand von 
Philopator erlangt hatte, im folgenden Jahre 
über den Tauros, um den Rebellen zu bestrafen, 
fand in Attalos einen bereiten Verbündeten (Pol. 
V 107, 4), verdrängte den A. aus allen Positionen 
und schloss ihn endlich in Sardeis ein. Nach 
zweijähriger Belageruug wurde A. 214 inmitten 
hochfliegender Pläne (Pol. VIII 19, 10—11) durch 
die List eines Kreters ergriffen und auf Befehl 
des Antiochos hingerichtet (Pol VII 17—23). 
[Wilcken.] 


södien schrieb, gehört wohl erst alexandrinischer 
Zeit an (Urlichs Ach. Er. quae supers, ?2ff.); 
weder Reste noch sonstige Nachrichten haben 
sich erhalten. Was mit Axaos citiert wird, 
gehört gewiss alles dem Eretrier. [Dieterich.] 
Achais (Plin. VI 48 oppidum Heraclea ab 
Alexandro conditum, quod deinde subversum 
ae restitutum Antiochus (I. Soter) Achaide 
appellavit), dem Zusammenhang nach als Stadt 


20in Margiana angeführt; doch gab es auch in 


Parthia eine Stadt gleichen Namens, App. Syr. 
57, benannt nach “Agxatos, Bruder des Antiochos 
(s. oben Achaios No. 3). [Tomaschek.] 
Achaius (Axawös rorauds, Arr. peripl. 18, 
3 mit dem Beisatz des Anonymos im cod. Lond. 
6 vöv Aeyouevog Bäcıs), Grenzfluss zwischen den 
Zichi (Zygi) nnd den südlicheren Sanigae; ent- 
weder der heutige Sache oder, nach C. Müller, 
der das Gebiet der Ubychen im SO. abschliessende 


5) O öıxaoıns (d. h. Legat) von Palaestina 30 So@a-pstä; die ital. Portulane verzeichnen hier 


um das J. 269/99; n. Chr., Euseb. hist. ecel. VII 
15, 8. [v. Rohden.} 
6) A. der Tragiker, 7Tvdoöagov 7 ITvdwoldov 
(Suid.), war aus Eretria auf Euboea, einer Stadt, 
die grosse Dionysosfeste feierte (Bursian Geogr. 
v. Griechenl. II 420 mit Anm.). Geboren Öl. 
74 war er etwas jünger als Sophokles (dAlyo zur, 
Suid.), der Ol. 71, 1.(496) geboren war. Er be- 
gann aufzuführen mit der 83, Ol. und trat da 


die Station Alba Zechia. [Tomaschek.] 
Achale, Insel an der Westküste Lusitaniens 
nur bei Avienus-or. marit. 184 erwähnt, vielleicht 
bei Caetobriga (Setübal) zu suchen (Müllenhoff 
DA I 109). [Hübner.] 
Achane (dyavn), ein babylonisch-persisches 
Getreideınass im Betrag von 21,8 hl. Von 
dem Grammatiker Didymos wird die A, gleich 
45 attischen Medimnen (ungefähr 23 hl.) gesetzt. 


gegen Euripides auf; nur einmal siegte er (Suid.). 40 Die persische A. enthielt 40 (persische) Ar- 


Wenn er in den Fröschen von Aristophanes da, 
wo von den noch übrigen Tragikern die Rede 
ist, nicht genannt wird, darf man als sicher, an- 
nehmen, dass er Ol. 98, 3 (406) tot war. Über 
die Zahl seiner Stücke hat Suidas 3 Angaben: 
44, 30, 24. Er würde also mindestens 6 Tetra- 
logien aufgeführt haben, und keinesfalls hatten 
die Alten später mehr als 24 Stücke von ibm. 
Wir kennen noch 19 Titel. Als Satyrspiele 


taben, jede zu 48 Kapetis. Auch als boeotisches 
Getreidemass wird die A. erwähnt; ihr Betrag 
war wahrscheinlich dem persischen Masse gleich. 
Vgl. Brandis Münz-, Mass- und Gewichtswesen 
in Vorderasien 30f. 33. Hultsch Griech. u. 
röm, Metrologie 2 391—393. 4791. 543. 
[Hultsch.] 
Achanoi (var. Azaovol), Theopompos bei Steph. 
Byz., Volk in Skythia, wahrscheinlich an der 


sind bezeugt: Aida» (Odysseus? Urlichs Phi- 50 maeotischen oder kaukasischen Küste, 


101. 1599#f., sder Erysichthon? Athen. X 416 B), 
Alxutor, "Hoaoros, "Ioıs, Alvos, "Qupasn; 
wahrscheinlich sind solche 492a (oder "49201 ?), 
Koxvos, Moigaı, Mouos. Die übrigen Titel sind 
"Adgastos, Aläves, Argeoißora, ’Eoylros, Oyosvs, 
Oiöizovs, IIeoidoos, Bihortyens, Bolkos. Die 
Thatsache, dass fast die Hälfte der Fragmente 
aus Satyrspielen stammt. passt zu dem Urteil 
des Menedemos (Laert. Diog. II 133). dass A. 


[Tomaschek.] 
Achantia s. Akanthia, 
Acharabe (Joseph. Vita 188) s. Achabara. 
[Benzinger.] 
Aecharaka, Dorf in Karien, das zu dem wenig 
östlichen Nysa gehörte. an der Strasse nach 
Tralles in der Nähe des Maiandros (Str. XII 579. 
XIV 649f.) mit einem berühmten Plutonion 
und einem Heil-Orakel in der Charons-Höhle. 


im Satyrspiel nur dem Aischylos nachstehe. 60 Lage noch nicht gesichert. Bamsay Asia Min. 


Sonst trifft man nur ganz vereinzelte Spuren 
seines Ruhmes; Euripides soll eine Sentenz des 
A. aus einem Satyrdrama entlehnt haben (Athen. 
VI 270C), einmal wird ein Vers des Ari- 
stophanes (Frösche 184) im Scholion als Parodie 
des A. bezeichnet. Aber in Alexandreia wurde 
er neben Ion den drei grossen Tragikern ange- 
reiht, und nach Athen. XV 689B scheint ihn 


113. 481. [Hirschfeld.] 
Achardeos (Azaodsos zorands, Strab. AI 
506), Fluss im Gebiete der sarmatischen Siraci, 
welcher am Nordabhang des Kaukasos entspringt 
und angeblich in die Maiotis mündet; vielleicht 
der heutige Jegorlyy. der sich zunächst mit dem 
westlichen Manyc einigt, aber einen längeren 
Lauf besitzt als dieser. [Tomaschek.] 
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Achareus, nach Hygin F. 273 Name eines 
Pankratiasten, mit dem Herakles in Olympia 
kämpfte [O. Schneider Callim. II 66 vermutet 
Leukaros; vgl. Aristot. fr. 430 bei Schol. Pind. 
Nem, IH 27. Knaack]. In der Pisatis erwartet 
man eher den Namen des Vaters des Pisos, 
Agapeös vom messenischen Pharai, zu lesen (vgl. 
Apd. Bibl. III 10, 3, 5. Schol.Theokrit. IV 29. 
v. Wilamowitz Isyllos von Epidauros 55, 29). 

[Tümpel.} 

’Axapıorias dixn wird von Poll. VIIL 31 
unter den Privatklagen Athens aufgezählt, er- 
wähnt von Valer. Max. V 3 Ext. 3, Luk. 4zox. 
19 und späteren Rhetoren, aber von Xenoph. 
Mem. II ?, 13 ausdrücklich in Abrede gestellt, 
welcher nur die Klage yovear zaxzaoews kennt. 
Sie hat demnach wahrscheinlich nie existiert. 
Vgl. Meier-Lipsius att. Proz. 668. und für 
Griechenland überhaupt Xen. Ages. 4, 2. Da- 


Achareus 
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Inschriften (CIA II 1060. Athen. Mitt. XIH 
8339 n. 514), sowie noch vorhandene Leitungs- 
spuren; vgl. auch Ath. Mitt. II 128f. Andrer- 
seits erwarb ein grosser Teil der Bevölkerung 
seinen Unterhalt in den Wäldern des Parnes 
durch Brennen von Holzkohlen, ‚welche die 
Acharner mit ihren grossen Lasteseln (Diogenian. 
Hesych. s. Ayapvızot övor) zu populären Strassen- 
figuren in Athen gemacht haben. Diese Be- 


10 schäftigung (auch Jagd; vgl. das Relief Mitt. 


XIII 333 n. 504) liess etwas von der Natur des 
trotzigsten und rauhesten Gebirges Attikas auf 
die Demoten übergehen. Allbekannt ist ihre 
Charakteristik durch Aristophanes in seinen 
„Acharnern“ (vgl. V. 180f. zgivwoı, drspduovss, 
Megadwvouayar, operöguvvor. Hesych. Etym. 
M. s. Aovayaovsös. Pind. Nem. II 25. Seneca 
Hippolyt. 22). In der Neuzeit haben die Be- 
wohner des benachbarten Gebirgsdorfes Chassia 


gegen scheint es bei den Persern eine solche 20 nach Thätigkeit und Eigenschaften hin die Erh- 


Klage gegeben zu haben, Xen. Kyrop. I 2, 7. 
Sen. de benef. III 6 (wo früher AMacedonum 
gelesen wurde). [Thalheim.] 
Acharnai, zur Phyle Oineis gehörig, der volk- 
reichste Demos in Attika (Thucyd. II19). Verderbt 
ist an dieser Stelle natürlich die Ziffer der 3000 
Hopliten (II 20, 4), welche A. allein bei einer 
Gesamtzahl von 13009—14000 (TI 13, 6) gestellt 
haben soll. Die Annahme Müller-Struebings 


schaft der Acharner angetreten. Hervorragende 
Persönlichkeiten scheinen aus A. nicht hervor- 
gegangen zu sein. Von Gottheiten der A. 
zählt Pausanias (I 41, 6) auf: Apollo Agyieus 
(vgl. die Parasiten des Apollo Athen. VI 234f. 
235 c; den Apollo Erithaseos der südlich bei 
Drachmano gef. Inschrift CIA II 84 rechne ich 
nicht mehr hierher), Herakles, Athena Hygieia. 
Athena Hippia (vgl. CIA IL 587), Dionysos 


Aristoph. 640f., welcher 300 (7 statt ‚y) lesen 30 Melpomenos, nach dem Epheu, der hier zuerst 


möchte, bleibt jedoch hinter der Wirklichkeit zu- 
rück; so schon Beloch Bevölkerungslehre 105f., 
der wiederum die Bürgerzahl von A., namentlich 
im Verhältnis zu den nächstgrössten, zum Teil 
nicht viel kleineren Demen überschätzt, indem er 
lediglich von den 22 Prytanen A.'s in der Liste 
CIA II 868 ausgeht. Nach meinen Tabellen 
machte A. /.s—1/gg der Gesamtbevölkerung aus, 
so dass der Anteil von Bürgerhopliten etwa 500 
betragen haben würde. Vielleicht stand also, 
worauf mich J. M. Stahl aufmerksam macht, 
ursprünglich [A, welches dann in [, (,y) ver- 
lesen worden wäre. Die Lage von A. bei dem 
grossen Dorfe Menidi im nordwestlichen Teil des 
athenischen Pedion, östlich von dem Durchgange 
zwischen Parnes und Aigaleos zum thriasischen 
Gebiet, ist durch Inschriftenfunde und andere Reste 
des Altertums hinlänglich bestimmt (vgl. die Zu- 
sammenstellungen in meinem „Antikenbericht* 
Athen. Mitt. XIII 337f. n. 497-556). 
Spuren der eigentlichen Ortschaft sind besonders 
westlich und südwestlich von Menidi (worin sich 
allerdings der Name eines nördlichen Nachbar- 
demos, Paionidai, erhalten hat) erkennbar. von 
der Gegend Avlisa bis zu den Höhen des Hag. 
Elias und der „40 Märtyrer“. welche die Heilig- 
tümer (s. unten) getragen haben werden (die 
Entfernungsangabe von 60 Stadien bis Athen, 
bei 'Thukydides II 21, 2, gilt offenbar für das 


gewachsen sein sell (vgl. Suid. s. Ayapveirns. 
Anthol. Pal. VII 21. Stat. Theb. XII 633. Nonn. 
XLVII 23), auch Kıoods genannt (dazu Chore- 

isches: Athen. Mitt. XIII 340 n. 521. 522 und 
as Kantharosrelief der Inschrift CIA III 219). 
Ausser diesen begegnen uns noch: Ares (CIA III 
130; auch das Relief Lebas pl. 49,2 = Friede- 
richs- Wolters 1178 2), Asklepios (Schol. Arist. 
Plut. 621. Asklepiasten: Athen. Mitt. XIII 339 


40 n. 516), Amphiaraos (? CIA III 25), Artemis 


(Athen. Mitt. XIII 340 n. 520). Keinen dieser 
Kulte können wir indessen als besonders alter- 
tümlich oder angesehen erweisen. Das „Kuppel- 
grab von Menidi* gehört vielleicht noch in den 
Bezirk unseres Demos. Was das „Embolon“ der 
Inschrift CIA IH 61 (A III 27 Ayaprnjoı zoös 
zo £ußokgp) bedeutet, vermag ich nicht zu er- 
klären. A. als historischer Schauplatz: Thukyd. 
II 20£. (vgl. dazu Conze Arch. Anz. 1858, 197). 


Die 50 Diodor XIV 32f. Xenoph. hell. II 4. Leake 


Demen übers. v. Westermann 29. Karten v. 
Attika, Text II 42f. [Milchhöfer.} 
Acharnos, Athener (daurroets). Tonunatevs 
Bovinjs zai Önuov zwischen 165—167 n. Chr., 
CIA HI 1029. [Kirchner.} 
Acharrai, Stadt im südwestlichen Thessalien, 
in der Tetrade Thessaliotis. wahrscheinlich nicht 
weit von der Grenze der Dolopia gelegen. unter- 
warf sich im J. 198 v. Chr. den Aetolern bei 


Lager des Archelaos, das wir ca. 1500 ın. südlich 60 dem Einfalle derselben in Thessalien, Liv. XXXIL 


vom Demoscentram nicht weit von Kamatero 
anzunehmen haben). Einzelne Strecken des Acker- 
bodens waren durch Fruchtbarkeit berühmt 
(Lukian Icaromen. 18), besonders wohl die Öl- 
und Weingärten, welche sich östlich bis zum 
Ilissos ausdehnten (Dionysoskult s. unten; Grab- 
säule eines Winzers Mitt. XII 342 n. 543). Sorg- 
fältige Bewässerungsanlagen bezeugen mehrere 


13. Vielleicht ist damit das nur von Steph. 
Byz. (s. 4zaooa) als z0415 YAyalas, d. h. Stadt der 
thessalischen (phthiotischen) Achaeer, erwähnte 
Akarra identisch. [Hirschfeld.} 
Achasa (var. 4ydooa, Ptol. VI 15, 3). ein 
Landstrich in Scythia extra Imaum, südlich 
von den Casii montes (westlicher Kuen-lün) und 
nördlich von den emodischen Bergen (Himarat), 


aıl Achates 


also zwischen Yargand und Ladag zu suchen ; zu- 
grunde liegt wohl der Name des Volkes Khaga 
mit einem den monosyllabischen Sprachen eige- 
nen Nominalpraefix 'a-. [Tomaschek.] 
Achates. 1) Fluss im westlichen Sicilien zwi- 
sehen Thermae Selinuntinae (Sciacca) und Selinus 
(Plin. III 90). Von ihm führt der Achat seinen 
Namen, der hier zuerst gefunden worden sein 
soll (Theophrast. de lap. 31. Plin. XXXVLD 139. 


Achelonion 212 


Ovid fast. III 603). Die Angabe des Schol. I. 
II 701 (vgl. Eustathios Il. 326, 5), A. habe den 
Protesilaos getötet, ist wahrscheinlich erst nach 
Vergil erfunden. Ähnlich berichtet Dietys (II 11), 
Protesilaos sei von Aineias erlegt worden. Jeden- 
falls ist die Gestalt des A. in allen wesentlichen 
Zügen eine Schöpfung des Vergil. Warum er 
diesen Namen gewählt hat, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Servius (Aen. I 174) bringt ihn mit 


Sil. Ital. XIV 228. Solin. e. 5. Vibius Sequest. 10 dem hekannten Edelstein (oben Nr. 2) in Ver- 


p: 1B.s.No.2). Vielleicht der Carabioder Cannitello 
(Holm zur Berichtigung der Karte des alten 
Siciliens, Progr. Lübeck 1866, 14. 15). [Hülsen.) 
2) Achat (dyarns, achates), ein Gemenge meh- 
rerer Abarten des Quarzes, die sich schichten- 
weise in Hohlräumen gewisser Gesteine abgesetzt 
haben und Streifen bilden, die in Farbe und 
Grad der Durchsichtigkeit verschieden sind. 
Nach Theophrast (de lap. 31) ist es ein schöner 


bindung, weil derselbe seinen Träger schütze und 
wohlgefällig mache, oder (Aen. I 312) mit &yos 
(sollieitudo, quae regum semper est comes), 
Klausen (Aen. u. d. Pen. I 477 £.) mit dem 
Flusse Achates in Sieilien (oben Nr. 1). 
[O. Rossbach.] 

Acheles (4x&ins), Sohn des Herakles von der 
Omphale und (Stief-?) Bruder des Hylios, Schol. 
VTownl. Dias XXIV 616; genannt, wie Hyllos 


Stein, der im Flusse Achates in Sieilien (No. 1)2%0 nach dem Iydischen Fluss gleichen Namens, so 


vorkam (vgl. Isid. etym. XVI 11, 1) und gut bezahlt 
wurde. Plinius n. h. XXXVII 139#f. beschreibt 
ihn nicht genau, giebt aber an, dass er häufig 
und billig geworden sei und zahlreiche Abarten 
bilde, die nach der vorherrschenden Farbe der 
Streifen oder anderen Merkmalen benannt wurden: 
Jjaspachates, cerachates, smaragdachates, haemu- 
chates, leukachates, dendrachates (mit Bäumchen 
ähnlichen Zeichnungen —= Moosachat), aetha- 


nach dem Fluss AysAnoıos (Schol. ABD Ayeins) 
beim Sipylos und Smyrna. Er heisst sonst 
Areins (s. d.), AAxaios (s. d.) und Ayeiaog (s. d.). 
Namensverwandtschaft mit Azıulsds ist zu er- 
schliessen, weilauch dessen älteste Heimat.das thes- 
salische Magnesia (die Sepias der Thetis, der Pelion 
des Peleus und seines Erziehers Cheiron) ist, weil 
ferner auch dieser sowohl als Aye&iaos, ’Erekaos 
wie als Flussgott (G. Curtius Etym. 5 119) 


chates (beim Erhitzen nach Myrrhe riechend) ‚30 gedeutet ist (vgl. Fleischer in Roschers Myth. 


eoralloachates (mit goldenen Punkten). Von 
phrygischen und mehr noch den kyprischen A. 
wird glasähnliche Durchsichtigkeit als Kenn- 
zeichen angegeben, die indischen A. zeigen die 
Gestalten von Flüssen, Wäldern, Vieh, Epheu, 
Bildsäulen, Pferdeschmuck. Von dieser letzteren 
Art war wohl auch der berühmte A. des Pyrrhos 
(Plin. n. h. XX\XVII 5), auf dem die neun Mu- 
sen und Apollon mit der Kithara zu sehen waren. 


Lex. I 64f.); auch verbreitet sich der Achilleus- 
kult zugleich mit dem der Nereiden, ebenso 
wie A. zusammen mit den AzeAnrides vöupaı 
(s. d.). [Tümpel.] 
Acheletides (AyeAntides, Axalnrides), die 
Nymphen des Iydischen Flusses Acheles (s. d.). 
Panyassis beim Schol, ID. XXIV 616. 
[Wernicke.] 
Acheloides (Ayeiwidss, bei Sil. Ital. XHN 


Aus Plin. n. h. XXXVII 194 scheint hervorzu- 40 34 Aecheloias Sirenum una, bei Ovid. Met. 


gehen, dass solche Naturspiele (physes) beim 
Kochen der Achatkugeln oder Achatmandeln (die 
hier unter eochlides zu verstehen wären) mit 
Honig erhalten wurden, und dass die Alten die 
A. auf ähnliche Weise zu färben verstanden, wie 
das jetzt noch geschieht. Vgl. Noeggerath 


in Leonhard's Jahrb. f. Mineral. 1847 und 
Rhein. Jahrb. X 82f. Blümner Technol. IH 
303ff. Geschliffene A. dienten als Amulette 


XIV 87 Acheloiades), die Töchter des Acheloos. 
So heissen 

1) die Seirenen (Ovid. Met. V 552. XIV 87) 
als Töchter des Acheloos und der Melpomene 
(Apollod. I 3, 4; fr. Sabbait. 120 b [Rh. Mus. 
XLVI 178]. Hygin. fab. 125. 141. Lactant. arg. 
Ovid, Met. V fab. 9) oder der Terpsichore (Ay. 
Rhod. IV 891. Schol, Od. XII 3%, Tzetz. Lyk. 
653) oder der Kalliope (Serv. Aen, V 864) oder 


gegen Skorpione _ete. und wurden zu kleinen 50 der Sterope (Apollod. I 7, 10, 2. Schol. Od. XII 


Reibschalen für Arzte u. a. verarbeitet; Plin. 
h. n. XXXVII 140. Von den noch erhaltenen 
antiken Arbeiten in Achat gilt als schönste und 
bedeutendste die Wiener Schale (Marquardt 
Privatleben der Röm. II 743, abgebildet bei 
Arneth die antiken Cameen etc. Taf. XXI 2). 
Dass A. geschnitten wurden, wird bei den alten 
Schriftstellern nirgends ausdrücklich erwähnt, 
über solche in Sammlungen vgl. Krause Pyr- 
goteles 79 Anm. 124. 242. 
des A. werden bei Plinius angegeben: Sicilien, 
Kreta, Indien, Phrygien, Aegypten, Kypern. ÖOeta, 
Parnass, Lesbos, Messene. Rhodos und bei Dionys. 
Perieg. 1075 der Fluss Choaspes für schöne Achat- 
gerölle. [Nies.] 
3) Der tapfere und durch seine Treue sprich- 
wörtlich gewordene Gefährte des Aineias (Vergil 
Aen. 1 120. 188. 312. VI 158. XII 459 u. o. 


Von Fundorten 60 divyoo:, zugadardooıoı erklären. 


3%); aus dem Blut des Acheloos entstanden, Eu- 
stath. 1709, 39. Vgl. Acheloos, Seirenen. 

2) die Flussnymphen des Acheloos, Vergil 
Cop. 15. 

3) Allgemeinere Bezeichnung für Flussnym- 
phen, da 4yei®os auch den Fluss schlechthin 
bedeutet, Colum. X 263. 

4) Beiwort der am Wasser gelegenen Städte 
Thrakiens, Aisch. Pers. 858f., wo die Scholien 
[Wernicke.] 

Achelon (Az24or). 1) Thebaner. ‘4oyor Bor- 
wrtois Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. 
Chr.. Bull. Hell. XIII 4. 

2) Archon in Aigosthena zwischen 223—197 
v. Chr, Larfeld SIB add. &. [Kirchner.] 

Achelonion (*4zeiorior), Sohn des Theogne- 
tos, Athener. Touuuarevs Bovins im J. 394/3 v. 
Chr., Bull. Hell. XI 144. [Kirchner.] 


' 
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Acheloos (AzeAßos) scheint ursprünglich bei 
den Griechen, ebenso wie die stammverwandten 
Namen %4ytoo» und “Ivayos, das Element des 
fiessenden Wassers überhaupt bezeichnet zu 
haben, ein Sprachgebrauch für welchen sich 
noch in der späteren Zeit in gewissen Formeln 
des Cultus Beweise erhalten haben und aus 
welchem sich am einfachsten die so weit ver- 
breitete Verehrung des Acheloos erklärt (s. unten). 
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8) der gewöhnlich Pieros oder Peiros ge- 
nannte Fluss im westlichen Achaia, bei Dyme 
(Strab. VIII 342. X 450); 

4) ein Nebenfluss des Alpheios im Gebiete 
von Theisoa im westlichen Arkadien (Paus. VIII 
38, 9); 

5) ein vom Sipylos herabkommender Fluss 
Lydiens, auch 4y&ns oder 4x8&ns geschrieben 
(Paus. 1. 1. Schol. Il. XXIV 616; vgl. Meineke 


Localisiert wurde derselbe dann als Eigenname 10 zu Steph. Byz. p. 58, 12); 


verschiedener Flüsse, vor allen 

1) des an Länge seines Laufes (etwa 24 
geogr. Meilen in gerader Linie von Norden 
nach Süden) wie an Wassermasse alle anderen 
Flüsse von Hellas überragenden Stromes, welcher 
am südlichen Fusse des Lakmon, des mäch- 
tigen Knotenpunktes der epirotischen Gebirge 
(welcher gewöhnlich mit unter dem Namen Iliv- 
dos umfasst wird) entspringt, dann durch das 


6) ein Flüsschen auf Mykonos (Ditten- 
berger Syll. 373, 35); 

7) ein Bach in der Nähe von Larisa in Troas 
(Schol. Il. a. a. O.). [Hirschfeld.] 

8) Acheloos spielt als Flussgott in Kult und 
Mythus eine grosse Rolle. Er ist der Sohn 
des Okeanos und der Tethys (Hesiod. th. 337— 
340. Lykoph. 712 mit Schol. Akusilaos bei Ma- 
cerob. Sat. V 18, 10. Hyg. fab. praef., wo Pon- 


Gebiet der Athamanen, Doloper, Agraeer und 20 tos— ’Qxeavds und Mare = Tyd%s als seine Eltern 


Ampbilocher hindurchfliesst, hierauf die grosse 
akarnanisch-aetolische Ebene durchschneidet und 
endlich durch ein schmales Engthal, zwischen 
den akarnanischen und aetolischen Bergen in 
die breite Mündungsebene (J/apaysiwtzıs) ein- 
tritt, welche allmählich im Laufe der Zeiten 
aus dem an der Mündung abgelagerten Schlamm 
und Sand entstanden ist, wodurch auch einzelne 
frühere Inseln von der Gruppe der Echinaden 


genannt werden und an der Überlieferung nicht 
zu rütteln ist), in einer andern Tradition der 
Sohn der Erde (Schol. Verg. G. I 8). Nach 
Akusilaos a. a. O. war er der älteste und am 
meisten verehrte der 3000 Flüsse, die Tethys 
dem Okeanos gebar. In der Ilias ist er neben 
Okeanos selber der gewaltigste Flussgott, der 
nur dem Zeus weichen muss (XXI 193). So er- 
scheint er in der ältesten Vorstellung überhaupt 


mit dem Festlande verbunden worden sind. als der Urstrom, dem alles Fluss- und Quell- 


Vgl. Herod. II 10. Thuk. II 102. Strab. X 
458. Paus. VIII 24, 11. Aus dieser Thätig- 
keit des Flusses, welche, wenn durch Menschen- 
hand geleitet und gleichsam gebändigt, eine 
Quelle von Fruchtbarkeit und reichem Segen 
wird, sind offenbar jene Sagen vom Kampfe des 
Herakles mit dem Acheloos (s. unten) zu erklären 
(vgl. Strab. X 458), in welchem eines der Hörner 
des Flussgottes abgebrochen und dann gegen 


wasser sein Dasein verdankt (Wieseler Votiv- 
relief aus Megara 6f. Bruhn zu Eurip. Bakch. 
519). Der Kult des A. ist demgemäss weit 
verbreitet: vor allem in Akarnanien, wo 

auf zahlreichen Münzen erscheint (zusammen- 
gestellt von Imhoof-Blumer Wiener numismat. 
Ztschr. X 13ff. Imhoof-Blumer und Keller, 
Tier- und Pflanzenbilder XIII 22) und einen 
Agon hat (Schol. T zu I. XXIV 616). Das 


das Horn des Überflusses (xeoas 4uakdelas) 40 Orakel des Zeus Naios zu Dodona pflegte Opfer 


vertauscht oder in dieses umgewandelt worden 
sei (Ap. I 7, 5. Ovid. Met. IX 75f.). Der 
Name @oas, welchen der Fluss in der ältesten 
Zeit geführt haben soll (Strab. X 450. Steph. 
Byz.) ist offenbar ein fälschlich als Eigenname 
aufgefasstes Beiwort, hergenommen von der 
Schnelligkeit seines Laufes, ähnlich wie der Name, 
mit dem die heutigen Griechen ihn benennen, 
Aongondtauos, von der grossenteils durch den 


an A. anzuordnen: Macr. Sat. V 18, 8 (Ephoros). 
Schol. T zu ID. XXI 194. XXIV 616. Carapanos 
Dodone, texte 133. Weitere Stätten der Ver- 
ehrung sind nachweisbar in Athen (Plat. Phaidr. 
230 B. Schol. T zu I. XXIV 616), in Oropos 
und Megara (Paus. I 34, 3. 41, 2), in Aigosthena 
bei Megara (Dedications-Inschrift bei Forch- 
hammer Halkyonia 32), in Didyinoi, auf Sieilien 
und auf Rhodos (Schol. T zu Il. XXIV 616), in 


weisslichen Boden des Flussbetts bedingten 50 Mantineia (I&A 104) und in Mykonos (Ditten- 


hellen Farbe seines Wassers (Ayeiwıos doyvoo- 
öivns, Hesiod. Theog.340. Kallimach. h. in Cerer. 
13. Dionys. Perieg. 433) entlehnt ist, Übrigens 
scheinen einige ältere griechische Geographen, 
wie Hekataios (fr. 70—72 bei C. Müller FHG), 
und ihnen folgend Dichter wie Sophokles (bei 
Strab. \I 271) den obern Lauf des A., vom 
Lakmon bis in das Gebiet der Agraeer, als einen 
besonderen Fluss betrachtet zu haben, welchen 


berger Syll. 373, 35ff.). In Metapont hat A. 
einen Agon (Münzen bei Millingen anc. coins 
121. Friedländer -v. Sallet Berl. Münzkab.” 
678. Coll. Dupre 47). Mit diesem und dem 
akarnanischen Agon des A. ist zusammenzustellen, 
dass im Heroikos des Philostratos (III 12 p. 678) 
das Gespenst des Protesilaos einem Athleten be- 
fiehlt, vor seinem Auftreten zu Olympia dem A. 
’Evayorıos zu opfern. Aus jener alten Vorstel- 


sie mit dem Namen ”/vazos und als in den A.60lung vom A, als Urwasser erklärt es sich, dass 


fallend bezeichnen, so dass ihnen der jetzt 
Meyöoßa genannte, aus der Dolopia herab- 
kommende östliche Nebenfluss des A. als der 
eigentliche Hauptfluss erschien. 

Ausser diesem Könige der griechischen Flüsse 
führten denselben Namen 

2) ein Nebenfluss des Spercheios im Gebiete 
der Aenianen, unweit Lamia's (Strab. IX 434): 


A. von Diehtern und sonst vielfach für „Wasser“ 
gebraucht wird: Maer. Sat. V 18, 4-11 (aus 
Didymos, mit Benutzung des Ephoros und Akusi- 
laos und Belegen aus Euripides und Aristophanes). 
Sch. Verg. a. a. O. (Örph. fem. 268 Abel). 
Sch. ABTGen. zu I. XXI 194. Schol. T u I. 
XXIV 616. Hes. s. v. Et. M. 181, 12. Eustath. 
n. 353, 16. 500, 47. 1231, 12. Aischyl. Pers. 


ne te nee 
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859. Eurip. Andr. 167 (dazu Musgrave) nebst 
Schol.; Bakch. 624. Ar. Lys. 381. Kallim. epigr. 
39. Ov. fast. V 343. Die Wassernymphen heissen 
Töchter des A. (Plato Phaidr. 263 d. Verg. Cop. 
15. Colum. X 263); auf den Nymphenreliefs er- 
scheint in den Grotten regelmässig das Haupt 
des Acheloos: Sammlung Saburoff XXVIII (aus 
Megara). Schöne griech. Reliefs 117. 118. 
Müller-Wieseler DAK II 44, 555. 
Wieseler a. a. O0. 23, 15—17. 
die Grotte des A. und der Nymphen auf einem 
Gemälde des älteren Philostratos zu verbinden 
(123,1). A. ist der Vater aller Quellen, ins- 
besondere der Dirke in Theben (Eur. Bakch. 
519. R. Unger Paradoxa Thebana 182—191) 
und der Kastalia (Paus. X 8, 9 aus Panyassis). 
Mit der Peirene in Korinth zeugt er den Leches 
und Kenchreas, Paus. II 2, 3. Die meisten A.- 
Sagen sind akarnanisch. A. ist der Vater der 
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Orestes und den Hippodamas zeugt: Apd, bibl. 
17,3, 4. Des Weiteren ist A. der Vater der 
Eurymedusa, einer Geliebten des Zeus: Clem. 
Rom, hom, Y 13. Spätere, an akarnanische Orts- 
namen anknüpfende Traditionen verlegen an den 
A. die Auffindung des Weines durch Staphylos, 
einen Hirten des Oineus (Probus und Schol. Verg. 
G. I 9) und die Einführung der Mischung des 
Weines und des Wassers durch Kerasos (Hyg. 


Damit ist 10 f. 274. Ov. fast. V 349). Die bekannteste A.- 


Sage ist der Kampf des A. mit Herakles. Beide 
bewerben sich um Deianeira und ringen mit ein- 
ander. A. verwandelt sich dabei in eine Schlange 
und in einen Stier. In Stiergestalt wird er von 
Herakles bei den Hörnern gepackt, das eine 
Horn bricht Herakles ab und übergiebt es dem 
Oineus, dem Vater der Deianeira, als Brautge- 
schenk. Nach anderen Erzählungen erhält A. 
sein Horn von Herakles zurück, nachdem er 


Kallirrhoe: diese wird später die Gattin des 2C diesem zum Austausch das Füllhorn der Amal- 


Alkmeon (s. d.), nachdem dieser auf Geheiss 
Apollons sich durch A. von dem Morde seiner 
Mutter hat entsühnen lassen; durch Kallirrhoe 
und Alkmeon wird A. Grossvater des Akar- 
nan und des Amphoteros, die, nachdem sie 
die Ermordung des Alkmeon gerächt haben, 
von A. nach Delphi geschickt werden, um 
dort das fluchbeladene Halsband der Eriphyle 
dem Apollon zu schenken: Paus. VIII 24. 
8— 10. 
Philostr. vit. Apoll. VII 25; her. XX 33. Lukian. 
de salt. 50. Ov. met. IX 409ff.; fast. II 48. 
Bethe theban. Heldenlieder 135ff. Von einem 
Begleiter des Alkmeon soll A., der früher Thoas 
hiess, den Namen erhalten haben: Steph. Byz. 
A. ist ferner der Vater der Seirenen, die er 
entweder mit einer der Musen (Kalliope, Melpo- 
mene und Terpsichore werden genannt) oder mit 
Sterope, der Tochter des Porthaon, zeugt: Lykophr. 


theia gegeben. Der Kampf des Herakles begeg- 
net auf mehreren schwarzfigurigen Vasenbildern 
(s. u.), er war dargestellt auf dem Throne des 
amyklaeischen Apollon (Paus. III 18, 6) und im 
Schatzhause der Megarer zu Olympia (ebend. VI 
19, 2). Pindar und Sophokles sind die ältesten 
litterarischen Zeugen. Soph. Trach. 6. 504ff. 
Schol. ABGen. zu Il. XXI 194 (wo Pindar ci- 
tiert wird). Strab. X 458. Philostr. iun. im. 4. 


Apd. bibl. II 7, 5, 3. 7, 7, 1.30 Diod. IV 35. Hyg. fab. 31. Apd. bibl. II 7, 5, 


1. Lukian. a. a. O. Dio Chrys. or. 60 (II 190, 23 
D.). Zenob, II 48. Nonn. Dion. XVIL 238. XLIIL 
12ff. Prop. III 34, 33. Ov. met. VIII 8708. IX 
1f. 83. ; her. IX 138. XVI 271; Am. III 6, 85. 
101. Senec. Herc. Oet. 302. 498ff. Stat, Theb. 
IV 406. VII 416. Sil. It. III 40. Claudian XXIX 
171. Boeth. phil. cons. IV 7, 23. Schol. Verg. 
G. I8; Aen. VIII 300. Rationalistische Aus- 
deutungen und Umbildungen der Sage bei Diodor 


671 c. schol. 712 ce, schol. Ap. Rhod. IV 89240a. a. OÖ. Schol. T zu Il. XXI 194. Kedren I 


c. schol. Paus. IX 34, 3. Apd. bibl. 13, 3, 4; 
fgm. Sabb. 18, 15. Schol. Od. XII 39. Lukian. a. 
a. OÖ. Nonn. Dion. XIII 313. Ov. met. V 551. 
XIV 87. Claud. rapt. Pros. II 254-257. PLM 
V 154. Hyg. fab. praef.; fab. 125. 141. Schol. 
Verg. G. I8. Nach einer bei Claudian, Ovid, 
Hygin, schol. Verg. a. a. O. vorliegenden Version 
werden die Seirenen verwandelt durch Demeter, 
weil sie den Raub der Persephone nicht verhindert 


246 Bekker. Malalas 164 Di. (aus Gergithion). 
Phot. quaest. Amphil. 107 Migne. Eust. Dion. 
Per. 431. Auch mit dem lydischen A. wird Hera- 
klesin Verbindung gebracht: Schol. T ul. XXIV 
616. Auf einer Münze von Phaselis in Lykien (?) 
erscheint Herakles mit Acheloos: Rev. num. N. 
S. IX (1864) 153. Uber die bildlichen Darstel- 
lungen des A. und insbesondere des Kampfes 
mit Herakles vgl. OÖ. Jahn Arch. Zeit. 1862, 


haben; damit ist zu verbinden, dass Demeter, 50 313ff. und M. Lehnerdt ebenda 1885, 106ff. 


während sie die Tochter sucht, den A. dreimal 
überschreitet: Kallim. hymn. VI 13. A. bat nach 
dieser Verwandlung seiner Töchter die Erde, seine 
Mutter, ihn aufzunehmen: an der Stelle, wo das 
geschah, sprang der Fluss A. hervor. Schol. Verg. 
G. a.a. OÖ. Die Entstehung der Echinaden aus 
den Anschlämmungen des A. hat ihren sagenhaften 
Ausdruck in der Erzählung gefunden, dass die 
Echinaden Wassernymphen waren, die A. strafte, 


Die bildende Kunst stellt in der älteren Zeit 
den A. dar als Stier mit menschlichem Öber- 
leibe und Armen (so auf den schwarzfigurigen 
Vasen), später als Stier mit Menschenkopf. In 
der für die Flussgötter gewöhnlichen Bildung als 
Mensch mit Stierhörnern erscheint A. selten 
(Arch, Zeitung 1862 T. CLXVII 3. 4). Ganz 
alleinstehend ist die Bildung als Meerdrache mit 
gehörntem menschlichem Kopfe und Armen (Ger- 


weil sie ihn bei der Einladung zu einem Opfer- 60 hard auserl. Vasenb. II 115. Arch. Zeitg. 1885, 


feste nicht berücksichtigt hatten. Ov. met. VIII 
578ff. Lukian. de salt. 50. A. verführt Perimele, 
die Tochter des Hippodamas, die, von ihrem 
Vater verstossen, sich ins Meer stürzt und auf 
Bitten des A. in die Insel Perimele verwandelt 
wird. ÖOv. met, VIII 590#. Diese Perimele 
ist zu identificieren mit Perimede, der Tochter 
des Aiolos und der Enarete, mit der A. den 


110), [Wentzel.] 
Achenum flumen (var. Achana, Plin. VI 
147), am persischen Meerbusen, von Sprenger 
Alte Geog. Arab. 149 mit einer fiussähnlichen 
Auskerbung südlich von Chaldone (Ra’s el-Lür) 
identificiert. [D. H. Müller.] 
Acherbas bei Iustin (XVIII 4, 5 f.) Priester 
der Hera in Tyros, Gatte der Elissa, von seinem 
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Schwiegervater Pygmalion um seiner Schätze 
willen ermordet, also der Sychaeus des Vergil 
(Aen. I 348f.), welcher nach Servius z. d. St. 
auch Sicharbas hiess. [0. Rossbach.] 
Acherdus (Axsodods von &xeodos, Dornstrauch; 
Areaöodoros bei Aristoph. Eccl. 362 ist nur Ver- 
drehung), kleinerer attischer Demos, der Phyle 
Hippothoontis angehörig. Über die Lage von A. 
fehlen nähere Angaben; es ist aber in der Nähe 
von Eleusis oder Dekeleia zu suchen. 
trifft das letztere zu; vgl. unter Attika die 
Trittyen der Hippothoontis nnd den Demos 
Elaius, Der einzige Grabstein auf einen A. 
ausserhalb des Stadt- und Hafengebietes wurde 
in der Gegend „Bistardo“, nördlich der heiligen 
Strasse, westlich vom Ölwald gefunden, CIA II 
1951 = Kumanudes 359. [Milchhöfer.] 
Acherini, nur bei Cicero Verr. III 43 als 
Einwohner einer sicilischen Stadt genannt. Die 
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Acheron in seinem oberen Laufe gewährt, ver- 
bunden mit der unheimlichen Tiefe und den un- 
gesunden Ausdünstungen des Sees, in welchem 
er sich verliert, ist wahrscheinlich die Ursache 
gewesen, dass man hier, wie öfters an ähnlichen 
Orten, einen Eingang zur Unterwelt annahm, an 
welchen sich ein altberühmtes Totenorakel an- 
schloss (Herod. V 92, 7. Paus. 1 17, 5). 

2) Ein kleiner Fluss Triphyliens, der süd- 


Acheron 


Vermutlich 10 lichsten Landschaft von Elis, welcher von dem 


dem Hades geweihten Minthegebirge herab nord- 
wärts dem Alpheios zufliesst (Strab. VIII 344). 
3) Ein am Vorgebirge Acherusis am Pontos 
mündender Fluss, der später Sowvadrns genannt 
wurde (Apollon. Rhod. II 745). [Hirschfeld.] 
4) Orph. Arg. 1136. 1145, mythischer Fluss 
im Lande der nordischen Kimmerier. 
[Tomaschek.] 
5) Fluss im Bruttierlande, genannt in der 


Vermutung, dass Achetini zu lesen (vgl. Silius 20 Geschichte des Königs Alexander von Epirus, 


It. XIV 268: pubes liquentis Achaeti, wobei 
man des Epithetons wegen eher an einen Fluss 
denken möchte) ist unbegründet, und erst recht 
die darauf gebaute Ansetzung auf Lieata (= L’ 
Acheta). Vgl. Holm zur Berichtigung der Karte 
des alten Sieilien, Prog. Lübeck 1866, 31. 32. 
[Hülsen.] 
Hesych. 
[Wentzel.] 


’Axne®. Demeter (s. d.). 


der an ihm, unweit Pandosia, semen Tod fand 
(Liv. VIII 24. Strab. VI 256. Iustin. XII 2). 
Plinius III 75 führt ihn zwischen Consentia und 
Vibo Valentia auf, mit dem irrigen Zusatz: a 
quo oppidani Acherontini. [Hülsen.] 
6) In den mythischen Vorstellungen der 
Griechen erscheint A. als einer der Flüsse der 
Unterwelt neben Kokytos, Pyriphlegethon und 
Styx. Zuerst wird er erwähnt Hom. Od. X 513 


Acheron (’4y&oor), ein Name welchen eben-30 (Rohde Psyche 50, 3). Die dort: gegebene Dar- 


so wie den sprachlich engverwandten Namen 
Acheloos (s. d.) mehrere griechische Flüsse 
trugen. 

1) Der bekannteste ist der Hauptfluss der 
epirotischen Landschaft Osorowric, welcher an 
den südlichen Abhängen des alten Tomaros, 
jetzt Olytzika genannten Gebirges entspringt 
und in seinem obern Laufe jenes wilde und 
rauhe Gebirgsland durchströmt, das man jetzt 


als Kaxooov4ı bezeichnet; zwischen kahlen hoch- 40 fiusse des Kokytos und Pyriphlegethon. 


aufsteigenden Felswänden drängt er sich in 
engem schluchtähnlichem Bette dahin, hier und 
da in brausenden Kaskaden in tiefe Abgründe 
hinabstürzend, aus denen er erst nach einer 
längeren Strecke wieder ans Tageslicht kommt. 
Nachdem er dann in die breitere und fruchtbare 
Ebene eingetreten ist, welche das Gebiet der 
alten Stadt Ephyra (später Kichyros) bildete, 
verliert er sich bald in einen sumpfähnlichen 


stellung ist für die meisten Späteren massge- 
bend geblieben, Die Hauptstelle über A. ist das 
Bruchstück aus Apollodoros zeoi Yes» in dem Aus- 
zuge aus Porphyrios’ Buch zsoi Irvyos bei Stob. 
ecl. I 41, 50; vgl. 54. Die Vorstellungen über A. 
haben sich im Laufe der Zeit wenig geändert. 
Man denkt ihn sich als Fluss und als See; er 
bildet entweder selber den acherusischen See, 
oder dieser entsteht aus dem Zusammen- 
Seit 
der ältesten Zeit wird A. von äyos abgeleitet, 
er ist der Fluss des Wehs in den Volksvor- 
stellungen, bei Dichten und in den theolo- 
gischen Speculationen: Aisch. Ag. 1115 K. 
Soph. El. 183. Theokr. XV 102. Anyte A. Pal. 
VII 486. Antip. Sid. ib. VII 30. Verg. G. 
II 492; Aen. VI 295. VII 91. Stat. Theb. IV 
523. Lukian. de luct. 3. Corn. theol. comp. 35. Serv. 
Aen. VI 107. Soph. Ant. 811ff. Eur. Ale, 443; 


See, die Aysgoveia Aiurn, deren Wasser dann in 50 fgm. 862. Plat. Phaid. 112f. Lukian. Necyom. 15. 


den Hafen ’Eiaia (jetzt Bavagı genannt) abfliesst 
(Thuk. I 46. Skyl. 30; vgl. Liv. VIII 24. 
Strab. VII 324). Wenn letzterer den Acheron 
in den TAvxus Auumv (vgl. Itin. Ant. p. 325) 
münden lässt, so scheint dies für heute wenig- 
stens nicht mehr zutreffend, da eine starke 
Süsswassergquelle vielmehr in der nördlich der 
Flussmündung gelegenen Bucht zo5 äylov 
’Ioavyov aufsprudelt, s. J. H. Skene Journal 


Philostr. her. XX 48. Schol. Od. X 513. Verg. 
Aen. VI 107. Die Seelen der Abgeschiedenen 
werden über ihn übergesetzt (Pind. bei Plut. de 
superst. 6. Aisch. Sept. 836 K. Theokr. XVI 41. 
XVII 4öff. Plat. Ax. 371B) oder sie schwim- 
men durch den A. (Dracont. IX 127). Demgemäss 
wird A. von den Dichtern, besonders von den 
alexandrinischen und römischen, oft als Bezeich- 
nung für die Unterwelt gebraucht. Orphische 


R. Geogr. Soc. XVII 139. Doch trennt auch 60 Vorstellungen bei Orph. fgm. 154. 155 Abel. O. 


Ptol. IH 14, 5 die Mündung des A. vom Hafen 
Elaia. Wie dieser Name dem gauzen District 
den Namen Elaiatis gab, so mag er auch die 
gesamte Einbuchtung der Küste umfasst haben 
und zu verschiedenen Zeiten auf verschiedene 
Teile angewendet worden sein. Freilich ist auch 
damit Strabos Angabe nicht erklärt. Der öde 
und schauerliche Anblick, welchen das Bett des 


Kern de Orphei, Epimenidis, Phereeydis theogonüis 
Berl. 1885, 51. Als Person wird A. im Hades 
hausend gedacht, sein Weib, das ihm den Aska- 
laphos gebiert (Serv. Aen. IV 162), ist entweder 
Gorgyra (Stob. a. a. O. Apolld. bibl. I 5, 3) oder 
Orphne (Ov. met. V 539#f.), seine Amme Mor- 
molyke (Stob. a.a. O.). Statius (Theb. XII 559; 
vgl. XI 69. 150. Verg. Aen. VII 570. Val. 


a 
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Fl. IV 73£.) macht ihn zum Vater des Erinys. 
In Herakleia am Pontos, wo es einen acherusi- 
schen See und einen Eingang in die Unterwelt 
gab (s. u.), herrschte König A., Vater der Dar- 
danis, einer Geliebten des Herakles: er gab 
nach späterer Erklärung den betreffenden ÖOrt- 
lichkeiten den Namen, Ap. Rhod. II 351—355. 
728. 901 nebst Schol. [Wentzel.] 
Acherontiei libri heisst bei Arnob. II 62 
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"Axılides Xeppdvnoo: (Var. Ayıriöss; Xeo- 
eovnooı zdr Avcidor?), bei Scyl. 108 Name des 
östlichen Küstenvorsprungs der Kyrenaika, die 
Xeogovnoos neyahn des Ptol. IV 5, 2. Gegen- 
wärtig Ras et-tin. Vgl. H. Barth Wanderungen 
I 501. [Pietschmann!. 

Achillas. 1) Der Heerführer des jungen 
ägyptischen Königs Ptolemaios Dionysos, der 
unter der Vormundschaft des Verschnittenen 


eine bestimmte Klasse der die etruskische 10 Potheinos stand; prasfeetum regium, singulari 


Diseiplin behandelnden heiligen Bücher, welche 
auch Serv. Aen. VIII 398 meint, wenn er citiert 
haruspicinae libros et sacra Acheruntia, quae 
Tages composwisse dieitur; wie die aus ihnen 
angeführten Lehren zeigen, gehörten sie in die 
Kategorie der kibri rituales (Cie. de div. I 72). 
Der Name weist nicht auf eine Herkunft der 
Bücher aus der Gegend der thesprotischen oder 
der campanischen Axsoovoia Alurn, sondern auf 


hominem audacia nennt ihn Caesar b. c. III 
104, 2. Er leitete die Ermordung des Pompeius 
und führte im alexandrinischen Kriege die 
ägyptischen Truppen gegen Caesar. Als Arsinoe, 
die jüngere Schwester des Ptolemaios, aus Caesars 
Gewahrsam zum Heere entflohen war, entstand 
zwischen ihrem Befreier, dem Verschnittenen 
Ganymedes, und A. Eifersucht, und als A. die 
Truppen gegen Arsinoge aufzuwiegeln suchte, 


ihre Beeinflussung durch griechische Unterwelts- 20 wurde er ermordet. Vgl. die Artikel über Caesar 


vorstellungen, die ja überhaupt die Phantasie 
der Etrusker mächtig angeregt haben. Neuer- 
dings hat E. Bormann Arch. epigr. Mitt. XI 
103 die alte, mit Recht verworfene Variante 
Aruntiei libri wieder zu Ehren bringen wollen. 
Vgl. K. O. Müller-Deecke Etrusker II 26f. 
6. Schmeisser Die etruskische Disciplin vom 
Bundesgenossenkriege bis zum Untergange des 
Heidentums (Liegnitz 1881) 18f. [Wissowa.] 


und Pompeius. [Klebs.] 
2) O rapaxerınıds, Arzt vor Andromachos, 
wird zweimal von Galen erwähnt (XIII 90. 834). 
[M. Wellmann.] 
Achillea s. Schafgarbe. 
Achilleia, Insel bei Samos im aegaeischen 
Meere, Plin. V 1885. [Hirschfeld.] 
Achilleion (AyiAsıor). 1) Fester Ort bei 
dem Vorgebirge Sigeion in Troas, von den My- 


Acherusia, ein Name, der wegen der all- 30 tilenaeern erbaut (Herod. V 94. Strab. VII 310. 


gemein damit verknüpften Vorstellung des 
Unterweltlichen, mehrern Örtlichkeiten, welche 
als Eingang zur Unterwelt galten, beigelegt 
wurde; so nannten 

1) die Bewohner von Hermione in Argolis 
einen ringsummauerten, also für Menschen un- 
betretbaren Platz hinter dem Heiligtum der 
Chthonia Aysoovoia Aluvn (Paus. II 35, 10); 

2) hiess das steile Vorgebirge, welches un- 


XIII 595f. 600. 604. Plin. V 125), mit dem 
Grabhügel des Achilleus, bei welchen Alexander 
d. Gr. an An. I 11,12; vgl. Cie. pro Arch. 
24) und Caracalla (Dio Cass. LXXVII 16) Lei- 
chenspiele hielten. A. wurde, gleich Sigeion, 
von den Iliern seines Ungehorsams wegen zer- 
stört (vgl. Strab. XIII 600); bei Kumkaleh? 
s. Schliemann Tlios 121. 

2) Ort bei Smyrna, Steph. Byz. Xenoph. 


mittelbar nördlich von der pontischen Stadt 40 Hell. III 2, 17. IV 8, 17. 


Herakleia in den Pontos Euxeinos vortritt (jetzt 
Cap Baba genamnt) 4ysgovais äxea oder "dzsoov- 
oras yeoodrnoog, weil in einer engen, südöstlich 
davon sich hinziehenden Schlucht eine tief in 
das Innere der Erde hinabgehende Höhle sich 
faı.d, welche die Umwohner die Grotte des 
Hades nannten und als den Platz bezeichneten, 
an dem Herakles in die Unterwelt gestiegen sei 
(Xenoph. Anab. V 10, 2. Apollon. Rhod. II 730ff. 
Plin. h. n. VI 4). 

3) Sumpfsee im epirotischen Thesprotien, 
durch welchen der Acheron vereint mit dem 
Kokytos fliesst; ss Acheron und Leake 
NGreece 1 185. 232. [Hirschfeld.] 

4) Acherusia palus (Ayeoovala kium). Strand- 
see an der Campanischen Küste unterhalb Cumae 
(Plin. III 61), mit dem Meere in Verbindung 
stehend (zjs Jalarıns dväyvois us Terayaöns 
Strabo V 243). jetzt Lago del Fusaro. Eine Villa 


3) Ein Platz vor Tanagra mit Heiligtum des 
Achilleus. Plut. quaest. Graec, 37. 

4) s. Arihlsıos zum. [Hirschfeld.] 

"AxiAleıos xapaf in Mysien bei Chrysa, Strab. 
XII 613. [Hirschfeld.} 

AyidAeıos acun (Strab. VII 310. Steph. Byz.), 
Ort an der schmalsten Stelle des Bosporus Cim- 
mericus auf der asiatischen Seite gegenüber Par- 
thenion und Myrmekion; Strab. XI 494 nennt 


50ihn auch einfach Ayüheıor, ebenso Ptol. V 9, 5 


Aylihsıov Eri Tod orduaros ıjs Mawwridos. Man 
will Spuren des alten Heiligtumes bei dem Dorfe 
Buzuk gefunden haben. [Tomaschek.] 
”AxilAeios xonvn in Milet, Athen. II 43d. 
[Hirschfeld.} 
”AyilAsıog Ayunv hiess der westlichere von 
den beiden Häfen, die zu beiden Seiten des 
schmalen Isthmos liegen, welcher die südlichste 
Spitze der taenarischen Halbinsel, das Vorgebirge 


des Servilius Vatia an seinem Ufer beschreibt 60 Tainaron im weiteren Sinne, mit dem südlichsten 


Seneca ep. 55. Schon im Altertum wurde er mit 
dem lacus Avernus und lacus Lucrinus verwechselt 
(Strab. V 244. 245; vgl. I 26. Lykophr. 695. 
Verg. Aen. VI 107. Vibius Seq. 11 Burs.). 
R [Hülsen.] 
5) See in Ägypten auf der Westseite des 
Nils bei Memphis nach Diod. I 96. 
[Pietschmann.] 


Teile des Taygetosrückens verknüpft, die jetzige 
Bucht Marinari (Skyl. 46. Paus. IH 25, 4; vgl. 
Bursian Abh, Akad. Münch. YIIL 3, 773ff.). 
Wenn Steph. Byz. (s. Axlssos Öoduos) ein 
Aylreıov als zw zul Aıumyv Meconvns aufführt. 
so meint er damit offenbar dieselbe Ortlichkeit, 
indem er ungenau alles, was westlich vom Vorge- 
birge Tainaron liegt, zu Messenien rechnet. 


“Fi, JEDE BEN 
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Über die Entstehung des Namens ist uns nichts 
überliefert; doch hängt er wahrscheinlich mit 
der Sage zusammen, welche den Pyrrhos, den 
Sohn des Achilleus, auf seiner Brautfahrt nach 
der Hermione an der Ostküste der westlicheren 
Halbinsel Lakoniens, an der Mündung des Flusses 
Skyras, vor Anker gehen liess (Paus. III 25, 1). 
[Hirschfeld.] 
Achilleitis (Axısiris yooa), die Gegend 


Steph. Byz. s. Ayikizıos dodwos. [Escher.] 
"Axıllews &Acos nennt Strab. VII 307 die 
kahle Westspitze des 4yilAsıos Sodwos; der Epi- 
tomator dagegen nennt so den gegenüberliegenden 
Endpunkt der Hylaia, wo die Göttermutter (Hdt. 
IV 53. 76), oder Hekate (Ptol.) einen Hain oder 
ein Heiligtum besass. [Tomaschek.] 
’Axıllews Öoöwos, Ayikhsıos Öoduos (Strab. 
VII 307. Ptol. III 5, 25; AyuArıos Öoduos Hdt. 
IV 55. 76), „Rennbahn des Achilleus“, eine lange, 
schmale, flache, kahle und sandige Erdzunge an 
der pontischen Nordküste zwischen der Mündung 
des Borysthenes und dem karkinitischen Meer- 
busen, die nur an einer Stelle und zwar in der 
Mitte (bei dem Dorfe Klarowka, zeoaua Tod 
Koaotov Const. Porph. de adm. imp. 9 p. 77, 17) 
mit dem Festlande der Hylaia in Verbindung 
steht, und wo Achilleus cinen Wettlauf abge- 
halten haben soll; die heutige Landzunge Ten- 
dera, welche teils durch Anschwemmung, teils 
durch Abrasion stark zerrissen erscheint, sonst 
aber Zeugnis ablegt von der über 2000 Jahre 
unverändert gebliebenen Höhe des pontischen 
Wassers. Genau in Bezug auf Länge und Breite 
beschreiben diese Halbinsel Strabo, der Anony- 
ınos und Agrippa bei Plin. IV 83; ihre westliche 
Spitze heisst bald Ayılwos Ahcos, bald “Izoor 
äxo0ov; ihre üstliche Mvoaois, häufiger Tarvoaxn; 
vgl. ausserdem Scymn. 820. Diod. III 44. Mela 
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„lippenloser“, die Ufer überschwemmender Strom, 
wie Forchhammer (Gründung Roms 6f.) will; 
oder weil im ersten Teil des Namens der Stamın 
aqua enthalten sei (Angermann Geographische 
Namen Altgriechenlands, Meissen 1883, 11); 
oder weil der Name urspr. ’Exs-Aaos „Steinhal- 
ter“ (oder „Volkshalter“) gelautet habe (Cur- 
tius Grundzüge 1873, 118). Fick Idg. Wör- 
terbuch® II 8 erklärt A. als „den dunkeln®. 


- um Achilleion in der Troas. Diog. L. I 74; vgl. 10 Nach der verbreitetsten Ansicht ist A. als Licht- 


gott im allgemeinen oder speciell als Gott der 
Sonne oder des Blitzes aufzufassen; so Weber 
Sitz. Ber. Akad. Berlin 1887, 908f. H. E. 
Meyer Idg. Mythen. II Achilleis, Berlin 1887. W. 
Schwartz Jahrb. f. Philol. 1880, 299. Mann- 
hardt Ant. Wald- und Feldkulte 72 erklärt den 
Namen als Hypokorisma von 4yı4Aöyoros „Schlan- 
gensohn“ (ad2s-&yıs-dylın), sofern die Schlange 
die hauptsächlichste der Verwandlungsformen der 


20 Thetis war. Dies ist nachgewiesen von A. 


Schneider Der troische Sagenkreis 77f., so 
dass Mannhardts Deutung des Namens A. 
wohl das richtige trifft. Vgl. auch Meineke 
Anal. Alexandr. 98£. v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 18, 6. 

Kultorte. In Thessalien ist en Kult 
des A. nicht direct bezeugt, doch immerhin 
wahrscheinlich (K. OÖ. Müller Aeginet. 162). 
Dafür spricht die jährliche Opfergesandtschaft 


30 nach Sigeion (Philostr. Her. 207f. K.} und das 


Bild des Heros auf Münzen des thessalischen 
Bundes (Brit. Mus. Cat. of Greek Coins. Thes- 
saly to Aetolia 6, 68 u. 69). Vielleicht wurde 
er in Pharsalos, im Thetideion, verehrt. Phar- 
salos galt als seine Heimat. Schol. IL XXIU 
142. Schol. Plat. Sisyph. 387 C. Lucan. Phars. 
VI 350. Tzetz. Lyk. 1263, 175. Strab. IX 431; 
vgl. Paus. X 13, 5. Münzen von Larissa Kre- 
maste (auch Pelasgia) zeigen ebenfalls den Kopf 


IL 5. Arr. peripl. 21f. Anon. peripl. 53. Dion. per. 40 des A. Arch. Ztg. XXVII 100f. Brit. Mus. a. 


306. Lycophr. 193. Amm. Mare. XXII 8, 41. Steph. 
Byz. Hesych. s. 4wos. In der byzantinischen Zeit 
wurden die skandischen ‘Ps anfänglich Agorirau 
(= Ayılleiögpouitraı Steph. Byz.) benannt, weil 
sie ihre pontischen Raubfahrten von der Mün- 
dung des Danapris aus und von der Rennbahn 
des Achilleus bei Aodgıor begannen. 
[Tomaschek.] 

"Axdl£ws vijoos, synonyme Bezeichnung für 
die vor den Mündungen des Hister gelegene Insel 
Asvxn (jetzt Phidonisi, türk. Jilan-adäsi „Schlan- 
geninsel“), mit Tumulus, Statue. Teınpel und 
Orakel des vom Schiffsvolk verehrten Achilleus; 
s. Lenke. [Tomaschek.] 

Achillens (Aydksös, Ayıleös; aeol. Ayihevs, 
Et. M. s. faodevs; lat. Achilies, Achilleus; 
etrusk. Achle). 

1) Etymologie. a) Antike: ayos-Arsır, weil 
A. Arzt ist; &yos-Zuedorr, „Betrüber der Ilier“, 


Ö. 33, 1; A. heisst Larissaeus: Verg. Aen. UI 
197. XI 404; vgl. Pind. arg. Pyth. 298 Böckh. 
Meineke Anal. Alex. 95. Vielleicht darf man 
auch die Bezeichnung Tlelaoyırös Tögwr (Lyk. 
Al. 177) so erklären, vgl. dagegen Tzetzes z. 
d. St. In Epirus wurde A. unter dem Namen 
Asprfos verehrt. Arist. &» Orovrrior zolıreia 
b. Hesych. Plut. Pyrrh. 1. Ptol. Heph. 1. 
Der Name A. kam in Epirus auch sonst vor. 


50 Münzen des Pyrrhos, Brit. Mus. a. OÖ. 111, 7. 


Münze von Byllis in Illyrien, ebenfalls mit 
Kopf des A. (2), Brit. Mus. a, O. 64, 1. In 
der Nähe von Tanagra waren A. und anderen 
griechischen Helden von Poimandros reuevn 
geweiht, Plut. quaest. Gr. 37; ebendaselbst 
wurden auch die Nereiden verehrt, Paus. II 
1, 7, wo Tümpel Progr. Neustettin 1887, 11 
&v 15 TTomavögidı oder TTormarögia statt hs. 
aoruaivisıw liest. Vgl. dagegen Fleischer bei 


schon bei Kallimachos ; &xos-iasisır, „der Schmer- 69 Roscher Mith. Lexik. I 60. der von einem 


zenbringer“ ; d-yılös, „ohne Pflanzenkast* (s, u.); 
d-zsihos, weil seine Lippen die Mutterbrust nicht 
kannten, oder weil ihm bei dem Feuerbade eine 
Lippe verbrannte. Et. M. Cramer Anecd. Oxon. 
IV 408, 25. Schol. I. I 1. Eust. ad IL 14, 18. 
Tzetz. Lyk. 178. Apd. TIE 13, 6. 

b) Moderne Etymologien: Nach den einen 
Erklärern ist A. ein Wassergott, entweder als 


Heiligtum bei Korinth spricht. In Lakonien 
genoss A. göttliche Ehren, Anaxagoras in Schol. 
Ap. Rh. IV 814; besondere Kultstätten sind 
das Heiligtum in Brasiai. mit jährlicher Fest- 
feier (Paus. III 24, 5) und eines an der Strasse 
von Sparta nach Arkadien, das nicht geöffnet 
werden durfte. Die Epheben opferten daselbst 
vor dem Wettkampf „im Platanistes“. Als 
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Gründer galt Prax, ein Nachkomme des Neopto- 
lemos (Paus. II 20, 8; vgl. das lakonische 
Sprichwort od zais Ayıklews AAR Ayılleus aürös 
st, Plut. de am. et ad. diser. 5; Alec. 23). In 
Elis war dem A. auf einen Orakelspruch hin im 
Gymnasion ein leeres Grabmal errichtet worden, 
mit dem ein Trauerfest der elischen Frauen ver- 
bunden war. Paus. VI 23, 3. Rohde Psyche 
153. 171, 4 Ähnlich war der Trauerdienst 
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phantastische Ausschmückung der Sage ist z. B. 
die Geschichte von den Meervögeln als Tempel- 
wärtern (Pind. Nem. IV 49. Eur. Andr. 1260f. 
u. Schol.; Iph. Taur. 435 f. Paus, III 19, 11f. 
Strab. II 125. VII 306. Skyl. 69. Skymn. peripl. 
791f. Ptol. III 10. Steph. Byz. s. Ayidisıor, 
Arr. peripl. 21--23. Dion. Perieg. 541f. Phil. 
Her. 211£.K. Arist. mirab. 106, In Olbia 
hatte A. einen Tempel und Priesterschaft: Dio 


der Frauen in Kroton, wobei weder Schmuck 10 Chrys. XXXVI 439 fin. CIG II Ein). p. 87. 


noch kostbare Gewänder getragen werden durften. 
Lykophr. 856ff. In Tarent hatte A. einen be- 
sonderen Tempel; auch vielen anderen Heroen 
wurden Opfer dargebracht. Arist, mirab. 106. 
Wahrscheinlich wurde A. auch in Lokroi Epizeph. 
gefeiert. Schol. Plat. Phaidr. 243 A; vgl. Paus. 
III 19, 11f. Auf Astypalaia wurde A. als Gott 
verehrt, weil, wie Cicero sagt, seine Mutter eine 
Göttin war. Cic. de nat. deor. III 45. In Mi- 


Berühmter war jedoch die nahe vor der Mün- 
dung des Borysthenes liegende Insel Borysthenis 
oder Achillea. Sie trug einen Tempel. A. wurde 
dort als „Beherrscher des Pontos* verehrt. Mit 
dieser Eigenschaft des A. bringt Fleischer 
a. 0. 58 auch den Beinamen Prometheus (Ptol. 
Heph. 1) in Verbindung. Die Insel hiess auch 
Leuke oder „Insel der Seligen“ (CIG 2076 
u. b. e. 2077. 2080. Dio Chrys. a. Ö. Plin. IV 


let gab es ein Heroon des A. und eine nach ihm 20 93. Pomp. Mela II 98. Skyl. 69. Ptol. III 10, 17). 


benannte Quelle. Ath. II 43 D (Aristobulos) 
u. Parth. Erot. 26 (Aristokritos seoi MiAntov). 
Einen Kult des A., der Thetis und der Nereiden 
in Erythrai in Ionien kennen wir durch die In- 
schrift Dittenberger Syll. 370, 51. 76. Auf 
dem Cap Sigeion lag das Grab des A. und das 
Städtchen Achilleion, mit einem Tempel und 
Kultbild des A. A. wurde als Heros und als 
Gott verehrt, sowohl von den Landeseinwohnern 


Weiter nach der taurischen Chersonesos hin be- 
fand sich eine langgestreckte schmale Halbinsel, 
die „Rennbahn des A.* (6oduos Ayılleos). Den 
Namen leitete Pomp. Mela II 5 von einem Wett- 
lauf des A. zu Ehren eines Sieges ab (s. u.), 
andere lassen ihn dort sich einfach üben oder 
sagen, dass er bis dorthin die Iphigeneia ver- 
folgt habe, so Dion. Perieg. 307. Tzetz. Lyk. 
192£. Hat. IV 55. 76. Strab. VII 307, 


wie von der jährlichen thessalischen Opferge- 30 Plin. IV 83. Ptol. III 5, 72. Amm. Mare. XX 


sandtschaft. Strab. XIII 596. Plin. V 125. 
Eust. I. 666, 55. Serv. Aen. I 80. Philostr. 
Her. 208f. K. Der Kult besteht in Anrufen des 
Heros, Opfern, dem Absingen thessalischer Hym- 
nen; einmal wird auch ein Kampfspiel erwähnt. 
Philostr. Her. 210 K. Auf seinem Grabe erschien 
A. dem Homer (Westermann biogr. 30, 20. 
Schol. Plat, Phaidr. 243 A) und dem Apollonios 
von Tyana: Philostr. A. T. 135 K, In Byzanz 


8. CIG 2096 b. e. d(?). Am östlichen Ufer des 
kimmerischen Bosporos lag der Ort Achilleion mit 
einem Tempel des A. Strab. VII 310. XI 494. 
Ptol. V 9, 5. Steph. Byz.; vgl. Eekhel DN II 
2. Brit. Mus. a. 0. The Tauric Chers. 2, 5. 
Möglicherweise bestand auch an andern Orten, 
die den Namen des A. tragen, ein Kult des 
Heros. 

Bedeutung des A. Die A. dargebrachte 


errichtete Byzas an der Stelle des späteren Achil- 40 Verehrung ist durchaus Heroenkult, A. ist He- 


leusbades A. und Aias Altäre. Hes. Mil. orig. 
Const. 16. Eine Reihe von Kultstätten sind im 
Pontos gelegen; weitaus die berühmteste war die 
Insel Leuke, auch dpduos Ayıllwos genannt, vor 
der Mündung des Istros. In ihr glaubte man 
die „Insel der Seligen“ wiedergefunden zu haben, 
nach der A. entrückt worden war. Auf der In- 
sel befand sich ein Tempel mit reichen Weih- 
geschenken ; Priester werden nicht ausdrücklich 
erwähnt. Die Insel war unbewohnt. 
wurde A. von den benachbarten Festlandsbewoh- 
nern (Quint. Sm. III 775£.), besonders aber von 
den Schiffern, die ihm ausser Opfern noch Gaben 
alier Art darboten. Übung in den \Vaffen und 
im Wettlauf bei Tage, frohes Gelage, Gesang 
und Musik bei Nacht war die Beschäftigung des 
Helden. Den Schutz suchenden Schiffern war 
er freundlich gesinnt. durch Erscheinung im 
Traume oder durch Zuruf wies er ihnen den 


ros, und wo er als Gott erscheint, ist er es erst 
geworden. Rohde Psyche 171f. Eine ursprüng- 
lich natursymbolische Bedeutung lässt sich für 
ihn nicht erweisen. A. ist vielmehr eine un- 
mittelbar menschliche Gestalt der griechischen 
Sage, der gewaltige Sohn des Peleus, das Ideal- 
bild eines ritterlichen Helden. Mannhardt a. 
0. 73f. Löhr Arch. -epigr. Mitth. XIII 1890, 161. 

Genealogie. Vater des A. ist Peleus, Sohn 


Verehrt 50 des Aiakos und Enkel des Zeus; Mutter nach der 


alten und verbreitetsten Sage die Nereide The- 
tis. Die Abstammung mütterlicherseits von 
Nereus wird in der Sage kaum irgendwie betont. 
Thetis als Tochter des Cheiron, A. also als des- 
sen Enkel, werden von mehreren genannt. Schol. 
Ap. Rh. I 558, Tzetz. chil. IV 994f. Vereinzelt 
heisst A. Sohn der Aktorstochter Philomela 
(Schol. Ap. Rh. a. O.) oder der Polymela, Polv- 
dora ist seine Schwester. Enust. II. 321, 5. I. 


Ankerplatz. ja man sah ihn wohl gar auf dem 60 XVI 175 u. Schol. Apd. IM 13, 1. Tzetz. Lyk. 


Schiffe selbst. Bei Nacht zu landen war ver- 
hängnisvoll, vor Abend musste jedermann die 
Insel verlassen. Von einem Besuche des Orestes 
auf Leuke berichtet Eust. Od. 1696, 45. Der 
erste sterbliche Besucher soll der Krotoniate 
Leonymos gewesen sein. Paus. III 19, 12. Den 
Lokrern half A. in einer Schlacht gegen die 
Krotoniaten. Schol. Plat. Phaidr. 243 A. Eine 


175; vgl. Apd. fr. Sabb. Rh. Mus. XLVI 
185. Apd. III 13, 8 nennt auch Polymela eine 
Tochter des Peleus, also Schwester des A. Über 
die Söhne des A. Pyres-Pyrrhos-Neoptelemos und 
Oneiros. von Deidameia oder Iphigeneia s. u. 
Nach alten Erzählungen sollte A. änd ögvös #7 
drö z&tgns stammen. Schol. Leid. I. XXII 126 
(Herm. Kix 1884, 544); vgl. D. XVI 34. Die 
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Nachricht von A., dem Sohne der Gaia, oder des 
Zeus und der Lamis, Ptol. Heph. 6, gehört ins 
Gebiet der mythologischen Fabeln: Hercher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. I 267f. Von A. leiteten 
ihr Geschlecht ab die Könige von Epirus (Plut. 
Pyrrh. 1f.), Alexander d. Gr. mütterlicherseits 
(Curt. IV 6, 29), der Dichter Epicharmos nach 
Ptol. Heph. 1. 

Geburt und Jugend. Wie Zeus und Po- 


seidon um Thetis freien, weissagt diese, dass ihr 10 


Sohn noch stärker als der Vater sein werde; 
nun wird Peleus der Nereide Gatte, Pind. I. 
VIII 26f. Ap. Rh. IV 800£. Apd. III 13,1; 
vgl. Mannhardt a. O. 72. Ort des Ringkampfes 
und der Hochzeit ist die Küste Sepias, das spä- 
tere eheliche Leben dachte man sich im Theti- 
deion. Gräf Arch. Jahrb. I 1887, 197. Den 
neugeborenen A. tauchte Thetis des Nachts in 
Feuer, bei Tage salbte sie ihn mit Ambrosia, 
um ihn unsterblich zu machen. 
bei überrascht, verlässt sie sein Haus und kehrt 
zu den Schwestern zurück. Apd. III 13, 6. Ap. 
Rh. IV 869f. und Schol. 816. Nach späterer 
Sage hatte Thetis schon sechs Kinder durch das 
Feuerbad getötet, als ihr Peleus das siebente, A., 
entriss, der davon den Namen Pyrisoos erhielt. 
Soph. in Schol. Aristoph. nub. 1068. Schol. Il. 
XVI 37. Lyk. 178f. Parallel ist die Sage, dass 
Thetis die Kinder in einen Kessel siedenden 
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in erotischem Sinne gedeutet (Ov. fast. V_ 381. 
Antisthenes fr. 5 W.; s. Robert Arch, Jahrb. 
V 1890, 233), ebenso das Verhältnis des Cheiron 
zu A. (Dio Chrys. Tro. 302 R. Dümmler 
Philol. L 1891, 294) und weiterhin die Freund- 
schaft mit Patroklos, Hug ad Plat. Symp. 
180A. Nach vollendeter Erziehung kehrt A. als 
erwachsener Jüngling zum Vater nach Phthia 
zurück. 

Neben dieser Jugendgeschichte besteht eine 
zweite jüngere Version. A. wird im väterlichen 
Hause von der Mutter erzogen. Il. 1896. XVIII 
57f. 436f. Beim Kriegsausbruch sendet Peleus 
seinen noch nicht erwachsenen Sohn zu Agame- 
mnon unter Obhut des Phoinix, der ihn in allem, 
was dem Krieger frommt, unterrichtet, Il. IX 
AS8ff. 

Daran schliesst sicb nun eine weitere Aus- 
gestaltung der Sage. Wie der Krieg ausbricht, 


Von Peleus da- 20 bringt Thetis den neunjährigen A. nach Skyros und 


lässt ihn dort als Mädchen verkleidet unter den 
Töchtern des Lykomedes weilen (Apd. III 18, 8. 
Hye. f. 96. Bion XV. Stat. Ach. I. Sen. Troad. 
223. Peleus bringt ihn dorthin: Schol, I. XIX 
8326. Die Sage war von Euripides in den Sky- 
riern behandelt; Robert Bild und Lied 34). 
Als Namen, die A. auf Skyros führte, wer- 
den angeführt Pyrrha (Hyg. a. O.), Kerkesyra, 
Issa (Ptol. Heph. 1; vgl. Suet, Tib. 70). Der 


Wassers taucht, 6 76» Alyimo» noroas Er Ösvr&ow 30 heimlichen Verbindung mit der Königstochter 


Schol. Ap. Rh. a. O. Die jüngste Überlieferung be- 
richtet, dass Thetis den Knaben in das Wasser 
der Styx tauchte, um ihn unverwundbar zu ma- 
chen; Homer kennt die Unverwundbarkeit noch 
nieht. Stat. Ach. I 269f. Serv, Aen. VI 57 
Qu. Sm. III 62. Schol. Hor. epod. XIII 12. 
Hyg. fab. 107. Fulg. Myth. 1IL 7. Nur die eine 
Ferse wurde nicht benetzt; dort traf ihn der 
totbringende Pfeil Dem Neugeborenen schenkt 


Deidameia entspringt Pyrrhos, später Neop- 
tolemos genannt (Stat. Ach. I 42f. II 229. 
Sen. Troad. 350. Schol. Il. Hyg. Apd. a. O. 
Paus. III 15, 8. Serv. Fuld. Acn. Il 477. Ur- 
sprünglich lautete der Name Pyres, Noack Iliu- 
persis 81f.), Da nun aber nach dem Spruche des 
Kalchas Troia ohne A. nicht genommen werden 
kann, so gehen Odysseus, Phoinix und Nestor 
(Schol. Il. a. O.) oder Odysseus und Diomedes 


Thetis die Flügel der Thaumastochter Arke; da- 40 (Stat. Ach. II in. Philostr. jun. im. 1) als Ge- 


her der Beiname Podarkes. Ptol. Heph. 6. 
Nach dem Weggange der Mutter bringt Pe- 
leus den kleinen A. auf den Pelion zu Cheiron, 
wo er von Philyra und Chariklo, der Mutter und 
der Gattin des Kentauren, gepflegt wird. Paus. 
II 18, 12. Schol. DL. IX 486. Pind. Nem. IH 43 
und Schol. Ap. Rh, IV 813 und Schol. Seine Nah- 
rung sind Eingeweide von Löwen und Ebem 
und Mark von Bären. Apd. IIT 13, 6. Stat. Ach. 


sandte des Heeres zu Peleus, von diesem abge- 
wiesen, nach dem von Kalchas angegebenen Ver- 
stecke. Vor dem Palaste in Skyros legen sie 
allerlei Ware für Frauen und daneben Waffen 
aus, und A. greift nach den letztern; oder er 
verrät sich, wie Odysseus die Kriegstrompete 
bläst. Nach der Erkennung folgt A, den Ge- 
sandten. Apd. II 18, 8. Ov. met. XIII 162f. 
und die angeführten Stellen. Diese Sage spricht 


11 384, vgl. Philostr. Her. 197 K. Cheiron lehrt 50 den Kyprien zu Bethe Theban. Heldenlieder 


ihn Ehrfurcht vor Zeus und vor den Eltern, Ge- 
rechtigkeit und einfachen Sinn; er unterrichtet 
ihn im Jagen und Reiten und im Gebrauche der 
Waffen, ferner in der Heilkunde. Pind. Pyth. 
VI 23 £,; Nem. II 44f. Soph. b. Enst. ID. 
877, 59. Eur. Iph. Aul. 919£. Phil. Her. 
197f. K. Stat. Ach. I 166f. TI 381f. Schol. II. 
XI 832. XVI 37. Sehr alt ist jedenfalls auch 
der Sagenzug von der Freude des A. an Saiten- 


8. er ihre Entstehung und Ausbildung vgl. 
Löhr a. O. 163%. Verständnislose Vermischung 
der zwei alten Sagenversionen ist es, wenn Spätere 
den A. durch T’hetis zu Cheiron bringen lassen 
(Orph. Arg. 387f.), oder wenn ihn Thetis von 
Cheiron weg nach Skyros führt. Stat. Ach. I 
1898, 

Erste Thaten des A. Paus. III 24, 10 
berichtet, dass A. bei Tyndareos um Helena freite, 


spiel und Gesang. Schol. I. XVI 37. Philostr. 60 wobei er den Las tötete; Las ist der Oikist des 


Her, 197 K; vgl. 207f. 213. Darauf deutet auch 
der Name Ligyron, Apd. HI 13, 6. Den einen 
verbrannten Knöchel des A. ersetzt Cheiron durch 
denjenigen des Giganten Damysos. Ptol. Heph. 6. 
Gespielen des A. bei Cheiron sind Asklepios 
(Eratosth. cat. 40. Schol. Il. XI 613) oder Pro- 
tesilaos, Palamedes und Aias, Philostr. Ber. 176 
K. Sein Zusammentreffen mit Herakles wurde 
Pauly-Wissowa 


Platzes, der von dem Fluche des A. den Namen 
Aodivov hat. Diese und die folgenden Sagen 
setzen A. als erwachsen vor dem Beginn des 
troischen Krieges voraus, knüpfen also an die 
von uns an erster Stelle behandelte Jugendge- 
schichte an. Plut. Thes. 34 erwähnt aus dem 
13. Buche des Istros die Überlieferung, dass 
Alexandros, der in Thessalien Paris hiess, von 
8 
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A. und Patroklos am Spercheios besiegt worden sei. 
Wegen der Weigerung des Poimandros von Ta- 
nagra gegen Ilion zu ziehen, belagert A. das 
tanagraeische Dorf Stephon, raubt Stratonike, die 
Mutter des Poimandros, und tötet Akestor, des 
Ephippos Sohn. Ephippos bittet den A. für sei- 
nen Vater Poimandros, der wegen unfreiwilliger 
Tötung des Leukippos bei Elephenor in Chalkis 
entsühnt werden soll, um freien Durchzug durch 
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dort Heilung durch Rost oder durch Eisenspäne 
von der Lanze des A. (Plin. XXV 42, XXXIV 
152), und zwar in Thessalien (Schol. Ar. nub. 
919) oder in Mykenai (Eur. Tel. fr. 723) oder 
in Argos. Prokl, und Apd. a. O. Hyg. f. 101. 
Suidas s. 794spos. Eust. I. 46, 39. Ov. met. 
XII 112. Prop. I 1, 65. Dass die Heilung 
schon in Mysien erfolgt sei, wobei A. zum Lohn 
schnellfüssige Pferde erhält, berichtet Qu. Sm. 


das Achaeerlager. Der Dank für Gewährung der IOIV 172£., vor Troia verlegt den Vorgang Phil. 


Bitte ist die Gründung des Heiligtums. Plut. qu. 
Gr. 87. Euphorion b. Eust. Il. 266, 20. A. 
erobert Skyros, weil Lykomedes den Gastfreund 
des Peleus, Theseus, getötet hat. Nach dem 
Siege erfolgt die Versöhnung der Gegner, A. 
erhält die Deidameia zur Gattin. Als sich 
das Heer in Aulis sammelt, bringt ihn Thetis 
nach Phthia zurück, schenkt ihm prächtige Waffen 
und begleitet ihn ins Lager, wo das Heer Mutter 


Her. 159 K. Auf der Rückfahrt von Mysien 
zerstreut ein Sturm die Flotte, A. landet auf 
Skyros und erobert die Insel. Kleine Ilias fr. 
4 K. (Schol. Il. XIX 326). Prokl. Kypr. a. O.; 
vgl. Il. IX 668. Über die chronologischen Fra- 
gen, die sich an die verschiedenen Berichte über 
as skyrische Abenteuer des A. knüpfen, s. Thrö- 
mer Pergamos 145. 148. Bethe a. 0. 34. 81 be- 
zweifelt, dass die eben besprochene Sage in den 


und Sohn verehrt. Philostr. Her. 198 K. Nach 20 Kyprien gestanden habe. 


Schol. Il. IX 668 züchtigt A. auf einem Zuge 
von Aulis aus die von Peleus abgefallenen Do- 
loper auf Skyros. 

Auszug aus Phthia. Nestor und Odysseus 
fordern A. in Phthia persönlich zum Kriege auf 
und treffen in des Peleus Hause auch Patroklos 
und seinen Vater. Menoitios ermahnt den Sohn, 
dem A. ein treuer Freund und Berater zu sein, 
Il. XI 769£.; A. aber verspricht, den Patroklos 


Aulis. Iphigeneia. Nach Sjähriger Zwi- 
schenzeit sammeln sich die Griechen zum zweiten 
Mal in Aulis. Telephos weist ihnen den Weg nach 
Troja. Apd. Ep. Vat. XVII 5 f. Hyg. f. 101; 
vgl. Diet. II 5. Widrige Winde hindern die 
Flotte an der Ausfahrt. Nach Kalchas Spruch 
muss die schönste der Töchter des Agamemnon 
der Artemis geopfert werden. Der König lässt 
Iphigeneia durch Odysseus und Talthybios (Prokl. 


unversehrt zurückzubringen, I. XVII 324f, A.30Kypr. Apd. a. OÖ.) oder Odysseus und Diome- 


wird auch hier als erwachsener Jüngling voraus- 
gesetzt. Phoinix und Patroklos in ihrem Ver- 
hältnis zu A. gehören zwei verschiedenen Sagenver- 
sionen an, Vor dem Auszuge gelobt Peleus dem 
Flussgotte Spercheios das Haar des Sohnes, falls 
dieser glücklich wiederkehre. I. XXIII 142f. und 
Schol. A. befehligt die 50 Schiffe der Myrmi- 
douen, Il. II 681. XVI 168f. Eur. Iph. Aul. 
235f.; nach Apd. Ep. Vat. XVII 1; fr. Sabb. 


des (Hyg. f. 98) holen, weil er sie dem A. zum 
Lohne für die Heerfolge versprochen habe. Schon 
vor dem Altare stehend, wird sie von der Göttin 
zu den Tauriern entrückt. Bei Euripides (Iph. 
Aul.) wird A. von der die Iphigeneia begleitenden 
Klytaimnestra von dem mit seinem Namen ge- 
triebenen Spiel unterrichtet; er will das Mäd- 
chen schützen, wird aber vom Heere mit Stei- 
nigung bedroht, bis sich endlich Iphigeneia frei- 


168 ist er Befehlshaber der ganzen Flotte; als 40 willig darbietet; vgl. Soph. Iph. fr. 284. Nach 


15jähriger nach Arist. rhet. II 22. Diet. I 16. 
Schol. Od. HI 106. 

Fahrt nach Mysien. Nach den Kyprien 
gelangen die Griechen auf dem ersten Zuge nach 
Teuthranien und verwüsten das Land in der 
Meinung, es sei Troia. Nun rückt der König 
Telephos zum Entsatze heran, am Kaikos ent- 
brennt eine heftige Schlacht, die fliehenden 
Griechen werden bis zu den Schiffen zurückge- 


Diet. I 20f. holt Odysseus die Iphigeneia auf 
Grund eines gefälschten Briefes des Agamemnon; 
A. widersetzt sich der Opferung und übergiebt 
dann die Jungfrau dem gerade anwesenden Sky- 
thenkönig; vgl. Ribbeck Rom. Trag. 99. 
Nach Duris (Schol. I. XIX 328) bringt A. die 
Iphigeneia nach Skyros, wo er mit ihr den 
Neoptolemos zeugt, der dann der Deidameia zur 
Pflege übergeben wird. Iphigeneia als Mutter 


worfen, nur A. und Patroklos halten noch stand. 50 des Neoptolemos auch bei Lyk. 183. 324, =. v. 


Vor A. wendet sich Telephos zur Flucht, ver- 
striekt sich aber, weil er sich den Groll des 
Dionysos zugezogen, in eine Weinrebe und wird 
von A. am Schenkel verwundet (Prokl. Kypr. 
18f. K, Apd. a. O. Schol, I. 159. Lyk. 206f. 
und Schol. Pind. Ol. IX 7Öf. und Schol.; IL. IV 
42. VII 49f. Sen. Troad. 215f. Diet. U 1f.; 
vgl. Bethe a. O. 34. Persönliches Eingreifen 
des Dionysos in den Kampf zeigt der pergame- 


Wilamowitz Herm. XVIII 1883, 250. 
Tenedos. Nach der Landung auf Tencdos 
veranstaltet Agamemnon ein grosses Mahl; A. 
wird zu spät eingeladen und entzweit sich darob 
mit dem obersten Heerführer. Prokl. Kypr. 19 K. 
Arist. rhet. II 24. Vol. Herc. Oxon. I 51. Soph. 
Ayuav ablloyos fr. 139—153. Welcker Gr. 
Trag. I 110f. 232f. Ribbeck a. O. 620. Te- 
nes, der Prokleia und des Kyknos oder des 


nische Telephosfries, Robert Arch. Jahrb. I 50 Apollon Sohn, König von Tenedos, wird von 


1887, 249). Nach der pergamenischen Localsage 
erfolgte die Landung der Griechen in Mysien 
nicht aus Unkenntnis, sondern mit Vorbedacht, 
Phil. Her. 156 K.; dagegen gehört die Geschichte 
von dem Schild des Teelephos bei Phil. Her. 159 K. 
nicht der alten Sage an. Robert a. 0. 257. 
Telephos erhält das Orakel 6 ro@oas al ldosıaı, 
er begiebt sich nach Griechenland und findet 


A. getötet, entweder wie er die Landung der 
Griechen hindern will (Apd. Ep. Vat. XVII 9f. 
Paus. X 14, 4), oder als er die von A. verfolgte 
Schwester Hemithea zu schützen sucht (Plut. qu. 
Gr. 28; vgl. Schol. Lyk. 232f.). Mit Tenes wurde 
auch dessen Vater Kyknos von A. getötet. Die Tö- 
tung des Apollonsohnes Tenes soll nach der Weissa- 
gung der Thetis A. selbst den Tod durch Apollon 
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herbeiführen. Deshalb tötet A. seinen Diener 
Mnemon, der ihm von der Mutter zur Warnung 
beigegeben, seiner Pflicht vergessen hatte. Im 
Heiligtume des Tenes durfte der Name des A. 
nicht ausgesprochen werden. Diod. V 83,5. Die 
ganze Sage stammt aus tragischer oder noch 
späterer Poesie, Wentzel Neue phil. Rdsch. 
1891, 358. 


Die ersten Ereignisse vor Troia. Der 
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Troilos als ein Sohn des Apollon gilt (Apd. III 
12, 5), muss A. nun seinerseits durch Apollon 
fallen. 

Nach Apd. fr. Sabb. 169 folgt die Gefangen- 
nahme des Lykaon durch A. bei Nacht unter 
den Mauern der Stadt. Lykaon wird durch 
Patroklos oder durch A. selbst nach Lemnos 
verkauft, der Iasonide Euenos löst ihn mit einem 
silbernen Krater sidonischer Arbeit aus, den 


erste, der von den Schiffen ans Land springt, 10 dann A. in den Leichenspielen für Patroklos als 


wird dabei den Tod finden, so hatte Thetis den 
Sohn gewarnt. Das Schicksal trifft den Protesi- 
laos. Apd. Ep. Vat. XVO 15; fr. Sabb. 168. 
Prokl. Kypr. 19 K. Zuletzt springt A. ans Land; 
an der Stelle des Niedersprungs sprudelt sofort 
eine Quelle hervor; der Ort heisst davon Ayı4- 
Akos nönue. Lyk. 245f. und Schol. Schol. Eur. 
Andr. 1139. A. drängt die Feinde zurück und tötet 
den Kyknos, des Poseidon Sohn, durch einen Stein- 


Preis aussetzt. EIf Tage freut sich Lykaon der 
Freiheit; am zwölften ereilt ihn das Geschick von 
der Hand des A., derihn trotz seiner Bitten nieder- 
sticht. I. XXI 35f. XXIII 740f. Prokl. Kypr. 
20 K., etwas abweichend Dict. IV 9. Dares 28. 
Qu. Sn. IV 382 giebt als Lösegeschenk zwei sil- 
berne Mischgefässe, eine Arbeit des Hephaistos, 
an. Andere Söhne des Priamos nimmt A. ge- 
fangen und verkauft sie, ID. XXIV 751f.; Frauen 


wurf, worauf die Troer fliehen (Prokl. a. 0.20 aus Troia und anderen Städten hatte er mit Pa- 


Apd. fr. Sabb. 169. Pind. Ol. TI 90; I. IV 39. 
Sen. Ag. 215; Troad. 183. Qu. Sm. IV 468 f. 
153; etwas abweichend Dict. I 12. er die 
Beziehung zum Kyknoskampfe des Herakles s. v. 
Wilamowitz Eurip. Herakl. 1318. II 73. Die 
Unverwundbarkeit des Kyknos findet sich zuerst 
erwähnt Arist. rhet. II 22; vgl. Palaiph. inered. 
12. Ov. met. XII 64f. Tzetz. Lyk. 232. Welcker 
a. O0. I 113£.). Nun ziehen die Griechen die 


troklos zusammen erbeutet. Il. XVII 28. 339. 

Ebenfalls in die erste Zeit des Aufenthaltes 
vor Ilion, nach Prokl. a. O. ganz in den Anfang 
desselben, gehört die durch Aphrodite und Thetis 
vermittelte Begegnung des A. mit der Helena. 
Entweder sah sie A. zuerst im Traume und nach- 
her durch das Entgegenkommen der Troer auf 
der Mauer; oder Thetis führte sie A. im Traume 
zu, nachdem sie sich bei der Stadt gesehen 


Schiffe ans Land (Prokl. Kypr. 20 K.) und richten 30 hatten. Schol. Il. III 140. Tzetz. Lyk. 143. 171. 


das Lager ein. Dann verwüsten sie die Umge- 
gend und es folgen, da die Troer sich nicht her- 
vorwagen (Il. V 789), allerlei kleinere Unterneh- 
mungen. A. lauert dem Troilos im Heiligtume des 
thymbraeischen Apollon auf, wie er seine Schwe- 
ster Polyxena zu Pferde zum Brunnen begleitet. 
Während der Priamossohn die Rosse tummelt, 
wird er von A. getötet, oder er fällt erst auf 
der Flucht nach der Stadt. Polyxena entkomnit. 


Eroberungszüge des A. Da die Troer 
sich zurückhalten und kein entscheidender Schlag 
gegen sie geführt werden kann, verlieren die 
Achaeer die Geduld und wollen heimkehren. A. 
bringt sie von dem Vorhaben ab und unternimmt 
Raubzüge. Zuerst erbeutet er die Rinder des 
Aineias am Ida, wobei der Priamossohn Mestor 
(I. XXIV 257) und Andere getötet werden. 
Apd. a. OÖ. Prokl. a. OÖ. Lyk. 529. Qu. Sm. 


Apd. fr. Sabb. 169. Prokl. Kypr. 20 K. Schol. R.40 IV 181f. Die Priamossöhne Isos und Antiphos 


XXIV 257 (Sophokles). Eustath. Il. 1348, 22. Die 
Figur der Polyxena keinen wir für diese Scene 
nur aus den Monumenten. Robert Bild und 
Lied 16. Späterhin hat sich die Sage verzweigt. 
Nach der einen Version findet Troilos den Tod 
in der Schlacht. Verg. Aen. I 474f. Qu. Sın. 
IV 155. 479f. Sen. Ag. 748. Statt des noch 
nicht ganz erwachsenen Jünglings, als welcher 
Troilos sonst durchweg erscheint, finden wir ihn 


lässt er gegen Lösegeld wieder frei. Il. XI 101f. 
Aineias flieht nach Lyrnesos, von A. verfolgt, 
der die Stadt einnimmt nnd zerstört; Aineias 
entkoınmt. Il. XX 188f. Ausser anderen Skla- 
vinnen erbeutet er auch die Hippodameia (oder 
Briseis, s. u.) und die Astynome. Lyrnesos heisst 
des Mynes older (Diet. TE 17) des Eetion Stadt. 
Il. II 690. XIX 60. 296. XX 92. Schol. I 392. 
Eust. Il. 77, 34. Hesych. Bethe Herm. XXIV 


als bärtigen Mann bei Tzetz. Lyk. 307. Dares 50 1889, 427. Während der Belagerung von Lyr- 


23. Nach Diet. IV 9 wird Troilos gefangen und 
aus Rache gegen Priamos von A. getötet. Nach 
einer andern Version ist A. von Liebe zu dem 
schönen Knaben ergriffen und verfolgt ihn bis 
zu dem Heiligtum, wo er ihn tötet, oder wo 
Troilos in As. Umarmungen den Tod findet. Lyk. 
307f. und Schol.; vgl. Serv. Aen. a. O. Dio Chrys. 
XI 338 R. Hor. carm. II 9,16. Welckera. O.I 
124f. Die Troilosepisode wird verschieden in den 


nesos wird Palamedes von Agamemnon zu- 
rückgerufen und dann getötet, weil Odysseus 
dem Oberbefehlshaber eingeredet hat, A. strebe 
mit Hülfe seines Freundes Palamedes nach der 
Herrschaft. Dies ist für A. die Ursache des 
Grulls und des Fernbleibens vom Kampfe. Bei 
der Verteilung der Beute bricht Streit zwischen 
ihm und Agamemnon aus, den Odysseus, der A. 
der Verräterei bezichtigt, jagt er fort. Den to- 


Gang der Ereignisse eingereiht: Proklos lässt 60 ten Freund begraben A. und Aias auf aeolischein 


sie der Einnahme von Pedasos folgen. Nach 
einer andern Version, die vielleicht auf die kleine 
Ilias zurückgeht, folgt der Tod des Troilos 
dem des Hektor. Plaut. Bacch. 954. Tzetz. 
Posthom. 384; ferner Tzetz. Lyk. 307. Dares 
33, wo eine enge Beziehung zu dem Falle des 
Memnon angegeben wird. Kiessling ind. Schol. 
Gryph. 1878, 16. Robert a. O. 125f. Da 


Gebiet. Phil. Her. 180ff. K. Tzetz. Antehom. 365 
und Fragm. Uffenbach 681 stellen Palamedes 
als Verführer dar. Woher die Sage stammt, 
wissen wir nicht; vor Philostratos ist sie nicht 
belegt. In den sonstigen Berichten über den 
Tod des Palamedes erscheint A. nicht; dagegen 
erinnert allerdings die Geschichte von dem an- 
geblichen Verrate des Palamedes an den Vertrag, 
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den A. mit Priamos um den Preis der Polyxena 
abschliessen wollte. 

Nach Lyrnesos nennen Proklos, Apollodor, 
auch Homer Pedasos. Nach einer Sage wird die 
Stadt, die damals Monenia biess, von der in Liebe 
zu A. entbrannten Pcdasa an A. verraten. Il. VI 
35 u. Schol. (Hesiod und Demetrios), XX 92. 
XXI 87. Eust. Il. 623, 29. 

In Thebe am Plakos tötet A. den König 
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467. Aristobulos b. Ath. II 43 D. Eust. II. 343, 6. 
Aristokritos wegl MuAntov b. Parth. Brot. 26 B. 

Welche von diesen meist heroisierten Städten 
zu den „sieben Lesbierinnen“ gehören , die Agame- 
ımnon dem A. zurückbot, ist nicht sicher. Die 
Siebenzahl ist von der achilleischen (nordachae- 
ischen) Zwölfzahl eroberter Inselstädte zu trennen 
und gehört dem (südachaeischen) Agamemnon, 
der in der messenischen Makaria eine Hepta- 


Eetion, verbrennt ihn mit den Waffen und errich- 10 polis beherrschte (IX 150£f.), die er bei der glei- 


tetihmein Grabdenkmal. Die sieben Söhne finden 
bei ihren Herden den Tod. Die Königin führt er 
gefangen fort, löst sie aber später wieder aus. 
Nach Schol. I. I 18 erbeutete A. in Thebe die 
Chryseis. I. I 366. VI 3968 XVI 152 und 
Schol. 467. 

Die Eroberung von Lyrnesos, Pedasos, Thebe 
am Plakos ist nur ein Teil des grossen Erober- 
ungszuges, dessen sich A. Il. IX 328 rühmt und 


chen Gelegenheit, um A. zu versöhnen, zugleich 
mit den sieben Lesbierinnen zurückbot. Man daıf 
aus der Entsprechung der peloponnesischen und 
der lesbischen Siebenzahl nicht folgern, dass 
auch A., der Eroberer und Empfänger, den Do- 
riern ebenso altvertraut gewesen sei, wie Aga- 
memnon. K.O. Müller Aeginetica 162. En- 
mann Kypros und der Aphroditecult 42. Die 
Vereinigung beider Concurrenten, Agamemnon 


in dessen Verlauf er zwölf Städte zur See und elf 20 und A., vollzog sich erst auf Lesbos. 


zu Lande eroberte. Nach der Art der Aufzäh- 
lung derselben bei Apd. fr. Sabb. 169 vermutet 
Wagner Rh. Mus. XLVI 1891, 402 eine 
Reihe von einzelnen Kriegszügen. Angeführt 
werden: „Lesbos und Phokaia ; Kolophon, Smyrna, 
Klazomenai und Kyme; Aigialos und Tenos 
(Tieion ?); Adramyttion (vgl. Strab. XIII 613) und 
Side, Endion, Linaion, Kolone; Theben am Pla- 
kos und Lyrnesos; Andros (Antandros?) und 


Auch der Kreis der zwölf zur Seeund der elf 
zu Lande eroberten Städte lässt sich nicht genau 
bestimmen. Offenbar liegen hier zwei verschie- 
dene, in sich geschlossene Gruppen vor, in der zwei- 
ten fehlt Troia als von A. nicht miteroberte Stadt. 
Die Doppelaufzählung ist Dittographie, die zweite 
Gruppe ist eine Spiegelung der ersten, entstan- 
den nach der Besiedelung des Festlandes, die 
von Lesbos, der Metropole Aeoliens, aus erfolgte. 


viele andere.“ Eust. Il. 322, 25 erwähnt von den elf 30 Der Kern der Ilias: Chryseis, Briseis, Agame- 


Städten, die A. zu Lande eroberte: Iuyrnesos, Pe- 
dasos, Thebe, Zeleia, Adrasteia, Pitya, Perkote, 
Arisbe, Abydos (vgl. Phil. Her. 108 K.); Schol. Il. 
I 328 nennt dazu noch Sestos. Ausserdem ist 
noch zu erwähnen Skyros, wo A. die Iphis er- 
beutete (Il. IX 668, doch wohl die Insel; vgl. 
dagegen das Schol. a. O.). 

Auf Tenedos gewinnt A. die Hekamede (fl. 
XI 625); auf Lesbos im dortigen Chryse, wohin 


mnon, Zorn des A. war rein lesbisch-tenedisch, 
ehe er den festländischen Verhältnissen ange- 
passt wurde. Gegen Lemnos und die benach- 
barten Inseln zog A. wegen seiner Verwandt- 
schaft mit lason nicht. Strab. I 45. 
Anschliessend an die Eroberung von Lesbos 
scheint es in späterer Zeit eine Tradition über 
einen Skythenzug des A. gegeben zu haben. 
Malalas IV 125b.c sagt, dass A. nach dem 


die 'Odvoodws noeoßela, I 430f. geht (vgl. Tüm-40 Pontos gezogen sei und Pomp. Mela II 5 spricht 


pel Philol. XLIX 1890, 91) die Eponyme Chryseis 
und sechs andere Mädchen , IX 128, — 270f.; in 
Brisa (v. Wilamowitz Hom. Unt. 411) die Briseis. 
Die späteren Gesänge II 689. XIX 245 und mit 
ihnen Aristarchos scheiden Briseis als Lyrne- 
sierin (Hippodameia) vom Festlande aus den 
Lesbierinnen aus; ebenso XI 366f. die Chryseis 
als Thebanerin (s. d. Art... A. eroberte ferner 
vielleicht Eresos, dessen Münzen den Kopf des 


von einer Siegesfeier des A. auf dem „Dromos®. 
Nach Diet. II 16 dagegen stellte sich der Sky- 
thenkönig mit Geschenken im Griechenlager ein. 
Tümpel Jahrb. f. Philol. CXXXVII 1888, 829f. 

Bei der Verteilung der Beute erhält A. die 
Diomede,, I. IX 665. Diet. II 19; oder er be- 
hält die Hippodameia widerrechtlich zurück, T'zetz, 
Antehom. 350. Fragm. Uffenbach. 679; oder er 
bittet sich von der ganzen reichen Beute nur ein 


Hermes zeigen. Diomedeja ist die Tochter des 50 Mädchen aus. Phil. Her. 200 K. Als Hauptehren- 


Hermeslieblings Phorbas. IX 664 und Schol. Durch 
Verrat der Peisidike gewinnt A. Methyınna;, im 
Besitze der Stadt lässt er das Mädchen steini- 
gen. Parth. Erot. 21. Arisba wird von A. er- 
obert nach Serv. Aen. IX 264; vgl. Heyne z. d. 
St. gegen die Beziehung auf das festländische 
Arisba, das von Methymna aus gegründet ward, 
also wiederum das jüngere ist. Dazu kommen 
noch Pyrrha (so Diet. II 16 statt Skyros; vgl. 


geschenk aber für A. giebt Homer überall die 
Briseis an, und sie hat sich Zeus zum Werkzeug 
ausersehen, A. dem Griechenheere zu entfremden. 
Prokl. Kypr. 20 K. N. I 366. VI 414. IX 128. 
328. XI 625. Od. HI 105. 

Die Ereignisse der Ilias. Apollon zürnt 
über den Raub seiner Priesterin Chryseis und 
schickt eine Pest ins Lager der Griechen. Auf 
Heras Geheiss beruft A. eine Versammlung des 


Tümpel Jahrb. f. Philol. CXXXVH 1888, 829f.) 60 Heeres — es ist das zehnte Jahr des Krieges und 


und Hierapolis = Hiera-Ira. Weiteres s. u. d. 
Art. Lesbides. In Beziehung zu Lesbos steht 
auch das Abenteuer mit Trambelos, den A. in 
Lesbos oder auf seinem Zuge nach Milet wegen 
seiner Liebesverfolgung der Lesbierin Apriate 
tötet. Nachdem A. erfahren, dass Trambelos ein 
Sohn des Telamon, also ein Verwandter, sei, 
begräbt er ihn unter Wehklagen. Schol. Lyk. 


der zehnte Tag der Seuche — und Kalchas ver- 
kündet die Ursache der Seuche. Zornig willigt 
Agamemnon in die Rückgabe des Mädchens, 
verlangt aber dafür ein anderes Ehrengeschenk. 
A. widerspricht dem; da droht Agamemnon ihm 
die Briseis wegzunehmen und mutet ihm zu, 
sich selbst bei der Rückführung der Chryseis zu 
beteiligen. Nun aber überschüttet ihn A. mit 
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wilden Schmähreden und droht in die Heimat 
zurückzufahren, und wie ihn der König trotzig 
gehen heisst, will er sich mit dem Schwerte 
auf ihn losstürzen. Athena hält A. auf Heras 
Geheiss zurück und verspricht dreifachen Ersatz; 
auf weiteres Zureden des Nestor und Agame- 
mnon giebt A. nach; er zieht sich in sein Zelt 
zurück, um von nun an dem Kampfe fern zu 
bleiben und lässt, unter Beteuerung des ihm 
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den A. durch Iris auffordern, an den Graben zu 
eilen und durch sein Erscheinen die Feinde zu 
schrecken. Athena legt ihm die Aigis um die 
Schultern und ums Haupt eine goldene Wolke 
flammenden Feuers, und wie A. seine gewaltige 
Stimme erhebt, fliehen die Troer. A. klagt um 
den toten Freund und gelobt, ihn nicht eher zu 
bestatten, als bis er die Waflen und das Haupt 
des Hektor zur Stelle gebracht und zwölf troische 


zugefügten Unrechts, die Briseis durch Patroklos 10 Jünglinge an seinem Scheiterhaufen geschlachtet 


den Herolden übergeben. A. klagt sein Leid der 
Thetis, und die Mutter verspricht, Zeus für die 
Rachewünsche des Sohnes (Sieg für die Troer, 
Niederlage für die Achaeer) zu gewinnen. Am 
zwölften Tage, denn Zeus war bei den Aithiopen, 
bringt Thetis ihre Bitte vor, und Zeus willigt, 
obwohl nur ungern, ein. Thetis bringt ihrem 
Sohne die Kunde. Il. I; vgl. Brandt Jahrb. f. 
Philol. CXXXI 1885, 659%. 


habe. I. XVII. 

Mit Tagesanbruch überbringt Thetis dem 
Sohne die neue Rüstung; vgl. Robert Bild 
und Lied 141. Nach einem vereinzelten Bericht 
gab Cheiron der Göttin für ihren Sohn ein Lin- 
derungsmittel für dessen Gram mit. Paus. V 
19, 9 (Kypseloskasten). Auf des A. Bitten 
schützt sie den Leichnam des Patroklos durch 
Ambrosia gegen Verwesung. Nun beruft A, 


Nach den unglücklichen Kämpfen, die durch 20 eine Versammlung der Achaeer und entsagt hier 


den trügerischen, Sieg verheissenden Traum des 
Agamemnon herbeigeführt sind (II in.) wird be- 
schlossen, eine Gesandtschaft an A. zu schicken; 
Phoinix, Aias des Telamon Sohn und Odysseus, 
samt den zwei Herolden Odios und Eurybates wer- 
den dazu bestimmt. Agamemnon verspricht zur 
Sühne reiche Gaben und grosse Auszeichnungen, 
ja er will A. eine seiner drei Töchter zur Gattin 
geben und cine Siebenzahl messenischer Städte 


feierlich seinem Grolle; Agamemnon geht freudig 
darauf ein und bietet reiche Sühngeschenke. 
Doch A. will gleich in den Kampf stürmen. 
Aber auf des Odysseus Vorschlag, dem das Heer 
zustimmt, werden nun wirklich die Geschenke 
gebracht, u. a. sieben Lesbierinnen und dazu noch 
die eine, um die A. grollte, Briseis. Das Heer 
begiebt sich zum Mahle; A., der nichts geniessen 
will, bevor er den Patroklos gerächt, wird von 


zum Geschenk. Die Gesandten finden A. auf30 Athena mit Nektar und Ambrosia gestärkt, 


der prächtigen Leier spielend, die er in der 
Stadt des Eetion erbeutet (Diod. V 49, 4); sie 
werden freundlich empfangen, aber trotz aller 
Überredungskunst lässt sich A. nicht zur Wieder- 
aufnahme des Kampfes bewegen. Erst wenn die 
Troer die Schiffe in Brand gesteckt haben, will 
er wieder eingreifen; ja zum Schlusse droht er 
zum zweiten Male die Rückkehr anzutreten: mor- 
gen schon, wenns sein muss! Il. IX; vgl. Robert 
Bild und Lied 132ff. 

Aın folgenden Tage sieht A. vom Hinterdeck 
seines Schiffes dem Kampfe zu. Wie er den 
Nestor mit dem verwundeten Machaon ins Lager 
kommen sieht, sendet A. den Patroklos, um nach 
dem Namen des Verwundeten zu fragen. Nestor 
bittet den Patroklos alles zu thun, um A. um- 
zustimmen oder doch von ihm die Erlaubnis zu 
bekommen, in seiner Rüstung den Achaeern bei- 
stehen zu dürfen. XI 596f. Die Feinde dringen 


Nochmals folgen Klagen um Patroklos; dann 
rüstet sich das Heer. A. erscheint auf dem von 
Automedon geleiteten Wagen und feuert mit 
furchtbarer Stimme seine unsterblichen Rosse 
Balios und Xanthos, einst dem Peleus von Po- 
seidon geschenkt, an, ihn unversehrt durch das 
Kampfgewühl zu tragen. Da antwortet Xanthos, 
dass sie in heute noch retten werden, dass 
aber der Tag des Todes nicht mehr fern sei. 


40 11. XIX. 


Nach einer Götterversammlung, in der Zeus 
den andern Göttern die Erlaubnis giebt, nach 
ihrer Neigung dem einen oder dem andern Teile 
beizustehen, beginnt der grosse Entscheidungs- 
kampf. den Zeus mit dem Donner begleitet, 
während Poseidon Gewässer und Berge erregt. 
Zunächst zwar halten sich die Götter noch fern. 
A. sucht unter den weichenden 'TT’roern den 
Hektor. Da stellt sich ihm auf Antreiben des 


ins Lager und zünden die Schiffe an, da erhält 50 Apollon Aineias entgegen, aber dessen Speer 


Patroklos von A. die Rüstung; A. fenert die Myr- 
midonen persönlich zum Kampfe an und opfert vor 
ihrem Auszug dem Zeus von Dodona. Patroklos 
treibt die Troer von den Schiffen zurück. verfolgt 
sie dann aber, entgegen dem Befehle des A., bis un- 
ter die Mauern Troias, wo ihn Hektor tötet undihm 
die Rüstung, die einst Hephaistos dem Peleus 
zur Hochzeit geschenkt, abnimmt. Il. XVI. XV 63f. 
Antilochos bringt dem vor dem Zelte sitzenden 


A., den schon eine trübe Ahnung beschlichen. 50 Apollon den Hektor in Nebel hüllt. 


die Trauerbotschaft. A. bricht in laute Klagen 
aus, Thetis kommt mit dem ganzen Gefolge der 
Nereiden und verspricht ihm auf den folgenden 
Tag eine neue Rüstung von der Hand des Hephai- 
stos. Das Kampfgetümmel naht sich den Mauern; 
kaum sind Meriones und Menelaos im Verein 
mit den beiden Aias noch im stande, den Leich- 
nam des Patroklos zu schützen. Da lässt Hera 


prallt am Schilde des A. ab, während A. den 
des Aineias durchbohrt. Apollon hülll den Pe- 
liden in eine Wolke, bis er seinen Schützling 
aus den Reihen der Kämpfer zurückgeführt hat. 
A. tötet hierauf den Iphition vom Gygaeischen 
See, den Deimoleon, den Hippodamas. den Pria- 
miden Polydoros. Wie Hektor seines Bruders 
Fall vernimmt, stellt er sich A. entgegen, doch 
Athena lenkt den Speer von diesem ab, während 
A. lässt von 
dem vergeblichen Kampfe ab und erlegt weiter- 
hin den Dryops, den Philetoriden Demuchos, 
Laogonos und Dardanos, des Bias Söhne. Tros, 
des Alastor Sohn, den Mulios. Echeklöos, Deu- 
kalion. Rhigmos, des Peireos Sohn, aus Thra- 
kien und dessen Wagenlenker Areithoos. Il. XX. 
Am Skamander teilen sich die Feinde, die einen 
fliehen nach der Stadt, andere suchen durch 


u‘ 
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den Fluss zu entkommen. Da lässt A. die 
Lanze am Ufer zurück und springt nur mit dem 
Schwerte bewaffnet in den Fluss: Jammer erhebt 
sich, und das Wasser rötet sich vom Biute. 
Zwölf Troerjünglinge nimmt er lebend gefangen 
und übergiebt sie den Gefährten; dann stürzt 
er sich wieder ins Getümmel. Den ihm begeg- 
menden Lykaon macht er trotz seiner Bitten 
nieder (s. 0... Auch Asteropaios, der Sohn des 
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Patroklos liegen. Dann folgt das Leichenmahl. 
Den A. führen die Achaeerfürsten zu Agame- 
mnon ; sie suchen ihn zu bereden, sich von Staub 
und Blut zu reinigen, doch er lehnt es ab, bevor 
er nicht Patroklos bestattet habe. Gleich früh 
am nächsten Morgen sollen alle Vorbereitungen 
getroffen werden. Vielleicht hezieht sich auf 
dieses Mahl der Achaeerfürsten das Lied des 
Demodokos, Od. VIII 75 f. und Schol. A. und 


Pelegon und Enkel des Flussgottes Axios, erliegt 10 Odysseus geraten in Streit, da freut sich Aga- 


seinen Streichen; A. höhnt ihn noch im Tode. 
Von den Paionern fallen durch A. Thersilochos, 
Mydon, Astypylos, Mnesos, Thrasios, Ainios, 
Ophelestes, Über die dem Asteropaios zugefügte 
Schmach erzürnt, wendet sich nun der Flussgott 
Skamandros gegen A.; er schützt die Troer, die 
sich im Wasser bergen, bedrängt den Peliden 
hart und verfolgt ihn mit seinen Wogen weit 
über die Ebene hin. Da fleht A. zu Zeus um 


memnen, denn ihm ist in Delphi geweissagt: 
wenn die Besten streiten, wird Troia fallen. 
Nach dem Mahle sitzt A. klagend mit den Myr- 
midonen am Ufer des Meeres; hier übermannt 
ihn der Schlaf. Da erscheint ihm Patroklos 
und bittet um schleunige Bestattung, weil ihm 
die Schatten den Eingang zur Unterwelt ver- 
wehren. Ihrer beider Asche soll in der gleichen 
Ume einst; geborgen werden. Am nächsten Mor- 


Rettung, da ihm doch bestimmt sei, nicht hier, 20 gen bringt ein langer Zug zu Wagen und zu 


sondern unter den Mauern Troias den Tod zu 
finden. Poseidon und Athena sprechen ihm 
Mut ein, aber bei dem erneuten Angriff auf 
Skamandros ruft dieser den Simoeis zu Hülfe. 
Nun greift Hera ein: Hephaistos entfacht auf 
der Ebene einen gewaltigen Brand, und ein 
Sturmwind trägt die glühende Lohe gegen die 
Fluten, die sich wieder in ihr Bett zurück- 
ziehen, brodelnd wie das Wasser in einem Kessel. 


Fuss die Leiche zu der Stelle des Scheiterhau- 
fens. A. weiht dem Freunde das Haupthaar, 
da ihm ja doch nicht vergönnt ist, die Heimat 
und den Vater Peleus wieder zu sehen. Dann 
geht das Volk zu den Schiffen zurück; nur we- 
nige bleiben, errichten den Scheiterhaufen und 
legen den Leichnam und die Opfergaben darauf. 
A, schlachtet die zwölf Troerjünglinge und fleht 
zu Boreas und Zephyros, die Flamme anzufachen. 


A. ist gerettet. A. kommt der Stadt immer 30 Die ganze Nacht hindurch giesst er Trankspen- 


näher, und die Griechen würden sie erobert ha- 
ben, wenn nicht Apollon den Antenoriden Agenor 
gesandt hätte, der den A. am Knie verwundet, 
seinerseits aber vor einem wütenden Angriff 
seines Gegners durch den Gott gerettet wird, 
der sich selbst, in Gestalt seines Schützlings, 
durch A. verfolgen lässt. IL XXI. Doch bald 
klärt er ihn über sein nutzloses Beginnen auf. 
Hektor allein von allen Troern steht noch 


den. Am Morgen wird die Flamme mit Wein 
gelöscht und die Asche in eine goldene Schale 
gesammelt; darauf ein schicklicher Grabhügel 
errichtet. /u Ehren des Toten werden Kampf- 
spiele abgehalten, zu denen A. die Preise aus- 
setzt. Während des Wagenrennens muss A. 
einen Streit zwischen Idomeneus und dem lokri- 
schen Aias schlichten, später einen durch Anti- 
lochos hervorgernfenen. Den fünften übrig geblie- 


vor der Mauer und dem skaeischen Thor;4N benen Preis giebt er dem Nestor als Andenken 


wie aber A. naht, ergreift jener die Flucht. 
Dreimal jagt ihn A. rings um die Stadt, und 
jedesmal schneidet er ihm den Zugang zum Thore 
ab. Wie sie zum vierten Male zu den zwei Quel- 
len und dem Feigenbaum gelangen. legt Zeus 
die Lose der beiden Helden auf die Wage. Die 
Schale des Hektor sinkt, und Athena bringt A. 
die frohe Botschaft, dem Hektor aber naht sie 
in der Gestalt des Deiphobos und heisst ihn 


an Patroklos. Il. XXIII; vgl. Rohde Psyche 14f. 

Nach Beendigung der Leichenspiele beginnt 
A. wieder die Klagen um Patroklos.. Am näch- 
sten und den folgenden Morgen schleift er die 
Leiche des Hektor dreimal um den Grabhügel des 
Freundes, Apollon aber schützt den Leib des 
troischen Helden vor aller Beschädigung. Die 
Götter erbarmen sich seiner: Zeus lässt durch 
Thetis dem A. den Groll der Götter über die 


standhalten, Hektor verspricht dem A., seinen 50 Misshandlung mitteilen. die Iris schickt er zu 


Leichnam den riechen zurückzugeben, wenn 
A. sich zu gleichem verpflichte, doch dieser 
weist den Vorschlag zurück. Athena steht A. 
im Kampfe bei, und Hektor empfängt die tötliche 
Wunde am Halse. Dem Sterbenden, der ihn an 
sein eigenes nahes Ende durch Paris und Apollen 
erinnert. schlägt A. nochmals die Bitte um Rück- 
gabe des Leichnams ab. Dann nimmt er ihm 
die Rüstung ab. durchbohrt die Füsse, zieht Rie- 


Priamos, damit dieser mit reichen Geschenken 
den Toten bei A. auslöse. Von Hermes geführt 
gelangt der Troerfürst ins Griechenlager. Im 
Zelte trifft er A. mit Automeden und Alkimos, 
er umfasst des Helden Kniee und bittet flehent- 
lich um seinen Sohn, Da übermannt den A. die 
Erinnerung an seinen eigenen alten Vater und 
er bricht in Klagen aus; dann aher fasst er 
den Greis bei der Hand und richtet ihn auf. 


men hindurch. bindet die Leiche an seinen 60 Die Lösegeschenke werden vom Wagen geholt, 


Streitwagen und schleift, sie nach dem Lager. 
n. XXU. 

Im Lager angelangt entlässt A. das Heer, 
nur die Myrmidonen hält er noch beisammen. 
Dreimal fahren sie unter Wehklagen um den 
Leichnam des Patroklos. Auch Thetis beteiligt 
sich an der Klage. Den Hektor aber lässt A. 
im Staube neben der aufgebahrten Leiche des 


Hektors Leiche wird, nachdem sie gewaschen und 
gesalbt worden, herbeigebracht. Doch erst am 
Morgen soll sie Priamos sehen; jetzt setzen 
sie sich zum Mahle. Es wird ein elftägiger 
Waffenstillstand für die Bestattung des Hektor 
verabredet und durch Handschlag bekräftigt, 
dann begiebt sich alles zur Ruhe. A. schläft 
bei der Briseis. Noch in der Nacht führt Her 
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ınes den Priamos aus dem Achaeerlager. Il. XXIV. 
Die Movgwiöoves, Nnosides, Bobyes N "Ertooos 
Aörga des Aischylos enthielten die Ereignisse 
vom Kampfe bei den Schiffen bis zur Auslösung 
der Leiche des Hektor; im dritten Stücke wurde 
sie gewogen, ein Zug, der vom Dichter nach Il. 
XXIH 351 gebildet ist. Den gleichen Zeitraum 
behandelten Aceius in der Epinausimache und 
Ennius in den Heetoris lutra; vgl. Wecklein 
S.-Ber. Akad. München 1891, 327. 
Penthesileia. An die Erzählung der Ilias 
schliesst sich diejenige der Aithiopis. Den Troern 
erscheint als Bundesgenossin die Amazone Pen- 
thesileia. Nachdem sie viele getötet, wird sie 
von A. erlegt. Prokl. Aith. 33 K. und fr. 1. 
Apd. Ep. Vat. XIX 1; fr. Sabb. 171. Er be- 
wundert die Schönheit der toten Feindin. Des- 
wegen schmäht ihn Thersites, wirft ihm unkeu- 
sche Liebe zu Penthesileia vor, ja er soll sogar 
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388f. behandelt den Kampf am ausführlichsten. 
Nach ihm teilen sich sogar die Götter in zwei 
feindliche Parteien ; schon hat A. eine Wunde em- 
pfangen, da neigt sich die Schicksalswage in der 
Hand der Eris, und es gelingt dem Peliden 
dem Gegner das Schwert in die Brust zu stossen. 
Etwas abweichend Diet. IV 6 und Tzetz. Post- 
hom. 33. Memnon und Psychostasie des Aesch. 
fr. 123f. 273f. Aithiopes oder Memnon des Soph. 


10 fr. 25f. Dem Antilochos, seinem hebsten Freunde 


nach Patroklos (I. XXIII 536), verbrennt A. 
Haupt und Rüstung des Memnon und veranstal- 
tet ihm zu Ehren Leichenspiele. Phil. Her. 168 K. 
Die Memnonepisode ist wahrscheinlich erst ver- 
hältnismässig spät in den troischen Sagenkreis 
eingedrungen; sie setzt die hauptsächlichsten 
Teile der Ilias voraus. Robert Bild und Lied 119. 

Tod des A, Durch den Tod des Antilochos 
aufs tiefste betroffen, treibt A. nach dem Falle 


nach einigen der Leiche ein Auge ausgeschlagen 2C des Memnon die fliehenden Troer vor sich her 


haben. A. streckt ihn mit einem Faustschlage 
nieder. Qu. Sm. I 475f. Lyk. 999. und Schol. 
Schol. II. II 220. Schol. Soph. Phil. 445. Uber 
den Tod seines Verwandten ergrimmt, wirft 
Diomedes die Leiche der Penthesileia in den 
Skamander. Tzetz. zu Lyk. a. O.; Posthom. 116; 
ähnlich Diet. IV 3. Aus dem von Thersites 
gegen A. erhobenen Vorwurf machen Spätere 
eine Thatsache. Nonn. Dionys. XXXV 28, Liban. 


bis vor die Thore der Stadt. Vor dem skaeischen 
Thore fällt er, von Paris und Apollon in die 
Ferse getroffen. Prokl. Aith. 33 K. Apd. Ep. 
Vat. XX 1; fr. Sabb, 171. Tab. Diaca; vgl. Ro- 
bert Bild und Lied 126f. Die Proklosstelle ist 
nach Schol. Aristoph. equ. 1056 für die kleine 
Tlias in Anspruch zu nehmen. Bethe a. O. 34. 
Der Tod durch Paris und Apollon ist A. geweis- 
sagt von seinem Pferde Xanthos (I. XIX 416f.) 


Melet. 28 p. 967. 50 und 51 p. 1026—1028. Von 30 und Hektor (XXII 359) und damit stimmen über- 


der Liebe des A. zur lebenden Penthesileia und 
einem Sohne Kaystros spricht Serv. Aen, XI 
661; vgl. Rohde Der griech. Roman 42. 102, 
Nach Ptol. Heph. 1 und Eust. Od. 16946, 51 
wird A. von Penthesileia getötet (etwa weil 
sie den Podarkes erlegt? Qu. Sm. I 233f. 
815), lebt dann durch die Bitten der Thetis an 
Zeus wieder auf und tötet Penthesileia, worauf 
er zum Hades zurückkehrt. Nach Rust. Od. 


ein Verg. Aen. V1 57 und Ov. met. XII 600. XOI 
500, wo Apollon den Pfeil des Paris lenkt. 
Die ältere Version dagegen (Bethe a. O0. 124) 
berichtet, dass Apollon von der Zinne der Mauer 
aus den A. niederblitzt. Qu. Sm. III 60f. Dass 
A. durch Apollon allein den Tod findet, wird 
gesagt Aisch. fr. 340. Soph. Phil. 334. Hor. 
carm. IV 6, 3 (auch wohl Pind, Pyth. IH 101; 
vgl. Schol.) und ist vorausgesetzt in der delphi- 


1697, 55 tötet A. ausser der Amazone auch den 40 schen Sage von dem Racheversuche und dem 


Begleiter Chalkon, der ihr aus Liebe im Kampf 
zu Hülfe kam. Philostratos (Her. 215f. K.) erzählt 
von der Vernichtung des Amazonenheeres auf 
Leuke, wohin es gekommen war, um das Heilig- 
tum des A. zu plündern. Nach der Tötung des 
Thersites (über den Ayullers Oeooıroxtovos des 
Chairemon vgl. Weleker a. O. III 1086) und 
infolge des daraus entstandenen Zwistes fährt 
A. nach Lesbos, opfert dem Apollon, der Artemis 


Tode des Neoptolemos (Eur. Andr. 1108. Strab. 
IX 421), in der Weissagung der Thetis Il. XXI 
277, und in der Warnung der Göttin an ihren 
Sohn, sich vor der Tötung eines Apollonsohnes 
(Troilos, Tenes, s. 0.) zu hüten. Spät ist die 
Wendung der Sage, dass Apollon des Paris Ge- 
stalt angenommen habe, Hye. f. 107. 113; oder 
dass Paris (Eust. Od. 1696, 49) oder Hele- 
nos {Ptol. Heph. 6) von ihrem Liebhaber Apollon 


und der Leto und wird durch Ödysscus vom 50 den todbringenden Bogen erhalten. Nach Ptol. 


Morde gereinigt. 

Memnon. Nun kommt Memnon, der Sohn 
der Eos, in der von Hephaistos gefertigten Rü- 
stung den Troern zu Hülfe. Thetis sagt ihrem 
Sohne die nun folgenden Ereignisse voraus. 
Antilochos wird von Memnon getötet, dann tötet 
A. den Memnon. Für diesen erlangt Eos von 
Zeus Unsterblichkeit. Der Tod des Memnon 
wird erwähnt Pind. Ol. II 921: Nem. IIT #2f.: 
Isthm. IV 40f. VIL 54 und Schal. 
>, 4. Philostr. im. I 7. Nach Pind. Nein. 
VI 56f. und Schol. besiegte A. den Memnon im 
Fusskampfe: Quelle ist die kleine Wias: s. 
Schräder Herm. XX 1885, 444. Bei Aischr- 
los (Schol. I. VITT 70. XXI 209. Plut. de 
aud. poet. 2) wägt Zeus die Lose der beiden 
auf der Wage, während die beiden Mütter 
um das Lehen ihrer Söhne flehen. Qu. Sm. I 


Heph. 6 sollte ferner A. auf der Flucht von 
Apollon niedergemacht worden sein, nachdem er 
‘len ihm von Cheiron eingesetzten Knöchel des 
Giganten Damysos im Laufe verloren hatte. 

Im Heiligtume des thymbraeischen Apollon, 
an dem Orte. wo er den Troilos getötet, wird 
nach einer weiteren Version A. bei einer Zusam- 
menkunft mit dessen Schwester Polyxena von 
Paris getötet, Statt des Gottes wird dessen 


Died. TV 50 Heiligtum eingeführt. Schol. Lxk. 269. 307. 


Hellanikos fr. 135 M. Eust. Il. 816. 10, Lact. 


ad Stat. Ach. IT 134. Hrye. f. 11%. Schol. 
Eur. Hec. 41. 388: Troad. 16. Diet. IV 11; 
s. Förster Herm. XVII 1882, 200. vw, Wila- 


ın owitz Hum. Unt. 181. Philostratos (Her. 204 K.) 
verwechselt diese Version mit der homerischen. 

Möglicherweise alt und schon in den Ky- 
prien enthalten ist die Sage von der Liebe des 
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A. zu Polyxena. Förster Herm. XVII 1883, 
476 schliesst dies aus der Notiz des Schol. Eur. 
Hec. 41, wonach bei der Einnahme Troias Poly- 
xena von ÖOdyssens und Diomedes verwundet 
wurde und von Neoptolemos, doch wohl aus 
Pietät gegen den Vater, ein ehrenvolles Begräb- 
nis erhält. Dann hören wir, dass A. dem Pria- 
mos ein Bündnis oder Frieden anbot, wenn er 
ihm die Polyxena gebe. Die Beratung darüber 


sollte im Haine des Apollon stattfinden. Oder 10 


A. kam dahin, um sich die Polyxena abzuholen 
(Serv. Aen, TII 322. V157 und die obigen Stel- 
len). Die Ermordung des A. im Haine des 
Apollon gehört jedech nicht zur alten Sage. 
Nach Philostratos war die Liebe gegenseitig; 
Polyxena flieht nach der Tötung des A. ins 
Griechenlager und tötet sich selbst am dritten 
Tage auf dem Grabe des A. Nach Schol. Lyk. 269 
nehmen die Troer den Leichnam an sich und 
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Feuer; dann löschen die Achaeer die Glut mit 
Wein und sammeln die Asche in ein silbernes 
Kästchen ; bestattet aber wird sie mit der des 
Patroklos zusammen in der goldenen Urne, die 
einst Dionysos der Thetis geschenkt. Od. XXIV 
74. Stesichoros in Schol. ID. XXIV 92; danach 
Lyk. 273. Phil. Ap. Tyan. 136 K. Oder mit 
A. und Patroklos ist auch Antilochos vereint. 
Od. XXIV 77. 

Leben nach dem Tode. An weithin sicht- 
barer Stelle ist der Grabhügel errichtet, Od. 
XXIV 82; die Psyche aber weilt in des Hades 
Reich (Od. XXIV 15f. Gemälde des Polygnotos 
in der Lesche zu Delphi, Paus. X 830, 3). Dies 
ist die ältere Vorstellung (Rohde a. Ö. 80f.), 
gesichert besonders auch durch den 'Totenkult 
und das Erscheinen des Helden auf seinem 
Grabe. 

Eine ganz neue Anschauung tritt in der Er- 


wollen ihn erst gegen das für Hektor gezahlte 20 zählung von der Entrückung des A. auf. Prokl. 


Lösegeld herausgeben; oder Aias, Diomedes und 
Odysseus retten ihn mit Mühe (Diet. a. O.). 
Durch die späteren Schriftsteller erfuhr die Poly- 
xenaepisode mancherlei Ausschmückungen. 

Aın skaeischen Thor entbrennt über dem ge- 
fallenen Helden ein erbitterter Kampf, den auch 
die einbrechende Nacht nicht beendet haben 
würde, wenn nicht Zeus einen Sturmwind ge- 
sandt hätte. Hauptkämpfer ist Aias, der schliess- 


Aith. Apd. Ep. Vat. XXI 1; fr. Sabb. 171. 
Schon Hesiod op. 156f. weiss von den Helden 
des thebanischen und troischen Krieges, dass sie 
auf den Inseln der Seligen wohnen. Nach Pind. 
(01. II 77£.) weilt A. dort mit Rhadamanthys, 
Kronos, Peleus, Kadmos; Thetis hat dies durch 
ihre Bitten von Zeus erwirkt. Diomedes ist des 
A. Gefährte nach dem Skolion auf Harmodios 
und Aristogeiton, Ath. XV 695 B (Bergk 10); vgl. 


lich den Leichnam rettet und ins Lager trägt, 30 Plat. Symp. 179 E. 180 B. Ins Elysion versetzen 


während Odysseus die drängenden Feinde ab- 
hält. Prokl. Aith. 34 K. Od. V 3098. XXIV 
36f. Qu. Sm. TII 212f. Apd. Ep. Vat. XX 2, 

Bestattung. Totenfeier. Dann heisst 
es bei Proklos weiter: Nun begraben sie den 
Antilochos und stellen die Leiche des A. aus. 
Thetis kommt mit den Musen und Nereiden und 
beweint den Sohn. Und hierauf entreisst sie 
ihn dem Scheiterhaufen und bringt ihn nach 


ihn Ibykos und Semonides, Schol. Ap. Rh. IV 
814. Insel der Seligen und Elysion sind nur ver- 
schiedene Namen für dieselbe Sache (Rohde 
a. 0. 98). Nachdem man das ferne Wunderland 
gefunden zu haben glaubte in der vermutlich 
nach ihrem Aussehen Leuke genannten Insel, trat 
„Leuke“ als Synonym zu den zwei andern Na- 
men. Als die Seefahrer noch weiter im Pontos 
vordrangen, wurden die Namen Leuke und Dro- 


der Insel Leuke. Die Achaeer schütten einen 40 mos auch auf andere Örtlichkeiten übertragen 


Grabhügel auf und veranstalten Leichenspiele. 
Uber des A. Waffen entsteht ein Streit zwischen 
Odysseus und Aias. Bei den Leichenspielen siegt 
Eumelos im Wagenrennen, Diomedes im Stadion, 
Aias im Diskoswurf und Teukros mit dem Bogen. 
Die Rüstung des A. wird für den besten als Sieges- 
preis ausgesetzt, Odysseus und Aias bewerben 
sich darum, ersterem wird sie zugesprochen, und 
Aias verfällt in Wahnsinn. Apd. fr. Sabb. 171. 


(s. o.), die Insel vor der Donaumündung behaup- 
tete aber immer noch den ersten Rang. Es sind 
wohl die Bewohner der Küste Kleinasiens, man 
denkt vor allem an Milet, für welche „die unbe- 
kannte Ferne“, in der ja die Inseln der Seligen 
liegen mussten, im Nordosten, in der Gegend des 
Pontos war. Nach Philostr. Her. 212 K. lässt Po- 
seidon die Insel Leuke auf Bitten der Thetis aus 
dem Meere aufsteigen. Was sterblich war, ruht 


Schiedsrichter sind „die Troer, oder, wie einige 50 in der Troas, was unsterblich ist, lebt im Pontos 


sagen, die Bundesgenossen®; vgl. Wagner a. 0. 
404. Nach der kleinen Ilias fr.2 K. entschied 
die Ansicht von Troermädchen, die man be- 
lauschte, als sie auf Athenas Eingebung hin 
Odysseus über Alias erhoben. Od. XI 547 u. 
Schol. v. Wilamowitz Hom. Unt. 153. Robert 
Bild u. Lied 143. Die Lanze des Peliden zeigte 
man später im Athenatempel zu Phaselis. Paus. 
IM 3, 8 Auf anderer Grundlage beruht die 


fort, so der thessalische Hymnos a. O. 208 K. 
Den Aufenthalt des A. auf Leuke erwähnen zu- 
erst Pind. Nem. IV 49. Eur. Iph. Taur. 435f.; 
Andr. 1260. Unvereinbar mit der alten Sage ist 
die Notiz über ein Grab des A. auf Leuke (Plin. 
IV 16) oder auf der Insel Borysthenis, Pomp. 
Mela II 98. Vgl. damit das Glossem Apd. a, O. 

Auf Leuke ist A, mit Medeia vereinigt, Apd. 
a. OÖ. Ap. Rh. IV 81lff. u. Schol. (Ibykos und 


ausführliche Schilderung bei Qu. Sm. IV 10960 Semonides). Schol. Lyk. 172. 798; oder seine 


bis 595, wo der lokrische Aias, Teukros, Aias 
des Telamon Sohn. Menelaos Sieger sind. Die 
eigentliche Totenklage im Lager beschreibt 
Od. XXIV 48f. u. Qu. Sm. III 388f. Athena 
schützt den Leichnam durch Ambrosia vor Ver- 
wesung, und wie er schon auf dem Scheiterhaufen 
liegt, lässt Zeus Ambrosia auf ihn regnen (Qu. 
Sm. II 533. 696), Tag und Nacht brennt das 


Gattin ist dert Helena, nach der Sage von 
Himera und Kroton. Paus. TII 19, Ilff. Schol. 
Eur. Andr. 229. Phil. Her. 2l11f. K. Ihr Kind 
ist nach Ptol. Heph. 4 der geflügelte Euphorion 
(Epeur auf einem Etr. Sp, Engelmann Arch. 
Jahrb. IV 1889, Anz. 42). Die von Artemis 
nach Skythien versetzte Iphigeneia suchte A. 
und blieb dann, als er sie nicht fand, auf 
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Leuke; oder er soll sie bis in jene Gegenden 
verfolgt haben. Lyk. 186f. 200f. und Schol. 
Eust. Dion. Perieg. 306. Von der Liebe des 
Skythenkönigs A. zu Iphigeneia erzählt Hust. a. 
O., wo auch Alkaios angeführt wird. v. Wila- 
mowitz Herm. XVIII 1883, 250. Nach Ant. 
Lib. 27 lebte Iphigeneia unter dem Namen Orsi- 
lochia mit A. auf Leuke. Dass Polyxena des 
Peliden Gefährtin war, sagt Sen. Troad. 942. 
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Einzeldarstellungen des A. sind nicht häufig. 
Erwähnt mag die schöne r. f. Amphora werden, 
deren eine Seite den inschriftlich bezeichneten 
A., die andere Briseis aufweist. Gerhard A. 
V. II 184. Helbig Die öffentl. Sammlungen 
Roms II 254. Wie man sich die Statue von der 
Hand des Silanion (Plin. XXXIV 81) etwa zu 
denken hat, zeigt Winter Arch. Jahrb. V 1890, 
167f. Das von den Einwohnern von Pharsalos 


Erscheinung des A. nach seinem Tode. 10 nach Delphi geweihte Reiterbild des A. (Paus. 


Nachdem Odysseus den Neoptolemos aus Skyros 
herbeigeholt und ihm die Waffen des Vaters 
übergeben hat, erscheint A. seinem Sohne. Prokl. 
kl. Ilias 37 K. Nach Qu. Sun. XIV 178 erscheint 
A. dem Sohne nach der Eroberung Troias im 
Traume und lässt durch ihn die Griechen erin- 
nern, wie viel Beute sie ihm zu verdanken hät- 
ten. Zugleich fordert er die Polyxena als Opfer, 
widrigenfalls er die Abfahrt der Flotte hindern 
werde. Polyxena wird von Neoptolemos geopfert; 
vgl. Ibykos in Schol. Eur. Hec. 40. Euripides 
dagegen (Hec. 37. 106, 506f.) lässt den Schat- 
ten des A. dem zur Abfahrt bereiten Griechen- 
heere erscheinen und für sich die "Tochter des 
Priamos verlangen. Wahrscheinlich brachte erst 
Sophokles die Erscheinung des Schattens in ur- 
sächlichen Zusammenhang mit der Opferung der 
Polyxena, und Euripides polemisiert dagegen; 
Noack Hiupersis 11ff. In den Nostei erscheiut 


A., sucht die Abfahrt der Flotte zu hindern und 30 41. 48. 


weissagt das kommende Unheil (Prokl. 53 K.). 
Die Opferung des Mädchens, aber nicht als von 
A. gefordert, war in der Iliupersis (Prokl. 50 K.) 
und in der kleinen Ilias des Lesches erzählt. 
Paus. X 25, 10. Nach weiteren Berichten er- 
tönt die Stimme des A. aus seinem Grabe; oder 
A. hat sich sterbend im Heiligtum des Apollon 
die Polyxena ausbedungen. Sie soll geopfert 
werden, weil A. sie im Leben geliebt. Kalchas 
vollbringt das Opfer nach Serv. Aen, 
321; vgl. tab. II. Ov. met. XIII 438f. Sen. 
Troad. 185f. 1165. Hyg. f. 110. In dem Vasen- 
bilde Gerhard A. V. 198 schwebt der Schatten 
des A. über den Schiffen, 

Die bildlichen Darstellungen. Homer 
schildert A. als den schönsten und tapfersten 
der vor Troia versammelten griechischen Helden. 
Blonden Haupthaares und blitzenden Auges, von 
gewaltiger Grösse und van unübertrefflicher 


X 13, 5) zeigen Münzen der Stadt; Brit. Mus. 
Catal. of Greek Coins, Thessaly to Aetolia 45, 
elf, t. IX 17. Nach Plin. XXXIV 18 gab es 
eine ganze Klasse von Statuen, die man Achillege 
nannte. Es waren nackte Jünglingsfiguren, die 
Lanzen hielten. Kultbilder werden erwähnt im 
Tempel auf Sigeion (Serv. Aen. I 30), auf Leuke, 
Arrian. peripl. 21, eine Statue im Gymnasion 
des Zeuxippos in Byzanz, Christod. ecphr. 291f.; 


20 eine andere im Tempel der Astarte im Hierapolis, 


Luc. de dea Syr. 40. Die Beziehung der unter dem 
Namen Pasquino bekannten Gruppe auf Aias mit 
der Leiche des A. ist nicht gesichert, trotz anderer 
mit Gewissheit so zu deutender Darstellungen 
jenes Momentes. Die Litteratur s, bei Helbig 
a. 0.1238. Auch die Deutung der im Westgiebel 
des Tempels von Aigina dargestellten Scene 
auf den Kampf um den gefallenen A, ist sehr 
bestritten, s. Friederichs-Wolters Bausteine 
In keinem der uns erhaltenen Werke 
der Bildhauerkunst hat man A. sicher wieder- 
erkannt. 

In der Malerei begegnen uns Scenen aus dem 
Leben des A. mehrfach. Polygnot malte ihn in 
der Lesche zu Delphi, wie er mit Antilochos, 
Agamemnon, Protesilaos und Patroklos in der 
Unterwelt zusammen ist. Paus. X 30, 3. Über 
andere Gemälde des Polygnot s. u. 

Die bildlichen Darstellungen, die sich auf 


III40 die A. Sage beziehen, finden sich zusammenge- 


stellt bei Overbeck Die Bildw. zum theb. u. 
troisch. Heldenkreis, Braunschweig 1853. Schlie 
Die Darst. d. troisch. Sagenkr. auf etr. Aschen- 
kisten, Stuttgart 1868 und Brunn Rilievi delle 
Urme Etrusche I Rom 1870. Brunn Troische 
Miscellen, Sitz. Ber. Akad. München 1868 I 45ff. 
217. 1880 I 167. 1887 II 229. Luckenbach 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 491—638. Schneider 
Der troisch. Sagenkreis in d. ält, griech. Kunst, 


Schnelligkeit ist er der Stolz der Achaeer, der 50 Leipz. 1886. Klein Griech. Vasen mit Meistersi- 


Schrecken der Feinde; oft schreckt er sie schon 
durch seine furchtbare Stimme zurück. Im 
Kampfe vor nichts zurückbebend, hart und 
unerbitterlich dem besiegten Feinde gegenüber 
und unversöhnlich in seinen Zorn, zeigt er 
gegen die Freunde treue Anhänglichkeit, der 
Schmerz um den Tod des Patroklos lässt ihn 
den Groll gegen Agamemnon überwinden. Den 
Eltern ist er in Liebe zugethan, den Göttern 
gehorsam. 
ınemnon, auch Odysseus gegenüber muss er oft 
nachgeben und sich fügen: das Naturkind dem 
Manne der Welt. „In voller Individualität seiner 
Stammesheimat ist er in die gemeingriechische 
Harmonie der Sage übergegangen" Löhr Arch. 
epigr. Mitt. XIII 1890, 161. Schilderungen des 
A. finden sich Phil. Her. 200 K.; im. II 2. 7. Phil. 
iun. im. 1. Heliod. Aeth. II 5. Liban. ecphras. 6. 


gnaturen?2 Wien 1887 und Euphronios? Wien 
1886. Baumeister Denkm. I 3f. In der Haupt- 
sache muss hierauf verwiesen werden; eine 
auch nur summarische Aufzählung und Be- 
sprechung der Bildwerke würde zu weit führen. 

Ganze Cyklen von Scenen aus des A. Leben 
finden sich dargestellt auf der Tabula Iliaca 
und andern verwandten Monumenten, bei Jahn- 
Michaelis Griech, Bilderehroniken 9—28: Ge- 


Dem klugen und gewandten Aga- 60 sandtschaft, Patroklos Rüstung, Polydoros, He- 


ktor, Lykaon, Poseidon, Priarmos, Penthesileia, 
Thersites, Memnon, Tod und Kampf um die 
Leiche, Polyxena (37). Die Capitolinische Brun- 
nenmündung (Mus. Cap. IV 17. Baumeister 
Denkm. I 4. Wiener Vorlegebl. BIX 1 a-;i) 
zeigt die Geburt, das Styxbad, Übergabe an 
Cheiron und Unterricht, A. auf Skyros, Hektor. 
Die Capitolinische Tensa (Bull. arch. com. 1871 
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V 12£. Baumeister Denkm. III t. 90, fig. 
2325. Helbig a. O. I 548) enthält: Styxbad, 
Unterricht bei Cheiron, A. auf Skyros, Rückfor- 
derung der Briseis, Patroklos, Hektor, Tod des 
A. und Rüstung der Leiche. Auf: drei „homeri- 
schen Bechern®, (Robert 50. Berl. Winckel- 
mannsprogr. D 25—29;, L 51-58; IX b 73 
bis 75) findet sich: Priamos vor A. u. A. mit 
Penthesileia; A. und Klytaimnestra und A. mit 
Iphigeneia und Klytaimnestra (nach Eur. Iph. 
Aul.), die Opferung der Polyxena (nach Eur. 
Hec.). Endlich sind die eben genannten Scenen. 
fast sämtlich auch auf Sarkophagreliefs vertreten. 
Robert Die antiken Sarkophagreliefs II. 

Auf die Eintauchung des kleinen A. in das 
Styxwasser deutet Conze Arch. epigr. Mitt. I 
1877, 73—76 mehrere Monumente. Wiener Vor- 
legebl, B VII 4. Rev. arch. VIIT 1851, 160, 5. 
Die Übergabe des A. an Cheiron war schon 
auf dem amyklaeischen Throne dargestellt: Paus. 
III 18, 12; vgl. Benndorf Griech. u. siz. Va- 
senb. 86. Sidney Colvin, Journ. of Hell. Stud. 
I 1881, 121. 131f. t. IL Robert Bild und Lied 
44. 123. Der Unterricht bei Cheiron erscheint öfters 
auf Sarkophagen. Die Darstellung des Cheiron 
mit dem kitharspielenden A. auf dem bekannten 
pompejanischen Wandgemälde geht auf ein in 
den Saepta zu Rom aufgestelltes Werk der helle- 
nistischen Kunst zurück. Plin. XXXVI 29. Hel- 
big a. 0. 1 567. 

Der Auszug des A. aus Skyros ist auf V. B. 
äusserst selten. Löhr Arch. epigr. Mitt. XITI 
1890, 168f. deutet darauf Mon. d. I. XI 33, ein 
Bild, das kurz nach 469/8 entstanden sein muss. 
Die Scene, wie A. von der Gesandtschaft der 
Griechen unter den Töchtern des Lykomedes 
erkannt wird, wurde von Polygnotos in Athen, 
aber nicht wie die Opferung der Polyxena in 
den Propylaeen, gemalt. Paus. I 22, 6. Robert 
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Telephos und der Augenblick vor der Heilung. 
Robert Arch. Jahrb. II 1887, 249. Wahr- 
scheinlich ebenfalls auf die Ereignisse in Mysien 
bezieht sich das Bild der Berliner Sosiasschale, 
wo A. die Wunde des Patroklos verbindet. Mon. 
d. 1124. 

Das wichtigste Monument der Scene des 
Brettspiels ist die Amphora des Exekias. Mon. d. 
I II 22. Helbig Öffentl. Samml. Roms IT 250. 


10Ein Etr. Sp.: Helbig Röm. Mitt. II 1887, 


147. 

Überaus häufig sind die Darstellungen der 
Troilossage. Es lassen sich vier Momente unter- 
scheiden: Hinterhalt des A., Verfolgung des 
Troilos, sein Tod, der Kampf um die Leiche. 
Vgl. auch Puchstein Arch. Ztg. XXXIX 1881, 
243. Holwerda Arch. Jahrb. V 1890, 244. 247 
(no. 37. 53). Dahin gehören auch die früher 
auf Tydeus und Ismene gedeuteten V.B.; es ist 


20 A. mit Polyxena am Brunnen; vgl. Overberk 


a. 0. 122f. Robert Bild und Lied 22. 

Zur Gesandtschaft an A. vgl. Robert Arch. 
Ztg. XXXIX 1881, 137. ; Bild und Lied 95ff. 142. 

Berühmt war das grosse Gruppenwerk des 
Skopas: die Überbringung der von Hephaistos 
gefertigten Waffen an A. durch Thetis und ihr 
Gefolge, Plin. XXXVI 26. Helbig a. 0. 1149. 

Die Tötung des Hektor und die Schleifung 
des Leichnams waren ein sehr beliebter Vorwurf 


30. der bildenden Kunst; den Hintergrund bei der 


letzten Scene bildet meistens die Mauer Troias. 
Helbig a. 0. II 262. 2095. Kalinka u. Swo- 
boda Arch. epigr. Mitt. XIII 1890, 42. Ziehen 
ebenda 45. Die Lösung des Hektor war viel- 
leicht schon am amyklaeischen Throne dargestellt. 
Paus. III 18, 16. Klein Arch. epigr. Mitt. IX 
1885, 149f. 159. E. Babelon Le cab. des 
ant. ä& la bibl. nat. 41. Altkorinthischer Spiegel: 
Hist. u. phil. Aufs. E. Curtius gewidmet 1884, 


a. 0. 34. Wahrscheinlich geht auf dieses Ge-40 181f. t. 4; vgl. Robert Bild u. Lied 18f. 


mälde zurück die Darstellung auf dem Gorytos 
von Nikopol. Compte rendu 1864, 4. Wiener 
Vorlegebl. B 10. Rec. d’ant. de la Seythie 34. 
Robert Arch. Jahrb. IV 1889, Anz. 151 und 
Herm. XXV 1890, 428. Auf das Gemälde des 
Athenion (Plin. XXXV 134. Robert Sark, Rel. 
II 21) geht wahrscheinlich die Masse der uns 
erhaltenen Darstellungen, die alle unter sich 
übereinstimmen, zurück : die pomp. Wandgemälde 


Die Totenfeier für Patroklos ist nicht häufig 
dargestellt. Hervorzuheben ist die figurenreiche 
Malerei aus einem Grabgemache bei Vulei, Mon. 
d. IL VI31 u. 32. Helbig a. 0. II 270. 

A.. diesterbende Penthesileia auffangend, war 
von Panainos im Zeustempel zu Olympia gemalt. 
Eine Gemme bei E. Babelon a. O. 19, 4. 
Über die V. B. mit dem Amazonenkampf des 
A. s. Löscheke Bonner Studien R. Kekule ge- 


(Helbig Wandgem. 1296ff. Graeven Genethlia- 50 widmet 249f., dagegen u. a. A. D. Corey De 


con Gottingense 112ff.), die Mosaiken (Athen. Mitt. 
Il 1877, 429. Engelmann Arch. Ztg. XXXIX 
1881, 127£.) und die Sarkophagdarstellungen. 
Andere (Gemälde werden erwähnt von Ach. Tat. 
VI 1 und Aristainetos II 5; vielleicht ist auch 
die Notiz über Theon von Samos bei Ael. v. h. 
II 44 so zu deuten. Löhr a. O. 174. 

Die älteste Darstellung der Verwundung des 
Telephos ist das Bild eines kelchförmigen Kra- 


Amaz. antiquiss, fig. 82. Der Kampf des A. mit 
Memnon war zu sehen am amyklaeischen Thron 
(Paus. III 18, 12) und am Kypseloskasten, wo 
die zwei Mütter anwesend waren. Paus. V 19, 1. 
Den Typus dieser zwei Darstellungen giebt wahr- 
scheinlich wieder das melische Gefäss Conze. 
Die melischen Thongefässe t. 3, s. Löscheke 
Dorpat. Progr. 1879. Auch ein Werk des Lykios, 
von den Bewohnern von Apollonia in Ionien nach 


ters der Eremitage, Stephani 1275. Mon. d. I. VI60 Olympia geweiht. betraf diesen Kampf. Alk 


34. Löwy Arch. epigr. Mitt. IV 1880, 220f. 
Skopas stellte den Kampf am Kaikos im hintern 
Giebelfelde des Tempels der Athena Alea in 
Tegea dar. Paus. VIII 45, 7; vgl. Arch. Ztg. 
XXIV 217. 214. Parrhasios malte die Heilung 
des Telephos, Plin. XXXV 36. Im pergameni- 
schen Telephosfriese lassen sich zwei hieher gehö- 
rige Scenen nachweisen, die Verwundung des 


Streit um die Leiche des Melanippos, wobei den 
zwei Gegnern Athena und Eos zur Seite stehen, 
stellt die Scene dar ein Krater des Duris: Robert 
15. Hallesches Winckelmannsprogramm 1891. 
Über die Psychostasie vgl. Robert Bild u. Lied 
143f. Den Tod des A. (der Pelide ist in die Ferse 
getroffen) zeigt u. a. die Silberkanne aus Ber- 
nay, E. Babelon a. O. 17. Wichtig ist die 
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ionische Vase Mon. d. I. 151, wo Glaukos die 
Leiche auf die Seite der Troer zu ziehen sucht. 
Robert Hom. Becher 37. Über den Streit um 
die Waffen des A. s. Robert Bild und Lied 213f. 
[Escher.] 

2) Sohn des Lyson, nach Ptolemaios bei 
Phot. Biblioth. p. 152 Bekk. der geistige Urhe- 
ber des Ostrakismos (xzai 6 109 soroamıauor 
enıvonoas Adınynoı Ayıllevs Exalsiro, viös Adow- 


vos). 

ters ihres Gewährsmannes verdächtig. Vgl. 

Hercher Jahrb. f. Philol. Suppl. I 269. 
[Toeptter. 


8) Sohn des Demetrios. Irearnyos in Olbia 
ca. 2. Jhdt. n. Chr. Latyschew inser. orae 
septentr. Ponti E. I 50. Vgl. A. Anuntgiov 
a. O. 98 und Anunroios Axıldeos 77. 

4) Sohn des Zethes (4. Zydov). Frgarmyos in 
Olbia um dieselbe Zeit. Latyschew I 67. 


Achilleus Tatios 246 


Asvxiaan) scheint das späteste Erzeugnis der 
Romanpoesie auf griechischem Boden zu sein. 
Vor einem den Raub der Europe darstellenden 
Bilde in Sidon erzählt der Held Kleitophon selbst 
dem Verfasser dieWechselfälle seines Liebesverhält- 
nisses zu Leukippe als Beispiel für die Allgewalt 
des Eros (Übersichten über den Inhalt geben 
Wyttenbach in Jacobs Ausg. des A. p. 
CXV—CXXVI und Rohde a. 0. 467—470). 


Die Nachricht ist wegen des Charak-10 Der Roman teilt mit den übrigen griechischen 


Erzeugnissen dieser Gattung den Mangel an 
innerer Motivierung der Handlung, die Ausser- 
lichkeit in der Zusammenreihung verschiedenster 
Schicksalswendungen und ist in Hinsicht der 
Erfindung hauptsächlich von Heliodoros Aidıozıxa 
abhängig. Die Charakteristik einzelner Personen 
ist derber als in den früheren Romanen, die 
Lüsternheit in Behandlung erotischer Dinge wohl 
nur von Longos überboten (weshalb die Byzan- 


5) Sohn des Poseides (A. Floosıönzov). ZIrga- 20 tiner, für ein christliches Publicum, zum Teil den 


znyds in Olbia um dieselbe Zeit. Latyschew 165. 
6) Sohn des Syntrophos. Irzo«rnyds in Olbia 
um dieselbe Zeit. Latyschew I 79. 
[Kirchner.] 
7) Usurpator in Ägypten. Er vertauschte 
nach seiner Erhebung seinen Freigelassenennamen 
mit dem vornehm klingenden L. Domitius Domi- 
tianus, welchen er auf den Münzen führt. Da 
diese nur sein zweites Regierungsjahr nennen, 


muss er kurz vor dem ägyptischen Neujahr 30 Eindrack machte). 


(29. Aug.) 296 den Purpur genommen haben. 
Das Jahr ist durch das Abbrechen der alexandri- 
nischen Münzprägung Diocletians und seiner 
Mitregenten bezeichnet. Im siebenten Monat 
seiner Herrschaft (Eutrop. IX 23) vor dem April 
297 (Coll. leg. Rom. et Mos. 15, 3, 8) nahm 
Diocletian Alexandreia ein und machte seinem 
Leben ein Ende. Eutr. IX 22. 283. Viet. Caes. 
39, 23. 38; epit. 39, 3. Zonar. XII 31 p. 640C. 


Heliodoros mehr empfehlen: vgl. die Verglei- 
chung beider Romane von Mich. Psellos in Jacobs 
Ausg. des A. bes. p. CXXII ff.; auch Phot. 
bibl. cod. 87. 94. Greg. Cor. in WalzRh. Gr. 
VII 2, 1236. Bekker Anecd. 1082), ein Zeichen 
roheren Geschmacks besonders die Wiederholung 
eines so plumpen Motivs wie des scheinbaren 
Todes der Heldin (welche übrigens nach Anth. 
Pal. IX 203, 6 auf byzantinisches Publicum 
Die Composition ist durch 
zahlreiche Einlagen von Reden, Briefen, Schil- 
derungen, Mythen, Fabeln, naturgeschichtlichem 
Beiwerk mehr als in den älteren Romanen mo- 
saikartig und unorganisch. Die Sprache ist bis 
zur Caricatur nach dem rhetorischen Recept für 
die Stilart der apeisıa zugeschnitten und be- 
wegt sich meist in kurzen, asyndetischen Sätz- 
chen. In der Wortwahl strebt A,, von einigen 
der yivzurns wegen eingestreuten Ionismen ab- 


Euseb. chron. a. 2312. Eumen. Paneg. IV 21. V 5.40 gesehen, nach reinstem attischen Ausdruck und 


Cohen Med. imper. VII2 53. Sachs Zeitschr. 
f. Numism. XIII 239. Seeck ebend. XVII 116; 
Deutsche Zeitschr. f. Geschichtswiss, VII 64 
Anm. 6. [Seeck.] 

Achilleus Tatios (so die meisten Hss., Pho- 
tios und Greg. Cor. in Walz Rh. Gr. VII 1236, 
16; nur Suid. hat Frarıoc). 

1) Aus Alexandreia (Localkenntnis daselbst 
verrät V 1), wahrscheinlich dem Kreise des 


putzt sich mit ausgesuchten Wörtern und Phrasen 
aus den attischen Classikern (A. Stravoskia- 
dis Ach. Tat. ein Nachahmer des Platon, 
Aristoteles, Plutarch, Aelian. Erlangen 1889), 
wobei freilich grobe Vulgarismen und Soloecismen 
nicht vermieden werden (S. Naber Mnem. 
N. S. IV 324ff.); in der Figuration wuchern 
die gorgianischen Wort- und Reimspielereien. 
Dem byzantinischen (Geschmack aber stand dieser 


Nonnos nahestehend, Nachahmer des Roman- 50 Roman als Muster für die A2&ıs ransıvorega und 


schreibers Heliodoros (lebt etwa Ende des 
3. Jhäts. n. Chr.), des Musaios (E. Rohde 
griech. Rom. 472), vielleicht auch des Longos 
(Rohde a. O. 503), nachgealnnt von Ari- 
stainetos (Rohde 473, 1) und in den byzan- 
tinischen Romanen des Eustathios und Ni- 
ketes Eugenianos, vielleicht noch in dem Ge- 
dicht von Lybistros und Rhodamne (Krum- 
bacher byzant. Litt.-Gesch. 444ff.\, lebte allem 
nach im 6. Jhät. n. Chr. 
Nachricht: des Suidas, dass er zuletzt Christ und 
Bischof geworden, eine Fietion in Analogie zu 
der entsprechenden Fiction über Heliodoros sein 
wird, so ist doch der unchristliche Inhalt seines 
Romans kein Hindernis zu glauben, A. sei Christ 
gewesen (Rohde a. O. 474f.). Sein Roman ra 
zara Aevalımnv al Kisıropövra in 8 Büchern 
(die Byzantiner citieren ihn gewöhnlich abkürzend 


zadapa neben Isokrates und Libanios (Jos. Rha- 
cend. in Walz Rh. Gr. III 526), als Muster für 
ägnynuarıxai &rvoraı 6mropıxai neben Xenophon 
und Philostratos (id. ibid. 521), und die grosse 
7ahl der Handschriften beweist seine Beliebtheit. 
Über Compositiin und Stil im ganzen vgl. 
Passow in Ersch und Grubers Encykl. I 304ff. 
(= vermischte Schr. 87—M). Rohde a. 0. 
4T4ff. Nachdem zuerst eine lateinische Uber 


Wenn auch die 60 setzung der 4 letzten Bücher dieses Romans von 


Annibale dellaCroce (Crucceius), Lyon 
1544, dann vollständiger Basel 1554, erschienen 
war, kam der griechische Text (nebst Longos 
und Parthenios) 1601 ex officina Commeliniana 
heraus, obwohl noch mit manchen Lücken, die 
zum Teil in der Ausgabe des Salmasius (Lugd. 
Bat. 1640) ergänzt wurden. Wertlos ist die nur 
angeblich nach einer Münchener Hdschr. und 
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den Collationen einiger andern Hss. revidierte 
Ausgabe von G. L. Boden (Lips. 1746), wovon 
diejenige von Mitscherlich (Bipont. 1792) ein 
blosser Abdruck ist, Die erste kritisch bedeutende 
Ausgabe ist die von Jacobs (Lips. 1821). Mehr- 
fache Verbesserungen aber hat der Text in den 
beiden neuesten Ausgaben von G. A. Hirschig 
(Seriptores erotici. Paris Didot 1856) und 
R. Hercher (Seript. erot. I Lips. Teubner 1858) 
erfahren. Neuere Beiträge zur Kritik von Naber 
Mnem. N.S. IV 324. F. W. Schmidt Jahrb. 
f. Philol. CXXV 185f. Ausser dem Roman 
schreibt Suid. dem A. noch zu zeoi opaipas zal 
Ervuokoylas xal isroplav odunınıov nollöv xal 
usyakov xai Öavuaciov Avrdoav yurnuovedovoar. 
Die beiden letzteren Werke könnte allenfalls der 
Romanschreiber verfasst haben. [W. Schmid.] 
2) Einer der zahlreichen Commentatoren des 
Aratos, von Suidas mit dem Romanschriftsteller 
zusammengeworfen. 
Christ (Gesch. der Griech. Litt. 386) fest, 
während Susemihl (Gesch. der Griech. Litt. in 
der Alexandrinerzeit I 298, 46) unter Berufung 
auf Diels Doxogr. 17ff, nur den Namen A. 
gelten lässt und den Beinamen Tatios oder 
Statios als einen Irrtum des Suidas verwirft. 
Seine Lebenszeit, die bisher um viele Jahrhun- 
derte unbestimmt war, setzen E. Rohde und 
Diels in das Ende des 2. oder Anfang des 3. 


Jhdts. n. Chr, Günther Gesch. der antiken 30 


Naturwissenschaft (1888) 75 noch etwas später 
„um 800 n. Chr.*. Jedenfalls muss er vor Iulius 
Firmicus, den Mathematiker (um 3836 n. Chr.) 
gelebt haben, der ihn Math. IV 10 nennt, da 
es berechtigt scheint, diese etwas seltsame Stelle 
quae divinus ille Abraam et prudentissimus 
Achdles ..... nobis tradidere auf unsern A. zu 
beziehen, wie es einst schon Aldus Manutius 
gethan hat. Vgl. Fabricius Bibl. Gr. IIIc. 5, 


Den Namen A. T. hält 20 


Achniadai 248 


für das ganze Werk benutzt und dieses als 
Liber de Universo betitelt hatte. [Schaefer.] 
Achinapolus (so die 3 besten Hss., Atheno- 
dorus Rose), Astrolog, der das Horoskop von 
der Empfängnis, nicht der Geburt, aus stellte. 
Vitruv. IX 7 p. 232 Rose. [Riess.) 
Achindanas (’Axıwöavas norauds, Ptol. VI 8, 
4. Marcian.), Fluss an der karmanischen Küste nörd- 
lich von Harmoza (jetzt Min-ä6); gemeint ist der 


10 heutige Gin-&6, an dessen Mündung ehemals die 


Rhede Angän bestand; der Name erklärt sich aus 
pers. ahin-dän „eisenhältig“; in den karmanischen 
Bergen wurde Eisen gewonnen. ['Tomaschek.] 

Achirrho& s. Anchinoe, Anchirrho&. 

Achitides s. AxıAldes zseodrnoo. 

Achladaios, angeblich Anführer eines den 
Lakedaemoniern gesandten korinthischen Hilfs- 
contingentes im zweiten Messenischen Kriege. 
Paus. IV 19, 2. 

Achlys, Personification des nächtlichen Dun- 
kels, daher a) das Dunkel des Weltanfangs, 
älter als das Chaos (als Caligo bei Hygin 
fab. praef.); b) das Dunkel des Todes. So un- 
persönlich oft bei Homer, personificiert Hesiod 
Aspis 264ff. bei einem in der Schlacht Gefallenen 
stehend; es wird beschrieben mit den Eigen- 
schaften der aus ihm folgenden tiefsten Trauer. 
c) Dienerin der Nyx, die deren Gespann führt. 
Orph. Arg. 348. [Wernicke.] 

Achmet. 1) Yiös Ingsiu, angeblicher Verfasser 
von öreipoxgerixd aus indischen, persischen, ägy- 
ptischen Quellen. Erste griechische Ausgabe (mit 
lateinischer Übersetzung) aus einer unvollständi- 
gen Handschrift (vollständigere in Wien und Ley- 
den) von Rigaltius hinter seinem Artemidorus 
(Paris 1603). Vgl. J. de Rhoer otium Da- 
ventriense (Dav. 1762) 338. Nach dem Catal. 
codd. mss. bibl. reg. Paris. I 250 wäre er 
identisch mit Abu Bekr Mohammed Ben Sirin 


13 (IT 104f. der ersten Ausg.). Die spätesten 40 (33—110 Heg. = 653—728), nach anderen lebte 


von A. citierten Autoren (soweit sich ihre Zeit 
bestimmen lässt) gehören in das ausgehende 2. 
Jhdt. n. Chr. (Rohde Griech. Roman 471). Über 
des A. Leben ist nichts bekannt. A. schrieb ein 
Werk JIeot opaioas (Suid.), von dem nur der 
Anfang oder Auszüge unter dem besonderen 
Titel &x z@v Ayıllewos zo0s eivayayıy eis a 
Aoarov gamwoueva uns erhalten sind. Diese 
Eisayoyn, die für unsere Erkenntnis des geo- 
graphischen Wissens der Alten einen nicht ge- 
ringen Wert hat, wurde zuerst griechisch aus 
der mediceischen Bibliothek von Petrus Vic- 
torius, Florenz 1567 zusammen mit Hipparch 
und einigen andern herausgegeben, dann noch- 
mals zugleich mit lateinischer Übersetzung in 
Dionysii Petavii Uranologium, Parisiis 1630 
fol. und später Amst. 1703 fol. abgedruckt. 
Vgl. Weidler Hist. astronomiae (1741) 191. 
460f. Die Commentatio de Arati Solensis vita 


er Anfang des 9. IJhdts.; vgl. Fabricius B. 
G. V 267 Harl. Jedenfalls ist das griechische 
Werk von einem Christen interpoliert, vermutlich 
auch aus verschiedenen Arbeiten compiliert. 
Vielleicht mit diesem A. identisch ist 

2) der Astroloeg A. Von ihm besitzen wir 
in mehreren Handschriften (z. B. einem Palati- 
nus: Stevenson cod. Pal. Gr. bibl. Vat. no. 
312, 16 fol. 86--160. Bibl. d. Marci Gr. 1740, 


50149: c. 324 sc. e. XV): Achmetis (Ayuarns 


codd.) Persae in astrolagiam (Persicam) isagoge 
et fundamentum. Der Verfasser eitiert Stepha- 
nos Alex., lebte also vermutlich Ende des 8. 
oder Anfang des 9. Jhdts. [Riess.] 
Achnai, nach Steph. Byz. der Name zweier 
griechischen Städte, einer in Thessalien, aus 
welcher Kleodamas, der Verfasser eines Bu- 
ches über die Reitkunst und die Behandlung 
der Pferde, herstammte, und einer andern in 


ete. (Aratus ed. Buhle II 474) fasst den Inhalt 60 Boeotien; jene erstere ist wahrscheinlich identisch 


des \verkes des A. zusammen in die Worte: Agitur 
in hoc opere de Unirerso, de rerum prineipio, 
de rerum omnium constitutione, de natura coeli et 
de sphaera astronomica. und giebt statt des von 
Suidas übermittelten dem Werke den in der Sub- 
scription genannten Titel JZeoi roö zarıss, wie 
auch schon Gessner irrtümlich diese nur den 
Inhalt des 1. Capitels bezeichnende Überschrift 


mit Ichnai in der Landschaft Thessaliotis (vgl. 
Steph. Byz. s.”/zraı); über die letztere ist nichts 
Näheres bekannt. [Hirschfeld.] 
Achniadai, inschriftlich bezeugte attische Phra- 
trie, CIA II 1653: ["IJeoov [’A]aorlawvos "Eßdo- 
uelov gpoargias Ayvıadar. Der Stein stammt 
aus Keratia in Attika. Vgl. CIG 468. Ditten- 
berger Syll. 302. Sauppe de phratriis Atticis 


a A an 


949 Achoali 


(Göttg. 1886) 11. Toepffer Att. Geneal. 16. 
Der bier erwähnte Beiname des Apollon ist 
sonst nicht nachweisbar. [Toepffer.] 
Achoali (var. Acstioali, Plin. VI 157), Völ- 
kerschaft Nordwest-Arabiens, zwischen Thamu- 
däern und Minäern genannt. Ihre Stadt Phoda 
wird von Dosy mit Fadak, einige Tage im Nord- 
osten von Medina gelegen, und sie selbst mit den 
Benü:Owäl bezw. Achwa-Owäl identificiert; vgl. 


Sprenger Geogr. Arab. 329. [D. H. Müller.} 10 


Acholius. 1) Magister admissionum Valeriant 
principis (J. 258—260 n. Chr. Hist. Aug. Aurel. 
12, 4), schrieb eine vita des Severus Alexander 
(Hist. Aug. Alex. 48, 7 vgl. 14, 6), ferner die 
iinera (intima Lipsius, interiora Peter) 
desselben Kaisers (Hist. Aug. Alex. 64, 5); endlich 
wird aus seinem lieber actorum nonus eine Stelle 
über Valerian und Aurelian angeführt; Hist. 
Aug. Aurel. 12, 4ff. [v. Rohden.] 

2) s. Abydus, 

Acholla s. Achulla. 

Achomai oder Achomenoi, ein Volk des 
glücklichen Arabiens, von Steph. Byz. nach Ura- 
nios erwähnt und von Sprenger Geogr. Arab. 
45 mit den Hakam an der Küste Südarabiens 
(17° 50° —14° 30’) zusammengestellt; vgl. Akme. 

[D. H. Müller.] 

Achoristos, $8. d. Paramonos, Athener (/Ja«o- 
viöns), LZwgpörwins Eypyßor zwischen 174— 
177 n. Chr., CIA III 1138. [Kirchner.] 

Achradina (Axoadıry, auch Axoadivn, Diodor 
XI #7, 8. 73, 1. XIV 63; Einw. Axoaöiwvos und 
Axeadıwaios Steph. Byz.), Stadtteil von Syrakus, 
nördlich von Ortygia und nächst dieser zuerst be- 
baut, umfasste sowohl den östlichen Teil des syra- 
kusanischen Felsplateaus (Höhe 50—-60 m. ü. M.; 
Westgrenze eine Linie in der südlichen Verlänge- 
rung der 'Tonnara Ji 8. Bonagia), wie die am 
Fusse desselben (südlich) gelegene Ebene bis zu 
den beiden Häfen. Letztere war, wie das weit- 
verzweigte Aquäductennetz und andere Reste be- 
weisen, stark angebaut, zum grossen Teil ein- 
genommen von der mit Säulenhallen umgebenen 
Agora (Died. XIV 7. 41. Cic. Verr. IV 119). 
An derselben lag der Tempel des Zeus Olympios 
(Diodor XVI 83); das Timoleonteion, ein Bau 
zu Ehren des hier begrabenen Timoleon mit 
Säulenhallen, Palästen und Gymnasien (Plut. 
Timol. 39; Agathokles ınetzelte daselbst 4000 
Syrakusaner nieder [Diod. XIX 5] und zer- 
störte es vielleicht); das Prytaneion (Liv. XXIV 
22. 24) mit einer berühmten Statue der Sappho 
von Silanion (Cie. Verr. IV 126), vor dem in 
römischer Zeit ein Altar der Concordia stand (Liv. 
XXIV 22, 1). Verres liess sich und seinem Scohne 
hier Statuen setzen (Cic. Verr. II 50. 144. 154. 
IV 138), die später auf Volksbeschluss vernich- 
tet wurden (eb. DI 100). In den Südabhang der 
Felsterrasse, welcher in ältester Zeit auch als 
Nekropole diente, sind mehrere der grossen La- 
tomien (Cappuceini, Novantieri u. a.) eingeschnit- 
ten: auf dem Plateau selbst sind, ausser bedeu- 
tenden Resten der mit Türmen verstärkten Um- 
fassungsmauer (über den Angriff des Marcellus, 
der durch Archimedes zurückgeschlagen wurde, 
s. Polyb. VIII 6. Liv. XXIV 34) keine nennens- 
werten Ruinen zu finden. Aus christlicher Zeit 
stammen zahlreiche Katakomben, unter der Kirche 


20 einst Arghiän genannt wurde. 


Acidii 250 
8. Lucia, 8. Giovamni u. s. w. (zwischen Agora 
und Latomien). Vgl. J. Schubring Rh. Mus. 
XX 15—63. Holm u. Cavallari topografia 
archeologica di Siracusa, Palermo 1883, 32—43. 
82—85 u. ö. Notizie degli scavi 1889, 371f. — 
1891, 414f. Lupus die Stadt Syrakus im Alter- 
tum (Strassburg 1887) 27—84 u. ö.; Jahrb. f. 
Phil. 141 (1890) 33—50. Haverfield Classical 
Review 1889, 110f. [Hülsen.] 

Achradns s. Acherdus. 

Achrantius aus Heliopolis, Bruder des Alex- 
ander, der 363 Consularis Syriae war (s. d.), 
Correspondent des Libanios (epist. 1376). 

[Seeck.] 

Achriane (Axotevn, Polyb. X 31, Einwohner 
’Ayoraroi Steph. Byz.), Stadt und Gebiet im öst- 
liehsten Teil von Hyrkania; gemeint ist der Can- 
ton Gäh-i-Serm zwischen Gurgän und Gowain, 
welcher nach dem arabischen Geographen Yägüt 
[Tomaschek.] 

Achris oder Achrida, späterer Name von 
Lychnidos, s. d. [Tomaschek.] 

Achrua, Stadt im Innern von Arabia Felix 
bei Ptol. VI 7, 28. [D. H. Müller.] 

Achulla (so auf Münzen der Stadt aus 
augusteischer Zeit, s. Müller numism. de VAf- 
rique II 49f.; Agwillitani lex agraria von 
643 = 111 CILI 200, 79; Aecylla (Var. Acilla) 
Caes. bell. Afr. 33. 43 (cod. A Aneylla), ebenso 


80 Liv. XXXIIL 48; Achollitanum Plin. h.n. V 30; 


AxdAAa stadiasm. mar. magni 110. Strab. XVII 
831. Appian Lib, 94. Steph. Byz.; ”A4xoAa Ptol. 
IV 3, 10; Aholla Tab. Peut. VI 3; Acola Geog. 
Rav. V 5; Acolitanus, ein Bischof in der Notit. 
Byz. n. 59 und ein zweiter Harduin act. 
conc. III7T40 E a. 649). Sie gehörte nach Plin. 
zu den 30 oppida libera von Africa proconsularis; 
ihre Lage nahe bei Thapsus bezeugen Strabo und 
Livius a. a, O,; nach der Tab. Peut. lag sie 12 Milien 


40 südlich von Sullekthum, 27 von Thapsus. Mit Hr. 


el-Alia identificieren sie C. Müller geogr. min. 
I 468. Gu&rin voy. en Tunisie I 148. Tissot 
geogr. comp. II 179 u. a. Allein bei Ge- 
senius mon. phoen,. 319, worauf sie sich berufen, 
steht nichts von einer in el-Alia gefundenen bi- 
linguen Inschrift mit dem Namen der Stadt. 
Wilmanns CIL VII p. 11f. suchte A. bei Hr. 
Badria südlich vom Vorgebirge Caputvada, 
[Joh. Schmidt.] 
0  Achzif s. Ekdippa. 

Acidava. 1) Station in der traianischen 
Provinz Dacia auf der Strasse, welche von Egeta 
an der Donau zunächst ostwärts zum Alutus 
(Oltu), dann diesen Fluss entlang nordwärts nach 
Apulum führt, mp. XIII hinter Romula (jetzt 
Recka bei Karakal), Tab. Peut.; demnach nahe 
dem Ufer des unteren Olt-Flusses bei der Ein- 
wündung des Oltec zu suchen. 

2) Station an derselben nach Apulum führen- 


60 den Strasse, unmittelbar mp. XV vor Apulum 


(Karlsburg), Tab. Peut.; also zwischen Mühlenbach 
(Sebes) und Reussmarkt (Szeredahely) und zwar 
sehr nahe dem ersteren Orte zu suchen. Der 
G. Rav. hat, vielleicht richtiger, Sacidava;, das 
Element -dava, häufig auf dacischem und thra- 
kischem Boden, hat „Dorf, Siedelung“ bedeutet. 
[Tomaschek.] 
Acidli, Ort im Innern Lucaniens, an der Via 
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Herculia, nur im Itin. Anton. 104 erwähnt, 94 
mp. von Potentia, 28 mp. von Grumentum : irrig um 
der Namensähnlichkeit willen mit dem heutigen 
Accettura identificiert, zu suchen ca. 50 km. west- 
licher in der Gegend von Marsico nuovo. Schon 
Cluver hat den Strassenlauf hier richtig be- 
stimmt, will aber für Acidios lesen Aeırim ; 
die Quellen des Aciris sind in der That hier. 
Mommsen CIL X p. 25. 710. [Hülsen.] 

Acidinus, Cognomen der gens Manlia. 

[v. Rohden.] 

Acidula s. Aquae Acidulae. 

Acilianus, Cognomen der gens Catinia, 
Claudia, Minucia, Postumia. Ein Acilianus auch 
Plin. ep. II 16, 1. Eine /Prisefilla Acikana 
CIL XIV 2484; vgl. Acilius Nr. 42. Fig(linae) 
Acilianae CIL XIV 4090, 3 = XV 2224 (Tus- 
culum). [v. Rohden.] 

Acili eompitaum (Plin. n. h. XXIX 12. Fasti 
Arv. Eph. ep. 1 39) s. Roma. [Hülsen.] 

Acilius. Die Acilii sind ein plebejisches 
Geschlecht, dessen Mitglieder zuerst in den 
Zeiten des hannibalischen Krieges erwähnt wer- 
den. In ihrem bedeutendsten Zweige, den Gla- 
briones, blühten sie bis zum Ende des 5. Jhdts. 
n. Chr. Ir compito Acilio wurde dem ersten 
griechischen Arzt, der nach Rom kam, im J. 
535 — 219 von staatswegen ein laden gekauft 
(Plin. n. h. XXIX 12). Damit steht in Verbin- 


Acilius 2359 


ist nicht sicher zu entscheiden. Notwendig ist 
die Annahme der Identität nicht. Vgl. Teuffel 
R. L. G. 8 127, 2. 

5) L. Acilius P. f.; vgl. Nr. 17. 

6) L. Acilius führte in der Schlacht bei Ae- 
bura 578181 den linken Flügel, wohl als Legat 
des Praetors Q. Fulvius Flaceus. Liv. XXXX 31. 32. 

7) L. Acilius, Rechtsgelehrter. Cicero Lael. 6 
lässt Fannius sagen: sermus L. Aecilium apud 


10 patres nostros appellatum esse Sapientem — — 


quia prudens in zure civili putabatur , ihm 
wird M. Cato gegenübergestellt, dessen Zeit- 
genosse er demnach war. Cicero de leg. II 59 führt 
ihn unter den zeteres interpretes der XII Tafeln 
an. Bei Pomponius (Dig. I 2, 2, 38) wird der- 
selbe Mann als P. Atilius bezeichnet: primus a 
populo Sapiens appellatus est, Da dies aus 
Ciceros Laelius genommen ist, so ist die Ab- 
weichung des secundären Gewährsmannes ohne 


20 Belang. Vgl. Krüger Gesch. d. Quellen u. 


Litter. d. R. R. 53. Jörs R. Rechtsw. I 247f. 

8) L. Acilius und L. Scipio entfliehen bei 
Ausbruch des Bundesgenossenkrieges aus Aesernia 
abryv ourıdrrorzes, Appian b. e. I Al. 

9)M. (? guam die Hss.) Acilius, nach einigen 
Annalen einer der I] ziri col. dedue., welche 
die Anlage der Colonie Placentia leiteten. Liv. 
XXI 25, 4 

10) M.' Acilius wird im J. 544—210 als Ge- 


dung, dass auf den Denaren des M. Acilius III 30sandter nach Ägypten geschickt, 546= 208 als 


vir (Nr. 14) ein Frauenkopf mit Lorbeerkranz 
und der Beischrift Salztis und eine Frau mit 
der Schlange und Valeturdinis) erscheint. 

1) Acilius, Soldat der zehnten Legion, bewies 
bei Massilia im Seekampf besondere Tapferkeit 
und wurde mit Kynaigeiros verglichen. Val. Max. 
III 2, 22. Suet. Iul. 68. Plut. Caes. 16. 

2) Acilius, ein Freund des M. Brutus. Plut. 
Brut. 23. 


Antragsteller im Senat erwähnt. Liv. XXVII 4, 
10. 25, 2. 

11) M.' Aeili(us) q(uaestor) auf sicilischen 
Münzen aus rcpublieauischer Zeit. Mommsen 
RMW 374, 27. 665f. (Trad. Bl. I1 59). [Klebs.] 

12) 7’ Aeito C.f..... quaestori divi 
Clfaudi ....procos.] provinciae Narb[onensis 
....] sodali [Augustali ....}, CIL VI 1331. 
Borghesi Oeuvr. II 136ff. denkt an M.’ Acilius 


3) Acilius, an den Plin. ep. III 14. gerich-40 Aviola (Nr. 22). Dazu würde aber der Vorname 


tet ist. 

4) C. Acilius (das praenomen findet sich in 
den Citaten Plut. Rom. 21. Dionys. III 67; 
ausserdem hat M. Hertz Liv. per. 43 hergestellt 
Acilius [e. iulius die Hss.] @raece res Romanas 
seribit), führte als Senator im J. 599 = 155 
die griechischen Philosophen, welche als Ge- 
sandte der Athener nach Rom gekommen waren, 
in den Senat ein und diente ihnen als Dol- 
metscher. Gell. VI 14, 9. Plut. Cat. mai. 22. 
Er schrieb eine römische Geschichte in grie- 
chischer Sprache. Senator Aeilius qui Graece 
scripsit historiam eitiert Cic. off. III 113 über 
die von Hannibal nach der Schlacht bei Cannae 
entlassenen Gefangenen, Die geringen Überreste 
lassen nur erkennen, dass Acilius sein Werk 
nach der Weise der älteren römischen Annalistik 
mit der Vorgeschichte begann und bis auf 
seine Zeit fortführte. Die jüngste erhaltene 


des Vaters C. nicht gut passen. Denn bei den 
Aviolae ist als einziger sicherer Vorname M.' 
überliefert. Jedenfalls kann man auch an Acilius 
Strabo (unten Nr. 57) denken. [v. Rohden.} 

13) M. Acilius M. f. auf Silbennünzen, M. Aci- 
ti(us) auf dem Kupfer, Münzmeister um 600= 154. 
Mommsen RMW 530 (Trad. Bl. II 323). 

14) M. Acilius III ver (monetalis) auf einem 
Denar, der, wie aus dem hinzugefügten Amtstitel 


50 folgt, gegen Ende des 7. Jhdts. der Stadt geprägt 


ist. Mommsen RMW 631 (Trad. Bl. II 497). 

15) M. Acilius (Mäexos Dio, bei Caesar 
schwanken die Hss. und Herausgeber zwischen 
M. und M.’, b. c. III 39, 1 haben die besseren 
Hss. Caninianus und Canianus; da en M. 
Acilius Caninus inschriftlich bezeugt ist [vgl. 
Nr. 28], so hat wahrscheinlich auch dieser das 
Cognomen Carinus oder ein davon abgeleitetes 
geführt). Er war Legat Caesars im Bürgerkrieg 


Nachricht bezieht sich auf das J. 570=184 60 706 = 48 (Caes. b. c. III 15, 6.16, 2. 39,1. 40, 2. 


(Dionys. a. a. O.). Eine lateinische Übertragung 
erwähnt Liv. XXV 39, 12 Claudius, qui annales 
Aecılianos ex Graeco in Latinum sermonem 
vertit, und XXXV 14, 5 Claudius secutus Graecos 
Aeilianos libros (über die Gesandtschaft zum 
König Antiochos 561-193). Ob dieser Claudius 
mit Q. Claudius Quadrigarius identisch sei, da- 
rüber sind die Ansichten geteilt, und die Frage 


Dio XL 12, 1), Proconsul von Sicilien zwischen 
797-710 = 4744; während dieser Zeit richtete 
Cicero an ihn 10 Empfehlungsschreiben ad fan. 
XIII 30—39. Auf sein Proconsulat wird eine 
Münze von Panormus (Bull. d. Inst. 1834, 74. 
1835, 43) mit M. Aeilius) pro... . bezogen 
(bisher nicht sicher beschrieben). Im J. 710 
= 44 in Graeciam cum legionibus missus est 


253 


(für den von Cäsar beabsichtigten parthischen 
Krieg) Cie. fam. VII 30, 3. (31, 1); Cicero sagt 
dort von ihm hie enim est a me iudieio capitis 
rebus salvis defensus et est homo non ingratus 
megue vehementer observat, Darauf geht auch, 
wie Lange R. A. III2 465, 15 erkannt hat, 
Nicol. Dam. V. C. 16, nach Cäsars Ermordung 
hätten manche dem Adoptivsohn geraten, sich 
nach Makedonien zum dortigen Heer zu begeben, 


Acilius 
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35), CIL VI 358 (Servilia Avioflai] im J. 51). 
IX 2363. 2365. 2424; vgl. 2370; Vater oder eher 
Grossvater des folgenden (Nr. 23). 

23) M.’ Acilius Aviola cos. ord. 122 mit Co- 
rellius Pansa, CIL IX 3152 (wo der Vorname M.’, 
nicht, wie Klein fasti z. J. 122 angiebt, M. 
lautet). Wilmanns 2601 (Aeczlio Aviola et Co- 
rellio Pansa). CIL XIV 2013 (Avio. et Ps. cos.). 
Borghesi IV 373, 21; vgl. II 138. CIT. XV 26. 


6 noosteneneunto Eni röv lapdıxör nölsuov, Hyerro 10 345. 


ö° adrod Mdoxos Alullıs, wo Axikıos zu lesen, 
Mioxros aber nicht in Märıos zu ändern ist, 
[Klebs.] 
16) M. Acilius (Aviola?). Der Consul suffectus 
k. Iul. 72133 M. Acilius (fasti Venusini CIL IX 
422) wird ohne Grund mit dem Acilius Aviola 
consularis identificiert, welcher lebendig verbrannt 
wurde (Nr. 19), damit stimmt aber der Vorname 
Marcus statt des sonst bei den Aviolae allein 
gebräuchlichen Manius schlecht überein. 
leicht identisch mit Nr. 15. [v. Rohden.] 
17) P. Acilius P. f. und sein Bruder L. Acilius 
werden vom zomwör av Axaprdrw» ernannt zu 
noo£tvovs zal edepy£rag Tod Koıwod av Aragvarov 
CIG 1793 (nach Boeckh liberae Graeeine iem- 
poribus). [Klebs.] 
18) P. Acilius awuneulus Minieii Aciliani, 
Plin. ep. I 14, 6. Vielleicht derselbe wie Nr. 3. 
[v. Rohden.] 


24) M.' Acilius Aviola, cos. ord. 239 mit Gor- 
dianus Augustus, CIL VI 1159 b. XIV 461. III 
827 = suppl. 7633. 1911. 4800. Eph. ep. V 
840. [v. Rohden.] 

25) M.' Acilius L. f. K. n. Balbus, cos. 604 
— 150 mit T. Quinctius Flamininus (fast. Cap.), 
M. Aeilius Cassiod. Cicero de sen. 14; ad Att. 
XIH 5. Plin. n. h. VO 121. 

26) M.' Acilius Balbus, cos. 640—114 mit C. 


Viel- 20 Poreius Cato. Cassiod. Plin. n. h. II 98. 147. 


Obsequens 37 (hier wie in einigen Hss. Cassiodors 
wird überliefert M.).. Als Münzmeister auf 
Münzen um 620=134 M.’ Aecilifus) Balbus auf 
dem Silber, auf dem Kupfer ohne Cognomen. 
Mommsen RMW 530 (Trad. Bl. II 331). 
[Klebs.] 
27) Acilius Butas, Praetorier unter Tiberius, 
verbrachte durch Schlemmen sein ungeheures 
Vermögen. Anekdoten über ihn bei Seneca ep. 


19) Acilius Aviola, Val. Max. I8, 12 (Aeslıus 30 122, 10—13. 


consularis Plin. n. h. VII 173), wurde schein- 
tot verbrannt und lebte auf dem Scheiterhaufen 
wieder auf. Vgl. Borghesi Il 139f. 
[Klebs.] 

20) Acilius Aviola, Legat von Gallia Lugdu- 
nensis 21 n. Chr. (Tac. ann.-IIL 41; vgl. Borghesi 
V 305f.), wahrscheinlich Vater von Nr. 22 *). Den 
Aviola, welcher auf Münzen von Sinyrna und Per- 
gamon Proconsul von Asien im J. 38/39 genannt 


wird, bezieht Borghesi Il 139ff. auf diesen, 40 


Waddington fastes nr. 79 auf C. Calpurnius 
Aviola cos. 24. 

21) Acilius Aviola, Senatorensohn, der den 
Arvalbrüdern ministriert im J. 183 und 186, CIL 
VI 2099 TI 18. 2100a 17. Vielleicht Enkel von 
Nr. 23, Vater von Nr, 24. 

22) M.' Acilius Aviola cos. ord. 54. Tac. ann. 
XII 64 (M.’ Acilius). Suet. Claud. 45 und Senec. 
re 1 (Acilius Ariola). Proconsul Asiae 65/66, 

ü 


nzen von Ephesos bei Borghesi II 135ff. 50 hereditatfium) et 


und Waddington fastes nr. 93. Curator ayua- 
rum 74—79, wo er gestorben sein muss, Frontin. 
aq. 102 (Acilius Ariola). Wahrscheinlich Sohn 
von Nr. 20, Gemahl der Aedia M. f. Servilia (viel- 
leicht Tochter des M. Servilius Nonianus cos. 


28) M. Acilio M. f. Canino qfuaestori) 
urb(ano) negotiatores ex area Saturni, nicht zu 
lange vor 726—28, CIL XIV 153 (Ostia). Viel- 
leicht ein Sulm oder doch Verwandter des M, 
Acilius oben Nr. 15. 

29) Claudius) Acilius Cleoboles, Sohn des 
Ti. Claudius Cleoboles sen., Adoptivsohn von 
Nr. 30, Bruder von Nr. 61, Vater von Nr. 60, 
CIL IX 2334, vgl. 2333. 

30) M.’ Acilius Faustinus, cos. ord. 210 mit 
A. Triarius Rufinus, CIL VI 1984. Bull. com. 
1880, 80. Sohn von Nr. 43, Vater von Nr. 29 
und 61, CIL IX 2333. 2334. 

3) 9. Aecilio CO. fl. Papfiria) Fusco vfiro) 
e(yregio), procural(fori) annonfar) Augg. mn., 
piatrono) efoloniae) Ostfiensis), proc. annonae 
Augg[g.] nn[n.] [O]stiensium (also J. 209-211, 
CIL VII 1439), procur. operis theatr(i) Pom- 
peian(i), fisei adrocat(o) eodieillfari) stationis 
eohaerent(ium), sacerd(oti) 
Laurentfium) Lavinatfium) ete. CIL XIV 154 
vgl. VIII 1439. 

32) Acilius Glabrio s. Glabrio. 

33) Acilius (Glabrio), Consul unter Claudius 
oder Nero, octogenarius unter Domitian, Vater 


*) Stauuımbaum der Acilii Aviolae Nr. 20f. 


20. Acilius Aviola, Legat 21 n. Chr. 
22. M.' Acilius Aviola cos 54 


M. Servilius Nonianus cos. 35. 


o Aedia M. f. Servilia. 


(Acilius Aviola?) 


23. M. Acilius Aviola cos. 122. 


21. Acilius Aviola puer 183. 186. 
24. M.' Acilius N ricte cos. 239. 
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von Nr. 40, Iuvenal IV 94; vgl. Borghesi V 
520f. 

34) Acilius Glabrio (vielleicht Sohn von Nr. 
43?) in einem Process gegen seinen Bruder (Nr. 
30?) abschlägig beschieden von Severus und 
Antoninus (zwischen 198 und 209 n. Chr.). Digest. 
IV 4 18 1. [v. Rohden.] 

85) M.' Acilius C. f. L. n. Glabrio (f. Cap.) 
homo novus (Liv. XXXVIL 57, 10), tribunus pl. 
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breitete Sage (Preller-Jordan R.M, II 263): 
Pietati aedem consecratam ab Acilio aiunt eo 
loco, quo quondam mulier habitaverit, quae 
patrem suum inelusum carcere mammis suis 
clam aluerit, Fest. p. 209. In etwas abweichen- 
der Fassung (Mutter und Tochter) bei Plin. n. 
h. VIL 121, nach dem die Dedication des Tem- 
pels C. Quinetio M.’ Acilio eos. 604 = 150 erfolgt 
ist. Das geschichtlich Richtige giebt Livius; 


553=201 (Liv. XXX 40, 9), decemvir sacrorum 10 das Schwanken der anderen beweist nur die 


554 = 200 (XXXI 50, 5), aedilis pl. 557=197 
(XXXII 25,2). In demselben Jahr zum Praetor 
gewählt (ibd. 24, 2), unterdrückt er 558—=196 
als praetor inter peregrinos eine Sklavenverschwö- 
rung in Etrurien. Liv. XXXIII 36, 1—8. Im J. 
561=193 bewarb er sich vergeblich ums Consulat, 
XXXV 10, 3. Consul 563=191 mit P. Cornelius 
Seipio (ibd. 24, 5. fast. Cap.). Er erhält den Auf- 
trag den Krieg mit dem König Antiochos zu führen 


späte Entstehung der örtlichen Sage. Aedilis 
eurulis war er 558 = 166 (Donat. Terent. Andria; 
vgl. Spengels Ausg. VD), cos. sufl. 600 = 154, 
fast. Cap. 

37) (M.') Acilius Glabrio (das Praenomen wird 
nur von Ps. Ascon. angeführt, ist also unbe- 
zeugt, aber wegen des Sohnes wahrscheinlich) 
gab als tribunus plebis 631/632 = 123/122 eine 
lex repetundarum. Cicero in Verr. Act. I 51 


(Liv. XXXVI 2). Er geht bald nach dem Amts- 20 sagt zu M.’ Acilius (vgl. Nr. 38) fae tibi pater- 


antritt nach Griechenland, schlägt Antiochos bei 
den Thermopylen, bekriest dann die Aetoler, 
welchen er durch Vermittlung des Flamininus 
einen Waffenstillstand bewilligt, nimmt Lamia 
und belagert Amphissa (Liv. XXXVI 14—24. 30. 
34—35. XXXVII 4--7, die anderen Zeugnisse bei 
Weissenborn). Anfang des J. 564=1% hebt 
er die Belagerung auf und übergiebt sein Heer dem 
neuen Consul L. Cornelius Scipio. Liv. XXXVI 


nae legis Aciliae veniat in mentem, qua lege 
populus R. de pecunüs repetundis optimis iu- 
dieüis severissimisque Wudieibus usus est; ibd. 
52 fortissimum patrem — — palris vim et 
acrımoniam ad resistendum hominibus auda- 
eissimis. Er erwähnt legem Aeciham als ein 
abgeschafftes in Verr. I 26. Bruchstücke dieses 
Gesetzes sind auf der Vorderseite von Bronce- 
Tafeln erhalten, auf deren Rückseite eine lex 


7, 7. Während seines Aufenthaltes in Phokis 30 agraria steht (CIL 1 198. Bruns font,5 53). 


traf er Festsetzungen über die Grenzstreitigkeiten 
in Bezug auf das delphische Gebiet; auf sie 
wird Bezug genommen in einem zweisprachigen 
in Delphi gefundenen Deeret aus der Kaiserzeit 
(genauer nicht sicher bestimmbar) CIG 1711 = 
CIL III 567. Im J. 564 = 19% hielt er den 
Triumph über Antiochos und die Aetoler (Liv. 
XXXVII 46, drei Saturnier aus seiner Triumphal- 
tafel bei Bährens FPR p. 56). Im J. 565-189 


bewarb er sich um die Censur, vom Volke wegen 40 


zahlreicher Getreidespenden begünstigt, von der 
Nobilität als Aomo zovus angefeindet. Die 
beiden Tribune P. Sempronius Gracechus und 
C, Sempronius Rufus klagten ihn wegen Unter- 
schlagung von Beute an. In den Verhandlungen 
trat sein Mitbewerber und früherer Legat M. Cato 
gegen ihn auf (über seine Reden vgl. Jordan 
Cat. fr. LXXV £). Da Acilius von der Bewer- 
bung Abstand nahm, liessen die Ankläger den 
Process fallen. Liv. XXX VII 57. 

In seinem Consulat gab er die lex Acilia, 
welche der bisherigen Regelmässigkeit der Schal- 
tung ein Ende machte und es ins Belieben der 
Pontifices stellte Schalt- und Gemeinjahre wechseln 
zu lassen. Macrob. Sat. I 13, 21 (wo dıe Ande- 
rung Jans M. Acilium für das überlieferte 
Mareium oder Martium allgemein anerkannt 
ist); vgl. Mommsen Chronologie? 40ff. 

36) M.' Acilius M.' f. €. n. Glabrio (fast. Cap.) 


Der Antragsteller ist in den Bruchstücken nicht 
genannt, die Beziehung auf Acilius ergiebt sich 
aber aus dem Inhalt; vgl. Mommsen im CII.; 
und den Artikel Repetundae. Vom Sohne 
erwähnt Cicero Brut. 239, er sei von seinem 
Grossvater Scaevola erzogen. Demnach war Aci- 
lius mit einer Tochter des P. Mucius Scaevola ver- 
heiratet und muss früh gestorben sein, vielleicht 
kam er als Anhänger des C. Gracchus um. 
38) M.' Acilius Glabrio, Sohn des M.’ Acilius 
Glabrio Nr. 37, Enkel des P. Mucius Scaevola. Bere 
instütutum ari Seaevolae diligentia socors ipstus 
natura neglegensque tardaverat, Cie. Brut. 239 
(diese Stelle ist verkehrter Weise dahin ausge- 
legt, dass Acilius spät zu den Ämtern gelangt 
sei; es handelt sich nur un den Gegensatz zu C. 
Piso als Redner minime tardus in exeoyitando). 
Als Praetor 684 = 70 führte er den Vorsitz in 
der quaestio de repetundis, als Cicero Verres an- 


50 klagte: Verr. A. I 4. 29. 41. 51. 52. Act. 1130. V 


76. 163; Consul 687 = 67 mit C. Piso CIL TI p. 
540 n. 597 —TX 390. 782. Dio XXXVI 14, 1. 
24, 3. 38, 1 (ronsularis Cie. Phil. U 12). Nach 
Dio XXXV1 38, 1 brachte er mit seinem Collegen 
gemeinschaftlich ein Gesetz de ambitu ein, das 
sonst als lex Calpurnia angeführt wird, und als 
dessen Rogator Ascon. in Corn. p. 61 KS. nur 
Piso nennt (vgl. Lex). Durch das Gabinische 
Gesetz wurde ihm Bithynia et Pontus und damit 


duumvir aedem Pietatis in foro olitorio dedi- 66 die Führung des Krieges gegen Mithradates 


earit statuamque auralam, quae prima ommium 
in Italia est statua aurala, patris Glabrionis 
(= Nr. 35) poswit. Is erat qui ipse eam aedem 
rvorerat, quo die cum rege Antiocho ad Thermo- 
pylas depugnasset, locareratque tdem ex senulus 
eonsulto (Liv. XL 34 unter d. J. 573 — 181, 
entstellt wiedergegeben Valer. Max. I 5, 1). 
An diesen Tempel knüpfte sich später eine ver- 


übertragen (Sall. h. V 10. Dio XXXVI 16, 4). 
Er eilte als Consul nach Asien in der Hoffnung, 
dort mühelos den Krieg zu beenden. Die Nach- 
richten über sein dortiges Verhalten sind lücken- 
haft und geben kein klares Bild (Appian. Mith. 
W extr. ist ganz ungenau, Ciceros Urteil de imp. 
3 huie qui successerit non satis esse paratum 
ad tantum bellum administrandum ist in dieser 
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Rede ohne Gewicht; multa praetereo consulto 
sagt Cie. 26). Lucullus übergab ihm drei Legionen 
und forderte ihn auf, den Oberbefehl zu über- 
nehmen (Cie. imp. 26), doch verharrte A. in Un- 
thätigkeit. Die Auflösung in Lucullus Heer wurde 
dadurch noch beschleunigt, dass die Fimbriani- 
schen Legionen durch das Gabinische Gesetz ent- 
lassen waren (Sall. a. a. O.; nach Appian a. a. Ö. 
hätte Acilius auch durch Edict die Soldaten des 
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Consul Glabrio, Digest. XLVII 2, 12,1. Wahr- 
scheinlich Sohn des Vorigen und Vater des Fol- 
genden. Ob der Glabrio, der wahrscheinlich 
zwischen 147 und 151 Proconsul von Asien war 
(Aristides p. 530), mit den Acilii Glabriones ver- 
wandt war, ist unsicher; vgl. Waddington 
Mem. de l’acad. des inser. XXVI 1, 1867 8. 
246f. und fastes nr. 140. 

42) M.’ Acilius M.' f. Gal(eria) Glabrio Cn. 


Lucullus unter Androhung von Strafen für sich 10 Cornelius Severus, Cos. ord. 152 mit M. Va- 


in Pflicht genommen). Die Verwirrung war so 
gross, dass Lucullus den Oberbefehl weiter führen 
musste bis zur Ankunft des Pompeius. Die Über- 
tragung des Befehls durch das Manilische Gesetz 
688 — 66 an Pompeius beendigte auch Acilius 
Commando. Acilius war in Rom im Senat bei 
der Abstimmung über die Catilinarier, wobei er 
nach dem Antrag des Iunius Silanus stimmte, Cic. 
ad Att. XII 21, 1. Seine Teilnahme an einer 


lerius Homullus, CIL XIV 250 und sonst. Voller 
Name in der Tiburtinischen Inschrift CIL XIV 
4237 und zu ergänzen ([M.’ Acilius Glab-Jrio On. 
Cornelius Severus) XIV 2484. M.’ Acilius Glabrio 
sen(tor) (im Gegensatz zu seinem gleichnamigen 
Sohn, dem Consul II 186, Nr. 43) CIL IX 2333. 
Wahrscheinlich Sohn des Vorigen. Die Inschrift 
XIV 4237 zählt seine Amter in dieser Reihen- 
folge auf: cos., pontif, II vir a.a af. f, 


Senatssitzung 697==57 im December erwähnt 20 P7 ver turm. equwit. Roman., trib. mil. leg. XV 


Cic, ad Q. fr. II 1,1. Er war Pontifex 697 = 57, 
Cic. har. resp. 12. Er war vermählt mit Aemilia, 
einer Tochter des M. Aemilius Scaurus cos. 639 
= 115 und der Caecilia Metella, der Stieftochter 
Sullas. Dieser zwang Acilius die schwangere 
Gattin dem Pompeius abzutreten; sie starb bei 
der Geburt des Sohnes (vgl. Nr. 89), Plut, Sull. 
33; Pomp. 9 (daraus Zonar. X 1). Ein Beispiel 
hochmütigen Auftretens des Acilius giebt Dio 
XXXVI 42, 2. 

839) M.' (Acilius) Glabrio, Sohn des M.’ Acilius 
Glabrio Nr. 38 und der Aemilia, bat für seinen 
mütterlichen Obeim M. Scaurus 700 = 54, 
Ascon. in Cornel, p. 25 KS. Klebs.] 

40) M. Acilius Glabrio, Cos. ord. 91 mit 
M. Ulpius Traianus, Dio LXVII 12, 1 (Asıklo 
Thaßgiorı). CIL VI 1988 — XIV 2892 (M.’ Acil . .). 
Acta Arv.a. 91 (Name fehlt). Sohn von Nr. 33 *), 
Iuv. IV 94, vgl. Fronto ad Mare. V 22. 238, Er 


Apollinaris, salius Collinus, leg. prov. Africae, 
quaest. imp. Caesar. T. Aeli Hadriani Antonini 
Aug. Pii (zwischen 138 und 152), /prJaetor, leg. 
Astae. Ob er oder sein Sohn proconsul Africae 
war (CIG 2979 von Ephesos), ist unsicher; 
ebenso ob er oder ein anderer M.' Acilius Glabrio 
der Gemahl der Arria L. f. Plaria Vera Pri- 
seilla flaminica war (Orelli 2228, Pisaurum). 
Nach der Inschrift CIL XIV 2484 scheint seine 


30 Gemahlin Faustina geheissen zu haben, was zu 


dem Namen seines Enkels M.' Acilius Faustinus 
stimmen würde; vgl. CIL IX 2333. Sein Sohn ist 
der Consul I 186 un. Chr. (IX 2333), seine Töchter 
hiessen, wie es scheint, Faustina und /[‚Pris?Jeilla 
Aciliana (XIV 2484). Vgl. den Stammbaum. 
48) M.' Acilius Glabrio, Cos. ord. II 186 
mit dem Kaiser Commodus V., CIL VI 420 
(= Kaibel IGI 985). 1980. Von dem Kaiser 
Pertinax sehr geehrt, Dio LXXIIU 3, 3. Han. 


musste als Consul auf Befehl Domitians mit 40 II 3, 3f. Sohn des Vorigen, Vater desM.’ Acilius 


einem Löwen kämpfen, den er ohne Schaden und 
sehr gewandt besiegte. Im J. 95 ward er, weil 
er mit wilden Tieren gekämpft habe, und wegen 
Hinneigung zum Atheismus oder Judentum 
(quasi molitor rerum novarum) in der Verban- 
nung hingerichtet. Dio LXVII 14, 8. Suet. Domit. 
10, Fronto Iuv. a. a. O. 

41) M.' Acilius Glabrio, Cos. ord. 124 mit C. 
Bellicius Torqustus Tebanianus, CIL XIV 51. II 


Faustinus (Nr. 30), CIL IX 2333. 2334 une) 
Vielleicht auch Vater von Nr. 34. Die Inschrift 
Bull. com. XVI 1888 8. 178 Aeslio Glabrione 
filio ist vielleicht auf ihn zu beziehen, da sein 
Vater (Nr 42) in der Inschrift IX 2333 senior 
genannt wird. 

44) [M.'?] Acilius Glabrio, vielleicht Legat von 
Lusitanien, Eph. ep. 1V 9. Ein anderer nichtnäher 
zu bestimmender Acilius Glabrio in der Inschrift 


suppl. 7371 u. s. w. Brief Hadrians an den 50 von Ostia CIL VI 809 = XIV 74. 


*) Stammbaum der Acilii Glabriones Nr. 40ff. 


88. Acilius (Glabrio), Consul um 54. 


40. M.' Acilius Se Cos. 91. 
41. M.' Acilius Glabrio, Cos. 124. 


42. M.' Aeilius M.' f. Gal. Glabrio Cn. Cornelius Severus w Arria L. f. Plaria 


Cos. 152. 
43. M.’ Acilius Glabrio, Cos. II 186. 
34. Acilius Glabrio. 


Vera Priscilla? 


Faustina [Pris?leilla Aciliana. 
30. M.' Acilius Faustinus, Cos. 210. Ti. Claudius Cleoboles sen. 


45. M. Na Glabrio, Cos. 256. 61. Acilia M. f. Manliola. 29, Cl, Acilius (leoboles 


Pauly-Wissowa 


) 
60. Acilia Gavinia Frestana. 
9 
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45) M. Acilius Glabrio, Cos. ord. 256 mit L. 
Valerius Maximus. CIL XI 3807. Notizie degli 
scavi 1880, 261. Vielleicht Sohn von Nr. 34. 

46) Anicius Acilius Glabrio Faustuss.Faustus, 

47) Acilius Glabrio Sibidius s. Sibidius. 

48) AciliusLucanus, Rhetor und Sachwalter von 
Ruf in Corduba, Vater der Acilia (Nr. 59), vita 
Lucani bei Suet. ed. Reiff. 76. 

49) Plotius Acilius Lucillus s. Luecillus. 
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61) Aecilia M.! f. Manliola eflarissima) 
ftemina), Tochter von Nr. 30, CIL IX 2333. Vgl. 
ex pr(aedüis) Acili[ae?] Mallio[lae?} CL XV 
2225. [v. Rohden.] 

Acimineum s. Acumincum, 

Acinatius s. Aginatius. 

Acindynus s. Akindynos. 

Acinipo (so der Cod. Leid.) @n Celtiea nach 
Plin. III 14 (was mit seiner irrtümlichen Auf- 


50) M. Acilius Memmius Glabrio, eurator 10 fassung der Baeturia Celtica zusammenhängt); 


riparum et alvei Tiberis unter Tiberius, Bull. 
com. 1889, 165 == Not. d. scavi 1889, 70. 

51) M. Acilius A. f. Vot(uria) Priscus Egrilius 
Plarianus (so in der Inschrift von Ostia CIL 
XIV 72;M. Acilius Priscus Egrilius Plarianus CIL 
xXIV.156 [Ostia]. 2212 [Nemi], vgl. auch 281 
[Ostia]; der Name fehlt in der Inschrift CIL VI 
1550 add. = XIV 155). IT ver viarum curan- 
darum, trib. mil. leg. V Maced., q(uaestor) ur- 


daher Axwınn® Baızav Keitröv auch bei 
Ptolem. I 4, 11, während die Lage des Ortes 
im südlichen Andalusien bei Ronda la vieja 
durch Inschriften (CIL DI 1350. 1351. 1359. 
1360) gesichert ist (CIL II p. 181f. 847). Die 
Münzen aus republicanischer Zeit zeigen sämt- 
lich, obgleich in verschiedenen Typen, als Symbole 
der Fruchtbarkeit jener gesegneten Fluren eine 
Weintraube und zwei Ähren mit der Aufschrift 


banus, aedilis pleb. cereal., praet., legatus pro- 20 Acinipo (Florez 114. Eckhel I 14. Delgado 


vincier. Sieiliae et Asine, procos. prov. Galliae 
Narbonens., legatus legionis VIII Augustae, 
CIL XIV 155; praef. aerari militar., pontif. 
Voleani et aedium saerar., XIV 72. Sein natür- 
licher Vater war wahrscheinlich A. Egrilius 
Plarianus (CIL XIV 399, Ostia); er lebte etwa 
unter Hadrian. Stammbaum etwa dieser: 


Plaria Q. f. Vera flaminica «» (Egrilius) 


I 13. Hübner mon. ling. Iber. n. 140); eine 
nennt den Namen eines Aedilen. Die Stadt scheint 
ein oppidum (so CIL II 1346) eivium Romanorum 
gewesen zu sein, die Tribus ist die Quirina. 
[Hübner.] 
Acinguum, Acincum s. Aquincum. 
Acionna, Name einer gallischen Göttin 
(Quellgöttin?), nur durch eine Inschrift bekannt 
Orelli 1955: Augfustae) Acionnae saerum 


A. Egrilius Plarianus M. Acilius Priscus 30 Capiülus Iliomari filius) portieum eum suis 


M. AciliusA. h Vot. Priseus Egrilius ee 

52) L. Acilio L. f. Quifrina) Rufo q(uaestori), 
propr. proeine. Sieil., tr. pl. prfaetori), praef. 
frum. dand. ex s(enatus) efonsulto), CIL X 
7344. Wahrscheinlich derselbe ist der Acilius 
Rufus, welcher als Consul designatus um das J. 
106 bei Plin. ep. V 20, 6. VI 13, 5 genannt wird. 
Einen gleichnamigen Duovir (wenn es nicht der- 


ornamentis v. s. I. m. Als Fundort wird an- 
gegeben eine Quelle Namens I’Etuvse bei Orleans. 
Vgl. Accion. [Ihm] 
Acipenser (aus acus und pesna = penna, 
Salmasius exercit. Plin. [Parisiis 1629] p. 
1316d, dagegen bei Fest. ep. p. 22, 13 
aquipenser), ein seltener Seefisch, der bis” zu 
Ciceros Zeit herab bei den Römern als grösster 
Leckerbissen galt. Plaut. fg. Baechar. b, Ma- 


selbe ist) L. Acilius L. £. Rufus nennt die Inschrift 40 crob. sat. III 16, 1. Plin. n. h. IX 60. Lu- 


CIL X 7210. Vgl. Klein Verwaltungsbeamte 
I 165 Nr. 13. 

53) M.’ Acilio M. f. G[alferia)] Rufoprocu- 
ratfori) Oaesarum (seil. Hisp. eit.?), CIL II 3840 
(Saguntum). 

54) Acilius Severus, Senatorensohn, im Dienst 
der Arvalbrüder im J. 183 und 186, CIL VI 2099 
II 18. 2100a 17; vgl. auch Atilius Severus. 

55) Acilius Severus s. Severus. 


eil. b. Cic. de fin. II 24. Zur Zeit des Horaz 
(sat. II 2, 46) und Plinius entwertet, kam er 
bald wieder in hohes Ansehen (Mart. XIII 91), 
das er behielt, so dass er z. B. zur Zeit des 
Septimius Severus an der kaiserlichen Tafel 
unter FlötensChall von bekränzten Sklaven auf- 
getragen wurde (Macrob. sat. III 16. Athen. VII 
294 F) und selbst ein kleiner nicht unter 1000 
Drachmen zu bekommen war. Vgl. noch Plin. 


56) Acilius Sthenelus, Freigelassener, berühm- 50 XXXI 145. 153. Ov. hal. 132. Was es 


ter Weingärtner. Plin. n. h: XIV 48f. 

57) Acilius Strabo, mit praetorischer Amtsge- 
walt von Claudiusnach Kyrenegesandt, im J.59 ver- 
klagt und auf Neros Geheiss freigesprochen, Tac. 
ann. XIV 18. Vielleicht derselbe wie oben Nr. 12 
(CIL VI 1331). Ein L. Stertinius C. f. Maecfia) 
Quintilianus Acilius Strabo C. Ouriatius Mater- 
nus Clodius Nummus findet sich CIL X 1486 
(Neapel). III 429 (Ephesos). 


58) M. Acilius Vibius Faustinus, salius Pala- 60 


tinus bis zum J. 170. CIL VI 1978. 

59) Acilia, Tochter von Nr. 48, Mutter des 
Dichters M. Annaeus Lucanns, vita Lucani bei 
Suet. ed. Reif. 76. Bei der Verschwörung 
des Piso im J. 65 in den Process ihres Sohnes 
verwickelt. Tac. ann. XV 56. 71. 

60) Acılia Gavinia Frestana eflarissima) 
pfuello), Tochter von Nr. 29. CIL IX 2334. 


für: ein Fisch gewesen, wissen wir nicht, die 
Griechen hatten die Benennung dxınnoos ent- 
lehnt (Ath. a. a. O.), die Gleichsetzung mit dem 
rhodischen yajeds (s. d.) oder dem ZAdoy (s. d.) 
weisen Plin. n. h. XXXI 153 und Athenaeus 
ab. Ebenso ist die Identificierung mit dem 
Stör abzuweisen. Vgl. Salmasius a. a. O. 
Becker-Rein Gallus III 185. Marquardt 
Privatleben 418. [A. Marx.] 

Aciris, Acis s. Akiris, Akis. 

Aciseulus (auch aeiseulum), ein kleines ham- 
merartiges Instrumerft zur Steinarbeit im Gro- 
ben. Boeth. inst. mus. V 2 p. 354, 14 Friedl. 
Corp. Gloss. II 13, 47: aciscularius Jatduos. 
Das Wort ist Deminutiv von acieris: Festus 
ep. 10, 1: acieris, securis aerea qua in 
sacrifieüis utebantur sacerdotes; vgl. Corp. 
Gloss. TI 13, 9. TV 202, 39. 404, 15. 8, 


Winnie 
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361 Acitavones 


Buecheler Rh. Mus. XLVI 1891, 233. Die 
Form, nach der einen Seite stumpf wie ein 
Hammer, nach der anderen herabgebogen und 
in zwei Spitzen oder eine horizontale Schneide 
auslaufend, erhellt aus den Denaren des M. Va- 
lerius Acisculus, Babelon I 5l4f. Mit 
dem a. ist identisch der nach Plut. parall. 35 
in Falerii beim Opfer der Valeria Luperca von 
einem Adler gebrachte Hammer. Ch. Lenor- 
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nicht gebaut, die 2zeilige erst später aus Gala- 
tien zu ihnen gekommen zu sein (Col. IL 9, 14—16). 
Endlich war unter den Cerealien auch die Rispen- 
hirse (x&yxoos oder ueAvn = albanes. melj, mi- 
lium), Panieum miliaceum L., vertreten, wenn 
sie auch bei Homer nicht erwähnt ist. Von der 
Kolbenhirse, Panieum italicwm L., ist dies nicht 
ganz sicher, da wir nicht genau wissen, was die 
Alten unter Avuos und panicum verstanden 


mant Nouv. Ann. de l’Inst. de corr. arch.10 haben. Von Hülsenfrüchten sind zu erwähnen 


II 142. Nach Labb. Gloss. scheint man auch 
eine Gärtnerhacke oder Spaten (oxagpıor Aroı 
dovE xnrovgırn) so genannt zu haben. [Mau.] 
Acitavones, ein auf der Alpeninschrift bei 
Plin. n. h. II 137 (Tropaea Augusti) zwischen 
den Salassi und Medulli genanntes SE 
Vgl CIL V p. 904ff. . [hm]. 
Acitodunum, Stadt der Lemovices in Aqui- 
tanien, im 10. Jhdt. Agidunum, heute Ahun 
(Tab. Peut.). 
Peutinger 43. [Ihm.] 
Aeitoriziacum (Tab. Peut.), Ort Galatiens 
an der Hauptstrasse von Ankyra nach Tavium 
vor Gangra, bei Kaledjik? Ramsay Asia min. 
259. [Hirschfeld.] 
Acium (Itin. Anton. 87), Stadt an der Öst- 
küste Siciliens an der Strasse von Tauromenium 
nach Catana und der Mündung des Acis, jetzt 
Aci Reale $S. Akis. s [Hülsen.] 
Ackerbau. 
römischer Sage schenkte Demeter das erste 
Saatkorn ihrem Liebling Triptolemos und lehrte 
es ihn anbauen, damit er es von Eleusis aus 
verbreite, In Argos dagegen galt ursprünglich 
für den Urheber und Verbreiter des A. Pelasgos, 
in Arkadien Aristaios; zum Teil wurde auch 
Athene von den Athenern für die Urheberin des- 
selben gehalten. Der altitalische Saatgott war 
Saturnus. 


die Sau- oder Pferdebohne (zdauos, faba), Faba 
vulgaris Mneh.; die Kichererbse (eo&ßırdos, später 
bei Diosc. xoros, eieer), Oicer arietinum L.; 
die Linse (paxds, gaxn, lens), Ervum lens L., 
Lens esculenta Mneh.; die Erbse (nicos, pisum), 
Pisum satieum L.;, die Erve oder Ervenwicke 
(6ooßos, ervum), Ervum ervilia L., deren Samen 
wenigstens in den Trümmern von Troia auf- 
gefunden worden sind (Wittmack Sitz-Ber. d. 


Vgl. E. Desjardins Table de 20 botan. Vereins zu Brandenburg v. 19. Dec. 1879). 


Von Rüben wurden vielleicht auch die Brassica- 
Arten mit fleischigen Wurzeln (yoyyväis, Sdrvs, 
Bovrıds, rapum, rapina, napus) im Felde ange- 
baut, während dies später bei den Griechen in 
Gärten (Plin. XVII 126), bei den Römern an bei- 
den Örten geschah (Col. II 10, 22—24 und XI 3, 
59—62). Von Homer sind Linse, Erbse, Erve 
und Rüben nicht erwähnt, die Erbse auch nicht 
von Cato und Varro, Endlich ist als Industrie-, 


Nach allgemeiner griechisch- 30 wohl kaum als Fruchtpflanze der Lein (Alvov, 


linum) und zwar zuerst der schmalblättrige, L:- 
num angustifolium Huds., später der Gemeine, 
L. usitatissimum L., angebaut worden. 

Die Entwicklung des A. in historischer 
Zeit bis zur Compilation der Geoponica um die 
Mitte des 10. Jhdts. verfolgend, finden wir zu- 
nächst bei Dioscorides II 111 unter dad aniy 
auch das Einkorn Tritieum monocoeeum L. er- 
wähnt, vielleicht zu identificieren mit der pn 


Dass der A. schon in der europäischen Urzeit 40 des Theophrast (h. p. VIII 1,1 u. ö.) und Plinius 


betrieben worden ist, deuten die gemeinsamen 
Benennungen der süd- und nordeuropäischen 
Sprachen fast für die ganze Technik eines halb- 
nomadischen A. an, wie Acker, pflügen, Pflug, 
Egge, säen, Same, mähen, Sichel, mahlen. Den 
Pilug mag allerdings nur ein gekrümmter Baum- 
ast, au dessen Ende vielleicht ein scharfer Stein 
befestigt war, gebildet haben. Linguistisch-hi- 
storische und archaeologische Untersuchungen 


(XVIH 81 und 93). Auch mag der Weisse 
Emmer, Triticum amyleum L., der mit dem 
Grannenspelt leicht verwechselt wird, bisweilen 
unter der Z&ı4 zu verstehen sein, jedenfalls nicht 
unter far, da Plinius (XVII 92) diesem die 
Grannen abspricht. Übrigens rechneten zum 
Getreide (oiros, oırwön, oınod, frumentum) die 
Griechen den Weizen, die Speltarten und die 
Gerste, die Römer die letzte nur teilweise (Col. 


lassen auf den Anbau mehrerer Feldfrüchte 50II 9, 14), mitunter (Plin. XVIII 96) aber sogar 


schliessen. Die älteste Kulturpflanze ist wohl der 
Weizen (rvods, triticum), wenigstens der Gemeine 
Weizen, Tretieum vulgare Vill., vielleicht aber 
wurde auch schon der Englische, Tr. turgidum 
L., angebaut. Neben dem Weizen ist der ihm 
engverwandte Spelt oder Dinkel (£eıa oder öivoa, 
far oder ador, vielleicht auch arinca), Trit. spelta 
L., zu nennen. Dieser Getreidefrucht allein be- 
dienten sich nach Verrius (bei Plin. XVII 62), 


Sesam, Hirse und panieum (Kolbenhirse?). Was 
den Roggen, Secale cereale L., betrifft, so treffen 
wir ihn bei Plinius (XVIi1 140) neben farrago, 
einem besonders aus Gerste und Hülsenfrüchten 
bestehenden Grünfuttergemenge (Varr. I 31, 5. 
Col. I 7, 2. Fest. ep. p. 91, 14), also wohl als 
Futterpflanze, unter dem Namen secale; dass 
damit Heidekorn, Polygonum fagopyrum, gemeint 
sei, ist deshalb unmöglich, weil dieses erst im 


ehe sie daneben auch den Weizen anbauten, die 60 Mittelalter nach Europa gekommen ist. Unter 


Römer 300 Jahre lang nach Erbauung der Stadt, 
vielleicht noch länger die Campaner (Liv. XXII 
19, 8). Daran reihte sich die Gerste (»g197 
oder xgi, hordeum), welche Plinius (XVII 72) 
für die älteste Speisefrucht hielt, und zwar ist 
dabei wahrscheinlich sowohl an die 2 als 4 und 
besonders die 6zeilige Gerste zu denken; freilich 
scheint bei den Römern die 4zeilige fast gar 


dem Namen asia bauten den Roggen die Tauriner 
(Plin. XVIN 141) und als Soda die Thraker 
und Makedoner zur Zeit Galens (VI 514) an; 
im Ediet Diocletians vom J. 301 (CIL IN p. 801) 
findet er sich als cenfenum sire sicale und zwar 
offenbar als Speisefrucht aufgeführt. Der Hafer 
(Beouos, avena) galt bis auf Ovid und zum Teil 
noch später (fast. 1692. Verg. Georg. 177. Plin. 
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XVII 149) als schädliches Unkraut; doch 
Columella (II 10, 32) führt ihn schon als Fut- 
terpflanze an; als solche ist er auch im Edict 
Diocletians zu nehmen, da er auch bei den 
Geoponikern (XVIIL 2, 6) als Futter verwandt 
worden ist. Während bei dem Unkraut besonders an 
den Flug- oder Windhafer, ist in letzterem Falle 
am ehesten an das französische Raygras, Avene 
elatior L., Arrhenaterum elatius M. Koch, zu 
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sinensis L., welche der Gartenbohne in Blättern 
und Wuchs durchaus ähnlich ist, gedacht hat. Zur 
menschlichen Nahrung dienten von den Hülsen- 
früchten bei den Griechen die Linse, die Pferde- 
und Reisbohne und die verschiedenen Erbsen (Poll. 
VI 60 und 61), weniger die Kichererbse und nur 
im Notfalle die Lupine, die Wicke und der 
Bockshornklee (Galen. VI 525-551); bei den 
Römern die Bohnen, die Linsen, die Erbsen und 


denken. Als Gewürz und seines Öles wegen wurde 10 in knapper Zeit auch die Lupine; die andern 


der Sesam (oyodun, sesamum), Sesamum. indi- 
eum de Candolle, schon früh von den Griechen 
angebaut (Hom. batrach. 86. Her. III 48. Theo- 
phr. VIII 5, 1 u. ö.), wahrscheinlich vorwiegend 
in Gärten (Aristoph. av. 159). Plinius (XVII 96) 
lässt ihn wohl mit Recht aus Indien stammen, 
wenngleich der semitische Name semsem oder 
simsim zunächst auf die Euphratländer hinweist, 
wo er besonders kultiviert wurde (Her. I 193). 


Hülsenfrüchte dienten zur Fütterung der Tiere 
(Col. IL 10, 1—24). Von Industriepflanzen sind 
hier noch der Hanf (zdrraßıs, cannabis), Canna- 
bis sativa L., und das Pfriemenkrautgras (sndg- 
og, spartum), Stipa tenacissima L., zu nennen. 
Zu Herodots Zeiten können freilich die Griechen 
den Hanf noch nicht gekannt haben, da dieser 
(IV 74) sich veranlasst sieht, den von den 
Skythen gebauten genau zu beschreiben; doch 


Bei den Römern wird er abgesehen von Plautus 20 erwähnt ist er bereits in dem Fragment des 


(Poen. 326) erst von Columella (II 7, 1) erwähnt, 
der ihn im Felde zog (II 10, 18. XI 2, 50 und 
56). Von Hülsenfrüchten (dongia, xedoore, 
legumina) finden wir die Luzerne (umdızy da, 
medien), Medicayo sativa L., welche zur Zeit 
der Perserkriege von Medien nach Griechenland 
gekommen war, zuerst bei Aristoteles (h. an. 
IM 21 und VIII 8) und Theophrast (h. pl. VIU 
7, 7; de e. pl. II 15, 6) und bei Varro (I 42). 


Thamyras des Sophokles (fr. 231 D.), und Varro 
(bei Gell. n. A. XVII 3, 4) spricht von seinem 
Gebrauch bei den Griechen zur Verfertigung von 
Stricken. Der König Hiero II. von Syrakus kaufte 
den Hanf für die Taue seines Prachtschiffes vom 
Rhodanusflusse (Athen, V 206f.). Beiden Römern 
spricht der Satiriker Lucilius von einem hänfenen 
Stricke (Fest, 356), über den Anbau dieser 
Pflanze spricht aber erst Varro (I 23, 6); end- 


Unter Heouos, lupinus verstanden Theophrast 30 lich erfahren wir davon auch für Elis durch 


{h. pl. VOI 11, 2 u. 8.) und Cato (34, 2 u. 6.) 
eine unserer Lupinen, wahrscheinlich Zupinus 
albus L. Der Bockshornklee (Bodxegas bei 
Theophr. h. pl. VII 8, 5 u. ö,, vielleicht iden- 
tisch mit zj4ıs ebend. III 17,2, da Galen VI 537 
beide Arten auch aiyixegas nennt), Trigonella 
foenum-graecum, kam von Griechenland nach 
Italien (Cat. 27). Ob unter dyaxn (Aristot. h. an. 
VII 10. Theophr. h. pl. VIII 1, 4 u. ö.) die 


Futterwicke, Vieia sativa L., zu verstehen ist, 40 


bleibt zweifelhaft; die Römer nannten sie »ici® 
(Cat. 27 u.ö.), Die Essbare Platterbse, Zathy- 
rus sativus L., nennt Theophr. (h. pl. VII 3,1 
u. 6.) Aadvoos; bei den Römern spricht von ihr 
zuerst Varro (1 32, 2), der sie ricereula nennt. 
Zweifelhaft bleibt, ob der @xoos des Theophrast 
(h. pl. VII 1, 3 u. ö.), die zuerst von Varro 
(1 82, 2) erwähnte ervila oder ervelia und die 
eieera (Col. II 10, 35 u. ö.) mit der Roten 


einen Bericht des Pausanias (VI 26, 6). Was die 
Kultur der Baumwolle (850005) betrifft, so scheint 
sie nur in Elis nach der Zeit Alexanders d. Gr., viel- 
leicht seit Beginn unserer Zeitrechnung betrieben 
worden zu sein (Plin. XIX 20. Paus. V 5, 2. VI 
26 4. VII 21, 7), doch erfahren wir nichts 
von der Art und Weise derselben; bei den Geo- 
ponikern ist die $öocos nicht erwähnt, 

Der Ackerbau der Griechen. 

Das Klima hat sich in historischer Zeit, 
soweit dies nachweisbar ist, nicht wesentlich 
geändert. Von seiner Beschaffenheit hatten die 
Griechen die günstigste Meinung, wie denn auch 
Herodot (III 106), wenn er auch Hellas in Bezug 
auf die Producte des Landes andern Ländern 
nachstellt, glaubt, dass es vor allen durch sein 
Klima begünstigt sei; besonders die leichte, klare 
Luft Athens wird gerühmt. Cie. de fat. 7. 
Cassiod. var. XI 15 u. s. w. In der That hat 


Platterbse, Lathyrus eicera L., zu identificieren 50 das Land, abgesehen von der relativ geringen 


sind; eberıso was unter dem als Unkraut (Theophr. 
h. pl. VIU 8, 3), dem Addvoos ähnliche Hülsen- 
frucht (Galen. VI 541) bezeichneten ävaxos zu 
verstehen ist; Galen sagt (VI 551), dass Aıxior 
von den Attikern dgaxos oder xdauos genannt 
werde; vielleicht war es eine Vicia-Art (De Can- 
dolle 431). Der ödAsyos, nach Galen (VI 541) 
schon von Hippokrates und Diokles als Speise- 
frucht erwähnt und in Gärten gezogen bedurfte 


Menge der atmosphärischen Niederschläge wäh- 
rend der Sommerszeit und der ungleichen Ver- 
teilung derselben, überhaupt ein im ganzen für 
die Vegetation recht günstiges Klima. Man 
beachte, dass die Temperatur des Mittelmeeres 
durchschnittlich an der Oberfläche nicht unter 
130C. fällt und im Sommer nicht über 25% 
steigt; so erklärt sich die relativ hohe mittlere 
Temperatur des Jahres, die z. B. in Athen 17,30 


der Unterstützung durch Stangen (Theophr. h.60 und in Patras 17,60 beträgt. Freilich nimmt 


pl. VIII 3, 2) und wird deshalb von Galen (VI 
548) mit @a0o70/os identificiert, unter welchem 
Namen er bei Columella (II 10, 3) und Palladius 
(X 12 und XI 1, 3) teils als Acker- teils als 
Gartenpflanze (Col. XII 9, 1) vorkommt. Man hielt 
ihn bisher für unsere Gartenbohne, Phaseolus vuig. 
L., doch stammt diese aus der Neuen Welt, wes- 
halb man neuerdings an die Reisbohne, Dolöchos 


der ausgleichende Einfluss des Meeres auf die 
Lufttemperatur in der Richtung von West nach 
Ost immer mehr ab, so dass z. B. der Unter- 
schied des wärmsten und kältesten Monats am 
Saronischen Golf kaum geringer als in Leipzig 
oder Berlin ist. Immerhin beträgt die mittlere 
Temperatur Athens in 102,7 m. über dem Meere 
im Januar 8,2, im Juli 27,0%, während sie z.B. 
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in dem fast unter derselben Breite liegenden 
Washington im Januar 0,2, im Juli 24,4 0 beträgt; 
während hier die mittleren Extreme des Jahres 
+-34,9 und — 15,80 betragen, sind die Athens 
-+88,1 und — 2,10%, wovon die absoluten Ex- 
treme einer 25jährigen Beobachtungsreihe + 40,7 
und — 6,6 wenig abweichen. Dabei sinkt das 
Thermometer hier im Winter mindestens auf 
+ 2,70, meist aber mehrmals unter den Ge- 
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Charakter desselben sehr verschieden. So haben 
die tiefer gelegenen Ebenen, wie die boeotische 
bei einer Erhebung von 95—250 m., zwar wahr- 
scheinlich einen ebenso heissen Sommer wie 
Athen, dagegen einen strengeren Winter, hoch- 
gelegene Plateaus wie das Östarkadiens (6700 
m.) ein eher mitteleuropäisches Klima. Lehrreich 
sind die für Joannina in der Mitte von Epirus 
zwischen dem 89. und 40. Breitengrade bei 


frierpunkt, so dass die Zahl der Frosttage in 10 einer Höhe von 478 m. gemachten Beobachtungen. 


1874 sich sogar auf 20 gesteigert hat; trotz- 
dem hat aber das Temperaturmaximum der 
Frosttage sich noch stets über 60 erhalten. Die 
Wärme verteilt sich in Athen auf die einzelnen 
Monate in folgender Weise: 9,87 D., 8,20 J., 
8,89 F., 11,33 M., 15,04 A., 19,95 M., 24,45 J., 
27,00 J., 26,75 A., 23,42 8., 18,75 O., 14,02 N., 
17,35 Jahr. Die mittlere Regenmenge beläuft 
sich in mm. auf 694 D., 52,6 J., 87, 9 F., 
36,7 M., 19,1 A., 24,5 M., 10,8J., 7,4 J., 10,7 A., 
15,4 S., 53,1 O., 70,4 N., 408,0 Jahr. Winter- 
liche Temperaturen fallen nur in den December 
bis Februar; der Schnee zerfliesst meistens schon 
einige Stunden oder auch einige Minuten nach 
dem Auffallen auf den Boden. In Konstantinopel 
beträgt die mittlere Temperatur des Winters 
+5,7, in Patras 9,4, in Korfu 10,2; die des 
Sommers, Juni — August, entsprechend 23,5; 
26,6; 26,3; das mittlere Minimum — 8,2; — 0,7; 


Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt hier 
14,5%, die des kältesten Monats + 4,1 und des 
wärmsten 24. Fast jeder der vier Wintermonate 
bringt alljährlich Frost, besonders der Januar; 
fast jeden zweiten Winter sank die Tempera- 
tur auf — 10, zweimal in 6 Jahren sogar auf 
— 17,8, stieg dagegen alljährlich auf 33—34, 
ja einmal auf 400. 

Weniger günstig für den A. war die Be- 


20 schaffenheit des Bodens, da Griechenland 


überwiegend den Charakter eines Gebirgslandes 
hat. In der Bodenformation Attikas überwiegen 
die mächtigen Ablagerungen dichten Kalksteins, 
an dessen Oberfläche nur eine sehr dünne Ver- 
witterungsschicht, ein magerer, roter, an Thon- 
erde armer Boden liegt, der bei seiner Durch- 
lässigkeit die Feuchtigkeit der relativ spärlichen 
Niederschläge nicht festhalten kann; es giebt 
so nackte Flächen (geA4eis), dass in Pachtcon- 


-+ 1,7, das mittlere Maximum 32,8; 37,2, 35,0; 30 tracten sogar die Clausel gestellt wurde, keine 


die Regenmenge in mm. 781, 727, 1318. An 
der für Athen (408,0) und Korfu (1318) ange- 
gebenen Regenmenge erkennt man den grossen 
Gegensatz zwischen der dürren Ost- und der 
weit feuchteren Westseite Griechenlands. Cha- 
rakteristisch für den Regenmangel Athens war 
die „um Regen fiehende Ge*, welche nördlich 
vom Parthenon stand (Baumeister Denkmäler 
d. klass. Altert. I 205). Die Inseln des Archi- 


Erde davon zu nehmen. CIG 93. Ofters ist 
der Boden Attikas daher von den Alten als 
unergiebig geschildert (Thuc. I 2, 5. Pseudo- 
Dicaearch. de Graec. urk. FHG II 254. Strab. 
IX 893); der gegensätzlichen Schilderung des 
Komikers Antiphanes tritt Athenaios (II 43b) 
entgegen, nur gute Gerste konnte er hervor- 
bringen. Theophr. h. pl. VII 8, 2. Daher be- 
durfte kein Staat der Getreidezufuhr so sehr 


pels haben einen etwas milderen Winter und 40 wie der athenische (Dem. XVII 254. XX 466. 


wärmeren Frühling als Athen, weshalb auch die 
Getreideernte auf ihnen etwas früher eintritt; 
die Sommerhitze wird durch frische Winde ge- 
mässigt. Das schönste Seeklima besitzt Kreta, 
da die Sommerwärme nicht grösser zu sein 
scheint als die Athens, während man im Winter 
keine niedrigere Temperatur als + 6,2 beobachtet 
hat. Smyma hat ziemlich gleiches Klima mit 
Athen, nämlich 8,20 im Januar und 26,7 im Juli, 


Liv. XLIT 6, 3); Boeckh (Staatshaush. d. 
Ath. Ic. 15) hat für die Blütezeit Athens be- 
rechnet, dass bei einer Einwohnerzahl von 
500000 Seelen beinahe ein Drittel des Gesamt- 
bedarfs von rund 3,400 000 Medimnen durch die 
Einfuhr hätten gedeckt: werden müssen (mehr 
bei Wiskemann 12f.). Eine Ausnahme machte 
ausser der heute versumpften Eleusinischen 
Ebene, der Heimat des Ackerbaues, die Gegend 


mit einem absoluten Minimum von — 7,1 und50 von Acharnai und Oinoe. Lucian Ikaromen. 18. 


einem Maximum von 43, 6; doch ist die Regen- 
menge mit 650 mm. grösser. Für das Innere 
Moreas und Mittelgriechenlands fehlen uns mete- 
orologische Beobachtungen fast völlig; doch reicht 
der Anban des Weizens und der Gerste in der Pelo- 
ponnes bis 1500, der Rebe bis 1250, des Ölbaums 
bis 500 ın. hinauf, die immergrüne Vegetation bis 
650, die Baumgrenze mit der Edeltanne bis 2000 
m. Zwar reichen die Berge Griechenlands nicht 


Derselbe Mangel an Fruchtbarkeit wurde auch 
Megaris nachgesagt (Strab. IX_ 393), wo man 
Felsen angebaut habe. Isocr. YIII 117. Da- 
gegen gaben die wenig umfangreichen Ebenen 
im opuntischen Lokris (Strab. IX 425) und des 
phokischen Krisa (ib. 418) sowie des Kephisos 
(Theophr. h. pl. VIII 8, 2. Paus. X 33, 7) sehr 
reichen Ertrag. Bei weitem den besten Boden 
in Mittelgriechenland hatte Boeotien. Eurip. 


bis in die Region des ewigen Schnees, doch haben 60 Phoin. 647f. Theophr. h. pl. VIII 4, 5. Pseudo- 


sie oberhalb 1500 m. von Mitte December bis Mitte 
März eine dauernde Schneedecke, und erst gegen 
Ende des Sommers sind alle Berge vollständig 
schneefrei. Ja selbst auf der Südseite des bis 
2409 m. ansteigenden Taygetos pflegen noch 
Mitte Mai sich Schneemassen zu finden. Da 
nun das Relief des Landes die verschiedensten 
Abstufungen zeigt, so ist auch der klimatische 


Dicaearch. FHG II 259. Paus. IX 38, 4, Von 
Aetolien und dem fruchtbaren Thale des Ache- 
loos in Akarnanien erfahren wir durch die Alten 
nichts. Die Umgegend des Kopaisseees in Boe- 
otien und die grosse thessalische Ebene, einst ein 
Seebecken, sind die bei weitem fruchtbarsten 
Landschaften Griechenlands; Thessalien wird 
schon seit Homer wegen dieser Eigenschaft ge- 
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priesen. Hom. N. II 695. Thuk. I 2, 3. Strab. 
IX 480; vgl. Athen. IT 112a und Steph. Byz. 
s. ITögaoos. Auch der ganze Peloponnes ausser 
Arkadien wird fruchtbar genannt (Thuk. I 2, 3), 
wenngleich Aigina (Her. VII 147) und wohl 
auch Korinth der Zufuhr bedürftig gewesen 
sein mögen; insbesondere werden als fruchtbar 
geschildert Sikyon (Lucian. Ikaromen. 18), dieses 
zusammen mit Korinth (Athen. V 219a), ferner 
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lichen Boden anbauten, so dass immer ein 
Brachjahr auf ein Fruchtjahr folgte (Suid. s. 
nt xaAdun ägoüv). Allerdings bauten sie zwi- 
schen der hernach zu erwähnenden Umpflügung 
im Herbst und der im Sommer auf dem Brach- 
felde auch Hülsenfrüchte an, aber nur solche, 
die sehr früh reiften. Theophr. de c. pl. III 20, 
7. Erst in späterer Zeit begegnen wir der An- 
sicht, dass die Lupine den Boden dünge (Geop. 


Phlius (Schol. Apollon. Rhod. I 115. Steph.10II 39, 6); auch baute man damals schon Som- 


Byz. s. DAoßs) und Elis (Paus. V 4, 1. VI 
26, 6. Strab. VIII 344), welches nur an einer 
Stelle der Küste sandig war (Paus. VIII 344); 
der an sich ergiebige Boden Lakoniens war nur 
schwer zu bearbeiten. Eurip. bei Strab. VIII 366. 
Am lohnendsten war aber der A. in der messeni 
schen Ebene. Hom. Od. II 495. Tyrt. bei Strab. 
VI 279. Eurip. bei dems. VIII 366. Paus. IV 
4, 3. Selbst in den Landschaften Griechenlands, 


mergerste nach Weizen (ib. IH 3, 12). Neben 
dem Zweifeldersystem wird aber auch schon 
früher eine Art von Dreifelderwirtschaft bestan- 
den haben, da man auch Sommer- Weizen und 
Gerste (Theophr. h. pl. VIII 1, 4. 4, 4; de c. pl. 
IN 21, 2. Geop. II 2, 4) und Hirse baute, so 
dass Winterung, Sommerung, Brache aufeinander 
folgten. Der Anbau der mehrere Jahre dauern- 
den Luzerne macht natürlich eine Ausnahme 


welche als fruchtbar angesehen wurden, ist dieser 20 von diesem Wirtschaftssystem. 


Vorzug doch nur wesentlich auf die Niederungen zu 
beziehen, denn von der gesamten Oberfläche des 
Landes sind heute etwa 25 Procent ganz ohne 
Kultur und, da stets die Hälfte brach liegt, 
kaum 19 Procent wirklich bebaut. Viel schlech- 
ter als die Bewohner des Festlandes waren im 
allgemeinen die der Inseln daran (Isocr. IV 132); 
doch Zakynthos war durch seine Fruchtbarkeit 
(Plin. IV 54), Kerkyra (Xen. hell. VI 2, 6) durch 


Da in den südlichen Ländern Europas im 
Altertum noch mehr alsjetzt die Zucht der Rinder 
hauptsächlich zur Heranziehung von Arbeitstieren 
betrieben wurde, weil ihnen das Olivenöl statt der 
Butter diente und die Milch wesentlich von 
Schafen und Ziegen genommen wurde, und die 
Weidewirtschaft verhältnismässig sehr ausgedehnt 
war, so fühlte man vielleicht weniger das Be- 
dürfris Futterpflanzen anzubauen. Man hatte 


gute Kultur ausgezeichnet, und alle Inseln über- 30 infolge dessen auch weniger Dungstoffe und 


trafen Euboea (Herod. V 31. Isoer. IV 108) und 
Kypros. Strab. XIV 685. Eustath. zu Dionys. 
508. Aelian. h. an. V 56. 

Dass nun die Griechen um die Verbesse- 
rung des Bodens dadurch, dass sie teils dem 
Wasser und den Sümpfen Land abzugewinnen 
suchten, teils den Wasserabfluss regulierten, 
bezw. dem Wassermangel abhalfen. sorgfältig 
bemüht gewesen sind, geht aus mehreren Nach- 
richten hervor. 
das wasserarme Argos in ein bewässertes Frucht- 
gefilde umgeschaffen haben (Hesiod. frg. 97 G. 
Strab. I 23), die Abzugsgräben bei Pheneos in 
Arkadien Herakles geschaffen haben. Paus. VIII 
14, 2, Über allgemeine Landescanalisation und 
richtige Verteilung der Regen-, Quell- und 
Flusswasser handelt Plato (leg. VI 761). Näheres 
findet man bei Büchsenschütz (299), Her- 
a De 
gentlichem Ackerlande wohl nur selten ange- 
wandt, besonders bei der Hirse vermittelst klei- 
ner Wasserfurchen, Xen. an. II 4, 13. Geop. II 
38, 1. Über die Entwässerung der einzelnen 
I durch Gräben spricht Xenophon (Oec. 20, 

Die Art und Weise, wie der Boden bearbeitet 
und bewirtschaftet wurde, ist sich seit Homer 
ziemlich gleich geblieben, nur die von Pollux 
(L 245) gegebene Aufzählung der 
Wirtschaftsgeräte zeigt eine beträchtliche Ver- 
mehrung derselben. Der Hauptfehler der Grie- 
chen war der, dass sie den Vorteil des Frucht- 
wechsels nicht recht erkannt hatten, sondern 
bei ihrer unvollkommenen Bodenkunde die Kul- 
turarten meist nach Lage und Boden classi- 
fieierend (Theophr. de c. pl. III 21. Geop. H 
12 und 13) meist dieselbe Frucht auf dem näm- 


ländlichen 60 Geoponikern 


suchte der Erschöpfung des Bodens mehr durch 
Brachlegung und Umarbeitung desselben abzu- 
helfen. 

Die Brache (vedc) wird wiederholt bei 
Homer erwähnt (Il. X 353; Od. XII 32) und 
hinzugefügt, dass sie dreimal im Jahre mit dem 
Pfluge (s. d.) umgelegt wurde. II. XVIII 542; 
Od. V 127. Auch bei Hesiod (theog. 971) be- 
gegnen wir der veios roinolog; eine unechte 


So soll der Sage nach Danaos 40 Stelle bei ihm (op. 462) spricht freilich nur von 


zweimaligem Pflügen, im Frühling und im Som- 
mer. Nach Xenophon (Oecon. 16, 12. 14) sollte 
das Erdreich zum ersten Male im Frühling auf- 
gebrochen und dann noch möglichst oft im Som- 
mer mit dem Pfluge umgearbeitet werden; vgl. 
Arist. nub. 1117. Auch die Stelle bei Theophr. 
h. pl. VII 13, 6, wo er davon spricht, dass 
die 3 Pflugzeiten mit den 3 Blütezeiten der 
Meerzwiebel zusammenträfen, scheint damit in 


Die Irrigation im kleinen wurde bei ei-50 Einklang zu stehen; doch haben ihm hier wohl 


verschiedene Meerzwiebeln vorgeschwebt, da die 
verschiedenen Seillen-Arten zu verschiedenen 
Zeiten, vom Frühling bis in den Spätherbst 
blühen. Andrerseits lehrt er ganz deutlich, 
dass fettes und feuchtes Erdreich im Sommer, 
d. h. bald nach der Ernte, leichtes und trockenes 
im Winter aufgerissen (de c. pl. III 20, 2), dann 
aber beides nochmals im Frühling und Sommer 
umgepflügt werden solle (ib. 7. 8. Nach den 
sollte bei der ersten Bodenart 
der Aufbruch im August (IH 23, 3. HI 11, 8; 
vgl. 10, 5), bei der letztern Anfang October 
{II 23, 4) oder im Januar (III 1, 9) erfolgen, 
ein Umpflügen im März, und dieses noch ein- 
oder zweimal wiederholt werden (III 3,10. 5,8). 
Wo Bohnen und Erbsen geerntet waren, sollte 
die Erde sofort schon im Juli umgepflügt werden, 
da überhaupt jedes Land sofort nach der Ernte 


-- 
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gepflügt werden müsse, bevor es trocken werde 
(III 10, 5). Man bezweckte damit, das Erdreich 
zu lockern und von Unkraut (s. = zu reinigen 
(Xen. Oec. 16, 1. Theophr. de c. pl. III 20, 7), 
| auch die tiefern Erdschichten an ‘die Sonne zu 
\bringen. Xen. ib. 15. Auch die Saat wurde 
|dann mit dem Pfluge untergebracht (Theophr. 
ib. Et Wie sehr die Griechen die Vorzüge 
der Tiefkultur begriffen haben, beweist der Um- 


stand, dass sie die Bearbeitung mit dem Karst 10 


ı(öixeAde) der mit dem Pfluge eigentlich den 
| Vorzug gaben (Theophr. a. OÖ. Aristoph. pax 570), 
ja die Megarenser den Acker alle 5 bis 6 
Jahre so tief umgruben, wie der Regen einzu- 
dringen pflege, weil die Feuchtigkeit die näh- 
zn Bestandteile mit sich hinabziehe. Theophr. 
ibid. 4. 

Was den Dünger (s. d.) betrifft, so deu- 
tet die Sage von dem Augeiasstalle noch auf 
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(Geop. TI 24, 1) mit der oxalis (Poll. I 245. 
X 129), diese einmal, wann sich die Ahren zeig- 
ten (Geop. ib. 3), wohl mit der uaxeila (Poll. 
ib.); die Hacker nannte man ox«deis. Xen. Oec. 
17, 12. 15. In fruchtbaren Gegenden pflegte 
man zu üppig ins Kraut gegangenes Getreide 
auch zu beweiden oder abzuscheren, Theophr. 
Ya 7,4. So gedieh die Saat bis zur Eimte 
8. d.). 

Der Ackerbau der Römer. 

Von den klimatischen Bedingungen 
desselben ist Ähnliches zu sagen wie bei Griechen- 
land, obwohl Italien im Mittel 4 Grad nördlicher 
liegt, sofern Rom ziemlich genau unter den 42. 
und Athen unter den 38. Breitengrad fällt, und 
obwohl dieses im Mittel eine um 2 Grade höhere 
Temperatur als Rom besitzt. Auch Italiens 
Klima konnten die Alten nicht genug loben 
(Varr. r. r. 12, $f£. Verg. Georg. II 149. Dion. 


eine Missachtung desselben hin, wenn auch Pli-20 Hal. I 86. 37. Strab. VI 286. Plin. III 41. XXxVII 


nius (XVII 50) das Gegenteil behauptet. Seine 
Anwendung finden wir aber schon bei Homer 
(Od. XVII 298. XXIV 297—299; vgl. Cie, de 
sen. 54). Dass er nicht immer gesammelt wurde, 
tadelt Xenophon (Oee. 20, 10), Theophrast, der 
von dem Nutzen desselben öfters spricht, be- 
hauptet, dass die Feldfrüchte, welche gedüngt 
seien, andern in ihrer Entwicklung um 20 Tage 
voraus seien (h. pl. VIIL 7, 7). Fetter Boden sollte 


201. Aelian. var. h. IX 16. Solin. 2, 2), beson- 
ders dasjenige Sieiliens. Solin. 5, 2. 8. 14. 
Abgesehen aber von dem Malariafieber, das sich 
heute viel mehr als im Altertum bemerklich 
macht und heute einen geregelten Anbau der 
römischen Campagna so sehr erschwert, ist doch 
auch in Italien im allgemeinen ebenso wie in 
Griechenland die sommerliche Dürre dem Acker- 
bau sehr nachteilig. Dass übrigens das Klima 


nur wenig gedüngt werden. Theophr. de c. pl. II] 80 sich seit dem Altertum im grossen und ganzen 


20, 2. Geop. II 21, 1. Das Mittel der Grün- 
düngung ist in den Worten Xenophons (Oec. 17, 
10) angedeutet, dass man auf magerem Boden 
die grüne Saat als Dünger unterpfllügen könne; 
nach Theophrast, (h. pl. VIII 9, 1) thaten dies 
die Makedoner und Thessaler mit der Bohne; 
später wurde die Lupine dazu verwandt. Geop. 
II 5, 7. 10, & 

Die Saatzeit war bei den einzelnen Feld- 


nicht geändert hat, beweisen viele Naturphae- 
nomene, die uns aus jenem überliefert sind (Jahrb. 
f. Philol. 1887, 465—475). Sehr verschieden 
sind natürlich die Temperaturverhältnisse je 
nach der Lage des Ortes, da Italien sich über 
fast 10 Breitengrade ausdehnt und sich mit 
dem Gran Sasso d' Italia inmitten der Halbinsel 
bis zu einer Höhe von 2900 m. über das Meeres- 
niveau erhebt. Ewiger Schnee lagert nicht nur 


früchten sehr verschieden, fiel aber natürlich meist 40 stellenweise auf den Abruzzen, sondern auch auf 


in den Herbst. Zu den Frühjahrs- oder Sommer- 
früchten wurden abgesehen von dem Dreimonats- 
getreide alle Hülsenfrüchte mit Ausnahme der 
Lupine und meist auch der Pferdebohne, Erve 
und Kichererbse, die auch früher gesät werden 
konnten, gerechnet. Theophr. de ce. pl. IV 7,1; h. 
pl. VIH 1, 4), ausserdem noch die Hirse, der Se- 
sam und der Hanf (Theophr. de c. pl. IV 15,1, 
Geop. II 38, 2. 40, 2. III 2,4. 3, 11.12). Da man, 


den höchsten Spitzen des Kreises Sora, auf dem 
Monte Cervati in Lucanien und in den zwischen 
2100 und 3310 m. Höhe liegenden Schluchten 
des Aetna. Durch eine Höhenlinie von ca. 500 m. 
wird die immergrüne Flora begrenzt; die Rebe 
gedeiht im Süden der Alpen bis 650 m, am 
Südabhange des Appennin bis 960 m. und in 
Sieilien bis 1000 m. Höhe; die Olive lässt sich 
mit Erfolg auf Sieilien, in Calabrien, der Terra 


wie erwähnt, die Saat in die Pflugfurche streute, 50 d' Otranto und im Süden Sardiniens bis 800 m. 


so kam sie in verhältnismässig nicht weit von 
einander stehenden Reihen wie unsere Hack- 
früchte zu liegen. Die übriggebliebenen Schollen 
wurden wohl noch mit einer Hacke, ogfoa 
(Aristoph. pax 566 und Schol.) oder BwAoxo-tos 
(Poll. 1 245. VII 141. X 129), zerschlagen. 
Hinter dem Pflüger gingen Knaben, welche den 
Samen mit einem Karst, uaxd2n, behäufelten 
(Hes. op. 470. Hesych. s. &toxagets). Noch 


Höhe kultivieren, in der bis an die Abruzzen 
reichenden Region noch in einer Höhe von 550 m. ; 
im übrigen Mittelitalien, in Ligurien und an 
den oberitalienischen Seen bis 460 m.; nahe dem 
Meere steigt sie noch höher, wie in Sicilien bis 
1000 m., in Sardinien bis 800 m., in Corsica bis 
700 m. Der Weizen wird in Sicilien bis zu 
einer Höhe von 1100 m. angebaut, und die 
Birke bildet hier in einer Höhe von 2100 m. die 


spät (Geop. II 24, 1) heisst es, dass die Saat60 Grenze der Waldregion, während diese durch- 


am besten von Menschen untergebracht werde, 
allenfalls aber auch, was auf die Anwendung 
der Egge hinzuweisen scheint, von Rindern. 
War die Saat aufgegangen, so war eine mehr 
oder minder häufige Behackung, oxa,aıs, und 
Jätung, zoaouss, notwendig. Theophr. de c. 
pl. DI 20, 6. 9. IV 18, 3. Hesych. s. noe- 
orgıaı. Jene erfolgte beim Getreide zweimal 


schnittlich in Italien bis 1875 m. reichen soll. 
Über die verschiedenen klimatischen Verhältnisse 
Italiens kann umstehende Tabelle für die wich 
tigsten Puukte Aufschluss geben. 
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Einigen Anhalt für die Beurteilung der 
Temperatur anderer Orte bietet die Beobachtung, 
dass mit je 100 m. Höhe die Temperatur sich 
um folgende Grade erniedrigt: 


ege der 

Südl. der BaRenT der Miltel- und 

Alpen. Appenninen, ee 

Winter: 0,31 0,38 ’ 

Frühjahr: 0,60 0,61 0,67 
Sommer: 0,70 0,51 0,50 
Herbst: 0,51 0,52 0,60 
Jahr: 0,58 0,51 0,58 


Für die Fruchtbarkeit des Bodens, von 
dem im heutigen Königreich nur ca. 19 Pro- 
cent der Oberfläche ganz unproduetiv sind, ist 
das älteste Zeugnis das des Sophokles in seinem 
Triptolemos, der Italien wegen seines schönen 
Getreides glücklich pries (bei Plin. XVII 65); 
doch ist dieses Lob nur auf den Süden Italiens, 
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das Urteil über Etrurien (Varr I 9, 6. Strab. V 
219. Diod. V 40), wo man in einigen Gegenden 
das 15te Korn erntete (Varr I 44, 1) und sich 
Clusium durch die Schwere seines Weizens 
(Plin. XVIII 66), durch seinen Spelt (Col. II 
6, 3) und ebenso wie Arretium durch seine 
mehlreiche sölgo, eine besonders feine Weizenart, 
auszeichnete. Plin. XVII 87. In Umbrien war 
nur der gebirgige Teil weniger fruchtbar (Strab. 


10V 227£.), auch in Picenum gediehen die Feld- 


früchte reichlich (Liv. XXII 9, 3), besonders gut 
der Weizen bei Ancona. Strab. V 241. Im 
Süden Italiens sollte die Gegend der lucanischen 
Stadt Sybaris oder Thurii hundertfältigen Er- 
trag liefern. Varr. I 44, 2. Am tarentinischen 
Meerbusen war es zunächst Metapontum, dessen 
Ackerbau sehr einträglich war. Strab. VI 264. 
Von Tarent heisst es, dass sein fettes Land 
(Hor. od. II 6, 11) den Phalanthos zur Gründung 


speciell das Küstenland, und auf Sicilien zu be- 20 der Stadt veranlasst habe (Strab. VI 279); eben- 


ziehen. Dion. Hal. I 12. Meist finden wir 
dieses Lob gepaart mit dem des Klimas (s. oben). 
Gehen wir die einzelnen Striche Italiens durch, 
so war das ursprüngliche Stadtgebiet Roms 
wenig ertragreich (Dion. H. VIII 8), was beson- 
ders vom ager Vaticanus galt. Cic. del. agr. II 96. 
Dem reichen Campanien gegenüber erschien die 
Umgegend Roms dürr und ungesund. Cie. a. a. 
0. Liv. VII 38, 7. Das übrige Italien galt im 


so trefflich war der dieser Stadt zunächst ge- 
legene Teil Calabriens (ib. 281). Noch frucht- 
barer trotz der geringen Tiefe der Ackerkrume 
war die Umgegend von Brundisium (ib. 282); 
aber das Küstenland nach dem heutigen Bari 
hin und Peucetien werden als zu gebirgig ge- 
schildert (ib. 288). Sehr ertragreich war das 
übrige Apulien, namentlich die Umgegend von 
Forentuni (Hor. od. DI 4, 16) und die von 


allgemeinen für wasserreich (Theophr. h. pl. V 8,8) 30 Urium an der Küste (Strab. VI 284), so dass 


und fruchtbar. Strab. V 234. So wird beson- 
ders der Hügel von Tusculum als wasserreich 
mit gutem Boden bezeichnet (ib. 239) und als 
sehr fruchtbar das Aniothal Tiburs (ib. 238), 
während das übrige Gebiet dieser Stadt nur 
mittelmässigen Boden hatte (Varr, I 9, 6). Nur 
einige sumpfige Gegenden machten eine Aus- 
nahme (Strab, V. 231), besonders die Pupinische 
Be Cie. de I. agr. II 96. Varr. 19, 5. Col. I 
durch seinen Ertrag an Wein und Öl aus. Strab. 
V 228. Den fruchtbarsten Boden hatte Cam- 
panien (Liv. VII 38, 6. Strab. V 250. Plin. IH 
41), wozu auch die Phlegraeischen Gefilde bei 
Cumae zu rechnen sind (Strab. V 242. Plin. 
XVIH 111), berühmt war der dort gedeihende Spelt 
(Varr. 12, 6. Plin. XVIIE 109), auch ze genannt 
{ib. 82). Hervorzuheben ist, dass auf einigen 
campanischen Feldern im Verlaufe eines Jahres, 


der Weizen dieser Landschaft für unübertreff- 
lich erklärt wurde, Varr. I 2, 6. Also auch in 
Italien waren es nur die tiefer gelegenen Ebenen, 
von denen wir Günstiges hören. Unter den In- 
seln galt daher Corsica, dem grössere Eibenen 
fehlen, für zu gebirgig (Strab. V 224); zur Zeit 
des Theophrast war es noch fast gänzlich mit 
Urwald bedeckt (h. pl. V 8, 1.2). Sardinien war 
wenigstens zum Teil ein gesegnetes Getreideland. 


Das Sabinerland zeichnete sich mehr 40 Arist, mirab, ause. 104. 105. Strab. V 224. Hor. 


od. IT 31, 4. Appian. b. c. II 40), zum Teil 
freilich ungesund (Pomp. Mel. II123). Ganz an- 
ders lauten die Berichte über Sicilien, dessen 
Fruchtbarkeit den Griechen schon zehn Menschen- 
alter nach dem troianischen Kriege, wie Ephoros 
(bei Strab. VI 267) behauptet, bekannt geworden 
war; später war dieselbe in aller Munde (Pind. 
Nem. I 14. 15. Ov. met. V 481. Strab. VI 273. 
Diod. V 2. Sil. Ital. XIV 28. Solin. 5, 13) und 


d. h. von Beginn eines Winters bis zum folgen- 50 Sieilien wurde von Cicero die fruchtbarste aller 


den, zweimal Spelt, das dritte Mal Hirse und 
mitunter noch Gemüse gebaut werden konnte 
(Strab. V 242; fast ebenso Dion. Hal. I 37 und 
Plin. XVIH 111) oder Gerste, Hirse, Rüben und 
wieder Gerste, bezw. Weizen (Plin. ib. 121). 
Daher nennt Cicero dieses Land ein suhsidtum 
annonae und horreum belli (del. agr. I 21) oder 
horreum legionum und solacium annonae (ib. 
II 80). Dabei war das schwarze (Col. I praef. 


römischen Provinzen genannt (Verr. III 226). So 
war besonders das Küstengebiet um Catania durch 
die Asche des Aetna befruchtet (Strab. VI 269); 
auch das Gebiet der am Fusse des gleichnamigen 
Berges gelegenen Stadt Aetna wird von Cicero 
(Verr. III 47. 104) besonders hervorgehoben, 
von Strabo (VI 273) wenigstens der tiefer ge- 
legene Teil desselben. Vor allen aber zeichnete 
sich die Gegend von Leontini durch ihren Acker- 


24) und lockere Erdreich, ferra_pulla (Cat. 135.60 bau aus (Cic. a. O. Prudent. c. Symm. II 939), 


Col. a. 0.) oder resoluta (Col. II 11, 6), leicht 
mit dem Pfluge zu bearbeiten. Cat. a. O, Varr. I 
20, 4 I16, 5. Nächstdem wird das grösste 
Lob der Poebene gespendet (Pol. II 15, 1—4. 
Strab. V 218. 312) und der schwere Weizen des 
transpadanischen Gallien gerähmt, Plin. XVII 
66. Dagegen wird Ligurien als zu steinig be- 
zeichnet. Strab. V 218. Sehr günstig lautet 


welche nach Plin. XVIII 95 das hundertste 
Korn getragen haben soll, nach Cicero (Verr. III 
112. 113) freilich nur das achte, sehr selten 
das zehnte. Das letztere würde für das Iugerum, 
da die Aussaat nach Cicero einen Medimnus = 
52, 531. betrug, einen Ertrag von 5l/; hl. oder 
pro ha. von 21 hl. bedeuten. Zwar hat die 
Provinz Siracusa, zu der Lentini gehört, den 


ne ur ori 
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besten Weizenboden Siciliens, doch werden heute 
daselbst nur 7,11 hl. bei 1,75 hl. Aussaat auf 
den ha. durchschnittlich nach amtlicher Statistik 
geerntet, während in der Provinz Catania sich 
der Durchschnitt auf 14 hl., also auf das 8te 
Korn beläuft. Allerdings erhält man heute auf 
ungedüngtem Boden auch mitunter das 12te, 
nach anderen Angaben sogar das 16te Korn, 
aber immerhin dürfte die Angabe Ciceros, die 
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zu haben, wie dies für die Zeit des Claudius 
von Cassius Dio (LX 11, 1) bezeugt ist. Als 
nach der Teilung des Reiches Agypten dem 
Osten zugefallen war, gingen unter Justinian 
(ed. 13, 8) jährlich 8 Mill. Artaben Weizen (denn 
solche sind hier wie in c. 6 nach Mommsen 
R.G. V 560 gemeint) oder 262/, Mill. römischer 
Modien nach Konstantinopel. 

Der Grund, warum Rom, eine Stadt von mehr 


sich auf den mutmasslichen Ertrag von 30000 10 als einer Million Einwohnern, in den ersten Jahr- 


Tugera bezieht (Verr. IIT 113. 116), ziemlich zutref- 
fend sein, obwohl er als Anwalt der Sieuler 
vielleicht Ursache gehabt hätte den Ertrag eher 
etwas zu niedrig anzugeben. Wenn man nun 
bedenkt, dass heute Italien bei meist ziemlich 
guter Kultur nur 11 hl. auf den ha. erntet, wäh- 
rend in Deutschland auf ihn 23 kommen, so ist 
es erklärlich, warum den Römern Sieilien, be- 
sonders die bevorzugteren Teile, Latium gegen- 


hunderten der Kaiserzeit fast ausschliesslich von 
ausseritalischem Korn lebte, ist sicherlich nicht 
in einer verringerten Productionskraft des Bodens 
zu suchen, sondern teils in der bequemeren mari- 
timen Communication dem Landtransport gegen- 
über, teils darin, dass das übrige Italien sein Korn 
selbst verzehrte, nicht minder aber auch in der 
Bevorzugung anderer, rentablerer Kulturen und in 
der verminderten Wertschätzung des A., der meist 


über, das doch nur einen mittleren Boden hatte, 20 den Händen der Sklaven überlassen wurde. Schon 


als ein reiches Getreideland erscheinen konnte. 
Schon im 2. punischen Kriege rechneten sie 
darauf, dass diese Insel dem Mangel ihres Lan- 
des abhelfen sollte (Liv. XXVI 40, 16. XXVIL5, 
5); es war zu Catos bis zu Ciceros Zeit (Veır. 
I 5) die Kornkammer Roms und als solche 
gleichsam eine Vorstadt Roms (Cie. Verr. I 
7. Elor. IM 19, 3), Als Verres Praetor war, 
hatte Sicilien mit 68 Städten (Plin. III 88-91), 


Cato (1, 6) hatte folgende Classification hin- 
siehtlich der Bodenrente aufgestellt: 1. Reben- 
pflanzung, 2. Gemüsegarten, 3. Weidenbusch, 
4. Olivenpflanzung, 5. Wiese, 6. Kormfeld, 
7. Schlagforst, 8. Eichenwald zur Gewinnung 
von Eicheln. Auffallen muss es auch, dass Cato 
so wenig vom Getreidebau spricht. Den sicher- 
sten Gewinn sollte nach seiner Auffassung die 
Viehzucht bringen (bei Plin. XVII 29), weil 


von denen etwas mehr als 7 steuerfrei waren 30 diese die geringsten Betriebskosten erfordere 


(Cie. Verr. IM 13), allein als Zehntgetreide 
3 Mill. Modien Weizen jährlich an Rom abzu- 
geben (ib. 163), was eine Gesamtproduction von 
ca. 35 Mill. Modien = 3063900 hl. voraussetzt, 
die zu der heutigen auf durchschnittlich 
600000 ha. fallenden Weizenproduction von ca. 
6 Mill. hl. gering erscheinen muss. Freilich 
konnte die Insel dabei noch weitere 3 Mill. 
Modien als alterae deeumae und 800000 als 


(Plin. ib. 30. Col, I 16, 2; vgl. Cat. 1, 5. 6. 
Cie. of. IT 89. Plut. Cat. 21), und dieser An- 
sicht schloss man sich teilweise auch später 
an. Varr. 17,10. Col. MI 3, 1. VI praef. 4. 
Immerhin verlangte er, wenn auch nicht für die 
Futterkräuter (29), so doch für das Getreide 
einen fetten Acker, auf dem keine Bäume stän- 
den (6, 1. 37, 1,) was auch bei Varro (1 23, 7) 
für wünschenswert erklärt wird, obwohl ınan 


frumentum imperatum damals an den römischen 40 schon lange vor ihm Getreide in das arbustum 


Staat verkaufen. Ausserdem ging sicher noch 
Getreide auf dem Wege des Privathandels nach 
Rom (ib. II 6. 15); auch der Zehnte von Wein, 
Öl und Hülsenfrüchten kam seit 75 v. Chr. dort- 
hin Ab. 18). 

Überhaupt war Rom, welches in früherer Zeit 
seine in den fernen Provinzen stehenden Legionen 
mit italischem Korn versorgt hatte (Tac. ann. 
XI 43), zu Ciceros Zeit für seinen Getreide- 


(s. d.) säte (IT 7, 2), so dass Columella (IT 9, 
6. 12, 7. V 6, 11. 7, 3, de arb. 16, 2), 
Plinius (XVII 202. 203. 214) und Palladius 
(III 10, 5) nicht nur dasselbe thaten, sondern 
Columella auch in die Olivenpflanzung (V 9, 11) 
und in den Weingarten, zznea. (de arb. 4, 4), 
Getreide säte. Ja nach einer Stelle bei Colu- 
mella (TI 2, 4. 25) ist anzunehmen, dass es 
zu seiner Zeit in Italien sogar die Regel war, 


bedarf nicht nur auf Sieilien, sondern auch auf50 Getreide in den ardusta oder Olivenpflanzungen 


Africa und Sardinien angewiesen (de imp. Cn. 
Pomp. 34), zu Beginn der Kaiserzeit besonders 
auf die beiden letzten Provinzen. Varr. II praef. 
3. Zur Zeit des Kaisers Augustus lieferte 
Africa allein nach Rom den Bedarf für 8 Monate 
(Joseph. b. Ind. II 16, 4), Ägypten noch 20 Mill. 
Modien (Aur. Viet. ep. 1, 6), und Vespasian 
wollte durch Absperrung dieser beiden für den 
Handel so wichtigen Provinzen (Strab. III 145) 
Italien aushungern. Tac. hist. III 48. 
verschiedensten Bezugsquellen giebt Plinius an 
(XVII 66—68), doch blieben jene beiden die 
hauptsächlichsten (Stat. silv. IIT 13, 90f. Tac. 
ann. XII 43), wenn auch noch im 3. Jndt. 
Sardinien und Sicilien ihre alte Leistungsfähig- 
keit bewahrt hatten. Val. Max. VII 6, 1. So 
scheint denn Rom in den ersten Jahrhunderten 
der Kaiserzeit fast nur/von fremdem Kom gelekt 


Die 60 15te Korn (I 44, 1). 


anzubauen, während in Agypten und Numidien 
das Getreide meist für sich allein gebaut wurde. 
Varıo {II praef. 8. e klagt darüber, dass die 
Fürsorge für den A. der Genusssucht zum Opfer 
gefallen sei und dass man aus Geiz, d. h. wegen 
der geringern Betriebskosten, Ackerland in Wie- 
sen verwandelt habe. Er selbst freilich meinte 
auf einen 10fachen Ertrag der Aussaat rechnen 
zu können, ja in Etrurien ernte man sogar das 
Da er auf fettem Boden 
windestens 5 Modien als Aussaat rechnet, so 
bedeutet das einen Ertrag von 17,508 bis 26,26 h]. 
pro ha., während heute in den besten Lagen 
Toscanas unter normalen Verhältnissen nur 16 hl. 
geerntet werden und der Durchschnitt für Italien, 
wie erwähnt, sich auf ea. 11 hl. stellt. Dem 
gegenüber behauptet Columella (IT 3, 4), dass 
wenigstens in dem grössern Teile Italiens nie 
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mehr als höchstens das 4te Korn zu seiner Zeit 
geerntet worden sei, also bei einer Aussaat von 
5 Modien auf das Iugerum magern Bodens {II 
9, 1) nur 80 Modien = 7 hl. auf den Hektar. 
Wenn er nun auch offenbar die fruchtbareren 
Gegenden ausgeschlossen hat, so erscheint doch 
sein Ansatz ziemlich niedrig. Denn man rech- 
net heute z. B. in der Hügelzone Toscanas, 
welche den grössten Teil der Oberfläche dieses 
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Vermeidung von Sumpfbildung durch unter- 
irdische Minen handelt, vorwiegend schen in 
vorrömische Zeit (Litteratur darüber bei Voigt 
750 A. 6 und 7). Die zahlreichen perennieren- 
den Bächlein und Rinnsale aber für den land- 
wirtschaftlichen Betrieb zu verwerten, war ge- 
radezu ein Gegenstand der Rivalität unter den 
Landleuten (Dig. XLIII 20. 21. Gell. XIV 1, 
4), wie denn rivalis, eigentlich den Mitbe- 


Landes einnimmt, 6-11 hl. auf den ha., und in 10 rechtigten an der Benützung eines Wassers_be- 


der 54 Procent der &esamtoberfläche der Provinz 
Perugia einnehmenden Hügelzone schwankt die 
Maximalernte der einzelnen Kreise zwischen 7 
und 9 hl.; ja die des Kreises Rieti steigt in der 
genannten Zone sogar bis auf 18 hl. Wie, sehr 
man schon in früher Zeit den Wein- und Ölbau 
bevorzugte, geht daraus hervor, dass den trans- 
alpinischen Völkern um das J. 129 v. Chr. 
oder wenig später neue Wein- und Ölpflanzungen 


deutend, schon bei den Komikern den Neben- 
buhler in der Liebe bezeichnet (z. B. Plaut. 
Stich. 434. 727). Kultivierbares sowie von 
Gräben durchzogenes Land gewann man durch 
Senkung des Albanersees im J. 357 = 397. Cic. 
de div. I 100. Lv. V 15,11. 17,1. 19,1. 
Dion. Hal. XII 16. Plut. Cam. 4. Zon. VIL 20. 
Val, Max. I 6, 8. Durch einen Bergdurclt- 
stich und Ableitung des Velinersees wurde von 


anzulegen untersagt war (Cie. r. publ, III 16), 20 Curius Dentatus im 3. Jhdt. v. Chr. das sum- 


eine Verordnung, die erst der Kaiser Probus 
aufhob. Hist, aug. Prob. 18, Eutrop. IX 17. 
Aurel. Vict, Caes. 87, 3. Die Bevorzugung 
der Obstbaumzucht spricht sich in der Bemer- 
kung Varros (I 2, 6) aus, dass ganz Italien einem 
pomarium gleiche, und in der des Dionys von 
Halikamass (1 37), dass Italien trotz seines guten 
Ackerlandes wegen der vielen Bäume wenig Ge- 
treide produciere. Besonders der Weinbau, den 


pfige Hochthal von Reate in eines der frucht- 
barsten Gefilde umgeschaffen. Cie. ad Att. IV 
15, 5; anders freilich Tac, ann. I 79, Densel- 
ben Erfolg hatte die von Kaiser Claudius (Suet. 
Claud. 20. Tac. ann. XII 56) durch einen Ge- 
birgstunnel mit grosser Anstrengung teilweise 
durchgeführte und von Hadrian (Hist. aug. Hadr. 
22) erneuerte Ablassung des Fucinersees. Dahin 
gehören auch die Versuche die Pomptinischen 


Columella (III 3) nicht genug empfehlen konnte, 30 Sümpfe (Nissen 326---328) und die Maremnen 


nahm so grosse Dimensionen an, dass Domitian 
wegen des Getreidemangels dagegen einzuschrei- 
ten beabsichtigte (Suet. Dom. 7). Weil auch 
die Frumentationen zur Vernachlässigung des 
A. beitrugen, hatte sich der Kaiser Augustus 
mit dem freilich von ihm selbst für unausführ- 
bar erachteten Plane getragen, dieselben abzu- 
schaffen (Suet. Aug. 49) Alle Schuld schrieb 
Columella, der wiederholt von einem Rückgange 


Toscanas zu entwässern (ib. 308), Am meisten 
zeichnete sich durch seine Canalisation das 
Poland aus, welches schon von der Natur durch 
die befruchtende Thätigkeit des Po gesegnet 
war. Plin. II 117—119. Hier führte Scaurus 
in der 2. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. zur Aus- 
trocknung der Sümpfe einen Canal von Parma 
bis zum Po bei Placentia (Strab. V 217); haupt- 
sächlich aber war Venetien durch ein dem unter- 


der Landwirtschaft überhaupt, nicht blos des 40 ägyptischen ähnliches, künstliches Wassernetz 


A. spricht, der Nachlässigkeit der Besitzer zu 
(I praef. 20), welche die schlechtesten Sklaven 
bei dem landwirtschaftlichen Betriebe verwen- 
deten (I praef. 3. 12), während wenigstens freie 
Wirtschafter statt der unfreien die Herrn er- 
setzen sollten (I 7, 5), oder auch, wenn sie 
reiche Leute seien, ihr Land zur Schafweide 
oder zur Erhaltung ihrer Wildbestände benutzten 
(1 3, 12). Wesentlich dasselbe Verdict über die 


zwischen Ravenna und Altinum befruchtet. Strab. 
V 212. Plin. III 119. Wenn es nun dabei auch 
auf eine rationelle Verwendung der Wasserquellen 
in grösserem Massstabe ankam (Cie. de sen. 53; 
nat, d, II 152), so ist die irrigatio agrorum 
(Cie. off. 14) doch wohl seltener, vielleicht mit 
Ausnahme der Poebene, bei eigentlichem Acker- 
lande vorgekommen. Sie wurde aber gebraucht, 
wenn nahe Gebirgswasser dem Acker durch ?netlia 


Geringschätzung und Vernachlässigung der 50 während der heissen Sommerszeit zugeführt wer- 


Landwirtschaft fällt auch Plinius (XVII 15. 
21. 41), der freilich die Hauptschuld der Lati- 
fundienwirtschaft nicht blos in Italien, sondern 
auch in den Provinzen zuschreibt (ib. 35). Wenn 
daher auch manche die Schuld mit Unrecht bald 
auf eine Veränderung der klimatischen Be- 
dingungen, bald auf eine Erschöpfung des 
Bodens’ schieben wollten (Col. I praef. 1. Plin, 
XVIO 40. Tac. ann. XII 43) oder wie C'yprian 


den konnten (Cat. 155, 1. Verg. Georg. 1106110. 
Strab. IV 205). so namentlich bei der Hirse 
(Col, IT 9, 17. Pall. IV 3), dem Hanf (Col. nd 
10, 21. Pall. III 5), der Luzerne (Col. II 10, 26. 
Plin. XVIII 145. Pall. III 6), dem Sesam (Col. 
II 10, 18) und den Rüben (Col. II 10, 23). 
Häufiger wurde sie bei Wiesen, Gärten, mit 
unter auch Wein- und Ölpflanzungen angewandt. 
Sehr wichtig war natürlich die Entwässerung. 


(ad Demetr. 3) der Altersschwäche desselben zu- 6( Besonders bei Beginn der Herbstregen und im 


schrieben, so glaubte doch der Kaiser Tiberius, 
dass Italien das aus den Provinzen bezogene 
Korn selbst bauen könnte (Tac. ann. II 54), und 
die Grüte seines Weizens wurde von keinem au«- 
ländischen Getreide übertroffen. Plin. XYIIL 63. 

Die Meliorisierung des Bodens zunächst 
in der heutigen Campagna fällt, soweit es sich 
dabei um den Abfluss der Grundwasser und die 


Winter musste durch Reinigung der Gräben oder 
Anlegung neuer Abfluss geschafft werden. Cat. 
155. Varr. I 35. 36. Col. XI 2, 82. Plin. XVIII 
230. Pall. X1 8,3. Wie man sich die Ableitung 
des Regenwassers vom Felde zu denken hat, 
geht besonders aus einer Stelle des Columella 
(II 8, 3) hervor. Bei der Unterbringung der 
Saat in schmalen Beeten entstanden zwischen 
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ihnen die Zirae; diese mündeten in die ekees und 
diese wieder in die colliquiae, von wo-aus das 
Wasser in die das Feld begrenzenden fossae 
(Varr. I 14, 2. Plin. XVDI 179) abfloss. Die 
lirae oder elices, welche mit dem Pfluge her- 
gestellt wurden, nannte man auch einfacher 
fossae oder sulei (Varr. 1 19, 2. 3. Col. II 8, 
3); die colliguiae oder conliciae, grössere eben- 
falls mit dem Pfluge hergestellte sulei, waren 
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Dung (ib. 145). Palladius folgt in dieser Frage 
wesentlich seinem Vorbilde Columella. Letzterer 
bestimmt auch das Mass der Düngung, nämlich 
18 Fuhren auf das Iugerum für ebenes und 24 
für hügeliges Land (TI 5, 1. IE 10, 6. Pal. X 
1, 2); nur von 18 Fuhren spricht Plinius (XVII 
198—194), indem er hinzufügt, dass ein nicht 
gedüngter Acker friere, ein zu sehr gedüngter 
erhitzt werde. Da Columella (XI 2, 86) die 


nicht unbedingt notwendig (Plin. ib), Wennl0Fuhre zu 80 Modien rechnet, so ergiebt die 


feuchtes, bisher nicht dem Pfluge unterworfenes 
Land urbar gemacht werden sollte, so genügten 
auf undurchlässigem oder kreidigem Boden offene, 
muldenförmige Gräben, doch auf lockerem' Boden 
sollten auch einige geblendete Gräben angelegt 
werden, welche in die offenen mündeten. Die- 
selben sollten eine Tiefe von 3 Fuss erhalten, 
zur Hälfte mit Steinen oder Kies angefüllt und 
darauf Erde geschüttet werden, oder es sollte ein 


schwächere Düngung mit 18 Modien auf das 
Jug. 1440 Modien = 126 hl., die stärkere 1920 
Modien = 168 hl.; die Düngung war also, wenn 
man bedenkt, dass der Stallmist in einer die 
Feuchtigkeit conservierenden Grube, wenn auch 
ein ganzes Jahr gelegen hatte (I 6, 21, vgl. I 
14, 9), eine ziemlich starke. Da man nämlich 
das Gewicht von 126 hl. solchen Dungs auf ca. 
10,500 kg., das von 168 auf ca. 14,000 kg. 


aus Reisern geflochtener Strick, der die Sohle des 20 schätzen kann, so genügt die erstere Menge, um 


Grabens in seiner ganzen Breite einnahm, mit fest- 
getretenem Laube oder Stroh und dann mit Erde 
bedeckt werden; der Ein- und Ausgang eines 
solchen Grabens sollte durch je zwei von ein- 
ander abstehende Steine, zwischen denen das 
Wasser zu-, bezw. abfliessen konnte, den nötigen 
Halt bekommen. Col. II 2, 9—11. Plin. XVIII 47. 
Pall. VI 3, 1. 2. Die Reinigung alter Gräben 
gehörte übrigens zu den selbst an öffentlichen 


mindestens das 2l/ofache der Weizenernte ge- 
genüber der auf ungedüngtem Boden gewon- 
nenen zu erzielen und zwar auf schwerem Bo- 
den 3 Jahre hintereinander; die zweite Menge 
genügt bei normalem Boden für eine vierjährige 
Fruchtfolge, etwa Rüben, Weizen, Klee, Weizen. 
Gründüngung mit Bohnen wandte man nach 
Varro (I 23, 3) an; wenn diese auch mit andern 
Hülsenfrüchten geschehen konnte (Col. II 13, 1), 


Festtagen gestatteten, unaufschiebbaren Hand-30 so wurde doch wohl meistens nur die Lupine 


lungen (Cat. 24. Verg. Georg. I 269), wenn es 
auch nach Pontificalrecht untersagt war neue 
anzulegen. Col. II 21, 3. Serv. Georg. I 272. Ma- 
crob. Sat. I 7, 8. 15, 21. TI 3, 10. 

Über die Düngung ist ähnliches zu sagen 
wie beim griechischen A. Zwar verkannte man 
ihre hohe Bedeutung nicht und Varro (II pr. 4) 
meint sogar, dass der Hauptzweck der Vieh- 
haltung die Gewinnung des Düngers sei. Aber 


dazu verwandt (Col. II 14, 5. 15, 5. 6; vgl. II 
10, 1. XI 2, 80. Plin. XVIII 257. Pall. VI 4, 2), 
höchstens noch die Wicke. Col. II 13,1. Pall. 
16, 14. 

Die Brache nannten die Römer entweder 
veteretum (Col. I 8, 10. TI 10, 4.5. 12, 2. 
3) oder gewöhnlich ager novalis oder novalis 
oder novale. Dieses Wort konnte auch ein erst 
durch Ausrodung eines Waldes urbar gemachtes 


aus den schon vorher erwähnten Gründen pflich- 40 (Plin. XVII 39. Pall. 16, 13. Dig. XLVII 21, 


tete man doch dem Ausspruche Catos bei: gard 
est bene agrum colere? bene arare. quid secun- 
dum? arare. quid tertaem? stereorare (Cat. 61, 
1. Plin. XVIII 174). Er verwandte seinen Dung 
zu andern Kulturen (29), höchstens zum An- 
bau der Rüben (85, 2). Wie sehr es ihm an 
dem nötigen Stroh gefehlt haben muss, ersieht 
man daraus, dass er empfahl ausgerauftes Un- 
kraut dem Vieh unterzustreuen (37, 2). Colu- 


3, 2) oder ein bisher überhaupt der Kultur noch 
nicht unterworfenes Land (Col. III 11, 5. Pall. 
II 10, 1. Venant. Fort. vit. S. Mart. III 162) be- 
zeichnen, gewöhnlich aber verstand man darunter 
einen Acker, der jedes zweite Jahr besät wurde. 
Varr.1.1.V 39; r.r. I 29, 1. Col. DI 2, 14. 
Plin. XVIIL 176. Fest. 174. Gaius in Dig. L 
16, 30. Isid. in grom. vet. ed. Rudorff p. 369, 18. 
In diesem Falle blieb das Land nach der Ernte 


mella hielt die Düngung, wenn ein Brachjahr 50 bis zum Beginn des nächsten Frühjahres ruhen, 


vorhergehe, im allgemeinen nur bei kraftlosem 
Boden für notwendig (II 5, 1), so dass z. B. 
bei den Bohnen nur gedüngt werden müsse, 
wenn keine Brache vorhergegangen (XI 2, 85) 
oder der Boden nicht sehr fett sei (II 10, 5); 
notwendig müsse gedüngt werden für den Hanf 
(ib. 21), die Rüben (23). die 10 Jahre aus- 
dauernde Luzerne (27) und für das vorwiegend 
aus Gerste bestehende Mengefutter (31); umge- 


während es inzwischen zur Schafweide benützt 
wurde. Cat. 30. Varr. IT 2, i2. Colum. VII 3, 9. 
Wurde der Acker dann im Frühjahr mit dem 
Pfluge (s. d.) aufgebrochen, so nannte man ihn 
davon vervactum (Plin. XVII 174. 176. Cat. 
27. Varr. 144, 2. Col. IT 4, 2. XI 2, 32. 52. 
Pall. IV 2 und ö.), das Aufreissen des Bodens 
selbst proseindere (Varr. I 27, 2, 29, 2. 80. 
Col. und Pall. ib.) oder zervagere (Col. XI 2, 8). 


kehrt solle der Boden, der sechszeilige Gerste 60 Wurde das Land zum zweiten Male umgebrochen. 


getragen, entweder ein Jahr ruhen oder gedüngt 
werden (II 9, 15). Plinius (XVIIL 192) sagt 
zwar, dass eigentlich vor jeder Saat gedüngt 
werden solle, dass aber auf ungedüngtem Boden, 
wenn auch nicht Gerste, doch Getreide, d. h. 
Weizen und Spelt, gebaut werden könne; ge- 
düngt werden müssten Hirse, Rüben und meist 
auch Bohnen; auch für die Luzerne verlangt er 


50 hiess dies sferare (Plin. XVII 178. 295) 
oder offringere (Varr. I 29, 2), worauf noch ein 
drittes Umpflügen, ierfiare, folgen konnte. Col. 
II 4, 4. 8. 12, 8 Pall. X 1, 1. Diese Ar- 
beiten konnten in wärmeren Strichen schon nach 
dem kürzesten Tage (Plin. XVII 174) oder doch 
auf fettem und trockenem Boden schon in der 
zweiten Hälfte des Januar beginnen (Col. XI 
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2, 8. Pall. II 3, 1) und dann die zteratzo in der 
zweiten Hälfte des April eintreten. Col. XI 2, 32. 
Gewöhnlich aber wurde die erste Pflugfurche in 
der zweiten Hälfte des April (Cat. 131. Varr. 
30. Col. II 4, 8. XI 2, 32. Plin. a. O. Pall. V 
2, 4), die zweite um das Sommersolstitium (Col. 
I 4, 4. XI 2, 52. Pall. VIII 1) und eventuell 
die dritte Anfang September gezogen. Col. I 
4, 4. XI 2,64. Pall. X 1,1. Freilich Varro, der 
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Reife noch behackt und das Unkraut gejätet 
werden, was je nach der Fruchtgattung mehr 
oder minder oft notwendig war. Beim Weizen 
hackte man gewöhnlich zweimal (Cat. 37,5. Varr. 
I 18, 8. Col. II 11, 2. 8. 12, 1. Plin. XVII 
184) und zwar das erste Mal im Januar (Varro 
I 36. Col. I 11, 4 8 XI 2, 9. Pall. I 
9, 1), das zweite Mal in der ersten Hälfte des 
März. Varr. I 29, 1. Col. XI 2, 26. Plin. XVII 


nur von 2 Pilugfurchen spricht, wollte die zweite10 241. Dann folgte die Jätung zwischen dem 25. 


lieber zwischen dem Sommersolstitium und Ende 
Juli ziehen (I 32, 1), was Columella (II 4, 5) 
für gefährlich hielt; er befürchtete nämlich, dass, 
wenn in dieser Zeit ein nicht tief genug ein- 
dringender Regen eintrete, sich terra eariosa 
bilden könne, und diese umzupflügen hielt nicht 
nur er, sondern auch Cato (5, 6. 34, 1. 37,1; 
vgl. auch Pall. II 3, 2. 3) wahrscheinlich wegen 
der sich dann bildenden steinharten Klumpen 


März und 9. Mai (Varr. I 30) oder in der ersten 
Hälfte des Mai kurz vor oder nach der Blüte. 
Col. I 11, 9, XI 2, 40. Als Werkzeuges be- 
diente.man sich beim Hacken wohl hauptsäch- 
lich des sareulum (Plin. XVII 241), beim Jäten 
des rastrum (Verg. Georg. I 155), der marra (Col. 
X 89. Iuv. XV 166) oder des langgestreckten 
ligo. Ov. Pont. I 8, 59. Wie viel Zeit und 
Kraft diese Arbeiten erforderten, kann man da- 


für äusserst gefährlich. Im Hügellande fielen 20 raus ermessen, dass die erste Pflugfurche für das 


von diesen Arbeiten die erste schon in den Fe- 
bruar oder März, die zweite von Mitte April 
bis zum Sommersolstitium, die dritte um die 
Herbstnachtgleiche. Col. II 4, 9 Pall. III 2. 
IV 2). Mageres und zugleich feuchtes Land wurde 
nur zweimal, Ende August und im September 
gepflügt (Col. ib. 11. Pall. IX 1. X 1, 1), 
im Hügellande in der ersten Hälfte und Ende 
September. Col. ib. 11. Pall. X 1,1. Trockener 


Iugerum Weizen 2, die zweite 1, die dritte 3, 
und die Saatfurche 1/, Tagewerk in Anspruch 
nahmen (Col. II 4, 8; vgl. Plin, XVII 178), auf 
schwerem Boden sogar 3-2 +1 +1. = 6lfg 
(Col. XI 2, 46) oder doch 48/, (ib. II 12, 8); 
auf leichterem Boden ohne die tertiatio 31/, (XI 
2, 46); das Eggen erforderte 1, das Behacken 
2+1, das Jäten 1, die Ernte 11/, (IL 12, 1), zu- 
sammen 61/, Tagewerke, so dass auf sämtliche 


Boden wurde erst zwischen dem Sommersol- 30 Arbeiten 9%, bis 13 Tagewerke kamen. Plinius 


stitium und der Herbstnachtgleiche, und sehr 
leichter und dürrer kurz vor der Saat aufgeris- 
sen. Plin. XVIH 175. Für Weizen, Hirse, 
Kichererbse und Lein waren nach Columella 
au 2 auf schwerem Boden 3 Pflugfurchen er- 
forderlich, für andere Feldfrüchte weniger, ob- 
wohl man natürlich Land von der verschieden- 
sten Beschaffenheit zum Getreidebau verwandte 
(II 9, 2). Vier Pfugfurchen hielt Plinius (XVII 


rechnet wie für die Vorarbeiten so auch für 
die nach der Saat etwas weniger, nämlich für 
die beiden ersten Pflugfurchen höchstens 8 
(XVII 178), für Eggen, Hacken und Jäten je 
1 Tag (ib. 184). 

Dieser Zweifelderwirtschaft mit dem Wechsel 
von Brache und Anbau steht nun die Dreifelder- 
wirtschaft gegenüber, bei der nach der Brache 
das Feld zwei Jahre hinter einander angebaut 


181) für den meistenteils dichten Boden Italiens 40 wurde, so dass stets von je 3 Feldern eines 


für besser als drei, ja in Etrurien empfählen sich 
sogar acht. Eine Ausnahme machte bei der Be- 
handlung der Brache namentlich die Luzerne, 
sofern für sie das Land schon um den 1. Octo- 
ber aufgebrochen und dann noch um den 1. Fe- 
bruar und 1. März umgepflügt wurde, worauf 
Ende April mittelst eines hölzernen Karstes die 
Einsaat erfolgte. Col. II 10, 26. 27. Pall. 
IT 6. 71, 1.X 7. Die vorher ausgestreute 


brach lag; das nicht vorher gebrachte Feld, in 
welches die zweite Frucht kam, und welches 
nur eine Pfugfurche zur Unterbringung der Saat 
erhielt (Col. II 12, 2), hiess ager restibilis. Fest. 
281b 15; ep. 280, 9. Varro de 1. 1. V 39; 
r. r. 144, 2. Als zweite Frucht eignete sich 
dabei auf fettem Boden das Dreimonats- oder 
Sommergetreide, irömestre (Cat. 35, 2), ferner 
die Gerste (ib. 35, 1), die Pferdebohne nach vor- 


Saat wurde in der Regel auch mit dem Pflug 50 hergehender starker Düngung (Col. II 10, 6), 


untergebracht (bes. Varr. I 29, 2. Col, II 12, 
6. 8), nach Plinius XVIII 180 freilich auch 
mit der cratis, einem rohen Weidengeflecht. 
Man nannte dies lirare (Varr. I 29, 2. Col. XI 
2, 46. Plin. XVII 180); dabei kam die Saat 
in der ira oder porca genannten Erhöhung zwi- 
schen zwei Furchen, szew, zu stehen. Varr. I 
29, 2. 3. Fest. 238, 7. Col. I 4, 8. 8, 3. 10, 5. 
IX 3, 21. Schon nach der ieratio musste unter 


die Reisbohne (phaselus), die Erbse (ib. 4) 
die Lupine (ib. 2) und die Wicke (ib. 29). 
Als Vorfrucht konnte eventuell die 6zeilige 
Gerste dienen, doch musste dann nach ihr der 
Acker gedüngt werden (Col. I 9, 15). Vergil 
(Georg. I 71—83) hielt es für gleich vorteilhaft, 
ob man das Land abwechselnd bebaue und brache, 
oder ob man nach vorhergehender Düngung auf 
Hülsenfrüchte Spelt folgen lasse, wogegen Pli- 


Umständen eine oecatio, d. h. eine Zerkleinerung 60 nius (XVII 187) es für den kleinen Besitzer 


der übrig gebliebenen Schollen mit dem :rpex er- 
folgen (Plin. XVIII 180); doch wenn das Land 
sorgfältig gepflügt war, brauchte nicht einmal 
nach Unterpflügung der Saat geeggt zu werden. 
Col. II 4, 2. Dazu bediente man sich entweder 
der erwähnten cratis oder des rastrum genannten 
Karstes. Verg. Georg. I 94. Plin. a. 0. War die 
Saat aufgegangen, so musste sie bis zur Zeit der 


für rätlicher hielt, dem Spelt die Lupine, Wicke 
oder Pferdebohne vorausgehen zu lassen. Er 
riet auch (ib. 191) abgesehen von dem eine vier- 
fache Saat binnen Jahresfrist vertragenden Bo- 
den Campaniens, nach Spelt die Pferdebohne 
als Sommerung und Winterung folgen zu lassen, 
auf sehr fettem Boden Getreide nach Getreide, 
dann aber jede beliebige Hülsenfrucht folgen zu 
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lassen; ein schwächlicher Boden dagegen erfor- 
dere sogar 2 Brachjahre. An der Zweifelder- 
wirtschaft hieltim allgemeinen Varro (MH 7, 11} fest, 
nur auf fettem Boden, wie dem Etruriens, könne 
von dieser Regel abgegangen werden (I 9, 6), 
oder wenn es sich um den Anbau weniger an- 
spruchsvoller Früchte handle (I 44, 3). Colu- 
mella stellt zwar für den Weizen und Spelt als 
Regel hin, dass sie nur im Wechsel mit der 
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lieferung von Hultsch hergestellt). Vgl 
Rudorff Gromat. Instit. in Gromat. II 279. 
Hultsch Metrologie? 689. [Hultsch.] 

Aco s. Aconius Catullinus. 

Aconius, 1) L. Aconius Callistus eflarissi- 
mae) m(emoriae) v(ir), Gemahl der Oratia Marina, 
lebt 73 Jahre. CIL XI 2700; vgl. XI 2699 
und 2708. 

2) ©. Aconius L. f. Porrus q(uaestor), X 


Brache angebaut werden sollten (II 9, 4); doch Wir s. ec. pro III vir, Henzen 7129 (Falerii). 


empfahl er bei Anlegung von Wiesen vorher im 
ersten Herbste Rüben oder Pferdebohnen, im 
zweiten Getreide anzubauen. Ja in seinem Ent- 
wurf für die Bewirtschaftung von 100 Iugera 
wollte er 25 mit Wintergetreide, 15 mit Som- 
mergetreide und 25 vorwiegend mit Hülsenfrüch- 
ten bestellen (II 12, 7—9), so dass nur 35 Iugera 
brach lagen, was voraussetzt, dass er drei Vier- 
tel der beiden letzteren Fruchtgattungen auf dem 
ager restibilis anbauen wollte. 

Was schliesslich die Saatzeit betrifft, so 
war diese vorwiegend der Herbst. Im Frühjahr 
wurden ausser dem trimestre gesät vor allem 
Hirse (Cat. 132, 2), Hanf, Erbsen und Luzerne, 
eventuell auch Lein, 2zeilige Gerste, Linse, 
Erve, Pferdebohne, Wicke und Bockshormklee 
(Col. II 9, 16. II 10. Pall. III 3—5, 7. 22. IV 
3. 5. V 1); am spätesten der Sesam Ende Juni 
(Col. XI 2, 56), oder im September (Pall. X 7) 
oder Anfang October (ib. XI 1, 3). 

Litteratur: H. O. Lenz Botanik d. alt. Gr. 
und R,, Gotha 1859. O. Schrader Sprachver- 
gleichung und Urgeschichte?2 (Jena 1890) 407 
—433. 520f. V. Hehn Culturpflanzen und Haus- 
tiere 4 Berlin 1883. A. de Candolle D. Ur- 
sprung der Culturpflanzen, übers. von Goeze, 
Leipz. 1884. Neumann-Partsch Physikal. 
Geographie v. Griechenl., Breslau 1885. A. Phi- 
lippson Der Peloponnes. Berlin 1892. Wiske- 
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[v. Rohden.] 

3) Aconius Catullinus Philomatius s. Ca- 
tullinus. 

4) Caelius Aconius Probianus s. Probianus. 

5) Fabia Aconia Paulina s. Paulina. 

Acontia (Strab. III 15 Axovria; dies ist ge- 
wiss die richtige Form und nicht Axoörsia, wie 
Steph. Byz., der das 3. Buch des Strabo dafür an- 
führt, in seinem Strabo las: denn da er hinzu- 


20 fügt zö &drırov Arxovıravol, ws adros' Eoıxe Ö& To ı 


xard Asovaouor Eysıv, so ergiebt sich, da das 
Ethnikon bei Strabo gar nicht steht, die einfache 
Verwechslung mit Aquitanien), Stadt der Vaceäer 
am Durius. Acontia wie Segontia u. a. ist eine 
gewöhnliche iberische Bildung. Die wohl früh 
untergegangene Stadt wird nur an dieser einen 
Stelle erwähnt; die Lage ist gänzlich unbekannt. 
[Hübner.] 

Acontius s. Akontios. 

Acorus s. Accorus. 

Acquisitio (Dig. XLIV 4, 4, 31) ist ein 
Ausdruck des Juristenlateins für den Erwerb 
einzelner Vermögensstücke (singwlarum rerum) 
oder ganzer Vermögensmassen (a. per unirersi- 
tatem Gai. II 97. 98; Dig. XXIX 2 de adgws- 
renda vel omittenda hereditate). In der erst- 
genannten Hinsicht wird von aegwsrere vornehm- 
lich bei dem Eigentum gesprochen (Dig. XLI 
1), doch auch bei andern Rechten z. B. Servitu- 


mann D. antike Landwirtsch., Leipz. 1859.40ten (Dig. VIII 4, 1; vgl. auch XIV 3, 1 und 


Büchsenschütz Besitz und Erwerb im griech. 
Altert., Halle 1869, 298-309. Hermann- 
Blümner Lehrb. d. griech. Privataltert., Frei- 
burg i. B. und Tübingen 1882. H. Nissen Ital. 
Landeskunde I. Berlin 1883. Magerstedt D. 
Feld-, Garten- und Wiesenbau d. Römer, Son- 
dersh. 1862. M. Voigt Röm. Privataltert. und 
Culturgesch. in J. Müllers Handb. d. klass. Al- 
tertumsw. IV 2, Nördl. 1887. [Olck.] 


Inst. III 19, 4) und bei dem blossen Besitze 
(Dig. XLI 2. Cod. VII 32). Unter den Eigen- 
tumserwerbsformen werden diejenigen des «us 
cirile hervorgehoben (in dure cessio, maneipatio, 
usucapio, emtio sub corona, sechio, adiudicatio, 
lex). Sie waren ein Vorrecht der Bürger, wel- 
ches nur ausnahmsweise auch den Nichtbürgern 
gewährt wurde (Ulp. 19, 4). Ihnen gegenüber 
gestellt sind die Erwerbsarten des dus naturale 


Acmonia (Axuoria, Ptol. III 8, 10), Ort in50(Gai. II 66ff.: ocewpatio und die ihr gleich- 


der traianischen Provinz Dacia, südlich von Sar- 
mizegethusa (Värhely). Allgemein und mit Recht 
wird angenommen, dass Agnaris in der Tab. Peut.. 
Augmonia und Agmonia beim G. Rav. IV 14 
denselben Ort darstellt; die Tab. Peut. setzt ihn 
m, p. XIV Tixisco (jetzt Karansebes) auf dem von 
hier durch das „eiserne Thor“ nach Sarmizege- 
thusa führenden Wege; derselbe muss demnach 
westlich vom Pass, am Bache Bistra, kurz hinter 
Ohaba gesucht werden. [Tomaschek.] 
Acnua sagten nach Varro der. r. I 10, 2 die 
Landbewohner in Latium statt aetus (s. d.). 
Auch Frontin (de limit. in Gromat. 130) erklärt 
beide Worte für gleichbedeutend. Nach Columella 
V 1, 5 (Metrol. seript. II 53, 17) und Isidor 
XV 15 (M. ser. II 108, 10, vgl. 125, 9. 130, 4) 
gebrauchten die Bauern in der Provinz Baetica 
die Form agnua (so nach handschriftlicher Über- 


gestellte specificatio, allunmo und Ahnliches, 
accessio und Fruchterwerb). Sie gewährten auch 
den Nichtbürgern das ihnen zugestandene eigen- 
tumsähnliche Recht des ?n bonis habere und 
sind wahrscheinlich nicht, wie vielfach behauptet 
wird, erst später vom römischen Rechte an- 
erkannt, sondern vielmehr ohne besondere Yor- 
schrift aus der Vorzeit als selbstverständliche 
Aneignungsformen übernommen worden (palam 


60 est autem vetustius esse naturale ius, Inst. II 


1, 11). Auf den Besitzerwerb bezieht sich die 
Rechtsregel: Possessionem adquirimus et animo 
et corpore, animo utique nostro, corpore rel 
nostro vel alieno (Paul. sent. V 2,1). Litteratur: 
v. Czyhlarz die Eigentumserwerbsarten des 
Pandektentitels de adquirendo rerum dominio 
(in der Fortsetzung von Glücks Pandekten- 
kommentar) I. Erlangen 1887. Graf Leo 


285 Acra 


Pininski der Thatbestand des_ Sachbesitz- 
erwerbes nach gemeinem Recht. 2 Bände, Leip- 
zig 1885. 1888. Über die negwisitio per umi- 
versitatem: Böcking Pand. II 54f. Anm. 
12. 18. 14 Pernice M. Antistius Labeo I 
sı5fl., vgl. femer Puchta Inst. II $ 228. 
237—242. II $ 312. 327. Kuntze Kursus 
des röm. R. $ 452. Windscheid Pandekten 
I 8 153—155. 170—190. III 594—604. 662ff. 
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können, und jedenfalls nicht wie jene schlechthin 
widerruflich sind. So insbesondere von der politi- 
schen Einrichtung neu gewonnener Provinzen durch 
den Feldherrn: 544 = 210 z, B. entscheidet 
der Senat @n gratiam Marcelli, quae is gerens 
bellum victorque egisset, rata habenda esse Liv. 
XXVI32, 6 (anderes bei Mommsen St.-R. IS 
906, 5), aber auch von allen anderen Verfügungen; 
vgl. Suet. Caes. 23: de swperioris anmmi (d. i. 


Dernburg Pandekten I $ 176--182. 201-221. 10 695 — 59) aetis (n. Caesaris). Es entspricht der 


III 160f. 121. [Leonhard.] 

Aora, Acrae s. Akra, Akrai. 

Aerabbi (Hieros. Onom, 87 Lag.) s. Akra- 
batta. 

Aero s. Akron. 

Acronus. Pomp. Mela III 24 Rhenus Al- 
pibus decidens prope a capite duos lacus efficit 
Venetum et Acronum (dies besser Beglanbıkr 
als Acronium). Von den drei Teilen, die man 


Entwicklung der constituierenden Gewalten des 
1. Jhdts. v. Chr. und des Principats aus den Am- 
tern der Republik und ihrer praeponderierenden 
Bedeutung, dass die A. dieser Machthaber einer- 
seits alle die Merkmale der A. der republicani- 
schen Reichsbeamten an sich tragen, andererseits 
für die Entwicklung des öffentlichen und des 
privaten Rechts im Vordergrunde stehen. 

2) Die protokollarische Aufzeichnung der münd- 


heute am Bodensee (lacus Brigantinus) zu unter- 20 lichen Verhandlungen und Entscheidungen, gleich- 


scheiden pflegt, kann für die Beurteilung der 
obigen Stelle nur der Hauptteil, der Obersee, 
und der Zeller- oder Untersee in Betracht kom- 
men, nicht der Überlinger See, und danach 
würde, wie jetzt allgemein angenommen ist, 
laeus Venetus den Ober-, Aeronus den Untersee 
bezeichnen. Vgl. E. Desjardins Ge&ogr. de 
la Gaule I 115. De Vit Önomast. s. v. möchte 
nach Avien. ora marit. 683 Aeronium in Aceio- 


bedeutend mit commentarii (Tac. ann. XV 74 in 
ceommentariıs senatus, vgl. auch Cicero ad Att. 
II 1, 1 commentarium consulatus mei Graece 
seriptum) und drouryuara (Appian b. c. I 125 
ta brournnara ns doyns n. Caesars) sowie auch 
die schriftliche Mitteilung eines Bescheides. Sie 
beziehen sich auf die Anordnungen der Reichs- 
beamten (s. Nr. 1 und 6), Verhandlungen und 
Entscheidungen des Senats (s. Nr. 4), der Gerichts- 


nium ändern, verwechselt dabei aber Rhenus 30 höfe (s. Nr. 8), der Municipalcurien (s. Nr. 7), der 


und Rhodanus. [Ihm.] 
Aeruvium oder Acruium, Plin. III 144 op- 
pidum eivium Romanorum neben Rhizinium 
(jetzt Risano), 4xo0oVıo» Ptol. II 16, 5 am xdAros 
“Pi£orınds (jetzt Bocche di Cattaro); vielleicht ist 
auch Liv. XLV 26 zu vergleichen, welcher neben 
einander anführt Agravonitas et Rhixonitas et 
Oleinatas. C. Müller zu Ptolemaios p. 308 ver- 
gleicht den heutigen Ort Gruda — einen slavischen 


Priesterschaften (s. Commentarii pontificum, tri- 
umphorum), endlich auf die Buchführung, so in 
der Intendantur der einzelnen Truppenteile (s. 
Nr. 3). Damit hängt es zusammen, dass das 
Datum der Verhandlung im Protokolle mit zetısn 
eingeleitet wird, so die Gemeinderatsbeschlüsse 
von Caere CO, XI 3614 (aet. Idib. Iunis Q. 
Ninnio Hasta P. Manilio Vopisco eos.) und 
Vei 4046, und Rechtsurkunden privater oder 


Ortsnamen! Richtiger wird man mit Kiepert in 4() öffentlicher Art (s. Mommsen Subscription und 


Acruium (Agruium) den älteren Namen von 
Cattaro (G. Rav. Decadaron, Const. Porph. Aes- 
xdrega) erblicken, hier wurden Inschriften ge- 
funden, CIL III 1710—1716. [Tomaschek.] 
Acta sind 1) im publieistischen Sinne die 
Ergebnisse der auf der potestas oder dem zm- 
perswm beruhenden richterlichen oder legislato- 
rischen Thätigkeit eines Magistrats, während 
die militärischen Handlungen des Oberfeldherrn 


Edition der Rechtsurkunden, Abh. der sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1851, 375, 11), vgl. den 
Gastfreundschaftsvertrag CIL II 2633. Noch all- 
gemeiner bedeutet A. Bericht über Geschehenes, 
s. N.5. Hübner Fleckeisens Jahrb. 1860, 561. 
Mommsen St.-R. II3 906. Humbert bei Da- 
remberg et Saglio I 46. 

3) Acta militaria. Was uns von den Ver- 
waltungs-Bureaux der einzelnen Truppenkörper 


vorzugsweise als gesta oder res gestae bezeichnet 50 bekannt ist, beschränkt sich auf Titel der in 


werden. Die acta (oa Zroa£ te zal zod&eı n. 
Kaicag App. b. c. V 75) können im weitesten 
Sinne gefasst werden, sei es dass der Magistrat 
über Auftrag oder aus eigener Initiative neue 
Rechtszustände schafft, sei es dass er das Volk 
oder den Senat (vgl. den Terminus agere cum 
popwlo und das seltenere agere cum patribus) 
zur Schaffung derselben aufgefordert: und ange- 
leitet hat; so konnte Cicero (Phil. I 18) sagen 


ihnen bediensteten Chargen und auf die wenigen 
Worte, mit denen Vegetius II 19 es erklärt, 
dass bei einem Teile der Recruten einer Legion 
notarum peritia, ealeulandi computandique usus 
eligitur: totius enim legionis ratio, sive ob- 
sequiorum sive militarium munerum site pe- 
cuniae, cotidie adseribitur actis maiore prope 
diligentia, quam res annonaria vel civilis in 
polyptychis adnotatur. Nach der diesen Worten 


ecquid est quod tam proprie diei possit actum 60 folgenden Auseinandersetzung (vgl. z. B. nomina 


eius qui togatus in republica cum potestate im- 
perioque versatus sit quam lex? Gewöhnlich aber 
erstreckt sich der Gebrauch dieses Terminus nur 
auf die direct vom Magistrate ausgehenden Ent- 
scheidungen und Verfügungen, da ja billigerweise 
die Volks- und Ratsbeschlüsse, wenn auch auf 
Anregung des Magistrats entstanden, doch nicht 
als Ausdruck seines Willens angesehen werden 


eorum, qui vices suas fecerunt, breribus inse- 
runtur; quando quis commealum acceperit vel 
quot dierum, adnotatur in brevibus u. 8. W.) 
werden die Dienstleistungen der Soldaten und 
ihre Einnahmen und Ersparnisse buchmässig 
controliert und sichergestellt: die Ersparnisse 
werden, wie Vegetius hinzufügt, apud signiferos 
aufbewahrt, sonst bemerkt er nichts über das 
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Bureaupersonal. Es liegt aber auf der Hand, 
dass der Inhalt der ae« damit nicht erschöpft 
war, dass insbesondere ebensowenig die dienst- 
lichen Berichte allgemeiner Art noch die Re- 
gisterführung, Buchführung und Inventarisierung 
irgendwie berücksichtigt sind. Es wird wohl 
auch auf die Möglichkeit zu achten sein, dass 
Vegetius nur einen Teil der acia darstellen 
wollte (adseribitur aetis, was freilich auch für 
die Fortsetzung der A. gesagt sein kann), ja auch, 
dass die res annonaria vel civilis (im Gegen- 
satze zur üblichen Auffassung) nicht auf ausser- 
militärische Verhältnisse sich bezieht, sondern 
eben in jenen A. als Hauptbestandteil stand; 
was Vegetius über das commeatum. aceipere 
sagt, erschöpft die res annonaria der Legion (vgl. 
Aurel. Victor Caes. 33) gar nicht. 

Die meist inschriftlich gegebenen Titel von 
militärischen Registratoren und Rechnungsbe- 
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On. Cornelio L. Mummio consulibus (a 608 — 
146); Josephus führt ant. XIV 219 ein doyua ovy- 
„Antov dx Tod ranıziov Avrıyeyoauuevov Er rüv ÖEA- 
zwr by Önnociov ör Tauızvurdr Koltvro Povrt- 
Aio Koivrw Kopvnii@ tanieıs xura nöd, ihr 
Ösvr£od zul dr tv nowrwv zewın; die Copie des 
SC vom. J. 56 v. Chr. (in Aphrodisias gefunden, 
Lebas III 1627) [2ri Ivaiou Koornktov THorkiov 


viod xal Asvalov Mapxi]ov Asvxiov viod Indarwr 


10 &x z@v arfaysyoauusrov zepalaio (die von Vier- 


eck sermo Graecus, Göttingen 1888, n. XIX nach 
Analogie der oropischen Urkunde vom J. 73 v. 
Chr. 2. 58f. versuchte Ergänzung dx r@» üyfaye- 
Yoauuevor Ev noayudrov avußeßovisvusvov xnE@- 
uaoı n]&usto u. s. f. vermengt die Citierweise des 
Beschlussbuches des Senats mit dem des Amts- 
protokolles der Consuln [mr r@v dnouvnudor 
öeAtov Z. 31] und ist daher nicht ohne weiteres 
zu billigen) zJzunto Extw EBöouw öyöco Evdıo 


amten (teilweise principales) sind mannigfaltig 20 ra/uevurdr deitwv ... rauılav xara ndlıw dEl- 


(ab actis, actarius, capsarius, eodieillarius, a 
commentarüis, eommentariensis, exactus, excce- 
plor, ab indieibus, librarius, notarius, seriba, 
tabularius) und gestatten, einen Schluss auf die 
Ausdehnung ihrer Geschäfte zu ziehen. Denn es 
ist kaum wahrscheinlich, dass unter diesen Titeln 
die einzelnen willkürlich wählen konnten; auch 
zeugen das Avancement vom ereeptor zum actarius 
Mur. 864, 3 sowie die Erwähnungen dieser Stellen 


z@ room; vgl. Cic. in Verr. I 37. 
Vergleichsweise sei aus einer späteren Zeit 
und andersartigen Archivleitung angeführt, dass 
eine in Henschir Begar aufgefundene Copie eines 
SC de nundinis saltus Beguensis (138 nach Chr.) 
bezeichnet wird als deseriptum et reeognitum ex 
libro sententiarum in senatu dietarum k(apite) 
PVP... T Iuni Nigrini OÖ. Pompeni Camerini 
co(n)s{ulum) CIL VII 270. Dieses Beschluss- 


in den späteren Rechtsquellen und die Art der Zu-30 buch wird sonst auch als commentarii senatus 


sammenstellung der Chargen eines cornieularius, 
eines actarius und von librarii und exacti CIL 
XIV 2255 deutlich dagegen. Ob einzelne der 
genannten Titel sich auf bestimmte Truppengat- 
tungen beschränkt haben, lässt sich vorläufig 
ebensowenig sagen, als sie sich grossenteils bisher 
gegen einander abgrenzen liessen (Vermutungen 
bei Ruggiero). Vgl. Marquardt St.-V. IT 
547. 550f. Cauer Eph. epigr. IV p. 424ff. De- 


(Tac. ann. XV 74), häufiger aber als acta be- 
zeichnet: acta patrum (Tac. ann. V 4), sonst 
acta senatus (so in titularer Nennung der in der 
Kaiserzeit mit der Aufsicht und Niederschrift der 
SC betrauten Personen und bei den Anführungen 
durch Schriftsteller z. B. Suet. Caes. 20; Aug. 
5. 36; Tib. 73. Fronto ad M. Caes. II 1 p. 26 
Naber. Hist. Aug. Hadr. 3, 2; Sev. Alex. 56, 
2; Prob. 2,2); auch Tilgungen früherer Beschlüsse 


laberge bei Daremberg etSaglio 149. Rug-40in den A. konnten vom Senate decretiert werden 


giero diz. epigr. I 52f. 
4) Acta senatus. Dem in der Senatssitzung 
antragstellenden Magistrate kommt es zu, für eine 
glaubwürdige authentische Niederschrift der ge- 
fassten Senatsbeschlüsse zu sorgen (s. Senatus 
consultum). Bereits 305 —= 449 wurde durch 
das Misstrauen, das in die Zuverlässigkeit der 
Protokollierung der Senatsbeschlüsse, offenbar 
von plebejischer Seite, gesetzt wurde, die Verfü- 


(Mommsen St.-R. III 1014, 1). 

Ausser den Beschlüssen des Senats konnte 
der vorsitzende Magistrat auch verschiedene De- 
tails aus der Verhandlung, deren Gedächtnis er 
festzuhalten suchte, während der Sitzung auf- 
schreiben lassen. Cicero hat während des Ver- 
hörs der allobrogischen Gesandten im Senate vier 
hervorragende Senatoren gebeten (pro Sulla 41f.), 
qui omnia indicum. dieta, interrogata, responsa 


gung notwendig, ut senatus consulta in aedem 50 perseriberent; damals kam es dem Consul darauf 


Oereris ad aedıles plebis deferrentur, quae antea 
arbitrio consulum supprimebantur vitiabantur- 
que (Liv. III 55, 13); vielleicht wurde überhaupt 
erst damals die Niederschrift angeordnet, und 
hatte es dem Magistrate vorher genügt, den 
Wortlaut des SC im Gedächtnis zu behalten; 
auch mag die Verfügung der Consuln des J. 305 
sich lediglich auf jene SC bezogen haben, die 
die Interessen der Plebs tangierten, vor allem auf 


an, seinem Protokoll für die Zukunft grössere 
Glaubwürdigkeit zu sichern; sonst dürften priva- 
tim zu diesem Zwecke bestellte Schnellschreiber 
(seribae Cic. ad Att. XV 3, 1; vgl. auch Dionys. 
ant. XI 21, aber mit Mommsen St.-R. III 1005, 
2) diese Arbeit besorgt haben; so ist das Nach- 
schreiben der Reden, vom Vorsitzenden veran- 
lasst, angeblich (Plut. Cat. min. 23) gleichfalls 
erst durch Cicero im Catilinarierprocess einge- 


die Bestätigungen der Plebiscite. In späterer Zeit, 60 führt worden; denn dieser "hatte die geübtesten 


sicher schon vor 567 — 187 (Liv. XXXIX 4, 8), 
wurden sämtliche SC im Aerarium deponiert 
und blieben unter der Aufsicht der Quaestoren; 
dort wurden sie sei es nach den Consulaten sei es 
nach den Verwaltungsjahren der städtischen Quae- 
storen geordnet und in Evidenz gehalten; darauf 
bezieht sich vielleicht Cic. ad Att. XIII 33, 3 
reperiet ex eo libro in quo sunt senatus consulta 


Geschwindschreiber kurz vorher eine Menge Zei- 
chen, die in kleinen Zügen die Bedeutung meh- 
rerer Buchstaben umfassten, gelehrt und dann 
im Sitzungssaale allenthalben anfgestell’. An- 
dererseits mögen die sententiae vielfach schrift- 
lich coneipiert mitgebracht worden sein, so dass 
ihre Einverleibung in ein Protokoll ohne weiters 
erfolgen konnte. Ein solches Protokoll nennt Ci- 
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cero in dem vorher angeführten Falle p. Sull. 
40. 42 tabulae publicae, 41 auch monumenta 
publica; doch waren sie strenge genommen oder 
wenigstens ursprünglich nichts als private Auf- 
zeichnungen des Magistrats (privata eustodia 
continerentur 42). j 

In der Regel war es keinem Senatsmitglied 
verwehrt, über die Vorgänge in den Senatssit- 
zungen jedermann Mitteilung zu machen und seine 
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von einer geheimen Senatssitzung spricht, 4 ron 
seribae, non servi publiei, non censuales ıllis 
actibus interessent, senatores exeiperent, senatores 
omnia offieia censualium seribarumque comple- 
rent, ne quid forte proderetur. Im schlimmsten 
Falle liegt hier ein Änachronismus vor; denn im 
4. und 5. Jhdt. n. Chr. waren seröbae und cen- 
swoles mit der Nachschrift der Sitzungsberichte 
betraut, ihr Vorstand war der magtster censuum, 


eigenen Reden oder die Anderer mündlich oder 10 ein Unterbeamter des Praefectus urbi. 


schriftlich zu verbreiten; dass die Senatoren ein 
Behreibzeug in die Sitzung mitnahmen (Dio XLIV 
16, vgl. Suet. Caes. 82; Gai. 28), lässt darauf 
schliessen, dass sie sich Notizen zu machen 
pflegten. 

Cosnar verordnete in seinem ersten Consulate 
eine regelmässige Abfassung und Veröffentlichung 
von Verhandlungsprotokollen des Senats (Suet. 
Caes. 20: inito honore primus ommium instituit, 


Inhalt der A. s. bilden in der Kaiserzeit alle 
Vorgänge der Sitzung, die Anträge, Meinungen 
der Sprecher, Abstimmungen und Beschlüsse, 
Gerichtsverhandlungen (Tac. ann. XV 74), der 
Acteneinlauf und die Erledigung desselben, ins- 
besondere auch die kaiserlichen Orationes. 

Für die Lösung der viel ventilierten Frage, 
ob die A,s. unmittelbar von den bedeutenderen 
Historikern benutzt werden konnten, haben diese 


ut tam senatus quam populi diurna acta confi- 2 selbst wenig Anhaltspunkte gegeben; eitiert 


erent et publicarentur); stark hatte dieser offici- 
ellen Redaction gewerbsmässige Thätigkeit pri- 
vater Berichterstatter, vorgearbeitet. Für die 
Zuverlässigkeit und Öffentlichkeit dieses Ver- 
fahrens sind aber durch Caesar keine ausrei- 
chenden Garantien geschaffen worden; nach wie 
vor genügt Gegenzeichnung und Einverständnis 
einiger senatorischer Parteigenossen, um ein Se- 
natsprotokoll auszuführen. Die Klagen über 


werden sie Tac. ann. XV 74. Suet, Aug. 5. Hist. 
Aug. Alex. Sev. 56, 2. Der Verfasser der v. 
Probi 2, 1 behauptet auch die acta senatus ae 
populi benutzt zu haben; in der v. Tac. 8, 1. 2 
giebt: er sogar eine detaillierte Darstellung dieses 
Quellenstudiums, erschüttert aber eben durch 
diese unser Zutrauen. Immerhin lässt sich kein 
vernünftiger Grund dagegen anführen, dass die 
kaiserliche Verwaltung den Forschern in liberaler 


Fälschungen von Protokollen mehren sich; Cato 30 Weise Zutritt zu dem Senatsarchiv gewährte, 


Uticensis weigert sich als Quaestor so lange, ein 
SC von zweifelhafter Echtheit im Archiv zu de- 
ponieren, bis beide Consuln eidlich dieselbe be- 
kräftigen. Cicero beschuldigt den Dietator Caesar 
(ad fam. IX 15, 4) und seinen Gegner M. Anto- 
nius (Phil. VI 2) SC gefälscht zu haben u. s. f. 
Die amtliche Protokollierung wurde seither nicht 
ausgesetzt, noch für 438 n. Chr. lesen wir die 
gesta in senatu urbis Romae de recipiendo co- 


falls sie darum ansuchten und sonst vertrauens- 
würdig waren. 

5) Acta urbis. Die Stadtzeitung, genannt 
populi diurna acta Suet. Caes. 20, deurna urbis 
acta Tac. ann. XIII 31, dierna actorum seriptura 
III 3, diurna gopuli Romani XVI 22, diurna 
oder wahrscheinlicher kibri aetorum diurni Suet. 
Claud. 41, acta populi Romani Plin. n. h. VIH 
145, aeta populi Hist. Aug. Prob. 2, publiea 


dice Theodosiano (ed. Haenel p. 81ff.); aber ihre 40. acf« Tac. ann. XII 24. Suet, Tib. 5. Plin. ep. 


Veröffentlichung untersagte bereits Augustus 
(Suet. Eu: 36 auctor fuit, ne SC publicarentur), 
so dass das Publicum nur auf private Mittei- 
lungen sowie auf die amtlich aus den acta se- 
natus in die acta gublica genommenen Partien 
oder auf besonders feierliche Publicationen, die 
insbesondere auch durch Eingraben einer Gedenk- 
inschrift erfolgen konnten, angewiesen war. 

Der Kaiser übergab die Controlle der Ge- 


nauigkeft und Vollständigkeit der Senatsprotokolle 50 


einem Vertrauensmanne, rurotor aeforıum senatus 
oder ab actis senatus (s. d.); dieses Amt wurde 
wahrscheinlich schon vor dem Jahre 29 n. Chr. 
geschaffen, für das es zuerst bezeugt ist (Tac. 
ann. V 4). Die Protokolle wurden immer ge- 
nauer und verzeichneten selbst die Zwischenrufe 
und Zurufe. Das Kammerbureau wurde dadurch 
eine wichtige Schule für die römische Stenogra- 
phie; wie dasselbe zusammengesetzt war, wissen 


v 13, 8. VII 33, 3; paneg. 75. Hist. Aug. Gord. 
4, acta urbana Cie. ad Att. VI 2, 6. Plin. ep. 
IX 15, 3, rerum urbanarum acta Cie. ad fam. 
XII 23, 2, acta wrbis Eph. ep. V 1175. Hist. 
Aug. Comm. 11; Sev. Alex. 6, weta schlechtweg 
Cie. ad fam. II 15, 5. XII 8, 1. 22, 1. 28, 1. 
Seneca de benef. II 10, 4. III 16, 12. Plin.n. h. 
II 147. VII 60. 186. X 5. Ascon. ad Scaur. 19; 
Milon. 32. 44. 47. 49. Iuv. II 136. IX 84 (löbri 
actorum). Quintil. IX 3, 17. Suet. Cal. 8. 36, 
7a trroummuara Dio Cass. XLVII 11,3. XLVIO 
44, 4. LVII 21, 5. LX 33, 1. LXVIL 11,3, za zowa 
tzommuara LVII 22, 2, ra önuooa bnoumuara 
LVII 12, 2 u. =., doch s. Hübner de s. p. q. 
actis 59. Allerdings ist es sehr wobl möglich, 
dass eine und die andere der angeführten Stellen 
fälschlich herangezogen worden ist, und nament- 
lich möchte ich annehmen, dass die zeitlich spä- 
testen, die in der Historia Augusta, in anderer 


wir nicht. Am ehesten darf man an kaiserliches 60 Weise zu verstehen sind. 


Gesinde denken; dass es aus Nichtsenatoren be- 
stand, versteht sich von selbst und darf man 
vielleicht auch aus Herodian VII 10 (oxsz4eicav- 
tes altoug &r TO 0n#@ udvovs) schliessen: Tulius 
Capitolinus würde durch seine Erklärung eines 
von Iunius Cordus erwähnten facitum senatus- 
consultum (Hist. Aug. Gord. 12), wenn er nur 
besser unterrichtet wäre, eher aufklären, da er 
Pauly-Wissowa 


Nach Suetons (Caes. 20) Zeugnis war es Caesar, 
der inito honore primus onınium instituil, ut tamı 
senalus quam populi diurna acta confierent et 
publicarentur. Über die Gründe, die jenen hie- 
zu veranlassten, lässt er sich nicht aus; aber sie 
sind unschwer festzustellen, wenn man nicht, 
wie dies ältere Gelehrte gethan haben, die acta 
diurna aus den magistratischen acta und com- 

10 
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mentarii oder aus den annales maximi u. Ss. W. 
ableiten will; s. die ältere Litteratur bei Rein 
in Paulys RE I? 134ff. Caesar ordnete lediglich 
an, dass von Staats wegen, also von bestunter- 
richteter und zuverlässiger Seite die Verbreitung 
der Neuigkeiten veranlasst werde, für die bis 
dahin lediglich die gefälligen Mitteilungen der 
Unterrichteten an ihre Freunde und Bekannten, 
hauptsächlich wenn diese ausser Rom weilten, 
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esset non modo perseribere huec, sed. ommino 
animadvertere. omnia enim sunt ibi senatus con- 
sulta, edieta, fabulae, rumores, und hält selbst 
diese Information für nicht ausreichend, daher 
si quid in republica maius actum erüt, quod 
isti operarii minus commode persequi possint, 
et quemadmodum actum sit et quae existimatio 
secuta quaeque de eo spes sit, diligenter tibi 
perseribemus. VII 2, 2 commentarium rerum 


und auch private Unternehmung gesorgt hatte. 10 urbanurum (offenbar einen ähnlichen von seinen 


Der Briefwechsel Ciceros legt lebhaft Zeugnis 
dafür ab, dass das Bedürfnis nach dem pri- 
vaten Meinungs- und Neuigkeitsaustausch ein 
grosses war, und es ist selbstverständlich, dass 
dasselbe auch nach Caesars Neuerung unver- 
mindert fortbestand und befriedigt wurde. Ja 
es ist möglich und wahrscheinlich, dass Caesars 
Reform sich lediglich darauf bezog, dass die 
Privatindustrie durch amtliche Mitteilungen un- 


operarii gemachten Bericht) primum dedi L. 
Castrinio Paeto, secundum ei qui has litteras 
tibi dedit. VIII 8 enthält unter anderem einen 
Bericht über eine Senatssitzung, wie wir sie füg- 
lich in jenem amtlichen oder halbamtlichen 
Journal voraussetzen müssen. VIII 11, 4 guam. 
quisque sententiam dixerüt in commentario est 
rerum urbanarum, ez quo tu quae digna suni 
selige; multa transi, in primis ludorum explo- 


terstützt werde, nicht aber dass eine eigentliche 20 siones et funerum et inepliarum ceterarum; 


Staatszeitung ins Leben gerufen wurde. Wir 
haben vor allem gar keine Nachricht über ein 
officielles Pressbureau der caesarischen und au- 
gusteischen Zeit. Hübner hat (S. 45) nach 
Schmidts Vorgange wohl richtig sich dagegen 
ausgesprochen, dass der Befehl Caesars, seine 
Weigerung, den Königstitel anzunehmen, den 
fast? einzuverleiben (Cie. Philipp. II 87), mit 
seinem Auftrage, dies &s ra bnourmuara &yyoa- 


güvaı, (Dio XLIV 11, 3), identifieiert werde. Es30perferet multa etiam ipse rumor. 


ist vielmehr wahrscheinlich (s. Mommsen CIL 
Ip. 294), dass die Mitteilung von jener Auf- 
nahme der caesarischen Ablehnung in die fasti 
auch den acta einverleibt wurde, und dann wohl 
durch die Consuln; aber es genügte, dass diese 
durch irgend einen der seribae diese Notifica- 
tionen vollziehen liessen (vgl. auch Dio XLVII 
44, 4 zum J. 38 v. Chr.: Octavian schickt den 
neugeborenen Drusus seinem Vater adrö zosro & 


plura habet utilia u. s. w. Cicero antwortet 
bei Gelegenheit II 8, 1 guwd? tu me hoe tibi 
mandasse existimas, ut mihi gladiatorum com- 
positiones, ut vadimonia dilata et Chresti com- 
pilationem mitteres et ea quae nobis, eum Romae 
sumus, narrare nemo audeat ... ne illa quidem 
euro mihi seribas, quae maximis in rebus rei- 
publicae geruntur quotidie, nisi quid ad me ip- 
sum pertinebit; seribent alü, multi nuntiahunt, 
Also Cicero 
wünscht, dass Caelius ihn in Parteisachen unter- 
richte und nicht die Dienste eines Localreporters 
ihm gegenüber verrichte, weil er ja von Anderen, 
die nicht so zoAırızol seien, derlei Dinge erfahre. 
Wo bleiben, fragt man sich unwillkürlich, die 
offieiellen A. «.? Man hat daher (Litteratur 
bei Rein 134) angenommen, dass bald nach 
Caesars erstem Consulat die Abfassung der öffent- 
lichen acta auf eine Zeit lang unterblieben sei 


za Dbrouvjuara dyypdwas, örı Kaloag ro yeryndtr 40 und dass sich dadurch die oben erwähnten Pri- 


Auovia 157 Eavrod yvraıi zaıdlovr Negwrı TO na- 
toi dneöwxe). In der Kaiserzeit bestand aller- 
dings ein Bureau ab aetis urbis unter einem 
kaiserlichen Procurator. Das schliesst in keiner 
Weise aus, dass, bevor diese letzte Wandlung der 
Dinge, von der wir wissen, eingetreten ist. die 
Regierung sich darauf beschränkte, dem Leiter 
der privaten Unternehmung, sei es eine oder seien 
es mehrere gewesen, die amtlichen Behelfe mit- 


vatnachrichten erklären. Besser thut man daran, 
in Caesars Anordnung nur etwa eine princi- 
pielle Bestimmung inbetreif amtlicher Publicati- 
onen zu erkennen und anzunehmen, dass erst im 
Laufe der Zeit aus der Verbindung von Berichten, 
wie sie auf Bestellung des Caelius gemacht worden 
sind, und jenen amtlichen Mitteilungen eine Art 
Zeitung entstanden sei. Ob der Chrestus, von 
dessen eompilatio Cicero a. O. schreibt, eben 


zuteilen. Dass das kaiserliche Pressbureau auch 50 jenes zolumen meint, das Caelius VII 1, 2 an- 


direct seine Correspondenzen veröffentlichte, ist 
schon deshalb wahrscheinlich, weil auch sonst 
in der Kaiserzeit Geschäftsunternehmungen nicht 
politischer Art, wie Bergbau, Fabriken u. a. in 
kaiserlichem. d. h. staatlichem Betriebe standen. 

Dass die acta, mögen sie wie immer von 
Caesar eingerichtet worden sein, auch nicht für 
die Hauptmasse des \Wissenswerten auszureichen 
schienen. zeigt der Briefwechsel zwischen Cicero 


kündigt, oderein privates Nachrichtenunternehmen, 
dem des Caelius volumen zu Ciceros Bedauern 
zu ähnlich geworden ist, lässt, sich nicht aus- 
machen. Zur Ergänzung bemerke ich, dass auch 
Cornificius im J. 44. da er als Proconsul in Asien 
war, sich in ähnlicher Weise von seinen Freunden 
die Neuigkeiten berichten liess (Cie. ad fam. XII 
22, 1. 23, 3). Vgl. Hübner 40f. [506f.]. Die 
Beschaffenheit der 4. . ist bei dem Mangel 


und Caelins; Caelins ad fam. VIII 1, 1 (aus60 echter Überreste lediglich aus den dürftigen Er- 


51 v. Chr.) quod tibi deeedenti pollieitus sum me 
omnes res urbanas diligentissime tibi perseri- 
pturum, data opera parari, qui sie omnia per- 
sequeretur, ul verear, ne tibi nimium arguta 
haee sedulitas rideatur, der Briefschreiber bittet 
zu entschuldigen, guod kune laborem alteri. dele- 
gavi — id ipsum volumen, quod tibi mist, falle, 
ut ego arbitror, me excusat. nescio euius otütl 


wähnungen, die aber wegen der Vieldeutigkeit 
des Wortes aeta mit grosser Vorsicht zu benutzen 
sind, festzustellen. Denn die angeblichen 11 
Fragmente der asta populi, die zuerst vollständig 
Pighius in seinen Annales II 378 veröffentlicht 
und insbesondere Dodwell (praelect. Camden., 
Oxford 1692.665ff.) verteidigt und erläutert hat 
(daher meistens fragmenta Dodwelliana genannt), 
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sind ein Erzeugnis des 15. oder 16. Jhdts., wie 
zuerst Wesseling (Probabilia II 1731 p. 354) 
bewiesen hat (übrige Litteratur bei Rein 136. 
Teuffel-Schwabe Litt.-Gesch.5 454 und CIL VI 
5, 3403*); ihr Verfasser datierte sie in die J. 
168, 62 und 55 v. Chr. 

Der Inhalt der A.w. war sehr mannigfach. Die 
Citate, die uns erhalten sind und den Zeitraum 
von 58 v. Chr. bis in das 3. Jhdt. umfassen, 
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III 16, 12) und andere Anzeigen, natürlich nur 
aus dem Kreise der vornehmen Familien. Eine 
ergötzlich karikierte, aber lehrreiche Nachahmung 
des Tageblatts der Stadt Rom giebt Petron 58, 
dessen dünkeihaftem Geldprotzen zetuarius tan- 
quam urbis acta recitavit:“Am 26. Juli: auf dem 
Landgute bei Cumae, welches Trimalchio gehört, 
geboren 30 Knaben, 40 Mädchen. Von der Tenne 
auf den Speicher gebracht 500000 Scheffel Weizen, 


erstrecken sich auf Staats- und Privatnachrichten. 10 500 Ochsen eingefahren. Am selben Is der 


Ohne Republik und Kaiserzeit auseinanderzu- 
halten, finden wir 

1) Staatsangelegenheiten, natürlich gewiss mit 
jener Auswahl und in jener Darstellung, die den 
Machthabern beliebte: Prodigien Plin. n. h. II 
147; Senatsbeschlüsse und Verhandlungen, teils 
vom Senat direct an die Redaction der A. ge- 
schickt (Plin. paneg. 75), teils aufgenommen, 
wenn ein Senatsbeschluss öffentlich aufgestellt 


Selave Mithridates wurde ans Kreuz geschlagen, 
weil er den Genus unseres Herrn gelästert hatte. 
In die Kasse abgeführt, was nicht angelegt werden 
konnte, 10 000000 Sesterzen. Am selben Tage: 
Im Pompeianischen Park ist Feuer gewesen, im 
Hause des Verwalters Nasta ist der Brand ent- 
standen. Hierauf wurden Erlasse von Gutspo- 
lizeibeamten verlesen und Testamente von Wald- 
hütern, in denen Trimalchio unter Angabe des 


oder, was nur vor Augusts Publicationsverbot 20 Grundes von der Erbschaft ausgeschlossen war, 


möglich war, durch die aota senatus dem Pub- 
licum zugänglich geworden war (Ascon. p. 44 
SC gegen P. Clodius; Cie. ad Att. VI 2, 6 Curios 
Widerstand gegen die geplanten Massregeln für 
die Statthalterschaften; Plin ep. VII 33, 3 eine 
Anklage; Hist. Aug. Alex. Sev. 6 Acclamationen 
des Kaisers u. s. w.); amtliche Handlungen der 
Magistrate und der Kaiser (z. B. Ascon. 19 Ver- 
setzung des Scaurus in Anklagestand vor dem 


dann die Listen der Gutsverwalter und die 
Scheidung einer Freigelassenen von einem Nacht- 
wächter, weil es herausgekommen war, dass sie 
mit einem Badediener zusammengelebt hatte, und 
die Verweisung eines Haushofmeisters nach Baiae; 
ferner die Versetzung eines Kassierers in den 
Anklagezustand und eine Gerichtsverhandlung 
unter den Kammerdienern’. Friedländer Sitt.- 
Gesch. I5 176 (6199) will in diesen A. des Trimal- 


Repetundengerichte; Ascon. 44 und 49 Contionen 30 chio lieber eine Karikatur des kaiserlichen Tage- 


der Volkstribunen; Tac. ann. XII 24 Termination 
des erweiterten Pomerium durch Kaiser Claudius; 
Dio LXVII 11, 2 Domitian verbietet die Namen 
des aufrührerischen Statthalters von Germania 
Superior Antonius Saturninus und seiner An- 
hänger, &0d’lva undenia urnun röv davarovusron 
TnolupdN.. . E ra darommuara Esypapirar — 
also geschah dies sonst gewöhnlich u. s. w.); wich- 
tigere amtliche Reisen, wozu ich Ascon. p. 32, 14 


ziehen möchte; öffentliche Bauten Dio LVII 21, 40 das Beispiel der acta des Trimalchio. 


5; Tac. ann. XI 31. 

2) Vorgänge aus der kaiserlichen Familie, Ge- 
burtstage (Tibers Sueton Tib. 5, hier also irgend- 
wie nachgetragen oder nach Analogie von unten 
Zeile 66- aufzufassen; des älteren Drusus Dio 
ALVIII 44, 4; des Caligula Suet. Gai. 8), Leichen- 
begängnisse (des Germanicus Tac. ann. III 3), Au- 
dienzwerber (bei der Livia Dio LVII 12, 2; bei 
der} Agrippina LX 33, 1), auch wohl dass 
Comm 
Comm. 11; ebendort 15 wird hinzugefügt: (Com- 
modus) habust praeterea morem, ut omnia, quae 
turpiter, quae inpure, quae erudeliter, quae gla- 
diatorie, quae lenonice faceret, actis urbis indi 
suberet. 

3) Tagesneuigkeiten aller Art, wieSpenden wohl- 
thätiger Milde (Seneca de benef. II 10, 4); Curio- 
sitäten, z. B. Plin. n. h. VII 186 dass bei dem 
Leichenbegängnisse des Wagenlenkers Felix einer 
seiner Verehrer sich freiwillig mitverbrannt habe, 
VII 60 von sehr zahlreicher Nachkommenschaft, 
YUi 145 von der merkwürdigen Treue eines Hun- 
des, X 5—Solin. 33, 14 dass auf dem Comitium der 
Vogel Phoenix zur Schaustellung gebracht worden 
sei; vor allem auch die an die Redaetion zur Auf- 
nahme eingesandten Familiennachrichten, nämlich 
Geburts- (Tuv. IX 84), Heirats- (Iuv. II 136), Ehe- 
scheidungs- (Suet. Calig. 36. Seneca de benef. 


buches, der ephemeris, sehen, und er hat gewiss 
in der Hauptsache Recht; allein aus der ephemeris 
sind doch wohl mindestens Auszüge in die A. «. 
gekommen, und man muss sich wohl an den von 
Petron selbst gegebenen Vergleich halten. 

Für die Art der Anlage zeugen weniger die 
Citierungen Ascon. 44 acta totius illius temporis, 
47 eius [anni], Plin. n. h. VII 60 temporum 
divi Augusti als die Bezeichnung diurna und 
Der Tag 
wird genannt in den Citaten bei Ascon. 19. 44. 
47. 49. Plin. n. h. VII 60 und sonst; vgl. Cicero 
ad Att. VI 2, 6 habebam ucta urbana usque 
ad Nonas Martias. Auf den Stil der Anzeigen 
in den act@ bezieht sich die Bemerkung Quin- 
tilians (inst. IX 3, 17) über die Floskel vom 
schwergebeugten Leidträger in den Todesanzeigen 
(vulgatum actis quoque "saueius pectus'). 

Man nimmt an, dass die officielle Zusammen- 


in der Arena aufgetreten sei Hist. Aug. 50 stellung «% albo veröffentlicht und Copien der- 


selben durch Privatindustrie ähnlich wie vordem 
aus den Annales gemacht worden seien, und dass 
die acta dann in das Staatsarchiv gelangt seien. 
Dass Private sich eine vollständige Sammlung 
angelegt hätten, ist wegen der Massenhaftigkeit 
des Materials nicht wahrscheinlich. Die An- 
nahme, dass, sei es gleich von Anfang her, sei 
es erst, als die A. bereits durch lange Jahre sich 
aufgehäuft hatten, von Privaten Auszüge daraus 


60 gemacht worden seien, stützt sich auf die Nach- 


richten über die aecta Acholii und die acta 
Mueiani. Von ersteren ist die Rede in der Hist. 
aug. Aurelian. 12, 4 er kbris Acholi, qui magister 
admissionum Valeriani prineipis fait, libro 
actorum eis (also des Kaisers) libro nono (ge- 
nannt wird Acholius noch in der vita Alexandri 
Severi 14, 6. 48, 7 und 64, 5; an letzterer Stelle 
Acholium, quiet itinera huius prineipis seripsit) ; 
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dieser gedenkt Tac. dial. 37 neseio an venerint 
in manus vestras haec vetera (nämlich die Reden 
der Zeitgenossen des Cicero, Pompeius, Crassus 
u 2), quae ei in antiquariorum bibliotheeis 
alhuc manent et cum maxime a Muciano (zum 
3. Male 72 n. Chr. Consul) contrahuntur ae jam 
undeeim, ul opinor, actorum libris et tribus 
epistolarum composita et edita sunt. Ich kann 
indes im Gegensatze zur herrschenden Meinung 


Acta 296 


gut geheissen ; endlich liess sich Antonius durch 
eine lex Antonia de actis Onesaris confirmandis 
(Cie. Phil. V 10; ad Att. XVI 16 C 11; vgl. 
App. b. ce. IIT5. 22. Dio Cass. XLIV 53, 2 u. s.) 
die Befugnis erteilen, alle in Caesars Papieren 
aufgezeichneten Massregeln in gültiger Weise 
und bindend zu publicieren. Auch als im Fe- 
bruar 43 die acta des Antonius (Cie. Phil. XI 
12. Appian b. c. III 82) und mit diesen die 


in den aeta Acholii nichts sehen als die Erzäh-10 vorgeblich aus Caesars Papieren genommenen 


lungen der Regierungsthaten des Kaisers Valerian, 
und dass die Reden der Coaetanen des ersten 
Triumvirats durch die A. «. veröffentlicht wurden 
— das ungefähr muss allgemein folgerichtig 
geschlossen worden sein — ist mindestens un- 
wahrscheinlich. Ich halte vielmehr die ac«e 
Mueiani für eine buchmässige Publication denk- 
würdiger Ereignisse, welche mit den A. «. gar 
nichts gemeinschaftlich zu haben braucht. Es 


Entscheidungen cassiert wurden, hielt man prin- 
cipiell an der Gültigkeit der a. Cnesaris fest. 
Der Form wegen wurde von dem einen Consul, 
Vibius Pansa, ein Centuriatgesetz in Aussicht 
gestellt, das. neuerdings die Gültigkeit dieser 
acta deeretieren sollte: scealecet hoe Pansa aut 
non videt (hebeti enim ingenio est) aut neglegit : 
quae enim Üaesar egit, ea rala esse non. curat: 
de quibus confirmandis et sanciendis legem 


kann nicht verschwiegen werden, dass die neueren 20 comıtiis centuriatis ex auetoritate nostra. laturus 


Gelehrten aus dem spärlich fliessenden Stoffe, der 
in keinem richtigen Verhältnis zu dem Interesse 
steht, das er beansprucht, meist zu viel zu ge- 
winnen gesucht haben. 

Dass die A. erst aufgehört hätten, als Kon- 
stantinopel durch Constantin d. Gr. die Haupt- 
stadt des Reiches geworden war, wird ange- 
nommen, weil Erwähnungen aus dieser Zeit nicht 
mehr vorkämen, Wenn letzterer Grund stich- 


est (Cie, Phil. X 17). Vgl. über das Detail O. 
E. Schmidt Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIII 665ff., 
wo auch die ältere Litteratur verzeichnet ist. 
Als bald darauf Antonius, Octavianus und 
Lepidus den Dreibund zur Ordnung und Sicherung 
des Staates schlossen, einigten sie sich auf Grund 
des caesarischen Programms und gaben dieser 
politischen Anschauung dadurch deutlichen Aus- 
druck, dass sie &» re 737 ze@en Tod Frovs Nucgg 


haltig sein sollte, könnte man das Aufhören der B0 adzoi re &nooav zal tous Alkovs doxrwoar Beßae 


4A.%. noch um 100 Jahre zurück datieren; denn 
das letzte Zeugnis wäre die vita Alex. Severi 
6, 2, Des Verfassers der vita Probi Behauptung 
2, 1 (usus sum) actis etiam senatus ae populi 
kann ich wegen seiner übrigen Lügen nicht recht 
glauben; s. oben 8. 290, 22. 

Litteratur. Hauptschrift: E. Hübner de 
senatus populique Romani actis 1859 (aus Fleck- 
eisens Jahrb. Suppl. III 559—632); daselbst und 


voneiw zavra za Im Exeivov yerdusva Dio Cass. 
XLVIL 18, 2; Dio Cassius fügt hinzu: xai todo 
za viv Emi näcı Tols 6 “odros dei loyovow 9 
zai ER alrod note yeroukvos zul u duuwdelor 
yiveraı; vgl. LVIL 8, 4 öneo Eni Te 1® Abyodoro 
deßoo dei &r 1 nom Tod Frovs Yusog al Erk 
rois dAkoıg Tols ner’ Ereivov dokacır, Or ye xal Adyor 
tra roiobusda, Emil Te role To xodros dei Erovam 
EE Avayans yiyveraı, Ta Te noagderra in abrar 


bei Rein RE I2 134ff. die ältere Litteratur. dÜ za za noaydmosuera br6 rÖv aei Larıwr Öoxoıs 


Sonst noch Heinze de spurüs diurnorum actorum 
fragmentis, Greifswald 1860. Teuffel-Schwabe 
Litteraturgeschichte5 $ 216, die wenigen aber 
ausgezeichneten Bemerkungen Mommsens im 
St.-R. III 1017£. Humbert bei Daremberg 
en I 49£. Ruggiero diz. epigraf. I 
AS. 

6) Acta prineipis. Es scheint 709 = 45 
an den Eid z» leges, den die Reichsbeamten beim 


zo Beßauododar; vgl. LI 20, 1. LIE 28, 1. 
LVIII 17, 1. LIX 13, 1. LX 10, 1. 25, 1. Tac. 
ann, I 72. IV 42 (Apidiumque Merulam, quod 
in acta divi Augusti non iuraverat, albo sena- 
torio erasit n. Kaiser Tiberius) u. s. Es ist bei 
der langen Regierung des Augustus und der grund- 
liegenden Bedeutung seiner Gesetzgebung begreif- 
lich, dass jene Eidschwüre sich hauptsächlich auf 
die augusteische Gesetzgebung, gewissermassen als 


Antritte ihres Amtes zu leisten pflegten (für 50 Grundgesetz der römischen Monarchie, bezogen. 


uns seit dem J. 554 = 200 nachweisbar, Liv. 
XXXI 50, 7) und mitunter im Verlaufe des 
Amtsjahres durch den Schwur auf gewisse neue 
Gesetze zu ergänzen verpflichtet wurden. ange- 
knüpft worden zu sein, als verfügt wurde ras 
doyas sung »xadtorankvas öurbvar underi ro» 
üru Kaicaoos Öordousvov avuaodker (App. b. c. 
I 107). Nach der Ermordung des Dietators 
Caesar wurde die Gültigkeit seiner Verfügungen 


Und auf dieses Grundgesetz und seine Ergänzungen 
hin werden nicht blos Senat und Magistrate in Eid 
genommen, sondern es haben selbst Kaiser ge- 
legentlich (Tiberius, s. Dio LVIL8, 5; Claudius 
LX 10,1. 25, 1 Adardıos be adzos uw navıa ra 
eidiouera diwuooe) ganz spontan diesen Eid abge- 
legt: wie denn Claudius sogar LX 10, If. zai &£ıuov 
dr zis doxis aldıs Guooser doreo ol Akkoı zat 
tadra Ev dei doazıs Trarevoer Eyevero; indes 


von den Republicanern in Frage gestellt, aber 60 nicht zu Anfang ihres Principats und ohne etwa 


dank dem klugen Eingreifen des M. Antonius 
durch ein SC vom 17. März 44, das der poli- 
tischen Lage Rechnung trug, decretiert, ja, es 
wurden über Einschreiten des Antonius politische 
Massregeln, die noch nicht publieiert, aber. wie 
Antonius vorgab, von Caesar ins an gefasst 
und in seinen Papieren skizziert worden waren, 
auf diese Erklärung hin einzeln vom Senate 


ihn als eine Bedingung desselben aufzufassen. 
Der Unterthaneneid (vgl. Texte bei Mommsen 
Eph. ep. V p. 1lö4fl.) und die velorum nuneu- 
patio vom 3. Januar und der nach dem ersten 
Huldigungseide stets am 1. Januar zu erneuernde 
Fahneneid der Soldaten sind zwar dem Zwecke 
nach verwandt, aber auf anderen Grundlagen 
entwickelt und daher nicht mit dem oben be- 
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sprochenen Eide in acta prineipıs zusammenzu- 
werfen. In der die Competenz des neuen Kaisers 
Vespasian formulierenden Urkunde CIL VI 930 
besitzen wir ein authentisches Beispiel für den 
Wortlaut der Anerkennung, durch welche die volle 
Verbindlichkeit der a. p. ausgesprochen wurde: vgl. 
2. 19 utique quaeeumque ec usu rei publicae 
maiestateque diveinarum humanarum publicarum 
privatarumque rerum esse censebit (n. Vespasian), 
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(in erster Linie ist Domitian gemeint) ze? publice 
vel privale consecutus sit, ideo saltem a me 
rescindi ut potius mihi debeat. sint rata et 
certa u. s. w. Die Ungültigkeitserklärung der 
a. p. konnte zugleich mit der damnatio memo- 
rige (s. d.) erfolgen, zuerst geschah dies bei Nero 
(Tac. hist. 117). Jedenfalls wurden solche «@. 7. 
in der Reihe der zu beschwörenden a. ». nicht 
angeführt, vgl. Dio XLVII 18, 2. LVII 8, 4. 


ei. agere facere ius potestasque sit, xta ut divo 10 Daher fehlen CIL VI 930 in dem SC über die 


Aug., Tiberioque Iulio Caesari Aug., Tiberioque 
Claudio Oaesari Aug. Germanieco fut, und Z. 29ff. 
ulique quae ante hane legem rogatam acta gesia 
deereta imperata (im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
als acta zusammengefasst) ab imperatore Caesare 
Vespasiano Aug. iussu mandatuve eius a quoque 
sunt, ea perinde üusta rataglue) sint, ae si 
populi plebisve Tussu wela essent. 

Die Nichtigkeitserklärung der acia eines 


kaiserlichen Befugnisse Vespasians die Namen 
Caligulas, Neros und seiner drei ephemeren Nach- 
folger; hingegen befinden sich unter ihnen die 
acta Tibers, obwohl unter Caligula of öpxoı 
negl ev raw und Tod Tißeglov nparderrwv oba 
dnnydnoav. Es irrt also augenscheinlich Dio 
LIX 9, 1, der dies meldet, wenn er hinzufügt: 
xal dia Toüro oböE vür ylyvorra, indem er den 


Eid auf die a. p. und den Eid bei den Kaisern 


Kaisers (acta reseindere Suet,. Caes. 82, Claud.2U (im Statut von Salpensa CIL II 1963 c. 26 


11 u. s., a. subvertere Tac. ann. XIII 5; mit 
Einschluss der vom Kaiser vollzogenen Privatge- 
schäfte Dio LXX 1, 2f. LXXVIII 18, 5) war 
nach Beendigung seiner Herrschaft, also nach 
seiner Absetzung oder nach seinem Tode, wie 
<hedem den republicanischen Beamten und Feld- 
hertn gegenüber zulässig und wurde wiederholt 
vom Senat, natürlich im Einverständnisse mit dem 
neuen Regenten, formell unbedingt ausgesprochen; 


iuranio pro contione per Iovem et divom Aug. 
et divom Olaudium et divom Vespasianum Aug. 
et divom Titum Aug. et genium Domitiani Aug. 
deosque Penates, also fehlt auch Tibers Namen) 
confundiert. Am genauesten handelt über die 
Widerruflichkeit der kaiserlichen Amtshandlungen 
Mommsen St.-R. II3 1122. Uber die Regi- 
strierung der a. p. in commentariü (bnournuara) 
und im liber lihellorum reseriptorum a (bei- 


ohne dieses nicht durchführbar, vgl, Hist. aug. 30 spielsweise) domino nostro Gordiano Auguste, 


Hadr. 27 acia (des Hadrian) zarita fieri senatus 
volebat, nee appellatus est divus, nisi Antonüus 
rogasset (unklarer bei Dio LXX 1); über die 
Wirkung einer actorum reseissio s. Plin. ep. 
X 56, 4 acta Bassi (Statthalter von Bithynien 
bis 101 n. Chr.) reseissa datumque a senatu 
tus ommibus de quibus ülle aliquid eonstitwisset 
ex integro agendi, dumtaxat per biennium. So 
geschah es mit Caligula, Gai aeta omnia reseidüt 
(n. Claudius) Suet. Cland. 11. 
Wahnsinn gewesen, einen solchen Beschluss voll- 
inhaltlich auszuführen, während es sehr wohl 
möglich gewesen war, die acta eines einzelnen 
‚Beamten oder Feldherm zu cassieren. Die Com- 
petenz eines Kaisers war zu gross und zu viel- 
seitig, seine Thätigkeit war, unterstützt durch 
eine Be von Beamten, weit intensiver 
und ‚ oft eine ungleich längere Zeit, und 
80 waren bei ihrer Beendigung durch sie so viele 


s. commentarii principis, über das Hofjournal 3. 
ephemeris. 
Litteratur: Mommsen St.-R. IS 621. IB 
906f. 1122ff. Herzog St.-V. II 698. 717f. Hum- 
bert bei Daremberg und Saglio I 50f. Rug- 
giero Diz. epigr. I 5Sff. Vgl. auch edietum, 
epistula, mandatum, privilegdum, subseriptio u. 8. 
7) Acta ordinis umfassten jenen Teil der 
municipalen Registratur (tabzlarium), der die Ge- 


Aber es wäre 40 schäftsthätigkeit der beratenden Stadtvertretung 


zu buchen bestimmt war. Alsa. o. sind sie 
uns bisher ein einziges Mal genannt, CIL VII 
Suppl. 25497 aus der im Norden von Sicca 
Veneria (Africa) gelegenen Ruinenstätte Henschir 
Udeka, als eommentarius cottidianus munieipt 
Oaeritum CIL XI 3614. Besonders die zweite 
Inschrift ist geeignet, eine deutliche Vorstellung 
von der Anlage und dem Inhalt der a. o. u 
geben, da sie einen wortgetreuen Auszug aus 


neue Verhältnisse geschaffen worden, die sich 50 einigen Stellen des Ratsprotokolls enthält: 


grossenteils schon fest gestaltet und fortent- 
wickelt hatten, dass eine völlige rescissio actorum 
entweder überhaupt unmöglich war oder nur mit 
argen Verletzungen bestehender Einrichtungen 
durchgeführt werden konnte ; vgl. z. B, was 
Tac. hist. 1 20 über das Einziehen der Schen- 
kungen Neros sagt. Auch Caligulas aeta sind, 
wie wir sehen, trotz der Behauptung Suetons 
(Claud. 11) nur teilweise widerrufen worden, und 


deseriptum et recognitum faectum in pronao 
aedis Martis ex commentario, quem \ussit 
proferri Caperius Hostilianus (der Quaestor ?) 
per T. Rustium Lysiponum seribam, in quo 
seriptum est it. quod infra scriplum est: L. 
Publilio Celso II 0. Clodio Crispino cos. (d. i. 
113 n. Chr.) Idibus Aprilib. M. Pontio Celso die- 
tatore C. Suetonio Olaudiano aedile vure dieundo 
praef(ectn) aerari commentarium  eotlidianum. 


ebenso sehen wir aus der Behandlung einzelner 60 mznieipi Cneritum (also war für das J. 118, 


Verfügungen Domitians, dessen aeta gleichfalls 
cassiert worden waren, dass Utilitätsrücksichten 
und das Belieben der Nachfolger jene Wider- 
rufangen in ihrer Wirkung wesentlich ein- 
schränkten; vgl. die Correspondenz des jüngeren 
Plinjus mit Traian n. 58. 60. 65. 72, besonders 
in n. 58 die Erklärung im edietum divi Nerrae: 
nolo existime quisquam, quod alio_ prineipe 


und so wohl überhaupt für jedes Amtsjahr ähn- 
lich wie bei den aca senatus [s. oben S. 287] 
ein neuer Band begonnen worden) inde payina 
AÄXPVI kapite VI, es folgt ein Ratsbeschluss 
mit Angabe des Referenten, des Sitzungslocales, 
des Gegenstandes der Beratung, des Beschlusses 
und der Praesenzliste, aber nicht in den solennen 
Formeln der Decrete und ohne Angabe der Pro- 
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tokollzeugen (Mommsen St.-R. IH 1015, 2), 
so dass klar ist, dass hier der perseribierte Be- 
schluss nicht vorliegt, sondern andernorts im 
Tabularium deponiert war, wenn überhaupt eine 
solche Ausfertigung nötig erschien. Dass aber 
hiedurch ein Unterschied zwischen aeta und 
commentarii angedeutet werde, insofern acia le- 
diglich die perscribierten Beschlüsse als giltige 
Verordnungen, eommentarii aber die Sitzungs- 
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deutet, Freigelassener Benevents oder Abkömm- 
ling eines solchen war. 

Auch von einer nichtrömischen Gemeinde 
wird das Beschlussbuch (dmournuaza) gelegent- 
lich als &xza bezeichnet; Kaibel IGI 330 — 
CIG 5853 Z. 20 änö &xtov BovAns (n. der Metro- 
polis Tyros) dydelons za Alov tod Erovs ı (21. 
Dios 300 tyr. = 14. October 174 n. Chr.), dpn- 
negedorzos (?) I. Obaleoiov Kalkızgarovs Hav- 


protokolle (und die Correspondenz des Rates) 10 oaviov moo&öoov. 


umfasst hätten, ist nicht allzu wahrscheinlich. 
Es folgt dann, eitiert: «inde pagina altera 
capite primo, ein von den Iden des August 
datiertes schriftliches Gesuch des Rates an den 
Curator des Municipiums um Bestätigung des 
erstangeführten Deeretes; die Bestätigung, da- 
tiert von den Iden des September, wird eitiert 
inde pagina VIII kapite primo (die Schluss- 
worte aet. Idib. Iunıs Q. Ninnio Hasta P. 


8) Actain judieiellem Sinne können eben- 
sowohl alle Schriftstücke genannt werden, welche 
einen dinglichen Rechtszustand als Beweisstücke 
im Processverfahren beurkunden sollen (s. in- 
strumenta, tabulae, codex), als auch Gerichts- 
protokolle zur schriftlichen Fixierung des Urteils, 
zur Aufzeichnung der Acte der formalen Process- 
leitung, zur Protokollierung eines Processver- 
fahrens in seinem ganzen Gange oder in einzelnen 


Manilio Vopisco eos. [d. i. 114 n. Chr.], dedi- 20 Teilen. Diese Gerichtsprotokolle, sowie die ge- 


catum K. Aug. isdem cos. beziehen sich in ihrem 
ersten Teile wahrscheinlich gleichfalls auf einen 
Vermerk im KRatsprotokoll, möglicherweise auf 
die offieielle Mitteilung von der Vollendung 
und Widmung des durch jenen Ratsschluss 
erlaubten Baues).. Auch eine ungefähre Vor- 
stellung vom Umfange des commentarius von 
Caere, Jahrgang 113 n. Chr, gewinnen wir 
hieraus: Mitte April Seite 27, Mitte August 


richtlichen Aufzeichnungen über Privatgeschäfte 
(z. B. Testamente, Schenkungen), welche der 
grösseren Sicherheit und Beglaubigung halber 
freiwillig oder infolge gesetzlicher Vorschrift vor 
den mit richterlicher Gewalt ausgestatteten Reichs- 
oder Municipalbeamten vorgenommen werden, 
sollen, da die Jurisdiction einen Teil der magi- 
stratischen Competenz bildet, unter dem Schlag- 
wort eommentarii (Önouvnuara), dem t. t. für 


wahrscheinlich Seite 29, Mitte September wahr-30 die magistratischen Vormerke- und Beschluss- 


scheinlich Seite 37, also kaum 60 bis 70 Seiten 
im ganzen. 

ie andere der beiden bezeichneten Inschriften, 
CIL VII Suppl. 15497, beruft sich, ohne den 
Wortlaut zu bringen, auf das Zeugnis der «. o., 
sowohl inbetreff der lectio senatus als eines von 
einem der Neugewählten aus diesem Anlasse an 
die Gemeinde gemachten Geschenkes; auch hier 
kehrt die genaue Datierung wieder: /eum ut 


bücher ihre Behandlung finden. 

9) Acta triumphorum. Abgesehen von 
den amtlichen Mitteilungen an den Senat pflegte 
der triumphierende Feldherr über seine militäri- 
schen und politischen Erfolge auch an das Publi- 
cum (s. Triumphus) eu berichtin, und zwar 
durch eine contio, sowie durch schriftliche Dar- 
stellungen seiner Thaten,; solche wurden (in 
älterer Zeit in satumischem Versmass gedichtet, 


actis ordinis] diei Nonarum luniarum Fusei40 vgl. z. B. Festus p. 162. Caesius Bassus G. L. 


et Dextri cos. (d. i. 225 n. Chr.) eofn]tinetur, in 
numero dee[urionum] et inter aedilieios adlee- 
tus esset singuları instantia in administratione 
II vir(orum) qfwin)q(uennalium) [anni sequen- 
tis sieuti eum fecis]se aetis ordinis eontinetur 
diet V. Kal. Ianuariarum Fusci et Deztri cos. 
[plus quam su]ffieientem frumenti copiam pro- 
priüs sumptibus popularibus erhibuit. 

Nach der obigen Begriffsbestimmung sind 


VI 265, die Mummiusinschriften u. a.) öffentlich 
ausgestellt. Vielleicht sind diese Berichte, die 
im Laufe der Zeit an Ausführlichkeit gewiss zu- 
nehmen, später buchförmig zusammengestellt 
worden; wenigstens erklären sich so am ein- 
fachsten die acta triumphorum, wie sie Plinius 
in den Quellenverzeichnissen zu Buch 5 und 
Buch 37 seiner Eneyclopaedie anführt; XXXVII 
12ff. eitiert er ausführlicher für den Triumph des 


ausserhalb der @. o. stehend zu denken alle jene 50 Pompeius 61 v. Chr.: verba ex ipsis Pompei 


gemeindebehördlichen Protokolle und die schrift- 
liche Fixierung der Bescheide und Buchung der 
amtlichen und nichtamtlichen Einläufe. insoweit 
sie nicht durch den Gemeinderat in Erwägung 
gezogen und erledigt wurden oder von ihm direct 
zur Kenntnis genommen wurden, also insoweit 
sie nicht die Thätigkeit des Rates registrieren 
sollten. Dahin gehören das Grundgesetz der Ge- 
meinde, die Amtsprotokolle der Bürgermeister, 


triumphorum actis subieiam (es folgt die Auf- 
zählung besonders ansehnlicher Beutestücke und 
eine Schätzung der gesamten Beute, sowie der 
an die Officiere und Soldaten gemachten Ge- 
schenke); hierauf bezog sich wohl auch die 
triumphi praefatio haee, die er VII 98 ausschreibt: 
cum oram maritimam praedonibus liberasset et 
imperium maris populo Romano restituisset, ex 
Asian Ponto Armenia Paphlagonia Cappadoeia 


der städtischen Buchhaltung und Cassa, der 60 Oilieia Syria Seythis Iudaeis Albanis Hiberia 


Stadtpolizei und Marktbehörde u. s. w. Von 
dem Öfficialenpersonal, dessen die Gemeindekanz- 
leien bedurften (s. Tabulae publicae), kann 
direct auf die A. mit grösserer Wahrscheinlich- 
keit blos der commentariensis bezogen werden; 
CIL IX 1663 C. Coneordius Syriacus eqfues) 
Rlemanus), conm(entariensis) reip(ublicae) 
Beneventfanae), der wie sein Gentilicium an- 


insula Creta Bastrenis et super haec de rege 
Mithridate atque Tigrane triumphavit. Das Citat 
zu Buch V scheint sich auf V 36f. zu beziehen, 
wo aus einem Bericht über den Triumph des 
Balbus 19 v. Chr. indirect (durch auetores no- 
stros) ein Verzeichnis der durch diesen besiegten 
Städte und Völker gezogen wird, ‘Im übrigen 
s. fasti triumphales. 
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Die übrigen acta s. unter Commentarii, 
Gesta und Instrumenta. RT 

Actania, eine Insel der Nordsee, vor der 
Küste der Friesen (Plin. n. h. IV 97), vielleicht 
‚das heutige Schelling. [Ihm.] 

Actarins, überhaupt s. v.a. seriptor actorum, 
Velius Longus de orthogr. p. 73 K., vgl. die 
griech. lat. Glosse im Corp. gloss. Lat. Il 467a 
7 dnouynuaroypapos actarius memoralius, Ac- 
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heben (Cod, Theod. VII 4, 11. 13. 16. 24. Vict, 
Caes. 38, 13) und es unter die einzelnen Sol- 
daten zu verteilen. Als man die Naturalliefe- 
rungen in Geld ablüste, wurde den A. die Aus- 
zahlung desselben übertragen, wofür sie zur 
Annahme einer Sportel berechtigt waren (C. 
Just. XII 37, 16). Trotz ihrer häufigen Ver- 
untreuungen, welche schon Constantin veranlass- 
ten, gegen sie die Folter zu gestatten (C. Th. 


tugrius ist vielleicht mit actzs “Urkunde (vgl. 10 VIII 1, 3. 5), und denen die Gesetzgebung 


z. B. Servius zu Verg. Georg. II 502 popul 
tabularia, ubi actus publiei continentur) oder 
*Bewegung’ zusammenzustellen, actarius mit 
acta. Ob actarius (so die Inschriften, ausser 
denen der militärischen a. des 4. Jhdt.) die ur- 
sprünglich einzige Form war, und ob zunächst 
zwischen actarius und actuarixs, entsprechend 
vielleicht” der verschiedenen Ableitung, ein 
sachlicher Unterschied bestand, oder die Ana- 


auch später auf die mannigfachste Weise, aber 
immer vergebens entgegentrat (Viet. Caes. 38, 
13. Amm. XXV 10,7. C. Th, VII 4, 11. 15, 
16. 24. 28. VIII 1, 3 14. 15. 8, 4. Cod. 
Iust. XII 37, 16. 49, 9), besassen sie bei den 
Truppen meist so grossen Einfluss, dass die Ver- 
letzung eines A. leicht zu Revolten Veranlassung 
gab (Viet. Amm. a. O. Eutr. IX 9, 3. Hist. Aug. 
XXX Tyr. 6,3; vgl. Amm. XX 5, 9). Nach Nieder- 


logie von Wechselformen wie spiritualis und 20 legung ihres Amtes, dessen Dauer Valentinian I. 


spiritalis .einwirkte, wäre noch festzustellen. 
1) Im Privatleben a) als Rechnungsbeamter: 
bei dem Gastmahl des Trimalchio (Petron 58) 
erscheint ein aeciuarius, der den Wirthschafts- 
bericht tamquam urbis acta reeitarit, eine gro- 
teske Parodie der officiellen Journale, die den 
Übermut des Parvenus kennzeichnen soll; b) als 
Geschwindschreiber: beim Nachschreiben einer 
Gerichtsrede Suet. Caes. 55, eines philosophischen 
Vortrags Seneca epist. IV 4 (33), 9. 
lich genannt erscheinen aetarıi (nicht aetuarii) 
von Privaten oder aus dem kaiserlichen Haus- 
halte CIL VI 5182. 6244. 9106. 9107. 
[Kubitschek.] 
2) Beamter für das militärische Verpflegungs- 
wesen, zuerst nachweisbar unter Severus (CIL 
XIV 2255; vgl. IT 2663). Rang und Gehalt wird 
durch die Rechtsstellung seines Truppenteils be- 
stimmt (Cod. Theod. VII 1, 10), weshalb der 


auf 10 Jahre fixierte, musste ihr Truppenteil ihnen 
das Zeugnis guter Verwaltung geben, was vermut- 
lich in der Form der Acclamation geschah ; dann er- 
hielten sie die Würde eines Perfectissimus (C. Th. 
VII 1, 10; vgl. 5), mitunter auch die Statt- 
halterschaft einer Provinz (Amm. XX 5, 9) und 
die Anwartschaft auf weiteres Avancement im 
Civildienst (C. Th. a. O.). Den Titel A. führten 
auch diejenigen Beamten, welche dem Gefolge 


Inschrift- 30 des Kaisers (Murat. 864, 3), den Zugtieren seines 


Trosses (Amm. XV 5, 3), den Schauspielern und 
den Cireuspferden (C. Th. VII 7, 21. 22) die 
Verpflegung zuzuteilen hatten. Cauer Ephem. 
epigr. IV p. 429. [Seeck.] 
Acta Sanctorum, in Citaten immer Bezeich- 
nung des Riesenwerks, an welchem der Jesuiten- 
orden seit 1607 seine gelehrtesten Männer arbeiten 
lässt. 1643 erschien zu Antwerpen der erste 
Grossfolioband der 4. 8. quotiquot toto orbe colun- 


Name desselben oder doch die Angabe der Truppen- 40 fur, herausgegeben von Joh. Bolland — darum 


gattung zur vollen Titulatur gehört (a. legionis 
VI Geminae CIL U 2663; legionis X Geminae 
CIL III 4232; legionis XII Geminae Ephem. 
epigr. IV 160; cohortis IF Brittonum CIL VII 
458; otı£ıälariovos Modarav Lebas II 2087: prote- 
elorum CIL III 6988; zarzıapior CIG 4004; 
CIL VIII 2554; alae CIL III 3392. 

x oder EXAC in den Soldatenlisten CIL III 
6179. VIH 2626 ist wohl exactuis [vgl. CIL XIV 


die Verfasser insgesamt meist Bollandisten ge- 
nannt —; statt der in Aussicht genommenen 18 
Bände sind 63 erschienen und bis zur Vollendung 
könnte wohl noch ein Jahrhundert verstzeichen. 
‚eta sind ursprünglich die Bearbeitungen der 
gerichtlichen Protokolle in Märtyrerprocessen, 
wie man sie früh in christlichen Kreisen ver- 
anstaltete, später rechnete man auch die passtones 
überhaupt mit ein, und die Bollandisten be- 


2255 = VI 3401], nicht ex actario aufzulösen). 50 schränken sich nicht hierauf; die ganze hagio- 


Anfangs wurden sie aus den Soldaten selbst ge- 
wählt und zwar meist aus den Principales (aus 
den equites onis CIL II 2663; aus den 
optiones CIL [ 2554). Doch im 4. Jhdt. waren 
sie zu reinen Civilbeamten geworden; nur dass 
sie den Magistri Militum unterstanden (Cod. 
Theod. VII 4, 24. VIH 1, 5. 10. 15. Cod. Iust. 
XI 37, 16 ) und deren Seriniarii über sie die 
Controle führten (C. Th. VIII 1. 15). erinnerte 


graphische Litteratur, alle Vitae Sanctorum, was 
irgend an Documenten zur Geschichte der kirch- 
lichen „Heiligen“ aufzutreiben ist, wird hier ge- 
sammelt und kritisiert, Wenigstens in den frühe- 
ren Bänden (Gottfr. Hensehen + 1681 und 
Dan. Papebroeck } 1714 sind geniale Kritiker 
gewesen) ist der Stoff mit rücksichtslosem Frei- 
mut verarbeitet worden; die jetzigen Leiter C. 
de Smedt, G. van Hooff und J. deBacker 


an ihre frühere Stellung. Die Privilegien der 50 haben ausser dem Fleiss nicht viel mit den Alten 


Soldaten nahmen sie zwar noch immer in An- 
spruch, doch wurden sie ihnen im Laufe der 
Zeit vielfach beschnitten (Cod. Theod. XII 1, 
125. Cod. Iust. XM 49, 9, Vgl. C. Th. vl 
1,5. 5). Sie hatten die Aufgabe, täglich von 
den Susceptores der Naturalsteuern gegen eigen- 
händige Quittung (piltaetum authentieum) das 
für ihren Truppenteil erforderliche Kom zu er- 


gemein. Die Anlage des Werkes erschwert leider 
den Gebrauch ungemein: nach der Reihe der 
Kalendertage werden die Heiligen erledigt, die 
Bände jedes Monats haben ihre eigene Zählung, 
so bespricht A. 8. Septembris tom, VIII 1762 
die Sancti des 29. und 30%, Sept. nebst Ergän- 
zungen für die übrigen Septembertage und Nach- 
trägen zum August. Dass das Werk jetzt erst 
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bei den ersten Novembertagen angelangt ist, 
hängt mit der Pause zusammen, welche von 1796 
bis 1837 die äusseren Geschicke des Ordens auf- 
erlegten. Wertvolle Urkunden stecken hier hin 
und her unter einem Wust phantastisch mono- 
toner Fabeleien verborgen. Ein zuverlässiges 
Register liefert bis 1861 die Bibliotheca hist. 
medii aevi von A. Potthast 1862, bis auf die 
jüngste Zeit der Tresor de chronologie von Mas 
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carmen). In der Kaiserzeit sagte man von 
dem Beamten, welcher befugt ist, die rechts- 
geschäftliche legös A. zuzulassen und dabei mit- 
zuwirken: est apud eum legis A., data est ei 
legis A., habet leyis actionem Ulp. Dig. I 16, 3. . 
I 20, 1. Paul. Sent. II 25, 4 An die Stelle 
der Litiscontestatio durch feierliche Rede und 
Gegenrede (legis A.) trat nach der Lex Aebutia 
und der Augusteischen Lex Julia (über die 


Latrie 1889, 665f. Der letztere giebt die In- 10 stadtrömischen privata dudieia) die Streitbefe- 


dices der Sancti nicht nur alphabetisch, sondern 
auch nach den Kirchenprovinzen. Besonders 
empfehlenswert sind die chronologisch (und geo- 
graphisch) geordneten Verzeichnisse bei R. J. 
Neumann Der röm. Staat und die allgem. 
Kirche bis auf Diokletian I 274 (283) bis 331. 

Seit 1832 erscheinen in den Analecta Bollan- 
diana allerlei Beilagen und Supplemente zu dem 
Hauptwerke. Ähnliche Arbeiten, nur mit be- 


stigung durch Geben und Nehmen der (intentio 
und condemnatio verbindenden — s. Art. For- 
mula) Schriftformel, das litigare oder agere per 
concepta verba, m. a. W. das legitimum tudi- 
eium (Gai. IV 31. 104. Wlassak Litiscontesta- 
tion 40f. 81. 85; R. Processges. II 37—51. 
183-192. 280f. 357£. 363f.). Für das ältere 
wie das jüngere legitime Verfahren galt der 
vermutlich volkegesefzlich bestätigte Grundsatz: 


schränkteren Zwecken, sind Mabillons Acta 20 bis de eadem re ne sit actio (Belege bei Bek- 


Sanct. ordinis s. Benedieti 1668—1701 und Th. 
Ruinarts Acta s. martyrum sincera et selecta® 
1713, letztlich zu Regensburg 1859 gedruckt. 
Auch St. Evod. Assemanis Acta s. martyrum 
orient. et occident. Tund II 1743 sind beachtens- 
wert. Natürlich vermehren neue Entdeckungen 
den Stoff fortwährend; B. Aube, H. Usener 
u. A. haben uraltes, wertvolles Material herbei- 
geschafft, wie die acta martyrum Sceilitanorum 


ker Process. Consumption 21—26; Aktionen I 
334—336. Rudorff Röm. Rechtsgeschichte II 
261, 1, dazu P. Krüger Process. Consumption 
Kern „betreffs derselben Rechtssache soll nur 
einmal agiert“, d. h. insbesondere: nur einmal 
Lis contestiert (vgl. z. B. Gai. IV 123. Pap. 
Dig. XLVI 118, 1. Ulp. Dig. V 1,3. Wlassak 
z. Geschichte der Cognitur 7—12) werden, oder 
— was dasselbe ist — nur ein Rechtsstreit statt- 


von 180.n. Chr. in lateinischer und griechischer 30 finden (Wlassak Litiscontestation 80, dazu 40f. 


Recension. [Yülicher.] 

Actima, Insel in ipso mari Gallieo Valearico 
Tustalitus Spaniae Geogr. Rav. 414, 17; sonst un- 
bekannt und der Name wohl verdorben. [Hübner.] 

Actio, von agere, jede Handlung, insbesondere 
die feierliche, förmliche Handlung anzeigend, 
kommt in sehr verschiedenen Bedeutungen vor. 
Für das römische Privat- und Processrecht sind 
folgende wichtig: 


56. 57, 1). Wie den Begründungsakt, so be- 
zeichnet A. auch den ganzen Process (Gai. 
Iv 87. Ulp. Dig. VI 1, 9. XLVH 10, 17, 17. 
Mareian Dig. XII 3, 5, pr. $ 4); daher jener 
einige Male durch A. inchoata (für das Schrift- 
formelverfahren häufiger durch iudiesum coeptum) 
ausgedrückt ist: Pomp. Dig. L 17, 27 (echt!). 
XLVII 2, 76 (Mo. 77), 1. Paul. Dig. V 2, 21, pr. 
Ferner heissen Actiones zuweilen einzelue Ab- 


I) A. ist jede nach Volksrecht (lex, dus ezwrle; 40 schnitte („Termine“) des Geschworenenverfah- 


daher legitima, eivilis A.) wirksame, an Formen 
gebundene, bald ein- bald zweiseitige Handlung, 
mag sie nun der Rechtsverfolgung dienen (Bei- 
spiel: die streitige legis actio, der Spruchprocess) 
oder ein friedliches Rechtsgeschäft sein, wie die 
maneipatio, in iure cessio (Paul. Fragm. Vat. 
47a. Gai. II 24; vgl. Voigt Jus naturale III 
20—22. IV 2 8. 154. Keller-Wach Röm. Civil- 
process $ 24. Wlassak Röm. Processgesetze I 250 
— 253. 258f. II4 N. 5), stipulatio (so noch Paul. 
Dig. XVII 2, 65, pr., arg. Labeo bei Ulp. Dig. 
L 16, 19). Die (voraugusteischen) leyis aetio- 
nes, wie sie Gai. IV 11—29 schildert (Keller- 
Wacha. 0.$12), sind mit Ausnahme der ausser- 
gerichtlichen pignoris capio und teilweise mit 
Einschluss der manus inieetio (Gai. IV 21—29) 
lauter zweiseitige solenne Handlungen (und zwar 
dem Legaltext angepasste Reden, zuweilen verbun- 
den mit einem Ergreifen der Processsache. Stab- 


tens, sowohl in Privatsachen (Cic. p. Tull. 5; pro 
Caec. 97; p. Flacco 48), wie in Strafsachen (Be- 
lege bei Geib Gesch. d. röm. Criminalprocesses 
319 N. 208; vgl. noch Cie. p. Rab. ad pop. 14, 
wo A. den alten „Strafprocess“ anzeigt). Endlich 
werden als Aectiones auch die Gerichtsreden 
der Parteien und ihrer Anwälte bezeichnet; s. 
Quintil. V 7, 25; vgl. übrigens Plin. ep. I 20, 
9. 10. Näheres über das Gerichtsverfahren in 


50 Privatsachen unter Judicium und Legisactio. 


II) Das Legalrecht der alten Zeit Mn Ei 
von den Parteien, die einen Privatprocess 
ünden (lite. contestieren) wollten, die Verwen- 
ung von bestimmten, teilweise aus Legalworten 
zusammengesetzten. dem einzelnen Fall ange- 
passten Sprüchen (Jhering Geist d. röm. Rechts 
II 2 $ 47e), durch die der Streitpunkt festge- 
stellt war. Diese Sprüche, mit denen Kläger und 
Beklagter agieren mussten (die Processmittel). 


anlegen und dergleichen) bürgerlicher Parteien vor 50 desgleichen die als Muster dienenden, von den 


dem Stadtpraetor (in Zure) in Rom (Wlassak 
Röm. Processges. II 183—192. 222£. 265f. 271 
— 273) und vor Zeugen zum Zweck der Litiscon- 
testatio (s. d.), d. h. der Begründung eines 
legitimen Privatprocesses (Wlassak Litiscon- 
testation 40. 79f.). Zur A. der Parteien gesellten 
sich bestimmte Vor- und Zwischenreden des 
Magistrats (Varro 1.1. VI 39, 53. Cie. Mur. 26: 


Rechtsgelehrten entworfenen Grundtypen nannte 
man ebenfalls aetiones (Belege bei Wlassak 
Röm. Prozessges. I 75, dazu II 13—15. 56f. 357). 
Ihre Zahl war begrenzt wie die der Leges, ihr 
typischer Wortlaut unabänderlich wie der Text 
der Gesetze (Gai. IV 11. 30. Ulp. Fragm. Vat. 
318). Formulare (aefiones) verfassten übrigens 
die Juristen nicht blos für das Streitverfahren, 
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sondern auch für friedliche (gerichtliche wie 
aussergerichtliche) Rechtsgeschäfte (Testamente 
und Verträge). Beispiele bieten Manıli aetiones 
bei Varro % 2.r. 05,11. 7, 6, Hostilianae 
aetiones bei Cie. de orat. 1245 (Jörs R. Rechts- 
wissenschaft I 88f., und zu Varro 1.1. VI 89 Oos- 
eonius in aetionibus Litteratur bei Jörs I 89, 2). 
Sammlungen solcher Formulare unter dem Namen 
Actiones gehören unzweifelhaft zu den ältesten 
juristischen Schriften der Römer (vgl. Jhering 
Geist II 2 8 42. 47b. Jörs a. 0. 186—89. 103. 
106108. 244; wegen der späteren Actionenwerke 
Wlassak R. Processges. II 4—$6). Die classi- 
schen Juristen gebrauchen A. regelmässig nur für 
die Processformeln (von diesen handelt Gaius im 
4. Buch seiner Institutionen), nicht für die rechts- 

eschäftlichen (wegen der weiteren Bedeutung vgl. 

eist Versuch einer Gesch. der röm. Rechts- 
systeme 4—7. Voigt Jus naturale III 19—23. 

örs a. O. I 21f. 25). 
ist A. blos die Processformel, insofern sie dem 
Angriff des Klägers dient, im Gegensatz zur 
exeeptio (s. Paul. Dig. L 16, 8, 1, andrerseits 
Ulp. Dig. XLIV 1, 1). In alten Bürgerprocess 
konnte die Partei mit ihrem Klagspruch nur 
ein gesetzlich anerkanntes Recht verfolgen 
(Thering Geist II 2 $ 47e); wie das Verfahren 
selbst (A.), so war notwendig auch das Process- 
mittel (A.) legitim. . Dagegen ist im späteren ge- 
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lehnten, sondern amtsrechtlicher Herkunft (später 
ins Volksrecht recipiert) sind (vgl. Gai. III 127: 
habent .. mandati iudieium ...exlege Publi- 
lia .. habent actionem, Wlassak a. O. II 302, 
10). Andererseits erklärt es sich so, wie Gai. 
IV 2—5 und Ulp. Dig. XLIV 7, 25 pr. blos 
zwei Arten von Actiones unterscheiden konnten: 
vindieationes (Actiones in rem) und condietiones 
(Aetiones in personam); vgl. Wlassak.a.0.182f. 


10 II 356, 14; anders Pernice Labeo IH 1. Abt. 


202, 1. Die honorarischen Klagformeln blieben 
zunächst unbeachtet, da sie (en factum concipiert, 
Gai. IV 46—47; wegen der Ausnahmen s. Gai. IV 
34-38) weder eine intentio in rem noch in 
om hatten (Gai. IV 41. 45. 46, dazu Ulp. 

ig. XII 2, 83, 1) und infolge dessen nicht als Ac- 
tiones im strengen Sinn (nach dem Muster der Zegis 
Actiones) anzusehen waren. Verboten wurde die 
Verwendung der Klagformeln im Privatprocess 


In noch engerem Sinn 20 erst von Constantius Cod. Iust. II 58 (Kr. 57), 


1 im J. 342 n. Chr. (Wlassak a. 0. II 60—62). 
Trotz dieser Änderung konnten Justinians Com- 
pilatoren grosse Stücke des classischen Formel- 
und Processrechts in die Pandekten übertragen, 
weil nach der Absicht des Kaisers die Zustellung 
des Klaglibells der editio actionis (= formulae, 
Ulp. Dig. II 13, 1 pr. $ 1. Cod, Iust. II 1, 3) 
des alten Verfahrens (s. Bethmann-Hollweg 
Röm. Civilproc. III 243—245), und ebenso — 


setzlichen Process (legitimum iudieium) nach der 30 nach Inhalt und Wirkung — die neu geordnete 


Lex Aebutia-Iulia (Gai. IV 30. 104) die (schrift- 
liche) Klagformel (A., Belege bei Wlassak Edict 
und Klageform 60f.) bald volks- bald amtsrecht- 
lich (Gai. IV 107. 109), je nach der Art des 
geltend gemaöhten Anspruchs (Wlassak R. 
Processges. II 197, 19. 305—808. 339. 354f. 
364), und der Vorrat der zulässigen Formeln 
kann vom Praetor jederzeit auf Anruf der Recht- 
suchenden vermehrt werden (Pompon. Dig. XIX 
5, 11). Um das neuere Processmittel, 
Schriftformel (vgl. Art. Formula) von der 
alten A. (= Spruchformel) zu unterscheiden, 
wird das erstere durch iudieium ausgedrückt 
8. Art. Accipere Nr. 2); so bei Cie. de nat. 
eor. III 74, dazu Wlassak Processges. I 
72-—85. Indes hat man A. bald auch für die 
Streiturkunden verwendet, zuerst wohl für solche, 
die mit swris eivilis (aus der legis A. übernom- 
mener) intentio (Gai. IV 45. 106. 107) ausge- 
stattet waren, dann für alle Schriftformeln eivilen 
wie honorarischen (amtsrechtlichen) Ursprungs, 
auch für die in factum concipierten (Gai. IV 46. 47). 
Fast durchaus bewahrt ist der strengere Sprach- 
gebrauch in den Edicten des praetorischen Al- 
bums, die @udieia (honorarische Formeln), nicht 
actiones verheissen (Wlassak R. Processg. I 77), 
und deutlich noch von Iulian bekundet Dig. 
IX 4, 39 pr., wo der iuris cirilis A. das iudt- 
cium honorarium gegenübersteht. Auch die 
Bezeichnung einer Gattung von Schriftformeln, 
in quibus ‘ex fide bona’ est additum (Cic. top. 
66; de off. HI 61. Wlassak a. O. 1 79, 5a). 
als bonae fidei iudieia bei Cicero, Gaius (IV 62) 
und anderen Juristen (vgl. aber Iust. Inst. IV 
6, 28, und hinsichtlich der einzelnen Formeln, 
2. B. mandati Gai. II 156. 160. 161. 162: 
actio) dürfte damit zusammenhängen, dass diese 
Formeln ihre zntentio nicht aus legrs Actionen ent- 


Litiseontestatio (Cod. Iust. II 9, 1 — inter- 
poliert!) dem gleichnamigen Akt des classischen 
Rechtes entsprechen sollte (Bethmann-Holl- 
weg a. 0. III 8153. Bekker Aktionen II 230 
— 243. 358—362). 

III) A. ist das Recht in der obligatio (Gai. 
U 14: dus obligationis, vgl. Windscheid Pan- 
dekten II $ 251, 3. Brinz Pand. I? $ 92», dazu 
besonders die von Bekker Zeitschr. f. Rechts- 


die 40 geschichte IX 388f. gesammelten Stellen, wo, 


wie bei Gai. IV 78, abwechselnd A. und obligatio 
steht), das „Forderungsrecht“ oder der per- 
sönliche (372 personam) mit einer Klagformel ver- 
folgbare „Anspruch“; im engeren und im Sinn 
der älteren Ordnung blos das volksrechtlich 
anerkannte („civile“) Forderungsrecht. Nur 
das letztere hat Celsus im Auge, wenn er Dig. 
XLIV 7, 51 definiert: Nehel aliud est actio quam 
ius quod sibi debeatur dudieio („mit einer Schrift- 


50 formel“ oder „durch Begründung eines Processes“) 


persequendi (irrig ist diese Definition in Just. 
Inst. IV 6, pr. an die Spitze des von den Actionen 
im formellen Sinn [unter II] handelnden Titels 
gestellt), ebenso Paulus, der Dig. XLIV 7, 3, pr. 
zur Bestimmung der obligationum substantia den 
Wortlaut der gangbarsten in personam conci- 
pierten civilen Klagformeln benutzt. Dass ho- 
norarische (amtsrechtliche) Verpflichtungen nicht 
als wahre Obligationen (debita) erschienen, be- 


60 stätigt noch Tip. Dig. XIII 5, 1, 8. XLIV 7, 25, 


pr. XLVI 1, 8 1. 2, dazu Gai. IV 112. Wlas- 
sak R. Processges. I 82f. II 355, 12. Abzu- 
leiten ist die Bedeutung von A. = Forderungsrecht 
aus der Verwendung von A. = Process und Klag- 
formel für persönliche Ansprüche, welche von 
Papin. Dig. XLIV 7, 28. Ulp. L 15, 178, 2 be- 
zeugt ist. Für die Verfolgung dinglicher Rechte 
(A. in rem), die vielleicht in alter Zeit sehr ver- 
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schieden war von der Durchsetzung der Obliga- 
tionen (vgl. A. Bechmann Studie im Gebiete 
der legis actio sacramenti in rem), hatte die 
Rechtssprache einen besonderen Ausdruck: vin- 
dicatio. Daher war A. zunächst der Process in 
personam, dann die Processformel mit intentzo 
in personam, endlich der in solcher Formel er- 
schöpfend ausgedrückte obligatorische („persön- 
liche“) Anspruch (oder eine zur Einheit verbundene 


Actio 308 
die Klagformel anzeigt (z. B. Gai. III 160: posse 
me agere mandali actione — in Iustinians 


Pandekten ist hie und da A. von den Compilatoren 
interpoliert, wo die Urschrift formula hatte, s. 
Wlassak Ediet und Klageform 58f.), kann man 
schwerlich behaupten, dass die Classiker jemals 
A. == Anspruch setzten, ohne zugleich — sei es nur 
nebenbei — an die Processformel zu denken, mit 
der zu agieren wäre, und in der das Recht des 


Mehrzahl von Ansprüchen). So zeigt z.B. actionem 10 Gläubigers seinen genauen Ausdruck fand. Wie 


habere häufig das „Gläubiger sein“ an, actione 
teneri (= ‚obligatum esse) die „Schuldverpflich- 
tung“. Übermässiges Gewicht legt Bekker 
(Zeitschr. f. Rechtsgesch. IX 376f.; Aktionen d. 
röm. Privatrechts) auf einige Ausserungen der 
Quellen, denen zufolge obligatio und so auch A. 
vorhanden ist, während noch kein gegenwärtiger 
Anspruch, nicht einmal ein bedingter oder be- 
tagter (vgl. Gai. IV 131. Ulp. Paul. Dig. L 16, 


die Jurisprudenz der Römer ihren Ausgang nahm 
von der Formelkunde, so hat man noch in spät- 
elassischer Zeit grosse Teile des Privatrechts 
wesentlich im Hinblick auf den Process darge- 
stellt. Die heutige Wissenschaft sucht dem Rech- 
nung zu tragen, indem sie A. mit „Klage“ oder 
„Klagrecht“ übersetzt (Windscheid mit „An- 
spruch“, der aber nicht eigentlich übersetzen, 
sondern den römischen Begriff modernisieren, ver- 


54 und 55. Ulp. Dig. L 16, 213, pr.) besteht. Der 20 ändern will). Hiedurch werden unklare Vorstel- 


Mangel eines eigenen Wortes zur Bezeichnung 
der blossen „Haftung“ ohne debitum (s. Brinz 
Pandekten II? 36—38) hat die Juristen genötigt, 
obligatio und A. in ungewöhnlichem Sinne zu 
gebrauchen. Die weitaus meisten Stellen bieten 
keinen Anhalt für die Unterscheidung von A. 
und Anspruch. Von eigentümlicher Beschaffen- 
heit (wesentlich „Haftung“) ist die durch Litis- 
contestation zwischen den Parteien begründete 


lungen und Missverständnisse hervorgerufen (trotz 
Brinz Krit. Blätter III 10f.), Das alte wie das 
elassische Recht der Römer kennt keinen der 
heutigen „Klage“ entsprechenden Processakt 
(Wlassak z. Gesch. d. Cognitur 5, 12). Zu- 
dem sind die Anschauungen der Neueren vom 
„Klagrecht“ stark beeinflusst durch den nach- 
classischen Begriff der »aetio nata« (vgl. Ulp. 
Dig. XI 3, 5, 5), der auf Grund der Theodo- 


Processobligation (Gai. III 180. Ulp. Dig. XLVI30 sisch - Iustinianischen Verjährungsgesetze (s. Art. 


1, 8, 8, dazu Bekker Aktionen II 174-184. 
Kuntze Excurse über Rom. Recht? 388—400. 
Pernice Zeitschrift für Rechtsgeschichte Rom. 
Abt. XVII 51-57. Wlassak Litiscontestation 
57—59; Röm. Processges. II S. X. XI). Sie 
tritt an die Stelle der durch Streitbefestigung 
vernichteten („consumierten“) privatrechtlichen 
Forderung (A.) und wird selbst wieder A. (oder 
lis, von den Classikern häufig öuudicium) genannt, 


Praescriptio XXX annorum) gebildet ist. 
Wenig Anklang hat bisher die Lehre Bekkers 
(Aktionen I 15) gefunden, wonach in der A. 
auch „ein Recht publicistischer Natur wider 
den Gerichtsmagistrat, das Recht „auf Gewäh- 
rung von Judex und Formel“ eingeschlossen 
wäre. Vgl. übrigens wegen des „Rechtsschutz- 
anspruchs“ (Wach) die Art. Dare (actionem), 
Denegare (actionem). Hinsichtlich des Sprach- 


z. B. von Ulp. Dig. XVIII 4, 2, 8: ss (heres)40 gebrauchs der classischen Juristen ist noch zu 


novaverit vel in indicium deduxerit actionem 
(d. h. die alte Forderung), praestare debebit hane 
ipsam actionem quam nactus est (d.h. diedurch 
Litiscontestatio neu erworbene Processobligation). 
Bei dem engen Zusammenhang zwischen dieser 
und jener A. lag die Versuchung nahe, ungenau 
von einer Fortdauer der (alten) A. nach der Litis- 
contestatio mit veränderter Wirkung zu reden; 
vgl. Gai. Dig. L 17, 139, pr. Paul. XXVII 7, 


bemerken, dass A. gelegentlich auch solche Rechts- 
mittel umfasst, für die besondere Namen herge- 
bracht, und die mit der A. unter II nur ver- 
wandt sind: das praeiwlieium (vgl. aber Iust. 
Inst. IV 6, 18), interdietum, die stipulatio prae- 
toria (s. die betr. Art.); so Ulp. Dig. XLIV 7, 
37, pr., vgl. indes Ulp. Dig. III 3, 35, 2. III 
3, 89, pr. Es wäre verfehlt, auf Grund solcher 
Aussprüche einen weiteren Begriff der A. aufzu- 


8, 1. Mit Unrecht hat sich Windscheid (Die 50 stellen. 


A. des röm. Civilrechts 49) auf die citierten Frag- 
mente berufen, um dem classischen Processrecht 
sen vielfach bezeugten (s. Art, Litiscontesta- 
tio) Gedanken der Actionen-(= Obligationen-)con- 
sumption abzusprechen. 

Was endlich die obligationes tantım natu- 
rales (s. Art. Obligatio) anlangt, so führen sie 
diesen Namen, wie die Römer selbst einräumen, 
nur missbräuchlich. Wem nicht A. zusteht, der 
ist nicht creitor, der Gegner nicht debitor; mit- 
hin liegt auch kein debitum vor und keine obli- 
gatio (Belege bei Bekker Ztschr. f. Rechtsgesch. 
IX 399£. Windscheid Pandekten II? 8 288, 6, 
dazu Wlassak Kritische Studien 46f.), 

Die unter II (die „forinelle*) und III (die 
„materielle“) angeführten Bedeutungen von A. 
fliessen häufig zusammen. Während es viele 
Stellen giebt, wo A. lediglich das Processmittel, 


Litteratur (vielfach abweichend von dem hier 
Gesagten): Schilling Institutionen U 332—836. 
Savigny System des heutigen röm. Rechts 
V. Keller- Wach Röm. Civilprocess6 $ 87. 
Demelius Untersuchungen aus dem röm. Civil- 
recht I 116—146. Windscheid Die A. des 
röm. Civilrechts. Muther Zur Lehre von der 
röm. A. Windscheid Die A., Abwehr gegen 
Muther. Jhering Geist d. rom. R+I12 $ £7e. 


60 HI1 850. 51. Bethmann-Hollweg Civilpro 


cess d. gem. Rechts II 207—211. Bekker in Zeit- 
schrift für Rechtsgeschichte IX 366—407; Die 
Aktionen des rom. Privatrechts I. II (mit ausge- 
zeichneten Erörterungen der einzelnen Actionen- 
gattungen.. M. Voigt Jus naturale IV 2 
S.147—166. Kleinschrod Über die proc. Con- 
sumtion 60—79. Lenel Über Ursprung und Wir- 
kung der Exceptionen 14—37. Gradenwitz In- 
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terpolationen in d. Pandekten 103—122 (unhalt- 
bar; s. Lenel Zeitschr. f. Rechtsgeschichte Rom. 
Abt. XXI 179—181). Wlassak Röm. Process- 
gesetze I 72—85. 250. II 12—22. 52. 57f. 357%. 
OÖ. Fischer Recht uud Rechtsschutz 64—74. 
Böcking Pandekten d. röm. Privatrechts? 18131. 
Arndts Pandekten!S $ 96. Unger System des 
oesterr. Privatrechts II $ 113. Windscheid 
Lehrbuch des Pandektenrechts IT $ 44. Dern- 
burg Pandekten I3 $ 128. 

Die im folgenden in alphabetischer Ordnung 
anzuführenden Namen, welche die Römer gewissen 
genera actionum. (vgl. Gai. IV 1 und dazu IV 
102) beilegen, betonen bald mehr ein wichtiges 
Merkmal der Processformel und zwar der neueren, 
der Streiturkunde, bald mehr des Rechts oder 
(praetorischen) Quasirechts, dessen Verfolgung 

ie der Natur des letzteren angepasste Formel 
vermittelt. Nur für die A. extraordinaria trifft 
dies nicht zu. Der Ausdruck A. in rem wollte, 
wie es scheint, ursprünglich eine Eigentüm- 
lichkeit des dinglichen Processes (A. unter I) an- 
zeigen. Übrigens ist die Beschaffenheit der 
Formel überall massgebend für die Gestaltung 
des Verfahrens vor dem Judex (namentlich für 
die Vollmacht des Richters) und für den Inhalt 
der Processobligation. : 

A. uedilieia s. A. eivilis und Art. Edietum 
(aediium ceurulium). 

A. annalis s. A. temporalis. 

A. arbitraria. Diese Bezeichnung passt für 
jede Formel, die den Geschworenen (udex) er- 
mächtigt, in gewisser Richtung nach freiem Er- 
messen (arbitrium) zu wteilen (vgl. Cie. de off. 
III 70: arbitria in quibus adderetur ex fide bona. 
Cels. Dig. XIX 1, 38, 1). So wird denn auch 
häufig (Belege bei Lenel Edietum 193, 2, dazu 
Alex. Cod. Just. III 18, 1) die 4. de eo guod 
certo Igco dari oportet (M. Cohn Die sogenannte 
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weg Civilprocess III 293, 24), hatte der Rich- 
ter schliesslich auf die Aestimationssumme zu er- 
kennen (s. Art. Absolutio Nr. 2b), die der Klä- 
ger im Fall der eoniumacia und des dolus des 
Gegners durch Schätzungseid (s. Art. Iusiuran- 
dum in litem) feststellen konnte. Arbitrarisch 
waren volks- und amtsrechtliche Actionen, fast 
alle Aetiones in rem und einige in personam. 
Beispiele nennen Iust. Inst. IV 6, 31, vgl. dazu 


10 Lenel Edictum 138£. 145. 149. 152. 281. 302. 


324. 358. 358. 488 (teilweise anders Lenel Bei- 
träge z. Kunde des praet. Ediets 55—100). 
Weitere Litteratur bei Vangerow Pandekten 
178140. Windscheid Pand. I $ 46, 4; vgl. 
besonders Keller-Wach R, Civilproc. $ 28. 
67. 88 a. E, Bethmann-Hollweg Civilproc. 
11 287—293, dazuBekker Aktionen II 140—142. 
Brinz Pand. 21887. Dernburg Pand.1$ 133. 
Sohm Institutionen $ 40 I. Czyhlarz Insti- 


20 tutionen (1889) 354. 


A. bonae fidei s. oben unter III und Art, 
Iudicium. 

4A. certue ereditae peceuniae s. A. verti und 
Art. Condictio. 

Aetiones certi im Gegensatz zu den Actiones 
incerts heissen die @% @ws concipierten persön- 
lichen Formeln mit zntentio eerta (s. Art. Inten- 
tio). Die letztere war entweder auf dere oportere 
einer bestimmten Geldsumme (Gai. IV 41, A. cer- 


30 tae ereditae peeuniae) oder einer andern bestimmt 


bezeichneten Sache (sog. eondictio triticaria, 
Lenel Edictum 189—191) gerichtet, Dagegen 
ist in der Intentio der Actiones incerti der ange- 
sprochene Gegenstand durch quidquid (ob eam 
rem) .... dare facere oportet (Beispiele: Gai. 
IV 136. 47) ausgedrückt. Die Actiones in rem 
fordern regelmässig eine intenlio certa, Aus- 
nahmen kommen nach Gai. IV 54 vor in pau- 
eissimis causis (vgl. Ulp. Dig. V 4,1,5. Jhering 


A. de eo etc. Lenel a. O. $ 96) arbitraria ge- 40 Geist* IIT1 8 52z. N. 77. 78). Auf die Actiones 


nannt, eine Formel, deren sich die Parteien zu- 


weilen statt der strieten (den Gegensatz hiezu ' 


macht die „arbitrarische*) A. (eondietio) certae 
pecuniae und certae rei bedienen mussten (anders 
Dernburg Pandekten 318183, 2). Eine zweite 
und engere Bedeutung von 4. «. ist aus Gai. IV 
163. Ulp. Dig. IV 2, 14, 4. Iust. Inst. IV 6, 31, 
dazu Papin. Dig. XXII 1, 3, 1. Ulp. Inst. fragm. 
Vind. 5 zu ersehen. In der formula oder A. a. 


mit intentio in factum bezieht sich der Gegen- 
satz von certum und ineertum nicht (vgl. indes 
Gai. IV 60 a. E., andererseits die von Lenel 
Edictum 321 entworfene Formel. Beim Ge- 
brauch einer A. certa setzt sich der Kläger der 
Gefahr des plus petere (Sachverlust) aus; bei der 
4. incerta ist ein Zuvielverlangen unmöglich 
(Gai. IV 53—60; s. Art. Petitio pluris). Auch 
sonst sind Sachen, die sich zur Verfolgung mittels 


ist der Condemnationsanweisung die Clausel vor- 50 persönlicher A. certa. eignen, vor Gericht ausge- 


aufgeschickt: 83 es res arbitrio (oder arbitratu) 
iudieis non restituelur,, bezw. exhibebitur (vgl. 
Cic. in Verr. I 31, wo indes das Wort arbitrio 
fehlt). Darnach muss der Geschworene vor dem 
Endurteil, das im Formularprocess nur auf eine 
Geldsumme lauten konnte (Gai. IV 48), den im 
Unrecht befundenen Beklagten durch einen Vor- 
bescheid zur Naturalrestitution (z. B. Herausgabe 
einer körperlichen Sache), bezw. Exhibition (Vor- 


zeichnet (z. B. bestimmte Geldforderungen nach 
Gai. IV 13. 171. Lex Rubria cap. 21 im CIL 
I 205; s. femer Demelius Schiedseid und Be- 
weiseid 10—82). 

Litteratur: Savigny System d. heutigen R. R. 
V 74—77. Keller-Wach Civilproc. $13 a. E. 
8 18. 25. 44. 88. Rudorff Röm. Rechtsgesch. 
I $ 41. Bethmann-Hollweg Civilproc. II 
219—223. Brinz Pandekten?2 1 $ 83. Lenel 


weisung, Gai. Dig. L 16, 22) auffordern. Der 60 Ediectum 118-124. 184—199. Pernice Labeo 


Gegenstand der Restitution war arbitrio (durch 
freies Ermessen) sudieis zu bestimmen; daher 
der Name: A. «a. Nur wenn das richterliche 
Gebot (iubet, auch arbitratur actori restitui, s. 
Mauric. Dig, VI 1, 35, 1) erfolglos blieb (nach 
elassischem Recht wurde die Ausführung des 
Vorbescheids nicht direct erzwungen; anders im 
JIustinianischen Process, s. Bethmann-Holl- 


DI 1. Abt. 206f. 

1. eivilis, der die A. Ronoraria (praetoria und 
aedilieia) gegenübersteht (s. die Stellen bei 
Wlassak Kritische Studien 2-4), ist die auf 
einer volksrechtlichen Norm beruhende Process- 
formel und der durch sie — wenn die A. zu den 
persönlichen gehört — geschützte Anspruch. Die 
4. (bei den älteren Juristen: iudieium) honoraria 


sll Actio 


(die „amtsrechtliche*, „obrigkeitliche“) verdankt 
ihre Entstehung und Anerkennung der Amtsge- 
walt (dmperium, häufiger zurssdietio) eines 
Gerichtsmagistrats, des Urban-, des Fremden- 
praetors oder der curulischen Aedilen (Gai. IV 
110: ex propria ipsius, d. h. pruetoris, iuris- 
dietione pendet). 4A. c. und 4A. h. unterscheiden 
sich wie überhaupt Volks- und Amtsrecht (s. Art. 
Ius civile, honorarium). In der A. eswslis 
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Rechtsgesch. II $ 49. 50. Bethmann-Holl- 
weg Civilpr. IT $ 96. Brinz Pand.2 I$ 90. 
Bekker Aktionen II 1—34. 106 —153. 263— 275. 
Wlassak Ediet und Klageform $ 3. 6—-8; Krit. 
Studien $ 14. 7. 8. 

4A. contraria s. A. directa. 

A. directa ist a) die Haupt- und Stamm- 
formel im Verhältnis zu der bedingten, ihr nach- 
gebildeten A. fietieia (Gai. IV 34—38), dann 


drückt die Intentio ein Recht des Ansprechers 10 überhaupt im Verhältnis zur A. utilis. S. unten 


oder ein Obligiertsein des Gegners aus, sie ist 
in dus eoncepla oder duris eivilis (Gai. IV 45. 
106. 107). Die meisten (Gai. IV 46: innume- 
rabiles) Actiones honorariae enthalten keine 
eigentliche Intentio (s. Art. Intentio), keine 
Rechtsbehauptung, sie sind en factum coneipiert 
(Beispiel bei Gai. IV 46). Daneben giebt es vom 
Praetor eingeführte Formeln, welche die Intentio 
(in zus concepta) aus einer volksrechtlichen ent- 


4A. utilis. b) stellen die Römer der A. directa 
(Hauptformel und Forderung) gegenüber die A. 
(oder öudieium) eontraria ((regenformel und For- 
derung). Erstere steht dem A wider B zu, letztere 
auf Grund und im Gefolge des die A. dereeta 
erzeugenden Thatbestands dem B wider A. Bei- 
spiele: A. commmodati, depositi, mandati, nego- 
torum gestorum etc. directa und eontraria; vgl. 
Cie. de of. III 70 und betreffs eines wudieium 


lehnen und sich von dieser durch Zusätze (Fie- 20 eontrarium besonderer Art Gai. IV 174. 177-181. 


tionen und anderes, Gai. IV 34. 36—38) unter- 
scheiden oder durch sonstige Änderungen des 
Wortlauts (so die Formel bei Gai. IV 35 durch 
„Umstellung der Subjecte“, Keller Civilpr. $ 32). 
Sie sind und heissen darum nicht minder Aetrones 
praetoriae (2. B. die fictieische Publiciana bei 
Ulp. Dig. VI2, 1, 1). Die meisten Civilactionen 
stammen aus Volksgesetzen: A. legitima (lege 
constütuta, prodita, date; s. Wlassak Edict und 


Dass eine Formel auch ihres Inhalts wegen 
econtraria heissen könne, zeigt die A. contraria 
(= 4A. negatoria, Gegensatz: confessoria) bei 
Ulp. Dig. VII 5, 8, pr. Litt. Keller-Wach 
Civilproe. $58 a. E.$ 89 a.E. Rudorff R. 
Rechtsgesch. IT 154f. 278£. Bethmann-Holl- 
weg Civilpr. II 283. 537. Pernice Labeo II 
124f. 315—318. Wlassak Negot. gestio 192—196. 
Endlich wird c) A. (und iudieium) direeta der 


Klageform 62—66, dazu aber 118f.), und werden 30 durch ein Verfahren mit A. ad exhibendum vor- 


nach der Lex benannt (2. B. A. legis Agurliae) ; 
andere sind ihrem Ursprung nach praetorisch (in 
factum), später aber mit intentio duris eivilis 
ausgestattet, seitdem die Überzeugung feststand, 
dass der zunächst nur praetorisch Verpflichtete 
(Cie. p. Rose. com. 15: arbitria honoraria) dare 
facere oportet, nach der Verkehrsgewohnheit ob- 
ligiert sei (vgl. Iust. Inst. IT 13, 1: odligationes 

. eiviles, quae aut legibus constitutae aut 


bereitete Hauptprocess genannt. 8. Ulp. Dig. 
X4,3,13. X 4,17. Demelius Die Exhibitions- 
pflicht 26f. Lenel Edietum 174f. 

A. extraordinaria. Neben dem ordentlichen 
(gesetzlichen oder praetorischen) Privatprocess 
mit Formel und Schwurgericht kennt das Recht 
der Kaiserzeit für gewisse Sachen (Ulp. Dig. L 
16, 178, 2: gquae non habent iuris ordinarii 
exsecutionem, z. B. für den Fideicommissstreit) 


certe iure civili comprobatae sunt; Wlassak 40 ein rein magistratisches Verfahren: die eognitio 


Gesch. der Negotiorum gestio $ 12; Röm. Pro- 
cessges. II 802, 10. Bekker u. O, Geib Zeit- 
schrift f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XVII 148. XXI 
153). So erklärt sich das Nebeneinander von prae- 
torischer (in factum) und eiviler Bonaefidei-For- 
mel (in dus concepta) für dasselbe Verhältnis (Gai. 
IV 47, Litteratur bei Keller-Wach Civilproe. 6 
833 N.365). Die praetorischen Actionen (Aeliones 
a praetore datae, Gai.IV 112. Wlassak Processges, 


consulum, praetoris u. s. w. (Wlassak R. Pro- 
cessges. II 11, 6. 65f. N. 14. 15), das extra or- 
dinem petere (Papin. Dig. XVII 1,7 und 56. 3). 
Von einer A. im alten Sinn kann hier nicht ge- 
sprochen werden. Dennoch gebrauchen die spät- 
elassischen Juristen A. zuweilen auch vom Extra- 
ordinarverfahren (Ulp. Dig. V 1, 52, pr.), und 
ziemlich häufig heisst so der Anspruch, der nur 
extra ordinem verfolgbar ist; Scaev. Dig. XIX 


142—48. ]1 358) sind entweder auf der Gerichts- 50 1, 52, 2 erwähnt in diesem Sinne Actiones ertra- 


tafel (album; s. d.) des Magistrats durch Ediet 
(4A. ex edieto) und Musterschema (zuweilen nur 
Gurch eines von beiden, Wlassak Ediet 99—106. 
125—136) angekündigt, oder sie werden ohne 
Anhalt im Album im einzelnen Fall gegeben {s. 
unten 4. in faetum). Auch für die eivilen Actionen 
waren auf der Gerichtstafel Muster „proponiert*® 
(unter Überschriften, jedoch ohne Ediet). Quellen- 
widrig und irreführend ist es. um deswillen oder 


ordinarias. Vgl. Paul. interpol. Dig. III 5, 47 
(Mo. 46), 1. Iust. Inst. IV 15, 8; aus der Litt. 
besonders Bekker Aktionen Il 190—211, ferner 
Keller-Wach Civilprocess $ 81. Bethmann- 
Hollweg Civilpr. II $ 122. Wlassak Kri- 
tische Studien 70-96, dazu Pernice Zeitschr. 
f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XIX 290—293. O0. E. 
Hartmann- Ubbelohde Ordo Iudiciorum I 
& 37—39. 41—43. Joh. Kuntze Die Obliga- 


aus anderen Gründen die Schriftformel als solche. 60 tionen und das Jus extraordinarium (1886) 245 


mit Einschluss der eivileu, „praetorisch“, „hono- 
rarisch“, „magistratisch“ zu nennen (s. Wlassak 
Krit. Studien 19—22; R. Processgesetz. I 16%.). 
Wegen der Actionen aus Senatusconsulten (der Zeit 
n. Chr.) und Kaisereonstitutionen vgl. Wlassak 
Krit. Studien 98—104. 127—132. 

Litteratur: Savienyr System V 61-63. 
Keller-Wach Civilpr. $ 30. 89. Rudorff Röm. 


— 340. Ubbelohde in Glücks Pandekten Ser. 
d. Bücher 43. 44 II 408—416. 

4A. famosa s. Art. Infamia. 

4. fietieia (Ulp. Fragm. XXVII 12) s. oben 
4, eivilis und Art. Formula, Intentio. 

A. honoraria s. oben A. cınilis. 

A. incer# s. oben A. certi und Art. Con- 
dietio. 
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4A. in factum. a) = A. in factum eoncepta 
(Gai. IV 106. 107) s. oben 4. oiwslis und Art. 
Formula, Intentio. b) Cicero (top. 33) nennt 
das System der Processformeln (iudiciorum for- 
mulas) eine res infinita (s. oben A. unter II), 
und die Juristen (Pomp. Papin. Dig. XIX 5, 11 
und 1, pr.) belehren uns, dass in Ermanglung der 
hergebrachten, insbesondere der im Album pro- 
ponierten Formeln (Actiones proditae, vulgares) 


Actio 814 


der dort angeführten Litteratur und Bethmann- 
Hollweg Rom. Civilpr. II $ 9. 

A. in rem (oder vindieatio; vgl. aber Bech- 
mann Legis A. sacram. in rem 20—23. 7. 24f.) 
hiess das alte Legalverfahren, in dem dingliche 
Rechte (eivile zura in rem, 2. B. Eigentum) ver- 
folgt wurden, weil das Agieren auf die Sache 
selbst gerichtet war. Diese (oder ein Stück da- 
von statt des Ganzen) musste sich auf der Ge- 


Aetiones in factum vom Praetor erbeten wurden 10 richtsstätte (#2 sure) befinden, der Actor hatte 


(Beispiele bei Wlassak Ediet und Klagef. 113, 4). 
Obwohl in factum coneipiert (vgl. indes Lenel 
Edict 160), wie viele der ständigen Formeln, 
konnten diese praetorischen Actionen (meist hatten 
sie das Gepräge von Actiones uteles, s. unten) 
doch in einem besonderen Sinn z» factum heissen, 
insofern sie ohne Muster im Album erst für den 
einzelnen Fall entworfen wurden. Daher steht 
z. B. bei Quintus (Cerv. Scaev.?) Dig. IV 3, 7, 


sie anzufassen und den Stab (vindieta = festuca) 
darauf zu legen (in rem praesentem fiebat vin- 
dicatio;, so Gai. IV 16. 17 betrefis der vindicatio 
res und hereditatis, unbekannt ist die Gestaltung 
der vindieatio servitutis, vgl. Karlowa Röm. 
Civilpr. 91£.). Das spätere Recht verlangt das 
Dasein der Streitsache ir iure nicht und kennt 
also kein eigentliches agere in rem. Dennoch 
ist der alte Name A. in rem und vindieatio auf 


7 der in factum eoncipierten A. doli gegenüber 20 den dinglichen Process der neueren Zeit über- 


in faetum A. Das Recht, solche Processmittel zu 
gewähren, hatten die Gerichtsmagistrate auch nach 
der Hadrianischen Feststellung des praetorischen 
Albums. Litteratur bei Vangerow Pand. I? 
8 138, dazu Bethmann-Hollweg Civilproc. II 
321-324. Bekker Aktionen II 146—153. Brinz 
Pand. 218 90 a. E. Wlassak Edict u. Klage- 
form 111—113. 124; Krit. Studien 38. ce) über 
4. in factum eivilis vgl. Art. Praescriptio. 


gegangen, und erhalten hat sich auch die absolute 
Fassung der Intentio im Eigentums- und Erb- 
rechtsstreit, die im Spruchverfahren z. B. so 
lautet: hune ego hominem_ ex iure Quiritium 
meum. esse aio .. .. (Gai. IV 16. Cic. Mur. 26), 
und in der Streiturkunde: sd paret hominem 
Stichum quo de ayıtur ex i. Q. Auli Agerüi esse 
(Gai. IV 41. Cie. in Verr. I 31). Hier wie dort 
fehlt (im Gegensatz zur A. in personam) die Be- 


A. in ius concepta s. oben A. eiwilıs und 30 ziehung des behaupteten Rechtes auf den Be 


Art. Formula, Intentio. 
A. in personam oder personalis (Gegensatz: 
4. in rem) ist die zum Schutz eines Forderungs- 
rechts (obligatio) dienende Processformel und 
dieses Forderungsrecht selbst; s. oben A. unter 
Die classische Jurisprudenz anerkennt wie 
volksrechtliche so auch amtsrechtliche Aetzones in 
personam, Formeln und Forderungen (Gai. IV 
106. Ulp. Dig. XLVI 2, 1, 1; vgl. auch Scaev. 


klagten (der erst in der eondemnatio der Schrift- 
formel erscheint, Gai. IV 87). Dagegen ist in 
der Intentio der meisten Formeln zum Schutz 
und zur Abwehr von Servituten der Beklagte ge- 
nannt (vgl. Lenel Edictum 149, 152£.; regel- 
widrig ist die servitus oneris ferendi und die 
zugehörige Formel); dennoch drückt die Intentio 
keinerlei Verpflichtung des Processgegners aus; 
vielmehr macht sie entweder ein gegen den 


Dig. XXXI 89, 4: actio fideicommissi in per- 40 Willen des letzteren (inveto No. No.) durchsetz- 


sonam, dazu oben A. extraordinaria) , doch kommt 
die ältere Anschauung, die nur civile Obligatio- 
nen gelten liess, noch bei Ulpian und Paulus 
sam. Vorschein (s. A. III). Den Namen :x per- 
sonam hat die Formel von der Fassung der Legis- 
astio (bei Probus de notis 4, 1. Gai. IV 18), die im 
wesentlichen identisch ist mit der Intentio civilis 
der Streiturkunde: aio (si paret) te (adrer- 
sarium, Nm. Nm.) mihi (Ao. 40.) dare (oder 


bares Sachenrecht geltend (A. confessoria) oder 
spricht ihm ein solches ab (4. negatoria). Nach 
dem Sprachgebrauch der classischen Juristen ist 
4A. in rem jede Klagformel zum Schutz eines ding- 
lichen Rechtes (wegen des sogenannten dominium 
hereditatis vgl. die Litteratur bei Windscheid 
Pand. III? $ 605, 12), mag auch das letztere nur 
auf praetorischer Anerkennung beruhen, wie das 
Publicianische (Dig. VI 2) und das hypotheka- 


dare facere) oportere (Gai. IV 2. 4. 5. 41. 45.50 rische (vgl. die Belege bei Dernburg Pfand- 


54). Hier kehrt sich, wie der Wortlaut zeigt, 
der processuslische Angriff wider (i”) die Per- 
son des Angesprochenen. Durchaus anders ist 
die A. in rem gefasst. Allein das Gesagte trifft 
auch nicht zu für die Intentio iu farrum enn- 
cepta der „persönlichen“ 4. Aonorarıa, denn 
diese erzählt zwar vom „Schuldner“. doch be- 
gehrt sie nichts von ihm (vgl. Gai. IV 47). Vor den 
Aetiones in rem sind die Astiones personales eivi- 


recht II 289. 290, 7 und für vindieatio pi- 
groris ebenda II 289, 6). Besonderer Regelung 
bedarf bei der A. in rem die Frage (der „Passiv- 
legitimation“), mit welchen Personen erfolgreich 
agiert werden könne? Aus dem Inhalt des ver- 
folgten Rechts ist hier — anders als bei der 
Öbligation — eine Antwort nicht zu gewinnen. 
Der Schutz ist an sich und der Regel nach gegen 
jedermann gewährt. Der richtige Gegner ist: 


len und praetorischen Ursprungs ausgezeichnet 60 wer sich mit dem klägerischen Recht in be- 


durch die von vornherein (seit der Begründung 
der Forderung) gegebene Bestimmtheit und Un- 
veränderlichkeit (Ausnahmen bei SavignySystem 
V 25£.) der Person des Processgegners (Ulp. Dig. 
XLIV 7, 25 pr.). Nur mit dem Schuldner oder 
mit dessen Erben (wenn die Obligation vererb- 
lich ist) kann erfolgreich agiert werden, nie mit 
einem anderen. Vgl. im übrigen 4. in rem nebst 


stimmter Weise in Widerspruch setzt, z. B. bei 
der petitorischen rei vindieatio (im Eigentums- 
process) der jeweilige Inhaber der Sache (Ulp. 
Dig. VI 1,9), bei der A. negatoria wer sich an 
der Sache des Klägers cin Servitut anmasst. 
Neben den hier erwähnten Bedeutungen von A. 
in rem nimmt die moderne Wissenschaft noch 
eine dritte an. A. in rem soll sein das „materielle 
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dinglicheKlagrecht“oder der „dingliche Anspruch“, 
welcher z. B. für den Eigentümer gegen den 
Sachinhaber aus der Rechtsverletzung entsteht, 
ein Recht, das der Obligation nahe verwandt 
wäre (vgl. Savigny System V 5. 16f. Wind- 
scheid Pand. Il $ 337. 351. Bekker Aktionen 
I 218--223. G. Rümelin Archiv f. civ. Praxis 
LXVII 186—2i1, auch Iust. Inst. IV 13, 5). 
Allein diese Lehre ist hauptsächlich durch nach- 


Actio 816 


Civilpr. II 229—260. Arndts Pand. $ 97. Brinz 
Pand.2 I 884. Dernburg Pandekten I $ 129. 
Sohm Institutionen 8 39. Czyhlarz Institutionen 
(1889) 359— 8361; über den ältesten Process 4% 
rem: Bethmann-Hollweg Civilpr. I 126— 146. 
Karlowa Röm. Civilpr. z. Z. d. Legisactionen 
69—97, Bechmann Studie im Gebiete der Legis- 
actio sacramenti in rem (1888). Jhering Geist 
des röm. Rechts, Vorrede z. 4. Aufl. (1888) von 


classische Gesetze (so das Theodosische betreffend 10 T. IT 1 $. IX— XII 


die Verjährung der A. nr rem) hervorgerufen 
(vgl. Dernburg Pandekt. I $ 146). Dem Ge- 
dankenkreis der alten Juristen gehört sie schwer- 
lich an, obwohl ihnen die Cession der Vindicatio 
und die long: temporis praeseriptio bekannt war, 
obwohl Paul. Dig. V 1, 24, 2 von einer A. ex 
praesenti possessione spricht. Nach römischer 
Anschauung tritt der mit A. @n rem zu Be- 
langende erst durch die Litiscontestatio in ein 


A. interrogatoria s. Art. Interrogatio (in 
sure). 

4A. iudieati s. Art. Iudicatus. 

A. iurisiurandi s. Art. Iusiurandum. 

4A. legitima s. oben A. einlis. 

Aetiones mixtae nennt a) Ulp. Dig. XLIV 7, 
37, 1 die ukeia und interdieta duplieia;, s. 
Art. Inudicium (duplex) und Interdietum. In 
einem anderen Sinn schreiben den ersteren mix- 


Verpflichtungsverhältnis zum Kläger; vorher (Iust. 20 team eausam zu Iustinians Inst. IV 6, 20, =. 


Inst. IV 6, 1) nullo zure ei obligatus est. Frei- 
lich sind dann für den Inhalt der Processobliga- 
tion auch Thatsachen massgebend, die in die 
Zeit vor der Streitbefestigung fallen. Doch ist 
der zum Eintritt in den dinglichen Process Auf- 
geforderte nicht gehalten, dies zu thun: inwitus 
nemo rem ceogitur defendere (Ulp. Dig. L 17, 
156 pr., dazu Bekker Jahrb. d. gem. deutschen 
Rechts IV 184. 186. Brinz Archiv f. civ. Praxis 
LXX 405f.; die entgegengesetzte Regel, wovon 
wenige Ausnahmen, gilt für Actiones in per- 
sonam: Ulp. Dig. XV 1, 21, 3). Lehnt er den 
Process ab (zur gehörigen Defension gehört hier 
auch Caution cum satisdatione, Gai. IV 89. 90), 
so wird ihm jetzt erst durch einen (meist be- 
dingten) Befehl des Gerichtsmagistrats (vgl. die 
Interdiete bei Rudorff Edictum $ 227. 244— 246. 
Lenel Edietum $ 229. 248. 255, dazu 8. 106) 
die (praetorische) Pflicht zur Restitution an den 


Gegner (eventuell zu Unterlassungen) auferlegt. 40 


Letzterer aber erreicht hiedurch keineswegs das- 
selbe, was ihm durch den Sieg im dinglichen 
Process (A. in rem) zu teil würde. Diese eigen- 
tümlichen Normen wären nicht entstanden, und 
in der classischen Zeit nicht festgehalten worden, 
wenn die Juristen einen vor dem Process vor- 
handenen dinglichen Anspruch gegen den zu Be- 
langenden gekannt hätten. Auch gewisse Wen- 
dungen, wie das in den Pandekten häufig vor- 


Keller-Wach Civilpr. $87 2. N. 1094. b) heissen 
(Iust. Inst. IV 6, 19) Actiones müxtae diejenigen, 
quibus rem (Ersatz) et poenam (Strafe) perse- 
quimur; vgl. unten A. poenalis. 

A. ordınaria könnte man nach Tlp. Dig. L 
16, 178, 2 den mit einer Schriftformel verfolg- 
baren Anspruch nennen im Gegensatz zur A. 
extraordinaria;, s. oben A. extraordinaria. In- 
dess war, wie es scheint, dieser Ausdruck nicht 


80 gebräuchlich; vgl. übrigens Paul. Dig. L 17, 


155, 1 und wegen des sus ordinarium Wlassak 
Krit. Studien 81—84; Röm. Processges. I 11, 
6. 66, 14. Bei Paul. Dig. IV 8, 32, 9 steht 
A. ordinaria — staatsgerichtlicher Process dem 
schiedsgerichtlichen gegenüber, bei Dioecl. Cod. 
Iust. VIIL 16 (Kr. 15) 5 in der Bedeutung „Nor- 
malformel“ der utilis perseeutio; s. unten A. 
utilis. 

A. perpetua s. unten A. temporalis. 

A. personalis s. oben A. unter III und A. 
In personam. 

Aetiones poenales sind persönliche Ansprüche 
(Forderungen), welche die Rechtsordnung (das 
legitime und das honorarische Recht) aus uner- 
laubten Handlungen (malefieia, delieta) für den 
Verletzten hervorgehen lässt, um den (freien) 
Delinquenten (wegen der Delicte von Sklaven 
s. Art. Noxa) zu „strafen“, um ihm ein Übel 
zuzufügen (vgl. Binding Die Normen I2 441 


kommende: A. @n rem competit mihi adversus 50 und Art. Delictum). Das alte Volksrecht 


aliqguem und ähnliche zeugen nicht für die moderne 
Lehre. Das vindicandi ius (Cels. Dig. VI], 
49, pr.), die blosse Möglichkeit, einen Gegner 
durch Litiscontestatio zu obligieren, war den 
Römern nichts vom Eigentum u. s. w. ver- 
schiedenes, am wenigsten eine Mischung aus 
dinglichem und persönlichem Recht. Inwiefern 
die Praejudicien «rn rem sind (Iust. Inst. IV 
6, 13), darüber vgl. Art. Praeiudicium; be- 
treffs der persönlichen A. #n rem seripta (Ulp. 
Dig. IV 2, 9, 8) Ad. Schmidt [Omenau] Civili- 
stische Abhandlungen I 1—50. Savigny Sy- 
stem V 25f. Keller-Wach Civilpr. $ 87a. E. 
Bethmann-Hollweg Civilproe. $ 93, 2. 
Litteratur bei Windscheid Pand. T’ $ 45, 
1, ferner Keller-Wach Civilproe. $ 14. 28. 87. 
Bekker Jahrb. d. gem. Rechts IV 178—209; 
Aktionen I 200—228. Bethmann-Hollweg 


kennt solche Actionen auf Leibes- und Capital- 
strafe (Gai. II 223. 189), das neuere Recht 
nur Ansprüche des Verletzten auf Geldstrafe. 
Anscheinend waren nach der älteren Auffassung 
alle Forderungen gegen den ex delieto Ver- 
pflichteten poenal: nicht darauf war die Absicht 
zunächst gerichtet, dem Verletzten Genugthuung 
und wegen eines Vermögensschadens Ersatz zu 
verschaffen (vgl. Ulp. Dig. IV 3, 7, 1). sondern 


60 darauf, den Ubelthäter zu hüssen. Selbst manche 


Ansprüche, welche die Juristen der Kaiserzeit 
aus Verträgen herleiten, galten ursprünglich als 
delictisch und poenal (vgl. im allgemeinen 
Jhering Vermischte Schriften 185—195 und 
hinsichtlich der poenales Aetiones aus dem Aedi- 
lenedict über Käufe bei Ulp. Dig. XXI 1, 23, 4 
Pernice Labeo II 248. Wlassak Negotiorum 
gestio 175—177). Das den Aetiones poenales 


5, ;des Schuldners festgesetzt. 
--"zufen sich hier 
sg. ZI 5, 18, 2. dazu Bruns Ztschr. f. 
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eigentümliche Recht betrifft hauptsächlich fol- 
gende Punkte: die Noxalität (wenn der Delinquent 
einer Gewalt untersteht; s. Art. Noxa), die 
Unvererblichkeit auf der Seite des Berechtigten 
und des Verpflichteten, die Vervielfältigung des 
Anspruchs, wenn das Delict von Mehreren be- 
gangen wurde (ihre Haftung ist „eumulativ“ nicht 
„solidarisch“, Tryph. Dig. XXVI 7, 55, 1), end- 
lich — sofern es sich um praetorische Actionen 
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die römischen Schulgelehrten nicht versäumt, 
die rei persecutio auch in ausschliessenden 
Gegensatz zur poena zu bringen, weil sie so 
zu einer umfassenden Einteilung der Actionen 
gelangen konnten. Als reipersecutorisch im 
strengen Sinn (Gai. IV 6. 7 rem tantum con- 
seguimur) durfte man alle Actiones in personam 
aus Contracten und ähnlichen Thatbeständen be- 
zeichnen (Iust. Inst. IV 6, 17 ziehen selbst die 


handelt — die Annalität (s. unten A. temporalis). 10 Actiones in rem herbei; vgl. auch Paul. Dig. 


Unwesentlich für die Annahme des Poenal- 
‚charakters ist es, ob der Anspruch auf eine be- 
stimmte (oder zu bestimmende) Geldsumme, auf 
das duplum, triplum, quadruplum des Schadens 
oder aber auf einfache Ersatzleistung geht (vgl. 
z. B. Iul. Dig. I 10, 3, pr. mit Ulp. Dig. I 
10, 1, 4: poena; anders Just. Inst. IV 6, 
17—19). In der classischen Zeit ist für die 
Mehrzahl der Delictsforderungen bereits der 


Übergang auf die Erben des Verletzten aner-%8. Savigny System V 51,1). 


kannt (vgl. aber Cic. ad fam. VII 22. Bekker 
Aktionen I 174, 18), was die Juristen wieder- 
holt (so Ulp. Dig. IV 2, 16, 2. IV 7,4, 6. 
XLII 5, 11) mit dem Satz begründen, die be- 
treffende A. rei hahet (continet) perseeutionem. 
Für diejenigen Actionen, welche nach wie vor 
auf die Person des Verletzten beschränkt blieben, 
2. B. A. iniuriarum, haben die neueren Gelehrten 
die Bezeichnung vindielam spirantes aufge- 
bracht (s. Keller Civilpr.$ 91 a. E.), 
vererblichkeit der Verpflichtung aus Delicten 
(Gai. IV 112) ist grundsätzlich noch in der 
Iustinianischen Compilation festgehalten; doch 
steht daneben die classische Regel (Pomp. Dig. 
L 17, 38), dass der Erbe die Bereicherung 
herausgeben müsse, die ihm aus dem Delict des 
Erblassers (möglicher Weise) zuging (vgl. gegen 
Savigny u. A. Pernice Lehre von den Sach- 
beschädigungen 125—129, wegen der Formel 
gegen den Erben Bekker Akt. I 175f.). 
manchen (praetorischen) Actionen, welche im Lauf 
der Zeit den Poenalcharakter völlig abstreiften, 
wurde ungeschmälerter Übergang auf die Erben 
Die Juristen be- 
(Pomp. Dig. IV 9, 3, 4. Ulp. 


h. I 67—69; vgl. auch Ulp. Dig. 


»ZHI 1, 7, 2) wieder auf die Erwägung: A. rei 


"perseceutionem continet, und derselbe Gedanke hat 


XLIV 7, 35, pr.), als rein (Gai. IV 6. 8: tan- 
tum) poenal vor allem die Actionen aus Delicten, 
welche keinen Vermögensschaden voraussetzen, 
sodann auch andere, wie A. furti, vi bonorum 
raptorum, metus causa, sofern man die Ansicht 
zu Grunde legte, dass der Übelthäter, der die 
volle Strafe bezahlt hat, doch noch einer A. 
oder Exceptio ausgesetzt sei, deren Ziel die 
Schadloshaltung des Verletzten ist (Gai. IV 4. 
Eine dritte 
Gruppe bilden die Actiones mixtae, quibus rem et 
poenam perseguimur (Gai. IV 9), wo die Straf- 
leistung auch die Ersatzleistung vertritt, so dass 
nicht Beides neben einander verlangt werden 
kann, Actiones mixtae in diesem Sinn sind nach 
der in elassischer Zeit bestrittenen, von Iusti- 
nian aber gebilligten Ansicht z. B, die A. w 
bonorum raptorum (Iust. Inst. IV 6, 19) und 
A. metus causa (Ulp.-Iustinian Dig. IV 2, 14, 


Die Un-309. 10; vgl. Lenel Paling. II 464 n. 3. 4). 


Einen feststehenden Begriff der reipersecutori- 
schen A. haben die Römer nicht; weder der A, 
poenalis noch der (vermutlich nur von Wenigen 
anerkannten) A. mürta gegenüber ist er genau 
abgegrenzt. Namentlich ist die Definition von 
Paulus Dig. XLIV 7, 35, pr. nicht weit genug, um 
alle Actionen zu treffen, von denen die Juristen, 
einen Rechtssatz begründend, sagen: rei con- 
tinent perseeutionem (vgl. W. Francke Bei- 


Bei 40 träge zur Erläuterung einzelner Rechtsmaterien 


I 3£.). 

gehn: Wilh. Francke Beiträge ete. 11 
—57 (1828). Savigny System II 121—133. V 
37—60 (eine Darstellung, die auf Just. Inst. 
IV 6, 16-19 beruhend und von den Meisten 
angenommen, von der hier gegebenen wesent- 
lich abweicht), Keller-Wach Civilpr. $ 91. 
Windscheid Die Actio 23£. Rudorff Rom. 
Rechtsgesch. II 155f. G. Geib Lehrb, des 


wohl auch bei manchen Actionen zur Annahme 50 deutschen Strafrechts I 64—69. Bethmann- 


solidarischer Haftung mehrerer Delinquenten 
statt der eumnlativen geführt (vgl. Ulp. Dig. 
21101, 4. W 2, 14, 15. IV 8, 17, pr. Pernice 
Sachbeschädignngen 130). Als „reipersecuto- 
Tisch“ aber erschien eine A. poenalis, wenn und 
insoweit sie dem Verletzten Schadensersatz 
verschaffte. Die beiden Zwecke, der letzter- 
wähnte und der Strafzweck sind nicht unver- 
einbar; allein das Becht der A, er delicto 


Hollweg Röm. Civilpr. II 294—302. 3197, A. 
Pernice Z. Lehre von den Sachbeschädigungen 
116—131 und Labeo II 44 (gegen Savigny). 
Bekker Die Aktionen I 169—182. Binding 
Grundriss des gem. deutschen Strafrechts+ I 
14—18; Die Normen 21441. 454, 52. A. Thon 
Rechtsnorm u. subj. Recht 59—62. E. Hölder 
in Holtzendorffs Rechtslexicon® Art. Poenal- 
klagen. III 87—90. Arndts Pand.138 98. Wind- 


musste sich verschieden gestalten, je nachdem 60 scheid Pand.? II $326. Brinz Pand.21 885. 


dieser (so in alter Zeit) oder jener (so seitens 
der Classiker) mehr betont ward. Man lese 
2. B. Ulp. Dig. XLOI 5, 9, 8. XLIT 5, 11, wo 
von derselben A. zuerst gesagt: ist: poenae 
nonmine eoneipitur, um die „passive“ Unvererb- 
lichkeit zu begründen, und dann sofort: et rei 
continet perseeutionem, um die „active® Ver- 
erblichkeit zu rechtfertigen. Übrigens haben es 


Dernburg Pand.3 I $ 130. 

Aetiones populares (auch publies A., Paul. 
Dig. XII 2, 30, 8) sind amtsrechtliche (praetorische 
und aedilieische) Klagformeln, deren sich jeder 
Bürger (guieumgue agere volef) zur Begründung 
eines Privatprocesses bedienen kann, um von dem- 
jenigen, der für ein das öffentliche Interesse 
berührendes Ereignis verantwortlich ist, die Zah- 
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lung einer Geldstrafe (daher Actiones poenales) 
zu erlangen. Die einzelnen Fälle führt Bruns 
Ztschr. f. Rechtsgesch. III 343 auf. Unsicher ist 
es, ob schon in alten Volksgesetzen gleichartige 
Actionen aufgestellt waren: vgl. Bruns Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XII 137—189 und Art. Quadrn- 
plator. Die uns bekannten (amtsrechtlichen) 
Actiones populares stehen im Gegensatz zur 
grossen Menge der übrigen Actionen, die blos auf 
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bezw. landstädtischen) Bürger, 93% volet. Vgl. hier- 
über Bruns Ztsehr. f. Rechtsgesch. III 360—370. 
386f. XII 118f. 134-137, dazu Mommsen 
St.-R. I 180—185. In den Fällen der letzteren 
Art erwirbt der Kläger, der die Staats- oder 
Gemeindeforderung gerichtlich geltend macht, 
durch die Streitbefestigung kein eigenes Recht, 
weder dem Ausdruck nach, da die Condemnation 
nicht auf seinen Namen (vgl. dagegen Gai. IV 


den Schutz privater Interessen (Paul. Dig. III10 86) gestellt wurde (arg. sog. L, Mamilia c. 55 


3, 42, pr.: Actiones privatae) abzielen. Übrigens 
fliesst die mit A. p. eingeforderte Geldstrafe 
nicht in eine öffentliche Kasse, sondern in die 
Tasche des Klägers (anomal ist die erst in 
der Kaiserzeit entstandene A. de tesiamento 
aperto, Gai. Dig. XXIX 5, 25, 2. Bruns a. O. 
UI 377—379). Dennoch gilt ein Bürger, der 
mit A. p. auftreten kann, deswegen noch 
nicht als Gläubiger (Ulp. Dig. L 16, 12, pr.), 


in Lachmanns Gromatici veteres 265f. Bruns 
a. O. III 368—370), noch der Sache nach, da die 
erstrittene Geldsumme der öffentlichen Kasse 
zufiel. Nur ein praemium erhielt: der Kläger 
zuweilen für seine Bemühung (opera). Nahe 
verwandt mit den eigentlichen Actiones popw- 
lares sind die Popularinterdiete; vgl. Art. Inter- 
dictum. 

Litteratur: Savigny System II 131—133; 


die A. p. ist nicht Bestandteil seines Vermögens 20 Obligationenrecht II 303f. 313f. Keller-Wach 


(Maec. Dig. XXXV 2, 32, pr.), erst durch ihren 
Gebrauch (Litiscontestatio) zur Herstellung einer 
Processobligation entsteht ein Sonderrecht für 
den Actor. Daher giebt es zwar populare Process- 
mittel (Klagformeln, Actionen in diesem Sinn), 
nicht aber populare Ansprüche oder Forderungs- 
rechte. Erst im einzelnen Fall erteilt der 
Praetor (dat iudieium) dem postulierenden Bürger 
die ngendi potestas (praet. Ediet Dig. XLVU 


Rönm. Civilpr.6$ 92 und $ 54 N. 629. Ad. Schmidt 
Interdietenverfahren 126—129. Mommsen Ab- 
handl. der kgl. sächs. Ges. d. Wissensch. II 
461—466. Dernburg in Heidelb. krit, Zeitschr. 
f. ges. Rechtswissensch. III91—93. Jhering Geist: 
d. röm. R. I $ 14 (S. 186f. 201—203. 211). 
II# ı $ 61 (S. 355. 360). Rudorff R. Rechts- 
geschichte II 157—159. Geib Lehrb. d. deut- 
schen Strafrechts I 69—73, 106-110. Bruns. 


12, 3, pr.) und ermöglicht so für den Kläger 30 Ztschr. f. Rechtsgesch. II 351—415 (= Klei- 


den Erwerb einer Forderung durch die Streit- 
befestigung mit dem Gegner (diese, nach dem 
unter A. II und A. in »personam angedeute- 
ten, ursprünglich für jede praetorische A. zu- 
treffende Auffassung ist für die popularen immer 
wahr geblieben). Verlangen gleichzeitig Mehrere 
die Zulassung zum Process mit A. p., so wählt 
der Magistrat die „geeignetere“ Person aus. Ist 
aber durch das Delict hauptsächlich das Inter- 


nere Schriften I 313—375, italienisch mit Ein- 
leitung und Anmerkungen v. Scialoja im Ar- 
chivio giuridieco XXVIII 166—213. 519—538. 
XXIX 279—305). XII 117—120. 134—189 (= 
Kl. Schr. II 290—292. 311—815). Bethmann- 
Hollweg R. Civilpr. Il 185—187. M. Voigt Jus 
naturale IV 2 S. 261-265. Brinz Pandek- 
ten? 1$ 86. Hölder in Holtzendorffs Rechts- 
lexicon3 Art. Popularklagen (III 90--92). Codacei- 


esse Eines Bürgers verletzt, so hat dieser ein 40 Pisanelli Archivio giuridico XXXIL 317—371. 


Vorzugsrecht, welches der Regel nach auf die 
Erben übergeht. Freilich kann auch diese beson- 
dere Anwartschaft durch das Zuvorkommen eines 
anderen unbeteiligten Bürgers vernichtet werden 
(Iul. Dig. XLVII 12, 6), da wegen derselben Sache 
mit Erfolg nur eine einmalige Verwendung der 
4A. p. möglich ist (Ulp. Dig. XLVII 23, 3, pr.; 
vgl. aber Paul. Dig, XI 2, 30, 3). Ihrer 
poenalen Natur wegen sind fast alle Actiones p. 


auf einen annus utilis eingeschränkt (Ulp. Dig. 50 


XLVI 23, 8). Im übrigen ist das für diese 
Actionen geltende Recht ohne Zweifel durch den 
Gedanken beeinflusst, dass der Actor nicht blos 
sein eigenes, "sondern mit das Interesse aller 
Bürger vertritt (vgl. Paul. Dig. XLVIO 23, 1 
und die bei Bruns a, O. III 380f. ange- 
führten Sätze). Indes erscheint der Ansprecher 
in der Klagformel nicht als cogmitor oder pro- 
curator fin rem suam), sondern als einer, der 


Maschke Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XIX 
226—241. Paalzow Z. Lehre v. d. röm. Popular- 
klagen (1889). Kipp Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. 
Abt. XXIV 331—336. 

A. praeseriptis verbis s. Art. Praescriptio. 

A. praetoria s. oben A. civelis. 

A. privata s. oben Aectiones populares. 

A. quae rei continet perseculionem s. oben 
Actiones poenales. 

4. stricta s. Art. ITudicium (bonae fidei). 

Actiones temporales (temporariae, meist an- 
nales) sind amtsrechtliche Klagformeln, die mit 
Erfolg nur innerhalb kurzer, gewöhnlich einjäh- 
riger, Frist zur Litiscontestatio verwendet werden 
können. Diese Einschränkung ist in manchen 
praetorischen Edicten ausdrücklich angekündigt 
mit den Worten: in anno quo primum de es 
re experiundi potestas fuerit, wWudieium dabo 
(z. B. Dig. XV 2, 1, pr. XLVIL 9, 1, pr.). Den 


suo nomine fordert (vgl. Schol. Bas. LX 32, 950 auf Grund solcher Verheissung proponierten Pro- 


ed. Heimbach V 670). Wesentlich verschieden 
von der in den Quellen allein so genannten 
(amtsrechtlichen) 4. p. ist die in römischen 
Leges (z. B. L. Iulia municip. v. 19. 97. 107. 
125. 140, CIL 1206. L. mun, Malacit. c. 58. 62. 
67, CIL II 1964) vielfach angeordnete Eintrei- 
bung von Geldstrafen zu Gunsten des Staates 
oder einer Stadtgemeinde durch jeden (Römer, 


cessformeln war die exceptio temporis (Lenel 
Edictum $ 273) ein für allemal eingefügt. Da- 
gegen beruhte die Einschaltung der Exceptio 
in vielen anderen Fällen nicht auf Vorschriften 
des praetorischen Albums, sondern lediglich auf 
allmählich festgestellter Gerichtsübung (s. Lenel 
Edictum 52, 5). Daher erörtern die Juristen bei 
praetorischen Actionen überaus häufig die offen 
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elassene Frage der Annalität. Leitend war 
Geha der Grundsatz, rein poenale Actionen nur 
innerhalb kurzer Fristen zuzulassen, andere, die 
rei perseeutionem habent, ohne Zeitgrenze (vgl. 
Cassius bei Paul. Dig. XLIV 7, 35, pr. und 
oben unter Actiones poenales). Eine Ausnahme 
macht z. B. die praetorische A. furti manifestı 
(Gai. IV 111). Temporal waren die aedilieischen 
Kaufformeln. Unrichtig ist es, wenn Iust. Inst. 
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Iust. 120, 2) anzuzeigen. Das Recht der neueren 
Verjährung (hierüber Art. Praescriptio XXX 
annorum) weicht erheblich ab von dem der alten. 
Namentlich kennt das alte Recht keine Unter- 
brechung des Verjährungslaufs. Die Litisconte- 
station mit A. t. hatte diese Wirkung nicht; viel- 
mehr zerstörte sie (sofern sie legitim war) die 
amtsrechtliche Forderung (A.) und setzte an ihre 
Stelle die civile (bis zur Augusteischen Gerichts- 


IV 12, pr. (die Chr. F. Elvers Themis N. 10 ordnung unverjährbare; s Gai. IV 104) Process- 


F. 1 131 und in anderer Weise Ubbelohde- 
0. E. Hartmann Über die Berechnung des 
tempus utile 34-40 in Schutz nehmen) die 
Annalität der praetorischen Actionen damit be- 
gründen: nam et ipsius praetoris intra annum 
erat imperium; s. Mommsen St.-R. B 685, 
2. Ob mit einer A. Z. rechtzeitig Lis contestiert 
war, das untersuchte der Geschworene auf Grund 
der exceptio temporis. J.etztere hat wohl der 


obligation (Paul. Dig. XXVII 7, 8, 1). Iusti- 
nians Compilatoren haben hinsichtlich der Actio- 
nes temporales das classische Recht ohne bedeu- 
tende Anderung aufgenommen. Doch liegt es wohl 
im Sinne des Kaisers, die von der neueren Ver- 
jährung handelnden Constitutionen — so weit 
sich kein Widerspruch ergiebt — auch auf die 
Aetiones temporales zu beziehen, 

Litteratur: Unterholzner-Schirmer Ausf. 


Praetor regelmässig auch ohne besonderen An- 20 Entwickelung d. Verjährungslehre 2I143—46, Chr. 


trag des Beklagten in die Formel gesetzt (anders 
Dernburg Pand.3 I $ 145, 6). Erwies sich 
die A. schon in iure als verjährt, so erfolgte 
seitens des Magistrats Denegation. Die Ver- 
jährungsfrist wurde als «tile tempus behandelt 
fs. Art. Tempus utile), sie begann erst an dem 
Tag zu laufen, wo experiundi potestas, d. h. 
die Möglichkeit vorlag, zur Litiscontestatio zu 
schreiten (Ulp. Dig. XLIV 3, 1, dazu Savigny 


F. Elvers in Themis N. F. 1 125— 184 (ver- 
fehlt;: s. Arndts Ges. eivilist. Schriften I 
55— 77). Keller-Wach Civilprocess6 8& 93. 
Demelius Untersuchungen aus d. röm. Civil- 
recht I 1—108 (gegen den Grundgedanken dieser 
Schrift Hölder Pand. 348f. 198f.). Brinz. Pand.? 
1 389—396. Rudorff R. Rechtsgesch. II 174 
—176. Bekker im Jahrb. d. gem. deutschen 
Rechts IV 424—436. Bethmann-Hollweg 


System IV 428-433. III 410-417. Wind-30Röm. Civilpr. II 326f. Kuntze Excurse über 


scheid Pand.’ I $ 104, 7. Ubbelohde a. Ö. 
1—6. 39—51). Dagegen hielten Umstände, die 
sich später dem experiri entgegenstellten, den 
Ablauf der Frist nicht weiter auf (so Ubbe- 
lohde in der angeführten Schrift). Den praetori- 
schen Actionen, von denen viele temporal sind, 
stehen die civilen gegenüber als Acteones perpetuae 
(Gai. IV 110). Etwas Besonderes verordnete die 
Lex Furia de spons«, indem sie die eivile Obli- 


Röm. Recht? 468—470. Grawein Verjährung 
und gesetzliche Befristung (wo 8. 7 weitere Litte- 
ratur). Ubbelohde Über die Berechnung des 
tempus utile der honor. Temporalklagen (1891). 
Arndts Pand.13 $ 106. Windscheid Pand.? 
I$ 106,2. Dernburg Pand.31$ 145. Puchta 
Institutionen® II $ 208. Sohm Institutionen # 
841. Czyhlarz Instit. (1889) $ 164. 

4A. utilis. Dieser Ausdruck weist auf das 


gation der sponsores und fideprosmissores auf ein 40 Verhältnis hin, in dem eine jüngere Klagformel 


biennium einschränkte (Gai. 1121). Nach diesem 
Gesetz verlor der Gläubiger seine eivile A., d.h. 
seine Forderung und mit ihr das zu ihrem Schutz 
dienende Processmittel, durch Zeitablauf. Da- 
gegen handelt es sich bei den praetorischen 
Actiones temporales (in personan.) zunächst nicht 
um Forderungsrechte, die jemandem zustehen, 
sondern um Klagformeln, die man zur Process- 
begrändung nur innerhalb kurzer Frist vom 
Praetor bekommen kann. Auf das „Recht“, 
welches die verheissene praetorische A. schützte, 
konnten die Juristen die Annalität erst be- 
ziehen, seitdem sie anfingen, neben den civilen 
auch amterechtliche Obligationen (vgl. z. B. 
Paul. Dig. XLIV 7, 6) anzuerkennen (s. oben 
unter A. II, A. in personam und Actiones popu- 
lares). Wesentlich verändert ist der geschil- 
derte Rechtszustand in spätkaiserlicher Zeit, 
zuletzt durch die Theodosisch-Iustinianischen 


(praetorischer und Aebutisch-Iulischer Ordnung) 
zu einer älteren steht. Wo es billig und dem 
Geiste des geltenden Rechtes angemessen schien, 
das Anwendungsgebiet einer civilen oder hono- 
rarischen A. zu erweitern, sei es betreffs der 
zum Gebrauch der A. berufenen Personen, sei es 
hinsichtlich des vorausgesetzten objectiven That- 
bestands, da konnte der Praetor helfen durch 
Abänderung der Stammformel in diesem oder 


50 jenem Stück (auch in der eondemnatio, wodurch 


der Erfolg der A. ein anderer wurde; a3. Gai. Ulp. 
Dig. XIII 4, 1 und 2 pr.). Die so umgestaltete 
und für Fälle, wo die alte Formel, die A. direeta 
(s. Ulp. Dig. IX 2, 13, pr. und oben 4. directa) 
oder vulgaris (Afric. Dig. XXVIII 5, 46, Mo. 47) 
den Dienst versagte, brauchbar gemachte (hono- 
rarische) Formel hiess Actio utilis. Unter A. ist 
hier nur die Schriftformel zu verstehen, da die 
Legisactionen vom Praetor nicht abgeändert wer- 


Verjährungsgesetze. Alle Actionen, in personam 60 den konnten (s. oben unter A. I). Die meisten 


wie in rem, mit geringen Ausnahmen sollten in 
30 oder 40 Jahren verjähren. Trotzdem blieb 
in Iustinians Rechtsbüchern der hergebrachte, 
nicht mehr zutreffende Name A. perpefua stehen 
(vgl. Iust. Inst. IV 12, pr.: . . @0 perpetuum, 
id est usque ad finem constitutionibus introdue- 
tum), um den Gegensatz zu den auf kurze Fristen 
eingeschränkten Actiones temporales (vgl. Cod. 


Pauly-Wissowa 


Aetiones utiles sind amtsrechtliche Processmittel, 
die der Magistrat in Anlehnung an civile, im Al- 
bum proponierte Actionen entwarf (so die detsones 
utiles ad exemplum legis dquiliae); doch fehlt 
es nicht an solchen, die eine praetorische Formel 
zum Muster haben (vgl. z. B. Paul, Dig. IX 3, 6, 
3). In den Schriften der Juristen sind zahlreiche 
Actiones utlles erwähnt, welche der Magistrat 
11 
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zur Streitbefestigung zuliess, obwohl sie im prae- 
torischen Album durch kein besonderes Schema 
vertreten waren. Übrigens blieb der Name 4. 
«. auch derjenigen Formel gewahrt, die einen 
Platz im Album errungen hatte (vgl. Gai. I 
258). Ihrer Fassung nach sind die Actiones utrles 
bald formulae in ius conceptae mit Einschaltung 
einer Fiction (Gai. IV 834—38; s. Art. Formula, 
Intentio; zu den ficticischen gehören auch einige 
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4. certae ereditae pecuniae siehe Credere und 
Certum. 

4. commodati siehe Commodatum. 

A. communi dividundo siehe Communio. 

A. condueti siehe Locatio conducetio, 

A. constitutoria (de pecunia constitula) siehe 
Constituere. 

A. damni infeeti siehe Damnum infectum. 

A. de dolo (doli) siehe Dolus. 


legitime Actionen, vgl. Lex Rubria I 2.22 —40, 10 A. de effusis et deiectis siehe Effundere. 


CIL I 205. Fragm. Berol. de iwdieris II in Col- 
lectio librorum iur. Anteiust. III 1890 p. 299) 
oder mit „Umstellung der Subjecte“ (Keller- 
Wach Civilproc. $ 32), bald zn factum coneipiert 
(s. Papin. Dig. XXIU 4, 26, 3). Die ersteren 
deuten schon durch ihren Wortlaut auf die civile 
Musterformel hin, nicht die letzteren. Bei mancher 
4A. in factum concepta konnte es zweifelhaft sein, 


.ob sie noch als A. «. oder als völlig eigen- 


A. de eo quod certo loco siehe oben A. arbi- 
traria und Solutio. 

A. de moribus mulieris siehe Mores, 

A. de pastu pecoris siehe Pauperies. 

A. de pauperie siehe Pauperies. 

A. de peculio et de in rem verso siehe Pecu- 
lium. 

4. de pecunia constituta (constitutoria) siehe 
Constituere, 


artige Formel zu gelten habe. Das Urteil hierüber 20 A. depensi siehe Intercessio und Sponsio. 


musste um so unsicherer sein, je grösser der Ab- 
stand zwischen den in Betracht kommenden 
Formeln war. Bedeutung hatte die Frage darum, 
weil die Juristen mehr oder weniger das Recht 
der A. direeta auf die A. w. übertragen durf- 
ten. Wo es feststeht, dass zwei Actionen in dem 
bezeichneten Verhältnis zu einander stehen, ist 
ein wichtiges Stück ihrer Geschichte ermittelt. 
In Iustinians Pandekten und Codex ist das Bei- 


A. depositi siehe Depositum. 

A. de rationibus distrahendis (A. rationibus 
distrahendis) siehe Tutela. 

A. de recepto siehe Receptum. 

4A. de servo corrupto (serwi corrupti) siehe Cor- 
rumpere. 

A. de superficie siehe Superficies. 

4A. de tigno iuncto siehe Tignum, 

A. doli (de dolo) siehe Dolus. 


wort wtelis nicht getilgt, obwohl die Verwendung 30 A. ernpts siehe Emptio venditio. 


von Actiones = Schriftformeln im Iustinianischen 
Process (ubi conceptio formularum non observa- 
tur) verboten war, und der Kaiser ausdrücklich 
erklärt (Iustinian, nicht Paulus in Dig. II 5, 47 
Mo. 46], 1; vgl. bes. Lotmar Krit. Viertel- 
Jahrsschr. f. Gesetzgeb. u. Rechtswissensch.XXVIIL 
337—341), dass die Unterscheidung von A. direeta 
und «tilis eine suptilitas supervacua sei. Über 
den Gebrauch von ztilis (auch neben 4.) = „statt- 


4. exercitoria siehe Exerecitor. 

A. ev stipulatw siehe Dos und Stipulatio. 
4. ex testamento siehe Legatum. 

4A. Fabiana (Faviana) siehe Alienatio. 

A. famtliae hereiscundae siehe Familia. 

A. fidueiae siche Fiducia. 

4A. finium regundorum siehe Finis. 

4A. funeraria siehe Negotiorum gestio. 

4A. furti siehe Furtum. 


haft“ (Gegensatz: inutilis) vgl. Keller-Wach 40 A. hypothecaria siehe Hypotheca und Pignus. 


Civilpr. 8 89 N. 1128. 

Litteratur: Mühlenbruch Die Lehre von 
der Cession® 147—177. Savigny System V 
70—74. Keller-Wach Civilproe.6 $ 89. Wind- 
scheid Die Actio 129—131; Die Actio, Abwehr 


‘gegen Muther 64f. Muther Zur Lehre v. d. 


röm. Actio 137—145. Rudorff R. Rechtsgesch, 
IL 173£. Bethmann-Hollweg Röm. Civilpr. 
II 309—312. 321£. A. Pernice 2. Lehre v.d. 


A. iniuriarum siehe Iniuria. 

A. institoria siehe Institor. 

A. legis Aguiliae siehe Damnum (imuria 
datum). 

4A. legis Corneliae siehe Iniuria. 

4. locati siehe Locatio conductio. 

A. mandati siehe Mandatum. 

A. negatoria siehe Dominium rei und Ser- 
vitus. 


Sachbeschädigungen 157 —164, dazu Len el Edic- 50 A. nreyotiorum gestorum siehe Negotiorum 


tum 159—161. Dernburg Pand. II3 $ 131, 4. 
Arndts Pand.13 $ 100. Brinz Pand. I? $ 90. 
Czyhlarz Institutionen (1389) 358f. 
4. vulgaris s. 0. A. utilis. [M. Wlassak.] 
Anhang: Verzeichnis der wichtigsten privat- 
rechtlichen Actionen mit Hinweis auf die spätere 
Behandlung des Gegenstandes: 
A. ad erhibendum siehe Exhibere. 
4. aestimatoria siehe Aestimatorius con- 


gestio. 

4A. noxalis siehe Noxa. 

A. oneris aversi siehe Locatio conductio. 

A. Pauliana siehe Alienatio. 

4. pigneratieia siehe Pignus. 

A. praeseriptis verbis siehe Contractus. 

4. pro socio siehe Societas. 

A. prolutelae siehe Negotiorum gestio und 
Tutela. 


tractus, ferner Edietum (aedilium euru- 60 A. Publieiana siehe Publiciana. 


lkum) und Emptio venditio. 

aquae pluriae arcendae siehe Aqua. 

. arborum furtim caesarum siehe Damnum 
(iniuria datum). 

. auctoritatis siche Auctoritas. 

. ealummiae siehe Calumnia im Privatrechte. 
. ealendarii siehe Calendarium. 

. Calvisiana siehe Alienatio, 


Kbab hi 


A. quanti mänoris (aestimatoria) siehe Edictum 
(aedilium eurulium)undEmptio venditio. 

A. quasi SerrianasieheHypothecaundPignus, 

4A. quod dussu siehe lussus. 

A. quod metus causa siehe Metus. 

4. recepticia siehe Constituere. 

A. rationibus distrahendis (de rationibus distra- 
hendis) siehe Tutela. 
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4A. redhibitoria siehe Edictum (aedikum ceuru- 
Iium) und Emptio venditio, 

A. rei uxoriae siehe Dos. 

4A. rerum amotarum siehe Furtum. 

4A. reseissoria siehe Restitutio in integrum. 

4. restitutoria siehe Restitutio in integrum. 

A. Rutiliana siehe Missio. 

A. Serviana siehe Hypotheca, Pignus und 
Missio. 

4. 
rumpere. 

4. tributoria siehe Peculium. 

4. iutelae siehe Tutela. 

4. vectigalis siehe Vectigalis ager. 

4A. venditi siehe Emptio venditio. 

A. viae receptae siehe Via. 

A. vi hominibus armalis damni dati et vi bono- 


rum raptorum siehe Rapina und Furtum. 
[Leonhard.} 


Actor 326 


Avzowsivov Adyoborov Isouarırod schliessen. Da 
die Ernennung der Aedilen ein Jahr vor dem 
Amtsantritt erfolgt zu sein scheint, dürfte das 
Schriftführeramt im Senate in diesem Falle auf 
die Dauer eines Jahres festgesetzt worden sein. 
Ad acta senatus heisst das Amt Eph. epigr. V 
1345, praepositus actis senatus Bull. hell. VII 
26; ab actıs imperatoris CIL X 6658, griechisch 
CIG 1133. 1327. Vgl. Mommsen St.-R. II 


servi corrupti (de servo corrupto) siehe Cor-10900ff. 927. Ruggiero Diz. epigr. I 46f. Hüb- 


ner des. p.q. R. actis 587f. (31ff.). 

8) Ab actis imperatoris kommt als Be- 
zeichnung des die Protokolle über die Senats- 
verhandlungen führenden Beamten (sonst ge- 
wöhnlich ab aetis senatus s. Nr. 2) nur auf einer 
Inschrift aus Antium vor (CIL X 6658), die 
einem Consularen Julius Proculus gesetzt ist; 
derselbe war Münzmeister (III vir a. a. a. f. f.) 
gewesen, dann gfuaestor) Alugustorum, nemlich _ 


ab actis. J) Im militärischen Sinne (so 20 Nervas und Traians), dann Legionstribun ge- 


2. B. CIL VI 3884, 1, 12. IX 1617. Eph. ep. 
IV 887b 16), trotz der analogen Bildung (über 
Formen wie eraetus Mommsen Ann. d. Inst. 
1853, 73f.) schwerlich identisch mit dem exaeta 
(Boissieu 253, 12) oder exactus (z. B. Bramb. 
996. Boissieu 834, 81. CIL IH 4311. XIV 
2255), jedenfalls aber bedeuten beide Namen 
militärische Verwaltungsbeamte. Die Zeugnisse 
für den ab actis sind im ganzen selten (optso 


worden und kam über das Amt ab actis im- 
pferatoris) Traiani Aug(usti) zum Volkstribunat 
und zur Praetur. Die richtige Deutung des 
Titels, der durch das zu Acta Nr. 4 Bemerkte 
verständlich ist, hat Hübner Fleckeisens Jahrb. 
Suppl. III 590 (de s. p. g. R. actis, Leipzig 
1859, 34) angebahnt, Mommsen St.-R. II3 901, 
3 gegeben. 

4) Ab actis urbis, kaiserliches Bureau zur 


ab actis CIL VI 3884, 1, 12. 1617. Eph. ep. 30 Vorbereitung und wahrscheinlich auch zur direc- 


IV 887b 16; optio ab actis urbs CIL VIII 
4574; evoe. Aug. ab act. fori IX 5839. 5840). 
Die exacti bezeichnen sich als exaeti des Statt- 
halters, und zwar eines coxsularis CIL III 5822. 
Bramb. 996, offfieii) presidis CIL III 4311, 
procfuratoris) pfrovineiae) Lfugdunensis) Bois- 
sieu 334, 31, procuratoris ebenda 253, 12; hie- 
mit ist die Bezeichnung exaetus ad praet(orium, 
so CIL HI 3634. VIII 4240) vielleicht gleich- 


ten Veröffentlichung der stadtrömischen Zeitung 
(s. Acta Nr. 5), An der Spitze des Bureaus 
steht ein ritterlicher Beamter, der procurator 
Auyusli ab a. u., wie die in den Ruinen von 
Mactaris (in der Provinz Africa) 1884 gefundene 
Inschrift Eph. ep. V 1175 eines ©, Sextius C. £. 
Papiria Martialis zeigt, der zwischen dem Legions- 
tribunat und’einer Steuerprocuratur dieses Amt 
bekleidete (nach 138 n. Chr., denn Mactaris, das 


bedeutend; auch bloss eraetus legionis VIIL 2956. 40 in dieser Inschrift als colonia bezeichnet wird, 


Dass die eracti unter dem «etarius standen, 
scheint CIL XIV 2255 zu bezeugen. Vgl. Cauer 
ne ep. IV p. 430. Ruggiero Diz. epigr. 

56. 

2) Ab wetis senatus, im 2. und 3. Jhdt. 
üblicher Titel des die Protokolle der Senats- 
sitzungen führenden Beamten (früher curator 
aelorum senatus, s. d4.). Derselbe wird vom 
Kaiser aus den Quaestoriemm ernannt (vgl. Hist. 


war col. Ael. Aurelia, Eph. ep. V 1174). Man 
darf daher, wie zuerst Mommsen zu n. 1175 
gethan hat, annehmen, dass in dieses Bureau die 
kaiserlichen Freigelassenen ab actis (so CIL VI 
8694 Philippo Auglusti) lib(erto) ab actıs) und 
der adiutor ab actis (so aus flavischer Zeit 
8695 T. Flavius Aug. lib. Vestalis adiutor ab 
actis) einzureihen sind. Dass hieher die mili- 
tärischen ab actis oder ab actis urbis gehören, 


Aug. Hadrian. 2,3 post quaesturam acta sena- 50 wie Villefosse Bull. @pigr. de la Gaule IV 155 


tus curavit; dazu CIL VI 1377. 1517. 1549. 
Eph, epigr. IV 425. V 1345. VII 395 u. s.), 
höchst wahrscheinlich auf unbestimmte Zeit. Nach 
dem Amte ab a. s. gelangte man zum Volks- 
tribunate oder gewöhnlicher zur curulischen 
Aedilität, ausnahmsweise auch (Murat. 435, 6) 
direct zur Praetur. Ja es scheint mit der Mitte 
des 3, Jhdts. üblich gewesen zu sein, dass der vom 
Kaiser commendierte Aedilis curulis auch das 


und Ruggiero Diz. epigr. I 52 annehmen, halte 
ich für ganz unmöglich (s. Nr. 1). 
[Kubitschek.] 

Actor. 1) Im Privatprocess. 

I. A. im strengen Sinn (= 3 qui agit, im 
Formularprocess auch = petitor, was keineswegs 
auf den mit actio in rem Agierenden beschränkt 
war, s. Lex Rubr. c. 21. 22, CIL I 205. Scaev. 
Dig. XII 4. 2, 3. Pap. Dig. XLVI 3, 95, pr. 


Senatsprotokoll übernahm; darauf lassen haupt-650 Wlassak Z. Gesch. d. Cognitur 3. 12—17) 


sächlich Dio LXXVIOH 22, 2 Aowiuos te us 
DiS005 zeoıdoouf Veganelas no0s onovdagyiar, 
zaitoı aodtepor zore ra is Bovkijs brourmuara 
dia zEı005 Eywr al Ayonarduos Ex’ atrois dro- 
dazdärar dpeilor, elta moiv Apfar ns Eimidos 
dia Ilkavuaror Exreoav zarzornoaro zal Önuao- 
205 ünedeiydn und CIG 1133. 1327 &xi z@r öro- 
Arnuarow tig ovyalzrov zarölöatos M. Adonkiov 


wird jemand, der sein Recht verfolgt, erst durch 
die förmliche mit dem Gegner (cum quo ayılur) 
in iure zu stand gebrachte Litiscontestatio (anders 
im Interdietenverfahren, s. Gai. IV 157—160. 
163. 165. 169). Diesen Begriff vertritt A. fast. 
durchaus in Gaius Institutionen (vgl. aber IV 
83. 186). Demgemäss heisst die angreifende 
Partei vor der Streitbefestigung (in genauer Rede) 


na ne 


ee in ae 
uns 


a — 


Actor 


is qui acturus est oder qui agere,vult: Gai. IV 
83. Ulp. Dig. II 13, 1, pr. Paul. Dig. I 11, 10, 
2; vgl. Labeo-Paul. Dig. XLVI 8. 15. Wlassak 
Litiscontestatio 40. 42; Cognitur 11f. 14f. Übri- 
gens kommen Abweichungen von diesem Sprach- 
gebrauch auch bei den Juristen vor. Einerseits 
keunt die alte Zeit eine feierliche Rechtsverfol- 
gung (agere), die nicht an die Gerichtsstätte 
gebunden war (Gai. IV 29: leges aetio . . . extra 


>77} 
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verhältnisses) szo oder alieno nomine zu sein, fehlt 
dem Sklaven, sowohl für den legitimen wie für 
den praetorischen Process (Mareian. Dig. XLVIIL 
10, 7). Auch im Verfahren eztra ordinem (ohne 
Geschworene) ist er regelmässig als Kläger nicht 
zugelassen (Mareian a. O.). Doch anerkennt das 
Recht der Kaiserzeit hievon einige Ausnahmen. 
Besonders wichtig ist der Fall der Zidertas per 
fideicommissum data (Gai. II 263—266. Ulp-. 


us), andererseits durfte der @n «ure Verhan-1C Fragm. I 7—11. Dig. XL 5. Cod. Iust. VIL 


delnde schon vor der Streitbefestigung A. ge- 
nannt werden (so z. B. Paul. Dig. IV 6, 22 pr. 
XLVI 7,8: peistor), insofern er hier causam agit 
(Ulp. Dig. II 4, 2; vgl. Cic. Brut. 307). Ging man 
zurück auf den ursprünglichen Wortsinn, so konnte 
selbst von dem Gegner, der sich verteidigt, ge- 
sagt werden agit (vgl. Gai. IV 82, dazu 83. 87). 
Indes war es doch nicht üblich, den reus (d. h. 
den „Beklagten“; in alter Zeit hiessen so beide 


4; vgl. Zimmern Gesch. d. R, Privatrechts I 
8 183. 203. Ad. Schmidt Freiburger Prorek- 
toratsprogramm v. 1868. Wlassak R. Process- 
gesetze 11 108. 115. 114, 26; wegen des Iusti- 
nianischen Rechts vgl. noch Cod. Iust. VII 17 
und Art. Adsertor). A. und reus im ge- 
setzlichen Spruch- und Schriftformelprocess (legis 
actio und leyitimum iudieium) kann nur ein 
römischer Bürger sein. Das von oder mit 


Processparteien, s. Festus p. 273) A. zu nennen. 20 einem Fremden (peregrinus wie Latinus) be- 


Nur verglichen wurde er mit dem A. und auch 
dies nur, wenn er seine Verteidigung mittelst 
Exceptio bewirkte (Ulp. Dig. XXI 3, 19, pr. 
XLIV 1, 1). Demnach stehen sich in jedem 
Privatprocess von der Streitbefestigung bis zum 
Urteil A. und rexs gegenüber, ins Deutsche über- 
setzt — freilich unpassend; s. Windscheid 
Pand.? I $ 44, 4. Wlassak Cognitur 5, 12 — 
„Kläger“ und „Beklagter“. In aller Regel sind 
die Rollen der Processparteien streng gesondert, 
so dass die eine nur Klägerin, die andere nur 
Beklagte ist. Eine Ausnahme machen die gzedi- 
eia und interdieta duplieia (s. ludicium, Inter- 
dictum). 

II. In dem alten Verfahren mit Legisactio 
war für die meisten Sachen auf der Seite des 
Klägers wie des Beklagten Stellvertretung bei 
der Streitbefestigung (alseno nomine agere) aus- 
geschlossen (Gai. IV 82. Ulp. Dig. L 17, 23, pr.). 


Litteratur bei Keller-Wach Röm. Civilproc.6 40 werden. 


(1883)$ 54 N. 627—632, dazu Eisele Zeitschr. für 
Rechtsgesch. Rom. Abt. XVIII 191—207. Max 
Rümelin Z. Gesch. der Stellvertretung im röm. 
Civilpr. 18-92. Hruza Über das lege agere 
pro tutela. Ubbelohde in Götting. gel, Änz. 
1887, 993—999. Wlassak Cognitur 5f. 28. 
51-57. Wegen des adsertor libertatis s. Art. 
Adsertor. Im Formular- und im spätkaiser- 
lichen Process war Stellvertretung zulässig; 


gründete Processverhältnis ist ein imperio con- 
tinens iudieium, unterliegt nicht gesetzlichen, 
sondern praetorischen Vorschriften (Gai. IV 104. 
105. Wlassak Processg. I 53, 9. IT 86-93. 
183—192. 362£.; hinsichtlich der Legisactio der 
Latiner in Rom vgl. Ad. Schmidt Zeitschr. f. 
Rechtsgesch. Rom. Abt. XXII 142f., dazu aber 
Wlassak a. O0. U 139, 28. 215, 63. 359). 
Seit Caracalla (212 n. Chr.) verliert die Unter- 


30 scheidung des Bürger- und Fremdenprocesses 


immer mehr an Bedeutung; nach Iustinianischem 
Recht (Cod. Iust. VII 5 und 6) sind alle Reichs- 
angehörigen römische Bürger. Die (vermögensun- 
fähigen) Hauskinder (iberz in potestate) standen 
vermutlich wie die Ehefrau «2 manu und der 
freie Knecht (ir maneipio) ursprünglich den 
Sklaven gleich. Doch gewannen die Hauskinder 
frühzeitig (Pernice Labeo I 104) die Fähigkeit. 
sich zu obligieren und so auch rei in dure zu 
Dagegen sind sie als Bürger, die für 
den Hausvater, nicht für sich erwarben, nur aus- 
nahmsweise Actores, selbst noch im classischen 
Recht. Der Praetor verlangte den Nachweis 
einer Notlage, in der die Zulassung zur Actio 
unerlässlich schien zur Wahrung ihrer Interessen. 
Übrigens konnten sie (selbst oder durch Ver- 
treter) suo nomane (Gegensatz patris nomine), 
da ihnen nach Volksrecht kein privates ss zu- 
stand (Gai. II 96), nur mit formula in factum 


s. Art. Cognitor und Procurator im Pri-50 eoncepta agieren. Vgl. statt aller Mandry Gem. 


vatprocess. Gemeinden (munieipia, eiritates) 
Hessen sich in Processen durch eigene Geschäfts- 
führer vertreten, die Actores (munteipum) hiessen 
(jünger ist der defensor oder syndieus, s. Paul. 

ig. III 4, 6, 1. Char. Dig. L 4, 18, 13); 
ebenso die gewillkürten Genossenschaften (corpora, 
universitates, eollegia). Vgl. Dig. HI 4. CIL IX 
2827, dazu Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
UI 451f. Keller-Wach Civilpr. $ 53. Rudorff 


Familiengüterrecht 1200—229 und Ad. Schmidt 
Das Hauskind in mancipio, Leipz. Progr. 1879, 
19—23. Belege für die Fähigkeit der Hans- 
kinder zum alieno nomine agere, insbesondere 
zur Cognitur und Procuratur bei Mandry I 184. 
Nach Iustinianischem Recht sind die Hauskinder 
grundsätzlich vermögensfähig. Doch verwaltet 
der Vater die (Adventiz-) Güter des Kindes und 
vertritt es im Process; s. Cod. Iust. VI 61, . 


R. Rechtsgesch. II 69 und in Ztschr. f. Rechtsgesch. 60 8, 3. 


IV 74. 76. Bethmann-Hollweg R. Civilproc. 
II 424—426. Lenel Ediet 79-83. Wegen des 
A., der im Notfall ex deereto praetoris für Be- 
vormundete bestellt wird, vgl. die Stellen bei 
Keller-Wach a. 0. $ 53 N. 625. Rudorff 
Recht d. Vormundschaft I 387f. Brinz Pand. 
III? $ 520. 

IH. Die Fähigkeit, A. (Subject eines Process- 


IV. Von den unter III genannten Rechts- 
unfähigen sind die bles Handlungs-(„Process-*) 
unfähigen zu unterscheiden. Für die letzteren 
agiert im Formularverfahren und im späteren 
Process entweder ein Tutor, Curator als Stell- 
vertreter (s. Art. Procurator im Privatprocess), 
oder sie agieren (wenn ihre Handlungsfähigkeit 
nur beschränkt ist) selbst ?xtere auetore, bezw. 
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mit dem Consens des Curators. Stellvertretung 
ist unvermeidlich für Wahnsinnige und enfuntes 
(Ulp. Dig. XXVI 7, 1, 2; vgl. aber Pernice 
Labeo I 214—216. Buhl S. Iulianus 150—152). 
Unmündige, pupilli, qui fari possunt (Tusti- 
nian: nach vollendetem 7. Jahre) liess der Tutor 
gewöhnlich die Lis selbst contestieren und fügte 
nur sein Vollwort (axciorstas) hinzu. Gewaltfreie 
Frauenspersonen bedurften der Auctoritas des 


Actorius 8380 


et ad loricatafım) ad auctoritatem VI 8688 (vgl. 
8697 a. Wilmanns II S. 645). 

In einzelnen Verwaltungszweigen wurden 
Actores als subalterne Bureaubeamte (Kassen- 
beamte) verwandt, kaiserliche Sklaven und Frei- 
gelassere; so finden sich ein a. ferrariarum 
CIL X 1913.-Not. d. scav. 1883, 737, @. guar- 
tarum Not. d. scav. 1885, 479, a. XXXX Gal- 
liarum VI 8591, a. portus Lälybitani X 71225, 


Geschlechtsvormunds (im Gesetzbuch Iustinians 10 @. de foro suario VI 3728. 9130, «. & frumento 


beseitigt) nur für die Legisactio und das Iudieium 
legitimum, nicht für den praetorischen Process 
(Ulp. Fragm. XI_27). Wegen des Processvor- 
munds bei Gai. I 184. Ulp. Fragm. XI 24 s. 
Wlassak Processges. II 190f. Unaufgeklärt 
ist es, ob und wie im alten Legisactionenverfahren 
Rechte, die völlig handlungsunfähigen Personen 
zustanden, verfolgt werden konnten. Darüber 
neuestens Hruza Über d. lege agere pro tutela 


VI 8850. Hirschfeld im Philolog. 1870, 72, 
vgl. dispensutor ad frumentum (= aetor) = oixo- 
vouos Eri Tod oeirov CIL III 833 — CIG 3738, 
Marquardt Staatsverw. II2 182, a. epwlonis (?) 
CIL VIII 2803 (vgl. 8. 1102), a. praefeets (Sol- 
dat) VIL 318. 

Der bei Taeitus (ann. II 30. III 67) erwähnte 
a. publicus war nicht Aufseher über die Staats- 
sklaven und Staatswirtschaften, sondern übte 


$ 3—5 mit Anf. aus der Litt. S. 32, 2. Der 20 richterliche Functionen aus, wie der a. publicus 


mündige Minderjährige (adultus) ist handlungs- 
fähig; doch kann er einen Curator (minoris) er- 
bitten. Für den Process des Minderjährigen, 
insbesondere für die Streitbefestigung ist nach 
späterem Kaiserrecht der Consens des Curators 
notwendig; s. Iust. Inst. I 23, 2. Dioel, Cod. 
Iust. III 6, 2. Ant, Car. Cod. Iust. V 81, 1. 
Rudorff Recht d. Vormundschaft IT 289-291. 
Vgl. im übrigen wegen der verschiedenen Fälle, 


eines Munieipiums bei Plin. epist, VII 18, 2. 
Gesamtheiten von Personen, z. B. Collegien und 
Stadtgemeinden, liessen ihre finanziellen und 
rechtlichen Geschäfte von einem A. besorgen 
(= defensor publicus, syndieus, advocatus pu- 
blieus, advocatus fisei s. oben). Unter diesen Ac- 
tores finden sich teils Sklaven, teils Freigelassene 
und Freigeborene, welche hochangesehene Leute 
waren (aus dem ordo splendidissimus). Aetor 


wo ein Vormund oder Pfleger eintrat, die Art. 30 eollegii CIL VI 671. 8697a. 9111. Hist, Aug. 


Tutor, Curator. Verschieden von der hier 
(IV) behandelten „Processfähigkeit“ ist die Fähig- 
keit zu postulieren; s. Art. Postulatio. 
Litteratur: Zimmern Gesch. d. röm. Privat- 
rechts III 462f. Rudorff Röm. Rechtsgeschichte 
U 66-70. [M. Wlassak.] 
2) Actores hiessen auch die Geschäftsführer, 
Verwalter (oöxovguor, CIG 58755a = CIL IX 
425; vgl. agens actor CIL VI 669, servus agern)s 


Alex. 33, a. corporis (?) CIL VII 170. Eph. 
epigr. VII 871, a. publieus Plin. epist. VII 18, 
2. Henzen 6931 = Boissieu Inser. de Lyon 
156ff, Mommsen im Hermes VII 819, a. muni- 
cipii CIL IX 2827, a. rei publicae X 4904. 
x 2714. Eph. epigr. IV 834 (S. 599), in den 
Digesten öfters a, eivitatis, @. hwius locı CIL XI 
2350 und Herzog Gall. Narb. 226, auch «. 
allein, a. alimentarius CIL IX 2472. 5859 (?), 


III 2126). Meist vertraute Sklaven (a. fidelissi- A0 a. eq(uitum) Romfanorum)? Henzen 6532. Aus- 


mus, bonae fider), seltener Freigelassene, in den 
Landstädten auch Freigeborene, führten sie die 
Aufsicht auf dem Landgute ihres Herrn (als 
viliei) oder bei seinen wirtschaftlichen Unter- 
nehmangen oder verwalteten seine Gelder; vgl. 
die Stellen bei Marquardt Privatleb. I 137, 3 
und bei Ruggiero Diz. epigr. I 66ff. 

Solche. Actores sind durch viele Inschriften be- 
legt (vgl. Ruggiero a. O. und die Indices zu den 


führliche Stellensammlung und Litteraturangabe 
bei Ruggiero Diz. epigr. a. O., ausserdem vgl. 
Wilmanns 2223. 2263. Boissieu Inser. de Lyon 
157n Mommsen im Korrespondenzbl. d. Westd. 
Zeitschr. 1883 Nr. 170. Dirksen Manuale lat. 
font. iur. civ. Roman. s. v. Haenel Corpus legum 
163. Heumann Handlex. zu d. Quell. d. röm. 
Rechts 7. Aufl. s. v. 

Exaetor scheint vielfach gleichbedeutend mit 


Inschriften-Sammlungen); oft findet sich hinter 5N a. zu sein, vgl. z. B. CIL III 349 (dazu 8. 68). 


acfor der Name des Herrn oder der Herrin, so 
namentlich bei denjenigen, welche im Dienste von 
Mitgliedern des kaiserlichen Hauses standen: CIL 
VI 41. 585. 669. 8434 (ex actor). 8688. 8696. 
8697 a (ex aetor). IX 6083, 163. XI 3732, auch 
der Name ganzer Familien (a. Postumiorum 
Orelli 2865, a. Paebiorum VI 9115, a. Iulio- 
rum JIusti et Seeundi VI 9112). 

Auf ihre Thätigkeit weisen z. B. hin: a. ef 


VI 42. 8434 (ex actor hereditatium legatorum 
peeuliorum). 8697 a. 9381. IX 4186. X 3732. 
3907. XII 3070. (Habel.] 
3) Neben iudio, histrio, cantor, saltator 
römische Bezeichnung des Schauspielers, mit 
besonderer Betonung seiner Aufgabe als Dar- 
steller und Träger der Handlung; zunächst in 
Bezug zu seiner Rolle: actor primarum, secun- 
darum, tertiarum partium (Cie. Div. in Caec. 35; 


agricola IX 6592, a. eguitii (Stuterei) Colum. 60 de orat. III 26 u. ö.), dann auch absolut ‚der 


\1 27,1, a. fundi Allmer Inser. ant. de Vienne 
II 405, a. praediorum Romanianorum VI 
721. Cod. Iust. II 13, 6, a. praediorum Tubli- 
natium V 5005 {vgl. S. 1199), notarius et a. 
VI 9130, dispensator ex a. IX 4186, a. arcarius 
VI 1429. IX 3579, a. in rationibus V 8237, a. 
summarum Suet. Domit. 11. Hirschfeld Ver- 
waltungsgesch. I 34, 3, @. Caesaris ad Castor(em) 


Darsteller‘. Im engeren Sinne bezeichnet es den 

Director der Schauspielergesellschaft (domenus 

gregis; vgl. Marquardt- Wissowa Röm. St.-V. 
Ir2 538). Näheres s. unter Schauspieler. 
[Reisch.) 

Actorius. 1) M. Actorius Naso, Suet. Iul. 

9 (Naso ibd. 52), ein Zeitgenosse des Dietators 

Caesar, schrieb ein geschichtliches Werk über 


wen 
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331 Actrida 


Caesar oder seine Zeit, nach den Mitteilungen, 
die Sueton daraus macht, in anticaesarischem 
Sinne. 

2) Actoria Paula wird bei Hieronymus II 
316 Vall. gelesen, als Name der Aemilia 
Paulla. Hieronymus macht sie fälschlich zur 
Gattin des Cato Censorius, während sie die 
seines älteren Sohnes war. Vgl. Aemilia Paulla. 


ebs. 

Actrida s. Athrida. m 
Actuariae (sc. naves), nach Non. p. 584 
dietae, quod ceito agi possint, schnelle Fahr- 
zeuge, welche nach Isid. or. XIX 1 Riemen 
(Ruder) und Segel führten. Der Begriff der A. 
scheint ein weiter oder wechselnder gewesen zu 
sein (vgl. Assmann bei Baumeister Denkm. 
III 1623) und umfasst Schiffe von verschiedener 
Grösse, Beruderung und Bestimmung. Aetu- 
ariola mit 10 Riemen Cie. ad Att. XVI 3,6; 


Actus 332 


gebraucht auch Papinian in der einzigen Juristen- 
stelle (vgl. aber Iustinian Cod. I 5, 21, 1). wo 
actus legitimi begegnet (Dig. L 17, 77, ähnlich 
Ulp. Dig. XLIX 1, 12), das Wort in diesem Sinn. 
(Papinian schrieb wie die Flor. maneipatio, die 
Comp. emaneipatio ;s. Bechmann Kauf 1 237,1). 
A.1. sind volksrechtlich geordnete, fast durchaus 
nur römischen Bürgern zugängliche Rechtsge- 
schäfte (wie das crwsle negotium bei Ulp. XL 


10 27). Kunstausdruck ist A. !. gewiss nicht. Pa- 


pinian will a. O. weder den Begriff bestimmen 
noch eine erschöpfende Aufzählung geben. 
Litteratur: Dirksen Beiträge z. Kunde des 
Röm. Rechts 232—234. Zimmern Geschichte 
d. Röm, Privatrechts I 416f. Schilling Insti- 
tutionen II 248£, Böcking Pandekten d. röm. 
Privatrechts? I 347, 10. 390, 7. M. Voigt Jus 
naturale III 21,8. Ad. Schmidt Wirkung der 
Rechtsgeschäfte Leipz. Progr. 1888, 17 N. 19. 


A. mit 30 Riemen Liv. XXXVII 38,8. Sicher-20 Jörs Röm. Rechtswissenschaft I 22, 1. 148, 1. 


lich gehörten sie nicht zu den Lastschiffen 
(onerariae), da sie diesen von Sisenna (Non. p. 
534) gegenüber gestellt werden. Ebensowenig 
sind die A. der caesarischen Zeit eigentliche 
Kriegsschiffe, wie aus Caes. b. G. V 2,1 hervor- 
geht. Bei Caesars Expedition nach Britannien 
dienen sie als niedrige Fahrzeuge von geringem 
Tiefgange zum Transport von Truppen, Pferden 
und Kriegsgerät, sind aber, wie ausdrücklich be- 


Weiteres bei Windscheid Pand.? I $ 95, 2. 
4) Actus rerum heisst „Geschäftsbetrieb“, 
insbesondere bei Schriftstellern der Kaiserepoche 
der Betrieb der Gerichtsgeschäfte in Rom (Plin. 
ep. IX 25, 3. Suet. Aug. 32; Claud. 15). Nach 
dem Vorgang der neueren Gelehrten ist A. r. 
hier als Stichwort benützt für die Lehre von 
der Geschäftszeit der stadtrömischen Gerichte, 
wofür Sen. ep: II 6,1 dies rerum agendarum 


merkt wird, als A. (Schnellruderer) erbaut. Die 30 (vgl. Ovid. fast. 165—168), Plin. ep. IV 29, 1. 


A. standen also im Dienste der Kriegsmarine 
(vgl. Caes. b. c. I 34, 2. III 62, 2. 102, 5), ohne 
eigentliche Kampfschiffe zu sein, und entsprachen 
wahrscheinlich den Eikosoren, Triakontoren und 
Pentekontoren der griechischen Kriegsflotten. 
Dass die A. (gleich den zgloreıs in der Flotte Phi- 
lipps V.) zu Caesars Zeit im Notfalle, mit dem 
Rammsporn (rostrum) versehen, als Kampfschiffe 
verwandt wurden, ist aus b. Alex. 44 ersichtlich. 


Gai. II 279 cum res aguntur, Iuv. XVI 42£. 
qui tites inchoet annus, Serv. Aen. II 102 annus 
litium (vgl. Keller-Wach Röm. Civilproc. $ 45 
N. 518) setzen. A. r.im modernen Sinn ist auch 
bei Sueton (Claud. 23; Nero 17) nicht nachweisbar. 
Zur Zeit, wo die Gerichte thätig sind, macht den 
Gegensatz die Zeit der res prolatae bei Cie. 
Mur. 28. Sen. brev. 7, 8; doch wird dieses Wort 
(ebenso rerum prolatio) häufig gebraucht, um 


Ihren Gebrauch als Piratenfahrzeuge bezeugt40 überhaupt den Stillstand der öffentlichen Ge- 


Sall. hist. II b. Non. p. 585. 
Actuarius s, Actarius. 
Actuarius limes s. Ager. 
Actumerus, Fürst der Chatten, Tac. ann. 

XI 16; Catumerus XI 17, Ueromerus Strab. 

vH 292. [v. Rohden.] 
Actus. 1) Comes rei militaris bei Constantius, 

brachte, vom Heere des Magnentius gefangen, 
die Pässe der Iulischen Alpen in dessen Ge- 

walt. Amm. XXXI 11, 3. 
2) Die Grunddienstbarkeit, welche das 

Recht des Viehtriebs in sich schliesst. Dig. 

VIE 3, 1 pr. 7 pr. 12. Inst. II 8 pr.: actus 

est tus ugendi rel iumentum vel rehienlum. 

Der Satz: gui actum habet et iter habet be. 

deutet, dass diese Dienstbarkeit das Wegerecht 

(iter) in sich schliesst; vgl. Rein Privatrecht 

der Römer 314. Puchta Civilist. Abhandlungen 

(1823) III 116ff.; Institutionen I $ 253. Kuntze 

Kursus des röm. Rechts $ 531. [Leonhard.] 
3) Actuslegitimi. Actus, bei den Juristen 

„Handlung“, „Verwaltung-, „Rechtsgeschäft® 

(vgl. besonders Paul. Dig. XI 1, 21, 5), ist ur- 

sprünglich nicht verschieden von actio und kann 

gerichtliche wie aussergerichtliche Handlungen 
anzeigen. In den Pandekten sind A. überwie- 
gend Geschäfte der letzteren Art. Anscheinend 

(wenn die Compilatoren nicht gekürzt haben) 


[Luebeck.] 


schäfte (nicht gerade der gerichtlichen) anzu- 
zeigen (s. die Stellen bei 0. E. Hartmann 
Ordo 1 181, 6). Ursprung und Bedeutung des 
4A. r. (= Zeit des A. r.) sind wenig aufgeklärt. 
Sicher besteht kein Zusammenhang (Bethmann- 
Hollweg Civilproc. d. gem. Rechts II 169, 13) 
mit dem alten System der dies fasti und nefasti 
(Mommsen CIL I p. 366f.), welches nur für 
legitime Jurisdictionsacte der Beamten mass- 


[Seeck.] 50 gebend war, während der A. r. (in der Kaiserzeit) 


hauptsächlich auf die Geschäfte der (nur in Straf- 
sachen unter magistratischer Leitung stehenden) 
Geschworenen hinweist (Plin. Suet. a. Ö.). 
Indes war nach Gai. II 279 (vgl. Ulp. Dig. IV 
6, 26, 7. XLIV 3, 1) während der rerum prolatio 
auch die Jurisdiction des Stadtpraetors irgendwie 
beschränkt (keineswegs durch längere Zeit völlig 
eingestellt; s. Mommsen St.-R. I 664f. 668, 
673. HI 194f. III 1063£.). Andererseits bezog sich 


60 die Gebundenheit an die Zeit des A. r. weder 


auf die Rechtspflege der kaiserlichen Beamten, 
der Consuln und der jüngeren Praetoren, die 
keine Geschworenen ernannten (Gai. a. O.), noch 
auf die Judication sämtlicher Schwurge- 
richte. Ausgenommen waren die recuperatori- 
schen (Mommsen CIL I p. 64, Belege bei 
Karlowa Rom. Civilproe. z. Z. d. Legisactionen 
230, 1. Hartmann Ordo I $ 24 N. 43--45) 
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und wohl alle (Gai. IV 105) Fremdenprocesse, 
endlich selbst legitime Privatprocese unter Bür- 
gem, wenn der Geschworene nicht (vgl. Wlas- 
sak Röm. Processgesetze II 192—209. 361) aus 
dem album iudieum berufen wurde (über den 
Zusammenhang der swdices im Album und des 
A. r. s. Suet. Aug. 32; Claud. 15; Galba 14). 
Übrigens konnten wie die Parteien (Ulp. Dig. Il 
12, 6 aus der L. Julia zudie. privat.) so gewiss 


Actus 534 
und Weinleseferien (vor Marc Aurel: Stat. Silv. 
IV 4, 87—45. Plin. ep. VIII 21, 2; später Mi- 
nuc. Fel. 2, 3) bezeugt. Der übermässigen Ein- 
schränkung des A. r. durch die beständige Ver- 
mehrung der Fest- und Spieltage traten die 
Kaiser wiederholt entgegen (Mommsen CIL I 
p- 377£.), dem Beispiel des Augustus folgend 
(Suet. Aug. 82). Ganz neu geordnet ist anschei- 
nend die Gerichtszeit von Mare Aurel (Hist. Aug. 


auch die Listenrichter auf die ihnen zeitweise 10 M. Aur. 10). Er bestimmte (vielleicht durch die- 


zustehende Befreiung Verzicht leisten (wegen 
des Zwanges zur Judication cum res aguntur s. 
Plin. ep. IV 19). Demnach gehörten die legi- 
timen Bürgerprocesse zwar der Regel nach zum 
4. r. (daraus erklärt Theoph. Paraphr. Inst, III 
12, pr. den Namen: Öixaoımgıa ordinarie; vgl. 
Hartmann Ordo I 2—7. 387. Bekker Aktionen 
II 200, 40. Keller-Wach Civilpr. $ 2 N. 9), 
doch gab es Ausnahmen (Theoph.: dıxaornpıa ex- 


selbe oratio [S. C.], welche Ulp. Dig. II 12, 1, 
pr. I 12, 2. II 12, 7 erwähnt) 230 Tage im 
Jahr für die Gerichtsgeschäfte. Vermutlich soll- 
ten diese dies tuckieiarii (Gegensatz: dies feriati, 
feriae) wie für die Jurisdiction aller Beamten so 
auch für die Judication der Geschworenen dienen. 
Derselbe Kaiser hat nach dem Zeugnis Ulpians 
(Dig. a. O.) die Ernte- und Weinleseferien (auch 
der extra ordinem, d. h. ohne Geschworene cog- 


traordinaria) sowohl in Privat- wie in Strafsachen 20 noscierenden Gerichtsbeamten, oder gar dieser in 


(Cie. pro Cael. 1. Hartmann Ordo I 126, 14). 
Sehr lückenhaft ist unsere Kenntnis der Monate 
und Tage des A. r. Gesetzlich festgestellt sind sie 
— in umfassender Weise wohl zum ersten Mal 
(HuschkeR. Jahr 388f.) — durch die beiden 
stadtrömischen Gerichtsordnungen (leges Reliae) 
des Augustus von 737 = 17 (Wlassak R. Pro- 
cessgesetze 1 174, 175. 184f.), und zwar im ganzen 
übereinstimmend für die legitimen Privat- und 
Strafprocesse. 
Sitzungen der Schwurgerichte an den Fest- 
tagen (feriae publicae p. R., Hartmann Ordo 
160, 18. 19) und Spieltagen (Cie, A. pr. in 
Verr. 31; Verr. II 130; vgl. Bethmann-Holl- 
weg a. Ö. II 170, 18; Verzeichnisse der Fest- 
und Spieltage im CIL I p. 375. 377) aus, wo 
auch die Jurisdietion rahte (Hartmann a. Q. 
I 60. 127£.), ferner zur Zeit der Ernte (vgl, 
Plaut. Capt, 78--87) und Weinlese (Suet, Caes. 
40, vgl. aber Mommsen Chronol.?2 70 N. 99). 
Ob noch ausserdem grössere Unterbrechungen 
des A. r. als regelmässige Erscheinung anzu- 
nehmen seien, das ist mindestens zweifelhaft. 
Erwiesen ist weder Mommsens „Process-“ oder 
„Gerichtsjahr* (Rechtsfrage zwischen Caesar u. Se- 
nat 21--23; CIL I p. 64; St.-R. 13 208; vgl. Ru- 
dorff Abh. d. Berl. Akad. 1861, 480f. 435—438. 
Huschke Jahr 41—43) vom 1. März bis zum 
letzten August (arg. L. repet. Z. 7—9, CIL Lp. 


58, wo jedoch die Ergänzungen durchaus unsicher 50 


sind; s. Ubbelohde bei Hartmann Ordo I 
571—585 und Mommsen selbst St.-R. I3 611, 2), 
noch die Ansicht von O. E. Hartmann (Ordo 
1 179--365), der den Ursprung des A. r. in die 
älteste Zeit versetzt, den uralten Bestand einer 
nur periodisch zusammentretenden „Gerichtsver- 
sammlung“ (zuerst von Recuperatoren — wegen 
considium bei Plaut. Cas. 966, vgl. Stude- 
mund Herm. I 287) annimmt und den A. r. 
auch auf die Volksversammlungen und Senats- 
sitzungen bezieht. Von Augustus berichtet Sucton 
(32), dass er den Geschworenen der 4 Deeurien 
den November und December freigab, von Clau- 
dins (23), dass er die Ferien zwischen dem 
Winter- und Sommersemester beseitigte, von Galba 
(14), dass er die Ferien noch mehr verkürzte. Da- 
neben ist die Fortdauer der Fest- und Spieltags- 
(Suet. Aug. 32. Maerob, Sat. I 10, 4), der Emte- 


40 gefähr 240 Gerichtstage. 


erster Linie) eingehend geregelt und ein Ver- 
zeichnis der dringlichen Rechtssachen aufgestellt, 
die omni tempore zu erledigen waren. Im Laufe 
des 3. Jhdts. n. Chr. hört dann die Thätigkeit 
der Geschworenen, zuerst in Strafsachen, später 
auch in Privatsachen auf. Damit ist die Geschichte 
der A.r. zu Ende. Nur anhangsweise sei noch 
Folgendes bemerkt. In der christlichen Zeit er- 
leidet der Gerichtskalender wesentliche Verän- 


In republicanischer Zeit fielen die 30 derungen. Schon Constantin (Cod. Th. II 8, 1v. 


J. 321) verbot gerichtliche und andere Geschäfte 
am Sonntag. Dass aber die heidnischen Festtage 
sich noch lange erhielten, zeigen die Fasti des Phi- 
localus v. 354 (CIL I p. 332—854). Zur Herr- 
schaft gelangte der christliche Festkalender erst 
unter Theodosius I. (Cod. Theod. II 8, 2, dazu 
Gothofredus = C. Th. II 8, 19 Haenel) im 
J. 389. Die Regel lautet jetzt: omnes dies esse 
durilicos. Gothofred berechnet für diese Zeit un- 
Wegen der Ernte und 
Weinlese war je ein Monat freigegeben; vgl. auch 
Syr.-röm. Rechtsbuch (Bruns-Sachau) L $ 75 
Abs. 2 8. 22, dazu S. 238f.). Für das Iustini- 
anische Recht ist die aus der Theodosischen 
Constitution entstandene, durch Zusätze erweiterte 
e. 7 (Krüger 6) €. Iust. II 12 (111 12, 2 der äl- 
teren Ausg. ist unecht) massgeberd (Hart- 
mann Ordo I 150— 154. Bethmann-Hollweg 
Civilprocess III 191—193). 

Litteratur: Zimmern Geschichte d. röm. 
Privatrechts III 389£. Puchta Institutionen I 
$158.183 a. E. Keller-Wach Röm. Civilproe. 6 
S1N.9.83 (8. 16—18). Rudorff Röm. Rechts- 
gesch. I 62—65 und in Abh. d. Berl. Akad. 1865, 

86f. Walter Gesch. d. röm. R.3 II$ 701. Beth- 
mann-Hollweg Rüm. Civilpr. II 61. 169—174. 
Huschke Ztschr. f. Rechtsgesch. VI 328, Rom. 
Jahr 41— 44. 338—354. 359%. Kuntze Cursus d. 
Rom. R? 217£. Karlowa RB. Civilpr. z. Zeit d. 


60 Legisact. 252—258. OÖ. E. Hartmann-Ubbe- 


lohde Ordo Indieiorum I 1-9. 179—469. 
561—585, dazu Lotmar Krit. Vierteljahrsschr. 
f. Gesetzgebung XXVIII 313— 341. Baron Gesch. 
d. R. Rechts 367. Padelletti-Cogliolo Storia 
d. diritto rom,.2 584. Schulin Gesch. d. R. 
Rechts 512f. 548. 593. [M. Wlassak.] 
5) Ein italisches Mass, und zwar a) als 
Längenmass ursprünglich die Länge der Furche, 
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welche die Pflugstiere in einem Anlauf zu ziehen 
hatten, wonach sie zum Ziehen der nächsten 
Furche gewendet wurden (daher im Oskischen 
und Umbrischen die Benennung versus oder 
vorsus, wie im Griechischen &zdgov, mA£door). 
Bei den Oskern und Umbrern wurde der Versus 
nach dem altitalischen Decimalsystem zu 100 Fuss 
gerechnet, in Latium aber duodecimal zu 120 
Fuss. Die zehnfüssige Messstange der Feldmesser 
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einen Stillstand der Handlung oder einen zeit- 
lichen Zwischenraum, der die einzelnen Gescheh- 
nisse trennt. Während dieser Geschehnisse sind 
natürlich die Schauspieler als die hauptsächlichen 
Träger der Handlung auf dem Schauplatze an- 
wesend (reioddıa und Z£odos, dazu der zodioyos), 
während der Ruhepausen aber nicht (abgesehen von 
wenigen Ausnahmen, meist aus älterer Zeit); da- 
gegen bleibt der Chor auch während der letzteren 


und Architekten (pertica, deeempeda) war mit-10in der Orchestra und verknüpft durch seine Ge- 


bin zwölfmal im A. enthalten. Nach heutigem 
Masse beträgt der römische A. 35,5 m. Vgl. 
Plin. n. h. XVIII 9. Colum. der. r. II 2, 27. 
Frontin. de limit. in Gromat. I 30 (Metrol. script. 
II 57). Balbus ad Celsum expositio et ratio 
mensur. in Gromat. I 94f. (Metrol. script. II 58). 
Rudorff Gromat. Instit. in Gromat. II 281. 
Hultsch Metrologie? 39. 78f. 

b) Aus dem Längenmass bildete sich, indem 


sänge die einzelnen Abschnitte äusserlich sowohl 
als innerlich; nur in den ganz vereinzelten Fällen, 
wo der Ort der Handlung in den verschiedenen 
Geschehnissen ein verschiedener ist, verlässt auch 
der Chor den Spielplatz. Je weniger der Chor 
an der Handlung selbst beteiligt ist, desto schär- 
fer treten in den Momenten, wo er allein anwe- 
send ist, die Unterbrechungen im Gange der Hand- 
lung hervor; die Stasima dienen dann nur noch 


man so viele Furchen neben einander zog, dass 20 dazu, die Pausen äusserlich zu verdecken und die 


die Breite des Ackerfeldes der Länge der Furchen 
gleich kam, das Flächenmass aetus quadratus, 
gewöhnlich schlechthin actzs genannt. Da zum 
Bepflügen eines solchen A. ungefähr eine 
halbe Tagesarbeit erforderlich war, legte man 
zwei A. oder ein ganzes Tagewerk zusammen 
zu einem Rechteck von 240 Fuss Länge und 120 
Fuss Breite. Dies ist das zugerum, das Haupt- 
feldmass der Römer. Eingeteilt wurde der A. 


Continuität des Spieles zu wahren; seit Euripides 
wird ihre Beziehung zu dem Gange des Stückes 
immer lockrer, ja sie wird mitunter völlig gelöst 
(Zußdkıua, mit denen nach Aristot. Poet. 18 p. 
1456a 28 Agathon den Anfang gemacht haben 
soll, s. unter Chor). 

Eine ähnliche Entwicklung nahm die Komö- 
die, in der die epeisodische Composition mehr 
und mehr zur Geltung kam, während der Verfall 


in 4 elimata (jedes zu 60 Fuss ins Gevierte), 14430 des Chorgesangs durch äussere Verhältnisse be- 


deeempedae quadratae (das sind nach der üblichen 
Bruchrechnung, indem das Iugerum als Einheit 
gesetzt wurde, ebenso viele seripwla). Er ent- 
hielt nach römischem Masse 1440077] Fuss, nach 
heutigem Masse 1260 7Jm.' Vgl. Varro de I. 
Lat. V 34£.; de r. r. 110, 2. Colum. der. r. 
V 1. Frontinus und Balbus a. a. O. Isid. 
etymol. XV 15 (Metrol. script. II 107f. 137). 
Hultsch Metrol.2 83f. 85f. 

ce) Neben dem A. als Feldmass wird von Varro de 
1. Lat. V 34. Colum. de r. r. V 1 und Späteren 
ein aetus minimus in der Breite von 4 und in 
der Länge von 120 Fuss erwähnt. Aus der Ver- 
gleichung mit den Angaben der Gromatiker 
über die gesetzliche Breite der Vieinalwege er- 
giebt sich, dass dieser actus minimus denjenigen 
Flächenstreifen darstellte, welcher längs einem 
actus quadratus hinlaufend von dem Grund- 
stücksbesitzer zu dem Zlimes oder der za vzeine- 


schleunigt wurde. Schon im Plutos des Aristo- 
phanes tritt mehrfach an Stelle der Gesangs- 
partieen blosser Tanz des Chors (in den Hss. 
mit x0008 bezeichnet); dies ist für die Ko- 
mödien des 4. und 3. Jhdts. als Regel vor- 
auszusetzen (Vit. Aristoph. p. XXVII 75 D. 
Euanth. de com. p. 6, 3 R.), insoweit nicht 
durch den Gang des Dramas selbst ein Sing- 
chor erfordert ist. Diese Zwischentänze der 


40 yogevrai xwuuxol, die in ärmlicheren Verhält- 


nissen wohl auch durch das Spiel eines Flöten- 
bläsers ersetzt wurden, lassen ebenso wie die 
Zwischengesänge in der Tragödie die einzelnen 
Akte als volkommen gesonderte Teile des Dra- 
mas auch äusserlich hervortreten. 

Die Anzahl der Akte eines Stückes ist 
gegeben durch die gewissermassen im Wesen 
des Dramas selbst begründete Gliederung des 
Stoffes in Vorbereitung (Exposition, zedraoıs), 


lis abgetreten werden musste, so dass zwischen 50 Verwicklung (Spannung, £xiraoıs), Lösung (Um- 


je 2 Grundstücken die gesetzliche Wegbreite von 
8 Fuss (= 2, 4m.) herauskam. Vgl. M. Voigt 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1872, 42ff. 
Hultsch Metrol.2 86. (Hultsch.] 
6) Akteinteilung des Dramas. Die 
ältesten Tragödien bestehen aus einem Com- 
plex von Chorliedern, die durch Zwischenreden 
der Schauspieler unterbrochen werden; die ein- 
zelnen Stücke einer Tetralogie bilden je ein 
Ganzes, dessen poetischer Inhalt nicht weiter in 
gesonderte Teile gegliedert ist. Ebensowenig 
kann in der altattischen (wesentlich chorischen) 
Komödie von Akteinteilung die Rede sein (vgl. 
Zielinski Gliederung der altattischen Komödie 
1885). Erst die zu einem wirklichen dodua, einer 
Handlung, entwickelte zoar@d.a zerfällt natur- 
gemäss in eine Reihe grösserer Abschnitte, aetus; 
die dazwischentretenden Ruhepausen bezeichnen 


schlag, xaraotgo@y); daraus ergiebt sich durch 
weitere Unterabteilung eine Fünfzahl der Ab- 
schnitte, die sowohl für die jüngere Tragödie 
(in welcher der Chor noch beibehalten wird) 
wie für die Komödie üblich gewesen zu sein 
scheint; vgl. Apul, Flor. III 16 (von einer Ko- 
mödie des Philemon): eumque iam in tertio actu, 
quod genus in comoedia fieri amat, iucundiores 
affeetus moveret: Donat praef. Ad. p. 7 R.: quin- 


Ö0 que aetus choris dirisos a (raecis poetis. 


Während Aristoteles in seinen Bemerkungen über 
die Ezeoodıa (Poet. 4 p. 1449a. 9 p. 1451b. 17 
p. 1455b) noch keine festen Regeln über die 
Gliederung aufstellt, haben die Theoretiker der 
alexandrinischen Zeit, anknüpfend an die Ge- 
wohnheit der zeitgenössischen Dramatiker, dies- 
bezügliche Normen festgesetzt, vielleicht schon 
in der bei Horaz gegebenen Formulierung, ad 
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Pison. 189: neve minor neu sit qwinio produ- 
ctior actu fabula. Junggriechische Bezeichnungen 
für acius sind (abgesehen von dem nicht völlig 
entsprechenden Exzıosdıor) zoäyua (Poll. TV 108), 
onen (Andron. #. xwuo@d. X s. Bergk GLG III 
144, 478), u2oos (Antonin. Comm. XII 36). Die 
römischen Dramatiker eigneten sich auch bezüg- 
lich der Aktteilung die seit dem 3. Jhdt. in 
Griechenland üblichen Gebräuche an und trenn- 


Acuca 
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falls = Agwinus und vielleicht zusammenhängend 
mit dem pagus Aquensis CIL IH 1407. Vgl. 
Torma Arch. epigr. Mitt. IV 135. [Wissowa.] 
Aculeo, Beiname der Furii und Visellii. 
[v. Rohden.] 
Acumineum, römisches Standlager in Pan- 
nonia inferior auf der Strasse von Aquincum 
nach Viminacium, ursprünglich eine keltische 
Gründung. Ptol. I 15, 3 setzt Axoduwxov mit 


Acutius 


ten die Abschnitte der Handlung durch Chorge- 10 dem Beisatz Asylov an eine Schlinge oder Fluss- 


sänge (in der Tragödie; auch im Rudens des 
Plautus 290f.) oder durch Zwischenspiel auf der 
Flöte (Plaut. Pseud. 573), mitunter wohl auch 
durch andere Einlagen (Rede des Choragus Plaut. 
Curc. 462). Da die massgebende handschrift- 
liche Überlieferung des Plautus und Terentius 
eine Akteinteilung nicht kennt, so können wir 
die Aktschlüsse in ihren Komödien nur aus dem 
Verlaufe der Handlung selbst erschliessen — 


beuge des rechten Donauufers, was etwa für das 
heutige Peterwardein (MTergıx0v Cinnamus V 6 p. 
217) sprechen würde; die Entfernungszahl im 
It. Ant. p. 242 zwischen Taurunum und Aei- 
minei ist sicherlich unrichtig; genauer ist hier die 
Tab. Peut,, welche den Ort Acunum (Geogr. Rav. 
Acunnum, Cuminion) schreibt; darnach würde 
Acumincum mit Szalan-kemen (Slany-kamen) zu- 
sammenfallen, wo zwei Inschriften (CIL UI 3252. 


Scenenwechsel kommt hier nicht vor —, wie 20 3253) gefunden wurden. Vgl. ausserdem Not. 


dies auch schon die römischen Forscher, Varro 
an der Spitze, zu thun versuchten; vgl. Donat. 
arg. Andr. p. 7, II R.: est attente animadver- 
tendum, ubi et quando scena vacua sit ab omni- 
bus personis, ut in ea chorus vel tibieen obau- 
diri possint; quod eum viderimus, ibi aetum 
esse finitum debemus agnoscere. Offenbar haben 
die Dichter vielfach den Schauspieldirectoren 
Freiheit für die Aktteilung gelassen, wie es ja 


Dign. occ. 31 p. 91 cuneus equitum constantium 
Aciminei, equites sagittarii Aciminei und Amm. 
Marc. XIX 11, 8 vallo prope Acimineum 
locato. [Tomaschek.] 
Acuntum s. Aguontum. 
Acunum (mansio Acuno Itin. Hieros. 553; 
Acunum Tab. Peut.; Acunon Geogr. Rav. IV 
26), Station an der von Valentia (Valence) 
nach Arausio (Orange) führenden Strasse, im 


vorkam, dass man ein Stück ohne Unterbrechung 30 Gebiet der Tricastini, heute wohl Ancöne (An- 


durchspielte, um zu verhindern, dass das Publicum 
auseinanderlaufe (Donat. praef. Ad. p. 7, 1 R. Eu- 
anth. de com. p. 6, 3R.). Soviel wir heute noch 
feststellen könnnen, hat Plautus weder seinen 
Akten gleichmässigen Umfang gegeben, noch die 
Fünfzahl regelmässig durchgeführt, die sonst der 
römischen Kunsttheorie als Norm gilt (Donat 
Hec. p. 12, 16 R.: divisa est, ut ceterae, guingue 
aetibus legitimis, vgl. ausser Hor. ad Pis. 189 
noch Varro R. R. I 26. II 5, 2. III 17, 1; 
die Dreiteilung hat im Auge Cicero ad Quint. 
fratr. 11, 46). Seit dem Ende des 2. vorchr. 
Jhdts. wurde in Italien der Theatervorhang (au- 
loeum, s. d.) üblich, doch ist es fraglich, ob dieser 
auch bei unveränderter Decoration am Schlusse 
jedes Aktes, oder erst am Ende des Stückes (vgl. 
Hor. ad Pison. 154) hinaufgezogen wurde, Na- 
türlich blieb die Sitte der Aktteilung auch später 
in Kraft, solange überhaupt wirkliche Dramen 
zur Aufführung kamen; vgl. M. Antonin. Comm. 
XII 36 vom xwuw@dos: ra zevre sen: Epiktet. 
Diss. I 24, 17: zeol rgirov #7 1eraoror u£oos. 
Litteratur: Bergk Griech. Litt.-Gesch. III 
144. IV 125. 180. Spengel Die Akteinteilung 
der Komödien des Plautus, München 1877 (vgl. 
8.-Ber. Akad. München 1883, 257). Ribbeck 
Gesch. d. röm. Dichtung I 107f. 195. [Reisch.] 
Acuca, sonst unbekannte Stadt in der Ge- 
gend von Luceria bei Liv. XXIV 20. 8, doch 


40 Art zu laichen Arist. Hist. An. V 11 


50 Coel. Aurel. acut. II 37). 


conne) bei Montelimar. Schwerlich ist damit 
identisch das von Ptol. II 10, 8 erwähnte 
Arovoar (s. Acusio). Vgl. Herzog Gallia 
Narb. 143. E. Desjardins Table de Peu- 
tinger 47. O. Hirschfeld CIL XII p. 206. 
[Ihm.] 
Acus (= Nadelfisch), ein Seefisch, jedenfalls 
nicht der Hornhecht, sondern eine Syngnathus- 
Art, über dessen Lebensweise und nun 
. 4: 
11. VI 13 p. 5676 98. VI17 p. Th 2, IN 
2 p. 610b 6; de gen. anim. II 4 p. 7552 38, 
darnach auch Plin. n. h. IX 166. XXXII 145. 
Oppian. Hal. I 176. Ael. n. a. IX 60. XV 16 
berichten. Bei den Griechen hiess er ßeAorn, 
dapis, Aß2evyijs. Athen. VII 805 D. 319 CD. 
323 A. VIII 355 F. Er wurde gefangen (Opp. 
Hal. IH 577. 605) und gegessen, aber wenig 
geschätzt (Athen. VII 355 F. Mart. X 37, 6. 
Aus seinen Gräten 
sollte der Eisvogel (s. d.) sein Nest verfertigen. 
Sonst s. Nadel. [A. Marx.] 
Acusio. Azovowr zo/wwia nennt Ptol. U 
10, 8 unter den Städten der Cavaren. Man 
wollte es identifieieren mit Acunum (s. d.). 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 226 lässt 
die Lage unentschieden. Vgl. C. Müller Aus- 
gabe des Ptol. I 1, 243. (Ihm.] 
Acutilius. Eine Controversia zwischen ihm 


schwerlich identisch mit dem kurz vorher genann- 60 und Atticus, in welcher Cicero vermittelt, wird 


ten Accae (jetzt Troia); s. Mommsen CIL IX 
p. 5 [Hülsen] 
Acuflda, Stadt in Mauretania Sitifensis; Jx- 
stus Aecufidensis prbt. in der Notit. Maur. Sitif. 
n. 35 (a. 482). [Joh. Schmidt.] 
Acug s. Agugo. R . 
Aeuinus, Göttername auf einer dacischen In- 
schrift CIL III 1403: Acuino domfestieo), jeden- 


erwähnt Cie. ad Att. I 4, 1. 5, 4. 8, I (aus den 
Jahren 685/688 — 58/56). [Klebs.] 
Acutius. 1) M. Acutius, Tribunus plebis im 
J. 353 = 401, Liv. V 10. [Klebs.] 
2) (Q.) Acutius Nerva, Cos. sufl im J. 
100 n. Chr., Plin. epist. II 12, 2 (deutrus 
Nerra cos. des.); wahrscheinlich identisch mit 
Q. Acutius, dem Befehlshaber der 6. und 10. 
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Legion in Germanien, auf Inschriften des Brohl- 
thales und von Andernach, Brambach CIRh. 
660. 662. 680; vgl. Liebenam Forsch. I 197. 

[v. Rohden.] 
8) Acutius Rufus, Anhänger des Pompeius, 

“ Caes. b. ec. III 83. [Klebs.] 
4) Acutia, Gemahlin des (im J. 31 n. Chr. 
gestorbenen, Tac. ann. V 8) P. Vitellius, wegen 
Majestätsbeleidigung verurteilt im J. 37 n. Chr., 

Tac. ann. VI 47. [v. Rohden.] 
Ada, Tochter des karischen Dynasten Heka- 
tomnos und Gemahlin ihres Bruders Idrieus, 
Schwester des Maussolos und der Artemisia. 
Sie übernahm nach dem Tode ihres Gemahls 
Ol. 109, 1 = 344/3 die Regierung (Diod. XVI 
45, 7. 69, 2). Um das J. 340 bemächtigte 
sich ihr jüngerer Bruder Pixodaros der Herr- 
schaft; A. flüchtete nach Alinda im karischen 
Hinterlande, wo sie sich bis zum Einmarsch 
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Selge im oberen Kestrosgebiet; aus Sterrett 
Epigr. Journey I 420 Lage bei den grossen 
Ruinen von Karabavlo (Ritter Kleinas. TI 571} 
erwiesen durch 6. Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 
1888, 587ff; vgl. Ramsay Asia Min. 408. 
Münzen bei Head HN 588. Inschr. CIG III 
4379b—k. Sterrett a. O. [Hirschfeld.] 
2) In Koilesyria (Ptol. V 15, 24. Not. Dign. 
Or. XXXII 19), Stadt in der Landschaft Palmy- 


lOrene, östlich oder nordöstlich von Palmyra an 


der Heerstrasse nach Sura am Euphrat gelegen 
(Moritz Abh. Akad. Berl. 1889, 28). 
[Benzinger.] 
Adaegina, auf der spanischen Inschrift 
CIL I 605 domina Turibrigensis Adaegina, s. 
Ataecina. [Ihm.] 
Adaeratio, griech. &£apyvorouds, änapyvor- 
ouds (Gloss. vgl. Socr. IV 34), Umsetzung von 
Naturalbezügen in Geld. Das Verbum adaerare 


Alexanders d. Gr. in Karien (Herbst 334) gehal- 20 ist zuerst 383 nachweisbar (Cod. Theod. VII 18, 


ten hat (Diod. XVI 74, 2, Strab. XIV 656f. 
Arr. Anab. I 23, 7). Damals zog sie Alexander 
entgegen, begrüsste ihn als ihren Sohn und wurde 
wieder als Herrscherin über Karien eingesetzt. 
Die Belagerung der Burg von Halikarnassos 
führte sie gemeinsam mit Alexanders Feldherrn 
Asander im J. 333 glücklich zu Ende (Arr. 
I 23, 8. II 5, 7. Strab. a. O. Diod. XVII 24, 2. 
Piut. Alex. 22, 4; de san. praec. 9; reg. et imp. 


apophthegm. Alex. 9; non posse suav. vivi 17). 30 Rekruten (VII 18, 8. Socr. IV 34), 


Spätestens um die Zeit von Alexanders Tod ist 
A. durch Asander in der karischen Satrapie er- 
setzt worden, also wohl gestorben (vgl. Judeich 
Kleinasiat. Studien 255). Münzen A.s sind bis- 
her nicht gefunden worden, vielleicht prägte sie 
im Typus des Idrieus weiter (Judeich a. O. 
248, 1). [Judeich.] 
Adaces, persischer Satrap, als Gesandter zu 
Constantius geschickt, fällt später gegen Iulian 
(863). Amm. XXV 1, 6. Zos. III 27, 4. 
[Seeck.] 
Adacha (Ptol. V 15, 24), Ort der Palmyrene; 
nach Moritz (Abh. Akad. Berl. 1889, 26) ist 
der Name aus”Agaya verschrieben und identisch 
mit dem ebenfalls falsch geschriebenen Aratha 
bezw. Anatha der Not. Dign. Or. XXXIH 11. 
20 sowie mit Harae der Tab. Peut. (das in 
Harac zu corrigieren ist). Erste Station von 
Palmyra aus an der Strasse nach Sura am 


8, 1; etwas später VIII 4, 19. Amm. XXXI 14, 2. 
Hist. Aug. Claud. 14, 14; vgl. Jahrb. f. Philol. 
1890, 609), das Substantiv A. zuerst 409 (C. Th. 
VII 4, 30. 32); vorher wird der Begriff immer 
umschrieben. Die A. wird angewandt auf jede 
Art von Naturalien, in erster Linie auf Getreide 
(annona), doch auch auf Schweinefleisch, Öl und 
Salz (C. Th. VIII 4, 17), auf Kleider (VII 6, 
5. X 20, 18), Pferde (XI 17, 3), ja selbst auf 
Ordnungs- 
mässig scheint sie zuerst bei Rückständen Platz 
gegriffen zu haben; denn da der jährliche Be- 
darf des Staates durch die regelmässig einlaufenden 
Naturallieferungen gedeckt sein musste, so konnte 
er dasjenige, was an alten Steuerschulden einkam, 
in natura meist nicht verwenden und erhob daher 
den Wert in Geld nach einer Schätzung, welche 
der Kaiser oder der Praefeet bestimmte (Amm. 
XXXI 14, 2 Cod. Th. XI 28, 17). Wider- 


40 rechtlich wurde die A. aber schon sehr viel früher 


zum Vorteil einzelner Officiere angewandt und 
gestaltete sich so zu einer argen Geisel für die 
Provincialen. Jedem Truppenteil war nämlich 
ein bestimmter Bezirk zugeteilt, aus dem er seine 
Bedürfnisse an Naturalien ohne Intervention der 
Centralstelle direct erhielt (s. u. Annona). Da- 
durch stand das Militär in unmittelbarem Ver- 
kehr mit den Steuererhebern und konnte diese 
veranlassen, je nach den Bedürfnissen jedes 


Euphrat, das heutige Erek, 27 km. östlich von 50 Officiers von den Bauern Geld statt der Naturalien 


Palmyra. Benzinger.) 
Adad (4dados), eine syrische Sonnengottheit 
(Macrob. Sat. I 23, 17f. Plin. n. h. XXXVII 
186), nach welcher wohl drei aufeinanderfol- 
gende Könige des damascenischen Syrien ihren 
alttestamentlichen Namen Ben-hadat, Sohn des 
Hadad, führen; Philon von Byblos frg. 24 (FHG 
III 309 aus Eusebios praep. evang. X 38) schreibt 
den „König der Götter“ Aöwdos. Der einge- 


zu erpressen (C. Th. VII 4, 18). Unter Constantin 
geschah dies in der Form, dass die Offiziere einen 
Teil ihrer Kornrationen an die Steuereinnehmer 
verkauften und diesen überliessen, sich an dem 
Gelde der Provincialen schadlos zu halten. Dem 
trat der Kaiser mit harten Strafen entgegen 
(C. Th. VII 4, 1); doch die A. setzte sich durch. 
Seit 364 tritt in der Gesetzgebung darüber ein 
stetes Schwanken ein; bald wird sie partiell (VII 


borene Damascener Nikolaos frg. 31 (FHG III 604, 1%. 14. VIII 4, 17), bald allgemein für das Mili- 


373 aus Ioseph. ant. Iud. VII 100) lässt freilich 
die sämtlichen Könige 4öados heissen und 
diesen Namen 10 Generationen lang nach dem 
ersten menschlichen Herrscher der Dynastie führen 
— "nach Art der Ptolemaier. [Tümpel.] 
Adada. 1) Stadt in Pisidien (Ptol. V 5, 8. 
Conc. Const. IIl 676; bei Strab. XII 570 Aöa- 
ödrn und bei Hierokl. p. 674 ’Odaöe), nördlich von 


tär gestattet (VII 4. 22.28. 34), bald wieder unter- 
sagt (VII 4, 18). bald obligatorisch gemacht 
(VII 4, 30. 31. 35. VIII 4, 17. XI 17, 3), bald 
facultativ (VII 4, 32. 36), endlich 423 auch auf 
die Civilbeamten ausgedehnt (VII 4, 35). Diese 
Unsicherheit hatte darin ihren Grund, dass sich 
hier die Interessen des Militärs und der Steuerzahler 
schroff gegenüberstanden und beide abwechselnd 
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bei Hofe zum Siege gelangten. Jenem lag daran, 
je nach dem zeitweiligen Bedürfnis teils Geld, 
teils Naturalien zu erhalten; es strebte daher 
nach A., als Naturalverpflegung obligatorisch 
war (VII 4, 1. 18), aber ebenso auch umgekehrt 
(vII 4, 30); nur der facultative Wechsel von 
beiden entsprach seinen Wünschen. Dagegen 
waren die Provineialen zwar nicht gegen die A. 
als solche — wurde sie doch mitunter benutzt, 


um durch wohlfeile Schätzung die Steuerlast zu 10 ist. 


erleichtern (XI 20, 6. 28, 17. Nov. Theod. 26. 
Nov. Marc. 2, 5); viele erbaten sie sich daher 
sogar als Privileg vom Kaiser (XI 1, 37) —, wohl 
aber lag ihnen daran, bestimmt zu wissen, in 
welcher Form sie zahlen mussten. Sie verlangten 
also nach Stetigkeit und Gleichmässigkeit, um 
so mehr, als der schwankende Gebrauch der Er- 
pressung manche Handhabe bot (VII 4, 1. 20. 
21. 30. 32). Um dieser entgegenzutreten, wurde 


342 
Anders 
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Rebellion den Tod gefunden zu haben. 
Droysen Hell. II 1, 402, 

$) Commandant von Bubastos im Beginn der 
Regierung des Ptolemaios Epiphanes (Pol. XV 
27, 6). In dem Confliet zwischen Agathokles 
und Tlepolemos stand er auf seiten des letzteren. 

4) Ein makedonischer Dynast, der nur durch 
seine Kupfermünzen (444/OY), die um 200 
v. Chr. oder später angesetzt werden, bekannt 
Der Ort seiner Herrschaft ist nicht über- 
liefert. Zu der Vermutung, dass er in Skotussa 
am Strymon geprägt habe, vgl. Imhoof Mon- 
naies grecques 114. 

5) Ein Makedonier aus Beroia, der 169 v. 
Chr. vom König Perseus zweimal als Gesandter 
zum Genthius geschickt wurde (Pol. XXVIIL 8. 
Liv. XLIII 19). [Wilcken.) 

6) Sohn des Hadymos, Thessaler. ‘Ieoedus Auös 
Axgaiov, höchster religiöser Beamter des xoıwor 


immer wieder eingeschärft, dass die A. nach dem 20 r@v Mayvnzor in einer Inschrift aus Demetrias, 


jeweiligen Marktpreise stattzufinden habe (VII 
4, 10, 28. 36. VIII 4, 19). Auch dies liess aber 
noch viele Missbräuche zu. So verfügte man denn, 
dass der Praefect bei der jährlichen Steueraus- 
schreibung (s. Delegatio) für jede Provinz zu 
bestimmen habe, was als Marktpreis zu betrachten 
sei (VII 4, 22. 30. 31. 32. XI 20, 6, 1. Cod. 
Lust. I 52), oder die Adaerationssumme wurde 
für gewisse Artikel auch gesetzlich fixiert (VIII 
4, 17. XI 17, 3. Nov. Val. 18, 3). 
erwies sich wegen der schnell wechselnden 
Preise als bedenklich. Infolge dessen galt zeit- 
weilig die Regel, dass man facultativ nach dem 
örtlichen Marktpreise oder nach der festen Taxe 
der deleyatio adaerieren dürfe (VII 4, 32). End- 
lich blieb es dabei, dass die A. obligatorisch 
war und nach dem Preise der Delegation be- 
stimmt wurde (Cod. Iust. 152). Bei sehr milder 
Schätzung adaerierte man 445 eine jährliche 


Mitte des 2. Jhdts. Athen. Mitt. XIV 51. 
[Kirchner.] 
7) A. von Mytilene, Kunstschriftsteller, von 
welchem Athenaios (XI 471F. XIII 606A) zwei 
Werke nsoi dıadesews und neoi ayalnaronoıdr 
erwähnt, vor oder gleichzeitig mit Polemon (Su- 
semihl vermutet, vor Antigonus von Karystos). 
Einem jüngeren Landsmann desselben gehört viel- 
leicht das sehr spitzfindige, an Gedichte des Leo- 


Auch das 30 nidas von Tarent anklingende Epigramm Anth, 


Pal. VII 305 dödeiov wrvinvaiov am Schluss 
einer Meleager-Reihe. Doch ist wahrscheinlicher, 
dass nach Bergks Vermutung (Poet. Lyr. Gr.t 
III 198) hier dixaiov u. zu schreiben ist, vgl. 
Alkaios. Vgl. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 9, 
5. Susemihl Gesch. d. griech. Litt, I 518, 20. 

8) Aus Makedonien, Epigrammdichter; vgl. 
Anth. Pal. VI 288 ddalov paxeöcvos in einer 
Reihe aus dem Philippos-Kranz. Demselben 


Annona mit 4 Solidi (Nov. Val. 18, 3), 534 wurde 40 Dichter gehören wegen der Stellung sicher VI 


sie auf 5 Solidi angesetzt (Cod. Iust. I 27, 1, 
22ff. 2, 20f.). Andere Preisangaben C. Th. VII 4, 
32. VID 4, 17. XI 17, 8. [Seeck.] 
Adai, Stadt in Aiolis, nördlich und unweit 
Kyme, Strab. XIII 622. A. H. Sayce Journ. 
Hell. Stud. III 218#. sucht es bei Güzelhissar, 
[Hirschfeld.] 
Adaioi oder Aidaioi, „arabischer* Volks- 
stamm im südlichsten Teile Ägyptens, östlich 
vom Dodekaschoinos nach Ptol. IV 5, 74. 
[Pietschmann.] 
Adaios. 1) Mit dem Beinamen Alektryon, 
Befehlshaber Philipps II. von Makedonien, unter- 
liegt und fällt 353 v. Chr. im Kampfe gegen 
den Athener Chares bei Kypsela am Hebros 
(Theopomp, Duris und Herakleides bei Athen. 
XII 532 d. e; vgl. Zenob. VI 34. Suid. s. Dr- 
Airaov dlexıovor. Eustath. 2. Odyss. 1479, 37. 
Damozxenos b. Athen. XI 469a, dazu&A.Schaefer 
Demosthenes 12 443, 3). [Judeich.] 
2) Ein A. wurde nach Trog. Prol. XXVII von 
Ptolemaios Euergetes L (nach Beendigung des 
grossen syrischen Feldzuges) gefangen und getötet 
(der Name A. ist aus hs. adeum von v. Gut- 
schmid bei Jeep p. 182 emendiert), Da nach 
Iustin XXVII 1, 9 Euergetes den syrischen Krieg 
wegen des Ausbruchs einer domestica seditio 
abbrach, so scheint A. als das Haupt eben dieser 


258. IX 300. 303. 544 (über den Gemmen- 
schneider Tryphon; vgl. Furtwängler Arch. 
Jahrb. IV 59). X 20, alle mit der Aufschrift 
äöadov, wahrscheinlich auch (trotz der Erwähnung 
von Potidaia) VII 694, welches am Schluss einer 
Reihe aus dem Philippos-Kranz steht. Zweifel- 
haft sind VII 51 (vgl. Planudes), VII 238 auf 
Philipp II. (falsch Bergk Philol. XXXII 681) 
und VII 240 auf dessen Sohn Alexander. Jacobs 


50 (XIII 831) möchte auch sie, wohl mit Recht, dem 


Makedonier zuschreiben. Er scheint identisch 
mit dem von Seneca geschilderten asianischen 
Rhetor A. (Nr. 9). [Reitzenstein.] 

9) Adaios (Addaios), asianischer Rhetor in 
der Zeit des Rhetors Seneca, der von ihm zu 
fünf Controversien, von denen eine ihren Stoff 
sogar der römischen Geschichte entlehnt, Colores 
mitteilt (1 7,18. IX 1, 12. 2,29. X 4, 19. 5, 21). 
Für seinen nicht unbedentenden Ruf spricht 


61) ausser dem ausdrücklichen Urteil des Seneca (IX 


1, 12 ex Asianis non proiecti nominis) die von 
demselben überlieferte Thatsache, dass viele la- 
teinische Rhetoren Wendungen aus seinen Schul- 
reden, wenn auch nicht geradezu sich aneigneten, 
doch nachahmten, so Blandus, Moschus, sogar 
der zu dem Viergestim unter den damaligen 
römischen Rhetoren gehörende Arellius Fuscus 
(X 4, 20. IX 1, 12); letzterer, der als Asianer 


1 
| 
i 


meman 
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sich mit Vorliebe an seine Landsleute anschloss, 
zählte des A. Sententiae zu den besten (IX 1, 
13). A. seinerseits scheint Schulreden des Kappa- 
dokiers Glaukippos und des Glykon benützt zu 
haben; wenigstens drückte er eine Wendung des 
ersteren elegantius aus (IX 2, 29) und schloss 
sich in der von letzterem mitgeteilten Sentenz 
über Parrhasius an diesen an. Über A. s. Busch- 
mann Charakteristik der griech. Rhet. b. Rh. 
Sen., Parchim Gymn. Progr.1876,16. [Brzoska.] 
Adamana (Tab. Peut. = ’Oöudva Ptol. V 15, 
24), Ort in Syrien an der Strasse von Damas- 
kus nach Palmyra, nach Moritz (Abh. Akad. 
Berl. 1889, 19) identisch mit Oulamona der Not. 
Dign. Or. XXXII 26, entspricht der Lage nach 
ziemlich genau dem heutigen Nebk (Baedeker 
Paläst. und Syriens 377). [Benzinger.] 
Adamantios. 1) Jüdischer Arzt (faroız@r Ad- 
yav copıorns Socrat. H. E. VII 13) aus Alexan- 
dreia, lebte im 4. Jhdt. 
Constantius gerichteten Epitome der gvoroyrauına 
des Rhetors Polemon (z. Z. Hadrians) in 2 Büchern. 
Ausgaben: Paris 1540 (griech.), Basel 1544 (gr. u. 
lat.), sowie (griech.) mit Aelian, Polemon u. s. w. 
Rom 1545. Unkritisch ist die Ausgabe von J. 
G. F. Franz Scriptores physiognomiae veteres 
Altenburg 1780 (gr. u. lat.). Eine neue Ausgabe 
von R. Förster beabsichtigt: vgl. Herm,. X 
465£.; Philol, XLVI 250f. Eine andere Schrift von 


Adamana 


ihm zeoi ür&uov ist von V. Rose Anecd. gr. I30 Inschr. gr. B. 243. 


29f. aus einem Cod, Laurent. 56, 1 herausgege- 
ben, von der ein Auszug im Aetius III 163 egi 
ävtumv Adauarriov oopıoroö und in spätbyzan- 
tinischer Zeit von Ioannes Disconos Galenos er- 
halten ist. Die ganze Abhandlung beruht im 
wesentlichen auf der peripatetischen Meteorologie 
(Aristoteles, Theophrast);, der Gesamteindruck 
führt auf einen Schriftsteller ca. des 3. Jhdts., 
vgl. Rose a. a. OÖ. 17f. Arzneimittel von ihm 


10 getischen Golf mündet. 
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des Sohnes, den Bücheler Rh. Mus. XXXVII 
330f. ins 6. Jhdt. setzt. Adamantius Martyrius 
bei Cassiodor GL VII 147, 8. 167, 1. 212, 26 
beruht auf Contamination und deutet auf eine 
Fassung hin, wie Adamantii sive Martyrii 165, 
1. Vgl. Martyrius. [Goetz.] 
Adamas. 1) Adduas noraudse (Ptol. VIT 1, 
17. 41), Fluss Vorderindiens, welcher im Gebirge 
Uxentus entspringt und bei Kosamba in den gan- 
Der Reihenfolge der 
Flüsse nach entspricht, wie Lassen gesehen hat, 
die Suvarna-rekhä, Rio de Pipili der portu- 
giesischen Seekarten. Diamantgruben sollen im 
Hochlande von Cöta-Nagapur und im Mala-giri 
vorhanden sein, und Ptolemaios 80 bemerkt, dass 
die meisten Diamanten bei dem Volke der Savara 
zu finden wären; vielleicht war Pippali (= Ko- 
samba) der alte Bezugshandelsplatz für die Steine, 
die aus grösserer Ferne kamen. Yule dachte an 


Er ist Verfasser der an 20 die Vaitarapi, noch andere an die schon zu weit 


südlich fliessende Brahmani. [Tomaschek.] 

9) Troer, Sohn des Asios (Aosaöns), Hom. Il. 

XII 140; von Meriones getötet Il. XIII 560f. 
[Knaack.] 

8) Athenischer Bildhauer aus dem Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr., Sohn des Adamas und 
Bruder der Bildhauer Dionysodoros und Moschion, 
mit denen gemeinsam er eine Statue (der Isis ?) 
für Delos verfertigt hat. CIG II 2298. Löwy 
[C. Robert.) 

4) s. Diamant und Stahl, 

Adana. 1) 7a Adava, Stat in Cilicia cam- 
pestris, landeinwärts am linken Ufer des Flusses 
Saros und an der Strasse nach Issos, halbwegs 
zwischen Tarsos und Me gelegen, in sehr 
fruchtbarer Gegend ; zur Zeit der syrischen Könige, 
wie es scheint, unter dem Namen Antiocheia ad 
Sarum blühend, vgl. die Münzen (Eckhel DNI 
46. Head HN 598f.), von Pompeius mit kiliki- 


werden von Oribasius angeführt (V 109. 110. 111.40 schen Seeräubern bevölkert (Appian. Mithr. 96) 


112. 114. 335. 552 u. oft), IM. Wellmann.] 
2) Sohn des Vivianus (Bıßtavod), unter Zeno 
Praefectus urbi in Constantinopel (Cod. IV 65, 
32. VIII 10, 12. XI 43 (42), 8). mit den con- 
sularischen Ehren geschmückt, Patrieius, sollte 
den Theoderich in der Provinz Dardania ansiedeln, 
unterhandelte darüber mit ihm im Winter 479 
in der Nähe von Epidamnos. Die Unterhand- 
lungen wurden aber nicht zum Abschlusse ge- 


und bei der Gelegenheit zuerst erwähnt, denn 
Skyl. 102 ist sehr zweifelhaft. Dann ein be- 
deutender Handelsplatz (noch spät Abulfeda Tab. 
Syr. p. 134); doch waren die Einwohner häufig in 
Zwist mit ihren Nachbarn in Tarsos (Dio Cass. 
XLVII 26). Übrigens vgl. auch Ptol. V 8, 7. 
VIII 17, 46. Plin. V 92 an wunderlicher Stelle. 
It. Hier. p. 580. Steph. Byz. Prokop. de aecd. V 5. 
Hierokl. p. 704. Conc. Chalced. p. 660. Conc. 


bracht. (Malchus 18, FHG IV 126. Dazu Clinton 50 Const. II 119. Jetzt Adana; vgl. Ritter Klein- 


F.R. p. 692. Wietersheim-Dahn Völkerwan- 
derung II 393). [Hartmann.] 
3) Die orthodoxe Hauptperson in einem Cyelus 
von Disputationen, darum vielleicht ihr Verfasser. 
Keinesfalls schreibt er vor dem 4. Jhdt., ist also 
nicht identisch mit Origenes, obgleich dieser den 
Beinamen A. führte (Hieronym. vir. ill. 54). Seit 
de la Rue steht der griechische Grundtext in 
den Ausgaben des Origenes, bei Lommatzsch 


Asien II 167. E. I. Davis Life in Asiatie 
Turkey 60. Inschr. CIG 4440. Le Bas III 
1509 —12. Athen. Mitt. XII 257. Bull. Hell. 
I 359. [Hirschfeld.] 

2) s. Arabia felix. 

Adanarses (Adharnarsd), der Sohn Hormis- 
das IL, wurde Anfang 310 Perserkönig. machte 
sich aber bald durch seine Grausamkeit so ver- 
hasst, dass ihn die Grossen des Reiches stürzten. 


XVI 252—418. Die lateinische Übersetzung des 60 Ihm folgte Sapor II. Zonar. XIII 5. Joh. Ant. 


Rufinus hat J. C. P. Caspari Kirchenbist. 
Anecdota 1883 I 1—129 veröffentlicht. Vgl. vor 
allem Th. Zahn Z. f. Kirchengesch, IX 193—239. 
[Jülicher.] 

4) lateinischer Grammatiker (auetor doetor- 
que elocutionis latinae . . . non futilis sagt der 
Sohn GL VII 165, 14), Vater und Lehrer des 
Martyrius. Seine Zeit bestimmt sich nach der 


frg. 178. Zos. II 27. Nöldeke Geschichte d. 
Perser u. Araber 51 Aum. 3. [Seeck.] 
Adanates, eines der auf dem 'Triumphbogen 
des Cottius in Susa CIL V 7231 genannten 
Alpenvölker. Die in der Alpeninschrift des Plin. 
n. h. III 137 (CIL V p. 906) erwähnten Edenates 
sind wohl dieselben. Vergleiche Adunicates. 
Desjardins Geogr. de la Gaule IL99. [Ihm.} 


345 Adanos 


Adanos, nach Steph. Byz. s.”Adava Sohn des 
Uranos und der Gaia, Bruder des ’Oozaxos (Bergk; 
”Aotaxos Meineke), Sandes, Kronos, Iapetos, 
Olympos (Salmasius; Hs. "OAvußoos) und der 
Rhea, kämpft unglücklich mit den Einwohnern 
von Tarsos und gründet mit Saros in Kilikien 
die Stadt Adana am Koiranos-Saros-Fluss. Die 
meisten Namen in dieser Genealogie, die unter 
Ablehnung der hesiodischen Titanennamen streng 
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nach der Orthographie anderer, älterer Entleh- 
nungen gerichtet haben; dazu mag dann noch, 
in Fällen wie der vorliegende, der Umstand ge- 
kommen sein, dass der Name auch auf schrift- 
lichem Wege zu ihnen gelangt ist, und dass sie 
der ihnen durch Aktenstücke der persischen Re- 
gierung geläufigen persischen Orthographie des- 
selben für litterarische Zwecke gefolgt sind. In 
ähnlicher Weise, als ältere oder als durch die 


Adarbigana 


an Homer angelehnt ist (M. Mayer Giganten u. 10 Schrift vermittelte Entlehnung, ist auch die im 


Tit. 55), erinnern an die Süd-Küste der Propontis, 
wo der vom hypoplakischen Thebe des troischen 
Eetion herwehende Wind denselben Namen A. 
führte (Steph. Byz.). [Tümpel.] 
’Adavov do, zwei Inseln im arabischen 
Meerbusen (Ptol. VI 7, 44), wahrscheinlich mit 
den Djebel el-Sugür Geierberg und der Harnisch- 
insel identisch, wogegen die insula Adanu (Var. 
Sadanım, Plin. VI 175), die neben Malichu 


syrischen, in einer Schrift aus dem Anfange des 3. 
Jhdts., dem von einem Schüler des Bardesanes 
verfassten Buche über das Gesetz der Länder (zeoi 
einapuevns, Cureton Spicilegium syriacum 14,19), 
von Th. Nöldeke (Bezzenbergers Beitr. z. Kunde 
d. idg. Sprachen IV 50) hergestellte Form Atkor- 
päthkhän zu erklären. Die wirkliche Aussprache 
des Namens im 8. Jhdt. ist zweifellos Adhurbä- 
dhayhän gewesen, indem die älteren inlautenden 


(wie bei Ptol.) erwähnt wird, mit Perim bei Aden 20 Tenues in regelmässiger Lautentwieklung zu 


zusaminengestellt werden muss; vgl. Sprenger 
Geogr. Arab, 73—176. [D. H. Müller.) 
Adapera, Stadt in Galatien, nach dem Itin. 
Ant. p. 203 24 Millien westlich von Tavium; 
identisch mit Lassora der Tab. Peut. und La- 
skoria des Ptol. V 4, 9%? G. Hirschfeld Sitz. 
Ber. Berl. Akad. 1883, 1250.. Danach Ramsay 
Asia Min. 259. [Hirschfeld.] 
Adara (Euseb. Onomast. ed. Lagarde 209, 
64), Stadt in Batanaea. 
Schuhba erscheint fraglich. [Benzinger.] 
Adarbigana. In der Darstellung des dritten, 
in das J. 542 n. Chr. fallenden Feldzuges des 
Chosroes I. gegen die Römer bei Prokop, b. pers. II 
24 wird zweimal die nördlich (zgös Popodv äve- 
uov) von Assyrien gelegene Landschaft A. (259, 
14 xweior Apdafıyavav, 1. Adaofıyarar; 261, 11 
10 Adapfıyarov) erwähnt. Gemeint ist damit 
das alte Media Atropatene, das jetzige Axär- 


Die Identitication mit 30 cielle Geltung gehabt. 


Medien und, in intervocalischer Stellung, zu 
tönenden Spiranten geworden waren. Sie muss, 
mit Rücksicht auf das in der Orthographie des 
mittelpersischen bestehende Verhältnis von Schrift 
und Aussprache als das normale, als die im 
eigentlichsten Sinne der damaligen Schriftsprache 
Iräns entsprechende Lautinterpretation bezeichnet, 
werden. Als solche hat sie sicherlich bis zum 
Sturze des Säsänidenreiches im 7. Jhdt. offi- 
u Bezeugt ist sie durch 
Titel wie Adharbädhagän-Säh und Ädharbä- 
dhagän-Ispähbädh (Ton Khordädhbeh, 9. Jhdt., 
liber viarum et regnorum ed. de Goeje Text 
17. 118, Übers. 18. 90), durch die von Firdösi 
(t 1020 n. Chr.) aus metrischen Gründen modifi- 
cierte Form Ädhärabadhrgän, sowie durch Adhär- 
bädhgän der persischen Lexikographen. Aber 
auch aus der byzantinischen Historiographie lässt 
sich ein Beleg für sie beibringen, denn in der 


bdigän (bei den arabischen Geographen Adhar- 40 “Iozopia auvronos (ed. de Boor 17, 10) des Pa- 


baigän, Adharbaigin, vereinzelt auch Adhrabigan) 
(s. u. Media Atropatene). Dieser neuere 
Name, der eigentlich Adhärbäigän lautet und 
nur infolge der üblichen arabisierten Ortho- 
graphie Azärböigan gesprochen wird, ist, ein 
Patronymikum von Atropates (s. d., altpers. Ätur- 
päla, neupers. Adkärbidh), das, wahrscheinlich 
seit Beginn der Säsänidenherrschaft (227), offi- 
cielle Bezeichnung der Nordwestprovinz von Iran 


triarchen Nikephoros (f 829) findet sich in dem 
angeblich vom Kaiser Heraklius im J. 628 ge- 
fälschten Briefe des Chosroes II. (590--628} 
die Form ‘4öooßaöiyavor. Aber schon im Laufe 
des 4. Jhdts. muss in der Volkssprache eine 
weitere Verschiebung des zweiten dA von Adhur- 
hädhaghän stattgefunden haben, und dadurch 
die moderne Form des Landesnamens entstanden 
sein; denn der armenische Historiker Faustus 


geworden ist. Im mittelpersischen (Pählävi) wird 50 von Byzanz (schrieb zu Ende des 4. Jhäts.) ge- 


er Aturpätakän geschrieben, was aber historische, 
den damaligen Lautstand der Sprache nicht ge- 
nau wiedergebende Schreibweise ist; und wenn 
die armenischen Schriftsteller (vom Ende des 4. 
Jhdts. an), nur mit der unten zu erwähnenden 
Ausnahme, die Form Atrpatakan verwenden, so 
beweist dieses Zusammentreffen mit der persi- 
schen Orthographie nichts für die Aussprache 
des Wortes zu jener Zeit. Dasselbe ist viel- 


braucht neben Atrpatakun nicht weniger als 
siebenmal die Form Atrpajakan, mit welcher er 
der damals wohl noch vulgären Aussprache ge- 
rade in Bezug auf den für die neuere Form 
charakteristischen Laut eine Concession macht. 
Seit jener Zeit hat die neu aufgekommene volks- 
tümliche Form die schulmässige Aussprache so 
zurückgedrängt, dass wir dieser nur noch in den 
bereits erwähnten vereinzelten Fällen begegnen. 


mehr entweder daraus zu erklären, dass die60 So schreiben die Syrer (5. Jhdt. u. f.) durchweg 


Armenier das ursprünglich die Nachkommen des 
Atropates bezeichnende Patronymikum, welches 
ihnen infolge ihrer benachbarten Lage und ihrer 
Beziehungen zum Atropatenischen Medien schon 
lange bekannt sein musste, in seiner älteren 
Lautgestalt festgehalten haben, oder aber dass 
sie, anstatt bei der Schreibung des neu aufge- 
nommenen Wortes der Aussprache zu folgen, sich 


Ädhorbäighän (wel. z. B. G. Hoffmann $yr. 
Akten pers, Märtyrer 64); entsprechende Formen 
bieten auch die byzantinischen Geschichtschreiber, 
zunächst, in der 1. Hälfte des 6, Jhdts., Prokop 
an den oben angeführten Stellen, dann, in der 
1. Hälfte des 7. Jhdts., Theophylaktos Simo- 
kattes, der, in der Schilderung der Ereignisse 
am Ausgange der Regierung des Hormisdas (57% 
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bis 590) und am Anfange der des Chosroes II, 
viermal (IV 3, 13. 9, 1. 12, 10. 15, 1) z6 Adoe- 
Pıyavov erwähnt (von de Boor im Index seiner 
Ausgabe als Armenine castellum bezeichnet, ob- 
gleich bereits St.-Martin zu den betreffenden 
Stellen von Lebeaus Histoire du Bas-Empire 
X 292. 302%. 310 das richtige hat); und IV 10, 
1 führt bei ihm der Kaukasus die Bezeichnung 
Aroaraixa don, die durch ihre auffallende Über- 
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doch vgl. dagegen Hieron. Onomast. ed. La- 

garde 93) mit diesem A. ist das gleichnamige 

Hadasa in Juda (Josua XV 37), das in der Küsten- 

niederung lag (Schürer Gesch. des jüd. Volks 
1 170). [Benzinger.] 

Adata, nach Glykas Annal. IV 295 einhei- 

mischer Name für Germanicia Caesarea (s.d.). 
[Benzinger.] 


Adatha (Not. Dign. Or. XXXH 29), Station 


einstimmung mit der von Faustus von Byzanz 10 im Gebiet des Dux Phoenicis nahe bei Palmyra, 


gebrauchten Form Atrpajakan bestimmt auf eine 
armenische Quelle hinweist. Von den byzanti- 
nischen Chronisten nennt Theophanes (} um 817), 
unter dem J. 626 (ed. de Boor 316, 1), bei Ge- 
legenheit des Chazareneinfalles in Persien, 7» 
x&gar tod Adpoiyar (codd. Adgonyav, Anastas. 
Adrahigae, de Boor Aöpaiyav, wofür de Boor 
Adoaßıyav (besser jedenfalls Aöpoßıyav) zu lesen 
vorschlägt; vielleicht weist aber die Lesart der 


Hss. auf eine zu Grunde liegende Form Ädhur- 20 b. c. III 59, 1. 


Shätghän, mit spirantischer Aussprache des b, 
und ist beizubehalten. Für die an der Spitze 
stehenden Stellen des Prokop wird bei der kri- 
tischen Bearbeitung seines Textes festzustellen zu 
sein, ob die handschriftliche Überlieferung nicht 
gestattet, anstatt Adagpıyarar-Adooßıyarwov zu 
lesen, was der persischen Aussprache näher kom- 
men und mit der genauen Wiedergabe des ersten 
Bestandteiles des Wortes in dem Aöopßadiyaror 


des Nikephoros und in Namen wie Aöoouadrns 30 Erlangen 1881, 


(pers. Adhurmähän) bei Theophyl. Simok. III 
10. 17 in Übereinstimmung stehen würde. In 
Bezug auf den Gebrauch des Namens Aöagßt- 
yäva bei Prokop muss schliesslich der Ansicht 
G. Hofmanns (Syr. Akten pers. Märtyrer 252f. 
Anm.) gedacht werden, wonach der Name der 
Provinz für den ihrer Hauptstadt Ganzaka (s. u. 
Gazaka) stände, eine Auffassung, für welche 
zwingende Gründe jedoch nicht vorhanden sind. 
[Andreas.] 
Adarima (Ptol. VII 1, 86), Ortschaft Vorder- 
indiens im Lande Limyrieca (Dimurica) und zwar, 
wie der Pinax ersichtlich macht, im Quellgebiet 
der Käveri. [Tomaschek.] 
Adarin (Tab. Peut., vielleicht identisch mit 
Otthara Not. Dign. Or. XXXII 3 u. 18, sowie mit 
Atnea Ptol. V 15, 24), an der Heerstrasse von 
Damaskus nach Palmyra, wahrscheinlich iden- 
tisch mit den Ruinen südlich von dem heutigen 
Kastal (Moritz Abh. Akad. Berl. 1839, 19). 
1 
’Adapov nuölıs, Stadt der Leaniten in Arabia 
felix an der Westküste des persischen Meer- 
busens (Ptol. VI, 18), fällt der Lage nach mit 
Qorain zusammen (Sprenger Geogr. Arab. 196). 
[D. H. Müller.) 
Adasa, nach Joseph. Ant. Jud. XI1 105 Flecken 
in Judäa, 30 Stadien von Bet Horon entfernt, wo 
der syrische Feldherr Nikanor von Judas Makka- 


40 Anwachsungsrecht genannt. 


aber nicht identisch mit Adacha-Erek, welches 
östlich von Palmyra liegt. [Benzinger.] 

Adattha, Stadt in Saravene in Armenia 
Minor, Ptol, V 7, 12; gleichgesetzt dem oft er- 
wähnten byzantinischen Adata nördlich von Ger- 
manikeia in Kommagene. Ramsay Asia Min. 
301. [Hirschfeld.] 

Adaulphus s. Athaulphus. 

Adbucillus, Häuptling der Allobrogen, Caes. 
[Klebs.] 

Adceneicus s. Agganaicus. 

Aderescendi ins. Aderescere heisst zu- 
wachsen oder hinzutreten (Dig. XIX 1, 18, 14). 
Im Noterbenrecht insbesondere bedeutet here- 
dibus in partem acerescere (Gai. II 124) die 
Befugnis, einen Zuwachs zu den Testaments- 
erben zu bilden und sie in den ihnen zugeteil- 
ten Erbteilen zu beschränken (vgl. Hölder 
Beiträge zur Geschichte des röm. Erbrechts. 
100. Leist die bonorum 
possessio II 77. Windscheid Pandekten 
$ 576. Dernburg Pand. III $ 143. Sohm Instit. 
$ 100 8. 428. 430). Hiervon verschieden ist das 
ius aderescendi der Miterben (Gai. II 126. Cod. 
VI 10). Es ist dies das Recht auf den Zuwachs 
eines nicht erworbenen Teils einer Erbschaft, 
eines Vermächtnisses oder einer Schenkung von 
Todeswegen (Böcking Pand. I 386) zu einem 
andern erworbenen Teile. Gewöhnlich wird es 
Seine Behandlung 
ist bei Erbschaften eine andere als bei Ver- 
mächtnissen. Die Leges Iulia et Papia Poppaea 
schränkten das alteivile Accrescenzrecht aller 
solcher Personen, welche nicht in gerader Linie 
mit dem Erblasser bis zum dritten Grade ver- 
wandt waren, ein, indem sie nicht erworbene 
Teile testamentarischer Zuwendungen (caduca) 
als Kindererzeugungsprämien verwerteten (Gai. 
II 206. 207. Ulp. 18. 24, 12 und 13), was später 


50 durch Kaiser Antoninus zu Gunsten des Fiscus 


geändert (Ulp. 17, 2) und durch Iustinian auf- 
gehoben wurde. Cod. VI 51 de eadueis tollendis. 
Puchta Inst. TII $ 326. Rudorff in der Zeit- 
schrift für geschichtl. Rechtswissenschaft VI 397 ff. 
Jörs Über das Verhältnis der L. Iulia de mari- 
tandis ordinibus zur L. Papia Poppaea, Inaugural- 
Dissertation Bonn 1882, 49ff. Vgl. über das Accres- 
cenzrecht: Köppen Lehrbuch des heut. röm. 
Erbrechts 1888 $ 29. 30. Kuntze Kursus des 


bäus geschlagen wurde (1 Makk. VII 40. 45.60 röm. Rechts $ 862. 895. 909. 915. Windscheid 


Joseph. Bell. Ind. I 1,6). Eusebios (Onomast. ed. La- 
garde 220) kennt den Ort noch als Flecken nahe 
bei Gofna (das heutige Dschifna), also nordöstlich 
von Bet Horon. Die Identification mit Chirbet 
*Adase (Guerin Judee III 5—6. The Survey of 
western Palestine III 30. 105) scheint zweifel- 
haft, weil der Ort südöstlich von Bet Horon liegt. 

Nicht zu verwechseln (wie Euseb. a. a. O. thut, 


Pand. $ 603. 604. 644. 645. Dernburg Pand. 
II 8 91. 92. 113. 116. Schulin Gesch. d. röm. 
Rechts 484. [Leonhard.} 
Aderescens. 1) Da die Kopfsteuer erst von 
einem bestimmten Alter an erhoben wurde (Lact. 
de mort. pers. 23), so blieben diejenigen, welche 
dasselbe zur. Zeit der Einschätzung noch nicht 
erreicht hatten, bis zum nächsten Census als 
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aderescentes steuerfrei, Doch war es gestattet, 
aus ihnen die Lücken in der Steuerrolle zu füllen, 
welche unterdessen durch Tod oder Aushebung 
der Pflichtigen entstanden. Dies ist 319 zuerst 
nachweisbar. Cod. Theod. VI 85, 3,1. VII 13, 
6, 1. 7,8. X 23, 1. XI 10, 7. 

2) Gemäss der Tendenz der letzten Kaiserzeit, 
die Erblichkeit der Stände möglichst durchzu- 
führen, wurde spätestens unter Constantin ver- 
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allein erschienenen Partei zu entscheiden: prae- 
senti litem addieito. Diese Worte stehen einem 
secundum praesentem litem dare oder iudicare 
gleich (Huschke Gaius, Beiträge 169); sie sind 
nicht vom „Zuspruch“ des Processgegenstandes zu 
verstehen — das Gesetz handelt keineswegs nur 
vom dinglichen Process —, vielmehr umfassen sie 
auch das den Schuldner absolvierende Erkenntnis. 
Als Handlung, wozu der Geschworenenspruch be- 


fügt, dass die Söhne von Soldaten gleichfalls in 10 stätigend hinzutritt, ist der von der anwesenden 


das Heer eintreten mussten (Cod. Theod. VU 
22, vgl. VII 1, 5). Dies Princip dehnte man 
331 auch auf die Mitglieder der civilen Beamten- 
eollegien (offieia) aus (Cod. Theod. VII 22, 3; 
vgl. VIII 4, 28. 30). Später wurde es üblich, 
die Dienstpflichtigen in die Liste (matricula) 
des Truppenteils oder des Officiums, welchem der 
Vater angehörte oder angehört, hatte, schon als 
Kinder einzutragen, in welchem Falle sie adere- 


Partei auf Grund des Processprogramms gestellte 
Antrag zu denken. Das A. des Gerichtsmagi- 
strats im Legisactionenverfahren ist ausdrücklich 
bezeugt für die rechtsgeschäftliche, Veräusse- 
rungszwecken dienende legis octio, d. h. für die 
in iure cessio (Gai II 24. Ulp. Fragm. XIX 
9—15) und deren Abart, die manumissio vin- 
dieta (arg. Varro 1. 1. VI 30. Cic. ad Att. VII 
2, 8, dazu Rein Privatrecht und Civilprocess? 572. 


scentes hiessen (Cod. Theod. VI 24, 2. VII1,11.14).20558, 1. Pernice Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. 


Eine solche Liste von den Unterbeamten einer 
römischen Wasserleitung mit Angabe ihrer Kinder 
ist noch erhalten (CIL XIV 3649). Bei den 
Domestici bekamen die A. nach einem Gesetz 
von 364 (Cod. Theod. VI 24, 2) sogar tägliche 
Kornrationen, wie die Soldaten selbst, doch 
wurde dies schon 372 wieder abgeschafft (Cod. 
Theod. VII 1, 11). Einflussreiche Männer be- 
wirkten wohl auch, dass ihre Kinder als A. 


Abt. XVIII 40, 3, anders Voigt Jus naturale 
UI 40). Gaius II 24. I 134 sieht hier in der 
addietio einen „Zuspruch“, eine „Übereignung®; 
dennoch trifft auch in diesen Fällen die ursprüng- 
liche Wortbedeutung zu, und nur in diesem letz- 
teren Sinne kann das magistratische A. gefasst 
werden, wenn es sich — wie Bethmann-Holl- 
weg Röm. Civilproc. I 117£. II 542. Deme- 
lius Confessio 77. Keller-Wach Röm. Civil- 


in solche Körperschaften aufgenommen wurden, 30 proc. $ 63 N. 725 richtig annehmen — an eine 


zu denen sie selbst in keinen Beziehungen 
standen; z. B. trat Aötius, dessen Vater Magister 
militum war, als Knabe in das Öfficium eines 
Praefectus praetorio (Greg. Tur. II 8; andere 
Beispiele Liban. ep. 365. 795). Dessau Ann. 
dell‘ Inst. 1882, 130. [Seeck.] 
Addaia, Ort in Mesopotamien am Euphrat, 
Ptol. V 18, 7. [Fraenkel.} 
Addaios. 1) Chiliarch im Heere Alexanders 


ernstlich gemeinte vindscatio und confessio (in 
iure) anschloss. Wo die angesprochene Partei 
in iure confitierte, nicht um zu veräussern, son- 
dern überzeugt von der Unbestreitbarkeit des 
gegnerischen Rechtes, da hatte die addietio des 
Beamten blos die Bedeutung, die unangefochten 
gebliebene vindicatio von Staats wegen zu be- 
kräftigen. Zu einer „UÜbereignung“ fehlte hier 
der Gegenstand. Addietio heisst der Spruch des 


d. Gr., fällt vor Halikarnassos im J. 334, Arr. 40 Magistrats, weil er der Legisactio der Parteien 


anab. I 22, 4. 7. Vgl. Droysen Hellenism. 
Il, 215. [Kirchner.] 
2) Addaeus, Comes domesticorum (Cod. 
Theod. VI 24, 5 falsch datiert), Magister militum 
per Orientem 393—396 (Cod. Theod. 15, 10. 
7, 2. VI 24, 6. XVI 8,9). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 982, erwähnt Ambros. epist. 40, 6 
= Migne L. 16, 1108. [Seeck.] 
8) Addaeus, Praefectus praetorio im J. 551 
(Authent. 122 = Nor. Iust. 129). [Hartmann.] 
Addara (Euseb. Onomast. ed. Lagarde 219, 83), 
Ortin Judäa im Bezirk von Diospolis. [Benzinger.] 
Addicere verwendet die alte Rechtssprache 
regelmässig in der Grundbedeutung, die Fest. ep. 
p- 13 an erster Stelle angiebt. Demnach weist 
A. hin auf den zur Rede und Handlung einer 
Person von einem andern hinzugefügten Spruch, 
insbesondere auf die in billigendem Sinn und 
von einem übergeordneten Wesen beigefügte 


nachfolgt. An dieselbe Stelle (Cic. Mur. 26. Gai. 
IV 15. 17. 18. Pseudo-Aseon. p. 164 Or.) ge- 
hört im alten Streitverfahren mit Sacrament und 
Condictio die Ernennung des Schwurgerichts durch 
den Beamten: daher 4. zwdieium (Varro 1. 1. 
VI 61. Trebatius bei Macrob. Sat. I 16, 28). Im 
neueren Process mit Schriftformeln wurde der 
Geschworene vor der Litiscontestatio ernannt; 
indessen hlieb A. iudicem im Gebrauch (Belege 


50 bei Brissonius s.v. A. 4) neben dem ee 
en 


(selbst bei Gai. IV 15. 17. 18) vorkommen 

dare iudieem (vgl. auch Fragm. Atestinum Z. 
16 im Hermes XYI 26, sog. L. Mamilia in 
Lachmanns Gromatici p. 265). Wiederholt 
(Ulp. Dig. XIII 4, 4, 1. Mod. Dig. X 2, 30. 
Iust. Inst. IV 17, 1) begegnet iwdex (arbiter) 
actioni oder dudieio addietus. Hiernach hatte 
man die Vorstellung, dass der Geschworene zur 
Formel, die der Kläger vorläufig ediert hatte 


AÄusserung. So ist das aves addicunt der Au-60 (Wlassak Litiscontestation 45) hinzuernannt 


guren aufzufassen, so auch das A. des Gerichts- 
nagistrats bei der streitigen und streitlosen Le- 
gisactio (nach Varro 1. 1. VI 30. 53 ist es eines 
der drei verba certa legitima), ebenso das A. 
des Geschworenen, den (anders Muther Se- 
questration 143-— 146) die Zwölftafeln (Gell. XYII 
2, 10, Schoell 118f., dazu Litteratur im Art. 
Absentia Nr. 4 A. c) anweisen, zu Gunsten der 


werde (Näheres über die Bestellung des Judex 
und wider Ad. Schmidt “Ztschr. f. Rechts- 
gesch. Rom. Abt. XV 162, 3. Hartmann-Ub- 
belohde Ordo I 264, 2. 271f. u. A. bei Wlas- 
sak Röm. Processgesesetze II 197, 18. 289, 13). 

In der jüngeren Rechtssprache tritt mehr die 
schon erwähnte zweite Bedeutung von addietio * 
(= Zuspruch, Zuschlag; Gegensatz abdieere, s. 
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Pomp. Dig. I 2, 2, 24) in den Vordergrund. So 
verengt sich einerseits das Anwendungsgebiet 
des Ausdrucks, andrerseits wird es weiter, inso- 
fern das A. zwar gewöhnlich, doch nicht immer 
(2. B. Hor. Sat. I 5, 109. Iul, Dig. XLI 4, 7, 
$%) von Beamten ausgeht (vgl. neuerdings Per- 
nice Labeo III 1. Abt. 103—105). Obrigkeitlich 
addiciert wird z.B. das Eigentum der gepfändeten, 
unverkäuflichen Sache dem Gläubiger (Dernburg 
Pfandrecht II 255—257, s. ferner II 240--250), 
oder eine Gütermasse dem sector (zu Böcking 
Pandekten d. röm. Privatrechts II $ 142, Beth- 
mann-Hollweg Rom. Civilpr. II 669f. vgl. 
Pernice Labeo I 350—858 und Art. Seectio). 
Im Concurs wird das ganze Cridavermögen vom 
magister, den die Gläubiger unter praetorischer 
Leitung wählen, dem Meistbietenden addiciert 
(Keller-Wach a, 0. & 85). In diesen Fällen 
ist das A, ein „Übereignen“, meist an einen 
Käufer, Übrigens kann A. auch den Abschluss 
eines Pachtvertrags (so das A. der deeumae bei 
Cie. in Verr. III 51. 83. 88; ob vendere und lo- 
care ursprünglich züsammenfallen, darüber s. C. C. 
Burckhardt Geschichte der Locatio conduetio 
24 N. 66) und einer Werkverdingung (Cie. in 
Verr. I 144) anzeigen, wie es denn überhaupt 
mehr der Laiensprache angehört und keinen für 
die Jurisprudenz verwertbaren Begriff ausdrückt 
(vgl. auch Bechmann Der Kauf I 43). Beson- 
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Addietus, Der wudicatus oder in wure certae 
pecuniae eonfessus wird, wenn er nicht binnen 
30 Tagen die Schuld tilgt, vom Gläubiger mit 
manus iniechio vor den Magistrat, apud quem 
legis actio est (dem das do dieo addico zusteht), 
geführt und von diesem, n# tudicatum facit oder 
einen Vindex stellt, dem Gläubiger addiciert, 
Den addietus (vereinzelt auch adiwlieatus, Gai. 
III 189) darf der Gläubiger heimführen und nach 


lo den XII Tafeln fesseln (Gell. XX 1, 45: secum 


dueito, vineito aut nervo aut compedihus, XV 
pondo ne minore [maiore?] aut si volet maiore 
[minore?] vineito. Si volet suo vivo. Ni suo 
vivit, qui eum vinchum habebit, libras farris 
endo dies dato. 3 volet plus dato). Ist die 
Schuld nicht binnen 60 Tagen, während deren 
an den drei letzten Nundinen der A. vor den 
Magistrat zu führen und seine Schuld öffentlich 
bekannt zu machen ist, bezahlt oder ein Ab- 


20 kommen mit dem Gläubiger erzielt, so steht 


diesem nach den XII Tafeln das Recht zu, den 
Schuldner zu töten oder ins Ausland (trans 
Tiberim) zu verkaufen (Gell. XX 1, 47). Dass 
damjt auch das Vermögen und die Gewaltunter- 
worfenen des Schuldners dem Gläubiger verfallen 
wären, ist durch Liv. II 24. VIII 28. Dionys. 
ant. VI 29 nicht hinreichend bezeugt. Für den 
Fall, dass mehrere Gläubiger zur Tötung be- 
rechtigt sind, verordnen die XII Tafeln: tertiis 


ders häufig erscheint das Wort bei Versteige- 30 nundenis partis secanto. Si plus minusve se- 


rungen aller Art; s. Art, Auctio. Als Kunst- 
ausdruck kommt bei den Juristen nur adeıdkietio 
in diem vor (s. d.). Dass das A. des Verkäufers 
nicht notwendig den Vollzug des Verkaufs in 
sich schliesst, zeigt z. B. Paul. Dig. XLIX 14, 
50. Ulp. Dig. XLII 1, 15, 6. 

Litteratur (zum A. bei der Legisactio): Stint- 
zing Über das Verhältnis der Legisactio sacra- 
mento 89—Al. Böcking Pand. d. röm. Privat- 


euerunt, se fraude esto (Gell. XX 1, 48£.). 
Dieses alteivile, noch in die Lex Ursonensis (ce. 61) 
von 710 = 44, wenn auch ohne Erwähnung des 
Tötungs- und Verkaufsrechts übernommene Recht 
der Personalexecution ist zugleich mit den Legis- 
actionen durch das praetorische Recht verdrängt 
worden. Nach diesem wird der zudieatus oder 
confessus, welcher die geschuldete certa pecunia 
nicht während des tenrpus legitimum zahlt, mit 


rechts II 65. 68f. Rudorff Röm, Rechtsgesch. 40 der in ius vocatio vor den Praetor, Statthalter 


II 183, 24. 140. Bethmanu-Hollweg Röm, Ci- 
vilprocess I 117f. 188. IT 542. M. Voigt Abh. 
d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. VI 146f.; die 
Zwölftafeln II 56—58, 61. 650—654. M. Lich- 
tenstein De in iure vessionis origine et natura 
(Berliner Diss. 1880) 33--35. 82f, Demelius 
Die Confessio 65. 77. 94. 95, 2.101. Wach bei 
Keller Civilpr. 8 13 N. 201, $ 63 N. 725. 
A. Pernice Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. A. 


oder Munieipalmagistrat gezogen. Wenn der 
Schuldner nicht durch Ableugnung der Schuld 
und satisdatio wudicatum solvt eine weitere rich- 
terliche Untersuchung veranlasst (a. tudicati), 
erfolgt von seiten des Magistrats das duee iubere. 
Der Gläubiger darf darauf den Schuldner, nötigen- 
falls mit Gewalt, wegführen (Paul. sent. V 26. 
Dig. XLV1I 10, 1, 2. 1 Rubr. ce. 21 v. 19) und 
in Privathaft halten, bis die Schuld bezahlt oder 


XVII 40, 3. Sohm Institutionen‘ 31f. 219.50 abverdient ist. Das praetorische Ediet enthielt 


Bechmann Legis Actio sacramento in rem &. 
25f. 29. 32. 83, 1. 47. E. Cuq Les institutions 
juridiques des Romains (Paris 1891) I 440-449. 
[M. Wlassak.] 

Addictio in diem (Dig. XVII 2) ist der 
Vorbehalt eines Rücktrittsrechts einer Partei von 
dem Versprechen einer entgeltlichen Leistung 
für den Fall, dass ihr binnen einer bestimmten 
Frist von einer andern Seite her eine nach bessere 


Bestimmungen über »ietus und stratus des duc- 
tus (Lenel Edict. perp. 328f.). Dass die ductio, 
abgesehen von den zur Bewahrung des Gefangenen 
erforderlichen Massregen, unter denen auch 
Fesselung vorkommen kann, eine Minderung der 
persönlichen Rechte des Schuldners bewirkt, ist 
nicht ersichtlich. Gegen Personen, welche den 
Schuldner entführen, steht dem Gläubiger die 
actio furti zu (Gai. III 199). Der durd Tussus 


Gegenleistung angeboten werden sollte (si guis 60 wird auch jetzt noch als «addictus bezeichnet 


meliorem condieionem fererit, Plaut. Capt. 174ff.). 
Die Festsetzung der Frist ist dem Geschäfte 
wesentlich. S. Windscheid Pandekten $ 323 
Anm. 3 (vgl. auch dort Anm. 1). Glücks Pan- 
dektenkommentar XVI 239-270. Dernburg 
Pandekten II $ 95 Anm. 22. 23. Bechmann 


- der Kauf nach gemeinem Recht II 502ff. 


[Leonhard.] 


(Africanus bei Gell. XX 1, 51}. Obwohl durch 
die Einführung der Vermögensexeeution (cesszo bo- 
norum, missio in bona und tenditio bonorum) so- 
wie durch das sogenannte benefictun competentiae 
der Gebrauch der Personalexecution eingeschränkt 
wurde, kornmt die private Schulähaft trotz wieder- 
holter zur Unterdrückung der carceres privati be- 
stimmter Gesetze der christlichen Kaiserzeit (zu- 
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erst Edict von Valentinian, Theodosius und Ar- 
cadius v. 388, Cod. Th. IX 11, 1) bis zur Zeit 
Iustinians vor (Cod, VII 71, 1 [Alexander Severus], 
Ambrosius de Tobia c. 9 $ 33. c. 10. Cod. 
5, 2). In älterer Zeit wird auch der fur manz- 
festus dem Bestohlenen addiciert; die addietio 
furis ist beseitigt durch Einführung der praeto- 
rischen actio quadrupli. 

Litteratur: Zimmern Gesch. d. röm. Privatr. 
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II 20 den Fluss Udiva im Gebiet der Ilercavonen. 
Die Namensformen können identisch sein. 

[Hübner.] 

»Aöndov, Flecken der Kassanitai an der West- 

küste von Arabia Felix (Ptol. VI 7, 6), Es wird 

von älteren Geographen mit Itwad, vonSprenger 

(Geogr. Arab. 44) mit Hodayda zusammengestellt. 
[D. H. Müller.] 

"Adesa ist eigentlich gleichbedeutend mit dopa- 


III 124, v. Bethmann-Hollweg röm. Civilpr. 10 Asa; im staatsrechtlichen Sinn bedeutet es Straf- 


1196. II 660. v. Keller-Wach röm. Civilpr. 
$& 83. Karlowa röm. Civiproe. z. Z. d, Legis- 
act. 164, Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 
444. [G. A. Leist.] 
Addida (Joseph. Ant. Jud. XUI 203. 392, 
vgl. 1 Makk. XII 38. XIII 18) beherrschte nach 
Joseph. Bell. Jud. IV 9, 1 die Hauptstrasse von 
Jope nach Jerusalem. Esra II 33 ist es zu- 
sammen mit Lod und Ono genannt, also identisch 


losigkeit, und &ösıav dıödva: heisst einer Person 
Straflosigkeit zusichern für eine bestimmte Hand- 
lung, zu welcher sie an und für sich nicht berechtigt 
ist. Der d. bedurfte in Athen, wer beantragen 
wollte, dass die Atimie eines Bürgers aufgehoben, 
eine Schuld an den Staat ge ganz erlassen 
oder in Teilzahlungen abgestattet würde (Demosth. 
XKIV 45f. And, I 77), wer als Staatsschuldner 
an Staatshandlungen teilnehmen wollte (Plut. 


mit dem von Eusebius und Hieronymus erwähnten 20 Phok. 26), unzweifelhaft auch, wer einen Antrag 


Aditha (Onomast. ed. Lagarde 98); heute el- 
Hadite, östlich von Lydda (Schürer Gesch. 
des jüd. Volks I 187). [Benzinger.] 
Addix, ein persisches Getreidemass, von 
Eustathios zu Odyss. XIX 28. Pollux IV 168 
und den Lexikographen als ueroov zereagoivizov 
erklärt. Der Komödiendichter Aristophanes hat 
nach Eustath. eine dipiwv usldvwy äddıya er- 
wähnt. Die persische Artabe (s. d. und unter 


auf Rückkehr von Verbannten stellen wollte; 
ferner wer. beantragte, dass Gelder des Tempel- 
schatzes für weltliche Zwecke verwandt werden 
sollten (CIA I 180—183; vgl. 32) und im 5. Ihdt. 
wer auf eine zisgood, eine ausserordentliche 
Kriegssteuer, antrug (CIA I 32), und es ist wahr- 
scheinlich, dass es noch manche andere Fälle 
gab, von denen die Überlieferung schweigt. An- 
derer Art ist die &., welche bei Anzeige von Ver- 


Achane) enthielt 12 A., die A. 4 Kapetis. 30 brechen (unrvoıs) Mitwissern, Bürgern sowohl 


Bezieht man die Bestimmung w.Lroor teroa- 
goivıxov auf attisches Mass, so kommen auf die 
A. 44 Liter; nach dem persischen System 
ist sie wahrscheinlich ein wenig höher, nämlich 
auf 4,55 Liter, anzusetzen. Vgl. Brandis 
Münz- Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien 
29. Hultsch Metrologie? 481f. [Hultsch.] 
Adidua (4öotas), Nebenfluss des Po, jetzt Adda, 
entspringend auf den rätischen Alpen am Worm- 
ser Joch (Strab. IV 204 giebt irrig an, dass er, 
wie der Rhein, auf dem 4dodlus öpos entspringe), 
fliesst in den Lacus Larius (Lago di Como), von 
dem er seit römischer Zeit durch seine Schutt- 
ablagerungen die Nordspitze (jetzt Lago di Mezzola) 
in einer Länge von ca. 10 km. abgetrennt hat 
issen Ital. Landesk. I 180. 188), tritt dann aus 
östlichen Seearm (Lago di Leeco) aus, bildet 
weiter die Grenze zwischen dem Gebiet der Insubrer 
und Cenomanen und fällt nach einem Lauf von 
290 km. (wovon 48 auf den Durchfluss des Co- 
mer Sees kommen) ‘zwischen Placentia und Cre- 
mona in den Po. Vgl. Palyb. II 32. XXXIV 
10. Strab. IV 192. 209. V 213. Plin. II 224. 
II 118. 181. Tacit. hist. II 40. Claudian de 
VI cons. Honor. 196. Sidon. Apoll. ep. 15. Geogr. 
Rav. IV 36. Cassiodor Var. XI 14. [Hülsen.] 
Adduus (Dio und Zonaras: “4ö6or), verwun- 
det den C. Caesar bei Artagira, Vell. IT 102, 2 


Lo 


Dio LV 1026. Zonar. X 36p.539D. [v. Rohden.! 


Addyme (Ptol. IV 2, 8), Stadt an der Küste 60 


von Mauretania Caes. zwischen Ciss. (jetzt Dellys) 
und Rusuccuru (jetzt Tagzirt). [Joh. Schmidt] 
Adeas, Sohn des Tyrannen Euphron von Si- 
kyon. Wird daselbst an die Spitze der Söldner 
gestellt im J. 367, Xen. Hell. VII 1,45; vgl. 
Curtius Gr. Gesch.5 III 357. [Kirchner.] 
Adeba (“Aödefa), Stadt der Dercavonen, nur 
bei Ptolem. II 6, 61 erwähnt; doch nennt Plinius 


Fauly-Wissowa 


50 publico attico, Breslau 1888. 


wie Nichtbürgern und Sklaven, zugesichert wird 
(And. I 11f. 20f. 15. 34. 11 23. Plut. Pericl, 31), 
denn sie enthält Straflosigkeit für vergangene 
Thaten und ist an die Bedingung geknüpft, dass 
die Angabe sich als wahr herausstellt (And. I 
20). Endlich drittens steht &. in der Bedeutung 
„sicheres Geleit“ Thuc. VIH 76 und 81. Plut. 
Ale. 28. Demosth. V 6; ob es jedoch in diesem 
Sinne Terminus ist, ist fraglich; CIA I 36 


40 steht es nur in Kirchhoffs Ergänzung und bei 


Demosth. XXI 33 steht es noch weiter verall- 
gemeinert als „Unverletzlichkeit“. Für die erste 
Art der &. war geheime Abstimmung von mehr 
als 6000 Bürgern erforderlich (Demosth. XXIV 
45), für die andere genügte einfacher Volks- 
beschluss (And. I 12. Lys. XII 55), ja sogar 
ein Beschluss des bevollmächtigten Rates (And. 
I 15). Vgl. Boeckh Staatsh. d. Ath. II2 40f. 
M. Goldstaub de ädelas notione et usu in iure 
[Thalheim.] 
Adeiganes (*Aösıydves) wird bei Polybios 
V 54 als der Name eines Magistratscollegiums 
in Seleukeia am Tigris erwähnt. Die Bedeutung 
des Amtes ist nicht bekannt. Die Etymologie 
wird auf aram. 7% mit vorgeschlagenem Artikel 
zurückgeführt, die armenischen Ostikani davon ab- 
geleitet; vgl. Ritter Allg. Erdkunde X 70 und 
Petermann de Ostikanis Comment. Berol. 1840. 
[Szanto.] 
Adeimantos. 1) Athenischer Archon Ol. 75, 
4 = 477j6. Simon. 147 B. Diod. XI 41. Plut. 
Them. 5. Marm. Par. 55. [Wilhelm.L 
2) Korinther. Sohn des Okytos, Anführer der 
Korinther im Kriege gegen Xerxes, angeblich 
ein Feigling, dessen Furcht vor der Schlacht bei 
Artemision Themistokles durch ein Geschenk von 
drei Talenten beschwichtigte (Herod. VII 5), der 
aber trotzdem diesem im Kriegsrat wiederholt 
12 
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mit schnöden Reden entgegentrat (Herod. VII 
59. 61) und schliesslich in der Schlacht bei Sala- 
mis gleich beim ersten Zusammenstoss das Weite 
suchte (Herod. VIII 94; vgl. Plut. de malign. 
Her. 39. Simonides Bergk PLG III 454. Lykur- 
gos Leokr. 70 und Dio Chrysost. XXXVIL 525). 
Die Geschichte des Adeimantos ist durch den 
Parteihass der Athener gegen die Korinther ent- 
stellt worden. Vel. Lolling Athen. Mitt. I 
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9) Freund des Theophrast (Diog. Laert. V 57). 
[Toepffer.] 
10) Einer der 12 „Jünger“ des Manes, für die 
abendländischen Manichäer noch um 400, wie 
wir aus dem Munde des Faustus (bei Augustin 
ctr. Faust. I 2) hören, nächst Manes selber die 
höchste Autorität. Von seiner — ins Lateinische 
wohl erst übersetzten — Streitschrift wider das 
Alte Testament als dem Neuen widersprechend 


1278. Toepffer Quaest. Pisistr. 17. Busolt 10 hat Augustin uns in dem Buche contra Adiman- 


Griech. Gesch. TI 176. Sein Sohn Aristeas 
(Herod. VII 137) oder Aristeus (Thukyd. I 60 
u. ö.) befehligte das Corps, welches die Korinther 
zu Beginn des peloponnesischen Krieges den von 
Athen abgefallenen Poteidaiatenzu Hülfeschickten 
(Thuk. I 60. A. Holm Griech. Gesch. II 355) 
und fiel später den Athenern in die Hände, die 
ihn hinrichten liessen (Herod. VII 137). 

3) Athener aus einer angesehenen Familie 


tum Reste erhalten. Corpus Script. eceles. lat. 
Vind. XXV 115—19%. [Jülicher.] 
Adeisaga (Ptol. VII 2, 23), Ortschaft Hinter- 
indiens, unbestimmt, ob im Quellgebiet des Doanas 
(Mä-nam) oder des Besingas (lrävadi), Lassen 


‚nimmt das letztere an und hält sie für die alte 


indische Gründung Ta-gong in Birma. 
[Tomaschek.] 
Adeisamon (Ptol. V 4, 10), Ortschaft im 


(Eupolis zoAeıs beim Schol. zu Arist. Ran. 1513), 20 Innern von Taprobane (Ceylon) zwischen Mad- 


Sohn des Leukolophides, gebürtig aus Skamboni- 
dai. CIA I 274. 275. 276. IV p. 35. 176. 
Dittenberger Syll. 38 A. 2, Xen. Hell. I 4, 
21. Plat. Protag. 315E. Eupolis Kock CAF 
I 316. Aristoph. Ran. 1513 nennt aus metri- 
schen Gründen den Vater Leukolophos, und 
nach ihm Suid. s. Adeiuavros. Vgl. Kock zu 
Arist. Nub. 65. A. ist derselbe, der mit Alki- 
biades in den Mysterienprocess verwickelt wurde 


yoauuov (Mahävelligäma) und "Hiiov Auumv (Ba- 
tikala). [Tomaschek. 

Adeisathra (Ptol. VII 1, 67), Ort im In- 

lande Vorderindiens, nach Lassen das heutige 

Nagapur; skr. adhi-satra bedeutet „über dem 
Opferplatz gelegen‘, adhi-kSetra „Oberland“. 
[Tomaschek.] 

Adeisathroi (Ptol. VIL1, 71), Volk im Innern 

Vorderindiens am Gebirge gleichen Namens, nach 


(Andok. I 16. U. Köhler Herm. XXIII 394f.30 Lassen südlich von Nagapur bis über die mitt- 


ClA IV p. 176). Wir besitzen noch die Bruch- 
stücke der Abrechnungen über den öffentlichen 
Verkauf seiner confiscierten Grundstücke. An- 
hänger der oligarchischen Partei und als solcher 
von Aristophanes den gefährlichsten Bürgern bei- 
gezählt, war A. in den letzten Zeiten des pelo- 
ponnesischen Krieges mehrfach thätig als Strateg: 
so mit Alkibiades und Aristokrates bei der Ex- 
pedition nach Andros, 407 v. Ch. (Xen. Hell. I 
4, 21. Diod. XII 69. Curtius Gr. G. II 763), 
sodann mit Konon nach der Schlacht bei den 
Arginusen (Xen. Hell. I 7, 1), und endlich in 
der Schlacht bei Aigospotamoi im J. 405 (Plut. 
Aleib. 36), wo er mit in Gefangenschaft geriet, 
aber allein unter allen Athenern von Lysander 
verschont wurde, angeblich weil er gegen den 
grausamen Antrag des Philokles, allen Feinden, 
die in ihre Hände fallen würden, die rechte 
Hand abzuhauen, Einspruch gethan, in Wahrheit 


lere Godävari hinab hausend. [Tomaschek.] 
Adeisathron (i4öeioadoor doos Ptol. VO 1, 
23. 35. 68. 75), Gebirge im centralen Teile Vor- 
derindiens zwischen dem Vindins (Vindhya) und 
Uxentus mons (Cötya-Nagapur); damit lässt sich 
durchaus nicht die Angabe vereinigen, dass an 
demselben Gebirge die Quellen der Käveri lägen 
— es müsste sich von Nagapur quer über die 
Godävari und Krsyä bis zum Nila-giri erstrecken ! 


40 Offenbar hat Ptolemaios oder Marinos einem Lo- 


calnamen eine zu grosse Ausdehnung beigemessen. 
[Tomaschek.] 
Adekto (4ö:z7%), Name einer unbekannten 
Gottheit bei Suidas. [Wernicke.] 
Adello (Itin. Anton. 401, 1; Erlelle beim Geogr. 
Rav. 343, 3 und Eloe bei dems. 304, 11), Station 
der Strasse von Iliei nach Valentia in der Hi- 
spania Tarraconensis. Unmittelbar vorher gehen 
im Itinerar die Stationen ad Statwas undad Turres; 


jedoch weil er, von Lysander bestochen, in der 50 einige Hss. haben ad ello und dello. Hiernach 


Schlacht Verrat geübt hatte (Xen. Hell. II 1, 
30. 32. Lysias XIV 38. Demosth. XIX 191. 
Paus. IV 17,3. X 9, 11). 

4) Athener, Sohn des Kepis, erwähnt bei Plat. 
Protag. p. 315 E. 

5) Athener, Sohn des Ariston, Bruder des 
Glaukon, Halbbruder des Antiphon TZvgiiaurns, 
Verwandter des Platon (Plat. Apol. p. 34 A; 
Polit. II 357—368. VIII 548; Parmen. 126. 


Diog. Laert. III 4. Vgl. Susemihl Philol. Suppl. 60 


II 97f. 

6) Athener aus Myrrhinus (Lucian Navig. 1ff.). 

7) Ephoros in Lakedaemon, auf Anstiften 
seiner Amtsgenossen ermordet, 221 v. Chr. Polyb. 
IV 22. 23. 

8) Lampsakener, Schmeichler des Demetrios 
Poliorketes (Strab. XIII 589. Athen. VI 253a. 
2550). 


ist es zweifelhaft, ob in Ello ein Ortsname zu 
sehen ist, wie ınit älteren spanischen Gelehrten 
A. F. Guerra (Deitania u. s. w. Madrid 1879, 
43) annimmt, der einen mittelalterlichen Bi- 
schofssitz Elo oder Eio bei Yecla im heutigen 
Murcia ansetzt. Der vorwiegende Gebrauch des 
Itinerars lässt in der Ablativform eher einen 
Ortsnamen Adellun vermuten, dessen Lage ge- 
nauer zu ermitteln bleibt. [Hübner.] 
Adelphius. 1) Clodius Celsinus A., Cor- 
rector Apuliae et Calabriae (CIL IX 1576), Pro- 
consul (Isid. Hisp. de vir. ill. 22 [18]), Praefeetus 
urbi 7. Juni — 18. Dec. 351 (Chronogr. a. 354. 
CIL VI 1712) Während dieses Amtes wurde 
er bei Magnentius verklagt, nach der Krone zu 
streben, entging aber der Verurteilung (Amm. 
XVI 6, 2). Seine Gattin war die Dichterin 
Proba, seine Söhne Q. Clodius Hermogenianus 
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Olybrius (Cos. 379) und Faltonius Probus Alypius 
(Praef. urb. 391). Montfaucon Diar. ital. 36. 
Sitz. Ber. Akad. Wien 1867, 552. Isid. orig. I 
39 (38), 26; de vir. ill. 22 (18). Vgl. Anicius. 

2) Vornehmer Antiochener; während der Maje- 
stätsprocesse, welche der Verschwörung des Theo- 
doros folgten (371), gab er sich, um der Folter 
zu entgehen, selbst den Tod. Liban. or. I 114 
Reiske. 
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bus, Tertull. ad nat. II11. Weisweiler Jahrb. 
f. Philol. CXXXIX (1889) 39 vermutet Ajfera. 
[Aust.] 
Adferlal, das beim Totenopfer dargebrachte 
Wasser. Labbaei Gloss. s. v. @lossae nominum 
ed. Loewe p. 7. Bei Festus ep. 11 ar/eria. [Mau.] 
Adfinitas. Modestinus bezeichnet die cognatt 
viri et usxoris als adfines und erklärt den Namen 
daraus, dass duae ceognationes quae diversae 


3) Correspondent des Libanios, Consularis 10 inter se sunt per nuptias copulantur et altera ad. 


Galatiae um das J. 391. Liban. epist. 969. An 
ihn sind vielleicht die Briefe des Gregor von 
Nazianz 204—206 (= Migne Gr. 37, 337) ge- 
schrieben. 

4) Consul im Occident im J. 451. De Rossi 
Inser. christ, urb. Rom. I 752. 753. [Seeck.] 

Ademptio legati ist der Widerruf eines Ver- 
mächtnisses (Dig XXXIV 4). Er kann formlos 
(nuda voluntate) geschehen und wird vermutet, 


alterius cognationis finem accedit, Dig. XXXVIIL 
10, 4,3. Hiernach versteht man allgemein (vgl. 
2. B. Hinschius s. v. Affinität in v. Holtzen- 
dorffs Rechtslexikon und Sohm Institutionen 4 
335 $ 78, II) unter A. die Schwägerschaft (ein- 
schliesslich der Stiefverwandtschaft), d. i. das Ver- 
hältnis eines Gatten zu den Verwandten des 
andern. Innerhalb dieser Schwägerschaft waren 
jedoch nur die Allernächsten durch Rechtssatz 


sobald eine Todfeindschaft (capitales vel gravis- 20 ausgezeichnet; so war z. B. das Verhältnis des 


simae inimieitiae) zwischen dem Geber und dem 
Nehmer des Vermächtnisses ausbricht (Dig. XXXIV 
4, 3, 11 und XXXIV 9, 9 pr.; vgl. hiezu Dern- 
burg Pandekten III $ 106 Anm. 8). Bei den 
legata, den Vermächtnissen des älteren Rechts, 
war der formlose Widerruf nicht vollwirksam 
(eodem modo adimatur, quomodo datum est Ulp. 
24, 29). Im Iustinianischen Rechte ist auch in 
dieser Hinsicht der Unterschied der legata und 
der dem späteren Rechte entsprungenen fidei- 
commissa ausgeglichen; vgl. Inst. II 21 pr. 
Litteratur: Rosshirt Lehre von den Vermächt- 
nissen 1 429—446. Arndtsin Weiskes Rechts- 
lexikon VI 297—301. Kuntze Kursus des röm. 
R. $ 920. Schulin Lehrb. der Geschichte des 
röm. R. 473. Windscheid Pand. III $ 640. 
[Teonhard.] 
Adenystrai (Aöyrvorga:), Festung in Assyrien 
(Dio Cass. LXVIII 22). [Fraenkel.] 
Adeona, römische Göttin der Ünliyitamenta, 
deren Schutz bei der Rückkehr (adire) der Kin- 
der von ihren ersten Gäugen aus dem Hause an- 
mn wurde, August. c. d. IV 21. VII 3; bei 
Lertull. ad nat. II 11 zuerst von Gothofredus 
richtig ergänzt; vgl. Abeona. [Aust.] 

R Adephagia (Aöngayia), Personification der 
reichlichen Sättigung, eine Hypostase der De- 
meter, die nach einer Notiz des Polemon (bei 
Athen. X 416b, auch von Aelian v. h. I 27, 1 
ausgeschrieben) in Sicilien neben der Demeter 
2t@ einen Tempel hatte. [Wernicke.] 

Aderco, Adfoxwr nölıs "Ißmoias Steph. Bvz., 
sonst nirgends erwähnt; vielleicht ist Ilurco oder 
Dlercavonia gemeint. [Hübner.] 

Adesio, Gewährsmann des Commentators zu 
Ter. Eun. IV 4, 22 (ego Adesioum sequor, qui 
reete intellemt Terentium scientem mustellino 
colore Eunuchum dixisse coloratum velut subli- 
vido e. q. s,). Welcher Name sich hier verbirgt 


Gatten zu den Geschwistern des andern nur in 
der ältesten Zeit (Dion. ant. IV 79) und dann 
erst wieder in der christlichen Kaiserzeit ein 
Ehehindernis (Cod. Iust. de ine. nupt. V 5,5 
und 8, anders Liv. I 46. Plut. Crass. 1, 2. Apulei. 
Apol. 97). Daher erklärt sich die rechtliche Be- 
deutungslosigkeit der Schwägerschaftsgrade (Dig. 
XXXVII 16, 4, 5) daraus, dass alle rechtlich 
ausgezeichneten Schwäger gleich behandelt wur- 


30 den. Ferner ist auffallend, dass Paulus die Ehe- 


gatten und die Brautleute zu den adfines zählt 
(Fragm. Vat. 302; vgl. Bruns quid conferant 
Vaticana fragmenta ad melius cognoscendum ius 
Romanum, Tubingae 1842, 116). Adfines im 
technischen Sinne waren hiernach wahrscheinlich 
im Sinne der Pandektenjuristen nur die Grenz- 
nachbarn zweier durch Heirat oder Verlöbnis an 
einander gerückter Familien, mit andern Worten 
die Gatten und die Brautleute in ihrem Verhält- 


40 nisse zu einander und zu ihren Verwandten in 


gerader Linie. Die Auflösung einer Ehe beseitigte 
zwar die durch sie begründete Adfinität (Cie. pro 
Quinctio 6; pro Sestio 3; pro Cluentio 67. Gai. 
I 65), aber nicht immer ihre rechtlichen Folgen 
(vgl. fr. Vat. 218. 303. Dig. XXIII 2, 15), Über 
diese Folgen vgl. Klenze Ztschr. f. geschichtl. 
Rechtswiss. VI 1—144, welcher jedoch (ebenso 
wie Rein Privatr. d. Röm. 406. 503ff.), darin 
zu weit geht, dass er Rcchte der cognati den 


50 adfines auch da, wo Quellenzeugnisse fehlen, 


ohne weiteres zuspricht. Vgl. namentlich auch 
Böcking Pandekten I 207 $ 55. Kuntze Kurs. 
des röm. R. $ 395. 408. [Leonhard.] 
Adfirmator heisst derjenige, welcher vor der 
Obrigkeit versichert, dass ein anderer das zu 
einer bestimmten Aufgabe erforderliche Mass von 
Tüchtigkeit hat, und dadurch für diesen verant- 
wortlich wird. Man könnte ihn einen Zuverlässig- 
keitsbürgen nennen. Die adfırmatores kommen 


(der Bodl. hat edisionum; Suetonium vermuthet 60 namentlich vor, um die Tauglichkeit solcher Per- 


W. Wehle Obs. erit. in Petr., Bonn 1861, thes. 
VIII) und ob der Träger desselben ein Gram- 
matiker war, ist nicht ermittelt. [Goetz.] 
Adessos (Aöncods), Stadt in Karien von 
Ptol. V 2, 20 zwischen Alinda und Mylasa ge- 
nannt, [Hirschfeld.] 
Adferenda, römische Göttin der indigita- 
menta, die ihren Namen führt ad adferendis doti- 


sonen zu bekräftigen, welche eine Vormundschaft 
erhalten sollen (Dig. XXVII 7, 4, 3, vgl. aber 
auch Dig. IV 4, 13 pr.), Ihnen gleich stehen 
die postulatores und nominatores , das sind die- 
jenigen, welche eine bestimmte Person als Vor- 
mund erbitten oder vorschlagen. Kuntze Kurs. 
des röm. R. $ 729. Windscheid Pandekten II 
$ 444. ([Leonhard.] 


£ 
We 
| 
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Adganai, Bewohner eines vielleicht am 
Comer See gelegenen Ortes, auf der Inschrift 
CIL V 5671 (Galliano) Matronis et Adganans. 
Schwerlich sind Gottheiten Adganai oder Ad- 
ganaae zu verstehen; vgl. Widmungen wie Dex- 
sivae et Caudellensibus CIL XI 1064, Matronis 
et vicanis CIL V 5716. Rhein. Jahrb. LXXXIII 


36f. (s. auch Agganaicus). [Ihm.] 
Adgandestrius, Chattenfürst, Tac. ann. II 88, 
[v. Rohden.} 


Adgentii weihen dem Mars Augustus Lacavus 
den Stein CIL XTI 3084 in Nemausus ex aere 
collato. Im Index des CIL ist A. als Personen- 
name gefasst; eher sind es die Bewohner eines 
Pagus oder Vicus, wenn sich auch die Örtlichkeit 
nicht nachweisen lässt. Vgl. Herzog Gallia 
Narb. 126 und Anmerk. zu n. 261. Revue epigr. du 
midi II 316. Glück Kelt. Namen 39. fIhm.] 

Adherbal (gr. Araofas), karthagischer Name. 
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Adiabene (Plin. n. h. V 66. VI 25. 28. 41. 
44. 114. Ammian. XXIII 6. Hist. Aug. Sev. 9, 
18; Adiabena Iul. Honor. Cosmograph. 6 (Riese). 
Aödafßnvn Strab. XI 503. 530. XVI 786. 745. 
Ptol. VI 1, 2), bezeichnet ursprünglich wie der 
zu Grunde liegende einheimische Name Hadjab 
das Flussgebiet der beiden Zäb. Da aber die 
nördlich davon gelegenen Nachbargebiete zeit- 
weilig mit dieser Landschaft eine politische Ein-- 


10 heit bildeten, so wird A, als politische Benen- 


nung auch für diese gebraucht, und so erklärt 
es sich, dass z. B. Plinius (VI 42) Ninus in A. 
ansetzt, während es nach Strabon (XVI 736) zu 
Aturia gehört. A. gilt auch direct als der neuere 
Name für Assyrien (Plin. V 66 und nach ihm 


-Ammian. XXIII 6, 20), weil es politisch den 


grössten Teil der Landschaft Assyrien umfasste. 
A. wurde im 1. Jhdt. n. Chr. von eigenen 
Königen regiert, die aber in einem gewissen 


1) Feldherr der Karthager, der im J. 307 20 Abhängigkeitsverhältnisse zu den Parthern stan- 


v. Chr. zusammen mit Himilko den Sohn des 
Agathokles, Archagathos, in Tunes eingeschlossen 
hielt. Diodor. XX 61, 3. 

2) Befehlshaber der Karthager auf Sicilien. 
Im J, 505 — M9 versuchte der Consul P. Clo- 
dius (Pulcher) ihn mit seiner Flotte von Lily- 
baion aus im Hafen von Drepana zu überfallen. 
A. wurde zwar überrascht, machte aber schnell 
seine Flotte bereit, zog sich aus dem Hafen von 


den und so sowohl in die parthischen 'Tihron- 
streitigkeiten wie in die Kämpfe der Römer und 
Parther verwickelt wurden (Joseph. Ant. XX 
35. Tac. Ann. XI 13. Dio Cass. LXII %. 
LXVIII 28). Merkwürdig ist der durch Josephus 
und von ihm unabhängige jüdische Quellen (Brüll 
Jahrb. f. jüd. Gesch. u. Litt. I 58ff,) berichtete 
Übertritt einer Dynastie As zum Judentume. 
Durch Traian 116 erobert, wurde A. unter dem 


Drepana heraus, besiegte die hiedurch in Ver-30 Namen Assyria römische Provinz. [Fraenkel.] 


wirrung gebrachte römische Flotte vollständig 
und erbeutete 93 Schiffe. Er ging hierauf selbst 
zum Angriff auf die römische Flotte vor Lilybaion 
über. Polyb. IT 46, 1. 49, 4. 51. 58, 1. 

3) Karthagischer Flottenführer, mit dem 
(nach Liv. XXVII 30, 4ff.) 548 = 206 C. Lae- 
lins ein glückliches Seetreffen in der Strasse von 
Gades hatte. 

4) Ältester Sohn des numidischen Königs 


Adiabeniei Iudi s. Ludi. 

Adiabenicus, ein Beiname, den zuerst L. 
Septimius Severus nach Unterwerfung der Adia- 
bener im J. 195 n. Chr. annahm (Münzen bei 
Eckhel VII 172f.; Inschriften s. besonders die 
Indices des CIL; Hist. Aug. Sev. 9, 10. Eutrop. 
VII 18. Viet. Caes. 20, 17. Sex, Ruf. 21, 2). 
Seinem Sohne Antoninus (Caracalla) wird er nur 
vereinzelt (um 213/214) beigelegt, vielleicht aus 


Micipsa, der nach dessen Tode 636 = 118 mit40 Irmtum (auf meist unsicheren Inschriften: CIL 


seinem Bruder Hiempsal und seinem Vetter Iu- 
gurtha Erbe des Reiches wurde (Sallust. Iug. 5, 
7#£. 9, 4. Liv. epit. 62. Diod. fr. XXXIV 35). 
Als Iugurtha den Hiempsal besiegt und getötet 
hatte, ergriff er 687 = 117 die Waffen, wurde 
aber von Iugurtha besiegt und floh nach Rom. 
Bei der hierauf vom Senate angeordneten Teilung 
Numidiens erhielt er die östliche Hälfte (689 — 
115. Sallust. Ing. 13—16). Bald darnach wurde 


VII 1004. 1186. VIII 1855. 1857. X 5802. II 
1037. CIG I 1619; nicht auf Münzen). Dem 
Aurelianus wird er nur von seinem Biographen 
zugeschrieben (Hist. Aug. Aurel. 30, 5). Adia- 
benicus maximus nennen sich, wahrscheinlich 
aus Anlass des Krieges vom J. 297, in dem 
Edict de pretüis rerum vom J. 301 (CIL III p. 
824) gemeinschaftlich die Augusti Diocletian 
(vgl. auch CIL X 3343) und Maximian (bei 


A, jedoch von Jugurtha angegriffen; er suchte 50 diesem ist der Name zu ergänzen; vgl. auch 


anfangs den Krieg zu vermeiden, da er sich 
schwächer fühlte; schliesslich ward er gezwungen 
dem mit einem ansehnlichen Heere einrückenden 
Iugurtha Widerstand zu leisten. Bei seiner Haupt- 
stadt Cirta ward er völlig geschlagen und rettete 
sich kaum in die Stadt hinein. Der Senat in 
Rom, den er anrief, versuchte durch zwei Ge- 
sandtschaften den Krieg zu beendigen. Iugurtha 
setzte trotzdem seine Einschliessung Cirtas fort, 


und A. wurde durch die anwesenden Italiker ge- 50 


nötigt sich zu ergeben. Iugurtha liess hierauf 

gegen den Vertrag ihn und alle übrigen Gefange- 

nen niedermachen 642 = 112 (Sall. ITug. 20—26. 

Lir. epit. 62. 63). [Niese.] 
Adia (Hieron. ÖOnomast. ed. Lagarde 93), 

Ort nahe bei Gaza, verschieden von Addida 

und Adithaim. [Benzinger.] 
Adiabas s. Diabas. 


Dipl. 58 CIL DI p. 900 = X 1113) und die 
Caesares Constantius Chlorus und Galerius Maxi- 
mianus. Der letzte, der den Beinamen führte, 
war Constantius U. (Adiaben. max. im J. 354, 
CIL DI 3705), der wahrscheinlich im J. 338 
einen Krieg in Mesopotamien geführt hatte (vgl. 
Mommsen z. d. Inschr.). [v. Rohden.] 

Adiabla (Ptol. V 12, 5), ein nicht näher 
bestimmbarer Ort in Albania. {[Tomaschek.] 

Adiante (4ö:«rın), Tochter des Danaos und 
der Herse, Braut des Daiphron, Apollod. II 1,5. 
S. Aigyptos, Danaos. [Wernicke.] 

"Aödiavrov s. Frauenhaar. 

"Adıdraxror heissen nach Pollux IH 57 die- 
jenigen Fremden in Athen, die noch nicht als 
Metoeken eingeschrieben waren und daher nicht 
bei den metoekischen Leiturgien aufzukommen 
hatten. [Szanto.] 
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Adiathain (Euseb. Onom. p. 220 Lag.) s. 
Adithaim. 

Adiatorix, erhielt von Antonius den römischen 
Teil von Heracles; von Augustus nach dem 
Triumph hingerichtet, Strab. XII 542f. 

[v. Rohden.] 

Adiatunnus, Oberbefehlshaber in der Stadt 
der Sontiaten, macht mit seinen soldurii einen 
Ausfall gegen P. Crassus 698 = 56, Caes. b. G. 
II 22. [Klebs.] 

Adiavum (eine aus den überlieferten Schreib- 
weisen Axao Itin. Ant. p. 246 und Odiabo Not. 
Dign. occ. 32 p. 95 erschlossene Mittelform), ein 
am rechten Ufer der Donau im östlichen Teile 
von Pannonia superior in der Mitte zwischen 
Bregetio (O-Szöny) und Crumerum (Nyerges- 
Tjfalu oder Neudorf?) gelegenes römisches Stand- 
lager der Leg. I., ursprünglich wohl eine Grün- 
dung der Boii. Inschriften wurden in dieser 
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Darstellung auf einer attischen Vase N. Mem. 
d. Inst. 383. Tf. IV 4 (Brunn). Vgl. 0. Kern 
Jahrb. d. Inst. III 234ff. [Wernicke.] 
’Aödıxiov, wegen Amtsmissbrauch, neben x0- 
as Unterschlagung und d&o@» Bestechung das 
dritte Vergehen, dessen ein abgetretener Beamter 
bei dem Rechenschaftsverfahren schuldig befunden 
werden konnte. Die Strafe bestand gewöhnlich 
in einer Geldbusse, welche verdoppelt wurde, 


10 wenn sie nicht bis zur 9. Prytanie des Jahres 


entrichtet war (Aristot. resp. Ath. 54, 2. Plut. 
Periel. 32; die bisher bekannten Auszüge [Harp. 
und Lex. rhet. p. 199] waren so unvollständig, 
dass der Begriff völlig unklar blieb, zumal Poll. 
VIII 31 das Wort unter den Privatklagen auf- 
zählte). [Thalheim.] 
Adila, unter Theoderich Senator und Comes 
in Sieilien (Cassiod. Var. II 29). [Hartmann.] 
Adima, Fluss in Numidien nach Geogr. Rav. 


Gegend bei Sütt6 und Neszmely, ferner bei Duna- 20 III 6,wird sonst nirgends erwähnt. 


Almäs nnd Totis gefunden, vgl. CIL III p. 337. 
In der Tab. Peut., welche hier wahrscheinlich eine 
Lücke aufweist, fehlt dieser Ort; sie bietet mp. 
V östlich von Brigantio den Namen Lepawist, 
worin kaum leg. I. Axas stecken dürfte. Dage- 
gen hat Boeckings Vermutung p. 699, dass 
‚der Ort ‘Avavov oder “Avaßov, der bei Ptolem. 
II 11, 15 als äusserster Punkt der Germania 
ans linke Donauufer gerückt erscheint, in Adie- 


[Joh. Schmidt.] 
Adinnerglos, König von Charakene. Eine 
Tetradrachme mit seinem Namen (AAINNP- 
TAO/Y]} Z2QTHPOZ) vom J. 333 der Seleu- 
kiden = 21 n. Chr. bei Waddington Rev. 
Num. N.S. XI (1866) 320ff. und Pl. XII 11. 


[Wilcken.] 
Adis s. Adys. 
Adisdara (Ptol. VIL 1, 53), Stadt in der vor- 


ßov zu verbessern und ans rechte Ufer zu setzen 30 derindischen Landschaft Prasiaca, südlich von 


sei, sehr viel für sich; vgl. C. Müllers Note 
p. 275. [Tomaschek.] 

Adido, vermutlich Name einer gallischen 
Loealgottheit auf einem in Puy-en-Velay (Haute- 
Loire, Gebiet der Vellavi) gefundenen Votivstein: 
Adidoni et Augusto Sexftus) Talonius Musieus 
u. s. w. Revue £pigr. du midi I 116 (die dort 
ausgesprochenen Vermutungen sind wohl unhalt- 
bar). Revue Celt. II 286. [Ihm.] 

Adie s. Asie. 

Adiectus (solutionis eausa) heisst der Ver- 
treter eines Gläubigers, welcher bei einer Ab- 
zede neben ihm genannt wird mit der Bestim- 

‚ dass der Schuldner das Recht erhalten 
soll, ihm gegenüber zu erfüllen. Er unterscheidet 
sich von dem blossen Empfangsbevollmächtigten 

‚ dass der Gläubiger sein Recht zur An- 
nahme des Geschuldeten nicht durch Widerruf 
kann, und von dem Correalgläubiger 


4() Aussert, 


der Yamunä, entweder am Unterlauf der Vetra- 
vati (Betwä), oder der Carmapvati (Cambäl) an 
Stelle von Atära, [Tomaschek.] 
Adithaim (Hieron. Onomast. ed, Lagarde 
93; Euseb. ibid. 220 Adıadarv), Ort in Juda, zu 
unterscheiden von Addida, [Benzinger.] 
Aditio hereditatis (Erbschaftsantretung) ist 
das Verhalten eines zu einer Erbschaft Berufenen, 
durch welches er den Willen, sie zu erwerben, 
Sie kann durch eine blosse Willens- 
erklärung oder durch ein thatsächliches Ein- 
greifen in die Verwaltung des Nachlasses (pro 
herede gestio) geschehen. Inst. II 19, 7. Die 
Erbschaftsantretung ist ungiltig, wenn sie auf 
einen Teil der Erbschaft, welche angetreten 
werden kann, beschränkt wird (Dig. XXIX 2, 1), 
ebenso, wenn ihr eine Bedingung oder eine zeit- 
liche Beschränkung zugefügt ist. Dig. L 17, 77. 
Litteratur: Köppen Lehrb. des heutigen röm. 


sowie dem adstipulator dadurch, dass er nur5( Erbrechts 195ff. $ 31f. Kuntze Kursus d 


En oohrR: nicht aber Klagebefugnisse hat. 
Inst. 19, 4. Dig. XLV 1, 14 5. Val. Wind- 
scheid Pan n II $ 342 Anm. 34. Dern- 
burg Pandekten II $ 55, 3b. [Leonhard.] 
Adienos (Adıyvds Arrian. Per. 8 und Anon. 
Per. 39, nach letzterem früher auch 4dır7jo<), 
kleiner Küstenfluss in Pontos, 180 Stadien west- 
lich von Athenai; jetzt Kanlü Dere. Die Tab. 
Peut. nennt etwa an der Stelle einen Ort Ar- 


röm. R. $ 856. Windscheid Pandekten III 
$ 596. Dernburg Pandekten III $ 160f. 
Schulin Lehrb. d. Gesch. d. röm. R. 447. 476. 
[Leonhard.] 

Adiudicatio ist der ursprünglichen Bedeutung 
nach ein Richterspruch, besonders der des Ge- 
schworenen, sofern er zu Gunsten einer Partei er- 
geht, ihr etwas zubilligt (s. Art. Addicere), 
gleichviel ob er neues Recht schafft oder nur be- 


dineus, welcher wohl mit Odeinios (Skyl. 84; 60 stehendes anerkennt. Selbst den classischen Ju- 


G. Rav. Godinio) gleich zu setzen ist. 
[Hirschfeld.] 
Adikia, Personification der Ungerechtigkeit, 
kam, wie es scheint, als Gegenbild der Dike 
(s. d.) in der rhapsodischen Theogonie des Or- 
pheus vor. Bereits am Kypseloskasten war Dike 
dargestellt. wie sie die Adikia würgt und mit 
einem Stabe schlägt, Paus. V 18, 2; dieselbe 


risten ist dieser Sprachgebrauch nicht fremd; 
s. Marcian Dig. XX 1, 16, 5. XX 4, 12, pr. 
Auch gewissen Magistraten wurde iwdicatio zu- 
geschrieben (Wlassak Röm. Processgesetze II 
53, 4); daher konnten sie auch „adjudicieren*, 
wie die Lex agraria CIL I 200 Z. 62. 69. 90 (da- 
zu Mommsen p. 103 z. Z. 52 und — kaum 
zutreffend — p. 97f.) zeigt und Gai. III 189 
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(dazu III 199 mit Huschkes Conjectur), wo 
arkiudicatus der vom Magistrat als Schuldknecht 
Addicierte ist (s. Art. Addictus). Zu Cie. ad 
Att. IV 2, 3 vgl. Mommsen $t.-R. IIS 50, 1. 
Aus dem weiteren Begriff der A. haben die Ju- 
risten einen engeren ausgeschieden. Ihnen ist 
A, Kunstausdruck zur Bezeichnung eines Ge- 
schworenenspruchs, der nur im Teilungsprocess 
mit Actio familiae hereiscundae, Achio communi 


dividundo und im Grenzberichtigungsverfahren 10 


(indieium firium regundorum) vorkommt. Hier 
kann der Richter, um die Gemeinschaft der Mit- 
erben, Miteigentümer u. s. w. (s. Windscheid 
Pandekten II $ 449, 1) aufzulösen, das Recht der 
einen Partei gegen Entschädigung auf die andere 
oder beider Recht auf einen Dritten (Alex. Cod. 
Just. III 37, 3, dazu Bekker Aktionen I 231, 9) 
übertragen („adjudicieren*). Ersteres ist auch 
im iudieium finium regundorum möglich (Kar- 


Adıutor 364 


in Holtzendorffs Rechtslexicon Is. v. A. (#8. 
46f.). Bekker Die Aktionen I 231f. Brinz Pan- 
dekten? I$ 152. Voigt Die Zwölftafeln IT 222. 
509. 511. Pernice Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. 
Abt. XVIII 40, 3; Labeo III 1. Abt. 103, 5. 
Sohm Institutionen* 222—224 ($ 50). 250. 300. 
Czyhlarz Institutionen (1889) $ 53. 62. P. Cog- 
liolo Storia del diritto privato romano II 43. 
166. [M. Wlassak.] 
Adiutor. 1) Ein Gehilfe bei einem Unter- 
nehmen, bei der Verwaltung irgend eines Amtes 
oder Geschäftes ganz im allgemeinen (vgl. die 
Stellen bei Ruggiero Diz. epigr. I 79ff.), so 
Parteigänger (Vell. Pat. II 74, 3), Beirat (Vell. 
Pat. II 127,2. 129, 4), Gehilfe eines Lehrers (Quint. 
I 5, 3), Darsteller einer Hilfsrolle auf der Bühne 
(Deuteragonist; Cie. div. in Caec. 48. Hor. sat. 
I 9,46; ep. I 18, 14. Phaedr. V 5, 14. Suet. 
de grammat, 18). In demselben Sinne nament- 


lowa Beitr. z. Geschichte d. röm. Civilprocess. 20 lich inschriftlich sehr oft adiuvante, adiuvantibus 


141ff. 160f.). Vom gewöhnlichen (blos declarie- 
renden) Urteil unterscheidet sich das adjudi- 
cierende dadurch, dass es mit Bewusstsein Rechts- 
änderungen bewirkt. Demnach ist die A. Ent- 
stehungsgrund von Eigentum (Ulp. Fragm. XIX 
16) und anderen dinglichen Rechten, namentlich 
von Servituten (Gai. Dig. VIL 1,6, 1). Ermäch- 
tigt ist der Geschworene zur A. durch einen 
besonderen Satz des vom Praetor genehmigten, 


(folgen ‘die Namen). In der Kaiserzeit meist die 
officielle Bezeichnung einzelner Unterbeamten, 
kaiserlicher Sklaven oder Freigelassener, besonders 
im kaiserlichen Hofdienst oder in der kaiserlichen 
Verwaltung als subalterne Kanzlei- und Kassen- 
beamte. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 275f. 

I. Adeutores beschäftigt im kaiserlichen Haus- 
und Hofhalt, meist kaiserliche Freigelassene: «. 
a lagona CIL VI 8866; a. a einis 9091. 9092 


von den Parteien bei der Streitbefestigung an- 30 (unter einem proeurator vinorum 8498). Fried- 


genommenen Processprogramms. Die Juristen 
nannten dieses Stück der Schriftformel (s. Art. 
Formula) ebenfalls A. {Gai. IV 39, 42, dazu 
Eck Die doppelseitigen Klagen 90 N. 308, Le- 
nel Edietum 163—166). Mit der Formel ist die 
A, im letzteren Sinn von Iustinians Compilatoren 
beseitigt, dagegen das adjudicierende Urteil beibe- 
halten (lust. Inst. IV 6, 20. 17, 4—7). Im äl- 
teren und im classischen Process hängt die Kraft 


länder Sittengesch. 1197; a. ab auro gemmato 
8736. Not. d. scav. 1884, 156 = Bull. com, 
1884, 46 (unter einem praepositus ab auro gem- 
mato CIL VI 8734. 3735); @. tabulariorum ratio- 
nis vestium 8544; a. a veste eastrense 8547, vgl. 
8546. 8553 ; a, procuratoris rationis ornamento- 
rum. 8950, wo 2 oder 3 solcher adiutores genannt 
sind, auch ein Caesaris verna a. tabulariorum 
(se. rationts ornamentorum);, in denselben Kreis 


der A, durchaus von der Beschaffenheit der Litis- 40 gehören auch der @. @ commentariis ornamen- 


contestatio ab. Ist die Streitbefestigung legitim 
(legitimum tudicium, Gai. IV 104. Paul. Vat. 
Fragm. 47a—49, dazu Bruns QOusd conferant 
Vatie. fragm.ete. 94f. Wlassak Röm. Processges. 
II 75. 191f. 363), so begründet der Spruch des 
Geschworenen volksrechtlich anerkannte („civile*) 
Verhältnisse, während nur praetorisch geschützte 
Quasirechte entstehen (vgl. Paul. Dig. X 2, 44, 
1, dazu Keiler Über Litiscontestation 115f., 6), 


torum 8951 und der a. procwratoris ab ornamen- 
tis 4228 (über die ratio ornamentorum vgl. 
Hirschfeld a. a. Ö. 183); a. procuratoris 
summi chorayii 16083. XLV 1877. Hirschfeld 
a. 2. 0. 182f.; a. ad feras CIL VI 10208. 
Hirschfeld a. a. O. 178, 3; a. ab admissione 
(Audienz) CIL TIL 6107. VI 8700 (vgl. 8698/8702). 
Cassiod. Var. VI 6. Friedländera. a. O. I 158, 
unter einem masgister ab aulmissione; a. a h- 


wo die Litiscontestatio und demzufolge auch das 50 bellis (Bittschriften) CIL VI 8615, unter einem 


Urteil der gesetzlichen Grundlage entbehrt (zm- 
perio continens tudierum, Gai. IV 105. Wlassak 
a. OÖ. II 227. 231. 311. 327). Unter volksrecht- 
licher Gewähr steht das durch legitime A. er- 
zeugte Recht selbst dann, wenn sein Inhalt durch 
praetorische Normen bestimmt ist (irrig Keller 
Röm. Civilprocess $ 72 a. E.; vgl. Wlassak a. 
Ö. II 305. 307. 355. 364). 

Litteratur: Zimmern Geschichte d. röm. 


magister libellorum, Hirschfeld a. a. O. 207. 
Friedländer a. a. O. 108 und 177f.; a. ab 
epistulis Latinis 1563 (fraglich). Wilmanns 1259. 
Hirschfeld a. a. OÖ. 34, 1. Friedländer a. 
a. O0. 110. 187; a. @ eodieillis (Eimennungs- 
schreiben, Patente) 8441f. Friedländera.a.0. 
191f. Hirschfeld a. a. OÖ. 60, 2; a. a eugni- 
tionibus domfi)nieis (kaiserliche Rechtsprechung) 
8631. 8634f. Eph. epigr. V 346. Hirschfeld 


Privatrechts III 146. 149.151. Schilling Lehrb. 60a. a. O. 209. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 


für Institutionen II 574f. Puchta Institutionen 
I $ 166. 167 1.175 z. II 8 238 Z. 4. 256 p. Kel- 
ler-Wach Röm. Civilproc, 8 39. 40 N. 458. $ 
45 a. E. $ 72a. E. Böcking Pandekten d. 
röm. Privatrechts II 70f. Rudorff Röm. Rechts- 
gesch. II 97. 160. Bethmann-Hollweg Röm. 
Civilpr. I 63f. II 228£. 627. 654. Eck Die so- 
genannten doppelseitigen Klagen 88—-90, 101f. und 


545; a. studiorum seragenarius 1704, ein hoher 
ritterlicher Beamter aus der Zeit Constantins, 
zweiter Director im Studienamt, der später 
Studienrat (magister stwdiorum) wird, Hirsch- 
felda.a.0.210,2. Friedländer a. a. O0. 109; 
a. procuratoris Augusii qui fuil @ pinacothecis 
10234; adiutores bei der Verwaltung des fiseus 
castrensis, der Kasse, aus welcher die Kosten 
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des kaiserlichen Hofhaltes bestritten wurden, 
CIL VI 8518. Eph. epigr. V 361. Hirschfeld 
a. a. 0. 88, 4 u. 199. Friedländer a. a. 0. 
194; a. tabulariorum rationis privatae (kaiser- 
liche Privatschatulle) 8510. Hirschfeld a. a. 
O. 48f.; A. in der Verwaltung des kaiserlichen 
Hausgutes (patrimonium), so auf den kaiser- 
lichen Besitzungen ausserhalb Italiens: a. tabw- 
lariorum CIL V 368. 869. 371. VII 2021. 2033. 
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A. in der diocletianisch-constantinischen Zeit vgl. 
Offieium. Ruggiero Diz. epigr. I 85f. und 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 830f. 876. 

c) In den Mwunieipien: a. tabul. offiei a 
rationibus lanae IX 1661; corpus mensorum 
frumentariorum adiutorum in Östia, mit einem 
patronus und quinquennalis (perpetuus) als 
Vorsteher XIV 2. 150. 154, vgl. Acceptor. 

IV. Militärische adiutores: a. praefectorum 


Eph. epigr. V 350—361. 419—425. 831. 4183 10 praetorio? CIL VI 3196; @. (offiei) cornieula- 


(a. tabulari a mensa Vagens.), dazu S. 111f. und 
Eph. epigr. VII 703; vielleicht gehören auch 
hierber der «. tabul. trib(utorum) Eph. epigr. 
V 425 und die a. @ eommentariis Eph. epigr. 
V me und 414—417. Hirschfelda.a. O. 
41fE. 

U. Adiutores , Bureaubeamte in der Verwal- 
tung des fiscxs (Reichsfinanzministerium), grössten- 
teils kaiserliche Freigelassene. Hirschfeld a. 


riorum, sehr zahlreich, z. B. III 894? 1471. 2052. 
3510. 3543. VI 2659. VIII 1875. 10724. XII 
2604. CIG 4453, vgl. subeornieularius; a. prin- 
eipss VOL 2555. 4332. Eph. epigr. V 709; a. 
offfieii) rat(ionum) CIL II 1099, vgl. zu diesen 
A. Eph. epigr. IV S. 228ff. u. 412ff. Marquardt 
Staatsverw. II 546; a. dupliearius CIL VII 
9292; a. segnorum VI 3472; a. trierarchi X 
3391; «. praeteritorum (?) III 4030, vgl. S. 1142 


a. 0. 30f. Friedländer a. a. O. 106f. und 20 und 1156; a. veteranorum Eph. epigr. VII 788. 


T71E.: a. a rationdbus CIL VI 455. 5805. 8417/24. 
IX 2438 curarum socius — a. a rationibus 
(Friedländer a.a. O. 108, 1); a. rationalium 
VI 9033. Bull. com. 1886, 181; a. tabularii a 
rationibus VI 8429f. Eph. epigr. V 1023; a. tab. 
summarum rationum VI 1115; a. tabulariorum 
= fondös taßieoiov III 6574. 7126 (dazu Suppl. 
S. 1287); a. tabularıorum (aurariarum Dacrae) 
UI 1305 (vgl. Wilmanns II 8.569). Eph. epigr. 


V. Im Sacralwesen: a. a saeris VI 8715ft. 
(8714), vgl. Aedituus; a. haruspieum (Ritter) 
VI 2168; @. Laur. Lavinat. (?) XIV 189. 

[Habel.] 

2) Beiname des Neptun auf einer Weihin- 
schrift aus Tibur: Neptuno Adiutori sacrum M. 
Aemilius Flaccus Q. f., CIL XIV 3558, und des 
Hercules auf einer Widmung aus Luna: Her(euli) 
Adiutfri) pro salute Q. Pom(omi) Ro... Phalo- 


II 420 (dazu CIL III 941). Hirschfeld a. a. 30 calufs) servus) poswit, CIL XI 1319. [Aust.] 


0.85; a. tabular. XX hereditatium VI 8448£., 
a. tabulariar. ration. hereditat. Caes. n. 8438. 
Hirschfeld a. a. O. 55; a. fisei Asiatiei VI 
8577, a. tabular. fise. Astat. 8571. Hirsch- 
feld a. a. OÖ. if. Marquardt Staatsv. II? 
214f. ; a. tabular. fisci Alexandrini 5744. Hirsch- 
feld a. a. O. 14, 2. 

III. Adiutores in anderen Verwaltungszweigen 
thätig: 


Adiutrix. 1) Beiname der Fortuna auf einer 
stadtrömischen Inschrift Fortunae Adixtriei et 
Tutelae Val. Florentinus v. I. s., CIL VI 179; 
demnach wohl auch mit Recht ergänzt [Fortuna 
Adilutrix Augusta CIL TIL 5314. LAnst.] 

2) Beiname von zwei römischen Kaiserlegionen. 
Der Zusatz ist nicht wie der bei verschiedenen 
Legionen vorkommende »ictriz ein ehrender und 
bedeutet nicht „die helfende® (wie Nr. 1), son- 


a) In der Provinzialverwaltung: @. ad eensws 40 dern „die aushelfende“. Wie nämlich das reiche 


(Ritter) Henzen 6519 = Wilmanns 1291; a. ad 
census yrovine. Lugurlunens. proe. Aug. (Ritter) 
CIL XI1408. Marquardt Staatsverw. II? 214f.; 
a. procuratoris Augyusti prov. VII 62 (a. procu- 
ratorum), XII 671; a. tabulariorum (procurat. 
prov.) UI 431. 1305. 4020. 4023. 6075. VIII 
2021. 2033. 4372f. 7053. 7075. 10827. IX 5706 
u. a., kaiserliche Freigelassene, Böcking Net. 
dign. II 321. Hirschfeld.a. a. O. 277; a. praef. 


bei Ruggiero Diz. epigr. I 79ff. und oben 
unter Adiutor Nr. 1 zusammengestellte Ma- 
terial beweist, ist adiutor entweder ein für 
einen andern eintretender Ersatzmann oder ein 
subalteıner Stellvertreter eines Beamten von ge- 
ringerem Ansehen. Die beiden Legionen erhiel- 
ten den Beinamen A., der sie den übrigen nach- 
stellen sollte, aus Anlass ihrer ursprünglichen 
Zusammensetzung. Sie wurden nämlich bei ihrer 


annon. ad oleum Afrum et Hispanum recen- 50 Errichtung in den Jahren 68 und 70 nicht wie 


sendum, item solanrina transferenda, item tvee- 
turas navieularsis exsolvendas (Ritter) II 1180. 

b) In der hauptstädtischen Verwaltung: a. ab 
actis (urbis) VI 8695. Friedländer a. a. O, 
425; a. tabulariorum r(ationis) ufrbicae) VI 
9078. Hirschfeld a. a. O. E82; «. procuratoris 
operum publicorum VI 455. Hirschfeld a. a. 
O0. 157; a. thermarum Traianarum VI 8678: 
a. curatoris alrei Täberis et cloacarım (Ritter) 


die andern Legionen aus römischen Bürgern, son- 
dern aus peregrinen Flottenmannschaften gebildet, 
welche. wie die auf sie bezüglichen Diplome IV, V, 
VI und LIX beweisen, erst bei der Entlassung 
die Civitas erhielten. Die Legionen waren also 
zunächst den übrigen nicht gleichgestellt, sondern 
Legionen zweiter Klasse. In der Folgezeit stan- 
den sie in Bezug .auf Recrutierung und Ansehen 
den andern völlig gleich, und der Beiname hatte 


XIV 172. Bull. d. Inst. 1883, 207: a. aguarıum 60 seine ursprüngliche einschränkende Bedeutung 


(Senator} Frontin. de aq. II 99. Mommsen 
Staatsr. I 1001. Hirschfeld a. a. O. 164, 4; 
a. praefecti annunae VI 8410; a. praey(ositi) 
scalptorum sacrae monetae VI 8464. Hirsch- 
feld a. a. 0. 96; a. ratfionalium) statfionis) 
Bull. com. 1886, 181f.; «. rigelum (2) VI 220, 
22; ex adiutfore) inl. viri mag. officior. (vir 
speetabilis) VIII 989; über die Bedeutung des 


verleren. Die Geschichte der Legionen I und II 
adiutrix siehe unter Legio. [Cichorius.] 

Adlectio. 1) Technische Bezeichnung des 
Acts der Aufnahme in eine politische, sociale, 
militärische, religiöse oder private Körperschaft 
als Mitglied. 

I. Besonders häufig und stehend findet es sich 
in der Kaiserzeit von der Einreihung in eine 


ur a 
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der Rangklassen des Senats oder der Verleihung 
aller politischen wie Ehrenrechte, die aus einer 
Magistratur sich ableiten, an Personen, die die- 
selbe nicht bekleidet haben, z. B. a. inter proe- 
torios. Wohl davon zu unterscheiden ist also 
die Verleihung der ornamenta z. B. praetoria, 
d. h. die Beilegung der blossen Ehrenrechte mit 
Ausschluss der politischen. Es übten diese A, 
in der ersten Kaiserzeit diejenigen Kaiser, die 
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Regel mit Befreiungen betrefis der Wahlqualifi- 
cation (s. Mommsen a. a. OÖ. II® 943£.). Mon. 
Aneyr. I 3: /senJatus deeretis honor[ifi]eis 
en ordinem suum [me adlegit.... ejJon]su- 
laJrem loeum s[ententiae dieendae mihi dans]; 
vgl. Mommsen a. a. 0. 1458, 3. 5. Dio Cass. 
LIT 28. 

IH. Auch für die Erteilung des Zatus elavus 
d. h. des senatorischen Standesrechtes (s. Momm- 


mit der Censur auch die censorische lectwi10sen a. a. O. III 466f.) findet sich der Terminus 


senatus vollzogen. Seit aber Domitian die Cen- 
sur auf Lebenszeit übernommen, wurde sie ein 
ständiges Vorrecht der Kaiser als solcher. Sie 
betraf entweder 

a) Personen, die noch nicht Mitglieder des 
Senats waren. Während die Censoren der Re. 
publik sich im wesentlichen darauf beschränkt 
hatten, Senatoren der niedrigsten Rangelasse 
neu zu ernennen, nehmen die Kaiser auch in 


adlectus in amplissimum ordinem und ähnlich, 
CIL XTI 4354. 2452. V 5265. Henzen 6929. 
Boissieu Inscr. de Lyon 234. 

II. In der späteren Kaiserzeit versteht man 
unter A. mit Bezug auf die Senatoren die Be- 
freiung von den im allgemeinen einen jeden Se- 
nator treffenden Lasten der praetura und des 
follis oder der gleba. Cod. Th. VI4, 10: allecti- 
onis quaerendus est honor; VI 35, 7:.. ta 


höhere Rangelassen auf, zugleich einen beliebigen 20 demum prosit allectio, Symm. ep. VII 96: . . ut 


Platz in der Abstimmungsreihe anweisend. Die 
A. erfolgte der Regel nach a) inter tri- 
bunicios CIL II 4130. III 4567. V 2822. 
3117. 4338. VI 1474. IX 5833. X 6520. 7237. XI 
1183. CIG 4034; selten 8) enter aedilieios 
indem die Aedilität nach augusteischer Ordnung 
mit dem Volkstribunat eine Rangstufe bildete 
s. Mommsen St.-R. I 555. CIL 3337. Hist. 
Aug. Marc. 10; oder y) inter praetorios 


beneficio alleetionis utatur; Cod. Th. VI 23, I: 
inter allectos et immunes a senatoriis descrip- 
tionibus habeantur, und ähnlich VI 24, 7. 8. 
9. 10. VI 25. 26, 7. 8. Cod. Iust. XII 19, 3. 
Cod. Th. VI 27, 5. 80, 19. 24; vgl. E. Kuhn 
die städt. und bürgerl. Verfassung des röm. Reichs 
I 204ff, Befreiung von der praetura erlangte 
man nur durch die Erhebung zum Consul oder 
Praefectus praetorio, wobei Codicillarconsulat und 


CIL II 335. 552. IV 1359. 1412. 1547. 1564. 30 -praefectur den ordentlichen Ämtern gleich- 


VID 7057. IX 1573. XII 1857. 2585. 3166 vol. 
Plin. ep. I 14, 5. Suet. Vesp. 9; alleetus inter 
quaestorios, inter praetorios CIL XIV 3611, 
inter praetorios, item tribuniclos TI 4114 und 
ähnlich IX 5533; inter praetorios, tribunieios, 
quaestorios Or. 922. O. Hirschfeld Verwal- 
tungsgesch. I 245 denkt in den drei letzten Bei- 
spielen an successive Allectionen, anders Momm- 
sen 2. a. O. II3 941, 4. 8) die a. inter quae- 
storios findet 
ihrem Alter und ihrer Stellung nach für, die 
Quaestur passten, liessen die Kaisermeist, mit Über- 
springung des Vigintivirats, sich darum bewerben, 
CIL V 1312. 7153. VI 1442. 14883. 1512. 1530. 
1558*. 1575. 1576. IX 1592. X 376. 3723. XII 
2453. XIV 3611. Eph. ep. VII 395. Rev. arch. 
1888 II 255. +) diea. inter eonsulares, die 
in der besseren Kaiserzeit vermieden wurde, findet 
sich erst seit dem 3. Jhadt. (Dio Cass. LXXVIM 


stehen (Cod. Th. VI 4, 10. VI 23), sowie durch 
die praerogativa militiae, d. h. in Anerkennung 
langjährigen Dienstes (Symm. ep. VII 96. Cod, 
Th. VI 2, 8.4, 28 u. a.), Befreiung von dem 
follis oder der gleba bezw. der dieselbe vertretenden 
Steuer der sieben Solidi nur durch letztere (s. 
Kuhn a. a. O. Anm. 1691. 1695—1698) oder 
ausserordentliche kaiserliche Bewilligung. 

IV. Adleetio inter patrieios. a) Nachdem be- 


sich seltener: Personen, die 40 reits Cacsar der Dictator sich das Recht der 


Patrieierernenaung durch einen Volksbeschluss 
hatte erteilen lassen (Tac. ann. XI 25. Suet. 
Caes. 41. Dio Cass. XL 47), erlangte Augustus 
724 — 30 die gleiche Vollmacht durch die Lex 
Saenia, vermutlich in Verbindung mit der Censur. 
Als Censoren haben auch Claudius, Vespasian, 
Titus das Recht geübt, nach dem Untergang der 
Censur die Prineipes als solche; alleetus inter 
pafricios ist dafür die technische Formel: CIL 


13), regelmässig zur Quiescierung der praefeeti50 VI 3827 vgl. III 289. 290. VI 1383. Orelli 773 


praetorio: s. Mommsen St.-R. 113 868, 4. 866, 
6, vgl. CIL VI 1704. IX 1125. Oder diese A. 
bestand 

b) in der Versetzung eines Senators aus einer 
der niederen Amtsclassen in eine höhere: a) inter 
tribunieros CIL 4126*. III 1453. VIII 2532 
(vgl. 2745). 7044. 7062. XII 3163. Tae. ann. II 
32; ß) inter prnetoarios CIL II 3533. VI 
1450. X 1249. XIV 2925. 3619a. Orelli 773 


et add. CIL IX 1123 vgl. 1124. V 874. X 211. 
VI 1548. 1562. 1577. IX 1592. 2456. b) Den 
Kaisern, die als Plebejer zum Prineipat en 
verleiht der Senat den Patrieiat. Dio Cass. 
LIII 17. Hist. Aug. Iulian. 3; Maerin. 7: sena- 
tus... . Maerinum . ... in patrieios adlegit 
norum hominem; vol. Dio Cass. LXXVIH 17. 
Mommsen St.-R. IB 1101. 789. 

V. Afleetio in turmas equestres. Die Ertei- 


c. add. II 1262 (praetorius fribfunus) pleb(ts));, in 60 lung des Ritterrechts durch Verleihung des Staats 


Verbindung mit der Designation zum Consulat 
CIL II 21. XII 3164. Die Cass. LI 4. LXII 
23. LXXVI 5: y) inter consulares selten 
(s. Dio Cass. LI 13). CIL IX 1572 (aus dem 
3. Jbdt.). Vgl. Mommsen St-R. I 456ff. 
561. 113 939E. . 

Nur in einzelnen Fällen ist die Wahl in den 
Senat durch directe Cooptation erfolgt, in der 


pferdes stand zu Beginn der Kaiserzeit den Cen- 
soren und dem Kaiser (Strab. III 169. V 213. 
Sueton Claud. 16; Aug. 27; vgl.- Dio Cass, 
XLVI 7. XLVIII 45. Suet. Vesp. 9. CIL XI 
3098), nach der Beseitigung der Censur dem 
Kaiser allein zu (Dio Cass. LIU 17. LIX 9. 
Suet. Aug. 38. 39; Calig. 16; Claud. 16. Tae. 
Hist. I 13. I 57. Hist. Aug. Marc. 4; Alex. 19, 
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Ulp. fragm. 7, 1. Dosith. sent. Hadr. 6). Auch 
dafür ist, neben anderen, @dleotus technische Be- 
zeichnung: adleotus equo publico CIL VIII 937. 
7074. 11173. 15437; a. in equwite II 4251; a. in 
turmas equestres VIII 627. 1147. 10501. 11007. 
15270*; vgl. Mommsen St.-R. III 489f. 

“ VI. Adleetio in decurtas iudieum. Die Liste der 
drei, seit Augustus vier, seit Gaius fünf Decurien der 
Geschworenen wurde vom Kaiser aufgestellt (Tac. 
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der Aufnahme unter die fratres Arvales: adleetus 
ad fratres Arvales CIL VI 2065 II 13. 2074 II 
5. 2078 II 61; ebenso zuweilen von der unter 
die sexviri Augustales: adleetus sexvir Augustalis 
CIL V 3354. IX 4891. Orelli 3963, vgl. auch 
CIL XIV 3657; ferner von der unter die sacer- 
dotales provineiae X 7518; sodann von der in 
eine Tribus: «. tribuö Palatinae X 3676, und 
endlich oft von der in Collegien: adlestus 


ann. IH 30. Suet. Aug. 27; Tib. 41; Claud. 15. 10 collegio CIL V 5738. Bull. com. 1887, 4. CIL VI 


16. Plin. h. n. XXIX 18. XXXIO 30; vgl. Momm- 
sena. a. 0. III 535f.). Dafür die Formeln adleetus 
an quingue deeurias und ähnlich CIL IT 1180. 
4223. VIII 1494. 1576. 1827. 5278. 6711. 6950. 
9374. 15872. X 53. 1498. 7019*. 7518. Orelli 
2543. Boissieu Inser. de Lyon 163; adleetus in 
deeurias tudieum seleetorum und ähnlich CIL 
II 726. VIII 1147. X 1685; vgl. auch IX 2600. 
X 5197. 7507. 


10243, 11.15. 16. 10290 a 5. X 1408 c 1. 6633 0 9, 
XIV 258, Lu. s. w. (das übrige Material bei 
Ruggiero Diz. epigr. I 421), 

XI. Im Cod. Theod. XII 6, 11 ist alleetio (von 
Gothofredus aus allegatio corrigiert) Amt der 
alleeti, d. h. der Einnehmer der fiscalischen Ab- 
gaben, sowohl der in Naturalien als der in Geld 
zu leistenden, in der nachdiocletianischen Kaiser- 
zeit. Als solche werden sie mit den proseeutores und 


VII. Der Terminus adleetio findet sich auch 20 largötionales verbunden Cod, Th. XII 6, 12.13, 


angewandt in Bezug auf die kaiserliche Wahl 
zum comes Augusti CIL XII 1856 adlecto inter 
comit[es A]uggg. nnn. 

VIII. Für die Einstellung in das Corps der 
equwites singulares: eques sinyularis adleetus CIL 
VI 28361. 3191. 3234. 3239a. 3249. 3255. 3308, 
Eph. Epigr. IV 739. Ann. d. Inst. 1885, 272. 

IX. Adleetio ist auch der ebenso passende als 
häufige Ausdruck für die Verleihung des Bürger. 


mit den eractores von Anianus zu Cod. Th. XVI 
2, 2; mit den swsceptores werden sie gleichge- 
setzt Cod. Th. IX 35, 2, und Tribonian setzt für 
allectio in Cod. Th. XII 6, 11 vielmehr sesceptio 
ein, Cod. Iust. X 72, 4. Über gewisse wohl für 
ihre Beförderung und Verpflegung zu leistende 
Beiträge (sumptuum collatio) Cod. Th. XI 16, 
15. 18. Mensurae bezeichnet als Werkzeuge ihres 
Amts sowie pondera als die der arcarii Apoll. 


rechts der Municipalstädte (vgl. Cod. Iust. X 50 Sidon. ep. V 7, offenbar mit Rücksicht auf die 


40, 7. Dig. L 1, 1) und die Aufnahme in den 
Ordo derselben. a) Erstere konnte unmittelbar 
oder mittelbar in Verbindung mit letzterer statt- 
haben. Verfügt. wurde sie entweder durch die 
Comitien oder durch den Ördo der betrefienden 
Gemeinde oder auch durch den Kaiser (s. Momm- 
sen St.-R. III 788. 803. II3 1034. Rug- 
iero Diz. epigraf. I 414ff.; eivis adleetus 
IL TI 3423; alleetus .... inter immunes II 


4514; colonfus) adlecifus) dieereto) dfecurio- 40 


num) ... XI 1617; deeurio alleetus II 1055. 
4263. III 1914. VIII 8494. 8340. XIV 303. 321. 
362. 378. 390. 4142. Rev. arch. 1888 II 256; 
alleetus in ordinem und ähnlich II 4244. 4262, 
4463. VI 1944. VIII 5278. X 1132. 1449. 3704*, 
8215. XIV 5. Wilmanns 2265; deeurialis alleetus 
II 4227; a. in curiam XII 1585; aedilieius a. 
XIV 409; a. in coloniam 11 4249). b) die Auf- 
nahme aber von solchen, die schon das Bürger- 


recht haben, in den Ordo erfolgte durch den Ober- 50 


beamten der Gemeinde, der die leetio ordinis aus- 
übte, oder durch den Ordo oder ausnahmsweise 
durch einen römischen Magistrat (deeurın alleetus 
CIL IIL 3497. V 2395. 2524. 2860. VIII 1224. 
X 1273. XIV 353. 2987. Rev. arch. 1838 II 
255: a. in ordinem deeurionum und ähnlich CIL 
XI 1640. 1641. 3573. X 1576. 1304. 3579. 3216. 
XIV 2992. Orelli 108. 3706. 3737: a. inter quin- 
quennalicios CIL VIII 262. IX 338: a. inter 


Naturalabgaben. Den Namen erklärt Gotho- 
fredus zu Cod. Th. XO 6, 12. 13 daher, guod 
susceptores, qui non ex curialibus eligebantur, 
eurialibus muneribus hac ratione adlegerentur, 
quasi ad ewrialia munera adlecti et eurialium 
proinde privilegia gaudentes. Er vergleicht des- 
halb diese alleeti mit den oben unter Nr. III be- 
sprochenen. Diese Herleitung der Bezeichnung 
scheint mir zweifelhaft. 

2) Seltener steht alleetus von der Betrauung 
mit einen öffentlichen Amt (= leetus, ereatus). 
Diese Verwendung scheint auszugehen von Fällen 
der Art: adleetus ad munera praefeetorum legio- 
num Henzen 8747; a. ad curam eintitatis CIL 
VIII 15496; a. aerario V 1978. 2069. 2070; 
a. annonne legionis V 5036. Weiter sagt man 
dann auch: adleetus eurator viarum Orelli 3176 
add.; a memoria CIL XIV 4062; centurio VIIL 
14698: sacerdos provineiae X 7917. 7940. 

(Joh. Schmidt.] 

Adiector, 1) Henzen 6950: alleet(or) ar[k(ae)] 
Galliarfwm) und Gruter p. 472, 1 (= 471, 9: 
altector Gallrfiae), nach Mommsen (Ann. d. Inst. 
1353, 68). der den zueder drene Galliärum Orelli 
3650 und Henzen 6949 und den zinguisitor 
Galliarfum) Gruter 476, 4 und ÖOrelli 3653 ver- 
gleicht, der Einnehmer der Provincialabgaben für 
den Landtag und das Provincialpriestertum der 
tres Galliae. In Mommsen Inscr. Helv. 154 


duumvirales V 4386: inter asdilieios VIIL15497;60 = Oreli 3659 ist wohl nicht dieser Beamte, 


inter dietatorios XIV A1T8e: deeurio ab ordine 
alleetus CIL V 2501. VIII 8995. X 846: a. 
deereto deewrionum XIV 349. 375. 398. 411. 
415, 4. 10, guinguennalieius oder aedilieius 
decreto deeurionum a. und ähnlich IX 4976, 
Atti dei Lincei 1888, 265. CIL VIII 12585*, 
XIV 375. 412b. 415, 7. 

X. Derselbe Terminus findet sich auch von 


sondern ein allfeetus in ordinem decurionum) 
zu verstehen. 

%) allector collegii CIL VI 355. 950 (allec- 
tores cultores Silcani! idem immenes). 3756, 
vermutlich der Einnehmer der von den Mit- 
gliedern des Collegiums in die Kasse desselben 
zu zahlenden Beiträge; so Visconti Bull. com. 
1874, 15. 
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Das Amt des adleetor heisst adleetiera, Henzen 
6950: ob alleetur (am) fideliter ndmanistratam. 
[Joh. Schmidt.] 
Adlectus aerario. Auf Steinen der drei be- 
nachbarten oberitalischen Gemeinden Feltria, 
Opitergium und Vicetia findet sich diese Formel, 
in der Ruggiero Diz. epigr. I 310f. den Titel 
eines Beamtencollegiums sehen will, das die 
fehlenden guaestores aerarii ersetzen soll. Momm- 
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die einzige Vogelart, welche sich durchaus rein 
erhält, einundeinhalbmal so gross wie die übrigen 
Adler, braungelb und nur selten erscheinend und 
dann des Nachmittags (= Aquila fulva oder Aquila 
chrysactos "Steinadler’ oder “Goldadler’). Eine nur 
einigermassen sichere zoologische Bestimmung der 
von Aristoteles unterschiedenen Arten, mit Aus- 
nahme von 5 und 6, ist bisher nicht möglich ge- 
wesen; vgl. Aristoteles Tierkunde hrsg. v. Au- 


sen hatte CIL V p. 1196 vermutet, dass a. @«.1Obert und Wimmer I 82ff. Gar nichts anzu- 


nur einen attributiv verwendeten Teil des Titels 
von IAIT viri dure dieundo oder praefeett i. d. 
gebildet habe; denn wir lesen CIL V 1978 ZZI7 
viro dur. die. (bis) allecto aer., 2069 IIII vir. 
pr. i. d. adl. aera., W70 praef. %. d. adlefet. 
oer.] und praef. %. d. adl, [aer.], 3137 III vir 
1. d. adl. aer. 8. Adlectio Nr. 2. 
[Kubitschek.] 
Adler. Aristoteles (h. a. IX 32), den Plimius 


fangen ist mit den sonstigen Notizen über andere 
Adlerarten. Nach Aufzählung der Aristotelischen 
Klassen schliesst Plinius X 11 guidam adieiunt 
genus aquilae quam barbatam vocamt, Tusei 
vero ossifragam; vgl. u. d. W. Aelian II 36 
erzählt (mit einem in der uns vorliegenden Tier- 
geschichte nicht vorhandenen Citat aus Aristo- 
teles), wie der A. yovoeisros oder Aorsgias auf 
Kreta die Stiere erjagt. Da er ueyıoros asr@v 


n.h. X 6ff. ausschreibt, unterscheidet sechs Arten: 20 heisst, wird er mit Nr. 6 bei Aristoteles identisch 


1) aöyogyos oder veßoowivos: hält sich in der 
Ebene und der Umgebung von Städten auf. 2) 
zAdyyos, in der Ilias XXIV 316 udogros und 
neoxvds genannt, auch #nrzomdvos: an Grösse und 
Stärke der zweite, in waldigen Bergschluchten 
und an Seen nistend. Plinius fügt ausser einer 
Schilderung seines Kampfes mit Wasservögeln 
($ 9) hinzu (7) Phemonoe Apollinis dieta filia 
dentes esse ei prodidit mutae alias carentique 
lingua . .. 
eodd. boethuius). Darnach scheint es, als ob ge- 
rade er in der Auguralkunde (vgl. unten) eine 
besondere Rolle gespielt hat. Er soll es auch 
gewesen sein (Plin.), der dem Aischylos die Schild- 
kröte auf den Kopf geworfen hat (= Pandion 
Haliaetus“Flussadler’ ?). 3) usiuvasros oder Aayw- 
odros: der kleinste, aber (mit Ausnahme von 6) 
der stärkste und mutigste, schweigsam und von 
gutem Charakter, der einzige A., der seine Jungen 


. consentit et Boio (corr. Pincianus, 30 mit. 


sein, Einen weissen Schwanadler xuxvias will 
Pausanias VIII 17, 3 selbst gesehen haben; von 
ihm soll Pythagoras ein gezähmtes Exemplar be- 
sessen haben (Aelian. v. h. IV 17. Jamblich vit. 
Pyth. 132), 

Über die Lebensweise des A. teilt Aristoteles 
a. O. (und VI 6) ausser mehreren von der mo- 
dernen Naturforschung bestätigten Zügen einige 
seltsame oder geradezu märchenhafte Nachrichten 
So die, dass sich der Oberschnabel im 
Alter krümmt und das Tier darum Hungers 
sterben muss (vgl. Antigon. Car. 46. Paroemiogr. 
gr. ed. Leutsch I 42. Demetrius de eloc. 158. 
Horapollo II 86. Plin. n. h. X 15), nach einem 
aetiologischen Mythus (Aristot. a. O.) deshalb, 
weil er einstmal ein Mensch gewesen sei, der 
sich an seinem Gastfreund verging und nun in 
Vogelgestalt dafür büssen müsste. Die vom A. 
aus dem Nest geworfenen Jungen soll der Vogel 


aufzieht, lebt in Bergen und Wäldern (= aquila 40 an (Geier?) aufziehen (Arist. IX 34. VI 6, 


minuta?). 4) meox»ortegos oder dosıneiaoyos oder 
Urrderos: dem Geier ähnlich, schr gross mit weissen 
Kopf und kurzen schwarzen Flügeln. voll übler 
Charaktereigenschaften, wird von Raben und an- 
deren Vögeln verfolgt. Er lebt von Aas, ist stets 
hungrig und schreit. 5) ditwieros: mit diekem 
Hals, gekrüämmten Flügeln und breitem Schwanz, 
lebt am Meere von der Jagd auf Seevögel (— Ha- 
liaetus albicilla ‘Seeadler’). Aristoteles h. a. IX 34 
fin. sagt, dass er mit seinem scharfen Gesicht 
die unter dem Wasser schwimmenden Vügel ver- 
folgt, um sie im Augenblick, wo sie auftauchen, 
zu fangen; er zwingt seine Jungen in die Sonne 
zu schauen und tötet die, deren Augen thränen 
(Arist. a. O. Plin. a. Ö. und XXIX 133. Anti- 
genus hist. mir. 52 aus Aristoteles). Gewöhnlich 
wird diese Sage so gewandt, dass er damit die 
Legitimität seiner Brut prüft; Aelian. n. a. II 26. 
IX 3. Dionys. ixeut. I 1. Lucian pisc. 46. Iu- 


wo Aristoteles beifällig den Vers des *Musaios’ 
anführt ös (sc.. derös) roia (sc. @da) ner Tiare, 
öro Ö'eah£reı, Ev Ö'aheyifeı; VIII 18 tadelt er den 
Hesiod, dass er den A. trinken lässt, während 
alle krummklauigen Vögel nicht tränken). Eine 
andere Überlieferung (Donat zu Terent. Heauton- 
tim. 521) liess den A. im Alter zum Säufer werden, 
wenn er mit dem verkrümmten Schnabel nicht 
mehr fressen konnte, Andrerseits war von einer 


50 bis zum Tode erhaltenen Jugendkraft aerod yAoas 


sprichwörtlich; vgl. Suid, s. v. und Paroemiogr. 
gr. 142 u. ö. Die christlichen Schriftsteller er- 
zählen auf Grund von Psalm 102, 5 von einer 
Verjüngung des A. im Alter; vgl. Physiologus 
cap. 6. Er soll sich dann den krummen Schna- 
bel abstossen (Augustinus z. d. St. ed. Benedict. 
IV p. 839). 

Zu dem Bereich “natürlicher Sympathie ge- 
hört der magische “Adlerstein’ (devims, s. d.ı, 


lian p. 495. 2. 540, 11 H. Paroemiogr. graeci 50 den der Vogel angeblich in sein Nest einbaut. 


II 252, 26. 550, 11. Ekphantos ap. Stob. flor. 48, 
64. Ps. Dionys. Areop. cul. 361b Migne; vel. 
337a. Tzetz. Chil. XII 711. Lucan. IX 901. 
Tertull. de anima 8. Ennod. ep. I 18 p. 30, 
3 H.; vgl. carm. II 150, 1. Claudian c. VI 
1f. Nach Boio bei Antoninus Liberalis 11 hatte 
das Erscheinen des dsralsros für Schiller eine 
gute Vorbedeutung. 6) ol xulosuevor yraomı: 


Auch die Pflanze ‘Schünhaar (zaifirgıgov = adi- 
artor, s. d.) soll in seinem Nest sein, um die 
Schaben fernzuhalten (Geop. XV 1,9). Eire 
andere Pflanze, orugrov, tötete ihn (Aelian. n. 
a. VI 46). Wenn er krank war, frass er die 
Schildkröte, um zu gesunden (Dionys. ixeut. 11. 
Pseudo-Nepualios ed. Gemoll, Striegau 1884, 
8 14). In der animalischen Mediein wurden — 
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wie noch heute in China; vgl. Brehm Tierleben 
IV2 620 — seine Körperteile verwandt: die Galle 
gegen Augenleiden (Plin. n. h. XXIX 123. Diose. 
II 96. Marcellus Empir. 8 Helmr.), das Hirn 
gegen Gelbsucht (Plin. XXIX 118), die Zunge 
als Amulet gegen Husten (Galen XIV 505), der 
Magen gegen schlechte Verdauung (Marcel. 
Emp.), die Füsse gegen Lendenschmerzen (Plin. 
XXX 54). Von der Verwertung des Mistes als Heil- 
mittel will zwar Galen XII 305 nichts wissen, 
empfiehlt aber X 1012 zur Vertilgung von Wanzen 
Adlerfedern. Diese sollten auch mit den Federn 
andrer Vögel zusammengethan, die letztern ver- 
nichten (Aelian. n. a. IX 2. Plutarch. quaest. 
conv. V 7. Plin. X 13. Theophyl. Sim. quaest. 
nat. 2 und andere Byzantiner). 

Mit dem Glauben an die Eigenschaft des A. 
als Blitzvogel (vgl. unten) hängt es zusammen, 
dass sein rechter Flügel m Saatfeldern und 


Weinbergen vergraben wurde, um diese vor Ha-20 


gelschauern zu schützen (Geop. I 14, 2). Die 
gleiche prophylactische Kraft (auch gegen Heu- 
schrecken) sollte ein Adlerbild auf Smaragd be- 
sitzen, Plin. n. h. XXXVII 124. Adlermist wen- 
deten die Landwirte an, um Schlangen fernzu- 
halten, Geop. XIII 8, 8. Eine reale Benutzung 
fanden seine Federn zur Herstellung von Pfeilen 
bei libyschen und andern barbarischen Völkern 
(Aischyl. fr. 135, 4. Fab. Aesop. 4 H.), Griechen 
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247; vgl. u. a. Eurip. Ion 156. Arat. 522. Cal- 
limach. hymn. 168. Nach der einen Version war 
er mit dem Götterkönig zu gleicher Zeit geboren 
(Schol. A Hom. Il. VIII 247; V XXIV 293), nach 
einer andern Erzählung hatte er ihm den Sieg ver- 
kündet im Gigantenkampfe (Serv. Aen. IX 564. 
Mythogr. Lat. 1184. II 198. Etym.M. s. deros) 
oder in dem gegen die Titanen (Anacreon (?) fr. 
132B. Aglaosthenes bei Eratosth. cat. fr. 30 p. 


10 156 Rob. Hygin, Astr. II 16. Lact. Plac. I 12. 


Schol. I. VIII 247. Serv. Aen, IX 564. Schol. 
Hor. c. IV 4). Er ist der Waffenträger des 
Donnergottes und Überbringer des Blitze. Eine 
rationalistische Erklärung dieses Glaubens auf 
Grond eines angeblichen Naturvorganges bei Plin. 
X 15 (negant ungquam solam hane alitem ful- 
mine exanimalam ; ideo armigeram Iovis con- 
suetudo iudieavit). In den Gewitterwolken sollte 
zudem der Schnabel des A. feurig blinken (Plin.). 

Bekannt sind die Sagen, dass der A. in Zeus 
Auftrag den Ganymed raubte und dem Prometheus 
die Leber zerfleischte. Nach kretischer Über- 
lieferung (Moiro bei Athen. XI 491b) tränkte 
und schützte er den Zeus als kleines Kind (über 
die Denkmäler s. Sittl S. 8 A. 1). In Delphi 
standen neben dem dwwaids zwei Adlerbilder, 
weil dort die beiden A, zusammengetroffen waren, 
welche Zeus von den Enden der Erde ausgesandt 
hatte. Pindar fr. 32 B. bei Strab. IX 419. Schol. 


und Römer brauchten sie zu Zahnstochern (Kri- 30 Pind. Pyth. IV 6 u. a.; vgl. Bursian Geogr. 


nag. Mytil. 5 [Rubensohn p. 68]), die Skythen 
fertigten aus seinen Knochen Flöten (Pollux IV 
76). Bei den Indern wurde er zur Jagd abge- 
richtet; Ktesias b. Aelian. n. a. IV 26. Dass 
er oft gezähmt wurde, bezeugen die vielen Anek- 
doten über die wunderbare Anhänglichkeit und 
Dankbarkeit des Tieres. Aelian. n. a. II 40. VI 
29 [Phylarch}. XVII 37 |Stesichoxos] ; vgl. fab. 
Aesop. 5. 6. 92. 120. Pausan. IV 18, 4. Pseudo- 


v. Griechenl. I 176, 2, In Olympia wurde der 
Beginn des Wettrennens dadurch angezeigt, dass 
sich vom Altar des Hippodromos ein ehemner 
Adler mittels eines Mechanismus in die Lüfte 
erhob, während ein Delphin zu Boden schoss; 
Pausan. VI 20, 12. Bei Liebesabenteuern nahm 
Zeus selbst die Gestalt des A. an (bei Gany- 
medes [vgl. oben] Lucian Dial. deor. 4. Ov. 
ınetam. X 255: bei Aigina Nonn. Dion. VI 210; 


Plut. parall. min. 35. Plin. n. h. X 18: genaueres 40 bei Asteria Ovid met. VI 108; über die hierher- 


bei Marx Griechische Märchen von dankbaren 
Tieren, Stuttgart 1889, 29 — 50. 

Die griechische Mythologie gab dem A. einen 
hervorragenden Platz. Er galt als der einzige 
schlechthin göttliche und himmlische Vogel 
(Aristot. h. a. IX 32 fin. Anthol. Pal. IX 222, 
2): ein Glaube, zu welchem nach Aristoteles sein 
hoher Flug den Anlass gegeben hatte. Als Weis- 
sagevogel nahm er den ersten Platz ein: reisıcra- 


gehörigen Bildwerke s. Sittl 8, 3 und über den 
“Adler als Stellvertreter des Zeus’ ebenda 39f.). 

In den Verwandlungssagen waren es der 
attische König Periphas, der in den blitztra- 
genden Vogel überging (Anton. Lib. 6) oder 
Merops von Kos, der als Adler dann noch unter 
die Sterne versetzt wurde (Hygin. Astr. II 16). 
In den äiraisros wurden verwandelt König Nisos 
von Megara (Ovid. met. VIII 145. Hygin fab. 


tov nerenvöv Il. VIII 247. XXIV 315; varreias 50 198. Vergil. Georg. 1405) und der Ephesier Pan- 


z00röoog Aristot. VIII 18 fin. So lehrten auch 
die Etrusker (Porphyr. de abstin. cam. III 4 p. 
125 Nauck. Seneca quaest. nat. II 32). Deshalb 
spielte er auch in der Traumdeutung eine be- 
sondere Rolle. Artemidor. II 26. Er war dem 
höchsten Gotte heilig und dessen ständiges Attri- 
but; vgl. Sittl der Adler und die Weltkugel 
als Attribute d. Zeus i. d. griech. u. röm. Kunst 
(Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. Bd. XIV). Zeus bezw. 


dareos (Boios bei Anton. Lib. 11). Auch Perikly- 
menos nahın nach einigen die Gestalt des A. 
an. Hesiod in d. Schol. Apoll. Rhod. I 156. 
Ovid. metam, XII 554. Hygin fab. 10. Astro- 
nomische Mythen über das Sternbild A., welches 
Aratos phaen. 313f. schildert, bei Hygin Astr. IL 
16. Eratosth. eatast. 30 mit den Schol. Germ. Serv. 
Aen. I 394 (vgl. Knaack Hermes XXIII 311). 

‘Der König der Vögel (Aischyl. Agam. 113. 


Juppiter hält entweder ein Adlerscepter oder trägt 60 Pindar Pyth. 113; Ol. XII 30; Isthm. VI 48. 


den Vogel auf seiner Hand (Arm) oder — und 
dies ist erst der gewöhnliche Typus der römischen 
Plastik — hat ihn neben sich auf dem Boden 
sitzen. Am spätesten endlich kam das (orien- 
talische) Motiv auf, den Zeus auf einem Hiegenden 
A. ruhen zu lassen (Sittl 37). Schon in der 
llias heisst er "der liebste der Vögel des Zeus 
und sein ‘schneller Bote XXIV 292. 311. VIEH 


Aristoph. Ritt 1087 u. a. 6.) war bereits im Orient 
das Symbol der Zeusentsprossenen Könige, be- 
sonders das der Achaimeniden (Aischyl. Pers. 250. 
Xencph. Cyrop. VII 1, 8. Curt. Ruf. III 3, 16), 
deren Stammvater von einem A. auferzogen war 
(Ael. n. a. XII 21), was später auf Lagos (Suid. 
s. v.) von den Ptolemaeern übertragen wurde. 
Adlersagen gingen um auch von dem babylo- 
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nischen Könige Gilgamos (Aelian a. O.) und dem 
Gründer der phrygischen Dynastie Gordios (Ar- 
rian an. II 3). In Europa wurde der A. als 
königliches Münz- und Wappenzeichen durch 
Alexander den Grossen eingeführt, dem die 
Diadochen hierin folgten; vgl. Keller Tiere des 
klass. Altertums 241. 244ff, Octavian brachte 
ihn dann aus Äcypten nach Rom als kaiser- 
liches Wappen. Joseph, b. Jud. IE 5. Der in 
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Lanze in der Hand; hinter ihm stehen sein mili- 
tärisches Gefolge, die höchsten der Truppenofli- 
ciere, Lietoren u. s. w. Die Truppen sind vor 
dem Tribunal in Parade aufgestellt, Adler und 
Signa in der ersten Reihe; die Soldaten sind in 
voller Uniform mit Lanze, Schild und Helm, 
letzterer mit Busch, soweit solcher von den Ab- 
teilungen getragen wird. Die Cavallerie ist re- 
gelmässig abgesessen und hält die Pferde am 


Rom zuerst auf der Antoninussäule erscheinende 10 Zügel (dies findet sich gleichmässig auf der 


Doppeladler ist uralt und stammt aus dem 
Orient (Sittl! 11. Keller 276). In der Apo- 
theose fuhren die Kaiser auf einem A. gen 
Himmel (Artemidor II 20), was ausnahmsweise 
auch andere Personen thun (Sittl 88). Bei der 
Consecration des Kaisers auf dem Marsfelde liess 
man deshalb vom Scheiterhaufen einen A, in 
die Luft steigen (Herodian IV 2). Über den Ge- 
brauch des A. als römisches Feldzeichen s. Signa. 


Traians- und Antoninssäule wie auf den Münzen). 
Von den verschiedenen Truppengattungen sind 
auf den bildlichen Darstellungen der A. vertreten 
Legionen, Praetorianer, Auxiliarinfanterie und 
Cavallerie, bald alle gleichzeitig bald nur einzelne 
Kategorien davon; dies ist meist wohl vom Zu- 
fall abhängig, sicher nahm jedesmal das gesamte 
an Ort und Stelle befindliche Heer daran teil 

Der Wortlaut einer bei Gelegenheit der A. 


Vgl. im allgemeinen Keller a, 0. 236276. 20 gehaltenen Ansprache liegt uns vor in der In- 


Viele Darstellungen des A. bei Imhoof-Blumer 
uud O. Keller Tier- und Pflanzenbilder auf 
Münzen und Gemmen (s. dort d. Register S. 164 
u.d. W.) [Oder.] 
Adlocutio, die feierliche Ansprache des Kaisers 
an die Truppen. Das Wort A. kommt in dieser 
Bedeutung zwar weder in der Litteratur noch auf 
Inschriften, wohl aber sehr häufig auf Münzen 
vor, der Act selbst findet sich ausser auf den 


schrift aus Lambaesis CIL VIII 2532, worin 
Hadrian die corors VI Commagenorum belobt. 
Genaueres über A. s. in meiner Ausgabe der 
Traianssäule. [Cichorius.] 
Adluvio (alluvio) bedeutet bei den Juristen 
den allmählichen Zuwachs eines Ufergrundstückes 
durch Anspülung (Gai. H 7. Dig. XLI, 7, 
1), in Inst. II 1, 20 (ähnlich Dig. VII 1, 9, 4) 
inerementum latens genannt und daher von der 


Münzen (von Gaius an bis ins 4. Jhdt.) viele Mal30 Anschwemmung eines losgerissenen Erdstückes 


dargestellt auf der Traianssäule, der Antonins- 
säule und auf den Triumphbögen, 

Die A. darf nicht verwechselt werden mit der 
cohortatio, der vor Beginn der Schlacht üblichen 
aufmunternden Ansprache der Truppenbefehls- 
haber an ihre Soldaten; auch alloguium (Tae. hist. 
III 36) ist davon verschieden, da es nur das ge- 
legentliche zwanglose Anreden einzelner Soldaten 
bezeichnet. 


(der sogenannten avulsio) unterschieden. Gai. II 
71. Dig. XLI 1, 7, 2. Inst. II1, 22. Sie fällt dem 
Eigentümer des vergrösserten Grundstückes zu. 
Die ältere Redeweise scheint freilich dem Worte 
eine weitere Bedeutung gegeben zu haben, in 
welcher A. alle Bodenänderungen durch das An- 
strömen eines Flusses bezeichnete und jedenfalls 
die sogenannte avulsio mitumfasste (arg. Aggen. 
Urb. zu Frontin. ed Lachmann p. 16. 17 82). 


Das Recht die A. an die Truppen zu halten 40 In dieser weiteren Bedeutung ist zu verstehen Cie. 


steht einzig dem Kaiser zu; sie findet statt 
zunächst in Rom vor den Praetorianern (darauf 
beziehen sich die Münzen mit der Aufschrift 
adloeutio coh. oder coh. praetor.) und zwar bei be- 
sonders wichtigen und festlichen Veranlassungen, 
beim Regierungsantritt des Kaisers, bei Adoption 
eines Thronfolgers (so durch Galba bei der 
Adoption des Piso, Suet. Galb, 18) u. s. w. 
Dann findet die A. vor allem im Felde statt. 


de or. I 173, weleher darüber berichtet, dass in 
den Centumviralgerichten die sura adlunionum 
et eircumluvionum verhandelt wurden (wozu Fron- 
tin ed. Lachmann p. 49. 82. Hygin. ibid. p. 125 
und Sicul, Flaceus ibid. p. 150 zu vergleichen sind), 
ebenso wohl auch Dig. XLI 1, 16: In ayrıs 
limitatis ius allurionis loeeum non habere eonstat; 
vgl. Fest. ep. p. 116 limitatus ager est in centurias 
dimensus und Niebuhr röm. Gesch. 3 11697 — 710. 


Auf der Traianssäule, wo auch in diesem Punkte 50 Rudorff gromat. Institutionen 284ff. (Näheres 


der Hergang am treuesten dargestellt und der 
Zusammenhang am klarsten zu erkennen ist, 
finden wir die A. immer nur hei drei verschiedenen 
Gelegenheiten, a) nach dem Eintreffen des Kaisers 
bei einem Heere, also als Begrüssung (so wird 
wohl auch adloeutio Britannica auf einer Münze 
Hadrians zu erklären sein); b) vor der Abreise 
des Kaisers vom Kriegsschauplatze nach Beendi- 
gung des Krieges, also Verabschiedung von den 


siehe unter Ager). Da die Einteilung des Lan- 
des in centuriae dem Iustinianischen Rechte 
fremd ist, so nimmt man an, dass die Ausnahme- 
bestimmung der angezogenen Stelle (Dig. XLI 
1, 16) in diesem Rechte keine Geltung mehr 
hatte (so z. B. Böcking Pand. II 144. Sell 
röm, Lehre der dingl. Rechte 263). Dagegen 
legt Dig. XLI 1, 16, woselbst von einem Grund- 
stücke an der Landesgrenze die Rede ist, die 


zurückbleibenden Truppen; c) nach den grossen 60 Vermutung nahe, dass die Ausschliessung der A. 


Entscheidungsschlachten, also Belobigung der 
Truppen, womit vielleicht auch gleich die Ver- 
leihung der militärischen Decorationen verbunden 
wurde. Begelmässig wird die A. im Lager 
abgehalten und zwar in der Weise, dass der 
Kaiser von dem erhöhten Tribunal an die ver- 
sammelten Soldaten die Ansprache hält; er ist 
im Panzer und hält meist eine Rolle oder eine 


von dem amtlich abgegrenzten Lande sich nicht 
blos auf die inländischen Grundstücksabteilungen 
bezog, sondern auch auf die abgesteckte Landes- 
grenze. Insoweit ist. also jene Ausnahmebestim- 
mung mit Recht als noch nicht völlig veraltet 
in Iustinians Pandekten aufgenommen worden. 
Der Zuwachs, welcher aus einer A. dem ayer 
limitatus zufällt, unterliegt der freien Occupation. 
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Dig. XLIIH 12, 17. Litteratur: Rudorff gro- 
matische Institutionen in der Ausgabe römischer 
Feldämesser von Blume, Lachmann und Ru- 
dorff II 451—453. Rein Privatr. der Römer 
28248, Böcking Pand. II 143f. Kuntze Kurs. 
d. röm. R. $ 5il. Sell röm. Lehre der dingl. 
Rechte 255. Gesterding Ausbeute von Nach- 
forschungen III 360f. (über A. an Bächen). 
Puchta Inst. II $ 242 nota y. z.aa. Schulin 
Lehrb. der Gesch. des röm. R. 296. 
[Leonhard.] 
Admagetobriga. In der Rede des Aeduers 
Divitiacus bei Caes. b. g. I 31 wird das Treffen 
erwähnt, in dem der von den Sequanern herbei- 
gerufene Ariovist die Gallier (d. h. die Aeduer) 
zuerst besiegt habe, gwod proelium factum sit 
Admagetobrigae. So die beste Lesart (Var. ad 
magetobriae), von Holder u. a. aufgenommen, 
während frühere (Nipperdey, Kraner u. a.) 
sich für ad Magetobriam erklärten. 
(kelt. Namen 121ff.) hält Magetobriga für die 
richtige Namensform, gestützt auf die angebliche 
Aufschrift eines zu Anfang dieses Jahrhunderts 
in der Nähe des Ortes (? ?) gefundenen Bruch- 
stückes einer Urne MAGETOB, und deutet ihn 
als colles amplus. Andere lassen die Frage un- 
entschieden, z. B. Desjardins Geogr. de la 
Gaulle II 616. D’Arbois de Jubainville 
(Revue Celt. VIIT 149) deutet den Namen als 
„chäteau d’Admagetos“. Ihm.) 
Admatha (Not. Dign. Or. XXXIV 33), Militär- 
station im Gebiet des Dux Palacstinae, identisch 
mit Amathus, s. d. [Benzinger.] 
Adınedera s. Ammaedara und ad Medera. 
Admete (Adunzn). 1) Tochter des Okeanos 
and der Tethys, Gespielin der Persephone. Hes. 
theog. 349. Hom. h. Cer. 421. Hyg. f. praef. 
2) Tochter der Amphidamas, Gattin des 
Eurystheus, Mutter von 
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(Anton. Lib. 23). Er ist König von Pherai 
in Thessalien, wo er am Berge Chalkodonion 
seinen Sitz hat (Ap. Rh. I 49. Verg. Cul. 262. 
Hyeg. £. 14). In der ältesten Tradition erstreckt 
sich seine Herrschaft auf die vier Städte Boibe, 
Glaphyra, Iolkos und Pherai (Il. I 711. Aristarch 
im schol. Eur. Ale. 1154). Schon bei Euripides 
aber reicht sie östlich bis an den boibeischen 
See, bis zum Pelion, Iolkos und zum aegaeischen 


10 Meer, westlich bis zum Molossergebiet, umfasst 


also ganz Thessalien (Ale. 590ff.; vgl. 422. 510. 
687). Demgemäss ist A. in der Poesie und der 
Heldensage, soweit die letztere uns greifbar vor- 
liegt, der Repräsentant zunächst von Pherai und 
Umgegend, später auch von ganz Thessalien. Als 
Thessaler ist A. reich an Herden (Eur. Ale. 573ff. 
588), besonders an Pferden (I. XXIII 288 u. 
schol. Townl. Callim. h. II 48. Stat. Theb. VI 3322. 
Triph. 171). Demgemäss heissen seine Kinder 


Glück 20 Eumelos (Tl. II 714. XXIII 288. 391. 532. Ari- 


stot. Pepl. 29. Hyg. f. 97. Diet. I 14. Triph. 
171), Perimele (Ant. Lib. 23, Mutter des Magnes) 
und Hippasos (Schol. Ar. Vesp. 1239), während 
ein viertes Kind, Pheres, schlecht bezeugt ist 
(Dares 26). Stehende Eigenschaft ist ferner seine 
Rechtlichkeit (öawıns, edofßsıa, hervorgehoben 
bei Eur. Alc. 11. Diod. VI 7, 6 und in dem 
Skolion bei Athen. XV 695e. Arist. Vesp. 1239 
nebst Schol. Schol. Ar. Ach. 980. Paus. att. 


30 fgm. 14 Schwabe; vgl. Diogenian. II 68. Zenob. 


I 18), und damit zusammenhängend seine von 
Euripides stark betonte, aber kaum erfundene 
Gastlichkeit (Ale. 348ff. 539. 545fl. 555f. 74TE. 
762. 855). Die wichtigsten Sagen des A. sind 
Apollons dyzeia und A.s Ehe mit Alkestis. Apollon 
muss dem A. als Knecht und Hirte dienen auf Be- 
fehl des Zens, zur Strafe dafür, dass er die Ky- 
klopen getötet hatte, die den Donnerkeil geschmie- 
det hatten, mit dem Zeus den Asklepios tötete; 


8) A., der Priesterin der Hera von Argos. 40 so erzählte Hesiod, der benutzt ist bei Eur. Ale. 


O. Jahn griech. Bilderchroniken 53, 351. Taf. 
I. Syne. I 324 Dind. Für A. muss Herakles den 
Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte holen. 
Apollod. IL 5, 9. Joann. Pedias. IX. Auf einer 
schwarzfigurigen Vase (Santangelo 186) ist A. 
anwesend, ' als Herakles dem Eurystheus den 
erymantischen Eber überbringt. Aus Argos ver- 
trieben, flieht sie nach Samos mit dem Kultbilde 
der Hera und wird dort deren Priesterin. Auf 


1ff. Apollod. bibl. III 10, 4, 1. Hyg. f. 49. 51. 
Serv. Acn. VII 761. Schol. Eur. Ale. 1; vgl. v. 
Wilamowitz Isyllos 62ff. 82, 55. Ferner: Di- 
od. VI 7, 6. Luc. de sacr. 4. Orph. Arg. 175. 
Prob. Georg. III 1. Serv. Georg. III 2. Schol. 
Lucan. VI 368. Stat. Theb. VI 376ff. Nach Phe- 
rekydes war der Anlass zur Inreia, dass Apollon 
die Söhne der Kyklopen, nach Alexandrides von 
Deiphoi, dass er den Drachen Python getötet 


Anstiften der Argiver wollen es Tyrrhener ent- 50 hatte (Schol. Eur. Ale, 1; vgl. Val. Flace. I 444). 


führen. Das gelingt aber nicht, da das Schiff 
mit dem Bildnis beladen wıbeweglich feststeht. 
Die Räuber werfen es auf den Strand, wo es von 
den auf Veranlassung der A. suchenden Samiern 
gefunden und mit Avyos bekränzt wird. A. ent- 
sühnt es durch Waschung im Meerwasser und 
weiht es von neuem. Zum Andenken daran wird 
das Fest der Tonaia gestiftet, an dem die Samier 
sich mit Auyos bekränzen. Ath. XV 672. 
[Wentzel.] 
Admetos (Adunzos). 1) Sohn des Pheres 
(Aisch. Eum. 723. Soph. frg. 354. Eur. Ale. 11. 
476. Apollod. bibl. 18, 2, 3. 19, 14. Hye. f. 
14. Diod. IV 53, 2. Schol. Ap. Rh. I 49. Prob. 
Georg. II1. Kaibel epigr. 192) und der Kly- 
mene (Schol. Eur. Ale. 16) oder Periklymene, 
Tochter des Minyas (Hyg. f£. 14), Bruder des Ly- 
kurgos (Apd. I 9, 14), Grossvater des Magnes 


Nach Rhianos (Schol. Eur. Ale. 1) verliebte sie 

Apollon in den A. und begab sich deshalb in 
seine Dienste (Callim. h. II 49. Nonn. Dion. X 322. 
Plut. Erot. 17. 18; Num. 4, 7. Ov. her. V 151; 
a. a. II 289. Tib. UI 3, 11. III 4, 65ff.). Gleich- 
falls auf Hesiod geht zurück, dass Apollon, weil 
A. ihn liebreich und ehrfürchtig behandelt habe, 
dessen Kühe mit doppelter Fruchtbarkeit segnete, 
so dass sie Zwillingskälber gebaren (Apollod. III 


6010, 4, 2. Callim. h. II 54. v. Wilamowitz 


a. a. 0. 66), Auch der Pferde des A. wartet 
Apollon (Schol. T zu Il. XXIII 288. Callim. h. 
1I 49). Als specielle Örtlichkeit, wo Apollon die 
Herden des A. weidet, wird der Bach Amphrysos 
genannt (Callim. h. II 48. Verg. G. III 2 nebst 
Servius und Probus. Serv. Aen. VII 761. Lucan 
VI 367 nebst Schol. und comm. Bern. Stat. 
Silv. I 4, 103). A. gründet dem Apollon das 
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Heiligtum Eretria bei Pharsalos: Strab, X 447, 
Bei den Kynikern und den Kirchenvätern ist diese 
Önreia Apollons bei A. ein beliebter locus com- 
munis im Kampfe gegen den alten Götterglau- 
ben: z. B. Luc. Iup. conf. 8. Clem. Al. protr. 
III 65. Tert. apol. 14. Minuc. Fel. 23, 5. Aug. 
de eiv. d. XVIII 13 (wo Herakles mit Apollon 
verbunden wird, wie Clem. Al. strom. I p. 139). 
Weitere Stellen: Eur. Alec. 570—75. Philostr. 
ep. 57. Ant. Lib. 23. Schol. Nie. Al. 560. Hyg. 
f. 14. Sen. Here. fur. 455. Stat. silv. III 3, 
57. Dracont. VIII 206. Zum Danke für die lieb- 
reiche Behandlung hilft Apollon dem A. die Al- 
kestis zur Gattin zu gewinnen. Deren Vater 
Pelias wollte die Tochter nur dem zum Weibe 
geben, der es vermöchte, Löwe und Eber vor den 
Wagen zu spannen. Mit Hilfe Apollons gelingt 
das dem A. (Apoll. bibl. I 9, 15, 1 = Hyg. f. 
51, aus Hesiod, v. Wilamowitz a. a. 68; A. 
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Ursprunges (Phanodemos Schol. Ar. Vesp. 1239) 
lässt ihn gegen Ende seines Lebens mit Alkestis 
und Hippasos vertrieben werden und in Athen bei 
Theseus Aufnahme finden. Damit ist Eur. Ale. 
210 zu vergleichen, wo gesagt wird, dass A. 
Gegner in seinem Volke habe. A. hat ein Ora- 
kel (Clem. AL Strom. I p. 144). Otfr. Müller 
Prolegomena 300ff., dem v. Wilamowitz Isyll. 
75ff. folgt, hat erkannt, dass der Heros A. nicht 


10 die ursprüngliche Figur ist, sondern eine Um- 


bildung einer ursprünglich mythischen Person, 
des Königs der Unterwelt, dem Apollon nach der 
Tötung des Drachen Python dienen muss; danach 
ist auch Alkestis zu beurteilen. Die neueren 
physikalisch-allegorischen Deutungen, zusammen- 
gestellt bei K. Dissel der Mythos von A. und 
Alkestis, Progr, Brandenb, 1882, sind abzuweisen. 

2) Troer, Sohn des Augeias, verwundete in 
der Nyktomachie nach der Iliupersis des soge- 


den Eber und den Löwen unter ein Joch span- 20 nannten Lesches und dem dieser folgenden Ge- 


nend waren auf dem amyklaeischen Throne dar- 
gestellt. Paus. III 18, 16; vgl. Ann. d. Inst. 
1861, 227). Bei der Hochzeitsfeier (Schilde- 
rung Eur. Ale. 915) versäumt A. der Artemis 
von Pherai zu opfern und findet in seinem Braut- 
gemach Schlangen. Das Zeichen erfüllt sich, 
A. muss sterben (Apoll. bibl. I 9, 15, 2), Apol- 
lon aber erwirkt von den Moiren, die er trunken 
macht, dass A. am Leben bleiben solle, wenn 


mälde des Polygnotos in Delphi den Meges und 
wurde von Philoktet getötet. Paus. X 25, 5. 
27, 1. F. Noack lliupersis (Giessen 1890) 70. 
[Wentzei.] 

3) König der Molosser um 470 v. Chr. A. 
suchte Verbindung mit Athen; angeblich be- 
mühte er sich sogar um ein Bündnis, das aber auf 
Themistokles Rat abgelehnt wurde (Plut. Them. 
24, 2; vgl. Thuk. I 136, 2 m. d. Scholien und 


sich jemand freiwillig für ihn opfere (Aisch. Eum. 30 Scholien zu Aristeides XLVI p. 680 Dind.). Als 


T2lff. Eur. Alec. 12. 32. 42. 222, als deren 
Quelle man auf Grund von Serv. Aen. IV 694 
gewöhnlich, doch ohne zureichenden Grund, 
Phrynichos annimmt; Apd. bibl. I 9, 15, 2). 
Nur Alkestis ist bereit für ihn in den Tod zu 
ehen: Persephone sendet sie aber, gerührt von 
ihrer Treue, dem A. an die Oberwelt zurück. 
So die alte auf Hesiod zurückgehende Darstellung 
der Sage (Plat. symp. 179 B. Apd. 19, 15, 3), 


Themistokles später (um 466) auf seiner Flucht 
notgedrungen bei ihm Schutz suchte, gewährte 
ihm A. trotz der früheren Gegnerschaft Zuflucht 
und lieferte ihn den verfolgenden Häschern nicht 
aus: Themistokles wurde sicher bis Pydna ge- 
leitet und konnte von hier die Fahrt nach Asien 
antreten (Thuk. 1137, 1; vgl. Plut. Them. 24, 3. 
25, 2. Corn. Nep. Them. 8, 5. Diod. XI 56, 1—4). 
Eine bereits von Thukydides (I 136, 3. 4. 137, 


während in jüngerer, aus Phrynichos stammender 40 1) verwertete, nach der Telephossage gestaltete 


Tradition Herakles die Alkestis dem Tode ab- 
ringt (Eur. Alec. Apoll. bibl. 19, 15, 3. Hyg. f. 51. 
v. Wilamowitz a. a. O. 67fl.). Die Sage ist 
eine der populärsten im Altertum, Alkestis und 
A. gelten als Typen der Gattenliebe; z. B. Ael. 
v. h. XVI 15. Philostr. her. II 3. Prop. II 6, 
23. Ov. trist. V 14, 37; Pont. III 1, 106. Sen. 
Med. 665; Dial. XII 19, 5. Val. Max. IV 5, 6. 
Stat. silv. III 3, 192. V 3, 272. Hieron. adv. 
Iov. 115; ausserdem: Plat. symp. 208 D. Iuv. 
IV 652. Hyg. f. 243. 251. Diet. I 14. Ferner 
nimmt A. teil an der kalydonischen Jagd (schon 
auf der Frangoisvase, Apd. bibl. I 8, 2, 3. Hyg. 
f. 173), an den Leichenspielen, die Akastos nach 
dem Tode des Pelias veranstaltet, wo er mit 
Mopsos, dem Sohne des Ampykos, sich im Faust- 
kampfe misst (so auf dem Kypseloskasten, Paus. 
VI 17, 9. Diod. IV 53, 2), an dem Argonauten- 
zuge (Pind. Pyth. IV 126ff. nebst Schol. Soph. 


fgm. 354. Ap. Rh. 149. Orph. Arg. 175. Apd. bibl. 60 


19, 16, 8. Hyg. fab. 14) und bei Statius an 
den nemeischen Spielen, wo er eine Chlamys mit 
einer Darstellung von Hero und Leander gewinnt 
(Theb. VI 371ff. 540M.). A. sendet Colonisten 
aus, die den Leukippos sich zum Führer wählen, 
erst nach Kreta gehen, von dort vertrieben werden 
und sich schliesslich in Ephesos ansiedeln (Par- 
then. 5). Eine vereinzelte Tradition attischen 


50 mehr erwähnt. 


Legende lässt Themistokles auf Rat von Adme- 
tos Gattin den Sohn des Königs ergreifen und 
mit ihm am Herd des Palastes hilfeflehend nie- 
dersitzen. Die Legende findet sich später häufig 
weitergebildet und ausgeschmückt: der Name 
der Königin, Phthia, wird zugefügt u. a. m. 
(Plut. Them. 24, 2. 3. Corn. Nep. Them. 8, 4. 
Diod. XI 56, 1. Aristodem. 10. Pseudo-Them. 
Br. 5, 20 Hercher). Weiterhin wird A. nicht 
[Judeich.] 
4) Makedonier, Führer der Hypaspisten im 
Heere Alexanders d. Gr., fällt bei der Erstürmung 
von Tyros, Arr. anab. II 23, 2. 5. Died. XV 
45. Vgl. Droysen Hellenism. I 1, 294. 
5) Athener (IT - -). @souoderns zwischen 
230—220 v. Chr., CIA II 859, 41. 
[Kirchner.] 
6) Ein voraehmer Makedonier, der auf Befehl 
Philipps V. getötet wurde. Pol. XXIII 10, 9. 
7) Sohn des Bokros, ein Makedonier aus Thes- 
salonike, wurde gegen Ende des 3. Jhdts. v. 
Chr. als z06fevos der Delier von diesen durch 
Errichtung von Statuen geehrt. Bull. hell. X 
124ff, Möglicherweise ist dieser A. mit Nr. 6 
identisch. [Wilcken.] 
8) Name eines schlechten Dichters in einer 
Anekdote in Lukians Demonax 44. 
[Reitzenstein.] 


B 
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Adminius, britannischer Fürstensohn, ergab 
sich dem Caligula, Suet. Gai. 44, vgl. Dio LX 
20, 1. [v. Rohden.] 

Admissarius s. Pferdezucht. 

Adımissio, Zulassung, in technischer Bedeutung 
überhaupt und besonders in Bezug auf den Kaiser 
Zulassung zur salutatio (s. d.), zur Frühaudienz. 
Schon in der republicanischen Zeit war in Rom 
die Sitte aufgekommen, die Form des Empfangs 


Adminius 
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oseulum quoque his in procineia üiudieantium 
et consessus indultus Cod. Th. XI 1, 109. Die 
Audienzordnung eines Provincialstatthalters aus 
der Zeit; Iulians (361—363) liegt uns vor in dem 
ordo salutationis des Ulpius Mariscianus aus 
Thamugadi CIL VII Suppl. 17896. 
[Joh. Schmidt.] 

Admissionales, Beamte, denen die Einführung 

der zu den kaiserlichen Audienzen Zugelassenen 


bei den Morgenbesuchen in den vornehmen 10 oblag (Amm. XV 5, 18. XXII 7, 2; vgl. Ado- 


Häusern je nach dem Ansehen der Besucher sich 
abstufen zu lassen. Nach Senec. de benef. VI 
33. 34 hatten zuerst C. Gracchus und Livius 
Drusus die Besucher in drei Klassen geteilt, von 
denen sie die Mitglieder der ersten allein und im 
Geheimen empfingen, die der zweiten in grösserer 
Anzahl, die der dritten in Masse. So waren denn 
auch !die «mies der Kaiser (s. d.), d. h. tech- 
nisch diejenigen, welche bei ihren Salutationen 


ratio), zuerst erwähnt 319 (Cod. Theod. VI 35, 3), 
denn die A. des Alexander Severus und der 
magister admissionum Valeriani  prineipis 
kommen nur in einer Fälschung des 5. Jhdts. 
vor (Hist. Aug. Alex. 4, 3; Aur. 12, 4 vgl. 
Seeck Jahrb. f. Philol. 1890, 609). Sie bildeten 
eine Corporation (offieium admissionum C. Th. 
a. a. O. Not. Dign. Or. XI 17), welche unter 
dem Befehl des Magister offieiorum stand (Not. 


erscheinen durften, in mindestens drei Klassen % Dign. Or. XI 17; 0c. IX 14) und an den Privilegien 


geteilt (Senec. de clem. I 10, 1: totam 
eohortem primae admissionis. Hist. Aug. Alex. 
20: amicos non solum primi ac secundi loei, 
sed etiam inferiores. Bull. com. XVIII 1890, 
108: habenti . . . salutation(em) seeundam imp. 
Antonini Aug. Pit). Wohl nur die amiei primae 
adınissionis wurden vom Kaiser mit einem Kuss 
begrüsst, nach Friedländer (Sittengesch. 13 
153. 196ff.) eine in die vornehme Welt Roms 


der Hofbeamten teil hatte (C. Th. a. a. O.). 
Der Eintritt in dieselbe war im 5. Jhdt. von 
einer schriftlichen Erlaubnis des Kaisers (divena 
probatoria) abhängig, welche im Scrinium Libel- 
lorum niedergelegt werden musste (C. Iust. XII 
59, 10, 5). Innerhalb des Collegiums avaneierte 
man nach dem Dienstalter, bis man die höchsten 
Stufen, erst des proximus (Amm. XXI 7, 2), zum 
Schluss des magister admissionum erreichte (C. 


unter Augustus aus dem Orient eingedrungene 30 Th. VI 2, 18; vgl.-XIT 18. Amm. XV 5, 18). 


Sitte. Zur Dienstleistung beim Empfang, Mel- 
dung, Einführung, Aufrechterhaltung der Ord- 
nung war ein besonderes Hofamt eingerichtet 
mit einem zahlreichen Personal: liberti Augusti 
ab admissione CIL VI 8698 8699. 8702*; 
Te oflfieis et admissfione] 4026 (im Colum- 
arium der Livia); proxfömus) ab admissione 
8701 (Freigelassener des Traian); ariutor ab ad- 
missione CIL III 6107. VI 8700; nomenelator 


Wer mit dieser Würde ausschied, trat 367 mit 
dem Range eines Consulars (C. Th. VI 35, 7), 
414 mit dem eines Vicars in den Senat ein, aber 
ohne den Standeslasten der Senatoren unter- 
worfen zu sein (C. Th. VI 2, 18; vgl. XI 18, 1). 
[Seeck.] 

ab admissione s. Admissio. 

Admon. Sein Name auf einem Carneol, der 
sich zuletzt in der Sammlung Marlborough be- 


ab admissione CIL VI 8931 vgl. 8930. 8932—37. 40 fand (Cades III A 286. Bracci Memorie d. 


Senec. de benef. VI 33, 4; ad Seren. 14, 1; ep. 19, 
11; de tr. an. 12, 6. Lucian. de merc. cond. 10. 
Athen. II 47 E. Ammian. XIV 6. Über das 
admissionum der späteren Kaiserzeit 

3 unter Admissionales. Mommsen und 
Marquardt rechnen (gegen Friedländer Sit- 
tengesch. 13 131) auch die Ziberti (auch servi) 
ug. a cura amicorum zum offieium admis- 
stonis (liberti CIL VI 8795—8799. 604. 630; 
servus 8795. Meyer Anth. 1704). 
dius haben nur die amie: des Kaisers, quibus 
admissionis liberae ius dedissent, das Recht 
tmagınem prineipis ex auro in anulo gerendi. 
Plin bh n XXX 41 (vgl. Mommsen 
Herm. IV 127—131. Marquardt Privatl. 149f. 
Friedländer Sittengesch. [13 126ff. 1468. 
Böcking ad not. dign. or. X 237; oceid. VII. 


En r 
ine der kaiserlichen analoge Audienzord- 


Unter Clau-50ler Arch. Jahrb. IV 64f. 


ant. ineisori I Taf. I), hinter dem Bilde eines 
stehenden Herakles mit Keule und Skyphos, ist 
alt, bezeichnet aber nicht, wie man angenommen 
hat, den Steinschneider, sondern wahrscheinlich 
den Besitzer. Ihrem Stil nach gehört die Gemme 
etwa in das 2.—1. Jhdt. v. Chr. Von allen 
übrigen Steinen, auf denen sich sein Name findet, 
ist kein einziger als echt nachgewiesen; s. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler Il 533f. Furtwäng- 
Die Verfasser des 
Catal. of gems in the Brit. Mus. Nr. 2298 ver- 
muten, dass der Name mit Allion oder Dalion 
(s. d.) identisch sei. [0. Rossbach.] 

Adnamatia s. Annamatia. 

Adnotatio bedeutet wohl ursprünglich die 
Anmerkung, welche der Kaiser an den Rand 
eines Gesuches schreibt, um dadurch Bewilligung 
oder Ablehnung auszusprechen. Sie enthielt die 
Anweisung für die kaiserliche Kanzlei, nach 


nung galt wohl auch für die hohen \Würden- 60) welcher das betreffende Rescript auszufertigen 


träger des Reiches, wenn wir auch nur rück- 
sichtlich der Provincialstatthalter über dieselbe 
näher unterrichtet sind. Für die ältere Kaiser- 
zeit vgl. Tac. ann. XV 31. Hist. Aug. Server. 
2; für die spätere Cod. Th. VI 23, 1. VI 26, 
5. VI28 8 XII 1, 109. Cod Iust. 148, 3. 
Auch hier werden die vornehmen Provincialen 
durch den Kuss der Statthalter ausgezeichnet: 


war; doch konnten in diesem auch Wieder- 
holungen vermieden werden, indem es einfach auf 
die A. verwies (Coll. leg. Rom. et. Mos. I 10). 
Dieser selbst wurde eine Rechtskraft, die von 
dem Rescript unabhängig gewesen wäre, anfangs 
nur missbräuchlich beigelegt, was noch Constan- 
tin 313 gesetzlich zu verhindern suchte (Cod. 
Theod. I 2, 1). Aber die göttliche Weihe, mit 
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welcher sich das Kaisertum im 4. Jhdt. um- 
gab, führte bald dazu, dass die a. saera, weil 
sie von der eigenen Hand des Kaisers herrührte 
(Cod. Theod. VIII 5, 14. XVI 5, 52), vor dem 
simplex reseriptum (C. Th. X 10, 27. Nov. 
Val. 19, 3), welches die Hofkanzleien selbst- 
ständig abfassten, einen Vorzug errang (C. Th. 
IX 21, 10. X 10, 20). Sie wurde jetzt auch 
aus einer einfachen Randbemerkung zur 
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Zrzoarnyds in Olbia ca. 2. Jhdt. n. Chr., Laty- 
schew inser. orae septentr. Ponti E. I 52. 
[Kirchner.] 
Adolenda, römische Göttin der indigitamenta, 
der von den Arvalbrüdern am Tempel der dea 
Dia beim Verbrennen (adolere) von Bäumen ein 
Opfer (oves) dargebracht wurde: CIL VI p. 560. 
574. Der Name der A. ergänzt ibid. p. 569; 
Henzen act. fratr. arval. 147. Oldenberg 


Urkunde, welche der Magister memoriae con-10 de sacris fratrum arvalium quaestiones (Diss. 


eipierte (Not. Dign. Or. 19; Oc. 17); ihre voll- 
ständige Bezeichnung ist demnach: authentica 
saera, quae divinam eontinet adnotationem (Cod. 
Iust. XII 59, 10). Doch blieb ihr das Unter- 
scheidende, dass der Kaiser eigenhändig eine 
Grussformel oder einen Vollziehungsbefehl dar- 
unterschrieb und dass sie regelmässig als Ant- 
wort auf eine Bittschrift erlassen wurde. In- 
folge dessen verlor sie ihre Rechtskraft, sobald 


Berol. 1875) 45f. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. 
d. lat. Spr. 279£. Sachliche und formale Be- 
denken gegen einen Götternamen A. bei Weis- 
weiler Jahrb. f£. Philol. CXXXIX (1889) 37f. 
Vgl. Coinquenda, Commolenda, Deferun- 
da. . [Aust.] 
Adolius, Sohn des Acacius, Armenier, Silen- 
tiarius, Befehlshaber von Armeniern unter Belisar 
im J. 542, fällt im persischen Kriege (Proc. b. 


in der Bittschrift die Behauptung falscher That- 20 Pers. II 3 p. 160. II 21 p. 243. II 24 p. 261. II 


sachen (precum mendacia) nachgewiesen war 
(Nov. Val. 19, 2). Niemals enthält sie Be- 
stimmungen von allgemeiner Geltung, sondern 
ihr Inhalt ist immer eine Vergünstigung, welche 
einem Einzelnen erteilt wird (daher das stehende 
Beiwort speeialis, C. Th. VI 2, 21. 27, 3. 4. 
VIII 4, 29. X 10, 20. 27. Nov. Theod. 17, 
1, 3), z. B. Begnadigung von einer verwirkten 
Strafe (C. Th. XII 5, 36. Nov. Theod. 24, 2. 


25 p. 267 B.). [Hartmann.] 
Adonaea, eine grosse, Gartenanlage mit Por- 
tiken, sind auf dem Fragment der Forma Urbis 
Romae 44 dargestellt, Man pflegt sie gewöhn- 
lich mit den von Philostr. Vita Apoll. Tyan. 
VII 32 erwähnten Aößrıdos xjaoı in den Kaiser- 
palästen zu identificieren und unter $. Bonaven- 
tura auf der Ost-Ecke des Palatin zu suchen, 
ohne zwingenden Grund. Vgl. Richter Topogr. 


Nov. Val. 19), Schenkung von an den Fiscus 30 108. Hülsen Röm. Mitteil, 1890, 77. 


gefallenen Gütern (C. Th. V 18, 30. X 8,1. 
10, 20. 27. XI 20, 6. XV 1, 41. Nor. Theod. 
XVO 1, 3. 2, 5), Befreiung von gesetzlichen 
Munera (C. Th. XU 1, 1385. 137. 139. XII 
5,19. XIV48 XV3 5 7,13 Nov. 
Theod. 8) oder Ehehindernissen (C. Th. III 10, 
1), Verleihung von Monopolen (C. Iust. IV 59, 
9) oder Prägerechten (C. Th. IX 21, 10), Avance- 
ment ausser der Reihenfolge (C. Th. VI 27, 3) 


[Hülsen.] 

Adonia. Das Fest des Adonis, ein im Hoch- 
sommer begangenes Fest, dessen Hauptbestand- 
teil die Klage um den toten Adonis war, der durch 
hölzerne Puppen dargestellt wurde. Das Fest, 
von unsicherer Herkunft, ist auf griechischen 
und kleinasiatisch-syrischem Boden sicher alt, 
erwähnt unter dem Namen Adana wird es zu- 
erst für Athen bei Gelegenheit der sieilischen 


u. dgl. m. Auch die Aufnahme in gewisse be- 40 Expedition (Aristoph. Frieden 419. Plutarch Nie. 


vorzugte Beamtencollegien wurde von einer A. 
abhängig gemacht (C. Th. VI 30, 18, C. Iust. 
XU 59, 10). Da die Gunst des Kaisers natür- 
lich sehr oft missbraucht wurde, so bestimmen 
die meisten Gesetze, in denen die A. erwähnt 
wird, dass sie in dem betreffenden Falle als ungültig 
betrachtet werden solle; doch wird die rexeren- 
ta saerae adnotationis (C. Th. V 13, 30) meist 
stärker gewesen sein, als die Scheu vor der Ver- 


13; Aleib. 18) als Privatfeier der Frauen; mehr- 
fach kommt es dann im 4. Jhdt. bei den Komikern 
vor als von Hetaeren begangen, so bei Diphilos 
fg. 43, 39 (II 554 K., ebenda 557 im Theseus 
des Diphilos geben sich Hetären an den Adonien 
gegenseitig obscoene Rätsel auf), Ein Ehren- 
decret der Thiasoten der Aphrodite für ihren 
Vorsteher aus dem Jahre 302 (Dittenberger 
Syll. 427) hebt dessen Verdienste um die zouny 


letzung eines allgemeinen Gesetzes (vgl. Symm. 50 der A. hervor, welche demnach ein Hauptfest 


rel. 22). Neben dieser besonderen Bedeutung 
bildete sich für das Wort auch die allgemeinere 
der eigenhändigen Beurkundung (Cod. Theod. 
vI2,8 283,4 X 163 XI7, 14). 
[Seeck.] 
Adnotator bedeutet wahrscheinlich den Be- 
amten, welcher für den Empfang der Natural- 
steuern in Getreide die Quittungen auszustellen 
hat: das Wort scheint also von adnotare im 


Sinne des eigenhändigen Beurkundens abgeleitet 60 


zu sein. Nur in Ägypten ist dieses Amt nach- 
weisbar (Cod. Theod. XII 6, 3); in den andern 
Provinzen, wo die Massen des zu liefernden 
Kornes nicht so gross und daher die Suscep- 
tores minder beschäftigt waren, dürften sie das 
Quittieren wohl selbst besorgt haben. 
[Seeck.] 
Adoes, Sohn des Mathanos (4ö075 Meddvov). 


dieses Thiasos gewesen sein muss. Schilderung 
einer glänzenden Begehung der A. in Alexandreia, 
begünstigt von Ptolemaios Philadelphos, in Theo- 
krits 15. Idyll; Schilderung der Feier in Byblos 
wohl aus dem 1. Jhdt. der Kaiserzeit bei [Lukian] 
de dea Syria 6ff., in Antiocheia wird noch 362 
n. Chr. (nach Amm. Marcell. XXII 9, 15) das 
Fest jährlich begangen. Über den Verlauf im 
einzelnen und die Bedeutung vgl. Adonis. 
[Dümnmler.] 
Adoniastai (Adwvıaorai), religiöse Genossen- 
schaft zur Verehrung des Adonis in einer In- 
schrift von Syme in Kleinasien; Hamilton 
Researches I 301 S. 461. [Wentzel.] 
Adonis. 1) Fluss Phoinikiens (Adwsıs Ptol. 
V 15,4. Plin. n. h. V 78. Strab. XVI 755. [643]. 
Lucian de dea Syr. 6), der heutige Nahr Ibrähim, 
der bei Apheka am Fuss des Dschebel Muneitirz 
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entspringt und ca. 1 Stunde südlich von Byblos 
ausmündet. Noch heute wird zu gewissen Zeiten 
des Jahres der Fluss durch ein Mineral rot 
gefärbt. Die Alten erblickten darin das ver- 
gossene Blut des vom Eber zerrissenen Adonis 
Luc. a. 0. (Baedeker Paläst. und Syrien 361. 
Ebers und Guthe Palästina II 24ff.). 
[Benzinger.] 
2) Adwrıs -ıdos und Adv» -wros, lateinisch 
Adonis -is und -tdis und Adon -onıs, altlat. Ado- 
neus (Plaut. und Catull). Litteratur: W.H. En- 
gel Kypros IL 536—643 (vollständigstes ınytho- 
graphisches Material, aber breit und unkritisch). 
Movers Phoenizier I 191—253. Brugsch 
Adonisklage und Linoslied, Berlin 1852. von Bau- 
dissin Studien zur semitischen Religionsge- 
schichte I (Lpzg. 1876) 289—804. Greve De 
Adonide, Leipziger Diss. 1877 (ältere Litteratur 
angeführt. Mannhardt Wald- und Feldkulte 


Il 273—291. W. H. Roscher Mythol, Lexik. I 20 stattfand und das Beilager des A. 


69—77. Preller Griechische Mythologie It 359 
bis 864. Rawlinson History of Phoenicia (1889) 
333. 348 (wertlos). 

Kult. Der Kult des A., bei späteren Schritt- 
stellern für Syrien (Strab. XVI 755) und das 
südliche Kleinasien oft erwähnt (Zeugnisse bei 
Greve 24ffl.), lässt sich auch in rein griechi- 
schen Gegenden schon früh nachweisen. Für 
Lesbos bezeugt ihn im 7. Jhdt. Sappho, deren 
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oneipew Ev tıcı mopoaoreioıs 1. dorgaxioıs] xal 
Tols purevdevras nnnovs Adwriovs ngocayogedeiv; 
andere Stellen bei Engel 48, 26. Greve 
37—41) zu säen pflegte und welche bei der 
Prothesis die Leiche umgaben. Wichtig ist, was 
Zenobios I 49 berichtet, dass man diese Gärten 
mit dem toten Gotte hinaustrug und in Quellen 
warf. Vielleicht gehört auch in den Adoniskult 
und in dieselbe Symbolik, was Hesych berichtet s. 


10Aoia, Ötvöga zonıdusra zal dvarıdeucva vi Ayoo- 


din, bs foroget + Naooardoos (Nixavögos ?) agös 
als eioddors, da A@os auch Name des A. war; 
vgl. Etym. M. und Hesych s. v. 

Zu derselben Zeit, im Hochsommer, scheint 
die Feier in Alexandreia stattgefunden zu haben, 
von welcher Theokrits 15. Idyll aus der Zeit des 
Ptolemaios Philadelphos ein anschauliches Bild 
giebt. Der Dichter schildert die Schaustellung, 
welche am ersten Tage der zweitägigen Feier 
und der 
Aphrodite zum Gegenstand hatte. Die künst- 
lichen, buntbemalten Statuen beider ruhen auf 
silbernem Lager (V. 127. 128, nach welchen man 
zwei gesonderte Betten annehmen müsste, sind 
schwerlich richtig überliefert) mit purpurnen 
Kissen und Decken. A. hat das Ansehen eines 
18—19jährigen, dem der erste Flaum spriesst. 
Um beide liegen die Früchte der Jahreszeit, 
Adonisgärten in silbernen Körben und in gold- 


Lieblingsstrophe sich an volkstümliche Adonis- 30 nen Alabastren syrische Salben, aus süssem Ge- 


klagen anlehnt, im 6, Jhdt. spricht der Kolo- 
phonier Xenophanes von der Flötenmusik, mit 
welcher in Phoinikien Adonis beklagt werde 
(Athen. IV 174f. Rh. Mus. XLII 139£.). Alkman 
bei Athen. XIV 624b nennt einen phrygischen 
Flötenspieler Adon, der vielleicht nach der Weise 
des Trauergesangs heisst. Athenaios bemerkt mit 
Recht, dass bei Xenophanes der Name Powixn 
auch Karien bedeuten könne; wenn jedoch Gingras 


ein phoinikischer Name des Adonis ist, so ist wohl 40 Meere tragen. 


die syrische Küste gemeint.. Xenophanes hatte in 
demselben Zusammenhange missbilligend von ver- 
wandten ägyptischen Kulten gesprochen. Vgl. 
Wachsmuth De Timone Phlias. 76. Karsten 
Xenophan. fg. 35. Für Sikyon bezeugt ein Trauer- 
fest im Hochsommer das Gedicht der Praxilla (5. 
Jhdt.). In Athen, wo ja seit Solon die Beziehun- 
gen zu Kypros sehr rege sind, wird die Adonisfeier 
bei Gelegenheit der sicilischen Expedition erwähnt, 


bäck sind allerhand Blumen und Tiere gebildet, 
Schirme aus grünem Dill überwölben das Lager, 
Eroten (aus Gold und Elfenbein) flattern darüber. 
Das Lied der Sängerin, das beide feiert, erwähnt 
auch die Begehung des nächsten Tages: Aphrodite 
solle sich heute ihres Gemahles freuen, der 
nach zwölf Monaten vom Acheron wiederkehre, 
morgen würden ihn die Frauen mit gelöstem 
Haar und Gewand mit wilder Totenklage zum 
Er möge seinen Verehrern gnä- 
dig bleiben und gnädig nach Jahresfrist zurück- 
kehren. Wollte man die Wiederkehr nach zwölf 
Monaten hier wörtlich nehmen, so würde man ja 
ein Frühlingsfest annehmen müssen, würde dann 
aber mit der proleptischen Totenklage am 
nächsten Tage in Verlegenheit kommen. Deutlich 
ist, dass nur eine Feier im Jahre stattfand, und 
dass die &<ypooa der Hauptakt der Feier ist. Am 
ersten Festtage ist also der vorangegangene Zeit- 


und zwar fand sie statt, als die Flotte ausfuhr 50 raum des Beisammenseins nur in einen Tag zu- 


nach Plutarch Aleib. 18 (vgl. Nic. 13), also 
gleichfalls im Hochsommer (Thuc. VI 30. Plat. 
Phaidr. 276b von den Adonisgärten d£gors). 
Aus Aristophanes Lysistr. 389ff. schloss Käm- 
mel (Heracleotica, Plauener Progr. 1869, 19; 
vgl. Greve 45. Roscher 73) mit Unrecht auf 
eine Frühlingsfeier. Prothesis, Leichenklage und 
Bestattung wurde von den Weibern auf den 
Dächern mit (hölzernen) Puppen. die Adonis vor- 
stellten, dargestellt. 
Hesych s. v. zadedoa, wie die Trauertage für 
verstorbene Angehörige. Für Athen werden auch 
die Adonisgärten zuerst erwähnt (Plat. Phaidr. 
276b), Gefässscherben, in welche man schnell auf- 
keimende und schnell verwelkende Kräuter, na- 
mentlich Lattich und Fenchel (wohl seceundär 
Weizen und Gerste: Schol. zu Theoer. XYII 2 
Siwdacı yap Ev zols Adwwloıs nupovs xal xgWdäas 
Pauly-Wissowa 


sammengezogen, das Frühlingsfest, die Ankunft, 
gleichsam nachgeholt. Auch die reifen Früchte, 
welche das Lager umgeben, sprechen, ebenso wie 
im Gedichte der Praxilla, für Begehung des Festes 
im Hochsommer. Kämmel (19) setzt das Fest 
ohne hinreichenden Grund in den März. 

Ein Frühlingsfest mit umgekehrter Folge der 
Ereignisse nimmt von Baudissin (289 Anm. 
3) und Mannhardt (277) für Byblos an nach 


Die Begehung hiess nach 60 [Lukian] de dea Syria 6. Doch ist weder die 


Zeit noch die Beziehung des Festes auf A. 
ausser Zweifel, jedenfalls die Schilderung aus 
einer Zeit allgemeiner Kultmengerei für die ur- 
sprüngliche Form des Kultes eine trübe Quelle. 
Die Byblier hätten danach angenommen, A. sei 
auf ihrem Gebiet (am Libanon) jagend durch 
den Eber umgekommen. Zur Erinnerung daran 
veranstalteten sie jährlich einmal eine Totenklage 
13 
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und brächten dem A. wie einem Heros Toten- 
opfer, aın nächsten Tage behaupteten sie, er lebe, 
und geleiteten ihn an die Luft. Gleichwohl schören 
sie ihr Haar, wie die Ägypter, wenn sie um den 
Apis trauern. Die Frauen, welche dies nicht 
thun wollten, müssten sich einen Tag lang auf 
dem Markte ausstellen, einem Fremden prosti- 
tuieren und den Erlös der Aphrodite weihen. Der 
Ausdruck urnunv tod nadovs spricht auch hier 
für Begehung zur Todeszeit des Heros. 
fremdlich ist das Scheeren am Auferstehungstage. 
Der Verfasser sagt c. 7 selbst, einige Byblier 
bezögen das Fest auf Osiris, weil der Kopf des 
Heros nach 7 Tagen von Agypten in Byblos an- 
getrieben werde, keinesfalls kann der Bericht 
ein allgemeiner verbreitetes Frühlingsfest für 
A. beweisen. Das Aphroditeheiligtum auf dem 
Libanon führten die Byblier nach Ps.-Luk. 9 
auf Kinyras, also den Kult auf Kypros zurück. 
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handelt. Folgerungen für die Herkunft des Kul- 
tes aus seinen semitischen oder griechischen Pa- 
rallelen sind daher unberechtigt. Die Identität 
des Adonis mit dem Babylonischen Tammuz 
(Movers 193. v. Baudissin 300f) ist gar 
nicht erweisbar, der Versuch der meisten Orien- 
talisten, denen sich Kämmel (18) anschliesst, 
das Linoslied als einen Teil des Adoniskultes zu 
fassen und Adonis und Linos gewissermassen zu 


Sehr be- 10 identificieren, ist gar nicht diseutierbar. A. 


hat auf griechischem wie auf nichtgriechischem 
Gebiet unzählige selbständige Parallelgestalten. 
Dass der Kult solcher Heroen wie des Hylas, 
Bormos, Lityerses den Griechen später erst wieder 
grossenteils bei den Nachbarvölkern auffiel, be- 
weist nicht, dass ihnen entsprechende Kulte ur- 
sprünglich fremd waren. Der Adoniskult gehört 
in Griechenland zu denen, welche in historischer 
Zeit von der Peripherie des Griechentums her 


Mannhardt (283) legt auf die von Ps.-Lu-20 wieder Eingang fanden, weil er dort die stark 


kian bezeugte Prostitution in Byblos Gewicht, 
welche er als eine kultliche Darstellung der hei- 
ligen Hochzeit von Aphrodite und A. fasst. Aus 
dem Bericht der Apollodorischen Bibl. III 14, 
83, Aphrodite habe durch irgend etwas erzürnt 
auch die Schwestern des Ä. zur Prostitution 
getrieben, folgert er, dass auch an den Adonien 
in Paphos derselbe Brauch bestanden habe. 
Dieser Schluss ist aber nur für den kyprischen 


ekstatischen Formen bewahrt hatte, die ursprüng- 
lich den meisten Kulten gemeinsam waren. Die 
Formen des Kultes, ‘obwohl stark verwittert, sind 
altertümlich, weil er nie verstaatlicht wurde, er 
blieb abergläubischen Frauen und unter diesen 
wieder vornehmlich Verehrerinnen der Aphrodite 
überlassen, daher in historischer Zeit trotz sei- 
nes ländlichen Ursprungs grossstädtischh Da A. 
auf der Stufe eines allgemeinen Vegetations- 


Aphroditekult im allgemeinen, nicht für die Ado- 30 daemons stehen geblieben und zu keiner be- 


nien, und wer weiss für weiche Zeit zulässig. 
Wenn das Wasser des vom Libanon kommenden 
Fiusses Adonis rote Färbung zeigte, so führten 
die Byblier dies nach [Lukian] de dea Syria 
8 auf den Tod des A. zurück und begannen 
das Fest. Diese Erscheinung will Maundrell 
am 17. März 1697, Renan Anfang Februar be- 
obachtet haben (vgl. v. Baudissin 298), Da 
unbekannt ist, wie oft diese Erscheinung sonst 


stimmten Kulturfrucht ein Verhältnis einge- 
gangen war, konnte er auf dem Lande mit 
Dionysos und Demeter nicht concurrieren, ob- 
wohl ursprünglich ein wesenhafter Unterschied 
zwischen der Demeter der Mysterien und der 
Aphrodite des Adoniskultes nicht vorhanden 
ist. Der Grundgedanke des Kultes ist in der 
Alexandrinischen Feier am klarsten ausgespro- 
chen, obgleich sie wohl erst eine höfische Erwei- 


im Jahre eintritt, so sind diese Beobachtungen 40 terung der einfachen Adonisklage ist, wie sie 


für die Bestimmung der Festzeit unbrauchbar. 
In Antiochia wurden die Adonien gefeiert im 
Herbst 362 n. Chr., als Iulian dort ankam, asnuo 
cursu completo (Amm. Mare. XXII 9, 15). Mit 
Bestimmtheit setzt Hieronymus ad Ezech. 8 p. 
750 den Tod des A. in den Juni. So weit 
wir sehen können, wurde überall eine jährliche 
Feier dem A. begangen und zwar zur Zeit seines 
Todes im Hochsommer. Aus der übrigen alten 


uns in Athen geschildert wird. Man dachte sich 
das Naturleben gewissermassen potenziert in dem 
ehelichen Zusammenleben eines göttlichen Paares. 
Aphrodite ist hier die grosse, die ganze Natur 
durchdringende Göttin, wie sie bei Orphikern 
und Tragikern erscheint, unsterblich, aber nicht 
leidlos, hat sie jährlich den Verlust ihres Lieb- 
lings zu beklagen. Dieser ist nicht nur in he- 
roischer Sphaere stehen geblieben, sondern seine 


Welt sind noch zahlreiche Nachrichten über 50 Bedeutung ist wohl durch polytheistische und ka- 


Adoniskult vorhanden ohne genauere Angabe über 
Art der Begehung und Zeit der Einführung. Ein 
Haus, in welchem die argivischen Weiber den 
A. beklagen, erwähnt Paus. II 20, 4, was we- 
gen des daneben bestehenden Linoskultes wichtig 
ist. Nach Rom gelangte der Kult wie andere 
hellenisch-orientalische im letzten Jahrbundert 
der Republik, nach Eitrurien vielleicht schon 
früher, vgl. Greve 29ff. 
Bedeutung des Kultes. 
welcher die Alten selbst orientalischen Ursprung 
zuschrieben, hat sowohl in semitischen Kulten 
Parallelen, über welche zuletzt Mannhardt 
274ff. zu vergleichen ist, als auch in unzweifel- 
haft griechischen. Auch in noch bestehenden 
nordeuropäischen Erntegebräuchen finden mehr- 
fach verwandte Anschauungen ähnlichen Aus- 
druck, worüber Mannhardt (285) ausführlich 


lendarische Compromisse von der eines Vegeta- 
tionsgeistes zu der eines Blütenheros herabge- 
sunken. Wenn die ersten Früchte reifen, schwin- 
det er hin, saftige schnellwelkende Frühlings- 
kräuter und schnell entblätterte Blumen sind 
sein Symbol. Neben der hölzernen Puppe, deren 
Schicksal sie auch teilen, veranschaulichen die 
Adonisgärten das Wesen des Gottes. Dass sie 
in Scherben gepflanzt sind, ist nicht bedeutungs- 


Die Adonisfeier, 60 los, die silbernen Körbe in Alexandreia sind keine 


Verbesserung. Vielleicht war ursprünglich das 
Zerbrechen der Töpfe selbst ein Teil der Feier, 
eine Darstellung des Versiegens der Quellen, das 
den Tod des Adonis zur Folge hat. Denselben 
Sinn haben die zerbrochenen Krüge im Danaiden- 
mythos, zu vergleichen ist auch die von Diodor V 
62 erzählte Sage von den Töchtern des Staphylos, 
welchen Schweine die anvertrauten Gefässe zer- 
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brechen. Dass gerade in die Scherben gesät 
wird, ist ein prägnanter Ausdruck der Auferste- 
hungszuversicht, welche die ganze Feier beherrscht. 
Der erste Teil des Festes zu Alexandreia verherr- 
licht das Beilager des göttlichen Paares, das 
durch zwei Xoana vertreten wird; die mannig- 
faltigen teils wirklich teils in Nachbildungen 
vertretenen Gegenstände, welche das Lager um- 
geben, veranschaulichen zugleich die universelle 
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Erweckung ist, durch die Protesilaossage, wo der 
zärtliche Kultus, welchen Laodameia mit dem 
Xoanon ihres Gatten treibt, wirklich dessen Wie- 
derkehr von den Toten zur Folge hat (Apollodor 
epit. Vatic. II 17f. 43). Die Sage ist durch ähn- 
liche Bräuche wie die Adonien veranlasst. 

Auch in der Bestattung des A. spricht sich 
die Hoffnung der Wiederkehr deutlich aus. 
Hier sind namentlich die nordischen Parallelen 


Bedeutung des Vorgangs, zugleich suchen sie dielObei Mannhardt BK I 406-421 (Hinaustra- 


Gunst des göttlichen Paares dem gesamten hier 
vertretenen Naturleben, Früchten wie Herden, zu 
sichern. Für die Darstellung des Beilagers giebt es 
keine genaue Parallele auf griechischem Gebiet; 
doch ist die Verwendung bölzerner Puppen zur 
segenbringenden Nachahmung heiliger Geschich- 
ten auch hier uralt. Der Idee nach stehen am 
nächsten die Plataeischen Daedalen, wo der Auf- 
zug der Braut durch hölzerne Puppen dargestellt 


gung des Vegetationsgeistes) zu vergleichen (vgl. 
auch 214 und 315). Das ins Wasser werfen oder 
mit Wasser benetzen des Menschen oder der 
Puppe, welche den Vegetationsgeist darstellt, deu- 
tet Mannhardt als Regenzauber zum Zwecke, der 
Vegetation des nächsten Jahres den nötigen Re- 
gen zu sichern. Er vergleicht W. u. FK. 275 die 
Wasserbesprengung des babylonischen Lieblings 
der Istar Duzi, welche diesen wieder erwecken 


wurde, die dann, um Vegetationszauber zu üben, 20 soll. Nach griechischer Anschauung ist die un- 


verbrannt wurden, Durch die feste Errichtung 
der Götterbilder erlitt die primitive Dramatik 
des Kultes manche Einbusse, doch behaupteten 
sich Reste davon zum Teil in veränderter Form 
noch lange, teils ist auch die Erinnerung an 
solche Bräuche nur in Sagen niedergeschlagen. 
Im Wesen der Adonisfeier nahestehend ist der 
Athenische Anthesterienbrauch der Vermählung 
der Baoikıooa mit dem durch seine Statue ver- 


fruchtbare See die Hüterin des latent gewordenen 
Lebens während der unfruchtbaren Zeit des Jahres. 
Dionysos, von Lykurgos bedroht, findet Zuflucht 
in der Tiefe bei Thetis und kehrt im Frühjahr 
zu Schiffe wieder (aus dieser Anschauung heisst 
ein amphibischer Fisch &öwrıs nach Klearch bei 
Athen. VIII 332c). Ein genaues Gegenstück zur 
Bestattung des A. ist es, wenn das Bild der 
samischen Hera jährlich gesucht und in einem 


tretenen Dionysos, der dadurch gewissermassen 30 Lygos esträuch am Strande gefunden wird (Me- 
0 


aufs neue der Vater seiner Gemeinde wird, ferner 
der Brauch der kretischen Bräute, in der Nacht 
vor der Hochzeit beim Xoanon des Leukippos 
zu schlafen (Anton. Liber. 17), dessen sämtliche 
Sagen nur aetiologische Motivierungen dieses 
Brauches sind (vgl. Parthen. 15. Paus. VII 20. 
Ovid. Metam. IX 667ff.). In Trozen ist an Stelle 
dieses symbolischen Beilagers, welches das Recht 
des Heros anerkennt, das Haaropfer der Bräute 
an Hippolytos getreten. 
xandrinischen Feier die gesonderte Darstellung 
des Beilagers vielleicht erst aus der ülteren und 
einfacheren Beklagung des die Leiche vorstellen- 
den Bildes entwickelt, aber durchaus dem Sinne 
des Kultes gemäss, da auch diese Beklagung 
keine müssige ist, sondern die Belebung des Be- 
trauerten, wenn auch nach längerem Zeitraunı, 
zum Zwecke hat. Ein Brauch, der das genaue 
Gegenstück zur Adonisfeier bildet, indem hier 


no ei Athenaios XV 372). Einen sehr alter- 
tümlichen kretischen Brauch erzählt Plutarch de 
def. orac. 14: &v Kom xoovov avyror dıdywr 
Eyvav Ärondr rıra rehouueenv Eogımv, vi zal 
siöwlov Avöoos Ankpalov avadsırydovor al Ak- 
yovow, &s obtos nv Mölos 6 Mnoıdvov zarno, 
vougpn d& noös Plav avyyerdusvos odrwg Ebgsdein. 
Molos, der Waudrer, wird auch hier der Vege- 
tationsgeist sein, wie bei den Alexandrinischen 


Nun ist in der Ale-40 Adonien folgt auch hier der Tod unmittelbar auf 


das Beilager (vgl. die Aigyptiden). 

In historischer Zeit sind jedenfalls in der 
Adonisfeier mehrere Akte des göttlichen Dramas 
zusammengezogen, welche ursprünglich zeitlich 
getrennt sind nach dem Jahreslauf, den sie dar- 
stellen. Es mögen früher auch von denselben 
Verehrern zu verschiedenen Zeiten Feste von ver- 
schiedenem Charakter oder wenigstens mit ver- 
schiedener Scenenfolge gefeiert worden sein, das 


der männliche Teil der überlebende ist, spiegelt 50 ist aber nicht mehr nachzuweisen, alle guten 


sich in der kyprischen Sage von Pygmalions be- 
lebter Statue, der vielleicht im Wesen von A. 
nicht verschieden ist, wider. Auch A. hiess in 
Kypros Pygmaion, der Name bezeichnet, wie Eu- 
palamos oder Eucheir den kunstreichen Verferti- 
ge des Xoanons (anders Pietschmann Gesch. 
. Phoen. 188), der wohl als Priester zugleich 
die Erweckungsceremonien vornahm. Bei der ur- 
sprnglicben Adonisfeier stellten die klagenden 
uen Aphrodite selbst dar. 
lebende von Lebenden gegeben wurde, lag im 
Bea se Kultus. Die inbrünstige Art der 
6 age spiegelt sich in dem Zug der Sage, 
dass Aphrodite den Leichnam nicht aus dem Arıne 
na will (Bion I passim), wie ihm ja auch bei 
der erg die Wiederkehr eingeschärft wird. 
Am besten erläutert wird der zwiespältige Cha- 
sakter jener Beklagung, welche zugleich eine 


Nachrichten zeigen nur ein jährliches Fest, an 
welchem die Trauer vorwiegt und der Gedanke 
der Auferstehung mehr proleptisch in der Art 
der Toenklige und der Bestattung angedeutet 
wird. 

Der Mythos des A. ist verhältnismässig 
jung und rein griechisch, im einzelnen bis in 
späte Zeit schwankend; so weit er nicht rein 
poetisch ist, versucht er nur den Kult zu erklären. 


Dass die Über- 60 Die ältesten Genealogien bei griechischen Dich- 


tern drücken nur das Bewusstsein von der allge- 
mein orientalischen, noch nicht von der speciell 
kyprischen Herkunft des Kultes aus. So giebt 
Hesiod bei Apollod. III 14, 4 und Prob. ad Verg. 
Bue. XI 8 (fig. 57 Rz.) Phoinix und Alphesiboja 
als Eltern des A. an (nach Antimachos bei Pro- 
bus a. a. O. ist A. Sohn des Agenor, nach Zoi- 
los Et. M. 117, 35 des Theias und der Aoa, 
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isoliert steht die Angabe des Philostephanos bei 
Probus a. a. O., dass Zeus ihn selbst geboren 
habe), Panyasis bei Apollod. a.0. (vgl. Anton, Liber. 
34) den syrischen (oder assyrischen) König Theias 
und seine Tochter Smyrna. An Stelle des 'Theias 
tritt später fast allgemein der kyprische König 
Kinyras, dessen Tochter dann Smyrna oder Myrrha 
wird. Der älteste Zeuge für diese Abstammung 
ist wohl der Komiker Platon bei Athen. X 456. 
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des A. durch Aphrodite. Die alexandrinische Feier 
verbietet, das Verhältnis als platonisch aufzu- 
fassen, ganz abgesehen von dem Schmutz der 
Komödie, welcher keinen echt sagenhaften Hinter- 
grund hat. Der Komiker Platon a. a. O. macht 
A. zum Lustknaben des Dionysos; wenn er bei 
andern in einem Liebesverhältnis zu Herakles 
oder Apollon erscheint, so ist das Contamination 
mit verwandten Gestalten, wie Hylas und Hya- 


Zur herrschenden wurde diese Version durch 10 kinthos (vgl. Engel II 576f. 617), Dass im 


die Tragödie Kinyras von einem unbekannten 
Nachahmer des Euripideischen Hippolytos, die 
am Tage von Philipps Ermordung zu Aigai 
aufgeführt wurde (Nauck Frg. Trag.? p. 838. 
Welcker Griech. Trag. III 1226). Diese Tra- 
gödie liegt auch da zu Grunde, wo, wie bei 
Apollodor III 14, 4 und Anton. Liber. 34, aus 
anderweitiger mythographischer Tradition Theias 
für Kinyras eingesetzt ist; am deutlichsten ist die 


Volksglauben das Verhältnis von A. und Aphro- 
dite kinderlos ist, hat weniger in seiner Jugend 
seinen Grund, als darin, dass der Accent auf 
seiner persönlichen Wiederkehr ruhte. Nach- 
kommen, welche A. und Aphrodite gegeben wer- 
den, sind nicht echt sagenhaft, am häufigsten 
wird er mit Dionysos zusammen der Vater des 
Priapos genannt, andere spätere Schriftsteller 
machen ihn zum Vater der Eponymen von Ort- 


Nachahmung des Dramas bei Ovid Metam. X 20 schaften wie Golgos und Beroe (vgl. Greve 


298—502. Die Rolle, welche in allen diesen Be- 
richten die kupplerische Amme spielt — welche 
bei Antoninus Liberalis Hippolyte heisst — weist 
deutlich auf das Euripideische Urbild hin, so 
dass es also nicht angeht, bei Apollodor mehr 
als die Genealogie für Panyasis in Anspruch zu 
nehmen. Durchweg erscheint der Vater bei dem 
blutschänderischen Verhältnis durch die Tochter 
hintergangen, die unnatürliche Liebe der Toch- 


17). Ganz allgemein, weil unmittelbar aus 
dem Kultus fliessend, ist die Sage von dem vor- 
zeitigen gewaltsamen Tode des A. Dass diesen 
Tod ein Eber herbeigeführt habe, ist echte 
alte Sage, denn dieser Zug ist in der Iydischen 
Königssage bereits von Adonis auf Atys (= Attis) 
übertragen (Herod. I 34). Gleichwohl gab es 
doch auch hier lange Zeit Varianten nebeneinan- 
der. Im Euripideischen Hippolytos 1420ff. droht 


ter wird durch den Zorn der irgendwie verletzten 30 Artemis, sie wolle zur Rache für den Tod ihres 


Aphrodite motiviert (nach Schol. Theoer. I 107 
hatte Myrrha mit ihren Haaren geprahlt, nach 
Lact. Place. X fab. 9 hatte ihre Mutter Kenchreis 
die Göttin verletzt), Nach der Entdeckung wird 
Myrrha von Aphrodite oder nach Antoninus Libe- 
ralis von Zeus aus Mitleid in den gleichnamigen 
Baum verwandelt. Die Geburt des A. erfolgt nach 
Antoninus Liberalis vor der Verwandlung, nach 
Ovid a. a. O. gebiert der Baum nach 10 Monaten 


Lieblings den, welcher jener der liebste sei, mit 
ihren unentrinnbaren Geschossen dahinraffen. Da- 
mit kann nur A. gemeint sein, und es ist wert- 
voll, dass Euripides die Verwandtschaft des A. 
mit Hippolytos deutlich empfindet. Der Wider- 
spruch des unwissenden Scholiasten, welcher 
die Deutung auf A. durch Hinweis auf die Vul- 
gata zu entkräften sucht, darf uns nicht irre 
machen. Contamination der Euripidesstelle mit 


von selbst das Kind, nach Hygin f. 58 und 161 40 der Vulgata ist es, wenn nach Apollod. III 14, 


muss dazu der Vater mit dem Schwert die Rinde 
spalten, n achSeıvius Aen. V 72 und Ecl. 10,18 ein 
Eber mit seinem Zahn. Alt und echt sagenhaft 
wird bei diesen Geburtssagen nur die blutschän- 
derische Entstehung und die Baumgeburt sein. 
Erstere kommt häufig vor und wohl ursprüng- 
lich ohne den Begriff des ungeheuerlichen in 
allen den Kulten, die sich um eine numerisch 
eng begrenzte Götterfamilie drehen; analog ist 


4 Artemis den Eber gesandt hat. Gewöhnlich 
hat ihn Ares aus Eifersucht geschickt oder sich 
selbst in ihn verwandelt (die Stellen bei Greve 
12). Vor dem Eber flüchtete sich A. in den 
Lattich, oder er wird von Aphrodite nach Kal- 
limachos im Lattichfeld verborgen oder nach 
dem Komiker Eubulos auf Lattich gebettet (bei 
Athen. II 69), man glaubte daher, der Ge- 
nuss des Lattichs hindere den Liebesgenuss. Aus 


2. B. die Entstehung des orphischen Iakchos. 50 dem Blute des sterbenden A. sprosst die Ane- 


Die Baumgeburt ist ein Ausdruck für das Wesen 
des A.; dass er gerade aus der Myrrha her- 
vorgeht, erklärt sich aus ihrer Verwendung bei 
der Totenklage (Preller 360, 2). Nach der ge- 
wöhnlichen Sage wächst nun A. (nach Ovid. Met. 
X 514. Servius Ecl. 10, 18 unter der Pflege 
der Nymphen) zu göttlicher Schönheit heran, als 
Hirt oder Jäger, von Aphrodite geliebt, die ihn 
vergeblich vor den Gefahren der Jagd zu warnen 


mone (Ovid Met. X 735) oder (nach Bion I 
72) die Rose, während die Anemone aus den 
Thränen der Aphrodite entsteht. Andere spiele- 
rische Varianten dieser Pflanzensage bei Greve 
il. Das Trauerfest um A, setzt nach Ovid 
a. a. O. Aphrodite selbst ein, es ist eine 
Nachbildung ihrer Trauer. Als Ort des Todes 
werden die späteren Hauptlocale des Kultes ge- 
nannt, vornemlich Kypros und der Libanon (vgl. 


sucht. Dass das Verhältnis notwendig als bräut- 60 Greve 13). 


liches, keusches aufgefasst worden sei, wie Engel 
I 573 und nach ihm Mannhardt W. n. F. 
K. II 277 behaupten, ist nicht als wesentlich 
für den Kult zuzugeben; die Vorstellung wurde 
erst durch die hellenistische Kunst begünstigt, 
die A., ihn mit Eros vermischend, in geradezu 
unreifem Alter darstellt. Aus einem solchen 
Bilde macht Plautus Men. I 2. 34 einen Raub 


Eine abweichende Sage, welche sich mit dem 
gewaltsamen Tode durch den Eber eigentlich 
nicht verträgt, erzählt Apollod. III 14, 4. Gleich 
nach der Geburt aus dem Baume habe Aphro- 
dite den neugeborenen A. in eine Lade gelegt 
und der Persephone zum Aufbewahren gegeben, 
diese habe, entzückt von der Schönheit des 
Knaben, ihn nicht zurückgeben wollen ; den Streit 
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der beiden Göttinnen habe Zeus (oder nach Hyg. 
Astr. II 7 und einer Neapler Vase Coll. Sant. 
No. 702 Kalliope) geschlichtet, so dass A. ein 
Drittel des Jahres Persephone, ein Drittel Aphro- 
dite gehören und über das letzte Drittel selbst 
verfügen solle; er habe auch dies noch der 
Aphrodite gewidmet. Später wird diese Sage 
mit der Vulgata so verbunden, dass Aphrodite 
nach dem Tode des A. in die Unterwelt ge- 
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bei dem Kult keine Rolle spielte, hat der Name 
nichts zu thun, es ist eine Volksetymologie von 
ylyyoos = xwvgds, der laut Klagende), welches 
Wort die Flöte bezeichnet, die dann auch bei 
der Adonisklage verwandt wurde, wonach auch 
A. selbst bei den Phoinikern Gingras geheissen 
haben soll (Pollux IV 76. 102. Athen. IV 174f.). 

lter als mit Kinyras kann die genealogische 
Verbindung mit Myrrha sein, welcher Name be- 


stiegen und eine Teilung durchgesetzt haben soll 1O reits von Sappho fr. 163 erwähnt wird. Es 


(vgl. Schol. Theocr. III 48. Hyg. £. 251. Greve 
14). Wenn diese Sage einzelne Elemente ent- 
hält, welche den Eindruck machen, als gingen 
sie direct auf den Kult zurück, so verdankt sie 
das nur dem Umstande, dass sie echten Kult- 
sagen, wie der eleusinischen Demetersage oder 
der athenischen Erichthoniossage nachgebildet 
ist; sie ist nicht echte Mysteriensage, wie Engel 
II 570 meint, sondern späte Dichtung. Bei 


verdient Beachtung, dass Ableitungen von jenem 
Namen gerade in Nordkleinasien zu Hause sind. 
Die lesbischen Namen Myrtilos und Myrsilos, 
die Amazone Smyrna. nach der die Stadt heisst, 
gehören hierhin, das ojua moAuxAabroio Movelrns 
in der Ilias (IT 814) weist sogar auf einen 
chthonischen Kult hin. Wir müssen die Frage 
nach der Herkunft des A. unentschieden lassen, 
für griechische Herkunft des Kultes ist bis jetzt 


Panyasis stand sie jedenfalls nicht, allem An-20 nur Engel eingetreten, aber auch er leitet 


schein nach ist es die Lösung, welche ein Deus 
ex machina (Zeus, Aphrodite, Kalliope) einem 
Drama, das sich vornehmlich mit dem Schicksal 
des Kinyras und der Myrrha beschäftigte, gab, 
also nicht älter als das 4. Jhdt. In einem 
Drama Adonis des Tyrannen Dionysios (Athen. 
IX 401f) trat A. als Jäger auf; von dem 
Adonis des Ptolemaios Philopator (Schol. Ar. 
‘Thesm. 1059) kennen wir kaum mehr als den 
Titel. 
der Kinyras jenes Anonymus auf die spätere 
Tradition einen ziemlich weitgehenden Einfluss 
ausübte. 

Eine von allen übrigen abweichende Adonis- 
sage, die Servius (Ecl. 10, 18 und 8, 37) erzählt, 
ist eine wertlose hellenistische Novelle mit mythi- 
schen Namen ohne jeden echt sagenhaften Hinter- 
grund. 


Namen und Herkunft. Die gewöhnlich 


sehr zuversichtlich vorgetragene Ableitung des40 Tavas — yadoos von ya fo). 


Namens A. von dem hebräischen Ador = Herr 
würde nur dann auf Wahrscheinlichkeit Anspruch 
machen können, wenn der semitische Ursprung 
des Kultes feststinde. Das ist aber nicht der 
Fall, so wenig die Möglichkeit geleugnet werden 

Dass in historischer Zeit, seit „Hesiod“, 
die Griechen den Kult von Osten herleiteten, 
beweist nichts für seine Herkunft. Auch Aphro- 
dite ist bereits für Homer ausschliesslich Kuzoıs 


den Namen von einem semitischen Gotte in Ama- 
thus ab (II 597). Die antiken griechischen 
Etymologieen (ebenda 599) sind wertlos; wichtig 
ist, dass Alkman den Namen Adon für einen 
phrygischen Flötenspieler gebrauchte, da es 
nicht erwiesen ist, dass dieser nach der Adonis- 
klage heisst. Wenn der Name etwa in das 
nordbalkanische (phrygisch -thrakische) Sprach- 
gebiet gehört, so sind alle griechischen und semi- 


Am wahrscheinlichsten bleibt also, dass 30 tischen Etymologieen müssig, da dann dem ö ge- 


meingriechisches 9 entsprechen kann. Erwäh- 
nenswert ist, dass Herodian zur Ilias V 203 und 
XI 88 die Form Adwnıs als die bessere angiebt. 
Dunkel ist auch der Name KVoıs oder Kfoıs wie 
nach Hesych und Etym. M. Adonis auf Kypros 
hiess, die Gleichsetzung mit xögıos wird dem 
schwankenden Vocalismus nicht gerecht, der für 
ein Fremdwort spricht. Dunkel ist auch Iavas 
(Tzetzes zu Lykophr. 831; Greve 48 erklärt 
Ein griechisches 
Epitheton ornans ist PsoexArje (Hesych s. v.). Die 
Namen ‘Eos, Aöos, "Hoins, Au, die sich bei 
Hesych und im Etym, M. finden, werden kaum 
griechisch sein, obwohl sie sich zum Teil so deuten 
lassen. Den Namen Aßwßds, den Hesych und 
Etym. M. für das pamphylische Perge bezeugen, 
hat schon Movers mit Recht von dem semiti- 
schen Namen Abub für Flöte abgeleitet. Für Be- 
urteilung von Wesen und Herkunft des A. sind 


und doch in Dodona uralt griechisch. Die Ver- 50 diese scheinbaren Synonyma ganz ohne Wert, 


bindung des A. mit Aphrodite scheint ursprüng- 
lich zu sein; er hat in der griechischen Sage 
Paralle ten an Phaethon und Phaon, mög- 
licherweise setzt er Ares als Gemahl der Aphro- 
dite während der unfruchtbaren Jahreszeit vor- 
aus, so dass sein feindliches Verhältnis zu diesem 
nicht erst durch einen Compromiss ursprünglich 
verschiedener Sagen entstanden zu denken wäre. 
Er würde dann dem Hephaistos entsprechen, 
mit dem er als Pygmaion-Pygmalion Kunstfer- 
tigkeit gemein hat. Die Verbindung mit Kiny- 
ras ist nicht ursprünglich, sondern erst eine 
Folge der Monopolisierung des Aphroditekultes 
für Cspern. Die genealogische Verbindung wurde 
durch Wesensverwandtschaft erleichtert. Kinyras 
(über welchen Engel II 94ff. zu vergleichen) ist 
eine oberflächliche Hellenisierung von y{yygos (mit 
dem semitischen Saiteninstrument Kinnor, das 


da sie wahrscheinlich grossenteils auf Identifi- 
cationen der theologischen Speculation beruhen, 
welche ja schon bei den Logographen blühte; 
die meisten werden aber ganz spät sein. 
Adonis in der Kunst. Der Gebrauch der 
Adonisxoana als transportabler Götterbilder hat 
die künstlerische Ausprägung seiner Gestalt für 
den Kultus verhindert. Wo von Heiligtümern 
des A. die Rede ist, hat er sie immer mit 


60 Aphrodite gemeinsam und nirgends wird eine 


Kultstatue von ihm erwähnt. Die Benennungen 
antiker Statuen nach A. waren willkürlich. Die 
ältesten Darstellungen, welche wir von A. haben, 
finden sich auf etruskischen Spiegeln, welche 
ihre Vorbilder in Werken der ionischen und 
attischen Kunst des 5. bis 3. Jhdts. haben. 
Die meisten dieser Spiegel sind jetzt publiciert 
in Gerhards etruskischen Spiegeln I 111—117 


kon ione au 22 mn 
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(vgl. jedoch über 112—113 O. Jahn Ann. d. 
Inst. 1845, 317ff.; Archaeol. Aufs. 147). Meist 
sind Turan und Atwnis in traulichem Zusam- 
mensein abgebildet, letzterer oft ganz kindlich 
(IT 117 ohne Beischrift), einmal geflügelt wie 
Eros (1116). Nicht immer scheint die griechische 
Vorlage rein verstanden zu sein, einmal erscheint 
neben beiden eine Zasa Sütmica (I 115), welche 
trotz ihrer männlichen Formen wohl als Schick- 
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fior d’ Adone, camomilla di fior rosso) auf Schutt- 
haufen und namentlich auf den Äckern unter 
der Saat von jeher häufig gewesen zu sein scheint. 
Vgl. Sibthorp Prodr. flor. Gr. I 379. Dier- 
bach Flora mythol. 153. Fraas Synops. plant. 
flor. class. 132. Billerbeck Flora class. 143. 
Lenz Botanik der alten Griechen und Römer 604. 
Leunis Synopsis 2. Teil® II 590, 6. v. Heldreich 
Pflanzen d. att. Ebene = Aug, Mommsen Griech. 


salsgöttin zu fassen ist (Artemis, d. h. verlesenes 1() Jahresz. V 530. Murr Die Pflanzenwelt i.d. griech. 


“Aozswign?). Einmal steht zwischen Meleager und 
Atalante einerseits, Turan und Atunis anderer- 
seits Atropos, welche das Eberhaupt, das ge- 
meinsame Verhängnis, festnagelt. Einmal (Mo- 
num. d. Inst. VII 61. Etr. Sp. IV 322) erscheint 
neben Aphrodite, die den kindlichen Adonis 
mütterlich umschlingt, ein ungeheurer Schwan mit 
der Beischrift Tuesna (= Zeus). Sind hier Zeus 
und Aphrodite als Eltern des A. gedacht? Das 
griechische Vorbild gehört in das 5. Jhdt. 

Der Streit der Aphrodite und Persephone 
um den mit geschlossenen Augen, aber ohne An- 
deutung einer Verwundung auf einer Kline liegen- 
den A. ist dargestellt auf einer apulischen Vase, 
abgeb. im Bulletino Napoletano n. s. VII 9 
(unsicher die Mon. d. Inst. VI 42 abgebildete 
Vase), ferner auf einem Praenestiner Spiegel Mon. 
u VI 24, 1 und bei Gerhard Etr. Spiegel 


Der verwundete A., teils von Aphrodite und 30 


Eros beklagt, mehrfach auf pompeianischen Wand- 
gemälden, über welche vgl. Ö. Jahn Archaeol. 
Beitr. 45ff. und die bei Preller-Robert I 363, 
4 angeführte Litteratur. Häufig ist auf römischen 
Sarkophagen der Adonismythos dargestellt, der 
sich ja für diesen Zweck durch die Auferstehungs- 
hoffnung, die er enthält, besonders eignet. Nach 
Analogie der tragischen Sarkophage sind meist 
einzelne Scenen abgeteilt, Aufforderung zur Jagd 


Myth. 265. Von einigen wird sie — nicht ohne 
Willkür — für identisch gehalten mit der doyzuovn 
des Dioskorides (II 208). Doch ist keineswegs aus- 
geschlossen, dass die Lesart adonswm bei Plinius, 
dem sicher die Theophraststelle h. pl. VI 7,3 
vorgelegen hat, aus Missverständnis des griechi- 
schen Textes zu erklären oder aber als verderbt 
zu betrachten ist; daher vermuten andere Heraus- 
geber Adonidis horti = ol Adavıdos zinı = 


20 Blumentöpfe mit allerlei künstlich getriebenen 


Pflanzen, namentlich Lattich und Fenchel, die 
ebenso schnell vergingen wie sie gewachsen waren 
— ein an den Adonisfesten angewandtes Symbol 
der ebenso rasch aufblühenden als dahinwelken- 
den Sommervegetation; vgl. oben S. 385f, Siehe 
auch Anemone. [Wagler.] 
Adopissos (Adorooös), Stadt in Lykaonien 
nach Ptol. V 6, 15, anscheinend verdorben aus 
Koropassos. Ramsay Asia Min. 844. 455. 
[Hirschfeld.] 
Adoption. 1) Die Einführung der A. in 
Griechenland wird bei Aristot. Polit, II 9 
p. 1274b der thebanischen Gesetzgebung des 
Philolaos zugeschrieben, jedenfalls aber hat sie 
schnellen Anklang gefunden, denn sie ist in Athen 
älter als Solon (Demosth. XLVI 14), in Sparta 
älter als Herodotos (VI 57), in Gortyn älter als 
das vor kurzem aufgefundene Stadtrecht (XI 20) 
und um 350 v. Chr. unter Griechen und Bar- 


— Verwundung des Adonis — Abschied der Lie- 40 baren allgemein verbreitet. Genauer bekannt sind 


benden. 

Ein Bild der um A. trauernden Aphrodite 
auf dem Libanon beschreibt Macrob. 8.121, 5. 
Eine technisch geringe, aber interessante Replik 
einer solchen Statue ist in jener Gegend gefun- 
den, abgeb. Gazette archeol. I 26 und von Le- 
normant richtig gewürdigt, sie zeigt die Göttin 
verschleiert mit aufgestütztem Haupt auf der 
Erde knieend, ein Typus, der für die mythische 


Vorstellung der verlassenen Braut im 5. Jhdt. 50 untersagt (XI 18). 


in Griechenland erfunden worden ist und z. B. 
auf kretischen Münzen für die trauernde Europa 
verwendet wird, dessen ältester Repräsentant die 
sogenannte Penelope im Vatikan ist. 
[Dümnler.] 
Adonisios wird im Leydener Hemerologium 
der solaren Kalender griechischer und orienta- 
lischer Gemeinden (nue00A0yıov umor dtapdgmv 
adıewv) als Iitägiger, dem August des iuli- 


uns nur die Bestimmungen von Gortyn und 
Athen. 

In Gortyn kannte man nur die A. bei Leb- 
zeiten. Der Ausdruck ist äygaraıs, der Adop- 
tivvater heisst dvpavaneros, der Adoptierte dv- 
garros. Es durfte adoptieren jeder erwachsene 
Mann, sofern er nicht selbst adoptiert war, ohne 
Rücksicht darauf, ob er leibliche Kinder hatte 
(XI 6. X 48). Frauen und Unmündigen war es 
Die Wahl des Adoptierten 
scheint völlig frei gewesen zu sein (X 88). Der 
Adoptierende stellte den Adoptierten der Volks- 
versammlung auf dem Markte vor und gab seiner 
Hetairie ein Opfer (X 37). Waren keine ehe- 
lichen Kinder vorhanden, so erhielt der Adop- 
tierte die Erbschaft mit allen Rechten und Pflich- 
ten, hatte aber auch das Recht, sie abzulehnen 
(X 45), Wenn daneben eheliche Kinder vorhan- 
den waren, so erhielt der Adoptierte mit Söhnen 


anischen Kalenders entsprechender Monat der 60 den halben Sohnesteil, mit Töchtern den gleichen 


Einwohner der Stadt Seleucia (welcher?) be- 
zeichnet; vgl. auch Ideler Handbuch d. math. 
Chronologie I 434. [Kubitschek.] 
Adonium (Plin. n. bh. XXI 60) wird meist 
als Herbst-Adonis (Adonis auctumnalis L.) ge- 
deutet, eine dunkelblutrote, im Grunde schwarze 
mit den Anemonen verwandte Blume, welche in 
Griechenland, aber auch in Norditalien ( Adonzde, 


Anteil (X 48). Starb der Adoptierte kinderlos, 
so kehrte das Vermögen zu den Verwandten des 
Adoptivvaters zurück: (XI 6). Aufhebung der 
A. (ao feizddde:) war gestattet, sie musste gleich- 
falls auf dem Markt vor versammeltem Volke 
erfolgen. Der Adoptivvater zahlte eine Busse 
an das Gericht, die der Beamte dem Verstossenen 
„als Gastgeschenk“ aushändigte (XI 10). Vgl. 


td) ‚|. ash 
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Bücheler und Zitelmann Das Recht von 
Gortyn 160f. 


In Athen war die A. (noinaıs, BEoıs) von 
dreifacher Art. Entweder a) adoptierte jemand 
bei seinen Lebzeiten (z. B. Is. II 14. VII 1. 
13f. Demosth. XLI 3; vgl. [XLIV] 19), oder 
b) erst auf den Fall seines Todes im Testamente 
(Is. VIII 40. IX 5. VI 6 u. ö.), oder endlich 
c) wurde dem, der ohne Testament gestorben 
war und auch keinen Sohn hinterlassen hatte, 
der zunächst Berechtigte, besonders häufig ein 
Tochtersobn, als Erbe und Adoptivsohn in sein 
Haus hinein adoptiert (Is. XI 49. [Demosth.] 
XLII 41. XLIV 41), ein Verfahren, welches 
wesentlich auf dem Wunsche beruht, der auch 
unausgesprochen in jedem Athener lebendig war, 
zu verhüten, dass sein Haus verwaise, sein Name 
aussterbe (Is. VII 31. [Demosth.] XLIV 43) und 
die mit dem Geschlechte verbundenen saera 
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Adoptivvaters, wurde Erbe seines Vermögens etc. 
Wurden dem Adoptierenden nach der A. noch 
männliche Leibeserben geboren, so hatte der 
Adoptierte gleiches Recht mit diesen (Is. VI 
63). Bei Adoptionen durch Testament erhielt 
der Sohn das Erbe erst durch das gerichtliche 
Verfahren der Zauöıxaoia (Is. VI 3), konnte auch 
statt zum Erben des ganzen Vermögens blos zum 
Erben einer bestimmten Quote, z. B. der Hälfte, 


10 eines Drittels etc. eingesetzt werden (Is. V 6 


von einem Erben mi r® retıw ugs, ew trienie 
heres). Der Adoptierte hatte aber auch alle 
Verpflichtungen der dyxıorsia gegen seinen Ado- 
ptivvater und dessen Familie, daher er wegen 
Verletzung derselben auch xaxwosws angeklagt 
werden und der Adoptivvater die einem natür- 
lichen Vater zustehende äroxson£ıs (s. d.) an- 
wenden konnte. Rückkehr in das Haus des 
natürlichen Vaters und Anspruch auf seine ur- 


erlöschen. Der Staat teilte diese Sorge auch 20 sprünglichen Rechte war dem Adoptierten auf 


aus einem financiellen Grunde, da ar Gefahr lief, 
beim Aussterben eines Hauses durch Zersplit- 
terung eines oft bedeutenden Vermögens eine 
reiche Hilfsquelle zu verlieren (Is. VII 42). Da- 
her war der Archon angewiesen, vorkommenden 
Falls durch Veranlassung von A. dem Absterben 
der Familien vorzubeugen (Is. VII 30), Man 
gebrauchte den Ausdruck Zxrorsiode: von dem 
Vater, der seinen Sohn in ein fremdes Haus 
hinein adoptieren liess, eiszowsTodaı, nosiodaı, 
DEadaı vidv, vioca: von dem, der adeptierte, den 
man daher auch zoımrös are oder Verns nannte, 
aomdHvar, eisaomdnvaı von dem, der adoptiert 
wurde, der daher zomzos, Verös vis heisst, im 
Gegensatz zu yrrjoos vids. Das Recht zu adc- 
ptieren hatte nur der erwachsene und selb- 
ständige Bürger, wenn er noch keine männlichen 
Leibeserben besass und die A. aus eigenem 
freiem Willen und in gesundem Zustande vor- 


Grund beiderseitiger Übereinkunft (Demosth. 
XLI 4), sonst nur dann gestattet, wenn er in 
dem Hause seines Adoptivvaters Nachkommen 
hinterliess. Blieb inzwischen auch er kinderlos, 
so durfte er weder testieren ([Demosth.] XLIV 
68), noch war ihm eine zweite A. gestattet, und 
der oixos fiel den Seitenverwandten zu ([Demosth.) 
XL1V 64. Harpokr., Photius, Suidas s. örı ol nom- 
zoi natdes). Die bürgerliche Verwandtschaft mit 


30 der natürlichen Mutter dauerte auch nach der A. 


fort (Is. VII 25 unzoös oöösi; Eorıv Errolmtos). 
Was die Form betrifft, die zu rechtlicher Geltung 
der A. beobachtet werden musste, so bestand sie 
darin, dass der zu Adoptierende an einem schick- 
lichen Tage nach dargebrachtem Opfer (etor) 
und abgelegter eidlicher Versicherung des Adop- 
tierenden, dass jener attischer Bürger sei, mit 
der Genehmigung der Phratoren durch den Phra- 
triarchen unter einem dem Adoptierenden belie- 


nehmen konnte (Is. IT 14. X 9. [Demosth.] XLVI40 bigen Namen in die Liste der Phratrie (xoıw0v 


14). Hatte jemand einen männlichen Leibes- 
erben, so durfte er nur auf den Fall, dass 
der Sohn vor erlangter Volljährigkeit sterben 
sollte, einen andern als Adoptivsohn im Testa- 
mente einsetzen ((Demosth.] XLVI 24). Waren 
Töchter da, so wurde in der Regel der Adoptir- 
sohn mit einer der Töchter verlobt, die übrigen 
aber mit Mitgiften abgefunden (Demosth. XLI 
3. Is. III 42). Adoptiert werden durfte nur ein 
attischer Bürger, insofern er im Besitz der Ehren- 
rechte und nicht etwa für ein verwaltetes öffent- 
liches Amt dem Staate noch Rechenschaft schul- 
dig war (Aisch. III 21). Die A. weiblicher 
Personen (#ryazgonoua) erfüllte den wabren Zweck 
der A. nicht, daher Beispiele wohl selten waren 
(Is. XI 9 und 41). Kinder von Bürgem, die in 
Atimie verfallen waren, wurden nicht gern adop- 
tiert, ja A. derselben wurde wohl selbst mit Atimie 
verpönt (Ps. Plut. Vit. dec. orat. 834B):; daher ein 


yoannarelov) ein getragen wurde (Is. VII 15f.). 
Darauf folgte an den Archairesien die Eintragung 
ins Gemeindebuch (in&ıaozıxovr yoaupareior, Is. 
VII 28. [Demosth.] XLIV 39). Bei der zweiten 
und dritten Art der A. besorgte wahrscheinlich 
die Eintragung des Namens der Adoptierte selbst, 
wenn er volljährig war; war er minderjährig, einer 
seiner natürlichen Anverwandten oder Vormünder. 
Die Oberaufsicht bei diesem Geschäft führte wohl 


50der Archon. Vgl. Meier-Lipsius_ der att. 


Process 539. Hermann-Thalheim Rechtsalt. 
68. [Thalheim.] 
2) Nach römischem Recht ist adoptio 
die Aufnahme eines andern in den eigenen agna- 
tischen Familienkreis an Stelle eines Kindes oder 
eines entfernteren Abkömmlings, also die Heran- 
ziehung eines neuen Familiengliedes durch Wahl, 
nicht durch Zeugung; vgl. Dio Cass. LXIX 20. 
Das Wahlkind kann gewaltfrei (sw? iur?s) sein, 


Vater bei ihm drohender Atimie seine Söhne vor 60 oder von seinem bisherigen Hausherrm in die Ge- 


dem Eintritt derselben bisweilen zur A. weggab 
(Is. X 17). Sonst war die Wahl innerhalb der Voll- 
bürger eine vollkommen freie ([Demosth.] XLIV 
49; vgl. Isoer. XIX 49), wenn auch factisch 
dieselbe in den meisten Fällen auf Angehörige 
des engeren Verwandtschaftskreises fiel. Der 
inter rivos Adoptierte trat in alle Rechte eines 
natürlichen Sohnes, übernahm die saera des 


walt des Wahlvaters hinübergegeben werden 
(datio in adoptionem). In jenem Falle fand eine 
adrogatio statt (s. d), im letzteren eine datio in 
adoptionem. Dieses Geschäft war (namentlich 
bei Haussöhnen, Gai. I 134) ein überaus um- 
ständliches (vgl. Gellius V 19. Sueton. Aug. 64). 
Dass bei ihm eine priesterliche Mitwirkung Platz 
griff, wird von Mommsen (Röm. Forsch. I 76) 
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nach Cicero pro domo 34. 36 mit gutem Grunde 
vermutet. Es zerfiel im übrigen in zwei Haupt- 
teile, eine Loslösung des Kindes von der Gewalt 
seines bisherigen Hausherren und seine Aufnahme 
in das neue Haus. Die Loslösung geschah in 
der Form einer datio in maneipium, der Hin- 
gabe in eine sklavenähnliche Abhängigkeit durch 
mancipatio (Veräusserung mit Erz und Wage, 
Gai. I 119-123. Ulp. 19, 3). Bei Töchtern 
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Studien d. röm. R. 204ff., bes. 212 über die dato 
servi in adoptionem (Gellius V 19, 3; vgl. zu 
dieser anch Schlesinger Ztschr. f. Rechtsgesch. 
VI 109#.). Rein Privatr, der Römer? 472—482. 
Lange röm. Altertüm. I 1034. Puchta Insti- 
tutionen III $ 283. Kuntze Kursus des röm. 
Rechts $ 751—754. 981. Danz Lehrbuch der 
Gesch. d. r. R. II $ 101. Voigt die 12 Tafeln 
I 305f. $ 98. Baron Institutionen $& 48. 


und Enkeln genügte ein einmaliger Verkauf, beil0 Schulin Lehrb. d. Gesch. d. röm. R. 24, 197. 


Söhnen sah man in dem Satze der XII Tafeln 
si pater filium ter venum duit, fildus a patre 
liber esto eine Schranke der Loslösung vom Vater- 
hause (vgl. hiezu v. Jhering Geist des röm. 
Rechts II 184ff.). Haussöhne wurden demnach, 
nachdem sie einmal maneipio hingegeben waren, 
von dem Empfänger freigelassen, um in die Ge- 
walt ihres Vaters zurückzufallen und diesem die 
Möglichkeit einer zweiten Maneipation zu ge- 


241—246. 

Ador s. Spelt. 

Adora (Joseph. Ant. Jud. XIII 207. 257. 
396 Aödwoa; ibid. VIII 246 Adwoain, ebenso 1 
Chron. XI 9; Joseph. Bell. Jud. I 2, 6. 8, 4 
A4ö@peos), Stadt in Idumaea; das heutige Düra 
ca. 2 Stunden westlich von Hebron mit Ruinen. 
Dora (Joseph. Ant. Jud. XIV 88) ist ebenfalls = 
Düra, nicht das phoinikische Dör (Baedeker 


[Leonhard.] 


währen. Diese erfolgte demnächst; doch auch 20 Paläst. und Syrien 154. Schürer Gesch. des 


diesmal liess der Empfänger das Kind aus seinem 
Maneipium frei und das Kind fiel in des Vaters 
Gewalt zurück. Jetzt, durch eine dritte Fort- 
gabe in das Mancipium, zerstörte der Vater end- 
lich sein Recht, das Kind bei ferneren Frei- 
lassungen in seine Gewalt fallen zu sehen, deren 
Band daher erst jetzt völlig zerschnitten war. 
Um jedoch das Weitere selbst vorzunehmen, liess 
sich der Vater in der Regel das nunmehr im 


jüd. Volks 1208f.). [Benzinger.] 
Adoratio, griech. gooxdvnos. Bei den 
Persern herrschte der Brauch, dass, wer sich 
dem König nahte, vor ihm, wie vor den Bildern 
der Götter, anbetend niederfallen musste (Plut. 
'Them. 27; Arist. 5. Arr. an. IV 11, 9. Xen. 
Cyr. VII 3, 14; vgl. IV 4, 13. V 3, 18. 
Her. II 86. VII 118. Senec. de ben. II 12), 
so dass sein Antlitz den Boden berührte (Curt. 


fremden Maneipium befindliche Kind in sein30 VII 5, 22). In derselben Weise wurden auch 


eigenes Mancipium zurückgeben (remancipari, 
Gai. I 134). Nun begann erst der zweite Teil 
des Adoptionsgeschäftes, die Aufnahme des Kindes 
in die Gewalt des neuen Vaters. Sie vollzog 
sich in der Form eines Scheinprocesses. Der 
Wahlvater trat als Kläger auf und stellte eine 
windieatio filii in potestatem an, der augenblick- 
liche Gewalthaber des Kindes (bei dem reman- 
eipierten Kinde also der natürliche Vater) schwieg 


als Beklagter und trat hiedurch das Kind ab 40 Plut. Al. 54. 


(in dure cedebat). Dass trotzdem durch die 
Adoption keine Rechtsnachfolge in der väter- 
lichen Gewalt begründet wurde (also auch die 
Befehle des früheren Gewalthabers nicht in die 
Herrschaftszeit des neuen hinüberreichten), er- 
giebt sich aus den Ausführungen v. Scheurls 
de modis liberos in adopt. dandi, Erlangae 1851), 
öff. Die Adoptionsförmlichkeiten vereinfachten 
sich in der christlichen Kaiserzeit, bis Iustinian 


hohe Würdenträger von ihren Untergebenen ver 
ehrt (Xen. an. 16, 10). Diese Sitte, welche den 
Griechen immer entwürdigend erschienen war (Val. 
Max. VI3 ext. 2. Ael,v.h. 1 21. Nep. Con. 3, 3. Tust. 
v1 2,13. Her. VII 136. Xen. an. III 2, 13. Polyb. 
XXX 19,5. Eurip. Or. 1508), versuchte Alexander 
der Grosse auch an seinem Hofe einzuführen, schei- 
terte aber damit an dem Widerstande der Make- 
donier (Arr. an. IV 10, 5fl. Curt. VII 5, 5 ff. 
Iust. XII 7, 1—8). In der frühe- 
ren Kaiserzeit erscheint die A. vereinzelt, bald 
als Schmeichelei eines Höflings (Suet. Vit. 2. 
Dio LIX 27, 5), bald als Forderung eines ver- 
rückten Tyrannen (Dio LIX 27, 1. Hist. Aug. 
Alex. 18, 3). Wenn auch Zenobia sie in Pal- 
myra einführte, so geschah dies in Nachahmung 
des nahen Persien (Hist. Aug. XXX Tyr. 30, 13). 
Erst Diocletian, welchem gleichfalls nach dem 
offenen Geständnis des Galerius die persische 


sie von allen veralteten Umschweifen säuberte 50 Despotie bei seiner Umgestaltung der Reichs- 


(Cod. VIII 48 ult.); doch geschah sie noch zu 
seiner Zeit auf Verantwortlichkeit der Obrigkeit, 
imperio magistratus (vgl. hierüber Puchta 
Inst. II $ 283 n. O und Leonhard in den 
Festgaben der Marburger jur. Facultät für Wet- 
zell, 1890, 148f.). Die datio in adoptionem 
raubte dem Kinde in der bisherigen Familie 
zwar nicht die cognatischen, wohl aber die 
agnatischen Verwandtschaftsrechte (daher sie eine 
capitis diminutio enthielt). 
währte sie agnatische und cognatische Rechte, 
jedoch nur gegenüber den Agnaten des Wahl- 
vater. Nach Iustinians Gebot (Cod. VIII 47 
[48], 10) soll sie diese Kraft nur dann haben, 
wenn das Wahlkind ein Abkömmling des neuen 
Vaters ist, sonst begründet sie diesem gegenüber 
nur ein gesetzliches Erbrecht. Inst. I 11. Dig. 
I 7. Cod. VIII 47 (48). Litteratur: Huschke 


verfassung als Vorbild diente (Lact. de mort. 
pers. 21). machte sie noch vor 289 (Eumen. 
paneg. III 11) zu einem bleibenden Bestandteil 
der römischen Hofetikette (Vict. Caes. 39, 4. 
Zon. XI 31. Eutr. IX 26. Amm. XV 5, 18; 
vgl. XV 5, 27. Eunap. vit. Aedes. 26). Die 
Ceremonie der kaiserlichen Audienzen wurde jetzt 
so geordnet, dass die Zugelassenen in der Reihen- 
folge ihres Ranges und Dienstalters eintraten 


In der neuen ge- 60 (Cod. Theod. VI 8; daher aderare inter eos, qui 


es dueibus sunt C. Th. VI 23, 1: inter tribunos 
et notarios Cass. Var. XI 18. 20; inter prote- 
etores C. Ih. VI 24, 3. X 22, 3. Not. Dign. 
Or. 39, 37. 40, 38. 41, 41. 42, 45. Cass. 
Var. XI 31), sich vor dem Herrscher nieder- 
warfen (Themist. or. IV 52c. Proc, b. Vand. 
II 9) und dieser ihnen einen Zipfel seines Pur- 
purgewandes hinhielt (Amm. XV 5, 18. XX19, 
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8), den sie ergriffen und an die Lippen drückten 
(©. Th. VI 24, 4. VIII 7, 16. Ich. Chrysost. 
ad pop. Ant. XI 5 — Migne Gr. 49, 126; vgl. 
Themist. or. IV 53e). Daher nennt man den 
Act auch aderare purpuram (C. Th. VI 24, 3. 
vIL1,7. VIN 1,18. 7,4. 89. 16. XII 1, 
70. C. Iust. XII 29, 2. Amm. XXI 9, 8. Cass. 
Var. XI 20. 31). Die Zulassung dazu galt als 
Privileg, das nur Standespersonen zukam oder 
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werben (Dig. XIX 1, 81, 2. Ulp. XIX 7). Bei 
dem Besitzerwerbe insbesondere (a. possessionem 
Dig. XLI 3, 4, 22), welcher corpore et animo 
geschieht (s. Animus) bezeichnet a. rem so viel 
wie das corpore acquwirere (Dig. XLI 1, 14 pr. 
V3,25,5), d. h. eine sichtbare Entstehung 
des Besitzes, welche jedoch keineswegs in einer 
Berührungder Sachevon seiten des Besitzerwerbers 
zu bestehen braucht (Dig. XLI 2, 1, 21). Lit- 


durch besondere Gunst gewährt wurde (C. Th. 10 teratur: v. Savigny d. Recht d. Besitzes $ 14ff. 


vıı3 1. 24, 3 4. VII 7, 16. Euseb. vit. 
Const. IV 67. Eumen. paneg. III 11. Amm. 
XXI 9, 8. XXI 9, 16). Den Mitgliedern zahl- 
reicher Beamtencollegien wurde, nachdem sie 
die höchste Staffel ihres Dienstes erreicht hatten, 
der Abschied in der Form erteilt, dass sie an 
einer solchen Massenaudienz teilnehmen durften 
(C. Th. VO 1,7. VII 1, 13. X 22, 3. Not. 
Dign. ed. Seeck 327) und durch die Ehre, 


Graf Piniüski Der Thatbestand d. Sachbesitz- 
erwerbs. Leipzig 1885, I. Windscheid Pand. 
I 153, 3. Dernburg Pand. I 178, 
[Leonhard.] 
Adpromissio ist Bürgschaft durch Stipulation 
(promsssio), d. h. ein Stipulationsversprechen, 
welches neben eine fremde Schuld tritt, um sie 
zu sichern. Sie erscheint im älteren Rechte in 
drei Formen, der sponsio, der (wahrscheinlich für 


die geheiligte Person des Kaisers zu sehen und 20 Peregrinen bestimmten) fide promissio und der 


zu berühren, gewisse Privilegien (C. Th. VI 24, 
4. VII 7, 8 9. 16. XII 1, 70) und eine gesetz- 
lich bestimmte Rangerhöhung erhielten (C, Iust. 
XII 29, 2. Cass. Var. XI 18. 20. 31). 
[Seeck.] 

Adoreus wird bei Livius (XXXVIII 18) der 
Berg in Phrygien genannt, auf welchem der 
Sangarios entspringt. Als Quelle des Flusses wird 
jetzt ein starker Ausfiuss bei Bunarbaschi, süd- 


zu lustinians Zeit allein noch übrig gebliebenen 
fideiussio, welche auch für andere als Stipulations- 
Schulden möglich und von gewissen gesetzlichen 
Schranken der erstgenannten beiden Geschäfte 
frei war; vgl. Gai. II 115—117. Litteratur 
bei Danz Lehrbuch d. Gesch. des röm. R. I 
$ 156 und bei Baron Institutionen $ 118; vgl. 
auch Rein Privatr. der Römer 668. Kuntze 
Kursus d. röm. R. $ 149. 659. 661. Czyhlarz 


westlich von Pessinus bezeichnet, doch kommen &% Inst. 158—160. Schulin Geschichte des röm. 


auch Zuflüsse vom Emirdagh; da nun um diesen 
Phrygia Paroreia gelegen, so ist möglicherweise 
bei Livius auch Paroreus zu schreiben und der 
Emirdagh gemeint. Ungriechisch ist A. jeden- 
falls. te 
Ados, von Steph. Byz. s. Zvayoa als Ort 
Kilikiens genannt, nahe Laerte; C. Müller zum 
Stad. M. M. $ 205 vermutet Naulos für Ados. 
[Hirschfeld.] 
Adplumbatio ist die Verbindung zweier Sachen 
durch Blei (Dig. XLVYII 12, 2). Sie wird als 
eine nach Rechtssatz trennbare Vereinigung der 
untrennbaren ferruminatio gegenübergestellt. 
Diese bedeutet nicht, wie man früher annahm, 
ein Aneinanderschweissen von Metallstücken, 
sondern ein Anlöthen. So Göppert Über die 
Bedeutung von ferruminare und adplumbare in 
den Pandekten, 1869 (akademisches Programm, 
in dem 8. 9ff. über die älteren Ansichten berichtet 


wird) und in der Zeitschrift für Rechtsgeschichte 5 


IX 241—244. Zustimmend Dernburg Pand. 
18209 A. 6, welcher jedoch, gestützt auf die 
Meinung von Conze, in der A. nicht mit Göp- 
pert eine Befestigung durch bleierne Stifte oder 
Klammern sient, sondern ein Anlöthen und zwar 
{im Gegensatze zu der ferruminatio) ein solches, 
das dem Auge des Beobachters erkennbar bleibt, 
während die ferruminatio eine durch saubere 
Ausführung unerkennbare und darum nach Rechts- 
satz untrennbare Arbeit war; vgl. auch Wind- 
scheid Pand. 1 $ 189 Anm. 1. [Leonhard.] 
Adprehendere heisst auch bei den Juristen 
anfassen oder berühren, so namentlich bei dem 
Eigentumserwerbe durch maneipatio (Gai. I 121) 
und bei der res zindicatio (Gai. IY 16). Da- 
neben bezeichnet A. im bildlichen Sinne so viel 
wie betreffen (Dig. XXIII 2, 64, 1. XLIV 2, 
14, 2) und in Bezug auf Rechte so viel wie er- 


R. 350. [Leonhard.} 
Adpulsus pecoris ist eine Grunddienstbar- 
keit, das Recht, sein Vieh an einer bestimmten 
Stelle zu tränken. Dig. VIII 3, 1, 1. XLIII 20, 
1, 18; vgl. Elvers Die röm. Servitutenlehre II 
4168. [Leonhard] 
Adra. 1) Ptol. II 16, 6, Stadt in Liburnia; 
Tab. Peut.: Burno m. p. XIII Hadre, ab Hadre 
m. p. XIII Olambetis; G. Rav. IV 16 p. 211, 3 


40 Adris(e). Die Lage von Burnum wird durch die 


Archi Romani bei Iwosewei bestimmt; Clambetis 
fällt etwa nach Obrovac; A. hat also die Stelle 
von Medwidje, wo römische Inschriften (CIL DI 
2844— 47) gefunden wurden, [Tomaschek.} 

2) Stadt in Arabia Petraea (Ptol. V 17, 7), 
von Sprenger (Geogr. Arab. 221) mit el-Azraq, 
zwei Tagereisen von Bosra entfernt, zusammen- 
gestellt. [D. H. Müller.) 

3) s. Adraa. 

Adraa oder Adra (Ptol. V 15, 23. Hierokl. 
45 P. Euseb. Onomast. ed. Lagarde 243; 
Tab. Peut. Adraha), das alttestamentliche Edrei 
(Num. XXI 33 u. a.). Stadt des Ostjordanlandes, 
24 Millien nordwestlich von Bostra an der 
Strasse von Bostra nach Capitolias am Hieromax 
gelegen. Im alten Testament als Hauptstadt 
des sagenhaften Königs Og von Basan genannt, 
dann dem Stamm Manasse zugeteilt, in christ- 
licher Zeit Bischofssitz. Jetzt Deriät, grösster 


60 Ort des Haurän, 4—5000 Einwohner, viele Ruinen 


(Baedeker Paläst. und Syrien 195. Schu- 
macher Across the Jordan 121). [Benzinger.] 
Adrabaecampi, germanisches Volk am linken 
Ufer der Donau südlich vom Gahretagebirge, bei 
Ptol, II 11, 11 (4ögaßalzauzoı, vgl. die kurz 
vorher genannten Iapuaizauno:). Der zweite 
Bestandteil des Namens erinnert an den Neben- 
Auss der Donau „Kamp“. Ygl. Zeuss Die 
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Deutschen 122. C. Müller Ausgabe des Ptol. 
Il, 265. [Ihm.] 
Adraistai (Adoarorai oder Adonozai), indische 
Volkerschaft im Pangäb zwischen dem Hydraotes 
und Hyphasis, welche die Veste IZiuroaun besass, 
Arr. an. V 22. Mit Unrecht wird das grosse 
und mächtige Volk der Aratta skr. Arästra ver- 
glichen, das in den Aedtowı des Peripl. m. 
Erythr. 47 vorliegt; es ist vielmehr ein eng be- 
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Schreibung scheint auf Hadramüt zurückzugehen, 
welches neben Hadramaut überliefert wird. 
[D. H. Müller.] 

Adramytteion (auch, und anscheinend älter 
Atramyteion und Atramytteion, vgl. Steph. Byz. 
und Poppo Thukyd. Proleg. II 441), Stadt My- 
siens am adramyttenischen Meerbusen, angeblich 
vom Lydier Adramys, einem Scohne des Alyattes 
und Bruder des Kroisos gegründet (Steph. Byz. 


Adranodoros 


grenzter Localname, skr. Adhfsta „die unwider-10 vgl. Strab. XIII 613 und FHG LI 397, 65), 


stehlichen, unbezwingbaren“. | Tomaschek.) 
Adrama (Ptol. V 15, 26), Stadt im Ostjordan- 
land, zur Landschaft Batanaea gehörig. 
[Benzinger.] 
Adramitai (Aödoanizaı Ptol. VI 7, 10; Atra- 
mitae Plin. VI 155. XII 52), identisch mit Adoa- 
wvra und den Chatramotitae (Plin. VI 154 etc. 
s. d.) = dem heutigen Hadramaut. 
[D. H. Müller.] 


jedenfalls ursprünglich eine einheimische Ansie- 
delung und erst durch die von den Athenern 
vertriebenen Delier hellenisiert (Thukyd. V 1. 
Diod. XII 73; vgl. Skyl. 89: nodıs “Eilnvis) ; 
A. ist auch trotz der Niedermetzelung der Bitrger 
durch den Perser Arsakes (Thukyd. VIII 108) eine 
Stadt griechischer Verfassung geblieben, über 
die Aristoteles in den Politien schreiben konnte 
(Steph. Byz. FHG II 163, 191), doch nur un- 


Adramon (Aögazor), Iydischer Name des 20 eigentlich als athenische Colonie zu bezeichnen 


Hermon (Hesych.); vgl. Adramys. [’Tümpel.] 
Adramyles (Aögauvins), ein von Herakles 
im Ringen überwundener Thraker, nach einer 
Sage der thrakischen Stadt Psykterios, die vom 
*Abwischen’ des Schweisses nach diesem Kampfe 
genannt sein soll: Apollonios (von Rhodos) 
Kriöov xrioıs bei Steph, Byz. 5 Purmnguos 
(FHG IV 313b). Vgl. Hesiod. Aigimios frg. 7 


Ki. 89a nor Eorar Enov ywaıyoror (= Ülowöns 


(Strab. XIII 606). Zuerst erwähnt bei Gelegen- ' 
heit des Heereszuges des Xerxes (Herod. VII 42) 
und als eine persische Stadt bei Thukyd. V 1; 
die Ansiedelung der Delier erfolgte im J. 422; 
der Rückzug der Zehntausend berührte A. 
{Xenoph. Arab. VII 8, 8), das vom 4. Jhdt. 
an Münzen schlug. Um 300 nicht ohne Be- 
deutung (vgl. Diod. XX 107); dann im Kriege 
gegen Antiochos (Liv. XXXVII 19) und gegen 


ral oboxıos Toros Ve@ üvslusros, Er a) Zorev dva- 30 Mithradates (Strab. XIII 614, vgl. Appian. Mithr. 


yöfaı, Athen. XI 508 CD). [Tümpel.] 
Adramys, nach dem Lyder Xanthes mit 
Attales zusammen Sprössling aus der ausser- 
ehelichen Verbindung des Sadyattes mit zwei 
Schwestern (frg. 19b aus Nikolaos v. D. frg. 63, 
FHG I 40b); nach frg. 19a (aus Athen. XII 
515D, FHG I 39) Erfinder des edwonyiden 
tag yvvalsas, wohl drws adruis zu@ro dei veu- 
Cobows (wie Gyges: Hesych. -Miles. FHG IV 
171, 47 “nach Xanthos'). 
lit. frg. 191 aus Steph. v. Byz, s. 4öpartrreiv 
(vgl. Hesych. s. Aögauor), FHG II 163, der 
sonst auch Hermon genannte Iydische Gründer 
der Stadt Adramytteion (der Name Hermon ist 
wohl zu erklären aus dem pelasgischen Hermes- 
dienst von Lemnos, wo ein König gleichen 
Namens vorkommt: 0. Crusius Beiträge zur 
griech. Mythol. Leipzig 1886, 27,4). Nach Dikai- 
archos frg. 11 (aus Schol. ADTownl. I. VI 397, 
FHG II 238) ein Pelasger von nicht ange- 
gebener Herkunft (lemnischer Pelasger? s. o.), 
welcher nach dem troisch-Iydischen Idagebirge 
kam und das dortige Adramytteion gründete. 
Seine dort geborene Tochter bot er als Preis eines 
Wettlaufs aus. Der Sieger Herakles gewann sie 
und gründete unter dem Plakionberg eine Stadt, 
die er nach ihr Thebe nannte. Die Sage will 
zugleich etymologisch den Namen A. aus öo«- 
astv (mit d intensivum ?) erklären. Athenaios 


und Steph. Byz. nennen ihn auch 4ösautzne ; 60 


Schol. Hesiod. op. 161 4ögdzrros, Tlias-Schol. 
a. O. AD Arnauovs, Townl.. Avöoauvs, Hesy- 
chios Aögauav; vgl. Art. Adramytteion. 
[Tümpel.] 
Adramyta, neben Saba und Kittibaina von 
Theophrast hist. plant. IX 4, 2 als Ursprungs- 
gebiet von Weihrauch, Myrrhe, Kassia und Ki- 
namon genannt. Identisch mit Hadramaut. Die 


23) stark geschädigt. Doch unter den Römern 
Sitz eines conventus zuridieus (Plin. n. h. V 
123; vgl. Cie. pro Flacco 68) und offenbar auch 
in geistiger Beziehung nicht unbedeutend. (Strab. 
XIII 614. XIV 660. Cic. Brut. 316 und s. 
Art. Xenokles). Eine besonders gute Qua- 
lität des unguentum oenantkinum aus A. er- 
wähnt Plin. XIII 5; ebenderselbe setzt (V 122) 
A. gleich dem homerischen Pedasos, während es 


Nach Aristoteles Po-40 bei Hierokl. 665 mit Lyrnesos identificiert wird. 


Die Stadt, welche einen Hafen besass (Strab. 
XIII 606), lag nicht beim binnenländischen Adra- 
myti, wie man lange wegen des Namens ange- 
nommen hat, sondern dahin, an die Stelle der 
alten 'Thebe. ist Ort und Name erst um 1100 n. 
Chr. übertragen worden, während das alte A. 
auf einem Hügel am Meere südlich vom Euencs 
gelegen war; s. H. Kiepert Ztschr. Ges. f. Erdk. 
1889, 292. Taf. 5. Münzen Head HN 446. 


56 Inschr. aus Adramyti Bull. Hell. II 129. IV 375. 


IX 401 = Ephem. Eyigr. IV 213. 
[Birschfeld.] 
"Adgauvrryvös »dAros (Strab. XIH 584. 
6505. 606 und öfter), grosser, tief eingezogener 
Meerbusen in Mysien, Lesbos gegenüber, von 
der anliegenden Stadt genannt; im engeren 
Sinne von Gargara bis etwa dem südlich gegen 
überliegenden Herakleia gerechnet, im weiteren 
von Cap Lekton bis Kanai, Strab. XIJI 666. 
[Hirschfeld.} 
Adramyttis, Iykische Insel (Steph. Byaz.). 
[Hirschfeld.] 
Adrana, Fluss in Germanien bei Tac. Ann. 
I 56, wahrscheinlich die Eder, die mit der Fulda 
vereinigt in die Weser fällt. Zeuss Die Deut- 
schen 15. [Ihm.] 
Adranodoros, Schwiegersohn Hierons II. und 
einer der Vormünder des Hieronymos von Syra- 
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kus. Bald nach dem Antritt des Hieronymos 
beseitigte er die Vormundschaft, brachte den 
jungen Hieronymos unter seinen Einfluss und 
wirkte mit Zoippos erfolgreich für das Bündnis 
mit Karthago. Nach Hieronymos Todg und dem 
Sturz der Tyrannis (215 v. Chr.) befestigte er zu- 
nächst die ÖOrtygia, erkannte aber dann die neue 
Ordnung an und ward zum Strategen gewählt. 
Als er jedoch, gedrängt von seiner ehrgeizigen 
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g Ramsay Historical Geography of Asia Minor 
67f). Die Lage ist nicht gesichert, doch scheint 
sich der Name in der für das Gebirge nördlich 
vom Kalykadnos, zwischen Ermenek und Mut, 
heute geltenden Bezeichnung Adras-Dagh erhalten 
zu haben. In derselben Gegend hat sich auch 
die Grabschrift eines Aöpaoosds gefunden. 
[Wilhelm.] 
2) Von Hierokles 46 P. als Stadt der Provinz 


Adrasteia 


Gattin Damarata, Anstalten machte, sich der 10 Arabien neben Adraa genannt, also wohl schwer- 


Herrschaft zu bemächtigen, wurde er mit seinem 
Genossen Themistos im Rathause zu Syrakus 
getötet (Liv. XXIV 4, 8f. Polyb. fr. VO 2, 1. 5, 
41. Liv. XXIV 21, 6fl. 24, 1). [Niese.] 
Adranon (’Aöparov Steph. Byz., Einwohner 
‘Aögavizns, lat. Hadranum, Hadranitanus), Stadt 
Sieiliens am südwestlichen Abhange des Aetna 
und am Flüsschen Adranos (Steph. Byz., noch jetzt 
Adriano, ein Nebenfluss des Gabella), von Dio- 


lich identisch mit diesem. [Benzinger.] 

Adraste (4ög7om), Dienerin der Helena, 
Hom. Od. IV 123 (und Schol.). [Knaack.] 

Adrasteia. 1) Quelle bei Nemea in Argolis, 
Paus. II 15, 3. 

2) Eine Landschaft am Hellespont um den 
Granikos (Strab. XIII 587, vgl. 565) angeblich 
mit einem gleichnamigen Städtchen, das ein 
Orakel des Apollon Aktaios und der Artemis 


nysius 400 v. Chr. bei einem auf einem Hügel 20 hatte, aber der Tempel war zerstört und von 


gelegenen alten Tempel des Adranos (s. d.) ge- 
gründet (Diod. XIV 37; vgl. Plut. Tim. 12. Diodor. 
XVI 68), 263 von den Römern erobert (Diodor. 
XXI 4). Jetzt Adernd mit bedeutenden Rui- 
nen. Inschriften bei Kaibel IGI 567-572; 
Münzen British Mus. Sieily 8. Salinas monete 
della Sieilia 9 tav. I. [Hülsen] 
Adranos. 1) Fluss in Sicilien, s. Adranon. 
2) Aöoavds (in der litterarischen Überliefe- 
rung daneben wiederholt die Form 4ögarcs, vgl. 
Cluver Sicil. antiqua 832. G. Hermann opusc. 
VII 322. Weleker Griech. Götterl. III 188, 9; 
über die Betonung Lobeck Pathol. 181), eine 
in Sicilien verehrte Gottheit, vielleicht phoiniki- 
schen Ursprungs; vgl. Holm Gesch. Sie. I 94f. 
Nach ihm war die Stadt Adranon (s. d.) ge- 
nannt. Die Griechen identificierten ihn mit 
Hephaistos, wie aus der Combination von Aelian. 
n. a. XI 3. 20 und Diodor XIV 37 hervor 


den Steinen ein grosser Altar im nahen Parion 
erbaut (Strab. XIII 588), Bei Plinius (V 141} 
gilt A. nur für den homerischen Namen (Il. IL 
828) von Parion. Jedenfalls ist A. mit der troi- 
schen A. des Steph. Byz. identisch. 
[Hirschfeld.] 

3) Eine troisch-phrygische Berggöttin jung- 
fräulichen Charakters (episch Adeyoreıa, Adgd- 
otsıa bei Aischylos, Menandros, Kallisthenes dem 


30 Skepsier und seinem Anhang, überhaupt den ety- 


mologisierenden Grammatikern und Philosophen). 

Die Phoronis (frg. 2 Ki.) lässt an unbestimmtem 
Orte (2vda) die dpein Adonszein mit ihren sörd- 
Japıoı Bepdaortss, den yonzes ’Tdatoı Dobyes Aröges 
do£orego:, Kelmis, Damnameneus, Akınon (also den 
Daktylen s. u.) verehrt werden. Da der Orts- 
eponynios Adrestos des Schiffskatalogs v. 825ff. 
als Sohn des Perkosiers Merops mit seinem Bru- 
der Amphios zusammen die Mannschaften führt 


geht; daher wird sowohl A. (Hesych. s. IIadı-40 ot $° Adoyoreıav Telyovr zul Önjuor Anaıod xai 


xot) wie Hephaistos (Steph. Byz. s. Hlasıxn) als 
Vater der sicilischen Paliken (s. d.) genannt. 
Sein Hauptheiligtum befand sich bei der Stadt 
Adranon am Fusse des Aetna; das Götterbild 
hatte als Attribut einen Speer, Plut. Timol. 12. 
Ein anderes Heiligtum in Halaisa ist inschriftlich 
bezeugt, Kaibel IGI 342 I 54. 62. Sein hei- 
liges Tier war der Hund; in seinem Tempel am 
Aetna wurden gegen tausend riesige Hunde ge- 


IIırbesiov Exov ui Tngeıov 6005 ainv, so ist die 
troische Hellespontküste von (Perkote) Lampsakos 
und Paisos das Kultgebiet der A. So erklärt 
auch der grosse Apollodoros zegi veöy bei Strabon 
XIII 588 die zooa “Adgdorsıa und Adoasteias 
zediov, und uerafv IIpıanov xal 100 Ilapiov lässt 
der eingeborene Diogenes von Kyzikos (frg. 2, 
FHG IV 393) den Dienst der A. als einer der 
“Oresteiadischen Nymphen’ heimisch sein. Der 


halten, von deren wunderbarer Dressur Aelian 50 Gründer des Heiligtums (Neusosws) war nach 


a. a. 0. fabelt. Auf Münzen der Mamertiner 
erscheint auf der Vorderseite der behelmte Kopf 
des A., auf der Rückseite ein Hund, Brit. Mus. 
Catal. of Greek Coins, Sieily 109, 1. 2. Head 
HN 136. Der auf Münzen von Adranon er- 
scheinende gehömte Jünglingskcpf (Catal. of 
Coins, Sieily 3, 8) ist auf den gleichnamigen 
Flussgott (Nr. 1) zu deuten. [Wernicke.] 

Adrans s. Atrans. 

Adrantos s. Adrastos Nr. 7. 

Adodpafvs s. Melde. 

Adrapsa (Ptol. VI 9, 6), Stadt in Hyreania 
nahe der Mündung des Maxeras; zum Namen 
vgl Drapsaca in Bactriana und skr. drapsa 
„Tropfen-. [Toinaschek.] 

Adrassos. 1) Stadt und Festung in der Kılı- 
*a Toayela, an einem der Tauruspässe gelegen, 
von byzantinischen Schriftstellern öfter genannt 


Kallisthenes bei Strabon a. a. OÖ. wirklich der 
homerische Adrestos (in yoga und zediov Aöpa- 
oteias, während Diogenes gar eine sonst unbe- 
kannte gleichnamige zo4ıs A. nannte). 

Als jüngere Zweigstätte davon sieht H. Pos- 
nansky (Nemesis und A., in Breslauer Philol. 
Abhdl. V 2, 1890, 91) den Kult von Kyzikos 
an: Antimachos Thebais frg. 43 Ki.. . Bauov d& 


ae EN, , he 
oi eisaro owros Äöoneros zorauoıo apa H00or 


60 Alanzao, Eva reriumga. Kyzikos war der erst- 


genannten Gegend durch den wirklichen Besitz 
eines Heiligtums überlegen, zu Apollodors oder 
des Skepsiers (? vgl..,Gaede Demetrii Scepsii 
quae supersunt, Gryph. 1880, 61. Index II) Zeit 
wenigstens, während in Troas kein solches that- 
sächlich nachweisbar war (Strab. a. O.); die 
hesychische Aöodorov Öods "ronos apa [parızdr 
kann dies- wie jenseits des troischen Grenzflusses 
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gelegen haben. Nach Kyzikos verlegt auch das 
Schol. Apollon. Rhod. I 1116 das Nvoniov neölov, 
dessen Name auf die Aug &rı via Kovollovros 
olln roöpos Adoyorea Ärreo &r 'Tdaio gedeutet 
wird (ebenda III 133£.), der Verschmelzung mit 
dem kretischen Zeusmythos zuliebe (s. u.). Der 
grosse Apollodoros dagegen (frg. 147, FHG I 
153) denkt an Phrygien, vielleicht das östliche, 
an das schon Aischylos (Niobe frg. 158) dachte, 
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oreıa Eriga (domperz Jahrb. f. Philol. 1871, 328; 
die Hs. Eraipa) ne Neueosws. Mevardoos Medy 
Adodoreıa xal Dei oxudowns Neusor, avyyıyroo- 
xsre (= Harpokrat. und Suidas mit Streichung 
des wn). ‚Die Gleichsetzung und Verschmelzung 
beider Göttinnen (Strab. XIII 588. Plutarch. de 
sera num. vind. 22. Lukian. dial. meret. XII 12; 
apol. 6; conviv. 23. Philostr. Apoll. Tyan. 1 
25, 1. Libanios Narr. 4 p. 359 Westerm. Nonnos 


wenigstens kann man dort Beoexurra xögor, LO KXLVUI 452. XXXVII 423. 1481 pass. Ammian. 


Zv® Eöos "Iön te trotz des damit zusammen- 
genannten Ida nur mit der Burg Berekyntia 
am Sangarios identificieren. 

A. wird eine Erscheinungsform der Mizno 
6osin sein (BE. Meyer Gesch. d. Alt. I 302f. 
Posnansky 26. 68), die sowohl auf dem tro- 
ischen Ida, als am adrestischen 7Yosıov doos 
Homers (Mtno deör Tnoein Strab. VIII 589), 
sowohl auf dem Dindymon von Kyzikos am 


Aisepos wie auf dem von Pessinus am Sanga-20 So haben in Laodikeia, 


rios verehrt wurde. Dagegen wird speciell die 
kyzikenische A. von Demetrios dem Skepsier 
{frg. 18 Gaedeaus Harpokration s. Aöoaoreiar) 
als eine Artemis bezeichnet. Mit dem (nach 
Marquardt Kyzikos 111. Posnansky 71) ur- 
sprünglich wohl ihr fremden kretischen Mythos 
von der Kindheit des Zeus (und Rhea = 6-Pein) 
verschmilzt A. wohl unter Vermittlung der 
mehrdeutigen bald troischen, bald kretischen 


Marcell. XIV 11. Martian. Capella I 88. 64 
u. &, s. Posnansky 79.) beruht auf der 
an die Tiergöttinnen Kybele und Artemis er- 
innernden Natur der A. einerseits und der An- 
lehnung der Rhamnusischen Nemesis mit ihren 
Hirschen an die Artemis xorria Pne@» anderer- 
seits; ferner auf dem Umstande, dass beide als 
Totenrichterinnen galten, entsprechend der sto- 
ischen Etymologie der A. von a-Öuöodozeiv (3. u.). 
der Seleukidengrün- 
dung am Maiandros, zwei Münzen des Caracalla 
(Jahrb. d. Inst. IH T. 10 no. 18. 19) die 
°unentrinnbare A. laufend mit vorgestreckten 
Händen in flatterndem Gewande auf Darstellungen 
von Zeus’ Kindheit: das eine Mal um das Kind 
aufzunehmen, das andere Mal es tragend, mit 
der opaioa zu ihren Füssen. Der Mutterkult 
ist wohl der des westlich nahegelegenen Attuda 
(jetzt Assar, Hassar): Bull. heil. XI 1887, 348f. 


Bergnymphe Ida und der Idaeischen Daktylen 30. no. 5 Peäs Mnroös ‘Adodorov (sic), Ehrendecret 


(s. o. Phoronis und Aischylos) erst bei Kallima- 
chos (Hymn. I 46ff.): A. löst als Amme die Ida 
und Amaltheia, die Kvoßarıor Erapaı, ab und 
pfleet das Kind Adkro Evi zovoewo. Ahnlich 
Apollonios v. Rhodos; III 135ff. schenkt A. dem 
Zeuskinde opaigar slroöyalor zal yovala alrka, 
welche Sternenglanz durch die Luft strahlen: mit 
der nephalischen Honigspeise (der Melissen) zusam- 
men sämtlich Anzeichen, dass dieser *“Zeus’ 


an ihren Priester Karminios. Weitere Kulte zu 
Apameia laut Münzen des Valerian und Traian 
Decius, ähnlich der zweiten von Laodikeia 
(Overbeck KM IE IT. V no. 16. 17a. Pos- 
nansky 167£.), Andros onen mit Nemesis, 
Athen. Mitt. I 248); ebenso in Kos (Paton- 
Hicks Inscriptions of Kos no. 29. Dubois de 
Co insula, Paris 1884, 61. Dibbelt Quaest. 
Coae mythol, Greifsw. 1891, 67; enger Zusam- 


eigentlich ein Helios Arwrirns mit Planetenkreisen 40 menhang zwischen Andros und Kos: Dibbelt 


Eine dritte Theokrasie 
vollzieht sich nach Posnansky 79 (vel. 
174) in Pergamon, wo, wie mancher andere 
troische Kult, so auch dieser eine neue Heimat 
gefunden zu haben scheint; wenigstens erkennt 
die A. in der herbei eilenden weiblichen Gestalt 
zwischen der auf dem Löwen reitenden Kybele 
und dem Kabeiros auf der Süd-Seite des Zeus- 
altars Puchstein $.-Ber. Akad. Berl. 1889, 330. 


und Sonnenkugel ist, 


32. 64); in Dacien (CIL III 944a, Weihinschrift 
an Adrasteia durch ein collegium utrielariorum), 
Mytilene (Bresosinschrift aus Tiberius Zeit: 
Conze Reise auf Lesbos T. XVII 1. Griech. 
Dialektinschr. 1255, 10), Kirrha (Statue im Tempel 
des Apollon, der Artemis und Leto: Paus. X 37, 
8), Sikyon (s. am Schluss). In der rhapsodischen 


: Theogonie des Orpheus hatte A., die bei Homeros 


und in der hesiodischen Theogonie nicht vor- 


Und dem auf Pergamon stark wirkenden attischen 50 kommt, Kybeles Symbole, yasr&a ödrroa und 


Einflusse wirdes (nach Posnanskys Vermutung) 
gelungen sein, in der Attalidenstadt die asiatische 
A. mit der attischen Nemesis von Rhamnus in 
der Weise zusamınenfliessen zu machen, wie dies 
zuerst Antimachos that, fre. 43 Ki. fon dE nis 
Neusois, ueyaln Des... Büuor dE of sloaro 
nodros Adonoros (8. 0.) .. . . rerlunzai Te xal 
Adonorsia zahelraı. 

Gerade Athen hatte schon vor dem pelo- 
ponnesischen Kriege sowohl einen Kult der Ne- 
mesis Urania (s. d.), als einen Kult der A. gehabt: 
CIG 273 (ergänzt von Boeckh, aus Ol. 89, 3); 
dazu CIA I 210 (Inventar) und 2734 (Tenpel- 
einkünfte). Trotz der Verschmelzung bei Anti- 
machos war doch die attische Komödie des 
Menandros sich der Verschiedenheit der Nemesis 
und A. deutlich bewusst geblieben: Frg. Com. Att. 
I193 Kock (aus Miller Melanges 382) Aöod- 


tourava Hynerra. und sass mit ihrer Schwester, 
der sdeiöns Eiön (Ida), in der Vorhalle der 
Nyx, wo Zeus genährt wird, die »duoı oder deouoi 
‘4öoaorsias gebend: Hermias comment. Platon. 
Phaedr. 148 Ast. Abel Orph. theog. frg. 109. 
Proklos theol. Plat. IV 16, 206, Abel 111. 
O0. Kern Arch. Jahrb. III 234ff. hat eine Dar- 
stellung davon schon in den von Pausanias s. g. 
Buonazeötocar der Kypsele wiedererkennen wollen 


60 (neben Dike nur Adikia, Nyx mit Hypnos und 


Thanatos). 

Genealogieen: Ausser der von Attuda: 
Mutter des Adrestos (vielleicht aber zu verbinden 
Mutter-Göttin des A.) die des Euripides (Rhesos 
342): Tochter des Zeus; Schol. dazu: Tochter der 
Demeter (Nemesis?); Charax (Hellenika II frg. 2, 
FHG III 637): Tochter des Melisseus, Enkelin der 
zuerst in Troas herrschenden Ida (vom zorxos 
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Adedoreia); Hermias (im Schol. Platon. Phaedr. 
148): A. die Göttin und A. die Nymphe, Tochter 
des Melissens und der Amaltheia; Hygin F. 182 
trennt 1. A., Tochter des Okeanos, Schwester 
der Eidothea tind der Amaltheia (al: A., Eidothea, 
Amaltheia Töchter des Melisseus); 2. A. und Ida, 
Ammen des Zeus, Dodonaeische Nymphen genannt 
(alii Naiades); Apollod. Bibl. I 1, 1, 6: A. und 
Ida, Töchter des Melisseus (= Plut. Quaest. symp. 
II 9, 2, 2 nach zuAaol). 
sera num. vind. 22): Tochter des Zeus von Ananke 
nach den Philosophen, Nach Platon ist sie Rich- 
terin im Totenreiche, wo sie diein der ersten Periode 
ihres Daseins untadelhaft befundenen Seelen 
frei von Leid erhält, den anderen Gelegenheit 
giebt, ihren Mangel durch gute Leistungen aus- 
zugleichen (= Plut. de fato 4), ähnlich Pytha- 
goras nach Philostrat. v. Apollon. VII 7 p. 
156 über den 4öoaozeias Weouds. Nach Chry- 


sippos bei Plut. de Stoic. repugn. 47 ist A.20 Urform Adar. 


— Heimarmene (Atropos, Ananke, Pepromene; 
vgl. Orpheus bei Proklos zu Platons Tim. V 
323c, Abel Orph. theog. frg. 110); ähnlich frg. 
36 Abel (= Theogonie des Hieronymos? Pos- 
nansky 73, 2): A. — Ananke. Im Gebet an 
Musaios v. 986 wird sie als ärasoa angerufen, 
zwischen Nike und Asklepios. Die Etymo- 
logieen stoischer Kreise kamen unabhängig 
diesen Abstractionen zu Hilfe (Posnansky 
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solchen sein (so Roscher Myth. Lex. I 78. 
Preller-Plew Gr. M. 1 340. Schömann Hes. 
Theog. 233 und E. Meyer, der die herodotische 
Sage von Adrastos und Atys, Sohn des Kroisos, 
für eine Umbildung der nordsyrischen von Atys- 
Adonis - Attis — Tammuz erklärt: Gesch. d. Alt. 
I 308f.). Dem ist entgegenzuhalten, dass man 
1. für die Kybele eines asiatischen Ortes oder 
Ortsheros Adrestos eher die Namensform ’4öoe- 


Nach Plutarch (de 10 eryrn erwarten sollte; auch für ihre Schwester 


Ida ist ein correetes ’Iörwva (Tönen) bezeugt 
(Kaibel epigr. gr. 812. Bechtel Bezzenb. Beitr. 
V 150), während das homerische (Il. V 412) 
Aöonotiyn (vgl. Hesych. s. v.) nur die dvyazno 
Aödonorov — Aiyıdlsıa angeht, also weder asia- 
tisch noch Umformung aus Adonorjvn ist. Ferner 
hat 2. die älteste Namensform "4ödonoros,-eıa be- 
deutend engere Fühlung mit dem griechischen 
Idiom, als mit jener angeblichen asiatischen 
Um die jedenfalls auffällige 
Homonymie mit dem argolischen Adrastos zu 
begreifen, hat man auch gar nicht nötig, mit 
Baumeister (de Atye et Adrasto, 1860) eine 
sonderbare Übertragung solch kleinasiatischen 
Gottes Adar-Adrestos nach Argolis schon für 
vorhomerische Zeit anzusetzen; denn der argo- 
lische kann ja der ältere sein. Unter diesem, 
freilich von Posnansky abgelehnten Gesichts- 
winkel erscheint 3. die Nachricht des Lysi- 


72); z. B. Chrysippos bei Plut. de Stoie. repugn. 30 machos von Alexandreia (Nostoi II frg. 10, 


47; übersichtlich bei Kornutos (theol. graee. 
comp. 18) a = ärexpevzroc zal dranöögacros, 
b = desdodorea, zapa To del Öpäv 1o za” 
abrv, ce = nolvögseresa (a intensivum); Paral- 
lelstellen bei Posnansky 89. Die Kunst hat 
ausser dem selbständigen Typus des Pergame- 
nischen Altars und der Münzen von Laodikeia 
und Apameia Anlehnung an den Kybele-Typus 
durch Manerkrone: so auf der dritten Seite der 


FHG III 338) von der dila Adodoreıa auf dem 
Gipfel des argolischen Keraunion als nicht so 
wertlos und unglaubwürdig, wie Posnansky 
(68, 2) meint; namentlich in Verbindung mit der 
nemeischen #777 Adodorsa (Paus. U 15, 3), 
die Posnansky 83 nur als grammatische Ana- 
logie gelten lassen möchte. Ferner bringt 4. das 
troische Brüderpaar Adrestos und Augros bei 
Homer die sikyonischen Adrastos und Augı- 


Ara Capitolina (Overbeck KM II 1, 328.40 agaos (Kurzname ‘Augros?) in Erinnerung (M. 


Müller-Wieseler DAK II T. 62, 805. 
Sprichwörtlich war 4öguszeias Pdovos wegen 
unvorsichtiger Rede; Aisch. Prom. 936 und Pla- 
ton de republ, V 451: noooxvr& Adouozeiav 
(vgl. Posnansky 75f.). Euripides Rhes. 342. 
468: ovv ’ Adpaoreia JEyw u.a. (Posnansky 77). 
In allgemeinerem Sinne wird A. in nachchrist- 
licher Zeit durch die Paroimiographen &xi zav 
Ölenv un Expevyörzor mit dem argolischen Adre«- 


Mayer Giganten und Titanen 38. Dibbelt 
Qnaest. Coae mythogr. 5. 10, 1, ähnlich wie der 
“Troer A-mıodwr das eleische Ifica: Maass GGA 
1890, 846). Ganz unverächtlich ist aber jeden- 
falls die Homonymie des troischen Aratoos-ZFaioos 
unter der Herrschaft des homerischen Adrestos 
mit dem argolischen Araiavrıov dos (Demo- 
dokos Herakleia I, FEG 212f. Ki.). Aus Argolis 
ist auch nach dem daunischen Argyrippa-Arpi 


tosmythos in Verbindung gebracht, mit dem sie 50 der Name IJ/aioos (Steph. Byz. s. v.) übertragen, 


in der erhaltenen echten Überlieferung ausser aller 
Fühlung ist (Zenob. I 30; vgl. Paus. Lexikogr. 
bei Eustath. I. TI 828 p. 355. 29. Libanios 
Narr. 4 p. 359 Westerm. u. a., vgl. Posnansky 
84ff.). Die von Pott (Kuhns Ztschr. V 279), 
Hoeck (Kreta I 193) u. a. (Posnansky 
8äft.) gebilligte Etymologie des Antimachos, 
Kallisthenes, Demetrios v. Skepsis: 4öorozsıa 
sc. dea = Göttin des Adrestos (nicht umgekehrt 


wie ja der Name des Diomedes und seines Nostos 
aus Troas gerade an dieser Gegend und der 
argolischen Heimat der Audlrasteiawurzel haftet. 
Wenn Azraavuov sonst auch Antoavzıov oder 
*4a&cas heisst, so nennt ähnlich Eustathios zu 
2. 11 827 p. 355, 1 das troische Arauoos-Azeoös. 
Wenn ferner 5, die A. von Paisos in unserer Über- 
lieferung mit der phrygischen Berg- und Löwen- 
Mutter-Göttin beinahe eine einzige untrennbare 


Adonoros von ‘Adonrozera, wie Charon, Diogenes 60 Persönlichkeit bildet, so ist dem entsprechend 


Yv. Kyzikos, Völeker Rh. Mus. I 1832, 210, 
Zoega Abh. 70 wollten) geht zunächst zwar 
nur den troischen Adrestos an; und daraufhin 
ergänzt Posnansky wirklich (84) geradezu 
Adoyareia sc. Kuß&in. Dann müsste freilich 
1öonozos ein nur graecisierter ursprünglich asia- 

cher Name (= Adar: Pervanoglu Archeogr. 
Triest. 1878/79, 149) oder die Übersetzung eines 


am argolischen Araoartor-Aresas eine *Selene’ 
als Berg- und Höhlengöttin localisiert, und zwar 
zugleich als Erzeugerin oder Entsenderin eines 
berühmten Löwen (des nemeischen Aphriso oder 
Amphidymon; s. d. Art.). In Sikyon sind auch 
gerade die beiden yonres Kelmis und Damna- 
meneus zu Hause, die schon im ältesten Zeugnis, 
dem Phoronisfragmente, als Gefolge der A. er- 
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scheinen. Sie sind aus Sikyon (der Telchisstadt: 
Paus. II 5, 6) nicht blos, um den Iykischen Lykos 
vermehrt, als.“Telchine® nach Rhodos (Nonnos 
a. 0.) übertragen worden, sondern ebenso, um den 
Iyrnessisch-phrygischen Akmon von Akmonia ver- 
mehrt, nach Troas und Phrygien als “Idaeische’ 
Daktylen. Ohnehin bringt die Angabe des Anti- 
maächos, dass die zsydin Beds "Adonorov nayra 
noös Maxagoav Elayer, das Maxaomv £öoavor 
Sikyon des Kallimachos frg. 195 ins Gedächtnis. 
‘Wenn demgemäss Sikyon schon den Kernbestand 
des troischen A.-Dienstes umfasste, so wird man 
schwerlich einen asiatischen Adar zu bemühen 
haben; und vielleicht hatte der confuse Nonnos 
seine Aoyolls Adodorsa aus ebenso guten 
Quellen wie den ganzen Telchinenmythos (vgl. 
Jahrb. f. Philol. 1891, 165ff.). Durch diese These 
soll nicht Baumeisters etymologische Combi- 
nation über N£ueoıs mit Neuea empfohlen werden, 
welche Posnansky 34 mit Recht abfertigt; 
dessen Abhandlung, die bis auf die Frage der 
Urheimat der A. beinahe erschöpfend zu nennen 
ist, liegt stofflich diesem Artikel zu Grunde. 
[Tümpel.] 
‚Adoacrsias öpos mit dem Tempel der Adra- 
steja bei Kyzikos, wo Mithradates lagerte (Strab, 
XII 575. XII 588. Plut. Lucull. 9), - 
[Hirschfeld.] 
Adrastine oder Adrestine (’4öoyorivn) heisst 
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von Sekyon vermittelte? vgl. Schol. Pind. N. IX 
30. Lübbert de Adrasti regno Sieyonio, Bonn. 
Prgr. 1884) führt ihn als Nachfolger des Poly- 
bos an 17. Stelle auf. Menaichmos von Sekyon 
(Schol. Pind. N. IX 30) erzählt, A. habe den 
Tempel der ”Hoa “Aita in Sekyon gegründet. 
Pindar N. IX 9 preist den A. als Stifter von 
Wettkämpfen in Sekyon zu Ehren des Phoibos, 
was die Scholien für eine poetische Fiction er- 


10 klären, da erst der Tyrann Kleisthenes diese 


pythischen Spiele eingerichtet habe. Vgl. Lüb- 
bert de ludis Pythiis Sicyoniis, Bonn. Progr. 
1883/4; de Pindaro Clisthenis Sieyonii institu- 
torum censore, Bonn. Prgr. 1884. 

Dennoch erscheint A. in den Sagen stets als 
König von Argos (vgl. Paus. VII 17, 7 Boow- 
veiöns) und auch in der ältesten erkennbaren 
Version ist er nur lose mit Sekyon verknüpft. 
Diese ist erhalten bei Pindar N. IX, Herodot V 


20 67. Menaichmos von Sekyon (Schol. Pind. N. IX 


30). Schol. B zu Il. II 572. Servius Aen. VI 480, 
und geht auf ein homerisches Epos (Augpıdoew 
&elacıs?) zurück; vgl. Bethe Theb. Helden. 
43f. Nach ihr ist A. Sohn des Biantiden Talaos, 
Königs in Argos, und der Lysimache (so nennt 
sie Menaichmos, Avcıdvaooa Pausanias II 6, 6, 
Avcizay Schol. Platon. Polit, 590a}, der Tochter 
des Königs Polybos von Sekyon. Amphiaraos, 
der Melampodide, und die Anaxagoriden, beide 


Aigiale als Tochter des Adrast, Hom. Il. V 412.30 Könige in Argos, erschlagen Pronax, des Talaos 


Suid. s. Yögaozivn. [Knaack.] 

Adrastos (cpisch "Aödenoros). 1) Altgriechi- 
scher Gott, der uns jedoch nur schon zum Heros 
herabgesunken entgegentritt. 

A) Im Mutterlande. 

Kulte: 1) Zu Sekyon in einem Heroon auf 
dem Markte wurde A. besonders durch zoayızol 
xogoi gefeiert, während Dionysos bei den Sekyo- 
niern keine Verehrung genoss. Der Tyrann 


Sohn (daher die Feindschaft zwischen Lykurgos, 
dem Sohne des Pronax, und Amphiaraos; am 
amyklaeischen Throne waren sie streitend dar- 
gestellt, A. und Tydeus sie trennend. Pausan. 
III 18, 12; vgl. OÖ. Jahn Ber. d. sächs, Ges. 
d. W. 1858, 21. Bethe a. 0. 49 n. 11) und ver- 
treiben seinen Bruder A. und die Seinigen. Diese 
fliehen nach Sekyon, wo der alte kinderlose Polybos 
semem Enkel A, seine Herrschaft vererbt. So 


Kleisthenes hat vergeblich versucht, diesen A.-40 wieder zu Macht gekommen, kehrt A. in das väter- 


Kult aus seiner Stadt zu verdrängen (Herodot 
V 67). Auch das Grab des A. meinten die Se- 
kyonier zu besitzen (Dieuchidas bei Schol. Pin- 
dar. N. IX 30). 2) In Megara bestand ein Toten- 
kult des A, (Disuchidas im 3. Buche seiner Me- 
yagıra Schol. Pind. N. IX 30, aus ihm Pausanias I 
43, 1). 3) Auf dem Kolwvös izmıos bei Athen 
stand nach Pausanias [30,4 ein jo@or IIsıoidov 
zoi Onosws Oldinodss te zal Adodarov; vgl. 


liche Argos zurück, versöhnt sich mit Amphiaraos 
und giebt ihm seine Schwester Eriphyle zum 
Weibe. In dieser Sage spiegeln sich die Il. II 
570 vorausgesetzten und von Steffen (Karten von 
Mykenai, Text 1ff.) aus den ältesten argivischen 
Befestigungen und Wegebauten erschlossenen Ver- 
hältnisse wieder: engster Zusammenhang zwischen 
Achaia und dem nordwestlichen Teile von Argos 
und feindlicher Gegensatz dieser Macht zum 


v. Wilamowitz Kydathen 103. Vielleicht ist 50 übrigen Argos. 


A.-Kult auch in Argos anzunehmen, da Pausanias 

II 23, 2 dort in unmittelbarer Nähe des Diony- 

. sostempels oixia Adoaorov angiebt, der auch das 

lat des Amphiaraos nicht fern gelegen 
abe. 

Sagen: Obgleich sich in Sekyon der Kult 
des A. lange gehalten hat, sind doch nur wenige 
Beziehungen desselben zu dieser Stadt überliefert. 
In der Aufzählung der Städte Agamemnons heisst 


Die jüngere Sagenform (der Thebais) scheint 
A. nur als König von Argos ohne Beziehung zu 
Sekyon zu kennen. 

Seine Hauptrolle spielt A. in der Sage vom 
Zuge der Sieben gegen Theben. In allen ihren 
Formen ist A. der Herzog der sieben Helden. 
Die Veranlassung giebt Polyneikes, des Oidipus 
Sohn. Aus Theben flüchtig, bei Nacht in die 
Halle des A. gekommen, gerät er um die Lager- 


es bei Homer Il. I 572 xzai Sexvor, 69° äg’ 50 statt in Kampf mit Tydeus. Der auf den Lärm 


Adonoros zodr Eußaoikevev. Auch die sekyoni- 
schen Königslisten führen ihn auf: die in des 
Eusebios Chronicon (p. 50f. ed. Schoene) aus 
Kastor geschöpfte (Chronogr. frg. p. 153 hinter 
der Herodotausgabe bei Firmin-Didot; s. Euse- 
bios Chron. p. 56f. Schöne) nennt ihn als 23., 
durch 2 Namen von Polybos getrennt; die von 
Pausanias II 6, 6 benutzte (durch Menaichmos 


herbeigeeilte A. erkennt in den wilden Kämpen 
die ihm vom Orakel verheissenen Schwiegersöhne, 
Eber und Löwe, und nimmt sie als solche 
auf. Eurip. Hiketid. 133ff.; Phoiniss. 403ff. mit 
Scholien. Diod. IV 65. Apd. 18,5, 3 (vgl. 
Schol. ABD zu Il. XIV 120). IT 6, 1, 2—. 
Hygin. fab. 69. Schol. AD zu I. IV 376. Statius 
Theb. I 375ff. Mythogr. Vatie. II 30. Eustathios 


413 Adrastos 


zu Il. IV 380 von Euripides abhängig (Spiro 
de Eurip. Phoinissis, diss. Berl. 1884), dieser 
vielleicht von einem alten Epos: Bethe 166ff. 

Eine andere Sagenform setzt die chalkidische 
Vase in Kopenhagen voraus (Arch. Zeitg. 1866 
TA. 206 — Baumeister Denkm. $S. 17 Fig. 
19), deren Bild Abeken (Ann. d. Inst. 1839, 
255) trotz Heydemann (Arch. Zig. 1866, 130) 
richtig gedeutet zu haben scheint. Der bärtige 
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den thebanischen Helden und dem Götterzorn er- 
liegen lassen. Denn, wie Usener (bei Bethe 
65) gezeigt, ist das Brüderpaar der Dias II 828. 
XI 328 Aödonoros und Auwıos, welche trotz der 
Abmahnung ihres Vaters den Troern zu Hülfe 
ziehen und von Diomedes getötet werden, iden- 
tisch mit den mutterländischen Heroen A, und 
Amphiaraos (Augpios ist Kurzform desselben Na- 
mens), welche ebenso wie jene ihren Tod im 


AAREZTOZ liegt in seiner Halle auf der Kline, 10 Kriege vorherwussten, aber dennoch auszogen. 


ihm gegenüber an einer Säule (neben dem Herde? 
vgl. das u£yagov von Tiryns) hocken schutzflehend 
zwei wegen der dem A. ähnlichen Gewandung 
und Haartracht für Männer zu haltende jugend- 
liche Gestalten TVDEVZ und Polyneikes (?); 
drei Frauen stehen dabei. 

Für seinen Schwiegersohn Polyneikes unter- 
nimmt A. den Zug gegen Theben. Nur Amphia- 
raos, der als Seher das böse Ende voraus weiss, 


Dazu stimmt sein Name (a — dıög40xw), und erst 
so erduldet A. wirkliche Leiden, welche nach 
Herodot V 67 die Sekyonier mit zoayızoi xoool 
feierten. Auch sprechen Homer Il. IV 409 und 
Hesiod W. u. T. 162 vom Untergange sämtlicher 
Argiver-Helden vor Theben und auch Pindar N. 
IX erwähnt die Flucht des A. nicht. 

Im Epos Thebais dagegen ist A. als Heer- 
könig nicht in die Zahl der Sieben eingerech- 


will nicht mitziehen. Über die Art, wie auch 20 net, wenn anders deren Liste bei Aisch. Sept. 


er zur Teilnahme am Kriege bewogen wird, sind 
zwei Versionen zu unterscheiden, von denen die 
herrschend gewordene jüngere (der Thebais?) 
den A. ausschliesst. Die ältere (vielleicht der 
Aupıaoeo Eitkacıs?) knüpft an die oben S. 412 
erzählte Sage an. A., von Sekyon in das ange- 
stammte Argos zurückgekehrt, macht mit seinem 
Feinde Amphiaraos Frieden mit der Bestimmung, 
dass bei künftigen Streitigkeiten Eriphyle, des 


Soph. Oidip. Col. 1313. Eurip. Supplic. 860 
mit Recht auf die Thebais zurückgeführt sind. 
Aus dem allgemeinen Verderben der Argiver 
entflieht allein A. mit seinem göttlichen Rosse 
Areion (s. d.): Pausan. VIII 25, 8 & ds Onßalöı 
Aövaszos Epevyer Er Onpor sinara Avyoa pEpwr 
oiv dosıorı xvaroxatın. Vgl. Hom. DI. XXIII 346 
mit Schol. Pindar I. VII 10. Aisch. Sept. 50. 
Eurip. Suppl. Apollodor III 6, 8, 5. Hygin. Fab. 


A. Schwester und des Amphiaraos Gemahlin, 30 70. Schol. Eurip. Phoiniss. 409. Strab. IX 404. 


zwischen beiden entscheiden und ihr Schieds- 
spruch beide binden solle. Der Plan, gegen 
Theben zu ziehen, bringt den Zwiespalt und 
Eriphylens Schiedsamt. Da besticht sie A. durch 
ein goldenes Halsband: sie entscheidet für den 
Bruder gegen den Gemahl und Amphiaraos muss 
dem Vertrage gemäss gehorchen. Pindar N. IX 
mit Schol. zu v. 35. Schol. Od. XI 326. Apollodor. 
II 6, 2. Diodor. IV 65, 5. Hygin. fab. 73. 
Vgl. Bethe 5lfl. 

Als erste Etappe des Zuges der Sieben gilt 
seit Alters Nemea. A. scheint mit Nemea alt 
und ursprünglich verbunden zu sein: denn eine 
Quelle in Nemea heisst Aöodorsıa (Paus. II 15, 
3, s. d. Nr. 1) und A. tritt in beiden Versionen 
über die Stiftung der nemeischen Spiele hervor. 
Nach der wohl älteren (Hypothesis zu Pindars 
Nermneen III, Boeckh 8.425. Abel IT 10 2.1. Aelian 
Y. H. IV5) wurden sie zuerst gefeiert zum An- 
denken an den Bruder des A., Pronax, des Lykur- 
gos Vater, und nach Pindar N. VIII 51 fanden 
sie schon statt längst vor dem Streite des A. 
und der Kadmeier. Direct als Stifter der Nemeen 
wird A. von Pindar N. X 28 genannt (vgl. 
Didymos im Schol. zu v. 49), und als solcher er- 
scheint er in der Vulgärsage, welche die nemeischen 
Spiele als Totenfeier für Archemoros-Opheltes, 
des Lykurgos Söhnchen, von den Sieben ein- 
richten lässt: Aischylos Nemea Nauck Fr. Trg.? 
p. 49. Euripides Hypsipyle (405), Nauck Fr. 
Trg.2 752. (vgl. Welcker Die griech. Trag. 
DI 554). Apollodor. III 6, 4, 4. Hygin. fab. 74. 
‘273. Hypothesis zu Pindars Nemeen. Statius Theb. 

Tzetzes zu Lykophr. 373. Welcker Ep. 
Cykl. II2 350. 

In den Kämpfen vor Theben scheint die ur- 
‘Sprüngliche Sage den A. als einen der Sieben 
:gezählt zu haben, und hat ihn wie alle anderen 


Paus. IX 9, 3. Weleker Ep. Cyklus II2 369 
übersetzt „mit Trauergewändern“ und lässt ihn 
demgemäss erst nach Bestattung seiner Gefähr- 
ten heimziehen, mit Berufung auf Schol. Pind. 
0. VI 15; vgl. Rohde Psyche 107, 1. Dagegen 
Bethe 93ff. : nach jenem Fragment der Thebais sei 
A. aus der Schlacht mit Not fliehend zu denken, 
seine gefallenen Genossen aber seien nach diesem 
Epos von den Thebanern nach homerischer Sitte 


40 den Tieren zum Frasse hingeworfen worden. Auf 


dieser Sage seien die ’Eievatvıoı des Aischylos, 
“Jaeudes des Euripides u. s. w, aufgebaut. 

In der Epigonensage steht A. ganz im Hinter- 
grunde. Nach Dieuchidas von Megara (Schol. 
Pind. N. IX 30 und Pausanias I 43, 1) ist A. 
als Greis aus Kummer über den T'od seines Sohnes 
Aigialeus vor Theben in Megara gestorben. Nach 
den Worten des Pausanias muss man A. auch 
als Führer des Epigonenzuges ansehen ; als solcher 


50 erscheint er auch bei Pindar P. VIII 50; vgl. 


Suidas s. Adodorera Neusais. 

Dass im alten Epos A. als honigsüsser Redner 
wie Nestor gefeiert worden sei, haben Boeckh 
Pindar II 2, 155 und Welcker Ep. Cykl. II? 
367 aus Tyrtaios frg. 12, 8 geschlossen; vgl. 
Plat. Phaidr. 269. 

In der von den Athenern im 5. Jhdt. ent- 
wiekelten Sage, Theseus habe die Thebaner durch 
Waffengewalt gezwungen, die Leichen der ge- 


60 fallenen Argiver zur Bestattung herauszugeben, 


spielt A. als der allein Gerettete eine Rolle. Er 
trat als Bittflehender auf in den ’Eisvoivioı des 
Aischylos (Plut. Thes. 29) und mit den Witwen 
und Waisen der Gefallenen in den ‘Ixiuödes des 
Euripides; Isokr. IV 55. Diod, IV 65. Apollod. 
II 7, 1,2. Paus. 1 39, 2; vgl. Wellmann 
de Istro Callim. diss. Greifsw. 1883, 83. Eine 
andere Version liess A. in Athen am Altare des 
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“EAeos statt in Eleusis flehen: Apollodor III 7, 
1,2. Statius Theb. XII 482. Nikephoros 1 499, 3 
Walz. Eine Tragödie A. unbekannten Inhaltes hat 
Achaios geschrieben, Nauck Frg. Trag.? 8. 746. 
Ein namenlos überliefertes Fragment (Nauck Fre. 
Trg.2 adespota 358) einer Stichomythie zeigt A. 
und Alkmeon, den Mörder seiner Mutter Eriphyle, 
Schwester des A., im Streit. Antimachos von Ko- 
lophon (s. d.) in seiner Thebais hat der alten 
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In Sekyon erscheint er als ein dem Dionysos ähn- 
liches Wesen: deshalb hat Welcker Kl. Schr. 
I 24 seinen Namen mit äöods, döooodvn zusammen- 
gestellt und ihn als „Fülle des Sprossens“ erklärt. 
Andererseits erscheint er in der ältesten Sagen- 
form als einer, der seinem Schicksal nicht ent- 
rinnen kann, wozu seine Verbindung mit der 
Nemesis trefflich passt, Daher wird sein Name 
von a—sıögaorw abgeleitet. Vgl. Pape-Ben- 


Tradition getreu den A. als Führer der Sieben 10 seler und Curtius Gr. Etymologie5 238 (döpa- 


gegen Theben gefeiert. Im 5. Buche war ein 
Gastmahl des A. geschildert, bei dem Honigmeth 
kredenzt wurde (Athen. XI 468; vgl. Weleker 
Ep. Cykl. 2 327 mit n. 14). Er lässt den A. 
fahren auf dem Zweigespann des Karods und 
’Aosiov, dessen dritter Herr A. ist (Pausan. VIII 
25). Statius in seiner Thebais hat, aus verschie- 
denen Quellen schöpfend, die dargelegten Tradi- 
tionen ineinandergearbeitet. 


orog — unentfliehbar). 

2) Adoaoros 6 IloAvveixovg bei -Pausanias II 
20, 5 falsche Lesung für Aldorwe oder "Adaoros ; 
vgl. Schel. Pind. O. II 76. 

3) Adrastus et Hipponous eius filius ipsti 
se in ignem iecerumt ex responso Apollinis bei 
Hygin. Fab. 242 steht vereinzelt und ist so nicht 
verständlich. [Bethe.] 

4) Sohn des phrygischen Königs Gordios, 


Die bildliche Überlieferung über A. bei Over-20 sucht, von seinem Vater wegen unvorsätzlicher 


beck Gall. heroisch. Bildw. 8. 81ff. Benndorf 
Heroon von Gijölbaschi-Trysa 187. Robert 
Homer. Becher (50. Berl. Winckelmannsprogr.) 82. 
Brunn-Körte Relievi delle urne Etrusche II 
TA. XXI. S. 56ff. 

Litteratur: Weleker Ep. Cyklus2 II 320#. 
Lübbert 3 Programme, Bonn 1883/4. Bethe 
Theb. Heldenl. 42. 52. 

B) In Asien. 


A. erscheint hier ganz parallel der mutter- 30 schichte aus Herdot. 


ländischen Sage im troischen Kriege: mit seinem 
Bruder Amphios zieht er trotz der Mahnungen 
seines Vaters, des Sehers Merops von Perkote, 
in den Krieg und erliegt seinem Schicksal durch 
die Hand des Diomedes, Il. XI 328ff. II 828. 8. 
oben 8.414. Alsidentisch mit diesem ist sowohl der 
A.ND. VI37f. zu betrachten, der bei der Flucht 
ans dem zerbrochenen Wagen (vgl. denselben 
Zug in der Sage des mutterländischen A. bei 


Ermordung seines Bruders verstossen und von 
allem entblösst, Hilfe bei dem lydischen Könige 
Kıoisos. Dieser reinigt ihn von dem Morde und 
nimmt ihn in seinem Hause auf. A. begeht aber 
auf einer Jagd einen zweiten unabsichtlichen 
Mord an dem allein zur Nachfolge fähigen Sohne 
des Kroisos, Atys. Aus Kummer darüber tötet 
sich A. auf dem Grabe des Jünglings. Herod. 
I 34—45. Lukjan. Iupp. conf. 12 kennt die Ge- 
Vgl. A. Baumeister de 
Atye et Adrasto, Lips. 1860. Schubert Ge- 
schichte d. Könige von Lydien S1f. 

5) Lyder, der im lamischen Kriege mit eigener 
Hand den Griechen beigestanden haben soll und 
durch eine von Paus. VII 6, 6 beschriebene 
Statue geehrt wurde, [Cauer]) 

6) Sohn des Nikotimos (A. Neixoreiuov Tod 
Agremöwgov tod Zyvwvos "Iegaxos) aus Aphrodi- 
sias in Karien. Glied einer vornehmen Familie: 


Strabon IX 404 aus der Gründungslegende des 40 doyısgeioas av Ießaorörv, yuuranıagynjaas Öts, 


boeotischen Agua) geschleudert von Menelaos ge- 
fangen, von Agamemnon getötet wird, und der 
A. Il. XVI 694, der nur mit nacktem Namen 
als eines der Opfer des Patroklos aufgezählt ist. 
Auch mit dem troischen Königsgeschlechte er- 
scheint A. bei Apolloder III 12, 3, 8 verbunden 
durch eine Tochter Eurydike, Gemahlin des Ilos. 
An der Nordostecke der Troas, die IL II 828 
als Heimat des A. bezeichnet wird, hat sich die 


oregarpoonoas Öls, dyarodernoas tols, Ayoparo- 
unoas tereaxıs, Le Bas III 1602a. 
[Kirchner.] 

7) A.von Aphrodisias, peripatetischerPhilosoph 
um die Mitte des 2. Jhdts, n. Chr. Im An- 
schlusse an Andronikos schrieb er über die Ord- 
nung der aristotelischen Schriften (Zeller Philos. 
d. Gr. IV 780, 9 und 10), ferner historische und 
lexikographische Untersuchungen zu Aristoteles 


Erinnerung an ihn erhalten im Namen der Stadt 50 nik. Ethik und namentlich Thbeophrasts Ethik in 


‘Aögaoreıa (zwischen Parion und Priapos), im 
Kulte der Neusoıs Aögdoreia (s. d.) und den 
Localsagen, die ihn als Gründer und Stifter 
nennen (Antimachos bei Strab. XIII 588. Apollon. 
Rhod. 11116 mit Schol. Strab. a. a. O. aus Kalli- 
sthenes. Steph. Byz. s. Aöodoreıa. Suid. s. v.). 
Die Identität des asiatischen A. mit dem 
mutterländischen hat schon Welcker Kl. Schr. 
V 834 gesehen. A. erscheint als ein göttliches 


6 Büchern (Athen. XV 673, wo “4öoavrov von Ca- 
saubonus beseitigt ist) und erklärte Aristo- 
teles Kategorien (Galen XIX 42f.) und Physik 
(?Zeller 781, 2) und Platons Timaios (Porph. in 
Ptol. Harm. III 270 W.); letzterem Commentar 
kann auch seine Abhandlung über die Sonne 
(Ach. Tat. 19) angehört haben. Dagegen gehört 
die erhaltene Harmonik in 3 Büchern nicht ihm, 
sondern Manuel Bryennios; vgl. Caesar Grundz. 


Wesen, verehrt von einem urgriechischen Stamme, 60d. Griech. Rhythmik 3, 2. 28. A. wich von 


der seinen Kult sowohl in der alten Heimat zäh 
festhielt, als auch übers Meer mitführte. Zum 
Heros herabgesunken, spielt er zunächst als ge- 
waltiger König und Heerführer, dann als tapferer 
Held, schliesslich als leerer Name in einer troi- 
schen Androktasie eine bedeutende Rolle in der 
Heldensage. $ 

Sein göttliches Wesen ist schwer zu erkennen. 


. 


Aristoteles wenig ab (Zeller 782£.), wurde 
aber viel benutzt, von Porphyrios und Simplikios 
öfter eitiert, von Plotin (Porph. vit. 14) in den 
Kanon aufgenommen, vielleicht als Mathematiker 
genannt von Claudianus Mam. de statu an. 1 22. 
Den ethischen Commentar nutzte Hephaistion aus 
(Athen.), wohl der Lehrer des Verns, den zum 
Timaios Proklos und in grossen Stücken fast: wört- 
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lich Theon von Smyrna (ed. Martin, Paris 1849 
S. 74ff.) und, ebenfalls direct (Hiller Rh. Mus. 
xxVI 582#.), Chaleidius. Von ihm ist nicht 
durchweg sicher zu trennen 

8) A. aus Philippoi gebürtig: 6 negınarmu- 
„ds gıAdoopos, Agıoror&iovs(?) uadnıns (Steph. 
Byz.; vgl. Marc. epitome geogr. Artemidori (V) 
VI 15). [Gercke.] 

Adrene oder Adrane, Stadt in Thrakien, 
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zweifellos das Meer bezeichnet. Der obige auf- 
fällige Ausdruck erscheint demnach lediglich als 
eine schwerfällige Wendung, ähnlich wie oi zegi zöv 
IDdrova, die am ehesten erklärbar ist durch die 
Thatsache, dass A. ursprünglich, bei Herodot, Eu- 
ripides (Hippol. 736 Aödoımvn äxrn), vielleicht auch 
bei Hekataios, nicht das ganze adriatische Meer, 
sondern nur den innersten Winkel vor der Pomün- 
dung und dem Veneter-Gestade bedeutete, während 


etwas oberhalb von Berenike, Steph. Byz. nach 10 auf die Gesamtheit des Meeres der streng genom- 


Polybios und Theopomp; jetzt Andrenos. 
[Hirschfeld.} 

Adresteio, Adrestine, Adrestos s. Adra- 
steia. Adrastine, Adrastos. 

Adrens s. Hadreus. 

Adria (6 Aöoias, ionisch Aöoins Hekat. fr. 58. 
61. 69. Her. 1163. IV 33. V 9. Lys. XXXII 25. 
fr. 1, 4. Isokr. V 21. Skyl. 5. Polyb. I 2, 4 und 
öfter, Agathem. 15. Diod. XV 3. Strab. I 21 


men nur der Umgebung der Strasse von Ötranto 
zukommende Name ’Iöwios x6Amos, aovrog (Aisch. 
Prom. 840. Eurip. Tro. 225. Herod. VI 127, 
VII 20. IX 92. Thuk. 124, 1. I 97, 5. Hellan. 
b. Dion. Hal. I 10. 28) ausgedehnt wurde (ver- 
einzelt Aisch. Prom. 836 “P£as xdixos). Erst; seit 
dem Aufschwung der syrakusanischen Colonien 
an den Ufern Italiens und Illyriens gewann der 
Name A. eine weiter nach Süden greifende Be- 


u. s. Plut. Cam. 16;  Aöoıds &ium Dion. Perieg. 20 deutung. Man erstreckte ihn bald bis zum Mons 


92. Cat. 36, 15. Hor. C.13, 15. Sen. ep. 90), 
Adriaticum mare (n ’Aögıausxn ÖBalacoa Strab. 
IV 204, rö Aöouarızöov nelayos Agath. I 3. Ptol. 
III 15, 2. VII 9, 2. 12, 2. Eustath. ad Dion. 92. 
Liv. XL 57, 7. XLIV 31, 4. Mela I 17f. II 58. 
Plin. UI 118. 128. Tab. Peut.), (H)adrianum 
mare (Adoıarn Vdlacsa Scymn. 368. Cie. in Pis. 
38; ad Att. X 7, 1. Mon. Anc. V 12. 31. Hor. 
C. 116, 4), (Madriaeum mare (Prop. III 20, 17. 
Verg. A. XI 405. Ov. Hal. 125, Luc. IV 404. Sil. 
154. X 214. Claud. V 59. IV 404. Avien. Deser. 
Orb. 594), Adriatieus sinus (Aödgıarızös z0Aros 
Scymn. 374. Strab. II92. Yögrarıxös uuyos Polyb. 
II 47,2. XXXIV 6, 10. Liv. X 2, 4), bei den 
Römern mare superum, (wohl nicht Nordsee, son- 
dern das jenseits des Apennin gelegene, das nur 
durch einen Anstieg für die Römer erreichbare 
Meer: Plaut. Men. 236. Cic. de or. III 69; ad 
Att. IX 5, 1. 19, 8. Verg. Georg. II 158; Acn. 
VII 149. CIL V 7817 (= Plin. III 136). Liv. 
V 88. Plin. III 132. 150. XIV 67. Mela II 58. 
Justin. XX 1, 7. Suet. p. 242 Reif; Aug. 49). 
Der Ursprung des Namens kann sicher nicht 
(Paul. Diac. Hist. Lang. II 19) von der piceni- 
schen Binnenstadt Hadria hergeleitet werden, 
nur von der alten, einst bedeutenden Etrusker- 
stadt Atria an der Pomündung. Liv. V 38, 7. 
Strab. V 214. Iustin. XX 1, 9. Plin. III 120. 
Theopomp (Strab. VII 317) nahm noch einen 


Garganus (Dion. Perieg. 380. Ptol. IH 1, 1. 12 
bis 16), bald bis zu der Strasse von Hydruntum 
(Isokr. V 21. Skyl. 14. 27. Polyb. VII 19,2. X 1, 
7. Mela II 67. Plin. II 100). Aber auch im letz- 
teren Falle blieb man sich bisweilen der klaren 
Gliederung der Adria in zwei Becken bewusst in 
der Weise, dass man das innere bis zum Garganus 
die A. im engern Sinne, das äussere das Ionische 
Meer nannte. Strab. II 123. VII 137. Diese 


30 Anschauung, welche das ionische Meer zu einem 


Teile der Adria herabdrückte, führte dann, als 
der Name des ionischen Meeres auf das sieilische 
Meer im Westen Griechenlands übertragen wurde 
(dies geschieht zuerst bei Mela II 37. 48. 110. 
115. 117. Plin. III 100. IV 9) zu einer miss- 
bräuchlichen Erweiterung des Begriffes A., wel- 
cher nun oft auch den Tarentinischen Golf (Serv. 
Aen. XI 540), das sieilische Meer (Paus. V 25, 
3. VIU 54, 3), den Korinthischen Golf (Philostr. 


40 imag. III 6), selbst die Gewässer zwischen Kreta 


und Malta (Joseph. vit. 3, 15. Apostelgesch. 27, 
27. Oros. I 2, 90) mit einschliesst. An der Schwelle 
des Mittelalters schritt diese Begriffserweiterung 
vielleicht noch etwas fort (Jord. Rom. 223 Rodus 
totius Atriae insularum metropolis; vgl. Tab, 
Peut.). Die Grösse der A. überschätzt Strabo (II 
123), wenn er die Länge auf 6000 Stadien (wirk- 
lich 750 km. = 4000 St.), die höchste Breite auf 
1200 (wirklich 200 km. = 1060 St.) anschlägt. 


Fluss Adrias zu Hülfe, der nach dieser Stadt be-50 Agathemeros: 3000 Länge, 1200 Breite. Die 


nannt war, also wohl eine Mündung des Po; vgl. 
Steph. Byz. s. Aögias. Die Geschichte des Na- 
mens wird ohne Not verwickelt, wenn man die 
sprachlich kaum zulässige Meinung vertritt, 6 
4öoins bedeute bei Herodot nicht ein Meer, son- 
dern einen Landstrich. Ein Beweis dafür ist 
durch die Wendung des Polybios (II 14, 4. 11) 
6 xara tov Adolar xoiros oder (IL 16, 4) ı xara 
tov Aöpiav Baiaooa (ähnlich Diod. XYI 3 zäoa 
N aegi 1ov Aögiev Jalaoca) keineswegs erbracht, 
da an allen anderen Stellen bei Polybios (II 14, 
6. III 47, 46 108 zavrög Adota uvgos, 12,4. U 
16, 7. 26, 1. III 86, 9 of xar& 10r Adodar toxor, 
ul 88, 19 zara zur Adolav zapa, II 16, 12. X1,7 
6 xara ror Aöolar Auueves, II 17, 5. XXXII 28, 5 
Fa 70007z0vra«, ra vevovra ngös ıov Adgiav, eben- 
80 II 17, 7. III 61, 11. 86, 2. 8. 87, 1. 110, 9. 

19, 2. XXIV 3, 1. XXXIV 7, 11) Aödgias 


Pauly-Wissowa 


Breite der Einfahrt an der Strasse von Hydrunt 
(*Iörıog adgos) beträgt 50 mp. oder 400 Stadien 
(Plin. III 100. It. marit. 489), Auch Strabo 
(VI 281) fand diesen Abstand bezeugt zwischen 
Sason (Insel am keraunischen Vorgebirge) und 
Hydrunt; aber in falschem Zutrauen zu einer 
anderen übertriebenen Angabe (700 Stad.) für die 
Breite der Strasse rückte er nun jenes Eiland in 
die Mitte der Strasse. 

Die Befahrung der A. galt wegen der Stürme 
für unerfreulich und selbst gefahrvoll. Lys. fr. 
1, 4. Hor. C. 13,15. 33, 15. H 14, 14. III3, 
5. 9, 23. Sen. Tro. 362. Sil. XI 509. Nemes. 
Cyneg. 62. Da südöstliche und nordöstliche 
Winde (Scirocco und Bora) unter den Stürmen 
vorwalten, wird namentlich die Hafenarmut der 
italischen Küste (Liv. X 2, 4 importuosa Italica 
litora) schwer empfunden. Den Gegensatz des 

14 
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überreich gegliederten illyrischen Gestades betont 
Strabo (VII 317). Auch Istriens Küste besitzt 
tiefe Einschnitte. Sie konnten zusammen mit 
dem Namen des Landes das Aufkommen des Irr- 
tums begünstigen, dass ein Arm des Ister sich 
in diesen Winkel der A. ergiesse. Theopomp bei 
Strab. VITL 317. Arist. hist, anim. VIII 15, 4; 
de mirab, ausce. 112. Skyl. 20. Apoll. Rhod. IV 
823. Dagegen Diod. IV 56. Strab. I 46. 57. 
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lich gestattet, den Unmündigen gegenüber grund- 
sätzlich durch Antoninus Pius. Gai. 1102. Dig. 
17, 21. Der Arrogation ging eine Vorprüfung 
ihrer Zulässigkeit voraus. Sie lag den Priestern 
ob (Cie. pro domo 85) und in den Provinzen, in 
denen die Arrogation erst durch die neue Form 
möglich wurde (Gai. 1100. Ulp. 8,4. Cod. VIII 
47 (48), 6), den Statthaltern. Die Arrogation 
gab dem Wahlvater am Vermögen des Kindes 


Litteratur: Nissen Italische Landeskunde I10 Eigentum, im iustinianischen Recht nur noch 


89—94. MnMliagazns uehleım neoi ic Beosws 
zo® ’Ioviov neidyous, Er Adnvaıs 1888. 
[Partsch.] 

Adrianos nebst Ableitungen s. unter Ha- 
drianus. 

Adrlas, nach Theopompos (frg. 140, FHG I 
302 aus Tzetzes Lyk. 631) Eponymos des adria- 
tischen Meeres, Gründer der Stadt Adria, Vater 
des Illyriers Ionios, der Eponymos des ionischen 


Niessbrauchsrechte (Gai. III 82—84, Inst. TU 
10, 2, 8). Litteratur: Mommsen röm. Stagtsr. 
II 34. Danz Lehrb. d Gesch.d.r. R. II $ 101. 
Kuntze Kursus d. röm. R. $ 753. Schulin 
Lehrb. d. Gesch, d. r. R. 32. 179. Mf. 

Auf Gewaltfreie richtet sich auch die seit der 
letzten Zeit der Republik mehrfach erwähnte 
en per testamentum. Sie verlieh für den 
Todesfall eines Testators dessen Familiennamen 


Meeres ward, also wohl mit Beziehung auf das 20 (Plin. ep. VIII 18, 5 nennt sie ein adsumere in 


“dalmatische' (= illyrische?) 4öoror öoos (Strab. 
VIEL 315). Nach Strabon vielmehr Eponymos 
des gleichnamigen, durch Hekataios früh be- 
zeugten Flusses (s. u. Adria), Nach Kudoxos 
von Rhodos (fre. 2, FHG IV 407, aus Et. Mag. 
p. 18, 57) Vater des Messapiers Pauson. 
[Tümpel.] 
Adrion (”Aöoıo» Spos Strab. VII 315), ein 
Gebirge, welches Dalmatia bis zum Flusse Naron 


nomen). Sie war, da sie eine väterliche Gewalt 
nicht begründen konnte, auch Frauen gestattet 
(Suet. Galb. 4. Cie. ad Attie. VII 8). Die An- 
sichten über ihre Bedeutung sind verschieden. 
Sie stand neben einer Erbeseinsetzung und konnte 
ohne die Erbschaft nicht angenommen werden. 
Wohl aber beweist Suet. Tib. 6, dass bei ihr 
die Erbschaft ohne den Namen des Erblassers 
erworben werden konnte. Bachoven (ausgewählte 


hinab in der Mitte durchschneidet, also das sogen. 30 Teehren d. röm. R. 235) will bier freilich einen 


Dinara-Gebirge Mit Rücksicht auf die Land- 
schaft Aodia und das Volk Aoödsio: (Vardaei) 
will man ”Aodıo» Aoos lesen. [Tomaschek.] 
Adris (Ptol. VII 1, 26. 27. 42), cine hand- 
schriftliche Nebenform für "Povadıs, d. i. skr. 
Airävati, jetzt Rävi, Nebenfluss des Akosines im 
indischen Pangäb; falls die Form ihre Richtig- 
keit has, vergleicht sich skr. dadhri „unaufhalt- 
sam“. [Tomaschek.] 


Ausnahmefall annehmen, jedoch ohne Grund. 
Dirksen (Versuche z. Krit, und Ausl. d. r. R. 
73—88) sieht in dieser Adoption daher lediglich 
eine Prbeseinsetzung mit der Bedingung oder 
Auflage, den Namen des Erblassers zu tragen 
(vgl. Dig. XXXVI 1 1. 7 und 65 (63) $ 10). 
Bachoven a. a. O0. 185—227 erblickt in ihr 
die Übertragung der politischen Stellung des 
Verstorbenen, doch war diese Stellung wohl 


Adristas, ein bei Paus. VIII 4, 1 genannter 40 schwerlich von Rechtsgeschäften und Rechts- 


arkadischer Heros, von dem Arkas die Kunst 
des Webens und Wollespinnens lernte. Vgl 
Roscher Jahrb. f. Philol. CXXIIL 670f. 
[Wernicke.] 
Adrogatio ist die Aufnahme eines bisher Ge- 
waltfreien in die eigene agnatische Familie an 
Stelle eines Abköminlings. Sie geschah durch 
rogatio populi, d. i. einen Antrag des Ponti- 
fex maximus an die Curiatcomitien (Gell. V 19, 


sätzen, sondern lediglich von den Machtverhält- 
nissen abhängig. Mit Recht ist daher von Cu- 
jacius observat. lib. 7 c.7 und Brissonius de 
form. VIL 26 angenommen worden, dass diese 
Adoption nicht blos dem durch sie Ausgezeich- 
neten die Ehrenbezengungen und die Zuneigung 
sicherten, auf welche ein Sohn des Erblassers 
rechnen durfte, sondern auch ihm die Befugnis 
gab, bei den Curiatcomitien (später bei dem 


Cie. pro domo 34ff. und insbesondere über den 50 Kaiser) seine Einreihung in die agnatische Familie 


Namen des Geschäftes Gai. I 99). Dieses Ver- 
fahren blieb auch dann noch bestehen, als die 
Curien in diesen Versammlungen nur noch durch 
Lietoren vertreten waren (Cie. de leg. agr. II 
31; ad Attie. IV 18. VII 3) und kommt noch 
in der Kaiserzeit vor (vgl. Sueton. Aug. 65: leye 
euriata Tiberium adoptavit). Daneben kommt 
eine A. durch kaiserliche Anordnung (per reseri- 
plum prineipis) auf und verdrängt die alte Form, 


des Verstorbenen (und mit ihr den Erwerb aller 
aus der Verwandtschaft mit ihm herzuleitenden 
Rechte) zu beantragen. Öctavian wenigstens 
machte von dieser Befugnis Gebrauch (App. b. 
c. III 14. 94. Dio Cass. XLV 3. 4. 5) und es 
ist nicht wahrscheinlich, dass er sich der Fa- 
milie des Caesar durch einen sonst unzulässigen 
Akt in dieser Form aufgedrängt hat (vgl. auch 
Vellei. Paterc. II 59. 60); vgl. noch über diese 


bis schliesslich diese von Diocletian als die einzige 60 adoptio per testamentum Suet, Caes. 83; Ang. 


zulässige hingestellt wird. App. b. c. III 9. 
Tac. ann, XII 26. 41; hist. I 15. 12—19. Sueton. 
Galba 17 (pro contione adoptavit), Dio Cass. 
LXX 1. LXXIX 17. Hist. Aug. Hadr. A. 24; 
Pius 4; Phil. 5; Aur. 14. 15. Cod. VIII 47 (48), 
2. 6. Die Arrogation der Unmündigen und 
der Frauen verbot sich ursprünglich durch die 
Form des Geschäftes, später wurde sie gelegent- 


101. Tae. ann. [8. 14. V 1. Liv. epit. CXVL 
Plin. h. n. XXXV 8. Cie. de off. III 74. Lit- 
teratur: Rein Privatr. d. Römer 480. Glück 
Pandektencommentar II 841f. Zimmern Gesch. 
d. r. Privatrechts 1 818-821. Puchta Inst. 
III 8 283 Not. u Walter Gesch. d. röm. R, 
Buch III Kap. 8 Not. 96. v. Jhering Geist d. 
röm. Rechts IV 291 ff. Anm. 404; vgl. auch 
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Hofmann Ztschr. f. R.-G. XII 301—316 und 
über das griech. Recht Schulin das griech. 
Testament, verglichen mit dem römischen, Basel 
1882, 17—25. [Leonhard.] 
Adromios, Monat, genannt auf einer Frei- 
lassungsurkunde der Stadt Halos (in der Phti- 
otis) aus den Amtsjahren der Strategen Ptole- 
ıaios und Italos (Heuzey et Daumet Mace- 
deine n. 214 p. 431. = Collitz Dialektin- 
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mündet, ganz in der Nähe des Fundgebiets der 
genannten Inschriften. Vgl. Mommsen CIL 
HI p. 628. [Ihm.] 
Adseriptieius. 1) sc. esvis, Neubürger, ge- 
bildet von dem t. t. adseribere in eivitatem, z. B. 
Cicero pro Arch. 6. 8, nirgends aber selbst als 
t. t. nachweisbar; blos bei Cie. de nat. deor. III 
39 nennen die indoetz in übertragenem Sinne die 
nach ihrem Ableben als Götter verehrten Heroen, 


schriften 1461, vor 150 v. Chr.), u. zw. zunächst 10 wie Hercules, Aesculap, die Dioscuren, Romulus, 


tauıeborrog av mowra» EEdunvor Ebawerov Tod 
“Hoaxi[eJodapov als erster Monat, dann ebenso im 
folgenden Strategenjahr, das nicht in zwei Hälften 
zerlegt wird. Da aus der nowra &£dumros noch 
vier Namen Edovios, IIvdoros, Ayvatos und Tere- 
tıos, bezw. Ter£rıos &ußsiınos, aufgezählt werden, 
war der A. entweder der erste (so Heuzey, 
MonceauxBull, Hell. VII55. Bischoff Leipziger 
Studien VII 328) oder der zweite Monat im Jahre. 


“Vor Zusammenlaufen‘, Fick bei Collitz IV 134. 20 ergänzen. 


[Kubitschek.] 
Adros (Adoov [rfaos] Eonuos Ptolem. II 2, 
10), Insel zwischen Britannia und Hibernia, bei 
Plin. IV 103 Andros genannt. Welche der zahl- 
reichen kleinen Inseln in jener Meerenge gemeint 
sei, ist nicht zu bestimmen. [Hübner.] 
Adrotta, Ort in Lydien auf einem Abhang 
am Meer, Steph. Byz. Marin. Vit. Procl. 32. 
[Hirschfeld.} 


quasi novos et adseriptieios cives in caelum 


receptos. [Kubitschek.] 
82) s Colonns. 
Adscriptivi. Erklärt von Varro de 1. 1. VII 


56: Aseriptivi dieti quod olim ascribebantur 
inermes armalis milüibus qui suecederent, si 
quis eorum deperisset. Also unbewaffnete Ersatz- 
mannschaften, die von den Legionen mitgeführt 
wurden, um eintretende Lücken sofort wieder zu 
So noch Plautus Men. 184 und vollig 
übereinstimmend Festus ep, p. 14 unter adser:- 
pticii. Nach Varro de vita pop. Rom. III b, No- 
nius 520 wurden aus den A. auch die Accensi 
der Decuriones und Centuriones genommen (etwa 
Offieiersburschen oder -diener), wenngleich, wie 
Mommsen Röm. St-R. III 288, 4 zeigt, A. und 
Accensi ursprünglich gleichbedeutend waren. Vgl. 
unter Accensi Nr. 1. [Cichorius.] 
Adsectator. Das Wort bezeichnet den Be- 


”Adoov, Stadt im Innern von Arahia Petraea 30 gleiter, Anhänger jemandes. Im besonderen ver- 


bei Ptol. V 17, 5, von Sprenger Geogr. Arab. 
206 mit Adruh (Orak), etwa zwei deutsche Mei- 
len nördlich von Petra, zusammengestellt. 

[D. H. Müller.) 

ad Adrum flumen (Itin. Anton. 418, 2), 
Station einer der Strassen von Olisipo nach 
Emerita, westlich von Ebora in Lusitanien. Wohl 
einer der kleinen rechten Nebenflüsse des Anas 
unweit Badajoz; welcher, lässt sich nicht be- 
stimmen. 
1862, 83) setzt die Station vermutungsweise 
in die Nähe von Alandroal. [Hübner.] 

Adrumetum s. Hadrumetum, 

Adryades (Adovaöes), Kurzform für Ara- 
Öovddss bei Propert. I 20, 12. Nonnos XXIV 
24. 99. XXII 14. 91. XLIV 145 u. a, nach 
Boeckh zu Pind. frg. 126 p. 632 von döpva 
.. Zixehol .. Ta una. naoa de Artıxoic Ta 
@xoödova, Hesych. Uber den Unterschied von 


steht man unter adsectatores die Gefolgschaft 
des Candidaten, welcher sich bei den Comitien 
um ein Amt bewarb (assidua adsecetatorum copia) ; 
ihr Dienst heisst adseetatio, adsidwstas. Nach 
Q. Cic. de petit. consul. 9 (diese Schrift zeigt, 
was als erlaubtes Mittel bei der Amtsbewerbung 
zu Ciceros Zeit galt; vgl. Ambitus und Peti- 
tio): huius aulem rei (adsectationis) tres sunt 
artes, una salutatorum cum domum veniunt, 


Guerra (discurso ä& Saavedra, Madrid 40 altera deduetorum, tertia asseetatorum. scheinen 


die adseetatores die ständigen Begleiter eines 
Candidaten, wenn er sich in der Öffentlichkeit 
vor dem Volke bewegte, gewesen zu sein, wäh- 
rend die selutatores dem Candidaten in seinem 
Hause ihre Aufwartung machten und die dedue- 
tores ihm von der Wohnung bis auf das Forum 
das Ehrengeleit gaben. Cic. pro Mur. 70. 

Die adseetatores waren zumeist Verwandte, 
Freunde, Clienten, geringere Tribusgenossen des 


A., Dryaden und Hamadryaden vgl. die Stellen 50 Candidaten (komines tenues), welche dem Amts- 


bei Unger Paradoxa Theb. 440. [Tümpel.} 
Adrymes (Adoduns), Gründer und Eponymos 
der libyschen Stadt gleichen Namens. s. Hadru- 
metum (Steph. Byz.). [Tümpel.] 
Adryx, nach Steph. Byz. ein zum Gebiete von 
Syrakus gehöriges Städtchen Sieiliens , Rinwohner 
"Adovxivos. [Hülsen.] 
Adsalluta, Auf einigen im Gebiet von 
Celeia (Cilli in Noricum) gefundenen Votivinschrif- 


ten erscheint eine Göttin dieses Namens CIL 60 


Il 5134. 5188; mit dem Beinamen Augusta III 
5135, 5136. Arch.-epigr. Mitteil. IX 261; im 
Verein mit dem Sarus angerufen III 5134 
(vgl Arch.-epigr. Mitteil. IV 224). 5138, Eph. 
*p. II 971. Wie der Savus, so ist offenbar 
such die A. Filussgottheit, und der Fluss, 
er denselben Namen führte, wahrscheinlich 
© Saan, die bei Ratschach in den Savus 


bewerber irgendwie verpflichtet waren oder sich 
dessen Gefälligkeit für später sichern wollten. 
Cie. pro Mur. 69. Die ler Fabia, quae est de 
numero secetatorum (im J. 66) und ein Senatus- 
consultum unter dem Consulate des L. Iulius 
Caesar (im J. 64) suchten vergebens die Zahl der 
adseetatores zu beschränken. Cie. pro Mur. 71. 
Vgl. Daremberg et Saglio Diet. 1473. Lange 
Röm. Altert. 13 716. [Habel.] 
Adsertor. Über die Freiheit eines Menschen 
durfte dieser nicht selbst vor Gericht streiten, weil 
seine Rechts- und Processfähigkeit vor Entschei- 
dung des Rechtsstreites nicht feststand. Da nun- 
mehr ein solcher Process (vgl. Dig. XL 12 de K- 
berali causa) auch das Eigentum dessen betraf. 
der ihn als seinen Sklaven beanspruchte und ihm 
somit die Rolle des Streitgegenstandes zufiel, so 
bedurfte es, um den Förmlichkeiten des Eigen- 
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tumsstreites zu genügen, eines Yorkämpfers seiner 
Freiheit (vindex kübertatis, Donat zu Ter. Adelph. 
II 1, 40), der als Processpartei dem angeblichen 
Herren entgegentreten und, wie jede andere Par- 
tei in solchen Streitigkeiten, den Gegenstand 
durch Berührung mit der Hand bezeichnen (man 
adserere) musste. Hiernach hiess er adsertor in 
libertatem, sein Gegner adsertor in serwitutem. 
Mancherlei Unredlichkeiten, durch welche bei 
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weil er in dem jedesmal wechselnden Personal 
der Consilia eine feste Stelle behauptete (s. 
Consilium); denn ihnen beiwohnen hiess 
adsidere (Tac. ann. I 75. I 57. Suet. Tib. 
33). Doch war nicht jeder aus der Cohors, 
welcher zu ihren Sitzungen zugezogen zu wer- 
den pflegte, deshalb schon A., sondern nur 
je Einer dieses Titels befand sich bei dem 
einzelnen Beamten (Cod. Just, I 27, 2, 21—34. 


diesem Verfahren die wahre Rechtsstellung an- 10 Sen. a. a. O. Dig. 122,1. Cod. Theod. VIII 15, 5, 


geblich freier Sklaven verwischt wurde (Sueton. 
Dom. 8 spricht von assertiones perfusoriae) 
führten zu Sondervorschriften. Einerseits musste 
der A. eine Cantion stellen (Cod. VII 18, 3, 1. 
C. Theod. IV 8, 6, 5, älteres Recht siehe bei 
Gai. IV 14), andererseits wurde es möglich, da, 
wo er seine Rolle aufgab, ihm einen andern A. 
nachfolgen zu lassen (sog. secundae adsertiones, 
Paul. V 1, 5. Quinitil. XI 1, 78. V 2, 1) und 


1. Nov. Inst. 8, 8.17, 5, 2. 24, 6. 25, 6. 28, 
83. 7. 29, 2. 30, 5, 2. 82, 1, 1; wenn Liban. ep. 
1443 von napeöostorres redet, so bezieht sich 
der Plural wohl auf nacheinander Fungierende). 
Einzig bei den Praefecti praetorio findet sich 
eine Mehrzahl (C. Iust. I 27, 1, 21. Hist. Aug. 
Pesc. Nig. 7, 4. Lib. ep. 227. Joh. Lyd. de mag. 
III 11); sonst pflegte man auch bei Überbürdung 
nicht einen zweiten zu ernennen, sondern dem 


falls er den Process verlor, ihn zu bestrafen 20 vorhandenen einen Beisitzer zu geben (Lib. or. I 


(Paul. V 1, 5); vgl. auch Dig. XL 16 de col- 
lusione detegenda. Iustihian hob die Notwendig- 
keit der Zuziehung eines A. zu dem Freiheits- 
processe auf (Cod. VII 17); vgl. Martial. I 52. 
Varro L. L. VI 64. Plaut. Pers. I 3, 83; Poen. 
905ff. 964. 1848; Cure. 668; Rud. 973. Dionys. 
Ant. XI 28-37. Suet. Aug. 74; Vit. 10; Vesp. 
3 (wo bei einem Streite darüber, ob eine Frau 
eine Latina oder ingenua war, von aulserere ge- 


104). Erst später, als die Consilia verschwan- 
den, wird adsidere (Dig. 1 22,2. 3. 6. IV 6, 
37. 38. C. Iust. 151, 14, 1. II 7, 11. August. conf. 
VI 10, 16 = Migne L. 32, 727 und sonst), 
ovyzadelsodaı (Kaibel Epigr. Graec. 919, 1), 
in consilio esse (Cod. Theod. VIII 15, 6. Hist. 
Aug. Pesc. Nig. 7, 4) gleichbedeutend mit 
„Assessor sein“. Solche kommen vor bei den 
Praetoren (Senec. trang. an. 8, 4. Dig. IV 2, 


sprochen wird); Dom. 8. Ovid. amor. I 4, 40.309, 3), bei den Praefecti praetorio und urbis 


III 11, 3; heroid. XII 158. Sueton. gramm. 
21. Cie. pro Flacco 17. Liv. III 44. XXXIV 
18. XXXV 16. Plinii et Traiani epist. 66 (72), 
2. Frgm. Vat. $ 324. Über das zudieium libe- 
rale vgl. namentlich Gothofredus Anm. zum 
Cod. Theod. p. 399-410, ferner Brissonius 
de form. V p. 362, welcher auch Stellen für die 
der adsertio entsprechende xagrıozia anführt. 
Mommsen Herm. XVI 147f. Puchta Inst. I 


(Kaibel a. a. 0. C. Iust. 151, 11. 27, 1, 21. 
Apoll. Sidon. ep. I 3, 3. Lib. ep. 227. 351. 
Cass. Var. VI 12. Hist. Aug. Pesc. 7, 4), bei 
den Magistri militum und officiorum (C. Iust. 
151, 11. Zos. V 30, 4. Soer. VIL 20), beim Comes 
largitionum Italicianarum (Aug. conf. VI 10, 16), 
bei den Proconsuln und Vicaren (Kaibel a. a.0.), 
beim Comes Orientis (Lib. or. II 104. 120), bei den 
Duces (C. Iust. I 27, 2, 21f.), bei allen Pro- 


8 156 Not. d. Schmidt (v. Ilmenau) in der 4( vincialstatthaltern (Suet. Galb. 14. Lact. de mort. 


Zeitschr. für geschichtl. Rechtsw. XIV 71—94. 
Maschke Der Freiheitsprocess im class. Alter- 
tum, Berlin 1888 und hiezu Ubbelohde 
Göttinger gel. Anz. 1888, 356f. Punschart 
Der Process der Virginia 1860. Kuntze Kurs. 
d. röm. R. $ 384. Bekker Die Aktionen des 
röm. Privatr. II 284 Anm. 29. Leouhard de 
natura actionis quae praeiudicatio vocatur diss. 
inaug. Berol. 1874 p. 45f. Beehmann Studien 


pers. 22. Dig. 122,3. Iib. ep. 1443 und sonst), 
bei den Curatores civitatum (Dig. I 22, 6), bei 
einem Tribunus militum, der udex arcae ferrariae 
in Gallien war (Inschr. v. Thorigny bei Momm- 
sen Ber. d. sächs. Gesellsch. 1852, 238), und 
fehlten wohl überhaupt keinem Beamten, der 
richterliche Functionen hatte, Jeder durfte 
seinen A. frei wählen (C. Th. I 35, 1. C. Iust. 
151, 1. Nov. Iust. 8, 8.17, 2, 5. Zos. V 30, 4. 


im Gebiete der legis actio sacramento in rem,50 Macar. hom. XV 42. Lib. ep. 351; vgl. Dig. 


München 1889 und dazu Krüger in der Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung X 196. Schulin Lehrb. 
d. Gesch. d. röm. Rechts 253f. 262. 530. 604. 
Wlassak in Grünhuts Ztschr. f. d. Privat- u. 
öff. Recht XIX 709E. [Leonhard.] 
Adsessor, griech. zägeöoos (Liban. ep. 227. 
351; or. II 104. 120 Reiske. Zos. V 30, 4. Theod. 
ep. 72 = Migne Gr. 83, 1241. Nov. Iust. 60, 
2. 82.1. 2 und sonst), zagedoever (Lib. ep. 1443; 


L 14, 3) und beliebig wechseln (C. Th. a. a. O. 
Lib. or. II 120). Infolge dieser persönlichen, 
halb privaten Stellung, welche wohl auch der 
Grund ist, warum die A. in der Notitia digni- 
tatum nicht verzeichnet sind, pflegten sie Ver- 
trauensleute ihrer Judices zu sein (C. Th. YIU 
15, 5) und bei ihnen grossen Einfluss zu be- 
sitzen. Dies zeigt das Beispiel des Cornelius 
Laco, der während Galbas Statthalterschaft bei 


or. III 249), oursögetov (Lyd. de mag. HI 11)60ihm A. gewesen war und nach dessen Thron- 


oder avyzadedoos (Socr. VII 20. Macar. hom. 
XV 42 = Migne Gr. 34, 604). Das Amt ist 
zuerst um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. nach- 
weisbar (Senec. trang. an. 3, 4. Suet. Galb. 
14) und dauert mit allmählich vermehrter Macht 
und Würde, aber doch in allem Wesentlichen 
unverändert bis über Iustinian hinaus fort. 
Seinen Namen scheint der A. daher zu führen. 


besteigung sein allmächtiger Gardepraefeet wurde 
(Suet. Galb. 14). Eine Qualification war nicht 
vorgeschrieben, selbst Freigelassenen konnte das 
Amt übertragen werden (Dig. I 22, 2); nur 
durfte‘ keiner in seiner Heimatsprovinz anders 
als provisorisch fungieren (C. Th. I 35, 1. C. 
Iust. I 51, 10. Dig. I 22, 3. 6. IV 6, 37. 38. 
Hist. Aug. Pesc. 7, 5). Doch in der Regel 


425 
wählte man gelehrte Juristen (Expos. tot. mundi 
25 bei Riese Geogr. lat. min. 109. Dig. I 22, 
1. W293 L18 4 C. Iut I 51,1 
Aug. confess. VI 10, 16. VII 6, 13), nament- 
lich Advocaten dazu (C. Iust. IT 51, 14. I 7, 
11. Nor. Iust. 60, 2, 1. 82, 1, 1. Zos. V 
80, 4 Kaibel Epigr. Graec. 919, 1). Das 
Amt hatte sich eben in einer Zeit gebildet, in 
welcher die Rechtskunde aus einem Gemeingut 
aller politisch thätigen 
studium weniger wurde, und sein Hauptzweck 
war, den Magistraten erforderlichen Falles juri- 
stische Belehrung zu gewähren. Dass Galerius 
ungebildete Statthalter ohne A. in die Provinzen 
schickte, galt als Beweis seiner Verachtung des 
Rechts und der Rechtswissenschaft (Lact. de 
ınort. pers. 22). Der A. concipiert für den 
Praetor die-Formeln, welche er «” iure auszu- 
sprechen hat (Senec. trang. an. 3, 4), er ver- 
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21—834. 52, 1. Nov. Iust. 24. fin. 25 fin. 28, 3. 
7. 29, 2. 30, 6, 2. Liban. ep. 351. Hist. Aug. 
Pose. 7, 6; Alex. Ser. 46, 1. August. conf. VII 
6, 13. Bethmann-Hollweg Röm. Civilprocess 
U 137. III 129. [Seeck.] 
Adsiduus (assiduus), das seiner Abstammung 
entsprechend (Fest. ep. p. 9 qui in ea re, quam 
frequenter agit, quasi consedisse videatur. Charis. 
p. 75 Keil; vgl. residwus) auch soviel als ‚sess- 


Männer zum Special- 10 haft‘ bedeutete (z. B. Cic. pro Rosc. Am. 18. 


51; ad Att. IV &b 3), wurde technisch in der 
servianischen Verfassung (Cie. de rep. II 40. 
Charisius a. O0.) als synonym mit locuples (Cic. 
a. O. Quint. inst. V 10, 55. Gell. XVI 10, 15 
aus den XII Tafeln. Aelius Stilo bei Cie. top. 
10. Fest. a. O. Varro de vita pop. Rom. I bei 
Nonius p. 67 M.) und peeuniosus (Quint. a. O. 
a pecorum copia; vgl. Cic. de rep. II 16) auf 
die Steuerfähigen bezogen und im Gegensatz zum 


fasst dem Praefectus praetorio seine Edicte 20 eapite census oder proletarius gebraucht. Daher 


(Cass. Var. VI 12), dem Richter die Entschei- 
dungen, welche von ihm ausgehen (Dig. I 22, 
1. XXU 1, 3, 3. XII 1, 40), ja er pflegt so- 
gar sein Handzeichen darauf zu schreiben (C. 
Just. I 51, 14, 2) und ist dafür verantwortlich 
(Dig. I 2, 2). Er richtet und unterschreibt 
auch selbständig im Namen des Judex, doch 
wurde dies im J. 320 verboten (C. Iust. I 51, 2. 
13. Nov. Iust. 60, 2. 82, 2). Aber nicht nur in 


juristischen, sondern auch in allen andern Fra- 30 


gen ist er sein Berater (©. Th. I 35, 2. VI 15. 
Zos. V 30, 4) und besitzt das Recht, ihn an 
Gesetzwidrigkeiten zu hindern (Aug. conf. VI 
10, 16. Dig. XL 2, 8, vel. IV 2, 9, 3). Daher 
heisst er auch des Richters eonsiliarius (Dig. I 
22,5. C. Th. 135,1. C. Inst. 151, 3. 11. 
12. 14 und sonst), soeius et particeps (C. Th. 
VII 15,5; vg, MI 6,1. C.Iost. 151,1 
oder oburovos (C. Iust. I 51, 13). Um dem 
Missbrauch dieses grossen Einflusses vorzubeugen, 
wurde innerhalb ihrer Provinz jede Schenkung 
an die A., jeder grössere Kauf und jedes Ver- 
löbnis, welches mit ihnen geschlossen wurde, 
für ungültig oder für widerruflich erklärt und 
zum Teil mit Strafe belegt (C. Th. III 6. VIII 15, 
5. 6. C. Iust. 153). Auch mussten sie nach 
Niederlegung des Amtes noch mindestens 50 
Tage in der Provinz bleiben, um jedem bequeme 
Gelegenheit zur Anklage zu gewähren (C. Tust. 
1 51, 3). Innerhalb der adsessura scheint sich im 
4. Jhdt. ein fester erersus honorum ausgebildet 
zu haben, der Art, dass man aus dem Dienste 
eines niedrigeren Beamten immer zu einem der 
nächsthöheren Rangstufe überging. Wenigstens 
war Tatianus vor 367 zuerst A. eines Praeses, 
dann eines Vicars, dann eines Proconsuls, endlich 
zweier Praefecti praetorio (Kaibel Epigr. Graec. 
919, 2. Vgl. Aug. conf. VI 10, 16. VIII 6, 
13). Für ihn war nach Abschluss dieser Lauf- 
bahn die Ernennung zum Praeses noch ein 
Avancement, später aber wurden die A. der 
Viri inlustres, falls sie die Comitira primi 
ordinis erhielten, was wohl meistens geschah, 
bei ihrem Rücktritt den Vicaren gleichgestellt 
(C. Th. VI 15, 1. Sid. Ap. ep. I 3, 3); auch 
erlangten sie Immunität von allen Steuern und 
Lasten (C. Iust. 51, 11). Über ihre Besoldung 
vgl. Dig. I 22, 6. Cod. Iust. I 27, 1, 21. 2, 


der von den Alten fast allgemein anerkannte 
Versuch des Aelius Stilo, das Wort ab asse (oder 
aere) abzuleiten und dementsprechend zu erklären 
(Fest. quasi multorum assium und qui sumptu 
proprio militabat , Charisius que asses dabant, n. 
als tributum; Isid. orig. X 27 qui assibus ad 
aerarium expensum conferendis praeerat). Vgl. 
die Fragmente des Zwölftafelgesetzes bei Bruns 
fontes iuris® 17f. undMommsen St.-R, III 237£. 
[Kubitschek.] 

Adsignatio (publien). Gemeindeland kann 
Privaten oder Gemeinden zu vollem Eigentum 
oder blos zu Besitz- und Nutzniessungsrecht 
überlassen werden. Es ist gewiss richtig, wenn 
die Tradition den Königen als den Trägern der 
Souveränität das Recht der A. zuerkennt (Dionys. 
II 7: Romulus, II 62 und Cie. de rep. II 26: 
Numa; Dionys. IIT 1: Tullus, Cie. de rep. 11 33: 
Ancus; Liv. I 46 und Dionys. IV 13: Servius). 


40 Im republicanischen Rom, wenigstens dem der 


späteren Zeit, ist die Anschauung geltend, 
dass den Magistraten kein Anrecht auf einen 
Liberalitätsakt auf Kosten des Gemeindelandes 
zustehe (treffender Vergleich mit dem Verhältnis 
des Vormunds zum Vermögen des Mündels bei 
Mommsen St.-R. I? 240), vielmehr mussten 
diese u. zw. zunächst auf Geheiss des Senats 
(der erste Fall einer gegen den Willen des Se- 
nats erwirkten Ackerbill war die Lex Flaminia 


50522 — 232) in den Comitien ein Specialgesetz 


zu diesem Zwecke erwirken, durch das die Aus- 
dehnung und die Modalitäten des Liberalitäts- 
aktes festgestellt und, seit nicht mehr die stän- 
dige Oberbehörde die A. vornahm, also etwa seit 
den Samniterkriegen (Ausnahme [?] Liv. XXX 
1, 6 im J. 555 = 199; vgl. Mommsen a. O. 
627, 3), die Einsetzung und Competenz der durch 
Volkswahl zu bestellenden Speeialeommissäre nor- 
miert wurden. Derlei Ackergesetze (leges agra- 


50 riae, s. d.) sind uns vielfach bezeugt, auch beziehen 


sich jene Commissäre in ihrem Titel wiederholt 
genau auf das Bestallungsgesetz (Cicero de lege 
agr. II 31 ireseiri lege Sempronia; CIL VI 
1312 wird Livius Drusus genannt Xvir afgris) 
dfandis) afdsignandis) lege sun, eodem anno 
Vrir a. d. a. lege Saufeia; in der Lex Mamilia 
Roseia Peducaea Alliena Fabia von 695 = 59 
c. 55 euratoris qui hae lege erit). Diese 
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Specialbeamten (viri agris dandis adsignandis 
oder dandis oder dividendis, auch dandıs adtri- 
buendis iudieandis, auch blos agrarii genannt) 
sind in 8, 5, 7, 10, 15 oder 20gliedrigen Col- 
legien vereint (nur das Ackergesetz von 648 = 
111 2. 57 nennt ZZ veri) und konnten ebensowohl 
aus Privaten als aus den amtierenden Magistraten 
bestellt werden. Wenn es sich nicht um dare d. 
i Übereignen, sondern um blosses adsignare d. 


Adsignatio 


428 


Die A. kann im Principe jedem Bürger, aber 
auch den Bundesgenossen (Liv. XLII 4, 4. Serv. 
Aen. I 12) zu gute kommen. Die Anzahl der 
Teilnehmer und die Qualification für den Land- 
empfang sowie die Grösse der Ackerlose (sors, 
accepta, s. d.; ehedem waren bina iugera = 
0,504 ha. das übliche Ausmass, und zwar an- 
geblich seit Romulus, Fest. ep. p. 53 centurie- 
!us ager. Varro r. r. 1 10, 2, Plin. n. h. XVIIE 


Adsignatio liberti 


i. Überweisung handelte, wenn also das Eigen-10 7; auch sonst wird für die A. der älteren Zeit 


tumsrecht der Gemeinde nicht aufgehoben wurde, 
war der Volksbeschluss nicht nötig, und es ge- 
nügte die Anweisung des Senats an einen Ober- 
beamten, dem eventnell eine Senatscommission 
zur Unterstützung zugewiesen werden konnte. 
So wurden 574 = 180 Ligurer auf dem Gebiete 
von Taurasia durch die Feldherrn angesiedelt 
(über das besitzrechtliche Verhältnis dieser An- 
siedelung s. Mommsen St.-R. IIS 625, 2; dort 


dies bescheidene Ackermass bestätigt oder vor- 
ausgesetzt, z. B. Siculus Flaccus p. 153. Iuv. 
XIV 168. Plut. Popl. 21. Liv. VI 36, 11) werden 
immer speciell durch die betreffende lex agraria 
festgestellt; ‘so durch die vom J. 554 = 200, 
dass die Teilnehmer an den Kämpfen in Spanien 
und Africa beteilt werden sollten und zwar mit 
so vielmal zwei Iugera, als jeder Veteran Jahre 
gedient habe (Liv. XXXI 49). Selbstverständlich 


wohl besser als CIL IX p. 125), die jenes Volk 20 können nicht blos einzelnen Privaten, sondern 


unterworfen hatten (agro dividendo dandoque 
tidem qui traduxerant ... praepositi, postulanti- 
bus tamen ipsis Voiri ab senatu dati, quorum 
ex eomsilio agerent Liv. XL 38). 

Selbst sehr geringfügige Schenkungen von Ge- 
meindeacker erheischten noch um den Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. neben dem Senatsbeschluss 
auch einen Volksbeschluss; vgl. die Aufschrift des 
Grabes an der Kreuzung der via del Marforio 


auch anderen juristischen Personen, z. B. Ge- 
meinden, Teile des ager publieus verliehen wer- 
den, insbesondere Wälder und Weiden (vgl. Ru- 
dorff Feldm. II 396f.). 

" Die A. führt (s. u. Ager) entweder a) zum 
vollen Eigentumsrecht optsmo ture, sei es nach 
römischem sei es nach latinischem Rechte, so dass 
diese Äcker den für den ager privatırs geltenden 
Bedingungen unterworfen sind, ‚aber auch vef- 


und des Macel dei corvi CIL I 635 = VI 131930 erbt, verkauft, cediert u. s. w. werden können 


senatus consulto populique iussw locus monu- 
mento, quo ipse postereique eius inferrentur, 
ublice datus est; aber der wachsende Einfluss 
es Senats auf die Vermögensgebarung sowie das 
Bedürfnis, die Volksversammlungen zu entlasten, 
führten dazu, dass in solchen Fällen der Senats- 
befehl genügte (so schon 171 v. Chr. Liv. XLIII 
8; 169 XLIV 16, 7; 168 Cie. d.n. 116. III 18 
vgl. Val. Max. 18, 1; Ackergesetz von 111 v. Chr., 
2.93....28 ager ex s. e. datus adsignatus est), 
und vollends in späterer Zeit, nach der sullanischen 
Reform, steht dem Senate überhaupt das Assi- 
gnationsrecht zu (vgl. Willems le senat: IT 348, 
2. Mommsen III 1119. Cic. ad fam. XI 20, 3; 
Phil. V 53 u. s.); fraglich ist (Willems a. ©. 
347ff. Mommsen III 1118, 2), wie weit ältere 
Fälle, z. B. Dionys. V 35 und Vict. de viris ill. 
18, 5, auf Glaubwürdigkeit Anspruch erheben 
können. Die constituierenden Gewalten, welche 


(in uneigentlichem Sinne), oder b) lediglich 
zur possessio, so dass der Staat jederzeit den 
Acker wieder einziehen kann, ager oceupatorius 
(s. u. Attributio), oder c) zur bedingten 
oder unbedingten Verzichtleistung des Staates 
auf die Einziehung, wobei indes sein Eigentums- 
recht gewahrt bleibt, ager publicus privatusque. 
Über die Eignung des Bodens für die A. =. 
Ager. 

Von staatsrechtlichen Folgen ist nur die «a. 
eoloniaria, die mit der Gründung einer neuen 
Gemeinde oder Ergänzung einer bestehenden ver- 
bunden ist, begleitet (s. Colonia und Deductio), 
nicht aber die a. vwritana, die nicht notwendig 
den Beteilten zum Wohnungs- und Gemeinde- 
wechsel führt; vgl. über diese Mommsen CIL 
Ip. 88; St.-R. II3 636. Ruggiero Diz. epigr. 
I 106f. Litteratur: In den Handbüchern des 
röm. Staatsrechts, bes. bei Mommsen, dann 


zur Monarchie überleiten, sehen, wenn es ihnen so 50 Ruggiero Diz. epigr. I 103ff.; ayrariae leges in 


beliebt, bei der unentgeltlichen Ackeranweisung 
von der Mitwirkung des Senats und des Volkes 
ganz ab, knüpfen also auch hier an das königliche 
Recht an. Ebenso fällt die A. in der Kaiserzeit, 
in der sie, insbesondere für die Veteranen, eine 
wichtige Rolle spielt, ganz in die Competenz des 
Princep. Nur Nerva hat, soviel wir sehen 
(Callistratus Dig. XLVII 21, 3, 1), für eine Acker- 
verteilung sich einer ler agrarıa bedient. Der 


der Enceiclop. giuridiea Italiana $ 71—77. Ru- 
dorff gromat. Institutionen in Feldın. II 323f. 
[Kubitschek.] 

Adsignatio liberti hiess die (in beliebiger 
Form gestattete) Anordnung, durch welche ein 
Patron für den Fall seines Todes die Patronats- 
rechte an einem Freigelassenen einem seiner 
Kinder allein überwies. Ohne sie fiel das patro- 
natische Erbrecht nach seinem Tode allen seinen 


Unterschied zwischen den vom Senate, bezw. von 60 Kindern zu. Das Recht der A. !. wurde durch 


den republicanischen Gewalten, und von den durch 
über der Verfassung stehende Gewalten vorge- 
nommenen A. kommt gelegentlich bei den Schrift- 
stellern zum Ausdruck, am deutlichsten bei Vell. 
I 14, 1, der die dussu senatus ausgeführten Colo- 
nien (auch diese beruhen ja auf Assignation) den 
militares entgegenstellt, deren causae et auctores 
ex ipsarum praefulgent nomine. 


einen Senatsbeschluss vom J. 46 n. Chr. be- 
gründet und war wohl vorzugsweise auf den 
Fall berechnet, dass ein Sklave vor oder nach 
der Freilassung zu einem Kinde seines Herm 
durch seine Lebensschicksale in besonders nahe 
Beziehungen getreten war. Inst. DI 8 (9). Dig. 
XXXVIII 4. Ulp. 27, 1. 29, 4 und 5. Inst. II 
7, 3. Cod. VI4,4. Unterholzner in der Zeit- 
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schrift für geschichtl. Rechtsw. V 36ff. 52f. 112. 
Kuntze Kursus d. röm. R. $ 804. [Leonhard.] 
Adsinnadensis, Bürger einer Stadt in Mau- 
retania Sitifensis; Gatus Adsinnadensis prbt. 
Notit. Maur. Sitif. n. 115 (a. 482). 
[Joh. Schmidt.] 
Adsmerius, Beinamen des Mercurius auf 
«einem Bronzegefäss aus Poitiers: Deo Mefr)eurio 
Adsmerio. Mowat Notice epigrapbique 114. 
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“ Aduatuci (zur Schreibung des Namens vgl. 
Glück keltische Namen bei Caesar 8; Aduatser 
häufige Lesart, Arovarızoi Cass. Dio XXXIX 4; 
Zangemeister Rhein. Jahrb. LXXXI 84 zieht 
die Schreibung mit t vor), Volk in Gallia Bel- 
giea, Abkömmlinge der Cimbern und Teutonen 
(Caes. b. G. I 29). Ihre Wohnsitze waren 
zwischen Eburonen und Nerviern (b. G. V 38), 
mit denen sie sich öfters verbündeten zum Kampf 


Adversaria 


Esperandieu Epigraphie du Poitou et de lalüigegen Caesar (b. G. II 16. 29f. V 38ff. VI 2). 


Saintonge 122. pl. XXIV (vgl. Bull. epigr. I 
158). Wohl identisch mit Atusmerius (s. d.). 
[Thm.] 
Adstipulator ist derjenige, welcher sich neben 
einem Stipulationsgläubiger das Recht ausbedingt, 
die ihm versprochene Leistung für ihn einzu- 
treiben. Gai. III 110#. Cie. in Pis. 18. Brinz 
(Krit. Blätter IV 21) nennt ihn „einen in den 
Vertrag aufgenommenen Vertreter des Gläubigers®. 


Später werden sie nicht mehr genannt. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 437. 456ff. 
Vgl. Aduatuca. [Thm.] 
Adventieium heisst das auf unvorbersehbare 
Art Entstandene (Dig. XL 9, 4. L 17, 41, 1). 
Darum bedeutet dies Wort bei den Juristen einen 
unverhofften Gewinn, insbesondere ist die dos 
adventieia eine solche, welche nicht vom Haus- 
vater herrührt, im Gegensatze zu der profectieia 


Ein solcher Nebengläubiger konnte den Haupt- 20 (@ patre profeeta). Frgm. Vat. 108. Ulp. VI 3. 


gläubiger auch in der aussergerichtlichen, Bei- 
treibung der Schuld und ihrer Tilgung durch 
acceptilatio vertreten. Zum Schutze gegen Ad- 
stipulatoren, welche unredlicherweise dies Recht 
zur acceptilatio missbrauchten, enthielt das zweite 
Capitel der Lex Aquilia eine Strafbestimmung. 
Wenn jemand zu einer stipulatio post mortem, 
welche erst durch Iustinian erlaubt wurde, einen 
A. zuzog, so konnte dieser für seinen Erben die 
Schuld beitreiben. Gai. IH 117. 
13. Im iustinianischen Rechte ist die adstipu- 
latio bereits verschwunden. Litteratur: Rein 
Privatr. d. Römer 668. 745 Anm. 2. Huschke 
Zeitschr. f. gesch. R. W. XIIT 267, Rudarff 
ebenda XIV 374—8399 bes. 3S5ff. Jhering Geist 
d. röm. R. III (IV) Anm. 828. Puchta Insti- 
tutionen II $ 156 Not. c. III 8 277 Not. z. 
Kuntze Kursus d. r. R. $ 137, 660. Schnlin 
Lehrb. d. Gesch. d. röm. R. 180. 338. 


Dig. XXIII 3, 5, 11. Ebenso heissen die Ver- 
mögensstücke, welche einem Gewaltunterworfenen 
nicht von seinem Hausherren her zukommen, 
bona adventiera, Dig. XL 1, 4, 1. XLII 5, 28 
(quia id ex adventieio adquisitum est, non per 
patrem ad eum pervenit, woselbst der Ausdruck 
auf eine Erbschaft angewandt wird). Die dos 
adventicia hiess recepticia, wenn der Besteller 
sich den Rückfall vorbehielt. Ulp. VI5. Andern- 


Inst. III 19, 30 falls verblieb sie bei dem Tode der Frau dem 


Manne (Ulp. 1. c., nach iustinianischem Rechte 
fällt sie den Erben der Frau zu, Cod. V 18, 6), 
bei der Scheidung gehört sie der Frau. Ulp. VI 
6. Ein adventicischer Erwerb des Hauskindes 
für sich selbst wurde erst in der Kaiserzeit mög- 
lich, zunächst als Ausnahme, im iustinisnischen 
Rechte als Regel. Litteratur: Bechmann das 
röm. Dotalrecht II 436ff. Czyhlarz das röm. 
Dotalrecht 1870, 313. Mandry das gem. 


[Leonhard.] 40 Familiengüterrecht 1871. 1876. Puchta Inst. 


Aduaca s. Aduatuca. 

Aduatuca (Arovaronzov Ptol. II 9, 5), fester 
Ort in der Mitte des Eburonenlandes, wohin 
Caesar bei einem Zug gegen Ambiorix eine Be- 
satzung legte (b. G. VI 32), die von den Su- 
gambrern angegriffen wurde (b. G. VI 35ff.). 
Nach Vernichtung der Eburonen (VI 34. 85. 43) 
wurde der Ort die Hauptstadt der Tungri. Es 
ist nicht anzunehmen. dass das Aduatuca Caesars 


verschieden sei von dem Aduaca Tungrorum im 50$ 389, 2. 


Itin. Anton. 878 (Afuaca Tab. Peut.), das an 
der von Castellum Menapiorum über Bagacum 
und Iuliacum nach Cöln führenden Strasse lag. 
Im 4. und 5. Jhdt. war es unter dem Namen 
Tungri (Amm. Marcell. XY 11. 7. XVII 8, 3; 
Civitas Tungrorum in der Not. Gall., das 
heutige Tongern) neben Cöln die bedeutendste 
Stadt der Provinz Germania secunda. Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule II 456ff.; Table de 


III $ 282 Not. I ff. $ 292 Not. y. Kuntze Kur- 
sus d. röm. R. $980. Salkowski Institutionen 
$ 146, 147. 150. Sohm Inst $ 82. 88. 
[Leonhard.] 
Adventus, Beiname, besonders in der Gens 
Antistia. Ausserdem hervorzuheben: Oclatinius 
Adventus, Cos. ord. 218 (siehe unter Oclati- 
nius); vielleicht an denselben Adventus richtete 
auch Solinus sein Werk, vgl. Teuffel R.L.G.5 
[v. Rohden.) 
Advernus. Eine in Cüln gefundene Votiv- 
inschrift lautet Adrerno L. Valerius Atticus 
[ilmpterio) ipsfius). Es ist kaum zweifelhaft, 
dass Adrerno für Arverno steht und der öfters 
auf Inschriften genannte Mercurius Arvernus zu 
verstehen ist. J. Klein Rhein. Jahrb. LAXXX 
199. 8. Arvernus. [Ihm.) 
Adversaria (sc. seripte) sind vorläufig und 
daram mit minderer Sorgfalt aufgezeichnete 


Peutinger 12. Longnon Geogr. de la Gaule au 60 Gegenüberstellungen von Ansprüchen und Schulden 


VIe siecle 386. Andere suchen das Castell Caesars 
anderwärts, z. B. von Veith Picks Monats- 
schrift IV (1879/80) 419, dem Harroy Les 
Eburons ä Limbourg (Namur 1889) beipflichtet, 
in Limburg im Thale der Vesdre (vgl. Rhein. 
Jahrb. LXXX 124. LXXXIX 205). Cohausen 
Rhein. Jahrb. XLIII 13#. mit Taf. II-IV. 
[Ihm ] 


bestimmter Personen gegenüber dem Aufzeich- 
nenden, also eine Kladde oder Strazze (Concept- 
buch, Brouillon). Sie dienten dazu, die endgültigen 
Eintragungen in das Schuldbuch (eodex aceepti 
et expensi) vorzubereiten und galten vor Gericht 
nicht so, wie diese letzteren, als Titel zur Be- 
gründung eines Anspruches. Cic. pro Rosc. Com. 
5—9; vgl. auch Prop. IV 23, 20 (dessen epheme- 
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rides jedoch wohl nur gewöhnliche Tagebücher 
sein sollen); vgl. Rein Privatr. d. Römer? 678 
Anın, 2. Kuntze Kursus d. röm. R. $ 668, 
Bethmann-Hollweg Civilproc. II 821. Baron 
in der Ztschr. der Savigny-Stiftung, roman. Ab- 
teilung I 139. Schulin Lehrb, d. Geschichte 
des röm. Rechts 342. [Leonhard.] 
Adversitor heisst im Personenverzeichnis zu 
Plautus Mostellaria der Sklave, der den auswärts 
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cius Biblioth. Graeca IV 251—252. Nova Pa- 
trum et Sceriptor. Graec. colleetio ed. Mont 
faucon Ti 141—148. CIG 5127. Phil. Butt- 
mann Mus. der Altertumswissensch. II 105—166. 
B. G. Niebuhr Kleine hist. u. philol. Schriften 
I 399—411. Gius. Sapeto Viaggio e missione 
cattol. fra i Mensa, i Bogos e gli Habab 383 
— 8390. G. A. v. Klöden Stromsyst. des obern 
Nils 278-280. A. v. Gutschmid zu Sharpe’s 


speisenden Herrn abends abholt (advorsum it). 10 Gesch. Egypt. I 225, 2. II 292, 1. Dillmann 


Das Wort bezeichnet schwerlich eine besondere 
Klasse von Sklaven, sondern ist für den besonde- 
. ren Fall geschaffen. Nach Terenz kommt das 
odvorsum {re nicht vor, sondern man behielt 
den begleitenden Sklaven (ad pedes, a pedibus) 
im fremden Hause bei sich, Becker-Göll 
Gallus II 154f. [Mau.] 
Adulas (Aödobias bei Strab. IV 192. 204. 
V 213. Ptol. II 9, 5£. III 1, 1. Mareian. peripl. 


Abhädl. Akad. Berlin 1877, 195—205. Momm- 
sen Röm. Gesch. V 599, 1. Ad. Schmidt Abhdl. 
zur alt. Gesch. 113f. [Pietschmann.] 
"Adoviınds xdArcog (Ptol. I 15, 11. IV 7, 8), 
Bucht im arabischen Meerbusen, benannt nac 
der Stadt Adule (s. d.). [Pietschmann.] 
Adulitai, Volksstamm im Küstenlande Abes- 
siniens (Ptol. IV 7, 27) in der Gegend von Adule 
(s. d.), verschieden von den Axomiten. Die Her- 


2, 27. 29), Benennung einer Alpengruppe von 20 leitung des Namens von Adul oder Adola, der 


unbestimmtem Umfang, nach Strabon Quellgebiet 
des Rheins und der Addua. Vgl. auch Ävien. 
deser. orb, terr. 431. Heute führt den Namen 
Adula eine der mächtigsten Gruppen der Grau- 
bündner Alpen mit dem Rheinwaldhorn (Piz 
Valrhein, 3398 m.). [Ihm.] 
Adule (Adod4n Ptol. IV 7,8. VII 16, 11; 
AöavAl oder "Adovdı Peripl, mar. Erythr. 4; 
"AöovArs [nach Steph. Byz. grammatisch richtiger 


Benennung eines der Afar-Stämme, hat sprach- 
lich Bedenken. [Pietschmann.] 
Adullam (moAıs Adovildu Joseph. Ant. Jud. 
VI 247; ’Ododdau ibid. VIII 246), in Verbindung 
mit Städten der Küstenniederung im Süden Pa- 
lästinas genannt, ebenso Josua XV 33. 35, dage- 
gen von Eusebios und Hieronymus (Onomast. ed. 
Lagarde 220) 10 Millien östlich von Eleuthero- 
polis, also im Gebirge Juda angesetzt. Die mo- 


als “Adovdı) Procop. bell. Pers. I 19. Nonnosos bei 30 derne Identification ist sehr strittig, nach der 


Phot. 3. Martyrium Arethae — Boissonnade 
Anecd. Graec. V 45. 49, auch oppidum Aduli- 
ton Plin. VI 29), Stadt der Aduliten am arabi- 
schen Meerbusen, 8 Tagereisen von Axomis, an- 
geblich von flüchtigen Sklaven der Ägypter ge- 
gründet, Ausfuhrstelle für Waren, die dorthin 
hauptsächlich durch Zwischenhandel, grüssten- 
teils aus dem Innern des Landes gelangten, für 
Nilpferdhaut, Rhinoceroshorn, Schildplatt, Affen 


kirchlichen Tradition = Maghäret Charöfün, grosse 
Höhle ca. 3 Stunden südlich von Bethlehem. Allein 
die „Höhle“ bei Joseph. Ant. Jud. VI 247 beruht 
auf der falschen Lesart 1 Sam. XXU 1. A, 
wohin David flüchtete, war eine Bergfeste 
(Wellhausen Text der BB. Samuelis 123f. 
Baedeker Paläst. und Syrien? 135. 163). 
[Benzinger.] 
Adulterium bezeichnet bei den Römern das 


und Sklaven, ganz besonders aber für Elfenbein 40 Verbrechen der Ehegattin, welche die dem Gatten 


bester Gattung (Peripl. mar. Erythr. 17). Von 
den lebhaften Verkehrsbeziehungen zur gegen- 
überliegenlen Küstenstrecke Arabiens zeugt im 
Altarabischen die Benennung einer Schiffsart 
{S. Fraenkel die aramäischen Fremdw. im 
Arab. 214). Trümmer auf dem linken Ufer des 
südlich von Masaua in die Annesley-Bucht mün- 
denden Habas, gegenüber von Zulla, werden 
meistens als Überreste von A. betrachtet (Voyage 
en Abyssinie execute p. Theoph. Lefebvre, 
A. Petit et Quartin-Dillon Relat. hist. III 
437—439:; Album archeol, 11. Clem. R. Mark- 
ham Hist. of the Abyssinian Expelition 155; 
Journ. R. Geogr. Soc, XXXVII 14). Kosmas 
Indikopleustes hat die Inschriften eines Denk- 
mals, das es zu A. gab, mitgeteilt. ohne zu 
merken, dass es sich um Bruchstücke von 
zwei Inschriften ganz verschiedenen Ursprungs 
handelt. Der Anfang einer Inschrift eines 


schuldige Treue durch Umgang mit einem anderen 
verletzt, und des Mannes, der Umgang mit einer 
verheirateten Frau pflegt. Stuprum ist der 
weitere Begriff, bedeutet aber im engeren Sinne 
den unzüchtigen Verkehr mit einer unverheira- 
teten Frau oder von Personen männlichen Ge- 
schlechtes mit einander (Dig. XLVIIE 5, 6, 1. 
L 16, 101 pr.). In älterer Zeit, als das Straf- 
recht des Staates noch sehr begrenzt war, küm- 


50 merte sich der öffentliche Richter nicht um diese 


Vergehen. Die fehlende Frau konnte das Fa- 
milienhaupt, das gewöhnlich einen Familienrat 
beizog, beliebig verstossen oder bestrafen (vgl. 
auch Tac. ann. II 50). An dem Manne nahm 
die verletzte Familie Rache; wenigstens ist es 
noch in später Zeit — in Rom, wie in anderen 
Staaten, der letzte Rest der Selbsthilfe im Straf- 
rechte — anerkannt, dass der Gatte oder Vater, 
der die. Schuldigen auf frischer That ertappte, 


Ptolemaios Euergetes und der Schluss einer In- 60 nicht nur die Frau töten, sondern auch an dem 


schrift eines viel später lebenden eingebornen 
Fürsten sind so zusammen überliefert. Eine 
kritische Ausgabe des von Kosmas geliefer- 
ten Textes mit Scheidung der Glossen und mit 
einigen Anmerkungen in P. de Lagarde 
Mitteil. IV 198—208. Vgl. auch Mannert 
Geogr. d. Griech. und Röm. X 1, 136—142. 
Forbiger Hab. d. alt, Geogr. II 810. Fabri- 


Manne ungestraft beliebige Rache nehmen konnte 
(Hauptstelle Cato bei Gellins X 23, 4ff.; doch. 
spielen römische Schriftsteller sehr oft auf dies 
Recht an: Rein Röm. Crim.-R: 838). Wenn der 
Mann seine Frau wegen A. verstiess, so hatte in 
Streitigkeiten in betreff der Mitgift ein öffent- 
liches Civilgericht zu entscheiden (vgl. Dos.und 
iudieium de moribus). Ferner konnte der 
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Censor wegen Missbrauches des hausherrlichen 
Rechtes eine Rüge erteilen und dadurch eingreifen 
(Cie, rep. IV 6. Dionys. ant. XX 18, 3). Das 
ordentliche Verfahren war aber in historischer 
Zeit der aedilicische Multprocess; der Aedil legte 
wegen stuprum Frauen und Männern Geldstrafen 
auf, die er gegen die Provocation vor den Co- 
mitien verteidigte. Der älteste uns bekannte 
derartige Process wurde 426 — 328 verhandelt 
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konnte erst nach Auflösung der Ehe angeklagt 
werden, und auch gegen ihn hatte der Gatte 
während der ersten 60 Tage alleiniges Klage- 
recht; gegen den adulter erlosch jede Klage 
durch 5jährige Verjährung. Adulter und Adul- 
tera durften nicht zusammen beklagt werden. 
Das Recht die Verbrecher auf frischer That zu 
töten schränkte die Lex Iulia ein; der Mann 
durfte seine Frau überhaupt nicht mehr und den 


(Liv. VIII 22, 3; ferner Liv. X 31, 9. Val.10 Adulter nur dann töten, wenn er ein Freige- 


Max. VI 1, 7—8. Mommsen St.-R. II 493, 
3—4). In einem uns bekannten Falle gingen 
einige der verurteilten Frauen ins Exil (Liv. 
XxV 2,9). Die Verurteilten wurden intestabeles 
(Plaut. mil. glor. 1416f.). Sulla scheint ein hierher 
gehörendes Gesetz gegeben zu haben (Plut. Lys. et 
Sull. co 3). Genaueres über die Strafgesetze 
gegen A., die in republicanischer Zeit galten, 
aber durch das 1. Capitel der Lex Iulia aufgehoben 
wurden (Coll. }. Mos. IV 2, 2; vgl. Lex Scantinia), 
wissen wir nicht. Als im J. 737 = 17 Au- 
gustus die Tex Iulia de adulieriis coercendis 
durchsetzte (Hor. carm. IV 5, 21—24. Dio LIV 
16. Suet. Aug. 34. Plut. Apophth. Aug. 8; der 
Name des Gesetzes ist zweifelhaft), knüpfte er 
vielfach an ältere Gebräuche an. Doch wurde 
durch das Gesetz eine Quaestio perpetua geschaffen, 
vor der von nun an die Processe wegen A., so- 
weit sie nicht extraordinär abgeurteilt wurden, 
verhandelt wurden. 
nach dem Wortlaute des Gesetzes wohl erforder- 
lich, dass sich der Mann mit einer Mater fami- 
lias verging — was durch Interpretation weiter 
ausgelegi wurde — oder mit einer unverheirateten 
Matrona honesta ; bestraft wurde nur, wer dolos, 
nicht wer culpos handelte. Der Mann wurde 
bestraft mit Rücksicht auf das Vergehen gegen 
die fremde, nicht etwa wegen Untreue gegen die 
eigene Frau. Beihülfe und Teilnahme wurde 


lassener der Familie oder eine persona vihs 
war und er ihn im eigenen Hause antraf; doch 
durfte er ihn 20 Stunden lang zum Zwecke des 
Beweises im Hause zurückhalten;; erst Iustinian 
erweiterte das Recht der Selbstrache wieder 
(Nov. 117, 15). Der Vater, aus dessen Potestas 
die Tochter in manum mariti gekommen war, 
oder in dessen Potestas die Tochter stand, hatte, 
wenn er sie in seines oder seines Schwiegersohnes 


% Wohnung betraf, das Recht, sie und ihren Lieb- 


haber (in continenti) zu töten; er war aber straf- 
bar, wenn er den einen Teil tötete, den anderen 
verschonte. Die Strafe der Lex Iulia war Relegation 
(Suet. Aug. 65; Ti. 50. Tae ann. III 24. IV 42. 
Plin. ep. VI 31. Dig. XXXIV 9, 13. XXXXVII 
18,5; vgl. Waechter Beil. zu Vorles. über d. D. 
Sir.-R. I 7If. Sehling Ztschr. d. Savigny-St. 
Rom. Abth. IV 160f. Hartmann de exilio 
29£.), verschärft für die Adultera durch den Ver- 


Zum Thatbestande war 30 lust der halben Dos und des dritten Teiles des 


Vermögens, für den Adulter durch Verlust des 
halben Vermögens (Paul. sent. II 26, 14). Eine 
Folge der Verurteilung blieb die Intestabilität 
(Dig. XXII 5, 14. 18. XXVII 1, 20, 6) und 
die Infamie (Dig. II 2, 2, 3). Die Frau durfte 
vom Momente der Anklage an nicht mehr hei- 
raten (Dig. XXIN 2, 26). Es kann sein, dass 
die Bestimmungen des Septimius Severus auch 
die gesetzliche Strafe verschärft haben; jeden- 


als lenoeinium ebenso bestraft, wie der Ehebruch 40 falls aber ist die Tendenz der Strafverschärfung 


selbst; daher fiel unter das Gesetz der Ehemann, 
der seine Frau auf frischer That ertappte und 
nicht verstiess oder der gar aus dem Vergehen 
seiner Frau Vorteile zog; ferner wer dem Ehe- 
brecher behülflich war, oder wer in irgend einer 
Weise die Vermittlung, die zu einem strafbaren 
Verhältnisse führte, betrieb, oder wer eine wegen 
A. verurteilte Frau ehelichte. Wegen lenoci- 
nium konnte auch durante matrimonio geklagt 


hauptsächlich auf die Verdrängung des Quae- 
stionenverfahrens durch die extraordinaria cogni- 
tio zurückzuführen (Dio LXXVI 16, 4. LXXVII 
16,4. Cod.h.t. 1.9 und II 4, 18). Von Constantin 
bis Iustinian wurde, vielleicht unter dem Einflusse 
des Christentums (vgl. Augustin. eiv. dei III 
5. Amm. Marc. XXVIII 1), die Capitalstrafe für 
den Adulter die Regel, Todesstrafe oder auch 
Deportation (Nov. Maior. 9). Durch Iustinian 


werden, und diese Klage verjährte erst nach 5 50 wurde die Todesstrafe bestätigt (Inst. IV, 18, 4), 


Jahren, dagegen konnte gegen die Frau wegen A. 
erst geklagt werden. wenn sie von ihrem Manne 
verstossen war, und zwar in den ersten 60 Tagen 
nach dem repudium nur von ihrem früheren 
Manne (oder, seit Severus, auch vom Bräutigam) 
oder von ihrem Vater; von dem letzteren nach 
älterem Rechte nur, wenn sie in dessen Potestas 
war, nach späterer Juristeninterpretation auch, 
wenn diese Voraussetzung nicht zutraf. Auch 


aber die Confiscation, falls nahe Ascendenten 
oder Descendenten vorhanden waren, nicht zu- 
gelassen. Die Frau sollte nach Iustinians Be- 
stimmungen (vielleicht gepeitscht und) in ein 
Kloster gesperrt werden, in dem sie auf Lebens- 
zeit eingesperrt blieb, falls sie der Mann nicht 
innerhalb zweier Jahre wieder zu sich nahm 
(Nov. 117, 8. 134, 10; vgl. Burchardi N.A.d. 
Crim.-R. VIII 212, dazu Proc. &v#xö. 17). Haupt- 


während dieser 60 Tage hatte der Mann den 60 quellen: Paul. sent. II 26. Coll. leg. Mos. IV. 


Vorrang vor dem Vater. Erst nach Verlauf 
dieser Frist konnte nach dem Rechte der lex 
Iulia jeder klagen, der überhaupt bei einem Iu- 
dieium publicum als Ankläger auftreten konnte, 
bis Constantin das Anklagerecht auf die personae 
proximae et necessariae beschränkte. Sechs Mo- 
nate von Auflösung der Ehe an wurde überhaupt 
keine Klage angenommen. Auch der adulter 


Die. XXXXVIIH 5 (wo auch die Schriften des 
Ulpian, Papinian, Paulus de adulteröis excerpiert 
sind). Cod. Th. IX 7. Cod. Iust. IX 9. Litteratur: 
Rein Röm. C.-R. 835—856, woselbst die ältere 
Litteratur. A. Du Boys hist. du dr. cerim. 
des penuples anciens (1845) 400#. 677f. C. R. 
Gottschall diss. de adulterii poenis i. Rom. 
const. (Regim. 1846). Haenel Corp. leg. ab 
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imp. a. Iustinian. lat. 9-11, Geib Deutsch. 
Str.-R. I 57f. Haelschner Gerichtssaal XXJI 
4018. A. Esmein le delit d’a. a Rome, Nonv. 
Rev. hist. du dr. franc. et etr. II 1ff. 897, 
und einzeln (Par. 1878), H.Bennecke die strafr. 
Lehre v. Ehebruch (Marburg 1884), 1—383, 
[Hartmann.] 
Aduna, nach Plinius (n. h. VI 135) ein aus 
Susiana (ex Susianis) kommender Nebenfluss 


des Eulaeus. In dieser Stelle des Plinius wird 10 (oder A/dunieatiu]m®), 


mit dem Namen Eulaeus ein Flusslauf bezeich- 
net, der sich zusammensetzt einesteils aus dem 
sonst unter dem Namen Choaspes (pers. Huvaspa) 
bekannten jetzigen Kärkhä (Kercha) bis zu seiner 
Einmündung in den Kärun, etwa durch den Satt 
alMagtüah (s. Karte XI zu Chesney Expedi- 
tion to the Euphrates and Tigris, und Text vol. I 
199. III 357.361), andernteils aus dem Unterlaufe 
des Kärun, dessen eigentlicher alter Name Pasiti- 
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bare Ansicht von der Identität des A. und des 
jetzigen Gärräht aufgestellt hat (s. u. Hedy- 
phon). [Andreas.] 
Adunicates, Alpenvolk in Gallia Narbonen- 
sis, im Verein mit den Suetrii und Quariates 
von Plin. n. h. HI 35 genannt, nördlich von 
den Oxubii. Sie sind vielleicht identisch mit 
den Adanates (s. d). Auf der Inschrift CIL 
XII 80 erscheint ein praefeetus A/danatiu]m 
Quariatfium] u. & 
Revellat Bull. epigr. de la Gaule IV 278f. 
setzt sie nach Andon (Alpes-Maritimes). 
[Ihm.] 
Advocatensis, Bewohner einer Stadt in 
Africa, vielleicht in Africa proconsularis; ein 
Bischof derselben wird erwähnt bei Harduin 
act. conc. I 1107 A (a. 411); ex Advocatensi 
(eod. Abvocatensi) oppido in dem Tractat de 
passione ss. Donati et Advocati hinter dem 


Advocatus 


gris, d. h, „Hinter-Tigris“ ist, von jener Vereini- 20 Optatus Milev. ed. Antwerpen p. 190. 


gung wit dem Kärkhä an abwärts. Ausserdem 
ist aber mit: dem ersten Teile jenes Flusslaufes, 
dem Kärkhä-Choaspes, auch der jetzige Sapir 
oder Sävir zusammengeworfen worden, auf den 
allein die Bemerkung cöreumit arcem Susorum 
ac Dianae templum augustissimum ülis genti- 
bus passt, und dem nach Ausweis der Inschriften, 
der assyrischen Könige (vgl. Delitzsch Wo lag 
das Paradies 326) der Name Ulai, d. i. Eulacus, 


(Joh. Schmidt.] 
"| Advocatns (“herbeigerufen’) wird jeder ge- 
nannt, der auf geschehene Aufforderung einen 
andern bei irgend einem Geschäfte durch per- 
sönliche Gegenwart unterstützt, insbesondere wer 
einer Partei in Rechtshändeln in solcher Art seinen 
Beistand leistet, wie denn auch dem richtenden 
Beamten in ähnlicher Weise auf dessen Bitten 
seine Freunde als adsessores bei der Durchfüh- 


ursprünglich allein zukommt (das Nähere über 30 rung der Gerichtsverhandlung beispringen. 


Namen und Lauf der erwähnten Flüsse Susianas 
s. unter Choaspes, Eulaeus, Pasitigris). Da 
nun der den Kärkhä-Kärun bezeichnende Eulaeus 
der Pliniusstelle die Grenze Susianas gegen Ely- 
mais bildet (Susianen ab Elymarde disterminat 
amnis Eulaeus), der Aduna aber aus Susiana 
kommen soll, so muss dieser ein rechts vom 
Kärun liegender, aus Norden oder Noriwesten 
zuströmender Fluss sein. Da ferner der Kärkhä 


Die Einrichtung des A. ist nicht mit der 
des patronus identisch, da diese aus ganz an- 
derer Grundlage, nämlich aus der Vertretung des 
Clienten als nicht vollberechtigten Hausgenossen 
oder des fremden Nichtbürgers sich entwickelt 
hat. Der Patronus führte die Sache seines 
Schutzbefohlenen vor dem Richter; der A. hin- 
gegen, den sich der Bürger aus freien Stücken 
gewählt hatte, konnte in älterer Zeit gewiss dem- 


nach seinem Eintritt in die Ebene von Susiana 4) selben kaum anders helfen als durch seinen Rat 


keine Nebenflüsse aufnimmt, so kann der A. nur 
ein zum Flusssysteme des Kärun gehörender 
Fluss sein. Damit ist aber die Identificierung 
des A. auf die folgende Alternative reduciert: 
entweder ist er der Fluss von Dizfül, der db i 
Dix, dessen einheimischer, susischer Name in 
den Keilinschriften Ididi (Idide) lautet (vgl. 
Delitzsch Paradies 329), der den Alten aber 
seit der Zeit Alexanders unter dem persischen 


und seine Rechtskenntnisse; im allgemeinen hatte 
der Proccssführende allein seine Sache durchzu- 
führen. Sobald aber die Gesetzgebung und das 
Processverfahren immer complicierter sich ge- 
staltet hatte und über das ungeschriebene Ge- 
wohnheitsrecht und einfache Formeln hinausge- 
wachsen war, musste die Sitte aufkommen, dass 
der minder Befähigte seinen Process wenigstens 
teilweise durch einen erfahreneren Freund bei Ge- 


Namen Kopratas (s. d., pers. Hupartu) bekannt 50 richt durchfechten liess; dieser wurde in Anleh- 


war; oder er ist der Steir, der eigentliche 
Eulaeus (Zlar). Entscheidet man sich für 
die erste Möglichkeit, so kann in A. nur 
der mangelhaft überlieferte Name Ididi (Idide) 
stecken. dementsprechend es dann zu emendieren 
wäre, etwa in Ididen oder Ididim. Giebt man 
jedoch der zweiten Annahme den Vorzug, so 
muss entweder A. der alte persische Name 
des Särr sein, der neben dem susischen Ufei 


nung an die Bezeichnung des Gerichtsbeistands 
bei Clienten und Landfremden gatronus (causae) 
oder orator genannt. Folgerichtig scheidet der 
sog. Asconius in den Scholien zu Cicerus Verrinen 
p- 104 Or.: qui defendit alierum in iudieio, auf 
patronus dieitur, si orator est; aut adrocatus, 
si aut dus suygerit aul praesenliam suam con- 
modat amico; aut procuraltor, si absentis (fehlt 
in den Hss.) regofium suscipü; aut cognitor, 


stände, wie Kopratas neben Ididi, oder aber die 6lı sE graesentis eauusam norit el sie tuelur ut suam. 


Lesart Adunam, für die F2 ei unum bietet, 
ist in et Tlam oder et T’laeam zu ändern, wo- 
durch der susische Name des Flusses wiederher- 
gestellt würde. Loftus, der in Susa Aus- 
grabungen vorgenommen hat, hält (Journ. Roy. 
Geogr. Soc. London XXVII 127) den Sarür für 
den A., während Chesney (The Expedition to 
the Euphr. and Tigris I 205) die völlig unhalt- 


Während also der Patronus durchaus nicht gerade 
ein Rechtsgelehrter zu sein brauchte und über- 
haupt die gerichtliche Beredsamkeit sich jener 
Beredsamkeit näherte, wie sie in den Volksver- 
sammlungen sich entwickelte, und ‚der gericht- 
liche Redner nicht sowohl durch Überzeugung 
auf den Verstand zu wirken als Gefühle und 
Leidenschaften zu erregen strebte, wirkte der A. 
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durch sein blosses Erscheinen an der Seite der 
Partei, für die er hiedurch eine moralische Em- 
pfehlung gab (so selbst: Kaiser Augustus Suet. 
Oct. 56), oder durch seinen geschäftlichen Rat. 
Es kann nicht wunder nehmen, dass diese 
Scheidung (Belege unter Patronus) auf die 
Dauer nicht aufrecht erhalten werden konnte. Die 
wissenschaftliche Ausbilduug des Rechts seit dem 
Ende des Freistaates, verbunden mit der gestei- 
gerten Productivität der gesetzgebenden Gewalt, 
machte es bald unmöglich, durch blosse Redner- 
künste ohne gründliche Rechtskenntnis mit Erfolg 
einer Partei vor Gericht zu dienen, weshalb auch 
allmählich beides von einem gerichtlichen Beistande 
gefordert wurde. Diese rechtsgelehrten Fürsprecher 
einer Partei vor Gericht sind es, welche in der 
Kaiserzeit unter dem Namen adrocati (Quintil. 
inst. IV 1, 7. 45£. X 1, 111. XI 1, 19. XU 3, 
6. 7, 4), patroni, oratores, causidier, noch später 
iuris periti und scholastiei (s. d.) erscheinen. 
Was die Qualification zur advocatio betrifft, so 
war jedem, der sich die Fähigkeit zutraute, ge- 
stattet pro alio postulare (postulare est desideri- 
um suum vel amiei sui in iure apud eum, qui 
turisdictioni praeest, exponere vel alterius desi- 
derio contradicere Ulpian Dig. II 1, 1, 2, vgl. 
XXXIX 2,4, 8). Als Ausschliessungsgründe be- 
trachtete das praetorische Ediet (Ulpian. Dig. III 
1, 3ft.) unreifes Alter, mangelnde Vollsinnigkeit, 


Advocatus 
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anzuerkennen und cupiendis pecuniis modum 
statuit usque ad dena sestertia (10000 Sesterzen), 
quem egressi repetundarum tenerentur (Tac. ann. 
XI 7). Neuerdings bestimmte Nero, ut litiga- 
tores pro patrocinsis certam iustamque merce- 
dem darent (Suet. Nero 17). Charakteristisch 
ist, dass Quintil. inst. XII 7, 8f. die Frage er- 
örtert, gratisne ei (oratori) semper agendum sit, 
tractari potest. In traianischer Zeit oder etwas 


Advocatus fisci 


10 vorher war geboten worden, dass das Honorar 


nicht vor dem Processe bezahlt werden dürfe; 
denn Plinius schreibt ep. V 9 (21), 4 einem 
Freunde, dass ein Edict des Praetors Nepos sich 
in folgendem Punkte auf ein SC berief: oe omnes, 
quisquis negotium haberet, iurare prius quam 
agerent iubebantur, nihil se ob advocationem 
cuiquam dedisse, promisisse, cawisse. his enim 
verbis ac mille praeterea et venire advocationes 
et emi vetabantur. peraetis tamen negotüs per- 


20 mittebatur pecuniam dumtaxat decem milium. 


dare; vgl. V 4, 2. Auch die spätere Zeit hält 
an einem modus legitimus (Reseript der Kaiser 
Septimius Severus und Caracalla Dig. L 18, 1, 
10) fest; wie Ulpian (Dig a. O.) bemerkt, in 
honorariis advocatorum ta versari iudex debet, 
ut pro modo hitis proque adroeati facundia et 
fort eonsuetudine et iudieit, in quo erat acturus, 
aestimationem adhibeal, dummodo lieitum ho- 
norarium quantitas non egrediatur. Im Maxi- 


wejbliches Geschlecht, Infamie. In späterer Zeit 30 maltarif von 301 wird 7, 72f. als höchstes zu- 


bildete auch die Zugehörigkeit zu den offieiales 
cohortales einen Ausschliessungsgrund (Cod. Iust. 
II 7, 11 vom J. 460. II 7, 17 von 474. Cod. Theod. 
VIH 4, 30 von 436) und wurde die Advocatur noch 
an weitere Bedingungen geknüpft, nämlich an 
eine bestimmte Studiendauer und ein schriftliches 
Zeugnis über das juridische Examen des Can- 
didaten (Reseript von 460 Cod. Iust. II 7, 11; 
Il 7, 22, 4 von 505; II 7, 24, 4 von 517), an 
die Erledigung einer freigewordenen Stelle (II 7, 
11 von 460 und II 7, 17 pr. von 474), alles 
Dinge, die mit der späteren Organisation der 
Advocatur zusammenhängen; ferner auch an das 
Bekenntnis der katholischen Religion (I 4, 15 
= D 6, 8 von 468) u. a. 

Das postulare pro aliis galt, namentlich in 
der Zeit der Republik, für sehr ehrenvoll und 
wurde in frühester Zeit allgemein ohne jeden 
Anspruch auf Entgelt geübt. Indes musste be- 


lässiges Honorar vorgeschrieben: advocato sive 
iuris perito mercedis in postulatione (denarios) 
ducentos quinquaginta, in cognitione (denarios) 
mille. Kaiserliche Belohnung von Advoeaten, die 
ihr Geschäft ohne Honoraransprüche besorgt hat- 
ten, Hist. Aug. Alex. Sev. 44, 5. Eine Schil- 
derung des Advocatenstandes, getragen von sitt- 
licher Entrüstung, bei Amm. Marc. XXX 4. 

In späterer Zeit bilden die Advocaten ein 


40 staatlich organisiertes Corpus mit einer bestimm- 


ten Anzahl von Mitgliedern (statuts), zu denen 
supernumerarii treten konnten; Rechte (pries- 
legia et immunitates) und Pflichten waren durch 
kaiserliche Verordnungen geregelt; vgl. z. B. Cod. 
Justin. II 7; s. Ruggiero Diz. epigr. I 121. 

Litteratur: Walter Gesch. des röm. Rechts 
II3 n. 787. 850. Rudorff röm. Rechtsgesch. I 
50. 437. Bethmann-Hollweg röm. Civilproc. 
III 161ff. Grellet-Dumazeau le barreau ro- 


bereits im J. 550 = 204 eine Lex Cincia de donis50 main? Paris 1858. Loo de advocato Romano, 


et muneribus dieses Herkommen durch gesetz- 
liche Fixierung zu sichern suchen (Tac. ann. XI 
5: consurgunt palres legemque Cinciam flagitant, 
qua eavetur anliquitus, ne quis ob causam oran- 
dam peeuniam donumre accipiat; vgl. XV 20). 
Wie aber überhaupt der Mangel an idealer Auf- 
fassung bürgerlicher Aufgaben nicht auf dem 
Wege von Verordnungen und Strafandrohungen 
behoben werden kann, so haben auch die römi- 


Leyden 1820. Friedländer Sittengesch. I5 290#. 
Ruggiero Diz. epigr. I 116 (sehr brauchbarer 
Artikel, handelt auch über Vorbildung, sociale 
Stellung, Thätigkeit, Verbindung öffentlicher Eh- 
renstellen mit der Thätigkeit der Advocaten u. 
a.). Humbert bei Daremberg et Saglio 1 
81f.; vgl. Mitteis Reichsrecht und Volksrecht, 
Leipzig 1891, 1898. S. die Stichworte Causi- 
dicus, dızoA6yos, luris peritus, ro ızos, 


schen Sachwalter sich nicht durch jenes Gesetz 60 Orator, Patronus, Pragmaticus, Schola- 


behindern lassen, pecuniäre Vorteile aus ihrer 
Thätigkeit zu ziehen. Nicht besseren Erfelg 
konnte eine Verfügung der augusteischen Zeit 
(Dio LIV 18,2 aus 737 = 17) aufweisen: zous 
Ontopas audi ovvayopeveıw N Tergankdoıov 600v 
av Aaßwoıw Extivew Extkevoev. Denn Kaiser Clau- 
dius sah sich gezwungen, die Ansprüche der Ad- 
vocaten auf eine Entlohnung ihrer Mühewaltung 


sticus, Togatus. _ [Kubitschek.] 
Advocatus fisei. Uber seine Einsetzung be- 
richtet die Hist. Aug. Hadr. 20, 6 kurz: (Hadri- 
anus) fisei advocatun. primus instituit. Zweck 
derselben war, die bis dahin den Verwaltungs- 
beamten zukommende Vertretung der Interessen 
des Fiscus in Streitigkeiten mit den Unterthanen 
vom eigentlichen Verwaltungswesen zu trennen 


489 Advocatus populi 


und hiedurch der Überbürdung der Beamten und 
der dadurch bedingten mangelhaften Erledigung 
ihrer Pflichten abzuhelfen. Es scheint ursprüng- 
lich, wenn der oben angeführten Angabe hierin 
unbedingt zu glauben ist, ein einziger Beamter 
dieser Art eingesetzt worden zu sein; bald muss 
aber eine grössere Zahl nötig geworden sein, da 
noch vor 161 ein advocatus fisei Romae CIL VIII 
1174 genannt erscheint und bald hierauf ver- 
schiedene Advocati fisci uns begegnen. 
die Titel derselben zeigen, waren ihre Compe- 
tenzen geographisch oder nach Gebührenkate- 
gorien abgegrenzt, daher ferner noch die Titel: 
a. f. per Italıam VI. 1704 (Zeit Constantins d. Gr.), 
ad causas fiscales tuendas in provinciam Ba/e- 
tJieam . ... electo VIII 9249, ad[vJocatus fisei 
provineia (rum) XI VIU 822, f. @. eodieillaris 
stationis hereditatium el cohaerentium VIIL 
1439 = XIV 154, a. f. statfionis) hereditatfum) 
IX 2565, ad fisei advocationes ter mumero pro- 
motus Thenestinam Hadrumetinam Thamu/g(a- 
densem)] VIIL 2757, fisefi) advlocatus) XL (= 
quadragesimae) Galliarufm] Eph. ep. V 1208; 
endlich auch a. f. summae rei IX 1682 und 
fisei patronus rarionum summarum X 1125; 
über den späteren Titel patronus fisei und die 
griechische Bezeichnung ovriyopos Tod leowra- 
tov rausiov Le Bas HI 651, Muoxoovwmyooos 
Hesych. vgl. Herrlich de aerario et fisco 27f. 


Wie 10 


Adys 440 


und Verona V 83336, oder adeocatus publicus in 
Ariminum Orelli-Henzen 5124, auch advocatus rei 
publieae in Assisium Grut. 466, 1 = Orelli 3906, 
Diana CIL VIII 4604 (wohl auch 4602), Cuicul 
10899 (iuris perito tune advoc. reip., vgl. Eph. 
ep. V 930), und /adJvok. splendid. colon. [Vena- 
fra]nor. et Casinatium X 4860, häufiger defensor 
genannt (s. d.). [Kubitschek.] 
Adurnus s. Portus Adurni., 
Aduros, der alte Name des Flusses Kaikos 
in Mysien ([Plut.] de fuv. 21, 1). [Hirschfeld.] 
Adusios, Perser, Feldherr des älteren Kyros, 
später Satrap von Karien (Xen. Kyrop. VII 
4, 1—11. VII 6, 7). [Judeich.] 
”Aöövaroı. In Athen war eine Sitte, deren 
Ursprung auf Peisistratos und Solon zurückreichte 
(Plut. Sol. 31), Bürger, welche wegen körper- 
licher Gebrechen ihren Unterhalt zu erwerben 
unfähig waren, von Staats wegen zu unterstützen. 


20 Ursprünglich beschränkte das Gesetz die Unter- 


stützung auf die Kriegsinvaliden, später auf 
Tobs dvrös 1oLEv uviv xexınufvous xal TO Wu“ 
nennowusvous, Gore un Öbrasdaı undtv Eoyor 
doyateodaı (Aristot. Resp. Ath. 49, 4). Sie be- 
trug zu Lysias Zeiten täglich einen Obolos (Lys. 
XXIV 26), zur Zeit des Aristoteles das Doppelte 
(nach Philochoros bei Harpokration neun Drach- 
men monatlich). Sie wurde zuerkannt durch den 
Rat der 500, welcher alljährlich die Verhält- 


Hirschfeld Untersuchungen I 51,2. Dass die 30 nisse der Empfänger von neuem prüfte (Lys. 


advocatio fisci auch in einzelnen Fällen ad tem- 
pus, sei es mit sei es ohne Bezahlung, wahr- 
scheinlich von den Procuratoren übertragen wer- 
den konnte, wird ausdrücklich bezeugt (de iure 
fisci 17, anderes bei Hirschfeld I 50, 4) und 
wäre auch aus dem Zusatze eodieillaris, d. h. 
mittelst Deerets angestellt, CIL VIII 1439 = XIV 
154 bei-den dauernd angestellten Advocati fisei 
der grösseren Stationen zu schliessen (Hirsch- 
feld 1 50, 3). 

Die adroeatio fisei ordnete sich als Amt in 
die ritterliche Carriere ein und zwar als erste 
Staffel; vgl. CIL III 6075. VI 1704 (dort noch 
hinzugefügt: benefieio studiorum prima aetale 
iuventutis eleeto). VIII 822. 1174.1439 =-XIV 154. 
Hist. Aug. Carac. 8: Get. 2; Macr. 4. Eutrop. VIII 
18. Vietor Caes. 20, 30. Dass der Ritterrang zur 
Bekleidung erforderlich war, wird auch durch Phi- 
lostratus vit. soph. II 32 und Hist. Aug. Macr. 4 


XXVI 26), wobei alle zu erscheinen hatten. Die 
Bezahlung erhielten sie nach Prytanien (Aisch. 
I 103£.), sie waren jedoch von den öffentlichen 
Aıntern ausgeschlossen (Lys. XXIV 13); vgl. die 
Rede des Lysias rzoös mv eivayyekiavr megi vod 
um öldoodaı TB dövrdıw Agyögıor (XXIV) mit 
der Einleitung von Frohberger und Blass Att. 
Ber. I 648. Die Bezeichnung zloayyekia ist irt- 
tümlich (Meier-Lipsius Att. Proc. $. 312 A.). 


40 Die Rede des Lysias zeigt zwar, dass es mit der 


Bedingung gänzlicher Erwerbsunfähigkeit nicht 
immer streng genommen wurde, der Annahrne 
ciner verschiedenen Höhe der Unterstützung Je 
nach dem Grade der Unfähigkeit aber ist der 
Text des Aristoteles a. a. O. sehr ungünstig; vgl. 
Boeckh Staatsh. d. Ath. I? 342f. Hulleman 
de mercede publica dörvrdzoıs apud Atticos data 
in seinen Quaest. Grraecae 2. [Thalheim.] 
Adyrmachidai, ein Volksstamm der Libyer, 


sehr wahrscheinlich; desgleichen aus Hist. Aug. 50 welcher im Westen Ägyptens längs der Küste 


Carac 8; Get. 2, sowie wohl auch aus CIL VI 1704, 
dass Juristen, insbesondere Advocaten hiebei be- 
vorzugt wurden (das Detail bei Ruggiero Diz. 
epigr. I 130f. und Hirschfeld Untersuchungen 
I 51). Im 4. Jhdt. nimmt unter ihnen der 
Leiter der Centralstation in Rom, der adrocatus 
fisei summae rei (CIL IX 1882. X 1126. Eumen. 
paneg. Const. 23) eine hohe Stelle ein: ihm 
kam der Perfectissimat zu (CIL IX 1682). 


hauste „bis zum Vorgebirge Plynos* (Herodot IV 
168), nach späterer Angabe weiter südlich im 
Binnenlande vor der Ammonsoase (Ptol. IV 5, 22). 
Ihnen wie den andern Libyern dichtete man den 
Stammvater Amphithemis an (vgl. auch Agroi- 
tas FHG IV 294, 1). Nach Herodots Aussage 
hatten die A. im allgemeinen den Ägyptern sich 
angepasst. doch manches Eigenartige beibehal- 
ten. Sie liessen ihr Haar lang wachsen, hatten 


Litteratur: Herrlich de aerario et fisco 60 ihre besondere Tracht — die Weiber Knöchel- 


Rom. quaestiones, Berlin 1872. 25ff. Hirschfeld 
Untersuchungen auf dem Gebiete der röm. Ver- 
waltungsgeschichte I 49. Ruggiero Diz. epigr. 
I 125ff. Schurz de mutationibus in imperio 
Romano ord. ab imp. Hadriano factis, Bonn 1884, 
25f. Humbert bei Daremberg et Saglio 
I 82f. [Kubitschek.] 
Adrocatus populi in Clusium CIL XI 2119 


ringe aus Erz an den Beinen — und bei Ehe- 
schliessungen stand den Hänptlingen das Herren- 
recht zu. Vgl. auch Sil. It. III 278f. IX 223 
—225. j [Pietschmann.] 
Adys oder Adis (Polyb. 130 460» Accus,, var. 
Aöir), nach Tissot Adin, aolıs dfıdyoews im 
Gebiet von Karthago, bei der Regulus über die 
Karthager einen Sieg erfocht. [Joh. Schmidt.) 


441 Adyte 


Adyte (4Adsrn), Tochter des Danaos nnd der 

Piereia, Braut des Menalkes. Apollod. II1, 5, 8. 
[Wernicke.] 

Adyton (dövrov), ein Allerheiligstes, ein be- 
sonderer, meist nur den Kultusbeamten zu ge- 
wissen Zeiten zugänglicher Raum (Caes. b. c. 
II 108), den jedoch nur einige Tempel besassen. 
Pausen. II 35, 10. VIL23. X 32,9. Pind. Pyth. 
IX 5 mit Schol. Eur. Andr. 1033. Diod. XVI 26. 
Serv. Aen. II 115. Schol. zu Il. V 448; vgl. 
auch CIA II 718. Doch findet sich im Sprach- 
gebrauch bald A. für die Cella des Tempels über- 
haupt; das Sacrarium des Epidaurischen Askle- 
iostempels, in das die Kranken sich zur Heilung 
Pegaben, hiess d&övrov oder Aßarov. ’Egymu. doz. 
1883, 197. 1885, ff. 85f.; vol. Eonu. doy. U 
1885, 6 Nr. 84, 30. Dittenberger im ind. lect. 
Halle 1889/90 S. XI. Vercoutre Rewue ar- 
cheol. III (1885) 273. IV (1886) 106. Schon 


Aebutius @ 442 


Aebutiana, Ortschaft in Samnium, auf der 
Tab. Peut. (Ebutiana), zwischen Saepinum Te- 
lesia und Aesernia, ungewisser Lage (vgL Momm- 
sen CIL IX p. 203, I). [Hülsen.] 

Aebutianus, Praefectus praetorio unter Com- 
modus, hingerichtet, Hist. Aug. Comm. 6, 12. 
Vielleicht Vennonius Aebutianus (s. CIL VI 1635 
= X13940), vgl. Hirschfeld V.-G. I 228 Nr. 47. 

\ [r. Rohden.] 

Aebutius. Nach der Überlieferung der Ma- 
gistratstafel befindet sich unter den Aebutii eine 
patricische Gens mit dem Cognomen Helva. 
Daraus Consuln in den Jahren 255. 291. 312 = 
499. 463. 442, also aus einer Zeit, für welche 
die Cognomina nicht auf zeitgenössische Über- 
lieferung, sondern auf spätere Ensafigung ZUu- 
rückgehen (vgl. die Vorbemerkung zu Aemilii 
Mamerci). Unter diesen Umständen liegt wenig- 
stens die Möglichkeit vor, dass M. Aebutius 


Homer erwähnt ein A. in einem troischen Apol- 20 Helva Praetor 586 — 168 nicht sowohl ein Nach- 


lontempel Il. V 448. 512; vgl. Autenrieth 
in Naegelsbach Homer Theol.2 199. Am 
berühmtesten war das A. des delphischen Apol- 
lontempels, aus dem heraus die Pythia die Orakel 
erteilte (Herod. VII 140. Paus. X 24, 7). Bis- 
weilen war das A. ein unterirdisches Gemach 
(Paus. II 2, 1. VII 27, 1; vgl. IX 8, 1 und 
Lobeck Aglaoph. 830ff.), in welchem Fall es 
gewöhnlich Megaron genannt wird (Rohde 


komme altpatrieischer Helvae war, als durch 
seinen Namen den späteren Redaetoren der Fasten 
den Anlass gab den altpatrieischen Aebutii, wel- 
che sie in den Listen fanden, das Cognomen Helva 
beizulegen (vgl. Cichorius de fastis consula- 
ribus antiquissimis 221). 

1) Aebutius, nach Zeit und Stellung unbe- 
kannter Urheber der Lex Aebutia, welche im 
Process das Verfahren mit Formulae einführte. 


Psyche I 109, 3), ein Name, der auch sonst 30 Vgl. Art. Lex. 


mitunter synonym mit A. gebraucht wird (Herod. 
VI 140f.; vgl. Dörpfeld Athen. Mitt. XII 
200, 2. Bötticher Tektonik IV 18). Auch 
die Erdspalten (xdosara), in welche die athe- 
nischen Frauen am Thesmophorienfest (Robert 
Herm. XX 349ff.) lebende Ferkel, angeblich als 
Opfer für Eubuleus, hinabstürzen, werden Advra 
(oder «eyapa) genannt. Lukianscholion ed. E. 
Rohde Rh. Mus. XXV 549; vgl. Clemens Alex. 
Protr. II 17 
auch die Opfergemächer, die man im Heiligtum 
der Kabiren bei Theben und in Idalion auf Kypern 
aufgefunden hat (Dörpfeld Athen. Mitt. XIII 
9. Ber. der Arch. Gesellsch. Wochenschr. f. 
klass. Phil. VI 1889, 532). Ein solches haben 
wir uns wohl auch bei Eur. Iph. Taur. 1155 vor- 
zustellen, wo Thoas fragt, ob der Leib der frem- 
den Jünglinge aödzoıs Ev äyvois bereits verbrannt 
sei. Dagegen werden als A. nicht mehr bezeichnet 


p. 14 P. Eben dahin gehören dü 


2) Aebutius, Tribunus plebis, Urheber einer 
Lex Aebutia tribunicia, quae non modo eum qui 
tulerit de aliqua curatione ae potestate, sed eiam 
eonlegas eius cognatos adfinis exeipit, ne eis eu 
potestas euratiove mandetur, Cie. leg. agr. II 21. 

3) Acbutius, sexator, Gran. Licinian. p. 24, 22 
Bonn. Beruht nur auf unsicherer Vermutung. 

4) Aebutius, unsichere Vulgata Cie. ad Att. 
XVl 2, 5 de enietio (M) non eredo. [Klebs.] 

5) Aebutius, römischer Deeurio in Palaestina 
im J. 66, Joseph. bell. Iud. III 7, 3. IV 1, 5; 
vit. 24, [v. Rohden.} 

6) M. Aebutius, eonstantissimus et puden- 
tissimus homo, Faleidii adfinis, Cie. p. Flacc. 93. 

7) M. Aebutius, tribunus milittum secundae 
legionis im J. 576 = 178 Liv. XLL 1, 6. 

S) P. Aebutius, Sohn eines römischen Ritters 
und der Duronia. Im Verein mit dieser will sein 
Stiefvater T. Sempronius Rutilus ihn verderben 


ganze Tempel oder Tempelbezirke, deren Betreten 50 und dazu in die Baechanalien einweihen lassen. 


für gewöhnlich untersagt ist. Paus. VIII 38, 3. 
36, 8. 31, 5. VII 27, 4. Soph. Oid. Kol. 125. 
Thuk. UI 17 u. s. w.; vgl. Schoemann Griech. 
Altert.3 II 206. Hermann Gottesd. Alt. 2 
& 19 Anm. 14. Bötticher Tektonik IV 15 und 
301ff. Daremberg et Saglio Diction. I 91f. 
[Stengel.] 

Aeadava (Aiadaßa), Castell in Dacia medi- 
terranea der Regio Remessiana. Procop. de aedif. 
IV 4 p. 284, 39. [Tomaschek.] 

Aebisoei s. Nebisoci. 

Aeboso(ca), Bezeichnung der Herkunft einer 
Frau auf der Inschrift CIL II 2527 aus Aurium 
(Örense) im hispanischen Gallaecien. [Hübner.] 

Aebura, Stadt der Carpetaner in Hispania 
eiterior, nur bei Livius XL 30, 3 erwähnt; wohl 
nicht verschieden von dem lusitanischen Ebora 
(8. d.). [Häbner.] 


Von seiner Geliebten Hispala Fecenia gewarnt, 
machte er dem Consul Anzeige, die zur Ent- 
deckung und Unterdrückung der Bacchanalien 
führt. Durch Volksbeschluss wurden A. und Fe- 
cenia belohnt im J. 568 = 186, Liv. XAXIX 9—19. 

9) Sex. Aebutius, Gegner des A. Caceina, 
welchen Cicero vertheidigte, p. Caec. 1 und öfter. 

10) T. Aebutius Carus III vir coloniae dedu- 
cendae (nach Parma und Mutina) im J. 571 = 183 


60 (Liv. XXNXIX 55, 8), Praetor in Sardinien im J. 576 


= 178 (Liv. XL 6, 5), Xvir für die Verteilung 
der agri Ligustini et Golliei. Liv. XLI 4, 4. Auf 
ihn hat Mommsen CIL I 638 = VI 438 eine 
Inschrift bezogen, die nach der einzigen Abschrift 
lautet /DJiovei Vietore I. Mefu... M. f. II 
restituit, indem er Aebutius corrigierte; es ist 
aber mit Hübner Eph. epigr. II 41 vielmehr 
Mefulanus zu ergänzen. 


Pi 
; 
R 
i 


443 . Aecae 


11) L. Aebutius Helva, Consul im J. 291 — 468 
mit P. Servilius Priscus, starb im Consulat an 
der Pest. L. Aebutius Liv. III 6. Cassiod. Oros, 
II 12, 3; Asbxıos Aißobuos Aißas Diod. XI 79; 
Aesdxıos Aißoduos Dionys. X 7 (in einer Rede, 
in der Erzählung IX 67 heisst der College des 
Servilius L. Fabius); Helva Chronogr., Albus Idat. 
Diaßov Chr. Pasch. 

12) M. Aebutius Helva, einer der iriumoiri ad 


Aedes 444 


schriftsteller; Aeeulanum die Autoren: Cie. ad 
Att. VII 3, 1. XVI 2, 4, Alxodlavo» Appian, b. 
c. 151 und Ptolem. IH 1, 62; Einwohner Aeculani 
bei Plin. III 105, wo Detlefsen aus der Var. 
Auseeulani unrichtig Auseulani macht, vgl. 
Mommsen CIL Xp. 62; Aseulanensis Velleius 
II 16, wo die Hss. Aseulanensis, sonst stets 
Aeclanenses 2. B. CIL IX 1006. X 416), Stadt 
der Hirpiner in Samnium an der Via Appia, 15 


coloniam Ardeam deducendam im J. 312 = 442, 10 Millien östlich von Benevent (Tab. Peut, Geogr. 


blieb in Ardea, Liv. IV 11, 5ff. 

13) M. Aebutius Helva, Praetor im J. 586168, 
erhielt Sieilien als Provinz, Liv. XLIV 17, 5. 10. 

14) Postumus Aebutius Helva Cornicen, Cos. 
im J. 312 = 442 mit M. Fabius Vibulanus. Postu- 
mus Aebutius Cornicen Liv. IV 11,1; Postumus 
Aebutius Cassiod. Hootosos Aißodros Odlexos 
Diod. XII 34; Helva Chronogr. Idat. Chr. Pasch. 
Postumus Aebutius Helva magister equitum im 


Rav. IV 33. Itin. Anton. p. 120; Hierosolym, p. 
610). Aus vorrömischer Zeit stammt die In- 
schrift Mommsen unterital. Dialekte 177 (os- 
kisches Alphabet): im Bürgerkriege wurde es 
von Sulla belagert (Appian. b. c. I 51), doch 
hielt ein Teil der Bürger, darunter Minatius 
Magius, der Urgrossvater des Velleius Paterculus, 
zu den Römern (Velleius a. a. Ö.). Auf die 
Wiederherstellung der Mauern durch diesen Mi- 


J. 319 = 435. Liv. IV 21, 10 (der Name Po-20natius Magius und den im Hirpinerlande reich 


stumus Aebutius Helva wird als entnommen con- 
sulum fastis in der Schrift de nominibus c. 2 
angeführt). 

15) T. Aebutius Helva, Consul im 5: 255 =499 
mit C. Vetusius. 7. Aebutius Liv. II 19, 1 (Cassi- 
od.), Helva Chronogr. Idat., ’FAoda Chron. Pasch. 
IIonkus ’Eßobrios Dionys. V 58. VI 2. Nach 
Liv. a. O. war er in demselben Jahr Magister 
cquitum des Dictator A. Postumius in der 


begüterten C. Quinctius Valgus (Cic. de lege 
agrar. III 3. 8; vgl. Dessau Hermes XVII 
1883, 620—622) bezieht sich die Inschrift CIL X 
1140 (vgl. 1141), aus welcher zugleich hervor- 
geht, dass A. damals Munieipium war. Im 2. Jhdt. 
n. Chr. wurde es Colonie, der vollständige Name 
lautete vielleicht eolonia Aelia Augusta Aeela- 
num, CIL IX 1111. Die Stadt war, wie die zahl- 
reichen Inschriften beweisen, bedeutend und wohl- 


Schlacht am See Regillus, nach anderen jüngeren 30 habend: eine Strasse von A. nach Apulien (CIL 


Annalisten (Liv. II 21, 2), denen Dionys IV 2 
folgt, fiel die Schlacht ins J. 258 = 496. Vgl. 
Schwegler II 60f. Mommsen R. Chr.? 199. 
390. [Klebs.) 
16) Aebutius Liberalis aus Lugdunum, an 
welchen Seneca die 7 Bücher de benefieiis schrieb; 
vgl. Sen. epist. 91, 1. 3. 13. Vielleicht iden- 
tisch mit dem Centurio Q. Aebutius Liberalis 
CIL HI Suppl. 9973. [v: Rohden.] 


IX 1414, via Herdonitana ib. 670, vgl. 1156. 
1175), welche die Appia mit der Traiana ver- 
band, stand in eigentümlicher Weise unter muni- 
eipaler Verwaltung und kaiserlicher Oberaufsicht, 
im 3. Ihdt. wurde sie als via Aeelanensis ver- 
staatlieht (CIL III 1456; vgl. O. Hirschfeld 
Unters. zur Verw.-Gesch. 112). Im 4. Jhdt. steht 
A, unter dem eorreetor Apuliae et Calabriae, 
weshalb es der Liber coloniarum unter Apulien 


17) Aebutia, Vatersschwester des P. Aebutius 40 aufführt. Schon früh wurde A. Bischofssitz : einer 


Nr. 8, Liv. XXXIX 11, 3—7. 

18) Aebutia, Frau des L. Menenius Agrippa. 
über ihr ungerechtes Testament Val. Max. ‘VII 
82. [Klebs.] 
Aecae (Aixaı Polyb. III 88; Einwohner Arecanı 
Plin. DI 105), Stadt in Apulien (Liv. XXIV 20, 
5) an der Via Traiana von Benevent nach Bari 
(lt. Anton. p. 117; Hierosolym. p. 610. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. IV 35), das heutige Troia. 


der Bischöfe, Iulianus. beteiligte sich an den 
Pelagianischen Streitigkeiten (Prosper chron, ad 
a. 439 p. 663 Ronc.), und der hige. Augustinus 
fasste gegen ihn eine eigene Streitschrift ab (Opp. 
cd. Migne X 641. 1049). Im J. 669 soll_sie von 
Constans Il. von Grund aus zerstört worden sein 
(Acta S. Mereurii eitiert von Holsten ad Cluver. 
274). Schon im früheren Mittelalter verschwindet 
der Name A. und an seine Stelle tritt die Benen- 


Der Liber colon. p. 210 erwähnt den ager Aceanus 50 nung ad Quintumdeeimum (lapidem der Appia 


mit dem Zusatz: ter populo non debetur. Unter 
Septimius Severus scheint der vollständige Name 
eolonia Augusta Apula Aecae gelautet zu haben. 
CIL X 950. Zugehörigkeit zur Tribus Papiria 
vermutet Kubitsehek imp. Rom. trib. diser. 
p. 36 nach der allerdings in ihrer Lesung nicht 
sicheren Inschrift CIL VI 2381 (Praetorianer- 
verzeichnis v. 153 n. Chr.). Inschriften CIL IX 947 
—961. Ein eurator r. p. Aecanorum aus hadria- 
nischer Zeit CIL IX 1619. [Hülsen.] 
Aecetia (= degwitia, eine Bildung, die in dem 
Gegensatze nequitia sich erhalten hat), älteste 
Namensform für die Aequitas (s. d.), inschrift- 
lich bezeugt auf einem Trinkgefässe aus Volei 
AECETIAI POCOLOM, CIL I 43. [Aust.] 
Q. Aeclanius Hermias s. Hermias. 
Aeclanum (so durchweg die Inschriften, Itine- 
rare, der Liber colon. p. 210. 261 und die Kirchen- 


von Benevent). Bedeutende Ruinen in der Nähe 
des heutigen Mirabella, an dem le Grotte genann- 
ten Ort. Griechische Inschriften Kaibel IGI 689. 
690, lateinische CIL IX 1091—1400. 6270— 
6278. [Hülsen.] 

Atdava (42daßa), Castell in Dacia ripensis 
zwischen Augustae und Oescus am Ufer der 
Donau, jetzt Rahowa. Procop. de aedif. 1V 6 
p. 290. [Tomaschek.] 

Aedemon s. Aidemon. 

Aedes bedeutet zunächst „Gemach, Zimmer“, 
im Plural „Gebäude“. Auch die Grabstätte (do- 
mus aeterna) wird mit A. wie mit aedıieula und 
templum bezeichnet; vgl. z. B. Suet. Caes. 84. 
CIL VI 9433. 13562 (aed. sepulturae). XIV 166. 
480. 2793. Eph. epigr. IV 228. 498. Preller 
Röm. Myth. II 95, 1. Vorwiegend aber bedeutet 
A. ein zum Gottesdienst bestimmtes Gebäude 
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(Serv. Aen. H 511. Fest. p. 1572), aedes sacra 
oder publica, nedes ‚privata (religiosa, profana). 
Nach Jordans Ausführungen (Herm. XIV 567.) 
haftet in Rom im Gegensatz zu femplum, welches 
an das solum privatum, später = des Kaisers 
Grund und Boden, gebunden ist, der Begriff der 
a. saera an dem solum publicum populi Romani, 
welcher Bezirk allmählich bis an die Grenzen 
Italiens hinausrückte (Mommsen Res gest. div. 
Aug. 78f, Jordan im Herm. VII 206). Soll 
die a. sacra auch für staatliche Geschäfte brauch- 
bar sein, oder verlangt der gotitesdienstliche Ri- 
tus die Beobachtung der Bauregeln der Au- 
guraldisciplin, so muss sie erst von den Augum 
inauguriert: werden (templum), ist sie nur für den 
Kult bestimmt, so genügt die Conseeration durch 
die Pontifices (fanum), nach vorhergegangener 
Übergabe (dedieatio) des Heiligtums an den Ver- 
treter des Gottes seitens des Vertreters des Staa- 
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hinzu-, bezw. an die Stelle solcher einfachen con- 
secrierten saepta und arae tretenden ornamen- 
talen und monumentalen Zierrathe, deren Aufstel- 
lung mit der weiteren Verbreitung von bildlichen 
Darstellungen der Götter wuchs und erst durch 
diese veranlasst: worden ist“. Unter diesen kleinen 
Staatsheiligtümern waren die ältesten und heilig- 
sten Kultstätten. Cie. pro dom. 53. Liv. XXXV 
9 a. Vietoriae Virginis. Plin. n. h. XXXV 108 


10a. Juventatis. XXXVI 36 a. columnis adornata. 


Dig. XLVII 13, 19, 1. CIL VI 27. 56. 10234. 
15593. V 3634. VIII 5297, vgl. die Indices des 
CIL, z.B. I 8. 618. Diese Capellen (a. publicae) 
gehörten teils als Nebenbauten zu einem Haupt- 
bau (aedes, templum), in dessen unmittelbarer 
Nähe sie standen, teils waren sie ein Heiligtum 
für sich mit einem eigenen Bilde ihrer Gottheit 
und einem Altar. b) Nischen (meist a. prizatae) 
an den Wänden der Tempel, Häuser, Grab- und 


tes (Stiftungsurkunde: lex dedieationis, lex tem- 20 anderer Denkmäler, in welchen Standbilder (sigre) 


pli, lex aedis, Stiftungstag: nutalis dei, aedis, 
templi u. s. W.). 

Der Unterschied zwischen a. publica und a. 
privata beruht auf dem bekannten sacralrecht- 
lichen Unterschiede der sacra publica, quae pu- 
blico sumptu pro populo fiunt, sacra private, 
quae pro singulis hominibus, familürs, gentibus 
fiunt, Fest. p. 2453; vgl. p. 32la. Dig. IT 8, 6, 
3. Cie. pro dom. 105. Die a. privafae waren 


wie alle für den Privatgottesdienst bestimmten 30 VI 123). 


sacella nicht durch die Pontifices consecriert uni 
gehörten zu der Klasse der Ioea religiosa. Auch 
in der Bedeutung „Heiligtum“ wird A. häufig für 
acdieula gebraucht; vgl. Jordan Hermes XIV 
S7f. [Habel.] 
Aedesa, Fluss in Lykien, an welchem der 
Ort Choma lag. Plin. V 104; vgl Petersen- 
v. Luschan Lykien II 161. | Hirschfeld.] 
Aedesius s. Aidesios. 


der Götter, Penaten und Laren aufgestellt wur- 
den, CIL V 3634. Liv. XXXV 41, 10. Plin. n. h. 
XXXII 19. XXXV 108. XXXVI 87. Apul. met. 
III 27. Petron. 29. Besonders am Hausherde be- 
fanden sich o. für die Penaten und Laren bestimmt. 
Auch jeder views in Rom hatte seine a. (Laren- 
capelle oder -nische, bei Plinius eompita Larum), 
welche an den compita (Kreuzwegen) der vses 
standen (aedieula viel Salutaris (?) Röm. Mitth. 
Die Zahl der wei und a. wuchs von 
Vespasianus bis Constantinus von 265 auf 324 
oder mehr an: Preller Die Regionen der Stadt 
Rom (1846) 79. Jordan Topograph. II 96. 
Endlich heissen @. auch tragbare, für den häus- 
lichen Privatkult bestimmte, tabernakelartige 
Gehäuse von kleineren Dimensionen, eine Art 
Heiligenschreine, wie Polyb. VI 53 von &ölıva 
valdıa für die dmayines spricht. Das inschrift- 
liche Material bei Ruggiero Diz. epigr. I 139#f. 


Aedico heisst der Vater des Odoaker beim 40 Litteratur nebst Abbildungen (von pompejani- 


Anon. Vales. X 45. Vgl. Edeco. [Hartmann.] 
Aedicula (aediela) bezeichnet ein (Wohn- oder 
Schlaf-) Zimmerchen (Plaut. Epid. III 3, 21), 
auch ein kleines Gebäude, Häuschen, in dieser 
Bedeutung aber gewöhnlich im Plural (Ter. Phorm. 
663. Cie. parad. 50. Petr. 90 extr. u. a.). Häufig, 
besonders auf stadtrömischen Inschriften, bedeutet 
a. die Grabkammer (sepulerum) oder die Nische 
(loeulus) in der Grabkanımer, welche die Aschen- 
urne (olla) oder die Porträtstatue der Verstorbe- 
nen aufnahm: aediela et ollaria fructuariorum 
CIL VI 10275, aedieula eum ollis ossuaris 9189, 
aedicula ossuaria 16624, «a. columbarum, acd. 
ollarum Not. d. scavi 1887, 21. Bull. com. 
1890, 478. CIL VI 15593, dazu Uhden in Wolfs 
Mus. d. Alterth.-Wiss. I 534. CIL VI 4889, 
5206. 9910. 15547. 15551. 17653. 18019. 18329. 
X 3099. Marquardt Privatleben I 257f. 35Uff. 
In religiöser Beziehung ist der Gebrauch des 


schen Wandgemälden) bei Darcmberg et Sa- 
glio Dietionnaire 1 92ff.; vgl. ausserdem Ritschl 
im Rhein. Mus. XIV 296. (= Opuse. IV 352#.). 
Marquardt Staatsverw. III 152f. [Habel] 
Aedificatio ist die Erbauung eines Hauses 
oder Schiffes. Dig. XLIX 14, 46, 2. Gegen wider- 
rechtliche Bauten kann man sich durch einen 
Einspruch schützen, welcher operis novs nunti- 
atto heisst, Dig. XXXIX 1. Cod. VIII 11. Wer 


50 unter Missachtung dieses Einspruches weiter baut, 


setzt sich einem interdielum demolitorium aus, 
während derjenige, welcher mit obrigkeitlicher 
Erlaubnis den Bau fortsetzt, durch ein Interdiet 
ne ei vis fiat aedificanti geschützt ist. Dig. III 
3, 45, 2. Istein Bau oder ein anderes opus in 
soo factum in einer rechtlich fehlerhaften 
Weise (v aut clam) hergestellt, so richtet sich 
dagegen das interdietum quod vi aut elam. 
Dig. XLIII 24. Litteratur in Windscheids 


Wortes ein doppelter: a) Gotteshäuschen, deren 60 Pandekten II $ 466. 465. Der Häuserbau ist 


Typus von den cellze der Tempel entlehnt ist, 
vielleicht immer durch valvae verschlossen, welche 
an den Festtagen der Götter geöffnet wurden (a. 
publica und privata). Jordan (im Herm. XIV 
575) erklärt: „Die aediewlae, anspruchsvoller 
aedes genannt, sind nichts weiter als die allmäh- 
lich zur Ausschmückung von sacella, das heisst 
von loca diis saerata sine tecto (Fest. p. 319) 


im übrigen nach römischem Recht durch Rechts- 
vorschriften besonders geschützt. Geschieht er am 
Meeresufer, so bringt er die Baufläche, welche vor- 
her res communis omnium war, in das Eigen- 
tum des Bauenden. Dig. I 8, 6 pr. Wer zum 
Wiederaufbau zerstörter Gebäude Geld leiht, hat 
für seine Forderung ein gesetzliches Pfandrecht. 
Dig. XX 2, 1 (vgl. Schlayer im Archir £. 
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eivil. Praxis NLIX 83f.) und ein Concursprivileg; 
Dig. XLVII 5, 24, 1. XII 1, 25; vgl. auch XVII 
2,52, 10 und die SSCOC de aedifieiis non diruen- 
dis, CIL X 1401 und hierzu Bachoven aus- 
gew. Lehren des röm. Civilrechts 185—227. 
[Leonhard.] 
Aedilicia ornamenta wurden nicht in Rom 
(Zumpt Rh. Mus. N. F, II 276. Mommsen 
St.-R. 13 464, 7, davon Hist. Aug. Marc. 10, 4 
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(s. Ruggiero I 266) bei den Quasimagistraten 
nichtstädtischer Ansiedlungen ; bezeugt sind für 
den Pagus der Celtianenses in Numidien CIL VIIL 
7946 ein magister a. p. und vielleicht auch Eph. 
epigr. V 903 ein magister habens potestaten. 
aedilis iure dieundo. [Kubitschek.] 
Aedilicius, d. h. ein Mann vom Range eines 
Aedilen, ward der Römer oder Latiner durch die 
Wahl zum Aedilen oder durch die adleetio inter 


Ausnahme), wiederholt aber in Städten des 10 aedilicios (s. Adlectio). Wenigstens ist für den 


Conventus von Tarraco (Tarraco, Barcino, Der- 
tosa) verliehen, und zwar durch Ratsbeschluss. 
CIL IH 4060. 4062. 4216. 4268. 6095. Ihre Ver- 
leihung gewährte nicht wie die adleetio die poli- 
tischen Rechte der Rangstellung eines aedslserus, 
sondern blos die übrigen Ehrenrechte dieses 
Ranges (s. Ornamenta). Sie kam daher bei- 
spielsweise zur Anwendung bei der Ehrung eines 
Toten, um sein Leichenbegängnis dem eines ge- 


Senat in Rom die adlectio inter a. nur während 
der Kaiserzeit möglich, verschwindet aber, da die 
Aedilität und der Volkstribunat damals zusammen 
nur eine Rangstaffel ausmachten und die adleetio 
inter tribunicios die Regel war, nahezu ganz. 
Nur in der Hist. Aug. Marc. 10, 3f. und CIL 
X1 3337 (adlecto a divo Hadriano inter aedi- 
icios) wird sie erwähnt. In den übrigen Städten 
römischen oder latinischen Rechts, wo sie durch 


wesenen Aedilen gleich gestalten zu können, vgl. 20 Ratsschluss erfolgte, wird ihrer gleichfalls ge- 


4268 (statua) quae ex dfeereto) dfeeurionum 
Tarr(aconensium), quod factum post mortem 
eius, posita est adieetis ornamentis aedilieis und 
wohl auch 4060, wo der Rat von Dertosa aedi- 
lieios et dufumvijrales honor(es) für den Sohn 
eines Augustalen (wahrscheinlich Freigelassenen) 
beschliesst, dem gleichfalls dieselbe Ehre erwiesen 
wurde: seviro Aug(ustali) primo aediliei iuris in 
perpetuum 4061, eineın anderen Augustalen aedt- 


legentlich Erwähnung gethan: CIL VIII 15497 
nach dem Ratsprotokoll einer in der Provinz 
Africa gelegenen Stadt; XIV 409 deefurionum) 
decr(eto) aedilicio adl(ecto), 412 ex d. d. aedili 
adleeto, 415 d. deereto aedili alleeto, sämtlich 
aus Östia, s. Mommsen Eph. epigr. II S. 327; 
vgl. CIL VIII 12585. Im Album von Canusium 
(CIL IX 338 vom J. 223) werden 19 «a. aufge- 
zählt, die wohl sämtlich durch die Bekleidung 


lie. homores deerevit 4062. Während in den ge-30 der Aedilität in diesen Rang eingetreten waren; 


nannten Fällen diese Ehrung notwendig die Stelle 
der Ableistung des Amtes vertritt, ist sie 4514 
(consecut. in honores aedklicios) und 4216. 6095 
{aedilieis honoribus nb ordine djon]atus) an 
Männer erfolgt, die die für die Aedilität nötige 
Qualification besassen und nachher wirklich noch 
den Duumvirat erreichten. Sonst wurden in den 
römischen Landstädten dieornasmenta duoviralicıu 
oder gwinguennalieia verliehen, die sich im 


wenigstens werden nicht alleet# noch besonders 
erwähnt, wie dies bei den gwinguennalieii (7 
Namen, darnach 4 alleeti inter quing.) geschieht. 
Ruggiero Diz. epigr. 1 209. [Kubitschek.] 
Aedilis. Name: Dass aedilkis von aedis wie 
z. B. eivilis von ceivis oder hostilis von hostis 
abgeleitet ist, liegt auf der Hand. Aber die Be- 
ziehung des Namens auf die Einführung des Am- 
tes ist nicht gefunden. Varros Erklärung (de l.1. 


wesentlichen von den a. o. gewiss nicht unter- 40 V 81) aedilis qui aedes saeras et privatas procu- 


schieden. Es ist also wohl anzunehmen, dass 
für die Nordostecke der tarraconensischen VP’ro- 
vinz lediglich eine Abweichung der Form und der 
Terminologie, nicht eine sachliche Verschieden- 
heit durch jene Ausdrücke bezeichnet wird. Die 
Vereinigung der aediheii et dufumvilrales ho- 
nor(es) 4060 kann einen Gegenbeweis nicht stützen. 
[Kubitschek.} 
Aedilieia potestate erscheint im Amtstitel 


raret (ebenso Fest. ep. p. 13. Dionys. ant. VI 
90. Theophil. inst. I 2. Lyd. de mag. I 35) be- 
zieht sich auf Befugnisse der A., die nicht die 
ursprünglichen gewesen sein können, Thöricht 
ist die Ableitung von adire (Fest. ep. p. 18) 
quod facilis ad eum plebi aditus esset (ebenso 
Theophil a. O.). Wenig Vertrauen erweckt Pom- 
ponius Dig. I 2, 2, 2] ut essent qui aedibus 
praeessent, in quibus omnia scita sua plebs de- 


a) von Beamten italischer Landstädte, und zwar 50 /erebat. Auch Schuberts (de Rom. aedil, 152) 


1) in Vertretung des Titels aed’kis, hauptsäch- 
lich dort, wo die Oberbehörden einer Stadt zu 
einem Vierer- oder Achter-Collegium vereinigt 
waren: JllIviri oder FIIlviri aedilieia po- 
testate, doch werden mitunter auch den IIewi 
iure dieundo die Ilviri aedilieia potestate zur 
Seite gestellt. Ein Verzeichnis der Städte, für 
die Beamte «a. p. bezeugt sind. giebt Ruggiero 
Diz. epigr. I 249f. 2) wo Aedilen nicht in ord- 


von Lange (Röm. Altert. I3 856) modifieierte Com- 
bination dieser Stelle mit der Angabe des Livius 
(III 55, 18) zum J. 305 = 449 ut senatus con- 
sulta in aedem Cereris ad aediles plebis defer- 
rentur hat das Missliche, dass sie von der un- 
bewiesenen Hypothese ausgeht, dass der Ceres- 
tempel, in dem das Amtslocal der A, sich befand, 
für die Plebejer von vorne herein der Tempel xa’’ 
£oyaw» und Ceres die Göttin der Plebs gewesen 


nungsmässiger Weise bestellt worden waren oder 60 sei. Mommsen (St.-R. II3 479) vermutet, dass 


sich nicht an ihrem Amtssitze befanden: prae- 
feeti aedilieia potestate (Aquileia CIL V 749. 
Brixia 4459. 4468. 4904. Patavium 2856); für 
den erstgenannten Fall mussten nach einer Lex 
Petronia (s. d., Ende der Republik?) vom Ge- 
meinderate praejeeti gewählt werden; vgl. CIL 
X 5655: aedlilis) Frabrateriae) N(ovae) sler(um) 
Wege) Pfetronsa), b) concurrierend mit aedilıis 


die A. als plebejische Frohnbaubehörde entstanden 
sind, da sie nach dem gallischen Brande die 
Aufsicht über den Wiederaufbau der Stadt führen 
und in dem caesarischen Stadtrecht der Colonie 
Urso CIL II Suppl. 5439 (c. 98) den Aedilen die 
Aufsicht über die Frohnden zugewiesen wird, und 
will daher in ihnen die „Gebäudeherren“ erkennen; 
aber er verhehlt sich nicht die Schwierigkeit, zu 
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erklären, wie die A., die zur Zeit ihrer Ein- 
setzung nicht Beamte des Staates, sondern der 
Plebs waren, dazu kamen, die Frohnden zu con-. 
trolieren, die nicht minder die Patricier als die 
Plebejer treffen mussten ; vgl. auch Herzog St.-V. 
1798, 1. Die griechische Bezeichnung &yoparduus 
knüpft an die Fürsorge der A. für den Markt, 
also an eine nicht ursprüngliche Befugnis der- 
selben an. 
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aedil. pleb. Cerial., ebenso XIV 155. 2768. 3590; 
aedilis Cerialis IX 2213. 2335. 8667. XI 3364), 
Die Sechszahl, die für Vespasians Zeit Sueton 
(Vesp. 2) bezeugt, blieb wohl seither für die 
Dauer des Bestandes der A. unverändert. 
Wahlqualification. Von der für plebe- 
jische Ämter gültigen Voraussetzung, dass nur 
Plebejer zu ihrer Bekleidung geeignet seien, ist 
bei der Wahl der plebejischen A. so wenig ab- 


Geschichte. Dass das Institut der A. älter 10 gegangen worden, dass auch die von Üaesar 


als die römische Republik und gemeinlatinisch 
sei, wie dies seit Lipsius wiederholt vermutet 
wurde (mit wesentlicher Modification von Ohnes- 
seit Ztschr. der Savignystiftung rom. Abt. 1883, 
2008.; vgl. Mommsen St.-R. 113 474, 1), kann 
nicht aus der späteren Verbreitung der Aedili- 
tät über die Städte römischen oder latinischen 
Rechts gefolgert werden; umsomehr spricht die 
Erwägung dagegen, dass, wenn jene Hypothese 


creierten neuen plebejischen Stellen nur Plebejern 
zugänglich wurden (&x zod zAndovs Dio XLINI 
51, 3). Die eurulischen A. waren angeblich, wie 
Pomponius (Dig. I 2, 2, 26) und Livius (VI 
42, 13, vgl. VII 1, 2) indirect bezeugen, einge- 
setzt worden, um dem Patriciat die Ausübung 
der Aedilität zu ermöglichen, und daher war zu- 
nächst patricische Abkunft Wahlerfordernis. Nach 
Livius wäre schon im folgenden Jahre den Be- 


begründet wäre, wenn Rom die A. aus der ge- 20 schwerden der Tribunen über diese dem Geiste des 


meinlatinischen Verfassung genommen hätte, die 
A. von Anfang an unter den römischen Behörden 
erscheinen müssten und nicht erst als Schutz- 
beamte der Plebs Aufnahme finden konnten. 
Glaubwürdiger erscheint die Überlieferung, die ein- 
stimmig (über das Schweigen des Livius Momm- 
sen St.-R. II3 470, 1) die Einsetzung der A. als 
Teil jener Akte ansieht, durch die die Plebs sich 
als Gemeinde im Staate constituierte und ihr 


Ständeausgleiches widerstreitende Neuerung in- 
soweit nachgegeben worden, dass verfügt wurde, 
ut alternis annis ex plebe fierent; posten, fügt 
Livius hinzu, promiseuum fuit. Die von Momm- 
sen (Röm. Forsch. I 97f.) geprüften Überreste 
der Liste zeigen in den beiden ersten Collegien 
Patrieier, dann später, ‚wahrscheinlich bis in das 
7. Jhdt. der Stadt‘ in den varronisch geraden 
Jahren Plebejer, in den ungeraden Patricier ; 


Rechtsverhältnis zum Patriciat regelte, 260—494 30 jedenfalls bestand 663 = 91 dieser Turnus nicht 


(Fest. p. 230. Gell. XVII 21, 11. Dionys. VI 90. 
Pomponius Dig. I 2, 2, 21. Zonar. VII 15 
Ende); veranlasst sei sie durch die Notwendig- 
keit, den Tribunen Unterbeamte (dryosrar ar 
Önudexa» Dionys, a. O. und VI 95. Zonar. a. OÖ.) 
beizugesellen. Ein gewisser Parallelismus zwischen 
den Beamten und der Vertretung der Gesamt- 
gemeinde einerseits, der Plebs andererseits ist 
nicht zu verkennen, so dass nicht sowohl ein 


specielles Bedürfnis als der Einfluss der Analogie 40 


der staatlichen Behördenorganisation zur Ein- 
setzung der A. geführt zu haben scheint; wie 
die Quaestoren anfangs als Diener der Consuln, 
so erscheinen die A. als Diener der Volkstri- 
bunen, 

Die fernere Ausgestaltung dieses Amtes ist 
bedingt durch das Bestreben, dasselbe vom Volks- 
tribunat unabhängig zu machen, also den Inter- 
essen der Plebs zu entfremden und in den Dienst 


mehr (nach Cicero de or. 157 war der Plebe- 
jer M. Claudius Marcellus damals eurulischer A.). 
In der Kaiserzeit ist kein Beispiel bekannt, dass 
Männer patrieischer Abkunft die eurulische Aedi- 
lität bekleidet haben, und erscheint somit für 
diese Zeit die Aedilität überhaupt als plebejisches 
Amt; Mommsen setzt (St.-R. I3 555f.) in an- 
sprechender Weise jene Änderung in die Zeit 
der Begründung des Principats. 

Wahlform. Anfänglich mögen die Volks- 
tribunen selbst die A. ernannt haben; allein 
dieser von der ursprünglichen Art der Bestellung 
der Quaestoren gezogene Schluss findet in der 
Überlieferung keine Unterstützung, vielmehr wer- 
den nach Dionys (VI 90) schon die ersten A. 
von der Plebs gewählt. Jedenfalls tritt die 
Volkswahl früh ein, denn bereits durch das Ple- 
biseitum Publilium Voleronis 283 = 471 (Liv. 
II 56, 2. Dionys. IX 49) wird der Wahlmodus 


des Staates zu stellen. Besiegelt wurde diese 50 für die A. und die Tribunen geregelt; noch 707 


Umgestaltung 387 = 367, da die Plebejer den 
Zutritt zum Gonsnlais erreicht hatten, durch die 
Errichtung eines neuen Gemeindeamtes, auf das 
der Name des plebejischen übertragen wurde; 
seither und durch die ganze Republik giebt es 
2 aediles plebei und 2 aediles curules (Liv. VI 
42, 13f.: weil angeblich die bisherigen Aedilen 
sich weigerten, für die zum Dank für die Bei- 
legung des langwierigen Ständestreites beschlos- 


= 47 und 709 = 45 (Suet. Caes. 76. Dio XLII 
20, 4) werden beide Collegien in denselben con- 
eilia plebis gewählt, die wir von einem der 
amtierenden Tribunen geleitet annehmen dürfen, 
Die curulischen A. werden in denselben patri- 
cisch-plebejischen Tribusversammlungen (Varr. 
de re rust. III 17, 1. Liv. XXV 2, 7. Piso bei 
Gell. VII 9, 2. Cie. p. Planc. 49. 55) wie die 
niederen Magistrate gewählt und zweifelsohne 


sene Erweiterung der Ludi Romani zu sorgen; 60 unter denselben Modalitäten, 


Pompon. Dig. 12, 2, 26); erstere sind immerfort 
nur Plebejer. Caesar erhöhte die Zahl der A. um 
weitere zwei Stellen (Dio XLIII 51, 3: 710 =- 
44, für das folgende Jahr. Suet. Caes. 41. Pompon. 
Dig. 12, 2, 32), qui frumento praeessent et 
[dieerentur] a Cerere Ceriales (Pompon. a. O.; 
vgl. CIL VI 1095 aedilium. pleb. et pleb. Cerio- 
lıum. VI 1822 aejd. ple]b. Cerial. IX 2457 


Panly-Wissowa 


Amtsdauer. Das Amt war jährig. Wir 
dürfen als gewiss ansehen, dass das Amtsjahr 
der plebejischen A. dem ihrer Vorgesetzten, der 
Volkstribunen, parallel lief, das der curulischen 
A. aber wegen der andersartigen Bestellung der- 
selben mit dem Amtsjahre der patrieischen Öber- 
beamten zusammenfiel (anders denkt über das 
Amtsjahr der curulischen A. Soltau Röm. Chro- 

15 
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nologie 281. 326); doch muss die Einführung 
der eurulischen A. das plebejische Amt- auch 
in soweit berührt haben, dass seine Verwaltung 
sich in dieselben Zeitfristen wie das patrieische 
fügte, d. h. dass in der Zeit von 531 = 228 
bis 600 — 154 der Amtsantritt aller vier A. 
an den Märziden, nachher am 1. Januar erfolgte. 
Den Beweis hiefür hat W. A. Becker Handbuch 
II 2, 308) aus Angaben des Livius über die 
Designierung amtierender plebejischer A. 
Praetoren und aus dem iulischen Municipalgesetz 
2. 25 (aed. eur. aed. pl... . in diebus V pro- 
aimis, quibus eo mag. designatei erunt eumve 
mag. inierint, inter se paranio aut sortiunto) 
erbracht. 

Rang. Die curulische Aedilität steht ihrem 
Wesen nach von vornherein tiefer als Consulat 
oder Praetur, insbesondere durch den Mangel 
des militärischen Imperiums. Deshalb und weil 
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sondere von den Patriciern) übersprungen wurde. 

Insignien, Rechte. Die plebejischen A. 
haben, sowie die Volkstribunen, kein Anrecht, sei 
es auf eine auszeichnende Tracht, sei es auf ein 
anderes magistratisches Abzeichen, insbesondere 
Fasces und Lietoren. Sie vollziehen, wie ;ene, 
ihre Amtsverrichtungen auf einer Bank (sudsel- 
lium) sitzend, nicht aber auf einem besonderen 
Sessel wie die patrieischen Oberbeamten ; vgl. die 


zu 10 Münze der beiden plebejischen Aedilen M. Fan- 


nius und L. Critonius bei Longperier Rev. 
arch. 1868 T£. 17, 9, auch bei Babelon und 
bei Cohen, dann bei Daremberg et Sag- 
lio I 88 Abb. 139. Plut. Mar. 5. Die cunuli- 
schen A. haben gleichfalls keine Lictoren, aber 
sie verfügen über einen curulischen Sessel (Name 
des Amtes! vgl. ausserdem Piso bei Gell. VII 
9, 6. Cie. Verr. V 36. Liv. VII 1, 5. IX 46, 9) 
und tragen die Praetexta; nach Ablauf ihres 


sie die Möglichkeit gab, bei den Spielen sich 29 Amtes erlangen sie einen besseren Sitz im Senate, 


durch Freigebigkeit die Gunst der wahlberech- 
tigten Massen zu gewinnen, reiht sie sich, seit 
eine feste Amterfolge sich bildete, vor jene beiden 
höchsten Amter ein, ohne aber zur Erreichung 
derselben notwendig werden zu können, da wohl 
die Zahl der Praetorstellen, nicht aber die der 
curulischen A. erhöht wurde. Die plebejische 
Aedilität stand zunächst in gar keinem Rang- 
verhältnis zu den patricischen Gemeindeämtern, 


sie geniessen das Bildnisrecht, also wird durch 
die Aedilität die Nobilität begründet. Cicero (Verr. 
V 36) führt als Rechte der ceurulischen A. an 
antiquiorem in senatu sententioe dieendae loeum, 
togam praetextam, sellam eurulem, dus imaginis 
ad memoriam posteritalemque prodendae. Die 
saerosaneta potestas, d. h. die durch einen reli- 
giösen Akt verbürgte Unverletzlichkeit, kam wie 
den übrigen plebejischen Behörden auch den A. 


wohl aber, ihrer Bedeutung entsprechend, unter 30 zu (Liv. III 55, 7. Cato bei Fest. p. 318. Momm- 


dem Volkstribunat, ohne aber seit der Vermeh- 
rung der Tribunenzahl die obligatorische Vor- 
stufe für dieses Amt bilden zu können. Hie- 
durch und durch die factische Befreiung der 
Acdilität vom Einflusse der Tribunen wurde 
dieses Verhältnis gelockert; vollends brachte es 
die durch die Gleichheit der Competenz bewirkte 
Gleichstellung der beiden Aedilitäten mit sich, 
dass bei der Bildung einer festen Amterabfolge 


sen St.-R. II 472, 2), doch wohl gegenüber der 
umfassenderen tribunicischen Gewalt in verringer- 
tem Umfange; diese Sanctität schwindet dann in 
dem Masse, in welchem die plebejische Aedilität 
ihrem ursprünglichen Zwecke entfremdet wird. 
Liv. III 55, 9. Mommsen a. O0. 486, 2. 
Diener der A. Die vornehmsten unter ihnen 
sind die in einer Deeurie unter einem prineeps 
vereinigten seribae (seribae librarii) der curuli- 


der plebejischen Aedilität die bessere Geltung der 40 schen A. und die seridae der plebejischen A.; 


curulischen zu gute kam und sie wie jene zwischen 
das Tribunat (man muss sich dieses in histo- 
rischer Zeit feste Verhältnis und seine Entstehung 
vergegenwärtigen, um die Angaben des Diony- 
sios VII 14. X 48 über die beiden ersten Tri- 
bunen, bezw. einen Tribunen des J, 299 — 455. 
die im folgenden Jahre die Aedilität annahmen, 
vorsichtig zu beurteilen. Mommsen St.-R. I 
550, 2) und die Praetur eingefügt wurde Momm- 


dann werden (Liv. XXX 39, 7) vzatores der cu- 


‚ rulischen A. erwähnt, die einst im Vereine mit den 


seribae derselben Gelder aus dem Aerarium (55% 
— 202) defraudierten (aber vgl. Mommsen St.- 
R. I3 360, 6) und CIL VI 1933 cin wrator acd. 
pl. lege Paptria, endlich finden sich praecones 
der eurulischen A., die unter zehn Ersten stan- 
den CIL VI 103. 1869. 1946. _ 
Amtsbefugnisse der A. a) Älteste Aedi- 


sen St.-R. I 540. Ausgeschlossen ist da-50 lität: Dieselben sind, der Entstehung des Amts 


durch natürlich nicht, dass aus besonderen Grün- 
den ausnahmsweise die Aedilität nach der Prae- 
tur (Ti. Claudius Asellus Praetor 548 = 206, 
plebejischer A. 549 — 205) oder gar nach dem 
Consulat (M. Agrippa Consnul 717 = 37, cunu- 
lischer A. 721 = 33) bekleidet wurde. Durch 
die Neuordnung des Staates bei Begründung des 
Prineipats verschob sich dieses Verhältnis ein 
wenig zu Gunsten des Tribunats, indem dieses 


entsprechend, zunächst im Umkreis der tribunici- 
schen Amtsbefugnis zu suchen, und ihre An- 
wendung hing wohl von dem Geheisse, bezw. 
dem Einverständnis ihrer Vorgesetzten ab; Ge- 
naueres aber lässt sich bei dem Mangel an 
zuverlässigen Nachrichten nicht sagen; auch sind 
die Versuche, aus dem Namen das Wesen der 
ursprünglichen A. zu erkennen, nicht geglückt 
(s. 0. S. 448). Andererseits erklärt sich aus 


und die beiden, bezw. die drei Aedilitäten einan- 60 der Unterordnung der A. unter die Tribunen, 


der völlig gleichgestellt wurden (Mommsen a. 
O. 554f. auf Grund der inschriftlich bezeugten 
Carrieren und mit Hinweis auf des Maecenas 
Vorschlag Dio LII 20, 2 zawısvoarres zal äyo- 
garounoarıes 4 ÖnuaoyNoartzs orarnyeitwoar) 
und somit zwischen Quaestur und Praetur nur 
entweder eine Aedilität oder das Tribunat trat, 
wenn nicht überhaupt diese Mittelstufe (inshe- 


dass die Acdilität sich allezeit lediglich auf die 
städtische Verwaltung, den Amtskreis dom, be- 
zog und nie mit dem militärischen Imperium aus- 
gestattet wurde. Zonaras (VII 15 p. 58) sieht 
als die Haupttbätigkeit der ursprünglichen A. 
die Verwahrung des Archivs der plebejischen 
Gemeinde und die Unterstützung der richter- 
lichen Thätigkeit der Tribunen an: rö ur odr 
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doxaloy Eri tovro (nämlich zoös yoduuara) Hg0Öörro 
xai &ri 1a dınatew , später sei ausser anderem auch 
die Sorge für den Marktverkehr hinzugetreten (x7 
ı@v dviav äyopav Eneroannoor, Öder zal dyopavd- 
uoı rois Elmvitovomw &voudodnoay) und ebenso 
nur mit nicht genügend scharfer zeitlicher Ab- 
grenzung der letzten Verpflichtung und mit Ergän- 
zung derselben durch die Besorgung ieoö» ze xal 
Önnociav rdnov Dionys. VI 90. Der Anteil an der 
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Berücksichtigung jenes Unterschiedes gegeben 
werden. 

Ihre Thätigkeit gliedert sich der Hauptsache 
nach dreifach: suntoque aediles eoeratores urbis 
une ludorumque sollemnium. Cie. de leg. 

7. 

a) eura urbis (Cie. a. O. und Verr. V 36; 
procuratio Lex Iulia mun. 70 u. s.) umfasste 
die Aufsicht über die Pflasterung der Stadt (Lex 


Strafgerichtsbarkeit, sowie die Archivleitung ent- 10 Tulia mun. 20ff.), das Beinfegen der Strassen (Plaut. 


spricht thatsächlich der analogen Stellung der 
Quaestur; erstere äussert sich bald durch die Mit- 
wirkung bei der Verhaftung oder Urteilsvoll- 
streckung (Coriolan Dionys. VII 15. 26.35. X 34. 
P. Seipio Liv. XXTX 20, 11. XXXVIU 52, 7. Diod. 
XXVII 4, 6), bald durch die selbständige An- 
strengung von Criminalanklagen (Process des 
Veturius 300 — 454 Liv. III 31. Dionys. X 48); 
das Archiv der Plebs im Tempel der Ceres nahm 


Stich. 352. Lex Iul. mun. 50. Suet. Vesp. 5. Dio 
LIX 12, 3) und die Beseitigung aller den Ver- 
kehr auf diesen hemmenden Gegenstände und 
Vorbauten (iul. Gesetz 69f.), auch die Aufsicht 
über die Tempel (aedium sacrarum procuratio Cie. 
Verr. V 86. Varrol.1l. V81; der.r.12,2. Dionys. 
VI 90). Die A. sorgen auch sonst für die Sicher- 
heit der Passage und schreiten daher z. B. gegen 
jene ein, die gefährliche Tiere ohne genügende 


seit 305 = 449 nach Liv. II 55, 13 auch die20 Aufsicht halten (aedilieisches Ediet Dig. XXI 


Senatsbeschlüsse auf, was vermutlich nur dann 
richtig berichtet ist, wenn damit jene Senats- 
beschlüsse verstanden werden, durch die die 
Rechte der Plebs tangiert wurden und insbeson- 
dere die Gültigkeit der Plebiseite (also etwa bis 
auf die Jex Hortensia 468 — 286) bedingt wurde. 

Leider sind aus der weiteren Entwicklung 
der Aedilität von einer rein plebejischen Behörde 
zum Staatsamte nur wenige und nicht controlier- 


1, 40—42. Inst. IV 9, 1), und wie zu der Auf- 
sicht über das Marktgeschäft die Jurisdietion in 
den aus demselben erwachsenden Processen sich 
gesellt, wird auch hier der Civilprocess wegen 
damnum iniuria datum nicht dem Praetor, 
sondern dem curulischen A. übergeben. Daran 
reiht sich die Aufsicht über die Bäder (Seneca 
epist. 86, 10; de vita beata 7, 3), die Garküchen 
(Suet. Tib. 34. Martial V 84. XIV 13) und, 


bare Details bekannt. Schon frühzeitig erfolgen 30 da das Gewerbe der Buhlerinnen bei den A. an- 


Aufträge der patrieischen Oberbeamten an sie, 
so angeblich 2931 = 463 (Liv. III 6, 9), wo sie 
bei der grossen Volskergefahr die Runden in der 
Stadt inspieieren; bald darauf, 326 = 428 (Liv. 
IV 30, 11), haben sie darüber zu wachen, dass 
weder fremde Götter, noch fremdartige Verehrung 
der heimischen Götter sich einbürgere; vor 316 
— 438 benutzen sie, wie vielleicht aus Plinius 
(n. h. XVIII 15) geschlossen werden darf, ihr 


gemeldet werden musste (Tac. ann. II 85. Orig. 
Philocalia IV 63), die Bordelle. Die A. haben 
wiederholt die Confiscation und Verbrennung der 
als gemeingefährlich erklärten Bücher geleitet. 
Tac. ann. IV 35. Dio LVI 27, 1. LVII 24, 4. 
Sie üben ein Aufsichtsrecht über die Leichen- 
bestattung, das sich hauptsächlich gegen den 
Begräbnisluxus richtet (CIL VI 1875. 12389. 
Cie. Phil. IX 17. Ovid. fast. VI 668), sie 


Aufsichtsrecht über den Getreidemarkt zur Ver-40 haben auch auf die Beachtung der Sumptuar- 


wohlfeilung der Kornpreise. Die Aufsicht über 
den Wiederaufbau der Stadt nach dem gallischen 
Einfall fällt gleichfalls den A. zu (Liv. VI4, 6). 
Jedenfalls besass dieses Amt bereits einen scharf 
ausgeprägten Charakter, als das Bestreben der 
Patricier, dasselbe seinem Ursprunge zu ent- 
fremden, zur Einsetzung der eurulischen A. führte. 

b) Die Aedilität seit 387 —=367. DieCom- 
petenz der curulischen und der plebejischen A. ist 


gesetze zu sehen (Tac. ann. DI 52--55 gegen 
den Tafellusus; doch erkennt man aus dieser 
Stelle, dass man nie zu einer consequenten Durch- 
führung dieses Aufsichtsrechtes gelangt war). 
Sie überwachen die Kultstätten sowohl gegen 
nieht erlaubte Religionsübung als gegen die Ver- 
unehrung der öffentlichen Kulte (Liv. IV 30, 11 
zum J. 326 = 428. XXV 1, 10 zum J. 542 = 
212: beim Bacchanalienprocess 568=186 XXXIX 


trotz der verschiedenen Wahlqualification, Wahl- 50 14, 9: vel. Cic. de har. resp. 27); sie werden ver- 


form und Amtstracht und trotz des getrennten 
Kanzleipersonals und der getrennten Kasse im we- 
sentlichen die gleiche. Nur unter dieser Voraus- 
setzung war die Verwendung des alten Namens 
auch für die neu geschaffenen curulischen A. 
möglich. Dem entspricht auch die gleichartige 
Unterordnung beider Arten von A. unter die 
Oberbeamten der Gemeinde, so dass z. B. 568 
= 186 die Consuln den plebejischen A. die 


pflichtet, dafür zu sorgen, dass die Bürger beim 
Erscheinen in der Öffentlichkeit auch das Deco- 
rum der Tracht wahren (Suet. Aug. 40). Schliess- 
lich sei erwähnt, dass sie, wie sonst auch die 
Censoren, wenn solche amtierten, die Abgabe des 
Wassers aus den öffentlichen Wasserleitungen 
geregelt haben (Front. de aquis 95. 97. Caelius 
bei Cie. ad fam. VIII 6, 4); nach Frontin (97) 
waren die curulischen A, gesetzlich dazu ver- 


Untersuchung über den Bacchanalienunfug über- 60 halten, in jeder Strasse, in der ein öffentlicher 


trugen. Liv. XXXIX 14, 9. Darum kann das 
iulische Muniecipalgesetz Z. 24 sie direct als ein 
Amt zusammenfassen: aedfiles) eur(ules), aedfi- 
les) pl(ebei) quei nune sunt queicomque post 
hrane) lU(egem) rfogalam) factei createi erumt 
eumve magfistratum) interint. Somit kann im 
folgenden, ohne Schaden für die Darstellung, die 
Aufzählung der einzelnen Geschäfte der A. ohne 


Brunnen war, zwei in derselben wohnhaften oder 
mit Grundbesitz begüterten Männern die Aufsicht 
über den Brunnen zu übertragen. Gegen jene, 
welche den Anordnungen des A. Widerstand ent- 
gegensetzten, stand ihm, sofern hiebei die Pro- 
vocationsgesetze nicht hinderten, die Züchtigung 
zu (gegen einen vilieus Suet. Claud. 88; gegen 
Schauspieler Plaut. Amphitr. prol. 69; Cist. 


nr 
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epil. 3; Trin. IV 2, 147), die Pfändung (Tae. 
ann. XIII 28), die Multierung (Tac. a. OÖ. Suet. 
a. O.), in besonderen Fällen konnte er auch in 
anderer Weise einschreiten; ss. Mommsen St.-R. 
113 514. Wenn die mit einer die Provocations- 
grenze überschreitenden Mult belegten Personen 
an das Volk appellierten, schritten die A, zur 
Anklage vor den Tributcomitien ; solche Ge- 
richtsverhandlungen fanden statt z. B, bei stx- 
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die aus dem Marktverkehr, insbesondere aus dem 
Sklavenhandel, sich ergebenden Civilprocesse wer- 
den den ceurulischen Aedilen, und nicht dem 
Praetor, zur Durchführung übergeben, und sie 
präsidieren dem von ihnen zusammengesetzten 
Gesehworenengerichte. Ulpian. Dig. XXI, 1. 
1, 38. 63. Dio LIII 2, 2. Gell. IV 2, 1. Auct. 
de vir. ill. 72; vgl. Plaut. Men. 590f. Wich- 
tig war die ihnen obliegende Pflicht, für bil- 


prum (Val. Max. VI 1,7. Liv. VIII 22, 3.10lige Marktpreise zu sorgen. Das beständige An- 


Plut. Marc. 2), Zauberei (Plin. n. h. XVII 41f.), 
Kornwucher (Liv. XXXVIIL 35, 5), Unterschleif 
der pecuaril (Liv. X 23, 11. 47, 4. XXXTIT 42, 
10. XXXV 10, 12. Ovid. fast. V 283), Über- 
tretung der Lex Lieinia rücksichtlich des Besitzes 
von ager publieus (Liv. X 13,14), bei frivolen und 
unpatriotischen Reden (Gell. X 6), bei culposer 
Körperverletzung durch Steinwurf aus dem Fenster 
(Gell. IV 14, 3), bei Wucher (Liv. VII 28, 9. XXXV 


wachsen der stadtrömischen Bevölkerung und die 
nicht minder stetige Abnahme des Getreide- 
baus in Italien erschwerten sie erheblich. Das 
wirksamste Mittel, um Teuerung zu verhüten, 
schien in der Fürsorge für stetige ausreichende 
Getreidezufuhr und in der Hintanhaltung der 
Speculation zu liegen; man kaufte Getreide auf 
Rechnung des Staates an und gab es den Bür- 
gern der Stadt zunächst zum Selbstkostenpreis 


41, 9). Diese Klagen stellten sowohl die plebe-20 ab, seit der gracchischen Frumentationsbill (631 


jischen als die eurulischen A. an, und zwar je 
zwei oder auch nur einer, aber die gewonnenen 
Strafgelder, welche gemeinnützig verwendet wur- 
den (z. B. für Tempelbau und Weihgeschenke 
durch die curulischen A, Liv. X 28, 12. 33, 9. 
Plin. n. h. XXXIH 19; durch die plebejischen, 
Liv. X 28, 18. XXXIIL 42, 10. XXXIV 58, 4. 
Tac. ann. I 49; für Strassenbau Liv. X 23, 12. 
47, 4. Vamo 1.1. V 158. Ovid fast. V 287), 


— 123) mit immer steigendem Preisnachlass, seit 
dem Getreidegesetz des Clodius mit gänzlichem 
Verzicht auf einen Ersatz der Anschaffungskosten. 
Die Aufgabe, Rom in dieser Zeit mit Getreide, 
Öl und dergleichen zu versorgen (Liv. XXIII 41, 
7. XXX 26, 6. XXXI4, 6.50, 1), die Magazine zu 
beaufsichtigen (XXVI 10, 1) und die Verteilung 
zu leiten (vgl. Caelius bei Cic. ad fam. VIII 6, 
6) fiel den A. zu, ohne dass es übrigens in ihrer 


fielen stets in getrennte Kassen der curulischen 30 Macht stand, Ankauf und Verteilung ohne Senats- 


oder plebejischen A. Sowohl Geld- als andere 
in dem Edict angedrohte Strafen, von denen 
wir übrigens nichts Näheres wissen, werden un- 
weigerlich gebüsst oder mit Gewalt beigetrie- 
ben, Dahin gehört das Zerbrechen der falschen 
Gewichte, das Vernichten schlechter Lebens- 
mittel, die Zerstörung oder Beseitigung der 
die öffentliche Sicherheit behindernden Gegen- 
stände u. s. w. Soweit nicht die plebejischen 


oder Volksbeschluss selbständig vorzunehmen. 
Caesar entlastete die A. dadurch, dass er die 
cura annonae den von ihm neu creierten a. 
plebei Ceriales übertrug. Aber auch diese scheinen 
der ihnen obliegenden Verpflichtung nicht ent- 
sprochen zu haben, denn Kaiser Augustus ent- 
schloss sich nach einigem Experimentieren (seit 
732 — 22) dazu, die Getreideverwaltung selbst 
zu übernehmen und durch geregelte Zufuhr aus 


oder eurulischen A. gesondert als für irgend eine 40 der Krondomäne Ägypten Hungersnöten und den 


Angelegenheit competente Behörde bezeichnet wer- 
den, wird uns nichts weiter über die Geschäftstei- 
lung berichtet, als dass das iulische Municipal- 
gesetz die plebejischen und die eurulischen A., die 
daselbst wie ein Collegium auftreten, für die via- 
rum reficiendarum tuendarum procuratio die 
Bezirke (vielleicht die vier Stadttribus) auf Grund 
einer Vereinbarung oder durch das Los gewinnen 
lässt (Z. 24). Augustus liess aus den A., den 


durch sie leicht sich ergebenden Unruhen vor- 
zubeugen ; etwa zwischen 8 und 14 n. Chr. wurde 
die (ritterliche) praefectura annonae eingesetzt, 
so dass die A. gewiss nichts mehr mit der An- 
nona zu schaffen hatten. 

») cura ludorum sollemnium. Vielleicht die 
Jüngste unter den Aufgaben der A. ist die Auf- 
sicht über die Spiele; aber sie war in den letz- 
ten Zeiten der Republik und bis auf Augustus, 


Tribunen und den Praetoren für jede seiner Re-50 der sie 732 = 22 den Praetoren überwies (Dio 


gionen jährlich einen Polizeileiter durchs Los 
für je ein Jahr bestimmen. Dio LV 8, 7; vgl. 
Suet. Aug. 30. 

P) eura annonae (Cic. de leg. UI 7. Dionys. 
VI 20; vgl. den griechischen Namen der A. 
dyogavoöuos, der offenbar a potiori gewählt wor- 
den ist). Die A. haben die Marktpolizei in wei- 
testem Umfange; sie schreiten gegen alle Rechts- 
widrigkeiten, Wucher und Betrug im Marktver- 


LIV 2,3. Momm sen St.-R. II3 237), insofern die 
wichtigste, als durch sie am leichtesten und straf- 
los die Gelegenheit gewonnen wurde, die Gunst 
der Menge sich zuzuwenden. Das Volk bevor- 
zugte bei den Wahlen für die höchsten Amter 
jene Männer, die als A. Freigebigkeit bei den 
Spielen gezeigt hatten, und setzte sparsame zu- 
rück (Cie. de off. II 58. Plut. Sull. 5, wonach 
Sulla seine Abweisung bei der Bewerbung um 


kehr ein; sie sorgen für die Verwendung rich-60 die Praetur dem Umstande zuschrieb, dass er 


tiger Gewichtsstücke und Masse in den öffent- 
lichen Geschäften (Mommsen St.-R. II3 499, 3) 
und verwahren die Normalmasse und -Gewichte 
(ebenda 500, 1); sie nehmen verbotene oder ver- 
dorbene Waren weg, die in den Garküchen oder 
anf dem Markt feilgeboten werden. Sueton Tib. 
34; Claud. 38 ewereitionem popinarum aedi- 
libus ademit;, vg). Plaut. Rod, 371. Ja selbst 


die Aedilität nicht bekleidet habe, obwohl das 
Volk mit der Hoffnung gerechnet habe, dass er als 
A. wegen seiner freundschaftlichen Beziehungen 
zum Maurenkönige Bocchus glänzende Jagden ver- 
anstalten würde). Diese Aufsicht hat sich gewiss 
aus kleinen Anfängen herausgebildet, zunächst wohl 
von den polizeilichen Anordnungen bei Festlich- 
keiten; so wird z. B. in einer wenigstens für die 
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Auffassung der späteren Antike selbst charak- 
teristischen Art berichtet (Liv. IX 40, 16), dass 
die Obsorge für die Ausschmückung des Forums auf 
die Vorbereitungen anlässlich des Triumphes des 
Dietators Papirius Cursor (444 = 310) zurück- 
gehe. Von den grossen statarischen Spielen der 
Republik waren die Ludi Romani, die ältesten 
und lange die einzigen Festspiele, den Consuln 
zugewiesen, die auch dann noch den Vorsitz in 
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deutenderen Zuschuss zu jenem Beitrage leistete, 
als den Hauptspender allein nennen; so wird 
M. Aemilius Scaurus, der sein bedeutendes, er- 
erbtes und erbeutetes, Vermögen in seiner Aedi- 
lität (696 — 58) durch mass- und sinnlose Ver- 
schwendung verlor und obendrein in Schulden 
geriet, von den zahlreichen Berichterstattern 
allein als Spielgeber genannt, während die Mün- 
zen seinen Collegen P. Hypsaeus ihm auch bei 


denselben behielten, als ihre Ausführung bereits 10 den Spielen völlig gleichstellen. Babelon Monn. 


ganz in die Hände, der curulischen A. überge- 
gangen war; dieser Übergang entwickelt sich aus 
der den Consuln bei der Vorbereitung und bei 
der polizeilichen Anordnung geleisteten Hülfe und 
ist im letzten Jahrhundert der Republik eine 
vollendete Thatsache. Liv. X 47, 4. XXIII 30, 16. 
XXIV 43, 7. XXV 2,8. XXVIL 6, 19. 36, 8.8. w. 
Cic. Verr. V 86. Dio XXXVII 8, 1. Ebenso 
richten sie die Megalesia, die grossen Spiele zu 


consul. unter Gens Hypsaea und Gens Aemilia. 
Aedilicische Spiele der Kaiserzeit sind freiwillige 
und denen der Privaten gleich zu setzen. Dio 
LIV 8, 5. Hist. Aug. Gord. 3. 

Uber die Thätigkeit der A. bei der Abhal- 
tung und Überwachung der Spiele, auch der 
privaten, sowie über die Bestreitung des Auf- 
wandes durch sie s. Ludi. 

Litteratur: in den Handbüchern der Staats- 


Ehren der Göttermutter (seit 550 — 204), aus 20 altertümer von Becker II 2, 291f. Lange I3 


(Liv XXXIV 54, 3, Cic. har. resp. 27. Dio 
XXXVII 8,1. Didaskalien zu Terenz Andr. Eun. 
Heaut. Hec., Denare der Gens Furia und der 
Gens Plaetoria). Die Ludi plebei, die nach der 
Art der Ludi Romani etwa 534 — 220 einge- 
richtet wurden, lagen den plebejischen A. ob (Liv. 
XXIII 30, 17. XXV 2, 10. XXVII 6, 19. 86,9. 
XXVII 10, 7 u. s. Didaskalie zu Plautus Sti- 
chus). Desgleichen gehörten 552 — 202 die 


8ö6ff. IL3 582ff, MommsenII3 470ff. HerzoglI 
798ff. Karlowa Rüöm. Rechtsgesch. I 1, 249#f. 
531ff. Reinin Paulys Realenc. [2208#. Humbert 
bei Daremberg et Saglio Dict. des ant. I 
STE. Ruggiero Diz. epigr. 1209. Ausserdem 
Schubert De Romanorum aedilibus, Königsberg 
1828 (Prodromus, ebenda 1823). Zedicke De Rom. 
comitiis aedilieiis, Neustrelitz 1832. Hoffmann 
De aedilibus Rom., Berlin 1842. Thibaut Civi- 


Ludi Ceriales, zu Ehren der Ceres, die durch die 30 list. Abhälgn., Heidelberg 1814 (131-145 über 


räumliche Nachbarschaft des aedilicischen Amts- 
locales und des Cerestempels zur Schutzgöttin der 
Plebs geworden war, in den Wirkungskreis der 
plebejischen A. (Liv. XXX 39, 8; damals wurden 
sie, da die plebejischen A. als vitdo ereati ab- 
danken mussten, auf Senatsbeschluss von einem 
Dictator und seinem Magister equitum geleitet); 
ebenso lässt Dio (XLVII 40, 6) die dyooandnoı 
208 nAndovs diese Spiele besorgen, doch kann 
man sich nicht ganz der Vermutung erwehren, 
dass eine Verwechslung der plebejischen und 
cerialischen A., bei denen man cher in dieser 
Zeit die Leitung jener Spiele erwartet, vorliegt. 
Nur teilweise im Einklang (Ludi Romani) mit 
dieser Verteilung der hauptsächlichsten aedili- 
schen Spiele, teilweise auch nicht mit ihr ver- 
einbar (Ludi Ceriales) und noch insofern auffällig, 
als die Megalesia nicht aufgezählt werden, wohl 
aber die (seit 581 = 173 gefeierten) Floralia, 


die A. und das aedilicische Edict). Dirksen 
Civilist. Abhalgn., Berlin 1820 (II 223. zur Tafel 
von Heraclea). Manfeldt De usu actionum aed., 
Leipzig 1327. Vernede De aed. edicto et redhi- 
bitione, Utrecht 1834. Clermont quaedam ad 
edictum aed. animadversiones, Rotterdam 1840. 
Nasse meletemata de publica cura annonae apud 
Rom., Bonn 1852. Göll de Rom. aedilibus sub 
Caesarum imperio, Schleiz 1860. Meisner aed. 


40 edieti ob vitium rei venditae propositi praecepta, 


Leipzig 1862. Zumpt Criminalr. I 2 (1865) 117. 
Labatut etudes sur la societe Rom.: les ediles 
et les moeurs, Paris 1867; L’edit des ediles, Paris 
1879. Janase les ediles et leur röle dans le 
developpement du droit prive. Soltau Histor. 
Untersuchgn. A. Schäfer zum 25j. Jubilaeum ge- 
widmet 98ff. (die urspr. Bedeutung und Compe- 
tenz der aed. plebis). 
AedilenindenLandgemeinden. Wie die 


für deren Zuweisung unsere Überlieferung nicht 50 Verfassung der Stadt Rom sich sonst zum mass- 


ausreicht (Varr. 1. 1. V 158 und danach Ovid. 
fast. V 287 gegen Festus p. 238), ist Ciceros Äus- 
serung (Verr. V 36): nune sum designatus aedi- 
lis curulis; —- mihi ludos sanctissimos Cereri 
Libero Liberaeque faciundos, mihi Floram ma- 
trem populo plebique Romanae ludorum celebri- 
tate placandam, mihi ludos antiquissimos, qui 
primi Romani sunt nominati, maxima cum 
dignitate ae religione Iovi lunoni Minervaeque 
esse faciundos. 

Dass die beiden Collegen in der plebejischen 
oder der curulischen Aedilität je gemeinschaft- 
lich die ihnen zufallenden staatlichen Spiele aus- 
führten, ist von vorneherein wahrscheinlich, da 
hiefür von Staats wegen diesen Amtern Beträge 
zur Bestreitung der Kosten zugewiesen wurden; 
die Schriftstellerberichte können insofern irre 
führen, als sie jenen der beiden A., der den be- 


gebenden Muster für die Constituierung der Land- 
städte römischen und latinischen Rechts gestaltete, 
so verbreitete sich auch die Aedilität über den 
latinischen Bund, aus dem Rom selbst hervor- 
gegangen war, dann über das übrige Italien und 
die Provinzstädte. Diese Verbreitung ist so 
constant, dass deshalb und insbesondere wegen 
ihres Erscheinens in den altlatinischen Gemein- 
den die Frage aufgeworfen werden konnte (am 


ö0 entschiedensten und ausführlich von Ohnesseit), 


ob die Aedilität nicht vielleicht älter als die 
Verfassung der Republik Rom und überhaupt den 
latinischen Gemeinden gemeinschaftlich gewesen 
sei. Allein diese Frage kann schon wegen des 
oben $. 449 angeführten Grundes verneint wer- 
den. Es ist nicht rätlich, über den Anfang der 
Verbreitung der A. ausserhalb Roms sich in 
Vermutungen zu ergehen, da sie zu erweisen aus 


Aeaılls 


unseren Niftein nicht möglich ist. Aber da die That- 
Pe ätern® dass die A. in den italischen Städten 
2 ae lin durchaus so gleichartig entwickelt 
si — 7.16 € sie es nicht hätten werden können, 
ker rn nzelne von ihnen zu beliebiger Zeit 
her Jar 2 „ch freiem Ermessen Roms Verfassung 
(St .R IL “ätte, hat Mom msens Vermutung 
Sn bestimm, >) grosse Wahrscheinlichkeit, dass 
Pt ar Senats- oder Volksbeschluss von 
Erf ihre Verwaltungsbehörden einzu- 
ge dat Statut dementsprechend zu ändern. 
übrige n itaja nicht bezweifelt werden, dass die 
Peg römi schen Gemeinden bei ihrem Eintritt 
stimmungen he Recht sich gleichfalls diesen Be- 
dar ans fügen mussten. In der Zeit, aus 
es late Quellen reichlicher fliessen, also seit 

7 Jahrhundert des Freistaates, gehörte 


die Aedilitä 5 
eistratur Er bereits ganz zum Typus der Ma- 


hart in der gem Phasen ihrer Entwicklung. Sie 


5 gel einer höheren rechtsprechenden 
Behorde Witergeben und teilt im wesentlichen 
Banana Kit dieser. Ihre Competenz ist im 
Yır Tabea ai stadtrömischen nachgebildet, ja in 
dieser erh ah. gewisse Functionen länger als in 
ihrem Bild D» SO dass wir mancherlei Züge aus 
stellung von U Vervollständigung unserer Vor- 
nehmen ve der hauptstädtischen Aedilität zu 

men Yertyggen, 

Ge erlaunfification. Die Lex coloniae 
Caesar und 01 wiederholt den mindestens seit 
mein (vgl. di wohl überhaupt ‚seit Anfang allge- 
Satz, dam © Lex Iulia municipalis 105) gültigen 
dürfe Pr ‚emand ein Gemeindeamt bekleiden 
er ”* earum qua causa erit, e qua eum 
ever deeuri, olonia decurionem nominari ereari 

nibus esse non oporteat non liceat, 


WAS GANZ sch 4 tan Alto 52 aerier 
as en »stverständlich ist, da der Eintritt 


san Führt ‚es sind also (s. Decuriones) für 
Vasliban en, orderlich freie Geburt, unbestraftes 
ches @ ewerbe Sales Leben und eventuell eben sol- 
von Folder Ableistung einer bestimmten Anzahl 
30. (seit Ei 'n oder mindestens das zurückgelegte 
der gesetzhiek sts 25.) Lebensjahr, Beachtung 
Deeurionat „en Amterfolge, endlich der für den 
sches Min” der betreffenden Gemeinde er- 
zugehörigkei malcensus. Inwieweit die Gemeinde- 
umyiri, Decuriones und Adlectio. 
Hiefür oiteNer.Amtsantritt.Antrittsgeld. 
für die Daun die gleichen Bestimmungen wie 
honoratia ll; sı Duumviri und Summa 
Insignia 


nal Deh Ehrenrechte, Dienerperso- 


F ignien sind für die A. wie für, die 
aneigen Honores der Landgemeinden den patriei- 
lischen A, R der Hauptstadt, speciell den curu- 
ee die Praetesta (Lex celon. Genet. c. 
der el BR XXXIV 7.2) und haben das Recht 
Rtatst. dar las (vgl. z. B. CIL X 4880); das 
Nachtzeit ang onia Genetiva gestattet ihnen, zur 
er 62 der Strasse sich voranleuchten zu 
may. habebu II viris aedilibusque, dum eum 
h ahere le. togas praetexias, funalia, cereos 

Potestasq. esto). Bei Apuleius (met. 
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I 24) hat Pytheas, der dem ihm befreundeten 
Helden des Romans begegnet, et lixas et virgas 
et habitum. prorsus magistratui congruenlem ; 
er klärt seinen Freund auf: annonam curamus 
et aedilem gerimus; wenn wir annehmen, dass 
Apuleius die Einrichtung der Aedilität in den 
römischen Städten Africas unbesehen auf Larissa, 
den Schauplatz jener Scene, dem römische Muni- 
cipalmagistrate nicht zukommen, übertragen hat, 


inischen Gemeinden verhalten habe, 10 so haben wir diese Stelle wegen des darin an- 


gedeuteten Rechts auf Lictoren in Gegensatz zu 
der Bestimmung der Lex coloniae Genetivae zu 
bringen, die wohl für die Duumviri, nicht aber 
für die A. Lictoren vorschreibt; doch darf darauf 
verwiesen werden, dass auf dem Grabsteine eines 
A. der Colonie Nemausus (in Südfrankreich) CIL 
XII 3273 rechts und links je ein Rutenbündel 
dargestellt erscheint. Das Dienerpersonal jedes 
einzelnen A. der Colonia Genetiva umfasst nach 


den Landstädten und befand sich 20 dem Statut c. 62 seribas sing(ulos), publicos 


cum cincto limo quattuor, praeconem, haruspi- 
cem, tibieinem, während die Duumviri lietores 
binos, aecensos sing(ulos), seribas binos, viatores 
binos, librarium, praeconem, haruspicem, tibi- 
einem zu führen berechtigt sind; der A. bei 
Apuleius a. O. hat einen offieialis mit sich. 
Zahl. Rang. Titel. a) In der grossen 
Masse der italischen Landstädte und in den 
Provinzen durchweg fungierte je ein Collegium 


30von 2 A., die nach der Natur der ihnen zuge- 


wiesenen Geschäfte den zweiten Rang unter den 
Municipalbeamten einnahmen; äusserlich drückt 
sich dieses Verhältnis in dem Unterschiede der 
Ehrenrechte aus, besonders auch durch das Feh- 
len der Eponymität (höchstens secundär wird das 
Jahr nach ihnen bezeichnet, vgl. CIL X 3804. 
XIV 2097. 2213), durch die Stellung im Cursus 
honorum (s. Ruggiero Diz. epigr. I 263f.) und 
durch die Pflicht, die Intercession des Duumvim 


Neindeamt auch zum Sitz im Ge-40 zu respectieren. CIL II 1963 c. 27. Aber dieser 


Rangunterschied ist nicht so bedeutend, wie in 
Rom zwischen Consulat und Praetur einerseits 
und der Aedilität andererseits, Vielmehr gelten 
die A. gewöhnlich als collegae minores der Ober- 
bürgermeister, wie etwa in Rom der Praetor gegen- 
über dem Consul. Das Statut der Gemeinde Sal- 
pensa bezeichnet geradezu c. 29 die A. als Collegen 
des Duumvim: sive unum sire plures collegas 
habebit, und z. B. CIL X 800 (dazu Mommsen 8. 


t Wahlerfordernis ist, darüber s. D u- 50 93) erscheinen die Duovirn und die A. von Pompei 


schlechthin als quartuorviri; ja diese Verbindung 
konnte geradezu titular werden, sowie auch in ei- 
nigen Gemeinden, in denen 8 Oberbeamte fungier- 
ten, diese sämtlich, also auch die A. als oeloviri 
bezeichnet wurden. Wir finden daher (s. die Zu- 
sammenstellungen bei Ruggiero a. O. 244ff.) II 
viri aedıles, mit dem alten Titel, der für Rom sich 
nur mehr an einer Stelle nachweisen lässt (Senats- 
beschluss bei Liv. VI 42, 14 vom J. 387 —367), 


‘oms, nachgebildet. Daher tragen 60 neben den Bürgermeistern (II vers iure dieundo, 


auch gelegentlich praetores, dietator u. a.); ferner 
qualtuorviri aediles neben quaituorviri iure di- 
eundo, und zwar ist für die Kaiserzeit wenigstens 
die Regel nicht zu verkennen (Henzen Ann. d. 
Inst. 1857, 111. 1859, 204. Marquardt St.-V. 
I2 152, 4), dass der Quattuorvirat den Munici- 
pien, die beiden Duovirate den römischen Colo- 
nien eigentümlich sind; indes ist ein ausreichender 


401 Aedilis 

Beweis und das Mittel, die Genesis der Aus- 
nahmen von dieser Regel zu erklären, noch nicht 
geliefert (vgl. auch Mommsen Hermes XXVII 
1892, 109); auch an einer Materialsammlung fehlt 
es noch, Oectoviri aedilhieia potesiate kennen wir 
nur aus den Städten Nursia und Trebula Mu- 
tuesca im Sabinerlande. Ganz singulär war die 
Aedilität in Ariminum eingerichtet, wo neben 
II! viri CIL XI 378. 418 auch CIL XI 406 ein 
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verfassung von Urso ganz allgemein über die 
Jurisdietion der Municipalbeamten, und so auch 
der A. gesagt ist. Den Kern der potestas aedi- 
lieia in den Landstädten bildeten die gleichen 
Rechte, die den stadtrömischen A. zukamen. 
Also «) die cura armonae, daher wird CIL IV 
429 ein Candidat für die Stelle eines A. empfoh- 
len, weil er panem bonum fert, und ein anderer 
auf Paros C1G 2374 e gelobt wegen seiner Sorge 


III vir aed(ilis) und 385—386 ein III ver aedi- 10 önws 6 Önuos [Ev] "sbernoia ral Öawılsia Undoyn 


his eur(ulis) genannt wird (vgl. 387 aedilis ewi 
et eurulis ifuris) dfictio) et plebeia mandata 
est und Bormann CIL XI p. 77); an der Spitze 
jenes Gemeindewesens standen Duumvirm. 

‚ b) In einigen italischen Städten, in denen 
einst von einem aus Rom geschickten prae- 
feetus iure dieundo Recht; gesprochen wurde, so 
in Fundi (Mommsen CIL X p. 617), Formiae 
{p. 602), Arpinum (p. 556), Peltuinum (IX p. 


/xe]&usvos ägroıs xai ahplroıs os akılar/araıs 
xat ßeirioros; hingegen wird der A., der das 
Brot dem gemeinen Manne nicht billig genug zu 
machen weiss, gescholten und verdächtigt (Petr, 
44), und wohl auch, wenn er artiorem annonam 
aedilitatis tempore praebuit, straffällig. Papinian 
Dig. XVI 2, 17. Gegen Preisverteurer geht der 
A. strafend vor, indem er ihre Ware vernichtet 
(persifliert bei Apuleius met. I 25) oder ihnen 


324), ferner vielleicht in Tusculum (Dessau CIL 20 eine körperliche Züchtigung zuerkennt (Callistr. 


XIV p. 254), bekleideten A. die höchste Stelle; 
die Vermutung, dass in diesen Gemeinden nach 
Beseitigung einer früheren höchsten Stelle, also 
in den drei zuerst genannten des praefectus, die 
Macht der A. erweitert und diese dadurch zur 
obersten Behörde umgestaltet worden sind, ist 
sehr wahrscheinlich. Der exceptionellen Stellung 
dieser A. entspricht es, dass wir sie den Census 
ausüben schen; daher in den genannten Städten 
auch der aedilis quinquennalis, aedilis quin- 
quennalis solus oder aedilis solus (nämlich allein 
im Censusjahr mit der Befugnis, den Census ab- 
zuhalten, ausgestattet) vorkommt. 

Von der Competenz gehen aus die Titel aedi- 
lis iure dieundo (Ausculum, Beneventum, Caere, 
Gmathia, Herdoniae), nedilis annonae (Caere), 
aedilis eurulis (Ariminum), ferner aus Pompei 
aedilis p. a. oder aedilis u. a. s. p. p. (vgl. 1 
var u.a. 8. p.p.) unsicherer Erklärung (Momm- 


Dig. L 2, 12); unrichtige Gewichte werden zer- 
trümmert (Persius I 129. Iuven. X 100. Ulpian 
nach Sabinus Dig. XIX 2, 13, 8. CILIX 2854. 
XIV 2625. Bull, d. Inst. 1840, 96), richtige auf 
ihren Befehl verfertigt (CIL VII 3294. 9666. 
IX 1656. Bull. d. Inst. 1840, 96; mit ihnen 
concurieren übrigens gelegentlich in dieser Thätig- 
keit die Duovim CIL IX 980. X 798. 6017); 
auch insoweit konnte der A. auf diesem Gebiete 


30 seiner Pflicht nachkommen, dass er (CIG 2374e) 


zeoi re row wofdoV] Eoyaloukvwr za TÄv wi- 
odovusvov [adjtovs örws umdereoo Adırdrras 
[egeJovrıler, Eravayzdlor ara tous vouovs Tods 
usw un Adereiv, aha Eni ro Eo/yor] nogedeada:, 
tois de anoduödvar rois [EoyJagouevos zov wiodor 
ävev Öbens. 

ß) eura urbis. Ausser der Aufsicht über die 
Strassen auch Strassenbau (Eph. ep. II 20. Zve- 
tajeff Syll. inser. Oscar. 78), Beseitigung der 


sen St.-R. II2 499, 2), dann der aedrlis habens 4C Verkehrshindernisse (Paulus Dig. XVII 6, 13; 


wuris dietionem quaestoris pro praetore oder 
aedilis quaestoriae potestatis aus Caere, endlich 
der vereinzelte Fall eines aedilis pro qfuaestore) 
CH, X 219 aus Grumentum. Der aedilis lege 
Petronia auf einer Inschrift aus Fabrateria Nova 
(CIL X 5655 aed(ilis) Ffabrateriae) Nfovae), ite- 
rfum) I. P.) war richtiger als quattuorvir prae- 
feetus eedilicia potestate (s. d.) lege Petronia 
zu bezeichnen; denn für die Stellvertretung der 
Beamten, wenn deren Wahl nicht rechtzeitig 
zustande gekommen war, lıatte das petronische 
Gesetz gesorgt. Marquardt St.-V. 12 170f. 

. Amtsbefugnis. Sie wird in der Lex colo- 
niae Genetivae für alle städtischen Oberbeamten 
als impersum yotestasre bezeichnet c. 94. 125. 
128, und auch bei Apuleius met. I 25 inter- 
veniert der A. bei dem teueren Fischhandel pro 
aedilitatis imperio. Diese Gewalt steht der der 
Duumviri nach und erstreckt sich weder auf das 


vgl. Papinian XLIII 10, 5 von den &ozvröuor), auch 
vorspringender oder sonst unstatthafter Bauten 
(Lex col. Genet. 73), Gestattung der Benutzung 
öffentlichen Platzes zur Aufstellung von Weih- 
geschenken oder Marktbuden (CIL X 3822. IV 
1096—1097 a. 2996. 2996 a), Aufsichtsrecht über 
die öffentlich zugänglichen Badeanlagen (vgl. 
Plut. quaest. sympos. III 10, 3 und Alfenus Dig. 
XIX 2, 30, 1), die Beaufsichtigung des eventuell 


50 vom Gemeinderat angeordneten Hand- und Spann- 


dienstes der Stadteinwohner (Lex col. Genet. 98; 
vgl. CIL IX 6257), die Leitung der Herstellung 
öffentlicher Gebäude, sei es aus Strafgeldern (CIL 
III 1139. VIII 978. 2631. IX 1644 u. s.) und 
auf Gemeinderatsbefehl hin (CIL IX 442. 5369. 
X 4583. 6105. XIV 3000. 4196 u. s.), sei es aus 
eigenem Gelde (CIL VI 951. IX 2557. X 219. 
220. 5847 u. S.). 

) eura ludorum. Der A. wird hiebei oft 


Commando der im Falle der Not einzuberufenden 60 gedacht (vgl. Ruggiero Diz. epigr. I 262f. 


Bürgerwehr, wie aus c. 103 des angeführten Ge- 
meindestatuts hervorgeht, noch auf die Strafge- 
richtsbarkeit, auch vielleicht, wenn $ 69 des 
Statuts von Malaca von Mommsen richtig er- 
gänzt ist, nicht auf die Civilgerichtsbarkeit, sobald 
der strittige Gegenstand den Wert von tausend 
Sesterzen überstieg; damit braucht nicht in 
Widerspruch zu stehen, was c. 94 der Gemeinde- 


Mommsen Eph. epigr. VII p. 401ff, s. Ludi); 
die Ableistung der Spiele ist ebenso den A. wie 
den Duumvirn teilweise gesetzlich vorgeschrieben, 
teilweise erfolgt sie aus freien Stücken. Für die 
obligaten Spiele schreibt das Statut von Urso 
c. 71 auch den A. vor, eine bestimmte Summe aus 
der Gemeindekasse zu beheben, und bezeichnet 
eine Minimalsumme, die sie aus Eigenem als 


Zac net a 


ge en an nee ne in nn * 


avw JATULLLD 


Zuschuss leisten sollen. Inschriftliche Erwähnung 
obligater Spiele z. B. CIL VI 903; freiwillige 
erfolgen z. B. ob honorem aediktatis (so CIL 
VIII 858. 2344. 7990. IX 3314); vgl. den gedi- 
lis munerarius CIL XI 522, den aedilis et 
munerarius VIII 1270. Ausserdem werden im 
Statut der Colonia Genetiva c. 128. 130. 181. 
134 die A. den Duumvirn bei der Leitung der 
Gemeinderatssitzungen anlässlich der Verleihun 
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immer nachweisen lässt. So knüpft wohl an die 
Thätigkeit der A. als Spielgeber die Bezeichnung 
des Claudius Cnorimus an, der aedilis faetus a 
vexillatione et ludos edicdit -—- cum swis acroa- 
matis (CIL VL1063, vgl. 1064; dazu Ruggiero 
Diz. epigr. 1268). Ferner im Vereinswesen (vgl. 
Schiess Die röm. collegia funeratieia, München 
1888, 62. Liebenam Röm. Vereinswesen, Leip- 
zig 1890, 209), das auch sonst die Anwendung 


des Gemeindepatronats, sowie bei der Oberleitung 1U der im Staats- oder Gemeindeleben üblichen Amts- 


des Kults und der Geldgebarung gleichgestellt ; 
doch legt das Schweigen aller anderen Quellen 
über diese angebliche Befugnis den sehr ge- 
gründeten Zweifel nahe, dass auf der dritten Tafel 
des Gesetzes, auf der diese Angaben sich finden, 
wie an anderen Stellen, so auch hier eine nicht 
recht begreifliche Interpolation mitgewirkt hat 
(vgl. Mommsen Eph. epigr. II p. 145f. und bei 
Bruns fontes iuris5 131. Hübner CIL IL Suppl. 
p. 860). 

Es ist selbstverständlich, dass in jenen Ge- 
meinden, in denen die A. allein oder mit einem 
Dietator gemeinschaftlich die oberste Instanz 
bildeten, auch alle Rechte, die sonst den Duum- 
virn zukamen, ihnen gebürten. Daher berufen 
die A. in Peltuinum den Gemeinderat (CIL IX 
3429), in Caere der Dietator und der aedilis 
sure dieundo (XI 3614); daher die Ausübung der 
Censur durch die aediles quinquennales, der 
Rechtsprechung durch a. ivre dieundo. 

Über die Erlangung des römischen Bürger- 
rechtes per aedilitatis gradum s. Latium. 

Als Quasimagistratur erscheint die Aedi- 
lität auch öfter in vorstädtischen oder dorfähn- 
lichen Ansiedlungen, die kein eizenes Gemeinde- 
statut besitzen, z. B. in den ze Furfo oder 
Sextantio, in den pagi ad deam Pelinanı oder bei 
den Vocontii, in den canabae der Legio V. Mace- 
donica in Troesmis u. s.; vgl. Ruggiero Diz. 


titel auf die Vereinsorganisation liebte: CIL XIV 
3684 aedil. iuvenum Tiburi, 2636 aedil. et 
eurat(or) sodal(ium) nämlich zuvenum von Tus- 
culum, VI 9288 aed., g(uaestor) ter, in aedfi- 
Iktate) decurio adleetus ex consensu deeurionum 
et familiae voluntate und ähnlich 9289 aus Rom, 
III 633 0b honor(em) aedilit(atis) nämlich des 
collegium Silvani in Philippi (Makedonien), 5678 
aedfiles) [eJolflegii) diuvenufm) in Lauriacum. 


20 Dann erscheint in der sacralen Organisation 


des von Augustus erneuerten etruskischen Städte- 
bundes neben (oder — so Bormann Arch.-epigr. 
Mitt. XI 113, 10 — zeitlich vor?) dem praetor 
Eiruriae ein aedilis Etruriae (CIL XI 2116. 
2120. 3615); s. Sacra Etruriae und vgl. Bor- 
mann Arch.-epigr. Mitt. XI (1887) 103. Rug- 
giero Diz. epigr. 1269f.; ein aedilis saeris Vol- 
kani faciundis in Ostia (CIL XIV 351. 375 — 
376; aedel. et pr. sac. Volk. fae. XIV 3.390 = 391, 


30. Ostia und vgl. Mommsen Eph. epigr. III p. 


326. Dessau CIL XIVp. 4. Ruggiero 270f.), 
ein aedilis lustralis in 'Tuseulum (CIL XIV 2608. 
2628, vgl. 2580; s. Tusculum. Marquardt- 
Wissowa St.-V. III 476f. Mommsen Rh. Mus. 
XIX 1864, 458), ein aedelis Augustalis in Neapel 
(CIL X 1493). Unklar ist die Bedeutung eines 
aedilis castrorum VI 231 (yenio sancto castro- 
rum peregrinorum Aur(elius) Alexander [e]a- 
naliclırius, quod peregre [eJonstitutus vovit, aedi- 


epigr. I 266ff. Die Tempelordnung des Iuppiter 40 Zfis) castrorum [vo]tum libens solmit);, Mommsen 


Liber in Furfo CIL IX 3513 (58 v. Chr.) ist das 
einzige ausführlichere Instrument über ihre Com- 
petenz (hier die proeuratio aedium saerarum), 
das wir derzeit besitzen. 

Litteratur: Die Erörterungen über die Haupt- 


‘quellen, nämlich die Lex Julia municipalis (CIL 


1206) und die Gemeindestatute von Urso (Eph. 
epigr. II p. 105. 221. III p. 87. CIL II Suppl. 
5439), Malaca (CIL II 1964) und Salpensa (CIL 


hat seine ebenda ausgesprochene Deutung dieses 
a. ce. als aedituus aedis gento castrorum pere- 
grinorum (St.-R. II3 479, 1) zurückgezogen; aber 
sein zweiter, allerdings nur versuchsweise ge- 
machter Vorschlag, ihn als Spielgeber zu fassen, 
erscheint nicht plausibel. Dass A. endlich auch 
im privaten Haushalte (als Aufsichtsorgane) 
vorkamen, hat man aus Petron 53 geschlossen, 
wo aus der karikierten Hofzeitung des Guts- 


II 1963), alle in bequemem Abdruck bei Bruns 50 herrn edseta aedilium reeifabantur , da aber die 


fontes iuris® 101. 118ff., insbesondere bei 
Mommsen die Stadtrechte der latinischen Ge- 
meinden Salpensa und Malaca, Abhälg. d. sächs, 
Ges. d. Wiss. III (1855) 364ff., dann Henzen 
Ann. d. Inst. 1359, 200ff. Marquardt St.-V. 
I2 150f. 166£. Ohnesseit über den Ursprung 
der A. in den latinischen Landstädten, Zeitschr. 
d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. IV 200ff. Otto 
de aedilibus colon. et munic., Utrecht 1732, 


Titel der republicanischen Ehrenänmter auch sonst, 
soviel wir sehen, sorgfältig von der Bezeichnung 
des unfreien Dienstpersonals ferne gehalten wer- 
den, wird es geraten sein, diese Quelle mit Vor- 
sicht zu behandeln; selbst für einen grotesken 
Spass erscheint die Sache zu gewagt; vielleicht 
ist vor aedilium ein tamquam ausgefallen. 
[Kubitschek.] 
Aedinins. U. Aedinius Iulianus patronus 


Humbert bei Daremberg et Saglio Diet. 60 erlarissimus) (eir) im J. 223 n. Chr., Album 


des ant. 1 92f. und die ausführliche Darlegung von 
Ruggiero Diz. epigr. I 241ff. 

Aedilis findet sich als Amtstitel auch auf 
nicht politischem Gebiete, wahrscheinlich 
durchaus (Mommsen St.-R. II3 479, 1) in An- 
lehnung an die Bedeutung analoger specieller 
Functionen der staatlichen oder landstädtischen 
Aedilen, was sich übrigens im einzelnen nicht 


Canusinum CIL IX 333. Aedintus Julianus le- 
glatus) Augfusti) provfineiae) L[u]gd[unensis] 
(um 230 nach Chr.), qui postea (etwa 235 nach 
Chr., vgl. Hirschfeld V.-G. I 236 Nr. 74) 
prae[fieetus)] pr/aletiorio) [fJuit; exemplum 
epistul(ae) Aedfini] Iulianı praefeeti prae- 
torio); in provineia Lugdunes[e] quifn]quefas- 
ealfis dum] agerem, Inschrift von Thorigny aus 
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dem J. 238 nach Chr. bei Mommsen Berichte 
d. sächs. Ges. d. W. 1852, 2838ff.; vgl. Wad- 
dington Mem. de l’acad, des inser. XXVI 1, 
1867 8. 223. [v- Rohden.j 
Aeditnus. Als ältere Formen finden sich 
bei Schriftstellern und auf Inschriften aeditumus 
und aeditimus (Varro der. r. 12, 1. Gell. XII 
10. Marquardt Staatsverw. II 214, 7. Rug- 
giero Diz. epigr. I 271; die Stellen lassen sich 
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heit der Kultgenossenschaft, welche ihn bestellt 
hatte, war der Stand des A. ein verschiedener; 
es finden sich Sklaven aller Art, servs publiet, 
Sklaven des kaiserlıchen Hauses und von Pri- 
vaten, Freigelassene, meist kaiserliche, Peregrine 
und römische Bürger; in den Zeiten der Repu- 
blik bekleideten das Amt vielleicht nur freie und 
angesehene Bürger (Serv. Acn. IX 645). Die 
aedes Concordiae hat römische Bürger zu aedi- 


nach den Indices des CIL leicht vermehren), in- 10 tu (CIL VI 2204—2208), einmal einen servus 


schriftlich auch oft aeditus. Die Thätigkeit be- 
zeichnet aedituens bei Lucret. VI 1273, aedi- 
Zumor und aedituor, aedituarit CIL VI 8707. 
(2553*). Der römische A. ist von der gedes be- 
nannt, in welcher und für welche er thätig ist 
(Varr. de 1. VIE 12. VIII 61. Gell. XII 10, 
5. Fest. ep. p. 13; übertragen Hor. epist. I 1, 
230); ewstos aedis (CIL III 1158. VI 435. IX 
1609) scheint mit A. gleichbedeutend zu sein, je- 


Caesaris (CIL VI 8703), dessen Titel aeoitus 
ab Concordia lautet, während die Bürger aedi- 
tui aedis Concordiae genannt sind. 

Die vornehmeren aeditui haben die Küster- 
geschäfte nicht in Person besorgt, sie beauftrag- 
ten mit diesen Diensten Freigelassene oder Skla- 
ven, denen aber dann neben ihnen der Titel a. nicht 
zukam (Dig. XXXII 1, 20, 1); und so wird sich 
in Praxis oft die cura templi in die zwei ver- 


doch sind die euratores templi, magistri fani etc. 20 schiedenen Functionen geteilt haben, die Mar- 


von den aeditui verschieden (Marquardt Staats- 
verw. I 172. Mommsen Eph. epigr. II p. 
128f. Ohnesseit im Philolog. XLIV 527ff.). 
Marquardt Staatsverw. III 214ff. (vgl. Com- 
ment, phil. in honor. Th. Mommseni 378fL.) 
nimmt zwei Arten von aedit«i an, den Tempel- 
diener (aedituus minister), welcher das Heilig- 
tum öffnet, schliesst und reinigt, den Freinden 
die Merkwürdigkeiten desselben zeigt, den Zutritt 


zum Tempel bewacht, und den Tempelverwalter 30 Tac. hist. III 74. Varro der. r. 12, 1. 


(aedituus magister), in dessen Obhut die Ein- 
richtung des Gebäudes mit den Weihgeschenken, 
dann die von Behörden und Privaten im Tempel 
deponierten Capitalien und Documente stehen. 
Aber diese Zweiteilung lässt sich nicht genügend 
beweisen; ein nedfituus) magfister) ist nur be- 
legt in der Inschrift eines Freigelassenen CIL 
VI 2212, ein aeditwus minister bis jetzt noch 
nicht, nur eine aeditua ministra CIL VI 2213 


quardt ansetzt. Die Inschriften haben meist 
nur den Titel aeditwus, die Angabe des Tempels 
(im Genetivus oder mit den Praepositionen @ 
und de) findet sich: CIL V 5306. 5598. VI 122 
(2 aeditui Veneris hortorum Sallustianorum, 
dazu Eph. epigr. IV 869). 479 = XIV 32. VI 
675. 2203—2211 (zu 2208 Eph. epigr. IV 868). 
2329. 2330b. 4222. 4305. 4327. 5745. 8423. 
8703-8711. X 6638. XIV 32. 73, vol. auch 
Orelli 
2445. Über den aedituns der fratres Arvales 
(Sklave des Colleziums) vgl. Henzen Acta p. 
IX und 139. In einem eorpus militum (in einer 
Militärstation) war natürlich ein Soldat (ein 
Peregrine) A. CIL III 5822 aedituus singularium 
= acditwıs alae II Flaviae singularıum (vgl. 
a. a. 0. 8.1156); ein Veteran nennt sich (CIL 
IIT 1158) aedis (sc. Vretoriae Augustae) cuslos 
efirium) Rfiomanorum,) leg. XIIT, vgl. dazu CIL 


{vgl. 2209), deren Stellung näher zu bezeichnen 40 IX 1609 (factus eustos imp.) Antonino aedis 


nicht möglich ist; der servus pablieus, welcher 
bald aediftuus) a saerario divi Aug. (CIL VI 
2330b), bald nur a sarrarso div; Aug. (2329, 
2330; vgl. 2331f.) tituliert wird, soll nach Mar- 
quardt ein ardituus minister sein. Da sich 
sonst bei den Autoren sowohl wie auf den zahl- 
reichen Inschriften stets nur die einfache Benen- 
nung a. findet, so müsste man allgemein auf eine 
Unterscheidung der beiden Arten von a. in der 


Titulatur verzichtet haben, was höchst unwahr- 50 beibchielten. 


scheinlich ist. Vielmehr wird es nur eine Klasse 
von A. gegeben haben — wie auch die oben an- 
geführten Erklärungen des Wortes beweisen —, 
welche sowohl mit den Verrichtungen betraut 
waren, die unsern Küstern obliegen, als auch 
Verwaltungsbeamte wie unsere Geistlichen waren, 
und so als Tempelverwalter (antistites) neben 
den Tempelpriester traten (CIL V 519 ein sacer- 
dos im Tempel der Mater Magna neben einem 


saferar) und VI 406. Die XVT aeditui raedis) 
Custoris et Pollueis in Tusceulum (oder arditus 
Castoris et Pollueis Augustales oder Anugustales 
aeditui CIL VI 2202. XTV 2620. 2629. 2637. 
2639. 2918) mit einem mag’ster und einem eu- 
rator haben dem Kaiserkult und dem Kult des 
Castor und Pollux obgelegen, wie die sevirz Au- 
guestales in den Municipien, welche auch neben dem 
neuen Kaiserkulte schon bestehende Götterkulte 
Schneider de sevirum Aug. mu- 
nerib. Giss. 1891, 33f#. Ohnesseit a.a.0. 8.531. 
Vgl. vewx000: und Marquardt a.a.0, 214, 8. 

“ Nicht nur in den Tempeln, sondern auch in 
andern öffentlichen Gebäuden waren aeditus (Haus- 
meister) verwandt, so im atrium Libertiatis als 
Hüter der tarentinischen und thurinischen Gei- 
seln (Liv. NXV 7); Serv. Aen. IX 645 nennt so- 
gar den serrus atriensis in Privathäusern aedi- 
tuus, wofür sonst keine Zeugnisse vorhanden sind. 


aerlituus,wie CIL VI 406 ein curator templi neben 60 Ferner findet sich ein a. collegii tabernaclariorum 


einem sacerdos. Dig. XXXLI 1, 20, 1 ein sa- 
cerdos, hierophylax und liberti, qui in illo tem- 
plo erunt). Die aeditui wohnten im Tempel 
(vgl. bes. Suet. Domit. 1. Tac. hist. III 74 und 
143. Varro de 1. I. V 52, dazu Marquardt 
Staatsverw, III 154, 2. 216, 6). Je nach der 
Bedeutung des Tempels, welcher der Fürsorge 
des A. anvertraut war, oder nach der Vornehm- 


CIL VI 5183b, ein a. in einem oollegium fune- 
ratieium VI 10291, ein aeditifmus) corporis fa- 
brum navalium Portensium (oder Ostiensium) 
XIV 256, 179, ein aed. vern(arum) Antliatium) X 
6638, ein a. lübertorum et familiae \1 9102, ein 
a. (servus) [amiliae Africanae Eph. epigr. Y 5.751. 
— Der a. sepuleri Sergiae familiae (Orelli 2447) 
ist gefälscht, vgl. CIL VI 2558*. [Habel.] 


> 
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Aedius,. Aedia M. f. Servilia, Gemahlin 
des (M.' Acilius) Aviola (Cos. 54), CIL VI 353 
(vom J. 51). IX 2363. 2365. 2424, vgl. 2370. 

[v. Rohden.] 

Atdon (Anöcr). 1) Die Hauptperson eines 
alten Tiermärchens, das mehrfach umgestaltet 
und früh in die Heroensage aufgenommen, in den 
überlieferten Formen ein schwieriges Problem 
der Mythenforschung darstellt. 
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Der Verfasser derselben wusste, dass A. Tochter 
des Pandareos und mit Zethos vermählt war; er 
wusste ferner, dass A. ihr Kind Itylos ö’ dpea- 
dias mit dem Erze getötet hatte und dann in 
die Nachtigall verwandelt worden war, um all- 
jährlich zur Frühlingszeit in melodieenreichem 
Gesang die Klage um Itylos zu erneuern. Was 
hier für kundige Hörer mit wenigen Strichen 
angedeutet wird, bot in genauer Ausführung 


Ia. Westgriechische Version (‘47do», 10 Pherekydes (fr. 102 Müller mit der Zurecht- 


"Hrvios [Anyrvlos), Zarns). Eustathios (zu Od, 
XIX 517) verweist auf eine ygapn zadaık, welche 
als Gemahl der A. nicht wie Homer den theba- 
nischen Heros Zethos, sondern den Boreaden Zetes, 
als sein und der A. Kind nicht ”/rv/os, sondern 
”MrvAos nannte. Den Namen Zetes führte der 
Verfasser auf Zanıns, aus da und dıjrns (ebenso 
Et. Mag. s. Zyrns und Schol. Pind. Pyth. IV 
324), dem entsprechend den Namen ”Hrvdos auf 


stellung bei Thrämer Pergamos 7ff,; das zu 
dem kurzen unter Pherekydes Namen überlieferten 
Schol. V zu Od. XIX 518 aus dem längeren 
Schol. V und aus Eustathios als gleichfalls phere- 
kydeisches Gut heranzuziehende erscheint im fol- 
genden in eckigen Klammern): „Zethos von 
Theben vermählt sich mit A., der Tochter des 
Pandareos [von Milet], und erzeugt mit ihr das 
Geschwisterpaar Itylos und Neis. A. beneidet 


“Antvios zurück. Das sieht wie etymologisierende 20 ihre Schwägerin [Hippomedusa], die Frau des 


Willkür aus, hat aber doch eine Grundlage in 
der Sagenüberlieferung. Denn in der Chresto- 
mathie des Helladios (Phot. bibl. p. 531 Bekker) 
finden wir dieselben Namen in einer ganz eigen- 
artigen Aädonsage wieder, deren Kern sich als 
eine beachtenswerte Localüberlieferung zu er- 
kennen giebt. Nach Helladios nämlich war Zetes, 
der Sohn des Boreas, mit A., der Tochter des 
Pandareos von Dulichion, vermählt, beider Kind 


Amphion, um deren grösseren Kinderreichtum, 
sechs Sprösslinge gegen nur zwei. [Nun wachsen 
Amaleus, des Amphion Sohn, und Itylos zusam- 
men auf und teilen sogar nachts dasselbe Lager. 
A. beschliesst die Tötung des Amaleus und weist, 
um im Dunkel der Nacht sicher zu gehen, 
ihrem Sohne die innere Seite der gemeinschaft- 
lichen Lagerstätte an. Itylos aber befolgt die 
Weisung nicht und] A. tötet in dem die Aus- 


Aetylos (Photios giebt "AxzvAos, was schon Meur- 30 senseite einnehmenden Schläfer ahnungslos das 


sius nach Eustathios berichtigt hat). A. währt 
ihren Gemahl im Ehebruch mit einer Hamadryade. 
Von Eifersucht erfasst und zugleich im Glauben, 
dass Aetylos der !reulosigkeit des Vaters Vorschub 
leiste, tötet sie den von der Jagd heimkehrenden 
Sohn. Von dem Eingreifen des Zetes erfahren wir 
leider nichts. Photios schliesst sein kurzes Re- 
ferat mit der Angabe, dass Aphrodite die un- 
glückliche A. aus Erbarmen in die Nachtigall 


verwandelt habe; nerayroöoa d& 7 zzadaı ner yıvı 40 rekydes dem Zethos zuwies. 


vDv Ö’ Öprıs Vonver zöv natda Abo oDy Ebgiorovon 
tod rolumnaros. Nach Abzug jüngerer Zuthat 
(der Zorn über den vermeintlich mitschuldigen 
Sohn stammt von einem Spätling, dem die Moti- 
vierung durch Eifersucht nicht genügte) ergiebt 
sich als wertvoller Bestand alter Sage: des Pan- 
dareos Localisierung in Dulichion, die Begrün- 
dung des Kindsmordes durch Eifersucht, die Figur 
des Zetes. Der Name des Kindes, Etylos oder Ad- 


eigene Kind. Zeus legt ihr eine Busse auf und 
verwandelt sie auf ihre Bitte in den gleich- 
namigen Vogel, dessen klagender Gesang ihr 
Leid um Itylos verewigt“. Auch das Schicksal 
der Tochter Neis hat Pherekydes erzählt, wir 
erfahren aber nur, dass er das neitische Thor 
Thebens nach ihr benannt sein liess (Schol. Eur. 
Phoen. 1104, nachzutragen zu Müller fr. 102). 
Gar nichts verlautet von der Rolle, welche Phe- 
In dem von diesem 
Logographen unabhängigen Schol. B zur ge- 
nannten Odysseestelle verfolgt Zethos die Kinds- 
mörderin, bis sie in den Vogel verwandelt wird 
(das Kind heisst hier irrtümlich Itys). Pausanias 
(IX 5, 9) weiss von Verfolgung nichts, lässt da- 
für abgeschmackter Weise den Zethos vor Kum- 
mer sterben. Übrigens ist für ihn der A. kin- 
derreichere Schwägerin Niobe (vgl. auch die 
Scholien zur Odyssee). Das ist eine Anlehnung an 


tylos, ist vermutlich nur dem Zayıns zuliebe aus 50 die Tragödie. Wenn aber letztere Niobe zur Gat- 


Itylos umgemodelt. Der Schauplatz der ehelichen 
Tragödie ist nicht genannt, natürlich ist es, ihn 
nicht zu weit von Dulichion entfernt zu suchen. 
Und da ist jene Überlieferung beachtenswert, 
welche die Boreaden im Gebiet der westgriechi- 
schen Inseln auftreten lässt: nach Hesiod (fr. 211 
Göttl.) rufen Zetes und Kalais bei der Verfolgung 
der Harpyien den Zeus Aineios an, der nach 
Kephallenia gehört (Schol. Ap. Rh. II 297), das 


tin des Amphion gemacht hat (vgl. Thrämer 
Pergam. 9), so hat sie A. fallen lassen und als 
Ersatz ihre Doppelgängerin Prokne auf die Bühne 
gebracht. Die oben für Pherekydes vorausge- 
setzte milesische Herkunft des Pandareos kennt 
auch Pausanias (X 30, 1), doch ist ihm Panda- 
reos Bewohner des kretischen Milet. Ein junger 
Spross der Version Ib erscheint endlich bei Eu- 
stath. p. 1875, 20 Rom.; danach tötet A. zuerst 


Ziel der Verfolgung aber sind nach Apollodor bibl. 60 den Amaleus und dann, um der Rache ihrer 


I 2. 21 die Echinaden. die in der Jlias (II 625) 
mit Dulichion, der Heimat unseres Pandareos, in 
enger Beziehung erscheinen. 

Ib. Boeotisch-kleinasiatische Version 
(Andev,"Irvios, Zidos). Angedeutet ist dieselbe 
in den an der überlieferten Stelle sehr ungeschickt 
angebrachten, an sich aber poetisch wie mytho- 
logisch wertvollen Versen Odyss. XIX 518—24. 


Schwägerin zuvorzukommen, ihren eigenen Sohn. 

Die eheliche Verbindung der A. mit Zethos 
ist das Ergebnis einer relativ jungen Verknü- 
pfung ganz heterogener Elemente. Apollodor III 
5, 6, 1 nennt als Zethos Gattin Thebe, die Toch- 
ter des Asopos (Paus. II 5, 2), nach Zeus Willen 
äysudva ndkros Gılapuarov (Pind. Isthm. 8, 21). 
Das ist für den thebanischen Heros jedenfalls 


nie, 
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eine passendere Gattin als die den Waldesduft 
des Märchens athmende A. Gemahl letzterer 
war in Version Ia Zetes und wir werden schen, 
dass dieser Anspruch erhebt zum ursprünglichen 
Personal des Märchens zu gehören. Vermutlich 
ist nur der Namensanklang von Zetes an Zethos 
die Veranlassung gewesen A. in das Bereich der 
thebanischen Heroensage hineinzuziehen, 

IL Die Nachtigallin megarischer und 


Addon 470 


Ic. Die grosse Übereinstimmung zwischen der 
megarischen und attischen Version beweist, dass 
letztere der ersteren nachgebildet worden ist; 
wenn aber in der attischen das megarische Pa- 
gai durch das phokische Daulis ersetzt wurde, 
so ist anzunehmen, dass auch an letzterer Stätte 
seit Alters eine Sage von der Nachtigall und 
Schwalbe existierte. Diese Annahme wird durch 
die Thatsache gestützt, dass das Gebiet von Dau- 


phokischer Sage (T/odxvn, "Trvs, Tnosös, Bi- 10 lis, auch heute noch ein Lieblingsaufenthalt der 


Aounko). A. und Prokne lassen sich wissenschaft- 
lich nicht getrennt behandeln, doch nötigt uns der 
lexikalische Gesichtspunkt, hier von der Prokne- 
sage nur die Hauptmomente heranzuziehen. 

a) Megarische Version, Der megarische 
Heros Pandion hat zwei Töchter, Prokne und 
Philomela. Prokne ist an Tereus, den Gebieter 
des megarischen Pagai, vermählt und von ihm 
Mutter des Itys. Tereus vergewaltigt seine 


Schwägerin Philomela, beide Schwestern setzen 20 behren. 


aus Rache den zerstückelten Itys dem Tereus 
zum Mahle vor; dieser verfolgt die Mörderinnen 
und giebt sich, da er sie nicht erreichen kann, 
zu Megara selbst den Tod. Alsbald errichten ihm 
die Bewohner ein Grabmal und bringen an dem- 
selben alljährlich Totenopfer dar. So weit er- 
scheint Tereus als regelrechter Heros, allein der 
Zusatz xal or Enone Evradda parivaı rodror 
Aeyovoı zeigt, dass an dem Heros eine Verwand- 


Nachtigall, bei griechischen Dichtern diesem Vo- 
gel den Namen Aavlıas öovıs eingetragen hat. 
Thukyd. Il 29: mollois za» momrar dv änödvos 
urjun Aavkıas 5 Ödovıs Enwvöuaaraı. Wenn wir 
nach solchen Dichtern Umschau halten, so bietet 
sieh aus vorsophokleischer Zeit nur Ein Zeugnis, 
Hesiod, wahrscheinlich der Dichter der Kataloge 
(fr. 208 Göttl.). Derselbe liess die Nachtigall 
völlig, die Schwalbe zur Hälfte des Schlafes ent- 
Aclian, dem wir das Fragment verdan- 
ken, führt als Grund „das ruchlose Mahl in 
Thrake“ (d. h. Daulis) an, und wir haben keinen 
Grund mit Hiller v. Gärtringen (a. a. O. 47) 
zu argwöhnen, dass Hesiod ein anderes Local im 
Auge hatte. Damit wäre ein älterer Zeuge für 
Daulis als mit Megara eoneurrierende Stätte der 
Proknesage gewonnen. Nun kennt auch der 
Dichter der Werke und Tage, wie seine Ilaröı- 
ovis yehudchrv (568; vgl. Sappho fr. 88 Bergk) be- 


lungssage haftete und die Megarer für die Art 30 weist, die Sage von Prokne und Philomela. Es 


derselben die Priorität in Anspruch nahmen. Von 
den beiden Frauen meldet die Quelle, dass sie 
auf ihrer Flucht nach Athen (dies Local in mega- 
rischer Sage natürlich nur interpoliert) kamen 
und nach eigenem Wunsche in Nachtigall und 
Schwalbe verwandelt wurden. Pausanias I 41, 
8. 9 und dazu Hiller v. Gärtringen Graecor. 
fab. ad Thrac. pert. p. 48f. Man beachte, dass 
noch eine zweite Vogelmetamorphose, die Ge- 
schichte von Nisos und Skylla, auf megarischem 
Boden spielt. 

b) Attische aus megarischer und pho- 
kischer Überlieferung combinierte Ver- 
sion. Sie zeigt gegenüber IIa Gleichheit der Per- 
sonen und der Handlung, aber veränderte Ört- 
lichkeiten; Pandion ist zum König von Athen 
geworden, Tereus thrakischer Herrscher in Daulis. 
Die Geschichte verläuft wie bei IIa (von den 
reichlicher überlieferten Einzelheiten sei nur her- 


mag dahingestellt bleiben, ob für ihn Pagai oder 
Daulis der Schauplatz war; wenn letzteres, so 
wäre in Daulis ein mit Megara concurrierender 
Pandion gegeben. Soviel ist sicher, dass in Dau- 
lis eine der megarischen verwandte Nachtigallen- 
sage heimisch war. Man vergleiche auch die 
von Pausanias (X 4, 9) verzeichnete Merkwürdig- 
keit, dass das Gebiet von Daulis von der Schwalbe 
gemieden werde, ein Phänomen, das in der Local- 


40 überlieferung auf die ruchlose That des Tereus 


zurückgeführt wurde. 

In beiden Formen der Proknesage (Ila und 
b) lassen sich die auftretenden Personen aus der 
heroischen Verkleidung leichter als bei Ia und b 
loslösen, denn die beibehaltene Verwandlung der 
drei Hauptbeteiligten in Nachtigall, Schwalbe 
und Wiedehopf spricht noch deutlich genug für 
ihre Herkunft aus dem Tiermärchen. In der 
attischen Version ist freilich das Thrakertum des 


vorgehoben, dass Tereus der geschändeten Philo-50 Tereus störend. Doch scheint hier Tereus ledig- 


mela, um ihres Schweigens sicher zu sein, die 
Zunge ausreisst); der Schluss ist etwas verän- 
dert: Terens verfolgt die Schwestern und im 
Augenblick, wo er sie erreicht, werden alle drei 
in Vögel (Nachtigall, Schwalbe, Wiedehopf) ver- 
wandelt. Grundlage dieser Version ist der Te- 
reus des Sophokles (Welcker gr. Trag. I 384#.), 
als Schauplatz der Handlung wird in den Frag- 
menten nur die y7 E&yn (516) der rosseliebenden 


lich dadurch zum Thraker geworden, dass einer- 
seits die Sage in der Nachbarschaft von Daulis 
Thraker kannte (Ephor. fr. 30 Müller. Aristot. 
fr. 223 [596] Didot), andrerseits der griechische 
Name (vgl. unter IV) 7noeös an den thrakischen 
„Teres“ anklang. In der megarischen Version 
ist von thrakischer Herkunft des Tereus nichts 
zu erkennen. 

e) Eine sehr merkwürdige Behandlung der 


Thraker (523) erwähnt, anderweitige Zeugnisse 60 Proknesage liegt bei Hygin (fab. 45, nach einer 


(Thukyd. II 29. Strab. IX 423. Konon narr. 31. 
Pausan. X 4, 8. 9) nennen bestimmt das von 'Thra- 
kern bewohnte Daulis am Parnass. Auch bei 
Apollodor {III 14, 8), der Tereus im eigentlichen 
Thrakien ansetzt, ist Daulis doch noch Ziel der 
Verfolgung und Stätte der Verwandlung, bei Ovid 
dagegen (Met. VI 490. 587. 589) ist der Schau- 
platz völlig nach Grossthrakien verlegt; vgl. unten 


griechischen Tragödie, ich vermute dem Tereus 
des Karkinos) vor. Heimat der Schwestern ist 
hier Athen, Schauplatz Grossthrakien, Die Ver- 
wandlungen weichen absonderlich ab, Prokne 
wird zur Schwalbe, Philomela zur Nachtigall 
(diese Vertauschung der Rollen erscheint auch 
in späteren Sprossen von IIb; vgl. Welcker Gr. 
Trag. 1374, 2), Tereus aber zum Habicht (ace:- 
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piter), letzteres ein Überrest aus der Sphäre des 
Tiermärchens, auf den wir unter IV zurück- 
kommen. 

II. KleinasiatischeVersion (Andar,"Irvs, 
Hokvrtyvos, XsJudwv). Die überlieferte Form, 
ein Product des hellenistischen Zeitalters (Boios 
bei Anton. Liberal. ce. 11), contaminiert die Ver- 
sionen I und II, enthält aber auch Züge einer 
eigenartigen kleinasiatischen Nachtigallensage: 


Addon 472 


gewiss, ob die Figur überhaupt aus dem Märchen 
stammt und nicht etwa erst bei dessen Heroisie- 
rung hinzugekommen ist. Charakterisiert ist 
Pandareos in der späten Version III durch seinen 
unstillbaren Heisshunger und durch die Ver- 
wandlung in den Meeradler. Das sieht auf den 
ersten Blick wie Gut des Tiermärchens aus; al- 
lein der Heisshunger ist nach Boios eine Gabe 
der Demeter und damit weist ihr Träger aus 


Pandareos (IT) haust auf dem Preon bei Ephesos 10 dem Tiermärchen hinaus in die Sphäre chthoni- 


und ist von Demeter mit unverwüstlichem Appetit 
begabt. Seine Tochter A. (I) verbindet sich mit 
Polytechnos von Ephesos, einem geschiekten Zim- 
mermann, zu glücklicher Ehe; beider Kind ist 
Itys (I). Ein dürftig motivierter Wettstreit der 
Gatten, als dessen Preis eine Sklavin bestimmt 
wird, fällt zu Ungunsten des Polytechnos aus. 
Im Zorn beschliesst er seine Schwägerin Che- 
lidon (vgl. Philomela in II) der Schwester als 


scher Dämonen (vgl. den Erysichthon der thessa- 
lischen Sage). Fandion seinerseits sitzt in der 
megarischen Heroensage so fest, dass er von 
Hause aus dieser anzugehören scheint. A. hat in 
Namen und Metamorphose die Herkunft aus dem 
Märchen klar bewahrt. Prokne und Philomela des- 
gleichen: Prokne, verwandt mit zegxrös, bezeich- 
net: die Nachtigall nach ihrem mischfarbigen 
Gefieder (vgl. yAwonts andor Od. XIX 518; andova 


Sklavin zuzuführen, holt sie unter falschen Vor- 20 moıxılddeıgov Hesiod Zpya 203); Philomela hat 


spiegelungen aus Ephesos ab, vergewaltigt sie 
unterwegs (Ila und b) und erzwingt durch Drohun- 
gen (Abschwächung von IIb) ihr Schweigen. Che- 
lidon dient unerkannt im Hause der Schwester, 
wird aber, als sie an einer Quelle einsam ihr 
Leid klagt, von A. belauscht. Folge ist wie 
bei II das Itysmahl. Die Schwestern flüchten sich 
nach Ephesos ins Vaterhaus. Polytechnos ver- 
folgt sie, wird aber von den Dienern des Pan- 


ihren Namen von der Neigung der Schwalbe an 
Ställen zu nisten (vgl. Eustath. zu Il. XVI 180). 
[Wenn Curtius (gr. Etym.5 275) Prokne als „die 
bunte Schwalbe“ fasst, so steht er unter dem 
Bann der jungen Sagenumgestaltung, welche die 
Rollen von Prokne und Philomela vertauscht hat 
(0. 8.470, 64); parallel ging Welckers unglück- 
licher Versuch im Ep. Cyel. 12 257, 451 Bdo- 
unla als ursprüngliche Bezeichnung der Nachti- 


dareos gefesselt, mit Honig bestrichen und auf 30 gall von wE/os herzuleiten]. Itylos und Itys (Aety- 


eine Wiese geworfen, wo ihn Fliegen quälen. 
In plötzlicher Anwandlung von Mitleid wehrt 
jetzt A. dem Gatten die Fliegen ab, wird dafür 
von Eltern und Bruder mit dem Tode bedroht, 
Zeus aber, „um grösseres Unheil zu verhüten“, 
verwandelt alle in Vögel, A. in die Nachtigall, 
Chelidon in die Schwalbe, Polytechnos in den 
Specht (zeisxav), Paudareos in den Secadler, seine 
Frau in den Meereisvogel, den Bruder der A. in 


los fällt als spielende Umbenennung) sind iden- 
tisch, nach der Auffassung der Alten ist der Name 
onomatopoetisch, nach dem Schlag der Nachtigall 
gebildet (Aeschyl. Ag. 1146. Soph. El. 147. Arist. 
av. 212 etc.), nach der Sprachvergleichung mit 
tralos, vitulus, valsas zusammenzustellen, also 
„das (heurige) Junge“. Die Wagschaale schwankt 
zwischen beiden Erklärungen. Unter den als 
Gemahl der Nachtigall auftretenden Figuren 


den Wiedehopf. Den in der Nachtigallensage 40 wurde Zethos als Eindringling aus der Heroen- 


so vielbesungenen Hopf mochte Boios nicht mis- 
sen, konnte ihn aber nur mit einer seiner Ne- 
benpersonen in Verbindung bringen, da in ephe- 
sisch-kolophonischer Überlieferung die Haupt- 
person (Polytechnos) offenbar auf den Specht 
zugeschnitten war. Die Motivierung letzterer Ver- 
wandlung bei Boios ist sehr einfältig ($r. 
“Hoaısros abıp nelervv Eöwxer extaivorz), die 
Verwandlung selbst ein höchst beachtenswertes 


sage bereits eliminiert (o. 8. 469). Ehe wir 
die Namen Zetes und Tereus prüfen, wenden 
wir uns der Handlung zu. Deutlich ist von 
vorne herein, dass die auftretenden Personen 
schon vor ihrer Verwandlung nach den Eigen- 
schaften der Vögel, zu denen sie schliesslich 
werden, charakterisiert sind. Nun ist in allen 
Versionen (mit Ausnahme der pherekydeischen, am 
stärksten umgestalteten, oben Ib) ein feindliches 


Merkmal aus ionischer Localüberlieferung. Die 50 Verhältnis des Gemahls zur Gattin oder zu Gat- 


Verwandlung des Pandareos in der ddasrds 
erinnert an die Nisossage, überhaupt wird man 
die Metamorphose auch all der Nebenpersonen 
dem Verfasser der Ornithogonie auf Rechnung 
setzen können. 

IV. Die Überreste des Märchens. Da 
die Sage im Gewande der Heroisierung sich 
scharf in die Versionen I und II sondert, so 
ist anzunehmen, dass auch schon das Märchen 
in zwei Fassungen erzählt wurde. 
wenden wir uns zu den auftretenden Personen. 
Unter ihnen ist der Vater (Paudareos bezw. Pan- 
dion) an der Handlung nicht beteiligt, sondern 
nur genealogischer Hintergrund. Beide Namen 
klingen aneinander an und werden von Roscher 
(Berl. phil. W.-S. 1884, 1544) für im Grunde 
identisch erklärt (Tavö-doeos = ITarö-ior), sie 
sind aber etymologisch dunkel und es bleibt un- 


tin und Schwägerin durchgeführt. Die blutige 
That ist ein Racheakt (Ia. IL II), au den sich 
die Verfolgung durch den Vater des getöteten 
Kindes schliesst (II und III; bei Ia ist dieser 
Zug vielleicht nur durch das flüchtige Referat 
des Photios unterdrückt, bei Ib ist er wenigstens 
durch das Schol. B zu Od. XIX 518 bewahrt). 
Fassen wir nın den Gemahl der Nachtigall ins 
Auge. Nach Version II wird er in den Wiede- 


Zunächst 60 hopf, nach Version III in den Specht verwandelt. 


Die Alten, welche die Parallele zwischen dem 
menschlichen Vorleben und dem Verhalten der 
Vögel durchzuführen suchen, sind mit Erklärungen 
für den Wiedehopf zur Hand: in seinem Rufe 
(708, zo®) liege noch das Suchen nach dem 
Schwesterpaar (Tzetzes Chil. VII 479. Eustath. 
zu Od. XIX 518). Oder man fand ihn zur Rolle 
des Märchens passend wegen seines kriegerischen 
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Aussehens (Helmbusch und langer, spitzer Schna- 
bel; Aeschyl. [d. h. Sophokl.] fr. 305 Dind.). 
Konon (narr. 31) behauptet sogar, Tereus lasse 
auch in der Verwandlung nicht vom Zorn, son- 
dern verfolge noch als Hopf unaufhörlich Nach- 
tigall und Schwalbe. In Wirklichkeit aber ist der 
Hopf einer der ängstlichsten Vögel, den schon eine 
vorüberstreichende Schwalbe erschreckt (Brehm). 
So schlechte Naturbeobachtung ist den alten Er- 


findern des Märchens nicht zuzutrauen, hinter 10 


dem Hopf muss sich ein wirklicher Feind der 
beiden lieblichen Frühlingsboten verbergen. Als 
solchen den Sperber (xioxos) erkannt zu haben, 
ist das Verdienst Oders (Rh. Mus. XLIII 541ff.). 
Die Hereinziehung des Hopfes hängt mit dem 
merkwürdigen griechischen Volksglauben zusam- 
men, dass der xioexos sich in den Wiedehopf 
verwandelt (Sophokl. im Tereus = Acschyl. fr. 
305D.), einem Glauben, der sich nicht auf diese 
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Rolle, als deren ursprünglichen Träger wir den 
Falken erkannt haben, den Boreaden Zetes? Auch 
sein Name fügt sich gut zu unserer Vermutung, 
da er sich ungezwungen vom Stamme £» (di-In- 
naı == di-Ön-uaı Curtius griech. Etym.5 S. 626) 
ableiten lässt und dem „Belauerer“ Tereus den 
„Späher“ Zetes an die Seite stellt. Demnach 
scheint Zetes in der That eine echte Figur un- 
seres Tiermärchens zu sein. 

Übrig ist der Specht der ephesischen Sage 
(Version IH). Von ihm gilt das Gleiche wie 
vom Wiedehopf, denn im Naturleben kümmert 
sich der Specht um Nachtigall und Schwalbe 
nicht im geringsten. Sollte er seine Aufnahme 
in die Nachtigallensage etwa einem ähnlichen 
Spiel der Volksphantasie verdanken, wie es bei 
dem Hopf zu Tage trat? Diesen hat sein suchen- 
der Ruf 08, zo® zum Stellvertreter des Märchen- 
gemahls Kirkos geeignet gemacht. Der Baum- 


beiden Ordnungen der Vogelwelt beschränkt. 20 kletterer seinerseits mit seinem klopfenden Suchen 


Oders treffende Ausführungen können nur in dem 
einen Punkt keine Zustimmung finden, dass der 
Hopf zu Sophokles Zeit ein noch wenig bekann- 
ter Vogel gewesen und kaum vor dem 5, Jhdt. in 
die Nachtigallensage aufgenommen sein soll (a. a. 
0. 546); der Hopf ist ein Zugvogel wie Nachti- 
gall und Schwalbe, also den Griechen nicht 
später als diese bekannt geworden. Seine Hinein- 
ziehung in das Tiermärchen ist zeitlich nicht 


im Walde, das ihm seinen deutschen Namen Specht 
(Grimm D. Myth.? 1222), vielleicht auch den 
lateinischen pseus (Corssen Ausspr.? I 379) ver- 
schafft hat, ist zu jener Rolle ebensogut geeignet. 
Nun zeigt die ephesische Version durch die 
Namen A. und Pandareos einen ursprünglichen 
Zusammenhang mit der Version von Dulichion 
und an der Stelle des Spähers Zetes den Späher 
aelexdv. Die Vermutung drängt sich auf, dass 


zu fixieren, der Anstoss zu derselben scheint von 30 beide in dem gleichen Verhältnis zu einander 


Megara ausgegangen zu sein {oben unter Ila): 
Nachdem in der Verkleidung des Hopfes als 
feindlicher Gemahl der Nachtigall ein Vogel der 
Ordnung Falco erkannt ist (oben IIc ist überdies 
das echte Substrat, der aceipiter, rein erhalten), 
wird man in seinem Namen Tereus (mit dem 
Thraker Tereus haben wir uns oben S. 470 abge- 
funden) eine charakteristische Bezeichnung des 
Raubvogels suchen. Die Alten hörten aus 7noebs 


stehen wie der xioxos zum Eroy. 

Zum Schluss eine Bemerkung über die That 
der Nachtigall. Seltsam ist vom Standpunkt des 
Märchens das Tercusmahl. Wir wollen nicht 
mit Oder (Rh. Mus. XLIII 550) auch noch den 
Kukuk heranziehen, wodurch die Verwickelung 
erhöht und doch keine glatte Erklärung gewon- 
nen wird. Die Aödonsage weiss von dem ruch- 
losen Malle nichts, sondern kennt nur den ein- 


den Stamm zngeiv heraus (Schol. Aristoph. av, 102. 40 fachen Kindsmord (aus Eifersucht oder aus Neid). 


Etym. magn. s. Tngevs), wir glauben mit Recht, 
denn der aus den Lüften nach einem Opfer herab- 
lauernde Sperber ist in der That ein zyo1275 zaı 
&Eoynv. Das Verhältnis zwischen dem Sperber und 
den kleinen Singvögeln spiegelt sich klar im Ver- 
folger des Märchens, sehr stark auch noch in 
dem Zuge wieder, dass Tereus der vergewaltig- 
ten Philomela die Zunge ausreisst. 

Wir kommen jetzt zur Aödonsage, In der 


Vermutlich ist hierin die ursprüngliche Handlung 
des Märchens bewahrt, das Tereusmahl aber, wie 
schon Hiller v. Gärtringen (a. a. O. 8. 47) be- 
fürwortet hat, erst in Nachbildung des Thyestes- 
oder Tantalosmahles der Nachtigallensage von 
aussen zugebracht worden. ’ 
2) A. (4ndwv geschrieben) angeblich Bei- 
name der Athena bei den Pamphyliern (Hesych. 
s. Andor). M. Schmidt verweist den Artikel 


westgriechischen Version (la) beschränkt sich 50 unter die glossae explieationesque de seriptura 


die Verwandlung auf A., vom Schicksal des Zetes 
erfahren wir gar nichts; das ist aber wohl nur 
auf Rechnung des flüchtig referierenden Photios 
zu setzen und anzunehmen, dass Zetes bei Hel- 
ladios die Gattin verfolgte und schliesslich wie 
sie verwandelt wurde Nun war nach Helladios 
Zetes des Boreas Sohn, also der bekannte Heros 
der Argonautensage. Als solcher fällt er aus 
dem Rahmen des Tiermärchens heraus. Es fragt 


suspectae und vermutet Zusammenhang mit 
Bekker Anecd. $. 355 s. Aldo. Vgl. auch 
Hesych. s. Aidods Bopds und Eustath, zu D. XXII 
451. [Thrämer.] 
Aedonia (Andoria Skylax 108; im Stad. mar. 
magni 41, wo die Erwähnung von einer Glosse 
herzurühren scheint, infolge eines Schreibfehlers 
Zıöwwia; bei Ptol. IV 5, 75 Andoris), Insel an 
der Ostküste des kyrenaischen Hochlandes, jetzt 


sich indes, ob die beiden Boreaden mit Recht 60 Djeziret el-Burda im Golfe von Bomba. Gail 


als Heroen (oder genauer zu Heroen herabge- 
sunkene Windgötter) gelten und nicht vielmehr 
ursprünglich Märchenfiguren sind. Setzt man 
als ihr Substrat einen oiwros, so konnte derselbe 
nach seinem raschen Fiuge und Stoss sehr gut 
„Kind des Boreas“ genannt werden, was dann 
bei der Heroisierung „Boreaden“ ergab. Und bietet 
das Nachtigallenmärchen nicht gerade in der 


zum Stad. mar. magni H. Barth Wanderungen 
durch das punische und kyrenische Küstenland 
510. Ferd, Borsari Geografia etnol. e stor. 
della Tripolitana, Cirenaica e Fezzan 179. 
[Pietschmann.] 
Aedos, Ortschaft zwischen Syene und Mero£, 
westwärts vom Nil, erwähnt in einem Verzeichnisse 
(Plin. n. h. VI 180) nach Iuba. [Pietschmann.] 
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Aedui (dies die gewöhnliche Lesart; daneben 
die Formen Haedui und Hedui, auch inschrift- 
lich, Mommsen Inser. Helv. 192. CIL IH 4498. 
XII 3325; vgl. Glück Keltische Namen 9ff. 
Haedues überliefert bei Auson. parent. 6, 6. 
EDVIS soll auf gallischen Münzen stehen, Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 465, 4; die 
Griechen schreiben Aidovo: oder Aidovor. Strab. 
IV 192. Ptol. II 8, 17. Cass. Dio XXXVII 32; 
Aidodoroı bei Steph. Byz.), Volk in Gallia Lugu- 
dunensis zwischen Arar und Liger (irrtümlich 
bei Strabon zwischen Arar und Dubis). Der Arar 
schied sie von den Sequani (Caes. b. G. I 11. 
Strab. IV 186), mit denen sie häufig in Zoll- 
streitigkeiten verwickelt waren. In früher Zeit 
erscheint ihr Name mit andern gallischen Stäm- 
men in Oberitalien. Liv. V 34. Sie waren das 
angesehenste unter den Völkern Galliens, das 
erste, das sich den Römern anschloss und daher 
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quedius Festus redemptor operum Caesar. et 
puplicorum aedem diritam refecit, quod adiu- 
torio eius rivom aquae Claudiae Augustfae) sub 
monte Aeflano consummavit (folgt Datum 3. Juli 
88). Der hier genannte Tunnel, 4950 m. lang, 
ist noch nachzuweisen (Lanciani acque 137). 
Auf der Höhe des Monte S. Angelo finden sich 
Reste uralter Umfassungsmauern und einer Tem- 
pelsubstruetion, untersucht von Lanciani (Röm, 


10 Mitt. 1891, 153). Die bei Velleius I 14, 8 ge- 


nannte, 508 — 246 deducierte Colonie Aesulum 
kann mit A. nichts zu thun haben, s. Momm- 
sen RMW 332 Nr. 113. [Hülsen.] 
Aefulanus M., Proconsul Asiae unter Nero, 
CIG I1 3187 (Smyrna), vgl. Waddington fastes 
Nr. 88, [v. en 
Aegates insulae (zweite Silbe bei Silius 
stets lang; Aegatae Florus. Mela II 105; griech. 
Alyovooaı Polyb. I 44, 2, nicht Aiyaöes), Insel- 


von diesen Brüder und Verwandte genannt. Caes. 20 gruppe westlich von Sicilien vor Lilybaeum, ge- 


b. G. 133. 43. Cie. ad fam. VII 10, 4. Pomp. 
Mela III 20. Plin. n. h. IV 107. Zu ihren 
Clienten gehörten die Aedui Ambarri, die Se- 
gusiavi u. a. Caes. b. G. I 11. VII 75. Als 
Caesar nach Gallien kam, war ihre Macht durch 
die Sequaner beeinträchtigt worden; Caesar stellte 
ihr Ansehen wieder her (b. G. VI 12). Sie 
blieben im ganzen treue Bundesgenossen der 
Römer. Unter Tiberius (im J. 21) liessen sie 


nannt besonders wegen des Seesieges des C. Lu- 
tatius Catulus über die karthagische Flotte, 241 
v. Chr. (Polybius a. a. OÖ. Nepos Hamile. 1. 
Liv. XXI 10, 7. 41, 6. 49, 5. Florus I 18, 33. 
Auct. de vir. ill. 41. Oros. IV 10. Ampelius 
45. Silius Ital. I 61. 622. IV 79. VI 684). Silius 
VI 684 geminas consurgere fluctu Aegates scheint 
nur die beiden der Küste zunächst gelegenen, 
Aegusa (Favignana) und Phorbantia (Levanzo) 


sich durch Julius Sacrovir zur Empörung auf-30 unter diesem Namen zu begreifen, während die 


reizen, der sich auch andere Stämme anschlossen, 
und besetzten Augustodunum. Aber ihre ver- 
weichlichten und an den Krieg nicht gewohnten 
Scharen wurden von dem Legaten €. Silius mit 
leichter Mühe bewältigt. Velleius II 129. Tae. 
ann. III 40ff.; vgl. Schiller Gesch. der röm. 
Kaiserz. I 282. Als Claudius den Galliern das 
dus honorum erteilte, waren die A. die ersten, 
welche dieser Auszeichnung gewürdigt wurden. 


Neueren auch die 25 km. westlich gelegene 
“Ieoa vjoos (jetzt Maritimo) dazurechnen. 

[Hülsen.] 

Aegiamunniaezus sol) der Name eines Gottes 

auf der spanischen Inschrift CIL II 2523 sein; 
vgl, Hübner S.-Ber. Akad. Berl, 1861, 815. 
[Ihm] 

Aegida (Plin. III 129), ein oppidaem,. IRstriae 


‚civium Romanorum. Von einigen wird der Ort 


Tac. ann. XI 25. Ihre vornehmste Stadt war40 gleich dem späteren Neapolis an der Mündung 


Bibracte (Caes. b. G. 123. VO 55 u. ö. Strab. 
a. O.), ferner Cabillonum, Noviodunum u. a. 
Caes. b. G. VII 42. 55. 9. Thr höchster, auf 
ein Jahr gewählter Magistrat, der Macht über 
Leben und Tod hatte, hiess vergobretus. Caes. 
b. G. I 16. VII 33. In der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. lebte der Aeduer Eumenius, von dem 
wir eine Rede für die Wiederherstellung der 
Schulen in seiner Vaterstadt Augustodunum 


des Ningus (jetzt Cittä nuova), von anderen gleich 
dem späteren Caprae oder Iustinianopolis (jetzt 
Capo d’Istria, zur Zeit der venezianischen Herr- 
schaft Hauptort von Istrien) erachtet. 
[Tomaschek.] 
Aegidius, vornehmer Gallier (Priscus frg. 30), 
wahrscheinlich Enkel des Flavius Afranius Sya- 
grius, Consuls 381 (Seeck Symmachus p. CIX), 
nach dem er seinen Sohn benannte (Greg. Tur. II 


(Autun) besitzen; damals muss ihr Land ziem- 50 18, 27. Sid. epist. V 5, 1. VIII 8, 3), stand bei 


lich verüdet gewesen sein; vgl. im allgemeinen 
auch Desjardins Geogr. de la Gaule an 
m. 
Aefleius. M. Aeficius Calvinus, Vater der 
Aeficia Calvina, CIA III 873; wohl identisch 
mit dem Efieius Calrinus eques Romanus prae- 
dives bei Suet. gramm. 3. Vgl. auch Le Bas- 
Waddington 1572 (Knidos): M. Aeficius M. f. 
Apollonius. [v: Rohden.] 


Maiorianus (457—461) in hoher Gunst und wurde 
von ihm zum Comes et magister ulriusque mi- 
litiae in Gallien ernannt (Prise. a. O. Greg. Tur. 
II 11. Hydat. Sev. 2). Nach der Ermordung 
des Kaisers wurde er nur durch den Gothenkrieg 
gehindert, einen Rachezug nach Italien zu unter- 
nehmen (Prisc. a. O.); doch machte er sich in 
Gallien unabhängig von Rieimer und dessen 
Creatur, dem Kaiser Libius Severus. Durch seine 


Aefulae (so die besten Hss. bei Hor. Od. 60) Feindschaft mit dem Comes Agrippinus (Vit. S. 


II 29, 6; vgl. Hübner Hermes I 426), hoch- 
gelegene Stadt (arx Aefulana Liv. XXVI 9, 
9 am Westabhange des Sabinergebirges, nach 
Plin. n. h. III 69 (wo Aesolani überliefert) früh 
untergegangen. Den Namen bewahrte noch in 
der Kaiserzeit der mons Aeflanus (jetzt Monte S. 
Angelo in Arcese), laut der Inschrift CIL XIV 
3530: Bonae Deae Sanctissimae Oaelesti L. Pa- 


Lupieini 3, Act. Sanct. Mart. III 266) fiel Narbo 
462 in die Hände der Gothen; doch sehr bald 
darauf schlug und tötete er bei Orleans Frederi- 
cus, den Bruder ihres Königs (Hydat. Mommsen 
chron. min. I 664. Mar. Avent. a. 463). Andere 
Episoden aus diesem Kriege bei Greg. Tur. in 
glor. confess,. 22. Paulin. Petroc. vit. S. Mart, VI 
illff. Migne L. 61, 1066. Im J. 463 trat er 
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mit den Vandalen in Verbindung, wahrscheinlich 
um mit Geiserich einen combinierten Angriff 
gegen Ricimer vorzubereiten. Doch starb er vor 
der Ausführung des Planes, wie man meinte, an 
Gift. Nach seinem Tode ergossen sich die Gothen 
ungehemmt über das noch römisch gebliebene 
Land (Hydat. Greg. Tur. II 18). Dass er acht 
Jahre über die Franken als König geherrscht 
habe (Greg. Tur. II 12), ist wohl nur Sage. 
[Seeck.} 


Aegimurus 


Aegimurus s. Aigimuros. 

Aegina als Inselname im Itinerar. marit. p. 
515 zwischen Pandateria und Aenaria (var. egena, 
egina); p. 516 unter den liparischen Inseln (var. 
egyna, egira); beidemal nicht sicher zu emen- 
dieren. [Hülsen.] 

Aegissus, Stadt und Veste in Scythia minor 
zwischen Noviodunum und Salsovia, vor der Delta- 
gabelung des Hister; wie schon Mannert VII 
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das Sitzen am Gemeindeherd des Prytaneion be- 
zeichne, hält die Aeinauten also für eine Art Pry- 
tanen und bringt sie in Beziehung zu den atti- 
schen Naukraren (s. d.), denen er ebenfalls jede 
Beziehung zur Flotte abspricht; vgl. über den 
letzten Punkt Busolt Gr. Gesch. I 419, 3. 
[Szanto.] 
’Asıpvyla, Verbannung auf Lebenszeit, wurde 
als bürgerlicher Tod von den Griechen der 


10 Todesstrafe gleichgeachtet und war immer mit 


Vermögensverlust verbunden. Poll. VHI 99. CIG 
2008. CIA I 9, 30. II 54, 20. Sie kam am 
häufigsten vor, wenn Jemand durch die Flucht 
sich dem Urteil und der Strafe entzog (vgl. Is. 
IV 28), sie konnte in den dyöres zıumroi von den 
Richtern als Strafe festgesetzt werden, sie wurde 
öfter auch in Beschlüssen denen angedroht, die 
etwa diesen Beschluss aufheben sollten. CIG 2008, 
22. Dittenberger Syll. 5, 35. Gesetzlich 


122 erkannt hat, das heutige Tuldza. Es finden 20 festgesetzt war in Athen die Verbannung als 


sich folgende Formen: Aiyısoos Hierocles p. 637, 
Aegissos Not. dign. or. 36 p. 99 (Aceisso p. 100), 
Aegisos Ovid. ex Ponto I 8, 13. IV 7, 21. 58, 
Äegiso oder Aegyso It. Ant. p. 226, Aeyypsum 
G. Rav. IV 5, Aiyıoror Procop. de aedıf. IV 7 
p. 293; vgl. CIL III p. 1009. [Tomaschek.] 
Aegitna (Aöyırve), nach Polyb. XXXIII 7 Ort 
an der Südküste von Gallia Narbonensis im Ge- 
biet der Oxybier, vielleicht in der Gegend des 


Strafe für roadua Ex noovolas (Lys. IH 38. VI 
15. Demosth. XL 32) und für das Ausgraben 
heiliger Olbäume (Lys. VII 3. 25. 32, 41, hier- 
für nach Aristot. Resp. Ath. 60, 2 sogar der Tod). 
Rückkehr ohne Befugnis zog Todesstrafe nach 
sich. [Lys.] VI 15. Lyk. Leocr. 93. Poll. VIII 
86. CIG 2008. Niemand durfte den Verbannten 
aufnehmen bei Todesstrafe (Demosth. L 49); ge- 
wissen Arten von Verbannten wurde sogar das 


heutigen Cannes. d’Anville Notice de la Gaule 30 Begräbnis in heimischer Erde versagt. Thuk. 


35. Herzog Gall. Narb. p. 27. Desjardins 
Ge£ogr. de la Gaule I 174, 3. II 176. [Ihm.] 

Aegnatius s. Egnatius. 

Aegonne, Ort in Galatien, zwischen Tayium 
und Komana (Tab. Peut.), gleich Eugonia, Eua- 
gina der Tab. und Phuibagina des Ptolem. V 
4, 9, jetzt Göne. S. G. Hirschfeld Sitzgsb. 
Akad. Berl. 1883, 1265. 1268. Ramsay Asia 
Min. 261. [Hirschfeld.] 

Aegrilius s. Egrilius. 

ab aegris eubiculariorum, Pfleger der er- 
krankten Kammerdiener des kaiserlichen Haus- 
haltes, genannt CIL YI 8770 = Bull. com. 1886, 
413 /M. Ulpio?] Aug(usti) Wiberto) Stephano, 
ab aegris cubiclarior(um) und 8771, wo Par- 
thenopaeus ab aeg(ris) und Epiterpes ihrem 
‚Collegen‘, dem P. Aelius Aug. lib. Chrysanthus, 
qui) Hui) a frumfento) eub(iculariorum), die 
letzte Ruhestätte bereiten. [Kubitschek.] 


I 138. [Thalheim.] 
"Asioıroı (aloızoı). Während die Speisung im 
Prytaneion in Athen .ursprünglich wie in allen 
griechischen Staaten blos den höchsten Beamten 
oder den Staatsgästen zukam, und für die ältere 
Zeit eine doppelte Speisung, die der Archonten im 
Thesmothesion und die der Prytanen im Pryta- 
neion nachweisbar ist, lässt sich mit Sicherheit 
für die Zeit seit Solon die Zuziehung der My- 


4C' sterienpriester und verdienter Männer überhaupt 


zu den gemeinsamen Mahlzeiten behaupten. Als 
seit Kleisthenes die fünfzig Prytanen in der 
Tholos gemeinsam speisten, blieb im Prytaneion 
die Ehrentafel für die Gesandten fremder Staaten 
und für die Wohlthäter der Stadt; später wurden 
beide wieder vereinigt. Diejenigen Teilnehmer 
an der Staatstafel nun, welche Beamte oder 
Priester, aber nicht Prytanen und nicht Ehren- 
gäste sind, heissen nach einem späteren Sprach- 


Aegusa (Plin. n. h. III 92, daraus Martian. 50 gebrauch aeioızor. Sie scheiden sich durch diesen 


Capella $ 648, Aiyovoa Polyh. I 60. Ptolem. 
II 4, 8, Einwohner Aiyovaaios Steph. Byz.) 
Hauptinsel der aegatischen Gruppe, Lilrbaeum 
gegenüber gelegen, mit karthagischem Namen 
Karpia (Steph. Byz. s. v.). Jetzt Favignana, 
[Hülsen.] 
Aeimnastos, Sohn des Euphraios. Thebaner. 
“Paywöds in einer Thebanischen Siegerliste, die 
sich wahrscheinlich auf die Museia in Thespiai 
bezieht. Athen. Mitth. III 142. [Kirchner.] 
’Asıvaöraı waren nach Hesychios eine Be- 
hörde in Milet. Bei Plutarch (Qu. Gr. 32) wird 
der Name durch die Annahme erklärt, dass die 
Mitglieder dieses Collegs zur Beratung wich- 
tiger Angelegenheiten zu Schiffe stiegen und 
erst nach gefasstem Beschlusse ans Land kamen. 
Wachsmuth (Stadt Athen I 481) leitet das 
Wort jedoch von vavsır ab und glaubt, dass es 


Namen von den Prytanen, welche nach Monats- 
frist ihren Platz an der Tafel verlassen müssen. 
Vor der Kaiserzeit begegnet die Bezeichnung 
deioızos in den Inschriften CIA II 329 und 487, 
in der Kaiserzeit kommt sie häufiger vor: CIA 
III 1019. Unter ihnen werden aufgezählt 6 &xi 
Pwud. isgopavıns, Öadodyos zuvopooos, sämtlich 
Mpysterienpriester, der Flötenbläser, der bei den 
Opfern fungierte (feoabAns), ferner der Herold und 


60 der Schreiber des Rates und Volkes, mehrere 


andere Schreiber und der iegeuss pwopdowr xai 
&ri Fzıados; vgl. Köhler Hermes V 336. R. 
Schöll Hermes VI 15ff und die citierten In- 
schriften mit den Commentaren. [Szanto.] 
"Asilwor (quoniam vireat semper, Plin. n. h. 
XXV 160. Diose. de mat. med, IV 88. Hesych.: 
gvrov dsıdalis), sempervivum, sedum, sesurium 
bei Opilius Aurelius (Festus p. 343), zur Familie 
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der Crassulaceen (Dickblätter oder Fettpfianzen) 
gehörig, war Collectivbezeichnung für Fetthenne, 
Mauerpfeffer, Hauslauch, Hauswurz. Theophrasts 
Äusserungen über das °4. sind spärlich: Es hat 
fleischige (h. pl. I 10, 4), glatte und längliche 
Blätter, bleibt immer saftig und grün und wächst 
auf den Ebenen am Meere, desgleichen an Mauern 
und selbst auf Ziegeln, wenn daselbst zufällig 
etwas sandiges Erdreich zusammengeschwemmt 
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schmerzen, zur Bekämpfung der schlimmen Wir- 
kungen der giftigen Wolfswurz und des Bisses 
giftiger Spinnen, als Schutzmittel gegen Scorpio- 
nenbiss (Plin. XXV 163), ferner gegen rote Haut- 
entzündungen (z. B. Rose), alle möglichen Ge- 
schwüre (Plin. XXVI 145), Augenentzündungen, 
Brandwunden, Podagra (Plin. XXVI 101), Durch- 
fall (Plin. XXVI 45), Eingeweidewürmer, zur 
Stillung übermässigen Blutverlustes bei der 


ist (h. pl. VIL 15, 2). Hiernach bezieht Sprengel10 monatlichen Reinigung, gegen das Triefen der 


den Namen 4. auf das auf Mauern in und um 
Athen häufige Sempervivum tenuifolium Sibth. 
(vgl. Smith Prodr. fl. graec. 1335), Dierbach 
(Flora mythol. 214) auf Sedum heptapetalum 
Poiret, während Fraas an plant, A. class. 
135) schwankt, ob er Sedum amplexicaule Cand. 
oder Sempervivum tectorum L. für Theophrasts 
Pflanze halten soll. Sicherlich zog man bei der 
leidigen Unsicherheit der antiken Nomenelatur 


Augen. Diosc. IV 88. Gal. XI 815; vgl. X 951. 
XI 740. 751. Ferner fand das 4. Verwendung 
gegen kranke Brüste bei Frauen (Plin. XXVI 
168), gegen Nasenbluten (Plin. XXVI 131), Gürtel- 
rose (Plin. XXVI 121), Schlaflosigkeit (Plin. 
XXVI 101), Verhärtungen (Plin. XXVI 127), 
Ohrenschmerzen (Plin. XXV 164) u. s. w.; vgl. 
auch Plin. XXVI 129. 137. In der Landwirt- 
schaft schätzte man das 4. wegen des reichlichen 


den Namen auch bald auf verwandte Arten über, 20 Saftes, der sich mühelos aus seinen Blättern 


wie aus Dioskorides hervorgeht, der sogar eine 
ınl£giov-Art teitor Eidos deıLwov nennt (IV 89). 
Plinius unterscheidet von 4. (n. h. XXV 161) 
zwei Arten: die grössere (sedum magnum) wird 
über eine Elle hoch und dicker als ein Daumen. 
Ihre Blätter sind an der Spitze zungenähnlich, 
dabei fleischig, fett, saftreich und von der Breite 
eines Daumens. Einige Blätter wenden sich nach 
unten, andere nach oben, so dass sie augen- 


drücken lässt. Mit diesem durch Wasser etwas 
verdünnten Safte wurden alle-Getreide- oder son- 
stigen Samen kurz vor der Aussaat befeuchtet, 
eine Nacht stehen gelassen und alsdann gesät. 
Auf diese Weise präparierte Saat blieb gefeit 
gegen alle Beschädigung durch Würmer, Raupen, 
Erdfiöhe und sonstiges die Wurzeln durchfressen- 
des Ungeziefer. Diese Vorschrift stammte von 
Demokrit. Plin, XVIII 159. Colum. II 9, 10. 


förmige Kugeln bilden. Hiervon hiess die Pflanze 30 X 356. XI 3, 61. 64. Plin. XIX 179. 180. 


auch „Ochsenauge*, „Tierauge“ oder kurzweg 
„Auge“ (Plin. XXV 160, wo noch andere Be- 
zeichnungen angegeben sind). Ganz ähnlich 
lautet die Beschreibung des grossen 4. bei Dios- 
korides (IV 88). UÜbereinstimmend mit Plinius 
(XXVI 14) giebt er an, dass es auch in irdenen 
Gefässen auf Dächern gezogen werde; frei komme 
es namentlich in bergigen Gegenden vor. Ent- 
weder ist das «&ya ‘4. auf Sempervivum arboreum 


Geopon. II 18, 1. XII 7, 3. 20, 4.. Pallad. 
der.r. 135,3. X 3, 2. Auch legte man ge- 
trocknete Blätter des %4. auf die Gerste oder 
sonstige Getreidehaufen, um alle Schäden fern- 
zuhalten und die eingesammelten Körner besser 
zu conservieren. Geopon. II 27, 6. 30, 2. Für 
die Mythologie ist das 4. dadurch von Bedeu- 
tung, dass Glaukos nach dem Genusse dieses 
wunderreichen Krautes von ekstatischer Raserei 


L. (hauptsächlich auf den Inseln des aegaeischen 40 ergriffen sich ins Meer stürzt, wo er fortan als 


Meeres und Cypern) zu deuten (Fraas 1. 1. 135 
Diosc. tom. II p. 614 Sprengel) oder auf Semper- 
vivum tectorum L. Diese Pflanze heisst noch 
jetzt in Italien semprerivo maggiore und wächst 
daselbst allenthalben auf Mauern, Dächern, Felsen 
und Bergen (Lenz Bot. d. a. Gr. und R. 602). 
Die kleinere, ebenfalls in Italien und Griechen- 
land häufige Art (Sedum acre L. oder sedum 
rupestre s. reflexum L.?; vgl. Diosc. tom. II p. 


Gott haust. Es wird in diesem Mythus dem 4. 
ganz deutlich eine an das homerische vö4v erin- 
nernde belebende bezw. Unsterblichkeit verlei- 
hende Wirkung zugeschrieben; wenn also Ovid 
(met. VII 232) das griech. 4. mit vivaz gramen 
übersetzt, so scheint er 4. causativ (— immer- 
währendes Leben hervorbringende, belebende 
Pflanze) aufgefasst zu haben. Doch muss her- 
vorgehoben werden, dass verhältnismässig nur 


615 Sprengel; jetzt semprevivo minimo) des 4. 50 wenige alte Quellen die Pflanze, von der Glaukos 


hiess nach Plin. XXV 160 auch erithales, tri- 
thales, chrysothales oder isoetes. Sie wächst auf 
Mauern, Felsen, Wänden und Dachziegeln, ist 
von der Wurzel an buschig und hat schmale, 
spitzige, saftreiche Blätter und zarte Stengel von 
der Höhe einer Spanne (9—12 Zoll); vgl. Diose. 
IV 89. Uber die zahlreichen (über 60) Arten 
des sedum bezw. sempervivrum vgl. Leunis 
Synopsis II. Teil3 II. Bd. $ 478 und S. 236. 


ass, wirklich mit ’4. bezeichnen: zwei Aischylos- 
fragmente aus dem /7adxoc IIdvrios bei Bekk. 
Anecd. 1 347 (fr. 28 und 29 Nauck?). Athen. XV 
6798. Tzetz. Lycophr. 754 ı7P d& Borarnv, Ns Eyed- 
varo (sc. Dhatxos), gaol tıwes deilwov eivaı, wäh- 
rend die meisten nur ganz allgemein von oa, 
Boravn, adavaros Boravn, herba, immortales her- 
bae, gramen, gramina sprechen; vgl. Serv. Ge- 
org. 1 437. Palaeph. de incred. 27. 28. Paus. 


Anm. 14. Billerbeck Flora class. 114. 121.60 IX 22, 7. Auson. Mos. 277. Ov. met. XII 936. 


Die Verwendung des 4. in der Heilkunde war 
wegen der allen Arten angeblich innewohnenden 
kühlenden und zusammenziehenden Kräfte (Plin. 
XXV 162) eine vielseitige: man brauchte teils 
die frischen, zerquetschten Blätter, teils den aus- 
gepressten Saft gegen mit Fieber auftretende 
Katarrhe (Plin. XXVI 32), Augengeschwüre, zum 
Aufweichen klebriger Augenlider, gegen Kopf- 


941. Claudian de nupt. Honor. et Mar. 158. 
Schol. Ap. Rhod. I 1810. Möglich, dass die 
asilwos ca des Glaukos erst später mit dem 
Hauslauch identifieiert wurde. Roscher Nektar 
und Ambrosia 32. Bergk in den Jahrb. f. Philol. 
1860, 385, 75. Gaedechens Glaukos der Meer- 
gott 38ff. Lobeck Aglaoph. II 866. Meineke 
Anal. Alex. 238£. Roscher Lex. 11679. Dier- 
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bach Flora myth. 214. Murr Die Pflanzenw. 
i. d. gr. Myth. 212. Grimm Deutsche Kinder- 
und Hausmärchen III 26. Auch im Mythos eines 
anderen Glaukos, des Sohnes des Minos und der 
Pasiphaö, begegnet uns ein ähnliches (oder das 
gleiche?) Zauberkraut; vgl. Apollod. III 3, 1 
(nota). Tzetz. Lye. 811. Hyg. fab. 136. Roscher 
Lex. I 1687. Ob das 4. deswegen auf den 
Dächern der Häuser gehegt wurde, weil man 


Aelana, Aelanites sinus 


sich lavon eine blitzableitende, die Gewitter fern- 10 


haltende Wirkung versprach, ist nicht mit Be- 
stimmtheit zu erweisen, doch nicht unmöglich. 
Festus p. 343 vgl. mit Plin. XXV 160: nasei- 
tur in suggrundüs (auf den Wetterdächern), 
Ein Herleiten des Wortes serlam von sedare (sc, 
tempestatem) ist natürlich wissenschaftlich aus- 
geschlossen — Vanidek (Etym. W. 1011) erklärt 
sedum (sädwm) als „aufsitzend, d.h. platt auf der 
Erde wachsend“ zur Wurzel sed (sad) „sitzen“ —, 


doch haben wir eine immerhin beachtenswerte 20 


Volksetymologie vor uns, der ein im Norden noch 
jetzt fortlebender Volksglaube zu Grunde liegt; 
vgl. Leunis a. OÖ. 250 Anm. 3. [Wagler.} 

Aelana, Aelanites sinus s. Ailana, Allari- 
ns #04120S. 

Aelia, das zunächst von römischen oder la- 
tinischen Gemeinden zur Bezeichnung der Herkunft 
ihres Stadtrechtes als von Hadrian oder Antoninus 
Pius herrührend verwendete Adjectiv gentilieischen 


Ursprungs, wird späterhin vielfach wie Ulpia, Iu- 30 trop. IX 20, 3. Viet. Caes. 39, 17. 19. 


lia, Aurelia, Septimia u.ä. an Stelle der Tribus 
im Namenscomplex römischer Bürger verwenlet. 
Diese Sitte ist gewiss nicht vor der 2. Hälfte des 
2. Jhäts. n. Chr. aufgekommen und wohl Ic- 
diglich dadurch veranlasst worden, dass nach 
Hadrian nicht mehr zugleich mit der Verleihung 
des römischen oder latinischen Stadtrechtes eine 
der 35 Tribus vergeben wurde und wenigstens 
bei den Neugründungen dem Bedürfnisse eines 


Surrogats für eine römische Tribus abgeholfen 40 


werden musste und durch das kaiserliche Genti- 
lieium leicht abgeholfen werden konnte. Der Ge- 
brauch dieser von den Neueren mitunter ‚Militär- 
tribus‘ genannten Distincetiva an Stelle der Tribus 
hat sich dann so erweitert, dass er die eigent- 
lichen Tribus mitunter verkennen und ganz zurück- 
treten liess. Vgl. z. B. in der Praetorianerliste 
Eph. ep. IV 896 (Anfang des 3. Jhdts.) 7. 8f. 
[M.] Aurel. M, f. Afe]l. Verinns Carnfmento), 
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Aelia Castra s. Castra. 

Aeliae, Ort in Afrdca, provincia Byzacena, 
Station auf dem Wege zwischen Aquae regiae 
und Thysdrus, Tab. Peut. VI 2. Itin. Ant. p. 55, 
1, nach letzterem 18 Millien von Thysdrus ent- 
fernt; vgl. Tissot Geogr. comp. TI 588f. 

[Joh. Schmidt.] 

Aelianus, Beiname der Gens Aelia, Aemilia, 
Papiria, Plautia, Pompeia und Roseia. Ausserden 

1) Aclianus, an den ein Rescript vom J. 226 
n. Chr. gerichtet ist, Cod. Iust. IV 21, 3, ist 
vielleicht identisch mit Fl(avius) Aelianus leg. 
Aug. pr. pr. von Pannonia inferior im J. 228, 
CI, III 3524 (Aquincum); dieser wieder kann 
gemeint sein mit lem .. . aelanus ev. leg. 
Aug. pr. pr. von Pann. inf,, CIL III 3747, wenn 
nicht etwa an M. Pontius Laelianus Larcius Sa- 
binus (Legat von Pann. inf. unter Marcus) zu 
denken ist. 

2) Aelianus, an den ein Rescript vom J. 239 
oder 241 n. Chr. gerichtet ist, Cod. Iust. III 
86, 7, ist vielleicht identisch mit Celsus Aelianus, 
Cos. suff. im J. 238. 

3) Aelianus, an den ein Rescript vom J. 257 
n. Chr. gerichtet ist, Cod. Iust. III 29, 3. 

[v. Rohden.] 

4) Führer der Bagauden in Gallien, von ihnen 
um 284 gemeinsam mit Amandus zum Kaiser 
ausgerufen, unterlag 286 dem Maximian. Eu- 
Zon. 
XIL 31. Eumen. Paneg. II 4. III 5. VI 8, 

5) Proconsul von Africa 313—315. Zeitschr. 
f. Rechtsgesch. X 209. CIL VIH 701. 

6) Protector, erüffnete 348 die Schlacht bei 
Singara, indem er mit einer Legion die schlafen- 
den Perser überfiel. Zum Comes avanciert, wurde 
er bei der Eroberung von Amida 359 von den 
Persern gefangen und gekreuzigt. Amm. XVII 
9,3. XIX 9, 2%. 

7) Feldherr unter Valens. 
schilderung bei Eunap. fre. 36. 

8) Agens in rebus, 408 als Executor der neuen 
Ketzergesetze nach Africa geschickt, Const. 
Sirm. 12. [Seeck.] 

9) Praefectus praetorio unter Zeno um das J. 
480 n. Chr. Col. Iust. II 21 (22), 9. V 12, 28. 
75, 6. XI 70 (69), 6. [Hartmann.] 

10) Verfasser einer Taktik, nach der Über- 
schrift (razuza Alkıaror) in den massgebenden 


Seine Charakter- 


[L.] Papir. L. f. Ael. Verinus Carn. (statt Ser- 50 Hss.; die Subseription ii Laur. 55, 4 Adlıaros 


gia-Carnunto) und 2.29 /T. Fllarinfs) I. f. Ael. 
Aritus Murs(a), ähnlich 2.43. [Kubitschek:] 
Aelia Capitolina (Aria Karırwlds, Dio 
Cass. LXIX 12. Hierocl. 43. Ptol. V 16, 8. 
VIII 20, 18; Tab. Peut. Ielya Capitolina), 
Name des von Hadrian 130 n. Chr. wieder anf- 
gebauten und in eine römische Colonie verwan- 
delten Jerusalem (4elia nach dem Familiennamen 
Hadrians, Crpitolina nach dem capitolinischen 


dozo&ns tazrızı) Denoia ist wohl den Anfangs- 
worten der Schrift selbst entnommen; die Be- 
zeichnung dozıoros scheint auf Verwechslung 
mit Claudius A. (Nr. 11) hinzudeuten (Suid.). 
Angeführt wird A. von Joa. Lydus de mag. I 
47; Kaiser Leo VI. (886—911) tact. VI 30. VII 
86. 87 (Meursii Opp. VI= Migne Patrol. 107), 
taet. ined. 30 (Köchly Diss. IV 35); Constan- 
tin in seiner Taktik hat nur Leo ausgeschrieben 


Iuppiter, dem an heiliger Stätte ein Tempel ge-50 (Hardt Catal. codd. mss, bibl. r. Bavar. IV 408. 


baut wurde). Hieron. Chron. ad ann. Abr. 2152: 
Aelia ab Aelio Hadriano condita, et in fronte 
eius portae, qua Bethleem egredimur, sus seulp- 
tus in marmore, signifieans Romanae potestati 
subiaeere Iudaeos. Näheres s, unter Jerusalem. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 565ff. 584ff. 
Gregorovius $.-Ber. der Münchener Akad. 1883, 
AT—508. [Benzinger.] 


Pauly-Wiesowa 


Hirsch Gött. gel. Anz. 1873, 496\. Seine Zeit 
bestimmt sich nach der Schrift selbst, (Einl. 1. 
3. 4. 6. Cap. I 2) auf das Ende des 1. und den 
Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. Denn er spricht, 
von Nerva als dem Vater des in der Einleitung 
angeredeten Kaisers und erwähnt ihn, sowie Fron- 
tin (dessen Name auch I 2 jedenfalls für Boov- 
zorı einzusetzen ist, vgl. Frontin. ed. Gunder- 
16 
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mann XII. Fronto ed. Niebuhr XXXI Dede- 
rich Ztschr. f. d. Altertumswiss. VI 1839, 1077f. 
KöchlyKriegsschriftst. II1,90#£. Förster Herm. 
XII 446ff. Teuffel $ 327, 4) als Zeitgenossen. 
Die hiemit nicht im Einklang stehende Widmung 
an Hadrian (Einl. 1) ist wohl auf spätere Verwechs- 
lung mit Claudius A. zurückzuführen, welche die 
Einsetzung von Aögıave in die Hss. nach sich 
zog (Köchly änderte es in Towa»t), Die Schrift 
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Capitel eine Anzahl erhaltener und verlorener 
Schriftsteller (Aineias und dessen Epitomator 
Kineas, Pyrrhos und dessen Sohn Alexandros, 
Klearchos, Pausanias, Euangelos, Polybios, Posei 
donios u. s. w.); auch führt er gelegentlich Vor- 
gänger an (so III 4 Aineias und Polybios, letz- 
teren auch XIX 10; VII 3 of zAsiovs ı@» Tax- 
rıxa yoawarıwr; AXIV 4 zapa zäcı rois tux- 
zıxois). In wieweit er allerdings diese im Original 


ist also (nach Einl. 3. 4 veranlasst durch den 10 eingesehen oder nur aus den Anführungen bei 


Wert, welchen der ums J. 103 gestorbene Fron- 
tin in der Unterredung bei einem Aufenthalte 
A.s in Formiae der griechischen Taktik beilegte) 
unter Nerva begonnen, herausgegeben unter 
Traian, auf welchen auch das überschwengliche 
Lob der Kriegserfahrung und des Feldherrntalents 
(Einl. 4. 6) viel besser passt, als auf Hadrian 
(nach 103, wegen der Erwähnung Frontins I 2 
TB zad juäs ävöpl Önarızo). Es wäre doch 


anderen gekannt hat, ist im einzelnen fraglich ; 
eine Hauptquelle war wohl die verlorene Taktik 
des Polybios., Die merkwürdige Thatsache, dass 
er die Taktik des Asklepiodotos (s. d.), eines 
Schülers des Stoikers Poseidonios, ausschreibt, 
aber dieselbe unter seinen Quellen gar nicht 
nennt, findet ihre einfachste Erklärung wohl 
darin, dass wir in der unter Asklepiodots Namen 
überlieferten Taktik das vom Schüler herausge- 


auch schwer verständlich — um von der Be-20 gebene oder bearbeitete Werk des Meisters, der 


ziehung auf Alexander d. Gr. (Einl. 6) abzusehen 
— wenn A. die Herausgabe einer unter Traian 
(vor 103, wegen der Erwähnung von Frontin, 
Einl. 3) begonnenen Schrift in der Widmung an 
Hadrian als durch dessen ausserordentlichen 
Kriegsruhm veranlasst hinstellte (bei dieser An- 
nahme müsste N&oova — nicht Aöoıar€ — aus- 
geschieden werden, Einl. 3), Vgl. Köüchly Diss. 
I 5f. 21. II 12; Kriegsschriftst. II 1, 85ft. 11 2, 


ja12 genannt wird (ebenso Arr. 12), erblicken; 
oder man müsste Asklepiodotos unter die &44o: re 
zleioves miteinbegriffen denken. Denn dass As- 
klepiodotos wie A. aus der verlorenen Schrift des 
Poscidonios selbständig geschöpft haben sollten. 
diese Annahme macht die allzu grosse Überein- 
stimmung, zum Teil bis ins einzelne hinein, un- 
wahrscheinlich. Der Wert der Schrift des A. 
ist also ein beschränkter, wenn auch der Zweck, 


291. Förster 430ff. 444ff. Schenkl Jahresber. 30 eine Übersicht über den gesamten Stoff zu geben 


XXXVIH 270f. Schäfer Quellenk. II $ 87, 4. 

Uber die Persönlichkeit A.s lässt sich, eben- 
falls nur auf Grund seiner Schrift, soviel sagen, 
dass er jedenfalls Grieche war und ihn wohl seine 
litterarische Bildung mit den höheren Kreisen in 
Rom in Berührung brachte (vgl. Einl. 1. 3); 
ferner dass er nicht aus eigener Erfahrung spricht, 
sondern als Theoretiker, dass er also nicht Soldat 
war (Einl. 2). Die Veranlassung zur Abfassung 
der Taktik ist bereits oben erwähnt; doch spielte 
hiebei auch der persönliche Ehrgeiz seine Rolle: 
A. fühlte sich befähigt und berufen, den Gegen- 
stand besser zu behandeln, als seine Vorgänger 
(Einl. 1. 4. 5. 6. Cap. I4—6). Ja er hat, nach 
seiner ausdrücklichen Versicherung (Einl. 7) ein 
ausführliches Inhaltsverzeichnis deshalb vorausge- 
schickt (nach dem Muster von Plinius), damit 
der Kaiser bei seiner vielseitigen Beschäftigung 
stets rasch finden könne, was ihn gerade inter- 


(vgl. Einl. 5. Cap. XXI 1), im grossen und 
ganzen erreicht ist, was auch die Benützung 
durch Spätere zeigt (vgl. Köchly Diss, II 11ff. 
50. III 48; Kriegsschriftst. II 1, 74ff. 86f. 
Haase Encycl, v. Ersch und Gruber III 21, 427f. 
Förster 430). Die Schrift A.s ist in zwei 
Recensionen überliefert: 1) der ursprünglichen, 
sogen. Florentiner, 2) der später überarbeiteten, 
sogen. Pariser, in welche ganze Abschnitte (Cap. 


i6 36ff.) neu eingeschoben sind. Leo setzt letztere 


Überarbeitung voraus. Die in der Pariser Re- 
cension am Schlusse angehängten Capitel (teil- 
weise abgedruckt bei Robortelli 61—63 und 
hieraus bei Gesner 603—605. Köchly Kriegs- 
schriftst. II 1, 550ff.), sowie das in der Floren- 
tiner Recension zwischen Inhaltsverzeichnis und 
Einleitung eingeschobene Stück (Robortelli 66f. 
Gesner 6ll. Köchly 232ff.) gehören nicht zur 
Schrift. Die Florentiner Recension, allerdings nur 


essiere. Er rechnet also auf Benützung — auch 50 in jungen Abschriften. hat zuerst Köchly seiner 


ein Beitrag zur Charakteristik des Mannes. 

Der sprachliche Ausdruck ist gewandt und 
sorgfältig. zuweilen etwas weitschweifig; A. liebt 
lange Perioden und führt dieselben meist gut 
und streng durch; die Folge ist allerdings, dass 
der Inhalt nicht immer gleich fasslich ist. 

Den Inhalt der Schrift bildet, nach A.s eigner 
Erklärung in der Einleitung. die griechische, 
d.h. griechisch-makedonische. Taktik. Im wesent- 


Ausgabe zu Grunde gelegt, unter Heranziehung 
von Vertretern der Pariser; alle früheren Ausgaben 
und Übersetzungen gehen auf schlechte Vertreter 
der Pariser Recension zurück (vgl. Haase De milit. 
seript. edit. instit. [Berol. 1847] 27f£. 34X. Köchly 
Diss. I 14ff. II 4ff. 27. 35ff. IV; Kriegsschriftst. 
II 1, 208ff. 472. 524. Wescher Polioreetique 
d. Grecs XXVff. Graux Rev. de philol. N. 8. 
III 1879, 100f. IV 1880, 88ff. K. K. Müller 


lichen haben wir ein Lehrbuch der Elemen- 60 Festschrift f. L. Urlichs [1880] 106ff.; Festgabe 


tartaktik der Hoplitenphalanx helle- 
nistischer Zeit vor uns, und zwar verfasst 
von einem Manne, der nicht als militärischer 
Fachmann, sondern von rein theoretischem Stand- 
punkte aus den Stoff behandelte, dazu dem be- 
handelten Stoffe auch zeitlich ferne stand. Doch 
hat er nach seiner Versicherung alle älteren 
Quellen benützt und nennt als solche im ersten 


z. 3. Säcularf. der Univ. Würzburg von Gramich. 
Haupt. Müller 30f. Förster Philol. XLII 
1883, 169). 

Die von Köchly in seiner Ausgabe und vor- 
her in den unten aufgeführten Programmen, sowie 
in der Geschichte des griechischen Kriegswesens 
aufgestellte Ansicht, dass die unter A.s Namen 
überlieferte Taktik eine jüngere Bearbeitung der 


485 


Taktik Arrians durch einen unbekannten Ver- 
fasser sei, und dass diese letztere — mit Aus- 
nahme des Arrian wirklich zugehörigen Stückes 
über die Übungen der römischen Reiter (32, 3 
bis Schluss) — dem A. beigelegt werden müsse, 
während die von Arrian verfasste Schrift verloren 
gegangen sei, eine Ansicht, die einen vollkom- 
menen Bruch mit der Überlieferung bedeutete, 
ist von Förster aus sprachlichen und anderen 
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II 506f. Grundmann Quid in elocut. Arriani He! 
rodoto debeatur (Berol. 1884) 83ff. Meyer De 
Arriano Thucydidio (Rost. 1877) 35ff. Eberhard 
Arriani seripta min. R. Hercher iterum recogn. 
p. LIX. Bolla Arriano... (Torino 1890) 64f. 
Haase N. Jahrb. f, Philol. XTV (1835) 100. 114. 
XVI (1836) 213. Marquardt Röm. Staatsverw. 
II2 594£. Bauer in Müllers Handb. der klass. 
Altertumswiss. IV 188ff. Droysen in Hermanns 
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Gründen als unhaltbar nachgewiesen worden. 10 Lehrb. d. griech. Ant. 1 2, 35#. Jähns Gesch. 


Auch die Gründe, welche Köchly, ohne ge- 
nügende Kenntnis der Hss., aus diesen für seine 
Ansicht entnehmen zu können glaubte, hat die ge- 
naue Untersuchung der Hss. als nicht stichhaltig 
erwiesen. Gegen Köchlys Ansicht kann jetzt auch 
noch die arabische Übersetzung der Taktik A.s 
angeführt werden, die mit Nennung des Namens 
— allerdings leider nur bruchstückweise — einem 
Werke über das muhammedanische Heerwesen 
eingefügt ist. 
Werkes erst im 14. Jhdt., so geht doch die von 
ihm benützte Übersetzung, wie die meisten der- 
artigen, jedenfalls auf das 9/10. Jhdt. zurück. 
Hiefür spricht auch der Umstand, dass ihr ein 
besserer Text zu Grunde liegt, als ihn unsere 
besten, dem 10/11. Jhdt. angehörigen Hss. bieten. 
Vgl. Das Heerwesen der Muhammedaner und d. 
Arab. Übersetz.d. T.d. A. von Wüstenfeld. Gött. 
1880 [8. A. a. Abhandl. d. Ges, d. Wiss. XXVI]. 
Hammer Sitzungsber. Akad. Wien. XV (1855) 38ff. 
Wenrich De auetor. graec. versionib. 4ff. Klaın- 
roth Zts. d. D. Morgenl. Ges. 42 (1888) 43f. 
Beim Wiederaufblühen des Studiums der Alten 
wurde A. früher und mehr als die übrigen grie- 
chischen Taktiker abgeschrieben und übersetzt, 
auch früh herausgegeben; er hat also auch damals 
einen gewissen Einfluss ausgeübt: vgl. Haase 
de lat. codd. mss. subscript. 18f. Gebelin 8ff. 

Litteratur: Für die Übersetzungen, ältere 


Litteratur und alle Einzelheiten verweise ich auf 40 keit (Phil.). 


Engelmann-Preuss, Hoffmanns Biblio- 
graph. Lexicon d. ges. Litterat. d. Griech. 2 
und Gebelin (Quid rei milit. doctrina renascen- 
tibus litteris antiquitati debuerit. Burdigalae 
1881), dessen Angaben übrigens unvollständig 
und nur mit Vorsicht zu gebrauchen sind. Ed. 
prine. v. Franc. Robortelli Ven. 1552. Hieraus 
abgedruckt sind die Ausgaben von Conr. Ges- 
ner (in: Cl, Aeliani Opp. Tig. 1556) und Sixt. 


d. Kriegswiss. (Münch. Lpzg. 1889) I 5ff. 94ff. 
130f. de Serignan La phalange. Etude philol. 
et taet, s. les formations d’armees des Grecs ... 
Par. 1880 (teilweise Übersetzung von Arrians 
Taktik mit mangelhaftem Commentar). 
[K. K. Müller.) 

11) Claudius Aelianus (Aiktavds), Sophist 
aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n.Chr, Seine 
Zeit wird dadurch bestimmt, dass er ein Zeit- 


Lebte auch der Verfasser dieses 20 genosse des Flavius Philostratos war, des Ver- 


fassers der fio: oopıor®v, der in Rom unter Sep- 
timius Severus (192—211) lebte. Es giebt von 
ihm zwei Biographien: einen Artikel im Suidas 
und eine Vita in Philostratos vit. soph. II 31. 
Er war aus Praeneste bei Rom gebürtig, weshalb 
er sich mit Recht einen Römer nannte (V. H. 
XII 25. XIV 45), stammte aus libertinem Stande, 
wegen seines Namens Claudius, und bekleidete 
in Praeneste das Amt eines doxtegeds (Suid.). Er 


30 war Schüler des Sophisten Pausanias aus Cae- 


sarea, unter dessen Leitung er sich die griechische 
Sprache in einem Grade zu eigen machte, dass 
er von einem eingeborenen Athener schwer zu 
unterscheiden war (Phil). Daraus erklärt sich 
sein Beiname ö geilyiwrros 9 nelipdoyyos, den 
er nach Suidas von seinen Zeitgenossen erhalten 
hatte. Während seine Zeitgenossen in sophisti- 
schen Declamationen ihre Kraft vergeudeten, 
widmete er sich der schriftstellerischen Thätig- 
Viel von der Welt hat er nicht 
gesehen; nach seiner eigenen Aussage ist er 
nie über die Grenzen Italiens hinausgekommen, 
noch hat er je ein Schiff bestiegen und das Meer 
befahren (Phil.). Die Notiz seiner Tiergeschichte 
(XI 40), dass er in Alexandreia einen wunder- 
baren Stier und die Missgeburt eines Kalbes ge- 
sehen habe, steht keineswegs im Widerspruch 
mit seiner Aussage; er hat jenes ganze Capitel 
einschliesslich des &deaodumvr aus seiner Vorlage 


Arcerius (Lugd. Bat. 1613. einzeln und mit 50 (Apion) herübergenommen. In seinen Stileigen- 


Leo zusammen); Arcerius fügte Anmerkungen 
bei, die zur Erläuterung des Textes dienen. 
Griech. Kriegsschriftsteller. Griech. und Deutsch 
m. krit. und erklär. Anmerk. von H. Köchly 
und W. Rüstow II 1. II 2, 230. Lpzg. 1853. 
Köchly: I) De libris tactieis, qui Arriani et 
Aeliani feruntur, diss. Turiei 1851 — Opuse. acad. 
I. II) Dissertationis de 1. t., qui Arriani et A. f., 
supplementum 1852—=Opuse. acad. I. III) Libri 


tümlichkeiten, vornehmlich in seinem Streben 
nach rhetorischer Einkleidung seiner Erzählungen, 
sowie in seiner Stellung zur Religion, für welche 
die Bruchstücke seiner Schrift zeoi zoovoias be- 
zeichnend sind, steht er auf dem Boden seiner 
Zeit (vgl. Kalkmann Pausanias der Perieget, 
Berlin 1886, 1f.). Von seinen Werken sind 
zwei verloren gegangen: weol aoovolas und zegi 
Veimv Evaoysıör, die von Suidas in umfänglicher 


tactici duae, quae Arriani et A. f., editiones emen- 60 Weise ausgeschrieben sind. Es waren platte Er- 


Aatius descriptae et inter se collatae. 1853. IV) De 
seriptorum milit. graec. cod. Bernensi diss. 1854, 
[Angeführt als: Diss. LO. IL IV]. Rüstow 
und Köchly Gesch. d. griech. Kriegswesens 
XVI 104. 235ff. Hercher Lit. Centralbl. 1852, 
454. Abicht Arrians Anab, p.8. Förster Hermes 
XI (1877) 426ff. Schenkl Jahresb. XXXIV 185. 
XXXVIIL 2708. Böhner Acta semin. phil. Erlang. 


bauungsbücher, in denen durch Beispiele aus der 
Weltgeschichte der Finger Gottes an seinen Ver- 
ächtern nachgewiesen wurde. Trotzdem Aelian 
kein Stoiker war, sondern zu den Missgeburten 
des Popularglaubens gehörte, so ist wahrschein- 
lich, dass sie auf stoischen Schriften (Chrysipp 
aegi zoovoias) beruhten. Erhalten von ihm sind: 
1. zeoi Low idiörmos, neoi Lwr ioropiaı (de 
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natura animalium) in 17 B., mit einer Vorrede 
und einem Schlussworte, Das Buch ist nur zum 
Teil naturwissenschaftlich beschreibend, zum 
andern Teil ist es paradoxographischen Inhalts, 
eine Sammlung von merkwürdigen Zügen aus 
dem Tierleben, die zur Belehrung und Nach- 
ahmung, also mit einem Anfluge ethischer Ten- 
denz zusammengestellt, wenn auch ohne Plan 
und systematische Folge bunt durcheinander ge- 
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Bd. X. XH) fast wörtlich übereinstimmt, ferner 
dass er den Plutarch benützt habe, ist unhalt- 
bar (Herm. XXVI 481f.).. A. Brunk hat in den 
comment. phil. in hon. sod. phil. Gryph., Berlin 
1887 S. 1f. den sichern Nachweis gebracht, dass 
die Übereinstimmungen zwischen Aelian und 
Plutarch (Pseudoplutarch) auf Benützung des- 
selben Anekdotencompendiums zurückzuführen 
sind. Dasselbe gilt für die Übereinstimmungen 


mischt ist, Bestimmt war das Buch zur Unter- 10 mit Athenaeus; vgl. Rudolph de fontibus quibus 


haltung des gebildeten Publicums. Es ist für 
uns ungemein wertvoll wegen der vielen Excerpte 
aus älteren Schriftstellern: so aus Aristoteles 
(64 mal eitiert), Aristophanes von Byzanz, Theo- 
phrast, Megasthenes, Agatharchidas u. a. Die 
Hauptquelle des Aelian ist Alexander von Myn- 
dos (s. d.), dessen Schriften zeol &dov, davua- 
oiav ovvayayı) und neginkovs täs Zovdoäs dalar- 
ns er fast wörtlich ausgeschrieben hat. Ferner 
sind von ihm benützt teils direct, teils durch 
Vermittlung Alexanders, für die Schlangenge- 
schichten und die Beschreibung der niederen 
Tiere, Sostratos Werk zeoi PAyr@v zal daxtror 
(M. Wellmann Herm. XXVI 321f.), für die 
Elephantengeschichten vornehmlich Jubas 4:- 
ßuxa (M. Wellmann Herm. XXVII 389ff.), für 
die Fischgeschichten das Buch des Leonidas von 
Byzanz über die Fische und des Demostratos 
“Alıevzixd, endlich für die Erzählungen von 
ägyptischen Tieren Apions Alyuvruaxd, Das Buch 
ist in späterer Zeit viel gelesen worden: Kon- 
stantinos Porphyrogennetos liess aus ihm zu- 
sammen mit der aristophanischen Epitome des 
Aristoteles, Timotheos von Gaza, Aratharchidas 
und Ktesias eine ovZJ4oyn rs zeoi Eywv lotonias 
zusammenstellen (Lambros Suppl. Arist. I 1, 
Berl. 1885), und im 14. Jhdt. legte es Manuel 
Philes seinem Gedichte über die Eigentümlich- 
keiten der Tiere zu Grunde. Was die Form dieser 


Schrift angeht, so hat R. Hercher in der Prae- 40 


fatio zu seiner Pariser Ausgabe gezeigt, dass die 
Tiergeschichte zwar unverkürzt erhalten ist, in 
der Urhandschrift aber von einem halbgelehrten 
Leser mit zahlreichen Randbemerkungen versehen 
war, die dann ein unkundiger Abschreiber. oft 
an unrechter Stelle und bald ohne weitere An- 
knüpfung, bald mit vorgestellten zu oder hin- 
zugefügtem öndordr:, in den Text selbst ein- 
schwärzte. 2) zo iorooia (variu historia) in 


14 B. Abgesehen von den ersten 15 Capiteln, die 50 


naturgeschichtliche Gegenstände behandeln, ist es 
eine Sammlung von Anekdoten mit moralisieren- 
den Zusätzen. Die vermischten Geschichten haben 
sich nur bis B. III 12 so ziemlich in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt erhalten, von da an aber 
nur in Form eines Auszuges, wofür namentlich 
die von Stobaeus aus dem noch vollständigen 
Werke ausgehobenen Stücke und die von einem 
andern Abschreiber am Schluss hinzugefügte ur- 


Aelianus in varia historia componenda usus sit, 
Leipz. Stud. VII Sf. (verfehlt), 3) Zmiorodar 
@yooızıxat, 20 an der Zahl, voll erotischen In- 
halts. Sie beweisen, dass A. für seine stilisti- 
schen Studien Aristophanes gelesen hat. Die 
beste Ausgabe des Aelian von Rud. Hercher, 
Paris (Didot) 1858 und in der Bibl. Teubn. 
1864. Von commentierten Ausgaben ist die beste 
von J. G. Schneider Lips. 1784; ad fidem co- 


20 dieum restit. et annot. illustr. Fr. Jacobs Jen. 


1831. Ed. princ. von Conr. Gesner, Tiguri 1556. 
Vortrefflich für seine Zeit: Var. hist. ed. Peri- 
zonius, 2 voll. Lugd. Bat. 1701. 

12) Mekkios Ailianos, Lehrer des Galen 
(XIV 298), avno ei zal is Allos Euaeipia tegung 
zai Erusizia yvoouns dtapkgwv. Als Italien ein- 
mal von einer Pest, heimgesucht wurde, hatte er 
ein Gegengift verordnet, wodurch diejenigen, die 
es vor der Erkrankung genommen, verschont 


SO blieben (Gal. a. a. OÖ.) Sein Hauptverdienst 


liegt auf dem Gebiete der Anatomie; er ver- 
fasste eine &murow) av Tod zurwos dvarouızdr 
ovyyoaundtew, in der er auch die Muskellehre 
ausführlich behandelte (Gal. XVIII B 926f. 935. 
986). [M. Wellmann.] 

13) Ailianos, Adressat des unter Constantin 
d. Gr. lebenden Rossarztes Apsyrtos in den Hippi- 
atrica ed. Grynaeus, Basileae 1537 p. 110; von 
Apsyrtos mit ö&ozura angeredet. [Oder.] 

14) Aeliana, an die ein Rescript vom J. 215 
n. Chr. gerichtet ist, Cod. Iust. IV 49, 1. 

15) Aeliana, an die ein Rescript vom J. 245 
n. Chr. gerichtet ist, Col. Iust. II 26, 3. 

Den Beinamen Aelianus führen folgende Con- 
suln der Kaiserzeit: 

a) J. 45 und 74 n. Chr. Ti. Plautius M. £. 
Silvanus Aelianus (Suftectus). 

b) J. 80 L. Aelius Plautius Lamia Aelianus 
(Suffectus). 

c) J. 100 L. Roscius M. f. Aelianus Maecius 
Celer (Suffectus). 

d) J. 116 L. Lamia Aelianus (Ordinarius mit 
L. Antistius Vetus). 

e) J. 184 Cn. Papirius Aelianus (Ordinarius 
mit L. Cossonius Eggius Marullus). 

f} J. 187 L. Roscius Aelianus (Ordinarius mit 
L. Bruttius Crispinus). 

g) J. 223 L. Roscius Paculus Papirius Aelianus 
(Ordinarius mit L. Marius L. f. Maximus Per- 


sprüngliche Fassung mehrerer Capitel des XII. B. 60 petuus Aurelianus IN. 


(cap. 2. 5. 6. 12—16. 22) den Beweis liefern; 
vgl. R. Hercher de Aeliani varia historia, Ru- 
dolstadt 1857. Für die Quellenanalvse dieses 
Buches, in dem manches Wertvolle steckt, ist 
wenig gethan; die Ansicht des Perizonius, 
der einen Commentar zu den variae historiae 
geschrieben (Lugd. Bat. 1701). dass er den Athe- 
nacus, mit dem er in seiner Schrift vielfältig (bes. 


h) J. 238 Celsus Aelianus (Suffectus). 

Den angeblichen Kaiser L. Aelianus (einen 
der sog. 30 Tyrannen) s. u. Cor(nelius) Ulpfia- 
nus) Laclianus. 

Endlich siehe noch: Q. Axius Aelianus, Cas- 
perius Aelianus (praef. praet.), C.Iulius Flaceus 
Aelianus und Q. Valens Aelianus (imp.). 

[v. Rohlen.] 
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Aelius,. Die Aelier sind ein plebejisches Ge- 
schlecht, das in den Paeti früh (Anfang des 5. 
Jhäts. d. St.), später auch in den Tuberones und 
Lamiae zur Nobilität gelangt. In der Kaiserzeit 
ist der Name sehr verbreitet, besonders seit 
Hadrians Regierung — so sehr, dass er fast die 
Geltung eines Nomen gentilicium verliert und 
ähnlich wie Fl(avius), Aur(elius) häufig abge- 
kürzt Ael(ius) geschrieben wird. Die ursprüngliche 
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19) P. Aelius Aleibiades, Cubicularius Hadriani 
Le Bas III 1652f£. CIG I 2947f. Bull. hell. VII 
269, 13. Papers amerie. II p. 6 nr. 3. 

20) T. Aelius Amiantus Aug. lib. proc. (von 
Kappadokien?), CIL II Suppl. 6776 = 287 
(Laodicea Lycaoniae). 

21) P. Aelius Ammonius, Procurator Augusti 
(Moesiae inf.), Praefeetus classis Fl. Moesicae 
Gordianae (238—244), Griechische Inschrift aus 


Aeclius 


Form war Arlius (vgl. 7. Allius Ligus), wofür bei 10 Moesia inferior, Arch. epigr. Mitt. VIII 1884 


den Paeti in den f. Cap. Allius geschrieben ist. 
1) Aelius: unbekannt sind die Urheber zweier 
Leges Aeliae: a) Lex Aelia gewöhnlich mit Lex 
Fufia zusammen genannt über die Obnuntiatio 
aus dem Ende des 6. oder Anfang des 7. Jhdts. 
d. St.; b) einer Lex Aelia, die im Bruchstück einer 
Lex munieipalis erwähnt wird CIL I p. 268 = 
Bruns font.5 p. 149 (vgl. Lex). [Klebs.] 
2) Aelius, Scnator imJ.139n. Chr., CIGI 8175. 


3) Aclius, an ihn ein Rescript vom J. 196, 20 


Cod. Iust, IV 26, 1. 

4) Aelius, Statthalter von Sardinien, Eph. 
ep. VIII 753, vielleicht P. Aelius Valens (Nr. 158) 
oder M. Aelius Vitalis (Nr. 161). [v. Rohden.] 

5) ©. Aelius: (slalua) posita est Romae C. 
Aehio tribuno plebis lege perlata in Sthennium 
Stallium Lucanum qui Thurinos bis infestave- 
rat. Ob id Ackum Thurini statua et coron« 
aurea donarunt (im J- 46% = 285) Tlin. n. h. 
XXXIV 32. 

6) C. Aelius, Tribunus militum s. T. Aelius 
Nr. 13. 

D) L. Aelius: pueris nobis audisse videor L. 
Achum libertinum hominem litteratum ac [a- 
cetum, cum uleisceretur patroni iniuriam — — 
(folgt ein Witzwort) Cie. Scaur. 23. 

8) M. Aelius wird wegen einer Praedial- 
Servitut erwähnt Cic, ad Att, XV 26, 4. 29,1 
(vom J. 710 = 44). 


8. 22 Nr. 61, wo O. Hirschfeld hinzufügt: 
„Vielleicht identisch mit dem Ammonius, an 
den ein Rescript des Gordian vom J. 240 gerichtet 
ist, Cod. Iust. VI 45, 2.* 

a T. En Anthus Aug. lib. proc. wo 
mentforum?) [statuarfum)?] imaginum , 

VI 9007. a ee 

23) T. Aelius Antipater, Proc. Augg., Orelli 
1891 (Sentinum). 

24) Imp. T. Aelius Caesar Antoninus = Imp. 
Caes. T. Aelius Hadrianus Antoninus Augustus 
Pius (138—161 n. Chr.) s. T. Aurelius Fulvus 
Boionius Arrius Antoninus. 

25) L. Aelius Appaienus Iulianus c(laris- 
simus) pfwer), Bull. com. 1880 p. 138 Nr. 393. 

26) P. Aelius Aristides (Theodorus) s. Ari- 
stides. 

27) L. Aelius Aug. lib. Aurelius Apolaustus 
Memphius Agrippus. Verus habwit et Agrippum 


30 histrionem, cut cognomentum erat Mempkii 


{nach der „alten königlichen“ Stadt Memphis 
vom Volke so genannt, Athen. I 20C), guem 
Apolaustum nominavit, Hist. Aug. Verus 8, 10. 
[Ajelto Aug. bib. [Aurjelio Apolauste [pa]nto- 
mimo, CIL IX 344, wo Mommsen alles über 
ihn Überlieferte zusammengestellt hat. L. Au- 
relio Apolausto Memphio Augg. (also des Marcus 
und Verus) löb. hieronieae, CIL VI 10117. Z. 
Aurelius A[pJolaustus pantomimus Mem[phlius, 


9) P. Aclius, einer der ersten plebejischen 40 CIL X 6219 (Fundi)... . Aurel. ... Apolausio 


Quaestoren im J. 345 = 409. Liv. IV 54. 3. 
10) P. Aelius, I//I/vir coloniae dedueendae 
{Lunam) im J. 577 = 177. Liv. XLI 13, 5. 
11) P. Aelius hatte einen Verwandten ent- 
erbt und A. Cluentius zum Erben eingesetzt, 
Cic. Cluent. 162. 
12) Q. Aelius, Tribunus plebis im J. 576 = 
178, Liv. XLI 6, 3. 
13) T. Aelius: 7. et C. deli tribuni mili- 


tum legionis tertiar im J. 576 = 178, Liv. XLI 50 


1,7.4,83. Vgl. Nr. 6. [Klebs.] 

14) Aelius Achilles, Rationalis (Finanzminister) 
es Septimius Severus im J. 103, CIL VI 1585 a. b. 

15) Aelius Aehianus vfir) prerfechissimus) 
praeses provineiae Mauretaniae Caesfariensis) 
ob prostratam gentem Bararum Meseqneitsium 
praedasque omnes ac familias corum abduetas, 
Eph. ep. VII 530. 

16) P. Aelius P. fil. Aelianus Archelaus 


hieronico, CIL X 3716 (Campan.). Apolaustus 
alüique liberti auliei interempti (mit Cleander), 
Hist. Aug. Comm. 7, 2. Vgl. Verus ad Fron- 
tonem p. 116 Naber, wo aber Mommsen Herm. 
VII 1874, 213f. einen andern Apolaustus an- 
nimmt; Friedländer SG II3 610. 

28) L. Aelius Aurelius Commodus = Imp. 
Caes. L. Aurelius Verus Augustus (161—169 
n. Chr.) s. L. Ceionius Commodus. 

29) T. Aclius Aurelius T. f. Epianus, leg. 
Aug. leg. X Gemfinae), a miae 
leg. pf/r. pr.] pror. Afr(icae) p[raetor etc.), 
CIL Em (Aricia). Venen ein Sohn 
des Epius Augusti libertus, CIL XIV 2262. 

30) AM. Aeclius Aurelius Theo vfir) eflaris- 
sinus), N wir stlitibus iudieandis, adleetus inter 
quaestorios, tribun. plebis, praetor, sodalis Ha- 
drianalis, duridieus de infinito per Flamfiniam) 
et Umbriam Picenum, CIL X1 376 (Ariminum); 


Mareus uriginis clarissimae vir, um 281, CIL 60 ley. Augg. (seil. Valeriani et Gallieni, 253—260) 


X 3725 (Volturnum). 

17) Aelius Aemilianus, Praefectus classis 
Misenensis im J. 247, CIL III p. 896 dipl. 53 
= CIL X 3385. 

18) P. Aelius P. f. Agrippinus, Cornieularius 
(Adjutant) des Proc. prov. Belgicae, Sohn der 
Aclia Amabilis, Bruder des (Aelius) Victorinus 
Aug. lib., CIL X 1679. 


pr. pr. praes. provine. Arabiae vet.(?), CIL III 
90 = Le Bas III 1949 (Bostra); cos. desig., 
CIL III 89 add. = Le Bas III 1950 (Bostra). 
Die Zeit ergiebt sich aus den Beinamen der 
Legion in der letzten Inschrift. 

31) M. Aelius Aurelius Verus Caesar — Ip. 
Caes. M. Aurelius Antoninus Augustus (161—180 
n. Chr.) s. M. Annius Verus. 


BE u nn an ah nn he 


491 Aelius 


32) Aelius Bassianus, Proconsul Africae zur 
Zeit der Geburt des Clodius Albinus, Hist. Aug. 
Clod. Albin. 4, 5. 

33) P. Aelius Bruttfius] Lucianus, Procos. 
[Pamphylilae, Lycfiae etc.], Bull. hell. IX 486. 

34) L. Aelius Caesar (f 1. Jan. 138) s. L. 
Ceionius Commodus. 

35) Sex. Aelius ©. f£. L. n. Catus, Cos. ord. 
757 = 4 n. Chr. mit C. Sentius C. f. Saturni- 
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sariensis, CIL VIIL 10432. 10436. 10461—10463. 
10465. 10468 f. Eph. ep. VII 677. Ein Archi- 
tekt des Hadrian hiess Decrianus (Hist. Aug. 
Hadr. 19, 12). 

45) Aelius Diodotus, Praetor tutelaris unter 
Severus und Caracalla (J. 198—209), Vatic. 
frgm. 159, 206. 211. 215. 246. Vielleicht der- 
selbe ist Ae/l.] Diodotus eflarissimus) v(ir), 
CIL HI 3571 (Aquincum), welcher möglicher- 


nus, Dio ind. LV (wo fälschlich Aemilius steht). 10 weise Legat von Pannonia inferior war; vgl. 


CIL XI 1421. XIV 2801. Vell. II 103, 3 und 
sonst. Mit seinem Collegen Urheber der Lex 
Aelia Sentia. Er versetzte 50000 Geten über 
den Ister nach Thrakien (Strab. VII 303), viel- 
leicht als Statthalter von Makedonien. Vielleicht 
Vater der Aelia Catella (Nr. 169)? 

36) Aelius Celsus, ver nobilis, sine eausae 
dietione von Septimius Severus hingerichtet, Hist. 
Aug. Sever. 18, 2. 


37) Aelius Cesettianus (Ceseetianus ed. princ. 20 


Mediol.; Caesetianus Eyssenhardt), Praefectus 
urbi 275, Hist. Aug. Tac. 7, 2. 

38) Aelius Cladeus & memoria et eubieulo 
Aug., CIL VI 8618. 

39) P. Aelius Coeranus (iunior, acta Arv.) 
cos. (suff. etwa unter Caracalla), procos. prov. 
Mae., leg. leg. VIIT Aug., iuridie. per Flami- 
niam et Umbriam, praet. urb., trib. pleh. kand., 
quaest., III vir iur. die., frat. Arvalis (im J. 


Borghesi II 117£. 

46) Aelius Diogenianus s. Diogenianos. 

47) [Aelius? Dio]nysius leg. Aug. pr. pr., 
unter Mare Aurel, CIL III 5874 (Ractia). 

48) P. Aelius Dionysius signo Palludius, 
pferfeetissimus) v(ir) rationalis, Vater der Vel- 
tenia Sabinilla v(irgo) Vrestalis), CIL VI 1587. 
Vielleicht Vater von Nr. 49. 

49) Helvius Aelius Dionysius s. Dionysios. 

50) Aelius Dionysius s. Dionysios. 

51) Aelius Donatus s. Donatus, 

52) ©. Aelius Egrilius Euaretus, »philo- 
sophus, amicus Salvi Iueliani (cos. 175°), Heu- 
zen 5600 (Bonn.). 

53) T. Aelius Eutychus proe. Aug. n. villae 
Alsienst, CIL XI 3720 (Alsium). 

54) Aelius Festus Aphthoniuss. Aphthonius. 

55) Aclius Florianus, vfir) pferfectissimus). 
praef. viyil. zwischen 226 und 244, CIL VI 260. 


213 und 214, acta Arv. CIL VI 2086, 8. 10. 12.30 vgl. Hirschfeld VG I 148, Nr. 26. 


2103 a 3.10. b9), eurat. eivit. Antiatium et Aqui- 
natium, CIL XIV 3586 (Tibur). Wohl ein Sohn 
des Koiranos, welcher wegen seiner Freundschaft 
mit Plautianus (im J. 203) verbannt, nach 7 
Jahren (also 210) zurückgerufen, als erster Agy- 
pter in den Senat aufgenommen und Consul wurde 
(etwa 211), ohne vorher ein Amt bekleidet zu 
haben, Dio LXXVI 5, 5. 

40) Aelius Constans, Proc. Aug., nämlich des 


56) P. Aelius Aug. ib. Florus, qui procfu- 
ravit) in ratione hered(itatium) ad leges prac- 
dior(um), CIL VI 8432. 

57) Aclius Gallus, anscheinend der älteste 
Sohn des L. Aelius Seianus *) (unten Nr. 138), 
Tac. ann. V 8; vgl. IV 3 und V 9, Borghesi 
IV 444. Er war von (Cn. Cornelius) Lentulus 
Gaetulicus zum Schwiegersohn bestimmt worden 
(Tac. ann. VI 30), erhielt mit seinem Vater zu- 


Commodus zwischen 185 und 192, vielleicht von 40 sammen im J. 31 ein Priestertum (Dio LVIIL 7, 


Dacia Porolissensis, CIL III 865. 

41) Aelius Corduenus, alter Staatsbeamter 
unter Commodus, Hist. Aug. Niger 4, 4. 

42) Aclius (Hist. Aug. Albin. 5, 10; Maximin. 
12, 7) oder Iunius (Macrin. I, 3; Maximin. 27, 
7; Gordian. 5, 6. 12, 1. 14, 7. 17, 3. 21, 3. 22, 
2; Max. et Balb. 4, 2. 5) Cordus, Geschichts- 
schreiber des 3. Jhdts., obseuriorum imperato- 
rum vitas edidit (Macrin. 1, 3); so die des 


4) und wurde mit ihm getötet (31. October). 

[v: Rohden.] 
58) €. Aclius Gallus in libro de signafi- 
catione verborum quae ad ius eivile pertinent 
— — Gell. XVI 5, 3 (daraus Macrob. VI 8, 16); 
©. Achius Gallus libre primo de verborum qua 
a ius eivile pertinent siqnifieatione Dig. L 1. 
157; Gallus delius in fihro prime signiftcatio- 
num quar ad tus prrtinent Fest. 218; (Gallus 


Clodius Albinus (5, 10. 7, 3. 11, 2), der Maximini 50 Arlsus libro II siqnifieationum rerborum quae 


(4, 1. 6, 8. 12, 7. 27, 7. 28, 10. 29, 10. 31, 4), 
der Gordiani (4, 6. 5, 6. 12, 1. 14, 7. 17,8. 19, 
9. 21, 3. 4. 22, 2. 26, 2. 31, 6. 33, 5) und des 
Maximus und Balbinus (4, 2. 5. 12, 4). 

43) P. Aclius Dalphnus?] [proe.] rationis 
... [herecdita]tium, etwa 161—169, CIL VI 3757. 

44) T. Aclius Deerianus, tfir) pferfeetissi- 
mus), procurator Alerandri von Mauretania Cae- 


ad ius pertinent Fest, 273; Gallus Achus libro 
IT significationum yuae ad ius pertinent ibl. 
302; Aelius Gallus I. II (sigiwiftcationum er- 
gänzt richtig Huschkeıguue ad ius pertinent ib. 
352; ausserdem an 19 Stellen bei Festus Aelius 
Gallus older Gallus Aelius ohne Buchtitel; 
4elius Gallus de verbis ad dus eiwile pertinen- 
tibus Serv. Georg. I 264. Er war also Rechts- 


*), Etwa folgender Stammbaum der Galli ist wahrscheinlich : 


59. (C.) Aelius Gallus. 


L. Seius Strabo. 


(Aelius Gallus) 
173. Aelia Galla > Postumus 


; (adopt.) 


L. Seius Tubero. M. Seius Veranus. 133. L. Aelius Seianus > Apicata 


57. Aelius Gallus 


{Aelius) (Aelia). 


nn en 1 
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gelehrter und schrieb 2 Bücher Erklärungen von 
Begriffen des Ius civil. Aus den häufigen Er- 
wähnungen bei Festus folgt, dass er nicht jünger 
war als Verrius Flaccus; dass er früher lebte, wird 
aus Fest. 2733 s. v. Reus nicht richtig gefolgert. 
Dort wird der Definition reus nune dieitur eine 
andere mit at Gallus Aelius ait gegenühergestellt, 
für die auch Ateius Capito angeführt wird. Nune 
und at bezieht sich also auf den Gegensatz des 


Aelius 
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unter dem Namen eines Freigelassenen (vit. 16, 
1;,aber nicht des Phlegon, vgl. Plew 3) heraus- 
gegeben worden (vgl. Plew 6). Sie ist einer- 
seits von Marius Maximus, andererseits von Cas- 
sius Dio benutzt worden. Durch Vermittlung 
des ersteren liegt sie der uns erhaltenen »it« 
des Aelius Spartianus (in den Scriptores historiae 
Augustae, im folgenden als za citiert), nament- 
lich bis Capitel 14, 8 und in geringerem Masse bis 


Aelius 


gewöhnlichen Sprachgebrauches zu Verrius Flac- 10 Capitel 22 einschliesslich zu Grunde (Plew 53; 


cus Zeit und die ursprüngliche, technische Be- 
deutung von reus im Ius civile. Die Fragmente 
bei Huschke Iur. Antei.5 94—98. [Klebs.] 
59) C.(2) Aclius Gallus (der Vorname in der 
attischen Ehreninschrift CIA III 577, die viel- 
leicht auf ihn zu beziehen ist), ex equestri ordine 
Plin. n. h. VI 160, praefeetus Aegypti (um 727 
— 27 bis 730 — 24°), Strab. II 118. XVII 806. 
819. Dio LIII 29,3. Er unternahm einen Feld- 


etwas abweichend Dürr Die Reisen des Kaisers 
Hadrian 73—88). Durch Vermittlung des Dio und 
eines Epitomators desselben (vgl. Mommsen 
Herm. VI 87. H. Haupt Herm. XIV 46. Plew 
54) liegt sie der uns erhaltenen Epitome des Xi- 
philinos zu Grunde (Dio LXIX, im folgenden 
ohne Buchangabe als „Dio“ citiert: vgl. Dio Bd. 
V p. 203. Dind. Zonaras XI 23£. Suidas s. 
“4öoiavös). Doch sind sowohl von Marius Maxi- 


zug nach Arabia felix 729 — 25 bis 730 = 24,20 mus als von Cassius Dio auch andere, dem Ha- 


Strab. II 118. XVI 780—782. XVII 819. 820. 
Jos. Ant. Jud. XV 317. Dio LIII 29 (= Zonar. 
X 33). Plin. n. h. VI 160. Galen. XIV 189. 
203. Über die Frage, ob er diesen Zug als 
praef. Aeg. (so Mommsen) unternommen habe 
oder vorher (so Krüger und Schiller) vgl. 
H. Krüger Der Feldzug des Acl. Gallus nach 
d. glückl. Arabien 1862. H. Schiller röm. Kaiser- 
zeit I 198, 2. Mommsen Res gestae d. A.? 
106f. — Freund des Strabon (II 118. XVII 806. 
816), Adoptivvater des Seianus (Nr. 133), viel- 
leicht Bruder der Aelia Galla (Nr. 173). 
[v. Rohden.] 

Er ist höchst wahrscheinlich identisch mit 
dem von Galen (XIII 179) erwähnten Arzte M. 
Aelius Gallus, einem Schüler des Asklepiades, 
der auf der Expedition nach Arabien durch seine 
Vrorazıy roos oropriar ainyas za 00a rör Ön- 
xrovzov, die er später dem Augustus schenkte, 
viele Soldaten geheilt hat (Gal. XIV 203). Galen 
hat uns von ihm eine Reihe von ärztlichen 
Recepten erhalten (XIV 114. 158f. 161. XIII 28. 
29. 77. 138. 202. 310 u. a.), die beweisen, dass 
er sich um die Arzneimittellehre verdient gemacht. 
Dass er den Krateuas benützt hat, folgt aus 
Diose. IH 6, 346. Er ist wahrscheinlich der 
Adressat der Briefe des Arztes Antipater (Cael. 
A. M. Ch. II 13, 295). [M. Wellmann.] 

60) P. Aclius fiemelfl)us. wir elnrissimus 
CIL III 1006 (Apulum). 

61) Aelius Gordiunus, Gordiani imprratoris 
[filius? pater?], im Rate des Alexander, Hist. 
Aug. Alex. 68, 1 

62) Aelius Gracilis, Belgicae Legatus im J. 58, 
Tac. ann. XII 53. Vgl. Cn. Pompeius Homullus 
Aelius Gracilis Cassianus Longinus. CIL VI 1626. 

63) Aclius Hadrianus, Grossoheim des Kaisers, 
peritia caelestium eallens, Hist. Aug. Hadı. 2. 4. 

64) P. Aelius Hadrianus = Imp. Caes. Traia- 


drian ungünstige "Quellen benutzt. Aus Marius 
Maximus ist wahrscheinlich auch (Vietors) Epi- 
tome 14 geschöpft (vgl. J. Dürr 13, 34). Un- 
abhängig sind namentlich Eutrop. VIII 6f. (hier- 
aus einiges bei Hieron. chron. p. 165ff. Schoene 
und Rufius Festus 14, 4. 20, 3) und Victor Caes. 
14. Vgl. ausserdem Busebius (Hieronymus) chroni- 
con II p. 164—169 Schoene z. J. Abr. 21383— 2153. 

b) Hadrians Briefe sind des Datums wegen 


30 bei der schwierigen Chronologie dieses Kaisers 


besonders wichtig. Inschriftlich erhalten sind 
folgende (vgl. G. Radet lettres de l’empereur 
Hadrien, Bull. hell. XI 1887, 108—126): 

1) An Pergamon aus Iuliopolis vom 12. Novem- 
ber (117), Herm. VII 87£. = Dürr Anhang Nr. 1. 

2) An Astypalaia vom J. 118, Bull. hell. VII 
1883, 405 (Bruchstück). 

3) An Delphi vom J. 118, Bull. hell. VI 


1882, 452f. Nr. 84 (Bruchstück). 


4) An Ephesos vom 27. Sept. 120, Herm. 
IV Tisf. = Waddington fastes des provinces 
Asiatiques Nr. 125. 

5) An Syros vom J. 125, CIG 2347e = Dürr 
Anhang Nr. 103 (Bruchstück). 

6) und 7) An Stratonicea-Hadrianopolis aus 
tom zwei Briefe vom 1]. Febr. 127, Bull. hell. 
XI 1887, 109—112 Nr. II und III. 

8 An dieselbe Stadt aus Rom vom 1. März 
127. a. a. O. Nr. 1. 

9%) An Ephesos bei seiner Abreise aus Eleu- 
sis im J. 129, Wood diseoveries at Ephesus, 
ÖOdeum Nr. 1 = Dürr Nachtrag 8. 124 (Bruch- 
stück‘. 

10) An Astypalaia aus [LaodiJeea am Lycus 
vom J. 120, Bull. hell. VII 1883, 406f. (Bruch- 
stück). 

ll) Aus Rom vom 5. Mai 134, CIG 5906 = 
Kaibel IGI 1054b. 

12) Kleinere Bruchstücke von Briefen an 


nus Hadrianus Aug., römischer Kaiser vom 11. Au- 60 Ephesos (Herm. IV 181f.) und an Athen (CIA 


gust 117—10. Juli 138 n. Chr. 

IL. Quellen. a) Hadrians eigene Lebens- 
beschreibung umfasste mehrere Bücher (vit. 1, 
1. 16, 1), war lateinisch geschrieben (vgl. Plew 
Quellenuntersuchungen zur Geschichte des Kaisers 
Hadrian 5. 61, 1. 64, 2), nach der zweiten 
grossen Reise und vor Beginn der letzten Krank- 
heit, also zwischen 134 und 136 vollendet und 


III 31. 35. 36). 

13) und 14) Dazu kommen zwei schriftliche 
Mitteilungen an die Arvalbrüder vom Anfang 118 
(CIL VI 2078 128—35) und 120 (CIL VI 2080, 
23—26). Wahrscheinlich gefälscht sind dagegen 
die schriftlich überlieferten Briefe Hadrians (vgl. 
auch Philestr, vit. soph. I 25, 3. Dio 14, 3): 

15) An seinen Schwager {L. Iulius Ursus) 
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Servianus, Hist. Aug. Saturnin. 7, 6—8, 10 vgl. 
Dürr 88—90. Mommsen R.G&. V 576, 1.585, 
2. Plew 5. 

16) An seine Mutter (Pompeia Plotina ?) vom 
24. Jan. (120°), Dositheus, divi Hadriani sen- 
tentiae et epistolae $ 15 bei Böcking Corpus 
juris Romani anteiustiniani, Bonn 1837, 211; 
schon deswegen verdächtig, weil darin von den 
Schwestern Hadrians die Rede ist, während wir 
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tar) = CIA II 464, in Athen 1862 gefunden, 
a Quelle für Hadrians Leben bis zum 
. 112, 

2) CIL VI 967, Dankinschrift für Hadrians 
Schuldenerlass vom J. 118. 

3) Athenische Inschriften, welche eine Aera 
dns Ts Adoravod Zruöngias zählen, CIA III 69a. 
7135. 1028. 1107. 1120 (zusammengestellt bei 
Dürr 8. 42); vgl. Dittenberger Herm. VII 


sonst nur von einer wissen. Vgl. dagegen den 10 213#f. 


inschriftlich erhaltenen Brief Plotinas an Hadrian 
vom J. 121, ’Ep. aoy. 1890, 143f. Diels Archiv 
für Gesch. der Philosophie 1891, 486ff. 

17) An den Proconsul von Asien, ©. Minucius 
Fundanus, betrefls der Behandlung der Christen, 
Justin. apol. I 68. Euseb. hist. ecel. IV 9, vgl. 
F. Gregorovius Der Kaiser Hadrian 2 (Stutt- 
gart 1884) 431—434 und die dort angegebene 
Litteratur. In Bezug auf die übrigen Rescripte 


4) Inschriften der Memnonssäule bei Theben 
in Agypten vom J. 130, CIG 4725—4731 mit 
add. p. 1201ff. = Kaibel epigr. 988—992; vgl. 
0. Puchstein epigrammata Graeca in Aegypto 
reperta, Strassbg. 1880, 15ff. 

5) Khreninschriften von Athen, besonders vom 
Olympieion aus dem J. 132, CIA III 464—525 
nebst CIL III Suppl. 7281-7283, vgl. E. Cur- 
tius Die Stadtgeschichte von Athen Brl. 1891, 


Hadrians vgl. Haene] Corpus legum, Leipzig 2) XLVIII und LX. 


1857, 85—101, wo sämtliche Erlasse und Ver- 
ordnungen Hadrians mit Angabe der Belegstellen 
ausführlich zusammengestellt sind. 

c) Hadrians Reden, von denen er 12 heraus- 
gegeben zu haben scheint (Charis. GL I 222, 
21, vgl. vit. 16, 5. 20, 7), sind verloren bis auf 
die Inhaltsangabe einer Rede de llalicensibus, 
die er im Senate gehalten hat (Gell. XVL 13, 
4—5), und zwei inschriftliel erhaltene Bruch- 


6) Grabinschrift vom Mausoleum, CIL VI 984. 

Im übrigen vgl. die Indices des CIL (die 
römischen Inschriften besonders CIL VI 967—984 
die Militärdiplome 30—87 CIL III p. 872ff.) und 
die Zusammenstellung von 144 meist griechischen 
Inschriften Hadrians bei Dürr Anhang S. 104 
—124. 

7) Als schriftlich überlieferte Inschrift ist 
noch zu erwähnen Hadrians eigener Rechenschafts- 


stücke, nämlich: 1) Grabrede auf die ältere 30 bericht auf dem Pantheon zu Athen (Pausan. I 


Matidia vom J. 119, CIL XIV 8579 (Tibur), vgl. 
Mommsen Abh. d. Berl. Akad. 1863, 483—489. 
F. Vollmer laudationum funebrium Romanorum 
historia et reliquiarum editio, Lips. 1891,516—525. 
n Kritik des Heeres zu Lambaese vom J. 128, 

IL VIII 2532, vgl. Wilmanns commentationes 
Mommsen. 2)7—212. Dehner Hadriani reliquiae, 
Bonn. Diss. 1883, 19%. 

d) Von Hadrians Gedielhten sind inschrift- 
lich erhalten: 

1) Weihinschrift für das Fell eines erlegten 
Bären in Thespiae, Kaibel epigr. SI1 = Dürr 
Anhang Nr. 9. 

2) Epigramm auf das Jagdpferd Borysthenes 
CIL XIl 1122, vollständig bei Riese anthol. 
Lat. 903, vgl. Hirschfelds und Mommsens 
Bemerkung zur Inschr. und Dio 10, 2. 

3) Ehreninschrift auf einer Bildsäule des (L. 
Catilius) Severus in Ephesos, Kaibel epigr, 
888 a. 

4) Erneuerung eines Epigramms des Partbe- 
nios, wahrscheinlich aus der Villa Tiburtina CIG 
6857 — Kaibel epigr. 1089 — IGI 1089. 

5) Dass auch die Grabschrift auf den bata- 
vischen Soldaten, der vor Hadrians Augen die 
Donau durchschwanım, von Hadrian verfasst sei, 
ist unwahrscheinlich, CIL III 3676 add. p. 1042 
= Riese anthöl. Lat. 660 - Bährens poet. 
lat. min. IV Nr. 126; vgl. Dio 9, 6. 


Andere Gedichte oder Verse: vit. 15, 4. 25. 30 


9. Apuleius apol. 11. Anthol, Palat. VI 332. 
VI 674. IX 1702). 187. 337 (2). 402 (2), Riese 
anthol, Lat. 392f. = Bährens PLM IV Nr. 123f. 
Ausserdem vgl. Pausan. VIII 11, 8. Dio 10, 8. 
vit. 14, 7. 25, 10. 

e) Von den anderen überaus zahlreichen In- 
schriften sind besonders hervorzuheben: 

1) CIL III 550 (mit Mommsens Commen- 


5, 5), welcher von Wilamowitz Herm. XXI 
623 mit den res gestae divi August! verglichen 
wird. 

f) Die Münzen Hadrians bei Eckhel VI 
473—519, Cohen 112 104—246 (im folgenden 
nur nach den Nummern eitiert); die alexandri- 
nischen Münzen bei Mionnet VI 144—202 Nr. 
825—1348; Suppl. IX 52—56 Nr. 156—239, vgl. 
v. Ballet Die Daten der alexandrinischen Kaiser- 


40 münzen 30. 


g) Von neueren Werken vgl. besonders: J. 
Dürr Die Reisen des Kaisers Hadrian, Wien 
1881. H. Schiller Geschichte der römischen 
Kaiserzeit 1 2 Gotha 1883, 602. F. Gregoro- 
vius Der Kaiser Hadrian, Gemälde der römisch- 
hellenischen Welt zu seiner Zeit. 2. neugeschriebene 
Aufl., Stuttgart 1884. E. Herzo« Geschichte 
und System der römischen Staatsverfassung II 1 
Leipzig 1887, 356—379. Uber Hadrian als 


50 Schriftsteller vgl. W. S. Teuffel R.L.G.5 8 346. 


Von Specialschriften seien genannt W, Schurz 
de mutationibus in imperio ordinando ab imp. 
Hadriano factis I Bonn. Diss. 1833. J. Plew 
Quellenuntersuchungen zur Geschichte des Kaisers 
Hadrian, Strassbure 1890. 

II. Leben vor der Thronbesteigung. 
Am 24. Januar ö.n. Chr. (vit. 1, 3) wurde 2. 
Aelius P. f. Sergria tribu) Hadrianus (Inschr. 
von Athen, oben Ie 1; der Vorname 7. auch CIL 
VI 2016 = XIV 2242. C1A II 1096. Dio LXVIN 
33, 1} in Italica (Appian,. Iber. 33. Gellius XVI 
13, 4. Eutrop. VlII 6 = Hieron, chron. J. 117; 
vgl. Dio 10, 1. epit. 14, 1 und die Tribus Sergia, 
zu welcher die Italicenser gehörten: CIL V 932, 
IT 1129, (die Vita. welche 1, 3 Rom als Geburts- 
ort angiebt, widerspricht sich selbst, vgl. 2, 1: 
redit und 19, 1: patria) in Baetica geboren, als 
Sohn des Praetoriers P. Aelius Hadrianus Afer 


| 
| 
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{vit. 1, 2. Dio 3, 1. epit. 14, 1) und einer aus 
Gades gebürtigen Domitia Paulina (vit. 1, 2). 
Denselben Namen wie die Mutter führt die 
Schwester Hadrians (CIL X 6220. Le Bas 1360. 
Dio 12, 1. vit. 1, 2), welche sich mit (L. Iulius 
Trsus) Servianus vermählte (vit. 1, 2. 2, 6. 8, 
11. 15, 8). Die Verwandtschaft mit dem späteren 
Kaiser Traianus ist nicht ganz klar. Die Vita (1, 
2) und die Epitome (14, 1) nennen Hadrians Vater 
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vater väterlicherseits eine Tante Traians geheiratet 
zu haben scheint (ungenau wird vit. 1, 4 Hadrian 
selbst consobrinus 'Iraians genannt). Dagegen 
nennt: Eutrop. VIII 6 (= Hieron. chron. J. 117) 
Hadrian consobrinae Traiani filium, wonach 
Hadrians Grossvater mütterlicherseits (also ein 
Domitius) eine Tante Traians geheiratet haben 
müsste. Wenn wir das erstere vorziehen, so er- 
giebt sich etwa folgender Stammbaum (vgl. CIL 


eonsobrinus des Traian, so dass Hadrians Gross- 10 X p. 467): 


(Ulpius) 


(Aelius) 


M. Ulpius Traianus, (Ulpia) oo (Aclius), Aelius Hadrianus 


(Ulpia) Marciana Traianus 
Augusta Augustus 


| cs Pompeia Plotina 
Matidia Augusta ® L. Vibius 


P. Aelius Hadrianus Afer oo» Domitia Paulina 


——e 
Hadrianus Augustus, Domitia Paulina  L. Iulius 


co» (Vibia) Sabina Ursus 
Matidia, (Vibia) Sabina Servianus 


co» Hadrian. 


Im 10. Lebensjahre (24. Januar 85—24. Januar 
86) verlor Hadrian seinen Vater und kam unter 
die Vormundschaft zweier bedeutender Lands- 
leute, seines Verwandten und späteren Kaisers 
M. Ulpius Traianus und des späteren Praefectus 
praetoriov Caelius Attianus (vit. 1, 4, vgl. 4, 2 
und Dio 1, 2). Diese werden ihn zum Zweck 


Cn. Pedanius Fuscus ® (Tulia) 
Salinator, Cos. 118 


(Pedanius) Fuscus + 136. 
gewann Hadrian bald die Gunst des Traian in 
höherem Masse zurück (vit. 2, 10), und da ihm 
auch Traians Gemahlin (Pompeia) Plotina sehr 
wohlgesinnt war, so erhielt er um das J. 100 
eine Grossnichte Traians, (Vibia) Sabina zur Ge- 
mahlin (vit. 2, 10, vgl. 1,2.11, 3. Die 1,1; 
ler Name ihres Vaters L. Vibius und damit ihr 


seiner Ausbildung mit sich nach Rom genommen 30 eigener Gentilname ergiebt sich aus der In- 


haben. Jedenfalls kehrte er im 15. Lebensjahre 
(24. Jan. 90 —24. Jan. 91) in seine Vaterstadt zu- 
rück und begann den Kriegsdienst (vit.2, 1). Bald 
darauf wurde er aber von Traian, der ihn wie 
einen Sohn behanlelte, aus Italica wieder fort- 
geführt (vit. 2, 2) und trat nun in Rom seine 
Beamtenlaufbahn an. Zuerst wurde er (wahr- 
scheinlich in dem üblichen Alter von 17—18 
Jahren, also 93 n. Chr.) deeemeer stlitibus in- 
edicandis (Inschr. von Athen, oben Ie 1; vit. 2, 
2), unmittelbar darauf praefeetus feriarum Lati- 
narum und sevir turmae eguitum Komanorum 
{Inschr.). Zum Heeresdienst übergehend, wurde 
er sodann (um 94—95 n. Chr.) tribunus legionis 
IT Adiutrieis 9». f. (Inschr.; vit. 2, 2), darauf 
tribunus leyionis 1" Maredonieae (Inschr.), welche 
damals in Moesia inferior stand, so dass der 
Biograph mit Recht sast (2, 3): in inferiorem 
Moesiam translatus (Liebenam Forschungen I 


277 leitet fälschlich eine Stattlıalterschaft daraus 50 


ab), und zwar extremis dam Domitiani temyo- 
ribus, also 96 n. Chr. 

Im October 97 wurde er nach der Adoption 
Traians durch Nerva dazu ausersehen, die Glück- 
wünsche des moesischen Heeres an Traian nach 
Germania superior zu bringen (vit. 2, 5), unıl 
blieb nun in dieser Provinz als tribunns logionis 
XXI Primigeniae p. f. (Inschr.). 

Ende Januar 98 eilte er von hier nach Ger- 


schrift IRN 7133 — Henzen 5460. Auf ihren 
zahlreichen Inschriften und Münzen heisst sie nur 
Sabina, seit 128 n. Chr Sabina Augusta). 

Im J. 101 erhielt Hadrian die Quaestur (wit. 
3. 1) als Candidatus principis (vgl. die Inschr.) 
und begleitete Traian in den 1. dacischen Krieg 
(Inschr.; vit. 3, 2); er wusste sich in der Gunst 
Tyajans so zu erhalten, dass er zweimal militä- 
rische Auszeichnungen erhielt (Inschr.; vit. 3, 3). 


40 Nach der Quaestur (und wohl nach Beendigung 


des 1. dacischen Krieges 102 n. Chr.) bekleidete 
er das Amt ab actis senatus (vit. 3, 2, vgl. 
Mommsen St.-R. 113 901, 6). 

Iın J. 105 (vit. 3, 4) wurde er Volkstribun, 
im 2. dacischen Krieze (105—106) Legat der 
leyio I Minerrta p. f. (Inschr.; vit. 3, 6), zeichnete 
sich ınehrfach so aus, dass er von Traian mit 
einem kostbaren Edelstein, den er selbst von 
Nerva erhalten hatte, beschenkt wurde (vit. 3, 
7), und wurde zur selben Zeit (des Krieges), 
nämlich im J. 106 Praetor (Inschr.; vit. 3, 8). 
Dass das Jahr 106 als Jahr der Praetur anzusetzen 
ist, ergiebt sich daraus, dass zwischen Hadrians 
Volkstribunat 105 n. Chr. (vit, 3, 4) und Con- 
sulat im Juni 108 (CIL VI 2016 = XIV 2242) 
nicht nur die Praetur, sondern auch die Statt- 
halterschaft von Pannonia inferior liegt (vit. 3, 
9. Inschr.). Wenn also die vita 3, 8 die Praetur 
ins J. 102 setzt (sub Surano bis et Serriano 


mania inferior, um dem in Cöln weilenden (vel. 60 iterume conss.), so ist das einfach als Versehen 


Eutrop. VII 2) Traian als erster den Tud des 
Nerva (27. Januar 98) zu melden, woran ihn 
vergeblich sein neidischer Schwager Servianus 
zu hindern suchte (vit. 2, 6). Doch gelang es 
diesem, den Unwillen Traians gegen Hadrian zu 
erregen, indem er dem Kaiser von Hadrians Auf- 
wand und Schulden Mitteilung machte (vit. 2, 6). 
Aber durch Vermitteluag des (L. Lieinius) Sura 


zu betrachten und nicht mit Momnmsen (zu 
CIL III 550} eine Verwechslung der Consuln des 
J. 102 (Sura II et Serriano II) mit denen des 
J. 107 (Sura III et Senerione II) anzunehmen. 
Unabhängig davon ist die Frage. ob der 2. dacische 
Krieg im J. 106 (Dierauer) oder 107 (Momm- 
sen) beendigt sei; denn Hadrian kann schon vor 
Beendigung des Krieges nach Rom zurückgekehrt 
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sein und dort seine Spiele gegeben haben (vit. 
3, 8). 

I J. 107 war er legatus pro praetore imp. 
Nervae Traiani Ogesaris Aug. Germaniei Da- 
ciei Pannoniae inferioris (Inschr.; vit. 3, 9), 
führte als solcher ein strenges Regiment und hielt 
die Sarmaten im Zaum, wodurch er sich das 
Consulat verdiente (vit. 3, 9). 

Am 22. Juni 108 war er Cos. suff. mit 
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Parthieus an (Cohen Nr. 3. 4. 191. 249. 250. 
259—261. 522—525. 740. 750. 875. 1008£.), lässt 
sie jedoch bald wieder fallen (die angeführten 
Münzen sind vom J. 117; nur 191 vom J. 118 
und 261 vom J. 119). Später wird ihm im Ori- 
ent der Beiname Olyımpios (auch Panhellenios, 
Zeus, Helios u. a.) gegeben (vgl. z. B. Dürr 
Anhang Nr. 18ff.), wahrscheinlich nach der Voll- 
endung des Olympieions im J. 128/129; die 


M. Trebatius Priscus (fasti fer. Lat., CIL VI 10 ersten datierten Inschriften mit Olympios sind 


2016 = XIV 2242, vgl. II 550. vit. 3, 10. 
Dio 1, 2. Mommsen St.-R. I3 574, 4). Da 
bald darauf (L. Licinius) Sura starb (vit. 3, 11), 
der die Reden für Traian zu verfassen pflegte 
(Iulian. Caes. 327 B), so üibernahm Hadrian dieses 
Amt und wurde dadurch mit dem Kaiser genauer 
vertraut (vit. 3, 11). Noch vor dem J. 112 er- 
hielt er auch zwei Priesterämter, nämlich das 
eines Sodalis Augustalis und das eines Septemvir 
epulonum (Inschr.). 

Im J. 112 (Phlegon frg. 51, FHG II 623; 
genauer im attischen J. 111—112 vgl. Dürr 43, 
199) war er doywv zu Athen (Inschr.; CIA III 
1096. vit. 19, 1. Dio 16, 1). Da er in der In- 
schrift &ogo», nicht &o£as heisst, so ist sie in 
demselben J. 112 gesetzt, Hadrian hat also zwischen 
108 und 111 kein weiteres Amt bekleidet. Auch 
über seine späteren Ämter haben wir keine ge- 
naueren Angaben. Der Biograph (4, 1) sagt nur, 
dass er infolge der Gunst Plotinas zum Legaten 
iım parthischen Feldzuge (113—117) ermannt, 
worden sei. . 

Im J. 117 (oder vielleicht schon früher, vgl. 
Dio 1,2) wurde er Statthalter der Provinz Syrien 
(Dio 2, 1. vit. 4, 6), wo ihn 'Praian bei seinem 
Aufbruch nach Italien mit dem Hecre zurückliess 
{Dio LXVII 38, 1). Auch wurde er durch Plo- 
tinas Gunst zum Consul II für das J. 118 de- 
signiert {vit. 4, 4, wo fälschlich facts steht). 


vom J. 131 (CIG 4834f.), Vgl. über die Göt- 
ternamen Hadrians und seine Vergötterung über- 
haupt Gregorovius 184—187. 

b) Titel: 1) pfontifex) mfaximus), vgl. vit. 
22, 10; 2) die Zreb(unieia) potfestas) wurde von 
Hadrian regelmässig am 10. December erneuert, 
vgl. Mommsen St.-R. II3 801, 1; 3) die zweite 
Imperatorenacelamation nahm er erst im J. 135 
an (s. unten J. 135); 4) das Consulat hat er 


20 nur dreimal geführt, in den Jahren 108 (s. oben 


II), 118 und 119 (s. zu diesen Jahren); 5) eensor 
heisst er nur in einer wertlosen Stelle des Apu- 
leius (apolog. 11). 6) Den Titel pfater) (patriae), 
der ihm sofort nach seiner Thronbesteigung und 
später noch einmal zuerkannt wurde, lehnte er 
zunächst ab (vit. 6, 4); trotzdem wird er ihm 
häufig, sowohl auf Münzen wie auf Inschriften, 
schon vor dem J. 128 gegeben (z. B. CIL IM 
1445. 2828. 3968a. VII 1169 u. s. w., vielleicht 


30 sogar in den Arvalakten vom 3. Jan. 118 und 


7. Jan. 122, CIL VI 2078. 2081). Erst im J. 
128 nimmt Hadrian officiell den Titel an (s. 
unten J. 128), vgl. über diese Frage Eckhel 
VI 5l5ff. Mommsen St.-R. II3 779, 6; Dürr 
28-32. 7) Den "Litel proconsul führt Hadrian, 
wenn und solange er ausserhalb Italiens verweilt 
(vgl. Mommsen St.-R. IB 778, 1. Dürr 33f.), 
so im J. 121 (CIL VI 1233), 123 (CIL II 1339 
fproJe.?), 124 (dipl. 30 CI, III p. 8721. VIIL 


Am 9. August 117 empfing er in Antiochia (Dio 40 10355 — 10863), 132 (CIL III 5733. 5744) und 


2, 1) die Nachricht von seiner Adoption durch 
Traian (vit. 4, 6); zwei Tage darauf, am 11. August. 
wurde ihm der Tod Traians gemeldet. so dass 
er diesen Tag als seinen dies Imperii feiern liess 
(wit. 4, 7). Die Adoption wurde wahrscheinlich 
von Traians Witwe und Caelius Attianus fingiert 
(vgl. Dio 1. vit. 4, 8—10. 9, 6. Vietor (aes. 13, 
12). Um sie zu beweisen, wurde in aller Eile 
von Plotina oder Hadrian eine Münze geprägt 
mit der Aufschrift: Imp. Caes. Ner. Traias. 
Optim, Aug. Germ. Dec. R. Hadriana Traiano 
Caesar! (Eckhel VI 473. Cohen II? p. 246, 
Nr. 5). Obgleich diese Münze durch die Reihenfolge 
Headriano Traiano und durch das Fehlen von 
Partkirus erhebliche Bedenken erregt, wird sie 
doch von Eckhel (VI 473} und Mommsen 
(St.-R. ILS 1154, 5) für echt erklärt. Später 
wird die arloptio ausdrücklich auf Münzen betont 
(Cohen Nr. 3-4). 

Il. Regierungszeit. 

His p. m. trib. ot. (11. August 1179. Dee. 
117} eos. und cos. des. IT (p. PJ. 

a) Name: Der neue Kaiser nennt sich nun- 
mehr imp. Cars. divei Traiani Parthiei filius. 
divi Nervae uepos, Traianus Hadrionus Augu- 
sttes oder kürzer imp. Cars. Traianus Herlrionus 
Augustus und nimmt die Beinamen seines Adop- 
tivvaters opfämus Augustus Germanicus Dueieus 


vielleicht 134 (CIL II 4841: p. m. t. p. XFIU 
eos, IIII Tsie!] p. p. proc.). 

ce) Hadrians erste Regierungssorge galt der 
Ordnung der orientalischen Angelegenheiten. Er 
gab die von Traian eroberten Gebiete jenseits 
des Euphrat, nämlich die drei Provinzen Assv- 
rien, Mesopotamien und Armenien, auf, da sie 
nach seiner Meinung auf die Dauer doch nicht 


9 


behauptet werden konnten (vit, 5,3. 9, 1. Fronto 


50p. 206 Naber. Eutrop. VIII 6 = Ruf. Fest 14. 


4. 20, 8), rief die dort noch stehenden Heeres- 
teile zurück (Eutrop, VIII 6) und gab den 
Parthamaspathes, welchen Traian zum König der 
Parther gemacht hatte (Dio LXVIII 30, 3), die 
Parther aber nicht anerkennen wollten (Dis 
EXVIIL 53, 2). einem benachbarten Volke zun 
König (vit. 5, 4, vgl. 21. 10), nämlich den Os- 


‚rhoenern (vgl. v. Gutschmid Gesch. d. König- 


reichs Osrhoene 28. 49). Den Armeniern ge- 


60 stattete er wieder einen eigenen König (vit. 21. 


11}, wahrscheinlich den bei Dio 15, 1—2 ge- 
nannten Vologaesus (vgl. v. Gutschmid Gesch. 
Irans 147. Mommsen R. G. V 403, 1). Der 
furchtbare jüdische Aufstand in den letzten Re- 
gierungsjahren Traians war jetzt in Judäa und 
Ägypten (vit. 5, 2) so weit nielergeworfen (vol. 
Euseb. Hieron. chron. J. 117), dass Hadrian den 
Lusius Quietus, der von Traian zum Statthalter 
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Palaestinas ernannt worden (Dio LXVIIL 32, 5), 
aber dem Hadrian verdächtig geworden war, ab- 
berufen (vit, 5, 8) und den @. Mareius Turbo, 
welcher in Ägypten den Aufstand gedämpft hatte 
(Euseb. h. e. IV 2), für einen neuen Posten in 
Mauretanien bestimmen konnte (vit. 5, 8). 

d) Nach einem kurzen Briefwechsel mit seinem 
früheren Vormund und jetzigen Praefectus praeto- 
rio Caelius Attianus in Selimus, der sich für die 
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petit, Das erste Romam venit (5, 10) ist also vor- 
aus genommen und muss zusammenfallen mit dem 
zweiten (7, 3; vgl. hierüber Dürr 16, 46. Plew 
45ff.). Das Datum des Aufbruchs lässt sich un- 
gefähr aus dem Briefe (oben Ib 1) bestimmen, 
den Hadrian am 12. November aus Iuliopolis in 
Bithynien an die Stadt Pergamon schrieb (denn 
der Titel önuaoz. 2Efovoias ohne Iterationszahl 
lässt mit ziemlicher Sicherheit auf das J. 117 


Hinrichtung einiger unliebsamer Männer aussprach 10 schliessen, vgl. Dürr 17). Weniger sicher ist 


(vit, 5, 5-6) und nach einem doppelten Geschenk 
an die Soldaten (vit. 5, 7) begab sich Hadrian 
von Antiochia nach, Selinus, um dort (vgl. Dio 
LXVIII 33, 3) die Überführung der Leiche Tra- 
ians nach Rom persönlich anzuordnen (vit. 5, 9). 
Nach Antiochia zurückgekehrt (vit. 5, 10), bat 
er in einem sehr verbindlichen Schreiben den 
Senat um die Consecration Traians und um seine 
eigene Anerkennung. indem er sich zugleich we- 


die Annahme Dürrs (19), dass Hadrian zwischen 
dem 10. und 31. December 117 in Sarmizegetusa ge- 
weilt habe, da auf die Titulatur der Inschrift CIL 
III 1445 kein rechter Verlass ist. Der Sarmaten- 
krieg (Euseb. chron. J. 120) war schnell beendet, 
da der Roxolanenkönig auf die angebotenen Un- 
terhandlungen einging (vit. 6, 8). Wahrscheinlich 
ist es derselbe Rasparaganus, der als römischer Bür- 
ger (P. Aelius) später in Pola starb (CIL V 32£.). 


gen der verspäteten Bitte förmlich entschuldigte 20 118: p. m. trib. pot. II (10. Dee. 117—9. Dec. 


(wit. 6, 1—2). Dem Gesuche fügte er die eid- 
liche Versicherung bei, zum Heile des Staates 
regieren und keinen Senator töten zu wollen (Dio 
2, 4), Der Senat entsprach der doppelten Bitte 
und fügte für beide Kaiser noch besondere Ehren- 
bezengungen hinzu (vit. 6, 2—4; vgl. Dio 2, 3. 
Plew 46 mit Anm. 3; über den damals ange- 
botenen Titel p. p. s. oben IIIb 6). Wahrschein- 
lich fand jetzt schon die Consecration Traians 


statt (Conseerationsmünzen Cohen II2 87. 658f. 30 


vgl. 1I2 Nr. 245 p. 1-3), obwohl Euseb. Hieron. 
chron. J. 118 sie erst ins nächste Jahr setzt. 
e) Dass Hadrian von Antiochia aus etwa im 
September 117 eineReisenach Palaestinannd Ägyp- 
ten unternommen habe, wie Dürr 10 glaubt, ist 
weder nachzuweisen noch wahrscheinlich. Eine 
Stelle des Epiphanius (de pond. et mensur. 14), 
auf welche sich Dürr beruft, bezieht sich trotz 
der Angabe des J. 117 auf las J. 130 (vgl. &- 


118) eos. II. des. III. 

a) Am 1. Januar 118 trat Hadrian abwesend 
sein zweites Consulat an, zugleich mit dem 
Schwiegersohn seiner Schwester (vgl. Dio 2, 6), 
Cn. Pedanius Fuscus Salinator (CIL VI 2078 = 
acta Arv. J. 118. CIG 1732 vgl. CIL VI 142]. 
vit. 4, 4 und die Inschriften und Münzen mit eos. 
IT). Er führte es wahrscheinlich 6, mindestens 
5 Monate (vgl. acta Arv. J. 118 und Dürr 21). 

b) Während er noch mit der Ordnung der 
moesisch-dacischen Verbältnisse beschäftigt war, 
erhielt er die Kunde von einer Verschwörung 
gegen sein Leben, deren sich vier Consulare (A. 
Cornelius) Palma, (I. Publilius) Celsus, (C. Avi- 
dius) Nigrinus und Lusius Quietus schuldig ge- 
macht haben sollten (vit. 7, 1—2. Dio 2, 5, der 
auch andere Anschuldigungen annimnt). Noch 
ehe Hadvrian es hindern konnte, wurden alle vier 
sofort auf Befehl des Senats, da wo sich jeder 


&ogerar zip Avriöyov zolıy, während er im J. 117 40 befand, hingerichtet (vit. 7, 2). Um die darüber 


von Antiochia ausgegangen sein müsste). Die 
Herstellung Alexandreias, das bei den jüdischen 
Aufstande teilweise zerstört worden war (Euseb. 
Hieron. chron. J. 117), braucht der Kaiser nicht 
persönlich geleitet zu haben. 

f) Wahrscheinlich noch im J. 117 fand der 
furehtbare Aufstand der Briganten (vgl. Iuvenal. 
14, 196) im nördlichen Britannien statt (vit. 5. 
2), in welchem die 9. Legion vernichtet worden 


zu sein scheint (vgl. Fronto y. 218 Naber); den 50 


diese verschwindet bald nach dem J. 168 (CIL 
VII 241) und wird in der ersten Zeit Hadrians 
durch die PZ zietrix ersetzt (CIL VI 1549). vgl. 
Mommsen R.G. V 171,2 und die erpeditio Bri- 
tanniea (CIL X 5829. Örelli 804). Zur Annahme, 
dass Hadrian persönlich die Empörung nierler- 
geworfen habe (so noch Jung Roman. Lanl- 
schaften 1881, 289. Schiller Gesch. d. röın. 
Kaiserzeit I 2, 607, 6), ist kein Grund vorhanden 


(vgl. dagegen Eutrop. VIII 7: semet tautem 50 


per prarsidem dimieavtt). 

g) Etwa Ende October oder Anfang November 
117 brach Hadrian von Antiochia auf, nicht um 
direct nach Rom zu gehen, sondern um einen 
Einfall der sarmatischen Roxolanen in Dacien 
zu bestrafen {vit. 5, 2. 6, 6). Dass er direct 
von Syrien aus nach Moesien eilte, ergiebt sich 
aus vit. 6, 6 praemissis exereitihus Moesiam 


entstandene Missstimmung persönlich zu Dbe- 
kämpfen, eilte Hadrian aus Dacien, als dessen 
Statthalter er den Ritter (Q.) Marcius Turbo 
(Fronto Publieius Severus, vgl. CIL Il 1462) 
mit ausserordentlicher Gewalt zurückliess (vit. 
7, 8, vgl. 6, 7), durch Illvrieum nach Rom (vit. 
5. 10, 7, 3) wo er Ende Juli oder Anfang Au- 
gust 118 eintraf. Dieser Zeitpunkt ergiebt sich 
nämlich aus den Akten der Arvalbrüder vom J. 
118, die zu Ehren seiner Ankunft zweimal Opfer 
darbrachten (CIL VI 2078 II 24. 53); vgl. auch 
die Münzen (Eckhel VI 476. Cohen 91f.) mit 
wlventus Ang. pont. max. tr. pot. cos. II; andere 
Ankunftsmünzen für Italien (Cohen 42—55} 
und Rom (Cohen 79-90. 93—95) sind später 
geprägt. Zugleich cooptierten sie ihn zum Mit- 
glied (CIL VI 2078 I1 31, vel. VI968). obwohl 
er sie schon im Februar 113 als „seine Col- 
legen“ anrelet (CIL VI 2078 I 32), 

c) Hadrians erste Sorge in Rom war. die Gunst 
des Senates und des Volkes für sich zu gewinnen. 
Deshalb beteuerte er wiederholt eidlich seine Un- 
schuld an dem Tode der vier Consulare (vit. 7, 
4. Dio 2. 6), schob die Verantwortung auf seinen 
Gardepraefeeten Caelius Attianus (vit. ®, 3) und 
fügte im Senate hinzu, was er früher schon schrift- 
lich versichert hatte (Dio 2, 4), dass er niemals 
einen Senator ohne Zustimmung des Senates be- 
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strafen werde (vit. 7, 4). Dem Volke aber gab 
‘er zu seinem früheren Geschenke noch ein dop- 
peltes congiarium (vit. 7, 3) und erliess in einem 
feierlichen Akte alle seit 16 Jahren rückständigen 
Schulden an den Fiscus (nicht auch an das Ae- 
rarium, wie Dio 8, 1 sagt; vgl. OÖ. Hirschfeld 
V.-G. 112, 1; dagegen Schurz 23) im Werte 
von 900 Millionen Sesterzen (etwa 190 Millionen 
Mark), CIL VI 967. Eckhel VI478 = Cohen 


504 


d) Während dieses ersten Aufenthaltes in Rom 
(also zwischen 118 und 121) scheint auch die Be- 
stimmung getroffen worden zu sein, dass die 
bisher von Freigelassenen bekleideten höheren 
Amter fortan mit Rittern zu besetzen seien (vgl. 
Schurz 31 und unten IVb 2). 

120/21: p. m. trib. pot. IV]W (10. Dec. 

119/20—9. Dec. 120/21) cos. IH. 
a) Ob Hadrian im J. 120 oder 121 zu seiner 
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1210—1213. vit. 7, 6. Dio 8, 1. Euseb. Hieron. 10 grossen Reise aufgebrochen ist, bleibt noch zwei- 


chron. J. 118. Das Andenken seines Adoptiv- 
vaters, auf dessen Forum die Verbrennung der 
Schuldscheine stattfand (vit. 7, 6), ehrte er durch 
‚einen glänzenden Triumphzug, bei dem das Bild- 
nis Traians auf dem Triumphwagen stand (vit. 
6, 3; vgl. Cohen II? p. 78 Nr. 585). 

d) Gleich nach seiner Aukunft in Rom (statim 
vit. 7, 5) übernahm Hadrian auch die Postver- 
waltung vollständig auf den Staat (vit. 7, 5), 


felhaft. Nach vit. 10, 1, wo es unmittelbar 
nach der Leichenfeier der Matidia heisst post 
hace profeetus in Gallias scheint das erstere der 
Fall zu sein. Dürr (25ff.) dagegen folgert aus 
den Münzen Eckhel VI 501=Cohen 162-164: 
anno) DOCCLXXII (= 121 nach Chr.) na- 
t(ali) urbfis) Pfaribibus) (am 21 April) eirfeen- 
ses) confstituti) vgl. CIL I p. 391f., dass Ha- 
drian noch am 21. April 121 in Rom anwesend 


setzte an Stelle des früheren Beamten ab vehr- 20 gewesen sei, um die Neuordnung der Festfeier 


culis Ritter als Postdirectoren ein unter dem 
Namen praefectus vehiculorum (Hirschfeld 
V.-G. 1 98, 5. 100. Mommsen St.-R II3 1030f. 
Schurz 17—20. Herzog II 1,359, 1. 871, 2) 
und schuf das neue Amt a diplomatibus (Hirsch- 
feld I 105). 

e) Endlich erweiterte Hadrian um diese Zeit 
die Alimentationsstiftungen Traians (vit. 7, 8) und 
fügte den neuen Titel eines Praefectus alimen- 
torum zu dem der Curatores 
(Hirschfeld I 116f.). 

119: p. »n. Irib. pot. TIT (10. Dec. 118—9. Dee. 
119) eos. IM. 

a) Am 1. Januar 119 übernahm Hadrian zum 
‚dritten und letzten Male das Consulamt, zuerst 
mit (Q@. Iunius?) Rusticus, dann mit seinem 
Freunde A. Platorius Nepos Aponius Italicus 
Manilianus C. Lieinius Pollio (vgl. vit. 4. 2. 
15, 2. 23, 4; der vollständige Name CIL V 


am Jahrestage der Stadtgründung zu leiten und 
gleichzeitig den Grundstein des Romatempels zu 
legen. Doch bleibt diese Annahme unsicher, da 
Athen. VIII 361£. schwerlich von der Grundstein- 
legung, sondern von der Einweihung des Roma- 
tempels spricht und bei der Neuordnung der 
Feier des 21. April Hadrian nicht persönlich zu- 
gegen gewesen zu sein braucht. Jedenfalls be- 
fand sich der Kaiser schon im Laufe des J. 121 


viarum hinzu 30 ausserhalb Italiens, da ihm in diesem Jahre der 


Titel proconsul gegeben wird (CIL VI 1233, vgl. 
oben J. 117h 7. 

b) Spätestens also im J. 121 brach Hadrian 
zu seiner ersten grossen Reise auf (vgl. über die 
Reisen im allgemeinen Dio 9—10. Dürr 1—6. 
Gregorovius 60-71. Herzog II 1, 360f.). 
Er wandte sich zuerst nach Gallien (wit. 10, 1; 
Münzen mit adventus: Cohen 31—35, und resti- 
tutor: Cohen 1247—1257. Eckhel VI 494), 


877), und zwar „nur“ für 4 Monate (also das 40 von dort nach Germanien (vit. 10, 2; Münzen mit 


zweite länger), vit. 8, 5. CIL II 2959. VI 2078 
Il 64 (acta Arv. J. 119); vgl. die zahlreichen 
Münzen und Inschriften mit cos. IZI. 

b) Am 24. Januar, seinem Geburtstage, gab 
er dem Volk grossartige Festspiele (wit. 7, 12. 
Dio 8, 2). Es folgt der Sturz seines bisherigen 
Praefectus praetorio und ehemaligen Vormunds 
Caelius Attianus, dessen wachsende Macht Ha- 
drian unbequem wurde (vit. 8, 7.9. 3—4): auch 
sein College Sulpieius Similis musste abıanken 
(wit. 9, 5. Dio 19); zu ihren Nachfolgern erhob 
Hadrian den schon früher ausgezeichneten (vit. 
5, 8. 6, 7. 7, 3) Q. Marcius Turbo und C. Se- 
pticius Clarus (vit. ©, 4—5). Dainals wird auch 
ler Geschichtsschreiber C. Suetonius Tranquillus 
«durch Vermittelung seines Gönners €. Septicius 
Clarus das Amt ab epistulis erhalten haben (vgl. 
vit. 11, 3. Friedländer Sittengesch. I6 185). 

€) Hierauf begab sich der Kaiser nach Cam- 
panien (vit. 9, 6) und veranstaltete gegen Ende 
‚les Jahres in Rom zu Ehren seiner Schwieger- 
mutter, der älteren Matidia, glänzende Leichen- 
feierlichkeiten (vit. 9, 9. 19, 5). hielt selbst die 
Laudatio, von der uns ein Bruchstück erhalten ist 
{vgl oben Ic 1). und liess die Verstorbene am 23. 
December 119 consecrieren (Acta Arv. 3, 119, CIL 
VI 2080, 6. Eckhel VI 471f. Cohen 550; vgl. 
Ss. 102 Nr. 1—12. CIL III 5807. 60708). 


60 nie: Cohen 


Germania: Cohen 802—807 und exere. Ger- 
man.: Cohen 562. 573f. Eckhel VI 494), wo 
er wahrscheinlich die Limesbauten Doinitians und 
Traians fortgesetzt und vollendet hat (vgl. vit. 12, 
6. Mommsen R.G. V 112. 141. Hübner Röm, 
Herrsch. in Westeuropa 1890, 98). Bei dieser 
Gelegenheit wird er auch Raetien (Eckhel VI 
500. Cohen 578 -582) und Noricum besucht 
haben, wo seine Ankunft durch Münzen bezeugt 


50 wird (Eckhel VI 49%. Cohen 73. 565 —567). 


An der Rhein- und Donaugrenze widmete er vor 
allem sein Augenmerk den militärischen Verhält- 
nissen (vit. 10, 2—11, 1. Dio 9, 1-3, vgl. un- 
ten IVe). 

122: p. m. trib, pot. VI (10. Dec. 121—9. 

Dec. 122) cos. II. 

a) Etwa im Frühjahr 122 (nach Dürrs An- 
nahme) setzte Hadıian nach Britannien über (vit. 
11.2; Münzen mit adrentus Cohen 28; Britan- 
194—199: exere. Britanitieus: 
Cohen 555f. Eckhel VI 49, vgl. CIL VI 
498). Hier baute er den gewaltigen nach ihm 
benannten Wall zwischen dem Solway Frith und 
der Mündung der Tyne (wit. 11, 2; vgl. Hübner 
CIL VII p. 99—104; Röm. Herrsch. in West- 
europa 39—48. Mommsen RG. V 169-171). 
Um diese Zeit setzte er den Praefectus praetorio 
C. Septicius Clarus und seinen Secretär C. Sueto- 
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nius Tranquillus wegen ungebührlichen Beneh- 
mens gegen seine Gemahlin Sabina ab (vit. 11, 3). 

b) Von Britannien nach Gallien zurückgekehrt 
(vit. 12, 1), erbaute er in Nemausus eine Basi- 
liea (vit. 12, 2) oder richtiger einen Tempel (Dio 
10, 3) zu Ehren der Witwe Traians, der Pompeia 
Plotina. Da dies aus Anlass ihres Todes geschah 
(Dio 10, 3) und Plotina noch im J. 121 lebte (vgl. 
den oben Ib 16 erwähnten Brief Plotinas an 
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aegaeischen Meere gezogen. Es ist aber aus dem 
soeben erwähnten Grunde möglich, dass Hadrian 
von Mauretanien aus sofort nach Kilikien oder 
Syrien fuhr und von dort aus über Trapezus 
nur einmal von Ost nach West Kleinasien durch- 
Z0g. 

124: p. m. trib. pot. VIIT (10. Dec. 123—9. 

r Dec. 124) cos. II. 

Sicher bezeugt ist Hadrians Anwesenheit für 


Hadrian), so gewinnen wir damit eine gewisse 10 Kappadokien (Münzen mit Cappadocia: Cohen 


Bestätigung dafür, dass Hadrian nicht schon im 
J. 121, sondern erst im J. 122 im südlichen 
Gallien verweilte. Von hier ging er nach Spa- 
nien (vit. 12, 3; Münzen mit adventus: Cohen 
36—41; Hispania: Cohen 821—842; exere. Ei- 
spanieus: Cohen 563f.; restitutor: Cohen 
1958—1273. Eckhel VI 495) und überwinterte 
(also 122-123) in Tarraco (vit. 12, 3), wo ihm 
so viele Bildsäulen gesetzt wurden, dass zu deren 


200—211 und exere. Cappadocieus: Cohen 558. 
Ecekhel VI 493; doch können sich dieselben 
auch auf das J. 129 beziehen; vgl. vit. 18, 7),. 
Trapezus (Arrian peripl. 1, 1), Bithynien (Münzen 
mit adventus: Cohen 2627; restitutor: Cohen 
12358—1246; vgl. restütutori Nicomediae: Cohen 
1283f. Eckhel VI 498, vgl. Euseb. Hieron. 
chron. J. 120), wo er in Bithynion (= Claudiopolis) 
damals seinen Liebling Antinous kennen gelemnt 


Beaufsichtigung ein eigener Beamter bestellt 20 haben mag (Dio 11, 2), Phrygien (Münzen mit 


werden musste (CIL II 4230). 
123: p. m. trib. pot. VII (10. Dec. 122—9. 
Dec. 123) cos. III. 

a) Ohne seine Vaterstadt Italica, die er 
übrigens mit Wohlthaten überhäufte (Dio 10, 1. 
vit. 12, 4. Gell. XVI 13), zu berühren (Dio 10, 
1), zog Hadrian etwa im Frühjahr 123 nach Ga- 
des (vgl. Cohen 814: Here. Gadit.), überschritt 
die Meerenge und unterdrückte in Mauretanien 


einige Unruhen, wofür ihm der Senat supplieatio- 30 


nes bewilligte (vit. 12, 7: vgl. die Münzen mit 
adventus: Cohen 63—71; Manretania: Cohen 
951—961 und exereitus Mauret.: Cohen H75f. 
Eckhel VI 498). Dass er aber damals auch 
schon in der Provinz Africa gewesen sei, wie 
Dürr 37f. zu erweisen sucht, ist schr unwahr- 
scheinlich (vel. Mommsen CIL VID praef. XXI 
not. 4, der etwas zu weit gehend selbst seinen 
persönlichen Aufenthalt in Mauretanien bestrei- 


tet). Vielmehr war er nach vit. 22, 14 (vgl. CIL 40 


VIEL 2609£.) nur ein einziges Mal (im J. 128) in 
Africa. Hadrian wird also von Mauretanien aus 
direct nach Kleinasien gefahren sein, um einem 
drohenden Partherkrieg zu begegnen (vit. 12, 8). 
In der That wurde derselbe durch eine Unter- 
redung Hadlrians beigelert (vit. 12, 8), wobei der 
Kaiser wahrscheinlich die Concession inachte, 
dass er den von ihm selbst zum König von Ös- 
rhoene eingesetzten Parthainaspates fallen liess 


adventus: Cohen 74; restitutor: Cohen 1286— 
1291. Eckhel VI 500), wo er in Melissa dem 
Alkibiades auf dessen Grabe eine Bildsäule er- 
richtete (Athen. XIII 574f.), Asien (Münzen mit 
adventus: Cohen 24--25; Asia Cohen 188— 
190; restitutor: Cohen 1235—1237. Eckhel 
VI 492), Hadrianotherae in Mysien, das von ihm 
zum Andenken an ein glückliches Jagdabenteuer 
gegründet wurde (vit. 20, 13. Dio 10, 2), Ilion 
(Philostr. Hereic. p. 288), Rhodus (Brief an 
Ephesos, oben Ib 9). Auch Samothrake ist viel- 
leicht unter den von ihm besuchten Inseln (vit. 
13. 1) gewesen (vel. CIL HI Suppl. 7371 vom 
J. 124, Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. V 1881,. 
224f.). 
125: p. me. trib. pot. IX (10. Dec. 124—9. 
Dee. 125) eos. II. 

a) Nach vit. 13, 1 (per Asian et insulas ad 
‚lehasam nariyavit) scheint Hadrian direct von 
Asien aus über die Inseln des aegaeischen Meeres 
nach Athen gereist zu sein, Dürr (56) dagegen 
setzt in die Zeit vom Spätherbst 124 bis Sommer 
125 den durch Münzen bezeugten Besuch in 
Thrakien und Makedonien, teils weil Hadrian schon 
im Herbst 125 Asien verlassen habe und erst 
ii Herbst 125 nach Athen gekommen sei, teils 
weil der erwähnte Besuch sich sonst im System 
der Reisen nicht einfügen lasse. Nun ist es 
zwar richtig, wie wir gleich sehen werden, dass 


(v. Gutschmid Gesch. Irans 146); denn dieser 50 Hidrian im Herbst 125 zuerst nach Athen ge- 


regierte bis 123 n. Chr. (vgl. v. Gutschmid 
Gesch. d. Königreichs Osrhoene 28. 49). 

b) Aus diesem Umstande, dass die orienta- 
lischen Verhältnisse Hadrians schleuniges Er- 
scheinen im Osten erwünscht machten, erklärt 
sich der merkwürdige Umstand, dass Hadrian 
bei seinem Wege vom Westen zum Östen des 
Reiches nicht über Griechenland nach Asien, 
sondern über Asien nach Griechenland reiste (vit. 
13.1). 
Asiens, die der Kaiser wahrscheinlich berührt 
hat, mit allen Wohlthaten Hadrians und den 
Ehrenbezeugungen für ihn genau aufzählt, wäre 
er in der zweiten Hälfte des J. 123 von Hali- 
karnass nach Norden bis Pergamon, dann durch 
(las Binnenland zum Euphrat, in der ersten 
Hälfte des J. 124 von dort zurück über Trape- 
zus an der Küste des Pontus entlang nach dem 


kommen ist, aber andererseits ist kein Grund 
vorhanden, den Aufenthalt Hadrians in Klein- 
asien auf ein Jahr zu beschränken. Vielmehr 
kann der Kaiser sehr wohl zwei volle Jahre 
(Herbst 123—125) in Asien und auf den Inseln 
zugebracht haben. Und was die Einreihung 
des erwähnten Besuches in die übrigen Reisen 
betrifft, so kann er sehr wohl zwischen die Jahre 
131—133 verlegt werden, zumal damit der Be- 


Nach Dürr (49—55), welcher alle Städte 60 such in Moesien und Dacien zu verbinden sein 


wird, der nach den Münzen in der Zeit nach 
dem J. 119 stattgefunden hat (vgl. also unten 
J. 132). 

b) Als Jahr von Hadrians erster Ankunft in 
Atlıen lässt sich 125 in folgender Weise bestim- 
men. Hadrian kam frühestens im attischen Jahre 
124/25 nach Athen, da er schon im 15. Jahre 
nach seiner ersten Ankunft conseeriert war (CIA 
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III 1023; vgl. oben Ie 3). Im 3. oder 4. Jahre 
nach seiner ersten Ankunft kam er zum zweiten 
Mal nach Athen (CIA OI 1107. 735. 69a). 
Dieser zweite Aufenthalt fand ebenso wie der 
erste im Winter statt (Euseb. Hieron. chron. J. 
121/123 und 129/131); wenn Eusebius-Hieronymus 
zwischen diesen beiden ausdrücklichen Angaben 
eines athenischen Aufenthaltes die erste Weihe 
in die eleusinischen Mysterien anführt (chron. J. 
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im Sommer 126) Mittelgriechenland und den Pe- 
loponnes (vgl. die Münzen mit restitutori Acha- 
iae: Cohen 1214—1220. Eckhel VI 487. vit. 
13, 2). Sicher bezeugt ist seine Anwesenheit 
für Thespiae (oben I d 1), Delphi (vgl. Anthol. 
Pal. XIV 102), Korinth (Pausan. I 3, 5. VIII 
22, 3. Mionnet 8. IV 85 Nr. 573, doch vgl. 
Dürr 59, 314), Mantineia, wo er auf das Grab 
des Epaminondas ein selbstverfertigtes Epigramm 


124/125), so ist daraus nicht ein dritter Aufent- 19 setzte (Pausan. VIII 11, 8; vgl. VIII 8, 12. 10, 


halt in Athen zu entnehmen, sondern diese erste 
Weihe fand bei Gelegenheit des ersten Aufent- 
haltes statt (vit. 13, 1) und ist ohne Grund davon 
getrennt. Wenn nun also Hadrians zweiter Auf- 
enthalt ebenfalls im Winter stattfand, so können 
wir nicht mit Dürr (48) an den Winter 129/30 
denken; denn nach zwei neugefundenen Briefen 
{oben Ib 9 und 10), von denen Dürr den einen 
nur im Nachtrag, den andern noch gar nicht 


2), und Sparta (CIG 1241 = Dürr Nr. 113). 
Von Achaia aus segelte Hadrian nach Sicilien 
(vit. 13, 3; Münzen mit adrentus: Cohen 75f.; 
Sieilia: Cohen 1407; restitutor Cohen 1292— 
1295. Eckhel VI 500), wo er den Aetna bestieg, 
um den Sonnenaufgang zu sehen (vit. 13, 3). 
Von hier kehrte er nach Rom zurück (vit. 13, 4), 
wahrscheinlich gegen Ende des J. 126, und be- 
endete damit seine erste grosse Reise (121—126). 


verwerten konnte, segelte Hadrian schon im J.20 127: p». m. trib. pot. XI (10. Dec. 126—9. 


129 (genauer 10. Dec. 128—9. Dec. 129) von 
Eleusis nach Ephesus und befand sich schon in 
demselben Jahre auf seiner Weiterreise in Lao- 
dieea am Lycus. Demnach muss der Winter 
128/29 für Hadrians zweiten Aufenthalt in Athen 
angesetzt werden. Auch wird er erst im Herbst 
125 nach Athen gekommen sein, da er sich wahr- 
scheinlich noch im Juli 128 in Africa befand und 
von dort aus erst nach Rom zurückkehrte (s. 
unten J. 128). 
athenischen Aera von Hadrians Ankunft so ge- 
zählt worden sein: 


J. 125/126 Erste Ankunft; erstes Jahr der 
Aera. 

J. 126/127 Zweites Jahr .der Aera. 

J. 127/128 zoitov ano zjs Groönulas, CIA 
III 69a. 735. 

J. 128/129 Zweite Ankunft; zewiofto uno 


ty]s aowen/[s änoönuias], CIA III 1107. 


ce) Der erste Aufenthalt in Athen fand also 40 Dürr 30f.). 


im. Winter 125/126 statt. Hadrian richtete es 
so ein, dass er kurz vor «en grossen Eleusinien, 
die im Boedromion (etwa September) gefeiert 
wurden, in Athen eintraf; denn er wollte sich 
sofort bei Gelegenheit dieses Festes die erste 
Weihe der eleusinischen Mysterien geben lassen. 
Daher erwähnt die Vita (13. 1) diese Weihe so- 
fort nach seiner Ankunft in Achaia vor Nennung 
Athens (vgl. auch CIG 434 = Kaibel eyigr. 
863. Euseb. Hieron. chron. J. 124/25). 
nend Hadrian zu Ehren, wurde um diese Zeit 
auch der Anfang des attischen Jahres vom He- 
katombaion auf den Boedromion verlegt (vgl. 
Dürr 47, 213). Der Kaiser sorgte namentlich 
für Athens Verfassung und Gesetze (Dio 16, 2. 
Euseb. Hieron. chron. J. 121/123). für seine Han- 
delsblüte (vel. die Verordnung über den atlıe- 
nischen ÖOlhandel, CIA III 38) und seine Ver- 
schönerung durch grossartige Bauten (vit. 13, 6. 
Pausan. I 20, 7; vgl. unten J. 128e). 
126: p. m. trib. pot. X (10. Dec. 125—9. 
Dec. 126) eos. III. 

Im März 126 führte Hadrian den Vorsitz bei 
den grossen Dionvsien in Athen (vit. 13, 1. Dio 
16, 1, der fälschlich an den zweiten Aufenthalt 
in Athen zu denken scheint, vgl. Dürr 46). 
Von Athen aus besuchte er entweder auf Aus- 
flügen oder nach seiner definitiven Abreise (etwa 


Dec. 127) cos. IT. 

Am 11. Februar und 1. März 127 befand sich 
Hadrian in Rom (oben Ib 6—8: Briefe an Stra- 
tonicea Hadrianopolis). Wahrscheinlich hat er 
dieses ganze Jahr in der Hauptstadt oder wenig- 
stens in Italien zugebracht. 

128: p. m. trib. pot. XII (10. Dec. 127 —9. 
Dec. 128) cos. III p. p. 
a) die Annahme des Titels pater patriae er- 


Folglich werden die Jahre der 30 folgte zwischen dem 11. October 127 (CIL III 


p. 874 dipl. 31) und dem 29. August 128 (ale- 
xandr. Münzen bei Eckhel VI 516. Mionnet VI 
163 Nr. 1049; 170 Nr. 1065; vgl. Euseb. chron. 
J. 125, Hieron. J. 128. CIL II 1371 vom J. 128. 
CIL III p. 875 dipl. 32 vom 18. Febr. 129, p. 
876 dipl. 33 vom 22. März 129. CIL VI 971 
vom 26. April 129), wahrscheinlich am 21. April 
128 aus Anlass der an diesem Tage vollzogenen 
Einweihung des Templum Romae et Veneris (vgl. 
Gleichzeitig erhielt seine Gemahlin 
Sabina den Titel Augusta (Euseb. Hieron. chron. 
J. 125/128. Eckhel VI 519-523. Cohen IE 
246--257. Mionnet VI 203f. Nr. 1349—1361. 
S. IX 66f. Nr. 240—242. v. Sallet Daten 30 
—33: Ly’—Lx' = J. 13—20=29. Aug. 128—29. 
Aug. 136; die Inschriften nehmen den Titel oft ° 
voraus, z. B. CIL H 4692 vom J. 121, vgl. I 
186). 

b) Der Besuch Hadrians in Africa (vit. 18, 


Anschei- 50 4: Münzen mit aeentus: Cohen 8-15; Africa: 


Cohen 136 153: restätztor: Cohen 1221-1232. 
Eckhel VI 488) fällt in den Sommer wahr- 
scheinlich dieses Jahres. Die Jahreszeit ergiebt 
sich mit Sicherheit aus der inschriftlich erhal- 
tenen Rede, welche der Kaiser an die Truppen 
in Lambaese hielt (oben Ic 2); denn in frgm. 
Cl: [...no]n. Tal. und Db 10: /NJon. Id. 
Zarai ist das Datum angegeben (vgl. Wil- 
manns comm. Momms. 209; CIL VID p. 287). 


60 wonach er sich am 7. Juli in Africa befand. 


Als Jahr lässt sich 128 in folgender Weise wahr- 
scheinlich machen. Der Legat, welcher zur Zeit 
von Hadrians Besuch in Numidien fungierte (oben 
Ice 2), Q. Fabius Catullinus, war in seinem Amte 
sicher noch im J. 129 (CIL VIII 2533). Da nun 
die Legaten im allgemeinen drei Jahre zu fun- 
gieren pflegten, Catullinus also schwerlich vor deın 
J. 126 nach Africa gekommen ist, da er ferner 
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bei Hadrians Besuch schon längere Zeit im Amte 
gewesen sein muss (vgl. Ie 2 frgm. Aa 1. 11. 
Db 1), so ist es nicht wahrscheinlich, dass Ha- 
drian .schon im J. 127 nach Africa gekommen ist. 
Für das Jahr 128 spricht ausserdem vit. 13, 6, 
wonach Hadrian sofort (statim) nach seiner Rück- 
kehr aus Africa nach dem Osten aufgebrochen 
ist; und dass er den Winter 128/129 in Athen 
zubrachte, haben wir oben gesehen (2. J. 125). 


Aelius 510 


bezeugen seine Anwesenheit in Akalissos und 
Korydallos, CIG 4336f. add. p. 1157 = Dürr An- 
hang Nr. 123f.), dann nach Kilikien (Münzen mit 
adventus: Cohen 29f. Eckhel VI 494) und Sy- 
rien (Münzen mit exere. Syriae.: Cohen 568— 
570. 583—588. Eckhel VI 500). Befand er 
sich schon am 23. Juni (129) in Antiochia, wo 
er an diesem Tage ein grosses Fest gefeiert 
haben soll (Malal. XI 278 Bonn.), so hat er wohl 


Demnach scheint Hadrian bald nach dem 21.10 erst von hier aus Kappadokien (anscheinend zum 


April 128 von Rom nach Africa gereist und etwa 
im August von dort nach Rom zurückgekehrt zu 
sein (vit. 13, 4—Ö). Die Städte, die Hadrian 
wahrscheinlich in Africa besuchte, zählt auf 
Dürr 40f. | 

c) Dass Hadrian noch im März 129 in Rom 
verweilt habe, geht keineswegs, wie Dürr 32 
glaubt, aus dem Senatusconsultum Juventianum 
(Digest. V 3, 20, 6) hervor; vielmehr ist er etwa 


zweiten Male, vgl. oben J. 124) besucht (vit. 18, 
7) und die Fürsten und Könige des Ostens zu 
einer Zusammenkunft eingeladen (vit. 18, 8), die 
wahrscheinlich in Samosata abgehalten wurde 
(Dürr 62, vgl. die Münze mit exereitus Parthi- 
cus Cohen 577. Eckhel VI 500). Der Parther- 
könig Ösroes, dem Hadrian als Beweis seiner 
Freundschaft die von Traian gefangene Tochter 
surückgesandt und die Rückgabe des erbenteten 


Ende August oder Anfang September 128 von 20 'Thronsessels versprochen hatte, folgte der Ein- 


Kom zu seiner zweiten grossen Reise nach dem 
Osten aufgebrochen (vit. 13, 6). Wiederum rich- 
tete er es so ein, dass er gerade zu der Feier der 
grossen Eleusinien in Athen eintraf, um seine 
zweite Mysterienweihe vornehmen lassen zu kön- 
nen (Euseb. Hieron. chron. J. 129131. Dio 11, 
1). Die grossartigen Bauten in Athen, die er 
während seines ersten Aufenthaltes (Winter 
125/126) begonnen hatte, wurden jetzt (Winter 


ladung nicht (vit. 13, 8), ebensowenig der Iberer- 
könig Pharasmanes (vit. 13, 9; vgl. 17, If. 21, 
13). Von Antiochia aus bestieg Hadrian auch den 
Berg Kasios, um den Sonnenaufgang zu sehen (vit. 
14, 1. 3); von dort aus wird er auch in der 
zweiten Hälfte dieses Jahres (129) nach Palmyra 
gegangen sein, wo durch eine Inschrift vom J. 
130/131 (Le Bas 2585 = Vogu& Syrie Centrale 
Nr. 16 = Dürr Nr. 140) sein nicht lange vorher 


128/129 vgl. oben J. 125b) vollendet und einge- 20 erfolgter Besuch bezeugt wird (vgl. auch Steph. 


weiht (vit. 13, 6), namentlich das Ölympieion 
(vit. 13, 6. Dio 16, 1. Paus. I 18, 6. Philostr. 
vit. soph. I 25, 3. Steph. Byz. s. Okvuzıior; 
die Stellen vereinigt bei E. Curtius die Stadt- 
geschichte von Athen XLID); hierbei wird Ha- 
drian den angetragenen Namen Olympios oder 
Zeus Olympios angenommen haben (vgl. oben J. 
1172). Von den übrigen Bauten Hadrians in 
Athen sind zu nennen: das Panhellenion (Pausan. 


118, 9. Dio 16, 2), bei welchem er die panhel- 40 


lenischen Festspiele einsetzte (Dio 16, 2); das Pan- 
theon (Pausan I 18, 9) mit einer Inschrift, die 
Hadrians eigenen Rechenschaftsbericht enthielt 
(Pausan. I 5, 5, vgl. oben Ie 7); die Bibliothek 
(Pausan. 118, 9); die Stoa Hadrians (Pausan. X 
35, 4); das Gymnasium Hadrians (Pausan. 118, 9) 
und ein Tempel der Hera (Paus. I 18.9). Über- 
haupt wurde am Ilissus ein neuer Stadtteil an- 
gelegt, der von Hadrian den Namen empfinz 
(vit. 20, 4. CIA III 402 — Kaibel epigr. 1045b; 
vgl. über Hadrians Bauten in Athen besonders 
©. Wachsmuth die Stadt Athen im Altertum 
I 686-694. Gregorovius Hadrian 476482. 
E. Curtius Stadtgeschichte von Athen 264— 
271). 
128, p. m. trib. pot. XIII (10. Dec. 128—9. Dee. 
129) cos. III »p. ». 

Von Eleusis aus (also wahrscheinlich nach 

der Feier der kleinen Eleusinien, Anfang März) 


Byz. s. T/akuvoo). Wenn der Kaiser von hier 
über Damaseus (wie es wahrscheinlich ist) an 
die Küste zurückgekehrt ist, so ist es wenigstens 
möglich, dass er schon im Spätherhst 129 Gaza 
besucht hat, dessen neue Aera in diesem J. be- 
ginnt (vgl. unten J. 130). Den Winter 129/130 
wird Hadrian wahrscheinlich in Antiochia zuge- 
bracht haben. 

130: p. m. trib. pot. XIV (10. Dec. 129—9. Dec. 

130) cos. II ». p. 

a) Etwa im Frühjahr 180 brach Hadrian von 
Antiochia nach dem Süden auf. In Judaea 
(Münzen mit adventus: Cohen 51—58; Iudaen: 
Cohen 871f. Eckhel VI 495f. Madden coins 
of the Jews 1881, 231. Dio 11, 1) wird er vor 
allem Jerusalem aufgesucht haben, das nunmehr 
60 Jahre, wenn auch nicht völlig unbewohnt, 
so doch öde unıl wüste dalag, Diese altberühmte 
Stadt wieder herzustellen, musste ihm, dem gros- 


50 sen vestitutor, naturgemäss am Herzen liegen; 


er ordnete also den Wiederaufbau der Stadt an 
unter dem neuen Namen Aelia Capitolina (nach 
seinem Geschlechtsnamen und dem Iuppiter Ca- 
pitolinus, dem die Juden seit Vespasian die frühere 
Tempelsteuer zu entrichten hatten, Joseph. Bell. 
Jud. VII 6, 6. Dio LXVI 7, 2. Suet. Dom. 12); vgl. 
Dio 12, 1. Epiphan. de pond. et mens. 14, oben 
J. 117e. Auf seinem weiteren Wege liess Hadrian 
besonders Gaza so grosse Wohlthaten zu teil wer- 


fuhr Hadrian im J. 129 nach Ephesos (oben Ib 60 den, dass diese Stadt von seiner Ankunft eine neue 


9; vgl. die Münzen mit Diana Ephesia: Cohen 
534—539; Fortuna Ephesia: Cohen 777; die 
Ehreninschrift Hadrians für Severus, oben Id 3; 
Zusammenstellung der Gunstbezeugungen bei 
Dürr 50, 226). Von dort reiste er in demselben 
Jahre (per Asiam iter faciens, vit. 13, 6) nach 
Laodicea am Lyeus (oben Ib 10); von hier (wohl 
über Cibyra) nach Lycien (Inschriften in Phaselis 


Aera begann, deren erstes Jahr 129/130 ist (Eck- 
hel III 452f. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 
568, 76; Hadrian kann daher auch schon im Herbst 
129 in Gaza gewesen sein, s. oben J. 129 z. E.). 

b) Weiterhin durchwanderte Hadrian Arabien 
(vit. 14, 4; Münzen mit adventus: Cohen 20—23; 
restitutor: Cohen 1233f. Eckhel VI 492), dessen 
Hauptstadt Petra sich nach ihm 4öotavy TTeroa 


TEE EURE "WERE SCHETEREHEEREREP SEES rennen nn msn nam 2; 
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nannte (Eckhellll 5037. Mionnet V 587—589; 
S. VIII 387f,), und kam nun endlich nach Ägyp- 
ten (Dio 11, 1; Münzen mit Aegyptus: Cohen 
96-119). Bei Pelusium stellte er den Grab- 
hügel des Pompeius prächtig wieder her (vit. 14, 
4. Dio 11, 1; seine Inschrift darauf ist uns viel- 
leicht erhalten: Anthol. Palat. IX 402) und er- 
schien dann in der Hauptstadt Alexandreia (Münzen 
mit adventus: Cohen 16—19; Alexandria: 
Cohen 154—16l). 
Münzen, welche sich auf seine Ankunft beziehen, 
meistens zwar vom 15. Jahre Hadrians (29. Aug. 
130—28. Aug. 131, Eckhel VI 489f. Mionnet 
VI 175, 1107--1115) sind, eine aber auch vom 
14. Jahre (29. Aug. 129—28. Aug. 130, Mion- 
net VI 172, 1081, vgl. Dürr 63, 359), so scheint 
Hadrian kurz vor der Jahreswende, etwa Anfang 
August 130, nach Alexandreia gekommen zu sein. 

c) Nach etwa zweimonatlichem Aufenthalt in 
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zog Thrakien, Moesien, Dacien, Makedonien und 
Nordgriechenland,, brachte den Winter 132/38 
wieder in Athen zu und eilte von dort aus nach 
Palaestina zurück (die letztere Möglichkeit legen 
wir dem folgenden zu Grunde). 

b) In das J. 131 scheint der Tod seiner 
Schwester Domitia Paulina zu fallen, der er zu- 
nächst keine letzten Ehren erwies (Dio 12, }). 
Ob die Herstellung des edietum perpetuum (vgl. 


Da die alexandrinischen 10 unten IV d) von Hieron. chron. mit Recht zu 


diesern J. 131/32 gestellt wird, ist unsicher. 
132: ». m. trıb. pot. XPT (10. Dee. 131 
bis 9. Dec 132) cos. III p. p. 

a) Dass Hadrian nach Moesien und Dacien 
noch einmal nach dem J. 117/18 gekommen ist, 
zeigen die nach dem J. 119 (cos. II/) geprägten 
Münzen mit adventwi Moesiae: Cohen 72; 
exer. Moesiaceus: Cohen 554; Daeia: Cohen 
926—533; ewere. Dacicus: Cohen 557—561. 


Alexandreia fuhr Hadrian in Begleitung seiner 90 571--572, Eckhel VI 494, 499. Dieser zweite 


Gemahlin (vgl. oben Ie 4) den Nil hinauf (Mün- 
zen mit Nilus: Cohen 982—1002%), Wührend 
dieser Fahrt (vit. 14, 5. Dio 11, 2) starb sein 
Liebling Antinous eines rätselhaften Todes im 
Nil (Dio 11, 2-4. vit. 14, 5—6. Viet. Caes. 14, 
7, vgl. unter Antinoos), vielleicht am 30. Octo- 
ber, da auf diesen Tag das Chronicon paschale 
(J. 122, 8. 223 Mommsen) die Gründung der 
Stadt Antinoupolis verlegt (vgl. Dürr 64). Der 


Besuch ist am besten mit dem Besuch in Thra- 
kien und Makedonien zu verbinden, der (nach vit. 
13, 1) schwerlich in das J. 124!25 verlegt werden 
kann (s. oben J. 125). Beide finden hier inner- 
halb der Reisen Hadrians die passendste Stelle. 
In Thrakien (Münzen mit adventas: Cohen 77f. 
Eckhel VI 501) erinnert der Name der Stadt 
Adrianopel, die Hadrian wie viele andere gleichen 
Namens (vgl. vit. 20, 4) gegründet hat (Malal. 


Kaiser betrauerte ihn so sehr, dass er an der 30 XI 280 Bonn., vgl. Hist. Aug. Blag. 7, 8), noch 


Stelle, wo er gestorben (Dio 11, 3), die nach ihm 
henannte Stadt erbaute (Pausan. VIII 5, 7. Die 
11, 2-3. Vict. Caes. 14, 6 und sonst, vgl. 
Antinoupolis), ihm fast in der ganzen Welt 
Bildsäulen setzen (Dio 11, 4; vgl, Pausan. VIII 
9, 7f. Gregorovius 463—467) und ihn sogar 
göttlich verehren liess (vit. 14, 7; Tuschriften 
und Münzen s. unter Antinoos). Sicher bezeugt 
ist das Datum, an welchem Hadrian während 


heute an die Thätigkeit des Kaisers, Von 
Makedonien aus (Münzen mit adeentus: Cohen 
59— 62; restitutor: Cohen 1279—1282. Eckhel 
VT 498) durchzog Hadrian das Tempethal (vgl. 
vit, 26, 5) und besuchte in Epirus Dodona (vgl. 
seinen Beinamen Zeus dAodwvaios CIG 1822 = 
Dürr Nr. 86) und Nikopolis (vgl. die Münze bei 
Dürr 56, 294). Dass Hadrian im J. 132 auch in 
Athen verweilt hat, ist deswegen wahrscheinlich, 


seines Aufenthaltes in Theben die Memnonssäule 40 weil in diesem Jahre (CIL II Suppl. 7281 — 7283) 


klingen hörte, nämlich der 21. November 130 
(CIG 4727 = Kaibel epigr. 988 — Dürr An- 
hang Nr. 141 vgl. oben Ie 4). 

131: p. m. trib. pot. XV (10. Dee. 130 

bis 9. Dee. 131) eos. ZI p. p. 

a) Von Theben nach Alexandreia zurückge- 
kelirt, machte Hadrian vielleicht einen Abstecher 
nach Kyrenaika, das durch den Judenaufstand 
des J. 117 verwüstet worden war (Euseb.-Hieron. 


eine grosse Anzahl griechischer Städte durch 
feierliche Gesandtschaften Ehrenbildsäulen Ha- 
drians im Olympieion aufstellen liessen (CIL III 
471fE. vgl. oben Ie5 und Gregorovins 182ff.), 
womit grosse Festlichkeiten verbunden gewesen 
sein werden. Für einen dritten Besuch Hadrians 
spricht auch der Umstand, dass sowohl Dio (c. 
16) als auch Eusebius-Hieronymus (chron. J.129/31) 
den zweiten Besuch wnrichtig in die Zeit nach 


chron. J. 120/121. Oros. VII 12; Münze mit50der ägyptischen Reise verlegen, was vielleicht 


restitutori Libyae: Cohen 1278; vgl. Dürr 
38, 163). Jedenfalls unternahm er einen Jagd- 
zug in die libysche Wüste, auf dem er einen 
Löwen mit eigener Hand erlegte (Athen. XV 
677e, vgl. vit. 26,8). Nachdem er so vielleicht 
die grössere Hälfte des J. 131 in Alexandreia sich 
aufgehalten (vgl. Athen XV 577d und den wahr- 
scheinlich gefälschten Brief Hadrians an Servia- 
nus, oben Ib 15), verliess er Ägypten etwa im 


durch die Annahme einer Vermischung mit dem 
dritten Besuch zu erklären ist. Es ist also mög- 
lich, dass der Kaiser auch den Winter 132/33 
in Athen verlebte. 

b) Als Hadrian im Spätherbst 131 oder im 
Frühjahr 132 Syrien verlassen hatte ($7&i z0000 
&revero), brach der letzte furchtbare Judenaufstand 
aus (Dio 12, 2, vgl. Euseb.-Hieron. chron. J. 132/33), 
vgl. die ausführliche Zusammenstellung des ge- 


Herbst 131. um durch Syrien (Dio 12, 2) nach 60 samten Materials über denselben bei E. Schürer 


Europa zurückzukehren. Wahrscheinlich segelte 
er entweder sofort nach Athen, blieb dort den 
Winter 131/32, reiste dann durch Nordgriechen- 
land nach Makedonien. Thrakien. Moesien und 
Dacien, um von dort nach dem Kriegsschauplatz 
in Palaestina zurückzukehren; oder aber er blieb 
den Winter 131/32 wieder in Antiochia,, segelte 
im Frühjahr 132 nach der Balkanhalbinsel, durch- 


Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi. Lpz. 1890 1562—589. Der Grund 
des Aufstandes war einerseits das Verbot der 
Beschneidung {vit. 14, 2; vgl. Mommsen R.G. 
V 540), andererseits der im J. 130 begonnene 
(s. oben J, 130a) Bau der Colonie Aecka Capito- 
lina und eines Iuppitertempels an Stelle des frühe- 
ren Jehovatempels (Dio 12, 1). Die Aufständi- 
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schen, an deren Spitze ein gewisser Simon (so 
nur auf Münzen: Madden Coins of the Jews 
1881, 2338, Schürer I 640f.) oder Barkosiba 
(auch Benkosiba; so bei jüdischen Schriftstellern, 
Sehürer 1570, 84) oder Barkocheba (= Sternen- 
sohn; so bei christlichen Schriftstellern, z. B. 
Euseb. hist. eccl. IV 6. Schürer 1570, 82) und 
zu Anfang auch ein Priester Eleasar (Münzen bei 
SchürerI 640, vgl. 571) standen, wagten keine 
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(Münzen bei Schürer I 641, vgl. 578), wurde 
also wahrscheinlich in diesem Jahre, vielleicht 
gerade während Hadrians Anwesenheit, der frei- 
lich aus diesem Anlass nicht den Imperatortitel 
annahm, von den Römern wieder eingenommen ; 
dass die Stadt in der That unter Hadrian er- 
obert und zerstört worden ist, beweist Appian. 
Syr. 50 (vgl. auch Io. Lyd. de mens. 117 p. 9f. 
Bekker; die Stellen der Kirchenväter bei Schürer 


offene Schlacht, sondern führten von sicheren 19 I 577£., 105f.). 


Verstecken, Höhlen und Castellen aus einen furcht- 
baren, verwüstenden Kleinkrieg (Dio 12, 3, vgl. 
14, 2), machten viele tausend Römer nieder 
(Fronto p. 218 Naber. Dio 14, 3) und nahmen 
Jerusalem ein (Münzen bei Madden a. a. 0. 
Y4lff. Schürer I 640f., vgl. 572£.). 

133: p. m. trib. pot. XVII (10. Dec. 182 

bis 9, Dec. 133) cos. II p. ». 
a) Zuerst hatten die Römer (also auch wohl 


134: ». m. trib. pot. XVIII (10. Dec. 133 
bis 9. Dec. 134) cos. III p. p. 

Da Hadrian sich am 5. Mai 134 bereits wieder 
in Rom befand {oben Ib 11), so wird er ent- 
weder im Herbst 133 oder im ersten Frühjahr 
134 nach der Hauptstadt zurückgekehrt sein; 
für die letztere Annahme spricht die Inschrift 
CIL II 4841 vom J. 134, in der ihm der Titel 
proconsul gegeben wird (vgl. oben J. 117b 7; 


Hadrian) den jüdischen Krieg gering geschätzt 20 doch ist die Titulatur nicht zuverlässig). Er 


(Die 13, 1); als aber die Juden in der ganzen 
Welt erregt wurden und ihre Volksgenossen in 
Judaea kräftig unterstützten (Dio 13, 1—2), 
schickte Hadrian zunächst dem bedrängten Statt- 
halter von Judaea, Tineius Rufus (Euseb. chron. 
J. 132, vgl. hist. ecel. IV 6, 1 und sonst. Schürer 
[ 543f.), den Legaten von Syrien, Publicius Mar- 
cellus, mit grösseren Streitkräften (vgl. über die 
am jüdischen Krieg teilnehmenden Truppen 


liess die Leitung des jüdischen Krieges in guten 
Händen, da er inzwischen (etwa Ende 133 oder 
Anfang 134) seinen besten Feldherrn Sex. Mini- 
cius Faustinus Iulius Severus (CIL III 2830 add.), 
damals Legat von Britannien, zum Statthalter 
des aufständischen Judaea ernannt hatte (Inschr. 
und Dio 13, 2). Während Severus den lang- 
wierigen und ermüdenden, aber erfolgreichen 
Kleinkrieg gegen die Juden leitete und nament- 


Schürer I 574, 96) zu Hülfe (CIG 4033f., vgl.30 ich von ihren zahlreichen Felsencastellen eines 


Dio 13, 2. Euseb. h. e. IV 6, 1), dann aber 
scheint er sich (etwa im Frühjahr 133 von Athen 
aus) persönlich nach dem Kriegsschauplatze be- 
geben zu haben. Für diese Annahme spricht 
nämlich trotz des anscheinenden Widerspruches 
von Dio 13, 2 (&xsuyer), Euseb. h. e IV 6, 1 
(sreugpdeions) und Eutrop. VIII 7 (per praesidem 
dimicavit) erstens die rabbinische Legende 
(Schürer 1576, 101), Moses von Chorene histor. 


nach dem andern zegstörte (Dio 13, 3—14, 1), 
widmete sich Hadıian in Rom der Einführung 
griechischer Kultur in die römische Hauptstadt 
(Viet. Caes. 14, 2—-3), gründete eine Universität 
unter dem Namen Athenaeum (Viet. Caes. 14, 2, 
vgl. Hist. Aug. Pert. 11, 3; Alex. 35, 2; Gord. 
3, 4) und baute vor allem an zwei grossartigen 
Werken, nämlich seinem Mausoleum (vit. 19, 11. 
Dio 23, 1) in Rom und seiner Villa bei Tibur 


Armen. II 57f. p. 174 Whiston, Chron. pasch. 40 (vit. 26, 5; vgl. die ausführliche Schilderung bei 


J. 119, obwohl natürlich auf diese apokryphen 
Angaben kein Wert zu legen ist; zweitens der 
Brief Hadrians an den Senat, in dem er der 
grossen Verluste der Römer wegen in der Ein- 
gangsformel wegliess: „Ich und die Heere be- 
finden uns wohl“ (Dio 14, 3, vgl. Plew 95, 1); 
drittens die Bitte Hadrians an seinen Baumeister 
Apollodoros (s. d.) um Anweisung für die Belage- 
rung von Felsenfestungen (Apollodors poliorketika 


Gregorovius 486—493), in der er dann bald 
seinen ständigen Wohnsitz nahm (Vict. Caes. 14, 
4. vit, 23, 7). 
135: p. m. trib. pot. NVIIIT (10. Dec. 134 
bis 9, Dec. 135) amp. IT cos. IH p. 2. 

a) Imperator II heisst Hadrian noch nicht in 
dem Militärdiplom 35 vom 15. September 134 (CIL 
II p. 878 — X 7855); mit ziemlicher Sicherheit 
wird der Titel ergänzt in zwei Inschriften des 


prooem., en bei Plew 92), die sich nur 50 J. 135: CIL II 478 (/trib. pot.] XVILII [imp. 
Ö 


auf die enfestungen in Fudaea (Dio 12, 3) 
beziehen kann und Hadrians Anwesenheit auf 
dem Kriegsschauplatze voraussetzt (vgl. die aus- 
führliche Erörterung bei Plew 92f.); viertens 
endlich die Inschrift des Q. Lollius Urbicus (CIL 
VII 6706), welcher seine geringen Auszeich- 
nungen im jüdischen Feldzuge schwerlich als 
selbständiger Legat, sondern, wie es scheint, als 
Begleiter des Kaisers erhalten hat (vgl. Schiller 


i]terufm]) und CIL VI 974 (fimp. II trib. pot. 
XVIJII cos. IIT p. p.); sicher findet er sich in 
einer Inschrift vom 19. oder 29. December 135: CIL 
XIV 4235 (ftrib. pot. X]JX cos. III p. p. im/p. 
ZZ] mit Consulangabe) und vom J. 136 ab (CIL 
VI 975. 976; vgl. Schürer I 582f,, 118); doch 
fehlt er zuweilen noch im J. 136, z. B. CIL XIV 
2088. III 749. Hadrian nahm also den Titel 
Ende 134 oder wahrscheinlicher im Laufe des 


1613, 7); dagegen lässt sith aus den Inschriften 60 J. 135 an, zweifellos aus Anlass der Beendigung 


CIL X 3733 und Henzen 6771 die Teilnahme 
der Praetorianer (also auch Hadrians) an dem 
Kriege nicht mit Sicherheit erweisen ; noch weniger 
beweisend sind die beiden Inschriften CIL VI 
974 und IIT 2830 (aus letzterer zieht Schiller 

613, 7 einen ganz verfehlten Schluss). 

b) Jerusalem oder vielmehr Aelia Capitolina 
war zwei Jahre in den Händen der Aufständischen 

Pauly-Wissowa 


des jüdischen Krieges. Dieser hatte sich zuletzt 
hauptsächlich um die hartnäckig verteidigte 
Festung Bethther (wahrscheinlich Bettir, drei 
Stunden südwestlich von Jerusalem, Euseb. h. e, 
IV 6, 3. Schürer I 579£., 110f.) gedreht, die 
endlich im 18. Jahre Hadrians (Euseb. h. e. IV 
6, 3; chron. J. 185), d. h. zwischen 11. August 134 
und 10. August 135, erobert wurde. Damit war 
17 


nur 


vıu Aeuus 


der Krieg nach etwa 31/,jähriger Dauer (Anfang 
132 bis Mitte 135) beendet (vgl. Schürer I 
581, 116); der siegreiche Feldherr Sex. Iulius 
Severus erhielt die ornamenta triumphalia (CIL 
III 2830), der besiegte Barkocheba „die ge- 
bührende Strafe“ (Euseb, h. e. IV 6, 3). 

b) Die gänzlich verwüstete (Dio 14, 1—2) 
Provinz Judaea wurde nunmehr von Hadrian neu 
eingerichtet. Sie erhielt den neuen Namen Syria 
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(vit. 23, 16; Hel. 4, 7) an einem Blutsturz (Dio 
20, 1), Am 24. Januar, seinem letzten Geburts- 
tage, empfahl Hadrian als Nachfolger den Con- 
sular T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius Anto- 
ninus (vit. 26, 6), am 25. Februar adoptierte er 
ihn (Pius 4, 6 vgl, Hadr. 24, 1. Dio 20, 4) unter 
dem Namen Imp. T. Aelius Caesar Antoninus 
(Münzen des Antoninus Pius als Caesar Cohen 
II2 407, 1—8) mit der Bedingung, dass Anto- 


Palaestina, ausser der legio X fretensis noch die 10 ninus den M. Annius Verus (als Caesar: M. 


legio VT ferrata als Besatzung und deswegen an 
Stelle des bisherigen praetorischen Legaten einen 
eonsularischen zum Statthalter (vgl. meine Dis- 
sertation de Palaestina et Arabia 1885, 1f. 31). 
Als neue Hauptstadt wurde jetzt die Colonie 
Aelia Capitolina aufgebaut (auf Münzen Col. 
Ael. Oap., Eckhel III 441—443. Madden Coins 
of the Jews 247—275. Ulpian. Digest. L‘15, 1, 6. 
Dio 12, 1. Euseb, h. e. IV 6 und sonst. Schürer 


Aelius Aurelius Verus Caesar, z. B. CIL II 
Suppl. 9995. VII Suppl. 11320. 14555; als 
Kaiser: Imp. Caes. M. Äurelius Antoninus Aug.) 
und den Sohn des L. Aelius Caesar, L. Ceionius 
Commodus (als Adoptivscohn des Antoninus: L. 
Aelius Aurelius Commodus, z. B. CIL VII 50. 
III Suppl. 8394; als Kaiser: Imp. Caes. L. Aure- 
lius Verus Aug.) adoptierte (Dio 21, 1. vit. 24, 
1; Pius 4, 5) und übergab ihm sofort die tribu- 


1 584#f.), welche die Juden bei Todesstrafe fortan 20 nieische und proconsularische Gewalt (Pius 4, 7; 


nicht mehr betreten, ja nicht einmal von ferne 
ansehen durften (Euseb. h. e. IV 6 und sonst. 
Schürer I 584, 125). 
ec) Etwa im J. 135 nahm Hadrian Bithynien 
wieder unter kaiserliche Verwaltung und gab 
dafür dem Senat Pamphylien (Dio 14, 4. Mar- 
quardt St.-V. I2 352. 376). Um dieselbe Zeit 
fand ein gefahrdrohender Einfall der Albaner in 
Armenien statt (Dio 15, 1. Arrian xta£ıs). 
186: p. m. trib. pot. XX (10. Dec. 135 
bis 9. Dee. 136) onp. IT eos. III p. p. 
Etwa zu Anfang dieses Jahres (136) brach 
die schwere Krankheit aus, welche die letzten 
Lebensjahre Hadrians trübte (vit. 23, 1; Hel. 2, 
1. Die 17, 1, epit. 14, 9. 12) und ihn an seine 
Nachtolge denken liess. Seine Wahl fiel auf 
den Cos. ord. dieses Jahres L. Ceionius Com- 
modus (s. d.), den er zwischen dem 19. Juni (CIL 
VI 10242) und 29, August (alexandrinische Münze 


daher schon als Caesar: “np. vgl. die Münzen). 
Bald darauf bestellte er ihn in Rom zum Reichs- 
verweser und begab sich selbst nach Baiae, wo 
er am 10. Juli 138 von seinen Qualen erlöst 
wurde (vit, 25, 6; Pius 5, 1. Dio 28, 1. Viet, 
Caes. 14, 12. epit. 14, 12, über seine vergeb- 
lichen Versuche, sich selbst zu töten oder töten 
zu lassen, vgl. vit. 24, 8-9. 12-13. Dio 17, 2. 
22. epit. 14, 12). Zuerst wurde er in Ciceros 


30 Puteolanischer Villa (vit. 25, 7), dann, nach Rom 


überführt, in den Gärten der Domitia (Pius 5, 1), 
endlich nach Vollendung des Mausoleums etwa 
Anfang 139 in diesem beigesetzt (Dio 23, 1. CIL 
VI 984). Die Consecration wurde ihm erst auf 
besondere Bitte seines Nachfolgers bewilligt (Dio 
LXX ]. vit. 27, 2; Pius 5, 1. Eutrop,. VIII 7. 
Consecrationsmünzen: Cohen 270f. 1509£.). 

IV. Verwaltungsmassregeln (Übersicht). 
a) Provinzen: 1) Hadrian gab Assyrien, Armenien 


mit seinem 3. Jahre, Mionnet VI 207, 1380.40 und Mesopotamien auf (oben J. 117c), teilte Da- 


v. Sallet Daten 33£.) 136 unter dem Namen 
L. Aelius Caesar adoptierte (Dio 17, 1. vit. 23, 
11; Hel.1, 2. 2, 1. 3, 1 und sonst), aber nicht 
vor dem 10. Dec. 136 mit der tribunicischen 
Gewalt ausstattete (da er im J. 137 nur treb. 
pot., nicht Zrib. pot. IT heisst, auf Münzen und 
Inschriften, s. L. Ceionius Commodus). Seinen 
Schwager L. Iulius Ursus Servianus und dessen 
Enkel (Pedanius) Fuscus, die mit dieser Wahl 


cien in superior und inferior zwischen 126 und 129 
(CIL DI 2830 und p. 876 dipl. 33. Marquardt 
Staatsverwaltung I2 308£.), machte die bisher mit 
Belgica vereinigten Provinzen Germania superior 
undinferior biszu einem gewissen Grade selbständig 
(Hirschfeld comment. Mommsen. 442), trennte 
vielleicht auch jetzt erst Cilicien vollständig von 
Syrien (Marquardt 387f.; vgl. auch vit. 14, 1). 

2) Judaea wurde im J. 185 als Syria Palae- 


nicht einverstanden waren, liess Hadrian hin- 50 stina neu organisiert (oben J. 135b), Bithynien 


richten (Dio 17, 2. 6. vit. 23, 2—8. 8. 15, 8. 
25, 8). Ende des J. 136 wird auch Hadrians 
Gemahlin Sabina gestorben sein (vit. 23, 9. epit. 
14, 8); denn ihre datierten alexandrinischen Mün- 
zen reichen nur bis zum 20. Jahre Hadrians (d. h. 
29. Aug. 135— 29. Aug. 136), und dass sie 
noch im J. 137 lebte, folgt nicht aus der In- 
schrift CIL VIII 799, die sehr wohl in die zweite 
Hälfte des J. 136 gesetzt werden kann. Sie 


wurde von ihrem Gemahl consecriert (vgl. CIL 60 


VI 984). 
137: p. m. trib. pot. XXI (10. Dec. 136 
bis 9. Dee. 137) ömp. II cos. III p. p. 
Hadrian krank in Tibur, L. Aelius Caesar Cos, 
ord. II, dann in Pannonien (vgl. CIL III 4366). 
138: p. m. frib. pot. XXI (10. Dee. 137 
bis 10. Juli 138) imp. II cos. III p. p. 
Am 1. Januar 138 starb L. Aelius Caesar 


um dieselbe Zeit an Stelle Pamphyliens kaiser- 
lich (J. 135 c), der Haemus anscheinend mit Thra- 
kien (vgl. CIL III 749 add. p. 992), ein Teil 
von Öberpannonien wahrscheinlich mit Italien 
vereinigt (CIL III 3915 und Mommsen CIL IIl 
p. 496), Italien von jetzt ab mehr und mehr den 
Provinzen gleichgestellt (vgl. z. B. die Münzen 
Cohen 42-55. 867—870. 1274—1277 mit den 
ähnlichen der Provinzen), 

3) Hadrian beaufsichtigte streng die Statt- 
halter (vit. 13, 10; vgl. 3, 9), gab vielen Ge- 
meinden latinisches Recht (vit. 21, 7) und 
übernahm, um das Munieipalwesen zu heben, 
mehrere Munieipalämter (vit. 19, 1). 

4) In vielen Provinzen legte er neue Strassen 
an (Inschriften bei Schiller I 624, 9), gründete 
neue Städte (vit. 20, 4; vgl. oben Ib 6—8, III 
J. 124, 180c, 1322), stellte alte Städte wieder 
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her (epit. 14, 4. Cohen 1283. vgl. oben J. 130, 
135b), unterstützte fast alle in umfassender 
Weise (Dio 5, 2—8) und beschenkte sie nament- 
lich mit Wasserleitungen (vit. 20, 5), Tempeln 
(vit, 18, 6), Theatern (Dio 10, 1) und Pracht- 
bauten aller Art (Fronto p. 206 Naber. vit. 19, 
9. Eutrop, VIIL 7; vgl. über Rom besonders vit. 
19, 10—18, über Athen oben J. 128). So 
heisst denn Hadrian restitultor der meisten Pro- 
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feld 215. Schurz 12-17. Mommsen St.-R. 
II3 989. Herzog II 869f. 757), liess durch P. 
Salvius Iulianus das edietum perpetuum zusam- 
menstellen (Eutrop. VIO 17. Viet. Caes. 19, 2. 
Hieron. chron. J. 131/32. Cod. Iust. I 17, 2, 18, 
IV 5, 10, 1. Const. tants 18 — dööaxer 18. 
Karlowa Röm. Rechtsgeschichte 1885 I 629), 
widmete sich selbst mit grosser Pflichttreue der 
Rechtsprechung (vit. 8, 3. 21,1. 22, 11. Dio 7, 


vinzen (Cohen 1214-1295), ja restztutor und 101) und erliess eine grosse Anzahl epochemachen- 


letator orbis terrarum (Cohen 1285. 950). 

b) Beamte: 1) "Trotz seiner Hochachtung gegen 
den Senat (Dio 7, 1. vit. 6, 1. 7, 4. 9, 8, 6—8. 
22, 4) bevorzugte Hadrian im allgemeinen den 
Ritterstand (sein vertrautester Gehilfe war der 
Ritter Q. Mareius Turbo Fronto Publicius Seve- 
rus, Dio 18, 1—2. vit. 9, 4; vgl. oben J. 118b); 
er gründete einen ritterlichen Reichsbeamtenstand 
and führte die Scheidung zwischen Militär- und 


Civilcarriere durch (Hirschfeld Verwaltungs- 20 Reisen Hadrians besprochen werden, 


geschichte I 253f, 290ff.; vgl. Schiller I 619; 
etwas übertrieben epit. 14, 11: offeia sane pu- 
Ölica et palatina nee non militiae in eam formam 
statwit, quae paucis per Constantinum immu- 
tatıs hodie perseverant). 

2) Ritter waren seit Hadrian (vgl. oben J, 
119ä) die Beamten ab epistulis und «a libellis 
vit, 22, 8), a rationibus (vgl. Friedländer 
ittengesch, 16 171. Schurz 33—37), procu- 


der (vgl. Herzog II 366) Constitutionen, die 
von Hänel (Corpus legum 85—101) zusammen- 
gestellt sind (vgl. bes, vit. 18 und oben Ib 17). 

e) Heerwesen. In seiner eingehenden Unter- 
suchung über die Quellen für die Militärreorgani- 
sation Hadrians kommt Plew (a. a. O. 61—88) 
zu folgenden Resultaten (vgl. auch Schiller I 
608ff.). Da die Militärreformen sowohl bei Dio 
(e. 9) als bei Spartian (c. 10) zu Beginn der 
scheint 
Hadrian selbst in seiner Autobiographie neben 
der Hebung der materiellen Lage der Provinzen 
die militärische Sicherung des Reiches als einen 
Hauptzweck seiner Reisen hingestellt zu haben 
(Plew 58). Die Reformen selbst betrafen haupt- 
sächlich: 1) die materielle'Lage und Lebensweise 
der Soldaten, 2) ihre sittliehe Führung, 8) ihre 
militärische Ausbildung, 4) ihre Dienstzeit und 
ihr Avancement (vgl. besonders Dio 9, 2—8. vit. 


rator patrimonii (Hirschfeld V.-G. I 41), proc. 30 10, 6—8. Plew 61ff.). In Bezug auf den dritten 


aquarım (Hirschfeld 169), proe. AX heredi- 
tatiwn (Hirschfeld 56). " 

3) Neu geschaffen wurden die Amter des 
advoeatus fisei (vit. 20, 6; vgl, Schurz 25—27), 
praefectus alimentorum (oben J. 118e), «a di- 
plomatibus (J. 118d), der 4 consulares für die 
neuen Gerichtssprengel Italiens (vit. 22, 13; Pius 
2, 11. 3, 1; Marcus 11, 6. Appian. b. c. I 38, 
Schurz 3-12. Mommsen St.-R. II? 1085. 


Punkt wiederum unterscheidet Arrian (tact. 44) 
als neue Bestimmungen des Exercierreglements 
za user 8 xddlos, ra Ö8 &s öbürmra, ra de & 
Berzinkıv, ra Öb dc yeslav nr Eni ao Zpyo (Plew 
764.). Im ganzen kann man Hadrians Reformen 
nicht als wesentliche Umgestaltungen des Heer- 
wesens bezeichnen (Plew 80). Aber seine Be- 
stimmungen blieben lange Zeit hindurch mass- 
gebend (Dio 9, 4. Hist. Aug. Niger 4, 3; Probus 


Herzog II 1, 370£.), der eonsiliarii Augusti (vit. 40 4, 3. Veget. 18. 27. epit. 14, 11. Digest. XLVIH 


18, 1. Hirschfeld 215, vgl. unten d 

4) Umgestaltet wurden die Ämter ab epistulis, 
das fortan in eine lateinische und eine griechische 
Abteilung zerfiel (Hirschfeld 204), ab vehieulis 
(jetzt praefectus vehieulorum, vgl. oben J. 118d), 
‚proe. portus (jetzt proc. annonae Ostis, Hirsch- 
feld 140) und des Praefectus praetorio, der zu 
einem juristischen Beisitzer des Consiliums wird 
(Hirschfeld 216. Herzog II 2, 767), 


3, 12. XLIX 16, 5, 6). Wie er selbst auf die 
strengste Disciplin hielt (vgl. die Münzen mit 
diseiplina Aug. Cohen 540-549. Dio 5, 2. 
vit. 10, 8. epit. 14, 11. Eutrop. VII 7) und 
nach den Paraden und Manövern genaue Kritik 
übte (vgl. die Rede von Lambaese oben I c 2 
und Fronto p. 206 Naber), so gab er selbst den 
Soldaten in Ertragung der Strapazen ein aus- 
gezeichnetes Beispiel (Dio 9, 8-—4. vit. 10, 2.4. 


c) Finanzwesen: Die Finanzen wurden von5014, 10. 16, 3); da er ausserdem sehr freigebig 


Hadrian ausserordentlich sorgsam verwaltet (vit. 
6, 5. 7, 6£. 11, 1. 20, 11. Eutrop. VIII 7), bei 
dem Erlass der rückständigen Stenern im 3. 118 
(oben J. 118c) eine regelmässige Revision der 
Restforderungen von 15 zu 15 Jahren angeordnet 
(Dio 8, 1. Mommsen St.-R. II3 1015, 4), an 
Stelle der Verpachtung der Steuern die directe 
Einziehung eingeführt (Hirschfeld 64. Momm- 
sen St..R. TI# 1018, 4. Herzog II 363) und 


gegen sie war, wurde er von ihnen sehr ee 
(vit. 21, 9). Dass er übrigens eine Schrift über 
Taktik verfasst habe und diese unter dem Namen 
des Urbicius erhalten sei, hat R. Förster Herm. 
XI 449f. 466 widerlegt. 

V. Charakter: a) Ausseres: Hadrian besass 
eine schöne, schlanke, doch nicht zu hagere Ge- 
stalt, zarte weisse Hautfarbe, blaue Augen, sorg- 
sam gepflegte, mit Grau gemischte Haare und 


die advocati fisei neu eingesetzt (oben b 3). Die 60 einen für ihn charakteristischen (vgl. Iulian. Caes, 


Münzen zeigen auch Hadrians Sorge für die Berg- 
werke (vgl. Cohen 120f.: Aeliana Pincensia; 
Cohen 962%: met. Nor.) und besonders für das 
Münzwesen selbst (vgl. Cohen 963—978: mo- 
nela Augusti); sind doch Hadrians Münztypen 
besonders mannigfaltig und schön ausgeführt. 
d) Rechtswesen : Hadrian gründete den Staats- 
rat (vit. 8, 9. 18, 1. 22, 11. Dio 7,1. Hirsch- 


311 D) dichten Vollbart, den er angeblich trug, 
um Gesichtsnarben zu bedecken; seine Haltung 
war kraftvoll und vornehm (vit. 26, 1. Iulian. a. 
a. O. Malalas XI 277 Bonn.; vgl. sein Bildnis 
auf den Münzen und die zahlreichen erhaltenen 
Bildwerke). b) Körperliche Fertigkeiten: Hadrian 
war ein ausgezeichneter Fussgänger (Dio 9, 3. 
vit. 2, 6. 10, 4. 16, 8, 26, 2. epit. 14, #) und 


- - m— 
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Reiter (Dio 9, 3. vit. 26, 2; über sein Lieblings- 
pferd Borysthenes vgl. Dio 10, 2 und oben Id 2); 
gegen Kälte und Hitze, Sturm untl Regen so ab- 
gehärtet, dass er niemals sein Haupt bedeckte 
(Dio 9, 4. vit,. 17, 9.23, 1); in den Waffen sehr 
geübt (vit. 14, 10. 26, 2) und vor allem ein so 
leidenschaftlicher Jäger (vit. 2, 1. 26, 3. Dio 7, 
3), dass er sich auf der Jagd schwere Verletzungen 
am Schlüsselbein und Schenkel zuzog (Dio 10, 
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e) Gegensätze in seinem Charakter: Hadrian 
war streng (vit. 3, 9. 18, 10. 23, 7f. Dio 2, 5-6. 
17, 1) und milde (vit. 5, 5. 12, 5. 14, 11. 18, 
7—9, epit. 14, 6, Münzen mit elementia: Cohen 
212 —235. 509-519; indulgentia: Cohen 520. 
845—858); sparsaın (vit. 11, 1. 22, 1—$8. 20, 11. 
Eutrop. VIII 7) und verschwenderisch freigebig 
(wit. 7, 9%. 15, 1. 16, 8. 17, 5. 11. 21, 9. 2,9. 
7,3. Dio 5, 1—2. Münzen mit kberalitas: Cohen 


2. vit. 26, 3); er erlegte unter anderem einen 10 902-945. 1197); ruhmsüchtig (vit. 16, 1. Dio 


Eber mit einem Schlage (Dio 10, 3. Münzen bei 
Cohen 502f.), Bären in Mysien (Dio 10, 2. vit. 20, 
13, vgl. oben J. 124) und Boeotien (vgl. obenId1) 
und Löwen in Libyen (Athen. XV 677e. vit. 26, 3). 

e) Einfachheit: Hadrian war sehr einfach in 
Kleidung (vit. 10, 5), Essen und Trinken (vit. 
10, 2. 22, 5. Dio 7, 3; dagegen vgl. vit. 21, 4 
und Fronto p. 226 Naber: prandiorum opimo- 
rum esor optimus) und seinem ganzen Auftreten 


3, 2. epit. 14, 6) und doch nicht eitel (vit. 19, 
9.20, 4. 8, 2). Er beneidete alles Hervorragende 
(Ammian. XXX 8, 10. epit. 14, 6. Dio 3, 3), 
versammelte aber doch die bedeutenden Männer 
um sich (vit. 16, 10). Seine Freunde liebte und 
ehrte er sehr (Dio 7, 3—4. vit. 4, 2. 9, 7. 15, 
1), verfolgte sie aber später bis zum Tode (vit. 
15, 2—8. 23, 4-5; vgl. das Verzeichnis seiner 
Freunde bei Friedländer Sittengesch. 16 216f.) 


(Dio 10, 1). Wie ein Privatmann badete er in 20 in Misstrauen und, wie es scheint, Menschenhass 


den öffentlichen Bädern (vit. 17, 5), besuchte 
seine Freunde bei Gastmählern und in Krank- 
heiten und lud sie seinerseits zu sich ein (vit. 
9, 7. Dio 7, 3-4); omnia denique ad privati 
hominis modum feeit (wit. 9, 8). 

d) Geistige Begabung: Furit memoriae inyen- 
is (vgl. vit. 20, 9—10. epit. 14, 3), faeultatis 
immensae (vit. 20, 7; vgl. 20, 11), Zingzae fusioris 
et admodum raro silentis (wie der spätere Iulian, 


(vgl. seine Vorliebe für Pferde und Hunde vit. 
20, 12, ein Zug, der an Friedrich den Grossen 
erinnert). Er haschte nach Volksgunst (vit. 7, 
6. 17, 8), wurde aber im allgemeinen nicht ge- 
liebt (doch vgl. vit. 21, 9), sondern gefürchtet 
(Fronto p. 25 Naber). So vereinigte Hadrian 
die grössten Gegensätze in seiner vielseitigen 
Natur, sich nur gleich bleibend in seiner Ver- 
schiedenheit (semper in omnibus varius, vit. 


Ammian. XXV 4, 17; vgl. vit. 20, 8). Für jeden 39 14, I1; varsus, multiplex, multiformis, epit. 14, 


Witz hatte er wieder einen Witz, für jeden Scherz 
einen Scherz, für jedes Gedicht ein Gedicht als 
Antwort bereit (epit. 14, 7. vit. 15, 10f, 16, 4. 
20, 8; Hel. 4, 4. 6, 3), wie er überhaupt die 
geistreiche Unterhaltung liebte (vit. 20, 1. Dio 
7, 3). Facundissimus Latino sermone (vgl. 
vit. 3, 1. Fronto p. 206 Naber), Graeco erudi- 
tissimus fait (Butrop. VIII 7; vgl. Dio 3, 1. vit. 
1, 5. epit. 14, 2), so dass er von Iulian (Caes. 


6). So stehen auch unvermittelt neben den 
Fehlern seiner Zeit: unnatürlicher Wollust (Vict, 
Caes. 14, 6. vit. 14, 6) und krassem Aberglauben 
(vit. 2, 8. 22, 10. 16, 7; Hel. 3, 9. 4, 1. 3. Dio 
11, 3—4. Viet. Caes. 14, 7) die modernen 
Charakterzüge wahrer Humanität gegen Sklaven 
und Frauen (vit. 18, 7—10, vgl. Hänel corpus 
legum 95), grosser Freude an den Naturschön- 
heiten (vit. 13, 3. 14, 3) und unersättlichen For- 


311D) ein Sophist genannt wird. Poematum ct 40 schungstriebes (vit. 17, 8, vgl. 11, 4—6. Tertul- 


litterarum nimium studiosissimus (wit. 14, 8) 
hat er selbst in Poesie und Prosa vieles ge- 
schrieben (Dio 3, 1. vit. 15, 10—11; vgl. über 
seine Autobiographie vit. 1, 1. 7, 2. 16, 1. Dio 
11, 2 und oben Ia; über seine Reden oben Ice; 
über seine Gedichte oben Id). In seiner Vor- 
liebe für das Altertümliche zog er Cato dem 
Cicero, Ennius dem Vergil, Coelius (Antipater) 
dem Sallust vor (vit. 16, 5) und setzte an Stelle 


lian. apologet, 5: omnium curiositatum explora- 
tor). 

f) Regententugend : Modern mutet es uns auch 
an, dass er zuerst wiederholt und öffentlich den 
Grundsatz aussprach, der Staat sei nicht des 
Fürsten, sondern der Fürst des Staates wegen 
da (vit. 8,3; salus publica: Cohen 1358; /ides 
publica: Cohen 715—722). In der That stellte 
er seine ungeheure Arbeitskraft (epit. 14, 4. Dio 


des Homer den Antimachos (Dio 4, 6; vgl. vit.50 18, 2) in den Dienst des Staates; seine Reisen 


16, 2: Cutachannas libros obscurissimos Anti- 
machum imitando seripsil). Nicht nur in den 
Wissenschaften (auch in Arithmetik und Geo- 
metrie, vit. 14, 8. epit. 14, 2; und in der Arznei- 
kunde, epit. 14, 2), sondern auch in allen Künsten 
war der hochbegabte Kaiser erfahren (vit. 15, 
10. Dio 3, 2), so in der Malerei (Dio 3, 2. 4, 2. 
vit. 14, 8. epit. 14, 2). Musik (Fronto p. 226 
Naber. Athen. VIII 361f. vit. 14,9. epit. 14, 2), 


galten vor allem dem Frieden und der Sicher- 
heit des Reiches (Dio 5, 1. 9, 1), der Verschmelzung 
seiner Kulturelemente (vgl. Viet. Caes, 14, 2—3), 
der Hebung und Förderung seiner Provinzen und 
Städte (oben IVa). In unermüdlicher, rastloser 
Thätigkeit und Pflichttreue sorgte er auf allen 
Gebieten der Staatsverwaltung (oben IV) so durch- 
greifend für das Wohl des Staates und seiner 
Unterthanen, dass seine Regierungszeit mit Recht 


Bildhauerkunst (Dio 3, 2. epit. 14, 2) und Bau-60als ein glückliches (teımporum felieitas: Cohen 


kunst (Dio 4, 2-3). Er stritt und disputierte 
mit Künstlern und Gelehrten aller Art, tadelte 
und verspottete sie, ehrte und beschenkte sie 
aber auch reichlich und entliess die Unfähigen 
mit reicher Entschädigung (vit. 15, 10—13. 16, 
8--11). So führte er durch seine rege Teilnahme 
eine neue Kunstblüte herbei; vgl. Gregorovius 
439—505. 


1436), ja als ein goldenes Zeitalter gepriesen wird 
(saeculum aureum: Cohen 1321f.). Vgl. im 
allgemeinen über seinen Charakter Fronto p. 25. 
226 Naber. Dio 3-7. vit. 14, 8—11. 20, 7—11. 
26, 1—8. epit. 14. Dürr 1#. Schiller I 603#f. 
Gregoroviusd—8. 244—247. Herzog I1 372. 

65) P. Aelius Hadrianus Afer, Vater des 
Kaisers Hadrian, Dio LXIX 3, 1 (Aöowavod 
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*4goov). Hist. Aug. Hadr. 1, 2 (Aelius Hadrie- 
yus, cognomento Afer). Viet. epit. 14, 1 (Aelius 
Hadrianus). Der Vorname P. im Namen seines 
Sohnes CIL III 550 — CIA III 464. Über seine 
Verwandtschaft mit dem späteren Kaiser Traian 
s. vit. Hadr. 1, 2. epit. 14, 1. Eutrop. VIII 6; 
oben S. 497f. Seine Gemahlin Domitia Paulina 
stammte aus Gades (Hadr. 1, 2). Am 24. Januar 
76 n. Chr. wurde ihm in Italica in Baetica sein 
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74) L. Aelius Lamia, als deformis, (daher 
wohl der Beiname) vom Redner Crassus verspottet, 
Cic. de or. II 268. 269. 

75) L. Aelius Lamia (L. Aelöus Cic. in Pis. 
64, sonst L. Lamia oder Lamia), eques Roma- 
nus (Cie. in den Reden), equestris ordinis prin- 
ceps (Cic. ad. fam. XI 16, 2); von seinem Vater 
her mit Cicero befreundet (p. Sest. 29), wurde 
er wegen seines Eintretens für den verbannten 


berühmter Sohn geboren (Hadr. 1, 3. Eutrop. 10 Cicero vom Consul Gabinius aus der Stadt ge- 


YVIIT 6). Seine Tochter hiess wie die Mutter 
Domitia Paulina (CIL X 6220. Le Bas 1360. 
Dio LXIX 12, 1. vit. Hadr. 1, 2). Als Prae- 
torier (Dio LXIX 3, 1) starb er im J. 85 n. Chr. 
(genauer zwischen 24. Januar 85 und 24. Januar 
&6, Hist. Aug. Hadr. 1, 4). 

66) Imp. Caes. T. Aelius Hadrianus Anto- 
ninus Augustus Pius (138—161 n. Chr.) s. T. Au- 
relius Fulvus Boionius Arrius Antoninus. 


wiesen 696 — 58 (Sest. 29; in Pis. 64; p. Ted. 
sen. 12; ad fam. XI 16, 2. XII 29, 1. Ascon, in 
Pis. p. 10). Im J. 703 — 51 empfahl ihn Cicero 
dem P. Silius (ad fam. XIII 62), 706 = 48 ver- 
mittelte er zwischen Cicero und Antonius (Cie. 
ad Att. XI 7, 2), 709 — 45 war er Aedil (ad Att. 
XIH 45, 1; sein magnifieentissimum munus 
aedilieium wird erwähnt ad fam. XI 16, 3. 17, 
1), 710 = 44 bewarb er sich um die Praetur, 


67) Aelius Harpocration s. Harpokration. 20 wobei ihn Cicero unterstützte und ihn D. Brutus 


68) Aelius Herodianus s. Herodianos. 

69) P. Aelius Hilarianus, Consularis, Le Bas 
IH 595. 1617 = CIG II 2798. 2792. 

70) P. Aelius Hilarus Augg. kb. qui pro- 
cfuwravit) Alexandriae ad ratfionem) patrimonii, 
CIL XIV 2504; vgl. Hirschfeld V.-G. 48, 5. 

7D Ael. Ianuarius, [p]roe. hereditatfium], 
proe. Chosdroe[nes, proc.] Syriae Coeles, [proe.] 
veet. Illyriefor ... . proe.?] prov. Hispa/niae 
eite]rioris Tarrac/on., prae]ses pror. 

aese]s prov. Mau[ret. Caesariensis], C 
4135 (Tarraco); vgl. Nr. 125. 

72) Aelius Iulianus, Praefectus vigilum (etwa 
unter Commodus), CIL VI 414, vgl. Hirschfeld 
V.-G. I 147 Nr. 12. [v. Rohden.] 

73—19) Aelii Lamiae. Die Lamiae er- 
scheinen in der Zeit Ciceros als eine wohlhabende 
und angesehene Familie ritterlichen Standes. 
Unter Augustus gelangen sie zum Consulat; 


Ting [it., 30 
I 


empfahl (ad fam. XI 16. 17). Im J. 711=43 
war er in Handelsgeschäften in Africa (ibd. XII 
29). Er wird ausserdem von Cicero erwähnt ad 
Att. V 8, 3. XII 29, 2. Er ist wahrscheinlich 
der L. Lamia proetorius vir, der scheintot ver- 
brannt wurde (Val. Max. 18, 12. Plin. n. h. VII 
173). Seine Söhne sind L. und Q. Lamia Nr. 76 
und 79. [Klebs.] 
76) L. Aelius L. f. L. n. Lamia, Cos. ord. 
756 = 3 n, Chr. mit M. Servilius M. f. Nonia- 
nus (fasti Cap., Arv., Gab. N 2801]. Dio ind. 
LV. CILX 892. Eph. ep. III p. 11. VIII 316); 
dass er auch Münzmeister gewesen wie sein 
Bruder (Nr. 79), behauptet ohne genügenden 
Grund Borghesi IV 485. Freund des Horaz 
(carm. I 26, 8. 36, 7. III 17; epist. I 14, 6). 
In Germania IDlyricoque (vielleicht als Legat 
des Tiberius 4—#, vgl. Borghesi IV 457ff.) et 
mox in Africa (als Proconsul etwa 15—17, Tac. 


genus decorum rühmt Tae. ann. VI 27 an L.40 ann. IV 13) splendidissimis functus ministerüis 


Lamia (Nr. 76); bei Iuvenal IV 154. VI 27 steht 
Lamiae als Bezeichnung des höchsten Adels. 
Horaz ce. III 17 führt scherzhaft ihre Abstam- 
mung auf den Laestryonenkönig Lamos zurück, 
während Lamia = Popanz in Wirklichkeit ur- 
sprünglich Spottname war*), Iorti Lamianı 
in Rom werden Cie. Att. XII 21, 2. 22, 3. Suet. 
Cal. 59 erwähnt. 

78) C. (Aelius) Lamia: C. noster Lamia 


(Vell. II 116, 3, wo sein Name von Borghesi 
IV 455ff. hergestellt ist). Zum Legat von Syrien 
ernannt (etwa J. 20), wird er von Tiberius in 
Rom festgehalten (Dio LVIuI 19, 5. Tac. ann. 
VI 27, vgl. Mommsen zu CIL III Suppl. 6703). 
Praefectus urbi im J. 32, Dio LVIII 19, 5. Tac. 
ann. VI 27. Stirbt Ende 33, Tac. ann. VI 27. 

77) [L.] Aelfius Lamia?], Arvalbruder zur 
Zeit des Claudius, CIL VI 2034, 1. Vielleicht 


wird überliefert Cic. ad Q. fr. II 11 (13), 2 im50ein Sohn von Nr. 76 und Vater von Nr. 78? 


Bericht über eine Senatsverhandlung aus dem 
J. 700 = 54, in der Lamia die Ritter gegen 
einen Angriff in Schutz nahm; wahrscheinlich 
ist L. Lamis Nr. 75 gemeint. 


*) Stammbaum etwa folgender: 


4. L. Aelius Lamia 


78) L. Aelius Plautius Lamia Aelianus, Cos. 
suff. 80 (Dipl. 11 CIL I p. 854 [Z. Zamia 
Plaatius Aclianus). Acta Arv.). Er war ver- 
mählt mit Domitia Longina, der Tochter des 


75. L. Aelius Lamia, Praet. 711 = #3 


76. L. Aelius L. f. L.n. Lamia 
Cos. 756/3 + 33 


77. [L.] Aelfius Lamia ?] 
frat. Arv. zw. 41—54 


79. Q. Aelius L. f. Lamia 


r ca. 735/19 


Cn. Domitius Corbulo 


| | 
78. L. Aelius Plautius Lamia Aelianus co» Domitia Longina 


Cos. suff. 80, + vor 96. 


[v. Rohden.] 


a Te 


u ZAU611uUS 


Corbulo; aber noch unter Vespasians Regierun, 
entführte sie ihm Domitian, lebte mit ihr un 
heiratete sie zuletzt, Dio LXVI 3, 4 (wo der 
Name L. Lamia Aemilianus lautet). Suet. Dom. 
1.10.22. Lamia selbst wurde später von Domitian 
getötet, Suet. Dom. 10. Iuv. 4, 154. 

79) Q. Aelius L. f. L. n. Lamia, Ilvir a. 
a. a. f. f. zwischen 731 = 23 und 742 = 12, 
vielleicht im J. 734 — 20, Eckhel Y 120, 185. 
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wahrscheinlich. Seine Schriften fallen nach 
Caracallas Tode (217): die Kaiserbezeichnung 
divus Severus et Antoninus (Magnus) in den 
Digesten (XX 1, 16, 9. XXXVI 15, 4 XLVU 
11, 4. 19, 3, XLVII 2, 18. 13, 10, 1. 15, 
3, 1.17, 1 pr. XLIX 14, 22 pr. 1) ist ver- 
kehrt, es muss überall d«ve gelesen werden; vgl. 
Mommsen Zeitschr. f. R.-G. IX 106. 109 gegen 
Fitting Alter der Schriften röm. Jur. 50f. Blos 


Cohen rep. I p. 111f, Nx. 6-10; vgl. Bor- 10 hinsichtlich des Werkes de appellationibus könnte 


ghesilV 485. Bruder von Nr. 76, früh gestorben 
(um 735 = 19), Hor. epist. I 14, 6f. 

80) Aelius Lampridius s. Historiae Au- 
gustae scriptores. 

81) 7. Aelius Leo proe., unedierte Inschrift, 
Hirschfeld V.-G. I Ind. S. 302. 

82) P. Aelius Aug. lb. Liberalis, procurator 
onnonue Östiensis, procurator pugillationis et 
ad naves vagas, CIL XIV 2045. [v. Rohden.] 


man vielleicht zweifeln, da überhaupt nur ein- 
mal ein Citat, und zwar divus Severus (Dig. 
XLIX 1, 7), begegnet. Bei den übrigen Schrif- 
ten wird man andererseits auch nicht weit nach 
Caracallas Tod hinabgehen dürfen; der in den 
Institutionen (Dig. XXXVII 14, 5, 1) erwähnte 
imperator noster ist wahrscheinlich Alexander 
(222—235). Alle weiteren Spuren fehlen. 
Schriften: 1) Institutiones (16 B.), das um- 


83) Aelius Ligus: stipzterm illum qui quorum 20 fangreichste Werk dieser Art, das wir kennen. 


hominum esset, nesciremus, misi se Ligurem 
ipse esse dieeret Cic. har. resp. 5, tribunus ple- 
bis, qui cognomen sibi ex Aeliorum imayinibus 
adripwit Cie. Sest. 63, 64, zu den guisgwilias 
seditionis Clodianae gezählt ib. 94; M. Papirii 
sui fratris testamento et iudieio improbatus 
Cie. dom. 49. Er unterstützte nach diesen Stellen 
im J. 696 = 58 des Clodius Antrag gegen Cicero, 
war 697 = 57 Volkstribun und widersetzte sich 
den Anträgen auf Ciceros Zurückberufung. 

84) P. Aelius P. £. P. n. Ligus mit C. Po- 
pilius Laenas Consul 582 = 172 ambo primi de 
plebe f. Cap. (wo Atldus). Liv. XLII 9, 8 (P. 
Aemilium Ligurem die Hs., jedoch P. Aelius 
ibd. 10, 9). Cassiod. Beide Consuln lagen mit 
dem Senat in Streit; (pafres) Ligures ambobus 
consulibus decernunt , doch begaben sich beide 
erst nach längerer Weigerung nach Ligurien, 
Liv. XXxI 10, 21—22, wo M. Popilius, der 


In der ersten, grösseren Hälfte (B. 1-9) herrscht 
eine systematische Ordnung vor, welche im ganzen 
dieselbe ist wie die aus Gaius Institutionen (B. 
1 und 2) bekannte. B. 1 und 2 des Marcian 
enthalten das sus quod pertinet ad personas 
(= Gai. D, B. 3—9 das zus quod pertinet ad 
res (= Gai. D), und zwar wird zunächst de 
rerum divisione, sodann vom Eigentums- und 
Servitutenerwerb unter Lebenden gehandelt (B. 3 


30= Gai. II 1-96); darauf folgt eine breite Dar- 


stellung der Rechtsnachfolge von Todes wegen: 
B. 4 Testament, B. 6 und 7 Legate, B. 8 und $ 
Fideicommisse (= Gai. II 97—289); die von 
Gaius III 1—87 behandelte Intestaterbfolge ist 
von Marcian als 5. Buch eingeschoben; die Dar- 
stellung des Obligationenrechts (Gai. III 88—225) 
fehlt gänzlich. Ebenso wenig ist das Actionen- 
recht (Gai. IV) hereingezogen. Der zweite Teil 
{B. 10--14) bringt Commentare zu Gesetzen (ler 


Bruder des Consuls, in frivoler Weise einen Krieg 40 Julia et Papia Poppaea 10—12, lex Falcidia, 


angezettelt hatte. Ihre Aufgabe, das den Ligu- 
rern zugefügte Unrecht gutzumachen, hatten sie 
nicht zur Zufriedenheit des Senats erfüllt (ih. 
28). Im J. 587 = 167 war er einer der fünf 
Legati, welche die Verhältnisse von Illyricum ein- 
richten sollten, Liv XLV 17, 4. [Klebs.] 

85) Aelius Lyeinus s. P. Sempronius Aelius 
Lyeinus (CIL II Suppl. 6756f.). 

86) /Ael.?] Mallifanus] proc. Aug. sei. 


Aelia Sentia 13; im 14. Buch werden haupt- 
sächlich Strafgesetze behandelt). Der Inhalt des 
15. und 16. Buches ist nicht erkennbar. Frag- 
mente bei Lenel Pal. I 652—675 (fr. 42—183). 
2) Regulae (5 B.}, Fragmente ebenda I 680-688 
(fr. 219—286). Die Anordnung des Stoffes lässt 
sich nicht bestimmen. 3) Ad formulam hypo- 
theeariam (1 B.). Die Schrift enthielt jeden- 
falls einen ausführlichen Commentar zu der 


Alpium Graiarum et Poeninarum, CIL XI 50 Servianischen Klagformel des praetorischen Al- 


102, vgl. 120. 

87) Aclius (Aurelius, Collat.) Marcianus, Pro- 
consul Baeticae unter Pius, Digest. I 6, 2. Inst. 
I 8, 2. Collat. leg. II 3, 1. [v. Rohden.] 

88) Aelius Marcianus, römischer Jurist aus 
dem Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Über sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Krüger 
(Quell. und Litt. d. R. R. 225) vermutet wegen 
der vielen bei ihm erwähnten Rescripte der Kaiser 


bums. Lenel vermutet ausserdem eine Behand- 
lung einzelner pfandrechtlicher Fragen als An- 
hang, Fragmente bei Lenel Pal. I 644—652 (fr. 
17—41). 4) De appellationibus (2 B.), Fragmente 
ebenda I 639. (fr. 1-4). 5) De iudieüis publi- 
eis (2 B.). Im 1. Buch werden Strafgesetze 
commentiert, das 2. Buch behandelt das Ver- 
fahren in systematischer Ordnung. Fragmente 
ebenda I 675—680 (fr. 184-218). 6) De delatori- 


Severus und Caracalla, dass er eine Stellung in 60 bus. Fragmente ebenda I 640—644 (fr. 5-16). 


der Reichskanzlei gehabt habe. Bremer (Rechts- 
lehrer und Rechtsschulen 67) will aus seinen In- 
stitutionen (s. u.) auf eine ausgedehnte Lehr- 
thätigkeit schliessen, auch behauptet dieser Ge- 
lehrte (99) griechische Abstammung. Dass unser 
Marcianus mit dem Adressaten von Constitutionen 
des Alexander (Cod. Iust. II 12, 6. VII 21, 4) und 
Gordian (Cod. IV 21, 4) identisch ist, ist wenig 


T) Ad SC Turpilkianum (1 B.; vgl. RudorffR. 
R.-G. I 127f.). Fragmente ebenda I 688—690 (fr. 
287). 8) Notae zu Papinians Schrift de adulieriis 
in 2 Büchern. Dass diese Noten nicht wie die des 
Ulpian und Paulus zu Papinians Quaestionen 
und Responsen von Constantin und Theodosius II. 
und Valentinian III. ausser Kraft gesetzt wur- 
den (vgl. Aemilius Nr. 105), erklärt sich daraus, 
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dass die Schrift, welche sie betrafen, bei weitem 
nicht die Bedeutung für die Praxis hatte, wie jene 
beiden anderen. Ein Fragment s. bei Lenel 
Pal. 1 806 (fr. 11). Die Digesten (XXIII 5, 17) 
geben noch ein Bruchstück unter der Überschrift 
Marcianus libro septimo digestorum. Doch ist 
es unwahrscheinlich, dass die Compilatoren Iusti- 
nians, wenn ihnen eine solche, doch immerhin 
umfangreiche Schrift Mareians vorgelegen hätte, 
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Wahrscheinlich derselbe ist P. Aelius Paetus, 
einer der fünf ersten zugures de plebe im J. 454 
= 300 (Liv. X 9, 2). 

101) P. Ailius Q. f. P, n. Paitus (Allius f. 
Cap. a. 555; /Alllius ©. f. P.n. Paitus f. Cap. 
559), wahrscheinlich Sohn des Q. Paetus Nr. 103 
und älterer Bruder des Sextus Nr. 105. Augur 
ereatus im J. 546 = 208 (Liv. XXVII 36, 5; 
hier haben die Hss. falsch P. Aguellius Puetus, 


derselben nur ein einziges Excerpt entnommen 10 richtig XLI 21, 8), Aedilis plebis 550 — 204 


hätten. Es wird ein Schreibfehler anzunehmen 
und das Citat dem bekannten Digestenwerke des 
Marcellus zuzuweisen sein. Vgl. RudorffR. R.-G. 
1198. Fitting Alter d. Schriften röm. Jur. 
50-52. Teuffel R. L.-G. $ 378, 2, Krüger 
Quell. und Litt. d. R. R. 225f. Karlowa R. R.-G. 
I 750f. [Jörs.] 
89) P. Aclius P. f. Palatina Mareianus, 
praepositus elassis Syriaeae et Augustae, praef. 


(Liv. XXIX 88, 4), Praetor 551=203 und zwar 
urbanus (XXX 1, 9. 17, 3), Magister equitum 
des C. Servilius Geminus (dietator comit. habend. 
caussa) im J. 552 = 202 (Liv. XXX 39, 4. £. 
Cap.); Consul 553 = 201 mit Cn. Cornelius 
Lentulus, Liv. XXX 40, 5. 44, 2 (falsch C. 
Aelius Paetus Cassiod.). f. Cap. Plin. n. b. XVII 
166. Pomp. Dig. I 2, 2, 38, in seiner Provinz 
Gallia richtete er gegen die noch aufständischen 


classis Moesiaticae, CIL VIII 9358 (Caesarea 20 Boier wenig Erhebliches aus (Liv. XXXI 2), 


Mauret.). 

90) (Aelius) Maryllinus, atavus des Kaisers 
Hadrian, primus in sua familia senator populi 
Romani fuit, Hist. Aug. Hadı. 1, 2. 

91) Aelius Maurus, Phlegontis Hadriani liber- 
tus, wird über den Tod des Septimius Severus 
eitiert, Hist. Aug. Sever. 20, 1. 

92) Aelius Maximus, an ihn ein Rescript vom 
J. 245, Cod. Gregor. II 5. Ein kebertus Auyu- 
storum, Lanciani silloge aquaria 162. 

98) Aeclius Melissus in nostra memoria [wit 
Romae summi quidem loei inter grammatieos 
ül temporis; is praeter alia, quae seripsit com- 
pluris, librum comyoswit “de loquendi proprie- 
tote, Gell. XVIII 6, 1. 

94) T. Aelius T. f. Pal(atina) Nacvius Anto- 
nius Severus eflarissimus) vr), quaestor , s0- 
dalis Hadrianalis, trib. latiel. ley. XVI Fl. ». 
f., praef. ferior. Latinar., III wir capit., CIL 


kehrte nach Rom zurück und hielt die Comitien 
ab (ib. 3. 4). Für 554 = 200 wurde er zu 
den Decemviri gewählt, welche den Veteranen 
des P. Scipio in Samnium und Apulien Land an- 
weisen sollten (ib. 4, 3); 555 = 199 mit (seinem 
Bruder) Sextus unter die Tresviri gewählt, welche 
die Angelegenheiten der Colonie Narnia ordnen 
sollten (XXXII 2, 7); Censor 555 = 199 mit 
P. Cornelius Seipio Africanus (ib. 7, 1-83. £. 


30 Cap.); 561 = 198 wurde er wiederholt mit diesem 


als Gesandter zum König Antiochos geschickt 
(Liv. XXXIV 59, 8); er starb im J. 580 = 174 
an der Pest (XLI 21, 8). Pomp. Dig. 1. c. 
nennt ihn mit Sex. Aelius unter den ältesten 
Juristen, welche maximam scientiam in profi- 
tendo habwerunt. Sein Sohn Q. Aelius Paetus 
Nr. 104, 5 
102) P. (Aelius?) Paetus Münzmeister auf 
einem Denar von 550—600, Mommsen RMW 


VI 1332. T. Ael. Naev. Antonius Severus 640505 Nr. 53. Da Paetus auch als Cognomen der 


Aaunpdraros brarıxds, IGI 1071. Diese Inschrift 
weist Lanciani (Bull. com. IX 1881 8. 16, 1) 
der Zeit des Decius zu, weil sie zugleich mit 
einer Inschrift des Decius gefunden sei und beide 
von derselben Hand eingehauen schienen. 

95) T. Aclius Neratius Aysuor, d.h. Legatus 

se unter Septimius Severus, Münzen von 
Pauntalia, Mionnet Suppl. 11376. Nr. 1025—1028. 

96) P. Aelius Aug. ib. Olympas proe., CIL 
VI 586. . [v. Rohden.] 

.. 99 C. Aelius Paetus mit M. Valerius Consul 
im J. 468 = 286 (C. dehius Cassiod., Petus 
Chronogr., Petttus f. Idat. = Chr. Pasch.). 
..98) C. Aelius Paetus Staienus hiess eigent- 
lich C. Stasenus (ist Nomen gentilieium wie al- 
fenus) qui se ipse adoptarerat ei de Staieno 
Aelium fecerat (Cie. Brut. 241); guid tu Paete? 
hoc enim sibi Statenus cognomen ex imaginibus 
Aeliorum delegerat {p. Cluent. 72). S. unter C. 
Staienus. 

99) L. Aelins Paetus, Aedilis plebis im J. 
458 = 296, Liv. X 23, 18. 

100) P. Aelius Paetus mit C. Sulpieius Longus 
Consul im J. 417 = 337, Liv. VI 15 (Teins 
Zovinixıws, Aedxıos TTanipıos Died. XVIL 29), 
433 = 321 zum Magister equitum des Dictators 
Q. Fabins Ambustus ernannt, doch wurden ihre 
Wahlen für ungültig erklärt (Liv. IX 7, 18). 


Gens Autronia vorkommt, ist die Beziehung auf 
einen Aelius nicht zweifellos, noch weniger die 
Person bestimmbar. 

103) Q. Aelius Paetus bewarb sich im J. 
537 — 217 vergeblich um das Consulat, fiel 216 
in der Schlacht bei Cannae, Liv. XXI 35, 2. 
XXIII 21,7. Pontifex heisst er an beiden Stellen. 
Val. Max. V 6, 4 berichtet von einem Praetor 
Aelius, dem sich, während er Recht sprach, ein 


50 Specht aufs Haupt setzte; die Haruspices hätten 


erklärt conserrato eo fere ipsius demui fatıum 
felieissimum, rei publicae miserrimum, occiso 
in contrarium wulrumque cessurum. Ex habe 
ihn getötet und 17 Glieder der Gens Aelia seien 
in der Schlacht bei Cannae gefallen. Ohne den 
letzten Zusatz steht dieselbe Geschichte bei Plin. 
n.h. X 41, wo der Praetor Aelius Tubero heisst, 
und Frontin, str, IV 5, 14, wo die Hss. schwanken 
zwischen eaelium = C. Aelium und e. ceaelium 


60 Nach Frontin fiel er selbst mit 14 anderen Aelii: 


hune quidam non Aelium sed Laelium fuisse 
et Laelios non Aelios perüisse credunt. Es 
herrschte also schon im Altertum Unsicherheit 
über die Beziehung der Anekdote. 

104) Q. Ailius P. f. Q. n. Paetus, f. Cap. 
(Allius), Sohn des P, Paetus Nr. 101, im J. 
580 — 174 Augur an Stelle des verstorbenen 
Vaters (Liv. XLI 21, 8); Consul 587 = 167 mit 


! 
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M Iunius Pennus (f. Cap. Liv. XLV 16, 1. Obsg. 
U [70]. Cic. Brut. 109), als Provinz erhielt er 
Gallia (Liv. 1.1. 16. 17). Über die Anekdote 
von seiner Einfachheit bei Plin. n. h. XXXIU 
142 und Val. Max. IV 3, 7 vgl. Q. Aelius Tubero 
Nr. 154. 

105) Sex. Ailius Q. f. P, n. Paitus Catus (f. 
Cap. 556. 560 |Allöxs]), Sohn von Nr. 103, Bru- 
der von P. Paetus Nr. 101, Aedilis curulis im J. 
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108) Aelius Paulinus s. Paulinus. 

109) P. Aelius Peregrinus, regfis] Sarma- 
tarum Rasparagani flilius) vfvus) ffeeit), CIL 
V33 (Pola); vgl. P. Aelius Rasparaganus Nr. 119. 

110) P. Ackus P. f. Papiria Peregrinus 
Rogatus (so VII 9359), perfeetissimus vir, a 
cognitionibus Aug/g]g. (I. 209—211, VIII 9360), 
proc. Maureianiae [ÜOues. fact;us a domino 
[n. AnJtonin/o] (?) (VIII 9861), v@r) ergre- 


554 = 200 (Liv. XXXI 50, 1); 555 = 199 ge-10 gius) proc. Auggg. (J. 209-211, VIII 8991), 


hörte er mit seinem Bruder Publius zu den Tres- 
viri, welche die Verhältnisse der Colonie Narnia 
regeln sollten (Liv. XXXII 2, 7). 556 = 198 
Consul mit T, Quinctius Flamininus (ib. 7, 12, 
8 1. f. Cap. Plut. Flam. 2), ibm fiel Italia als 
Provinz zu (Liv. 1, }. 8, 4), er ging nach Gallia 
cisalpina (ib. 9, 5) und verbrachte dort sein 
Amtsjahr ohne besondere Thaten (ib. 26, 1-3). 
Im J. 560194 Censor mit C. Cornelius Cethe- 


gus (f. Cap. Liv. XXXIII 44, 4--5. XXXV 9, 1); 20 


diese Censoren ordneten zuerst bei den Spielen 
gesonderte Sitze für die Senatoren an (Liv. XXXIV 
44, 5; vgl. 58, 8, nach Valerius Antias, vgl. Ascon. 
in Corn. p. 61 K.-8.). Berühmter Rechtsgelehrter, 
duris quidem  civilis omnium peritissimus, sed 
eliam ad dieendum paratus (Cie. Brut. 78; de 
orat. I 212), wegen seiner Rechtskenntnis von 
Ennius gefeiert als egregie cordatus homo, catus 
Aelius Sextus (Cie. de orat. I 198; Tuse. I 18; 


proc. Augg. (J. 211—212, VIII 8485), praeses 
prov. Mauret. Caes. (VIIL 9360), CIL VIII 8485. 
8991. 9320. 9080. 93859—9361. 

111) P. Aelius Phlegon Trallianus, Hadriani 
Aug. libertus, s. Phlegon. 

112) L. Aelius Plautius Lamia Aelianus s. 
oben Nr. 78. 

113) 7. Aelius Poemenius v. e. ad proe. aqua- 
rum promotus (kurz vor 801), CIL VI 1418. 

114) P. Ad. P. f. Q(wirina) Primianus, eq. 
R., a milfitüis), defensor provineiae suae (näm- 
lich Mauretaniens), CIL VIII 9045. 

115) Ael. Priscianus kb. et proc. Augg., CIL 
VI 9008. 

116) Aeclius Priscus tötete im Wahnsinn seine 
Mutter, 178—180 n, Chr., Digest. I 18, 14. 

[v. Rohden.] 

117) Aelius Promotus (4iıos TToou@ros), Arzt 

aus Alexandreia, gehört vermutlich dem 2. Ihdt. 


de Rep. 130), wegen seiner allgemeinen Bildung 30.n. Chr. an, d. h. der Zeit zwischen Hadrian und 


gerühmt de orat. III 133. Commentaris Sex. 
Aelii nennt Cie. de orat. I 240, als älterer 
juristischer Schriftsteller über eine Controverse 
wird er genannt bei Cic. ad fam. VII 22. Extat 
illius liber qui inseribitur Tripertita, qui liber 
velut cunabula üuris continet. Tripertita autem 
dieitur, quoniam leye duodeeim tabularum prae- 
posita iungitur ünterpretatio, deinde subteritur 
legis actio. Eiusdem esse tres alüi libri referun- 


Pertinax (vgl. E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 264, 
1). Er ist Verfasser eines Werkes über Heil- 
mittel, duvanusodr betitelt, aus dem sich in einer 
Handschrift der Marcusbibliothek in Venedig (cod. 
gr. 295 fol. 191 b ff.) eine Sammlung von Arznei- 
mitteln erhalten hat. Einiges ist aus dieser Hs. 
von C. G. Kühn additam. ad Fabrieii elench. 
med. vet. I p. 5—8 publiciert. Von der im 
zweiten Buch seines Hauptwerkes enthaltenen 


tur, quos tamen quidam negant eiusdem esse 40 Sammlung von Bvoıxa giebt es mehrere Hss.: 


Pompon. Dig. I 2, 2, 38; derselbe vorher $ 7 
auyescente eivitate quia deerant quaedam. genera 
agendi non post multum temporıs spatium, (nach 
der Veröffentlichung des Ius Flavianum) Sexfus 
Aelius alias actiones composuit et librum po- 
pulo dedit, qui appellatur tus Aelianum. Dar- 
nach hatte A. selbst sein Buch Tripertita ge- 
nannt, weil es umfasste 1) den Text der Zwölt- 
tafeln, 2) die bis zu seiner Zeit festgestellte 


einen Vaticanus 299, Ambrosianus und Vossianus. 
Die im Vatic. und Ambros. erhaltene Schrift 
eoi ioßokav zal önAnnglav paoudzar ist keine 
Schrift des Aelius Pr., sondern ein Auszug aus 
Archigenes (E. Rohde a. a. O.). [M. Wellmann.] 

118) P. Aelius Aug. I. Pylades, pantomimus 
hierontea, CIL V 7753 (Genua). 

119) P. Aelius Rasparaganus, rex Roxola- 
norum, vfivus) vfivos) fleeit), CIL V 32 (Po- 


interpretatio, d. h. nicht nur Wort- und Sach- 50 la); rer Sarmatarum, Vater des P. Aelius Pere- 


erklärung, sondern auch Behandlung derjenigen 
Rechtsinstitute, welche von den Juristen auf dem 
Wege der Auslegung neu geschaffen waren, z. B. 
emancipatio des filius fanilias, 3) die Klage- 
formeln; nach dem Vorbild des Ius Flavrianum 
wurde sein Buch Ius Aelianum genannt (über 
die unbegründeten Zweifel betreffs der Identität 
beider Titel vgl. Karlowa Römische Rechtsge- 
schichte 1 476). Eine Worterklärung aus ihm bei 


grinus, Nr. 109. Rasparaganus wird der Ro- 
xolanenkönig gewesen sein, welcher sich bei Ha- 
drian über die verminderten Geldzahlungen be- 
klagte, einen Einfall in Dacien machte, aber mit 
Hadrian schnell Frieden schloss, Ende 117 oder 
Anfang 118 n. Chr., Hist. Aug. Hadr. 6, 8; vgl. 
5, 2. Wahrscheinlich wurde er von Hadrian (ent- 
weder damals oder später) zur Abdankung ge- 
nötigt (wenn er nicht aus seinem Lande vertrie- 


Cie. de leg. I1 59, von Servius Sulpieius angeführt 60 ben wurde) und in Pola in anständiger Gefangen- 


Gell. IV 1, 20, von Celsus Dig. XIX 1, 88, 1. 
Er setzte seine juristische Thätigkeit bis in sein 
hohes Alter fort, Cie. Cat. m. 27. [Elebs.] 

106) Aelius Palladius s. Palladius. 

107) Aelfius) Paternianus. vfir) ergregius), 
praeffectus) leglionis, 1 adiutirieis) afgens) 
tfices) Iegati) von Pannonia inferior 284 n. Chr., 
CIL III 3469 (Aquincum). 


schaft gehalten. Jedenfalls nahm er mit seinem 
Sohne von Hadrian den Namen P. Aelius an. 
120) Aelius Restitutianus s. Restitutianus. 
121) P. Aelius Aug. lib. Restitutus procu- 
rator, CIL VI 9010. 
122) T. Ael. Augg. (J. 161/169) lib. Resti- 
tutus proc. [S]yriae Palaest(inae), CIL VI 8568. 
123) Aelius Romanus eurat. aed. saferarum] 
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ei operum locoru[mque publicor]um, im J. 210, 
Bull. com. 1880, 80. 

124) Aelius Romulus s. M. Messius M. £. 
Gal. Rustieus Aemilius Verus Aelius Romulus 
Priseianus Titus Proculus. CIL II 1175 (Hispalis). 

125) Aelius Rufus lanuarius vfir) etgregius), 
ad fisci advocationes ter Numero promotus The- 
vestinam Hadrumetinam Thamu/g(adensem)], 
ad annonam perp(etuo), @ militiis, CIL VII 
2757. Vgl. Nr. 71. . 

126) Aelius Sabinus, wird über Maximins Tod 
<itiert, Hist. Aug. Maximin. 32 (6), 1. 

127) Aelius Saoterus, patromus sacerdotum 
domus Augustae um 180—184, CIL VI 2010, 1, 
38. Wohl derselbe ist Saoterus subactor Com- 
modi (Hist. Aug. Comm. 3, 6), der im J. 183 von 
den Praefecti praetorio ermordet wurde, 1. c. 4, 5. 

128) Aelius Saturninus, als Verfasser von Ge- 
dichten auf Tiberius hingerichtet im J. 23, Dio 
LVII 22, 5. 

129) Aelius Aug. l. Saturninus procur. castr., 
CIL X 6005 (Minturnae). 

130) T. Ael. Augg. lib. (etwa 161—169) Sa- 
turnin. pr[oe. prov.] Belyieae .... proe. fisei 
libertatis et peculior., CIL VI 8450. 

181) Aelius Scorpianus, Cos. suff. III nonas 
Febr. 276, Hist. Aug. Prob. 11, 5. 

132) P. Aelius Secundinus, Arvalbruder in 
den J. 219. 221. 224. 234, CIL VI 2067. 2106. 
2107, 19. 2108, 10. 

138) L. Aelius Seianus, der Günstling des 
Tiberius. Der vollständige Name auf einer 
Münze von Bilbilis, Eckhel VI 196. Mionnet 
I 80, 219 und bei Dio LVII 19, 5. Sonst meist 
Aelius Seianus. 

Seianus wurde geboren in Volsinii in Etrurien 
(Tac. ann. IV 1), etwa 734—738 = 20—16, da 
er prima iuventa war im J. 753—757 = 14 
n. Chr. (l. c.). Sein Vater, I. Seius Strabo, ge- 


20 streben. 
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horten, die früher in Rom und den benachbarten 
Städten zerstreut waren (Suet. Aug. 49; Tib. 37), 
in ein Lager am viminalischen Hügel vereinigte 
(Tac. ann. IV 2. Dio LVII 19, 6). Die Soldaten 
machte er sich ergeben, und seinen Einfluss im 
Senat sicherte ihm des Tiberius Gunst, der an ihm 
zur Ausführung seiner Pläne stets ein willfähriges 
und tüchtiges Werkzeug fand und dafür ihn 
überall als den ihm am nächsten Stehenden 


Aclius 


10 rühmte, seine Tochter im J. 20 mit Drusus, dem 


Sohne des nachherigen Kaisers Claudius verlobte 
(Tac. ann. III 29. Suet. Claud. 27. Dio LVIII 
11, 5), ihm in demselben Jahre (20) die orna- 
menta praetoria verlieh (Dio LVII 19, 7) und 
sein Bild im Theater, auf öffentlichen Plätzen 
und in den Lagern der Legionen zu verehren ge- 
stattete (Tac. ann. III 72. IV 7, 74. Suet. Tib. 
48. Dio LVIII 4, 4). Die Macht, welche Seian 
in Händen hatte, reizte ihn, nach Höherem zu 
Noch standen ihm aber des Kaisers 
Sohn Drusus und die herangewachsenen Kinder 
(Nero und Drusus) des Germanicus im Wege. 
Den Anfang, diese Hindernisse wegzuräumen, 
machte er mit Drusus, gegen den er wegen ver- 
ächtlicher Behandlung besonderen Groll hegte. 
Er verführte dessen Gemahlin Livia (oder Li- 
villa), eine Nichte des Kaisers, zum Ehebruch, 
verstiess seine eigene Gemahlin Apicata, von der 
er drei Kinder hatte (Tac. ann. IV 3), eröffnete 


3C somit der Livia Aussichten auf die Ehe und Mit- 


besteigung des Thrones und trieb sie zur Er- 
mordung des eigenen Gemahls. Drusus erhielt 
langsam verzehrendes Gift und starb im J. 23 
(Tac. aun. IV 3—11. Dio LVII 22. Suet. Tib. 
62). Da ihn in seinen Plänen gegen die Söhne 
des Germanicus, welche nun zur '[hronfolge be- 
rufen waren, die Wachsamkeit ihrer Mutter 
Agrippina hinderte, verfolgte er vorerst einige 
Freunde ihres Vaters und vermehrte des Kaisers 


hörte dem Ritterstande (Tac. ann. I 24. IV 1.40 Abneigung gegen das Haus des Germanicus (Tac. 


VI 8. Vell. II 127, 3. Dio LVII 19, 5), seine 
Mutter dagegen einem vornehmen Adelsge- 
schlechte an (Vell. II 127, 3). Sein Oheim müt- 
terlicherseits war der Consular Iunius Blaesus 
(Tac, ann. III 35. 72), also muss seine Mutter 
eine Iunia gewesen sein. Sein Name zeigt, dass 
er von einem Aelius adoptiert wurde, wahrschein- 
lich von (C.) Aelius Gallus (oben Nr. 59). Seine 
consularischen Brüder (Vell. II 127, 3) scheinen 


ann. IV 12-19. 54. 60. 67. 68). 

Inzwischen richtete Seian an Tiberius das 
Gesuch, die Witwe des Drusus an ihn zu ver- 
heiraten, im J. 25 (Tac. IV 39). Der Kaiser 
riet ihm davon ab, hauptsächlich weil der Neid 
über Seians hohe Stellung dadurch Nahrung er- 
hielte (Tac. IV 40). Seian selbst fürchtete dieses, 
und um der Gefahr, bei Tiberius verdächtigt zu 
werden, zu entgehen und frei seine Absichten 


L. Seius Tubero und M. Seius Veranus gewesen 50 verfolgen zu können. beredete er diesen, Rom zu 


zu sein; vgl. Borghesi IV 435ff. und den 
Stammbaum 8. 49. Prima iurenta begleitete 
er den C. Caesar in den Orient (753— 757 = 
1-4 n. Chr., Tac. ann. IV 1). Dabei sollte 
er sich dem M. Gavius Apicius verkauft haben. 
Tac. ann. IV 1. Dio LVII 19, 5. Bald nach 
dem Regierungsantritt des Tiberius (19. August 
14 n. Chr.) wurde Seianus seinem Vater, der 
schon unter August Praefectus praetorio war, als 


verlassen und fern von der Hauptstadt in an- 
genehmer Gegend das Leben zu geniessen (Tac. 
IV 41). In der That folgte ihm der Kaiser im 
J. 26 und zog zuerst in Campanien umher; die 
Sorge für die kaiserliche Person, die auf dieser 
Reise Seian bei einer drohenden Gefahr zeigte, 
erhöhte des Tiberius Vertrauen auf des Praefec- 
ten Freundschaft und Zuverlässigkeit (Tac. IV 59). 

Während dann Tiberius auf der von ihm zum 


Amtsgenosse beigegeben. In kurzem hatte er das 60 Aufenthaltsorte gewählten Insel Capreae dauernd 


Vertrauen des Tiberius gewonnen. Dieser sandte 
ihn mit Drusus nach Pannonien, um den Mili- 
täraufstand zu unterdrücken (Tac. ann._I 24ff.), 
und als sein Vater mit der Verwaltung Agyptens 
beauftragt wurde, erhielt Seian allein die Stelle 
eines Befehlshabers der Praetorianer (Dio LVII 
19, 6), der er die grösste Wichtigkeit dadurch 
zu geben wusste, dass er die praetorischen Co- 


seinen Wohnsitz aufschlug, war Seian sein Stell- 
vertreter in Rom. Er betrug sich mit solchem 
Stolz und solcher Anmassung, dass er Kaiser 
(adroxgdrwo), Tiberius Beherrscher einer Insel 
(vnoiaoyos) zu sein schien (Dio LVIII 5, 1. Um 
Seians Verfolgungen zu entgehen, drängte man 
sich durch Schmeicheleien jeder Art, ihm seine 
Ergebenheit auszudrücken (vgl. Tac. ann. IV 74). 


er kn nn En ne 


531 Aeclius 


Wer sein Missfallen erregt hatte, musste fallen. 
Auch Agrippina und ihre beiden Söhne, Nero und 
Drusus, wurden zuletzt (im J. 29) Opfer seiner 
Intriguen (Tac. V 3. VI 23. 25. Suet. Tib. 54. 
55). So glaubte denn Seian nicht mit Unrecht, 
seinem Ziele, selbst den Thron zu besteigen, 
nahe zu sein. 

Er wurde mit des Kaisers Enkelin Iulia, mit 
deren Mutter Livila er gebuhlt hatte, verlobt 
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< nn L. Aelius Sep(timius) Abgar s. Abgar 
r. 9. 
136) Aelius Serenianus, omnium vir sane- 
tissimus, in consilio Alexandri, Hist. Aug. 
Alex. 68, 1. 

137) Aelius Serenus, Suid. s. v. Fspfvos 6 
zal Ailıos zonnarisas Admraios yoaunarızds. 
Enoumv ns Pilovos neaynareias negi nöhewv 


(vgl. Etym. Mag. p. 149, 54. 207, 48) xat tives 


(Zonar. XI 2 p. 550 C: xndsorhv Exil’ TovAig 1A 108 10 Exaoıng Evöokor Pıßlia y. "Ertounv ro» Dihoks- 


Agodoov Vvyarpi xomodäueros; vgl. H. Schiller 
Röm., Kaiserzeit I 1, 299; doch ist dies vielleicht 
eine Verwechslung des Zonaras mit der Witwe 
des Drusus, der Iulia Livilla selbst; vgl. Pistner 
L. Aelius Seianus. Tac. ann. VI8. V 6. Dio LVIH 
7, 5. Suet. Tib. 65), erhielt das ordentliche Con- 
sulat (für das J. 31) mit dem Kaiser zusammen 
(Münze s. oben. Suet. Tib. 65. Tac. ann. VI 8, 
Dio LVII 4, 3), ferner ein Priestertum und sogar 


die proconsularische Gewalt (Dio LVIII 7, 4).20 


Nur die tribunicische Gewalt fehlte ihm noch 
zur vollen Mitregentschaft. Anscheinend sollte 
eine Verschwörung dem Ungeduldigen die er- 
sehnte Krone verschaffen (Joseph. Ant, XVIII 181. 
Tac. ann. V 8. VI 47), da ereilte ihn, allen un- 
erwartet, das verdiente Geschick. Antonia, die 
Witwe des älteren Drusus, teilte ihrem Schwa- 
ger Tiberius in einem Briefe die Pläne des Seian 
mit (Joseph. a. a. O.). Sofort traf der Kaiser 


vov sis "Oumoor a. Vielleicht derselbe Grammati- 
ker des 2. Jhdts. bei Photius bibl. cod. 279 p. 
5363 Bekker: Feorvov yoaunarızod Er drapdpors 
u£rooıs doduara Ödpopa. Ein anderer Serenus 
scheint aber derjenige zu sein, aus dessen Aro- 
Arnuoveöunara Stobaeus II 8, 1. 23, 11. 228, 24. 
229, 1 Wachsmuth einige Verse citiert, da dieser 
von Photius (bibl. cod. 167 p. 114b Bekker) unter 
die Philosophen gerechnet wird. 

138) P. Aelius Severianus Maximus (so auf 
den beiden Inschriften von Bostra CIL III 91 
und Heraclea-Perinthus, Arch.-epigr. Mitt. VIII 
1884, 217; sonst stets Severianus), leg. Aug. pr. 
pr. (Arabiae), cos. desig. (unter Pius), CIL I 
91 = Le Bas 1943. ‘O0 Jaunpdtaros Unatızds,. 
Vater eines gleichnamigen Sohnes (Arch.-epigr. 
Mitt. 1. c. mit Hirschfelds Bemerkung), Als 
Legat von Kappadokien von dem Partherkönig 
Volagases bei Elegeia in Armenien mit seiner 


mit gewohnter Vorsicht die Vorbereitungen zum 30 ganzen Legion (XXII Deiotariana?) vernichtet 


Sturz seines allzu mächtigen Günstlings; er be- 
stimmte den Befehlshaber der Stadtcohorten, 
Naevius Sertorius Macro, zu seinem Nachfolger; 
dieser setzte sich mit dem Praefectus vigilum, 
P. Graecinius Laco, ins Einvernehmen, lockte den 
Seian mit der Versicherung, es solle ihm die tri- 
bunicische Gewalt übertragen werden, in den 
Senat und übergab dort den Cunsuln einen langen 
Brief des Tiberius, der am Schluss die Verhaf- 


tung des Gardepraefecten befahl. Während Macro 40 


sodann den Praetorianern den Willen des Kaisers 
kund that, wurde Seian unter der Bedeckung 
des Laco ins Gefängnis gebracht, noch an dem- 
selben Tage (18. October 31, Tac. ann. VI 25) zum 
Tode verurteilt und hingerichtet. Sein Leichnam 
ward der Wut des Pöbels preisgegeben, und 
seiner Hinrichtung folgte die seiner drei Kinder 
(darunter Aelius Gallus, oben Nr. 57), seiner Ver- 
wandten und einer Menge Anderer, die einer 


im J. 161/2 (Dio LXXI 2, 1. Lucian. quom, hist. 
conser. 21. 25. 26; Alexander 27. Fronto p. 20% 
Naber). Vgl. Borghesi IV 254. V 875. Re- 
nier mel. d’epigr. 122. Mommsen R.G.V 406. 

139) P. Aelius Severinus, vfir) efgregius), 
praeses (Alpium maritimarum), CIL V 7880. 

140) T. Aelius Severus s. T. Aelius T. f. 
Palfatina) Naevius Antonius Severus (oben Nr. 
94), 

"an Aehus Sostratus proc. (Daciae Apulen- 
sis oder aurariarum) unter Caracalla (211—217 
n. Chr.), CIL III Suppl. 7836 (Ampelum). 

142) Aelius Spartianus s. Historiae Au- 
gustae scriptores. 

148) Aelius Speetatus subpraef. vig. 4. Febr. 
239, vfir) eigregius), Eph. ep. VII 1210. 

[v. Rohden.] 
144) L. Aelius Stilo Praeconinus (Varro de 
1. 1. VIII 81. Suet. de gramm. 2. Plin. n. h. 


Verbindung mit ihm angeklagt wurden. Das 50 XXXIII 29. Stilo quod orationes nobilissimo 


Vermögen des Getöteten wurde grösstenteils ein- 
gezogen (Dio LVII 6—19; vgl. Tac. ann. V 
6—9. VI 2—4. 19. XIII 45. Suet. Tib. 65. Se- 
neca de tranqu. 11, il. Iuvenal 10, 66ff. Io. An- 
tioch. FHG IV 570). Uber seinen Charakter 
haben wir entgegengesetzte Schilderungen bei 
Velleius II 127 und Tac. ann. IV 1; vgl. auch 
Seneca ad Marciam 22, 4—7. Monographie von 
Pistner L. Aelius Seianus, Landshut, Progr. 


cuique sceribere solebat. Praeconinus quod pater 
eius praeconiun. fecerat nach Sueton) aus Lanu- 
vium (Suet. 2), dein Ritterstande angehörig (Suet. 
2. Cic. Brut. 205), lebte um 600-680 u. c.; 
denn ibm widmete Coelius Antipater sein Ge- 
schichtswerk (Marx Stud. Lucil. 96) und Cicero 
ist noch sein Zuhörer gewesen (Brut. 207). Von 
seinen sonstigen Lebensverhältnissen wissen wir 
nur weniges. Er war ein Freund des Q. Metel- 


1880, welcher den Seian gegen Tacitus derart 60 lus Numidieus, den er im J. 654 = 100 in die 


in Schutz nimmt, dass er sogar den Giftmord 
des Drusus als Verleumdung hinstellt, S. 48ff. 

134) L. (Aelius) Seianus, vielleicht ein Frei- 
gelassener des Vorigen, durch seinen Gönner zum 
Praetor erhoben und nach dem Sturze desselben 
von Tiberius verschont, obwohl er an den Flo- 
ralien die Kahlköpfigkeit des Kaisers verhöhnt 
hatte, Dio LVIIT 19, 1. 2. 


Verbannung begleitete (Suet. 2). Dass er in 
Tusculum eine Villa besessen habe, beruht auf 
Vermutung (Cie. de orat. I 265. Mentz 10). 
In Rom wirkte Stilo teils als Lehrer, teils als 
Verfasser von Reden für Andere. Beide Littera- 
turen beherrschend, ist er der erste hervorragende 
Vertreter grammatischer Gelehrsamkeit in der 
älteren Zeit. Seine bedeutendsten Schüler sind 
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Cicero und Varro (Hauptstellen bei Cic. Brut. 
205—207 und Gell. XVI 8, 1). Als Redner 
spendet ihm Cicero geringes Lob (orator nee 
studuit unguam (scil. esse] nec fwit, Aelianas 
leves oratiunculas Brut. 206. 207). Als Philo- 
soph war er ein Anhänger der Stoa (Stodeus esse 
voluit Cie. Brut. 206); der stoische Einfluss lässt 
sich in seinen grammatischen, speciell seinen ety- 
mologischen Versuchen nachweisen (Mentz 13 
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devieto Q. Aelio Tuberoni genero suo (vgl. Nr. 154) 
quwinqgue pondo argenti ex praeda. donaret (Val. 
Max. III 4, 8. 9, dasselbe aus der gleichen 
Quelle oder aus Val. Max. bei Plutarch Aemil. 
P. 5. 28); die Beziehung auf die gesamte Gens 
Aclia ist rhetorische Übertreibung des Val. Max. 
und wird widerlegt schon durch die gleichzeitigen 
Paeti, vgl. die Notiz über die glänzenden Spiele 
des Sex. Aelius Paetus Catus bei Liv. XXXI 50, 


—15). Er entfaltete eine rege schriftstellerische 101. Bei den Tuberones blieb die Einfachheit und 


Thätigkeit. Vieles ging aus seinen” Werken 
in die des Varro und Verrius Flaccus über; 
weitere Spuren finden sich bei Plinius d. Aelt. 
und Gellius, während spätere Erwähnungen wohl 
durchweg älteren Quellen entstammen. Bezeugte 
Schriften sind: 1) @nterpretatio carminum Salıo- 
rum (so bei Varro de 1. 1. VII 2, ewilö Itiera 
expeditam et praeterüia obscura multa) oder ex- 
planatio carminum Saliarium (so bei Fest. 141), 


Strenge Familienüberlieferung. 

148) Aelius Tubero, Praetor urbanus, Plin. n.h. 
X 41; über die dort erzählte Anekdote vgl. 
Q. Aelius Paetus Nr. 108. 

149) C. Aelius Tubero: CO. Aelium Tuberonem 
proetura funetum a rogo relatum Messalla Ru- 
füs et plerique traduni, Plin. n. h. VOL 173. 

150) L. Aelius Tubero, homo cum ingenio 
tum eliam doctrina ewcellens (Cie. Lig. 10), stand 


auf die verhältnismässig oft Bezug genommen wird 20 mit Cicero in naher persönlicher Verbindung: 


(Mentz Nr. 4—12 8. 28f.); 2) index comoedia- 
rum Plautinarum (Gell. III 3; Stilo hielt 25 
Stücke für echt, d. h. die fabulae Varronianae 
und 4 andere, darunter die Faeneratrix nach 
Fest. 372; vgl. Ritschl Parerga XXI; Urteil 
über die Sprache des Plautus bei Quintil. X 1, 
99); 8) commentarius de proloquiis (= neei 
d£ıwudrov, vgl. Gell. XVI8; vermutlich im An- 
schluss an die Stoiker über Syntax handelnd; 


domi una eruditi, militiae comtubernales (im 
Bundesgenossenkriege) post adfines, in omni de- 
nique vita familiares (Lig. 21; über die Ver- 
schwägerung wissen wir Näheres nicht; falsch 
Schol. Gronov. p. 415. 417 sororem Ciceronis ha- 
buit, denn bei dem Fehlen jeder anderen Er- 
wähnung muss die Existenz einer Schwester 
Ciceros geleugnet werden). Im J. 693-696 — 
61—58 war er Legat des Q. Cicero, Proconsul 


vgl. Wilmanns de Varr. libr. gr. 15. Mentz30 Asiae (Cie. ad Q. fr. I1, 10; p. Planc. 100); 


il); 4) Reden für andere (seriptitavit orationes 
multis Cic. Brut. 169; so für @, Caecilius Metel- 
lus Nepos, Q. Servilius Caepio, Q. Pompeius 
Rufus, C. Aurelius Cotta; vgl. Meyer Or. R. 
fr. 2 336f%.); 5) Ausgaben, wie die der Schrif- 
ten des Metellus Numidicus, vielleicht auch noch 
anderer Autoren (vgl, Fronto ad Caes. et inv. I 
78.20 Nab.). Zu diesen bezeugten Schriften hat 
man auf Grund der Citate noch einige andere 


heimgekehrt warnte er Cicero vor den Anschlägen 
der verbannten Catilinarier (Planc. a. O.). Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges schloss er sich den 
Pompeianern an; der Senat bestimmte ihn zum 
Statthalter von Africa (p. Lig. 23. Caes. b. c. 
I 30, 2; der Sohn stellte dies in seiner Anklage- 
rede so dar: illum a senatu missum non ad 
bellum, sed ad frumentum eoemendum, Quint. XI 
1, 80). Tubero ging mit seinem Sohn Quintus 


hinzufügen zu müssen geglaubt, so ein antiqua- 40 nach Africa, fand aber seinen Posten schon be- 


risches Werk (van Heusde 56), einen Commen- 
tar zu den XII Tafeln (vgl. u. a. Schöll 26); 
indessen ist die Annahme mehrerer Werke wenig- 
stens nicht nötig: es genügt, wenn wir mit 
Mentz ein einziges und zwar ein glossographi- 
sches Werk voraussetzen, in dem sich die ety- 
mologischen Notizen ebensogut unterbringen lassen 
wie die antiquarischen und historischen. Litte- 
ratur: L.A.C. van Heusde de L. Aelio Stilone, 


setzt. Q. Ligarius, der frühere Legat des Pro- 
praetors C. Considius Longus, war von diesem bei 
seinem Abgang 704/705 — 50/49 als zeitweiliger 
Nachfolger zurückgelassen;, 706 = 49 war P. 
Attius Varus, aus Italien füchtend, nach Africa 
gekommen und hatte den ihm angebotenen Ober- 
befehl übernommen. Beide hinderten die Tu- 
berones an der Landung (Cie. Lig. 21.) und 
gestatteten nicht einmal die Einnahme von 


Ciceronis in rhetorieis magistro, rhetoricorum ad 50 Wasser und die Ausschiffung des kranken Sohnes 


Herennium ut videtur auctore. Inserta sunt 
Aelii Stilonis et Servii Claudii tragmenta. 
Traiecti ad Rb, 1839. F. Ritschl Parerga 238ff. 
F. Mentz de L. Aelio Stilone (in Comment. 
phil. Jen. IV 1890, 1-60; darin die Fragmente 
8. 27—35). [Goetz.] 

145) P. Aelius Aug. lib. Taurus proc., CIL 
VI 9011. 

146) M. Aelius Aurelius Theo s. oben Nr. 30. 


(Caes. b. ec. I 31. Pompon. Dig. 12, 2,46). Die 
Tuberones begaben sich darauf zu Pompeius nach 
Makedonien, und vom Sohn bezeugt Cicero Lig. 9 
ausdrücklich die Teilnahme an der Schlacht bei 
Pharsalus. Sie wurden von Caesar begnadigt, 
lebten in Rom, und der Sohn klagte dort Ende 
708 — 46 den Ligarius vor Caesar an; vgl. Nr. 
156. Unsicher ist, ob sich Ciceros Bemerkung 
(ad Att. XIII 20, 1f. vom J. 709 = 45) ad Li- 


147) (P. Aelius) Trophimus, Aug. lib., proc. 60 garianam de uxore Tuberonis et privigna neque 


prov. Öretae, 1. October 124, CIL XIV 51 (Ostia). 
[v. Rohden.) 

148-157) Aelii Tuberones: Quuid Aelia 
familia (ungenau für stirps Tuberonum) quam 
locuples! sedeeim eodem tempore Aeli fuerunt 
quibus una domuncula erat — — et unus in agro 
Veiente fundus. — — Eadem gens nullum ante 
scripulum argenti habuit quam Paulus Perse 


possum dam addere, est enim pervolgata, neque 
Tuberonem volo offendere, mirıfice est enim 
gıAaltıos, die auf häuslichen Skandal deutet, auf 
den Schn oder (wahrscheinlicher) auf den Vater 
bezieht. Von L. Tubero sagt Cie. Lig. 21 ma- 
gnum etiam vinculum quod isdem studüis sem- 
per usi sumus;, der Skeptiker Ainesidemos wid- 
met ihm (r&v E£ Axadönnias ovrarmpsowrn) seine 
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Ilvopwvsior Adyoı Phot. bibl. 212; er schloss sich 
also wie Cicero der neueren Akademie an. Aus 
Cie. ad Q. fr. Il, 10 (Tubero quem ego arbitror, 
praesertim cum seribat historiam, mulios ex 
swis annalibus posse deligere quos velit et pos- 
sit imitari) erhellt, dass Tubero sich mit ge- 
schichtlichen Arbeiten beschäftigte. Doch ist 
nicht bekannt, dass er solche veröffentlicht hat. 
[Klebs.) 
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2,2, 40 ist er Consul (suff.) gewesen; dann könnte 
sich Ciceros Bemerkung nur auf seine erste Be- 
werbung beziehen, da zu Tuberos Zeit dic Be- 
kleidung der Praetur für das Consulat notwendig 
war. Doch ist der Zusammenhang bei Cicero 
dieser Auslegung nicht günstig, und geschicht- 
liche Irrtümer begegnen bei Pomponius ınehrfach, 

Getreu den Überlieferungen seiner Familie war 
er ein Mann von äusserster Einfachheit und 


151) L. Aelöus Tuberfo) d(uovir) iuri) dfi- 10 Strenge, die er in unzeitgemässer Weise zur 


cundo) im J. 23, CIL X 895. [v. Rohden.] 
152) P. Aelius Tubero, Aedilis plebis im J. 
552 — 202, legte nach schon gegebenen Spielen 
mit seinem Collegen C. Laetorius das Amt nie- 
der vitio ereats (Liv. XXX 39, 8). Praetor 558 
= 201. erhält er Sicilien (ib. 40, 5. 41, 2); im 
J.565 = 189 einer der 10 Legati ad res Asiae 
disceptandas componendasque (Liv. XXXVIL 55, 
7), Praetor iterum im J. 577 = 177 und zwar 
urbanus (Liv. XL 8, 1. 2). 
153) Q. Aelius Tubero: exitu huius anni 
(560 — 194) ©. Aelius Tubero tribunus plebis 
er senatus consulto tulit ad plebem plebesque 
sewvit, uli duae Lotinae eoloniae una in Brut- 
tios altera in Thurinum agrum deducerentur. 
His deducendis triumviri ereati quwibus in Iri- 
ennium imperium esset — — in Thurinum 
agrum A. Manlius 9. Arlius (P. Aemilius die 
Hss.) Z. Apustius (Liv. X&XXIV 53, 1—2); eodem 


Schau trug. Is, cum epulum ©. Maximus P. 
Africani patris sui nomine (nämlich einen 
Leichenschmaus) popwlo R. daret, rogatus est a 
Maximo ut trielinium sterneret, cum esset eius- 
dem Afrieani sororis filius. Atque ille, homo eru- 
ditissimus et Stoieus, stravit pellieulis haedinis 
lectulos Punicanos et exposuit vasa Samsa, darum 
fiel er bei der Bewerbung um die Praetur durch 
(Cic. p. Mur. 75. 76, daraus Val. Max, VII 5, 1); 


‚20 darum spricht Senec. epist. 95, 72, 73 von Tu- 


beronis ligneos lectos und vasa fietilia, ähnlich 
98, 13, seine Armut wird gepriesen ib. 104, 
20. 120, 19. Senec. contr. II 1, 8 (Tuberonem 
cuius paupertas virtus fuit). Tubero, Mucius 
Scaevola und Rutilius Rufus waren die einzigen, 
welche die Lex Fannia sumptuaria beobachteten, 
Athen. VI 108. Sein Charakter führte ihn zur 
stoischen Philosophie (vgl. Tac, ann. XVI 22 
sta seeta Tuberones et Favonios, veteri quoque 


anno (561 = 193) coloniam Latinam in castrum 30 rei p. ingrata nomina genuit) und seine Zuge- 


Frentinum triumviri deduxerunt A. Manlius 
Folso L. Apustius Fullo ©. (P. die Hss.) Ae- 
dius Tubero euius lege dedueebatur (Liv. XXXV 
9m. 

JE Q. Aelius Tubero war vermählt mit 
einer Tochter des L. Aemilius Paullus, beglei- 
tete seinen Schwiegervater, wohl als Legat, nach 
Makedonien, wurde von ihm bei der Übernahme 
und Hut des Königs Perseus im J. 586 — 168 


hörigkeit zum seipionischen Kreise (auch Laelius 
bezeichnet ihn bei Cic. Lael. 101 als jüngeren 
Freund) erleichterte die Bekanntschaft mit Pa- 
naetius, dessen Schüler er wurde: discipulus 
Panartii Cie. off. III 63; dlle stoicus Panaetii 
(Pansae die Hss.) auditor Pompon. 1. 1, dies et 
nochis virum summa virtute et prurdentia vide- 
bamus philosopho cum operam daret Q.Tuberonem 
Cie. de orat. III 97. Panaetius richtete mehrere 


verwandt (Liv XLV 7.8. Plut. Aem, Paul. 5. 27. 40 Schriften an ihn: P’anaetius epistola guadam quae 


28); äyno Äoıcros zal nsyakonoertorara, "Ponalov 
zeria zonadueros (Plut. a. 0. 5). Uber seine 
Armut vgl. oben Nr. 148. Er ist gemeint von 
Plin. n. h. XXX 142: item Catum Achum 
cum leyati Aetolorum in eonsulatu prendentem 
in fietilibus adıssent. missa ab üls rasa angen- 
ten non accepisse nequr uliwl habnisse argenti 
ad supremum vitae diem quam duo pocula quae 
L. Paulus socer ei ob virtutem dericto Perseo 


rege donavisset. Die erste Geschichte wird 50 


ebenso von Q. Tubero coynomine Catus eonsul 
von Val. Max. IV 3, 7 erzählt. Offenbar sind von 
dem geineinschaftlichen Gewährsmann beider Q. 
Aclius Tubero und Q. Aclius Paetus, Cos. 587 — 
167. zusammengeworfen worden. 

155) Q. Aelius Tubero, Sohn des Q. 'Tubero 
Nr. 154 (daher L. Pauli nepos Cie. Brut. 117, 
P. Afrieani sororis filius p. Mur. 76; P. Afri- 
canus sein auumeulus Brut. 117; de orat. II 341), 


est ad Q. Tuberonem Tusc., IV 4; Panrartius 
cum ad Q. Tuberonem de dolore patiendo seri- 
beret Fin. IV 23, Crantoris de luctu awreolus 
et, ut Tuberoni Panaetius praecipit, ad verbum 
ediseendws Tibellus Acad. II 135. Hekaton aus 
Rhodos, Schüler des Panactius schrieb an ihn de 
offieiis. Cic. off. IH 63: eine Schrift des Posi- 
donius an ihn wird nur bei Pseudo-Plut. de nobil. 
18, 3 erwähnt. 

Auf seine Beredsamkeit äusserte die Stoa 
einen ungünstigen Einfluss: x vita sie oratione 
durus, ineultus, horridus — — mediveris in 
dicendo Brut. 117, eloquentiam in Tuberone 
nullam vüleo fuisse ibd. 118. Die Leichenrede 
für Seipio Africanus schrieb ihm nach Cicero 
Laelius (de orat. II 341; glaublicher Schol. Bob. 
p. 283 super Africani laudibus extat oratio C. 
Laeli Sapientis qua usus rideur Q. Fabius 
Maximus in laudatione mortur  Seipionis). 


Als Tribunus plebis widersetzte er sich P. Afriea- 60 Besser stand es mit seiner Rechtsgelehrsamkeit, 


nus (also tr. pl. vor 625—129) Brut. a. O., trennte 
sich trotz Verwandtschaft und Freundschaft von 
Ti. Gracchus (Lael. 37 fuit in primis Graccho 
molestus, quod indicat Gracchi in eum oratio, 
sunt eliam in Graechum Tuberonis Brut. 1. 1., 
wo wohl an C. Gracchus zu denken ist). Nach 
625 bewarb er sich um die Praetur, praetura 
deteetus est (p. Mur. 76). Nach Pompon. Dig. I 


über diese führt Gellius II 22, 7 sehr anerken- 
nende Worte Ciceros an, Pomponius erwähnt ihn 
kurz. Cicero hat ihn in seiner Schrift de re 
publica als Redenden eingeführt (re p. 131; vgl, 
ad Att. IV 16, 2; ad Quint. fr. III 5, 1). 
Plutarch (Luc. 39) führt als Ausspruch 70% 
Ftwixod Tovßfowvos an, er habe Lucullus einen 
römischen Xerxes genannt; Plutarch hat hier in 
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der Person geirrt. Als Pompeius Ausspruch giebt 
dasselbe Plin. n. h. IX 170. 

156) Q. Aelius Tubero, Sohn des L. Tubero 
Nr. 150. Über seine Schicksale bis zur Schlacht bei 
Pharsalus vgl. den Vater. Ende 708 — 46 klagte 
er Q. Ligarius vor Caesar an; seine Rede lag 
Quintilian noch vor (V 13, 20. 31.X 1, 28. XI 
1, 78. 80). An der letzten Stelle sagt Quintilian: 
Tubero iuvenem se patri haesisse, llum a senatu 
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löntei (fr. 6. 7) und der Schilderung von Regulus 
Martern (fr. 9) zu urteilen scheint Tubero ganz. 
im Fahrwasser des Antias und Macer geschwom- 
men zu sein. Dionys I 80 nennt ihn dewös drne 
zal neol ınv ovvaywynv tig Ioropias dmueing; el 
ist wohl der Q. Aelius Tubero, welchem Dionys 
seine Schrift zeoi od Oovrvöldov xagaxııjoos 
gewidmet hat (c. 1. 55; ad Ammaeum I 1). 
Varro benannte nach ihm einen seiner Aoyıoro- 
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missum non ad bellum sed frumentum coemendum 10 oızoi Tubero de oriyine humana Censorin. 9, 1. 


ait, ut primum licuerit a partibus recessisse; 
Ligarium et perseverasse et non pro Un. Pom- 
peio, inter quem et Caesarem dignitatis fuerit 
contentio, cum salvam uterque rem p. vellet, sed 
pro Juba atque Afris inimieissimis populo Ro- 
mano stetisse. Tubero hat also keineswegs die 
Thorheit begangen, die ihm Cicero, den Sach- 
verhalt verdrehend, vorwirft, seinen Gegner der- 
selben Handlungen anzuklagen, die ihm und sei- 


Prob. Verg. Buc. VI 31. Er wird von Plinius 
als Autor angeführt zu 1. II. XVIIL. XXXVI, 
eitiert XVII 235 und Schol. German, p. 132 Br. 
Er war vermählt mit einer Tochter des Servius 
Sulpieius, hatte von ihr eine Tochter, Gattin des 
C. Cassius Longinus, Pompon. $ 51; sein Sohn 
ist Q. Tubero Nr. 157. [Klebs.] 
157) Q. Aelius Q. f. Tubero, Cos. ord, im 
J. 743 = 11 v. Chr. mit Paullus Fabius Q. 


nem Vater zur Last fielen, sondern seine An-@f. Maximus, Dio ind, 1. LIV (Q. Aelius Q. £. 


klage war materiell auf Hochverrat gestellt, die 
sich formell eben so gut auf perduellio als auf 
Iaesa imminuta maiestas p. R. richten konnte. 
Auf diesen juristischen Kern der Sache hat Cicero 
einzugehen vermieden. Der Misserfolg seiner An- 
klage veranlasste ihn als Redner nicht mehr 
aufzutreten und sich ganz dem Recht zu widmen, 
Post hos Q. Tubero fuit qui Ofilio operam de- 
dit, fuit autem patronus (patrieius die Hss.) et 


Tubero). Frontin. aq. 99. 100. 104. 106. 108. 
125. 127 (©. Aelius Tubero). CIL I 799. X 1935. 
Dio LIV (©. Aelius). Mon. Ancyr. Gr. 3, 13 (Q. 
Tubero). CIL I 800 (Aelus Tubero). IX 5289 
(. Aeli..) Plin.n. h. VIII 65. Obseg. 72. Gaius 
I 136. Wahrscheinlich Sohn des Rechtsgelehrten 
Q. Aelius Tubero (Nr. 156). 

158) P. Aeclius Valens, proec. (Philipporum) 
praef. prov. Sard. im J. 248, ver) efyregius), 


transüt a causis agendis ad ius civile, maxime 30 Eph. ep. VIII 739. 748. 772; vgl. 753 (oben Nr. 4). 


postguam Q. Ligarium acsusavit nee obtinmit 
apud Ü. Üaesarem. — — doctissimus quidem habi- 
tus est iuris publiei et privati, complures utrins- 
que operis libros reliquät; sermone etiam antiquo 
usus affectavit seribere et ideo parım libri eius 
gratt habentur. Anführungen seiner juristischen 
Ansichten in (mittelbaren) Citaten Dig. XXXII 29, 
4. XXXIU 6, 7, pr. 10, 7, 1.2. Zwei Anfüh- 
rungen aus Ateius Capito über Staatsrechtliches 


159) Aelius Verus (Hist. Aug. Hadr. 23, 11; 
Aeclius 3, 1; Pius 4, 1) = L. Aelius Caesar s. 
L. Ceionins Commodns. 

160) M. Aelius Aurelius Verus Caesar = Imp. 
Caes. M. Aurelius Antoninus Aug. s. M. Annius 
Verus. 

161) 1. Artius Vitalis, vfir) pferfeetissimus), 
praeses prov. Sardiniae im J. 283/284, Eph. ep. 
VIII 757. CIL X 8013 (= Le Bas 1051). Vgl. 


Gell. XIV 7, 13 und degue ea re adsensum esse 40 oben Nr. 4 und Klein Verw.-Beamte 1278 Nr. 89. 


Capito [Varro/nem Jubrroni refert ibd. 8, 2, 
beigestimmt nämlich en litteris quas ad Oppi- 
anum dedit ibd. 7. 3. Da in diesen die Trium- 
viri rei p. const. erwähnt waren (7, 5), müssen 
sie nach 711 = 43 geschrieben sein und die Be- 
hauptung, dass hier der ältere Q. Tubero zu ver- 
stehen sei (Peter Hist. Rom. Rell. CCCLVIIN, 
ist falsch. Praeerpta delii Tuberonis super of- 
fieio dudieis (Gell, XIII 2, 20) sind gleichfalls 
auf den jüngeren zu beziehen. 
fasste er ein Geschichtswerk. Aistorine in we- 
nigstens 14 Büchern (fr. 10) vom Anfang der 
Stadt an bis auf seine Zeit herab, wenn (ie auf 
Caesar bezüglichen Notizen Suet. Cacs. 56. 83 
aus seinen Historiae genommen sind, Da ein liber 
ad C. Oppium seriptus des Aelius Tubero von 
Gell. VI 9, 11 erwähnt wird, ©. Oppius wie 
Tubero Caesarianer war und ein Leben (aesars 
schrieb, das von Suet. Caes. 52. 53 angeführt wird, 


»o liegt die Vermutung nahe, dass Sueton, der 60 


möglichst Specialschriften benutzte, eine besondere 
Schrift über Caesar von Tubero meint, eben jenes 
von Gellius angeführte Buch. Die kistoriae wer- 
den von Livius einmal mit Antias (fr. 6), zweimal 
mit Lieinius Macer (fr. 6. 7) angeführt, ausserdem 
von Dionys, Gellius u. A. Doch sind die Bruch- 
stücke spärlich (Peter Hist. Rom. Rell. 311; Fr. 
Hist. 199). Nach der Berufung auf die Kbri 
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162) Aelius Ulpianus, Legat unter Caracalla, 
Cod. Iust. IX 51, 1. 

163) Aelius Xifidius, Praefectus aerarii unter 
Valerian (257-260), Hist. Aug. Aurel. 12, 1. 

[v. Rohden.] 

164) Aelia, zweite Frau Sullas, Plut. Sulla 6. 

[Klebs.] 

165) Aelia; ein Reseript an sie vom J. 204, 
Cod. Iust. VI 58, 3. 

166) Aelia, Königin des Bosporus, anscheinend 
Gemahlin des Ti. Iulius Tiranes (275/6—278/9 
n. Chr), Latyschev inscriptiones regni Bos- 
porani 1890 Nr. 29; vgl. p. LI. 

167) Aelia Ariadne (Frau des Kaisers Zeno) 
s. Ariadne, 

168) Aelia Caecifljia Philippa, 7 zoarer,, 
Mutter des Serius Augurinus, IGI 1346 (Fidenae); 
vielleicht verwandt mit Aelius Philippus, Papinian. 
Digest. XXXV 1, 101 pr.: vgl. Borghesi V1300. 

169) Aelia Catella, durch vornehme Abkunft 
und Reichtum hervorragend, tanzte, 80 J. alt, vor 
Nero um 59 (DioLX119, 2). Vielleicht eine Tochter 
des Sex. Aelius Catus Cos. 757 = 4 (oben Nr. 35)? 

170) Aelia Eudocia, Frau des Kaisers Theo- 
dosius IH. s. Eudokia. 

171) Aelia Eudoxia s. Eudoxia. 

172) Aelia Flaccilla (Frau des Kaisers Theo- 
dosius L) s. Flaceilla. 
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173) Aelia Galla, Gemahlin eines Postumus 
(vielleicht des C. Propertius Q. f. T. n. Fab. 
Postumus CIL VI 1501, welcher in diese Zeit 
gehört, vgl. Mommsen Hermes IV 1870, 370), 
der mit Augustus gegen die Parther zu Felde 
zog, Propert. IV 12. Vielleicht eine Schwester 
‚des (C.) Aelius Gallus (oben Nr. 59). 

17 Aelia Galla Placidia (Mutter Valentinj- 
ans) s. Galla Placidia. 
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2) Harpyie (s. d.), sonst Aello (s. d.) genannt, 
Apoliod. 1 9, 21, 6; zeugt mit Boreas die Rosse 
Xanthos und Podarge, Nonn. Dion. XXX VII 158f. 
(anders II. XVI 149£.). [Wernicke.] 

Aelmanius (?) oder... aelmanius, vielleicht 
Name eines Gottes auf einem bei Madrid ge- 
fundenen Inschriftfragment CIL II 3100. 


Aemilia basilica 


[Ihm] 
Aematis (Abl. Aemate), Station auf der Strasse 


175) Aelia Lieinia Petilifa], Tochter des M.10 von Salona nach Servitium, m. p. XLIII vor Ser- 


Lieinius Petilius Aia... 
(Aquileia). 

176) Aelia Marcia Euphemia (Frau des Kaisers 
Anthemius) s. Euphemia. 

177) Aelia Marciana, Lanciani silloge aqua- 
via 197. 

178) Achia Optata, eflarissima) flemina), 
‚confiunz) M. Aurelfii) Fortunati vfiri) efgregii), 
3. 270—275, CIL VIII 2665 (Lambaese). 


e. m. v., CIL V 871 


vitium, It. Ant. p. 269. Die Tab. Peut. schreibt, 
wohl fehlerhaft, Lamatis, m. p. XLI Servitio. 
Nach 0. Blau (Reisen in Bosnien 8. 109—111) 
jetzt Han-Pavie, ein Knotenpunkt der Wege auf 
der Hochebene Dobrinja, südlich von Banjaluka, wo 
sich antike Spuren nachweisen lassen. Das 2dv1x0r 
müsste Aematini oder Haematini lauten; hieher 
gehört wohl eine bei Vaganj nordöstlich von Jajce 
in Bosnien gefundene Inschrift CIL II Suppl. 


179) Aelia Paetina, consulari patre (man 209864 L. Arruntius Camillus Seribonianus leg. 


denkt ohne Grund an Sex. Aelius Catus Cos. 
757 = 4 n. Chr. oben Nr. 35), zweite Gemahlin 
‚des Claudius, ex levibus offensis von ihm ver- 
stossen (Suet. Claud. 26). Er hatte von ihr eine 
Tochter Antonia (1. ec. 27) und dachte eine Zeit 
lang daran, sich wieder mit ihr zu verbinden, 
‘bis ihn Agrippina fesselte (l. c. 26). 

180) Aelia Peithias, Gemahlin des Ti. Clau- 
.dius Hermias, eines Consulars, Ephesische Inschr. 
Herm. IV (1870) 193, 9. 

181) Aelia Prospera, eflarissima) f(emina), 
‘Gemahlin des 0. Pomponius Magnus leg. Augg. 

r. pr. e. v. praesidis (Numidiae), I. 211—212, 
CIL VIII 2748 (Lambaese). [v. Rohden.] 

182) Aelia Pulcheria (Frau des Kaisers Mar- 
‚cian) s. Pulcheria. 

183) Aelia Saturnina, eflarissima) ffemina), 
uxor Ant. Tauri, CIL III Suppl. 8712 (Salonae). 

[v. Rohden.] 


pr. pr. Onesaris Aug. Germaniei iudicem de- 
dit M’. Ovelium cent. leg. VD ut fines regeret 
et terminos poneret inter Sapuates (s. Sapua) 
et /ifmatinos. In der Meileninschrift n. 10159 
(= 3201) via a Salonis ad Helj]} castel- Dae- 
sitiatium weist die Entfernung m. p. CLVI viel- 
mehr auf eine andere, weit über Aemate ostwärts 
gelegene Oertlichkeit. [Tomaschek.] 
Aemilia, Bezeichnung der (Gegend um die 


30 Via Aemilia Lepidi, war sehon im 1. Jhdt. üb- 


lich (Martial. VI 85, 5: funde tuo lacrimas 
orbata Bononia Rufo et resonet tota planetus 
in Aemilia; vgl. II 4, 2). Im 2. und 3. Jhdt. 
wird A. als Sprengel kaiserlicher Rechtspfleger 
(iuridiei) häufig genannt, meist combiniert mit 
Flaminia oder Liguria und Tuscia (CIL VI 332. 
X 5178. 5398. VIII 597. 5354. Marquardt 
St.-V. 12 227. Mommsen St.-R. II3 1085). In 
der diocletianischen Verwaltungseinteilung ist A. 


184) Aclia Verina (Frau Leos I.) s. Verina. 40 der Name der 8. augustischen Region (ausschliess- 


Aelius pons in Rom, erbant von Hadrian 
im J. 134 als Zugang für sein Mausoleum (In- 
schrift CIL VI 973. Hist. Aug. Hadr. 19), viel- 
leicht nach Abbruch des wenig stromabwärts ge- 
legenen pons Neronianus. Erwähnt bei Dio LIX 
23 und in der Notit. reg. p. 566 Jord, (pons 
Hadriani Prudentius peristeph. XII 49): eine 
angebliche Abbildung auf einer Münze (Donald- 
son architeetura numismat. n. 64) ist höchst 


verdächtig (Eckhel D.N. VI 512. Cohen med. 50 Marquardt St.-V. 12 235. 


imp. II2 234 n. 1508). Jetzt Ponte 3, Angelo. 
Abbildungen: Piranesi antichita di Roma IV 
4. 5 (für alles, was unter Wasser, höchst phan- 
‘tastisch), Canina edifizi IV 239; vgl. Jordan 
Topogr. I 1, 416. [Hülsen.] 

2) in Britannien, s. Pons Aelius. 

Aella (4s}la), die schnellste der Amazonen, 
‚die von Herakles zuerst getödtet wurde. Diod. 
IV 16. [Toepffer.] 


lich des ravennatischen Gebietes). Bis Ende des 
4. Ihdts. war A. und Liguria zu einer consu- 
larischen Provinz verbunden (Cod. Theod. XI 
16, 2. IT 4, 4 CIL X 1125; doch manchmal 
nur die bedeutendere A. genannt, Cod. Th. IV 
12, 1. XIII 10, 3), dann war A. eine eigene 
Provinz, zu der zeitweise auch wieder Ravenna 
geschlagen wurde (CIL VI 1715. Not, Dign. Oce. 
I 5. I 12). Hauptstadt war Placentia; vgl. 
[Hülsen.] 
Aemilia basilica, Halle an der Nordseite 
des Forum Romanum, zuerst errichtet 179 v. Chr. 
unter der Censur des M. Aemilius Lepidus und 
M. Fulvius Nobilior (Liv. XL 51, 5), daher Aemilia 
et Fulvia genannt (Varro 1. 1. VI 4: Aufstel- 
lung einer Wasseruhr in der b. A. 159 v. Chr., 
vgl. Plin. VII 215), ausgeschmückt von dem 
Consul M. Aemilius Lepidus 78 v. Chr. (Plin, 
XXXV 13). Dieser Bau ist auf den Münzen des 


Aello (’AeiAch, Sturmwind). 1) Eine der Har- 60 Triumvirn Lepidus vom J. 61 v. Chr. (Babelon 


pyien (s. d.), Tochter des Thaumas und der 
‚Okeanide Elektra, Hesiod. Theog. 265ff. Apollod. 
I 2 6. Serv. Aen. III 209; vgl. Ovid. Met. XII 
70%. 
2) Ein Hund des Aktaion, Ovid. met. III 219. 
[Wernicke.] 
Aellopus (AsAldrovs, AcAAdrnos). 1) Beiname 
.der Iris, Il. VIII 409 (= XXIV 77. 159). 


Aemilia 27. Mommsen RMW 633) als zwei- 
geschossige Halle dargestellt. Ein prachtvoller 
Neubau wurde sodann mit Caesars Gelde von 
dem Bruder des Triumvirs, L. Aemilius Paullus 
Lepidus errichtet (Cie. ad_Att. IV 16, 14. Piut. 
Caes. 29. Appian. b. ce. II 26): doch benützte 
Lepidus dabei zum Teil Materialien vom alten 
Bau, u. a. die (inneren) Säulen aus Pavonazzetto 
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dCie. ad Att. 1. c. Plin. XXXVI 102; aber die 
vielverbreitete Ansicht, dass die grossen Pavonaz- 
zetto-Säulen in S. Paolo fuori le mura von der 
b. A. stammten, ist unhaltbar: de Rossi Röm. 
Mitt. 1888, 95). Fernere Restaurationen, immer 
‚durch Mitglieder der Gens Aemilia, werden ver- 
‚zeichnet im J. 34 (Dio XLIX 42) und 14 v. Chr. 
«nach einem Brande: Dio LIV 24), 22 n. Chr. 
«Tac. hist, III 72). Die Darstellung auf der 


542 


8) Iasdius Aemilianus Honoratianus, Magister 
fratrum Arvalium im J. 241, Acta Arv. J. 241, s. 
Iasdius. 

9) L. Lamia Aemilianus (Dio LXVI 3, 4), 
verdorben für L. Lamia Aelianus, s. oben Ae- 
lius Nr. 78. [v. Rohden.] 

10) Praefectus praetorio Italiae im J. 328. 
Cod. Theod. XI 16, 4. 

11) Schüler des Libanius, hält als Gesandter 


Aemilia tribus 


traianischen Marmorschranke (Monum. dell’ Inst. 10 seiner Vaterstadt eine Rede an den Kaiser Iulian 


IX 47. 48. Jordan Top. I 2, 219ff.) zeigt sie 
uns, wie auch die Schilderung des Forums bei 
Statius (Silv. I 1, 26) vermuten lässt, in der 
‚Architektur entsprechend der gegenüberliegenden 
Basilica Iulia: eine (zweistöckige) Bogenhalle, 
auf Pfeilern mit vorgelegten Halbsäulen. Die 
b. A. verzeichnet die Notitia in der 4. Region, 
und noch der Laterculus des Polemius Silvius 
«448 n. Chr.). Ein Teil ihrer westlichen Seiten- 
iront, erst um 1504 von Bramante abgerissen, 
ist aus Zeichnungen der San Gallo u. a. bekannt. 
Hülsen Ann. d. Inst. 1884, 323ff.;, Röm. Mitt. 
1889, 242, [Hülsen.] 
Aemiliana. 1) Vorstadt Roms, im Marsfelde, 
zuerst genannt bei Varro de r. r. III 2, unter 
Claudius durch einen Brand verwüstet (Sueton. 
Claud. 18), auch im neronischen Brande beschädigt 
(Tac. ann. XV 40), Ihre Lage ist nicht genau 
zu bestimmen: dass sie sich bis zum Tiber er- 


(Liban. epist. lat. III 31. 32) und scheint von 
diesem zum Finanzbeamten erhoben zu sein. Lib. 
ep. 669, 

12) Virius Audentius Aemilianus, Consularis 
Campaniae CIL X 3714. 3842. 3866. Stellver- 
treter des Proconsuls von Africa zwischen 379 
und 383, CIL VIIL 1296. 14728. 

13) Magister offieiorum im Orient 404 und 
405. Pallad. dial. 9 — Migne Gr. 47, 38. Cod. 


90 Theod. I 9, 3. VI 34, 1 und falsch datiert VII 


8, 8. Stadtpraefeet von Constantinopel im J. 406. 
Chron. Pasch. Cod. Theod. II 4, 6. XV 1, 44-46. 
14) Stadtpraefeet von Rom im J. 458. Nov. 
Maior, 4, 
15) Nummius Aemilianus Dexter s. Dexter. 
[Seeck.] 
16) Aemilianus von Nikaia, Epigrammdichter 
des philippischen Kranzes, von welchem drei 
mässige Gedichte auf wunderliche Ereignisse und 


streckt hätte, schliesst Becker (Topogr. 643) 30 Kunstwerke erhalten sind, lebte zu Rom (Anth. 


aus der (gut beglaubigten) Inschrift der Bronze- 
platte Grut. 642: sub L. Arruntio Stella, navis 
harenaria quae servit in Aemilianis redemptore 
L. Mucio Felice. Vgl. Beschr. Roms. IIT 3 $. 
150f. [Hülsen.] 
2) Aiuulıava in Hispania citerior (wohl eastra 
Aemiliana), Station der Strasse zwischen Oretum 
und Mirobriga im Gebiet der Oretaner, nur bei 
Ptol. IE 6, 8 erwähnt. [Hübner.] 


Pal. IX 756; vgl. Plin. XXXVI 28). Kiessling 
identifieiert ihn, wohl richtig, mit dem von Seneca 
erwähnten Rhetor (Nr. 1), [Reitzenstein.] 

Folgende Consuln führen den Beinamen Ae- 
milianus: 

a) Strabo Aemilianus Cos. sufl, 156, Acta 
Arv. CIL VI 2086, 67. Ver consularis, procon- 
sul (Afrieae) designatus,Apul. Flor. 74, vgl. 70. 71. 

b) Aemilianus Cos. ord. 206 mit M. Nummius 


Aemilianus, Beiname der Gens Aecmilia, Asel- 40 Umbrius Primus M. f, Senecio Albinus, s. L. 


lia, Cornelia, Corvinia, Fabia, Palladia, Sieinia, 
Vinia, 

1) Aemilianus, Rhetor unter Tiberius, Senec. 
<ontr. X 34, 25; Sohn des Epitherses, Plut. de 
def. orac. 17. 

23) Aemilianus, ein Armer, Martial V 81. 

8) Aemilianus, Feldherr des Pescennius Niger, 
getötet 194, Dio LXXIV 6, 2—4. Herodian II 
2, 2. Hist. Aug. Sever. 8, 16; Niger 5, 7; s. 
Asellius Kein nus. 

4) Aemilianus, Kaiser 253, s. M. Aemilius 
Aemilianus. 

5) Aemilianas, einer der sogenannten 30 
Tyrannen unter Gallienus (256—268), wurde als 
Befeblshaber in Agypten genötigt, sich zum 
Kaiser zu erklären, aber durch Theodotus ge- 
fangen und erdrosselt, Hist. Aug. trig. tyr. 22; 
Gallien. 4, 1. 2. (Vietor) epit. 32, 4. Sichere 
Münzen von ihm giebt es nicht, vgl. Eckhel 


Fulvius Aemilianus. An ihn vielleicht das Re- 
script vom J. 212, Cod. Iust. II 53, 1. 

c) Aemilianus, vielleicht Beiname des Cos. ord. 
227 M. Laelius Maximus, vgl. Klein fasti con- 
sulares J. 227, 

d) Aemilianus Cos. ord. 244 mit Armenius 
Peregrinus und os. II ord. 249 mit L. Naevius 
Aquilinus s. Fulvius Aemilianus. 

e) Aemilanus Cos. ord. 259 mit Bassus s. 


50Klein fasti J. 259. 


f) Aemilianus Cos. ord. 276 mit dem Kaiser 
Tacitus, Brambach 1130. [v. Rohden.] 

Aemilia porticus, Halle in Rom, unterhalb 
des Aventin, von der Porta Trigemina zum 
Emporium führend: angelegt von den Aedilen 
L. Aemilius Lepidus und L. Aemilius Paullus 
199 v. Chr. (Liv. XXXV 10, 12), restauriert 174 
v, Chr. von den Censoren Q. Fulvius Flaccus 
und A. Postumius Albinus (Liv. XLI 27, 8). Ob 


VII 468. Cohen VI12. Doch kann er gemeint 60 sie auf einem (nur aus der vaticanischen Zeich- 


sein auf der alexandrinischen Münze bei Poole 
Catalogue of the Greek coins, Alexandria 1892, 
p. 299 Nr. 2306 und Tafel XXXII; vgl. p. XXV: 
A.K.M. Kokos?) Alukavds evo. R. L. d. 

6) Aemilianus, Index in Tarraco im J. 259, 
Prudentius peristephanon VI 34. 

7) (Corvinius) Aemilianus, proefurator) Augg. 
von Pannonia inferior, CIL III 3281. 


nung bekannten) Fragment der Forma Urbis (95 
ed. Jord.) dargestellt sei, ist zweifelhaft (Jor- 
dan p. 44ff.). Becker Topogr. 464. Richter 
Top. 127. [Hülsen.] 
Aemilia tribus (griechisch Aduıia, Aluvkia), 
eine der ältesten Landtribus, scheint, worauf 
der Name schliessen lässt, um ein patrieisches 
Geschlechterdorf, den pagus Aemilius (unbekann- 
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ter Lage) gruppiert gewesen zu sein und das 
gemeinschaftliche Bodeneigentum desselben, den 
ager Aemilius, gebildet zu haben. Später, seit 
in die Tribus auch geograpbisch nicht mit ihnen 
zusammenhängende Bezirke Aufnahme fanden, 
wurden ihr nur wenige Gemeinden angegliedert, 
und zwar 566 — 188 Fundi und Formiae, die 
bis dahin unvollständiges‘ Bürgerrecht gehabt 
hatten, später infolge des Bundesgenossenkrieges 
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Stammvater des Geschlechts ausgegeben. Nach 
den einen war er ein Sohn des Pythagoras 3 
aluvilav Aöyov zal yaoır Aluikıos meosayogevdeis 
(Plut. Aem. 2. Fest. ep. p. 23), nach Anderen ein 
Sohn des (Pythagorasfreundes) Numa (Plut. Num. 
8); Andere wieder fabelten von einer Acmilia, 
Tochter des Aeneas und der Lavinia, welche 
dem Mars Romulus geboren habe (Plut. Rom. 
2), oder von Aimylos, einem Sohn des Ascanius 


Aemilius 


Suessa Aurunca, Vibo Valentia und Copia (alle 19 (Fest. ep. 28). Das Geschlecht gelangte schon im 


drei bis dahin latinische Colonien), sowie Me- 
vania in Umbrien. Ausser Italien erscheinen nur 
makedonische Communen in der A. censiert, und 
zwar das Munieipium civium Romanorum Stobi 
sowie die Colonie Dyrrhachium und die Gemeinde 
(derzeit unbestimmten Rechtes) Dobiros. Vgl. mein 
Imperium Rom. tributim discriptum 240. Die 
übliche Abkürzung des Namens, wo er als Teil 
des bürgerlichen Namenscomplexes erscheint, ist 


3. Jahrzehnt der Republik zum Consulat, gehörte 
zu den angeschensten während der ganzen Re- 
publik und am Anfang der Kaiserzeit; mit den 
iulischen Kaisern verschwinden auch die Ae- 
milier. Tacitus ann. III 27 urteilt: demilium 
genus fecundum bonorum eivium, el qui eaılem 
familia corruptis moribus, inlustri tamen for- 
tuna egere (wie z. B. die Scaurt), ein Urteil, 
welches den Thatsachen entspricht. Hervorra- 


Aem. Litteratur: Kubitschek De origine ac 20 gende Stirpes der Gens A. waren die Barbulae, 


propagatione tribuum Romanarum, Wien 1882 und 
imperium Rom. trib. discriptum, Wien 1889. 
[Kubitschek.] 
Aemilia via. 1) Heerstrasse in Oberitalien, 
gebaut von dem Consul des J. 187, M. Aemilius 
Lepidus, Fortsetzung der Via Flaminia, ging 
von Ariminum über Bononia nach Placentia (Liv. 
XXXIX 2, 10), wo sich dann die (später Tulia 
Augusta genannte) Strasse nach Nicaea anschloss. 


Diese 3 Strassen zählen in directer Fortsetzung 30 


von der Hauptstadt (so dass bei einer Gesamt- 
länge von 613 mp. auf die Via Aemilia die Meilen- 
steine 232—8389 kommen). Strabon irrt, wenn er 
V 217 als Lauf angiebt (von Bononia) eis Axv- 
Inlav napa rüs dilas Tas av Alreov (Aqui- 
leia wurde auch erst im J. 181 Colonie). Er- 
wähnt u. a. Cic. ad fam. X 30, 4; Philipp. XII 
22. Plin. n. h. II 199. Frontin. strateg. II 5, 
39. Meilensteine CIL I 535—537. Die Stationen 


Lepidi, Papi, Paulli, Regilli, Scauri (über die an- 
geblichen Mamerei oder Mamereini vgl. unten 
Nr. $3ff.); als Praenomina kommen vor Gaius, Lu- 
eius, Mamercus, Manius, Marcus, Quintus, Tibe- 
rius. 

]) Aemilius, ein öffentlicher Ausrufer, unter- 
stützte den jüngeren Seipio bei seiner Bewerbung 
um die Censur, wie Scipios Gegner behaupteten 
(Plut. Aem, 38). [Klebs.] 

2) Aemilius, Primipilaris unter Tiberius, Tac. 
ann. II 11. IV 42. Wahrscheinlich bezieht sich 
auf ihn CIL X 3881: Pawlo Acmilhio D, f. primo 
pilo, bis praefecto equit(fum), tribuno cohortfis) 
JUIU praetor(iae) (Capua). 

3) Aemilius als willkürlich gewählter Name 
bei Iuv. VII 124 und Mart. XII 19. 

4) Aemilius . . ., Proconsul (von Asien), CIG 
II 3211 (Smyrna). 

5) Aemilius, an den ein Rescript vom J. 222, 


Itin. Antonin. p. 287, Hierosolym. 616. Tab. 40 Cod Iust. VIII 29, 2. 


Peut. Geogr. Ravenn. IV 33 und auf den Bechern 
von Vicarello CIL XI 3281—8284. Vgl. Momm- 
sen CIL, V p. 828. Uber die Beamten Can- 
tarelli Bull. com. 1891, 87—90. 

2) Gleichfalls oberitalische Strasse. angelegt 
von M. Aemilius Scaurus, Censor 109 v, Chr. 
(auet. de vir. ill. 72). Sie bildete die Fortsetzung 
der Via Aurelia und ging von Vada Volaterrana 
zunächst über Genua (Meilensteine 188 zwischen 
Volterra und Pisa gefunden Bull. dell’ Inst. 1835, 
155. Orelli 5119) nach Vada Sabatia, dann 
durch das Thal der Bormida über Aquae Statiellae 
nach Dertona, wo sie sich mit der im J. 148 
angelegten Via Postumia traf (Strab. Y 217). 
Eine Restauration durch Antoninus Pius bezeugt 
VOrelli 5119, Die Stationen Itin. Anton. 292, 
Tab. Peuting. Geogr. Rav. IV 32. V 2. Vgl. 
Mommsen CILV p. 827. 853. 885. [Hülsen.] 

Aemilius (die ursprüngliche Form ist Ai- 


6) Aemilius, an den ein Rescript vom J. 224, 
Cod. Iust. VI 25, 4. 

7) Aemilius, an den ein Rescript des Gor- 
dian. Cod. Iust, VII 46, 3. 

8) Aemilius »riles, an den ein Reseript vom 


J. 246, Cod. Iust. VI 21, 11.  [v. Rohden.] 
9) Aemilius, Rationalis im J. 313. Cod. 
Theod. X 8, 1. [Seeck.] 


10) Aemilius aus Spanien, Rossarzt, aus des- 


50 sen Schrift über Pferdekrankheiten ein Bruch- 


stück steht in der Hippiatrica ed. Grynaeus, 
Basileae 1537 p. 26. Mit Unrecht von Miller 
Notices et Extraits XXI 2 p. 150 zusammenge- 
worfen mit dem Adressaten des BT. 5 
er. 

11) ASiuiıo; liest Brunn (Gesch. d. griech. 
Kstl. 11570) den Namen eines Gemmenschneiders 
oder Besitzers auf einem Cameo unbekannten 
Aufbewahrungsortes mit dem Bilde eines Greifen 


milius, welche in f. Cap., Act. triumph. und 60 und derimAnfang beschädigten Inschrift MIAIOC. 


anderen Denkmälern häufig erhalten ist}. Die 
Gens Aemilia gehörte zu den ältesten patrieischen 
Geschlechtern (Plut. Aem. 2); nach ihr ist die 
Tribus Aemilia benannt, eine der 16 ältesten 
ländlichen Tribus (vgl. Mommsen St.-R, III 
168). Die ältesten Aemilii, welche in den Ma- 
gistratslisten vorkamen, führten das Praenomen 
Mamercus; daher wurde ein Mamercus auch als 


Eine in Paris befindliche Copie desselben Steines 
mit der Inschrift MIAIOY (Bracci Memorie I 
tav. d’agg. 25. Chabouillet Catalogue des 
camees et pierres gravees & la bibl. imp. Nr. 16) 
hatte zur Ännahme eines Steinschneiders Midias 
Veranlassung gegeben. [0. Rossbach.] 
12) C. Aemilius, Arzt des Augustus vor An- 
tonius Musa, Plin. n. h, XIX 128. [v. Rohden.] 
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13) L. Aemilius Interrex (Lix VII 17, 11), 
Magister equitum (ibid. 21, 1) vgl. L. Aemilius 
Mamercinus Nr. 95. 

14) L. Aimilius L. f. praitor (CIL I 630). 
Die Schreibung praiter und die Weglassung des 
Cognomen weisen auf hohes Alter der Inschrift 
(6. Jhdt.). Die Persönlichkeit ist nicht festzu- 
stellen. 

15) L. Aemilius deeurio equitum Gallorum 
Caes. b. G. I 23, 2. 

16) Mamercus Aemilius vgl. unten Nr. 97. 

17) M’. Aemilius M’. f. Unter den Nach- 
trägen, welche Domitian zu den f. Cap. mit Rück- 
sicht auf seine ud? saeeulares zusetzen liess (CILI 
p- 423), wurden auch die angeblichen dritten Sae- 
cularspiele vom J. 518 = 236 verzeichnet: Ludi 
saeculares tert. M. Aimilio M’ f. mag. Xvir. 
A. Livio M. f. M. n. Salinatore CILI p. 442. 
In Wirklichkeit sind diese Spiele in die com- 
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Zos. 128. Viet. Caes. 31, 1. epit. 31, 1. Eutrop. 
IX 5. Jord. Rom. 285; Get. 105). Er heisst nun- 
mehr: «mp. Caes. M. Aemilius Aemilianus pius 
felix invietus Augustus, pont. max., trib. pot., 
pP. p., cos. procos. (so in dem Meilenstein von 
Moesia sup. CIL III Suppl. 8270; ebenso ausser cos. 
in dem sardinischen Meilenstein CIL X 8011; auf 
Münzen fehlt auch inwietus und procos. Cohen 
nr. 32-837). Aemilianus brach sofort (Zos. I 28) 


10 mit seinem Heere nach Italien auf; die Kaiser C. 


Vibius Trebonianus Gallus und €. Vibius Afinius 
Gallus Veldumnianus L. Volusianus zogen gegen 
ihn und riefen gleichzeitig den P. Licinins Va- 
lerianus aus Raetien und Noricum (Eutrop. IX 
7. Viet. Caes. 32, 1) zu Hülfe herbei, wurden aber 
schon bei Interamna (Eutrop. IX 5. Vict. Caes. 
31, 2. epit. 31, 1) von den Ihrigen getötet, ehe 
die Heere zusammentrafen (von einem Kampfe 
weiss nur Zon. XI 21; dagegen z. B. Zos. I 28). 


mentarüi XVrvirorum (Censorin. 17, 11) nur 20 Aemilianus schrieb an den Senat, er wolle ihm die 


hineingesetzt worden, um der augusteischen Sae- 
cularfeier willen vom J. 737 = 17 und sind viel- 
mehr die ersten Saecularspiele 505 = 249 gefeiert 
worden; vgl. Mommsen Chronol.? 180. 185. Der 
einzige, mit dem dieser Aemilius identificiert wer- 
den könnte, ist, wie Bardt (die Priester der vier 
grossen Collegien 28) richtig bemerkt, M.' Ac- 
milius Numida, Decemvir, gestorben 543 = 211 
(Nr. 108). Doch hat eine Personalnotiz, die nur 


Regierung überlassen und selbst nur die Kriege 
führen (Dio contin. V p. 218 Dindorf. Zon. XI 
22), und wurde nun vom Senate anerkannt 
(Münzen mit SC), ebenso in Ägypten (alexandr. 
Münzen), Asien (Münzen von Syrien, Cilicien und 
Mysien bei Cohen V? p. 294295. Mionnet 
II 583, 455. II 546, 50 und sonst), Sardinien 
(CIL X 8011) und Africa (CIL VIII 10402). 
Aber noch bevor er auf seinem weiteren Marsche 


in Verbindung mit einer Fälschung auftritt, über- 30 durch Italien nach Rom gekommen war (‚Joannes 


haupt wenig Wert. 

18) [M. Aimpfilio M: f. C. Anfio Of] 
[prai?]toris CIL I 180, Inschrift aus vorhanni- 
balischer Zeit. Die Ergänzung [prailtoris ist 
nicht sicher, weil /quaes]toris nicht ausgeschlos- 
sen ist, 

19) M. Aemilius, Praetor Siciliae im J. 536 
= 218 (Liv. XXI 49, 6. 51, 7); vgl. M. Aemi- 
lius Lepidus Nr. 67. 


Antioch. fr. 150, FHG IV 598), wurde er bei 
Spoleto (epit. 31, 2; vgl. Chronographus a. 354) 
von seinen Soldaten auf die Nachricht von Vale- 
rians Heranrücken getötet (Zon. XII 22. Zos. 1 
29; fülschlieh Viet. Caes. 31, 3 morbo absumtus 
est), etwa September 253, genauer zwischen dem 
29. August (alexandr. Münzen mit „Jahr 2%, 
vgl. v. Sallet Daten 70ff.) und 22. October 258, 
an dem schon ein Teil der Legio III Augusta auf 


20) M. Aemilius, Praetor urbanus im J. 587 40 Befehl des neuen Kaisers Valerian aus Raetien 


= 217 (Liv. XXII 9, 11. 33, 8. XXVIl 33, 8) 
vgl. M. Aemilius Regillus Nr. 128. [Klebs.] 
21) M. Aemilius, Satyrspieldichter: oazvoo- 
yoagos M. Aluikıios auf einer Inschrift römischer 
Kaiserzeit CIG 1585, 18, welche die dyöres der 
thespischen Movosia zu verzeichnen scheint; vgl. 
Pausan. IX 31, 3. [Dieterich.] 
22) M. Aemilius, Decurio, Adressat des unter 
Constantin d. Gr. lebenden Rossarztes Apsyrtos 


nach Africa zurückgekehrt war (CIL VIII 2482). 
Aemilianus (pagnax nec tamen praeceps, epit. 
31, 3) starb in einem Alter von 40 (Zon. XI 
22) oder 47 (epit. 31, 4) Jahren, nach einer 
Regierung von 3—4 Monaten (dies LXXXVIL 
Chronographus a. 854 8. 148 in Mommsens 
neuer Ausgabe; teriio mense: Eutrop. IX 6 = 
Hieron. chron. a, Abr. 2270 = Oros. VII 21 = 
Jordan. Rom. 286; tres menses: Vict. Caes. 31, 


in der Hippiatrica ed. Grynaeus, Basileae 1537 503; mense quarto: epit. 31, 2. FHG IV 598; 


p. 175. [Oder.] 

23) Aemilius Aelianus aus Corduba, unter 
Augustus angeklagt, Suet. Aug. 51. 

24) M. Aemilius Aemilianus (sa CIL X 8011. 
vgl. VIII 10402. III Suppl. 8270; Münzen bei 
Eckhel VII 371f. Cohen V?p. 287—295 nr. 31. 
58. 63. 70. 74; alexandrinische bei Mionnet VI 
443, 3199f. und v. Sallet Daten der alexandr. 
Kaisermünzen 70ff.; Aemilius Aemilianus Vict. 


Caes. 31; sonst Aemtlianus), von Geburt ein 6) 


Maure (vit. epit 31, 3. Zonar. XII 21), wurde 
(wahrscheinlich im J. 251 von Gallus) zum Statt- 
halter von Moesien ernannt (Zon. XH 21. Zosimus 
128), besiegte (etwa im Frühjahr 253) die Gothen 
in einer grossen Schlacht, gewann nach dem Siege 
durch grosse Versprechungen die Soldaten für sich 
und liess sich (etwa Ende Mai oder Anfang: Juni 
253) von ihnen zum Kaiser ausrufen (Zon. XH 21. 
Pauly-Wissowa 


or reooapas uävas: Zon. XII 22). Seine Ge- 
mahlin war wahrscheinlich Gas/a) Cornelia Supera 
(Eckhel VII 374-376. Cohen V? 295—297). 
Vgl. H. Schiller Geseh. d. röm. Kaiserzeit I 
2, 80%. E. Herzog Gesch. und System der röm. 
Staatsverfassung D 1, 523f. 536, 3. E. Sadee, 
de imperatorum Romanorum tert p. Chr. n. 
saeculi temporibus constituendis, Bonn. Diss. 
1891, 38. 

25) Aemilius Afer s. M. MessiusM. f. Gal. 
Rustieus Aemilius Afer Cutius Romulus Priscianus 
Arrius Proculus (CIL XIV 3516). [v. Rohden.] 

26) Aemilius Alba seurra improbissimus, an- 
tiquissimus non solum amieus, verum etiam 
amator Verris Cie. in Verr. III 145. 146. 148. 

[Klebs.] 

27) L. Aemilius Andromachus s. L. Aemilius 
Decius Andromachus (Nr. 42). 
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28) L. Aemilius L. f. Papfiria) Arcanus, 
adlectus in amplissimum ordinem ab imp. Cnes. 
Hadriano Aug., sevir equitum Romanoer., eurio, 

unestor urbanus. trib. plebis, praetor designat., 

CIL XU 4354 (Narbo). Vielleicht ein Sohn des 
Freundes von Martial (VIII 72), vgl. Herzog 
Gall. Narb. 115, 36a. [v. Rohden.] 

29) Aemilius Asper, lateinischer Grammatiker 
aus unbestimmter Zeit. Die zahlreichen Erörte- 


Aemilius 548 


Jugend auf eng befreundet und von ihm dem 
Servius Sulpicius empfohlen (ad fam. XIIE 21. 
27 vom J. 708 = 46; M. Aemilius Avianus 
hat der Medic. 21, 1, Aemili Avianiani die Hss. 
27, 2). Als Patronus des C. Avianius Evander 
wird er genannt ib. 2, des C. Avianius Hammo- 
nius 13, 2 und 27, 2. Die Inschrift ©. Avianus 
M. Aemili Evander ist jetzt (anders IRN 4358) 
von Mommsen unter die gefälschten CIL X 


rungen über seine Zeit, über die der Kürze wegen 10 709* gesetzt worden; die Begründung dispisceat- 


auf die kritische Übersicht bei Lämmerhirt de 
priscorum seriptorum locis a Servio allatis (Com- 
ment. Jen. IV 1890, 401—404) verwiesen wer- 
den kann, ergeben nur das eine mit Sicherheit, 
dass er nach Cornutus, dem er widerspricht (Schol. 
Veron. ad Aen. II 691), und vor Iulius Roma- 
nus, von dem er ausgeschrieben wird (Charis. 
216, 28 u. sonst; vgl. Neumann de Plinii de 
dub. serm. libris 17), thätig war. Alle sonstigen 


que nomen liberti a patroni nomine diversum 
wird durch Ciceros Zeugnis hinfällig. Vielmehr 
ist die Inschrift nach Cicero gefälscht; vgl. 708*. 

81) L. Aimilius @. f. Q. n. Barbula (der 
vollständige Name Act. tr. 474), Sohn des Cos. I 
von 437 =317 (Nr. 34), Consul im J. 473 = 2831 
mit Q. Marcius Philippus (Z. Aemilius Zon. VII 
2. Cassiod., Barbula Chronogr. Idat. Chr. Pasch., 
Aemilius Barbula Dionys. XVII 9, Aemilius 


Anhaltspunkte sind unsicher, so z. B. dass Asper 20 Appian. Samn. 7, Orosius IV 1, 4). Im J. 474 


aus Sueton geschöpft habe (Neumann 47) oder 
dass ihn Sueton nicht erwähnt, weil er gleich- 
alterig oder jünger sei (dagegen Vahlen Ind. 
lect. Berol. 1877/78 p. 7), oder dass er mit F'ronto 
in Verbindung gesetzt wird (Lämmerhirt 404; 
vgl. dagegen Jahresber. LXXXVII 446), un 
älteres zu übergehen. Seinen Interessen nach 
passt er sehr gut in das 2. Jhdt. Werke: 1) Com- 
mentar zu Terenz, der bei Donat mehrfach an- 
geführt und noch viel öfter benutzt sein wird; 
vgl. zu Phorm. 12, 24; Ad. III 2, 25. IV 2, 
20; ferner Rufin. GL VI 555, 1. 565, 5; 2) Com- 
mentar zu Sallust (Iul. Roman. b. Charis. 216, 
28. 196, 23. 209, 6. 215, 6. 216, 25. Hieron. adr. 
Ruf. I 16. Pompeius GL V 273, 12. Lyd. de 
magistr. III 8); 3) Commentar zu Vergil; die 
Citate gehen meist auf die Aeneis, einige wenige 
auf die Georgica und Bucolica. Nach Ribbecks 
knappen, aber erschöpfenden Erörterungen (Pro- 


— 280 triumphierte er pro cos. de Tarentineis 
Samnitibus et Sallentineis VI id. Quint. Act. tr. 

32) M. Aimilius Q. £. L. n. Barbula, Dieta- 
tor in unbekanntem Jahre, CIL I p. 280 Elog. 
n. XI. Die Gleichsetzung mit M. Aemilius Pa- 
pus ib. p. 564 ist als unbegründet zu verwerfen. 

33) M. Aimilius L. £, Q. n. Barbula, Consul 
im J. 524 = 230 mit M. Iunius Pera (f. Cap.. 
M. Aemilius Cassiod. Zonar. VIII 19, Barbula 


30 Chronogr. Idat. Chr. Pasch.), Sohn von Nr. 31. 


34) Q. Aimilius Q. f. L. n. Barbula, Cos. I 
im J. 437 — 317 mit C. Iunius Bubuleus, Cos. 
II 443 = 311 mit demselben, triumphierte als 
Cos. II de Etruseeis idibus Sext. Den vollen 
Nainen geben die f. Cap. 437. 443. Acta tr. 443; 
Q. Aemilius Barbula Liv. IX 20, 7. 21, 1. 30, 
1 (9. Aemilius Cassiod.), Koivros Alufhıos Died. 
XIX 17. XX 3, Barbula, Barbula II Chronogr. 
Barbulo zu 437, Barbula zu 443 Idat., Bei- 


leg. 123-136) zeigt Asper als Kritiker wie als 40 fobAov und Baoßovkov Chr. Pasch. Der Triumph 


Erklärer Takt nnd gesunden Sinn. Sein Com- 
mentar erstreckte sich in gleicher Weise auf 
Sprachliches wie auf Sachliches; charakteristisch 
ist die häufige Bezugnahme auf Sallust. Über- 
haupt scheint Aemilius Asper derjenige zu sein, 
durch den zahlreiche Sallusteitate bei Donat, 
Servius und andern in die grammatische Tradi- 
tion hineingebracht worden sind. Ausser diesen 
Commentaren hat er auch eine Specialschrift 


{nur in den Act. tr.) ist erdichtet:; vgl. Schweg- 
ler R.G. II 30. [Klebs.] 
35) ©. Aemilsus Bere[ni]eianus Maxim[us], 
eos., VII vir epulon., proc[os.] splendidissimae 
provineia[e] Narbonensis, leg. propr. provinfe.] 
‚siae, practor supremar. (= fideicomm. vgl. 
Borghesi V 390. Mommsen St.-R. II? 104, 
1), alleetus inter tribumiefios) a divo Magn. 
Antonino (211—217), q. urbanus, tribun. lati- 


über die Sprache Vergils verfasst: ob freilich 50 elavius leg. ITIT Seythicae üem VII Geminae 


die bei Keil (M. Valerii Probi in Verg. Buc. et 
(Georg. comm. 8. 111f£; vgl. dazu Hagen im 
Philol. XXV 353.) veröffentlichten und durch 
Chatelain (Revue de phil. X 83.) vermehrten 
Fragmente (aus dem Palimpsest von Corbie) in 
der vorliegenden Form dem Asper gehören oder, 
wie Boelte de art. script. lat. (Bonn 1886) 
These VI annimmt, nicht vor dem 3. Jdht. ent- 
standen sind, ist noch die Frage. Vielleicht 


iterato tribunatu, X vir stlitibus iudieandis, CIL 
XII 3163 (Nemausus). [v. Rohden.] 

36) L. Aemilius Buca, lebte nach der Be- 
zeichnung des Sohnes (Nr. 37) bei Asconius als 
filius noch zur Zeit von Scaurus’ Process. Ihm 
gehört möglicherweise ein Denar zweifelhaften 
Alters mit Z. Buca an, Mommsen RMW 647 
nr. 301. 

37) L. Armilius Buca filius unter denen ge- 


bezieht sich auf diese Schrift das Citat bei Pris- 60 nannt, welche im Process des Seaurus kniefällig 


cian GL III 489, 36 (pexui wel peetui: sie 
Asper de uerbo); vgl. II 536, #6. 499. 18. Der 
späte Tractat bei Hagen Aneed. Helv. 389—61 
und der noch spätere bei Keil GL V 547554 
(daher Asper iunior) haben mit Aemilius Asper 
nichts zu schaffen; vgl. Hagen LXXX und 
Keil 530. [Goetz.] 
830) M. Aemilius Avianus, mit Cicero von 


für diesen baten (Ascon. p. 25, 9 K.-3.), wahr- 
scheinlich wie die anderen dort genannten ein 
Verwandter. Er ist wahrscheinlich der L. Aemi- 
lius Buca IILIvir. welcher auf Münzen mit Caesars 
Bildnis, geschlagen 710 = 44, als Münzmeister 
genannt wird, Mommsen RMW 652: vgl. 40. 
[Klebs.] 
38) L. Aemilius L. f. Camfilia) Carus (CIL 
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VL1333, wo aber Karus geschrieben ist), X vir 
sül. iud., irib. mal. leg. IX Hispanae (unter 
Hadrian®), trib. mil. ley. VIIT Aug., quaest. 
„Aug., trib. pleb., praet., leg. leg. XXX Uripiae) 
wuertrieis) (vgl. I. Aeımilius Carus leg. Aug. 
Brambach CIRh 334 [Köln] und Z. Carfu/s, 
hi. 299 bei Solingen), curator vine Flaminiae, 
Bey. Aug. pr. pr. prov. Arabiae, leg. Aug. pr. 
ur. censitor provinciae Lugdunensis, leg. Aug. 
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demselben Jahre von Commodus verbannt, Hist. 
Aug. Comm. 4, 11; vgl. die Inschrift bei Bor- 
ghesi V 65 (Aemelius Iuneus). 

54) L. Aemilius Iuncus, Cos. suff, a. d. V. id. 
Oct. 127 mit Sex. Iulius Severus (Dipl. 31 CIL 
II p. 874 = X 7854); vgl. Iuvenal 15, 27 
(nuper eonsule Iuneo) und Digest. XL 5, 28, 4 
(Aemilio Iunco et Iulio Severo consulibus);, 51, 
8 (senatus consultum Iuneianum). Er stammte 
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er. fr. provineiae Cappadoeiae (wahrscheinlich 10 aus Tripolis in Phoenicien (CIA II 622) und 


anter Pius, vgl. Borghesi IV 159), co/s} (sufl. 
3% unbestimmten J.), sodalis Flawialis, XV vir 
siacris) f{aciundis), CIL VI 1333. L. Aemilius 
"Oarus leg. Aug. pr. pr. IIT Daeiarum, CIL II 
4153. 1415. Suppl. 7771. 

839) Aemilius Cicatricula s, Cn. Pinarius 
Aemilius Cicatricula Pompeius Longinus. 

40) M. Aemilius Olodianus, efyregius) vfir), 
proc(uraior) Aug[g.] n/n.] (J. 211/212) patri- 


war um das J. 125 legatus Augusti pr. pr., 
nämlich ad ordinandum statum liberarum ewei- 
tatsum prov. Achaiae, CIA II 622; vgl. 622 a 
und CIG 1346 (Sparta): Aiuilos ’Iovyxos 6 dt- 
xaroddrns; vgl. Dittenberger Eph. epigr. I 
p. 246—249 und Borghesi V 65ff. Vielleicht 
war er später Proconsul Asiae, vgl. Bull. hell. 
XI 1837 p. 99 Nr. 22 (dvdunarg Aluıdip Ioöyro), 
wenn nicht an M. Iuncus Procos. Asiae ums J 


monii regfionis) Leptiminensis, item privatae 20 75/74 v. Chr. (vgl. Waddington fastes Nr. 19) 


reg(ionis) Tripolitanae, CIL VIII Suppl. 16542f. 
(Theveste); vgl. Mommsen St.-R. III 555, 1. 

41) M. Aemilius Crescens, praef. elass. Germ. 
2. f., CIRh. 855 = Henzen 6867 (Bonn). 

42) L. Aemilius Decius Andromachus, Pro- 
curator Augusti (von Asien®), CIG II 2218 
(Chios). 

43) Aemilius Equester, vielleicht Praetor oder 
Legat, an den ein Rescript des Pius, Digest, 
XXXVI 4, 1, 8. 

44) M. Aemilius Flaceus g(uaestor), CIL 
XIV 3557. 3558 (Tibur). 

45) M. Aemilfius) M. f. Flavius Iulianus 
Latinianus eflarıssimus) vfir), Eph. ep. VIII 
246 (Regium). Vgl. unten Nr. 59, 

46) [Ae/milius Florus Paternus vfir) eflaris- 
simus) ei inlustris (proconsul Africae), CIL 
VIIL 1412. 

47) C. Aemilius ©. f. Galferia) Fraternus 


oder an den vorangehenden zu denken ist. Vgl. 
auch Lanciani silloge aquaria 567: L. Aemili 
Iunei. 

55) L. Aemilius L. f. Cam. Karus s. Nr. 88. 

56) M. Aemilius Laetus a stuliis Augusti, 
Orelli 6355 (Lygdunum). 

57) Q. Aemilius Laetus (Hist. Aug. Comm. 
17, 1), Praefectus praetorio am Ende der Regie- 
rung des Commodus, J. 192 (Hist. Aug. Comm. 


30 15, 7. 17, 1, Dio LXXII 19, 4 = Zonar. XII 5 


p. 600 C. Herodian 116, 5). Als er sich von 
Commodus bedroht sieht, bringt er ihn im Bunde 
mit Ecleetus und Marcia, der Concubine des 
Kaisers, um, 31. December 192, Dio LXXI 22. 
Herodian I 17. Hist. Aug, Comm, 17, 1—2. Er 
verhilft dem Pertinax auf den Thron (Dio LXXIIL 
1, 1—2. Herod. II 1—2. Hist. Aug. Pertinax 
4, 5—6. 5, 1—2. 10, 9), bleibt unter ihm Praefeet 
(Pert. 10, 8} und bringt bald auch diesem deu 


eensum egit in provine. (Fallia Aqwitanie., CIL 40 Untergang, 28. März 193 (Dio LXXII 6, 3. 


U 4188 (Tarraco); vgl. 4458 (Aeso). 

48) Aeınilius Frontinianus, Patronus sacerdo- 
tam domus Augustalis um 180—184, CIL VI 
2010 1 29. 

49) Aemilius Frontinus, Proconsul zu Ephesus, 
d. h. von Asien. um das J. 180, Apollonius bei 
Eusebius hist. eccl, V 18, 9: vgl. Wadding- 
ton fastes Nr. 155. 

50) Aemilius Fronto clfarissimus) vir, an- 


8—9. Pert. 10, 8--9. 11, 7). Didius Iulianus, 
der ihn im Verdacht der Hinneigung zu Severus 
hatte, liess, obwohl einst durch ihn vor Commo- 
dus gerettet, ihn und die Marcia hinrichten, 193 
(Dio LXXIIL 16, 5. Did. Iul. 6, 2). 

58) Aemilius Larianus, lebte unter Severus, 
Digest, IV 4, 38. 

59) Aemilius Latinianus, Senator, Freund des 
Acilius Glabrio, Procos. Africae (s. oben Acilius 


scheinend einer der vier von Hadrian eingesetzten 50 Nr. 42), CIG 2979 (Ephesus). Vgl. oben Nr. 45. 


(iuridiet) consulares von Italien, Gruter p. 494, 
5 = Borghesi VDI 370 (Tifernum). 

51) L. Aemslius M. f. Volftinia) Honora- 
tus, UT oir capilalis, q(uaestor) propr. provine. 
Ponti et Bithyniae, leg. eiusdem provine., aed. 
pleb., pr(aetor), praef. frumenti dandi ex s. c., 
sacerdos fetialis, procos. provine, Cretae et Cyre- 
narum, hic hos honores beneficio aptumi prin- 
eipfis) (d. h. des Traian) mafwrius quam per 


[v. Rohden.] 

60) L. (Aemilius Lepidus), Sohn des M. Aemi- 
lius Lepidus Nr. 66 (Liv. XXHI 30, 15). 

61) M. Aemilius Lepidus. Auf dem Revers 
eines Denars aus der ersten Hälfte des 7. Jhdts. 
ist dargestellt eine Reihe von drei Bogen, darauf 
die Statue eines bewaffneten Reiters, umher A/’ 
Aemilio Lepfido), die Nachbildung eines sonst 
unbekannten Ehrenbogens mit gleicher Inschrift. 


annos permilti solet, gessit, CIL XII 3164; vgl. 60 Mommsen RMW nr. 124. 


3165. 5896 (Nemausus). 

52) Aemilius Iucundus, Praefectus alae, Joseph. 
Bell. Jud. I 19, 7. Ein mit 16 Jahren gestorbener 
Q. Aemilius M. f. Quifrina) Ineundus CIL 
VIH 8541 (Sitifis). 

53) Aemilius Iuncus (Junetus die Hand- 
schriften), vielleicht Sohn oder Enkel des Folgen- 
den, Cos. suff. im J. 182 mit Atilius Severus, in 


62) M’ Aemilius Lepidus (das Praenomen 
ist in den Hss., wie bei /? gewöhnlich, häufig 
in M. verderbt, doch besteht bei diesem nirgends 
ein Zweifel über die richtige Lesung), Consul 
im J. 688 = 66 mit L. Volcatius Tullus. Cie. 
Cat. 115; p. Sull, 11. Sall. C. 18, 2. Ascon. p. 
52. Dio XXAVI 42, 3, Lepidus Chronogr. Bul- 
cacio et Tullo Idat. Chr. Pasch... Lepidus (die 
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Lesung des Praenomens ist unsicher) Cassiod, 
Im folgenden Jahr trat er als Zeuge gegen C. 
Cornelius auf (Aseon. 53, Val. Max. VIII 5, 4). 
Er billigte das Vorgehen Ciceros gegen die Cati- 
linarier (Cic, Phil. II 12). Beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges nahm er eine ähnliche abwartende 
Stellung wie Cicero ein, mit dem er auf dessen 
Formianum als Nachbar im Februar und März 
705 — 49 viel verkehrte; er war Anhänger des 


Pompeius, hielt sich aber vorsichtig zurück (Cie. 10 absolut stehen konnte. 


ad Att. VII 12, 4 28, 1. VIT 1, 3. 6,1. 9,8. 
IX 10, 7); nach den ersten Misserfolgen der 
Pompeianer in Italien war er entschlossen, an 
den Senatsverhandlungen im März wieder teil- 
zunehmen (ad Att. VIII 15, 2. IX 1, 2). 
[ee] 
68) M! Acmilius Q, f. M. n. Lepidus, Cos, 
ord. 11 n. Chr. a) Name: . . mikius Q. f. M. 
n. Lepidus fasti Cap, M. Ainihios K. vi. Admıdos 
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lich gleichen Namens, geprägt ist; er zeigt auf 
der Rückseite einen jugendlichen Reiter mit 
langem Haar und Bulla, die Spolien tragend, da- 
bei M. Lepidus anfnorum) XV prfaetextatus) 
hfostem) ofeeidit) efivem) stervarit); Mommsen 
RMW S. 634 nr. 275b = Trad. Bl. nr. 281b; 
Mommsen löst im Hinblick auf Val. Max. 
pr(ogressus) auf, was aber auch in der Inschrift, 
welche die Münze offenbar wiedergiebt, kaum 
Welcher M. Le&idus 
gemeint ist, lässt sich nicht bestimmen. 

65) M. Aemilius Lepidus, Consul im J. 469 
= 285 mit C. Claudius, M. Aemikus Cassiod. 
Lepidus Chronogr. Idat. Chr. Pasch. 

66) M. Aimilius M. f. M. n. Lepidus, Cos. 
I mit M. Poblicius Malleolus im J. 52 = 
232 (f. Cap., M. Aemilius Cassiod. Lepidus 
Chronogr. Idat. Chr. Pasch, Maoxov Aeridov 
Polyb. I 21. 7). Die Consuln unternahmen 
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Dio ind. LVIL_M? Aemtlius Lepidus CIL IX 20 einen Feldzug gegen die Sardinier (Zonar. VIII 


1456. XII 4333. XIV 2802. M? Lepidus CIL 
I 759. IT 398 — Suppl. 7089. Senec. contr. X 
pr. 3. Tac. ann. III 22. M? Aemihius fasti Arv. 
Demnach steht der Vorname M? fest (vgl. Bor- 
shesi V 289), und es irren die Fasti Antiates 
(= min. XIV) CIL X 6639 (M. demilius Lepid.) 
und Dio ind. LVI. LVI 25, 2, welche ihn M. 
nennen. Die Stellen des Tacitus, dessen Hs. 
ihn nur ann. IIT 22 Mandus, sonst auch fälsch- 


18). Cos. D suff. zwischen 533/535 = 221/219 
(da nur für diese von den in Betracht kom- 
menden Jahren die f. Cap. fehlen); gestorben 
538 = 216: M. Aemilio Lepido qui bis consul 
augurque fuerat filii tres Latcius Mareus Qtin- 
tus ludos funebres — -— dederunt Liv. XXIII 
30, 15. 

67) M. Aemilins Lepidus hewarb sich ver- 
geblich für 538 = 216 um das Consulat (Liv. 


lich M. nennt, hat zwischen ihm und Nr. 7530 XXIU 35, 1); Praetor im J. 541 = 213 (XXIV 


verteilt Borghesi V 287.—299. Nipperdey- 
Andresen zu Tac. ann. II 32. Klebs in- 
dex Tac. p. 80. Demnach gehören dem M? 
die Stellen Tac. ann. I 13. TII 11. 22. 35. 50. 
IV 20. 56. VI 5. 27. b) Leben: Cos. ord. 11 
n. Chr. mit T. Statilus T. f. T. n. Taurus s. 
die oben angeführten Stellen. Augur CIL DI 
398 — Suppl. 7089 (Pergamon). Praeceptor 
Neronis (Germanici f.), Senec. contr, II 3, 23. 


43, 6), der Senat beschloss M. Aemilius praetor, 
euius peregrina sors erat, iuris deetione M. Attlio 
collegae practori urbano mandata Luceriam 
prowineiam haberet (ibd. 44, 2); vn loeum M? 
Aenrilii Numidae decemviri sacrorum M. Aemi- 
lius Lepidus suffeetus (KXVI 23, 7). Er ist 
wahrscheinlich der M. Aemilius, Praetor Sieiliae 
im J. 536 — 218 Liv. XXI 49, 6. 51, 7. Der 
Praetor vom J. 536 und der Praetor urbanus M. 


Verteidigt im J. 20 den En. Piso (Tac. ann. 40 Aemilius von 537 Liv. XXIIL 9, 11. 33, 8 können 


II 11) nnd seine Schwester Lepida (III 22). 
Entschuldigt sich wegen des Proconsulats von 
Africa im J. 21 (Tac. ann. II 35). Proconsul 
von Asien im J. 26/27, Tac. ann. IV 56. CIL 
VII 9247 (Maur. Caes.). CIL III 398 = Suppl. 
7089 (Pergam.), vgl. Waddington fastes nr. 37. 
Gestorben im J. 33, Tae. ann. VI 27. ce) Familie: 
Sohn von Nr. 79, da er ©. f. heisst, Bruder der 
Lepida (Nr. 170), Tac. ann. III 22. Vater der 
Lepida (Nr. 171), welche im J. 21 nubilis war, 
Tac. ann. II 35. Er hatte mehrere Kinder, 
Tae. 1. c. d) Charakter: Vir egregius, Senec. 
contr. IX praef, 5. Seine moderatio atque sa- 
pientia gelobt von Tac. ann. VI 27. IV 20. Nach 
des Augustus Urteil war er des Principats capax. 
sed aspernans, Tac. ann. 113. Er stand in 
Ansehen und Gunst bei Tiberius, Tac. ann. IV 
20. VI 5. Bedeutender Redner, Senec. contr. 
II 3, 23. IX praef. 5. Tac. ann. TI 11. 22. 50. 
[v. Rohden.] 

64) M. Aemilius Lepidus. Aemilius Lepidus 
puer etiam tum progressus in aciem hostem 
interemät, eirem servavil. Cuius tam memora- 
bilis operis ündex est in Capitolio statua bul- 
lata et incincta praetexta senatus consulto posita, 
Val. Max. II 1, 1. Darauf bezieht sich die 
Darstellung eines Denars, der gegen das J. 700 
—= 54 von einem späteren Aemilier, wahrschein- 


unter sich nicht identisch sein, da Wiederwahl 
zu demselben Amt ohne Zwischenzeit damals be- 
reits untersagt war (Liv. VII 42) und die Auf- 
hebung der Wahlbeschränkungen erst nach der 
Schlacht am Trasimenus erfolgte (Liv. XXVII 
6, 7). Ebensowenig konnte dieser M. Aemilius 
als Praetor urbanus sich ums Consulat bewerben, 
da Intervallierung der curulischen Amter damals 
bereits vorgeschrieben war, dagegen der Praetor 


50 von 586 sehr wohl, weil damals der Zwischen- 


raum eines Jahres genügte (Mommsen St.-R. I3 
526). Die wiederholte Bekleidung der Praetur 
536 und 541 ohne Einhaltung des sonst damals 
schon vorgeschriebenen Zwischenraums von 10 
Jahren erklärt sich aus dem erwähnten Plebi- 
scitum vom J. 537. Dieses geht zwar in der bei 
Livius vorliegenden Fassung nur auf die Wieder- 
wahl der Consuln. dass es aber überhaupt sich 
auf Aufhebung der Beschränkungen in weiterem 


60 Umfang bezogen haben muss, zeigen die Fasten 


während des hannibalischen Krieges, z.B. M, 
Pomponius Matho Praetor 537. 538, Q. Fulvius 
Flaccus Praetor 539. 540. 

68) M. Aimilius M. f. M.n. Lepidus (f. Cap. 
567. 575. 579, ebenso auf den Meilensteinen der 
Via Aemilia CIL I 535--537, wo aber die Schrei- 
bung Aemilius beweist, dass es später gesetzte 
sind). Wahrscheinlich ein Sohn des vorhergehen- 
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den (Nr. 67). Im J. 553 = 201 wurde er mit 
zwei anderen als Gesandter nach Alexandreia an 
den unmündigen König Ptolemaios V. Epiphanes 
gesandt (Liv. XXXI 2, 5) qui tutoris nomine 
regnum pupilli administret (lust. XXX 8, 4; vgl. 
Tac. ann. II 67; sehr ungenau Val. Max. VI 6, 
1). Auf diese Sendung bezieht sich eine ums 
.J. 700 — 54, wahrscheinlich von einem M. Le- 
pidus geschlagene Münze mit M. Lepidus Tutor 
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Bei Censorinus 17, 13 hat die beste Hs. (D) M. 
Aemilius M. f. Lepidus. 

71) M. Aemilius Lepidus, Consul im J. 628 
— 126 mit L. Aurelius Orestes (M. Lepidus 
Cic. Brut. 109; M. Aemilius Cassiod. Obs. 29. 
Orosius V 10, 11; bei Censorin. 17, 11 ist in 
den Hass. M. vor Aemalius Lepidus ausgefallen ; 
Lepidus Chronogr. Idat. Chr. Pasch.). 

72) M. Aimilius Q. f. M.n. Lepidus (f. Cap. 


RBegfäs) — 8. ©. — Pontfüfe(x) Max., Momm-10671). Bei dem Aufstand des Saturninus (654 = 


sen RMW 633 nr. 2753 (Trad. Bl. 281a). Die 
Gesandtschaft ging 554 = 200 von Ägypten zu 
König Philipp, der Abydos belagerte. Als Lepi- 
dus, der jüngste der Gesandten, die Aufträge des 
Senats vorbrachte, antwortete ihm Philipp, er 
verzeihe ihm, weil er so jung, so schön und weil 
er ein Römer sei (Polyb. XVI 34 = Liv. XXXI 
18). Aedilis curulis im J. 561 = 193 (Liv. XXXV 
10, 11), Praetor Siceiliae 568 = 191 (XXXVI 2, 


100) kämpfte er für den Senat (Cic. p. Rab. perd. 
21). Er bereicherte sich bei den Proscriptionen 
Sullas (Sal. or. Lep. 18). Als Propraetor ver- 
waltete er Sieilien als Vorgänger des C. Mar- 
cellus, also 674 — 80, wo er sich arge Erpres- 
sungen zu Schulden kommen liess (Cie. in Verr. 
III 212; vgl. I 8). Aus dem Raube erbaute er 
sich ein Haus, das als das schönste der Zeit 
galt (Plin. n. h. XXXVI 49. 109) und stellte 


6). Im J. 564 = 190 bewarb er sich vergeb- 20 die Basilica Aemilia her, die er mit Ahnen- 


lich ums Consulat (XXXVIL 47, 6), desgleichen 
im folgenden Jahre (XXXVIII 85, 1). Cos. I im 
J. 567 — 187 mit C. Flaminius (f. Cap, Liv. 
XXXVII 42, 2, M. Lepidus Cassiod. Lepidus 
Chronogr. Idat, Chr. Pasch, Polyb. XXIT 3, 2. 
Val. Max, VI 6, 3. Strab. V 217. Zonar. IX 21). 
Beide Consuln erhielten Ligurien als Provinz, 
obwohl sich Lepidus dagegen sträubte (Liv. 1. 1.). 
Nach Unterwerfung der Ligurer »iam « Placentia 


schildern zierte (ibd. XXXV 13). Darauf bezieht 
sich die Münze (Denar), welche ein Nachkomme, 
wahrscheinlich der Sohn, der Triumvir, hat prägen 
lassen , sie zeigt auf dem Revers die Seiten- 
ausicht einer Basilica und die Beischrift M. Le- 
pidus Aimilia reffeeta) S. ©. Mommsen RMW 
p. 635 nr. 275b (Trad. Bl, 281.) Nach Pseudo- 
Ascon. p. 206 ist Lepidus wegen der Verwaltung 
von Sicilien a duobus Metellis, Celere et Nepote, 


Ariminum perduxit, die (eine) via Aemilia (Liv. 30 angeklagt worden, doch hätten sie die Anklage 


XXXIX 1—2. Strab. 1.1). Drei spätere Wieder- 
holungen von ihm gesetzter Meilensteine s, oben. 
Censor mit M. Fulvius Nobilior im J. 575 — 179 
{f. Cap. Liv. XL 45, 6-46. 51. Cie. de orat. I 
287. West. p. 125 s. macellum). Nach der Wahl 
versöhnte er sich mit seinem früheren Feinde 
und Amtsgenossen Fulvius (Liv. XL 46. Cie. prov. 
cons. 20. Fest, p. 285. Val. Max. IV 2,1. Gell. 
XH 8, 5). Cos. II im J. 579 = 175 mit P. 


wegen seiner Beliebtheit beim Volk fallen lassen. 
Die Nachricht ist trotz des verdächtigen Gewährs- 
mannes wahrscheinlich richtig, da Lepidus in 
der Folgezeit als Gegner der Optimaten auftrat; 
auch konnte Ps.-Asc. diese Nachricht nichi wie 
sonst häufig aus Cicero selbst zusammenstoppeln. 
Mit Unterstützung des Pompeius wurde er gegen 
Sullas Willen für 676 — 78 zum Consul mit 
Lutatius Catulus gewählt (Plut. Pomp. 15. f. Cap. 


Mueius Scaevola (f. Cap. Liv. XLI 19. Obsq. 10.40 CIG 5879 = Kaibel IGI 951 = CIL I 203. 


Cassiod. Oros. IV 20, 34; bis consul Cie. prov. 
cons. 20 == Val. Max. IV 2, 1). Sechsmal Prin- 
ceps senatus (Liv. XL 51, 1. XLI 27, 1. XLII 
15, 6; per. XLVIL. XLVIL XLVIIL Polyb. XXXI 
21, 5). Seit 555 = 199 Pontifex (Liv. XXXII 
©, 15) wurde er 574 — 180 zum Pontifex maxi- 
mus gewählt (Liv. XL 42, 12; vgl. XXXVII 43, 
1. XLI 27, 1. Polyb. XXII 3, 2. XXXII 21, 5. 
Cie. prov. cons. 20 — Val, Max. IV 2, 1; de 


CIL I 590. II Suppl. 7227 = Eph. epigr. V 
1414. Cie. p. Balb. 34. Liv. per. XC. Val. Max. 
II 8, 7. Flor. I 11, 1. Eutr. VIl,1. Cassiod, 
Chronogr. Idat. Chr. Pasch. Plin. n. h. X 50. 
XXXVI 49, 109. Plut. Pomp. 15. 16; Sulla 34. 
Appian b. c. I 105), Für die Geschichte seines 
Aufstandes sind die hauptsächlichen Quellen: 
Sallusts Fragmente aus hist. I (die beiden Reden 
des Lepidus und Philippus sind in folgendem mit 


dom. 136; Phil. XIII 15; Cat. M. 61. Val. Max. 50 or. L. u. or. Ph. angeführt). Liv. per. CX. Flor. 


VI 6, 1 und die oben erwähnte Münze). Hoch- 
bejahrt (Cat. 1. 1.) starb er 601/602 = 153/152 
und befahl seinen Söhnen, ihn auf das Einfachste 
zu bestatten (Liv. per. XLYII). Proavus des 
M. Lepidus Il vir, Cie. Phil. 1.1. In der Censur 
errichtete er mit Fulvius die Basiliea Aemilia 
et Fulvia (so Varro 1.1. VI4), gewöhnlich Aemilia 
genannt (Liv. XL 51, 5). 

69) M. Acmilius Lepidus, iribunus militum 
M. Lepidi filius, qui post paueos annos pon- 
tifex maximus factus est, also Sohn des Consuls 
967 = 187 (Nr. 68), zeichnete sich im Kriege 
gegen Antiochus aus im J. 564 = 190 (Liv. 
XXXVI 43). 

20) M. Aimilius M’ £ M’ n. Lepidus, Con- 
sul im J. 596 = 158 mit C. Popillius Laenas 
(f. Cap., M. Aemilius cos. Cassiod. Plin. n. h. 
XXXIV 30; Zepidus Chronogr. Idat. Chr, Pasch.). 


II 11. Oros. V 22, 16—17. Gran. Licinian. p. 
42f. Bonn. Plut. Pomp. 16. Appian. b. c. I 
105—107, nur kurze Erwähnungen bei Cic. Cat. 
III 24. Suet. Caes. 3. Eutrop. VI, 5. Dio 
XLIV 28, 2. 47,4. Die Streitigkeiten zwischen 
Lepidus und Catulus begannen nach dem Amts- 
antritt (eddUs dofausrw dıapeosodaı App.) und 
noch bei Lebzeiten Sullas verhöhnte Lepidus ihn 
als senevus Romulus und trat bereits mit demo- 


60 kratischen Anträgen auf Abschaffung der sullani- 


schen Ordnungen hervor (or. L.) Als Sulla ge- 
storben war, widersetzte sich Lepidus der An- 
ordnung der feierlichen Bestattung auf dem Mars- 
feld, jedoch erfolglos, weil Pompeius ihm ent- 
gegentrat (App. Plut.). Als jetzt von den Tri- 
bunen die Wiederherstellung der tribunieischen 
Gewalt gefordert wurde, sprach Lepidus zunächst 
dagegen, ergriff aber andere volkstümliche Mass- 
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regeln, wie die Wiedereinführung von Getreide- 
verteilumgen (Or.L. vgl. Marquardt Staatsv. II2 
116) und versprach die Rückberufung der Ver- 
bannten und Aufhebung der acia Sullae (Gr. Lie.). 
Manche erwarteten eine demokratische Umwäl- 
zung; so kam auch Caesar nach Rom, liess sich 
aber trotz dringender Aufforderung nicht näher 
mit Lepidus ein, da er zu ihm kein Vertrauen 
hatte (Suet., nam erat natura turbulentus et 
inquwietus Gr. Lic.). 
von Sulla eingezogenen Ländereien den früheren 
Besitzern wiederzugeben (Flor. Gr. Lic.), veran- 
lassten die Faesulaner, eigenmächtig die Colo- 
nisten, welche Sulla in ihr Gebiet gelegt hatte, 
zu vertreiben, wobei manche totgeschlagen wur- 
den (Gr. Lie). Der Senat beschloss die Ent- 
sendung beider Consuln mit einem Heer (Sall. 
fr. 44. Gr. Lie.) und verpflichtete sie eidlich, nichts 
gegen einander zu unternehmen (App. 107). Le- 
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Seine Versprechung, die 10 
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77. Über seine Bestattung Einzelheiten bei 
Plin. n. h. VII 186. Er war vermählt mit 
Appuleia (Plin. n. h. VII 122). Seine Söhne 
waren a) der Triumvir M. Lepidus Nr. 78, b)L. 
Aemilius (Lepidus) Paulus Nr. 81, c) Seipio, 
nach dem Namen wohl von einem Cornelius 
adoptiert, vielleicht d} (Aemilius) Regillus Nr. 84. 
[Klebs.] 

73) M. Aemilius M. f.Q. n. Lepidus, Triumvir. 

a) Name: M. Aimilius M. f. ©. n. Lepidus 
fasti Cap. a. 709. fasti triumph. a. 711; M. Aemi- 
bus M. f. Lepidus Dio ind. XLVII; M. Aemilius 
M.f.... fasti Colotiani a. 712; M. Aemilius 
Lepidus Macrob. sat. III 13, 11. Ascon. p. 43. 
Schol. Bob. p. 281. Dio XLI 36, 1. Suet. Tib. 
5. Eutrop. VI 23; Aemilius Lepidus Dio ind. 
XLIII. Sonst meist M. Lepidus, auch auf den 
Münzen. 

b) Leben: 
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Geboren ums J. 665 = 89, be- 


pidus ging nach Etrurien und nahm dort eine 20 gegnet er uns zuerst ums J. 690 — 64 als Pon- 


höchst zweideutige Haltung ein. Ganz Etrurien 
war im Einverständnis mit ihm, und von allen 
Seiten strömten ihm Anhänger zu (Sall. fr. 45. 
46; or. Ph. 7. 8. Um ihn unschädlich zu 
machen, befahl ihm der Senat, nach Rom zurück- 
zukommen und die Comitien abzuhalten. Lepidus 
kehrte sich nicht daran, sondern führte nach Ab- 
lauf des Jahres als Proconsul den Befehl weiter 
App. or. Ph. 7). Ebensowenig liess er sich durch 


tifex (Macrob. sat. III 13, 11; vgl. Cicero de 
har. resp. 12 vom J. 697 = 57 und dazu 
Mommsen Rh. Mus. XVI 333, 32), war so- 
dann vielleicht ums J. 6938 — 61 Münzmeister 
(ohne eigenen Namen auf den Münzen, CIL I 474. 
Babelon I Aemilia 20—25; vgl. Mommsen 
RMW 634 nr. 488). Im J. 702 = 52 erster In- 
terrex, wollte er dem Herkommen gemäss nicht 
schon die Wahlcomitien halten und wurde des- 


die feierlichen Verwünschungen (Gr. Tic.) und 30 halb von den clodianischen Bewerbern um das 


Orakelsprüche (or. Ph. 3) beirren, durch welche 
der Senat ihn zu schrecken suchte. Vielmehr 
stellte er jetzt bestimmte Forderungen: Wieder- 
herstellung der tribunicischen Gewalt, Zurück- 
rufung der Verbannten, Aufhebung der Rechts- 
beschränkungen für die Kinder der Geächteten, 
Wiedergabe der eingezogenen Güter (or. Ph. 14f. 
Flor.). Für sich selbst verlangte er das zweite 
Consulat (or. Ph. 15, dasselbe steckt in den 


Consulat in seiner Wohnung angegriffen und 
während der fünf Tage seines Amtes belagert (Cie. 
p. Mil. 13. Ascon. p. 43. Schol. Bob. p. 281; vgl. 
Mommsen R. G. III? 337). Praetor urbanus (vgl. 
Brüggemann de Aem. Lepidi vita 8, 7) im J. 
705 = 49, liess Lepidus als entschiedener Partei- 
gänger des Caesar in einer Volksversammlung un- 
gesetzlicher Weise den in Massilia verweilenden 
Caesar zum Dictator ernennen (Caes. b. ec. IT 21. 


Worten bei Gr. Lic. 44b 19 öterum eo... .. ).40 DioXLI36, 1. XLIII1, 1; vgl. App. I1 48). Zum 


Während der Senat eine schlaffe und schwankende 
Haltung einnahm (or. Ph.), rückte Lepidus gegen 
die Stadt vor. Erst dem kräftigen Auftreten 
des Marcius Philippus gelang es, entschiedene 
Massregeln durchzusetzen. Der Interrex Ap. 
Claudius und der Proconsul Catulus wurden mit 
der Verteidigung der Stadt beauftragt und ihnen 
unumschränkte Vollmacht (nr quid res p. detri- 
menti capiat) gegeben (or. Ph. 21): Pompeius 


Lohne durfte er im folgenden Jahre (706 — 48) 
Hispania eiterior als Proconsul verwalten (Bell. 
Alex. 59. App. HI 48. Dio XLIII 1,1), d. h. aus- 
plündern (Dio XLIH 1, 3), und weil er im J. 707 
= 47 im jenseitigen Spanien die Händel zwischen 
dem dortigen Statthalter Q. Cassius Longinus 
und M. Marcellus Aeserninus geschlichtet hatte 
(Bell. Alex. 63f.), erhielt er den Titel Imperator 
und einen Triumph bewilligt (Dio LXII 1, 2). 


wurde beauftragt, gegen D. Brutus, einen Legaten 50 Für das J. 708 = 46 emannte ihn Caesar zu 


des Lepidus, der von Mutina aus Oberitalien be- 
herrschte, zu ziehen (Plut.). Lepidus wurde vor 
den Thoren Roms von Catulus geschlagen (App.) 
und zog sich nach Etrurien zurück. Sein Sohn 
Seipio flüchtete nach Alba und wurde nach der 
Einnahme der Stadt getötet (Oros.). Desgleichen 
fiel Mutina durch Übergabe, und Brutus ward bei 
Regium getötet (Plut. Oros.). Lepidus, von Catu- 
lus verfolet, kämpfte mit ihm um den Rückzug 


seinem Amtsgenossen im Consulat (Dio XLII 
1, 1. Plut. Anton. 10. Cie. fam. XIII 26, 3. 
Fasti Cap. CIL I p. 440), eine Bevorzugung, 
welche er neben seinem Adel und Reichtum vorzugs- 
weise seiner geistigen Unbedeutendheit verdankte. 
Wenn dagegen Dio XLIII 1. 1. 3 und Eutrop. 
VI 23 ihn schon in diesem Jahre zum Magister 
equitum erhoben werden lassen, so scheint dies 
den Fasti Capitolini CIL I p. 440 zu wider- 


und schiffte sich darauf bei Cosa (Sall. fr. 51.60 sprechen; vgl. Mommsen CIL I p. 453. Brüg- 


Rutil. Naınat. red. I 297ff.) ein. um sich nach 
Sardinien zu begeben und von dort Verbindungen 
mit Sertorius anzuknüpfen. Aber der dortige 
Statthalter Valerius Triarius (Ascon. p. 16, 23) 
schlug ihn, Lepidus erlag einer zehrenden Krank- 
heit (App., nach Plut. und Plin. n. h, YII 122 
dem Schmerz über die Untreue seiner Gattin), 
und sein Heer verlief sich (App.) im J. 677 = 


gemann 14,4. Vielmehr durfte er sich erst im 
J. 708 — 46 als Consul zu Caesars Magister 
equitum für das J. 709 — 45 ernennen (fasti 
Cap. a. 709 CIL Ip. 440. Dio XLIII 33, 1). 
In Caesars Anwesenheit war dies ein ruhiger 
Posten; in Caesars Abwesenheit leitete er zwar 
die Geschäfte (Dio XLII 48, 1; vgl. Plut. Anton. 
6). aber natürlich nach Caesars Instruetionen 
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und in Verbindung mit einer Commission von moJı- 
arduoı, welche nicht einmal den äusseren Schein 
einer höheren Stellung des Lepidus duldete (Dio 
XLIII 48). Für uns sind seine einzigen Thätig- 
keitsäusserungen, dass er bekannte Mitglieder zu 
den Senatssitzungen einlädt (Cie. Att. XIII 42, 
3. 47, 2). 

Für ns J. 710 — 44 emannte ihn Caesar 
zum zweitenmal zu seinem Magister equitum (fasti 
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jedoch für die Ehrenbezeugung dem Senat gar 
nicht (Cic. fam. X 27) und dem Cicero erst sehr 
spät und nur gelegentlich und lau (Lepidus bei 
Cie. fam. X 34), weil er Ciceros Absicht, ihn 
gegen Antonius zu gewinnen, erkannte und nicht 
gebunden sein, sondern nach den Umständen han- 
deln wollte (vgl. Drumann I 238). So empfahl 
er denn in einem Schreiben, das am 20. März 
im Senate verlesen wurde, zum grossen Ärger 


Aemilius 


Cap. a. 710 CIL I p. 440. Fasti Colotiani a. 710 10 des Cicero, dem Senate den Frieden mit Antonius 


CIL-I p. 466. Dio XLIU 49, 1. Suet. Caes. 82. 
Plin. n. h. VII 147) und verlieh ihm die Ver- 
waltung von Gallia Narbonensis und Hispania 
eiterior (Dio XLIII 51, 8. App. U 107; vgl. Vell. 
II 68, 1. Dio XLV 10, 6). Aber Lepidus liess 
vorläufig diese Provinzen durch Freunde verwal- 
ten (App. II 107), blieb in Rom und zog bei der 
Hauptstadt ein Heer zusammen. Am 15, Februar 
710 = 44, bei dem Vorfall am Lupercalienfest, 


(Cie. fam. X 6, 1. 27, 2. XI 18, 2; Phil. XIN 
7. 49). Als der Senat darauf nicht einging, 
sondern von ihm verlangte, er solle die Consuln 
gegen Antonius, welcher Mutina belagerte, un- 
terstützen (Cic. fam. X 33. Dio XLVI 29, 6. App. 
II 74), sandte er zwar von Gallien aus den M. 
Silanus mit einer Heeresabteilung, gab ihm aber 
so unbestimmte Aufträge, dass dieser, seine Ge- 
danken kennend, von selbst sich an Antonius 


protestierte er gegen das Vorgehen des Antonius 20 anschloss (Dio XLVI 88, 5—7. 51, 1). Trotz der 


nach Ciceros Behauptung (Phil. XIII 17) durch 
maestitia und laerimae (vgl. Nie. Dam. 21, FHG 
III 442). Vielmehr bewirtete er den Caesar noch 
am Abend des 14. März (App. II 115. Plut. 
Caes. 68. Suet. Caes. 87), Caesars Ermordung 
erfuhr er auf dem Markte (App. II 118), da er 
sich vielleicht auf dem Wege zur Curie ver- 
spätet hatte; vgl. Gardthausen Augustus I 
1, 35. 


Verstärkung wird Antonius geschlagen und wendet 
sich nun nach Gallien. Ungehindert dringt er 
durch die Engpässe und lagert sich, ohne sich 
zu verschanzen, wie neben einem Freunde in der 
Nähe von Lepidus, der ihm von der Rhone aus bis 
in die Nähe von Forum Iuli entgegengerückt 
war. Er wird von diesem in den angeknüpften 
Unterhandlungen anfangs zum Scheine zwar zu- 
rückgewiesen, zuletzt aber (29. Mai, Plancus bei 


In der ersten Bestürzung floh er, wie Anto- 30 Cie. fam. X 23, 2) giebt Lepidus die Vereinigung 


nius, in seine Wohnung (Plut. Caes. 67), da er 
befürchten musste, dass auch für ihn der Tod 
beschlossen sei (vgl. Dio XLIV 19, 1). Da ihm 
aber die Truppenmacht. an deren Spitze er stand, 
die Hoffnung ervegte, als könne er Caesars Stelle 
einnehmen (Dio XLIV 34, 5), so besetzte er in 
der Nacht vom 15. auf den 16., oder vom 16. 
auf den 17. März (vgl. Brüggemann 24f. 
Gardthausen ] 1, 35) das Forum und sprach 
am andeın Morgen zum Volke, um es gegen die 
Mörder zu erbittern (Die XLIV 22, 2—3. App. 
II 118, 126. 131. Zonar. X 12 p. 492 D. Nic. 
Dam. 27, FHG II 448f.). 

Antonius‘ Aufforderung, nicht offene Gewalt 
zu gebrauchen, und Ciceros Versöhnungsrede (Dio 
XLIV 23— 33) entwaffneten den unsichern, ängst- 
lichen Mann (Dio XLIV 34, 5-6). Um sich ihn 
als Werkzeug zu erhalten, verschaffte Antonius 
dem Lepidus durch ungesetzliche Wahl die durch 


Caesars Tod erledigte Stelle eines Pontifex ma- 50 


ximus (Dio XLIV 53, 6—7. Liv. ep. 117. Vell. 
II 68, 1. App. b. c. II 132. Mon. Ancyr, 2, 26; 
vgl. Mommsen St.-R. IIs 31, 3} und verlobte 
seine Tochter mit Lepidus' Sohn» (Die 1. c.) Als 
Lepidus für Antonius in Rom entbehrlich wurde, 
ging er in die ihm noch von Caesar angewiesenen 
Provinzen Hispania eiterior und Gallia Narbonensis 
(s. oben) und brachte hier einen Vergleich mit Sex. 
Pompeius zu stande (Dio XLV 10, 6). wofür ihm 


zu; es blieb ihm der Name des ÖOberbefehls- 
habers, die eigentliche Macht war bei Antonius 
(Vell. II 63, 1--2. Plut. Anton. 18. App. III 
83—84. Dio XLVI 51, 1—3. Suet. Aug. 12. Liv. 
epit. 119. Cie. fam. X 34, 1. 85. XI 26. XII 8. 
9). Der Senat erklärte nun am 30. Juni (Cie. 
fam. XII 10, 1) auch den Lepidus in die Acht 
und befahl, seine Statue umzuwerfen (Dio XLVI 
51, 4—5. Vell. II 64, 4. 66, 1). Nach etwa zwei 


40 Monaten aber wird dieser Beschluss wieder aufge- 


hoben, auf Octavians Veranlassung (Dio XLVI 52. 
App. III 96). Erbittert auf den Senat, hatte sich 
dieser mit Lepidus und Antonius in Unterhand- 
lungen eingelassen (App. III 80--81. Dio XLVI 
42. 1. 48, 6. Vell. II 65, 1), und durch Lepidus' 
Vermittlung kam Ende October oder Anfang No- 
vember die Zusammenkunft auf einer Insel bei 
Bononija zu stande, durch welche das Triumvirat 
entstand (Dio XLVI 54. 55. App. b. c. IV 2. Flor. 
IV 6, 1-3. Liv. epit. 120). Lepidus erhielt ganz 
Spanien und das Narbonensische Gallien (Div 
XLVI 55, 4. App. IV 2), sollte diese Provinzen 
aber durch Stellvertreter verwalten lassen, um 
im nächsten Jahre (712 = 42) in Rom als Consul 
zur Leitung der dortigen Angelegenheiten zu- 
rückzubleiben, während die beiden andern Trium- 
virn gegen Brutus und Cassius zu Felde zögen 
(App. IV 3. Dio XLVI 56, 1). Von seinem 
Heere sollte er selbst nur drei Legionen behalten 


am 28. November vom Senate unter dem Vor-60 zu seinem Bedarf in Rom, während die übrigen 


sitze des Antonius eine supplicatio (Cie. Phil. 
II 23£.) und am 3. Januar des folgenden Jahres 
(711 — 48) auf Ciceros Antrag sogar eine ver- 
goldete Bildsäule zu Pferde an einer beliebigen 
Stelle des Marktes beschlossen wurde (Cie. Phil. 
V 40. XII 8; vgl. Die XLVI 51, 4). Zugleich 
nannte er sich jetzt zmperator iterum (Lepidus bei 
Cie, fam. X 34. 35. Cie. Phil. XII 7), dankte 


sieben zwischen ÖOctavian und Antonius geteilt 
wurden (App. IV 3). Schon hiedurch war es aus- 
gesprochen, dass ihm nur eine untergeordnete Rolle 
zugedacht sei, wie sie auch seinen Fähigkeiten 
allein entsprach: man gönnte dem eiteln Manne 
den äusseren Schein und liess ihm auch am Hasse 
seinen Teil, die reellen Früchte aber pflückten seine 
beiden Collegen. So erscheint sein Bild nur in 


| 


m ———— 
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der ersten Zeit auf den Münzen der Triumvirn 
(Babelon I Aemilia 27—-39; vgl. Mommsen 
in Sallets num. Ztschr. II 67. Gardthausen 
I 1, 132), und sein Name wurde in ihren Edie- 
ten häufig übergangen (Dio XLVIII 22, 2). Er 
war der letzte, welcher bei dem feierlichen drei- 
tägigen Einzuge der T'riumvirn in Rom die Haupt- 
stadt betrat (App. IV 7. Dio XLVII 2, 1). Auf 
der von ihnen entworfenen Proseriptionsliste 
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ärgerlich über sein Erscheinen und von Lepidus 
aufgehetzt, schossen auf ihn, und nur mit Mühe 
entkam er. Als sich aber Lepidus, ohne etwas 
zu wagen, von ihm einschliessen liess, ging die 
Mannschaft in einzelnen Abteilungen zu Octavian 
über. Lepidus musste sich ergeben. Sein Über- 
mut verwandelte sich in den niedrigsten Klein- 
mut; im Trauerkleide kam er zu Octavian und 
bat ihn flehentlich um sein Leben (3. Septeinber 


stand Lepidus’ Bruder L. Paullus (Nr. 81) an10 718 — 36, CIL X 8375. IX 4192. Eph. ep. I 


erster Stelle (App. IV 12. Dio XLVII 6, 3. Vell. 
I 67, 3. Flor. IV 6, 4. Liv. 120. Plut. Anton, 
19). Am 27. November 711 = 43 fand die 
Ratification des Triumvirats für fünf Jahre, d.h. 
bis zum 31. December 716 = 38 statt [fasti Colo- 
tiani CIL Ip. 466: ex a. d. V Kal. Dee. ad pr. k. 
Jan. sex(tas)] und zwar durch die Lex Titia (App. 
IV 7. Dio XLVII 2, 1. Mon. Anc, 1, 7—9); am 31. 
December (fasti triumph. CIL I p. 461) trium- 


p. 37—38. Mommsen Hermes XII 683, 2). 
Dieses, sein Privatvermögen und die Öber- 
priesterstelle wurden ihm gelassen, die Triumvir- 
würde, die er nicht zu behaupten vermochte, ge- 
nommen; auch sollte er entfernt von Rom in 
Italien unter Aufsicht leben, nach Sueton (Aug. 
16) in Circei (Dio XLIX 11, 2—12, 4. 15, 3. 
L 1, 3. 20, 2-3. App. V 122—126. Vell. II 80. 
Liv. 129. Suet. Aug, 16. 31. 54. Senec. de clem. 


pbierte Lepidus auf Grund der ihm früher zuer-201 10, 1. Plut. Anton, 55. Tac. ann. I 2. 10. 


kannten Supplication über Spanien (Vell. II 67, 
4. App. IV 31); am folgenden Tage (1. Januar 
712 = 42) trat er dann sein zweites Consulat 
an mit L. Munatius Plancus (fasti Colot, = min. 
IV. Eph. ep. IV p. 192. Dio ind. XLVIL XLVII16, 
1. Vell. I 67, 4. Plin. n. h. II 99. Suet. Tib. 5). 

Nach der Schlacht bei Philippi (Spätherbst 
712 — 42) wurden bei einer neuen Teilung der 
Provinzen durch die beiden Sieger dem Lepidus 


die ihm früher zugewiesenen Provinzen (Spanien 30 


und Gallia Narb.) entzogen und als Entschädi- 
gung ihm, falls der auf ihm liegende Verdacht 
einer verräterischen Verbindung mit Sex. Pom- 
peius in Sicilien unbegründet wäre, Africa ver- 
sprochen (App. V 3. Dio XLVIlL 1, 2.2, 2). Er 
erhielt aber von Octavian diese Provinz erst nach 
Beendigung des perusinischen Krieges (J. 714—40, 
Dio XLVIII 20, 4. 23, 5. App. V 12. 53. 75), in 
welchem Lepidus als Unterfeldherr Öctavians 
eine sehr unglückliche Rolle gespielt hatte (App. 
V 29£. Dio XLVII 13, 4. Liv. epit. 125). 

Im Besitz von Africa verblieb Lepidus auch 
nach dem Vertrag von Brundisium im J. 714 = 
40 (App. V 65. Dio XLVIII 28, 4. Plut. Anton. 
30). Hatte er sich im J. 716 = 38 geweigert, 
dem Octavian im Kriege gegen Sex. Pompeius 
Hülfe zu bringen (Dio XLVII 46, 2), so folgte 
er doch der erneuten Aufforderung Octavians im 
J. 718 = 36 (Dio XLIX 1, 1). In diesem Jahre 
verlässt er Africa am 1. Juli (App. V 98), landet 
auf Sicilien, belagert Lilybaeum und unterwirft 
sich die Umgegend (App. V 97. 98. Dio XLIX 
8, 1-3), zieht dann, während Agrippa für Oe- 
tavian den Pompeius bei Mylae und Naulochos 
besiegt, vor Messana und gewinnt diese Stadt 
samt der pompeianischen Besatzung. Hierdurch 
kamen zu seinen 14 Legionen (App. V 123. 
Vell. I 80, 2; vgl. Brüggemann 68. Gardt- 
hausen 1, 277) noch 8 hinzu, und nun glaubte 


Oros. VI 18, 28—32; vgl. Gardthausen 11, 
277£). Als sein Sohn (Nr. 74) um die Zeit der 
Schlacht bei Actium sich gegen Octavian ver- 
schworen hatte (Vell. II 88. Liv. 133. App. IV 
50. Dio LIV 15, 4. Suet. Aug. 19), musste Le- 
pidus, obwohl daran völlig unbeteiligt (App. IV 
50), doch auf Octavians Befehl nach Rom ziehen, 
wo er von diesem mit Verachtung behandelt 
wurde (Dio LIV 15, 4—6), 

Er starb entweder Ende 741 = 13 (Dio LIV 
27, 2) oder Anfang 742 — 12 vor dem 6. März, 
da an diesem Tage die Würde des Pontifex 
maximus, die er nach hergebrachter Sitte bis an 
sein Ende behalten hatte (Dio LVI 38, 2), auf 
Augustus überging (Mon. Ancyr. 2, 26 und 
Mommsen zu d. St.; fasti Praenestini CILIp. 
387 = XIV 2963. Dio LIV 27, 2. Suet. Aug. 31). 

c) Familie: Dass Lepidus zuerst mit einer 
Cornelia vermählt war im J. 702 = 52, wird 


40 nur von Asconius (p. 43) berichtet und ist un- 


glaubwürdig, da M. Lepidus, der Sohn des Tri- 
umvirn und der Iunia (Vell. II 88, 1), dann frühe- 
stens im J. 704 = 50 geboren, also im J. 723 = 31 
höchstens 19 Jahre alt gewesen sein könnte. In 
diesem Jahr war er aber mit einer Servilia, 
vielleicht in zweiter Ehe vermählt (Vell. II 88, 
3), da er wahrscheinlich derselbe Sohn des Tri- 
umvirn ist, dessen Ehe mit einer Tochter des 
Antonius im J. 717 = 37 vollzogen werden 


50 sollte (App. V 93; vgl. Dio XLIV 53, 6). Doch 


braucht die Vermählung nicht ausgeführt zu sein; 
vgl. Mominsen Eph. ep. I p. 271ff. und unter 
Antonia. Ausserdem kann deranscheinend jüngere 
Sohn des Triumvirn, Q. Lepidus (Nr. 79) als 
Consul des J. 733 = 21 spätestens im J. 700 = 
54 geboren sein. Um diese Schwierigkeiten zu 
beseitigen, giebt es eine dreifache Möglichkeit: 
a) das Wahrscheinlichste ist, dass Asconius sich 
im Naınen der Cornelia geirrt hat, vielleicht 


er eine drohende Stellung gegen Octavian an- 60 infolge Verwechslung des Triumvirn mit seinem 


nehmen zu dürfen. Auf die Nachricht von dessen 
Annäherung bezog er ein festes Lager vor der 
Stadt und verlangte von Octavian die Herstellung 
seiner Rechte als Triumvir, sowie die Räumung 
Siciliens. Octavian erschien mit geringer Beglei- 
tung in Lepidus’' Lager, in der Absicht, ihn durch 
seine plötzliche Ankunft zu schrecken und sein 
Heer für sich zu gewinnen. Die Soldaten jedoch, 


Neffen Paullus Aemilius Lepidus (Nr. 82), dessen 
Gemahlin in der That Comelia hiess. Dann 
kann M. Lepidus (Nr. 74) der älteste Sohn des 
Triumvirn gewesen, etwa um 696 = 58 geboren, 
als l4jähriger Knabe mit einer Tochter des An- 
tonius im J. 710 = 44 verlobt (Die XLIV 53, 
6. Cie. fam. XII 2, 2), als 21jähriger Jüngling 
vermählt worden sein (J. 717 = 37, App. V 98) 
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später eine zweite Ehe mit Servilia geschlossen 
und als 27jähriger im J. 723 — 31 sich gegen 
Oectavian verschworen haben. Sein jüngerer 
Bruder, Q. Lepidus, könnte um 698 — 56 ge- 
boren und im J. 783 = 21 zum Consulat alt 
genug gewesen sein (Nr. 79). Jedenfalls hatte 
Iunia mehr als einen Sohn, da Cicero (ad Brut. 
118, 6) von ihren puerö (im J. 710 = 44) spricht 
(vgl. auch Phil. XIII 8). #) Die zweite Mög- 
lichkeit ist die, dass Q. Lepidus der ältere Sohn 10 
wäre, um 698 = 56 von Cornelia geboren, im J. 
710 — 44 als 12jähriger mit der Antonia verlobt 
und im J. 717 = 37 als 19jähriger vermählt. 
Sein jünger Bruder, M. Lepidus, wäre dann um 
704 = 50 von Iunia geboren und nur mit Ser- 
vilia vermählt gewesen. y) Die dritte Möglich- 
keit ist die, dass ein unbekannter Sohn des 
Triumvirn und der Cornelia mit der Tochter des 
Antonius verlobt, bezw. vermählt worden, Q. Le- 
pidus um das J. 698 = 56 von Cornelia, M. Le- 20 
pidus um das J. 704 — 50 von Iunia geboren 
wäre. Jedenfalls war der Triumvir im J. 710 =44 
(Dio XLIV 34, 6. Cie. Att. XIV 8, 1) und noch 
im J. 723 = 31 (App. IV 50) mit Iunia, einer 
Schwester des Caesarmörders M. Brutus vermählt 
(Vell. IT 88, 1. Brut. ad Cie. I 18, 6.1 2,1. 
Cie. Att, XIV 8, 1; fam. XII 2, 2), und min- 
destens M. Lepidus (Nr. 74) war ein Sohn aus 
dieser Ehe (Vell. H 88, 1). *) 

d) Charakter: Lepidus wird von den Schrift- 30 
stellern einstimmig als schlaff und träge, eitel 
und unbedeutend bezeichnet (z. B. Vell II 80, 1: 
vir omnium vanissimus neque ulla virtute tam. 
longam fortunae indulgentiam meritus, 68, 1: 
omnes imperatores eo meliores). Besonders ge- 
tadelt wird seine socordia (Tac. ann. 1 9), doyia 
(App. V 124; vgl. III 84), voadea (Dio XLVIU 
4, 1; vgl. XLIX 12, 1). Selbst Cicero weiss von 
ibm nichts zu rühmen als seine summa noblli- 
ias, summi honores, amplissimum sacerdotium, 40 
ampla res familiaris (Phil. XII 8) und sagt be- 
zeichnend (Phil. XIII 43): Zepidum ego metuam 
»umquam, bene speralo dum lieebit. 

e) Allgemeines: Briefe von ihm bei Cie. fam. 
X 34. 85. Münzen bei Babelon I Aemilia 
27—89. Cohen I2 p. 32—34. Mionnet I 65 
or. 11-16; Suppl. I 130f. nr. 9—18 (von Anti- 
polis in Gallia Narbonensis). Mionnet VI 663 
ar. 357. CIL 1 474. Sein Bildnis bei Imhoof- 
Blumer Porträtköpfe Taf. I 5. 50 

Litteratur: Drumann Geschichte Roms I 
12—23. F. Brüggemann de M. Aemilii Lepidi 
vita et rebus gestis, Diss. Münster 1887. Gardt- 
hausen Augustus und seine Zeit (Lpzg. 1891) 
Tı, 28. 35. 107. 132. . 

74) M. (Aemilius; Lepidus, Sohn des Trium- 
virn (Nr. 73; vgl. Liv. per. 133) und der Iunia, 
der Schwester des Brutus (Vell II 83, 1; vgl. 
oben Nr. 73), stiftete im J. 723 = 31 eine Ver- 
schwörung gegen Octavian, wurde aber von Mae- 60 
cenas, der den Plan erfuhr, nach Actium an 
Octavian geschickt und auf dessen Befehl hin- 
gerichtet (App. IV 50. Dio LIV 15, 4. Liv. 133. 
Suet. Aug. 19. Senec. de clem. I 9, 6; de brev. 
vit. 4, 5), worauf seine Gemahlin Servilia sich 
selbst den Tod gab (Vell. TI 88, 3). 

75) M. Aemilius Paulli f. L. n. Lepidus, Cos. 
ord. 759 = 6.n. Chr. 


*) Stammbaum der Aemilii Lepidi: 


72. M. Acmilius Q. f. M. n. Lepidus 


a. Comelia 
b. Iunia 


Aemilius 


“ 


79. Q. Aemilius Lepidus 


73. M. Aemilius M. £. Q. n. Lepidus 


81. Sf. Acmilius M. f. @. n. Lepidus Paullus 


Cos. 708 — 46, 712 => 42 


III vir 


"74. M. Lepidus 


83. I. Acmilius L. f. M. n. Lepidus Paullus oo Cornelia 


= 2 


Cos. 783 


720 = 34 


Cos. 


170. Lepida 


63. M’. Aemilius Q. f. M. n. Lepidus 


168. Aemilia Lepida 


75. M. Aemilius Lepidus 


115. 1. Aemilius 1. f. Paullus » Iulia 


ce» P. Sulpicius 


Cos. 764 = 11 n. Chr. 


eo M. Iunius 
Silanus (Cos. 15) 


6. n. Chr. 


759 


a 


Chr. 


754 -1ı. 


Cos. 


Quirinius 


169. Acmilia 


171. Lepida 
ce» Galba imp. 


167. Aemilia Lepida + 36, 
ce» Drusus Caesar (} 33) 


76. M. Aemilius Lepidus 


epida 


T 
Ar 


562 


139 
eo Drasilla 


ce» App. Iunius 
Silanus (Cos. 28) 


nn ae ne 
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a) Name: M. Aemiliu(s) Pauli f. L. n. Le- 
pidus Epb. ep. II y. 11, M. Aemihius L. f. 
Lepidus Dio ind. LV; M. Aemilius Lepidus 
CIL XIV 2963 (fasti Praenest. = min. XII). 
II 3695. 2820 (diese spanische Inschrift bezieht 
sich entweder auf diesen oder auf den Triumyir; 
beide haben Spanien verwaltet); M. Lepedus CIL 
VI 9449. Fasti min. XII; vgl. CIL I 752—775 
(M. Lep.). Münze von Cotiaeum bei Wadding- 
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umvirn; vgl. Mommsen CIL I p. 559, wonach 
die Inschrift CIL I 600 (©. Lepedus M.’ f. M. 
Lollius M. f. cos.) neu ist. Vater des M. Ae- 
milius @. f. M. n. Lepidus (Nr. 63) Cos. 764 = 11 
(fasti Cap.); vgl. Nipperdey zu Tae. ann. IH 
32. Vielleicht identisch mit Nr. 78. 
[v. Rohden.] 

80) Mam. Aemilius Lepidus Livianus (die Ge- 

staltung der Namen zeigt, dass er, der Abkunft 


ton fastes nr. 70 (dagegen bezieht sich die Münze 10 nach aus der Gens Livia, von einem Aemilius 


bei Eckhel V 126 nach Mommsen RMW 634 
nr. 490 auf den Consul 676 = 78). Vell. II 114, 
5. Tac. ann. IH 32; Aemilius Lepidus Dio LV 
25, 1. Tac. ann. II 48. Sonst Zepidus. 

b) Leben: Im J. 6 n. Chr. war er Cos. ord. 
mit L. Arruntius L. f. L. n. Während des pan- 
nonisch-dalmatischen Aufstandes erwarb er sich 
als Unterfeldherr des Tiberius die ornamenta iri- 
umphalia im J. 9 n. Chr., Vell. II 114, 5. 115, 
2—3. 125, 5. Im J. 14 n: Chr. Hispanias exer- 
cilumque . .. cum imperio obtinuit, Vell. Il 125, 
5. Im J. 17 beerbt er die reiche Aemilia Musa 
(Nr. 172) nach des Kaisers Willen, Tac. ann. I1 48. 
Im J. 21/22 war er Proconsul Asiae, Münze von 
Cotiaeum bei Waddington fastes nr. 70. Tae. 
ann. III 32. Im J. 22 stellte er die Basilica 
Pauli wieder her (firmawit ornavitque, recoluit, 
Tac. ann. IH 72; nach dem PBrande des J. 
740 = 14 war sie aber schon unter Augustus 


Lepidus adoptiert wurde), Consul im J. 677 = 77 
mit D. Iunius Brutus (Mam. [Ai]malius . . f. 
..n. [Lepild. Livianus f. Cap.; Mam. Aemilius 
Cassiod. ; M. Aemilius Obsq. 59; Mamereus Chro- 
nogr, Idat. Chr. Pasch.; Mamereus Cic. Brut. 
175; Mam. Lepidus Ascon p. 72). Eine Ent- 
scheidung, die er als Consul traf, bei Val. Max. 
VII 7,6. Eine frühere Bewerbung war erfolglos 
gewesen: Mamereo homini divitissimo praeter- 


20 missio aedilitatis consulatus repulsam attulit 


(Cie. off. II 58); darauf geht Sall. h. 152 D. 
Curionem quaesit (irgend ein angesehener Mann) 
uts adulescentior et a populi suffragüs integer 
aetati concederet Mamere:, 

81)L. Aemilius M. f. Q. n. (Lepidus?) Paullus 
(A. Aipikıos M. vi. IIa®2os Dio ind. 1. XL), leib- 
licher Bruder des Triumvirn (Vell. II 67, 3. 4; 
vgl. unten die anderen Stellen über seine Pro- 
scription und Cie. Phil. XIII 8), daher Sohn des 


wieder aufgebaut worden, Dio LIV 24, 2—--3).30M. Acmilius Lepidus Cos. 676 = 78 (Nr. 72) 


Er stirbt im J. 36, Tac, ann. VI 40. Vgl. Nip- 
erdey-Andresen zu Tac, am. III 32. 72. 
h1 40. Borghesi V 288. 

c) Familie: Sohn von Nr. 82 (vgl. den Namen 
und Tac. ann. III 72), Bruder von Nr. 115 (Prop. 
vV 11, 68), Vater von Nr. 167 (Tae. ann. VI 40; 
vgl. CIL VI 9449) und vielleicht auch von Nr. 7. 

d) Charakter: Gelobt von Vell. II 114, 5. 115, 
2-3. 125, 5; arm, unbedeutend, nobelttas sine 
probro acta (Tac. ann. III 32. 72). 

76) M. Aemilius Lepidus, vielleicht ein Sohn 
des Vorigen (Nr. 75). Maoxos Assıdos, aardıra Te 
äua xai doaorns des Gaius, Dio LIX 11, 1. 22, 
6; vgl. Suet. Gai. 36. Acmilius Lepidus adulter 
Agrippinae (vgl. auch Tac. ann. XIV 2) et Zuirillae, 
sororum Gai, Suet. Gai, 24, Dio LIX 22, 6: Ge- 
mahl der Drusilla, der Schwester und Concubine 
des Gaius, der er nach ihrem Tode im J. 38 die 
Lobrede hält, Dio LIX 11,1. Der Kaiser erlaubte 
ibm, sich. fünf Jahre vor der gesetzmässigen Zeit 
um die Ämter zu bewerben und wollte ihn zu 
seinem Nachfolger machen, tötete ihn aber dann 
im J.39 als Verschwörer gegen sein Leben, Die LIX 
22, 6. 7. Suet. Gai. 24; Cland. 9. Jos. Ant. XIX 
20. Senec ep. 4. 7. Rutil. Nam. de red. I 308. 
Agrippina und Livilla wurden als Mitwisserinnen 
verbannt, Dio LIX 22, 8. Suet. Gai. 24. 

[v. Rohden.] 

77) Q. (Aemilius Lepidus), Sohn des M. Ae- 
milius Lepidus Nr. 66. Liv. XXIII 80, 15. 

78) Q. Aemilius Lepidus starb plötzlich »ullis 
eridentibus causis. Plin. n. h. VOL 181 (vgl. Nr. 
79). [Klebs.] 

79) Q. Aemilius (M. f. M. n.) Lepidus, Cos. 
ord. 7383 = 21 mit M. Lollius M. f., Fasti min. 
IV (9. Aemilius Lepid.). V (@. Le...) Dio 
ind. LIV (©. Lepidus). LIV 6, 2 (Q. Lepidus). 
Hor. epist. I 20, 28 (Lepidus). Sohn des Tri- 


und Q. n. Nach der Sitte der vornehmen Ge- 
schlechter jener Zeit erhielt er das Cognomen 
eines berühmten Vorfahren aus der Gens Aemilia 
vgl. Nr. 84; ob er dabei Lepidus beibehielt 
oder abwarf, ist nicht zu entscheiden, da auch 
sein Sohn und Enkel schwanken: gewöhnlich L. 
Paullus, Aemtlius Paullus oder P’aullus genannt. 

Im J. 691 = 63 klagte er Catilina lege 
Ploutia de vi an (Sall. Cat. 31, 4; vgl. Cie. in Vat. 


4025. Schol. Bob. p. 320). Im J. 694,95 = 60/59 


Quaestor des Propraetors C. Octavius von Make- 
donien, wurde er von Vettius, einem Werkzeug 
des Caesar und Pompeius einer (erfundenen) Ver- 
schwörung bezichtigt (Cie. ad Att. II 24, 2; in 
Vat. 25). Im J. 697 = 57 trat er für Ciceros Rück- 
berufung ein (ad fam, XV 13,2) und erklärte bei 
dem Process des Sestius im folgenden Jahre se 
nomen Vatinii delaturum, si Macer Lieinius 
eunctaretur (ad Q. fr. II 4, 1). Als Aedilis cu- 


50 rulis 699 = 55 stellte er die alte Basilica Ae- 


milia wieder her iu medio foro basilieam dam 
;aene texuit isdem anliqwis columnis (ad Att. 
IV 16, 8). Im J. 701 = 53 waren die Comitien 
durch bürgerliche Wirren bis zum Juli verschleppt 
(Dio XT. 45); für den Rest des Jahres wurde 
Paullus Praetor (Cie. Mil. 24). Beim Herannahen 
des Bürgerkrieges suchte Pompeius die Wahl auf 
Männer zu lenken, welche als entschiedene Geg- 
ner Caesars galten. So wurden im Juli 03 = 


6051 Paullus und C. Marcellus gewählt (eonsul 


designatus Cie. ad fam. VII 4. 4. 8, 5. 10, 3. 
XV 12). Consul 704 — 50 (Cic. ad fam. XIII 29, 
4. XV 13; ad Att. VI 1, 7. 3. 4; Brut. 229. 
328. Hirt. b. g. VIII 48, 10. Suet. Caes. 26, 
Plin. n. bh. II 147. Plut. Pomp. 58; Caes. 29. Ap- 
pian. b. c. II 26. Dio ind. 1. XL und XL 69. 2. 
Cassiod. Obseq. 65. Chronogr. Idat. Chr. Pasch.), 
Die Hoffnungen, welche die Senatspartei auf ihn 


565 Aemilius 
gesetzt hatte, erfüllten sich nicht; er war durch 
seine Bauten in Schulden geraten, und, Caesar 
erkaufte mit 1500 Talenten seine passive Haltung. 
Dias Geld verwandte er auf die Basilica, die je- 
‚doch erst von seinem Sohn (vgl. Nr 82) vollendet 
ist. (Plut. App. Dio 1. 1). Cicero, der mit ihm 
Yafreundet war, schrieb ihm aus Cilicien die bei- 

"den Briefe ad fam. XV 12 (als er Cos. des. 

.#er) und 13 (während des Consulats) und bat ihn 


Supplicatio einzutreten, wofür sich Paullus auch 
verwandte (ad fam. VOI 11, 1). Während des 
Bürgerkrieges spielte er infolge seiner zweideu- 
tigen Haltung keine Rolle und trat erst nach 
Caesars Ermordung wieder im politischen Leben 
hervor. Im April 710 = 44 brachte er Cicero 
politische Nachrichten aus Rom (ad Att. XIV 
7,1.8,1). Während des mutinensischen Krieges 
wurde er mit zwei Anderen als Gesandter zu Sex. 


Pompeius nach Massilia geschickt (Cie. Phil. 20 


XIII 18), einen Auftrag betreffs der Truppen- 
überweisungen an D. Brutus erwähnt dieser in 
einem Brief an Cicero vom Mai 711 = 48 {ad 
fam. XI 19, 1). Da er dem Antrag auf Ächtung 
des Antonius und Lepidus beigestimmt hatte, 
wurde auch er auf die Proscriptionsliste gesetzt 
(Appian. b. c. IV 12. Plut. Ant. 19. Vell. II 6%. 
Flor. I 16, 4. Liv. per. CXX). Doch liessen ihn 
die Soldaten aus Rücksicht (und vielleicht auf 
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(Dio XLIX 42, 2; vgl. Nipperdey zu Tac. 
ann. II 72); dieselbe brannte aber im J. 740 
= 14 ab und wurde später unter Augustus wieder 
aufgebaut (Dio LIV 24, 2—8). Ferner war er 
Proconsul und Augur (CIA III 573) und im J. 732 
= 22 Censor mit L. Munatius Plancus (fasti Cap. 
732. Dio LIV 2, 1. Vell. I 95, 3; vgl. Suet. Aug. 
64; Claud. 16. Prop. V 11, 67). Dies waren die 
letzten aus der Mitte der Römer gewählten Cen- 


‘für seine Rückberufung und den Beschluss einer 10 soren (Dio LIV 2, 2). Ein Lustrum hielten sie 


nicht, und Augustus besorgte die ihnen obliegen- 
den Geschäfte meist selbst (Dio LIV 2, 3-5). 
Auch lebten die Collegen mit einander in Hän- 
deln (Vell. II 95, 3, der dem Paulus die »s 
eensoria abspricht). Ob bei Plut. Numa 9 (Adw- 
Alov Tauıedortos) zu verbessern ist uunzedorzos 
oder mit Mommsen zu CIL I 600 drarstorzos 
nd Q. Lepidus Cos. 733 — 21), ist zweifel- 
aft. 

c) Familie: Er war vermählt mit Cornelia 
(Prop. V 11, 1. 11. 13. 43), der Tochter des P. 
Cornelius Seipio Cos. 715 — 39 (vgl. Prop. v. 
29f.) und der Scribonia (Prop. v. 55; vgl. 31), 
der nachherigen (seit 714 -- 40) Gattin des Oc- 
tavian. Auf diese Verwandtschaft bezieht sich 
vielleicht die oben erwähnte Münze, Cornelia 
gebar dem Paullus drei Kinder, zwei Söhne (Nr. 
115 und 75) und eine Tochter (Nr. 168, Prop. 
v. 63. 67), und starb verhältnismässig jung (em- 


geheimen Befehl, so Dio) des Bruders entkommen. 30 matura Prop. v. 17) im Consulatsjahre ihres 


Er begab sich zu D. Brutus nach Asien (Dio 
XLvIl 8, 1) und nach dessen Tode nach Milet, 
wo er auch nach dem Frieden und trotz der Zu- 
rückberufung durch die Triumvirn verblieben ist. 
(Appian. b. c. IV 37). Sein Sohn ist L. Aemi- 
lius Lepidus Paullus Nr. 82. [Klebs.] 

82) L. Aemilius L. f. M. n. Lepidus Paullus, 
Cos. suff. 720 = 34, Cens. 732 — 29. 

a) Name: Der Vorname lautet Z. im Namen 


Bruders (Prop. v. 65f.) P. Comelius Scipio, also 
J. 738 = 16. Auf ihren Tod bezieht sich die 
letzte Elegie des Properz V 11. Vgl. Borghesi 
IV 678. 

Vielleicht bezieht sich auf ihn die Inschrift 
Bull. hell. III 158ff.: /L. Ae]milius Paulflus 
Paullli f. Lepfidus]. [v. Rohden.] 

83) M. Acmilius Lepidus Poreina (M. Ae- 
milius Lepidus qui est Porcina dietus Cie. 


seiner Söhne (Nr. 115 und 75) Dio ind. LV, aber 40 Brut. 95, sonst findet sich das Cognomen Por- 


auch Paullus bei dem einen Sohne (Nr. 75, Eph. 
ep. II p. 11, sowie in der Inschrift CIA 111 573, 
in den fasti Venusini = min. VI und bei Dio 
LIV 2, 1, so dass man ihn auch l’aullus Ae- 
milus Lepidus nennen kann. L. /. M. n. heisst 
er in den fasti Cap. 732= 22, L. /. auch CIA 
IH 573. Aemilius Lepidus Paulus Dio XLIX 
42, 2; Aemilius Paulus Snet. Aug. 16; Lepidus 
App. b. c. V 2; Paulus Vell. II 95, 3. Suet. 
Claud. 16. Wenn sich auf ihn die Münzen be- 
ziehen: CIL I 473. Eckhel V 129. Babelon 
I Aemilia 10. 11: Paullus Lepidus Concord. R. 
Puteal Seribon. Libo, so könnte er IIT rir mo- 
netalis um 700 = 54 gewesen sein; vgl. Bor- 
ghesi IV 69. 

b) Leben: Mit seinem Vater (Nr. 81) im J. 
711 = 48 geächtet (Dio LIV 2, 1; doch erklärt 
dies Drumann I 19 für Irrtum), befehligte er 
später (J. 712 = 42) die Republicaner auf Creta 


50 Appian. Iber. 80). 


eina noch Cie. de orat. I 40. Rhet. ad Herenn. 
IV 7. Val. Max. VIII 1 damn. 7, und ın einem Teil 
der Fasten), Consul im J. 617 = 137 mit C. 
Hostilius Maneinus (nur von dem Namen des 
Collegen ist etwas erhalten in dem Bruchstück 
der f. Cap. Eph. epigr. I 154; MM. Aemilius 
Cassiod. Obs. 24; M. Aemilius Lepidus Oros. 
V 4, 19, Poreina Chronogr.; Zepido Porcina 
Idat. Astiöov Chr. Pasch.; vgl. Cie. Brut. 106. 
Als Consul widersetzte er 
sich der von C. Cassius ein- und durchgebrachten 
Lex tabellaria (Cie. Brut. 97). Nach den schmach- 
vollen Vorgängen vor Numantia und der Rück- 
berufung des Maneinus wurde er noch als Consul 
nach Spanien entsandt. Er zettelte mutwillig 
gegen den Befehl des Senats einen Krieg mit 
den Vaccaeern an, erlitt eine schwere Niederlage, 
wurde zurückberufen und mit einer Geldbusse 
belegt (Appian. Iber. 80-83). Er war Augur, 


(App. b. c. V 2), setzte aber den Kampf gegen 60 Vell. II 10, 1. Von den Censoren des J. 629 


die Triumvirn nieht weiter fort, begleitete viel- 
mehr den Octavian im Kriege gegen Sex. Pom- 
peius (Suet. Aug. 16). So wurde er denn Cos. 
suff. im J. 720 — 34 Kal. Iul. (fasti Venus. 
= min. VI) als welcher er, trotz seiner be- 
schränkten Verhältnisse (vgl. Tac. ann. IH 32. 
72), den durch den Bürgerkrieg unterbrochenen 
Bau der Basilica seines Vaters zu Ende führte 


= 125 L. Cassius Longinus und Caepio wurde 
er zur Verantwortung gezogen guod sex milibus 
HS aedes eonduxisset (Vell. II 10, 1). Val. Max. 
VIII 1 damn. 7 erzählt, Porcina sei von L. Cas- 
sius angekagt erimine nimis sublime exiructae 
villae und populi iudieio zu multa gravis ver- 
urteilt. Diese Erzählung geht offenbar in der 
materiellen Begründung der Anklage auf eine 


a 
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Rüge des Censor L. Cassius und vermengt diese 
fälschlich in Bezug auf das Verfahren mit dem 
politischen Process. Als Zeugnis für tribunicische 
Rechenschaftsprocesse hätte sie also nicht ver- 
wertet werden sollen. Als Redner charakterisiert 
ihn Cie. Brut. 95f. als summaus orator et, ut appa- 
ret en orationsbus, seriptor bonus; ex habe zuerst 
eine gewisse Glätte des Stils erreicht. Doch 
fehlte es ihm an Kenntnis des Rechts (de orat. 
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1. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. Seine Lebens- 
schicksgle sind unbekannt. Schriften: 1) De re 
miltarı (2 B.), verfasst nach Caracallas Tode 
(217), denn das Citat divus Severus ei Antoni- 
nus (Dig. XLIX 16, 13, 6) ist in div S. et A. zu 
ändern; vgl. Aelius Nr. 88. Unsere Bruchstücke 
(Lenel Pal. I 573f. fr. 60—68) bebandeln Dis- 
ciplinargewalt der Vorgesetzten (B. 1), Verbot 
des Erwerbes von Feldgrundstücken in der Pro- 


I 40). Genannt wird er ausserdem Brut. 295. 10 vinz, in welcher der Soldat Kriegsdienste leistet, 


333; Tuse. I 5. Rhet. ad Her. IV 7, ceitiert als 
Aemilius Porcina orator in oratione uti lex 
Aemilia abrogetur von Priscian GL II 474 und 
ut Poreina in De dubiis nom. V 590. 

84) (Aemilius) (Lepidus?) Begillus. Cic. ad 
Att. XII 24, 2 fragt an: stem quaero de Regillo 
Lepidi filio rectene meminerim patre vivo mor- 
tuum, man hat also in der Stirps Lepidorum das 
alte Cognomen der vermutlich ausgestorbenen 


Verabschiedung, Militärstrafrecht, peeulium ea- 
strense, Soldatentestament (B. 2). 2) De appella- 
tionibus (2 B.), unter Alexander entstanden (Dig. 
XLIX 18, 1), in systematischer Ordnung. Frag- 
mente bei Lenel Pal. I 561—565 (fr. 1—14). 
3) De iudieiis publieis (2 B.). Die Disposition 
ist dieselbe wie in dem gleichnamigen Werke des 
Aelius Marcianus; das 1. Buch hat eine Einleitung 
über den Begriff des sudseium publieum. Frag- 


Regilli aufgefrischt. Einen engen Zusammen- 20 mente ebenda 1565 -- 570 (fr. 15—44). 4) De offieio 


hang dieser beiden Stirpes beweist auch die De- 
dication des von einem Regillus gelobten Tempels 
durch einen Lepidus; vgl. Nr. 127. Oh der von 
Cicero erwähnte das Cognomen Lepidus abwarf 
oder beibehielt, lässt sich nicht entscheiden, eben- 
sowenig wessen Sohn er war. Für einen Sohn 
des M. Lepidus Cos. 78 (Nr. 72) hält ihn Bor- 
ghesi Oeuvr. IV 73, weil dieser einem anderen 
Sohn das alte Cognomen Paullus beilegte. 
[Klebs.] 
85) Aemilius Longinus, desertor primae le- 
gionss, tötet den Vocula und wird dafür von dessen 
Heer erschlagen, J. 70 (Tac. hist. IV 59. 69. 
[v. | 
86) Aemilius Macer aus Verona, gestorben 
in Asien 788 = 16 (Hieron. zu Eus. Chron. a, 
Abr. 2001), Freund des Vergilius (Serv. Ecl. 5, 
1) und Ovid (Trist. IV 10, 48f.), Verfasser mehrerer 
Lehrgedichte, der Ornithogonia, in der er sich 


an Boios ’Ogridoyovia angeschlossen, der Tiheri- 40 


aca (Quint. X 1, 56), in denen er des Sostratos 
Schrift zei BInrör 9% Öax£ror benützte und 
die von Lucan in seiner Pharsalia ausgebeutet 
sind (R. Fritzsche quaest. Lucaneae, Gothae 
1392, 9£.), und wahrscheinlich auch eines bota- 
nischen Werkes de herbis (Charis. 72, 17. 100, 
83). Vgl R. Unger de Aemilio Macro Nicandri 
imitatore, Progr. von Friedland 1845. G.Knaack 
Analecta Alexandrino-Romana, Greifsw, Diss. 


praesidis (2 B.). Fragmente ebenda 1 571—573 
(fr. 50-59). Eine genauere Zeitbestimmung der 
beiden letzteren Schriften ist nicht möglich, es 
steht nur fest, dass sie nach Severus Tode ab- 
gefasst sind; vgl. Dig. XXIX 2, 61. XLVII 10, 
40. 5) Ad legem vicensimam. hereditatium (2 B.), 
ungefähr derselben Zeit angehörend, da Ulpian 
eitiert wird (Dig. XXXV 2, 68 pr.). Vgl. Ru- 
dorff I 298f. Fitting Alter d. Schriften röm. 


30 Jur. 52f. Teuffel $ 378, 3. Krüger Quell. u. 


Litt. d. R. R. 226. Karlowa R. R.-G. I 751. 
[Jörs.] 

88) M. Aemilius Macer Dinarchus, Sohn von 
Nr. 90, CIL VIII 2730. 4228 (M. Aemilius Di- 
narchus). 

89) M. Aemilius Macer Faustimafnus] vfs)r 
eflarissimus) im J. 216, CIL XIV 2596 (Tus- 
«ulum), vielleicht ebenfalls Sohn von Nr. 90 
und identisch mit Nr. 88. [v. Rohden.] 

90) M. Aemilius Macer Saturninus (so CIL 
VIII 4210. 4209. Eph. ep. V 690; vgl. CIL VIII 
2546. 2654) oder M. Aemilius Macer (so CIL 
VII 4228. 2730, 2731. 4229), leg. Aug. pr. pr. 
(Numidiae) im J. 172 (CIL VIII 4209) bis 174 
(CIL VII 2731. 2654. Eph. ep. V 690. 1048), 
ellarissimus) v(ir) (CIL VIII 4828), cofn)s(ud) 
de/sfignatus)] im J. 174 (CIL VIII 2654). 

91) M. Aemilius Macer Saturninus, Sohn des 
Vorigen, CIL VIII 2731. 4229 (M. Aemilius 


1880 S. 10f. Eine Fälschung auf den Namen 50 Satwrninus). Vgl, unten Nr. 136. [v. Rohden.) 


des Macer ist ein aus dem 11. Jhdt. stammendes 
Gedicht de nafuris herbarum des Franzosen Odo 
Magdunensis, das vornehmlich aus Gargilius 
Martialis, daneben aus einer lateinischen Dios- 
korides-Bearbeitung, der Apla des Oribasius, aus 
Palladius und Isidor zusammengestellt ist; vgl. 
V. Rose Henn. VIII 63f. Jünger als der Didak- 
tiker ist der epische Dichter Macer, welcher dem 
Ovid eng befreundet war (Ovid. Amor. II 18,1; 


92) Aemilius Magnus Arborius s. Arborius. 

93—101) Aemilii Mamerci und Mamer- 
cini. Mamereus ist ein römisches Praenomen (nach 
Fest. p. 131. Varr. 1.1. V. 73 oskisches) von dem- 
selben Stamm gebildet wie Maxors; vgl. Vanitek 
Etym. WB2 215. Wir kennen es nur aus der 
Gens Aemilia, doch muss es in den ersten Jahrhun- 
derten der Republik in allgemeinerem Gebrauch 
gewesen sein, da es mit feststehender Abkürzung 


ex Ponto II 10, 13. 21f,) und im Anschluss an 60 Ma. auftritt. In der Überlieferung erscheint 


die Kykliker 2 epische Gedichte. Antchomerica 
(Ov. Am. II 18, 1) und Posthomerica tex Ponte 
II 10, 13), verfasste. Wahrscheinlich ist er iden- 
tisch mit dem Pompeius Macer, dem Augustus 
die Ordnung der Biblivthek‘n übertragen hatte 
{Suet. Caes. 56) und der s’ch 33 n. Chr. tötete 
(vgl. Teuffel RLG $ 252, 3). [M. Wellmann.] 
87) Aecmilius Macer, römischer Jurist aus der 


es bei den Aemilii teils als Praenomen, teils als 
Cognomen wechselnd mit der Form Mamereinus, 
a) Als Praenomen beim Vater des L. Aemilius 
(St. 96) Cos. 270 (nur von Dionys.); Mam. f. bei 
L. Aemilius (Nr. 93) Tribunus militum 363 und M.' 
Aemilius (Nr. 98) Cos. 344. b) als Cognomen bei 
anderem Praenomen erscheint es nach üherein- 
stimmender Überlieferung bei L. Aemilius (Nr. 96) 


ii ah ut en erh nt 


ze 


569 Aemilius 

Cos. 270, Ti. Aemilius (Nr. 99) Cos. 284 (in 
beiden Fällen zeigt der Chronograph, dass auch 
in den capitolinischen Fasten Mamereus, nicht 
Mamercinus stand). e) die Überlieferung schwankt 
zwischen dem Cognomen Mamercus und Mamer- 
einus bei L. Aemilius (Nr. 95) Cos. 388, L. 
Aemilius Privernas (Nr. 101) Cos. 413, Ti. Aemi- 
lius (Nr. 100) Cos. 415; sie schwankt zwischen 
Mamercus als Praenomen und Mamereus, Mamer- 


570 


stelliges Collegium (vgl. über diese Mommsen 
Staatsrecht II 184) gegen ein sechsstelliges bei 
Liv. VL 27 aufgeführt wird, der L. Aemilius 
nicht nennt; Publicola Vet Mamertino VT giebt 
der Chronogr., der aus den Collegien der Tri- 
bunen regelmässig 2 Consuln macht. L. Aemilius, 
Tribunus militum im J. 377 = 377 (Liv. V1 32, 3. 
Diod. XV 61,1), Mamertino et Cineinato Chronogr. 
Wahrscheinlich derselbe ist L. Aemilius Liv. VI 


Aemilius 


einus als Cognomen beim Dietator der Jahre 317.108, 4... ... /[MJamereinus f. Cap. Magister 


320. 328 (Nr. 97). 

Diese schwankenden und widerspruchsvollen 
Zeugnisse können die sonst unerhörte Thatsache 
nicht beweisen, dass gleichzeitig ein Praenomen 
als Cognomen gebraucht sei (wie Mommsen 
Röm. Forsch. I 18 nach der Überlieferung an- 
nimmt). Dieser Annahme widerspricht auch die 
Thatsache, dass gerade die alten Cognomina In- 
dividual-Beinamen sind, von individuellen Eigen- 
schaften der Person hergenommen. 
ferner fest, dass die Cognomina im amtlichen Ge- 
brauch erst seit der sullanischen Zeit waren, und 
dass die f. Cap., welche sie durchgehend vom 
Anfang der Republik an verzeichnen, dies nicht 
auf Grund gleichzeitiger Aufzeichnungen, sondern 
einer späten willkürlichen Redaction thun, wie 
Cichorius Leipzg. Stud. IX (1887) dargelegt hat. 
Diese Redaction fällt wahrscheinlich in die Zeit 
Ciceros. Um eben diese Zeit hatten die Aemilü 


equitum des Dietators M. Furius Camillus im J. 
386 —= 368; vgl. auch Nr. 95. 

95) L. Aemilius Mamereinus, Cos. I 388 = 
366 mit L. Sextius, Cos. II 891 = 363 mit C. 
Genucius (in f. Cap. ist zu Imur... /MJamer- 
einus, zu Il nur /MJamercinus IT erhalten; L. 
Aemilius Mamercus Liv. VII 1, 2, «ierum VIL 
3, 8 [Cassiod. für I 7. Aemilus Mamereus]; 
Asöxıos Aluihıos Mepsgxos Diod. XV 82, Asdwıos 


Es steht 20 Aduddros XVI 2; Mamereino Chronogr. Mamer- 


tino Idat, Maueorivov Chr. Pasch.). Es lässt sich 
nicht entscheiden, ob er identisch ist mit einem 
der beiden vorhergehenden oder wahrscheinlicher 
der Sohn eines von ihnen. Die landläufigen Er- 
gänzungen L. f. Mam. n. sind ganz unsicher, 
Dagegen scheint er der L. Aemilius (Nr, 13) 
Interrex 898 — 356 (Liv. VII 17, 11) und Ma- 
gister equitum 402 = 352 (VII 21, 9) zu sein, 
obwohl die Möglichkeit einer Beziehung dieser 


Lepidi begonnen, das alte Praenomen Mamer- 30 Stellen auf L. Aimilius Privernas nicht ausge- 


eus und die alten Cognomina Paullus, Regillus 
c 1. Nr. 81 und 84) wieder aufzunehmen. Die 

cheidung zwischen Praenomen und Cognomen 
wird bei diesen alten Namen wie bei Cossus und 
anderen schwankend, und dies Schwanken spiegelt 
sich wieder in der Behandlung und Redigierung 
der Fasten. Es ist unmöglich, aus den entstell- 
ten und widerspruchsvollen Zeugnissen den wahren 
Sachverhalt herzustellen; selbst die Scheidung 


schlossen ist. 

96) L. Aemilius Mamerci f. Mamercus, Cos. I 
270 — 484 mit Kaeso Fabius, Cos. I 276 = 
478 mit C. Servilius, Cos. III 281 = 473 mit 
Opiter Verginius (oder nach anderen Vopiscus 
Iulius). L. Aemilius Liv. II 42, 2.49, 9. 54, 3 
(= Cassiod.); Asdrıos Aluihios Mäneoxos Diod. 
XI 38. 52. 65; Aedrıos Alyikiog Mapögrov vioc 
Dionys. VIII 83; Aeöxıos Aöuikios IX 16; Asb- 


der Personen bleibt vielfach unsicher. Wir haben 40 zıos AlylAtos Mausgxos ro zottov IX 37; Cos. I: 


daher diese ältesten Aemili im ganzen nach 


‘;;, der Namengebung der f. Cap. angeführt; ledig- 


wi 


lich darum, weil sie die herkömmliche ist und 
jede andere auch willkürlich wäre. Zu der Un- 
“?icherheit über die wahren und vollständigen 
„Namen der Personen kommt für die ältere Zeit 
hinzu, dasa die Angaben der f. Cap. über die 
»Ascendenten gleichfalls auf späterer Zurechtma- 
chung beruhen. Nachdem diese Sachlage klar 
gelegt worden ist, wäre es eine irreführende und 
unwissenschaftliche Spielerei, für die ersten Jahr- 
hunderte Stammbäume zu entwerfen. Dies gilt 
wie für die Aemilü, so für alle anderen ent- 
sprechenden Fälle. 

93) L. Aimilius Mam. f. M. n. Mamercinus, 
Tribunus militum consuları potestate I im J. 363 
= 391. I 367 = 387. DI 871 — 383. IV 372 
= 382. Er heisst L. Aimalius Mam. f. M. [n. 
Mamereinus] f. Cap. (zu D; Mamertino Chronogr. 
(l); M. Aemilius Liv. V 32, 1 (T), dagegen L. 
Aemilius trib. mal. Liv. VI 1, 8 zum J. 365 — 
389 (wahrscheinlich auch Diod. XV 22; vgl. die 
Herstellung von de Boor fast. cens. p. 65); 7. 
Aemilius iterum Liv. VI5,T, tertium VI 21,1, 
quartum 22,1. 

94) L. Aemilius Mamereinus (Asdxtos Alyı- 
2:05), Tribunus militum consulari potestate im J. 
374 — 380 nach Diod. XV 50, 1, wo ein acht- 


Mamereo Chronogr. Idat. Chr. Pasch., Cos,. I: 
Mamereo IT Chronogr. Aemtlio II Idat. Alıliov 
Chr. P., Cos. III: Mamereo III Chronogr. Aemilio 
Idat. Adwcdlon x6 # Chr. P. Nach Dionys. IX 
17 schloss er als Cos. II mit den Veientern Frieden 
ohne Befragung des Senats, weshalb ihm dieser 
den Triumph verweigerte. Er habe sich durch 
Anschuldigungen der Patrieier gerächt; als Red- 
ner im Senat für das Ackergesetz des Sp. Cas- 


50 sius wird er von Dionys. IX 51 eingeführt. 


97) Mamereus Aemilius M. £., 1) Tribunus 
militum consulari potestate im J. 316 — 438, 
2) Dietator 1 317 — 437. 3) Dietator II 320 = 
434. 4) Dictator III 328 — 426. 1) Mamereus 
Aemilius (so Livius immer, wo er beide Namen 
setzt. und meistens auch die Hss.) r’r summae 
dignitatis Liv. IV 16, 8, Mavıos Alyuiravös [zai 
die Hss,] Maueoxos Diod. XI 38. 2) Mamer- 
eus Aemilius dietater (rei gerundae causse) 


60 kämpft gegen die Veienter und Fidenaten und 


triumphiert. Liv. IV 17—20; /. . Aimilius . . 
f.. . n. Mamereilnus an. CCCXVI [diet. de 
Veientibus et Fidenatib]us Idib. Sext. Act. tr. 
Bei Diodor XII 80 dieselbe Schlacht im J. 328 
— 496 unter dem Dictator Mares Aluiuos ; 
vgl. über die Verschiedenheit der Überlieferung 
Mommsen Röm. Forsch. I 236ff. 3) Mamer- 
cus Aemilius dietator üterum (Liv. TV 23, 6—24) 
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beschränkt die im J. 311 = 443 eingerichtete 
Censur in der Amtsdauer und setzt die ursprüng- 
liche (Maximal)frist von 5 ‘Jahren herab auf 18 
Monate, wofür er von den folgenden Censoren 
unter die Aerarier versetzt wurde (lex Aemilia 
Liv. IX 33. 34; über diese von Mommsen ver- 
worfene, von anderen verteidigte Überlieferung 
s. unter Censor). 4) Dietator III im J. 328 — 426 
kämpft er abermals gegen Fidenae, erobert es 


Aemilius 572 


C. Plautius, 5) Interrex 428 = 326, 6) Dietator 
I rei gerundae caussa 438 = 316. Name: 
L. Aimilius L. f. L. n. Mamere. Privernas II 
diet. rei gerund. caussa f. Cap. zu 6, /[L./ 
Aimilius L. f. L. n. Mamerein. Privernas cos. 
II Acta tr. zu 4; L. Aemilius Mamercus Liv. 
VII 39, 17. VIEL 1, 1 zu 1.2, L. Aemilius 
Mamereinus VIII 16, 12. 20, 3 u 34 L. 
Aemilius NIT 23, 17. IX 21, 1 zmu5.6; u2 


und kehrt am sechzehnten Tage triumphierend 10 und 4 L. Aemilius Cassiod.; Asöxıos Alyikıos 


heim (Liv. IV 31—34, daraus Oros. I 13, 10. 
Diod. XII 80). Diese dritte Dietatur ist zweifel- 
los nur eine Variante der Annalisten von 2), 
wozu die Verschiedenheit der Berichte über die 
spolia opima des A. Cornelius Cossus den An- 
lass gab. Das Praenomen M(arcus), das ihm in 
der Ergänzung CIL Ip. 454 zum J. 317 bei- 
gelegt wird, entbehrt jeder Bezeugung. 

98) M’ Aimilius Mam. f. M.n. Mamercinus, 


Diod. XVI 84 zu 2; zu 2 Mamereino Chronogr., 
Mamertino Idat. Chr. Pasch.; zu 4 Privernas II 
Chronogr., Mamertino II Idat. Chr. Pasch. In 
seinem ersten Consulate wurde er mit seinem 
Collegen veranlasst, ante tempus abdicare se 
magistratu quo malurius novi consules adversus 
tantam molem belli (des Latinerkrieges) ereuren- 
tur (Liv. VIII 8. 4). Als Cos. II trat er das 
Amt Kal. Quincetilibus an und erhielt als Provinz 


1) Consul im J. 344=410 mit C. Furius, 2) Tri- 20 Gallieum bellum. Da die Gallier sich ruhig 


bunus militum consulari potestate 349 — 405, 
3) Trib. mil. II 351 = 403, 4) Trib. mil. HI 353 
= 401. Den vollständigen Namen mit den 
Iterationsziffern geben zu 2, 3, 4 f. Cap.. M. 
Aemilius Liv. IV 53, 1 (Cassiod.), M. Aemilus 
Mamereus IV 61, 1, ebenso mit terum V 1, 2, 
mit iertium V 10, 1; Idios Maris Aluihios 
Diod. XII 76 zu 1, Aiudios Maoxos XIV 44 
zu 4, Mawos ... . (im Text oder in der Vor- 


verhielten, wandte er sich gegen Privernum und 
eroberte es, worauf er de Privernatibus k. Mart. 
triumphierte, Acta tr. Liv. VIII 20 (wo eine 
duplex fama erwähnt wird und auch der andere 
Consul triumphiert; über den dreimal erzählten 
Krieg mit Privernum vgl. Clason R. G. I 286ff.) 
und den Siegesbeinamen Privernas annahm. Als 
Dietator II kämpfte er gegen die Samniter (Liv. 
IX 21). Er ist wahrscheinlich ein Sohn des L. 


lage Diodors ist ausgefallen Aluikos) XIV 35 30 Aemilius Mamercinus Nr. 95, 


zu 8, in den Hss. ist der ganze Namen ausge- 
fallen XIV 17 zu 2. .. Mamertino Chronogr. 
1.2. 3, Aemilio Idat. Chr. Pasch. zu 1. 

99) Ti. Aemilius L. f. Mamercus, Cos. I im 
J. 284 = 470 mit L. Valerius, Cos. II 287 = 
467 mit Q. Fabius. 7. Aemilius Liv. U 61,1. 
IH 1, 1 (Cassiod.); 7iros Aiullios Mausoxos 
Diod. XI 69; Tıß£oros Alullios Mansoxos ibd. 
74; Tıßegios Aluikios Dionys. IX 51, ro dehreoov 
ibd. 59; Cos, I: 
Idat. Alucklov ro y Chr. Pasch. Cos. Il: Mamerco IZ 
Chr. Aemilio II Id. Altdlov to 6° Chr. P. Sohn 
des L. Aemilius Mamercus Nr. 96 (Dionys, TX 
51). Als Cos. I in Sabinis bellum yessit (Liv. 
II 62, 3): er trat schon damals für die Forde- 
rungen der Plebejer an das gemeine Feld ein, 
noch schärfer im zweiten Consulat in Gemein- 
schaft mit den Volkstribunen (Liv. III 1. Dionvs. 
IX 51. 59). Er stand also gleich seinem Vater 


102) L. Aemilius Metopus Flavianus s. Fla- 
vianus. 

103) M’ Aemilius Numida, Decemvir saerorum 
starb im J. 543 = 211 (Liv. XXVI 23, 7). 

[Klebs.] 

104) Aemilius Pacensis, Tribun in den Stadt- 
cohorten, von Galba verabschiedet (Tac. hist. I 
20), von Otho wieder eingesetzt und zu einem 
(ler Oberanführer gemacht (Tac. hist. I 87), per 


Mamerco Chronogr. Aemilio 40 lieentiam militum vinctus (I 12), fällt gesen 


die Vitellianer kämpfend auf dem Capitol (III 73}. 

105) Aemilius Papinianus (so lautet der 
Name in der Inschrift CIL VI 228. Digest. XII 
1, 40. Cod. Iust. I 17, 1, 6), der berühmte 
Rechtsgelehrte, war wahrscheinlich Altersgenosse 
des Kaisers Septimius Severus (geb. 146), da er 
mit diesem Schüler des Cervidius Scaevola war 
(Hist. Aug. Carac. 8, 3) und ihm (unter Marc 
Aurel) als adrocatus fisei nachfolgte (ib.). Auch 


in Gegnerschaft zum herrschenden Patriciat und 50 war er mit Severus eng befreundet und nach 


verdankte seine Wiederwahl dieser Haltung. 
100) Ti. Aemilius Mamereinus, Consul im J. 
415 = 339 mit Publilius Philo (Zuß&oros Aüut- 
Zıos Mäusoxos Diod. XVI 91: Titius Acmilius 
Mamereinus die Hss. Liv. VIII 12. 4; T. Aemr- 
lius Cassiod.: Mamereinus Chronogr. , Mamerti- 
nus Idat. Chr. Pasch.). Dax Praenomen Titus 
bei Livius ist sicher falsch, da es in der Gens 
Aemilia sonst niemals vorkommt und nach Zeit 


einigen durch des Kaisers zweite Gemahlin (In- 
lia Domna) mit ihm verwandt (ib. 8, 2). Er 
stammte daher vielleicht wie diese aus Syrien. 
Unter Severus (193— 211) war er zuerst magister 
libellorum (Digest. XX 5, 12 pr.: libellos agente 
Papiniano; vgl. Viet. Caes. 20, 33). später, wahr- 
scheinlich als unmittelbarer Nachfolger des ©. 
Fulvius Plautianus (+ 21. Januar 203). Praefeetus 
praetorio, CIL VI 223 (im J. 205 zusammen mit 


und Ämtern der T. Aemilius. Vvir mensarius öl) Maecius Laetus). Dio LXXVI 10. 7 (ums J. 204). 


im J, 402 — 352, Praetor 413 = 341 bei Livius 
VII 21. 6 wahrscheinlich mit Ti. Aemilius Ma- 
mercinus identisch ist. 

101) L. Aimilius L. f. L.n. Mamereinus Pri- 
vernas, 1) Magister equitum des Dictators M. 
Valerius Corvus im J. 412 = 342, 2) Cos. I 413 
= 341 mit C. Plautius, 3) Dietator eomit. habend. 
saussa 419 = 335, 4) Cos. II 425 = 329 mit 


14, 6 (um 208). Viet. Caes. 20, 34. Hist. Aug. 
Carac. 8, 7. Digest. XII 1,40. Zosim. I9. Ihm 
vor allem eommendavit Sererus seine heiden 
Söhne (Hist. Aug. Carac. 8, 3. Zosim. 19). Aber 
von Caracalla wurde er gleich nach seinem Re- 
gierungsantritt entlassen (J. 211, Dio LXXVII 
1, 1) und im nächsten Jahre (212), da er die 
Ermordung des Geta nicht billigte, mit dem 
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Beile vor des Kaisers Augen hingerichtet (Dio 
LXXVIIL 4, 1. 2. Hist. Aug. Carac. 3, 2. 4, 1. 
8, 4-8; Greta 6, 3; Sever. 21, 8. Vict. Caes. 
20, 33. 34. Zosim. 19). Auch sein Sohn wurde 
getötet (Hist. Aug. Carac. 4, 2). (Iulius) Paulus 
et (Domitius) Ulpianus Papiniano in consilio 
‚Fuerunt (Bist. Aug. Niger 7, 4), assessores Papini- 
ani fuisse dieuntur (Alex. 26,6). [v. Rohden.] 
Über Papinians Leben vgl. Rudorff R. R.-G. 
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auch sonstiges Material ist herangezogen, so dass 
die Darstellung den Quaestionen nahe verwandt 
erscheint. Daraus, dass sich seit dem 8. Buch 
bisweilen das herkömmliche respordi oder respon- 
dit findet, kann man gewiss nicht auf eine Her- 
ausgabe dieser Bücher nach Papinians Tode 
schliessen (so Karlowa I 737); unser Material 
ist viel zu gering, um solche Folgerungen zu 
rechtfertigen. Dass der Verfasser nicht mehr die 
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1188. Bruns R.-E. V 1141-——-1143. Hirschfeld 10 letzte Feile an den Schluss seines Werkes legen 


V.-G. 1230, 61. Teuffel RLG5 $ 371. Krüger 
Quell. u. Litt. d. R. R. 197. Karlowa R. R.-G. I 
735. Schriften: 1) Qunestiones (37 B.). Das 
Werk gehört in der Hauptsache der Alleinherr- 
schaft des Severus (193—198) an, welcher als re- 
gierender Kaiser im 19. 29. 36. Buche begegnet. 
Dig. XXX 67, 9. XXII1, 6. L 5, 7. Da jedoch 
Comnmodus erst im 15. Buche als verstorben vor- 
kommt (Dig. XXX164), so ist nicht ausgeschlossen, 


dass die früheren Bücher unter seiner Regierung 20 I 8831—946 (fr. 387 —749). 


entstanden sind. Die Gesamtherrschaft des Seve- 
rus und Caracalla wird in unseren Fragmenten 
nicht erwähnt, doch ist eine Entstehung der 
letzten Bücher nach 198 trotzdem nicht unmög- 
lich. Die Quaestionen enthalten Erörteruugen 
von Rechtsfragen, welche teilweise von prakti- 
schen Fällen ausgehen, teilweise aber auch ohne 
solche Anknüpfung den Gegenstand in freier 
Weise dogmatisch behandeln. Die Grundlage 


konnte, ist möglich (vgl. Pernice Labeo I 62, 
9), auch an spätere Zusätze von Schülern könnte 
ınan vielleicht (wegen des respondit) denken. 
Der Stoff ist in derselben Weise wie in den 
Quaestionen geordnet: B. 1—12 nach dem Edict, 
B. 12--19 nach Gesetzen, Constitutionen, Se- 
natusconsulten. Vgl. Dirksen I 471-473. 
Fitting 31. Teuffel $ 371,4. 5. Krüger 199f. 
Karlowa I 736f. Fragmente bei Lenel Pal. 
Über die jüngsten, 
1876 und 1877 aufgefundenen Berliner und Pariser 
Bruchstücke des 5. und 7. Buches vgl. Krüger 
246 und in der Coll. libr. iur. ant. UI 285ff. 
Teuffel $ 371,4 und das dort Citierte. 3) De- 
finitiones (2 B.). Das Werk enthält Grundsätze des 
geltenden Rechts in kurzgefasster, dogmatischer 
oder casuistischer Formulierung, ohne gelehrte 
Erörterungen, ohne Belege und ohne Polemik. 
Es scheint wie die meisten derartigen Schriften 


‚des Rechtsunterrichts, von welcher diese Litte- 30 den doppelten Zweck einer Einführung für den 


raturgattung ausgegangen ist, tritt allerdings in 
unseren Fragmenten weniger scharf hervor, aber 
die eigentümlichen Merkmale der Quaestionen- 
werke, die disputierende Art der Darstellung, die 
Zerlegung der Rechtsfrage in Unterfragen, die 
Heranziehung von Beispielen, die Unterstützung 
durch Quellenbelege und Meinungen früherer 
Juristen, die Beleuchtung entgegenstehender An- 
sichten, finden sich auch bei Papinian in reichen 
Masse. 
— 28 die des praetorischen Edicts; in den späte- 
ren Büchern (29—37) sind die Fragen in An- 
knüpfung an das Gesetzesrecht und die kaiser- 
lichen Constitutionen behandelt. Ygl. Dirksen 
Hinterlassene Schriften II 461471. Fitting 
Alter d. Schriften röm. Jurist. 28—30. Momm- 
sen Zeitschr. f. R.-G. IX 93—96. 100f. Teuffel 
BLG 371, 4. 5. Krüger 198f. 132£. Karlowa 
I 736f. 669. Fragmente bei Lenel Pal. 1813 — 
881 (fr. 63—386); vgl. auch Dirksen II 459. 
Zacharise Zeitschrift d. Sav. Stift. X 252f. 
2) Responsa (19 B.), in der Hauptsache (B. 1 
—12) unter der Gesamtherrschaft des Severus 
und Caracalla (198—211), und zwar vom 4. Buch 
ab erst seit 206 entstanden (wegen der in Dig. 
XXIV 1, 32, 16 berücksichtigten Oratio des 
Severns und Caracalla über die Convalescenz der 
Schenkungen zwischen Ehegatten; s. ebenda pr. 
$ 1); im 14. Buch (so Lenel zu fr. 712) jedoch wird 


Anfänger und einer leichten Orientierung für den 
Praktiker zu verfolgen. Entstehungszeit und 
Disposition sind nicht erkennbar. Vgl. Dirksen 
11 460. Krüger 200. 128. Fragmente bei Lenel 
Pal. I 809—813 (fr. 29—62). 4) De adulterüis. 
Unsere Fragmente stammen aus zwei Bearbei- 
tungen vdn verschiedener Anlage: einer Schrift 
in 2 Büchern in breiter, alles Material heran- 
ziehender Darstellung, die wie es scheint nach 


Die Ordnung der Materien ist in B. 140 der lex ITulia de adulteriis (18 v. Chr.) geordnet 


war, und einem Ziber singularis, der eine Reihe 
von Responsen enthält, welche grösstenteils als 
Frage und Antwort wiedergegeben sind (respondi 
und respondit). Das Verhältnis der beiden Re- 
censionen zu einander ist unklar; dass das Werk 
in 2 Büchern eine zweite Auflage des kürzeren 
sei, ist des abweichenden Charakters wegen nicht 
wahrscheinlich, Krüger denkt bei dem kiber 
sinyularıs an einen Nachtrag. Vielleicht sind 


50 die mit vespondit eingeleiteten Bescheide erst 


nach Papinians Tode von seinen Schülern hinzu- 
gefügt; aber es ist ebenso wohl möglich, dabei 
an Entscheidungen anderer Juristen, die der Ver- 
fasser selbst eingeschoben hat, zu denken. Vgl. 
Dirksen II 460f. Krüger 200. Fragmente bei 
Lenel Pal. I 803—809 (fr. 1—27). 5) Ein 
griechisch geschriebenes Werk 4ozvvourzos (1 B.), 
aus welchem nur ein, die Strassenpolizei der 
@orvvdua: betreffendes Bruchstück (Lenel Pal. I 


Severus als verstorben erwähnt: die letzten Bücher 60 809 fr. 28 ) erhalten ist. Unter diesen Magistra- 


fallen also in das Jahr 211, vielleicht auch An- 
fang 212. Papinians Responsen weichen von den 
sonstigen Werken dieser Art besonders dadurch 
ab, dass der Verfasser die Consultation und den 
darauf ergangenen Bescheid regelmässig nicht 
als solche anführt, sondern den juristischen In- 
halt des vorliegenden Falles kurz vorträgt. Be- 
gründungen der Entscheidung begegnen häufig, 


ten versteht Mommsen St.-R. 113 603, 4 die 
IllI viri riarum euramlarum. Andere Ansich- 
ten bei Dirksen II 460 (Aedilen). Kulın Städt. 
und bürg. Verf. I 58f. und Karlowa I 737 
(euratores rei publieae),;, vgl. auch Bremer 
Rechtslehrer und Rechtsschulen 89. Krüger 200. 
Die Entstehungszeit dieser und der vorhergehen- 
den Schrift lässt sich nicht bestimmen, 
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Papinians hohe juristische Bedeutung scheint 
bereits von seinen Zeitgenossen und unmittelbaren 
Nachfolgern anerkannt zu sein. Zu seinen Werken 
schrieben Ulpian (Resp.), Paulus (Quaest. und 
Resp.) und Marcian (de adult.) Notze, teils com- 
mentierender, teils ergänzender und polemisieren- 
der Art; vgl. fr. 11. 64. 82. 108. 178. 177. 228. 
237. 364. 528. 529. 532. 533. 573. 624. 625 
Lenel. In der Folgezeit aber stieg sein An- 
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lius Cassiod. Papus Chronogr. Idat. Chr. Pasch.). 
Als Consul besiegte er die Kelten in der Schlacht 
bei Telamon und triumphierte de G@alleis III no- 
ras Mart. Act. triumph. Polyb. II 23—831. Flor, 
I 20, 3. Eutrop. III 5. Oros. 1. 1. Appian. Celt. 
1. Dio fr. 50, 4. Zonar. VIII 20. Censor 584 
— 220 mit C. Flaminius Liv. XXIII 22, 3. 28, 
5. XXIV 11, 7. Plin. n. h. XXXV 197. L. Ae- 
milius Papus qui consul censorque fuerat einer 


sehen immer mehr: die Schriftsteller und nament- 10 der triumviri mensarüi im J. 538 = 216, Liv. 


lich die Kaiser in ihren Constitutionen gedenken 
seiner stets mit Ausdrücken hoher Bewunderung. 
Zusammenstellungen s. bei Bruns 1144. Ru- 
dorff 1188, 5. Teuffel $ 371, 3. Krüger 
200, 19. Karlowa I 736. Constantin setzte 
(821) die Noten des Ulpian und Paulus zu Papi- 
nians Schriften ausser Kraft. Cod. Th. I4, 1: 
qui dum ingenii laudem seetantur, non tam 
corrigere eum. quam depravare maluerunt. Das 


XXIII 21, 6. 

109) L. Aemilius Papus, ex privatis praetor 
ereatus Liv. XXVIII 38, 11; als Praetor im J. 
549 — 205 erhielt er Sicilien ib. $ 18, proavus 
Augusti seeundo Punico bello stipendia in Steilia 
tribunus militum feeit Aemilio Papo imperatore 
Suet. Aug. 2; L. Aemilius Papus decemvir sa- 
crorum mortuus 582 — 172 (Liv. XLII 28, 10). 

110) M. Aemilius Papus, Dietator comitiorum 


sogenannte Citiergesetz der Kaiser Theodosius II. 20 rabenderum ceausa im J. 433 = 321. Liv. X 


und Valentinian III. (426) hielt dieses Verbot 
aufrecht und bestimmte ausserdem, dass bei der 
Zählung der dem Richter vorgelegten Autoritä- 
ten im Falle einer Stimmengleichheit Papinians 
Meinung den Ausschlag geben solle. Cod. Th. I 
4, 3. In der Iustinianischen Codification haben 
wieder einige der Noten Aufnahme gefunden 
(Const. Deo auect. 6; vgl. die obigen Citate). Im 
Studiencursus des 5. Jhdts. bildeten Papinians 
Responsen die Grundlage der Vorträge des drit- 
ten Jahres, die Studierenden benannten sich 
Papinianisten und feierten ein Fest zum An- 
denken an den grossen Juristen (Const. Omnem 
1. 4). Auch in neuerer Zeit ist man mit der 
Anerkennung Papinians nicht zurückhaltend ge- 
wesen. Und sie gebührt ihm fraglos: seine tiefe 
wissenschaftliche Durchdringung des römischen 
Rechts ist ebenso bewundernswert wie sein treffen- 
des Verständnis für die Forderungen des prak- 


tischen Lebens und seine Fähigkeit, den ge- 40 


wonnenen Gedanken in knapper, sachgemässer 
Form zum Ausdruck zu bringen. Zur Würdigung 
Papinians vgl. Dirksen bes. 455f. 473ff. Bruns 
1143. Mommsen Zeitschrift für R.-G. IX 100f. 
Krüger 200f. Karlowa I 736. WJörs.] 

106) (Aemilius Papinianus), Sohn des Vorigen, 
Quaestor im J. 212, in demselben Jahre von 
Caracalla getötet. Hist. Aug. Carac. 4, 2. 

107) Aemilius Papus, Gemahl der Cutia 


7, 14 (Aelium die Hss.). 

111) M. Aemilius Papus, Curio maximus starb 
im J. 544 = 210 (Liv. XXVII 6, 16). 
112) Q. Aemilius Papus, 1) Cos. I im J. 472 
282, 2) Cos. II 476 — 278, 3) Censor 479 
= 275. Der Name lautet I)..... Papus f. 
Cap. ©. Aemilius Cassiod. Papus Idat. Chr. 
Pasch. Labus Chronogr. Koivros Aiuikıos Dionys. 
XIX 13; nach diesem mit Fabricius Gesandter 


Ba) 


30an Pyrrhus im J. 475-279. 2) ©. Aemilius 


Cassiod. Gell. VI 8, 6. Plut. Pyrrh. 21. Patus 
IT Chronogr.. Papus Idat. Chr. Pasch. 3) ©. 
Aemilius Papus Gell. XVII 21, 39. Sein Amts- 
genosse war stets C. Fabrieius Luscinus: »- 
demus Papum Aemilium Luscino familiarem 
fuisse — — bis una consules collegas in_cen- 
sura Cic. Lael. 39, beide als moralische Muster 
zusammengestellt bei Val. Max. IV 4, 3. 11. 
[Klebs.) 
113) Aemilius Parthenianusad/ectatores tyran- 
nidis am inde a veteribus historiae tradidit, 
wird eitiert Hist. Aug. Avid. Cass. 5, 1. 
[v. Rohden.] 
114) L. Aimilius L. f£ M. n. Paullus. Sein 
Elogium ist zum grössten Teil erhalten, CIL I 
p- 289 ( = t. 1 im Folg.), eine kürzere Ehren- 
inschrift CIL I 207 vgl. p. 278 (= t. 2), ein 
Deceret von ihm CIL II 5041 (= t. 3). Seine 
Biographie von Plutarch ist im Folg. mit Plut. 


Prisca, Vater des M. Messius M. f. Galferia) 50 eitiert. Der volle Name findet sich f. Cap. 572. 


Rusticus Aemilius Afer Cutius Romulus Pri- 
seianus Arrius Proculus Xvir stl. iud., CIL 
XIV 3516; vielleicht auch Vater des M. Messius 
Rustieus Aemilius Papus Arrius Proculus Iulius 
Oelsus (CIL II 1371 vom J. 128), welcher in 
späteren Inschriften MW. Cutius M. f. Galleria) 
Priseus Messius Rustieus Aemilius Papus Arrius 
Procullus Julius Celsus cos. (unter Pius) genannt 
wird, CIL II 1282a (vom J. 147). b. 1283; vgl. 


586. Act. tr. 587; L. Aumilius L. f. Paullus 
Liv. XLIN 2, 5. t. 1. 2; L. Admilius L. f. t.3; 
Sohn des Consuls von 588 = 216 (Nr. 118) 
Plut. 2. Trfibunus) mil(itum) tertio, q(uaestor) 
t. 1, friumvir coloniae Orotonem deducendae im 
J. 560 = 194 (Liv. XXXIV 45, 5), Aedilis curu- 
lis (t. 1. Plut. 3) im J. 562 = 192 (Liv. XXXV 
10, 11. XXXIX 56, 4). Praetor im J. 563 = 191 
(t. 1. Liv. XXXV 24, 6) wurde er nach Hispania 


auch C. Iulfius) Pisiban(us) Maximfus) Aemt- 60 ulterior gesandt (Liv. XXXVI 2. Plut. 3), wo er 


lfus) Papus tr(ib). lat. leg. II ad, CIL IU 
3460, und M. Messius M. f. Gal. Rustieus 
Aemilius Verus Aelius Romulus Priseianus 
Titus Proculus, CIL II 1175. [v. Rohden.] 
108) L. Aimilius Q. f. Cn.n. Papus, Consul 
im J. 529 — 225 mit C. Atilius Regulus (f. Cap.; 
falsch L. Aemilius Catulus Oros. IV 13, 5, L. 
Aemilius Paulus Plin. n. h. III 138. L. Aemi- 


564 — 190 in Bastetanis eine schwere Nieder- 
lage erlitt (Liv. 1. 1. 46, 6-7). Er machte sie 
bald darauf durch einen Sieg über die Lusitanier 
wett (ib. 57, 5), Ende 564 oder Anfang 565; 
denn in t. 3, einem Decret von ihm, gegeben a. 
d. XII k. Febr., nennt er sich bereits inpeirator. 
Für den Sieg wurde eine Supplicatio beschlossen 
(Liv. 1.1. 58, 5; Plut. 4 meldet nur zwei Siege 
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mit Übergehung der Niederlage und die Unter- 
werfung von 250 Städten). Er batte sich so un- 
eigennützig gezeigt, dass ihn die Spanier später 
583 — 161 bei einer Klage wegen Erpressungen, 
die sie in Rom erhoben, zum Patronus wählten 
(Liv. XLIII 2, 5). Noch im J. 565 = 189 wurde 
er unter die 10 Legati gewählt, welche die An- 
gelegenheiten Asiens regeln sollten (Liv. &XXVII 
55, 7). Auf Grund der in Asien gemachten 
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die Epiroten; 70 Städte wurden an einem Tage 
dem römischen Heer zur Plünderung preisgegeben 
und zerstört, ihre Bewohner in die Sklaverei ver- 
kauft (Liv. 33—834. Polyb. XXX 15. Plut. 28. 
Appian. Illyr. 9. Strab. VIE 322. Plin. n. bh. IV 
39). Trotz dieser Beute war das Heer nicht zu- 
frieden, weil Paullus den reichen königlichen 
Schatz allein für den Staat bewahrte. Als nach 
der Rückkehr über seinen Triumph verhandelt 


Wahrnehmungen widersetzte er sich im J. 567 10 wurde, wurde von den Unzufriedenen versucht, 


— 187 in Rom heftig dem Verlangen des Cn. 
Manlius, einen Triumph über die Gallograeci zu 
feiern (Liv. XXXVIII 44fl.). Nach mehreren 
vergeblichen Bewerbungen um das Consulat (Liv. 
XXXIX 32, 6. Val. Max. VII 5, 3) wurde er 
im J. 571 = 183 gewählt. Cos. I 572 = 182 
mit Cn. Baebius Tamphilus (f. Cap. Chronogr. 
Idat. Chr. P. Liv. XXXIX 56, 4, Cassiod. Obsq. 
5. Nep. Hann. 13, 1. Plut. 6). Beide Consuln 


die bezügliche Rogation zu Fall zu bringen (Liv. 
35—89. Plut. 30—32. Vell. I 9, 6), doch ohne 
Erfolg; Paullus feierte einen glänzenden Triumph 
ex Macedon. ei rege Perse per triduwm III HI 
pridie K. Decem. (Acta tr. t. 1. 2. Liv. L 1. 
40. 41. Vell. I 9, 3—5. Val. Max. V 10, 2. 
Flor. II 12, 12f. Cie. Cat. IV 21; Mur. 31; in 
Pis. 58. 61; Tuse. V 118; Fin. V 70. Diod. 
XXXI 8, 9. Plut. 32—34. Appian. Maced. 19). 


erhielten Ligurien als Provinz und gingen während 2( Die Geldsummen, welche er dem Aerarium zu- 


des Amtsjahres dorthin ab (Liv. XL 1,1. 16, 
4); beiden wurde das Imperium verlängert, und 
im Frühjahr des folgenden Jahres begann Paul- 
lus einen Feldzug gegen die Ligures Ingauni, 
welcher mit ihrer Unterwerfung endete (Liv. ibd. 
25—28. Plut. 6. Frontin. TI 17, 2), worauf er 
triumphierte (Liv. ib. 11, 7; ungenau f. 1: 
Liguribus domitis priore consulatu triumpharvit). 
Obwohl Paullus den Wunsch zu erkennen gab, 


zum zweitenmal das Consulat zu erhalten, blieb 30 Max. VII 5, 8. Fest. p. 285). 


er doch längere Zeit unberücksichtigt (Plut. 6). 
Erst die für die Römer schmachvolle Führung 
des Krieges gegen Perseus lenkte die Aufmerk- 
samkeit wieder auf ihn. Obwohl schon ein 
Sechziger (Liv. XLIV 41, 1. Cie. ad Att. IV 
13, 2. Diod. XXX 20) erfreute er sich noch voller 
Körperkraft (Plut. 10). Cos. II im J. 586 = 
168 mit C. Lieinius Crassus (f. Cap. Chronogr. 
Idat. Chr. Pasch. Liv. XLIV 17, 4. 19, 1. Cas- 
siod. Cie. div. I 103. Val. Max. I 5, 3. Dio fr. 
67, 1. Zon. IX 23. Sulp. Sev. II 25. t. 1 [2]). 
Bei der Verlosung der Provinzen fiel ihm Maäke- 
donien und die Führung des Krieges zu (Liv. 1. 
1. 10. Cie. div. 1. 1), für den er sofort alle 
Vorbereitungen traf (Liv. 1. 1. 18, 1—6). Mit 
Beginn des Frühjahrs (Liv. 1. 1. 30) schiffte er 
sich ein und begab sich zum römischen Heer, 
das in Herakleion dem makedonischen gegenüber 
lagerte. Er zwang die Makedonier durch eine 


führte, waren so bedeutend (über die Höhe 
schwanken die Angaben; nach Polybios waren es 
6000 Talente), dass von da ab die Erhebung 
des Tributum aufhörte. Liv. 1. 1. 40, 1. Polyb. 
XVII 35, 4. Plut. 38. Vell. I, 6. Val. Max. 
IV 3, 8. Plin. n. h. XXXIII 56. Cie. off. II 76, 
Im J. 590 = 164 bekleidete er die Censur mit 
@. Marcius Philippus (t. 1. 2. Plut. 38. Diodor. 
XXXI 25. Plin. n. h. VII 214. XXVI 5. Val. 
Er starb im J. 
594 — 160 (Liv. per. XLVI). Bei den Leichen- 
spielen, welche seine beiden natürlichen Söhne 
Q. Fabius Maximus und L. Cornelius Scipio ihm 
gaben, wurden des Terentius Adelphoe zum ersten 
Mal, Hecyra zum zweiten Mal aufgeführt nach 
den Didascalien. Er wurde Augur zwischen seiner 
curulischen Aedilität und der Praetur, also 561/568 
— 193/191 (Plut. 3. t. 1. 2), Interrex (in unbe- 
kanntem Jahr) nach t. 1. 

Paullus war in erster Ehe mit Papiria, Toch- 
ter des Papirius Maso, vermählt. Aus dieser Ehe 
stammten die beiden Söhne, welche nach ihrer 
Adoption Q. Fabius Maximus und P. Comelius 
Seipio (Africanus minor) hiessen. Paullus trennte 
sich aus unbekannten Gründen von ihr und hei- 
ratete eine Frau, deren Name nicht genannt wird 
(Plut. 5). Aus dieser Ehe stammten zwei Söhne, 
deren älterer, vierzehnjährig, wenige Tage nach, 
deren jüngerer, zwölfjährig, wenige Tage vor dem 


Umgehung, sich nach Pydna zurückzuziehen. Dort 50 Triumph über Perseus starb (Liv. XLV 40. Vell. 


wurde am 22. Juni in kurzem aber heissem 
Kampfe das makedonische Heer vernichtet ; Per- 
seus entfloh nach Samothrake, wo er sich mit 
seinen Kindern und Schätzen den Römern über- 
gab (Liv. XLIV 238—46. XLV4—8. Plut. 12—27. 
Diod. XXX 22. 28. Dio fr. 66. 67. Zonar. IX 
23. Vell. I 9. Frontin. strat. II 3, 20. Iustin. 
XXXIIT 1, 6ff. Flor. II 12. Eutrop. IV 6—7. 
Oros. IV 20, 34; über die Mondfinsternis in 


I 10, 3. Val. Max. V 10, 2. Cic. ad fam. IV 6. 
Plut. 35. Appian. Maced. 19. Diod. XI 1). So 
starb Paullus als der letzte der Paulli (Liv. 
XLV41, 11. Polyb. XXXII 14, 2). Von seinen 
Töchtern war eine (vgl. Nr. 151} mit @. Aelius 
Tubero verheiratet, eine zweite (vgl. Nr. 152) 
mit M. Porcius Cato, eine dritte (Aemilia Tertia 
Nr. 180) wird nur als Kind erwähnt. 

Paullus war ein Mann, in dem altrömische 


der Nacht vom 21./22. Juni vgl. Ginzel S.-Ber. 60 Tüchtigkeit durch hellenische Bildung geadelt 


Akad. Berl, 1887. 1131, wo auch die neuere 
chronologische Litteratur angeführt ist). Als 
Proconsul (Liv. XLV 16, 2) ordnete er im fol- 
genden Jahr in Gemeinschaft mit einer Senats- 
commission die Verhältnisse von Makedonien und 
Griechenland (Liv. 1.1. 17—18. 29-—33. Plut. 
27—29. Diod, XXXI 8, 3ff.). Auf Befehl des 
Senats hielt er ein strenges Strafgericht über 
Pauly-Wissowa 


war. Ein echter Aristokrat, verschmähte er es, 
um die Gunst der Masse zu buhlen (Plut. 6. 10); 
als er zum zweitenmal das Consulat antrat, wies 
er anstatt der üblichen Dankrede mit herben 
Worten die strategischen Maulhelden des Marktes 
zur Ruhe (Liv. XLIV 22. Polyb. XXIX 1. Plut. 
11). Ebenso streng handhabte er die militärische 
Zucht; er lehrte die Soldaten, für einen starken 
19 
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Arm und ein blankes Schwert zu sorgen, alles 
übrige den Göttern und ihrem Feldherrn anheim- 
zustellen (Liv. 1. 1. 34. XLV 37. Plut. 13; Galb. 
1), und ahndete streng militärische Vergehen (Val. 
Max. II 7, 13). Altrömisch war auch seine Un- 
eigennützigkeit. Er, der schon aus Spanien reiche 
Beute heimgebracht hatte (Liv. per. XLVI. Polyb. 
XXXI 8, 3) und dem Staatsschatz 6000 Talente 
Goldes aus Makedonien zuführte, starb in be- 
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bung machten manche daraus 3 Triumphe (so 
Vell. I 9, 3 und t. 2), während das Elogium 
riehtig nur % angiebt. Ebenso ist auf der Münze 
des Paullus Aemilius Lepidus, Cos. 720 = 34 
(Nr. 82), welche den makedonischen Sieg dar- 
stellt, zu Pawllus ter hinzuzudenken zmperator. 
Mommsen RMW 632. . [Klebs.] 
115) L. Acmilius L. f. Paullus, Cos. ord. 754 
—=1n. Chr. Sein Name: 7. Aemilius L. f. 
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scheidenen Vermögensverhältnissen (Liv. 1. 110 Pawlus bei Dio ind. LV, sonst L. Paullus (fasti 


Polyb. XVII 835, 4—6. XXXII 8, 1ff. Diod. 
XXXI 26. Plut. 39. Dio fr. 67). Für sich selbst 
nahm er aus der makedonischen Beute nur die 
Bücher des Königs (Plut. 28); seinen Söhnen 
verstattete er als Belohnung die Jagd in den 
königlichen Forsten (Polyb. XXXIL 15, 5); mit 
den erbeuteten Kunstschätzen sehmückte er Tempel 
und Staatsgebäude (Cie. orat. 232). Und wie 
er an der Zucht der Vorfahren festhielt (seine 


min. XI. Bull. com. XIV 368 nr. 1897. Suet. 
Aug. 19. 64) oder nur Paullus (Prop. V 11, 63). 
Vielleicht bezieht sich auf ihn die Inschrift CIA 
II 590: L. Aemilius [Paullus] Paulli f. Sohn 
von Nr. 82 (Suet. Aug. 64. Prop. V 11, 63), Ge- 
mahl der Iulia, der Enkelin des Augustus (Suet. 
Aug. 19. 64), Cos. ord. 754 mit C. Caesar (fasti), 
beteiligte sich an einer Verschwörung gegen Au- 
gustus (Suet. Aug. 19), frater Arvalis, + Ende 


diseiplina rühmt Cie. in Verr. V 25), so auch 20 des J. 13 oder im J. 14, acta Arv. J. 14 CIL 


an ihrer Religion; seine Pflichten als Augur er- 
füllte er mit höchster Gewissenhaftigkeit (Plut. 
3). Ähnliches liess sich wohl von manchem der 
früheren Staatsmänner und Feldherrn rühmen: 
aber wenn bei jenen die römische Virtus meist 
in rauhem Gewande auftrat, so erscheint: sie bei 
Paullus zu hellenischer Menschlichkeit verklärt. 
Streng, wo es das Amt erforderte, war er persön- 
lich mild gegen die Besiegten und Unterworfenen. 


VI 2023a 9f.; vgl. Borghesi IV 69. V 288ff. 
[v. Rohden.] 

116) M. Aemilius L. £. L. n. Paullus, Consul 
im J. 452 = 302 mit M. Livius Denter (. . 
Aemilius Liv. X 1, 7, wo das Praenomen in 
den Hss. ausgefallen ist, consul Aemilius ibd. 
2, 2; L. Aemilius Cassiod.; Mapxos Aiyilios 
Diod. XX 106, 1; Paxdus Chronogr., Aemilius 
Idat. Chr. Pasch.). Schlug als Consul den Lake- 


Hellenisch ist sein masshaltender Sinn: als der 30 daemonier Kleonrmos, welcher mit einer Flotte 


gefangene Perseus vor ihm stand, mahnte er die 
Seinen an die Unbeständigkeit und den Wechsel 
des Schicksals. Liv. XLV 8. Polyb. XXIX 20. 
Plut. 27. Diod. XXX 23. Hellenisch ist seine 
Scheu vor dem Neide der Götter, die ihm auf 
der Höhe der Erfolge das Gebet eingab, ein 
Umschlag möge lieber sein eigenes Haus als das 
Vaterland treffen (Liv. XLV 40--42. Plut, 36. 
Vell. I 10, 4). Die Götter erhörten seinen Wunsch 


und verwaisten sein Haus; auch dies herbe Ge-40 


schick ertrug er mit männlicher Fassung (Cie. 
Tuse. III 70; Cat. m. 68; Lael. 9; ad fam. IV 
6, 1), Das schönste Zeugnis für seinen milden 
und gerechten Sinn gaben ihm nach seinem Tode 
die von ihm Unterworfenen; Spanier, Ligurer, 
Makedonier trugen freiwillig die Bahre ihres Be- 
siegers (Plut. 39. Val. Max. II 10. 3). Der sitt- 
liche Ernst seines Wesens machte seine Rede von 
selber eindrucksvoll (Cie. Brut. 80); die grie- 


in Italien gelandet war und Thurii genommen 
hatte (Liv. X 2. Im J. 453 = 301 Magister 
eguitum des Dictators Q. Fabius Maximus (f. 
Cap. wo erhalten ist [At/millius L. f. L. ».... 
M. Aomilius Paulus Liv. X 3, 3, der über die 


"Dietatur abweichende Angaben vorbringt), von 


den Etruskern geschlagen Liv. 1. 1. Diese Dic- 
tatur fällt in eines der sogenannten Dictatoren- 
jahre; vgl. Mommsen Röm. Chron. 2 114f. 
117) M. Aimilius M. f. I. n. Paullus (f. Cap. 
499. Act. tr. 500), Consul im J. 499 — 255 mit 
Ser. Fulvius Nobilior (f. Cap., M. Aemilius 
Paulus Cassiod.; Paulus Chronogr. Idat. Chr. 
Pasch.;, M. Aemilius Paulus Eutr. II 22, 1; 
Aemilius Paulus Oros. IV 9, 5: Mäoxos Alulkıos 
Polyb. II 36. 10). Die Consuln schifften sich 
bei Beginn des Sommers nach Africa ein, um 
die Reste vom Heer des Regulus aufzunehmen. 
Beim hermaeischen Vorgebirge erfochten sie einen 


chische Sprache war ihm geläufig (Liv. XLV 8.50 Sieg über die karthagische Flotte, eroberten die 


8). Seine lebendige Teilnahme an der Geschichte 
und der Kunst der Griechen bewies er durch eine 
Reise, die er nach dem makedonischen Feldzug 
durch Griechenland unternahm (Liv. XLYV 27—28. 
Polyb. XXX 10. 3. Plut. 28): von den Athenern 
erbat er sich einen Maler für seinen Triumph 
und einen erprobten Philosophen als Lehrer für 
seine Kinder (Plin. n. h. XXXV 135). die er in 
allen musischen Künsten sorgsam unterweisen 
liess (Plut. 6). 
sonders häufig das Wort wiederholt worden. ein 
guter Stratege müsse auch die geschickte An- 
ordnung von Spielen und Gastmählern verstehen 
(Liv. XLV 32. 11. Polvb. XXX 15, 4. Plut. 28 
u 8.) 

Paullus hat zweimal triumphiert, hat aber 
dreimal (vgl. t. 3) den Siegesnamen Zmperator 
angenommen; durch Verwechslung oder Übertrei- 


Insel Cossura und nahınen dann in Clupea die 
Überbleibsel des römischen Heeres an Bord, Nach 
Orosius hätten sie nach einen Landsieg über die 
Karthager erfochten: et subaeta Africa tune 
fursset nisi quod fames erat, ut diutius exerei- 
tus exspectare non posset Eutr. TI 22.2. Diese 
Nachrichten sind beim Schweigen des Polrbios 
höchst unglaubwürdig. Auf der Rückfahrt wurde 
die römische Flotte dureh einen Sturm auf der 


Von seinen Aussprüchen ist be- 60 Höhe von Camarina vollkommen vernichtet (ausser 


den angegebenen Stellen vgl. Diod. XXTII 18. 
1). Trotzdem triumphierten beide als Proconsuln : 
de Cossurensihus et Poeneis naralem (scil. trium- 
phum) egit XII K. Febr. (Act. tr. z. J. 500 - 
254). Aus der lückenhaft überlieferten Stelle 
Liv. XL 20, 1 eolemna rostrata in Capitolin 
bello Punieo ... cons. cuwi collega Ser. Fulvius 
Frit. tota fulmine diseussa est folet. dass ihm 
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vom Staat eine Ehrensüule errichtet war (wie 
Maenius und Duilius; vgl. Plin. n. h. XXXIV 
20). Sein Sohn ist M. Aimilius Paullus (Nr. 118) 
Cos. II 538 — 216. 

118) M. Aimilius M. f. M. n. Paullus (f. Cap. 
538), Sohn des M. Paullus (Nr. 117) Cos. 499 = 
255, Cos. I mit M. Livius Salinator im J. 535 
= 219 (L. Aemilius Plin. n. h. XXIX 12; 
Asöxıos Alyikıos Polyb. III 16,7; Aöyi/ıos ITadAos 
Zonar. 
Chronogr. Idat. Chr. Pasch.). Als Consul führte 
er den Krieg gegen Demetrios von Pharos in 
Illyrien, nahm Pharos, vertrieb Demetrios, unter- 
warf Illyrien und kehrte Ausgangs des Sommers 
nach Rom zurück, wo er einen Triumph feierte 
(Polyb. IT 18, 3—19; vgl. IV 37, 4. 66, 8. 
Appian. Illyr. 8). Sein Amtsgenosse M. Livius 
wurde in einen Process wegen der Kriegsbeute 
verwickelt (Frontin. str. IV 1, 45); mit Bezug 
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VIIE 20; L. Aemilius Cassiod. Paulus 10 
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Sicheres kaum zu ermitteln (vgl. Kiessling in 
Seecks Ausg. d. Symmachus p. XCV. Traube 
a. a. O. 423f.); die Annahme, dass das Gentil- 
nomen Aemilius aus falscher Auflösung einer 
Subscription emfendavimus) Probi in Emili 
Probi entstanden sei (Bergk Philolog. XII 580. 
G. F. Unger Abhandl. Akad. München XVI 1 
[1831] 131), ist künstlich und unhaltbar. 
[Wissowa.] 

122) Aemilius Ptolemaeus conduxerat a fisco 
possessionem, Paul. Digest. XLIX 14, 47, 1. 
Ein Aemilius Ptolemaeus, Gemahl einer Ulpia 
Regilla, Vater eines Aemilius Reginus, wird in 
einer syrischen Inschrift vom J. 174 genannt, 
CIG 4458. 

123) M. Aemilius Quadratus, ohne Zusatz, in 
einer syrischen Inschrift, Bull. hell. III 269 
nr. 34. 

124) (M.?) Aemilius Rectus, Praefect von 
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darauf Liv. XXII 35, 3 et damnatione eollegae 20 Ägypten im J. 14 n. Chr. (Dio LVIE 10, 5, vgl. 


et sua prope umbustus evaserat. Im J. 536 — 
218 war er Mitglied der Gesandtschaft nach 
Karthago (Liv. XXI 18, 1). Cos. II im J. 538 
— 216 mit C. Terentius Varro (f. Cap. Paulus 
II Chronogr. Idat. Chr. Pasch. Liv. XXII 35. 
Eutrop. IH 10, 1. Oros. IV 16, 1. Cassiod. Polyb. 
II 106, 1. V 108, 10. Cie. off. IIT 114. Nep. 
Hann. 4, 4. Appian. Hann. 17. Zonar. IX ]). 
Gegen seinen Willen liess sich Varro bei Cannae 
in eine Schlacht ein, in der Paullus fiel. 
führliche Berichte darüber bei Liv. XXII 38—50. 
Eutr. Oros. 1. 1. Flor. I 22, 15f. Polyb, III 
107—117. Appian. Zonar. 1. 1.; kürzere Erwäh- 
nungen seines Heldentodes bei Polyb. XV 11, 2. 
Cie. de div. II 71; deor. n. III 80; Tusc. I 89 
(ausserdem noch de sen. 29. 61 genannt). Vell. 
19, 3. Val. Max. III 4, 4. Plut. Fab. Max. 14; 
Aemil. 2. Horat. ce. I 12, 38. Er war Pontifex (Liv. 
XXIII 21, 7). Von seinen Kindern kennen wir 
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Suet. Tib. 32). Vielleicht ist er der Oheim des 
Seneca, welcher 16 Jahre (etwa October in. Chr. 
bis Febr. 17?) Ägypten verwaltete (Senec. con- 
sol. ad Helviam 19, 6; vgl. Borghesi IV 437#.). 

125) L. Aemilius Reetus, Praefect von Agyp- 
ten im J. 42, Lumbroso Bull. d. inst. 1877. 52. 

126) L. Aem. M. f. M. nepos Quir(ino) 
Jteetus domo Roma, seriba quaestorius, scriba 
aedilieius etc. CIL II 3423. 3424 (Carthago nova), 

[v. Rohden.] 

127) L. Aemilius M. f. Regillus, (M. Aemili 
filius Liv. XL 52, 5 aus der Weihinschrift), 
wahrscheinlich Sohn von Nr. 128. Praetor im 
3.564 = 190 (Liv. XXXVI 45, 9), erhielt er die 
provineia navalis (XXXVII 2, 1. 10. 4, 5), 
führte die römische Flotte im Kriege gegen An- 
tiochos und erfocht über dessen Schiffe einen 
entscheidenden Sieg bei Myonesos, wofür ihm ein 
triumphus navalis bewilligt wurde (Liv. XXXVIL 


L. Aemilius Paullus Macedonicus (Nr. 114) und 40 14—15. 17—19. 26—831. Polyb. XXI 8, 1. 10, 


die Tochter Aemilia Tertia (vgl. Nr. 179). 
119) M. Aemilius Philemo, rotus homo, liber- 
tus M. Lepidi, trat als Zeuge gegen Milo auf 
(Ascon. p. 32 K.-8.. Nach Manutius Änderung 
wird ad villam M. Armilii Philemonis bei Cic. 
ad fam. VII 18, 3 für das handschriftliche mr- 
£rilii gelesen. [Klebs.] 
120) Aemilius Pius. ein Student, von Fronto 
(epist. ad amic. I 8 p. 179 Nab.) an Passienus 
Rufus empfohlen. [v. Rohden.] 
121) Aemilius Probus wird in Titel und 
Subscription der Hss. als der Verfasser des (in 
Wahrheit dem Cornelius Nepos gehörenden) Buches 
de excellentibus dueibus exterarum gentium ge- 
nannt. Ein am Ende derselben Sammlung vor 
der Subscription stehendes Epigramm (Baeh- 
rens PLM V p. 83) giebt bei richtiger Inter- 
pretation (L. Traube Sitzgsb. Akad. München 
1891, 409.) über den Sachverhalt Aufschluss: 


3. 24, 16. 17. Appian. Syr. 26—27), den er Kal. 
Februariis im J. 565 = 189 feierte (Liv. XXXVIL 
58, 3—5). Er gelobte als Praetor Laribus per- 
marinis einen Tempel (Macrob. I 10, 10), wel- 
chen M. Aemilius Lepidus als Censor im J. 575 
= 179 weihte (Liv. XL 52, der die Weihinschrift 
giebt; vgl. Bährens FPR p. 54). 

12S) M. Aemilius Regillus, war von der Prae- 
rogativa mit T. Otacilius schon zum Consul für 


50das J. 540 = 214 gewählt, als Q. Fabius 


ihre Wahl verhinderte (Liv. XXIV 7, 10-9, 3). 
Starb als flamen Martialis im J. 549 — 205 
(XXIX 11. 14; also ist Livius in der Rede XXIV 
8. 10 flamen est Quirinalis ungenau gewesen). 
Wahrscheinlich identisch mit M. Acmilius Prae- 
tor urbanus im J. 537 = 217 (vgl. Nr. 20) und 
Vater von Nr. 127 und 129. 

129) M. Aemilius (Regillus), begleitete seinen 
Bruder Lucius Nr. 127 (als Legat) nach Griechen- 


Aemilius Probus ist nicht Verfasser, sondern zusam- 6) land und starb während des Feldzuges auf Samos 


men mit seinem Vater und Grossvater Schreiber, 
bezw. Veranstalter einer Sammlung historischer 
Schriften, zu der auch das Buch de erxcellentibus 
dueibus gehört und der das Epigramm als Be- 
gleitschreiben dient, um sie dem Kaiser Theo- 
dosius II. (so richtig bereits O. Jahn Sitzgsb. 
d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1851, 343) zu 
widmen. Über die Person des Aemilius Probus ist 


im J. 564 — 190 (Liv. XXXVI 22,2). [Klebs.] 

130) Paullus Aemilius Paulli f. Palfatina) 
Regillus, XV vir sacris faciendis, praefeetus 
urb(i) suri dieunde, quaestor Ti. Caesaris Aug., 
CIL II 3837 (Sagunt); vgl. Eph. ep. IV p. 21. 

131) Aemilius Regulus aus Corduba in Spanien, 
verschwor sich gegen Caligula, Jos. Ant. Jud. 
XIX 17, 
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132) Aemilius Rufinus, Bruder der Flfawia) 
Mamilia, vfirgo) Vfestalis) maxfima) im J. 242, 
CIL VI 2133. 

133) Aemilius Rufus, Praefeetus equitum, von 
Domitius Corbulo in Armenien wegen Feigheit 
bestraft, Frontin. strat. IV 1, 28. 

134) Aemilius Rufus, an den die dews fratres 
ein Rescript erliessen, Marcian. Digest. 17, 4, 3. 

135) Aemilius Saturrinus, Praefectus praetorio 
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Servilius und Cornelius; Scaurus kam der Ver- 
urteilung durch Selbstmord zuvor (im J. 34, Tae. 
ann. VI 29. Dio LVIII 24, 5). Eine Provinz 
hat er nieht verwaltet (Dio LVIIL24, 3). e) Familie: 
Er war Urenkel des Princeps senatus Nr. 140 
(Tac. ann. III 66; vgl. Senec, de benef. IV 31, 
5), insignis nobilitate (Tac. ann. VI 29). Ver- 
mählt war er zuerst mit der im J. 20 verbann- 
ten Lepida (Nr. 170), von der er eine Tochter 
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zusammen mit C. Fulvius Plautianus, wird von 10 hatte (Tac. ann. III 23), dann, wie es scheint, 


diesem getötet ums J. 200, Dio LXXV 14, 2. 
136) M. Aemilius Saturninus, Proconsul 
(Achaiae), CIG I 1079 (Megara), vielleicht iden- 
tisch mit M. Aemilius Macer Saturninus; oben 
Nr. 91. [v. Rohden.] 
137—142) Aemilii Scauri. Scaurs sunt 
qui extantes talos habent (Porphyr. Horat. Sat. I 
3, 47); namque et hine (= a pedibus) cogno- 
mina inventa Planei — — Seauri (Plin. n.h. 


(da er bei Tac. ann. III 31 patruus semul ae 
vitrieus Sullae, des Cos. 31, heisst), mit der 
Witwe eines Halbbruders L. Sulla (Cos. 749 — 
5), welche vielleicht identisch ist mit der Sextia, 
welche ihrem Gemahl im Tode folgte (Tac. ann. 
VI 29). Von dieser hatte er keine Kinder, über- 
haupt keine Söhne, da in ihm Scaurorum famslia 
exstineta est (Senec. suas. 2, 22). d) Scaurus 
als Redner: Öratorum sum aetate uberrimus 


XI 254; vgl. Quintil. I 4, 25). Scaurus ist Cog-20 (Tac. ann. III 31), insignis orandis causis 


nomen der Gens Aemilia und Aurelia. 

137) (Aemilius) Scaurus, Sohn des M. Aemi- 
lius Scaurus Princeps senatus Nr, 140. Er 
diente im Heer des Lutatius Catulus. Als er in 
einem für die Römer unglücklichen Gefecht gegen 
die Cimbern an der Etsch im J. 652 — 102 sich 
durch die Flucht gerettet hatte, verbot ihn der 
Vater in conspeetum suum accedere, ille ob hoc 

cus mortem sibi conseivit. Auct. de vir. ill. 72. 


(Tae. ann. VI 29). Genialität, gepaart mit Faul- 
heit und Lüderlichkeit, charakterisierte ihn als 
Redner nach der ausführlichen Schilderung des 
älteren Seneca (contr. X praef. 2—3). Ausserdem 
aber besass er ein treffendes witziges Urteil; vgl. 
Senec. contr. I 2, 22, II 1, 39. IX 5, 1. X 1, 
9. X 2, 19. Als eine Autorität in Sachen des 
feinen Geschmacks erscheint er noch bei Petron, 
77. e) Getadelt wird seine smpuritas; vgl. Senec. 


Val. Max. V 8, 4. Frontin. str. IV 1, 13. Darum 80 de benef. IV 31, 3. Vita probrosus Tac. ann. 


nennt Horat. c. I 12. 37, wo er „die Blut- 
zeugen der römischen Virtus® aufzählt, Regulum 
et Scauros. 

138) L. Aemilius Scaurus, Unterbefehishaber 
des Praetors L. Aemilius Regillus im Kriege gegen 
Antiochos im J. 564 = 190 (Liv. XXXVI 31, 
6). Vielleicht der Grossvater des M. Scaurus 
Princeps senatus Nr. 140. [Klebs.] 

139) Mam. Aemilius Scaurus, Cos. suff. um 
das J. 21. 
falschem Vornamen in der pompeianischen In- 
schrift CIL IV 1553; Mam. Aem.... acta Arv. 
CIL VI 2023b 16; Mamercus Acmilius Scaurus 
Dio LVII 24, 3; Mamereus Scaurus Senee. 
suas. 2, 22. Sen. de benef. IV 31, 3. Tac. ann, 
VI 29 und sonst. b) Leben: Im J. 14 war er 
im Senate anwesend, als man über den Regie- 
rungsantritt des Tiberius beriet, und zog sich 
des Kaisers Hass durch eine unvorsichtige Äusse- 
rung über ihn zu (Tac. ann. I 13). 
Cos. suff. mit Cn. Tremellius, wahrscheinlich 
im J. 21 (acta Arv. und CIL IV 1553). In dem- 
selben Jahre verteidigte er seinen Stiefsohn und 
Neffen L. Sulla, Tac. ann. III 31; im nächsten 
Jahre klagte er den €. Silanus wegen Majestäts- 
beleidigung an (Tac. ann. III 66). Damals war 
er schon Consular (Tac. II 66; vgl. Senec. de 
benef. IV 31, 3). Im J. 32 wurde er selbst 
(durch einen gewissen Tuscus, Senec. suas. 2, 22) 
masestatis angeklagt, doch wurde seine Aburtei- 
lung verschoben (Tae. ann. VI 9). Aber zwei 
Jahre darauf denuncierte ihn sein Feind Macro 
von neuem bei Tiberius, er habe in seiner Tra- 
gödie „Atreus“ (Dio LVIII 24, 4) Worte gegen 
Tiberius eingefügt {vgl. auch Suet. Tib. 61). 
Tiberius liess ihn aber nicht deswegen anklagen, 
sondern wegen angeblichen Ehebruchs mit Livilla 
und Befragens der Magier; die Ankläger hiessen 


a) Name: M. [AJemilio Scauro mit 40 honores adepti sunt. 


VI 29. [v: Rohden.] 
140) M. Aemilius M. f. L. n. Scaurus, ge- 
boren 591/592 = 163/162 (vgl. Ascon. p. 20, 1), 
memoriam prope inlermorluam generis sur 
virtute (renovavit) Cic. Mur. 16; Scaurus ia 
fit patrieius, ut tribus supra eum aetatibus 
‘aeuerit domus eius fortuna. Nam neque pater 
neque avus neque eliam proavus (ut puto prop- 
ter tenues opes et nullam vitae industriam) 
Itaque Scauro aeque ac 
novo homini laborandum furt Ascon. in Scaur. 
p. 20. Pater eius quamvis patricrus ob pauperta- 
tem earbonarium negotium exerenit Auct. de vir. 
ill. 82 (im folgenden = v. ill.) $1. Ipse primo 
dubitavit honores peteret an argentariam faceret 
v. ill. 2: er selbst berichtete im ersten Buch 
seiner Denkwürdigkeiten, sibt sex sola mancipia 
totumque censum quinque ae triginta nummum 
relictum Val. Max. IV 4, 11. Primo in Ek- 


Er war 50 spania cornieulum meruat, sub Oreste (L. Aure- 


lius Orestes, Cos. 628 — 126; vgl. Liv. per. LX) 
in Sardinia stipendia feeit (v. il. 3); aedilis 
(curulis) wuri reddendo magis quam munert 
edendo studwit {v. il), 4). Praetor um 634 — 
120 (v. ill. 5). Im J. 637 = 117 bewarb er sich 
um das Consulat, unterlag aber gegen Q. (Fabius) 
Maximus (Cic. Mur. 36). Consul im J. 639 — 
115 Ligures et Gantiscos domuit atque de his 
triumphavwit (v. ill. 7); M. Aemilius M. f. L. 


60 n. Serurus cos. de Galleis Karneis TV’... [Deje. 


Acta tr. Von seiner strengen Zucht der Truppen 
hatte er selbst berichtet, Front. str. IV 3, 13. 
Als Consul gab er eine lex Aemilia sumptuaria 
(v. ill. 5. Plin. 2. h. VIO 223; sie ist gemeint 
bei Gell. II 24, 12; die abweichende Angabe bei 
Macrob. II 13 beruht auf Irrtum oder Verwechs- 
lung) und eine lex de libertinorum suffragüs (v. 
ill. 5), über deren Inhalt nichts Näheres bekannt 
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ist. (Oonsul) P. Deeium praetorem transeunte 
ivso sedentem iussit assurgere eique vestem sci- 

it sellam concidit, ne quis ad eum in ius iret, 
ediwit (7. ill. 6). Bei Sallust heisst er (lug. 25, 
4) unter dem J. 642 = 112 consularis et tum 
senatus princeps, danach müsste er bereits von 
den Censoren des J. 639 = 115 zum Princeps 
senätus ernannt sein, denn die nächste Censur 
fallt ins J. 645 = 109; doch sind sichere Bei- 
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Ascon. p. 18. Val. Max. VI 5, 5. Die fr. 92). 
Über seine Anklage durch Q. Servilius berichten 
Cie. p. Scaur. 2 reus est factus a Q). Servilio 
Caepione lege Servilia (um 643 — 111) — — 
P. Rutilio damnato (um 662 — 92) und dazu 
Ascon. p. 19 ©. Servilius Caepio Scaurum ob 
legationis Asiatieae invickam adversus leyes 
pecuniarum captarum reum feeit repetundarum 
— —. Seaurus tanta fwit continentia animi et 


spiele eines Princeps senatus, der nicht Censorius 10 magnstudine ut Caepionem contra reum detu- 


war, sonst nicht bekannt (vgl. Mommsen St.-R. 
IIT 970). Jedenfalls war er es in der Folgezeit 
bis zu seinem Lebensende (vgl. unten seine Worte 
gegen Q. Varius) und wird von den Schriftstellern 
sehr häufig Princeps senatus genannt. Im J. 642 
— 112 wurde er als Mitglied der Senatscom- 
mission nach Africa gesandt, welche die Streitig- 
keiten zwischen Iugurtha und Adherbal schlich- 
ten sollte (Sall. Iug. 25, 4). Im folgenden Jahr 


lerit et breviore die inquisitionis accepta effe- 
cerit, ut alle prior causam diceret, M. quoque 
Drusum tribunum plebis (663 = 91) cokortatus 
sit, ul iudieia ecommutaret. Von der legatio 
Asiatiea ist sonst nichts bekannt, die Nachricht 
bei Val, Max. III 1, 8, er sei angeklagt, qwod 
ab rege Mithrülate ob rem publicam prodendanı 
pecumam accepisset hat wenig Wert, weil Valerius 
Maximus im weiteren fälschlich die Thatsachen 


ging er als Legatus (Sall. 28, 4. 40, 4) des Con- 20 aus dem Hochverratsprocess lege Varia vorbringt. 


suls L. Calpurnius Bestia nach Africa, liess 
sich gleich diesem und den übrigen Legaten von 
Iugurtha bestechen, und es wurde mit Iugurtha 
ein schmähliches Abkommen geschlossen (Sall. 
28—29). Im J. 644 — 110 wurde durch die 
Rogation des C. Mamilius Limetanus ein ausser- 
ordentliches Gericht (guaestio) zur Untersuchung 
des hochverräterischen Verhaltens der Feldherren 
und Legaten gegenüber Iugurtha eingesetzt; ob- 


Jene Anklage fällt 662/663 = 92/91. Zweifel- 
haft ist, ob die Anklage wegen Erpressungen 
von seiten des M. Brutus (Cic. p. Font. 38) als 
Mitankläger des Caepio erfolgte oder von ihr 
verschieden ist. Auf Anstiften Caepios forderte 
der Volkstribun Q, Varius auf Grund seines Ge- 
setzes ul quaereretur de iis quorum ope con- 
siliove soceii contra populum R. arma sum- 
psissent den damals 72jährigen Scaurus zur Ver- 


wohl die Mitschuld des Scaurus allgemein be- 30 antwortung; er verteidigte sich mit den Worten 


kannt war, wusste er es sogar durchzusetzen, 
dass er selbst einer der drei Richter (guaesi- 
tores) wurde (Sall. 40). Doch nützte seine Für- 
sprache lem L. Bestia nichts (Cic. de orat. II 
283, vgl. Brut. 128). Censor im J. 645 = 109 
mit M. Livius Drusus baute er als solcher die 
via Aemilia (v. ill. 8. Strab. V 217} und stellte 
den pons Melvius her (v. ill. 8. Aınmian. XXVII 
3, 9). Als sein Amtsgenosse starb, weigerte er 


Q. Varius Ihispanus M. Scauwrum principem 
senatus socios in arma ait convocasse ; M. Seaw- 
rus princeps senatus negat; testis nemo est; utri 
vos Quirites eonvenit eredere? Der Tribun selbst 
liess ihn darauf unbehelligt ziehen (Ascon. p. 11. 
Quintil. V 12, 10. v. ill. 11). Doch scheint ihn 
dieser rhetorische Triumph nicht vor einer weite- 
ren Verfolgung geschützt zu haben. Denn Ciceros 
Worte p. Scaur. 3 ab eodem (d.h. Q. Caepione) 


sich, sein Amt niederzulegen, wie es beim Tode 40 etiam lege Varia proditionis est in erimen vo- 


eines der Censoren verfassungsmässig vorge- 
schrieben war, bis die Tribunen drohten, ihn ins 
Gefängnis abzuführen (Plut. q. R. 50). Im J. 
650 = 104 wurde die Sorge für die Getreide- 
verwaltung. welche eigentlich den IL. Saturninus 
als quaestor Ostiensis zukam, diesem genommen 
und als ausserordentliches Amt (era aunonae) 
dem Scaurus übertragen (Cic. har. resp. 43; p. 
Sest. 39). Von Priestertümern bekleidete er das 
Augurat (Ascon. p. 18). 

Scaurus war während seines ganzen Lebens 
Anhänger und Vorkämpfer der optimatischen 
Partei; a CO. Graccho usque al Q. Varium 
seditiosis omnibus restitit quem numquam ulla 
vis, ullae minae, ulla invilia labefeeit (Cie. 
Sest. 101; vgl. die ähnliche und falsch über- 
treibende Notiz v. ill. 9); beim Aufstand des 
Saturninus stellte er sich diesem bewaffnet zn 
comitio entgegen (Cie. p. Rab. perd. 21. 26; 


eatus, vexatus a. Q. Vario tribuno plebis est 
non multo ante sind nur so zu erklären, dass 
Caepio trotz jenes Vorganges eine neue Anklage 
erhob; ©. Caepio in M. Aemilium Seaurum 
leye Varia wird eitiert bei Charis. 193, 19. 196, 
7. 224, 21. Er trat vergeblich als Belastungs- 
zeuge in Processen gegen seine politischen Feinde 
C. Fimbria, C. Memmius auf (Cie. p. Font, 24. 
Val. Max. VIII 4, 2), ebenso gegen C. Norbanus 


50 (Cie, de orat. II 197. 203. Val. Max. 1.1.). 


Cicero überhäuft ihn in seinen Reden und 
Schriften mit rühmenden Aussprüchen; doch sein 
Lob gilt in Wahrheit nur dem gefeierten Vor- 
manne der Nobilität und fällt für die Beurtei- 
lung des Menschen kaum ins Gewicht, Als kom» 
nobilis, impiger factiosus, avidus potentiar 
honoris divitiarum, ceeterum vitia sua callide 
oceultans wird er von Sall. Iug. 14, 4 geschildert. 
und wenngleich Sallust dem entgegengesetzten 


rhetorisch übertrieben von Val. Max. III 2, 18). 60 politischen Lager angehörte, so bestätigen doch 


In der politisch aufgeregten Zeit wurde er in 
zahlreiche Processe verwickelt. Der Volkstribun 
Cn. Domitius klagte ihn 650 — 104 an, quod 
esus opera sacra multa populi Romanı demi- 
rule esse diceret; erimini dabat saera publica 
populi R. deum Penatium quae Lavini fiereni 
opera eius minus recte casteque fieri, Scaurus 
wurde freigesprochen (Cic, Scaur. 1; Deiot. 31. 


die Thatsachen sein Urteil. Dass er in Geld- 
angelegenheiten nicht skrupulös war, deutet ge- 
legentlich selbst Cicero an (de orat. II 283; vgl. 
Mariani sodaliei rapinarumque provineialium 
sinus Plin. n. h. XXXVI 116). Aber er wusste 
den äusseren Schein zu wahren und trug ein 
ernstes Wesen zur Schau (Cie. off. I 108, doch 
ad fam. I 4, 16 söngularis vir tamen a Q. Metello 
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constantia et gravilate superatus). Der grosse 
Einfluss, den er auch beim Volke besass (Cic. 
Att. IV 16, 6) und die glänzende Stellung, zu 
der er aus Armut emporgestiegen war, beweisen, 
dass es ihm an Verstand, Thatkraft und Schlau- 
heit nicht gefehlt hat. In der Wahl der Mittel 
war er ebenso wenig wählerisch wie die meisten 
seiner vornehmen Zeitgenossen, Sein äusseres 
Auftreten war würdevoll und selbstbewusst (Cie. 
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erhalten ist, im J. 646, der als sufl. eintrat, 
weil der eine ord. /DA/MNfatus) Erst), da- 
rum Ser/vJio Galba M. Scauro Obs. 40 und 
Cassiod,, und dies ist nach Vell. II 12, 2. Liv. 
per. 67. Tac. Germ. 37 M. Aurelius Scaurus, 
worin die Überlieferung der Hss. übereinstimmt. 
Allerdings sagt Cicero Brut. 113 von Scaurus 
und P. Rutilius: eum una consulatum petivis- 
sent, non tille solum qui repulsam tulerat aceu- 


de orat. I 257; Brut. 111. Ascon. p. 16, 14). 10 savit ambitus designatum competitorem, sed 


. Als Redner charakterisiert ihn Cic. Brut. 110 
bis 116; die specifisch rednerische Begabung 
wird ihm abgesprochen, aber seine gravitas summa 
et naturalis quaedam auctoritas non ut causam 
sed, ut testimontum dicere putares, cum pro reo 
deceret rühmend hervorgehoben. Seine Reden 
Jagen Cicero noch vor (husius et orationes sunt 
1. 1. 112), die gegen M. Brutus werden p. Font. 
28 besonders erwähnt. Je zwei Citate aus M. 


Seaurus eliam absolutus Rutilium in iudieium 
vocawit. Und an der Thatsache, dass Rutilius 
Rufus von Scaurus wegen Ambitus belangt wurde, 
ist auch darum nicht zu zweifeln, weil Cicero 
(de orat. IT 280) eine Anekdote aus den Verhand- 
lungen erzählt. Aber dies kann nur auf die 
Bewerbung um das Consulat vom J. 115 gehen. 
Dass Rutilius erst ein Jahrzehnt später wirklich 
zum Consulat gelangte, ist für jene Zeit bei 


Sceaurus contra M. Brutum de pecuniis repe- 20 einem homo novus nicht auffällig. Jedenfalls 


tundis stehen bei Charis. p. 129, 11. 210, 3, aus 
contra Q. Caepionem actione II ebenda 147, 10. 
12. Tres ad L. Fufidium bibri seripti de vita 
ipstus, leetw sane utiles quos nemo legit (Cic. 
Brut. 112; vgl. Tac. Agr. 1. Plin. XXXIII 21); 
diese Memoiren werden von Historikern nur an- 
geführt bei Valerius Maximus und Frontin; 
ausserdem stammen die genauen Angaben in der 
Schrift de vweris dllustribus (vgl. namentlich 


ist das zweite Consulat des Scaurus eine Phan- 
tasie, 

141) M. Aemilius M. f. M.n. Scaurus, Sohn 
des M. Scaurus Princeps senatus und der Cae- 
cilia Metella, daher Stiefsohn des Sulla (Ascon. 
p- 16. Plin. n. h. XXXVI 113. 116. XXXVII 
11), Enkel des L, Metellus (Cie. p. Scaur. 46). 
Als Jüngling klagte er Cn. Dolabella an (Cie. 
in Verr. I 97; Scaur. 45. Aseon. 23). Während 


Varius Sueronensis $ 11 gegenüber Hispanus 3) der Proscriptionen zeigte er sich enthaltsam (As- 


bei Asconius) sicher mittelbar daraus. Sonst noch 
vereinzelte Grammatikercitate aus gemeinschaft- 
licher Quelle bei Charisius und Diomedes (Peter 
Rel. 185; Frgm. 120). Mit Scaurus beginnt die 
Reihe der optimatischen Denkwürdigkeiten der 
marianisch-sullanischen Zeit, welche die geschicht- 
liche Überlieferung, von Sallust abgesehen, be- 
herrschen. 

Vermählt war Sceaurus mit Caecilia Metella, 
die als Witwe in zweiter Ehe Sulla heiratete; 
da sie im J. 667 = 87 bereits Sullas Gattin 
war (Plut. Sulla 6. 13. 22), so muss Scaurus 
zwischen 664/666 — 90/88 gestorben sein. Von 
den Kindern sind bekannt: a) M. Aemilius 
Scaurus Nr. 141; b) ein (nach dem Praenomen 
jüngerer) Sohn, vgl. Nr. 137; c) Aemilia, Ge- 
mahlin des M. Acilius Glabrio Nr. 154. Ver- 
einzelte Notizen über Scaurus: Verteidigung eines 
Piso Cie. de orat. II 265, (Archias) audiebatur 


con. 16). Als Quaestor des Pompeius im dritten 
mithradatischen Kriege liess er sich in Judaea 
von Aristobulos bestechen (Joseph. Ant. XIV 29; 
B. Jud. 16, 3), von Pompeius als Verweser Syriens 
zurückgelassen (Joseph. Ant. XIV 79; Bell. I 7, 
7), unternahm er einen Zug gegen Aretas, König 
der Nabatäer, der für 300 Talente den Frieden 
erkaufte, 692/694 = 62/60 (Joseph. Ant. XIV 80; 
Bell. 18, 1, daher auf seinen Denaren ein knieen- 


40. der König mit Ölzweig und Rex Aretas). Aedilis 


curulis im J. 696 = 58 mit P. Plautius Hyp- 
sacus; beide werden zusammen genannt auf den 
Münzen, welche sie EX S. ©, d. h. auf Grund 
ausserordentlicher Bewilligung, schlugen, Momm- 
sen RMW Nr. 267. 268 (Trad. Bl. 273). Scau- 
rus gab als Aedil Spiele mit sinn- und mass- 
loser Verschwendung (Cic. oft. II 57; p. Sest. 
116 und dazu Schol. Bob. p. 304. Val. Max. II 4, 
6. 7 (falsch, vgl. Friedländer Sitt.-Gesch. II6 


a M. Aemalio (p. Arch. 6), alienus C. Mario 50 478]. Plin. n. h. VIII 64. VIII 96 = Solin. 82, 


(prov. cons. 19), mihs quidem neque pueris nobis 
M. Scaurus (. Mario neque — — cedere vide- 
batur; parıi enim sunt foris arma nisi est 
eonsilium doms (ofl. 1 76), MM. Seauri Tuseu- 
lanum (p. Caec. 54). Scaurus weihte auf dem 
Capitol Tempel der Fides und Mens (nat. d. II 
61, vgl. p. Scaur. 47. Plut. fort. Rom. 5. 10), 
kaufte den Grammatiker Daphnis (Plin. n. h. 
VII 128): genannt wird Scaurus bei Senec. de 
benef. IV 31, 5. Ammian. XXX 4, 6. 

Seit Drumann I 27 und Orelli Onom. Tull. 
p. 18 wird auch in den neuesten Handbüchern 
(z. B. Peter Rel. CCLVI. Teuffel-Schwabe 
RLG5 8 136, 10) die Angabe wiederholt, Scaurus 
sei im J. 647 = 107 Cos. II als suff. gewesen, 
nachdem L. Cassius Longinus im Kampf gegen 
die Tiguriner gefallen sei. Die f. Cap. haben 
aber einen suff., von dessen Namen nur Scaurus 


31. Plin. IX 11 = Solin. 34, 2. Plin. XXXIV 
36. XXXV 127. XXXVI50. 114. Ammian. XXI 
15, 24). M. Scaurs nescio an aedilitas maxime 
prostraverit mores maiusque sit Sullae malum 
tanta privigni potentia quam proseriptio tot 
milium Plin. n.h. XXXVI113. Er verschwen- 
dete dabei sein Vermögen und musste bedeutende 
Schulden machen (Ascon. 16). Er war in Rom 
697 = 57 (Cie. har. resp. 12), Praetor 698 = 


66 56 und leitete die quaestso de ri. vor welcher 


der Process des P. Sestius verhandelt wurde 
(Cie. p. Sest. 101. 116, mit Unrecht von Momm- 
sen St.-R. II3 584, 3 bestritten ; seine Behaup- 
tung, dass Scaurus als advocatzss angeredet werde, 
ist für 116 vgl. 115 unmöglich). Ex praetura 
provineiam Sardıniam obtinuit, in qua neque 
satis abstinenter se yessisse existimatus est et 
valde arroganter, im J. 699 = 55. Am 29. Juni 
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700 — 54 kehrte er nach Rom zur Bewerbung 
um das Consulat zurück und verteidigte am 
5. Juli C. Cato. Am 8. Juli wurde gegen ihn 
im Auftrag der Sarden die Klage repetundarum 
von P. Valerius Triarius bei dem Praetor M. 
Cato anhängig gemacht (Ascon. 16. Val. Max. 
DOT 6, 7). Cicero übernahm mit fünf anderen 
seine Verteidigung: Seauri dudieium  stalim 
exersebitur cui nos non tleerimus (Cic. ad Q. fr. 
15, 8), me expedio ad Seaurum (ad Att. IV 15, 
9), Scaurum Triarius reum feeit; si quueris, 
nulla est magno opere commola ovunddeıa, sed 
iamen habel acdilitas eius memoriam non in- 
gratam et esi pondus apud rusticos in patris 
memoria (ad Att. IV 16, 6). Scaurus summam 
fiduciam in paterni nominis dignitiade, maynam 
in necessitudine On. Pompei (vgl. unten) repone- 
bat (Ascon. 17, darüber Cie. Att, IV 15, 7 
Pompeius Scauro stwlet, sed utrum fronte an 
mente dubitatur). 
(Val. Max. VIII 1, 10), doch die geschickte Ver- 
teidigung, das demütige Bitten des Scaurus, vor 
allem aber die Erinnerung an seinen Vater und 
an seine glänzenden Spiele retteten ihn (Ascon. 
18. 25). Er wurde freigesprochen, was Cic. ad 
Att. IV 17, 4 (vom 1. Öctober) meldet; vgl. ad 
Q. fr. III 1, 11 (im September geschrieben); 
orationes efflagitatas pro Scauro et pro Plancio 
absolvi; Seaurum beneficio defensionis valde 
obligavi (ibd. $ 16). 
Volk durch Spenden zu empfehlen, aber Cicero 
befürchtet bereits in dem genannten Brief vom 
1. October, dass er mit seinen Mitbewerbern Cn. 
Domitius Calvinus und M. Messalla wegen ambi- 
tus angeklagt: werden würde: quad poteris, in- 
quies, pro dis dicere? ne viram si scio. De 
ambiu postulati sunt ommes qui conswlatın. 
petunt — — a Triario Seaurus (ad Q. fr. II 
2, 3 vom 11. October, vgl. ad Att. IV 18, 3). 
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Cn. Pompei fratrem = Halbbruder; die Mutter 
wird an dieser Stelle Tertia genannt; sie hatte 
also 2 Schwestern. 

142) M. Aemilius M, £. M. n, Scaurus, Sohn 
des M. Scaurus Nr. 141 und der Mucia, Enkel 
des M. Scaurus Princeps senatus Nr. 140. Er 
verriet im J. 719 = 35 seinen Stiefbruder Sex. 
Pompeius an die Feldherrn des Antonius (Appian. 
b. c. V 142). In der Schlacht bei Actium focht 


10 er auf Antonius’ Seite, wurde gefangen genom- 


men und sollte hingerichtet werden, wurde aber 
auf Bitte Mucias begnadigt (Die LI 2. LVI 38). 
Sein Sohn ist Mam, Scaurus Nr. 139. [Klebs.] 
143) 9. Aemelius Q. f. Palfatina) Secundus, 
[in] eastris divi Aug.s[ub] P. al Quirinio 
le/g. Aug.] OfaJesaris Syriae (J. 6 n. Chr.), 
honoribus decoratus pr [ajefeet. eohort. Aug. 1, 
pr/aJefeet. eohort. II elassiene, idem iussu Qui- 
rind censum egi (J. 6 n. Chr.) Apamenae eiwi- 


Scaurus war schwer belastet M) tatis milsum homin. eivium CXVIL idem iussw 


Quirini adversus Iuraeos in Inbano monte 
eastellum eorum eepi etc. CIL III Suppl. 6687 
(Berytus) mit Mommsens Commentar. 

144) Aemilius Severianus mimographus CIL 
II 4092 (Tarraco). 

145) Acmilius Severus Cantabrinus, Cos. a. 
d. IIT idus Aug. (zwischen 216 und 247°), Dipl. 
2 Eph. ep. IV p. 508. 

146) L. Aemilius Sullectinus, praef. class. 


Scaurus suchte sich dem 30 Raxennat., Boissieu inser. de Lyon p. 16, 


Hirschfeld V.-G. 125 not. 

147) Aemilius Sura de annis populi Romanı 
wird in einer alten Glosse angeführt, welche in 
den Text des Velleius I 6, 6 als Paralleistelle 
fiineingeraten ist. Nach Mommsen Rh. Mus. 
XVI 282ff. war derselbe Verfasser eines kurzen, 
etwa dem velleianischen ähnlichen Abrisses der 
Weltgeschichte, angelegt nach den fünf Welt. 
monarchien (assyr. med. pers. maked. röm.), deren 


Cicero übernahm wiederum seine Verteidigung 40 fünfte eben die anni pop. Rom. waren. 


(Quintil. IV 1, 69); seine Sache stand ungünstig: 
Seaurum iam pridem Pompeius abieeit, Cic. ad 
Q. fr. III 8, 4 (Ende November). Bei der Ver- 
handlung forderte das Volk seine Freisprechung, 
Pubs trat dem entgegen, Scaurus wurde ver- 
urteilt und ging ins Exil (Appian, b. c. II 24; 
vgl. Cie. off. ] 138). Von seinen weiteren Schick. 
salen ist nichts bekannt. Er war Pontifex (Cie. 
har. resp. I2). An Hoffart und Habsucht seinem 
Vater gleich, ermangelte er dessen Thatkraft 
und Tüchtigkeit (Ascon. 16, 14). Bemerkens- 
wert an ihm war nichts als seine Prunkliebe. 
Er kaufte das Haus des Cn, Octavius auf dem 
Palatin und baute es glänzend aus, Cie. off. I 
138; p. Scaur. 45. Ascon. 23. Plin. n. h. XXXVI 
6. Seine Tuseulana villa, mit den nicht ver- 
wendbaren Kostbarkeiten seiner Spiele geschmückt. 
wurde von seinen Sklaven angezündet (Plin. NXXVI 
115). Er besass zuerst in Rom eine Sammlung 


148) Aemilius Tiro, an den die divs fratres 
reseripserunt. Ulpian. Digest. XLVIL 18, 1 pr. 

149) P. Aemilius Victor (wir) prerfeetissimus) 
a ratfiowibus) Dioeletiani, CIL VI 1120. 

150) /[Ae/milius A. fi. Vietorinus, proeura- 
tor Auy. ad aceipiendos census in prorine. Gallia 
Lugwlunensi et in provineia Thracia, CIL XIV 
4250. [v- Rohden.) 

151) (Aemilia), Tochter des L. Aemilius Paul- 


50 lus (Macedonicus), Frau des Q. Aelius Tubero. 


Plut. Aem. 5; vgl. oben Nr. 114 und Aelius 
Nr. 154. 

152) (Aemilia), Tochter des L. Aemilius Paul- 
lus Nr. 114 (Macedenieus), Gattin des M. Poreius 
Cato, des Sohnes des Censorius (Plut. Aem. 5, 
Cat. mai. 20. 24, vgl. Aemilia Tertia Nr. 180), 
Bei Hieronym. 11316 Yall., wo Actoria Paula ge- 
lesen wird, ist diese Aemilia gemeint, aber fälsch- 
lich zur Gattin des Censors gemacht. Die weiteren 


geschnittener Steine (Plin. n. h. XXXVII 11). 60 Angaben des Hieronymus über ihre Ausschwei- 


Scaurus war vermählt mit Mucia, Tochter des 
Q. Mucius Scaevola. Pompeius hatte sie nach 
dem Tode seiner zweiten Gemahlin Aemilia. der 
Schwester des Scaurus, geheiratet, und 3 Kinder 
mit ihr gezeugt, sich dann aber im J. 692 — 62 
von ihr geschieden, worauf sie Scaurus zur Gattin 
nahm und mit ihr einen Sohn (Nr. 142) zeugte; 
daher Ascon. p. 17, 15 habebat fülium liberorum 


fungen haben bei dieser Ungenauigkeit wenig 
Wert. 

153) Aemilia, Vestalin, wegen Incests im 
J. 640 = 114 XV kal. Ian. (nach Fenestella 
bei Macrob, I 10, 5) verurteilt (Liv. per. LXII. 
Oros. V 15, 22. Ascon. p. 40 K.-S. Dio fr. 87. 
Plut. Q. Rom. 83. Porphyr. Horat. sat. I 6, 30). 
An den übrigen Stellen über den berühmten 
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Process (Cie. deor. n. III 74. Val. Max. III 7, 
9. V18, 1. Obs. 37) wird Aemilia nicht nament- 
lich erwähnt. 

154) Aemilia, Tochter des M. Aemilius Scaurus 
Princeps senatus (Nr. 140), vermählt mit M. 
Acilius Glabrio, Cos. 687 = 67, wurde von ihrem 
Stiefvater Sulla gezwungen, trotz ihrer Schwanger- 
schaft sich von Glabrio zu trennen und Pompeius 
zu heiraten. Sie starb bei der Geburt eines 
Sohnes. Plut. Sull. 33; Pomp. 9. [Klebs.] 

155) Acmilia, Rescript an sie vom J, 259, 
Cod. Iust. IV 6, 4. 

156) Mareia P. f. Postuma Messenia Lu- 
ceilla Aemilia eflarissima) fiemina), CIL II 
3740 (Valentia). 

157) Paulla Aemilia, CIL II 4623 (Emporia) 
vgl. oben Nr. 130, 

158) Aemilia Aeonia s. Ausonius. 

159) Aemilia C. fil. Callista, eflarissima) 


Hemina), Gemahlin des Consuls L. Turcius Fae- 90 


sasius Apronianus, CIL IX 2801 (Aufidena). 
Vielleicht dieselbe ist gemeint Eph. ep. VIII 
247 (Regium): Reha O. f. Aemilia Oallitta (wo 
entweder Callösta oder Gallitta zu schreiben ist), 
eflarissima) ffemina), sacerdos. 

160) Aemilia Clara, Gemahlin des Petronius 
Didius Severus, Mutter des Kaisers Didius Iuli- 
anus. Hist. Aug. Did. Iul. 1, 1. 

161) Aemilia Corinthia Maura s. Maura. 


162) Aemilia C. f. Seribonia Maxima e(la- 30 


nn) Pfuella) viit diebus XLV. CIL VI 
1334. 

163) Aemilia Domitia s. Calpurnia Rufria 
Aemilia Domitia Severa. eflarissima) ffemina). 
CIL VI 1368 = XIV 3993. 

164) Aemilia Hilaria s. Hilaria. 

165) Aemfilia)? oder Postum(ia)? [ITusti- 
n]a?, Gemahlin des T. Flfavius) Titinnus ley. 
Augg. pr. pr. CIL IL 4076 (Tarraco). Der Name 
ist ganz unsicher. 

166) (Aemilia) Iepida, Tochter eines Lepidus, 
da in republicanischer Zeit Lepidus, Lepida nur 
in der Gens Aemilia als Cognomen vorkommt. 
P. Caecilius Metellus Scipio (Cos. 702 = 52) 
war mit ihr verlobt; als er das Verlöbnis gelöst 
hatte, verlobte sich Cato mit ihr, worauf Scipio 
sie heiratete. Cato machte seinem Grimm da- 
rüber in Spottgedichten Luft. Plut. Cat. min. 7; 
vgl. 57. [Klebs.] 


[v. Rohden.] 40 


Aemilius 592 


Appius Iunius Silanus Cos. 28; vgl. Plin. n. h. 
VII 58. Borghesi V 189f. 233 nr. 24. 

170) (Aemilia) Lepida, Schwester von Nr. 
63 (Tac. ann. III 22), es super Aemiliorum 
deeus (väterlicherseits) L. Sulla et On. Pom- 
peius proawi erant (wohl mütterlicherseits) ; de- 
stinata quondam uxor I. Caesari ac divo Augusto 
nurus (Tac. III 22. 23). Dann Gattin des 
reichen Consulars P. Sulpieius Quirinius, jedoch 


10 bald wieder von ihm geschieden (ca. 8—5 n. 


Chr. Tac. 1. e. Suet. Tib. 49). Darauf mit Mam. 
Aemilius Scaurus (Nr. 139) verheiratet, von dem 
sie eine Tochter hatte (Tac. 23), nichts desto 
weniger aber noch im J. 20 (post vigesimum 
annum. wie Suet, 1. c. etwas ungenau angiebt) 
von ihrem ersten Gatten verschiedener angeblicher 
Verbrechen angeklagt und trotz der Verteidigung 
durch ihren Bruder in den Bann gethan. Tac. 
ann. III 22. 28. Suet. Tib. 49. 

171) (Aemilia) Lepida, Tochter von Nr. 63, 
nubilis im J. 21 (Tac. ann. III 35), vermählt 
mit dem späteren Kaiser Galba, dem sie zwei 
Söhne gebar, früh gestorben. Suet. Galb. 5. 

172) Aemilia Musa, locuples intestata, ge 
storben im J. 17. Ihre Güter wurden dem M. 
Aemilius Lepidus (oben Nr. 75) zugewendet. Tac. 
ann. II 48. 

173) Aemilia Paulina Asiatica. Bull. com, 
XV 1887 p. 223 nr. 1930; vgl. p. 283 nr. 2007. 

174) Aemilia Planeina s. Cornelia Cethe- 
gilla Aemilia Plancina CIL VI 16431. 

175) Aemilia Pudentilla, zuerst vermählt mit 
Sicinius Amicus, von dem sie zwei Söhne hatte, 
(Sieinius) Pontianus und (Sicinius) Pudens, dann 
mit Apuleius, Apül. apolog. s. de magia 68ff. 

176) Aemilia Rogatilla eflarissima) ffemina), 
Bull. com. 1883, 217. 

177) Armeilia) Rufilla, eflarissima) f(e- 
mäna), CIL X 8059, 18. [v. Rohden.] 

178) Aenilia Severa cflarissima) ffemina), 
CIL XV 497#ff. 

179) Aemilia Tertia (Val. Max. VL 7, 1), sonst 
Aemilia; Tochter des M. Aemilius Paullus (Nr. 
118), der bei Cannae fiel (Plut. Aem. 2. Polyb. 
XXXI 12, 1), Gattin des Seipio Africanus maior 
(Liv. XXXVILL 57, 6 und die schon angeführten 
Stellen). Ein Beispiel ihrer Nachsicht gegen den 
Gatten bei Val. Max. 1. 1. Sie liebte es, wenn 
sie öffentlich erschien, Glanz und Prunk zu ent- 


167) Aemilia Lepida, vermählt mit Drusus, 50 falten; was an Schmuck, kostbaren Geräten. 


dem Sohne des Germanicus (7 33, Tac. ann. VI 
23); nach dem Tode ihres Vaters (Nr. 75) an- 
geklagt ob serrum adulterum, gab sie sich selbst 
den Tod im J. 36, Tac. ann. VI 40 mit d. Anm. 
Nipperdeys. Vgl. CIL VI 9449: Pwdens M. 
Lepili i. grammatieus: procurator eram Le- 
pilae moresque gerebam; dum vixi, mansit 
Cnesaris illa nurus. 

168) (Aemilia Lepida), Tochter von Nr. 82, 


Dienerschaft dazu gehörte, schenkte nach ihrem 
Tode der jüngere Scipio seiner (natürlichen) Mutter 
(Papiria), später seinen Schwestern (Polyb. XXXII 
12. 14, 7#.). 

180) Aemilia Tertia, Tochter des L. Aemilius 
Paullus Macedonieus (Nr. 114); sie wird nur bei 
Gelegenheit einer Anekdote erwähnt, wonach sie 
ihrem Vater, als er sich zum Kriege gegen Per- 
seus auschickte, ein günstiges Omen bereitete 


Prop. V 11. 67. Wahrscheinlich vermählt mit 60 (Cie. div. I 103, wo sie Tertia, U 83, wo sie de- 


M. Iunius Silanus Cos. 15; vgl. Borghesi V 
213. 233 nr. 38. 

169) Aemilia Lepida, Augusti proneptis (also 
Tochter von Nr. 115). mit dem nachmaligen 
Kaiser Claudius verlobt. der sie aber, quod pa- 
renles eius duyustum offenderant, virginem ad- 
hue repudiavit (ums J. 12), Suet. Claud. 26. 
Aber im J. 13 vermählte sie sich dann mit C. 


milia genannt wird, daraus Plut. Aem. 10. 
Val. Max. I 5, 3). Plut. Cat. mai. 20 nennt die 
Frau des M. Cato (vgl. Nr. 152) Aemilia Ter- 
tia: dies ist an sich nicht unmöglich, trotzdem 
Tertia im J. 168 nach Cicero und Plutareh noclı 
ein kleines Kind war. Denn nach Piut. Cat. 
mai. 20 heiratete Cato die Tochter des Paullus 
erst nach dem makedonischen Kriege (ungenau 


a de 
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also Aem. 21 schon bei Pydna Aluslov yaußeos), 
und er ist erst 152 gestorben. Gegen Plutarch 
lässt sich der Name Tertia geltend machen, nach- 
dem die Existenz zweier älteren Schwestern zwar 
nicht notwendig, aber wahrscheinlich ist. Da 
zudem Plutarch sich in jedem Falle selbst wider- 
sprochen hat, so ist die Annahme eines Irrtums 
von seiner Seite begründet, [Klebs.] 
Aemilius Indus in Rom, nur bei Horat, A. p. 


Aemilius ludus 
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= 2559) und einem Grabstein aus Emerita (CIL 
II 500), beide etwa aus dem 2. Jhdt. Noch auf 
westgotischen Münzen findet sich der Ortsname 
Eminio und Iminio. [Hübner.) 
Aemobolium. Das Wort findet sich nur auf 
dem Stein CIL IX 3015 (aus Teate Marrucino- 
rum): ÖOrsobolium et aemobohum movit de suo 
Petronius Mareellus sacerdos VI Kal, Dee. und 
CIG 8558: aluoßsAroy: Das „Blutopfer, Blut- 


31. genannt, nach Porphyrio Gladiatorenschule 10 taufe“ bezeichnet offenbar einen rituellen Akt im 


von einem Aemilius Lepidus genannt, unbekann- 
ter Lage: die Ansetzung „unweit des Forums* 
beruht auf dem falschen Victor, die des sogen, 


22.2. «Comm. Crug. non procul @ Circo ist ohne Ge- 


währ. [Hülsen.] 
Aemilius pons, Brücke in Rom, von einem 
Quaestor Aemilius (Plut. Numa 9) in ungewisser 
Zeit (aber vermutlich gegen Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr.) vollendet, nachdem die Pfeiler schon 


179, die (wahrscheinlich hölzerne) Fahrbahn 142 %0 


verdungen waren (Liv. XL 51, 4). Sie ging 
parallel dem alten pons sublscius, wenig strom- 
aufwärts, vom Forum Boarium nach dem trans- 
tiberinischen Stadtteil: als erste und lange 
Zeit einzige Steinbrücke führt sie den Namen 
pons lapideus (Aethicus p. 40 Gron.). Zuerst 
inschriftlich erwähnt im Kalendar. Allifanum z. 
17. Aug. (CIL IX 2320; vgl. Kal. Vall. VI 2298; 
Amit, IX 4192 z. dems. Tg.), in der Notitia von 


Kult der Magna Mater und des Mithras, wie das 
taurobolium und das eriobokum, ist vielleicht 
gleichbedeutend mit dem „Stieropfer“, Vgl. de 
Rossi Inser. christ. I 35 = CIL VI 508. Pi- 
roli-Zo&äga Bassir. ant. 1” 59. Marquardt 
Staatsverw. III 89. Boissieu Iuscript. de Lyon 
2ıf, [Habel.] 

Aemodae s. Haemodae. 

Aemona (Haemona) s. Emona. 

Aenaria heisst bei den Römern die von den 
Griechen T/ıdyxodsoa: (Appian. b. c. V 69 25 
vhoorv ras IIdnxodboas, #7) vür Eorıv Alvagia. Strab. 
I 54. 57. V 247. 248. VI 258; vgl, Liv. VII 
22, 6. Ovid. ınetam. XIV 90. Plin. TI 203) oder 
IIönzodooa (Skylax p. 10. Strab. I 60. II 123. 
Ptolem. III 1, 69; vgl. Mela II 121. Plin. III 
83) genannte Insel an der Küste Campaniens, 
jetzt Ischia. Der bei den Dichtern und sonst 
angeführte Urname Inarime (Vergil. Aen. IX 


einer späteren Restauration (im Zusammenhang 30 716 u. Schol. z. d. St. Plin. n. h. III 82. Ovid. 


mit Vollendung der Aureliansmauer ?) Pons Probi 
genannt, vielleicht abgebildet auf einem antiken 
Wandgemälde bei Bellori vestigia vet, Romae 
p. 1. Im Mittelalter pors muior,. pons Senato- 
rum oiler pons Salariae. Mehrfach durch Hoch- 
wasser zerstört, zuletzt 1598 (seitdein Ponte Rotto), 
ist sie seit 1889 bis auf einen Mittelpfeiler abge- 
tragen worden, Abbildung Canina elifizi IV tav. 
240. Vgl. Jordan Topogr. I1, 420f. Richter 


metam. XIV 89. Silius It. VIIL 541. XII 147. 
Lucan. Pharsal. V 100. Stat. Silv. II 2, 76) 
stammt aus dem missverstandenen Verse Homers 
Il. II 788 (vgl. Strab. XIII 626. Steph. Byz. 
s. “Agıwa). Die Insel, durchaus vulcanischen 
Ursprungs (Nissen ital. Landesk. I 266) hat zu 
allen Zeiten auch einen Hauptsitz der vuleanischen 
Thätigkeit in dieser Gegend gebildet: daher die 
Sage von dem unter dem Epomeo begrabenen 


Befestigung des Janiculum (Berlin 1882) 19. 20. 40 Giganten Typhoeus (Pindar Pyth.118; vgl. Strab. 


Mayerhöfer Die Brücken im alten Rom, Er- 
langen 1883 (verfehlter Versuch, drei pontes 
Aemilii zu unterscheiden). [Hülscn.] 
Aemines portus, Hafenort in Gallia Narbo- 
nensis, zwischen Toulon und Marseille (Itin. marit. 
506), nach d’Anville Notice 36 und anderen 
le des Embiez. Desjardins Geogr. de la 
Gaule I 187. II 170. Ihm.) 
Aeminium, Stadt in Lusitanien, unter den 


V 248. XIII 626. Lykophron Alex. 988, Pherekyd. 
ap. Schol. Apoll. Rhod. II 1210). In historischer 
Zeit finden wir die Insel zuerst von Euboeern 
aus Chalkis und Eretria besiedelt (Strab. V 247. 
Liv. VIII 22, 5), die von hier aus Cumae grün- 
deten. Sie wurden um das J. 500 durch vul- 
canische Eruptionen vertrieben. Hieron vou 
Syrakus schickte, vermutlich bald nach seinem 
Siege über die Etrusker bei Cumae, 474 v. Chr., 


ervilates stipeniliariae bei Plin. n. h. IV 118, bei 50 neue Ansiedler hin, welche gleichfalls vor einem 


Ptol. II 5, 6 (C., Müller irrt in seinen Aus- 
führungen zu dieser Stelle) den Lusitanern zu- 
geteilt, an der Strasse von ÖOlisipo nach Bra- 
cara zwischen Conimbriga und Talabriga nach 
dem antoninischen Itinerar (Eminio) S. 421, 5, 
entspricht der Lage nach dem heutigen Coimbra. 
wohin im 9. Jhdt. der Bischofsitz von Conim- 
briga (Condeixa a velha) verlegt worden ist (CIL 
II S. 49. 815). Der Fluss, an dem es liegt. wird 


drohenden Ausbruch wichen ; aus dem 4. Jhdt. 
meldet T'iimaeus (bei Strab. V 248) von einem 
Ausbruche, der durch seine Heftigkeit sogar die 
Bewohner der campanischen Küste zur Flucht 
ins Innere veranlasst habe. Die Insel gehörte 
in dieser Zeit den Neapolitanern, welche sie be- 
festigten und durch militärische deyovres ver- 
walten liessen (aus dieser Epoche die Inschrift 
Kaibel IGI 894 = Mommsen unterital. Dial. 


irrtümlich von Plinius IV 113 Aeminius genannt 60 197), aber nach ihrem unglücklichen Kriege mit 


statt Munda (s. d.). wie er bei den Übrigen 
richtig heisst, und ebenso nennt ihn Plinius nach 
den Hss. noch einmal fälschlich statt des Minius 
V 113. Der Name der Stadt erscheint zum 
ersten Mal auf einer Inschrift des jüngeren Con- 
stantin, die in Coimbra gefunden ist (CIL UI 
Suppl. 5239), 4eminienses sind genannt auf der 
Inschrift des Pırarus von la Coruna (CIL II 5639 


den Römern 328—326 sie diesen abtreten ınuss- 
ten. Im J. 91 wird ein vulcanischer Ausbruch 
als prodigium nach Rom gemeldet (Obseq. 54). 
Augustus gab die Insel im Tausch gegen Capri 
den Neapolitanern zurück (Sueton. Aug. 92). Sie 
hatte kein selbständiges Gemeinwesen und wird 
später besonders wegen ihrer warmen Bäder ge- 
nannt (Strab. Plin. XXXI 9; Weihinschriften 
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an die Nymphae Nitrodes oder Nirewdie: CIL 
X 6787-6799. Kaibel IGI 892. 893; Thermen 
und Heiligtum lagen an der Südseite der Insel, 
wo noch heute der Name Nitroli). Auch der 
Fabrication von Töpferwaren (zido:), denen nach 
einigen die Insel ihren griechischen Namen ver- 
danken sollte, erwähnt Plin. III 82: die angeb- 
lich von den chalkidischen Colonisten bebauten 
Goldbergwerke waren dagegen schon im späteren 
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kündigung der Curiat- (Laelius Felix bei Gell. 
XV 27, 2) und Centuriatcomitien, gewährten Ver- 
günstigungen darstellten. Dasselbe Collegium 
scheint in der stadtrömischen Inschrift Orelli 4105 
{M. Julius Vieior es collegio litieinum. corni- 
einum) unter Anführung seiner beiden Bestand- 
teile genannt zu sein; CIL VI 524 nach dem 
einen: conlegifum corJmiein/um] , Asconius in 
Cornel. 75 nach dem anderen : Istseinum (? Littorum 


Altertum verschollen. Gelegentliche Erwähnungen 1(' Hs.). Im Gegensatze zu Mommsen hat Henzen 


der Insel noch Plin. XXXII 154. Itiner. marit, 
p. 515. Die der Insel gleichnamige Hauptstadt 
lag an der N.W.-Ecke bei dem heutigen Forio: 
die alte Burg ‚der Neapolitaner vermutlich auf 
dem Monte Vico, wo die oben angeführte In- 
schrift Kaibel IGI 894 gefunden ist. Haupt- 
stelle über die Geschichte von A.: Strab. V 
247. 248. Inschriften Kaibel IGI 891— 89. 
CIL X 6796—6805. Vgl. Beloch Campanien 
202--210. [Hülsen.] 
Aeneatores. I) Militärisch Collectiv- 
bezeichnung für sämtliche Blechinstrumente füh- 
rende Spielleute im Heere, also für tubieines, 
cornieines und bucinatores. Dass der Name so 
zu erklären ist und nicht etwa eine besondere 
Klasse von Musikern damit bezeichnet wird, er- 
kannte schon Lipsius de milit. Rom. IV 10 
(also nieht erst Cauer Eph, epigr. IV 374, wie 
Mommsen und Ruggiero annehmen), durch 
Vergleichung von Festus ep. p. 20 aeneatores 
eornieines dieuntur und Suet. Caes. 32... genea- 
tores, rapta ab uno tuba. In jenem zusam- 
menfassenden Sinn wird das Wort dann mehrfach 
bei den Historikern gebraucht, z. B. von Fron- 
tin. strat. II 4, 3. Ammian. XVI 12, 86. XXVI 
4, 22 u. ö. Inschriftlich ist es nur ein einziges 
Mal nachweisbar bei Brambach CIRh 1738 
Minervae aeneatores coh. I Segfuanorum) ei Ian- 
r(acorum) egfuitatae) v. s.1.l. m. Auch hier ist 


30 genentorfun). 


(Bull.d.Inst. 1859, 230ff.), befremdet (übrigens mit 
Unrecht, s. Ruggiero Diz. epigr. 1296) durch 
das jugendliche Alter des einen oben genannten 
Vereinsmitgliedes und wahrscheinlich auch durch 
die aenei frumenti praestatio des Cod. 'Theod. 
XIV 25, 1 beeinflusst, den Genitiv aeneatorum 
auf einen Nominativ aeneati, das ist ‚auf Erz- 
tafeln verzeichnete‘, nämlich Getreideempfänger, 
bezogen (vgl. CIL VI 10222 einen inefisus) fr(u- 


20 mento) prublico) div(ae) Faust(inae iunfioris) 


und 220 die Vigiles, que frument. publ. ineist 
sunt), und O. Hirschfeld (Philol. 1870, I1f.) ist 
dieser Ansicht im wesentlichen beigetreten. Vgl. 
sonst noch Liebenam Röm. Vereinswesen 126. 

3) In den unmittelbar an einander grenzen- 
den Gemeinden Aquinum und Casinum bestanden 
gleichfalls Vereine der A. CILX 5415: aedlis), 
II vir Agfuilni, item patr(onus) eolleg@i) [ae]- 
niatorum und 5173 vom J. 200 n. Chr. oollegium 
[Kubitschek.] 

Aenobarbus s. Domitius. 

Aenona (Alvava Ptol. II 16, 2), Stadt in 
Liburnia an der Küste nördlich von Iader (Zara), 
Aenona neben Corinium Plin. III 140; vgl. G. 
Rav. IV 22. V 14 Enona. Sie heisst noch jetzt 
bei den Italienern Nona, bei den Kroaten Nin. ; 
Const. Porph. de adm. imp. 30 p. 145. 31 p. 151 
erwähnt lovrarig und »dorpor rjc Kowßarias 7 
Nova. Hier wurden Inschriften gefunden CIL 


sicher die Gesamtheit aller Spielleute der Truppe 40 III 2969— 2990, meist aus der Zeit des Augustus 


gemeint, nicht wie bei Ruggiero Diz. epigr. 
I 296 angenommen wird, nur die eine oder die 
andere Kategorie derselben. Im einzelnen vgl. 
unter Bucinatores, Cornicines, Tubicines, 
[Cichorius.] 

2) Die stadtrömischen Grabinschriften eines 
L. Aurelius Tychenianus (CIL VI 10220 7yeke- 
mionus dieit: ... religui trifbu]m ingenuam 
frumentum [publ]icum et aenealorum [eollegium. 
was Mommsen ergänzt, lassen die Raumver- 
hältnisse nicht zu; vielleicht eorpus]) und eines 
vierjährigen Knaben, M. Baebius Asclepiades Iu- 
stinus (10221 trib(u)s Offentinae eonlegio aenia- 
torum frumento publgco) deuten an, dass in der 
Kaiserzeit die Mitglieder des collegiun aeneato- 
rum in der Liste der mit Getreide von Staats 
wegen zu Beteilenden standen. Mommsen 
(Bull. d. Inst. 1845, 229#.; St.-R. III 287f.) hat 
dieses Emolument der A. mit der öffentlichen Fru- 


und Tiberius; die Gemeinde wurde von IIviri 
verwaltet, [Tomaschek.] 
Aenus, Grenzfluss zwischen Rätien und Nori- 
cum (Tac. Germ. 28; hist. III 5; “vos bei Arrian. 
Ind. IV 15; Aövos Ptol. II 11, 5), jetzt der Inn. 
An demselben Pons Aeni bei dem heutigen 
Rosenheim, s. unter Pons. Zeuss Die Deut- 
schen p. 12. [Ihm.] 
Aenuscabales (Plin. VI 158), Name einer 


50 Quelle in Südarabien. Das Wort bedeutet nach 


Plinius fons camelorum, worin entweder aingamal 
oder &in-ibsl stecken kann. [D. H. Müller.] 

Aeoliae insulae ». Aldkov vjaoı. 

Aeonia. Aemilia Aeonia, Mutter des Auso- 
nius, s. Ausonius, 

Aepolianus, Name des Steinschneiders oder 
Besitzers einer späten Gemme mit bärtigem Por- 
trätkopf in Devonshire House (Cades V 500. 
Bracci Memorie I Taf. II). Zwei andere 


mentation der sacralen tibieines (CIL VI 2584) 60 Gemmen mit demselben Namen sind gefälscht, 


zusammengestellt, denen sie wohl deshalb zukam, 
weil sie (CIL V12191) s(aeris) p(ublieis} pfraesto) 
s@ent). Es wird hiedurch sehr wahrscheinlich, 
dass dieser Verein aus den beiden servianischen 
Centurien der Spielleute hervorgegangen ist, und 
dass die Getreidespenden eine Ergänzung oder 
den Ersatz der den Spielleuten für ihre Thätig- 
keit im politischen Dienste, z. B. für die An- 


s. Brunn Gesch. d, gr. Künst. II 591f. 
[O. Rossbach.] 
Aepolium (Ainsirov Geistrift, Plin. IV 82), 
Ortschaft an der pontischen Küste zwischen den 
Mündungen des Hister und des Tyras, nahe an 
Kremniskos. [Tomaschek.] 
Aequa... f. Aegua eflarissima) f(emine). 
CIL XIV 2518 (bei Tusculum). [v. Rohden.] 
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Aequana, mit Surrentum zusammen genannt 
bei Silius It. V 465 (felieia Baccho A.): den 
Namen bewahren (nach Pellegrini Campania 
Felice,, Napoli 1771, I 340) zwei Casali, Equa 
und Massaquano zwischen Sorrent und Vico: 
letzterer Ort daher ınodern (seit 17. Jhdt.) Vico 
Equense (vulgo vieo di Sorriento, Ughelli Ital. 
sacr. X 8) genannt. Mommsen CIL X p. 83, 
der es mit den früheren für eine Ortschaft ohne 


Aequana 


398 


den Volskern als gefürchtete Feinde Roms auf; 
den Höhepunkt ihrer Macht scheint die erste 
Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. zu bezeichnen ; durch 
Camillus 365 = 389 gedemütigt, wurden sie 450 
= 804 von dem Consul P. Sempronius Sophus 
vollständig unterworfen. 40 „Städte“ (so Diod. 
XX 101; 31 nach Liv. IX 45, 17) wurden binnen 
50 Tagen erobert; die Besiegten erhielten die 
eivitas sine suffragio (Cie. de offic. I 35); 


Aequitas 


Stadtrecht hält. Beloch Campanien 268 dage- 10 von ihrem Gebiete wurde der grössere Teil den 


gen bezieht den Namen nur auf die Hügelkette 
südlich Vico. [Hülsen.] 

Aequanns pagus. 1) Ein Teil des Gebietes 
von Volcei in Lucanien, genannt auf der Inschrift 
vom J. 823 n. Chr. CIL X 407. 

2) Im Gebiete der Ligures Baebiani, pertica 
Beneventana auf der Tabula alimentaria, CIL IX 
1455 I 42. II 1. 5.9. [Hülsen.] 

Aequator s. Himmelskreise. 

Aequator monetae. 
schrift Orelli 3228 = Boissieu p. 281 wird ein 
Nobilis Tibferüi) Caesaris Aug(usti) serfrus), 
aeq(uator) monet(ae) genannt, der wohl eben in 
der kaiserlichen Münzstätte von Lyon (s. über 
diese Mommsen Münzwesen 747, 25) die Gold- 
und Silberstücke zu justieren (das ist auf das rich- 
tige Gewicht zu bringen) hatte. Dass er, wie 
Ruggiero (Diz. epig. 1297) meint, etwa mit dem 
optio et exaetor auri argenti et aeris zu ver- 


gleichen oder zu identificieren sei, halte ich für 30 —4176. 6349—6851. 


ganz ausgeschlossen. [Kubitschek.] 
Aequi oder Aequienli (griechisch meist Aöxoı 
oder Aixavoi, doch Aizkor Diod. XII 64. XIV 
117, Aixaloi Diod. XX 101, Alzolavoi Diod. XI 
40, Aixovız)oi Ptol. III 1, 49), Bergvolk in Mittel- 
italien, zwischen den Latinern, Marsern und Her- 
nikern ansässig. Über ihre Zugehörigkeit zu 
einer grösseren Völkergruppe ist nichts Sicheres 
auszumachen, der Versuch, sie als Ösker nach- 


zuweisen, beruht auf Inschriften von sehr be- 40 


denklicher Authenticitätt (Mommsen CIL IX 
p. 388. 683. Nissen ital. Landesk. I 514). 
Fiher könnte man eine Verwandtschaft mit den 
Volskern vermuten, mit denen sie, ohne eigent- 
lich Grenznachbarn zu sein (s. u.), doch in steter 
Verbindung erscheinen. Zu ihrem Gebiete ge- 
hören in älterer Zeit besonders die Thäler des 
Himella, Tolenus und oberen Anio. sowie das 
westliche Ufer des Fuciner Sees. Schwer zu be- 


stimmen sind die Grenzen nach Süden: da weder 5( 
Praeneste noch Anagnia jenals unter Botmässig- 


keit der A. gestanden hat. kann ihnen vom 
Saccothale kein bedeutendes Stück gehört haben. 
Aber die ursprünglich latinischen Orte Bola und 
Labiei erscheinen im 5. Jhdt. v. Chr. in ihrem 
Besitze (Liv. IV 49), und noch weiter südlich 
auf dem Algidus lag das in den Kriegen gegen 
Römer und Tusculaner häufig genannte Castell, 
der Hauptstützpunkt für ihre gemeinsamen Ope- 
rationen mit den Volskern. Eine späte etymo- 
logische Spielerei ist die Herleitung des Ius 
fetiale von den „rechtliebenden* Aequicoli und 
ihrem Könige Fertor Erresius (Liv. I 32. Dionys. 
II 72. Auct. de praenom. 1. Serv. Aen. X 14. 
CH, I elog. XXXV p. 564 — VI 1302, andere 
zogen die Herleitung von Aegquum Faliscum vor; 
Serv. Aen. VII 695). In der Geschichte treten 
@ie A. von Anfang an in enger Verbindung mit 


Militärcolonien Carsioli und Alba Fucens zuge- 
wiesen: erhalten blieb der alte Gauname der 
Aequieuli im Saltothal (noch jetzt il Cicolano). 
Am Ende der Republik und Anfang der Kaiser- 
zeit erscheinen die Aequieuli als Municipium 
organisiert (der Name vermutlich bei Strab. V 
238 corrumpiert in Koöxovior): doch ist ein 
grösseres Centrum auch damals nicht nachweis- 
bar, vielmehr das Wohnen in offenen Weilern 


In der Lyoner Grab- 20 ständig geblieben (Mommsen R. G. 18 37). Im 


Gebiet der A. lagen nach Plin. n. h. IH 106. 
XXV 86 noch Cliternia (Capradosso) und der 
vieus Nervesiae (Nesce nel Cicolano). Zuletzt 
erwähnt den Ecieyculanus ager der Liber colo- 
niarum p. 225, setzt ihn aber fälschlich nach 
Picenum. Vgl. Garrucei il Cicolano ed i suoi 
monumenti, Neapel 1859. @. Colueei gli Equi 
I (einziger) Bd., Florenz 1866. Nissen Ital. 
Landeskunde I 514f. Inschriften CIL IX 3906 
[Hülsen.] 

Aeqguimelium, Platz in Rom an der Südseite 
des Capitols, unterhalb des Iuppitertempels, an- 
geblich benannt von dem Hause des Hochver- 
räters Sp. Maelius, das an dieser Stelle gelegen 
haben sollte (Dionys. XII 4. Varro 1. 1. V 157. 
Liv. IV 16. Cie. de domo 101), als Verkaufs- 
stelle von Opfertieren für den Hauskult genannt 
bei Cic. de div. Il 89; vgl. Liv. XXIV 47, 15. 
XXXVII 28, 3. [Hülsen.] 

Aequinoetium. 1) Station oder Castell in 
Pannonia superior an der Strasse von Vindobona 
nach Carnuntum, genau in der Mitte des Weges, 
m. p. XIIU von beiden Städten entfernt, Itin. Ant. 
p. 247. Tab. Pent.; vgl. Not. Dign. occ. 33 p. 98 
equites Dahmatae Aeqwinoetiae. Der Lage nach 
stimmt genau der heutize Ort Fischamend (d. i. 
Fischa-münde, a. 1091 Frscahis-yimunde). 

[Tomaschek.] 

2) s. Himmelskreise. 

Aequipondium (Vitr. X 8 (3), 4), das Lauf- 
gewicht an der Schnellwage. Es war meist 
künstlerisch gestaltet, am häufigsten als Kopf 
oder Büste. Abbildungen Mus. Borb. VIII 16 
= Överbeck Pompeji 4 8. 447. [Mau.] 

Aequitas. 1) Aeguitas, aeguum, verstärkt bo- 
num et aeguum (so schon Plaut. Curc. II, 65; 
Menaechm. IV 2, 10f. und sonst. Ter. Adelph. I 
1, 39 und sonst), synonym oder doch nahe ver- 
wandt mit sustitsa, iustum (Cic. top. 90. Auct. 


50 ad Herenn. III 3. Caes. de bell. civ. 132. Gai. 


Dig. III 5, 2. Ulp. Dig. 11, 1,1. Constantin, Cod. 
Iust. II11, 8), kumanitas, humanum (Cic. p. Arch. 
3; p. Balb. 19; vgl. p. Cl. 81. 159. Paul. Dig. 
NXVIIL 5, 85 pr.), ist zunächst ein rein sittlicher 
Begriff. Wenn auch A. sich im weitesten Sinne 
auf das gesamte Verhalten zu Göttern und Men- 
schen beziehen kann (Plaut. Poen. V 4, 84; 
Pseudol. T 3, 35. Cie. top. 90), so bedeutet es 


u 
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doch regelmässig die Gerechtigkeit, Billigkeit 
den Mitmenschen gegenüber, sowohl als Inbegriff 
von Normen, wie als entsprechende Tugend, auch 
wohl personificiert als Gottheit (s. Nr. 2). Was ge- 
recht ist, darüber sind die Ansichten erfahrungs- 
mässig beständigem Wechsel unterworfen und 
haben bei den Römern nicht wenig gewechselt. 
Dennoch hält der Urteilende, was ihm billig er- 
scheint, namentlich wenn er sich in Überein- 
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dabei, dass nur das aus diesen geflossene (sog. 
positive) Recht. wirkliches Recht ist, so hat den- 
noch A. im Rechtsleben eine dreifache sehr we- 
sentliche Bedeutung. 

a) A. ist der Massstab der Kritik des Rechts 
und damit das leitende Prineip seiner Fortbil- 
dung. Das Recht soll für alle gleich sein, d.h. aus 
constanten Regeln bestehen, welche gleiche Fälle 
gleich behandeln und willkürliche Unterschiede 


stimmung mit der Volksüberzeugung weiss, leicht LU nach dem Ansehen der Person ausschliessen (Cie. 


für natürlich mit dem Nebenbegrif des Un- 
wandelbaren. Daher die häufige Wendung na- 
tura aequum (1. B. Pompon. Dig. XII 6, 14), 
naturalis aequitas (z. B. Gai. Dig. XXXVII 8, 
2. XLI 1, 93. Paul. Dig. XLIV 1,1. XLIX 15, 
19 pr. Ulp, Dig. IV 4, 1 pr. XIIL 5, I pr. XLIII 
26, 2, 2). Über das Verhältnis der A. zum Rechte 
sind die Auffassungen der Römer schwankend. 
Aus den plautinischen Stellen, in denen von A. 


Verr. III 6; top. 23. Senec. ep. 86, 2. 107, 6; vgl. 
123, 16), wobei aber immer gewisse juristische 
Standesunterschiede stillschweigend vorbehalten 
bleiben; vgl. das Selbstlob der Decemvirn (Liv. IL 
34) in Bezug auf die XII Tafeln, die doch durchaus 
nicht alle diese Unterschiede beseitigt hatten. 
Und gar nicht im Widerspruch mit jener For- 
derung steht, dass das Recht die Menschen nach 
ihrem Verdienst verschieden behandelt, suwm 


in Bezug auf rechtliche Angelegenheiten die % ewiqwe zuteilt (Auct. ad Her. III 3. Ulp. Dig. Il, 


Rede ist (Bacchid. IV 8, 83; Cistell. IV 2, 94; 
Persa IV 4, 38; Poen. V 2,121; Rud. IV 7, 4; Trin. 
I 2, 138), lässt sich nichts Bestimmtes darüber 
folgern. Men. IV 2, 10f. stellt Plautus aeguum 
et bonum selbständig neben leges. In Wahrheit 
sind die Sätze der A. Rechtssätze nur, soweit 
sie von einem formal rechtsbildenden Faetor 
(leges, auctoritas iure consultorum u. Ss. Ww.) 
zu solchen erhoben sind, und dass A. eine dem 


10 pr. $ 1); denn dies ergiebt sich von selbst da- 
raus, dass die Rechtsregeln den unter sie fal- 
lenden Thatbeständen allseitig gerecht werden 
sollen, so dass die Entscheidungen, zu denen sie 
führen, mit dem sittlichen Urteil übereinstim- 
men. Das Lob der Aequität in diesem Sinne 
wird zwar gelegentlich noch von den Späteren 
deu XI Tafeln zuerteilt (Cie de rep. II 61. Tae. 
ann. III 27 [firis aequi duris das Ende des ge- 


Rechte gegenüber selbständige Tebensordnung 30 rechten Rechtes im Gegensatz zu der folgenden 


ist, zeigt sich auch bei Cicero z. B. darin, dass 
der billig Denkende von seinem Rechte manches 
nachlässt (Cie. off. II 64; vgl. Donat. ad Terent. 
Adelph. I 1, 26). Aber die Römer operieren viel 
mit der Vorstellung, dass es ausser dem von Men- 
schen gesetzten auch ein selbstverständliches, 
natürliches (oder auch göttliches) Recht gebe. 
In die vielfach verworrenen Theorien von diesem 
tus naturale (s. d.) musste auch die A.., die ja 


Gesetzgebung, deren Ungerechtigkeit Taeitus ta- 
delt]. Flor. 124), auch wohl bestimmten einzel- 
nen Sätzen ältester Zeit (z. B. Paul. Dig. XLIX 
15. 19 pr. Gai. III 7. Ulp. XXVI2. Die. XXXVIH 
16, 1. 4); in der Regel aber sind es bei dem 
Wandel der Anschauungen über das Gerechte 
jeweils neuere und neueste Sätze, deren Aequität 
betont, oder welche, was auf dasselbe hinaus- 
kommt, auf Aequität als ihr Motiv zurückgeführt 


auch ihrerseits etwas natürlich Unwandelbares 4) werden. Dies gilt besonders von den Sätzen 


sein sollte, verflochten werden. Bei Cicero fin- 
det sich A. als ein Zweig des Rechtes, unab- 
hängig von lages, senatusconsulta u. s. w. (top. 
28. 31), auch als Eigenschaft des natürlichen 
Gesetzes (de leg. I 19). Derselbe sagt: (or. part. 
129), dass das Recht in natura und lex zerfällt 
und dass diese beide, soweit sie es mit dem Ver- 
hältnis zu den Mitmenschen zu thun haben, Sache 
der A. sind. An anderer Stelle (top. 90) geht er 


des praetorischen Edicts (z. B. Gai. IV 71. Dig. 
XXXVIL 8, 2. Paul. Dig. XXXVII 1, 6, 1. Ulp. 
Collat. XV1 7, 2. 9, 2; Dig. II 14,1 pr. IV4, 1 pr. 
und sonst mit besonderer Vorliebe). Und selbst- 
verständlich berufen sich diejenigen Rechtsquellen, 
welche ihre Sätze überhaupt zu motivieren pflegen, 
auch selbst vielfach auf A. (eigene Sätze der 
Juristen, Constitutionen vgl. unt b; SC Trebel- 
lian. Dig. XXXVIl. 1, 2), So ist das Recht der 


von der A. aus, die teils auf »atzra, teils auf 50 durch die Rechtsquellen fixierte Niederschlag der 


institutum beruhe; der letztere Zweig wird nach 
Rechtsquellen weiter eingeteilt, schliesslich (91) 
aber A. ausdrücklich mit 2s identificiert. Pom- 
ponius (Dig. L 17, 206) spricht von sure nuterue 
aequum: Paulus (Dig. I 1, 11) subsumiert das 
tus naturale unter den Begriff des semper bo- 
num et aeqguum. Indessen haben sich die rö- 
mischen Juristen durch solche Speeulationen nicht 
verleiten lassen, den Unterschied zwischen Recht 


A. wie sie jeweils das Volk versteht, und darum 
konnte Cicero ttop. 9) das 38 civile definieren 
als aequitas constituta dis qui eiusdem civita- 
fis sunt. oder Celsus (Dig. I1, 1 pr.) das Recht 
als ars boni et aegui. Dennoch steht das gewor- 
dene Recht im beständigen Gegensatz zu der A., 
weil die Gerechtigkeitsüberzeugung stets dem 
fertigen Rechte um ein Stück voraus ist und 
stets neue Forderungen an die Gestaltung des 


und Sittlichkeit praktisch zu verwischen: sie 60 Rechtes erhebt. Im Gegensatz zu aequum ius 


wissen. dass das Recht die Forderungen der A. 
manchmal nur unvollkommen anerkennt (Papin. 
Dig. XLV1 3. 95. 4) und manchmal gar nicht 
(Gai. III 25) und darum nicht weniger Recht ist; 
wie denn auch Cicero sich im Gegensatz zu den 
Juristen zu fühlen scheint, wenn er das Recht 
aus der Philosophie und nicht aus den Rechts- 
quellen schöpfen will (de leg. 117). Bleibt man 


ist zniqunm das unbillige (vgl. Gai. III 25). 
während zus strietum (duris rigor) das strenge 
Recht bezeichnet, welches, wenn auch nicht ganz 
ungerecht. doch der Gerechtigkeit nicht weit 
genug entgegenkomnit und Unbilligkeiten im Ge- 
folge hat (Gai. III 18: vgl. 25. Ulp. Dig. XXIV 
1, 32 pr.). 

b) A. ist das Princip der Auslegung des 
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Rechtes, welches aber wiederum in A. als Prin- 
cip der Fortbildung des Rechtes ausläuft. A. 
verlangt, dass nicht am Buchstaben gehaftet, son- 
dern der wahre Sinn der Vorschrift erforseht wer- 
de. A. steht daher bei Cicero im Gegensatz zu 
seriptum, verba, litterae (Brut. 145. 198; de orat. 
I 242#.; p. Caec. 65. 77. 80. 104 und sonst; p. 
Mur. 27). Mit dem zus tritt A. dabei keines- 
wegs von vornherein in Gegensatz, sondern sie re- 
präsentiert das richtig verstandene Recht selbst, 
steht vereint mit ihm gegenüber dem Buchstaben 
(Cie. p. Caec. 57. 61. 77. 80. 81. 104) und der 
Spitzfindigkeit, dem callidum versutumque ius 
eb 65). Nichts anderes als dieses ist auch sum- 
mum sus (ib.), und dem Sprichwort summum dus 
summa iniuria gaben nur calumnia und nimis 
callida interpreiatio das Leben (Cie. de off. 133; 
vgl. Colum. 17). Auch wenn sus schlechtweg der 
A. gegenübergesetzt wird, so kann damit das 
blosse Buchstabenrecht im Gegensatz zu dem sinn- 
gemäss verstandenen gemeint sein (Cie. de off. 
III 67; de orat. I 178), wie denn in der caus® 
Curiana Scaevola als Verteidiger des dus civile, 
Crassus als derjenige der A. (Brut. 195ff.) und 
doch wieder beide als Verteidiger des sus civ.le 
(von verschiedenen Standpunkten aus) erscheinen 
(ib. 145). Allerdings aber tritt A. als Leit- 
stern der Interpretation auch in wahren Gegen- 
satz zum bestehenden Recht, weil die Interpre- 
tation der Juristen in weitestem Masse Umbildung 
des geltenden Rechts nach den Anforderungen 
der A. bedeutet. Darauf bezieht sich wohl auch 
Cie. Phil IX 11. Zwar gehen natürlich auch 
die Juristen davon aus, dass entgegen dem Haf- 
ten am Wort der Wille des Gesetzgebers zu 
suchen sei (Cels. Dig. I 3, 17—19. Tryphon. 
Dig. XLIX 15, 12, 8 mens eonstitationis). aber 
sie sind nicht hierbei stehen geblieben, so dass 
etwa A. nur als Mittel gedient hätte, den mut- 
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der A. darüber hinwegzugehen. Drangen solche 
Interpretationen allgemein durch, so wurden sie 
ihrerseits zu Rechtssätzen, da die auctoritas vu- 
reconsultorum als Rechtsquelle anerkannt war. 
A. in dem hier fraglichen Sinne ist also das 
werdende Juristenrecht im Gegensatz zu sus als 
dem bestehenden, von der Neubildung bekämpf- 
ten Recht. Mit dieser Thätigkeit der Juristen 
eoncurriert die kaiserliche Rechtweisung vor- 
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i0nehmlich in den Rescripten, welche, nur mit 


noch grösserer Freiheit, denselben Grundsätzen 
folgt (Pius Dig. IV 1, 7 pr. Constantin. Cod. Iust. 
III 1,8; vgl. Divi Fratres Dig. L 8, 12, 8. Sev. 
et Car. Dig. XIX 2, 19, 9. Cod. Iust. II 1, 4. 
Alex. Cod. II 1, 8. Gord. Cod. VII 72, 3). Die 
absolutistischen Kaiser nehmen sogar die Inter- 
pretation als Mittlerin zwischen A. und sus für 
sich allein in Anspruch (Constantin. Cod. Th. I 2, 
3 = Cod. Iust. 114,1. Just. Const. Tanta $ 21). 

c) Endlich ist A. auch eine das Recht er- 
gänzende Norm, auf welche es selbst vielfältig 
Bezug nimmt, ein Begriff, der sich allerdings in 
der Anwendung gegen A. als Auslegungsprincip 
nicht scharf abgrenzt. Es ist schlechthin un- 
möglich, dass das Recht mit seinen formulierten 
Sätzen die ganze Fülle des Lebens erschöpfe, 
sondern stets muss das gerechte Ermessen derer, 
welche das Recht handhaben, ergänzend ein- 
treten. Wenn so oft und.in den verschiedensten 


30 Wendungen, namentlich auch in Lob und Tadel, 


A. als Richtschnur für Magistrate wie +wedsces 
aufgestellt wird (Liv. III 33. Cie. de lege agr. 
11 102; in Verr. 1136. 151. III 42. V 27. Am- 
mian. XXI 10, 2. CIL IX 1575. X 4863. Cie. 
p. Clu. 156. 159; m Verr. II 109. III 220), so 
bezieht sich dies keineswegs blos auf A. als 
Auslegungsmaxime, sondern auch auf gerechte 
Würdigung der Thatsachen bei Subsumtion unter 
das Recht und auf A. als Richtschnur des Ermes- 


masslichen Willen des Gesetzgebers zu erfor- 4 sens, soweit das Recht für dieses Spielraum lässt; 


schen; sondern sie fassen ihre Aufgabe prineipiell 
dahin, das Recht nach den Anforderungen der 
A. auszulegen (Paul. Dig. L 17, 90), wie sie 
dieselbe verstehen, sollte auch der ursprüngliche 
Sinn des Rechtssatzes ein anderer sein. Darum 
halten sie oft für nötig hervorzuheben, dass ihre 
Rechtsansicht zugleich auch der A. entspreche 
(Scaev. Dig. XIV 3. 20. Marcell. Dig. IV 1. 7,1. 
Tryphon. Dig. XLIX 15, 12, 8. Mod. Dig. I 3, 25). 


verschieden kann nur sein, wie weit das letztere 
der Fall ist. Gerade die Urzeiten müssen als 
solche der vorherrschenden A. betrachtet werden, 
denn fixierte Rechtssätze bilden sich erst im Laufe 
der Jahrhunderte. Die Gesetzgebung ist anfangs 
dürftig und das Gewohnheitsrecht schlägt sich 
nur langsanı aus der Rechtsübung nieder. Die 
späteren Römer waren sich auch bewusst, dass 
sie anfangs sine iure certo gelebt hatten (Pomp. 


Aber sie gehen auch unbedenklich im Interesse 50 Dig. I 2. 2, 1.3; vgl. Dion. X 1) und dass die 


der Aequität des Ergebnisses von dem bisherigen 
Rechte weit ab. Wenn sie der A. (oder was 
ihr gleichsteht) den Vorzug geben vor dem zus 
(Ulp. Dig. XV 1, 32 pr. Paul. Dig. XNXIX 3. 
2, 5), strietum dus (Papin. Dig. V 3. 50, 1. 
XXIX 2, 86 pr. Paul. Dig. NIIT 5. 30. Tryphon. 
Dig. XXIII 2. 67, 1). striefa ratio (Gai. Die. 
XLI 1,7, 5. Papin. Dig. XI 7, 43. Marcian. Die. 
XLVEI 16, 1, 10), rigor iuris (Up. Dig. XL 


XII Tafeln aus einer Reaction gegen die Vor- 
herrschaft des (missbrauchten) freien Ermessens 
der Magistrate hervorgegangen waren (Liv. III 
9. Dion. X 3). Die Entscheidung nach gerechtem 
Ermessen aber als eine solche nach A. zu be- 
zeichnen, hat auch für die ältesten Zeit nichts 
gegen sich (wenn auch materiell die A. damals 
anders verstanden wurde als später). Die Römer 
wenden entsprechende Ausdrücke auf die ältesten 


5, 24. 10), subtilitas iuris (Tavol. Dig. NXXIX 60 Zeiten unbedenklich an (Liv. IIT 13. 33). Wenn 


5, 25. Cels. Dig. VIII 3. 11. Ulp. Dig. NLV1, 
36), dus subtsle (Ulp. Dig. XL 5, 24, 10. Tıv- 
phon. Dig. XLIX 15, 12. 5) u. s. w., so be- 
zeichnen die letzteren Ausdrücke durchaus nicht 
immer das blosse Buchstabenrecht. sondern regel- 
mässig das Recht, wie es genau genommen auch 
sinngemäss verstanden werden müsste, wenn nicht 
der Jurist sich für befugt erachtete, zu Gunsten 


nun auch die XII Tafeln wie die gesamte ältere 
Rechtsbildung das Bestreben zeigen, möglichst 
genau alles festzulegen und das freie Ermessen 
zurückzudrängen, so war das doch nur bis zu 
einer gewissen Grenze möglich. Auch die XII 
Tafeln kennen Streitigkeiten, bei denen dem 
Richter freier Spielraum für dasselbe bleibt (er- 
bitrsaum finium regundorum, familiae herciseun- 
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dee, aquae pluviae areendae, litis aestimandae), 
und auch sonst sind ihre Bestimmungen grossen- 
teils so gefasst, dass deren Handhabung ohne 
Eingreifen billigen Ermessens gar nicht gedacht 
werden könnte, z. B. in Bezug auf die Frage, 
wann jemand als Verschwender anzusehen ist 
{Ulp. Dig. XXVII 10, 1), was ein Schmähgedicht 
ist (Cie. de rep. IV 12). In den {eyes hat die 
ängstlichste Genauigkeit auch später eher zu- 
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aeguum et bonum verpflichtet wurde. Inst. IV 
6, 30. 31; vgl. Gai. IV 61. Tryphon. Dig. XVI 
3, 31 pr. Über die in anderem Sinne arbiträre 
achio de eo quod cerio loco (Lenel Edictum perpe- 
tuum 93ff.) vgl. Ulp. Dig. XIII 4, 4, 1, über actio 
finium regundorum (bonae fidei?) Ulp. Dig. X 1, 
8,1. Allerdings ist durch die Praxis und die un- 
ausgesetzte Arbeit der Juristen sowie die Rescripte 
in weitem Umfange wiederum als Rechtssatz fixiert 
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als abgenommen; aber des ergänzenden billigen 10 worden, was als der bona fides, der A. ent- 


Eirmessens können sie nicht entraten, z. B. bei 
den nur maximal begrenzten Strafdrohungen, wie 
in der Lex Silia de ponderibus publieis (Fest. p. 
246). Manchmal wird die Entscheidung ausdrück- 
lich dem arbetratus des Magistrats anheimgestellt 
{z. B. Lex agrar. [CIL I 200] 78. 74. 83. Lex 
Cornel. de XX quaestorib. [CIL I 202] 133. Lex 
Iul. munie. [CIL I 206] 21. 38. 47. 54), oder 
es wird mit andern Formeln, «tz e re publica 


fideque sua videbitur esse (lex agrar. a. 0. 35. 20 


78), uti quod recte factum esse volet (Lex Acil. 
repet. [CIL I 198] 30. 65 und sonst) der, den es 
angeht, auf sein bestes Ermessen verwiesen. Der 
Senat bekennt sich zur A. als der Maxime seiner 
Verwaltung in den ältesten Beschlüssen, die wir 
kennen (SC de Bachanal. [CIL I 196] 26. SC de 
Tiburtib. [CIL 1201) 4. SC de Aselepiade [CILI 
2083] Lat. 11 [Gr. 31]; vgl. auch Catos Senats- 
rede für die Rhodier Gell. VI [VII] 3, 36. 38. 
4). 
der obigen Art die Beamten auf ihr Ermessen 
hinzuweisen (SC de Thisbaeis [B runs fontes iur. 
Rom. p. 152f£.] Z. 44f. SC de philos. et rhet. 
[Suet. de clar. rhet. c. 1]. SC de Asclep. 1. e.). 
Die beiden Hauptträger der Ausbildung des 
classischen Rechts, das praetorische Ediet und 
die Jurisprudenz, haben in der einsichtigsten 
Weise der A. als einer das Recht ergänzenden 
Entscheidungsnorm den gebührenden Platz ge- 


sichert. In Betracht kommen hier alle Sätze des 40 (s. Nr. ]). 


Edicts, in welchen der Praetor sich selbst, statt 
die Voraussetzungen der fraglichen Massnahmen 
genau zu fixieren, die Prüfung der Sachlage vor- 
behält (eausa eognita, 2. B. Dig. II 13. 6, 8. 
XXXIX 2, 7 pr. XLVII 10, 15, 34. fr. 17. 10, 
si mihi dusla causa esse videbitur, z. B. Dig. 
IV 6, 1, 1; vgl. Ulp. ibid. 26, 9. Dig. XXV 4, 
1,10. XXXIX 2.7 pr., uts quaeque res erit anim- 
advertam Dig XL 5, 1 pr.). Der ziuder wurde 
bei den weitaus meisten Klagen in der formula 
auf die Berücksichtigung der A. hingewiesen, 
so dass die Fülle, in denen dies nicht geschah, 
strieti iuris actiones, als engbegrenzter Kreis 
von Ausnahmen erscheinen. Teils waren die 
Formeln ausdrücklich auf bonum et aeguum ge- 
stellt (Cie. de off. IT 61. Gai. Dig. IV 5, &. 
Ed. praet. Dig. IV 3, 1 pr. Ulp. Dig. XI 7, 14, 
6. 13. Id. Dig. XLVHI 10. 17, 2. Paul. ibid. 18 
pr. XLIV 7, 34 pr. Ed. praet. Dig. XLVII 
12, 3 pr. Pap. ibid. 10. Ed. aed. Dig. XXI 1, 
42), teils ist die Verweisung auf A. eine in- 
directe, 2. B. xt inter bonos bene agier oportet 
(Cie. off. III 61). Hierher gehören auch na- 
mentlich die beiden grossen Gruppen der ac- 
tiones bonae fidei (uiadquid dare facere oportet 
ex fide bona) und der actiones arbitrariae (misi 
arbitratuw tuo fiwdieis] restitwet [echibebit]), 
mit welchen beiden Clauseln der Richter auf das 


sprechend anzusehen sei, und insofern die Herr- 
schaft der A. als solcher wieder zurückgedrängt, 
aber die Juristen haben sich wohl gehütet, hierin 
zu weit zu gehen (vgl. z. B. Cels. Dig. XLV 1, 
91, 3. Scaev. Dig. XLIV 3, 14 pr. XLY 1, 61. 
Ulp. Dig. XI 1, 21), und auch die Rescripte der 
besseren Zeiten sind diesem Beispiel gefolgt 
(Pius Dig. 16, 2. Sev. et Car. Cod. Iust. 11, 3. 
Alex. Cod. Iust. VIT 1, 1). 

Der Versuch, darzulegen, was die Römer in 
ihrem Rechte materiell für der A, entsprechend 
gehalten haben, müsste im wesentlichen auf die 
gesamte innere Geschichte des römischen Rechts 
hinauslaufen. Litteratur: Albrecht die Stellung 
der römischen Aequitas. Dresden 1834. F, A. 
Schilling de aequitatis notione ex sententia 
iuris Romani recte definienda. Lips. 1835. M. 
Voigt das ius naturale, aequum et bonum und 
ius gentium der Römer, 4 Bde. Lpzg. 1856—1875. 


Er liebt es auch seinerseits, mit Formeln 30 Windscheid Pandekten I$ 28. Bekker Aktio- 


nen des römischen Privatrechts II (Berl. 1873) 
270. Leist Civilistische Studien, 4. Heft, Jena 
1877 bes. 190ff. 209. Krüger Geschichte der 
Quellen und Litteratur des r. Rechts. Lpzg. 1888, 
119#. Federico de Cola lo stretto diritto e 
Y'equita nel diritto Romano. Messina 1888. Emilio 
Costa il diritto privato nelle comedie di Plauto, 
Torino 1890, 58#f. [Kipp.] 
2) Göttliche Personification der Billigkeit 
Die Weihinschrift Aecetias poeolom 
aus Volei (CIL I 43) und die Widmung eines 
signum Aeguwitatis in dem Tempel der Fortuna 
Primigenia zu Praeneste (CIL XIV 2860) deuten 
darauf hin, dass die Göttin schon in früher Zeit 
religiöse Verehrung genoss und dass ihr Kult 
nicht auf Rom beschränkt war. Von Schrift- 
stellern erwähnt die A. als Göttin nur Arnobius 
(IV 1). Sehr häufig erscheint sie dagegen auf 
Münzen der Kaiserzeit von Galba bis Maximia- 


50nus Hercules und zwar als Frau in lang herab- 


wallendem. faltenreichem Gewande, stehend mit 
einer Wage in der Rechten; nur auf einer ein- 
zigen Münze erblicken wir statt der Wage eine 
patera. Gohen Vabalathe 1. Die übrigen At. 
tribute wechseln in der Weise, dass an die Stelle 
deridealen Auffassung immer mehr eine reali- 
stische tritt. Varianten: a) A. stützt sich mit 
erhobener Linken auf eine hasta (Scepter). Cohen 
Galba 7—8; Vitellius 1—2; Vespasien 1—18; 


60 Titus 1—8:; Domitien 1—6; Adrien 192 —126; 


Antonin 13—16; Maximien Hercule 9. Dieselbe 
Darstellung ohne den Namen A. Cohen Othon 
9, Vespasien 101. 548; Titus 9 (beigeschrieben 
AERES AVGT'ST. 8.C.), Adrien 385.386. 1196, 
Antonin 227—230; M. Aurele 701. 702. b) Die 
Linke hält einen Palmzweig. Cohen Vespasien 
19. 20. c) Die Linke trägt ein Füllhorn; sehr 
zahlreiche Bilder von Nerva bis Alleetus mit und 
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ohne Beischrift des Namens (Cohen Septime 
Severe 17 und Caracalla 9 sitzt vor der A. der 
Kaiser auf einer sella ewrulis). d) Wie c, aber 
zu Füssen der A. ein Haufen Metall. Cohen 
Septime Severe 24; Geta 8; Salonine 6. Die 
Wage hat hier bereits ihre tiefe symbolische 
Bedentung verloren und so wird es erklärlich, 
wenn e) A. wie d, aber im Dreiverein wie die 
Monetae dargestellt wird, Cohen Septime Seväre, 
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auf die Gegend der Masse di S. Eleuterio zwischen 
Ariano und Casalbore. Inschriften daher CIL 
IX 1418—1454, Den bekannten Vers des Horaz 
Sat. I 5, 87 (oppidulum quod versw dieere non 
est) bezieht man richtiger auf Asculum Apulum. 
[Hülsen.] 

Aör (Ayo), Personification der Luft bei Ari- 
stoph. Wolken 264; in einer Komödie des Philemon, 
wohl den BiAdoogor, sprach er den Prolog, Comic. 


Aera 


23 etc. bis Maximien Hercule 12, besonders häu-10fr. II p. 505 Kock. Die Verspottung richtet 


fig auf Münzen der Kaiserinnen; alle drei Per- 
sonen nach links gewendet, die mittlere zuweilen 
en face; nur auf Münzen von d und e lesen wir 
die Umschrift A. »ublica. Eine sitzende Frau, 
nach links gewendet mit Wage und Füllhorn 
zeigen Cohen Traian 86. 466; Adrien 387; M. 
Aurdle 725. 820—24. 898—900. 905. 906, L. 
Verus 214—17. 317. 318. Die beiden Attribute 
rechtfertigen wohl trotz des fehlenden Namens 


sich gegen die ionischen Philosophen, besonders 
gegen Anaximenes, der den A. als Prineip an- 
nahm; daraus das Missverständnis bei Cic. ND 
T 10, er habe ihn zum Gott gemacht, 
[Wernicke.] 
Aera. I. Aeren im eigentlichen Sinne, 
d.h. Jahresrechnungen, welche von einem allgemein 
anerkannten Termine ab gleichartig fortgezählt 
werden (vgl. Ideler Chronol. 171. Soltau Röm. 


ihre Gleichsetzung mit A. Die Umschrift A. 20 Chronologie, 1889, 263#.), hat das Altertum erst 


mit symbolischen Darstellungen (Modius, darüber 
eine Wage) geben Münzen des Galba (Cohen 
433) und Vespasian (Cohen 617). Auf einem 
geschnittenen Steine (Lippert Dactyl. I 708) 
sitzt auf einem Haufen zusammengetürmter Waf- 
fen eine Frau, die in der Rechten eine Wage, in 
der Linken ein Füllhorn und einen Zweig hält. 
Die Attribute passen zu den Münzbildern, man 
kann also eine Darstellung der A. vermuten. 
[Aust] 

Aequitius s. Equitius. 

Aequorna (auch Aecorna, Aecurna), nur aus 
Inschriften des kärnthischen Handelsplatzes Nau- 
portus (Oberlaibach) bekannte Göttin (CIL III 
3776. 3831. 3832) ungewisser Bedeutung und 
Herkunft, nach Mommsen (CIL I p. 271) eine 
altlateinische Handelsgottheit, wogegen die locale 
Beschränkung des Kultes spricht. [Wissowa.] 

Aeguum, Stadt in Dalmatia an der Strasse 


spät und nur in geringem Umfange zur Anwen- 
dung gebracht. Viele von ihnen sind ephemer 
gewesen, viele verdankten nur gelehrter Thätig- 
keit ihre Existenz und gelangten nicht aus der 
Studierstube hinaus in den öffentlichen Gebrauch. 
Den einfachen politischen und commerciellen Ver- 
hältnissen des Altertums genügte es lange und 
zumeist vollauf, in der individuellen Bezeichnung 
eines Jahres oder einer kleineren Gruppe von 


30 Jahren ein Mittel geschaffen zu haben, um das 


Jahr als grössten natürlichen Zeitmesser zu be- 
nützen. Die Zusammenfassung einer Jahrgruppe 
konnte hiebei auf verschiedene Art erfolgen. So 
zählte man zu diesem Zwecke die Reihe der ei- 
genen Lebensjahre oder die des fürstlichen Stam- 
mes- oder Staatsoberhauptes. Die individuelle 
Bezeichnung der einzelnen Jahre knüpfte in den 
städtischen (remeinwesen sowie in den Vereini- 
gungen solcher Gemeinwesen zu einem Bunde an 


von Salona nach Servitium, nach dem It. Ant. 40 den höchsten politischen Magistrat oder den höch- 


pP. 269 m. p. XXI, nach der Tab. Peut. m. p. 
XVI von Salona gegen Norden; Aixotov zoloria 
Ptol. II 16, 7. Der volle Name lautet auf einer 
Inschrift colfonia) Claudia) Aeguum ;, sie gehörte 
zur Tribus Tromentina; es findet sich auch die 
Form eolonia Aegquitas CIL III 2026. Die Orts- 
lage erhellt aus der Inschrift III 2732, welche bei 
Citluk an der Cetina im Sinjsko-polje gefunden 
wurde, worauf Aequenses munteipes bezeugt sind; 
überhaupt vgl. die Inschriften von Citluk 2728 
bis 2742, Die Cetina hiess Tilurius, aber auch 
Hippus (vgl. CIL III 3202). [Tomaschek.] 

Aequum Faliseum s. Falerii. 

Aequum Tutienm oder fyuus Tutieus (der 
volle Name kommt im Nominativ nicht vor: 
Accus. Aeguum Porphyr. ad Hor. Sat. I 5, 87, 
ad eguum Itin. Antonin. p. 103; Ablativ Eguo 
bei Cicero ad Att. VI 1, 1, Aegwo Tab. Peut.; 
Eguo Itin. Antonin. 111. 112. 115: Eyotantico 


sten Kultvorstand an. Und ähnlich wurden bei 
kleineren Verbänden innerhalb einer einzelnen 
Stadtgemeinde, z.B. in den privaten Vereinigungen, 
die Jahre vielfach nach dem Vorstande bezeichnet. 
Alle diese Formen der Jahrbezeichnung, die übri- 
gens nach Ort und Zeit, nach Inhalt und Natur 
des Zusammenhanges, in dem datiert wurde, ja 
sogar selbstverständlich nach dem Belieben des 
Datierenden wechseln können, sind in unseren 


50 Quellen reichlich vertreten (s. Datierung) und 


reichen bis über das Altertum hinaus; vielfach 
sind sie im officiellen Verkehr ganz exclusiv im 
Gebrauch gestanden, ja sie haben sich mitunter 
so eingelebt, dass wie z. B. die Datierung nach 
Consuln, die sich bis in die byzantinische Zeit 
erhielt, sie auch noch weit über jene Zeit hinaus 
geübt wurden, für die sie berechnet und berech- 
tigt waren. Auf ein wunderliches, rudimentäres 
Fortleben der Datierung nach Consuln im Abend- 


Geogr. Rav. IV 34; Toötxov Ptol. III 1. 58), 60 lande noch während des 8. und 9. Jhdts, macht 


auch Equus maqnus (so im Abl. Itiner. Hiero- 
solym. 610), Ortschaft der Hirpiner in Samnium 
an der Grenze von Campanien, ohne Stadtrecht 
und fast nur genannt als Station der Via Traiana, 
von der hier eine wichtige Seitenstrasse nach 
Lucanien, die Via Herculia, abging (Mommsen 
CIL IX p. 599. X p. 709). Die Distanzen, 21 
mp. von Aecae, 18 mp. von Benevent, weisen 


mich mein College Herzberg-Fränkel auf- 
merksam: so ist eine Mondseeer Urkunde (Ur- 
kundenbuch des Landes ob der Eıns I5 nr. VII) 
datiert: sub die conswle III Idus Aprilis ündie- 
tione VII in anno XXXL regnante domino 
nostro Carolo. 

Als ein nötiges Hülfsmittel der Jahrzählung 
auf dieser Stufe erscheinen die Listen der 
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Könige, der eponymen Magistrate und der höch- 
sten sacralen Behörden (s. auch Fasti). Hie- 
mit fand man im täglichen Leben wohl regel- 
mässig sein Auskommen. Hingegen verlangte 
die wissenschaftliche Beschäftigung mit grösseren 
Jahresreiben, so die Geschichte und die Astrono- 
mie, ein leichteres Rechnungsvehikel, die durch- 
gehende Jahrzählung von einem conventionellen 
Anfangspunkte ab. In mehr oder minder rich- 
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kurg, erste Olympiade, Zug des Xerxes, Anfang 
des peloponnesischen Krieges, Ende desselben, 
Schlacht bei Leuktra, Tod Philipps, Tod Alexan- 
ders) ist keine, die nicht als Ausgangspunkt 
einer eigenen Jahrzählung benutzt werden konnte 
und nachweislich benutzt worden ist. Wie die 
Vielheit der Jahrzählungen der Regelmässigkeit 
ihrer Anwendung im Wege war, so auch der Um- 
stand, dass gerade die früheren, also für die An- 


tigem Verfahren wurden die Jahrsummen der 10 wendung bequemeren unter den möglichen Epo- 


einzelnen Regenten oder der eponymen Amtsvor- 
stände vom Anfange eines Verzeichnisses an oder 
auch von einem beliebig gewählten Ausgangs- 
punkte in der Mitte desselben zusammengezählt, 
so dass ein beliebiges späteres Jahr ebensowohl 
durch den Regentennamen und die Nummer seines 
Regierungsjahres, bezw. durch den Eponymos, als 
auch durch eine blosse Jahrnummer von der ge- 
wählten Epoche an bezeichnet werden konnte. So 


chen, bei dem verhältnismässig geringen Alter der 
griechischen urkundlichen Aufzeichnungen sich 


. nur durch willkürliche Vermutung und Combina- 


tion auf ein bestimmtes Jahr fixieren liessen, und 
deswegen von Verschiedenen verschieden fixiert 
wurden.“ Übrigens s. Chronographie. Hieher 
gehören insbesondere die A. Nabonassars, die 
troianische A., die Stadtgründungsaeren, z. B. die 
Roms oder Interamnas, die A. post exactos reges, 


dürften zunächst verschiedene alte Jahrzählungen 20 nach dem Decemvirat, nach dem Galliereinfall, 


entstanden sein, wie die der Juden vom Auszuge 
aus Ägypten (Mos. IT 19,1. IV 33, 38. Kön.16, 1), 
von Erbauung des ersten Tempels (Kön. I 9, 10. 
Chron. II 8, 1}, von der Zerstörung des ersten 
Tempels und der Wegführung des Königs Joja- 
chin und seines Volkes in die babylonische Ge- 
fangenschaft (z. B. Kön. II 25, 27. Ezechiel 1, 2. 
83, 21. 40, 1), von der Wiederauffindung der 
Thorah durch den Hohenpriester Hilkijah im Tem- 


nach dem 1. oder 2. punischen Kriege, u. s. £. (s. Nr. 
VII-IX. XIII-XVII. Daran schliessen sich jene 
A., die auf der wesentlich einfacheren und siche- 
reren Methode der Zählung wichtiger cyclischer 
Feste beruhten (s. Nr. XIX—XXJ), z. B. die 
nach Olympiaden oder nach den Augustea. Die 
Zählung nach astronomischen Cyelen, z. B. die 
Sothisaera oder die kallippische Periode (s. Nr. 
X— XI) ermöglichte die Bildung von Aeren, die 


pel zu Jerusalem und der Wiederaufnahme der 30 von der Unsicherheit und den Unebenheiten der 


Passahfeier durch König Joschijah (Ezechiel 1, 1), 
wiewohl diesen Berechnungen der Name A. inso- 
fern von Rechtswegen nicht gebührt, als ihnen 
ein wesentliches Merkmal einer A., nämlich die 
Ständigkeit und weitere Verbreitung ihrer An- 
wendung, abgeht; die grosse Masse der Juden 
datierte nach wie vor nach Jahren der eigenen 
Könige oder derjenigen Fremden, unter deren 
Botmässigkeit: sie standen. Ahnlich bemerkt E. 
Müller PRE 12 408 über die von den griechi- 
schen Historikern und Chronologen verwendeten 
Jahrzählungen , „welche alle ein blos littera- 
risches Dasein geführt und grösstenteils selbst 
in der Litteratur nur eine sehr eingeschränkte 
und gelegentliche Anwendung gefunden haben“: 
„Jedem Bürger der Gelehrtenrepublik stand es 
frei, sich je nach seinen Zwecken, Meinungen und 
Kenntnissen eine besondere Epoche der Jahrzäh- 
lung zu wählen und mit der gewählten nach Be- 


Tradition völlig unberührt waren. 

II. Politische Aeren. Aber keine der oben 
angeführten A. gewann praktische Bedeutung, 
sie gelangten nicht im Verkehr des öffentlichen 
oder des privaten Lebens zur Anwendung. Hie- 
durch unterscheiden sie sich von den A., welche 
seit der Diadochenzeit, hauptsächlich im gric- 
chischen Osten, von vorneherein für das prak- 
tische Bedürfnis geschaffen worden sind und nicht 


40 wie jene durch gelehrte Berechnung auf irgend 


ein längst vergangenes Factum als Epochenaus- 
gangspunkt, sondern auf ein entscheidendes poli- 
tisches Ereignis der Gegenwart sich bezogen, zu- 
meist auf den Beginn einer neuen Dynastie, auf 
die ‚Befreiung‘ von irgend einer Oberherrschaft, 
auf die Regelung der inneren politischen Ver- 
hältnisse durch ein neuesfundamentales Statut, u. a. 

Die ältesten, fast sämtlich gesicherten dieser 
A. sind die Lagidenaera, welche vom Tode Ale- 


dürfnis und Willkür zu wechseln. 'Thukydides 50 xanders d. Gr. und der Begründung der ptolemae- 


zählt im Verlaufe seiner Geschichte des pelopon- 
nesischen Krieges die Jahre vom Anfang dieses 
Krieges ab, den Zeitpunkt früherer Ereignisse da- 
gegen drückt er bald nach Jahren vor dem Ende 
des Krieges, bald in Jahren nach der Eroberung 
Troias, oder nach dem Sturze der Peisistratiden, 
oder nach der Schlacht bei Marathon. oder nach 
dem dreissigjährigen Frieden aus. Polvbius be- 
stimmt das erste römische Consulat nach Jahren 


ischen Königsherrschaft in Ägypten an läuft, 
ferner die Seleukidenaera, die vielleicht an die 
Schlacht von Gaza (312 v. Chr.) oder an die Er- 
mordung des Königs Alexander IV. anknüpft, und 
die pontisch-bosporanische (297 v. Chr.). Es ist 
kaum fraglich, wie wir diese A. uns entstanden 
denken sollen. ob aus der alten Weise der Zählung 
der Regentenjahre oder in der Art der späteren 
A., also direct durch amtliche Anordnung. Wie 


vor dem Zug des Xerxes und die Einnahme Roms 60 in Agypten das Bildnis des Gründers der Dyna- 


durch Brennus nach Jahren nach der Schlacht bei 
Aigospotamoi und vor der leuktrischen Schlacht. 
Unter den elf Hauptepochen der griechischen Ge- 
schiehte von der Einnahme Troias bis zum Tode 
Alexanders d. Gr., welche in dem Bruchstück aus 
Eratosthenes bei Clem, Alex. strom. I 21, 188 
p- 402 Pott. aufgezählt sind (Eroberung Troias, 
Rückkehr der Herakliden, Gründung Ioniens, Ly- 


stie auf den Münzen der Nachfolger bleibt und 
dominiert, wie desgleichen der Name des Grün- 
ders in seinen Nachfolgern fortlebt, so stellt auch 
das Fortzählen der Regierungsjahre über den Tod 
des Gründers hinaus eine eminente Äusserung der 
dynastischen Idee dar, die das Individuum gegen- 
über seinem Stammhause zurücktreten lässt. So 
stehen die dynastischen A. in der Mitte zwischen 
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der älteren, aber immer noch fortgeübten Sitte, 
nach Regentenjahren zu zählen, und der späteren 
Form der politischen A., welche nicht von einem 
in der Form mehr oder minder persönlichen Mo- 
mente, sondern von einem rein politischen Factum 


ausgehen. 

ie politischen A. boten nicht die Gewähr 
unbegrenzter Dauer. Bedeutende Anderungen der 
solitischen Verhältnisse haben auch die A., in- 


610 


in einzelnen Provinzen (Macedonia, Cilicia[?], Asia, 
Mauretaniae und Arabia) eingeführten A. Wie weit 
für die einzelnen Gemeinden und Territorien inner- 
halb einer dieser Provinzen die Verpflichtung, 
nach der Provinzaera zu rechnen, bestand, und in- 
wiefern die römische Regierung hier direct ordnend 
eingriff (vgl. das analoge Eingreifen derselben in 
die Kalenderordnung Dio LI 19, 6, wo der Se- 
nat den Alexandrinern befahl zrjv re Yuspav, Ev 
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sofern sich in ihnen ein Nachklang an die be-107 7 Alsädröosıa Ediw, iyadıjv te eivaı xal &s ta 


iti olitische Form fand, mit ergriffen. So 
Bir en den Städten und Völkern, die sich 
von der Herrschaft der syrischen Könige befrei- 
ten, die Seleukidenaera gewöhnlich aufgegeben: 
die Askaloniten z. B. beseitigten sie im Jahre 
104 v. Chr., Tyros 126, Sidon 111. Auf ein 
Beispiel sehr raschen Wechsels in der Art und 
Weise der Jahrzühlung habe ich Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 1890, 206 hingewiesen. Antiochia 


äneıza &m Gpxip Täs Anapıdunvens alıar voni- 
Zsodaı), wissen wir nicht. Mommsens Annahme 
(St.-R. III 707), dass dieprovinzialen Jahrzählungen 
für die freien Städte keine bindende Kraft ge- 
habt hätten, und „dass nur ausnahmsweise diese 
nach der Provinzaera zählen, und wo es geschieht, 
die Zählung wahrscheinlich rechtlich auf einem 
anderen Grunde beruht“, ist sehr wohl möglich; 
aber ein eigentliches Beweismittel dafür fehlt. 


am Orontes zählte nämlich seit Herbst 49/48 v.20 Die Bezeichnung der Provinzaera als solcher ist 


Chr. nicht mehr nach der Seleukidenaera, son- 
dern nach caesarischer Rechnung. Bald darauf 
fiel die Stadt in die Gewalt der republicanischen 
Partei und weiterhin in die der Parther (41—39), 
deren Schutz jene erfleht hatte. Es erscheint 
nun auf den Münzen wohl das Jahrdatum # (Herbst 
41/40) und « (Herbst 40/39), aber auch wieder 
ein Datum nach der Seleukidenaera $oo (Herbst 
41/40 oder, wenn die angeblich postnumerierende 


übrigens blos in Mauretanien (anni provinciae), 
sowie in Kilikien (? vgl. Absatz XL) und Arabien 
(&ın tüjs Eraoyeias) nachweisbar. 

Der Untergang der politischen Ordnungen des 
Altertums hat endlich auch den Untergang der 
politischen A. herbeigeführt. Wir wissen nur 
von wenigen, die sich bis in das 5. bis 7. Jhdt. 
erhalten haben. Am längsten blieb die vielleicht 
älteste derselben, die dynastische A. der Seleu- 


parthische Zählung vorliegen sollte [??], Herbst 30 kiden, ja, sie hat sich sogar (Ideler Chronologie 


40/39); man darf wohl annehmen, dass die Stücke 
mit # dem Anfang vom J. 41/40, die mit « dem 
Ende von 40/39 und die mit ßoo einem zwischen 
den so bezeichneten Endpunkten gelegenen Zeit- 
raume angehört baben. 

Ebenso kam es vor, dass neben die ältere A. 
eine zweite gesetzt wurde, die von irgend einem 
bedeutsamen Ereignis ausging, durch das der 
ältere Verfassungszustand nicht aufgehoben, son- 


dern günstig weiter gestaltet worden war; so trat40 war, wesentlich erleichtert haben. 


in Makedonien neben die Provinzaera von 148 v. 
Chr. die aktische von 32 v. Chr. (z.B. Duchesne 
Mission en Macedoine p. 206: Zrovus so FZrßanrod 
zod xai Bgo); ebenso im syrischen Antiochia, wo 
neben die caesarische A., durch die die Seleuki- 
denaera verdrängt worden war, die aktische sich 
stellte (Tetradrachmen des J. 6 n. Chr. mit ==/\ 
und AN, also J. 36 und J. 54); ebenso in Aska- 
lon, wo neben der A. von 104 auch eine Jahr- 


II 433) im kirchlichen Gebrauch der syrischen 
Christen noch unserer Zeit, allerdings nicht in 
führender Weise, erhalten. Für den interurbanen 
Verkehr Syriens dürfte sie übrigens als bequemes 
Reductionsmittel durchaus allgemein benutzt wor- 
den sein, und das dürfte ihr das endliche Ob- 
siegen über die verschiedenen Stadtaeren, durch 
die sie selbst im Laufe der Zeit aus einem grossen 
Teile ihres Geltungsgebietes verdrängt worden 
Schliesslich 
und hauptsächlich war es die (wie es scheint aus 
einem Elemente der ägyptischen Provinzverwal- 
tung hervorgegangene) Indietionsrechnung , die 
sich seit der Mitte des 4. Jhdts. n. Chr. allge- 
meine Anerkennung im römischen Reiche ver- 
schaffte und mit oder ohne weitere Bezeichnung 
des Jahres nach Consuln, nach Kaiserjahr oder 
einer Localaera für die Bedürfnisse der im bürger- 
lichen Leben üblichen Datierweise ausreichte. Die 


zahlung, offenbar von der Wicderherstellung der 50 Indietionsrechnung (s. d.) und die christlichen 


Stadt durch Gabinius, von 58 v. Chr. erscheint 
(Münzen mit dem Bildnisse des Augustus und 
dem Doppeldatum c» und £o. also 56 und 102). 
In allen diesen Fällen scheint der zweiten A. nur 
untergeordnete Bedeutung zuzekoinmen zu sein 
und nicht die Bestimmung innegewohnt zu haben, 
die ältere A. zu verdrängen. Meist ist sie auch 
bald wieder eingegangen, und bei einfachen Da- 
tierungen erscheint die jüngere A. in der Regel 


Osterncanones (s. Pascha), beide nicht A. im 
eigentlichen Sinne, leiten aus der antiken Zähl- 
weise in die des Mittelalters hinüber. 

III. Quellen. Was die Historiker und ge- 
legentliche Erwähnungen uns für die politischen A, 
bringen, ist spärlich. In erster Linie lernen wir 
hier aus Münzen und Inschriften. Die haupt- 
sächlichsten Schwierigkeiten der Verwendung die- 
ses Quellenmaterials beruhen darauf, dass über- 


nicht; in Antiochia z.B. hat sich die Rechnung 60 haupt der Gebrauch einer Datierung auf diesen 


nach ?77 vixns nur bis in den Anfang des Kai- 
sers ‚Tiber erhalten, von Askalon, dessen Münzen 
bis in das 3. Jhdt. hinein Daten tragen, kennen 
wir überhaupt nur das einzige angeführte Bei- 
spiel, und in Makedonien wird es auch nicht anders 
gewesen sein (s. Nr. XXVL XXX). Eine besondere 
Gruppe unter den politischen A. bilden übrigens 
die von der Einrichtung der römischen Herrschaft 
Pauly-Wissowa 


Denkmälern nicht sonderlich verbreitet war, dass 
fast nie der Epochenanlass deutlich gekennzeich- 
net ist, dass die A., wie oben bemerkt worden ist, 
Schwankungen und Änderungen unterlagen, und 
dass andere Indieien zur genauen Fixierung der 
Zeit dieser Denkmäler und so zur Berechnung der 
A. selbst durchaus auch nicht häufig zu Gebote 
stehen. Es ist noch für das Verständnis einer 
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ansehnlichen Zahl von A. eine namhafte Be- 
reicherung unseres Quellenmaterials nötig. 
Litteratur im allgemeinen: Haupt- 
sächlich die Handbücher der griechischen und 
römischen Chronologie (s. d.), besonders das grund- 
legende und heute noch unentbehrliche Werk 
Idelers Handbuch der math, und technischen 
Chronologie, Berlin 1825/26, neue (Titel-)Auflage 
Breslau 1883. Von älterer Litteratur sind be- 
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die christliche A. gebraucht werden solle. In 
Arraronien bestand die spanische bis 1358, in 
Castilien bis 1383, in Portugal bis 1420“. Ideler 
IL 425f. Vgl. Ducange s. v. Man hat daher 
den Ursprung dieses Wortes, das nachmals mit 
‚Jahrzählung‘ überhaupt synonym geworden ist, 
in Spanien gesucht und aus dem Arabischen oder 
Hebräischen oder (Ideler) aus dem Gothischen 
oder kürzlich aus dem Iberischen (Th.Mommsen) 


sonders zu nennen die bedeutenden Werke von 10 abgeleitet. Chronologische Gründe, wie sie gegen 


Joseph Scaliger de emendatione temporum (1. 
Aufl. Paris 1583, beste Genf 1629) und the- 
saurus temporum (zuerst Leyden 1606, vermehrt 
Amsterdam 1658), Petavius de doctrina tem- 
porum (zuerst Paris 1607, am besten Amsterdam 
1703). Dodwell de veteribus Graecorum Ro- 
manorumque cyclis, Oxford 1701. Norisius an- 
nus et epochae Syromacedonum (zuerst Verona 
1689). Von den Publicationen der Numismatiker 


das Arabische von Ideler geltend gemacht wur- 
den, sprechen auch, da wir jetzt CIL II Suppl. 
5683 ein Datum ger. eos. ÜÜCLXNI = 158 oder 
325 n. Chr., ein anderes 5744 aera COCCLAXIV 
= 269 oder 436 n. Chr., ja vielleicht sogar 5729 
eine aera CI oder OL kennen, gegen Idelers 
Ableitung ; obendrein unterliest die Annahme, dass 
im Jahre 38 v. Chr., welches das Epochenjahr 
der sog, spanischen A. war, die Gothen eine A. 


sind besonders die Untersuchungen Eckhels in 20 gegründet haben, den schwersten sachlichen Be- 


seiner Doctrina numorum veterum und die Be- 
merkungen von Sanclementi in Musei Sancl. 
numismata seleeta (1808—1809), von Sestini in 
den Lettere e dissertazione numismatiche (1789 — 
1806. 1813—1820), von Mionnet in der De- 
scription des medailles antiques sowie im Sup- 
pl&ment, von Leake in den Numisınata Helle- 
nica (London 1854. Suppleinent 1859), nament- 
lich auch von Imhoof-Blumer in seinen Mon- 


denken. Hingegen kann gegen die Auffassung 
des Wortes aera als eines iberischen Lehnwortes, 
mit dem Mommsen aenua und arpennis ver- 
gleicht, kein anderer Gegenbeweis erbracht wer- 
den als der der Möglichkeit einer Erklärung aus 
dem Lateinischen, die Mommsen nicht mit 
Recht als unkritisch ablehnt; s. unten. Der Cu- 
riosität halber sei noch angeführt, dass (Ide- 
ler II 426) Sepulveda de correctione anni men- 


naies Grecques, Paris 1883, und in seinen Grie- 30 siumque Romanorum (Opera, Madrid 1780, IV 


chischen Münzen (Abh. der bayr. Akad. d. Wiss. 
XVII 3, 1890) zu nennen; vgl. auch Head 
Historia numorum Oxford 1887. Gut ist der Ar- 
tikel von E. Müller PRE I? 404ff. Brauchbare 
Aerentafeln sind die Hilfstafeln für Chronologie 
von Schram (Denkschr. Akad. Wiss. Wien, math. 
nat. Cl. XLV 1883); G. F. Unger vergleicht in 
v. Müllers Handbuch (T2 824ff.) die iuliani- 
schen Jahre mit Olyınpiaden, varronischer Zäh- 


S. 181) vera aus den Siglen A'ER-A — afnnus) 
erfat) Alqusti) erklären wollte. 

Eine andere Erklärung führt in das Latei- 
nische. Zuerst Isidor (orig. V 36; vgl. de nat. 
rer. 6) in einer von historischer Unwissenheit 
zeugenden Notiz er» singulorum annorum eon- 
stituta est a. Caesare Augusto, quando primum 
censum rregit ac Romanum orbem deseripsit. 
dieta autem era ex eo, quod omnis orbis aes 


lung und Neujahrsdatum des ägyptischen Wandel- 40 reddere professus est rei publicae. Aber die Zu- 


jahres; s. auch Mendelssohn Paralleltabellen, 
Leipzig 1874. Eine bequeme Übersicht bei Ru- 
elle in Daremberg et Saglio Dictionn. II 
1128ff., bei S. Reinach traite d’epigraphie, Paris 
1885, 473ff., bei Boeckh Encycelopaedie und Me- 
thodologie?2 313ff., wo mehr Litteraturnachweise 
sich finden, u.a. Die Einzeluntersuchungen werden 
in den folgenden Abschnitten angeführt werden. 

IV. Das Wort Aera ist lange seiner sprach- 


sammengehöriskeit von aera und aes hat er 
wohl richtig empfunden. Die Entwicklung war 
etwa die, dass aus der Pluralform aera = 
‚Geldsummen‘, ‚Posten‘ (Cie. im Hortensius bei 
Non. p. 193. Lucil. XXIX bei Non. p. 74; dieser 
bemerkt dazu aera numeri nota) durch Meta- 
plasmus das weibliche Substantivum zera hervor- 
ging, das bei Späteren schlechthin für ‚Zahl‘ ge- 
setzt erscheint (Isid. orig. VI 15, 4. Festus breviar. 


lichen Zugehörigkeit und seiner Bedeutung nach 50 1. Epaphroditus und Victorius Rufus bei Cantor 


unklar geblieben. Es war, hauptsächlich in der 
Form era, auf Inschriften und Urkunden aus Spa- 
nien und aus Südfrankreich bekannt geworden; die 
früheste Inschrift, die man zugleich überhaupt als 
das älteste sichere Beispiel dieser Verwendung 
kannte, war Hübner inser. christ. Hispaniae 
113, datiert recessit in pace decimo Cal. Janua- 
rias era DIIII (Ideler II 423). Der älteste Ge- 
schichtsschreiber, der sie, so viel wir sehen, be- 


Die röm. Agrimensoren, Leipzig 1875 8. 210ff. 
haben a. im Sinne von ‚Seite‘, aber noch als 
Neutrum, vgl. 8. 125: 5. Ducange s. v.). Ich 
möchte in diesem Zusammenhange auch darauf 
hinweisen, dass der Gebrauch des Plurals gera 
in der Bedeutung von stspendia. (s. Aes Nr. I) 
sich vorzugsweise in Spanien und ausserhalb des- 
selben besonders bei gebürtigen Spaniern belegen 
lässt: es scheint mir nicht unmöglich, auch 


nutzt, ist der Bischof Isidor von Sevilla in seiner 60 hierin ein Glied dieser Entwicklungsreihe zu sehen. 


(620 verfassten) historia Gothorum Vandalorum 
et Suerorum. Urkunden hingegen sind sicher 
mindestens schon seit Anfang des 6. Jhdts. durch- 
aus nach erae gezählt. Erst spät fühlten „die 
Spanier das Bedürfnis, sich in der Bezeichnung 
der Jahre dem übrigen Europa anzuschliessen. 
Zuerst verordnete das Coneilium von Tarragona 
im J. 1180, dass in den öffentlichen Akten nur 


Das Femininum «era wurde zunächst zur Be- 
zeichnung des einzelnen Jahres verwendet (wohl 
erst hieraus ergab sich die Bedeutung von aera 
— Zahl oder Nummer; ein Ansatz zu einer ähn- 
lichen, allerdings bei weiten nicht so gesteigerten, 
Bedeutungsabschwächung findet sich auch bei 
annus, in Fällen wie den folgenden: CIL XI 
1331 a und b von 65 n. Chr. quod Baliaribus 
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sorerat anno A. Lieinio Nerva cofn)s(ule), (duo)- 
viris L. Saufeio Vegeto et Q. Aburio Nepote; 
1 4963, 1 von 27 n. hr. anno M. Lieinio cofn)- 
‚s{üle)). Erst später, so schon bei Isidor a. O. V 36, 
bezeichnete vera die Jahrfolge; nur im letztange- 
führten Gebrauche knüpft der moderne Begriff 
der A. an das Altertum an. Vgl. Heller in 

4 hist. Ztschr. XXXI (1874) 31f. Grote- 
#and Handb. d. hist. Chronologie 24. Th.Momm- 
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schrift von Anazarbos; ganz selten ist, dass die 
Einer zwischen Hunderter und Zehner treten oder 
Hunderter die Einer von den Zehnern trennen, 
so CIG 3443 onv, Le Bas DI 710 cox, 1774 zßı, 
1894 0yx, Mionnet Suppi. VIII 188 nr. 288 ıdo. 

VI Die iulianische Periode ist ein von 
Joseph Scaliger (de emend. temporum ]. V p. 
359, Ausg. 1629) in die Chronologie eingeführter 
und allgemein reeipierter Rechnungsbehelf, die 
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»en.Neues Archiv der Gesellschaft für ältere 10 Grundaera, an der alle anderen A. gemessen wer- 


Sentsche Geschichtskunde XVIII 1892, 271. 
V. Bezeichnet werden die Jahre entweder 
susdrücklich («) nach ihrer Epoche oder ohne 
äiese ; im letzteren Falle mit (#) oder ohne (£$) 
Angabe des Appellativums ‚Jahr. Im ganzen 
sind selbstverständlich die Münzen wegen des ge- 
ringen für die Schrift zur Verfügung stehenden 
Raumes hierin noch weit sparsamer als die In- 
schriften ; obendrein war für diese durchweg auf 


den. Sie empfiehlt sich einerseits durch ihre 
Grösse, 23% 1915 (Jahrzahlen des Sonnen-, 
Mond- und Indictionscyelus) = 7980 Jahre, die 
die entferntesten Punkte der historischen Über- 
lieferung noch mit einzuschliessen erlaubt, an- 
dererseits nimmt sie infolge ihrer Zusammen- 
setzung „zugleich mit dem Sonnen-, Mond- und 
Indietionscirkel ihren Anfang und erneuert sich 
nicht eher als bis alle drei Zeitkreise zugleich 


ein sehr beschränktes Circulationsgebiet ange- 20 abgelaufen sind; es wird daher jedes Jahr durch 


wiesenen Stücke die A. durch den Herkunfts- 
stempel genügend bezeichnet. Auch auf den In- 
schriften sind übrigens nähere Bezeichnungen der 
A. verhältnismässig selten, weil der. Standort des 
Steines ähnlich wie der Stempel der Münze meist 
für ihre Bestimmung ausreichte. Beispiele zu a 
finden sich auf Münzen nahezu nicht (Antiochia 
mit 9% vizns, die jüdische mit „Jahr 1 der Be- 
freiung Israels“, Bekhel IUI 468); auf Inschrif- 
ten öfter, so Eph. ep. VII 1192 anno urbis con- 
ditae DOCCXCVI. Wilmanns 64a anna post 
Interamnam conditam DOCIIIT. Eph. ep. V 944 
anno provineie CCCXLF. CIL IL Suppl. 5685 
uer(a) cofn)s(ulum) CCCLXILH. 5752 cos. CCC- 
XVI. Le Bas III 1995 !rfeı) z9ß rüs Erapyias. 
2088 zara Boorga Erovs vAy. CIA II 1120 e&- 
xoorod EBöonov Erovs And rijs Beod Adoıarod 1o@- 
ins eis Adıjyas Emmönuias u. s.; Beispiele zu £ 
auf Münzen Cohen med. imp. II? 118 nr. 162. 


seine eigentümlichen cyklischen Zahlen charakte- 
risiert, die sich in den Resten der Division des 
jedesmaligen Jahres der Periode durch jene drei 
Zahlen ergeben“ (Ideler 176), Tag 1 des Jahres 
1 dieser (ersten) Periode ist identisch mit Neu- 
jahr 4713 v. Chr., ihr Ende der Jahresschluss 
3267 n. Chr. Die Umrechnungsbehelfe aus Daten 
der iulianischen Periode in die anderer Zeitrech- 
nungen und umgekehrt findet man am bequem- 


30 sten bei Schram Chronol. Hilfstabellen, Wien 


1883. Um ein auf einen bestimmten Tag der 
iulianischen Periode berechnetes Datum in ein 
Datum der christlichen Zeitrechnung zu verwan- 
dein, beachte man, dass das erste Jahr einer iulia- 
nischen Schaltperiode 366, die folgenden drei je 
365 Tage haben, die ganze Schaltperiode also 
1461 Tage. Man dividiert die gegebene Tage- 
zahl durelı 1461 und erhält durch den Quotient 
die Anzahl der bereits verflossenen ganzen Schalt- 


163 (Hadrian) ann(o) DOCCLXXTIII, Kupfer von 40 perioden & 4 Jahre; durch den Rest aber, den 


Viminacium mit ano) I bis anno) XYVT, auf 
griechischen Zrovs, auf Inschriften CIL II 2833 
anno CCLI u. ö., 5729. 5744, dann aera, Erovs, dv 
rei, Ereı u. ü. Besonders sei noch des hierogly- 
phisch-conventionellen Zeichens Z, gedacht, das 
auf Münzen, Inschriften und Papyrus vorkommt 
und bis in die Ptolemaeerzeit (bis Ptolemaeus 
IV. Philopator, vgl. Poole im Katalog der Pto- 
lemaeermünzen des brit. Museums (1883) 8. 62f. 


die Division ergiebt, wird der Tag der laufenden 
Schaltperiode indiciert, der wenn er grösser als 
366 ist, dem zweiten, wenn grösser als 731, dem 
dritten, wenn grösser als 1096, dem vierten Jahre 
derselben angehört. Da die Jahre der iulianischen 
Periode und der christlichen Zeitrechnung bis auf 
die Reform des gregorianischen Kalenders, die in 
diesem Zusammenhange zu berücksichtigen ganz 
überflüssig ist, parallel laufen, ist das so gefun- 


und S. L, im Katalog der Münzen von Alexandria 50 dene Tagesdatum des inlianischen Jahres n gleich 


(1892) S. XI; es wird auch auf Cypern und in 
Phoenikien verwendet) hinaufreicht; vgl. z. B. 
in der bilinguen Inschrift CIL III Suppl. 6588 
das zweimal gesetzte Datum L ım Katoaofo]= 
und anno XVIII Caesaris; die von Letronne 
in, den Recherches pour servir & l'histoire de 
V’Egypte (Paris 1823) S. 136 gegebene Ableitung 
dieses Zeichens von Arzaßas (s. d.) ist auch aus 
Palaeographischen Gründen ganz unzulässig. Bei- 


dem entsprechenden des vorchristlichen Jahres 
4714—n oder des nachchristlichen n — 4713. 
Z. B. Tag 1200000 iulianisch — 2. Juni 1429 
v. Chr.: denn 1200000 : 1461 = 821 Quotient 
+-519 Rest, d. h. 519. Tag der 822. Schaltperiode, 
bezw. 519. Tag nach Ablauf des iulianischen Jah- 
res 821 x4 — 3284, bezw. (519 — 366) = 153. 
Tag nach Ablauf des inlianischen Jahres 3285, 
bezw. 153. Tag des iulianishen Jahres 3286 = 


spiele zu 3% sind auf Münzen ganz gewöhn- 60 (4714 — 3285) 1429 v. Chr. = 2. Juni 1429 v. 


lich, auf Inschriften selten (so CIL VIII 8434. 
8524. 9005. 9899). Bei griechischen Zahlen ist 
es üblicher, dass die Ziffernwerte von links nach 
rechts aufsteigen als umgekehrt; so hat Gabala 
in Syrien Daten wie ywo, Bvo, övo, yz0, yho u. s. w,, 
aber auch gelegentlich o&7; vgl. auch die Ziffern- 
schreibung &rovs ev zai p tag zoAews auf einer 
unedierten, von Heberdey mir indicierten In- 


Chr. Es sei noch hinzugefügt, dass die Astrono- 
men in der Bezeichnung der vorchristlichen 
Jahrzahlen insofern mit den Historikern nicht 
übereinstimmen, als sie dem ersten Jahr unserer 
Zeitrechnung, dem Jahre I n. Chr. (+ 1) ein Jahr 
0 vorausgehen lassen, in welches das Epochen- 
ereignis, die Geburt Christi, nach dem der ge- 
meinen Meinung entsprechenden Ansatze fiele; 


vau Atvra 


erst vor jenem Jahre 0 setzen die Astronomen 
das Jahr —1 an. das die historische Zählweise 
unmittelbar dem Jahre +- 1 vorangehen lässt. Also 
fallt der Tod Caesars — 44 historisch, — 43 astro- 
nomisch, das Consulat Ciceros — 63 historisch, 
.— 62 astronomisch. Der Berechnung der Jahr- 
summen von einem vorchristlichen zu einem nach- 
christlichen Datum bietet die astronomische Zähl- 
weise gegenüber der anderen einen kleinen Vorteil. 
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Also ist der 14. Tybi 519 Nab. — Tag 1637842 
iulianischer Periode, somit nach der in Absatz VII 
gegebenen Anleitung, da 1637842: 1461 = 1121 
Quotient + 61 Rest, 1121 >x4 = 4484 und der 
61. Tag des Schaltjahres der 1. März ist, der 
1. März 4485 iulianischer Periode = 1. März 
229 v. Chr. 

Die A. Nabonassars war auf ein Königsver- 
zeichnis, einen zarwr aoıhsıör, fundiert; Nabo- 


Vom 14. October 48 v.Chr. bis 13. October 71 n. 10 nassar eröffnet die Reihe der babylonischen Könige, 


Chr. sind verflossen nach astronomischer Schrei- 
bung — 47 bis 71=118 Jahre, nach historischer 
Schreibung — 48 bis 71, vermindert um 1 = 118 
Jahre. 

VII. Wichtigere litterarische Aeren 
(historische undastronomische): A.desNa- 
bonassar (£rn and Naßovassagov), berechnet vom 
Mittag des Tages 1448689 inlianischer Periode = 
26. Februar 747 v. Chr. = 1. Thoth (Neujahrstag 


es folgen die persischen Könige, Alexander d. Gr. 
mit zwei makedonischen Nachfolgern, Ptolemaeus 
Lagi mit den ägyptischen Königen, Augustus mit 
den römischen Kaisern. Die Regierungsjahre wer- 
den als volle Jahre dz0 Naßoraooagov berechnet, 
indem das Todesjahr eines Herrschers, wenn es 
einen Bruchteil des Aerenjahrs ausmacht, ausfällt, 
das Aerenjahr aber, wenn es auch nur in einem 
kleinen Bruchteil mit dem Anfange der Regierung 


des ägyptischen Kalenders) als des Anfangstages 20 zusammenfällt, als ganzes erstes Jahr gezählt 


der Regierung (vgl. Ptolemaeus Almagest II p. 
202. 204 Halına) des babylonischen Königs Na- 
bonassar. Die Epoche dieser A. ist durch die 
zahlreichen Umrechnungen in sie, wie sie der 
Almagest (5 neyaln oürrafıs rs dorporonias) des 
als Geographen und Astronomen berühmten Clau- 
dius Ptolemaeus bietet, völlig sicher. Ihre Ver- 
wendung empfahl sich durch die Beziehung auf 
die astronomischen Betrachtungen der Chaldaeer, 


wird; hingegen werden Herrscher, die nur einen 
Bruchteil des Jahres die Gewalt besessen haben, 
so Galba, Otho und Vitellius, ausgelassen; s. un- 
ten den Artikel zuvor Bacıkzıör, die Ausgabe 
des ptolemaeischen x. 3. von Halma, Paris 1820. 
Ideler I 109. Schon daraus, dass das Jahr 
von 365 Tagen der bürgerlichen Zeitrechnung der 
semitischen Völker nicht zu Grunde gelegt wurde, 
geht hervor, dass die A. Nabonassars blos lit- 


bei denen sie aller Wahrscheinlichkeit nach ent- 30 terarische Verwendung fand; das will wohl auch 


standen und von denen sie durch die alexandri- 
nischen Gelehrten übernommen worden war. Das 
Jahr dieser A. war ein Sonnenjahr von 365 Tagen, 
also um ungefähr 1), Tag zu kurz, so dass sein 
Neujahr in je vier Jahren um einen Tag zu früh 
eintraf und somit in einem Zeitraume von 1460 
Jahren (Sothisperiode) das ganze Kalenderjahr 
durchlief (Wandeljahr, bewegliches Jahr, Hunds- 
sternjahr, Sothisjahr). „Soll irgend ein mit 


Censorinus (de dienat. 31,9) mit den Worten sagen: 
ut a nostris ita ab Aegyptüis quidem annı in 
hitteras relati sunt, ut quos Nabonnaxzaru no- 
minant, quod. a primo imperil eius anno con- 
surgunt, quorum hie (238 n. Chr., und zwar wie 
er später bemerkt von 1. Thoth = a. d. FIT 
Kal. Rat. ab) nonyentesimus oetogensimus sextus 
est. Überdies war diese A. bei den Astronomen 
nicht einmal ausschliesslich im Gebrauch. Die 


der A. Nabonassars verbundenes ägyptisches Da- 40 ältere Litteratur bei Ideler I 99. II 627F. 


tum auf unsere Zeitrechnung gebracht werden, ® 
zeigt Ideler (I 102£.), dessen einfache Regel wir 
mit kleinen Zusätzen hier anfülıren, „so mnulti- 
plieiere man die Zahl der verflossenen Jahre Na- 
bonassars mit 365 und addiere zum Product so- 
wohl die Zahl der in den verflossenen Monaten 
des laufenden Jahres Nahonassars enthaltenen 
Tage (mit 069 30 Tage, Dawpi 60, ’4dto 90, 
Xorax 120, Tepßi 150. Mezio 180, Pauerad 


Georgii in PRE V 387ff. Über die Stellung der 
nabonassarischen A. zur babylonisch-assyrischen 
Chronologie Thiele Bab.-assyr. Geschichte 92. 

VIII, Eine Abart der A. Nabonassars ist die 
(im Almagest neben jener verwendete) A. do 
rs Alsfarönpov te/svrnjs, auch, da Alexan- 
ders d. Gr. Nachfolger Philippus Amidaeus ist, 
als A. Bıiiaaov To® ner ArfEardomw vor adl- 
sry (Ptolein. Handtafeln 8.2) bezeichnet (unm: — 


210, Daouovdi 240, Ilayum 270, ITaövi 300,50 Phalippr, qui ab ereessu Alexandri Mayni 


Ermgi 380, Mesogi 360, die fünf Zraysnera 
schliessen das Jahr) als die Tage des laufenden 
Monats. Die Summe ist die Zahl sämtlicher von 
der Epoche der nabonassarischen A. bis zu dem 
gegebenen Datum verflossenen Tage, und addiert 
man hiezu die Absolutzahl, so erhält man zur 
Summe die Zahl sämtlicher Tage der iulianischen 
Periode von ihrer Epoche bis einschliesslich zu 
dem gegebenen Datum.“ Z. B. wäre das Datum 


numerantur, Censorinus de die nat. 21. 9), das mit 
dem 1. Thoth des J. 425 Nabonassars=12. Novem- 
ber 324 v, Chr. (Absolutzahl 1603398 der iulia- 
nischen Periode) beginnt. Ideler I 106f. 114#, 
II 435. 628. Alle auf ein Datum der bürger- 
lichen Zeitrechnung. z. B. nach Tag und Monat 
des so und sovielten Regierungsjahres eines be- 
liebigen Kaisers oder Königs überlieferten Him- 
melsbeohachtungen waren dann mit Hülfe des 


Almagest II p. 288 Halma zara 76 gi Eros do 60 Kanons leicht auf das entsprechende Datum der 


Naßovasoanov zar Abywariovs Tußi 16 Eoneoas 
auf ein Datum unserer Zeitrechnung zu reducieren: 


518 x 365 = 189070 
Tage des Jahres 519 bis zum 

14. Trbi = 134 
Absolutzahl = 1448638 


Summe 1637842 


nabonassarischen oder philippischen A. zurück- 
zuführen. Beispiele im Almagest. 

IX. Eine blos litterarische A., deren Ursprung 
wir wohl aus dem Gebrauch der nabonassarischen 
in ähnlicher Weise wie die A. Philipps abzu- 
leiten berechtigt sind, waren die anne Augu- 
storum. Censorinus (de die nat. 21,8), nennt das 
I. 238 n. Chr. eorum qui vocantur anıı Augu- 
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storum ducentesimus sexagensimus qwintus, per- 
inde ex Kal. Innuarüs, quamvis ex ante diem 
XVI Kal. Febr. imperator Caesar Divi filius 
sententia L. Munati Planei a senatu eelerisque 
eiribus Augustus appellatus est se VII et M. 
Pipsanio Agrippa Ill eons. (= 27 v. Chr.); sed, 
fügt er hinzu, 4egyptüi, quod bienmio ante in 
potestaiem dieionemque populi Romand venerant, 
une Augustorum annum ducentesimum sexa- 
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ist nach einem Schaltjahr 30, August, sonst 29. 
August), und dass hiedurch seiner Erklärung der 
alexandrinischen Gleichung aus dem Schaltfehler 
des römischen Kalenders der Boden entzogen ist. 
Die Streitfrage (s. Ideler I 153. Lepsius Berl. 
Monatsb. 1858, 531ff. Boeckh Studien 94; Son- 
nenkreise 260ff. Mommsen Röm. Chronologie? 
256. E.Müller PREI2 10688. Soltau Chronolo- 
gie 170.) ist zu keinem befriedigenden Resultate 
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£ imum septimum (numerant setzte Jahn da- 10 geführt worden; nur ist wahrscheinlich geworden, 


zu). Dass die erstere Rechnung seit 1. Januar 
97 v. Chr. (Abs. 1711562 iulianischer Periode) 
erst aus der zweiten durch Übertragung auf die 
Begründung der Kaiserherrschaft in Rom und 
auf die Verhältnisse des röınischen Kalenders ent- 
standen ist, wird kaum einem begründeten Zweifel 
unterzogen werden können. Da das feste alexan- 
drinische Neujahr nach einem Schaltjahr auf den 
80., sonst auf den 29. August, der 1. Thoth des 


ägyptischen Wandeljahres im J. 238 n. Chr. auf 20 


den 25. Juni fiel, und Censorinus durch die Be- 
merkung, dass 238 n. Chr. = 986 nabonassarischer 
A., höchstens zeigt, dass er nach dem 25. Juni 
geschrieben hat, bleibt es zunächst noch fraglich, 
‚ob er mit dern ‚ägyptischen Kaiserjahr’ 267, dessen 
Neujahr das inlianische Jahr zerschnitt, das nabo- 
nassarische J, 986 oder das zwischen dem 29, Au- 
gust 237 und 28. August 238 n. Chr. liegende ale- 
xandrinische Jahr oder das alexandrinische Jahr 


dass die Ordnung des alexandrinischen Kalenders 
erst 26 v. Chr. erfolgte, die Aerenepoche aber 
auf den 30. August 30 v. Chr. zurückgeschoben 
wurde. Vollends für das J. 29 v. Chr. spricht kein 
vernünftiger Grund. Das von Censorinus genannte 
3. 267 lief also vom 29. August 237—28. Au- 
gust 238, und er schrieb die betreffenden Ab- 
schnitte zwischen dem 25. Juni und dem 28. 
August 238. 

Das ägyptische Kaiserjahr des Censorinus ist 
aber gleichfalls erst durch eine Umrechnung aus 
dem nabonassarischen Jahre entstanden. Als ur- 
sprüngliche Form ist das Wandeljahr anzusehen, 
welches Ptolemaeus im Almagest (III 6 p. 204) 
und Theon im Commentar zu den ptolemaeischen 
roöysıpor zaröves Pp. B0ff. Halma als augustisches 
Jahr (drö Aöyovorov) bezeichnen. Theon setzt 
beispielsweise den 22. alexandrinischen Thoth 
des J. 77 der dioeletianischen A. (Epoche 29. 


29. August 238-—28. August 239 n. Chr. gemeint 30 August 284 n. Chr.), das ist 19. September 360 


habe. Da das von Censorinus angedeutete Da- 
tum der Unterwerfung Ägyptens unter Rom am 
besten auf die Einnahme Alexandrias durch Au- 
gustus bezogen wird und diese nach dem Zeug- 
nis der Fasti Antiates CIL X 6638 = I p. 327. 
K. Aug. — —- Aug(ustus) Aleran(driam) recepit 
{rgl. Strab. XVII 795. Maerob. Sat. I 12, 35: 
Aegyptus hoc mense, nämlich im August, @n 
potestatem populi Romani relasta. Ideler I 


153. Fischer Zeittafeln 8. 370f. Gardthausen 40 


Augustus und seine Zeit II 1, 224) auf den 1. Au- 
gust 30 v. Chr. fiel, ferner diese Beziehung durch 
den von Dio (LI 19, 6) angeführten Senatsbeschluss 
den Tag der Eroberung Alexandrias &s ra Zreıra 
En doym ris draodunoens abrör vouilcodaı 
noch wahrscheinlicher gemacht wird, wäre als An- 
fang der Kaiseracra der 1. Thoth = 31. August 
31 oder postnumerierend 30 v. Chr. möglich, bezw. 
da durch das seltsame Missverständnis, dem die 


n. Chr., gleich dem 28. Choiak des 390. augusti- 
schen Jahres, also läuft ihm die augustische A. 
vom 1. beweglichen Thoth 30 v. Chr. in Jahren 
zu 365 Tagen; vgl. seine Tabellen. Auf dasselbe 
Resultat führt die Reduction im Almagest a. a. O. 

Aus dem augustischen Jahre nach alexandri- 
nischer Rechnung ging hervor die Diocletians- 
aera oder A. der Märtyrer, die praktische 
Verwendung fand, s, u. Absatz L. 

X. Astronomische Cyelen (s. Jahr, Pa- 
rapegmen), welche vor der Rechnung nach Re- 
gentenjahren das voraus hatten, dass sie unter 
einander völlig gleich lang waren, boten gleich- 
falls ein bequemes und sicheres, aber weniger als 
jene verwendetes Jahrzählungsmittel. Hauptsäch- 
lich kommt hier die kallippische Periode in 
Betracht; Kallippos von Kyzikos gebührt das 
Verdienst. das ‚grosse Jahr‘ des Atheners Meton, 
einen 19%jährigen Cyelus mit sieben Schaltmonaten, 


<aesarischen Schaltungsnormen anfangs zum Opfer 50 also mit 235 Monaten (125 vollen a 30 Tage und 


fielen, statt alle vier Jahre (quarto quoque anno) 
alle drei Jahre geschaltet ward (statt v. Chr. 45, 
41, 37, 33, 29 vielmehr 45. 42, 39, 36, 33, 30, 27), 
also bis 31 ein, bis 30 bereits zwei Schalttage zu 
viel eingesetzt waren, auf den 30. August 31 oder 
29. August 30 v. Chr.; dass das letztangeführte 
Datum das richtige sei. hat Ideler aus dem 
später üblichen Ansatz des festen 1. Thoth auf 
den 29. August geschlossen; er stellt damit die 


110 hohlen a 29 Tage) = 6940 Tagen, der (weil 
19 tropische Jahre zu 865 Tagen 5 St. 48’ 48" — 
6939 T. 14 St. 27° 12’) um 19 x 30’ 9" zu viel 
enthielt, durch Wegnahme eines Tages von einer 
einfachen metonischen Periode verbessert zu haben 
(940 Monate mit 27759 statt 27760 Tagen, also 
sein Jahr nur noch um 3' 18” zu lang). Ptole- 
maeus eitiert im Almagest wiederholt aus Timo- 
chares, Aristarchos und Hipparchos, der seinerseits 


Bemerkung 'T'heons zusammen, dass durch die un- 60 die kallippische Periode noch mehr vervollkomm- 


gleiche Länge des ägyptischen und des alexan- 
drinischen Jahres bewirkt wurde, dass die Rück- 
kehr des beweglichen zum festen 1. Thoth im fünf- 
ten Regierungsjahre des Augustus nach alexandri- 
niseher Rechnung stattfand (1. beweglicher Thoth 
30. August), hat aber dabei übersehen, dass dann 
auch 30 v. Chr. der 1. Thoth auf den 30. August 
hätte fallen müssen (das alexandrinische Neujahr 


net hatte, nach Jahren der kallippischen Perioden, 
deren erste am 28. Juni 330 v. Chr. (Abs. 1601069 
iulianischer Periode) begann. Ideler I 344ff. 
XI. Censorinus (de die nat. 18, 10) erwähnt 
die Sothisperiode, die auf dem ägyptischen 
Wandeljahr beruht, so dass nach 1460 Sothis- 
jahren das Neujahr wieder mit derselben Stelle 
des iulianischen Sonnenjahres, von der sie ihren 
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Ausgang genommen hat, zusammenfällt, nämlich 
mit dem heliakischen Aufgang des Sirius (seinem 
ersten sichtbaren Wiedererscheinen in der Morgen- 
dämmerung nach längerer Unsichtbarkeit): Aegyp- 
tiorum annum magnum .... Graece zvrındv, La- 
tine canicularem vocamus, propterea quod ini- 
tium illius sumitur, cum primo die eius mensis, 
quem vocant Aegyptüi Owvdoi, canieulae sidus 
exoritur ... hie annus etiam heliacos a qui- 
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res wirklich die Sonnenwende war, so war die 
Aerenepoche demnach der 26. Juni 285 v. Chr., 
Abs. 1617504 iulianischer Periode. Die niederste 
Jahrzahl ist 13, die höchste 45 — 241/0 v. Chr., 
die Beobachtungen sind unzweifelhaft in Alexan- 
dria angestellt worden, und darum Ushers Ver- 
mutung, dass die Abdankung des Ptolemaeus I. 
Lagi und die Thronbesteigung seines Sohnes 
Philadelphus diese A. charakterisiere, sehr an- 
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busdam dieitur et ab alüis Veod Eviavros; einel0 sprechend. Dass die A. von Ptolemaeus zar« 


neue Periode hatte nach ihm am 21. Juli 139 
n.Chr. ihren Anfang genommen, cum abhinec (näm- 
lich von 238 n. Chr. zurückgerechnet) annos O im- 
peratore Antomino Pio II Bruttio Praesente Ro- 
mae consulibus isdem dies (nämlich der 1. Thoth) 
fuerit ante diem XII (so überliefert und von 
Oppolzer in ausführlicher Erörterung Über die 
Länge des Siriusjahres und der Sothisperiode, 
Abh. Wiener Akad. d. Wiss., math. C}., XC (1884) 


577%. gegen die seit Scaliger recipierte Än- 20 


derung XZDT verteidigt) Kal. Aug... quo tempore 
solet canicula in Aegypto fucere exortum (Abs. 
1772029 iulianischer Periode). Demnach war die 
verflossene Sothisperiode vom 21. Juli 1322 v. Chr. 
(Abs. 1238764 iulianischer Periode) bis 20. Juli 
189 n. Chr. gelaufen, Clemens Alex. strom. I 21, 
136 p. 401 Pott. lässt die Juden 345 Jahre vor die- 
ser Periode Agypten verlassen. Syncellus nennt das 
5. Jahr des Agypterkönigs Concharis das 700. zoo 


Awovöoro» genannt wird, spricht deutlich genug 
für die rein private Verwendung derselben durch 
jenen Gelehrten (vgl. Plin. VI 58 Dionysius a 
Philadelpho missus). . 

Litteratur bei Ideler Historische Unter- 
suchungen über die astronomischen Betrachtungen 
der Alten $. 260ff.; Handbuch der Chronologie I 
356f. Boeckh Monatsber. d. Berl. Akad. 1858, 
578. Mommsen Röm. Chronologie? 270fT. 

XII. Die in der genealogischen Überlieferung 
eng verwobenen Beziehungen zwischen dem tro- 
ianischen Zeitalter und den nächsten bis an hi- 
storisch hellere Zeiten reichenden Jahrhunderten, 
während derer noch grossenteils das Königtum 
aufrecht stand oder durch eine dynastische Oli- 
garchie verdrängt worden war, erschienen den 
alexandrinischen Gelehrten verhältnismässig sicher 
genug, um aus ihnen die Zeit der Zerstörung 
Troias zu berechnen und mit Hülfe dieser troi- 


xvvırod Asyoukvov zbxlov apa ıö Mare!ß 119330 schen Aera die Ereignisse der griechischen und 


Byz. und stützt sich auch sonst auf Manethos 
Berechnungen nach dieser Aera (eitiert als 5 
Pißhos wis Zodews I 73). Theon behandelt sic 
als eine A. dnö Mevopgsws (d. i. König Amenoph- 
ra?) Vgl. Floigl Chronologie der Bibel, des 
Manetho und Berosos (1880) 234. Lepsius 
Chron. d. Ägypter I 165ff. Ed. Meyer Gesch. 
des Altertums I 37ff. Ideler I 124#. II 593£. 
Oppolzera.0. Riehl Sonnen- und Siriusjahre 


aussergriechischen Geschichte zu einem übersicht- 
lichen Bilde zusammenzustellen. Allerdings zu 
einer Einigung über die Epoche dieser A. ge- 
langte man nicht, da die Rechnungselemente, die 
Königstafeln und die genealogischen Listen der 
verschiedenen Länder, wie sie gerade vorzugs- 
weise einem chronologischen Systeme zu Grunde 
gelegt wurden, iu runder Rechnung (nach Gene- 
rationen) zu verschiedenen Fırgebnissen führten. 


der Ramessiden, Leipzig 1875. Lauth Ägyp-40 Gerade in dieser Verschiedenheit lag das haupt- 


tische Chronologie, Strassburg 1877. Krall 
S.-Ber. Wiener Akad. XCVII 835ff. 

In diesem Zusammenhange werden auch am 
besten die anni Juliani erwähnt, deren erstes 709 
= 45 (nach dem die Kalenderverwirrung beschlies- 
senden annus confusionis ultlimus 45 v. Chr.) die 
Reihe der staatlich geordneten Schalteyklen von 
366, 365, 365 und 36ötägigen Jahren eröffnete. 
Es ist nieht in praktischem Gebrauch nachzu- 


sächlichste Hindernis für eine ausgebreitetere Ver- 
wendung der troischen A.; ja, nicht einmal als 
historische A. im eigentlichen Sinne kann sie 
bezeichnet werden, da nicht sowohl die späteren 
Ereignisse nach ihr als sie selbst von diesen 
zurück datiert wurde. Ausser in chronologischen 
Systemen begegnet sie uns daher etwa nur noch 
bei Demokrit (Diog. Laert. IX 44), der aus irgend 
einem Grunde die Abfassungszeit seines tıxeös 


weisen ; blos Censorinus (de die nat. 21, 7) redu- 50 dıaxzoouos so bestimmt: Freoır Torenor täs’Ihlov 


ciert das Jahr der Abfassung seiner Schrift 238 
n. Chr. auch auf diese A.: corum vero annorum. 
quibus Julianis nomen est, ducentesimus octo- 
gensimus tertius, sed ex die Kal. Ianuariarum, 
unde Julius Caesar anni a se comstilutl feeit 
principium, und definiert sie dementsprechend 
20, 11; also Epochenzahl abs. 1704987 iulia- 
nischer Periode. 

XII. Kalenderdaten mit Jahr, Monat und Tag 


AlGEWs TOLdzorTa zai Irazoctors; vgl. Diels 
Rh. Mus. XXX1 (1876) 30. Es genügt also hier 
anzuführen, dass z. B. Hellanikos und das Marmor 
Parium Troias Fall auf 1209, Timaios auf 1334, 
Kastor auf 1208, Sosibios auf 1171, Manetho und 
Iulius Afrieanus auf 1198 (Busolt Griech. Ge- 
schichte I 84f.) angesetzt haben; die meiste Be- 
achtung fand im Altertume der chronologische 
Ansatz des Eratosthenes, der (Clemens Alex. strom. 


»ara Arortoror finden sich bei sieben Himmels-601 21 $ 138) drö ner Toolas aldasos Fri “ Hoa- 


beobachtungen, die der Almagest (IX 7 p. 168. 
169. 170. 10 p. 187. X 9 p. 236. XI 3 p. 268 
Halma) bringt; z. B. an der ersten Stelle Zrovs 
#7 zara Aorloor 9 &wos 6 Iriißor, . . . Tv 
yap d yodros ara To vag Eros dad Naßoranagor, 
zor Atyvariovs Xoiaz ı5 (= 12. Februar 262 v. 
Chr.) sis zyv ı7 doöger. Wenn Beginn dieses auf 
ıein astronomische Sonnenmonate gestützten Jah- 


#r2180r zadodor Er Gröonzorta, Erteider de Ei 
tor lonlas zuiow Ey FErjmovra, 1a Ö& 1orton Eins, 
Erler nv Errooniar tiv Arzoloyon Er Eru- 
Tor merrijzorta Erven, Eai Ö8 16 auonyouueror Frag 
tör aoorar "Obrpuaion Em Eraror dere), also 
den Fall Troias auf das J. 1183 v. Chr. berech- 
nete (vgl. auch Censorinus de die nat. 21,2. Dio- 
nys. Halic. ant,. I 74) und sich hiebei (Plut. 
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Lyk. 1) auf die spartanischen Königslisten, die 
Öradoral zör Er Indgen Beßasıkevaorwr, stützte; 
vgl. Busolt I 85f. Apollodor schloss sich in 
seinen Koovıxa (Ps.-Skymnos perleg. 22£.; vgl. 
Diod. I 5. Plut. Lyk. 1) dieser Reehnung an 
(Unger Philol, XLJ 602-651. Diels Eh, Mus. 
| XXXI 1.) und steigerte dadurch ihr Ansehen 
| bedeutend. Über den angeblichen Zusammenhang 
| der troischen A. des Eratosthenes mit der so- 
' genannte : ] i 
. Soltau Chronologie 272f. Über die troische A. 
überhaupt Boeckh CIG Il p. 327#. (dort auch 
über die antike Berechnung des Monatsdatums 
und seines Verhältnisses zum Solarjahre). Bu- 
solt Griech. Gesch. I 84ff. Unger Troische A. 
des Suidas, München 1885 und in Müllers 
Handb. 12 772. Aug. Mommsen Chronologie 
SBAaft. 
XIV. Von einer kekropischen A. des Mar- 
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aber auch die Consuln sind hier genannt), und auf 
dem Grabsteine eines in Ostia bestatteten ealew- 
lator wird gesagt: exeessit anno urbis conditge 
DCCCXCVZ (Eph. ep. VIL 1192 = CIL XIV 
497). Wenn aber Cato Amerias Gründungs- 
datum (Plin. n. h. III 114) um 954 Jahre ante 
Persei belluum setzt oder (bei Velleius I 7, 2) erklärt 
stelisse Capuam, anleguam a Romanis cape- 
retwr, annıs eirciter ducentis sexaginta, so darf 


Aera 


n catonischen Stadtaera spricht richtig 10 freilich daraus noch lange nicht auf das Vor- 


handensein entsprechender Stadtaeren geschlossen 
werden. 

XVI. Das Gründungsjahr Roms ist verschie- 
den berechnet worden, da die Zahl der Eponymen- 
collegien weder gleichmässig überliefert war noch 
ausserdem (wegen der Synchronismen der grie- 
chischen Geschichte und der Sonnenfinsternisse, 
sowie auch, weil durch die Fasti und durch die an- 
nalistische Tradition wiederholte Verschiebungen 


mor Parium (CIG 2374. Müller FHG I 535ff. %0 des Amtsantrittstages und Interregnen ausdrück- 


Ausg. von Flach, Tübingen 1884) zu sprechen 
haben wir kein Recht, da die angeführten Er- 
eignisse nicht auf die kekropische Zeit, sondern 
so wie der Ansatz der Regierung des Kekrops 
selbst auf das Jahr der Abfassung (dororros &u 
Ilcoo [ur . ..]vavazxros, Adyımaı de Aoywijron, 
a. i. Ol. 129, 1 = 264 v. Chr.) bezogen werden, 

XV. Stadtgründungsaeren sind bei Ge- 
meinwesen, deren Anfänge sich in mythische oder 


lich bezeugt waren) einer gleichen Zahl von Ka- 
lenderjahren entsprechen konnte, dazu kam auch, 
dass über die Dauer der königlichen Regierungen 
die Berichte auseinandergingen; so wurde z. B. 
die Gründung der Stadt vom Annalisten Piso 
auf 759/8 v. Chr. bestimmt, von Cineius Ali- 
mentus auf Ol. 12, 4 = 729/8 v. Chr., von 
Fabius Pietor auf O1. 8, 1 = 7487 v. Chr, 
von Polybius auf Ol. 7, 2 = 751/0 v. Chr., von 


halbmythische Zeit verloren, wiederholt durch $0 Attieus, Cicero und Varro auf O1. 6,3 = 754,3 


die gelehrte Forschung aus den Jahrlisten der 
eponymen Magistrate und darüber hinaus aus 
den traditienellen Angaben über die Zahl und 
Dauer der bezüglichen Königsregierungen und 
über etwaige Synchronismen mit anerkannteren 
Daten aus der Vorgeschichte anderer Gemein- 
wesen construiert worden und dann mitunter auch 
zu etwas allgeneinerer Anwendung auf littera- 
rischem, sacralen und bürgerlichen Gebiete als 


v. Chr. Vgl. die Übersicht bei Ideler II 145ff. 
Holzapfel Chronologie 8. 164—249, Fischer 
Röm,. Zeittafeln 8. 4ff, Andere Schriftsteller 
brachten sie bei hauptsächlicher Benutzung der 
mythologischen Synehrenismen in Verbindung mit 
den durch den Fall Troias zur Auswanderung ge 
nötigten Helden (Dionys. Halic. ant. I 72f. Festus 
p. 266. 269. Sallust Cat. 6); unter ihnen näherte 
sich Timaeus, der die Gründung von Karthago 


die bisher genannten A, gebracht worden. Eine 4 und Rom 88 Jahre vor dem Beginne der Olym- 


ungeschickt stilisierte Widmung, welche ein 
Augustalis von Interamna in Umbrien aus 
Anlass der Unterdrückung Sejans dem ‚inmer- 
währenden Heile der Kaiser und der Freiheit (es 
römischen Staatswesens' darbrachte (Wilmanns 
64a = Orelli 68%) scheint ausser nach den Consuln 
des J. 32 n. Chr. datiert zu sein wnnn Jost In- 


teramnam conditam DECHIT. Eine bedentendere 


Rolle spielte die Stadtaera Ronıs. die den Rahmen 


für die annalistische Darstellung der Geschichte 5 


des römischen Freistaates bilden half und auch 
unter Umständen von Anıts wegen zur Datierung 
in besonders geeigneten Fällen verwendet wurde. 
Nach Jahren der Stadt mm urbis rondüae... 
oder post Romamı conditem ana...) ist z.B. die 
capitolinische Consular- und Triumphaltafel dis- 
poniert, nach ihr sind die Cooptationstafeln der 
scdales Aumustales Claudioles u. a. in Bovillae 
angeordnet (CIL XIV 2392. VI 1976. 1884, 
nach ibr die Widmungen an .n Iuppiter Helicpo- 
litanus CIL VI 420 = Kaibel IGl 985 u. ce. /n. 
DECCCHNNXXIN, nach ihr -ind die auf einem 
Goldstücke und einer Gros-hranze des Kaisers 
Hadrian erwähnten cörcenses datiert (Cohen 
Med. imp. II? 118 ann. DCCCLXXVIT nn- 
Hal) urbfis) pirünum) eir(eenses) con(stitutü); 
Ja, nach ihr wird in Bovillae ein Ereignis in der 
Municipalverwaltung bestimmt (CIL XIV 2410, 


oO 


piadenrechnung (814 v. Chr.) ansetzte, am näch- 
sten der auf den officiellen Jahrlisten Roms ba- 
sierenden Zählung. 

Eigentliche A.. deren Epoche die Stadtgrün- 
dung ist. hat Rom kaum mehr als zwei gehabt, 
die varronische und die capitolinische. Diese sind 
(vgl. Absatz XV). wenngleich in sehr beschränk- 
tem Umfange, zur Datierung im strengen Sinne 
des Wortes auch ausserhalb der gelehrten Littera- 
tur verwendet worden. Von den abweichenden 
älteren annalistischen Jahrzählungen, für deren 
Ausgestaltung die Behandlung der Decemviral- 
jahre, der Dictatorenjahre varr. 421. 430. 445. 
455% und der Anarchiejahre varr. 379—383 haupt- 
sächlich massgebend war, haben uns Livius und 
seine Zeitgenossen wiederholt Spuren erhalten; 
vgl. die Handbücher der römischen Chronologie. 

Seit der Mitie des 1. Jhdts. v. Chr. hat sich 
die sogenannte varronische Jahrzählung. deren 
auch wir uns heutzutage zu bedienen yflegen, 
einzebürgert. Die Hauptstelle darüber ixt bei Cen- 
serimns (de die nat. 21. ME): de tertio autem 
lempore (nämlich tertrum a prima olympiade ad 
nos) fuit aliqua dissensio in sex seplemve tan- 
tunmode annis rersata; sed hoe quoque raliginis 
Tarro diseussit et nune dirersarum. eivitatinm 
conferens tempora, nune defectus eorumque in- 
tercalla retro dinumerans eruil verum lucemque 
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ostendit, per quam numerus cerlus non annorum 
modo sed et dierum perspiei posset. secundum 
quam rationem hie anmus, euwlus velut index et 
titulus est Pil et Pontiani consulatus (d. i. 238 
n. Chr.) = das 1014. Jahr der Olympiadenzählung 
— Jahr 283 seit der Kalenderreform, vom 1. Januar 
45 v. Chr. gerechnet = a Roma autem condi- 
ta nongentesimus nonagesimus primus, ef qui- 
dem ex Parilibus, unde urbis anni numerantur , 
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lio zuschreibt, hat die Annahme hervorgerufen, 
dass die varronische A. eigentlich die des Atticus, 
des gelehrten Verfassers des annalis (geschrieben 
zwischen 54 und 46 v. Chr.), sei, aber durch Varros 
astronomische und historische Bemerkungen, so- 
wie durch die astrologischen Berechnungen des 
Tarutius sicherere Fundierung und erhöhtes An- 
sehen gewonnen habe. 

Die capitolinische A. liegt den Fasten zu 


Aera 


also ist die Epoche der varronischen Gründungs- 10 Grunde, die an der 36 v, Chr. durch Domitius 


aera der 21. April 753 v. Chr. Aus Plutarch (Rom. 
12) geht hervor, dass Varro sich bei dieser Be- 
rechnung der Hülfe eines Astrologen L. Tarutius 
Firmanus (Plin. n. h. Quellenverzeichnis zu XVII: 
ex L. Tarutio, qui Grasce de astris seripsit) 
bediente, der die Conception des Romulus auf 
3 des 23. Choiak O1. 2,1 = 772/1 v. Chr. ansetzte, 
seine Geburt auf den Morgen des 21. Thoth Ol. 
2, 2 = 771/0 v. Chr., die Stadtgründung auf den 
9. Pharmuthi, da die Sonne im Zeichen des Stieres, 
der Mond in dem der Wage stand, und Romulus 
das 18. Lebensjahr erreicht hatte (Solinus I 18; 
vgl. Lydus de mens. I 14), das auch sonst (Dio- 
nys. Hal. ant. I 79) für das Alter des Romu- 
lus bei der Stadtgründung angegeben wurde. Man 
hat daran gezweifelt, ob diese ägyptischen Daten 
nach dem ägyptischen Wandeljahr oder dem festen 
zu rechnen seien; der 23. Choiak wäre demnach 
als 24. Juni (im Wandeljahr) oder 19. December 


Calvinus neu aufgebauten Regia nicht lange nach 
dieser Restauration eingegraben worden sind(Hül- 
sen Die Abfassungszeit der cap. Fasten, Hermes 
XXIV 185), und deren kostbare Bruchstücke 
heute die Sammlung des Palazzo dei Conservatori 
auf dem Capitol schmücken. 8ie unterscheidet 
sich, so viel wir sehen, von der varronischen viel- 
leicht lediglich dadurch, dass ihre Jahre um eines 
hinter der varronischen zurückstehen. Sie zählt 


20 statt varronischer 244 Königsjahre nur 243 und 


setzt das erste Jahr der Republik varronisch 245 — 
244 capitolinisch. Der Grund davon ist durch die ver- 
schiedenen neueren Hypothesen ebensowenig auf- 
geklärt, wie die Frage, in welchem inneren Ver- 
hältnis die capitolinische A. zur varronischen und 
zu der älteren officiellen, vielleicht gleichfalls 
durch Tafeln an der alten Regia publicierten 
Aerentafel stand. 

Die varronische und die capitolinische A. stehen 


(im festen Jahr), der 21. Thoth als 24. März oder 30 bei den Schriftstellern der Kaiserzeit neben ein- 


18. September, der 9. Pharmuthi als 3. October 
oder als 3. April zu messen. Aber abgesehen 
davon, dass ein festes ägyptisches Jahr mit dem 
29. (30.) August als Neujahrstag erst angeblich 
durch einen Senatsbeschluss vom J. 30 v. Chr. 
(Dio LI 19, 6. Mommsen Chronologie? 265. 
16; s. oben 8. 617) geschaffen wurde — über 
ältere ägyptische Jahre mit festem Anfang Matzat 
Röm. Chronologie I 349, 2 —, und dass am 3. 


ander in Gebrauch (z. B. Taeitus nennt hist. I 1 
varr. 821 J. 820, Germ. 37 varr. 641 J. 640, 
also nach capitolinischer A.; hingegen ann. XI 
11 varr. 800 J. 800), doch überwiegt die var- 
ronische A.; s. die Stellen bei Holzapfel Röm. 
Chronologie S. 181f. Geradezu monströs ist es 
aber, dass bei der Fortführung einer und der 
nämlichen Priestertafel die A. wechseln; CIL 
XIV 2393 2. 3 ist das J. 180 n. Chr. — /p. R. 


October 753 v. Chr, die Sonne nicht im Zeichen 40 e.] an. DCCCCOXXKXIT 2. 7 das I. 200 n. Chr. 


des Stieres (17. April bis 18, Mai), sondern in 
der Wage stand, also der 9. Pharmuthi bei Ta- 
rutius auch nicht diesem Tage entsprechen kann, 
ist zu beachten, dass Cicero (de div. II 47) und So- 
linus (T18) ausdrücklich nach Tarutius das Grün- 
dungsdatum auf die Palilien, bezw. auf X/ Kal. 
Maias verlegen. Also war der 9. Pharmuthi mit 
dem in der Überlieferung von Tarutius vorge- 
fundenen 21. April geglichen, und die von dem 


— /p. R.e.] an. DOCCCLIIT;, CIL VI 1984 sind 
die Jahre 51. 68. 71. 153. 210. 217. 219 nach 
varronischer, die Jahre 92. 115. 161. 197. 20% 
nach capitolinischer Zählung bezeichnet; ähnlich 
2003. Daran zu denken, dass hier das Stadtjahr, 
dessen Epoche der 21. April ist, das Kalender- 
und Consulnjahr mit seinem Anfange schneide, 
und dass deshalb ein und dasselbe iulianische 
Jahr mit zwei aufeinanderfolgenden Stadtjahren 


Datum des iulianischen Kalenders so verschiedene 50 nach capitolinischer Zählung sich decke, wird 


Lage dieses Tages ist aus den Unebenheiten des 
römischen Kalenderwesens der caesarischen Zeit 
zu erklären; rechnungsmässig aber die Gleichung 
des Tarutius zu verfolgen und zu beurteilen, ist 
bisher nicht gelungen. 

Dass übrigens das Buch Varros de gente populi 
Romani, aus dem Arnobius (adv. nat. V 8) Grund- 
züge der varronischen Chronologie mitteilt, erst 
43 v. Chr. abgefasst worden ist und Cicero in 


unmöglich durch VI 2001, wo 14. Juli 218 n. 
Chr. = fa.p. Re. DOCCCLXIX, 10. Juli 221 n. 
Chr. = a. p. R.c. DCCCOLXXTIT, aber 25. März 
235 n. Chr. = a. p. R.r. DCCOCLXX]XTIL, 
und 2004, wo 12. December 198 n. Chr. = ao. p. 
R. e. DCCCEL und 10. April 200 n. Chr. = 
a. p. R. e. DCCCOLII. Diese Fälle sind auch 
zu zahlreich. um die Möglichkeit wahrscheinlich 
zu machen. dass Verselien der Steinmetzen unter- 


dem 46 abgefassten Brutus sich einmal (aus- 60 laufen seien, wie dies gelegentlich geschehen sein 


nahmsweise) derselben Jahrzählung (72: das Jahr 
der Consuln C. Clodius, M. Tuditanus, 240 v. Chr., 
setzt er dem Stadtjahr 514 gleich, «t hie ait, 
quem nos sequimur, also 514 -—- 239 = 753) unter 
ausdrücklicher Berufung auf Atticus bedient (74), 
und überdies Solinus I 27 (nach unbekannter 
Quelle) das Gründungsdatum Ol. 6, 3, also die 
varronische Epoche, Pomponio Altieo et M. Tul- 


mag (CIL XIV 2394 steht für 184 n. Chr. = 
DCCOCXXXTT capitolinisch oder DOCOOXX- 
XVI varronisch vielmehr DCOCOCXXXZ..). 
Dass die Epoche des Stadtjahres auch thatsäch- 
lich den Zählungsanfang bedeute, wie sich von 
selbst versteht, sagt wohl Censorinus (de die nat. 
21, 6); aber es hat den Anschein, als ob in praxi 
die Epoche mit der des Kalenderjahres, in das 
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sie fiel, zusammengeworfen worden sei. Das Re- 
ductionsverfahren von Jahren varronischer Rech- 
nung in unsere Zählweise entwickelt Ideler 
IL 154 mit gewohnter Klarheit folgendermassen : 
„®. u. c. 753 ist das erste Jahr vor und 754 
das erste Jahr nach Christus. Um also ein 
Jahr der Stadt, dessen Zahl nicht 753 übersteigt, 
in das Jahr v. Chr. zu verwandeln oder umge- 
kehrt, muss man die gegebene Zahl von 754 ab- 
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2 = dogovros Adna "Yßorkidov, Enzaxoldera 
dueAdorzwr Irar uera mv Eußohiv av Baoılewr. 
Varro de r.r. 12, 9 post reges exactos annis 
CCCXLV. Cicero Brutus 62 anno X post reges 
exactos. Cicero pro Corn. bei Ascon. p. 67 anno 
XVI post reges exactos. Tacitus ann, XI 22 
LXIIL anno post Tarquinios exactos. 

XVIII. Auf dieselbe Zeit führt die Rechnung 
nach der capitolinischen Tempelweihe, welcher 


Aera 


ziehen, wo dann der Rest das Jahr v. Chr. oder 10 der für die äussere Geschichte der römischen Chro- 


der Stadt giebt. Z. B. Karthago und Korinth 
wurden zerstört a. u. e. 608, d. i. 754-608 — 
146 v. Chr. Will man Jahre der Stadt, die 
grösser als 753 sind, mit Jahren n. Chr. oder 
umgekehrt vergleichen, so muss man von den 
Jahren der Stadt 753 abziehen und zu den Jahren 
n. Chr. 753 addieren, wo man dann im ersten 
Fall Jahre n. Chr. und im letzten Jahre der 
Stadt erhält.“ 


nologie bedeutsame curulische Aedil Cn. Flavius 
auf der Weihinschrift des Tempels der Concordia 
folgte; Plin.n. h.XXXIIL19 inesdit en tabella aerea 
factam eam aedem. CCIIII annis post Capitoli- 
nam dedicatam ; ita, fügt Plinius hinzu, CCCO- 
XXXXVIIIT a condita urbe gestum est. Die 
Dedication des capitolinischen Tempels erfolgte 
der annalistischen Tradition nach anno post reges 
exactos, Liv. VII 3, 8 (vgl. Fischer Zeittafeln 


Litteratur: Vgl. hauptsächlich die Handbücher 20 zum J. 245 = 509). S. Soltau Röm. Chronologie 


der Chronologie Ideler II 145f. Mommsen 
Berlin 1858. 2. Aufl. 1859. MatzatI Berlin 1883. 
Holzapfel Leipzig 1885. Soltau Freiburg i. B. 
1890. Unger Die röm. Stadtaera, München 1879 
und Abriss der Chronologie in Iw. v. Müllers 
Handbuch, Nördlingen I 1886. I2 1892; beson- 
ders beiSoltau und Unger sind die ältere Litte- 
ratur und die neueren Aufsätze über die con- 
troversen Fragen angeführt. Dazu noch Trieber 
Die Aera des Cato, Hermes XXVII 342f. 
XVII. Ihrer Genesis nach hängen die Frei- 
heitsaeren der Römer insoweit mit der Stadt- 
ee zusammen, als auch sie aus der 
ummierung der eponymen Jahrescollegien her- 
vorgingen; nur dass diese auch noch die Künigs- 
zeit mit in Rechnung zogen und einen einheit- 
lichen Namen führten, jene aber nach der Ver- 
treibung der Könige oder einzelnen die Consti- 
tuierung des neuen Freistaates bezeichnenden 
Ereignissen benannt wurden, Es ist begreiflich, 
dass ihr Alter höher ist als das der Stadtaeren, da 
sie durch einfachere Rechnung zu ermitteln waren 
und eine Veranlassung, nach einem wichtigen 
Vorgange der nächsten Vergangenheit zu datieren, 
sich ungezwungener und leichter einstellt, als 
nach einem um mehrere ‚Jahrhunderte zurück- 
liegenden Factum. In einzelnen Fällen sind solche 
Jahrzählungen angeblich praktisch zur Datierung 
verwendet worden; A. im eigentlichen Sinne sind 


8.279 mit den Litteraturangaben; anders Momm- 
sen Röm. Chronologie? 199: ‚Selbst in der conven- 
tionellen Geschichte sind die Spuren davon be- 
merkbar, dass die römische Jahrzählung einmal 
blos von dieser Dedication und keineswegs von 
der Vertreibung der Könige und der Gründung 
des Freistaates ausgegangen sei‘. In weiterer 
Consequenz — ist doch die Stadtaera aus der re- 
publicanischen Zählung hervorgegangen — meint 


30er S. 201: ‚Es ist eine bedeutsame Spur des sa- 


cralen Charakters der Stadtgründungsaera, dass 
die einzigen [s. übrigens o. 8. 624] römischen Denk- 
mäler, auf denen sie solenn ist, die Verzeichnisse 
der Priesterschaften sind‘. 

Datierungen vollends, wie Liv. II 30, 7 
XKXXTTY anno a primis tribuni plebis decem 
ereati sunt oder die dritte in der Verbindung VII 
18, 1 CCCC anno quam urbs Romana condita 
erat, XXXV quam a Gallis reeiperata, ablato 


40 post XI annum a plebe eonsulatu. patrieis con- 


sules ambo er interregno magistratum iniere, 
sind so eigens blos für den Zusammenhang _ge- 
schaffen. in welchem sie uns entgegentreten, dass 
sie als Nachweise sonst verschollener A. nicht an- 
gesehen werden sollten. 

Dass der Galliereinfall den Römern lange als 
Markstein der Erinnerung galt, ist ganz begreif- 
lich. Eine A. ist aber nicht darauf aufgebaut 
worden : die Datierungen nach der Einnahme Roms 


sie aber durchaus nicht geworden, schon ihre 50 (Liv. VII 18, 1. Eutrop. II 1. Vell. I 14. Fabius 


Zahl stand dem im Wege. 

Die älteste derart überlieferte Datierung bringt 
angeblich Dionys. Halic. ant. ] 74 aus den Tabulae 
censoriae vom Üensus varr. 362 — 392 v. Chr. 
(Matzat Chronologie I 245, 1): & o& etoiozo 
der tego A00TE009 Ereı Ts dlooens riumom Tao 
Tod “"Poouaiov Önnov yerouernr, h aoaykronıral 
radareg zaı tal; Ahkaıs Y00R05 olto:" brarelorzos 
Asvxiou Ovakzoiov TMorirov zai Tiror Masklonv 


Pictor bei Gell. V 4 u. a.) sind nur gelehrte 
Rechenexempel so gut wie gewisse Rückwärts- 
datierungen, z. B. Plin. n. h. VII 213. 

XIX. Rechnungen nach eyelischen 
Festen und Spielen. Die periodisch wieder- 
kehrenden Feste und Spiele bildeten das haupt- 
sächlichste Verbindungsglied zwischen den Hel- 
lenen der verschiedenen Cantone. Sowie sie für 
die Entwicklung ihrer nationalen Idee und für die 


Karırwälvov uera riv dußohnr Tor Bankdor Erös 60 Assimilierung ihrer politischen Anschauungen 


ddorn eixooti zai Ezarooro &teı, aber es ist, wie 
Holzapfel Chronol. 47, 1 richtig bemerkt, nicht 
ausgeschlossen. dass die von Dionys gegebenen 
Daten nicht gleichzeitigen, sondern später ver- 
anstalteten Aufzeichnungen entnommen worden 
sin Auch sonst wird gelegentlich von dieser 
Epoche ab gerechnet, aber fast durchaus bei nahe- 
liegenden Facten: Dionys. Hal. ant. VIL1; O1. 72, 


und ihrer commereiellen Einrichtungen eine hoch- 
ragende Bedeutung beanspruchen dürfen, so kommt 
ihnen auch für die Entwicklung der Aeren ein 
gewisses Verdienst zu. Da das Mondjahr in 
den verschiedenen Gemeinwesen Griechenlands zu 
verschiedenen Zeiten begann und sehr verschieden 
mit dem Sonnenjahr in Übereinstimmung ge- 
bracht wurde, die Zersplitterung der Kalendarien 
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also eine sehr grosse war, mussten die cyclischen 
Nationalfeste als Zählpunkte sehr geeignet er- 
scheinen ; weniger freilich wurde von ihnen im 
bürgerlichen und öffentlichen Verkehr, als in der 
gelehrten Litteratur Gebrauch gemacht. 

Schon seit 776, in welches Jahr der Sieg 
gesetzt wurde, den Koroibos aus Elis im Wett- 
lauf davontrug, sollen in Olympia die Namen 
der Sieger öffentlich aufgezeichnet worden sein. 
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Tias röv nöhewP epl Tas draygapäas ras ohrwr- 
#&eAöyyav Polyb. XII 11, 1. Das Ansehen der 
aristotelischen und der eratosthenischen, sowie 
der apollodoreischen Chronographie hat die Olym- 
piadenrechnung in der hellenistischen Geschicht- 
schreibung ganz eingebürgert. Als erste Olym- 
piade wurde nach dem Zeugnisse des Aristodernos 
und des Polybios (bei Eusebios chron. I p. 194) 
diejenige angesehen, in der die Siegeraufzeichnung 


Aera 


Diese Listen (za ’Hisior &s tots Olvuntorizas 10 begann: ri d& eixoor] dyödn, nämlich Odvumadı, 


ygöppara nennt sie Pausanias, z. B, II 21, 1. 
v21,5. VI2,1.13, 6, xardioyos T@r Ölun- 
auador VI 22, 2) waren nach vierjährigen Zwi- 
schenräumen geordnet und erschienen, empfohlen 
durch die Art ihrer zeitgenössischen Fortführung, 
schon den Historikern des 4. Jhdts. v. Chr. als 
ein wertvoller und zuverlässiger chronologischer 
Behelf, der in verhältnismässig hohe Zeit Binauf- 
reichte, und als ein bequemes Reductionsmittel 


zo oradıor vımüw Kopoıfos 'Histos dveygdpn ao- 
TS, zal 5 Obvnmäüs adın moon Eraydn, dp’ Ns 
"Eilnves apıduodcı zat's xgorovs, also von der Fest- 
feier im J. 776 v. Chr. (vgl. z. B. das Fragment 
der eratosthenischen Chronologie bei Clemens 
Alex. strom. I 21 & 138 Pott. Censor, de die 
nat. 21,6; 8. A. Mommsen Chronologie 8. 344ff. 
Ideler I 373ff.). Die Spiele fielen in den wie es 
scheint pisatischen weis "Olvvzuros (Collitz 


der verschiedenen Landeskalender, die sie in ihren 20 Dialectinschriften I 1151. 1155, vgl. Mommsen 


Quellen verwendet fanden. Über achtjährige Be- 
fristung der olympischen Spiele in älterer Zeit (?) 
s. A. Mommsen Zeit der Olympien 10. Neben der 
historischen Olympiadenzählung eine in mythische 
Zeiten hinaufreichende Zählung (Epoche 1580 v, 
Chr.) auf dem Bronze-Discus Arch. Ztg. XAXVII 
63 nr. 856, ss Mommsen 30f. 

Die erste buchmässige Ausgabe der Oivuzıo- 
vır@y Araygagı) hat unseres Wissens der Sophist. 


Hippias aus Elis besorgt, dem Plutarch (Numa 1)3 


mit seinem Urteil &r' oöderös Öoraneros Aray- 
»olov moös miorer wahrscheinlich Unrecht thut. 
Zeitlich folgten u. a. Aristoteles mit seinen ’Oirge- 
zueortzon (Diog. Lacrt. V 26), Fhilöchoros (Olvg- 
muddas Ev Beßkloıs # Buidas), Eratosthenes (Athen. 
IV 154 A), Phlegon von 'Tralles (Suidas: roayıer 
"Olvunadas &r Bıßkloıs ıc. Phot. bibl. eod. !7 
pP. Bb Olummorızör xal yoorızar ovraywyi]; 
Reste und Zeugnisse bei Keller rerum nat. ser. 


a 


Olympien 36), u. zw. der durch vier teilbaren 
Jahrzahlen v. Chr. und der um 1 höheren Jahr- 
zahlen n. Chr; sie wiederholten sich nach 49 
oder 50 Monaten (Schol. Pind. Ol. III 35) ab- 
wechselnd im Apollonios, dem wahrscheinlich 
®. Monate des eleischen Jahres, oder im Parthe- 
ıios, dem folgenden Monate (yirerar öE 6 äyor 
ZUTE lv ÖLd TEOOaDdzorTa Errim umväam, not: ÖE 
da nerımzorra, öder zui Hagderio 7 Ano))ovio, 
zoo Alyunriois Ood i; Meowei Emieletar Schol. 
Pind. a. O. nach dem eod. Vratisl. [die anderen 
Hss. bieten der zai zore uw 1 Anollorio 
ummi, zıote 08 7O ITogderi@ und erwähnen die 
homologen ägyptischen Monate nicht] und ra ur 
apyoners TE Oraoac ra HET afror Tor doxTod- 
ocv ebenda II 35 nach Mommsens trefflicher 
Emendation : s. Nissen Rh. Mus. XL 1885, 349#. 
UngerÖlyimpienmonat, Philol.XXXT111874,227f. 
A. Mommsen Über die Zeit der Ölyınpien, T.eip- 


Graeci minores, Leipzig 1877, I 94ff. Müller 40 zig 1891. Unger in Müllers Handb. 12 773£.), 


FHG TI 602. Schäfer Quellenkunde der griech. 
und röm. Geschichte HI 142f.) und Sex. Iulius 
Africamus, aus dessen erraßıßhos zoorokoyıry 
Eusebius, der Bischof von Caesarca, das Ver- 
zeichnis der Sieger im Stadion, Ringen nnd 
Pankration (Chron. I 193—220 Schocne} ge- 
nommen hat: vgl. den hauptsächlich auf diesen 
Resten des Sicgerkataloges beruhenden Recon- 
struetionsversuch Scealigers im thesaurus tem- 


porum 313f. Scheibel Scaligeri Osruseldon : 


arayoagı. Berlin 1854 : ferner Tnlii Africeni Orrg- 
zuador draygagı; vec. Rutgers, Leyden 1842. G. 
Gilbert de anagraphis Ol. commentatio. Gotha 
1875. Gelzer lul. Africanus und die byz. Chrono- 
graphie, Leipzie I 1880. IL 1885. Uber die Dis- 
crepanzen dieser und der von Pausanias (Hirt de 
fontibus Pausaniae in Eliaeis, Greifswald 1878) 
verwendeten Listen von den im yrymaorızds des 
Philostratus benutzten s. Guttmann de Olympio- 


on 


also hauptsächlich im August; die Summe der ein- 
ander folgenden 49 und öl Monate ist den 99 Mona- 
ten des achtjährigen Schaltkreises gleich. anf dem 
die griechischen und der alte römische Kalender 
fussen. Das Übergewicht, das Athen innerhalb der 
griechischen Litteratur sich erworben hatte und 
(das die parische Marmorchronik in ihrer Art 
illustriert, indem mit Ausnahme der Einleitung 
alle Daten nicht auf parische, sondern auf attische 
Archonten bezezen werden, hat dazu geführt, 
dass die Zählung nach attischen Archonten all- 
gemein das Gerüst für die Chronologie der Er- 
zählung bildete. wie später die Consulnjahre für 
die römischen Historiker auch der Kaiserzeit; 
es hat in weiterer Consequenz dazu geführt, dass 
der Olsmpiadenanfang. da die Spiele weder mit 
dem elischen noch z. B. mit dem attischen. lako- 
nischen oder ınakedonischen Neujahr zusammen- 
fielen, von den Historikern mit dem attischen 


nieis apud Minae Philostratum. Breslau 1865. 60 Neujahr zusammengelegt wurde und das attische 


Vgl. unten den Artikel Oirnmiorizae. 

In der Geschichtserzählung ısdnete vielleicht 
schon Ephoros die Daten nach Olsmpiaden, s. 
Unger Philol. XL 44fl.; sicher aber Timaios 
6 tus ovyaoloss aoioneros arözader av Eg.door 
eos rots Paoıheis rovs Er lazeöuluovı zai Tovs 
doyorras tarıs Adıjımaı zul Tas frnzlag as Er Aoyeı 
aapaßakkar agüs ters Ulrgriorizas zul TOS Allap- 


Archontenjahr als Vierteil der Olympiade be- 
trachtet wurde. Die byzantinischen Schriftsteller 
übertragen das zu ihrer Zeit übliche Neujahr 
(1. September) anf die Olympiadenrechnung. lassen 
also die 1. Olympiade vom 1. Sept. 776 v. Chr. 
an laufen. Das Nähere s. bei Chronographie 
und Ölympiaden. 

Für die Umrechnung von Olympiadenjahren 
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in Daten vorchristlicher Zeitrechnung addiert man Seesieg vom 2. September 31 v. Chr. und in 
das Product aus 4 und der um 1 verminderten Anlehnung an die älteren Festspiele im Tempel- 
Zahl der laufenden Olympiaden zu der die Stellung gebiete des Apollon Aktios (Bundestempel des 
des betreffenden Jahres in seiner Olympiade be- xowo» z&r Axwordvam) gestiftet und penteterisch 
zeichnenden Zahl 1, 2,3 oder 4 und subtrahiert (Strab. VII 325. Suet. Aug. 18. Dio LI 1, 2) 
diese Summe von 777. Ist aber diese Summe grösser eingerichtet worden waren: Joseph. Bell. Jud. I 
als 776, fällt das Datum also in ein Jahr n. Chr, 20,4 datiert die Belehnung des Herodes mit der 
so vermindert man sie um 776. Eine ‚einfachere‘ Trachonitis, Batanaea und Auranitis werd 7» 
Regel bei Unger in Müllers Handbbuch I? some» Axrıdda und eine einst in Jannina von 
775, 1. So fällt OL. 100, 3, da 90 (100--1)10 Cyriacus von Ancona gelesene Inschrift Bull. hell. 
><4+3=399 und 777—399 — 378, zusammen I 89 feiert einen isoda Feßaorar zal dywvodE- 
mit 1. Hekatombaion 378 bis letzten Skiropho- mr ueriiwr Arriov Karoapyav, Artuı[aldos En; 
rion 877 v. Chr, und O1. 200, 3, da 199 (200—1) dass letztere Aktias, da 67x55 = 885, auf 
>< 4+3— 799 und 799— 776 = 28, zusammen mit das J. 336—32 = 304 n. Chr. fiel, die erste Ak- 
1. Hekatombaion 23 bis letzten Skirophorion 24 tias also 32—28 v. Chr., hat der Herausgeber 
n. Chr. Die letzte Feier der Olympien fiel vielleicht richtig angenommen; doch lässt sich 
393 n. Chr. (im selben Jahr ihr Verbot durch wohl nicht ausmachen, ob gerade die Axzıa Er 
Kaiser Theodosius), seither wurde die Olympia- Nizoro4sı gemeint sind oder sonst eines der 
denzählung ganz durch den Indietioneneyclus ver- aktischen Spiele, wie sie in verschiedenen Städten 
drängt, s. Kedrenos 1 573. 20 des Orients entstanden, vor allem in Tyros und 
Übrigens begegnet die Olympiadenzählung Alexandıeia (s. Aktia), Ebenso bei den Pana- 
ausserhalb der gelehrten Litteratur nur selten, thenacen: in den Ephebenlisten CIA III 1194 
kaum anders als in Beziehung auf die olympi- &ri Aoyovros Kuaoıarod isgoxnovaos [Zrteijoidws 
schen Feste selbst, daher auf den Anathemata IMaradn/vaidı] »0, 1202 /[Ilafradyraldı de... 
und den Ehreninschriften der Olympioniken, z.B. [£]at äpyortos A. Dhafaviov) Bilooroäft]ov Frei- 
Kaibel IGI 747 vıxyoarraarv or 'Olfvumıada  ouos, vgl. Le Bas III 1620%b EBödun Havady- 
zal] cur oxa Oknumudda ivöpor nayagduor. 1102  vaidı Haradıyyama aröoar zayzgparıov [rırnoavta] ; 
"Oktuma t& ®v Ilstoy on Obvusuddı. CIG 2682. Dittenberger hat in den commentationes in 
3230. honorem Mommseni 8. 242#f. (‚die attische Pana- 
XX. Auch die Sieger in anderen als den 30 thenaidenaera‘), wo auch die ältere Litteratur ver- 
olympischen Spielen wurden frühzeitig aufgezeich- zeichnet ist, gezeigt, dass die attischen Jahre 118/9 
net und die Siegerlisten später buchmässig ver- n. Chr., 122/3, 126/7 als Epochen denkbar sind, und 
öffentlicht und für die geschichtliche Chronologie dass unter diesen die letzte die wahrscheinlichste 
verwendet; so die AAıorTzu: von Aristoteles, ist, weil sie in innige Verbindung mit der Wieder- 
die Kapreorizaı von Hellanikos. Aber wie diese belebung des alten Festes durch die Agonothesie 
Spiele den olympischen an Alter und Ansehen des Herodes Atticus und sein Versprechen, ein 
nachstanden, so auch in der Bedentung für die panathenaisches Stadion zu bauen (Philostr. vitae 
Jahrzählung. Hingegen findet im 1. und 2.Jhdt. sopt. IL 1, 5), gebracht werden kann. Vgl. auch 
n. Chr. die Ölympiadenzählung Pendants in einigen Dürr Reisen des Kaisers Hadrian, Wien 1881, 
nach ihrem Muster eingerichteten Agonen, so bei 40 8. 47. Aber gar nicht mitzählen dürfen Fälle 
den 2 v. Chr. in Neapel eingerichteten iso- wie die Inschrift aus dem syrischen Laodicea 
lympischen spielen (Dio LV 10, 9. LVI 20,  CIG 4472 vom J. 215/6 n. Chr, wo in der Er- 
2. Strab. V 246. Suet. Ang. 98. Vell. II 123.  wähnung eines Sieges Iris Toon Aydelon 
Mommsen CIL X p. 171) IGl 748 vuzyaatı  Ofzonnerizor Artansmiaron drdoör meywijw eben- 
Tralıxa "Poyuaia Irßuore foortumıa rs ur Ira-  sowenig ein Aerenansatz herausgelesen werden 
Aldos = 170 n. Chr., oder bei dem 86 n. Chr. kann wie aus den Worten 77 700 wor Kakar- 
in Rom eingerichteten capitolinischen Agon dir YJararanian di rg zertaetyoidus Meooasa 
(Censor. de die nat. 18, 15) IGI 747 ir 75) zei Zapfelirw tadrors; oder von Ephesus CIG 
Poun ra ueyala Kazerwssn rn roimfv Oire- 2669, wo aus dem corrupt überlieferten Texte 
mıdda] Ayereiwv zul Tv zusrr dröoor. . . ‚50 ein schwacher Beweis für den direeten Anschluss 
zal av Exımw und CIL IN 2800 Komae erria- der ephesischen an die clischen Olympien auch 
mine sacro Jovis Capitalini Tustro scrto elari- in der Zählung herausgelesen worden ist. Über 
tate ingenit eoromatus est inter wwetas Latinos Zählung von regelmässig wiederkehrenden Natio- 
omnibus sententiis indienm — 106 n. Chr.. bei nalspielen (?: anf Münzen von Magydos in Pam- 
den olympischen Spielen in Athen, diean  phylien (die früheste Zahl re-Traian. späteste wa- 
die Dedication des Olympieions in Athen durch Gallienus) vgl. Waddington Rev. nun. 1858, 
Hadrian anknüpften (Dürr Die Reisen des Kaisers 30. Imhoof-Blumer Abh. der bayr. Akad. d. 
Hadrian, Wien 1881, 8. 44, 202) CiA IIE 488  \W. 1800. 680. 
er 77 00T, Osrpzaddı, vgl. die spartanische In- NAL Wie das Wort 'Osrumds zunächst die 
schrift CIG 1345 ayfojrodftnv Tijs Ösireoas 50 Festfeier in Olympia bezeichnete und dann a po- 
"Orrpzuidos, bei den Olympien in Alexandrcia tiori auf den vierjährigen Zwischenraum zwischen 
IGI 1102 &r 175 aaroldı Adekaröoeia zai rızıjaas zwei Festteiern daselbst übertragen wurde, so 


Orruma aarzoarıor Okruaeddı Een = 196 n. wurde auch fustrum, der Name des Schlussaktes 
Chr.? (vgl. Kaibels Bem. dazu), in Cyzieus CIG des römischen Census auf die Intervalle zwischen 
3674 zertasımoidı , 3675 reizjoas aröoar zur. zwei derartigen ‚Sühnungen‘ übertragen; beide, 


zoator Aöntareıa Oibuzıa romor Aclas Th Erös- "Obvpmäs und lustrum, wurden fortdauernd ge- 
zd2 "Oivumdde. Ferner bei den aktischen zählt (in den capitolinischen Fasten TI/7_XVT, 
Spielen, die von Augustus zum Andenken anden XX u. s. f.; Liv. III 24, 10 deetmum, X 47,2 


— a 
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undevieesimum). Wären diese Intervalle gleich- 
artig geblieben — sie haben allem Anscheine 
nach sich ursprünglich an den vierjährigen ser- 
vianischen Schalteyelus angelehnt —, so wären 
wahrscheinlich die /usira in ähnlicher Weise wie 
‚die olympischen Spiele die Grundlage einer Aeren- 
zählung geworden. Thatsächlich hat die Loslösung 
‚des Zustrum von seiner zeitlichen Basis die Aus- 
bildung einer römischen Lustralaera verhindert; 
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die Zugehörigkeit von 10299 zu den Kgmuarii 
in Frage gestellt werden. Ferner erscheinen in 
Rom magfisiri) quing(uennales) conlfegüi) (een- 
tonariorum) lustri XI7861, mag. quinqu[elnn. 
coll. aromatar(iorum) lustri XXIIX 384; in 
Ostia vom ceollegium fabrorum tignuariorum 
die Zustra IF CIL XIV 299 (mit Dessaus Anm.), 
XXI 371, XXII 370, XXV 297, XXVIII 128 
— CIL VI 1116. XIV 374, XXXIZ/ 160, XXXVI 


‚das Bewusstsein aber von der ursprünglichen Be- 10418. Von einem gleichartigen Vereine, wo nicht 


deutung des lustruem für die Chronologie und die 
Jahrzählung ist nicht geschwunden, wie die trefl- 
lichen Worte des Censorinus de die nat. 18, 13ff. 
zeigen: idem tempus anni magnı (nämlich quater- 
num annorum cireuilus, wie die Olympiaden) 
Romanas fuit, quod lustrum appellabant, ita gui- 
«dem a Servio Tullio institutum, ut quinto quoque 
anno censu civium habito lustrum conderetur, sed 
non ia a posteris servatum. nam cum inter pri- 


gar vom selben, sind die lustra XV bis XXZU 
auf einer angeblich ir ayro Tuseulano gefundenen 
Inschrift CIL XIV 2630 und XII auf einer 
nel territorio di Valmontone (bei Praeneste) ge- 
sehenen 3009. Sonst noch aus der Gegend zwi- 
schen Fregellae und Arpinum colleyfum) 
venator(um) sacerfdotum) Deanfe] lustri IITX 
5671. Henzen Bull. d. Inst. 1849, 101f. Des- 
sau CIL XIV p. 8, Liebenam röm, Vereinswesen 


mum a Servio rege conditum lustrum et id quod 20 8. 196ff. Parallel zu dieser für die Vereinsfunc- 


ab imperatore Vespasiano V et T. Cnesare LIT 
ons. (= 74 n. Chr.) factum est, anni iÄnter- 
fuerunt paulo minus DOL, lusira tamen per 
ea tempora non plura quam LXXI/ (Borghesi 
Oeuvres IV 78ff. Mommsen Röm. Chronologie? 
169, 330; überliefert ZXXV) sunt facta ei 
posten plane fieri desierunt. rursus tamen idem. 
annus magnus per Capitolinos agonas (s. Zählung 
nach diesen oben 8. 629) cocptus est diligentüus 


tionäre beliebten Datierung läuft in Mediola- 
nium die Zählung nach anni in gleichartiger 
Verwendung; wir sehen daselbst im collegium 
fabrum et centonariorum genannt die euratores 
areae Titianae und zwar annı XXXX /..?} CIL 
V 5578; LXX 5738; OXXXVI/5612; 07.175869 
aus den J. 260—268; vgl. Mommsen ClL V 
. 635. 

? XXIL. Hier lassen sich wohl am besten auch 


servari, quorum agomam primus a Domitiano 30 die Priesteraeren anschliessen: so in Karthago 


institutus furt duodecimo eius et Serri Corneli 
Dolabellae conswlatse (— 86 n. Chr.). ütaqne hoe 
nunc anno (238 n. Chr.) qui erlebratus est agon, 
undequadragensimus numeratur. Mowmmsen 
Röm. Chronologie 2 162f.; vgl. Clinton fasti 
Helleniei 448ff, 

Aus der Verbindung der späterhin allgemein 
üblichen Auffassung des lzustrum als eines festen, 
fünfjährigen Zeitraumes mit der Anlehnung der 


CIL VIII 805 sacerdoti Cereris efol.) (ul) Krar- 
thayine) anni CLXXXXVII und Eph. ep. VO 
692 sacerdoti Oererum Karthagini anni OXNXX, 
welche Jahre Mommsen allerdings, aber wie 
ieh glaube mit Unrecht, von der Deduction der 
Colonie gezählt wissen will; oder das Provineial- 
priestertum Africas Eph. ep. VO 707=CIL VII 
14611 sacerdott provine. Afrie. anni XXX VII 
und 81 = CIL VIII 12039 sae, p. A. a. CXII, 


Vereinsorganisation an die Formen der Municipal-40 vgl. 0. Hirschfeld Sitzungsb. d. Berl. Akad, 


verwaltung, also auch der Staatsverfassung, er- 
klärt es sich, dass wir in einigen Vereinen 
Zählungen nach Zustra benutzt sehen. In einem 
Falle (CIL VI 10299) ist gerade so viel von den 
Fasten, vielleicht des colleyium fabrıum. Fignun- 
riorum, erhalten, dass kein Zweifel über die 
Dauer des dortigen lustrum möglich ist: es wer- 
den daselbst im Zustrum XXI[X die Uonsuln- 
paare der J. 129—133 n. Chr. und hierauf die 


‚quingfitennales) des Vereines aufgezählt; hier- 50 


auf folgt noch die Überschrift des [/ust/r. NN/IX} 
„der XX/X?7. Übrigens genügte auch vor dem 
Fundjahre (1870) dieser Inschrift die Thatsache des 
Bestandes von Quinquennalen innerhalb der /ustra 
für die Beurteilung der Dauer derselben. Er- 
wähnt werden von dem genannten Vereine die 
Justra XIIX CIL VI 9034 (mit einem Olaudius 
Augusti libertus), XXI 996 (Widmung an die 
Sebina Augusta), XAXIT 321, XXVII 148 [= 


1888 8. 841, 38 und Schmidt CIL VIL Suppl. 
p. 1243. Von den geringen Resten von Aeren, 
die uns aus dem eigentlichen Griechenland be- 
kannt geworden sind, dürften gleichfalls einige, 
so die von Epidauros (vgl. Petersen Ath, Mitt. 
XI 1886, 310. Stais 'Eynu. dor. 1886, 247f. 
Kästner de aeris 74f.) hieher gehören. 

Wichtigerepolitische (bürgerliche) 
Aeren. 

XXIII. Die wichtigste und so ziemlich älteste 
unter ihnen ist die Seleukidenaera: En zar 
Zvoonareöoro» chron. Pasch, p. 171; tjs Baoı- 
islas Eihhvov Makkabaeer I 11, 1; Ereı Exarosrp 
zul TEGONDAXo0TL, zul Toitw uera Tovs do Ne- 
jevzov Paoreis Joseph. Ant. XI 246; uera 
EBöoujzorra zu Exaror Ern rjs Acovoior (d. i. 
= Ztowr) Banıelas E ob yodrov Zeherzos ö Ni- 
zarno Eriaimdeis zareoye Zvotav XII 213; bei 
syrischen und spätgriechischen Schriftstellern auch 


CIL XIV 5]. 9406, XXI/X (= 129—133 n. Chr.) 60 als Jahre der Griechen (vgl z. B. Assemani 


102939, XZLIII 9415b; durch 10299 wird der 
Anfang dieser A. auf das J. 7 v. Chr. gestellt, 
aber in 996 führt XXI/Z auf die J. 104-108, 
wo die Sabina als Augusta nicht bezeichnet sein 
kann; da die von Liebenam (Röm. Vereins- 
wesen 8. 196) vorgeschlagenen Auskunftsmittel 
nicht plausibel erscheinen, muss entweder die 
Lesung in 996 (so Dessau CIL XIV p. 29) oder 


Bibliotheca orientalis I 272. II 237. 379) oder 
Jahre nach Alexander (vgl. z. B. die Verhand- 
lungen des chalkedonischen Concils VI 956 Mansi) 
bezeichnet, nämlich nach Alexander IV. + 311; 
von den Arabern durch vulgäre Verwechslung 
dieses Alexander mit Alexander dem Grossen 
ltarich dsi "I-karnaim oder tarich iskender ge- 
nannt (Ideler I 447ff.), von den Verfassern des 
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Talmud mänjan sehtaroth, Zahl der Contracte, 
d. h. wie sie in den Urkunden gebraucht wurde 
(Ideler I 530f. Wieseler in der Real-Ensyel. 
f. protest. Theol. I2 192f. 462£.); vgl. zara 
Aauaoxo® Erovs Dry auf einer im Haurän ge- 
fundenen Inschrift Rev. arch. 1884 II 263. Ihre 
Epoche ist durch zahlreiche Zeugnisse völlig ge- 
sichert: Herbst 312 = Ol. 117, 1; die Angabe 
des Chronicon Paschale p. 171, dass erst: seit 
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196 v. Chr.; die nächsten Daten sind c/o und 
Zo = 177 und 176 v. Chr. auf den Münzen 
des Seleukos IV. Philopator. Auf den Stadt- 
münzen (innerhalb des ganzen syrischen Reiches,. 
s. das Verzeichnis bei Head HN 793; ausser- 
dem im parthischen Reiche) begegnen sie häufig 
und so lange, bis die politischen Veränderungen 
den Städten ermöglichten, mit den übrigen Er- 
innerungen an die drückende Königsherrschaft 


01. 117, 3 = Üindrwr "Povilov zal “Povruklov 10 auch die A. derselben abzuwerfen; s. oben Ab- 


vaıt. 444 yypidorra ra En rar Zvoonaxedövwr, 
Ayovv ai Arandor ds 16 naoydlır, d. h. in der 
Östertafel der Apameer, ist irig. 

Dieser A. liegt der makedonische Kalender zu 
Grunde, dessen ideales Neujahr die Herbstnacht- 
gleiche war, und dessen 12 Monate hiessen : 1. Atos, 
9. Anehhaios, 3. Alödvraios, 4. Ilepitios, 5. Abargos, 
6. Zavöızds, T. Aorenioros, 8. Aatoıos, 9. ITareuos 
[ITarnuos], 10. Aöos, 11. Togmıeios, 12. "Yrreoße- 
geraios; dazu ein Schaltmonat, 
von Antiochia Epidaphnes fiel, seit das syro- 
makedonische Mondjahr nach den Grundsätzen 
des iulianischen Sonnenjahrs umgestaltet wurde, 
das Neujahr mit dem 1. Aros anf den 1. Octo- 
ber; daher konnte Ulug Beig (epochae cele- 
briores rec. Gravius 1650 p. 31, s. Ideler I 
450f.) den Beginn der Scleukidenaera 340 700 
Tage vor die arabische (Epoche 15. Juli 622 n. 
Chr. = Tag 1948440 iulianischer Periode), 


satz II. Da aber jede dieser Städte ihre Zeit- 
rechnung anders gestaltete und wohl auch noch- 
mals gegen eine neue eintauschte , andererseits. 
verschiedene bedeutendere Orte wie Apamea 
(ehron. Pasch. zu Ol. 117, 3 identificiert schlecht- 
weg die A. or Ivpouaxeödro» mit der Arauswr ; 
Münzen bis in spätaugusteische Zeit; CIL V 
8731), Caesarea ad Libanum (Münzen bis 
Alexander Severus), Damascus (Münzen bis auf 


Im Kalender % Pius, Inschriften; übrigens mit Frühjahrsanfang,. 


vgl. Simplieius comm. in physica Aristot. V 205 
zepi Eapıras, nämlich zeonäas), Emesa (Münzen 
bis Sulpieius Antoninus 253/4 n. Chr), Epi- 
phania (CIL V 8733), Orthosia (Münzen bis 
auf Alexander Severus), Palmyra (Inschriften,. 
so z. B. Dessau Hermes XIX 1884, 489f. CIG 
4501), also in einem geschlossenen Gebiete im 
Bereiche des Libanon und östlich davon, und 
gewiss auch viele kleinere an der Seleukidenaera 


344 324 Tage vor die persische (Epoche 16. 30 festhielten, musste sie als ein vorzügliches Re- 


Juni 682 n. Chr. — Tag 1952064 inlianischer 
Periode), also auf den Tag 1607740 iuliani- 
scher Periode = 1. October 312 v. Chr. setzen. 
Noch später verdrängte die Fixierung des In- 
dietionenbeginns auf den 1. September dieses 
Neujahr aus der Litteratur, so dass (z. B. in 
der Chronik von Edessa bei Assemani Bibl. 
orient. 1405, s. Ideler 1455) das syromakedo- 
nische Neujahr auf den 1. September fiel. 


duetionsmittel für die mannigfaltigen A. erschei- 
nen und konnte sie schliesslich alle diese über- 
leben und im Kirchengebrauch der syrischen 
Christen nach bis auf den heutigen Tag sich er- 
halten. Mit Hülfe der Inschriften könnte das 
obige Verzeichnis erweitert werden; es muss aber 
mit Ausnahme von Fällen wie z. B, dem des 
Steuertarifsvon Palmyra (Hermes XIX 490), überall 
dort, wo derlei Erwähnungen vereinzelt erscheinen, 


Durch die unsichere Kenntnis der Chrono- 40 die Möglichkeit der rein privaten Anwendung 


logie der Ereignisse in den J. 312 und 811 v. 
Chr. ist es möglich. dass wir nicht mit voller 
Bestimmtheit den Epochenanlass bezeichnen kön- 
nen; man schwankt insbesondere zwischen der 
Schlacht von Gaza, durch die Seleukos, von 
Ptolemaios unterstützt, den Sohn seines Gegners 
Antigonos, den Demectrios Poliorketes, überwand 
und den dauernden Besitz Babyloniens erzwang, 
312 v. Chr., und der Ermordung des Königs 


einer nieht ortsüblichen A. im Auge behalten 
werden. Noris annus et epochae Syromacedo- 
num, Florenz 1689; bequem zu gebrauchen in den 
opera, II. Band, Verona 1729. Freret de l’ere 
des Grees de Syrie nommde plus ordinairement 
ere des Seleucides, Mem. de l’acad. des inser. XVI 
286fl. (= Oeuvres, Paris 1796, XI 227f.). Eckbel 
D. N. III 268ff. Ideler I 445ff. 530 u, s. Die A. 
der Städte des westlichen Syriens, die die Seleu- 


Alexander IV. Aegus 311 v. Chr.; für den letz- 50 kidenaera aufgaben, folgen unten, Absatz XLIIIf. 


teren Epochenansatz, der vor dem Herbste, 311 
liegen müsste (Diod. XIX 105). spricht die Über- 
lieferung insofern wirksamer, als die Seleukiden- 
aera, wie oben gesagt, auch A. des Alexander 
oder nach Alexander genannt wird. 

Zuerst tritt diese A. unseres Wissens auf 
Münzen auf, und zwar zunächst auf denen der 
phoenikischen Städte; I. P. Six weist im XNu- 
mismatic chronicle 3. Serie VI (1886) 97—113 


XXIV. Lediglich als Spielart der Seleukiden- 
aera Inuss die A. zara Xaidaiors angesehen wer- 
den. Ptolemaeus gelenkt ihrer bei drei alten 
Planetenbeobachtungen, die er im Almagest IX 
7 und XI 7 anführt und mit Daten nach Na- 
bonassar gleicht. Sie fussen auf dem makedo- 
nischen Kalender, und ihre Epoche liegt um ein 
Jahr hinter der Seleukidenaera, also Anfang 
Herbst 311 v. Chr.; denn 5. Apellaios 67 chald. 


schon das J. 2 auf einer Münze von Tyros und 60 — 27. Thoth 504 nab., 14. Dios 75 ch. = 9. 


das J.5 auf einer von Ace nach. Babelon (les 
rois de Syrie, d’Armenie et de Commagöne — 
Katalog des Pariser Cabinet de France, Band I, 
Paris 1880, S. 38. 68) versichert, dass aueune 
date ne parait sur les monnaies des rois de 
Syrie avant la fin du reme d’Antioche IT; 
von diesem Könige (222—-187) kennen wir Mün- 
zen mit den Jahrzahlen gıß, ore, &ı& — 201, 198, 


Thoth 512 nab., 5. Xandikos 82 ch. = 14. Tybi 
519 nab. Die Vermutung Fr6rets, dass die auf 
den Münzen der parthischen Könige (in nahezu 
singulärer Weise werden auf diesen Münzen selbst 
die Monate bezeichnet, z. B. auf einer Münze des 
Arsakes XV. = Phraates IV., regierte 37 v—2.n. 
Chr., Sarrı(x0®) z0)und die auf denen der Fürsten 
von Charakene (dazu die Silbermünze des baktri- 


eh 


m et nn 
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schen (?) Königs Epiphanes Platon bei Poole, the 
coins of the greek and seythic kings of Bactria 
and India in the british museum, London 1886, 
8.20; Datum ou) verwendete A. die chaldaeische 
gewesen sei, diese also offieiele Geltung besessen 
habe, hat Gardner zurückgewiesen. Die ältere 
Litteratur bei Eckhel D. N. II 546ff., dazu 
Gardner the Parthian coinage. London 1877. 
Die chaldaeische A. mag also nur vereinzelt be- 
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des Nikomedes L, öchungea peut-äre & la fin de 
sa vie le titre de chef (röpywr), que lui donne 
Memnon [bei Photius bibl. cod. 82] contre celus 
de roi, que lui donne Diodore [XIX 60,3; aber 
schon zu Ol. 116, 2 = 315 v. Chr.!], ist immer- 
hin zulässig. Diese A. begegnet uns aber weder 
nach Nikomedes III. in Bithynien, noch nach 
Mithradates VI. im Pontus, ist also seither nur 
im bosporanischen Reiche nachweisbar. Merk- 


nutzt und für wissenschaftliche Beobachtungen 10 würdig genug zählen die Münzen der bithyni- 


aus der Seleukidenaera so abgezweigt worden 
sein, dass das makedonische Jahr, in dessen Ver- 
lauf die Ermordung des Alexander IV. fiel, noch 
diesem ganz belassen wurde, und postnumerierend 
die A. seiner Nachfolger vom ersten Neujahr 
innerhalb der Regierung des Seleukos I. lief. 
Anders Martin Rev. arch. X (1853) 193. Bil- 
finger Der bürgerliche Tag, Stuttgart 1888, 78f. 

Eine Lagidenaera, die vielleicht identisch 


schen Städte Apamea Myrlea, Bithynium, Nieaea, 
Nicomedia, Prusa während der ersten Zeit ihrer 
Unterordnung unter Rom nach einer A. von 283 
v. Chr. Es erscheinen nämlich die Namen der 
Statthalter C. Vibius Pansa, nachmals Consul (43 
v. Chr.) und C. Papirius Carbo, ersterer zusam- 
men mit dem Bildnisse des Dietators Caesar, auf 
den Bronzemünzen mehrerer bithynischer Städte, 
Einige derselben tragen auch Daten, und zwar 


ist mit der philippischen oder erst 285 v. Chr. 20 Apamea Pansa mit Jahrzahl so 


begonnen haben mag, jedenfalls aber eine sehr 
frühe Epoche hat (Poole Catalogue of greek 
coins in the Brit. Mus. Ptolemies kings of 
Egypt, 1883, S. LXXIVf.), weisen Münzen mit 
Ilrolsuaiov Swrnnos und Daten von um bis q. 
und mit ITroleualov Baoıl&ws und Daten von q 
bis eı& auf (ebd. 1014.) 

XXV. Bithynisch - pontisch - bospora- 
nische A. Auf den Tetradrachmen der beiden 


Bithynium Carbo „ = öxc 
. j Carbo „ = Bro und öx0 
Nicasa \ Pansa „ = sAound Caesars Kopf 
Nicomedia Carbo „ 5 öx0 
Prusa Carbo „ z 6x0, 


Pansas Statthalterschaft ist duren Borghesi 
(Oeuvres II 345) mit höchster Wahrscheinlichkeit 
auf das J. 47 v. Chr. bezogen worden, also ist 
die proconsularische A. Bithyniens gerech- 


letzten bithynischen Könige Nikomedes II. (regierte 30 net von 236—1-+ 47 = 283 v. Chr., und Carbos 


149—ca. 95 v. Chr.) und Nikomedes III. (regierte 
ca. 95—74) erscheinen Jahrzahlen von ‚150‘ bis 
‚224‘ (Verzeichnis bei Th. Reinach essai sur 
la numismatique des rois de Bithynie, Revue 
numismatique 3. ser. V 1887, 344ff.). Im be- 
nachbarten Pontus begegnen Daten nach der- 
selben A. erst auf den Tetradrachmen des Mithra- 
dates VI. Eupator mit den Zahlen ‚212° bis 
‚231‘, ‚213° auch (Oreschnikow Catalogue of 


Münzen fallen in die J. 62 und 60 v.Chr. Der 
Aerenanlass ist unbekannt. Reinach hat ver- 
mutet, dass die Römer die Königsaera eliminier- 
ten, um jede Erinnerung an die Königszeit zu 
verwischen, und dass die Gründungsaera von Ni- 
caea, welches die Römer gegenüber Nicomedia be- 
sonders begünstigt hätten, zu ihrer Verdrängung 
benutzt worden sei; aber die hypothesenreichen 
Ausführungen Reinachs können, so geistreich sie 


the Ouwarrow collection Tf. 3 nr. 513) auf einem 40 sind, nicht überzeugen. Auch kennen wir die A. 


Goldstücke desselben. Im bosporanischen König- 
reiche, das von Mithradates mit dem pontischen 
vereinigt worden war, tragen die Königsmünzen 
seit Aspurgus (regierte ca. 8 v._—14 n. Chr.) Jahr- 
zahlen dieser A., von ‚299 bis mindestens ‚622 
unter Rhescuporis VI. (regierte 3094—342 n. Chr.), 
s. Wroth Catalogue of greek coins in the bri- 
tish museum: Pontus, Paphlagonia, Bithynia and 
the kingdom of Bosporus, London’ 1889, S. 49. 


von Nicaea und das Jahr seiner Umgestaltung 
durch Lysimachos (zwischen 301 und 281) nicht ge- 
nauer. Vgl. besonders Reinach Revue numism. 
3. ser, V 1887, 362ff. Muret Bull. hell. V 122f. 
Waddington zu LeBas III S.121. Vgl. ferner 
über die Aeren im’ nördlichen Kleinasien die Ab- 
sätze XXX Vf. 

XXVI. Makedonische A. von Herbst 148 
v. Chr. Sie ist völlig gesichert durch ihre Fixie- 


Dazu kommt eine beträchtliche Anzabl von in- 50 rung gegenüber der aktischen A. von Makedonien 


schriftlichen Datierungen innerhalb des bospo- 
ranischen Reiches, deren früheste Latyschew 
inscr. orae septentrionalis Ponti Euxini II (Pe- 
tersburg 1890) nr. 38 /&v} 74 gr &/teı) und 39 
Er TO yın Ereı zal uyri Ao@ sind; das späteste 
ist nr. 367 &v ro auy Frei ai unfvlös "Yreoße- 
[pe]tatov fi. Diese Behelfe genügen, um den 
Beginn der bithynisch-pontisch-bosporanischen A., 
die sich ähnlich wie die Seleukidenaera auf das 


(u. Absatz XXX) und insbesondere durch die 
Datierung der von der Stadt Thessalonica an 
Kaiser Claudius (zwischen 15. October 44 und 
24. Januar 45) gerichteten Widmung, Journal of 
hell. stud. VIII 1887, 360: Zrovs co Zeßaorov 
tod zaı Bgo‘ ahrozoarooı Tıßeoio Klavdio Kai- 
oagı Zeßaoro Teouarız a Aoyızoei, Önuanyias EFor- 
Glas To TeTuntorv, Uran ArodsdeıyuEv@ To Teraoron, 
abrozoarooı Ö8 dyöoov, zaroı nargldos. Epochen- 


makedonische Jahr stützt, auf Herbst 297 v.60anlass war die Niederwerfung der makelonischen 


Chr. zu verlegen; es ist nicht nötig, mit der 
Möglichkeit einer Epoche 298 zu rechnen, vgl 
Reinach 349f. und die Münze des Sauromates I. 
im britischen Museum Wroth S. 57 (Hadrian 
mit J. 413). Wahrscheinlich ist der Epochen- 
anlass durch eine Unabhängigkeitserklärung Bi- 
thyniens gegeben worden, Reinachs Vermutung 
(8. 226), dass Zipoetes (oder Ziboetes), der Vater 


Insurrection des Pseudophilippus 148 (vgl. Euse- 
bius chronicon ed. Schöne I 241f.), Jahranfang 
seit der Anpassung des makedonischen an das 
iulianische Sonnenjahr die Iden des October. Diese 
A. wird inschriftlich wiederholt bezeugt und ist 
von der aktischen A. kaum in dem Sinne ver- 
drängt worden, dass diese in Makedonien allein 
zur Datierung verwendet worden wäre; das be- 


H 
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zeugen die Inschriften Journal of hell. stud. VIIL 
368 ı5 mod ı& Kalarönfr Aroıklov, "Elincı ö& 
SJav6ınod Öevroq tod Bro Frovs, gesetzt zu Ehren 
des Kaisers Pius und des Caesars M. Aurelius 
Verus, also 289-148 = 141 n. Chr., und CIG 
2007m &ovus avr unvös Ilavjuov $, die wegen 
der in Denaren angesetzten Geldbussen nicht in 
das J. n. Chr. 351-—82 = 319, sondern in das 
J. 351—148 = 203 fällt. Die aktische A. wird 
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auf den Münzen der Stadt Ephesus. Diese A. wird 
verdrängt durch die 

XXVIUI. Sullanische A. der Provinz 
Asia vom Herbste 85 v. Chr. Sie knüpft an 
die Beendigung des ersten mithradatischen Krieges 
und an die Neuordnung der Verhältnisse der 
kleinasiatischen Städte an (Cassiodor zum J. 84 
L. Cinna III et Cn. Papirius II, his coss. 
Asiam in XLIIH regiones Sulla distribuit). Ihre 
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fast immer besonders bezeichnet, die ältere olıne 10 Epoche steht fest durch die Inschriften Journal 


jede weitere Andeutung belassen, regelmässig in 
der Verbindung wie bei Delacoulonche Mem. 
sur le berceau de la puissance Mac&donienne, aus 
der Revue des societes savantes 1858 II 787 Erovs 
- io Zeßaoroö Tod xai yvo, auch wohl Le Bas 
II 1386 Exous one z0B8 xai Br, oder Bull. hell. 
VII 463 &rovs sr/o] tod ar, oder gar Archives de 
miss. scient. et litt. ser. III t. III (1876) nr. 55 
Zrovus s[EJe Prfa]. Blos die aktische A. wird ge- 
nannt ebenda nr. 58. 60. Rev. d. soeict. sav. II 
1858, 788 nr. 29 aus den J. 141, 162, 232 n. Chr.: 
sie allein kommt auf der Münze mit dem Datum 
200 (Kopf des Kaisers Philippus I.) in Betracht, 
s. Cousindry Voyage dans la Macsdoine Tf. 5 
ar. 1. Catalog des brit. Mus. (Macedonia) S. 23. 
26. Berliner Catalog II 66. Das älteste Beispiel 
der makedonischen A, von 148 v. Chr. stammt 
aus dem Juli 119 v. Chr.: Rev. arch.n. s. XXIX 
1875, 7 (&rous # xat x HTarıjuov x), das späteste 
aus November 322 n. Chr. (£rovs ov Aiov nı). Die 
ältere Litteratur und ihre Beurteilung hei Ku- 
bitschek Arch. epigr. Mitt. XIII (1890) 120f. 
und bei Kästner de aeris quae ab imperio Cae- 
saris Octaviani constituto initium duxerint (Leip- 
ziger Diss. 1890) 8. 4A. 

XXVIL Cistophorenaera der Provinz 
Asien. Durch die letztwillice Verfügung des 
Königs Attalus III. von Pergamum (+ 133 v. Chr.) 
wurden die Rümer Eigentümer seines Reiches, 


das sie allerdings erst nach harten Kämpfen gegen 40 


die von Aristonieus geführte Patriotenpartei in 
Besitz nehmen konnten (129 v. Chr.). Während 
auf den Münzen der perzamenischen Könige sich 
keine irgend sicheren Spuren eines Aerengebrau- 
ches nachweisen lassen (Imhoof-Blumer Mün- 
zen der Dynastie von Pergamon, Abh. der Berl. 
Akad. 1884, 32, Griechische Münzen, Abh. der 
bayr. Akad. 1890, 718), treten unter der römi- 
schen Herrschaft, also ungefähr gleichzeitig mit 


of hell. stud. IV 1883, 432 nr. 42 aus Ineh Aözo- 
»odropi [dowriarg eradiert] Kaloagı Zeßaord Tso- 
narınd to Öı Aouzio Mwovzio "Pobpo Umfaroıv) 
(= 88 n. Chr.) &ovs 00ß ufmvos) Tavyjuov und 
LeBas III 980, verbessert von Fontrier Bull. 
hell. VII 502 = Mowo. x. PıßA. 7. edayy. oxoA. 
&v Sudborn 1885 nr. 453, aus Aizanoi ivöfıx- 
tuöros) a Erovs pin. Kubitschek Die sullanische 
A. im proconsularischen Asien, Arch.-epigr. Mitt. 


20 XIII 1890, 88ff., wo auch die ältere Litteratur 


verzeichnet ist. Kästner de aeris, quae ab im- 
perio Caesaris Octaviani constituto initium duxe- 
rint, Leipzig 1890, 39. Cichorius Sitzungsber. 
der Berl. Akad. 1889, 365f. Ramsay the 
historical geography of Asia minor 441f. A52f. 
Zwischen Apollonia am Rhyndacus im Norden 
und Iasos im Süden und etwa Cotyaeum Traia- 
nopolis Eumenia im Osten sind zahlreiche In- 
schriften nach einer A. datiert, die sehr wohl 


30 die sullanische gewesen sein kann. Beispielsweise 


feierte der Demos von Apollonia am Rhyn- 
dacus Domitian [eradiert Aouuarö)v Kalcapu 
tor tod Neßaorod vior...Ev TO wo Ereı, Was, wenn 
die sullanische A, vorausgesetzt wird, auf die Zeit 
etwa von Anfang Juli 69 bis 22, September 69 
führt; vgl. Kubitschek 91f. Ramsays Wider- 
spruch 452 ist ohne Beweis vorgebracht, und doch 
bedarf es erst eines Beweises, dass, wofür er sich auf 
ie Autorität Mommsens beruft, die sullanische 
A. is confined to Phrygia and the eastern parts 
of Lydia. Sollte aber Ramsay Recht haben, so 
würde der Aerenbeginn für Apollonia zwischen 
85/4 und 73/2 v. Chr. zu suchen sein. Ein 
zweites Beispiel, das Ramsay gleichfalls nicht 
gut heisst, liefert die Inschrift von Traiano- 
polis, Journal of hell. stud. VIII 1887, 518 nr. 
108 Frovs 08 unfnös) Aetov ß, zur Zeit Hadrians 
gesetzt. Ferner vgl. das Datum ebenda IV 422 
nr. 34 aus Diocleia: oza unter der Regierung des 


der Datierung der bithynischen Münzen (dort seit 50 Kaisers Septimius Severus Saowauxos [rouarıxös 


148 v. Chr), auf den Cistophoren (der Haupt- 
münze des pergamenischen Reichs seit etwa 200 
v. Chr. und später der römischen Provinz Asia; 
Pinder Abh. der Berl. Akad. 1855, 5331f. Head 
history of the coinage of Ephesus, London 1880 
— Numismatie chronicle 1880, 85ff. und Catal. 
of the greek coins in the British Museum, Ionia 
1892. Imhoof-Blumer Münzen der Dynastie 
von Pergamum. Bunbury ‘\Num. chronicle 1883, 


Boerarızös (Kubitschek 91, 5) und Move. xai 
Bıßhiod. T. evayy. oyoA. Ev Zudorn 1887 nr. 579 
aus Theira Frous oa Adrozoarooı Kaloaoı M. Ado. 
Arraveivn Neßaori. Aber derlei Doppeldaten 
stehen uns vorläufig in zu geringer Zahl zur Ver- 
fügung, und auch die Münzen lassen uns hier im 
Stich. Imhoof-Blumer vermutet zwar auch auf 
Münzen der Hyrgaleis mit F T5, die unter Ale- 
xander Severus geprägt worden sind, und in den 


184ff,) Jahrzahlen auf, deren Epoche (Pinder 60 Daten der Cistophoren von Nysa (Jahrzahlen 5, 9, 


und Friedländer Beiträge zur älteren Münz- 
kunde I 1, 1851 8. 26ff. Borghesi Oeuvres II 
435ff.) auf den Herbst des J. 134 v. Chr. fällt: 
in diesem Herbst begann jenes pergamenische Jahr, 
in dessen Verlauf die Provinz Asia geschaffen 
wurde. Die Daten reichen bis ££ = 68/67 v. Chr., 
also noch in die Zeit der sullanischen A. (8. 
Absatz XXVIII) hinein, und zwar hauptsächlich 


12, 15, 23) die sullanische A. (Griech. Münzen 
718f. 741f.), aber im zweiten Fall mag es sich 
eher um Daten nach der Provinzaera von 134 v. 
Chr. handeln, und es scheint überhaupt geraten, 
diese Frage noch offen zu lassen; ebenso für 
Epietetusin Phrygien (Wiener numism. Ztschr. XVI 
290). Hingegen ist es aus den Münzen sicher, dass 
die im eibyratischen Convent des proconsularischen 


en 
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Asien gelegenen Städte Cibyra und Laodicea im 
Anfange des 3. Jhdts. n. Chr. nach anderer Art 
zählten. Und zwar finden wir für Laodicea ad 
Lycum neben autonomen Stücken mit Zrfovs) x 
(Leake liest &««—325) auch Kupfer sowohl Cara- 
callas als der Inlia Domna mit FTIHd.h. (Im- 
hoof-Blumer Griech. Münzen 8. 742) zö, nämlich 
ros, zn. Weil Geta und Septimius Severus fehlen, 
ist es geratener, die A. von den J. 212 bis 217 als 
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sehr fraglich, dass es nicht möglich erscheint, 
für die J. 88 oder 39 v. Chr. ein die politische 
Stellung der Tarraconensis wesentlich änderndes 
Ereignis anzuführen. Aber auch für den Nord- 
westen der Provinz kann man nicht geltend 
machen, dass 39 v. Chr. »Ivnoıs dyevero zal dr 
’Ißnoia Keontavov zul oadrobs 6 Kakovivos zare- 
org&iparo (Dio XLVIIL42, 1; vgl. die Triumphal- 
tafel On. Domitius M. f.M. n. Calvinus procos. 


schon von 198 ab zu berechnen. Im ersten Falle 10 ex Hispania an. DCCXVII XVI K. Sextil.); 


gelangen wir zu einer Epoche 125 bis 130 n. Chr., 
und hätten eine hadrianische A. zu constätieren, 
die am ehesten mit der zweiten asiatischen Reise 
Hadrians (129—134 n, Chr.) zusammenhängen 
mag; vgl. CIG 4880. 5852. Le Bas II 1215. 
Dürr Reisen des Kaisers Hadrian (Wien 1881) 
61, 338; im anderen Falle zu einer Epoche 111 
bis 130 .n. Chr. Head (HN 566) berechnet 
nach Eckhels Vorgang (D. N. III 166) mit Un- 


denn der Kriegsschauplatz lag im Osten. Co- 
gilare pronum est de origine aerae coniumela 
cum provineia Asturia et Gallaecia instituta; 
sed neque probari potest anno illo 716/38 a. Ö. 
potissimum provinciae eius admvinistrationem 
incepisse, neque conveniunt [?] numeri cum prin- 
eipio ülo aerae meint Hübner CIL II Suppl. 
p. LXXX VII; an anderer Stelle zu nr. 5732. 5744 
setzt er die Epoche auf ca. 205 v. Chr., also im 


recht 7 als 388 und danach die laodicenische 20 Sinne Appians, der (Hisp. 88) die geordnete rö- 


A. auf 177 v. Chr. Cibyra (5 weyddn) hat 
ausser niederen Daten auf autonomen Münzen 
Macrinus und Elagabal ygo, Maximinus fto, Gor- 
dian &ıo, Tranquillina 90, Etruscilla cxo; somit 
lief die A, dieser Stadt von Herbst 25 n. Chr. 
und bezog sich augenscheinlich auf ihre Wieder- 
aufbauung in dieser Zeit; vgl. Tac. ann. IV 18 
zum J. 23 n. Chr. faetague auetore eo (nämlich 
Kaiser Tiberius) senatus consulta, ut civitati Ör- 
byraticae apud Asiam, Aegiensi apud Achaiam, 
motu terrae labefactis subveniretur remissione 
tributi in triennium ; inschriftlich ist für Cibyra 
der Gebrauch des makedonischen Jahres bezeugt, 
CIG 4380v. Schliesslich bemerke ich, dass der 
einzige Fall, in dem für die Bestimmung eines 
Tagesdatums uns zwei Wege geboten sind, den 
23. September als Neujahrstag, wie er allgemein 
und auch von mir postuliert wird (nur Ramsay 
S. 442 postuliert about I. Juli, weil an diesem 


mische Verwaltung Spaniens uızgov woo As 
Terapıng ul Teooapaxooıns al Exaroorig ÖAuu- 
aıddos beginnen lässt. Vgl. Ideler II 422. 
Hübner inseript. Hisp. Christ. p. V.VI. Heller 
Histor, Ztschr. XXXI 1874, 18f. Mommsen 
Neues Archiv der Gesellschaft f. ältere deutsche 
Geschichtskunde XVII 1892, 271f. sucht die 
Epoche der spanischen A. in dem Datum der 
Unterwerfung des westlichen Spaniens durch 


30 Iunius Brutus, gui Callaiei eognomen merwit 


(Vell. II 5, 1), also 188—135 v. Chr. 

XXX. Jüngere makedonische Provinz- 
aera von (15. October) 32 v. Chr., dem Anfang 
jenes makedonischen Jahres, in dessen Verlauf 
die aktische Entscheidungsschlacht (2, September 
81 v. Chr.) stattfand. Diese A., der nur unter- 
geordnete Bedeutung neben der älteren von 148 
v. Chr. zukommt, pflegt auf den Inschrilten als 
die A. zo® Ssßaorod bezeichnet zu werden; dies 


Tage der neue Statthalter sein Amt antrete), vor- 4Q legt, da der Name zweifelsohne technisch ist 


züglich bestätigt; es liegt dieser Fall in einer 
Inschrift aus Philadelphia vor, Move. x. PıßZı09. 
1. edayy. 0204. Er Buoorn 1885 nr. 466: Erovs 
zoy unfrös) Aslov 6 Husoa Agoodeitys. Voraus- 
gesetzt den Gebrauch der sullanischen A. und 
den Jahresanfang 1. Asios = 23. September, so 
verlangt das Jahr n. Chr. 373 — 85 = 288 den 
Sonntagsbuchstaben E; da der 26. September im 
immerwährenden iulianischen Kalender mit C be- 


(vgl. das Decret der Stadt Thessalonica bei D u- 
chesne mission 8. 206) die Vermutung nahe, dass 
erst, seit Caesar der Sohn den Namen Augustus 
angenommen hatte, diese Neuerung in der Datie- 
rung beschlossen wurde. Beweismaterial und Lit- 
teratur o. Absatz XXVI. 

XXXI Mauretania Caesariensis. Die 
Gefangensetzung des Ptolemaeus, des letzten Kö- 
nigs von Mauretanien, der bald seine Hinrich- 


zeichnet wird, fällt er im genannten Jahre auf50tung folgte (diese von Dio Cass. LIX 25, 1 


einen Freitag. Da der 26. September 12 x 7 
Tage nach dem 4. Juli fällt, würde hiemit aller- 
dings auch gegen Neujahr 1. Juli kein Gegen- 
beweis erbracht. 

XXIX. Spanische Provincialaera vom 
1. Januar 38 v. Chr.; vgl. oben Abschnitt IV. Die 
beiden frühesten Beispiele ihrer Anwendung be- 
gegnen CIL HI Suppl. 5729 ferJae CL? und 2833 
anno CCLI Bezeichnungsart der Jahre: anno 


zum Jahre 40 n. Chr. erzählt), war der erste 


‚Schritt zur Einrichtung der beiden römischen 


Provinzen Mauretania Tingitana und Mauretania 
Caesariensis. In der letzteren wurde das An- 
denken daran durch eine vom 1. Januar des J. 40 
n. Chr. laufende A. festgehalten. Für lie Tin- 
gitana hat sie sich bisher nieht nachweisen lassen, 
was aber deshalb wenig ins Gewicht fällt, weil 
inschriftliche Denkmäler aus Marokko überhaupt 


2833, fer]ae 5129, aera 5744, aer(a) com)s(ulari) 60 bisher in ganz unbedeutender Anzahl bekannt 


oder cofn)sfulum) 5683, cons. 2918, cos. 2713. 
2714. 5732. 5137. 5752. Das Verbreitungsgebiet 
reicht bis zum Enie des 4, Jhdts. n. Chr. nicht 
über die nordwestlichen Teile der Tarraconensis 
hinaus. Die Annahme, dass diese A. der ganzen 
Tarraconensis zugekommen sei, wird zwar nicht 
durch die territoriale Beschränkung ihrer prakti- 
schen Anwendung widerlegt, wohl aber dadurch 


geworden sind. Andererseits hat die am Ende 
des 3. Jhdts. erfolgte Abtrennung der Sitifensis 
von der Caesariensis ihrer Verwendung nicht 
den geringsten Abbruch gethan; sie ist noch in 
einer Inschrift aus Sitifis vom Jahre 452 n. Chr. 
(CIL VIII 8630) nachweisbar. Im gesamten ur- 
sprünglichen Gebiete der Caesariensis begegnet 
sie häufig (bisher etwa 230 Mal) auf Inschriften, 
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das erste Mal auf einer Inschrift von Igilgili 
128 n. Chr. (VIII 8869), das letzte Mal 651 
n. Chr. in Pomarium (VIII 9935.) Die Vermu- 
tung, dass auf einer ausserhalb Mauretaniens ge- 
setzten Inschrift diese A. gemeint sei (Eph. ep. 
V 689), hat ihr Urheber (CIE VIII 16352) mit 
Recht zurückgenommen. Die Jahre wurden be- 
zeichnet als ann? provineiae (z.B. Eph. ep. VII 
479 Nonas Martias anno provincie CCOLIT) 
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Böorga Erovs viy 2088. &rovs ogß rijs Booronv@r 
2462; vgl. &rovs zäs ndA. u 2159) knüpfte an 
die Besitzergreifung des östlich von Palästina 
zwischen dem roten und dem toten Meere ge- 
legenen Landstriehs durch Kaiser Traian und 
die Einrichtung einer Provinz Arabia daselbst 
an (Dio Cass. LXXIIII 14, 5 xara ö: 16» abröv 
zodrov yoovov, nämlich den zweiten dacischen 
Krieg; Hieronymus ad Euseb. chron. 2118. 
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oder blos als anne (CIL VII 9751 an. COCCI) 10 Rufus brev. 20. Ammian. XIV 8, 13). Das chron. 


oder provinciae ... (VIII 9016 [77II Kal. Iunias 
2. CLXXXXVT), auch sogar blos durch die Zahl 
angedeutet (VIII 9899 III Nona/s OcJtobres D et 
XgIf). Wenn die Zahl in Buchstaben ausge- 
schrieben wird, erscheint sie mit einer einzigen 
Ausnahme (VIII 9804 COCLXX et nono) auf- 
fälligerweise immer als Femininum (VIII 9982 
anno provinciae COCLXX et septima, sonst 
9709. 9718. 9746. 9798. 9804). Der Gebrauch 


Pasch. p. 472 Bonn. definiert ihren Beginn zum 
Consulatsjahr des Candidus und Quadratus 105 
n. Chr.: IZergaioı xai Booronvoi &vreöder ToVs 
tavıöv zodrovs Agıduodoıw. Den Jahresanfang 
setzen die Hemerologien für die Aoaßzs auf den 
22. März, ähnlich auf das Frühlingsaequinoetium 
Simplicius comm. in physica Aristot. V p. 2053 
(zeoi Bagırds, sc. roonds, ws Apaßes xai Aaua- 
o#nvol), so dass das J. 1 dieser A. vom 22. März 


dieser A. seitens der in der Provinz bestehen- 20 105—21. März 106 laufen muss. Die unter den 


den Reichsämter erscheint untergeordnet, s. den 
Meilenstein Eph. ep. VII 674 vom J. 244. Die 
wichtigsten Stücke zur Beurteilung des Ganges 
der mauretanischen A. bilden die Doppeldaten, 
besonders CIL VIII 8937 VIIII Kal. Ianuarias 
T. Sextio Laterano ©. Cuspio Rufino cos. a. p. 
CLVIII = 24. December 197 n. Chr., 8369 pr. 
LXXXIX Torguato et Libone cos. — 128 n. Chr., 
8458 Orfito et Prisco cos. a. p. OX = 149 n. 
Chr., 8650 die III m(e)n(sis) Augfusti) cons. 
Hereulani v. c. die domfünfiea) ... an. p. CC- 
COXIIL, das ist Sonntag den 3. August 452 n. 
Chr. (über den Zusatz p. mor. dom. daselbst = 

st mortem domini? ist man sich bis jetzt nicht 
lar geworden; ich glaube aber vermuten zu dürfen, 
dass der Verfasser dieser Inschrift in frommer 
Herzenseinfalt die Aerenepoche seiner Provinz 
ebenso auf den um etwa 10 Jahre früher erfolg- 
ten Tod Christi gestellt glaubte, wie der gelehrte 


zahlreich erhaltenen, bis mindestens zum Jahre aug 
—846n. Chr. laufenden Datierungen nach dieser A. 
befindlichen Synchronismen (z. B. Le Bas III 1913. 
1917 b. 1965. 1995. 2028. 2088. 2111. 2159. 2161. 
2251. 2294. 2299, 2462—2469. 2477. 2478) 
sprechen eher für eine A. 106 als 105 (Wetz- 
stein Abh. d. Berl. Akad. 1863, 258. Wad- 
dington Revue numism. n. s. XI 1856, 263 
und bei Le Bas III 2463); aber auch dann sind 


30 nicht alle gleichartig zu erklären ; es scheint irgend 


ein noch unbekannter Factor mitzuspielen,, viel- 
leicht ist eine Anderung des Neujahrs eingetreten. 
Zu beachten erscheint vor allem, dass das makedo- 
nische Jahr, das noch &r/eu) o&} Le Bas III 1984b 
benutzt wurde, dem iulianischen Kalender gewichen 
ist; schon o4e 1986 liegt dieser der Datierung 
zu Grunde. Aber Daten wie 1959b & ump(i) Araı- 
[ko] bwöfınu®rvos) & tod Erovs vAn oder 2028 /&]» 
Madov ıB [ivölıruavos)] y&rous PAD verlangen gar 


Bischof Isidorus die spanische A. von 38 v. Chr. 40 den 1. September 106 als idealen Epochenanfang ; 


mit einem augusteischen Reichscensus, gewiss 
keinem anderen als dem im Evangelium des 
Lucas 2, 1 berichteten, also mit der Zeit der 
Geburt Christi, in Verbindung gebracht hat [s. 
Absatz IV], lange noch nicht so schlimm, als 
der Dichter des Epitaphs Hübner inser. Hisp. 
ehrist. 86, der, wenn ich ihn recht verstehe, die 
spanische A. von der Epoche des Todes Christi 
ableitet: obs! Tunias decimo quarto(y Jue calen- 
das—— era de tempore mortis DOLXNXXVII; 
u era d{omi)ni Hübner nr. 25 vom J. 510 n. 

.). 8. Marquardt St.-V. I2 483, 3, wo die 
ältere Litteratur verzeichnet steht, dann besonders 
Mommsen CIL VIII S. 1062£. und die Indices 
Eph. ep. V 8. 705£ VII S. 506. Ruggiero 
Diz. epigr. 1488 hat nicht richtig die Bezeich- 
nung dieser A. in der späten Inschrift CIL VIII 
9869 als anni procuratorum gefasst (WII Idus 
Nob. anno proe. COCCXCVII = 536 n. Chr.); 


vielmehr ist profvin)efiae) zu lesen wie 9870 60 den ist. 


disefessit) in pfajere) dfie] V Kra)l. Decembres 
annfi) priopin)eßae) [DJXLIIL = 583 n. Chr. 
XXXI. Die Aera der Provinz Arabien 
oder der Stadt Bostra (Le Bas IIl 1995 &. 
10ß ıns Enaoylas. QILL vr Zr voy is Eragy. 2238 
Frovs or wis Emapyeias, ähnlich 2239. 2251. 2261 
u. s.; auch nach Bostra, der Hauptstadt und 
Hauptfestung der Provinz Arabien, genannt xez& 
Pauly-Wissowa 


hingegen erscheint ein zwischen diesen Jahren 
liegendes Datum 2110 &r &xı voy is Eragxfellas 
ivöltetorvos) ıa = 2111 ufnvos) ’Ioviflov) ivö. 
wa nur von der Epoche Frühjahr 106 aus ver- 
ständlich. Auch ein Datum wie 2088 &mi ns a 
iröfırudvog), »ara Boorpa Erovs viy kann nur 
vom Frühjahr 106, nicht aber vom September, 
dem Indictionenanfang aus gerechnet sein. Ein 
früher liegendes Jahr og fällt 2462 mit ivö. «, 


50 2463 mit ?rö. ıa zusammen. Ich sehe die Frage 


somit als eine offene an, Waddington hin- 
gegen nimmt an, dass Inschriften mit einer 
anderen Epoche als Frühjahr 106 n. Chr. falsch 
gelesen oder falsch eoneipiert worden sind. Auch 
die Münzen der Städte dieser Provinz, von denen 
Bostra und Petra angeblich eine Aerenepoche 105 
oder 104, Rabbathmoba von 90 oder 91, Adraa 
von 83 befolgen soll, verlangen eingehendere Be- 
rücksichtigung, als ihnen bisher zu teil gewor- 
Es bleibt noch zu erwähnen, dass die 
vermutlich gegen das Ende des 3, Jhdts. etwa 
unter Diocletian erfolgte Vergrösserung der Pro- 
vinz Arabia um den nördlich vom Haurän ge- 
legenen Grenzstreifen Syriens auch das Geltungs- 
bereich der A. von Bostra erweiterte, vgl. Wad- 
dington zu Le Bas III 2081. 2088. 2114. 2412b. 
2463. 

XXXIU. Dacische Provinzaera von 247 

21 
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n. Chr. Kupferstücke mit der Legende provineia 
Dacia und der allegorischen Darstellung Daeiens 
tragen Jahrzahlen von anno) I bis anno) X. 
Für das J. ‚3° coneurrieren die Philippi und Decius, 
für ‚3‘ Aemilianus und Valerianus und Gallienus. 
Hiemit ist der Aerenbeginn mit J. 1000 Roms 
—= 247 n. Chr. sichergestellt. Hingegen lässt 
sich keine bestimmte Epochenveranlassung er- 
kennen. Eckhel D. N. II 10; vgl. Katalog des 
Berliner Münzcabinets I 38if. 

XXXIV. Die A, von Viminacium (ober- 
moesische A.) seit 240 n. Chr. mag, obwohl 
sie vielleicht nicht als Provinzaera auftritt, gleich 
hier erwähnt sein, weil sie zeitlich, räumlich und 
in geringeren Ausserlichkeiten der dacischen 
Provinzaera nahe steht. Sie ist bezeugt durch 
die Kupferstücke mit der auch durch ein Stein- 
relief bekannten allegorischen Darstellung Vimi- 
naciums (oder Moesiens?) und einer Umschrift, 
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vas mit der Jahrzahl y&; sonst noch 5 aufeiner 
autonomen und ßoo auf Stücken des Severus, der 
Domna und des Caracalla; vgl. Imhoof-Blu- 
mer 8. 559, wo auch die ältere Litteratur; die 
Epoche 33, von der Imhoof spricht, ist unwahr- 
scheinlich, da Nerva erst am 19. September zum 
Kaiser ausgerufen wurde; vgl. auch die Inschrift 
Journal of philoloegy XI 1882 p. 152 hr. 13: 
[ErJovs oy für Pius und den Caesar Verus. Ami- 


10 sus hat eine Aera von 32 v. Chr., also eine so- 


genannte aktische; 6 rbparvos Irosrwv zards 
abımv Öslnzer ' eir HAevdegndn div uera Tu 
Axtaxa Imo Kaisagos tod Zeßacıod Strab. XI 
547. Wegen der Zeitbestimmung werd za Ax- 
tuaxa haben Imhoof-Blumer 8.557 und Ram- 
say the historical geography of Asia minor 8. 
194, 441 (danach Wroth im Katalog des bri- 
tischen Museums, Bithynia Pontus etc. S. XII) 
sowie Kästner de aeris 41f. eine spätere Epoche 


die man pfrovinciae) Mfoesiae) s(uperioris) co- 20 gesucht, alle auf Grund der Münzen: Ramsay 


Koniae) Vimfinaeium) liest, vielleicht soweit 
die grammatische Fügung in Betracht komnıt, 
nicht ganz correct. Dazu Daten von anno) I 
(unter der Regierung Gordians IH.) bis anno) 
XVTI (unter Yalerian und Gallien); die Münzen 
Philipps I. liegen zwischen an. IIII und «m. 
VIII, also der Aerenbeginn 240 n. Chr. 
gesichert; vgl. Eckhel II 9£. und den Ka- 
talog der K. Münzsammlung in Berlin I 38ff. 
Der Aerenanlass ist auch hier nicht klar. 
beachten bleibt, dass die dacische A. und die 
moesische (bezw. von Viminacium) so ziemlich 
gleichzeikig auf den Münzen aufhören, jene 256, 
iese 255. Mommsen (CIU III p. 161) hat den 
Grund dieser Erscheinung gewiss richtig in dem 
Verluste Daciens und Moesiens gesucht; vgl. 
Mommsen R. G. V 220. 

XXXV. Im Anschlusse sollen die wichtigsten 
der Stadtaeren mit blos localer Geltung hier 


und Kästner richtig 82 v. Chr., worauf schon 
früher Sanclementi und Sestini gewiesen 
hatten, Imhoof-Blumer durch einen Rech- 
nungsfehler 31 v. Chr. (ebendahin auch Wroth 
durch ein Versehen); eine Münze des Balbinus 
mit o&3 entscheidet. Dazu stimmt das Datum 
einer christlichen Inschrift Athen. Mitt, XIV 210 
Wwörftovos) ı unv(ög) "Iavovafolov) .y Erovc gö 
—=.8. Januar 562 n. Chr. Vgl. auch Imhoof- 


Zu 50 Blumer monnaies Greeques 226. 


XXXVI Sinope, von Caesar als Colonia 
ITulia Felix gegründet (Zumpt eomm. epigr. I 
316f.) datiert auf den Münzeu bis mindestens 
zur Regierung des Macrinus und Diadumenianus 
von Gründungsjahr der Colonie ab (z. B. unter 
Augustus cfol) Iful.) Felix) Sfinope) anno) 
XNXXTT). Aber unter Alexander Severus tragen 
Münzen die Legende e(ol.) ud.) F(el,) Stinope) 
anno) CCXCILI’12), die nicht von jener Epoche 


aufgezählt werden: Nördliches Kleinasien, 4C' an gezählt sein können; sie und spätere Emis- 


Die Städte des Pontus Polemoniacus, den Nero 
concedente Polemone in prowinciae formam red- 
egit (Suet. Nero 18 = Eutrop. VII 9 = Aur. 
Victor Caes. 5, 2 = epit. 5, 4; vgl. hist. Aug. 
Aurelian 21. Tac. hist. IIT 47), zählen vom 
J. 64 n. Chr. ab: Cerasus, Neocaesarea, 
TrapezuntundZela, wie die Münzen derselben 
anzeigen. Imhoof-Blumer Griech., Münzen 
S. 555 und 559 hat ähnlich wie Sestini lettere 


sionen bis auf Gallienus zählen wahrscheinlich 
von 70 v. Chr. ab, also von der Einnahme der 
Stadt durch Lucullus oder von der durch diesen 
gewährten Autonomie. Wodurch der Wechsel in 
der Anwendung der A. bewirkt worden ist, wissen 
wir nicht. 

XXXVII. Amastris hat vielleicht eine A. 
vom Datum der durch Pompeius verfügten Pro- 
vinzorganisation Bithyniens, der lex Bithynorum 


numism. IX 80 und mus. Hedervar. II 12 auf dieses 50 (Marquardt St.-V. I2 356, 4); vgl. CIG 4151 


Resultat für Cerasus aus dem Datum oö, das sich 
sowohl auf einer Münze Hadrians als auf einer 
des Antoninus Pius findet, geschlossen. Sonst und 
allgemein hat man für den Pontus Polemoniacus 
das J. 63 n. Chr. als Epoche angenommen. Es 
erscheint aber nicht nötig mit Imhoof-Blumer 
zwei verschiedene Epochen in jener Gegend an- 
zunehmen, vielmehr empfiehlt sich die Epoche 
64 n, Chr. auch für die anderen Städte, wenig- 


(IM S. 116. 1112) mit Marquardt I2 421, 1 
und Liebenam Forschungen zur Verwaltungs- 
Bene 1 245. CIG 4150b. 4152d. Eckhel 

385. 

Die Stadt Amasia befolgt eine A. von einem 
der Jahre zwischen 3 v. und 1 n. Chr., an- 
scheinend dem Jahre der Einverleibung in das 
römische Reich, Imhooof-Blumer Griech. 
Münzen S. 556; vgl. CIG 4170. 4179. Frü- 


stens liegt kein Hindernis gegen ihre Annahme 60 her (so Eckhel II 345. Marquardt St.-V. 


vor, auch nicht im Datum oze bei Philippus 
(Neocaesarea). Für Trapezunt weicht die Angabe 
der Inschrift CIG 8636 wötzuavos) y Erovs vny 
(aus Iustinians I. Zeit) von diesem Ansatz etwas 
ab; hier und CIG 8637 sind verlässlichere Copien 
noch abzuwarten. Eckhel II 356ft. 

XXXVIL Comana im Pontus hatte eine A. 
mit der Epoche 34 oder 35 n. Chr. (Münze Ner- 


12 359. Head HN 424) nahm man 7 v. 
Chr. als Epoche an und glaubte, dass sie allen 
Städten des Pontus Galaticus und von Paphlago- 
nien gehöre, insbesondere ausser Amasia: An- 
drapa — Neoelaudiopolis, Gangra = Germanico- 
polis, Heracleopolis — Sebastopolis. Allein bei 
Amasia entscheidet, worauf Imhoof-Blumer 
(Griech. Münzen 8.556) aufmerksam gemacht hat, 
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das Datum o£6 auf Münzen der Kaiser Marcus 
und Verus, Imhoof-Blumer hat das J. 2 
v. Chr. in erster Linie vorgeschlagen, da dieses 
als Epoche dureh die Inschrift Rev. arch. 1877 I 
199-205 — Sitzungsber. der Berl. Akad. 1883, 
1266 für Sebastopolis (Zsßaoronokszar rar zal 
"Hoaxisonoisırav doxovıss Bovim Öjjuos Frovs dig 
an Hadrian trib. pot. XXI und Aelius Caesar) 
bezeugt ist. Die Münzen dieser Stadt bei Im- 
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Grecques 348f; von 19 v. Chr. ab Anazar- 
bus (Münze des Pius mit dog, des Maximinus 
mit övo, des Herennius mit 7£o), die dann an- 
geblich durch eine A. von 47 v. Chr. verdrängt 
worden wäre (?Head 598);ja, bis in das J. 655 
n. Chr. hat sie sich erhalten, wie eine 1892 von 
Heberdey in Anazarbos copierte und mir freund- 
lich zur Verfügung gestellte Inschrift bezeugt: 
[unvi...]B[ol]o bölımusvos) ıe,ucra [rn v Onarelar 


hoof-Blumer 580f. tragen die Daten “TEI10 DAaoviov) Bei:[oJapiov ob Evöoklforazov), Frovs 


RC (= re no) oder “TEE (= #. 70) auf Mün- 
zen des Septimius Severus, der Iulia Domna und 
des Caesars Geta, sowie “T sfo auf einer Bronze 
Galliens; ‚205‘ bei Head HN 427 beruht viel- 
leicht auf einem Druckfehler. Für Pompeio- 
polis und Abonuteichos mag eine A. von 
7 v. Chr. vorläufig angenommen werden; für 
ersteres vgl. Hirschfeld Abh. d. Berl. Akad. 
1888, 875ff. Doublet Bull. corr. hell. XIII 1889, 


er x(al) @ ns nöifew)s; vgl. die autonome Münze 
mit Etfovs) isgov "Ohvufmroö) VEo. Ungefähr 
gleichzeitig war die Epoche von Elaeusa = 
Sebaste (Valerianusmünze mit &. ooö, Eckhel 
III 82), etwas später von Adana = Antiochia 
ad Sarum (Marcus mit 006; Eckhel IU 47. 
Head 598). Augusta (Eckhel II 51. Head 
599. Imhoof-Blumer monnaies Grecques 351 
und Zeitschr. f. Numism. X 291f.) zählte von 


313 (Inschrift des Cn. Claudius Severus, zwischen 20 20 n. Chr., Epiphania von etwa 37 n. Chr. 


163 und 173 n. Chr. gesetzt, z@ 00 &eı). Eckhel 
II 388. Borghesi Oeuvres V 480. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 584; für Abonuteichos 
Abh. d. Berl. Akad. 1888, 887 nr. 58 (Inschrift: 
Septimius Severus &r z@ doo Zreı); vgl. 888 nr. 61. 
Germanicopolis schlug Münzen mit dem Por- 
trät des Septimius Severus und dem Datum ‚215‘ 
(z. B Katalog des britischen Museums, Pontus 
Bithynia etc. S. 92), also nach einer Acra, die 
ınindestens vier Jahre vor Chr. Geburt begann ; 
vgl. Eckhel II 387f. Eine Münze des Septi- 
mius Severus aus Neoclaudiopolis hat das 
Datum 0 (Eckhel II 338), also eine Epoche 
zwischen den Extremen 16 v. und 3 n. Chr; 
eine zweite A. von 48 oder 45 v. Chr., also eine 
caesarische, wurde aus einer Münze des Antoninus 
Pius mit dem Datum 191 abgeleitet, das Im- 
hoof-Blumer S. 584 ganz in Frage stellt. In 
Hadrianoi (Bithynien) mag eine A. seit Ha- 


drian gelaufen sein (Le Bas II 1054 &ovs 0940 


auf dem Grabe eincs P. Aelius Euxinus und 
seiner Frau). Eine locale A. von Nicaea (Bi- 
thynien) bei Conze Reise auf Lesbos Tf. 18 die 
Jahre ‚174° und ‚178&. 

XXXIX. Westliches Kleinasien. Alexan- 
dria Troas (neugegründet von Lysimachus Strab. 
XIlI 593. 598; vgl. Plin. n. h. V 124) zählt auf 
autonomen Münzen von ‚137° bis ‚236‘, wie es 
scheint vom Gründungsjahr selbst ab. also etwa 


(EckhelIlI 56. Head 602. Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 701), Irenopolis etwa von 52 
n. Chr. (Eckhel II 57. Head 603), Flavio- 
polis von 73 oder 74 n. Chr. (Münze des Dia- 
dumenianus mit duo; Eckhel HI 56. Head 
602. Imhoof-Blumer monnaies Grecques 352), 
Unbestimmt, übrigens auch recht unwahrschein- 
lich sind A. von Tarsus (autonome Münze mit 
szo Eckhel III 72; mit en Imhoof-Blumer 


30 monnaies Greeques 366) und Cibyra 7 wıxod 


(autonome Münzen mit 6x, ex Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 679f.). 

Vorläufig erscheint cs nicht möglich, Daten 

nach einer Provinzacra auf zwei lem 1., spä- 
testens dem 2. Jhdt. n. Chr. angehörigen, noch 
unpublicierten Inschriften aus Dalisandos (in 
Westkilikien), auf die mich Heberdey aufmerk- 
sam machte, zu verwerten: Erovs oß ıjs Erag- 
zeias un Frous 0n täs drapyeias. 
XLI. Inneres und östlichesKleinasien. 
Tavium. der Vorort der Trokmer in Galatien, 
rechnet wahrscheinlich seit dem Jahre der Be- 
sitzergreifung durch die Römer 25 v. Chr. Eckhel 
III 182. IV 377. Mionnet Suppl. VII 650f. Ca- 
vedoni Bull. d. Inst. 1845, 94. Marquardt 
St.-V. 12 359, 1. 

Für das zowor’Ioavo&or kenne ich das einzige 
Datum bei Boutkowski petit Mionnet en poche 
S. 285: Münze des Mareus Ad/frfoxparweo) Kal- 


von 300 v. Chr. (Eckhel II 481. Mionnet 50 /oag)]’Artwveivo; Neßfaoros) und zoıwor’Ioafvosom) 


Suppl. V 508. Leake Suppl. Asiae 5. Head 
HN 469). 
XL. Südliches Kleinasien. Mannig- 


faltige Verhältnisse zeigt erst wieder Kilikien, 
das hiemit gewissermassen den Übergang zu dem 
Reichtum der syrischen Aerenentwicklung ver- 
mittelt. An die Zeit des Pompeius knüpfen an 
die A. von Soli= Pompeiopolis mit der Epoche 
67 oder 66 v. Chr., nicht 65 v. Chr., wie Im- 


Frfovs} o: das würde auf eine Epoche zwischen 
92 und 111 n. Chr. führen. In Pisidien datierte 
Termessos auf seinen Münzen autonomer Prä- 
gung (Leake Suppl. Asiae 102. Friedländer 
Zeitschr. f£. Numism. XII 7f. Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 701f.) von a bis ß4 nach einer 
A., die vielleicht die seiner Autonomie ist (CIL 
1204 Thermeses mainres Peisidae leiberei ami- 
cei soeteique populi Romant sunto), und daher 


hoof-Blumer (Zeitschr. f. Numism. X 196) be-60 von 71 v. Chr. ab zu zählen ist. Ähnlich hat 


rechnet: von Alexandria ad Issum ungefähr 
ebenso (Eckhel III 40. Head HN 598); von 
Mopsuestia 68 v. Chr. (Imhoof- Biumer 
monnaies Grec«ues 362 und Zeitschr. f. Numism. 
X 294). Von 47 v. Chr. ab rechnet Aegae 
(Münzen des Macrinus und des Diadumenianus 
mit y&o und ö&o); vgl. Eckhel III 39. Head 
598. Leake As.4. Imhoof-Blumer monnaies 


Imhoof-Blumer S. 696 die Zahlen « bis 4. 
die sich auf Münzen von Isindos (Pisidien) 
finden, gedeutet. 

XLI. Zum J. Ol 212, 3 = 71.n. Chr. be. 
merkt das chron. Pasch. p. 464 Bonn: Kouıa- 
ynyoi xzal Zauooarsis tovs favrav Anıduodcı 
xo6vovs. Dieses Factum hängt zweifellos mit der 
Entthronung des Antiochus IV. Epiphanes Ma_ 
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gnus zusammen, die nach dem Berichte des Jose- 
phus (Bell. Jud. VII 7, 1) #767 os reraorov 
Odeonacıavoö Öuenorzos zhv Nysuoriav erfolgte, 
also gewiss nicht vor Juli 72 n. Chr.; daher 
lässt sich der Ansatz des chron. Pasch. nur dann 
aufrecht erhalten, wenn noch zwischen Anfang 
Juli und dem in Commagene gebrauchten Kalen- 
deranfang die Unterwerfung Commagenes erfolgte. 
Samosata sclbst, die Hauptstadt des Landes, die 


Aera 


648 


dem Datum £xo, das auf Münzen Hadrians und 
Traians (+ 9. August 117) vorkommt (vgl. Eckhel 
II 367f. Leake As. 114f. CIG 9153, wo ein 
Doppeldatum verderbt überliefert ist. Marquardt 
St.-V. 12 395, 2); für Tripolis hat J. P, Six 
Annuaire de numismatique 1886, 214ff, aus stili- 
stischen Gründen die Münzen mit den Daten ı, 
x, A, aA und $4 unmittelbar an eine Emission 
seleuk. ao angereiht; aber bald erscheinen wie- 


Aera 


ausser Privilegien auch den Ehrennamen BAcovia 10 der seleukidische Daten Arno, a&o und dauern in 


annahm, schlug Münzen, die sie nach dieser 
A. datierte (Hadrian »7, vd, &, Marcus q, Verus 
ag, 89, ög). Eckhel III 254. Ideler I 475. 
Head 654. Auf eine noch etwas spätere Epoche 
führt die Angabe der eusebianischen Chronik: 
J. 2090 Abr. = Ol. 213, 2. Etwas älter wäre 
die A. von Germanicia Caesarea, die der 
eben genannte commagenischeKönig AntiochusIV. 
zu Caligulas Ehren so nannte, aber i£ is very 


doubtful whether any coins of this eity are dated, 20 


though two specimens have been cited which, if 
correetly read, would point to an era eommen- 
eing a.d. 38 (Aun. de numism. 1882, 110) Head 
HN 653; vgl. Eckhel III 251. 

XLIIL Syrien. Aradus: A. seit 259 v. Chr., 
vielleicht eine Freiheitsaera, in häufiger Anwen- 
dung auf Münzen (z. B. Caligula ogf, Traian eor, 
Marcus und Verus axv; vgl. Eckhel III 393#. 
und die Inschriften CIG 4536 d.e. Tyrus 


zahlreichen Emissionen bis an das Ende der 
städtischen Prägung. Nur secundäre Bedeutung 
kommt für Tripolis der aktischen A. von 31 
v. Chr. zu, die auf autonomen Prägungen mit 
L txe. uö, das heisst ‚325° seleuk. = ‚44‘ akt. 
— 13/14 n. Chr. (Leake As. 137) vorkommt. 
Eckhel III 374. 376. Ideler I 459. Head 
651. 674. LXXX, Vgl. Marquardt $t.-V. I2 
394, 7. 

XLV. Auf einer Münze von Balanea ist der 
Kopf des Triumvirn M. Antonius und die Jahr- 
zahl ag zu sehen; man schliesst nach Belleys 
Vorgange auf eine A. von etwa 124 v. Chr. 
Eckhel III 310. Head 659; vgl. Marquardt 
12 394, 5. Askalon verlässt 104 v. Chr. die 
seleukidische Königsaera (noch ein Datum zo 
findet sich nach dieser) und prägt fortan nach 
Jahren wohl seiner Freiheit. Zu den Daten 
seiner Münzen tritt das Zeugnis des Eusebius 


zählt zuerst gleichfalls seleukidisch, dann auf30(s. Absatz XLIII), wonach Askalons A. um 208 


zahlreichen Münzen (vgl. Eckhel II 379ff.) nach 
einer Epoche von 126 v. Chr.; noch die Jahre 
eo, sro und ro, die letzten seleukidischen vor 
der neuen A., sind auf ihnen zu lesen, auch 
später wird die neue A., wahrscheinlich gleich- 
falls eine Freiheitsaera, durch ein seleukidisches 
Datum so unterbrochen. CIG 5853 = IGI 830 
giebt eine &zıoroin yoagelca 15 zölsı Tuoior .. 
&fylodgpn &» ITondloıs ng6 ı Kularöar Adyororam 


Jahre später als die Königsaera begann. Die An- 
gabe des chron. Pasch. Aoxakwrizau rovs Eavrör 
zo6vovs Evreöler God uodor ist zum Lemma Ol. 
169, 1 = 104/3 v. Chr. correct gesetzt, mit 
diesem Jahre aber wegen der Verschiebung der 
Consulnliste irrig das Consulat des Antonius 
und des Albinus (99 v. Chr.) geglichen. Eine 


Münze des Augustus mit °” weist noch auf eine 


Toll zai Diazaep Koovnlıuarß Unäror ; in Tyrus 40 dritte, übrigens nur ephemer verwendete A. von 


wird sie vorgelesen za [AJiov 10 Erovs r, also fällt 
der 23. Juli 174 n. Chr. in das tyrische J. 299; 
vgl. die puteolanische Inschrift Notizie degli 
scavi 1891, 167 Tugioıs L od [ufnros Aoftegfı- 
oiov 1a, gesetzt pro salfute) imp. Domitiani..., 
das Datum in der Actio IX des chalkedonischen 
Coneils (Mansi VII 197), wo in das Jahr nach 
dem Consulate des Flavius Zeno und des Postu- 
mianus, d. i. 449 n. Chr., gesetzt wird 10. Peri- 


58 v. Chr. hin (des A. Gabinius? s. Joseph. 
Ant. XIV 88). Eckhel III 44öf. Ideler I 
438. 473. Head 679; vgl. Marquardt 12395, 
8 Nur wenig später begann die Epoche von 
Paltus (Münzen der Domna mit og und mit 
er), vgl. Eckhel IE 323. Head 6ül. Arethusa 
hatte eine A, von 68 v, Chr. (Münze des Septi- 
mius Severus mit y£o, die nicht vor dem Winter 
194 geschlagen sein kann, da Pescennius Niger 


tios 574 tyr. = 25. Februar der ersten Indiction, 50 Syrien bis dahin beherrschte, und des Diadu- 


und in der Actio V des constantinopolitanischen 
unter dem Patriarchen Mennas, wo 28. Loos 643 
tyr. = 16. September der zwölften Indiction; 
dazu die wichtige Stelle in Eusebius chronica 
zu abr. 2295 = Ol. 264, 3 seeundo anno Prob 
{regiert seit Frühjahr 276) zurta Antiochenos 
CCCXXFV annus fuit (gezählt von 49 v. Chr. 
ab), tuxta Tyrios CCCCIH (also 77 + 49 = 126 
v. Chr.), iuxta Laodicenos CCCXXILII (seit 48 


menianus mit &20) Eckhel III 310. Head 658. 
Marquardt (I? 403) führt sie, offenbar infolge 
eines Versehens, auf Pompeius als ihren indirecten 
Urheber zurück. 

XLVI. Das pierische Seleucia befolgt auf 
seinen Münzen bis gegen Ende des 2. Jhdts. v. 
Chr. die seleukidische A.; hierauf folgt eine Frei- 
heitsaera von 109 v. Chr. ; vgl. chron. Pasch. zu 
01. 167, 4 [ürdrwr Maplov ro B zai Buußolov 


v. Chr.). durta Edessenos DLXXXFII (seit 60 varı. 650] Irrevzeis oi ap0s Artidyaav 5 Zv- 


312 v. Chr., seleukidische Rechnung), iurta As- 
ealonitas CCCLXXX (seit 104 v. Chr.). Ideler 
1 457. 471. Six Numism. Chronicle 1886, 97ff. 
Head HN 675. 714; vgl. Marquardt St.-V. 
12 395. 2. 

XLIV. Von 111 ab zählt Sidon und viel- 
leicht, aber jedenfalls nur kurze Zeit. auch Tri- 
polis. Für Sidon liegt die Entscheidung bei 


oias dm E&rreßder tous Eavrar yodrovs Aoıduodar, 
neben welche später (wie ähnlich in Antiochia 
neben die caesarische Hauptaera) eine aktische 
A. in secundärer Geltung tritt: Münze Tibers 
mit a/e und öv — 22/23 n. Chr. Kästner hat 
wegen einer Münze des Tiber mit y und Zu, d. 
h. dem 3. Jahre des Kaisers Tiber und dem 47. 
Jahre der aktischen Siegesaera. die Epoche der 


Aare 


649 ÄAera 


letzteren auf 31 v. Chr., die der Autonomie auf 
108 v. Chr. gestellt. Die Pompeiusaera in Se- 
leueia ist nicht anzuerkennen, s. Borghesi 
Oeuvres IV 170. Die Daten: Caracalla As und 
Alexander Severus on® (Eckhel III 326) sind 
gewiss verlesen; ersteres wäre allerdings von der 


" aktischen Epoche aus möglich, und deshalb ac- 


ceptiert es Kästner ohne Bedenken, ich glaube 
ebensowenig mit Recht als die herkömmliche Auf- 
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stehen soll), Sollte also in Dora die pompeia- 
nische A. zu Grunde liegen, so würde für die 
Städte der Decapolis auch hiedurch die spätere 
Epoche sich empfehlen; nur müsste für diese ein 
Kalender mit Frühjahrsanfang angenommen wer- 
den. Vielleicht aber hat Dora mit Gaza gleiche 
Aerenrechnung; dieses zählt etwa von 61 v. Chr. 
ab, wie die Münzen (Eckhel III 452ff.) zeigen; 
vgl. chron. Pasch. zu Ol. 179, 4 = 61 v. Chr. 


fassung der Münze mit Eri Kousdov nng, die in 10 (dazu die Consuln des Jahres 56) dvredder Ta- 


das Jahr 157 n. Chr. gesetzt wird (z. B. Liebe- 
nam Forschungen zur Verwaltungsgeschichte I 
882). Denn die aktische A. ist hier wohl zu 
gleicher Zeit wie in Antiochia beseitigt worden, 
und die A. der Autonomie, welche auch unter Au- 

tus («de Mionnet V 276; Suppl. VILL 188f.) und 
Fiber (ale Mionnet V 277) auf Münzen erscheint, 
wird ebenso wic in Antiochia die caesarische A. 
definitiv allein verblieben sein (Mionnet V 277: 


Caloı Tods Eavrür yodvovs Apıduodeıw. Sancle- 
menti Mus. IT Anhang. Ideler I 474. Stark 
Gaza 514. Marquardt I? 395, 10. Da Pom- 
peius bereits gegen Ende des Winters 63/62 v. 
Chr. Asien verliess, erscheint mir die Annahme 
einer pompeianischen A. für Gaza unmöglich. 
Gegen ein weiteres Zurückgreifen in der Epoche 
aber spricht die Münze Traians mit gvd. Zwischen 
die J. 61 und 58 v. Chr. fällt auch die Epoche 


Domitian mit ßo; chron. Pasch. a. O.). Eckhel20 des trachonitischen Gaba (Münzen des Hadrian 


III 327£. Mionnet S. VIII 186. Kästner 22#. 
Die bedeutenden Veränderungen der politischen 
Organisation der syrischen Städte und Staaten, 
welche Pompeius Eingreifen hervorrief, kommen 
in der Verbreitung der heutzutage sogenannten 
ompeianischen A. zum Ausdruck. Nur ist es 
alsch, wenn man diese A. deshalb als eine Provinz- 
aera betrachtet, weil ihre Einführung in einigen 
Städten mit der Einrichtung der Provinz zeitlich 


zusammenfällt; auch macht man sich meist eine 30 


unrichtige Vorstellung von der Grösse ihres Gel- 
tungsgebietes; vgl. Kubitschek Arch.-ep. Mitt. 
XII 1890, 200ff, Vielmehr erscheint sie blos für 
Epiphania (Eckhel III 313. Marquardt 
I2 394, 4) sehr wahrscheinlich und für einige 
Städte östlich vom Jordan, in der sogenannten 
Decapolis, gesichert; wenigstens ist durch Jose- 
phus (Bell. Jud. I 7, 7) von mehreren derselben 
ausdrücklich bezeugt, dass Pompeius sie n4ev- 


Beowoe und zois yryoloıs arodors zoAlteıs zare- 4U 8650. 


vater eis um» Dvoraxıjv Erapylav. Hieher ge- 
hören nach Ausweis insbesondere der Münzen 
Abile, Antiochia ad Hippum (— Hippus), Canatha 
(Beichhardt Numism. Zeitschr. 1880, 68ff.), 


: Dium, Dora, Gadara, Philadelphia (s. auch chron, 


Pasch. zu Ol. 179, 2 = 63 v. Chr. mit dem 
Consulate Piso und Gabinius = 58 v. Chr. 
Biladeipeis Erreüder äpırduodoı tods kavriv yod- 
rovs), Pella und Tabae (?); vgl. Eckhel IN 
34618. Sauley Numismatique de la terre sainte, 
Paris 1874. Marquardt 12395f. Head 664f. In 
Canatha zählte man späterhin, wahrscheinlich we- 
gen der Einbeziehung dieses Landstriches in die 
Provinz Arabia, nach der A. von Bostra (vgl, Wad- 
dington zu Le Bas III 2412d mit 2412f.). Ich 
bin nicht ganz dem Versuche abgeneigt, die Epoche 
der pompeianischen A. im Finklange mit der 
angeführten Stelle des chron. Pasch. in das J, 63 
v. Chr. zu setzen, nicht, wie sonst allgemein und 


mit Zoo und der Domitia mit yro) Eckhel HI 
345. Head 664. Raphias A. bringt man wegen 
Joseph. Ant. XIV 88 mit Gabinius Statthalter- 
schaft (57—55 v. Chr.) zusammen und setzt ihre 
Epoche analog der dritten A. von Askalon in 
das J. 58 v. Chr.; die Münzen gestatten einen 
Spielraum zwischen 59 und 56 v. Chr. Eckhel 
IV 354f. Stark Gaza 515. Marquardt [2 395, 
11. Head 681. 

XLVIL Nach caesarischer A., d. h. von 
einer in die Zeit der caesarischen Dictatur fal- 
lenden Epoche der Autonomie, zählen Antiochia 
ad Orontem, Laodicea ad mare, Gabala, Ptole- 
mais, Rhosus (?). 

Antiochia verlässt mit der Jahrzahl ovö 
die Königsaera und beharrt von hier an bei der 
Freiheitsaera von 49 v. Chr.; vgl. ausser den 
Münzen Malalas 216f. Chron. Pasch. 354. Euagr. 
hist. eecl. II 12. Euseb. chron. abr. 2295. CIG 
Die Annahme einer pompeianischen A. 
für Antiochia beruht auf einem tralatieischen 
Citierfehler. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. 
XII 1890, 200f. 

Laodicea ad mare zählt von 48 v. Chr. 
ab; vgl. CIG 4472 Zrovs n&o unvos Zardırod bna- 
zw» Odferrfiov Todrov xai Odırsihlov Zehebxov 
— 221 n. Chr., Euseb. chron. abr. 2295, Mün- 
zen bei Eckhel III 316. 318. Leake As. 75; 
aber chron. Pasch. giebt erst zu Ol. 183, 3 = 


5046 v. Chr., das es dem Consulatsjahr 41 v. Chr. 


gleichsetzt, die Notiz, dass Aaodızeis Evrebdev 
tovs Eavıav yoovovs dgıduoßerw,. Marquardt 
I2 397. 

Bei Gabala erheischt eine Münze des Dia- 
dumenianus mit +[o eine Epoche 47 oder 46 v. 
Chr., eine Münze der Aquilia Severa mit 07 
gestattet nur mit der ersteren Annahme zu rech- 
nen. Eckhel II 314f. Marquardt I2 397. 
Ptolemais (Ace) erscheint mit einer Münze des 


vielleicht mit Recht geschieht, in das J. 64 v. Chr. 60 Elagabal und 70, also A. von (51 oder eher) 


Eine Münze von Gadara mit Nero und aio muss 
nicht als entscheidende Instanz dagegen angesehen 
werden, auch nicht eine Münze von Epiphania mit 
Mammaea und ngo. Für Dora verlangt eine Münze 
des Vespasian mit a/o eine Epoche von spätestens 
63 v. Chr.; auch eine Münze mit Hadrian und 
zo spricht dafür; vgl. Kubitschek 209 (wo 
2. 22 statt 31. August vielmehr 30. September 


49/47 v. Chr. Eckhel II 425. 

XLVIO. Die aktische A. von 32 oder 31 
vr. Chr. (Zt ts vizns) ist in Syrien wohl nirgends 
zum ständigen Gebrauch durchgedrungen; vgl. 
das Material bei Kästner de aeris 8. 6fl. 
Die späteren Epochen einiger syrischer Städte, 
denen keine sonderliche Bedeutung zukommt, 
sollen hier übergangen werden. Nur der Stadt 
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Philippopolis in Arabien soll noch gedacht 
werden, die von Philippus Arabs zur Colonie er- 
hoben wurde; ein Exvoto für das Heil der beiden 
Philippi ist datiert &rovs noWrov ıÄs nolews 
Le Bas III 2072; doch obsiegt die bostrenische 
A., vgl. Le Bas III 2020. 2029 und 2080 (&» 
Erı vus). 

XLIX. Im eigentlichen Griechenland 
scheinen vor der Kaiserzeit Aerenbildungen im 


strengen Sinn des Wortes nicht erfolgt zu sein. 10 


Die am eindringlichsten von Foucart (zu Le 
BaslII 116a) verfochtene Ansicht, dass eine Pro- 
vinzaera von etwa 146 v. Chr. in Achaia bestan- 
den habe, hat zuletzt Kästner 66ff. richtig 
"zurückgewiesen (doch hat er bei Besprechung 
von C1G 1297 aus Versehen die Möglichkeit, dass 
ein Tıß. Kiavduos Kowmarod viös "Agtorouevns 
seinen Namen von Kaiser Tiber erhalten habe, 
nicht unbedingt zurückgewiesen und unterlassen, 


auch das Vorkommen des Namens Aiktevös in 20 


derselben Inschrift in etwas zu berücksichtigen). 
Kästner hat in Erweiterung einer Vermutung 
von Kabbadias die Verwendung einer aktischen 
Siegesaera von etwa 32 v. Chr. ab angenommen 
und das (übrigens lediglich auf die Peloponnesos 
beschränkte) Material zur Entscheidung dieser 
Frage gesammelt und mit verständiger Vorsicht 
besprochen. Dass die Daten von Epidaurus vor 
Hadrian nach dieser A. und dann nach einer A. 
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tinopolitanische oder byzantinische seit 1. 
September 5509 v. Chr. (zara ‘Pouetovs), die ale- 
xandrinische (A. des Panodorus) seit 1. Sep- 
tember 5493 v. Chr. (xar& zovs Alsfardoeis), die 
jetzt übliche jüdische seit Herbst 3761 v. Chr. 
Von den Aeren ab inearnatione Christi ist die 
des Dionysius Exiguus (im ber de paschate, 
525 n. Chr.) die wichtigste geworden; das Jahr 1 
setzte er gleich 754 varronisch. 

Die Indictionen, denen insbesondere für 
den Osten des Reiches grosse Bedeutung für die 
Jahrzählung zukam (s. d.; vgl. Iustinian nov. 
47), stellen, da ihre Cyclen nicht unter einander 
fortlaufend gezählt wurden, keine A. dar, sondern 
sind ein Surrogat einer solchen. Eine Hülfstafel 
zu ihrer Umrechnung in die christlichen Jahre 
von 312 an folgt unten S. 666. 


Aera 


Übersicht. 


(Die Zahlen beziehen sich auf die mit rönischen 
Ziffern bezeichneten Absätze des Textes.) 


Abonuteichos 38. Abraham 51. Ace 47. Ac- 
tias 20. actisch 44—49. Adana 40. Aegae 40. 
Alexandria Aeg. 20. 9. Alexandria ad Issum 
40. Alexandria Troas 39. Amasia 38. Amastris 
38. Ameria 15. Amisus 36. Anazarbus 40. Anti- 


Hadrians (vgl. Foucart zu Le Bas II 146b. 30 ochia ad Hippum 46. Antiochia ad Orontem 47. 


Kabbadias ’Zoyu. ey. 1883, 88. Kästner 
74ff.) gezählt worden seien, halte ich nicht für 
ausgemacht; obendrein scheinen mir letztere 
Daten eher einer Priester- oder Tempelaera an- 
zugehören. Zu einer Zählung nach &n zös 
(zesıns CIA III 1023. 1107. 1120) Toaarov 
“Adoıavod Kaicapos Aroönnias ist in Athen (Jahre 
y, 6, &, &x: CIA III 69a add. 735. 1023. 1107. 
1120. Dürr Reisen des Kaisers Hadrian 42ff.) 


Antiochia ad Sarum 40. Apamea 23. Apollonia 
Phryg. 28. Arabia 32. Aradus 43. Arethusa 45. 
Ascalon 45. Asia 28. Augusta 40. Augustorum 
anni 9. Baktrer 24. Balanea 45. bithynisch 25. 
bosporanisch 32. Bostra 32. Caesarea ad Lib. 28. 
Canatha 46. capitolinischer Agon 20. Capua 15. 
Cerasus 35. chaldaeisch 24. vor-, nachchristlich 6. 
Cibyra magna 28. Cibyra parva 40. cilieisch (?) 
40. Cistophoren 27. Comana 86. Commagene 42. 


und Epidaurus (’Egpna. dor. 1886, 247: Jahr »)40 dacisch 33. Damascus 23. diocletianisch 9. 50. 


ein schüchterner Anlauf genommen worden. Ein 
Psephisma der Gemeinde Lykosura (AsAr. ae- 
yaıoA. 1890, 43) ist datiert Erovs / xui B zara 
10ov Deßaororv; die aktische A., an die man zu- 
nächst zu denken geneigt ist, ist mit Rücksicht 
auf Z. 16 ausgeschlossen. 

L. Schliesslich seien nur mit wenigen Worten 
einige Aeren erwähnt, die erst in nachrömischer 
Zeit Bedeutung erlangten, teilweise aber aus 
älteren Zählungen hervorgegangen waren. Allen 
voran die diocletianische A., auch A. der 
Märtyrer, bei den Arabern ‚der Kopten‘, die sich 
derselben noch heute bedienen und sie ‚Gnaden- 
aera‘ nennen; sie hatte sich aus der alexandri- 
nischen Jahrzählung (Absatz IX) entwickelt und 
lief von 284 n. Chr. ab, Ihr Gebrauch beschränkte 
sich hauptsächlich auf Agypten. Ideler I 162. 
II 231. 436. Letronne Mem. de l’academie X 
208ff. Lauth Münchener Sitzungsberichte 1877, 


Dionysios 12. Dium 46. Dora 46. Elaeusa 40. 
Emesa 23. Ephesus 20. Epiphania Cil. 23. Epi- 
phania Syr. 40. 46. Flaviopolis 40. Gaba 46. 
Gabala 47. gabinisch 45. 46. Gadara 46. Gaza 
46. Germanicia 42. Germanicopolis 38. Interamna 
15. Irenopolis40. Isauri 41. Isindos41. isolym- 
pisch 20. iulianische Periode 6. kallippisch 10. 
kekropisch 14. Lagiden 24. Laodicea ad Lycum 
28. Laodicea ad mare 20. 47. lustra 21. mace- 


50 donisch 26. 30. Magydos 20. Mauretaniae 31. 


Menophra 11. Mopsuestia 40. Nabonassar 7. Ne- 
apel 20. Neocaesarea 35. Neoclaudiopolis 38. 
Olympiaden 19. Orthosia 23. Palmyra 23. Pal- 
tus 45. Panathenaeen 20. Philadelphia Syr. 46. 
philippisch 8. Philippopolis 48. pompeianisch 46. 
Pompeiopolis Cil, 40. Pompeiopolis Gal. 38. pon- 
tisch 25. Pontus Polemoniacus 35. Priester 22 
Ptolemais 47. Raphia 46. Rom 16—18. Samo- 
sata 42. Sebaste 40. Sebastopolis 38. Seleucia 


226. Gardthausen Griech. Palaeographie 384f. 6046. seleucidisch 23. Sidon 44. Sinope 37. Soli 


LI. Die A. Abrahams beginnt bei Eusebius 
1. October 2016 v. Chr. Von den Weltaeren, 
welche durch Verbindung astronomischer Cyclen 
mit den in der heiligen Schrift überlieferten Da- 
ten seit dem 3. Jhdt. n. Chr. verschieden ver- 
sucht wurden, sind die wichtigsten die constan- 


40. Sothisperiode 11. spanisch 4.29. Stadtgrün- 
dungsaeren 15. sullanisch 28. Syrien 43—47. 
Tarsus 40. Tavium 41. Termessus maior 41. Tra- 
pezus 35. Tripolis 44. troisch 13. Tyrus 43. Vi- 
minacium 34. Weltaeren 51. Zela 38. 
[Kubitschek.] 
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653 Aera Aera 654 
Hülfstafel 


zur Vergleichung der ägyptischen Wandeljahre, der Olympiadenjahre und der varronischen Jahre 

ab urbe condita mit den iulianischen Jahren vor bezw. nach Chr. Geburt. Die erste Spalte nennt den 

Tag des inlianischen Jahrs, mit dem der entsprechende 1. Thoth (der Tag des heliakischen Aufganges 

des Sirius) zusammenfällt, die zweite weist das Olympiadenjahr, die vierte das varronische aus, An 

dritter Stelle steht jenes iulianische Jahr, in dessen Verlauf die Neujahrstage der nebenstehenden 
Jahre anderer Rechnung fallen. 


1. Thoth |Olymp. Chr varr. |1. Thoth Om. Chr varr. | 1. Thoth [Olymp. Ahr vaıT, 
| 

1,1 | 776 14,1 | 724 | 30 71 | 62! 9 

5. März 2,775 2178 | 3 2 6071| 8 
3 | 774 20. Febr) g | 7 | go [Fer | 3 | 0 | 

4 773 4 | m21ı 88 4/69 | 8 

4 Mi 31 772 15,1 | 720 | 34 28,1 | 668 | 86 
“SATZ 2 | 771 19. Febr 2| 719 | 85 |, Fehr 2 | 667 87 
3, 770 : : 3 | ms | 36 | z 8 | 666 | 88 

A ! 769 4 | 717 37 4 | 665 89 

9. März | 31 | 768 16,1 | 7ı6 | 88 29,1 | 664 | 90 
z 2 | 767 18. Febr 2 | 715 | 89 |, pop 2'668 | 9 
3 | 766 i I 34 | 40 | Fein 3,662 | 92 

4 765 4 713 41 4 661 98 

2, März +1 | 764 17,1 | 7ı2 | 42 80,1 | 660 | 94 
: | 2 | 768 17. Febr 2| 711 | 4 |, per 2169| 9 

| 8 | 762 i I 3| 710 | 4 |* ‘ 816581! 9 

Be 4 | 761 4 , 709 45 4 | 657 97 

1. März | 51 | 760 181 | 708 | 46 31,1 | 656 | 98 
: 2) 759 16. Febr. 2 | 207 | 47 | Fehr 2605| 9 
8 | 758 ö 31706 | 48 |” 3 | 654 | 100 

29. Febr. 4 | 957 Fa ul zu u TE 4 | 658 | 101 
61 | 756 | 191 | 204 | 50 32,1 | 652 | 102 

2.755 1.21) 708 ı 5 2 | 651 | 108 

28. Febr. 3 754 15. Febr. | 3 | 7082 52 2. Febr 3 | 650 104 
41758: 1 4,01 | 58 4 | 649 | 105 

71 | 732 2 201 | oo | 54 38,1. 648 106 

2 | 751 8 s 205 | 21647 | 107 

MlsBebr 3 750. | a [IR FR 5 | anaemne, | 1 Babe, Bi ]eeis !. 10 
4, 749 5 4 | 67 | 57 4 | 645 | 109 

81 | 78! 6 21,1 | 696 | 58 34,1 | 644 | 110 
2 | 747 7 2|65 | 59 2,1643 11 

26. Febr. 5 | ne | 8 [18 Febr) 5 1 004 | 00 [Im | 31 6 | 18 
4 | 745 9 a|068 | 61 ; 4 | 641 | 118 

al 744 10 & 211692 © ; 35,1 | 640 | 114 

738 | u 2! 691 | 68 ' 21689 | 115 

25. Febr.| 5 | 74 1a [1% Febr 3 o00 ı 94 | 39 Tan i 5 | 88 | 116 
4| 41 | 18 41689 | 65 4 67 | 117 

101 2 14 23,1 | 688 | 66 86,1 saß 18 

39 | 15 2 | 697 |! 67 2,635 | 119 

24. Febr. 8 738 16 11. Febr. 3 686 68 29. Jan. 3 | 634 | 1% 
4 | 737 7 4! 685 69 4 | 683 | 121 

11 2 18 21 | 684 7 371 | 682 | 192 

| 735 : 19 208 a 2 631,18 

23. Febr. | g 734 | 20 10. Febr. 3 682 7 28. Jan. | 3 630 | 194 
4178| 21 a6 73 I 4629 | 195 

12,1 ! 782 52 251 | 680 | 74 88,1 | 628 | 126 

I Ir 22|1|69, 5 ı 2:67 197 

22. Febr. i 3 N 730 24 9. Febr. 3 | 078 1 76 27. Jan. 3 | 6%6 198 
| A| 8 4 |e7 | m | 4l05 19 

18,1 | 728 ao 26.1 | 676 ! 78 : 39,1 ı 624 ; 130 

2 | 797 2|65| 9 ı 21623 | 131 

21. Febr. 3 796 98 8. Febr. 3 674 | 80 26. Jan. ! g | 622 132 
| 4| 5 | 29 4 | 673 | 81 ir | 621 | 138 


655 Aera Aera 656 


1. Thoth |Olymp. Chr. varr. |1. Thoth (in Chr. varr. |1. Thoth Oy Oh. varr. 
“| 00 | 19 551 | 560 | 194 4 | z01 | 23 
619 | 135 2 | 559 | 195 20,1 | 500 | 254 
25. Jan. 3 618 136 10, Jan. g 558 196 26. Dec. 9 499 955 
4, 617 | 137 4 | 557 | 197 3 | 498 | 256 
au | 016 | 188 56,1 | 556 | 198 4, 497 | 257 
615 | 139 2 | 555 | 199 711 | 496 | 258 
2 Jan) 3 lo | | "m | 3555| 200 | Dee | a | 495 | 950 
4 | 618 | 1 41558 | 201 3 494 | 260 
4,1 | 612 | 12 57,1 | 552 | 202 a | 08 | mi 
2 | 611 | 188 2 | 551 | 208 21 262 
23. Jan 50 I 1a] Im | 5 | 55a | 4 Dee | g | 491 | 263 
4 | 609 | 145 4 549 | 205 3 | 400 | 284 
43,1 | 608 | 146 58,1 | 548 | 206 alas | 205 
21 607 | 147 2 | 547 | 207 73,1 | 488 | 266 
22. Jan. | 3 | 06 | 108 | "Tem | | 546 | 208 | 2% Deu | "| dg7 | 987 
4 | 605 | 149 4 | 545 | 209 3 | 486 | 268 
44,1 | 604 | 150 59,1 | 544 | 210 a | 485 | 209 
2 | 608 | 151 2543 | 2 74,1 | 484 | 2970 
21.dan | zoo || m 3 | 55 | a2 | De) Gase | 7ı 
4 | 601 | 158 4 | 541 | 218 3 | 49 | 272 
45,1 | 600 | 154 60,1 | 540 | 214 a | 4sı | 273 
2 | 509 | 155 2 539 | 215 75,1 | 480 | 274 
20. Ian. || | 5 | gi [21 Dee 2 | 40 | 975 
4 1 597 | 157 4 | 537 | 217 3 | 478 | 976 
461 | 306 | 158 611 536 | 218 a am m 
595 | 159 2.535 | 219 76,1 | 476 | 278 
19. Jan. 3 594 160 4. Jan. 3 334 | 220 20. Dec. 2 4% 979 
als ll | 4 | 588 | m 3 474 | 280 
47,1 | 592 | 18 vn 580 22 el 
2 | 591 | 168 2531 | 28 1 282 
18. Jan) sl a | FT ga | 1 Dee! a | arı | 288 
a u Te Bu 4 | 529 | 235 3 | 470 | 284 
48,1 | 588 | 166 631 | 538 | 226 4409 | 285 
21 587 | 167 2 507 | 27 78,1 | 468 | 286 
Jan 3 | 586 | 10 | am 3 | 506 | gas [18 Den | ’g | 467 | 987 
Fa ET et Wu I a! 525 | 29 3 | 466 | 288 
49,1 | 584 | 170 64,1 | 524 | 230 4 = 289 
2 | 588 | ım 21523 | 231 79,1 | 464 | 290 
16. Jan, | 8 |: | ım 1. Jan. 3 | 522 | 992 17, Dee. 2:46 | 91 
4 | 581 | 178 4 | 521 | 238 3 | 462 | 292 
50,1 | 580 | 14 I u 4 | 461 ; 293 
65,1 | 5%0 | 234 | | 
15.0an,| 2 | 20 | 15 (sine. 2°) 510 | aas-| 16: Dee | 891 | 400 | mai 
3 | 578 | 176 a 2 | 459 | 205 
4 | 577 | 1m | | 3 | 458 | 296 
| 511 | 576 | 178 4 | 517 ! 237 4 | 457 | 297 
| a | 575 | 1m 66.1 | 516 | 288 81,1 | 456 | 298 
14. Jan. g 574 180 30. Dec. . 2'355 939 15. Dee. 2 455 299 
4 | 573 | 181 3.514 | 240 3'454 | 300 
59,1 | 372 | 182 4 518 | 941 REED 
I a | 571 | 188 671 512 ' 2 | 821 | 452 | 302 
13. Jan. : 831|570 | 184 29. Dec. 2,511 | 943 | 14. Dee. | 2451 | 308 
41 569 | 185 8 | 510 24 | 8.450 , 304 
58,1 | 568 | 186 4: 509 | 945 ke sm 
a | 567 | 187 681 , 508 | 246 148 | 306 
12 Jan 3 1 506 | ıg | Deu) g } 507 | ag7 | 13 Dec | Gar | 307 
4 | 565 | 189 3 506 | 248 8 | 446 | 308 
| 541 | 564 | 190 | 4! 505 | 249 4 | 445 | 309 
21568 | 191 69,1 | 504 | 250 84,1 | 444 310 
11. Jan. 3 562 192 27. Dec. 2 508 251 12. Dec 2 43 311 
4 | 561 | 198 3 | 502 | 252 3 | 44 | 312 
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1. Thoth |Ol vor an 658 
ymp.| Sr | varr. |1. Thoth (Olymp. pr 
il. Chr. | var. )1. "Thoth |Olymp. N 
1 sa 0: Fan a| agı | 3 z 
1.D » 314 73 
er 2 | 489 | 8315 96. Noy. | 1001 | 380 | 374 4 | 8321 | 433 
3 | 488 | 316 2| 379 | 375 | 11. Nov. 115,1 | 320 | 434 
4 | 487 | 817 3 | 378 | 876 : 319 435 
10. Dee. | 861 | 436 | 318 4 | 377 | 877 18 | 436 
435 | 319 | 29 Nov. 101,1 | 376 | 378 4| 317 | 497 
3 | 434 | 320 2 | 375 | 379 [ 19 Nov. 116,1 | 316 | 438 
4 |, 433 | 321 3 | 374 | 880 2 315 439 
9. Dec. | 81 | 432 | 322 |. 4) 373 | 381 ‚ 314 | 440 
2 ası | 39, | 4 Nov. 102,1 | 372 | 382 ; 4 | 313 | 441 
3 | 430 | 324 2 | 371 | ggg | 9 Nr Inı 312 | 442 
4 | 429 | 985 3 | 370 | 384 2| su | 48 
8 Dee. , 881 | 428 | 826 4 | 369 | 385 10 |, 444 
2'497 | 397 | 23 Nor. 103,1 | 368 | 386 ; 4 | 309 | 445 
3426 | 8328 2 | 967 | gg7 | 8 Nor. a: 308 | 446 
4, 425 | 229 | 3 | 366 | 388 n er 447 
7. Dee, | 891 | 424 | 380 In, , 365 | 389 06 | 448 
2148| 311] Noy. 1061 | 364 | 390 ; ı 305 | 449 
31422 | 332 | 2 363 | 391 7. Nor. r 304 | 450 
4 | 421, 333 | 362 392 3 a 451 
6. Der, | 9% | 420 | 334 \...41 361 | 398 2 | 452 
2 : 419 | 335 21. Nov, | 105,1 | 360 | 394 12 4 | 301 | 458 
3 ! 418 | 336 ; 359 | 995 | 6 Nov. 91 300 | 454 
4 | 417 | 337 358 | 396 5 = 455 
5. Dec, | 9b | 416 | 388 4 | 357 | 997 | 456 
ia le | 88 190,80. 11091 1.859] 305 las ar 
3: 414 | 340 2| 355 | 399 5. Nov r 296 | 458 
4,418 | 341 3) 354 | 400 ART 
4. Dee. | 91 | 412 | 342 ı 4) 353 401 460 
2, 411 | 345 | 19. Nov. 107,1 | 352 402 a 293 | 46 
3 , 410 344 2| 351 | 408 | + Nor. 1 292 | 462 
4 | 409 | 345 | 8) 350 | 404 2| @ı | 48 
8. Dec, | Wl | 408 | 346 41349 | 405 04 
2 407° 347 | 18 Nor. 108,1 348 | 406 is 4| 289 | 465 
3 | 406 348 | 2, 347 | 407 RN au a 
4 405 1949 | 3 | 346 | 408 5 a 467 
2. Dee. | 41 404 850 4 | 345 409 “ 468 
2408 351 | 1% Nov. 109,1 | 344 | 410 124 285 | 469 
3402 352 21343 | 4ıı | & Nor. re 284 | 470 
4. 401 858 3 | 342 | 412 Are 
1. Dec. | 951 400 354 4: 341 ı 413 i | 472 
2: 399 355 16. Nov, 110,1 340° 414 12 | 281 | 473 
3 398 856 2,389 415 1. Nov. > 2830 | 474 
Be 2 en 3338 416 3 un 415 
30. Nov. | 961 ı 396 358 4| 337 417 476 
2'395 359 | 15. Nov 111,1: 336 418 12 4 | 277 | 477 
3 ı 394 360 2'335 419 31. Oct. er 276 | 478 
4:398 61 | 3 334 420 ee 
29, Nov. | 97,1 | 392 362 4° 839: 42] 1 ‚ 480 
| 2'891 , 368 14. Nov, 121 332 422 1 273 | 481 
13390 . 864 2 331 403 | 3% Oct | 1 272 | 482 
| 4'380 965 3 330 424 gi I 483 
28. Nov. 981 388. 366 4. 329 425 2 484 
| 21387 367 13. Nov: U31. 328 426 |, 198 N 
| 3.386 868 2 827 . 427 29. Oct. | a 8 486 
od SB 3 326 | 428 es ae ‚ 487 
27. Nov. 99,1 ‚ 384 370 4.825 |, 429 366 ı ABB 
2 388 | a1 | 12: Sr. el 324 | 480 a 
3 | 382 | 372 21393 | 431 | 7% 0 | 29,1 | 264 : 490 
3 | 322 | 432 2.263 | 491 
3262 | 492 
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Aera 660 
1. Thoth |Olym | vor | 
yMP-| Chr, | varr- 1. Pa typ Ch. varr. | 1. Thoth |Olymp. Chr vaır. 
4 | 261 | 498 4l 2 
130,1 | 260 | 4 u Er e 
27. Oct. [1901 | 280 | 494 | 15 0cn. [1451 | 200 1 554 Tor, Sept 160,1 | 140 | 614 
2 2 | 199 | 555 2| ıss | 615 
4| 257 | 497 4| 197 re ; | ar 
Eu 4| 187 | 617 
26. Oct. 1811 | 256 | 498 | 11. oc. [1461 | 196 | 558 [96 Sept 161,1 | 186 | 618 
3| 254 | 500 5 | 102 | && Aka 
4| 253 | soi 4 | 198 eren, 
132,1 | 252 | 502 ee 
25. Oct, |13%1 | 252 502 10. Oct. \1#71 | 192 | 562 (95, sopt 1621 | 132 | 622 
3.| 250 | 504 3 | 190 In 5 180 624 
4| 249 | 505 4 | 189 I 
133,1 | 48 = ae 
3 | 246 | 508 3 186 | 508 ae 
4| 25 | 509 4 | 185 | 569 A 
I1341 | Mi | 5 n la re 
3. Oct, 11 | 35 | 2 | & 00. 11 | 186 | 570 (29, gopı.| 1641 | 12% 630 
3142 | 52 5 182 | sr Alles c 
4| 241 | 518 4 | 181 | 573 ae 
ler, 4| ı21 | 688 
22. Oct. lag nr 7. Oct. 2 ın 574 | 99. Sept. | 1651 | 120 634 
001081 288 | sı8 3 | 18 | a0 ae ee 
4| 237 | 517 4| 177 | 577 En 
le | 4, 117 | 687 
a1. 00 [1901 | 36 318 | 4. 0er 511 | 176 | 578 |y1. Sept, 166,1 | 116 | 688 
3 | 234 | 520 | 8! 174 | 580 ir an 
ee le 3, 114 | 640 
137,1 | 282 5 sl 
20. Out. 1971| 382 | 522 | 5 gu. 1521| 172 | 582 Non. gept. | 1ORL 112 | 62 
3 | 280 , 524 18! 170 | 584 a | 
4 | 229 | 525 m 4 | 169 | 585 er: 
138,1 | 298 | 0 
10. Oct. [1981 | 228 | 528 | 4. Oer, 1581 | 168 | 586 |19. Sept 168,1 | 108 | 646 
326 | 528 3 | 166 | ses I 5100 | 6 
425 59 4 | 165 er lc 
ee | 4 105 | 649 
18. Oct. 1, : 903 = 3, 0ct 1541 | 164 | 590 [jg, gene. | 1691, 104 | 650 
| 202 | 589 L 1 27 Pl 2 103 | 651 
4) 221 538 4| 161 Sa ea 
140,11 290 |: ; ee 
a ER En a ae 
3 218 | 586 3 18 ss. Su. Saale se 
BR 4 a7 | 537 4| 157 ein / er =: 
141,1 | 216 | 5 5 | 
16. Oct. ae 2 1:06; a) 156 | 598 | 15, Sept. 171,1 96 | 658 
3 214 | 540 ie er a 0 
4213 | 541 4158 As ee 
102,1 22 ı | le 
15. Oct. |, | 9] 542 [30. Sept. 157,1 | 15% | 602 |], gep. 17%1 | 92 | 662 
8 210 ! 544 all. ee 
4209 . 545 4.19 05 2 Ps eos 
143,1 | 208 N . 
14. Oct. 1481 | 208 546 | 29. Sept. | 158,1 | 148 | 606 | 14 gopt.; 1781: 88 | 666 
3 206 , 548 ll. n a 
BA? N 5\ 
1441| 204 | 550 1591, 144 | 600 Be som 
18: Oct eh | 5 Te ET | Fra Bene | Pie | cn 
| 3 | 202 | Es 143 611 " 218 81 
142 | 612 3! 82 | 6m 
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1. Thoth |Olymp. a vaır. E Thoth Orr Chr. varr. | 1. Thoth |Olymp. 2a varr. 
4 sı | 6 4| 21 | 783 4| 40 | 798 

175,1) 80 | 674 1901! 20 | 734 2051| 41 | 794 

12. Sept. | | 79 | 0 [EA "a | 5A | de | 705 
3 | 78 | 676 3| ı8 | 7se s| 43 | 796 

4| 77 | 67 4| 17 | 737 3 4| 44 | 797 

1761| 76 | 678 1911| 16 | 788 206,1 | 45 | 798 

2. Se Aue 5 | 75 | 12 Aug. 2 46 | 799 
3| 74 | 680 3/ u | 0 3| 47 | 800 

4| 73 | 681 4) 18 | va 4 48 so1 

177,1) 72 | 682 1921| 12 | 742 207,1 | 49 | 80 

10. Sept. 5 | 71 | og: [2 Aue a 7 | 745 [1 Aus 2! 50 | 808 
3 | 70 | 684 s| 10 | 74 3| 51 | 804 

4| 69 085 9 175 4 52 808 

178,1 | 68 | 686 1931| 8 | 746 208,1 | 53 | 806 

9. Sept. a| #7 687 25. Aug. 9 7 747 10. Aug. | 54 807 
3| 66 | 688 81 6 | 748 3| 55 | 808 

4| 65 | 689 4| 5 | 79 4| 56 | 809 

179,1, 64 | 690 1941| 4 | 750 209,1 | 57 | 810 

8. Sept. 2 63 691 24. Aug. 3 3 751 9. Aug. 2 58 811 
3| 62 | 692 I 8 2 | 752 | 59 | 812 

4 61 | 698 N. 231,4 754758 4 60 | 818 

180,1 | 60 | 694 nach Chr. 210,1, 61 | 814 

7. Sept | | 59 | 695 128. Aug 1051| 1 | 74 | & Aue. 2| 62 | 815 
8 | 58 | 696 2, 2 | 755 3| 68 | 816 

4| 57 | 697 j H 756 4| 64 | 817 

181,1 | 56 | 698 757 2ıL1ı 65 | 818 

6. Sept. 255 | a 5 | 758 7. Aug 2| 66 | 819 
3| 54 700 ce au wre 3) 67 | 820 

4| 58 | 701 : { n 4| 68 | 821 

182,1 | 52 | 72 212,1 | 69 | 822 

5. Sept. | | 51 708 (or ang 171. 9 | ze [A| | 70 | 828 
Haare ar 10 | 76 3| rı | 824 

4| 49 705 en Alma 

183,1 | 48 | 706 | 213,1 | 78 

4 Sept. | | 47 | 707 | 20, Aug. [1981| 18 766 | 5. Aug. 2| 74 | 897 
3| 46 | 708 = 2 oe 2 s| 75 | 828 

4| 45 | 709 ee 0 4| 76 | 89 

1841 | 44 | 710 | 2141| 77 | 80 

8. Sep I i0. ang. 1 | 17 | 770 | 4 Aug. 2 78 | 891 
3|42 | 7m ai sum un 3| 79 | 882 

= 4 | Al | 718 N 0, hn7s 4| 80 an8 

51 40 | 714 Ä 2151 | 81 | 8 

nu eo ns [1adug nn 5 2 SAe 2| 82 | 835 
3,38 | 716 g 23 | 776 3 83 836 

j 718 216,1 | 85 

1. Sept. IE 7 Aug 201 25 1 778 | 2. Aug. se ass 
| Min 2% 779 8 840 

u 20 3. 27 ; 780 8.87 11788 

Ned 8 | 721 4 28 : 781 I 4| 88 | 84 

:187,1 722 ‚202,1 29 | 782 ı 217,1 | 89 | 842 

> ee 2, 31 | 723 16. Aug. 250 urAei  2| 9o | 848 
3:30 ı 724 3° 831, 784 3| 9 844 

Eu 2 | 725 432 | 78 a| 92 | 845 

30, 188,1 726 |. 12081 33 | 786 2181 93 | 846 
Al Ti | Ha | Mr 

| 31 26 | 728 I 08:35 | 788 53|8|88 
Ne 2 | 729 ı 41 86 | 789 \...:ı % = 

29. Lı 730 204,1, 37 ' 790 . ı 219,1 | 97 0 
AA ge | 30. Fall 21 98 | 851 
s| 2 | 72 313979 3 | 99 | 852 


Din < | j | r 
1) rs jun bei } ) 
EIHEHuBBäs<2Er, aco1 | 688 | © se0T | 628 | © | 816 | a eI6 | 691 | 0 
2 I60T | ses | 2 1801 | 822 % amp gr | 16 | 818 2! mp gg | 16 | 8eT |2 | mag sr 
2 = i 0607 | 288 ! T’623 oeor | 22 | Tp9z | 02.6 | 218 | 16rB 016 | zer | Tea ! 
EEE a Zu Dr a Br Yu Ze 689 | 606 en 
Er | 8801 | seR | & seor | 212 € | 896 | 81a € 806, se 6 | 
38 opt sog | tigag | 8aoı | &es | Terz | 50T | 55 | Sengz | me SU | De Tan: re Tann | OB. Kl | Tagz, ur a 
E ' 182 gLz | 1808| : | = 
suuussaussuuung SPIL Ze $ Ss0oL | zeE  # zo | a a A (ee Te 2") Ge Ze 
5 FPIT 168 8 vor | 188 | Bu wo mE ie | #6 18 $ #6 IT € 
STIL! 088 2 esor | oe |a | ET; 018 1% mmpy| 896 018 7 mpg | 806 001 !9 "aeg 
RRERERREICHTISIR oPLL : 688 1'265 | 8801 | 63€ | Trxe| GE0L : 693 | 1'898 | " 896 606 | TLrs| ' 206 | GPL | 188 ' 
STRERHSERHAnMEN III. 888» ısor | ges |F oo 101 ı 9 9 196 : 806 | # 106 | 81 |# 
GO 00 00 S0 40 00 go go 50 SO 0 an cu 19 & OrTL' 186 8 0801 | 288 | € 0501; 298 | 6 | 096 ı 206 € 006 | WIE 
SESLBIRTRERTSERN 68IT 986% 6L01 | 928 | 3 SIOT | 998 1% zung gr | 686 | 908 |8% | mpg | 668 | ML | 8 | mp gr 
ERENTO RRTRRR: SEIT, SSE  T'I6z | 8201 | 28 | 1'923 sIoL | ©98 | 198 | ' ge5 1 008 | 1’9pZ | " 808 | SrL | 1’TER| 
BRERSRERERERERR LEIL, FRE | Fr LOL | weg |F ol Hr | ___ | rw |r 168 | FL |#F 
BETT ı E88 | € 9201 | eze |e 9Ior | 898 € ge6 | 808 | € 968 | sr |e 
WWW ÄHWDHEE N G ce | 
SISZSSARESSSEHN wel 1Se | rosa | FEoL die | Core BIOL | 10 von | TE | | | Toogz Mar or 
EEE SSIL 08€ + groU | 088 | # gtor | 098 | + ges 008 |» ess | ol |r 
SERERRSERIAFEHREND Zelt s18 g gL0L  6IE | € zıor | 62 | 8 ze6 661 IE 868 \ 6er | € 
1eIı ' se |2 Tzor ! gie |z os |a Ic6 861 | a | 168 | ser | ; 
EEFFEFEFEFEFFTT 81T 22E | T68z | 0x0L | 21e | Tr 0TOL | ze | reg | TE | oce | zer | wara| ES N oo8 | zer | Tregz | 208 
ERPARSENTT | et, ae |» 6901 9IE | F 8001 | 9% | F 676 | 96 | Fr 688 | gel | Fr 
BRRBRBBERBBBBBSRn o ser | ze ie 8901 ge eg soo | oz | 8 s76 oe sss | ger | e 
SUPUOMMSBRIAFTRHRUM gm [a a a ZA 2901 rIE 3 4001 | #88 |%8 mp *IZ 176 rKl | 6 mpg 188 | #61 | up I 
a er BTL Brenksez 1.0907 |-EIE YT8%z 9001 | Es3 | T’8sg | ' 96 | Ei rer "t 988 | ger | T’8RZ| ' 
BESSSSBERBESGER| z Saılı SE | F s901 | 3IE ; F <00L | 38 | F 6 | Bel y ss | zer |F 
Ss & Iraıı | us |e F901 | TE |e voor ı ım |E #6 | 16T € vss | 1er |e 
RERRRRRSSSERERE 5 © || ezıı) 028 | 8901 | 018 2 soor 086 | & tung ’gz | 896 | 0er 2 me, | 888 | ver |2 me °z8 
au & san] 68 1'183 eat 2 1'813 E00 675 | Tzez | ° 376 = vars| . @| zB8 | 081 | 1ER |? 
Senppnpnppenmpels 2 — I s|F F 100 8 |#F 176 m 188 | 81 ı#F 
MESSISTHESASSEn]: 5 > lea 208 |8 0901 | 208 | € RT: 086 | 281 | € 088 | 281 | € 
„Is? & || str | 9ge | 2 680L | 908 | z 666 | 978 | % "on | 686 | 981 | 2 | 628 | 981 |2 
SSSSSSSESSESSES Fr Zn |eııı <se | Tosz | scor | So | ru 86 | | Tg LET ge | sen ri ES | Qu8 | ger | Tg | IE ES 
EN SITLIITTEN B & || zu | wer 2801 | F08 | Fr 166 | wa | Fr _ı86 | Fer u8 | ver |» 
SER RR HAHN o || su | esse ie geor | g08 | € 966 | eva | 8 986 | 88T |e 98 | ul |E 
a a ssor | zog |2 s66 | 88 |8 tung pg | 86 | 381 18 mpg | 828 | zer le mr 7% 
LUNUSTURBBRERBR © || FIIT | 198 , T/age | veor ' 108 Yiosg vs | 192 | Tee | ve6 | 181 | Tore ' v8 | 1eL | Tage ' 
SRRRRFSSERIAHERN > || STIT| 098 |» geol | 008 7 ss“ | 0 Fr gse6 | 081 | 828 | 081 | F 
ERESESPEERESFER Tr 808 |, | 1OL | 808 | 166 | 808 | 6 10 | SL | 18 | 801 | 
ee an OTIL | LSE | Tp8z | 0c0T | 268 | T°ogz 066 | 285 | Traz | TE SE 0e6 | zer | Tess | PET O8 | ar | 1pgz | RE se 
SIT EI ON IN En gun on am an an an am an en cn 60T | 998 | F 6FOL | 968  F 686 | ges | F 6286 | 91 | F 698 | 9TT | F 
Peer DEU SEN, 80LL | eue | SPOT | 268 € 886 | 280 | 8 836 | sur | 898 | SIT |E 
DOT En Oro Or TOTEN TEEN En 20T’ 795 |%8 LP01 | #66 |& 186 +86 |6 . 166 YLl|o . 198 FIT |o e 
NEISERREHRSRABERR s0LT | gae | T’esz | 9F0T | 862 | 1'898 986 | 8 | ET ge | Er | rigen METE N 908 | grT | Tea | TE 
SolL| 28 | SFoL | 268 |F es6 | 388 |F | ar |#r ss | zIı |r 
TITLE OUT ST CI EN 
BEEBEBBEBREBEGE. Im m: mal Sa wii IRIge 
ggerugmunnmunzun SOLL | 678 1'282 | GrOL | 688 1'292 286 | 0 | zu | ogT | Tag EST zog | Bor | zz | TE 28 
ASSRONTURDDHOSR- tor | sre |F T701 | 886 F 186 | sau | Fr 16 | ser |» 198 | sol |F 
RTUNTTRRTHRANEE 0071| WE | $ 0F01 | 288 | $ 086 266 | 8 056 1 |€8 098 201 | € 
BARASTSSERIERKER 6601 | re | 3 6801 | 98% |2 626 | 988 |& wung 'gz | 616 | 991 1% mp er | 688 | 9ol 13 ing '8Z 
BEINE 8607 | SHE | 1'183 | Be0T | 28a | 1'998 826 | sa | TI |" 8I6 | gar | 1'988 ' ges | sor | TTag| ' 
AASSZSTZTTTTEHER 2601 | He lr LEOL | #88 |F LL6 | 788 | F 216 | I |F 298 | vor |F 
HOSOSJITTUTEODMHODOOS, 
9601 | eve | eg gE01 882 € 96 | 880 | € 916 | egL |E 928 | eo |ıE 
ze 9601 |, SHE |% SEoL | 3 % Immer: Sı6 | 86 |& ‚om | 816 | 891 2 ; ses | 01 | 2 £ 
Bass voor ı Tre | Togz | Feor | Tea | rega | I ne | Tea | To EST ze | gr | Tagg| TEE ze | Tor | Tozg | TE 68 
e > s6or | ore | Fr SEoL | 088 | F sı6 | 088 + sis | 091 |» ge | vol |F 
er = : | | 
> une awon | DO (amkro| area | SD Mämsrolwogz t zu | nun | TUAIO| WogL "TI | muua | [ano ogL "I | ua | aaa no wogL 'I 
em zw nn 
999 eIoy eIay 9” r99 BIay BOY 899 


et ein. an ri ann 


667 Aeracura 


Aeracura, Name der mit Dis pater ver- 
bundenen Unterweltsgöttin auf mehreren spät- 
römischen Denkmälern ausseritalischer Provenienz 
(CIL III 4395. V 725. Brambach CIRh 1679), 
insbesondere aber auch auf dem berühmten Grab- 
gemälde der Vibia in der Prastextatus-Katakombe 
(CIL VI 142, Abbildung u. a. bei Daremberg et 
Saglio Dictionn. III 280 Fig. 2468), mit andern 
Göttern verbunden (CIL VIII 5526) oder allein 


Aerarium 668 


erhalten. Jordan Röm. Topogr. I 1, 361f. Der 
Tempel ist nach der Überlieferung (vgl. Jordan 
Eph. ep. III p. 65£.) im J. 253 = 501 oder 257 
= 497 erbaut worden, die Schatzkammer darin 
legte (nach Plut. Popl. 12) angeblich Valerius 
Poplicola an, und hier verblieb der senatorische 
Schatz auch in der Kaiserzeit (Jordan Topogr. 
I 1,368, 71; daselbst auch die Belege für die 
Bezeichnung des A. Zeugnisse auch beiRßuggiero 


{Allmer Inscript. de Vienne III p. 385. Bra m- 10 Diz. epigr. 1300). Die nötigen Kanzleilocale haben 


bach CIRh 1636. 1637 [2]. 1638) erscheint sie 
selten ; auf istrischen Inschriften findet sich mit 
Dis pater verbunden der einfache Name Era 
(CIL V 89703), ferner alleinstehend Hera oder 
Haera domina (CIL V 8126. 8200). Dies sowie 
die Schreibweise einzelner Inschriften, insbeson- 
dere die Abkürzung AF- C (CIL III 4395) weisen 
darauf hin, dass die richtige Schreibung wohl 
Aera Cura ist. Bedeutung und Herkunft des 


sich in der Nähe befunden (Jordan a. 0.365 ‚auf 
dem Platze hinter dem Tempel‘; vgl. Gilbert 
Gesch. und Topogr. Roms III 161, 3), seit der 
Errichtung des Tabulariums, von dem noch heute 
gewaltige Reste auf das Forum und die Acht- 
säulenruine herabblicken, teilweise wohl auch in 
diesem. Becker Handb. I 317. Jordan 147fl. 
Gilbert 166. 

Inhalt des A. Schon der Name (‚Kupfer- 


Namens sind ungewiss und strittig; während 20 kammer‘) deutet auf den hauptsächlichsten Be- 


einige Gelehrte ihn für barbarisch halten (Jor- 
dan zu Preller Röm. Mythol. II 65, 2), fasst 
Mommsen (Arch. Anz. 1865, 88*fl.) sie als die 
‚Geldschafferin‘ neben dem ‚reichen‘ Dis pater, 
und H. Gaidoz (Rev. archeol. 3. Ser. XX 1892, 
198f£) schliesst sich ihm mit der Modification 
an, dass er diese Bezeichnung nur für eine volks- 
etymologische Umdeutung des ursprünglichen 
Namens hält, welcher "Hoa xvoia gewesen sei, 
[Wissowa.] 

ab aerario. 1) In der stadtrömischen In- 
schrift CIL VI 9133, die eine Freigelassene, 
Poreia Chreste, M. Poreio Artemidoro, patrono 
swo, ab aerario et... M. Poreio MM. lfiberto) 
Sodali, viro, ab aerario setzt, deutet ab aerario 
eher auf einen beim Saturnternpel bestandenen 
Geschäftsbetrieb privater Natur oder einen Verein 
daselbst als auf irgend eine nähere Verbindung 
mit dem Aerar. 


standteil des ältesten Schatzhauses hin, der auch 
durch das übrige Detail, das wir von der ältesten 
Geldgebarung der italischen Gemeinden wissen, 
postuliert wird. Es entspricht dem Zurücktreten 
des Kupfers im Grossverkehr sehr wohl, dass 
schon lange, bevor Gold- und Silbermünzen ge- 
schlagen wurden, Silber- und Goldbarren in die 
Staatskasse gebracht wurden; vgl. Varr. de vit. 
p. R. II bei Nonius p. 520 nam lateres argen- 


30 tei atque aurei primum conflati atque in aera- 


rium conditi und die Berichte über die bei den 
Triumphen aufgeführten Beträge in Wertmetallen. 
Die Einkünfte aus der nach der Lex Manlia (397 = 
357) angeordneten 5%, Freilassungssteuer (vzee- 
sima a waren, wie es scheint. 
von vorne herein in Gold zu zahlen, denn im 
J. 545 = 209 belief sich dieses aurum vieesi- 
mardum, quod in sanctiore aerario ad wltimas 
easus servabatur (Liv. XXVII 10, 11), schon auf 


2) XVIab aerario et arka salinarum 40 ungefähr 4000 Pfund Goldes (1310 kg.). Später- 


Romanarum werden in einer stadtrömischen 
Inschrift Bull. com. XVI (1888) 83 aus den J. 
198—209 genannt; diese ist dem genrus sacca- 
riorum salarior(um) totius urbis campf i) salfi- 
narum) Romanarum von einem Bestituthlanus 
Oornelianus de XVI ab aer. et ark. sal. Roma- 
narum und seiner Tochter gesetzt. Die von 
Ruggiero (Bull. dell’ ist. di diritto romano 1888, 
65ff. und Diz. epigr. I 311) gegen Lancianis 
verunglückte Ausführungen (Bull. com. a. O.) 
gegebene Erklärung verweist mit Recht jene 
XVI in ein Bureau des Verbandes der saccarti 
salarii, denen der Salztransport von den Salinen 
zum Flusse oder nach Rom oblag (Liebenam 
Röm. Vereinswesen, Leipzig 1890, 80£.), rührt 
aber nicht an die auffällige Verbindung aer. et 
ark,, die doch nicht ohne weiteres durch die 
Wendung aerarium arcae publieae (CIL X 5928) 
erklärt werden kann. [Kubitschek.] 


hin lag hauptsächlich Gold, dann auch Silber in 
der Staatskasse, so im J. 597 = 157 (Plin. n. 
h. XXXIII 55) 17410 Pfund Goldbarren, 22070 
Pfund Silberbarren und 18260 Pfund in Münze 
(6135400 Sesterzen), im J. 705 == 49 15000 
Goldbarren , 30000 Silberbarren und in Münzen 
30 000 000 Sesterzen — 89285>/, Pfund. Aber 
auch andere Stoffe, die in geringen, schwer ver- 
wüstlichen Stücken hohe Werte darstellten, wur- 


50den im A. deponiert; so entnahm ihm (Plin. 


n. h. XIX 49) der Dictator Caesar ausser jener 
Summe in Gold und Silber auch 1500 Pfund 
(491 kg.) von Laserpieium, dem eingedickten 
Safte des als Medieinalpflanze sehr geschätzten 
Silphion. Auch wurden während der Republik im A. 
die Feldzeichen der Legionen von den Quaestoren 
aufbewahrt (Liv. III 69, 8. IV 22, 1. VII 23, 
3); ferner die die Geldforderungen und Geld- 
schulden des Staates darstellenden Urkunden; 


Aerarium. 1) Aerarium populi Romani60 so die Rechnungslegungen der Provinz-Statthalter 


(gerarium Saturni). Local: Seit die römische 
Gemeinde selbständig ihr Vermögen verwaltete, 
befand sich ihr Schatz in den Räumen des Satum- 
tempels (im Keller oder in der Cella ?) unterhalb 
des Capitoliums. Von der spätesten Ausgestal- 
tung des Tempels sind noch der Unterbau und 
die Vorhalle mit 6 Säulen an der Front und 2 
an den Seiten samt dem darüberliegenden Gebülk 


(z. B. Cic. in Verr. act. sec. 137. III 183: in Pis. 
61, Tac. ann. XII 28. Gell. IV 18, 9). die 
Contracte des Staates mit den Privaten (sıb- 
signare apud eerarium (ie. pro Flace. 79), die 
Ausweise in Betreff der Besoldung und Reise- 
diäten (Cie. ad fam. V 20, 7. SC von 743 = 11 
bei Front. de aquis 100. Plut. q. R. 43. Mode- 
stinus Digest. IV 6, 32 u. a.; vgl. Mommsen 
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St.-R. II3 545, 4), die von den Censoren ange- 
legten Verzeichnisse der steuerpflichtigen Per- 
sonen (Liv, XXIX 97, 12, vgl. XXXIL 42, 4), 
gewiss auch alle die Urkunden und Rechnungs- 
belege, die mit der Verpflichtung der Quaestoren, 
die Strafgelder einzuheben (SC vom J. 743 = 11 
bei Front. de aquis 127. Mommsen a. 0. 550f.), 
die Kriegsbeute vom Feldherrn zu übernehmen 
(Liv. XXXTT 2, 2. XLII 6, 11. Cic. ad fam. II 17,4; 
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kasse zu sichern, direct in die Executive ein 
(Mommsen St.-R. III 1141). Daran änderte 
das kaiserliche Regiment wohl zunächst nichts ; 
die Einkünfte des Senats fliessen nach wie vor 
in das A., und der Senat verfügt über sie nach 
eigenem Ermessen, während der Kaiser die ihm 
zufallenden Staatseinnahmen im Fiscus als in 
seiner Privatkasse vereinigt. Aber seit die Kaiser 
die Vorsteher des A. nicht mehr durch den 


Aerarium 


in Verr. act. sec. 157, dort das Protokoll über die 10 Senat wählen oder auslosen liessen, musste factiselı 


rationes relatae P. Servilii) und mit ihren son- 
stigen Kassenmanipulationen (Mommsen 551f.) 
zusammenhingen. 

Ebenso werden Documente nicht finanzieller 
Art, deren Erhaltung im Interesse des Staates 
nützlich erscheint, im A. hinterlegt, und dieses 
wird dadurch zum wichtigsten Staatsarchiv aus- 
gestaltet. Ohne die Ausgestaltung des römischen 
Archivwesens genauer zu verfolgen, seien folgende 


der Senat viel von seinem Rechte einbüssen, 
wenigstens gegenüber gewaltthätigeren Kaisern 
und in den so häufigen Zeiten grosser finan- 
zieller Bedrängnis. Die Scheidung zwischen dem 
kaiserlichen fseus und dem senatorischen A. 
bleibt also bestehen, allerdings so schwach, dass 
Dio (LIII 22, 3) von der augusteischen Zeit sagen 
kann: od yag Öduvancı dıazplivaı Tods Önaavgoüs 
abröv xr4., und Kaiser Marcus bittet ganz for- 


Archivbestände des A. genaunt: die Senatsbe- 20 mell (Dio LXXT 33, 2) den Senat um einen Bei- 


schlüsse wurden unter der Aufsicht der Quaesto- 
ren, curulischen Aedilen und Volkstribunen hier 
aufbewahrt und controliert, seit 743 = 11 (Dio 
LIV 36, 1) blos von den Quaestoren;, vgl. Plut. 
Cato min. 17. Joseph. Ant. Jud. XIV 219 
Söyua ouyaanzov Ex Tod tanızlov Arrıyeyoauusrov 
dx ı@v Öelrwv ıav Önuocior TOP TamevrKdr, 
Kolvio "Povulio . . Koovnilo taulas xara 0- 
Aw, öflıa Ösvrion zal &x r@v newrwor; SC von 


trag zu den Kriegsvorbereitungen, freilich oör 
du un Exsıvio Eni Tj Tod paroßdvros dEovaig, 
alh' 6r 6 Migros ndrıa Ts Boris xal Tod 
Önuov zal adra mal Tählı Elsysv eivau. Die Juristen 
(z. B. Ulp. frg. 28,7. 17,2. Callistr. Dig. XLVII 
20, 1, 1) scheiden consequent die Senatskasse und 
den fiseus; die vom s. p. q. R. ausgeführten 
Bauten und Chausseen, sowie das Recht der 
eigenen Kupferprägung verlangen eine wenigstens 


Aphrodisias Le Bas III 1027 &x ®» ür/ayeygau- 30 de iure unabhängige Kassengebarung des Senats 


keror xegoiadlo .... ajeuno Eno EBöoue 
Yöco Evaro tafmevrrdn dfltwr .. . ranı)ör 
zara ndhır öko aoorn (s. Acta oben 8. 288 und 
Mommsen a. 0. 548, 2). Die Lex Lieinia Iunia 
692 = 62 bestimmte, ne elam uerario legem in- 
ferri liceret, guoniam leyes in aerario eondeban- 
Zur (Schol. Bob. 310), also bestand damals die An- 
meldepflicht für Volksbeschlüsse ; vgl. Cie. de leg. 
III 11. 46. Suet. Caes. 28. Serv. Äen. VIII 322, 


im A. Das Detail darüber und über die Betei- 
ligung des A. an den Ausgaben des Prineeps s. 
bei Mommsen St.-R. III 1143ff. II 1012f. 1039. 
1050. 1079, teilweise dagegen Hirschfeld Unter- 
suchungen I 11. Allmählich flossen die meisten 
Einnahmen in den Fiscus, und die Senatskasse 
sank zu einer Communalkasse herab, einer arca 
publica wit localen Einkünften (vgl, aber Momm- 
sen St.-R. III 1013, 3. 1026, 2}; s. Arca pu- 


dazu Mommsen St.-R. II3 546, 2; für die Zeit 40 blica. 


des Bundesgenossenkriegs Sisenna fr. 117 Peter 
ee uti lex venirel ad quaestorem); 

ervius (a. O.) scheint diesen Gebrauch sehr hoch 
hinauf zu datieren. Im A. werden weiters die 
Eide der Senatoren und Beamten in leges pro- 
tokolliert (Val. Max. II 8, 1 auf Grund einer Lex 
Maria [oder Marcia ?]-Porcia de triumphis vom J. 
692 = 62; Lex Lat. tab. Bantinae CIL I 197, 
21. 24) und die Geschworenenlisten (Cie. Phil. 
V 15); anderes wie Wahlprotokolle, Aufzeich- 
nung der Bundesgenossen u. ä. fügt Mommsen 
(547, 1—3) mit grosser Wahrscheinlichkeit binzu. 
Ferner hat Kaiser Marcus (Hist. Aug. 9, 7) be- 
fohlen, apud praefeetos arrarit Saturmi unum- 
quemque civium natos liberos profiteri intra 
iricensimum diem momine imposito: per pro- 
eines Labuwlariorum publicorum usum insti- 
Zu u. 5. w., vgl. Hist. Aug. Gord. 4, 8 und 
Marquardt Handb. VII2 87, 2. 


Leitung. Die Oberaufsicht hatten die 
städtischen Quaestoren, (s. Quaestor), die auch 
die Schlüssel zum A. führten (Polyb. XXIII 14, 
5 und Mommsen St.-R. 11 132, 2), so dass sie 
zwar in keiner Weise frei über Kasse und Archiv 
verfügen konnten, dass aber zur wirksamen Con- 
trole der Öberbeamten nichts im A. ohne ihre 
Mitwirkung erfolgte. Das Bedenkliche, was darin 
lag, dass zwei junge, unerfahrene Männer die 


50 Jseitung eines grosse Geschäftskenntnis erheischen- 


den Amtes besorgten und am Ende ihres Amts- 
jahres eben solchen Nachfolgern überliessen, so 
dass die factische Leitung in den Besitz der 
subalternen Beamtenschaft kam, die von einem 
Collegium auf das andere überging, veranlasste 
Caesar zu Vorbereitungen für eine Reform des 
Kassen- und Archivwesens. Sie kündigte sich 
im iulischen Munieipalgesetz in der Formel 
qruaestor) u(rbanus) queive aerario praeerit (CIL 


Einkünfte:s.Tributum, Vectigal,Bona601 206, 48) an. Da 709 = 45 die Wahl der 


us. w. 

Dispositionsrecht. Dieses steht während 
der Republik dem Senate zu und bildet die 
Hauptstütze seiner Machtstellung. Kein Beamter 
vermag anders als nach Bewilligung des Senats 
Gelder aus dem A. zu beheben (Willems senat II 
436ff.), und der Senat greift allenthalben, wo es 
sich darum handelt, die Interessen der Staats- 


Quaestoren unterblieben war, verteilte Caesar ihre 
Agenden unter verschiedene Beamte, roös ze odw 
Ünoavoods tovs Önmuooiovs Öto Tore rar zolıavo- 
uobvrov Öswrnger (Dio XLIU 48, 3). Im J. 
726 — 28 brachte Octavianus den Senat dazu, 
aus den Praetoriern jährlich zwei praefeeti aera- 
ri Saturni zu wählen (Suet. Oct. 36. Dio LIII 
2,1. Tac. ann. XIII 29), statt dieser traten 731 
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—23 zwei der amtierenden Praetoren, die durch 
das Los hiezu bestimmt wurden, an die Spitze 
des A., praetores aerarii oder ad aerarium (Tae. 
und Suet. a. O., dazu Tac. ann. I 75. Frontin. 
de aquis 100. Die LIII 32, 2. LX 4, 4. 10, 3, 
CIL V 4329. VI 1265. IX 2845. 5645. X 5182. 
XIV 3607 ;ihr Verzeichnis RuggieroDiz. epigr. I 
303). Tiber bestellte eine dreigliedrige Senats- 
commission, welche, neben den praetores aerarii 
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worden war. Liv. VII 16, 6. XXVII 10, 11. 
Im J. 545 = 209 wurde es unter dem Drucke 
der Zeitlage nötig, das gesammelte Gold heraus- 
zuheben; es waren (Liv. XXVII 10, 11) an 4000 
Pfund zusammengekommen. Den letzten Angriff 
auf das A. machte Caesar im J. 705 = 49 (Lucan. 
III 114ff. Plin. n. h., XXXIII 56. Plut. Caes, 
35; Pomp. 62. Appian b. ce. I 41. Dio XLI 
17. Flor. II 13, 21 agerarium sanetum. Zon. X 


fanctionierend, die alten Akten vervollständigen 10 8. Oros. VI 15, 5. Cassiod. a. 705), da die Pom- 


und für die Zukunft sicher stellen sollte (Dio 
LVI 16, 2), euratores tabularum publicarum 
oder tabulariorum publicorum (CIL VI 916 — 
noch aus dem J. 46 n. Chr. — X 5082. Bor- 
mann Ungedruckte lat. Inschriften, Berlin 1871, 
19); Kaiser Claudius setzte 42 eine andere drei- 
gliedrige senatorische Commission zur Eintreibung 
der Rückstände ein (Dio LX 10, 4; äbnliche 
Commissionen Mommsen St.-R. II3 642). Clau- 


peianer (Cie. ad Att. VII 21, 2. Caes. b. c. I 
14, 1) nieht mehr dazu hatten gelangen können. 
Die Summe belief sich nach Plinius n. h. XXXII 
56 auf 15000 Goldbarren, 80000 Silberbarren 
und 30 Millionen Sesterzen (an 90000 Pfund), 
nach Orosius sehr unwahrscheinlicher Erzählung 
auf 4135 Pfund Gold und fast 900000 Pfund 
Silber. Ob und was für Quellen dem A. ausser 
dem aurum vicesimarium zu Gebote standen, 


dius ging 44 von dem Principe, das A. durch 20 wird nicht gesagt; was Lucanus (III 156ff.) sagt, 


Praetoren zu verwalten, ab und kehrte zu den 
Quaestoren zurück; sie wurden von ihm auf drei 
Jahre bestellt, führten den Titel guaestores aera- 
rii Saturni und erhielten für energische Aınts- 
führung Belohnungen in Aussicht gestellt (Tac. 
ann. XIII 29. Suet. Claud. 24. Dio LX 24,1. 2. 
CIL VI 1403. Bormann a. O.). Nero setzte 
56 zwei praefeeti aerarii Saturni ein, die aus 
den Praetoriern genommen wurden (Tac. ann. 


ist teilweise evident falsch und verlangt daher 
auch für den Rest Vorsicht. Wahrscheinlich ist, 
was Herzog Verf. und Verw. I 821, 1 ‚aus der 
Natur der Sache wie aus dem Wortgebrauch‘ 
folgert, ‚dass es nicht blos ein besonderer Fond, 
sondern auch ein besonderer Ort war.‘ Der Ver- 
gleich, in welchem Quintilian (inst. or. X 3, 3) 
von opes velut sancliore quodam aerario recon- 
ditae spricht, hat Ruggiero (Diz. epigr. I 301) 


XIII 28. 29) und längere Zeit hindurch im Amte 30 zu der ganz unnötigen Annahme verleitet, dass 


blieben (CIL VI 1945 aus J. 60: praef. aer. 
Sat. ann(o) IIIT; der jüngere Plinius und Cornutus 
Tertullus waren ebenso lange in diesem Amte; 
Mommsen Hermes III 90). Diese Ordnung 
wurde festgehalten (mit Ausnahme des J. 69°, 
vgl. Tac. hist. IV 9), daher sind die inschrift- 
lichen Erwähnungen dieses Amtes (griechisch 
dnapxos algaptov rod Kodvov CIG 4033. 4034. 
&nepyos vod rauıziov Plut. q. R. 43; vgl. Rug- 


nach Caesars Eingriff in das A. neuerdings ein 
solches geschaffen worden sei. 

3) Aerarium militare, Als Augustus 5 
n. Chr. sich genötigt sah, die Dienstdauer der 
Praetorianer und Legionarier neuerdings zu regeln 
und für die Altersversorgung (praemta militiae) 
derselben eine neue Norm eulsustellen, musste 
in entsprechender Weise für die Beschaffung der 
erforderlichen Gelder gesorgt werden. Die Prae- 


giero I 302f.) zahlreich. Dass die beiden prae- 40 torianer sollten nach 16 Dienstjahren auf eine 


feeti aerari Saturni und die drei praefecti aerari 
militaris gewissermassen als ein Collegium an- 
gesehen wurden, folgert Mommsen (Hermes III 
90; St.-R. TL3 1012) aus Plin. ep. III 4,3; doch 
galt die Praefectur beim Saturntempel offenbar 
als höher, da Plinius und Cuspius Rufinus (CIL 
X 8291) zu ihr von jener aufstiegen. 
Subalternbeamte. Die eigentlichen, sehr 
ausgebreiteten Kanzleigeschäfte besorgten die 


Prämie von 20000 Sesterzen, die Legionarier 
nach 20 Jahren auf 12000 Sesterzen Anspruch 
haben (Dio LV 23, 1). Da die Verhandlungen 
mit dem Senate über die Beschaffung der Gelder 
lange zu keinem Ziele führten (Dio LV 24, 9. 
25, 1), Eonveyaev 6 Aöyovoros yomnara za Into 
Eavrod xal Untg Tod Tıßspiov Es Tö Tauızlov, Ö 
xal orpanuıwıxör Erwvöuaoe (im J. 6), was Augu- 
stus selbst im mon. Ancyr. (lat. 3, 35ff. =griech. 


seribae librarii quaestorii ab aerario, den niede- 509, 14ff.) genauer berichtet: M. LepfiJdo et L. 


ren Dienst die vzatores quaestorii mit ihren 
tabularii, die praecones quaestorii, actores pu- 
bliei, publiei a censibus (s. d.); ein publicus pro- 
motus ad tabulas quaestorias transscribendas 
CIL VI 2086 p. 551 Z. 64 (155 n. Chr.). 
Litteratur in den Handbüchern der römischen 
Topographie und der Staatsverfassung, besonders 
bei Mommsen St.-R. II3 544ff. 557ff. III 1143ff. 
Ruggiero Diz. epigr. I 300f. Hottenrott 


Arfr]unt[i]o cos. i[n] aerarium militare, quod 
ex eonsiio m/eo] cofnstitutJum est, ex [qj/uo 


proemia darentur militibus, qui vicena [aut 


plu]ra stifpendi]a emeruissent, HS milliens et sep- 
ting[efntrJens ex paltr [imJonio mfe]o detuli. Zu 
diesem Fond von 170 Millionen Sesterzen versprach 
er einen jährlichen Zuschuss und nahm auch frei- 
willige Beiträge einiger Könige und Gemeinden 
an, wies aber Beiträge von Privaten zurück (Dia 


Wem gehörte im röm. Staate das Bestimmungs- 60 LV 25, 3; über den Posten @n commeatum le- 


recht und die Verfügung über den Staatsschatz ? 
Emmerich 1862. 

2) Aerarium sanctius p. R. hiess der Re- 
serveschatz, den der römische Staat als Zehr- 
pfennig für die Zeit der äussersten Gefahr an- 
gelegt hatte, ihm wurde das aurum vieesima- 
rium zageführt, d. i. die 50/, Freilassungssteuer, 
die durch die Lex Manlia 397 = 357 eingeführt 


gionibus HSCRSOCCCCL in der iguvinischen 
Inschrift Bull. d. Inst. 1863, 228 s. Mommsen 
R.G. Divi Aug. 267, 1). Da auch so nicht die 
Mittel für die Dauer auszureichen schienen, wur- 
den die Verhandlungen mit dem Senat fortge- 
führt, bis die vom Dictator Caesar angeordnete, 
aber bald wieder aufgehobene 50), Erbschafts- 
steuer (vigesima populi Romani CIL III 2922) 
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neuerdings beschlossen wurde. Dio LV 25, 6. 
Von anderen Einnahmequellen des A. m. spricht 
Dio nicht, ausser dass er (LV 32, 2) erwähnt, 
dass 7 n. Chr. das Vermögen des Agrippa Postu- 
MUS z@ orgauwrır® ranızig Eö69n , doch scheint 
Sueton (Aug. 49) an mehrere Quellen zu denken: «. 
m. cum vechigalibus novis constituit, und gelegent- 
lich erfahren wir aus dem J. 15, dass dem A. 
auch die 10/, Auctionssteuer zufloss: centestmam 


Aerarium 
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Litteratur: O. Hirschfeld Das aerarium mili- 
tare, Fleckeisens Jahrb. 1868, 688. Die Hand- 
bücher der römischen Staatsverfassung, besonders 
Mommsen St.-R. II3 1010£. Marquardt Staats- 
verw. 12 121if. II2 304f. Ruggiero Diaz. epigr. 
I 3088. 

4) Aerarium publicum (CIL V 7468 aus 
Industria) oder aerarium arcae publicae (CIL 
X 5928 aus Anagnia), auch gerarium schlecht- 


rerum venalium post bella eivihia institutam 10 weg (z. B. CIL X 8106 aus Volcei) ist seltener 


deprecante populo edixit Tiberius militare aera- 
rium eo subsidio niti (Tac. ann. I 78). Über 
die weiteren Schicksale dieser Steuern und der 
praemia militige s. d. 

Augustus liess diese Gelder nicht durch die 
Staatskasse einheben und liquidieren, sondern 
gründete eine neue, deren Einrichtung deutlich 
auf einen schwierigen Compromiss zwischen dem 
Kaiser und dem Senate hinweist. Der Vorstand 


denn arca publica als Gemeindekasse in den 
Munieipien und Colonien verwendet. Es bezeich- 
net ebensowohl das Gebäude (CIL XIV 2975 
aus Praeneste, etwa sullanische Zeit: aediles 
aerarium faciendum dederunt) als die Kasse 
selbst, z. B. Eph. ep. I 163 auf einem Wahl- 
aufruf in Pompei hie aerarium conservabit; CIL 
V 532 aus Tergeste sine wllo aerari nostri in- 
pendio 1, 12 und aerarium nostrum ditavit 2, 


der Kasse war collegialisch geordnet und durch 20 8; Rev. arch. n. s. XXXVI (1878) 391 (aus Lyon) 


das Los aus den Praetoriern bestellt; das Amt 
war auf eine dreijährige Dauer berechnet und 
jedem der Vorstände kamen zwei Lietoren zu; 
die oberste Leitung stand dem Kaiser zu, und 
daher ınussten sich die drei Vorstände als seine 
Stellvertreter bezeichnen: praefeeti aerari mili- 
taris. Dio LV 25, 2. Als später jene Rück- 
sichten, von denen sich Augustus einer starken 
Opposition gegenüber hatte bestimmen lassen 


sollten die Kosten eines Denkmals ex aerarifo 
pJublico bestritten werden; Eph. ep. VII 714 
Spende an das aerarium der Colonie Theveste. 
Näheres s. bei Area publica und bei den 
Namen derjenigen Magistrate und Apparitoren, 
die bei den Gemeindekassen intervenierten : quae- 
stores aerarii in Italien und in Thelepte, II vori 
und IIII veiri ab aerario in Gallien, VIII viri 
aerarii in Trebula Mutuesca (im Sabinerlande), 


müssen, unnütz geworden waren, trat kaiser- 30 cwrator aerarii in Mantua und Patavium, proe- 


liche Ernennung an die Stelle der Auslosung, 
und die Lictoren fielen fort; wann dies geschehen 
ist, wissen wir nicht; doch war dem wohl längst: 
so, als Dio schrieb (LV 25, 3). 

Das Verzeichnis der derzeit bekannten praefeetö 
a. m. giebt Ruggiero Diz. epigr. I 309 (grie- 
chisch lautet der Titel CIL X 6569 Zrapyos 
Egagiov orgarıwrxod). Sie alle sind von der 
Praetur zu diesem Amte aufgestiegen; die Aus- 


feetus aerarii in Caere und Latium, adleetus 
aerario (s. oben 8. 371) in der östlichen Trans- 
padana, endlich seribae und vıliei aerarii. Vgl. 
Ruggiero Diz. epigr. I 309ff, [Kubitschek.] 
Aerarius. 1) Seiner Grundbedeutung nach 
s. v. a. ‚steuerzahlend‘ oder ‚steuerpflichtig‘, wird 
A. in Rom im technischen Sinn, soweit littera- 
rische Quellen vorliegen, für jene Bürger ver- 
wendet, die dureh censorische Strafe, sei es aus 


nahme in der auch sonst auffälligen Carriöre des 40 allen Tribus, sei es, was später die Regel war, 


Cuspius Rufinus (CIL X 8291) fällt nicht schwer 
ins Gewicht, da er vor dieser Praefeetur ein 
Legionscommando inne gehabt hatte, das in der 
Regel nur einem Praetorier zukam. Dass dieser 
Cuspius Rufinus, sowie vor ihm der jüngere Pli- 
nius (CIL V 5262. 5667), von der Praefectur beim 
A. zur Praefeetur beim Saturntempel aufstieg, 
zeugt für eine höhere Geltung dieser; s. über 
die Stellung beider Praefecturen oben S. 671. 


aus einer ländlichen in eine städtische versetzt 
worden waren: iribu movere et aerarium facere; 
der Scholiast zu Cie. div. in Caec. 103 Or. 
nennt dies in Caeritum tabulas referre (die Cen- 
soren eives sie notabant:... qui plebeius (esset), 
in Caeritum tabulas referretur et aerarius 
fieret, vgl. Gell. XVI 13, 7. Strab. V 220) und 
erklärt es übereinstimmend mit der Angabe des 
Schol. Crug. zu Horat. Ep. I 6, 62 dahin, dass 


Der praetor aerarı militaris Orelli 364 = Momm- 50 ihnen das Stimmrecht gefehlt habe (Schol. Cic.: 


sen inscr. Helvet. 175 beruht vielleicht auf einem 
Fehler des Steinmetzen oder des Concipienten. 
Wie lange das A. m. thatsächlich und aus- 
schliesslich dem von Augustus in Aussicht ge- 
stellten Zwecke gedient hat, lässt sich nicht 
sagen. Da jede Controle fehlte. war es gut 
möglich, was Hirschfeld (Fleckeisens Jahrb. 
1868, 683) geläugnet hat, dass auch der Sold 
aus dieser Kasse bezahlt wurde. Die Praefectur 


per hoc non esset in albo centuriae suae, sed ad 
hoe non essel eivis tantummodo, ut pro capite 
suo tributi nomine aera praeberet [der geist- 
reiche Anderungsvorschlag Mommsens St.-R. 
113 392, 2 ist wohl unnötig], Schol. Horat.: 
Coeritibus devietis iterumque eiritate donatis 
tus suffragiorum ademium est, Gel. : notee causa 
suffragiis privabant) und dass sie separat besteuert 
wurden (Schol. Cie.: tantummode, ut pro capite 


des A. bestand noch unter Alexander Severus 50 suo fributi nomine aera praeberet, Schol. Horat.: 


(CIL VII 2392. 7049), aber von dem Amte 
selbst, seinen Zwecken und seiner Organisation 
erfahren wir nach dem J. 15 nichts. Hirsch- 
feld macht (Untersuch. I 64, 6) darauf aufmerk- 
sam, dass bereits zu Beginn des 3. Jhdts. die 
statio XX hereditatium in Rom nur als Unterab- 
teilung des fiscuss angesehen worden ist, was nicht 
ohne Folgen für das A. m. geblieben sein kann. 
Pauly-Wissowa 


censusque eorum in tabulas relati a ceterorum 
censibus remoti sunf);, ein Beispiel hiefür ist 
die Bestrafung des Mam. Aemilius, den die Cen- 
soren, da er als Dietator 320 — 434 das Ge- 
setz über die Herabsetzung der Amtsdauer der 
Censur auf 18 Monate rogiert hatte (Liv. IV 
24, 7), tribu moverunt octiplicatoque censu aera- 
rium fecerunt. 


22 
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Aber durch den Vergleich der aerarii und 
der Caerites, über welche diese ungünstige Rechts- 
stellung als Strafe für einen Aufstand 401353 
verhängt worden war, also aus einer Zeit, da die 
oerariı schon lange im römischen Staatsrechte 
bestanden, wird die Entstehung dieser Institution 
nicht erklärt; und da sonst keine Anhaltspunkte 
dafür in der Überlieferung sich finden, sind wir 
lediglich auf Combinationen angewiesen. Die 
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XXIX 37, 13) in persönlicher Verbitterung alle 
Tribus ausser der Maecia in das Verzeichnis der 
A. eintrug, war die That eines Unzurechnungs- 
fähigen. 

Die Bezeichnung A. haftete nunmehr vorzugs- 
weise an der strafweisen Versetzung in die städ- 
tische Tribus und schloss darum weder Stimm- 
recht, noch Wehrpflicht, noch (Liv. XXIV 43, 2. 
Cie. pro Cluentio 120) passive Wählbarkeit aus; 


Aeria 


Meinungen der Forscher gehen hier sehr aus- 10 so wurden 540 = 214 über 2000 Iuniores, die 


einander; vgl. besonders Becker Handbuch II 
1, 183. Lange Alt. 13468. Willems le droit 
public Rom.5 105, 3. Mommsen Tribus 162ff.; 
St.-R. II3 392, 3. Madvig Verf. I 122. 409. 
Mommsens Hypothese ist am wahrscheinlichsten 
und consequentesten auf einer Vermutung Nie- 
buhrs aufgebaut. 

Allem Anscheine nach ist der A. so alt als die 
servianische Verfassung. Er ist der römische 


ohne genügenden Grund sich vom Kriegsdienst 
freigehalten hatten, @» aerarios relati tribuque 
omnes moti und zu den ihr Missgeschick auf 
Sicilien verbüssenden cannensischen Legionen ab- 
gestellt; nach de vir. ill. 50 hätte M. Livius den 
34 zu A. gemachten Tribus auch den Anspruch 
auf Soldzahlung genommen. Auch wenn dies 
richtig sein sollte, wäre es gewagt, daraus oder 
aus der achtfachen Besteuerung jenes gewesenen 


Bürger ohne Grundbesitz, der nur als Steuerzahler 20 Dietators Mam. Aemilius auf das Ausmass der 


für den Staat in Betracht kommt, nicht auch als 
wehrpflichtiger und stimmberechtigter Mann, der 
daher auch nicht in der Tribus steht. Ferner 
wurden von den Censoren an die Verzeichnisse 
der A. auch die Bürger jener Gemeinden römischen 
Rechts angeschlossen, denen das Stimmrecht und 
die eigene Verwaltung fehlte, wie dies 401 = 353 
zuerst für Caere, dann auch für Aricia, Anagnia 
u.a. normiert wurde. Also gehörten zu den gera- 
rss (Mommsen St.-R. II3 406) 

a) die nicht grundansässigen, aber steuer- 
fähigen Bürger (eigentliche aerarzt), 

b) die aus der Zahl der grundbesitzenden, 
ehrenhaften und selbständigen Bürger wegen 
eo) mangelnder Ehrenhaftigkeit (inter aera- 

rios relatt), 
$) Dienstuntauglichkeit 
zeitweilig oder dauernd ausgeschiedenen 
Bürger, 


für die A. herkömmlichen Benachteiligungen zu 
schliessen. Mit dem Aufhören der Halbbürger- 
gemeinden verschwand auch das analoge Institut 
der Caerites. Der Begriff der A. hat sicher die 
römische Republik nicht überlebt und ist wohl 
überhaupt schon dem letzten Jahrhundert der- 
selben fremd geblieben. 

Litteratur: Pardon de aerariis, Berlin 1853. 
Ferner die einschlägigen Partien in den Hand- 


80 büchern von Huschke, Beeker, Lange, Wil- 


lems, Mommsen ($t.-R. II3 402, 2 die Stellen 
mit dent. t., Madvig, Herzog und Momm- 
sen Röm. Tribus, Altona 1844, 160ff. 

2) Aerarius ‚Erzarbeiter‘ und die Vereine 
der aerarii s. unter Faber aerarius und So- 
dales aerarii. [Kubitschek. 

Aere (Itin. Anton. 196. 198), Stadt an der 
Strasse von Damaskus nach Kapitolias. Jetzt 
es-Sanam&n, bedeutende antike Ruinen, Inschrif- 


c) seit 401 = 353 die in Rom zur Schätzung 40 ten CIG 4555—4559. Baedeker Paläst. und 


gelangenden Halbbürger (sogenannte Cae- 
rites); ebenso späterhin die 211 v. Chr. 
aufgelöste Halbbürgergemeinde Capua und 

d) die grundbesitzenden Latiner. 

Durch die Reform des Censors Ap. Claudius 
Caecus 442 = 312 wurden die nicht grundan- 
sässigen Bürger zur Aufnahme in die Tribus, 
das Stimmrecht und die Wehrpflicht zugelassen, 
so dass der Begriff der A. bald hätte verschwin- 


Syrien3 200f. [Benzinger.] 
Aeria (Asoie). 1) Altertümliche Benennung 
Agyptens (Aesch. Suppl. 75. Charax [Anon. de in- 
red. 15 = Mythogr. ed. Westerin. 325, 1]. Steph. 
Byz. s. Alvurros ; vgl. Eustath. zu Dionys. Perieg. 
239). scheint mit den einheimischen Benennungen 
des Nils, z. B. mit ıeow, &ıego, ıeg0 (hebr. A“, 
nn), das Reinisch (Sitzungsber. Wien. Akad. 
XXX 404. XXXVI 59f.) verglichen hat, nicht in 


den können. Aber schon 450 = 804 beschränkte 50 Beziehung zu stehen, sondern nur „das ferne 


Fabius Rullianus, seitdem und deshalb Maximus 
genannt, die nicht grundansässigen Bürger auf 
die städtischen Tribus, und diese Beschränkung 
erhielt sich im wesentlichen wohl bis in das vor- 
letzte Jahrhundert der Republik. Damit waren 2 
Stufen innerhalb der Tribus geschaffen, und es 
musste als Nachteil angesehen werden, wenn man 
durch die Censoren aus einer ländlichen in eine 
städtische Tribus versetzt worden war, Die gänz- 


liche Streichung aus den Tribus hat dadurch, 60 


thatsächlich wenigstens, so gut wie ganz aufge- 
hört und wird (Liv. XLV 15, 4) vom Censor 
Claudius 586 — 168 seinem Collegen gegenüber 
geradezu als verfassungswidrig bezeichnet: neque 
enim, si tribu moovere posset, quod sit nihil 
aliud quam mutare iubere tribum, ideo omnibus 
XXXV tribubus enovere posse, das Vorgehen 
des M. Livius, der als Censor 550 — 204 (Liv. 


Nebelland“ zu bezeichnen. A. v. Gutschmid 
Kl. Schr. I 361. Für identisch hält Reinisch 
Asria. Pietschmann.] 

2) Alter Name von Kreta. Gellius XIV 6, 4. 
Plin. n. h. IV 58. Steph. Byz., sowie 

3) von Thasos. Plin. IV 73. Steph. Byz. 
Euseb. praep. ev. V. 33; 

4) älterer Name Thessaliens. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 267. [Hirschfeld.} 

5) Nach Strab. IV 185 ein hoch und luftig 
gelegener Ort in Gallia Narbonensis; vgl. Apollod. 
bei Steph. Byz. Plinius (n. h. III 36) nennt ihn 
unter den oppsda Latina. Nach d’Anville das 
heutige Mont Venteux. Desjardins Ge£ogr. de 
la Gaule II 226. [Ihm.] 

6) Name der Aphrodite in Paphos nach gwi- 
dam bei Taeitus Hist. II 3; daselbst in durch- 
sichtigem Zusammenhange mit der Legende, dass 
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ihre dortigen Altäre, obgleich «n aperto ge- 
legen, doch von keinem Regen benetzt würden. 
Die alte homerische Bedeutung von 7j£gıos war 
also vergessen, als diese Legende den Namen 
auf die Ältäre dn6 r& odoav® (so Aelian. N. A. 
X 50 von der erykinischen Äphrodite) bezog. 
[Tümpel.] 
7) Mutter des Aigyptos, Gemahlin des Belos, 
Charax bei Steph. Byz. s. Alyuazos. 
[Wernicke.] 
Aerias (Asolas), König von Kypros, Gründer 
des paphischen Tempels der Aphrodite Aeria: 
Taeitus hist. II 3 nach einer veius memoria, 
im Vergleich zu der die Sage von der Stiftung 
durch Kinyras und dem Auftauchen der Aphro- 
dite aus dem mütterlichen Meere eine recentior 
fama genannt wird. Nach Taeitus (ann. III 62) 
Vater des Amathus, des Gründers des amathusi- 
schen Aphroditetempels. Der Name hängt durch 


Aerias 
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Anders gewandt war die Sage in den Kreterin- 
nen des Euripides: Katreus übergab seine Toch- 
ter dem Nauplios, um sie ins Meer zu stürzen, 
weil sie sich von einem Knechte hatte entehren 
lassen, Nauplios aber schonte ihrer und gab sie 
dem Pleisthenes zur Frau. Schol. Soph. Ai. 1297 
(der selbst auf das euripideische Stück anspielt) ; 
FTG 501N2. Welcker gr. Tragöd. II 675 
(vieles falsch). Wilamowitz anal. Euripid. 255. 


Aerope 


10 Vgl. u. Pleisthenes und Robert Bild und Lied 


190, der annimnıt, dass A. bereits in den hesiode- 
ischen zaraAoyoı vorgekommen sei, dagegen richtig 
Th. Voigt de Atrei et Thyestae fabula, Diss. 
phil. Hal. VI 328. Nach der gewöhnlichen Sage 
sind Agamemnon und Menelaos vielmehr Söhne 
des Atreus (s. d.) und der Aerope. Eur. Or. 18. 
1009; Hel. 390. Hygin. fab. 86. 97 (— Apol- 
lod. fragın. Sabbait. Rh. M. XLVI 167). Scehol. 
Hom. D.1I7 u.a. Spätere Grammatikerweisheit 


die arkadische Colonie auf Kypros mit dem des 20 suchte zwischen beiden Genealogien zu vermitteln: 


tegeatischen Aeropos und seiner Tochter Aerope 
vom tegeatischen Kresion wohl ähnlich zusam- 
men wie der Beiname Kretas, Aöria, mit Tegea 
ean) durch die Tegeatencolonie des Arche- 
ios (s. d.) -Sortyn-Kydon zu Katreus-Gortyn-Ky- 
donia. [Tümpel.] 

Aeoındv, ein von Iustinian eingeführter Zu- 
schlag zu der Hauptsteuer, der 3000 Pfund Gold 
eingetragen haben soll. Proc. anecd. 21 p. 119B. 

[Hartmann.] 

Aerion, Sohn des Hierokles (Asoio» “Ieoo- 
xAEovs tod OeoyEvov) aus Iasos in Karien. Aywro- 
Berns 2. Jhdt.v. Chr, LeBasIIl 285. [Kirchner] 

Aermon s. Ermon. 

Aernus, Name einer spanischen Gottheit, 
CIL II 2206. 2207. Die Lesart wird bestätigt 
durch CIL IL Suppl. 5651. [Ihm.] 

Aero (griech. popuss, Yogwiov, Yogwis), ein 
aus Binsen geflochtener Korb (Donat. ad Ter. 


Agamemnon und Menelaos, die Söhne des jung 
und unberühmt verstorbenen Pleisthenes und der 
Aerope, werden von Atreus als seine eigenen 
Kinder erzogen; Porphyr. zu I. IT 249 (mit den 
Bemerkungen Schraders) = Dictys I 1. V 16. 
Schol. Eur. Or. 5. Serv. Aen. 1458. Welcker 
gr. Trag. II 679. Ihrem Buhlen Thyestes ver- 
schaffte A. das goldene Lamm des Atreus, an 
dessen Besitz das Recht der Herrschaft in My- 


30 kenae hing; in den weiteren Gräueln des Pelo- 


pidenhauses erscheint gewöhnlich ihr Name, stets 
haftet der „Kreterin“ etwas Verächtliches an. 
Lobeck zu Soph. Ai. 1297. Menelaos Yuıxons 
Lykophr. Alex. 150 m. Tz. und Schol. Bereits 
die Alkmeonis, welcher Euripides (Or. 995ff.) folgte 
(Schol. 995), scheint A. gekannt zu haben, sodann 
der einer älteren (epischen) Darstellung folgende 
Pherekydes (frg. 98). Voigt 401f. Immisch 
Klaros (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII) 202. 


Phorm. 122. Vitr. V 12, 5. Poll. X 169), der40 Wagner epitom. Vat, ex Apollod. bibl. 60. 166ff. 


zu mancherlei Gebrauch dienen konnte: z. B. 
zum Aufbewahren des Getreides (Dig. XIX 2, 31; 
daher poguos Getreidemass: Boeckh Staatsh. 2 
I 116). Aerones mit Erde oder Sand wurden 
zu Befestigungen, zum Ausfüllen von Gräben 
und dergleichen benutzt (Herod. VIII 71. Polyb. 
I 19, 13. Polyaen. III 10, 15. Plin. n. h. XXXVI 
96), wie dies auf der Traianssäule mehrfach dar- 
gestellt ist. [Mau.] 


Uber ihr Lebensende erfahren wir nichts; das 
byzantinische Schol. Eur. Or. 812 (II 211 Dind.; 
von Schwartz weggelassen) geht auf Soph. Ai. 
1297. Des dankbaren Stoffes hat sich die Tra- 
gödie bemächtigt, doch lässt sich aus den spär- 
lichen Resten kein sicheres Bild gewinnen. Kurze 
Andeutungen des Ehebundes mit Thyest bei 
Aisch. Ag. 1147 (nach Stesichoros? Voigt 464), 
dann Sophokles Argevs 7 Movxnvaiaı (fr. 136 N2. 


Aeromanteia (deooravısia oder aeooozoria), 50 Welcker I 357), Euripides Konjooa: (s. o.), ITAeı- 


von Tzetzes exeg. Il. 107, 111 erklärt: zäs deoo- 
oxonlas ıv 16 dodv zöv deoa oxozsıvov 7 Aaunoor 
N Eovdoov # @xroor. Die A. war nach Varro bei 
Serv. Aen. III 359 einer der 4 Hauptteile der 
divinatio, nach Nikanor Schol. Il. I 62 (die Stelle 
ist nicht zweifellos) einer der 3 Hauptteile der 
warn. Vgl. auch Potter Griech. Archäol. I 
765 (der Übersetzung von Rambach). [Riess.] 
Aerope (Asgorn). 1) Tochter des Katreus, 


odErns (p. 556 N2. Welcker II 689), Oveorns 
(von den Kreterinnen zu scheiden: Wilamowitz 
anal. Eurip. 139. 153. p. 480 N?) u. a., dazu 
die römischen Nachbildungen. Besondere Dramen 
des Namens ’4eodrzn verfassten Agathon und Kar- 
kinos (p. 763 und 797N2. Welcker III 1063), 
Auf tragische Darstellung geht Ovid. trist. U 
891. Lukian. de salt. 43. 67. Comm. Bern. Lucan. 
35 Usen., auf bildliche Anth, Pal. VI 316 (Niko- 


Enkelin Minos II, Schwester der Klymene, Ape- 60 demos von Herakleia, angebliches Gemälde des 


mosyne und des Althaimenes. Da ihr Vater 
nach einem Orakelspruche durch eines seiner 
Kinder ums Leben kommen sollte, so übergab er 
A. mit ihrer Schwester Kiymene dem Nauplios 
mit dem Auftrage, sie in fremde Länder zu ver- 
kaufen. A. wurde nach Argos gebracht, wo sie 
den Pleisthenes heiratete, der mit ihr Agamem- 
non und Menelaos zeugte. Apollod. III 2, 1, 2. 


Ophelion, s. Brunn Künstlergesch. II 287). 

2) Tochter des Kepheus, von Ares Mutter 
des Aeropos. Sie selbst starb während der Ge- 
burt, aber durch ein Wunder, welches Ares be- 
wirkte, konnteder Knabe noch hinlänglieh Nahrung 
aus der Brust der toten Mutter ziehen. Tegea- 
tische Kultlegende zur Erklärung des Beinamens 
des Ares Agveıds bei Paus. VIII44,6. [Knaack.] 
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Aeropos. 1) 4Aeropus, richtiger nach den 
Häschr. Meropus, heisst bei Liv. XXXIL 5, 11 
ein Bergzug, welcher mit dem gegenüber strei- 
chenden Asnaus den epirotisch-illyrischen Fluss 
Aous einengt; nach Leake North. Gr. I 389 soll 
der Aöropus jetzt Trebusin, der Asnaus Nemer- 
&ika heissen. [Tomaschek.] 

2) Sohn der Aerope, der Tochter des Kepheus, 
und des Ares (s. Aerope Nr. 2), oder Sohn des 
Kepheus, Königs der Arkader, Vater des Eche- 
mos. Pausan. VIII 5, 1. Herod. IX 26 (wo fälsch- 
lich Dnyeos statt Knpekos steht); s. Echemos. 

[Knaack.] 

3) Aeropos, Bruder des Perdikkas, einer der 
drei Herakleiden, die nach Makedonien kommen 
(Her. VIII 137), Repräsentant des lynkestischen 
ia: vgl. v. Gutschmid Symb. philol. Bonn. 

12f. 

4) Aeropos 1., König von Makedonien, Ur- 


Aeropos 
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fässen.. Gegen dieses Gift schützte man sich 
nach Plin. XXXIV 160, indem man die Gefässe 
mit (bleihaltigem) Silber (stagnum) überzog. Diese 
Art Grünspan wurde zu medicinischen Zwecken 
und als Farbe künstlich dargestellt, indem man 
entweder (wie dies heute noch in Südfrankreich 
geschieht) Kupferbleche (yaAx0s Eovdods, Theophr. 
de lapid. 57) mit Weintrester schichtete und den 
gebildeten Grünspan (ids) von dem Kupfer später 


10 abkratzte, oder durch Behandlung von Kupfer- 


platten oder Feilspänen und Abschnitzel von 
Kupfer mit Essig (Vitruv VII 12 hier auch aer- 
«ca, und ausführlich Dioskorides V 91 zegi iov 
Evorod und Plin. n. h. XXXIV 110). Eine dritte 
Art entsteht bei Einwirkung von Salzwasser auf 
Kupfer (basisches Kupferchlorid), sie ist neben 
anderen Kupfer- und Eisensalzen in der sogen. 
scoleca enthalten gewesen, die nach Dioskor. V 
92 und Plin. h. n. XXXIV 116 aus cyprischem 


enkel des Perdikkas (Her. VIII 189); vgl. Euseb. 20 Erz mit eisenvitriolhaltigem Alaun, Salz und 


chron. 498. Synkell. I 227. 229. 

5) Aeropos II, regiert, nachdem er seinen 
Mündel Orestes, den Sohn des Archelaos, getötet 
hat, nach Diod. XIV 37, 5. 84, 6 sechs Jahre; nach 
Synkell. 482. 494 und Euseb. I 229 (vgl. II 108f.), 
regierten Orestes 3 Jahre, Archelaos (diesen Na- 
men hatte nach v. Gutschmid Symb. philol. 
Bonn. 107, 12 Aeropos angenommen) 4 Jahre; 
vgl. auch Synk. 500. Abel Makedonien 204 


giebt den Angaben Diodors den Vorzug, v. Gut-3 


schmid dagegen, a. O. 107, folgt den Chrono- 
graphen. eropos gehörte dem Iynkestischen 
Fürstengeschlechte an. Nach Polyaen. I 1, 
17 versucht A. vergeblich, dem Agesilaos den 
Durchzug durch Makedonien zu wehren, woraus 
Abel (a. O. 204) mit zu grosser Sicherheit 
schliesst, dass er sich an das boeotisch-athenische 
Bündnis gegen Sparta angeschlossen habe. 
[Kaerst.] 


Soda (mitrum) und scharfem Essig dargestellt 
wurde und zu medicinischen Zwecken diente. Von 
ähnlicher Zusammensetzung war nach denselben 
auch die als, Goldlot dienende santerna oder 
chrysokolla. Über die Verfälschung des &. durch 
Marmorstaub, Bimstein, Gummi und Eisen- und 
Kupfervitriol (atramentum swlorium) s. Plin. n. 
h. XXXIV 112. Vgl. auch Blümner Techno!. 
IV 177. 297. 512. [Nies.] 
Aeruminator, unter anderen kaiserlichen 
Freigelassenen und Sklaven (struetores, mini- 
stratores) als Mitglied eines eollegium Ügesaris 
genannt Bull. com. XV 164: Antiochus lber- 
tus) aerufmnator oder -minator). Ruggiero 
Diz. epigr. 1313 erklärt das Wort entweder als 
Lastträger oder (wahrscheinlicher) als Sklaven- 
profoss. [Habel.} 
Aerunmula, nach Festus (ep. p. 24, vgl. 149) 
ein gabelförmiges Tragholz, von Marius im Heer 


6) Makedonier, hoher Officier in Philippos 40 eingeführt und von den Soldaten mulus Marianus 


II. Heer, wird wegen Verletzung der Disciplin 
aus dem Heere gestossen. Polyaen. IV 2, 3; vgl. 
Droysen Hellenism. I 1, 83. [Kirchner.] 
Aerotonon (xarandiıns Aıdoßdios depdrovos) 
war ein von dem Alexandriner Ktesibios construier- 
tes Geschütz, an welchem comprimierte Luft statt 
der sonst üblichen Tiersehnen zum Abschleudern 
der Steingeschosse verwendet wurde. Eine Be- 
schreibung derselben hat Philo in seiner Schrift 


über Geschützbau gegeben. Griech. Kriegsschrift- 50 wesen der älteren Zeit des römischen 


steller herausg. v. Rüstow und Köchly I 312ff. 
[Droysen.] 

Aerugo, Aeruca, Grünspan. Von den drei ver- 
schiedenen Arten Grünspan entsteht die erste, wie 
die Patina bronzener Statuen und Geräte (werugo 
nobilis), durch die Einwirkung feuchter, kohlen- 
säurehaltiger Luft auf Kupfer (basisch kohlen- 
saures Kupferoxyd). Hierzu gehört auch der natür- 
liche Grünspan, von dem Plin. n. h. XXXIV 110 


genannt. Der Name bezeichnet scherzhaft die 
Beschwerde des Tragens. Die Ansicht des Festus, 
dass aerumna ursprünglich Tragholz bedeute, 
sucht zu begründen Scheffer de re vehic. in 
Poleni Thes. V 1248ff., wo auch eine Vermutung 
über die Form der A. sich findet. [Mau.] 
Aes. 1) Häufig im Sinne von stipendium ver- 
wendet, was mit der führenden Stellung im Zusam- 
menhange steht, die dem Kupfer (s. d.) im Geld- 
reistaates 
zukam; daher die t. t. aes militare, equestre, 
hordiarium; vgl. das von Nonius p. 532 ange- 
führte Fragment aus Varro de vita pop. Rom. 
lib. II ex (stipendium) datum non sit propter 
ignominiam, aere dirutus esset. Da das stipen- 
dium bis auf Caesar in einem Termine als Jah- 
resrate dem Soldaten gezahlt wurde und das 
Wort stipendium daher metonymisch das zurück- 
gelegte Dienstjahr bezeichnen konnte, wurde es 


schreibt lapidi ex quo coquitur aes deraditur.60 möglich, auch aes in der Bedeutung von Militär- 


Die Bildung dieser Überzüge auf kupfernen Gegen- 
ständen wurde verhindert durch Bestreichen der- 
selben mit Öl oder flüssigem Pech (Plin. h. n. 
XXXIV 99. XV 34) oder Asphalt (bitumen 
Plin. n. h. XXXIV 15). Die zweite Art ent- 
steht durch Einwirkung von Essig auf Kupfer 
(basisch essigsaures Kupferoxyd), z. B. beim 
Stehenlassen saurer Speisen in kupfernen Ge- 


dienstjahr zu verwenden, so schon in der Lex 
Acilia repetundarum vom J. 123,2 v. Chr., Z. 84 
aera stipendiagque omnia eis merita sunto (vgl. 
das Gemeindestatut der Colonie Iulia Genetiva 
c. 66 aeraque militaria ei omnia merita sunto) 
und weit häufiger in den Grabschriften von Sol- 
daten, hauptsächlich in Spanien (CIL I 2425 
an. XLV aer. XIIX. 2545. 2583. 2984. 4157. 
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5265 ann. XXX aerorum XIIT) oder bei Sol- 
daten spanischer Abkunft (CIL V 932 aus Italica. 
VII 184 wo Ispani Galeria Olunia_ gelesen 
werden muss), dann bei Soldaten aus der Nar- 
bonensis (Brambach CIRh 118. 946. 1212), 
seltener sonst (z. B. CIL VII 185 aus Savaria). 
Ruggiero Diz. epigr. I 314. 

2) Das in Erz eingegrabene Hauptexemplar 
des Grundrisses und Grundbuches einer Colonie 
{s. den Index der Gromatiker II 482 unter zes), 
von dem eine in letzter Instanz beweiskräftige 
(Sieulus Flaccus 154, 20ff.) Copie im kaiserlichen 
Archiv aufbewahrt wurde: qu2 tabulam aeneam 
leges formamve agrorum aut qwid aliud conti- 
nenlem refixerit aut quid inde vimmutaverit, lege 
Iulia peculatus tenetur Venuleius Dig. XLVIII 
18,8. Vgl. Rudorff Feldmesser II 405. Momm- 
sen (wegen der CIL X 7852 eitierten amtlichen 
Entscheidung, fines Patuleensium ita servandos 
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Aescolanus (nach den besseren Handschrif- 
ten, Aesceulanus nach der Vulgata), römische 
Münzgottheit, Personification des Kupfergeldes, 
Vater des Argentinus (August. e. d. IV 21. 28. 
Plin. n. h. XXXIH 44); daraus folgt indes 
nicht, dass er erst zur Zeit der Einführung des 
Silbergeldes (485 = 269) entstanden ist; einen 
terminus ante quem giebt die Bemerkung Varros 
(August. 1. c.), dass für das seit dem Jahre 


Aes equestre 


10 537 = 217 geprägte Gold von den Pontifices 


kein deus indiges mehr geschaffen wurde. 
[Aust.] 
Aes confessum = de quo fueta confessio est 
Gell. XV 13, 11 (anlässlich der Besprechung einer 
Bestimmung der Zwölf-Tafelgesetze aeris con- 
fessi rebusque ture iudicatis XXX dies iusti 
sunto ebenda und XX 1,42; vgl. Bruns fontes 
iuris5 19). Über das rechtliche Verfahren auf 
Grund der confessio s. Confessus und Humbert 


esse, ut in tabula ahenea a M. Metello ordinati20 bei Daremberg et Saglio I 128. 


essent) Hermes II 122. Die Flurkarte vou Arau- 
sio, die einzige, von der wir Bruchstücke erhal- 
ten haben (CIL XII 1244 und Nachtrag. Weber 
Röm. Agrargeschichte, Stuttgart 1891, im An- 
hang 8. 279f£. und Tf. 1. Mommsen Hermes 
XXVII 103f. O. Hirschfeld Arch. Jahrb. 1892, 
Anz. 124f.) ist übrigens auf Marmor eingegraben. 
S. Forma. 

3) Liste der Getreideempfänger, so verwendet 


im t.t. aere ineisus (vgl. alimenta und frumen- 30 —72. 


tatio), erklärt sich unschwer als metonymischer 
Ausdruck aus der @epflogenheit, Urkunden über- 
haupt auf Erz einzugraben ad perpetwitaten 
monumentorum (Plin. n. h. XXXIV 99); vgl. 
Hübner Handb. d. cl. Altw. I? 631 und etwa 
noch das Basler Testament (Wilmanns exem- 
pla nr. 315 — Bruns fontes iuris$ 297) 2. 4 
statua sedens ... aenea ex aere tabulari quanı 
optimo. [Kubitschek.] 


j ] 
Aeseuletum, Örtlichkeit Roms, genannt bei 
Plin. n. h. XVI 37 als Versammlungsplatz des 
Volkes bei Annahıne der Lex Valeria Horatia, wäh- 
rend der Secession der Plehs auf das Ianiculum 
(vgl. Varro 1.1. V 152). Dem Ianiculum gegen- 
über, am Tiberufer, unweit S. Carlo a’ Catinari, 
lag ein views Aeseleti, wie ein neugefundener 
Larenaltar beweist. Gatti Bull. com. 1889, 69 
Hülsen Röm. Mitt. 1889, 265—267. 
[Hülsen.] 
Aes curionium, guod dabatur eurioni ob 
sacerdotium eurionatus Fest. ep. p. 49; Romulus 
dıjosı.... als Poargiaus za deod..." xal rüs eis 
ra ieoa dardras Eraker, Üs Eyofv adrois &x Tod 
önuooiov öldoodaı Dionys. ant. 1123. Marquardt 
St.-V. II2 195. [Kubitschek.] 
Aes equestre, quod equiti dabatur Fest. ep. p. 
87, und aes hordiarium, guod pro hordeo eguits 


Aes alienum und aes suum (nomen) s. Öb-40 Romano dabatur Fest. ep. p. 102, treten in dem Be- 


ligatio. 

Aesaronenses (Alvapwrıjroroı,, var. Ausaow- 
yyvoro), Volk im nördlichen Teile Sardiniens, 
Ptol. III 3, 6, vielleicht beim heutigen Ozieri 
(oder in der jetzt Lussurgia genannten Gegend 
nördlich von Cornus? Müller z. d. St.). 

[Hülsen.] 

Aes capitarium, augenscheinlich s. v. a. tri- 

butum in capita, s. d.; vgl. dem sprachlichen 


richte des Livius über die servianische Verfassung 
und des Gaius über die pignoris capio so ver- 
eint auf, dass es sich empfiehlt, auch hier beide 
zusammenzufassen. Gai. IV 27 propter eam pe- 
euniam licebat piynus capere ex qua equus emen- 
dus erat: quae pecunia dicebatur aes equestre; 
tem propler cam pecuniam, ex qua hordeum equis 
erat comyarandum, quae pecunia dicebatur aes 
hordearium. Liv. 143, 9 ad equos emendos dena 


Ausdrucke nach Plautus Poen. 24 aes pro eapite 50 milia aeris ex publieo data et, quibus equos 


dent. Die abgeschmackte Etymologie des Fest. 
ep. p. 65 quod capi potest, hat Bugge Jahrb. f. 
Phil. CV (1872) 94 auf Rechnung der Über- 
lieferung gesetzt und durch die Vermutung quod 
pro capite est zu beseitigen vorgeschlagen. 
[Kubitschek.] 
Aescianus agellus (CIL \ 4489) s. Brixia. 
Aes eircumforaneum nennt Cicero in scher- 
zendem Wortspiel ad Att. II1, 11 (Tusculanum 


alerent, vidune attributne, quae bina milia aeris 
in annos singulos penderent ; vgl. dazu Cie. de 
rep. II 36 mit Mommsen St.-R. III 256,4. Es 
ist also diese Steuer, welche die orbö et orbae 
trifft, correlat der Abgabe der steuerpflichtigen 
Bürger, die trotz des WiderspruchesMarquardts 
St.-V. II2 164 als Zwangsanleihe aufzufassen 
sein wird (Mommsen St.-R. III 228. Fest. p. 
371 = p. 78 Momms. rectigal aes appellatur, 


et Pompeianum valde me oblectant, nisi quod 60 quod ob tributum et stipendium et aes equestre 


me, iÜlum ipsum rindicem aeris alieni, aere non 
Corinthio, sed hoe eireumforaneo obruerunt) seine 
eigene Schuldenlast in leicht verständlicher An- 
spielung auf die Geldgeber in den /abernae ar- 
gentariae, quar eirca forum Romanum essent 
(Liv. XXVI11,7 zum J. 211 v. Chr.); vgl. Becker 
Handb. I 295f. Jordan Topogr. I 2, 380ff. 
Gilbert Topogr. III 192. [Kubitschek.] 


et hordiarium populo debefur) und nahm spä- 
testens mit dem factischen Aufhören jener Um- 
lage 587 = 167 ihr Ende. Sie ist dem Tributum 
der Bürger ferner insofern correlat, als auch der 
Reiter wie der Fussgänger nicht direct aus der 
Staatskasse seine Entschädigung für den Kriegs- 
bedarf empfängt (ex publico bei Liv. a. O. be- 
zeichnet entweder geradezu die Belastung der 
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Gemeindeangehörigen oder höchstens die Bela- 
stung der Staatskasse, insofern wie eben gesagt 
der Staat ideell durch jede Kriegssteuer, die er 
seinen Angehörigen auferlegt, eine Schuld con- 
trahiert, die er aus der Kriegsbeute und aus den 
Vectigalia zu ersetzen sich bemüht). Was Gaius 
a. O. über die pignoris eapio beim aes militare, 
d. h. doch wohl bei der für die Fusstruppen vor- 
geschriebenen Umlage, also eben dem Tributum 


Aes equestre 
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zweier Pferde für den Reiter, ist in ihrer All- 
gemeinheit nicht aufrecht zu erhalten (gut aus- 
geführt von Gerathewohl 8. 36f.). 

Ich bin hiemit, wie oben ersichtlich, auf anderem 
Wege als Gerathewohl zu der nämlichen Auf- 
fassung der Geschichte des a. e. und des a. A. 
gelangt. Ich möchte weiterhin seine Meinung 
über die livianischen Summen wenigstens für 
discutierbar halten. Er vermutet (8. 39ff.), dass 


Aesernia 


der Bürger bemerkt, läuft parallel seinem Bericht 10in der Zeit der Trientalaswährung ‚dem Reiter 


über das a. e. und das a. h.; aber gerade darum 
darf man annehmen, dass bei der Einführung 
der directen Soldzahlung aus der Staatskasse 
(406 v. Chr.) mit dem Princip der Zuweisung 
des Empfangsberechtigten auf die Steuerzahler, 
gegen die bis dahin im Falle der Nichtzahlung 
ie pignoris capio erfolgen durfte, vollständig 
gebrochen worden sei. Dass nach Plutarch Ca- 
mil. 2 erst damals die segaro/ zur Steuer 


während seiner zehnjährigen Dienstzeit 
1 aes equestre = 1000 Denare 
10 aera hord.. = 00 „ 
zusammen also 38000 Denare 
in zehn Jahren oder 300 Denare in einem Jahre 
gegeben worden sind‘ und nimmt an, dass hie- 


mit das iriplen stipendium gemeint sei; erst in 
späterer Zeit (Polybius für den Reiter 360 Denare) 


herangezogen wurden, steht damit allerdings im 20 sei dieser Berechnung ein höheres stipencium 


Widerspruch, verdient aber kaum Beachtung. 
Mommsen hat (St.-R. III 257, 3) aus Liv. VII 
41, 8 geschlossen, dass noch 412 = 342 neben 
dem Reitersolde das a. h. bestand; ich glaube 
aber nicht, dass bei Livius mit aera das «a. h. 
gemeint sei, sondern lediglich ein stependiwn oder 
zwei: von den drei stipendie, die der Reiter jähr- 
lich bezog (vgl. noch Liv. V 12, 12 und Polyb. 
VI 39, 12), sollte nach dem Verlangen der 


von 120 Denaren zu Grunde gelegt worden. Li- 
vius oder geine Quelle habe die ältesten Nach- 
richten über den Sold etwa aus der Zeit des 
2. punischen Krieges vorgefunden, jene 300 De- 
nare — 3000 As gesetzt und sie in a. h. und 
a.e. zerlegt, welche Namen gleichfalls vorgelegen 
hätten. Damit will Gerathewohl auch die viel 
behandelte und verschieden gedeutete Varrostelle 
(de 1. 1. VIII 71) eguom publieum mille assa- 


Gegner der eqwites das Volk strafweise ein oder30 rium esse in Einklang bringen: 1000 Asse = 


zwei siipendia in Abzug bringen heissen, ich 
glaube: nur für diesen exceptionellen Fall. Die 
2200 aera equestria im Antrage Catos p. 66 Jor- 
dan — Priscian VII p. 570 P. hat Gerathe- 
wohl (8. 55) richtig als stipendia der Legions- 
reiter erklärt. 

Da die Summen des servianischen Census, 
die von Livius im selben Zusammenhange mit 
den Beträgen des a. e. und des a. h. mitgeteilt 


100 Denare, so ‚dass a. e. ratenweise im Solde 
ausgezahlt wurde, oder, wie wir nun sagen wer- 
den, dass der Reiter 100 Denare von seiner Gage 
alsEntschädigung für das Pferd aufzufassen hatte‘. 

Litteratur: Ausser den Handbüchern (besonders 
Langeund Mommsen $t.-R. III 255ff.) Zumpt 
über die röm. Ritter, Berlin (Abh. Akad.) 1839. 
Marquardt historia equitum Romanorum, Berl. 
1840. Belot hist. des chevaliers rom., Paris 


werden, nicht Schwergeld bezeichnen, sondern 40 1866—73. Gerathewohl Die Reiter und die 


nur in Trientalassen ausgedrückt sein können 
(Boeckh Metrol. Unters. 433f. Mommsen St.- 
R. IH 249f.), so betrug das a. e. nach der Auf- 
fassung der Quelle des Livius 1000 Denare, das 
a. h. 200 Denare. Beide Beträge sind mit Rück- 
sicht auf den sonst damals üblichen Kaufpreis 
eines Pferdes (für ein Nutzpferd in Attika Isaios 
V 43, wobei allerdings die Tendenz des Red- 
ners eine absichtliche Herabsetzung nicht ganz 
ausgeschlossen erscheinen lässt, od yao zwzore 
Erınoo Innov nhelovos Akıov 4 ToL@v rar = 

Minen — 4 römische Pfunde Silbers = 288 alte 
Denare; s.Boeckh Staatsh. I3 92f. mit Frän- 
kels Anm. 124. Gerathewohl 8. 38 ver- 
gleicht die aus der Lex Aternia Tarpeia 454 v. 
Chr. bekannten Werte von-Ochs und Schaf) und 
die Billigkeit der Futterpreise (s. Becker Handb. 
II 1, 253. Gerathewohl S. 62, 1) so hoch, 
dass man annahm, dass einerseits der Reiter mit 


50 quinguagenos. 


Rittercenturien zur Zeit der röm. Republik, Mün- 
chen 1886. S. auch Lange Röm. Alt. II 14,1. 
Eine vielleicht ähnliche Einrichtung begrün- 
deten die Römer 414 = 340 in Capua, das für 
seine Teilnahme am latinischen Krieg gestraft 
werden sollte: vectigal quoque eis (nämlich eqxi- 
tibus Campanis) Campanus populus dussus pen- 
dere in singulos quotannis — fuere autem mulle 
et sescenti — denarios nummos quadrıingenos 
[Kubitschek.] 
Aesernia (Aiceovia, Einwohner Aeserninus), 
Stadt in Samnium, wenig östlich der Quellen des 
Volturnus, wird zuerst (abgesehen von der wahr- 
scheinlich corrupten Stelle Liv. X 31, 1) erwähnt 
gelegentlich der Deduction einer latinischen Co- 
lonie (Liv. ep. XVI. Vell. I 14, 8) im J. 491 
= 263. Die Stadt übte das Münzrecht (Kupfer- 
stücke mit AISERNINO häufg: Mommsen 
röm. Münzw. 117. 316. CIL I 20) und stellte 


dem a. e. als Equipierungsbeitrag für die ganze 60 eigene Truppencontingente (turma desernina bei 


Zeit sein Auskommen finden musste und zwar 
so, dass sei es in allen Centurien, sei es viel- 
mehr blos in den drei altpatrieischen (s. aes para- 
rium) die Verpflichtung bestand, ein Nebenpferd 
anzuschaffen, andererseits, dass das a. A. nicht 
blos für die Verpflegung eines oder zweier Pferde, 
sondern auch eines Knechtes bestimmt war. Aber 
die Grundlage dieser Berechnungen, die Annahme 


Liv. XLIV 40, 6). Im zweiten punischen Kriege 
hielt A. treu zu den Römern (Liv. XXVII 10, 
8. Sil. Ital. VII 568), fiel im Bundesgenossen- 
kriege in die Hand der Italiker (Liv. ep. LXXII. 
LXXII Appian. b. c. 141) und blieb nach dem 
Falle von Corfinium ein Hauptstützpunkt der 
Bundesgenossen (Diodor. exc. Vat. p. 539). Von 
Sulla ganz am Ende des Krieges erobert (Liv. 


s Bi ıE* 


» 
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epit. LXXXIX, wo der Name in... miam ver- 


‚ derbt), war A. zu Anfang der Kaiserzeit durch 
:die Kriegsgeschicke sehr zurückgekommen (Aioeg- 


via ar £yn Strab. III 238). Es gehörte zur 
Tribus Promentina (vgl. Kubitschek Imp. Rom. 
trib. deser. 58); die Verfassung war municipal, 
(die Angabe des Liber coloniarum p. 238. 260 
über Deduction einer Colonie lege Julia ist irrig). 
Erwähnt Plin. II 107. Ptolem. III 1, 58. Itin. 
Anton. 102. Tab. Peuting. Noch jetzt Isernia. 
Inschriften CIL IX 2628— 2769. Vgl, Garrucei 
la storia di Isernia (Neapel 1848). Not. d. scavi 
1890, 46. [Hülsen.] 

Aeserninus Samnis gladiator, von Lucilius 
erwähnt und sprichwörtlich geworden. Cic. de opt. 
gen. orat. 17; ad Q. fr. III 4, 2; Tuse. IV 48. 
j [Klebs.] 

Aes et libra s. Mancipatvo. 

Aes fractum wird in einer Inschrift erwähnt, 


Aes pararium 686 


CIL IX p. 544 not.), am gleichnamigen Flusse 
und der Via Flaminia, jetzt Jesi. Sie war Colonie, 
gehörte zur Tribus Pollia (Kubitschek Imp. 
Rom. tr. deser. 68) und producierte eine ge- 
schätzte Käsesorte (Plin. n. h. XI 97). Erwähnt 
auch in der Inschrift Mur. 8, 10. [Hülsen.] 
Aes manuarium nennt Gellius, ob in origi- 
neller oder in herkömmlicher Weise lässt sich 
nicht sagen (XVIII 13, 4 hoc aere colleeto quasi 


10 manuario), das im Würfelspiel gewonnene Geld; 


denn manus bezeichnete, wie aus einem Brief- 
fragment des Kaisers Augustus hervorgeht (Suet. 
Aug. 71 sd quas manus remisi euique exegissem 
aut retinuissem quod cuique donavi, vwieissem 
vel quinquaginta milia), irgend einen (glück- 
lichen ?) Wurf im Würfelspiel. Besser Krafft 
und Rein in PRE I 432 als Morel bei Darem- 
berg et Saglio I 123. [Kubitschek.] 
Aes Martinm in einer Inschrift (CIL I 1148 


die in der Nähe des antiken Vasio (jetzt Vaison)20 = X 6527 aus Cora, etwa in der 1. Hälfte des 


gefunden worden ist, der Aedil eines pug(us) 
Bag(. . .) setzte sie (CIL XII 1377) anlässlich 
einer Widmung, deren Kosten er zum Teile (?; 
ex mul(tis) et aere fracto bestritt. Hirschfeld 
erklärt das «a. /. zutreffend mit dem Hinweis auf 
die sonst (Mommsen St.-R. II3 499, 3) be- 
zeugten Fälle der Cassierung unrichtiger Masse 
und Gewichte durch die Municipalaedilen, was 
technisch als vasa oder mensuras frangere be- 
zeichnet wird. [Kubitschek.] 
Aes hordiarium s. ges egwestre. 
Aesien, die zehnte der Stationen am Ha- 
drianswall in Britannien, nach der Notitia dign. 
oceid. XL 42 Sitz des tribunus cohortis I Astu- 
rum (beim Geogr. Rav. 8. 431, 19), jetzt Great- 
chesters, wo Inschriften und Ziegel der zweiten 
Asturereohorte gefunden worden sind (CIL VII p. 
132). Auch die erste Asturercohorte ist für Bri- 
tannien bezeugt, ihr Standquartier aber unbe- 
kannt. [Hübner.] 
Aesis. 1) Aesis (Alois Strah. V 217. 227. 241. 
VI 285; “Aoros bei Ptol. III 1, 19; der Aiotvos bei 
ee b. c. 187 gewiss damit identisch), Fluss 
Umbriens (Plin. III 113. Sil, Ital. VIII 444. 448. 
Mela II 64) in der Gegend von Nuceria Camel- 
laria entspringend, mündet nach einem Laufe von 
45 km. wenig nördlich von Ancona. Jetzt Esino. 
Bei der Begrenzung Italiens um die Mitte des 
8. Jhdts. v. Chr. bildete er die Nordgrenze des 


2. vorchristlichen Jhdts. geschrieben: ©. Pom- 
pormus 9. f., L. Tuhius Ser. f., praitores uere 
Martio emerufn)t) s. v. a. Kriegsbeute, an der 
bis zum Bundesgenossenkrieg der so lange mit 
Rom foederierten Stadt Cora ein Anteil gebührte ; 
s. Manibiae. [Kubitschek.] 

Aes militare s. Stipendium. 

Aes multaticum (CIL IX 5351 = I 181: 
fünf guatstores aire moltaticod dederont. X 5842. 


30 XII 1227. XIV 2123. 3678) bezeichnet wie ar- 


gentum multaticum (KIV 2621. Liv. XXX 39) 
und pecunmia multaticia (Liv. X 23, 13) den Er- 
trag der von den Magistraten verhängten mul- 
tac, 5. d. [Kubitschek.] 
Aeso, Stadt der laccetaner in Hispania_ ci- 
terior, jetzt Isona; vgl. CIL II p. 594. 981. Aeso- 
nenses werden in dort gefundenen Inschriften 
genannt (CIL II 4462. 4465. 4473). Plinius führt 
die Aesonenses unter den stipendiarii des Con- 


40 ventus von Tarraco auf (III 23 nach der Leidener 


Hs., Onenses die Vulgata); bei Ptolemaeus scheint 
Anoa aus Alco verderbt (II 6, 71 mit C. Müllers 
Anmerkung). Auf Münzen mit der iberischen Auf- 
schrift es (Monum. linguae Iber. nr. 17) ist höchst 
wahrscheinlich Aeso gemeint. [Hübner.] 

. Aes ordinarium, das in der handschriftlichen 
Überlieferung von Fest. p. 371 geboten wird und 
noch von Lange (Alt. 13 539) mit dem Hinweis 
auf Fest. p. 185 erklärt worden ist, hat Momm- 


befriedeten Landes östlich vom Apennin (Nissen 50 sens glänzende Conjeetur kordiarium in seiner 


Ital. L.-K. I 71), wie er schon früher das Ge- 
biet der Picenter und der senonischen Gallier 
geschieden hatte (Liv. V 35) und später die 5. 
und 6. augustische Region schied. An seiner 
Mündung lag eine Station der Küstenstrasse, ad 
Aesim, 8 mp. von Ancona, 12 mp. von Sena 
Gallica. Itin. Anton. 316. 

2) Aesis (so die Inschrift CIL IX 5831. 5832 
— patrono coloniae Aesis — CIL VI 2380, 2, 


Ausgabe des 16. Quaternio S. 78 beseitigt. 
[Kubitschek.] 
Aes pararium : paribus equis id est duobus 
Romani utebantur in proeliis; pararium aes 
appellabatur id, quod equitibus duplex pro binis 
equis dabatur, Fest. p. 221. Während man früher 
allgemein annahm, dass die Reiter bis zum Auf- 
kommen der besoldeten Reiterei durchgehends 
zwei Pferde in die Schlacht brachten, hat Momm- 


4. 2381 b 2, 14. Eph. ep. IV 352; Aicıs Ptol. 60 sen (St.-R. III 256, 1) mit Hinweis auf Lieinianus 


DI 1, 46; die Form Aessum ist nicht bezeugt: 
Aicıov bei Strab. V 2237 ist Corruptel für Yaicıor; 
die Colonie Aesulum bei Vell. I 14, 7 könnte 
Asculum gewesen sein; Einw. Aestnates; nicht 
ganz sicher desianus CIL V 3944, vgl. 3462), 
Stadt in Umbrien (doch in dem Praetorianer- 
verzeichnis aus der Mitte des 2. Jhdts. Eph. 
epigr. IV 887 Aes. Piereni), vgl. Mommsen 


(p. 4 Bonn.) das Nebenpferd blos für die egwstes 
der drei älteren, patrieischen Centurien voraus- 
gesetzt; Gerathewohl hingegen hat (Reiter und 
Rittercenturien, München 1886 $. 36f. 103) mit 
beachtenswerten Gründen das Nebenpferd über- 
haupt geleugnet und nur für die Officiere zu- 
gestanden. Danach ergiebt sich die Ausdehnung 
der Verwendung des a. p. [Eubitschek.] 
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Aestii, ein Volk im fernsten germanischen 
Osten (Tac. Germ. 45), in mehrere kleinere Stämme 
geteilt und an der langen Uferstrecke der Ostsee 
von den Weichselmündungen an bis zum finni- 
schen Meerbusen hausend, wo Ptolemaios die 
Flüsse Xodvos, ‘Pobdwv, Tovpovrros und Xeovyos 
ansetzt. Wie die Kunde von diesem Volke, so 
stammt auch der Name aus deutschem Munde: 
got. Arsteis bedeutet die „achtbaren, ehrenwerten“, 
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Abschätzung des Streitobjectes in Gelde, auch 
die Summe, zu welcher es geschätzt ist; letzteres 
z. B. in den Wendungen litis nestimatione dam- 
nare (Nerat. Dig. XVI 3, 30), litis aestumatio- 
nem solvere (Gai. Dig. V 3, 39 pr.), aeeipere 
(Pap. Dig. XL 12, 36). 

I. Zur A. 1. ist nie Gelegenheit, wenn es sich 
um einen von vornherein auf eine feste Geldsumme 
gerichteten Anspruch handelt. Dagegen ist sie 


von aistan „achten, ehren“. Das Volk hiess so 10 möglich bei allen auf einen nicht fest bestimmten 


wegen seines friedsamen Charakters (pacatum 
hominum genus omnino, Iord. Get. 5; homines 
humanissimi, Adam v. Bremen IV 18): selten 
gebrauchten sie Eisen; mit Geduld bauten sie 
auf ihrem keineswegs ergiebigen Boden Getreide; 
als Hauptgottheit verehrten sie die Mutter Erde; 
an ihren Gestaden sammelten sie den Bernstein, 
den Haupthandelsgegenstand des Nordens seit 
uralter Zeit, den die Deutschen glesum benann- 


Geldbetrag oder auf ein sonstiges Object gerich- 
teten Ansprüchen, wofern nur das letztere der Ab- 
schätzung in Gelde zugänglich ist, was von den 
Römern in sehr weitem Umfange angenommen 
wurde (z. B. Ulp. Dig. XLIII 29, 3, 13, gegen- 
sätzlich Gai. Dig. IX 3, 71). Und zwar kommt 
A.1. bei Ansprüchen, welche auf etwas anderes 
als Geld gerichtet sind, nicht blos dann vor, 
wenn die Leistung des eigentlichen Gegenstandes 


ten (Taec.; vgl. Cassiod. Var. V 2 Theodoricus 20 des Anspruches nicht möglich ist, sondern das 


rex Aeslüs, in Oceani litoribus constitutis 
2... sucina, quae a vobis per portitores di- 
recta sunt); auch sandten sie Pelzwaaren aller 
Art. Tacitus hebt ferner ihre sprachliche Ver- 
schiedenheit von den Germanen hervor; in der 
That bildet die aistische Völkergruppe ein eigenes, 
selbständiges Glied in der Reihe der indoger- 
manischen Sippen und die aistischen Dialekte (li- 
tauisch, lettisch und das ausgestorbene prussisch) 


römische Recht weist die Entwickelung auf, dass 
trotz solcher Möglichkeit die Zwangsvollstreckung 
stets auf Geld zu richten, der Anspruch also, soll 
er vollstreckbar werden, stets in Geld umzusetzen 
ist. Ursprünglich freilich gab es Verurteilung 
auch auf Leistung anderer Objecte (Gai. IV 48); 
nicht blos, wie selbstverständlich, in den Zeiten 
vor Einführung des Geldes; sondern auch nach 
dieser Reform wird das Prineip der Geldcondem- 


zeichnen sich bekanntlich durch ein gewisses ehr- 30 nation und -Execution nur im allmählichen Vor- 


würdiges Altertum aus, das die Sprachforscher 
in Verwunderung setzt. Die Aisten haben sich 
in vorgeschichtlicher Zeit von Süden nach Nor- 
den verbreitet; schrittweise waren sie nach 
Schwund der diluvialen Eisdecke in die morasti- 
gen Striche entlang der Weichsel bis zum Ost- 
meere vorgedrungen ; hinter ihrem Rücken folgten 
die Slawen. Sie sind auf ihrem Boden die ältesten 
Bewohner; erst später haben germanische Stämme 


schreiten zu denken sein, wenn auch die Frage 
der Vollstreckung von Urteilen, die auf anderes 
gerichtet waren, dunkel ist. Es ist nicht be- 
zeugt, dass nach den XII Tafeln das arbirium 
litis aestimandae, welches die legis actio saera- 
mento in rem (s. d.) im Gefolge hat, auch dann, 
wenn Herausgabe der Sache möglich war, die Ab- 
schätzung der Hauptsache (und nicht blos der 
Früchte) zum Gegenstande hatte (vgl. Prob. not. 


von den Weichselmündungen Besitz ergriffen, und 40 4. Fest. p. 376). In der (latinischen, aber wohl 


die nördlichsten Striche am finnischen Busen 
gingen an jenen finnischen Stamm verloren, auf 
den ıan unrechter Weise den Aistennamen (Estii, 
Estones) übertragen hat. Neben der altgerma- 
nischen Bezeichnung Aestil taucht am Schluss 
des 10. Jhdts. die slawische auf, Prust oder Pru- 
$ane, die sich später auf die galindische Abtei- 
lung eingeschränkt hat. Ptolemaios kannte keinen 
Gesamtnamen für die Nation, sondern nur Namen 


auch dem ältesten römischen Recht bekannten 
[Varr. de 1. 1. VI 71]) Verlöbnisklage (Serv. 
Sulp. bei Gell. IV 4, 2) und in der Klage auf 
Talion (8. Caeeil. [African.] bei Gell. XX 1, 38) 
könnte die Geldeondemnation bei der Eigenart 
dieser Klagen früher notwendig geworden sein 
als bei andern Ansprüchen. Im Formularprocesse 
ist sie durchgreifende Regel (Gai. IV 48). Dass 
sie dagegen das Cognitionenverfahren, in wel- 


für einzelne Stämme; es müssen bei ihm zur50chem der Magistrat selbst das Urteil spricht. 


aistischen Gruppe gezählt werden die Galindae 
(= Preussen), Igylliones, Sudini, Stavani, Veltae 
(= Litwa, Letuwa), Össii, Carbones. In seinen 
Tafeln von Germania und Sarmatia stossen un- 
mittelbar an diese aistischen Stämme alano-sar- 
matische Völker, welche nachweisbar nur das 
pontische Steppengebiet inne hatten; Wenden 
und Finnen. welche die weite Kluft zwischen 
diesen beiden Gruppen hätten ausfüllen sollen, 


nicht in dem Masse beherrscht, beweisen vor 
allem die Stellen, in denen in Bezug auf den- 
selben Streitgegenstand der doppelten Möglich- 
keit gedacht wird, die Sache in das Interdicten- 
verfahren, welches in den Formularprocess aus- 
läuft, also zur Geldeondemnation zu treiben 
(Ubbelohde Interdiete [Glück Pandekten. 
Serie der Bücher 43. 44] II 273£.), oder im 
Cognitionenverfahren Zwang zur naturalen Er- 


erscheinen an unrichtiger Stelle, die Wenden als 60 füllung des Anspruchs zu erreichen (Ulp. Dig. 


Küstenvolk an der Ostsee, die Finnen als kleiner 
Stamm unterhalb der Gythonen — so mangel- 
haft stellt sich das Völkerbild bei Ptolemaios 
dar! Im übrigen vgl. Zeuss die Deutschen 
und die Nachbarstämme, München 1837, 2657 — 
272. 667—683. Müllenhoff Deutsche Alter- 
thumskunde II 11. [Tomaschek.} 
Aestimatio litis. 1) Im Civilprocesse die 


XXXVI 4.5, 27. XLIII 4, 3 pr. XLIII 32, 1, 2 
vgl. pr. $ 1]. XXV 5, 1, 2; vgl. auch XXIX 3, 
2, 8. Ubbelohde a. a. O. II 379ff.). Stellen, 
welche im Cognitionenverfahren von dem Gebot 
der Naturalrestitution sprechen. sind an sich 
nicht beweisend, wenn sie offen lassen, was bei 
Ungehorsam gegen dieses Gebot erfolgte (z. B. 
Iul. Dig. IV 4, 41, Paul. Dig. IV 4, 24,4); sie 
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werden aber entscheidend verstärkt durch Mod. 
Dig. XXVI 7, 32, 4, wo die Worte in. fundum 
induei wussus, verglichen mit den obigen Stellen 
Ulpians, auf die Einsetzung durch Gerichtsdiener 
zu beziehen sind. Immerhin aber lässt sich die 
Grenze zwischen Geldcondemnation und Verur- 
teilung auf die Sache selbst (mit Realexecution) 
für das Cognitionenverfahren nicht klar nach- 
weisen. Der nachclassische Process, wie er sich 
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im Interdietenverfahren vorkommen (s. Inter- 
dictum), gestaltet sich die A. 1. zwar, wie auch 
sonst im Formularprocess, zum Bestandteil des 
Verfahrens in iudieio, aber zu einem besonderen 
Stadium desselben, insofern sie erst auf erfolg- 
losen arbitratus de restituendo (exhibendo) folgt. 
Vereinzelt kommt im Formularprocesse vor, dass 
die A. 1. schon im Verfahren «n iwre vorweg- 
genommen wird (Ulp. Dig. II 7, 5, 1. Hefke 
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überhaupt an das Cognitionenverfahren der clas- 10 taxatio [Oldenburg 1879) 74ff. Lenet Edictum 


sischen Zeit anschliesst, hat das Princip der 
Geldeondemnation dem Formularprocess gegen- 
über wesentlich beschränkt (Inst. IV 6, 32: 
peeuniae vel rei. Dig. II 1, 68 [Tribonian!)); 
doch ist auch hier keineswegs ausser Zweifel, 
wo die Grenze liegt. Das Genauere muss den 
das Urteil und die Zwangsvollstreckung betref- 
fenden Artikeln überlassen bleiben. Litteratur: 
Keller Civilproc. $ 16. 39 zu N. 447f. $81 zu 


perpet. 59f.). Im Cognitionenverfahren der clas- 
sischen Zeit, sowie im nachelassischen Process 
ist sie einfacher Incidentpunkt, jedoch mit der 
Massgabe, dass der Jurisdietionsbeamte diesen 
(wie manche andere) auch einem arbster zu 
gesonderter Behandlung überweisen kann (z. B. 
Afrie. Dig. XXX 109, 1. XLII 2, 7. Nov. Theod. 
10, 1,4 Keller a... 0. $ 81 zu N. 975. 
Bethmann-Hollweg a. a. O0. II 781. III 126. 


N. 970a. 971. 982. Bethmann-Hollweg Ci-20 Bekker a. a. OÖ. II 208f. Hartmann-Ubbe- 


vilproc. I 189. 191#f. 196. IT 623. 780f. III 298£. 
Wetzell Civilprocess $ 46 8. 554f. Bekker 
Aktionen I 76ff. II 206f. Karlowa Civilprocess 
z. 7. der Legisaktionen 144. Hartmann-Uhbe- 
lohde Ordo Iudieiorum 502. Wlassak Pro- 
cessges, 1 65, 6. 245, 10. Gradenwitz Festgabe 
für Gneist (Berl. 1888) 287. und die bei diesen 
weiter Angeführten, 

II. Die A. 1. folgt bei der legis actio saera- 
mento in rem dem Urteil in einem Nachver- 
fahren vor (3) arbitri (vgl. oben und Keller a. 
2.0.87 zu N. 108. $ 16. Bethmann-Holl- 
weg a. a. 0.1193. Bekker a.a.0. I 84, 15. 
Karlowa a. a. O. 80ff. 144ff. Wlassak a. a. 
O. II 293£.). Unsicher ist, ob das Schätzungsver- 
fahren bei andern leyis aectiones (soweit es dort 
vorkommen kann, was bei legis actio per manus 
inieetionen, per pignoris capionem und per con- 
dietionem e lege Silia nicht der Fall ist [eerta 
peeunia!)), dieselbe Stellung einnahm. 
spricht das Nachverfahren behufs A. 1. in Repe- 
tundenprocess, welcher ursprünglich mit leyis ae- 
bio saer. in personam begann (vgl. unten Nr. 2%). 
Andererseits wird bei der Verlöbnisklage und der 
Klage auf Talion die A. 1. als Incidentpunkt 
eines vor einem und demselben sudex verlau- 
fenden, mit condemnatio peeuniaria endigenden 
Verfahrens dargestellt (Gell. Il. cc). Wenn man 
geneigt ist, dies als einen Anachronismus zu be- 
zweifeln (Karlowa a.a. O. 150), so ist das we- 
nigstens in Ansehung der Verlöbnisklage nicht 
begründet, da hier Servius Sulpieius (Cos. 51 v. 
Chr.) von Zuständen spricht. die in Latium bis 
zur Lex Iulia vom J. 90 v. Chr. bestanden haben 
(Gell. IV 4, 3; vgl. im übrigen Keller a.a. OÖ. 
$ 16. Bethmann-Hollweg a. a. O. I 196. 
Bekker a. a. O. I 76ff. Karlowa a. a. O. 
116f. 125. 144ff. 237). Unsicher ist auch, ob bei 
dem ayere in rem per sponsionem, falls der 
Kläger im Sponsionsprocesse gesiert hatte, ein 
arbitrium litis aestimandae folgte (Keller a. 
2.0 8 27 zu N. 315. Karlowaa. a0. 101). 
oder ob nur Klage aus der sföpulatio pro praede 
litis et vindieiarum. stattfand (Rudorff Rechts- 
gesch. II 185. Bethmann-Hollweg a. a. O. 
11 234. Gradenwitza.a. 0. 300). Bei der for- 
mula petitoria und den übrigen aetiones arbitra- 
riae sowie bei den gleichartigen iudzeia, welche 


en 


lohde a. a. Ö. 496f. Wlassak. a a. 0. D 
293, 22). Inwiefern und welcher Art auf Grund 
einer nicht auf certa pecunda gerichteten con- 
fessio oder eines ebensolchen Eidesverfahrens es 
zu einem selbständigen Verfahren behufs A. |. 
kommt, darüber vgl. Confessio und Iusiuran- 
dum. 

III, Die richterliche Schätzung folgt den 
Regeln des materiellen Rechts, nach welchen meist 


30 quanti interest actoris, manchmal nur verum 


rei pretium massgebend ist. Dem tudex im 
Formularverfahren giebt die Formel Anweisung 
und schreibt ihm namentlich manchmal eine 
Maximalgrenze vor (fawatio, Gai. IV 51), welche 
unter besonderen Umständen auch die Bedeutung 
gewinnt, dass der iudex wegen der Autorität des 
Praetors regelmässig nicht unter sie hinabgeht 
(Gai. III 224); vgl. Condemnatio, Taxatio. 
Inwieweit der Schätzungseid des Klägers von 


Dafür 40 Einfluss ist, darüber s. Iusiurandum (#» litern). 


IV. Die Zahlung der A. 1. steht nicht durch- 
weg der unınittelbaren Erfüllung des Klagan- 
spruches gleich; vgl. z. B. Pap. Dig. XLVI 3, 95, 
9. Ulp. Dig. V 3, 13, 14. XLIII 29, 3, 18. 

„[Kipp.] 

2) Im Strafprocesse. Wo ein Verbrechen 
zugleich eine Schadenersatzpflicht begründete, da 
führte in Rom die Verurteilung nicht blos zu 
einer Feststellung der That, sondern auch zur 
Festsetzung ihrer vermögensrechtlichen Folgen 
(Ps. Ascon. Verr. p. 145 Or.). Diese Festsetzung 
geschah in einem besonderen Nachverfahren, der 
litis aestimatio (d. i. Abschätzung des Streitge- 
genstandes). welches bei Cicero (pro Rabir. post. 
8). allerdings dort mit Bezug auf eine besondere 
Art der A. 1. (Bekker Die Aktionen d. röm. 
Privatrechts II 301), quasi quaedam appendicula 
causae dudicatae atque damnatae genannt wird. 
Dig. XLYIH 11. 7 pr. In diesem Epilog des 


a 


@) Processdramas urteilten dieselben Richter, wie in 


der vorherigen Hauptverhandlung (Cie. Cluent. 
116), doch gab es auch Ausnahmen von dieser Re- 
gel (Tae. ann. 174). Der Hauptanwendungsfall, 
bei welchem die zu erstattende Schadensumme 
zur Strafe vervielfältiot wurde und insoweit eine 
Geldbusse in sich schloss, war das erimen repe- 
tundarum, ein Verbrechen, dessen Name schon 
auf die mit ihm verbundene Rückerstattungs- 
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pflicht hinwies (s. Repetundae und Rein Cri- 
minalrecht 604. Zumpt Criminalrecht der röm. 
Republik II 1, 131), doch kommt die A. |. 
auch bei andern Strafthaten, z. B. dem erimen 
marestatis vor (vgl. 1. Acilia repetund. 58. 59 
in Bruns fontes5 $. 66. Cie. in Verr. act. 138; 
act, sec. I 95. 99. II 45. IV 22.:V 128; pro 
Clu. 116 mit der Anm. von Klotz $. 622f.). 
Die letzterwähnte Stelle hat zu Missverständ- 


Aestimatorius contractus 


Aetas 692 


diese näheren Nebenbestimmungen des Geschäftes 
zweifelhaft sein ‚können, so gab dies einen An- 
lass dazu, für dasselbe ein für alle Mal ein be- 
sonderes Klageformular im Ediete aufzustellen. 
In ihm sieht man neuerdings den ersten An- 
wendungsfall der aetio praeseriptis verbis, wel- 
che für die sogenannten Innominateontracte ge- 
währt wurde. Dig. XIX 3. Litteratur; Brinz 
kritische Blätter I 1—44. Pernice Zeitschr. 


nissen Anlass gegeben. Klotz a. a. O. be-10 der Savigny-Stiftung IX 248fl. Lenel Edic- 


hauptet, dass bei der A. 1. auch wegen ganz ande- 
rer Verbrechen eine Ersatzpflicht auferlegt werden 
konnte, als vorher abgeurteilt waren (vgl. auch 
Dirksen Beiträge zur Kunde des römischen 
Rechts 193). Allein die Abschätzung eines an- 
deren Streitgegenstandes, als des durch Urteil 
festgestellten, würde ein Hinausgreifen des Ge- 
richtes über die ihm gestellte Aufgabe gewesen 
sein, welche in der römischen Rechtsgeschichte 
kein Seitenstück fände. 
Hineinziehung bisher Unbeteiligter in den Pro- 
cess im Stadium der Litisaestimation; vgl. Bek- 
ker a. a. O0. 8. 301. In der That ist jene 
Erstreckung der A. l. auf nicht abgeurteilte 
Thaten nicht erwiesen. Dass nach Cicero in Verr. 
act. I 38 der de pecundis repetundis Verurteilte 
eine litis aestimatio eo nomine, quod ob rem 
iudieandam peeuniam, accepisset, erlitt, erklärt 
sich daraus, dass eine solche Annahme von Geld 


tum perpetuum 287. Dernburg Pandekten II 
$ 7. 120. Salkowski Instit. $ 126. 
[Leonhard.] 
Aestria, Insel im adriatischen Meer, von 
Mela II 114 zwischen den Diomediae (Tremiti) 
und Brundisium aufgeführt. [Hülsen.] 
Aesuri, Stadt im südlichen Lusitanien an 
der Anasmündung, jetzt Castromarim (CIL DI p. 
786), Endpunkt der Strasse von Pax Iulia im 


Etwas anderes ist die 20 antoninischen Itinerar (Esurs S. 425, 6. 431, 4, 


beim Geogr. Rav. Besuri 8. 306, 9). Die Schrei- 
bung Aesuri wird festgestellt durch die in jener 
Gegend gefundenen Münzen. Monum. linguae Iber. 
nr. 180. [Hübner.] 
Aes uxorium. Fest. p. 379 uxorium pe- 
pendisse dieitur, qui quod uxorem non habuerit, 
aes (nach Mommsens Verbesserung, überliefert 
res) populo dedit. Als eine Neuerung der Cen- 
soren Camillus und Postumius sieht es Valerius 


zweifellos mit unter den Begriff des erimen re- 30 Maximus an (vera poenae nomine eos, qui ad 


petundarum fällt. Dig. XLVIH 11, 7 pr.; vgl. 
auch Bekker a. a. O. 301. Cicero pro Clu. 
116 spricht allerdings von der Möglichkeit, den 
wegen des erimen maiestatis Verurteilten eine 
ktis maiestatis aestimatio de pecumiis repetun- 
dis aufzuerlegen; es ist aber dabei sicherlich an 
den Fall gedacht, in welchem das erimen ma- 
testatis zugleich unter den Begriff der pesuniae 
repetundae fiel (z. B. bei widerrechtlicher An- 


senectutem caelibes pervenerant, in aerarıum 
deferre iusserunt II 9, i) und Ähnliches mag 
Plutarch Camill. 2 von der Censur des Camillus 
meinen (Inuias areıkoürra ovyraralcdkaı ralg xn- 
gevoboaıs yuraıkiv). Im Gegensatze zur üblichen 
Auffassung dieses a. w. als einer speciellen Ab- 
gabe (so z.B. Willems droit public Rom.5 288. 
Humbert bei Daremberg et Saglio I 123) 
oder Strafe (so Huschke Multa 36. Mar- 


nahme von Geld zu einem staatsfeindlichen 40 quardt Privatalt.?2 73, 1) nehmen Mommsen 


Zwecke); denn nur in einem solchen Falle gab 
das genannte Verbrechen zu Rückforderungs- 
rechten, also zu einer A. l. Anlass. Wenn end- 
lich am Schlusse der Stelle davon die Rede ist, 
dass man versucht habe, die Verurteilung des 
Scaevola wegen anderer Verbrechen noch im Sta- 
dium der A. 1. in eine solche wegen einer Ca- 
pitalsache umzuwandeln, so fügt Cicero hinzu, 
dass dies trotz der Feindseligkeit der Richter 


deshalb nicht möglich war, weil die A. 1. keinen 50 Propontis geht. Plin. V 148. 


selbstständigen Process, sondern nur ein Nach- 
verfahren darstellte. Litteratur: Rudorff röm. 
Rechtsgesch. II $ 183 Anm. 41. Bekker a. a. 
0. S. 3008. Altere Schriftsteller bei Dirksen 
a. a. 0. 191, 6. [Leonhard.] 
Aestimatorius contractus (von den Neueren 
unpassender Weise Trödelvertrag genannt) ist 
die Hingabe einer abgeschätzten Sache mit Ver- 
kaufsermächtigung (res aestimata vendenda da- 


ta), bei welcher der Empfänger Selbstkaufrecht 60 annes (adulescentes). 


zum Schätzungspreise erhält. Da die Verkaufs- 
ermächtigung entgeltlich gewährt werden kann 
oder auch unentgeltlich oder zu gemeinsamem 
Gewinne, da sie ferner mit einer Pflicht, die Sache 
feilzubieten entweder verknüpft ist oder nicht, 
so kann das genannte Geschäft je nach der nä- 
heren Parteibestimmung bald dieser bald jener 
Vertragsgruppe angehören. Da nun oft gerade 


(St.-R. II3 395, 6) und Lange (Alt. I3 55]) an, 
dass hiemit der von den Censoren wegen des per- 
sönlichen Grundes der Ehelosigkeit höher taxierte 
Schätzungsbetrag gemeint sei. Den Namen will 
Lange mit Beziehung darauf erklären, dass ‚die 
eaelibes im Interesse des Staates eigentlich eine 
Frau (vxor) ernähren sollten‘. S. Caelibatus. 
[Kubitschek.] 
Aesyros, Fluss in Bithynien, der in die 
[Hirschfeld.] 
Aetas. Die Grade des Lebensalters sind im 
römischen Rechte teils als Entwicklungsstufen 
wichtig, teils als Entschuldigungsgründe bei 
Pflichten, welche älteren Bürgern nicht zuge- 
mutet werden. In der ersten Hinsicht giebt es 
Hauptstufen von allgemeiner Wichtigkeit für die 
Stellung im Verkehrsleben, nämlich die Alters- 
klassen der infantes,der impuberes infantia ma- 
iores und der puberes minores viginti quinque 
Das Wort infans wird a 
non fando abgeleitet (Varro de 1.1. VI 52. Non. 
p-55). Da jedoch für das Recht die Fähigkeit des 
Redens erst da bedeutsam ist, wo der zum Ver- 
kehrsleben erforderliche‘ Sprachschatz beherrs£ht 
wird, so rückt es den Endpunkt der irfantia bis 
zu dem vollendeten siebenten Lebensjahre hinauf 
(Cod. VI 80, 18 pr. $ 4. Macrob. comm. I 6, 71. 
Isidor. XI 2. Dig. XXVI 7, 1, 2.A.M. Unter- 
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holzner Ztschr, f. gesch. R.W. I 44f.). Den :n- 
fantes spricht das Recht die Fähigkeit zu allen 
Rechtsgeschäften ab (Gai. III 109); zum Besitz- 
erwerb genügt jedoch, ss eius aetatis sint, ut 
intelleetum capiant (Dig. XLI 2, 1. 3); die An- 
nahme von Geschenken erlaubte ihnen Decius (Cod. 
VII 32, 3) auch ohnedies; vgl. hiezu Arndts 
Pand. $ 141 Anm. und Siepmann Besitzerwerb 
des Kindes, Götting. Diss. 1892. Die pwbertas 
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von allgemeinerer Bedeutung kommen noch in 
Betracht: a) Das siebzehnte Jahr, mit welchem 
der Kriegsdienst begann (Gell. X 28) und die 
Fähigkeit zum sus postulandi, seit Tustinian auch 
zur Freilassung. Inst. 16, 7. b) Das vollendete 
achtzehnte Jahr wird als plena pubertas be- 
zeichnet Dig.’I 7, 40, 1, woselbst bemerkt ist, 
dass der Adoptivvater das anzunehmende Kind 
decem et ocio annis praecedere, also plenae pu- 


Aeternitas 


(Geschlechtsreife) war bei Mädchen seit alter Zeit 10 bertatis maior sein muss. Nach Hadrians Vor- 


anf das zwölfte Jahr festgesetzt (Cass. Dio LIV 16. 
Fest. p. 250), bei Knaben dagegen scheint sie im 
einzelnen Falle bestimmt worden zu sein und zwar 
durch Anordnung des Gewalthabers, wobei zwei- 
felhaft ist, ob die Anlegung der Toga virilis mit 
dem Erwerb der Geschlechtsreife verbunden war 
(s. Tirocinium fori und Pernice M. Anti- 
stius Labeo I 206f.). In der Kaiserzeit stritten 
die beiden Juristenschulen über die Feststellung 
der Mündigkeit. 
Mündigkeit nach dem habitus corporis bestim- 
men (ai. I 196. Ulp. XI 28), die Proculianer 
stellten den Ablauf des 14. Lebensjahres als Un- 
mündigkeitsgrenze hin. Fest. a. a. O. Macrob. Sat. 
VI 7, 6, Comm. I 6, 71. Serv. Ecl. VIII 39. 
Seneca consol. ad Marc. 24, 1. Gai. und Ulp. a. a. 
O0. Ihnen trat Iustinian bei (Inst. I 22 pr.), 
während eine Mittelmeinung beides, vierzehn- 
jähriges Alter und Geschlechtsreife zur Mündig- 


schrift (Dig. XXxXIV 1, 14, 1) bildet dieses Alter 
bei Knaben den Endpunkt der bis zur Mündigkeit 
geschuldeten Alimentenzahlungen (bei Mädchen 
steht hierbei an seiner Stelle das vollendete vier- 
zehnte Jahr). c) Das zwanzigste Lebensjahr ge- 
währte nach der Lex Aelia Sentia Freilassungs- 
befugnis. Gai. I 40. Inst. I 6, 7. Als Entschul- 
digungsgrund gegenüber staatsbürgerlichen Pflich- 
ten (vacationes aelatis) genügte die blosse Zu- 


Die Sabinianer wollten die 20 gehörigkeit zu den sensores der Klasseneinteilung 


des Servius Tullius (das sind Personen über 45 
Jahre, Gell. X 28) nicht. Vom Kriegsdienste 
befreite vielmehr erst das fünzigste Jahr (Liv. 
XLI 33f. Quintil. IX 2, 85. Sen. de brev. vitae 
20, 4), von öffentlichen Ämtern das sechzigste 
(Sen. a. a. O. Nonius p. 325. Nep. Attic. 7, 1. 
Anspielungen hierauf siehe bei Cic. de leg. I 10; 
de orat. I 199; p. Rosc. Am. 35), welches auch 
von den Comitien ausschloss. Non. a. a. O. Cie. 


keit verlangt hatte. Serv. Aen. VII 53. Isid. orig.30 p. Rose. Am. 100. Fest. p. 334; ep. p. 75. 


xX1 2. Vgl. H. E. Dirksen Beiträge zur Kunde 
des ‚röm. Rechtes 5lff. 155ff. 286ff. Rossbach 
die römische Ehe 404—420 und dazu Pernice 
M. Antistius Labeo I 210. Die zmpuberes in- 
fantia maiores waren von der Veräusserung und 
Verschuldung ihres Vermögens ausgeschlossen, 
nicht jedoch von Erwerbsgeschäften, und ihre 
Verpflichtung aus unerlaubten Handlungen hing 
davon ab, ob sie (nach dem Entwicklungsgrade 


In der Kaiserzeit berechtigte erst das siebzigste 
Lebensjahr zu einer Befreiung von öffentlichen 
Ämtern (Pronto epist. p. 197 Nab. Dig. L 6, 4 
(3). L5, 2,1. 8 pr. u. s. w.). Litteratur: Savigny 
System III $ 107—111. Puchta Inst. II $ 202. 
Böcking Pand. I 38. Rein Privatrecht der Rö- 
mer 146—152. Kuntze Cursus d. r. R. 

420. 431. 482, 3. Pernice M. Antistius Labeo 
I 206-232. Arndts Pand. $ 36. Wind- 


ihrer Geisteskräfte) pubertati proximi, d.h. den40scheid Pand. I $ 547, 1. Dernburg Pand. I 


Geschlechtsreifen vergleichbar waren. Gai. III 
208. Theophil. zu Inst. III 19, 9. 10; vgl. hierzu 
Unterholzner Ztschrift f. geschichtl. Rechts- 
wissensch. I 5iff. Alle impuberes stehen unter 
einer iuiela. Die Stufe des fünfundzwanzigsten 
Lebensjahres erlangte wahrscheinlich rechtliche 
Bedeutung erst durch die Lex Plaetoria, auf deren 
Inhalt Plautus anspielt (Pseud. 303; Rud. 1382), 
wodurch man ihr Alter zu bestimmen suchte, 
Savigny Ztschr. f. geschichtl. Rechtswissen- 
schaft X 232ff. Huschke ebenda XIII 311. 
Dieses Gesetz bestrafte Übervorteilung der Min- 
derjährigen (minores XXV annis). Hieraus ent- 
wickelte sich die Bestellung von curatores mino- 
rum und der Grundsatz, dass der adulescens ohne 
Consensus seines Curators sein Vermögen nicht 
veräussern durfte. Cod. II 21 (22) c. 3. Ob es 
ihm gestattet war, auch ohne eine solche Erlaub- 
nis Schulden zu übernehmen, ist wegen Dig. XLV 


& 53 und über senectus Thibaut Archiv f. ci- 
vil. Praxis VII 74—90. [Leonhard.] 
Aeternalis, Proconsul Asiae im J. 402. Cod. 
Theod. IV 4, 3. XI 39, 12. Zu beiden Frag- 
menten ist das fünfte Consulat der Kaiser an 
Stelle des vierten und dritten zu setzen (vgl. 
Zeitschr. f. Rechtsgesch. X 31), da im J. 396 
schon zwei andere Proconsuln sicher überliefert 
sind (Cod. Theod. I 12, 5. XI 30, 56). 
Seeck.) 
Aeternitas, Personification der Ewigkeit, 
deren Namen bereits Münzen der beiden ersten 
Kaiser aufweisen; der Revers zeigt ausser der 
Umschrift einen Tempel, bei den einen, geprägt 
zu Emerita, mit vier Säulen (Cohen Med. imper. 
Octave Auguste 585. 586; Tibere 73—80), bei den 
andern, geprägt zu Tarraco, mit der doppelten 
Anzahl (Cohen Octave Auguste 727; Tibere 
166). Die Göttin selbst erscheint zuerst auf 


1, 101 Gegenstand eines lebhaften wissenschaft- 60 Münzen Vespasians in zweifacher Darstellung: 


lichen Streits (Ubbelohde Wiener Zeitschrift f£. 
Civilr. u. Process IV 696ff. und die in Arndts 
Pandekten $ 59 Anm. 6 Angeführten). Es ist 
hierbei von Belang, dass das Schuldenmachen 
für Minderjährige dadurch ungefährlich wurde, 
dass ihnen der Praetor, wenn sie übervorteilt 
(capti) waren, eine #n integrum restitutio ver- 
hiess. Dig. IV 4. Neben diesen Altersstufen 


a) an einem flammenden Altare nach links ste- 
hend, trägt sie in ihren Händen die strahlende 
Sonne und den wachsenden Mond (Cohen Ves- 
pasien 21— 23; Domitien 7—8), ein Typus, der 
mit der Abweichung, dass zuweilen A. verschlei- 
ert ist oder der Altar fehlt, bis in die Zeit Ha- 
drians sich verfolgen lässt (Titus 13, Traian 3-6; 
Adrien 128—131). b) Nach rechts stehend mit 
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Scepter und Füllhorn (Vespasien 24; Titus 10-- 
12); auf den Bronzen des Titus setzt sie be- 
reits den Fuss auf die Himmelskugel. Dies 
Attribut, wiederkehrend auf einem Silberstück 
des Antonin (Cohen 20 7’ Eiernite debout & gau- 
che tenamt un globe et soxtenant son echarpe de 
la main gauche zw. 140—143), wird zum vor- 
herrschenden auf den auserordentlich zahlreichen 
Münzen der älteren Faustina, die A. in den 
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Elephant (Philippe pere 17f.; fils 4. 5; Diocle- 
tien 11; Maximien Hercule 20—22; Galere Maxi- 
mien 9); vgl. Tölken über die Darstellung der 
Providentia und Aeternitas auf römischen Mün- 
zen. [Aust. 
Aeternius Fronto (Joseph. Bell. VI 4, 3. 9, 
2) s. Fronto Liternius. [v. Rohden.] 
Aeternus (deus). Ein nur inschriftlich be- 
zeugter Gott, dessen Kult wir im 2. und 3. 


mannigfachsten Stellungen mit den verschieden- 10 Jhdt. n. Chr. im Abendlande verbreitet finden. 


sten Emblemen zur Darstellnng bringen, A. in 
der Rechten die Kugel, in der Linken ein Scepter 
(Cohen Faustine mere 34—89; Florien 3. 4 
stehend; Faustine mere 21 sitzend), statt des 
Scepters ein gubernaculum (Faustine möre 5—9; 
Florien 6), die Rechte trägt die Kugel, die Linke 
lüftet einen Schleier mit vier Sternen (Faustine 
möre 30—33; Faustine jeune 5), die Rechte er- 
hebend, in der Linken die Kugel (Faustine möre 


Widmungen aeterno oder deo aeterno kommen 
in Rom (CIL Vi 3761) und Italien (Aeclanum 
CIL IX 1092; Aquileia V 8208, 769. 770; Verona 
V 3211; Turin V 6901—2), in Numidien (Eph. 
ep. V 787), Mauretanien (CIL VIII 8923. 9704 (?). 
Eph. ep. V 1050. 1058. Cagnat Rev. arch. 1889 
nr. 133; vgl. CIL VIH 796 Numen a.), Gallien 
(CIL XII 5428), Pannonien (CIL III 3327 = 
Eph. ep. II 593), Moesien (Arch. epigr. Mitt. 


42), die Rechte hält eine patera, die Linke ein 20 XIV 1891, 158 nr. 45), besonders häufig aber in 


gubernaculum, das auf einer Kugel steht (Fau- 
stine mere 2—4), A. auf einer nit Sternen be- 
säten Kugel sitzend, die Rechte erhebend, in der 
Linken ein Scepter (Faustine möre 22. 23), A. 
trägt in der Rechten den Phönix mit Strahlen- 
kranz, die Linke hebt das Gewand (Faustine 
mere 11—14). Die für die Göttin der Ewigkeit 
charakteristischen Attribute der Himmelskugel und 
des immer von neuem sich verjüngenden Phönix 


Dacien vor (CIL III 428. 988 a. b. 990. 1286. 
6258. Suppl. 7736ff. 7900f. 7996), aber nicht in 
Spanien (über CIL II 2606f. vgl. Revista archeo- 
logiea Lissabon 1887, 90). Obwohl dieser Gott 
— wenn er mit dem dsöc Örpıoros nicht identisch 
ist — auf griechischen Inschriften nie erwähnt 
wird, beweisen ausser der Zeit seiner Erscheinung 
im Abendlande manche anderen Indieien seinen 
orientalischen, bezw. syrischen Ursprung. Auf 


werden sodann in der Weise verbunden, dass 30 einem Stein des d. «. (CIL III Suppl. 7900) wird 


letzterer auf der in der Rechten getragenen Kugel 
sitzt (Cohen Faustine mere 10; Faustine jeune 
6. 7, A. sich auf eine Säule stützend; Faustine 
mere 15—20; Faustine jeune 8 sitzend, in der 
Linken ein Scepter). Bis auf die Bronzen des 
Florian (s. o.) und eine Silbermünze des Ale- 
xander Severus mit der Umschrift Aeternitatibus 
(Cohen 21 femme debout tenant un globe de 
la main droite et un Javelot de la gauche, quw 


ein Marinus Marini f., ein Mitglied des Priester- 
geschlechtes des Iuppiter Dolichenus (Hettner 
de Iove Dolicheno 1877, 9) erwähnt, und über- 
haupt wird der Beiname «a. häufig dem comma- 
genischen Gotte gegeben. CIL III 1301 a. b. 
Suppl. 7832. VI 406. 412(?). In Rom wird der 
Cuelus aeternus Jupiter neben Mithras angerufen 
CIL VI 81. 82. Besonders aber spricht dafür 
der Umstand, dass fast ausschliesslich diejenigen 


elle appwie sur une colonne) zeigt die spätere 40 Götter aeierni genannt werden, welche mit den 


Kaiserzeit als constanten Typus A. in der Rech- 
ten Kugel und Phönix, während die Linke das 
Gewand hebt (Cohen Trebonien Galle 11—14. 
32; Volusien 10. 11; Emilien 1; Tetrieus pere 
et fils 1; Carin 10—18). Auf Münzen der bei- 
den Faustinen finden sich noch folgende Typen: 
A. verschleiert, die Rechte erhebend, in der 
Linken ein Scepter (Cohen F, mere 25—29). 
den Schleier ordnend, ein Scepter haltend (F. 


in Syrien verehrten Ba’lim identificiert wurden, 
nämlich Iuppiter und Sol oder Apollo (Iov a. 
Rom, Not. d. Scavi 1890, 388; vgl. Arch. epigr. Mitt. 
XV 1892, 81 [die älteste, im J. 1 n. Chr. von 
einem orientalischen Freigelassenen gestiftet] ; 
Italien, CIL V 789. 7809. IX 4452 (2). X 8475 
[Zup. sempiternus), Raetien, CIL II 5788; Dal- 
matien, CIL IL 1783. 3158b. Suppl. 8667; Da- 
cien. CIL III 1082. 1083. 1352(?). Suppl. 7912 


möre 40. 41), mit Blume und Scepter (F. mere 50 —14 [von demselben 7. Fl. Afer, der auch Arch. 


50. 51); die Rechte trägt eine patera, die Linke 
ein Scepter (F. mere 52), verschleiert, die Rechte 
erhebend, in der Linken zne boite & parfums?, 
zuweilen dabei ein dammender Altar (F. mere 43 
—45). verschleiert mit brennender Fackel (F. mere 
46; F. jeune 1—4 Gewand oder Schleier ordnend ; 
F. mere 47 2 Ahren, 49 einen Pflug haltend; 
F. jeune 13 [Diana?] auf einem Hirsch reitend). 
auf einem Zweigespann sitzend (F. mere 53. 54. 


epigr. Mitt. XIII 1890, 192 nr. 1 eine Widmung 
AMalagbeli macht]. Soli) oder s(aneto) Iovi a. 
CIL IH 1788. 3138. Soli a. Dyrrachium, III 
604; Olisippo, II 259; Africa, VIII 796 (?). Apni- 
ini a. Dacien, III 990). Wenn wir also an- 
nehmen dürfen, dass der d. a. ein syrischer (ott 
ist und als der höchste Gott angesehen wurde, 
so ist das beinahe alles, was wir von ihm wissen, 
Uber sein Wesen geben die Beinamen magnus 


57—59; F. jeune 11 ein Scepter haltend. ge- 60 (CIL V 3221. Eph. ep. V 787), sanetus (CIL V 


zogen von zwei Elephanten, auf deren jedem ein 
Knabe sitzt; F, mere 55. 56 ein Tympanon hal- 
tend, von zwei Löwen gezogen). Seit Gordianus 
Pius findet sich auf den A. umschriebenen Münzen 
häufig der Sonmnengott. Als symbolische Dar- 
stellungen werden verwendet ein Stern (Cohen 
Faustine mere 62. 63), die Mondsichel, umgeben 
von sieben Sternen (Pescennius Niger 1), ein 


1058. VI 3761). exauditor (V 3208), wenig Aus- 
kunft und ebenso spärlich sind die Angaben über 
den Kult (/ors Aeterni CIL III 990. Veribus 
Aeterni tawrobolio III 6961f.). Nur ein Bild 
dieses Gottes besitzen wir (Bull. com. III t. 
XXI): er wird ganz nach römischer Art als 
Iuppiter mit Blitz und Donnerkeil dargestellt, auf 
den Seiten rechts und links stehen Apollo und 
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Diana. Auch in den Inschriften finden wir neben 
dem Sol oder Apollo aeternus die Luna aeterna 
(Rom, CIL_ VI 755 [mit Sol invietus]. Orelli- 
Henzen 1929) older Diana aeterna (CIL III 6161), 
und obwohl die Existenz einer dea aeterna nicht 
mit Sicherheit nachzuweisen ist (VII 336 (2). V 
8209, ist wohl aeternae L/unae] zulesen), so ist 
doch wahrscheinlich, dass die syrische weibliche 
Gottheit unter diesem Namen im Abendlande 
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römischen Zeit gar nicht selten sind, zu ent- 
halten scheinen, hat Wuttke das ganze Buch 
und seine Einkleidung für bare Münze gehalten, 
die Existenz und Bedeutung des Aethicus und 
die Autorschaft des hl. Hieronymus vertreten und 
in einer zweiten vermehrten Auflage verteidigt, 
auch an der Sprache des Buches keinen Anstoss 
genommen, während Pertz für den auch seiner- 
seits versuchten Beweis der Annehmbarkeit der 


verehrt wurde. Auch die iynes aeterni (CIL XII 10 Übersetzung durch Hieronymus sich gezwungen 


1551 mit Hirschfelds Anm.) werden wohl 
Sonne und Mond bedeuten, obwohl derselbe Aus- 
druck auf einem neu entdeckten Steine (Bull. com. 
1883, 218) für das immerdauernde Feuer der 
Vesta gebraucht wird (vgl. Verg. Acn. TV 200). 
Wenn dagegen die vergötterte Stadt Rom, die 
Vietoria oder Pax Augusti aeiernae genannt 
werden, hängt das damit zusammen, dass das 
Reich, seine Hauptstadt und die Kaiser, die seinen 


sah, auf das Auftauchen besserer Handschriften 
zu hoffen und zu versuchen, ein beigefügtes 
Alphabet für das der Sage nach von Hieronymus 
stammende Alphabet der Slaven, der Landsleute 
des Aethicus, zu erklären. Zahlreiche Zeugnisse 
mittelalterlicher Schriftsteller über das Buch und 
die Angaben über die Handschriften hat Pertz 
p. 89ff, mit grossem Fleisse gesammelt. G. F. 
Hertzberg (Untergang des Hellenismus, Halle 


Fortbestand sicherten, als ewig angesehen wur- 20 1875 S. 65f.) ist der Wuttkeschen Auffassung ge- 


den (s. Aeternitas). Die Aymphae aeternae 
(CIL X 5163) sind, wohl nichts anderes als ein 
fons perennis. Überhaupt werden also die 
Götter auf den Inschriften merkwürdig selten 
ewig genannt und dieser Begriff scheint sich erst 
mit den orientalischen Kulten in den niedrigen 
Schichten der Bevölkerung verbreitet zu haben. 
Es wäre jedenfalls verkehrt anzunehmen, dass 
derselbe von dem Reiche auf seine Schutzmächte 
übertragen worden ist. 
1888 I 184ff. Ruggiero Diz. epigr. I 320fF. 
v. Premerstein Arch. epigr. Mitt. XV 1892, 
slf. [Cumont.] 

Aetherius s. Aitherios, 

Aethieus (besser Zthieus sc. phelosophus). 
Ausgaben: Memoire sur Ethicus et sur les ouv- 
rages cosmographiques intitulds de ce nom par 
M. d’Avezac, Acad. des inseript. et belles lettres. 
Paris 1852 Tome II p. 280-552. Cosmogra- 


neigt, gegen dieselbe aber trat die Kritik mit über- 
zeugenden Gründen auf (Kunstmann Münchener 
gel. Anz. 1854 Nr. 31—834. K.L. Roth Heidelberg. 
Jahrb. 1854 I 269#f. 1855 I 100ff,; vgl. Fr. Haase 
de med. aev. stud. philol. Breslau 1856 p. 7ff.). Die 
Genannten wiesen nach, dass Sprache und Inhalt 
des Werkes nur mit sehr ähnlichen Werken der 
Merovingerzeit (s. Haase a. a. O.) zu vergleichen 
sei; dass cine Stelle, in welcher Alchimus ge- 


Cumont Revue arch. 30 nannt ist, mit einem bestimmten Hexameter 


aus einem Gedichte des 523 verstorbenen Bischofs 
von Vienne, Avitus Aleimus (op. ed. Sirmond 
Paris 1643 p. 227) entnommen sei (Kunstmann 
a. a. 0. S. 269f.); dass die vorliegende Phase 
der Alexandersage und andere historische An- 
spielungen in das 6. und 7. Jhdt. gehören, und 
dass nicht Isidorus Hispalensis die Schrift be- 
nutzt, sondern dass im Gegenteile der sogenannte 
Hieronyuus die Etymologien des 636 verstorbenen 


‘ phiam Aethiei Istrici ab Hieronymo ex Graeco 40 Isidorus mit bedeutungslosen Zusätzen versehen 


in lat. breviarium redactam ete. ed. H. Wuttke, 
Lips. 1854; vgl. De cosmographia Ethiei libri 
tres. Ser. K. A. F. Pertz, Berol. 1853. Die 
Schrift soll eine vom Presbyter Hieronymus ver- 
fertigte abkürzende Übersetzung des griechisch 
geschriebenen Werkes eines berühmten Philo- 
sophen Aethicus Ister sein, der die ganze Oeku- 
mene etwa nach Art des philostratischen Apol- 
lonios von Tyana als Forscher bereist hatte. Sie 


habe (Roth). 

Infolge eines nicht selten zu verzeichnenden 
Vorkommnisses ist der Name Aethicus in drei 
Handschriften von geringem Werte fälschlich auf 
ein anderes Schriftstück geographischen Inhaltes 
übertragen; vgl. Pertz a. a. O. p. 74. 83 und 
Alex. Riese (eographi lat. min. Heilbronn 
1878 p. XXVII. In der genannten Ausgabe 
Rieses steht die Schrift p. 71—103, zwölf ältere 


handelt anfangs von der Schöpfung der Welt.50 Ausgaben verzeichnet Pertz a..2.0.I1$1, 


von Himmel, Erde und Hölle, vom Fall des 
bösen Engels, und die wieder aufgenommene Be- 
schreibung der Erde führt auf die wunderbaren 
Reisen des Aethiens, der erst von Taprobane 
nach dem Westen der Oekumene, dann nach dem 
hohen Norden, von da nach dem kaspischen 
Meere, Griechenland und dem Mittelmeere, zu- 
letzt wieder nach Indien und westlich zurück 
bis nach Libyen kommt. Die Angaben über 


zäblt auch ebend. $ 2 p. 5—12 alle Schriftsteller 
von Cassiodor bis zu d’Avezac auf, die ihre 
Meinung über diesen sogenannten Aethicus ge- 
äussert haben. Besonders hervorzuheben sind: 
F. Ritschl Rhein. Mus. N. F. I 1842, 481ff. 
= ÖOpusc. III 743ff. Petersen Rhein. Mus. N. 
F. VIII 161. 3778, dazu K. Müllenhoff über 
die Weltkarte und Chorographie des Kais, Aug. 
Kiel 1856, bes. S. 12ff. Die Schrift besteht aus 


Land und Leute sind wunderlich, oft unsinnig, 50 zwei Teilen, die in ihrer Abfassung Übereinstim- 


bei vielfachen Wiederholungen häufig durchsetzt 
mit fabelhaften, in ihrer barbarischen Sprache 
und ihrer gesuchten Rätselhaftigkeit nur teil- 
weise verständlichen Exeursen über Alexander 
den Grossen, die Eroberungen der alten römischen 
Könige, den Schiffbau und andere Dinge. An- 
gelockt durch eine Anzahl von Angaben, die 
richtige Nachrichten, wie sie freilich in der 


mung zeigen durch eine auffällig hervortretende 
Vorliebe für Ron und Italien. Der erste Teil 
ist nach Riese, Pertz u. a. (vgl. Forbiger 
Handb. d. alt. Geogr. I 464) eine mit blos aus- 
schmückenden Zusätzen versehene Wiedergabe 
der Kosmographie des Iulius Honorius. Er zählt 
mit vielen Irrtümern und Verderbnissen die Meere, 
Flüsse, Berge, Städte und Völker des nach den 
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Himmelsgegenden vierfach geteilten Orbis terra- 
rum reihenweise auf, nur den Flüssen sind An- 
gaben über Ursprung, Lauf und Mündung bei- 
gegeben. Der zweite Teil behandelt nach Oro- 
sius I2 die Erdteile und die zu ihnen gehörigen 
Länder nach ihrer Lage und Begrenzung mit 
wenig Zusätzen über Berge, Flüsse und Völker 
und schliesst mit einer Beschreibung der Inseln 
des Mittelmeeres. [Berger.] 
Aethiopieus lapis, eine Art Hämatit-Roteisen- 
stein, wurde nach Plinius n. h. XXXVI 146 zu 
allerlei Arzneimitteln, insbesondere gegen Augen- 
leiden, verarbeitet. Ausserdem wurden daraus 
Mörser, welche zum Verreiben der Augenmittel 
dienen sollten, gefertigt (Plin. n. h. XXX VI 157). 
Nies. 
Aethlios (AgdAros). 1) Sohn des ab a 
der Protogeneia (Hesiod. bei Schol. Ap, Rh. IV 
57. Apd. I 7, 2, 6. Konon 14 [nach Ephoros: 


Aethiopicus lapis 
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2) Rescript an eine A. vom J. 256 n. Chr,, 
Cod. Iust. III 29, 2. [v. Rohden.] 

Aötion. 1) Auch Eetion, Maler und Bild- 
hauer, dessen Name und Persönlichkeit, während 
man früher auf Grund von handschriftlichen Ver- 
derbnissen einen Künstler Echion annahm, von 
Stark (Arch. Stud. 40£.) und Brunn (Gesch. 
d. er. Kstl. I 502. II 243f.) festgestellt worden 
ist. Er wird neben den berühmtesten griechi- 


10 schen Malern genannt (Cie. Brut. 70, parad. 37. 


Plin. n. h. XXXV 50. Lucian de merc. cond. 42). 
Plinius (XXXIV 50. XXXV 78) setzt seine Blüte 
in die 107. OL, aber damit lässt sich kaum ver- 
einigen, dass sein berühmtestes Gemälde die erst 
im Anfang der 118. Ol. vollzogene Hochzeit Ale- 
xanders mit der Roxane darstellte, und dass sich 
der Künstler erst nach der Aufstellung desselben 
in Olympia verheiratete. Deshalb ist der Zeit- 
bestimmung, welche sich aus dem 8. Epigramm 


Hoefer Konon 69]. Pausan. V 1, 3. Hyg. f.20 des Theokrit (Anth. Pal. VI 337) ergiebt, dass 


155), nach Paus. V 8, 2 Sohn des Aiolos cogn. 
Zeus, was wohl auf Verwechslung beruht, da 
Kalyke, des A. Gemahlin, Tochter des Aiolos ist; 
Gemahl der Kalyke und Vater des Endymion (s. 
noch Apd. 17,5 u. Hyg. f. 271, wo aber Aethlii 
nur Conjeetur Munckers für aefol), nach Paus. 
V 1,3 erster König von Elis. Nach Joann. Ant. 
fr. 1,20 (vgl. Et. M, s. @dAjoaı) wurden drö 
täs änilAns vor Asdiov naldov die Wettkämpfer 
Athleten genannt. [Hoefer.] 
2) Historiker (FHG IV 287. 288), schrieb eine 
samische Chronik (#r ? "Rowv Zara» Athen. 
XIV 650d — 658). Die im ionischen Dialekt 
geschriebene Chronik selbst war jedenfalls alt, 
spätestens aus dem 5. Jhdt.; Athenaios Bemer- 
kung &i yrrjowv To obyygauua ist dahin auszu- 
legen, dass den alexandrinischen Bibliothekaren 
der Autorname unsicher zu sein schien, ob mit 
Recht oder Unrecht, ist nicht auszumachen. Vgl. 
Diels Herm. XXII 413ff. [Schwartz.] 
Aethogurza (Aethoyursa der Stein), eine der 
civitates stipendariorum pago Gurzenses, wie 
sie in CIL VIII 68 vom J. 742 = 12 genannt 
werden, die also zusammen ein Gemeinwesen mit 
Gurza als Vorort bildeten. Schon 65 n. Chr. hat 
sich dieses Verhältnis gewandelt: CIL VIII 69 
von diesem Jahr nennt nur noch die cezvstas 
Gurzensis. Die früher loser verbundenen Ge- 
meinden mögen teils enger zu einer Einheit ver- 


bunden, teils vielleicht auch selbständig geworden 50 III Taf. XT 12). 


sein. [Joh. Schmidt.] 

Aethucolis scheint der Name einer gallischen 
Gottheit auf einer fragmentarisch erhaltenen In- 
schrift von Antibes (Antipolis) CIL XII 5724 
(vgl. Auctar. p. 862), welche eine Carina [fla]mi- 
nica sacer ... TFAETHVCOLIS setzen liess. So 
lautet nach Revellat Revue archeol. X 1887, 
27748. die fragliche Zeile, indes die früheren lasen 
sacer[do]s Aethucolis (vgl. Allmer Revue epigr. 
II n. 475 p. 45. 158). 
flaminica sacer [dotifi Aethueolis. O. Hirsch- 
feld (Index CIL XII) an flaminiea sacer [dos 
de]ae Thueolis; vgl. auch Bull. epigr. III 314 und 
Bull. de la soc. des antiquaires 1886, 171. [Ihm.] 

Aethusa s. Aithusa. 

Aetia (’Aerie). 1) Nach Steph. Byz. s. Alyv- 
sros alter Name Ägyptens. Vgl. Aetos und 
Aeria Nr.l, [Pietschmann.] 


er ein Zeitgenosse dieses und seines Freundes, 
des Arztes und Dichters Nikias, war, also um 
die 130. Ol. lebte, der Vorzug zu geben, und der 
Maler Aötion von dem Bildhauer Eetion nicht 
mehr zu trennen. Die Hochzeit der Roxane, 
welche sich zu Lucians Zeit in Italien befand, 
hat dieser nach eigener Anschauung genau be- 
schrieben (Herod. s. Aetion 4f.; vgl. imag. 7). 
Ausserdem malte A. nach Plinius (n. h. XXX 78) 


30 folgende Bilder: Liber nater, item Tragoedia 


et Comoedia, Semiramis ex ancılla regnum 
apiscens, anus lampadas praeferens et nova 
nupta verecundia notabilis, welche Figuren wohl 
auf vier Gemälde verteilt waren: s. Förster 
Arch. Zeit. XXXVIII 89f. Die Technik des A. 
wird als vollkommen vollendet, ähnlich der des 
Nikomachos, Protogenes und Apelles bezeichnet. 
Von seinen plastischen Werken kennen wir zwei 
Statuen, durch Theokrit (a. a. O.) einen für 


40 Nikias gefertigten Asklepios aus Cedernholz in 


Milet und durch Phlegon (mirab. 3 S. 71 Keller) 
einen auf seinem Wagen stehenden Helios in 
Syrakus. Uber das Leben des A. wissen wir nur, 
dass er in Milet und Syrakus thätig war und 
infolge der Ausstellung der Roxane in Olympia 
die Tochter des Hellanodiken Proxenidas zur Ge- 
mahlin erhielt. [C. Robert. ©. Rossbach.] 
2) Name des Steinschneiders oder Besitzers 
einer Gemme in Devonshire House (Arch. Jahrb. 
Sie zeigt etwa im Stil des 
4. Jhdts. v. Chr. den bärtigen Idealkopf eines 
Mannes mit phrygischer Mütze. Darstellung wie 
Inschrift sind trotz der von Furtwängler später 
wiederholten Einwände Köhlers von Brunn 
(Gesch. d. gr. Kstl. II 537.) mit Recht als 
unverdächtig bezeichnet worden. Alle übrigen 
Steine mit dem Namen des A. sind unecht oder 
noch nicht genügend bekannt. [O. Rossbach.] 
Aetios (*4erıos). 1) Nach Pausanias (II 30, 8) 


Revellat denkt an6t) Sohn des Anthas, König von Troizen, Ahn der 


Gründer von Halikarnassos und Myndos in Karien: 

also wohl Vater (oder doch Ahnherr) des Areu- 

anios (s. d.) und Melos, welche bei Vitruv. II 
8, 12 als Führer dieser Colonie genannt sind, 
[Tümpel.] 

2) Aetius, Schwiegersohn des Septimius Seve- 

tus, von diesem zum Consul (Jahr unbestimmt) 
erhoben. Hist. Aug. Sever. 8, 1. [v. Rohden.] 


wi 
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3) Aetius, Stadtpraefect von Constantinopel 
419 (Cod. Theod. XIV 6, 5 und falsch datiert 
Cod. Iust. I2, 4= IV 63, 5); während seiner 
Amtszeit wurde auf ihn ein Mordversuch gemacht 
«Chron. Pasch.). Praefectus praetorio 425 (Cod. 
Theod. XV 4); 421 liess er eine Cisterne in Con- 
stantinopel bauen (Marc.). 

4) Flavius Aetius (De Rossi Inser. christ. 
urb. Rom. 698) aus Durostorum (Silistria), geb. 
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der er nach drei Monaten starb. Da an seine 
Stelle sogleich sein Schwiegersohn Sebastianus 
gesetzt wurde, zog sich A. auf seine Güter zurück. 
Ihn vor ein Gericht zu stellen, wagte man nicht, 
sondern suchte sich seiner durch bewaffneten 
Überfall zu entledigen. Er entkam, floh zu den 
Hunnen, warb bei ihnen ein Heer und zwang die 
Kaiserin, welche gegen ihn vergebens gothische 
Hilfstruppen aufgeboten hatte, den Sebastianus 


um 390 (Merob. carm. IV 42), Sohn des Magister 10 zu entlassen, später auch zu verbannen und ihn 


equitum Gaudentius und einer vornehmen und 
reichen Italienerin, vermählt mit der Tochter 
des Comes Domesticorum Carpilio (Greg. Tur. II 
8. Jord. Get. 34, 176. Merob. pan. 112. Momm- 
sen chron. min. I 658. Zos. V 36, 1), welche sich 
der Abstammung aus gothischem Königsblute 
rühmte (Sid. carm. V 204; vgl. 128. Merob. carm. 
IV 17), aber Christin war (Greg. Tur. II 7). 
Sie gebar ihm zwei Söhne, welche nach den 


selbst in seine frühere Würde einzusetzen (Momm- 
sen I 473. 658. Joh. Ant. frg. 201, 2. Hydat. 
Marc.), Bald darauf (438) liess er sich auch 
zum Patrieius ernennen (Hydat. Nov. Val. 9. 16. 
32. 35 und sonst). Nachdem er mehrere Jahre in 
Gallien glücklich gegen die Burgunder und Gothen 
gekämpft hatte (Mommsen I 475—477. 660. Joh. 
Ant. a. O. Hydat. Merob. pan. praef. 2. v. 16f. 
Sid. carm. VII 234), kehrte er 440 nach Italien 


Grossvätern benannt wurden (Sid. carm. V 205. 20 zurück (Mommsen I 660. Nov. Val. 9) und siedelte 


Hydat. Avit. 1. Priscus frg. 8 p. 81. Cassiod. 
var. I4). Seine Charakterschilderung bei Greg. 
Tur. II 8; sein Reichtum Priscus frg. 30. Als 
Knabe wurde er in das Officium eines Praefectus 
praetorio aufgenommen (vgl. Adcrescens Nr. 2), 
dann war er drei Jahre (wahrscheinlich 405—408) 
Geisel bei Alarich (Greg. Tur. II 8. Merob. 
carm. IV 42; pan. 129; vgl. Zos. V 86, 1), später 
bei den Hunnen, und erwarb sich so Verbindungen 


grosse Schaaren von Barbaren in den verschie- 
denen Provinzen des Westens an (Mommsen I 
660. Dahn Die Könige der Germanen I 264). 
Mit den Hunnen hatte er bis dahin immer ein 
freundliches Verhältnis bewahrt (Priscus frg. 8. 
11 p. 76. 84. 92. 94); er hatte ihnen Pannonien 
durch Vertrag überlassen (Prise. frg. 7. Mommsen 
I 660), seinen eigenen Sohn als Geisel gestellt 
(Cassiod. var. I4. Prise. frg. 8 p. 81) und dafür 


und Anhang unter den streitbarsten Barbaren- 30 bei vielen Gelegenheiten ihre militärische Unter- 


völkern. Unter Johannes 423—425 war er Cura 
Palatii und wurde, als Theodosius II. seinen An- 
griff auf den Usurpator vorbereitete, mit grossen 
Geldmitteln zu den Hunnen geschickt, um Hilfs- 
völker zu werben und mit ihnen im Rücken des 
Feindes zu operieren (Greg. Tur. II 8). Mit 
60.000 Mann langte er in Italien an, als Johannes 
schon seit drei Tagen tot war, setzte aber den 
Krieg auf eigene Faust: fort und erzwang nach 


stützung in Anspruch genommen (Greg. Tur. Il 
8. Mommsen I 471. 473. 475. 476. 658. Jord. 
Get. 34, 176. I: Als daher A. die Ansprüche 
Attilas auf die Hand der Honoria zurückwies 
und zugleich in einem fränkischen Thronstreit 
gegen dessen Schützling einen anderen Candida- 
ten unterstützte (Prise. frg. 16), erregte er durch 
diese Undankbarkeit den tötlichen Hass des 
Hunnenkönigs (Jord. Get. 37, 196). Dieser unter- 


einer blutigen Schlacht, dass ihm Amnestie ge- 40 nahm 451 den Feldzug nach Gallien, bei welchem 


währt und ein Commando mit dem Comestitel 
übertragen wurde, wogegen er seine Hunnen zur 
Rückkehr bewog (Philost. XII 14. Mommsen I 
471. 658). Nach glücklichen Kämpfen gegen die 
Gothen und Franken (Mommsen I 471. 472. 658. 
Hydat. Val. 6. 8. Jord. Get. 34, 176. Sid. carm. 
V 212f.) wurde er 429 zum Magister utriusque 
militiae ermannt (Mommsen I 472, Hydat. Val. 
7.9) und bemächtigte sich, nachdem er in einer 


er durch A. im Bunde mit den Gothen zuerst ge- 
zwungen wurde, die Belagerung von Orleans auf- 
zuheben (Greg. Tur. II 7. Jord. Get. 37, 194. 
Sid. epist. VII 12, 3. VIII 15, 1. Theiner 
St. Aignan ou le siöge d’Orleans par Attila, 
Paris 1832), dann die Niederlage auf dem Cata- 
launischen Felde erlitt (Jord. Get. 38, 197ff. Greg. 
Tur. II 7. Sid. carm. VII 316ff. Hydat. Vict. 
Tunn. Mommsen I 302. 481. 662. 663. Proc. 


angestifteten Militärrevolte seinen Vorgesetzten 50 b. Vand. I 4. Cass. var. III 1). Doch hinderte 


Felix hatte umbringen lassen, 430 der unbe- 
schränkten Gewalt über den Kaiser (Hydat. 
Mommsen I 473. Joh. Ant. frg. 201, 2. Marc.), 
welche er durch Siege über die Juthungen und 
Noriker befestigte (Hydat. Val. 6. 7. Mommsen 
1 658. Sid. carm. VII 233. Merob. pan. 1). Con- 
sul wurde er dreimal (432, 437, 446), was bei 
einem Privatmann unerhört war. Die Gesandt- 
schaften der Provinzen wurden nicht mehr an den 


A. die Vernichtung der Hunnen, um nicht künf- 
tig des Gegengewichtes, welches sie ihm immer 
gegen die Gothen gewährt hatten, entbehren zu 
müssen (Jord. Get. 41, 216. Greg. Tur. II 7). 
Nach Italien zurückgekehrt, verlobte er seinen 
Sohn mit der Tochter Valentinians IH. (Momm- 
sen I 483), wurde aber am 21. September 454 
auf Anstiften des Petronius Maximus und des 
Eunuchen Heraclius von dem Kaiser eigenhändig 


Hof, sondern ‚an ihn geschickt (Hydat. Val. 7). 60 bei einer Audienz ermordet (Mommsen I 303. 


Um sich des ÜUbermächtigen zu entledigen, berief 
die Kaiserin-Mutter und Regentin Placidia den 
Comes Africae Bonifatius nach Italien und über- 
trug ihm das Amt des Aetius (432). Dieser 
widerstand in offenem Aufruhr; nach einigen 
Monaten kam es zur Schlacht zwischen den 
beiden Nebenbuhlern, in der A. zwar besiegt 
wurde, aber Bonifatius eine Wunde empfing, an 


483. Joh. Ant. frg. 201. Hydat. Marc. Viet. Tunn, 
Greg. Tur. II 8. Sid. carm. V 305. VII 359. 
Procop. b. Vand. I 4, wo aber das Meiste, nament- 
lich was von dem Streite mit Bonifatius erzählt 
wird, Fabel ist). Nach dem Tode des A. wır- 
den Gesandte an alle verbündeten Barbarenvölker 
geschickt, da sie mit ihm ihre Verträge ge- 
schlossen hatten und man jetzt eine allgemeine 
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Erhebung befürchtete (Hydat.). Schon 455 räch- 
ten ihn zwei seiner Gefolgsleute, indem sie bei 
einer Heerschau Valentinian niederstiessen. Mero- 
baudes schrieb auf ihn mehrere noch in Frag- 
menten erhaltene Panegyriei; Sidonius (carm. IX 
294) kannte auch einen von Quintianus, 

5) Comes domesticorum et stabuli bei Mar- 
cian im J. 451 (Mansi Coneil. coll. VII 128), 
schlug 453 die Hunnen (Hydat.) und wurde mit 
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Herm. IX 474f.), er ist ferner der Autor, den A. 
seiner Lehre von den giftigen Tieren (B. XIII) 
zu Grunde legte (E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 
268f.), er ist endlich von ihm in der Lehre von 
den öninznora neben dem Pseudo-Dioskorides und 
einem dritten unbekannten Autor benützt worden 
(0. Schneider Nicandrea 177f.). Ein ausführ- 
licher Auszug seines Werkes ist uns von Photios 
(cod. 221 p. 177a 7) erhalten. Der Name des 


dem Consulat für 454 belohnt. De Rossi Inser. 10 Aetius Sicamius, der als Verfasser des unter den 


christ. urb. Rom. p. XXXVL [Seeck.] 
6) Arianer. Geboren zu Antiochien ca. 300, 
dort Diacon 350, starb er zu Constantinopel ca. 
367 nach einem abenteuerlichen Leben. Der 
ehemalige Sklave ist das Haupt der extrem ari- 
anischen Schule der Anomöer geworden. Von 
seinen durch minutiöse Dialektik auffallenden 
Abhandlungen hat Epiphan. haer. 76 $ 10 ein 
ovrrayuarıov, 47 Thesen enthaltend, aufbewahrt; 


Schriften des Galen erhaltenen Tractats zeot 
ueiayyokias (XIX 699. — Aet. V1 9—11) figu- 
riert, beruht: auf einer Textverderbnis; zu lesen 
ist zeoi uelaygoklas Ex rov Talyvod zai “Pobpov 
xal Ilocıöwviov xai Mapxeilov Zuföntov) zafl 
Aluuönp)od tod “Astiov. Nur die erste Hälfte des 
Werks ist bis jetzt im griechischen Original ge- 
druckt Ven. 1584 fol. ; in lateinischer Übersetzung 
B. 1—7. 14—16 Basil. 1538—1535 fol.; voll- 


vgl. Smith and Wace Dict. of Christ. Biogr. 120 ständig (übers. von J. Cornarius) Basil. 1542 


51—53. Dülicher.] 
7?) Doxograph. Seine Schrift &vvayoyr eoi 
dpsoxövrwov wird dreimal erwähnt von Theodo- 
retos E44. nad. Qepar. II 95. IV 31. V 16 neben 
Piutarchs Epitome und Porphyrios Geschichte 
der Philosophie. Nach Diels Doxographi Graeei 
(Berl. 1879) Prol. 45ff. gehören ihm die S. 273 
bis 444 edierten Plaeita, wertvolle Excerpte, die 
Geschichte der Naturphilosophie und Naturwissen- 


fol. Venet. 1543f. 8. Lugd. 1549 fol. und in der 
Sammlung des Stephanus (1567). Ein Teil 
herausgeg. von J, C. Horn Lips. 1564. 4, ein 
anderer (zegi xoıAlas) von A. Mustoxydes und 
D. Schinas in ihrer Zviloyn Elinvırav ävex- 
ödzo» Venet. 1816. Der von Fehlern gereinigte 
Text von VII c. 1—29 herausgegeben von D. 
L. Danelius Beitrag zur Augenheilkunde des 
Aetius, Diss. Berlin 1889; vgl. C. Weigel Aetia- 


schaft betreffend, aber ohne Urteil von einem 30 norum exereit. specimen, Lips. 1791. 


Eklektiker des 1. oder 2. Jhdts. n. Chr. ange- 
fertigt, die wieder von Ps.-Plutarch in der Epi- 
tome (und den Stromateis? vgl. z.B. 13, 17 und 
Prol. 141) und Joh. Stobaios ausführlich, von 
Theodoretos nur gelegentlich, aber, wie es scheint, 
zum Teil vollständiger ausgezogen sind. Schwierig 
bleibt zu erklären, warum der christliche Com- 
pilator Aetios und [Pseudo-?] Plutarch neben ein- 
ander genannt hat, wenn er nicht die vollstän- 


[M. Wellmann.] 

Adtites, von deros, Adlerstein. Der A. wird 
von Dioskorides (V 160) und Plinius (n. h.X 12), 
der auch den Namen Gagzles angiebt, als ein 
Stein beschrieben, der beim Schütteln klappert 
nach Art der gelben Thoneisensteinconcretionen 
mit lockerem Kern, die darnach von späteren 
Schriftstellern mit diesem Namen bezeichnet 
wurden. Der A. wurde als Heilmittel in vielen 


dige Vorlage bei ihrem Excerptor eitiert fand. 40 Fällen gepriesen (in Ägypten nach Sprengel 


[Gercke.] 

8) Medieinischer Schriftsteller aus dem An- 
fang des 6. christlichen Jhdts. Geboren zu Amida 
in Mesopotamien, hatte er zu Alexandreia studiert, 
war Christ und wurde Leibarzt am byzantini- 
schen Hofe mit dem Charakter eines Comes ob- 
sequi. Er hat nach dem Vorbilde des Oriba- 
sius ein grosses medicinisches Saınmelwerk ver- 
fasst in 16 Büchern, BıßAla laroıza Exzaldera, 
in manchen Handschriften in 4 rerodßıßioı von 
je 4 Aöyoı abgeteilt, das er aus den Werken des 
Galen, Archigenes, Rufus, Dioskorides, Herodot, 
Soran, Philagrios, Philumenos, Poseidonios zai 
ETEO@v TIr@rv T@vV Exil ri) texgın TiS laroımnc sroua 
Aırörrow zusammenstellte. A. schloss sich darin 
vorzugsweise an Galen an, doch nicht ohne eigenes 
Urteil, beachtete aber daneben nicht minder 
Methodiker und Empiriker. Dieser Synkretis- 
mus lag im Geiste seiner Zeit, wie auch das 


Versuch einer pragmat. Gesch. der Arzneikunde 
I 92 gegen Wasser- und Windsucht), namentlich 
aber von schwangeren Frauen als Amulet ge- 
tragen, das vor zu früher Niederkunft schützen 
sollte, auch zu gleichem Zweck trächtigen Tieren 
angebunden. Plin. n. h. X 12. XXXVI 151. 
Dionys. de aucup. I 1. Nach Lucan (VI 676) 
scheint der A. auch beim Zaubern benutzt wor- 
den zu sein. Als wirksam galten nur die wirk- 


50 lich dem Nest eines Adlers entnommenen Steine. 


Man fand angeblich in jedem Nest deren zwei, 
einen weichen „weiblichen® und einen harten 
„männlichen“. Plinius {n. h. XXXVI 149ff.) be- 
schreibt 4 Arten, aus Afrika, Arabien, Cypern 
und Taphiusa. Nach Dionysius a. a. O. kommen 
sie im Kaukasus und am Meeresufer vor, nach 
Solinus (38) vorzugsweise in Persien. Nach 
Plinius (n. h. X 12) können die Adler ohne diese 
Steine nicht hecken, nach der älteren ägypti- 


grosse Gewicht, das er auf die Arzneimittellehre 60 schen Fabel dagesen tragen die Adler dieselben 


legte, in der christliche Mystik und heidnischer 
Aberglaube eine grosse Rolle spielten. Über 
seine medieinischen Grundsätze s. K. Sprengel 
Gesch. der Arzneikunde II 201f. Neben Galen 
hat er den Archigenes am häufigsten benützt; 
er ist Quelle der Zusätze, die sich in B. I und 
II, welche nach dem Titel die ovvoyıs av arlöv 
Tainvod enthalten, zu Galen finden (V. Rose 


in ihr Nest, um es sicherer und fester zu machen, 
insbesondere wohl gegen Feuer (Horapollo II 49); 
denn der A. ist nicht nur selbst unverbrennlich 
(Plin. n. h. X 12), sondern hat auch die Kraft. 
das Feuer zu dämpfen, z. B. wenn er in sieden- 
des Wasser geworfen wird. Vgl. Eutecnii paraphr. 
Oppiani, vel potius Dionysii libr. de aucupio I 
ed. Joh. Gottl. Schneider 1776. Salmasius 
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zu Solinus cap. 38 p. 712ff. O. Keller Tiere 
des klass. Altertums 269#f. [Nies.] 

Aetna s. Aitne, 

Aetoma (derwue, auch derds, asrol, latein. 
jastigium), das dreieckige Giebelfeld an den 
Schmalseiten der griechischen Tempel, so ge- 
nannt, weil es Ähnlichkeit mit einem fliegenden 
Adler zu haben schien (Bekk. Anecd. 348, 3); 
s. Weleker A.D.13ff. Seit früher Zeit pflegte 


man diese vertieften Giebelfelder mit plastischem 10 


Schmuck zu verzieren, und dieser ist wohl ge- 
meint, wenn Pindar (Ol. XIII 21) die Erfindung 
des A. den Korinthern zuschreibt (s. Welcker 
a. O., über eine abweichende Ansicht von Reimers 
Zur Entwick. des dor. Temp. 21ff. vgl. Dörp- 
feld Berl. philol. Wochenschr. 1885, 833. Stud- 
nieczka Athen. Mitt. XI 6]). Und zwar bestand 
dieser Schmuck an grösseren Tempeln durchweg 
aus freistehenden Figuren; so wahrscheinlich 
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1) Afer, Patruelis des Caracalla, von diesem 
getötet im J. 212. Hist. Aug. Carac. 3, 6. 

2) Afer, bei Martial erwähnt: reich IV 37, 
6. 10; alt IV 78, 9; lässt sich, obwohl arm, in 
einer Sänfte tragen VI 77, 5; kehrt aus Libyen 
zurück IX 7, 1. 4; Gastgeber des Martial IX 
25, 2. 10; heiratet den Callistratus XII 42, 1; 
ausserdem X 84, 1. Wie viele hier zu unter- 
scheiden sind, ist unsicher. [v. Rohden.] 

Affe (nidnxos, anßos [xAros]; simia [simi- 
us], daneben elura und eluria [auch ‚Meerkatze‘} 
vulgär in Gloss., elurinum peeus Plaut. Truc. 269. 
Arnob. III 16), hatte in der alten Welt im 
grossen und ganzen dasselbe Verbreitungsgebiet 
(Africa, Asien) wie heute Ob man aus dem 
Namen der Insel Pithekusa (Ischia) oder mehrerer 
Inseln dieses Namens an der campanischen Küste 
bei Cumae schliessen darf, dass dort früher Affen 
hausten, ist zweifelhaft. Plinius (n. bh. III 82) 


schon an dem aus Holz gebauten Heraion in 20 stellt die Thatsache in Abrede; Xenagoras (fr. 


Olympia (Purgold Arch. Anz. 1889, 11) und 
weiter an dem Tempel auf Aegina, an dem peisi- 
stratischen Pallastempel der Akropolis (Athen. 
Mitt. XI 61. 185), am Parthenon, am Zeustempel 
in Olympia, an einem Tempel in Epidauros 
(Egnn. ügy. 1884, 50), an dem kürzlich in Lokri 
ausgegrabenen Tempel, Röm. Mitt. V 1890, 201ff, 
An kleineren Gebäuden bestand der Schmuck 
auch wohl aus Reliefs, wie am Nereidenmonument 
bei Xanthos (Ann. d. Inst. 1875, 150). 
sehr alter Giebelreliefs (Schatzhaus der Megarer 
in Olympia, Boetticher Olympia? 215; Reliefs 
von der Akropolis, Athen. Mitt. X 237. XIV 67. 
XV 84) haben neuerdings zu der Auffassung An- 
lass gegeben, dass dies die ältere Art sei (Pur- 
gold Arch. Anz. 1889, 11); s. dagegen Koepp 
Arch. Jahrb. II 1887, 122. In Italien waren 
die Giebelgruppen vielfach aus T'hon (Cie. div. 
I 16. Vitr. III 3, 15. Plin. n. h. XXXV 158. 
XXXVI 6). 
auch an Privathäusern vor (Hippoer. de artic. 
III 193 Kühn. Cie. ad Q. fr. IIT 1, 14); wenn 
dennoch das Aetoma als etwas den Tempeln eigen- 
tümliches betrachtet wird (Arist. Av. 1110), so 
ist wohl ein monumentales, namentlich ein mit 
plastischem Schmuck verziertes gemeint. Ein 
solches wird das gewesen sein, welches Caesar 
als gleichsam göttliche Ehre vom Senat decre- 
tiert wurde: Cic. Phil. II 110. Plut. Caes. 63. 


13, FHG IV 528) und Ovid (metam. XIV 90) 
verlegen dorthin den Wohnsitz der in Affen ver- 
wandelten Kerkopen (s. d.). 

Eine vortreffliche Beschreibung des A. giebt 
Aristoteles (h. a. II 8). Von den drei Arten, die 
er unterscheidet, ist der schlechthin zidnxos ge- 
nannte A. vermutlich der gemeine Hundsaffe 
(Inuus ecaudatus Geofl.), der zvroxipalos der 
Pavian (Cynocephalus hamadryas Desm.) und der 


Funde 30 x7ßos die Meerkatze, welche bei lateinischen 


Schriftstellern gewöhnlich »sox0nidnxos heisst. 
Der heute auf Arabien und Abessynien be- 
schränkte Pavian kam im Altertum auch in 
Ägypten vor (Diod. I 33), wo er dem Mondgott 
geheiligt war. Strab. XVII 812. Lucian Toxar. 
28. Artemid. II 12 p. 104 H. Horapollo I 14—16. 
So wurde er früh in Griechenland bekannt (Ari- 
stoph. equ. 416. Plato Theaet. 161C. 1660). Tuvenal 
(15,4) erzählt von goldenen Statuen der eercopitheei 


Die Dachform mit Giebelfeld kam 44 (Paviane?) in Ägypten. Auch kannten die Alten 


wahrscheinlich noch (vgl. Keller Tiere d. klass. 
Altertums 8-19) den Babuin (aethiopische x7- 
ßoı, Strab. XVII 812), den Gelada-Pavian (Arte- 
mid. bei Strab. XVI 775; vgl. Diod. III 34. 
Timotheus de an. 51), den abessynischen Guereza 
(Plin. n. h. VIII 216. Solin. 27, 60 eallithrix) 
und den heiligen indischen Affen Hulman, Sem- 
nopithecus entellus (Aelian. n. a. XVI 10, wahr- 
scheinlich aus Megasthenes; vgl. auch Strab. XV 


Suet. Caes. 81. Florus II 13. Obseq. 67 (127). 50 699. 703. Arrian. Ind. 15, 9). Die Alten hatten 


[Mau.] 
Aetorynehos (Aszöovyyos), Vorgebirge in 
Bithynien, Dion. Byz. Anaplus Bosp. Thrac, fr. 

62, Geogr. Gr. min. II 83. [Hirschfeld.] 
Aetos (Aszos). 1) Name des Nils (Died. I 
19, 2; vgl. Aetia Nr. 1). Enthält nach A. v. 
Gutschmid Kl. Schr. 1 382 einen Vergleich 
zwischen dem Strome und dem Raubvogel gleichen 

Namens. Vgl. Aigyptos. [Pietschinann.] 


für die genannten Affen keine bestimmten Be- 
nennungen mit Ausnahme vielleicht des Guereza. 
Sicher kannten sie mehrere Arten von anthropo- 
iden Affen. Den Gorilla erwähnt bereits Hanno 
Peripl. 17 (Geogr. Graeci min. I 13), der ihn 
für einen wilden Menschen hielt; vgl. Plin. n. h. 
VI 200. Gorillas waren wohl auch die nur ein- 
mal in Rom gesehenen aethiopischen cephi, welche 
bei den Spielen des Pompeius in der Tierhetze 


2) Nach dem Schol. Apoll. Rh. II 1248 ein 60 auftraten. Plin. n. h. VIII 70. Der Schimpanse 


Fluss in Skythien; vgl. Aigipios, Korax. 
[Tomaschek.} 
Aetrius Severus, Praetor unter Severus, zur 
Zeit seiner Alleinherrschaft (193—198). Ulpian. 
Digest. IV 4. 11, 2. [v. Rohden.] 
Aezisis s. Aizisis. 
Afer, Beiname der Terenti und Domitii. 
Ausserdem: 
Pauly-Wissowa 


ist vielleicht zu verstehen nach der Schilderung 
des Philostorgios (hist. eceles. III 11 p. 497 M.) 
unter der oft erwähnten opdy& (Pseudo-Kallisth. 
IH 18. Agatharchides mar. erythr. 73 p. 159 M. 
Artemid. bei Strab. XVI 775. Diod, IIE 34. Plin. 
n. h. VI 185. VIII 72. X 199. Geogr. lat. min. 
p. 9 ig Keller a. a. O. 14 neigt sich je- 
doch der Ansicht zu, dass im allgemeinen unter 
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optyE die rote Meerkatze gemeint ist. Menschen- 
ähnliche Affen sind auch die Hylophagen des 
Agatharchides (Phot. bibl. p. 452. Diod. TIL 28) 
in Ostafrica, die satyri des Pausanias (I 23, 6 
und des Plinius (n. h. VIII 216. Solin. 27, 60 
‚Schimpanse‘?) und die hundsköpfigen Menschen 
Aelians (n. a. IV 46 ‚Orang Utang‘? — Plin. n. 
h. VII 24 satyri?). Man hielt den Affen (d. h. 
besonders den Hundsaffen und die Meerkatze) gern 
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Über den ‚Affanfisch‘ s. u. /T{#nxos. [Oder.] 

Afllae, Ort in Latium an der Grenze des 
Hernikerlandes, noch jetzt Affile. Für die Namens- 
form kommt in Betracht der Familienname Afi- 
lanus auf der in A. noch heut existierenden In- 
schrift CIL XIV 3442: in den Schriftstellern 
kommt A. nur im Liber coloniarum p. 230 (in 
Campanien) vor, während die Beziehung der 
Affilani (Variante Afulani, Vafulani, Lefulani, 


als Haustier (Eubulos bei Athen. XII 519. Piut. 10 Aeswlani u. a.) bei Plin. n. h. IH 63 auf diesen 


Pericl. 1. Cie. de divin. I 34. Laberius fr. 40 Ribb. 
Martial. VII 87) und erfreute sich an seiner 
Dressur und seinem possierlichen Wesen (Lucian 
piscat. 36. Aelian. n. a. V 26, VI 10. Galen. III 
80. Fab. Aesop. 365 H. Cie, ad Att. IV 1, 25. 
Plin. n. h. V111 215. Martial. XIV 202. Iuvenal. 
V 154. Apuleius metam. XI 8. Luxor. Anthol. 
Lat. 330 Riese). Daher die mannigfache, oft 
karikierende Ausstaffierung der Tiere (vgl. Schol. 


Ort unsicher ist. Der Ort hatte Stadtrecht und 
gehörte vielleicht zur Tribus Aniensis. Im frühen 
Mittelalter heisst er Effide (Gregor. Magn. dial. 
II ı) oder Afile (Jaffe-Ewald reg. pont. n. 
2220, Gregor. II. 715—731). Inschriften CIL 
XIV 3442 —8447, und dazu Dessau. [Hülsen.] 
Afinius. 1) L. Afinius Gallus, Cos. ord. 62 
mit P. Marius Celsus, wird zwar von Tac. ann. 
IV 48 L. Asinius, von der vita Persii Asindus 


Iuv. V 143, ferner das pompeianische Wandbild 20 Gallss genannt, aber nach einer von Borghesi 


1380 Helbig. Claudian in Eutrop. 1304. Apuleius 
a. a. OÖ. Wissowa Röm. Mitt. V 3ff.) und die 
mannigfachen Sagen über ihn (Diod. XVII 90. 
Strab,. XV 699, Philostr. vita Apollon. I 4. Fab, 
Aesop. 366 H, Babr. 35. Plin. n. h. VIII 216). 
In der Mediein wurden menschenähnliche Affen 
bei der Schwierigkeit, Leichen zu erhalten, zu 
Sectionen benutzt (Galen. II 222. 533 u. ö.). 
Sein Fleisch und Fett sollten Heilkraft als Me- 


dieament besitzen (Aelian. n. a. V 39. XV 17;30 


v. h. 1 9. Philostrat. vit. Ap. bei Phot. bibl. p. 
325b. Horapollo II 76. Plin. n. h. VIII 52); x- 
Unxos voo@v To Idlov odoor ziveı sagt der soge- 
nannte Nepualios im Sympathie-Tractat 10 (he- 
rausgegeben von Fabricius bibl. Graee. ed. 
pr. IV 295 und Gemoll Progr. Striegau 1884). 
Sein Auge galt gleich dem eines Erschlagenen als 
Zaubermittel, um sich unsichtbar zu machen (Par- 
they Zauberpapyrus I v. 248 ind. Abh. d. Berl. 
Akad. 1865). 
als Sinnbild der Hässlichkeit und der Bosheit (Ar- 
chiloch. frg. 91. Semon. fr. 7, 71. Aristoph. Acharn. 
906. Aleiphr. I 33, 5. Plaut. Trucul. 269 elu- 
rinum peeus u. ö. Ennius sat. 45. Horat. sat. 
110, 18 mit den Belegst. d. Erkl. u. a.). Die 
Lex Pompeia de parrieidis (Digest. XLVIIL 9, 9) 
bestimmte, dass der Vatermörder mit dem Affen 
in einem Sack eingenäht und ersäuft werden 
sollte. Sein Erscheinen hatte im Wachen wie 


im Traum eine üble Vorbedeutung (Lucian pseu- 50 


dol. 17; nach Artemid. II 12 p. 104 H. bedeutet 
er einen Schelm und Betrüger. Cie. de div. I 
34. Suet. Nero 46). Über seine Verwendung in 
den Hieroglyphen s. Horapollon II 66. 67. 76 
und (zeoxoridnxos) I 14—16, wozu vgl. Lauth 
S.-Ber. Akad, München 1876, 34f. In der Ma- 
lerei und Plastik ist er in den mannigfachsten 
Lagen dargestellt (die älteste Abbildung von ihm 
auf der Arkesilasvase); vgl. hierüber wie über 


III 350 erwähnten Inschrift ist es sicher, dass er 
Afinius hiess; vgl. tab. cer. Pomp. nr. 114. 

2) Afinia N. f. Colliste eflarissima) f(e- 
mina), Tochter des N. Afinius Fortunatus. CIL 
IX 1567 (Benevent). 

3) Afinia M. f. Gemüina Baebiana, el( aris- 
sima) f(iemina), Gemahlin des ( ©.) Vibius (Tre- 
bonzanus) Gallus eflariss,) vir, des späteren 
Augustus (7 253). CIL XI 1927 (Perusia). 

Den Kaiser Volusianus s. unter C. Vibius 
Afınius Gallus Veldumnianus L. Volusianus. 

[v. Rohden. 

Afliae, Beiname der Matronae auf zwei Köl- 
ner Inschriften, Brambach CIRhen. 338 (M. 
Afliabus), Bonn. Jahrb. LXXIV 199 (M. Aflims. 
dies der altgermanische Dativ), seine Deutung 
ist unsicher. Man hat ihn zu der Eifel und den 
ebenso unbekannten /fles in Beziehung gesetzt 
(Rhein. Jahrb. LXXXIH 25). Much Zeitschrift 


Er diente Dichtern und Rhetoren 40 für deutsches Altert. N.F. XIX 8357 vermutet 


Namens- und Wesensverwandtschaft mit der la- 
teinischen Ops. Der Beiname ist wohl aber eher 
ein topischer. Ihm.] 

Afranius. Plebejisches Geschlecht, aus dem 
senatorische Familien schon im 6. Jhdt. be- 
gegnen. 

1) Afranius, Sohn des L. Afranius Nr. 6, nahm 
als Jüngling an dem spanischen Feldzuge des 
Vaters teil. Caes. b. ec. I 74. 84. 

2) A. Afranius, Vater des L. Afranius Nr. 6 
(s. d.), Mann aus niedrigem Stande. 

3) C. Afranius, Tribunus plebis im J. 557= 
197. Liv. XXXIII 22, 1. 

4) C. Afranius, diente im römischen Heere 
gegen Perseus im J. 585 = 169, Liv. XLIIT 18. 

[Klebs.) 

5) L. Afranius, der bedeutendste Dichter der 
Togata tabernaria (Suet. p. 15 Reiff.), Zeitgenosse 
des Aceius und Pacnvius (Vell. II 9, 3), älterer 


alles andere die grundlegende Schrift Kellers 60 Zeitgenosse des 677 = 77 in Rom gestorbenen 


Tiere d. klass. Altert. 1—19. Abbildungen des 
Pavian auch bei Imhoof-Blumer und 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen d. klass. Alt. (Leipzig 1889) Taf. 11. 
XIV 1-3. In zoologischer Hinsicht immer noch 
wichtig ist die Abhandlung von A H. Lich- 
tenstein de simiarum quotquot veteribus in- 
notuerunt formis, Hamburg 1791. 


Togatendichters Atta. Seine Blüte fällt in die 
Gracchenzeit, die Zeit, wo die Dichtung der Pal- 
liata in Turpilius, ihrem letzten nennenswerten 
Vertreter. zu Ende ging und die Reaction des 
Einheimisch-Italischen gegen das Griechische. 
die auf allen Gebieten fühlbar ward, in den 
Dichtern das Bestreben ein national römisches 
Lustspiel zu schaffen geweckt hatte: es ist cha- 
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rakteristisch, dass der Sprachgebrauch des A. 
sich in vielen Einzelheiten (wie dem Gebrauch 
von quo setius für quo minus, Adverbien wie 
eonquisite u. dgl.) gerade mit dem Sprachge- 
brauch der national römischen Rhetorik ad He- 
rennium nahe berührt. Zu der Selbständigkeit 
der Praetexta, hat indessen die Togata nie ge- 
langen können: zwar war das Costüm der Schau- 
spieler römisch, der Ort der Handlung italische 
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ganz besonders den alten Kritikern aufgefallen 
war (Quintil. X 1, 100. Auson. epigr. 79, 4 Pei- 
per) und die einen Herausgeber des Petron im 
Altertum bewog, dem Satiriker den Beinamen 
Afranius zu geben. Grammatiker und Metriker 
der republicanischen Zeit beschäftigten sich mit 
seinen Komödien, Varro besonders mit den Clau- 
sulae seiner Cantica (Mar. Vietor. VI p. 79, 5. 
Wilmanns de Varr. libris grammaticis p. 197); 


Afranius 


Städte, die Zeit die Gegenwart und statt der 10 der Dichter wurde damals viel gelesen, von 


Pamphilus und Charinus erschienen die Manius, 
Numerius, Numisius, Sextus, Servius u. a. auf der 
Bühne, während die Namen von Hetären und Scla- 
ven griechisch blieben: aber der Inhalt der Stücke 
war den Griechen entlehnt oder ihren lateini- 
schen Übersetzern. In einem Prologe gab der 
Dichter Rechenschaft über seine Methode (25 R.) 
und sein Verhältnis zu Menander; er gestand: 
fateor, sumpsi non ab illo modo, Sed ut quisque 


Cicero u. a., auch der saceulus plenus arane- 
arum bei Catull. 13, 8 ist aus Afranius 411 ent- 
lehnt. Cie. p. Sest. 118 erzählt uns von der 
Aufführung des Simulans 697 — 57, in dem 
ein Chor der Verwandten auf der Bühne er- 
schien. Damals verglich man den Plautus mit 
Epicharm, den Afranius mit Menander (Hor. 
ep. II 1, 57), während Caesar den Terenz nur 
als dimidiate Menander gelten lassen wollte: 


habuit, conveniret quod mihi ... Etiam a La- 20 Suet. p. 34 Reiff. In der Zeit Neros wurde das 


tino; vgl. Cie. de fin. I 7. So waren besonders 
die Prologe nach Art der des Menander gearbeitet: 
Götter traten auf wie Priap (403) und allegori- 
sche Gestalten wie Sapientia und Remeligo (298. 
277). Eine Gerichtsscene auf der Bühne boten die 
Materterae 216: eausam eoicere hodie ad te volo. 
Ambon adestis? Profuturos arbitror, wie die 
£rlelngos des Menander: derartige rhetorische Ein- 
lagen sind die Ursache, weshalb Cicero (Brut. 167) 


den Dichter perargutus, in fabulis disertus nennt 30 Poesie I 204ff. 


und die Kunstkritiker zu den Urteil bewog, A. 
habe den Redner C. Titius nachahmen wollen. 
Viele Titel sind menandrisch, wie Thais, Depo- 
situm zagazaradyan, Consobrini @veynoi, der Ti- 
tel Incendium erläutert den Titel Zuruunpautvn 
(oöxia) des Menander. Andererseits benützt er 
ebenso die Lateiner, so Reden des Cato (vgl. 
Cato p. 47, 14 Jord. und Afran. 24. 221), be- 
ruft sich auf Terenz und citiert den Pacuvius. 


Ineendium als Ausstattungsstück aufgeführt 
(Suet. Nero 11); als unter Hadrian die Vorliebe 
für die alten Autoren neu erwachte, hat ein 
Grammatiker Paulus einen Commentar zu Coe- 
lius Antipater und zu Afranius geschrieben (Cha- 
ris. 241), auch Apuleius kennt und eitiert den 
Dichter, Ausonius kennt ihn wohl nur aus Citaten 
Anderer; vgl. 221. 334 Ribb. Die Überreste bei 
O0. Ribbeck CRF? p. 164ff., Gesch. d. röm. 
[F. Marx.] 
6) L. Afranius A. f., von niedriger Herkunft 
(Plut. praec. rei publ. ger. 11, 6), daher von Cicero 
öfters (ad Att. I 16, 2. 18, 5. 20,5. 113, 1) 
spöttisch nur als Aul? filius bezeichnet, Auli f. 
auch Dio ind. 1. XXXVIL CIL 1601. Bei Cic. ad 
Att. I1,1 wird in den Ausgaben gewöhnlich für 
das überlieferte Aufidio gelesen Auk filio, da 
dort von den Mitbewerbern Ciceros ums Consulat 
die Rede ist, so kann Cicero unmöglich Afranius 


Die zahlreichen Bruchstücke führen uns das40 erwähnt haben, der sich damals im Orient be- 


römische Volks- und Familienleben der Gracchen- 
zeit höchst anschaulich vor Augen: Festtage, 
Versteigerung, Process, Ehescheidung, Gatten und 
Schwestern, Vettern und Tanten, den Stiefsohn, 
die Jungfrau, den Verschwender, den Mündigen, 
den Freigelassenen nennen die Titel. Den Cha- 
rakter der Tabernaria gemäss hören wir vom 
Schuster und seinem Leisten, vom Haarkräusler, 
Wahrsager und Schulmeister, vom Bäcker und 


fand, wie schon Drumann V 404 richtig be- 
merkt hat. Nach Plut. praec. rei publ. 11, 6 
habe A. seine erste Bewerbung aufgegeben, da 
sie Pompeius unangenehm gewesen sei und habe sie 
ein Jahr später, von Pompeius unterstützt, wieder 
aufgenommen. An eine formelle Bewerbung im J. 
65 kann nicht gedacht werden, sondern nur an 
die Absicht einer solchen. Er schloss sich früh 
an Cn. Pompeius an, dem er während seines 


Conditor, vom Arzt und dem kettenrasselnden 50 ganzen Lebens ein treuer Anhänger blieb. Zu- 


Thürhüter, von der etruskischeu Thüraufschrift, 
von der Tochter des Hauses, die mit ihrer Amme 
den Faden spinnt. Sprache wie Inhalt zeigen den 
Zeitgenossen des Lucilius in hybriden Bildungen 
wie dem Adverb perpalaestricos, mehr noch 
im Inhalt der Stücke. Der Vopiscus mit seinen 
Schilderungen der Ehefrauen erinnert in vielen 
Fragmenten an die Satiren des Lucilius: in der 
Gracchenzeit war die Frage über Heirat und 


erst war er sein Legat, im Kriege gegen Serto- 
rius befehligte er einen Flügel in der Schlacht am 
Suero (Plut. Sert. 19) und zerstörte später Cala- 
zurris (Oros. V 2%, 14). Im Kriege gegen 
Mithradates war er wieder des Pompeius Legat. 
Als Pompeius im Winter 688/9 — 66/5 seinen Zug 
gegen den Kaukasus unternahm, übergab er A. 
die Hut von Armenien (Plut. Pomp. 34). Im J. 65 
zog A. nach der Landschaft Corduene und besetzte 


Kinderzeugung eine sehr wichtige Tagesfrage, die #N diese, unternahm von dort einen beschwerlichen 


der Censor Metellus Macedonicus in seiner be- 
rühmten Rede behandelt hatte. Auch A. scheint 
in dem Prolog des Stückes das Thema besprochen 
zu haben; vgl. 360: Antiquitas petenda in prin- 
cipio est mihi. Maiores restri incupidiores 
liberum Fuere. Mehr noch zeigt sich die Art 
und die Zeit des Lucilius in der Einführung der 
Knabenliebe in die Poesie, einer Neuerung, die 


Marsch durch die Wüste und unterwarf die 
Araber in Osroene (Plut. Pomp. 36. 39. Dio 
XXXVH 5). Als Poinpeius (Januar 693 = 61) 
nach Rom zurückgekehrt war, suchte er die Wahl 
des A. zum Consulat durchzusetzen, um an ihm 
ein gefügiges Werkzeug für die Durchbringung 
der von ihm gewünschten Beschlüsse zu haben, 
und verteilte zu dem Zweck Geld unter die Tri- 
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bus (Plut. Pomp. 44. Cie. ad Att. I 16, 12), 
Die optimatische Partei machte vergebens ver- 
schiedene Schachzüge, die Wahl zu hintertreiben 
(Cie. ibd. & 13), A. wurde zum Consul gewählt. 
Consul 69 — 60 mit Q. Metellus Celer: Z. 
Afranius Cassiod. Obseg. 62, Afransus Chronogr. 
Idat. Chr. Pasch. Dio ind. 1. XXXVII und XXXVIL 
49. Cie. ad Att. IT 18, 8. Plin. n. h. II 170. 
Flor. IE 13, 8. CIL I 601. 727. 728. Die Hoff- 
nungen, welche Pompeius auf ihn gesetzt hatte, 
erfüllten sich nicht; A. erwies sich als völlig un- 
fähig (Cie. ad Att. I 18, 5. 19, 4. 20, 5. II 8, 
1); nach Dio XXXVII 49, 3 war er ein besserer 
Tänzer als Staatsmann. Die Nachrichten über 
die durch germanische Einfälle hervorgerufenen 
Unruhen in Gallien veranlassten im März den Be- 
schluss des Senates, ut comsules duas Gallias 
sortirentur, delectus haberetur (Cic. ad Att. II 
19, 2); doch kam es nicht zu seiner Ausführung, 
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unglücklichen Gefechten bei Dyrrachium riet A., 
Pompeius solle mit dem Heer nach Italien zu- 
rückgehen, sich Galliens und Spaniens bemäch- 
tigen und mit seiner überlegenen Flotte Caesar 
die Zufuhr abschneiden (Appian. II 65; vgl. Dio 
XLI 52. Vell. II 52, 2). Als aber weder dieser 
Rat befolgt wurde, noch Pompeius sich zu einer 
Entseheidungsschlacht entschliessen wollte, spot- 
tete Afranius, den man wegen seiner Niederlagen 


Afranius 


10 des Verrates bezichtigt hatte, nos meds zöv Eu- 


ropor tor Erapyıör od udyovraı nooeAddvres (Plut. 
Pomp. 67). In der Schlacht bei Pharsalos hatte 
er die Lagerhut (Appian. IL 76). Nach der 
Schlacht entfloh er, da er auf Schonung von 
seiten Caesars nicht rechnen durfte, mit Cato 
und Labienus nach Dyrrachium, von dort nach 
Africa (Dio XLII 10) und nahm an der Schlacht 
bei Thapsus teil (Plut. Caes. 53). Nach ihrem 
unglücklichen Ausgang wollte er durch Maure- 


weil keine dringende Gefahr vorzuliegen schien 20 tanien mit Faustus Sulla sich nach Spanien ret- 


(ibd. 20, 6). Metellus hat Rom auch nach Ab- 
lauf des Consulatsjahres nicht mehr verlassen 
(Cie. p. Cael. 59. Dio XXXVII 50). Ob Afra- 
nius eines der beiden Gallien als proconsularische 
Provinz verwaltet hat, ist: unbekannt. Im Sep- 
tember 697 = 57 war er in Rom im Senat und 
unterstützte den Antrag, dass Pompeius ein 
ausserordentliches Commando für die Getreide- 
versorgung Roms erhalten solle (Cie. ad Att. IV 


ten, beide aber wurden von P. Sittius gefangen 
genommen und wenige Tage später getötet; ob 
auf Caesars ausdrücklichen Befehl, war streitig 
(Suet. d. Iul. 75. B. Afr. 95. Liv. per. CXIV. 
Flor. II 13, 90. Oros. VI 16, 5. Auct. de vir. ill. 
78, 9. Plut. Caes. 58. Cie. ad fam. IX 18, 2; un- 
riehtig lässt Appian. II 97 Seipio mit Afranius 
entkommen). 

7) Sp. Afra(nius), Münzmeister auf Münzen 


1, 6); ebenso im Januar 698 — 56 den Antrag, 30 aus der 2. Hälfte des 6. Jhdts. der Stadt. 


Pompeius den beabsichtigten ägyptischen Krieg 
zu übertragen (Cic. ad fam. I 1, 3); am 11. 
Februar 699 —= 55 brachte er im Auftrag von 
Pompeius und Crassus einen Antrag de ambitu 
im Senat ein (Cie. ad Q. fr. II 7, 3; vgl. Plut. 
Cat. min. 42). In demselben Jahre erhielt Pom- 
peius Spanien als Provinz, und liess es, während er 
in Rom blieb, durch Afranius und Petreius ver- 
walten (Vell, II 48, 1; vgl. Plut. Pomp. 53. Ap- 


Mommsen RMW 505 nr. 24. [Klebs.] 
8) Sex. Aframsus Sex. f. Volt(inia) Burrus 
(CIL XI1 5842, Vasio Vocontiorum; er stammte 
vielleicht aus Vasio Vocontiorum, wie die Tribus 
Voltinia wahrscheinlich macht, vgl. Hirschfeld 
zu d. St.), frib. mil, proe. Augustae (d. h. der 
Livia + 29), proe. Ti. Cnesar(is, } 37), proe. 
divi Claudi, praef. pr[aeltori(o) (seit 51), or- 
nam/[entjis consularfibus . . . . . ‚J. Er genoss 


pian. b. c. II 18. Dio XXXIX 39). Beim Beginn 40 ausgezeichneten militärischen Ruf, als er im J. 


des Bürgerkrieges commandierte er m Hispania 
eiterior mit 3 Legionen, Varro in Hispania ul- 
terior, Petreius in Lusitania. Aus der Zeit seiner 
spanischen Legation stammt vielleicht die In- 
schrift CIL 1 601 L. Aframio A. f. cos. con- 
seripfti) et colfoni) colfoniae) Tealentfinar). 
Als der Bürgerkrieg ausgebrochen war, setzten 
die Pompeianer grosse Hoffnungen auf die spa- 
nischen Heere; im Februar 49 war bei ihnen in 


51 durch den Einfluss der Agrippina alleiniger 
Praefectus praetorio wurde (Tac. ann. XH 42; 
vgl. XIII 20. Hirschfeld V.-G. 1220, 12). Nach 
Claudius’ Tode verhilft er dem Nero zur Regie- 
zung (Tac. ann. XII 69. Jos. Ant. XX 152), leitet 
in enger Verbindung mit Seneca den jungen 
Kaiser (Tac. ann. XII 2. 6. Die LXI 3, 2. 4, 
5. 7, 5) und wirkt mit Seneca zusammen den 
von Agrippina veranlassten Hinrichtungen ent- 


Italien das Gerücht verbreitet, Afranius habe den 50 gegen, im J. 54, Tac. XIII 2. Schon im näch- 


C. Trebonius in den Pyrenäen geschlagen (Cie. 
ad Att, VIII 8, 7; vgl. ibd. 2, 3. VII 26, 1; 
ad fam. VI 12, 4). In Wirklichkeit hatten A. 
und Petreius, die ihre Heere, in der diesseitigen 
Provinz vereinigten, den Ubergang der Cae- 
sarianer über die Pyrenäen nicht zu hindern ver- 
mocht und bei Ilerda eine feste Stellung bezogen. 
Als Caesar im Juni dort eintraf, begann ein 
langer und wechselvoller Kampf. doch mussten 


sten Jahre (55) plant Nero seine Absetzung, da 
er Agrippina günstig sei, und Burrus behält nach 
Fabius Rustieus sein Amt nur durch Senecas 
Einfluss (Tac. ann. XIII 20). Auch eine An- 
klage wegen Verschwörung gegen Nero blieb 
erfolglos (J. 55, Taec. ann. XII 23). Der Er- 
mordung der Agrippina (J. 59) war er ebenso 
abgeneigt (Tac. XIV 7), wie er den Kaiser an 
der Verstossung der Octavia zu hindern suchte 


sich die Pompeianer am 2. August ergeben (Caes. 60 (J. 62, Dio LXII 13, 1). Nicht unwahrschein- 


b. ce. U 37—87. Vell. II 56. 4. Flor. U 13, 
26—29. Öros. VI 15, 6. Plut. Caes. 36; Pomp. 
63. Appian. b. c. II 42—43. Dio_XLI 20-23. 
Strab. ITI 161); den Tag der Übergabe ver- 
zeichnen verschiedene alte Kalendarien: vgl. CIL 
Ip. 398. A. begab sich nach Dyrrachium und 
führte Pompeius noch einige spanische Cohorten 
zu (Caes. b. e. III 88, 2). Nach den für Caesar 


lich ist es daher, dass Nero dem lästig gewor- 
denen bei Gelegenheit einer Krankheit (J. 62} 
anstatt des Heilmittels Gift reichen liess (als 
gewiss erzählen es Suet. Nero 35 und Dio LA 
13. 3; Tac. XIV 51 lässt es unentschieden). 
Der Tod des rechtschaffenen und freimütigen 
(vgl. Dio LXIE 13, 2) Mannes erregte im Staate 
allgemeine Trauer (Tac. XIV 51); mit ihm ver- 


s 
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lor Seneca allen seinen Einfluss (Tac. XIV 52). 
Er war an einer Hand verstümmelt (deb:lis trunca 
man, Tac. ann. XIII 14). 

9) Cn. Afranius Dexter, Cos. suff. mit C. 
Julius Bassus im J. 105 «a. d. III idus Maias 
(dipl. 22 CIL II p. 865, vgl. dipl. 23 p. 866. 
-CIL VII 1194), XVI K. Iun. (acta Arv. J. 105). 
Als designierter Consul spricht er im Senat (Plin. 
ep. V 13, 4). Als Consul starb er eines gewalt- 
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einigermassen bestimmt durch Ortsnamen wie 
Aquae regiae, Zama regia, Bulla regia; auch 
scheint sie die Sebkha von Sidi Hani von N. nach 
8. durchquert zu haben (Tissot geogr. comp. 
II 14ff. 739). Im iugurthinischen Kriege kam nur 
Leptis magna hinzu (Sall. Ing. 77. 78), Nach 
der Besiegung Jubas aber 46 v. Chr. wurde das 
ehemalige Reich des Massinissa von der Grenze 
der Mauretania Tingitana bis zur Cyrenaica der 


samen Todes entweder durch eigene Hand oder 10 römischen Provinz einverleibt (Caes. b, Afr. 97. 


durch die Seinigen ermordet (Plin. ep. VIII 14, 
12). Vielleicht ist er derselbe Dexter, der als 
Jäger bei Martial erscheint, VII 27, 3. XI 69, 3. 

10) P. Afranius Flavianus, vielleicht Bruder 
des Vorigen (vgl. Borghesi VIII 455), legatus 
proconsulis Asiae, nämlich des T. Aquillius Pro- 
culus im J. 104 (ephesische Inschrift bei Wad- 
dington fastes nr. 113, wo der Vorname fehlt), 
Statthalter von Pannonia inferior am 1. Sept. 
114, Dipl. 26 CIL III p. 869. 

11) Afranius Hannibalianus s. Hannibali- 
anus. 

12) P. Afranius Potitus gelobte in der Hof- 
nung auf Belohnung für seine Anhänglichkeit, 
während einer Krankheit Caligulas, für die Ge- 
nesung des Kaisers sein Leben opfern zu wollen. 
Als der Kaiser wieder gesund wurde und A. zö- 
gerte, sein Gelübde zu erfüllen, liess ihn jener 
wie ein Opfertier geschmückt in den Strassen 


umherführen und töten, J. 37 n. Chr. Dio LIX 30 Legion, commandierte. 


8, 3; vgl. Suet. Gai. 27. 

13) Afranius Quintianus, senatorischen Stan- 
des, nimmt an der Verschwörung gegen Nero 
teil und verliert nach Entdeckung derselben wie 
die anderen Teilnehmer sein Leben, J. 65 n. Chr. 
Tac. ann. XV 49. 56. 70. 

14) Afranius Silo, Centurio unter P. Aelius 
Severianus Maximus im Kriege gegen die Parther, 
J. 161/2 n. Chr. (Lueian. quom. hist. conser. 26). 

[v. Rohden.] 

15) C. Afranius Stellio, Praetor im J. 569—185 
(Liv. XXXIX 23, 2), III vir colonine deducendae 
(Saturniam) im J. 571 = 1883, ibd. 55, 9. 

16) Afranius Syagrius s. Syagrius. 

17) ©. Afrania wird bei Val. Max. VIII 3, 2 
Se Paris) überliefert und gelesen; vgl. Car- 
ania, [Klebs.] 

Afrenus, Cos.pr.non. Iulias mit Africanus. CIL 
IV 1544, s. M. Annius Afrinus. [v. Rohden.] 

Africa. 
Herkunft (vgl. Meltzer Gesch. d. Karthag. I 53. 
Mommsen Röm. Gesch. V 621 Anm. Tissot 
geogr. comp. I 389f.) bezeichneten 

1) die Römer im weiteren Sinne den von den 
Griechen Außön (s. d.) genannten Erdteil; vgl. 
Plin. n. h. II 3f. Mela I 8. Sall. Iug. 17: 

2) im engern Sinn — und darauf beschränkt 
sich der Gebrauch bei den griechischen Schrift- 
stellen — das ehemals den Karthagern unter- 


Dio Cass. XII 9. Appian. b. ec. II 100). Von 
30-25 v. Chr. überliess Augustus noch einmal 
dem gleichnamigen Sohn des Juba das väter- 
liche Reich (Dio LI 15); 25 v. Chr aber wurde 
Numidien bis zum Ampsagas endgültig als Afriea 
nova mit der bisherigen römischen Provinz, nun 
Africa vetus genannt, vereinigt (Strab. XVII 
840. Appian. b. c. IV 53 zaiaıa — vea Außön. 
Dio XLII 9. Piin. n. h. V 25. Ptol. IV S, 


2021; für Afriea vetus wurde wohl auch Africa 


propria gesagt, Mel. I 33. Plin. h. n. V 23. 
Mart. Cap. VI 669; auch Africa vera, Isid. 
Orig. XIV 5, oder Africa, 5 Ayoızn schlechtweg, 
Caes. b. c. II 23. Mel. I 22. Dio XLIIT 9. 
XLVII 1. Ptol. IV 3). Die Verwaltung führte 
in der republicanischen Zeit ein Praetor, bezw. 
Propraetor oder Proconsul, jetzt, da die Provinz 
senatorisch war, ein Proconsul, und zwar ein 
Consular, und der einzige, der ein Heer, eine 
Im J. 37 n. Chr. aber 
machte Gaius den Legionslegaten vom Proconsul 
unabhängig und überwies ihm alle die Gegenden 
zur Verwaltung, die des militärischen Schutzes 
bedurften (Tae. hist. IV 48. Dio LIX 20). Da 
nach gehorchte die ganze Küste von Hippo regius 
bis Leptis magna dem Proconsul; im Innern 
unterstanden Turris Tamalleni, Capsa, Ammae- 
dara, Calama seiner Verwaltung. Dagegen ge- 
hörten Cidamus, Bondjem, Theveste, Macomades, 


40 Thibilis, Rusicade schon zu dem Bezirk des Le- 


gaten (s. CIL VIII p. XVf.). Von dieser Zeit 
an gab es Numidiae duae: der Teil von Africa 
nova, der dem Proconsul gehorchte, hiess Numidia 
proconsularis oder inferior, der andere superior 
oder eonsularis oder Cirtensis, später Constan- 
tina (vgl. CIL VIII p. XVI. 1063. 467f. 956). 
Dem Proconsul standen drei Legaten zur Seite. 
Die Finanz- und Domänenverwaltung war kaiser- 
lichen Procuratoren übertragen; die Gesanıt- 


Mit diesem Namen zweifelhafter 50 provinz war zu dem Ende in traetus oder dioeceses 


eingeteilt. Unter Diocletian fand eine weitere 
Zerstückelung in vier Provinzen statt: Trzpo- 
litana, Byxacena, proconsularis oder Zeugitana, 
Nunridia. Über ihre Grenzen s. CIL VIILp. XVIIf. 
und p. 1164, über ihre Verwaltung p. XYIIIE.. 
ausserdem Marquardt Staatsverw. I? 471f. 
Das Land wird von mehreren ostwestlich strei- 
chenden parallelen Bergketten durchzogen, die 
wir heute mit dem Gesamtnamen des Atlas be- 


worfene Gebiet sowie das der Nachbarstämme 60 zeichnen, den die Alten auf den mauretanischen 


an der Nordküste des Erdteils, vornehmlich die 
römische Provinz dieses Namens. Dieselbe um- 
fasste nach ihrer Einrichtung im J. 146 v. Chr. 
das bis dahin den Karthagern noch verbliebene 
Gebiet von dem Flusse Tusca, an dessen Mün- 
dung Stadt und Insel Thabraca lag, bis Thaenae 
am Golf von Gabes (Plin. n. h, V 22. 23. 25. 
Ptol. IV 3). Die Grenze im Binnenlande wird 


Teil des Gebirges beschränkten, während sie für 
jene zahlreiche Specialnamen hatten (Ptol. IV 3, 
16—20). Unsere Kenntnis der Hydrographie des 
Landes hat neuerdings bedeutende Förderung er- 
fahren durch Ch. Tissot geogr. comp. de la 
prov. rom. d’Afrique I 1884 S. 41-—148. Uber 
Klima, Producte, Flora, Fauna s. ebenda 244f. 
Die Urbevölkerung, die sich bis heute erhalten 
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hat, von den Römern mit den Gesamtnamen 
der Libyer, Gaetuler, Numider, Mauren bezeich- 
net, gehört zu der von den innerafricanischen 
Nigritiern scharf unterschiedenen nordafricani- 
schen oder chamitischen Rasse. Meltzer Gesch. 
d. Karthag. I 50f. Tissot I 385fl. Sie er- 
scheint von der ältesten Zeit an in zahlreiche 
Stämme gespalten. Die Phoiniker begannen seit 
etwa 1160 sich an den africanischen Küsten 


Africana gallina 


festzusetzen; von den Küstenplätzen aus unter- 10 


jochten sie dann allmählich das Innere. Als ihre 
ältesten Colonien gelten Utica, Leptis magna, 
Hippo Diarrhytus, Hadrumetum, Karthago ; ferner 
nenne ich Oea, Sabrata, Tacapae, Meninx, Thys- 
drus, Leptis minor, Achulla, Usalis, Theudalis, 
Cillium, Sufes, Sufetala u. a. Nach der Erobe- 
rung durch die Römer, die mit immer zunehmen- 
dem Erfolg das Land auch der römischen Kul- 
tur gewannen, entwickelte sich dasselbe zu be- 
sonders hoher Blüte. 
africanischen Eigenart bildete sich die römische 
Kultur zu einer besonderen Spielart heraus, die 
je länger, je mehr auch auf das geistige Leben 
des römischen Gesamtreichs von grossem Einfluss 
wurde. Von der materiellen Blüte der africani- 
schen Provinzen legen die Ruinen von zahllosen 
Städten, Dörfern, Villen, sowie die Reste eines 
dichten, wohlgepflegten Wegenetzes noch heute 
Zeugnis ab. Auch die christliche Kirche hat 
dort eine grossartige Entwicklung erlebt. 
dem allgemeinen Verfall des Reiches erlag auch 
diese Herrlichkeit dem Ansturm der nicht für 
die römische Kultur gewonnenen eingeborenen 
Stämme und dann der Invasion der Araber. Vgl. 
CIL VIII praefatio und die dort p. XXIII. auf- 
geführte Reiselitteratur. Tissot geogr. comp. 
1 1884. II 1888. Mercier histoire de l’Afrique 
septentrionale, 2 Bde. Paris 1888. Marquardt 
Staatsverw. 12 464ff. Mommsen röm. Gesch. 
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von Judaes, 838 v. Chr. von den Römern hinge- 
richtet wurde. Er muss auf dem Gebiete der 
Arzneimittellehre schriftstellerisch thätig gewesen 
sein. Vgl. E. Rohde Rhein. Mus. XXVII 282. 
Jünger ist der Arzt Africanus, von dem P. de 
Lagarde Symmicta 165ff, ein Fragment xegi 
oradudv (über Gewichte) aus den codd. 2731. 
2720. 2830 der Pariser Bibliothek herausgegeben 
hat. [M. Wellmann.] 

8) S. Iulius Africanus s. unter Iulius. 

Folgende Consuln führen den Beinamen Afri- 
canus: 

a) Q. Fabius Q. f. Maximus Africanus Cos, 
ord. 744 = 10 mit C. Iulius Antonius M. f.M. n. 

b) T. Sextius Africanus Cos. suff, 59 mit M. 
Östorius P. f. Scapula. 

ec) P. Cornelius Scipio Africanus Asiaticus 
Cos, suff. 68 mit C. Bellicius Natalis. 

d) T. Sextius Africanus Cos. ord. 112 mit 


In der Mischung mit der 20 Traian VI. 


e) M. Pupienius Africanus Cos. ord. 236 mit 
Maximinus Aug. [v. Rohden.] 

Africerones (Ayoıxdowvss Ptol. IV 6, 19. 
IV 6, 23. Geographiae expos. comp. 16 = Geogr. 
Gr. min. II 498), grosser Volksstamm im afri- 
canischen Binnenlande im Norden des Gebirges 
Arualtes. | Pietschmann.] 

Afriens. 1) Beiname Iuppiters auf den Mi- 
litärdiplomen der Jahre 76 und 85 CIL III p. 


Mit 30 853 Romae in Capitolio in basi Iovis Afriei, p. 


855 Romae in Capitolio in basi columnae parte 
posteriore quae est secundum Jovem Africum. 
Es scheint demnach, als habe seine Statue zu 
den vielen gehört, die die Umgebung des capi- 
tolinischen Tempels schmückten, [Aust.] 
2) Africrs nannten die Römer den von Afri- 
ca her zu ihnen kommenden Wind, gleichge- 
setzt mit dem Ady (s. d.) der griechischen Wind- 
rose; beide sind nach ihrem Ursprungslande Afri- 


V Cap. 13. Kiepert Lehrbuch der alten Geogr. 40 ca bezw. Libyen (Ps. Aristot. de ventor. situ 


& 193. Morcelli Africa christiana, 1816—17. 
[Joh. Schmidt.] 

Africana gallina s. Perlhuhn. 

Africanus, Beiname der Cornelii Seipiones, 
Fabii Maximi, Caecilii, Iulii, Pupienii, Sextii, Te- 
renti. Ausserdem: 

1) Africanus, dives captator. Mart. XIT 10 
(wohl fingiert). 

2) Africanus, an den ein Rescript vom J. 
238. Cod. Iust. VI 3, 11. 

3) Beamter im J. 326. Cod. Theod. IX 7, 1. 

4) Consularis Pannoniae secundae im J. 355, 
wird als Hoclverräter hingerichtet. Amm, XV 
3, 7—9. XVI 8, 3, Iulian. ep. ad Athen. 273 D. 

5) Advocat in Rom, dann Statthalter einer 
Provinz, befreundet mit dem Magister militum 
Theodosius, dem Vater des Kaisers, wird auf Be- 
fehl Valentinians I. hingerichtet. Amm. XXIX 
3, 6. Vielleicht derselbe, an welchen Greg. Naz. 
epist. 224 gerichtet ist. 

6) Statthalter einer Provinz im J. 387 (Li- 
ban. epist. 800. 849); Stadtpraefect von Constan- 
tinopel 395-—8397 (Cod. Theod. IV 4, 4. VI 3, 
3. XI33,1. XII1, 152. XIV 17,13. XV 2, 6), 

[Seeck.] 

7) Arzt, Zeitgenosse eines Königs Antigonos, 

lebte spätestens im 1. Jhdt. v. Chr., da der letzte 
- Antigonos, der sich faoskevs nannte, der Herrscher 


p. 973b 11) benannt, gemeinhin als Südwest (der 
noch heute in Italien Affrico oder Affricino heisst) 
aufgefasst. Der A. weht vom Sonnenuntergangs- 
punkte am Tage der Wintersonnenwende (Plin. 
n. h, II 119: ab occasu brumali Afrieus, . . . 
(Graeci Liba nominant. Seneca Nat. Qu. V 16, 
6: ab oceidente hiberno Afrieus furibundus ei 
ruens), und würde danach genauer dem West- 
südwest unserer Windrose entsprechen. Er wehte 


[v. Rohden.] 50also dem Ostnordost, dem Aquilo, gerade ent- 


gegen (Plin. n. h. XYIII 335), weshalb ihn Ho- 
raz (Carm. I 3, 12) praeeipitem Africum de- 
certantem Aquslonibus nennt; derselbe erwähnt 
seine Africae procellae (Carm. III 29, 57) und giebt 
ihm die ferneren Bezeichnungen proterrus (Epod. 
16, 22) und pestilens (Carm. DI 23, 5), während 
er bei Vergil (Aen. I 85) ereber procellis Afri- 
eus genannt wird; Plinius (n. h. VI 106) hebt 
hervor, dass der A. für die aus Indien heim- 


60 kehrenden Schiffer für die Fahrt durchs rote 


Meer besonders günstig sei. Die ausführlichste 
Darstellung seiner physikalischen Eigenschaften 
giebt Isidor (de nat. rerum 37; vgl, G. Becker 
Proleg. p. XVIII £.) in Anlehnung an Sueton: 
Afrieus, qui dieitur Lips, . . . gyenerat teınpe- 
states et pluvias, facit nubium conlisiones et so- 
nitus tonitruorum et erebrescentium fulgorum 
visus et fulminum inpulsus; als feuchten Wind 


a; 


717 Afufeniensis 


nennt ihn auch Plin. n. h. II 126, zugleich mit 
dem noch regenreicheren Südwinde, dem Auster 
(Notus). Wenn im Widerspruche gegen die letz- 
tere Charakteristik bei Properz (IV 5, 60) von 
der Hitze des Notus, bei Pausanias (II 34) von 
der sengenden Glut des Ady, bei Horaz (Carım. III 
23,5) endlich von der gesundheitsschädlichen Wir- 
kung des A. (pestilens) die Rede ist, so muss in 
diesen Fällen wohlan den Seiroeco gedacht werden, 
der ja ebenfalls ein africanischer Wind ist und be- 
sonders in Unteritalien oft mit grosser Heftigkeit 
weht. Wenn bei Properz IV 3, 48 alle Handschrif- 
ten lesen Afrieus in glaciem frigore nectit aquas, 
so liegt, da diese Wirkung des A. unmöglich 
ist, entweder eine Verwechslung — etwa mit 
dem Aquilo — vor, oder man wird mit C. Lach- 
mann Arctoo statt Afrieus lesen müssen. Un- 
heilbare Widersprüche in Betreff des A. bietet 
Ps.-Apul. de mundo e. 11. 13. [Schaefer.] 
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von Areopolis. Lage unbekannt; nicht: zu verwech- 
seln mit ‘En ‘Eylajim (Ezech. XLVII 10) am 
Ufer des Toten Meeres. [Benzinger.) 
Agallis. 1) ‘H Keoxvoala yoauuarixn, Zeitge- 
nossin des Aristophanes von Byzanz. Geschlecht 
und Namensform gesichert durch Athen. I 14d 
und Schol. T zu Il. XVII 483, gegenüber der 
Entstellung Ayalkias 6 Kegxvpaios in Schol. A 
zu D. XVII 491 und der Corruptel Avayaldis 


"Ayalıa 


10 bei Suidas 3. Avayalkis, doxnoıs, agpatoa, der den 


Athenaios ausschreibt. Erhalten sind von ihr 
erklärende Bemerkungen antiquarischen Inhalts 
zu Homer: in der einen (Athen. a. a. O.) er- 
klärte sie die Nausikaa für die Erfinderin des 
Ballspieles, &s zoAltıdı yapıdousen . . . tauımr 
dE uornr Or Howldwov "Öungos nagdysı opaıgl- 
Covoav. In der andern (Schol. AT a. a. OÖ.) er- 
klärte sie die Darstellung auf dem Schilde des 
Achilleus in längerer Darlegung als Urgeschichte 


Afufeniensis, Ethnicon von einer Stadt in 20 von Attika, wobei sie Charax citiert und Aristo- 


der Byzacena, ein episcopus A. Notit. Byz. n. 2 
(a. 482). [Joh. Schmidt.] 
Agaba (Joseph. Ant. Jud. XIII 424), eine 
jetzt unbekannte Stadt Palästinas, wahrschein- 
lich nicht weit von Jerusalem. [Benzinger.] 
Agabana, Castell in Persien (Ammian., 
XXVL 12). [Fraenkel.] 
Agagylios, Monat des gemein-pershaebischen 
Kalenders, bezeugt durch Freilassungsurkunden 


teles benutzt (moAırela Ad. ed, Kaib.-Wil.2 p. 91). 
2) Athenische Hetaere. Athen. XIII 583e. 
[Wentzel.] 
"Ayalua, von ayaddeır, schmücken und schmük- 
kend erfreuen (vgl. äyards, äyauaı, Curtius 
Grundz.5 172), also zav &9 & is dyadderar xal 
xeigsı (Schol. Ar. Thesm. 773. Etym. M. Bach- 
ınann Anecd, I 9), jeder Gegenstand der Freude 
und des Stolzes, Schmuck (sinnlich sowohl als 


aus Gonnos (Lolling 8.-Ber. Akad. Berlin 1887,30 ethisch), Zier, Kleinod; vgl. I. IV 144 von dem 


567 I 7. 12) und Kyretiai (Le Bas II 1309 b 
Z. 4: ayayvaov überliefert), vielleicht auch (so 
Lolling a. O. 566, 2) in Aiginion (Le Bas 
I 1206 b Z. 2: umvfös....Juiov). Bischoff 
(Jahrb. für Phil. CXLV 1892, 481f.) hat vorge- 
schlagen, ihn zwischen Aphrios und Homoloios 
einzuschieben und etwa mit dem attischen Mu- 


nichion zu gleichen. [Kubitschek.] 
Agakles (Ayaxins), Vater des Epeigeus, 
Myrmidone. Hom. Il. XVI 571. [Knaack.] 


Agaklytos. 1) Historiker (FHG IV 288), 
schrieb eine Periegese von Olympia (er ra Ilevi 
"Odvunias Phot. Suid. 5. Kvweiöor avadmua), 


2, 08. welcher ein Fragment in einem bei Photios 


und Suidas a. a. O. erhaltenen alten Scholion zu 
Plat. Phaedr. p. 236 b aufbewahrt ist. 
[Schwartz.] 
3) Agaclytus, Freigelassener des Verus, wel- 
cher ihm die Gemahlin des Libo gab. Hist, Aug. 
Verus 9, 3; vgl. 10, 5; Marc. 15, 2. Vgl.L. Au- 
relius Agaciytus (CIL VI 1592, 12995. Bull. 
com. XIV 1886, 102 nr. 1150 = Lanciani sil- 
loge aquaria 138, vgl. 491). [v. Robden.] 
Agalasseis (Ayakaoosis Diod. XVIIL 96). Be- 
wohner der indischen Veste 4,aluoca im Pangäb, 
nahe dem Hydraotes (Räwi), welche dem heuti- 
gen Orte Pind-i-Beich-Musä entsprechen soll; vgl. 
Droysen Gesch. ALS 179. [Tomaschek.] 
Agalingus (Tab. Peut.), eine spätere, wahr- 
scheinlich bastarnische oder ostgermanische Be- 
zeichnung des Flusses Tyras (Dnöstr); vgl. got. 
agla- „beschwerlich“ mit Ausgang - ing ? 
[Tomaschek.] 
Agalla (Joseph. Ant. Jud. XIV 18 [wo jedoch 
Niese /&ar liest]; Euseb. Onomast. ed. La- 
garde 228 Ayaldeiu; Jes. XV 8 Eylajim), Stadt 
im Moabiterland, an der Südgrenze gegen Ara- 
bien. Nach Euseb.-Hieron. 1. c. 8 Millien östlich 


elfenbeinernen zaoyıor Inner: Baoıkmı ÖE Helraı 
äüyakna, @umoreoov, x60nos Pinzo, Eharigı 
de »8Ö0s. Insbesondere wird &. von einem der 
Gottheit bestimmten Gegenstand gebraucht; vel. 
Od. III 438 von einem Öpferstier, dessen Hörner 
vergoldet sind, VIII 509 vom hölzernen Pferd 
(uEy d., Vewv Öeixtieior), DI 274. XH 347, 
daher von jedem Weihgeschenk, das durch seinen 
materiellen Wert oder seine kunstreiche Verferti- 


40 gung die Gottheit erfreuen und bereichern soll, 


von Broncegefässen (CIA IV 3, 37312b), von 
Dreifüssen (Herod. V 60. 61. Paus. X 7, 6, 
auch noch CIA II 80) und Geräten aller Art 
(Paus. VI 19, 6), von bemalten Thongefässen 
(CIA IV 8, 373%a; vgl. Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 5 und dazu Studniczka Arch. Jahrb. II 
151) und Pinakes (Plato Leg. VII 956B; vgl. 
Eur. Hel. 262. Ar. Thesm. 773. 778), von Statuen 
(&.’A204k@vos nennt sich die dem Apollon geweihte 


50 Porträtstatue des Chares, Herrn von Teichiussa 


IGA 488, vgl. Simonides 155. 156B.). Aus der 
allgemeinen Bedeutung des Weihgeschenkes, des 
geheiligten Kunstwerkes, der Votivstatue ent- 
wickelt sich im 5. Jhdt. (zuerst bei Pindar und 
Herodotj die Bedeutung „Götterbild“, welches 
als das wichtigste Kleinod im Heiligtum auch 
das besondere Wohlgefallen der Gottheit erregt; 
vgl. Plat. Leg. XI 931 A. In attischer Prosa 
wird &. besonders von den mit einem Kulte ver- 


60 bundenen Götterbildern, also auch von kunstlosen 


£dara (Phoronis frg. 9 Kinkel. Paus. VI 26, 5) und 
anikonischen Idolen gesagt. Wenn &. im Sinne von 
„Standbild“ dem Gemälde (Fränkel 19) — dich- 
terisch als blosses Bild der Wirklichkeit (Eur. Hel. 
1219) — entgegengestellt werden kann, so tritt es 
am häufigsten (so durchweg im Sprachgebrauch 
des Pausanias) in ausdrücklichen Gegensatz zu 
Gvögıds, dem Standbild eines Menschen; vgl., 


19 Agalumnus 


Bekker Anecd, gr. I 355: dyaluaroroov d& Yaoı 
nalsioda: zovV eixovas Vev uählov Eoyaldusvor, 
Avögıavronordr 6 ar dvdonnwr. Doch werden 
in den Inschriften der späteren Zeit auch die 
Ehrenstatuen der Menschen als &. bezeichnet; 
es wird dabei, wie es scheint, in der Regel an 
ein Steinbild gedacht, während bei arög.as der 
Begriff des Erzbildes vorwiegt. 

Litteratur: Ruhnken zu Tim. Lex. Plat. p. 
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Poesie. Eugammon von Kyrene erwähnte in der 
Telegonie als Geschenk des Königs Polyxenos an 
Odysseus einen Mischkrug mit Reliefs, welche die 
Geschichte des Trophonios, A. und Augeias dar- 
stellten (Proklos Exec. Jahn-Michaelis Bilder- 
chroniken 121; jede andere Erklärung des &xi zosro 
unzulässig, darnach zu corrigieren Svoronos Ga- 
zette archeol. XIII 1889, 273, s. Studniezka 
Kyrene 120). Es ist dies offenbar folgende Erzäh- 


Agamedes 


4ff. Overbeck Ber. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 10 lung, für die unser Gewährsmann Charax von Per- 


1864, 247f. Schubart Philol. XXIV 562#. 
Fränkel de verbis potioribus, quibus opera sta- 
tuaria Graeci notabant 13ff. 33. Ameis-Hentze 
zu Od. III 274. v. Wilamowitz Eur. Herakl. 
u 61. [Reisch.] 
Agalumnus, nach Coripp. Johann. II 69f. 
ein hoher Berg in der Byzacena, nach Tissots 
sehr unsicherer Vermutung (geogr. comp. I 40) 
der Dj. Arbet bei Gafsa. [Joh. Schmidt.] 


Agamathae (Plin. VI 21; cod. R asgama- 20 Kerkyon den Schatz des Königs. 


tae), Volksstamm am Nordabhange des Kaukasus; 

vielleicht die Hedämatak der armenischen Chro- 

nisten (Etiße a. 444 p. 79. Faustus p. 15). 
[Tomaschek.] 

Agamede (Ayaunön). 1) Ort bei Pyrrha auf 
Lesbos. Steph. Byz. Plin. V 139. [Hirschfeld.] 

2) Tochter des Augeias, Kennerin aller Heil- 
kräuter, eine zweite Medeia (Eustath. Dion. Perieg. 
322), mit Mulios vermählt (Homer Ilias XI 740); 
gebar nach Hygin. fab. 157 von Poseidon drei 
Söhne: Belos, Aktor, Diktys. Theokrit (idyll. II 
16) nennt sie Perimede; s. den Scholiasten zu 
dieser Stelle, auch Propert. II 4, 18. 

8) Tochter der Makaria oder der Pyrrha. Von 
ihr soll der gleichnamige Ort auf Lesbos bei 
Pyrrha (Nr. 1) seine Benennung haben (Steph. 
Byz.). Auf Lesbos gab es auch eine Quelle A. 
nach Nikolaos Damase. fr. 88, FHG III 379. 

Kern.) 


Agannedes (Ayaunönys), spielt eine Rolle im +0 


Trophonioskult von Lebadeia in Boeotien. Nach 
Pausanias (IX 37, 7. 39, 6) gab es dort im Haine 
des Trophonios eine Grube, welche den Namen 
des A. trug (B69oos Ayaundovs zakoınevos) und 
bei der eine Säule (wohl Votivstele) stand. Sie 
diente zu einem Widderopfer, das die Orakel- 
suchenden in der Nacht, in welcher sie zum 
Trophonios hinabstiegen, dem A. darbrachten. 
Diese Grube glaubte H. N. Ulrichs (Reisen und 
Forschungen in Griechenland I 167) in einer 
tiefen Grotte wiederzuerkennen, die sich am Ein- 
sang der Herkynaschlucht in der steilen Fels- 
wand neben einer grossen Felskammer befindet. 
Ihın hat Goettling (Ges. Abhdlgn. I 160) — 
und mit ihm wohl jeder, der den Ort aus eigener 
Anschauung kennt — widersprochen. da eine Grotte 
nimmermehr eine Felsgrube darstellen kann. Über 
dieser Grotte las nun Ulrichs (169) Evßovkov 
und spricht geradezu von dem A. Eubulos, vgl. 


30 hinterlässt einen Sohn Namens Alkandros. 


gamon ist, Derselbe erzählte nach Schol. Aristo- 
phan. Wolk. 508 (FHG III 637 fr. 6): A., Sohn des 
Styinphalos, König von Arkadien, hat von seiner 
Gemahlin Epikaste einen Sohn Kerkyon und 
einen Stiefsohn Trophonios, mit welchem letz- 
teren er ein Schatzhaus des Königs Augeias in 
Elis baut. Sie fügen einen Stein so ein, dass 
er heimlich herausgenommen werden kann, und 
bestehlen auf diese Weise in Gemeinschaft mit 
Daidalos ver- 
fertigt Schlingen, welche die Diebe fangen sollen. 
A. fängt sich in denselben und Trophonios haut 
ihm den Kopf ab, damit nicht mit der Eut- 
deckung des Vaters auch er für schuldig er- 
kannt werde, Kerkyon flieht nach Athen, Tro- 
phonios nach Lebadeia, wo er sich eine unter- 
irdische Wohnung baut. Nach seinem Tode er- 
schien hier ein Orakel, und dem Trophonios 
wird von jetzt an wie einem Gotte geopfert. Er 
Als 
arkadischen König kennt den A. auch Pausa- 
nias (VIII 4, 8) in seiner arkadischen Königs- 
liste, die F. Hiller v. Gaertringen (Festschrift 
zur Feier des 25jährigen Bestehens des Gymna- 
siums zu Jauer 1890, 53) auf Rhianos als Quelle 
zurückgeführt hat. Eine andere Tradition weist 
nach Boeotien. Pausanias IX 37, 5 (Quelle Kallip- 
pos von Orchomenos, Robert Comm. Momms. 
145) erzählt dieselbe Geschichte als geschehen 
im Schatzhause des Königs Hyrieus, Bei ihn 
sind Trophonios und A. Brüder, und zwar Söhne 
des Königs Erginos von Örchomenos. Kerkyon 
und Daidalos werden hier nicht genannt, der 
König Hyrieus stellt selbst die Schlingen. Das 
Ende der beiden Brüder wird ebenso erzählt. 
Vgl. auch die Aristophanesscholien a. a. O,, welche 
Trophonios und A. auch als Söhne des Apollon 
und der Epikaste oder des Zeus und der lokaste 
kennen. Die Erzählung von dem Diebstahl im 


50 königlichen Schatzhaus ist uns aus Herodot II 


121 bekannt, der sie in anmutiger Novelle vom 
Schatz des Königs Rhampsinit berichtet. Die 
Ansichten der @elehrten über die Frage, wie 
sich unsere beiden Versionen zu dieser dritten 
verhalten. stehen einander schroff gegenüber, K. 
O0. Müller (Orchomenos 90) sucht nachzuweisen, 
dass diese Sage altes Eigentum der Minyer, von 
diesen auf Augeias übertragen und früher in 
Griechenland vorhanden gewesen sei. als dieses 


aber über diese Inschrift ausser Goettling a. 50 Agypten durch Psammetich kennen lernte (vgl. 


a. 0. Conze-Michaelis Ann. d. Inst. 1861, 
84. Über A. als Kultfigur ist also weiter nichts 
zu wissen, als das, was sein Name besagt. Es 
ist aber jedenfalls ein dem Zeus Eubuleus sehr 
ähnlicher Gott. welchem ein nächtliches Opfer 
dargebracht wurde: der “sehr” Ratende. Cicero 
(de nat. deor. III 55) identifieiert ihn mit Hermes. 

Besser unterrichtet sind wir über den A. der 


jetzt auch Studniczka Kyrene 6. 120). Butt- 
mann (Mythologus II 228) betrachtet die Sache 
nach aller mythologischen Analogie so, dass ein 
altes orientalisches Geschichtchen, das sich in der 
ägyptischen Sage des Königs Rhampsinit ein- 
fügte, auch mit viel tausend anderen in die grie- 
chische Mythologie gekommen ist. 
Wahrscheinlich ist, dass die ägyptische Sage 
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durch Eugammon, in dessen Vaterstadt Griechisches 
und Agyptisches zusammenfloss, in die griechische 
Sagenwelt übertragen worden ist, und zwar auf 
Trophonios und A. als die berühmten Baumeister 
unterirdischer Schatzhäuser in der mythischen 
Zeit (s. v. Wilamowitz-Moellendorff Home- 
rische Untersuchungen 186. v. Hiller a. a. 
0.61). Denn die Sage, welche sicherlich an den 
unterirdischen Kult von Lebadeia anknüpft, kennt 
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er auch ursprünglich verwandt mit achaeischen 
Gottheiten wie Menelaos (s. d.) und Helene (s. 
d.), die in Therapne und Sparta Feste und Hei- 
ligtümer besassen (Welcker Gr. Götterl. III 
254. Ross Arch. Aufs. II 341ff.), wohl auch mit 
dem von Herodot VI 56 (vgl. dazu Valckenaer) 
erwähnten Zeus Lakedaimon. Auf ein hohes 
Alter des Kultes deutet auch die Art seiner Ver- 
ehrung in Chaironeia, wo man ihn in der Ge- 
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die beiden Brüder vor allem als Baumeister. 10 stalt eines hölzernen Stabes (öögv) verehrte; so 


Ausser den Schatzhäusern des Hyrieus und Augeias 
und dem unterirdischen Heiligtum in Lebadeia 
bauen sie vor allem den Apollotempel in Del- 
phi. Schon der homerische Hymnus auf Apollo 
{V. 294) sagt, dass Apollo das Fundament des 
Tempels gebaut habe und Trophonios und A., 
die Söhne des Erginos, die Schwelle (Aaivor oböor 
s. Gemoll 8. 163) darauf gelegt hätten. Vom 
Bau des delphischen Tempels durch T'rophonios 


scheint wenigstens die Nachricht des Pausanias 
(IX 40, 11) zu verstehen zu sein; altertümlich war 
auch der Brauch, dass der jedesmalige Priester 
dies forınlose Idol, dem man täglich Speiseopfer 
brachte, in seinem Hause aufbewahren musste. 
In historischer Zeit, wo man in einem solchen 
Stabe nicht mehr den Gott selbst sah, identifi- 
cierte ınan jenen mit dem aus I. II 100f. be- 
kannten Scepter des A., vgl. Schreiber Arch. 


und A. sprechen ferner Pindar in Schol. Lukian 20 Ztg. XLI 289. Den Kult in Amyklai nahmen 


Dial. Mort. III ex cod. Pal. 73 (Rohde Philol. 
XXXV 199) und bei Plutarch Consol. ad Apollon. 
14 (Bergk PLG I 374 fr. 2. 3 und p. 485). 
{Plato] Axiochos p. 367 C. Cicero Tuseul. I 114. 
Strab. IX 421. Paus. X 5, 13. Steph. Byz. s. 
AsAgol und die Scholien zu Aristoph. a. a. OÖ. 
Ferner wurde auf ihre baumeisterliche Thätig- 
keit zurückgeführt ein 'Thalamos der Alkmene 
in Theben (Paus. IX 11, 1) und ein Tempel 


nach der Wanderung die Dorer für sich in An- 
spruch (Herodot VII 159) und wussten sogar den 
Schauplatz der homerischen Sage dorthin zu 
verlegen (s. u.). Der Kult der Atriden und an- 
derer Heroengeschlechter in Tarent (Ps.-Aristot. 
a. davn. azovon. 106) hat mit dem Zeus A, 
nichts zu thun; er knüpft lediglich an die ho- 
merische Dichtung an. 

In dieser erscheint A. als Sohn des Pelopiden 


des Poseidon auf dem Wege von Tegea nach 30 Atreus, Bruder des Menelaos und Gemahl der Kly- 


Mantineia (Paus. VIII 10, 2). Diese Baumeister 
erhalten für ihr der Gottheit wohlgefälliges Thun 
ein seliges Lebensende. Schon im homerischen 
Hymnus 298 sind sie piloı ddarazoıcı Beoiorr. 
Nach Pindar (Rohde a. a. O. 200) bitten sie 
Apollo nach der Vollendung des Tempels un 
Lohn für ihre Arbeit. Derselbe antwortet ihnen, 
dass sie bis zum siebenten Tage warten und sich 
dem Genuss des Lebens hingeben sollten, Am 


siebenten Tage (Cicero post eius diei diem ter- 40 


Zium) sind sie dann eines sanften Todes gestorben. 

Gleich Kleobis und Biton werden sie dann oft 

als Beispiele für ein seliges Lebensende ange- 

führt ([Plato] Axioch. Cie. Tuseul. a. a. O.). 

[Kern.] 

.‚Agamedon (Ayausöcor), mehrfach bezeugter 

Nebenname des Agamemnon: of zaJaıoi bei Eu- 

stath. zu IL II 509 p. 289, 35. [Tümpel.] 
Agamela s. Agammeia. 


taimestra (über die Form dieses Namens vgl. 
Robert Homer. Becher 52; etwas anders v. 
Wilamo witz Comm. Gramm. IV [Ind. Gryph. 
1339—90] 11); seine Kinder sind Chrysothemis, 
Laodike, Iphianassa und ÖOrestes. Er ist König 
von Mykenai und besitzt nach regelrechter Erb- 
folge das Scepter des Pelops (I. II 100ff., vgl. 
Eustath. dazu); seine Macht reicht über einen 
grossen Teil des Peloponnes (Il. II 108. 569ff. 
Thuk. I 9. Bethe Theban. Heldenlieder 186); 
als Oberfeldherr der gegen Troia verbündeten 
Achaeer stellt er die meisten Schiffe, hundert an 
der Zahl, und giebt den seeunkundigen Arkadern 
noch sechzig (Il. TI 576. 612). Sein Aussehen 
wird als königlich und gewaltig geschildert (Tl. 
II 478ff. III 1676): er ist besonders im Speerwurf 
ausgezeichnet {Il. III 179. XXIII 891). In sei- 
ner aotoreia (I. XI) zeigt er sich als einen 
tapferen Krieger; die beliebte Frage Achiri 


Agamemmon (Ayausırar: die antike Ety- 50yui quot oreiderint wusste man später für ihn 


mologie [Plat. Kratyl. p. 395 A] drados zara rır 
dmıuovip trifft ziemlich das richtige. vgl. Pott 
Philol. SuppL II 322). Wahrscheinlich ur- 
sprünglich eine an verschiedenen Orten des Pe- 
loponnes und Boeotiens verehrte Gottheit, (lie 
man in späterer Zeit mit Zeus identificierte (Lv- 
kophr. 335. 1123. 1369. und Tzetzes dazu. 
Staphyl. b. Clem. Aler. protr. II 38; rationali- 
stischer Erklärungsversuch Eustath. p. 168, 11 


mit der Zahl sechzehn zu beantworten (Hygin. 
fab. 114). Er wirbt die achaeischen Fürsten zum 
Teil persönlich zum Kriege (Il. XXIII 296ff. Od. 
XXIV 115ff.. vgl. Paus. I 43, 1. Hygin. fab. 95. 
Apollod. Exc. Vat. 13; Fragm. Sabb. f. 115b 
[Rh. Mus. XLVI 167, 3ff]. Tzetz. Lyk. 276), 
befragt das Orakel des Apollon (Od. VOL 77. 
mit Schol.) und fährt nach einem glücklichen 
Wahrzeichen (Tl. IL 300, vgl. 112. 286f.) von 


ll. II 25]); vielleicht ein ehthonischer Gott wie 60 dem Versammlungsort Aulis ab. Das Opfer deı 


Zeus Trephonios und Zeus Ampbiaraos. — sein 
Grab zeigte man in Amyklai (Paus. III 19, 6) 
und Mykenai (Paus. II 16, 6; vgl. [Aristot.] 
Pepl. I. 2. Rose Aristot. pseudepigr. 569); in 
der Gegend von Klazomenai und Smyrna hatte 
er bei heissen Quellen einen Kult (Paus. IX 4ü, 
11. Philostr. Her. p. 160, 22 Kays.; vgl. auch 
die Ayausuroven gosaza, s. u). Jedenfalls ist 


Iphigeneia ist der homerischen Dichtung noch 
unbekannt. Im zehnten Jahre des Krieges er- 
beutet A. die Tochter des Apollonpriesters Chryses 
(bei Späteren Astynome genannt, Dietys II 17 
etc. Eustath. Il. II 58) und verweigert die Rück- 
gabe gegen Lösegeld. Chryses fleht zu Apollon 
um Rache. dieser sendet Pest in das Lager der 
Achaeer; nun giebt A. in einer von Achilleus be- 


an den En ame an 
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rufenen Volksversammlung nach, verlangt aber 
dafür Briseis, die Selavin des Achilleus (von 
Späteren Hippodameia genannt, Dietys II 33). 
Darüber entbrennt Streit, A. lässt Briseis durch 
Talthybios und Eurybates holen; Achilleus zieht 
sich grollend zurück (I. D. Nach einem ermu- 
tigenden Traum mustert A. sein Heer, da der 
Zweikampf des Menelaos und Paris keine Ent- 
scheidung bringt, führt A. die Achacer zur 
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und Lied 162; anders urteilt Seeliger Die 
Überlieferung d. griech. Heldensage b. Stesichoros. 
Progr. Meissen 1886 8. 18). 

Von den nachhomerischen Epen lassen 
besonders die Kyprien und die Nosten die Ge- 
stalt des A. hervortreten. Neu ist in den Kyprien 
(Prokl. p. 19f. Kinkel) der vergebliche Zug gegen 
Mysien und die Heilung des Telephos im Hause 
des A. (auf die Angabe des Proklos, der hier 


Schlacht. Der unglückliche Ausfall derselben 10 Argos nennt, ist kein Verlass). Dadurch ward 


veranlasst ihn, durch eine Gesandtschaft dem 
Achilleus Versöhnung anzubieten (N. IX); als 
auch dies vergeblich ist, folgt ein neuer Kampf, 
in dem A. trotz persönlicher Tapferkeit das Vor- 
dringen der Troer nicht hindern kann. In ei- 
nem Augenblick der Mutlosigkeit rät er zur 
Flucht (ll. XIV 75), kehrt aber von Diomedes 
gescholten zur Schlacht zurück. Weiteres Vor- 
dringen der Troer. Die Gefahr für die achae- 


Aulis zum zweiten Sammelplatz des Heeres; es 
folgt die neue Episode vom Opfer der Iphigeneia 
(genaueres über die verschiedenen Versionen des 
Opfers und die wechselnden Nainen der Töch- 
ter des A. s. u. Iphigeneia). Der Streit mit 
Achilleus wird in einem Streit auf Lemnos vor- 
gebildet, und der in der Spätzeit mit besonderem 
Behagen ausgesponnene (vgl. Philostr. Her. p. 
176#f. Kays. Apollod. Exec. Vatic. 14. Schol. Eur. 


ischen Schiffe veranlasst die Teilnahme des Pa-20 Or. 432. Dietys II 15. 29) Gegensatz zu Pala- 


troklos am Kampfe, dessen Tod die Aussöhnung 
des A. mit Achilleus, der von ihm die schon ver- 
sprochenen Geschenke annimmt (Il. XIX 55-150). 

Die weiteren Schicksale des A. erzählt die 
Odyssee. Nach Troias Fall erhebt sich Streit 
wegen der Abfahrt. Einige fahren ab; A. bleibt 
mit Anderen, um den Zorn der Athene (wegen 
Kassandra?) zu versöhnen (II 136f£). Wie er 
schon fast daheim ist, verschlägt ihn beim Cap 


medes wird erzählt. Die Nosten (Prokl. p. 53 
Kinkel) scheinen Heimkehr und Tod des A. im 
wesentlichen übereinstimmend mit der Odyssee 
erzählt zu haben. Von Neuerungen kennen wir 
nur den Schatten des Achilleus, der dem A. vor 
der Abfahrt von Troia warnend erscheint. Die 
Kassandraepisode bei Troias Zerstörung wird ja 
schon von der Odyssee vorausgesetzt. Ob Pylades 
wirklich schon in den Nosten vorkam, könnte 


Malea ein Sturm dyoo® &r’ 2oyariyv, wo Aigi-30 man trotz Proklos bezweifeln, ebenso, ob von 


sthos im Hause seines Vaters Thyestes wohnt 
(IV 514). Während die Helden vor Troia 
kämpften, hatte der feige Aigisthos ruhig in My- 
kenai (uvx@& ‘Apyeos innoßororo) gesessen und ver- 
sucht, obgleich von den Göttern gewarnt (I 35ff.), 
das Weib des A. zu bethören. Sie widerstand 
zuerst der Verführung (goroi yao xEront Ava- 
99cıw), aber endlich verstrickte sie ie koloa 
Bear, Aigisthos brachte den ihr als Hüter bei- 


den Kindern der Kassandra und des A., Teleda- 
mos und Pelops (Paus. II 16, 6, vgl. Stiehle 
Philol. VIII 74£.) die Rede war. 

Mit der hesiodischen Epik beginnt eine 
einschneidende Umgestaltung der Sage. Aus dem 
veränderten Bilde des Pelopidenhauses und seiner 
Schicksale, die nun als eine Verkettung von 
Gräueln erscheinen, blickt unverkennbar die ten- 
denziöse Erfindung der Dorer hervor, die in- 


gegebenen Sänger auf eine wüste Insel und führte 40 zwischen von dem Peloponnes Besitz ergriffen 


Kiytaimestra 92a» £dekovoavr in sein Haus 
(III 262). Als nun der Sturm sich legt, und 
A. freudig den Boden der Heimat betritt, meldet 
es der Späher, den Aigisthos auf eine Warte 
gesetzt hat, seinem Herrn: Aigisthos ladet den 
A. zu Gaste und lässt ihn beim Mahle mit seinen 
Gefährten durch eine Schar von zwanzig hand- 
festen Männern ermorden, @s tis re xurextave 
Poßv &xi gerry (IV 519ff.). Sieben Jahre herrscht 


haben (Robert Bild und Lied 187f.). Auf die- 
selbe Quelle geht die eingeschobene Figur des 
Pleisthenes zurück, der nun als Sohn des Atreus 
und der Aerope, Gemahl der Kleolla und Vater 
des A. erscheint (Tzetz. Tl. 68, 20; andere Grup- 
pierungen derselben Namen Apollod. III 2, 2, 2. 
Schol. Eur. Or. 4); auch Anaxibia, die Schwester 
des A., als Gemahlin des Strophios, Mutter des 
Pylades, begegnet hier zum ersten Mal. Die Un- 


Aigisthos, dann ereilt ihn die gerechte Rache 50 treue der Klytaimestra wird hier durch den Zorn 


des Örestes (III 305ff.). Diese That des Orestes 
wird wiederholt als rühmlich gepriesen i] 248. 
III 198); daraus folgt, dass die Odyssee von dem 
Muttermorde noch nichts weiss. Auch erscheint 
Aigisthos durchaus als der Hauptschulldige, wäh- 
rend Klytaimestra nur das verführte Weib, nicht 
die Mörderin des Gatten ist. Erst in der Ne- 
kyia (XI 421ff.), also einem der spätesten Teile 
der Dichtung, beteiligt sie sich am Morde. in- 


der Aphrodite gegen die Töchter des Tyndareos 
motiviert, — vielleicht, weil sie sich ihrer Schön- 
heit gerühint hatten (Schol. Eur. Or. 249. See- 
liger 8. 4). 

Mit Benutzung des Hesiodos hat dann, wie 
es scheint, Stesichoros (sein angebliches Vor- 
bild Xanthos hat Robert Bild und Lied 173 
beseitigt) der Sage ein neues Gepräge gegeben. 
Er verlegt (unter dorischem Einfluss) die Sage 


dem sie Kassandra erschlägt; als frevelhaft wird 60 nach Lakedaemon (Schol. Eur. Or. 46, nach dem 


noch hervorgehoben, dass sie den sterbenden 
Gatten verlässt, ohne ihm die Augen zuzu- 
drücken und den Mund zu schliessen; auch hier 
ist von Gattenmord nicht die Rede. Und wenn 
Orestes, nachdem er Aigisthos erschlagen, die 
Leichenfeier für Aigisthos und seine Mutter 
feiert (III 309%), so kann man nur annehmen, 
dass sie sich selbst getötet hat (Robert Bild 


sie bei Simonides ebenfalls dort spielte; Pindar 
Pyth. XI 32; Nem. XI 34 nennt dafür Amyklai) 
und entnimmt aus Hesiodos die Einführung des 
Pleisthenes (Robert a. a. O. 190) und den Zorn 
der Aphrodite, der hier durch ein von Tyndareos 
vergessenes Opfer motiviert wird (Schol. Eur. Or. 
249). Kiytaimestra tritt von nun an als die 
Hauptschuldige und Mörderin ihres Gatten in 
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den Vordergrund; wahrscheinlich verwandte be- 
reits Stesichoros als Motiv der blutigen That das 
Opfer der Iphigeneia (eine Anspielung darauf 
bei Pindar Pyth. XI 22£.). Mit dieser verän- 
derten Rolle der Klytaimestra hängt auch not- 
wendig die Änderung zusammen, dass die Er- 
mordung des A. beim Bade stattfindet; ein un- 
entwirrbares Netz (Aisch. Ag. 1115) oder ein 
Gewand ohne Halsöffnung und Armel (Eur. Or. 
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Paidagog erscheint, die Scene am Grabe und 
ihre Veranlassung, der Traum der Klytaimestra. 
Freilich erscheint dies alles etwas anders ge- 
staltet (der Traum nach dem Vorbild des Traumes 
der Mandane bei Herodot, mit Verwendung des 
aus der Ilias bekannten Scepters; die Erkennung 
der Geschwister nicht mehr am Grabe). Das 
wichtigste in der sophokleischen Bearbeitung ist 
die Ausgestaltung und Vertiefung der Figur der 


25 mit Schol.) wirft ihm die Listige über und 10 Elektra; sie hat den Orestes gerettet und dem 


erschlägt ihn dann mit einem Beil, indem sie 
ihm eine Kopfwunde beibringt (Robert 171fl.). 
Auch Kassandra wird getötet; den kleinen Ore- 
stes entreisst die Amme Laodameia (Schol. Aisch. 
Choeph. 733; bei Pind. Pyth. XI 17 heisst sie 
Arsinoe; ihr eigener Sohn dafür von Aigisthos 
getötet, Pherekyd. fr. 96, wohl aus Stesichoros) 
den Händen der Mutter und übergiebt ihn dem 
treuen Talthybios, der den Knaben zu dem am 


alten Diener übergeben, sie brütet Rache und 
ist die Seele der blutigen Sühne; die bei Aischy- 
los von Klytaimestra zur Rechtfertigung des 
Gattenmordes angeführten Gründe werden in er- 
regter Wcechselrede widerlegt. Den Streit mit 
Achilleus hatte Sophokles in den Zörösınyoı be- 
handelt, die Erscheinung des Achilleus vor der 
Heimfahrt in der Polyxena. Euripides nennt als 
Residenz der Atriden bald Mykenai bald Argos. 


Fusse des Parnass hausenden Oheim Strophios20 Er hatte die Geschicke des Atridenhauses in 


bringt. Damit ist die schon bei Hesiodos an- 
gebahnte Verbindung mit Apollon vollzogen 
(nach einer, wohl älteren, Version —- vielleicht 
der Nosten — wird Orestes von Talthybios nach 
Korinth gerettet, Diet. VI 2). Da Apollon dem 
Örestes einen goldenen Bogen als Schutz gegen 
die Erinyen schenkte (fr. 40), kam auch der 
Muttermord bei Stesichoros vor, und zwar von 
Apollon geboten (s. Klytaimestra. Orestes). 


mehreren Tragödien behandelt; die ältere Ge- 
neration im Pleisthenes (Hygin. fab. 86), den Kre- 
terinnen (Schol. Soph. Ai. 1297. Apollod. II 2, 
9), Thyestes (Schol. Ar. Ach. 488); die Geschichte 
des A. im Telephos (Hygin. fab. 101), Palamedes 
(Hye. fab. 105), der aulischen Iphigeneia und He- 
kabe; die dritte Generation in Elektra, Orestes, tau- 
rischer Iphigeneia. Er fusste im wesentlichen auf 
Stesichoros; auch bei ihm rettet (als Paidagog ver- 


Ferner war auch der Traum der Klytaimestra 30 wandt) Talthybios den kleinen Orestes (El. 16); 


(fr. 42) und die Erkennung der Geschwister am 
Grabe (herbeigeführt durch die Amme und Tal- 
thybios, Robert 167) erzählt. 

In der Tragödie schliesst sich Aischylos in 
den Hauptzügen an die Lyrik an. Als Ort der 
Handlung nennt er Argos (Ag. 24. 503. 810 ete.; 
Mykenai war bereits zerstört); Klytaimestra, die 
den Mord vollführt, lässt er zur Rechtfertigung 
alle bei Früheren einzeln genannten Gründe an- 
führen: Iphigeneias Opferung (1415ff.), die Buhl- 
schaften mit Chryseis und Kassandra (1437ff.), 
auch den Alastor (s. d.) des Atridenhauses 
(1500ff.). Auch Aigisthos, der hier bereits im 
Hause des A. wohnt, weiss ein Motiv zur That 
anzugeben: er hat seinen Vater Thyestes ge- 
rächt (1578ff.). Mit drei Schlägen ist A. getötet, 
wie ein Fisch im Netze verstrickt (1380ff.); um 
die Rache des Toten zu vereiteln, ist der wa- 
oyalıouos an ihm vorgenommen (Choeph. 439, 
vgl. Rohde Psyche 253, 1). 
reits vorher bei Strophios untergebracht (Agam. 
877%), daher tritt Talthybios nur als »ngv& 
auf (Robert 166); auch die Amme wird anders 
verwandt als bei Stesichoros. Dagegen schliesst 
sich Aischylos in der Scene am Grabe des A. 
und ihrer Motivierung durch den Traum der 
Kiytaimestra und das Toteropfer an Stesichoros 
an; neu und nicht sehr glücklich erfunden (vgl. 
die von Euripides daran geübte Kritik) ist die 


die Leiche Kassandras bleibt unbegraben liegen 
(Tro. 448ff.). Ein neues Motiv der Klytaimestra 
zur That erscheint zum ersten Mal: A. hatte 
ihren Jugendgemahl Tantalos, einen Sohn des 
Thyestes (auch Aigisthos selbst gelegentlich ihr 
Jugendgemahl genannt, Schol. Lyk. 183), ermordet 
und sie zur Heirat gezwungen (Iph. A. 1148ff.; vgl. 
Paus. II 18, 2. Apollod. Fr. Sabb. f. 1152 [Rh. 
Mus. N. F. XLVI 166, 10f.]). Auf spätere 
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gehen Hygin. fab. 88 (Tzetz. Chil. I 452ff.) so- 
wie der Dulorestes des Pacuvius (vgl. Robert 
184) zurück. 

Sonst bemerkenswert: Versammlung der 
Achaeerführer durch A. vor dem Zuge gegen 
Troia, Localsage von Aigion (Paus. VII 24, 2); 
A. mit dem Palladion nach Attika verschlagen 
und des Idols von Demophon beraubt (Kleitodem 
fr. 12); die Liebe zum schönen Argynnos, späte 


Orestes ist be- 50 Erfindung (vgl. Preller Rh. Mus. IV 404), Prop. 


II 7, 21f. "Plut. Gryll. 7. Athen. XII 6080. 
Clem. Alex. protr. II 38 (p. 32P). Kämpfe des 
A. gegen Sekyon, Paus. II 6, 7. 

Häufig wird die bekannte Sagengestalt des 
A. als Beispiel königlicher Macht und Würde 
gebraucht: als Bezeichnung des Pompeius (Cass. 
Dio XLII 5, 5. Appian b. ce. II 67), im Plu- 
ralis (Ael. V. H. II 11); allegorisches Beiwort 
des Äthers bei Metrodoros (Hesych. s. Ayageu- 


Erkennung durch Fussspur und Haarlocke. Stro- 50 vora); Ayausuvoreıos spöttische Bezeichnung des 


phios ist nur ein doorZeros (880), von einer Ver- 
schwägerung mit A. ist hier nicht die Rede. 
Sophokles knüpft wieder mehr an die epische 
Tradition an: ihr entlehnt er die Namen Chry- 
sothemis und Iphianassa; die Handlung spielt 
wieder in Mykenai; anderes wird der lyrischen 
Umbildung entnommen, so die Kopfwunde (El. 
98f.), die Figur des Talthybios, der hier als 


Mencdemos (Laert. Diog. II 131); Agesilaos ahmt 
das Opfer des A. in Aulis nach (Paus. II 
9, 3). 

Sprichwörter, die an A. anknüpfen: 4ya- 
neurorsios Öals (nach Od. IV 531ff.) Exi ow &7 
siEdo@ ebwzovuevov (Eustath. p. 1507, 61ff.); 
Ayausuvovos Bwoia (Zenob. I 13. Diog. I 6) dxi 
ar Övonsdör xal oxine@r, wohl weil A. sich 


. 
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gegen das Opfer der Iphigeneia sträubte (die 
Paroimiographen erklären, weil ihın der Opfer- 
stier entfloh); Ayapeurorsıa @ocara (Hesych. s. v. 
Zenob. I 6. Apostol. I 33. Eustath. p. 461, 14ff. 
[D.IV17T1)), &ri 2@» ueydiov Eoywr* istogodoı yap 
tov Ayauturova zepi vv Ablida zal nollayod ıys 
“EAlddos podara dobkaı (nach Anderen hatte er 
den Euripus gegraben, Philostr. Nero p. 221, 2ff. 
Kays.); avr' eösoysolas Ayansurova Önoav ’Ayarol 
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mit Chryses kommt nur auf den Tabulae Tliacae 
(s. 0.) vor (das Relief in Cambridge, Overbeck 
Her. Gall. XVI 11, ist modern). Streit mit 
Achilleus: vielleicht auf einer späten sf. Le- 
kythos (Millin Vas. peints I 66; frühere Deu- 
tungen s. Reinach Bibl. des mon. fig. IL 39); 
Wandgemälde Helbig 1306. 1307; Tabula Tliaca 
(s. o.). Bei der Wegführung der Briseis, auf rf. 
Vasen: Kotyle des Hieron Wiener Vorlegebl. C 


(Harpokr. s. “Eogxai. Zenob. II 11. Diog. 1 99.106 (A. führt sie selbst fort, — Weiterbildung der 


Liban. ep. 194), &xi z@v äyapioror; vgl. Weleker 
Ep.Cyel. II 295. In späterer Zeit kommt A. 
auch als Personenname vor (Diod. XXXVII 26. 
CIG 1519. Phot. bibl. 127b 27). 
Darstellungen: Im Zusammenhang troischer 
Scenen auf den Tabulae Iliacae (O. Jahn Griech. 
Bilderchroniken). Thronend, hinter ihm sein He- 
rold Talthybios und sein Diener Epeios, hoch- 
altertümliches Relief von einer Armlehne (vgl. 


Drohung Il. I 184, vgl. Robert Bild und Lied 
96), Krater in Wien Wiener Vorlegebl. 1890-91 
IX (die Gravierung eines Bronzegefässes Mon. d. 
Inst. VI 48 ist vielmehr auf Orpheus zu deuten). 
Unter den um den Zweikampf mit Hektor 1o- 
senden Achaeerhelden in der Gruppe des Onatas 
zu Olympia (Paus. V 25, 9) war A. allein in- 
schriftlich bezeichnet. Odysseus führt die er- 
beuteten Rosse des Rhesos dem A. vor auf der 


Petersen Röm. Mitt. VIEL 32ff) aus Samo-20 Dolonschale des Euphronios (Arch. Ztg. XL 47). 


thrake im Louvre (Clarac II 116, 238. Friede- 
richs-Wolters nr. 34); die Deutung der 
sf. Amphora Brit. Mus. 577 (= Cat. ötr. 138) 
auf dieselben Personen ist unsicher. Epeios, im 
Epos als achaeischer Held auftretend, erscheint 
seit Stesichoros (fr. 18) als Diener und Wasser- 
träger der Atriden; als solcher war er gemalt 
im Apollontempel zu Karthaia (Athen. X 456f.); 
im Auftrag des dabeisitzenden A. verfertigt er 


Der Kampf mit Koon (nach I. XI 221.) war 
auf dem Kypseloskasten dargestellt (Paus. V 19, 
4). Die Rückgabe der Briseis vielleicht auf rf. 
Schale Brit. Mus. 831 (Gerhard Trinksch. u, 
Gef. E F) und rf. Amphora in Leece (Bull. d. Inst. 
1881, 191, vgl. Jatta Museo di Lecce 6f), Am 
Grabe des Patroklos, rf. Vasenbild, Mon. d. Inst. 
IX 32. 33; bemalter Sarkophag aus Corneto, 
Bull. d. Inst. 1877, 101, Wandgemälde aus Vulei, 


das hölzerne Pferd, rf. Schale (Gerhard Auserl.30 Mon. d. Inst. VI 31. A. schlichtet den Streit 


Vasenb. 229—230, 1); reisst die Mauer Troias ein 
in Polygnots Iliupersis (Paus. X 26, 2), vgl. 
Epeios. Zusammenstellung der Atriden mit der 
Familie des Tyndareos an der Basis der Nemesis 
des Agorakritos zu Rhamnus (Paus. I 33, 8); 
mit troischen Helden: rf. Kantharos des Epige- 
nes Wiener Vorlegebl. B 9, Ciste Mon. d, Inst. 
IX 22, etruskischer Spiegel Gerhard 181 (auf 
der altkorinthischen VaseMüller-Wieseler DaK 


um Achilleus Waffen: Vasenbilder, vgl. Robert 
Bild u. Lied 213ff,, Relief Pacca in Rom Mon. 
d. Inst. II 21 (Matz-Duhn 3959); Duris stellt 
auf einer rf. Schale (Wiener Vorlegebl. VI 1) 
dem Waffenstreit die Abstimmung der Achaeer 
gegenüber, worin ihm ein anderer Vasenmaler, 
wahrscheinlich Brygos, folgt (a. a. 0. VI 2). 
Aus dem Typus des Waffenstreits entwickelt 
Hieron (Wiener Vorlegebl. A 8) eine neue Scene: 


I 18 findet sich der Name des A. in einer will-40 A. verhindert durch sein Dazwischentreten einen 


kürlichen Zusammenstellung von Heldennamen). 

In mythologischen Scenen: Bei Achilleus 
Abholung von Skyros, auf römischen Sarkophagen 
{Robert Die antiken Sarkoph.-Reliefs II 22). 
Beim Opfer der Iphigeneia (s. d.): Gemälde des 
Timanthes (Plin. n. h. XXXV 73); Reliefs an 
einem Terracotta-Becher (Robert Homer. Becher 
51), am Altar des Kleomenes in Florenz Wiener 
Vorlegebl. V 9 (die auf derselben Tafel abgebil- 


Kaınpf zwischen Odysseus und Diomedes, von denen 
jeder ein Palladion im Arme hält. A. empfängt 
ılas Palladion, etruskischer Spiegel aus Orvieto, 
Bull. d. Inst. 1878, 42, In der Iliupersis des 
Polygnot war A. dargestellt, den Schwur des 
Aias entgegennehmend (Paus. X 26, 3). Bei der 
Opferung der Polyxena, Reliefbecher, abgebildet 
Robert Homer. Becher 73 (ob A, auf der glei- 
chen Scene eines Gemäldes der Pinakothek [Paus. 


dete mediceische Marmorvase hat nur der Er-50122, 6] anwesend war, ist ungewiss), Bei Hekabe 


gänzer zum Iphigeneiaopfer zu machen versucht, 
vgl. Friederichs-Wolters nr. 2113): etruski- 
sche Aschenkisten Wiener Vorlegbl. V 10, 2—5; 
Mosaik ebenda V 10, 1. Den Telephos bedro- 
hend (vgl. Jahn Arch. Aufs. 160ff.)\: (ältere 
Version) rf. Pelike Jahn Arch. Aufs. Tf. I; (eu- 
ripideische Version, vgl. Jahn Telephos und 
Troilos und kein Ende 4ff.) rf. unteritalische 
Vase Arch. Zte. (Denkm. u, Forsch.) IX Tf. 106, 


Relief eines silbernen Trinkhorus der Ermitage 60 zu beziehen). 


ebenda Tf. 107, etruskische Aschenkisten Brunn 
Urne Etr. 90ff., variiert am pergamenischen Altar 
(Robert Arch. Jahrb. II 245ff.), bei Heilung 
des Telephos, etruskischer Spiegel Gerhard 229, 
Aschenkiste Arch. Zte. V (1847) T£. 8, am per- 
gamenischen Altar (Arch. Jahrb. II 251). Bei 
Philoktets Verwundung, rf. Stamnos Mon. d. Inst. 
VI 8 Jahn Arch. Beitr. 399. Die Episode 


und Polymestor, rf. Amphora Mon. d. Inst. IT 12. 
Ermordung des A. auf etruskischen Aschenkisten, 
Brunn Urne Etr. 74ff. 85, 4 (zu erwähnen hier 
auch die rf. Schale Berlin 2301, abgebildet Arch. 
Ztg. 1854 Tf. 66, 2; vgl. Robert Bild u. Lied 
178: Klvtaimestra eilt mit geschwungenem Beil 
auf die Thür des Badegemachs zu, in dem A. 
weilend zu denken ist; der rf. Krater Petersburg 
8312 = Millin Vas. peints I58 ist nicht hierher 
In der Unterwelt, Nekyiabild des 
Polygnotos (Paus. X 30, 3). Erkennung zwischen 
Elektra und Orestes am Grabe des A., melisches 
Terracotta-Relief Mon. d. Inst. VI 57 (die Echt- 
heit der Inschriften zweier hierher bezogener Vasen, 
Neapel 1755 [Millingen Anc. uned. mon. 14). 
Gargiulo Racc. 106 [= Inghirami Vas. fitt. II 
140] ist sehr zweifelhaft); der Schatten des A. 
in der Grabesthür auf Sarkophagen, wahrschein- 
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lich nach einem Gemälde des Theon von Samos 
(Robert Bild u. Lied 177f.), Ant. Sark.-Reliefs 
IL 165. [Wernicke.] 
Agamestor, 1) °O Pagodiuos, nach Schol. 
Tzetzes zu Lykophr. Proleg p. 261 M. (vgl. Schol. 
179. Exeg. D.p. 106) ein &uıdadauıoygagpos. Tzetzes 
eitiert p. 459 sein Imwaldov zjs Okrıdos und 
schreibt zwei Distichen aus, die einen angeblichen 
älteren Namen des Achilleus, /Zuo{ooos, überliefern 
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dem Markte einfinden und Spottlieder auf sich 
selbst singen, und kein Jüngerer erwies ihnen die 
sonst dem Alter gebührende Ehre. Plut. Lycurg. 
15; vgl. Apophthegm. 227f. Nach Klearch. bei 
Athen. XII 555 c wurden sie gar an einem ge- 
wissen Feste von den Frauen am Altare ausge- 
peitscht. Das spartanische Gesetz ging aber noch 
weiter, indem es nicht nur wegen Ehelosigkeit 
eine dixn dyaniov, sondern auch wegen spät oder 


(vgl. Schneidewin Philol. 1155. G. Hermann 10 nicht in geeigneter Weise geschlossener Ehe eine 


ebenda V 242f. — Opusc. VIIL378). Dieselbe Nach- 
richt taucht, wenn auch ohne den Namen des 
Gewährsmannes, in den Excerpten auf, die Pho- 
tios (bibL p. 152b 29) sich aus der neuen Ge- 
schichte des Ptolemaios Chennos angefertigt hatte; 
und da der Namenswechsel mythischer Personen 
zu den Lieblingsgegenständen des Ptolemaios ge- 
hört und A., wie die meisten ‚Quellen‘ der neuen 
Geschichte, sonst nicht bekannt ist, so hat Her- 


Ölen Öyıyanlov oder zaxoyauiov gestattete, von 
denen nach Plut. Lysand. 30 die letztere nament- 
lich gegen solche gerichtet war, die beim Eingehen 
der Ehe mehr auf Reichtum als auf sittliche Vor- 
züge sahen; vgl. Pollux III 48. VIII 40. Stob. 
floril. LXVII 16. Berichtet doch gar Theophrast 
bei Plut. Ages. 2, der König Archidamos sei von 
den Ephoren deshalb gestraft worden, weil er 
sich eine zu kleine Frau genommen. Wenig ver- 


cher (über die Glaubwürdigkeit der neuen Ge- %0 bürgt dagegen sind Äusserungen, wie die des 


schichte des Ptolemaeus Chennus, Fleck. Jahrb. 
Suppl. I 280f. 283. 292) die Tzetzesstellen sicher 
richtig aus der neuen Geschichte abgeleitet. A. 
ist also ein von Ptolemaios fingierter Autor. Der 
Leser soll ihn sich offenbar, wie Diktys und Da- 
res, als Zeitgenossen der Helden vorstellen. Nach 
Pharsalos setzt ihn der Schwindler, weil er ihn 
zum Landsmann des Achilleus machen wollte und 
weil sich in Pharsalos das berühmteste Thetis- 
heiligtumn befand. [Crusius.] 
2) Sohn des Thespieus, der elfte in der Reihe 
der lebenslänglichen athenischen Archonten, Eu- 
seb. Chron. 1187 u.s. II 74 Sch. [Wilhehn.] 
8) Akademischer Philosoph, nach Ind. Acad. 
Herc. Col. 27 der Zeit zwischen Lakydes und 
Hegesinus, dem Vorgänger des Karneades, ange- 
IE Identisch mit ihm ist wohl der Ayazjorwo 
bei Plut. Quaest. conviv. I 4, 3. [v. Arnim.] 
Agametor, aus Mantineia, Sieger im Faust- 


Pollux III 48, es habe eine din dyauiov auch 
in vielen anderen Staaten gegeben, und die des 
Plut. de amore prolis 2, welcher vduovs dyauiov und 
Öyryaquiov des Solon neben denen des Lykurg an- 
führt. Haben solche in Athen überhaupt jemals 
bestanden, so müssen sie schon frühzeitig der 
Vergessenheit anheim gefallen sein. Die Schrift- 
steller aus der Blütezeit Athens wissen nichts 
davon, die Erzählung bei Stob. florileg. LXVIII 


30 33 spricht dagegen, auch wenn sie nur Anekdote 


ist. Auch sind sie mit der zur Zeit der Demo- 
kratie wenigstens so stark entwickelten Ansicht 
der Athener von der Notwendigkeit der persön- 
lichen Freiheit völlig unvereinbar... Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proc. 352. Becker Charikles III3 
3421. gegen Hermann-Blümner Privataltert. 
52, [Thalheim.] 

Agammeia, Cap und Hafen von Troas, be- 

nannt danach, dass daselbst Laomedon seine 


kampfe zu Olympia, woselbst sein Standbild, Paus. 40 Tochter Hesione dyauos dem xAtos aussetzte: 


V19,9. [ Kirchner.) 
Agamini pagani, auf einer Inschrift aus 
der Gegend von Novara (CIL V 6587), vielleicht 
Bewohner des heutigen Ghemme, am linken Ufer 
der Sesia; vgl. Mommsen CIL V p. 725. 
[Hülsen.) 
"Ayaniov dixn. Die von den Griechen häufig 
aus philosophischem wie aus rein menschlichem 
Gesichtspunkte geführte Erörterung über die 


Hellanikos frg. 133 (von C. Müller FHG I 63 
verstümmelt aufgenommen) aus Stephanos Byz. 
s. Ayaupeıa, der die Angabe darüber dem grossen 
Apollodoros zegi ve@v f (Schol. ABD I. VIII 
284, Hs. zaoa Aaollwrıw Ev f Tür yerwr, coIT. 
Heyne, bei Müller FHG I 453ff. wiederum 
fehlend) entnahm, der sie zu II 557 Aias (wegen 
Teukros. des Genossen des Herakles bei Hesiones 
Befreiung) notieren musste. Vermittler war Hero- 


Frage, ob es ratsam und erwünscht sei, ein ehe- 50 dianos :. 609oyo. II 460 Lentz; x, zadoi. ag00w6. 


liches Verhältnis einzugehen (s. besonders die 
Sammlung bei Stobaeus florilee. LXVIIf.), zeigt, 
so wenig Licht sie auch sonst auf die rechtliche 
und politische Seite des Instituts der Ehe wirft, 
doch, dass man das Eingehen eines solchen Ver- 
hältnisses allgemein nicht als obligatorisch, son- 
dern als facultativ betrachtete. Eigentlicher 
Ehezwang, wie ihn auch Platon für seinen Muster- 
staat, verlangt (s. Leg. IV 721. VI 7724. 774), 


IA I 274f. Lentz; vgl. Hellanikos frg. 136 M. 
aus Schol. ABD Il. XX 146 und Art. Hera- 
kles, Hesione, Lesbides. Hierher gehört auch 
Hesych, Ayauias (1. Ayaunzia) Hrda ai naoderor 
£Eetidevzo, nämlich dem »jros durch Laomedon 
von Ilion. Die Jungfrauen sind sicher die eine 
der drei Töchter der Phoinodamas (s. d.; Tzetzes z. 
Lykophr. 951. 471#f) und Hesione (s. d.). Die- 
selbe Mehrzahl der Geopferten auch bei Palai- 


bestand nur bei so vollständiger Unterordnung 60 phatos 38 p. 300 Westerm., dem Mythogr. Va- 


les persönlichen Willens unter den allgemeinen 
Staatszweck, wie sie in Sparta zu finden war, 
und in dem verwandten Kreta (Strab. X 482); 
aber eben deshalb blieb dort auch die sittliche 
Seite der Ehe uuentwickelt. In Sparta galten die 
Hagestolzen für ehrlos: sie waren von den Gymno- 
paedien ausgeschlossen und mussten zur Winters- 
zeit auf Befehl der Obrigkeit sich unbekleidet auf 


tie. I 193. 1 136 und namentlich Diodor. IV 
42 und 49, der über Dionysios Skytobrachion 
(E. Schwartz de Dion. Seytobr. 1. 13. 31. 46) 
aus Hellanikos schöpfte. Tümpel.] 
Agamna (var. Ayazarva, Ptol. V 17,7), Stadt 
im südlichen Mesopotamien. [Fraenkel.] 
Agamos, Staät bei Herakleia am Pontos. 
Steph. Byz. [Hirschfeld.} 


val Aganagara 


Aganagara (Ptol. VII 2, 7), Küstenort in 
Hinterindien, westlich von der Mündung des Se- 
rus (Kämböfa, Mä-khong); der Name bedeutet 
im Indischen „Bergstadt* oder „Baumstadt“. 
Vielleicht entspricht der siamesische Export- 
hafen Cantabun oder, wenn wir näher zum Käm- 
büga rücken, Kampot oder Ha-thiön. 

[Tomaschek.] 

Aganagora (Ayavaydoa Ptol. VII 2, 14), 
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ganz allgemeiner Hinweis auf die Lage von A. 
gelten. Durchmustert man nun auf der Karte 
die Umgebung derselben, so zeigt sich, dass die 
Breite, der bei weitem sicherere Teil der Posi- 
tionsbestimmung, bis auf 7’ mit derjenigen der 
Stadt Zängän (arabisierte Schreibung und Aus- 
sprache Zängän), nämlich 360 39° 54” (nach 
Lemms astronom. Bestimmung) übereinstimmt, 
während die Länge von Zängän, 480 31’ 3” O. 


Stadt des Marundae (Muranda) am nördlichen 10 G. (nach demselben Beobachter), um etwa 3/0 


Ufer des unteren Ganges, im heutigen Bengalen; 
die Lage lässt sich nicht genauer ermitteln. 
[Tomaschek.] 

Agandei (Plin. VI 22), sarmatischer Volks- 
starom, welcher den Tanais überschritt, also nörd- 
lich von Taurien. [Tomaschek.] 

Aganginai (Ayayyivaı Aldiores), im Innern 
Libyens, westliche Nachbarn der Agpoızsowves. 
Ptol. IV 6, 28. [Pietschmann.] 

Aganike s. Aglaonike. 

Aganippe (Ayaviazın). 1) Eine den Musen 
geweihte Quelle am Fusse des Helikon (Paus. 
IX 29, 5 Verg. Eel. X 11f. Iuv. VII 6f.; vgl. 
Ann. d. Inst, 1849, 26. 1861, 86ff.) und die 
Nymphe derselben, Tochter des Flussgottes Ter- 
messos (Permessos), Paus. 1. 1. Kallimachos bei 
Seryv. Ecl. 1.1. 

2) Gemahlin des Akrisios, Mutter der Danae 
(Hye. fab. 63); nach anderen hiess sie Burydike 
S 


3) Tochter des Aigyptos (s. d.), Ps.-Plut. de 
Auv. 16. [Wernicke.] 
Aganippis, Bezeichnung der Hippokrene bei 
Ovid, fast. V 7. [Wernicke.] 
Aganippos, Troer, von Ajas erschlagen. Quint. 
Sm. III 230. Knaack.] 
Aganos, Sohn des Paris und der Helene. 
Tazetz. 2. Lykophr. 851 (= Tzetz. Hom. 442). 
we Eur. Androm. 898 (wo Cobet fälschlich 
yavds schreibt). [Knaack.] 
Aganzana (var. ‘Ayarlava, ’Ayavdaßa, letz- 
teres Nobbe), nach Ptol. VI 2, 11 Stadt in 
Medien, Länge 89%, Breite 390 30°. Bei dem 
Versuche, den Ort zu identificieren, darf nicht 
von der angegebenen Position als von einer ab- 
soluten ausgegangen werden, sondern sie ist in 
ihrem Verhältnis zu der eines geeigneten Haupt- 
punktes, somit als eine blos relative zu betrach- 
ten. In dem vorliegenden Falle. d. h. für eine 


hinter der Länge von A. zurückbleibt. Aber 
dieser Umstand steht der Gleichsetzung von A. 
und Zängän, falls andere Gründe eine solche 
empfehlen, durchaus nicht im Wege, denn er 
erklärt sich teils aus der geringeren Breite des 
ptolemaeischen Längengrades, teils aus der zu 
hohen Verwertung der den Längen des Ptole- 
maeus zu Grunde liegenden Distanzangaben. In 
der That spricht vieles für die Identität von A. 


20 und Zängän, zunächst die einander sehr nahe 


kommende Breite beider Orte, dann die Lage 
von Zängän, die es höchst wahrscheinlich macht, 
dass es in den bei Ptolemaeus verarbeiteten Rou- 
tieren verzeichnet war. denn es ist eine Hanpt- 
station der von Rhagae (Rai) nach Nordwesten 
führenden grossen Strasse und liegt gerade an 
dem Punkte, wo sowohl die von Hämädän- Ek- 
batana nach Norden laufende, als auch die von 
Ganzaka (jetzt Takht i Suleimän), der Haupt- 


30 stadt von Media Atropatene, nach Osten führende 


Strasse mit jener zusammentreffen. Überdies ist 
Zängäan zweifellos eine alte Stadt, die für jenen 
Teil des Landes stets eine gewisse Bedeutung 
gehabt hat; jetzt ist es die Hauptstadt der 
kleinen Provinz Khamsäh. Es liegt in einem 
gut bewässerten Thale, am Zängänäb (Zängänäb), 
einem Zuflusse des Qyzyl Uzän, des Amardus 
(s. d.) der Alten. Die arabischen Astronomen 
Nasir elDin Tüsi und Ulug Beg, (s. Gravius 


40 Binae Tabulae Geographicae 18. 50. E. A. 


Sedillot Prolegomenes des Tables astronomi- 
ques d’Oloug Beg, traduction et commentaire 
264) geben die Breite der Stadt zu 360 30’ und 
die Länge derselben zu 830 40’, indem sie die- 
selbe 40° östlich von Hänıädän (Breite 35% 10’, 
Länge 839%) ansetzen, also nur um 3° südlicher 
und 1/90 westlicher als Ptolemaeus sein A. Eine 
neuere, itinerarische Bestimmung der Länge von 
Zängän von Schindler (Ztschr. d. Gesellsch. 


in Medien gelegene Stadt, wird mit einiger Sicher-50f. Erdkunde XVIII 334) zu 480 84° rückt den 


heit nur Ekbatana, das neuere Hämädän, als 
ein solcher angesehen werden können, dessen 
Länge 83% und dessen Breite 37% 45’ nach Ptol. 
VI 2, 14 beträgt. Danach liegt A. 1" 45’ nörd- 
licher und 19 östlicher als Ekbatana. höchst 
wahrscheinlich an einer von Ekbatana nach Nor- 
den laufenden Strasse. Addiert man nun die 
Längen- und Breitendifferenz zwischen A. und 
Ekbatana zu der Länge und Breite von Hämä- 


Ort näher an Hämäilän. aber nicht so nahe als 
die oben erwähnte, jedenfalls genauere Bestim- 
mung von Lemm (480 31’ 3”). In Bezug auf 
Zängän zeigt sich also, dass mit der genaueren 
Bestimmung der Länge sich eine immer west- 
lichere Lage des Ortes herausgestellt hat, ja 
sollte sich Schindlers Berechnung der Länge 
von Hämädän aus Routenaufnahmen zu 48' 56 
(s. 7tschr. d. Gesellsch f. Erdk. XIV 65) als 


dän, wie diese zur Zeit, allerdings in nicht ganz 60 richtig erweisen. so würde sogar das Längenver- 


übereinstimmender Weise, nur auf Grund von 
Routenaufnahmen angesetzt werden (das Nähere 
s.u. Ekbatana), nämlich 34% 49° nördl. Breite. 
(vielleicht aber noch um fast 1/,0 südlicher) und 
48% 16° üstl. Länge Greenw. (St. John, aber 
nach Anderen östlicher), so erhält man 49% 16’ 
östl. Länge Greenw. und 36% 33’ nördl. Breite. 
Diese Position darf aber zunächst nur als ein 


hältnis von Hämädan und Zängän ganz umzu- 
kehren sein, dann läge dieses westlicher als jenes. 
Nach alledenı kann von vornherein angenommen 
werden, dass. falls in der Tabelle des Ptolemaeus 
ein dem jetzigen Zängän entsprechender Ort 
wirklich verzeichnet ist, derselbe zu weit östlich 
fixiert sein wird. Ist nun, wie bereits oben 
ausgesprochen worden, A. dieser Ort, so kann 
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ein Excess in der Längenbestimmung desselben 
nicht überraschen. Wenn bei dem Astronomen 
Nasir elDin Tüsi, der in dem etwa 21/,0 westlich 
von Zängän gelegenen Märäghäh beobachtete 
und jedenfalls über den angrenzenden Teil des 
Landes gut orientiert war, die Längendifferenz 
zwischen Hämädän und Zängän 40’ beträgt, dann 
kann die um 1/g% grössere Differenz bei Ptole- 
maeus in keiner Weise auffallen und als Ein- 
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der Helena bei Apollod. III 10, 8. Hyg. fab. 81. 
Auf der Heimkehr wurde er nach Kypros ver- 
schlagen, wo er sich niederliess, die Stadt Paphos 
und einen Aphroditetempel gründete. Lykophr. 
479ff. mit Schol. Pausan. VIII 5, 2. 10, 10. 
53, 7. Apollod. frg. Sabb. a. a. O. 175. Strab. 
XIV 683 (vgl. Herod. VII 90). Engel Kypros 
I 225. II 80. Stiehle Philol. X 163. Niese 
homer. Schiffskatalog 26. Noch kommt A. in der 


wand gegen die Identificierung von A. und Zän- 10 Geschichte des Halsbandes der Harmonia (s. d. u. 


gän verwendet werden. Erscheint dieselbe somit 
nach allem als begründet, so geben die Hss. 
des Ptolemaeus den Namen des Ortes nicht rich- 
tig wieder. Derselbe muss in Wirklichkeit ‘AZar- 
yäva gelautet haben, was im Neupersischen durch 
lautgesetzlichen Abfall des anlautenden kurzen 
ä zu Zängdn werden musste Es lässt sich 
natürlich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob 
die fehlerhafte Namensform bereits in der Quelle 
des Ptolemaeus stand, oder ob sie auf die Nach- 
lässigkeit der Abschreiber zurückzuführen ist. 
Vertauschung von Silbenanlauten findet sich auch 
sonst bei Ptolemaeus (Beispiele bei Nobbe Prio- 
res schedae Ptolemaeeae 16), so der ganz ana- 
loge Fall IV 5, 6, wo TvSis neben Zoyis steht. 
[Andreas.] 

Agapaios. 1) Athener aus Eleusis, zg9170a0x05 
ca. 323 v. Chr., CIA II 812b 58. 

2) Parteigänger des Philippos von Makedonien 
in Öreos auf Euboer, Demosth. IX 59; vgl. 
Schäfer Demosth. II 392. [Kirchner.] 

Agape, Terminus technieus (schon im N. 
Test. Jud. 12) für die christlichen Liebesmahle, 
ursprünglich allabendliche Zusammenkünfte aller 
Gemeindemitglieder zu gemeinsamer Mahlzeit. 
Die Elemente wurden durch freiwillige Schenkung 
aufgebracht, den Höhepunkt der durchaus religiös 
gehaltenen Feier bildete der Abendmahlsgenuss 
{I Cor. 11). Die Trennung des Abendmahls von 


30 nannten. 


Alkmaion) vor. Apollod. III 7, 5, 6. 
[Knaack.] 


Agapetos. 1) Sohn des Agapetos, Messenier. 


Aywrodäıns in der Kaiserzeit, Le Bas II 314a. 


[Kirchner.] 

2) Griechischer Arzt aus unbekannter Zeit, 
dessen Mittel wider die Gicht Alexander Trall. 
(12 529 P.) und Paulus Aegincta (III 78, 497. VII 
11, 611) erwähnen. [M. Wellmann.] 

3) Zeitgenosse des Minucianus, Lehrer des 
Genethlios. Suid. s. Teveßdıos. Clinton Fast. 
Rom. II 277 zu a. 255. 

4) Sophist zu Anfang des 6. Jhdts. n. Chr., 
in Alexandreia, dann in Elusa lebend (Procop. 
ep. 112), wahrscheinlich nicht identisch mit dem 
gleichnamigen und gleichzeitigen Diakonen in 
Byzanz Nr. 7 (B. Keil Herm. XXIH 367), viel- 
leicht mit dem von Kyrillos in der Grammatiker- 
liste bei Cramer Anecd. Par. IV 195, 24 ge- 
Schmid.) 

5) Flavius A. (Flavius nach CIL X 4495), 
Consul im J. 517 (nach Cassiodors Chronologie), 
Praefeetus urbi (Cassiod. Var. I 6. 23. 27. 32. 
33. 41; vel. II 6), reiste in Theoderichs Auftrag 
mit Papst Johann I im J. 524 nach Constan- 
tinopel und wurde, zurückgekehrt, von Theode- 
rich ins Gefängnis geworfen. Lib. pont. v. Joh. 
I. 2. 5. Anon. Vales. XV 90, 

6) Patrieius, reiste mit Papst Johann I. im 


der „Agape“ — es wurde Hauptteil des sonntäg- 40 J. 524 nach Constantinopel und starb im Orient 


lichen Frühgottesdieristes — hat in verschiedenen 
Kirchen zu verschiedenen Zeiten stattgefunden, 
bei Iustin. Apol. 1 67 ca. 150 scheint sie schon 
vorausgesetzt, in Gegenden von Agypten ist sie 
nach Socrates hist. ecel. V 22 ca. 375 noch nicht 
durchgeführt. Heidnischer Verdächtigung gegen- 
über, die zu jener Scheidung viel beigetragen 
haben wird, verteidigt Tertullian (de bapt. 9; 
apolog. 39; ad mart. 2) die agape fratrum; als 
Montanist (de ieiun. 17) hilft er selber verdäch- 
tigen. Augustin (epist. 22) klagt bitter über die 
Ausschweifungen, die unter solehein Titel vor- 
kamen; durch Concilienbeschlüsse waren die 
Agapen schon aus den Kirchen verbannt. Agapen 
in einem anderen Sinne, Speisungen der Armen 
durch freigebige Wohlthäter nimmt 1. Canon 11 
der Synode von Gangra (4. Jhdt.) in Schutz. Die 
letzte Erwähnung finden die aussterbenden Liebes- 
mahle 692 im Canon 74 des conc. Quinisextum. 
[Jülicher.] 

Agapenor (Ayazyvog), Sohn des Ankaios 
(Ancaei et Iotis (?) fiäus Hyg. fab. 97), König 
zu Tegea in Arkadien (Apoll, III 7. 5, 6), führte 
die Arkader in sechzig Schiffen, die er von Aga- 
memnon erhalten hatte, gegen Troia. Hom. I. 
IE 60914 (die letzten Verse von Zenodot ge- 
strichen, s. Schol.) = Apollod. frgm. Sabbait. Rlı. 
M. XLVI 167 = Hyg. fab. 97. Unter den Freiem 


(in Greeia nach der felician. Tradition; Thessa- 
lonieae nach Lib. pont. v. Joh. I. 2. 5; dazu 
Anon. Vales. XV 90). Er ist wohl derselbe, der 
bei Ennodius öfters erwähnt wird. [Hartmann.) 
7) Diakon in Constantinopel an der Sophien- 
kirche, der 527 nach der Thronbesteigung Iusti- 
nians diesen eine &#dsoıs zepalalar napawerınör 
szedıaodeion, in der Überlieferung oyedn Baoıkırr) 
genannt. überreichte. Es sind 72 Thesen über 


50 die Pflichten eines christlichen Regenten, grossen- 


teils moralisch-religiöse Gemeinplätze, doch in 
gutem Stil. Dass A. vorher des Kaisers Lehrer 
gewesen sei. behauptet eine griechische Hs., aus 
dem Büchelchen selber lässt sich das weder be- 
stätigen noch widerlegen. Es ist seit 1509 oft 
gedruckt. zuletzt in Migne Patrol. graec. 86 
p. 1153ff.. nach Gallandi Bibl. patrum t. XI p. 
255—265; vgl. Proleg. IX. X. Sonst vgl. Ham- 
berger Zuverlässige Nachrichten III (1760) 


66 333—335. 


8) AgapetusI., römischer Bischof von 535-536, 
gestorben in Constantinopel, wohin er auf Wunsch 
des Gotenkönigs Theodahat gegangen war. Über 
seine grossartigen Erfolge bei Iustinian s. unter 
Anthimos; 5 Briefe von ihm sind erbalten bei 
Mansi Coll. cone. VIII: durch Cassiodor (inst. 
div. lit. praef.) wissen wir, dass er beabsichtigte. 
im Interesse höherer Bildung beim Klerus in Rom 
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eine theologische Schule wie die zu Alexandreia 
oder Nisibis einzurichten. [Jülicher.] 
Agaplos. 1) Aus Alexandreia, wo er als 
iargımav nadmudıov BEnynıns thätig war. Viel- 
leicht war er Jude und begab sich infolge der 
Ausweisung der Juden aus Alexandreia (415 n. 
Chr.) nach Byzanz, wo er sich ein grosses Ver- 
mögen erwarb (Suid. aus Damascius nach Phot. 
bibl. cod. 242). [M. Wellmann.} 


2) Einer der 12 „Jünger“ des Manes (Photios 10 XVI 33f.). 


ctr. Man. I 14) und sehr fruchtbarer Schrift- 
steller, wie selbst der unvollständige Bericht des 
Photios (Biblioth. c. 179) ergiebt. [Jülicher.] 

3) Aus Athen, Schüler des Proklos und Ma- 
rinos (Suid.), hielt um 511 n. Chr. Vorträge über 
die Philosophie des Platon und Aristoteles, wie 
Joh. Lydus (de mag. III 26) berichtet. Dama- 
seius (bei Photios cod. 242 p. 352 a 34f.) rühmt 
seinen Charakter sowie die Vielseitigkeit seines 
Wissens und stellt ihn als Kritiker über Isidoros 
(bei Suid. s. *Yraria). Vgl. Fabricius B, Gr. 
XI 896. Clinton Fast. Rom. I 727f. TI 324f. 

[Freudenthal.] 

Agaptolemos (Ayarıöisuos), Sohn des Ai- 
gyptos (s. d.), von seiner Braut, der Danaide Pei- 
rene, getötet (Apollod. II 1, 5, 5). [Wernicke.] 

Agara (Ptol. VII 1, 67), Ortschaft im cen- 
tralen Teile von Vorderindien zwischen den 
Flüssen Tapti und Godävari; vielleicht Doppel- 
gänger von Täyaga. [Tomaschek.] 

Agariste. 1) Tochter des Tyrannen Klei- 
sthenes von Sikyon, Gattin des Alkmaioniden 
Megakles und Mutter des Atheners Kleisthenes 
(s. d.). Herod. VI 126ff, Timaios b. Athen. VI 
273bc. XII 541be. Ael. v. h. XI 24. 

2) Enkelin der Yorigen, Nichte des Kleisthenes 
und Mutter des Perikles. Herod. VI 131. Piut. 
Per. 3. 

3) Athenerin, Gattin des Alkmeonides, er- 
wähnt 415 v. Chr. Andok. I 16. [Judeich.] 

Agarlavae (var. Agariabae), richtiger ge- 
wiss Aggarlavae (It. Ant. 74, 2; s. Aggar), 30 
Millien von Aquae Tacapitanae und ebensoviel 
von Turris Tamalleni entfernt, nach Tissot 
(geogr. comp. IH 700) und Duveyrier heute 
Bordj Tämra. [Joh. Schmidt.] 

Agaroi, ein skythisches oder sarmatisches Volk 
an der Westseite der Maeotis in der Landschaft 
‘Ayagia, welches im Rufe stand Schlangengift als 


Heilmittel für Wunden zu gebrauchen. App. b. 50 


Mithr. 88. In 4yaoia wuchs die Schwanmngat- 
tung dyagızor, agaricum (Dioscor. II 1. Galen. 
und Plin. 6... Zu dem Skythenkönig ”4yaoos floh 
Parysades, Sohn des Satyros, Diod. XX 24, 3. 
[Tomaschek.] 
Agaros (Ayaoos zorauds und “Ayaooy üxpor 
Ptol. III 5, 4), an der Westseite der Maeotis; der 
Bach ist die Berda, das Vorgebirge die Berd- 
janskaja-kösa: s. auch Agaroi. [Tomaschek.] 
Agarra (HAyaooa. var. Ayaopa, letzteres 
Nobbe), Stadt im westlichen Teile Susianas, 
Länge &30 46", Breite 33% 20’, Ptol. VI 3. 5. 
Sie liegt 55° südlicher und 20’ westlicher als 
Susa (Länge 840. Breite 34% 15’, Ptol. a. a. O.), 
also südsüdwestlich davon. Die Position von 
Susa ist zur Zeit bestimmt zu 480 18’ östl. Länge 
Greenw. und 320 11’ 25” nördl. Breite; die ihr ent- 
sprechende Lage von A. ist also 470 58’ östl. Länge 


30 proprium gehörte. 


40 Vergessenheit geraten war. 
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Greenw. und 310 16’ 25” nördl. Breite, somit ist 
es in der Nähe der jetzigen Stadt Havizäh (ältere 
Fornı FAwveizök) zu suchen, deren Länge 480 5’ 
und deren Breite 31027’ beträgt. Diese ist der 
Hauptort am unteren Kärkhä, dem Choaspes 
(s. d.) der Alten; seit einem Dammbruch im J. 
1837 ist jedoch der Hauptarm des Kärkhä, an 
dem sie liegt, fast vertrocknet (über Havizäh 
vgl. Layard Journ. Roy. Gcogr. Soc. London 
Veränderungen des Flusslaufes, wie 
diese, sind in jenem Tieflande überaus häufig 
und legen die Vermutung nahe, dass die Lage 
des Ortes in entsprechender Weise wiederholt ge- 
wechselt habe, und darauf weist auch eine Über- 
lieferung, die eine ältere Niederlassung weiter fluss- 
abwärts als das spätere Havizäh kennt (Layard 
34). Wenn man nun ausserdem noch die Un- 
genauigkeit der ptolemaeischen Positionsbestim- 
mungen in Erwägung zieht, so wird man die 


20 Lage von A. und Havizäh als nahezu mit ein- 


ander übereinstimmend ansehen und die ältere 
Stadt mit höchster Wahrscheinlichkeit als die 
Vorgängerin der neueren bezeichnen dürfen. Be- 
achtenswert ist, dass im Akkadischen, der alten 
Sprache Süd-Babyloniens, agar die Bedeutung 
„Feld“ hat, von gar „das Feld bebauen® (Haupt 
Akkadische Sprache 10); vielleicht ist also der 
Ortsname Agarra eigentlich ein Appellativum, zu 
dem noch ein (lasselbe näher bestimmendes Nomen 
Das wäre ganz analog den 
zahlreichen Ortschaften, die jetzt in Persien den 
Namen Mäxrä’äh, 4. h. „Ackerfeld“ führen, ur- 
sprünglich aber natürlich „Feld des N. N.* ; ebenso 
kommen die Appellativa Rustäk und Tasäg 
(arabis. 7assög), die in der Säsänidenzeit zur 
Bezeichnung kleinerer Bezirke dienten, an ver- 
schiedenen Stellen Persiens als Ortsnamen vor, 
nachdem der eigentliche Name zuerst als selbst- 
verständlich weggelassen worden und dann in 
Kühn ist die Ver- 
mutung, dass ATAPPA in AIIAPPA zu ändern 
und dass es ein Singular (Status absolutus) zu 
dem in den historischen Inschriften der assyri- 
schen Könige vorkommenden apparäti „Rohr- 
sümpfe* sei (in der Verbindung agammi u ap- 
paräti „Sümpfe und Schilfland“; so z. B. Keil- 
inschriftliche Bibliothek II 96), die ja gerade 
auch in der allernächsten Nähe von Havizäh in 
grosser Ausdehnung vorhanden sind. 
[Andreas.] 

Agaseas, Sohn des Aristophanes, Tegeat 
(Koagıwrns). Siegt in den olympischen Spielen 
zu Tegea. Le Bas II 338b. [Kirchner.) 

Agasias. 1) Aus Stymphalos, einer der 
tüchtigsten Officiere im Heere der Zehntausend. 
Xen. anab. III 1, 31. IV 1, 97. 7, 11. 72, 15. 
VI 1, 30. 2, 7. 4, 10, 6, 7. 17. VII 8, 19. 

[Judeich.] 
2) Sohn des Menophilos, Bildhauer aus Ephe- 


50 sos, arbeitet Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. eine 


Anzahl Statuen für die Agora von Deles im 
Auftrag der im aegaeischen Meer Handel treiben- 
den Italiker: darunter die des römischen Legaten 
C. Billienus (Cie. Brut. 175) und des Qu. Pom- 
peius Rufus tConsul im J. 88). Aufgefunden ist 
eine Statue, die einen knieenden Krieger darstellt, 
jetzt in Athen, Bull. hell. XITT 1889 pl. 2. Sein 
Sohn Menophilos war gleichfalls Bildhauer. Löwy 


. at 
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Inschr. gr. Bildh. 287—290. Mommsen Eph. ep. 
V 1422. Reinach Bull. hell. a. a. OÖ. p. 113f. 

3) Sohn des Dositheos, gleichfalls aus Ephe- 
sos, Künstler der unter dem Namen des borghe- 
sischen Fechters bekannten Marmorstatue eines 
wahrscheinlich gegen einen Reiter kämpfenden 
nackten Kriegers, jetzt im Louvre. Er gehört 
sicher zu derselben Familie, wie der Vorige, doch 
ist die Art der Verwandtschaft nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen. 
meist für den Enkel von Nr. 2 hielt, erklärt ihn 
Rayet für den Grossvater, Reinach und Löwy 
für ein gleichzeitiges Mitglied einer Seitenlinie. 
Löwy a. a. O0. 292. 

4) Angeblicher Vater des Bildhauers Hera- 
kleides aus Ephesos, falsche Ergänzung statt 
Agauos (s. d.). [©. Robert.) 

Agasikles (Ayaoızdns, ionisch "HymewAns). 

1) König von Lakedaemon, Eurypontide, Sohn 
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Agastrophos, Sohn des Paion, von Diomedes 
erschlagen. Hom. Il. XI 338, vgl. 373 und 
Hesych. [Knaack.] 

Agasıs portus, Seehafen in Apulien, am 
Fusse des Garganus, nördlich vom Flusse Cer- 
balus (Cervaro), Plin. III 108. [Hülsen.] 

Agatha (’4yddn Ptol. II 10, 9; Agate Geogr. 
Rav. IV 28 p. 244. V 3 p. 340), Stadt der Vol- 
cae Arecomici in Gallia Narbonensis am Arauris, 


Agathanor 


Während man ihn früher 10 Colonie der Massilier, oft von den Schriftstellern 


erwähnt (Strab. IV 182. Ps.-Scymn. Perieg. 208. 
Mela II 80. Plin. n. h. III 33 u. s. w.); heute 
Apde. Nach Ptol. a. 0, gab es dort: eine gleich- 
namige Insel, »700: d& ündzeirraı 175 Napßwornoia 
Ayddn utv xara mv Öumrunor noir... . . HEO” 
Av Blaoxaw; vgl. C. Müller Ausg. des Ptol. I 
1 p. 247. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
242f. I1 166. Lentheric Les villes mortes du 
golfe de Lyon, 2. edit. 267£. 492. Inschriftliehe 


des Archidamos und Vater des Ariston. Er regierte 20 Funde sind dort bis jetzt selten, vgl. CIL XO 


zusammen mit Leon zur Zeit des unglücklichen 
Krieges der Lakedaemonier gegen die Tegeaten, 
etwa zwischen 590 und 560 v. Chr, (Herodot. I 
65. Paus. IH 7, 6). [Niese.] 
2) Sohn des woouerantns Skythes &x Ierpase- 
ws. Durch Bestechung erlangt er das attische 
Bürgerrecht, wird unter die Halimusier aufge. 
nommen. Gegen ibn eine Rede des Deinarchos 
(zart Ayacızıcovs eisayyelia Eerias), Dion. Hal, 


4281. Kaibel IGI 2514 (Mnroaoı zai Aioozdpors 
geweiht), in dem benachbarten Baeterrae (Beziers), 
häufig. {[Ihm.] 
Agathagetos (Ayadaynros), ein Khodier, 
Haupt der römischen Partei in Rhodos während 
des dritten makedonischen Krieges. Polyb. XXVII 
7, 83. XXVIIL 2, 3. [Wilcken.] 
Agathangelos. 4) Angeblicher Secretär des 
Tiridates, Verfasser einer armenisch und grie- 


Din. 10 p. 652. Baiter-SauppeO.A. 11 331.332, 30 chisch erhaltenen Geschichte der Bekehrung Ar- 


Hyper. III 19, 20. 

3) Sohn des Ktesias, Irontnynoos, iegareboas, 
yvurasıapyncas, üyopavoumoas in Chersonesos 
auf dem taurischen Chersones im 8. Jhdt. v. 
Chr., Latyschew inser, orae septentr. Ponti E. 
I 19. 

4) Aus Halikarnassos, Sieger im Agon des 
triopischen Apollon, Herod. I 144. [Kirchner. 

5) Agasikles (oder Agathokles), akademischer 


meniens zum Christentum. Die armenische Re- 
cension u, a. ediert von den Mechitharisten (Ve- 
nedig 1835), die griechische von Stilting in 
Act. SS. Sept. 30 und jetzt namentlich von P. de 
Lagarde in Abh. d. Gött.G. d. W. XXXV (1889), 
wo p. 129. nachgewiesen ist, dass und wie die 
griechische Recension aus der armenischen über- 
setzt ist. Französische (unvollständige) Uber- 
setzung mit etwelchem Commentar bei Lang- 


Philosoph und Schüler des Karneades nach Ind. 40 lois in Coll. d. hist. anc. et mod. de l’Armenie 


Acad. Here. col. 23. [v. Arnim.) 
Agasimenes, aus Sikyon. Er kämpft im J. 
405 bei Aigospotamoi. Sein Standbild in Del- 
phi. Paus. X 9, 10. Kirchner. ] 
Agasimos aus Larisa, Strategos der Thessaler, 
aus unbestimmter Zeit, Inschrift aus Kierion Le 
Bas 1183. Münzen P. Garduer Coins of Thes- 
saly 4. 47 (?). [Wilhelm.) 
Agaso (auch eqwiso). ein Reitknecht oder 


I 97f£., Prüfung der Schrift auf ihren (geringen) 
historischen Gehalt von A. v. Gutschmid m 
ZDMG XXXI Der Name A. (Pseudo-A.) ist 
ferner conventionelle Bezeichnung eines dem ar- 
menischen Geschichtswerke der Sebeos vorauf- 
gehenden Abrisses der Urgeschichte Armeniens 
von unbekanntem Verfasser, der eine von A., 
den Seeretär des Tiridates, aufgezeichnete In- 
schrift benützt haben will. Die Schrift ist ent- 


Pferdeführer oder Eseltreiber (Varro bei Nonius 50 weder identisch mit dem bei Moses von Choren 


105, 30, Liv. VII 14, 7. XLIT 5, 8. Plin. 
XXXV 134. Appul. Met. VI 18. VIII 1. Plaut, 
Merc. 852; equeso armentarius. Appul. Met. 
VII 15, Pferdehirt). Bei Hor. serm. II 8, 72 
ist ein Stallknecht gemeint, der nur zur Aushülfe 
bei Tisch bedient und daher ungeschickt ist. 
[Mau.] 
Agassa, Stadt in Pieria (Makedonien), am 
Flusse Mitys (Liv. XLIV 7. XLV 27). wahr- 


scheinlicb am heutigen Flusse von Katerina. 60 ausgeführten Kopf des Sextus Pompeius. 


westlich von der Stadt Katerina; vgl. Leake 
North. Gr. III 424. [Hirschfeld.] 
Agasthenes (4yaodzuns). Sohn des Augeias, 
König von Elis (Hom. Il. II 624. Paus. V 8, 4), 
Vater des Polyxenos, eines Freiers der Helena, 
Apollod. III 10, 8, 2. [Knaack.] 
Agastophanes, eponymer Priester in Rhodon, 
Cauer DIG2 19. [Kirchner.] 


Pauly-Wissowa 


dem Mar Abas Katina zugeschriebenen Geschichts- 
werke, oder daraus abgeleitet. Übersetzung bei 
Langlois Coll. I 195fl.,; vgl. A. v. Gutschmid 
in Ber. d. K. Sächs. G. d. W. XXVIII (1876) 
33. und A. Carriere Moise de Khoren et les 
gendalogies patriarcales (Paris 1891) 16ff. 
[Baunigartner.] 
2) Name eines Steinschneiders auf einer Gemme 
des Berliner Antiquarium mit dem vortrefflich 
Dem 
Stil nach scheint sie aus derselben Zeit wie die 
dargestellte Persönlichkeit zu stammen, s. Brunn 
Geseh. d. gr. Kstl. 1 539. Furtwängler Arch. 
Jahrb. III 128f. Taf. III 9. |O. Rossbach.] 
3) In einem Rescript vom J. 224 genannt. 
Cod. Iust. VIE 1, 1. [v. Rohden.} 
Agathanor,. 1) Sohn des Eudamas(?) aus 
Gomphoi. Irgarnyos tor Osocalör nach Ol. 147 
24 


739 Agatharchides 


in einer Inschrift aus Lamia. Le Bas II 1151. 
Rangabe ant, hellen 946. Derselbe in einer 
Inschrift aus Larissa, Bull. hell. XIIL 386; vgl. 
P. Gardner greek coins in the British Museum. 
Thessaly 4 nr. 47. [Kirchner.] 
2) Einer der Arbeiter am Erechtheionfries, 
CIA 1 324. Löwy Inschr. gr. Bildh. 526. 
[C. Robert.) 
Agatharchides. 1) Aoxo» Bowwzois zwischen 
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Das Buch ist von allen Späteren, zuerst von Arte 
midor, den Strabo ausschreibt, geplündert; viel 
hat Aclian in der Tiergeschichte daher. Ausser- 
dem fand Photios (cod. 213) vermutlich in seiner 
Handschrift der Bücher über das Rote Meer 
(vgl. das am Schluss der Excerpte eod. 250 
stehende Scholion über ein Buch Arrians) einen 
Katalog von weiteren Schriften des A. Dieser 
enthielt, nach Ausscheidung des Nebentitels IZsot 


223—197 in einer Inschrift aus Hyettos. Lar- 10 TowyAodvra» Bıßlla € und der einbändigen Epi- 


feld SIB 155, 

2) Korinthischer Feldherr bei Naupaktos im 
J. 429, Thuk. I 83. [Kirchner.) 

3) Von Knidos (Strab. XIV 656. Phot. eod. 213. 
FHG III 190—197. Geogr. Gr. min. 1 111— 195. 
Susemihl GLG I 685f.), begann seine Laufbahn 
als Schulmeister in Alexandreia und gelangte zu 
Ansehen als Vorleser und Secretär des Heraklei- 
des Lembos (Phot. eod. 213 7 zeyyn yoaunarı- 


tome des fünften. Buches über das Rote Meer 
folgende Titel, die A. selbst a. a. O. ausliess, 
weil sie nicht historischen Inhalts oder nur Samm- 
lungen waren: 4) ’Erxtroun tjs Arytıudyov Adböns, 
5) ln Emroun T@v ouyyeyoaporwv Ileoi ave- 
vor, 6) Zvvayoyn Vanuaciov (bei Phot. ist 
überliefert xai nzadıv Alinv Enıoumv öv ovy- 
yeyoapdrav ep ovrayoyiis Vavuaolamw dvet- 
uor), 7) ’ExAoyal iorooıöv (wohl zu stilistischen 


xöv Eneösinvvro — Imoyoapka d& al drayraornv 20 Zwecken; vgl. den grossen Excurs aus dem fünf- 


6 tod Adußov “Hoaxkeiöns, di @v avı® Efvmm- 
oxteiro, nagkore yrmeileodaı), eines am Hofe 
einflussreichen Mannes, der während des Krieges 
mit Antiochos Epiphanes (170—160) als Ge- 
sandter verwandt wurde (Suid. s. ‘HoaxAeiöns, eine 
genauere Einreihung der Notiz ist nicht möglich). 
Ferner soll A. von Kineas, ebenfalls einem Hoöf- 
ling (vgl. Polyb. XXVIL 19, 1) an Kindesstatt 
angenommen worden sein. Dass er selbst eine 
angesehene Stellung einnahm, 
Museion gehörte, geht daraus hervor, dass ihm 
das königliche Archiv (Diod. III 38, 1. exc. Phot. 
110) zugänglich war. Nach seiner eigenen Äus- 
serung (Phot. a. o. O.) musste er die Schrift 
über das Rote Meer wegen seines Alters und 
wegen der Unruhen in Agypten abbrechen; ge- 
meint sind die Wirren bei der Vertreibung des 
Ptolemaios Physkon 132/1; vgl. Hiller Jahrb. 
XCV 597—606. An der eben angeführten Stelle 


vielleicht zum 30 Material zu ordnen und zu beleben. 


ten Buch über das Rote Meer), 8) Tleoi_ is 
rooopıAods öuıklas (vgl. Arist. eth. Nie. VII 10 
p. 1242a 19). Titel 4 und vielleicht 7 zeigen, 
dass A. als Grammatiker begonnen hatte; im 
übrigen wird er von Strabo a. a. Ö. mit vollem 
Recht ein Peripatetiker genannt, d. h, ein Peri- 
patetiker des 2. Jhdts., der sich um Metaphysik 
nicht kümmerte und in philosophischen Gedanken 
das beste Mittel sah, ein reiches empirisches 
Titel 8 
weist auf eine der populär moralischen Abhand- 
lungen, wie sie in zahllosen Mengen von dem 
Peripatos dieser Zeiten hervorgebracht wurden ; 
in den erhaltenen Resten werden nicht selten 
Dogmen der peripatetischen Naturforschung be- 
rührt, wie z. B. die Ewigkeit der Arten, die be- 
lebende Allkraft des göttlichen Sonnenfeuers, die 
Analogie von Natur und Kunst, im einzelnen 
die Erklärung der Nilschwelle. Eine Folge der 


(vgl. auch Phot. cod. 213) nennt er selbst als 40 Abneigung gegen die Speculation ist die in der 


seine Werke 1) Geographie und Geschichte Asiens 
in zehn Büchern (ra xata ımv ‘Aolav Phot. cod. 
213, & 9 Sevreon Pißlo av Ilegi rır Aclar 
Diod. II 11, 1, & zo dsxamp tor IIeoi Aolas 
Athen. XII 539b, & 0004 Aotarızam Athen. IV 
1550, &v 1} &rary zwv Ileoi vs Aoias “Iorooıör 
Phleg. Macrob. 2 — Ps. Luc. Macrob. 22). 
Aus dem zweiten Buch nahm Diodor nach eigener 
Angabe (a. a. OÖ.) die Beschreibung Athiopiens, 


häufigen Betonung der &vapysıa klar hervortretende 
Hinneigung zur epikureischen Erkenntnistheorie. 
auch in der Auffassung des Lebens der wilden 
Naturvölker berührt sich manches mit epikurei- 
schen Ansichten. In der Lehre vom Stil ver- 
tritt A. die aristotelischen Grundsätze in scharfer 
Polemik gegen den Barokstil der asianischen 
Schulrhetorik und ist ein elassischer Zeuge für 
den gerade in der 2. Hälfte des 2. Ihdts. be- 


und zwar III 5-10, während die Archaeologie 50 sonders lebhaften Streit zwischen Philosophen 


aus Artemidors achtem Buch entlehnt ist, ferner 
den Abschnitt über den Nil (I 32—41) und die 
Beschreibung Arabiens mit Ausnahme der Ein- 
lage über die Nabataeer (IT 48, dazu gehört 54, 
1). also II 49—54. 2) Geographie und Geschichte 
von Europa in 49 Büchern (Edowzaxa oder 
“Iorooioı,; Fragmente nur bei Athenaios). 3) /Zeoi 
tijs ’Eovdoäs Yaidoons in 5 Büchern. Auszüge 
aus dem ersten und fünften Buch giebt Photios 


und Rhetoren (vgl. ausser Philodem Zeoi önto- 
eıxnjs Cic. de orat. 143. 45 u. 6. Sext. adv. rhet. 
12). Aristotelisch ist ferner der Satz, dass 
Dichtung und Sage als yeyay@yia anzusehen seien 
(exe. Phot. 8 Müll). Im ganzen genommen war 
A. als Peripatetiker und als alexandrinischer 
Grainmatiker. welche die peripatetische Stillehre 
adoptiert hatten, ein entschiedener Vertreter der 
peripatetischen, mit einer Vereinigung von ge- 


(cod. 250); aus demselben Werk stamınt Diod. III 60 lehrten und künstlerischen Zwecken arbeitenden 


12—48, wo sogar die Verweisung auf ein früheres 
Buch mit herübergenommen ist (41, 1). Vgl. die 
freilich sehr weitschweifigen und an Irrtümern 
reichen Ausführungen von G. Schneider de 
Diodori fontibus Diss. Berl. 1880 und Symb. Joa- 
chim. I 247f. A. verfasste das Werk, wie schon 
gesagt, in seinem Alter; in vielem berührte es 
sich mit Ilzoi “Aolas, war aber ausführlicher. 


Historiographie, wie sie Kallisthenes (s. d.) be- 
gründet und Duris (s. d.) und Phylarch (s. d.) 
weiter entwickelt hatten. Er wollte nicht blos 
sammeln. sondern darstellen und durch Darstel- 
lung eine Wirkung hervorbringen, wie er denn 
vom Historiker strenge stilistische Schulung ver- 
langt (exc. Phot. 110 Müll.) und selbst die Be- 
schreibungen von Ländern und Völkern meist in 
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eine allgemeine, scharf zugeschliffene Sentenz 
ausmünden lässt, in der Erzählung kunstvolle, 
an Maximen reiche Reden einlegt (vgl. die Ex- 
cerpte aus dem ersten Buch über das Rote Meer). 
Aus diesem Grunde hat er sehr auf den für 
schöne Form der Darstellung empfänglichen Po- 
seidonios gewirkt, der ihn im Sachlichen und 
Stilistischen häufig nachahmt. Vgl. H. Leopoldi 
de Agatharchide Cnidio Diss. Rost. 1892, 
[Schwartz.] 

Agatharchos. 1) 4oxwor in Akrai (Sieilien). 
Kaibel IGI 310. 

2) Sohn des Agatharchos, Athener (’Onder). 
Toauuareds BovAns im J. 362/1 v. Chr, CIA II 
56. 57. Add. 57b. 

8) Kerkyraier. Siegt in der Rennbahn zu 
Olympia im J. 536 v. Chr., Dion. Hal. ant. IV 
41. African, b. Euseb. chron. I 201. 

4) Aoxwr in Kopai, Ende des 3. Jhdts., Lar- 
feld SIB 170. 

5) Syrakusaner. Flottenführer im J. 413, 
Thuk. VII 25. 70. Dion. Hal. de Thucyd. iudic. 
26. Diod XII 13. 

6) Syrakusaner, Sohn des Agathokles. Polyb. 
VII 2, 4. Diod. XX 11. 

7) Sohn des Agatharchos. Eponymos in Tau- 
romenion im 8. Jhdt,, Kaibel IGI 422 IIIa 86. 
421 Ia 86. Als oroarayds a. 0. 421 Ia 88. Als 
yuurociagyos a. OÖ. 422 IIIa 90. 


Agathemeros 742 


Zeuxis in der Entwicklung des eigentlich Male- 
rischen (Skiagraphie) eintrat. Natürlich sind die 
Coulissenbilder des A. ohne eine schon ziemlich 
weitgehende Anwendung der Perspective — Ver- 
kürzungen finden sich schon auf streng ıf. Vasen 
— undenkbar. An der Echtheit seiner sicher 
nicht umfangreichen und rein technischen Schrift 
über die von ihm für Aischylos gemalte Skene 
ist um so weniger zu zweifeln, als viele recht 


10 alte Künstler ähnliche örournuara verfasst hatten. 


Die sonstige Überlieferung über A. ist anekdoten- 
haft. Plutarch (Per. 13; vgl. de amic. mult. 5) 
erzählt von einer Unterredung mit Zeuxis, bei 
welcher dieser gegenüber der Schnelligkeit des 
Malens des A. hervorhob, er selbst arbeite 
lange Zeit an seinen Bildern. Ferner berichten 
Demosthenes XXI 147 (vgl. das Schol. z. d, St.), 
[Andokides] IV 17, Plutarch Ale. 16, Alkibiades 
habe den A. eingeschlossen und gezwungen, sein 


20 Haus auszumalen, nachher aber mit reichen Ge- 


schenken entlassen; oder A. sei nach drei Mona- 
ten entflohen. [0. Rossbach.} 
15) Sohn des Dionysios, boeotischer Bildhauer 
aus dem 2. Jhät. v. Chr., fertigt eine Statue für 
das Amphiaraion in Oropos. Löwy Inschr. gr. 
Bildh, 275 b. [C. Robert.] 
Agathas, Aug. lib. pro/efurator)] m(armo- 
rum) niovorum? Schmidt oder Numcdieo- 
rum? Mommsen) im J. 141 n. Chr. CIL VIH. 


8) Sohn des Dionysios. Iroarayds in Tau-30 Suppl. 14551. 14571— 14577 (in der letztgenann- 


romenion im 3. Jhdt. v. Chr. Kaibel a. 0. 421 
Ia 69. a 79; vgl. Ha 12. 

9) Sohn des Euandros. Zrearayds ebenda 
zu derselben Zeit, Kaibel 421 la 2. a 25. 

10) Sohn des Kleodoros. F’roarayds ebenda 
zu derselben Zeit, 421 Ia 46. 

11) Schn des Menon. Tonraslapyos ebenda 
zu derselben Zeit, 422 IIIa 86. Ein Agatharchos, 
Sohn des Menon aus Tauromenion, vielleicht ein 


Enkel des youaraoiapyos, in einem Proxeniedecret 40 


der Delpher zwischen 168—157 v. Chr., Wescher- 
Foucart inser. de Delphes 11; vgl. Kaibel 
IGI p. 79 Anm. [Kirchner] 

12) Einer der Gesandten, die Hieronymos im 
J. in an die Karthager schickte (Polyb. VII 
41.7. 

13) Sohn und Enkel des Agathokles, beide 
gewöhnlich Archagathos genannt (s. d.). 

Niese.] 


ten Inschrift Agetias). 


f [v. Rohden.] 
Agathe. 1) Lykische Insel, 


Steph. Byz. 
[Hirschfeld.] 

2) s. Agatha. 

Agatheia, eine sonst unbekannte Stadt in 
Phokis, Hellanik. bei Steph. Byz. [Hirschfeld.] 

Agathemeros. 1) Sohn des Pythokles, Athe- 
ner. Siegt als droxpırms zawnjs roay@ölas in den 
Museia zu Thespiai, Kaiserzeit. CIG 1585. 

2) Sohn des Protos, Athener (Ilalknveös). 
Zwgpooviorns Epißwo» zwischen 184/5—187/8 n. 
Chr., CIA III 1144. [Kirchner.] 

3) Claudius Agathemerus, Arzt auf einer In- 
schrift aus Rom (CIG 6197. Kaibel epigr. gr. 
554). [M. Wellmann.] 

4) Griechischer Geograph. Ausgaben der 
unter diesem Namen zusammengefassten Schrift- 
stücke erschienen von Sam. Tennulius Am- 
stelod. 1671. I. Gronovius Geogr. ant. Lugd. 


14) Sohn des Eudemos, Maler, aus Samos, 50 Bat. 1697. Hudson Geogr. min. tom. II Oxon. 


aber nach der uns vorliegenden Überlieferung 
nur in Athen thätig (Harpokr. Suid.). Nach Olym- 
piodor (zu Plat. Phaid. 127 Finekh) war er Auto- 
didakt. Seine Thätigkeit hat Brunn (Gesch. d. 
gr. Kstl. II 51£.) mit Recht ungefähr zwischen 
die 80. und 90. Ol. angesetzt. Die wichtigste 
Nachricht über ihn giebt Vitruv. VII praef. 11: 
primum Athenis Aeschylo docente tragoediam 
scaenam fecit ei de ea commentarium reliquit. 


1708. 8. F. W. Hoffmann Arriani peripl. pont. 
Eux., Anonymi peripl. pont. Eux. qui Arriano 
falso adseribitur, Anonymi peripl. pont. Eux. et 
Maeot. pal., Anonymi mensura pont. Eux., Aga- 
themeri hypotyposes geographiae, Fragmenta 
duo geogr. gr. et lat. ete., Lips. 1842 (s. p. VILIE. 
226; p. 227f. sind die Prolegomena des Tennu- 
lius und eine Dissertatio de Agathemero von H. 
Dodwell abgedruckt). Carl Müller Geogr. 


Daraus ergiebt sich. wie O. Müller (zu Völkels60Gr. min. II p. XLIIf. 471f. Vgl. Mannert 


Arch. Nachlass 150f.) erkannt hat, seine hohe 
Bedeutung für die Kunstgeschichte, dass er näm- 
lich durch Ausbildung der Skenographie, welche 
im Gegensatz zu der geistigen Bedeutung poly- 
gnotischer Malerei das Auge durch den optischen 
Schein des Körperlichen und Wirklichen zu fesseln 
wusste, wesentlich zu dem Umschwunge beitrug, 
der unmittelbar nach ihm dureh Apollodor und 


Einl. in d. Geogr. der Gr. u. R. 177f. Ukert 
Geogr. der Gr. u. R. 11, 236. Forbiger Handb. 
d. alt. Geogr. I 426f. Über die Hss. s. C. 
Müller a. a. O. p. XLIO. Wie schon Holsten 
(Ep. ad Peirese. a. 1628, vgl. Hoffmann p. 
XVII. Dittrich Rhein. Mus. N. F. [V 1846, 76f.) 
gesehen hat, haben wir es mit drei ganz ver- 
schiedenen Arbeiten zu thun. Der Naine des A. 
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wird handschriftlich nur der ersten beigelegt 
(Ayadmuıegov ob ’Oodwvos yeuyoaplas brorinw- 
os, über die Abweichungen im Wortlaute dieses 
Titels vgl. Müller p. 471). Sie besteht aus 
einer Sammlung von Notizen über die Geschichte 
der griechischen Geographie, die Windtafeln des 
Eratosthenes und des Timosthenes, den Küsten- 
umfang der Meere, die Längenberechnung der 
Oikumene und den Umfang der Inseln des Mittel- 
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Stellen, an denen er bei byzantinischen Schrift- 
stellern erwähnt wird, sind abgedruckt in der 
Bonner Ausg. XXIf. [Hartmann.] 
Sein erstes Werk (vgl. prooem. hist. 6), Aap- 
rıaxd betitelt, enthielt in epischem Versmass kurze 
Darstellungen erotischer Mythen in neun Büchern 
(vgl. Anth. VI 80), ausserdem nach Suidas &repa 
Bıßlia Euperga. Demnächst stellte er Epigramme 
gleichzeitiger Dichter (anders, doch nicht überzeu- 


meeres. Diese stammen aus guten Quellen. Viel- 10 gend L. Sternbach Meletemata graec. 21), unter- 


fach, so in $1. 5. 6. 7. 8. 12. 14. 15 ed. Mül- 
ler, ist der eratosthenische Ursprung noch erkenn- 
bar. Für die Längenberechnung und die anderen 
Massangaben mögen Artemidor und Menippos die 
Quellen sein. Sie werden beide $ 20 genannt, 
doch ist ein Schluss auf die Lebenszeit des Autors 
aus der Erwähnung dieser in späterer Zeit so 
viel benutzten Geographen nicht zu ziehen. Die 
zweite Arbeit (Aywviuov draprwoıs &r Emroun 


mischt mit eigenen, nach den Stoffen in sieben 
Bücher verteilt, zu einem Aöxkos ar ver &mt- 
yoauudıov (Suid. und prooen. hist. 6, auAAoyn veor 
&rıyoauudrov Anthol. IV 4) zusammen. Durch 
denselben sind in der Anthologie mehr als 100 
Epigramme des A. erhalten (weitere weist ihm 
zu Sternbach a. a. O. und Anthologiae Pla- 
nudeae appendix Barberino - Vaticana, ein ihm 
fälschlich zugeschriebenes Gedicht bespricht C. 


ne &r ıh opalon yewypapias, Müller p. 488.) 20 Dilthey Ind. leetion. Gotting. 1891, 18). Die- 


ist ein wenig gelungener Versuch, die astrono- 
mischen Grundlagen der ptolemaeischen Karto- 
graphie zusammenzustellen, nicht ohne schwere 
Irrtümer, wie z. B. die unpassende Vermengung 
der Stunden als Längenabschnitte und der Stun- 
denunterschiede der Tageslänge nach der Breite 
innerhalb der beiden äussersten Parallelen des 
Ptolemaeus in $ 6 zeigt. Sie schliesst mit einer 
Übersicht über die ptolemaeischen Parallelen. Die 


selben gehören zu den besten Diehtwerken dieser 
Zeit. In der Metrik sorgfältig (wenn auch nicht 
streng die Regeln des Nonnos befolgend), in der 
Sprache elegant (selten überladen), zeigt A. be- 
hagliche Fülle des Ausdrucks, oft hübsche Poin- 
ten, vor allem sorgfältiges Studium, besonders 
des Kallimachos, doch auch des Theokrit und 
der meisten Epigrammatiker des Meleager- und 
Philippos-Kranzes, denen er oft den Stoff zu 


dritte Arbeit (Avwrönov ünorinwors yewyga-30 seinen Gedichten entnimmt. Stark rhetorisch, 


pias &v Erıroun, Müller p. 494f.) bringt in den 
ersten 4 Capiteln einen gut geordneten Auszug 
aus einer Geographie, welche die von Polybios, 
Poseidonios, Strabon u. a. an dem Werke des 
Eratosthenes vorgenommenen Änderungen und 
Ergänzungen erkennen lässt. In den folgenden 
Teilen tritt, wahrscheinlich infolge des Über- 
ganges zur Benutzung der marinisch-ptolemaei- 
schen Geographie, Verwirrung ein. die sich merk- 


mit Vorliebe lehrhaft, selbst in den Liebesge- 
diehten (in denen er trotz einiger Lüsternheit 
sorglich auf den Anstand bedacht ist), sich selbst 
oft wiederholend, platt, wenn er einfach schreiben, 
unerträglich, wenn er parodieren will (vgl. IX 
642—44. 662), vermag er allerdings nur in einem 
Ton zu dichten, welcher aber m den meisten 
Liebes- und Grabgedichten voll und sympathisch 
klingt, und zeigt mehr dichterischen Schwung, 


würdigerweise bis zum vollen Widerspruch gegen 40 als die meisten Epigrammatiker auch der früheren 


den Anfang steigert. Der Verfasser bleibt auch 
der neuen Quelle nicht treu (vgl. $ 45) und 
schliesst $ 47—53 mit Angaben über die Teile 
des inneren Mceres, die sich eng an das 2. Buch 
Strabos (p. 105—125), oft bis auf den Wortlaut, 
anschliessen. Es folgen in den Ausgaben noch zwei 
zusammenhanglose Fragmente, in denen von Inseln 
und Entfernungsangaben die Rede ist. [Berger.] 
5) P. Aclius Agathemerus. Kitharod und Com- 


Kaiserzeit. [Reitzenstein.] 
Sein Geschichtswerk , iozopiar, umfasst fünf 
Bücher. Da A. die Absicht hatte, das Werk 
Procops fortzusetzen, begann er seine Erzählung, 
wo dieser aufgehört hatte, mit den Ereignissen 
nach dem Tode des Teias, die ersten andert- 
halb Bücher behandeln die Thaten des Narses 
bis zur Vernichtung der Alaınannen in Italien, 
die übrigen den Orient bis zum J. 558. Als A. 


ponist zur Zeit des Septimius Severus. CIG 3028 50 sein Werk begann. war Iustinian schon gestorben ; 


und 6829. [v- Jan.] 
6) Name des Genmenschneiders oder Be- 
sitzers neben einem Kopfe des Sokrates auf einem 
mit Unrecht verdächtigten Cameol. Brunn Gesch. 
d. gr. Kstl. I 592. Furtwängler Arch. Jahrb. 
UI Taf. XI 25. IV S. 73. [0. Rossbach.] 
Agathias. 1) Sohn des Apollonios. Itoazayds 
in Tauromenion im 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 
421 Ia 38. [Kirchner.] 


den Fortgang der Arbeit unterbrachen die Be- 
rufsgeschäfte des A., und diese mögen auch 
Schuld daran gewesen sein. dass es unvollendet 
blieb und nicht nach dem Plane des Autors auch 
die Zeit nach dem J. 558 bis mindestens 577 
umfasste. Er schrieb also nicht wenige Jahre 
nach den Ereignissen. Seine Quellen für die per- 
sischen Kriege sind u. a. persische Chroniken 
die er sich durch den Dolmetsch Sergius ver- 


2) A. aus dem aeolischen Myrina. Sohn des 60 schaffen und übersetzen liess. Er selbst betont 


Rhetors Memnonios und der Perikleia. die in 
Constantinopel starb, als ihr Sohn drei Jahre 
alt war. Er war im J. 554 seiner juristischen 
Ausbildung wegen in Alexandreia, kehrte bald 
darauf nach Constantinopel zurück, studierte hier 
weiter, wurde Scholastieus und verdiente sich 
als Advocat sein Brot. Er scheint zwischen 
dem J. 577 und 582 gestorben zu sein. Die 


seine Wahrheitsliebe und tadelt die Historiker, 
welche dureh Lobhudelei die Geschichte fälschen. 
An Procop. dem er auch im Stile nachgeeifert zu 
haben scheint, reicht er weder an Sachkenntnis. 
noch an Urteil, noch an schriftstellerischer Be- 
gabung auch nur entfernt heran. Doch ist er 
für die Zeit von 552—558 unsere Hauptquelle. 

Litteratur: Letzte Ausgaben von Niebuhr 


7% 
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Corp. Ser. Byz. III, 1828. Dindorf Hist. Gr. 
min. ID, 1871. Vgl. Krumbacher Gesch. d. 
byzant, Litt. 49ff., woselbst die Litteratur, 
Teuffel Philol. I 495ff. [Hartmann.] 

Agathinos. 1) Sohn des Thrasybulos, Eleier. 
Olympionike. Paus. VI 13, 11. 

2) Korinthier, Flottenführer im J, 393, Xen. 
Hell. IV 8, 10; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 IIE 178. 

3) Korinthier. Flottenführer im J. 218, Polyb. 
v9. 

4) Sohn des Kritodemos, Sikyonier. ‘Payoöös 
Ayvwicaro ıov ayiwa röv Nornoiov, Wescher- 
Foucart inser. de Delphes 5 v. 9. [Kirchner.] 

5) Aus Athen, Bildhauer, Sohn des Menip- 
peos, bekannt durch eine im Volskerland ge- 
fundene Künstlerinschrift. Kaibel IGI 1225. 

[C. Robert.] 

6) Aus Thermae in Sicilien, homo nobilis; 
seine Tochter Callidama, sein Schwiegersohn Do- 
rotheus. Cie. in Verr. II 89. [Klebs.] 

7) Ein Jongleur. Martial IX 38, 1. 

[v. Rohden.] 

8) Claudius Agathinus (CIG 6292. Kaibel 
epigt. gr. 558: Kiavdıos immo Ayadeivos) aus 
Sparta (Gal. XIX 358, vgl. Suet. Tib. 6), 
Arzt in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., 
Schüler des Stoikers L. Annasus Cornutus (Osann 
zu Cornut. de nat. deor. XVII) und des Athe- 
naeus, des Gründers der pneumatischen Schule 
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2) Freund des Epikuros, s. unter Aristobu- 
los [v. Arnim.] 


Agathodaimon, 1) Ayadodaluor, in Arkadien 
Ayadös Bess (Paus. VIII 36, 5), meist Ayadös 
öaluo», eine an verschiedenen Orten verehrte 
Gottheit des ländlichen Natursegens; in Boiotien 
stand er zur Weinkultur in Beziehung: der 6. 
Prostaterios (= att. Anthesterion) war ihm ge- 
heiligt; an diesem trank man zuerst vom heu- 


10 rigen Most (Plut. Qu. Symp. III 7, 1. VIII 10, 


3). Nach anderen Nachrichten war dem A. über- 
haupt der 2. Monatstag heilig (Suid. s. dyadod 
dafuovos [= Apostel. I 10. Hesych. s. äy. dad. 
zöua)). Die Beziehung zum Wein spricht sich 
auch in der Sitte aus, nach dem Mahl, wenn 
die Tische entfernt waren (Ael. V. H. 1 20, 4. 
Athen. XV 698c), einen kleinen Becher unge- 
mischten Weines, den Trunk des A., zu schlürfen 
(Aristoph. Ri. 105f.; Wesp. 523 u. Schol.; Fried. 


20300 u. Schol. Philoch. b. Athen. TI 38d. Diod. 


IV 3, 4. Athen. XV 692f. 693hbc. Schol. Pind. 
Isthm. V 10. Dion. Hal. lex. ed. Schwartz. He- 
sych. s. dy. dal. röua und rofros xoaryo. Suid. 
Apostol. I 10. X 5a. 77a. XVII 28; vgl. Hug 
zu Plat. Symp. 176A.). Daher nennen sich mäs- 
sige Trinker ungemischten Weines Ayadodauo- 
vıuaorai (Ross Inser. Gr. II p. 34. Hesych. s. v.). 

Die chthonische Bedeutung des Gottes geht 
auch aus der Verbindung mit Trophonios in Le- 


(Gal. VIII 787), und Lehrer des berühmten Ar- 30 badeia hervor (Paus. IX 39,5. Diels Sibyll. Bl 


chigenes (Suid. s. ‘Aoxıy&vns). Indem aber A. 
von den strengen Grundsätzen seines Lehrers ab- 
wich und sich mit den Empirikern und Metho- 
dikern zu vereinigen suchte, wurde er der Stifter 
einer neuen Schule der Eklektiker oder Episyn- 
thetiker oder Hektiker (Gal. XIX 353). Er ver- 
fasste eine Schrift de helleboro (Cael. Aur. A. 
M. III 16, 169), in der er den Niesswurz gegen 
Wassersucht empfahl, ferner zeoi Aurortaio» 


44 Anm.). Mit Dionysos identificiert ihn Philo- 
nides b. Athen. XV 675b; sophistisch mit Zeus 
Paus. VIII 86,5; über die Beziehungen zu Hades 
und Sarapis vgl. Michaelis Joum. Hell. Stud. 
VI (1885) 307#. 

Ins ethische Gebiet übertragen gilt A. als 
Schutzgeist a) des Gemeinwesens (Dio Chrys. 
or. II p. 115R.); daher weiht ihm Timoleon sein 
Haus, Plut. de se ips. laud. 11; oft ist er in 


(Gal. XVII A 120. 942), worunter er verlängerte 40 diesem Sinne mit Ayadı Töyn vereint, so in Le- 


dreitägige Fieber verstand (Gal. VIII 367), end- 
lich zeoi opvyuar in mehreren Büchern (Gal. 
VII 749), seinem Schüler Herodot gewidmet 
(Gal. VII 753), in deren erstem Buch er trotz 
seiner Abneigung gegen Definitionen einen jeden 
in der Pulslehre vorkommenden Namen erklärte 
und mehrere eigene Definitionen gab (Gal. VII 
749. 754. 786. 935f.),. Aus welcher Schrift der 
von Oribasius (X 7. 394ff.) erhaltene Tractat 


badeia, in Elis als Sosipolis, Paus. VI 25, 4; 
Heroon in Theben (Suid.), Heiligtum zwischen 
Megalopolis und Mainalos, Paus. VI 25, 4 Im 
römischen Kulturkreise floss er mit dem Bonus 
Eventus (s. d.) zusammen; Nero liess sich dafuor 
dyadös As oixovuerns nennen, CIG II 4699. 
vgl. 3886 (Philippus); Antinoos als A, Statue 
Berl Mus. 361. Auch eine Nilmündung hat den 
Namen A. bei Ptol. IV 5, 10. b) der Einzelnen, 


sol Deouolovoias zai ywrzooloncias stammt, in50vgl. Weleker Griech. Götterl. I 213; im Ge- 


dem er nach dem Vorgange des Asklepiades kalte 
Bäder empfahl und genaue Vorschriften über den 
Gebrauch derselben gab, lässt sich nicht aus- 
machen. Mittel von ihm bei Gal. XIII 299. 
830; vgl. K. Sprengel Gesch. der Arzneik. 
II 66f. [M. Wellmann.] 
Agathippe (Ayadinan, Hs. Azadiıın), Ge- 
liebte des Apollon, Mutter des Chrysorrhoas (nicht 
Chios);: Ps.-Plut. de fluv. VII (Paktolos) 1, 


gensatz zum Alastor (s. d.) Orph. hymn. pro- 
oem. 31; Serr. Georg. III 417 identifieiert ihn 
mit dem italischen Genius, doch deckt sich A. 
nur teilweise mit diesem; andererseits ist er 
vielmehr dem Bonus Eventus der Römer gleich 
zu setzen, der in demselben Typus dargestellt 
wird, vgl. das Relief Brit. Mus. Marbles III 
Vignette. 

Häufig kommt A. auf Inschriften vor (CIG 


wo das angebliche Xios neben dem Flussnamen 6 I 371. IT 2510. 2700be. 2884. 3074. III 691. 


Xovooopsas TXIIC 6 Aröliwvos zai Aradizans 
nur das verlesene Siglum XPC für den gleich- 
namigen Fluss-Eponymos ist. [Tümpel.] 

Agathius s. Gennadius. 

Agathobulos. 1) Kyniker des 2. Jhdts. n. 
Chr., den (nach Lue. de morte Peregr. 17) Pere- 
grinus in Ägypten besuchte. Vgl. auch Luc. De- 
mon. 8, wo er Lehrer des Demonax genannt wird. 


5957. Kaibel IGI 1123. 2406. Add. 5a. Arch. 
Zig. XXVI 113; Grenzstein Bull. d. Inst. 1841, 
57; Elfenbeintessera CIG IV 1, 8586 — Kaibel 
2414, 1; Grabschrift CIG III 6414 u. 6.). 
Dargestellt ward er häufig in Schlangengestalt 
(vgl. A. Marx Märch, v. dankb. Tieren 102), aber 
auch in menschlicher Gestalt, bald jugendlich, 
bald bejahrt: so als Jüngling mit Schale, Ähren 
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und Mohn von Euphranor, Plin. n. h. XXXIV 
77; jugendlich wohl auch von Praxiteles (Rom, 
Capitol), Plin. n. h. XXX VI 23; Relief aus Kyrene 
in Edinburgh, Michaelis Anc. Marbl. in Gr. 
Brit. 298, 3. Journ, Hell. Stud. V (1884) 157; 
bärtig auf einem athenischen Votivrelief, Schöne 
Gr. Rel. Tf. XXVI 109 (inschriftlich gesichert) ; 
ferner auf einem Relief des Berl. Mus. 679, abg. 
Furtwängler Samml. Sabouroff Tf. XXVIL 
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Königin Arsino& ist ihren Intriguen zuzuschreiben 
(Polyb. XV 25, 3f. Iust. XXX 1, 7; vgl. Ioan. 
Antioch. FHG IV 558, 54), ja auch der Tod des 
zerrütteten Philopator wird ihr wenigstens in- 
direct zur Last gelegt. Trog. Prol. XXX. Unter 
der folgenden Regierung konnte sie nur noch 
kurze Zeit, als Erzieherin des unmündigen Königs, 
ihre Rolle weiterspielen (Polyb. XV 25, 12. 26, 
3); bei der bald ausbrechenden Revolution wurde 


Die Deutung eines bärtigen Mannes mit Scepter 10 sie vom rasenden Pöbel buchstäblich in Stücke 


und Füllhorn auf der Triptolemosvase Elite III 
58 ist unsicher, vgl. Overbeck KM Demeter 
550. Im allgemeinen vgl. Gerhard Ak. Abh, II 
21ff. Beachtenswert ist die abweichende Auf- 
fassung von Rohde Psyche 232, 2. 
[Wernicke.] 

2) In vier Hss. der Geographie des Ptolemaeus 
(Cod. Paris. 1401 und 1402, Venet. 383 und 
Vindobon.) steht eine Notiz, nach welcher die 


gerissen. Polyb. XV 33, "ft. 

8) A. mit dem Beinamen Oedrgonos, Gemahlin 
des baktrisch-indischen Königs Strato I. (2. Jhdt. 
v. Chr.). Vgl. Gardner Catal. of Ind, coins 
in the Brit. Mus. (1886) 43 Taf. XI 6. 

[Wilcken.) 

Agathokles. 1) Athenischer Archon Ol. 105 
4 = 357/6 v. Chr. Demosth. XLVII 44. Diod. 
XVI 9. Dion. Hal. Din. 9; Lys. 12. Paus. X 


daselbst befindlichen Karten von einem Alexan- 202, 2. Marm. Par. 76. CIA I 62. 68. 64. 698. 


driner A., der sich im Venet. AAs£aröoevs unza- 
vırds nennt, gezeichnet sein sollen; vgl. Cl. Ptol. 
geogr. ed. Wilberg proleg. libri I. IV. Man- 
nert Einleit. in die Geogr. d. Alt. 175f. 
Heeren de font. geogr. Ptol. Gotting. 1827 p. 
10f. Kruse Archiv f. alt. Geogr. Gesch. u. s. w. 
I Heft2 8.79. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 
I 410f. D’Avezac Restitution de deux passages 
du texte grec de la geogr. de Ptol. Paris 1862 


p. 8. Weitere Angaben, die sich auf den genannten 30 


Kartenzeichner beziehen lassen, besitzen wir nicht. 
Eine Vergleichung der leider noch nicht heraus- 
gegebenen Karten mit den Anleitungen der Geo- 
greuhie im 1. und im Anfange des 8. Buches 
ann vielleicht wenigstens noch einiges Licht 
auf seine Stellung zu Ptolemaeus werfen. 
[Berger.] 

Agathodoros. 1) ’Oexnoıns in einer chora- 
gischen Inschrift aus Delos vom J. 172 v. Chr. 
Bull. Hell. IX 149. 

2) Kou@dds in einer Inschrift der dionysi- 
schen Künstler aus Ptolemais in Ägypten zwi- 
schen 283—246 v. Chr. Bull. Hell. IX 133. 

3) Athener (Bosagoıos). Keorgopvlas in einer 
Ephebeninschrift zwischen 174—177 n. Chr., CIA 
III 1138. [Kirchner.] 

”Ayadoepyoi. Bei den Spartanern bestand 
eine stehende Truppe von 300 auserwählten Jüng- 
lingen, welche als Leibwache der Könige, wie 


Kaibel IGI 1098. 

2) Athenischer Archon. Joseph. Ant. Jud. 
XIV 150. CIA II 470. Bull. hell, XIII 269. Vier- 
eck Sermo graecus 105. Nach Homolle Bull. 
hell. X 25ff, um 118 v. Chr., doch wird dieser 
Ansatz durch neuere Combinationen verschoben 
werden. [Wilhelm.] 

3) Athener. Oeouod&rns in einem Archonten- 
katalog zwischen 230—220 v. Chr., CIA II 859, 37. 

4) Athener (Kıxvvveös). Osouoderns ebenda 
v.20. 

5) Sohn des Sosikrates, Athener (Oivaios). 
Froarmyös Eri tv napaoxevnv Ev äcreı im J. 95/4 
v. Chr., CIA II 985E II 49, 

6) Sohn des Meliton, Boiotier. Xopevrns xw- 
wıxös Yywrioaro ayöva Swrnoiwv, Wescher-Fou- 
cart inscr. de Deiphes 4 v. 73, 

7) Sohn des Ptolemaios, Chalkidier. ’Evix« 
tov onktınv bei den Amphiaraia zu Oropos nach 


40 01, 145. Rangabe& ant. Hell. 965. 


8) Sohn des Agathokles aus Chios. ’Erixa ava- 
yvooews in einer Siegerliste von Chios aus dem 
Zeitalter des Augustus. CIG 2214 = Ditten- 
berger Syll. 350. Vgl. nr. 32. 

9) Aanıoveyos, Eponymos von Knidos CIG III 
praef. XIV 3. 

10) Sohn des Stephanos, Lakedaemonier. 
Ephoros zur Zeit Hadrians. CIG 1245; vgl. 1241. 

11) Sohn des Theodosios, Neapolitaner. ’Er@r 


es scheint, zu Fuss dienten, aber den Namen 50 zomrns, siegt bei den Amphiaraia zu Oropos nach 


Inneis führten. Herod. VIII 124, 13. Thue. V 
72 und sonst. Sie dienten vom 20. bis zum 
30. Jahre und hernach traten die ältesten, je 
fünf in jedem Jahre, aus der Truppe aus. Diese 
Austretenden nennt Herodot (I 67) äyadoseyoi. 
[Szanto.] 
Agathokleia. 1) Eine Maitresse des Ptolemaios 
II. Philadelphos. Ptol. Euerg. FHG II 187, 4. 
2) Eine Tänzerin aus Samos (Plut. amat. 9); 


von ihrer Mutter Oinanthe an den König Ptole- 50 roneia, Bull. Hell. IX 431. 


maios IV. Philopator verkuppelt, verstand sie es, 
denselben vollständig und dauernd in ihre Fesseln 
zu schlagen. Polyb. XIV 11, 5. Plut. Cleom. 33. 
Ihr schändlicher Einfluss, der sich mit dem ihres 
Bruders Agathokles verband, war schliesslich ein 
unbegrenzter, so dass der König von Strabo XVII 
795 geradezu ö As Ayadoxlsias genannt wird; 
vgl. Just. XXX 2, 3ff. }Die Ermordung der 


Ol. 145, Rangabe ant. Hell. 965. 

12) Sohn des Straton. Iroeznyds in Olbia 
ca. 200 n. Chr., Latyschew inser. orae septen- 
trion. Ponti E. I 59, 

13) Sohn des Epiteles, Tegeat (&£r’ 4dnvalar 
aokirns). Sieger in den olympischen Spielen zu 
Tegea. Le Bas II 338b, vgl. CIG 1513. 

14) Sohn des Kleainetos aus Thespiai. Xr- 
»noas tehtgı Ötavkor in einer Siegerliste von Ko- 
[Kirchner.} 

15) Tyrann von Syrakus, Sohn des Karkinos, 
eines Verbannten aus Rhegion, der in Thermä, 
lebte, wo A. (wie sich daraus ergiebt, dass er im 
J. 289 im Alter von 72 Jahren starb) etwa 
361 v. Chr. geboren ward. Im Alter von etwa 
18 Jahren siedelte er mit seinem Vater nach 
Syrakus über (Polyb. XII 15, 6) und ward durch 
Timoleon nach der Schlacht am Krimisos mit 


749 Agathokles 


dem Bürgerrechte beschenkt. Hiemit begann er 
seine Laufbahn, in der er sich aus niederem 
Stande (denn er soll, wie sein Vater, das Töpfer- 
handwerk betrieben haben) rasch zu Ansehen 
brachte. In den mannigfachen inneren und äus- 
seren Kämpfen, die nach Timoleons Tode Syra- 
kus heimsuchten, that er sich durch Verstand, 
Redefertigkeit und kriegerische Tüchtigkeit bei 
mehreren Gelegenheiten hervor und gewann die 
Gunst eines reichen Syrakusaners, des Damas, 
unter dem er bei einem Kriege gegen Akragas 
als Chiliarch diente. Als Damas starb, heiratete 
A. dessen Witwe und kam dadurch in den Be- 
sitz eines grossen Vermögens. 

Syrakus war in zwei grosse Parteien geteilt. 
Die oligarchische (zumeist aus den begüterten 
und angesehenen Bürgern bestehend), die im Rat 
der Sechshundert ihr Organ hatte und von Sosi- 
stratos, Herakleides u. a. geführt ward, war da- 
mals nach dem Tode des Timoleon die mächtigere. 
Die ihr entgegengesetzte demokratische Partei 
bestand wahrscheinlich hauptsächlich aus der 
Menge der Neubürger; und als Führer dieser 
demokratischen Partei hat sich A. zur Herrschaft 
gebracht. Seine Feindschaft gegen Sosistratos 
und Genossen trat zuerst bei dem Feldzuge her- 
vor, den die Syrakusaner vor dem J. 319 (s. 
Schubert 38) nach Italien unternahmen, um 
den Krotoniaten gegen die Brettier beizustehen, 


Agathokles 750 


herrn der Karthager, Hamilkar, sich auf seine 
Seite zu schlagen. Unter Hamilkars Vermittlung 
ward ein Friede zwischen den streitenden Par- 
teien geschlossen, die Demokratie wieder herge- 
stellt und A. zurückgeführt. A. musste schwören, 
nichts gegen die Demokratie zu unternehmen, 
den Karthagern willfährig zu sein und die Auto- 
nomie der übrigen Sikelioten zu schützen. Das 
Volk wählte ihn hierauf zum Strategen und be- 


10 traute ihn bis zur völligen Herstellung der Ein- 


tracht mit der Sorge für den Frieden. Bald 
fand A. Gelegenheit, sich seiner Gegner, nament- 
lich der Oligarchie der Sechshundert, zu ent- 
ledigen. Er beschuldigte sie, vielleicht nicht 
ohne Grund, dass sie ihm nach dem Leben trach- 
teten, und liess viele von ihnen töten oder in die 
Verbannung gehen; ihre Häuser wurden geplün- 
dert und ihre Habe eingezogen. Nach dieser 
Gewaltthat, die durch die ihm ergebenen Trup- 


20 pen und die grosse Masse des Volkes ausgeführt 


ward, versammelte A. das Volk, gab ihm die 
Freiheit wieder und legte sein Amt nieder. Je- 
doch die Menge gab es nicht zu, und als er er- 
klärte, dass er die Gewalt mit keinem andern 
teilen könne, übertrug man ihm allein die 
öffentliche Gewalt und wählte ihn zum unum- 
schränkten Strategen (orgernyös adtoxedrwog). Das 
geschah Ol. 115, 4 = 317/316. Er ergriff jetzt, 
nachdem er seine Gegner in Syrakus zum Schwei- 


wobei A. Chiliarch war. Er zeichnete sich hier 30 gen gebracht hatte, die Herrschaft und wandte 


vor Allen aus; aber der Sicgespreis ward ihm 
von den Machthabern in Syrakus vorenthalten. 
Umsonst versuchte er, sie beim Volke zu ver- 
klagen; er drang nicht durch, Sosistratos und 
Herakleides behaupteten ihre Stellung und A. 
wurde selbst in Anklagestand versetzt. Er 
wurde zwar nicht überführt, verliess aber Syra- 
kus und hielt sich mit einigen Genossen in 
Italien auf. Hier begann er den Kampf wider 


seine Fürsorge der Verwaltung des Gemeinwesens 
zu, sorgte für die Einkünfte, vermehrte das Ge- 
biet der Stadt und vergass nicht, durch Be- 
schaffung von Waffen und Schiffen sich auf den 
Krieg vorzubereiten (Diod. XIX 2—9. Inst. XXI 
1—2. Trogus prol. 21. Polyaen. V 3, 2. 7. 8). 
Seine Gegner hatten in verschiedenen sieilischen 
Städten Aufnahme gefunden, namentlich in 
Akragas und Messana, und setzten von hier ihre 


seine oligarchischen Gegner, deren Einfluss bis 40 Feindseligkeiten gegen ihn fort. Das führte (Ol. 


in die italischen Städte reichte Nach einem 
missglückten Unternehmen auf Kroton trat er 
auf kurze Zeit in den Sold der Tarentiner, um 
sodann den Rheginerun gegen die syrakusanischen 
Machthaber zu helfen. Als dann aber die Oli- 
garchie in Syrakus gestürzt und Sosistratos und 
Genossen verbannt waren, kehrte er zurück und 
nahm nunmehr an dem Kriege der Syrakusaner 
gegen die Verbannten, mit denen sich die Kar- 


116, 2 = 315/4) zu einem Kriege des A. mit. 
Messana, in dessen Gebiet er Mylai besetzte. 
Aber der Angriff auf die Stadt selbst wurde ab- 
geschlagen, bald darauf traten die Karthager 
zwischen die Streitenden und nötigten den A. vom 
Kriege abzulassen und den Messaniern das Ge- 
nommene zurückzugeben. Wie er im übrigen 
seine Herrschaft zu befestigen wusste, davon giebt 
sein Verfahren gegen das verbündete Abakainon 


thager und andere sicilische Städte verbündet 50 ein Beispiel, wo er seine Gegner beseitigte (Diod. 


hatten, lebhaften Anteil. Namentlich wird ein 
freilich missglückter Überfall Gelas erwähnt. 
Sein Verhalten erregte aber bei dem Korinther 
Akestorides, dem die Syrakusaner damals die 
Leitung ihrer Gemeinde übertragen hatten, den 
Verdacht, dass er nach der Tyrannis strebe. A. 
wurde genötigt, Syrakus zu verlassen, und soll 
nur durch List den von Akestorides ihm nach- 
gesandten Mördern entgangen sein. Dagegen 


XIX 65). Um nun eine weitere Ausbreitung der 
Macht des A. zu verhüten, verbündeten sich im 
nächsten Jahre (Ol. 116, 3= 314/3) auf Antrieb 
der Verbannten die Akragantiner, Geloer und 
Messanier und gewannen in Akrotatos, dem Sohne 
des spartanischen Königs Kleomenes Il., einen 
Feldhern, dem sich auch die Tarentiner an- 
schlossen. Jedoch das Verhalten des Akrotatos 
war derart, dass sich die Verbündeten seiner ent- 


wurden die verbannten Oligarchen zurückgerufen 60 ledigen mussten; der Bund zerfiel und unter 


und mit den Karthagern Friede geschlossen. A. 
fand aber in der Landschaft bei den unterthanen 
Städten, namentlich in Morgantine, Anhänger 
und bildete ein Heer, mit dem er gegen Syrakus 
Krieg führte Er eroberte Leontinoi und griff 
selbst Syrakus an, so dass die Machthaber da- 
selbst die Karthager zur Hülfe riefen. Jedoch 
die Erfolge des A. bewogen den sicilischen Feld- 


Vermittlung des Hamilkar machten die Städte 
ihren Frieden mit A. Es ward darin anerkannt, 
dass Selinus, Herakleia und Himera karthagisch 
seien; die übrigen hellenischen Städte sollten 
autonom sein, jedoch die Hegemonie des A. an- 
erkennen. Durch diesen so günstigen Frieden 
vermehrte A. Macht, Besitz und Einkünfte und 
konnte sich eine starke Söldnerschar halten (Diod. 
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XIX 70f). Er musste seine Rüstungen ver- 
stärken mit Rücksicht auf Karthago, wo das 
Verhalten des dem A. befreundeten Hamilkar 
starke Missbilligung fand, so dass man diesen in 
Anklage zu versetzen beschloss; vorher jedoch 
starb Hamilkar. Man scheukte den Klagen und 
Hülfsgesuchen der Gegner des A. bereitwillig 
Gehör und rüstete sich, ihnen zu helfen. A. traf 
dagegen seine Vorkehrungen; er zwang (Ol. 117, 


1 = 312/11) Messana, sich ihm ganz anzuschlies- 10 Heer reiche Beute gewann. 


sen und seine Gegner zu vertreiben, ebenso Tauro- 
menion, und wandte sich hierauf gegen Akragas, 
dem die Karthager nunmehr zu Hülfe kamen, 
und damit den Krieg gegen A. eröffneten. An- 
fangs behauptete A. gegen seine Widersacher, 
die karthagische Flotte und die Verbannten unter 
Deinokrates, seine Überlegenheit (Diod. XIX 102 
bis 104); aber im folgenden Jahre (Ol. 117, 2 
= 311/10) rüsteten die Karthager ein grösseres 
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den 14. Aug.). Stets von den Karthagern ver- 
folgt, landete er nach sechstägiger Fahrt glück- 
lich bei den Steinbrüchen am Vorgebirge Her- 
maion (beim heutigen El Hauriah, s. Tissot 
Geographie de l’anc. Afrique I 164) und schlug 
ein befestigtes Lager auf {vielleicht bei Aspis 
[Clupea] s. Strab. XVII 834). Die Flotte ward 
der Demeter und Kora geweiht und verbrannt; 
dann ging es hinein in die Landschaft, wo das 
Die Karthager, die 
anfangs ihr Heer auf Sieilien verloren glaubten, 
boten aus der Bürgerschaft und dem Lande ein 
ansehnliches Heer von 30-40. 000 Mann auf, an 
deren Spitze die Gemeinde nach ihrer Gewohnheit 
zwei Führer, feindlichen Parteien angehörig, 
stellte, den Hanno und Bomilkar. A. schlug mit 
seiner weit geringeren aber kriegsgeübten Mann- 
schaft dieses Heer aus dem Felde; Hanno fiel, 
und A. beherrschte die Landschaft und drang 


Heer und eine weit überlegene Flotte aus. Unter 20 bis nahe an Karthago vor (bis auf fünf Millien 


Führung des Königs Hamilkar (Gisgons Sohn) 
nahmen sie im Gebiet von Gela auf dem!Hügel 
Eknomos eine feste Stellung ein, die sie schon 
im Jahre zuvor besetzt hatten. A. rückte ihnen 
entgegen; er brachte zuerst die Stadt Gela durch 
Überfall ganz in seine Gewalt und beseitigte 
seine Gegner daselbst mit blutiger Grausamkeit, 
dann stellte er sich den Karthagern gegenüber 
am Himeras auf und griff nach einiger Zeit ihr 


nach Iust. XXII 6, 9). Die Karthager mussten 
den Hamilkar auf Sieilien um Hülfe ersuchen ; 
sie waren in solcher Bedrängnis, dass sie dem 
Kronos die lange unterlassenen Menschenopfer 
darbrachten. Auf der andern Seite wirkten die 
Nachrichten von den Erfolgen des A. belebend 
auf den Widerstand der belagerten Syrakusaner, 
die Hamilkar weder zur Übergabe zu bewegen, 
noch zu bezwingen vermochte; er hob daher die 


Lager an, erlitt aber, da ihnen unerwartete Hülfe 3) Belagerung auf, um so mehr, als er 5000 Mann 


kam, eine bedeutende Niederlage. Um die Kar- 
thager festzuhalten und die Ernte in Syrakus zu 
retten, z0g er sich zuerst auf Gela zurück. Da 
aber Hamilkar die Belagerung von (Gela bald 
aufgab und viele Unterthanen des A. zu ihm 
übertraten, so sah sich dieser wenötigt, nach 
Syrakus zurückzugehen und die Verteidigung vor- 
zubereiten (Diod. XIX 106—110; die Schlacht 
am Himeras fand im Sommer zur Zeit der Hunds- 


nach Africa senden musste, Nur zur See ward 
die Einschliessung von Syrakus aufrecht erhalten. 
Inzwischen hatte A. in Africa infolge seiner 
Siege weitere Eroberungen gemacht; er besetzte 
Tunes und legte hier ein befestigtes Lager an; 
gegen 200 Orte, darunter Neapolis, Thapsos und 
Hadrumet wurden erobert; ein libyscher König 
trat zu ihm über. Das kartlagische Heer, das 
Tunes wieder erobern wollte, ward überfallen 


tage statt, streitig ist, ob im J. 311 oder 31040 und geschlagen (Diod. XX 3—18. Iust. XXI 


v. Chr., wahrscheinlich in 9. 311; s. Schubert 
8. 85). E 

Syrakus ward zunächst durch eine karthagische 
Flotte angegriffen. Um sich Luft zu machen, 
beschloss A., nach Africa hinüberzugehen und 
sich durch diesen unvorhergesehenen Angriff auf 
das karthagische Gebiet und die vielfach schwer 
bedrückten karthagischen Unterthanen die Herr- 
schaft auf Sieilien zu erobern. Indem er in 


Syrakus alles auf eine längere Verteidigung ein- 50 7). 


richtete, und seinen Bruder Antandros und andere 
ergebene Männer zurückliess, las er den besten 
Teil seiner Truppen, etwa 14 000 Mann, für sich 
aus, darunter ausser griechischen, italischen und 
keltischen Söldnern auch viele Syrakusaner, 
namentlich Leute aus angesehenen Familien. und 
hielt sich zur Abfahrt bereit, deren Ziel niemand 
kannte. Bei günstiger Gelegenheit fuhr er. be- 
gleitet von seinen Söhnen Archagathos und Hera- 


4—6). Dazu kamen weitere Erfolge auf Sicilien, 
wo im J. 309 Syrakus aufs neue von einem 
grossen Heere der verbündeten Karthager und 
Hellenen eingeschlossen ward. Ein Angriff auf 
den Euryalos misslang völlig, Hamilkar ward ge- 
fangen und getötet und sein Kopf dem A. zu- 
gesandt; das Belagerungsheer löste sich auf. In 
Africa traten nun auch mehrere numidische 
Stäinme zu A. über (Diod. XX 29. Iust. XXI 
Jedoch ward es dem A. nicht leicht, das 
Eroberte zn behaupten. Eine Meuterei seiner 
Truppen in Tunes, die zum Teil durch den Rück- 
stand der Soldzahlung hervorgerufen ward, wurde 
durch den Mut des A. unterdrückt und die Kar- 
thager. die gehofft hatten, seine Truppen zu sich 
hinüberzuziehen. aufs neue geschlagen (Ol. 117 
4 = 309/83. Diod. XX 33f.). Im nächsten Jahre 
(01. 118, 1 = 308/7) unternahm A. einen Feld- 
zug in das Gebiet der Numider (Zuphonen u. a.). 


kleides. mit seinen sechzig Schiffen hinaus und 60 um sich deren Bundesgenossenschaft zu erhalten. 


entkam den eifrig verfolgenden Karthagern. Am 
Tage nach dem Aufbruch verfinsterte sich die 
Sonne, und hiedurch wird eine sichere Zeitbe- 
stimmung ermöglicht; es war der 15. August 
310 v. Chr. (s. Oppolzer Canon der Finster- 
nisse — Denkschriften der Wiener Akad. Bd. 52, 
1837 8. 86; Zech Preisschriften der fürstl. 
Jablonowskischen Ges. IV S. 33, 46 kommt auf 


da ein kartharisches Heer zu ihrer Unterwerfung 
eingetroffen war. A. schlug die Karthager, aber 
der Erfolg war doch zweifelhaft; denn währen! 
er siegte, plünderten die Numider, die sich zwei- 
deutig verhielten, sein Lager aus. Um so er- 
wünschter war ihm, dass sich der damalige 
Herrscher von Krrene, der Makedonier Ophelas, 
unter der Bedingung, dass ihm Africa zufalle, 


.mmme 
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während A. sich Sieilien vorbehielt, mit ihm ver- 
bündete und noch im J. 308 mit einem Heere 
von 10000 Mann, dazu vielen griechischen Colo- 
nisten, die sich in Africa niederlassen wollten, 
bei ihm eintraf. A. empfing ihu freundlich, aber 
bald damach bei günstiger Gelegenheit überfiel 
und tötete er ihn und zwang sein Heer, sich 
ihm anzuschliessen (Anfang Winter 308). So 
verstärkt konnte A. im nächsten Jahre (Ol. 118, 
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freigegeben und entkam. Seine Söhne blieben 
zurück und wurden von den erbitterten Truppen, 
unter denen sich viele syrakusanische Gegner 
des A. befanden, getötet. Später rächte A. den 
Tod seiner Söhne an den Angehörigen der Mör- 
der. Die zurückgelassenen Soldaten schlossen 
mit den Karthagern einen Vertrag ab, überliefer- 
ten ihnen die noch besetzten Plätze und traten 
in den Dienst der Karthager oder wurden bei 


2 — 307/6) die Städte Utika und Hippuakra 10 Solus auf Sieilien angesiedelt. Nur einige Städte 


erobern und damit fast alle Seeplätze in seine 
Hand bringen. Die Karthager konnten ihm, da 
sie auch den Krieg auf Sicilien fortsetzten, nichts 
entgegenstellen. Sie waren ausserdem um diese 
Zeit durch innere Unruhen heimgesucht, da Bo- 
milkar die Herrschaft zu erobern versuchte und 
dabei zu Grunde ging. Ob er mit A. in Ver- 
bindung stand, ist ungewiss; jedenfalls war er 
ein Gegner der herrschenden Partei und einem 


mussten mit Gewalt bezwungen werden (Diod. 
XX 56—70. Iust. XXI 8, 4ff, Polyb. VIL 2. 4). 

A. verliess Africa im vierten Jahre des afri 
canischen Krieges, gegen Anfang des Winters 307 
v. Chr. (Diod, XX 69, 3). Er begab sich zu- 
nächst nach Egesta, das sich ihm angeschlossen 
hatte, und erregte hier durch die starken Auf- 
lagen, die er der Bürgerschaft machte, eine Er- 
hebung, die er mit äusserster Härte, mit fast 


Frieden mit A. wohl nicht abgeneigt (Diod. XX 20 völligem Untergang Egestas bestrafte (Diod. XX 


38—44. 54. Iust. XXI 7). 

Inzwischen nahm die Sache des A. auf Siei- 
lien eine ungünstigere Wendung. Nach Hamil- 
kars Niederlage hatte sich das karthagische Heer 
wieder gesammelt, auch die Verbannten unter 
Deinokrates bildeten eine starke Macht und dazu 
traten Akragas und Gela unter Führung des Xeno- 
dikos in den Kampf gegen Syrakus ein. Die 
Macht der Syrakusaner schmolz zusammen und 


71). Auch anderswo war er genötigt, hohe Ab- 
gaben zu erheben, und dieser Umstand, sowie das 
Missgeschick in Africa bewirkte, dass viele von 
ihm abfielen und namentlich sein eigener Feld- 
hauptmann Pasiphilos mit den ihm anvertrauten 
Truppen und Plätzen zu Deinokrates überging, 
dessen Macht dadurch so bedeutend stieg, dass 
A., zumal auch die Karthager aufs neue ein 
Heer nach Sieilien sandten, seine Sache verloren 


die Stadt selbst litt infolge der langen Blokade 30 gab und mit Deinokrates in Unterhandlung trat. 


durch die karthagische Flotte Mangel (Diod. XX 
30, 2—33 unter Ol. 117, 4 = 309 v. Chr.). A. 
ging daher im J. 307 mit geringer Streitmacht 
nach Sieilien und liess in Africa seinen Sohn 
Archagathos zurück. Unerwartet landete A. im 
karthagischen Sieilien, das er fast unverteidigt 
fand, da die Karthager alleın Anscheine nach 
ihre Streitkräfte nach Africa zusammenzogen. 
Er eroberte Selinus, Herakleia, Thermai, Kepha- 


Er erklärte sich bereit, die Herrschaft niederzu- 
legen und dem Deinokrates die Rückkehr nach 
Syrakus zu gewähren. Für sich verlangte er die 
Städte Thermai und Kephaloidion. Aber Deino- 
krates wollte nicht, wie A. verlangte, die Demo- 
kratie in Syrakus anerkennen und seine herr- 
schende Stellung, die er an der Spitze seines 
ansehnlichen Heeres einnahm, nicht aufgeben. 
Ausserdem verlangte er, A. solle Sicilien ganz 


loidion und andere Plätze. Dazu kam, dass 40 verlassen und seine Kinder als Geiseln geben. 


kurz vor seiner Ankunft die Syrakusaner über 
die Akragantiner einen grossen Sieg erfochten 
hatten. Es gelang dem A. ferner, Syrakus wie- 
der mit Zufuhr zu versehen und die Akragan- 
tiner aufs neue zu schlagen. Deinokrates jedoch, 
das Haupt der Verbannten, war ihm so weit 
überlegen, dass A. ihm in offenem Felde nicht 
entgegentreten konnte. Unterdessen ward der 
Krieg in Afriea unglücklich geführt. Archaga- 


So kam der Vertrag nicht zu stande. Wohl aber 
fand A. jetzt die Karthager zum Frieden bereit; 
er hatte ihnen einen grossen Teil ihrer früheren 
Besitzungen auf Sieilien entrissen; gegen eine 
Geldsumme (800 oder nach Timaeus 150 Talente) 
und eine Getreidelieferung gab er ihnen diese 
zurück und erhielt den Frieden (Ol. 118, 3 
== 306/5. Diod. XX 73f. Iust. XXII 8, 15). 
Zwischen A. und Deinokrates mussten die 


thos war anfangs siegreich zewesen und hatte 50 Waffen entscheiden. A. griff (Ol. 118, 4 = 305/4) 


neue Teile des Binnenlandes unterworfen, aber 
bald darnach hatten die Karthager ihre ganze 
Macht in Africa versammelt, drei grössere Heere 
gebildet und dadurch den Archagathos genötigt. 
seine Macht ebenfalls zu teilen, Zwei seiner 
Unterfeldherren wurden besiegt und er selbst in 
Tunes eingeschlossen. Als A. in Africa erschien, 
fand er das Heer in üblem Zustande, zwar noch 
recht zahlreich, aber auf die festen Plätze be- 


seinen Gegner, obwohl dieser ein weit überlegenes 
Heer von 25000 Mann zu Fuss und 3000 Reitern 
hatte, bei dem Orte Torgion (?) an. Schon hatte 
sich Deinokrates viele seiner Anhänger entfremdet, 
und so geschah es. dass während der Schlacht ein 
Teil des Heeres zu A. überging und dieser den 
Sieg errang. Den Besiegten bot er jetzt aufs 
neue den Frieden an und fand nunmehr Gehör. 
Ein Teil des Fussvolks, der sich von den übrigen 


schränkt, entmutigt und aufsässig. A. unternahm 60 abgesondert ihm ergab, ward niedergehauen ; 


nochmals einen Angriff auf das karthagische 
Lager, erlitt aber eine Niederlage, und beschloss, 
das africanische Unternehmen aufzugeben, nach 
Sieilien zurückzukehren und seine Truppen, die 
er nicht mit sich nehmen konnte, da er keine 
Flotte hatte. in Africa zurückzulassen. Aber die 
Truppen, die davon erfuhren, nahmen ihn fest; 
jedoch ward er bei Gelegenheit eines Alarns 


die übrigen machten ihren Frieden mit ihm. vor 
allen Deinokrates selbst, der die frühere Freund- 
schaft mit A. erneuerte. in seine Dienste trat und 
selbst bei der Unterwerfung der noch Widerstreben- 
den mitwirkte, die in zwei Jahren vollendet war. 
Pasiphilos ward in Gela von Deinokrates getötet. So 
war. Herr des griechischen Sieiliens. Auch Lipara 
wurde im J. 304 unterworfen (Diod. XX 89. 101). 
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In der neu befestigten Herrschaft nahm A. 
nunmehr nach dem Vorbilde der Nachfolger Ale- 
xanders den Königstitel an. Diodor (XX 54, 1) 
erzählt es schon unter dem J. 307/6, ohne je- 
doch, wie es scheint, eine genauere Zeitbestim- 
mung geben zu wollen. Wahrscheinlich ist es 
erst später nach dem Frieden mit Deinokrates 
geschehen, da auch Antigonos erst im J. 306, 
Ptolemaios noch etwas später den Königstitel 
annahm (s. Droysen Gesch. d. Hellenism. II 2, 
137f.). Das Diadem, das eigentliche Zeichen der 
Königswürde, nahm er dagegen nicht an, sondern 
trug einen Kranz. Auf den Münzen führt er 
den Königstitel; sein Bild findet sich jedoch 
nieht darauf (Catalogue of Greek Coins in the 
British Museum. Sicily 198f.). 

A. war jetzt einer der mächtigsten Herrscher 
der damaligen Welt und trat auch mit den 
Diadochenkönigen in Verbindung, namentlich mit 
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und mit Hülfe dieser Flotte, wie sie ihm früher 
gefehlt hatte, zu überwinden. Aber der Tod 
nahm ihn vorher hinweg. 

Bald nach dem letzten Feldzuge gegen die 
Brettier fiel A. in eine Krankheit. Er gedachte 
die Nachfolge seinem jüngeren Sohne Agathokles 
zuzuwenden, und dieser ward in Syrakus aner- 
kannt. Aber sein Enkel Archagathos, Sohn des in 
Africa gefallenen Archagathos, der mit Heeres- 


10 macht bei Aetna stand, machte gleichfalls An- 


sprüche und gewann sein Heer für sich. Als der 
junge A. bei ihm erschien, ward er erschlagen. 
Nach Justin kam es sogar zu einen förmlichen 
Kriege zwischen den beiden Streitenden (Diod. 
fr. XXI 16. Iust. XXIII 2, 8). Aber der alte 
König erklärte sich gegen seinen Enkel; er gab 
nach dem Tode seines Sohnes die Herrschaft dem 
Volke zurück, das er zugleich zur Rache an sei- 
nem Enkel aufrief. Die Agypterin Theoxena mit 


Ptolemaios von Ägypten, dessen Stieftochter 20 ihren kleinen Kindern sandte er, um sie in Sicher- 


Theoxena seine Gemahlin ward. Er ging dann 
um das J. 300 auch nach Italien hinüber, viel- 
leicht von den Tarentinern gegen die Lucaner 
und Brettier zu Hülfe gerufen (Strab. VI 280), 
die den griechischen Städten Italiens damals so 
gefährlich waren (Iust. XXIII 1, 3). Nach er- 
kämpftem Siege fuhr er von Italien, als um das 
J. 299 Kassander Korkyra belagerte, mit seiner 
Flotte dorthin, überfiel und verbrannte die make- 


heit zu bringen, nach Ägypten zurück und starb 
dann nach achtundzwanzigjähriger Regierung 72 
Jahre alt im J. 289 v. Chr. (Iust. XXIII 2 
Diod. XXI 16, 4. Polyb. XII 15, 3). 

Das Urteil der Nachwelt über ihn lautet ver- 
schieden. Er hat mehrere gleichzeitige Histo- 
riker gefunden, unter denen sein Bruder Antan- 
dros und sein Freund Kallias seines Lobes voll 
waren (Diod. XXI 16, 6. 17). Dagegen Timaeus, 


donischen Schiffe und nahm das befreite Korkyra 30 der durch ihn in die Verbannung kam, war sein 


in Besitz (Diod. fr. XXI 2). Als er später um 
295 seine Tochter Lanassa dem Pyrrhos verhei- 
ratete, gab er ihr Korkyra als Mitgift. Später 
(290) heiratete sie den Belagerer Demetrios, den 
damaligen (seit 294) König von Makedonien, 
mit dem A. überhaupt gegen das Ende seiner 
Regierung auf das engste befreundet war. 
Während er die Lanassa mit seiner Flotte dem 
Pyrrhos zuführte, überfiel er unvermutet Kroton, 


erbitterter Feind (Polyb. XII 15) und er hat auf 
die uns erhaltenen Nachrichten allem Anscheine 
nach den bei weitem grössten Einfluss gehabt. 
Auch Hieronymos von Kardia muss den A. be- 
handelt haben und neben ihm der dureh und 
durch rhetorische Duris. Diesen oft parteiisch 
und rhetorisch gefärbten Quellen entstammen 
viele übertriebene, verdächtige oder geradezu 
mythische Berichte, wie die Erzählung von seiner 


dessen Herrscher Menedemos mit ihm befreundet 40 Aussetzung und wunderbaren Auferziehung, die 


war, und eroberte und besetzte die Stadt. Dabei 
wird erwähnt, dass er sich mit den Iapygern und 
Peuketiern verbündete; er war bei den Peuke- 
tiern selbst anwesend (Aristot. mirab. 110 West. 
p. 840b 23). Hingegen mit den Brettiern hat er 
öfters Krieg geführt, Hipponion erobert und den 
Stamm zeitweilig unterworfen, ohne jedoch seine 
Herrschaft dauernd behaupten zu können (Diod. 
fr. XXI 3, 1. 8. Iust. XXIH 1, 3). Auch mit 


Diodor (XIX 2) in einer an die Kyrossage er- 
innernden Weise erzählt, ferner die Erzählung, 
dass der Enkel Archagathos dem alten A. durch 
Menon von Egesta ein schleichendes Gift bei- 
bringen lassen und dadurch die letzte Krankheit 
und den Tod des Königs herbeigeführt habe, der 
zuletzt noch halblebend auf den Scheiterhaufen 
rebracht worden sei und so den Lohn für seine 
Übelthaten geerntet habe (Diod. XXI 16), ferner 


den Römern, die damals den zweiten grossen 50 die Ausmalung der Grausamkeiten des A. (z.B. 


Krieg gegen die Samniter führten, muss er in 
Berührung gekommen sein, da sein Geschichts- 
schreiber Kallias zu den frühesten gehört, die über 
Roms Vergangenheit nähere Nachrichten zu geben 
sich bemühten. 

Während er hier in vielfachen, uns nur lücken- 
haft bekannten Kriegen lag, ward seine Herr- 
schaft auf Sieilien nicht mehr angefochten. Die 
Insel und namentlich die Stadt Syrakus erlebte 


Diod. XIX 6, 6ff.). 

A. hat, das ist gewiss, so lange er zu kämpfen 
hatte, die äussersten Grausamkeiten an seinen 
wirklichen oder vermeintlichen Gegnern nicht 
gescheut, wie z. B. die Behandlung von Gela und 
Egesta bezeugt (Diod. XIX 107, 2. XX 71), 
und jedes Mittel ergriffen, das seinen Zwecken 
dienen konnte, wie es die wilde Heftigkeit der 
antiken Parteikämpfe mit sich brachte. Ebenso 


unter seinem Scepter nochmals eine Zeit des60 hat er sich nach Befestigung der Heırschaft als 


Friedens, der Blüte und des Gedeihens. Er war 
einer der reichsten Fürsten der Welt; seine Herr- 
schaft stützte sich meist auf fremde Söldner, 
Griechen, Samniten, Etrusker, Kelten und Ligurer, 
die er gut in Ordnung zu halten wusste (Diod. 
XXI 3); er hatte ferner eine mächtige Flotte 
von 200 grossen Kriegsschiflen und soll zuletzt 
vorgehabt haben, Karthago nochmals anzugreifen 


milde, einsichtig und gemässigt gezeigt. Ein 
Mann der That wie der ältere Scipio zählte 
ihn zu den grössten Männern der Vergangenheit. 
Er war Parteiführer und Soldat; er hatte sol- 
datische Neigungen, er liebte heitere Gescllig- 
keit und derben Scherz; jeder unnütze Pomp 
lag ihm fern, seiner niederen Herkunft schämte 
er sich nicht; kurz er war ein echter, populärer 
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Tyrann (Diod. XX 63. XIX 9. Polyb. IX 23, 2. 
xV 35, 6). 

Litteratur: Grote history of Greece XII 215 
(ch. 96ff.), Ad. Holm Geschichte Sieiliens inr 
Altertum, Leipzig 1874, II 219#. Meltzer Ge- 
schichte der Karthager 355f. R. Schubert 
Geschichte des Agathokles, Breslau 1887. Droy- 
sen Geschichte des Hellenismus II 2, 281. 287. 

16) Sohn des Vorigen, Er ward (um 290) von 
seinem Vater an Demetrios 
gesandt, um mit diesem ein Bündnis zu schliessen. 
Er wurde zum Nachfolger bestimmt und als sol- 
cher den Truppen in Syrakus vorgestellt, Als er 
sich zu den Truppen begab, die unter Archagathos 
bei Aetna standen, um auch diese zu überneh- 
men, widersetzte sich ihm Archagathos, der den 
Thron für sich in Anspruch nahm und tötete ihn 
(Diod. exc. XXI 15. 16, 3. Iust. XXIII 2, 5). 

[Niese.] 


von Makedonien 10 bedacht. 
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als Leiter der auswärtigen Politik (Pol. V 63). 
Feige und unkriegerisch (Pol. XV 34) blieb er 
dem syrischen Feldzug 217 fern (Pol. V 83, 3. 
87, 6), doch nach dem unerwartet glänzenden 
Ausgang desselben stieg sein verderblicher Ein- 
fluss auf den König immer mehr, bis er schliess- 
lich zusammen mit seiner Sippe thatsächlich die 
Regierung in Händen hatte (lust. XXX 2, 4. 5), 
von seinen Schmeichlern mit königlichen Ehren 
Pol. XV 81, 8-9. Als dann Philo- 
pator starb, hielt A. seinen Tod dem Volk längere 
Zeit verborgen, um die Schätze in Ruhe beiseite 
bringen zu lassen. Iust. XXX 2, 6. Dann erst 
zeigte er dem Volk den unmündigen Ptolemaios V. 
(später Epiphanes) und liess durch ein gefälsch- 
tes Testament sich zu seinem Vormund bestellen. 
Pol. XV 25, Sf. Durch freigebige Soldzah- 
lungen, durch Entfernung aller bedeutenderen 
Männer suchte er sich seine Stellung zu sichern, 


17) Vater des Königs Lysimachos (Strab. XIII 20 um, nur von seinen Kreaturen umgeben, das alte 


623. Arrian. anab. VI 28, 4; Suce. 2; Ind. 18. 
Porphyr. FHG III 703, 1), aus Krannon in Thes- 
salien (Porphyr. FHG III 698, 4). Er wurde 
Bürger von Pella (Arrian. Ind. 18. Paus. I 9, 5) 
und errang eine hohe Stellung in Makedonien. 
Iust, XV 3, 1. Droysen (Hell. IT 1, 147, 1) 
identificiert ihn mit dem Penesten A., der sich 
Philipps Gunst zu erschmeicheln wusste. Theo- 
pomp. FHG I 301, 136. 


Lasterleben fortzuführen. Pol. XV 25, 11f, Aber 
sowohl sein verbrecherisches Treiben, als auch 
sein Plan, die alte alexandrinische Garde als Be- 
satzung in die Festungen und kleineren Gami- 
sonen zu verteilen, den Gardedienst aber neu 
zu werbenden Söldnern zu übergeben (Pol. XV 
25, 17), rief eine immer wachsende Erbitterung 
unter den alexandrinischen Truppen hervor, die 
von Tlepolemos, dem Commandanten von Pelu- 


18) Der älteste Sohn des Königs Lysimachos 30 sion, eifrig geschürt, auch weiter im Lande um 


aus erster Ehe (Memnon FHG III 582, 8), Auf 
einem Feldzug gegen die Geten (vor 294 v. Chr. 
nach Droysen Hell. II 2, 274, 2), seinem ersten 
militärischen Unternehmen (Paus. 19, 6), wurde 
er von den Feinden gefangen genommen (Paus. 
l. e.), jedoch mit reichen Geschenken seinem 
Vater zurückgeschickt. Diod. XXI 11. Einige 
Jahre darauf vermählte ihn Lysimachos aus poli- 
tischen Gründen mit Lysandra, der Tochter des 


sich griff und schliesslich zur offenen Militär- 
revolte in Alexandreia führte. Auch der Gassen- 
pöbel, von fanatischem Hass gegen den Macht- 
haber erfüllt, schloss sich ihr an. A. musste 
den jungen König ausliefern und wurde vom 
Volk niedergestochen. Pol. XV 26-83, 6. 

20) A. mit dem Beinamen Aixwuos, König 
eines jener indischen Reiche, die sich in der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. bildeten (v. Gut- 


Ptolemaios I. und der Berenike. Paus. l. c. Plut. 40 schmid Iran 44ff.). Das Reich des A. erstreckte 


Demetr. 31. In den gegen Demetrios anheben- 
den Kämpfen bewährte er sich, von Lysimachos 
mit dem OÖbercommando in Asien betraut, als 
trefflicher Strateg (287), trieb den Feind sieg- 
reich vor sich her, bis über die Grenzen des 
Reiches. Plut. Demetr. 46. 47. So vom Vater 
zum Thronfolger bestimmt (Iust. XVII 1, 4), 
wurde er durch die Intriguen seiner Stiefmutter 
Arsino&, die für die eigenen Kinder den Thron 


sich nach den Fundorten seiner Münzen vom Ka- 
bulthal und dem westlichen Pendschab bis nach 
Kandahar (in Arachosien).. Droysens Combi- 
nationen, wonach A. ein Unterkönig war (Hell. 
III 1, 369), sind durch v. Sallet zurückge- 
wiesen, der die Münzen mit Bild und Namen 
des Alexander, Diodotos, Antiochos und Euthy- 
demos als .Ahnenmünzen‘ des A. richtig erklärte. 
Ztschr. t. Num. VI 176ff. Vgl. Gardner Catal. 


begehrte, vielleicht auch aus verschmähter Liebe 50 of Ind. coins in the Brit. Mus. (1886) XXVIf. 


ihn hasste (Paus. I 10, 3), dem König verdäch- 
tigt. Nach einem misslungenen Vergiftungsver- 
such wurde er (284) von seinem Schwager Ptole- 
maios Keraunos, dem Bruder der Arsinoö, im 
Kerker ermordet. Memnon FHG III 532, 8, 
anders Just. XVII 1, 4; vgl. Strab. XIII 623. 
App. Syr. 64. Porphyr. FHG III 698, 4. 

19) Sohn der Oinanthe (Polyb. XIV 11, 1), 
von niederer Herkunft. Polyb. XV 25. 32. Wie 


10f. Taf. IV. [Wilcken.] 
21) Ein Rescript an einen A. vom J. 274, 
Cod. Iust. II 44, 1. [v. Rohden.] 
22) Musiker um Ol. 68, Schüler des Pytho- 
kleides, Lehrer des Dainon; Schol. Plat. Alcib. 
I 118 C; Lach. 180 D; Protag. 316 E. Auch 
Lehrer des Pindar wird er genannt: Schol. Vratisl. 
A II p. 9 Boeckh und Pind. vit. Rom. (ib. p, 6) 
v. 11. Rossbach-Westphal Metrik I? 25f. 


seine Schwester Agathokleia wusste auch er durch 60 Gevaert Hist. et theor. de la mus. de I’ant. II 


Buhlschaft den König Ptolemaios IV. Philopator 
zu beherrschen (Iust. XXX 2, 2: ambitiosae 
pulchritudinis seortum. Polyb. XIV 11, 1). 
Nebenbei teilte er auch seine belletristischen 
Liebhabereien und schrieb z. B. eine Schrift über 
die von seinem königlichen Gönner verfasste 
Tragödie „Adonis“. Schol. Rav. Arist. Thesmoph. 
1059. Schon 219 erscheint er neben Sosibios 


449. [Graf.} 
23) Komödiendichter, führte in Athen unter 
dem Archon Mnesitheos (1. Hälfte des 2. Jhdts.) 
ein Stück mit dem Titel "Oxoroe« auf, CIAL 
975d. Ein anderer Stein (ebenda 977m) bezeugt, 
dass er einen Sieg (wahrscheinlich an den Le- 
naeen) davontrug. [Kaibel.] 
24) Historiker (FHG IV 288-290), einmal 
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(Athen. XIV 649) 6 Kulızyvos , öfter 6 Baßv- 
Aavıos (Athen. I 30a. IX 375f. Schol. Hes. 
Theog. 485) genannt, schrieb eine Localgeschichte 
von Kyzikos (&vr zow@rw Ilsoi Kuvcixov Athen. 
IX 375f, & zoom II. K. Steph. s. Beoßıxos, 
2» zeito II. K. Athen. XII 5152, & F za» neoi 
zis marpidos Athen. XIV 649f, Oyzicenarum 
rerum ceonscriptor Fest. p. 269) in ionischem 
Dialekt. Aus diesem Grunde ist er ins 5., spä- 
testens in den Anfang des 4. Jhdts. zu setzen; 
dass er vor Alexander schrieb, zeigt Fre. 5 ohne- 
hin. Er ist neben Hellanikos und Damastes 
der älteste Zeuge für die römische Gründungs- 
sage (Frg. 8). Der Beiname ö Baßviwvıos kann 
unmöglich eine politische Zugehörigkeit bezeich- 
nen, sondern muss als ein, vermutlich erst in 
späterer Zeit aufgekommener, nur zur Unter- 
scheidung dienender Zusatz aufgefasst werden, 
Jessen Veranlassung nicht mehr zu erraten ist. 
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2) Ölhändler in Athen. Demosth. XXV 47. 

3) Sohn des Isidotos, Athener (Ayaovsde). Io- 
@eoviorns Epnßov ca. 178 n. Chr., CIA IH 1189. 

4) Sohn des Phileros, Athener (Haarısös), 
FZwgoorıorns Eynßor ca. 200 n. Chr, CIA III 
1171, 40. 

5) Sohn des Aresandros. Zreazayds in Tau- 
romenion im 8. Jhdt. v. Chr. Kaibel IGI 421 
Ia4 a 12. Als Eponymos Ia 8. 

6) Sohn des Damas aus Thespiai. “"Pay@ögs. 
siegt bei den Ptoia in Akraiphia, Bull, Hell, 
XIV 187. [Kirchner.] 

7) Sohn des Tyrimmas, Anführer der odry- 
sischen Reiterei unter Alexander d. Gr. Arrian. 
I 14, 3. II 12, 4; vgl. auch Curt. X 1, 1. 

8) Aus Pydna, Öfficier Alexanders d. Gr, 
Befehlshaber der Burg von Babylon (Diod. XVII 
64, 5. Curt. V 1, 48), vielleicht Bruder des Par- 
menion. Vgl. auch Dittenberger Syll. 122 


25) Historiker (FHG IV 290), schrieb‘ Yrouvn- 20 Anm. 3. 


are (ev rois ‘Y. Schot. Apoll. I 761, in historsa 
Posidon. bei Cic. de divin. I 50) geographischen 
und historischen Inhalts. Höchst wahrscheinlich 
ist er identisch mit dem stoisierenden Gramma- 
tiker, dem Schüler Zenodots und Lehrer des Chori- 
zonten Hellanikos (Suid. s. /Troisuaios .. . 6 
Zzuderns), der Schol. DL. I 591. XVIII 239. Eust. 
p. 994, 40. 1524, 27 angeführt wird. Mit dem 
alten ionischen Localhistoriker hat er nicht das 
Geringste zu schaffen. [Schwartz.] 

26) Arzt (Luc. catapl. 7, 278), Verfasser einer 
Schrift zeoi Swing (Schol. Nie. Ther. 622), 
lebte vor Demetrios 6 XAwods, dem Commentator 
des Nicander, d. h. vielleicht unter Augustus. 
Andromachos (Gal. XIII 832) kennt von ihın 
eine Pille zoös Zovownelara. Nach Plin. XXI 
90 hat er über die medieinischen Kräfte der Arz- 
neimittel geschrieben. Fälschungen sind 

27) A. aus Milet, Verfasser einer Schrift zeot 
aoraucv (Plut. de fluv. 18, 3) und 

28) A. aus Samos, Verfasser einer Schrift 
Ilsoowovriiow zolıreia (Plut. de fluv. 9, 1), vgl. 
R. Hercher Plut. libellus de fluv. 22f. 

[M. Wellmann.] 

29) Peripatetiker des 2. Jhdts. n. Chr., als 
grosser Dialektiker erwähnt bei Luk. Demonax 
29, also vermuthlich Ausleger des aristotelischen 
Organon. [Gercke.] 

30) Magier im Leydener Zauberpaprrus ed. 
Dieterich Jahrh. £. Phil. Suppl. XVI p. 753. 800. 

31) Rossarzt, Adressat des unter Constantin 
d. Gr. lebenden Hippiaters Apsyrtos in den Hip- 
piatrica ed. Grynaeus Basileae 1537 p. 98. 

32) A. von Chios, landwirtschaftlicher Schrift- 
steller bei Varro rer. rust. I1,3. Colum. 11.9, 
Plin. n. h. Quellenreg. VII. X. XIV. XV. XVII. 
XVII Vel. Nr. 8. 

33) A. aus Atrax in Thessalien, Schriftsteller 
über Fische bei Suidas s. Kıx(iıos und Athen. I 13c, 


9) Bruder des Asandros (s. d.), Satrapen von 
Karien, wird im J. 313 v. Chr. erwähnt. Diod. 
XIX 75, 2. [Kaerst.] 

10) Ein Sachwalter bei Senec. lud. 12, 2. 

11) Ein unguentarius bei Petron. Sat. 74. 

[v. Rohden.] 

12) Richterlicher Beamter im J. 290. Coll. 
leg. Rom. et Mos. I 10. [Seeck.] 

13) Tragiker, Sohn des Tisamenos aus Athen 


30 (Schol, Plat. Sympos. p. 172a = Schol. Luc. 


rhet. praee. 11 ed. Jacobitz IV 222 = Cramer 
Anecdot. Oxon. IV 269. Schol. Aristoph. Frösche 
83; die Verdächtigung der Nachricht von H. 
Müller-Strübing Aristophanes und die bisto- 
rische Kritik 562 Anm. ist abzuweisen). Fest 
steht, dass er den ersten Sieg an den Lenaeen 
O1. 90, 4 (417/6) errang (Athen. V 217a), der spä- 
ter durch Platons Symposion verherrlicht wurde. 
Er war damals ein junger Mann (veos, vsarioxos 


40 Symp. p. 175e. 198a). Als er bei dem König 


Archelaos in Pella war, soll er nach einer Ge- 
schichte bei Aelian (var. hist. XIII 4) etwa 40 
Jahre alt gewesen sein. Es fragt sich, wann A. 
nach Pella ging. Ol. 92, 2 (411) war er noch 
in Athen und (egenstand des aristophanischen 
Spottes in den Thesmophoriazusen. Dazu stimmt 
die Erzählung von einem Gespräch mit Antiphon 
über dessen erfolglose Verteidigungsrede, die in 
demselben Jahre gehalten wurde (Aristot. Eth, 


50 Eud. III 5 p. 1232b 6ff.). Ol. 98, 3 an den Le- 


naeen (Januar 405), als die Frösche des Aristopha- 
nes gegeben wurden, war er fort; den Ausdruck 
von v. 85 2; uaxdom» ebwyiav haben so schon 
die Alten richtig gedeutet: ein eis Maxeööra» eb- 
o@yiav wird gewendet nach dem sprichwörtlichen 
els naxdomv zböauoriov,. Nimmt man hinzu, 
dass der Gerytades des Aristophanes, in dem A. 
als der letzte grosse Tragiker, der in Athen an- 
wesend war, noch viel mehr als in den Thesmo- 


wo sein Name aus Suidas ergänzt ist. [Oder.] 60 phoriazusen verspottet war (darum ist nur jenes, 


’Ayadoxidovs voor, zwei Inseln des err- 
thraeischen Meeres vor der Mündung des arabi- 
schen Meerbusens, bei Ptol. VI 7, 45. Es dürf- 
ten die Insel Berberä der arabischen Geographen 
und “Abd al-Qäriy der Karten sein. Sprenger 
Geogr. Arab. 116. [D. H. Müller.] 

Agathon. 1) Sohn des Priamos. Hom. Il. 
XXIV 249. Apollod. III 12, 5, 8. [Knaack.] 


nicht dieses Stück in dem oben erwähnten Plato- 
scholion genannt), mit grösster Wahrscheinlichkeit 
auf 407 angesetzt werden kann (Usener Jahrb. 
f. Philol. 1889, 375), so hat A. 407/6 Athen ver 
lassen. Da jene Angabe hei Aelian eine ganz all- 
gemeine ist, lässt sich nur bestimmen, dass er 
417/6 25—30 Jahre alt war und zwischen Ol. 84, 
2 (442) und Ol. 83, 1 (447) geboren wurde. Das 


ER ERBE, 


761 Agathon 


Todesjahr ist schärfer zu bestimmen: A. ist vor 
Archelaos gestorben, der 399 starb (Abel Make- 
donien vor König Philipp 197), und da im Sym- 
posion, dessen Rahmenerzählung vor dem Tode 
des Sokrates und A. gedacht ist, von vieljähriger 
Abwesenheit des letzteren von Athen gesprochen 
wird (p. 172d), so wird A. 400 oder 401 ge- 
storben sein. 

A. war von grosser körperlicher Schönheit 
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nischen Manier (im einzelnen aufgezeigt von 
Blass Attische Beredsamkeit I? 86. Scheel 
de Gorgianae disciplinae vestigiis, Rostocker Dis- 
sert. 1890, 45ff.). Das galt im ganzen Alter- 
tum als das Charakteristische der Dichtung des 
A. (Arist. Thesm. II fr. 326K. Athen. V 187c. 
Philostrat, vit, soph. I 9, 1; am bezeichnend- 
sten ist die Anekdote bei Aelian var. hist. XIV 
13). In der musikalischen Composition folgte er 


Ayadavos vNoog 


(Plut. Symp. p. 174a. 212e. 213c; Protag. p. 10 ganz dem neuen Geschmack; das Weiche, Süss- 


Sl5e; 6 xalöos Ayddor oft). Sein Ausseres hatte 
etwas Weibisches, er war stets glattrasiert, fri- 
siert und geputzt und gab so der Komödie reich- 
lichen Stoff zu Spöttereien (Aristoph. 'Thesm. 
97. 191. und sonst). Er war sehr wohlhabend, 
ein feiner Weltmann und machte ein grosses 
Haus (Symp., Thesmoph. Schol. zu Arist. Frösche 
84; vgl. auch Varro sat. Men. fr. 6 Büch,). Ein 
besonderes Aufsehen hat das Verhältnis des A. 


liche, Geschnörkelte seiner Lieder sollen die Nach- 
bildungen in den Thesmoph. 1U1H. verspotten. 
Ayadorvıos adinoıs wurde sprichwörtlich (Hesych. 
Suid. s. v.; vgl. Philodem. de mus. XIV 39 Kemke). 
Ausdrücklich überliefert Aristoteles (Poet. p.1456 a 
30), dass A, damit angefangen habe die Chor- 
gesänge als blosse Einlagen (Buße) zu be- 
handeln, die mit der Handlung keinen Zusanı- 
menhang mehr hatten. Das chromatische Ton- 


zu dem Kerameer Pausanias gemacht (Plat.Protag. 20 geschlecht soll er öfter angewandt’ haben (Ari- 


p.315d; Symp. p. 177d. 193b.e. Xenoph. Symp. 
VIII 32), der ihn auch nach Pella begleitet zu 
haben scheint, wenn auch die von ihnen und 
Archelaos erzählte Geschichte (Aelian. var. hist. 
U 21), ebenso wie die von des Euripides Neigung 
für A. (ebenda XII 4) für uns zunächst nur 
hübsch erfundene Anekdoten sind. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Eurip. Herakles I 16, 26. Zu dem 
sokratischen Kreisehat A. in persönlicher Beziehung 


stoxenos bei Plut. mus. 20. Piut. Sympos. III 
1,1). Ein Epigramm wird dem A. zugeschrieben 
a ecl. phys. 18, 16. Bergk PLG“ II 
p- 268. 

Ein begründetes Gesamturteil über die Dich- 
tung des A. zu geben, ist uns nicht möglich; ein 
verurteilendes oder geringschätzendes ist um so 
unbegründeter, als A. dem Aristoteles’so hoch stand 
und von ihm neben den drei grossen 'Tragikern 


gestanden, sehr wahrscheinlich auch zu Gorgias 30 aus jener Zeit allein und so oft angeführt wird. 


und Prodikos (s. u.). 

Die Stelle des Symp. p. 194b, aus der man 
fälschlich geschlossen hatte, dass A. selbst als 
Schauspieler aufgetreten sei, ist nach fruchtlosen 
Debatten (0. Jahn Bonner Sommer-Programm 
1866. W. Teuffel Rh. Mus. XXII 440, erwei- 
tert in Studien und Charakteristiken 144, Som- 
merbrodt Rh. Mus. XXIII 533. Grosser Rh. 
Mus. XXV 432) nunmehr richtig auf den Proagon 


Er war jedenfalls neben jenen der originellste, 
angesehenste, einflussreichste Vertreter der tra- 
gischen Kunst des 5. Jhdts. 

Litteratur: Ritschl Opuse. I411ff. Nauck 
Fragm. Trag.2 p. 763—769. Welcker Griech. 
Tragödien 981ff. Bernhardy Grundriss II 2, 
Sof. [Dieterich.] 

14) A. wird erwähnt und als Samier bezeich- 
net von Pseudo-Plut. parallel. min. 38; de fluv. 


bezogen von Hiller Herm. VII 353 und Rohde4014, 5. 18, 1. 3 (vgl. Stob. flor. 100, 10) in 


Rh. Mus. XXXVIO 21. 

Überlieferte Titel von Stücken des A. sind 
folgende: Aeodany, Akxusov, Avdos, Queorns, Mv- 
coi, Tnkegos. Weder darf man aus Aristot. Poet. 
p. 1454b 14 auf einen Agıldevs noch aus 1456 a 
16ff. auf eine ’ZAlov sreooıs schliessen. Besonders 
merkwürdig ist der Titel Avdos; da in diesem 
Stücke nach Aristoteles Poet. p. 1451b 21f. Na- 
men und Handlung erfunden war, darf man um 
so weniger ohne irgend einen Anhalt an dem 
überlieferten Titel zweifeln. &. hat natürlich 
auch Satyrspiele gedichtet (Thesmoph. 157); aus 
dem Ausdrucke 77 ze@7n reayıpöl« Evixnaer (Plat. 
Symp. p. 173a) zu schliessen, dass er nur ein- 
zelne Tragödien zur Aufführung gebracht habe, 
ist unerlaubt. 

Im Stil liebte A. das Pikante, Pointierte, Sen- 
tenziöse, Zierliche und Gezierte. Kalkıerns heisst 
er (Thesm. 49. 60), noch bei Philostratos vit, 
soph. 19,1. 
kurzen Fragmenten giebt die schon mehrfach 
citierte Partie der Thesmophoriazusen und die 
Rede des Symposion von seiner Weise eine Vor- 
stellung. Er ist in seinem Stil Schüler des Pro- 
dikos (vgl. Plat. Protag. p. 315 d) und besonders 
des Gorgias (vgl. Plat. Sympos. p. 198c). Über- 
all finden sich die Antithesen, Parisosen, Homeio- 
teleuta und Parechesen aller Art in der gorgia- 


50 zunt und von dem ägyptischen Busiris. 


Ausser den etwa 30 meist ganz (60 


C. Müllers geogr. Gr. min. II p. 653. 656 und 
in den Schol. Apoll. Rhod. II 1015. 8. C. Mül- 
ler FHG IV p. 291f. Er soll nach diesen An- 
gaben Ixudıza in wenigstens zwei Büchern, eol 
zorarör in wenigstens zwei Büchern und einen 
Periplus des Pontus Euxinus geschrieben haben. 
Die Fragmente berichten von einer wunderbaren 
Pflanze, die am Tanais, einer anderen, die am 
Inachos vorkomme, von einem Berge bei Trape- 
Nicht 
unterzubringen ist das auf die Entstehung der 
Pylaia bezügliche Fragment eines A. beim Schol. 
Soph. Trach. 633. [Berger.] 
15) Name des Gemmenschneiders oder Be- 
sitzers auf einem Beryll mit dem Bilde des 
Dionysos in der Sammlung Algernon Percy, s. 
Tassie-Raspe Catalogue of gems nr. 4273. 
Brunn Gesch. d. gr. Kstl. 1 543; vgl. 446f. 
[0. Rossbach.] 
’Ayadwvos vijoos, Insel im arabischen Meer- 
busen, bei Ptol. IV 5, 77. C. Müller (zu Aga- 
tharchides $ 82) erkennt in dieser Insel die Za- 
bargad- (Sınaragd-) Insel der Araber („St. John 
or Sebergeh Island 1000 feet high“) und führt 
auch die Stellen des Plinius (VI 34 und XXXVII 
32) an, welcher sie Topaxon insula (diese Bedeu- 
tung scheint hier auch Zabargad zu haben) nennt. 
Sprenger Geogr. Arab. 35. [D. H. Müller.] 
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Agathopolis, Stadt in Thrakien, erst bei 
Pachymer. III 4 (und Notitt. III 535. X 627); 
doch ihr Altertum durch Münzen gesichert, Head 
HN 223. [Hirschfeld.] 

Agathopus. 1) Aus Aigina. Siegt zu Olympia 
zwei Mal im Lauf Ol. 238 = 173, Ol. 239 = 
177 n. Chr., African. b. Euseb. chron. I 218. 

[Kirchner.] 

2) Steinschneider, von dem ein Beryll mit 
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wird er citiert als ApadvAlos Aprds 6 noınıns Ev 
Üieysioo. Er liess Aeneas über Arkadien kommen, 
dort zwei Kinder begraben, und in ‚Hesperien‘ 
Romulus zeugen (49). Zur Sache vgl. zuletzt 
Wörner in Roschers Lexikon I 182. Fr. Cauer 
de fabulis Graecis ad Romam conditam perti- 
nentibus (1884) p. 24. Die Zeit des A. ist nicht 
mit Bestimmtheit zu fixieren; vielleicht gehörte 
er zu jener Gruppe jüngerer hellenistischer Dich- 


Agathyrsoi 


dem vortrefflich geschnittenen Kopf eines bart-10 ter, die in elegischer Form aitıa “Ponaixd be- 


losen älteren Mannes sich in dem Florentiner 
Museum befindet. Wenn der Dargestellte, wie 
Brunn (Gesch. d. gr. Kstl. II 470f.) annimmt, 
ein Römer ist, so kann man die Gemme dem Stil 
nach nicht später setzen als in die erste Kaiser- 
zeit. Wahrscheinlicher aber ist es, dass sie von 
einem hellenistischen Künstler herrührt, da auf 
Münzen der Diadochen ähnlich behandelte Bild- 
nisse vorkommen. Auf den übrigen Steinen mit 


handelten als Vorgänger des Properz und Ovid, 
s. E. Rohde d. gr. Roman 96f, C. Müller 
(FHG IV p. 292) vermutet ohne rechten Anlass, 
dass dieser A. mit dem bei Ps.-Plutarch de flu- 
viis eitierten Agathonymos identisch sei, der aber 
kaum ernsthaft zu nehmen ist. (Crusius.] 
Agathymos, dawovgyös, Eponymos von Kni- 
dos. CIG III praef. XIV 4. 5. [Kirchner.] 
Agathyrnos, Sohn des Aiolos, Erbauer von 


dem Namen des A. ist entweder Bild und In-20 Agathyrnon auf Sicilien. Diod. V 8. Auf Münzen 


schrift oder die Inschrift allein modern, s. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. III 115f. 211f. Taf. III 
4. VIII 15. [0. Rossbach.] 
Agathos. 1) Ein Reseript an einen Agathus 
vom J. 240, Cod. Just. V 14, 4. 
2) Ein Rescript an einen Agathus vom J. 
294, Cod. Iust, VIII 44, 31. [v. Rohden.] 
Agathosthenes s. Aglaosthenes. 
’Ayadös ®eös, hatte einen Tempel in Man- 


von Tyndaris auf Sieilien als Krieger mit Schild 
und Lanze dargestellt. Head HN 166. 
[Knaack.] 
Agathyrnum (so die Itin. Plin., Ayadvoror 
Diod. Ptol., Ayadvooor Strab.) oder Agathyrna 
(Liv, Silius; Ayddvooa Polyb. bei Steph. Byz., 
wo auch das Ethnikon Ayadveoaros, corrupt), 
Stadt an der Nordküste Sieiliens, zwischen Tyn- 
daris und Kalakta, der Sage nach gegründet von 


tineia. Von Paus. VIII 36, 5 als Epiklesis des 30 Agathyrnos, dem Sohne des Aeolus (Diod. V 8). 


Zeus gedeutet. Vgl. auch Agathodaimon, 
[Wentzel.] 
Agathostratos, Rhodischer Admiral, siegt 
über die Flotte des Königs Ptolemaios Euergetes 
bei Ephesos zwischen 246—239 v. Chr., Polyaen. 
V 18; vgl. Droysen Hellenism. IH 1, 407. 
[Kirchner.] 
Agathotychos, griechischer Rossarzt von un- 
bestimmter Zeit, aus dessen Werke über Pferde- 


Im zweiten punischen Kriege hatten sich 4000 Ver- 
bannte und Freibeuter hier niedergelassen, welche 
der Consul Laevinus 210 ins Land der Bruttier 
überführte (Liv. XXV1 40). Plinius (III 90) und 
Ptolemaeus (III 4, 2) setzen es, wahrscheinlich 
infolge eines Fehlers ihrer Karte, östlich von 
Aluntum, wogegen die Distanzen der Itinerarien 
(Tab. Peut. Antonin. 92, vgl. G. Rav. V 23 p. 402) 
westlich davon in die Gegend des heutigen S. 


krankheiten sich drei Bruchstücke erhalten haben 40 Agata weisen. Für ersteres entscheiden sich Bun- 


in den Hippiatrica ed. Grynaeus Basileae 1537 
p. 7. 18. 109, [Oder.] 
”Ayadod Öaiuovos vjoos (Ptol. VII 2, 27. 
Steph. Byz.; Agyathodimen G. Rav.), Insel im 
indischen Ocean, westlich von Xovon yeoadvnoos 
(Hl. Malakka), angeblich genau am Gleicher 
(ionwegiwös) gelegen, daher meist für Sumätra ge- 
halten. Der Pinax stellt sie jedoch als ganz 
kleine Insel dar in der Nachbarschaft der 3 Sin- 


bury und Müller (zu Ptol.), wogegen Holm 
(Gesch. Siciliens I 72) die Stadt in der Nähe 
von Capo d’ Orlando sucht. [Hülsen.] 
Agathyrsoi, eine wahrscheinlich von den pon- 
tischen Skythen (vgl. den Namen "Iröa-Wvooos) 
ausgegangene skoptische Benennung des nördlich 
vom unteren Ister (Hdt. IV 100) bis weit in das 
vom Maris (IV 49, jetzt Märos) durchflossene kar- 
patische Bergland hinauf wohnenden thrakischen 


dae und 10 Maniolae (= Andämän-Gruppe) sowie 5l Volkes Toavoo/ (Steph. Byz. s. v.), welches zur 


der 5 Barussae (= arab. Langa-Bälüs, die Niko- 
baren). Wir halten die „Insel des guten Geistes* 
{skr. Gri-deva-dvipa), eine von den Schiffsleuten 
ausgegangene euphemistische Benennung für ein 
Eiland des Schreckens, für das südöstlich von 
Klein-Andämän in 120 16 n. Br. gelegene Bar- 
ren-island; das ist ein 300 m. hoher Erhebungs- 
krater, aus dessen Auswurfskegel unausgesetzt 
Schwefeldämpfe aufsteigen. An Gross-Nikobär 
hatte Mannert V 1, 192 gedacht. 
[Tomaschek.] 
Agatlhussa, angeblich früherer Name für 
Telos. Steph. Byz. Hesych. [Hirschfeld.] 
Agsthylios (Ayadviios, Kurzname zu Aya- 
dayyekos u. s. w., 5. Fick Personennamen S. 3), 
elegischer Dichter aus Arkadien. Bei Dionys 
von Halikarnass (Antiqu. Rom. I 49. 72; daraus 
Syncellus p. 192 mit dem Lesefehler Ayadvuos) 


römischen Zeit unter dem nationalen Namen 
Adzoı auftritt. Herodot (IV 104) schildert die Sit- 
ten als den thrakischen völlig gleich; auffallend 
war die Sitte der Weibergemeinschaft und das 
verfeinerte Leben: sie trugen Goldschmuck, vom 
Waschgold der siebenbürgischen Bäche; auch 
Diamanten (d. h. die sog. Marmaroscher Edel- 
steine) gab es bei ihnen. Dion. per. 317. Sie 
tätowierten nach thrakischer Sitte mit Hülfe einer 


60 Nadel Antlitz und Glieder, je höher im Range, 


desto stärker, und zwar mit einem blauen, unver- 
löschlichen Farbstoff (Mela II 10: ora artusque 
pingunt. Solin. 20. Amm. XXI 8, 30; daher 
pieti Ayathyrsi Verg. Aen. IV 146); stahlblau 
färbten sie auch die Haare, Plin. IV 26. Ari- 
stoteles (problem. 19, 28) versichert, dass die Aga- 
thyrsen zu seiner Zeit ihre Gesetze und Vor- 
schriften in einem sangbaren Liedercodex zusam- 
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mengefasst auswendig lernten. Thyrsagetae nennt 
sie mit poetischer Licenz Valerius Flaccus (VI 135), 
vielleicht weil sie in orgiastischer Weise einem 
dionysischen Naturkultus huldigten. Einige such- 
ten den von Homer (Il. XIII 363) erwähnten Ort 
Kaßnooss in ihrem Lande. Alle sonstigen Nach- 
riehten über dieses Volk, dessen Wohnsitze nach 
dem Auftauchen des Namens Daci räthselhaft 
wurden, sind wertlos; der Pinax des Ptolemaios 
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Ps.-Oppian. Cyneg. IV 287. folgt, die Bac- 
chen’ von Dionysos in Panther verwandeln; diese 
zerreissen den in einen Stier verwandelten Pen- 
theus (deutliche Polemik gegen die ältere Sage 
319). Auf eine ähnliche Version scheint Non- 
nos im „Traum der Agaue“ (Dion. XLIV 60f.) 
anzuspielen. Es gab ausserdem Tragödien von 
Iophon (FTG 761 N.2), Xenokles (FTG 770), 
Lykophron (Ilevdsös Suid.) und Pseudo-Thespis 


z. B. versetzt sie ganz willkürlich in den äus- 10 (FTG 832), die nicht mehr kenntlich sind. Später 


sersten Norden Europas, was einige Neuere ver- 
anlasst hat, sie mit den Acatziri und den tür- 
kischen Chazar zusammenzuwerfen. 
[Tomaschek.] 
Agathyrsos, Sohn des Herakles und der 
skythischen Echidnua, Stammvater der Agathyr- 
sen. Herod. IV 10 (nach der Sage der ponti- 
schen Griechen). Steph. Byz. und Suid.; vgl. 
Echidna. Zoega Bassir. II 64. Jahn-Michae- 


floh A. nach Illyrien, heiratete den König Lyko- 
therses, tötete ihn aber. um ihrem Vater Kad- 
mos (vgl. Eur. Baech. 1330ff.) die Herrschaft 
über das Land zu verschaffen. Hygin. fab. 184. 
240. 254. Auf der Flucht nach Illyrien rastete 
sie in Chaonien in einem der Artemis geheilig- 
ten Haine (Ps.-Vergil Culex 110, ofienbar nach 
hellenistischem Vorbild; die fehlende Örtlichkeit 
giebt Parthen. amat. 32). Über Darstellungen 


lis Bilderchroniken 72 (= Kaibel IGI 1293, 20 der Agaue auf Kunstwerken s. OÖ. Jahn Pentheus 


95). [Knaack.] 

"Ayada zoum s. Agdan. 

Agaue (Ayabn). 1) Eine Tochter des Nereus 
und der Doris, Nereide.e Hesiod. theog. 246 
(daraus Hom. Il. XVII 42. Apollod. 12, 7. Hygin. 
praef. p. 10, 16 Schm.). 

2) Tochter des Danaos, Braut des Lykos. 
Apoliod. IL 1, 5, 8. 

3) Tochter des Kadmos und der Harmonia, Ge- 


mahlin des Sparten Echion, dem sie den Pentheus 30 


gebar. Sie verbreitete nach dem Tode ihrer Schwe- 
ster Semele (s. d.) mit ihren Schwestern Ino und 
Autonoe das Gerücht, Semele habe sich mit einem 
Sterblichen vergangen und sei, weil sie Zeus als 
ihren Liebhaber vorgegeben, von diesem mit dem 
Blitze getötet worden. Für diese Schmähung 
seiner Mutter nahm später Dionysos, als er auf 
seinen Wanderzügen nach Theben gekommen 
war, Rache; er veranlasste die Thebanerinnen, 


und die Mänaden, Kiel 1841; Archäol, Ztg. XXV 
(1867) T. CCXXV 1 nr. 225, dazu Arnold Fest- 
gruss der Würzb. philol. Gesellschaft an die 
XXVL Philologenvers. 8. 142ff. und Schlie Bull. 
d. Inst. 1869, 33. Dilthey Archäol. Ztg. XXVI 
6f. A. mit dem Haupt des Pentheus auf einer 
Münze von Amastris (Kaiserzeit) Head HN 433. 
4) Eine Amazone. Hygin. fab. 163. 
[Knaack.] 
Agaunum (oder vielleicht richtiger Acaunum), 
Name eines Klosters im alten Tarnaiae Nantua- 
tium (8. Maurice im Wallis), erst von Schrift- 
stellern des 6. Jhäts. erwähnt (Gregor. Tur. hist. 
Franc. III 5. Venant. Fortunat. carm. II 14. VID 
3, 172. Eucher. passio Agaun. mart. 3 u. 8.). 
Der Name ist keltisch und soll ‚Stein‘, ‚Fels‘ 
bedeuten. Zeuss Gram. Celt.2 774. Mommsen 
CIL XII p. 24 (die Inschriften des alten Tar- 
naiae CIL XII 144ff,). Vgl. auch Desjardins 


auf dem Kithairon ein bacchisches Fest zu feiern 46 Table de Peutinger p. 35 (unter Tarnatas). 


und reizte Agaue an, ihren Sohn Pentheus, König 
von Theben, der sich dem Dionysosdienste wider- 
setzt hatte, mit ihren Schwestern im Wahnsinn 
zu zerreissen, als er die Festfeier heimlich beob- 
achten wollte Agaue wird bereits von Hesiod. 
Theog. 975f. (d. h. einem Auszug aus den xard- 
Aoyoı yuvarxöv, in denen möglicherweise die Ge- 
schichte erzäblt war) genannt, dann trat sie 
jedenfalls im Pentheus des Aischylos (FTG 60 


N.2, vielleicht auch in den Bacchen frg. 22 N.) 50 


auf. Die Folgezeit ist beeinflusst durch die Bac- 
chen des Euripides: Pacuvius Pentheus (?) TRF 
111 Ribb. Ribbeck Röm. Trag. 280 (verkehrt); 
Accius Bacchae TRF 167—170; Röm. Trag. 569. 
Senec. Oed. 438 u. ö., vgl. Horat. epist. I 16, 
73. Apollod. III 5, 2 (vgl. Jahn-Michaelis 
Bilderchron. Taf. IL D.VT). Hygin. fab. 184. Paus. 
II 2,6. Philostr. imag.I 18 und zum Teil Non- 
nos Dion. XLIV—XLVI, der daneben ein hel- 


[Ihm.] 
Agauos, in der Künstlerinschrift einer im 
Louvre befindlichen Statue als Vater des Bild- 
hauers Herakleides von Ephesos genannt, früher 
fälschlich zu Agasias ergänzt. Löwy Inschr. 
gr. Bildh. 298. [C. Robert.] 
Agbaros s. Abgar. 
Agbatana (Steph. Byz.) s. Ekbatana. 
. [Benzinger.] 
Agbia (Agbienses CIL VIII 1550; Aobia Tab. 
Peut. V 2; Adiram Geogr. Rav. III 6; Aaßia 
Ptol. IV 3, 32), Stadt in Africa proconsularis, 
jetzt Hr. Ain Edja, erwuchs aus einer Doppel- 
gemeinde, pagus et eivitas (CIL VIII 1548). 
spätestens in diocletianischer Zeit zu einem muns- 
eipium (ibd. 1550. 1552). [Joh. Schmidt.) 
“Aydapov, Ort im Westen des Innern von 
Arabia Felix, bei Ptol. IV 7, 34. Die Lage ent- 
spricht, je nachdem die Breiteangabe 209 20' oder 


lenistisches Gedicht benützt hat, sowie Theo- 60219 20 richtig ist, der von Gurasch oder Taif. 


krits (?) Anvaı (XXVI; vgl. Knaack Herm. XXV 
86. Maass ebenda XXVI 178). Ovid. met. III 
öllff. (s. Knaack Anal. Alex. Rom. 56; von Ovid 
sind abhängig Schol. Verg. Aen. IV 469 = Myth. 
Vat. II 83). Um den grausigen Vorwurf, dass 
die eigene Mutter ihren Sohn zerfleischt, den sie 
für ein wildes Tier hält, zu mildern, lässt ein 
späterer, doch wohl hellenistischer Dichter, dem 


Sprenger Geogr. Arab. 236. [D. H. Müller.] 
Agdan oder Aydavos zuun oder Ayada zwun 
im Westen der Kyrenaika. Ptol. IV 4, 13. 
(Pietschmann.} 
Agdei, sarmatisches Volk in der Steppe nörd- 
lich vom Kaukasus. Plin. VI 21. [Tomaschek.] 
Agdenitis (Ayönvizis Ptol. VI 8, 12), Land- 
schaft im Innern von Carmania, wohl nach einem 
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Vororte ”4yön benannt, d. i. das heutige Agdä 
oder Agta’a, Akhtah der arabischen Geograplien, 2 
Tage südöstlich von Siragän oder Sarid-äbäd 
(= Panthiene, Tab. Peut.), umsomehr, als die an- 
grenzende Landschaft IJagaı-roprtrıs den benach- 
barten Ort und Canton Bäfet vorstellt. 
[Tomaschek.] 
1) Berg über Pessinus, wo Atys 
begraben sein sollte. Pausan. I 4, 6; doch s. 
Schubart und Walz z. d. St, [Hirschfeld.] 
2) Agdistis (Aydıous, auch Ayydıorıs CIG 
III 3886 add. 3993. IV 6887 [*4yyione], Varian- 
ten bei Strab. XII 567. Keil Philol. VII 198), 
ein phrygisches Zwitterwesen, nach dem Berge 
Agdos benannt. Die epichorische Sage der Pessi- 
nuntier bei Paus. VII 17, 9: aus dem Samen 
des Zeus, der ihm im Schlaf auf die Erde ent- 
floss, entstand ein Zwitterwesen mit Namen Ag- 
distis, welches die Götter fesselten und ent- 
nannten. 
wuchs ein Mandelbaum, dessen Frucht die Toch- 
ter des Flussgottes Sangarios brach und in den 
Busen steckte. Sie wurde schwanger und gebar 
einen Knaben Attes, der ausgesetzt, aber von 
einem Bocke gepflegt wurde. A. verliebte sich 
in den herangewachsenen schönen Knaben; die 
Verwandten aber schickten diesen nach Pessinus 
zur Vermählung mit einer Königstochter. Die 
Hochzeit wurde gefeiert, da erschien A. und 


Agdistis. 


machte Attes und den König von Pessinus wahn- 30 


sinnig, so dass sie sich selbst entmannten; Zeus 
aber gewährte auf die Bitte der A., welche 
die That bereute, dass der Leib des Attes nie 
verwesen sollte. Breiter ausgeführt und nur in 
unwesentlichen Einzelheiten abweichend, erzählt 
Ammobius (V 5) denselben Mythos. Auf dem üden 
Felsengebirge Agdos (Agdistis Paus. I 4, 5), 
welches an der Grenze Phrygiens lag, sollen 
Deukalion und Pyrrha aus Steinen Menschen 
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und zu einer selbständigen Potenz erhoben. CIG 
6837. Preller-Plew griech, Mythol. I 588. 
Mannhardt Wald- und Feldkulte II 291ff. Bau- 
dissin Studien z. semit. Religionsgesch. II 207. 
[Knaack.] 


"Aysıv 


Agdos s. Agdistis Nr. 2. 

Agen, nach Isid. or. XIX 2, 4 der Gang oder 
Weg, vermittels dessen der kortator (xzehsvorns), 
d.h. derjenige Schiffsofficier, welcher durch sein 


10 Commando die taktmässige Ruderarbeit leitete, 


und dem auch die Verpflegung der Mannschaft: 
oblag, von seinem Platze auf dem Hinterdeck zu 
den Rojern (Ruderern) gelangen konnte, Dass 
die A., entsprechend der Länge des von Rojern 
besetzten Schiffsraures, als em langer Gang zu 
denken ist, bezeugt Ennius bei Isid. a. a. O.: 
agen longa repletur. Vgl. Fest. ep. p. 10, 10, 
Thomae thes. nov. latinit. p. 23 (Class. auet. ed. 
Mai t. VIII). Gloss. Labb.: ageer (schreibe ageo) 


Aus dem abgeschnittenen Gliede er- 20 z&godos wAotov. Anscheinend in demselben Sinne 


adıtus bei Ov. met. III 623. [Luebeck.] 

Ageannoi, Ortschaft im Granikosthal. Le 
Bas-Waddington 1745. [Hirschfeld.] 

Ageas. 1) Sohn des Nikodamos. Tayds in 
Lamia nach 189 v. Chr., Athen. Mitt. VII 364; 
vgl. Cauer DIG? 386. 

2) Sohn des Menon. Zroarayos in Taurome- 
nion im 8. Jhädt. v. Chr. Kaibel IGI 421 Ia 
22. a 31. a 43. [Kirchner.] 

Agedana s. Sagdana. 

Agedineum (dies die bessere Schreibung, 
vgl. Vapineum, Alisineum u. a. ın., Varianten 
Agendieum, Agedieum u. a.; Agetincum Tab. 
Peut.), Hauptstadt des mächtigen Volkes der Se- 
nones in Gallia Lugudunensis, am Kreuzungs- 
punkt zweier Heerstrassen gelegen (Itin. Ant. 
383), heute Sens. Caesar und andere erwähnen 
sie öfter (b. G. VI 44. VII 10. Ptol. II 8, 9). 
Spätere Bezeichnungen sind Civitas Senonum 


hervorgerufen haben. Auch Kybele entstand aus 40 (Not. Gall. IV 2), Senones (Amm. Marc. XVI 3); 


einem Steine; Zeus, der ihr vergeblich beizu- 
wohnen suchte, zeugte, statt mit ihr, mit dem 
Felsen das furchtbare Zwittergeschöpf A., welches 
von Dionysos trunken gemacht und entmannt 
wurde Aus seinem Blute wuchs ein Granat- 
baum hervor, von dessen Früchten geschwängert 
Nana, die Tochter des Sangarios, den Attis ge- 
bar. Um seinen Besitz stritten sich Kybele und 
A., als König Midas ihn soeben mit seiner 'Toch- 
ter (Ia nach dem Pontifex Valerius Amob. V 7) 
vermählen wollte. Alle wurden von der eifersüch- 
tigen A. in Wahnsinn versetzt: Attis und seine 
Begleiter entmannten sich, seine Braut tötete 
sich, aus ihrem Blute entstanden Veilchen und 
ein Mandelbaum. Zeus gewährte der A., dass 
der Leib des Attis nicht verweste, die Haare 
immerfort wuchsen und der kleine Finger sich 
stets bewegte (s. Attis und Kybele), Zum 
Gedächtnis stiftete A. den jährlichen Festkult 
des Attis zu Pessinus, 
auf Alexander Polyhistor zurück (Kalkmann 
Pausan. der Perieget 247), der sich u. a. auf den 
von Arnobius angeführten Timotheos, non igno- 
bilem theslogorum unum, berufen hatte. Steph. 
Byz. s. Ta#ros. A. ist ursprünglich ein Beiname 
der Rhea oder Kybele (Strab. X 469. XII 567. 
Hesych. CIG 3886. 3993; bei Arnobius gehen A. 
und Kybele durcheinander), später aber losgelöst 


vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule II 469. HI 
440. Uber die Namensform handelt Glück Kelt. 
Namen 1öff,, auch Desjardins Table de Peu- 
tinger p. 26. Die Sprachforscher deuten den 
Namen als “Bergstadt? (montanıon), womit die 
Lage des Ortes übereinstimmen würde. Eine von 
Longperier Rev. phil. II 356 veröffentlichte, 
in Sens gefundene Inschrift bietet AEDIL. 
VIKAN AGIED. Ob Agied. für Aged. steht 


50 und die Stadt der Senones gemeint ist, bleibt 


zweifelhaft. Glück a. O. 16, 2. d’Arbois de 
Jubainville bei Desjardins Geogr. U 469, 8 
(vgl. Revue Celtique I 273). [Ihm.] 
"Ayeır steht schon in der Ilias (z. B. IX 
594. XX 194) von dem Abführen in die Gefangen- 
schaft und ist auch später in diesem Sinne üb- 
lich (z. B. IGA 322, 1. Plut. Lys. 27 und das 
bekannte äyeır zal @£psır). In der Gerichtssprache 
heisst &, vollständig &. &s dov3siav, einen Men- 


Beide Berichte gehen 60 schen als seinen Sklaven in Anspruch nehmen, 


In Athen war es ohne weiteres gestattet, sein 
Eigentumsrecht in dieser Weise geltend zu machen 
{Lys. XXIII 19. Aesch. I 62. Isaeus fr. 15. 16 
Sch.), und zwar, wie es scheint, nicht nur auf 
offener Strasse, sondern man durfte sogar den 
Beanspruchten aus einem fremden Hause holen 
([Demosth.] LIX 40). Zur Abwehr bedurfte der 
Betroffene des Beistandes eines Dritten, der ihn 
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für frei erklärt (dpaeizaı eis Elsvdegiav s. d. 
Lys. a. a. Q.) und dem &yw» drei Bürgen vor dem 
Polemarchen stellen muss. Hierauf lässt der &yo» 
den Beanspruchten frei und klagt gegen den 
dgparpoduevos ipaıpkoews; unterlag er, so konnte 
er seinerseits belangt werden wegen des unge- 
rechtfertigten &. (Lys. XXIII 12). Ganz ähnlich 
sind die Vorschriften Platos (Leg. XI 914 e). Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proc. 658f. Hermann- 


Ageio 


Thalheim Rechtsalt. 26f. Das Recht von Gor- 10 alt. II 222. 


tyn verbietet dagegen das &. zg6 dans (I 1) 
und bedroht es mit Strafe; das d. ist nur ge- 
stattet auf Grund obsiegenden Erkenntnisses und 
gegen den Verpfändeten (155). Eine Nachtrags- 
bestimmung (XI 24) gebietet sogar den wider- 
rechtlich Abgeführten, wenn angängig, zu schützen. 
Vgl. Bücheler und Zitelmann Recht v. Gor- 
tyn 80f. [Thalheim.] 
Ageio (oder Agho?), Name einer Gottheit auf 
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2554, 30 und sonst. Iu welchem Verhältnisse 
die &rargeioı zu den d. stehen, ist unbekamnt. 
Überliefert ist, dass die Bürgerschaft in He- 
tairien geteilt war und diejenigen, welche an- 
nehmen, dass die dysAdo, aus der d. nach zehn- 
jähriger Zugehörigkeit austreten, sehen in der 
Hetairie die Fortsetzung der d. für Männer vom 
27. Lebensjahr an. Vgl. Höck Kreta III 100#. 
K. O0. Müller Dorier II 298. Gilbert Staats- 
[Szanto.] 

Agelaos (Ay&laos). 1) Sohn des Herakles 
und der Omphale, Urahn des Kroisos. Apollod. 
II 7,89; s. Alkaios. 

2) Sohn des Herakleiden Temenos. Von sei- 
nem Vater gegen seine Schwester Hyrnetho und 
deren Gemahl Deiphontes zurückgesetzt, liess er 
(und seine Brüder Eurypylos und Kallias) ihn er- 
morden, ohne jedoch zur Herrschaft über Argos 
zu gelangen, die vielmehr dem Deiphontes zufiel. 


einigen kurzen Inschriften Aquitaniens (Blade&20 Apollod, II 8, 5. 3. Ps. Scymn. 583 Müll, (wo 


Epigr. antique de la Gascogne nr. 151. 152. 153. 
155). Eine derselben, gefunden bei Bagn£res, lautet 
Ageioni dev Labusius v. s. 1, m (nach Oihenart 
Aghoni, J. Spon Miscell. erud. antiq. CXIIp. 111. 
Orelli 1954. De Wal Mythol. septentr. monum. 
epigr. nr. 11). Die Lesart AGEIONI auf einer 
im Museum von Toulouse befindlichen Inschrift 
(Roschach Catal. du Mus. de Toulouse nr. 179 
MONTIBVS AGEIONI, wofür A. Lebegue 


Meineke gebessert hat), aus Ephoros (frg. 16 
bei Strab. VIII 389. Nicol. Damasc. frg. 38 [vgl. 
Diod. VII 13]; auch an diesen Stellen [und 
wohl auch bei Paus. II 28, 3] ist Agelaos her- 
zustellen, der nach Ephoros an dem Anschlage 
seiner Brüder nicht teilnahm). 

3) Sohn des Oineus, Königs von Kalydon 
und der Althaia, Bruder des Meleagros, fiel im 
Kampfe gegen die Kureten. Nikandros (frg. 51 


Bull. epigr. V 104 lesen möchte Montibus Agei- 30 Schn.) bei Anton. Lib. 2 (Ayeizas). 


oms = ‚aux montagnes d’ Ageio‘). Dass H 
leicht für EI verlesen werden konnte, bemerkt 
Me&rimee De antiq. aquar. relig. p. 76. [Ihm.] 

Ageisinikos, beiotischer Archon zwischen 
355—8346 v. Chr., Aödnrauv III 480 v. 20; vgl. 
Dittenberger Syll. 9. [Kirchner.] 

Ageladas. 1) Sohn des Xenokrates, Thessaler. 
Itoarnyds des Magnetenbundes im 2. Jhät. v. 
Chr., Athen. Mitt. VII 339. [Kirchner.] 

2) s. Hageladas. 

"Ayeiaı hiessen bei den Kretern diejenigen 
Genossenschaften, in welche die Jünglinge in ihrem 
17. Lebensjahre eintraten. Strabon (X 480) be- 
richtet darüber nach Ephoros. Es waren freie 
Gemeinschaften, deren Vorsteher der Vater des- 
jenigen Epheben war, welcher dieselbe gegründet 
hatte. Die Mitglieder der d. hatten gemein- 
same ihnen von Staats wegen beigestellte Mahl- 
zeiten und gemeinsame Leibesübungen. Auch 


4) Sohn des Damastor, Freier der Penelope. 
Hom. Od. XX 321. XXII 131. 241, von Odysseus 
getötet 293. 

5) Sohn des Phradmon, von Diomedes ge- 
tötet. Hom. Il. VII 257. 

6) Ein Grieche, von Hektor getötet. Hom. I. 
XI 302. 

7) Sklave des Priamos, setzte den Paris aufdem 
Ida aus, nahm ihn aber wie sein eigenes Kind zu sich, 


40 als er ihn nach fünf Tagen von einer Bärin ge- 


säugt und unversehrt antraf. Apollod. III 12, 5, 4. 
8) Sohn des Stymphalos in Arkadien, Vater 
des Phalanthos. Paus. VIII 35, 9. [Knaack.] 
9) Ein Aetoler aus Naupaktos, im Bundes- 
genossenkrieg (220—217) mit grösseren Com- 
mandos betraut. Polyb. IV 16, 11.V 3,1. Be- 
deutender noch war er als Diplomat. So kam 
durch ihn im J. 220 der Vertrag mit Skerde- 
laides zustande (Polyb. IV 16, 10), sowie 217 


Wettkämpfe der &. unter einander wurden zur 50 der Friede zu Naupaktos. Bei letzterer Gelegen- 


Belebung des kriegerischen Sinnes abgehalten. 
(vgl. auch Heracl. Pont. xo4. 15), Mit dem 
Eintritt in die d. war auch der Eintritt in 
Rennbahnen oder Gymnasien (doduos) eröffnet 
und der volljährige, in die d. aufgenonimene 
Jüngling heisst daher ögoueus oder dyeiaoros 
(Hesych. s. v.), der minderjährige ebenso gut 
ürödporos (regelmässig so im Gesetz von Kortyn), 
als arayelos (Hesych. s. v.). Vgl. Recht v. Gortyn 


heit legt Polybios ihm eine kraftvolle, an origi- 
nellen Bildern reiche Rede in den Mund, in der 
er angesichts „der im Westen aufsteigenden 
Wolken“ Philipp und die Griechen zur Einigkeit 
ermahnt. Pol. V 103, 9. Für 217/16 zum 
Bundesstrategen erwählt, wusste er energisch 
während seines Amtsjahres die Gegenbestrebungen 
der Kriegspartei niederzuhalten. Pol. V 107, 5ff. 
Der ‘Ay&iaos Navaaxtıos, der nach Wescher- 


I 40. III 22. V 53. VI 36. VII 35. VII 41.60 Foucart Inscr. de Delphes 223 aetolischer Strateg 


Vielfach wird angenommen, dass man nach 
zehnjähriger Zugehörigkeit aus der &. austrat; 
doch beruht diese Annahme auf einer corrupten 
Glosse. Das Recht von Gortyn gewährt erst dem 
dooneos volle privatrechtliche Mündigkeit und 
kennt keine Klasse von Bürgern, die nicht mehr 
den a. angehören. Vereidigungen der 4. bei 
Staatsverträgen kommen inschriftlich vor CIG 
Pauly-Wissowa 


des Jahres Er war, ist offenbar von jenem 
verschieden, vielleicht sein Enkel, [Wilcken.] 

10) Eponymer Priester in Rhodos im 2. oder 
1. Jhdt. v. Chr. CIG II praef. V 9, 

11) Tegeat. Siegt in den Pythien (8 Pyth.) 
in der Psilokitharistik (£xi z@v xgovudrwr av 
dpavor), als diese Art des musischen Wett- 
kampfes eingeführt wurde. Paus. X 7, 7. 

25 
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12) Thessalischer Archon 361/0 v. Chr., Athen. 

Mitt. II 197; vgl. Dittenberg.er Syll. 85. 
[Kirchner.] 

Agelas, Sohn des Agenorinos (?). Baoıdsös 
(Eponymos) in Chersonesos auf dem Taurischen 
Chersones vor 87 v. Chr, Latyschew inser. 
orae septentr. Ponti E. I 185; vgl. Ditten- 
berger Syll. 252, 54. [Kirchner.] 

"Ay£iaoros (oder äyelaras) heisst nach Hesych 
bei den Kretern ein Ephebe. 
(s. d.) die ephebischen Genossenschaften sind, 
welche den Zweck der körperlichen Ausbildung 
in den Gywnasien verfolgen, und die Teilnehmer 
derselben im Gesetz von .Gortyn ögoneis (Renner) 
genannt werden im Gegensatz zu den drdöoouor, 
die die Rennbahn noch nicht besuchen, so ist 
d., dessen Gegensatz drays3os heisst, mit doousts 
zu identificieren. Anders Wachsmuth Nachr. 
d. Ges. d. W. zu Göttingen 1885, 200. [Szanto.] 

Ageles, aus Chios. 
Olympia. Daselbst sein Standbild von ’Theo- 
ınnestos aus Sardes, Paus. VI 15, 2. [Kirchner.] 

Agellys, /Tooorarns Moioooöv im 4. Jhdt. 
Carapanos Dodona 55 N. 8. [Kirchner.] 

Agelmundus s. Agilimundus. 

Agelochos (Aye4oyos). 1) Sohn des Asklapo- 
genes aus dem aiolischen Myrina. Sieger bei den 
Charitesien zu Orchomenos als xıdapıorns zwischen 
230—150, Larfeld SIB 32. [Kirchner.] 


2) Grammatiker, von dem ein Citat über Na-30 (Leg. VIII 833C) scheidet 4. und #aldes. 


men der Kastanien erhalten ist, bei Athen. II 54d. 
Meineke ändert den Namen in Aapikoyos (s. d.). 
[Wentzel.] 
Agelos (Ayslos), Sohn des Poseidon und 
einer chiischen Nymphe, Bruder des Melas, Ion 
(FHG II 50) bei Paus. VII 4, 8 [Knaack.] 
Agema (äyyua). Das Wort findet sich zu- 
erst bei Xenophon in seiner Beschreibung des 
spartanischen Heeres (rep. Lac. 11, 9. 13, 6), 
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8) Eponymer Priester in Rhodos im 3. oder 
2. Jhdt. v. Chr. CIG IH praef. V 10-12 und 
8518 I 4—7. 

4) Sohn des Agias. M£roıxos in Tegea, siegt 
bei den olympischen Spielen daselbst. Le Bas 
338b, [Kirchner.] 

Agemo (Aynuo), nach einer wahrscheinlichen 
Vermutung Roehls Epiklesis der Artemis zu 
Asea in Arkadien — Hegemone (s. d.). IGA 9. 

[Wentzel.] 

Agemon (Ayruor) aus Elis. Siegt zu Olym- 
pia mit dem Rennpferde Ol. 177, Phleg. Trall. 
in Phot. cod. 97 = FHG II 606, 12. [Kirchner.] 


Aydveioı 


Agemortos, Sohn des Melantas. Wpbrarıs 
in Eresos vor 167 v. Chr., Rangabe ant. Hell. 
770. [Kirchner.] 


Agendicum s. Agedincum. 
”Ay£veror, die noch bartlosen Jünglinge, in 
der Agonistik Bezeichnung der ae m naldss, 


Siegt im Faustkampf zu 20 die dem Mannesalter schon nahe stehen. In der 


älteren Periode werden nur zwei Klassen der 
Kämpfer unterschieden, &röges und zaidss (s. 
Agones), auch bei Pindar (Ol. VIH 7. IX 89) 
ist 4. schwerlich im technischen Sinn zu ver- 
stehen (Boeckh zu CIG 1590). Zuerst treten uns 
die 4A. als gesonderte Klasse zwischen zezrdss und 
&vöoss in der panathenaeischen Preisliste CIA II 
965 (vgl. 966) entgegen, deren Einrichtungen wohl 
auf perikleische Zeit zurückgehen; auch Platon 
Als 
“4A. sind hier offenbar die Jünglinge zwischen 
sechzehn und zwanzig Jahren zu verstehen, so 
dass die Altersklassen je durch eine Penteteris 
getrennt sind (vgl. Kaibel IGI 747 2. 24), 
während anderswo, wo neben den 4. noch zwei 
weitere Klassen der zaides (re@zepoı und zoeo- 
Pözepo:) geschieden werden (CIG 1590), die Gren- 
zen anders gezogen sein mochten (s. Agones). 
Während eine besondere Abteilung 4. in den 


wo es nach Haases Vermutung (zu Xen. de40 Olympien und Pythien nie eingerichtet wurde 


rep. Lac. 275) die Chargierten aller oder einer 
Mora bezeichnet, welche bei der Aufstellung zur 
Schlacht ihren Platz vor der Front haben. In 
den Heeren Philipps und Alexanders ist es der 
Name einer vielleicht ständig zusammenbleiben- 
den Eliteabteilung sowohl der makedonischen 
Ritterschaft wie der königlichen Hypaspisten, der 
königlichen Leibwache; in den Kämpfen nach 
Alexanders Tode hat, wie es scheint, ein jeder 


(Mie Quaest. agonist. 49), ist sie an den Isth- 
mien nachweisbar seit der 1. Hälfte des 4. Ihdts.; 
vgl. CIA II 1301; Loewy Inschr. gr. Bildh. 120 
Z. 1 ist &r ’Isduß zu ergänzen mit Preuner 
Bonner Studien 220 (nesarar @ıxiar) ; vgl. Herond. 
Mimiamb. I 52 (rovs tovlo» ardsßvras. Amer. 
journ. of arch. Y 283); sie wird wohl auch an 
den Nemeen wenigstens seit der Zeit Alexanders 
vorausgesetzt werden dürfen (Paus. VI 6,1. Euseb. 


der höheren Heerführer wenigstens ein berittenes 50 Chron. zu Ol. 178. I p. 212 Schoene). Denn ge- 


A. bei sich gehabt: in der Schlacht in Parai- 
takene 317 haben Antigonos und Eumenes ein 
solches von je 300 Pferden, Peukestes, Antigonos 
und Eudamos ein solehes von je 150 Pferden bei 
sich. In den hellenistischen Heeren bilden die A. 
entweder zu Fuss oder zu Pferde einen Teil der 
Gardetruppen; im makedonischen Heere war im 
J. 171 das A. 2000 Mann stark, eine Auswahl 
aus allen Peltasten (Liv. XLII 51), im ägyptischen 


wiss sind die meisten Agone bald dem Beispiel 
Athens gefolgt. Es wird also beispielsweise die 
Klasse der ‘4. an den Basileia zu Lebadeia (Bull. 
hell. X 444) wohl schon seit der Gründung des 
Festes (375 v. Chr.) eingesetzt worden sein. In 
der Kaiserzeit findet sich die Scheidung in drei 
Klassen an allen grossen Agonen, wie den”dxrıa 
(s d.), den Kazerosıa, den zomwa Moias (Paus. 
VI 14, 1. Kaibel IGI 746. 747 u. 6.), auch an 


Heere im J. 217 bestand es aus 3000 Mann, 60 kleineren, wie den spartanischen Eurvkleen (CIG 


vielleicht Peltasten, im syrischen Heere unter An- 
tiochos d. Gr. war es ein berittenes Corps von 
1000 Mann ausgesuchter Meder. Pol, XLI3. Liv. 
XXXVI 40. [Drovsen.] 

Agemachos. 1) 4-euazos aus Kyzikos. Olym- 
pionike, Paus. VI 13, 7. 

2) Aynuayos, Feldherr der Messenier, Poly- 
aen. II 35. 


14241.) und zu Thessalonike (CIG 1989). Die 4. 
werden, wie es scheint, zu allen gymnischen Kampf- 
arten zugelassen, mit Ausnahme des Waffen- 
laufes, der den Männern vorbehalten bleibt. Für 
die Panathenaeen ist auch ein besonderer Pyrrhi- 
chistenchor der A. bezeugt (Lys. XXI4. CIA I 
965); von öoynorai d. (bewaffneten Tänzern) in 
Rom spricht Dion. Halic. Ant. VII 72. 
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Litteratur: Krause Gymnastik und Agonistik 
1 263£. Dittenberger De ephebis attieis 24. 
Dumont Essai sur l’ephebie attique 215f. Gras- 
berger Erziehung und Unterricht III 9ff. 

[Reisch.] 

Agenius Urbicus wird in den gromatischen 
Pandekten als Verfasser 1) einer stark verstüm- 
melten Schrift de controverstis agrorum (röm. 
Feldmesser 59—90) und 2) eines commentum de 


Agenius Urbicus 


774 


Wahrscheinlich von Argos aus gelangt der 
Name d) nach Arkadien, wo nach Apollodor 
III 7,5 A., ein Sohn des Phegeus, seine ver- 
lassene Schwester Arsinoe an Alkmaion rächt; 
e) nach Achaia, wo nach Paus. VII 18, 3 der 
Grossvater des Patreus, ein Enkel des Areus, A. 
heisst. ‘ 

Auch in die aetolische Genealogie ist, unge- 
wiss wie alt, A. mehrfach verflochten: f) Nach 


Agenor 


agrorum qualitate und abermals de coniroversüis 10 Asios (Codd. Areios) bei Paus. III 13, 5 ist A. 


(ebenda 1—26) bezeichnet; letztere Schrift ist 
der ersten gegenüber im wesentlichen nur ein 
Auszug, von christlicher Hand durchgeführt, und 
durch Citate aus Hygin erweitert. Das com- 
mentum ist insofern nutzbar, als es an zahlreichen 
Stellen die Lücken des ursprünglichen Werkes 
des A. U. ausfüllt. Denn von diesem ist ‚der 
erste Teil nur zufällig durch den Verlust vieler 
Blätter verstünmelt, der zweite absichtlich ver- 


Sohn des Pleuron, Vater des Thestios, Grossvater 
der Leda, nach Apollodor I 7, 7 ist er Enkel 
des Aitolos, Sohn des Pleuron und Vater des 
Porthaon und der Demonike, Grossvater des The- 
stios (von Ares). Wahrscheinlich ist hier für 
Demonike Demodoke zu lesen (Demodike in den 
Schol. Apollon. Rhod. I 146), dann würde hier- 
her Hesiod. frg. 58 Rz. gehören (Schol. B zu N. 
XIV 200. Od. I 98), wo eine sonst unbekannte 


kürzt von einem Naseweisen, der das ganze Werk 20 vielumfreite Tochter des A., Demodoke, vor- 


für sich oder für seine Schüler zu weitläufig fand‘ 
(Lachmann U 130). Auch die unter 1) ange- 
führte Schrift weist, wenigstens in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt, auf einen christlichen Bearbeiter 
hin, Wertvoll ist der Nachlass des A. U. haupt- 
sächlich dort, wo er Frontins gromatische Ar- 
beiten wörtlich ausschreibt. Ein Urbicus, viel- 
leicht eben dieser, wird vom Verfasser des Liber 
coloniarum 246, 16 citiert: ex commentario Ur- 
biei edietorum VI Caesaris. 
des ersten Namens ist (Genetiv) aggen? 1, 6, 
ogeni 59, 1. 403, 23; eine andere Erwähnung 
desselben Namens ist meines Wissens bisher nicht 
bekannt geworden. [Kubitschek.] 
Agennum (oder Aginnum, beide Formen hand- 
schriftlich beglaubigt, *Ayırvo» Ptol. II 7, 11; 
Aginnem Auson. epist. 25, 79 p. 192 Schenkl. Itin. 
Ant. 461. Tab. Peut. CIL V 7615; Agennum die äl- 
testen Hss. Hieron. vir. ill. 108, eivetas Agen- 


nensium in der Not. Gall.; Aginnis Geogr. Rav. 40 bus. Greifsw. 1890 


IV 40), Stadt im Gebiet der Nitiobriges in Aqui- 
tanien, an der Garumna, heute Agen, mit zahl- 
reichen Überbleibseln. Desjardins Table de 
Peutinger p. 45. [Ihm.] 
Agenor (’Aynroo, -ooos). 1) Ein Herrscher- 
name allgemeiner Bedeutung, der es nicht zu 
mythischer Persönlichkeit, sondern nur zu ge- 
nealogischer Existenz gebracht hat. Zu Hause 
in der argivischen Sage, kam er früh mit ar- 


Die Schreibung 30 


kommt (die Verse gehören trotz des ausdrück- 
lichen Katalogeitats wohl zu einer Eoee; auch 
Stoll im Roschers Mythol. Lexikon hat die Com- 
bination gemacht unter Demodike und Demodoke, 
aber nicht unter A... Nach Hygin fab. 244 heisst 
ein Sohn des Thestios, Oheim des Meleagros, 
wieder A. Die Schol. zu Eur. Phoen. 160 nennen 
den Argiver Talaos einen Sohn des A. (Sohnes 
des Kalydon, Enkels des Pleuron). 

g) Durch die Wanderungen der argivischen 
Io wird dann A. in verjüngter Auflage nach Agyp- 
ten und Phoinikien verpflanzt, und von hier aus 
wieder Urheber der angeblichen phoinikischen 
Colonieen in Griechenland. Schon Hesiod er- 
zählte diese Sage in den Katalogen ausführlich, 
welche bei Späteren mit zahlreichen aber un- 
wesentlichen genealogischen Abweichungen häufig 
erwähnt wird. Vgl. über die orientalischen Stem- 
mata Hesiods E. Maass De Aeschyli Supplici- 
p. 31ff. Nach Hesiod. frg. 56 
Rz. (Schol. Apollon. Rhod. II 178) war A. Vater 
des Phoinix und Grossvater des Phineus (der 
nach Hellanikos frg. 38 sein Sohn un): Nach 
Apollodor II 1, 4 und III 1, 1 (Schol. I1. I 42) 
zeugt Epaphos, der Sohn der Io von Zeus, mit 
der Memphis die Libye, diese gebiert von Po- 
seidon A. und Belos, A. zeugt mit Telephassa 
die Europa, den Kadmos, Phoinix und Kilix, nach 
Hellanikos a. a. O. ausserdem den Phineus, nach 


givischen Colonisten nach dem Osten und von 50 Paus. V 25, 7 (nach Euripides) noch den Tha- 


hier als Ahnberr phoinikischer Colonisten nach 
dem Mutterlande zurück. Die genealogische Con- 
struction unterschied zahlreiche Träger des Na- 
mens. Die ursprünglichsten sind jedenfalls die 
peloponnesischen: In Argos. aus dem Geschlecht 
des Phoroneus, a) nach Apollodor II 1, 2 (Hyg. 
fab. 145) Sohn des Ekbasos (Phoroneus-Niobe-Ar- 
gos I-Ekbasos-Agenor), Vater des Argos Panoptes 
(-Iasos-Io); b) nach Paus. II 16, 1ff. sind Söhne 


von Argos I Peirasos und Phorbas, Sohn des #0 likiens durch Kilix, seinen Bruder. 


Phorbas Triopas, Söhne des Triopas Iasos und 
Agenor(-Krotopos-Sthenelas-Gelanor, von Danaos 
abgesetzt); ec) nach Hellanikos frg. 37 (Schol. 
und Eustath. zu Il. III 75) Sohn des Triopas, 
Bruder des Pelasgos und Jasos. Erinnerung an 
das argivische Stemma ist es, wenn Apollodor 
III 5, 6 einen Sohn des Amphion und der Niobe 
A. nennt. 


sos. Nach der geraubten Europa sendet A. die 
Söhne aus, welche unverrichteter Sache nicht 
zurückzukehren wagen, Kadmos gründet Theben, 
die andern die nach ihnen benannten Reiche. 
Euripides im Phrixos (frg. 819 Nauck2) scheint 
Kilix, Phoinix und Thasos als Söhne genannt zu 
haben, Herodot IV 147 und VII 91 erwähnt die 
phoinikische Colonisation von Thera durch Mem- 
bliaros, einen Verwandten des Kadmos, und Ki- 
Nach den 
Schol. zu Eur. Phoen. 247 ist A. Sohn, nicht 
Bruder, des Belos und infolge dessen Bruder, nicht 
Vater, des Phoinix, beide Söhne der Io. Als Ge- 
mahlin des A. erscheint statt Telephassa auch 
Argiope oder Antiope oder Tyro, als sein Sohn 
neben den andern auch Syros (Hyg. fab. 178. 
179. Johannes Antioch. bei Müller FHG IV p. 
544, 15). Ein abweichendes altes Stemma hat 
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Pherekydes frg. 40 in den Scholien zu Apollon. 
Rhod. TI 1185: A. zeugt mit Damno, der Toch- 
ter des Belos, den Phoinix und die fsaie, welche 
Aigyptos, und die Melie, welche Danaos heiratet, 
dann zeugt er mit Argiope, der Tochter des 
Neilos, den Kadmos. Nach Hyg. fab. 170 ist 
Agenor Aigyptide mit der Danaide Euippe, nach 
Apollodor Il 1, 5 mit der Danaide Kleopatra 
vermählt. Nach Serv. Aen. I 338. 641 ist A. 
auch Ahnherr der Dido.. Buttmann (Mytho- 
logus I 282ff.) nahm die östliche Herkunft des 
A. als ursprünglich, fasste auch den Namen (= 
Xväs) als semitisch und identisch mit Kanaan. 
Es kann aber als sicher betrachtet werden, dass 
die bisher besprochenen Träger des Namens im 
Grunde identisch sind, dass der Heros jedenfalls 
peloponnesisch - griechischen Ursprungs ist und 
wahrscheinlich von Argos aus nach Arkadien und 
Aitolien und auch nach dem Osten und von 
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den Stellvertreter im allgemeinsten Sinne Zu 
einem besonderen Amte bildete sich die Stell- 
vertretung der Praefectur aus, worüber unter dem 
Worte Vicarius zu handeln sein wird. 
[Seeck.] 

Agensis, Ethnikon einer Stadt von Africa 
proconsularis; ein Bischof derselben Harduinus 
act. eonc. III 752 B (a. 649). Für damit identisch 
hält man Aggya oder Aggiva; vgl. August. de 


Agentes in rebus 


10 bapt. contra Don. VI 56; ein Bischof der Stadt 


nimmt an dem Coneil von 255 teil. Wilmanns 
führt beides mit geringer Wahrscheinlichkeit auf 
Agbia zurück. CIL VIII p. 189. 
[Joh. Schmidt.] 

Agentes in rebus, griechisch dyyeiapopor 
(Liban. or. 1 567 Reiske. Priscus frg. 7 p. 77), 
ein militärisch organisiertes Corps (schola) kaiser- 
licher Botenreiter, zuerst erwähnt 319 (Cod. Theod. 
VI 35, 3), aber wahrscheinlich schon von Dio- 


dort zurück gewandert ist, wenn auch in sehr 20 cletian an Stelle der frumentaröi, welche er ab- 


früher Zeit, ganz ähnlich wie Phineus. 

h) Sohn des Akestor, Nachkomme des Aias, 
Vorfahr des Miltiades, den Pherekydes bei Marcel- 
linus V. Thuk. $ 2 (frg. 20) erwähnt. Rein 
dichterischen Ursprungs endlich ist i) der A. der 
Ilias, einer der zahlreichen Söhne des Troers An- 
tenor und der Theano (über diesen vgl. v. Sy- 
bel Mythologie der Ilias s. v.). Er ist einer der 
tapfersten Troer, aber ohne mythisch bedeut- 


schaffte, eingeführt. Viet. Caes. 39, 44, Sie stan- 
den gleich den übrigen scholae palatinae unter 
dem Magister officiorum (Not. Dign. Or. XI 11; 
Oce. IX 9. Prisc. a. OÖ. Cod. Theod. 19, 1-3. 
VI 27, 3. 4. 7—9. 11 und sonst) und wurden 
deshalb auch magisteriang genannt. Olymp. frg. 
1, 31. Pallad. hist. Laus. 149 = Migne Gr. 34 
1251. Act. SS. Febr. III 657; Iul. I 508. Die 
Zahl des Collegiums war anfangs unbeschränkt und 


same Thaten. IV 467 tötet er den Abanten Ele- 30 die Aufnahme jedem gestattet, den der Magister 


phenor, XXI 596 stellt er sich dem Achilleus, 
wird von Apollon gerettet, der dann in seiner 
Gestalt Achilleus von Hektor ablockt. In der klei- 
nen Ilias des Lesches verwundet er Lykomedes, 
Sohn des Kreon, und fällt selbst von Neoptolemos 
(frg. 12 und 15 Kinkel = Paus. X 25, 5 und 27, 
1). Seinen (?) Sohn Echeklos tötet Achilleus Il. 
XX 474. Ein schwindelhaftes Autoschediasma ist 
A. Vater des Sipylos bei Ps.-Plutarch de fluv. 
9, 4. [Dümmler.] 
2) Sohn des Theopompos, Thebaner. Ring- 
kämpfer zu Olympia. Sein Standbild daselbst 
von Polykleitos dem jüngeren. Paus. VI 6, 2. 
[KRirchner.] 
3) Aus Mitylene, Zeitgenosse des Isokrates 
und Lehrer seiner Enkel, für dessen Zurückbe- 
rufung aus der Verbannung dieser bei den Mi- 
tylenaeern im 8. Brief ($ 1) zu wirken sucht; 
der grösste Kenner der Musik in seiner Zeit 


offieiorum zulassen wollte (C. Th. VI 27, 3); 
selbst wer von Geburt Decurione war, warde nicht 
ausgeschlossen. C. Th. VI 27, 2. 16. Liban. or. 
I 567. Da der Zudrang sehr gross war (Liban. 
or. III 438), musste der Magister schon 359 mit 
einer Reinigung der Schola von unwürdigen Ele- 
menten beauftragt werden (C. Th. I 9, 1), was 
sich auch später wiederholte. C. Th. I 9, 3. VI 
27, 17. 18. 23. Iulian setzte durch massenhafte 


40 Entlassungen die Zahl bis auf 17 herab und be- 


diente sich als Boten meist seiner Sklaven, aber 
bald nach seinem Tode war sie wieder in's Unge- 
heure angewachsen. Liban. or. I 190; vgl. 568. 
Amm, XXI 7, 5. Dies führte zu verschiedenen 
Erschwerungen des Eintritts. 382 wurde er von 
einer Prüfung des Candidaten durch das Collegium 
abhängig gemacht, der dann noch eine fünfjährige 
Probezeit folgen sollte (C. Th. VI 27, 4); 396 
wurde das Vorschlagsrecht den höchsten Beamten 


(ebenda $ 4); die Schule des A. wird erwähnt 50 bis zu einer bestimmten Rangstufe herab vor- 


von Porphyrius in Ptolem. praef. (Wallis op. 
math. III 189. Rossbach-Westphal Metrik 
12 28). [Graf.] 
Agenoria, römische Göttin der Indigitamenta, 
die zum Handeln (agere) antreibt, von Augustin 
unter den Gottheiten des Kindesalters genannt. 
August. ec. d. IV 11. 16. Mai Class. Auct. VII 
50. [Aust.] 
Agenorides (’Aynrociöns) können alle Nach- 


behalten: zugleich aber auch den A. . r., welche 
nach vollendeter Laufbahn ausschieden, das Recht 
gegeben, für ihre Brüder und Söhne eine Stelle 
zu beanspruchen (C. Th. VI 27, 8), wodurch auch 
dieser Stand eine Tendenz zur Erblichkeit er- 
hielt; vgl. Aderescens Nr. 2. Leo verlieh 
auch den Erben verstorbener A. 3. r., sofern 
diese bei ihrem Tode der obersten Rangklasse 
angehörten, ein Recht auf Eintritt in die Schola. 


kommen der zahlreichen Heroen Namens Agenor 60 C. Iust. XII 20, 3 1. 399 wurde dafür die 


(s. d.} heissen; vorwiegend wird Kadmos so genannt, 
aber auch Phineus und Perseus, z. B. bei Apol- 
lonios Rhodios, Ovid und anderen Dichtern. Ayy- 
vopidaı gebraucht Euripides (Phoen. 217) als poe- 
tische Volksbezeichnung im Sinne von Kadmei- 
onen, [Dümmler.] 
Agens (agens curam, euragens) s. Cura. 
Agens vices oder »ice alicuius bezeichnet 


persönliche Erlaubnis des Kaisers gesetzlich vor- 
geschrieben (C. Th. VI 27, 11); doch war sie 
wohl schon vorher üblich gewesen. C. Th. 19, 2. 
127,882. Die Urkunde darüber (probator:« 
saera) musste später im serinium memortiae 
niedergelegt werden. C. Iust. XII 20, 3 & 2. 
59, 10 8 3. Anfangs blieb dem Magister offi- 
ciorum noch das Recht der Zustimmung gewahrt, 


| 
| 
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doch kam auch dieses später ausser Gebrauch; 
vgl. ©. Th. 19, 2 mit ©. Inst. 131, 2. 430 
wurde bestimmt, dass im Orient die Zahl des 
Collegiums 1174 nicht übersteigen dürfe (C. Th. 
VI 27, 23), Leo erhöhte sie auf 1248, was bis 
anf Iustinian in Gültigkeit blieb. C. Iust. XU 
20, 3. Die Überzähligen thaten zwar als vacantes 
Dienste, mussten aber mit der Aufnahme in das 
Collegium warten, bis darin ein Platz frei wurde, 
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XII 5, 20. Nov. Val. 384. C. Iust. XII 20, 6. 
Die Ducenarii und Centenarii genossen seit Leo 
während ihres Aufenthalts in Constantinopel 
eines eximierten Gerichtsstandes vor dem Magister 
offieiorum; nur in den Provinzen unterstanden 
sie den gewöhnlichen Gerichten. C. Iust. XU 
20, 4 Ähnliche Exemptionen scheinen auch 
schon früher bestanden zu haben, C. Th. VI 29, 
3. Nov. Theod. 7, 1. Die Prineipes pflegten 


in welchen sie nach dem Alter ihrer Meldung LO nach Beendigung ihres Dienstes die Statthalter- . 


einrückten. C. Th. VI 27, 23. Dies geschah 
durch Einzeichnung in die Liste (matrieula) der 
Schola, wie der Austritt durch Streichung aus 
derselben, C. Th. VI 27, 15. 23. VIII8, 4; vgl. 
19, 1. 3. C. Iust. XII 20, 3. 

Innerhalb der Schola gab es fünf Rangstufen, 
deren Zahlenverhältnis Leo (C. Iust. XII 20, 3) 
folgendermassen bestimmte: 48 ducenarii (vgl. XII 
20,4.681. C.Th.19,1. VI2,21. 27, 8.20. 21. 


schaft einer Provinz zu erhalten (C. Th. VI 
28, 2; vgl. 27, 13); aber auch wenn sie in den 
Ruhestand traten, standen sie seit 380 an Rang 
über den Rationales, waren also vers perfectis- 
simi. C. Th. VI 28, 2. Schon 6 Jahre später 
verfügte Theodosius, dass sie mit der Consular- 
würde in den Senat aufgenommen werden sollten 
(C. Th. VI 27, 5; vel. CIL VII 8344); 396 
wurden sie den Consulares provinciae gleich- 


Not, Dign. ed. Sceck p. 804. CIL X 7200), 200 cen- 20 gestellt (C. Th. VI 27, 10), 426 im Orient den 


tenarii (vgl. C. Iust. a. O. C. Th. 19, 1. VI 27, 7), 
250 böareht (vgl. C. Th. I 9, 1), 300 ezreitores, 450 
equites (vgl. C. Th. VI 27, 3). Vorher waren die 
Ziffern schwankend, da sich der Kaiser das Recht 
vorbehalten hatte, jährlich zwei für jede Stufe 
über die Zahl der Ausscheidenden zu ernennen. 
C. Th. VI 27, 3. Im übrigen erfolgte das 
Avancement nach der Reihenfolge der Liste (ma- 
trieula deeurrente C. Th. 1 9, 1), d. h. nach dem 
Dienstalter (C. Th. VI 27, 4 
21. 29, 4. C. Iust. XII 20, 5), doch sollte da- 
bei auch das Verdienst seine Berücksichtigung 
finden (C. Th. VI 27, 3), über welches einerseits 
der Magister (C. Th. I, 9, 3), andererseits die 
Abstimmung der Schola selbst entschied. ©. Th. 
19, 1. V127, 4 81. 19. 28, 881.29, 4. Dass 
die kaiserliche Willkür trotz entgegenstehender 
Gesetze (C. Th. I 9, 2. VI 27, 19) oft eingriff, 
versteht sich von selbst. C. Th. VI 27, 7. 9. 


Vicaren (C. Th. VI 27, 20—22), schon 410 im 
Occeident gar den Proconsuln (C. Th. VI 28, 7), 
was unter Iustinian im ganzen Reiche Geltung 
hatte. C, Iust. XII, 21, 3. So wurden nicht 
nur die Principes (C. Iust. XII 20, 6 $ 1), son- 
dern auch die gewöhnlichen A. ?. r. (CIL VII 
989) während ihrer Dienstzeit viri clarissimi, 
d. h. sie hatten senatorischen Rang, beim Ab- 
schied virt speetabiles. CIL VIII 989, Schon 


$ 1. 7. 9. 14. 20.80 diese fortschreitende Steigerung ihres Ranges 


zeigt, welchen Einfluss sie besassen; die hohe 
Wichtigkeit ihres Amtes wird denn auch von 
den Kaisern mehrmals ausdrücklich anerkannt. 
Nov. Val. 27,1. C. Th. VI 27, 12. 35, 7. 
Ihre Pflichten waren folgende: a) die Be- 
sorgung kaiserlicher Briefe und Befehle (missio- 
nibres parere C. Th. VI 27, 4. Liban. or. 1190. 
IIT 439. Symm. epist. II 62. VI 836. VII 59. 
Ambros. de off. min. II 29, 150 = Migne L. 16, 


Die Ältesten der Ducenarii, melloprincipes ge-40 144. Act. SS. Febr. III 657) und das UÜber- 


nannt (Act. SS. Iul. I 303), mussten alljährlich 
(C. Th. VI 27, 3) am Geburtstage des Kaisers 
(©. Th. VI 29, 6) ausscheiden, um in der Pro- 
vinz die wichtige Stellung eines Princeps (s. d.) 
in dem Offieium eines höheren Beamten zu über- 
nehmen, womit ihre Laufbahn als A. ?. r. ab- 
schloss (C. Th. VI 27, 13. 22. 28, 3, vgl. I 9, 
1. VI 2, 21. 27, 5. 6. 8. 16. 19. 20. 21. 28. 6. 
C. Iust. XO 20, 5. Nov. Val. 27. Not, Dign. 


bringen von Botschaften aus den Provinzen an 
den Kaiser (Liban. or. I 428. Symm., rel. 24, 2), 
wozu sie die Post (cursus publieus) benutzen 
durften. C. Th. VI 29, 6. VII 5, 7.9.14 82. 
49. b) Die Beaufsichtigung des Postwesens. All- 
jährlich wurden am Geburtstage des Kaisers aus 
den Ältesten der Schola (C. Th. VI 29, 6; vgl. 
I 9, 1) nach Auswahl des Magister officiorum 
(C. Th. VI 29, 10), welche durch Abstimmung 


ed. Seeck p. 302); denn der Wiedereintritt in 50 des Collegiums bestätigt wurde (C. Th, VI 29, 


die Schola war so gut wie verboten. ©. Th. VI 
27, 38 1. Wer vorher seinen Abschied nahm, 
konnte Titel und Insignien des Princeps (Rono- 
rarius prineipatus) ohne das Aınt erhalten (C. 
Th. VI 27, 16 8 1); doch wurde dies 417 von 
einer 2Ajährigen Dienstzeit abhängig gemacht. 
C. Th. VI 27, 19, vgl. 28, 8. Die Absetzung 
eines A. 7. r.. welche früher der Magister offi- 
ciorum hatte verfügen können (C. Th. I 9, 1.3. 


4), A. 2. r. in alle Provinzen geschickt, welche 
anfangs den Titel praepositi cursus publiei (CIL 
X 7200), später ewragendarii oder euriosi, griech. 
aevdnves, führten. C. Th. VI 29, 1. Not. Dign. 
Or. X1 50. 51; Oce. IX 44.45. Liban. or. I 567. 
II 133. 470. 471, Seit 357 waren es ausser dem 
Curiosus praesentalis (Not. Dign. a. O.), der wohl 
mit dem zovorweoos rjs zölews in Constantinopel 
(Pallad. dial. 2 = Migne Gr. 47, 9) identisch ist, je 


VI 27, 17), stand im Oceident seit 399, im 6J zwei für jede Provinz (C. Th. VI 29,2 $ 1), seit 


Orient seit 415 nur dem Kaiser zu. ©. Th. VI 
27, 11. 17. 

Die A.i.r. besassen sowohl die Privilegien der 
Soldaten, als auch der Hofbeamten (C. Th. VI 35, 
383. 14), wie Befreiung von manchen Steuern und 
Leistungen, nach einer gewissen Dienstzeit auch 
vom Deeurionat, und dergleichen mehr. C. Th. 19, 1. 
VI 2, 21. 27, 1. 2. 6. 12. 13. 16. 30, 20.35 9. 


395 je einer (C. Th. VI 29, 8), 412 wurde wieder, 
wie es ursprünglich gewesen war, nach Bedürf- 
nis eine unbeschränkte Zahl zugelassen (C. Th. 
VI 29, 10), doch kam man später auf die Be- 
stimmung von 395 zurück. C. Iust, XII 22, 4. 
Das Commando dauerte ein Jahr. C. Th. VI 29, 
6. Die Hauptaufgabe der Curiosi bestand darin, 
darüber zu wachen, dass keiner ohne Erlaubnis- 
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schein (evectio) die Post benutze oder mehr 
Tiere in Anspruch nehme, als ihm verstattet 
waren (VI 29, 2. 7. 8), wofür sie eine Sportel 
empfingen (VI 29, 5). Das Ansehen, in welchem 
die A. @ r. standen, schien dazu erforderlich, 
um auch den Übergriffen hochgestellter Reisen- 
der gegenüber die Bestimmungen des Postregle- 
ments aufrecht zu erhalten. C. Th. VI 29, 7. 
c) Die 4A. ©. r. und namentlich die Cuxiosi 
. hatten den Auftrag, von allem Bemerkenswerten, 
was sie bei ihren Bereisungen der Provinz er- 
fuhren, dem Hofe Meldung zu machen (C. Th. 
V1 29, 4; vgl. Liban. or. 1428), vor allem jedes 
Verbrechen, dem sie auf die Spur kamen, anzu- 
zeigen. Liban. or. I 567. 568. C. Th. VI 29, 
1. VIO 5, 50. Hieraus entwickelte sich ein 
unerträgliches System der Spionage und Angebe- 
rei. Liban. a. O. Vict. Caes. 39, 45. Amm. XV 
8,8. XV18,3. XXI 7,5. Die Curiosi massten 
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locatione conduetione atque emphyteusi Graeco- 
rum 22f. [Thalheim.] 
Agepolis (Ayexokıs), Führer einer rhodischen 
Gesandtschaft an den Consul Mareius Philippus 
169 v. Chr., der ihm persönlich den verhängmis- 
vollen Vorschlag einer rhodischen Intervention 
machte. Polyb. XXVIIL 16, 7. 17. Um letztere 
anzubieten, wurde er bald darauf an den römi- 
schen Senat geschickt. Jedoch erst nach der 


Ager 


10 Schlacht von Pydna vorgelassen, fand er un- 


gnädigen Bescheid. Polyb. XXIX 10, 4. 19, 
XXX 4, 2. Liv. XLV 3, Sf. [Wileken.] 
Ager. I. Im völkerrechtlichen Sinne 
bezeichnet ager das zu einem Staatswesen ge- 
hörige Ländergebiet, seine ‚Mark‘: in diesem Sinne 
spricht beispielsweise Livius von agri Albanus, 
Atinatium, Oopenas, Oorintkius, Orustuminus, 
Folernus, Paelignus, Pellenensis, Romanus, Vol- 
seus u. 8. w. Der Begriff terra ist dem a. über- 


sich an, jeden Verdächtigen einzukerkern; dies 20 geordnet, er bezeichnet den trockenen Boden 


wurde ihnen zwar untersagt (C. Th. VI 29, 1. 
8) und ihnen auch sonst jeder Übergriff über 
ihre Competenz verboten (C. Th. VIII 8, 7. XI 
7, 17), doch blieb diese gross genug, um ihnen 
die reichste Gelegenheit zu Erpressungen zu 
bieten (Liban. or. 1 567f£. II 470. Vict. Caes. 39, 
45. Amm. XVI 5, 11. C. Th. II 1, 3. VI 29, 5), 
so dass man sie zur Erleichterung der Provinzen 
zeitweilig ganz aus ihnen wegzog (CO. Th. VI 


überhaupt und kann viele jener Eigentumsbe- 
zivke umfassen. Synonyma sind insbesondere 
der umschreibende Begriff Aines, ferner territo- 
rium (Pompon. Dig. L 16, 239, 8), auch wohl, 
soweit das gesamte römische Reichsgebiet in 
Betracht kommt, imperium, und entsprechend 
der Vorstellung der Kaiserzeit, dass die domi- 
nierende Stellung Roms keine andere selbständige 
Herrschaft auf Erden dulde, orbis terrarum (CIL 


29, 11.12) und es der Stadt Rom als besonderes 30 XII 4883 VIII k. Octobr., qua die eum [n. 


Privileg verliehen wurde, dass kein A. &. r. sie 
ohne besonderen Auftrag betreten dürfe. C. Th. 
XIV 11, 1. In ihrer Heimatprovinz durften 
sie ebenso wenig verwandt werden, wie die 
meisten übrigen Unterbeamten. C. Th. VIII 8, 
4. d) Sie stellten dem Magister offieiorum sein 
Officium, dessen Adiutor den Prineipes anderer 
Beamten an Rang gleichstand. Not. Dign. Or. 
XI 40; Occ. IX 40. CIL VII 989. C. Th, I, 


Augustum] seculi felicitas orbi terrarum reeto- 
rem edidit und VII quog. Idus Ianuar., qua die 
primum imperium orbis terrarum auspteatus 
est, vgl. Augustus monum. Ancyr. Überschrift: 
rerum gestarum divi Augusti, quibus orbem 
ierra[rum] imperio populi Rom. subieeit), orbis 
(namentlich auf Münzen, deren Legenden seit 
dem Ende des 2. Jhäts. den Kaiser als reetor 
oder restitutor orbis feiern, vota orbis für ihn 


9, 1. VI 27, 3. 20. C. Iust. XII 20, 4 $ 1. 5.40 aussprechen, seine Verdienste um die seeuritas 


e) Endlich wurden sie noch zu allen mög- 
lichen Diensten benutzt, für welche dem Kaiser 
oder dem Magister officiorum oder den Statt- 
haltern der Provinzen, in welche sie entsandt 
waren, ein Beamter höheren Ranges erforderlich 
schien. Sie führen Gesandtschaften (Olymp. fre. 
1, 31), leiten Truppendislocationen (C. Th. VIH 
5, 7), beaufsichtigen in den Häfen die Ein- und 
Ausfuhr (C. Th. VI 29, 10. 12), exsequieren 


orbis preisen u. s. f.), orbis Romanus (Ulp. Dig. 
I5, 17). 

An Gebrauche entwickelte sich die 
Anwendung des Terminus ager Romanus, 
aber mit der Beschränkung auf eine alte, zeit- 
lich nicht genau zu fixierende Gebietsausdehnung 
des königlichen Rom (Grenzen: Ovid. fast. II 677 
zu den Terminalia am 6. Milliensteine der Via 
Laurentina. Strab. V 230 zu den Ambarvalien 


Ketzergesetze (Const. Sirm. 12), vollziehen die50 bei Festi. Festus p. 213 s. Pectuseum. Liv. I 


Hinrichtung hochgestellter Verbrecher (Amm. 
XIV 11, 19. 23. XXIL 3, 10), überwachen öffent- 
liche Bauten (CIL X 7200) und werden den 
kaiserlichen Kanzleien als chartwlarii zucom- 
mandiert (C. Iust. XII 20,581.6 81). Das 
Feld ihrer Thätigkeit, und damit ihr Einfluss, 
ist ganz unbegrenzt. [Seeck.] 
"Ayswpyiov dixn wird von einigen Gramma- 
tikern, wie bei Bekker Anecd. gr. 20, 26. 336, 


23, 3), die auch späterhin im Gegensätze zu dem 
neu erworbenen Boden als allein für gewisse sa- 
crale und staatsrechtliche Functionen (z. B. Ab- 
haltung der Curiat- oder Centuriatcomitien, Ein- 
holung der Auszugsauspicien, Ernennung eines 
Dietators) geeignet angesehen wurde, wobei frei- 
lich nicht übersehen werden darf, dass sie eigent- 
lich nur an dem städtischen Gebiete innerhalb 
dieses a. R. haften; darum konnte Livius z. B. 


22, aber von keinem Klassiker erwähnt, und 60 XLIV 18, 6 zum J. 169 v. Chr., also zum 227. 


wurde nach der etwas dunklen Erklärung erhoben 
von dem Besitzer eines Grundstückes gegen den 
Pächter desselben, welcher durch geringe Be- 
bauung oder gänzliche Vernachlässigung den 
Acker verwildern liess (£xevö«v us yoolov zapa- 
kaßor dyswoynrov zal dvoyaoıor dan, Erzıza 6 
Öcordıns Öuxdöntaı r@ zapahaßorn.); vgl. Her- 
mann-Thalheim Rechtsalt. 84, 6. Euler de 


Jahre nach der vollständigen Einverleibung der 
vejentischen Mark in Roms Landgebiet, schrei- 
ben, dass ein Prodigium angemeldet worden sei 
in Romano ayro, simul in Veienti, Diese Be- 
griffseinschränkung behielt auch die Augurallehre 
bei: ut nostri augures publice disserunt, agro- 
rum sunt genera quinque: Romanus, Gabinus, 
peregrinus, hostieus, incertus Varyo del. 1. V 


” 
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33. vgl. Festus p. 245. 253 und Trebatius de 
religionibus VII bei Serv. Aen. XI 316, wo Tre- 
batius, um mit Servius’ Worten zu sprechen, 
‚antiquum‘ agrum Romanum cogit intellegi. 
Durch Fiction kann auch ein ausserhalb des «a. 
antiquus gelegener Boden in a. Romanus um- 
gewandelt werden, um z. B. die Feldzugsauspi- 
cien zu erneuern: postguam [im]perium (Momm- 
sen St.-RI3 100, 3) longius (n. über die Grenzen 
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v. Chr. aus der latinischen Colonie Fregellae ge- 
meldetes Prodigium als in loco peregrino ge- 
schehen; s. Peregrinus). Die wichtigsten prak- 
tischen Consequenzen dieses Verhältnisses Rom 
gegenüber sind die Autonomie der Gemeinden, 
die Geltung des heimischen Rechtes und also 
auch dessen Anwendung auf den Boden, die poli- 
tische Unverletzlichkeit derselben, das Exilrecht 
und das Postliminium (s. das Nähere, auch über 


von Italien hinaus) prolatum est, ne dus ab 10 die Wandlungen in diesen Rechten, bei Foedus). 


exercitu diutius abesset, si Romam ad renovanda 
auspieia de longinguo revertisset, constitutum, 
ut unus locus de captivo agro Romanus fieret 
in ea provincia, in qua bellabatur, ad quem, si 
renovari opus esset auspieia, dux rediret; für 
die frühere Zeit setzt er die Rückkehr nach Rom 
als notwendig voraus. Andererseits wird die An- 
sicht Romanum agrum in Italia terminari (Liv. 
XXVI 5, 15) in dem Streite zwischen dem Se- 


Die übliche Formel der Anerkennung des a. pere- 
grinus geben die von der römischen Regierung 
an bereits reichsunterthänige Gemeinden oder an 
solche Staaten, die zwar nicht de sure, wohl aber 
factisch in die Machtsphaere Roms einbezogen 
werden, verliehenen Freiheitsbriefe; allerdings 
wird in dieser Gattung von Privilegien nicht so- 
wohl Bodeneigentum im römischen als im pere- 
grinen Sinne gewährt (Mommsen Ephem. epigr. 


nate und dem Consul M. Valerius Laevinus (210 20 I S. 293; Staatsrecht III 687, 4) und dort, wo 


v. Chr.) über die Ernennung eines Dietators 
vom Senate als Dogma aufgestellt; dazu stimmt, 
dass 208 v. Chr. nach dem Tode des einen Con- 
suls der andere, der an einer Wunde totkrank 
zu Capua lag, ersucht wurde, st ad comitia 
venire Romam non possel, dietatorem in agyro 
Romano diceret comitiorum causa (XXVI 29, 
5). Man wird nur zur Annahme berechtigt sein, 
dass auch in diesem Falle eine Fiction zur 


an stipendiäre Gemeinden eine nominelle, jeder- 
zeit widerrufliche Autonomie gewährt wird, die 
Widerruflichkeit auch dieser Verfügungen über 
das Bodeneigentum ausdrücklich erklärt; vgl. bei- 
spielsweise den Volksbeschluss für die Freistadt 
Termessos in Pisidien vom J. 71 v. Chr. Z. 18ff. 
ea omnia habere possidere utei frueique liceto, 
und das Senatusconsultum über die seither stipen- 
diären Thisbaeer in Boeotien vom 12. October 


Schaffung des a. R. innerhalb Italiens zulässig 30 170 v. Chr. (Eph. epigr. I p. 280), oder das 


erschienen sei, nicht aber, dass der a. pablicus in 
Italien überhaupt als a. R. aufgefasst werden 
konnte, Diese Behauptung scheint ein Nieder- 
schlag der die republicanischen Parteien beherr- 
schenden Anschauung zu sein, dass römisches 
Bodenrecht ausserhalb Italiens nicht zur An- 
wendung gelangen könne, dass vielmehr der über- 
seeische Boden peregriner Acker sei (s. den fol- 
genden Absatz). Die Ausdehnung des Ausdruckes 


Edict des Statthalters des jenscitigen Spanien 
von 19. Januar 189 v. Chr. utei quei Hastensium 
servei in turri Lascutana habitarent, leiberei 
essent; agrum oppidenmq(ue), quod ea tempestale 
posedissent, item. posidere habereque tousit, dum 
poplus senatusque Romanus vellet (CIL II 5041). 

Das Übergewicht Roms, die zahlreichen Über- 
griffe der römischen Verwaltung und Justiz in die 
durch das foedus privilegierten Rechte der verbün- 


a. R. über den geringen Umfang der alten römi- 40 deten autonomen Staaten und dessen immer ener- 


schen Mark hinaus auf den überhaupt zu quiri- 
tarischem Bodenrechte befähigten kommt so gut 
wie gar nicht vor (vgl. Mommsen St.-R. III 
824, 2. 825, 4 zu Varro de Il. 1. V 82. 55; de 
r. 2. 110, 1). Becker Handb. I &3f. Momm- 
sen St.-R. III 824ff. Humbert bei Darem- 
berg et Saglio I 138f£ Beloch Der Ikal. 
Bund unter Roms Hegemonie, Leipzig 1880, A3ff. 

Alles Land, das nicht zum Gebiete des römi- 
schen Staates gehört. zerfällt, je nachdem es zu 
Rom in einem fest umschriebenen Vertragsver- 
hältnis (foedus) steht oder nicht, in a. pere- 
grinus und a. hosticus. Den verschiedenen 
Abstufungen der ältesten politischen und sacralen 
Verträge, die zwischen Rom und seinen Bundes- 
genossen geschlossen worden waren, sucht das 
oben angeführte Auguralschema dadurch gerecht 
zu werden, dass es den ao. Gabinus, der recht- 
lich zum a. peregrinus gehört und füglich die 
latinischen Gemeinden überhaupt exeinplificiert. 
eximiert (Varro de 1. 1. V 33: peregrinus ager 
pacatus, qui extra Romanum et Gabinum. quad 
uno mode in heis feruntur auspieia. dietus pere- 
grinus a pergendo, id est a progrediendo,. eo 
enim ex agro Romano primum progrediebantur; 
quocirea Gabinus quoque peregrinus, sed quod 
auspieia habet singularıa, ab reliquo diseretus ; 
auch Livius XLII 13, 6 bezeichnet ein 169 


gischer betonte Unterordnung unter die Central- 
regierung vernichtete die Souveränität der ‚freien 
Bundesgenossen‘ und würde damit den Begriff des a. 
peregrinus noch viel rascher dem römischen Rechte 
entfremdet haben. wenn nicht eine weitere Schranke 
zu beseitigen gewesen wäre. Die nationale Poli- 
tik des Freistaates hatte nämlich, um Italien 
die führende Stellung im Reiche zu sichern und 
um die Schaffung vollberechtigter Bürgergemein- 


50 den italischen Rechts ausserhalb Italiens zu ver- 


hindern, den Grundsatz ausgesprochen, dass nur 
auf einen in Italien gelegenen Boden quiritari- 
sches Eigentumsrecht anwendbar sei. Aus diesem 
Grundsatze folgte, dass Handlungen, die auf dem 
a. Komanus vollzogen werden müssen, wie die Er- 
nennung eines Dictators, nur in Italien erfolgen 
konnten: eum in Italia terminari (Liv. XXVDOL 
5, 15; vgl. Mommsen St.-R. 113 152, 2); des- 
gleichen war er weder zur Consecration nach 


50 römischem Recht geeignet (Traian beruhigt die 


Zweifel des Plinius, ob es verstattet sei, den in 
der reichsunterthänigen Stadt Nicomedia geweih- 
ten Tempel der Magna Mater solra religione 
posse transferri: nee te moreat quod lex dedi- 
cationis nulla reperitur, cum solun peregrinae 
eirdatis eapax non sit dedicationis quae fit 
nostro dure epist. X 50), noch konnte seine Er- 
weiterung ein Vorschieben des Pomerium zur 
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Folge haben (Seneca de brev. vitae 13, 8 citiert 
quemdam referentem: Sullam . . . . protulisse 
pomerium, quod numquam provincialt, sed Ia- 
lieo agro adquisito proferri moris apud anti- 
quos fuit, vgl. Mommsen St.-R. IH 735, 1). 
Das diesem Grundsatze zuwider laufende Streben 
der Popularpartei, Ackeradsignationen auf Pro- 
vinctalboden durchzuführen, hat aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht zum Ziele geführt; selbst in 
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Aen. IX 53); also wurde durch Fiction (in üb- 
rigens juristisch nicht zu rechtfertigender Art, 
da ‚ein römisches Bodenstück dadurch das rö- 
mische Bodenrecht nicht verlor, dass ein des 
Commereium entbehrender Ausländer dasselbe 
kaufte Mommsen IIl 831, 1) innerhalb des o. 
Romanus Feindesland geschaffen, wie sonst (s. 
o. 8. 781) im Feindesland a. Romanus zu sa- 
cralen Handlungen, die die Kriegsführung er- 


Narbo, wohin 118 v. Chr. eine römische Colonie 10 heischte, durch Fiction gewonnen werden konnte. 


deduciert worden war, dürfte italisches Boden- 
recht nicht gegolten haben (Mommsen III 736, 
1), also Privateigentum quiritarischen Rechtes 
nicht bestanden haben, und folgerichtig die an 
der Nutzniessung des ager publicus populi Ro- 
mani haftende Verpflichtung zur Entrichtung 
des Bodenzinses (veetigal) nicht aufgehoben wor- 
den sein. Durchbrochen wurde die Schranke, 
welche die Schaffung quiritarischen Bodenrechts 


in überseeischem Gebiete hindern sollte, zunächst 20 


wohl durch die für die Iterierung der Auspicien 
nötigen Terminationen eines a. Romanus (Serv. 
Aen. II 178, s. o. S. 781; vgl. auch Dio XLI 
43 über die Vorgänge im pompejanischen Re- 
gierungslager zu Thessalonica); Gaius II 7 be- 
spricht bereits ganz allgemein die Möglichkeit 
einer Consecration von Provincialboden ex auc- 
toritate populi Romani: in provinciali solo 
place plerisque solum religiosum non fieri, 


Diese Sitte (Ovid. fast. VI 205. Fest. ep. p. 83. 
Dio L 4, 5) ist noch unter Marcus nachzuweisen 
(Dio LXXI 33, 3 zo ödov 10 aluar@dss zagd 
ı® ’Evveio &s 16 nolswor 6n ympior, Ds ye xai 
zov ovyysvoutvay abıa 1x0voa, üxovrioas EEwp- 
und, 178 n. Chr.). 

Incertus is ager, qui de heis quatuor (n. 
Romanus, Gabinus, peregrinus, hostieus) qui 
sü ignoratur Varro de 1. 1. V 33. 

IL Im staatsreehtlich-gromatischen 
Sinne: agrorum qualitates sunt tres: una agri 
divisi et adsignati (Privateigentum), altera men- 
sura per extremitalem comprehensi (Eigentum 
einer Gemeinde), tertia arcifinii qui nulla men- 
sura continetur (Eigentum der römischen Ge- 
meinde), Frontinus Feldmesser 1, 3ff. 

1. Der ager divisus ei adsignatus setzt 
die agrimensorische Grenzfeststellung (agrum 
mensura per extremitatem comprehendere) und 


quwia in eo solo dominium populi Romani est 30 Aufteilung des vom Staate zu freiem Privat- 


vel Cnesaris, nos aulem possessionem tantum 
vel usum fructum habere videmur ; utique tamen, 
etiamsi non sit religiosus, pro religioso habetur: 
item quod in provineüis non ex aueloritate po- 
puli Romani consecratum est, proprie sacrum 
non est, at tamen pro sacro habetur. Ferner 
ist in der Kaiserzeit einer Anzahl von ausser- 
italischen Gemeinden italisches Recht verliehen 
worden, und basieren, wie die Terminationseip- 


eigentum abgegebenen Landgebietes in gleiche 
oder gleichwertige Parcellen oder Parcellencom- 
plexe (dieisio) und die magistratische Zuweisung 
sowie die grundbuchliche Einzeichnung (adsi- 

io) der Eigentümer und ihrer Teilstücke in 
der Flurkarte (forma, aes) voraus. Die divisio 
erfolgte nach einfachen Grundschemen. Mit dem 
groma, einem Felddiopter, wurde als erste Haupt- 
linie, deeumanus, die Linie Ost-Westen bestimmt, 


pen andeuten, die Erweiterungen des stadtrömi- 40 diese hierauf durch eine Senkrechte, mit welcher 


schen Pomerium durch Claudius (CIL VI 1231 
auctis populi Romant finibus pomerium amplia- 
vit terminavitig. Notizie degli scavi 1885, 475) 
und durch die Samtregenten Vespasian und Titus 
(CIL VI 1232. Hermes XXU 1887, 622) auf 
ausseritalischen Bodenerwerbungen. Mommsen 
ne III 830fE. 733. Ruggiero Diz. epigr. 
356. 
A. hosticus ist, da der peregrine Boden als 


die Himmelsachse (cardo) bezeichnet wurde, also 
durch eine Linie Nord-Süd geschnitten; von 
wesentlicher Bedeutung war die Herstellung der 
im rechten Winkel sich kreuzenden Hauptlinien 
des Kreuzes (tefrans); hingegen konnte, wo die 
Terrainverhältnisse die Anlage eines deeimanus 
in der Richtung von Ost nach West nicht em- 
pfahlen, oder aus ‚religiösen‘ Gründen (Hyginus 
Feldmesser 169£.), dieser (und damit auch der 


ager pacatus (Varro de 1.1. V 33) d. h. im Ver- 50 cardo) zweckentsprechend verschoben werden (s. 


tragsverhältnis zu Rom stehend bezeichnet wird, 
alles Land, das mit Rom keinen Vertrag ge- 
schlossen hat, also noch keine Rechtsgemeinschaft 
besitzt oder vertragsbrüchig geworden ist (vgl. 
Hostis). Das Kriegsceremoniell erforderte es, 
dass der Pater patratus an der Grenze des feind- 
lichen Landes sein earmen sprach und hastam 
ferratam aut praeustam sanguineam (Liv. 1 32, 
12. Marquardt-Wissowa 422, 3) hinüber- 


Groma, Cardo, Deeimanus, Templum und 
Limitatio). Die weitere Ackerteilung ging 
dann entweder so vor sich, dass zu beiden Haupt- 
linien Parallelen gezogen wurden, die das ge- 
samte Gebiet in Quadrate oder Rechtecke zer- 
legten (a. centuriatus oder limitatus), oder dass 
sei es durch Längslinien, sei es durch Quer- 
linien längliche Streifen als Parcellen oder Par- 
cellencomplexe gebildet wurden (a. per seamna. et 


warf. Denique cum Pyrrhi temporibus adrer- 60 strigas divisus adsignatus). Entwicklung und 


sum transmarinum hostem bellum Romani ge- 
sturi essent nee intenirent locum, ubi hane so- 
lemnitatern per fetiales indicendi belli celebrarent, 
dederunt operam, ut unus de Pyrrhi militibus 
caperetur, quem fecerunt in Circo Flaminio lo- 
cum emere, ul quasi in hostili loco ius belli 
indicendi implerent. denique in eo loco ante 
[aJedem Bellonae conseerata est columna (Serv. 


Bedeutung beider Kategorien ist verschieden. 

a) a. centuriatus (so genannt, weil er zu- 
meist in quadratische Flächen mit 20 aetus a 
120 pedes Seitenlänge zerfiel, welche folglich 
460 Quadratactus — 200 iugera = 100 heredia 
enthielten, sich also als Centurien von Acker- 
losen darstellten) oder (Fest. ep. p. 116) a. kmita- 
tus (weil die die Centurien oder Multipla der 
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Centurien scheidenden Linien als !dmztes benutzt 
wurden). Ausgeschlossen blieben zunächst die 
zwischen den Grenzen des in vollen Centurien 
aufgemessenen Landes und der Territorialgrenze 
gelegenen Flächen (ager extra elusus, loca re- 
lieta; vgl. Front. Feldmess. 55f. loca relieta et 
exira elusa non sunt nisi in finibus eoloniarum, 
ubi adsignatio pervenit, usque qua cultwm fuit, 
quatenus ordinatione centuriarum intermissa 
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ausgegeben wurde; debet [enim aliquid] interesse 
inter [agrum] immunem et vechigalem; nam 
quemadmodum illis condieio diversa est, men- 
surarum quoque actus dissimilis esse debet; nee 
tam anguste professio nostra coneluditur, ut non 
etiam per provineias (denn fast nur in ihnen 
war damals Boden, der nicht zu quiritarischem 
Bodenrecht erworben werden konnte) pr/opri]as 
limitum observationes dirigere possit (Hygin. 
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finitur. ultra autem silvestria fere fuerunt et10 205, 4ff. mit Mommsens Emendation a. O. 85, 


duga quaedam montium quae visa sunt finem 
colonine non sine magno argumento facere posse 
... haec loca, quod adsignata non sint, relicta 
appellantur ; extra elusa, quod extra limitum 
ordinationem sint et tamen fine eludantur);, des- 
gleichen konnten in die Limitation_ nicht einbe- 
zogen werden jene innerhalb der Centurien ge- 
legenen Flächen, deren volle Aufteilung als Acker- 
land ein bestimmtes Objeet, z. B. ein Teich oder 
ein Sumpf, nicht zuliess (subsscivra ea dieuntur, 
quae adsignari non potwerunt: id est, cum sit 
ager cenluriatus, alıqua ineulta loca, quae in 
centuriis erani, non sunt assignata. haec ergo 
subsieiva aliquando auetor divisionis aut sibi 
reservavit aut aliquibus concessü aut rebus pu- 
blieis aut privatis personis Hygin. 132f.; s. 
Subseeiva); beide Kategorien gehörten dem 
ager arcifinius an. In dem zur Parcellierung 
gelangenden Ackerboden wurden die Compagnie- 


3). Warum gelegentlich das Rechteck ange- 
wendet worden ist (z. B. Suessa, Benevent, Velia, 
Vibo, Cremona), wissen wir nicht; aber diese 
Fälle werden von den Gromatikern als Aus- 
nahmen angesehen (die Parcellierung nach seamna 
oder strigae, die die Colonialbücher wiederholt für 
coloniale Adsignationen behaupten, willMomm- 
sen a. O. 85, 2 als Fälschung ablehnen). Dass 
andererseits die Parcellierung more colonico per 


20 centurias auch auf Boden erstreckt wurde, an 


dem der Private kein quiritarisches Eigentum 
erwerben konnte, bezeugt und tadelt Hygin. a. 
O0. 205, 1. 

b) a. per scamna (Bänke) et strigas 
(Streifen) adsignatus: strigatus ager est, qui a 
septentrione in longitudinem in meridianum 
deeurrit; scamnatus aulem, qui eo mode ab 
oceidente im orientem ereseüt (Hygin. 110, 1ff.), 
bezw. da von der Ost-West-Richtung des deei- 


lose durch Zömites lineares geschieden ; jeder 30 manus abgegangen werden konnte und abge- 


fünfte (guintarius) in bedeutenderer Breite (nor 
minus quam. qua vehieulo üter ag posset Hygin. 
Feldm. 120; Näheres unterQuintarius) als aeize- 
rius angelegt; durch die actwarii decimani und 
durch die aelwarii cardines wurden grössere 
Flächen, saltus = 25 centuriae, begrenzt (Sicu- 
Ius Flaccus, Feldmesser 158); hingegen kennt 
Varro de r.r. IlÜ nur saltus in der Grösse von 
4 Centurien: guattuor centuriae eoniunetae, ut 


gangen worden ist: guidquid in longitudinem 
est delimitatum, per strigas appellatur ; quid- 
quid per latiludinem, per scamna (Front. 3, 2ff. 
Hygin. 207, 1£.); die grössere Seite des Recht- 
eckes ist dimidio longior sive latior (206f.). Ab- 
gegrenzt wird per proximos possessionum rigo- 
res (Front. a. O.); Balbus 98, 9: deeumanus 
est longıtudo ratiomalis, itemque cardo, consti- 
tutis in unum binis rigoribus singulis spatio 


sint in utramque partem binae, appellantur in 40 itineris inlerveniente (d. h. sie sind Strassen, 


agris divisis viritim publice saltus (vgl. Hultsch 
Metrologie? 85, 3). Dabei sind Abweichungen 
in der Bemessung des Flächeninhalts der Cen- 
turie und selbst ein Abgehen von der quadrati- 
schen Grundform derselben nicht ausgeschlossen ; 
cenluriae non per omnes reyiones ducenta iugera 
obtinent, in quibusdam ducentena dena (also 
Rechtecke von 21x20 actus), guadragena (24x20 
aectus) Siculus Flaceus 159, ff., der auch eine 


eingesäumt von zwei rigores). nam quidquid in 
agro mensorii operis causa ad finem rectum 
fuerit, rigor appellatur; quidqgund ad horum 
imitationem in forma (Flurkarte) serihitur, 
linea appellatur. Daneben wird rigor auch als 
Synonymum von zer verwendet. 

Nach dem von den augusteischen Militär- 
colonien (secundum legem et constitutionem divi 
Augusti) genommenen Schema Hygins (206f.) 


nichtquadratische (25 >16 aetus) Aufteilung des 50 hat der deeimanus maximus 40 Fuss Breite, 


Ackerbodens @n Beneventano, und zwar trotz 
Einhaltung des Normalmasses bezeugt, was auch 
der Liber coloniarum 210, 1 berichtet; vgl. 
Mommsen Hermes XXVIIL 1892, 80. Die 
quadratische centuriatio oder limitatio kommt 
von Rechts wegen dem italischen Colonialboden 
und dem zu vollem quiritarischen Bodeneigentum 
viritim ausgeteilten Lande zu, thatsächlich auch 
dem italischen a. munieipahis (Mommsena. O. 


der cardo maximus 20 Fuss Breite, 12 Fuss die 
actuarüi, und zwar ebensowohl die zum eardo pa- 
rallel gezogenen limites transversi, inter quos bina 
scamna (unten im Plane z.B. a und e) et singulae 
strigae (9) interceniunt, als die dem desumanus 
parallelen limites prorsi, inter quos scamna 
quat[erna] (a, ß, y, 6) strigae[ve senae] (# bis ») 
(auch so versucht Mommsen vermutungsweise 
die verderbte Überlieferung zu emendieren, a. O. 


84. 110f.; das iulische Ackergesetz von 49 v.60 101, 1), die übrigen rigores linearii erhalten 8 


Chr. befiehlt: qui hae lege eoloniam deduxerit, 
munieipium praefecturam forum coneiliabulum 
emstituerit, in eo agro, qui ager intra fines 
eius ceoloniae munieipii fori eomeiliabuli prae- 
feeturae erit, limites decimanique ut fiant ter- 
minique statuantur curato Bruns fontes juris 5 
95), nicht dem Domanialgebiete des Staates, das 
gegen ein vectigal verpachtet oder zu Erbbesitz 


Fuss; ähnliches bestimmt die ler ayrorum ex 
eommentarüs Claudii Caesaris Feldm. 207, 7. 
Zum besseren Verständnis dieses wiederhole ich 
den von Mommsen S. 100 gegebenen Plan (an- 
dere Combinationen 8. 103), der im wesent- 
lichen richtig ist: 


AB decimanus mazximus 
AD cardo mazximus 
BO limes II trunsversus 
OD limes II prorsus 


a bis und e bis 7 scamna 
9 bis v strigae 
A groma 


Durch die Strigation und Seamnation ent- 
stand ein wesentlich anderes Bild der Acker- 
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Vermessenden sowohl nach rechts und links, als 
nach vorn und hinten Hälften des Zemplum: 
durch die Querarme (cardo maximus, transrersi 
limites) des Kreuzes, in dessen Mittelpunkt jener 
steht, zerfällt es in die pars citrata (pars antica) 
vorn, und hinten die pars ultrata (pars postica) ; 
durch den Längsbalken (deeimanus mazimus, 
limites prorsi) in die pars dextrata und pars 
sinistrata; die Anfangsbuchstaben C, V, D und 


108 sind als Siglen dieser Ausdrücke üblich. Durch 


Combination beider Teilungen entstehen vier 
Viertel: dextrata eitrata (CD), sinistrata ei- 
trata (SC), dextrata ultrata (DV) und sinistraia 
ultrata (SV); cardines und deeimani werden 
vom Schnittpunkte der beiden Hauptlinien, dem 
roma, aus gezählt: kYardo) m(aximus) oder 

-J, dann K-D,K II us f., dfeeumanus) 
m(aximus) oder D-I, dann D'IL, D III u. s.£.; 
dementsprechend die dem groma nächsten Cen- 


und Wegeeinteilung als durch die Centuriation, 20 turien etwa in folgender Weise: 


bei der allein die strenge Durchführung des 
gromatischen Schemas denkbar ist. Jenes Ver- 
fahren stellt nur eine Varietät dieses dar und 
geht so gut wie dieses antiquo more vor sich 
(Front. 3, 7), nur dass danach in provineüs 
arva publica eoluntur (4, 1), d. h. zu Frontins 
Zeit, der offenbar deshalb nur des Provincial- 
bodens gedenkt, weil damals gleichartiger Boden 
in Italien so gut wie gar nicht vorhanden war. 


Denn aus der oben bereits teilweise angeführten 30 


Hyginstelle (205f.) wird es klar, dass die Adsi- 
gnationen per lümites und per rigores nicht blos 
formell sich unterschieden, sondern dass sie der 
Ausdruck zweier verschiedener Bodenrechte waren. 
Hygin tadelt es, dass den ayer areifinius vecti- 
galıis viele Mensoren more colonieo deeimanis 
et kardinibus diviserunt, hoc est per centurias, 
siteul in Pannonia; denn debet [aliquid] in- 
teresse inter [agrum] immunem et vectigalem; 


nam quemadmodum illis condieio diversa «st, 40 


mensurarum quoque actus dissimilis esse debet. 
Er verlangt besonders vorsichtiges Vorgehen beim 
Vermessen des a. vectigalis: propter quod huius 
agri vectigalis mensuram a cerlis rigoribus com- 
prehendere oportet ae singula terminis fundari 

. omnium rigorum latitudines velut limitum 
observabimus interstitione limilari; mensuram 
per strigas et scamna agemus. Also wurde in 
strigae und scamna solcher Boden zerschnitten, 


decumanus 
marımus 

| N 
SD 
VEOI 


SD-II SDI|DDI DDH 
cardo | VKIVKI[VKI VKI 
IRA a- mn mn  _ KM 
u SD-II SDI|DDI D'D-I 
ICKI|CKI|CKI| CKI 


SDI|DDI DD 
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SD-I| $DI|DD-T DD-T| 
CKU|CKI|CKIICKI! 
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Die Siglen sind leicht aufzulösen, z. B. links 
oben sfinistra) d(ecimanum secundum) ultra) 
k(ardinem secundum), oder rechts unten d/extra) 
dfecumanum secundum) cfitra) kfardinem se- 
eundum). Rudorff Feldm. II 34lff. 358f. 
Mommsen Hermes XXVII 90ff. Zu den Be- 
richten der antiken Feldmesser ist nun auch ein 
geringer Bruchteil einer antiken Flurkarte ge- 
treten, um dessen Erklärung sich Mommsen 
(zu CIL XII 1244 und Hermes a. O. 108) be- 


an dem nicht quiritarisches Eigentum erworben 50 sondere Verdienste erworben hat; diese Fragmente 


werden konnte, sondern auf dem ein an den 
Staat als den Eigentümer zu entrichtender Boden- 
zins (veetigal) lastete, sei es als voller Pacht- 
betrag, sei es auch nur als symbolischer Aus- 
druck der Anerkennung des staatlichen dominzum. 
Hiemit sind die Linien für die Entwicklung der 
beiden agrimensorischen Hauptformeln auch in 
einer Zeit, die vor der Ahfassung der in den 
gromatischen Digesten vorliegenden Schriften lag, 


sind in Arausio (heute Orange) gefunden und von 
0. Hirschfeld ausser CIL XII 1244 und p. 824 
auch im Arch. Jahrbuch 1892, Anzeiger 125 in 
guter Photozinkographie, sowie von Weber Röm. 
Agrargeschichte Tfl. I (vgl. dazu Text 8. 279#f.) 
nach einer Handzeichnung in übersichtlicher 
Gruppierung abgebildet. 

Ager est mensura comprehensus, ceuius 
modus universus civitati est adsimmatus, sieut 


angedeutet. Weber röm. Agrargeschichte 26f. 60 in Lusitania Salmanticensibus aut Hispania 


Mommsen Hermes XXVIL 86. 99. 

Über die Anwendung der agrimensorischen 
Formen bei der Colonieanlage und beim Ab- 
stecken des Lagers s. Colonia und Lager; 
über die Art der Aufteilung der centwria und 
die Setzung der Marksteine s. Centuria. 

Anhang: Im gromatisch -technischen 
Sinne unterscheidet man vom Standpunkte des 


eiteriore Palantinis et compluribus provinciis 
tributarium solum per untversitatem populis est 
definitum (Hygin. 4, 3). Bei dieser Kategorie 
ist blos die äussere Flurgrenze abgesteckt, nicht 
aber .divisio und adsignatio eingetreten. Da 
aber bei der Ubereignung von Provinzboden 
aus römischem Dominiun an Provinzgemeinden 
nicht leicht an die Schaffung peregrinen* oder 


ihn ai te 20ER Sen in 
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an die italischen Bodenrechtes gedacht werden 
kann, so scheint der @. mensura eomprehensus 
nur eine Species des a. areifinius gewesen und 
bei der Einführung der Grundsteuerhebung durch 
die Gemeinden geschaffen worden zu sein; ‚es 
lag nahe, der betreffenden Gemeinde unter Auf- 
lage einer mehr oder minder fixierten Frucht- 
quote oder Geldsumme das Bodeneigentum für 
ihre Territorien unveräusserlich zu überweisen, 
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gegengesetzt, als Eigentum des Einzelnen und 
der Gemeinde; sie summieren sich zur Gesamt- 
heit des staatlichen Territoriums. Der «a. pu- 
blicws ist das Prius, aus ihm geht durch Schen- 
kung oder Verkauf der a. privatus hervor. Übri- 
gens reicht auch dieser Gegensatz allem An- 
scheine nach nicht in die Anfänge Roms zurück. 
Der eigentlichen Form des privaten Bodeneigen- 
tums geht wohl das Geschlechterbodeneigentum 
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wodurch sie berechtigt wurde, von den einzelnen 10 voraus; ja dieses wäre älter als der übliche Begriff 


Inhabern Grundsteuer zu erheben‘ (Mommsen 
a. 0. 89). 

Ager est areifinius (Nebenform areifina- 
lis), qui nulla mensura continetur (d. h. unver- 
messenes Land). finitur secundum antiquam 
observationem fluminibus, fossis, montibus, vüis, 
arboribus ante mässis, aquarum (divergüis, et 
si qua loca a vetere possessore potuerunt optineri 
(somit eingeschlossen durch unregelmässige, natür- 


des Gemeindelandes, wenn der römische Staat 
durch die Vereinigung von Geschlechtern ent- 
standen sein sollte. Lange Zeit erscheint Pri- 
vateigentum an Immobilien nicht möglich ge- 
wesen zu sein, und blos bewegliches Eigentum 
Gegenstand des commereium gebildet zu haben, 
insbesondere Menschen und Tiere (familia, pe- 
eunia). Aber jeder Geschlechtsgenosse muss ein 
Anrecht darauf gehabt haben, nach bestimmter 


liche und willkürlich gezogene Grenzen, deren 20 Ordnung einen Streifen des seinem Geschlechte 


Anerkennung auf Grund des Völkerrechtes in 
Friedensschlüssen und Staatsverträgen erfolgt 
ist; das Formular solcher Territorialgrenzbücher 
können wir uns nach dem Excerpt bei Hygin. 114, 
16ff. oder nach dem Schiedsspruche in den Grenz- 
streitigkeiten zwischen den Genuaten und den Vi- 
turiern CIL V 7749 vom J. 117 v. Chr. reconstru- 
ieren); nam ager areifinius, sieut ait Verro, ab 
arcendis hostihus est appellatus (ähnlich 369, 16; 


zu eigen gehörigen Bodens zur Bebauung zu 
empfangen. Das private Bodeneigentum des Ein- 
zelnen erscheint von diesem Standpunkt aus als 
eine höhere Entwicklungsstufe jenes Anrechtes; 
stirbt der Bodeneigentümer ohne berechtigte 
Leibeserben zu hinterlassen, so fällt sein Grund- 
besitz sowie sein bewegliches Gut an die Ge- 
schlechtsgenossen zurück. Die Erwerbung neuer 
Territorien durch den Staat dürfte in älterer 


138, 8. 284, 8 aber areendo vieinem; also ‚inner- 30 Zeit hauptsächlich zur Erweiterung der Gentil- 


halb des Grenzfriedens' gelegener Acker); que 
postea interventu litium. per ea loca quibus finit 
terminos accipere eoepit (Front. 5f.). Ursprüng- 
lich deckt er sich mit dem a. oceupatorius, d. 
h. gusbus agris vietor populus oceupando nomen 
ded»t (Sieulus Flaceus 138, 3, vgl. 284, 7fE.), 
der von der Gemeinde besetzten Mark: seinen 
Namen hat er von den kriegerischen Bollwerken 
an der Grenze, den arces. Verringert wird er 


Auren geführt haben; wie die Neubürger min- 
derer Gattung einem patricischen Geschlechte in 
Clientel gegeben wurden, so mag auch ihr Bo- 
denbesitz, sei es ungeschmälert oder beschränkt, 
der betreffenden Gens attribuiert worden sein. 
Die Steigerung der Individualrechte überhaupt 
verringerte die Macht der gentilicischen Ver- 
bände So löste sich auch der Geschlechter- 
grundbesitz auf in patrieisches und plebejisches 


durch die adsignatio um die zu vollem privaten 40 Privateigentum. Damit wurden auch neue For- 


Bodeneigentum ausgegebenen Landstriche; er 
umfasst daher die sudseciv«, wofern sie nicht 
durch Singularconcession in privaten Acker ver- 
wandelt worden waren, und (das der Limitation 
und Adsignation nicht unterzogene Staatsgebiet, 
und ist daher auch mit dem ayer publieus über- 
haupt identisch und dem @. adsignatus entgegen- 
gesetzt (Feldmesser 24, 4, 43, 21. 178. 9. 179, 
17). Wird er aus praktischen Gründen limitiert 


men für die Behandlung des durch die Mitwir- 
kung aller, durch die kriegerische Kraft des 
Staates neugewonnenen Landes nötig. 

So oft der Staat ein neues Gebiet seinem 
Territorium angliedert, ist dieses (ager oeeupa- 
torius Feldm. 2, 20 = 115, 4. 5, 22. 138, 3; vgl. 
oben 8. 789) von Rechts wegen in seiner ganzen 
Ausdehnung so lange Gemeindeeigentum, bis ein 
Gemeindebeschluss ihn ganz oder teilweise ent- 


(vgl. z. B. Feldm. 204ff. oder das Ackergesetz von 50 weder den früheren Eigentümern, die in den Schutz 


111 v. Chr.), so sind mit diesem agrimensori- 
schen Vorgange keineswegs die rechtlichen Folgen 
der Adsignation verbunden (vgl. Sieulus Flaccus 
138, 11ff.), wie denn überhaupt diese nur als 
magistratischer Akt, jene als technische, aber 
juristisch indifferente Leistung zu betrachten ist. 

Litteratur: A. Rudorff Gromatische Institu- 
tionen (in Schriften der röm. Feldmesser, hrsgg. 
und erkl. von Blume. Lachmann und Rudorff, 
Berlin 1852 II 227f.). Max Weber Die röm. 
Agrargeschichte in ihrer Bedeutung für das 
Staats- und Privatrecht, Stuttgart 1891. Th. 
Mommsen Zum römischen Bodenrecht, Hermes 
XXVII 1892, 79. 

II. In privatrechtlicher Bezichung un- 
terscheidet man den a. publieus, a. privatus und 
a. publicus privatusgue. In älterer Zeit sind 
blos a. privatus und a. publicus einander ent- 


der Gemeinde aufgenommen worden sind, restitu- 
iert, orler bis die Gemeinde sich seiner anderweitig 
dureh Schenkung oder Verkauf entäussert. Am 
ehesten dürften jene Flurteile, welche direet Eigen- 
tum der unterworfenen Gemeinden gebildet hatten, 
aus wirtschaftlichen Gründen zu gleichem Zwecke 
römisches Gemeindeland geblieben sein. Die zahl- 
reichen glücklichen Kriege Roms führten zu be- 
deutender Erweiterung seines Gemeindelandes, 


60 da die Römer gewöhnlich einen Teil des unter- 


worfenen Landes für sich einzogen: meist ein 
Drittel. so schon Romulus (Dionys. Halic. II 35. 
50), aber auch die Hälfte (Dionys. II 54. Liv. 
XXXVI 39, 3), oder zwei Dritteile (von den 
Hemikern Liv. II 41, 1; von den Privernaten 
VIII 1. 3), ja selbst das ganze Gebiet (Capua 
Liv. XXVI 16, 8) wurde den Besiegten abge- 
genommen (zahlreiche Beispiele bei Schwegler 
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Röm. Gesch. II 404; vgl. Appian. b. c. 17. Pom- 
pon. Dig. XLIX 15, 20, 1). Derjenige Teil 
des römischen Territoriums, der nicht Staats- 
eigentum ist, ist volles Eigentum einzelner In- 
dividuen (Bürger oder Bundesgenossen) und ju- 
ristischer Persönlichkeiten (Vereinigungen, Ge- 
meinden). Überseeische Landerwerbungen werden 
vollends als quiritarischen Privateigentums un- 
fähig angesehen und gelten durchaus als Staats- 
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o. 8. 789; vgl. Feldm. 137, 19. 284, 9, das 
Ackergesetz von 111 v. Chr. verwandelte solche 
Possessionen in Privatland und verbot Z. 25 weitere 
Occupationen), aber so, dass nicht durch usueapio 
Eigentumsrecht daran für den Privaten entstehen 
konnte, oder es wurde an ihm (a. prevatus vecti- 
galisgqwe) contractlich Erbpacht und eine (even- 
tuell nur nominelle) Abgabepflicht festgesetzt (CIL 
1200 Z. S1f. 49.66). Auch in letzterem Falle be- 


Ager 


domäne (Gai. II 7 in eo solo dominium populi 10 hält der Staat das Kigentumsrecht, wobei er übri- 


Romani est vel Oaesaris); allerdings nicht von 
vorneherein, sondern erst seit dem von (. Grac- 
chus 122 v. Chr. eingebrachten Gesetze de Asia 
provincia (Cicero Verr. III 12. Fronto ad Ve- 
rum I 1); vordem wurde, beispielsweise in Si- 
ceilien, auch stipendiären Gemeinden, sofern nicht 
zur Strafe die Expropriation vollzogen wurde, 
das alte Bodenrecht gelassen (Cie. Verr. II 13. 
UI 12. Mommsen St.-R. III 729#f.). 


gens auf die Rückforderung bedingten Verzicht 
leistet (ut guam diu inde vectigal pendatur, neque 
ipsi eonductori neque heredi etus praedium aufe- 
ratur Gai. DI 145, Paul. Dig. VI 3, 1) oder (bei 
Concessionen an stipendiäre Gemeinden) unbedingt 
verzichtet. Diese Kaufäcker heissen, da neben 
den Censoren auch die Quaestoren in hervor- 
ragender Weise mit dem Verkaufe der dem Staate 
gehörenden Immobilien betraut worden zu sein 


Der a. publicus ist ein wichtiger Teil des 20 scheinen (Liv. XXVIII 46, 4, Hygin. Feldm. 115, 


fruchtbringenden staatlichen Vermögens, die Me- 
thode seiner Benutzung eine eminent wichtige 
politische Frage (s. Leges agrariae): 

a) Er wird optuma lege durch Adsignation 
in Privateigentum verwandelt: allgemein zger da- 
tus adsignatus (s. Adsignatio und 0.8. 784). 
Sofern diese Adsignation mit der Gründung ei- 
nes neuen Gemeinwesens mit römischem Bürger- 
recht zusammenhängt, wird er als a. colonieus 


17. Sieulus Flaccus 152, 24), agrö quaestorti 
(Feldm. 115, 15. 125, 19. 139, 11. 136, 16 
u. 5). Rudorff Feldm. I 315, Mommsen 
St.-R. II® 459ff.; s. Decuma, Stipendium, 
Vectigal. Über die agri vectigales der Munici- 
pien und die aus ihr entstandene Emphyteuse s. d. 

ec) Er wird verpachtet und bildet die wich- 
tigste Einnahmequelle des Staates: Kulturland 
(z. B. der ager Oampanus seit Capuas Vernich- 


(Feldm. 35, 14. 62, 20. 264, 13) bezeichnet 30 tung, Liv. XXVII 3, 4. XXVIIH 46, 4 XLII 


(über die vermögensrechtliche Gliederung des- 
selben s. Colonia); ohne diesen Zusammenhang 
a. viritanus (Fest. 373. Feldm. 154, 12. Varr. 
der. r. 1 2, 10; vgl. die Formel Feldm. 239, 5 
(Volturmi) ager in nominibus villarum et pos- 
sessorum est adsignatus, ebenso 238, 5. 18. 239, 
2.12); mit dem a. ein privatum commutatus 
wurde der expropriierte Eigentümer eines etwa 
bei Anlegung einer Colonie gerade unentbehr- 


1,19. Cie. de leg. agr. II 81), Weideland (ager 
compascuusCie. Top. 12. Fest. ep. p.40. Isidor, 
orig. XV 13, 9; paseua silva, saltus, z. B. in 
Sabinis in monte Mutela Frontin Feldm. 21, 3), 
schlagbare Wälder (silvae caducae);, ferner wur- 
den die Pechhütten in den Staatsforsten (pica- 
riae), der Bergbau (metalla), die Salzgewinnung 
(salinge), der Fischfang (Polyb. VI 17, 2. Fest. 
?. 191 s. Zaeus Luerinus. Serv. Georg. I 161. 


lichen Feldstückes entschädigt (Ackergesetz von 40 Ulp. Dig. XLIII 14, 1, 7. Marcian. Dig. I 


111 v. Chr. 2. 27 /quei ager publicus populi 
Romani in terra Italia P. Mueio L. Calpurnio 
cos. fwit, de eo agro loco, quem agrum locum 
populus ex publieo in privatum eJommutant, 
quo pro agro loco ex privato in publicum tan- 
tum modum agri loei commutavfit: is ager lo- 
cus do]mneis privalus ita, utei quei optuma 
lege privatus, esto; über die agyri coneessı, agri 
redditi commulati pro suis s. Rudorff II 388ff. ; 
Ztschr. f, gesch. Rechtsw. X 58f£.). 
optimo iure privatus kommt soweit, wie über- 
haupt dem Privatvermögen jedweder Art, völlige 
Verfügungsfreiheit seitens des Eigners zu; er 
unterliegt aber ebensosehr auch der Schatzungs- 
pflicht (censai censendo est Fest. ep. p. 58) und 
dem Tributum; daher ist er, seit das Tributum 
faetisch aufgehört hat, gänzlich steuerfrei. 

b) Er wird zur Nutzniessung an Private und 
Gemeinden, auch an stipendiarii (Lex agrar. 


8,4, 1 Aumina paene omnia et portus pu- 
bliea sunt) verpachtet; die Abgabe neisst allge- 
mein veetigal, die für das Weideland auch sersp- 
tura (daher seriptwrarius ager Fest. p. 333), 
für das Ackerland auch deeuma (daher ager 
deeumanus Cic. Verr. III 13. 103. CIL II 1438 
vom J. 49 n. Chr.; agri decumates inner- 
halb des germanischen Limes Tac., Germ. 29). 
Yon der Verpflichtung zur Steuerabgabe rührt 


Diesen @.50der Name a. veetigalis her (Cie. Verr. III 


103. Paulus Dig. VII 3,1. Feldm. 116, 5. 125, 
19. 204, 16. 205, 5. 9 u. s.). In republicani- 
scher Zeit umfasste man alle Gattungen des rom 
Staate in Pacht ausgethanen a. publicus wegen 
des Überwiegens der Weidewirtschaft auf ihm 
mit dem Ausdrucke paseue (Plin. n. bh. XVII 
11 etiam nune in tabulis censoriis pascua di- 
cuntur omnia, ex quibus populus reditus habet, 
quia diu hoc solum vectigal fuerat), S. die ein- 


CIL I 260 2. 77. 80. Appian. Pun. 135) gegen 60 zelnen Schlagwörter und Vectigalia publica. 


eine Abgabe (veetigal), also zu jederzeit wider- 
ruflichem Besitze (s. Possessio) überlassen; das 
Ausmass des dem Einzelnen zur oecupatio und 
possessio zuzugestehenden Fruchtgenusses am «. 
publieus bildet eine der wichtigsten römischen 
Agrarfragen (s. auch Leges agrariae). Das 
Ackerland wird dabei entweder einfach freige- 
geben: a. oecupatorius (in anderem Sinne wie 


In den ältesten Zeiten verfügt der König über 
den «a. publieus, wie der Hausvater über sein 
Hauswesen. Im Freistaate eoncurrieren die den 
Staat constituierenden Gewalten hierin der Art, 
dass das Eigentumsrecht des Volkes anerkannt 
ist und insbesondere bedeutendere Liberalitäts- 
akte auf Kosten der Staatsländereien ohne Ge- 
heiss des Volkes theoretisch unzulässig sind, der 
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Senat vorzugsweise über die Administration dis- 
poniert, diese selbst aber von den Beamten (Con- 
suln, Censoren; über direeten Auftrag des Senats 
auch von den Quaestoren) besorgt wird; die 
magistratischen Rechte auf diesem Gebiete, die 
unzweifelhaft im Beginn des Freistaates sich der 
königlichen Gewalt sehr genähert haben, ver- 
kümmern immer mehr. Der Senat, der dann 
zunächst bei unbedeutenderen Veräusserungen von 
Staatseigentum das Volk zu befragen unterliess, 
gelangt durch die sullanische Verfassungsreform 
dazu, unurnschränkt über die Staatsdomäne zu 
verfügen ; Cicero bringt beispielsweise seinen An- 
trag auf Adsignation von Staatsländereien an 
die Veteranen im Senate vor (Phil. V 58). Bei 
der Teilung der Provinzen zwischen Senat und 
Kaiser (27 v. Chr.) wurde dem Kaiser das Boden- 
eigentum der Gemeinde an oder in den kaiser- 
lichen Provinzen abgetreten; Mommsen (St.-R. 
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L. Agerinus, Freigelassener der Agrippina, 
fälschlich eines Mordversuchs auf Nero beschul- 
digt, I. 59 n. Chr. Tae. ann. XIV 6. 7. 8. 10. 
Suet. Nero 34 (hier der Vorname). 

[v. Rohden.] 

A, Agerius. Mit diesem Namen ist in den mei- 
sten (vgl. aber Gai. IV 46. 60. 64. 86, auch IV 
42) processualischen Schriftformeln, welche Gaius 
im 4. Buch seiner Institutionen mitteilt, die an- 


Agerochios 


10 greifende Partei (s. Gai. IV 34), der heute soge- 


nannte Kläger bezeichnet. Ihm steht als Be- 
klagter Nemerius Negidius (N.N.) gegenüber. 
Wo in der Formel noch eine dritte Person (ab- 
geschen vom udex) erscheint, da heisst sie ge- 
wöhnlich L. Titius (s. Gai. IV 34. 137). Doch 
kommt zuweilen Z. Titius auch für den Kläger 
und Beklagten vor (vgl. Gai. IV 64. 86 und die 
Interdiete bei Ulp. Dig. XLIH 30, 1, pr. und 
3 pr.), in dem Stipulationsformular bei Ulp. Dig. 


IIs 1089, 1) schlägt vor, für diese erste auf zehn 20 L 16, 68 (dazu Lenel Edietum 411. 414) für 


Jahre gültige Abtretung die Form einer fiduciaren 
Übereignung anzunehmen. Die Staatsrechtslehrer 
der Kaiserzeit formulieren dann das zu ihrer 
Zeit bestehende Verhältnis: @%2 eo (nämlich pro- 
vineiali) solo dominium populi Romani est vel 
Caesaris Gai. I 21. Da die Fiscalprovincialen 
mit einer directen Vermögenssteuer (£ributum) 
belastet wurden, unterschied man den in einer 
kaiserlichen Provinz gelegenen a. iributarius 


den Richter (vgl. Plut. quaest. Rom, 80). 4.4. 
und N.N. sind dem Gaius und den Juristen nicht 
eigentümlich; sehr wahrscheinlich (s. Prob. Eins. 
5. Gai. IV 47. 136. Paul, Coll. leg. mos. et 
vom. II 6, 4. 5) gehörten sie in der Kaiserzeit 
den Musterformeln des praetorischen Albums an. 
Wann der Gebrauch dieser Namen entstand, ist 
nicht festzustellen. Die Lex Rubria (CIL I 205 
c. 20), die zwischen 705—712 d. St. fällt, nennt 


vom a. stipendiarius auf senatorischem Pro- 30 den Kläger L. Seeus, den Beklagten ©. Lieinius. 


vinzialboden: (praedie) stipendiaria sunt ea, 
quae in his provinetis sunt, quae propriae po- 
puli Romani esse intelleguntur, tributaria sunt 
eo, quae in his provineiis sunt, quaue propriae 
Caesaris esse ereduntur Gai. II 21. Ausserdem 
steht dem Kaiser das bereits von den Ausnahms- 
gewalten der letzten Jahrzehnte des Freistaates 
gehandhabte Recht der freien Adsignation wo 
immer belegenen staatlichen Ackerlandes zu, ein 


In dem von Aquilius Gallus, einem Zeitgenossen 
Ciceros, herrührenden Stipulations- und Accepti- 
lationsformular bei Florent. Dig. XLVI4, 18, 1 
und Iust. Inst. III 30 (29), 2 können ältere Na- 
men durch 4.4. und N.N. verdrängt sein. Der 
in den Musterformeln des Albums beispielsweise 
angeführte A.A. und N.N. war im Gerichtsver- 
fahren durch die wahren Namen der Parteien zu 
ersetzen (vgl. Wlassak Edict und Klageform 72 


Recht, von dem hauptsächlich für die Ansiedlung 40 —80). Die Lex Rubria a, a. O. hält es für nötig, 


und Altersversorgung der Veteranen Gebrauch 
gemacht wurde; die einzige Ausnahme, von der 
wir hören, gehört einer Zeit an, in der man wie- 
der einmal die Herstellung der republicanischen 
Ordnungen anzubahnen suchte (Nervas lex agra- 
rsa Callistratus Dig. XLVII 21, 3, 1). Zu jeder 
Art der magistratischen Judication und Termi- 
nation des gesamten (Gemeindelandes ist der 
Kaiser befähigt, sobald er das Amt eines Cen- 


dies besonders anzuordnen. Nahe liegt es, aus 
4.4. und N.N. einen Anklang an die Thätigkeit 
der Processparteien herauszuhören (so Bethmann- 
Hollweg Röm. Civilprocess DI 409, 19 u. A.); in- 
dess sind wie Aulus und Numerius (s. Fest. ep. 
p. 171) so auch Agerius (CIL X 539: Acerius) 
und Negidsus als reelle Namen nachweisbar; s. 
Kuntze Excurse über röm. Recht? 232. Wegen 
der Bezeichnung des Klägers und Beklagten in den 


sors ausübt, also seit Domitian (84 n. Chr.) 50 Formeln der Theophilinischen Institutionenpara- 


überhaupt; unter den früheren Kaisern aber waren 
derlei Akte am Gemeindeboden in Italien und in 
den senatorischen Provinzen noch oft ex senatus 
consulto erfolgt: so durch ewratores locorum. 
licorum iudieanderum ex s. e. CIL VI 1266 
(2 n. Chr.). 1267 (6 n. Chr.), oder durch kaiser- 
liche Amtshandlung ex s. e. (CIL VI 1236 im J. 
7/6 v. Chr.). Näheres bei Mommsen St.-R. III 
ı1ılfl. II3 992%. 1087, s. Terminatio. 


Litteratur: Blume, Lachmann, Rudorff 60 Institutionen I $ 164a. 


Schriften der röm, Feldınesser, Berlin 1848. 1852. 
Mommsen St.-R. (vgl. im Index ‚Gemeindeland‘) 
und die einschlägigen Partieen in Marquardts 
St.-V. I2. Weber Röm. Agrargeschichte (s. 
oben S. 789), 

A. regius (s. auch Texeros), Campanus, Mar- 
tius, Gallicus u. ä& s. unter Regius, Campa- 
nus, Martius, Gallicus u.s.w. [Kubitschek.] 


phrase vgl. ©. Ferrini Rendiconti dell’ Istituto 
Lombardo Serie I v. XVII: Nota letta nell’ adu- 
nanza dell’ 11 dieembre 1884. 

Litteratur: Antonius Augustinus in Ottos 
Thesaurus iur. rom. I 388—470 (die nomina 
fieta der Iust. Pandekten).. Huschke Studien 
d. röm. Rechts I 310; Gaius. Beiträge zur Kritik 
ete. 224. Schrader im Commentar zu Iust. 
Inst. III 29 (30), 2 p. 575. Puchta(-Rudorff) 
Keller-Wach Rön. 
Civilprocess $ 40 N. 460462, auch N. 458. 
Rudorff Röm. Rechtsgeschichte II 101. Beth- 
mann-Hollweg Röm. Civilpr. II 409. 411, 25. 
Kuntze Excurse? 232. [M. Wlassak.] 

"Aycokös Ss. Ayvonds. 

Agerochios, Praeses der Provinz Haemimon- 
tus im J. 585 n. Chr. Nov. Iust. 32. 34. 

[Hartmann.] 
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Agerochos (Ayegaxos), Freier der Penelope, 
aus Dulichion. Apd. fr. Sabb. Rh. Mus. XLVI 
179, 24. [Escher.] 

Agesandridas, Sohn des Agesandros (s. d. 
Nr. 2), Spartiate, wurde im J. 411 v. Chr. mit 
einer peloponnesischen Flotte nach Euboea ge- 
sandt, besiegte bei Eretria die Athener unter 
Thymochares und brachte Euboea zum Abfall. 
Später führte er eine Flottenabteilung an der 


Agerochos 


Agesilaos 796 


I 42. IX 99), weleher nach Boeckh II 2, 349. 
452 etwa Ol. 76, 4 siegte. 
- 8) s. Hegesidamos. [Kirchner.] 
Agesikrates, Sohn des Agesikrates. Irgary- 
y6s auf Kos. Newton ancient greek inser. 335. 
h [Kirchner.] 
Agesilaos (’Aynoilaos). 1) Epiklesis des Ha- 
des, dorisch Aysoıläs, ionisch "Hynaileos. Aeschyl. 
fgm. 406. Kallimachos hymn. V 130. Nikander 


thrakischen Küste (Thuk. VIII 91, 2. 94. 95, 10 fgm. 74, 72. Hegesipp. Anth. Pal. VII 545. Epi- 


2f. Xenoph. anab. I 1, 1. 3, 17). [Niese,] 
Agesandros (Ayrjoarögos). 1) Beiname des 
Hades. Hesych. Vgl. Agesilaos Nr. 1. 
[Wentzel.] 
2) Ein Spartiate, der vor dem Ausbruch des 
peloponnesischen Krieges als Gesandter nach 
Athen ging (Thuk. I 189, 3). [Niese.] 
8) Archon in Delphoi. Wescher-Foucart 
inser. de Delphes 266. 


gramm aus Kreta bei Kaibel epigr. 195. Laet. 
div. inst. I 11. 31. Hesych. Et. M. 8, 32. 
[Wentzel.] 
2) König von Lakedaemon, Sohn des Doryssos, 
Agiade (Herodot. VII 204). Nach Apollodor re- 
gierte er 44 Jahre (920—877 v. Chr.) und lebte 
zu seiner Zeit Homer; dagegen nach Pausanias 
herrschte er nur kurze Zeit. Pausanias lässt un- 
ter ihm die lykurgischen Gesetze gegeben sein 


4) Iloöravıs (Eponymos) in Korkyra. CIG 1851. 20 (Diod. fr. VII 8 bei Euseb. chron. I 228f. 


[Kirchner.] 

5) Bildhauer, s. Hagesandros und Ale 
xandros, 

Agesarchos, Sohn des Haimostratos (?), Tri- 
taier. Berühmter Faustkämpfer. Sein Standbild in 
Olympia von den Söhnen des Polykles, Paus. VI 
12, 8 9. [Kirchner.] 

Agesianax (Ayneıdvaf), von Plutarch (de fa- 
cie in orbe lunae 2. 3) als Verfasser von Buwo- 


Clemens Alex. strom. I 141. Paus. TI 2, 4. 
Clinton fasti hellen. I 385£.). 

3) Lakedaemonier aus dem Geschlecht der 
Eurypontiden, Grossvater des Königs Leotychides 
(Herod. VIII 131). 

4) Lakedaemonischer König aus dem Hause 
der Hurypontiden, Sohn des Königs Archidamos 
und der Eupolia. Geboren etwa 444 v. Chr. war 
er als jüngerer Sohn und da sein älterer Stief- 


ueva erwähnt, identisch mit Hegesianax (s. d.). 80 bruder Agis (II.) einen Sohn, den Leotychides, 


[Schaefer.] 

Agesias (Aynalas). 1) Sohn des Sostratos, 
aus einem in Syrakus eingebürgerten Zweige der 
Iamiden, welcher das diesem Geschlechte zu- 
stehende Priestertum am Altare des grossen 
Zeus in Olympia auch in der Fremde festgehal- 
ten hatte. Es war die Gewohnheit der Iamiden, 
Orakel sprechend umherzuwandern, vornehmlich 
bei den Spartanern und übrigen Doriern, sowie 


hatte, nicht für den Thron bestimmt. Da jedoch 
die echte Geburt des Leotychides bezweifelt ward 
(man sagte, er sei von Alkibiades im Ehebruch 
erzeugt, Plut. Alkib. 23), so trat A. nach dem 
Tode seines Bruders Agis als Bewerber um die 
Nachfolge auf, die Mehrheit des Volkes erklärte 
ihn für den rechten Erben, und der Thron wie 
das Vermögen des Agis ging auf ihn über, wo- 
bei namentlich Lysander, der in A. einen willigen 


bei den Arkadern. So war einer der Vorfahren 40 Freund zu erhalten hoffte, seinen Einfluss für 


des A., vermutlich von Stymphalos, nach Korinth 
gekommen und hatte den Archias begleitet, als 
er Syrakus zu gründen auszog. A. teilte die Nei- 
gung der Iamiden zu gymnischen Kämpfen und 
trug einen Sieg mit Maultieren in Olympia da- 
von. Diesen Sieg, den Boeckh Ol. 78 ansetzt, 
feiert Pindar in der sechsten olympischen Ode. 
Aus dieser Ode und den zugehörigen Scholien ist 
A. bekannt. Er scheint mit Hieron befreundet 


ihn einsetzte (Xenoph. Ages. I 5; Hellen, III 3, 
1#. Plut, Ages. 1ff.; Lys. 22. Paus. III 8, 7#f. 
Nepos Ages. 1). A. kam etwa im J. 401 v. Chr. 
auf den Thron, das erste wichtigere Ereignis un- 
ter seiner Regierung war die Verschwörung des 
Kinadon, die kaum ein Jahr später entdeckt 
ward (Xenoph. Hellen. III 3. 4), A. suchte zu- 
nächst sein Ansehen zu befestigen; anders als sonst 
die Könige zu thun pflegten, trat er in gutes 


gewesen zu sein und ihm militärische Dienste 50 Einvernehmen zu den Ephoren und hielt sich 


geleistet zu haben. Nach Hierons Tode wurde 
A., dem es nicht an Feinden fehlte, ermordet. 
[Cauer.} 

2) Athener (Ayagveös). Mit Aischines von 

Lamptrai ist er das Haupt einer vor der Schlacht 

bei Plataiai angezettelten Verschwörung vorneh- 

mer Athener behufs Aufhebung der Demokratie. 

Auf Aristeides Veranlassung verbannt, Plut. Arist. 
13. [Kirchner.] 


namentlich an Lysander. Als im J. 397 die Per- 
ser, mit denen die Spartaner seit dem Feldzuge 
des jüngeren Kyros in Asien Krieg führten, grös- 
sere Rüstungen begannen und sich zum Angriff 
anschickten. bewirkte Lysander, dass nach Be- 
schluss der Lakedaemonier und Bundesgenossen 
A. mit einem Heere von 2000 Neodamoden und 
6000 Bundeszenossen nach Asien gesandt ward, 
um hier entweder mit den Persern Frieden zu 


3) Von Megara, ein nur aus dem von E.60sschliessen, oder sie an einem Angriff zu hindern, 


Rohde entdeckten Paradoxographus Vaticanus 
(Acta philolog. Lips. I 35f.) bekannter Schrift- 
steller. [Schwartz.] 
Agesidamos (A»noiöauos). 1) Sohn des Arche- 
stratos, epizephyrischer Lokrer. Siegt als Knabe 
zu Olympia im Faustkampf um Ol. 74. Pind. Ol. 
10. 11. Schol. Öl. 10 bei Boeckh II 1, 238. 
2) Vater des Aitnaiers Chromios (Pind. Nem. 


Ihn begleiteten, vom Volke erwählt, dreissig Spar- 
tiaten, unter denen sich auch Lysander befand, 
der seinen und seiner Parteigenossen Einfluss in 
Kleinasien wiederherzustellen hoffte. Vor seinem 
Übergange nach Asien wollte A., wie einst Apa- 
memnon, in Aulis opfern, ward aber von den 
Boeotern, die nebst den Athenern und Korinthern 
die Heeresfolge verweigert hatten, daran gehindert 
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und kam dann (Frühjahr 396) in Ephesos an, 
wo er das Heer seiner Vorgänger, namentlich 
die Kyreer übernahm (Xenoph. Ages. I 6ff.; Hel- 
len. DI 4, 1f. Plut. Ages. 6; Lys. 23. Paus. II 
9, 1ff. Nepos Ages. 2). Hier schloss er zunächst 
mit Tissaphernes, dem Satrapen von Lydien und 
Karien, einen Waffenstillstand auf drei Monate, 
um aufs neue mit dem Perserkönige zu unter- 
handeln und den Frieden und die Befreiung der 
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lion, dem Sitz des Satrapen, mit dem er allerlei 
Kämpfe zu bestehen hatte. Verstärkt ward er 
durch einen persischen Überläufer, Spithridates, 
und den paphlagonischen Fürsten Kotys (oder 
Otys), die ihm namentlich Reiter stellten. Als 
diese sich wegen der Beute mit ihm ent- 
zweiten und das Heer verliessen, wurde seine 
Stellung der persischen Reiterei gegenüber er- 
heblich geschwächt und nach einer Unterredung 


griechischen Städte des Festlandes zu erlangen. 10 mit Pharnabazos, worin er ihn zu bewegen suchte, 


Während dieser Zeit beschäftigte er sich mit der 
Neuordnung der kleinasiatischen hellenischen 
Städte und fand dabei Gelegenheit, Lysandern, 
der als die wichtigste Person erschien und über- 
all in den Vordergrund trat, zurückzudrängen 
und so zu demütigen, dass er selbst um eine an- 
dere Verwendung bat und an den Hellespont ab- 
ging. Der erhoffte Friede mit den Persern kam 
nicht zu stande; vielmehr hatte Tissaphernes 


die Sache des Perserkönigs zu verlassen, verliess 
er Anfang Frühjahr 394 das hellespontische Phry- 
gien und wandte sich nach Süden. In der Ebene 
von Thebe traf ihn nun aber die Weisung von 
Sparta, nach Hellas zurückzukehren, da sich hier 
mit Unterstützung der Perser die Verbindung 
der Thebaner und Athener gebildet hatte, denen 
sich nach der Schlacht bei Haliartos und dem 
Tode Lysanders (395) die Korinther, Argiver, 


sein Heer ansehnlich verstärkt und erklärte dem 20 Thessaler und viele andere in Mittel- und Nord- 


A. den Krieg, wenn er nicht Asien verlasse, In- 
dem A. sich den Anschein gab, als wolle er Ka- 
rien angreifen, und Tissaphernes seine Streitkräfte 
zum Schutze dieser Landschaft versammeite, 
wandte er sich plötzlich nach Norden, in das 
Kaystrosthal und weiter bis nach Phrygien 
am Hellespont, der Satrapie des Pharnabazos. 
Er fand diese Gegenden unverteidigt und ge- 
wann grosse Beute, bis er durch die überle- 
gene Reiterei des Pharnabazos genötigt ward, 
an die Küste zurückzukehren (Xenoph. Ages. I 
10#.; Hellen. III 4, 11ff, Plut. Ages. 7f.; Lys. 
23. Diod. XIV 79. Nepos Ages. 2, 3ff.). Im fol- 
genden Winter beschäftigte er sich mit Rüstun- 

en, namentlich mit der Bildung einer besseren 

iterei, und sammelte zum Frühjahr 395 seine 
Truppen abermals in Ephesos. Auch jetzt erwar- 
tete ihn Tissaphernes in Karien, während A. 
unverhofft in Lydien und die Gegend von Sardes 
eindrang. Tissaphernes eilte zum Schutze her- 
bei; A. hatte jedoch Gelegenheit, am Paktolos 
die persischen Reiter anzugreifen und zu schlagen 
und die Umgegend von Sardes zu verwüsten. 
Diese Niederlage war eine der Ursachen, weshalb 
Tissaphernes bald darnach abgesetzt und hinge- 
richtet ward (Xenoph. Ages. I 23ff.: Hellen. III 
4, 15. Plut. Ages. 10. Died. XIV 60. Pans. 
LU 9, 5f. Nepos Ages. 3, 2ff.). Sein Nachfolger, 
Tithraustes, schloss zunächst mit A. eine längere 


30 zeigte 


hellas anschlossen. So musste er Asien verlas- 
sen. Man sagt, er habe vorgehabt, tief ins 
Binnenland einzudringen, ja vielleicht den Per- 
serkönig selbst anzugreifen, und die Alten haben 
bedauernde Betrachtungen darüber angestellt, 
dass es ihm infolge des hellenischen Krieges 
nicht vergönnt gewesen sei, seine Absichten 
auszuführen. Aber zu einem grossen Unterneh- 
men reichten seine Streitkräfte nicht aus; zwar 
seine Kriegsführung die militärische 
Schwäche der Perser und die Überlegenheit der 
hellenischen Waffen, aber sie war doch fast 
nur auf den kleinen Krieg, auf Plünderung und 
Beute gerichtet, um das Heer zu ernähren, zu 
bereichern und noch etwas zu erübrigen. A. 
hat kaum je versucht, die Streitkräfte der Per- 
ser, deren Reiterei ihre Überlegenheit behauptete, 
aus dem Felde zu schlagen; und gar zu unter- 
nehmen, was Alexander später that, war er nicht 


40im stande und hat er auch wohl kaum ernst- 


lich gewollt (Xenoph. Ages. I 35; Hell. III 4, 
25f. IV 1, 1. Plut. Ages. 10ff. Paus. II 9, 
6ff. Nepos ce. 4. Chr. Haupt Agesilaos in Asien, 
Programm v. Landsberg a. d. W. 1874). 

A. nahm aus Asien an Truppen mit was er 
konnte, namentlich auch die Kyreer, liess nur we- 
nige zurück und begab sich auf dem Landwege 
durch Thrakien und Makedonien nach Hellas. Er 
wurde unterwegs nirgendwo ernstlich aufgehalten 


Waffenruhe ab, um neue Unterhandlungen zu er-50 und legte den Weg in nicht ganz dreissig Tagen 


öffnen; er schlug als Friedensbedingung vor, 
dass A. Asien verlasse und die hellenischen 
Städte autonom, aber den Persern tributpflichtig 
sein sollten; zugleich bedang er sich aus, dass 
A. seine Satrapie räume. Die Spartaner willig- 
ten ein, und A. begab sich in die Satrapie 
des Pharnabazos. Auf dem Wege dorthin, bei 
Kyme, erhielt er die Botschaft, dass ihm der 
Oberbefehl auch zur See und die Ernennung 
eines Nauarchen übertragen sei. 
nunmehr gegenüber den stärkeren persischen Rü- 
stungen seine Flotte um 120 neue Schiffe und er- 
nannte seinen Schwager Peisandros zum Oberbe- 
fehlshaber. Dann rückte er in das Land des 
Pharmnabazos ein, wo er im Herbst 395 eintraf 
und bis zum nächsten Frühjahr blieb, Er un- 
ternahm auch hier ergiebige Beutezüge, kam bis 
nach Paphlagonien und überwinterte in Dasky- 


A. verstärkte 60 statt (14. August 394). 


zurück. In Thessalien wurde sein Durchzug durch 
Angriffe der thessalischen Reiterei belästigt, die 
er bei Narthakion am Othrys kräftig zurückwies. 
Dann erhielt er Auftrag, in Boeotien einzurücken; 
verstärkt durch einige Abteilungen des lake- 
daemonischen Heeres, das jüngst den Sieg am 
Nemeabache bei Sikyon gewonnen hatte, ferner 
durch die Phokier kam er an der Grenze Boe- 
otiens an. Es fand damals eine Sonnenfinsternis 
In der Ebene bei Ko- 
roneia begegneten ihm die Boeoter und ihre 
Verbündeten; er erfocht hier einen blutigen, 
schwer erkämpften Sieg. Man rechnete es ihm 
als Fehler an, dass er die Thebaner, als sie 
durch die siegreichen Lakedaemonier sich durch- 
schlagen mussten, in der Front empfing und da- 
durch schweren Verlust erlitt, statt sie vorbei- 
zulassen und von der Seite anzugreifen (Xenoph. 


799 Agesilaos 


Ages. II 12). Kurz vor diesem Siege hatte A. 
Nachricht von der Niederlage der Flotte und 
dem Tode des Peisandros bei Knidos erhalten. 
Nach der Schlacht zog A. nach Delphi, erholte 
sich von seiner Wunde, die er in der Schlacht 
erhalten hatte, und feierte die Pythien. Er weihte 
hier den Zehnten der asiatischen Beute, an 100 
Talente (Xenoph. Ages. I 34). An dem von 
hier aus unternommenen Einfall in Lokris, der für 
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Beute; auch gelang es ihm, die akarnanischen 
Truppen, die seinen Abzug belästigten, zurück- 
zuschlagen. Jedoch seine Angriffe auf die feind- 
lichen Städte wurden zurückgewiesen und A. 
kehrte dann über Rhion zurück, Dieser Feldzug 
hatte die Wirkung, dass die Akarnanen und 
Nachbarn, als A. im nächsten Jahre mit einem 
neuen Angriffe drohte, zu den Spartanern über- 
traten (Xenoph. Ages. II 20; Hellen. IV 6, 1. 


die Spartaner nicht ohne Verluste war, nahm er 10 Plut. Ages. 22. Paus. II 10, 2). Am Seekriege 


nicht teil. Dann ging er in den Peloponnes zu- 
rück; das Heer ward entlassen und A. kehrte 
nach Sparta zurück (Xenoph. Ages. I 36ff.; Hell. 
IV 1, 41ff. 3, 1ff. Plut, Ages. 15ff. Diod. XIV 
83, 3. 84, 1ff. Paus. III 9, 12ff, Nepos 4, 4ff.). 
In Sparta nahm A. jetzt eine sehr angesehene 
Stellung ein; zwar die Freunde Lysanders waren 
ihm feindlich gesinnt und es fehlte nicht an 
Kämpfen gegen sie; aber er wusste manche von 


nahm A. keinen Anteil. Für den bald damach 
durch Antalkidas vermittelten Königsfrieden von 
Olymp. 98, 2 (= 387/6) trat er auf der Ver- 
sammlung in Sparta (wahrscheinlich im Winter 
387/6) auf das kräftigste ein. Als hier die The- 
baner Anspruch erhoben, alle boeotischen Städte 
zu vertreten, widersprach er ihnen und zwang 
sie durch Kriegsdrohung, sich zu fügen; ebenso 
wurden die Korinther genötigt, ihre Verbindung 


ihnen zu gewinnen, wie er sich auch, freilich 20 mit Argos zu lösen; für beide Städte erzwang 


ohne dauernden Erfolg, bemühte, den Mitkönig 
Agesipolis an sich zu ziehen (Plut. Ages. 20). 
Im Kriege, der bei Korinth geführt ward, war 
A. erst im J. 891 wieder thätig, als die neue 
Waffengattung der Peltasten unter Iphikrates 
ihre ersten Erfolge errungen hatte und die Athe- 
ner den Korinthern die zerstörten Mauern zwi- 
schen Korinth und Lechaion wiederherstellten. 
Damals rückte A. ins Feld, verheerte erst das 


er ferner die Rückkehr der Verbannten, seiner 
Freunde (Xenoph. Ages. II 21; Hellen. V 1, 32. 
Plut. Ages. 23). Er ist der vornehmste Vertreter 
der damaligen, durch den antalkidischen Frieden 
begründeten Politik Spartas, deren Ziel es war, 
alle mächtigeren Gemeinden zu schwächen und 
dadurch die Herrschaft zu behaupten (es ist da- 
her auch wenig glaublich, dass er, wenn auch 
Antalkidas sein persönlicher Gegner war, die 


argivische Gebiet, und riss bei Lechaion die neu 30 Preisgebung der Griechen des kleinasiatischen 


errichteten Mauern wieder ein, wohei ihn sein 
Bruder Teleutias, damals Nauarch, mit einer 
Flotte unterstützte (Xenoph. Ages. IH 17; Hell. 
V 4, 19. Plut. Ages. 21). Im nächsten Jahre 
(390) wiederholte A. seinen Angriff, verjagte die 
Korinther von der Feier der Isthmien und liess 
das Fest durch die Verbannten begehen. Dann 
wandte er sich gegen den Peiraios, nördlich von 
Korinth am krisaeischen Golfe gelegen, wohin die 


Festlandes an die Perser mit besonderem Miss- 
vergnügen gesehen habe; vgl. Plut. Ages. 23). 
Das Unternehmen gegen Mantineia hat er nicht 
geleitet; er bat, aus persönlichen Gründen, ihn 
nicht damit zu betrauen (Xenoph. Hellen. V 2, 
3). Der Handstreich des Phoibidas, durch den 
sich Sparta im J. 382 v. Chr. in den Besitz der 
Burg von Theben setzte, fand seine Billigung. 
Als Phoibidas in Sparta peinlich verklagt ward, 


Korinther einen grossen Teil ihrer Habe in Si-40 setzte A. es durch, dass er freigesprochen ward 


cherheit gebracht hatten. Er fand ihn stark be- 
setzt, zog aber durch einen Scheinangriff auf 
Korinth den grössten Teil der Besatzung hinweg, 
eroberte ihn dann samt dem Castell Oinoe und 
dem Heraion und machte grosse Beute und viele 
Gefangene. Die Freude über dies gelungene Un- 
ternehmen ward getrübt durch die gleich danach 
eintreffende Nachricht von der Vernichtung der 
lakedaemonischen Mora bei Lechaion durch die 


(oder nach einem andern Bericht mit einer Geld- 
busse davon kam), und die Kadmeia ihre lakedae- 
monische Besatzung behielt. A. sprach dabei 
aus, dass man nicht fragen solle, ob das Gesche- 
hene recht oder unrecht sei, sondern ob es der 
Gemeinde nütze (Xenoph. Hell. V 2, 32. Plut. 
Ages. 23; Pelop. 6). Er nahm sich ferner auf 
das eifrigste der phliasischen Verbannten an, die 
zum Teil seine Gastfreunde waren; nach dem 


Peltasten des Iphikrates. A. kam zur Hülfe zu 50 antalkidischen Frieden von den Spartanern in 


spät, verwüstete dann noch, um sich als Herrn 
im Felde zu zeigen, das Gebiet von Korinth und 
zog hierauf nach Sparta zurück. Die früher 
von Sievers (Geschichte Griechenl, 404), neuer- 
dings von Judeich vertretene Meinung, dass diese 
Kämpfe bei Korinth den Jahren 393 und 392 
angehörten, ist sicherlich ein Irrtum (Xenoph. 
Ages. II 18f.; Hellen. IV 5, 1ff. Plut. Ages. 21. 
Paus. II 10, 1). 


ihre Vaterstadt zurückgeführt, wollten sie jetzt 
diese ganz in ihre Gewalt bringen. Sie fanden 
in Sparta Unterstützung und da Phlius sich wei- 
gerte, ihre Forderungen zu erfüllen, so führte A. 
ein Heer gegen die Stadt (um 880 v. Chr.) und 
zwang sie nach achtzehnmonatlicher Belagerung 
sich zu ergeben. Die Spartaner übertrugen 
später bei der Capitulation ihm die Entscheidung 
über das Schicksal der Stadt und es erging über 


Im nächsten Jahre (389 v. Chr.) wurde auf An- 60 die Gegner der Verbannten ein strenges Gericht; 


suchen der Achaeer der Heerbann gegen die 
Akamanen und ihre Bundesgenossen geführt. A. 
hatte wiederum die Führung und rückte in 
Akarnanien ein. Er täuschte die Akarmanen 
und drang plötzlich nach einem Eilmarsche bis 
an den See (die Limnaia) ins Herz der Land- 
schaft ein, wo die Akarnanen ihre Heerden u. 
a. in Sicherheit wähnten, und machte grosse 


eine neue Verfassung ward eingeführt und die 
Akropolis erhielt eine lakedaemonische Besatzung. 
Als ferner bald nach der Befreiung Thebens (Winter 
379/8) der Harmost in Thespiai, Sphodrias, den 
Peiraieus zu überrumpeln versuchte und die Athe- 
ner Genugthuung verlangten, geschah es durch 
A.s Einfluss, dass Sphodrias freigesprochen ward 
und dadurch die Athener im Entschluss, sich 
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mit Theben zu verbünden, bestärkt wurden (Xe- 
noph. Hell. V 4, 21. Plut. Ages. 24; Pelop. 14. 
Diod. XV 29, 5). 

Den nunmehr ausbrechenden Krieg gegen 
die Thebaner, Athener und die Mitglieder des 
neuen Seebundes eröffnete A. im J. 378. Er 
liess die Pässe des Kithairon besetzen und rückte 
mit einem starken Heere (angeblich 18000 Mann zu 
Fuss und 1500 Reiter) über Plataiai und Thespiai 
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verbündeten Feinde in Lakonien einrückten, leitete 
A. den Widerstand; er begnügte sich, die Stadt 
zu verteidigen und bei günstiger Gelegenheit 
dem Feinde Abbruch zu thun. Durch Vorsicht 
und Entschlossenheit gelang es ihm in dieser 
schwierigen Lage, wo selbst in Sparta und 
unter den Spartiaten Gährungen entstanden, 
die Stadt und das Regiment zu retten; auch 
vor Gewaltthaten scheute er sich nicht (Xenoph. 


ins Gebiet von Theben ein. Die Thebaner, denen 10 Ages. II 24; Hell, VI 5, 4. 5, 10f. Plut. Ages. 


die Athener zu Hülfe kamen, hatten die wich- 
tigsten Teile ihres Landes befestigt, liessen sich 
aufkeine Hauptschlacht ein und beschränkten sich 
auf die Verteidigung, wobei ihnen ihre Reiterei 
gute Dienste leistete. Sie behaupteten sich im 
Felde, auch nachdem es dem A. geglückt war 
die Befestigungen zu durchbrechen und Teile des 
Gebiets zu verwüsten (Xenoph. Ages. II 22; Hell. 
V4, 35f, Diod. XV 81, Sf). A. wiederholte den 


30f. Diod. XV 59, 4. Nepos Ages. 6). Die 
infolge dieser Ereignisse geschehene Lostren- 
nung Messenes erkannte er niemals an und setzte 
für seinen Teil alles daran, den Krieg fortzu- 
setzen und die dafür nötigen Mittel zu be 
schaffen. Als der Perserkönig mit den The- 
banern ging, schloss sich Sparta den aufständi- 
schen Satrapen an. Wahrscheinlich um 864 oder 
363, in demselben Jahre, wo Epameinondas mit 


Feldzug im nächsten Jahre, wo er bei Skolos 20 der boeotischen Flotte in See ging, befand sich 


eindrang und den östlichen Teil des thebanischen 
Gebietes bis Tanagra hin verheerte. Als ihm 
das feindliche Heer dort entgegentrat, marschierte 
A. an ihm vorbei und bedrohte plötzlieli 'Theben, 
was zur Folge hatte, dass die Verbündeten eiligst 
zum Schutze der Stadt herbeieilten. Es kam 
hiebei zu einem grösseren Treffen, in dem die 
Thebaner sich den Sieg zuschrieben (Xenoph. 
Ages. II 22; Hell. V 4, 47ff. Plut. Ages. 26; 
Pelop. 15. Diod. XV 34). 
von diesem Feldzuge erkrankte A. in Megara und 
blieb längere Zeit leidend; er übernahm zunächst 
nieht mehr die Führung, sondern trat erst bei 
den Friedensverhandlungen von 371 wieder her- 
vor. Er war ein glühender Feind der Thebaner 
und der in Theben damals herrschenden Männer. 
Dieser Hass war schon öfters zum Ausbruch ge- 
kommen ({s. z. B. Xenoph. Hell. IV 5, 6); Jetzt 
stiess er mit den thebanischen Gesandten, unter 


denen sich Epameinondas befand, zusammen. Er40 Mitteln den Krieg zu erneuern. 


verlangte von ihnen die Anerkennung der Auto- 
nomie der boeotischen Städte und die Auflösuug 
der boeotischen Einheit. Da sie aber nur als 
Vertreter des ganzen Boeotiens den Friedenseid 
leisten wollten, so schloss er sie vom allgemeinen 
Frieden aus und veranlasste, freilich nicht ohne 
in Sparta selbst Widerspruch zu finden, dass 
Kleombrotos, der in Phokis stand, angewiesen 
ward, in Boeotien einzurücken, worauf dann die 


Schlacht bei Leuktra erfolgte (Xenoph. Hell. VI 50 Streit. 


3. 19£. Plut. Ages. 27f. Died. XV 50, 4ff. Paus. 
IX 13, 2). 

Nach dem Falle der spartanischen Hegemonie 
hat A. niemals abgelassen, ihre Wiederherstellung 
zu erstreben und die Folgen der thebanischen 
Siege aufzuheben. Er hob den gesunkenen Mut 
der Bürger und beantragte, dass die Atimie für 
die aus der Schlacht bei Leuktra Zurückgekehr- 
ten aufgehoben werde. Im J. 370 versuchte er 


A. als Gesandter vielleicht mit der athenischen 
Flotte im aegaeischen Meere, brachte dem auf- 
ständischen Satrapen Ariobarzanes Hülfe gegen 
seine Widersacher und ward von ihm und seinen 
Genossen, ja sogar von Maussollos von Karien, 
obwohl dieser für den Perserkönig kämpfte, mit 
Geld unterstützt (Xenoph. Ages. II 26. Nepos 
Ages. 6). Zuletzt führte er im J. 362 die Lake- 
daemonier nochmals nach Mantineia ins Feld. 


Auf der Rückkehr 30 Fast wäre damals Sparta durch Überfall in Epa- 


meinondas Hände gefallen. Eben rechtzeitig er- 
fuhr jedoch A. von seinem Anzuge, eilte zur 
Verteidigung herbei und rettete die schon zum 
Teil eroberte Stadt (Xenoph. Hell. VII 5, 9. 
Polyb. IX 8, 2f. Plut. Ages. 34ff. Diod. XV 82, 
6). An der wenige Tage später geschlagenen 
Schlacht bei Mantineia nahm er keinen Anteil. 
Den hierauf folgenden allgemeinen Frieden er- 
kannte Sparta nicht an, sondern suchte mit allen 
Um die hiefür 
nötigen Geldmittel zu beschaffen, wurde im J. 
361 A., schon mehr als 80 Jahre alt, mit 30 
Spartiaten und einer Söldnerschar nach Ägypten 
gesandt, um dem Könige Tachos bei dem beab- 
sichtigten Kriege gegen die Perser zu helfen. 
Da ihm jedoch Tachos nicht den Oberbefehl über 
seine ganze Streitmacht, sondern nur über die 
Söldner anvertraute und auch sonst seine Rat- 
schläge nicht befolgte, geriet A. mit ihm in 
Als daher während des Krieges in Phö- 
nicien ein Teil des ägyptischen Heeres den Nek- 
tanabis (oder Nektanebos), einen Vetter des 
Tachos, zum Könige ausrief, neigte sich A. so- 
gleich diesem zu und ging später, da Sparta 
ihm die Entscheidung überliess, zu ihm über 
und nötigte dadurch den Tachos zur Flucht. 
Den Nektanabis verteidigte er glücklich gegen 
einen mendesischen Nebenbuhler, der in zwei 
Treffen besiegt und beseitigt wurde. Nektanabis 


namentlich den Einfluss Spartas in Arkadien zu 60 belohnte ihn reich (mit 220 Talenten nach Nepos! 


erhalten und die Einigung der Landschaft zu 
hindern. Als Gesandter suchte er die Mantineer 
zu bewegen die neue Aufrichtung ihrer Stadt 
nicht selbständig vorzunehmen und führte dann, 
als die Vereinigung der Arkader sich dennoch 
vollzog, ein Heer gegen Mantineia. Jedoch richtete 
er nichts aus und bei Annäherung des thebani- 
schen Heeres zog er wieder ab. Als dann die 
Pauly-Wissowa 


und noch im Winter fuhr A. wieder ab, um im 
nächsten Frühjahr den Krieg in Hellas wieder 
beginnen zu können. Während der Küstenfahrt 
jedech, noch ehe Kyrene erreicht war, starb er 
im Bafen des Menelaos, 84 Jahre alt, nach 
4ljähriger Regierung (Xenoph. Ages. II 28. 
Plut. Ages. 86. Diod. XV 92, 2. Paus. III 
10, 2. Nepos ce. 8). 
26 
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Die Regierungszeit des A., und namentlich 
sein Todesjahr, ist streitig. Clinten, Unger 
u. a. lassen ihn 397 zur Regierung kommen und 
361/860 sterben. Eine andere Ansicht, die nament- 
lich von Boeckh und neuerdings von Judeich 
vertreten wird, erstreckt seine Regierungszeit 
von 399—858 v. Chr. Wahrscheinlich erfolgte 
sein Tod (den Diod. XV 93, 6 vorzeitig unter 
362/361 erzählt) im Winter 361/360, da es nicht 
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satzes, in dem er später zu ihm trat, ein Nach- 
folger Lysanders; denn es war dessen Politik, 
die er fortsetzte und vollendete. Seine Freunde 
und Parteigenossen suchte er in jeder Weise zu 
fördern, nicht nur in Sparta, sondern auch seinen 
auswärtigen Freunden strebte er in ihren Ge- 
meinden Macht und Einfluss zu verschaffen und 
hat dadurch oft gewaltsam in das innere Leben 
der Bundesgenossen eingegriffen und die Gegen- 
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glaublich ist, dass er länger als ein Jahr in 10 sätze der Parteien verschärft. Er erweckte sich 


Ägypten sich aufhielt, womit stimmt, dass sein 
Nachfolger, Archidamos, der 388/7 starb (nach 
Diod. XVI 63, 2. 88, 4), 23 Jahre regierte. Da 
ferner Plutarch den A. 41 Jahre lang regieren 
lässt und an dieser Zahl festzuhalten sein wird, 
so ergiebt sich, dass er im J. 40271 zur Regie- 
rung gelangte. Dagegen lässt sich freilich ein- 
wenden, dass dann der Krieg gegen Elis, der 
dem Tode des Agis voranging, früher gesetzt wer- 


viele Feinde: in Sparta waren namentlich seine 
Mitkönige, Agesipolis und später Kleombrotos, 
seine Widersacher. Während er seinen Gegnern 
einen ausdauernden Hass widmete und ihnen oft 
mit Heftigkeit und Leidenschaft entgegentrat, 
war er hingegen für seine Freunde hülfsbereit 
und nachsichtig und suchte sich gerne durch 
Wohlthaten neue zu gewinnen. In seinem Privat- 
leben war er tadellos; den ihm auferlegten Bürger- 


den müsste, als man gewöhnlich annimmt, und 20 pflichten unterzog er sich stets bereitwillig. Für 


als sich vielleicht mit Xenoph. Hell. IIL 2, 12 
verträgt. Man müsste dann mehr dem Diodor 
folgen, der (XIV 17, 4) diesen Feldzug ins 
Jahr 402/1 setzt. Ein ganz sicheres Ergebnis ist 
nicht zu erreichen. S. Boeckh Manetho 8. 751f. 
Unger Chronol. d. Manetho 311ff. W. Judeich 
Kleinasiatische Studien 180ff. 

Das Urteil über A. war schon zu seiner Zeit 
ein verschiedenes, wie es bei einem Manne von 


seine Person verlangte er auch draussen im Felde 
nichts und lebte stets einfach und ohne Prunk, 
wie in Sparta selbst. Bildsäulen, wie sie dem Ly- 
sander und vielen anderen damals gesetzt wurden, 
verbat er sich. Sein Ausseres war, wie berichtet 
wird, unscheinbar und einfach. Er war klein 
und etwas lahm, ohne dass ihn jedoch dieser 
Fehler bei der Erfüllung seiner kriegerischen 
Pflichten gehindert hätte. Er war ein strenger 


so stark ausgeprägter Parteistellung nicht anders 30 Spartaner, der sein lebenlang daran gearbeitet 


sein kann. Auf das Urteil der Nachwelt hat 
Xenophon, der treue Anhänger und Waffengefährte 
des A., den grössten Einfluss gehabt; er schrieb 
bald nach A.s Tode eine Lobschrift auf ihn, den 
Agesilaos, und verleibte diese zum Teil später sei- 
nen Hellenika ein. Doch gab es daneben auch we- 
niger günstige Stimmen, die auf die verderblichen 
Folgen hinwiesen, welche die Politik des A. für 
Sparta und Hellas gehabt habe; Stimmen, auf 


die schon Xenophon in seiner Lobschrift Rück- 40 


sicht nimmt (Ages. II 21) und die viele seiner 
Handlungen tadelnswert und verderblich fanden 
(Plut. Ages. 25f. Diod. XV 19,4. Polyb. IX 23, 7). 

Gewiss gehört A. nicht zu den grössten Feld- 
herren und Staatsmännern des Altertums. Er 
hat weder einen grossen oder entscheidenden 
Feldzug geführt, noch in der Politik nachhaltig 
gewirkt. Aber er war doch ein höchst bedeuten- 
der und einflussreicher Mann, ein gewiegter, er- 


hat, die Macht und die Verfassung Spartas so 
wie sie war zu erhalten und keine Neuerungen 
zu dulden. S. Manso Sparta III 39ff. G. F. 
Hertzberg Das Leben des Königs Agesilaos I. 
von Sparta, Halle 1856. E. v. Stern Gesch. 
der spartan. u. theban. Hegemonie vom Königs- 
frieden bis zur Schlacht bei Mantinea. Dorpat 
1884. W. Judeich Kleinasiatische Studien, Mar- 
burg 1892, 53ff. 

5) Lakedaemonier, Sohn des Königs Archi- 
damos IH, Bruder des Königs Agis IIL, der 
ihn im J. 333 nach Kreta sandte. Arrian. Anab. 
II 13, 6. 

6) Spartiate, Oheim miütterlicherseits des 
Königs Agis IV. Er war ein sehr begüterter, 
aber verschuldeter Mann und schloss sich, ge- 
drängt von seinem Sohne Hippomedon, den Be- 
strebungen Agis IV. an; auch dessen Mutter, 
seine Schwester, bewog er zum Beitritt und ge- 


fahrener Heerführer; entsprechend den militäri- 50 wann kraft seiner Beredtsamkeit grossen Einfluss. 


schen Hülfsmitteln Spartas war er im Felde vor- 
sichtig und unternahm ohne sichere Aussicht auf 
Erfolg nicht leicht eine Feldschlacht, und wie 
er keinen grösseren Sieg erfochten hat, so hat 
er auch keine erhebliche Niederlage erlitten. 
Den kleinen Krieg verstand er gründlich, und 
das Geschäft der Plünderung und Brandschatzung 
wusste er noch durch eine gewisse Schonung der 
davon Betroffenen ergiebig zu machen. Er war 


verschlagen und erfinderisch und wusste seine 60 äusserte, 


Feinde oft zu überlisten. Er war leidenschaft- 
lich und ehrgeizig: mit Erfolg hat er sich be- 
müht, nachdem er gegen den Widerspruch vieler 
König geworden war, seinen Einfluss zu ver- 
mehren. Gerne zog er einzelne aus den Reihen 
der Gegner zu sich herüber. Er verband das 
Königtum mit der Stellung eines Parteihauptes; 
als solches ist er, trotz des persönlichen Gegen- 


Nach dem Sturz der den Reformen abgeneigten 
Partei im J. 242 wurde er Ephor und brachte 
als solcher die Ausführung der neuen Gesetze 
ganz in seine Hand Fr wandte sie zu seinem 
Vorteil an, indem er zwar die Schuldentilgung 
ausführte, aber die Ackerverteilung hinausschob. 
Da er tiberdies sein Aınt auf die willkürlichste 
Weise ausbeutete, es gegen die Schaltregel durch 
einen Schaltmonat verlängerte und die Absicht 
auch im nächsten Jahre Ephor zu 
bleiben, so veranlasste er die erfolgreiche Er- 
hebung der Gegenpartei. Nach deren Siege ward 
er durch seinen Sohn ausser Landes gebracht 
und rettete so sein Leben (Plut. Agis 6. 9. 12f. 
16). Dieser A. ist wohl auch bei Polyb. IV 35, 13 
gemeint, wonach er Sohn des Eudamidas sein 
würde. [Niese.] 
7) s Aidesios Nr. 1. 
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Agesilas (Aynoilas). 1) Aus Lusoi in Ar- 
kadien. Siegt mit dem Rennpferde bei den py- 
thischen Spielen, Paus. VIII 18, 8. 

2) Sohn des Zopyros aus Thespiai. Siegt 
mit dem z&4os #8/ns bei den Erotidia in The- 
spiai. Römische Zeit. Keil SIB 5. [Kirchner.] 

Agesilochos (Aynoi4ozos), Sohn des Hegesias, 
ein vornehmer Rhodier, sorgte als Prytan beim 
Ausbruch des dritten makedonischen Krieges für 
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Hell V 3, 8ff. 18f. Died. XV 23, 2). Sein 
älterer College war Agesilaos, dessen Bedeutung 
er bei weitem nicht erreichte, Ausserlich scheint 
er zu ihm in einem erträglichen Verhältnisse 
gestanden zu haben; in der Politik gehörte er 
der entgegengesetzten Partei an. Darum erklärt 
es sich auch, dass Xenophon gelegentlich zwischen 
ihm und Agesilaos Vergleiche zieht, die für ihn 
nicht günstig sind (Xenoph. Hell. V 2, 3. 6.3, 


Bereitstellung von 40 Schiffen und bot sie 171 1020. Plut. Ages. 20. Diod. XV 19, 4). 


den römischen Gesandten an. Polyb. XXVII 3. 
Liv. XLII 45. Im J. 169 ging er an der Spitze 
einer Gesandtschaft nach Rom. Polybk. XXVII 
2,1. 16, 5.8. Bald darauf wurde er nochmals 
als Gesandter an Perseus und den römischen 
Praetor verwendet. Polyb. XXIX 10, 4. 
[Wilcken.] 
Agesimachos (Aynoluaxos), Sohn des Soteles. 
Koouos aus dem Geschlecht der Dymanen in Hiera- 


2) Agesipolis II., König von Lakedaemon, 
Agiade, Sohn des Kleombrotos, dem er 371 v. 
Chr. folgte, starb aber schon ein Jahr später 
ohne Erben, worauf ihm sein Bruder Kleomenes 
folgte. Diod. XV 60, 4. Plut. Agis 3. Paus. I 
13, 4. III 6, 2. 

3) Agesipolis, Sohn des spartanischen Königs 
Kleombrotos I. Polyb. IV 35, 10. 

4) Agesipolis III., König von Lakedaemon, 


pytna. Mitte des 2. Jhdts. Athen. Mitt. XT 181.20 Sohn des Agesipolis, Enkel des Kleombrotos II., 


[Kirchner.] 
Agesimbrotos, Admiral derrhodischen Flotte, 
die im zweiten makedonischen Kriege zusammen 
ınit den Römern operierte. Liv. XXXI 46, 6. 47, 
2 = 200 v. Chr. XXXII 16, 6 = 198 v. Chr. Bei 
der Entrevue in Nikaia (Winter 198/7) befand 
er sich im Stabe des T. Quinctius Flamininus, 
Pol. XVII 1, 4. 2,3 in der Form Axeolußooros. 
Liv. XXXII 32, 11. [Wilcken. 


Agiade. Er wurde im J. 219 v. Chr., noch ganz 
jung, unter der Vormundschaft seines Oheims 
Kleomenes zum König bestellt, später jedoch 
durch den 'Tyrannen Lykurgos vertrieben und 
erscheint als das Haupt der spartanischen Ver- 
bannten, die im J. 195 beim Kriege der Römer 
und Achaeer gegen Nabis die Rückkehr zu er- 
langen hofften. Er erreichte sie jedoch nicht, 
im J. 183 fand er bei einer Reise nach Rom 


Agesinates (oder Agessinates), Volk im nörd- 30 durch Seeräuber seinen Tod. Polyb. IV 35, 10f. 


lichen Aquitanien, wie es scheint, den Pictones 
benachbart, bei Plin. n. h. IV 108. Vgl. d’An- 
ville Notice de la Gaule p. 39. Deloche Mem. 
pres. par div. savants a l’acad. II ser. IV 2 
p. 355fl. [Ihm.] 
Agesipolis (Aynofnolıs). 1) Sohn des Pausa- 
nias, König von Lakedaemon, aus der Familie der 
Agiaden. Er ward König, als sein Vater nach 
der Schlacht bei Haliartos (im J. 895) in Sparta 


zum Tode verurteilt ward und in die Verbannung 40 


ging. Diodor (XIV 89, 1) lässt ihn Ol. 96, 3 
= 394/3 zur Regierung gelangen. Da er noch 
minderjährig war, so ward ihm zuerst in Aristo- 
demos ein Vormund gesetzt. Später, im J. 388 
oder 337 v. Chr., führte er die Lakedaemonier 
bei einem grossen Angriffe auf Argos, wobei er 
his an die Stadt selbst vordrang und den Ar- 
givern grossen Schaden that. Er beabsichtigte 
sogar, vor seinem Abzuge im Gebiete von Argos 


Liv. XXXIV 26, 14. Polyh. fr. XXXIII6. [Niese.] 

Agesippidas(Aynocnzidas), spartanischer Feld- 
herr, landet im J. 419 in Epidauros, Thuk. V 56; 
vgl. Curtius Gr. Gesch.6 II 597. [Kirchner.] 

Agesistrata (Aynaszgara), Mutter des lake- 
daemonischen Königs Agis IV. Sie unterstützte 
die Bestrebungen ihres Sohnes und wurde im 
Jahre 241 v. Chr. mit ihm hingerichtet. Plut. 
Agis 4. 18. 20. [Niese.] 

Agesistratos (Aynsioroaros). 1) Spartiate, 
Ephor des J.427/6. Xenoph. Hell.II3, 10. [Niese.] 

2) Teaywöss in einer choragischen Inschrift 
aus Delos vom J. 172 v. Chr. Bull. Hell. IX 149 
v. 73. 

3) Sohn des Polykreon aus Lindos auf Rho- 
dos. Siegt als erster unter den Lindiern im 
Ringkampfe der Knaben zu Olympia. CIG 2527. 

Prenier.] 
Agestas (‘AySoras), ein Verwandter des An- 


ein Castell zu errichten, soll aber durch un-50chises. Schol. Eurip. Androm. 224. Schwartz 


günstige Vorzeichen davon abgehalten worden 
sein (Xenoph. Hell. IV 7, 2ff. V ı, 29ff. Paus. 
HI 5, 7£.). Bald nach dem antalkidischen Frie- 
den, als im J. 385 v. Chr. Mantineia völlig unter- 
worfen werden sollte, führte er die I,akedaemonier, 
besiegte die Mantineer, belagerte sie und zwang 
sie im Winter, indem er den Fluss Ophis gegen 
die Stadt leitete und dadurch die Mauern zer- 
störte, sich zu ergeben und ihre städtische Ver- 
fassung aufzugeben. 
Führern der demokratischen Partei abzuziehen 
(Xenoph. Hell. Y 2. 1. Diod. XV 5, 12. Plut. 
Pelop. 4. Paus. VIII 8, 7). Später führte er, um den 
Widerstand der Olynthier zu brechen, ein grosses 
Bundesheer dorthin, starb aber bald nachdem er 
Torone erobert hatte, in Aphytis, wohin er sich 
hatte bringen lassen, an einem hitzigen Fieber, 
nach 14jähriger Regierung, 380 v. Chr. (Xenoph. 


Doch gestattete A. den 60 


corrigiert Alygoras (s. d.), mit dem er wohl iden- 
tisch ist. [Toepffer.] 
Agestratos (Ayöorearos). 1) Troer, von Aias 
erschlagen. Quint. Sm. IH 230. [Knaack.] 
3) Eponymer Priester in Rhodos. CIG III 
praef. V 13. 14; vgl. 8518 18. [Kirchner.] 
3) Verfertiger einer in Myrina gefundenen 
Thonfigur, E. Pottier et S. Reinach La n£- 
eropole de Myrina 175. 518f. [O. Rossbach.] 
Agetas (Aynras), Strateg des aetolischen 
Bundes 218/17. Polyb. V 91, 1. Der „Bundes- 
genossenkrieg* führte ihn 217 nach Akarnanien, 
das er plündernd durchzog. Polyb. V 96, 1—2. 
Sein Versuch, die Burg der phokischen Stadt 
Phanoteia durch Verrat zu überrampeln, miss- 
lang (ib. 4ff.). Er bekleidete mindestens zweimal 
das Amt des Strategen. Vgl. Wescher-Fou- 
cart Inser. de Delphes 384. [Wilcken.] 
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Agetor (Ayitoe). 1) Epiklesis mehrerer Gott- 
heiten. a) Zeus 4. in Lakedaimon. Der König 
opfert ihm vor Beginn des Feldzuges und nimmt 
Feuer von dem Altar des Zeus 4. mit: Xen. de 
rep. Lac. XHI 2. Nicolaus Dam. bei Stob. floril. 
44, 41 (U p. 188 M.). b) Hermes 4. in Mega- 
lopolis, Paus. VII 31, 4. ce) In Argos wurde 
Apollon Kaogveios als 4. (“Hynzoe) und Zeus ver- 
ehrt. Schol. Theoer. V 83. Hesych. s. aynans. 


Agetor 
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Vorgänger des Kandragupta. Vgl. auch v. Gut- 
schmid kl. Schr. III 569#. [Kaerst.] 

Agho s. Ageio. 

Agiadai (Ayıadar, nicht Ayidaı ist die richtige, 
durch die Sprachgesetze und das überwiegende 
Zeugnis der Überlieferung geforderte Schreibung, 
s. Cobet Mnemos. IX 292f.), das eine der 
beiden spartanischen Königsgeschlechter, das 
von Agis, dem Sohne des Eurysthenes, seinen 


Agiatis 


2) In Kypros der Priester, der die Opfer der 10 Namen erhalten haben sollte (s. Agis Nr. l). 


Aphrodite leitete. Hesych. Journ. of hell. st. IX 
250, 105. Unbekannt ist, ob das bei Hesych. s. 
ayntmg und dynzogeior erwähnte Fest Agetoria 
der Aphrodite in Kypros oder einer der drei oben 
genannten Gottheiten galt. [Wentzel.] 
3) Arkader. Faustkämpfer in Olympia Ol. 98. 
Paus. Y 21, 3. [Kirchner.] 
Agetoria (Aynrögea oder Aynropia), nach 
Hesych. s. äyyrs ein anderer Name des dorischen 


Karneienfestes nach dem dabei funcetionierenden 20 und Bedeutung nichts voraus. 


üyrıns oder (Theopomp im Schol. Theokr. V 83) 
nach dem Zeus Hegetor. Vgl. Agetor Nr. 1 
und 2. [Stengel.] 
Ageus (Ayeös) aus Argos. Siegt im Dauer- 
lauf zu Olympia Ol. 113, African. b. Euseh. 
chron. I 206. [Kirchner.] 
Agganaicus, topischer Beiname des Iuppiter 
auf einer Inschrift aus Pavia, CIL V 6409, wohl 
nicht verschieden von dem Juppiter Adeeneieus 


Es galt für das vornehmere Haus und hatte vor 
dem andern (den Eurypontiden) einige uns nicht 
bekannte Ehren voraus, was die Sage damit be- 
gründet, dass Eurysthenes, der ältere der Zwil- 
linge des Aristodemos gewesen sei. Herod. VI51#f. 
Plut. Lys. 24. 30. Als einzigen nachweislichen 
Vorzug könnte man anführen, dass die Ahnen- 
reihe dieses Geschlechtes eine Stelle mehr hat 
als die der anderen; sonst hatten sie an Rechten 
Die Grabstätte 
des Geschlechtes in Sparta erwähnt Paus. IU 
14, 2. Die Reihe der agiadischen Könige ist 
folgende: (Eurysthenes, Agis) Echestratos, La- 
botas, Doryssos, Agesilaos, Archelaos, Teleklos, 
Alkamenes, Pelydoros, Eurykrates, Anaxan- 
dros, Eurykratidas, Leon, Anaxandridas, Kleo- 
menes, Leonidas, Pleistarchos, Pleistoanax, Pau- 
sanias, Agesipolis, Kleombrotos, Agesipolis II, 
Kleomenes II, Areus, Akrotatos, Areus IL, Leo- 


der Mailänder Inschrift CIL V 5783. Vgl. CIL 30 nidas IL, Kleombrotos IL, Kleomenes IIL., Agesi- 


V 5671 (Galliano) Matronis et Adganais (s. Ad- 
ganai). [Ihm.] 
Aggar. 1) Feste Stadt in der Byzacena, 
etwa in der Mitte zwischen Uzita und Thapsus, 
16 Millien von letzterem entfernt, bekannt aus 
den Kämpfen Caesars mit Seipio (b. Afrie. 67. 
79), von Tissot (geogr. comp. II 744) identi- 
fieiert mit Beni Hassein; anders Stoffel hist. 
de Jules Cesar, guerre civile (Paris 1887) II 280. 


polis III. Herod. VII 204. Paus. III 2ff. Plut. 
Agis 3. Polyb. IV 35, 10. [Niese.] 
Agiadas, Eleier. Siegt als Knabe im Faust- 
kampfe zu Olympia. Sein Standbild daselbst von 
Serambos aus Aigina. IGA 355. Paus. VI 10, 9. 
[Kirchner.] 
Agias (nicht Hagias, ion. Hegias; Welcker 
Eph. Cycl. 1 278 A. 447f,). 1) Eleer aus dem 
Geschlechte der Iamiden, Sohn des Antiochos 


2) Nach der Tab. Peut. VI 1 Stadt in der40 und Bruder des Sehers Tisamenos, erhielt durch 


Byzacena, 14 Millien von Aquae regiae in der 
Richtung auf Uzappa, von Cagnat (nouv. explo- 
rations e&pigr. et arch. en Tunisie, Paris 1887, 
33) mit Hr. Sidi Amara geglichen. Eine von 
diesen zwei Städten wird das oppidum Aggari- 
tanum (al. Aceharitanum) sein, das Plinius (n. 
h. V 30) als oppiduem liberum der (damalıgen) 
Africa proconsularis nennt. [Joh. Schmidt] 
Aggarsel. 1) Station auf dem Wege zwischen 


dessen Fürsprache das Bürgerrecht in Sparta. 
Herod. IX 33. 

2) Sohn des Agelochos, Enkel des Tisamenos, 
Eleer aus dem Geschlechte der Iamiden, verkün- 
digte Lysandros den Sieg bei Aigospotamoi. Paus. 
DI 11, 5. [Cauer.] 

3) Argeier. Makedonischer Befehlshaber, 
welcher Argos nach dem Tode des Tyrannen Ari- 
stippos für Aristomachos II. besetzte, zwischen 


Mediccera und Hadrumetum, 6 Millien von Medic- 50 239—235, Plut. Arat. 29; vgl. Droysen Helle- 


cera (Tab. Peut. VI 1 Aggerfel; Geogr. Rav. III 
5 Agerthel), von Wilmanns (CIL VIII p. 17) 
mit Hr. Takhüna, von Cagnat explorations epigr. 
et archeol. en Tunisie (Paris 1884) 26f. mit Hr. 
Sidi Abd er-Rahman el-Karsi geglichen. 

2) Station auf dem Wege von Thelepte nach 
Tacapae über die pulus Tritonis (Tab. Peut. VI 
2), nach Tissot (Geogr. comp. II 686) gleich der 
heutigen Oase el-Kaläa. [Joh. Schmidt.] 


nism. Il 2, 30. 
4) Arkader, 
Polyaen. VII 18. 
5) Aarioroyos, Eponymos von Knidos. CIG 
III praef. XIV 6, [Kirchner] 
6) s. Derkylos. 
9) s. Hagias. 
Agiatis (Anärıs), Tochter des Gylippos, Ge- 
mahlin des lakedaemonischen Königs Agis IV., 


Stoarnyos. Xen. anab. II 5, 31. 


Aggarsel Nepte, nächste Station von Aggar- 60 eine durch Schönheit und Reichtum hervorragende 


sel auf dem Wege von Tacapae nach Thelepte 
über die palus Tritonis (Tab. Peut. VI 2), aın 
Nordwestende derselben, heute Nefta; vgl. Tis- 
sot Geogr. comp. II 686. [Joh. Schmidt.] 
Aggramımes, König der Gangariden und Pra- 
sier (Curt. IX 2, 3ff. Diod. XVII 93, 2#f. nennt 
ihn Zavdoduns), nach Lassen (Ind. Altertumsk. 
II 209£.) der letzte König der Nandadynastie und 


Frau. Nach dem Tode des Agis, von dem sie 
einen Sohn hatte, ward sie vom König Leonidas 
gezwungen, seinen Sohn, den späteren König 
Kleomenes III, zu heiraten. Sie war auch ihm 
eine treue Gattin und gewann durch die Er- 
innerung an Agis auf seine reformierende Thätig- 
keit Einfluss. Sie starb im J. 224 v. Chr. Plut. 
Cleom. 1. 22. [Niese.] 
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Agidas, Sohn des Aristokrates. 
Sparta, Kaiserzeit. CIG 1247. 
Agido s. Alkman. 
Agiedieum s. Agedincum. 
Agilimundus, Unterkönig der Quaden, schliesst 
358 mit den Römern Frieden. Amm. XVII 12, 21. 
[Seeck.] 
Agilius. 1) M. Aurelius Aug. (und Augg.) 
dib. Ayilius Septentrio, pantomimus, alumnus 


Agidas 


Ephoros in 
[Kirehner.] 
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sich später ein Anicius Acilius Aginatius Faustus 
findet (CIL VI 526), so ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch dieser A. zu dem be- 
rühmten Geschlechte der Anicier gehörte. Con- 
sularis Byzacenae im J. 863 (Cod. Theod. XI 
20, 1); Viearius urbis um 370 (Coll. can. Arvell. 
8 9. Amm. XXVIM 1, 32). Auf falsche An 
klagen hin wurde er um 374 infolge der per- 
sönlichen Feindschaft des Maximinus hingerichtet. 


Aginis 


Foustinae Augustae. CIL XIV 2113 (Lanuvium) 10 Amm. XXVDI 1, 30—84. 50—56; vgl. Hieron. 


vom J. 187. XIV 2977 (Praeneste) unter Severus 
und Antoninus (198—209). 

2) Agilius Cosmianus (oder Cominius), ein 
Rescript an ihn vom J. 249. Cod. Iust. VIII 55, 

= Üod. Gregor. XIII 4, 1. 

3) Agilius Felix, Quaestor des M. Valerius 
‚Senecio leg. Aug. pr. pr. praesidis prov. German. 
infer. eos. CIL VIII 2751 (Lambaesis). 

[v. Rohden.} 


chron. a. 2387. 
2) Anieius Acilius Ag. Faustus s. Faustus. 
3) Caecina Decius Ag. Albinus s. Caeionius. 
[Seeck.] 
Aginis, Dorf (xaun) in Susiana, das in der 
Nähe der Einmündung des Tigris (rAnoior d& zod 
orönaros zod Tiyouos Strab. XV 729) in eine La- 
gune (Aiurn) lag und von Susa 500 Stadien entfernt 
war. Es wird von Nearchos, dem Flottenführer 


Agilo, Alamanne, Tribunus stabuli 354, von 20 Alexanders, in dem Schlussabschnitt seines vaga- 


grossem Einfluss bei Constantius, obgleich er 
im Verdachte stand, verräterische Einverständ- 
nisse mit seinen feindlichen Landsleuten zu unter- 
halten. Amm. XIV 10, 8. 359 war er Tribunus 
gentiium sceutariorum und wurde mit Über- 
springung aller Zwischenstufen zum Magister 
peditum befördert. Amm. XX 2, 5. 361 sollte 
er die persische Grenze decken (Amm. XXI 13, 
3. 5), wurde aber auf die Nachricht vom Auf- 


zovs erwähnt, der die Fahrt von der Euphrat- 
mündung bis zu der für die Armee Alexanders 
bestimmten Brücke über den Pasitigris, der jetzi- 
gen Kärun, schilderte, Dieser Teil seines Berichtes 
ist in zwei Auszügen erhalten: der eine, von 
Arrian. (Ind. 42), giebt die einzelnen Angaben in 
einer natürlichen, sich offenbar an das Original 
anschliessenden Reihenfolge wieder, während in 
dem anderen, von Strabon (XV 729) herrührenden, 


stande Iulians zum Kaiser zurückgerufen (Amm, 30 so wie er jetzt in den Hss. vorliegt, entweder 


XXI 13, 8) und begleitete ihn auf seinem Feld- 
zuge gegen den Usurpator. Nach dem Tode 
des Constantius benutzte Iulian das Ansehen des 
A. bei den Truppen, um die feindliche Besatzung 
von Aquileia zur Übergabe zu bewegen (Amm. 
XXI 12, 16. 18. XXII 8, 49), und ernannte ihn 
dann zum Mitgliede der Untersuchungscommission 
gegen die Günstlinge des Constantius. Amm. 
XXI 3, 1. Bald darauf trat er in den Ruhe- 


durch die Schuld des Verfassers selbst oder durch 
die Nachlässigkeit seiner Abschreiber, die Be- 
merkungen des Nearchos in völlig sinnloser Weise 
durch einander gewürfelt sind (so gehört beispiels- 
weise der Satz dıa de ns Aluvns bis nevzaxoalovs 
unbedingt vor avanistoavrı de r@ Aura. In 
den auf A. bezüglichen Angaben stimmen beide 
Excerpte auf das genaueste überein, nur darin 
weicht dasjenige Strabons ab, dass, nach der hand- 


stand, wurde aber von dem Usurpator Procopius 40 schriftlichen Überlieferung, der Name des Dorfes 


365 wieder zum Magister militum gemacht 
(Amm. XXVI 7, 4) und entschied 366 durch 
seinen Übertritt zu Valens die Schlacht bei 
Nacolia und damit das Schicksal des Procopius. 
Amm, XXVI 9, 7. Zosim. IV 8, 3. Soer, IV 
5. Philost. IX 5. Er war vermählt mit der 
Tochter des Araxius. den Procop auf seine Für- 
sprache zum Praefectus practorio machte. Amm. 
XXVI 7, 6. 10, 7. [Seeck.] 
Agilochos, Sohn des Nikeas. Eleier. 
mit dem Rennpferde zu Olvmpia. Arch. Zte. 
1878, 39 nr. 116; vgl. Agilochos a. O. 1877, 
42 nr. 53, welcher mit dem ebenerwähnten, wenn 
nicht identisch, so doch verwandt ist, 
[Kirchner.] 
Agimenes, Sohn des Philomenes, Sikyonier. 
Ardaozeios in einer Liste der Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi, Wescher-Foncart inser. 
de Delphes 4 v. 55. [Kirehner.] 


A. nicht mit aufgenommen ist. Korais hat ge- 
glaubt. denselben in den Text Strabons einfügen zu ° 
müssen, und Groskurd, Kramer und C. Müller 
haben dies gebilligt; aber ein zwingender Grund 
dafür liegt nicht vor. da nur wenige Zeilen vor- 
her, bei Erwähnung des an der Euphratmündung 
gelegenen Dorfes, dessen Namen bei Nearchos 
die Form Diridotis (sonst Teredon) hat, Strabon 
in gleicher Weise den Namen weggelassen hat, 


Siegt 50 während Arrian Ind. 41, 6 ihn verzeichnet. Iden- 


tisch mit A. ist höchst wahrscheinlich das Em- 
porium, das ohne Angabe des Namens erwähnt 
wird in der von Strabon XV 728 wiedergegebenen 
Notiz des Polykleitos (frg. 2 Müll.) über die 
Lagune (Aiuvn). in welche sich nach diesem nicht 
nur der Tigris, sondern auch der Choaspes (s. 
d.). der heutige Kärkhä, und der Eulaeus (s. d.), 
der heutige Kärun. ergiessen. Es liegt wie A. 
an der Lagune (zoös 77 Alurn), aber nicht wie 


Agimoitha (Ptol. VII 2, 24), Stadt Hinter- 50 dieses 500. sondern 800 Stadien von Susa ent- 


indiens, an der Mündung des Flusses Seros (Käm- 
böfa, Mä-khong); der Lage nach passt ausneh- 
mend die heutige Stadt My-tho an dem nörd- 
lichsten Mündungsarm des Flusses, südlich von 
Saigon. [Tomaschek.] 
Aginatius. 1) Stadtrömer (Coll. can. Avell. 
9%, 2 ed. Meyer, Göttingen 1888) von altpatri- 
cischer Abkunft. Amm. XXVII 1, 30. 52. Da 


fernt; gegenüber der Übereinstimmung der Lage 
wird man jedoch diese Abweichung auf einen 
Irrtum oder eine Verwechslung des Polykleitos 
oder Strabon oder auf fehlerhafte handschriftliche 
Überlieferung zurückführen müssen; die von Ko- 
rais, Gosselin und Groskurd befürwortete 
Änderung der Zahl in 1800 gründet sich auf eine 
völlig falsche Auffassung der ganzen Verhältnisse. 


sl Aginis 


Für die Identität des Emporiums mit A. hat sich 
Forbiger Geogr. II 586 ausgesprochen, und 
auch C. Müller Geogr. gr. min. 1367 teilt diese 
Auffassung. Mit voller Sicherheit ist ferner A, 
in dem Dorfe Aple bei Plin. VI 134 wiederzuer- 
kennen: qua subilt ad eam (sc. Susa) elassis 
Alezandri Pasitigri, vieus ad lacum Chaldaieum 
vocatur Aple, unde Susa navigatione LXII D 
p. absunt. Also Aple bezeichnet genau so wie 
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Reisebeschreibung II 248 Su2b), auf dem linken 
Ufer des Satt al’Arab, unweit des Zusammen- 
flusses des Euphrat und Tigris, identificiert, wäh- 
rend andererseits Forbiger II 628. Ampe von 
Aginis-Aple trennt und Kiepert Namenver- 
zeichnis zum Atlas antiquus s, v. es zweifelnd 
an die Stelle des heutigen Korna setzt. Dagegen 
hat C. Müller Geogr. gr. min. I 368 klar er- 
kannt, dass die Namen Agine, Aple, Ampe und 


A. (s. Arrian. Ind. 42. 5 &0&yds xara zöv ITaoı- 10 Auge alle ein und dieselbe Localität bezeichnen, 


tiygiwr dvenioor) die Station, welche der Fahrt 
von Alexanders Flotte nach Susa auf dem Pasi- 
tigris (Kärun) unmittelbar vorhergeht. Wie A. 
liegt es an einer Lagune, die hier genauer als 
der chaldaeische See bezeichnet wird; endlich 
stimmen die beiderseitigen Entfernungsangaben 
auf das genaueste überein, da 621, römische 
Meilen, zu acht Stadien die Meile, gleich 500 
Stadien sind. Wenn also hiernach die Identität 


aber mit Unrecht auch "Ayappa (s. d.) des Pto- 
lemaios (VI 3, 5) nach dem Vorgange von Man- 
nert Geogr. V 2, 354 und Forbiger II 586 da- 
zugezogen. Nachdem nunmehr alles, was sich bei 
den Alten über Aginis-Agine findet, zusammen- 
gestellt worden ist, muss der Versuche gedacht 
werden, die jetzige Lage des Ortes nachzuwei- 
sen. D’Anville (!’Euphrate et le Tigre 139) 
identificiert A., lediglich auf Grund der ver- 


von A. und Aple keinem Zweifel unterliegen kann, 20 meintlichen Namensähnlichkeit mit einem Orte 


so muss einer der beiden Namen falsch überlie- 
fert sein; das kann aber nur AJTAH sein, das 
Plinius aus ATINH verlesen hat. Die Quelle, 
der Plinius die Angabe über Aple-Agine entnom- 
men hat, muss, nach der ganzen Fassung der 
Stelle, das Werk jemandes sein, der an der 
Fiottenfahrt teilgenommen hat; es wird dies 
Onesikritos sein, der hier im Gegensatz zu Ph- 
nius VI 96ff. direct benutzt worden ist. Auf 


die Identität von A. und Aple haben zuerst 30 den Pasitigris (Kärun) zu verlegen. 


Schmieder zu Arrians Ind. 42, 4 und Mannert 
Geogr. V 2, 353 hingewiesen; ihnen stimmen 
bei Ritter Erdkunde von Asien X 29, Forbiger 
a. a. O, und C, Müller Geogr. gr. min. I 368. 
Die im Vorstehenden wiederhergestellte Form 
’Ayivn exleichtert die Heranziehung eines anderen 
Ortsnamens, auf dessen Zusammenhang mit A. 
und Aple schon Ritter a. a. O. hinzuweisen 
scheint. Es ist dies die von Herodot VI 20 er- 


am Satt al’Arab, den er Zeini nennt und am 
linken Ufer des Flusses ansetzt. Die Localität, 
Zen bei Niebuhr (Reisebeschreibung II 205), 
Zain im Persian Gulf Pilot? 290f., liegt aber 
thatsächlich am rechten Ufer, ostsüdöstlich 
von Basra. Die nach ihm die Frage behandelt 
haben, sind fast ausnahmslos durch eine falsche 
Auffassung der Stelle Arrians Ind. 42, 4 dazu 
geführt worden, A., anstatt an den Tigris, an 
Vincent 
(the Voyage of Nearchus, Ausg. von 1797, 429. 
433. 438), der dies zuerst that, setzte es an die 
Mündung des Kärun, als welche er, aber schwer- 
lich mit Recht, den Khör oder Khaur Müsä be- 
trachtet (s. Persian Gulf Pilot? 283), später 
änderte er (the Voyage of Nearchus translated 
66) im Anschlusse an Schmieders Anmerkung 
zu Arrian. Ind. 42, 4 seine Ansicht und verlegte 
es an die Ostseite des Tigris; dagegen sucht 


wähnte Stadt 4urn (s. d.), welche am persischen 40 Mannert (Geogr. V 2, 348) es weit stromanf- 


Meerbusen an der Mündung des Tigris lag, und 
welche Darius I. den gefangenen Milesiern als 
Wohnort anwies (xatoixıoe Eri 15; ’Eovdon xalso- 
an Baiaoon &v Aunm nöhı, zog’ Hv Tiyons no- 
tauos ragapetwv is Öalacoar Eis), Die Lage 
der Stadt passt so genau, als man es nur erwarten 
kann, auf A., und der Name selbst AMITH ist, 
nichts anderes als ein alter Fehler für ATINH 
(man erinnere sich nur so alter Corruptelen wie 


wärts am Pasitigris an der Stelle des heutigen 
Ahväz (eigentlich Süqg alAhväx, d. h. ‚Markt 
der Uxier‘), in 310 19 27” nördl. Breite und 480 
46’ 10” östl. Länge Greenw., das er ungenau 
Ahwah nennt, indem er die Fahrt von 600 Sta- 
dien quer über die Lagune bis zur ligrismündung, 
wo A. lag (Arrian. Ind. 42, 4 ano ö& täs Aus 
&s abıov tor norauor oradıoı EEaxdoe, iva rat 
#wun ts Zovoidos, MV zarkovon "Ayırır. Strab. 


ovrds für Zaßaros bei Herod. V 52), den schon 50 XV 729 da de ns Alurns Eni To ordua zod Ti- 


Stephanos von Byzanz (s. Aurn) im Texte des 
Herodot vorfand. Und dieser Fehler muss wie- 
derum schon frühzeitig die Veranlassung zu einem 
neuen Fehler geworden sein. inden aus AMIIH 
AYT'H wurde (s. u. Auge), das durch mancherlei 
verlorene Zwischenglieder hindurch sich bis in die 
Cosmographie des Iulius Honorius (5. Jhdt. n. 
- Chr.) hinübergerettet hat (Geogr. lat. min. ed. 
Riese 30: eurrunt [sc. Chrysorroas et Tigris] 


yoros Tor Avansovr elvan oradiav Eaxvoiwe ' zAn- 
viov ÖE 708 oröuaros xwunv oinetodaı mr Zovar- 
avv; vgl. darüber Schmieder zu Arrians Ind. 
l. e. und C. Müller Geogr. gr. min, I 367, 
ganz willkürlich als Fahrt auf dem Pasitigris 
fasst. Ihm folgen Ainsworth (Researches in 
Assyria, Babylonia and Chaldaea 193. 202. 203; 
A personal narrative of the Euphrates Expedition 
II 226), Ritter (Erdkunde von Asien IX 229}, 


ad Auge oppidum, quod est in sinu Persico; 60 Forbiger (Geogr. II 586), Chesney (Expedi- 


dann wolıl auch p. 26 Augae oppidum;, daraus 
abgeschrieben in der dem Aethicus beigelegten 
Cosmographie, ibid. 74 und 76). Die Identität 
von Aple und Ampe ist schon von Ainsworth 
(Researches in Assyria, Babylonia and Chaldaea 
181) ausgesprochen worden, aber ohne dass er 
den Zusammenhang mit A. erkannt hätte, und 
indem er (p. 146) Ampe mit Suäb (Niebuhr 


tion for the survey of the rivers Euphrates and 
Tigris I 203. II 356 u. Karte XI), Loftus 
(Travels and Researches in Chaldaea and Susiana 
291), Smith (Dictionary of Greek and Roman 
Geography, s. v. Aphle), während Rawlinson 
(Journ. Roy. Geogr. Soc. London IX 90) dort 
die Stelle für die Brücke (oyeöin) sieht, auf wel- 
cher Alexander das Heer über den Fluss nach Susa 


f} 
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führte, was Ritter (Erdk. v. Asien X 321) trotz 
seiner vorher ausgesprochenen Ansicht über A. eben- 
falls für ‚höchst wahrscheinlich‘ hält. Später hat 
dann Ritter (Erdk. v. Asien IX 29), auf Grund 
ganz verfehlter Combinationen, das heutige Basra, 
‚nur wegen der veränderten Flussläufe weiter gegen 
Nordost gerückt, um es Susa mehr anzunähern, 
als die ungefähre Gegend der Lage des alten 
A.‘ bezeichnet, indem er zugleich, im Hinblick 
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dung ein kurzer Kanal, wie der jetzige Haffär, 
zum Pasitigris geführt habe, vgl. Arrian. Anab. 
VII 7,2. A. selbst setzt Müller 500 Sta- 
dien in der Luftlinie von Susa entfernt an; 
aber dass die Distanzangabe so aufzufassen sei, 
ist schon an sich undenkbar und wird durch die 
Stelle des Plinius (VI 134) geradezu widerlegt, 
da die dort angegebene Entfernung ausdrücklich 
von der Fahrt zu Schiff (navigatione) nach Susa 


auf die grossen Veränderungen, denen das Mün- IC gilt. Die directe Entfernung wird also ungefähr 


dungsgebiet der Flüsse Mesopotamiens und Su- 
sianas seit dem Altertume unterworfen gewesen 
ist, auf die Schwierigkeit einer genaueren Be- 
stimmung hinweist. Und eine solche erscheint 
in der That völlig ausgeschlossen, so lange um- 
fassende Localuntersuchungen uns nicht eine 
sichere Einsicht in die allmähliche Umgestaltung 
des Euphrat-Tigrisdeltas verschafft haben; denn 
dass es zur Zeit Alexanders eine von der heuti- 


400 Stadien, 10 geographische Meilen (74 km.) 
betragen haben; selbst unter der sehr wohl denk- 
baren Voraussetzung, dass Nearchos die Entfer- 
nungsangabe den Eingeborenen verdankt habe, 
und diese dabei an das etwas längere babylo- 
nische Wegemass gedacht hätten, würde der Be- 
trag nur ein unwesentlich höherer sein. Was 
die Richtung anbetrifft, in der A. von Susa lag, 
so kann sie im allgemeinen nur eine südwest- 


gen völlig verschiedene Gestalt hatte, das geht 20 liche gewesen sein, wobei aber ein Spielraum 


aus den Berichten seiner Zeitgenossen mit der 
allergrössten Bestimmtheit hervor. Damals er- 
gossen sieh Tigris, Choaspes (Kärkhä), Pasiti- 
gris (Kärun) und vielleicht auch der Euphrat in 
eine grosse Lagune (Aiurn, lacus Chaldaicus ; 
die darauf bezüglichen Angaben bei Arrian, Ind. 
42, 2. Strab. XV 7281. Plin. VI 99. 130. 134), 
welche durch einen Uferwall (Nehrung) von dem 
offenen Meere getrennt war; die in jenem vor- 


von wenigstens 221/,0 zulässig ist. Müller hat 
A., natürlich in rein hypothetischer Weise, direct 
südwestlich von Susa angesetzt. Erwähnenswert 
ist, dass die genannte directe Entfernung uns 
in die nächste Nähe von Havizäh führen würde, 
das etwa 80 km., also ungefähr 11 geographische 
Meilen, südsüdwestlich von Susa liegt. Dies 
würde für die von Müller vertretene Gleich- 
setzung des ptolemaeischen Agarra mit A. spre- 


handenen Unterbrechungen galten als die Mün-30 chen (s. o.), da Agarra (s. d.) höchst wahrschein- 


dungen der hinter ihnen liegenden Flüsse und 
sind zum Teil wohl auch später zu solchen ge- 
worden (das Nähere s. unter Euphrates, Ti- 
gris, Choaspes, Eulaios, Pasitigris). Von 
dem Umfange der Lagune giebt der Bericht des 
Nearchos bei Arrian und Strabon eine ungefähre 
Vorstellung, da die Fahrt quer über dieselbe, 
von der Mündung des Euphrat bis zu der des 
Tigris 600 Stadien, also 15 geographische Mei- 


len (111 km.) betrug. Seit jener Zeit ist durch 40 


Ablagerung der Finsssedimente die Lagune all- 
mählich ausgefüllt worden und das jetzige Delta 
entstanden. Überreste derselben sind vielleicht 
erhalten in den Sümpfen nordwestlich von Basra 
und östlich vom Tigris, zwischen diesem und 
dem Kärkhä. Zu einer ähnlichen Auffassung der 
Oberflächengestalt des Saft al’Arab-Gebietes zur 
Zeit Alexanders, wie die soeben dargelegte, ist 
auch C. Müller gelangt und hat ihr Ausdruck 


lich die Vorgängerin des heutigen Havizäh ist. 
Dagegen spricht aber auf das entschiedenste der 
Umstand, I A. am Tigris, nicht wie Havizäh 
am Kärkhä-Choaspes liegt. Ob A. auf der Ost- 
seite der Tigrismündung lag, wie Müller will, 
und wie bei einer susischen Ortschaft zunächst 
vorauszusetzen ist, lässt sich nicht mit voller 
Sicherheit behaupten, da eine Bemerkung bei 
Arrian Ind. 42, 2, falls dieselbe nicht einem 
Missverständnisse entsprungen ist, nur unter der 
Voraussetzung richtig ist, dass sich auch auf 
der Westseite des Tigris susisches Gebiet be- 
fand. Als nämlich Nearchos von der Mündung 
des Euphrat nach der des Tigris schiffte, also 
in der Richtung von Westen nach Osten, oder 
von Südwesten nach Nordosten, hat er zur Linken 
susisches Gebiet (&riwor dr ro Eunahır Ev äpı- 
orepj ınr yo any Zovolda Exovzec). Also kann 
A, auch auf dem rechten, westlichen Tigrisufer 


verliehen auf der Karte XV zu den Geogr. gr. 50 gelegen haben. Hiermit sind alle Gesichtspunkte 


min. Doch scheint es geboten, in einigen Punk- 
ten von der dort gegebenen Darstellung abzu- 
weichen, So trennt Müller die Mündungen des 
Tigris und des Pasitigris (Kärun) durch einen 
Zwischenraum von 600 Stadien, indem er, wie 
es scheint, die Länge der Fahrt auf der Lagune 
darauf übertragen hat, jedoch ohne irgend einen 
zwingenden Grund. Sie müssen vielmehr in un- 
mittelbarer Nähe von einander gelegen haben, 


zur Sprache gebracht worden, welche für die in 
Zukunft vielleicht mögliche endgültige Bestim- 
mung der Lage von A. massgebend sind. Von 
Wichtigkeit dafür ist die Thatsache, dass be- 
reits die Inschriften der assyrischen Könige A. 
kennen, dass dieser Name identisch ist mit dem 
Hauptbestandteile des dort so oft genannten Bit- 
Ial:in(i) (Ia-ki-ni) ‚Haus (d. i. Söhne) Iakins‘. So 
hiess im 8. Jhdt. v. Chr. (bei Tiglath-Pileser II. 


so etwa wie jetzt Satt al’Arab und Kärun bei 50 745—727, einmal, Sargon 722—705, Sanherib 


Muhammärä (ca. 5l, km. = 30 Stadien), denn 
nach der Ankunft an der Tigrismündung wird 
sowohl in dem Auszuge des Arrian wie in dem 
des Strabon sofort auf den Pasitigris und die 
Fahrt auf demselben übergegangen, ohne Angabe 
einer Zwischendistanz, die daher nur ganz un- 
beträchtlich gewesen sein konnte. Denkbar wäre 
auch, dass vom Tigris in der Nähe seiner Mün- 


705—6831) der bedeutendste der Chaldaeerstaaten 
in Süd-Babylonien, mit der Hauptstadt Dür-lakin 
„Iakinsburg“ (s. Delitzsch Wo lag das Para- 
dies 208. Winckler Untersuchungen zur alt- 
oriental. Geschichte 52ff.), so genannt nach dem 
Begründer oder einem hervorragenden Fürsten 
der dort regierenden Dynastie, dem König Iakin, 
einem Zeitgenossen Salmanassars II. (860—825 
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v. Chr). Das Gebiet dieses Staates umfasste 
den südlichsten Teil Babyloniens und lag am 
Meere; es ist als das eigentliche Stammland der 
Chaldaeer zu betrachten (s. Winckler a. a. O.). 
Sein ursprünglicher Name war vielleicht Kar- 
dunda3 d.h. Land der Kaldi (Chaldaeer) (so Tiele 
Babylonisch-Assyrische Geschichte I 80. Winck- 
ler Unters. 135f.), aber gewöhnlich, und zwar 
schon in sehr früher Zeit (um 1100, Winckler 
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maios VI 3, 3 in dem graeeisierten Namen der 
Landschaft Melitene (s. d.), die am Tigris lag 
(zaleirtaı ö& xai hy ur napa row Tiyow yoga 
MeAıryvi), erhalten zu haben scheint. Eine auf- 
fallende, vielleicht nicht blos auf Zufall be- 
ruhende Übereinstimmung bietet auch die Be- 
nennung der Lagune als lacus Chaldaieus bei 
Plinius mit der Bezeichnung „Meer von Chaldaea“ 
bei Salmanassar II. (s. o.). Wie Bit-Iakin am 
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Unters. 50 Anm. 1), wird es nach seiner Lage 10 Gestade des Marrat, so liegt auch A. am Ufer 


das „Meerland“ (mät tam-dim, mät tam-tım 
Keilinschr. Bibliothek II 128. 144. 184. 194; 
mät tam di 1 138; mät tämtim IL 272; auch ein- 
fach tam-tim „Mecr“ Il 14) genannt. Derjenige 
Meeresteil, an dem Bit-Iakin liegt, führt in den 
assyrischen Inschriften einen besonderen Namen 
(vgl. Schrader Berl. Ak, Abh. 1877, 176f. De- 
litzsch Paradies 180ff.) (näru) Marratu (mar-ra- 
ti, Keilinschr. Bibl. II 54. 68. Sanherib, Kujungik- 


der Lagune. Die Identität beider Namen macht 
es nicht notwendig, aber doch wahrscheinlich, 
dass A. auf der Westseite des Tigris lag (s. o.). 
Ob es mit der Hauptstadt Dür-lakini „Iakins- 
burg“ identifieiert werden darf, muss unent- 
schieden bleiben, so lange wir nicht wissen, wie 
gross zu jener Zeit die Entfernung zwischen 
Euphrat und Tigris an der Lagune war, denn 
Dür-Iakin kann nicht allzu weit ab vom Euphrat 


stiere 2, 5), oder auch, ohne das vorgesetzte 20 gelegen haben (vgl. Sargons Bericht über die 


Determinativ näru „Fluss“, Mar-ra-ti (Keilinschr. 
Bibl. I 138), und genauer präcisiert (ndru) Mar- 
ra-ti 3a Bit.Ia-Ii-ni, „das Marrat von Bit- 
Iakin“ (Keilinschr. Bibl. II 10), wie es auch 
von Bit-Iakin selbst heisst 3a Aö-Sad märu) 
Mor-ra-ti „das am Gestade des Marrat liegt“ 
(Keilinschr. Bibl. II 54). Endlich erwähnt Sal- 
manassar II. (860—825) in seinen Stierinschrif- 
ten (s. Amiaud et Scheil Les inseriptions de 
Salamanassar II 8. 46): tam-di 3a (mätu) Kal- 
di 3a (näru) mar-ro-tu i-qu-bu-Si-ni „das Meer 
von Chaldaea, das man Marrat nennt“. Diesen 
Ausdruck Marrat hält nun Schrader (a. a. 0. 
176f.) für eine Bezeichnung des persischen Meer- 
busens, wogegen Delitzsch (a. a. O.) mit Recht 
geltend gemacht hat, dass „Meer“ tämtum nie- 
mals, wie dies doch bei Marratx der Fall sei, 
das Determinativ „Fluss“, »är«, vor sich habe, 
Marratu \bezeichne daher nicht den persischen 


Meerbusen, sondern sei der Terminus technicus 40 


für einen Meeresarm, der sich im Altertume land- 
einwärts erstreckt habe, später aber infolge des 
Wachstums des Euphrat-Tigrisdeltas verschwun- 
den sei (vgl. auch die Karte zu Delitzsch Para- 
dies). Zugleich erklärt er den Namen Marratu 
in einleuchtender Weise als Femininum des Ad. 
jektivs marru „bitter“ , Marratu ist also „Bitter- 
wasser“. Nachdem oben das Vorhandensein einer 
grossen Lagune an den Mündungen des Euphrat 


Befestigung von Dür-Iakin, Keilinschr. Bibl. II 
70 und Winckler Keilschrifttexte Sargons I 
54ff. u. seine Einleitung XXXVII. Ein König 
aus der alten Dynastie von Bit-Iakin wird noch 
von Asurbanipal (668-626 v. Chr.) erwähnt. 
Die bedeutende Rolle, welche dieses kleine Reich 
in der Geschichte jener Gegenden gespielt hat, 
lässt erwarten, dass sein Name den Verlust seiner 
Unabhängigkeit überdauert hat. Eine Erwäh- 


30 nung desselben auch bei Herodot, wie sie die 


oben vorgeschlagene Anderung von Aunn in Aylın 
ergeben würde, erscheint daher in keiner Weise 
verwunderlich. Ist nun nach den gegebenen Er- 
örterungen an der Identität von Aginis-Agine 
mit (Bit-)Iakin nicht zu zweifeln, so wird, wenn 
einmal, wie zu hoffen, die Lage von Bit-Iakin 
sich durch Keilinschriftenfunde wird feststellen 
lassen, damit auch diejenige von A. innerhalb 
verhältnismässig enger Grenzen gegeben sein. 
[Andreas.] 
Aginna (Ptol. V 11, 2), Stadt südlich vom 
Kaukasus, im nordwestlichen Winkel des iberi- 
schen Landes, nahe an Lubium. Es wird Za- 
„ıwva zu lesen sein, d. i. Dzaghina am Oberlauf 
des Wildbaches Phtsis-phrone, südlich von der 
Liobo-Kette, Sitz einer alten Herrschaft mit 
Minen auf Blei und Silber (Reineggs II 76. 
147. Wachust 265). [Tomaschek.] 
Aginnatai (d. i. „uyırod, Ptol. VII 2, 26), die 


und Tigris im Altertume nachgewiesen worden 50 Bewohner der im indischen Meere nabe der 


ist, ergiebt sich die Identität derselben mit dem 
(näru) Marratu der assyrischen Inschriften in 
zwingender Weise von selbst. Dem Namen einer 
vom Meere abgetrenaten, langgestreckten Bucht, 
welche gewissermassen die Fortsetzung der in sie 
einmündenden Flüsse bildete, konnte recht wohl 
das Determinativ naru „Fluss“ vorgesetzt wer- 
den: in hohem Grade zutreffend ist auch die 
Bezeichnung „Bitterwasser“ für eine Lagune, denn 


das Wasser einer solchen ist ja weder salzig 60 


wie das des Meeres, noch süss wie das der 
Flüsse, sondern Brackwasser. Es mag noch da- 
rauf hingewiesen werden, dass, wie sich bei Jere- 
mia 50, 21 die Kunde von einem Lande Marratim 
findet, das wahrscheinlich den Namen von seiner 
Lage an der Lagune Marrat hatte, und das viel- 
leieht mit Bit-Iakin identisch war (Delitzsch a.a. 
0. 182), sich der Name derselben auch bei Ptole- 


Küste der Agyvo@ und Xovon gelegenen Insel 
Salina, d. i. der Hauptinsel des Mergui-Archipels 
bei Tenasserim mit ihren Bewohnern, den Salong. 
Es wird Nayydraı oder Nayırdra zu lesen sein, 
entsprechend dem präkritischen Worte für ‚Nackte' 
Nangata. [Tomaschek.] 
Aginnnm s. Agennum. 
Agintheus, Magister militum per Hlyricum 
im J. 448. Priseus frg. 8 p. 78. [Seeck.] 
Agippos, otsgarnpögos in Kalymna. New- 
ton inser. 310. [Kirchner.] 
Agiria, Station der Strasse von Laminium 
nach Caesaraugusta in Hispania citerior, nur im 
antoninischen Itinerar erwähnt (8. 447, 7). Die 
Maasse führen in die Gegend von Daroca; aber 
der Name scheint nicht richtig überliefert. 
[Hübner.] 


Agis (Ayıs, ionisch ”Hyis). 1) König von 
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Lakedaemon, Sohn des Eurysthenes, Eponymos des 
Hauses der Agiaden. Herod. VII 204. Paus. TII 
2, 1. Da er und sein Amtsgenosse Eurypon 
gerecht regierten, anders als ihre Väter, Bury- 
sthenes und Prokles, so ward ihnen nach der 
Sage die Ehre der Eponymie zu teil. Nach 
einer Nachricht hat er Helos unterworfen und 
damit den Stand der Heloten begründet. Strab. 
VIII 365f. Diodor (fr. VIII 8 bei Eusebius I 
223f. Schöne) giebt ihm nur ein Regierungsjahr, 
nach v. Gutschmids Bemerkung wohl ein 
Schreibfehler für 31. 

2) König von Sparta, Eurypontide, Sohn des 
Archidamos und der Lampidoe. Plut. Ages. 1. 
Er kam 427 oder 426 v. Chr. zur Regierung 
und führte im Frühjahr 426 zum ersten Malie 
die Peloponnesier gegen Athen, kehrte aber wegen 
eines Erdbebens am Isthmos um; im nächsten 
Jahre (425) rückte er verwüstend in Attika ein 


Agis 


101. 
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wurde hier von den wohl vorbereiteten Ver- 
bündeten plötzlich überrascht, nahm aber schnell 
Aufstellung und erfocht in der Schlacht, die von 
ihm mit besonnener Umsicht geleitet ward, einen 
vollständigen Sieg, 418 v. Chr. Thuk. V 57—74. 
Im Winter 417/6 führte er das Heer nochmals 
nach Argos und zerstörte die mit Hülfe der 
Athener begonnenen langen Mauern, die Argos 
mit dem Meere verbinden sollten. Thuk. V 83, 
In Frühjahr 413, bei der Erneuerung des 
Krieges gegen Athen, führte er die Peloponnesier 
wiederum nach Attika und besetzte und be- 
festigte Dekeleia, wo er bis zum Ende des Krieges 
als Befehlshaber blieb und den Krieg eifrig be- 
trieb. Thuk. VII 19, 1. 27, 4ff. Er nahm eine 
sehr bedeutende Stellung ein; als Führer des 
peloponnesischen Heeres hatte er fast mehr Ge- 
wicht als die spartanischen Behörden daheim. 
Im Winter 413/2 half er bei der Vorbereitung 


Agis 


(Thuk. III 89, 1. IV 2, 1. 6) und ist seitdem 20 des Seekrieges und zog gegen die Oetaeer und 


fast ausschliesslich der Führer des peloponnesi- 
schen Aufgebotes, ‚Im J. 421 beschwor er an 
erster Stelle das Bündnis mit Athen, wahrschein- 
lich auch den Frieden des Nikias. Thuk. V 19, 2. 
24, 1. Im Sommer 419, während des mantineisch- 
epidaurischen Krieges, führte er das lakedaemo- 
nische Heer ins Feld, ohne jedoch die Grenze 
zu überschreiten. Thuk. V 54, 1. 55, 3. Im 
nächsten Sommer (418) wiederholte er den Aus- 


phthiotischen Achaeer zu Felde. An ihn wandten 
sich die zum Abfall von Athen bereiten Euhoeer 
und Lesbier. Thuk. VII 3, 1. 5. 7f. 11, 2. 
Mit Alkibiades war er dagegen verfeindet, wahr- 
scheinlieh weil dieser sich seinen Widersachern 
in Sparta angeschlossen hatte; denn die Nach- 
richt, dass Alkibiades mit der 'Timaia, der Gattin 
des A., in Ehebruch gelebt habe, verdient schwer- 
lich Glauben. Er veranlasste 412 des Alki- 


zug. Die verbündeten Argiver, Mantineer und 30 biades Flucht zu den Persern. Thuk. VIU 12, 


Eleer traten ihn: bei Methydrion entgegen; er 
wich ihnen aus, vereinigte sich in Phlius mit 
den Bundesgenossen und drang auf drei ver- 
schiedenen Wegen in Argos ein, schnitt das 
argivische Heer von der Stadt Argos ab und 
hatte es fast eingeschlossen, liess sich jedoch, 
ehe es zur Schlacht kam, durch zwei befreundete 
Argiver, die ihm Friedensaussichten machten, bec- 
wegen, einen viermonatlichen Waffenstillstand 


2. 45, 1. Plut. Alk. 23. 39, Ages. 3. Im J. 
411 setzten sich die athenischen Öligarchen mit 
ihm in Verbindung; er unternahm damals einen 
vergeblichen Angriff auf Athen. Thuk, VIII 70, 
%. Auch ein zweiter Angriff auf Athen im 
J. 410 oder 409 hatte keinen Erfole (Xenoph. 
Hell. I 1, 33. Diod. XIII 72, 3ff.); damals 
war es, dass er den Klearchos nach Byzanz sandte. 
Xenoph. Hell. I 1, 385. Erst 405, nach der 


zu schliessen, und führte das verbündete Heer 40 Schlacht bei Aigospotamoi, begann die eigent- 


wieder aus Argos hinaus. Er hatte dieses kraft 
seiner Amtsgewalt allein und auf eigene Hand 
gethan und zog sich schwere Vorwürfe zu, weil 
er die günstige Gelegenheit, die Feinde zu ver- 
nichten, aus der Hand gegeben habe. Da ferner 
die Argiver, die nicht weniger erbittert waren. 
da auch sie eine günstige Gelegenheit zur Schlacht 
verloren zu haben glaubten, von den Athenerm 
bewogen, den Waffenstillstand brachen, mit den 


Athenern Orchomenos eroberten und auf Tegea 50 


zogen, so wollte man in Sparta sein Haus zer- 
stören und ihn mit einer Busse von 100000 
Drachmen belegen. Er erbat sich eine Frist und 
verhiess eine gute That, worauf die Bestrafung 
aufgeschoben, dem A. aber zehn Spartiaten 
beigegeben wurden, ohne deren Rat er das Heer 
nicht hinausführen dürfe. Als dann gemeldet 
ward, Tegea sei von den Verbündeten bedroht, 
führte A. das Heer rasch ins Feld, vereinigte 


liche Einschliessung Athens, die A. zuerst ge- 
meinsam mit Pausanias, dann während des Win- 
ters 405/4 allein leitete, bis im Frühjahr 404 
Athen fiel und A. das Heer entliess und nach 
Hause zurückkehrte. Xenoph. Hell. II 2, 17ff. 
3, 8. Diod. XOI 107, 2. Plut. Lys. 9. 14; 
Lye. 12. 

Der letzte Kriegszug des A. war (nach Diodors 
wahrscheinlich richtiger Angabe 402 v. Chr.) 
gegen Elis gerichtet, das gedemütigt werden 
sollte. Er rückte erst von Achaia her ein, kehrte 
aber durch ein Erdbeben bewogen wieder zurück. 
Aber noch in demselben Jahre erfolgte ein neuer 
Angriff von Süden her; A. brachte die eleischen 
Periocken zum Abfall, plünderte Elis bis nahe 
an die Stadt heran und hinterliess eine Be- 
satzung im Lande. Als er im nächsten Jahre 
den Feldzug zu erneuern drohte. fügte sich Elis 
den Forderungen Spartas. In Delphi opferte A. 


sich in Tegea mit den arkadischen Bundes- 60 den Zehnten der Kriegsbeute, erkraukte auf dem 


genossen und rückte ins Gebiet von Mantineia 
ein, traf hier die Verbündeten in einer festen 
Stellung und griff sie an, zog sich aber auf den 
warnenden Zuruf eines Spartiaten, ehe es zum 
Handgemenge kam. ins Tegeatische zurück. Er 
veranlasste die Verbündeten, ihre feste Stellung 
zu verlassen; sie rüsteten sich zur Schlacht und 
A. kehrte ins Gebiet von Mantineia zurück. Er 


Heimwege in Heraia, ward nach Sparta gebracht 
und starb bald damach. Xenoph. Hell. IIT 2, 
22ff. 3, 1ff. Paus. III 8, 3. Er gehört zu den 
besten Königen, die Sparta gehabt hat, und 
war einer der ersten und angesehensten Männer 
seiner Zeit. Plut. de trang. an. 6; an seni 
27, 4. Sein Todesjahr ist nicht ganz sicher. 
Er folgte dem Archidamos zwischen dem Feld- 
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zuge von 427 und 426, und Diodor (XII 35, 4) 
giebt ihm (aber unter dem falschen Jahre Ol. 
86,3 = 434) 27 Jahre; er würde darnach 
400/399 gestorben sein. Aber auf diese Zahl, 
die an falscher Stelle eingetragen ist, ist kein 
Verlass. Mit Rücksicht auf die Zeit seines 
Nachfolgers Agesilaos wird sein T'odesjahr ins 
J. 402/1 zu setzen sein; s. Agesilaos Nr. 4. 
Sein Name stand auf einem Weihgeschenk in 
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ward kaum noch beobachtet; die Reicheren leb- 
ten üppig, nicht anders wie ihresgleichen im 
übrigen Hellas, und waren vielfach verschuldet. 
So war Sparta auch nach aussen hin wehrlos 
und schwach. A. suchte diese Übelstände zu 
beseitigen; indem er selbst sich mit allem Eifer 
der alten Lebensweise hingab, wünschte er sie 
überall wieder herzustellen und die kriegerische 
Kraft des Staates aufs neue zu beleben und zu 


Delphi (Plut. de trang. an. 6) und ist noch er-10 dem Zweck eine neue Aufteilung des Landes, 


halten auf einer delischen Inschrift vom J. 402, 
Dittenberger Syll. 50. 

8) Agis IIL, König von Lakedaemon, Kury- 
pontide, Sohn des Archidamos III., dem er im 
J. 338 v. Chr. folgte. Diod. XVI 63, 2.88, 4. Plut. 
Agis 3. Paus. DI 10, 5. Während Alexander in 
Vorderasien Krieg führte, bereitete er im J. 333 
eine Erhebung im Peloponnes vor und hatte gegen 
Ende des Jahres mit den Befehlshabern der per- 


eine Ausgleichung des Besitzes und zugleich eine 
Vermehrung der Bürgerschaft vorzunehmen. Er 
fand bei den jüngeren vielen Anklang, während 
die älteren Leute sich von ihm abwendeten und 
nur drei Männer, Lysandros, Mandrokleidas und 
Agesilaos, sich ihm anschlossen. Letzterer war 
sein Oheim, und durch ihn gewann er auch seine 
Mutter und Grossmutter, zwei sehr reiche Frauen. 
Dagegen die übrigen begüterten Frauen, in Sparta 


sischen Flotte bei Siphnos eine Zusammenkunft, 20 sehr einflussreich, bekämpften ihn heftig und 


um von ihnen Schiffe und Hülfstruppen zu er- 
langen, als gerade die Nachricht von der Schlacht 
bei Issos kam. Autophradates gab ihm 30 Ta- 
lente, die er seinem Bruder Agesilaos nach Tai- 
naron sandte, mit der Weisung, die Flotte so- 
gleich nach Kreta zu führen. A. selbst ging 
mit Autophradates nach Halikarnassos, wurde hier 
mit Schiffen und Geld unterstützt und ging mit 
Söldnern, die aus der Schlacht bei Issos ent- 


veranlassten namentlich den zweiten König, Leo- 
nidas, ihm entgegenzuwirken. Er wurde be- 
schuldigt, er wolle sich mit Hülfe der grossen 
Menge zum Tyrannen machen. Plut. Agis 2—7. 

Durch A.s Einfluss ward nun im J. 243 
Lysandros Ephor und brachte von A. veran- 
lasst den Antrag ein, dessen Inhalt war: die 
Schulden aufzuheben, das Land der Spartiaten 
im Eurotasthale (zwischen Pellene, Taygetos, 


kommen waren, angeblich 8000 Mann, ebenfalls 30 Sellasia und Malea) in 4500 gleiche Lose zu 


nach Kreta; hier verschaffte er im Laufe des 
J. 332 seiner Partei den Sieg. Zugleich gelang 
es, im Peloponnes eine Anzahl Staaten zum Ab- 
fall von Makedonien zu bringen; der Makedonier 
Korragos ward (wahrscheinlich im Frühjahr 331) 
von den Lakedaemoniern und Söldnern, vermut- 
lich unter A.s Führung, geschlagen. Die Eleer 
und der grösste Teil der Achaeer und Arkader 
schlossen mit Sparta ein Bündnis und die Ver- 


teilen und die Zahl der Spartiaten durch geeig- 
nete Frenıde und Periveken auf diese Höhe zu 
bringen; ferner das übrige Lakedaemon in 15000 
Ackerlose zu teilen und diese den waffenfähigen 
Perioeken anzuweisen. Die Spartiaten sollten 
zugleich zur Handhabung der aywyr in 15 Phi- 
ditien zu je 200 bis 400 Mann eingeteilt wer- 
den. Dieser Antrag veranlasste allgemeine Er- 
regung. Das Volk ward von A. und seinen 


bündeten belagerten Megalopolis. Jedoch Anti- 40 Freunden gewonnen, zumal da A. selbst sein 


pater, der bis dahin durch Aufstände in Thra- 
kien und Illyrien festgehalten war, kam mit 
einem überlegenen Heere den Megalopoliten zu 
Hülfe und schlug die Verbündeten bei Megalo- 
polis vollständig. A. und mit ihm viele Spar- 
tiaten fielen nach mannhaftem Widerstande. Der 
Tod des A. ist ins J. 331 v. Chr. zu setzen, 
nicht 330, wie man gewöhnlich annimmt. Arrian. 
Anab. II 13, 4. II 6, 3. 16. 9. Curtius IV 1, 
38ff. 8, 15. VI 1. Diod. XVII 48. 62. Plut. Agis 
3. Paus. III 10, 5. Aeschin. Ctesiph. 165f. 

Litteratur: Schäfer Demosth. III 176. 201. 
Droysen Hell. I 273. 391ff. 

4) Agis IV., König der Lakedaemonier, aus dem 
Hause der Eurypontiden, Sohn des Eudamidas IL, 
dem er um das J. 245 nachfolgte. Trotz seiner 
Jugend (er war noch nicht 20 J. alt) beschloss 
er, die damaligen Zustände Lakedaemons gründ- 
lich zu bessern. Die alte Verfassung bestand 


ganzes Vermögen, viel Land und 600 Talente in 
Geld, hingab. Aber in der Gerusia, wo über 
den Antrag zuerst beraten werden musste, er- 
langten Leonidas und die übrigen Gegner das 
Übergewicht; der Antrag fiel mit einer Stimme 
Mehrheit und konnte nicht an das Volk gebracht, 
werden. Nunmehr griffen die Anhänger der 
Reform zu anderen Mitteln. Lysander setzte 
den Leonidas wegen seiner Verstösse gegen die 


50 spartanischen Gesetze in Anklagezustand und ver- 


anlasste dessen Eidam, Kleombrotos, das König- 
tum in Anspruch zu nehmen. Leonidas ward 
abgesetzt und Kleombrotos König an seiner Statt. 
Aber die neuen Ephoren, die Herbst 242 ins Amt 
kamen, waren Gewner der Reform, nahmen sich 
des Leonidas an und erhoben gegen Lysander 
und Mandrokleidas Anklage. Aber im Einver- 
ständnis mit den beiden Königen griffen Lysander 
und Genossen zur Gewalt, verjagten die Ephoren, 


zwar noch, war aber immer mehr oligarchisch 60 liessen andere wählen, darunter Agesilaos, be- 


geworden. Die Zahl der Bürger von Sparta 
(Spartiaten) war auf 700 zurückgegangen, von 
denen nur etwa 100 Land und Vermögen be- 
sassen; ein grosser Teil des Besitzes war in 
den Händen der Frauen. Die Übrigen waren 
arın, unlustig und unzufrieden, dazu durch die 
Gesetze von jeder Arbeit ausgeschlossen. Die 
spartanische dy@y7, Erziehung und Lebensweise 


waffneten die Jugend, befreiten die Gefangenen 
und nötigten den Leonidas zur Flucht nach Tegea ; 
&. rettete ihm hiebei das Leben. Plut. c. 8-12. 

Nunmehr begann die Ausführung der Reform. 
Es ward jedoch auf Betrieb des Agesilaos, der sehr 
begütert, aber auch sehr verschuldet war, durch- 
gesetzt, dass mit der Schuldentilgung begonnen 
ward; es wurden daher die Schuldtafeln ge- 
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sammelt und auf dem Markte verbrannt. Aber 
die Teilung des nunmehr entlasteten Landes 
ward von Agesilaos hingehalten. Damals kam 
auf Ansuchen des Aratos und des achaeischen Bun- 
des A. mit dem lakedaemonischen Aufgebot den 
Achaeern gegen die Aetoler zu Hülfe, die mit 
einem Einfälle drohten. A.s Truppen zeichneten 
sich durch Zucht und gute Ordnung aus. Er 
vereinigte sich bei Korinth mit Aratos und war 
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9) Epigrammdichter des Meleagerkranzes, von 
dem ein Gedicht (Anth. Pal. VI 152) erhalten ist, 
Nachahmer des Leonidas von Tarent (VI 152, 3 
4, vgl. VI 288, 8. VI 300, 7. 8), der Einfachheit 
der Sprache nach wohl vor Antipater von Sidon 
(s. d.). [Reitzenstein.] 

10) Verfasser von dypaervzıxa bei Athen. XII 
516c, vermutlich eine Person mit dem gleich- 
namigen Koch aus Rhodos, welchen der um 280 


dafür, den Aetolern eine Feldschlacht zu liefern, 10 v. Chr. lebende Komiker Euphron bei Athen. IX 


ordnete sich jedoch dem Aratos unter, als dieser 
sich dagegen entschied. Plut. Agis 13—15; 
Arat. 31. Als er nach Sparta zurückkam, fand 
er die Sache der Reform sehr verschlechtert. 
Agesilaos hatte nicht nur die neue Ackerteilung 
nicht ausgeführt, sondern sein Amt nur zum 
eigenen Vorteil geführt und beging eine Reihe 
von Gesetzwidrigkeiten und Gewaltsamkeiten. 
&. verlor ihm gegenüber jeden Einfluss und ward 


379 e erwähnt. [Oder.) 
Agisymba, Landstrich im Innern von Africa, 
der südlichste, von welchem die Römer zur Kai- 
serzeit am Ende des 1. Jhdts. Kunde erhalten 
hatten, nach dieser Riehtung also eine Grenze 
der bekannten Erde. Nach Marinus bei Ptol, I 
8, 4 zog zuerst Septimius Flaceus mit einer Hee- 
resabteilung von Fazania (Fezzän) und Garama 
(Germah) aus drei Monate bis zum Lande der 


von ihm zurückgedrängt. So ging ihm auch 20 Aethiopen; hierauf Iulius Maternus von Leptis 


der Anhang, den er im Volke hatte, verloren. 
Sehr bald erhoben sich die Gegner, führten den 
Leonidas in das königliche Amt zurück und 
brachten die Stadt in ihre Gewalt. A. und seine 
Freunde mussten an ihre Rettung denken. 4. 
nahm seine Zuflucht in den Tempel der Athena 
Chalkioikos und weigerte sich, obgleich Leoni- 
das ihm Verzeihung versprach, den Ort zu ver- 
lassen. Er ward aber bald darnach vom Ephoren 


Magna über Garama, wo er sich dem auf einer 
Razzia gegen die südlicheren Aethiopen begriffe- 
nen Fürsten der Garamanten anschloss, ebenfalls 
in südlicher Richtung bis zum aethiopischen 
Lande Agisymba, das beide in vier Monaten 
Weges nach vielen Kreuz- und Querzügen er- 
reichten; das Land wird (IV 8, 5) als sehr aus- 
gedehnt, gebirgig und mit einer bereits gänzlich 
verschiedenen Tierwelt verschen geschildert; na- 


Amphares, der ihn sicher zu machen gewusst 30 mentlich soll es dort viele Nashorne geben, was 


hatte, auf dem Rückwege vom Bade festgenom- 
men und ins Gefängnis geführt, Hier wurde er 
vor den ihm feindlich gesinnten Geronten einem 
kurzen Verhör unterworfen und dann sogleich in 
die Henkerkammer (die sogenannte ösyas) geführt 
und hier schnell, ehe seine noch immer zahl- 
reichen Anhänger in der Stadt sich sammeln 
konnten, erdrosselt. Auch seine Mutter und 
seine Grossmutter, die hochbetagte Archidamia, 
ee gleiche Schicksal (Herbst 241). Plut. 
ec. 16—21. 

Litteratur: Droysen Hellen. II 1, 42uff. 
Schorn Gesch. v. Griechenl. 97. Schömann 
Plutarchi Agis et Cleomen., praef. XXXff. Plass 
griech. Tyrannis II 163ff. 171. 

Einige Nachrichten des Pausanias über A. 
seinen Sieg über die Megalopoliten und die Be- 
lagerung von Megalopolis (VIII 27, 13), die 
Überrumpelung von Pellene (II 8, 5. VII 7, 3) 


und seinen Tod in der Schlacht bei Mantineia 50 der Weinstock gedeihe (?). 


gegen die Arkader (VIII 10, 5ff.) beruhen auf 
grober Nachlässigkeit und Verwechslung. 8. 
Manso Sparta II 2, 123. [Niese.) 

5) Feldherr des Ptolemaios I., unterdrückt 
den Aufstand in Kyrene im J. 313. Diod, XIX 
79; vgl. Droysen Hellenism. II 2. 35. 

6) Römerfreund, im J. 281 in Tarent zum 
Strategen mit unumschränkter Gewalt gewählt, 
auf die Nachricht von Pyrrhos bevorstehender 


auf das Vorhandensein von bedeutenden Strömen 
hinweist. Mit Recht bekämpft Ptolemaios die An- 
sicht des Marinus, wonach dieses Südland am süd- 
lichen Wendekreis läge; aber auch seine eigene 
Verringerung der Wegmaasse erweist sich als 
noch zu schwach; es kann nach Albrecht Ro- 
scher und H. Kiepert (I $ 201) das Land 
nicht weiter südwärts als etwa in der bewässer- 
ten Tiefebene des Tsad-Sees und des Sari und 


40im Bergland von Wadai gesucht werden, vom 


Unterlauf des Quorra und von einem Südimeer 
fehlt jegliche Kunde. Das Wort wird sich viel- 
leicht aus den Sprachen Centralafricas erklären 
lassen; im Bantu, das wohl hier kaum in Be- 
tracht kommt, bedeutet Ax-Sämba „auf Löwen 
bezüglich“ und ks-DXömba „suahelisch“. Der by- 
zantinische Dichter Leo (Boissonade Anecd. 
Gr. II) verbindet das Volk der Ayyevupßo. mit den 
Bl£uuves und fügt hinzu, dass in deren Strichen 
[Tomaschek.] 
Agitator, Lasttiertreiber oder (= auriga) 
Wagenlenker, besonders Wagenlenker bei den 
römischen Circusspielen, meist Sklave oder Frei- 
gelassener, in der Kaiserzeit nicht selten auch 
Freier, da der Stand zwar verachtet war, aber 
nicht für ehrlos galt. Ein eigentlicher Stand 
der A. bildete sich erst bei der allmählichen Zu- 
nahme öffentlicher Spiele mit Wagenrennen, und 
die Bedeutung der A. stieg noch, als sich das 


Ankunft aber wieder entsetzt. Zonaras VIII 2;60 Parteiwesen (vgl. unter Faectio) ausbildete und 


vgl. Droysen Hellenism. III 1, 128. 132. 

7) Bleer. Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 52 = 
572, African. b. Euseb. chron. 1201. [Kirchner.) 

8) Argiver, Schmarotzer und Schmeichler im 
Gefolge Alexanders d. Gr.. &rozords (Arrian. IV 
9,9), pessimorum carminum post Choerilum 
eonditor (Curt. VIIL 5, 9; vgl. 5, 21. Plut. de 
disc. adul. ab am. 18). [Wissowa.] 


die Leidenschaft des Volkes für Sport und Spiele 
dieser Art zur Raserei ausartete. Der Übertritt 
von einer Partei zur andern war nicht selten, 
gewiss infolge höherer Anerbieten seitens der 
Direetion einer Gegenpartei; Gutta erringt z. B. 
92 Siege in der weissen, 78 in der roten, 583 
in der blauen, 364 in der roten Partei (CIL VI 
2, 10047), Diocles 960 in der roten, aber doch 
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wenigstens 216 in der grünen, 205 in der blauen, 
81 in der weissen Partei (CIL VI 2, 10048), 
Auch sonst hatten tüchtige A. bedeutende Ein- 
nahmen, wohl meist in Form von Geschenken 
an Geld und kostbaren Kleidern, vielleicht auch 
in Form eines bestimmten Anteils an den ge- 
wonnenen Rennpreisen. Mart. X 74. Iuv. VII 
113. Hist. Aug. Aurelian. 15. Friedländer bei 
Marquardt St.-V. III2 522, 8.-G.6 II 397. 
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V 53. Anthol. App. Epigr. 9 (Jacobs II S. 753). 
3) Gattin des Abas, Tochter des Mantineus, 
Mutter der Zwillinge Akrisios und Proitos. Apol- 
lod. II 2, 1. Schol. Eurip. ÖOrest. 965. 
4) Gemahlin des Amythaon, Mutter des Bias 
und Melampus. Diod. IV 68, 
5) Eine der Chariten. Vgl. Art. Charites. 
[Toepffer.] 
Aglaias aus Byzanz, Arzt, dessen Disticha 


Andererseits standen dieselben bei Hoch und 10 ro6s räs doyouevas Dnoybasıs herausgegeben sind 


Niedrig in grossem Ansehen; über die Vorliebe 
der Kaiser für dieselben und über die Duldung 
des von ihnen in den Strassen gewohnheitsmässig 
verübten Unfugs vgl. Friedländer 8.-G.U 
832, bei Marquardt a. a. O. 522, Die Betei- 
ligung eines A. an der Leitung der Parteigesell- 
schaft ist mehrfach bezeugt (CIL VI 2, 10058. 
10060), desgleichen die häufige Errichtung von 
Standbildern der A. Mart. V 25. Lucian. Nigrin. 
29. Galen XIV 604. Cod. Theod. XV 7, 12. 

Erhalten sind an Darstellungen von A. nament- 
lich der Kopf eines jugendlichen A. (Bull. com. 
VII T£f. XI), die Figur eines solchen mit nicht 
zugehörigem Kopf im Vatiecan (Visconti Mus. 
Pio-Clem. III 31. Baumeister Denkm. III Fig. 
2339. Helbig Führer durch die Antiken-Samm- 
lungen in Rom nr. 333) und sonst eine grosse 
Zahl auf Denkmälern aller Art (s. unter Ludi 
eircenses). 

Die Tracht der A. bestand in einer kurzen, 
an Brust und Leib fest mit Riemen umschnürten 
Tunica in der betreffenden Parteifarbe (nur die 
Ärmel konnten davon abweichen, Friedländer 
bei Marquardt a. a. O. 519, 4), einer helm- 
artigen Kappe mit Kinnriemen, Sandalen, einem 
Messer im Gürtel zum etwaigen Durchschneiden 
der am Körper befestigten Zügel, einer Peitsche 
und bisweilen auch in Schutzblättern für die 
Schultern, vgl. das Mosaik v. Barcelona Ann. d. 


von Bussemaker in den Poetae bucolici et di- 
dactiei (Paris, Didot 1851) 97f. 
[M. Wellmann.] 
Aglais, Tochter des Megakles, Künstlerin auf 
der Trompete, blies an der ersten zu Alexandreia 
aufgeführten grossen mounn das nourıxov uehos 
und zeichnete sich ausserdem durch grosse Ge- 
frässigkeit aus. Athen X 415 a.b. Ael. v. h. 126. 
[Kirchner.] 
Agla minor, Stadt in Hispania Baetica, nur 
von Plinius (III 10) aus der alphabetischen Liste 
des Augustus unter den Städten des Mittellandes 
zwischen Baetis und Ocean genannt. Eine Frau 
Postunvia Faustina Agul(ensis) auf der Inschrift 
CIL I 1657 aus jenen Gegenden stammte viel- 
leicht aus ihr (Agula = Agle). [Hübner.] 
Aglaon, Sohn des Diodoros, Hyettier. "Erixa 
ovrweidı noAkırj5 bei den Amphiaraia zu Oropos 
nach Ol. 145. Rangabe ant. Hell. 965. 
[Kirchner.] 
Aglaonike oder Aganike (Plut. coniug. praec. 
48), Tochter des Hegetor (Plut. a. a. O.; de def. 
or. 18) oder des Hegemon (Schol, Ap. Rh. IV 59), 
eine zauberkundige Thessalierin, die den Mond 
herabzuziehen verstand. Sie sollte dafür dem 
Götterzorn verfallen sein (Schol. a. a. O.), Ihre 
Sage rationalistisch ausgedeutet an den erwähn- 
ten Stellen. [Riess.] 
Aglaonikos, ein Aulet, genannt in einer In- 


Inst. 1863 Taf. D. Baumeister III Fig. 2338. 40 schrift aus Megara (ATAONIKOZ ONYMA), 


Als hervorragende A, sind zu nennen P. Aelius 
Gutta Calpurnianus (CIL VI 2, 10047 aus der 
späteren Kaiserzeit: 1127 Siege, darunter solche 
in Rennen bis zu 50000 Sesterzen Einsatz), C. 
Apuleius Diocles aus Spanien (ebenda 10048: 
während eines 24jährigen Auftretens von 122 
—146 n. Chr. 4257 Rennen und 1462 Siege, dar- 
unter in Bennen bis zu 60 000 Sesterzen Einsatz ; 
die Gesamtsumme der gewonnenen Einsätze be- 


trug 35 863120 Sest.), Flavius Scorpus (ebenda 50 


und Mart. X 50. 53 u. s. w.: 2048 Siege in 
einem Alter von 27 Jahren), M. Aurelius Liber 
(CIL VI 2, 10058: 3000 Siege), Pompeius Mus- 
closus (ebenda 10048: 3559 Siege). Vgl. über 
die A. Friedländer a. a. Ö., besonders $.-G. 
1I 498#f. [P. J. Meier.] 
Agiulf oder Agivulf, nach Jordan. Get. 14, 
79. ein Amaler, Sohn des Athal. Urenkel des 
Östrogotha, Ahne des Eutharich. Uber die 


Namensform vgl. Muellenhoff in der Ausgabe 60 Schol. V zu Od. XII 39. 


des Jordanes von Mommsen p. 143. 9. 
[Hartmann.] 
Aglaia (Ayaia). 1) Tochter des Thespios, 
Geliebte des Herakles und Mutter des Antiades. 
Apollod. II 7, 8. 
2) Gattin des Charopos, Mutter des Nireus 
von Syme, der mit drei Schiffen vor Ilion zog. 
Hom. Il. TI 671. Quint. Smym. VI 492. Died, 


etwa Ende des 4. Jhdis. v. Chr. Athen. Mitth. 
VIII 189. [v. Jan.] 
Aglaope (Aylaoın), Name einer der Seirenen 
(s. d.), auch Aglaopheme und Aglaophonos genannt; 
Apollod. fragm. Sabbait. f. 120b (Rh. Mus. N.F. 
XLVI 178). Tzetz. Lyk. 712. [Wernicke.] 
Aglaopes (Aylaoans), Epiklesis, unter der As- 
klepios von den Lakedaimoniern verehrt wurde. 
Hesych. v. Wilamowitz Isyllos 92. 
[Wentzel.] 
Aglaophamos (Aylaspauos), der angebliche 
orphische Lehrer des Pythagoras, von dem er in 
Thrakien die Weihen empfangen haben soll, s. 
Iamblich. vit. Prthag. 146. Procl. in Tim. 289 B: 
Plat. theol. 15. Zeller I 302, 2. Lobeck 
Aglaoph. 722. [E. Wellmann.] 
Aglaopheme (Aylaopyun), Name einer der 
Seirenen (s. d.), auch Aglaophonos und Aglaope 
genannt. Eustatb. Od. XII 167 (p. 1709, 45f.). 
[Wernicke.] 
Aglaophon aus Thasos, von Cicero (de or. IH 
26) unter den berühmtesten Malern genannt und 
von Quintilian (XTI 10. 3) neben Polygnot als 
der erste Maler bezeichnet, dessen Werke nicht 
allein wegen ihres Alters sehenswert wären; 
übrigens gäbe es Leute, die den s#mplex color 
dieser beiden Künstler den viel vollkommeneren 
Werken der späteren Zeit vorzögen. A. ist nament- 


Das 
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lich als Lehrer und Vater des Polygnot und 
Aristophon bekannt. Paus. X 47, 4. Plat. Ion 
532e; Gorg. 448b mit Schol. Harpokr. Suid. 
Phot. s. Holuyvwros. Dio Chrysost. LV 558b. 
Da er demnach in der Zeit der Perserkriege 
blühte, so glaubte man wegen einiger anderen 
Nachrichten einen zweiten gleichnamigen Künstler 
als Enkel des ersten annehmen zu müssen. Allein 
die Angabe des Plinius (u. h. XXXV 60), der 
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Aos). Die erstere Form ist die einzige inschrift- 
lich bezeugte: CIG 7716. 7718. CIA II 1369. III 
372. Athen. Mitt. X 38. Vgl. Mommsen Heor- 
tol. 434. Preller-Robert Gr. M. I 200, 2. 
In den Hss. kommen beide Formen neben ein- 
ander vor. Der Name hängt oflenbar mit dem 
Adjeetiv &yoavAos zusammen (Soph. Antig. 350. 
Lykophr. 893. 990. Hesych. s. äyoavAov); die ab- 
weichenden Formen desselben sind durch Meta- 


ihn in die 90. Ol. setzt, ist wie so manche andere 10 thesis der Liquiden zu erklären. Vgl. Preller- 


desselben Schriftstellers unzuverlässig. Da jedoch 


. von zwei Bildern des Alkibiades, welche Satyros 


bei Athen. XII 534d ihm beilegt, wenigstens 
eines von Plutarch (Ale. 16) als Werk seines Sohnes 
angeführt wird, so wird auch das andere denı- 
selben Künstler beigelegt werden dürfen, dessen 
Thätigkeit sich wahrscheinlich bis in das Jüng- 
lingsalter des Alkihiades ausgedehnt hat, und 
dessen Name leicht mit dem seines Vaters ver- 


Robert a.a. 0. 

1) Tochter des Aktaios, Königs in Attika, Ge- 
mahlin des Kekrops, der mit ihr den Erysichthon, 
die Aglauros, Herse und Pandrosos zeugte. Eurip. 
Ion 496. Apollod. III 14, 2. Paus. 12,5. Euseb. 
praepar. evang. IV 16. Suid. s. Dowixrjca yoaw- 
uara nennt Aglauros, Pandrosos und Herse Töchter 
des Aktaion (vgl. Art. Aktaios). 

2) Tochter des Kekrops und der Aglauros I., 


wechselt werden konnte. Eines schönen Pferdes 20 von Ares Mutter der Alkippe, Apollod. III 14, 2. 


von A. gedenkt rühmend Aelian (h. a. epil.). 
Sonst wird nur noch erwähnt, dass er zuerst die 
Nike geflügelt gemalt habe. Schol. Aristoph. av. 
573. Beide Nachrichten beziehen sich offenbar 
nur auf einzelne Figuren in grösseren Gemälden, 
die man nach Analogie der Arbeiten seiner Söhne 
wohl auch für A. anzunehmen hat. 8. Brunn 
Gesch. d. gr. Kstl. II 13f. Bursian im Jahrb. 
f. Philol. LXXII 517£. Kroker Gleichnamige 
griech. Kstl. 28f. [0. Rossbach.] 
Aglaophonos (AyAadpwvos), Name einer der 
Seirenen (s. d.), auch Aglaopheme und Aglaope 
genannt, Schol. Ap. Rhod. IV 892. 
[Wernicke.] 
Aglaos. 1) Sohn des Thyestes und der Lao- 
dameia. Schol. Eur. Or. 5 (Tzetz. Chil. I 449). 
2) Sohn der Hermione. Sklerias b. Schol. Eur. 
Androm. 32, wo Schwartz ohne Grund ’dy&laos 
schreibt. [Knaack.] 


Es finden sich über si& verschiedene Sagenversi- 
onen im Altertume. Nach Paus. I 18, 2 und 
Hygin. fab. 166 wurde ihr nebst ihren Schwestern 
Herse und Pandrosos von Athene in einer Kiste 
Erichthonios (s. d.) mit dem Befehle übergeben, 
die Kiste nicht zu öffnen. Als aber Aglauros 
und Herse — Pandrosos blieb dem Gebote der 
Göttin gehorsam — es dennoch thaten und den 
Erichthonios erblickten, wurden sie wahnsinnig 


30 und stürzten sich nach Hygin ins Meer, nach 


Pausanias von der Akropolis hinab. Vgl. Apoll. 
II 14, 6. Eurip. Ion 270f. Antig. Karyst. 12. 
Ovid. metam. Il 749. Hermann Gottesdienstl. 
Altert. 421f. Mommsen Heortol. 435. Ovid 
(metam, II 708- 832) erzählt, dass Hermes, als 
er beim Feste der Athene nach Athen kam, sich 
in Herse verliebte. Athene aber, auf Aglauros 
erzürnt, weil sie hauptsächlich Veranlassung zur 
Eröffnung der Kiste, in der Erichthonios lag, ge- 


3) Ein armer Bauer aus Psophis in Arkadien, 40 wesen war, pflanzt heftige Eifersucht in ihr 


der seine Heimat nie verlassen hatte, wurde dem 
lydischen Könige Gyges auf die Frage, wer glück- 
licher als der König sei, von dem delphischen 
Orakel wegen seiner Genügsamkeit als glücklicher 
gepriesen. Plin. n. b. VII 151. Val. Max. VII 
1,2. Pausanias (VIII 24) setzt ihn in Kroisos Zeit, 
vielleicht durch eigene Confusion. [Cauer.] 
4) Ein Rescript an einen Aglaus vom J. 222. 
Cod. Iust. V 51, 4 = Cod. Gregor. VI 13. 
[v. Rohden.] 
Aglaosthenes, Verfasser von Nafıaxa, lebte, 
wenn die Vermutung Roberts (Erat. catast. 
reliquiae 241, 11) das Richtige trifft, dass er 
mit dem von Diodor (V 80. 4) angeführten Ver- 
fasser von Konuxd, Laosthenidas, identisch ist, 
vor Apollodor. In den Na&ıaxa hat er die Kind- 
heit des Zeus ausführlich behandelt (Pseudo-Erat. 
U.XXX, vgl. II. XXX. XXXIX); vgl. Robert 
a. 2.0. 8. 26. 243. E. Bethe Herm. XXIV 


Herz, so dass sie dem Hermes den Eingang zu 
Herse verschliessen will, wofür dieser sie in Stein 
verwandelt. Im Schol. zu Hom. DL. I 394 wird 
im Gegensatz zu dieser Fassung der Sage Pan- 
drosos als Braut des Hermes bezeichnet. Die 
Tochter der Aglauros, Alkippe, wurde von Halir- 
rhothios, dem Sohn des Poseidon, vergewaltigt, 
der wegen dieses Frevels von Ares, dem Vater 
der Jungfrau, getötet wurde, Hellanikos bei 


50 Suid. s. YHosıos aayos. Paus. I 21, 4. Apollod. 


III 14, 2. Nach der von Pausanias wiederge- 
gebenen Geschlechtstradition der athenischen Ke- 
ryken war ihr Eponymos Keryx ein Sohn des 
Hermes und der Aglauros: Paus. 138, 3 Krjov£, 
or atroi Kypvxes Poyarpos Kexgonos Aykavoov 
zai ‘Eouod zaida elvaı Aeyovomw. Statt Aglauros 
wird von Pollux VIII 103. Schol. Hom. IL. I 
334 und Schol. Aeschin. I 20 Pandrosos als 
Mutter des Keryx bezeichnet. Vgl. Hesych. Suid. 


402. 408 A. 1. FHG IV 292—294. Nicht ver-60 Harpokr. Et. M. s. Knovxes. Dagegen finden 


schieden von ihm ist der von Tzetz. Chil. VII 
144. 645 unter den Verfassern fabelhafter Ge- 
schichten genannte Agathosthenes. Vgl. Schol. Ly- 
koph. 704. 1023. FHG IV 294. [M. Wellmann. | 
Aglaure (Ayiaten). nach Apostol. (XVII 89) 
Tochter des Aktaion — Aktaios. In Wahrheit 
heisst sie Aglauros (s. d.). [Knaack.] 
Aglauros (AyAavoos) oder Agraulos (Ayvav- 


wir auf dem Weihgeschenk, das Herodes Atticus, 
ein Angehöriger des Kerykengeschlechts, seiner Ge- 
mahlin gestiftet hatte, die dritte Kekropstochter 
Herse als Gattin des Hermes und Stammmutter 
des Geschlechtes verzeichnet. Kaibel Epigr. 
1046; vgl. Dittenberger Herınes XX 2. Dieses 
wird der ursprünglichen Fassung der Geschlechts- 
sage entsprochen haben. Vielleicht sind die 
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Kekropstöchter in Athen an die Stelle der in 
Eleusis mit Hermes verbundenen Chariten ge- 
treten (CIA I 5). Dadurch erklären sich wohl 
auch die Schwankungen des Namens. Toepffer 
Att. Geneal. S81ff. Aglauros hatte in Athen am 
Nordabhange der Akropolis ein Heiligtum (He- 
rod. VIIL 53), in welchem die jungen Männer 
Attikas, wenn sie Schild und Speer empfangen 
hatten, den Eid schwören mussten, durch den 
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wurde, jenes grosse Reinigungsfest, dessen kathar- 
tischer Charakter sich sowohl in der Festlegende 
als auch in den Kultceremonien deutlich aus- 
spricht (Hesych. s. IRvrrnom Eoorn Adnwnor, 
Äv Ent ı9 Aypablov, ns Kexgonos Boyaroös uf 
äyovow. Bekker An. I 270 ”Ayoavios yap ipeia 
porn yerousvn rovs Beods Exdounoe. Illvvrnora 
ö: »alslraı dıa To usra or Vurarov Ts Ayoau- 
dov Evrös Eviavrod un akuvdnvar Tas ieoös Eadh- 


sie sich der Verteidigung des Vaterlandes weih-10 ras; vgl. Hesych. s. 4yoavios. Phot. s. Kad- 


ten (Bur. Ion 495. Paus. I 18, 2. Hesysch. s. 
”Aykavoos. Demosth. XIX 303. Lykurg. Leokr. 
76. Pollux VIII 106. Stob. Flor. 43, 48. Plut. 
Alk. 15.; vgl. Aristoph. Thesmoph. 533, wonach 
auch Frauen bei ihr schwören). Ausser Aglauros 
waren Enyalios, Ares, Zeus, Thallo, Auxo und 
Hegemone in die Schwurformel der Epheben ver- 
woben. Vgl. Preller-Robert Gr. M. I 201. 
Dittenberger de ephebis atticis 9. G. Gilbert 


Avvrnpua). Athenagoras (leg. pro christ. 1) sagt, 
dass die Athener xal Ayoabio uvormoia xai 
telerag Ayovomw. Wir wissen, dass nit der Reini- 
gung und Pflege des alten Schnitzbildes der 
Polias, die alljährlich am Plynterienfeste ihres 
Peplos beraubt und mit neuem Schmuck be- 
kleidet wurde, ein athenisches Priestergeschlecht, 
die Praxiergiden, betraut war. Toepffer Att. 
Geneal. 183. Es ist beachtenswert, dass mit 


Griech. Staatsaltert. I 296. Toepffer Att. Ge- 20 dieser sacralen Thätigkeit eine Geheimfeier ver- 


neal. 135. Nach Steph."Byz. s. Aygavin soll 
der attische Demos dieses Namens nach Agraulos 
benannt worden sein, doch heisst die zur Erech- 
theis gehörige Gemeinde auf Inschriften durchweg 
‘Ayovin (s. d.). In der athenischen Kultlegende 
erscheint Aglauros als heldenmütige Jungfrau, 
die sich während eines langwierigen Krieges in- 
folge Orakelspruchs freiwillig für das Heil der 
Vaterstadt opfert, indem sie sich vom Burg- 


bunden war. Plut. Alk. 34: deöo d& ra dpyıa 
Iloa£ısoyidar QapynAıvos Eren PÜivorros Ando- 
onta Tov te xdouor xadeÄdvres xal To Eos zara- 
»aAöıyaryzss. Wir werden daraus schliessen dür- 
fen, dass die ardepnta doyıa der Praxiergiden 
mit den wvoryjera xai reisrai des Athenagoras 
identisch waren, und dass der Kultus der Aglau- 
ros ein erbliches Ehrenamt des Praxiergidenge- 
schlechtes bildete Die CIA II 1569 erwähnte 


felsen hinabstürzt. Philochoros fr. 14 bei Schol. 30 AyAadoov iepeıa Beisoorodrn ’Ereorktovs Aidahldov 


Demosth. XIX 303. Diese Sage erinnert an die 
verwandte von den drei Töchtern des Erechtheus, 
die sich während eines Krieges freiwillig von 
ihrem Vater zur Rettung der Stadt töten liessen, 
worauf sie zu Hyaden wurden. Eurip. Ion 273; 
vgl. fr. 859. Philochoros fr. 31 bei Schol. Soph. 
©. C. 100. Nahe verwandt den Kekropstöchtern 
sind auch die ’/wrlöss vöupaı (Paus. VI 22, 7. 
Strab. VIII 356), sowie die ländlichen Ammen 


Vvydrno wird eine Angehörige dieses Geschlech- 
tes gewesen sein; vgl. CIA II 948 und U. 
Köhler Athen. Mitt. IX 58. Auf die enge Ver- 
schmelzung der Athene mit Aglauros und den 
Praxiergiden weist auch die Inschrift ’Egy. dez. 
1883, 141: i£geıav ITTolıados Adnväs nad” ümo- 
urnuoriouov zis EE Agsiov nayov BovAns nal Ene- 
owınna ins Bovins av p rail Tod Önuon To 


yEvos ro Ileafisoyiöör, vgl. CIA IV p. 5. II 


und Wärterinnen des Epimenides Buzyges, dessen 40374. 481. Auch Demeter steht mit ihr in Be- 


Kultstätte gleichfalls am Fusse des Burgfelsens 
lag. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 144. Euri- 
pides schildert im Ion die Reigentänze der wao- 
Bevor Aykavoiöss (23) am Nordabhange der Burg 
und lässt Pan die Syrinx dazu blasen, ein an- 
mutvolles Bild, das auf zahlreichen attischen 
Votivtafeln dargestellt ist. Furtwängler Athen. 
Mitt. II 200. Diese auf dem Acker als Gott- 
heiten ländlicher Fruchtbarkeit hausenden Jung- 
frauen stehen in engem Zusammenhange mit 
dem Kultus der Athene als uralter Ackergöttin 
und sind auf dem Wege mythologischer Verviel- 
fältigung aus ihrem Wesen hervorgegangen. Nach 
Harpokration s. v. war”Aylavgos ein Beiname der 
Athene selbst wie auch /7&rögooos. Schol. Ari- 
stoph. Lys. 439. Toepffer Att. Geneal. 134. 
Preller-Robert Gr. M. I 201. Dagegen wird 
man °Eoon mit dem Apollon “Eooos zusammen- 
bringen dürfen. der zugleich mit Pan und den 


ziehung: CIA II 872 xovporodpov EE Aykadoov 
Anunroos. Toepffer Att. Geneal. 144. Das 
Herumtragen der nalddn yntnola und die am 
Meeresufer vollzogene Waschung des heiligen 
Kultbildes der Athene lassen die Plynterien deut- 
lich als Reinigungs- und Sühnfest erscheinen. 
Dazu stimmt der Charakter der Aglauros und 
ihr Schicksal in der Sage. Sie unterscheidet 
sich von ihren beiden Schwestern durch ein 


50 rauheres, heftigeres und wilderes Wesen, welches 


mit der furchterweckenden, sühneheischenden Seite 
der Athene eng zusammenhängt. In Salamis 
auf Kypros, wo Aglauros mit Athene und Dio- 
medes einen heiligen Bezirk hatte, wurde zu be- 
stimmten Zeiten der Aglauros ein Menschenopfer 
dargebracht, indem der Priester einen Jüngling 
mit der Lanze durchbohrte. Porphyt. de abstin. 
IL 54. Euseb. praep. evang. IV 16. Auch die 
Sage von dem Felsensturz der Aglauros hängt 


Nymphen in der merkwürdigen Felsgrotte von 60 wohl mit einer alten Opfersitte zusammen. Vgl. 


Vari einen privaten Kultus genoss. CIA I 430. 

Wie sich Aglauros einmal von der Athene 
zu einem selbständigen Sagenwesen mit selbstän- 
digem Kultus losgerungen hat, so ist sie auf 
dem Wege eines durchaus analogen mythologi- 
schen Vorganges nebenbei zur ersten Priesterin 
und Dienerin der Göttin geworden, der gemein- 
sam mit der Athene das Plynterienfest gefeiert 


Welcker Trilogie 3. 285ff. Toepffer Rh. M. 
XLIII 144 und die auf analogen Anschauungen 
basierenden Thargeliengebräuche der Athener und 
Ionier. Im attischen Kultus ist noch der Zu- 
sammenhang der Epheben mit Aglauros und 
dem Plynterienfeste bemerkenswert. In den In- 
schriften werden neben den Epheben noch die 
Genneten genannt, unter denen wohl die Ange- 
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hörıgen des Praxiergidengeschlechtes zu verstehen 
sind; vgl. CIA II 469. 470. 471. Dittenberger 
(de ephebis attieis 8. 63) bezieht diese Epheben- 
procession auf das Oschophorienfest, wie ich 
glaube mit Unrecht. Der Zusammenhang der 
Epheben mit Aglauros spricht sich auch in der 
Eidesformel aus, die im Aglaurion alljährlich 
beschworen wurde; vgl. Starker de nomophy- 
lacibus, Breslau 1880, 8. 18. Toepf£fer Att. 
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hatte nach der Theaterplatzinschrift CIA III 372 
auch die Ge Kurotrophos im Aglaurion Altar und 
Priesterin. [Wachsmuth.] 
3) Hygin. fab. 253 erwähnt unter denen, 
quae contra fas concubuerunt: Proeris cum 
Erechtheo patre, ex quo natus est Aglaurus. Auf 
Grund dieser Stelle die Existenz einer männ- 
lichen Sagenfigur Namens Aglauros zu statuieren 
(vgl. Roscher im Mythol. Lex. I 107), scheint 


Geneal. 135. Nach dem Zeugnis in Bekkers An. 10 mir bedenklicher, als die Annahme, dass ein un- 


I 239 wurden den drei Töchtern des Kekrops 
auch Deipnophorien dargebracht: deırvopopia yag 
torı 10 @e£gsıw Ösinva tais Kerponos Youyargaoır 
°Eoon xal Ilavöooop zal ‘Ayoabim. dpeosto ÖE 
noAvrelös zara va wvouxov Adyor- xal Todro 
Znolovv oi nolloi‘ pihoriuias yao eixero. Preller- 
Robert Gr. M. 1201. Dieser Usus steht offenbar 
mit den Errhephorien im Zusammenhang. Toepf- 
fer Att. Geneal. 121ff. Bildliche Darstellungen 


wissender Abschreiber sich durch die männliche 
Namensendung veranlasst gesehen hat, das Prae- 
dicat mit dem Subject in formellen Einklang 
zu bringen. Die hier bezeugte Genealogie der 
Avlauros ist ebenso unbekannt, wie die der Er- 
zählung zu Grunde liegende Sage. [Toepffer.] 
Agma (Itin. Ant. 75, 1; Agmao sive Fulgurita 
villa ebenda 59, 7; Fulgurita Tab. Peut. VI 5), 
die erste Station auf dem Wege von Tacapae 


der Aglauros und ihrer Schwestern sind nicht 20 nach Sabrata, 25 Millien von Tacapae, deshalb 


selten. Über Aglauros im östlichen Parthenon- 
giebel: Welcker Alte Denkm. I 77ff. ; auf Vasen- 
bildern beim Raub der Oreithyia: Welcker a. 
a. O0. III 145ff. Stark Ann. d. Inst. 1860; auf 
attischen Votivreliefs:Kekule Thes. S. 80 nr. 192. 
Furtwängler Athen. Mitt. III 200. 
[Toepffer.] 
A. besass ein Heiligtum unmittelbar unter 
dem Nordabhang der Akropolis in Athen (der 


nach Tissot (Geogr. comp. II 198) identisch mit 
dem heutigen Zärat. [Joh. Schmidt.] 
Agmanisphe (Aykerispn zoun, var. Arua- 
viopn, Ptol. VI 7, 9), in Arabia Felix, soll nach 
Sprenger Geogr. Arab. 98 Shugra (Schogarä), 
einem Seehafen zwischen al-Ahwar und Abyan, 
entsprechen. [D. H. Müller.] 
Agna, Fluss im Süden von Mauretania Tin- 
gitana, der nördlich vom Salafuss in den atlanti- 


jetzt üblich gewordene Name ‚Aglaurion‘ ist im 80 schen Ocean mündet. Ptol, IV 1, 4. 


Altertum nicht nachweisbar): es war ein aus- 
gedehnter Hain (r£uevos Paus. I 18, 2). in dem 
sich alljährlich die herangewachsenen Epheben 
versammelten, um den Fahneneid zu leisten (De- 
mosth. XIX 303 mit Schol. Poll. VIII 105f. 
Piut. Aleib, 15. Philostrat. Apollon. IV 7) und 
ist in unmittelbarem Zusammenhang zu denken 
mit den reich bewässerten und in üppiger Vege- 
tation prangenden Gefilden, die sich hier längs 
der Frontseite der Burg erstreckten, jenen oradıa 
xAoega go Tailados var, deren Schönheit Eu- 
ripides (Ion 494ff.) preist. Vgl. Wachsmuth 
Stadt Athen I 222. 301f. Nach Herodot VIII 
53, der erzählt, wie die Perser hier auf die 
Burg heraufkletterten, muss das ‚Aglaurion‘ un- 
fern (östlich) des vorpersischen Burgaufgangs ge- 
legen haben; doch hat man seine Worte (dxo- 
xonuvov ddvros od xwpov), die nur den steilen 
Absturz dieser nordwestlichen Partie des Burg- 
felsens schildern, fälschlich auf eine Grotte (ober- 
halb der Kapelle der Seraphim nr. 57 auf dem 
Burgplan von Michaelis in der 2. Ausgabe von 
Jahns Pausan. arc. deser.) und einen hier bis 
zur Burghöhe heraufgehenden Felsspalt bezogen. 
Dagegen ist ein unmittelbarer Zusammenhang 
wie gottesdienstlich so auch örtlich mit den Kult- 
stätten der Athena auf der Burg mit Sicherheit 
anzunehmen und jetzt durch die Aufräumungen 
auf der Akropolis aufs völligste erwiesen. Schon 


[Joh. Schmidt. 
Agnaptos, Architekt, Erbauer einer von den 
Eleern nach ihm benannten, jetzt völlig zerstör- 
ten Säulenhalle in Olympia, die den hinteren 
Abschluss der Ablaufvorrichtung des Hippodroms 
bildete Paus. V 15, 6. VI 20, 10. 18. 
[Fabricius.] 
Agnatio bezeichnet eine engere Gruppe in- 
nerhalb der cognatio, des Inbegriffes der durch 


40 eine gemeinsame Abstammung Verbundenen (aus- 


schliesslich der unehelichen Kinder gegenüber 
ihrem Erzeuger und dessen Anverwandten und 
einschliesslich der durch adoptio in die Familie 
Eingetretenen). Sie ist die eevslzs oder legitima 
cognatio. d.h. die engere vollberechtigte Familie. 
Gai. I 156. Ulp. XI 4. XXVI 1. Coll. leg. 
Mos. et Rom. XVI 2, 9—16. Isid. orig. IX 6. 
Das ius eivile zeichnete diesen Verband dadurch 
aus, dass es nicht blos den Verlust der vollen 


50 Familienrechte in gewissen Fällen eintreten liess 


(Gai. IIT 21: nomen agnationis capitis demi- 
nutione perimitur), sondern auch die Kinder 
grundsätzlich von der vollen Zugehörigkeit zur 
Familie der Mutter ausschloss. Gai. DI 10: le- 
gitima autem cognatio est ea, quae per virilis 
sexus personas eoniungitur. Die Kinder, welche 
der väterlichen Familie zuwuchsen, wurden somit 
deren agnati, denn agnaser heisst: in eine ge- 
schlossene Gruppe hineingeboren werden, arg. 


bei der ersten Herrichtung der Burg nach den 60 Dig. VII 1, 68, 2; vgl. übrigens auch Isid. IX 


Perserkriegen ist oberhalb der Grotte 56 (auf 
Michaelis Plan) in der hier scharf nach NW 
vorspringenden Ecke eine Treppenverbindung mit 
dem Aglanrion hergestellt, wie sie auf Kaweraus 
Skizze von der Burgfläche (im Märzheft des Asi- 
tiov dexraro)oyızor 1889), auch schon auf dem 
Lollingschen Grundriss der Burg (in, Müllers 
Handb. d. Altw. III) angegeben ist. Übrigens 


6 und den Ausdruck agnatio swi heredis Gai. 
II 131. 138. Kuntze Cursus der Inst. $ 899, 
Agnati sind hiernach die durch ihre eheliche 
Zeugung oder Adoption mit einander in Verbin- 
dung getretenen und nicht aus einen besondern 
Grunde von dem vollberechtigten Familienver- 
bande losgelösten Verwandten. Je mehr die 
Staatsgewalt die Macht der Geschlechtsverbände 
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zurückdrängte, desto mehr wurde Schritt für 
Schritt die blosse Cognation der Agnation gleich- 
gestellt, am durchgreifendsten in Iustinians Ge- 
setzbuch. Litt. Rein Privatrecht d. Römer 500. 
Kuntze Cuxsus d. r. R. $ 401. Böcking In- 
stit. I 198. $ 50f. Puchta Institutionen 
$ 194. Schulin Lehrb. d. Gesch, d. r. R. 35. 
439f. und über das Verhältnis der Agnatio zur 
Gens Lange Röim. Altertümer I 162ff. gegen 
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verkleidet, zu dem Arzte Herophilos in den Un- 
terricht und begab sich dann, ihrer Kunst mäch- 
tig, zu einer gebärenden Frau, der sie ihr Ge- 
schlecht entdeckte, so dass dieselbe sich nicht, 
scheute, ihre Hülfe zu gebrauchen. Da bald ihr 
Ruf sich verbreitete, so klagten die Ärzte, eifer- 
süchtig auf diese Nebenbuhlerin, deren Geschlecht 
sie nicht kannten, sie als Verführerin der Frauen 
an, und sie war genötigt, vor dem Areopag sich 


Agnos 


Niebuhr Röm. Geschichte I 321. Leist Alta- 10 als Weib zu erkennen zu geben, worauf aber die 


risches Jus civile, Jena 1892, I 277. Karlowa 
Röm. Rechtsgeschichte II 73ff.  [Leonhard.] 

Agnaviae s. Acmonia. 

Agnellus, Patricius, ging im Auftrage des 
Ostgotenkönigs Theoderich nach Africa. Cassiod. 
Var. I 15. Ennod. 150. 448 ed. Vogel. 

[Hartmann.] 

Agnis, auf dem Mosaik des Monnus zu Trier 
(Antike Denkm. d. arch. Instit. I 47—49) und 
bei Clem. Alex. strom. I 16, 76 p. 363 P. = 

-Euseb. praep. ev. X 6, 11 (vgl. Studemund 

Arch. Jahrb. V 1890, 3f.) Name des sonst Hya- 

gnis (s. d.) genannten phrygischen Auleten. 
[Wissowa.] 

Agnitas, Epiklesis des Asklepios in Sparta; 
dr Av äyvov WO Ve@ ro Edavor. Paus. II 14, 7. 

[Wentzel.] 

Agnitio heisst die Anerkennung, Dig. XLV 
1, 11. Cod. VIII 89 (40), 4 (5) u. a. m. Ins- 
besondere bezeichnet dies Wort auch die aner- 
kennende Unterwerfung unter eine obrigkeitliche 
Thätigkeit, z. B. die agnitio iurgiorum apud 
arbitros, Cod. Theod. II 8, 18. VIII 8, 3. Da- 
her heisst agnitio bonorum possessionis die 
Entgegennahme der obrigkeitlichen Verfügung, 
welche das Recht auf den Erbschaftsbesitz einem 
nach praetorischem Rechte dazu Berufenen verlieh 
(s. Bonorum possessio), ınit andern Worten 
der gerichtliche Erwerb der praetorischen Erbbe- 
fugnis. Dig. XXXVU 1, 3, 4. XXXVI 10, 3, 
15. XXXVIH 11, 12. Cod. V 70, 7, 3. Theo- 
phil. ad Inst. IHN 9, 10. Sie musste binnen der 
Frist eines annus wtilis seitens der Eltern und 
Kinder des Erblassers und binnen einer solchen 
von centum dies utiles seitens anderer Erben 
erbeten werden (Ulp. XXVIH 10). Ihre Form 
erleichterte Constantin (Cod. VI 9, 9), indem er 
gestattete, die bonorum possessio bei jedem be- 
liebigen Richter zu erbitten und dies auch dann 
zuliess, wenn es zunächst noch ungewiss war, ob 
ein an erster Stelle berufener Erbe den Nachlass 
erwerben würde, und der hinter ihm Berufene 
sieim Voraus erbitten wollte; vgl. hierzu Theoph. 
a.a. O 

Litteratur: Leist Die bonorum possessio 
O 97. Danz Lehrb. d. Gesch. d. r. R. I 
150£. Puchta Inst. II $ 316. Schulin Lehrb. 
der Gesch. des r. R. 452ff. 481ff. 501. Kuntze 
Curs. d.r. R.$ 856. M. Voigt Rüm. Rechts- 
geschichte I 525ff. $ 48. [Leonhard.] 

Agnodike (Hagnodike?), eine athenische Jung- 
frau, welche als die erste aus ihrem Geschlecht 
die Hebammenkunst geübt haben soll. Da es 
nämlich nach einem Gesetz den Sklaven und 
Frauen verboten war, sich mit Heilkunde abzu- 
geben, und viele Frauen, die sich aus Schamhaf- 
tigkeit den Männern nicht anvertrauen wollten, 
bei der Entbindung starben, so ging A., als Mann 


Ärzte die Anklage um so mehr aufrecht zu er- 
halten suchten, bis die Fürsprache der vornehm- 
sten Frauen es dahin brachte, dass sie freige- 
sprochen und das bisherige Gesetz dahin abge- 
ändert wurde, dass freigeborene Frauen die Heil- 
kunde lernen durften (Hyg. fab. 274). 
[M. Wellmann.] 

Agnomen, Nach den Grammatikern (nament- 

lich Priscian DI 58, 11. Pompeius V 141 Keil, s. 


20. d. Indices zu Keils Gr. lat.) ein von einer Hand- 


lung oder Eigenschaft hergenommener Name, den 
jemand zu den ihm von Haus aus eigenen Na- 
ıen hinzu erhält, vom Cognomen dadurch ver- 
schieden, dass dies ererbt oder von den Eltern 
gleich nach der Geburt gegeben wird. Die Be- 
zeichnung ist nicht früher nachzuweisen als bei 
den Grammatikern des 4. Jhdts., da die Zeit 
des Fragments de praenomine nicht feststeht. 
Kempf ad Val. Max. praef. p. 62f. [Mau.] 

Agnon, Agnonides n. a. s. Hagnon, Hag- 
nonides u. a. 

Agnos, dyros oder Abyos in engeren Sinne 
(letztere Bezeichnung ist die ältere, dagegen war 
äyvos die eigentliche attische Form nach Ael. 
Dion. bei Eustath. Od. IX 427 p. 1638, 10), neu- 
griechisch Avyıd oder Avyapnd, viter, Keuschlamm- 
strauch, Müllen, Abrahamstrauch, Mönchspfeffer 
(Vitex agnus castus L.), ein sehr verbreitetes süd- 
europäisches 1—4, selbst 8 m. hohes weidenartiges 


4( Gewächs mit schmal-lanzettlichen Blättern und 


sehr biegsamen langen Zweigen. Theophr. h. pl. 
III 12,1. Der Same, von den heutigen Italienern 
piperella genannt (vgl. Murr Die Pflanzenw. i. 
d. griech. Myth. 100, 4), sieht aus wie Pfeffer. 
Diose. I 184. Der Strauch erreicht zuweilen die 
Stärke eines Baumes (Theophr. h. pl. 13, 2. Neu- 
mann-Partsch Physik. Geogr. v. Griechenl. 
396, 3), ist von angenehmem Geruch (Plin. n. h. 
XXIV 59) und gewährt besonders reichlichen 


50 Schatten (Plat. Phaedr. 230B); über die (späte) 
n 


Blütezeit vgl. Plut, quaest. sympos. II 7. 

Flussufern und in feuchten Niederungen (Plin. 
n. h. XXIV 60. XXXT 44) war der A. schon im 
alten Griechenland sehr häufig, in der Ebene so- 
wohl als auch in Thälern, Schluchten und an 
Bergabhängen. Vgl. Fraas Synops. plant. fl. cl. 
186. Chloros Waldverhältn. Griechenlands 38 
nr. 63. von Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 
(= A. Mommmsen Griech. Jahresz. 5. Heft). 


60559. Leunis Synops. d. Pflanzenk.3 Il $ 656, 


6. Plinius (n. h. XXIV 59) und Dioskorides (I 
134) unterscheiden zwei Arten: vitex eandida und 
vitex nigra, jene mit rötlich-weissen, diese mit 
roten Blüten. Weitere Beschreibung s. bei Dier- 
bach Flora mythol. 183. Theophr. ed. Schnei- 
der III p. 91. Niclas zu Geopon. II 4, 1. 
Koch Bäume und Sträucher d. a. Griech. 112. 
Kerner v. Marilaun Pflanzenleben II 31. Ob 
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oisos (oisda) mit A. gleichbedeutend ist (Schol. 
nD. XI 105, Poll. VII 176), lässt sich bei der 
Unsicherheit der antiken Nomenclatur nicht mehr 
entscheiden. Vgl. Neumann-Partsch a. a. 0. 
394, 5. Über den Ähnlichkeiten mit A. aufwei- 
senden &lai-ayvos vgl. Theophr. h. pl. IV 10, 2. 
Schon in frühester Zeit wird das Lygosgebüsch 
erwähnt, z. B. Il. XI 105. Od. IX 427. X 166. 
Hymn. in Bacch. 13. Seine Zweige eigneten sich 


’Ayayı 834 


Avyoösoua (vgl. W. H. Roscher Iuno und Hera 
87 A. 274 und Lex. I 587, 49ff.), und Hera 
sollte nach samischer Legende unter einem Ly- 
gosstrauch geboren sein (Paus. VII 4, 4), dem 
ältesten aller zu des Pausanias Zeit noch vor- 
handenen heiligen Baumexemplare (Paus. VIII 
23, 5). -Beider Göttinnen Kultbilder pflegten zu 
gewissen Zeiten mit A.-Zweigen umflochten oder 
verhült zu werden. Diesen auf nahen Zusam- 


nach Art der Weidenruten besonders zum Fesseln, 10 menhang der beiden für die Menstruationsver- 


Binden und Flechten. Hom. 1.1. Hymn.1l.1. Plin. 
l. 1. Eur. Cyel. 225. Lykophr. 213. Athen. XV 
671f. Die Karer machten Kränze davon. Nicae- 
net. bei Athen. XV 672£. und 673c. Murra.a. 
O. 104. Über den Lygoskranz des Megistes vgl. 
Athen, XV 674a und das Anakreon-Fragment 
bei Athen. XV 671f. = 673d (frg. 41 Bgk.). 
Bei Athen. XV 672a heisst er dyoolwr ore- 
ydrmpa. Selbst eine Art Schneeschuhe scheint 


hältnisse in Betracht kommenden Gottheiten hin- 
weisenden Gebrauch zu erklären, bildeten sich 
nachträglich ebenso umständliche als naive Sagen. 
Vgl. Athen. XV 6723—f. Roscher Lex. I 2104, 
23ff. Murr Die Pflanzenw. i. d. griech. Mythol. 
L01. Bötticher Baumkult. 29. In seiner Eigen- 
schaft als Heilmittel gegen die verschiedensten 
Krankheiten war der A. auch dem Asklepios heilig, 
der davon den Beinamen Ayritas führte (s. d). Ob 


daraus verfertigt worden zu sein. Arrian (Appian?) 20 der Name des attischen Demos 4yro®s oder Ayvoßs 


bei Suid. s. Adyos. Über die Verwendung baum- 
artiger A.-Exemplare in der Baukunst (Vitr. II 
9,9. X 11, 2) und Bildschnitzerei (Paus. III 
14, 7) vgl. Blümner Technol. II 279. 
DieAnwendungdesA.inderHeilkunde. 
Der A. wirkt milcherzeugend (Plin. n. h.XXIV 61), 
ist von heilsamer Wirkung bei krankhafter Men- 
struation (Plin. XXIV 59. Diosc. I 134) und hilft 
gegen den Biss von Spinnen, Skorpionen und 
giftigen Schlangen. 
63. 71. 580. 946. Ael. nat. an. IX 26. Bei Kopf- 
schmerz infolge von Unmässigkeit im Trinken 
sollen die Blüten und zarten Stengel gute Dienste 
leisten. Plin. XXIV 62. Der Samen wirkt ein- 
genommen schweisserzeugend und fieberstillend. 
Wassersüchtige und Milzkranke können danach 
gut urinieren, was zur Hebung ihres Leidens viel 
beiträgt. Schol. Nie. Ther. 71. Plin. n. h. XXIV 
60. Auch reinigt ein Samendekokt die Gebär- 


(z. B. Plut. Thes. 13. Aeschin. II 18. 155. DI’ 
54 u. 6.) mit A. zusammenhängt oder mit &yros, 
gilt meist als unsicher; doch verdient bei dem 
Reichtum jener Gegend an A.-Sträuchern die 
erstere Ableitung ohne Zweifel den Vorzug. 
[Wagler.] 

Agnua s. Acnua. 

"Ayvod »Epas, niedrige, sandige, weit ins 
Meer hinausreichende Landspitze an der Delta- 


Plin. XXIV 61. Nic. Ther. 30 küste Agyptens, östlich neben der bolbitischen 


Nilmündung, benannt nach der Weidenart &yvoc. 
Strab. XVII 801. [Pietschmann.] 
Agnus (Ayvoös, trotz des Aspiratazeichens 
im CIA I, weil von äyros, Keuschlamm, gebildet, 
wie Rhamnus, Phegus, Myrrhinus u. A., s. Steph. 
Byz. Grasberger Griech, Ortsnamen 227. Athen. 
Mitt. XVI 206, 1; Localbezeichnung bei Steph. 
Byz. Ayvodvrı, Ayvourröder, Ayvoüvıade, Demoti- 
kon Ayvoustos, einmal CIA II 1698 Ayyvodoros 


mutter. Plin. XXIV 62. Über sonstige Anwen- 40 und 1705 %Ayvoiaıos), mittelgrosser attischer De- 


dung des übrigens noch jetzt in Griechenland 
offieinellen A. in der Mediein s. Plin. n. h. 
XXIV 60-63. XXXII 29. Diose. I 134. Gal. XI 
ST. Sonstiger Aberglaube: Wer eine 
Keuschlammrute in der Hand oder im Gürtel trägt, 
ist vor dem Wundreiten oder Wundlaufen (so- 
genanntem Wolf) geschützt. Plin. n. h. XXIV 
68. Diose. I134. Die Alten assen oder tranken 
den A. irriger Weise zur Abstumpfung des Ge- 


mos, der Phyle Akamantis, dann der Attalis (nach 
Steph. Byz. auch schon der Demetrias, doch vgl. 
Hermes IX 410) angehörig. Nach Ausweis der 
Grabinschriftfunde lag A. bei Markopulo im öst- 
lichen Teil von Attika; vgl. meinen Antiken- 
bericht Athen. Mitt. XII 278f. nr. 161-165; 
auch XII 99 nr. 111. XVI 216f. Da die Steine, 
soweit bekannt, östlich, nordöstlich und nord- 
westlich von Markopulo zum Vorschein gekom- 


schlechtstriebes. Während des Thesmophorien- 50 men sind, muss es vorläufig dahingestellt bleiben, 


festes legten die athenischen Frauen Zweige die- 
ses Strauches in ihr Bett oder bestreuten ihr 
Lager mit den Blättern, um die Keuschheit leich- 
ter und unangefochten zu wahren. Ael. nat. an. 
IX 26. Plin. n. h. XX1V 59. Schol. Nic. Ther. 
71. Diose I 134 a. E. Gal. XI 808. Eustath. 
Od. IX 453 (p. 1639, 2). Bötticher Baum- 
kult. 834. Zorn Botanologia medica 594. Das 
Gleiche thaten die Priester. Schol. Ven. A und 


ob die alte Burghöhe bei Dagla, 11/, km. südlich 
von Markopulo, zu A. gehörte. In A. war der 
Herold des Pallas, Leos, zu Hause, welcher den 
Hinterhalt der Pallantiden bei Gargettos an The- 
seus verriet; daher hätten noch in historischer 
Zeit zwischen Palleneern und Agnusiern keine 
Ehebündnisse stattgefunden. Plut. Thes. 13. Dem 
Leos wurde, wie man schon in den Axones des 
Solon las, in A. als Heros geopfert (Steph. Byz.). 


Eustath. Il. XI 105 (p. 834, 35). Im Zusam- 60 Ist derselbe aber identisch mit dem Heros der 


menhange hiermit leiteten die Alten &yvos von 
äyovos ab (z. B. Schol. Nic. 1. L Eustath. 1. 1. 
Lobeck Parerg. 346) oder stellten es mit &yros, 
dyvedeıw auf eine Stufe (z. B. Diosc. 1. 1. Etym. 
M.) Vgl. Vanidek Etym. W. 755. In der 
Mythologie spielt der Keuschlammstrauch eine 
bedeutsame Rolle. Nach Pausanias (III 16, 11) 
hatte Artemis ’Oo9ia in Sparta den Beinamen 
Pauly- Wissowa 


Phyle Leontis, zu welcher A. nicht einmal ge- 

hört? Töpffer Att. Geneal. 40. Mayer Gigant. 

und Titan. 188. [Milchhoefer.] 
Agocen, Ortschaft zwischen Syene und Meroe, 

ostwärts vom Nil, erwähnt in einem Verzeichnisse 

bei Plin. VI 180 nach Juba. [Pietschmann.] 
’Ayoyn ist die Handlung des äyer (s. d.). 

Polyb. XI 16. [Thalheim.] 

27 
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Agogeus (Ayoyeös), Epiklesis des Zeus. Anon. 
Ambr. 17, Schoell et Studemund Aneedota 
I 265. [Wentzel.] 

’Ayoyıuos ist der, dem gegenüber das @ysır 
(s. d.), das Abführen in die Gefangenschaft, ge- 
setzlich erlaubt ist. Es findet sich a) innerhalb 
eines Staates, von den Pächtern in vorsolonischer 
Zeit, die den Mietzins schuldig blieben (Arist. 
Resp. Ath. 12. Plut. Sol. 13), von dem aus 


Agogeus 
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VII T. 2, 2) und Sarkophagen (O0. Müller 
Handb. d. Arch.2 S. 668). 

Litteratur: Daremberg et Saglio Diction- 
naire I 147. Schreiber bei Roscher Lex. d. 
Myth. I 107. [Reisch.] 

Agonales s. Agonenses. 

Agonalia s. Agonium. 

Agonarches (“yoraezns), in der Bedeutung 
von dy@rod£rns (Suidas) nur dichterisch bei Soph. 


Kriegsgefangenschaft Gelösten, der das geliehene 10 Aiax 572f. Die ältere Bedeutung von ayar (Ver- 


Lösegeld nicht erstattet (Demosth. LIII 11), von 
dem Freigelassenen, der seinen Verpflichtungen 
nicht nachkommt (Wescher-Foucart inser. de 
Delphes nr. 213), b) völkerrechtlich im Sinne 
von „vogelfrei“ (Xen. Hell. VII 8, 11. Demosth. 
XXTIUH 17. 11. 142. Plut. Lys. 27) mit dem Zu- 
satze &x tür ovundywv oder auch zavzayoder. 
[Thalheim.] 
Agon (Ayo), Personification des Wettkampfes. 


sammlung, Versammlungsplatz) hat das Wort 
im Boeotischen gewahrt, wo 4. soviel als dyopa- 
vöuos ist; vgl. Eustath. Il. XXIV 1. Bull. hell. 
VII 414 (Inschrift von Thespiae). [Reisch.] 
Agonenses (Varro de 1.1. VI 14) oder auch 
agonales (dyavaksis Dion. Hal. II 70) hiessen die 
Salii Collini (s. Art. Salii), angeblich von dem 
Collis Quirinalis, der den Namen agoniws (so wird 
bei Fest. p. 254 und Paul. p. 10 zu lesen sein) 


Nach Paus. V 26, 3 befand sich unter den 20 geführt haben soll, wie die spätere Porta Collina 


von Smikythos (etwa 470-450, vgl. Loewy 
Inschr. gr. Bildhauer 31) in Olympia geweihten 
Statuen auch ein Ayav gi» Alreas, eine 
Statue von mässiger Grösse (vgl. V 26, 7), welche 
Dionysios von Argos verfertigt hatte. Ebenso 
war nach Paus. V 20, 1 A. (neben Ares) in 
den Reliefs dargestellt, mit denen Kolotes die 
vier Seiten der Platte des olympischen Kranz- 
tisches geschmückt hatte. Sonst wird eine Per- 


sonification des Wettkampfes nicht erwähnt, es 30 


könnte also bei Pausanias die Bezeichnung A. auf 
Auslegeversuche der Exegeten zurückgehen. Es 
kommt aber auch noch in Betracht, dass Ayav 
als Wagenlenker des Pelops genannt wird (Schol. Il 
XXIV 1. Eustath. 1335) und dass auch der Samier 
Duris von einem ’4yo@» erzählte; vgl. Phot. Lex. 
Aywr Övoua »upıov Önkor os Aoügıs iorogek (fr. 
73 Müller aus dem Buch zeoi ayavwr?); A. als 
Name eines Privatmanns AeAr. doy. 1891, 123. 


die Benennung porta agomensis. Sind diese An- 
gaben richtig, so würden damit diese beiden Ort- 
lichkeiten als der ‚Opferhügel‘ und das ‚Opfer- 
thor‘ bezeichnet werden. da der Zusammenhang 
der Worte agonalis und ayonensis mit agonium 
(s. d.) keinem Zweifel unterliegt. [Wissowa.] 
”Aywves, eine blos von Polyb. II 15 neben 
den Tauriskern genannte keltische Völkerschaft 
in Gallia Cisalpina. [Hülsen.] 
Agones (dyöres). Das Wort ayar, das in 
der Dias und Odyssee die Versammlung (ins- 
besondere die Festversammlung) und den Kampf- 
platz (so wohl auch Od. VIII 260) bezeichnet, 
hat später (Hymn. Hom. I 150. VI 19 ist diese 
Bedeutung noch zweifelhaft) fast durchaus die 
Bedeutung Streit, Wettkampf. Ob bier ein ähn- 
licher Bedeutungswandel, wie bei x0o6s vorliegt, 
oder das Wort seit alters auch zur Bezeichnung 
des Kampfes verwandt wurde — auch skr. 


Es ist also kein Grund zu bezweifeln, dass neben 40 4: bezeichnet Wettlauf, Wettkampf (Curtius 


Hermes Enagonios noch eine besondere Personifi- 
cation des A. geschaffen worden und dafür der 
von Pausanias beschriebene Typus einer Figur 
mit Sprunggewichten, d. h. eines Pentathlon- 
siegers (Beisch Griech. Weihgeschenke 42) ge- 
wählt worden sei. Eine Statue des gleichen 
Typus wurde von den Mendaeern nach ihrem 
Sieg -über Sipte in Olympia geweiht (Paus. V 
27, 2), vielleicht im Hinblick auf die kriegerische 


Bedeutung des A. (Pinder Fünfkampf der 50 


Hellenen 35f.). Wir können unter den erhaltenen 
Denkmälern keine gesicherte Darstellung des A. 
nachweisen. Panofka hat die Beischrift eines 
rotfigurigen Vasenbildes (Abh. Akad. Berl. 1856 
T. 2, 5) auf A. bezogen, doch ist seine Lesung 
mindestens zweifelhaft, die Deutung sicher falsch. 
De Witte hat für eine sitzende Flügelfigur mit 
einem Hahn in Händen, auf einer Spiegelkapsel 
aus Korinth (um 400 gefertigt; jetzt in Lyon, 


Grdz.5 170) — mag dahingestellt bleiben; vgl. 
E. Curtius Attische Studien 39. Man spricht 
von ayüvss Öixaorngıor, nolırxoi, noleuxol (vgl. 
Isokr. IV 45: 1 d2 ayavos idew un udvor 
tayovs xal bwuns alla xal Aoywr xal yraums 
za av Alkaov Eoyav üravıor); in erster Linie 
aber ist dyar der friedliche Streit, der Wett- 
bewerb um einen der besten Leistung bestimm- 
ten Preis. 

Arten der ay®ves. Aya» ist sowohl der 
Wettstreit jener, welche die beste Lösung einer 
festbestimmten Aufgabe versuchen, als auch der 
Wettbewerb jener, welche auf dem gleichen Ge- 
biete menschlicher Bethätigung ihre Leistungen 
mit denen anderer zu messen wünschen. Ein 
Agon entspinnt sich um den Preis, der für die 
beste Leichenrede, das passendste Grabepigramm 
(vgl. Vita Aesch. p. 380 Kirchh. Benndorf 
Cultbild der Athena Nike 35), den würdigsten 


Conarmond Catal. nr. 312. Rev. archeol. XVII 60 Götterhymnus (Macrob. V 22), das beste Gelegen- 


1868 T. 13 S. 372. Schreiber Kuiturhistor. 
Bilderatlas LXXIX 5) sinnig, aber ohne Stütze 
in der griechischen Überlieferung, den Namen A. 
in Vorschlag gebracht; dasselbe gilt von Eroten- 
figuren aus jüngerer Zeit mit agonistischen At- 
tributen, die als A. gedeutet worden sind, auf 
athenischen Tetradrachmen (Beule Monnaies 
d’Athenes 222), geschnittenen Steinen (Arch. Zeit. 


heitsgedicht (Athen. XV 697a) ausgesetzt ist. 
Ein Agon ist auch die Concurtenz, die für die 
beste Lösung einer Aufgabe der bildenden Kunst 
ausgeschrieben wird: raxowıngıa noı@v Evixa 
heisst es auf der Basis des Paionios (Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 49), und dass ein ähnlicher 
Vorgang öfters beobachtet worden, bezeugt eine 
Reihe bekannter Künstleranekdoten, wie die von 
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der ephesischen Coneurrenz für Amazonenstatuen 
(Plin, XXXIV 58) und die vom Wettstreit des 
Parrhasios und Timanthes (Plin. XXXV 72. Over- 
beck Schriftquellen 1699£). A. anderer Art 
sind die Kunstausstellungen, bei denen nach uns 
geläufiger Sitte das beste Werk ausgezeichnet 
wird (Plin. XXXV 58. Klein Arch. epigr. Mitt. 
XII 99£.).. Wie dem schönsten Kunstwerk, kann 
auch dem schönsten Menschen ein Preis ausge- 
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Dreiteilung, die zwar nicht logisch scharf ist, in- 
dem nicht alle einbezogenen Kampfarten darin 
eine vollkommen geeignete Stelle finden, die es 
sich aber empfiehlt zu übersichtlicher Anordnung 
auch heute beizubehalten (anders, aber dem Wesen 
nach gleichbedeutend, werden [Lys.] Epitaph. 80 
unterschieden 4. ö®uns xal vopias xal nlovzov). 

Die ay@vss yuvuvıxoi, dieihren Namen von 
der Nacktheit der Kämpfer entlehnen, umfassen 


Agones 


setzt werden; xa4lıorsia der Frauen sind für l0in weiterem Sinne alle Wettkämpfe, bei denen 


Lesbos und Tenedos, der Männer in Elis und Ar- 
kadien bezeugt (Krause Gymnastik 35f. Engel 
Kypros II 178f. Tümpel Philol. L 566f.); ver- 
wandt sind die weitverbreiteten A. der sdavdgia 
s. d.). 

( 2” erster Linie bezieht sich der Agon auf mensch- 
liche Fertigkeiten; jeder Art von Thätigkeit 
dient er zum Ansporn. Den Schulknaben werden 
Preise für die besten Lermerfolge in den ver- 
schiedenartigsten Schulgegenständen, wie ara- 
yrooıs, »allıygapia, uehoygapia, Bvduoygagia, 
Cayoapia, nolvuadıa ausgesetzt, ebenso für edefia 
und edra&ia (CIG 3088, vgl. 3059f. 2214, vgl. 2221). 
In den höchsten wie den banalsten Dingen hat 
die Agonistik gleicherweise ihren Platz. Wie 
der Soldat, der im Kampfe den ersten Erfolg er- 
ringt oder die tapferste That vollbringt, wie 
der Bürgerausschuss, der während seiner Amts- 
wochen am besten seiner Aufgabe gerecht ge- 
worden ist (Köhler Ath. Mitt. IV 102. X 11l), 
so erhält auch unter den Gauklern (zußLoräjoss, 
davuaronoıoi, öoxnoral) derjenige, der die Zu- 
schauer am besten zu vergnügen versteht, einen 
Preis (CIA IV 2 27379. Bull. hell. V 109. IX 
149; vgl. I. XVIII 605. Plat. Leg. II 658 C); 
ja auch die kampflustigen Hähne lässt man in 
regelrechtem A. ihre Kräfte messen (s. Hahnen- 
kampf; über Wachtelkämpfe vgl. Boeckh Explie. 
Pindari S. 210). A. in Weisheitssprüchen sind 


körperliche Tüchtigkeit zur Schau gestellt wird; 
man pflegt A., in denen die Kraft, und solche, 
in denen die Gewandtheit des Körpers den Aus- 
schlag giebt (Plat. Leg. VII 832e) oder dyo- 
viouara Bagea und xoöpa (Krause Gymnastik 
257) zu unterscheiden. Die wichtigsten Arten 
der yuuvıxol d. im engeren Sinn sind a) der Lauf 
(doduos), der als Schnell- oder als Dauerlauf 
(orddıor, Ötavios, Errmıos, Ödkıyos) entweder in 


20 völliger Nacktheit oder mit Schutzwaffen (örAr- 


ns Öoduos, vgl. neosdooun neböv, Miller Mem. 
de l’acad. d. inscr. XXVII 2, 47) ausgeführt 
wird; eine besondere Abart ist der Lauf mit 
brennenden Fackeln in Händen (Auunds, uaxoös 
ögdtos); b) der Sprung (äfue), der aber ebenso 
wie c) und d) an den grossen A. nicht als Einzel- 
kampf ausgeführt wird; c) das Speerschleudern 
(äxdvrıov); d) das Werfen der Wurfscheibe (di- 
60x05); e) das Ringen (zdAn); f) der Faustkampf 


30 (rvyan); g) der Fünfkampf, (zevrad4or), eine 


systematische Verbindung der Übungen a—e; h) der 
Gesamtkampf (zayxoazor), eine Verknüpfung von 
Faustkampf und Ringen. Zu den Wettkämpfen 
körperlicher Gewandtheit gehören auch noch die 
A, der Ruderer (ve@v äuıAla); ferner die Wett- 
kämpfe in Waffenkünsten, insbesondere der Zwei- 
kampf mit schweren Waffen, örAouaxia (Il. XXIH 
81l; vgl Krause 612. P. J. Meier Rh. Mus. 
XXXVIL 349) und der A. im Bogenschiessen, 


ein beliebtes Thema späterer Moralisten , selbst 40 rd£ov (Il. XXIII 850ff.); beide Kampfarten fin- 


von einem A. der Propheten Kalchas und Mopsos 
berichtet die Sage. Rätsel- und Redewetikämpfe 
in Schimpf und Ernst sind seit alters in Griechen- 
land volkstümlich (Zielinski Philol. XLVII 25ff.). 
Bei gesellschaftlichen Zusammenkünften wett- 
eifert man in Tischgesängen (Philoch. FHG 1393), 
im Rätsellösen, im Bekämpfen des Schlafes (dyor- 
zwla; Schol. Pind. Ol. IX 1. Athen. XIV 647e); 
der d. noAvpaylas bleibt dem Herakles (Paus. V 


den in historischer Zeit nur ausnahmsweise (z. 
B. in Larisa, Miller a. a. OÖ.) bei den öffent- 
lichen A. der Männer eine Stelle (über Gladia- 
toren s. d.), sie werden aber in den Epheben- 
schulen fleissig geübt, wo sie ebenso wie die 
Schaustellungen im Gebrauch von Schwert, Schild, 
Lanze und Wurfmaschinen (dvgsauazgia, zaranal- 
tdpeoıs) agonistisch geordnet sind; vgl. CIA II 
444fl. (Athen). Dittenberger SylL 246, 80 


5, 4. Aelian V. H. II 41) und den Barbaren 50 (Sestos). 348 (Keos). 396f. (Samos, daselbst auch 


(Plnt. Qu. conv. I 6, 12) überlassen; um so be- 
liebter sind an den Symposien die dyöves oivo- 
noolas (noAv-, dxgazorooias), die einen stehenden 
Brauch des Choenfestes bilden (Fröhner Phi- 
lol. Suppilem. V 3. Deneken de theoxeniis 40). 
Und wenn in Megara sogar ein A. im Küssen 
stattgefunden haben soll (Theokr. XII 72ff£. und 
Schol.), so wetteifern die spartanischen Knaben 
im lautlosen Ertragen körperlicher Schmerzen 


ein a. AudoßoAlas). Zu den körperlichen A. können 
auch noch die agonistischen Stierkämpfe der 
Spätzeit (CIA II 114. Bull. hell. X 443. Lier- 
mann 30; s. Tavpodnoia), der a. neoi älxjc 
(athen. Ephebeninschriften der Kaiserzeit CIA 
III 52. 1119), endlich auch noch die A. der 
edavönia (s. d.) und edeäia (Dittenberger Syli. 
246, 84. 396f.) — verschieden davon ist der A. 
der ezöra£ia (s. d.) — gerechnet werden. Nach 


(s. Bouorizns). Ist es so fast unmöglich alle 60 antiker Auffassung sind auch die A. der Herolde 


Arten von gelegentlich geübten A. aufzuzählen, 
so verdienen darunter jene eine besondere Be- 
trachtung, welche mit der gymnastischen, mili- 
tärischen und musischen Volkserziehung in Zu- 
sammenhang stehen, also auch für das politische 
und nationale Leben von unmittelbarer Wichtig- 
keit sind. Die alten Autoren pflegen diese 4. 
in d. yvurızol, inntxol, vovorxoi zu scheiden. eine 


(zjev&) und Trompetenbläser (oaAmıorns) A. kör- 
perlicher Tüchtigkeit, da es dabei lediglich auf 
die Stärke der Stimm- und Athmungsorgane an- 
kommt. 

Die dy@ves inaıxol im engeren Sinne sind 
die Wettkämpfe in der Schnelligkeit und Schulung 
der Pferde (irzoögouia) und der Geschicklichkeit 
ihrer Lenker im Wettreiten (iznniaoia) sowohl 
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als im Wagenfahren (deuerniaoie), wenn auch 
in späterer Zeit nur selten der Besitzer selbst 
(IGA 79), in der Regel ein angeworbener Lenker 
die Pferde leitet, so fallen doch, wie heutzutage, 
die Preise den Besitzern der Pferde zu, so dass 
diese A. genau genommen A. der inzorgopia sind. 
Es werden beim Wettreiten (x2ins) später be- 
sondere Rennen für junge (r@4oı) und für aus- 
gewachsene Pferde (dönpayoı, r£lsıoı) abgehalten; 
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vonor, dıddgaußer, Erıvizıa (auch blos gesprochen ?), 
zeosödıa und dergleichen unter Begleitung von 
Kithara oder Flöte, entweder durch Gruppen 
(xoeoi) oder durch Einzelne (s. zı8daowöoi, 
adA@öot). II) A. der Instrumentalmusik: A. der 
Flötenspieler (adinzal) und Kitharisspieler (zıd«- 
giorai), die entweder allein (mudaddaı, yıloxıda- 
gıoral, waireı; vgl. Athen. XII 533e. Bull. hell. 
VI 104) oder mit Begleitung eines Singchores, 
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eine besondere Abart ist der d. xdArns (s. d.). 10 vera zo008 (als zUxAıoı adAntal, yopabiaı und 


Bei dem Wettfahren werden Viergespanne (re- 
Bornzov oder äoua schlechtweg) und Zweigespanne 
(ovvwgis) von Fohlen und von ausgewachsenen 
Pferden geschieden, auch werden zeitweise A. für 
Maultiergespanne abgehalten (dxyvn). Es kann 
ferner auch das Reiten in Ausrüstung (x&dns 
moAsuiorhoros) und das Fahren der Leöyn rounızd 
und rolswornera den Gegenstand eines A. bil- 
den; ein militärischer A. des Reitercorps ist die 
ardınnacde (s. d.). 

Zu den hippischen A. im weiteren Sinne — 
A., bei denen Pferde eine Rolle spielen — sind 
noch zu zählen der A. der dxovritovzes ag’ iazov 
— eigentlich eine Abart des Speerwurfes (s. 
äx6rTiov) — der ägınzorofdza: (s. d.), der Wett- 
reiter mit Fackeln (s. ayırnolauras, vgl. 
Plat. Rep. I 328. Bull, hell. X 488. Fröhner 
Philol. Supplem. V 23), der »rioxoı, Eyßıßadorrss, 
äroßara: (s. d.) und äraßaraı (s. d.), eigentlich 


xoooxıWJageis) auftreten konnten. IV) A. der 
Örchestik: A. von Tänzergruppen, insbesondere 
von Waffentänzern (zugötxıorai), und von Einzel- 
tänzern (Pantomimen in späterer Zeit); vgl. Poll. 
IV 102. CIA TV 429.a. Bull. hell. IX 147. V) Dra- 
matische A. (oxnyvıxoi a.), in denen Poesie, Musik, 
Orchestik und Ausstattungskunst sich zu einheit- 
lichen Leistungen vereinen. Ihrer verschiedenen 
äusseren Einrichtung halber werden sie häufig als 


20 besondere Gruppe von den übrigen musischen A., 


welche dann mitunter als 4. dvweirxoi zusammen- 
gefasst: werden (s. Thymele), geschieden. In den 
dramatischen A. sind der Dichter, als der eigent- 
liche Unternehmer des Wettkampfs, und der 
Chorege, als dessen Geldgeber und Gehülfe, ge- 
meinsame Wettbewerber, während Chor und Schau- 
spieler als blosse Werkzeuge in den Händen jener 
erscheinen. Doch steigen die Schauspieler der 
ersten Rollen (zowrayoyıorai, s. d.) schon in 


eine Lauf- und Sprungübung (vgl. dgınzoögduos). 30 sophokleischer Zeit zum Range selbständiger Ago- 


Die dy@vss novorxoi sind Wettkämpfe in 
künstlerischen Leistungen auf dem Gebiete der Mu- 
sik, Poesie und Orchestik; es treten hier sowohl 
schaffende Künstler (Wort-, Ton-, Tanzdichter), 
als darstellende (Recitatoren, Schauspieler, Sänger, 
ausübende Musiker, Tänzer) in den Wettbewerb 
ein; bei einzelnen Kampfarten sind auch die für 
die äussere Ausstattung verantwortlichen Perso- 
nen (Choregen, dıddoxador) unmittelbar am A. 


nisten empor, deren Leistungen unabhängig von 
dem dichterischen Wert der Stücke beurteilt und 
mit einem besonderen Siegespreis bedacht werden. 
Die dramatischen A. der Dichter und Schauspie- 
ler zerfallen nach der Kunstgattung in a. rea- 
Yoöorv und d. zwuwd@r,; dazu treten in jüngerer 
Zeit A. im Satyrspiel (oaröow» zomral, odrvgor, 
vgl. CIG 2758). 

Endlich ist noch der A. && narıwv (Kratinos 


beteiligt (A. in Freigebigkeit und Geschmack). 40 157 Kock. Plat. Rep. IX 580b) zu nennen, der 


Schöpfung, Darstellung, Ausstattung sind viel- 
fach so enge verbunden, dass wir nicht in der 
Lage sind festzustellen, auf welches Moment 
der künstlerischen Leistung das Hauptgewicht 
des Wettkampfes fällt; wir können aber die musi- 
schen A. nach den Kunstgebieten, auf welchen sich 
die einzelnen Kampfarten vorzugsweise bewegen, 
in einige Hauptgruppen scheiden. I) A. in reci- 
tierender (epischer) Dichtkunst, im Vortrag alter 


in den Listen musischer Sieger aus der Kaiser- 
zeit an letzter Stelle genannt: wird (CIG 1585f. 
1719f. Bull. hell. IX 126. V 55. Kaibel IGI 
1111. CIL VI 2, 10117. X 3716); es ist damit 
keine besondere Kampfart gemeint, sondern ein 
Abwägen der sämtlichen siegreichen Leistungen 
(vgl. CIL VI 2, 10114 eoronatus adversus om- 
nes scaenicos artifices), nach der Meinung anderer 
ein Urteil über die Leistungen Einzelner auf ver- 


und neugefertigter epischer Dichtungen (oaye- 50 schiedenartigen Gebieten; vgl. Grasberger Er- 


dot, omrei Eröv), im Lobgedicht (£yxwuior, 
auch gesungen?) auf den Festgott (vgl. ’Egpnu. 
&pyx. 1869, 347 nr. 412), den Herrscher (vgl. CIG 
1585), den Festort und dergleichen; vereinzelt 
sind A. von Paroden (Athen. XV 698), BroAdyor 
(Le Bas-Waddington 1652b), im Epigramm 
(Miller Mem. de l’acad. d. inser. XXVI 2 S. 
48f. Vit, Aeschyli p. 880 Kirchh.). Hieher ge- 
hören auch A. in Prosavorträgen, insbesondere 


ziehung III 15. Mie 58£. Liermann 176. 
Anlass der Wettkämpfe. Der vornehme 
Ehrgeiz, die Leistungen der andern durch die 
eigenen zu überbieten, alt» doworedew xai brei- 
00x0v Zuuevar dikov (Il. VI 208), die unbefangene 
Sicherheit im öffentlichen Auftreten, das unver- 
hohlene Bedürfnis, sich zu zeigen und in weiterem 
Kreis unmittelbaren Beifall und laute Anerken- 
nung zu finden, das leidenschaftliche Vergnügen 


im &yxoıov zaraloydönv (Inschr. der Kaiserzeit; 60 an dem Auf- und Abwogen jeder Art von Streit 


vgl. CIG 1565. 2758: 2yzwuıoyedwos; über die 
Leichenreden für Maussolos W eleker Gr. Trag. IH 
1079f.; ein oogıorys in einem A. des 4. Jhdts. 
’Eonu. Ggy. 1884, 128 nr. 5; xaraloyn vea und 
aaoiaıa in A. von Larisa, Bull. hell. X 438). 
II) Musikalisch-poetische A. (bei denen in späterer 
Zeit die musikalische Leistung in erster Linie 
steht): Gesangsvortrag lyrischer Diehtungen, Suvo:, 


sind wesentliche Züge des griechischen National- 
charakters; sie mussten frühe dahin führen, dass 
bei den Versammlungen der Gemeinde Einzelne 
auftraten, um ihre Kräfte zu messen (Od. VII 
100ff.), und dass dieser Brauch, getragen von 
dem lebhaften Interesse der Zuschauer, allmählich 
feste Formen gewann. Die Männer einer ritter- 
lichen Zeit kennen keinen würdigeren Zeitvertreib, 
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als derartiges Kampfspiel, und sie können ihren 
Toten kein erfreulicheres Schauspiel bieten, als 
einen glanzvoll ausgestatteten Agon. Mit der 
Leichenfeier vornehmer Toten sind alle grossen 
A. verknüpft, von denen die epische Überliefe- 
rung erzählt (Il. XXIII 261. 274. Od. XXIV 
87f. Welcker Ep. Cyclus II 319. 350f. 398. 
502. Krause Gymnastik 9), so dass auch die 
Altertumsforscher späterer Zeit gerade für die 
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lich zunächst mit dem Kulte der an den be- 
treffenden Orten in erster Linie verehrten Gott- 
heiten verbunden; sie gelten in Olympia dem 
Zeus, auf dem Isthmos dem Poseidon, in Delphi 
dem Apollon, in Epidauros dem Asklepios, in 
Oropos dem Amphiaraos, in Argos der Hera, in 
Athen der Athena, auf Euboea der Artemis, in 
Thespiae den Musen, in Orchomenos den Chari- 
ten u. s. w. Sie erhalten die Namen von den 


angesehensten Festspiele der historischen Epoche 10 Festen und Opfern, an die sie sich anschliessen; 


gleichen Anlass voraussetzen zu müssen glauben 
(Rohde Psyche 141). In der That hat sich 
die Sitte, zu Ehren der Toten A. zu veranstal- 
ten, durch alle Zeiten erhalten. Die Pythia 
selbst befiehlt den Caeretanern, die 537 v. Chr. 
erschlagenen Phokaeer nicht nur mit Opfern, 
sondern auch mit gymnischen und hippischen A. 
zu ehren (Herod. I 167); Leichenspiele sind später- 
hin in Etrurien nach dem Ausweis der Grab- 


sie werden also teils nach der Gottheit und deren 
Beinamen, teils nach dem Festort ("Eizvoivıa, 
"Ioduua), teils nach der Festbedeutung (Beoyazı.a 
in Korykos, Tarsos, Nysa), teils nach einer Fest- 
ceremonie ("Exazöußoıa von dem Hekatomben- 
opfer) benannt. Wie mit den Götterfesten wer- 
den in späterer Zeit auch mit den Festen, die 
man gottgleich verehrten Wohlthätern, den Fürsten 
und römischen Kaisern veranstaltet, A. verbunden, 


gemälde (Müller-Deecke Die Etrusker II 220ff. 20 die nach den Gefeierten benannt werden (s. u.). 


270.) allgemein üblich und sind von hier auch 
zu den Römern übergegangen (s. Ludi, Munera). 
Selbst Platon (Leg. XII 947E) will verdienten 
Männern zum Gedächtnis A. abhalten lassen, wie 
solche d. Zrırdpuo: in Athen für die im Kriege 
Gefallenen (Aristot. 4d9y». 04. 58. Plat. Menex. 
249B. (Lysias] Epitaph. 80. Philostr. V. Soph. 
U 30. Martin Rev. phil. X 17f.), in Sparta 
für Leonidas, Pausanias und die übrigen Heroen 


Auch die A., welche den als Heroen verehrten 
Verstorbenen gefeiert werden (vgl. Athen. Mitt. 
IX 31: &» zois xar Evuavröv udsutvors ebyapı- 
ormpioıs dy&oır 'Howois), sind ihrem Wesen nach 
von den A. der Götterfeste nicht verschieden. 
Ebenso konnten an ausserordentliche Opfer, 
die den Göttern, insbesondere dem Zeds owrne 
und Z4evdggios (Preller-Robert Gr. Myth. I 
152), zum Dank für Sieg und Rettung gebracht 


(Paus. IH 14, 1. CIG 1417) stattzufinden pflegten, 30 werden, sich A. anschliessen, die wie die Opfer 


und auch bei den Leichenfeierlichkeiten eines 
Stesagoras (Herod. VI 38), Brasidas (Thukyd. V 
11), Euagoras (Isokr. IX 1), Timoleon (Diod. 
XVI 90), Hephaistion (Arrian VII 14, 10), Ka- 
lanos (Aelian v. h. I 41. Chares b. Athen. X 
437), Philopoimen (Dittenberger Syll. 210) 
u.a. teils einmalig, teils in periodischer Wieder- 
kehr veranstaltet werden (noch in spätrömischer 
Zeit in Thessalonike CIG 1969). 


entweder einmal oder wiederholt gefeiert werden, 
und natürlich wiederum nach den Opfern be- 
nannt werden; solcher Art sind die owznygıa in 
Delphi (Dittenb erger Syll. 149), in Syrakus 
(Diodor XI 72), der &nideros ayor .. Undurnua 
ts tod Önuov Elsvdspias für Demeter und Kore 
in Athen (CIA II 314), die 'Eievdegia nach der 
Schlacht von Plataiai (Paus. IX 2, 4), und andere 
Siegesfeste, die besonders zahlreich von den Dia- 


Noch reicheren Anlass zur Feier von Wett-4( dochen (nach dem Norgeng Philipps und Ale- 


spielen boten die religiösen Feste, welche die 
Gemeinde zu Opfer und Festschmaus versammel- 
ten; leicht schlossen sich hieran verschiedenartige 
agonistische Spiele, zur Entwicklung musischer 
Fertigkeiten war im Kulte selbst Anlass gegeben. 
Wie das festliche Geleite der Opfertiere und der 
Zug zum ÖOpferschmaus (zounn und x&wuos), so 
wurden auch die A. allmählich als ein wesentlicher 
Bestandteil der heiligen Feier empfunden. Es 


xanders) und dann von den römischen Feldherrn 
(Liv. XXXIX 22. Plut. Aemil. 28; Sulla 19) ab- 
gehalten werden. Auch andere freudige Ereig- 
nisse, Hochzeitsfeien (Diodor XVI 92. Ath. XU . 
538e), Geburtstage der Herrscher, der Tag der 
Thronbesteigung, kaiserliche Besuche ("Emidyuia B 
Ssovnoıa auf Münzen von Perinth) und dergleichen 
können mit A. gefeiert werden. Überhaupt tritt 
ja im Laufe der Zeit der religiöse Anlass mehr 


ist natürlich, dass das Wohlgefallen, das die50und mehr zurück, die A. sind der eigentliche 


Menschen an den A. empfinden, auf die Gottheit 
selbst übertragen wird; so gewinnen die A. den 
Charakter eines Schauspieles, das den Göttern 
zuliebe veranstaltet wird (@. iego/). Und wenn 
es auch verfehlt ist, den Anlass der A. in dem 
Gedanken der „Selbstdarstellung und Selbstdar- 
bringung des Menschen in seiner höchsten geisti- 
gen und körperlichen Tüchtigkeit® zu suchen, so 
werden doch thatsächlich nicht nur die musischen 


Kern jedes Festes, dessen kultliche Ceremonien 
nur als äusserliche Hülle dienen. So ist der 
Wunsch, die Schaulust des Volkes zu befriedigen, 
oder die Laune eines Herrschers zuletzt oft allein 
schon genügender Anlass, um A. zu veranstalten 
(Plut. Cleom. 12; Anton. 56). Eine Einteilung 
der A. nach ihren Anlässen ist daher undurch- 
führbar; nur im allgemeinen können wir ein- 
malige, bei ausserordentlichen Ereignissen ver- 


Agonisten, die unmittelbar in Kulthandlungen 60 anstaltete A. (Gelegenheitsagone) und regelmäs- 


eingreifen, sondern auch die gymnischen während 
der Feste den im Kulte beschäftigten Personen 
gleich erachtet. Sie sind Gott wohlgefällig. und 
in dieser Anschauung von sacrosanctem Charakter 
der Agonisten, die sich auch in späterer Zeit er- 
hält, wurzeln die mannigfaltigen Privilegien, die 
den Techniten und Athleten als Lieblingen der 
Götter zugestanden werden. Die A. werden natür- 


sig wiederkehrende (periodische) A. unterscheiden. 
Letztere, die für das nationale Leben von beson- 
derer Bedeutung sind, erfordern eine nähere Be- 
trachtung. 
StaatlicheGrundlagederAgone. Nach- 
dem die öffentlichen A. zu einem integrierenden 
Teil des Kultes geworden und in engste Verbin- 
dung mit den Staatsfesten getreten waren, hatte der 
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Staat für ihre Organisation ebenso wie für die 
der übrigen Kultangelegenheiten Sorge zu tragen. 
Er hat die Kosten der Veranstaltung (die Preise, 
die Herrichtung der Spielplätze u. s. w.) unmittel- 
bar oder mittelbar (durch gesetzlich bestimmte 
Liturgien, Boeckh Staatshaushalt 3 I 265ff.) zu 
tragen, soweit nicht durch besondere Stiftungen 
(Legate) dafür vorgesorgt ist. Vgl. Le Bas- 
Waddington 409. CI& 1845. 2741. 2759 und 
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heissen im engeren Sinne zegiodexol (Schol. Pind. 
Nem. VI 97), sie bilden die zeoioöos der alten 
panhellenischen Wettkämpfe (s. Izgıwdorlxnc), 
denen Augustus die 4xzıa (s. d.), Domitianus 
die Karerwiıe hinzugefügt hat; vgl. CIG 4472 
(Anfang des 3. Jhdts.): z7s doxalov zegısdov 
Zefäonta Neu. Die grossen, in historischer 
Zeit gestifteten A., wie die Eleutheria, die Delien 
auf Delos, sind fast alle penteterisch, ebenso 
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dazu Liermann 114f. Er hat einen oder mehrere 10 die glanzvollen Stiftungen der Kaiserzeit, wie 


Beamten oder Curatoren (&xuusintai) mit der 
Geldgebahrung und der Leitung des A. zu be- 
trauen (s.’EAkavoödixuı, dywvodtıns, adko- 
£rns). Er hat die Zeit, Dauer und periodische 
Wiederkehr des A. zu bestimmen, einen geeig- 
neten Festplatz zur Verfügung zu stellen, er 
lässt, an die befreundeten Staaten Einladungen 
ergehen und sorgt für entsprechende Aufnahme 
der officiellen Festgäste (dewpia:). Der Staat 
muss ferner auch das Programm der Kampfarten, 
den Kreis der Teilnahmsberechtigten, die Preise 
und Ehren, welche dem Sieger gebühren, den 
äusseren Verlauf des A., auch gewisse Kampf- 
regeln, sowie Strafen für Unregelmässigkeiten 
aller Art festsetzen. Was sich zunächst als Ge- 
wohnheitsrecht ausgebildet hatte, wurde später 
durch »duo: &vayamıoı alıch officiell festgestellt. 
Einige Hauptgesichtspunkte seien im folgenden 
hervorgehoben. 

Periodische Wiederkehr 
kämpfe. Nachdem man sich gewöhnt hatte, an 
bestimmten Tagen in regelmässiger Wiederkehr 
der Jahreszeiten den Göttern Feste zu feiern, 
war es natürlich, dass man auch die damit ver- 
bundenen A. regelmässig an diesen Tagen wieder- 
holte. Ebenso können auch a. Zuıraguoı, Sieges- 
und Dankesagone in periodischer Wiederkehr ge- 
feiert werden, wenn das festliche Ereignis die 
Einrichtung eines dauernden Kultes veranlasst 


die Axtıa, die xowa u. s. w. (s. u.). Mehrfach 
wurde bei alljährlich wiederholten kleinen Agonen 
nach vierjähriger Frist: eine Begehung als “die 
grosse’ mit besonders erhöhtem Glanze gefeiert, 
so bei den Panathenaeen, bei den Asklapieen auf 
Kos (Dittenberger Syll. 398 n. 2), den De- 
lien (v. Schöffer De Deli insulae rebus 35ff.) ; 
Penteteris und Trieteris werden neben einander 
bei den Eleusinien genannt, die ausserdem auch 


20 mit jährlichen Wettkämpfen ausgestattet waren 


(Nebe De mysteriorum Eleusin. tempore 17f.). 

Kreis der Teilnahmsberechtigten (pan- 
hellenische und örtliche Agone). Die A, sind 
ursprünglich natürlich auf die Bürger des Ortes 
und des Staates beschränkt, innerhalb dessen sie 
abgehalten werden. Mit dem Abschluss politi- 
scher Freundschaften und Bündnisse erweiterte 
sich der Kreis der zur festlichen Opferfeier Zu- 
gelassenen auf die Angehörigen befreundeter 


der Wett-30 Staaten, die dann auch thätig an den Wett- 


kämpfen teilnehmen konnten. So durften natür- 
lich an den A., welche an Centralorten der alten 
Amphiktyonien (wie Delos, Onchestos u. s. w.) 
abgehalten wurden, alle Bürger der Kae 
Städte, ebenso wie an den gemeinsamen Opfern, 
teilnehmen (Gilbert Griech. Staatsaltert. II 
406). Durch das wachsende religiöse Ansehen 
eines Festortes und durch mannigfaltige poli- 
tische Verhältnisse konnte so ein A. aus einem 


hat; dies gilt von den Leichenagonen zu Athen 40 local beschränkten allmählich zu einem pan- 


und Sparta, von den ’Eievdsgıa zu Plataiai, den 
Baotihsıa zu Lebadeia (nach der Schlacht von 
Leuktra eingesetzt), den Fwrngıa zu Delphi und 
vielen anderen A. Da aber A., die auf weitere 
Kreise von Teilnehmern berechnet waren, mit 
grossen Vorbereitungen, Auslagen und Mühen, 
sowohl für die Veranstalter wie für die Agonisten 
verbunden waren, so ergab es sich von selbst, 
dass gerade die glänzendsten A. nicht alljährlich, 


hellenischen werden. Noch können wir aus 
den olympischen Siegeslisten einigermassen fest- 
stellen, wie sich in Olympia neben den Eleern 
zunächst die Lakedaemonier und Arkader, dann 
die übrigen peloponnesischen Staaten, allmählich 
alle griechischen Stämme einfanden, und wie mit 
der Anzahl der Zuschauer und Teilnehmer natür- 
lich auch der Glanz des A., das Ansehen des 
dort erfochtenen Sieges stetig stieg. Panhellenisch, 


sondern nach bestimmten Zwischenzeiten abge- 50 in demselben politischen Sinne wie die Olym- 


halten wurden. So treten neben die jährlichen 
@. :(Etnoıos, xar &viavrdr Athen. Mitt. IX 31 
V. 10; dugesrnois Suidas s. v. Bull. hell. IX 
133 V. 28) A., die nach je zwei (rexerngıxoi &., 
Towrnotöss), und solche, die nach je vier Jahren 
(penteterisch, in der Kaiserzeit mitunter auch te- 
traeterisch genannt) gefeiert wurden; für die älteste 
Zeit sind auch ennaeterische A. bezeugt (so die 
Pythien bis zum ersten heiligen Krieg). Die 


pien, sind nur noch die drei übrigen Agone der 
Periodos — xoıroi za» "Eilnvov üyaves Dem. IX 
32 — die Pythien, Isthmien, Nemeen, welche 
Reihenfolge sowohl der Zeitfolge ihrer Einsetzung 
als ihrer Rangordnung entspricht. Diese A. sind 
von allen griechischen Staaten vertragsmässig an- 
erkannt, für ihre Dauer ist &xereıoia zugestanden, 
deren Verletzung strenge bestraft wird; der Ein- 
tritt der isoouyria wird den einzelnen Staaten 


Wahl dieser Perioden steht in Zusammenhang 60 durch Boten (vgl.oz0rd0pdgo:, dewpot)officiell 


mit der Rechnung der achtjährigen Schaltperio- 
den (Ad. Schmidt Griech. Chronologie 270). 
Vierjährig sind die Olympien, und dies wurde 
massgebend für die Ol. 48, 3 erfolgte Neuordnung 
der Pythien, während die Isthmien und Nemeen 
trieterisch, in jedem zweiten und vierten Olym- 
piadenjahr (Unger Philol. XXXIV 50f. XXXVII 
lff. 524ff.) begangen wurden. Diese vier Agone 


angekündigt (Erxayy&ilsır zov dyava); zu dem 
Feste werden von Staatswegen Gesandtschaften 
(demgiat) gesendet, zu deren Bewirtung am Fest- 
ort Benpoöoxo: bestellt sind, auch sind den sieg- 
reichen Bürgern von ihren Heimatstädten Pri- 
vilegien zugesichert. Der politische Charakter 
dieser Spiele tritt auch darin hervor, dass ein- 
zelnen Staaten gewissermassen strafweise das Recht 
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der Teilnahme entzogen werden kann (Krause 
Olympia 53). Bei den Isthmien sind die Eleer 
dauernd ausgeschlossen (Krause Pythien 194). 
Die Agonisten erscheinen an diesen Spielen zwar 
nicht im staatsrechtlichen Sinn, aber nach all- 
gemein geltender Volksanschauung als die Ver- 
treter der einzelnen Staaten und Städte, denen 
sie angehören und die gewissermassen selbst am 
Wettkampf beteiligt gedacht sind; immer wieder 
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zelnen Kampfarten herbeigeführt; wie in Olym- 
pia (s. d.), wird wohl auch bei andern A. eine 
Art Befähigungsnachweis von seiten der Agonisten 
zu erbringen gewesen sein. Und wie die hippi- 
schen A. naturgemäss nur von den Reichen be- 
trieben werden konnten (Isokr. XVI 33. Xen. 
Hier. XI 5), so konnten in den musischen Ein- 
zelagonen neben fachmässig ausgebildeten Künst- 
lern Männer, welche nur gewöhnliche Schulbil- 
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hören wir den Gedanken wiederholen, dass mit 10 dung besassen, schwerlich auf Erfolge hoffen. 


den Kränzen des Siegers dessen Vaterstadt ge- 
ehrt wird, und ausdrücklich wird hervorgehoben, 
wenn einer der erste Bürger einer Stadt ist, der 
einen Sieg erringt. Wer daher bei der Verkün- 
digung seines olympischen Sieges seine Heimat 
verleugnet, wird von dieser als Landesverräter 
bestraft (Paus. VI 13, 1. 18, 6), und mitunter 
kann um das Bürgerrecht eines Siegers an den 
nationalen Spielen ein förmlicher Kampf ent- 
brennen (Plut. de sera num. vind. 7). 

So allgemeine politische Anerkennung, wie 
die vier ‘Nationalspiele haben andere A. nicht 
mehr zu erlangen vermocht, obwohl deren viele 
in gleicher Weise allen Hellenen offen standen; 
aber sie sind nur in einem engeren Kreis befreunde- 
ter Staaten auch officiell anerkannt (aroösysodaı 
z0» dyüva) und werden daher nur von wenigen 
mit Festgesandtschaften beschickt (vgl. Ditten- 
berger Syll. 149f. 215. Bull. hell. V 383f.). Die 


Klassen der Teilnehmer (Männer, Knaben, 
Frauen). Neben den A. der Männer werden schon im 
7. Jhdt. auch besondere d. zalöor in den gymni- 
schen Kampfarten eingerichtet, an denen die Kna- 
ben im Alter bis zu achtzehn Jahren teilnehmen ; 
später werden an einzelnen Orten auch im Wett- 
reiten (Paus. VI 2, 6. CIG 1416) und in einzelnen 
musischen Kampfarten (insbesondere in Gruppen- 
agonen), besondere d. naldo» veranstaltet. Seit 


20 dem 5. Jhät. wird vielfach eine weitere Unter- 


teilung der Knaben in zaidss und in dyevaoı (s. 
d.) vorgenommen, zu denen jetzt auch die Jüng- 
linge bis zum zwanzigsten Jahre gerechnet wer- 
den. In den Wettkämpfen der athenischen Theseen 
(CIA II 444f.) werden unterschieden naldes vis 
xosens, devrepas, zolıns NAızlas (auch raides, 
vor Epnßor, veavioxo.), in einer boeotischen In- 
schrift (CIG 1590) maides of venrego:, maides of 
a0soßöregoı, Aykveioı, in Chios Zunfoı vewregor, 


grossen A. der Kaiserzeit, denen ja eine wirklich 30 ueooı, zoeoßüreoo. (CIG 2214), in Sestos waides, 


nationale Bedeutung nicht mehr zukommt, sind 
natürlich alle oöxovuuevıxoi (CIG 4472. CIA III 
129; Münzen von Aspendos, Side, Mopsos, Tar- 
sos u. a.). Daneben bestehen aber durch alle 
Zeiten hindurch a. Erıyogio: oder zoAırızoi (CIG 
2758. 5805), die auf den engeren Kreis der 
Staatsangehörigen beschränkt bleiben, wie der 
A. zu Pellene oder der A. der Spartiaten am 
Leonidasfeste (Paus. VII 27, 1. IH 14, 1). Manch- 


Zgpnßor, veoı (Dittenberger Syll. 246), ähnlich in 
Teos (CIG 3088) und an andern Orten ; vgl. äynßoı 
in der Inschrift von Byzantion CIG 2034. Daneben 
werden häufig auch &. 2x zdvrwv ohne Rücksicht 
auf die Altersklassen abgehalten (mdunrasdss neben 
aaides begegnen in boeotischen Inschriften, vgl. 
Foucart Bull. hell. IX 411. 431, Es mus 
für die einzelnen Altersklassen sowohl eine obere 
als eine untere Grenze festgestellt worden sein, 


mal sind auch an demselben Feste besondere A.40 die natürlich dort, wo nur zwei Klassen geschie- 


für Bürger neben den allgemein zugänglichen A. 
(d. &x aävıor) eingesetzt. Auch andere Be- 
. schränkungen können vorgenommen werden; an 
den hippischen A. der Panathenaeen werden be- 
sondere A. für die irzsis, die Phylarchen, die 
Bürger abgehalten (CIA II 968). In Athen sind 
bei einer ganzen Reihe von Kampfarten, dem 
Chorgesang, dem Fackellauf, dem Schiffswett- 
kampf (im 5. Jhät. vielleicht auch bei der Pyr- 


den wurden, andere waren als an den A. mit: drei 
Klassen, aber auch örtlich verschieden gewesen 
zu sein scheinen; daher spricht man von zaides 
Olxunızoi, IHIvdıxoi, ’Ioduxot (Dittenberger 
Syll. 399. 400. Le Bas-Waddington 1730. 
Athen. Mitt. IX 72), auch von naides Axtıaxol 
(Kaibel IGI 747) und Kiavdıavoi (CIG 2810b); 
der zais an den Panathenaen soll ’Jodguxod noe- 
oßvreoos (Phot. Suid.. vgl. Dittenberger Syll. 


rhiche), bei den A. der Reitertruppe die Phylen 50 150 n. 1) sein und die gymuisch-hippischen «. der 


selbst als Agonisten gedacht ([Xen.] de rep. Ath. 
I 13); es mflssen daher auch die Choregen und 
Gymnasiarchen, die Sänger, Läufer, Tänzer und 
Ruderer, welche als Vertreter der einzelnen Phylen 
im A. erscheinen, diesen selbst angehören; vgl. 
Bull. hell. X 199 (Phylenwettkämpfe auf Rhodos). 
In ähnlicher Weise erscheinen auch Einzelne bei 
manchen A., beim Wettlauf an den Oschophorien, 
bei der Euandria, in einigen hippischen Kampf- 
arten als Vertreter ihrer Phylen. 
Unfreie sind natürlich von allen “hellenischen’ 
A. ausgeschlossen, ebefso bürgerlich Ehrlose, die 
ja von allen Kulthandlungen fern gehalten wer- 
den müssen, Im übrigen sind alle in gleicher 
Weise zum Eintritt berechtigt, Leute aus den 
ärmsten Klassen wie solche aus den vornehmsten 
Familien. Eine thatsächliche Beschränkung der 
Beteiligung wird durch die Erfordernisse der ein- 


delphischen Soterien sind doov&uzoı rais te Ydı- 
xios al tais unais (Dittenberger Syll. 150). 
Insbesondere wurde natürlich darauf gesehen, 
dass keiner, der das Alter (oder die normale 
Grössenentwicklung) der zaides (bezw. ayevsıoı) 
überschritten hatte, noch in dieser Klasse am 
Wettkampf teilnehme (vgl. Xen. Hell. IV 1, 40. 
Diog. L.aert. VITI 47); dagegen konnte ausnahms- 
weise verstattet werden. dass ein Jüngerer in der 


Sklaven und 60 nächsthöheren Altersklasse mitkämpfe. Eusebios 


Chronie. II 212 Schöne (Ol. 178) erzählt von einem 
Sieger, der an demselben Tage im Kampf der 
naides und der äyzveıoı siegte; vgl. CIG 2810b: 
dywvıoausyor TOLELIa Täs ToEls xpiaeıs zalda, Aye- 
veıor, üvdoa. Amer. Joum. of arch. 7 283: 
ayevsiovs xal vögas TA abık "Iodmadı (vgl. 
Krause Olympia 134ff.). In ganz ähnlicher Weise 
wurden von den Festleitern auch die Pferde in 
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die zwei Altersklassen der zeizoı und z@loı ge- 
schieden. 

Frauen sind im allgemeinen von der Teil- 
nahme an den öffentlichen A. der Männer aus- 
geschlossen; doch dürfen sie an den hippischen 
A. als Besitzerinnen der Rennpferde mittelbar 
teilnehmen, wie dies zuerst Kyniska, des Agesi- 
laos Schwester, that (Paus. III 8, 1. 15, 1. 17, 
6. V 8, 3.12, 3. Arch. Ztg. XXXIV 138 nr. 19. 
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wohnheit, ihn von einem bestimmten Baum zu 
brechen, wird bald zum heiligen Gesetz: so 
wird der Kranz in Olympia vom wilden Olbaum 
(x6tıvos), in Delphi vom Lorbeer, in Nemea vom 
Eppich, auf dem Isthmos in älterer Zeit vom 
Eppich, seit dem 4. Jhat. (CIA II 1367), viel- 
leicht auch schon früher (vgl. Paus. VI 9, 1; s. 
Isthmia) von der Fichte, an den Panathe- 
naeen vom Ölbaum genommen; die XovodrBswa 


Agones 


Loewy Inschr. gr. Bildh. 99f.). Ausnahmsweise 10in Sardes haben vielleicht ihren Namen geradezu 


wurden sie auch an einzelnen musischen A. zuge- 
lassen (Plut. Qu. conviv. V 2, vgl. Athen. XII 
6053; über Korinna s. d.); die zopoi zaldov an 
den delischen Apollonien sind gewiss Mädchen- 
chöre; vgl. v. Schoeffer de Deli ins. rebus 139 
(andere Frauenchöre auf Aegina Herod. V 83). 
Endlich sind in mehreren dorischen Städten be- 
sondere A. im Wettlauf (auch andere gymnische 
A.?) von Mädchen abgehalten worden, so in 


von den Blumen der Siegerkränze. Ausser dem 
Kranz empfängt der Sieger der ieooi d. an den 
meisten Orten (nach delischer Sitte?) einen Palm- 
zweig (Plut. Qu. Symp. VIII 4. Paus. VIII 48, 
21. BötticherBaumkult.414f. Hermann Gottes- 
dienstl. Altert. 2$ 50, 23) und eine durch Farbe 
und Stickerei besonders ausgezeichnete Binde (za«- 
via, vgl. Bötticher Arch. Ztg. XI 7ff. s. u.), in 
Delphi und andern Orten wenigstens in späterer 


Sparta (Paus. III 13, 5), Elis (VI 6, 2; drei 20 Zeit auch noch Äpfel(CIA TIT116. Krause Pythien 


Altersklassen), Kyrene (Grasberger Erziehung 
und Unterricht III 506), eine Sitte, die Kaiser 
Domitian auf seinen capitolinischen A. zu über- 
tragen versuchte (Suet. Domit. 4). 
Siegespreise und -Ehren (d. orewartraı 
und #euarıxof). Der Beifall der Zuschauer findet 
seinen volkstümlichen äusseren Ausdruck in der 
Bekränzung des Siegers. Um aber Zahl und 
Eifer der Teilnehmer zu steigern, setzte man 


schon in heroischer Zeit wertvolle Geschenke als 50 geschenke 63f.). 


Siegespreise aus. Danach können wir Wertagone 
und Kranzagone scheiden; zu ersteren gehören die 
Gelegenheitsagone, die von Einzelnen veranstaltet 
werden, und die zahlreichen A. von mehr localer 
Bedeutung; zu letzteren fast alle grossen, allge- 
mein zugänglichen A., die auf volkstümlicher 
Grundlage in Verbindung mit den periodischen 
Götterfesten erwachsen sind. Je nach der Art 
der Wertpreise, die sowohl Wertgegenstände aller 


49,11). Eine eigentümliche Mittelstellung nehmen 
jene — im weiteren Sinn auch zu den d. orepa- 
riraı gerechneten — d. iego/ ein, in denen neben 
dem Kranz noch solche Wertgegenstände gegeben 
werden, die als Gaben des Festgottes angesehen 
werden (an den Panathenaeen Ol, an den Eleu- 
sinien Gerste, an den argivischen Heraeen Schilde) 
oder aber zu Weihgeschenken bestimmt sind 
(Dreifüsse u. dgl., vgl. Reisch Griech. Weih- 
Auch werden den musischen 
Siegern, wie an den Panathenaeen, so wohl auch 
an andern ispoi a. statt der Laubkränze goldene 
oder silberne Kränze gleicher Form gegeben. 
Für materielle Entschädigung der Sieger ist 
aber auch an den isooi d. gesorgt durch die 
mancherlei Privilegien, die ihnen von den Heimat- 
städten zuerkannt werden. So bestimmte schon 
Solon dem Ölympioniken 500 Drachmen, dem 
Isthnioniken 100 Drachmen als staatliche Be- 


Art (s. @#kor), als auch Geldsummen (J&ua) in 40 lohnung (Plut. Sol. 23. Diog. Laert. I 55); ent- 


verschiedener Höhe sein können, heissen die Wert- 
agone: a. &7 Adloıs, adkomdooı, Öwoirar, yonua- 
terar, Benarıxol, Deuariraı (CIG 5913, 38), Heru- 
öss (in Lykien, Pamphylien, Pisidien, s. Le Bas- 
Waddington 1209. Liermann 113), doyvorzol 
(Athen. XI 522), doyvorzaı, ralaruıaioı, yura- 
Aayrıatoı (vgl. Longpe&rier Rev. arch. XIX 1369, 
138ff.; Rev. numism. XIV 1869/70, 31f. CIL IH 
296f.), Sehr häufig waren an diesen A. auch 


sprechend wurden die athenischen Sieger an 
den anderen panhellenischen A. belohnt. Auch 
hatten die gymnischen Sieger an den vier National- 
spielen und die hippischen (wenigstens an den 
Ölympien) Anspruch auf die ofzyo:5 im Prytaneion 
(CIA 18, vgl. R. Schöll Herm. VI 37£.). Gleiche 
Gesetzesbestimmungen dürfen wir in anderen 
Staaten voraussetzen; so beschliessen die Chioten 
(Dittenberger Syll. 150, 18), den Siegern an 


noch für zweitbeste, manchmal auch für dritt-50 den delphischen Soterien solle zu teil werden, 


beste u. s. w. Leistungen Preise ausgesetzt (CIG 
2758. CIA II 965), so dass gelegentlich wohl 
jeder Teilnehmer eine Entlohnung empfing (Zo:- 
odyıa: I. XXTH 751. Verg. Aen. V 305); da- 
neben wurde der eigentliche Sieger wenigstens in 
späterer Zeit (I. XXIII 259ff. noch nicht) mit 
einem Kranz oder Palmzweig ausgezeichnet (s. u.). 
Die Kranzagone (d. orepavizaı) werden auch a. 
oreparnpogoı (Herod. V 102), puAltza: (Poll. III 


öoa xai rois Ilvdıa xai Neuza vınnoaoı Er Tois 
vöuors yEyoarrraı, und die Aetoler verheissen ihren 
Landsleuten, die an den pergamenischen Nike- 
phorien siegen, dieselben Ehren xai & loına ndrta 
wie den Siegen an Pythien und Olympien 
(Dittenberger Syll. 215). Überhaupt werden 
diese Privilegien in späterer Zeit auf eine immer 
grössere Zahl von a. fsoo? ausgedehnt ; sie sind ein 
wesentliches Merkmal der @. iooAdumıo. (Ditten- 


153. Schol. Pind. Ol. VII 76), guilwor (Poll 50 berger Syll. 215. Kaibel IGI 748. CIG 4472). 


III 273. Diog. Laert. VII 41. Luk. de mere. cond. 
13), puAkopooo: (Pind. Ol. VIII 76; vgl. pvAlo- 
ßoAia) genannt; diese Namen decken sich fast 
mit der Bezeichnung &. {soo/ (Poll. II 154), 
indem ja der einfache Kranzeslohn dem religiö- 
sen Charakter der «&. und Agonisten (s. o.) am 
besten entspricht. Der Kranz wird im heili- 
gen Haine des Festgottes gebrochen; die Ge- 


isoxudhor (Dittenberger Syll. 149£. Bull. hell. 
V 384. CIG 3498. 4016f. Athen. Mitt. IX 72. 
Arch. Epigr. Mitt. VOII 220, vgl. G. Hirsch- 
feld Zeitschr. f. österr. Gymn. 1882, 495. Mie 52), 
looy&usoı (Dittenberger Syll. 149f.), und der 
in der Kaiserzeit kurzweg Oiduma, Ilöda u. a. 
zubenannten A. (s. u.). Tinal iooihumıo. (Statue. 
Proedrie, oimors, dre}eıa, Zugang zum Rat u. s. w.) 
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sind die höchsten Ehren, die man jemandem er- 
weisen kann (Bull. hell. II 466). Von dem 
feierlichen Einzug zu Wagen (eissAatveıv), der 
den Siegern in der Heimat gewährt wird, werden 
manche der*heiligen A’ auch a. zissAaorıxoi (s.d.) 
zubenannt (Vitruv. IX praef. CIG 2932. 3426. 
Wood Ephesos, great theatre nr. 54, 8. Le 
Bas-Waddington 624. Münzen von Side und 
Heliopolis). Von anderweitigen Vorrechten der 
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an der Mehrzahl der A. auch im Schauraum nicht 
erscheinen. Die Ehrenplätze nehmen die im 
Feiergewande erscheinenden Festleiter, Behörden 
und Priester ein, ferner die fremden dswgol und 
die zahlreichen Ehrengäste, denen von der Ge- 
meinde des Festortes die zoposöola dr rols aywaır 
verliehen worden ist. Die Spiele beginnen in 
der Regel schon am frühen Morgen; an grossen 
Festen setzen sich die A. durch mehrere Tage 


Agones 


Sieger in den ieool d. sei noch das Recht her- 10 fort. Natürlich schliessen sich immer jene Kampf- 


vorgehoben, ein Standbild zu weihen oder durch 
andere weihen zu lassen (Scherer De olympio- 
niearum statuis, Gött. 1885, s. Siegerstatuen). 
Alle diese Belohnungen und Ehren haben sich 
bis in die Kaiserzeit erhalten (Dio Cass. XLI 
1, 2: dy@va ...ieg6r, odTw yäag Tovs mp olımow 
Zyovras dvoudsovam; vg]. LIE 80. Suet. Aug. 45, 
und für die Zeit Diocletians und Maximinians 
Cod. Iust. X 53. Friedlüänder Sittengesch. 


arten unmittelbar an einander, welche auf dem- 
selben Spielplatz vor sich gehen müssen. Wo 
gymnische und hippische vereint sind, gehen 
erstere in der Regel voraus (aber Il. XXIII 262f. 
und bei den A. in Larisa stehen die hippischen 
an erster Stelle); wo an demselben Feste auch 
musische A. stattfinden, wird meist mit ihnen 
begonnen (nach dem Muster der Pythien und 
Panathenaeen). Inmer aber sind die ersten Wett- 


I16 496), sie steigern sich ins Masslose, in- % kämpfe die der Herolde und Trompeter. Unter 


dem man die Sieger mit bürgerlichen Würden 
aller Art überschüttet (Liermann 97) und auch 
an den kleinen Festen mit Ehrenstatuen belohnt 
N 2. B. GIG 4352). Der grosse Glanz und 

ie Siegesehren der isool oder orewavizaı d. führen 
natürlich dazu, dass neben den hier gewonnenen 
Siegen die Siege in den d. Weuarıxoi ganz in den 
Hintergrund treten; daher werden in den Sieges- 
verzeichnissen der Agonisten in der Regel nur 


den yvuvızoi d. ist der Wettlauf regelmässig der 
erste (nur der Waffenlauf wird an eine spätere 
Stelle verwiesen); Ringen, Faustkampf, Pankration 
folgen einander unmittelbar; das Pentathlon nimmt 
gewöhnlich die letzte Stelle ein (in Olympia erst 
nach den hippischen A.). Die musischen A. 
werden in der Regel von den Rhapsoden und 
epischen Dichtern eröffnet; dann folgen die Einzel- 
sänger und Instrumentalvirtuosen (vgl. v. Jan 


die d..fsgoi namentlich, die Wertagone aber blos 30 Philol. Versamml. Zürich 1887, 71#.); chorische 


summarisch aufgeführt; vgl. Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 119: &lovs re adlopöpovs .. ellor ayaras. 
CIG 2810: ralarıniovs dE ai Nuutalarzialous 
Evixa Änavıas, of's Hyavloaro. 2810 b. 3208. 3676. 
CIA III 128. 

Der Verlauf des Agons. Zu bestimmten 
Fristen vor Beginn des A. müssen jene, welche 
an einer oder mehreren Kampfarten des A. teil- 
nehmen wollen, sich bei der festleitenden Be- 


und dramatische A., die aber nur selten mit 
gyimnisch-hippischen A. verbunden und dann meist 
an besonderen Tagen angesetzt sind, bilden den 
Schluss des Festes. Wo die Altersklassen ge- 
sondert sind, geht die jüngere der älteren ent- 
weder bei jeder Kampfart oder mit der ganzen 
Reihe von Kampfarten voraus. 

Das Zeichen zum Beginn des A. giebt der 
Festleiter; der Herold tritt vor und spricht eine 


hörde melden und ihre bürgerliche und — wenig- 40 kurze Eröffnungsformel (Bergk PLG HI Carm. 


stens bei manchen A. — auch ihre agonistische 
Qualification erweisen; in Olympia mussten sie 
noch ein besonderes Gelöbnis ablegen, keine Un- 
redlichkeit begehen zu wollen. Sie wurden dann 
der betreffenden Altersklasse zugeteilt und in die 
Kämpferliste eingetragen (Dio Cass. LXXIX 10. 
Suet. Nero 21). Erschien einer von den Ange- 
meldeten nicht rechtzeitigzum Beginn des Kampfes, 
so wurde er bestraft (Paus. Y 21, 12. Poll. IV 
88. Plat. Sympos. VII 5, 1). 
wurde ein feierliches Opfer gebracht, an das sich 
an vielen Orten eine Pompe (s. d. und Proagon), 
ein Festaufzug zu dem Spielplatze, anschloss. 
Wo die Ortsverhältnisse es erlaubten, wurden die 
Spiele innerhalb oder in unmittelbarer Nähe des 
Tempelbezirkes der Festgottheit abgehalten. Das 
immer wiederkehrende Bedürfnis, einen geeigneten 
Platz für das Auftreten der Agonisten herzu- 
stellen und damit zweckmässige Räume für die 


Am Tage des A. 50 einzelnen Agonisten vor, 


popul. 14—16. Liv, XXXIL 32), vor Anfang 
der Kämpfe erfolgen noch allerlei Verkündigungen, 
welche die weiteste Öffentlichkeit erhalten sollen 
— denn nirgends ist eine so grosse Zahl von 
Menschen versammelt, wie bei den Festspielen 
— insbesondere von Ehrendecreten (an manchen 
Orten auch von Freilassungen) und dergleichen. 
wie ja auch Bekränzungen verdienter Bürger hier 
vorgenommen werden. Dann ruft der Herold die 
ein Trompetenstoss 
kündigt ihr Auftreten an (Poll. IV 88), über die 
Reihenfolge und die Gruppierung derjenigen Ago- 
nisten, die an derselben Kampfart teilnehmen, 
entscheidet das Los (Poll. IV 88). Bei chori- 
schen und scenischen A., und überhaupt bei sol- 
chen A., die mit gesetzlich geordneten Liturgien 
oder mit der staatlichen Gliederung der Bürger- 
schaft in Zusammenhang stehen, ist natürlich 
die Zahl der Teilnehmer vorherbestimmt (an den 


Zuschauer (d&aroa) zu verbinden, führte früh zur 60 athenischen Dionysien 10 [20 ?], an den Thargelien 


Anlage von Tanzplätzen (doyfjorea), von Bühnen 
für Einzelvirtuosen (Bvueln), von Schanspiel- 
häusern {oxnP7). von Bennbahnen für Menschen 
und Wagen, vgl. dEaroorv, Bdeiov, oradıorv, 
izrodöoouos, circus. amphitheatrum. Den 
Zuschauern ist — wenigstens in älterer Zeit -— 
überall der Zutritt zu dem volkstümlichen Feste un- 
entgeltlich gestattet (s. dewoıxor), Frauen dürfen 


5 [102] Irrische Chöre, an den Dionysien drei Tra- 
gödiendichter und Schauspielergruppen und drei 
[später fünf] Komödien u. s. f.). Bei den gymnischen 
A. ist die Zahl der Concurrenten nach Ort und 
Zeit sehr verschieden, sehr gross ist sie immer bei 
der einfachsten Kampfart, dem Stadioniaufe (24 
Teilnehmer sind z. B. einmal bezeugt Strab. VI 
262), je vier werden zusammen abgelassen, die je 
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weiligen Sieger müssen dann untereinander neuer- 
lich einen A. abhalten; ebenso die Sieger der 
einzelnen Ringerpaare (16 Knabenringer sind bei- 
spielsweise bezeugt durch Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 90. 126), der Faustkämpfer u. s. w. (vgl. 
CIG 4247. 5913); bei ungleicher Kämpferanzahl 
ist einer Zpsögos (s. d.). Die Dolichodromen, die 
Waffenläufer, und ebenso die Pferde concurrieren 
wohl regelmässig in einem gemeinsamen Gang, 
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der festliche Umzug der Sieger statt, an den 
sich das von der Festgemeinde den Siegern ge- 
gebene Festmahl schloss; dabei verherrlichten 
Preislieder die ruhmvollen Thaten der Sizger, 
welche die grössten Dichter, ein Pindar, Simo- 
nides, Euripides, als eine würdige Aufgabe ihrer 
Kunst erachteten. Die Namen der Siege: wur- 
den nicht nur bei den Nationalspielen (Paus. VI 
13, 4), sondern auch bei kleineren A. nament- 
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die Viergespanne oft in sehr bedeutender Zahl 10 lich aufgezeichnet; nach dem Namen des an 


(zehn bei Soph. El. 708ff., vgl. Pollack Hip- 
podromica 106). Übrigens kam es bei schwie- 
rigen Kampfarten auch in Olympia vor, dass 
nur zwei oder gar nur ein Bewerber erschien 
(s. dxovırl). Bei musischen Einzelagonen war 
natürlich die Zahl der Teilnehmer eine geringere; 
drei Kitharoden an den Pythien bezeugt Lukian 
adv. ind, 8f., auf mindestens fünf rechnete man 
um das J. 380 an den Panathenaeen (CIA II 


erster Stelle eingetragenen Siegers im Laufe 
werden ja die penteterischen Perioden der Olym- 
pien (s. d.) bezeichnet. Die Siegerlisten (s. d.), 
manchmal auch die vollständige Liste aller Teil- 
nehmer (Plut. Ages. 21: delphische Soterien- 
kataloge) wurden nicht selten auch durch Stein- 
inschriften der Nachwelt überliefert, vgl. CIA DO 
444. CIG 2360. Über andere Ehren der Sieger s. o. 

Zur Geschichte und örtlichen Verbrei- 


965); zwei bis drei Agonisten in jeder Kampf-%0 tung derAgone,. Die Griechen der“heroischen’” 


art verzeichnen die Kataloge der delphischen 
Soterien. 

Den Verlauf des Kampfes überwachen die 
Agonotheten (Hellanodiken u. s. w.). Wie die 
Versuche, den Gegner zu bestechen, so werden 
auch alle Vergehen gegen die Kampfregeln strenge 
bestraft (mit Entziehung des Siegeskranzes, kör- 
perlicher Züchtigung, Geldbussen). Auch über 
unvorhergesehene Streitfälle, deren ja bei den 


Zeit, deren Kultur die homerischen und kykli- 
schen Epen widerspiegeln, haben bereits mannig- 
fache Kampfspiele geübt und bei festlichen Ge- 
legenheiten, insbesondere bei Leichenfeiern, glanz- 
volle A. abgehalten ; über mancher Fürstentochter 
Ehe lässt die Sage einen Wettkampf entscheiden, 
auch das Wettschiessen der Freier um Penelope 
ist ein ähnliches Motiv. Die breiten Schilderungen, 
welche die agonistischen Kämpfe im Epos finden, 


gymnischen A. viele auftauchen, haben die Fest- 30 legen Zeugnis für das Interesse ab, das die ritter- 


leiter zu entscheiden; mehr als einmal hat es 
sich ereignet, dass ein Agonist in der Hitze des 
Kampfes getötet wurde, was je nach den Um- 
ständen verschieden beurteilt wird (Paus. YIU 
40, 2f. Plut. Per. 36; vgl. Krause Olympia 151). 
Den Festleitern sind als ausführende Organe 
“Ordner (6aßdodyoı, kaotıyorano: , Hastıyopögo, 
alöraı) beigegeben. Über den Sieg entscheiden 
die Festleiter oder —. so meist bei musischen 


lichen Kreise ihnen entgegenbrachten;, die Ade- 
ligen und die Fürsten sind ja selbst die ddAnrfjess 
(Od. VIII 163). Achilleus veranstaltet (TI. XXIN 
262) zu Ehren des Patroklos a. &r’ dedloıs im 
Wettfahren, Faustkampf, Ringen, Lauf, Waffen- 
kampf Gerüsteter, Weitwurf mit dem oo4os, 
Bogenschiessen, Speerwurf: Kampfarten, die fast 
durehweg kriegsmässigen Charakter haben. Bei 
der Leichenfeier in Buprasion (N. XXIII 630f.) 


A. — besonders erwählte Richter, »otrai, Boaßeis 40 werden Faustkampf, Ringen, Lauf, Speerwurf, 


(vgl. Vitruv. VII praef. 4. Plut. Alex. 29; Sulla 
19. Suet. Claud. 11). Nicht nur dort, wo mehrere 
Wertpreise ausgesetzt sind, sondern auch bei 
manchen Kampfarten der iegoi d. werden nach 
dem Sieger noch die nächstbesten Agonisten nach 
ihren Leistungen als dedrepos, zpiros u. s. w. an- 
geordnet (Plut. qu. conviv. I 10); im Wettfahren 
oder im dramatischen Agon ist auch zweiter zu 
sein noch ehrenvoll. Der Herold verkündet den 
Spruch der Richter (Timoth. frg. 11 Bergk), 
der Festleiter verleiht wohl sofort ein Sieges- 
zeichen (Palme und Taenie? vgl. Bötticher 
Arch. Zeit. XI 7ff. Petersen Phidias 45). Die 
feierliche Verteilung der Kränze und dydia er- 
folgte aber meist erst nach Beendigung aller 
A. mit besonderen Ceremonien. Während des 
Festes waren die Preise im Heiligtum ausge- 
stelli auf Tischen, die besonderen künstlerischen 
Schmuckes für wert erachtet wurden, wie der 


Wagenrennen erwähnt; vgl. II. U 774. In den 
&. der Phaeaken (Od. VIII 103ff.) hat neben 
Lauf, Ringkampf, Diskos, Faustkampf auch der 
Sprung eine Stelle. Den ersten Rang nimmt das 
Rennen der Zweigespanne ein (Ol. XI 699 werden 
teooanes Adlogdoo: iazor, d. h. wohl ein Vier- 
gespann, erwähnt; vgl. Od. V 81; die Verse gelten 
als interpoliert, vgl. Thraemer Pergamos 76, 2). 
Sichere Zeugnisse für musische A. fehlen, doch 


50 mögen schon damals dem Aoeden, der die fest- 


liche Versammlung am besten ergötzte, oder den 
Verstorbenen mit dem schönsten Lobgedicht ehrte, 
Preise erteilt worden sein, wie dies später höfische 
Sitte war, vgl. Hesiod. W. u. T. 654f. Rohde 
Rh. Mus. XXXVI 430f. Bernhardy Gr. Lit.- 
Gesch. 14 302. 

Regelmässig wiederkehrende A. sind der“heroi- 
schen’ Zeit, in der sich kaum erst Ansätze zu 
dem reich entwickelten Festkalender der Folge- 


von Kolotes gefertigte Kranztisch in Olympia 60 zeit nachweisen lassen, noch fremd; doch braucht 


(Paus. V 20, 2); ähnliche Tische sind auch an 
anderen Orten bezeugt, durch die Reliefs der 
panathenaeischen Agonothetensessel (Michae- 
lis Parthenon 29), den Silberbecher von Berthou- 
ville (Schreiber Culturhist. Bilderatl. XXV 8), 
durch Münzen der Kaiserzeit (Curtius M.-Ber. 
Akad. Berl. 1869, 486. Longperier Rev. arch. 
XIX 1869, 139) u.a. Nach der Bekränzung fand 


die Tradition nicht immer Unrecht zu haben, 
wenn sie in Gelegenheitsagonen der vorhistori- 
schen Zeit die Vorläufer der periodischen A. er- 
kennt und so die Anfänge der vier Nationalspiele, 
der arkadischen Lykaia, der Panathenaeen u. s. w. 
bis in jene Zeit zurückverfolgen will. Mit den 
Umwälzungen des 10.—8. Jhdts. erreicht jene 
Agonistik, deren Mittelpunkt die Fürstenhöfe 
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bilden, ihr Ende, Aus volkstümlichen Bräuchen, 
auf dem Boden des öffentlichen Erziehungswesens 
entstehen nunmehr andersgeordnete‘bürgerliche’ A. 

Diese neue Agonistik hängt so enge mit der 
politischen Geschichte des hellenischen Volkes 
zusammen, dass wir bei einer Skizze ihrer Ent- 
wicklung die gleiche Epocheneinteilung festhal- 
ten können, die für jene üblich ist. In der ersten 
Periode der ‘historischen’ Zeit (bis zur Epoche 
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nisch-hippische A. der Pythien fügt zu den 
olympischen Kampfarten noch den Dolichos und 
Diaulos der Knaben. In der verschiedenartigen 
Einrichtung der Knabenagone treten die nach 
Ort und Zeit verschiedenen paedagogischen Grund- 
sätze zu Tage. Zweifellos umfassten auch die 
Isthmien, seit sie zu einem panhellenischen Fest 
erweitert worden waren (582), und ebenso die 
Nemeen (seit Ol. 51, 4 = 573) die gleichen 


der Perserkriege) werden die Grundlagen ge-10 Kämpfe, wie die Olympien; diese werden auch 


schaffen, auf denen die A. der folgenden Jahr- 
hunderte beruhen: es wird die Auswahl der 
Kampfarten für die öffentlichen A. festgestellt, es 
werden die völkerrechtlichen Bestimmungen ge- 
troffen, durch welche die A., insbesondere die 
vier periodischen’ Feste jene grosse ethische und 
nationale Bedeutung gewinnen, die in den Epi- 
nikien Pindars sich widerspiegelt. Das Wachs- 
tum der A. geht parallel mit dem regeren Wech- 


für den gymnischen A. der Panathenaeen (seit 
566 nach Buseb. Chronie. II 94 Schoene), für die 
Feste in Arkadien (Avxala, AAcata), Boeotien 
(Hoaxksıa) Argos ("Hpaia), Sikyon (Ifödıa), Aegina 
(Alaxsıa, Adeipivın) massgebend gewesen sein. 
Auch die Feste der ionischen und dorischen Städte- 
bünde in Kleinasien, wie die bei Mykale (vgl. 
Köhler Athen. Mitt. X 36), bei Triopion (Herod. 
I 144) und auf Delos (Hyımn. Apoll. 148f.) werden 


selverkehr der einzelnen Stämme. Je nach localen 20 gewiss auch schon in dieser Periode mit A. aus- 


Verhältnissen, der natürlichen Anlage und Ge- 
schmacksrichtung der einzelnen Stämme sind zu- 
nächst die verschiedenen Kampfarten einzeln an 
verschiedenen Orten entwickelt worden. Durch 
die Verbindung mit den regelmässig wieder- 
kehrenden Festen der Götter gewinnen die A. 
feste Formen, es ergab sich naturgemäss, dass 
die einzelnen Kampfarten in nähere Beziehung 
zu den Gottheiten gesetzt wurden, die an den 


gestattet worden sein, welche in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. auch schon nach Etrurien 
(Herod. 1167.Müller-Deecke Etrusker II 220ff.) 
und Sicilien sich verbreitet haben. Seit dem An- 
fang des 7. Jhdts. hören wir auch von musischen 
A., die durch ionisch-aeolische Einflüsse angeregt 
sind; sie beschränken sich zunächst auf Lobge- 
sänge, Hymnen und Nomen, die der Festgottheit 
gelten, oder doch diese zum Ausgangspunkt neh- 


betreffenden Orten in erster Linie verehrt wur-30 men; in den homerischen Hymnen tritt mehrfach 


den; so werden die hippischen A. in erster Linie 
dem Poseidon, die kitharodischen dem Apollon, 
die auletischen dem Dionysos zugeeignet u. s. w. 
Bei Thessalern und Boeotern erhalten sich die 
ritterlichen Traditionen der hippischen Wett- 
kämpfe; auch die Athener führen die Einsetzung 
der panathenaeischen Wagenrennen schon auf 
Erichthonios zurück. Im Peloponnes wurden sie 
erst im 7. Jhdt. wieder aufgenommen. Hier 


die agonistische Bestimmung hervor (Baumeister 
Hymni Hom. 8. 102f. 335. 344). O1. 26 = 676 
soll der Kitharodenagon der spartanischen Kar- 
neen begründet worden sein; ob der delphische 
damals schon bestand, lässt sich nicht ermitteln. 
Von der Kitharodik scheidet sich früh die Rhap- 
sodik auch in den A. als selbständige Kunstart. 
Die seit Alkman nach ionischem Vorgang (Hymn. 
Apoll. 148ff.) in Lakedaemon üblichen Auffüh- 


sind mittlerweile die gymnischen Kampfarten 40 rungen von Singchören (mit Tanz- und Kithar- 


von den Dorern ausgebildet worden. Die A. der 
einzelnen Staaten erweitern sich, indem man die 
Kampfarten, die bei den Nachbarn geübt werden, 
zu den heimischen hinzufügt. Der kunstmässige 
Betrieb der Gymmastik führt dazu, besondere A. 
für Knaben einzusetzen und die combinierten 
Kampfarten des Pankration und Pentathlon zu 
schaffen, deren Bestandteile in homerischer Zeit 
zwar einzeln, aber noch nicht in systematischer 


begleitung) mussten ebenso wie die dithyrambi- 
schen Chöre im nordwestlichen Peloponnes bald 
zu agonistischem Betrieb drängen, der später in 
Athen reiche Ausbildung findet. Noch im 7. 
Jhat. erhebt sich auch (zuerst in der Argolis ?) die 
reine Instrumentalmusik, zuerst das Flöten-, dann 
das Kitharisspiel zu selbständigen Leistungen. 
Bei der Neuordnung der Pythien (Ol. 48, 3=586) 
wird auch ein A. der Flötenspieler und ein A. 


Verschmelzung erscheinen; dagegen werden die 50 der Auloden eingerichtet, welch letzterer aber 


bomerischen A. des Waffenkampfes und Bogen- 
schiessens jetzt aufgegeben (s. o.). Die Tradition 
(vgl. CIA II 978) giebt folgende Reihenfolge für die 
Zulassung der einzelnen Kampfarten in Olympia: 
Ol. 14 = 724 Diaulos (vorher nur Stadionlauf), 
Ol. 15 = 720 Dolichos, Ol. 18 — 708 Pentath- 
lon, Ol. 23 = 688 Faustkampf, Ol. 25 — 680 
Rennen von Viergespannen, Ol. 33 = 648 Wett- 
reiten und Pankration, Ol. 37 = 632 Wettlauf 


sofort wieder abgeschafft und (Ol. 55, 3 — 558) 
durch den A. der Kitharisten ersetzt wird (Paus. 
X 7, 4). Nicht viel später hat Peisistratos die 
Panathenaeen auch mit musischen A. ausgestat- 
tet, gewiss nicht nur mit rhapsodischen, sondern 
auch mit kitharodischen, auletischen und aulo- 
dischen (Reisch 10. 16). Seit der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts. nehmen auch schon die Auffüh- 
rungen "tragische Chöre und die Komoeden- 


und Ringkampf der Knaben, OL 41 = 616 Faust- 60 spiele agonistische Form an. Immerhin ist aber 


kampf der Knaben, Ol. 65 = 520 Wettlauf in 
Waffen. Um 600 war also das Programm der 
gymnisch-hippischen A. im wesentlichen abge- 
schlossen; die Olympien sind infolge der staat- 
lichen Anerkennung, derer sie schon im 7. Jhdt. 
sich erfreuen, auch hinsichtlich der Auswahl der 
Kampfarten für die anderen A. massgebend ge- 
worden. Der Öl. 49, 3 (582) neugeordnete gym- 


die Anzahl der Feste und der Festorte, an denen 
in dieser Periode musische A. stattfinden, eine 
sehr beschränkte im Verhältnis zur Menge gym- 
nischer A. 

Die 2. Periode (von den Perserkriegen bis zur 
Zeit Alexanders) ist durch die Führerrolle charak- 
terisiert, welche Athen auch auf dem Gebiete 
der Agonistik einnimmt; auf dem Boden der 
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demokratischen Verfassung entwickeln sich leb- 
haft betriebene Bürgerwettkämpfe, die bald das 
Hauptinteresse der städtischen Feste bilden; 
Künstler aller Art strömen in Athen zusammen, 
um hier ihre Kräfte zu messen. Von der reichen 
Entwicklung der panathenaeischen A. um 380 

iebt die Preisliste CIA II 966 Zeugnis; die A. 
de perikleischen Zeit werden wir uns noch glän- 
zender zu denken haben. Die gymnischen Kämpfer 
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A., die lange nur auf wenige Feste beschränkt 
bleiben, werden seit der zweiten Hälfte, scenische 
seit dem Ende des 5. Jhdts. in wachsender Anzahl 
abgehalten. Eine genaue topographische Statistik 
aller A. dieser Zeit zu geben, ist wenigstens heute 
noch unmöglich; von den wenigsten ist die Grün- 
dungszeit bekannt, viele sind nur kurze Zeit hin- 
durch abgehalten worden, bei den chorischen Auf- 
führungen der dorischen Staaten istder agonistische 


Agones 


werden jetzt in drei Altersklassen geteilt (s. o. und 10 Betrieb vielfach zweifelhaft, ebenso bei drama- 


u. dy£veco.), für einzelne musische Kampfarten 
auch Knabenagone eingerichtet. Die Epheben 
haben ausserdem noch an den Theseen und im 
Enıtapıos ayav (Arist, Adv. molır. 58) Gelegen- 
heit, ihre Kräfte zu messen; die hippischen A. 
der Panathenaeen, der Avdzeın und ’Okvunısia 
(CIA II 1291) werden von der vornehmen Jugend 
Athens mit leidenschaftlichem Ehrgeiz betrieben. 
Man sondert jetzt Fohlen und ausgewachsene 


tischen Spielen (denn dy@» und dywrißsodaı wird 
schon im 4. Jhdt. vom öffentlichen Auftreten viel- 
fach auch dort gesagt, wo das Moment des Wett- 
kampfes fehlt. [Aristot.] Eth. Nicom. X 5 p. 1175 
b 12, vgl. Foucart De colleg. scaen. artific. 
62). Sind also auch zahlreiche Irrtümer unver- 
meidlich, so soll doch der Versuch gemacht wer- 
den, eine Liste jener innerhalb des griechischen 
Festlandes gefeierten A. zusammenzustellen, welche 


Pferde bei den Wettreiten und -Fahren; auch 20 entweder nachweisbar im 5, und 4. Jhdt. begangen 


Zweigespanne erscheinen in der Rennbahn — 
lauter Neuerungen, die vermutlich erst von Athen 
aus weiter verbreitet worden sind (Zweigespanne 
werden in Olympia Ol. 93, in Delphi Ol. 95, 3, 
Fohlenviergespanne Ol. 99, bezw. 100, 3, Fohlen- 
reiter in Delphi Ol. 100, 3, in Olympia Ol. 131, 
Fohlenzweigespanne Ol. 116, 3, bezw. Ol. 123 
zugelassen). Dagegen dürften die A. für Herolde 
und Trompetenbläser zuerst in Olympia (seit Ol. 


worden sind, oder deren Begehung doch mit 
Wahrscheinlichkeit in dieser Epoche vorausgesetzt 
werden kann. Für ältere Litteraturbelege ge- 
nügt es vorläufig auf die Angaben bei Krause 
Gymnastik II 6691. Hermann-Stark Gottes- 
dienstl. Altertümer 8. 330. Reisch de musieis 
Graee. certaminibus zu verweisen; weiteres wird 
in den Artikeln über die einzelnen Orte, Feste 
und Kampfarten gegeben werden. Beginnen wir 


96 = 396) eingerichtet worden sein. Der Waffen- 30 mit dem westlichen Peloponnes, so sind in Elis 


tanz, der Fackellauf (an den Toounydıa, “"Hyalorıa, 
“Eouaia), der Wettkampf der Ruderer (bei Sunion 
und Munichia), das (aus Boeotien übernommene?) 
Apobatenspiel, das Rennen von Fackelreitern (an 
den Bevöiöeıa seit 400, nach thrakischem Vor- 
bild?), das (thessalische?) Speerschleudern der 
Reiter finden in den athenischen A. eifrire Pflege. 
Der Wert, der hier auf körperliche Schönheit 
und vornehmes Erscheinen gelegt wird, verleiht 


neben den grossen Olympien als agonistische Feste 
zu nennen die ‘Hocta (Wettlauf der Jungfrauen), 
Atovbora (Arch. Zeit. XXXILI 183£.), in Messene 
die Idouara (nach der zweifelhaften Angabe Paus. 
IV 33, 3— vgl. 27, 7—in alter Zeit musisch ; wohl 
lange unterbrochen, später erneuert. Le Bas- 
Foucart 317. Bull. hell. V 155), vielleicht die 
Panegyris der Artemis Limnatis (Le Bas-Fou- 
cart 297), in Lakedaemon zu Sparta: Kaoveia, 


den athenischen A. der Euandria besonderes In- 40 Tvurorasdiar, 'Eievolvia, Oboavıa, Auovdora (Wett- 


teresse, Regen Wetteifer entfalten die Choregen 
in Pracht und Geschmack der Ausstattung; denn 
die wohlorganisierten A. der Bürgerchöre an den 
Dionysien, Thargelien und Panathenaeen (eine 
kurze Zeit hindurch auch an den Hephaistien 
und Promethien, vgl. Schöll S.-Ber. Akad. 
München 1887, 1f.) sind neben den scenischen 
A., die jetzt feste Gestalt gewinnen, die Krone 
der athenischen Agonistik. Neben den A. der 


lauf der Jungfrauen), &aırapıos Ayo (Aswridnue), 
ein Artemisfest (Preller-Robert Gr. Myth. I 
308) und andere nur durch Grammatiker bezeugte 
A. (’Haxareıa, Zvouala, Ilıravarns Ayo), ZU 
Karyai ein Artemisfest mit Jungfrauenchören, 
zu Amyklai "Yaxivdıa; an verschiedenen Orten 
hippische A. (IGA 79; vgl. CIG 1430), in Arka- 
dien (vgl. Polyb. IV 20, 8) bei Lykosura Adxara 
(Preller-Robert Gr. Myth. I 129), zu Lusoi 


dramatischen Dichter treten seit dem Ende des 50 hippische A. (vgl. Kaibel Epigr. Gr. 932a), 


5. Jhdts. die Wettkämpfe der Schauspieler mehr 
und mehr in den Vordergrund. Dem Beispiele 
der Hauptstadt schliessen sich die attischen Demen 
an; neben den Avordora im Peiraieus (A. an den 
Jlossıdavıa wohl erst seit Lykurg), den Boav- 
ewvıa, den “Hodzxksıa zu Marathon, den grossen 
Eleusinien, die unter officieller Beteiligung der 
Hauptstadt gefeiert werden, sind noch die Alar- 
zeua auf Salamis, die Auaotoa zu Atlımonon, 


zu Pheneos "Eouaia, zu Tegea AAsara (Bull. hell. 
X 444. XIII 281ff. Fränkel Inschr. v. Pergamon 
156), Alora, Oivumaxoi ayaves (CIG 1513), 
zu Kleitor Kooıdora (Le Bas-Foucart 42a. Bull. 
hell. X 327; Koosa, vgl. Krause 735), in Achaia 
zu Pellene Oeo£örıa, ‘Honia, ‘Eonaia, Alıa, zu 
Rhion “Pleia (Amer. Journ. of arch. V 283), in der 
Argolis zu Kleonai Nersa (später in Argos abge- 
halten), zu Argos (vgl. Her. III 131. V 67. IGA 


die Arovdosa zu Eleusis, Salamis u. a. zu nennen. 60 37) ‘Hoaia oder ‘Hxardußora (N EEAoyovs Gonis, 


Aber auch im übrigen Griechenland wirkt der 
nationale Aufschwung, den die Perserkämpfe ver- 
anlasst haben, fördernd auf den Betrieb der A. 
ein. Allüberall werden gymnische A. abgehalten, 
mit denen an allen grösseren Orten jetzt auch hip- 
pische verbunden sind, so seit 426 in Delos (Thuk. 
III 104, 7), um 329/8 in Eleusis (Bull. hell. VII 
194f., vgl. Bull. hell. XIV 277 [Rhodos}). Musische 


auch musisch), Z9Evia, zu Epidauros Aoxinzieıa 
(auch musisch), zu Korinth (vpelizol ayaves 
Athen. VIII 350c) ausser den Isthmien Edx3zıa 
(Xen. Hell, IV 4, 2), "Eilora (Fackellauf), zu 
Hermione Dionysien (musische A. und A. im Ru 
dern und Tauchen; Paus. II 35, 1), zu Troizen 
ITösdıa (Paus. II 82, 2), zu Phlius gymnische A. 
(Simonides 155, 11 Bergk), zu Sikyon (vgl. Herod. 


857 Agones 


V 67. Athen. VIII 351£.) /Zödıa (auch musisch), 
in Megara (vgl. Le Bas-Foucart 29. 30a) 
IIvddsia, Arien, Alxddora, zu Aigosthenai 
Melaumödia (Le Bas-Foucart 25a. Bull. hell. 
IX 318), auf Aigina “Hgaia, Asipivıa (oder “Yögo- 
yoga), Aldzeıa, in Boeotien zu Oropos ’ Aupıa- 
oda (Eypnu. dex. 1884, 128 nr. 5; auch mu- 
sisch), zu Plataiai ’EAsvd&gıa (Bull. hell. IX 423), 
zu Tanagra ‘Eowaia, zu Onchestos ein Poseidon- 
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kommen jetzt wieder die Gelegenheitsagone bei 
Leichenfeiern und Siegesfesten; ein periodischer 
A., der an eine solche Siegesfeier anknüpft, 
sind die nach 278 gegründeten Iornjoıa zu Delphi. 
Die Diadochen sorgen dafür, dass ihre Residenz- 
städte Pella, Alexandreia (Anth. Pal. VII 708. 
Vitruv. VII praef. 4. Athen, VII 276B. Theokr. 
XVIH 112. Bull. hell, IX 132), Pergamon (Nixn- 
gögıa: Fränkel Inschr. v. Pergamon nr. 167), 


Agones 


fest (Hymn. Apoll. 230), zu Koroneia /Taußorzıa 10 Antiocheia Zri Aaprn (Fränkel nr. 160), auch 


(CIG 1588. Bull. hell. IX 431), zu Thespiai 
’Eowridia, Movosia (musisch), zu Orchomenos 
Mwosıuu (?), Xagıryara, Ayoıowıa, Ouoloıa (alle 
drei ınusisch), zu Theben ‘Hoaxisıa oder ’lold- 
sıa, Aygıörıa (musisch), zu Akraiphia Irwıa 
(erst später erneuert?), zu Lebadeia Toopwnrta, 
seit 371 BaoiAsıa (Bull. hell, X 444. Ath. Mitt, 
XIV 105; auch musisch), bei Delion seit 424 
Ankıa (nur kurze Zeit hindurch?), auf Euboia 


durch den Glanz ihrer A. hervorragen; neu auf- 
blühende Städte, wie Ilion und Klaros, gründen 
A. (CIA II 1311), die alten Kulturcentren Klein- 
asiens entwickeln ihre A. in ähnlich reicher Weise, 
wie früher Athen. In grosser Zahl werden A. 
zu Ehren Alexanders und seiner Nachfolger, AAe- 
Eavögeıo,[Trolsuaia, Zsiedxsıa, Anunıgıa, Edusvsua, 
ÖBulsraigeia, AÄrrdieıa, gegründet (vgl. Poland 
Comment. phil, f. Ribbeck 1888, 456, 461). Viel- 


Aoreuina zu Amarynthos und in Nordeubora 20 fach feiert man die alten Feste der Götter jetzt 


(Rangabe Ant. hellen. 689. Athen. Mitt. VIL 
202), Tegaiorıa, Baoiksıa, in Mittelgriechenland 
ausser den delphischen /Zud:a zu Opus Aldvreie, 
am Oeta ein Nymphenfest (CIA DI 1318, Anton. 
Lib. 32), in Akamanien”4xzıa, zu Dodona Näin, 
in Thessalien T/owreordara, "Elsvdgoıa zu Larisa 
(Le Bas-Foucart 42b. Bull. hell. X 444). 
Wenn der eine oder der andere dieser A. 
schon ım Laufe des 5. Jhdts. eingegangen ist, 


önto tod Baoıkzos (CIG 6819, 21) und benennt 
auch sie nach den Herrschern: wie schon früher 
einmal die Samier ihre ‘Yoata dem spartanischen 
Feldherrn zu Ehren Avoaröoıa genannt hatten 
(Plut. Lys. 18), so bezeichnen jetzt; die Athener 
vorübergehend ihre Dionysien als Anunzgıa (Plut. 
Dem. 12). Seit dem 2. Jhdt. v. Chr. nimmt 
Rom im agonistischen Betrieb die Stelle der 
Diadochen ein; man feiert nun unter dem Namen 


so können andererseits gewiss auch an zahlreichen 30 Pouata teils neue A. (vgl. Liv. XLII 6 [Ala- 


Festen, die als &ogra? und zarnyögeıs bezeichnet 
werden, A. vorausgesetzt werden, solche sind 
ausserdem mittelbar durch die Stadien, Hippo- 
drome und Theater hezeugt, die an manchen 
Orten gewiss schon ins 5. und 4. Jhdt. hinauf- 
reichen, Noch ungenügender sind die Nachrich- 
ten über die A. auf den Inseln und in Klein- 
asien, die meist erst für spätere Zeit ausdrück- 
lieh bezeugt sind. Wie die Aroliovın auf Delos 


banda]. Papers of the americain school I nr. 8 
[Stratonikeia]. Athen. Mitt. VIII 361 [Ephesos]. 
Dittenberger Syll. 398 [Chalkis und Kerkyra] 
u.a. 0. Hirschfeld 8,-Ber. Akad. Berlin 
1888, 835f.), teils räumt man bei den alten A. 
nun neben der Festgottheit der Poun Bea Ebeo- 
vers einen Platz ein (Inschr. v. Lagina Bull. hell. 
IX 450), sodass man von Aupıdgaa za Poruaia 
(Egnu. der. 1884, 184f.), ’Eowridsa xal "Pouata 


(seit 425 von den Athenern penteterisch als AyjAıu 40 (CIA II 490) und dergleichen spricht; auch ein- 


gefeiert), werden auch die //ddıa zu Karthaia auf 
Keos, die Awovoora zu Antissa auf Lesbos, auf 
Naxos, Tenedos und Chios, die Aroikvrıa zu 
Mytilene, die Mloosıdorıa auf Tenos, die "Hoazkcıa 
auf Syros, die ‘Hoata auf Samos schon im 5. Jhdt. 
mit A. verbunden gewesen sein, ebenso die ’4»- 
Veornpra und Arovboıa zu Teos, die Aorswioa 
za Ephesos, die Ardtgeıa zu Milet, die Aox)y- 
zisıa auf Keos, die Alicıa auf Rhodos (Ditten- 


zelne römische Feldherrn (Hermann-Stark 
$ 59, 6), Verwaltungsbeamte und verdienstvolle 
Bürger werden als°Wohlthäter' durch A. (Aovaob4- 
isıa, Ziileıa, MHavisıa, Aotemöogere U. 8. W.) 
geehrt; bezeichnend ist ein Beschluss der Lethaeer 
für einen Quaestor (Dittenberger Syll. 47): 
tideodaı abıw Ayhva innixov .... Öray xal Tols 
allors evepyeraıs ol aybves Enıelörrau Dagegen 
verblassen die altangesehenen A. des griechischen 


berger Ind. lect. v. Halle 1886), s. o. Auf50 Festlandes, insbesondere die Athens, seit dem 


Kreta wird die Agonistik in ähnlicher Weise wie 
in Sparta geblüht haben ("Fouara zu Kydonia) ; 
auch die kyprischen Königsstädte ermangeln nicht 
der A. Natürlich haben ebenso die griechischen 
Colonien und graecisierten Königreiche in Make- 
donien, Thrakien (Boordgera zu Byzanz CIG 2034), 
am Pontus, in Kyrene, Grossgriechenland und 
insbesondere in Sicilien (s. 0.) zahlreiche A., die 
denen des griechischen Festlandes nachgebildet 
waren, gefeiert. 

In der folgenden Periode von der Zeit Ale- 
xanders bis auf Augustus verbreiten sich die A, 
über alle dem Hellenismus neuerschlossenen Län- 
der. Die attischen Dionysia werden zum Teil 
schon seit dem Ende des 5. Jhdts. auf allen 
Inseln des Archipelagus und in Kleinasien nach- 
geahmt; von wirklichen Wettkämpfen ist freilich 
nur selten die Rede. Besonders in Schwung 


Anfang des 3. Jhdts. mehr und mehr; viele wer- 
den nur unregelmässig begangen oder hören ganz 
auf, und erfahren nur eine dvar&woıs, wenn die 
grossmütige Laune eines reichen Bürgers dazu 
einmal die nötigen Mittel zur Verfügung stellt. 
Die römischen Feldherrn greifen auch activ ein, 
indem sie nach hellenistischem Muster grosse 
Siegesagone veranstalten (Liv. XLV 22. Plut. 
Aemil. 28: Sulla 19) und die certamina Graeca« 


60 auch in Rom selbst zur Verherrlichung ihrer Er- 


folge vorführen (zuerst M. Fulvius Nobilior im 
J. 186, vgl. Friedländer Sittengesch. II 6 477). 

Die Programme der A. bleiben ihrer Form 
nach im wesentlichen unverändert. Dem Gange 
der Volkserziehung entsprechend, die jetzt den 
Wert der körperlichen Ausbildung geringer be- 
misst, treten die gymnischen A. hinter den musi- 
schen zurück: soweit sie nicht unmittelbar von 
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den Ephebenschulen aus betrieben werden, nehmen 
fast ausschliesslich nur berufsmässig ausgebildete 
Athleten daran teil, unter denen die halbhelleni- 
sierten “Barbaren’ immer zahlreicher werden. Die 
hippischen A. werden von den für die "Hebung 
der Pferdezucht’ interessierten Sportsleuten, zu 
denen jetzt zahlreiche Mitglieder aus den könig- 
lichen Familien zählen, nach wie vor eifrig be- 
trieben; von dem Prunk der athenischen Wagen- 
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Anfang des 3. Jhdts. und die boeotischen Sieger- 
kataloge der sullanischen Zeit (Reisch 116f.). 

Die römische Kaiserzeit bedeutet in ihrer 
ersten Hälfte für die A. eine Zeit grössten äusse- 
ren Glanzes, Von der Massenhaftigkeit der A. 
im 1. und 2. Thät. geben zahlreiche Inschriften 
und Münzen Kunde; allerorts will man A. im 
grossen Massstab feiern, denen man den Namen 
oder Beinamen der 'Oidunıe, IIödıa, Axrtıa, Kane- 
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paraden und Pferderennen zu Ende des 3. Jhdts. 10 zö4a beilegt (Krause Olympia 202#.; Pythien 


legen die Panathenaeeninschriften CIA II 966f. 
Zeugnis ab. Musische Aufführungen werden in 
wachsender Zahl veranstaltet ; allerorts feiert man 
nach attischem Muster Arordora ; die persönliche 
Vorliebe Alexanders für solche A. ward auch von 
seinen Nachfolgern geteilt; die scenischen Auf- 
führungen werden jetzt, ohne Rücksicht auf ihren 
ursprünglichen Zusammenhang mit dem Dionysos- 
kult, auch an nichtdionysischen Festen aufgeführt. 


53ff.) — auch Nsueo kommen vor im thrakischen 
Anchialos —, womit zunächst gesagt sein soll, 
dass die A. a. fookuumo:., lsonbdıo, sind (s. v.), 
also nicht nur Zegof und olxovuerixoi sind, son- 
dern sich in einigen Hauptpunkten (den Kampf- 
arten, den Siegerprivilegien und dergleichen) 
mit jenen Nationalspielen decken; die vereinig- 
ten Namen ’Oldumıa ITödıa würden also andeu- 
ten, dass der gymnisch-hippische A. nach dem 


Die Isthmien und Nemeen werden durch musische 20 Muster der Olympien, der musische nach dem 


A. erweitert (CIA IE 1367. Bull. hell. XI 75. 
Reisch 77£), an den Pythien vielleicht schon 
jetzt, wie an den Soterien, scenische A. (welche 
für die Kaiserzeit bezeugt sind) veranstaltet. In- 
baltlich erfährt das Programm der musischen A. 
mancherlei Veränderungen, die in der poetisch- 
musikalischen Production dieser Periode begründet 
sind. Die Wettkämpfe der Bürgerchöre verfallen 
mehr und mehr; der Chor erscheint nur als neben- 


Vorbild der Pythien eingerichtet ist. Allein 
diese Beinamen sind vielfach nur leere Ruhmes- 
titel — es kommen z. B. mehrfach musische 
’OAvuzıa vor —, die nur im allgemeinen den 
Glanz der A. hervorheben und sie jenen altbe- 
rühmten an die Seite stellen sollen (G. Hirsch- 
feld Ztschr. f. öst. Gymn. 1882, 495. Mie 52), 
überhaupt liebt man es jetzt, die Namen der A. 
mit einer Menge von Prädicaten auszustatten. 


sächliches, begleitendes Element neben dem Einzel- 30 Wie früher den Diadochen und der Göttin Roma 


künstler; man spricht von auknral, xudapıoral 
era zooodö. Der Dithyrambus bildet jetzt auch 
den (Gegenstand eines Einzelagons von Kitharo- 
den (CIA II 1367. Bull. hell IV 170). Für die 
!nö» roimrai werden nunmehr auch in Griechen- 
land überall A. eingerichtet, wie sie seit Alters 
im Osten üblich waren. Breiten Raum nimmt die 
Enkomienpoesie in den A. ein, da. &yxwulor 
werden nicht nur zu Ehren Verstorbener (vel. 


zu Ehren, werden jetzt die A. mit den Titeln 
und Namen der Kaiser zubenannt, vgl. z. B. 
Kawsaoya Zeßdorna Movosia (CIG 1586), Fe- 
Baoreıa Aoxknreıa (CIG 1186), Ododrıa Feßaoreıa 
Negovaridsıa (CIG 1424), Auöbusıa Konuddera 
(CIG 2862), Seßaora ‘Hocia (Stamatakis Sa- 
miaka nr, 58) u.s. w. Noch häufiger sind die 
A. die nach dem kaiserlichen Namen allein be- 
nannt und zum grossen Teil auch wirklich neue 


Welcker Gr. Trag. 1079£. [für Maussolos]; 40 Gründungen sind. So begegnen wir d. tod Fe- 


Chares bei Athen. X 437 a [für Kalanos]), sondern 
auch für Lebende veranstaltet, z. B. ein A. 
von Paeanen auf Antigonos und Demetrios in 
Athen (Athen. XV 697a). In den Enkomien an 
den A. der römischen Periode bildete wohl sel- 
tener der Festgott (Reisch 126 X) als Rom, 
seine Feldherrn und Siege den Hauptinhalt. Die 
Veränderungen der scenischen A. können wir nicht 
genauer feststellen, die Schauspielkunst steht 


Paozod (ClG 2961 B), rjc Zeßaorjs (CIG 3831), 
zahlreichen FSeßaord (auch Feßaouıa), Karoaosıa, 
Adroxgarsora (CIG 4282), Adyovdoreıa, Asıßlöna 
(Bull. hell. III 443), Teokarixeıa (CIA III 1079f.), 
Klavdina, Neronea, Toamarna, Karsapna Neoov- 
arna Toararna Zeßaorna Tsouarixna Aaxna (CIG 
1186), Adgıuavsıa, zahlreichen ’OAuuma zu Ehren 
Hadrians, A. für eine Faustina (Milet), Arzıvöcıa 
(Athen, Eleusis, Mantinea, Bithynien, vgl. Bull. 


jetzt in erster Linie; romrai Iarbowr treten 50 hell. IX 68), Arrwriveua, Arrovsıa (Athen), ZdoE- 


zahlreich in selbständigen Wettkämpfen auf, Der 
massenhafte Betrieb der musischen A. ist gleicher- 
weise Ursache und Folge der berufsmässigen 
Technitenwirtschaft dieser Epoche; schon seit 
dem 4. Jhdt. schliessen sich die musischen Künst- 
ler, die von Agon zu Agon ziehend ihr Brot er- 
werben, zu festorganisierten Gilden unter dem 
Patronat des Dionysos (zoırör r@®v zeoi rör Aıd- 
yvoov Teyvırav) zusammen; diese senden für Geld 


Psa, Bihaöeipsia (CIA II 747f. für M. Aurel 
und I. Verus), ddonkıa Avrorıava, Koumösa 
(auch ‘Hodxieıa für Commodus), Zeovngra (CIA 
II 129 u. ö. für Septimius Severus), Zeovmnıa 
BılaöEiypıa (für Caracalla und Geta), AlsFavögsıa 
(für Alexander Sererus), Topdıdrna, Olalngıava 
u. s. w. (weitere Belege im Index zu CIG S. 42ff. 
Head HN LXXL Beurlier Le culte imperial 
162ff.). Wie alle diese A. in fernerer oder näherer 


und gute Worte nach den verschiedensten Fest- 60 Beziehung zum Kaiserkulte stehen, so hängen mit 


orten ein vollzähliges Personal zur Veranstaltung 
von A. aller Art; die musischen A. — wirkliche 
a. teyvıröv (CIA II 1298) — heissen jetzt all- 
gemein Atorvorazoi d. im Gegensatz zu den gym- 
nischen (Aristot. Polit. p. 1322). Ein Bild sol- 
cher A. geben die Agonistenverzeichnisse der 
Soterien (Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
3—6. Lüders Dion. Künstler 187ff.) aus dem 


diesem in officiellster Weise die A. zusammen. 
welche mit den von den Landschaften (zoıva) errich- 
teten Kaisertempeln verbunden sind und in der 
Regel kurzweg xoıwrd, seltener nach dem Namen 
der betreffenden Kaiser genannt werden. Es bleibt 
der Titel xoıw& aber auf die A. jener Provincial- 
tempel beschränkt, durch welche die einzelnen 
Städte den Namen einer Metropolis und das erste 
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Neokorat erworben haben (Büchner de neocoria 
61ff.). Diese A. sind fast durchwegs penteterisch, 
ieoot, olxovuevixoi, gymnisch sowohl als musisch 
und mit den Siegerprivilegien der Nationalspiele 
ausgestattet. Wir kennen xow& Aolas (in Per- 
gamon, Smyrma, Ephesos, Sardes, Kyzikos, Lao- 
dikeia, Philadelpheia, 'Tralles, vgl. Büchner 
64. Liermann 36), Zvoias (Antiocheia), Kıkı- 
xias (Tarsos), Avxiwv, Körewr, Konrür, Dovyias, 
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der hellenistischen Zeit noch um allerhand Speciali- 
täten und Mischgattungen bereichert, welche Ge- 
legenheit geben, die Fertigkeit in verschiedenen 
Künsteleien zu zeigen; vgl. CIG 1585. 2785f. 
Arch. Zeit. XXXVII 132f. Das Virtuosentum 
steht auf allen Gebieten in voller Blüte und es 
kann an dem handwerksmässigen Charakter des 
Agonistentums nichts ändern, wenn hie und da 
Söhne aus guten Familien sich den Berufe des 


Agones 


Bewdvvias, Kannadöxwv, Takarür, JIörrov, Mayrı)- 10 Wettkämpfers widmen und die Sieger von grossen 


zov (Demetrias, vgl. Bull. hell. III 443), Ocooa- 
A@v (Larisa). Eine Sonderstellung nehmen die 
Jlovsiinvıa zu Athen ein; sie sollten den panhel- 
lenischen Traum der hadrianischen Zeit in Bun- 
desfesten, welche von allen griechischen Städten 
beschickt wurden, verwirklichen. Aus der Menge 
der übrigen A. seien noch hervorgehoben die 
Ebovusicta zu Sparta (Weil Athen. Mitt. VI 
12), die ’OAduma zu Athen, Ephesos, Tralles 
und Alexandreia (Mie 54f.), Osopdrıa auf Chios, 
Kögsıa zu Kyzikos, Zuivdta in der Troas (Athen. 
Mitt. IX 72), Agreniora und Baßilina zu Ephe- 
sos (Liermann 95), IJavıovıa zu Milet, Xovoav- 
dıva zu Sardes, Asvxoppüvera zu Magnesia, Asia 
“Alsıa und Arasizeıa zu Philadelpheia in Lydien, 
Tvgiurna zu Thyateira,  Exarnoıa und Harandosıa 
zu Stratonikeia, “Hoaxseıa zu Tyros. Die Menge 
der A. wächst in der Kaiserzeit hauptsächlich da- 
durch in das Zahllose, dass immer häufiger reiche 


und kleinen Gemeinwesen mit Lobdecreten und 
Statuen, mit Bürgerrecht, Ratsherrntitel und 
Ehrenbezeigungen aller Art in anwidernder Über- 
schwenglichkeit gefeiert werden. Die Athletik 
jener Zeit ist ein einträgliches Gewerbe; von 
einem Ende der römischen Welt zum andern 
ziehen die Agonisten, um eine Unzahl von Krän- 
zen und Geldpreisen einzuheimsen (CIG 3425: 


R a al 2 Fer 
oreparwderra leoous Ayüras Tobs And is olxov- 


20 uerns zavras ano Karsıwllov Eos Avtioysias ıs 


Zvotas; Kaibel IGI 1102: dyavrıoausvos &v 
&dveow roatv,’Iralig EMadı Acig. CIL VI 10154). 
Ein grosser, reich gegliederter Technitenverein, 
der neben Dionysos auch den jeweiligen Kaiser 
als Patron verehrt, bildet den gemeinsamen 
Rahmen für eine grosse Zahl von Zweigvereinen 
an allen Punkten des Reiches; seit der römischen 
Zeit treten auch die gymnischen Agonisten in 
Genossenschaften zusammen (Lüders Dionys. 


Bürger Geschenke oder Legate dem Gemeinwesen 30 Künstler 33f#.), welche später vielfach mit jenen 


zur Gründung von A. überweisen, eine Sitte, 
für die auch schon in früherer Zeit sich einzelne 
Beispiele finden (CIG 1845. Wescher-Foucart 
Inser. d. Delphes 436). Diese A., die freilich 
meist nur von kürzerer Dauer sind (vgl. #£uıs), 
führen in der Regel den Namen des Stifters oder 
seiner Familie. Wie im hellenisierten Östen, so 
wurden auch im Westen während der ersten zwei 
Jahrhunderte der Kaiserzeit immer zahlreichere 


dionysischen Vereinen (s.d.) verschmelzen. Gestützt 
durch diese Vereine, die mit mancherlei Privi- 
legien ausgestattet sind, erhält sich die berufs- 
mässige Agonistik bis in die letzten Zeiten des 
römischen Reiches. Seit der Mitte des 3. Jhdts. 
machen sich die äusseren Bedrängnisse und die 
materielle Not in den graecisierten Provinzen 
immer mehr fühlbar; allmählich versiegen die 
Gelder für das inhaltslose Schaugepränge der A. 


und glänzendere A. gefeiert. Dem Beispiele des40 Während die Circusspiele noch lange Zeit den 


Augustus folgend (Suet. Aug. 45) fanden auch 
die übrigen Kaiser des inlisch-claudischen Hauses 
an den griechischen A. Wohlgefallen, ja sie 
nahmen vielfach thätigen Anteil daran (Suet. 
Claud. 11. Dittenberger Syll, 277f.), eine Teil- 
nahme, die bei Nero zu scharmloser Tollheit aus- 
artete (s. u.). Unter den A. im übrigen Italien 
nehmen die penteterischen Augustalia zu Neapel 
(Mie 43f.) und die von Antoninus Pius gestifte- 
ten Edoeßeıa in Puteoli den ersten Rang ein. 
Von Italien aus haben sich die griechischen A. 
auch nach den entlegenen westlichen Provinzen 
verbreitet; vgl. Friedländer II# 635f. 

Es treten jetzt wieder die gymnischen Athle- 
ten in den A. mehr hervor; ihre Leistungen 
finden um so grösseren Beifall, je weniger die 
Zuschauer, abgesehen von einigen vornehmen Di- 
lettanten und archaisierenden Schwärmern, selbst 
in körperlichen Übungen geschult sind. Während 


Gegenstandleidenschaftlichen Sporttreibens bilden, 
sterben die gymnischen und musischen A. all- 
mählich ab; nur in den Hauptstädten erhält sich 
noch eine im römischen Geschmack umgebildete 
Athletik. Auch Kaiser Iulians Sympathien können 
den Verfall nicht aufhalten, 394 werden unter 
Theodosius die Olympien eingestellt, während 
die andern "Nationalspielee wohl schon früher 
eingegangen sein werden (Krause Olympia 50). 
0 Bedeutung der Agone für die griechi- 
scheKultur. Die segensreichen wie die nachtei- 
ligen Wirkungen der A. ergeben sich von selbst 
aus der vorausgeschickten Skizze ihrer geschicht- 
lichen Schicksale. Selbst ein wichtiger Factor 
der nationalen Entwicklung, ist die Agonistik mit 
der Blüte wie mit dem Verfall des Hellenen- 
tums auf das innigste verwachsen; wie an einem 
Gradmesser der nationalen Kultur treten in dem 
Agonenwesen vielfach innerliche Processe in 


die hippischen A. in den nach römischem Muster 60 greifbarer Gestalt zu Tage. An dem Aufschwuug 


umgestalteten Circusspielen (s. Circus, Ludi) 
eine gesonderte Entwicklung nehmen, sind an 
allen grösseren Festen mit den gymnischen A. 
auch musische, meist auch scenische A. vereinigt; 
in diesen herrscht eine grosse Mannigfaltigkeit 
von Kampfarten, indem man vielfach alte, längst 
nicht mehr geübte Kampfarten (auch die chori- 
schen) wieder einzuführen sucht und das Programnı 


des nationalen Lebens in vorperikleischer Zeit 
hat die Agonistik, auch abgesehen von dem enge- 
ren Contact der einzelnen Stämme, zu dem die 
Festrersammlungen Gelegenheit boten, einen 
Anteil. der nicht leicht hoch genug geschätzt 
werden kann (Curtius Altertum und Gegen- 
wart I 132. L. Schmidt Ethik der Griechen 
I 190ff), Die allgemeine Teilnahme an den A, 


863 
welche den Agonisten zum Mittelpunkt des öffent- 
lichen Interesses werden lässt, das jubelnde Lob, 
das den Sieger lohnte, die öffentliche Wertschät- 
zung, die ihm als einer Zierde seiner Heimat ein 
Leben voller Ehre und in Urkunden und Statuen 
die Unsterblichkeit des Namens verbürgte, muss- 
ten ein mächtiger Ansporn sein zu vollem Ein- 
satz aller Kräfte, zur rastlosen Ausbildung aller 
Fähigkeiten. Wie in der Knabenerziehung die 
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des nackten Leibes und erhöhten den Reiz der 
plastischen Nachahmung, indem sie ihr gleich- 
zeitig das allgemeine Interesse sicherten. So 
werden die Siegerstatuen das Studienobject der 
grössten Künstler, ihre Verfertigung ein reicher 
Erwerbszweig der Bildhauerwerkstätten (s. Sie- 
gerstatuen). Die fromme Sitte, für Siege 
aller Art ein Weihgeschenk zu stiften, nimmt 
alle Gattungen der bildenden Kunst in ihre 


Agones 


Agonistik als mächtiger Hebel wirkt (s. oben), so 10 Dienste und stellt den Künstler vor eine reiche 


dienen die öffentlichen A. der Volkserziehung 
(Xenoph. Cyr. II 1, 22. VIII 2, 26), indem sie 
in Tausenden das gleiche Streben anregen und 
die Lust zur erforderlichen kunstmässigen Vor- 
bereitung erwecken. 

Wenn die Agonistik im engeren Sinne als 
die angewandte Gymnastik im Dienste der Wett- 
kämpfe zunächst auf dem Boden des Gymnasi- 
ums erwachsen ist, so übt sie rückwirkend wie- 


Wahl mannigfaltigster Stoffe; denn alles, was 
auf den agonistischen Schauplätzen, in Stadion 
und Theater vor sich geht, kann zum Gegenstand 
eines anathematischen Kunstwerkes gemacht wer- 
den (Reisch Griech. Weihgeschenke, Wien 1889). 
Von hier aus ergiesst sich seit dem Anfang des 6. 
Jhdts. ein reicher Strom von bildlichen Vorwürfen 
und Typen über alle Gebiete der Kleinkunst (s. u.). 

Dem stehen aber seit dem Verfall des po- 


derum belebenden Einfluss auf die Gymnastik, 20 Ktischen Lebens in Griechenland ebensoviele 


die sie nicht zum gleichgiltigen Spiel oder for- 
malen Drill werden lässt; indem sie Eifer und 
Anteilnahme in die körperlichen Übungen der 
Epheben bringt, fördert sie die körperliche Tüch- 
tigkeit und hilft die materielle Grundlage des 
hellenischen Lebensideals befestigen. Indem 
ferner die Gefährlichkeit mancher Übungen den 
Mut hebt, in Kaltblütigkeit übt, körperliche 
Schmerzen gering schätzen und verwinden lehrt, 


Schattenseiten der A. gegenüber. In der über- 
mässigen Auszeichnung der Sieger lag der erste 
Keim des Verfalls; wenn es der Mühe wert 
scheinen konnte, sein ganzes Leben der Vorbe- 
reitung zu einem Wettkampf zu widınen, dessen 
Siegeskranz mit mannigfachen Privilegien ver- 
bunden war, so ergab sich naturgemäss, dass 
sich Einzelne berufsmässig nach der einen be- 
stimmten Richtung hin ausbildeten, und durch 


tragen die A. dazu bei, dem Staate tüchtige 30 arayzogayia (s. d.) und andere Trainierungsarten 


Krieger zu erziehen. Aber auch die Agonistik 
im weiteren Sinne kommt dem Staate zu gute. 
Durch die Erweckung des Wetteifers macht 
der Staat den Choregen ihre Liturgieen zu 
einer persönlichen Ehrensache und veranlasst 
sie, in ihren Leistungen freiwillig das gesetzlich 
geforderte Mass weit zu überbieten; an Stelle 
des staatlichen Zwanges tritt der Ehrgeiz des 
Einzelnen, der alles daran setzt, den Kranz und 


(s. Schauspieler) eine einseitige Fertigkeit 
anf Kosten einer harmonischen Ausbildung zu 
entwickeln suchten. Man lernt nicht mehr &xi 
zardeig, sondern &ri reyvn (Plat. Protag. 312B), 
um ein Önuovoyds zu werden. Die berufsmässige 
Athletik (s. d.), die sich selbst Zweck ist, bringt 
dem Staate keinen Vorteil mehr, sie ist nicht 
eine Vorbereitung für den Krieg, sondern macht 
dazu untauglich. Noch früher als in der Gym- 


den brausenden Beifall der versammelten Fest- 40 nastik beginnt das Virtuosen- und Specialisten- 


gemeinde zu erringen (Antiphanes fgm. 204 Kock. 
Xenoph. Hipp. 126). Dauernde Früchte hat die 
Agonistik auf dem Gebiete der Künste getragen, 
zunächst unmittelbar für Poesie, Musik und Or- 
chestik. In den A. war jedem Können sofort 
Gelegenheit geboten, an die Öffentlichkeit zu 
treten; hier konnte der Wert jeder Neuerung an 
dem Beifall der Festgenossen geprüft werden; 
hier durfte jeder Fortschritt erwarten, würdigende 
Anerkennung in weiteren Kreisen zu finden. Der 
Drang, ja der Zwang es einander zuvorzuthun, 
führt zur schrittweisen Entwicklung ganzer Kunst- 
gattungen. Deutlich ist ja die Tragödie ein Kind 
der Agonistik; mit dem Eintreten neuer Wett- 
bewerber geschieht jedesmal ein weiterer Schritt 
in der Ausbildung der Kunstform; und auch die 
Komödie hat ihre Wurzeln in volkstümlicher 
Agonistik (Zielinski Gliederung der altattischen 
Komödie). Und wie die A. die Poesie stofflich 


tum auf anderen Gebieten; schon im 4. Jhdt. 
klagt man, dass die aywmıorıxy zeyrn auch auf 
die Erziehung der Jugend schädlich und ver- 
giftend einwirkt (Aristot. Polit. V 6, 4. 7,1). 
Die Kluft zwischen Agonisten und Zuschauern 
wird immer grösser, mit der Urteilslosigkeit der 
letzteren steigern sich die Künsteleien der erste- 
ren. Mit Recht haben schon die Alten hervor- 
gehoben, dass das äusserliche Haschen nach Bei- 


50fall seit dem 4. Jhdt. v. Chr. an den Verzer- 


rungen der ‘modernen’ Musik und an den Über- 
treibungen der Vortragskünste Schuld trage. Zu- 
dem musste die grosse Zahl der musischen A. 
zu einem handwerksmässigen Betrieb der musi- 
schen Künste führen und eine Überpreduction 
schwächlicher Alltagsmache hervorrufen. Um so 
grösser wird aber die Eitelkeit der Sieger und 
die Bewunderung der Gaffer,; so wird auf der 
einen Seite inhaltloser Ehrgeiz, auf der andemn 


bereichern, wie sie dem Epos zu glanzvollen 60 gedankenlose Schaulust durch die A. genährt. 


Schilderungen Gelegenheit bieten und die Lyrik 
um das üppige Reis der Enkomien und Epi- 
nikien bereichern, so erschliessen sie auch den 
bildenden Künsten eine Fülle neuen Inhaltes. 
Mochte dem Künstler das Gymnasium genügen, 
um den menschlichen Körper in verschiedenartig- 
sten Bewegungen kennen zu lernen, so steigerten 
die yuurıxoi &. die Wertschätzung der Schönheit 


Noch geht auch in der letzten Zeit des Hellenen- 
tums ein grosser Teil des öffentlichen Lebens 
im Betrieb der A. auf, aber sie sind zu einem 
zwecklosen äusserlichen Sportvergnügen gewor- 
den, das von ernster T'hätigkeit in willkommener 
Weise abzieht; sie fussen nicht mehr auf der 
breiten Grundlage allseitig ausgebildeten natio- 
nalen Lebens, auf der sie einst organisch er- 
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wachsen waren: an einem verdorrten Stamm sind 
sie der einzige noch wuchernde Zweig, der die 
letzten Säfte des Baumes an sich gezogen hat 
und so ein kurzes Nachleben fristet. 
Litterarische und monumentale Quel- 
len. Die primären Schriftquellen für die A. bilden 
die Verzeichnisse in den Archiven der Festorte; 
diese sind von den Alten selbst in ausgiebigster 
Weise litterarisch ausgenutzt worden in einer 
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Gronovii Thes. VOII 1757£. Corsini Disser- 
tationes IV agonisticae, Florenz 1747. J. H. 
Krause Olympia oder Darstellung der grossen 
olympischen Spiele, Wien 1838; Theagenes oder 
wissenschaftliche Darstellung der Gymnastik, Ago 
nistik und Festspiele der Hellenen, Halle 1835; 
umgearbeitet und weiter fortgeführt in dem 
Werke: *EAinvıza oder Institute, Sitten und 
Bräuche des alten Hellas, Teil I: Die Gymnastik 


grossen Anzahl von Schriften über Agone, über [0 und Agonistik der Hellenen, aus den Schrift- 


einzelne Feste, über Siegerlisten, über Musik- 
geschichte und Gymnastik; Titel solcher Werke 
sind zusammengestellt bei Krause Olympia VIf. 
Es ist davon, abgesehen von versprengten Bruch- 
stücken, nichts auf uns gekommen; einige grössere 
daraus abgeleitete Abschnitte sind uns durch Iu- 
lus Africanus (bei u bin) und Phlegon, bei 
Pausanias (B. V. VI. IX) und Philostrat (Gymn.) 
erhalten. Doch ist das Interesse für Agonistik 


und Bildwerken des Altertums wissenschaftlich 
dargestellt und durch Abbildungen veranschau- 
licht, 2 Bde. Teil I, zweiter Band: Die Py- 
thien, Nemeen und Isthmien, Leipzig 1841 (als 
I. Band soll das vorher erschienene Werk über 
Olympia gelten. Hermann-Stark Lehrbuch 
der gottesdienstl. Altertümer 1858, 171f. 312#. 
A. Mommsen Heortologie 1864. Boeckh Ency- 
klopädie? S. 519ff. (und die S. 547ff. aufgeführte 


zu allen Zeiten ein so allgemeines gewesen, dass 20 Litteratur). Schömann Griech. Altertümer II3. 


nicht nur bei Historikern und Dichtern, sondern 
auch bei den Rednern, Philosophen und Sophisten 
Nachrichten über das Agonenwesen in reicher 
Zahl überliefert werden. Eine Reihe der wich- 
tigsten Aufschlüsse verdanken wir den erhaltenen 
Inschriftsteinen (Reinach Traite d’epigraphie 
400f.); diese überliefen uns 1) Beschlüsse über 
Einsetzung und Anordnung der A.; vgl. Ditten- 
berger Syll. 149. 215. Bull. hell. V 383. Arch. 


Reisch De musicis Graecorum certaminihus ca- 
pita quattuor, Wien 1885. Martin de cavaliers 
atheniens 1887, 159. Mie (Quaestiones ago- 
nisticae, Rostock 1888. Stengel Saecralalter- 
tümer (Handb. d. Altertumswissensch. V 3) 129. 
Liermann Analecta epigraphica et agonistica 
1890 (Dissert. Halenses XT). [Reisch.] 
Agone in Rom. Die Wettkämpfe griechi- 
scher Künstler und Athleten, welche mit den 


Ztg. XXXVI1132. CIG 1845. 2741. 2759 (Lier-30 von Alters her in Italien heimischen Kämpfen 


mann 114ff.). 2) Listen der ausgesetzten Preise, 
vgl. CIA II 965. CIG 2758. 2759 u.a. 3) Ver- 
zeichnisse der sämtlichen Agonisten; vgl. We- 
scher-Foucart Inser. de Deiphes 3—6. CIA 
1I 973£. Bull. hell. VII 103. IX 147. CIG 
3091. CIA IU 78; vgl. Brinck Dissert. Hal. 
VII 187£. 207£. 4) Verzeichnisse der Sieger; 
vgl. CIA II 444ff. 966ff. 9711. CIG 1583£. (Reisch 
116ff.) u. a. 5) Inschriften von Weihgeschenken 
der Sieger. 
von Ehrenstatuen der Sieger, in denen häufig 
vollständige Listen der von dem Betreffenden 
erworbenen Siege gegeben werden. 

Aus der Masse der hiehergehörigen Denk- 
mäler, die unter den einzelnen Schlagworten 
näher besprochen werden sollen, seien nur einige 
Hauptgruppen hervorgehoben, die nach verschie- 
denen Seiten hin für die Agonistik aufschluss- 
reich sind: 1) die Festbauten; 2) die Sieger- 
statuen (s. d.) und Votivstatuetten der Agonisten; 
3) Votivreliefs und Reliefbasen von Weihge- 
schenken (s. d.); 4) die panathenaeischen Vasen, 
die auf der Rückseite das Bild eines Wettkampfes 
tragen; 5) zahlreiche Vasen mit Bildern aus der 
Palaestra, dem Hippodrom, Odeon und Theater; 
6) Wandgemälde der etruskischen Gräber (Mül- 
ler-Deecke Etrusker II 279f.); 7) Münzen mit 
agonistischen Aufschriften, Typen und Emblemen; 
8) Tesserae und Contorniaten; 9) zahlreiche 


dieser Art (Friedländer 8,-G. II6 485 und 
bei Marquardt St.-V. III2 525) nicht zu ver- 
wechseln sind, fanden in Rom zuerst 186 v. Chr. 
bei den Votivspielen des M. Fulvius Nobilior, 
jedoch, wie es scheint, in der Form statt, dass 
die Künstler sich freiwillig dazu einstellten, um 
den Spielgeber zu ehren. Liv. XXXIX 22. Diese 
A. wiederholten sich in der republicanischen Zeit 
nur selten und chne sich grosser Beliebtheit zu 


6) Ehrendecrete und Inschriften 40 erfreuen. 81 v. Chr. gab Sulla zur Feier seiner 


Siege ddAntäs zal ra Aida Veauara (Appian. b. 
e. 199), 58 M. Aemilius Scaurus als Aedilis 
curulis Athleten (Valer. Max. II 4, 7), 55 Pom- 
peius bei der Einweihung seines Theaters gym- 
nische und musische A. (Dio XXXIX 38. Plut. 
Pomp. 52), 53 M. Curio bei den Leichenspielen 
zu Ehren seines Vaters Athleten (Plin. n. h. 
XXXVI 120), 46 Caesar ebenfalls Athleten ge- 
legentlich seiner Triumphalspiele, in einem für 


50 diesen Zweck erbauten Stadium (Suet. Caes. 39). 


Augustus hat aber nicht allein 3 ausserordent- 
liche A. in seinem, bezw. seines Enkels Namen 
gegeben (Mon. Anc. IV 33f.), sondern auch ein 
ordentliches, alle 4 Jahre wiederkehrendes Fest 
griechischer Art, die Axrıa (s. d.) in Nikopolis 
zum Andenken an seinen Sieg bei Actium ein- 
gerichtet, und zur Verherrlichung desselben Sieges 
hat der Senat seit dem J. 28 n. Chr. die in 
gleichem Zeitraum sich wiederholenden, haupt- 


decorativ verwendete agonistische Darstellungen 60 sächlich agonistischen luds pro salute Caesaris 


(Terracotten, Sarkophagreliefs, Bronzegeräte, 
Mosaiken, Diptschen u, s. w.); vgl. O. Müller 
Handbuch der Archaeologie 2 740ff. Krause Gym- 
nastik (36 Tafeln). Schreiber Cuiturhist. Bilder- 
atlas Tafel 1-7. 20—83. 

Litteratur: P. Faber Agonisticon sive de 
arte athletiea ludisque veterum gymnieis, musi- 
eis atque circensibus spieilegiorum tractatus in 

Pauly-Wissowa 


(s. d.) gestiftet. Abgesehen von den weniger 
bedeutenden stehenden Festen dieser Art, den 
“Aögıdreıa und den Agones Herculeus, Minervae, 
Solis (s. d.) ist sodann der Agon Neroneus (s. unter 
Neronia) unter besonderer Bevorzugung der 
musischen Kämpfe durch Nero im J. 60 und als 
der wichtigste von allen der Agon Capitolinus 
{s. unter Capitolia) durch Domitian im J. 86 
28 
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ins Leben gerufen. Daneben gewannen die ago- 
nistischen Spiele aber auch durch Verbindung 
mit anderen römischen Spielen und in gelegent- 
lichen Aufführungen für sich, zum Teil trotz 
heftigen Einspruchs seitens altrömischer Kreise 
(z. B. Tac. ann. XIV 20. Plin. ep. IV 22), 
sowohl in Rom selbst, als ganz allgemein in den 
westlichen Provinzen (Friedländer S.-G. II$ 
635ff.) eine beständig steigende Bedeutung, bis 


"Ayav Ounoov zai “Howdov 
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Er ist also nichts anderes, als eine Homervita, 
die als solche ohne Hinweis auf Hesiod noch in 
drei Gestalten vorliegt (Westermann Biographi 
Graeci p. 21 nr. 2. p. 27—830 nr. 4, 5), mit 
Rücksicht auf Hesiod als Homers Zeitgenossen 
bei Suidas s. “Ounmoos und s. "Hoioöos, mit Pole- 
mik gegen die Gleichzeitigkeit der beiden Dich- 
ter in den Viten des Homer und Hesiod von 
Proklos (Westermann Biogr. Graeci p. 24. 45), 


Ayar Ouneov zei Horwdov 


sie sogar die Gladiatorenspiele in Schatten stell- 10 bezw. von Joh. Tzetzes (V. Rose Aristoteles 


ten und schliesslich geradezu ersetzten (ebenda 
485). Friedländer a. a. 0. 477#, 635f. 

Die wiehtigeren römischen A. sind folgende: 

Agon Albanus, bildete als’ Wettkampf in 
Poesie und Beredtsamkeit einen Teil der durch 
Domitian in Albanum zu Ehren der Minerva ge- 
stifteten Quinquatria (s. d.; Suet. Dom. 4). Den 
Preis bildete ein goldener Olivenzweig, welchen 
sich Statius (Silv. III 5, 28. IV 2, 65. V 3, 


pseudepigraphus 509ff.). 

Der 2. Teil ist der eigentliche Agon des 
Homer und Hesiod. Der Inhalt ist dieser: Bei 
der Leichenfeier des Königs Amphidamas in Chal- 
kis, die von seinem Sohne Ganyktor veranstaltet 
war, sind Homer und Hesiod in einen Wettkampf 
vor dem Preisrichter Paneides, dem Bruder des 
Verstorbenen, eingetreten. Sie reden in Hexa- 
metern. Zuerst legt Hesiod schwierige Fragen 


227. 231) durch seine Gedichte zur Verherrli- 20 vor, die Homer glänzend beantwortet: vgl. den 


chung der Siege über Germanen und Dacier mehr- 
mals erwarb. 

Agon Capitolinus s. unter Capitolia. 

Agon Herculeus in honorem Magni Ale- 
xandri, über welchen weitere Nachrichten fehlen, 
wird erwähnt Hist. Aug. Alex. Sev. 35. 

Agon Minervae, Erneuerung der Neronia 
durch Gordian vermutlich im J. 240; s. unter 
Neronia; vgl. Friedländer 8.-G. II6 481. 

Agon Neroneus s. unter Neronia. 

Agon Solis, von Aurelian im J. 274 ge- 
stiftet (Catal. imp. p. 648 Mms. Euseb. Chr.) 
und alle vier Jahre (Iulian or. IV 155b) am 
22. October (CIL I p. 404) gefeiert. 

[P. J. Meier.] 

”Ayav “Ouneov xal ‘Hoıddov, vielmehr zegi 
*Oungov xai 'Haıödov xal Tod yEvovs xal ayävos 
abrav, ist der Titel eines im codex Laurentianus 
LVI 1 saec. XIV (F} (R. Schoell Hermes IH 
274) überlieferten Schriftchens. 
Abschrift von H. Stephanus Genf 1573 zum 
erstenMale gedruckt, ist es erst vonF.Nietzsche 
nach neuer Collation der von V. Rose festge- 
stellten Hs. mit umsichtiger Benutzung des Pa- 
rallelmaterials 1871 in den Acta societatis philo- 
logae Lipsiensis I 1 herausgegeben worden, da- 
nach von Rzach hinter seinem Hesiod 8. 235. 

Es besteht aus 4 Teilen: a) einer Zusammen- 
stellung über die Abkunft der beiden Dichter 


30 Homer einen Vorteil zu gewinnen. 


Seherwettstreit des Kalchas und Mopsos bei He- 
siod frg. 188 Rz. Darauf beginnt Hesiod die 
verschiedensten Schilderungen, Erzählungen u. s.w., 
je mitten inne aufhörend; Homer muss sie dem 
Anfang entsprechend vollenden. Es ist ein dyor 
ünoßoAns, v. Wilamowitz Homerische Unter- 
suchungen 265f. Da Homer auch diesen Wett- 
kampf siegreich besteht, beginnt Hesiod wieder 
mit der ersten Art Z. 133—170, doch ohne über 
Das Volk 
wünscht diesen bekränzt zu sehen (Z. 170), doch 
der Kampfrichter Paneides befiehlt ihnen, je das 
Schönste aus ihren Gedichten vorzutragen. Hesiod 
wählt ein Stück aus seinen Werken und Tagen 
(v. 383), Homer (I. XII 126—344) die Auf- 
reizung der beiden Aias durch Poseidon und das 
darauf folgende Schlachtenbild (s. Nietzsche 
Rh. Mus. N. F. XXV 530). Trotz der Begeiste- 
rung der Hellenen für Homer bekränzt Paneides 


Nach eigener 40 (Z. 200) den Hesiod, weil es gerecht sei, den 


Sünger des Friedens dem Dichter des Krieges vor- 
zuziehen. Als Preis erhält Hesiod einen ehernen 
Dreifuss: er weiht ihn den Musen auf dem Heli- 
kon. Auch von dem Agon giebt die Florentiner 
Hs. nur ein Excerpt, jedoch bei weitem das 
reichste. Die Benutzung derselben Quelle ist 
nachgewiesen bei Dio Chrysostomos orat. II $ 9. 
Plut. Conviv. Sept. Sap. 10; Qu. Sympos. V 2. 
Philostratos Heroic. XVII 2, Themistios orat. 


und dem Anfang einer Homervita, b) der Schil- 50 XXX init. Proklos (bezw. J. Tzetzes) Vita Hesiod. 


derung ihres Wettkampfes, c) der Erzählung 
vom Lebensende des Hesiod, d) dem Schlusse 
einer Homervita. Zusammengestellt ist diese 
Schrift, von der uns nur ein Excerpt vorliegt, 
zur Zeit Hadrians, da Z. 30 die Antwort der 
Pythia auf die Frage »eiorarov abroxodronos 
“Aöotavod nach Geschlecht und Vaterland Homers 
mitgeteilt ist. Dies scheint das Einzige zu sein, 
was dieser Compilator selbst hinzugethan hat; die 


2 (p. 47 West.). Vgl. Nietzsche Rh. Mus. N.F. 
XXV 532ff. Ein Fragınent dieser Schrift Z. 65 
—95 ist auf einem Papyrus des 3. Jhdts. v. Chr. 
in ziemlich abweichender Fassung zu Tage ge- 
kommen: J. P.Mahaffy on the Flinders Petrie 
Papyri, Cunningham Memoirs VIII, Dublin 1891. 
TA. XXV nr. 1: vgl. S. 70—73; dazu Rzach 
Wien. Stud. XIV 139, 

Der Wettkampf des Homer und Hesiod ist 


übrigen Bestandteile sind aus Quellen entlehnt, 60 aus Andeutungen Hesiods herausgesponnen: frg. 


die auch von anderen benutzt, uns in mehreren 
bald reicheren, bald ärmeren Canälen zufliessen. 

Der 1. Teil nimmt auf Hesiod nur im ersten 
Satze Rücksicht und in dem zum Beweise seiner 
Gleichzeitigkeit und Verwandtschaft mit Homer 
aufgestellten Stammbaume Z. 40-50; sonst handelt 
er nur von Homer und gehört aufs engste mit 
dem 4. Teile zusammen: vgl. Z. 58 mit Z. 312. 


244 Rz. sagt er, in Delos habe er und Homer 
in neuen Liedern Apollon besungen und v. 654ff. 
der Werke und Tage erzählt er, in Chalkis bei 
den Leichenspielen des Amphidamas habe er im 
Gesange gesiegt und den Preisdreifuss den heli- 
konischen Musen geweiht. Da nun zwei Verse aus 
dem Agon (Z. 74f.) im Florilegium des Stobaeus 
120 ceitiert werden unter dem Titel &x zo8 4)- 


869 


sıdäuarros Movosiov, und das Museion des Alki- 
damas auch in der Florentiner Hs. (Z. 232, im 
8. Teil) angeführt wird, so hat Nietzsche Rh. 
Mus. XXV 536ff. geschlossen, Alkidamas, der 
Schüler des Gorgias, sei der Verfasser des uns 
im Florentiner Excerpt erhaltenen Agon; er habe 
ihn an den Anfang seines Museion, d.i. der „Schule 
des Talents“ gestellt, um an Homer die Vorzüge 
des schlagfertigen Improvisators, wie sein Lehrer 


Agonia 


Agonothetes 870 


Kalenders, am 9. Januar, 17. März, 21. Mai, 
11. December, die verschiedenen Gottheiten gel- 
ten. Das A. des 9. Januar war ein Fest des 
Janus (Ovid. fast. 1318; vgl. Varro dei.1. VI 12. 
Fest. ep. p. 10), das am 17. März hiess agonium 
Martiole (Maer. I 4, 15), war also eine zufällig 
mit den Liberalia auf den gleichen Tag fallende 
Marsfeier, das am 21. Mai galt nach einer Bei- 
schrift der Fasti Venusini dem Gotte Vediovis 


Gorgias und er selbst waren, zu illustrieren (Rh. 10 (CIL I p. 394), während die Bestimmung des 


Mus. XXVIH 211ff). Anders urteilen Sauppe 
Orat. Attii IT 155. Vahlen Sitzungsber. 
Akad. Wien XLIII 1863, 493. Bergk Ana- 
lecta Alexandrina, Marburg 1846, I 21, der 
diesen Alkidamas für einen Periegeten und sein 
Museion für eine Beschreibung des helikonischen 
Musenheiligtums hält. Der erwähnte Papyrus 
beweist, dass bereits im 3. vorchristlichen Jahr- 
hundert ein prosaisches Werk vorhanden war, 
das die Verse der streitenden Dichter enthielt. 
Da er auch die von Stobaeus aus dem Museion 
des Alkidamas eitierten beiden Verse enthält, hat 
Nietzsches Vermutung eine neue Bestätigung 
erfahren. 

Der 3. Teil des Florentiner Excerptes erzählt 
die Ermordung Hesiods im lokrischen Oinoe, 
Euboia gegenüber (s.. Pallat de fabula Ariad- 
naea, Berlin Diss. 1891, 1Off.) durch Aınphiphanes 
und Ganyktor, welche ihn im Verdacht hatten, 


letzten Tages unsicher ist; denn Mommsens 
Annahme (CIL I p. 408), die Überlieferung der 
Fasti Amiternini AG IN (Corruptel für AGON) 
sei in Ag(onia) Intwi) aufzulösen und das Fest 
sei mit dem an demselben Tage gefeierten Septi- 
montium (s. d.) identisch, ist unhaltbar; vgl. 
Wissowa a. a. OÖ. Die von den Alten häufig 
angewendeten Formen Agonia oder Agonalia 
(Varro de 1.1. VI 12.14. Fest. ep. p. 10. Ovid. 


20 fast. I 317ff. V 721) beruhen nicht auf wirklicher 


Überlieferung, sondern sind willkürliche, nach 
Analogie anderer Festnamen (Lemuria, Vinalia) 
vorgenommene Auflösung der Kalendernote AGON; 
ebenso verkehrt ist die beliebte Ableitung des 
Wortes von der Frage des Opferdieners agone?, 
die noch Buechelers (Umbrica _p. 30) Beifall 
gefunden hat. [Wissowa.] 
Agonothetes (dywvod&ıns), der Ordner des 
Wettkampfes; vgl. Pollux III 140 (poet. dywvo- 


ihre Schwester geschändet zu haben, und die80 9erje Kaibel IGI 502; Epigranmm. Gr. 887). 


Bestrafung der Mörder, mit der Notiz ds amnoır 
Alxıdauas Ev Movosio; darauf eine andere Version 
dieser Sage nach Eratosthenes. Vgl. Nietzsche 
Rh. Mus. XXVIII 222ff. Friedel Jahrb. f. 
Philol. Suppl. X 233f. Somit gehört auch die 
1. Hälfte des 3. Teiles zu dem im 2. Teile wieder- 
gegebenen Agon des Alkidamas; schwerlich da- 
gegen der im 4. Teile erzählte Tod Homers, den 
Nietzsche (Rh. Mus. XXV 538) als Gegenstück 


Das Wort ist im 5. Jhdt. schon durchaus ge- 
läufig (Thukyd. III 38. Sophokl. bei Pollux III 
141. Xenoph. Anab. HI 14), das Amt selbst 
natürlich so alt, wie die Sitte der Wettkämpfe 
(s. Agones); Odyssee VIII 258 erscheinen als 
Kampfordner bei den Phaeaken alovurjra:, Soph. 
El. 690 bei den delphischen Pythien foaßez. 
Anderswo heissen sie dd4oderau (s. d.), Erıueintel 
(&rusintal ins zavnybgews Bull. hell. IX 430, 


zum Ende Hesiods ebenfalls der Schrift des Alki- 40 vgl. ’Egmu. der. 1891, 90), zarnyvorapyau (CIG 


damas zuweist, [Bethe.] 

Agsonia. 1) Aywria, Personification des 
Kampfes, die Stobaeus (Eel. I 898, 21 Wachsm.) 
aus den sogenannten hermetischen Schriften als 
Tochter des Ares anführt. [Wernicke.] 

2) s. Agonium. 

Agonios (Ayorıos), Epiklesis aller Gotthei- 
ten, denen Agone unterstehen. Hesych. s. dyanıor 
deol. Aesch. Ag. 491 Kirchh. Plat. leg. VI 783 A. 


2184f. 2758. 2944), in späterer Zeit wohl auch 
Evoraoyaı (Arch. Ztg. XXXIV 93 nr. 148. CIG 
2811b; vgl. u. Evordeyns). Die Befugnisse 
dieser Persönlichkeiten sind trotz dieser Ver- 
schiedenheit der Namen meist überall die glei- 
chen; wir können daher die Bezeichnung A. im 
weiteren Sinne für alle Pestleiter verwenden und 
deren Wirkungskreis unter diesem Schlagworte 
behandeln. Vollkommen willkürlich ist die (von 


Speciell a) des Hermes: Pindar Isthm. I 60; in 50 Nikandros bei Hesychios und darnach von Andern 


Sparta CIG 1421, s. Enagonios; b) des Zeus. 
Soph. Trach. 26 nebst Schol. [Wentzel.] 
Agonippos, etwa seit 333 Tyrann von Ere- 
sos. Nachdem er sich Alexander d. Gr. unter- 
worfen, wird ihm der Process gemacht. Droy- 
sen Hellenism. 11, 198. II 2, 365. [Kirchner.] 
Agonis. 1) Eine der kleinen Inseln am hei- 
ligen Vorgebirge, der Südwestspitze von Hispa- 
nien (Cap St. Vincent), nur in Aviens ora marit. 


aufgestellte) Behauptung, dass die Bezeichnun 
&. auf musische Agone beschränkt sei, währen 
dem Ordner der gymnischen Wettkämpfe der 
Name a®4oderns (s. d.) zukomme. 

Wenn ein Einzelner aus eigenen Mitteln 
einen Agon veranstaltet, so ist er natürlich auch 
selbst A. im weitesten Sinne des Wortes, als 
Stifter, Leiter und in der Regel auch als Preis- 
richter des Wettkampfes. Bei den von Staats- 


214 aus seiner griechischen Quelle erwähnt (da- 60 wegen veranstalteten Agonen bildet natürlich die 


her die Acceusativform Agonida); s. Müllenhoff 
DA 1115. [Hübner.] 
2) Lilybaelana, liberta Veneris Eryeinae. 
Cie. div. in Caec. 55. [Klebs.] 
Agonium (von agere über *ago gebildet, wie 
Pprassonium von proeco, d. h. Öpferhandlung; 
vgl. Wissowa de feriis anni Roman. p. XI), 
Bezeichnung von vier Festtagen des altrömischen 


Agonothesie ein Hoheitsrecht des betreffenden 
Staates (oder Staatenbundes), das er durch seine 
Stellvertreter ausüben lässt. Es können dann 
die Rechte und Pflichten des A. entweder einem 
der obersten Gemeindebeamten, oder aber einer 
für das bestimmte Fest eingesetzten Commission, 
deren Amt den Charakter einer doyn oder einer 
blossen &riu£lsıa haben kann, übertragen werden. 
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So sind bei den delphischen Pythien die am- 
phiktyonischen Vertreter auch die Zmıneintai des 
Agons (Bürger Pylaeisch-delphische Amphikty- 
onie 162. Mommsen Delphica 166); in Athen 
leitet der erste Archon die Dionysien und Thar- 
gelien, der Sasıleis die Lenaeen und Lampade- 
dromieen, der Polemarch den dyar £mragpıos 
(Aristot, Adv. zoA. 56ff.), in den Beschlüssen 
lokrischer Städte wird nach dem A, der Lokrer 


Agonothetes 
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ten oder doch deren entsprechende Verwendung 
mitzubestimmen und zu beaufsichtigen und muss 
über seine finanzielle Gebahrung Rechenschaft 
ablegen. An dem Festtag erscheint er bekränzt 
und im Feiergewand (zopgveis Luk. Anach. 3), 
mit einem Stab in der Hand, der ihn als Würden- 
träger und Ordner kennzeichnet; im Zuschauer- 
yaum hat er einen Ehrenplatz inne; einige reich- 
verzierte Marmorsessel der panathenaeischen A. 


Agonothetes 


datiert (Gilbert Griech, Staatsaltert. II 44). BeilOsind uns noch erhalten (Michaelis Parthenon 


den mit dem Kaiserkult verbundenen Provincial- 
agonen ist in der Regel der ‚Landtagspräsident‘ 
auch A, (Mommsen Röm. Gesch. V 318. Beur- 
lier le culte imperial 129#f. 165). Einer be- 
sonderen Behörde, den ‘Eilavoöiza: (s. d.), die 
auf vier Jahre bestellt sind (4. nennt sie Herod. VI 
127), ist die Leitung der elischen Olympien anver- 
traut; für die attischen Panathenaeen werden 10 
adlodEraı (s. d.) mit vierjähriger Amtsdauer durch 
das Los erwählt (Aristot. Adnv. oA. 60). 
die jährlich wiederkehrenden Agone aber wird 
in weitaus den meisten Fällen ein Geschäfts- 
träger oder ein mehrgliedriger Ausschuss einge- 
setzt (in der Regel wohl für die Dauer des ganzen 
Jahres). Mehrfach (besonders in Kleinasien seit 
der hellenistischen Zeit) ist das ehrenvolle Amt 
der Agonothesie mit einer bestimmten Priester- 
würde, der des Festgottes oder der des Königs- 
bezw. Kaiserkultes gesetzlich oder gewohnheits- 


29f.).. Der A. giebt das Zeichen zum Beginn 
des Kampfes, entscheidet die Streitfälle der 
Agonisten, verhängt unter Umständen Strafen, 
Züchtigung (Luk. Pisc, 33), Geldbussen, ja selbst 
die Ausschliessung vom Wettkampf (Plato Leg. 
X1935 e; vgl. Agones). Auch Zuschauer die 
sich gegen Gesetz oder gute Sitte vergehen, 
können von ihm zur Verantwortung gezogen 
werden (Luk. Nigrin. 14). Die A. fällen ferner 


Für 20 dort, wo keine besonderen Richter eingesetzt sind 


(wie dies für eine Anzahl musischer Agone be- 
zeugt ist), das Urteil über die Leistungen der 
Wettkämpfer, sie überreichen den Siegern die 
Kränze und Wertpreise; diese Seite ihrer Thä- 
tigkeit ist in den Augen der Menge die am 
meisten hervorstechende, daher A. im übertragenen 
Sinn häufig im Sinne eines ‚Spenders verdienten 
Lohnes‘ gebraucht wird. In dieser Eigenschaft 
hat der A. auch für die Durchführung der übri- 


mässig verbunden, so in Teos und Elaia (ieosts 30 gen Ehren des Siegers, für die Aufstellung der 


tod BacıkEws als d., CIG 3068. 3070. Fränkel 
Inschr. v. Pergamon 246), in Lesbos (CIG 2184f.), 
Aphrodisias (CIG 2785), in zahlreichen Städten der 
Provinz Asia, in Pamphylien (dexıoevs tor Fe- 
ßaoröv Bull, hell. VII 264, ebenso in Phrygien 
Amer. Journ. of arch. IV 11), bei den athenischen 
Panhellenia (ieoevs 205 Adoravod CIG 38328.) 
u. ö, Bei manchen gymnischen Festen fallen 
dem Gymnasiarchen (s. d.), bei Ephebenagonen 


Siegerlisten, der Votivstatuen u. s. w. zu sorgen. 
Endlich obliegt ihm, als dem Vertreter des Staates 
in der Festversammlung, an vielen Orten auch 
die Pflicht, Gemeindebeschlüsse, insbesondere Eh- 
rendecrete, welchen die weiteste Öffentlichkeit ge- 
sichert werden soll, vor den versammelten Zu- 
schauern verkünden zu lassen, die Kränze, welche 
von Staatswegen einzelnen Männern für verschie- 
denartige Verdienste zuerkannt worden sind, den 


den Beamten der Knabenschulen, insbesondere 40 also Geehrten zu übergeben, u, a. m. Bei der 


dem Kosmeten (s. d.), die Befugnisse der A. ganz 
oder teilweise zu. Frauen können in ihrer Ei- 
genschaft als Priesterinnen die Agonothesie be- 
kleiden; vgl. CIG 1440. 1444 (Sparta). 3415 
(Phokäa). 8508 (Thyateira; vgl. doynis tod dyovos 
Egmu. aoxr. 1892, 17). Natürlich sind auch bei 
dem Mädchenagon der elischen Heraeen die A. 
Frauen (Paus. V 16, 2). Selbst Epheben und Kna- 
ben erscheinen seit der hellenistischen Zeit als A., 


Durchführung seiner mannigfachen Obliegen- 
heiten stehen den A. einerseits Polizeibeamte 
(daßdoüxor, kaorıyopdgor, aAbraı) andererseits der 
vom Bläser unterstützte Herold (s. K7ov&) zur 
Seite, 

Als seit Beginn der hellenistischen Zeit die 
Staatskassen immer mehr verarmten, die Freude 
des Volkes an agonistischem Spiel sich aber stetig 
steigerte, trat an den A. immer dringender die 


zunächst natürlich nur für die Agone des Gym- 50 Notwendigkeit heran, den Glanz des Festes aus 


nasiums; vgl. CIA II 1222 (aus dem 3. Jhdt. v. 
Chr.). Dumont Essai sur l’ephebie I 226ff. Ho- 
molle Bull. hell. XV 257. 279; wie sehr dieser 
Gebrauch in der Kaiserzeit überhandnahm, zeigen 
die athenischen Listen CIA III 1120ff. 

Die erste Obliegenheit des A. ist die Sorge 
für den ordnungsmässigen Hergang der Wett- 
kämpfe; er hat demgemäss auch die nötigen Vor- 
bereitungen zu treffen, nimmt die Anmeldungen 


eigenen Mitteln zu erhöhen. So gewinnt fortan 
seine Stellung einen wesentlich anderen Charakter. 
Der A. wird jetzt — man vergleiche die ähnliche 
Entwicklung der Gymnasiarchie — aus einem 
Verwaltungsorgan des Staates mehr zu einem Li- 
turgen, oder richtiger (da diese Liturgie nicht auf 
gesetzlicher Grundlage ruht) zu einem Wohl- 
thäter der Gemeinde. Zunächst haben wohl die 
A. durch eigene Zuschüsse die Staatspreise er- 


der Wettkämpfer entgegen, die er unter Um-60höht oder Preise für neue Kampfarten ausge- 


ständen auch noch einer besondern Prüfung un- 
terzieht. Wo keine anderen Epimeleten für die 
Pompe oder besondere Opferbehörden (s. ‘/eeo- 
zoıol) eingesetzt sind, ist er auch für schickliche 
und gottgefällige Durchführung des Festaufzuges 
und der damit verbundenen Opfer verantwort- 
lich. Er hat die vom Staate für das Fest aus- 
geworfenen Gelder entweder selbst zu verwal- 


setzt; auch lag es nahe, dass sie die Siegerlisten 
und die geweihten Preisgegenstände auf eigene 
Kosten aufstellten; diese Auslagen erreichten bei- 
spielsweise für einen A, der athenischen Theseia. 
eines verhältnismässig unbedeutenden Festes, um 
die Mitte des 2. Jhdt. v. Chr. die Höhe von 
2500 Drachmen (CIA II 444); vgl. Martin Ca- 
valiers athen. 188f.; Rev. phil. X 33f. Bei den 


873 
musischen Festen übernimmt es späterhin der A. 
auch den Sold für die Künstler (Le Bas-Wad- 
dington 852f.) ganz oder teilweise selbst zu be- 
streiten, ja auch die Kosten für Opfer und Pompe 
trägt er ünto 1od önuov gelegentlich selbst (Le 
Bas-Waddington 253). Vielfach wird es dann — 
besonders in der Kaiserzeit — üblich, dass der A. 
die Zuschauer mit Süssigkeiten oder Geld be- 
schenkt, Öl für Gymnasien und Bäder spendet, 
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Bas-Foucart 121), der Aktia (Bull. hell. I 294. 
Athen. Mitt. IX 263), der athenischen Panhellenia 
(CIG 3832£., vgl. CIA IH 10: ävraoywv od ieow- 
tarov üyavos zod Ilaveiinviov) und Olympien 
(Eynu. doy. 1883, 139) u. s. w. 

uch in dieser späteren Zeit wurde der A. in 
der Regel durch Wahl (meist wohl erst, nachdem er 
sich freiwillig zur Übernahme des Amtes erboten 
hatte) und nur für ein bestimmtes Fest bestellt; 


wohl gar die ganze Bürgerschaft am Festtage 10 vgl. Menadier Qua condicione Ephesii usi_sint 


ausspeist und dergleichen mehr. Zum bleibenden 
Andenken an ihre Thätigkeit errichten die A. ge- 
legentlich auch als „Weihgeschenke für den 
Festgott und die Gemeinde“ noch besondere 
Denkmäler, insbesondere Neubauten oder Zubau- 
ten, die mit dem Festwesen in Zusammenhang 
stehen, im Theater, in dem Stadion, der Palaestra 
u. s. w.; vgl Le Bas-Waddington 269 (CIG 
23861). IMpaxurda ts doyaro). Eruugias 1886, 
53. AsAr. äoy. 1890, 80. 
griech. Dialectinschr. I nr. 422 u. ö. 

Im griechischen Festland konnten wohl schon 
im 3. vorchristlichen Jhdt. Agone meistens nur 
mehr dann abgehalten werden, wenn sich ein wohl- 
habender Bürger bereit fand, als A. die Gesamt- 
kosten des Festes zu übernehmen; ähnlich war es 
an den meisten Orten in der Kaiserzeit, abge- 
sehen etwa von den mit den Provineialversamm- 
lungen verbundenen Festen (den xowa) und von 


inde ab Asia in formam provinciae redacta 
(Berlin 1880) 93; nur selten geschieht es, dass 
er alle Agone einer Stadt (CIG 1121—1124. 
1378; vgl. Evordeyxns), ganz vereinzelt, dass 
er die Agone mehrerer Städte (CIG 2007) leitet. 
Die Agonothesie kann (wie auch schon in der 
früheren Epoche) mehrmals bekleidet werden, es 
giebt aber jetzt auch lebenslängliche A. (d. dıa 
Biov, CIG 2801. 4270. 4380 e.f.g.h u. 6.), ja in den 


Collitz Sammlung 20 angesehenen Familien einer Stadt ging mit dem 


Reichtum auch das Amit des A. gewissermassen 
erblich vom Vater auf den Sohn über; vgl. CIG 
1123: zöv &x zannow a. ’Epnu. dey. 1892, 23: 
d. dia yEvovs. Davon ist zu unterscheiden der 
a. di alövos (auch a. alavıos CIG 1392), d. i. 
der Leiter jener Spiele, welche durch ein Legat 
auf ewige Zeiten eingerichtet sind (CIG 2785. 
Bull. hell. IX 339 nr. 22 u. ö.); vgl. Liermann 
Dissertat. philol. Halenses XI 59. 126. Eine 


jenen Agonen, für welche durch Geschenke oder 30 strenge Umgrenzung der Obliegenheiten des A. 


Legate ein bestimmtes Capital ausgeworfen wor- 
den war; aber auch hier wird der A. in der 
Regel noch weitere Beiträge aus Eigenem bei- 
gesteuert haben. 

Andererseits steigern sich natürlich durch 
diese Geldleistungen auch die mit dem Amte des 
A. verbundenen Ehren; Lobdecrete und Statuen 
lohnten die Opferwilligkeit und schienen dem A. 
ruhmvolle Anerkennung auch für die Zukunft zu 
sichern. Schon in früherer Zeit konnte die Ago- 
nothesie bei den Nationalspielen das Ziel politi- 
schen Ehrgeizes bilden. Wie Philipp von Make- 
donien die Leitung der Pythien für sich in An- 
spruch genommen hatte (Diodor XVI 60. Demosth. 
V 22. IX 32), so führten später Philipp IIL., dann 
T. Quinctius Flamininus den Vorsitz der Nemeen 
(Liv. XXVII 31. XXXIV 41. Plut. Flam. 12; 
vgl. auch Plut. Arat. 28). In römischer Zeit 
haben gelegentlich auch die Kaiser selbst den 
Titel eines A. bei einem hervorragenden Fest sich 
beilegen lassen. Dem bürgerlichen Ehrgeiz er- 
schien auch die Agonothesie der gewöhnlichen 
Staatsfeste eine lockende Auszeichnung. 

Wir finden daher seit der hellenistischen Zeit 
das Amt und den Namen des A. auch bei jenen 
Festen, die ihrer gesetzlichen Regelung oder äl- 
terem Brauche nach von besonderen Beamten 
oder mehrgliedrigen Commissionen geleitet werden 
sollten; so hören wir seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 


ist natürlich für die Kaiserzeit nicht möglich; 
wesentliche Punkte waren ja dem guten Willen 
der A. anheimgestellt; nicht selten teilen sich 
zwei, drei oder noch mehr A. in die Veranstal- 
tung des Agons; vgl. CIG 1424. 2698b. 2936. 
2883b. Le Bas-Foucart 194c. Arch. Ztg. XXXVIL 
132f. u. ö. Auch finden wir an manchen Orten 
neben dem A. noch andere Würdenträger an der 
Ordnung der Agone beteiligt, so d9Aoderaı (Ss. 


40d.) in Sparta (CIG 1424. Le Bas-Foucart 


194c), einen zaynyvguägyns in Lesbos (sein Amt 
ist mit dem des a. in einer Person vereinigt CIG 
2184. Collitz Dialectinschr. I 241f.), einen 
akvzaoyns (s. d.) an den Olympien zu Tralles 
u.ä. m. Weitere Einzelheiten werden bei den 
einzelnen Festen und Festorten zur Sprache 
kommen; im allgemeinen vgl. Bussemaker 
und Saglio bei Daremberg et Saglio Dic- 
tionn. I 148f. 

0 Eine besondere Betrachtung erfordert die 
Agonothesie der städtischen Dionysien zu Athen. 
In älterer Zeit war der erste Archon der alleinige 
Ordner dieses Festes; wäre daneben noch ein 
besonderer Commissär in Ant gewesen, so könnte 
die Überlieferung — z. B. gelegentlich der in De- 
mosthenes Midiana geschilderten Händel — da- 
rüber nicht schweigen; die Agonothesie des Nika- 
nor aber im J. 319 (Plut. Phok. 31) wird nicht 
auf ein dionysisches Fest bezogen werden können 


von A. der Panathenaeen (CIA II 422 7. 9.60(Unger S.-Ber. Akad. München 1878 I 422. 


Athen. Mitt. VII 59 2. 23. ’Eypnu. doy. 1890, 
223 nr. 3; ferner in der Kaiserzeit: CIA III 
652. 672. 716. 70a; vgl. Luk. Nigr. 14), im 
1. Jhät. v. Chr. von einem d. AnAtov (Bull. hell. 
XV 279), in der Kaiserzeit von A. der delphi- 
schen Pythien (CIG 1121. 1717. Bull. hell. VI 
450. XV 336 u. ö.; Erueingns Plut. Sympos. VII 
5.114), der Nemeen (CIG 1112—1124. 1126. Le 


Köhler Athen. Mitt. IV 322). Die älteste Er- 
wähnung eines besonderen A. für die chorischen 
und scenischen Spiele der grossen Dionysien be- 
gegnet in den Inschriften CIA II 1289. 1290 aus 
dem J. Ol. 118, 2 = 307/6; fortan finden wir auf 
allen Aufschriften der Weihgeschenke, welche 
gelegentlich der dionysischen Siege aufgestellt 
wurden, den Namen eines 4. genannt und überall 
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sehen wir damit die Formel verbunden: 6 drkos 
&yognyeı. Dass diese ‚Choregie des Demos‘ und 
das Amt eines d. eng zusammengehörige, auf 
gesetzlicher Grundlage verknüpfte Einrichtungen 
sind, kann um so weniger zweifelhaft sein, als 
sich seit der Zeit, in welcher jene Inschriften 
auftreten, keine von einzelnen Bürgern geleistete 
Choregien mehr nachweisen lassen. Die jüng- 
sten Weihinschriften solcher Bürgerchoregen (CIA 
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lich gewählter Geschäftsträger der Gemeinde und 
legt als solcher am Schlusse des Jahres Rechen- 
schaft über seine Verwaltung ab. Er hat aber 
nicht nur, wie andere A., für die regelmässige 
und würdige Durchführung der ‚Proagone‘ (s. d.) 
und Agone, für rechtzeitige und correete Aus- 
richtung der Opfer (vgl. Dionysia) und für 
die Aufstellung der Weihgeschenke (Adıyyaor 
VII 93) zu sorgen, sondern er muss — und das ist. 


Agonothetes 


II 1246. 1247) stammen aus dem J. Ol. 115, 1 10 der eigentliche Kern seiner Verpflichtungen — als 


= 320/19; da die zognyyia in Inschriften wie 
CIA II 422 2. 27. ’Eynu. &oy. 1890, 223 nr. 3 
nur in übertragener allgemeiner Bedeutung ver- 
standen werden darf, so muss als letzte Er- 
wähnung der choregischen Liturgie jene in dem 
Decrete CIA II 302 aus dem J. 293/2 gelten, wo 
neben der (zweimaligen) Agonothesie des damals 
wohl schon hochbetagten Philippides auch Cho- 
regien und Liturgien genannt werden, die offen- 
bar in frühere Zeit fallen. Man wird demnach die 
Errichtung der dionysischen Agonothesie, die im 
J. 320/19 noch nicht, aber im J. 307/6 sicher be- 
reits bestand, näher an das letztere Jahr heran- 
rücken müssen und sie nicht (mit U[nger] Philol. 
Anzeiger 1886, 544) mit den politischen Uinge- 
staltungen des J. 320/19 verbinden dürfen. Viel- 
mehr bleibt Köhlers Vermutung (Athen. Mitt. 
III 240) die wahrscheinlichste, dass Demetrios 
von Phaleron, der auch sonst im Betrieb der 
athenischen Agone manches geändert hat (vgl. 
Athen. XIV 620b), diese Neuordnung der diony- 
sischen Feste durchgeführt hat, vielleicht im J. 
309/38 — Ol. 117, 4, als er in pomphafter Weise 
die Dionysien feierte (Duris FHG II 475 bei 
Athen. XII 542e). 

Über die Obliegenheiten der dionysischen A. 
geben ausser den Aufschriften der dionysischen 
Weihgeschenke CIA II 1264. 1265. 1269. 1271. 
1289—1295. 1297. 1299 (vgl. 1198. 1357. Reisch 


80 aufbürden konnte. 


Vertreter des Demos, welcher der rechtlichen 
Fiction nach die Choregie für alle chorischen 
und scenischen Agone der Dionysien übernommen 
hat, allen jenen geschäftlichen Verpflichtungen 
sich unterziehen, welche früher den einzelnen 
Bürgerchoregen oblagen, also auch die entspre- 
chenden Vorbereitungen für alle Gattungen des 
Agons treffen. Indem er so thatsächlich zum 
Festordner wurde, musste ihm auch eine Reihe 


20 von Geschäften, die früher der Archon besorgte, 


übertragen werden, so dass ihm auch der Titel 
eines A. nicht vorenthalten werden konnte. Die 
notwendigen Geldmittel wird wenigstens anfangs 
der Staat seinem A, (ebenso wie den panathe- 
naeischen Athlotheten) zur Verfügung gestellt 
haben; die Kosten der dionysischen Agone allein 
werden Ende des 4. Jhdts. kaum weniger als 
15—20 Talente betragen haben, ein Aufwand, 
den man nicht leicht einem einzelnen Manne 
Gerade die Schwierigkeit, 
opferwillige Liturgen zu finden, hatte ja die Ab- 
änderung der alten Einrichtung notwendig ge- 
macht, wie ja auch sonst in der 2. Hälfte des 
4. Jhdts. die athenische Gemeinde sich mehr- 
fach veranlasst sah, die Festkosten aus den öf- 
fentlichen Kassen zu bestreiten (Pseudo-Plut. Vit. 
X orat. Lyc. 13. Aristot. Adv. oA. 56, 4), da. 
die Opferwilligkeit der Bürger erlahmte. An- 
dererseits war die Ehre, die Agonothesie der 


De musicis Graee. certaminibus 84f. Brinck 40 grossen Dionysien zu führen, bedeutend genug, 


Dissertat. philol. Halenses VII 145f.) einige 
Volksbeschlüsse näheren Aufschluss; vgl. Köh- 
ler Athen. Mitt. III 232. und dazu Thumser 
De civium Attie. muneribus 87, 5f.; Ztschr. f 
österr. Gymn. 1886, 258. Brinck a. a. 0. 95f. 
Fränkel bei Boeckh Staatshaush.3 II 111* Anm. 
765. A. Müller Griech. Bühnenaltert. 339, 
Reisch Griech. Weihgeschenke ö5f. Boden- 
steiner in Comment. philologae (München 1891) 
79. Demnach ist das Amt des A. keine doyı,, 
wie das der panathenaeischen Athlotheten, sondern 
eine Zzıuelsıa (CIA II 307. 379); es ist zunächst 
wohl auf die grossen Dionysien beschränkt, doch 
hören wir einmal (CIA II 807. Dittenberger 
Syll. 381), dass der A. auch ‚andere Agone‘ ge- 
leitet hat (über den Demeteragon CIA II 314 
s. u.); möglich wäre, dass in der ersten Zeit der 
A. auch für die Lenaien, die Dionysien in Sala- 
mis und im Piraeus (Aristot. Adyv. 704. 54, 8), 


um von dem A. auch materielle Opfer zu er- 
warten. Hier wie anderwärts (s. o.) musste also 
allmählich die Agonothesie thatsächlich aus einer 
blossen Zteuelsıa zu einer Liturgie werden, in- 
dem die A. dem Beitrag des Staates. mit wel- 
chem den Ansprüchen der Festgäste nicht genügt 
werden konnte, immer grössere Summen aus ei- 
genen Mitteln hinzufügten. Dass auch hier die 
A. sich zunächst bemühten, die Preise glänzender 


50 zu gestalten, lassen die bedeutenden Massver- 


hältnisse der von ihnen aufgestellten Dreifüsse 
erraten; nach dem Vorganır der Choregen er- 
richteten sie nicht selten für die Dreifüsse sowohl, 
wie für die gelegentlich der scenischen Agone 
gestifteten Weihgeschenke ganze Baudenkmäler; 
vgl. Reisch Griech, Weihgeschenke 65. 83f. 118f.; 
Athen. Mitt. XIII 385f. Ein A. aus dem Ende 
des 3. Jhdts. hat während seines Amtsjahres 
? Talente aus Eigenem aufgewenlet (CIA II 


vielleicht auch für die Thargelien zu sorgen gehabt 61) 379. Dittenberger SylL 180). Der Dichter 


hätte; doch sind an allen diesen Festen Agone 
seit dem Ende des 4. Jhdts. nicht mehr nach- 
weisbar. Mit den Eleusinien aber und den gros- 
sen Panathenaeen hatte der A. der Dionysien wohl 
nichts zu schaffen, insoweit nicht zufällig seiner 
Person auch die als selbständiges Amt geschaffene 
Agonothesie jener Feste (s. d.) übertragen worden 
war. Der dionysische A. ist ein vom Volke jähr- 


Philippides hat als A. (O1. 123, 3 — 286/5) Geld 
unter die Bürger verteilen lassen und einen &xi- 
deror ayava der Demeter und Kore zu Ehren 
veranstaltet (CIA II 814. Dittenberger 143. 
’Egnu. doy. 1890, 68ff.). In späterer Zeit war 
der Staat wohl meist gar nicht mehr in der Lage, 
einen Beitrag zu leisten; der Agon konnte nur 
abgehalten werden, wenn ein Mitglied der reich- 


i 
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sten Bürgerfamilien bereit war, sich zum A. 
wählen zu lassen; nachweisbar unterblieben ja 
schon im 8. Jhdt. nicht selten die dionysischen 


\ Wettkämpfe (wenigstens die scenischen) völlig; 


\vgl. CIA II 975. ’Eymu. dgy. 1884, 137 2. 
\81. Dionysische A. werden zuletzt erwähnt in 
\der Insehrift Adyjvauor VII 93 (aus der Zeit 
tach 229; vgl. Köhler Athen. Mitt. III 233), 
rielleicht auch noch in den fragmentierten Ein- 
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sammenläuft. Vorbereitet wurden die Versamm- 
lungen durch vorgängige Verhandlung des Öber- 
haupts mit den Häuptern der edlen Geschlechter, 
die ihm als 80v47, oder Kriegsrat im Felde (Il. 
I 53. X 195; vel. I 258. II 194; Od. III 127), 
sonst als Rat der Geronten zur Seite standen, 
abgehalten im Kriege an verschiedenen Plätzen, 
wie sich die Gelegenheit bot, im Lager (Il. XVIIL 
245), bei den Schiffen (Il. II 54. VII 383), auf 


angszeilen des Decretes "Eypnu. üpx. 1890, 223 10 dem Schlachtfelde selbst (TI. VIII 489), daheim 


r. 3 aus dem Archontat des Archon (um 160; 
rgl. Bull. hell. XIII 420); allgemeine Erwäh- 
hungen der Agonothesie, wie CIA II 421. 641, 
können nicht in Betracht kommen. In der 
Kaiserzeit erscheint wiederum der Archon als 
dywroderns Arorvoior neben einem Choregen CIA 
III 78 (zwischen 90 und 100); Philopappos über- 
nahm als A. auch die Choregie für alle Phylen 
(Plut. Qu. eonviv. I 10; vgl. Aristid. Or. sacr. 
I p. 331). S. Choregie. 

Agoos (Aywos), Sohn des Thyestes, von 
Atreus getötet und dem Vater zum Mahle vor- 
gesetzt. Apd. Ep. Vat. X 4. [Escher.) 

Agora (Ayoga). 1) Stadt, mitten auf dem thra- 
kischen Chersones (Herod. VII 58. Dem. VII 39. 
Skyl. $ 67. Eust. z. Il. p. 45, 10). wohl gleich 
“Ayooatov teiyos bei Steph. Byz., an der Stelle der 
späteren Lysimacheia. [Hirschteld.] 

2) Arooa hiess bei den Griechen zur Zeit 
des heroischen Königtuns die allgemeine Ver- 
sammlung des Volks. Solche Versammlungen 
gelten bei Homer als unzertrennlich von dem 
Begriffe eines geordneten Staatswesens, und selbst 
das rohe Volk der Laestrygonen hat seine A. 
(Od. X 114); ein rechtloser Zustand ist, wo 
es keine solche giebt, wie bei den Kyklopen 
(0d. IX 112). Die allgemeinen Umrisse, in 
denen sich dergleichen Versammlungen beweg- 
ten, liegen in den homerischen Gedichten vor, 


an regelmässig dazu bestimmten Stellen, wie auf 
dem Markte oder in Troia auf der Burg beim 
Palast des Königs (Il. I 788. VII 846), bei den 
Phaiaken in der Nähe des Hafens (Od. VIII 5). 
Daselbst waren steinerne Sitze angebracht für 
den König (Od. II 14) und die Geronten (Il. VIII 
354. XVIII 508). Das Volk sass oder lagerte 
nach Massgabe des Raumes (Il. II 96ff.; Od. VIII 
16). Wer sprechen wollte erhob sich und erhielt 


[Reisch.] 20 vom Herold das Skeptron zum Zeichen, dass er 


das Wort habe (Tl. VI 101. 279. XXIIL 567; 
Od. II 37). Gelegentlich vertritt dessen Stelle 
der Speer (D. VIII 493). Das Wort führen der 
König und die Edeln, dem gemeinen Manne ziemt 
es mindestens nicht zu sprechen (I. XII 212). 
Wachsmuth (hell. Altertumsk. I 345; vgl. K. 
O. Müller Dorier I 5. Nitzsch Anm. zur 
Odysse 168. Schömann Gr. Alt. I 25) läugnet 
das Recht für den Mann aus dem Volke mitzu- 


30 sprechen, dagegen hat Friedreich (Realien in 


Ilias und Odyssee 407) dem Volke dieses Recht 
vindieiert, während Fanta (Der Staat in der Ilias 
und Odyssee 87ff.) eine Scheidung älterer und 
jüngerer homerischer Partien in dem Sinne vor- 
nimmt, dass nach dem ältesten Zustand das Volk 
entscheiden kann unter Vorbehalt eines Veto- 
rechtes des Königs, in dem jüngeren aber blos 
um zu hören berufen wird. Die Stellen, in welchen 
bios Beifall oder Missfallen des versammelten 


obgleich eigentliche Volksversammlungen nur in 4C Volkes ausgesprochen wird, können natürlich für 


der Odyssee vorkommen und die in der Ilias 
erwähnten dem in ihr behandelten Stoffe ge- 
mäss, mit Ausnahme der XVIII 497ff. geschil- 
derten Gerichtsversammlung, blos kriegerische 
sind. In der Regel wurden beide durclf den 
Herold vom Oberhaupt berufen, jene von dem 
Landesfürsten (Od. VIII 1f.), diese von dem 
Hauptanführer des Heeres (Il. II 50. VIIT 489). 
Daher war zu Ithaka in Abwesenheit des Ober- 


die Rechtsfrage nicht beigezogen werden. Jeden- 
falls lässt sich eine Abstimmung nicht nachweisen 
und zeigt sich, dass der Herrscher durch den 
Ausdruck der Volksmeinung gar nicht gebunden 
ist (Agamemnon thut Il. I 24 ihr gegenüber ganz 
nach seinem Gefallen); denn das Volk hat nur 
zu hören und zu gehorchen, und in der Regel 
wird der Fürst demselben nur den bereits — sei 
es selbständig oder in Gemeinschaft mit den Edeln 


hauptes 20 Jahre lang dax Volk nicht einberufen 50 -— gefassten Beschluss zur Kenntnisnahme und 


worden (Od. II 26). Es kommt auch vor, dass 
ein Edler — wiewohl nicht jeder beliebige, xon- 
dern ein Achilleus —- es sich herausninnt, das 
Heer zusammenzuberufen. und zwar ohne des- 
halb Einspruch von seiten des Oberanführers zu 
erfahren (Il. I 54. XIX 40f.). In Abwesenheit 
des Vaters entbietet der inzwischen erwachsene 
Telemach das Volk zur Versammlung (Od. II 
6); aber es war offenbar ein Ausnahmezustand 


Nachachtung mitgeteilt haben. 

Der Name ayopa als Bezeichnung der Volksver- 
sammlung ward bald durch die Benennungen d4ia 
und d#xAnoia verdrängt (in einzelnen Fällen hat sich 
die alte Bezeichnung noch erhalten ; so in den del- 
phischen Inschriften CIG 1693 und bei Wescher- 
Foucart 14; vgl. Swoboda die gr. Volksbeschl. 
269) und ging. während er in Athen nur als Be- 
zeichnung für Versammlungen der Corporationen 


in Ithaka, der es selbst gerechtfertigt haben 60 der Phylen und Demen in Gebrauch blieb (CIA II 


würde. wenn irgend ein Andrer, sei es der Jüngeren 
oder der Älteren, versteht sich aus der Reihe der 
Edeln, sich dies Recht angemasst hätte, um dem 
Volke eine Mitteilung zu machen oder öffent- 
liche Angelegenheiten zur Sprache zu bringen 
(Od. II 25ff.). Aber geradezu regellos und aut- 
rührerisch ist der Auftritt Od. XXIV 420ff, 
wo das erbitterte Volk aus eignem Antrieb zu- 


555. Aeschin. III 27. Demosth. XLIV 36; vgl. Bek- 
ker Anecd. gr. p. 327, 23), auf den Platz selbst über, 
wo anfänglich in der Regel das Volk zusammen- 
zukommen pflegte (Harpokr.s. zavönuos Agoodirn), 
den Markt als Mittelpunkt dex öffentlichen Ver- 
kehrs. In Thessalien scheint die Bezeichnung für 
Markt Ar und die für Hafen äyooa gewesen 
zu sein, wie Hesychios (s. @yooa und Aunv) berich- 
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tet und durch die Inschrift Collitz Dial.-Inschr. 
345 bestätigt wird, in Boeotien dy«v (Bull. 
hell. VOII 414). In Sparta war dieser gleich 
von Anfang an von dem Orte, wo das Volk Rat 
pflog, getrennt und zu letzterem, dem Geiste der 
lykurgischen Verfassung gemäss, ein offener, von 
allem zerstreuenden Beiwerk entblösster und ge- 
sonderter Platz „zwischen Knakion und Babyka“ 
angewiesen (Plut. Lycurg. 6). Eine ähnliche 
Trennung fand in den Städten Thessaliens statt, 
wo gleichfalls die sogenannte &isvdäoa dyopa (vgl. 
Xen. Cyr. I 2, 3) vom Verkaufsmarkte getrennt 
war (Arist. Polit. VII 11, 2), und denselben Sinn 
hat wohl auch die dvöosia ayoga zu Kyzikos 
CIG 3657) im Gegensatz zu der yurauxeia bei 
heophr. Char. 2 und Menander bei Pollux X 18. 
Ebenso ward auch zu Athen, vermutlich infolge 
des schnell wachsenden Verkehrs, frühzeitig die 
Volksversammlung vom Markte weg nach einem 
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nindovoa üyood, zeoi alndovoar ayogar bezeich- 
net werden (s. die Erklärer zu Herodot. II 173. 
Thuk, VIII 92. Diod. XIII 48), stets bedeutend. 
Zwar nach den Grundsätzen der alten strengen 
Erziehung galt, zumal für junge Leute, der Be- 
such des Marktes und anderer öffentlicher Orte 
für nicht geziemend (Arist. Nub. 991. Isokr. VII 
48; vgl. Lys. XIX 55. Is. I 1), und sicher in 
dieser Zeit schon hat das Beiwort dyopazos, wo- 
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10 mit man ursprünglich die Bummler und Herum- 


treiber auf dem Markte bezeichnete (Suid. &yo- 
galos, 6 dv 15 dyopä dvaoıgepöusvos VdEWNOS). 
die Nebenbedeutung des Gemeinen, Pöbelhaften 
angenommen. Allein gar bald, besonders seitdeni 
Perikles begonnen die grosse Masse am öffent- 
lichen Leben lebendiger zu beteiligen und durdı 
Spenden aller Art aus dem Säckel des Staates 
zu verwöhnen und zu verziehen, ward das wege- 
£oysodaı xard& mv ayogav (Demosth. XVII 323. 


anderen Platze verlegt; indes benützte man auch 20 XIX 225. XXV 51. Aesch. III 213; vgl. Demosth. 


dann noch bei gewissen Gelegenheiten eine Ab- 
teilung des Marktes zu Gemeindezwecken, wie 
zur Abstimmung des ganzen Volks beim Ostra- 
kismos. Plut. Aristid. 7. Pollux VII 20. Lex. 
rhetor. ed. Porson p. 675. 

Einen Marktplatz hatte begreiflicher Weise 
jede auch noch so kleine Stadt. Derselbe 
lag möglichst in der Mitte (vgl. Plat. Leg. 
VI 778 C. Arist. Av. 1005) — in Seestädten 


IV 10. 48. VI 14. XVIII 158. XIX 288), zu 
welchem ohnedies der athenische Bürger in Er- 
mangelung eines häuslichen Lebens und einer be- 
rufsmässigen Beschäftigung entschiedene Anlage 
hatte, förmlich Mode und guter Ton für Jung 
und Alt. Dort auf dem Markte brachte er da- 
her einen grossen Teil seiner Zeit zu. Von dort 
hatte man nicht weit zur Volksversammlung auf 
der Pnyx (Arist. Ach. 21f.), die man seit Binfüh- 


dem Hafen möglichst nahe (Vitruv. I 7) — 30 rung des Ekklesiastensoldes nicht leicht versäumte. 


und also im ältesten Teile der Stadt, ausser 
wo eine spätere Verlegung stattgefunden hatte, 
wie für Athen vielfach angenommen und be- 
stritten wurde (vgl. Blümner Privataltertümer 
134 A. 3). Diese Märkte wird man sich, zumal 
bei älteren Anlagen, nicht als planmässig und 
symmetrisch abgegrenzte, wenn auch als möglichst 
offene und nach Bedürfnis in die einmündenden 
Strassen hineinreichende Plätze zu denken haben, 


Nieht nur die wichtigsten Regierungsgebäude, wie 
das Buleuterion, pflegten auf den Marktplätzen 
errichtet zu werden, sondern namentlich in spä- 
terer Zeit ungaben denselben eine Reihe von 
Hallen, welche ebenso Schutz vor Hitze und Regen 
gewährten, als sie ein bequemes Stelldichein für 
Müssiggänger aller Art boten. Namentlich waren 
es aber die Kaufbuden und die Tische der Wechs- 
ler, um welche sich ein grosses Publieum schaarte. 


von Regierungsgebäuden, Tempeln, Hallen u, s. w. 40 Dort trieb sich auch Sokrates herum, um die 


umkränzt (s. die Beschreibung der Marktplätze 
von Athen bei Paus. I 3ff,, Korinth II 2, Sikyon 
I 7, Argos II 21 [vgl. Plut. Pyrrh. 32], Troizen 
II 31, Sparta III 11, Elis VI 24, Megalopolis 
VII 30, Tegea VIII 48 u. s. w.). Von diesem 
älteren Stil unterscheidet Paus. VI 24, 2 (vgl. VI 
22,2) ausdrücklich den jüngeren, in den ionischen 
und anderen Städten Kleinasiens einheimischen, 
der dann in den römischen Kaiserforen seine Fort- 


Jünglinge zu finden, mit denen er seine Gre- 
spräche beginnen konnte. In Athen waren von 
Kimon vor den Hallen Bäume angepflanzt (Plut. 
Cim. 13; praec. polit. 24, ähnliche Anlagen auf 
dem Markte zu Anthedon erwähnt Dicaearch. p. 
145), unter denen man proinenieren konnte (vgl. 
Demosth. LIV 7), und ward die Hitze zu drückend, 
so flüchtete man in die Boutiken, wie Barbier- 
stuben, Salbenläden und Werkstätten, in denen 


setzung fand und nicht nur in grösserer Regel-50 man sich erholte und der Unterhaltung pflog 


mässigkeit, sondern auch darin bestand, dass das 
mit Hallen besetzte Marktquadrat als ein selb- 
ständiges Bauwerk nach aussen hin vollständig 
abgeschlossen war und nur durch Thore mit den 
benachbarten Strassen in Verbindung stand; vgl. 
E. Curtius Archäol. Zeit. 1848, 294f. Im eigent- 
lichen Griechenland ist dieser Stil nicht nachweis- 
bar, und auch der nach dem Plane des Milesiers 
Hippodamos angelegte Marktplatz im Peiraieus 


(Lys. XXIII 3. XXIV 20. Aristoph. Plut. 337; 
Av. 1439. Isocr. XVII9. VII 15. Demosth. XXV 
52. Plut. Nic, 30). Lebensmittel und andere 
Gegenstände werden in Buden (Harpokr. s. ox7- 
rirns), hauptsächlich im den Vormittagsstunden. 
aber auch bis gegen Abend (Dem. XVIIT 169). 
feilgeboten, und dem Besuche derselben konnte 
der Mann sich um so weniger entziehen, da in 
der Regel er und nicht die Frau (nur eine Hetäre 


(daher "/ztoöaueıa genannt, Demosth. XLIX 22) 60 konnte sich das erlauben, Athen XIII 580C) 


wird sich von den älteren Anlagen der Art höch- 
stens nur durch grössere Symmetrie unterschieden 
haben. 

Die Frequenz auf dem Markte von Athen 
— denn über andere Städte sind wir weniger 
unterrichtet — war, mit Ausnahme der heissen 
Nachmittagsstunden, insbesondere in den Stunden 
3—6 (9—12), welche daher mit dem Ausdrucke 


die nötigen Einkäufe besorgte (Arist. Lys. 555ff. 
Aesch. 1 65); höchstens dass man sich dazu eines 
Sklaven (dyogaorı);, Athen. IV 171A&. Pollux III 
126) oder einer Magd bediente (Lys. I 16), oder 
auch durch einen zooWveızos (Hesych. Etym. 
Gud.), einen der Lastträger oder Eckensteher, die 
auch xolwriza: hiessen, weil sie am Kolonos un- 
weit des Marktes ihren Standplatz hatten (Poll. 
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VIE 133. Harpokr. s. xoAwritaı), den Einkauf 
nach Hause schaffen liess. Zum Behuf dieses Ver- 
kehrs war der Platz in Sectionen, xzöx4oı, ein- 
geteilt (Pollux VII 11. X 18. Aelian. var. hist. 
II ı. Harpokr. und Hesych. s. »öx4or. Schol. 
Arist. Eig. 137), von denen wieder jede nach den 
dort feilgehaltenen Gegenständen benannt wurde, 
und zwar so, dass man den Namen der Ware 
schlechthin zur Bezeichnung des Ortes selbst ge- 
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lichen und topographischen Fragen. d) Erythrai. 
Dittenberger Syll. 370, 92. 101f. e) Imbros. 
Kaibel epigr. 772. f) Olbia. Latyschew inser. 
or. sept. Pont. Eux. I 75. 76. g) Pergamon. 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10. h) Pharai, wo mit 
dem Kultbilde auf dem Markte, das der Messe- 
nier Smylos gestiftet, ein Orakel verbunden war. 
Paus. VIII 22, 2. i) Sikyon. Paus. II 9,8 k) 
Sparta, wo Hermes auf dem Markte dargestellt 


brauchte, Harpokr. s. deiyua. Pollux IX 47. X10 war Ardrvoor pEowr malde. Paus. Ul 11, 11. 


19. So hiess der Ort, wo Fische feil waren, zod- 
pop (Aesch. I 65; auch of iydbes, Arist. Vesp. 
789 und Antiphanes fr. 125 K. = Athen. VII 
287 E., sowie iydvonwlıs, Plut. vit. X orat. 849D), 
wo Gemüse, ra Adyava (Arist. Lys. 557), wo frischer 
Käse, 6 yAwgös tvoos (Lys. XXIIL 6), wo Nüsse und 
andere Früchte, ra xapva, a dxeodova (Theophr. 
Char. 11), wo Parfümerien, zö uboor (Arist. Eg. 
1375), wo Töpfe, af zörgaı (Arist. Lys. 557), wo 


Eisenwaren, 6 oiönoos (Xen. Hell. IN 3, 7), und 20 82. 


vieles Andere bei Pollux a. a. Ö. und anderwärts, 
Über den ganzen Marktverkehr s. besonders 
Becker Charikles II 124. C. F. Hermann 
(Blümner) Privataltert. $ 18; vgl. auch OÖ. 
Müller im Ind. lect. Gotting. 1839/40. 
[Szanto.] 
Agorachos (dyopäyos), ein weibliches Amt 
in Sparta. CIG 1446. 1451; vgl. K. Keil Rh. 
Mus. XIV 522 Anm. Szanto.] 


Imhoof-Blumer num. com. on Paus. 55, Taf. 
N V— VII; monn. gr. 174. 1) Theben, wo das 
BizeR ein Weihgeschenk Pindars war, Paus. IX 
17, 2. 

4) Themis A. Hesych. 

5) Zeus A. Aristid. or. I (Ip. 11 Dind.). Anon. 
Ambr. 4. An. Laur. 2 (Schoell et Studemund 
Aneed. I 264. 266). Schol. Ar. Egq. 500. Plut. 
an seni sit ger, resp. 10. 17. Vgl. Hom. Od. I 
Er wurde insbesondere verehrt a) in Athen; 
Altar auf dem Markte. Aeschyl. Eum. 952. Arist. 
eg. 410 e. schol. 500. Eur. Herael. 70. Hesych. 
s. Ayogatos Zeis und Ayogaiov Arös Bouds. Bekk. 
Anecd. 327, 9. 338, 32. Plut. de gen. Soer. 20. 
CIA I 28. Weiteres bei Wachsmuth a. 2.0. 
II 1, 313. 438; b) in Dreros. Cauer dell 38; 
e) im bithynischen Nikaia. Eckhel I 424. Mi- 
onnet II 451, 216. 452, 218; Suppl. V 85, 428f.; 
d) in Olympia, wo er in der Altis einen Altar 


”Ayogaia rein heissen die Gefälle, welche von 30 hatte. Paus. V 15, 4; e) in Selinus, Herodot V 


den auf dem Markte verkauften Gegenständen 
von Staatswegen eingehoben wurden. Sie finden 
sich in Attika und sonst, speciell in Thessalien. 
Xenophon zeei zdowr 4, 49. Aristoph. Acharn. 
896 mit dem Scholion. Demosth. I 22. Bezeugt 
ist, dass der Tarif der Agoranomen (6 äyo- 
eavorınös vönos) in Attika auch eine Bestimmung 
über die Höhe der Gefälle beim Verkaufe von 
Fischen und Aalen enthielt. Sehol. B Hom. Il. 


XXI 208. Das dıamdlıor (Thorzoll) scheint vom 40 


Marktzoll verschieden gewesen, dieser daher auf 
dem Markte selbst eingehoben zu sein. Nicht 
zu verwechseln mit dem Marktgefälle ist die Kauf- 
steuer (£rorior), über deren Höhe wir inschrift- 
lich unterrichtet sind (s. d.). Die Marktsteuer 
wurde unter Leitung der Agoranomen von deren 
Unterbeamten eingehoben. Verl. Boeckh Staatsh., 
d. Ath.31393ff. Daremberg etSaglioDietionn. 
I 154. [Szante.] 


Agoraios und Agoraia (*4yooatos, Ayovada). 50 genden entwickelten. 


Epikleseis aller Gottheiten, die irgendwie in einer 
Beziehung zur dyooa stehen (Acschyl. Ag. 90. 
Poll. I 24): 

1) Artemis A. hatte in Olympia einen Altar 
in der Altis. Paus. V 15, 4. 

2) Athena A. hatte in Sparta cin Heiligtum 
auf dem Markte. Paus. IH 11, 9. 

3) Hermes A., gemein-griechischer Kult. Cor- 
nut. 16. Plut. quaest. symp. III 6. 4. Poll. VII 


46; f) in Sparta, wo er ein Heiligtum auf dem 
Markte hatte, Paus. HI 11, 9; g) in Theben 
(ieoöv zai Ayakua). Paus. IX 25, 4; h) in Thurioi. 
Yheophr. bei Stob. flor. 44, 22 (II p. 166 Mein.). 
Dagegen beruht der Zeus A. auf einer Inschrift 
aus dem sicilischen Akrai (Kaibel IGI 208) auf 
falscher Ergänzung; vgl. Akraios. [Wentzel.] 
Agorakritos, Bildhauer aus Paros, Schüler 
des Pheidias. Sein Hauptwerk, das Kultbild der 
Nemesis zu Rhamnus, galt im Altertum lange 
Zeit für eine Schöpfung des Pheidias, bis Anti- 
gonos von Karystos auf einem Broncetäfelchen, 
das an dem Apfelzweig in der Hand der Göttin 
befestigt war, die Signatur des wirklichen Meisters 
entdeckte. Polemon hielt trotzdem an der Ur- 
heberschaft des Pheidias fest, indem er behauptete, 
dass dieser dem A., seinem Lieblingsschüler, sein 
eigenes Werk abgetreten habe, eine Hypothese, 
aus der sich in der Folgezeit noch weitere Le- 
Plin. n. h, XXXVI 17. 
Paus. 133,2. Strab. IX 396. Zenob. Hesych. Suid. 
Phot. s. “Paurovoia Neusars. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Antigonos v. Karystos 10ff. Die 
Statue trug ein mit Hirschen und Niken (ge- 
flügelten Artemisfigürchen?) geschmücktes Dia- 
dem und hielt in der Linken einen Apfelzweig, 
in der Rechten eine mit Aithiopenfiguren ge- 
schmückte Schale, an der Basis war in Relief 
die Scene dargestellt, wie Helena von ihrer 


15. Aristid. or. I p. 22 Dind. Im einzelnen belegt 60 Pflegemutter Leda ihrer wirklichen Mutter Neme- 


aus a) Alabanda. Bull. hell. X 308. b) Aphrodisias 
in Karien. CIG 2770 (Priester). 2716 = Le Bas 
V 1601. ce) Athen. Arist. eg. 297 c. schol. Philo- 
choros bei Hesych. Paus. I 15, 1. Luc. Iup. Trag. 
33. Plut. vit.X or. VII 2. Bekk. Anecd. 327,2.339, 
1. Wachsmuth Stadt Athen I 207ff. II 1, 430ff., 
woselbst weitere Litteratur und Näheres über die 
an den Kult sich knüpfenden kunstgeschicht- 


sis zugeführt wird. Der obere Teil des Kopfes 
ist erhalten und befindet sich im brittischen 
Museum, 5. OÖ. Rossbach Athen. Mitt. XV 1890. 
64#.; auch von den Reliefs der Basis haben sich 
neuerdings Reste gefunden, Kabbadias AeAr. 
doy. 1890, 115. Stais ’Eyp. doz. 1891, 63ff. 
air. 8.9. Auch bei dem Kultbild der grossen 
Mutter im athenischen Metroon schwankte man 


883 Agoranax 


zwischen A, und Pheidias. :Paus. I 3, 5. Plin. 
n. h. XXXVI 17. Arrian, peripl. P. Eux. 9. Für 
Koroneia hatte A. die Kultbilder des Zeus und 
der Athena Itonia gefertigt. Paus. IX 34, 1. 
Wenn in dem Parier, dessen Namen bei Paus. I 
8, 4 zu Aoxode verdorben ist, A. stecken sollte, 
wäre er auch der Meister eines Athenabildes im 
Arestermpel zu Athen. [C. Robert.] 
Agoranax (Ayogdvaf). 1) Rhodier. Komö- 
diendichter (?). Kallimach. epigr. 49. 
2) Eponymer Priester in Rhodos, CIG II 
praef, V 16. 17. 18. [Kirchner.] 
Agoranis (4yooarıs), linker (nördlicher) Zu- 
Huss des Ganges, vielleicht der heutige Gogra, 
Megasthenes bei Arr. Ind. 4, 4. [Tomaschek.] 
Agoranomeoi (äyogarokoı), Name einer Po- 
lizeibehörde, die sich durch mehr als 200 In- 
schriften in 120 Städten vom 4. Jhdt. v. Chr. 
bis zun 8. Jhdt. n. Chr. nachweisen lässt. Diese 
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III 1541), so dass einjährige Dauer als Ausnahme 
erscheint, wie in Tralles CIG 2929. 

Über die Geschäfte dieser Behörde im all- 
gemeinen s. Plat. Leg. VI 764B. VIII 849 A. 
IX 881C. XI 913D. 917 Bf. VI 753A. Ari- 
stot. Pol. VIL (VI) 8. Harpokration s. xara wmv 
&yooav äysvdew. Wie schon der Name sagt, 
erstreckt sich ihre Competenz auf den Markt- 
platz selbst, daher ihnen im Peiraieus die In- 


10 standsetzung des Marktplatzes aufgetragen wird: 


Dittenberger Syll. 337, 8. Ferner haben sie 
die Aufsicht über den Verkehr am Markte, be- 
sonders den Kleinhandel, die xannisia: es sind 
ibnen die Waren unterstellt, in Athen aber war 
das Getreide ausgenommen und dafür besondere 
orogdiazxes bestimmt. (Lys. XXI 16. Arist. 
Adnv. xo4. 51). Ihre Aufsicht äusserte sich in 
der Sorge für die sdwoouia und das un Ayevdemw 
durch Aufrechterhaltung der Ordnung, Schlich- 


Städte sollen in zwei Gruppen getrennt bespro- 20 tung von Streitigkeiten zwischen Verkäufern und 


chen werden; die erste Gruppe umfasst Städte 
des griechischen Festlandes, der Inseln, Klein- 
asiens und Grossgriechenlands, die zweite Städte 
Ägyptens. Für die erste Gruppe mögen einige 
Belege für die Zeit v. Chr. angeführt werden: 
Thasos 350 v. Chr. (Cauer del.2 527); Chios 
832 v. Chr. (Monatsb. Akad. Berl. 1863, 265f.); 
Athen 320 v. Chr. (Dittenberger Syll. 337); 
Delos 877—167 v. Chr. (CIG 2266); Rhodos 3. 


Käufern, Untersuchung der Waren nach Quali- 
tät und Quantität, Überwachung des Gebrauchs 
richtiger Masse und Gewichte, überhaupt durch 
Erlassung einer bestimmten Marktordnung über 
Zeit und Ort des Verkaufes (Plaut. Mil. gl. 727£. 
Aristoph. Acharn. 724. 824. 968; vesp. 1406. 
Plat. Leg. XI 917 E. Aristot. Pol. I 5. Inschrift 
von Andania: Dittenberger Syll. 388, 99f.). In 
Athen bestand für die Überwachung der Masse 


Jhdt. v. Chr. (Bull. hell. VII 97), Melitaea in 30 und Gewichte eine besondere Behörde, die ue- 


Thessalien 200 v. Chr. (Le Bas II 1179): Bery- 
tus 152 v. Chr. (CIG 4531). Die meisten Inschriften 
gehören der römischen Zeit an; in denselben dient 
das Wort @yogarouos auch als Übersetzung des 
römischen aedilis, wie es in der Litteratur seit 
Polybios gebraucht ist, z B. Dion. H, VI 90. 
Zonar. VII 15 p. 342 (vgl. Aedilis). Nach He- 
sychios (s. &uzeiwgos) hiessen sic in Sparta in 
früherer Zeit &ureAwgo: ; zu Thespiae in Boeotien 


zeovduor. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
stand ihnen Bürgern gegenüber das Recht der 
&ußoln zu, welche in Andania 20 Drachmen be- 
trug; den Sklaven und vielleicht auch Fremden 
gegenüber hatten sie das Recht der körperlichen 
Züächtigung (in Andania 50 Hiebe), weshalb sie 
Geisseln führten (Aristoph. Acham. 723f.; vgl. Pol- 
lux X 177). In Athen hatten sie noch die Auf- 
sicht über gewisse Abgaben: a) das Eerızov z&kos, 


haben sie den Namen ay@raeyoı (Bull. hell. VIII 40 Standgeld, das jeder Fremde entrichten musste, 


414). Nach dem Schol. Aristoph. Acharn. 733 (vgl. 
896). Schol. Demosth. XXIV 112. Bekker Anecd. 
830, 17 sollen sie in der römischen Zeit den Namen 
Logisten geführt haben, was jedoch auf einer Ver- 
wechslung der Ämter beruht: über die verschie- 
dene Bedeutung des Wortes Aoyorjs vgl. Art. 
Aoyıoral. 

Die Zahl der Agoranomen und die Art 
ihrer Einsetzung war verschieden, bald wird ein 


der in Athen Handel treiben wollte (Demosth. 
LVYII 31) und worüber sie besondere Aufzeich- 
nungen führten. Demosth. a. O. 34; b) das ayo- 
eäs t&)os, Marktzoll (Aristoph. Acharn. 896 mit 
Schol.); dieser Marktzoll war nach einern besonderen 
Tarif, dyoparowxös vouos, geregelt (Schol. Hom. 
ID. XX1203); e) das zoorıx0r t&ios, Hetärensteuer: 
Suid. s. dıayoauuea; vgl. Aeschin. 1119. Die ein- 
gehenden Gelder hatten sie zunächst für die Bedürf- 


einzelner erwähnt, gewöhnlich aber erscheinen 50 nisse des Marktes zu verwenden, den Überschuss 


sie als ein Collegium: in Athen von 10. 5 für 
den Peiraieus, 5 für die Stadt, und durchs Los 
bestellt: Aristot. Adnv. zo, 51. In der Kaiser- 
zeit werden nur zwei erwähnt: CIA III 461. ’4oy. 
öeitiov 1888, 18%. In Halikarnass waren 9: Bull. 
hell. IV 400. Sparta hat ein Collegium von 8, 
der Vorsteher heisst zo&oßrs: CIG 1277. Le 
Bas II 168 b. ec. Olbia hat ein Collegium 
von 5: CIG 2078 — Latyschew 76. 75. Drei 


an die Staatskasse abzuführen. Dittenberger 
Syll. 337. In anderen Städten sorgen sie für 
Beschaffung von Getreide und Brot zu wohlfeilen 
Preisen. z. B. Astypalaea CIG 2483. 2484; Pa- 
ros CIG 2374c; Istros Arch.-ep. Mitt. VI 76 
u. s. w. In Paros sorgen sie für die Einhaltung 
der Verträge zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern, CIG 2374e: in Thasos für die Erfül- 
lung des Pachtvertrages, Cauer 527. Wegen des 


finden sich in Delos (CIG 2266), Larissa Kre- 60 mit religiösen Festlichkeiten verbundenen Markt- 


maste (Le Bas II 1160). Tarmia in Carien 
(Athen. Mitt, XI 203). Zwei in Mesembria (Dit- 
tenberger Syll. 339). Tralles (Bull. hell. 1 55), 
Abdera (Bull. hell. Y 89), Akrai in Sieilien 
(Kaibel IG1 209. 211. 212). Sie wurden in der 
Kaiserzeit regelmässig gewählt. Die Amtsdauer 
war ursprünglich ein Jahr; in der späteren Zeit 
kürzer, z. B. 4 Monate in Erythrai (Le Bas 


verkehrs finden wir Agoranomen erwähnt an Kul- 
tusorten, z. B. Olympia (Arch. Ztg. XXXIV 56 
u. ö.), Andania (Dittenberger 388), in Ery- 
thrai einen dyooarduos zarnytoeos, Le Bas 
III 655. Mit ihrer Wirksamkeit stehen im Ein- 
klange zahlreiche Widmungen an den Marktgott 
“Eoufs @yooalos, z. B. in Olbia, Pergamon u. s. w., 
sowie die Aufstellung geaichter Masse, anzauaza 
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wie in Gytheion, Le Bas Il 241b. In Processen, 
die sich auf ihren Wirkungskreis bezogen, hatten 
sie den Vorsitz; von sonstigen gerichtlichen Func- 
tionen der Agoranomen berichtet die Inschrift 
aus Melitaea Le Bas II 1179, sowie aus Ak- 
monia in Phrygien Le Bas III 751. Zu er- 
wähnen ist noch der dyogarduos alsvıos in Sparta 
(CIG 1363. 1364». 1375. 1379. Le Bas II 162); 
er ist kein „lebenslänglicher“ Magistrat, sondern 
bekleidet die dayopavouia aiarıos, d. i. eine solche, 
für welche durch eine Stiftung die Kosten ge- 
deckt wurden. Zur Ausübung ihrer Functionen 
hatten sie ein eigenes Amtslocal, dyooarozuıor, 
am Markte, wie es Plat. Leg. XI 917E verlangt 
und inschriftlich nachgewiesen ist für Athen (Pei- 
raieus, Dittenberger Syll. 837. Aox. deitiov 
1888, 189) ; Istros (Arch.-ep. Mitt. VL36 nr. 78) ; Sa- 
mos (Bull. hell. V 478); Rhodos (Bull. hell. VII 
97); Ephesos (Anc. gr. inser. 656); Tralles (Bull. 
hell. I 55); Astypalaea (CIG 2483). : 

Die zweite Gruppe bilden die A. von Agyp- 
ten, für welche neben einigen Inschriften vorzüg- 
lich Papyri in Betracht kommen, die Kaufver- 
träge und dergleichen enthalten. Die Agoranomen 
hatten danach eine andere Stellung: sie haben 
nach Strabo (XV 707) das Land zu vermessen 
und die Gräben zu beaufsichtigen, durch die das 
Wasser verteilt wurde. Ausser der Führung des 
Grundbuches hatten sie noch andere polizeiliche 
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2) Vettius Agorius Praetextatus s. Praetex- 
tatus. 

8) Vettius Agorius Basilius Mavortius s. Ma- 
vortius. 

Agoritai (Ayogizaı), Volk am Nordabhang 
des Kaukasus, nahe dem Flusse Vardanes (Qubän), 
etwa dort, wo bis vor kurzem die derkessische 
Tribus Jegerüko ihre Sitze hatte. Ptol. V 9, 18. 

[Tomaschek.] 

Agos, Kultname des Zeus in Kyzikos. Bekk. 
Anecd. 338, 26. [Wentzel.] 

Agra. 1) Stadt im westlichen Susiana, am 
Tigris gelegen (zaga zör Tiygır noraucv), in 800 
30” Länge und 33V 45’ Breite, Ptol. VI 8, 4; 
wahrscheinlich gehörte sie zu der sich längs des 
Tigris erstreckenden Landschaft Melitene (s. d). 
Bei der Feststellung der Lage von A. ist zu be- 
achten, dass Ptolemaios eine völlig falsche Vor- 
stellung von dem Unterlaufe des Tigris (s. d.) 


Agra 


20 gehabt hat, wie dies auf das deutlichste aus 


seinen Längenbestimmungen der am Flusse ge- 
legenen Städte hervorgeht. Danach hatte für 
ihn der Lauf des Flusses von Thelde (10 nördlich 
von Ktesiphon unter demselben Längengrad, 
Ptol. VI 1, 3) abwärts, anstatt einer nordwest- 
südöstlichen, eine generell nord-südliche Richtung. 
Aus einer solchen Anschauung des Flusslaufes 
ergab es sich von selbst, dass die geographische 
Länge desselben gleich derjenigen von Thelde 


Geschäfte; sie werden gewöhnlich mit unseren 30 und Ktesiphon sein müsse, und so legte Ptole- 


„Sensalen“ und Notaren verglichen. 

Litteratur: G. Gilbert Handb. d. gr. Staats- 
altert, I 246. II 831f. Haederli Die helleni- 
schen Astynomen und Agoranomen, Leipzig 1886, 
dazu Schulthess Wochenschr. f. el. Phil. V 
(1888) 33. 39. 120f. Boeckh Staatshaushalt3 I 
62. 404. Hartel Über die griech. Papyri Erz- 
herzog Rainer 65. Wessely die aegyptischen 
Agoranomen als Notare. [J. Oehler.] 


maios (V 20, 5) die beiden Mündungen des Ti- 
gris gleich weit, 30’, westlich und östlich von 
dem Meridian jener Städte, dem 80sten. Aus 
dieser falschen Ansetzung des Flusslaufes zu weit 
nach Westen erklärt sich die auffallend grosse 
Längendifferenz zwischen Susa (Länge 840) und 
den susischen Ortschaften am Tigris, die für A. 
30 30’ beträgt, während der Längenunterschjed 
von Susa und Ktesiphon, 40, der von jenem Iır- 


Agoratos (Aydeazos). Gegen ihn die etwa im J. 40 tume unberührt blieb, der Wahrheit sehr nahe 


398 gehaltene 13. Rede des Lysias. Ein geborener 
Sklave, Sohn des Eumares ($ 64), aber angeblich 
unter die attischen Bürger (Demos Anagyrus) auf- 
genommen (873; vgl. CIA 159. Dittenberger 
Syll. 43 N. 10). spielte er den Denuneianten 
unter den Dreissig und bewirkte die Hinrichtung 
vieler bedeutender Männer, unter welchen sich 
auch der Taxiarch Dionysodoros, ein Verwandter 
des ungenannten Sprechers unserer Rede befanl; 


kommt. Die ptolemaeische Länge von A. muss 
also als unbrauchbar bei Seite gelassen werden ; 
an die Stelle dieser Coordinate tritt aber der 
uns thatsächlich bekannte Flusslauf. Doch lässt 
sich für die Lage von A. dies eine wenigstens 
aus der von Ptolemaios angegebenen Länge ent- 
nehmen, dass es nämlich, wie die Vergleichung 
mit derjenigen der anderen Städte am Tigris 
zeigt, den östlichsten Punkt seines Laufes be- 


nach Vertreibung der Dreissig im J. 403 wurde 50 zeichnete, dass es also zwischen dem Knie des 


A. durch die Amnestie straflos; vol. Rauchen- 
stein-Fuhr Einleitg. zu Lys. XII. Blass Att. 
Bereds. 12 552ff. [Kirchner.] 
”Ayopozgoi ist ein jüngerer Name für die 
sonst zuzayopaı genannten Abgeordneten der Staa- 
ten zur Amphiktyonenversammlung. Zuerst be- 
gegnet diese Bezeichnung auf einer Urkunde wahr- 
scheinlich aus dem Jahre 338. Vgl. Buccher 
Quaest. amphict. spec. 16f. CIG 1689. Le Bas- 
Waddington II 834. 835 und sonst. 
[Szanto.] 
Agoresos (‘Ayoonaocs), Stadt in Karien, Steph. 
Byz. [Hirschfeld.] 
Agorios (‘Ay@eıos). 1) Achaeer aus Helike, 
Urenkel des Orestes, von Oxylos, welcher den del- 
phischen Spruch erhalten z0v Ileioriönv Enaysodaı 
ovvorxioryy, als Synoikist nach Elis berufen. 
Paus. V4, 3, [Thraemer.] 


Tigris bei der Mündung des Tib, 15 km. ost- 
nordöstlich von Gubeila, und dem Zusammenflusse 
des Euphrat und Tigris bei Korna zu suchen ist. 
Hiermit steht in eating, wie sich 
zeigen wird, die Breite von A., die nicht als 
eine absolute, sondern als eine relative, in ihrem 
Verhältnis zu derjenigen der beiden Hauptpunkte 
Ktesiphon und Susa zu betrachten ist. Die 
Breitendifferenz zwischen A. und Ktesiphon (Breite 


50 359 Ptol. VI 1, 3) beträgt 10 15’, dies von der 


wirklichen Breite von Ktesiphon (jetzt Tüg « Kisrä, 
d. i. Bogen des Chosroes), 330 6’, in Abzug ge- 
bracht, giebt für die Lage von A. am Tigris 
eine Breite von 310 51°. Dies führt aber fast 
genau auf den Punkt, wo sich der nördlichste 
Mündungsarm des Kärkhä, der Sidd al Hadd 
{auf den Karten gewöhnlich Daweirig, nach dem 
sich mit ihm verbindenden Flusse, genannt) mit 
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dem Tigris vereinigt. Ein hiervon nur wenig 
abweichendes Resultat ergiebt die Zugrunde- 
legung des Breitenunterschiedes zwischen A. und 
Susa (Breite 34% 15’), nämlich 80’. Da Susa in 
Wirklichkeit in 320 11’ 25” nördl. Breite liegt, 
so ist die daraus zu gewinnende Breite von A. 
310 41’. Dies würde aber nach den Karten der 
Mündung des Kanals Umm alGamäl, der den 
Euphrat mit dem Tigris verbindet, entsprechen. 
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gruppe gebraucht, die das sogenannte panathenä- 
ische Stadion umschliesst und in früherer Zeit 
Helikon hiess und auf ihrer Höhe den Altar des 
Poseidon Helikonios trug. Vgl. Kleidemos in 
Bekkers An. Gr. I 326, 30. Ausserdem wurden 
hier im Monat Anthesterion die kleinen Mysterien 
gefeiert, daher offieiell genannt ra uvoryora a 
&v “Ayoas (bezeugt von dem Lexikographen Pau- 
sanias bei Eustath. zur Il. II p. 361, 838 und 


Die beiden, auf verschiedenem Wege gewonnenen 10 Bekkers An. Gr. I 326, 25) oder r& zoos Ayoar 


Resultate kommen also einander sehr nahe, weisen 
nur eine Differenz von i0’ auf, und zeigen zu- 
gleich eine merkwürdige Übereinstimmung darin, 
dass in beiden Fällen A. an die Mündung eines 
Flusses oder Kanals in den Tigris zu liegen 
kommt, also an eine für eine Stadt sehr geeig- 
nete Stelle. Soll man sich für eines der beiden 
Resultate entscheiden, so wird es für dasjenige 
sein müssen, zu dem wir vermittelst der Breite 


(so in den Inschriften, z. B. CIA I 315. ’Ep. 
öox. 1890, 83. 84 nr. 51 Z. 9f. und bei Plut. 
Demetr. 26). Mit Beziehung hierauf heissen (bei 
Himer. Eci. X 16 und Stat. Theb. VIII 766) 
Gestade und Wasser des Ilisos selbst mystisch. 
Und zwar muss der Mysteriendienst hier be- 
gangen worden sein in den zwei von dem Perie- 
geten Pausanias I 14, lff. (in der berüchtigten 
‚Enneakrunosepisode‘) oberhalb der Kallirrhoe an- 


von Susa gelangt sind; denn, da die Entfernung 20 geführten Tempeln, dem der Demeter und Kore 


zwischen A. und Susa weit geringer ist, als die- 
jenige zwischen A. und Ktesiphon, so wird auch 
der Fehler in der Berechnung des Breitenunter- 
schiedes zwischen A. und Susa kleiner sein. Die 
grössere Wahrscheinlichkeit spricht also für die 
Lage von A. an der Einmündung des Kanals 
Umm alGamäl in den Tigris. Was den Namen 
A. anbetrifft, so scheint er das aramaeische agrü 
‚Burg‘ wiederzugeben, das selbst ein altes Lehn- 


einerseits und dem des Triptolemos andererseits. 
Das erstere wird von dem Atthidographen Klei- 
demos als ro unzowor ro 2r "Ayoas bezeichnet 
(Bekkers An. Gr. 1327, 3), wie die Göttin auch 
officiell (CIA I 273) urjıne Er Ayoas hiess. Mit 
eben diesen Demeterheiligtum darf man wohl 
auch den alten, in eine Kirche der Havayla or 
zeroay umgewandelten ionischen Amphiprostylos 
zusammenbringen, den Stuart noch sah und auf- 


wort aus dem Griechischen, gleich äxoa, ist (N ö1- 30 nahm (Altert. v. Ath. Lief. I 7f. und Text IS. 72£.), 


deke Mandaeische Grammatik 71,2. 8. Fraen- 
kel Die aramaeischen Fremdwörter im Arabi- 
schen 233); er ist also eigentlich blos ein Appel- 
lativum. [Andreas.) 
2) Stadt in Arabia Felix, Hauptstadt (regie) 
der Lasaniten am laeanitischen oder aelanitischen 
Meerbusen (Plin. VI 156). Identisch mit "Eyo« 
(Ptol. VI 7, 29 neben Thaima genannt, und 
Steph. Byz. s. v. und s. /adoırze), = al-Hißr der 
arabischen Geographen. 
Tamudaei (Plin. Vl 157) nur eine andere Form 
desselben Namens. In jüngster Zeit von den 
Reisenden Huber, Doughty und Euting durch- 
forscht. Fundort zahlreicher Inschriften. Die 
Denkmäler der Laenitae (= Lihjän) wurden von 
D. H. Müller entziffert und publiciert in „Epi- 
graphische Denkmäler aus Arabien“. 
[D. H. Müller.) 
3) Stadt in Africa; ein Bischof Libosus ab 


Agra nimmt an dem Concil von 255 teil. Har-50 


duinus act. conc. I 167 D. August. de bapt. 
contra Donat. III 6. VI 37. Die Stadt könnte 
identisch sein mit Acra (s. Akra). 

[Joh. Schmidt.] 

4) ”Ayoa, falsche Lesart für IEgaı, Skyl. $ 98. 
[Hirschfeld.] 

Agragas, mons Sieiliae iurta Gelam, nur 

Vibius Scq. 14 Burs.; ob identisch mit dem 
Kodzras bei Ptolem. III 4, 5? [Hülsen.] 


der dann aber bei dem schleunigen Bau einer 
Ringmauer um Athen im J. 1778 abgebrochen 
wurde (vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 22). 
Ausserdem ist das Heiligtum der Eileithyia_ in 
Agra litterarisch und inschriftlich bezeugt (Klei 
demos in Bekkers An. Gr. I 326, 30, wo für 
dyogar vielmehr Ayoar zu schreiben ist, und die 
Theaterplatzaufschrift CIA III 319; vgl. auch 
Ath. Mitt. III 196f.); mit ihr oder Artemis wird 


Vielleicht ist Haegra 40 die Hekate in Agra identisch sein, die Plutarelı 


(de malign. Herod. 26) erwähnt. Vgl. Wachs- 
muth a. a. 0. I 225. 227. 238£. 275. und II 
273. Lolling in Müllers Handb. d. Altw. III 
256, 1. [Wachsmuth.] 
Agraia hiess die Artemis Ayoorfoa in der 
athenischen Vorstadt “4yoaı. Paus. att. fgm. 13 
Schwabe. Bekk. Anecd. 326, 24. 334, 11. Schol. 
Plat. Phaedr. 229 c. Wachsmuth Stadt Athen 
I 238. [Wentzel.] 
Agraina (‘4yoalvn, auch Graina), Ortschaft 
im Östjordanland, heute Dschuren in der Led- 
schäh. Inschriften s. bei Wetzstein Abh. Akad. 
Berl. 1863, 297f. [Benzinger.) 
Agraioi. 1) Die Bewohner der Ayoaia oder 
Aygais (daher auch 4ygasis), eines zur &rixınros 
Aitosla (5. Aitolia) gehörigen Landstrichs, der 
grossenteils von dem Thyamosgebirge und seinen 
östlichen Vorbergen eingenommen, in seinem öst- 
lichen Teile von dem Acheloos durchflossen wird, 


Agrai (4yoa:, auch im Singular “Ayoa, vgl. 60 In diesem Gebiete findet man noch die Ruinen 


Steph. Byz., Etym. Magn. und Suid.; regulär 
ist der Singular in den Inschriften), das im Süd- 
osten des athenischen Stadtgebietes gelegene, zu 
dem Demos Agryle (s. d.) gehörige Revier der 
Artemis Agrotera am linken Ufer des Ilisos (die 
Stätte ihres Heiligtumes selbst, das Pausanias I 
19, 6 erwähnt, ist bis jetzt unbekannt). Der 
Name Agra wurde später speciell von der Hügel- 


mehrerer alter Befestigungen (vgl. Heuzey 
le mont Olympe et l’Acarnanie 309f.), deren 
Namen nicht mehr zu bestimmen sind, da die 
alten Schriftsteller nur eine einzige Ortschaft 
der Agraeer, den Weiler Ephyra, erwähnen. Strab. 
VIII 338; vgl. Steph. Byz. s. "Eyvoa, Zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges hatten die Agraser 
noch ihre eigenen Könige (Thuk. HI 111. 114), 
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aber später wurde offenbar die Königswürde ab- 
geschafft und das Volk schloss sich dem aetoli- 
schen Bunde an; vgl. noch Thuk. III 106 (wo 
mit O0. Müller Dorier II 549 Aygaixov statt 
dyooixov zu lesen ist), Strab. X 449. Polyb. 
XVU 5 (= Liv. XXXI 34). Steph. Byz. Eust. 
al Dionys. v. 954. Auch bei Diodor XIX 67 
ist für Asoweis wohl Ayoasis herzustellen. 
[Hirschfeld.] 


Agraios 
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ktyo 68 ldiov ur zad’ Ör yeyoaupevov molırebov- 
tat, zoıwör ö& doa Äypaya apa näcır duokoyelodur 
öoxst. Sie sind also der Ausdruck der allge- 
meinen menschlichen Empfindung und beschränk- 
ten sich auf eine Anzahl einfacher, wichtiger 
Vorschriften (vgl. Xen. Mem. IV 4, 19), als 
Gottesfurcht, Elternliebe, Verbot des geschlecht- 
lichen Verkehrs zwischen Eltern und Kindern, 
Dankbarkeit; ferner die Pflicht der Totenbe- 


Agre 


2) Volk im nördlichen Teile von Arabien, 10 stattung (Soph. Ant. 454), das Verbot des 


wo Arabia Petraea, Deserta und Felix anein- 
ander stossen, von Ptolemaeus zu Arabia Deserta 
gerechnet, neben den Nabataeern und an der von 
Aegypten nach Babylon führenden Strasse. Era- 
tosthenes bei Strab. XVI 767. Ptol. V 19, 2. 
Hieron. Quaest, in Gen. 25; vgl. Mannert VI 
1, 149. 

3) Volk im südlichen Teile Arabiens neben 
Gerbani (var. Cerbani), Sabaeern und Minaeern 
bei Plin. VI 154. 159. 161 genannt. 
mann vergleicht die Einwohner von GRB und 
HGR der sabaeischen Inschriften (Zeitschr, der 
Deutsch. morg. Ges. XXX163). [D. H. Müller.] 

Agraios, Epiklesis des Apollon in Megara. 
Nach der Legende wurden Kult und 'Trempel von 
Alkathoos, dem Sohne des Pelops, gestiftet, als 
er durch die Erlegung des kithaironischen Löwen 
sich die Hand der Tochter des Königs Megareus 
und damit die Thronfolge in Megara erworben 
hatte. Paus. I 41, 8. [Wentzel.] 

Agrania, Fest in Argos, wohl dionysischen 
Charakters, da es an eine der Töchter des Proi- 
tos anknüpfte. Hesych. Vgl. Agriania und 
Agrionia. [Wentzel.] 

Agranis (Plin. n. h. VI 120), Stadt am Eu- 
phrat. Vielleicht identisch mit Hagrüniä, s. 
Neubauer Geographie du Talmud 347. 

[Fraenkel.] 

"Aygapiov ygaprn, eine öffentliche Klage, 


Tötens (Arist. Rhet, I 13 p. 1373b), das Recht 
der Selbstverteidigung (Demosth. XXIII 61). 
Aber Aristoteles kennt (ebenda I 13 p. 1373b) 
daneben auch einen idios vduos dygapos als den 
Ausdruck der Rechtsempfindung eines einzelnen 
Volkes (vgl. Dio Chrys. LXXVI p. 410 R. 
Lys. VI 10. Dissen prooem. Gott. aest. 1837 
= Kl. Schriften 161—171). Und wenn nach 
dem Archon Eukleides zu Athen ein Gesetz be- 


Mordt-M stand: Ayoapo de voum Täs deyas un yoflodar 


und: zegi Eros (And. I 85f.), so soll damit nicht 
verboten werden, in Zweifelsfällen dem Rechts- 
bewusstsein zu folgen, wie dies im Gegenteil der 
Richtereid geradezu verlangt in den Worten: 
zeol Or Ö Ür voor ui wor, yroum ıj Örao- 
zdrm (n. ynpioduer); sondern es sollen dadurch 
nur alle früheren, von der Gesetzesrevision des 
Teisamenos verworfenen Gesetze, welche demge- 
mäss in der Halle nieht aufgezeichnet waren, 


30 nochmals ausdrücklich von der Geltung ausge- 


schlossen werden. [Thalheim.} 
’Ayodpov nerdAdlov yoapn, eine öffentliche 
Klage, gerichtet gegen den, welcher, um die an 
den Staat zu zahlende Abgabe des Vierund- 
zwanzigstels von der jährlichen Ausbeute zu um- 
gehen, ein Bergstück angebaut hat, ohne zuvor 
der Behörde davon Anzeige zu machen. Die 
Klage gehörte zur Jurisdicetion der Thesmotheten. 
Suidas. Bekker Anecd. gr. 184, 27. Vgl. Boeckh 


nach attischem Recht gerichtet gegen den Staats- 40 über die Laurischen Silberbergwerke 129 = Kl. 


schuldner, welcher, ohne seine Schuld bezahlt zu 
haben, aus dem öffentlichen Schuldverzeichnisse 
gelöscht worden war. Diese auch von allen 
übrigen Grammatikern (Pollux VIII 54. Harpokr. 
Suid. Etym. M. p. 13. Bekker Anecd. gr. 184, 
24. 199, 28. 331, 21) angenommene Bestimmung 
der Klage steht durch die von [Demosth.] LVIH 
51 angeführte Gesetzesstelle so fest, dass da- 
gegen die abweichende Angabe des einzigen 


Schriften V 58, Meier-Lipsius Att. Proc. 448f., 
wo Lipsius aus Hyp. pr. Euxen. C. 43: Aeyov- 
10° 0° EE dranoyoapwr uerallwv nenhovinxaoe 
vermutet. die Klage habe richtiger avanoyoagor 
perdkkov yoagn geheissen. [Thalheim.) 
P. Agrasius, publicanus, Varror.r. I 2, 1, 
einer der im ersten Buch Varros vom Landbau, 
wo de agro gehandelt wird, Redenden, von Varro 
mit Bezug auf den Gegenstand um seines Na- 


Hesychios, sie habe gegen den Staatsschuldner 50 mens willen dazu gewählt; vgl. Schleicher 


stattgefunden, der aus Vergünstigung nicht ins 
öffentliche Schuldbuch eingetragen gewesen sei, 
wahrscheinlich nur auf einem Irrtum beruht. 
Höchstens darf man annehmen, dass sie auch 
gegen den Beamten gerichtet war, der die Ein- 
schreibung des Schuldners versäumte, wie an 
der lückenhaften Stelle des Lexic. Cantabr. 663 
ed. Pors., und als Ausnahmsfall an der verderb- 
ten Stelle im Etym. M. p. 13. 17 und bei Bek- 


Meletemata Varroniana 8. 4. [Klebs.] 
Agrastyon (Aygaswor: so Wescher et 
Foucart Inser. rec. a Delphes, Paris 1863, 247. 
248: Nebenformen 4yosoruwr [92. 428], Aygoorvar 
[215] und Ayovorwor [256]), Monat im Kalender 
von Amphissa; vgl. auch den Aigaoror CIG 
1607 doyor/tos Er uely Xaisioı AleEivov unvos 
Kagsiov , &r ds Augpiooaı doyorrofs Agıora)oyov 


tnros AIPAEFTYQNOZ. Litteratur bei Bischoff 


ker Anecd. gr. 199, 28 (xzara tür Eryoapdvro 60 Leipziger Studien VU (1884) 361. 


zous um Ögpelkorras für zara Tor um Ervoagpor- 
tw Tolc ögeilortas) angegeben ist. Die ein- 
leitende Behörde für diese Klage waren die Thes- 
motheten. Vgl Boeekh Staatsh. der Ath, 12 
5l0f. Meier-Lipsius Att. Proc. 4471. 
[Thalheim.] 
"Aypapor »Guor, vol. Arist. Rhet. I 10 p. 
1368 b: »dtos 6’ Eoriv Ö niv Üölos, 6 dE Houds, 


[Kubitschek.] 

Agraulos s. Aglauros. 

Agre (Ason). 1) Stadt in Lydien, Herodian. 
ed. Lentz I 340, 22 (angeführt bei Steph. Byz., 
benutzt ohne Citat bei Choerobosc. ed. Bekker 
1173). 

3) Hund des Aktaion, Ovid. met. III 212. 
Hygin. fab. 181. [Hiller von Gaertringen.] 


891 "dyonvov 


”Ayenvöv, nach Poll. IV 116, Hesych. und 
Et. M. ein netzartiges, den ganzen Körper ein- 
hüllendes Gewand, in dem auf dem Theater die 
Wahrsager (nach Heysch auch ol Baxzsborrss 
Asovdog) erschienen. Abbildung eines solchen 
Gerhard Ant. Bildw. 84, 3; wiederholt bei 
Daremberg et Saglio Dict. des Ant. I 165. 
Damit ist wohl verwandt das auch auf Bild- 
werken mehrfach dargestellte, aus wollenen Stem- 
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kien (Herod. IV 90), mit dem der Erginos bei 
Plin. IV 47, wenn wirklich ®» ora, nicht iden- 
tisch sein kann; doch jetzt Ergine. [Hirschfeld.] 
Agriania, Totenfest in Argos, das man ge- 
wöhnlich für identisch mit den dortigen Agrania 
(s. d.) hält. Agon in Theben. Hesych. 
[Wentzel.] 
Agrianios, Monat im Kalendarium 1) von 
Kos und Kalymnos: Westermann biogr. 450 be- 


mata geflochtene Netz, mit dem der delphische 10 stimmt des grossen Arztes Hippokrates Geburt, 


Omphalos umhüllt ist, s. Boetticher Der Om- 
phalos des Zeus zu Delphi 8. 8. Vgl. auch Wie- 
seler Das Satyrspiel nach Massgabe eines Vasen- 
bildes, Göttingen 1848. [Mau.] 
Agresphon, Verfasser einer Schrift zeoi 
öuwvvuo» aus unbestimmter Zeit. Suid. s. Aro)- 
Aovıos Ereoog Tuaveös. Der Name wird von O. 
Schneider und F. Nietzsche (Rh. Mus. XXIV 
227,6) in Aoysop@r», von E, Rohde (Rh. Mus. 


os Zwpavos 6 Köos Zosvrijoas ra Er Ko yoau- 
naropvlarsia noooridmor, uoragyodrros Aßoıada 
umvös "Ayoıavod zCı: "Ayoıarıos Bull. hell. VIII 
33. 35 vgl. V 221, 9 2. 12. Bischoff Leip- 
ziger Studien VII 381, wo die ältere Litteratur ; 
dann Aug. Mommsen Burs. Jahresb. LX (1889) 
425 und Paton and Hicks Inser. of Cos and 
Calyınnos, Oxford 1891, 329. 2) von Byzanz; 
vgl. das Papias-Scholion (11. Jhdt.) bei Bröcker 


XXXIV 621, 2) in 4ysoıp@v, von K. Keil und 20 Philologus II (1847), 248 II: dort wird nach 


E. Maass (Kiessling-v. Wilamowitz Phil. 
Unt. III 54, 58) in Ayspoıp@r geändert. 
[Wentzel.] 
Agrestis, Beiname der Iulii. [v. Rohden.] 
Agrestius, Proconsul von Palästina im J. 
384. Cod. Theod. XI 30, 42. [Seeck.] 
Agretai (Ayoeraı oder Ayperal) hiessen nach 
Hesychios in Kos neun Jungfrauen, die alljährlich 
zum Dienst der Athena ausgewählt wurden. 
[Stengel.} 
’Ayoerns, Epiklesis des Apollon auf Chios. 
Bull. Hell. III 323. Vgl. Hesych. s. ayosrar. 
[Wentzel.] 
Agreus und Agreutes. Epikleseis 1) des 
Apollon als des Jagdgottes; vgl. Agraios, Agre- 
tes. Aeschyl. fgm. 200 (Plut. am. 14). Soph. 
OC 1091. Xen. Cyn. I 1. VI 13. Herondas II 
34. Vgl. die #eol äygeis neben Apollon und Zeus 
und die #eol ayosrsgor auf den Inschriften aus 


älteren Quellen der agranios bizantinorum dem 
iulianischen August geglichen; 3) von Rhodos, 
wie die auf Sieilien häufig gefundenen Amphoren- 
stempel zeigen, z. B. Kaibel IGI 2393, 1. 33. 
59. 61. 62. 86 u. s. f. Mit verständiger Vor- 
sicht urteilen Bischoff a. 0. 384 und Momm- 
sen a. O. über die Versuche, den rhodischen 
Kalender zu ordnen. 4) Von Messene: Athen. 
Mitth, XVI 1891, 353 2. 7. 5) s. Agrionios. 
[Kubitschek.} 

Agrianome, Gattin des Laodokos, Mutter 
des Oileus. Hygin. fab. 14. [Toepffer.] 

Agrias, neben Kardax, Kallias, Thrasonidas, 
Thrasyleon berühmter yelwrorzods bei Piut. non 
posse snav. viv. 13. [Kirchner.] 

Agricius s. Agroecius. 

Agricola, Beiname der Atilii, Calpurnii. 
Iuli und Virii. 

Ausserdem: 1) Agricola Aug. |. proe(urator) 


Lydai, Journ. of hell. stud. X 52. 55. Als Apol- 40 prortus) uftriusque) im J. 224. CIL XIV 125 


lon A. wurde Aristaios (s. d.) verehrt: Ap. Rh. 
II 498. 507 ce. schol. Schol. Pind. Pyth, VIII 113. 
Et. M. 13, 20; 

2) des Pan in Athen: Hesych. s.’4yoets. Et.M. 
54, 30. Archias(?) Anth. Pal. VI 180; vgl. 179, 
181—187. Pan daher bei Dichtern Ayosıns ge- 
nannt. Leonid. Anth. Pal. VI 13. 188. Pompeia- 
nisches Epigramm bei Kaibel epigr. 1104, 

[Wentzel.] 


(Ostia). 

2) Agricola, Cos. ord. mit Maximus II (CIL III 
5460), wahrscheinlich im J. 234, dessen einer 
Consul demnach Agricola Urbanus heissen würde; 
vgl. Klein fasti consul. J. 234. [v. Rohden.] 

3) Im J. 418 zum zweiten Male Praefectus 
praetorio in Gallien (Haenel Corp. leg. 238. 
239). Consul im J. 421, Urgrossvater der Ara- 
neola, zu deren Hochzeit Apollinaris Sidonius das 


Agriadai (Ayoradac), bei Bekker anecd. I 343 50 Epithalamium dichtete_(carm. XV 152). Viel- 


als attischer Demos der Phyle Hippothoontis an- 
geführt; bisher nicht bestätigt und gewiss falsche 
Lesart für Auridai oder (da die andern bei Bek- 
ker angeführten Demen — Azenia. Hamaxanteia. 
Anakaia, Acherdus. A. — alphabetisch geordnet zu 
sein scheinen) eher für Eroiadai, bezw. Keiriadai. 
[Milchhoefer.] 
Agriana, Ort in Pontos an der Strasse von 
Tavia nach Sebastia. It. Ant. p. 204. Ramsay 
Asia Min. 264. [Hirschfeld.] 
Agrianes. 1) 4yo:dves, ein thrakisches Volk 
am Rhodope und den Strymonquellen (Strab. VII 
331 frg. 36. 37), roh und kriegerisch, treffliche 
Bogenschützen (Thuk. II 56. Polrb, II 65. X 
42. Liv. XXXII 18 u. a.). Steph. Byz. führt 
die Nebenformen ’Ayoia: , Aypatoı, “Ayoaioı und 
Aygısis an. 
2) Ayoıdivns, Nebenfluss des Hebros in Thra- 


leicht war auch der Kaiser Avitus sein Nach- 
komme, da dessen Sohn denselben Namen führt. 

4) Sohn des Avitus, der 455—456 Kaiser 
war, Bruder des Ecdieius (Jord. Get. 45. 240) 
und der Papianilla. der Gattin des Apollinaris 
Sidonius (epist. IT 12, 2, vgl. V 16; carm. XXIH 
430. Greg. Turon. II 21), welcher an ihn zwei 
seiner erhaltenen Briefe (I 2. II 12) gerichtet 
hat. Da er von Ruricius (epist. II 32) mit do- 


60 minus inlustris semperque magnifieus angeredet 


wird. muss er eines der höchsten Amter, vielleicht 
die Pracfeetur, bekleidet haben. Später trat er in 
den geistlichen Stand (Rur. ep. II 32, 5). Sein 
Sohn scheint mit der Enkelin des Ruricius ver- 
mählt gewesen zu sein. Rur. ep. II 32, 9. 
[Seeck.) 

Ausser diesem führen folgende Consuln den 

Beinamen Agricola: 
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a) Cn. Iulius Agricola, Cos. sufl, 77, der 
Schwiegervater des Tacitus. . 
b) Q. Glitius P. f. Atillus Agricola, Cos. I] 


c) Sex. Calpurnius Agricola, Cos. suff. am 97. 
Sept. zwischen 145 und 161 (nach Borghesi 
im J. 158) mit Ti. Claudius Iulianus. 

d) L. Virius Agricola, Cos. ord. 230 mit 
Sex. Catius Clementinus Priscillianus. 

[v. Rohden.] 

Agricolanus, Beamter im J. 322. Cod. Theod. 
IX 1,3. [Seeck.] 

Agri deeumates, das Zehntland, heisst ge- 
wöhnlich das Land am rechten Rheinufer, das 
vom Neckar und dessen Zuflüssen bewässert wird, 
samt dem Schwarzwald, bis zur Schwäbischen 
Alb hin. Ursprünglich sassen hier keltische 
Stämme, besonders Helvetier (Tac. Germ. 28), 
Germanen machten ihnen aber das Gebiet bald 
streitig, vielleicht schon vor Ariovist. 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. besetzten es 
die Römer, wahrscheinlich unter Domitian (Tac. 
Germ. 29 mox limite acto promotisque praesi- 
diis sinus imperüi et pars provineiae habentur, 
also vor dem J. 98) und sicherten es durch eine 
Reihe starker Befestigungen (s. unter Limes). 
Unter römischem Schutz blühte das Land auf, 
erst im 3. Jhdt. wurde es durch Einfälle ger- 
manischer Stämme (Alamannen) erheblich beun- 
ruhigt und ging nach Probus Tod an die Ala- 
mannen verloren. Die Bezeichnung A. d. findet 
sich nur bei Tacitus (Germ. 29 non numeraverim 
inter Germanine populos, guamquam trans Rhe- 
num Danuviumque consederint, eos qui decuma- 
ies_agros exercent); sie kann kaum etwas anderes 
bedeuten als ‚zehntpflichtiges Land‘. Möglich. 
dass das in der früheren Kaiserzeit als Eigentum 
des Staates betrachtete Gebiet von denen, die es 
zuerst besetzten (levissimus quisque Gallorum et 
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LXXXVII. Näher ebenda LXX. LXXI. LXXIV. 
LXXIX). Blühende Orte dieses Gebiets waren 
Sumelocenna (Rottenburg a. N.), Civitas Aurelia 
Aquensis (Baden), Lopodunum (Ladenburg), Arae 
Flaviae (Rottweil) u. a. Weitere Litteratur: OÖ. 
Hirschfeld Comm. Momms. 435ff. J. Asbach 
Westd. Ztschr. II 1f. Herzog und Kallee 
Westd. Ztschr. III 326. Zangemeister ebenda 
II 237. 307. Das Königreich Württemberg 


101 (1882) u.a. [Thm.] 
Agrifanus pagus, im Gebiete von Nola, CIL 
x 1978. [Hülsen.] 


Agrigentum s. Akragas. 

Agrilion (Ptol. V 1,14; Agrillum Tab. Peut.), 
Stadt in Bithynien, am Olympos und der Strasse 
von Nicaea nach Dorylaeum in Phrygien, 24 Mil- 
lien von ersterer, identisch mit Aigialos(?), Ram- 
say Asia Min. 190. [Hirschfeld.] 

Agrimensores. Die Feldmesskunst wurde 


In der20 von den Römern für so alt als Rom oder noch 


älter angesehen, hatte doch Romulus der Über- 
lieferung nach das Teınplum der Stadt nach ihren 
Prineipien gezogen. Ausgeübt wurde sie von 
den Augurn im Interesse des Staates bei jenen 
Handlungen, die die Abgrenzung eines Templums 
erheischten ; so unterstützten sie als technische 
Experten insbesondere die Staatsbehörden, hierin 
dem Adsessor vergleichbar, den diese als juristi- 
schen Beirat anriefen. Wie die Stadt Rom selbst, 


30 so wurden auch die von ihr ausgesandten Colo- 


nien und die römischen Lager nach den Regeln 
der Auguraldiseiplin ausgemessen und die ganze 
Feldmesskunst auf jene basiert. Soweit sie für 
profane, staatliche und private Zwecke ausgeübt 
wurde, war sie jedermann, auch Privaten, ge- 
stattet, eine durchaus freie Kunstübung (Dig. L 
13, 1 pr.); daher traten die Feldmesser nicht zu 
einer Zunft zusammen und waren nicht ver- 
pflichtet, ihre Befähigung von amtswegen sich 


inopia audaz dubiae possesstonis solum oecupa- 40 bescheinigen zu lassen; darum wurde vor dem 


vere Tacit.) gegen Abgabe des Zeimten benutzt 
werden konnte, wenngleich solche Einrichtungen 
in der Kaiserzeit unbekannt sind (Mommsen Röm. 
Gesch. V 138). Eine andere Ansicht vertritt 
Zangemeister Westd. Zeitschr. III 244. Er 
fasst nach dem Vorgange G. F. Creuzers Alt- 
röm. Cultur (1833) S1ff. an der Tacitusstelle de- 
cumates als Nominativ und bemerkt, die zum 
Ackerbau verwendeten Teile dieses Gebiets seien 
zehntpflichtig (agri deeumani) gewesen und da- 
her würden die Ackerbauer selbst als deewmates 
bezeichnet. Diese sprachlich nicht unmögliche 
Erklärung dürfte aber schwerlich das richtige 
treffen (vgl. Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 60), 
ebensowenig wie die kürzlich von Alex. Riese 
(das Rheinische Germanien 471) aufgestellte, der 
Name deeumates sei von einem (uns unbekann- 
ten Hauptort des rechtsrheinischen @ebiets De- 
euma oler ad Deeumum (scil. lapidem) abzuleiten 


50 Phil. XI 12. XIV 10). 


Praetor bei irrigen Ausmessungen die Ersatz- 
anklage gegen den Feldmesser nicht wegen Un- 
kenntnis, sondern wegen dolus angestrengt. Dig. 
XI 6, 1, 1. 3, 6. Besonders technisches Ge- 
schiek dürfte zu andauernder Beschäftigung in 
öffentlichen Diensten geführt haben; der erste 
Regierungsfeldmesser von Profession, dessen Name 
uns überliefert wird, ist Saxa, den M. Antonius 
beim Abstecken von Lagern verwendete (Cie. 
Ausführlicher sind wir 
über die Entwicklung der Feldmesskunst in der 
Kaiserzeit und über die Stellung der sie damals 
ausübenden Organe, die wenigstens soweit sie 
für den Staatsdienst verwendet wurden, ein? 
Schule durchmachen und eine Prüfung ablegen 
mussten (professi, daher dann auctores; vgl. 
Grom, 273, 12#.), unterrichtet; s. die ausführ- 
lichere Behandlung unter Mensores und Gro- 
matiei. Synonyma des Wortes A. sind mit Be- 


{wie Taurinates von Thurinum). Vgl. auch die 60 zug auf die Messinstrumente gromatieus und de- 


Bemerkungen von J. Asbach Westd. Zeitschr. 
v 372. Von dem Kulturzustand des Landes er- 
fahren wir durch litterarische Zeugnisse fast nichts; 
deutlicher sprechen die Inschriften und die Über- 
reste einer Menge Strassen- und sonstiger Bauten 
(vgl. die zunı Limes angeführte Litteratur, be- 
sonders Hübners Studien über den Grenzwall 
in Deutschland, Rhein. Jahrb. LXII. LXVI. 


cempedator, überhaupt als Messer metator oder 
mensor, als Grenzbestimmer finttor (in republi- 
canischer Zeit), mit Rücksicht auf die Kunst 
professor und auetor und als kaiserliche Civil- 
beamte Zugati Augustorum;, vgl. diese Stich- 
worte. 

Speciell die Bezeichnungen agrimensor oder 
mensor agrorum oder mensor agrarius finden 
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sich ebensowohl für den militärischen Dienst 
(Lager wie Verwaltung, so Amm. Marc. XIX 11, 
8. Grom. 244, 7.251, 15. Cassiod. var. III 52), 
wie für den bürgerlichen Bedarf (Ulp. Dig. XI 
6, 1 pr. adversus mensorem agrorum praetor in 
faetum actionem proposuit, Cod. Iust. III 39, 3 
n. Chr. 330); ausserdem im kaiserlichen Gesinde 
Eph. ep. V 374-377. 434. Mommsen ebenda 
Ss. 114. 
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Schwerte und durfte sie, falls er sie fing, töten, 
was noch zu Plutarchs Zeiten wirklich geschah. 
Die Frauen heissen in diesem Kulte Aiolsta:, die 
Männer YoAdsıs. Plut. qu. gr. 38. Noch ein 
zweiter Brauch knüpft sich an das Fest. Die 
Weiber suchten den entschwundenen Dionysos, 
liessen dann vom Suchen ab, weil er zu den 
Musen geflohen sei und dort sich verberge, wen- 
deten sich zu einem Gastmahl und vertrieben 


Litteratur: Mommsen Röm. Feldmesser II 10 sich die Zeit mit Räthselaufgeben. Plut. qu. 


174ff. Rudorff ebenda 320#. Hultsch in Ersch 
und Grubers Encyel. 1. Ser. XCII 97 (1872). 
Cantor Röm. Agrimensoren, Leipzig 1875, 66ff. 
Stöber Röm. Grundsteuervermessungen, München 
1877, 60ff. Tissot Etude hist. et jurid. sur la 
condition des agrimensores dans l’anc. Rome, 
Paris 1879. G. Rossi groma e squadro ovvero 
storia dell’ agrimensura italiana, Roma 1877. 
Ruggeri sugli uffici degli a. in Studi e docum. 


di storia e di diritto III 3ff. 195. Ruggiero 20 


Diz. epigr. I 367f. Hauptquelle; Schriften der 
röm. Feldmesser hrsgeg. von Blume, Lach- 
mann, Mommsen, Rudorff, Berlin 1848, 
1852. [Kubitschek.] 

Agrinagara (Ptol. VII 1, 63), Stadt Vor- 
derindiens im Inlande von Larica, dem Pinax 
zufolge nahe an Ozene (Uggen), vielleicht die 
nördlich von Ug&en und östlich von dem Flusse 
ke gelegene Stadt Agar; skr. agriya-nagara 
€ 


symp. VIE prooem. Preller griech. Myth.3 I 
567. [Wentzel.] 
Agrionios (Ayoıwövıos), ein Monat des boeo- 
tischen Kalenders, genannt auf Inschriften von 
Chaironeia (Dittenberger IGS 3348. 3354. 3355. 
3365. 3376. 3388. 3404), Lebadeia (3082 [’A]yow- 
vio) und Oropos (247); s. Bischoff Leipziger 
Studien VII 345, wo auch die neuere Litteratur; 
vgl. Agrianios. [Kubitschek.] 
Agriopas (FHG IV 407), auf falscher Con- 
jeetur beruhender Name. Bei Plinius (VIII 82) 
ist überliefert ta copas qui Olympionicas seri- 
psit, im Ind. auct. desselben Buchs apoea. Am 
nächsten läge wohl Harpocras. [Schwartz.] 
Agriope (’4yoıöan), nach Hermesianax bei 
Athen. XIII 597b Gemahlin des Orpheus, die 
sonst Eurydike heisst. Lobeck Aglaoph. I 373. 
[Kern.] 
Agriophagoi, Leute, die hauptsächlich von 


eutet „an der Spitze stehende, vorzügliche 30 Panther- und Löwenfleisch leben, werden unter 


Stadt“. [Tomaschek.] 
Agrinion, Stadt in Aetolien, in der Acheloos- 
ebene, wahrscheinlich nahe dem linken Fluss- 
ufer, dem akarnanischen Stratos benachbart, beim 
jetzigen Spolaita. Lolling Hell. Läsk. 140; früher 
von Leake N. Gr. I 129 bei Vlocho gesucht 
(Akrai). Im J. 314 v. Chr. war der Ort im Be- 
sitze der Akarnanen, wurde ihnen aber von den 
Aetolern wieder entrissen. Diod. XIX 67f. 
[Hirschfeld.) 
Agriodus, Name eines Hundes des Aktaion 
nach der Überlieferung bei Ovid. met. III 223f. 
Hygin. fab. 181. M. Haupt zu Ov. 1. 1. liest 
Argiodus, weil es ein Adjectiv dyoıödovs nicht 
giebt, während deyıodovs ‚mit schimmernden 
Zähnen‘ bei Homer als Beiwort für Jagdhunde 
(Il. XI 292 — auch für die kalydonische Sau 
Il. X 539) vorkommt. Vgl. Jeschonnek de 
nominibus quae Graeci pecudibus domesticis in- 
diderunt, Königsb. 1885, 17. 
[Hiller von Gaertringen.] 
Agrioi (Ayoroe „Wilde*). 1) Angeblich ein- 
heimischer Name der aethiopischen Völkerschaft 
der Krvauoiyoi (s. d.). Strab. XVI 771. 
[Pietschmann.] 
2) Als ein Volk Illyricums von Polyb. XXVI 
1,3 (2. J. 177 v. Chr.) neben den "Jorooı genannt. 
[Tomaschek.] 
Agrionia (Ayoıavıa). Dionysosfest im boeoti- 


den fabelhaften Bewohnern Aethiopiens erwähnt 
(Plin. VI 195; danach Solin. XXX 6), auch wer- 
den die Aygiopeyor (Per. mar. erythr. 2) als 
eine im Binnenlande der ägyptischen Küste des 
roten Meeres ansässige Völkerschaft genannt. Vgl. 
Kosopayoı. [Pietschmann.] 
Agriopos (Ayoioros), ein Kyklop (oder Sohn 
des Kyklops?), Vater des Klytios, nach Agallis 
von Kerkyra bei Schol. Il. XVITI 483 (Maass 


40 Schol. Townl. HI 271}. [Kern.] 


Agrios. 1) Orphischer Beiname des Apollon. 
Orph. hymn. XXXIV 5. 

2) Orphischer Beiname des Dionysos. Orph. 
hymn. XXX 3. 

3) Gigant, Genosse des Thoos und wie dieser 
von den Moiren durch eherne Keulen getötet. 
Apd. 16,2, 5. Hyg. fab. praef. Max. Mayer 
Giganten und Titanen 203. 254. 

4) Kentaur, der mit Andern den Herakles in 


50 der Höhle des Pholos anfiel. Apd. II 5, 4, 3. 


5) Sohn des Porthaon und der Euryte zu 
Kalydon, Bruder des Oineus, Melas, Alkathoos, 
Leukopeus und der Sterope. Hom. Il. XIV 117. 
Strab. X 463. 465. Quint. Smyrn. I 770. Apd. 
bibl. I 7, 10, 2. Hyg. fab. 175. Schol. AT zu Il. 
II 212. Nach Schol. T a. a. Q. ist er der Ge- 
mahl der Dia, der Tochter des Porthaon. A. ist 
ferner der Vater des Thersites. Schol. AT a. a. 
0. Q. Smyrn. a. a. O. Ov. Pont. DI 9, 9. So- 


schen Orchomenos. Die Kultlegende verbindet den 60 dann spielt er eine Rolle in der Geschichte des 


Festbrauch mit den drei Töchtern des Minyas, 
Leukippe, Arsinoe und Alkathoe, die im Wahn- 
sinn den Sohn der Leukippe schlachten. Bei dem 
Feste, welches von den epheubekränzten Teil- 
nehmern alljährlich in grosser Heimlichkeit zur 
Nachtzeit gefeiert wurde (Plut. qu. Rom. 112), 
verfolgte der Priester des Dionysos eine Frau 
aus dem Geschlechte des Minyas mit gezücktem 


Oineus (s. d.). Entweder A. selber oder seine 
Schne (Thersites, Onchestos, Prothoos, Keleutor, 
Lykopeus. Melanippos) entthronen den Oineus 
und werden dafür entweder von Tydeus oder 
von Diomedes getötet, mit Ausnahme des On- 
chestos und Thersites.. Nach einer Version ent- 
leibt A. sich selbst. Schol. AT zu I. XIV 
114. 120. Schol. Ar. Ach. 418. Apd. bibl. I 8, 
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6, 1-8. Hyg. fab. 175. 242. Ant. Lib. 37. 
Paus. II 25, 2. Ov. her. IX 153. Aesch. Sept. 
555 c. schol. Schol. Eurip. Phoen. 417. Die 
Sage bildete den Inhalt des Oineus des Euripi- 
des (Schol. Ar. a. a. O.) und wurde von Pherekydes 
behandelt (Apd. I 8, 5, 2. Schol. A zu Il. XIV 
120, auf dessen Subscription aber kein Verlass 
ist. A. veranlasste nach Apd. bibl. I 8, 5, 3 
die Verbannung des Tydeus aus Kalydon. Zur 


Analyse der litterarischen Quellen vgl. O. Im-10 mit C. Sulpieius Ser. f. C. n. 


misch Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII 191. 

6) Sohn des Odysseus und der Kirke, Bruder 
des Latinus, Herrscher über die Inseln des tyr- 
ihenischen Meeres. Hes. theog. 1013ff. 

7) Sohn der Polyphonte, von Zeus zur 
Strafe für seine Frevel m einen Geier verwandelt. 
Ant. Lib. 21 aus Boio. 

8) Hund des Aktaion. Hyg. fab. 181. Bei 
Ov. Met. II 212 Agre genannt. 
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gesammelt bei Routh Reliquiae sacrae2 1 85—%. 
[Jülicher.] 
führen den Beinamen 


Agrippia Caesarea 


Folgende Consuln 
Agrippa: i . 

a) M. Vipsanius L. f. Agrippa, Cos. I ord. mit 
L. Caninius L. £. Gallus 717 = 37, Cos. II ord. 
726 — 28 mit Augustus VI, Cos. III ord. 727 
= 27 mit Augustus VI 

b) D. Haterius Q. f. Agrippa, Cos. ord. 22 
Galba, ' 

c) M. Asinius C. f. C.n. Aprippa, Cos. ord. 25 n. 
Chr. mit Cossus Cornelius Cossi f. Cn. n. Lentulus. 

d) Fonteius Agrippa, Cos. suff. 58 mit M. Va- 
lerius Messalla Corvinus. 

e) [.. . Ca]ssius Agri[ppa ?], Cos. suff. 130 mit 
. . . Quarti[fnus?]. [v. Rohden. 

Agrippae campus, Gegend in der 7. Region 
Roms, zwischen der Via Lata und den Hügeln, 
ursprünglich Privatbesitz des Agrippa, von seiner 


9) A. aus Dulichion, Freier der Penelope. 20 Schwester Polla mit einer Porticus (Porticus 


Apollod. fr. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. 
P [Wentzel.] 

Agrippa. Über die Bedeutung des Wortes 
vgl. Plin. n. h. VII 45. Gell. XVI 16, 1. Quint. 
Inst. I 4,25. Ursprünglich Vorname, dann Bei- 
name, und zwar der Asinii, Fonteii, Furii, Hate- 
rii, Helvii, Iulii, Lurii, Menenii, Vibuleni und 
Vipsanii, zuletzt wieder Vorname der iulischen 
Dynastie. 


Europae, s. d.) geschmückt, von Augustus 7 v. 
Chr. zu einer öffentlichen Anlage gemacht (Dio 
LV 8; bei Strab. V 361 @Alo zsöto» neben dem 
Marsfelde). Aurelian erbaute auf dem €. A. ein 
templum Solis et castra (Chronogr. a. 354 p. 148. 
Notitia reg. VII) wohl in der Nähe der modernen 
Piazza di S. Silvestro (Urlichs Röm. Mitt. 1888, 
38). Die Beziehung des westlich von der Via 
Lata gefundenen Grenzsteins CIL VI 874 auf 


1) M. Agrippa L. f., der berühmte Schwie- 30 den €. A. ist irrig (Lanciani Bull, com. 1883, 


gersohn des Augustus, s. 
Agrippa. j i 
2) M. Agrippa M. f., des Vorigen Sohn, s. 
unter Agrippa Iulius Ang. f. Caesar (= Agrippa 
Postumus). 

3) Agrippa, Name jüdischer Könige, s. unter 
Herodes. 

4) Rescripte an einen Agrippa: Cod. Iust. VI 
53, 1 (9.198). II 20, 2 (d. 211). VII 53, 3 (J. 
214). VIII 29, 1 (J. 222). [v. Rohden.] 

5) Ein nach Ainesidemos lebender Skeptiker, 
dessen Lebenszeit nicht näher bestimmt werden 
kann. Diog. Laert. IX 88ff. schreibt ihm fünf 
zodaor Ns Enoyns zu (or dao Tys diapwmrias, 
zov eis äneıpov Erßakkorra, Tov 7005 Ti, Tow EE 
tUnodtosws, tor di aiin)ov, vgl. Zeller Philos, 
d. Griechen V3 37f.), welche Sextus Pyırh. hy- 
pot. I 164 den rewrzego: oxentixof im Gegensatz 
zu den zehn der dpxawsreoo: beilegt, welche im 
wesentlichen auf Ainesidemos zurückgehen. 
fehlt in der Aufzählung der skeptischen Schul- 
häupter bei Diog. Laert. IX 116. [v. Amnim.] 

6) A. aus Bithynien, ein Astronom in der 
3. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., von dessen 
Schriften uns nichts erhalten ist. Eine von ihm 
im 12. Jahre der Regierung des Domitian beob- 
achtete und beschriebene Mondbedeckung der 
Plejaden erwähnt Ptolemaios (Syntaxis VII 3) 
und benutzt sie für seine Berechnung; ferner 


unter M. Vipsanius 


11). [Hülsen.] 
Agrippae pons, Brücke in Rom, zuerst be- 
kannt geworden durch einen 1887 gefundenen 
Cippus der Tiberregulierung (Not. d. scavi 1887, 
323), welcher schliesst: ripam cippis pos[itis] 
terminaverunt a tr[ig]arfio) ad pontem Agrip- 
pae. Bald darauf constatierte man 160 m. ober- 
halb des Ponte Sisto die Reste von vier Pfeilern 
(Borsari Bull. com. 1888, 92—98. Hülsen 


40 Röm. Mitt. 1889, 285. 286. 1890, 135), welche 


aber schon im Altertume, vermutlich bei Er- 
bauung des Pons Aurelius, bis unter die Wasser- 
linie abgetragen waren. [Hülsen.} 
Agrippeion. 1) Ein im (äusseren oder inne- 
ren ?) Kerameikos gelegener Bau, den Athen dem 
auch sonst um die Stadt verdienten M. Vipsanius 
Agrippa verdankt. Nach den zwei einzigen 
Stellen, an denen er erwähnt wird (Philostr. V. 
Soph. II 5, 3. 8, 2), diente er für die Vorträge 


Er 50 der Rhetoren, welche ja damals Aller Interesse 


in Anspruch nahmen; dementsprechend war er 
gleich den privaten Hörsälen der Sophisten (s. 
Eunap. V. Iulian. 483) theaterförmig angelegt 
und wird gleich diesen direct dazoo» genannt. 
Aus diesem Ausdruck darf also keineswegs mit 
Lolling (in Müllers Handb. d. Altw. ID 318, 1) 
auf eine anderweite oder ausgedehntere Bestim- 
mung des Baues geschlossen werden; noch weniger 
ist es zulässig (mit Lolling a. a. O und Dörp- 


führt Proklos in seinem Abriss der Astronomie 60 feld), ihn mit dem #Eargov, 6 xaloderw wWöcior 


(Hypotyp. astron. c. III p. 355) von A. Längen- 
messungen von Fixsternen an. Vgl. Weidler 
Historia astronomiae (1741) 173. [Schaefer.] 
7) A. Castor, griechischer Christ des 2. Jhdts., 
Verfasser einer Streitschrift gegen den Gnostiker 
Basilides, welcher Eusebios (hist. ecel. IV 7, 7) 
wichtige Nachrichten über jene Häresie verdankt. 
Aus Eusebios schöpft Hieron. vir. ill. 21. Alles 


Pauly-Wissowa 


des Pausan. 18, 6 zu identificieren. Vgl. Wachs- 
muth Stadt Athen I 215, 4 [Wachsmuth.] 

2) Joseph. Bell. Jud. I 21, 8, s. Anthedon. 
[Benzinger.] 

Agrippenses, in Bithynien im Binnenlande. 
Plin. V 149. [Hirschfeld.] 

Agrippia Caesarea, Beiname der Stadt Pha- 

nagoria im kimmerischen Bosporus auf der Halb- 
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insel Taman, seit unter Kaiser Augustus M. 
Agrippa den Polemon I. zum Könige eingesetzt 
hatte; vgl. die Münzen mit Ayoırzeov und 
Karoap&or (Wien. numism. Zeitschr. II 280ff.) und 
Inschriften mit ö öjuos 6 Ayoınaewv (Katsapeor) 
bei Latyschew Inscr. or. sept. Ponti E. II 356. 
360. 363 (CIG IL p. 163). [Tomaschek.] 
Agrippianaethermae, inkom, vonM. Agrippa 
als erste öffentliche Anlage dieser Art 25 v. Chr. 


erbaut (Dio LIII 27), dem Gebrauche übergeben 10 


vermutlich 19 v. Chr. erst nach Vollendung der 
Aqua Virgo, 12 v. Chr. von ihm testamentarisch 
dem Volke geschenkt (Dio LIV 29). Über Bau 
und Ausstattung mit Kunstwerken vgl. Plin. 
XXXIV 62. XXXV 26. XXXVI 189. Das sta- 
gnum Ägrippae, auf dem Tigellinus dem Nero 
das berüchtigte Fest gab (Tac. ann. XV 37), 
scheint dazu gehört zu haben. Beschädigt durch 
eine grosse Feuersbrunst unter Titus (Dio LXVI 
24), waren sie unter Domitian wieder in Ge- 
brauch (Martial III 20, 15. 36, 6). Wiederum 
restauriert wurden sie unter Hadrian (Hist. Aug. 
Hadr. 19) und zuletzt unter Constantius und 
Constans 344-345 (CIL VI 1165). Gelegentlich 
erwähnt CIL VI 9797 = Meyer anth. lat. 390 
(Zeit des Hadrian). Reste der Anlage sind süd- 
wärts vom Pantheon (die Frage nach dem ur- 
sprünglichen Baugedanken der gewaltigen Rotunde 
und ihrer Zugehörigkeit zu den A. th. ist immer 
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Agrippinae lavacrum, in Rom, nur genannt 
auf einer im 16. Jhdt. auf dem Viminal ge- 
fundenen (im Original verlorenen, aber gut be- 
glaubigten) Inschrift CIL VI 29765 = Grut. 
180, 8, vielleicht bei S. Lorenzo in Panisperna. 
Jordan Bull. dell’ Ist. 1873, 30; Forma U. R. 
42 (verdächtigt die Inschrift mit Unrecht). Gil- 
bert Topogr. II 300; vgl. Hülsen Röm. Mitt. 
1891, 81. [Hülsen.] 

Agrippinenses, Bewohner der am linken Ufer 
des Rheins gelegenen, anfangs oppidum Ubiorum 
(Tae. ann. 136, s. Ubii) oder auch Ara Ubiorum 
re ann. I 39. 57) genannten Hauptstadt von 

ermania inferior im Lande der UÜbier. Dort 
war Agrippina, die Gemahlin des Kaisers Claudius, 
geboren und, quo »im suam socüs quoque nali- 
onibus ostentaret (Tac. ann. XII 27), setzte sie 
es durch (im J. 50), dass Veteranen und eine 
Colonie dorthin geführt wurden (22 oppidum Ubi- 


20 orum, in quo genita erat, veleranos coloniamque 


deduei impetrat, cui nomen inditum e vocabulo 
ipsius). Seit dieser Zeit hiess die Stadt coloni« 
Olaudia Augusta Agrippinensium (CIL IX 1584, 
abgekürzt ©. C. A. A. 2. B. auf einem Fabrik- 
stempel Rhein. Jahrb. LXXIX 178 und auf Mün- 
zen; vgl. H. Düntzer Verzeichniss der röm. Al- 
terthümer des Museums in Köln, 3. Aufl., 1198), 
oder kürzer colonia Agrippinensis oder Agrippt- 
nensium (Plin. n. h. IV 106. Tac. hist. 1 56. 57. 


noch nicht befriedigend beantwortet, vgl. neustens 30 IV 20. 25. 55. 56. 63. Suet. Vitell. 10. CIL X 


Lanciani Bull. com. 1892, 150—159) bis zum 
Corso Vittorio Emmanuele erhalten; Aufnahme 
(mit starken Ergänzungen) bei Palladio le terme 
tav. I. II ed. Vieent. 1787. Canina edifici IV 
197—200. Vgl. Lanciani Not.d.scavi 1881, 276 
— 1282. 1882, 347—8359 und Tf. XXI. Geymüller 
documents inedits sur les thermes d’Agrippa etc., 
Lausanne 1883. Blavette Melanges de I’Ecole 
Frang. de Rome 1885, 3—16, Taf. I—II;, wertlos 


3896. Brambach CIRh 289. 549. 1931 u. Ö.), 
und die Bewohner nannten sich mit besonderem 
Stolze Agrippinenses (Tac. Germ. 28; hist. IV 28; 
auf Inschriften nicht selten, z. B. CIL II 484. 
XI 674. 2397). Die Stadt wird noch oft von 
Schriftstellern und auf Inschriften erwähnt unter 
verschiedenen Namen: Agrippinensis (Ayoınaı- 
vnvois) bei Ptol. II 9, 8, Colonia Agrippine (Itin. 
Anton. 254. 370. 375.376), Agrippina eiwitas (Itin. 


Nispi-Landi Marco Agrippa e i suoi tempi, 40 Anton ST) NER ina (Itin.Anton.372. Tab. Peut. 


le terme ece., Rom 1882 fol. [Hülsen.] 
Agrippiana horrea, in Rom, in der 8. Region, 
Forum Romanum (Notit.), vielleicht in der Nähe 
des Forum Boarium (Richter Topogr. 126), ge- 
nannt CIL VI 9972 (vestiarius de h. A.) und 
10026 (...us de h. A.). Vgl. P. H. Visconti 
Bull. com. IV (1876) 45. [Hülsen.] 
Agrippias (Joseph. Ant. Jud. XIII 357; Bell. 
Jud. I 4, 2) s. Anthedon. [Benzinger.) 


Eutrop. VIII 2. 9, 17. Amm. Marc. XV 5. 11), 
blos Colonia (Itin. Anton. 377.378, vgl, Notit. Gall. 
VIII 2 in provincia Germania secunda metropolis 
eivitas Agripinensium, dazu in Hss. der Zusatz 
@d est oder hoc est Oolonia), woraus franz. Cologne, 
deutsch Cöln entstanden ist. Auf Inschriften üb- 
lich ist die Bezeichnung Claudia Ara, seltener 
das blosse Ara, vgl. CIL III 4456. 4465. 4475. 
4479. VIIL 2769. Henzen Annali dell'Inst. 1885, 


Agrippiastai, ein dem M. Vipsanius Agrippa 50 259 nr. 22 u.a. Ein negotiator domo OL'AGEIP- 


zu Ehren gebildetes Collegium: Griech.-latein. 

Inschrift aus Lakedaimon CIG 1299 = Henzen 

5367. Vgl. CIG 3609. 1878. Bull. hell. V 231. 
[Stengel.] 

Agrippina. 1) Vipsania A. Tochter des 
Agrippa und der Pomponia, 5. Vipsanius. 

2) A. die Ältere, Tochter des Agrippa und der 
Iulia, Gemahlin des Germanicus, s. Vipsanius. 

3) A. die Jüngere, Tochter des Germanicus 
und der älteren Ägrippina, s. Iulius. 

4) Rescript an eine A. Cod. Iust. V 12,8 
(I. 240). 

5) Statfilia) A., Gemahlin des Modius Justus 
leg. Aug. pr. pr. consul. CIL VIII 2746 (Lam- 
baesis). [v. Rohden.] 

6) Name der Colonia Claudia Agrippinensium 
bei Eutrop, im Itin. Anton., auf der Tab. Peut. 
u.ö., s. Agrippinenses. [Ihm.] 


60 (Paulus libro secundo de censibus... 


in Aquileia CIL V 1047; auf Münzen des Postumus 
COL- CL’ AGRIP* (Cohen Med. imp. V). Vgl. 
über die verschiedenen Namensformen Desjar- 
dins Table de Peutinger 8 col. 3. Ch. Robert 
Les noms de Cologne (aus Bull. de numism. et ar 
cheol. publi& par Serrure 1887). Aus den In- 
schriften scheint mit Sicherheit hervorzugehen, 
dass die Stadt zur Tribus Claudia geliörte. Ihre 
Bürger hatten das Ius Italicum, Digest. L 15, 18 
in Ger- 
mania inferiore Agrippinenses iuris Italiei sunt). 
Sie gelangte bald zu grosser Blüthe; unter an- 
derem erfahren wir, dass sie ein Tempel des Mars 
schmückte (Suet. Vitell. 10). Die Inschriften 
nennen mehrfach deeuriones, 2. B. Brambach 
CIRh 239. 549 (deeurioni colemiae Agrippinen- 
sis, aedilicw, dufu)mvirali, euralorieio, sacer- 
dotali, ex comitibus, vom J. 352), ein ezerator der 
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Stadt auf der schon erwähnten Inschrift von Bene- 
vent CIL IX 1584. Geschichtliche Daten sind 
verhältnismässig selten, zum Teil betreffen sie 
nicht unwichtige Ereignisse. Vitellius wurde in 
Cöln zum Kaiser erhoben (Tac. hist. I 57); ebenso 
übernahm Traian in Cöln als Imperator die Re- 
gierung (Eutrop. VIII 2); getötet wurden dort die 
beiden Victorinus (Hist. Aug. trig. tyr. 6. 7; vgl. 
Eutrop. IX 9); die von Constantin d. Gr. er- 


Agrippiniana horrea 


baute Rheinbrücke wird erwähnt Incerti paneg. 10 


Const. Aug. 18. Der Feldherr Silvanus wurde 355 
in Cöln zum Kaiser erhoben und ermordet (Amm. 
Mare. XV 5); gleieh darauf fiel die Stadt in die 
Hände der Alamannen und wurde zerstört (Amm. 
Marc. XV 5.8. 11), von Iulian wiederhergestellt 
(Amm. Marc. XVI 3). Zur Topographie des alten 
Cöln sind zahlreiche Beiträge erschienen , be- 
sonders in den Rhein. Jahrb. und der Westd. 
Zeitschr. z.B. Düntzer Köln und seine Römer- 
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Agriska, Epiklesis der Athena. Lykophr. 
1152 c. schol. Hesych. (wo das Wort in Ayoıya 
verdorben ist), [Wentzel.] 

Agrilus, 1) Eques Romanus, Socratieus Varro 
r.r. 12, i. Freund Varros und einer der Re- 
denden im exsten Buch vom Landbau; vgl. die 
Bemerkung über Agrasius. 

2) L. Agrius, römischer Ritter, Zeuge im 
Process des Flaccus. Cic. p. Flacc. 31. 

3) M. Agrius argentarius. Val. Max. VOII 
1. [Klebs.] 
4) Agrius Phoebus und Agrius Servatus wer- 
den unter den Erben des L. Dasumius Tuscus 
um 108 genannt. CIL VI 10229, 25. 

5) L. Agrius L. f. Publeius (Publieius ?) 
Bassus, mysische Inschrift CIG 8581. 

6) ©. Agrius Rustieianus, vfir) e(gregius), 
proe. Aug. tract. Karthag., proc. privat. ration. 
per Italiam, proc. totius . . .„, africanische In- 


’ 


brücke. Rhein. Jahrb. LXXXI 7ff , Westd. Zeit- 20 schrift CIL VIE Suppl. 11163 (etwa unter Ela- 


schrift IV 23. Hübner Die röm. Rheinbrücke von 
Köln, Westd. Zeitschr. V 238ff. Sehwörbel Zur 
Topographie und Gesch. von Köln, Rhein. Jahrb. 
LXXXIL 15fl.; Litteratur verzeichnet Hübner 
Rhein. Jahrb. LXXX 128. Den Inschriften ver- 
danken wir die Namen einiger Strassen und Ört- 
lichkeiten des alten Cöln: veous Lueretius CIRh 
348 (zu vol. die dene Iueretiae Rhein. Jahrb. 
XLVII/XLVDI 124), ad Oantunas novas J. Klein 


gabal). 
7) Agrius Saturninus, 6 »odtoros. CIA III 
627. [v. Rohden.] 
Agrirulfus s. Aiulfus, 
Agrizama, Stadt Galatiens, im Gebiet der 
Tektosagen. Ptol. V 4, 8. [Hirschfeld.] 
Agroecius (Ayooixıos). 1) Censorius Atticus 
Agroecius (var. Agrseius), Lehrer der Rhetorik 
in Burdigala um die Mitte des 4. Jhdts. Auson. 


Rhein, Jahrb. UXXIX 178f, ad Forum hordia- 30 prof. Burd. 15. Apoll. Sidon. epist. V 10, 3. 


rium I. Klein ebenda 192. Im allgemeinen 
vgl. die zusammenfassende Abhandlung v. Veiths 
Das römische Köln, Bonn 1885, Winckelinanns- 
progr. Dort sind S. 48ff. die römischen Funde 
registriert (mit Fundkarte). [Ihm.] 

Agrippiniana horrea, in Rom, nur bekannt 
aus der Inschrift von Nomentum CIL XIV 8558 
(vestiarius de h. A.), aber wohl verschieden von 
den Agrippiana. Lage unbekannt. Vgl. P. H. 
Visconti Bull, com. IV (1876) 46. [Hülsen.] 

Agrippinus, Beiname der Casperii, Claudii, 
Fabii, Iulii, Paconii. Ausserdem: 

2) /.. .Ajgrippinus, Arvalbruder im J. 
214, Acta Arv. CIL VI 2103a 3. Vielleicht Clau- 
dius Agrippinus. 

2) Rescripte an einen A. Cod. Iust. II 4, 9 
(5. 41). IV 29, 15 (9. 294).  [v. Rohden.] 

3) A. lässt sich von 452—462 als Comes 
und Befehlshaber in Gallien nachweisen. Im 


2) Primicerius notariorum des gallischen Usur- 
pators Iovinus, wurde 418 nach Niederwerfung 
von dessen Aufstand hingerichtet. Greg. Turon. 
19. [Seeck.] 

3) A. (Agroeeius ... per diphthongum seri- 
bendum, non ut quidam putant, per i Agricius 
GL VII 114, 7: aber an einen Bischof Agryesus, 
episcopus Antipolitanus nach Baluze, schreibt 
Salvian Ep. III p. 204 ed. Pauly, und ein Rhetor 


40 Censorius Atticus Agrieius [oben Nr. 1] wird bei 


Auson. prof. Burd. 15 genannt, derselbe, den Sid. 
Apoll. V 10 meint, nach Teuffel vielleicht ein 
Vorfahr des Grammatikers), lateinischer Gramma- 
tiker (rhetor heisst er in den beiden Berner Hss.), 
eitiert in den Berner Scholien zu Verg. Ecl. V 80 
und bei Sid, Apoll. VII 5 (vgl. VII 9) als Se- 
noniae caput und metropolitanus bezeichnet. Er 
ist der Verfasser einer im Mittelalter weit ver- 
breiteten ars de orthographia bei Keil GL VII 


Streite mit Aegidius suchte er sich die Hülfe der 50 118—125. Der dürftige Inhalt dieser dem Bischof 


Gothen zu verschaffen, indem er ihnen Narbo 
auslieferte (Hydat.).. An seinen Namen knüpfte 
die christliche Sage verschiedene Wundergeschich- 
ten. Vit. S. Lupic. 3. Act. SS. Mart. IIT 266. 
Theiner St. Aignan, Paris 1832 S. 14. [Seeck.] 
Agrippus histrio, ceul ceognomentum erat 
Memfi, quem (Verus) Apolaustum nominavit. 
Hist. Aug. Verus 8, 10. S. L. Aelius Aug. lib. 
Aurelius Apolaustus Memphius (Aelius Nr. 27). 
[v. Rohden.] 
Agris (Ayeis Ptol. VI8, 7; Aygıoa Mareian.), 
Ortschaft an der Küste von Carmania, südlich 
von der Spitze Carpella, vielleicht der heutige 
Ort Gäsek (Jask), der zur Blütezeit des arabi- 
schen Handels, wie noch jetzt, die Mittelstation 
auf der Fahrt von der Tigrismündung zum Indus- 
delta war; vielleicht ist Ayoda zu lesen, von pers. 
agriya „an der spitze gelegen“. [Tomaschek.] 


Eucherius (um 434—450) gewidmeten ars — 
Zusätze zu dem Flavius Caper zugeschriebenen 
Werke de orthographia et de proprietate ac dıf- 
ferentia sermonum — ist in seiner Hauptmasse 
nicht orthographisch, sondern gehört in das Ge- 
biet der differentiae (sowohl der Bedeutung wie 
der Betonung und der Construction: vgl. Bram- 
bach Lat. Örthogr. 44); deshalb kehren auch 
manche Artikel in den Differentiensammlungen 


60 wieder, so bei Isidor, Beda und den anonymen 


Tractaten; vgl L W. Beck de differ. script. 
21. Litteratur: F. Osann de Flavio Capro et 
Agroecio, Giessen 1849. Keil GL VII 91. 
[Goetz.] 
Agroeira (Ayooeoe), Stadt in Lydien, später 
Attaleia Lyd. (Steph. Byz.), jetzt Seldjikli, nörd- 
lich von Thyateira. Schuchhardt Ath. Mitt. 
XI 13. [Hirschfeld.] 


903 Agroi 


Agroi (Strab. XI 495), kaukasischer Volks- 
stamm in Sindiea, neben den Toretae; vgl. Ta- 
groi. [Tomaschek.] 

Agroitas. 1) Historiker (FHG IV 294. 295), 
jedenfalls aus Kyrene, verfasste ein Werk über 
Libyen (& @ Asßvx@v Herodian. #. wor. As. p. 
918, 20. Schol. Apoll. IE 498, &» 37 Außvrav 
Schol. Apoll. IV 1396, & ı7 /[ıJy av Außvxav 
Schol. Apoll. II 1248). Er gehört ins 3. oder 
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Agronomoi (&ycoröuo:), Feldaufseher, oder 
bAwgei, Forstaufseher, hiessen nach Arist. Pol VI 
5 p. 1321b und VIL11p. 1331b gewisse Polizeibe- 
hörden, welchen für das fache Land dieselben Auf- 
gaben oblagen, wie für die Stadt den Astynomen (s. 
d.). Aristoteles nennt die Staaten nicht, in denen 
sie bestanden, in Athen gab es für diesen Zweck 
keine eigene Behörde, wohl aber in Sparta, wo 
sie wahrscheinlich zedıavduo: (s. d.) hiessen. Auch 


2. Jhdt. v. Chr., jedenfalls ist er älter als das 10 Plato bestellt für seinen Staat dyoorduor, sogar 


von Diodor (vgl. Schol. Apoll. IT 1248 und Diod. 
IV 26, 3) benützte mythographische Handbuch. 
[Schwartz.] 

2) Griechischer Declamator, gebürtig aus 
Massilia, lebte zur Zeit des Rhetors Seneca, der 
(contr. II 6, 12) eine vielgefeierte und im Ver- 
gleich zu den ebenda mitgeteilten Sentenzen an- 
derer Griechen nicht mit Unrecht als longe vz- 
vidior bezeichnete Sentenz von ihm anführt. Nach 


60 an Zahl, und teilt ihnen die Aufsicht über 
die Wege, Wasserläufe und Grenzen zu; s. Leg. 
VI 760f. VIII 844c. 848e. IX 873e. 881c. XI 
914a. 920. 936c. XII 955d. [Thalheim.] 
Agrostinai (Ayoworiva:), Bergnymphen (He- 
sych.), vielleicht nach der homerischen &yowozis 
(Od. VI 90) genannt. [Wernicke.] 
Agrostis (dyowouc). Dieses Gras hält man 
teils für die Quecke, Triticum repens L. oder 


dem Urteile Senecas war die Rede des A. kunst- 29 Agropyrum repens Beauv., teils für den Hunds- 


los, was er auf den Umstand zurückführt, dass 
A. nicht unter Griechen gelebt, d. h. also wohl 
frühzeitig seine Heimat mit Rom vertauscht habe, 
dagegen reich an kräftigen Gedanken, was er 
dem Zusammenleben mit Römern zu gute schreibt. 
Buschmann Charakteristik der griech. Rhet. 
b. Rh. Sen., Parchim Gymn.-Progr. 1876, 20. 
[Brzoska.] 
Agrolas und Hyperbios, an der lückenhaften 


zahn, Panicum dactylon L. oder Cynodon dacty- 
lon Pers., welcher auch Himmelsschwaden oder 
Hundshirse genannt wird. Von ihm sagt Theo- 
phrast, dass der Stengel und überhaupt die oberen 
Teile kurz und schwach, die unteren dagegen 
zahlreich, gross und stark seien (H. pl. 16, 10), 
die Wurzel in Glieder abgeteilt sei (ib. 7; de 
e. pl. IV 11, 13 u. ö.), dass ähnlich wie beim 
Cyperngrase, Cyperus longus L. und Cyperus ro- 


Stelle Paus. I 28, 3 in Verbindung mit den 30 tundus L.., aus diesen Gliedern die Pflanze entstehe, 


Pelasgern, den Erbauern der Akropolis-Mauer in 
Athen, genannt. Vgl. K. O. Müller Orchom.? 
434. [Fabricius.] 
Agron (4yoor). 1} Sohn des Eumelos, Enkel 
des Merops, lebte mit seinen Schwestern Byssa 
und Meropis auf der Insel Kos, wo sie nur die 
Erde verehrten, um andere Gottheiten sieh nicht 
kümmernd. Namentlich bezeugten sie dem Her- 
mes, der Athena und Artemis ihre Missachtung. 


indem daraus nach unten die Wurzel und nach 
oben der Stengel hervorgehe (H. pl. IV 10, 6), 
weshalb sie schwer entwurzelt werden könne 
(ib. 5); die Wurzel sei auch süss, was bei den 
oberen Teilen nicht der Fall sei (de e. pl. VI 
11, 10), der Stengel wachse nicht aufrecht, son- 
dern ziehe sich zunächst auf der Erde hin {h. 
pl. IV 11, 13), und aus den einzelnen Teilen 
eines zerschnittenen Stengels könnten sich neue 


Als sie aber auch die in Menschengestalt bei 40 Pflanzen entwickeln (ib. II 2, 1). Dioskorides 


ihnen erschienenen drei Götter schmähen, werden 
sie zur Strafe verwandelt, Meropis von Athena 
in die Nachteule (zAa®£), Byssa, ihren Namen be- 
haltend, wird zum Vogel der Leukothea, Agron 
wird von Hermes in den Regenpfeifer (aoaseıoe) 
verwandelt, der Vater Eumelos endlich wird zum 
Nachtraben (vvxrıxöga£&). So Ant. Lib. 15; nach 
der Randnotiz des Pal. stand die Geschichte im 
1. Buch der Ormithogonie des Boios. Vgl. auch 
MeropsundE.Oder de Ant. Lib. 17f. [Hoefer.] 
2) Sagenhafter Iydischer König, nach Herodot 
1 7 Sohn des Ninos und erster König aus dem 
Hause der Herakliden, nach Schol. Plat. Tim. 25B 
Sohn des Atys, Vater des Tyrrhenos. Hier liegt 
wohl eine Contamination vor; Tyrrhenos ist sonst 
Sohn des Atys. [E. Meyer.) 
3) König von Illyrien, Sohn des Pleuratos, 
hatte die grösste Macht zu Wasser und zu Lande 
von allen, die vor ihm in Illyrien geherrscht 


(TV 30) sagt, dass die A. gegliederte Sprossen 
treibe, welche auf der Erde kröchen und süsse 
und gegliederte Wurzeln entsendeten; die Blätter 
seien spitz, hart und breit wie bei dem kleinen 
Rohre. Ebenso schildert Hieronymus (Comm. in 
Osee 10, 4 = Migne Patr. lat. XXV 906) die A. 
als ein dem Rohre ähnliches Gras (kerba), welches 
aus den einzelnen Gelenken nach oben den Spross 
(frutex) und nach unten die Wurzel entsende und 


50 deren Sprossen selbst (sps2 frutices et virgulta) 


neues Gras hervorbrächten (alterius herbae se- 
minaria sunt), so dass dieses bald, wenn man 
nicht alles Wurzelwerk ausgrabe, ganze Felder 
überwuchere; ja auch ein trockenes Stück der 
Pflanze, wenn es nur ein Gelenk habe, erfülle, 
auf kultiviertes Land gelangt, alles mit dieser 
Pflanze (gramen). Als ein schwer zu vertilgen- 
des Unkraut finden wir die A. auch bei den 
Geoponikern (II 2, 2), teils im Brachfelde (III 


hatten. Pol. TH 2, 4. Vgl. über ihn Zippel605. 8), teils im Weingarten (II 10, 1), bei Pol- 


Röm. Herrschaft in Illyrien 43ff. Er besiegte die 
Aetoler, als diese die akarnanische Stadt Medion 
belagerten, und starb bald darauf infolge von 
Unmässigkeit, ‘wie Pol. II 4, 6 berichtet. Er 
hinterliess seiner Gemahlin Teuta die Herrschaft. 
Appian (Illyr. 7) lässt ihn irig noch zur Zeit 
des Krieges mit den Römern 229 v. Chr. leben. 
[Kaerst.] 


lux (I 246) auf unangebaut gelassenen Stellen. 
Ihren Standort bildet ferner auch die Umgebung 
von Seen und Flüssen (Theophr. de c. pl. VI 11, 
10), wie die des Flusses auf der Phaeakeninsel 
(Hom. Od. VI 90) und die einer Quelle in Thra- 
kien (Theokr. 13, 42), ferner Stellen, wo sich 
unterhalb der Erdoberfläche Wasser angesammelt 
hat (Polyb. bei Athen. VIII 332a. Geop. II 5, 


a 1 ie En. seinen. mi... + EEE EEE ee ee ee in 5 Zu. 2 It ee ae 
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4. 6, 28), ferner die Hügel bei Tabiae zwischen 
Sorrent und Neapel (Galen. X 364. 365), end- 
lich auch der Hausherd des messenischen Kö- 
nigs Aristodemos (Plut, de superst. 8). Anderer- 
seits gab die A., weil süss (nedınöns) gute Weide 
für Maultiere (Hom. 1. c.) und anderes Vieh 
(Diose. L c.)._Von den arzten wurde die zer- 
riebene süsse Wurzel (Diosc. ib. Galen. XI 633) 
angewandt, um Wunden (Diose. ib.) und blutende 


906 
(entweder Xanthium strumarium L. oder Galium 
aparine L.?) begriffen war (Schol, Theoer. 1. 
c.). Denn, wenn auch Heldreich (an den an- 
geführten Stellen) und Lenz (Bot. d. alten Gr. 
und R. 1859 8. 2831) bemerken, dass der heutige 
Vulgärname des Hundszahns dygıada sei, so nennt 
der erstere an einer andern Stelle (Flore de 
T’ile de Cephalonie 1883 p. 74. 76) statt dessen 
so die’Quecke; das letztere thut auch Jannara- 


Agrotera 


Geschwüre zu heilen (Galen. XI 810); ein De- 10kis Deutsch-neugr. Handwörterb. 1883. Ebenso 


coct davon sollte gegen Bauchgrimmen wirksam 
sein, Geschwüre der Harnblase heilen (Diose. ib.), 
Harnzwang heben (Diose. ib. Eustath. ad Hom. 
l. c.) und Steine in der Blase (Diosc. ib. Galen. 
XI 811) oder den Nieren (Galen. XIX 694) auf- 
lösen. Endlich wird noch erwähnt, dass die A. 
die Verdauung bei Gänsen störe (Geop. XIV 22, 
2) und, in das Nest der Haubenlerche gebracht, 
diese gegen die Schaben schütze (ib. XV 1, 9). 
Wichtig für die Unterscheidung ist allein die 
Beschreibung der unteren Partie des Stengels. 
Erstlich trifft das Merkmal, dass diese auf dem 
Erdboden hinkrieche, nur für den Hundszahn zu. 
Dann aber treibt diese bei ihm nicht nur wie 
auch bei der Quecke unterhalb der Erde, son- 
dern auch oberhalb des Bodens nach allen Sei- 
ten kriechende Ausläufer, welche an verschie- 
denen Stellen neue Pflanzen bilden. Langethal 
Handb. d. landwirtschaftl. Pfanzenkunde5 1876, 
I 83, 35. 55. 
der Hundszahn jedenfalls besser als die Quecke, 
da er heute in Ostindien, wo er Dubgras heisst, 
wegen des reichen Zuckergehaltes der Stengel 
für das beste Weidegras gilt, Dazu kommt, dass 
er besonders in den griechischen Küstenebenen 
grosse Rasenplätze bildet (Fraas Synopsis plant. 
florae classicae 302), auch in Griechenland häu- 
figer verbreitet und als lästiges Unkraut des an- 
gebauten Landes bekannter als letztere ist (Held- 


verstehen die Italiener, wenngleich der Hunds- 
zahn auch in Italien häufiger vorkommt als die 
Quecke, unter yramıgna beides, ja die Quecke 
ist die eigentlich offieinelle Pflanze. Gennaro De 
MarcoFlora diMontecassino, 1887, 245. Gibelli 
e Giacosa Le piante medicinali 36. Auch die 
Spanier bezeichnen beide Pflanzen mit grama; 
die Portugiesen nennen die Quecke grame, den 
Hundszahn grama diyitada, die Franzosen jene 


20 chiendent, diesen chien pied de powle. Sonach ist 


es nicht ausgeschlossen, dass die Griechen mit 
A., sofern sie als Unkraut angeführt wird, unter 
Umständen auch die Quecke gemeint haben können. 

Bei Dioskorides (IV 32) und Plinius (l. c.) ist 
nun noch von einer A., bezw. einem gramen „auf 
dem Parnass“ die Rede (vgl. Galen. XI 810. Apul. 
de herb. 77). Diese Pflanze soll sonst im ganzen 
dieselben Eigenschaften wie die vorige haben, 
nur die fingerdicke Wurzel weich und weiss, be- 


Auch zur Weide eignet sich 30 sonders aber die Blüte weiss und wohlriechend 


und die Blätter ephenartig sein. Dass diese kein 
Gras ist, ist klar, aber schwer festzustellen, welche 
Pflanze sie ist. Sprengel schlägt in seinem 
Commentar zu Dioskorides die Campanula cym- 
balaria Sibth. vor, doch sind abgesehen von an- 
deren Bedenken deren Blüten blau (Boissier 
Flora orientalis III 1875, 919); Fraas (l. c.) 
denkt an Serapias grandiflora L., d. h. entweder 
Cephalanthera ensifolia Rich. oder C. pallens 


reich in A. Mommsens Griech. Jahreszeiten V 40 Wilid., aber deren Blätter sind lanzettlich, nicht 


568), seine Wurzel aber als radex graminis all- 
gemein im Gebrauch ist und dieselben Dienste 
leistet wie anderswo die Quecke. Heldreich 
in Nutzpflanzen Griechenl. 1862, 4. Dem steht 
auch nicht entgegen, dass Dioskorides (vgl. 
Isid. or. XVII 9, 104. Apul. de herb. 77) seine 
A. mit dem italienischen gramen identifieiert, 
welchem Plinius (XXIV 178—182) dieselben Ei- 
genschaften wie jener der A. zuschreibt. Denn, 


gelappt, nur die unteren Blätter der letzteren 
länglich-eiförmig und zugespitzt. Boissier l.c. 
v 1884, 85. Endlich spricht Dioskorides (IV 
31; vgl. Apul, a. O.) noch von einer xalaua- 
yowors, von der er nur sagt, dass sie grösser sei 
als die A. und von ihrem (Grenuss das Vieh sterbe, 
besonders von dem Genuss derjenigen, welche an 
den Wegen in Babylonien wachse. Diese identi- 
fieiert Sprengel mit dem Landrohrgras, Cala- 


wenn Plinius von seinem gramen drei gramina 50 magrostis epigeios Roth, Fraas mit Sorghum 


aculeata oder dactyli unterscheidet und von dem 
ersten sagt, dass es an der Spitze meist fünf 
Stacheln (aewei) habe und, zusammengerollt in 
die Nase gesteckt, in derselben Blutausfluss her- 
vorrufe, so versteht er darunter nicht den Hunds- 
zahn, sondern ein Fingergras, Panicum sanguinale 
L., Digitaria sanguinalis Scop. Von diesem sagt 
nämlich Palma (Vocabulario ınetodico ital. 1870 
I 196), dass es sangusnella genannt werde, weil, 


Halepense L. und will dazu auch die nach Dios- 
korides (IV 32) in Kilikien wachsende xivva 
rechnen. i[Olck.] 
Agrota (’Ayosza), Epiklesis der Artemis auf 
einem Votivrelief aus Byzanz. Athen. Mitt. VI 
136. [Wentzel.] 
Agrotera (‘Ayooreoa) heisst Artemis als Jagd- 
göttin. IL. XXI 471. Skolion bei Athen. XV 
694 d. Arist. Thesm. 115. Xen. Cyn. VI 13. 


wenn ınan die Ähren in die Nase stecke, Nasen- 50 Aen. Taet. 24, 15. Plut. de soll. anim. 8. Ar- 


bluten eintrete. Vielleicht ist dabei auch an 
Andropogon ischaemum L., da es ebenfalls san- 
guinella genannt wird, zu denken, jedenfalls aber 
nicht an den Hundszahn. Zu Bedenken giebt 
nur der Umstand Anlass, dass die A. von den 
griechischen Landleuten auch ayoia genannt wurde 
(Hieron. Suid. Eustath. a. O.), unter diesem Na- 
men aber zugleich auch die lauchartige xoAAnröida 


rian. de ven. 32. 34. Philostr. iun. im. 3. Schol. B 
D. V 492. Hesych. s. Ayeor£oa». Anon. Laur. ? 
(Schöll-Studemund Anecd. I 270). Artemis 
A. wurde verehrt: a) in Athen. CIA I 210. 223. 
270 £ 11. Schol. Ar. Eq. 661. Schol. T zu L. 
XXI 471. In der Vorstadt Agrai am Ilissos 
hatte sie einen Tempel, dessen Kultbild sie mit 
einem Bogen darstellte. Nach der Kultlegende 
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soll Artemis dort gejagt: haben. Paus. I 19, 6. 
Wachsmuth Stadt Athen I 234. Diese Arte- 
mis führte drö zorov den Namen Ayoale (s. d.). 
Der Artemis A. opfert der Polemarch (Aristot. 
moi. Ad. 58, 1), und zwar Ziegen. Dies Ziegen- 
opfer wurde nach der Schlacht bei Marathon 
eingeführt, worüber verschiedene Traditionen ; 
s. unter Aygor&oas Pvola. Boeckh Mond- 
eyclen 67. A. Mommsen Heortologie 211. 


Ayoorepas Ivoia 
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O. spricht nur von 300 Ziegen und nennt den 
6. Thargelion als den Festtag. An diesem Tage 
feierte man in Delos das Geburtsfest der Göttin 
(Diog. Laert. TI 44. Vgl. Wood Discov. at 
Ephesos fr. Theat. I p. 4 und Robert Herm. 
XXI 161ff.), und das wird die Veranlassung zu 
dem Irrtum gewesen sein. Am 6. Boedromion 
fand auch eine Pompe der Epheben &r ördos 
zu Ehren der Göttin statt. CIA II 467-469. 


Der Artemis A. fiel der zehnte Teil des Er- 10 Dittenberger Syll. 347, 7. Plut. de Herod. 


löses aus dem Verkauf der Kriegsgefangenen 
zu. Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1864, 30. 
Die Epheben veranstalteten ihr zu Ehren eine 
aouny. CIA II 467—471. Vgl. Plut. de mal. 
Herod. a. a. Ö.; s. auch Elaphebolos. b) Zu 
Aigeira in Achaia, wo ihr nach der Kultlegende, 
die ebenfalls auf ein Ziegenopfer schliessen lässt, 
nach einem Siege über die Sikyonier ein Heilig- 
tum gegründet ward. Paus. VII 26, 3. 11. Vgl. 
E. Curtius Peloponnesos I 477. 492. 
Euboia. Ath. Mitt. VIII 202. d) In Kyrene. 
Dedicationsepigramm bei Kaibel epigr. 873. e) 
In Megalopolis, wo ihr Tempel von Aristodemos 
gegründet sein soll. Paus. VIII 32, 4. f) In Me- 
gara, wo sie zusammen mit Apollon Agraios (s. 
d.) verehrt wurde. Paus. I41, 3. g) In Olympia, 
wo ihr Altar in der Altis stand. Paus. V 15, 8. 
h) In Phanagoreia, wo sie einen Tempel hatte. 
Latyschew inser. or. sept. Pont. Eux. II 344. 


mal. 26. 

Nicht mehr als Yvoia zu bezeichnen sind die 
Weihegaben, welche die Jäger der Artemis Agro- 
tera von dem erbeuteten Wilde darzubringen 
pflegten. Vgl. Arrian. de venat. 33 (wo aber 
von Keiten die Rede ist). Artemid. Öneir. II 
35. Plut. Quaest. rom. 4. Es bestanden diese 
in Teilen des erlegten Tieres, wie dem Kopf 
oder den Füssen (Schol. Arist. Plut. 943; vgl. 


c) Auf20 Anth. Pal. VI 34. 57), dem Geweih (bildliche 


Darstellung bei Daremberg et Saglio Dic- 
tion. des antiqu. I 168. Anth. Pal. VI 111, vgl. 
110), Schädel (Braun Zwölf Basreliefs, Rom 1845 
T. II. Winekelmann Monum. ined. T. 149 
S. 202) oder der Haut (Anth. Pal. VI 106. 168). 
Vgl. fener Gerhard Antike Bildw. 83. Böt- 
ticher Baumkultus der Hell. Fig. 9. 10, auch 
Roscher Mythol, Lex. I 581f. [Stengel.] 
Agrotis (Ayers), Epiklesis der Artemis. In- 


i) In Sparta, wo ihr gleichfalls Ziegen geopfert 30 schrift eines Altars aus Lebadeia. 49». IV 377. 


wurden. Aristoph. Lys. 1262. Xen. Hell. IV 2, 20. 
k) In Syrakus. Schol. T zu I. XXI 471. 
[Wentzel.] 
"Ayeorsgas Bvoia, ein von den Athenern 
der kriegerischen (Xen. Hell. IV 2, 20; Resp. 
Lac. XII 7. Plut. Lyk. 22. Poll. VIII 91) Arte- 
mis Agrotera (Paus. I 19, 7) in Agrai alljähr- 
lich dargebrachtes Opfer. Es schloss sich an 
die am 5. Boedromion gefeierten Nemesia an 


Athen. Mitt. V 136. Antipater Anth, Pal. VI 
111, 6. [Wentzel.] 
Agryle (AyovAn). 1) Mittelgrosser attischer 
Demos (die Form Ayoavin, welche Steph. 2 
im Hinblick auf die Kekropstochter Agraulos 
voranstellt, wird durch die Inschriften nicht be- 
stätigt; doch vgl. Ayoavizder bei Plut. Them. 
23; Aleib. 22. Phot. lex. 667, 12; sonst Ayov- 
Agdev, Ayovinoı, Ayovinvde, Demot.: ‘Ayovkeds, 


und galt dem Gedächtnis der bei Marathon 40 Ayovins, 2E Ayovi&wr), der aus einer oberen 


Gefallenen. Plut. de Herod. mal. 26. Poll. III 
21. Schol. Aristoph. Ey. 657. Nach Plutarch 
(de glor. Ath. 7; Camill. 19) hatte die Schlacht 
am 6. Boedromion stattgefunden. Dies ist zwar 
unrichtig (Boeckh Mondcykl. 64ff. Toepffer 
Quaest. Pisistr. 137), aber es lag nahe, einer- 
seits das Fest auf den Tag der allgemeinen 
Totenfeier folgen zu lassen, andrerseits den 
nächsten der Artemis heiligen Tag (Prokl. zu 


und unteren Ortschaft bestand, zadtnzeoder und 
üneveoder; vgl. CIA 1 338. II 991. Harpoer. s. 
Aoönrtös. Beide Teile gehörten ursprünglich zur 
Phyle Erechtheis (das einmalige Vorkommen unter 
Demen der Aigeis CIA II 467 kann nur auf 
Verwechslung mit ‘4yxvA7 beruhen); die spätere 
Versetzung in die Attalis (Hesych, bestätigt durch 
CIA II 407) betraf nur einen Teil, wie es scheint, 
den kleineren (Üzeveodev), da A. auch dann 


Hes. Erg. 785. Diog. Laert. IT 44) zu wählen. 50 noch öfter in der Erechtheis vorkommt (z. B. 


Man erzählte, dass, als die Perser in Attika ein- 
fielen, der Polemarch Kallimachos (Schol. Arist. 
Eq. 660; vgl. Herod. VI 111) oder Miltiades 
(Ael. Var. hist. II 25) der Göttin soviel Ziegen 
zum Opfer gelobt habe, als man Feinde erschlagen 
würde. Xen. Anab. III 2, 12. Plut. de glor. Ath. 
7. Ael. Var. hist. II 25. Die Zahl der Er- 
schlagenen aber war so gross, dass es unmöglich 
war, das Gelübde zu erfüllen, und man beschloss 


CIA III 1076. 1113. 1113a). Mit Unter-A. fiel 
die athenische Vorstadt Agrai am linken Ilissos- 
ufer zusammen; vgl. Harpoer. s. Aoöntzös... 
ünto 16 oradıov ro Haradızyaixör zoos z® Önu@ 
to baevsodev Ayorl&ov mit Paus. I 19, 6. Ober- 
A. dehnte sich dann in westsüdwestlicher Rich- 
tung nach dem Hymettos aus; vgl. CIA ID 61 
A 21: zwelior) Ayrvinoı zai Aygvinjor noös 
70 “Yuyııo. Über die Landschaft und alten 


statt des einmaligen Opfers der Göttin jedes 60 Reste vgl. Karten v. Attika, Text II 23f. Eben- 


Jahr 500 Ziegen zu opfern (Xen. und Plut. a. 
a. O.; vgl. Herod. VI 111), und zwar sollte der 
Polemarch das Opfer vollziehen. Poll. VIH 91. 
Nach einer andern Überlieferung (Schol. Arist. 
Eq. 660) hatte man Rinder gelobt und begmügte 
sich, als man die erforderliche Zahl nicht auf- 
bringen konnte, mit Ziegen. Auch sonst herrscht 
nicht durchweg Übereinstimmung. Aclian a. a. 


da auch Litteratur. [Milchhoefer.] 
2) Stadt auf Sardinien, angeblich gegründet 
und benannt von Athenern faus dem Demos 
Ayofa)vAn. Paus. X 17, 4 (wo überliefert ‘OyovAn). 
Steph. Byz. [Hälsen.] 
Agrypnis, ein dem Dionysos zu Arbela ge- 
fejertes nächtliches Fest. Hesych. Vgl. Hermann 
Gottesdienstl. Altert.2 $ 31, 6. [Stengel.) 


909 Agrypnius 


Agrypnfus. Rufius Antonius Agrypnius Vo- 
lusianus s, en \, Volk i a 
Agubenoi (Ayovßnvoi), Yolk im südlichsten 
Teile von en De (Ptol.V 19, 2).Sprenger 
(Geogr. Arab. 421 Note) vergleicht die A’gab, 
eine Unterabteilung des godhä'itischen Stammes 
Garm. [D. H. Müller.] 
Agugo (var. Acug), Ortschaft zwischen Syene 
d Meroö, westwärts vom Nil, erwähnt in einem 
erzeichnisse (Plin. VI 180) nach Iuba. 
[Pietschmann.] 
Agunia, der sonst Novaria genannte Neben- 
fluss des Po in Gallia Transpadana (Geogr. Rav. 
IV 36 p. 288), jetzt Agogna. [Hülsen. 
Aguontum (dies die inschriftlich beglaubigte 
Form CIL DI 5583, wo ein praefectus iure di- 
cundo eivitatis Aguonti genannt wird, bei Ptol. 
II 18, 3 *Ayovvrov, die übrigen Zeugnisse bei C. 
Müller Ausg. des Ptol. I 1 p. 287), Stadt in 


\ 
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Opfer, Altäre, Dedicationen, Demosth. XXI 52. 
. 8. äyvıäs. Varro bei Porphyr. zu Hor. carm. 

IV 6, 28. Euanth. de eomoed. p. 3, 9 Reifl, CIA 
III 159. 175. 177. CIG 464; in Acharnai: Paus. 
131, 6; y) in Halikamassos. Dedication an ihn 
Kaibe] epigr. 786; ö) in Megalopolis (Apollon 
A. &oyarns). Paus. VIII 32, 4; e) in Tegea. Paus. 
VIII 53, 1. Auch hiess A. einer der Hyperbo- 
reer. Boio bei Paus. X 5, 8. 

b) Des Zeus. Anon. Laur. 3 (Schöll-Stude- 
mund Anecd. I 266). Wentzel.] 

2) Name der „Steinsymbole“ des Apollon 
und kürzere Bezeichnung des äyvuzds Boss, des 
Strassenaltars. Diese beiden Bedeutungen sind in 
alter und neuer Zeit vielfach durcheinander ge- 
worfen worden. 

a) Wie in andern griechischen Kulten, so war 
auch in dem des Apollon die Verehrung von 
Steinen als ‚Fetischen‘, als Sitzen, dann als 


Noricum, nach Plin. III 146 Claudia benannt 20 ‚Symbolen‘ (in irriger Auffassung als ‚Bildern‘) 


(dies bestätigt CIL V 708). Dass es bei Lienz 
a. d. Drau zu suchen sei, ist nach Mommsens 
Ausführungen (CIL III p. 590f.) das wahrschein- 
liche; die Früheren identifieierten es mit dem 
wenige Meilen westlich gelegenen Innichen, und 
an dieser Deutung hält fest C. Müller a. a. O. 
und Atlas of anc. geography (London 1874) p. 13. 
[Ihm. 
Ars 1) Ein Rhodier bei Cie. ad Att. ker 
‚2. 
2) T. Agusius war Ciceros Begleiter im Exil 
und wird von ihm im J. 708 = 46 dem P. Ser- 
vilius empfohlen. Cie. ad fam. XIII 71. [Klebs.] 
Agyeios. 1) Monat der Lokrer, öfters auf 
Freilassungsurkunden in Delphi zu lesen: oroa- 
taykoyros (adv Altwiav 64) Tod dewa umrös 
Ayvslov (Ayveov 64), &v dE deipois dpyortos tod 
öeiva unvös 'Hoaxksiov ("Hoaxkcov 64) Wescher 
et Foucart Inser. de Delphes 64. 178. 294. 


der Gottheit seit alters üblich (s. &oyoi Aldoı), 
Insbesondere ist bei den Apollonverehrern hiefür 
die Form der Spitzsäule oder des Spitzpfeilers 
ausgebildet worden (ob unter semitischem Ein- 
fluss mag dahingestellt bleiben). Steine solcher 
Gestalt galten daher später vorzugsweise als 
Symbole des Apollon — die Beziehung auf Dio- 
nysos (Harpokr. Suid.) ist erfunden —, wenn auch 
die Säule und der pyramidenförmige Stein daneben 


30 auch im Kulte anderer Gottheiten, wie der Hera 


(Phoronis frgm. 4 Kinkel bei Clem. Alex. Strom. 
Ip. 418 Pott.), des Zeus (zu Sikyon Paus. I 9, 
6), insbesondere der Artemis (/Taroga in Sikyon 
Paus. I 9, 6; vgl. Bötticher Baumcult 77, 74) 
begegnet; vgl. auch das paphische ‚Idol‘ der 
Aphrodite, Head HN 628, und Analogien bei 
Agyptern und Semiten (Schreiber Brunnen- 
reliefs aus Pal. Grimani 56). Derartige apollinische 
Steine sind für Attika, für zahlreiche Städte in 


310. 313. 325. 328. 371. 379. Bull. hell. V 413,40 Akarnanien und Illyrien, für Megara und Byzanz 


21. 415, 25; einmal (Wescher et Foucart 405) 
lesen wir auch fovlagzeorros tod Aoxgıxob e- 
Aeos Aauoreleos Dvoxdos unvös Ayveiov, Ev Ae)- 
gois dt Äpyovıos Zivwvos tod Arsıoida wunvös 
“Hoaxisiov. Da der delphische Herakleios be- 
stimmbar ist (Schol. zu Joh. Tzetzes Posthomeriec. 
Ende: ‘Hoaxkeiov unvös övros Ev Achgois, Adh- 
vyaı de GapynAı@vos). so ist der A. = Mai/Juni, 
s. auch Bischoff Leipziger Studien VII 352£. 


(s. u.) bezeugt; sie waren offenbar einst sehr 
weit verbreitet, auch in dorischen Städten (Dieu- 
chidas frgm. 2 bei Harpokr. und Schol. Arist. 
Vesp. 875), ohne deswegen als dorische Eigen- 
tümlichkeit gelten zu dürfen (Müller Dorier I 
302). Dass auch in Delphi Apollon in Gestalt 
einer Säule verehrt worden sei, soll der Dichter 
der Europia bezeugt haben (nach Clem. Alex. 
Stromat. I p. 418 P.), doch können die dafür an- 


und A, Mommsen Bursians Jahresber. XLV 50 geführten Verse (Eumelos frgm. 11 Kinkel) dies 


1885, 408. 

2) Im Auspoköyıor unrov duapoowr ndiswv 
wird der A. als 28tägiger Monat des lunisolaren 
Kalenders der Einwohner von Kreta mit der 
Zeit vom 24. Januar bis 20. Februar gleichge- 


setzt. [Kubitschek.] 
Agyiates (Ayviazns) s. Agyieus. 
[Wentzel.] 


Azyieus, wofür auch die Form Aywcarns vor- 


nicht beweisen. Natürlich ist in späterer Zeit 
das rohe Steinsymbol in dem Tempelkult fast 
allerorts durch statuarische Apolionbilder ver- 
drängt worden; doch erhielt es sich in Hainen 
und auf öffentlichen Plätzen, insbesondere aber 
im einfacheren und stärker conservativen Haus- 
gottesdienst. Es war insbesondere in Athen viel- 
fach Sitte, den Stein des Apollon /larpsos wie 
einen Fetisch, der allen bösen Zauber abwehren 


kommt. Steph. Byz. s. äyvec. Aeschyl. Ag. 1034. 60 soll, vor dem Hauseingang aufzustellen (Herodian 


1044 Kirchh. 

1) Epiklesis a) des Apollon als des zvdöros, des 
&r0p0s r@v dyvıor. Steph. Byz. s. dyvıa. Hor. carm. 
IV 6,28. Corn. theol. 32, Macrob. 19, 6. Anon. Laur. 
1 (Schöll-Studemund Anecd. I 267). Schol. 
Ar. Vesp, 875 (Dieuchidas). Schol. Eur. Phoen. 
631. Schol. Plat. leg. XI 914b. Apollon A. hatte 
Kulte a) in Argos. Paus. I 19, 8; #) in Athen. 


II 889, 28. Schol. Ar. Vesp. 875. Harpokr. Bek- 
ker Anecd. 331); von den verschiedenen Eigen- 
schaften des Gottes trat hiebei einerseits die 
des disfixaxos und arorpsraros, andrerseits — 
mit Rücksicht auf den Standplatz auf der Strasse 
— die des &pddıos (Herodian II 889, 28), piiaE 
zöv 6öcrv (Schol. Eur. Phoen. 631), dyvısds, äyvı- 
dns, Bvpalos, ngooTdıns, apoorarhoıos, noonbAmos 


911 Agyieus 


(Preller-Robert Griech. Mythol. I 276) am 
stärksten hervor. Wenn es so leicht erklärlich 
ist, dass gerade an der altertümlichen Spitzsäule 
vorzugsweise der Name A. haftete, so ist doch 
die Annahme durchaus irrig, dass Apollon dort, 
wo ihm der Beiname A. allein oder vorzugs- 
weise gegeben wird (vgl. äyvisrıdes Beoaneiaı 
Eur. Ion 187), wie in Athen, Korinth, Mega- 
lopolis, Tegea und anderwärts (s. Nr. 1) immer 
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onnet Supplem. II 241, 261. Svoronos ’Eynn. 
«gr. 1891 T. I 5 [Revers: Apollonkopf]) zu er- 
klären, welche Svoronos auf die Öbelisken 
im byzantinischen Hippodrom (Hesych. Mil. IV 
p- 153 Müller) deutet. Vgl. Overbeck Gr. Kunst- 
mythologie V (Apollo) 1ff. T. I. Aus localen Be- 


Agyieus 


ziehungen zum Apollonkult erklärt es sich leicht, / 


dass der A. (ähnlich wie anderswo eine Herme) als / 
Zielsäule in Rennbahnen verwendet werden konnte 


nur in solcher Gestalt dargestellt worden sei; 10 In der That hat die meia vollkommen die Ge} 


eine Statuenbasis des Apollon 4. 4Asixaxos (CIA 
III 177, vgl. Pittakis Anc. Athönes 503), eine 
andere des Apollon 4. Iloootarngıos, Ilaroos, 
IIödwos, KRdgios, Hayınvıos (CIA 175; vgl. v. 
Sybel Sculpturen zu Athen nr. 2527) sind in 
Athen gefunden worden; Pausanias spricht (VIII 
53, 3) von vier dydiuarea des A., also doch wohl 
ganzen Statuen, während das oyjua reroaywrov 
des A. (Pausan. VIII 32, 4) auf Hermenform 


stalt des A., wie ja Tacitus (Hist. IT 3) auch die 
kegelförmige Steinsäule der paphischen Aphro- 
dite mit einer Zielsäule vergleicht. Auch die soge- 
nannte Meta in Villa Albani (Helbig Führer 
durch d. röm. Antikensamml. II nr. 700) giebt voll- 
kommen die Form eines A. wieder, ohne bei 
ihrem rein decorativen Charakter Anspruch auf 
diesen Namen zu haben; vgl. Panofka Dionysos 
und Thyiaden T. 8, 9. Bötticher Baumeult 


deutet. Auch den Apollon, welcher vor den20161. Die apollinischen Spitzsteine mögen wie 


Theaterpalästen aufgestellt war, wird man in 
ganzer Figur, nicht als Spitzsäule zu denken 
haben; vgl. Aesch. Agamemn. 1033 (ayvearns; 
vgl. 487). Soph. El. 637. 645 (nooorarngıos, 
Aöxsıos; vgl. 1373); Oed. R. 919 (Aöxeıos). 
Eurip. Phoen. 631 (Ayvıeös); ob die alten Er- 
klärer mit Recht den Apollon, der vor den Bür- 
gerhäusern der Komödie erwähnt wird, überall 
als Spitzsäule beschreiben, kann demnach eben- 
falls zweifelhaft erscheinen; vgl. Eupolis frg. 
390 Kock. Pherekrates frg. 87. Aristoph. Vesp. 
875; Thesmoph. 488 (wenn hier nicht nur an 
einen Altar zu denken ist, s. u.). Plaut. Bacch. 
172. Dasselbe gilt von der Gestalt des A. in 
Korinth (Paus. H 19, 8) und des in einer In- 
schrift von Troizen genannten A. (Le Bas-Fou- 
cart 157a), wenn es auch in letzterem Fall nahe 
liegt, an eine Spitzsäule zu denken, 

Über die Gestalt der A. genannten apolli- 


andere deyol Aidoı (s. d.) gelegentlich mit Liba- 
tionen begossen und mit Öl oder Fett bestri- 
chen worden sein; die Münzbilder von Ambrakia 
und die sogenannte Meta Albani zeigen, dass 
sie auch mit Kränzen und Tänien behängt 
wurden. Dass sie aber je als Träger von Brand- 
oder Speiseopfern gedient hätten, ist durchaus 
unwahrscheinlich; denn wenn es auch manchmal 
vorkam, dass Fetischsteine, ihrer ursprünglichen 


30 Kultidee entgegen, späterhin als Altäre verwen- 


det wurden, so war dies doch bei den Spitzsäulen 
schon durch ihre Form so gut wie ausgeschlossen; 
vgl. Wieseler Ann. d. Inst. 1856, 223, Sehr mit 
Unrecht hat man daher diese Spitzsteine auf 
Grund einer unklaren Nachricht bei Hesychios 
(yvıeds 6 a00 ar Yvoiv Eorns Bouds Ev ayijnan 
xiovos) mit den anderweitig bezeugten Strassen- 
altären (s. unter b) identificiert (so Welcker 
Griech. Götterl. 1495. Daremberg et Saglio 


nischen Steine geben einige Grammatikernach- 40 Diet. d. antig. I 169 u. A.). 


richten und Münzbilder näheren Aufschluss; von 
ersteren wird der A. als zior &s ö£0 Ayyor (Har- 
pokr. Bekker Anecd. 331. Suid. Herodian I 
889, 28. Schol. Eur. Phoen. 631. Schol. Aristoph. 
Vesp. 875), als xwvosöns xiov (Suid. Zonaras 
Ip. 20 Dind.), oder als ößekisxos (Hesych. He- 
rodian I 240, 22. Schol. Aristoph. Vesp. 875) 
bezeichnet (die Erklärung des A. als Apollon 
teredywvos Schol. Arist. Thesm. 489 beruht wohl 
auf einer Verwechslung des A. mit den Hermen; 
vgl. Schol. Demosth. XXI 52); als Aidos zaoe- 
xdusvos ueauldos orfua ob ueydins wird der 
Apollon Kaoıwds in Megara (Paus. I 44, 2) be- 
schrieben. Auf Münzen von Megara erscheint 
ein Obelisk zwischen Delphinen (Head HN 330, 
Gardner und Imhoof-Blumer Journ. of hell. 
stud. 1885 T. A VIII), der auf diesen Apollon 
bezogen wird, in dessen Nachbarschaft übrigens 
auch ein Apollon sooorarnoros (Paus. I 44, 2. 


b) Ayvıuevs Bouds, der „Strassenaltar“, bei den 
Attikern ebenfalls kurzweg äyvıeus genannt; vgl. 
Harpokr. (mit Belegstellen aus Kratinos, Me- 
nander, Sophokles). Suidas. Zonar. Lex. Bekker 
Anecd. 332, 6. Schol. Aristoph. Vesp. 875. Nigi- 
dius bei Macrob. 8.19, 6. Varro bei Porphyr. zu 
Hor. Carmı, IV 6, 28. Helladios bei Photios 
Bibl. 279 p. 535b Bekker. Diese Strassenaltäre 
sind alle (oder doch die meisten) als Hausaltäre 


50 zu betrachten; sie gehören zu den Häusern, vor 


deren Thüren sie stehen (vgl. Petersen Haus- 
gottesdienst d. Griechen 14f.) und dienen dem 
Apollonkult, der ja hier seinen Platz hatte; sie 
werden in späterer Zeit nicht selten an Stelle 
der Spitzpfeiler getreten sein oder auch neben 
diesen, insbesondere aber neben den hier errich- 
teten Statuen des Apollon (s. o.) aufgestellt 
worden sein. Nach Poll. IV 123 stand vor den 
durch die Theaterskene dargestellten Häusern ge- 


Athen. Mitt. VIII 189ff.) verehrt wurde. Ahnliche 60 wöhnlich ein solcher Altar (vgl. Plaut. Merc. 


Gestalt haben die Apollosteine der Münzen von 
Orikos und Apollonia (Head HN 265f.); als 
spitzzulaufende Säule mit einem ringartigen 
Wulst im unteren Drittel ist der A. auf Münzen 
von Ambrakia dargestellt (Head HN 270). Als 
A. ist wohl auch die auf runder Basis stehende 
Spitzsäule mit eiförmigem Aufsatz (daneben im 
Feld ein Dreifuss) auf Münzen von Byzanz (Mi- 


668); er wird neben der Apollonstatue vor dem 
Palaste der Tragödie vorausgesetzt bei Soph. El. 
634, wohl auch Oed. R. 919 und Eurip. Phoen. 
274. 631; vgl. Soph. Laok. frgm. 340 N. Natür- 
lieh haben diese Bouoi dyvıziz dieselbe Form ge- 
habt wie andere für Brandopfer bestimmte Altäre 
(s. d.); einen einfachen viereckigen Altar vor einem 
Theaterhause zeigt das Vasenbild Berlin 3046 — 
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Wiener Vorlegebl. Ser. UI T. 9, 2; vgl. das 
Terracottarelief Ann. d. Inst. 1859 T. OÖ. Hel- 
big Führer durch die röm. Antikensamml. ILS. 
378 (Reisch). Gleiche Form scheinen (nach 
den Angaben von Pittakis Anc. Athönes 298. 
503) der von den Pyloren bei den Propylaeen er- 
richtete Altar des Apollon 4. (CIA IIE 159) und 
der mit der Statue des Apollon 4. diAs&ixaxos 
(CIA III 177) verbundene Altar gehabt zu haben. 


Dass solche Strassenaltäre gelegentlich rund 10 


waren, wie Helladios bei Photios 535b (159b) 
behauptet, ist wohl möglich; doch bleibt es frag- 
lich, ob die Nachricht des Hesychios (4. Bwuös 
&v oxıjmarı »iovos) hieherbezogen werden darf 
und nicht vielmehr auf Verwechslung mit dem 
Spitzpfeiler beruht. Keinesfalls aber darf man 
die Säulenstumpfe und Trommeln, die manchmal 
vor den Häusern liegen (vgl. Benndorf-Schöne 
Biläwerke des Lateran nr. 439b. 5492) mit Wie- 


Agyrrhios 914 


siedelte Griechen und erbaute ein Theater, das 
schönste der Insel nächst dem syrakusanischen 
(Diod. XVI 83). A., noch zu Ciceros Zeit nicht 
unbedeutend (Verr. V 8. 28), war des Geschichts- 
schreibers Diodor Geburtsort (Diod. I 4. Suid. 
s. Aloöwgos). Die einzige von dort bekannte In- 
schrift IGI 588 nennt durch einen merkwür- 
digen Zufall einen Auöwgos "Anolloriov. Mün- 
zen Catal. of the Brit, Mus., Sieily 25. 26. 
[Hülsen.] 
Agyris, kyprischer Stadtkönig, 391 v. Chr. 
von Euagoras hingerichtet. Diod. XIV 98, 2. 
S. auch Agyrion. [Judeich.] 
’Ayvguös oder äysouds (letztere Lesart, durch 
die halikamassische Inschrift [s. u.] bezeugt, bei 
Dion. Hal. ant. II 19, 2 von den meisten Hss. ge- 
boten, obwohl Jacoby aus dem Urbinas dyvegods 
eingesetzt hat, und vielleicht auch in der Quelle 
der Paralleistellen Hesych. und Bekker anecd. 


seler Ann. d. Inst. 1858, 223 als solche fouo: 20 1 326, dürfte vor der Schreibung mit v den Vor- 


ayvıeis erklären; vgl. OÖ. Jahn Handwerk und 
Handelsverkehr (Abh. Akad. Lpzg. V 1870) 298, 
144. Ob die Formel xviodv ayvıds (Demosth. 
XXI 51. XLDOI 66. Aristoph. Eg. 1320; Av. 
1233. Luk. Prometh. 19) auf die Altäre zu be- 
ziehen sei (vgl. das delphische Orakel bei De- 
mosth. XXI 52) oder vielmehr als xriody dyvıds 
zu erklären sei, darüber sind sowohl die alten, 
als die modernen Erklärer in Streit. Auch sonst 


zug verdienen; auch in der Inschrift nr. 4 bei 
Foucart des associations religieuses 97. 191 
wird man ay/so]ueı ergänzen). A. war ein oder 
der Name des ersten Tages der grossen Eleusinien. 
Dies wird nach Hesych, ayvouös ' dxxinola. avyrod- 
znoıs. Botı ÖE mÄv 16 Aysıpöuevor. zal or UVOTnolwr 
husoa aeoen (abgekürzt bei Bekker anecd. I 326 
dysguos 'näv 70 dysıpdusror) jetzt wohl allgemein 
angenommen, da die uvorngia zar’ EEoynv die 


kann es mehrfach zweifelhaft erscheinen, ob 4. 30 eleusinischen waren. K. 0. Müller bei Ersch 


als Spitzpfeiler oder als d. Pouds zu deuten sei; 
2. B. Aristoph. Thesm. 489. [Reisch.] 
Agylaios, ciner der spartanischen Ephoren, 
welche von Kleomenes im J. 226 gestürzt werden, 
Piut. Kleom. 8; vgl. Droysen Hellenism. IH 
2, 88. [Kirchner.] 
Agvlla (Ayvila, Einw. AyvAlaios, Steph. Byz.) 
der alte, aus der“Sprache der Pelasger' stammende, 
von den Griechen lange beibehaltene Name der 


und Gruber s. Eleusinien 279, 49. A. Nebe de 
mysteriorum Eleusiniorum tempore et administra- 
tione publica, Dissert. philol. Halenses VIII 1887, 
98. Es ist augenscheinlich die erste Versamm- 
lung (2>#Anoie) der Festgenossen in Athen dar- 
unter zu verstehen, während sich die Worte des 
Hesych. suyxgornois ' Eorı ö& müv 1ö dysıodusvor auf 
das marktschreierische Treiben der dyvorar be- 
ziehen, die zwar auch am athenischen 'Jaxyeior 


etrurischen Stadt Caere (jetzt Cervetri). Herod. 40 Träume deuteten (Lobeck Aglaoph. 1253 k), aber 


I 167. Diod. XV 14. Dionys. 120. III 58. Strab. 
YV 220. Plin. III 51; Agyllina urbs Verg. Aen, 
VI 652. VIII 479. Sil, It. V 17; Agyllini Verg. 
Aen. XII 281. Der Name soll ‚die runde‘ be- 
deuten; J. Olshausen Rhein. Mus. N. F. VIII 
1858, 334. Müller-Deecke Etrusker I 82. 
[Hülsen.] 
Agyrion (Ayöosor Diod. Sic. [4. XIV 9 und 
öfters; Agyrium Cic. Verr. III 67ff. ;Ayodoıov Ptol. 


in keinem nachweisbaren Zusammenhange mit der 
eleusinischen Feier standen. 

Andere (dyvowoi oder) dysouol waren an vielen 
Stellen, namentlich Kleinasiens, ein fester Be- 
standteil des Kultes. Am bekanntesten sind die 
Bettelpriester der Göttermutter, Myreayioraı ge- 
nannt (s. d.), wie sich deren auch im $Serapis- 
dienste (Plut. de Pyth. orac. 25) und im Kulte der 
Artemis ITeoyala, nicht nur in Perge selbst (Suid. 


UI 4, 7; Agurium It. Ant. p. 93. Tab. Peut. und 50 Phot. s. „ /Teoyala YAorsus. Preller-Robert 


Geogr. Rav. V 23 p. 404, Ayvoyva Steph. Byz.; die 
Einwohner Agyrini bei Plin. III 91. Sil, It. XIV 
207, Agyrinenses bei Cic.a.O., Ayuoırar orbei Diod. 
und auf den Münzen, Ayvonvaio: Steph. Byz.), eine 
der ältesten Städte im Innern Sieiliens, schon von 
Herakles, dessen Kult hier blühte. besucht (Diod. 
I 4. IV 24), am Kyamosuros- (jetzt Trachino-) 
Flass und an der Strasse von Enna nach Katana, 
modern S. Filippo d’Argirö6, ganz neuerdings in 


Gr. Myth. I 331, 3), sondern auch in der Filiale 
zu Halikarnassos finden. Ein halikarnassisches 
Gesetz CIG 2656 (Dittenberger Syll 371} 
über Wahl und Befugnisse der Priesterin ver- 
ordnet vor dem von Staats wegen dargebrachten 
Opfer eine dreitägige Collecte, deren Ertrag 
(äyeouds) der Priesterin gehören soll. Einen ayeg- 
ads der Demeterpriesterinnen von Antimachia 
auf Kos s. bei Paton inscriptions of Cos nr. 


Agira umgetauft. Die Stadt war nicht von 60 386. Andere dyeöuot, wie zu Rhodos, wo das be- 


Griechen colonisiert, und stand unter Tyrannen; 
Agyris, Zeitgenosse und Verbündeter des Diony- 
sios des Alteren, wird als der mächtigste Herrscher 
im sieilischen Binnenlande bezeichnet (Diod. XIV 
95, 4), die Zahl seiner Unterthanen auf 20.000 
angegeben. Den letzten Tyrannen, Apolloniades, 
vertrieb Timoleon 339 v. Chr. (Diod. XVI 82. 
83), vergrösserte die Stadt durch 10000 ange- 


kannte Schwalbenlied 749 n74de zelıdwv dazu 
gesungen wurde (Ath. VIII 360b. Bergk PLG! 
II 671), sind althergebrachte Sitten, nicht im 
Kult begründet. Im übrigen vgl. Agyrtes und 
K. F. Hermann Gottesdienstl. Altert.? 85, 14. 
42, 13. {Hiller von Gaertringen.} 
Agyrrhios. 1) Athenischer Staatsmann aus 
dem Gau Kollytos (Dem. XXIV 134. CIA II 1b. 
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Harpokr. Suid.), erscheint zuerst ohne Nennung 
seines Namens um 405 v. Chr. in der Über- 
lieferung: Aristophanes (Fr. 367f., vgl. Schol. 
Ekkl. 102. Suid.) verspottet ihn, weil er das 
Honorar der Dichter beschnitten habe. Wenig 
später (403/2) tritt er als Ratsschreiber auf (CIA 
H1b=Dittenberger Syll. 48) und zu gleicher 
Zeit erwähnt ihn namentlich Andokides (I 183), 
In der Wende des 5. zum 4, Jhdt. führte A., 


Agyrtes 
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Ablasskrämer zwei Jahrtausende später. Auf 
Prophezeiungen in Ekstase, wie wir sie bei den 
apollinischen Orakeln finden, Eingeweideschau 
und andere Zeichendeutung scheinen sie sich 
nicht eingelassen za haben, aber sie führten an- 
gebliche Orakel mit sich, die entweder auf Zettel 
geschrieben in einer Urne lagen und dann von 
dem Fragenden selbst oder in seinem Auftrag 
von einem Knaben gleich einem Lose herausge- 


um den Besuch der Volksversammlung zu heben, 10 griffen wurden (Tibull. I 8, 11. Hor. Sat. I 9, 30), 


als entscheidende Neuerung den Sold von einem 
Obolos für die Masse der zuerst anwesenden 
Bürger ein. Aristot. 49yv. moA. 41, 3. Schol. 
Aristoph. Ekkl. 102. Um dieselbe Zeit (vor 395, 
vgl, Zenob. III 27. Hesych. Suid, 5. ögayun za- 
kalöce) setzte A. die Wiederherstellung des 
Schaugeldes für die Theateraufführungen (Theo- 
rikon) durch, Harpokr., vgl. Phot. s. Hewoıxd. 
Lexic. Vindob. p. 87, 15. Boeckh Staatsh. d. 
Ath. I3 284. Bald nach 394 nennt ihn Isokra- 
tes (XVII 31. 32). Um 390 vermehrte dann 
A. den Ekklesiastensold, der in der Zwischenzeit 
durch Herakleides von Klazomenai (s. d.) auf zwei 
Obolen gebracht worden war, auf drei. Aristot. 
a. OÖ. Aristoph. Ekkl. 96. 184, vgl. 292. 300ff. 
380. 392; Plut. 176 — die Scholien wertlos -—- 
329. Wuerz merces ecelesiastiea Athenis etc. 
Diss. Berlin 1878, 17ff. 29ff. Endlich fällt ver- 
mutlich in das 1. Jahrzehnt des 4. Jhdts. eine 


oder auch auf einer Tafel (dyvgrixös nivaf, äyvo- 
tan oavis) aufgezeichnet waren; durch Würfel 
oder ähnliche Hülfsmittel wurde dann der zutref- 
fende Vers ermittelt. Aug. Conf. IV 3; vgl. auch 
Paus. VII 25, 6. Schol. Pind. Pyth. IV 387. 
Kaibel Epigr. gr. 1038ff. und Herm. X 193ff. 
XXID 532ft. B. Keil ebenda XXV 318. Die erste 
Art war namentlich in Italien, die zweite in Asien 
üblich. Für das an Orakeln überreiche Griechen- 


20 land kommt mehr die andere Seite ihrer Thätig- 


keit in Betracht: das Lustrieren und Weihen 
von Personen, die sich der Sühne bedürftig 
glaubten oder sich der Gnade der Gottheit be- 
sonders versichern wollten. Grossen Umfang 
kann ihr Treiben erst gewonnen haben, als aus- 
ländische Kulte immer zahlreicher in Griechen- 
land eindrangen. Als eine Ausnahme wird es 
bezeichnet, dass Abaris im Dienste des Apollon 
seine Sammlungen — denn darauf lief es stets 


längere Haft des A. als Staatsschuldners. Dem. 30 hinaus — angestellt habe. Iamblich. Vit. Pythag. 


XXIV 135. Im Frühjahr 388 wurde A. an Stelle 
des gefallenen Thrasybulos (s. d.) mit dem Be- 
fehl über ein grösseres athenisches Geschwader 
betraut und schlug in Lesbos (oder Lemnos?) 
sein Hauptquartier auf. Xen. Hell. IV 8, 31. 
Diod. XIV 99, 5. Plat. b. Plut. praee. reip. 4. 
Suid. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Kallimedon 
Karabos (s. d., Philemon b. Athen, VIII 340 e), 


19. Suidas s. äyeigeır berichtet von Collecten 
für Isis, in Delos sammelten Frauen für Opis, 
Arge oder Hekaerge, indem sie dabei ein Bettel- 
lied sangen, das Ölen gedichtet haben sollte, 
doch ward auch auf anderen Inseln und in Ionien 
unter Absingen desselben Liedes von Männern 
gesammelt. Herod. IV 35; vgl. Aesch. Ag. 1273. 
Soph. Oid. tyr. 588. Plut. de superstit. 3. 5. 12; 
Apophthegm. Lac. 54. Luk. de mere. cond. 27. 


erwähnt noch als Antragsteller im J. 287/6. CIA 40 Artemid. Oneir. III 4. II 37. Zosim. I 11. Aga- 


II 311 = Dittenberger $Syll. 140. [Judeich.] 
Agyrtes, 1) Genosse des Phineus, e«eso 
genitore infamis, auf der Hochzeit des Perseus 
erschlagen. Ov. met. V 148. [Knaack.] 
2) Ayverns (von ayeigeıw Hesych. Suid.), der 
Einsammler, ein im Lande umherziehender Bett- 
ler, der für irgend einen angegebenen Zweck 
Gaben sammelt. Besondere Anwendung findet 
die Bezeichnung auf herumziehende Wahrsager 


thias IV 8. Am berüchtigtsten waren die so- 
genannten Metragyrten oder Menagyrten, die im 
Dienste der grossen Göttermutter Kybele stehen 
wollten. Aristot. Rhet. III 2. Athen. VI 222D. 
XIT 541E. Luk. Asin. 35. Apul. Met. VIII 24. 
Vgl. Meineke Menandr. p. 111. Lobeck Agl. 
645. Foucart Des associations relig. Paris 
1873, 158ff. 70ff. Bull. hell. VI 32 Z, 189. Das 
Treiben dieser Bettelpriester war dem der so- 


und Bettelpriester, die den Abergläubischen ihr 50 genannten Orpheotelesten nicht unähnlich, wes- 


Schicksal weissagten, Reinigungen und Weihungen 
(reierai) mit ihnen vornahmen und sie auf diese 
Weise der Gunst der Gottheit zu versichern ver- 
sprachen. Auch gaben sie vor, durch Verwün- 
schungen und Zaubermittel den Feind ihres 
Wohlthäters schädigen oder vernichten zu können. 
und auf bequeme Weise durch Gebete und Sühn- 
opfer, ja durch lustige Festlichkeiten ihnen für 
die eigenen und für die überkommenen Verschul- 


halb sie denn auch mit diesen zusammenge- 
worfen wurden. Theophr. Char. 16; vgl. Demosth. 
XVII 259. Diog. Laert. VI 4. Doch beschränk- 
ten sie sich nicht wie diese auf Weihungen und 
Reinigungen, sondern trieben allerlei Zauberei. 
Sie citierten Tote, behaupteten im stande zu 
sein, den Mond herabzuholen, die Sonne zu ver- 
finstern und den Himmel aufzuheitern. Hippokr. 
a. a. OÖ. Plut. de superst. 3. Philo Leg. spec. HI 


dungen der Vorfahren Verzeihung von den Göttern 60 p. 792. Durch phantastische Aufzüge suchten 


zu erwirken. Plat. Rep. II 364 B, vgl. Leg. X 
908. Ruhnken ad Tim. p. 10. Lobeck Agl. 
253. An Spott und Widerwillen der Aufgeklär- 
ten fehlte es nicht (s. z. B. Hippokr. de morbo 
sacr. Ip. 301 =p. 14 F. Diez), trotzdem scheinen 
sie nicht blos bei den Ungebildeten Gehör ge- 
funden zu haben und wussten sich Zuspruch und 
Kundschaft zu erwerben, nicht weniger als die 


sie Aufsehen zu erregen. Unter den Klängen 
des Tympanon und des Aulos zogen sie in Ge- 
sellschaften mit dem Bilde ihres Gottes durch 
das Land, oft folgten ihnen gezähmte oder ab- 
gerichtete wilde Tiere, die mitunter auch das 
Götterbild trugen (Aug. civ. dei VII 24. Anth. 
Pal. VI 28. 217#.), während sie unter dem 
Lärm der Musikinstrumente Tänze aufführten 
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(Plat. Euthyd. 227. Orig. c. Cels. I p. 8; vgl. 
Forchhammer Arch. Ztg. 1857, 9), und 
sich in wirklicher oder erkünstelter Ekstase 
verwundeten oder jene scheusslichen Verstümme- 
lungen vornahmen, die uns Manetho (VI 297) 
beschreibt. In Italien trat man ihren Aus- 
schweifungen energischer entgegen. Sie durften 
nur an bestimmten Tagen sammeln, waren einer 
strengen Aufsicht unterworfen, und kein Römer 
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würde, als zu dem gar nicht hergehörigen Be- 
griffe carpinus, Hainbuche). Bei den Stagiriten 
gab esnoch den Artennamen x/ıvorooyos (Theophr. 
h. pl. II 11, 1), doch wissen wir mit diesem 
üra£ Asyöuero» niehts anzufangen. Plinius (n. 
h. XVI 66) unterscheidet acer album s. Gallicum 
(in Italien jenseits des Po und jenseits der Alpen) 
und eine in Histrien und Raetien wachsende 
Art, die wegen des besonders schönen krausen 


beteiligte sich an ihren Aufzügen. Cie. de leg. 10 Verlaufes der Masern im Holze „Pfauenschweif“ 


I 16. Dion. Hal. II 19. Eine bildliche Dar- 
stellung tanzender Agyrten s. bei Daremberg 
et Saglio Diet. I 170. Vgl. O. Jahn Abh. 
der bayr. Akad. 1856, 264. Uber die Agyrten 
überhaupt s. noch Schoemann Griech. Altert.3 
IL 3738. 

%Ayvorai wurden auch die Sieger in öffent- 
lichen Spielen genannt, die es nicht verschmähten, 
nach ihrem Siege bei den Zuschauern herumzu- 


genannt wurde. Eine geringere Sorte hiess, weil 
dickgeadert, erassivenium. Ovid (met. X 95) 
nennt den A, coloribus ämpar. Dies deuten 
einige auf die bunte geflammte Färbung des 
Holzes, andere darauf, dass die jungen Blätter 
vieler A.-Arten lebhaft rotbraun sind und erst 
allmählich grün werden. Auch giebt es Arten 
mit gefleckten Blättern. Chloros (Waldverhältn. 
Griechenl. 29) zählt 7, Koch (Bäume und Sträucher 


gehen und Geschenke einzusammeln. Ruhnken 20 d. a. Griechen]. 240) 8 noch jetzt in Griechen- 


ad Tim. p. 215f. [Stengel.] 
Ahala, Beiname der Servilii (s. d.). 
Aharna s. Arna. 
Ahenobarbus s. Domitius. 
Aherbelste, Pyrenaeische Gottheit auf einem 
im Museum von Toulouse befindlichen Stein: 
Aherbelste deo Senius et Hanna Procu .... 
Roschach Catal. du mus. de Toulouse nr. 143, 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 387. Me&ri- 


land heimische Arten auf, deren Verteilung unter 
die alten Begriffe apevöauvos und Zvyia min- 
destens sehr unsicher ist. Als die relativ ver- 
breitetsten Arten gelten: der kretische A. (Acer 
creticum L.) in den Gebirgen Moreas ; der stumpf- 
blättrige A. (Acer obtusatum Kit.); der Montpel- 
liersche A. (Acer monspessulanum L.); der Feld-A. 
oder Massholder, lateinisch acer oder opulus (Acer 
campestre L.), in Italien häufiger als in Griechen- 


mee De antiquis aquar, relig. 47. Man hat den 80 land (hier fand ihn Fraas bei Carpenitze — 3000° 


Namen auf den Fluss Arboust (im Gebiet der 
Convenae) beziehen wollen. Als Fundort wird 
angegeben Samt-Aventin bei Bagneres de Luchon, 
hm.) 

Ahinehae, unsicherer Beiname der Matronae, 
Brambach CIRh 1980. Rhein. Jahrb. LXXXIII 
21. Die Endung ist jedenfalls richtig überliefert. 

[Ihm.] 

Ahorn, operdauvos, Cuyia, neugriechisch oper- 
öaurı, acer (von den spitzen — ZU acies, acus — 
Blättern? vgl. Vanicek Etym. W. 7), italie- 
nisch acero. Die Collectivbezeichnung aller A.- 
Arten war sicher opevdauıvos, obschon dieses Wort 
uns auffallenderweise erst bei Aristophanes (Ach. 
181), also in verhältnismässig ziemlich später 
Zeit begegnet. Dass Homer den in vielen Arten 
in Griechenland ureinheimischen A. nicht ge- 
kannt haben sollte, ist schwerlich anzunehmen; 
es bleibt also nur übrig, jenes Nichterwähnt- 
werden des A. in ältester Zeit auf Zufall zurück- 
zuführen, denn dass die homerische zA7don (z. 
B. Od. V 239) auf den A. zu beziehen sei (Koch 
Bäume und Sträucher d. a. Griechenl. 238), ist 
nicht zu erweisen. Daneben bezeichnete aber 
og£vdauros in engerem Sinne eine bestimmte 
Gruppe von A.-Arten, zum Unterschiede von den- 
jenigen Arten, die unter den Begriff Sria fielen. 
Die letztere, wohl mehr strauchartige oder doch 
aus niedrigeren Bäumen bestehende Gruppe ge- 


über dem Meere — und im arkadischen Hochgebirge). 
Vorzugsweise norditalisch sind der Wald- oder 
Berg-A. (Acer pseudoplatanus L.) und der spitz- 
hlättrige A. (Acer platanoides L.), doch kommt die 
letztere Art auch im Peloponnes und westlichen 
Hellas vor. Chloros a. a. 0. 29. Im allge- 
meinen vgl. Lenz Botan. d. a. Gr. und R. 648. 
Fraas Synops. plant. fl. el. 98. Billerbeck 
Flora class. 246. Nyman Syll. flor. Eur. 169. Sal- 


40 masius zu Solin. p. 359. Sprengel zu Theophr. 


III 11,1 (p. 107). Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. v. Griechenl. 889. Leunis Synops. I. 
Teil3 II $ 544. Die sonstigen den A. betreffen- 
den Ausserungen bei Theophrast und Plinius sind 
spärlich, unbestimmt und wenig ergiebig. Nach 
Theophr. h. pl. HI 6,1 gehört er zu den schnell- 
wachsenden, dabei nur langsam alternden Bäumen. 
Plin. XV1 119. Er hat oberflächliche Wurzeln in 
geringer Menge (Theophr. III 6, 5) und zeitigt seine 


50 Frucht im Sommer (Theophr. II 4, 4. Plin. XVI 


106), nachdem er kurz vor der Tag- und Nacht- 
gleiche ausgeschlagen. Theophr. II 4, 2. Er wächst 
gern auf wasserreichen Anhöhen, steigt aber auch 
in die Ebene herunter. Plin. XVI 74. Theophr. 
II 11, 2. Übrigens wird durch zu feuchten Stand- 
ort sein Holz eher schlechter. Plin. XVI 69. 
Über Blätter und Rinde s. Theophr. III 11, 1; über 
die Blütezeit Plin. XVI 69; über die Art der 
Pflanzung (durch Samen) Geopon. X 3, 3; über 


gehörte vorzugsweise den Bergregionen an und 60 den zum Fällen geeignetsten Zeitpunkt Theophr. 


hatte gelbes, schön gefärbtes, gemasertes und 
festes Holz, während das der mehr in ebenem 
Gelände wachsenden mit ogeröagros oder yAsivos 
bezeichneten A.-Arten weisser, geradfaserig, von 
verhältnismässig lockerer Textur und weniger ge- 
masert war (Theophr. h. pl. IE 11, 2. III 3, 1. 
Plin. ». h. XVI 67, nur dass hier der Name 
£uyia weit besser zum acer monlanum passen 


V1,2.4. Dass die Frucht des A. der des 
Paliurus gleiche, wie Theophrast (h. pl. II 11, 
2) behauptet, beruht auf Irrtum ; dieselbe ist 
vielmehr bekanntlich eine Flügelfrucht, die sich 
in zwei nussartig geschlossen bleibende Früchtchen 
teilt, deren beilförmige Flügel wagrecht abstehen. 

Technische Verwendung. Das A.-Holz war 
wegen seiner sprichwörtlichen Härte (Arist. Ach. 
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181 und Schol. z. d. St. Suid. s. operödpviwor. 
Synes. ep. 56 p. 191B. Iulian Misop. p. 350D. 
Bekker Anecd. 8, 22. Ribbeck Agroikos 9 
vgl. mit Theophr. h. pl. V 8, 3 und Plin. n. h. 
XVI 211) und schönen Maserung als Fournier- 
holz (Plin. XVI 231) sehr geschätzt und hatte 
als solches seinen Rang gleich nach dem Citrus. 
Plin. XVI 66. Besonders wertvoll wegen ihrer 
schönen Zeichnung waren am A. gewisse maserige 
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Land jenseits des grossen nordöstlichen Meeres, 
das Reich des Aietes und das Ziel der Argofahrt. 
Dort, am Rande des Okeanos, bei den Aithiopen, 
liegen in goldener Kammer die Strahlen des Helios, 
von dort beginnt der Gott seinen Tageslauf. 
Mimnermos fr. 11. 12Bgk. Eine Beziehung auf 
Helios enthält auch der Namen Tiryvis Ada, Ap. 
Rh. IV 131. Später, nachdem die fernen Ge- 
stade des Pontos bekannt geworden waren, sah 


Auswüchse oder Knollen (tudbera), nämlich das 10 man allgemein in Kolchis das gesuchte Land. 


bruseum und in noch höherem Grade das leider 
nicht die zu Tischen nötige Grösse erlangende 
und deshalb dem Citrus immerhin nachstehende 
molluscum. Plin. XVI 68. Das A.-Holz eignete 
sich — massiv oder in Fournieren verarbeitet — 
zu den verschiedenartigsten Tischler- und Drechs- 
lerarbeiten: zu eleganten Bettstellen (Theophr. 
h. pl. V 7, 6. Plin. XVI 68. Martial XIV 85: 
lectus pavoninus; vgl. Plin. XVI 66), Tischen 
(Athen. II 49a. Diogen. epist. XXXVII 3 p. 
251, 88 Herch, Mart. XIV 90. Ovid. met. XH 
254. Hor. sat. II 8, 10. Plin. n. h. XVI 68. 
Strab. XII 546; vgl. auch Sen. de benef. VII9, 
2), Sesseln (Verg. Aen. VIII 178), Gittern (In- 
schriften bei Fabretti p. 743 nr. 513), Lanzen- 
schäften (Ovid. met. VIII 346), Schreibtafeln (Ovid. 
am.I 11, 28. Plin. XV1 68), Tafelaufsätzen (Plin. 
XXXI 146), Bechern (Venant. epist. 1 ad Gregor. 
Pap.). Eine Bildsäule aus A. erwähnt Properz 


(V 2,59). Auch das troianische Pferd lässt Ver- 30 


gil zum Teil aus A.-Balken gezimmert sein, Aen. 
U 112; vgl. Ovid. Ib. 567; a. a. I 325 (vacca 
acerna der Pasiphae). Im allgemeinen vgl. Sei- 
densticker Waldgesch. d. Altert. II 303 und 
namentlich Blümner Technol. TI 248. Zu Maul- 
tierjochen (Theophr. h. pl. V 7, 6) wird man 
wohl nur minderwertige Sorten verwandt haben; 
doch möchte Vanicek Etym. W. 760 das Wort 
Cuyla der Wurzel jug (= Zvy) zuweisen. Schiffs- 


Eumelos fr. 2 K. Hdt. I 2. VIII 198. 197 (Ai 
% Koiyis). Ursprünglich ebenfalls mythisch ist 
der Phasis, an dessen Ufern sich die Stadt A, 
erhebt. Ihre Entfernung von der Küste wird 
verschieden angegeben. Strab. 145. Plin. VI 13. 
Steph. Byz. Skyl. 25 Fabr. Schol. Ap. Rh. IV 
277. Il 417; vgl. Schol. Ap. Rh. III 1074. 1098.*) 
Nach Timonax im Schol. Ap. Rh. IV 1217 wur- 
den dort das Gemach der Medeia, ein Heiligtum 


20 des Iason und andere Sehenswürdigkeiten gezeigt. 


Die Einwohner sollten aus Ägypten stammen. 
Hdt. II 104f. Ap. Rh. IV 272£. Nach Steph. 
Byz. 5. Aiooxovoıas hiess Dioskurias früher Aia. 

9) Stadt Thessaliens (?), Soph. fr. 829 N. 

3) Quelle des Flusses Axios in Makedonien. 
Strab. VII 330 fr. 21. 23. Schol. IL. XXI 158. 
Schol. Od. XI 239. Et. M. 

4) Nach kyrenaischer Tradition die Amme 
und nahe Verwandte der Krete. Et. M. 

5) An der Thüre des Heliostempels in Kolchis 
war die Verfolgung der Nymphe A. durch den 
Flussgott Phasis dargestellt. Val. Flace. V 425f. 

[Escher.] 

Aircius. 1) ©. Aiacius Oensorinus, efla- 
rissimus) vr), Lanciani silloge aquaria 163. 

2) ©. Asacius [MoJdestus el, 
leg(atus) Gfermaniae) s(uperioris) in den J. 
209/211, Brambach CIRh 1432 (Hessen), vgl. 
Zangemeister Rhein. Jahrb, LXXV 141. ©. 


bauholz lieferte der A. anscheinend nicht. Serv.40 Aiaerus Modestus e(larıssimus) vr), Lanci- 


Aen. IX 87. In manchen Gegenden, z. B. in 
Norditalien, bepflanzte man die Acker mit min- 
der stark belaubten A.-Arten, um die Weinreben 
sich daran emporranken zu lassen. Colum. de 
r.r. V 6,4. 7, 1; de arbor. 16, 1. Varro der. 
r. 18, 3. Plin. n. h. XVII 201. In der Heil- 
kunde fand hauptsächlich die Wurzel des A. 
Verwertung als Mittel gegen Leberschmerzen (Plin. 
n.h. XXIV 46). Desgleichen wurde ein ähnliches 


ani silloge aquaria 163. Aiacius Modestus, Quin- 
decimvir sacris faciundis im J. 204, Acta ludorum 
saecularium septimorum, Eph. ep. VIII p. 282ff. 
292. [v. Rohden.] 

Aiadaba s. Aeadava. 

Alaia (Alaia sc. vjoos, Aeaea). Die Insel 
von Aia, wo die Wohnung und die Tanzplätze 
der Eos sind, und der Platz, wo die Sonne auf- 
geht. Die Vorstellungen, über Aia und A. sind 


Decoct gegen Ungeziefer bei Schafen gebraucht. 50 die gleichen; die zwei Örtlichkeiten sind nicht 


Geopon. XVIIL 16, 1. In der Mythologie hat 
der A. eine bemerkenswertere Rolle im Altertum 
nicht gespielt Nach Serv. Aen. II 16 war er 
in tutela Stuporis (Pallor, Pavor, Phobos? Vgl. 
Murr Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 25), 
weshalb die Troianer nach dem Anblicke des 
aus A.-Balken gezimmerten Pferdes von Angst 
und Entsetzen befallen worden seien. Bei Ma- 
erobius (III 20, 2. 3) wird übrigens der A. 


von einander zu trennen. A. ist der Wohnort 
der Kirke, von dem Eingange zur Unterwelt 


*) Nach einem Autor bei Steph. Byz. und 
Plin. VI 13 lag A. 300 Stadien von der Meeres- 
küste entfernt im Binnenlande, nördlich vom Phasis, 
auf einer von den Nebenflüssen desselben, Hip- 
pos und Kyaneos, umflossenen Halbinsel, Diese 
Beschreibung passt auf die »joos des Agathias 


weder unter den „glücklichen“ noch unter den 60 II 21 (georg. Tsulöthi, von lat. insula), im Gau 


„unglücklichen“ Bäumen aufgeführt. Nach Verg. 
Aen. IX 87 hatte die Idaeische Kybele-Rhea auf 
der Spitze des Berges einen heiligen dunklen 
Opferhain, zu dem neben offenbar wichtigeren 
Bestandteilen auch A.-Bäume gehörten. 
[Wagler.] 
Aia (Ale, Aea; ala — Land, bei Homer und 
andern; vgl. Et. M.). 1) Das unbekannte mythische 


Odisi zwischen dem Tschenis-tsgali (Aezwvds 
Agath.) ‚Pferdefluss‘ (—"Ix705) und dem Techuri 
(= Kväreos), an welch letzterem die Ruinen Na- 
khalakhewi d. i. Aoyaroroiıs (Procop. b. Got. IV 
13. 14. Agath. II 22) liegen. Procop. b. Got. IV 
14, der vom Namen Ävrais ausgeht, hält A. für 
das östlicher am Phasis selbst gelegene Khutha- 
thisi, Korariosor. [Tomaschek.] 


921 Aiakeıa 


durch den Ökeanos getrennt. Der Wehruf ala’ 
der Seelen im Hades sollte, nach später Ver- 
mutung, der Insel den Namen gegeben haben. 
Od. X 135f. XI 13. XII 3f. Strab. I 21. 45. 
Schol. Od. X 32. Et.M. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 165. Rohde Psyche 69. Auf A. leben in 
Unsterblichkeit, die ihnen Kirke verliehen, Tele- 
gonos, Telemachos, Penelope; vielleicht erweckte 
die Zauberin auch den Odysseus wieder zum Leben. 
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makedonischen Häscher Archias aus Thurioi ge- 
fangen genommen und zu Antipatros nach Kleo- 
nai gesandt (322 v. Chr.). Vgl. Plut. Dem. 28. 
A. Schäfer Demosthenes III? 392. Auch in 
Athen hatte Aiakos ein Heroon (Herod. V 89. 
Hesych. s. Aidzeıov. C. Wachsmuth Stadt 
Athen II 424). Vgl. d. Art. Aiakos, 
[Toepffer.] 
Aiakes (Aidxns). 1) Samier, Vater des Poly- 


Prokl. Teleg. 58 K. Hyg. fab. 127. Rohde a. O. 10 krates (s. d.), Pantagnotos und Syloson (Herod. 
3). 


82. A. ist also in gewissem Sinne eine Insel 
der Seligen. 

Erst später verlegte man die Irrfahrten des 
Odysseus und die Insel der Kirke aus der Gegend 
des Pontos in die westlichen Gewässer und die 
Nähe Tyrrheniens. Man glaubte A. in dem Vor- 
gebirge Kirkaion (Circeji), das einst eine Insel 
gewesen sein sollte, wiedergefunden zu haben. 
Hes. th. 1011f. m. Schol. Apd. 19, 24. Ap. Rh. IV 


II 39. VI 13) 

2) Sohn des Syloson, Enkel des Vorigen, Tyrann 
von Samos. A. war durch Aristagoras von Milet 
aus Samos vertrieben worden (499 v. Chr.) und zu 
den Persern geflüchtet. Später bewog er die Samier, 
in der Entscheidungsschlacht der vereinigten auf- 
ständischen Ionier gegen die Perser bei der Insel 
Lade (497) abzufallen, und wurde nach der Nie- 
derwerfung des ionischen Aufstandes (494) wieder 


660. 850 u. a. Schol. Od. X 32. Strab. V 232.20 als Tyrann in Samos eingesetzt. Herod. IV 138. 


Verg. Aen. III 386. VII 10. Plin. III 97. Eine 
bei Sieilien liegende Insel A. nennt dagegen 
Pomp. Mel. II 7. Dass Kalypso auf A. wohne, 
berichten Mela a. O. Hygin. fab. 125; vgl. Prop. 
III 10, 31. Homer kennt nur die östliche Insel 
A., Spätere dagegen, z. B. Apollonios, nur die- 
jenige im Westen. Dass ersteres in der That 
die ursprünglichere Vorstellung ist, beweist u. a. 
der Name des Ortes Kirkaion in Kolchis, Schol. 


VI 13. 14. 25. [Judeich.] 

Aiakidas, delphischer Archon im J. 173/2 
v. Chr. Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
18, 271. 104. 105. 137. 138. 191; vgl. Ditten- 
berger Syll. 198, 271. [Kirchner.] 

Aiakides (Aieziöns). 1) Sohn des Neopto- 
lemos und der Andromache. Lysimachos im Schol. 
Eurip. Androm. 24. 

2) Sohn des Kallias, König in Thessalien. 


Ap. Rh. II 399. Plin. VI 13, hauptsächlich 30 Euseb. Chron. p. 180. 


aber die Sage von der Übersiedelung der Helios- 
tochter aus der östlichen Insel A. auf die west- 
liche, Ap. Rh. III 309£. Hesiod in Schol. Ap. 
Rh. a. O. 

2) Beiname der Medeia, Kirke, Kalypso, s. 
d. Art. 

3) Stadt in Kolchis = Aia, Schol. Od. IX 
32. Et. M. Schol. Ap. Rh. HI 1074. 1093. 

[Escher.] 


#3) Patronyme Bezeichnung verschiedener my- 
thischer und historischer Persönlichkeiten des 
Altertums (z. B. des Peleus, Achilleus, Neop- 
tolemos, Telamon, Aias, Miltiades, Euagoras, 
Nikokles, Alexander, Pyrrhos, Perseus), die ihr 
Geschlecht auf Aiakos zurückführten. 

[Toepffer.) 

4) Sohn des Molosserkönigs Arybbas, Vater 

des Pyrrhos, musste mit seinem Vater Aryb- 


Aiakeia (Aidxeıe), ein Fest, das auf der Insel 40 bas Epirus verlassen, als dieser von Philipp von 


Aigina dem Aiakos zu Ehren gefeiert wurde. Mit 
der Feier waren gymnische Agone verbunden, zu 
denen sich auch aus fremden Staaten Kämpfer 
einfanden. Vgl. Pind. Nem. V 78; Olymp. VII 
156 und Schol. O. Müller Aeginetica 18ff. 
Schoemann Griech. Altert. II 538. Hermann 
Gottesd. Altert. $ 52, 28. [Toepffer. ] 
Alakeion (16 Aicxsıor), Temenos des Aiakos 
auf der Insel Aigina, auf dem ansehnlichsten 
Platze der Stadt. 
viereckigen, von einer Mauer aus Marmor um- 
schlossenen Raum, in welchem sich ein niedriger 
Altar, welcher von der Sage als Grab des Aiakos 
bezeichnet wurde, von Olbäumen umgeben. erhob; 
den Eingang zum Temenos bildete eine Vorhalle. 
in welcher die der Sage nach von den Hellenen 
zur Abwendung einer allgemeinen Dürre an Aia- 
kos abgeordneten Gesandten in Relief dargestellt 
waren; hier pflegten aiginetische Sieger die in 


Makedonien entthront worden war (um 343/2), 
und wandte sich mit ihm nach Athen, wo ihnen 
Schutz und Wiedereinsetzung in ihre Rechte zu- 
gesagt wurden (Plut. Pyrrh. I. Paus. I 11, 1. 
Diod. XVI 72, 1. Trog. prol. 8. Iust. VIII 6, 
4f. CIA II 115. Dittenberger Syll. 106. 
Schäfer Demosth. II2 425f., vgl. auch Art. 
Arybbas). Erst nach dem Tode Alexanders von 
Epirus gelangte A. in den Besitz des Thrones dieses 


Dasselbe bestand aus einem 50 Landes — soweit es nicht an Makedonien fiel, vgl. 


Dexipp. frg. 1 —, stand aber ganz unter dem Ein- 
Ausse der Olympias (Iust. XVII 3, 16. Paus. I 
11, 3. Plut. Al. 68). Auch in den nach dem Tode 
Alexanders d. Gr. entstandenen Wirren stand er 
der Olympias zur Seite (Diod. XIX 11, 2. Inst. 
XIV 5, 9). Als diese 317 in Pydna von Kassan- 
dros belagert wurde, und A. zu ihrem Entsatze 
ausrücken wollte, gingen die Epiroten zu Kas- 
sandros über (Diod. XIX 36, 2ff). Im J. 313 


den Festspielen gewonnenen Kränze als Weih-60 kehrte A. von Aetolien aus (Diod. XIX 52, 6) 


geschenke aufzuhängen (Pind. Nem. V 53 mit 
Schol.; Olymp. XIII 109: Alazıdav ebeoxts &ioos. 
Paus. I 29, 6. Schol. Apoll. Rhod. IV 1770. 
Isokr. IX 15. OÖ. Müller Aegineticorum liber 
161f.). Nach der Schlacht bei Lamia flüchteten 
die athenischen Patrioten nach Aigina an den 
Altar des Aiakos. Hier wurden Hypereides, Ari- 
stonikos aus Marathon und Himeraios von dem 


nach Epirns zurück, wurde aber von Philipp, dem 
Bruder des Kassandros, geschlagen und verlor 
selbst das Leben (Diod. XIX 74, 3ff. Paus. I 
11, 4). [Kaerst.] 
5) Sohn des Kallias aus Metropolis, Stra- 
tegos der Thessaler 194/3 und 191/0 v. Chr. 
Porph. Tyr. bei Euseb. Chron. I 247 Sch. 
[Wilhelm.] 
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Aiakos (Alaxos). 1) Sohn des Zeus und der 
Aigina, einer Tochter des Flussgottes Asopos (Hom. 
I. XXI 189. Plat. Gorg. 526E. Apell. III 12, 6. 
Diod. IV 72. Philostephanos bei Schol. Hom. II. 
XVI 14. Hyg. fab. 72. Paus. II 29, 2; vgl. aber 
auch Serv. Aen. VI 566, wo Rhadamanthys Mi- 
nos und Aiakos Söhne des Zeus und der Eu- 
ropa genannt werden; dazu Plat. Gorg. 523 E), 
Stammvater des berühmten, durch seine Stärke 
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nach Paus. II 29, 6 dem Zeus Panhellenios 
opferte. Als Veranlassung der Dürre giebt Diod. 
IV 60. 61 den Mord an, welchen König Aigeus 
von Athen an dem Sohne des Minos, Androgeos, 
verübt hatte. Die Aigineten errichteten zum An- 
denken an die That des A. das Aiakeion. Vgl. Paus. 
IL 29, 6. Pind Nem. V 53; Ol. XIII 109 m. Schol. 
Plut. Dem. 28. Über den Namen MavsAAnvıov für 
Tempel und Berg des Zeus auf Aigina vgl. Paus. 


sprichwörtlichen Geschlechtes der Aiakiden (He- 10144, 13. IT 30,3.4. Welcker Griech. Götterl. 


siod bei Suidas s. &4x7, fr. 225 Rzach. Pind. Isthm. 
VI 24), das, in Thessalien, Salamis, Aigina 
sesshaft, wahrscheinlich aus der Gegend von Do- 
dona eingewandert war und mit dem Dienste des 
Zeus (der pelasgische Zeus von Dodona als Stamm- 
gott von Achilleus angerufen N. XVI 233; Zeus 
Hellanios auf Aigina, Theophrast. zsoi onusiov 
I 24) in enger Verbindung stand. Zeus raubte 
die Aigina in Gestalt eines Adlers und brachte 


I 170. Preller-Robert Griech. Myth. I 126 
A. 2; s. auch Theophr. zeei onuelov I 24 über 
die Wetterregel, die sich an den Berg des Zeus 
knüpft; O0. Müller Aeginetica 18. Mit der 
Sage von der Dürre hängt der Kult der Damia 
und Auxesia zu Oie auf Aigina zusammen (Herod. 
V 82f. O. Müller Dorier I 402. II 348). A. 
wurde auf Aigina durch Festspiele geehrt (Ala- 
xeıa), mit denen gymnische Agone verbunden 


sie nach der Insel Oinopia oder Oinone, welche 20 waren (Schol. Pind. Ol. VII 156; Nem. V 78). 


seitdem nach ihr Aigina hiess (Athen. XIII 566d. 
Nonn. Dionys. VH 212. XIII 203. XXIV 77. 
Herod. V 46. Paus. II 29, 2; Oinopia Pind, 
Isthm. VII 45. Ov. met. VII 472; Zeus naht ihr 
als Flamme nach Ovid. met. VI 116). Auf Aigina 
ward A. geboren. Da er allein auf der Insel war, 
so schuf Zeus auf seine Bitte Ameisen in Men- 
schen um, über die er als König herrschte (He- 
siod. bei Schol. Pind. Nem. III 13 (21). Apollod. 


Auch in Athen hatte A. einen Heroenkult und 
ein Heiligtum am Markt (Herod. V 89. Hesych. 
s. Aiaxsıov). Es ist bemerkenswert, dass die 
Heroine von Melite, wo sich der Aiakide Eury- 
sakes niedergelassen haben soll, eine Tochter des 
Myrmex genannt wird. Harpokration s. Mei. 
Uber die Wunderkraft der Aiakiden in Kriegsnot 
vgl. Herod. V 80. 81. VIII 64. 83. 84. 

Bei Pindar Ol. VIII 30ff. findet sich die ganz 


III 12, 6); nach Paus. II 29, 2 liess Zeus die 30 vereinzelte Sage, dass A. den Apollon und Po- 


Menschen aus der Erde hervorwachsen. Vgl. 
Preller-Plew Griech. Myth. II 392. Nach Ovid. 
met. VII 520—657 war die Insel Aigina nicht 
öde, sondern von einem arbeitsamen Geschlecht 
bewohnt, das aber durch eine von der erbitterten 
Hera gesandte Pest (nach Hyg. fab. 52 war es 
eine Schlange, die durch Vergiftung des Wassers 
den Untergang der Einwohner herbeiführte) ver- 
nichtet wurde. Da erflehte A., als er an einer 
dem Zeus heiligen Eiche Ameisenhaufen erblickte, 
von Zeus Menschen, so viel er Ameisen erblicke, 
und als der Gott seinen Wunsch erfüllt, nannte 
er sie Myrmidonen (utoun& Ameise), Es ist leicht 
erklärlich, wie aus der Etymologie des Volks- 
namens diese Fabel entstehen konnte. Strab. VIII 
375 leitet bei der Beschreibung von Aigina den 
Namen der Myrmidonen davon ab, dass die Ein- 
wohner, wie die Ameisen grabend, gutes Land 
auf die Felsen trugen und aus Mangel an Ziegeln 


seidon bei Erbauung der Mauern von Troia unter- 
stützte. Als die Arbeit vollendet war, stürzten 
drei Schlangen auf die Mauern los, und während 
zwei davon an dem von den Göttern erbauten 
Teile tot niederfielen, drang die dritte an der 
von A. erbauten Seite in die Stadt, was so ge- 
deutet wurde, dass an diesem Platze Ilion von 
dem ersten und vierten Abkömmling des A. werde 
eingenommen werden. Nach Plin. n. h. VII 197 


40 entdeckte A, zuerst das Silber, eine Sage, die mit 


der auf Aigina früh eingeführten Münzprägung 
und Silberwährung sehr deutlich zusammenhängt. 
Serv. Aen. VIII 352 erzählt, dass A. den ersten 
Zeustempel in Arkadien gegründet hätte, Sagen- 
geschichtlich interessant ist die Nachricht des 
Steph. Byz. s. Ata, dass A. der Gründer der 
Stadt Dia in Thessalien sei, und die Angabe 
des Serv. Aen. IV 402, dass Zeus den A. den 
Thessalern zum König gesetzt hätte. Der Zu- 


in Gruben wohnten. Vgl. Theogenes bei Schol. 5C sammenhang des A. mit Thessalien wird auch 


Pind. Nem. IH 13. Eustath. I. I 180. Den 
Namen Myrmidonen leiten Andere von dem 
Stammheros Myrmidon her, dessen Sohn Aktor 
in Phthia die Aigina zur Gemahlin gehabt haben 
soll. Apollod. I 7, 3ff. Schol. Ap. Rh. 1558. IV 
816. OÖ. Müller Aeginetica 12. Preller-Plew 
Griech. Myth. TI 392. v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 245. 

A. war der gottesfürchtigste Mann seiner Zeit 


durch die Verbindung seiner Nachkommen, der 
attischen Philaiden, mit den thessalischen Lapithen 
wahrscheinlich gemacht. Vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 276, wo diese Beziehung mit Unrecht ver- 
wischt worden ist. Die Halbinsel Korone bei 
Prasiai in Attika hat ihren Namen von dem La- 
pithen Koronos, dessen Tochter Lysidike der Aia- 
kide Aias heiratete (Steph. Byz. s. Bulalda). 
Über die Beziehungen Thessaliens zur attischen 


{Plut. Thes. 10). Als einst Griechenland von 60 Ostküste: Toepffer Arch. Beiträge für C. Ro- 


Dürre und Unfruchtbarkeit heimgesucht war, weil 
Pelops den Stymphalos meuchlings ermordet 
hatte, sandte Zeus den ersehnten Regen, als 
A. infolge eines Orakelspruchs zu ihm betete. 
Apd. III 12, 6. Auch andere Schriftsteller (Iso- 
krates IX 14. 15. Paus. II 29, 6ff. Clem. Alex. 
Strom. VI 753. Preller-Plew II 393. Paus. 
I 44, 13) erwähnen diese Fürbitte des A., der 


bert (Berlin 1890) 32#. 

Aiakos war vermählt mit Endeis, des Skei- 
ron Tochter, und zeugte mit ihr den Telamon 
(Vater des Aias) und Peleus (des Achilleus Vater); 
mit Psamathe, des Nereus Tochter, den Phokos, 
welcher nach gemeinschaftlicher Verabredung der 
beiden Stiefbrüder (nach Apollod. III 13, 6 weil 
er ihnen im Kampfspiele überlegen war; nach 
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Paus. II 29, 9 weil die Mutter die Brüder aufge- 
reizt hatte) von Telamon im Diskuswerfen getötet 
wurde, worauf Telamon und Peleus von A. aus Ai- 
gina verbannt wurden. Alkmaionis bei Schol. Eu- 
rip. Androm. 687. Paus. II 29, 7. Schol. Pind. Ol. 
VIII 29; Nem. V 12. Plut. Thes. 10. Vgl. v. Wi- 
lamo witz Hom. Unters. 246. Endeis gehört ur- 
sprünglich nach Thessalien, wie ihre Genealogie 
zeigt (Philostephanos bei Schol. Hom. II. XVI 
14 Alaxos 6 Arös xal Alylons ynuac ’Evönlda, 
ınv Xeiowvos Buyarsga); vgl. Robert Hermes 
XX 354, dazu Hyg. fab. 14. Toepffer Att. 
Geneal. 273. Pherekydes (Apollod. III 12, 6) 
leugnete die Abstammung des Telamon von A.: 
sein Vater ist nach ihm Aktaios, der Eponymos 
der attischen Akte (v. Wilamowitz Hom. Unters. 
246), seine Mutter Glauke, die Tochter des Ky- 
chreus von Salamis. Diese Sagenbildung scheint 
attischen Ursprungs zu sein. Vgl. Toepffer 


Att. Geneal. 273, 1. Dagegen giebt Diod. IV 20 gern geweiht waren. 


72 dem Telamon, der wegen des Brudermordes 
aus Aigina nach Salamis geflüchtet war, die 
Glauke zur Gattin. Kychreus soll sie ihm auf 
dem Sterbelager samt der Herrschaft über die 
Insel anvertraut haben. Vgl. E. Bethe Quaest. 
Diodoreae mytbographae, 1887, 53. Peleus und 
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Telamon wurden erst seit Pindar als Brüder an- 
gesehen. Die Ilias weiss noch nichts von einem 
verwandtschaftlichen Verhältnis zwischen den bei- 
den Helden. Nach seinem Tode wurde A. wegen 
seiner grossen Gerechtigkeit einer der Totenrich- 
ter. Bei Homer findet sich hierüber noch keine An- 
deutung. Plat. Apol. p. 41 A; Gorg. p. 523 E fi. 
Isokr. IX 15. Ovid. met. XIH 25. Hor. od. I 13, 
22. Sen. de morte Claud. 14. 15; dagegen ist 


10 er bei Aristoph. Ran. 465ff. und Lukian. Dialog. 


Mort. 20; Charon. 2; de luct. 10 Thürhüter in 
der Unterwelt; Apollod. III 12, 6 lässt ihn die 
Schlüssel des Hades verwahren. Er wurde viel- 
fach mit den Insignien seiner richterlichen Macht 
abgebildet oder mit dem Schlüssel der Unterwelt. 
A. und die Aiakiden verdanken ihren grossen 
Sagenruhm vornehmlich den Gedichten des He- 
siod (Th. 1005; fr. 100. 101. 102. 225 Rz.) und 
den Gesängen des Pindar, die aiginetischen Sie- 
VgL v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 245. Toepffer Quaest. Pisistr. 
23, 1; Att. Geneal. 272. Über A. im allgemeinen: 
O0. Müller Aegineticorum liber (Berlin 1817). 
Preller-Plew Gr. Myth. II 390. Welcker Gr. 
Götterl. II 209. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
244ff. Robert Hermes XX 354. 


Stemma der Aiakiden. 


Nereus Zeus » Aigina Skiron 
| 
Psamathe DX) Aiakos no Endeis 
Phokos Peleus Telamon cv Glauke 
Koronos | 

Lysläike on Aias o Tekmessa 0 Glauke 

| 
Philaios Eurysakes Aiantides 
[Toepffer.] 


2) Ein Correspondent des Libanios. Lib. epist. 
3. [W. Schmid.] 
Aiane, Stadt in Makedonien, Steph. Byz., 
jetzt Kaliani. Heuzey-Daumet Miss. Arch. 
Maced. 285ff. mit Plan B. [Hirschfeld.] 
Alanes (Aiavns) nannten die Späteren den 
Sobn des Amphidamas, der nach Hom. Il. XXIII 
86 von Patroklos in Übereilung beim Würfelspiel 
getötet wurde. Er hatte ein Heiligtum, das 


120 


des Lokrers, gefeiert. 1) In der lokrischen Stadt 
Opus wurden zu Ehren des lokrischen National- 
heros Aias, des Sohnes des Oileus, die Aldvrsıa 
gefeiert. Schol. Pind. Olymp. IX 166. Boeckh 
CIG I 1431 p. 680. Hermann Gottesdienstl. 
Altert. $ 64, 11. Rinck Relig. der Hellenen II 
183. Vgl. Schol. Lykophr. 365. 

2) Der Schauplatz der dem Telamonjer Aias 
zu Ehren begangenen Feier war sowohl die Insel 


Aianeion, und eine Quelle hiess nach ihm Aianis. 50 Salamis als auch Athen, wenigstens in der Zeit, 


Strab. IX 425. Andere nannten den A. Kisıow- 
vvuos, Kleızavuuos, Kinowvvuos ;, vgl. Schol. I. 
XI 1 (Hellanikos). XXIII 87 (Pherekydes). XXIII 
86 (Alexander Aetolus). XVI 14 (Philostephanos). 
Apd. III 13, 8. [Hoefer.] 
‘Aianos, Gründer der makedonischen (elimei- 
schen) Stadt Aiane, Sohn des ‚Tyrrhener‘-Kö- 
nigs Elymas, des Eponymos von Elyma-Elimeia. 
Steph. Byz. s. diavos (verkürzt aus ’Eiusa); für 
Tveonvol ist, wie überall, wo die spätere Ver- 
mischung der griechischen Tveonyvoi mit den ita- 
lischen Tvoeyvoi noch nicht gilt, Tuoonvoi ein- 
zusetzen, d. i. hier Tuosonvoi = Einwohner der 
elimiotischen Stadt Töosooa (Ptolem. II 13, 39. 
Vgl. Art. Tyrimnos, Tyrimnaios). 
[Tümpel.] 
Aianteia (Aiavrsıe), griechisches Fest, zu 
Ehren des Aias, sowohl des Telamoniers als auch 


aus welcher die grosse Menge der Inschriften 
stammt, in denen dieses Fest erwähnt wird. Ur- 
sprünglich waren die dem Telamonier gefeierten 
Alavreıa ein salaminisches Fest, und erst im Laufe 
der Zeit, als die Athener in jeder Weise darauf 
ausgingen, den salaminischen Nationalheros zu 
annectieren, wurde die Feier seines Festes auch 
in der Landeshauptstadt eingeführt. Die ge- 
wöhnliche Ansicht geht dahin, dass die A. erst 


60 nach den Perserkriegen zur Erinnerung an die 


Schlacht bei Salamis gestiftet worden seien. A. 
Mommsen Heortol. 411. Dittenberger de 
ephebis atticis 68. Meinhold de rebus Sala- 
miniis (Götting. Diss. 1879) 40. Doch diese 
Voraussetzung lässt sich durch nichts beweisen. 
Vgl. Toepffer Quaest. Pisistr. 23. Der Kult 
des Telamoniers reicht auf Salamis in sehr frühe 
Zeiten hinauf. Vgl. Hesiod. Th. 1005; fr. 100. 
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101. 102. 225 Rz. Daher hat es grosse Wahr- 
scheinlichkeit, dass auch die sein Andenken ehrende 
Feier alt, wenigstens erheblich älter als der bei 
Salamis erfochtene Sieg über die Perserist, Dieser 
mag das Fest mit neuem Glanz umgeben haben, 
Die Einführung der Feier in Athen wird wohl 
auch noch in die Zeiten fallen, als die Athener 
nach der Eroberung der Insel diese durch mög- 
lichst enge Bande mit Athen zu verknüpfen such- 
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yap räcı rolaı Deoioı abroder uiv En Salauivos 
Aiavra ve xal Telauöva Ensxaltovro, Eri de Ala- 
or zal robs Allovs Alanldas vea antorsilor Es 
Aiyıwav; vgl. Plut. Them. 15), Wie aus den 
Ephebeninschriften hervorgeht, zerfiel die Feier 
der A. einerseits in Opfer-, andererseits in ago- 
nistische Feierlichkeiten. Ausser dem Opfer für 
Aias wird in den Inschriften (vgl. CIA II 470) 
auch ein für Asklepios bestimmtes Opfer erwähnt, 


ten, d. h. in die Zeit des Peisistratos und Klei- 10 über welches A. Mommsen (Heortol. 411) be- 


sthenes.. Wasin den Handbüchern über die Feier 
der A. gesagt wird, ist sehr ungenügend und ver- 
altet. Rinck Relig. der Hellenen TI 188. Her- 
mann Gottesdienst. Altert. $ 62, 46. A. Momm- 
sen Heortol, 411ff. P. Stengel (Griech. Kultus- 
altert. im Handb. d. Altertw. Y) erwähnt das 
Fest nicht, Die salaminisch-attischen A. waren 
bis vor nicht langer Zeit nur durch eine Glosse 
des Hesychios (Alavrssa - Eogın &v Zadaui) und 


merkt: ‚Durch Asklepios Hülfe sollte wohl Aias 
seinem Heroengrabe entsteigen und in die leben- 
dige Gegenwart hinaufgerufen werden’. Vgl. Du- 
mont Essai sur l’ephebie attique I 276. Mit 
Recht hat sich Meinhold de reb. Salaminiis 42 
gegen diese geschraubte und phantastische Auf- 
fassung gewandt und darauf hingewiesen, dass 
beide Opfer schwerlich in einem Ideenzusammen- 
hang stehen, sondern dass die Epheben dem 


eine Inschrift bekannt (CI& I 108 Z. 30 xai 20 Asklepios, der wohl auch auf Salamis einen Tempel 


ävsınev Todrov 1ov orepavovr Arorvolov z@v Ev 
Zalauivı oaywöois Örav no@ror yeryraı zal 
Alarreioıs © yvurız@ ayarı). Ferner berichtet 
der Scholiast zu Pindar Nem. II 19, dass dem 
Aias zu Ehren in Athen ein Lectisternium 
mit voller Rüstung veranstaltet worden sei (dx 
da unfs Nyor ol’ Admvalcı row Alarra, as um 
„övov Alavrida guinv ünodelku, dhla zal zAlınv 
abıg nera navonkias naraxoousiv).. Die Kennt- 


besass, einfach für ihres Leibes Wohlfahrt ge- 
opfert hätten, wie denn die Kosmeten in einer 
andern Ephebeninschrift dafür belobt werden, dass 
sie in ihrem Jahre die Epheben ow&onsvoucs 
zal byıalrovras Öıerngnoar. Ferner wird auf den 
Steinen der Festzug (moun) zu Ehren des Aias 
erwähnt, bei dem möglicherweise die Bildsäule 
desselben aus Ebenholz, die sich im Tempel des 
Aias auf Salamis befand (Paus. I 35, 2), eine 


nis dieses Festes wurde wesentlich erweitert, 30 Rolle spielte. Meinhold de reb. Salaminis 42. 


als die zahlreichen und umfassenden Epheben- 
inschriften ans Licht traten, deren Inhalt nach 
dieser Seite noch wenig ausgenützt ist. In 
der Mehrzahl dieser Inschriften geschieht der 
A. Erwähnung. Vgl. A. Dumont Essai sur 
T'ephebie attique, Paris 1877. Meinhold de 
rebus Salaminiis 39f. U. Köhler CIA II 467 
—471. Es scheint, dass die A. sich an die Feier 
der Munichien angeschlossen haben, die am 16. 
Munichion (April) der Artemis zu Ehren begangen 
wurden. Suid. s. dvdorazoı. Hermann Gottesd, 
Altert. $ 60, 3. Meinhold de rebus Salami- 
nis 40. Preller-Robert Griech. Mythol. I 
312, 2. Plut. de glor. Athen. 7 bringt die Ka- 
lenderzeit des Festes mit dem Siege bei Sala- 
mis in Verbindung (mm d& Exrrnv Eri Ökra Tod 
Movviyıävos "Aoreuidı zadıEowear, Ev h zois "ER- 
inoı neoi Salauwa vır@ow Erelauper 1 Veös ar- 


oeimvos; vgl. Plut. Lys. 15). Doch beruht diese 


Angabe auf einer fälschlichen Identificierung des 50 


Schlachttages mit dem Tage der Erinnerungs- 
feier für den Persersieg. Vgl. Boeckh Zur 
Gesch. der Mondeyclen der Hellenen 68. Bu- 
solt Griech. Gesch. II 175. Die alten Kult- 
tage der Götter- und Heroenfeste standen unver- 
rückbar fest, so dass sich die Erinnerungsfeier- 
lichkeiten für historische Ereignisse häufig nach 
dem Datum der ersteren richteten. Derselbe 
Vorgang spielt sich bei der Marathonfeier ab: 


An den feierlichen Umzug scheint sich ein Fackel- 
wettlauf angeschlossen zu haben (rm» ze nounnv 
ovrözempav 15 Alayrı, Eöganov ÖE xal Aaunada). 
Einen wichtigen Bestandteil der agonistischen 
Festlichkeiten bildete die grosse Ruderregatta der 
athenischen Epheben, die in den Gewässern von 
Salamis stattfand (dudde röv mAoior), Dieser 
Regatta geschieht fast in allen umfangreicheren 
Ephebenurkunden Erwähnung. A. Dumonts 


40 (Essai sur l’Ephebie I 275) Ansicht, dass bei dem 


Wettrudern athenische Epheben gegen salamini- 
sche gefochten hätten, findet durch die Inschriften 
keine Stütze, ist aber immerhin möglich. Ausser 
den genannten Festgebräuchen ist noch der pa- 
x005 doönos zu erwähnen, den einer Inschrift zu- 
folge die Epheben auf Salamis ausführten: CIA 
II 470 &nkevoav xai sis Dafkauivla xal Enom- 
vavıo Auılkav rar niolor, Eögapor ÖE zal uaxgor 
öfo]ouov EE Eavraw noos ron &v Dalauivı xal 
ävixnoer. Meinhold (de rebus Salaminiis 44) 
stellt die Behauptung auf, dass dieser doduos 
mit der programmässigen Aianteiafeier nichts 
zu schaffen habe, sondern ein Autoschediasma 
der Epheben gewesen sei, die denselben 2& Zav- 
rör = sponte, wltro veranstaltet hätten. Diese 
ebenso gewagte wie naive Ansicht wird durch 
die blosse Thatsache widerlegt, dass des ögdwos 
in einer offieiellen Urkunde Erwähnung geschieht, 
was nimmermehr der Fall wäre, wenn es sich 


auch hier schliesst sich die Erinnerungsfeier an 60 hier, wie Meinhold will, um einen zufälligen 


einen alten Kulttag an. Die Verbindung der A. 
mit dem salaminischen Siege lag nahe, da Aias 
der schützende Heros der Insel war. Er und sein 
Vater Telamon sollen von den Hellenen vor Beginn 
der Schlacht um ihre Hülfe angerufen worden 
sein (Herod. VIII 64 Zöo£e d£ ogı edfaodaı Toioı 
Beoloı zal Erızalloaodaı rovs Alaxildas ouundgovs‘ 
ws 6E owı Zöoke, xal Enoleov radıa ' eb&duevor 


Turnerscherz der Epheben handeln würde. Wie 
die Thatsache des öoowos, so wurde auch der 
Sieg der einen Partei im officiellen Epheben- 
programm verzeichnet. Die Worte 3£ &avrör be- 
deuten, dass niemand zu dem Lauf gezwungen 
wurde Wir haben bei Plutarch im Leben des 
Solon (9) eine Erzählung erhalten, die vielleicht 
mit dem hier erwähnten Festgebrauch im Zu- 
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sammenhang steht. Nachdem Plutarch den Ber- 
gang der Eroberung der Insel Salamis durch So- 
lon geschildert hat, fährt er a. a, O, fort: Zoıxe 
ö 10 Adyw Tobsw ui ra Öpibuera naprvoeiv. 
Naßs ydo uıs Artuınn ng inhcı wa To noiror, 
sira zgavyjj ai ühaluyud rooopepouerwv eis 
ürng Evonkos EEahiduevos uera Bons Ede 
zoös ÄrpoP 16 Irıpaöıor . . . . Er yis n000@E- 
oon£vors. Auf die Localitäten, an denen sich 
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mit dem Bestreben der Athener zusammenhängt, 
die Insel Salamis, deren Heros Aias war, mög- 
lichst eng und dauernd mit Attika zu verknüpfen. 
Herodot (V 66) erzählt, dass Kleisthenes zu Epo- 
nymen der neu gebildeten 10 Phylen einheimische 
Heroen gewählt hätte, ausser Aias, den er als 
Nachbarn und Bundesgenossen, wiewohl er ein 
Fremder war, den neun einheimischen hinzu- 
gefügt hätte. v. Wilamowitz Kydathen 228. 


diese Vorgänge abspielten, scheint auch in der 10 Busolt Griech. Gesch. I 614. Toepffer Att. 


Inschrift Ep. dey. 1884, 169f. Bezug genom- 
men zu werden, in welcher 7 äoyaia zöiıs [f 
zooJoor/ouJaodei/o])a Kv/yosia, ein reuerjos 
Adiavros, 6 zadıeowos . . ., To Ofemo]t[oxfie- 
ovs z/eonaı]ov und das zoAvardoeiov erwähnt 
werden. Hiermit sind Stellen aus den Ephe- 
beninschriften zu vergleichen wie z. B. CIA II 
471 zis zas Övolas nageyEvovro xal ra lega ta 
ara mv yogar, Ev ols ÖLerklovuv, Bboyres zal 
»allıspodvres dnto Tod Önuov ' nagayevousvoı ÖE Ei 


76... noAvarögsio» Eareparaoıv Te zal Ernyıoar 
Tois zara morsuov telsvrnjoaoıw Öneo ns Ehevde- 
elas..... avenksvoav dt al Eni Todnaor zul 


Edvoav 18 Ada Toonalo. CIA II 467 Erievoar 
Ö& zul eis Ialautva tois Alavrsioıs zal Edvoav 
18 Alavıı xal ralla zadınrovra noınoavzes Avreotgd- 
Ynoav eurdxros, &e' ols zal Euuundmoar baö tod 
Önuov od FZakauıylov ryoavansebourtes ÖE zal Ei 
zooönaor Övol aholoss Edvoar ı@ Aut ıo Toonaiw. 
Wir erfahren aus diesen Inschriften ausserdem, 
dass mit der Feier der A. ein Opfer für Zeus 
Tropaios verbunden war, und dass die Epheben, 
wenn alles gut von statten gegangen war, von 
den Salaminiern belobt wurden. Die Feier der 
salaminisch - attischen A. scheint bis in die rö- 
mische Kaiserzeit hineingedauert zu haben. 
[Toepfler.] 
Aianteion (70 Alavreior, Aeantium), das süd- 
westlichste Vorgebirge der thessalischen Halb- 


Geneal. 271. Vgl. Aristoteles 40. zoA. 21. Über 
die Stellung der A. während der Schlacht bei 
Marathon auf dem äussersten rechten Flügel 
(Elegie des Aischylos bei Plutarch quaest. sympos. 
I 10, 3) vgl. A. Boeckh Mondcycl. 68. K. 
F.Hermann Griech. Monatskunde 27. Müller- 
Strübing Jahrb. f. Philol. 1879, 434ff, Bauer 
Themistokles 2, Busolt Griech. Gesch. II 77X. 
Was die locale Verteilung der attischen Demen 


20 unter die Phylen betrifft, so scheint es, dass die 


A. ihren Schwerpunkt im Norden der Landschaft 
gehabt hat (A. Milchhöfer Erläuternder Text 
zu den Karten von Attika II 39 A. 8), 
[Toepffer.] 
Aiantodoros (Aiarzoöwpos), als Bruder des 
bekannten Sokratesschülers Apollodoros aus Pha- 
leros von Platon (Apo]. 34 A) genannt, nach wel- 
cher Stelle man nicht berechtigt ist, ihn den 
Sokratikern beizurechnen. [Natorp.] 
Alias. 1) Fluss bei Steph. Byz. s. Aaxuor, 
s. Aoos. [Hirschfeld.] 
2) Aias Ptol. IV 5, 14, Aeas Plin. VI 33, Berg 
im ägyptischen Küstengebiete des roten Meeres 
in der Breite von 'Theben. [Pietschmann.] 
3) Sohn des Telamon, Königs von Salamis 
und der Periboia, der Tochter des Alkathoos 
(Apollod. III 12, 7. Schol. Hom. Il. II 14. Paus. I 
42, 4. Xenoph. Kyneg. I 9), oder der Eriboia 
(Pind. Isth. VI 45. Soph. Ai. 569. Diod. IV 72. 


insel Magnesia, der Küste von Achaia Phthiotis 40 Schol. Lykophr. 454), Enkel des Aiakos, von Ho- 


gegenüber (jetzt Trikeri), Plin. n. h. IV 32. 
Ptol. HI 13, 16, [Hirschfeld.) 
Aiantides. 1) Sohn des Hippoklos, Tyrann 
von Lampsakos, heiratet Archedike, Tochter des 
Tyrannen Hippias von Athen. Thuk. VI 59; vgl. 
Busolt Griech. Gesch. I 567. 
2) Milesier, kämpft bei Aigospotamoi; seine 
Statue von Teisandros in Delphi. Paus. X 9, 9. 
[Kirchner.) 


ner der Telamonier (Tl, II 528. 768), oder zum 
Unterschied von dem kleinen A. „der Grosse® 
(IX 169. XIV 409), oder schlechtweg Aias ge- 
nannt, während der andere immer einen Beinamen 
hat, Homer kennt den Telamonier noch nicht 
als Zeusentsprossenen Aiakiden, wie die spätere 
Sage. Ebensowenig erwähnt er seine aeginetische 
Heimat (v. Wilamowitz Hom. Unters. 245). 
A. zieht mit 12 Schiffen nach Troia (Il. II 557) 


3) Tragiker, erwähnt Vit. Lycophr.in Biograph. 50 und ist in der Ilias einer der ersten griechischen 


graec. ed. Westermann 143,5 und Choerobosei 
Exeg. in Hephaest. encheir. ed. Hörschelmann 
74, 14ff. (in Studemund-Schöll Anecd. I), 
wo Aiawuaöng überliefert ist. Danach ist er 
von einigen mit Euphronios (s. d.) statt Diony- 
siades und Sosiphanes zur alexandrinischen Pleias 
gerechnet, hat also jedenfalls zu den unbedeuten- 
deren unter diesen Dichtern gehört. 
[Dieterich.] 


Helden. Die Verbindung des A. mit Salamis 
scheint der Ilias noch fremd zu sein, denn der 
Vers VII 199 ist ebenso sicher interpoliert, wie 
die bekannten Verse der Boiotia (II 557). Das 
hat schon Zenodot richtig erkannt. Vgl. v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 271. 

A. ist nach Achilleus bei weitem der treff- 
lichste und tapferste der Griechen (Il. II 768. 
XVI 279. 379, Od. XI 550), eine Vorstellung, die 


Aiantis. 1) Epiklesis der Athena in Megara, 60 sich durch das ganze Altertum hinzieht (Alkaios 


wo sie auf der Burg einen Tempel hatte. Nach 
der Kultlegende von Aias, dem Telamonier, ge- 
gründet, der durch seine Mutter Periboia von 
Alkathoos abstammte. Paus. 142,4. Toepffer 
Att. Geneal. 272. [Wentzel.] 
2) Attische Phyle, benannt nach Aias dem 
Telamonier. Die A. nahm unter den 10 atti- 
schen Phylen eine bevorzugte Stellung ein, was 
Pauly-Wissowa 


fr. 48. Skolion 17. 18 Bgk. Pind. Nem. VII 27 u. 
Schol. Soph. Ai. 1340. Philostr. Heroik. XI 1. 
Ovid. met. XIII 834. Horat. sat. II 3, 198). 
Riesig wie Ares ist er ein Schirm und Turm 
ler Achaeer (Il. VII 207ff.; Od. XI 556), ragt 
an Haupt und Schultern über alle Argiver em- 
por (Il. III 226), und an Schönheit der Gestalt 
hat nur Achilleus den Preis vor ihm (Od. XI 
30 
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550. XXIV 17; vgl. die Erzählung Paus. I 35, 3). 
Wie an Gestalt, so ist er auch an Gesinnung 
dem Achilleus ähnlich, gerade, offen und treu, 
nie hinterlistig und grausam, wohlwollend und 
gutmütig, ruhig und kurz in seinen Worten, derb 
und bisweilen ans Ungeschlachte streifend. Im 
Schiffslager vor Troia haben sich A. und Achil- 
leus die gefährlichsten Stellen am äussersten Rande 
des Lagers (A. am rhoiteischen, Achilleus am sigei- 
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lochos (Od. XT495ff.), der gleichgesinnten Freunde, 
und redet ihn an, seinen Sieg über ihn bedauernd, 
der dem A. die Ursache des Todes geworden; 
aber A. ist als unbeugsame Heldennatur auch 
im Tode noch unversöhnt geblieben, er entfernt 
sich ohne ein Wort zu erwidern. Sind hienach 
die homerischen Gedichte sehr kurz in der Dar- 
stellung seiner Schicksale vor dem troianischen 
Krieg, und wird der Grund seines Todes nur an- 


schen Vorgebirge) als Standorte ausgewählt. In 10 gedeutet, ohne auch nur die Art desselben zu 


der Schlacht mit den Troern besiegt und erlegt 
A. den Simoeisios und Amphios (Il. IV 473£. V 
610f.), und als Hektor die tapfersten Achaeer zum 
Zweikampfe fordert, tritt auch er auf und wird 
zum Kampfe durch das Los bestellt, das schon 
vorher das Volk für ihn von den Göttern erfleht 
hatte (VII 179£). Selbst Hektor begann sein 
Herz im Busen zu klopfen (VII 216), als A. sich 
nahte, die gewaltige Lanze schwingend und den 


nennen, so sind spätere Dichter und Schrift- 
steller um so ausführlicher. Apollod. III 12, 7 
erzählt, dass A. seinem Vater infolge der Ge- 
bete, welche Herakles verrichtete, geboren wor- 
den und A. genannt worden sei, weil gleich nach 
jenem Gebete sich als günstiges Zeichen ein 
Adler (&srös) habe sehen lassen. Noch ausführ- 
licher ist Pind,. Isthm. VI 35ff., nach welchem 
Herakles zum Dank dafür, dass der kinderlose 


mächtigen Schild vor der Brust entgegenhaltend. 20 Telamon ihn freundlich aufnahm, als er ihn zur 


Hektor wurde verwundet; ein Steinwurf warfihn zu 
Boden ; als aber die Helden zu den Schwertern grei- 
fen wollten, trennten die Herolde den Kampf, von 
dem beide sich zurückzogen, nachdem sie durch 
gegenseitige Geschenke sich geehrt hatten; dem 
A. bereiteten die Griechen ein festliches Mahl 
(Il. VII 205—322). Als die Griechen von den 
Troern hart bedrängt waren, wurde A. nebst 
Odysseus und Phoinix mit Versöhnungsvorschlä- 


Fahrt nach Troja einlud, seine Gebete verrich- 
tete, und in diese besonders den Wunsch um 
Unbezwingbarkeit des Sohnes, der geboren werden 
sollte, einschloss. Nach Lykophr. 455 und den 
Scholien zu demselben war der Knabe bei des Hera- 
kles Besuch schon geboren ; und indem dieser ihn 
in sein Löwenfell hüllte, betete er für ihn um Un- 
verwundbarkeit (vgl. auch Plat. Symp. 219 E), 
und erkannte in dem Zeichen eines vorüberflie- 


gen zu Achilleus geschiekt (IX 169) und sprach 30 genden Adlers, wovon der Knabe seinen Na- 


dabei, als der letzte Redner, wenige, aber gewich- 
tige Worte (IX 624f.). Bei dem Sturme der Troer 
auf die griechischen Verschanzungen ist er einer 
der thätigsten Verteidiger; er kommt dem Mene- 
stheus zu Hülfe, wirft den Epikles vom Wall 
herab (XII 365f.), wird nebst dem andern A. 
von Poseidon zum Kanıpfe aufgefordert und ge- 
stärkt (XIII 46), und hält den Hektor ab, dem 
getöteten Amphimachos die Waffen zu rauben 
(XII 190). 
Kampfe bei den Schiffen; denn er trifft den Hek- 
tor mit einem Steinwurfe so gewaltig, dass er 
bewusstlos zu Boden stürzt (XIV 412), tötet den 
Archelochos (XIY 464), und als die Griechen auf 
ihre Schiffe zurückgetrieben wurden und schon 
die Trojaner Feuer anlegen wollten, kämpft er 
von neuem gegen Hektor an und tötet mehrere 
Feinde (XV 415f.). Nicht minder tapfer zeigt 
er sich bei dem Kampfe, der sich um des Patro- 


men erhielt, die Erfüllung seines Wunsches. 
Vgl. Pind. Isthm. VI 37ff. Schol. Ay. Rh. I 1289. 
Schol. Theokr. XIII 38. Schol. ID. XXIII 821. 
Nur die Stelle, die, als Herakles die Haut trug, 
von dem Köcher bedeckt gewesen war, teilte 
ihm die Unverwundbarkeit nicht mit, so dass er 
unter dem Schilde in der Seite oder an der 
Achsel verwundbar blieb (Welcker Kl. Schrif- 
ten II 267; Ep. Cycl. -II 145). Homer weiss 


Neue Lorbeeren erwirbt er sich im 40 von der Unverwundbarkeit des A. noch nichts. 


Aischylos (fr. 78) lässt ihn vergebliche Versuche 
machen, sich in sein Schwert zu stürzen. Vgl. 
Schol. Soph. Aiax 815. A. wird bei Apollo. III 
10, 8und Hyg. fab. 81 unter den Freiern der Helena 
aufgezählt. Von Ilion aus macht er einen Einfall 
in den thrakischen Chersones und raubt neben 
vieler Beute den Sohn des Priamos, Polydoros, 
den jener dem thrakischen König Polvmestor, 
seinem Schwiegersohn, übergeben hatte {nach 


klos Leichnam entspinnt. und hält die andrän-50 Eurip. Hec. ff. Verg. Aen. III 49 wurde dieser 


genden Feinde zurück in Gemeinschaft mit dem 
Sohne des Oileus, während Menelaos und Merio- 
nes den Leichnam wegtragen (XVII 128). Ebenso 
erscheint er als einer der ersten Kämpfer bei 
den Leichenspielen des Patroklos; er ringt mit 
Odysseus, ohne dass der Sieg für den Einen oder 
Andern sich entschieden hätte (XXIII 708— 734), 
und kämpft mit Diomedes (XXIUT S11f) um 
Schild und Helın, welche Patroklos dem Sarpe- 


Polvdoros von lem König getötet, um sich seiner 
Schätze zu bemächtigen), zieht dann nach Phry- 
gien, erlegt im Zweikampf den König Teuthras 
oder Teleutas und schleppt dessen Tochter Tek- 
messa, die seine (eliebte wird. nebst vieler Beute 
mit sich (Sophokl. Ai. 210. 480f. Diktys II 18. 
Hor. Od. II 4. 5. Quint. Sm. V 521). Am 
meisten wurde das tragische Ende les A. nach 
den von Homer gegebenen Andeutungen, zu- 


don, und das Schwert, welches Achilleus dem 60 nächst von den Krklikern, ausgeschmückt. Ark- 


Asteropaios abgewonnen hatte Als nach des 
Achilleus Tode seine Mutter Thetis den Griechen 
dessen Waffen zum Preis aussetzt, streitet A, um 
deren Besitz mit Odysseus. und da dieselben dem 
Odysseus zuerkannt werden, ergreift den A. bit- 
terer Zorn, welcher die Ursache seines Todes wurde. 
Odysseus trifft in der Unterwelt die Seele des 
A. in der Nähe des Achilleus, Patroklos und Anti- 


tinos in der Aithiopis erzählte, dass bei den 
Leichenspielen, welche die Griechen nach der 
Bestattung des Achilleus feierten, Thetis die 
goldene Waffenrüstung ihres Sohnes als Preis 
aussetzte und A. und Odysseus sich um diesen 
Ehrenpreis bewarben, da sie die Leiche und die 
Waffen des Achilleus gerettet hätten und die 
Besten im Heere seien. Der Streit wurde nicht 
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durch einen Waffenkampf, sondern nach den von 
Beiden gesprochenen Reden entschieden, wie auch 
Hom. Öd. XI 545 andeutet. Da Agamemnon 
und die Achaeer selbst keine Entscheidung wag- 
ten, so liess man auf Nestors Rat troianische 
Gefangene richten, welche, befragt, wer von 
beiden ihnen am meisten Schaden zugefügt, zu 
Gunsten des Odysseus entschieden (Arktinos in 
den Excerpten des Proklos. Schol. Od. XI 547. 
Welcker Ep. Cyc. II 177). 
kleinen Ilias liess troische Mädehen statt der 
Gefangenen das Urteil sprechen, das man durch 
Späher unter der Mauer von Ilion habe erlau- 
schen lassen (Lesches in den Excerpten des 
Proklos. Schol. Aristoph. Ritt. 1056. Weleker 
Ep. Cycl. II 237. 531). Nach Andern gaben die 
Achaeer selbst ein ungerechtes Urteil ab zu 
Gunsten des Odysseus (Pind. Nem. VIIL 23ff.), 
oder die Atriden fälschten die Stimmen. Die- 
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sich die digammierte Form des Namens Aifas. 
Der Urteilsspruch gegen A. wurde allgemein im 
Altertume für ungerecht, A. für unverdient zu- 
rückgesetzt gehalten, Pind. Isthm. III 54. Plat. 
Apol. 41 B. Aristoteles Paian auf die Agsıd 14. 
Nach dem Epigramm des Aristoteles (Pepl. 7) oder 
des Asklepiades (Anth. Pal. VII 145) sitzt die 
“Agera auf dem Grabe des A., trauernd, dass sie 
von der Arara besiegt worden sei. Daher er- 
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Lesches in der 10 zählten die Einwohner von Neu-Ilion, die Waffen 


des Achilleus seien nach dem Schiffbruche des 
Odysseus von den Wellen an das Grab des A. 
getrieben worden, denn ihm gehörten sie mit 
Recht, Paus. I 35, 3. Anth. Pal. IX 115; vgl. 
VII 146ff. Manche lassen den A. durch fremde 
Hände sterben; nach Dikt. V 15 wird er heim- 
lich von Agamemnon, Menelaos und Odysseus 
ermordet ; anderweitige Angaben über seinen Tod 
bei Dares 35. Hypothesis zu Soph. Ai. a. E. 


ses ungerechte Urteil wurde für A. die Ur-20 Nach Paus. I 28, 12 wurde sein Halbbruder 


sache seines Todes. Die homerische Nekyia so- 
wie Arktinos wissen nichts von einem Wahnsinn 
des A.; das Gefühl tiefer Kränkung treibt ihn, 
sich in sein Schwert zu stürzen. Pindar ver- 
schweigt den Wahnsinn, Nem, VII 25. VII 
23f.; Isth. IV 57. Vgl. Ovid. met. XIII 385. 
Tzetz. Posth. 490. Erst Lesches erzählte, dass A., 
in Wahnsinn geraten, in die Heerden der Achaeer 
fiel und sie mordete, in dem Glauben, die ver- 
hassten Achaeer niederzumachen, worauf er dann, 
aus dem Wahnsinne erwacht, sich in sein Schwert 
stürzte. Dem Lesches folgte Sophokles in sei- 
nem Aias uaorıyopdgos, in welchem das Unheil 
über A. besonders durch den Zorn der Athena 
kam, weil er in jugendlichem Übermut sich ver- 
messen hatte, auch ohne Hülfe der Götter im 
Kampfe bestehen zu können. Welcker Ep. Cycl. 
11 178f. Waffengericht und Tod des A. erzählen 
weitläufig Ovid. met. XIII 1ff. und Quint. Sm. V 


123f. Ausser Sophokles hat von den Tragikern 40 


schon Aischylos in einer Trilogie das unglück- 
liche Ende des A. behandelt: "Orlor xzolaıs, 
Ooniooa:, Zahaulvıaı, der jüngere Astydaınas 
dichtete einen Alas pawdusros, Theodektes von 
Phaselis und Karkinos einen dias, Welcker Gr. 
Trag. 129. 37. IIT 1060. 1073. Von römischen 
Tragikern, welche nach den griechischen Mustern 
denselben Stoff bearbeiteten, sind zu erwähnen 
Livius Andronieus, Ennius, Pacuvius, Accius, 


Teukros von Telamon der Beteiligung an dem 
Morde beschuldigt, konnte sich aber reinigen. 
Nach Dikt. V 15. 16 setzte Neoptolemos, des 
Achilleus Sohn, die Asche des Helden in einer 
goldenen Urne auf dem rhoiteischen Vorgebirge 
bei, die griechischen Fürsten schnitten Locken 
ihres Haupthaares ab und legten sie, den Ver- 
storbenen zu ehren, auf seinen Grabhügel; vgl. 
Quint. Sm. V 487ff. Sophokles dagegen lässt 


30ihn von Teukros bestattet werden gegen der 


Atriden Willen, während Odysseus grossmütig 
für die Bestattung des Helden spricht; nach 
Philostr. Heroik. XI wollte sogar Odysseus die 
Waffen des Achilleus auf den Grabhügel legen, 
was Teukros nicht duldete; vgl. Soph. Ai. 1376ff. 
Als zur Zeit des Hadrian das Meer das Grab 
des A. am Rhoiteion aufwühlte, fand man riesen- 
hafte Gebeine darin, welche Hadrian wieder be- 
statten liess, Philostr. Her. I 2. Paus. I 85, 8. 

Wie Achilleus und der Sohn des Oileus weilt 
nach Paus. III 19, 11 auch der Telamonier auf 
der Insel Leuke. Vgl. Plat. Pol. X 620B. Lukian 
ver. histor. 7. Auf Salamis, dem er als schützen- 
der Heros angehörte (Pind. Nem, IV 48), genoss 
er göttliche Verehrung und hatte hier einen 
Tempel, in welchem seine Bildsäule von Eben- 
holz stand. Das Fest der Alavreıa wurde ihm zu 
Ehren hier gefeiert, Paus. 135, 2. Hesych. s. Aiar- 
teıa. ’Ep. doy. 1884, 169. Nach der Erwerbung 


Welcker a. a. O. 1368. 1373. 1380. 1384. Auch 50 der Insel Salamis suchte die attische Politik den 


Augustus behandelte den Stoff in einem Drama 
Aiax (Suet. Oct. 85. Macrob. Sat. II 4. Suid. s. 
Aöyovoros). Das Schwert, durch welches A. den 
Tod fand, war dasjenige, welches ihm Hektor 
nach dem in der Ilias erzählten Zweikampfe ge- 
schenkt hatte, Soph. Ai. 817. Beiden Helden 
wurden die Geschenke, die sie damals aus Fein- 
deshand nahmen, verderblich, denn die Leiche 
des Hektor wurde an dem Gürtel des A, von 


Achilleus ins griechische Lager geschleift, Soph. 60 Aydıjvarz. 


Ai. 1029. Anth. Pal. VII 152. Schol. Lykophr. 
454. Aus dem Blute des A. sprosste eine Blume 
hervor, welche die Anfangsbuchstaben seines Na- 
mens trug (Paus. I 35, 3), ähnlich der, welche 
den Hyakinthos verewigte, Ovid. met. XIII 397. 
Über die Bedeutung des Namens A. vgl. Soph. 
Ai. 430. 914. Plut, Symp. IX 6. v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 245. Auf den Vasen findet 


salaminischen Heros auf mannigfache Weise sich 
zu eigen zu machen. Das athenische Geschlecht 
der Philaiden, dessen Eponymos aus Salamis ein- 
gewandert sein sollte, verehrte den A. unter seinen 
mythischen Ahnen. Paus. I 17, 3. Pint. Thes. 29. 
Ähnliche Ehren erwiesen ihm und seinem Sohn Eu- 
rvsakes die Athener (Paus. 135, 3 dıauevovor de xal 
& rode rd Alarrı zapa Admvaloıs tunal, abro) re 
zal Elovodzei, zai yag Fbovodxovs Pwuds zarır Ev 
Dieser öwx6s befand sich wohl in 
seinem r&wevos (Harp. s. Eögvoazeıor). Ein wei- 
terer dem A. gewidmeter Tempel mit seinem Bilde 
stand auf dem rhoiteischen Vorgebirge. Stra- 
bon, der XIII 595 diese Nachricht giebt, fügt bei, 
Antonius habe der Kleopatra zu Gefallen das 
Bild nach Ägypten geführt, Augustus aber das- 
selbe den Rhoiteern wieder zurückgegeben. Vgl. 
Plin. n. bh. V 125. Paus. I 35, 3. Ausser auf 
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Salamis und in Athen verehrte man den A. be- 
sonders in Megara, dessen König Alkathoos für 
den Grossvater des A. mütterlicherseits galt 
(Paus. I 42, 2. Xen. Kyneg. I 9. Apoll. III 
12, 7. Diod. IV 72. Philostr. Heroik. XII 3. 
Toepffer Att. Geneal. 271). Die Megarer lasen 
die von den Athenern interpolierten Verse des 
Schiffskatalogs (II 557) so, dass A. als Führer 
der Salaminier und Megarer erschien (Plut. Sol. 
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Alle diese Scenen hat die archaische Kunst in 
engem Anschluss an das Epos meist in typi- 
scher Form gebildet, mit dem Beginn des Ein- 
flusses der Tragödie auf die Kunst verschwinden 
sie jedoch entweder, oder werden im Sinne der 
entwickelten Kunst umgeschaffen, oder andere 
durch das Drama populär gewordene Scenen 
treten an ihre Stelle. Hierher gehören der Streit 
des A. und Odysseus um die Waffen des Achilleus 


Aias 


10. Strab. IX 394; vgl. v. Wilamowitz Ho-10(Overbeck 561ff. Taf. XXIII 83. XXIV 1, Ge- 


mer. Unters. 237. 243). Ein goldenes Bild der 
Athena in Megara rührte nach der Angabe des 
Pausanias (I 52, 4) von Aias her. Auch in der 
megarischen Colonie Byzanz wurde A. besonders 
verehrt, neben ihm Achilleus. Die Gemahlin des 
A. hiess nach Dikt. V 16 Glauke und deren 
Sohn Aiantides, während er mit Tekmessa den 
Eurysakes (Soph. Ai. 210. 331. Schol. IL I 
138. Quint. Smyrn. V 521), mit Lysidike, der 


mälde des Timanthes und Parrhasios, ein Sarko- 
phag, eine Silberschale), welcher übrigens in an- 
derer Form auch schon auf Vasen vorkommt 
(Robert Bild u. Lied 213£.); der Wahnsinn des 
A. (Overbeck 565f. Taf. XXIV 6. 7, Gemmen) 
und sein Tod (ebd. 568f., z. B. Taf. XXIV 2, 
etruskische Vase, Monum. d, Inst. VI 33. Arch. 
Jahrb. VI Anz. 116, korinthische Vasen). Sta- 
tuen, die sich auf den Kult des A. als Heros 


Tochter des Koronos, den Philaios, den Epony- 20 bezogen, befanden sich in Athen unter den Epo- 


mos der Philaidai, zeugte (Steph. Byz. s. Bulai- 
öar; vgl. Pherekydes bei Markellinos Thuk. 3. 
Herod. VI 35. Plut. Sol. 10). Dagegen macht 
Paus. I 35, 2 den Eurysakes, den Sohn des 
Aias zum Vater des Philaios. Die Bedeutung des 
A.in Attika wurde noch dadurch vermehrt, dass so 
hervorragende Männer wie Miltiades und Kimon 
ihn als ihren Ahnherrn verehrten. Mit den Philai- 
den hing mütterlicherseits der Geschichtsschrei- 
ber Thukydides zusammen. 
den Aias in die Reihe der attischen jowes &no- 
vouo: auf (Herod. V 66) und verlieh ihm hohe 
staatliche Ehren. Vgl. v. Wilamowitz Kyda- 
then 228. Diese Ehren bestanden noch zur Zeit 
der Antonine (Paus. I 35, 2. 15, 2). Vgl. die 
Art. Aiantis u. Aianteia. [Toepffer.] 
Die Bildwerke, welche sich auf das Leben 
des A. beziehen, beginnen mit seinem Abschiede 
von Telamon (rf. Vase strengen Stils bei Över- 


Kleisthenes nahm 30 


nymen der Phylen (Paus. 15, 2), in Aigina (ebd. 
1 35, 2) und unweit Rhoiteion (Strab. XIII 595). 
Die etruskisch-italische Kunst stellte ihn beim 
Totenopfer für Patroklos (Monum. d. Inst. VI 31, 
Wandgemälde) und in Rüstungsscenen (Monum. 
d. Inst. VI 54. IX 24/25, Ciste und Spiegel) dar. 
Endlich beschreibt ihn Philostratos (imag. II 7) 
als anwesend bei der Tiotenklage über Antilo- 
chos und kenntlich äno zo® ßAoovoov. 
[0. Rossbach.] 

4) Alias Orkuadns (M. XVI 330) oder (I. II 
527) OiArjos, Sohn des Lokrerkönigs Oileus, da- 
her A. der Lokrer (auch der Kleinere) genannt 
(Hom. Il. II 527); seine Mutter hiess Eriopis (Il. 
XIII 697), nach Anderen Alkiınache (Schol. 
I. XV 333. 336), sein Stiefbruder, von Oileus 
mit der Rhene erzeugt, war Medon (Hl. II 727. 
XIII 695). Die Nymphe Rhene heisst bei Hyg. 
fab. 97 auch Mutter des A. Nach Strab. IX 


beck Gall. her. Bildw. 276 Taf. XIII 7) oder40 425 war er aus der lokrischen, Euboia gegen- 


mit seinem Auszuge aus Athen (Braun Schale 
des Kodros, vgl. O. Jahn Arch. Aufs. 186f.). 
Dann finden wir ihn oft mit Achilleus würfelnd 
oder beim Brettspiel (Överbeck 310f., z. B. 
Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. VI 1, Amphora des 
Exekias); um den Zweikampf mit Hektor losend 
in der Statuengruppe des Onatas (Paus. V 25, &f., 
vgl. Saner Anfänge der statuar. Gruppe 38f.), 
oder mit ihm kämpfend auf der Kypseloslade 


überliegenden Stadt Narykos gebürtig und heisst 
deswegen bei Ov. met. XIV 468 Naryeius heros. 
Nach Hom. Il. I 534 führte er die Lokrer in 
40 Schiffen vor Troia (nach Hyg. fab. 97 in 
20) und erschien hier als einer der tapfersten Grie- 
chen, der sich zum Kampfe mit Hektor anbot 
(ül. VII 164); besonders aber zeichnet er sich 
aus in der Schlacht bei den Schiffen, wo er 
nebst dem Telamonier A. ausdrücklich von Posei- 


(Paus. V 19, 2), als Teilnehmer der Gesandt- 50 don zum Kampfe aufgefordert wird (Il. XIII 46). 


schaft an Achilleus (Overbeck 408f., z. B. 
Baumeister Denkm. Fig. 776); im Kampfe bei 
den Schiffen (Overbeck 421f., z. B. Baumei- 
ster Fig. 783, streng ıf. Vase); und um Patroklos 
Leiche (Friederichs-Wolters Gipsabgüsse 41f., 
Westgiebel von Aigina. Overbeck 425f.. z. B. 
Gerhard A. V. Taf. 190/1. 4 sf. Vase); bei 
dem Kampfe gegen Memnon in der Statuengruppe 
des Lykios (Paus. V 22, 2. vgl. Overbeck 


In den ersten Reihen kämpft er in Gemeinschaft 
mit dem Telamonier, ohne dass ihm, dem Schnell- 
füssigen (denn ausser Achilleus ist kein Schnel- 
lerer im Heere, Il. XXIII 791), seine leichtbe- 
waffneten Lokrer folgen konnten (Il. XIII 701ff.), 
und erlegte mehr Feinde auf der Flucht als ein 
Anderer (Il. XIV 521). Weiter führt die Ilias 
von ihm an, dass er den Kleobulos lebendig 
gefangen genommen und ihm das Haupt ab- 


Gesch. d. griech. Plast. 13 371f.) und um die 60 geschlagen habe (Il. XIV 330), dass er beim 


Leiche des Achilleus (Överbeck Gall. 540ff., Taf. 
XXIII, chalkidische Vase) oder den Leichnam 
desselben forttragend (z. B. Wiener Yorlegebl. 
1888 Taf. IV 1. d, Frangoisvase). Auch Poly- 
gnot stellte ihn in seiner Nekyia in einer Gruppe 
mit anderen dem Odysseus feindlich gesinnten 
Helden beim Würfelspiel dar (Paus. X 31, 1, 
vgl. Robert Beschreibung der Gem. des Pol. 13). 


Kampfe um des Patroklos Leiche unter den Tapfer- 
sten war (XVII 256) und hauptsächlich zu ihrer 
Rettung beitrug, indem er die andrängenden 
Feinde zurückhielt (XVII 732ff.). Bei den dem 
gefallenen Patroklos zu Ehren von Achilleus an- 
gestellten Leichenspielen beginnt er übermütig 
mit Idomeneus einen Streit, welchen Achilleus 
schlichtet (XXIII 473), und hält einen Wett- 
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lauf mit Odysseus und Antilochos, ist nahe daran 
den Sieg davon zu tragen, strauchelt aber durch 
Veranstaltung derihm ungünstig gesinnten Athene, 
welche Odysseus zu seiner Hülfe anrief, wird von 
diesem überholt und erhält nur den zweiten Preis, 
welcher in einem Stier bestand (XXIII 754784). 
Bemerkenswert ist die komische Darstellung, 
welche Homer von diesem Falle des A. giebt, 
der zur Strafe für seinen vorherigen Übermut 
von Athena veranstaltet scheint. 
Heimkehr des A. erzählt die Odyssee (IV 499ff.), 
dass sein Schiff an dem gyrischen Felsen auf 
Athenes Veranstaltung gescheitert, er selbst 
aber von Poseidon auf diesen Felsen gerettet 
worden sei. Als er aber frevelnd lästerte, dass 
er trotz der Unsterblichen dem Tode entrinne, 
ergrimmte Poseidon und zerspaltete mit dem 
Dreizack den gyrischen Felsen, dass den Hel- 
den die Flut verschlang. Vgl. Plin. n. h. XXV 
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wegen seines Angriffs auf Kassandra angeklagt 
und auf seine Steinigung angetragen (Paus. I 
31, 1. X 26, 1). Dieselbe Scene war auch in 
der Poikile zu Äthen von Polygnot gemalt (Paus. 
I 15, 3) Sophokles in seinem Ains Aoxg6s 
scheint sich an diese Version der Sage gehalten 
zu haben; s. Welcker Griech. Trag. I 161ff. 
Die älteren Formen der Sage bei den Kyklikern 
und den Tragikern wenigstens bis auf Euripides 


Aias 


Bezüglich der 10 wissen nichts von einer Schändung der Kassan- 


dra durch A. in oder ausser dem Tempel der 
Athena; Kallimachos ist, wie es scheint, der 
Erste, welcher diese Sehändung erzählt hat (?v 
Aitioıs bei Schol. I. XIM 66). Ihm sind die 
Späteren zum Teil gefolgt, Lykophr. 360. 1141. 
Strab. XIII 895. Propert. IV 1, 118f. Quint. 
Sm. XIII 420ff. Tryphiod. 645, vgl. Eustath. und 
die Schol. zu Od. III 135. Die ältere Form der 
Sage ist beibehalten von Verg. Aen, II 408. 


60. A. zeigt sich hier als einen trotzigen und 20 Tzetz. Posth. 735. Hyg. fab. 116, Diktys V 12. 


übermütigen Verächter der Götter und hat 
schon bei Homer etwas Wildes und Rohes 
in seinem Charakter, Züge, welche von der spä- 
teren Sage noch weiter ausgebildet worden sind. 
Vgl. Philostrat. Heroik. VIII 1. Im Kampfe 
vor Troia erscheint er gewöhnlich, der Kleine, 
Leichtbewaffnete und Gewandte, neben dem grossen 
schwerbewaffneten und schwerfälligen Telamo- 
nier Aias (I. XII 265. XIII 701. XVII 507 


Von Philostr. Her. VIII 2 u. Schol. Lykophr. 
360 wird der Schändung ausdrücklich wider- 
sprochen. Sie erzählen, A. habe die Kassandra 
aus dem Tempel wohl in sein Zelt geführt, aber 
sie nicht misshandelt. Agamemnon aber habe 
sie ihm weggenommen und verbreiten lassen, 
dass Athena aus Hass gegen A. das Heer zu 
vernichten drohe, wenn dieses nicht den Frevler 
vernichte. Da habe dieser, an das ungerechte 


und sonst), wie denn in den alten hellenischen 30 Gericht über den Telamonier denkend, in leich- 


Stammsagen und Kriegsliedern die beiden Aian- 
ten und Teukros, verwandte Helden aus dem 
Stamm der Aiakiden, eng mit einander verbun- 
den gewesen sein müssen. Die späteren Dar- 
stellungen fügen dem homerischen Mythos noch 
manche erweiternde und specialisierende Züge 
hinzu. A. wird unter den Freiern der Helena 
aufgezählt, Apollod. III, 10, 8. Hyg. fab. 
8. Vor Ilion erschlug er 14 Troer (Hye. 
fab. 114). 
einem zahmen Drachen begleitet werden. Der 
Zorn der Athena, mit welchem sie den von Troia 
heimkehrenden A. in der Odyssee verfolgt und 
als dessen Grund dort im allgemeinen der über- 
mütige Missbrauch des Sieges, welcher in der 
Od. III 133 angedeutet ist (vgl. Strab, XIII 
600), betrachtet werden muss, wird von den Spä- 
teren durch eine besondere That des A. motiviert. 
A. verfolgte nämlich nach der Eroberung der 


Stadt die Priesterin Kassandra, welche sich in 50 senden. 


den Tempel der Athena flüchtete und dort das 
Bild der Göttin schutzsuchend umfasste, bis zum 
Bilde der Göttin und riss sie mit Gewalt weg, so 
dass das Bild von seiner Basis herabstürzte, 
Als die Griechen, erzürnt über diese Gottlosig- 
keit, ihn steinigen wollten, flüchtete er auf den 
Altar der Göttin und rettete sich dadurch aus 
der drohenden Gefahr. So Arktinos Tliupersis 
in den Excerpten des Proklos (Welcker Ep. 
Cycl. II 185. 522). 
Jem Kasten des Kypselos bei Paus. V 19, 1. 
Euripid. Troad. 69. Auf dem Gemälde des 
Polygnot in Delphi, das die Zerstörung von 
Dion darstellte und sich besonders an die Iliu- 
persis des Lesches hielt, war das Gericht der 
Achaeer über den Frevel des A. dargestellt 
und seine Lossprechung, nachdem er einen Rei- 
nigungseid geschworen. Odysseus hatte den A. 


Vgl. die Darstellung auf50 164. Preller-Plew Gr. Myth. II 451. 


tem Fahrzeug sich auf die See gewagt und sei 
untergegangen. Bei der Nachricht seines Todes 
sei das griechische Heer in laute Wehklagen 
ausgebrochen, und habe zum Totenopfer in dem 
grossen Schiffe, das den A. nach Troia gebracht, 
einen Holzstoss aufgetürmt, dazu schwarze Opfer-' 
tiere geschlachtet, und als der Landwind wehte, das 
brennende Fahrzeug in die hohe See gehen lassen. 
Die Version von der Schändung ist wahrschein- 


Philostr. Her. VOII 1 lässt ihn von 40 lich aus einer Tempelsage entstanden, welche 


das Vergehen des A. so strafwürdig als möglich 
darstellte, um einen Jahrhunderte lang dauernden 
religiösen Gebrauch der opuntischen Lokrer zur 
Versöhnung des Zorns der Athena zu erklären. 
Bald nach der Eroberung Troias sollte nämlich 
eine Pest das Vaterland des A. heimgesucht und 
der um Rat gefragte Apollon erklärt haben, die 
Lokrer sollten jedes Jahr zwei edle Jungfrauen 
der Athena nach Ilion als Tempeldienerinnen 
Dies thaten die Lokrer bis kurz vor 
der Zeit des Plutarch. Die hingesendeten Jung- 
frauen mussten, zum Opfer geweiht, eine nächt- 
liche Jagd des Volkes in Todesangst ausstehen 
und dann als Tempeldienerinnen den Tempel 
kehren. Timaios bei Tzetzes Lykophr. 1145. 
Kallimachos bei Schol. Il. XIII 66. Strab. XIU 
600. Polyb. XII 5. Plut. de sera num. vind. 
12. Aeneas Tact. 31. Iambl. vita Porph. 42. 
Suid. s. zo»). Welcker Griech. Trag. I. 
Vgl. 
den orchomenischen Mythos von den Töchtern 
des Minyas bei Plutarch quaest. Graec. 38, 
Toepffer Att. Geneal, 189ff. Der Zorn der Athena 
über den von den Achaeern nicht bestraften 
Frevel traf das ganze Heer auf dem Heimweg. 
Die bei Homer Od. IV 499 genannten gyrischen 
Felsen verlegen Eustathios und die Scholien in 
die Nähe von Mykonos; bei Quint. Sm. XIV 570 
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werden sie in die Nähe des kapherischen Vor- 
gebirges am südöstlichen Ende von Euboia ge- 
setzt. An dieser Stelle setzen die meisten Dich- 
ter nach Homer den Sturm an, der die rück- 
kehrenden Griechen heimsuchte und den Tod des 
A. herbeiführte, 2. B. Agias von Troizen in 
den Nosten, Excerpte des Proklos, Welcker 
Ep. Cycl. II 280. Vgl. Eurip. Troad. 69. Kal- 
limach. bei Schol, U. XIII 66. Lykophr. 366ff. 
Philostr. Imag. II 13. Hyg. fab. 116. Verg. 
Aen. I 43 mit Servius. Ovid. met. XIV 468fl. 
Diktys VI 1. Manche, wie Hyg. fab. 116. 
Quint. Sm. XIV 614 (vgl. Verg. Aen. XI 260 
mit Servius), verbinden damit die Erzählung von 
Nauplios, dem Vater des Palamedes, der, um den 
Mord seines Sohnes zu rächen, die Griechen an 
den kapherischen Felsen durch Fackeln irre- 
führt und viele tötet. Statt Poseidon tötet 
Athena selbst den A. durch den Blitz (Hyg. 


10 stellte, II 19. 
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des Pol. 13) und in einer Genrescene unter Fi- 
guren mit mythologischen Namen auf einer prae- 
nestinischen Ciste (Monum. d. Inst. IX 22/23, 
»gl. wegen der Asax Orlios zu lesenden Beischrift 
ebd. Supplem. 15/16). Eine Statue erwähnt 
Christodor (Anth. Pal. II 209£.), ein Gemälde, 
auf welchem er an der Totenklage über Anti- 
lochos teilnahm, beschreibt Philostratos imag. 
II 7, ein anderes, welches seinen Untergang dar- 
[0. Rossbach.] 
Aiathuri, Volk in Südarabien (Plin. VI 158). 
[D. H. Müller.] 
Aiatos, Sohn des Pheidippos, Bruder und 
Gemahl der Polykleia, Vater des Thessalos, ein 
Heraklide, s. Polyaen. VIII 44 und Charax (frg. 
8, wo (©. Müller verkehrt Aiax0o® schreiben 
wollte) bei Steph. Byz. s. Aseıo», auf Grund 
welcher Stelle O. Müller und Meineke A. 
herstellten bei Paus. bei Eustath. Hom. 331, 


Aidepsos 


fab. 116 und Verg. Aen. I48). Kallimachos bei 20 21 und Zenob. IV 29; ebenso ist Append. Prov. 


Schol. Hom. ID. XIII 66 und Lykophr. 387—407 
erzählen, dass A., von den gyrischen Felsen durch 
Poseidon hinabgeschleudert, von den Wellen an 
die Küste von Delos getrieben und dort von 
Thetis begraben worden sei. Nach Aristot. Pepl. 
16 Bgk. ist das Grab des A. auf Mykonos. 
Nach seinem Tode weilte A. mit Achilleus und 
andern Helden auf der Insel Leuke (Paus. III 
19, 11. Konon narrat. 18). Bei den Lokrern 


wurde er als Heros verehrt und das Andenken 30 


an seine Tapferkeit war so gross, dass sie in 
der Schlachtreihe eine Stelle für ihn offen liessen 
und ihn sich hier als ihren beständigen Anführer 
dachten, Konon a. a. OÖ. Paus. a. a. O. 
[Toepffer.] 
A. der Lokrer kommt in Kunstwerken 
zwar ziemlich häufig, aber nur in wenigen Scenen 
vor. Wir finden ihn in der Statuengruppe des 
Onatas, welche die um den Zweikampf mit Hek- 


tor losenden Griechen darstellte (Paus. V 25, 8f., 40 


vgl. Sauer Anfänge der statuar. Gruppe 38f.) 
und bei der Leichenfeier des Patroklos (Monum. 
d. Inst. VI 31, Wandgemälde in Vulei). Auf 
lokrischen Münzen erscheint er gerüstet und 
in Angriffsstellung (Head HN 285f. Gardner 
Types of Greek coins Taf. VII 22. 43; vgl. 0. 
Jahn Arch. Aufs. 168f.), Zahlreich sind die 
Darstellungen seines Frevels an Kassandra, die 
er von dem Palladion fortreisst (Överbeck Gall. 


her. Bildw. 615. 617. 635f., Taf. XXV 24f. Ro- 50 Walz Rhet. II 48. 473. 


bert Bild u. Lied 60. E. Curtius in Arch. 
Zeit. XL 160f. Taf. VIII 2. 2a, Vasen und Thon- 
relief). Den schon früh festgestellten Typus die- 
ser Scene verliess Polygnot in seiner Iliupersis 
und malte A., wie er neben der am Boden sitzen- 
den und durch ein Athenabild in ihren Armen 
als Priesterin bezeichneten Kassandra vor einem 
Altar stand und einen Schwur ablegte (Paus. X 
26, 3. Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. XII. Ro- 


bert Beschreibung der Gemälde des Polygn. 5f.; 60 


Arch. Jahrb. IV Anz. 143). Seinen Untergang 
stellte ein Gemälde des Apollodor dar (Plin. 
n. h. XXXV 60) und der zivaf eines von 
Philo von Byzanz beschriebenen mechanischen 
Theaters (R. Schöne im Arch. Jahrb. V 75f.). 
Endlich finden wir ihn in der Nekyia des Po- 
lygnot mit anderen Helden beim Würfelspiel 
(Paus. X 31, 1. Robert Beschreibung der Gem. 


III 20 für 4dodros zu lesen. [Hoefer.] 

Aißvooßioıyyvola, Stadt in Lusitanien bei 
Phlegon maerob. 1, wahrscheinlich Eburobrit- 
tium (s. d.). [Hübner.} 

Aichilensioi (Alydrpocoı oder Aixıktvoror u. a.), 
Name einer Völkerschaft im nördlichen Sardinien, 
bei Ptol. III 3, 6. Müller (zu d. St.) hält es 
für einen Beinamen (vielleicht verderbt aus aöyd- 
xhavoı = pelliti) der Koprıjvorı (Kopvivoror). 

[Hülsen.] 

Aichmagoras (Alytayooas), Sohn des Hera- 
kles von der Phialo, der Tochter des Arkaders 
Alkimedon, von diesem nach seiner Geburt samt 
der Mutter im Gebirge ausgesetzt, aber von Hera- 
kles gefunden und gerettet. So erzählte man nach 
Paus. VIII 12, 3. 4 in Phigalia. Vgl. Kissa. 

[Hoefer.) 

Aichmeas, Parapotamier, siegt als Knabe 

bei den Pythien im Faustkampfe. Paus. X 33, 8. 
[Kirchner.] 

Aichmis, Boıdxa utv mais, IIokvumoropos 6& 
adeApıdods, König von Orchomenos, zur Zeit des 
ersten messenischen Krieges mit den Messeniern 
verbündet. Paus, VIII 5, 10. [Cauer. 

Alchmodikos (Alyuoödızos). entehrte die Toch- 
ter Metope oder Amphissa des Königs Echetos 
von Epeiros, wofür ihn dieser grausam bestrafte: 
Schol. Od. XVII 85 (- Eustath. 1839); Variante 
Aichmodokos, Aichmiodemos im Schol. Aphthon. 
[Hoefer.] 

Aichmon, Sohn des Apollodotos, Xanthier 
(Lykien), Nauarch des Iykischen Bundes. CIG 
Add. 4269 b1. 4269h2, vgl. Le Bas III 1251. 
1252. [Kirchner.] 

Aidaioi s. Adaioi. 

Aidemon, Freigelassener des Königs Ptole 
maeus von Mauretanien, veranlasst nach dessen 
Hinrichtung einen Aufstand unter Claudius. Plin. 
n. h. V 11; vel. Dio LX 9, 1. [v. Rohden.] 

Aidepsos (Alöyıypos), Stadt im nördlichen 
Euboia, welche unterhalb des Telethriongebirges 
an der Stelle des jetzigen Dorfes Lipso lag, be- 
rühmt durch die %, Stunden südlich davon un- 
mittelbar am Meeresstrande hervorsprudelnden 
20-70" warmen Schwefelquellen, welche, dem 
Herakles geweiht, im Altertume wie in der Gegen- 
wart vielfach von Kranken besucht wurden, so 
dass hier ein förmliches Badeleben sich ent- 
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wickelte. Strab. I 60. IX 425. Plut. Sulla 26; 
quaest. symp. IV 4, 1; de frat, amore 17. Athen. 
III 73e. Steph. Byz. Vgl. Fiedler Reise durch 
Griechenland I 487. Ross Wanderungen in 
Griechenland II 52ff. Ulrichs Reisen II 233. 
X. Landerer Über die Thermen von Aidipso, in 
A. Buchners neuem Repertorium für Pharmacie 
VIII 7 (1859). [Hirschfeld.] 
Aidesia, Gattin des Neuplatonikers Hermaios, 
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&xobsıos dem Urheber von den Verwandten des 
Getöteten gewährt wird. Dieselbe war ausge- 
schlossen beim Mord, gövos Exodaos (Demosth, 
XXI 48. Schoemann ant. iur. publ. 297, 8). 
Sie konnte dem Verurteilten erteilt werden, be- 
vor er die Strafe der Verbannung antrat, und war 
unwiderruflich (Demosth. XXXVIU 59. XXXVII 
22). Doch mussten wenigstens die nächsten Ver- 
wandten, Vater, Brüder, Söhne in ihrer Gewäh- 


Verwandte des Syrianos und Mutter des Ammo- l0rung einstimmig sein (CIA I 61. [Demosth.] 


nios und Heliodoros, die ihrer Studien wegen mit 
ihr zu Proklos nach Athen gingen, später aber 
nach Alexandreia zurückkehrten und dort lehrten. 
Vgl. Damasc. v. Isid. 76. Suid. (nach Damase.). 
Zumpt Über den Bestand der philos. Schulen 
82. Zeller Ph. d. Gr. III 23, 829. 
[Freudenthal.] 
Aidesios (Aedesius). 1) Sextilius Agesilaus 
Aedesius, Advocat, Magister libellorum , epistu- 


XLIHO 57); sie konnte auch die Verbannung des 
Schuldigen abkürzen (Aristot. Resp. Ath. 57, 9. 
Demosth. XXIII 77. 72, wo jedoch die Worte 
Eos Av alö£anral tıva tor dv ylvaı Tod ne- 
zovddros verdorben sind, trotz Harp. s. aid&oao- 
dar), sie konnte auch in Ermangelung von Ver- 
wandten von den @edrsoss gewährt werden (CIA 
I 6) und war mit einem Reinigungsopfer ver- 
bunden. Demosth. XXIII 72. Ob auch die Ver- 


larum, memoriae (vor 355, Amm. XV 5, 4), 20 zeihung des Ermordeten selbst (Demosth. XXXVII 


Vicarius Hispaniarum, Mitglied zahlreicher Prie- 
stertümer (CIL VI 510), beteiligte sich 355 an 
der Verschwörung gegen Silvanus (Amm. XV 5, 
4. 14). Lebte noch 376. CIL a. O. 

2) Praetor um 395. Symm. epist. IX 126. 

8) Praeses von Mauretania Sitifensis. CIL 
VIII 8397. [Seeck.] 

4) Neuplatoniker des 4. christlichen Jhdts. 
Aus einer vornehmen aber armen kappadoki- 


schen Familie stammend, ward er von seinem 80 


Vater für den Kaufmannsstand bestimmt; ent- 
schiedene Neigung aber führte ihn zur Philoso- 
phie. Schüler und später Nachfolger Iamblichs 
soll er. Jiesem an wissenschaftlicher Bedeutung 
wenig nachgestanden haben; nur der saoucs, 
d. h, die unmittelbare Verbindung mit der Gott- 
heit, soll ihm nicht wie jenem zu teil geworden 
sein. Dem unsinnigen Aberglauben der jüngeren 
Neuplatoniker aber war er durchaus ergeben. 


59) als aideoıs bezeichnet wurde, ist mindestens 

fraglich, Vgl. Philippi Areopag und Eph. 

125f. Meier-Lipsius Att. Proc. 380, 
[Thalheim.] 

Aidoingos, Domesticus unter Zeno (Malchus 
FHG IV 126), [Hartmann.] 

Aidoneus (Ardwreös). 1) Fluss am Ida, Paus. 
X 12, 3. ([Hirschfeld.] 

2) Name des Hades (s. d.). 

8) Die Sage, dass Theseus und Peirithoos in 
die Unterwelt hinabstiegen, um dem Hades die 
Kore zu rauben, wurde von den späteren Atthido- 
graphen in rationalistischer Weise dahin abge- 
ändert, dass A. zum König der Molosser wurde, 
dessen Frau Kore Theseus und Peirithoos zu ent- 
führen versuchen. Sie werden dabei bewältigt 
und gefesselt, bis Herakles sie befreit, Philo- 
choros bei Syncell. p. 158. Plut. 'Thes. 31. 35. 
M. Wellmann de Istro Callimachio (Greifswald 


Einem Traumorakel folgend, begab er sich nach 40 1886) 33f. Bei Paus. I 17, 4 (aus einer Atthis, 


Iamblichs Tode zuerst aufs Land; auf Bitten 
seiner Freunde eröffnete er sodann in Pergamon 
eine Schule, die zu hohem Ansehen gelangte. Im 
J. 353 wünschte Iulian ihn zu hören. seines 
hohen Alters wegen wies ihn jedoch A. an seine 
Schüler, von denen er Maximus, Chrysanthios, 
Priscus und Eusebios am höchsten stellte. Sein 
Charakter und seine philosophische Bedeutung 
werden hochgepriesen. Es muss dahingestellt 


wohl auch durch Vermittlung des Istros) wird 
daraus ein unglücklicher Feldzug gegen den 
König der Thesproter. Pausanias erklärt diese 
Darstellung der Sage für die einzig wahre und 
benutzt sie 1 18, 4. III 18, 5. V 14, 2 (wo er 
die Hadesfahrt des Herakles zu einer Expedition 
nach der Thesprotis macht). [Wentzel.] 
Aidos (Aiöos, Aida), Personification der Scham- 
haftigkeit, genoss einen Kult auf der Akropolis 


bleiben, ob mit Recht. Denn er hat keine Schrif- 50 zu Athen (Paus. I 17. 1; vgl. Eurip. fr. 439; 


ten hinterlassen, und fast Alles, was wir von ihm 
wissen, verdanken wir der Biographie des unglaub- 
würdigen, geschmack- und urteilslosen Eunapios 
(v. soph. I 19f. 26f. 47f. 65f. Boiss.). Sonst 
wird seiner nur selten gedacht, wie von Libanios 
(I 210 Reisk.) und Simplikios (In Categ. 1a}. 
Gestorben ist er um 355, wie Libanios angiebt, 
in voller Geistesfrische, Vgl. Clinton Fast. 
Rom. I 430. Zumpt Über d. Bestand d. philos. 
Schulen 75f. 
Wertvolle Bemerkungen zu Eunapios Biographie 
s.in Boissonades erster Ausgabe (Amst. 1822, 
2 voll) und bei Cobet Mnemos. VI 315ff. VIII 
1f, [Freudenthal.] 
5) Einer der ersten Verkündiger des Christen- 
tums bei den Aithiopen um 330, s. Frumen- 
tius. [ülicher.] 
Aiödeoıs ist die Blutsühne, die bei goves 


Iph. A. 821. CIA III 367) und in Lakonien 
(Paus. III 20, 10f., vgl. Xen. symp. VII 35). 
Man stellte sie sich in verschiedener Weise vor, 
als Beisitzerin des Zeus (Soph. OC 1267ff., vgl. 
Hesiod op. 197ff.); als Amme der Athena (Bekk. 
Anecd. I 355, 14, Snid. s. Aldo. Eustath. 
U. XXII 451 p. 1279, 39f£.); als Mutter der 
Sophrosyne (Grabschrift vom Dipvlon, Kaibel 
Epigr. 84); als Hore (Kaibel Epigr. 1110); 


Zeller Ph. d. Gr. III 23, 728. 60 Artemis scheint als A. bezeichnet auf einer rf. 


Amphora im Louvre, Gerhard Auserl, Yasenb. 
I 22 (vgl. jedoch O. Jahn Arch. Aufs. 130). 
[Wernicke.] 

Aieimnastos, Öauıouoyos in Argos, IGA 30. 
[Kirchner.] 

Aietes (Aöyıms, Aeeta, Aeetes, Ethnikon von 

Aida, eine andere Etymologie s. Et. M.). 1) Der 

Sohn des Helios und König von Aia. Als Be- 


943 Aietes 


herrscher des Sonnenlandes und Vater des Apsyr- 
tos-Phaöthon ist A. offenbar eine Hypostase aes 
Helios. Knaack Quaest. Phaeth. 14. 

A. ist der Sohn des Helios und der Okeanos- 
tochter Perse (Perseis), Bruder der Kirke, Gatte 
der Okeanine Eidyia (Idyia), mit der er die Me- 
deia zeugt. Od. X 136f. m. Schol. Apd. fr. Sabb. 
177. Hes. th. 956f. Ap. Rh. III 243. Cie. de nat, 
d. II 54. Hygin. fab. p. 12B. Apd. I 9,1. 


Schol. Lyk. 1023. Sen. Med. 570£. Val. Flacc. 110 


48f. Als Bruder wird ferner Perses genannt, 
Schol. Ap. Rh. III 200. Diod. IV 45, 1. 56, 
1. Apd. 1 9, 28. Hygin. a. O. und fab. 27; als 
Schwester Pasiphae, Cie. de nat. d. IIT 48. Apd. 
I 9, 1. Tzetz. Lyk. 798. Sein Sohn Apsyrtos, 
mit dem Beinamen Phaöthon, hat zur Mutter 
entweder Eidyia (Tzetz. a. 0. und 174) oder die 
kaukasische Nymphe Asterodeia oder Eurylyte 
(Naupakt. fr. 4. 7. 8 K. Soph. fr. 501 N. Ap. 
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sehen wir sein Schattenbild beim Kindermorde 
der Medeia (Jahn Münch. Vasens. 810. Robert 
Bild u. Lied 37£.); Im 11. Gemälde des jünge- 
ren Philostratos wird seine Verfolgung der Ar- 
gonauten geschildert. Weiteres s. unter Iason 
und den anderen angeführten Artikeln. 
[Escher.] 
2) Athener (Ksıoıdöns), dorwr zoAefuapyos 
Mitte des 4. Jhdts. Dem. LIX 40. [Kirchner.] 
Aietion, Archon in Delos 364 v. Chr. Bull. 
hell. X 461, [Kirchner.] 
Aietius. Aietius Pastor, Senator, Schüler 
des Rhetors Cestius Pius. Seneca controv. 13, 11. 
[v. Rohden.] 
Aiga, Vorgebirge in Aiolis, später Kane 
(Steph. Byz., wozu vgl. Meineke), jetzt Mal- 
tepe. [Hirschfeld.] 
Aigai, der Name einer Anzahl griechischer 
Städte, welche fast sämtlich am Strande des 


Aigai 


Rh. III 241f. Schol. a. O. und IV 59. 223;20 Meeres (für welches im Stamme A/T' ein alter, 


vgl. Apd. I9, 24. Tzetz. Lyk. 175) oder Hekate 
(s. u.) oder Hypsea (? Myth. Vat. I 204). Dem 
Phrixos vermählt A. seine Tochter Chalkiope oder 
Iophosse. Ap Rh. III 248 m. Schol. II 388. 
1122. Apd. 1 9, 1. Hygin. fab. 3 Eine weitere 
Überlieferung nennt Hekate, die Tochter des 
Perses, Gattin des A. und Mutter der Medeia 
und Kirke (Schol. Ap. Rh. III 200. 242) und des 
Aigialeus (= Apsyrtos) Diod. IV 45, 2. Sopho- 


vielleicht symbolischer, Name erhalten zu sein 
scheint, vgl. E. Curtius die Ionier vor der 
ionischen Wanderung 18, 50) gelegen waren. 
1) Auf der Westküste der Insel Euboia (entweder 


“an der Stelle des jetzigen Limni oder etwas 


weiter südlich an der kleinen Bucht, über welcher 
jetzt auf einem Vorsprunge des Kandiligebirges 
ein Kloster des hl. Nikolaos steht, vgl. Bursian 
Bericht d. sächs. Ges. d. W. 1859, 152), mit 


kles a. O. kannte eine Nereide Neaira als Gattin 30 einem berühmten, auf einem steilen Hügel ober- 


des A. 
Nach Epimenides fr. 2 K. war Ephyra, nach 


Eumelos fr. 2 K. Antiope Mutter des A. und. 


Aloeus. Helios teilt die Herrschaft unter seine 
zwei Söhne, Aloeus erhält das Land am Aso- 
pos, Arkadien, A. das Gebiet von Ephyra, 
Korinth. A. tritt jedoch seinen Teil an den 
Hermessohn Bunos ab und siedelt nach Aia 


über. Schol. Pind. Ol. XIII 74. Schol. Eur. 


halb der Stadt gelegenen Heiligtume des Posei- 
don, das noch zur Zeit des Strabon (IX 405) be- 
stand, während die Stadt bereits verschwunden 
war. Auf sie bezogen die meisten alten Erklärer 
die homerischen Stellen Il. XHI 21 und Od. V 
381, einige auch Il. VIII 203, während andere 
dabei an die achaeische Stadt dachten, vgl. Schol. 
zu den Stellen. Strab. VIII 386. Steph. Byz. 
identifieiert Aigaia mit Karystos, wie Schol. Ap. 


Med. 9. Tzetz. Lyk. 174. Paus. II 3, 10. Uber 40 Rhod. I 1165. 


die Beziehung zu Korinth s. Bethe Theb. Hel- 
denl. 179. 
Wohnort des A. ist Kytaia am Phasis, dort 


steht sein Palast, in der Nähe des Areshaines,- 


wo das goldene Vliess bewahrt wird. Kallim. fr. 
113 Schn. Ap. Rh. II 403f. Naupakt. fr. 9 K. 
Schol. Ap. Rh. IV 87; vgl. IIT 1074. 1093. Als 
Iason von A. das goldene Vliess forderte, ver- 
sprach es der König herauszugeben, wenn der 


9) Auf der Nordküste von Achaia, an der 
Mündung des Flusses Krathis (beim jetzigen Cap 
Akrata), eine der alten Zwölfstädte, schon vor 
Christi Geburt verlassen, indem die wenigen Ein- 
wohner nach dem benachbarten Aigeira überge- 
siedelt waren. Herod. I 145. Strab. VIII 386. 
Paus. VII 25, 12. Münzen Head HN 347. 351. 

3) In Makedonien, im Distriet Emathia, am 
Flusse Ludias, richtiger Alygaı geschrieben, später 


Fremdling die beiden feuerschnaubenden erz- 59 von seiner Vorstadt "Edsooa genannt, die älteste 


hufigen Stiere anschirre, mit ihnen ein Stück , 


Land pflüge, hierauf in die Furchen die von 
Ares dem A. geschenkten Drachenzähne säe. A. 
hoffte den Iason dadurch zu verderben (&uds, 
öLoogowr), Tason bestand aber das Wagnis. Nach 
einem Örakel sollte A. dann die Herrschaft ver- 
lieren, wenn das Vliess entwendet würde (s. d. 
Art. Iason). Den mit dem goldenen Vliess ent- 
flohenen Argonauten setzt A. nach, hält sich 


Residenz und Begräbnisstätte der makedonischen 
Könige. Diod. XYI 3. 92. XIX 52. XXI fr. 23, 
Iust. VII 1. Arrian. I 11, 1. Plin. n. h. IV 33, 
Steph. Byz.; vgl. O. Müller Über die Make 
doner 24f. Malerische Lage bei den Wasser- 
fällen des jetzigen Vodina s. Leake NG III 272. 
Tozer Highlands of Turkey I 156. Münzen 
Head HN 17%. Inschrift CIG 1998, 

‘ 4) An der Südostküste der thrakischen Halb- 


dann aber mit dem Einsammeln des zerstückel- 60 insel Pallene, richtiger 4öyn genannt. Herod. VII 


ten Leichnams seines Sohnes Apsyrtos (s. d.) 
auf und kehrt wieder zurück. Nachdem A. von 


seinem Bruder Perses gestürzt worden war (s. 0.). » 


wurde er von Medeia (s. d.) wieder eingesetzt. 
Vgl. ausserdem 
Phrixos. 

Auf bildlichen Darstellungen erscheint A. 
äusserst selten. Auf der Münchener Medeiavase 


die Art. Argonauten und. 


123. Steph. Byz. Att. Tributlisten. 

5) Feste Stadt in Mysien, zum aeolischen 
Bunde gehörig, östlich von Myrina, landeinwärts 
am Pythikos. Skyl. p. 37. Herod, 177. 149 (Ai- 
>afar). Kenoph. hell. IV 8, 5 (Aiyex). Strab. XITI 
621. Plin. n.h. V 121. Die Einwohner bei Polyb. 


‘V 77, 4 und XXXIII 11, 8 Aiyauis, bei Tac. 
“ann. II 47 Aegeatae. A. litt im J. 17 n. Chr. 
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schwer durch ein Erdbeben. Tac. ann. II 47. 
Ansehnliche Ruinen bei Nemrud Kalessi, Bull. 
hell. X 275. XI 1391. XV 213. Athen. Mitt. 
X 273. Rev. Et. Gr. 1891, 298. R. Bohn undC. 
Schuchhardt Altertümer von Aegae 1889. 
Münzen Head HN 478. Vgl. Ramsay Asia 
Min. 13. 116. 431. 

6) Stadt in Kilikien, am issischen Meerbusen, 
unter den Römern ein begünstigter Seeplatz mit 


Aigaia 
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Beinamen Aiyain auch Konon (Herakleia frg. 33 
aus Schol, Apollon. Rhod. I 1165, FHG IV 368f.) 
zeugt (vgl. auch das nahegelegene Aigai, s. d. 
Nr. 1). Da dieser A. ebenfalls Eponymos des 
Aiyotor n&layos heisst (Eustath.), so ist er vom 
homerischen A. schwer zu scheiden. Wirklich 
erklärt Arrianos (frg. 42b aus Eustath. Il. I 397 
p- 123, 35ff,, FHG III 594f. = Eudokia p. 144) 
den erstgenannten A. durch diesen dalarzoxparn- 


Aigaion 


einem Hafen; bald Aegae (Plin. V 91. Lucan. 10 oas, welcher sounmel® Exoroaro Eößoia und 


III 227, Aiyai Ptol. V 8, 4. Philostr. v. Apoll. 
I 3), bald Aegaeae (Alyataı Strab. XIV 676, 
Dio Cass. XLVII 30. Paus. V 21, 11) oder Aegeae 
(Tac. ann. XIII 8. Hierokl. p. 705. It. Ant. p. 
145, auf der Tab. Peut. verschrieben Aregea) 
genannt (vgl. auch CIG 4442f. Stadiasm. $ 147. 
148. Const. Porph. Them. I 13. Basil. M. Ep. 
244); Münzen Head HN 598. CIG 4442. Le 
Bas 1489. Jetzt Ayasch. C. Ritter Kl. As. 


zateorg£iparo rag Kvxiddas, so dass das aegaeische 
Meer seinen Namen erhielt. Solinus c. 11 giebt 
den karystischen Kult vielmehr dem Briareos (der 
nach Homeros ja mit dem A. identisch ist) und 
dem Aigaion einen Kult in Chalkis. 

Die nach M. Mayer (Giganten und Titanen 
126) vortreffliche Sage des Konon bei Apollo- 
nios von Rhodos und Arrianos (s. 0.) verknüpft 
diesen karystischen A. mit dem c) ‚mythischen 


II 113. 115. Laborde Asia Min. Taf. 79, 2.20 Heros‘ (Konon) vom Rhyndakos und erzählt, dass 


Ramsay Asia Min. 385. [Hirschfeld.] 
Aigaia nennt 1) Ptol. IV 2, 34 als Stadt in 
der westlichen Mauretania Caes., späteren Sitif. 
[Joh. Schmidt.] 
2) s. Aigai Nr. 1 und Karystos. 
Aigaiai s. Aigiai. 
Aigaion (Aiyalov). 1) a) Bei Homeros ein 100- 
armiger Gewaltiger, den Thetis auf den Olym- 
pos rief, um Zeus zu schützen gegen Hera, Posei- 


dieser von Poseidon besiegt (zaraywvrıodeis, nach 
Konon auch »ararovrıodsis) unter einem noch 
vöv ojua Aiyalovos oder jolo» Aiyalovos (Konon) 
genannten Hügel an der Mündung dieses tro- 
isch-phrygischen Flusses begraben liege; vgl. 
Luci(ll}us Tarrhaios bei Schol. Apoll. Rhod. I 
1165 und über den Kampf mit Poseidon ebenda 
und Claudian. rapt. Proserp. III 345. In allen 
drei Berichten werden die aus dem Hügel her- 


don und Pallas Athene, als diese den Götterkö- 30 vorrinnenden ‚hundert Quellen‘ mit den hundert 


nig binden wollten. Er setzte sich neben Zeus 
»bÖei yalov, und die kaxapes Veol wagten ihn 
nicht zu binden, da er stärker war ‚als sein Vater”. 
Die Götter nennen ihn abweichend von den Men- 
schen vielmehr Bodeswv: Il. I 404 (überhaupt 
402—406). Ein von O. Müller Prol. 360 we- 
gen seiner Bedeutsamkeit hervorgehobener My- 
thos. Der ‚Vater‘ war nach Schol. AD Il. I 399 
und Townl. zu 404 (vgl. Eustath. 122, 37 u. 124, 3) 
Poseidon, er selbst nach Schol. A zu 404 und Didy- 
mos AD zu 399 ein £ralios, Yalaocıos dalumr 
und ‚kein Titane‘ (A zu 404). Die Parechese 
xvöel yalor zu Aiyaiov (Eustath. p. 124, 10) be- 
nutzt Kornutus ND 17 zu einer Etymologie von 
äsi-yalov, vgl. Nonnos XLIII 362ff. Eumelos da- 
gegen (Titanom. frg. 2 K. aus Schol. Apollon. 
Rhod. 11165 = Eudokia p. 29, 4ff. 91, 204.) nennt 
ihn einen Sohn des Pontos von der Gaia (unter 
‚dem Namen Bgıaoews); Ion (in einem Dithy- 


Armen (zaAduaı, Arrian.) des Hekatoncheir Ai- 
gaion -Briareus zusammengebracht: eine locale 
topische Legende, die der Urheimat des Mythos 
im Mutterlande nicht ohne weiteres vindiciert 
werden darf. Da in der ältesten Quelle, der Ilias, 
Thetis die Meergöttin, welche den A.-Briareus 
herbeiholt, sichtlich die vertraute Genossin des 
Meerriesen ist, so muss man in der Nähe ihrer 
Heimat die seine auch voraussetzen und suchen; 


40 also unweit der nach Thetis-I7 ia genannten 


magnesischen Küste Iymı«s und bei dem paga- 
saeischen Meerbusen, nach welchem sich die thes- 
salische Ebene mit ihrem Thetideion öffnet. Dort 
gilt Ayo» als Sohn des Thessalos, Vater des 
(H)aimon, des Eponymos von thessalisch Hai- 
monia: Eust. Il. II 681 p. 321, 25. Daselbst 
liegt auch das malische Aiyc»n (Rhianos) oder 
Aivoveıa (Hekataios, Lykophron, Steph. Byz. 
u. 2.), dessen Eponymos vielleicht der ho- 


rambos bei Schol. Apollon. Rhod. I 1165) einen 50 merische A. war (vgl. die karystische Neben- 


Sohn der Thalassa. Verg. Aen. X 565ff. lässt ihn 
im Kampfe gegen die Blitze des Zeus 100 Schilde 
in ebensoviel Armen tragen und Feuer speien. 
Euherneristisch nennt Archemachos frg. 5 (aus 
Plin. n. h. VII 57, FHG IV 315) ihn Erfinder der 
Kriegsschiffe. Eponymos des Aiyaiov zeiayos 
war er nach einigen bei Eustath. zu Dionys. 
Per. 132. Auf Vergesslichkeit des Arrianos (frg. 
42, FHG III 594f.) oder des Eustathios, der sich auf 


form Aödyor). Für eine Herleitung des rhyn- 
dakischen A. (c) aus Malis spricht die Analogie 
der Sage der dortigen Laistrygonen, deren ho- 
merischer König Aawos Eponvmos des malischen 
Aazia ist und deren homerische Stadt 7yA&rv4os 
den pylischen Engpass in Erinnerung bringt; 
denn der homerische Wohnsitz dieses malisch- 
lamischen Geschlechtes mit den zwei Molen sei- 
nes zAvzös Auev (Od. X STff.) muss am yuros 


ihn beruft (p. 124, 3), beruht es jedenfalls. wenn er 60 Au» von Kyzikos unweit des Rhyndakos mit 


auch Sohn des Kronos gewesen sein soll. 

b) Ein övraoıns (dvvacıtebor) von Karystos- 
Aigaia: nach Eustathios Il. I 538 p. 281, 3 
(über Steph. Byz., der ihn s. Kaovoros Alyar 
nennt, aus Apollodors Commentar zum Schiffs- 
katalog entnommen, vgl. Strab. X 446 und Niese 
Rh. Mus. XXXIV 1879, 281), also wohl Epony- 
mos der südeuboeischen Stadt Karystos, für deren 


seinen zwei Hafenmolen gesucht werden (M. 
Mayer Giganten 126). Obendrein knüpft die 
kyzikenische Gründungssage bei Deilochos FHG 
II 17, 5f. diesen Hafenbau an thessalische Zaoroo- 
zeıwes-Eyyswoyaorooe; (‚Pelasger‘-‚Giganten‘) an, 
die von den ‘Exaröyyeıpes, also auch dem zu die- 
sen gehörigen A.-Briareus, nicht verschieden ge- 
wesen zu sein scheinen (M. Mayer a.a. 0. 127 
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und unabhängig Tümpel Bemerkungen zur griech. 
Religionsgeschichte, Progr. Neustettin 1887, 13). 
Dieselben ‚Giganten‘, welche mit Quadern den 
kyzikenischen Hafen bauten, waren es auch, 
welche nach Agathokles von Kyzikos (frg. 1 aus 
Steph. Byz. s. B£oßıxos, FHG IV 288£.) die Rhyn- 
dakosmündung mit herbeigeschleppten Geröllstei- 
nen des Meeres verstopfen wollten, gerade da, 
wo A. sein Grabdenkmal hatte. Vgl. u. Bria- 
reus und Encheirogastores. 

2) Einer der 50 frevelhaften Lykaonsöhne in 
Arkadien, welche, von Zeus in Gestalt eines Ar- 
beitsmannes auf die Probe gestellt, ein Kind aus 
den Einwohnern des späteren Trapezus opfern, 
dessen Eingeweide unter die Opfermahlzeit mi- 
schen und dem Fremden vorsetzen; er wird mit 
48 anderen vom Donnerkeil erschlagen (Apd. III 
81). [Tümpel.) 

3) s. Aigaios Nr. 2. 
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und dazu die Beschreibung im Pilot of the Me- 
diterranean, ebenfalls herausgegeben von der 
englischen Admiralität, 1882. Was die Ent- 
stehung des Namens anlangt, so erklären die 
Alten denselben teils mythologisch von des Theseus 
Vater Aigeus (s. d.), teils geographisch von dem 
euboeischen Aigai (s. d. Nr. 1), oder von einer 
Ai? genannten Klippe zwischen den Inseln Tenos 
und Chios. Plin. a. a. Ö. Doch fand die antike 


10 Schiffahrt das aegaeische Meer nicht unbedenk- 


lich (Hor. c. I 16, 2. IH 29, 68. Verg. Aen. XII 
365. Ovid. met. XI 663. Himer. Ecl. 13 p. 210 
u. 2.), und in der That gerät es leicht in Auf- 
regung, um sich freilich ebenso schnell zu be- 
ruhigen, eine Eigenschaft der griechischen Meere, 
die schon aus der homerischen Dichtung er- 
kennbar ist. Das aegaeische Meer bildete die 
älteste und bequemste, schon von den Phoinikern 
viel befahrene Verkehrsstrasse zwischen Griechen- 


Aiyatov öpos (Hesiod. Theogon. 484), wohl 20 land und Asien, aber wenn auch die Schiffahrt 


nicht als Eigenname zu fassen, sondern, in Hin- 
sicht auf die Ziege Amaltheia, als Bezeichnung 
des kretischen Ida. Vgl. aber auch Preller- 
Robert Gr. M. 1133, 1. [Hirschfeld.) 
Aiyaiov scediov, in Phokis bei Kyrrha (He- 
siod. bei Steph. Byz. s. Aiya), so vom Flusse 
Aigas genannt, Eustath. zu Dion. Perieg. 132. 
[Hirschfeld.) 
Alyaiov elayos (Alyalos mövzos), als Be- 
zeichnung für das an drei Seiten, von Griechen- 
land, Thrakien, Kleinasien bestimmt begrenzte 
Meeresstück begegnet, gewiss zufällig, erst im 
5. Jhät. v. Chr. Herod. H 97. IV 85. VII 55. 
Aisch. Agam. 664. Soph. Ai. 461. Eurip. Troad. 
1103. Xenoph. Oikon. XX 27 u. a. Während 
aus den meisten dieser Zeugnisse nicht zu ent- 
nehmen ist, ob der Name mehr als etwa die 
nördliche Hälfte des Meeres zwischen Griechen- 
land und Kleinasien umfasste, muss Herodot nach 
II 113 es doch wohl bis Kreta ausgedehnt haben, 
da er anscheinend das ägyptische Meer unmittel- 
bar anstossen lässt. Skylax freilich ($ 58) scheint 
es erst von Skyros an nach Norden zu rechnen 
und behandelt demgemäss auch die Kykladen 
als nicht zugehörig, hingegen hat Eudoxos das 
aegaeische Meer nach Süden sogar bis über Kreta 
hinaus ausgedehnt, nach Strab. X 474. Dieser 
selber lässt es an eben der Stelle offenbar bis 
zur Nordostküste Kretas reichen. während er II 


124 im Süden nur Kos einschliesst, eine An-50 rawos): Ap. Rh. IV 542. 1147, 


gabe, die sieh mit der Länge von über 4000 
Stadien (a. O.) auch besser verträgt. Für die 
Breite giebt er 2000 Stadien. Im Westen oder 
besser Südwesten bezeichnet Sunion und die Kry- 
kladen die Grenze (Strab. II 124), nur Plinius 
{IV 9. 19) lässt es auch den Peloponnes bespülen, 
womit freilich seine eigene Umgrenzung des 
mare Myrtouwm (IV 19) nicht recht stimmen will. 
Im weiteren Sinne scheint allerdings die ge- 


besonders zur Zeit der (um die Hundstage 40 Tage 
lang wehenden) Etesien (2zyoia Bope£aı) nicht 
ohne Gefahr war, so galt sie doch immerhin im 
Vergleich zu der auf dem ionischen und sike- 
lischen Meere für sehr sicher, wie schon das 
alte Sprichwort Maidas dE zaumas ErıAddov rar 
oixade (Strab. VIII 378) lehrt. Vgl. Curtius 
Peloponnesos II 298f. [Hirschfeld.] 
Aigaios. 1) Epiklesis des Zeus. Anon. Ambr. 


3021 (Schöll-Studemund Anecd. I 265). 


2) Epiklesis des Poseidon. Pherekydes in 
Schol. Ap. Rb. 1831. Strab. IX 404. Verg. Aen. 
III 74. Die antiken Erklärungen des Namens 
leiten ihn entweder vom aegaeischen Meere ab 
oder setzen an das bei Homer (Il. VIII 208. 
XIII 21; Od. V 381) als Stätte des Poseidon 
erwähnte Aigai an. Je nachdem dies für das 
euboeische oder für das achaeische Aigai erklärt 
wird, wird der Name von dem dortigen Posei- 


40 donkult abgeleitet. Serv. Aen. III 74, Strab. IX 


405. Schol. A zu Il. XIII 20. Abgelehnt wird 
die Deutung “zo roxov im Schol. B I. V 422 
(= Et. M. 546, 17). Weiteres Material und 
moderne Erklärungen verzeichnet O. Schneider 
Callim. II p. 362f. Toepffer Att. Geneal. 254. 
Eine Nebenform Aiyaior steht bei Callim. frg. 
103 (Schneider z. d. St.). Lyk. 135. Philostr. 
Ap. Ty. IV 6. Hesvch. [Wentzel.] 
3) Fluss auf der Phaiakeninsel (Alyaios zo- 
Nach Schol. 
Ap. Rh. IV 1147 und Steph. Byaz. s. “Yikeic galt 
der Flussgott A. für den Vater der Melite, der 
Geliebten des Herakles. [Toepffer.] 
Aigaleos. 1) Aiydieos Herod., 0 Alydlewr 
6005 Thukrd., ö A. Aögos Schol. Soph. Öed. C. 
1059, der kahle Bergzug (einst bewaldet? Stat. 
Theb. XII 620 dives nemorum, vgl. vielmehr 
den A. Brosrza bei Suid. s. se@ooor). welcher sich 
ca. 171, km. lang in südwestlicher Richtung 


samte Einbuchtung zwischen Griechenland und 60 zwischen Parnes und der Meerenge von Salamis 


Kleinasien als @. =. begriffen worden zu sein 
(Ptol. VII 5, 10); dann waren das Myrtoische 
und Kretische Meer nur Teile des Aegaeischen, wie 
das Ikarische und Thrakische. Die Vorliebe der 
Griechen für örtliche Specialbezeichnungen lässt 
den Sachverhalt nicht immer klar erkennen. 
Die besten Karten sind die englischen See- 
karten, besonders das Übersichtsblatt nr. 2836. 


erstreckt und die athenische Ebene von der thria- 
sischen scheidet. Der bequeme Pass von Dafni, 
durch welchen die heilige Strasse nach Eleusis 
ging, teilt ihn in zwei gleiche Hälften. Höchste 
Erhebung im Nordwesten 453 m., im Südwesten 
468 m. Dass, im 5. Jhdt. wenigstens. der Höhen- 
zug in seiner ganzen Ausdehnung A. hiess, be- 
weist für den Salamis gegenüber liegenden Teil, 
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wo der Sitz des Xerxes war, Herod. VIII 90 (vgl. 
Schol. Demosth. XXIV 129), für den nördlichen 
Thukydides II 19, wo Archidamos auf dem Wege 
nach Acharnai den A. zur Rechten hat. Über 
andere Namen vgl. Korydallos, Poikilon. 
S. insbesondere Preller Ztschr, f. d, Alt. W. 
18336 nr. 77f. Leake Demen. Übers. S. 2, 1. 
Karten v. Att. Text II 46f. [Milchhoefer.] 
2) A. (16 Aiyak£ov), ein Bergzug im westlichen 


Aigara 
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Zweifelhaft ist der Zusammenhang der spar- 
tanischen Aigeiden mit den thebanischen. Die 
Ansicht, dass Pindaros ein Aigeide gewesen sei, 
beruht auf einer falschen Interpretation von Pyth. 
V 72f. (s. 0.); dass aber in Theben überhaupt ein 
Geschlecht der Aigeiden existiert habe, hat Gil- 
bert mit Unrecht bezweifelt, da sonst die verschie- 
denen Sagen über die Herkunft der spartanischen 
Aigeiden aus Theben oder der thebanischen aus 


Aigeira 


Messenien, der sich nördlich von Pylos, oberhalb 10 Sparta nicht zu erklären wären. Die einheimische, 


der Küste, hinzieht. Strab. VIII 359; vel. 
Curtius Peloponnesos II 182. [Hirschfeld.] 
Aigara, Stadt in Lydien bei Ptol. V 2, 16; 
nach der Reihenfolge der Aufzählung könnte 
AITAIA (s. Aigai Nr. 5) gemeint sein; ähn- 
lich Mannert VI 3, 391. [Hirschfeld.} 
Aigas, sonst unbekannter Fluss in Phokis, 
nach dem das Alyatov nediov (s. d.) hiess. Steph. 
Byz. s. Alya. Eustath. zu Dion. Perieg. 132. 


[Hirschfeld.] 20leiteten den Namen von Aigeus, 


Aige (Alyn). 1) s. Aigai Nr. 4. 

2) Amazone, Eponyme des aegeischen Meeres, 
in dem sie ihren Tod gefunden haben soll. Fest. ep. 
p. 21. Klügmann Philel. XXX 546. [Tocpffer.] 

Aigeai >. Aigai Nr. 3. 

Aigeidai (Aiysidaı), ein spartanisches Ge- 
schlecht, das insbesondere in der älteren Zeit 
grosse Macht besass (gvin ueyaln &v Inder 
Herod. IV 149). Einer der Ahnherrn, Theras, 


von Herodot a. a. O. wiedergegebene Tradition 
der Spartaner leitet das Geschlecht von Theras 
ab, den sie als einen Nachkommen des Kadmos 
betrachtet; von dessen Söhnen sollte einer, Oioly- 
kos, in Sparta zurückgeblieben und nach dessen 
Sohn Aigeus die ganze Nachkommenschaft des 
Theras, die Ausgewanderten eingeschlossen , be- 
nannt sein. Eine Bildsäule des Theras wurde 
Pausanias in Sparta gezeigt (III 15, 4). Andere 
einem der 
Sparten des Kadmos ab (Schol, Pind. Pyth. V 
101). Aus Pindar und den Pindarscholien kennen 
wir über die Einwanderung der Aigeiden in Sparta 
drei Versionen: a) Die Aigeiden waren ursprüng- 
lich Phlegraier und halfen den Herakleiden bei der 
Eroberung der Peloponnes; nach dem Siege wurde 
ein Teil des Geschlechtes in Theben angesiedelt 
(Schol. Pind. Isthm. VII 18). b) Auf Ephoros 
zurückgeführt (Fr. 11): Die Herakleiden erbitten 


führte als Bruder der Argeia, der Witwe des30 und erlangen von den thebanischen Aigeiden 


Aristodemos (Schol. Pind. Isthm. VII 18; nach 
Argeia wurde von manchen das Geschlecht Ar- 
geidai genannt), die vormundschaftliche Regierung 
für deren Söhne Eurysthenes und Prokles (Herod. 
IV 147). Einer seiner Nachkommen, Euryleon, 
commandierte im ersten messenischen Kriege 
neben den beiden Königen (Paus. IV 7,8). Auf 
diese Nachrichten haben Curtius (Gr. G. I 169) 
und Gilbert (Studien zur altspartan. Gesch. 64; 
Gr. Staatsaltertümer I 7) die Hypothese gebaut, 
dass die Aigeiden ursprünglich den Agiaden und 
Eurypontiden gleichberechtigt gewesen seien. Die 
Kämpfe, durch welche sie ihre einstige Macht ver- 
loren hatten, mögen einen Teil des Geschlechts 
bestimmt haben, die Answanderung der Bürger 
nach Thera zu leiten (Herod. IV 147-149). 
Nach Thera brachten die Aigeiden den Kult des 
Apollon Kameios (Pind. Pyth. V 78f., dazu 
Boeckh notae crit. 479f., vel. explicat. 289) 
und behielten eine Zeit lang die königliche Ge- 
walt. Vornehme Theraeer, die wahrscheinlich von 
königlichem Blute waren, darunter mehrere mit 
spartanischen Königsnamen (Prokles, Prokleidas, 
Leontidas) hat Boeckh (Kl. Schr. VI 42) nach 
älteren und späteren Inschriften zusammengestellt. 
Von Thera aus ging ein Zweig der Aigeiden 
nach Kyrene (Pind. Pyth. V 72f., denn 2uoi 
aareoes ist im Sinne des kyrenaeischen Chores, 
nicht, wie Tycho Mommsen Ztschr. f. d. Alter- 


Unterstützung, nachdem sie sich, durch ein Orakel 
veranlasst, vergebens an die Nachkommen des 
Aigeus in Athen gewandt haben. Einer der 
Kampfgenossen der Herakleiden heisst Aigeus 
(Schol. Pind. Pyth. V 92. 101; Isthm. VII 18). 
c) Auf Aristoteles im Staate der Lakedaimonier 
(frg. 532) zurückgeführt: Im Kriege gegen Amy- 
klai wollen die Spartaner Aigeiden aus Athen 
zu Hülfe holen. Bei einem Aufenthalte in Theben 


40 machen sie ein Fest der dortigen Aigeiden mit 


und richten nun ihre Bitte an diese (Pind. Isthm. 
VII 12f. m. Schol.). Zu den Aigeiden, welche 
lem Rufe der Spartaner folgen, gehört Timo- 
machos (vgl. Schol. Pind. Pyth. V 101), der die 
Spartaner im Kriegswesen unterrichtete und da- 
für grosse Ehren erhielt. Von der boiotischen 
Herkunft der Aigeiden halten Curtius (Gr. G. 
I 167) und Wachsmuth (Jahrb. f. Philol. 97, 
109) so viel fest, dass sie annehmen, ein Teil 


50 der boiotischen Urbevölkerung sei vor oder mit 


den Doriern nach Lakonien gezogen und habe 
anfangs einen wesentlichen Factor des spartani- 
schen Staatswesens gebildet Gelzer Rh. Mus. 
XXVDI (1873) 13 identificiert die Aigeiden mit 
dem Künigshause der Prokleiden. [Cauer.] 
Aigeira (7 Aiveıea), eine der achaeischen 
Zwölfstädte, in der homerischen Zeit "Yrsonoln 
(fl. II 573: Od. XV 254), im östlichsten Teile 
von Achaia, zwischen Aigion und Sikyon, auf 


tumswissensch. III 1f. wollte, im Sinne des Dich- 60 einer Höhe (Polyb. IV 57), 20 Minuten von der 


ters zu verstehen: vgl. OÖ. Müller Orchomenos 
324. G. Hermann Ber. sächs. Gesellsch. d. Wis- 
sensch. I 1848, 221f.). Ein anderer Zweig kam 
entweder ebenfalls von Thera aus und über Gela 
(Schol. Pind. Ol. IT 82) oder über Athen und 
Rhodos (Schol. Pind. Ol. II 16) nach Akragas. 
Von diesem stammte das Geschlecht der Em- 
meniden ab (Schol. Pind. Ol. II 82). 


jetzt watea Zıdapıa genannten Bucht, gelegen, 
wo sich noch Reste der Ringmauern, der Ge- 
bäude und einzelne Säulen vorfinden. Den späte- 
ren Namen erklärte man durch die Erzählung, 
dass in einem Kriege gegen die Sikyonier diese 
durch eine Schar von Ziegen, an deren Hörnern 
man Feuerbrände befestigt hatte, in die Flucht 
gejagt worden seien, ein Ereignis, dessen An- 
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denken die Aigeiraten ausser durch die Verände- 
rung des Namens ihrer Stadt auch durch die 
Stiftung eines Tempels der Artemis Agrotera, 
sowie durch die Darstellung einer Ziege auf ihren 
Münzen zu verewigen suchten; vgl. Paus. VII 
26, 2f. Die Stadt, deren Einwohnerzahl durch 
die Übersiedelung der Bewohner des benachbar- 
ten Aigai (s. Aigai Nr. 2) gewachsen war, be- 
sass alte Tempel des Apollon und der Artemis, 


Aigeus 952 


lischen Flussgottes Krimisos und einer Troerin 
Egesta oder Segesta, der den Aeneas freundlich 
in Sieilien aufnahm (Verg. Aen. I 195. 550fk. 
V 36. 715. Ov. met. XIV 83. Heyne zu Verg. 
Aen. V Exec. I). Nach Serv. Aen. I 550f. wurde 
Egesta von ihrem Vater Hippotes oder Ipsostra- 
tus, als Poseidon das Land durch Ungeheuer ver-- 
heeren liess, weil ihm Laomedon den für Er- 
bauung der Mauern Troias ausbedungenen Lohn 


die ursprünglich unter dem Beinamen ’Ipıy&vera 10 nicht geben wollte, zur Rettung nach Sicilien 


verehrt wurde, ferner Heiligtümer des Zeus, des 
Asklepios, des Sarapis und der Isis, der Aphro- 
dite Urania, der syrischen Göttin, der Tyche. 
Paus. a. a. O. $ 4ff. Vgl. Polyb. IV 57f. Strab. 
VII 386. Steph. Byz. (der auch eine Stadt dieses 
Namens in Kilikien erwähnt). Münzen Head 
HN 347. 351. Curtius Peloponnesos I 474ff. 
Athen. Mitth. III 61. [Hirschfeld.] 
Aigeiros. 1) Kleine Ortschaft (zoun) auf 


entsandt. wo Krimisos mit ihr den Acestes zeugte, 
der die Stadt Egesta baute (vgl. Schol. Lykophr. 
951. 963). Anders berichtet Dionys. Halic. I 
52, der ihn Aiyeoros nennt. Nach ihm geriet 
ein Ahnherr des Aigestos mit Laomedon in Streit 
und wurde von diesem getötet, seine Töchter 
aber Kaufleuten übergeben, die sie in die Ferne 
nehmen sollten. Mit ihnen schiffte sich ein vor- 
nehmer Troianer ein, heiratete eine derselben in 


der Insel Lesbos, am Ufer zwischen Mitylene und 20 Sieilien, wo sie den Aigestos gebar, der wit Er- 


Methymna, zu dessen Gebiet es gehörte. Lage 
an der Bucht bei Mystegma, 14 km. nördlich von 
Mitylene, früher bei Kavakli gesucht. Conze 
Lesbos 18. Strab. XIII 617. Koldewey Les- 
bos 33f. Münzen Head HN 485. [Hirschfeld.] 

2) Name einer Stadt in Megaris. Nach Theo- 
pomp bei Steph. Byz. s. Aiyeioovoa identisch 
mit Aigeirusa. Vgl. Suidas s. aiysioov Yea Alyeı- 
g05 62 drona nörlews. Strab. IX 394. 


laubnis des Priamus während des troianischen 
Krieges in sein Stammland zurückkehrte und nach 
Troias Eroberung sich wieder nach Sicilien be- 
gab, wo er mit Aeneas bei dessen Landung in 
Sicilien zusammentraf. Aeneas erbaute ihm die 
Stadt Aegesta. Nach Strabon (VI 254. 272) 
halfen dem A, bei der Gründung Aigestas Ge- 
nossen des Philoktetes. Die Namensform des 
Helden schwankt zwischen Aiysoros und Aiytorns, 


3) Name einer Baumnymphe, der Tochter des 30 die Form Acestes bei Vergil hat eine griechische 


Oxylos und der Hamadryas. Athen. III 78b. 
[Toepffer.] 
Aigeirotomoi (Aöysoorduo), attisches Adels- 
geschlecht. Hesych. Atysıporduor ' Idayereis zıres 
’4dnvnoı. Toepffer Att. Geneal. 312. Der Name 
des Geschlechtes (Pappelhauer) verkündet seinen 
ursprünglichen Zusammenhang mit dem Hand- 
werk. [Toepfer.] 
Aigeirusa. 1)‘H Alyeioovon oder Aiysıpodooe, 
auch Aiysıoos (s. d. Nr. 2) und Alyeıooı genannt, 
eine kleine Ortschaft in der früher zu Megaris, 
später zum Gebiete von Korinth gehörigen Land- 
schaft nördlich vom Isthmos (der sogenannten 
Peraia von Korinth) am Salzsee Eschatiotis oder 
Gorgopis. Strab. IX 394. Steph. Bvz. Plut. quaest. 
Gr. 59; vgl. Curtius Rh. Mus. 1844, 200ff. 
2)‘H Aiyıpdeooa, alte acolische Stadt in Klein- 
asien, von Herodot (IT 149) zwischen Notion und 
Pitane aufgezählt ; ob die spätere Elaia? Cramer 


Form Ax2orns zur Voraussetzung, die sich bei 
griechischen Schriftstellern jedoch nicht nach- 
weisen lässt. Der Name scheint nicht griechi- 
scher Herkunft zu sein. Vgl. A. Holm Gesch. 
Sieiliens I 86ff. Stiehle Philol. XV 601f. 
[Toepffer.] 
Aizesthios (Aly&odıos), nach dem Schwindel- 
buche Ps.-Plut. de fuv. 13, 3 Sohn des Zeus und 
der Ida, Eponymin des troischen Gebirges, das 


40 vorher Gargaron geheissen habe, von seiner eige- 


nen Mutter Vater der idaeischen Daktylen. 
Hercher praef. 27f. [Hiller v. Gaertringen.] 

Aigeus (Aiyeös). I) Mythischer König von 
Athen. Die mit ihm verknüpften Sagen erzählen 
im Zusammenhang Apollod. IIT 15, 4. Ovid. 
met. VII 402#f. Schol, Il. XI 741. Hyg. fab. 26. 
37. 43. Diod. IV 5öf. 60f. Plut. Thes. 3f. 

Er galt als Sohn des Pandion, der über ganz 
Attika herrschte (Apollod. Harpokr. s. Aiyeidaı. 


(Asia Min. I 153) dachte an Attaleia Agroeira 50 Steph. Byz. s. Aiynis. Schol. Eur. Hipp. 24), 


Lyd. (Steph.), dies liegt aber, wie jetzt bekannt 
ist, viel zu sehr landeinwärts. [Hirschfeld. 
Aigeis (Alynis), in der officiellen Reihenfolge 
die zweite der attischen Phylen. deren Einsetz- 
ung dem Kleisthenes zugeschrieben wird. Herod. 
V 66. Aristot. 49. 04. 21. [Demosth.} LX 28. 
Als Eponymos dieser Phyle besass der Heros 
Aigeus eine Bildsäule in der Nähe der Agora. 
Paus. 15.1. Die Phyle findet bei Schriftstellern 
und auf Inschriften vielfache Erwähnung. 
[Toepffer.] 
Aigeoneus (Aiyswreis). einer der Söhne des 
Priamos bei Apollod. III 12, 5, 9, doch ist der 
Name entstellt. wie schon Heyne gesehen hat, 
welcher Aigoneus vorschlägt. Hercher schreibt 
Eteonens. [Hoefer.] 
Aigestes oder Aigestos (Aiytorns oder Alye- 
oros, auch ’Eyeorns, lat. Acestes), Sohn des siei- 


oder des Skvrios (Apollod. Tzetz. Lyk. 494, vgl. 
Plut. Thes. 12) oder des Aigikores (Maass Gött. 
Gel. Anz. 1889, 806) oder des Phemios (Lykophr. 
494. Tzetz. Lykophr. 1324); seine Mutter heisst 
Pylia, Tochter des Königs Pylas von Megara 
(Apollod.), oder Peleia (Tzetz. Chil. V 676); seine 
Brüder sind Nisos, Lykos, Pallas. 

Pandion, von den Metioniden vertrieben, 
herrscht nach dem Tode des Pylas in Megara; 


60 von dort aus ziehen seine Söhne nach Attika 


und vertreiben die Metioniden; Teilung des Reiches 
entweder durch Pandion selbst (Soph. fr. 872. 
Strab. IX 392) oder nach seinem Tode (Apollod. 
Paus. I 5, 4). Die Art der Teilung wird ver- 
schieden angegeben (Preller Gr. M. II3 156. 
A. Brückner Athen. Mitt. XVI 200fl.). A. er- 
hält Athen; er vertreibt den Lykos (auch die 
nach Arkadien flüchtenden Kagveis, Paus. VIII 
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23, 3) und wird von den 50 Söhnen des Pallas 
bedrängt. Er selbst bleibt kinderlos (Tzetz. Chil. 
V 676ff. lässt ihn von der Autochthe Töchter 
haben, beschränkt also die Kinderlosigkeit auf den 
Mangel an Söhnen; Vater des Megareus ist ernach 
Steph. Byz. s. M£yaga), obgleich mehrfach ver- 
mählt (die Liste seiner Frauen bei Apollod. Ath. 
XII 556 F. Schol. Eur. Med. 673. Tzetz. Lyk. 
494), zuerst mit Meta (Melite, Schol. Eur.), der 


954 


Aithra, herangewachsen, hat Schwert und Schuhe 
des A. gewonnen und ist nach mancherlei Aben- 
teuern nach Athen gelangt. Medeia weiss den 
A. gegen ihn einzunehmen, so dass er dem frem- 
den Ankömmling Verderben sinnt; er sendet ihn 
gegen den marathonischen Stier (Apollod. fragm. 
Sabbait. Rh. Mus. XLVI 182#., vgl. Epit. Vatie. 
ed. Wagner. Mythogr. Vat. 148), und als dieser 
besiegt wird, sucht er Theseus durch Gift aus 


Aigeus 


Tochter des Hoples, darauf mit Chalkiope, der lÜdem Wege zu räumen; die rechtzeitige Wahr- 


Tochter des Rhexenor (Chalkodon, Istros bei 
Athen, und Schol. Eur.); darauf pas ovvijv 
zoAkeis zwpis yaucv (nur Athen.; nach Tzetz. 
gab es auch eine Tradition, die Chalkiope oder 
die Perseustochter Autochthe als einzige Frau 
nannte). Seine Kinderlosigkeit schreibt er dem 
Zorne der Aphrodite Urania zu und gründet des- 
halb ihr Heiligtum (Paus. I 14, 7; vgl. v. Wi- 
lamowitz Kydathen 135. 157f.); er befragt das 
delphische Orakel (Eur. Med. 667ff.) und berührt 
auf der Rückkehr Troizen, um sich von dem 
weisen Pittheus den Sinn des Orakels erklären 
zu lassen (Schol. Eur. Hipp. 11). Dieser weiss 
ihn durch List seiner Tochter Aithra (s. d.) zu- 
zuführen, der noch in derselben Nacht auch 
Poseidon in Liebe naht. Beim Scheiden legt A. 
Schwert und Schuhe unter einen Felsblock und 
trägt Aithra auf, den Sohn, welchen sie unter 
dem Herzen trägt, sobald er herangewachsen, zu 
der Stelle zu führen; könne er den Stein heben, 
so solle sie ihn mit den darunter liegenden Er- 
kennungszeichen nach Atlien senden. Bei der 
Rückkehr nach Athen gründet A. das Delphinion 
(Bekk. Aneed. I 255. Poll. VIII 119) in der Nähe 
seines Hauses (Plut. Thes. 12; vgl. v. Wilamo- 
witz Kydathen 139. Maass Ind. lect. Gryph. 
1891/92 p. XYI). Inzwischen hatte Androgeos, der 
Sohn des Kreterkönigs Minos, Genosse und Freund 
der Pallantiden (Diod. IV 60, 4), in den Spielen 
gesiegt. 
kämpfer erregt und wurde von ihnen auf der 
Fahrt nach Theben zu den Leichenspielen des 
Laios getötet (Apollod.); mehr im Zusammen- 
hang der Sage steht die andere Version, die 
dem misstrauischen A. die Schuld am Tode des 
Androgeos giebt. Entweder lässt er ihn in Hinter- 
halt bei Oinoe aus dem Wege räumen (Diod. Plut.), 
oder schickt ihn gegen den marathonischen Stier, 
der ihn tötet (Apollod. Paus. I 27, 10). Minos 


30 bei Diodor). 


nehmung der Erkennungszeichen rettet den The- 
seus; herbeigeführt wird sie dadurch, dass Theseus 
das Schwert zieht zum Mahle (Plut. Thes. 12; 
Ovid. met. VII 422 wohl auch so gemeint), oder 
dass er es dem A. als Gastgeschenk bietet (Apol- 
lod. Fr. Sabb. = Epit. Vat.). Dass die letztere 
Version dem Alysös des Euripides gehört, ist von 
R. Wagner (Epit. Vat. p. 124) erwiesen (über 
den A. des Euripides, vgl. im allgemeinen M. 


20 Mayer De Eur. mythop. Berol. 1883, 59ff.,; der 


Inhalt des gleichnamigen Sophokleischen Stückes 
ist unbekannt; ebenso das Argument der Komödie 
des Philyllios). Es folgt die Verbannung der 
Medeia (aus anderen Gründen bei Hyg. fab. 26; 
ne geht freiwillig Ovid. met. VII 424, Iust. 
I 6). 

Die Pallantiden rücken gegen Athen an, The- 
seus vernichtet sie; zum dritten Male soll der 
Tribut nach Kreta abgehen (Minos holt ihn selbst 
Theseus geht freiwillig mit, und 
A. giebt ausser dem für diesen traurigen Zug 
üblichen schwarzen Trauersegel noch ein weisses 
mit (ein rotes nach Simonides fr. 54), um die 
siegreiche Rückkehr schon von fern zu verkün- 
den; dies wird bei der glücklichen Rückkehr 
vergessen, und A., der das schwarze Segel nahen 
sieht, tötet sich aus Verzweiflung. er den 
Tod verschiedene Versionen: nach der einen sitzt 
A. auf einer Warte (etwa Munichia oder der sog. 


Dadurch hatte er den Hass der Mit-40 Akte) und stürzt sich ins Meer, das davon den 


Namen aegaeisches erhält (Serv. Aen. III 74. 
Hyg. fab. 43. Suid, s. Aöyatov x&layos); nach der 
anderen stürzt er sich von der Akropolis (Diod. 
IV 61, 7. Apollod. Epit. Vat. I 10. Schol. Ap- 
Rhod. I 831), natürlich nicht ins Meer, wie der 
letztere richtig bemerkt. Die Athener verehren 
A. als Heros im Aiyeiov (Harpokr. s. Aiyeiov. 
Paus. 122, 5), benennen ein Stadtthor nach ihm 
(Plut. Thes. 12) und die Phyle Aiynis (Paus. I 


zieht zur Rache heran, erobert Megara, und der505, 2). 


in Attika eintretende Misswachs zwingt die 
Athener, der Forderung des Orakels nachzugeben 
und sich den Bedingungen des Minos zu unter- 
werfen: alle neun Jahre sollen sieben Knaben 
und sieben Mädchen nach Kreta geschickt wer- 
den, zum Frass für den Minotauros (s. d.). An- 
ärogeos wird im Kerameikos bestattet und er- 
hält dort einen Kult (Hesych. s. 22° Etovyun). 
Hierauf kommt die nach Ermordung ihrer Kinder 


Darstellungen. Statuarisch: unter den Epo- 
nymen in Athen (Paus. I 5, 2), in der delphi- 
schen Gruppe des Pheidias (Paus. X 10, 1); auf 
rf. Vasenbildern: Orakel der Themis, Berlin 2538 
(Wiener Vorl. Bl.A 11, 2), ähnlich Louvre C 91 
(unpubl.), bei der Erichthoniosgeburt, Berlin 2537 
(Mon. d. Inst. X 39. Wiener Vorl. Bl. B 12), bei 
Theseus Stierkampf (Gerhard Auserl. Vasenb. III 
162. Vasi Caputi Tf. VII), bei Theseus Auszug 


aus Korinth entflohene Medeia (s. d.) nach Athen 00 auf der Kodrosschale (Wiener Vorl. Bl. I4: dabei 


und wird von A. gastfrei aufgenommen (Bur. 
Med. 1384f. Apollod. I 9, 28, 4. Paus. II 3,8); 
auf Anklage des Hippotes, Sohnes des Kreon, 
wird über sie Gericht gehalten, sie wird freige- 
sprochen (Diodor); A. nimmt sie zur Gemahlin 
und zeugt mit ihr den Medos (Apollod. I 9, 28, 
4. Paus. II 3, 8). 

Mittlerweile ist Theseus (s. d.), der Sohn der 


Medeia und Aithra) und der rf. Amph. Brit. Mus. 
809 (Wiener Vorl. Bl. 1890/91 Tf. VIIL 1b: dabei 
Aithra und Poseidon); die Erkennungsscene auf 
einem vielfach wiederholten Terracottarelief (Liste 
bei Herdemann Anal. Thesea, Diss. Berol. 1865 
p. 13; Replik in Marmor, Helbig Bull. d. Inst. 
1867, 199), Abschied von Aithra, Gemme (Arch. 
7tg. XI 378*. Bull. d. Inst. 1853, 150), pomp. 
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Wandgem. (Bull. d. Inst. 1841, 123); Abschied 
von Theseus, Sarkophag (abg. Arch. Ztg. XLII 
273). 

2%) Sohn des Oiolykos, Nachkomme des Kad- 
mos (Herod. IV 149. Paus. IV 7, 8), nach An- 
drotion (Tzetz. Lyk. 495) einer der Sparten; als 
Ahnherr der spartanischen Aigeiden (s. d.) hatte 
er in Sparta ein Heroon (Paus. III 15, 8, vgl 
Studniczka Kyrene 46ff. 71. 89ff.), vielleicht 
auch in 'Ihera (Studniczka 91f.). 

8) Sohn des Phorbas, Bruder des Aktor, 
König von Elis, Diod. IV 69. 

4) Vater des Achaimenes, Steph. Byz. s. ‘Ayaı- 
gerla, vgl. Tümpel, Roschers Lex. I 2861. 

Kritik der Sage. Auszugehen ist von dem 
attischen A. Wir haben in der A.-Sage, die in 
ihrer Gesamtheit erst seit dem 5. Jhät., d.h. seit 
dem Aufschwung Athens, populär ist, verschieden- 
artige Bestandteile zu unterscheiden. Leicht er- 
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Maass (a. a. O., vgl. Wide Skandinav. Ar- 
chiv I 107£.) hält den A. vielmehr für eine Hy- 
postase des Meerdionysos. Vor der Hand scheint 
mir mehr für Poseidon zu sprechen; eine end- 
gültige Entscheidung wäre erst nach Klarlegung 
des Verhältnisses zwischen Poseidon, Apollon 
Delphinios und Dionysos Thalassios möglich. 

[Wernicke.] 

Aigiai, Ortschaft Lakoniens, westlich von der 


10 Strasse von Krokeai nach Gytheion (bei dem 
jetzigen Limni, Curtius Peloponnesos II 267f.), 


mit einem dem Poseidon geweihten See, an 
dessen Ufer ein Tempel des Gottes stand, Paus. 
II 21, 5. Im Schifiskatalog (Il. II 588) heisst 
die Stadt Adperai, bei Strabon (VIII 364) Aiyarai. 
[Hirschfeld.] 

Aigiale. 1) Stadt auf Amorgos, Steph. Byz. 
s. Auoeyos. Reste im Nordosten bei Vigla. Mi- 
liarakis Amorgos 51. Athen. Mitt. I 329, 


kennbar ist zunächst, dass manches, wie die20340. 347. Münzen Head HN 409. 


Teilung des Reiches (einschliesslich Megara !) auf 
bestimmte historische Verhältnisse Rücksicht 
nimmt; die Tochter des Hoples gehört zu der 
Phyle der Hopleten, die des Chalkodon zu Chal- 
kis (Schol. Eur. Hek. 125, vgl. v. Wilamowitz 
Hermes XV 484, 3); ausgebildet ward die Sage 
erst seit der officiellen Nationalisierung der The- 
seussage in kimonischer Zeit, besonders durch 
das Drama. 


[Hirschfeld.] 

2) Aigiale (Alyıaln) und Aigialeia (Aiyıdlsca, 
episch), Tochter des Adrastos (Hom. Il. V 412) 
und der Amphithea (Apollod. I 9, 13, 2) oder 
seines Sohnes Aigialeus (vor bei Apollod. I 8, 
6, 3), Gemahlin des Diomedes (s. d. u. Schol. A 
Hom. Il. XI. 221. 226). Während der Abwesen- 
heit des Diomedes vor Troia verzehrte sie sich 
anfänglich in Sehnsucht nach ihm, liess sich 


Viel älter als diese Gesamtheit von Sagen 30 aber später mit der argivischen Jugend in Liebes- 


ist aber die mythische Figur des A. Im Alter- 
tum ist nie ganz vergessen worden, dass A. ein 
heroischer Doppelgänger des ionischen Poseidon 
ist, eine der vielen Götterhypostasen der griechi- 
schen Mythologie. Aigaios (s. d.) ist Beiname 
des Poseidon; die Phyle der Aigikoreis entspricht 
der Poseidonias (Poll. VIII 109); aiyes heissen 
die Wellen (Hesych. s. v. Artemidor. Oneirokr, 
II 12, vel. G. Curtius Gr. Et.* 180); zahl- 


verhältnisse ein, zuletzt mit Kometes (oder Kyl- 
labaros, Lucil. bei Serv. Aen. VIII 9, vgl. Paus. 
IT 18, 5 [KvAapdßns]), dem Sohne des Sthenelos. 
Dies war die Rache Aphrodites wegen der ihr 
von Diomedes beigebrachten Wunde: Mimnermos 
(PLG II 33 Bgk.) bei Schol. Lykophr. 610. Anton. 
Liber. 37; vgl. Lykophr. 610. Dem heimgekehrten 
Diomedes trachtete A. in Gemeinschaft mit ihrem 
Buhler sogar nach dem leben, so dass er genö- 


reiche Städte mit Poseidonkult haben die Wur-40 tigt war, sich an den Altar der Hera zu flüchten 


zel AIT' in ihren Namen (E. Curtius lonier 
18, 50; Arch. Ztg. IIL 38). Als echter Doppel- 
gänger gilt A. für den sterblichen Vater des 
Poseidonsohnes Theseus (dieser wirklich Sohn 
des A. Plut. Thes. 4. 6. Hyg. fab. 14; sonst 
Sohn des Poseidon, der als solcher drei Wünsche 
frei hat, Eur. Hipp. 46; A. mit Poseidon iden- 
tifieiert Serv. Aen. VII 761, wo Theseus ihn um 
Rache gegen Hippolytos anfleht;; vgl. Amphitryon 


und sich später nach Italien zu begeben. Schol. 
BV Hom. Il. V 412. Lykophr. 610 und Schol. Eu- 
stath. z. Il. a. O. Dionys. Per. 483 dazu Schol. 
u. Eustath. Ov. met. XIV 476. Vergil. Aen. XI 
269 u. Serv. Andere Versionen: Serv. und Schol. 
Verg. Aen. VIII 9. Died. VII 1.3. Apollod. frg. 
22, 4 Wagn. Tzetz. zu Lykophr. 384, wo Nau- 
plios (Dietys VI 2 nennt Ojax) die A. gegen ihren 
Gemahl aufhetzt; vgl. Lykophr. 1093. Wagner 


und Zeus). Poseidon steht in Attika freundlich 50 Epit. Vat. ex Apollod. bibl. 268. 


und feindlich in nahem Verhältnis zu Athena; 
A. vereinigt sich mit Aithra, der Hypostase der 
Athena, ist Gatte der Meta, kämpft mit den 
Metioniden (vgl. Preller Gr. Myth. II3 156f.), 
wird von den Pallantiden angegriffen, stirbt 
schliesslich durch einen Sprung ins Meer (dies 
natürlich die ältere Version). So gründet er auch 
dem Meeresgott Apollon Delphinios ein Heilig- 
tum: und der Meerdionssos heisst in Attika 


3) Anderer Name für Aigle (s.d. Nr. 5), die 
Tochter des Panopeus. Stat. silv. III 5, 48 (aus 
Istros, vielleicht irrtümlich. Knaack Herm. 
AXV 88. [Knaack.) 

Aigialeia, bei Strab. VIII 382 Aiyazot, 
älterer Name von Sikyon, als Gründung des Kö- 
nigs Aigialos. Paus. II 5, 6. 6, 5. Bei Paus. 
Ii,1 (vgl. U 7, 7) als der in der Ebene ge- 
legene Teil der Stadt bezeichnet, den Demetrios 


Meigvaıyıs (Maass Gött. Gel. Anz. 1839, 806). 60 Poliorketes zerstörte. Die Angabe bei Steph. Byz. 


Mit diesem Poseidon-A. ist jedenfalls auch 
der boeotisch-lakonische und der elische A. ur- 
sprünglich identisch (vgl. Ephor. im Schol. Pind. 
Isthm. VII 18). Phorbas gehört als Sohn des 
Poseidon und Freund des Theseus ursprünglich 
nach Athen, wo er ein Heroon hatte (Harp. s. 
Doefärrsiov); auch Aktor heisst u. a. ein Sohn 
des Poseidon (Hyg. fab. 157). 


s. Aoyos, dass auch diese Stadt früher so ge- 
heissen habe, mag auf einer Verwechslung be- 
ruhen, wenn nicht ein einmal gebrauchter poeti- 
scher Beiname zu Grunde liegt. [Hirschfeld.] 
Aigialeus. 1) Sohn des Adrastos und der Am- 
phithea oder Demonassa, Bruder oder nach einigen 
(Apd. I 8, 6, 3) Vater der Aigialeia, einer der 
Führer beim Zug der Epigonen gegen Theben, 
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der einzige von den Sieben, welcher (durch des 
Laodamas Hand) fiel: Apd. I 9, 18, 2; vgl. III 
7,2.3. Hygin. fab. 71. Eustath. 489, 38. Paus. 
IX 5, 13; auf A. spielen Pind. Pyth. 8, 52#f. 
Eur. Suppl. 1216 an. Nach Hellanikos (frg. 11) 
bei Schol. Pind, Pyth. 8, 68 fiel der Kampf, in 
welchem A. fiel, bei Glisas vor; vgl. Paus. I 
44, 4 (IX 19, 2), welcher berichtet, dass A. ein 
Heroon, das Aigialeion, hatte. Unter den von 


Aigialos 
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heutigen Ilha de Goa, welche einst Tieuari hiess 
und von den Arabern Insel vo: Sindäpür genannt 
ward. Beim Geogr. Ray. V 29 finden wir sie Oo- 
prario benannt. [Tomaschek.] 
Aigikoreils (Aiyıxogeis, attisch Alyseoons), 
eine der vier vorkleisthenischen Phylen in Attika. 
Die antike Überlieferung über diese Phyle ist 
cbenso dunkel und unsicher, wie die Deutung 
ihres Namens. Da eine historische Erinnerung 


Aigikoreis 


den Argivern geweihten Bildern befand sich das 10 in die Zeiten ihrer Existenz nicht hinaufreicht, 


des A. 

2) Sohn des Inachos und der Okeanide Melia, 
Bruder des Phoroneus, nach Sehol. Eur. Or. 932. 
1243 vielmehr Sohn des Phoroneus und der 
Peitho. Als er kinderlos gestorben war, wurde 
das nachherige Achaia nach ihm Aigialeia ge- 
nannt, so Apd. II 1,1 (daraus Tzetz. Lyk. 177), 
vgl. Paus. II 5, 6 und Steph. Byz. s. Alyıalos 
(Istros).. Nach Malalas Chron. IV 68 Bonn. re- 
gierte er 52 Jahre. 
Autochthon, Gründer und erster König der früher 
nach ihm Aigialeia genannten Stadt verehrt. A. 
war Vater des Europs: Paus. II 5, 6. VII 1, 1. 

8) Nach Cie, nat. deor. III 48 nannte Pa- 
cuvius den Apsyrtos, Sohn des Aietes, Aigialeus; 
vgl. Iustin. XLII 3, 1. Diod. IV 45; s. u. Apsyr- 
tos. [Hoefer.] 

4) Strategos des achaeischen Bundes in einem 
der Jahre 242/1 bis 235/4 v. Chr., Inschrift aus 
Epidauros’E@. &oy. 1887, 9, datiert von BE. Sonne 
De arbitris externis diss. Gott. 1888, 30. 

[Wilhelm.] 

Aigialos. 1) Auch Aigialoi, cine Küsten- 
strecke in Paphlagonien von mehr als hundert 
Stadien, östlich von Amastris, jenseits Kytoros, 
nit einem gleichnamigen Dorfe,. Strab. XIII 545. 
Arrian Peripl. Pont. $20. Mareian. Per. $9. Anon. 
Per. Pont. $ 17. Lucian. Alex, 57. Den Ort A. 
(Il. II 855) lasen andere Kobialos (Strab. XII 
545) und so Krobialos bei Ap. Rh. II 944. Val. 
Flacc. V 102. Münzen Head HN 432. Vgl. 
Ramsay Asia Min. 186. 190. 

2) Stadt in Thrakien am Strymon. 
Byz. s. Aiyıalös und Maxedovia, 

8) Älterer Name für das ‚Gestadeland‘ Achaia, 
ehe es Ionia hiess (Strab. VIII 349. 386. Pausan. 
V 1, 1}westlich bis Dyme und Rlis ausgedehnt 
bei Strab. VIII 383, zwischen Elis und Sikyon 
angesetzt bei Pausan. VII 1, 1. Der Name 


Steph. 


so ist alles, was wir über sie aus alter und 
neuerer Zeit hören, nur Combination und Ver- 
mutung. In dergewöhnlichen Phylenfolge (Tei&or- 
tes Aoyaöfis Aiyınoofs"Orintes) nehmen die Aigi- 
koreis die dritte Stelle ein. Vgl. Meier de gentil. 
att, 4. Wie ihre Schwesterphylen, so gelten auch 
sie für eine Stiftung des Ion, der die Aigikoreis 
nach seinem Sohne Aigikores oder Aigikoreus 
benannt haben soll. Herod. V 66: usra ö& rerou- 


In Sikyon wurde er als20 gölovus Edvras Admvalouvs Öerapbhovs dmoinos 


(Ri.sioderns), row "Iovos naldwv Teikovros xal 
Alyızdoeos zal Apyadem. zal "Oninros amoAldEas 
ras Enwvvsdlas. Vgl. Eurip. Ion 1579. Aristot. 
Adnv. zoA. 41. Pollux VIII 109. Steph. Byz. s. 
Alyınöpews. Gegenüber den auf dem Boden der 
Mythologie fussenden Angaben dieser Schrift- 
steller war bereits im Altertum die Ansicht ver- 
treten, dass die Namen der vier ionischen Phylen 
dem Lebenslauf der Bewohner der einzelnen 


30 Landesteile entnommen und dementsprechend diese 


Phylen als Berufskasten aufzufassen seien. In 
diesem Sinne spricht sich namentlich Plutarch 
(Solon 23) aus: xai ras @vias eiciv oi Asyorıss 
obx nd rar "Imvos viöv, All’ Gnd ıv yeröv, 
eis & Ömoednoar ol Ploı ro no@rov, wroudoda, 
70 us» uäyınov Onliras, 16 6° Eoyarızöv ’Eoyadeis. 
övorwr de T@» Aoınar Telkorras utv ToUs yEwo- 
yoos, Alyıroosis de ToVs dt vopalis zal ngoßa- 
teiaıs Örareißorras. Neben Plutarch ist der Be- 


40 riecht des Strabon zu stellen (VII 383): 6 ö& 


('Ioy) so@tor tv eis rerrapas puAäs Öusils To 
aAndos, elta Eis rerrapas Plovs'Tovg uEv yag 
vewpyous Areösıke, Tobs Ö& Önmioveyobs, tobs ÖE 
lsoonosods, teraprovs Ö& tous pilaxas. Vgl. Plat. 
Tim, 24; Kritias 110C. Während sich die Ka- 
tegorien der Geleontes, Argadeis und Hopletes 
bei Plutarch und Strabon decken, gehen die 
beiden Schriftsteller bezüglich der Deutung des 
Namens der Aigikoreis auseinander: Plutarch ver- 


wurde vom sikyonischen Könige Aigialos abge- 50 steht unter ihnen das Viehzüchter- und Hirten- 


leitet (Pausan. II 5, 6. Apollod. II 1, 3. Steph. 
Byz. s. Alyeıoa) oder auch einfach als Gestade- 
land erklärt (Paus. VII 1,1) IL II 575 ist 
offenbar ein Teil des späteren Achaia gemeint. 
4) Ein Küstenstrich in Makedonien?. doch 
ist bei Konstant. Porphyrog. de Themat. II p. 48 
A. wohl nicht als Eigenname zu verstehen, =. 
Steph. Byz. s. Maxedovia. [Hirschfeld.} 
5) s. Aigialeia. 


volk, Strabon dagegen fasst sie als Priesterstand. 
Diese divergierenden Angaben lassen sich auf 
keine Weise in Einklang bringen. Der von 
Boeckh vorgeschlagene Ausweg, die Priester als 
die Lieferanten der Öpfertiere aufzufassen und 
von dieser Function derselben den Namen der 
Phyle herzuleiten, ist ebensowenig überzeugend 
und ansprechend, wie die übrigen Erklärungs- 
versuche der neueren Gelehrten. Vgl. A.Boeckl 


6) Aegialus (Senec. ep. 86, 14) s. Vetulenus60 De tribubus ionicis (Berl. Progr.) 1812; CIG II 


Aegialus, Plin. n. bh. XIV 49. f[v. Rohden.] 
Aiyıdiov vijaos, nach Ptol. VII 4, 11 eines 
der um Taprobane (Ceylon) gelegenen Eilande und 
zwar in der nördlichsten Gruppe, welche den 
Lakkadiven zu entsprechen scheint; richtiger 
setzt der Peripl. maris Erythr. 53 9% röv Aiyı- 
Siov vijoos an die Piratenküste vor den sog. Xep- 
o6vnoos (Halbinsel Murmägöm), entsprechend der 


p- 920ff. Meier De gentil. att. 5. Haase Athen. 
Stamniverf. 77ff. 93. 101. M. Duncker G.d. A. 
V 84. Am nächsten liegt die Annahme, dass Stra- 
bon seine Quelle missverstanden oder bewusst oder 
unbewusst das orientalische Kastenwesen auf 
griechische Verhältnisse übertragen hat. Dieses 
wird um so wahrscheinlicher, als es weder in 
Attika, noch im übrigen Griechenland jemals 
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einen von den anderen Bevölkerungsklassen ge- 
sonderten Priesterstand gegeben hat. Vgl. O. 
Müller Prolegom. zu einer wiss. Mythol. 249, 
Meier De gentil. attica 5. Dittenberger 
Hermes XX 1. Nach der heutzutage verbreitet- 
sten Ansicht sind die Aigikoreis ‚Ziegenzüchter‘, 
die di vonats xal nooßareiaıs Ötargißovres, wie 
sie Plutarch (Solon 23) nennt. Diese Auffas- 
sung stützt sich auf die sprachliche Erwä- 
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schiedenen Brechungen und Fassungen erhaltenen 
Kultlegenden, die alle den Namen des Gottes 
mit einem schwarzen Ziegenfell in Verbindung 
bringen, als zeAdyıos oder schwarzer Wogengott 
gedeutet, unter Hinweis, dass nach Artemidor 
(Oneirocrit, II 12) alyes = Wellen sei, und dass 
die Hermioneer diesem Gott zu Ehren ein Wett- 
tauchen zu veranstalten pflegten (Paus. II 35, 
1). Mit Hülfe dieser Combination wird der 


Aigikoreis 


gung, dass das Wort aus al& (Ziege) und 0-10 Name der alten Geschlechtsphyle gedeutet. Der 


eevvuu (sättige) zusammengesetzt sei. Aiyixo- 
eos erscheint als Beiname des Pan bei Nonnos 
Dionys. XXIV 18. Eine andere Etymologie bei 
G. Curtius Grundz. d. griech. Etymol. 412. 
Der Wohnsitz dieser ‚Ziegensättiger‘ wird meist 
in das innere Bergland (Diakria) oder in den 
südlichen Teil der Landschaft verlegt. Vgl. 
Weleker Nachtrag zur Aesch. Tril. Prom. 186; 
Griech. Götterl. IT 604 (‚die Ziegenzucht hatte 


Eponymos derselben, Aiyızdons (vder * Alyixogos) 
bedeute nach Analogie von Atonaıs, Aıdczogas, 
As®xopos den Sohn des * Alyıs, der seinerseits 
wiederum nur eine Kurzform von Meiavaryıs und 
formell gleich Aiysbs sei. So sei Alyızdons gleich 
Aiysiöns, Aiyevs mit Meidvaryıs gleichgesetzt. 
Trotzdem sich gegen diese auf unbewiesener Gleich- 
setzung von Lang- und Kurznamen gegründete 
Namenserklärung nicht geringe Bedenken for- 


in Attika der ganzen Phyle der A. den Namen 20 meller und sachlicher Art erheben lassen, sind 


abgegeben‘). Boeckh De tribubus ionicis, Berlin 
1812. Boeckh-Fränkel Staatshaush. d. Athener 
I 56. 578. P. Buttmann Mythol. II 304ff. 
Wachsmuth De tribuum quatuor atticarum 
tripliei partitione, Kiel 1825. G. Meier De 
gentil. attica 5. Schoemann Griech. Alterth. 
1330. Koutorga Abhandl. d, Petersb. Ak. d. 
Wiss. 1850, 87. Philippi Beiträge zur Ge- 
schichte des att. Bürgerrechts 248ff. Hermann 


durch Maass’ Ausführungen doch wichtige 
neue Gesichtspunkte und richtige Beobachtun- 
gen in die Discussion der Frage eingeführt wor- 
den. Leider wird Maass' Untersuchung da- 
durch beeinträchtigt, dass er den an den Namen 
des Gottes sich knüpfenden Kultlegenden keines- 
wegs gerecht geworden ist. Er setzt dieselben 
völlig ausser Spiel, da sie das Wesen des Gottes 
‚gründlich missverstanden‘ hätten. Das schwarze 


Griech. Staatsaltertümer 15 352. Gilbert Griech. 30 Ziegenfell, mit dem die Sage operiere, sei ein 


Staatsaltertümer I 109; Jahrb. f. Philol. Suppl. 
VII (1874) 238 (‚Der Name muss in einer Gegend 
entstanden sein, wo die Viehzucht sich haupt- 
sächlich auf Ziegenzucht beschränkt‘). Duncker 
G. d. A. V 84 (‚Die Herdenbesitzer des Südlan- 
des‘). Droysen (Zeitschr. f. Geschichtsw. VII 
305) sieht in dem Worte Aiyıxogeis einen Par- 
teinamen, der wie ein Schimpfname (Ziegen- 
fütterer) klinge. Dagegen spricht A. Momm- 


‚zufälliges und äusserliches Element, das des 
Wesens Kern in keiner Weise träfe. Diese Be- 
hauptungen lassen sich durch nichts rechtfer- 
tigen. Warum soll die alte Kultsage den Gott 
missverstanden haben? Gerade sie weist uns 
den Weg, sein Wesen zu erkennen. Nun stim- 
men aber alle Fassungen der Sage darin überein, 
dass der Gott seinen Beinamen von dem schwar- 
zen Ziegenfell erhalten habe, das als Attribut. 


sen (Heortol. 317) im Gegensatz zu der ge-40 desselben in allen Legenden eine Rolle spielt. 


wöhnlichen Ansicht die Vermutung aus, ob 
die Aiyıxogeis nicht ein ‚Scherzname für Seec- 
leute sind, von aöyss (Wellen), qui caerwla ver- 
runt‘. OÖ. Crusius (Philol. N. F. II [1889] 213) 
spricht sich für eine Vereinigung dieser beiden 
Auffassungen aus, was von E. Maass (Gött. 
Anz. 1889, 805) mit Recht zurückgewiesen wird. 
Gegen die Auffassung, die in den vier Adels- 
hylen, welche vor Kleisthenes den regierenden 


Die Etymologie des Wortes Meiavaryıs steht 
dieser Auffassung nicht im Wege, sondern be- 
stätigt sie nur: denn aiyis bedeutet im griechi- 
schen Sprachgebrauch das Ziegenfell (Eurip. Kykl. 
360. Herod. IV 189). Neben diese Thatsache ist 
eine andere für unser modernes Gefühl vielleicht 
nicht ganz verständliche. aber dennoch unbezweifel- 
bare Thatsache zu stellen, nämlich die, dass das 
schwarze Ziegenfell in der Auffassung und dem- 


Stand geteilt hatten, Kasten oder Landschaften 50 gemäss in der Sprache des griechischen Volkes 


schen will, richtet sich v. Wilamo witz Kydathen 
122: ‚Alles Grübeln über die Urbedeutung der 
Tektovts; u. s. w. erachte ich für müssiges Spiel; 
oder wenigstens es geht nur die Heraldik an... 
Aoyaönjs und Alyızoons klingen bedeutsam, wer- 
den auch einmal etwas bedeutet baben: aber wer 
garantiert, dass der Sinn ein tieferer war, als 
bei “Yärcı und Xoweäraı, oder bei Schnuck 
Puckelig Schimmelsumpf und Schnuck Puckelig 


zum Symbol der dunkeln Wetterwolke geworden 
ist (vgl. Aischylos Choeph. 578 xdros ävsuoev- 
tor alyidwv). Die Zusammensptzungen xardıf, 
»araryis, zararyiseıw sind die geläufigen Ausdrücke 
für den plötzlichen Wettersturm und Regenschauer 
(Preller-Robert Griech. Mythol. I 119, 4), 
während «ai# das Sternbild des Sturmes und der 
Plural dieses Wortes (afyes) die sturmbewegten 
Meereswogen bezeichnet (vgl. ausser der Artemi- 


Erbsenscheucher ” Auf denselben Standpunkt hat 50 dorstelle Hesych. s. afyes ' ra zUyuara, Amgıeis). So 


sich @. Busolt gestellt. Griech. Gesch. I 392. 
Kürzlich hat E. Maass (Gött. Anz. 1889, 803ff.) 
den Versuch gemacht ‚das Problem der Geschlech- 
terphylen aufzuhellen‘. Er geht von dem Kultus 
des Dionysos Me/araryıs aus, der neben Zeus 
Doäroros und Athena Poaroia bei der Apaturien- 
feier der Athener eine Rolle spielte. Dieser Gott 
wird von Maass im Gegensatz zu den in ver- 


sieht man, wie der Gott mit dem schwarzen Ziegen- 
fell und der schwarze Wogengott sich in dem Diony- 
sos Meiavaryıs aufs nächste und engste berühren, 
sich völlig decken, und dass das Ziegenfell, mit dem 
die Kultlegende operiert, keineswegs als ein zufäl- 
liges und äusserliches Element zu betrachten ist. 
Das schwarze Ziegenfell, mit dem die Sage die con- 
cerete Erscheinung des Gottes ausstattet, ist das 
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Symbol, welches die Volksphantasie zur Charak- 
terisierung der Beziehungen des Apaturiengottes 
zu Sturm und Meereswogen geschaffen hat. Auf 
diese Seite seines Wesens zuerst hingewiesen und 
auch den Namen der Aiyızogrjs in diesen Kreis 
hineingezogen zu haben, ist Maass’ Verdienst, 
das auch diejenigen, welche seinen weiteren 
Schlussfolgerungen nicht beistimnıen, anerkennen 
werden, Die Genealogie Alysös Alyızögew (Schol. 
Demosth. XXIV 18) lehrt nur, dass auch Aigeus, 
den man von dem Wogenbeherrscher Aiyaios 
schwerlich trennen kann (vgl. Pherekydes in 
Müllers FHG 1 99) in denselben mythologischen 
Vorstellungskreis gehört, während das Paren- 
telverhältnis, das Maass zwischen ihm und den 
Aigikoreis construiert, gerade durch die über- 
lieferte Genealogie umgestossen wird. Überhaupt 
ergiebt es sich, wenn man die bei der Apaturien- 
feier beteiligten Gottheiten näher ins Auge 
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der Milesier, treffen wir die pv47 Aoyaösor (Des- 
jardins Ann. d. Inst. 1868, 97. G. Perrot 
Rev. arch. XXVII 1874, 22). Unter den Phy- 
len von Ephesos lassen sich die Aiyızogeic 
nicht nachweisen (die fünf Phylen hiessen hier 
Beußwaioı Eborvuoı ’Eyeosis Kapnratoı Tyıoı), 
dagegen treffen wir die 4oyaders unter den Chi- 
liastyen der Stadt, wodurch auch das ehemalige 
Vorhandensein der Aiyıxogeic wahrscheinlich wird. 


Aicilia 


10Vgl. Wood Discoveries at Ephesos (London 1877) 


S. 28. 32 (Inseriptions nr. 18. 19. Busolt 
Griech. Gesch. I 217. Dittenberger Syll. 
134. 315. Newton-Hicks Ancient Greek in- 
seriptions in the British Museum III (Oxford 
1890) nr. 449, 460 (vgl. 8.69). Als Phyle finden 
sich die Aiyıxogeis in der samischen Colonie 
Perinthos an der Nordküste der Propontis, ha- 
ben also auch auf Samos als solche existiert. 
Vgl. Dumont Inscriptions et monuments figu- 


fasst, dass der Kreis, innerhalb dessen die Er-20r6s de la Thrace (Archives de missions scien- 


klärung für den Namen der Phyle zu suchen 
ist, noch weiter gezogen werden muss. Der 
einzige Zeuge aus dem Altertum, der uns einen 
Versuch hinterlassen hat, den Namen der Aigi- 
koreis zu erklären, ist Euripides, dessen Be- 
richt von Maass sehr mit Unrecht ignoriert 
wird. Euripides leitet im Ion den Namen der 
alten Geschlechterphyle von der Aigis der Athena 
ab (1580 Zus =’ an’ aiyidos Ev @ühor E&ovo' 


Aiyıxopns). Erwägt man nun, dass die Aigis 30 


ursprünglich nichts anderes als ein Ziegenschild 
ist, dem in der Götterhand die furchtbaren Wir- 
kungen der Sturm- und Wetterwolke zugeschrie- 
ben wurden, so wird man die Angaben des Euri- 
pides in betreff der Aigikoreis nicht ohne weiteres 
von der Hand weisen. Ausser Athene ist es nur 
noch Zeus, ihr himmlischer Vater, der diesen 
verderbenbringenden Schild führt. Er hat von 
diesem Attribut den Beinamen Aiyiozos erhalten. 
Wir werden dieselbe mythologische Vorstellung, 
die diesem Wort zu Grunde liegt, auch in dem 
Namen der alten Geschlechtsphyle der Alyızoojs 
suchen dürfen, eine Vermutung, die um so wahr- 
scheinlicher wird, wenn ınan bedenkt, dass es ge- 
rade Zeus und Athene sind, die neben dem 
Meiavaryıs als offcielle Apaturiengottheiten der 
Athener fungieren. 

Wie die drei anderen Geschlechterphylen, so 
lassen sich auch die A. in den ionischen Städten 
Kleinasiens nachweisen, wo ihr Name auf zahlrei- 
chen Steinen zum Vorschein gekommen ist. In 
Kyzikos, einer Gründung der Milesier, haben sich 
alle vier Phylen gefunden, woraus wir schliessen 
dürfen, dass dieselben auch in der Mutterstadt 
Milet existiert haben. Die A. werden auf kyzi- 
kenischen Steinen mehrfach erwähnt. CIG II 
3657. 3663A. 3664. 3665. Vgl. Boeckhs Be- 
merkungen dazu II p. 920ff. G. Gilbert Griech. 
Staatsaltert. II 197. E. Curtius Monatsb. d. 


40 Per. 499. Plut. Cleom. 31 (wo Aiyıakia). 


tifiques III Paris 1876) nr. 72e, f (8. 151.) 
mit den Lesungen von Mordtmann Revue 
archeologique XXX VI (1878) 302ff. Busolt Gr. 
6. 1325. Da sich auf einer delischen Inschrift 
der Name der ’Aeyadis gefunden hat, so dürfen 
wir auch auf Delos das Vorhandensein der übrigen 
ionischen Phylen annehmen. Vgl. Homolle Bull. 
hell. X (1886) 473, 2. V. v. Schöffer De Deli 
insulae rebus (Berlin 1889) 109. ['Toepffer.] 
Aigila. 1) Ortschaft Lakoniens von unsicherer 
Lage, wahrscheinlich im westlichen Teile der 
Landschaft, nahe der Grenze Messeniens, mit 
einem alten Heiligtume der Demeter (auch in 
der Inschrift von Andania Le Bas-Foucart 
326a Z. 31), in welchem die opfernden sparta- 
nischen Frauen von Aristomenes, dem Könige der 
Messenier, überfallen wurden. Paus. IV 17, 1. 
2) Kleine Insel zwischen Kythera und Kreta, 
jetzt Cerigotto genannt. Plin.n. h. IV 57. Dionys, 
Vgl. 
Mcineke zu Steph. Byz. p. 41,6. Reste: E. Cur- 
tius Pelop. II 331. Weil Athen. Mitt. V 243. 
[Hirschfeld.} 
Aigilia, 1) Alyıkıa (Aiyıla bei Athen. XIV 
652E; Aiyılos Theokrit. I 147 und Schol. Aiyı- 
juäder, Atyıkavde, Alyılıor Steph. Byz. Demot. 
Aiyılısds), mittelgrosser, attischer Demos, der Phyle 
Antiochis, dann der Ptolemais angehörig. Auf- 
fallend ist, dass derselbe in den Inschriften der 


50 römischen Zeit fast gar nicht mehr vorkommt (nur 


in der Grabschrift CIA III 1520). Strabon (IX 398) 
führt A. unter den Demen der südlichen Paralia 
nach Thorai, Lamptrai und vor Anaphlystos auf. 
Da nun Lamptrai und Thorai (s. d.) zweifel- 
los vertauscht sind und für letzteres sich erst in 
der Gegend von Phinikia (s. Sect. Olympos der 
Kart. v. Att. vor Cap Astypalaia, d.i. H. Niko- 
laos, Strab. a. a. Ö.) geeigneter Platz findet, 
wird A. bis nach der Ortschaft Olympos vorge- 


Berl. Akad. 1874, 18. Mordtmann Athen. 60schoben werden müssen. Die berühmten Feigen 


Mitt. VI (1881) 45. S. Reinach Bull, hell. 
VI (1882) 613 (Mavoarias Eöu[evovs Ajiyızo- 
oeös). Lolling Athen. Mitt. XIII (1888) 305. 
Der Name der Phyle lautete diyıxoois, wie 
durch eine von Lolling Athen. Mitt. IX 
(1885) 27 veröffentlichte Inschrift aus Katatoko 
bei Kyzikos erwiesen wird (... Kvdımn]vös guins 
tiyızogiöos), In Tomei, einer anderen Colonie 
Pauly-Wissowa 


von A. (Athen. XIV 652E. Theokr. I 147) er- 
klären sich aus der geschützten sonnigen Lage, 
nahe dem Meer, aber doch nicht an der Strand- 
ebene. Einen Heros Aigilos erwähnen Athen. u. 
Schol. Theokr. a. a. O. [Milchhoefer.] 
2) Kleine Insel nahe der Westküste von Euboia, 
der Stadt Styra, zu deren Gebiet sie gehörte, gegen- 
über (jetzt Stura), Herod. VI 107. [Hirschfeld.] 
3 
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Aigilips, wird im Schiffskatalog (Il. II 633) 
als eine dem Odysseus unterthänige Ortschaft 
genannt. Strab. X 452 setzt es mit Neritos und 
Krokyleia auf die Halbinsel Leukas, während 
andere (Steph. Byz. s. Kooxölsıor) wohl richtiger 
alle drei Orte auf Ithaka suchten. [Hirschfeld.] 

Aigilos s. Aigilia Nr. 1. 

Aigimios. 1) König und Stammvater der 
Dorer. So bezeichnet Pindar P. V 72 die Pylos, 


Argos, Lakedaemon bewohnenden Dorer als “Hoa- 10 


»Atos Exyovor Aiyııod te und frg. 1, 3 die Er- 
oberer von Aigina als "YAlov re xal Alyınıod 
Awgıevs orpards. Die national dorischen Ein- 
richtungen sind demselben Dichter P. I 64 re- 
Buol Aiyıuıod. Nach Ephoros {frg. 10 bei Steph. 
Byz. s. Avuäyes), aus dem Strab. IX 427 schöpft, 
war A. König der Dorer am Oita, in der dori- 
schen Tetrapolis; aus dieser Herrschaft vertrieben, 
wird er von Herakles wieder eingesetzt; zum 
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wird von Schweighäuser, OÖ. Müller (Dorier 
II 464), Pallat (De fabula Ariadnaea, Berlin. 
Diss. 1891, 21ff.) dem Aigimios zugesprochen, da 
Hesiod und Kerkops für ihn eitiert werden, welche 
beide für Dichter des Aigimios galten. 
Litteratur: O.Müller Dorierl229ff. Weleker 
Ep. Cyklus 2246. Marckscheffel Hesiodi etc. 
frg. S. 160ff, 166. Ritschl Opuse. I 45f. 
Bergk Griech. Litt.-Gesch. I 1007 mit N. 95. 
[Bethe.] 
..8) Aus Elis (Gal. VIII 498), Arzt, ist der 
Überlieferung nach der erste, welcher über die 
Pulslehre schrieb, unter dem Titel zei zalusr, 
doch zweifelten einige an der Echtheit der Schrift 
(Gal. VIII 751. 498. 716). Jedenfalls lebte er 
vor Herophilos, dem eigentlichen Begründer der 
Pulslehre. Auch auf dem Gebiete der Diätetik 
scheint er schriftstellerisch thätig gewesen zu 
sein (Gal. VI 159). Fraglich, aber wegen der 


Aigina 


Dank dafür nahm A. nach jenes Tode auf dem 20 Zeit nieht unwahrscheinlich ist es, dass er mit 


Oita dessen Sohn Hyllos neben seinen eigenen 
Pamphylos und Dyman (vgl. Apollod. II 8, 3, 
5. Paus. II 28, 6) als dritten an. Von diesen 
Söhnen des A. hiessen die drei Phylen der Dorer 
“Yiieiz, Daupvioı, Avuärss. Vgl. Schol. Pind. 
P. V 92. I 121, wo noch Asoos Sohn des A. 
heisst (wohl nur durch Corruptel: Dübner zu 
Schol. Aristoph. Pl. 385 p. 561). 

Die aus dem mythologischen Handbuche von 
Diod. IV 37, 3 und Apollod. II 7, 7, 2 erhaltene Er- 
zählung versetzt dagegen den A. nach Thessalien, 
in die Hestiaiotis (vgl. Herod. I 56). Von dem 
Könige der um den Olymp sitzenden Lapithen, Koro- 
nos, des Kaineus Sohne, bedrängt, ruft A. den Hera- 
kles zu Hülfe unter Zusicherung des dritten Teils 
seines Landes (und der Herrschaft, Diodor). Dieser 
erschlägt den Koronos und viele der Seinen, ver- 
treibt die Lapithen, und giebt sein verdientes 
Dritteil dem A. zurück, um es ihm zu bewah- 
Ten. 
die Entstehungsgeschichte der drei dorischen 
Phylen hinaus, so dass sie bis auf die Ortsan- 
gabe mit dem Berichte des Ephoros überein- 
stimmte. Der thessalische Sitz des A. ist der 
ursprünglichere. \gl. auch Pind. P. I 64, dazu 
Boeckh vol. II 2. 235. 

Litteratar: O. Müller Dorier I® 29ff. Bu- 
solt Lakedaimonier I 52. 

2) Titel eines namenlos überlieferten alten 


dem Verfasser der zAaxovvrorouxa ovyyoduuara 
identisch ist, den Kallimachos & ® rör xarro- 
darav ovyyoauudtov zivaxı erwähnte (Ath. XIV 
643). [M. Wellmann.] 
Aigimuros, Insel an der africanischen Küste, 
nach Liv. XXX 24 30 Millien, nach Itin. Anton. 515 
230 Stadien von Karthago, am östlichen Ausgang 
des karthagischen Golfs, heute Djeziret Djamür. 
Liv. XXX 24. XXIX 27. Itin. Anton. 492. 515; 


30 Aiyiuovgos Strab. II 123. VI 277. XVII 834; 


Aiyiuogos Steph. Byz.; Alyiwıos Ptol. IV 3, 44. 
Plinius (h. n. V 42) nennt duae Aegimuroe; also 
trug wohl die kleine, östlich von Djeziret Djamür 
gelegene Insel Djamür es-Seghir den gleichen 
Namen. Über die von Plinius a. a. O. genannten 
arae vgl. Sillig zu der Stelle. [Joh. Schmidt.] 
Aigina (5 Alyıowa). 1) Insel im saronischen 
Meerbusen, mitten zwischen der Ostküste von 
Argolis und der Westküste von Attika, ca. 85,4 


Zweifellos lief auch diese Sagenform auf40 qkm. gross, ein von Bergen erfülltes Dreieck mit 


der Spitze, zugleich dem höchsten Punkt (531 
m., jetzt Oros), nach Süden. Eine grössere, aber 
wenig fruchtbare Strandebene findet sich nur an 
der Nordwestküste, wo hart am Meere, fast ganz 
an der Stelle der jetzigen Stadt, die mit der 
Insel selbst gleichnamige Hauptstadt lag, mit 
einem sicheren Kriegs- und Handelshafen. Strab. 
VIII 375. Unter den Trümmern derselben ist das 
Interessanteste die Ruine eines dorischen Tempels. 


Epos (6 zör Alyınıor zoımoas citieren die Scholien 50 von welchem jetzt noch eine dorische Säule auf- 


zu Apollon. Rh. und Eurip., sowie Athenaios, vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 338), dem Hesiod 
von Herodian und Athenaios XI 503d, aber auch 
dem Kerkops von Milet (Athen.) zugeschrieben. 
Ein zweites Buch wird erwähnt (frg. 2.3 Rzach). 
Der Titel beweist, dass von A. erzählt war, doch 
ist kein weiteres Fragment mit seinem Sagen- 
kreise zu verbinden. Wegen gewisser Bezüge zu 
demselben sind Hesiods Fragmente 8, 137. 114 


recht steht (früher zwei, s. Altertümer von Ionien 
Cap. VI Taf. 1. Exped. scientif. de Morde III 
pl. 38f. Klenze Aphorist. Bemerk. 159ff. Taf. I 
1). vielleicht des von Paus. II 29, 6 erwähnten 
Tempels der Aphrodite. Ausser diesem erwähnt 
Pausanias (c. 30, 1) eine Gruppe von drei Tem- 
peln. des Apollon (vgl. CIG 2140 2. 35), der 
Artemis und des Dionysos, sowie einen Tempel 
der von den Aigineten besonders hochverehrten 


Rz. für dies Gedicht vermutet worden: s. Gött-60 Hekate, welcher alljährlich ein Fest mit mysti- 


ling Hesiod. S. 206f. Reconstructionsversuche 
blieben bisher ohne Resultat. Frg. 1 bezieht 
sich auf Phrixos, frg. 2 auf Thetis, die ihre und 
des Peleus Kinder ins Wasser wirft, um zu prüfen, 
ob sie sterblich seien. Im 2. Buche war die Io- 
sage erzählt: frg. 2—5, vgl. Maass De Aeschyli 
Supplicibus (Greifsw. Progr. 1390/91) 21. Auch 
frg. 130 Rz. über Aigle, des Theseus Geliebte, 


schen Ceremonien gefeiert wurde (vgl. Lukian. 
navig. 15); ferner am ansehnlichsten Platze der 
Stadt das Aiakeion (s. d.), und daneben das auf 
einem runden Unterbau ruhende Grabmal des 
Phokos, Sohnes des Aiakos, und in der Nähe 
eines Nebenhafens, des sogenannten xevrzos Auumv, 
das ansehnliche Theater, dessen Stützmauer zu- 
gleich als Unterbau für die Sitze an der einen 
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Langseite des Stadions diente (c. 29, 9). Auch 
ein Tempel der Demeter Thesmophoros stand in 
der Stadt selbst oder in der unmittelbaren Nähe 
derselben. Herod. VI 91. Südwärts der Stadt, 
auf einer Terrasse unter dem Oros, dem antiken 
Panhellenion, lag, von einem Haine umgeben, 
ein Heiligtum der Ayala (s. d.). Paus. II 30, 3. 
Anton. Lib. 40; vgl. Rochl IGA 352. 354. 
Auf dem Gipfel des Berges stand ein alter Altar 


966 


letzteren Beinamen man durch die Sage zu er- 
klären suchte, dass zu Folge einer allgemeinen 
Dürre Gesandte aller griechischen Staaten zu 
Aiakos, dem Frömmsten der Menschen, gekommen 
seien, damit er in ihrer aller Namen zu Zeus 
um Regen bete, ein Gebet, welches sogleich Er- 
hörung fand. Apollod. a. a. O. Diod. IV 61. 
Isokr. IX 5. Sehon in den frühesten Zeiten, unter 
der Herrschaft achaeischer Fürsten, hatten 


Aigina 


des Zeus Hellanios oder Panhellenios (Paus. IT 10 die Bewohner der Insel sich vorzugsweise der 


30, 4. Pind. Nem. V 10. Theophr. de signis pl. 
I 24), dessen Stiftung auf Aiakos selbst zurück- 
geführt wurde. Eine Stunde östlich von der 
alten Stadt, in deren Umgebung sich noch zahl- 
reiche, in den felsigen Boden brunnenartig ein- 
gesenkte Gräber vorfinden (vgl. Ross Archaeol. 
Aufs. I 45f.), lag eine Ortschaft Öie, in welcher 
ein Heiligtum der Damia und Auxesis, deren 
aus Olbaumholz gefertigte Kultbilder die Aigi- 


Seefahrt gewidmet; wir finden sie als ein Glied 
der ionisch-achaeischen Amphiktyonie von See- 
staaten, welche in Kalauria ihren Mittelpunkt 
hatte. Strab. VIII 374. Einige Zeit nach der 
Dorisierung des Peloponnes wurde auch A. durch 
Dorier von Epidauros aus, angeblich unter Füh- 
rung des Toıaxwr, in Besitz genommen und dori- 
siert (Herod. VIII 46. Paus. II 29, 5. Schol. 
Pind. Ol, VIII 39); es blieb nach diesem in einem 


neten aus Epidauros geraubt hatten, sich befand, 20 Abhängigkeitsverhältnis zu Epidauros, indem die 


in welchem man diese Gottheiten mit Opfern 
und Reihetänzen, wobei Spottlieder auf die aigi- 
netischen Frauen von diesen selbst gesungen 
wurden, verehrte. Herod. V 83. Im Mittelalter 
hat man aus Furcht vor Seeräubern die Haupt- 
stadt von der Küste weg an diesen Platz ver- 
legt, deren verlassene Häuser noch jetzt unter 
dem Namen Palaeochora stehen. Etwas über 
eine Stunde östlich von hier liegt auf dem Gipfel 
eines 190 m. holen Berges, gerade oberhalb des 
Hafens der Ostküste und nahe der Nordostecke 
der Insel, die herrliche Ruine eines dorischen 
Tempels, der nach den Sculpturen der Giebel- 
felder, sowie nach einer in der Nähe entdeckten 
Inschrift (vgl. Ross Archaeol. Aufs. I 241ff.) der 
Athene (vgl. Herod. II 59) geweiht war. Der- 
selbe ist aus gelblichem Kalktuff (nur das Dach 
aus Marmor), welcher durchgängig bemalt war, 
errichtet, hatte sechs Säulen auf den Schmal- 


30 That sind uns 


Aigineten dort wie eine Colonie in der Mutter- 
stadt sich Recht sprechen lassen mussten. Herod. 
V 83, doch s. Busolt Gr. Gesch. I 71, 1. Da- 
bei entwickelte sich aber besonders der Handel: 
auf A. sollen zuerst Münzen geprägt worden sein, 
eine Erfindung, welche die Tradition dem Phei- 
don, König von Argos (um Ol. 8), welcher seine 
Herrschaft auch über A, ausgedehnt hatte, bei- 
legt (Ephoros bei Strab. VIII 376); und in der 
noch hochaltertümliche Silber- 
münzen von A,, mit einer Schildkröte bezeichnet, 
von vielen Fundorten im griechischen Osten er- 
halten, und das aiginetische Münz- und Gewichts- 
system war in ganz Hellas weit verbreitet (vgl. 
Boeckh Metrolog. Unters. 76fl. F. Hultsch 
Metrologie2 187), die sogenannten yeioraı gal- 
ten später geradezu als peloponnesisches Courant, 
aiginetischer Handel (Aiyıwala &uroAn) aber war 
sprichwörtlich bei den Griechen für jede Art von 


seiten und zwölf Säulen auf den Langseiten; 40 Kleinkram. Ephor. a.a. 0. Diese bedeutende Ent- 


eine doppelte Reihe von fünf kleineren Säulen 
im Innern der Cella trug das Dach; vgl. Altert. 
von Ionien Cap. VI Taf. 2—8. Exped. scientif. de 
Moree IH pl. 47ff. Nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen ist die Lage des Toırvoyia genannten 
Platzes, welcher drei Viertelstunden von einem 
Heiligtume des Herakles entfernt war (Xen. hell. 
V 1, 10); doch sind beide wahrscheinlich an 
der Nord- oder Nordostküste zu suchen. 


wicklung des Handels und der Seemacht war 
nun einerseits die Veranlassung, dass die Aigi- 
neten aus dem Verhältnisse der Abhängigkeit 
von Epidauros sich lösten, andererseits, dass die 
Athener bald darauf einen freilich verunglückten 
Versuch, die Insel sich zu unterwerfen, machten, 
Begebenheiten, welche wahrscheinlich zwischen 
die J. 580 und 550 v. Chr. fallen. Herod. V 
82f£.; vgl. C. ©. Müller Aegineticorum liber, 


Der Ruhm, welchen A. durch seinen Handel, 50 Berlin 1817, 68ff. Duncker Gesch. d. Altert. IV 


Gewerbefleise und seine Seemacht in der Zeit 
der Blüte Griechenlands genoss, hat auch die 
graue Vorzeit der Insel mit reichem mythischem 
Glanze verherrlicht. Zeus selbst, erzählt die 
Sage. hatte die eponyme Heroine, Aigina, die 
Tochter des Flussgottes Asopos, nach der damals 
noch menschenleeren, Oinone oder Oinopia ge- 
nannten, Insel gebracht, wo sie dann den Aiakos, 
den späteren Herrscher der nach ihr Aigina be- 


311f. Schon vorher waren sie beteiligt an der 
Gründung der Handelsstadt Naukratis in Ägyp- 
ten. Herod. II 178. Rasch vermehrte sich nun 
die Bevölkerung der Insel, deren Zahl in der 
Zeit der höchsten Blüte mindestens eine halbe 
Million betragen haben muss, wenn wir der An- 
gabe des Aristoteles (bei Athen. VI 272d und 
Schot. Pind. Ol. VIII 30), dass allein 470 000 
Sklaven sich auf der Insel befanden, Glauben 


nannten Insel, geboren, welchem Zeus Menschen 60 schenken dürfen. Natürlich konnte der Bedarf 


aus Ameisen (uögunxes) als Unterthanen erschaffen 
habe (Pind. Isth. VII 18#. Apollod. III 12, 6), 
eine Sage, aus welcher wir schliessen dürfen, 
dass der achaeische Volksstamm der Myrmidonen 
(welehe durch etymologische Spielerei von uso- 
snxes hergeleitet werden) die älteste Bevölkerung 
der Insel bildete; von ihnen stammt der Kult 
des Zeus “Elianıos oder Ilavellnrıos, welchen 


an Getreide für eine solche Menschenmenge nur 
vom Auslande, namentlich aus der Hauptkorn- 
kammer, aus dem Pontos (vgl. Herod. VII 147), 
befriedigt werden; zur Erleichterung und Siche- 
rung dieser Getreidezufuhr scheinen die Aigine- 
ten einen Handelsplatz am Pontos, Namens Alyıra, 
angelegt zu haben (vgl. Müller Aegin. 83£.), 
sowie sie auch sonst Colonien aussandten, nach 
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Kydonia auf Kreta und nach Italien in das Land 
der Umbrer (Strab. VIII 376), die indessen mehr 
den Charakter von Handelsfactoreien gehabt zu 
haben scheinen. E. Curtius Hermes X 228. Auf 
der Insel selbst aber erhob sich Industrie, wie 
die Bereitung von Salben (Athen. XV 689d), 
Thongefässen (Steph. Byz, vgl. H. Blümner d. 
gewerbl. Thätigkeit der kl. Völker 89) und ähn- 
liches, und bildende Kunst, besonders die Bild- 
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nerei aus dem berühmten aiginetischen Erz (Plin. 10 Archiv. Miss. Scientif. Litter. III 481. 


n. h. XXXIV 75), zu hoher Blüte. Die Ge- 
schichte von A. erhielt eine entscheidende Wen- 
dung durch die Kämpfe mit Athen, welche mit 
heftiger Erbitterung seit dem Beginne des 5. 
Jhdts. v. Chr., fast nur durch die Perserkriege 
— während deren die Aigineten, nachdem sie 
zuerst sich dem Grosskönige unterworfen, mit 
Ruhm an den Schlachten bei Salamis, Plataiai 
und Mykale teil nahmen — unterbrochen, ge- 
führt wurden. Anlass zu dieser Erbitterung gab 
ebensosehr die Abneigung der dorischen Adels- 
geschlechter, in deren Händen die Regierung von 
A. war (vgl. Müller Aeginet. 133), gegen 
die mehr und mehr in Athen sich entwickelnde 
Demokratie und die mit derselben wachsende 
Seemacht Athens, wie auch anderseits die Furcht 
der Athener vor der in so drohender Nähe Atti- 
kas gelegenen übermächtigen Nachbarin (der 
Augenbutter des Peiraieus, wie Perikles oder 
Demades sie genannt haben soll, Aristot. rhet. 
III 10. Piut. Pericl. 8; Demosth. 1. Athen. III 
99d), die sich nicht scheute, die Küste von At- 
tika mit Raubzügen heimzusuchen. Herod. V 
89. VI 87f, Der Krieg nahm, besonders durch 
des Themistokles Fürsorge für Verstärkung der 
athenischen Flotte, eine für Athen immer gün- 
stigere Wendung, und im J. 455 sahen sich die 
Aigineten aus Mangel an Zufuhr genötigt, sich 
den Athenern zu übergeben, welche sie zwangen, 
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schaft desselben gelangte es in den Besitz der 
Römer und wurde vom Triumvir Antonius den 
Athenern geschenkt, denselben aber schon von 
Augustus wieder genommen; seitdem behielt es 
mit geringen Unterbrechungen eine wenigstens 
scheinbare Autonomie, bis es unter der Herr- 
schaft der byzantinischen Kaiser ein Teil des 
Thema von Hellas wurde. Vgl. Müller Acgin. 
191ff. E. About Memoire sur l’ile d’Egine in 
Geo- 
logisch Reiss und Stübels Ausflug n. d. vul- 
kan. Gebirgen von A. und Methana 1867. Münzen 
Head HN 331. Inschriften CIG 2138f. und 
Add. Le Bas II 1675£. [Birschfeld.] 
2) Tochter des Flussgottes Asopos und Mutter 
des Aiakos. Zeus wohnt ihr in Phleius bei oder 
raubt sie von dort (Tzetz. Lyk. 176. Diod. IV 
72, 5), und bringt sie nach der Insel, die nach 
ihr A. benannt wurde, früher aber Oinone hiess 


Aiginetes 


20 (Pind. Nem. VII 7. Hdt. VIII 46. Eur. I. A. 


699. Paus. IT 5,2. 29,2. Apd. III 12, 6. Hygin. 
fab. 52. Skymn. peripl. 554. Eust. Il. 288, 4. 
Steph. Byz.), oder Oinopia (Pind. Isthm. VII 21. 
Ov. met. VII 473) oder (?) Nasos (Apd. fr. Sabb. 
Rh. Mus. XLVI 184, 38). Hier gebiert sie den 
Aiakos. Hes. fr. 96 K. Plat. Gorg. 526E. Stat. 
Theb. VII 317£. Sisyphos hatte den Raub der A. 
von Akrokorinth aus gesehen und dem Vater be- 
richtet, Paus. II 5, 1. Schol. Eur. Med. 69. Apd. 


&019, 3. III 12, 6. Myth. Vat, I165. Steph. Byz. 


s. ’Eroan. Bethe Theban. Heldenlieder 188%. 
Nach Nonn. Dionys. VII 122. 213. XIH 201f. u. 
ö. Athen, XIII 566D. Clem. Hom. 5, 13 ver- 
wandelte sich Zeus in einen Adler, nach Ov. 
met. VI 113 in Feuer. Weil Schwester der Thebe 
(Hdt. V 80. Paus. II 5, 1. Diod. IV 72,1) galt 
A. auch als Tochter des boeotischen Asopos. 
Pind, Isthm. VII 17f. Schol. Pind. Nem. IV 20 
(31)f. m. Schol. Schol. Ap. Rh. I 117; vgl. Call. 


ihre Befestigungen zu schleifen, ihre Kriegsschiffe 40 h. in Del. 77. Nach Pind. O0. IX 69 (105) u. Schol. 


auszuliefern und einen jährlichen Tribut zu be- 
zahlen. Thuk. I 108. Diod. XI 78. Um aber 
jede Erhebung der Insel im Keime zu ersticken, 
vertrieben die Athener im J. 4381 sämtliche Be- 
wohner von der Insel, welche sie mit attischen 
Kleruchen besetzten; die Vertriebenen wurden 
von den Spartanern aufgenommen und in dem 
Grenzdistriete von Argolis und Lakonien, der 
Thyreatis, angesiedelt (Thuk. UI 27), wo sie im 


waren A. und Aktor die Eltern des Menoeitios; 
oder dessen Mutter war Damokrateia, eine Toch- 
ter der A. In den ÖOrphika kam Sinope als 
Tochter des Ares und der A. vor. Schol. Ap. 
Rh. II 946. 

Die Phleiasier stifteten nach Delphi zwei Erz- 
statuen: Zeus und A. (Paus. X 13, 6), nach 
Olympia eine Gruppe: Zeus die A. ergreifend, 
daneben die Schwestern und der Vater Asopos 


J. 424 von den Athenern unter Führung des 50 (Paus. V 22, 6). Den Raub stellte wahrschein- 


Nikias überfallen, grossenteils zu Gefangenen ge- 
macht und dann hingerichtet wurden. Thuk. IV 
57. Plut. Nie. 6. Nach der Schlacht bei Aigos- 
potamoi (404) gab Lysander den Überbleibseln 
der alten Bevölkerung die Insel zurück, welche 
nun wieder bei jeder Gelegenheit auf Seite der 
Feinde Athens stand (vgl. Müller Aegin. 189ff.); 
ja die Aigineten hatten sogar einmal das Ge- 
setz erlassen, dass jeder Athener, der auf der 


Insel ergriffen werde, als Sklave verkauft werden 60 Paus. III 14, 2. 


solle. Plut. Dion 5. Nach der Zeit Alexanders 
d. Gr. gelangte die Insel zunächst in den Besitz 
der Makedonier, die sie mehrmals als Waffenplatz 
gegen Athen benutzten. Ol. 126, nach der Be- 
freiung Athens vom makedonischen Joch, schloss 
sich A. dem achaeischen Bunde an, wurde aber 
bald darauf von den Athenern erobert, die es an 
den König Attalos verhandelten. Mit der Erb- 


lich auch ein Gemälde des Elasippos dar. Plin. 
XXXV 122, Erhaltene Darstellungen: zwei V. 
B. Mus. Greg. II 20. de Witte Cat. Durand 3. 
Braun Ant. Marmorw. I 6, vgl. Gräf Arch. 
Jahrb. I 1886, 204. Nicht sicher ist, ob der 
Raub einer Frau durch einen Adler auf zwei V. 
B., El. ceram. I 16. 17, daher gehört. ÖOverbeck 
Griech. Kunstimyth. Zeus 399. [Escher.] 
Aiginaia, Epiklesis der Artemis in Sparta. 
[NVentzel.] 
Aiginetes (Adyıryrys). 1) Kleiner Ort an der 
paphlagonischen Küste, 120 oder 150 Stadien 
östlich von Abonuteichos, an einem gleichnamigen 
Flüsschen. Steph. Byz. Anon. Per. $ 17. Arrian 
Per. $ 20, wo vgl. Müller. Adyırnrov zoklyruor 
Mare. Per. & 9. [Hirschfeld.] 
2) Maler, Bruder des sikyonischen Malers 
Pasias, um Ol, 140—150. Plin. n. h, XXXV 145. 
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Da man früher nach schlechten Handschriften an 
dieser Stelle fictoris für pectoris las, so wurde 
A. für einen Bildhauer gehalten (Brunn Gesch. 
d. griech. Kstl. I 351). [0. Rossbach.] 
Alginion, Stadt der Tymphaier, welche am 
oberen Peneios, im nordöstlichsten Winkel von 
Epirus bis nach Thessalien hinein wohnten; sie 
lag an der Stelle des byzantinischen Frayo/ oder 
sis vous Frayobs (s. Leake N. Gr. 1419) = eis 


Aiginion 
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Melanchlaeni an der ostpontischen Küste; nach 
C. Müller — Korax (s. d.). Tomaschek.] 
Algiplankton (Alyinkayxrov ögos), nur von 
Aeschyl. Agam. 288 erwähnt, nach Schol. ein 
Berg in Megaris; höchst wahrscheinlich der west- 
liche Abfall des Geraneiagebirges nach dein saro- 
nischen Meerbusen. [Hirschfeld.] 
Aigis ist bei Homer der Schild des Zeus 
(aiyloyos). Aristarch erklärt die A, nicht un- 
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tods Aylovs, neuerdings Kalabaka, etwas ober- 10 richtig, aber (absichtlich?) unklar für ein örlor 


halb des linken Peneiosufers, am Fusse einer 
steilen, in der Mitte gespaltenen Felswand, eine 
Lage, durch welche sie gleichsam den Schlüssel 
des obern Peneiosthales bildete und deshalb in 
den Kriegen, namentlich der Makedonier und 
Römer, eine nicht unbedeutende Rolle spielt. 
Vgl. Strab. VIII 327. Ptol. III 18, 44 (wo sie 
zur thessalischen Landschaft Hestiaiotis gerech- 
net wird). Liv. XXXU 15. XXXVI 13. XLIV 
46. XLV 27. Caes, bell. eiv. III 79. 
[Hirschfeld.] 
Aigion,eine der bedeutendsten Städte Achaias, 
an der Stelle des jetzigen Vostitza, hart an der 
Küste, westlich von der Mündung des Flusses 
Selinus gelegen, mit einem vortrefflichen Hafen 
und einer reichen Quclle in unmittelbarer Nähe 
desselben. Zeus, der hier geboren und von einer 
Ziege (ai&, wovon der Name der Stadt abgeleitet) 
gesäugt worden sein sollte, war die Mauptgott- 


Aus (Lehrs Arist.3 190); dass das Epos aber 
in der That nichts anderes als einen Schild dar- 
unter versteht, scheint sich aus folgenden Grün- 
den zu ergeben: der yalxeds "Hoaroros hat die 
A. verfertigt (Il. XV 309, vgl. XII 295), wie er 
auch den Schild des Achilleus geschmiedet hat. 
Wie diesen hat er sie mit Bildwerken geschmückt 
(I. V 7386): Doßos Flucht, "Eos Streit, Adsn 
Abwehr, ’/osr Angriff und die Tooyein xepakr, 


20 also die Schreckgestalten des Kampfes, sind rings 


herum dargestellt, wie auf dem Schild Agamem- 
nons Iooy&, Asiuos, Boßos (Il. XI 32; man 
achte auf das ungewöhnliche in beiden Schilde- 
rungen wiederkehrende Zorewavozo). Als Athena 
sich zum Kampfe rüstet (Il, V 736ff.), legt sie 
den Panzerrock des Zeus um, wirft die A. um 
die Schultern, wie die Helden den Schild (vgl. 
Il. X 148. XV 479. III 335; Od. XXH 122, auch 
D. XI 537. XIV 372. 377. XVII 492, Od. XIV 


heit der Stadt; am Marktplatze befand sich ein 80.479), setzt den Helm auf und ergreift die Lanze. 


heiliger Bezirk des Zeus Zorye, am Strande 
ein Heiligtum des Zeus "Onaybows (Paus. VII 
23, 9. 24, 2), endlich etwas weiter westlich ein 
ausgedehnter, dem Zeus geweihter Hain, Aua- 
gıiov oder “Ouapıov genannt, in welchem sich 
seit dem Untergange von llelike (dessen Gebiet, 
ebenso wie das von Rhypes und später das von 
Aigai, an A. gekommen war) die Abgeordneten 
des achaeischen Bundes zur Beratung über die 
Bundesangelegenheiten versammelten (Strab. VIII 
385. 387. Polyb. II 39. IV 7. V 93), Versamm- 
lungen, die nur in der Zeit, wo die Stadt im 
Besitze der Makedonier war, unterbrochen wur- 
den. Ausser jenen Heiligtümern des Zeus waren 
in der oberen Stadt ein alter Tempel der Eilei- 
thyia, ein Temenos des Asklepios, Tempel der 
Athene, der Hera, ein Tempel des Dionysos neben 
dem in der Nähe der Agora gelegenen Theater, 
ferner an der Agora ein Gemach mit Erzbildern 


Des Schwertes und der Beinschienen bedarf die 
Göttin nicht, sonst legt sie die einzelnen Waffen- 
stücke in derselben Reihenfolge an wie Paris (Il. 
II 330f£.), Achilleus (XIX 369ff.) und die ande- 
ren Helden; statt des Schildes aber ergreift sie 
die A. In der A. fängt sie die Lanze des Ares 
auf (N. XXI 400), und Apollon bedeckt (zaAb- 
seceıw) mit der A. den Leichnam Hektors (Il. XXIV 
20), wie Aias den zu Boden gesunkenen Teu- 


40 kros (VIII 331), Antilochos den gefallenen Hy- 


psenor (XIII 420) mit seinem Schilde „bedeckt“ 
(zaköatew, vgl. I. XVI 360. XXI 313). Die 
A. ist rings mit Quasten und Troddeln ($öoaroı, 
Övocaydscoa) umgeben, deren jede 100 Rinder 
wert ist (Il. II 449. XXI 406. V 738), wie der 
Schild Hektors mit einem schwarzen Fell einge- 
fasst ist (Il. VI 117£.). Nur seinen liebsten und 
streitbarsten Kindern Athena (Il. II 446f. V 738. 
XXT 40) und Apollon (Tl. II 229. XXIV 20) 


des Poseidon, Herakles, Zeus und der Athene, 50 leiht Zeus sie vorübergehend, 


welche aus Argos nach A. gebracht worden sein 
sollten, ein dem Apollon und der Artemis ge- 
meinsam geweihter Ternpel, ein besonderer Tempel 
der Artemis, und ein Grab des Talthybios;: am 
Meeresstrande endlich standen Heiligtümer der 
Aphrodite, des Poseidon, der Kora, der Demeter 
Panachaia und ein mystisches Heiligtum der 
Soteria. Paus. VII 23, 5ff. 24. 1. Münzen Head 
HN 348. 351. Inschriften CIG 1542. Le Bas 


Scheint es darnach unzweifelhaft, dass die 
Sänger der Ilias und ihre Zeitgenossen sich die 
A. als einen Schild gedacht haben, so ist es 
darum doch nicht verwunderlich, wenn an meh- 
reren Stellen des Gedichtes Vorstellungen durch- 
schimmern, die zu dem Bilde eines Schildes nicht 
mehr recht stimmen wollen. Zeus selbst bedarf 
der &. als Schutzwaffe niemals, auch Athena 
nur einmal. als ein Gott sie angreift (Tl. XXI 


II 378; vgl. Curtius Peloponnesos I 459#f. 60400), die Speere der Männer treibt sie durch 


Athen. Mitt. III 63. [Hirschfeld.] 
Aigios. 1) Epiklesis des Zeus. Anon. Ambr. 
2. An. Laur. 6 (Schöll-Studemund Anecd. I 
264. 266). [Wentzel.) 
2) Sohn des Aigsptos (s. d. Nr. 3), von seiner 
Braut, der Danaide Mnestra, getötet, Apollod. II 
1,5, 5. [Wernicke.] 
Aigipios (Seyl. 79), Fluss im Gebiete der 


einen Hauch zurück (I. XX 438ff.) und ihre 
Pfeile wehrt sie ab, leicht, wie die Mutter die 
Fliege vom Haupte des Kindes verscheucht (I. 
IV 130£.); & g6ßor ävdoeör, um die Männer in 
die Flucht zu scheuchen, gab Hephaistos dem 
Zeus die A. zu tragen (Il. XV 309). Im Kampfe 
selbst mag der entsetzliche Anblick der Schreck- 
gestalten auf dem Schilde, das furchtbare Ge- 


viı AlgIS 

töse, wenn der Gott ihn schüttelt (vgl. oaxeo- 
raios Tuöeös I. V 126), Furcht und Flucht ver- 
breitet haben, aber wie, wenn Zeus, der zum 
Kampfe nicht herabsteigt, auf dem Olymp (Il. 
Iv 167), auf dem Ida (Il. XVII 593#.) die A. 
schüttelt? Wie kann sie in der Hand des in 
Wolken thronenden, nicht sichtbaren Gottes dem 
geängstigten Sterblichen anders erscheinen, als 
eine Wetterwolke? Vgl. IL V 186 vepein eiv- 
u£vos &povs und Od. XIV 479 odxeow eidvusvovs 
@&uovs, auch 11. XI 527. XIV 372. 377 ete.; in I. 
XVII 204. überbietet ein ungeschickter Dichter 
den ursprünglichen in der Ausmalung des schreck- 
lichen Achilleus und zerstört oder beeinträchtigt 
dadurch die Wirkung, die die Verse ohne das 
Stück 202-215 u. 225—227 haben würden; 
noch wunderlicher ist Od. XXII 297£., wo weder 
Schild noch Wolke einen Sinn hat. Man braucht 
die Wetterwolke nicht als die ursprüngliche Be- 
deutung zu nehmen, aus der die andere des Schil- 
des erst abgeleitet ist, ebensowenig wie man Na- 
tursymbolik braucht, um die Pfeile Apollons bei 
Homer zu erklären. Beide Vorstellungen sind gleich- 
zeitig, und keine widerspricht der andern. Wenn 
der mächtigste Gott seine Waffe hoch im Aether 
schüttelte, dann türmten sich die Wolken, aus 
denen Blitze zuckten, und ballten sie sich am 
finstern Himmel zusammen, dann sah die Phan- 
tasie des kindlichen Volkes den Gott den „fin- 
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die schachbrett- oder schuppenartige Ornamen- 
tierung der Aussenseite an Metallverzierungen er- 
innert; niemals fehlen dieumsäumenden Schlangen, 
welche offenbar den in der Ilias erwähnten Trod- 
deln entsprechen“ (Preller-Robert Griech. 
Myth. 1 120f£). Wie bei Homer trägt auch auf 
den bildlichen Darstellungen Zeus — und zwar 
auf der ältesten, einer archaischen ionischen Gi- 
gantenvase (Mon. d. Inst. VI/VII 78), Schild mit 


Aigisthos 


19 Gorgoneion und #öoaro: — (Overbeck Kunst- 


myth. II 243ff. und mehr bei Daremberg et 
Saglio Dict. I 103), vor allem aber Athena die 
A. (die altertümliche Statue in der Villa Albani 
Clarac Musede 472, 898 B. Winckelmann 
Mon. ined. Inr. 17. Müller-Wieseler Denkm. 
der alten Kunst I 34; die Athena Velletri Mül- 
ler-Wieseler II 204. Clarac 851; eine Statue 
in Cassel Müller-Wieseler II 210; Athena 
von Herculanum Millingen Uned. Mon. ser. 


20 II pl. 7; von Vasenbildern das schwarzfigurige 


attische Athena ‚und Enkelados Lenormant 
und de Witte Rlite des mon. ceramograph. I 
8. Ob auch Apollon von den Künstlern mit 
der A. dargestellt wurde, ist zweifelhaft (vgl. die 
Litteratur über den Apollon Stroganoff bei Prel- 
ler-Robert a. a. OÖ. I 295, 8). Die Dar- 
stellung ist übrigens nicht immer dieselbe ge- 
blieben. Auf den älteren Denkmälern ist die A. 
ein grosses mantelähnliches Fell, das über die 


stern“ (I. IV 167) Schild schütteln, der so ge- 30 Schultern geworfen einen Teil der Brust bedeekt 


waltig war, wie er selbst, wenn er den Olymp 
erbeben macht durch das Nicken seines Hauptes, 
und wie die andern Götter, die im Sturze sieben 
Hufen Landes bedecken (Il. XXI 407), wie zehn- 
tausend Krieger schreien (Il. V 860), und mit 
der einen Hand die Erde, mit der andern das 
Meer fassen (Il. XIV 272). Dass in späterer 
Zeit (vgl. Verg. Aen. VIII 352. Sen. Agam. 
548f. Sil. Ital. XII 720) die A. immer mehr mit 


und weit auf den Rücken herabhängt. Über den 
linken Arm geschlagen, kann sie als Schild 
dienen. Die späteren Künstler bilden sie wesent- 
lich kleiner, eng an der Brust anliegend, das 
Gorgoneion medaillonartig (vgl. M. Mayer 
Arch. Jahrb. VII 198). So namentlich auf Gem- 
men und Münzen, wo wir sie als Attribut 
der Ptolemaier (Visconti Icon. grecequ. pl. 53. 
Müller- Wieseler I 226) und der ersten römi- 


Gewittererscheinungen zusammengebracht wird, 40 schen Kaiser (Tres. de numism. Ieonograph. des 


kann natürlich für die älteste Vorstellung der 
Griechen gar nichts beweisen. 

Abzuleiten ist A. von aioow stürmen, von 
derselben Wurzel, aus der auch aif, das Spring- 
tier, die wilde Ziege, stammt (vgl. Aisch. Cho. 
584. Hesych. s. alyss, alyic, alvizeıw. Schol. B 
zu Il. II 157. Buttmann Über d. Entstehung 
der Sternbilder in d. Abh. der Berl. Akad. 1826, 
40f. und mehr bei Preller-Robert Griech. 


emper. pl. V 1. pl. XII. Müller-Wieseler I 
378. Clarac V pl. 983 nr. 2371. Hübner Ant. 
Bildw. in Madrid nr. 201) finden. Wie früh spie- 
lerische Umgestaltungen stattfanden, zeigt am 
besten die Athena der Pergamenischen Bibliothek 
aus dem fünften Jahrhundert (Puchstein Arch. 
Jahrb. V 95). 

Litteratur: Weleker Griech. Götterl. I 167. 
Preller-Robert Griech. Myth.I119f. Roscher 


Myth. I 119, 4). Die spätere Etymologie lei- 50 Gorgonen 124f.; Mythol. Lexik. I 150f. Bader 


tete A. von alf, Ziege, ab (vgl. Herod. IX 189) 
und erklärte die A. für ein Ziegenfell (alyis — 
Ziegenfell z. B. Eur. Kykl. 360), das denn auch 
bisweilen an Stelle eines Schildes zum Schutze 
gedient haben sollte (vgl. Paus. IV 11, 1. Schol. 
Apoll. Rhod. I 324), Dichter fabelten, dass 
Zeus sich des andurchdringlichen Felles der Ziege 
Amaltheia im Kampf gegen die Titanen bedient 
habe (Musaios im Schol. zu Il. XV 229. Era- 


in Jahrb. f. Phil. 1878, 578ff. Stengel ebenda 
1882, s18ff. 1885, 80. Daremberg etSaglio 
Diet. I 101ff. mit besonderer Berücksichtigung 
der bildlichen Darstellungen und einer Reihe von 
Abbildungen. [Stengel.] 
Aigisteos (Alyıoreos, in einer Hs. Aiyıoraios) 
heisst ein Sohn des Midas in einem Artikel des 
Arsenios (p. 25 W. — Apost. 158b p. 255 Gott.). 
Der Name lautet in der Vorlage aber Ayyovoos 


tosth. Catast. XIII p. 102 Rob. Hygin. Poet. 60 (Stob. Flor. VII 69 = Ps.-Plut. Parall. 5): es 


Astr. IL 13). Andere (Diod. III 70, vgl. Cie. n. 
d. II 59. Clem. Protr. p. 24. Tzetz. ad Lykophr. 
335) erzählten, dass die A. ein Ungeheuer wie 
die Chimaira gewesen sei, viele Länder ver- 
wüstet habe und endlich von Athena erlegt 
worden sei, die dann das Fell als Hamisch trug. 
„Als Tierfell erscheint denn auch die A. in der 
Regel auf den Bildwerken, während andererseits 


liegt also lediglich ein (vielleicht durch Benu- 
tzung von Suid. s. Aiyıoreds verschuldeter) Schreib- 
fehler des Arsenios vor; vgl. Änchuros. 
[Crusius.) 
Aigisthos (Alyıodos, antike Etymologie ‚von 
einer Ziege gesäugt‘, Ael. v. h. XII 42. Hygin. 
fab. 87. 252. Et. M. Tzetz. chil. I 452). A. 
wohnt ‚im Winkel des rossenährenden Argos‘, 
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wo einst sein Vater Thyestes geherrscht hatte, 
Während Agamemnon vor Troia liegt, sucht A. 
die Klytaimnestra zu verführen, doch erst nach- 
dem er den treuen Sänger, den ihr der Gatte 
zum Schutze beigegeben, beseitigt hat, schenkt 
sie seinem Werben Gehör (Athen. I 14B). A. 
bestellt einen Späher, der ihm nach Jahresfrist 
das Kommen des Königs meldet. Er ladet ihn 
zum Mahle in sein Haus und legt 20 Kämpfer 
in einen Hinterhalt. 
diese vor und erschlagen Agamemnon samt allen 
seinen Gefährten; aber auch sie alle fallen, so 
dass nur A. übrig bleibt. Nun bemächtigt er 
sich der Herrschaft. Sieben Jahre herrscht er 
im goldreichen Mykenai, im achten ereilt ihn 
die Blutrache durch die Hand des Orestes. Her- 
mes hatte A. gewarnt. Od. III 193f. 256f. 3OLf. 
IV 514f. I 28f, 2988. XI 409. XXIV 19f. 96f, 
Prokl. Nost. p. 58 K. Robert Bild und Lied 162. 
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Agamemnon beim Mahle, oder im Bade, nach 
anderen bei einem Opfer. Hyg. fab. 117. Serv. 
Aen. XI 267 (s. Agamemnon). Klytaimnestra 
führt den tötlichen Streich, A. ist der feige Buhle, 
der später nicht einmal das Grab des Königs in 
Ehren hält, Orestes war vor den Mordanschlägen 
des A. zu Strophios gerettet worden, nach einer 
Version von seiner Amme, deren Sohn dafür von 
A. getötet wird (Pherekydes fr. 96). Aus Pho- 


Nach dem Mahle brechen 10 kis kehrt er im achten Jahre nach dem Tode 


des Vaters zurück und erschlägt im Verein mit 
Pylades die Mutter samt dem Buhlen. Pind. 
Pyth. XI 15f. Aisch. Ag. 1577#.; Choeph. 184. 
5ödf. 870f. 987£. Eur. El. 8f. 1225, 155f. 761f. 
840f.; Or. 561f. Soph. El. 97f. 1495f. Aristot. pepl. 
1Bgk. Sen. Ag. 43f. Apd, fr, Sabb. 175; Ep. Vat. 
XXIEH 10. 12. Hyg. fab. 119. Serv. Aen. IV 
471. Ael. v.h, II 11. Luk. am. 47, Vell. Pat. 
11,2. Diet. VI 2£. v. Wilamowitz Hermes 


v. Wilamowitz Hom. Unt. 154fl,. Thrämer20 XVIII 1883, 22%4f. Über die Tragödien Aege- 


Pergamos 154f. 

Die Folgezeit mindert den Anteil A.s an der 
Ermordung Agamemnons, während Klytaimnestra 
die Hauptrolle erhält, wahrscheinlich nach dem 
Vorgange des Stesichoros. Von der ganzen Reihe 
von Greuelscenen dagegen im Geschlechte des 
Atreus, mit denen auch die Figur des A. ver- 
knüpft ist, weiss Homer noch nichts. Diese Sagen 
verdanken ihre Entstehung wohl dem Gegensatz 


sthus des Livius Andronicus, Dulorestes des Pacu- 
vius, Pelopidae, Olytemestra, Aegisthus des Accius, 
in denen A. vorkam, s. Ribbeck Röm. Trag. 
2sf. 239f. 457 ff. Robert a. O. 185. 

Kurz nachdem er die Herrschaft erlangt hatte, 
nahm A. Partei für Aigialeia gegen Diomedes, 
so dass dieser ausser Landes floh (Diod. VII 1, 4). 
Als rechtmässige Gattin des A. nennt Dict. 
a. OÖ. eine Tochter des Strophios. Auf Kinder 


der siegreichen Dorer zu den alten Herren des 30 des A, von Klytaimnestra deuten Soph. El. 589. 


Landes. Robert a. O. 187f. v. Wilamowitz 
Herakles I 118. 

Nach Aisch. Ag. 1605 ist A. das dritte Kind 
des Thyestes, und wird mit dem Vater von Atveus 
ausser Landes getrieben. Die zwei älteren Brüder 
hatte Atreus dem Thyestes zum Mahle vorgesetzt. 
Nach der am meisten verbreiteten Fassung der 
Sage war A. ein Sohn des Thyestes und seiner 
Tochter Pelopia (oder Mnesiphae, Tzetz. chil. I 


Eur. El. 62. 626; mit Namen genannt werden 
Erigone (s. d., Marm. Par. 40. Kinaithon fr. 4 
K. Paus. II 18, 6), Aletes (Hygin. fab. 122), 
Helena, von Orestes getötet (Ptol. Heph. 4). Die 
Gräber des A. und der Kiytaimnestra wurden in 
Mykenai gezeigt (Paus. II 16, 7). Lukian de 
salt. 67 erwähnt einen mimischen Tanz „Aigi- 
sthos“. In den athenischen Propylaien stellte 
ein Gemälde dar, wie Orestes und Pylades den 


458). Thyestes hatte in Sikyon nächtlicherweile 40 A. töten, dem die Söhne des Nauplios zu Hülfe 


und ohne von ihr erkannt zu werden, seine Toch- 
ter geschändet. Der Sohn aus dieser Verbindung 
sollte nach einem Orakelspruch der Rächer des 
Vaters an Atreus werden. Pelopia wird bald 
darauf an Atreus verheiratet und gebiert diesem 
den A. Sie setzt den Knaben aus; er wird je- 
doch von Hirten gefunden und mit Ziegenmilch 
ernährt (s. o.), später von Atreus als sein eigener 
Sohn erzogen. Unterdessen wird 'Thyestes ein- 
gebracht. Atreus erteilt dem A. den Auftrag, 
den Thyestes im Gefängnis zu töten. Das Schwert 
aber, das A. trägt, hatte seine Mutter in jener 
verhängnisrolen Nacht ihrem Verführer ent- 
rissen. 8o erfolgt die Erkennung. Im Schmerz 
über die furchtbare Schande ersticht sich Pelopia 
mit dem Schwerte; A. aber tötet den Atreus, 
während er am Meere ein Opfer verrichtet, und 
nimmt mit seinem Vater von der Herrschaft 
Besitz. Hyg. fab. 88. Schol. Eur. Or. 14. Schol. 
Plat. leg. VIII 839 C. Apd. Ep. Vat. X 5. Sen. 
Ag. 30. Andok. I 128f. Soph. Tbyest. fr. 146 N. 
Eur. Thyest. fr. 382 N. Dio Chrys. LXV16. Wäh- 
rend der Abwesenheit des Agamemnon verführt A. 
die Klytaimnestra entweder auf Anstiften der 
Aphrodite (Hes. fr. 112 K. Schol. Eur. Or. 249), 
oder durch tückische List des Nauplios, Apd. 
Ep. Vat. XXII 3—4. Schol. Lyk. 386. 1098. Ov. 
rem. am. 161f. A. und Klytaimnestra töten den 


kommen. Paus. I 22, 6. Auch Theoros malte 
den Tod des A. Plin. XXXV 144. Den Mord 
des Agamemnon und der Kassandra zeigte das 
Gemälde Philostr. im. II 10, 

Eine Anzahl streng rf. Vasen stellen, wahr- 
scheinlich nach stesichoreischer Fassung, die Er- 
mordung des A. dar. Die Entstehung des Typus 
ist mit der polygnotischen Schule in Verbindung 
zu bringen (Robert a, O. 149ff.); Euripides 


50 folgte wohl der Künstler der Vase Arch. Jahrb. 


V 1890, Anz. 90*. Die Sarkophage behandeln 
den Stoff, mit einer Ausnahme, ausschliesslich 
nach Aischylos. Robert Sark. Rel, II nr. 154 
—161; nr. 155 geht vielleicht auf das Gemälde 
des Theoros zurück; ähnlich muss auch die Dar- 
stellung Luk. de dom. 23 gewesen sein. Blüm- 
ner Arch. Stud, z. Luk. 60. Gaz. arch. XI 1886, 
lf. Belger Arch. Jahrb. III 1888, 151. Den 
Mord des Agamemnon stellen 3, die Rache des 


60 Orestes 11 Volterraner Aschenkisten dar. Schlie 


Tro. Sagenkr. 154ff. Brunn Urme Etr. 7Aff. 
[Escher.] 
Aigithallos (Alyidaikos Diod. XXIV 1; Adyı- 
daios Zonar. VIII 15; Alyidaooos Ptol. III 4, 
4), Vorgebirge und festes Städtchen in Sieilien 
zwischen Drepanum und Lilybaeun, ersteres jetzt 
Capo S. Teodoro, letzteres zu Diodors Zeiten 
“Axeilovr genannt. [Hülsen.] 
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Aigition, Hauptort der Aroöwzoi (s. d.) in 
der Aetolia &z/»zyzos (Thuk. III 97), nach Lol- 
ling Hellen. Ldsk. 141 vermutlich am West- 
rand der einzigen grösseren Ebene hart über dem 
rechten Ufer des Daphnos, 80 Stadien vom Meer; 
jetzt: Veluchovo. [Hirschfeld] 

Aiglaer (Aiylano), Asklepios. Hesych. v. Wi- 
lamowitz Isyllos 92, [Wentzel.] 

Aigle (Aiyin). 1) Eine der Hesperiden. Hesiod. 


Aigon 976 


Moderne Litteratur: OÖ. Schneider zu Cal- 
limach. frg. 112. 113. G. Knaack Callimachea 
{Berlin 1836) 1. v. Wilamowitz Isylios 92f. 

[Wentzel.] 

Aigloi (Herod. III 92), ein Volk des persischen 
Reiches, das unter Darius I. mit den Baktria- 
nern den zwölften Steuerbezirk bildete. Die Na- 
mensform zeigt keineswegs arisches Gepräge; an 
die Yaghn-öbi an den Quellen des Zaräfsäu oder 


frg. 251 Rz. bei Schol. Verg. Aen. IV 484.10 gar an die Geli, Gelani der südkaspischen Ufer- 


Apollon. Rhod. IV 1428 (Verwandlungssage). 
Apollod. II 5, 11, 2. Hygin. praef. 9, 11. Lactant. 
Stat. Theb. II 280. Unger Sinis 107. 

2) Najade, Gemahlin des Helios, Mutter der 
Chariten, Antimach. (frg. 100 K.) bei Paus. IX 
35, 5. Verg. ecl. VI 20. 

3) Heliade, Tochter des Helios und der Kly- 
mene (oder der Rhode, Schol. Od. XVII 208), 
wurde mit'ihren Schwestern nach dem Tode ihres 


region, wird kaum zu denken sein. 
[Tomaschek.] 
Aigobolos ( AiyoßoAos), Epiklesis des Diony- 
sos in Potniai in Boeotien. Aus der aitiologi- 
schen Legende dieses Kultes ergiebt sich, dass 
diesem Dionysos ursprünglich Menschenopfer dar- 
gebracht wurden (vgl. Anthroporrhaistes), die 
später durch Ziegenopfer ersetzt worden sind. 
Die Sage erzählt, dass, als einst beim Opfer von 


Bruders Phaethon, den sie übermässig beklagten, 20 den trunkenen Einwohnern ein Priester des Gottes 


in eine Pappel verwandelt: sog. Hesiod. bei Hygin. 
fab. 154. 156. Heracl. de incered. 36. Anon. bei 
Westermann Mythogr. 345, 14. Tzetz. Chil. 
IV 365. Wieseler Phaethon (Götting. 1857) 5. 
Knaack Quaest. Phaethont. (Berlin 1886) 10. 
4) Eine Tochter des Phlegyas und der Kleo- 
phema, von Apollo Mutter des Asklepios. Isyllos 
Paian D 10, 19 (8. 13 Wil... v. Wilamowitz 
Isyllos 89—93. In Athen jüngste Tochter des 


getötet wurde, die Stadt eine Pest befiel, und 
dass sie nach einem Orakel zur Sühne alljähr- 
lich einen Knaben opfern mussten, an dessen 
Stelle später der versöhnte Gott selbst eine Ziege 
setzte. Paus. IX 8, 1. [Wentzel.] 
Aigokeros (alyözeows)." 1) Name des Stein- 
bockes im Tierkreise (s. Zodiacus), Der Sage 
nach wurde Pan zum Lohne für die Hülfe, die 
er den Göttern im Kampfe gegen die Titanen 


Asklepios und der Heliade Lampetie, Hermippos 30 geleistet hatte, als Steinbock unter die Sterne 


(PLG II 505 Bgk.4) bei Schol. Aristoph. Plut. 
701. CIA III 171b. Aristid. VII p. 79 Däf.; 
auf einem Gemälde des Sokrates, Plin. n. h. 
XXXV 137, vgl. v. Wilamowitz a. a. 0. %. 
5) Tochter des Panopeus, Geliebte und Ge- 
mahlin des Theseus, der ihretwegen Ariadne ver- 
liess, Hesiod. frg. 130 Rz., danach Istros (FHG I 
420) bei Athen. AIIL 557 a mit der Anm. Kaibels. 
Wellmann de Istro Callim. (Greifsw. 1886) 19. 
6) Bacchantin, Amıme des Dionysos, Nonn. 
Dion. XIV 221. [Knaack.] 
Aigleis (Adyinis), eine Tochter des aus Lake- 
daimon in Athen eingewanderten Hyakinthos. 
Sie wurde am Grabe des Kyklopen Geraistos zur 
Abwendung einer bei der Belagerung Athens 
durch Minos wütenden Pest mit ihren Schwestern 
geopfert, Apollod. III 15, 8,3. 8. Hyakinthides 
und Rohde Psyche 129, 2. [Knaack.) 
Aigletes (AlyAnıns), Epiklesis, unter der 
Apollon in Anaphe verehrt wurde. 
hatte dort ein jährliches Fest, an dem Männer 
und Frauen einander in Scherzreden verspotteten. 
Die Kultlegende erzählte, dass, als die Argonau- 
ten auf der Heimkehr bei Thera in einer finste- 
ren Sturmnacht verzweifelten, Apollon ihnen auf 
Tasons Gebet in glänzender Gestalt erschien und 
ihnen die Insel Anaphe erstehen liess, wo sie lan- 
deten und den Kult des Apollon A. gründeten. 
Am andern Tage verspotteten Medeia und die 


40 Aix Nr. 1. 
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versetzt. Die Einzelheiten werden verschieden 
berichtet. Eratosth. catast. XXVIL nebst der 
von Robert p. 148f. zusammengestellten Parallel- 
überlieferung aus Hygins Astronomica und den 
Scholien zu Arat und Germanieus. Ausserdem 
Schol, Germ. p. 407f. Eyss. (aus Nigidius). Hyg. 
fab. 196. Philodem. Anth. Plan, 234 (wo Pan 
selbst Adiyıxdows heisst). Lucret. V 613. Lucan. 
IX 537 nebst Schol. X 213 nebst Schol. Vgl. 
[Wentzel. 
2%) Monat des späteren lunisolaren Kalenders 
der ‚Makedonier‘, genannt im YueooAsyıor uyrör 
dıapoowv zoAewr bei H. Estienne im thes. 
linguae Graec. YIII app. 361 (Didot) und bei 
Usher de Asianorum anno, Genf 1722, 394. Er 
entspricht dem Zeitraum zwischen dem 25. De- 
cember und dem 22. Januar. Benannt ist er 
nach dem entsprechenden Zeichen der Ekliptik 
(s. Zodiacus). [Kubitschek.] 
Aigolios (Alyozıos), ein Kreter, der mit Laios. 
Keleos (? Koloios Meursius, Kolios Muncker) 
in die heilige Bienengrotte, darin Rhea den Zeus 
geboren, eindrang um Honig zu stehlen. Aus 
dieser Höhle, deren Betreten Göttern wie Sterb- 
lichen verboten, sieht man jährlich zu bestimmter 
Zeit helles Feuer hervorleuchten, der Sage nach. 
wenn das Blut des Zeus von der Geburt hervor- 
quillt. Zeus griff die Männer mit dem Donner 
an und nur das Dazwischentreten der Moiren und 


Frauen die Helden, woher sich jener Festgebrauch 60 der Themis hinderte ihn, sie mit dem Blitz zu 


schrieb. Der Apollon A. ist identisch ınit dem 
Aayeiaras (s. d.) und ‘dvagaios (s. d.). Apoll. Rh. 
IV 1694--17306. Konon 49. Apollod. I 9, 26. 
Strab. 1 46. X 484 aus Kallimachos, den Knaack 
für die gemeinsame Quelle des Apollonios, Konon 
und Apollodor hält. Hesych. s. AdyAyrıv. Weih- 
geschenk an Apollon A.: CIG 2482. Zur Tempel- 
geschichte: CIG 2477. 


erschlagen, worauf er sie in die gleichnamigen 
Vögel verwandelte, den A. in einen Nachtvogel 
(alyosıds). So Boios nach der Randschrift bei 
Anton. Lib, 19. Über die Flamme als Symbol 
der Jahresfruchtbarkeit s. Welcker Götterl. II 
222. [Hoefer.] 
Aigon iAlyor). Monat des (in rein astrono- 
mische Monate zerfallenden) Jahres zara Aiovr- 
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cv (vgl. oben S. 619f.), Almagest II 236 Halma. 
8. Zodiacus. [Kubitscheck.] 
Aigoneia (Alyovsıa), Stadt im Gebiete der 
Malier, deren Lage nicht näher zu bestimmen 
ist, Lykophr. 908. Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
Aigophagos (Aiyoyayos), Epiklesis der Hera 
in Sparta, wo ihr Ziegen geopfert wurden. Der 
Legende nach wurde der Kult von Herakles ge- 
stiftet, der nach einem Zuge gegen die Söhne 
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sich in vertrauten Umgang einliess, veranstaltete 
es deren Sohn Neophron, dass er seiner eigenen 
Mutter, in der Meinung, es sei Timandra, bei- 
wohnte. Als Bulis den Irrtum entdeckend ihrem 
Sohn die Augen ausstechen und sich selbst töten 
wollte, erbarmte sich Zeus der Unglücklichen und 
verwandelte den Aigypios und Neophron in Geier 
(aiyvmol), die Bulis in einen Wasservogel (rövy£), 
Timandra in eine Meise (aiyıdalldc). So Boios 


Aigyptos 


des Hippokoon Hera opfern wollte, weil sie ihm 10 nach der Randschrift zu Anton. Lib. 5. 


nicht im Wege gewesen war, und dabei nichts 
hatte als eine Ziege. Paus. III 15, 7. Hesych. Suid. 
[Wentzel.] 
Aigosages (Aöyocayess), ein galatischer Stamm, 
welchen Attalos 213 zu Hülfe holte (Polyb. V 
77£.), wie es scheint aus Europa; schon deswegen 
ist es nicht angezeigt, in Textdoayes zu ändern, 
vgl. H. van Gelder de Gallis in Graeeia et 
Asia. Dissert. Amsterd. 1888, 205. 
|Hirschfeld.] 
Aigos potamos (Aiyos zorauos), Städtchen 
und Fluss an der Ostküste des thrakischen Cher- 
sonnes, bekannt durch die Niederlage der Athe- 
ner im J. 405. Diod. XIII 105. Corn. Nep. Ale. 
8; Lys. 1. Strab. VI 287. Xen. hell. I 1. 
21. Pint. Lys. 9. Mela II 26. Plin. IV 48. 
Über einen dort niedergefallenen Meteorstein 
vgl. Aristot. Meteor. 17. Diog. Laert. II 10. Plin. 
Il 58. 59. Ammian. XXII 16. Tzetz. Chil. II 
892. Philostr. vit. Apoll. I 2. 
Herod. IX 119 u. a. Jetzt nahe Dzimalikoei, am 
rechten Flussufer und = Cissa oder Cressa? Bull. 
hell. IV 517. Münzen Head IIN 222. 
[irschfeld.] 
Aigosthena (z& Aiyoodeva), Stadt an der 
Nordwestküste von Megaris, am Wege vom Pelo- 
ponnes nach Boeotien, beim heutigen Porto Ger- 
mano, deren Ringmauer zum Teil noch in ihrer 
ursprünglichen Höhe (12—16 Fuss) und mit ihren 


[Hoefer.] 
Aigyptia und Aigyptios, Epikleseis der Hygi- 
eia, des Apollon und des Asklepios in Epidauros, 
Paus. II 27, 6, der Isis in Korinth, Paus, II 4, 
6. Lact. inst. div. I 21, 20; des Sarapis, Clem. 

Al. Protr. IV 52. [Wentzel.] 
Alyösıtıov sıekayos, bei Herod. II 113 an- 
scheinend unmittelbar ans aegaeische Meer gren- 
zend, bei Strabon (X 488) liegt es unterhalb des 


% karpathischen Meeres und bildet mit dem issi- 


schen und pamphylischen eine Einbuchtung des 
‚inneren Meeres‘ (II 121), in dieser Beschränkung 
auch sonst. Strab. 1 30. Ptol. V 14, 2. Diod, 
Sic. [31 ua. [Hirschfeld.] 
Aigyptios, ein Greis von edler Abkunft auf 
Ithaka, Freund des Odysseus und Telemachos, 
Hom. Od. II 15ff. Er hatte vier Söhne, deren einer, 
Antiphos, Gefährte des Odysseus war und von 
Polyphemos aufgezehrt wurde; ein anderer, Eu- 


Alyos zoo 30 rynomos, war unter den Freiern der Penelope, 


und zwei bebauten das Feld ihres Vaters. 
[Hoefer.] 

. Aigyptos. 1)‘ Aiyvaros, Name des Nillandes. 
Über Bedeutung und Ursprung dieser Benennung 
ist viel gestritten worden, und sie dürfen noch 
bis jetzt für unbekannt gelten (Rd. Meyer Gesch. 
d. Altert. I 48; Forschungen I 82, 2), trotz der 
Menge der vorhandenen Erklärungsversuche. Darf 
auch im allgemeinen angenommen werden, dass 


Türmen erhalten ist; vgl. Ross Archaeol. Aufs. 40 A. als Name des Landes auf 6 Alyvuaros (s. Nr. 2) 


I 236f. Längere Zeit hat die Stadt zum boeoti- 
schen Bunde gehört, dessen Vertretung in On- 
chestos zusammenkam, s. Le Bas-Foucart nr. 
1ff., bes. 8.2 und 19 gegen Boeckh Monatsber. d. 
Berl. Akad. 1857, 485. Unter den Heiligtümern 
der Stadt war das angesehenste das Meiauxo- 
öeıov, dem Seher Melampus geweiht. welchem 
man alljährlich ein Fest feierte, s. Inschrift 
bei Boeckh a. a. O. 484. Le Bas-Foucart 
nr. 1f. Paus. I 44, 5. 
4, 18. VI 4, 26. Skyl. 39. Plin. n. h. IV 23. 
Athen. X 440. Unter dem Namen Aigostheneia 
von Arkadios zu Phokis gerechnet (Steph. Biz.) 
und so bei Ptolem. III 15, 18. Vgl, Athen. 
Mitt. V II 187. Münzen Head HN 329, In- 
schriften auch Bull. hell. IX 318. [Hirschfeld.] 
Aigostis (Alvoorıs), nach Steph. Byz. eine 
Stadt in Lokris oder auch ein Platz innerhalb 
(ausserhalb. nach Meineke) der (welcher ?} Stadt. 
(Hirschfeld. 
Aigua (Jirova), Stadt in Hispania Baetica, 
nur von Strab. III 141 mit Urso. 'Tucci und 
Ulia genannt: daher vielleicht das baetische 
Oseua (2. d.). [Hübner.} 
Alzusa s. Aegusa. 
Aiyovooaı s. Aegates insulae. 
Aigypios, ein Thessaler, Sohn des Antheus 
und der Bulis. Als er mit der Witwe Timandra 


als Namen des Nilstromes zurückgeht, so schwankt 
doch selbst in dieser Hinsicht noch das Urteil 
(vgl. z. B. v. Gutschmid Kl. Schr. I 360 mit 
382), und es bleibt ein dem entsprechend weiter 
Spielraum für Hypothesen. Vor allem spricht 
diese Unsicherheit mit in der Frage, ob überhaupt 
Abyvzros für ein Wort rein griechischen Ursprungs 
gehalten werden darf. Man hat bei letzterer 
Arnahme Alyvrros meist mit alyvaıds ‚Geier‘ in 


Sonst vgl. Xen. hell. V 50 etrmologischen Zusammenhang gesetzt, aber auch 


dies unter sehr von einander abweichenden Deu- 
tungen und Auffassungen (vgl. z. B. Perizonius 
Aegypt. origin. investig. 13f, Pictet Origines 
indoeuropeennes I1 460, 2. v. Gutschmid Kl. 
Schr. I 382), die alle etwas sehr Gezwungene: 
an sich haben, gleich Gottfr. Hermanns Aus- 
legung, der (de histor. Graec. primordis 12 = 
opuse. II 205) ein adyvp = yöıp in dem Sinne 
von rolucer supponiert hat (vgl. Aetos Nr. 1}. 


60 Dass mit dem mythisch-sagenhaften A. (s. Nr. 3) 


und den Aiyvznäda eine etymologische Wurzel- 
verwandtschaft bestehe, hat, wie bereits Heffter 
(Götterdienste auf Rhodus II 46) erkannte, ganz 
mit Unrecht Völeker (Mythologie des Iaperischen 
Geschlechtes 192. 224) in Abrede gestellt. Be- 
sonderes Gewicht hat auf diese etyınologische 
Zusammengehörigkeit Fr. v. Duhn gelegt, der 
(de Menelai itinere Aegyptio 43) den Namen der 


yıy AIgyptos 


Aigyptiaden, hierin Usener folgend, als Aöyoxe- 
zovs deuten will und die Meinung vertritt, zuerst 
habe bei den Griechen Aiyunros der fluvius cae- 
lestis geheissen, quo deorum_sedes beatae mu- 
niuntur, erst später, als dann Agyptenland ihnen 
bekannt wurde, sei der Name auf dieses Gebiet 
übertragen worden; eine Theorie. zu deren Be- 
gründung aber auf keinen Fall das Vorkommen 
von Aiyöatos als Eigenname eines Ithakesiers 
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dem Mittelmeergestade Ägyptens gesucht haben. 
Da (Deuteron. II 23. Amos IX 7. Jerem. XLVII 
4) Kaftör als dasjenige Gebiet genannt wird, 
von dem aus die Philistaier das Küstenland Pa- 
laistina in Besitz genommen haben, müssten sie 
allerdings aus dem an Syrien angrenzenden Ge- 
stadelande Ägyptens dorthin gekommen sein, aber 
dies würde auch den Nachrichten nicht wider- 
sprechen, welche über die Vorgeschichte der 


(Od. II 15) mit hätte verwertet werden dürfen. 10 Philistaier den ägyptischen Denkmälern sich ab- 


Auch K. Tümpel (Jahrb. f. Philol. Supplbd. 
XVI 161) nimmt an, zuerst habe nicht das Nil- 
thal den Namen A., den Tümpel mit dem in 
poseidonischen Namen so häufig erscheinenden 
Stamme Aiyv- zusammenhält, geführt, sondern er 
sei dahin nur verpflanzt und zwar aus der Chal- 
kidike und dem Mündungslande des Strymon, 
wo die dAin Alyvaros uixod des Steph. Byz. zu 
suchen sei, der ‚Aigypter‘ Proteus sei ja sicher 


gewinnen lassen, denn danach haben diese, be- 
vor sie im syrischen Küstenlande sich festsetzten, 
erst den Versuch gemacht, jene östlichste Grenz- 
mark Ägyptens in ihre Gewalt zu bringen, und 
sind erst nach dem Misslingen dieses Versuches 
wieder nach Palaestina umgekehrt. Ausserdem 
müsste, wogegen aber wenig einzuwenden ist, die 
Benennung eines Küstenstrichs auf das ganze 
Land übertragen worden und das Fremdwort in 


nicht in Ägypten heimisch. Das wesentlichste 20 die Sprache der Hellenen nicht aus dem eigenen 


Argument für den griechischen Ursprung des 
Wortes bringt R. Lepsius (Real-Eneyklopädie 
f. protest. Theologie u. Kirche I? 166), nämlich 
dass dieser Name nur bei den Griechen und bei 
Völkern, die ihn von diesen erhalten haben, in 
Gebrauch gewesen ist, aber auch seiner Ansicht, 
dass die ursprüngliche Bedeutung aus den an- 
klingenden Wörtern sich nicht mehr ermitteln 
lasse, wird man dann vorläufig beipflichten müs- 


Verkehr mit den Ägyptern, sondern aus dem 
Munde eines anderen, Ägypten näher wohnenden 
Volkes herübergenommen sein, ein Vorgang, für 
den es ja ebenfalls nicht an Beispielen fehlen 
dürfte. Unmöglich wäre das alles zwar nicht, 
doch ist auch nichts davon wirklich erwiesen, 
und gegen die Gleichsetzung von A. mit Ikeftor 
sowie die auf dasselbe hinauslaufenden Hypo- 
thesen (K. B. Stark Gaza und die philistaeische 


sen. Andere haben, in der Überzeugung, mit 30 Küste 100—104. A. Scheuchzer Monatsschr. 


einem Lehnworte zu thun zu haben, im Altägyp- 
tischen das Prototyp von Alyvzzos nachzuweisen 
versucht. So würde nach H. Brugsch (Geogr. 
Inschr. 183) A. entstanden sein aus Hat-ka-Piah 
‚Haus des Ptah-Ebenbildes‘ (vgl. Hephaistia). 
Diese Bezeichnung wird jedoch zwar für einen 
Tempelbezirk von Memphis und auch in erweiter- 
ter Bedeutung für diese Stadt, aber niemals für 
das ganze Land gebraucht, und die Annahine, 


d. wissenschaftl. Vereins Zürich III 319f. 8. Rei- 
nisch Sitzungsber. Akad. Wien XXX 400f. F. 
Dietrich Archiv f. wissenschaftl, Erforschung 
des A. T. 1 318£. G. Ebers Ag. u. d. Bücher 
Moses I 131f.) spricht durchaus die Thatsache, 
dass in der Sprache desjenigen Volkes, dem hier- 
bei in erster Linie die Vermittlung hätte zu- 
fallen müssen, in der Sprache der Phoinikier, 
Ägypten nachweislich gar nicht jenen Namen 


dass nach Aat-ka-Ptah auch einer der Nilarıne 40 geführt hat, sondern mit demselben Wortstamme 


benannt war (vgl. 6 Alyurros unter Nr. 2), be- 
ruht auf ziemlich unsicherer Deutung bildlicher 
Darstellungen. Ungleich weniger hat Th. Ben- 
feys Hypothese für sich, der (Verhältnis d. ägypt. 
Sprache zum semit. Sprachstamm 20, 1) für evident 


hinstellt, dass A. und koptisch eo Ö 0 


(= Aidioy) einander entsprächen, und das Kaki- 


-x7, vgl. Mestraim) bezeichnet wird, der 
dazu auch in allen anderen semitischen Mund- 
arten dient. Vollständig verkehrt hat man (vel. 
z. B. Pjrisse]) Egypte sous la domination de 
Mehemet Aly 104 und noch Farrar Families of 
Speech 112 Anm.) zur Erklärung von A. den 
Volksnamen der Kopten, der heutigen christlichen 
Bewohner Agyptens, herbeigezogen ; Kubt (vulgär 
Kibt), der ‚Kopte‘, ist (wie bereits Eus. Renau- 


Ptah, welches M. A. Uhlemann (Gramm. ling. 50 dot liturgiarum orientalium colleetio I CXIII 


copticae 6) als Ägyptens Namen in der Hiero- 
glyphik nachweisen zu können behauptet, ist ein 
leeres Phantasiegebilde. Auch auf die semiti- 
schen Sprachen ist man zurückgegangen. Wenig 
Anklang freilich hat die Ableitung von der Wur- 
zel za elausit (Sickler Geogr. Il 586) gefun- 
den, um so mehr Anhänger dagegen die Ansicht, 
dass in A. derselbe Ländername enthalten sei, 
der in dem hebräischen Bibeltexte ıre>-"8 


erkannte) gerade erst entstanden aus Alyözuos, 


UTNTJOC, KTWTSJOC. 


Alyvauas ya für Alvurzos Orac. Sibyll. V 50%. 
Andere Namen Ägyptens vgl. unter Aeria Nr. 1, 
Aetia Nr. 1, Arankilis, Cham, Chemia, 
Ham, Hephaistia, Hermochoinios, Her- 
mochymios, Melambolos, Meiaurodwr 
z»oa, Mestraia, Mestraim, Myara, Ogy- 


Ikaftör lautet (die ‚Kaftör-Küste‘. das ‚Raftör-Ei- 60 gia, Potamitis. Eine Aufzählung antiker Be- 


land’; von "x, das sowohl .Eiland‘ als auch 
.Küstenstrich‘, ‚Land am Meeresufer‘ bedeutet). 
Es würden damit auch diejenigen Bibelausleger 
Recht behalten, welche das Kaftör-Land, dessen 
Bewohner oder Abkömmlinge Gen. X 14 in einer 
Aufzählung verschiedener Landesteile Ägyptens 
unter der Benennung Kafterim als Apkömmlinge 
Misrajims, d. i. Ägyptens, aufgeführt werden, an 


nennungen bei Steph. Byz. Vgl. auch die Zusam- 
menstellung G. Partheys (vocabularium coptico- 
lat. 511f.), ferner S. Reinisch Über die Namen 
Ägyptens bei den Semiten u. Griechen, Sitzungs- 
ber. Akad. Wien XXX 379.; Über d. Nam. Äg. 
in der Pharaonenzeit, ebd. XXXVI 47f. 
Ägypten wird begrenzt im Norden durch das 
Mittelmeer (Aiyirzıov zelayos Strab. I 58. II 
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122 u.s. Diod. I 31, Aegyptium mare Iust. 1 
1, 19), im Süden durch die ersten Stromschnellen, 
welche — bei dem heutigen Asuan (Syene) — 
in dem Kataraktengebiete von Elephantine (Her. 
I 17. Strab. XVII 787) bis Philai die Schiffahrt 
nilaufwärts unterbrechen. Noch bei den Kopten 
bedeutet ‚von Rakoti bis Pilakh‘, d. h. von Ale- 
xandrien bis Philai, soviel wie ‚von einem zum 
anderen Ende Agyptens‘ (vgl. Zo&ga Catalogus 
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Gestadelande des erythraeischen Meeres, und auf 
der Ostseite des Deltas bildet die 120 km. breite 
Festlandbrücke des Isthmus von Suez das Binde- 
glied, das den Zugang zu dem syrischen Küsten- 
lande, der Sinai-Halbinsel und den angrenzenden 
Teilen Arabiens erschliesst. So war zwar das 
jederzeit nur schwach bevölkerte Gebirgs- und 
Küstenland des arabischen Wüstenstriches — die 
Heimat der Trogodyten (s. d.), das ‚Gottesland‘, 
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Codd. Copt. 53). Nach Osten und Westen hin 10 wie es als die Östregion bei den Agyptern hiess 


werden Ägyptens Grenzen gebildet durch die 
breiten Küstenstriche, welche in Gestalt zweier 
Höhenzüge dem Laufe des Nilstroms von da ab, 
wo dieser durch das Kataraktengebiet sich Bahn 
brechend den Weg zum Mittelmeere einschlägt, 
zur Rechten und Linken in geringem Abstande 
das Geleit geben und erst von der Stelle an, 
wo dieser Flusslauf in mehrere Mündungsarme 
sich gabelt, d. i. kurz vor Kairo, oder genauer 


{A. Erman Zeitschr. f. äg. Sprache XX 205; 
Ägypten II 668), — mit seinen Steinbrüchen 
nicht unzugänglich und es bot sogar Handels- 
strassen mit dem Anschlusse an Verkehrsbahnen, 
die in ihren letzten Verzweigungen weit über 
den Bereich des ägyptischen Anteiles des ery- 
thraeischen Küstensaumes hinausführten. Nur 
sechs bis sieben Tagereisen trennten Koptos (s. 
d.) von der Hafenstadt Aevxös Au (s. d. und 


nach der Rechnung der Alten bei Kerkasoron 20 Myoshormos), und es ist kein Zweifel, dass 


(s. d. und Neilos), seitwärts mehr und mehr zu 
rücktreten und so für das weite Flachland des 
Delta (s. d.) den Raum lassen. Bis zu jener 
Teilungsstelle umsäunt die Flussufer nur ein 
schmaler Streif anbaufähigen Erdreiches, das die 
Alten (Strab. XVII 789) einem langgereckten 
Gurtbande verglichen haben; ja an manchen Orten 
treten die umgrenzenden Höhenzüge, von Osten 
der arabische, von Westen der libysche, mit steilem 


diese Strasse schon in Benutzung gewesen ist, 
soweit die Geschichte Agyptens in die Vergangen- 
heit zurückreicht, während die ungleich weiteren 
und mühseligeren Wege, welche südöstlich zu 
dem Hafen von Berenike (s. d.) führten, aller- 
dings erst in der Ptolemaeerzeit recht in Auf- 
nahme gekommen sind. Ja, eine von Antaio- 
polis (s. d. und auch Arsino&) nach Nordosten 
verlaufende Wüstenstrasse mündete ebenfalls an 


Abhange unmittelbar an den Fluss heran, be-30 der Küste des roten Meeres aus, und zur See 


sonders auf dem südlichen Abschnitte und auf 
der Osthälfte. Einen Zuwachs erhält das Acker- 
land noch dadurch, dass kurz vor der Gabelung 
der Mündungsarme am Nile sich ein Flusslauf 
— jetzt Bahr Jusuf, ‚Josefstrom‘ genannt — 
seitwärts abzweigt, welcher das sogen. Fayum, 
ein grosses Oasenland, das unmittelbar zur Seite 
des Nilthales nach Westen zu sich aufthut, mit 
Wasser versorgt und befruchtet (vgl. Arsinoites 


wurde von dort aus der Verkehr mit den Berg- 
werksbetrieben der Sinai-Halbinsel in Gang ge- 
halten. Doch auch nach dieser Seite hin standen 
die Bewohner des Nilthales unter den Vergünsti- 
gungen einer von Natur isolierten Lage. Wieder- 
holt hat die Verbindung, in welcher Agypten 
durch die der Gestadelinie des Mittelmeeres in 
weitem Bogen nachgehende, am Nordsaume des 
Isthmus sich entlang ziehende Strasse mit Vorder- 


Nomos und Moiris). In weiterem Sinne zu 40 Asien stand, Agypten dem Einmarsche feindlicher 


Agypten gehören auch noch die Oasen, die weiter 
westlich, im Durchschnitte vom eigentlichen Nil- 
thale fünf Tagereisen entfernt, als eine Reihe 
fruchtbarer Bodensenkungen in der sandreichen 
libyschen Wüste verteilt liegen (s. Ammonion, 
Hibis, Oasis, Trinuthis). Doch gerade gegen 
Westen hin ist Agypten fast seiner ganzen Längen- 
ausdehnung nach von dem übrigen Nord-Africa 
so gut wie völlig abgesondert wegen der unüber- 
windlichen Verkehrsschwierigkeiten, welche hier 
in völlig unbewohnbaren und zum nicht geringen 
Teil noch heutigen Tages gänzlich unerforschten 
Einöden, besonders nach Südwesten hin in der 
Sanddünenregion der Sahara, die nicht einmal 
auf dem Rücken des Kameels sich durchmessen 
lässt, selbst der kühnsten Unternelimungslust ab- 
wehrend in den Weg treten, und die Strasse, 
die von der Nordwestspitze des Deltas aus den Ge- 
staden der Mittelmeerküste folgend Agypten mit 


Heere und der Gewalt fremder Machthaber preis- 
gegeben ; schon die Hyksos werden von hier aus 
eingedrungen sein, es folgten dann der Reihe 
nach die Assyrer unter Asarhaddon, die Perser 
unter Kambyses, die Griechen unter Alexander 
d. Gr. Vom serbonischen See (s. Serbonis) aus- 
gehend, führte diese Strasse am Berge Kasios 
(s. d.) vorbei durch die Wüste et-Tih über Raphia 
nach Gaza (Her. III 5. Dahlmann Forschungen 


50 H 176; s. Kadytis und Ienysos). Um die Reise 


durch einen völlig brunnenlosen Abschnitt dieser 
Strecke zu ermöglichen, sollen die Perser nach der 
Eroberung Agyptens eine regelmässige Versorgung 
der Stationen mit Vorräten von Nilwasser in 
Krügen eingeführt haben (Her. III 6f., vgl. Ostra- 
kine). Aber auch sonst galt die Wüste, die im 
Osten des Deltas sich ausdehnte, für ein gefahr- 
volles Gebiet, wo nicht blos im Sande verborgen 
zahllose Schlangen lauerten (Strab. XVII 803) und 


Kyrene verbindet (vgl Katabathmos), noch mehr 60 Raubtiere sich aufhielten, sondern auch geflügelte, 


aber die Zugänge zur grossen Oase (vgl. Ammo- 
nion) und die Wege, welche von ihr über Augila 
an die grosse Syrte führen oder südwärts nach 
Central-Africa ausmünden, sind höchst beschwer- 
lich. Im Osten des Nilthales dagegen vermitteln 
mehrere Querthäler, die den mannigfach geglieder- 
ten Gebirgsstock der arabischen Wüste durch- 
setzen, die Verbindung mit dem africanischen 


drachenartige Fabelwesen von Arabien her heran- 
kamen (Her. II 75. III 107. Jes. XXX 6; vgl. 
Buto und Ibis). Als äusserster nordöstlicher 
Vorort Agyptens wurde Rhinokorura (s. d.) be- 
trachtet, als die eigentliche nordöstlichste Grenz- 
stadt Pelusion. Herodot (IT 6) umgrenzt die 
nördliche Küstenlinie Agyptens von Westen nach 
Östen ‚vom plinthinetischen Meerbusen bis zum 
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serbonischen See, an den der Kasiosberg anstösst‘ 
und rechnet die Entfernung zwischen den beiden 
Grenzpunkten = 60 oyomwo: zu je 60 Stadien, 
eine Massangabe, die eine Verwechslung oder 
einen Rechenfehler enthalten muss (Letronne 
Rech. s. les fragments d’Heron 136. Th. H. Mar- 
tin Rev. arch. XI 142. R. Lepsius Ztschr. f. 
ägypt. Spr. XV 7. v. Gutschmid bei A. Wiede- 
mann Herodots 2. Buch 62). Diodor (I 31, 6) 
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Berechnung statt der Summe 6360 die 6120 
Stadien, auf welche sich nach Her. II 15 der 
Umfang der Thebais beläuft, irrtümlich einge- 
schaltet sind (v. Gutschmid bei Wiedemann 
zu Her. II 9), erwähnt doch hierbei auch Hero- 
dot ganz zwecklos nochmals der Länge der mittel- 
ländischen Küstenlinie agyptens (II 9). Nach 
Diod. I 31, 6 erstreckt Ägypten sich 6000 Sta- 
dien binnenwärts ins Land hinein. Artemidoros 


giebt für den ägyptischen Abschnitt des Mittel- 10 rechnete von Philai bis zur Gabelung des Nils 


meergestades 2000 Stadien an, Strabon (XVII 
786. 791) von Pelusion bis zur kanobischen Nil- 
mündung (nach Eratosthenes) rund 1300 Stadien, 
von dort zur Insel Pharos 150 Stadien, was sich, 
wenn man für die Entfernung von Taposiris bis 
Alexandreia 200 Stadien und mit dem Itinera- 
yium Antonini von Pelusion bis zum Kasios 320 
Stadien ansetzt, zu 1970 Stadien ergänzen lässt 
{P. H. Larcher zu Her. II 6). Nach Plin. V 


an der Südspitze des Deltas 600 Meilen, Juba 
400 Meilen, Aristekreon 750 Meilen (Plin. V 59), 
Eratosthenes (s. d.) von den Katarakten bei Syene 
bis zum Mittelmeere 5300 Stadien (Strab. XVII 
786), Plin. II 183 rechnet demgemäss von Syene 
bis Alexandreia kurz 5000 Stadien, dagegen V 
59 von Elephantine bis Alexandreia 580 Meilen, 
also nur 4690 Stadien, Joseph. Bell. Jud. IV 10, 
5 von Syene bis Pelusion 2000 Stadien. Vom 


48 sind von der kanopischen bis zur pelusischen 20 ersten Katarakt bis zum Mittelmeere sind in 


Mündung 170 Meilen, also 1360 Stadien; nach 
Joseph. Bell. Jud. IV 10, 5 von Plinthine bis 
Pelusion 3600 Stadien. Von der Südspitze des 
Deltas erstreckt sich nach Nordwesten in die Wüste 
hinein das Thal der Natronseen (s. Nitriai) und 
an der Ostseite des Deltas zweigt sich nach der 
Mitte des Isthmus zu in der Richtung auf Östen 
ein anderes Wüstenthal ab, das Wadi Tumilat 
(s. Phagroriopolites Nomos), das bei hohem 


Wirklichkeit 890 km. Von Heliopolis an, bemerkt 
Herodot (II 8), wird der Raum zwischen der ara- 
bischen und der libyschen Gebirgskette schmal 
und ist an der schmalsten Stelle nicht mehr als 
200 Stadien breit; nur selten, dass das bewohn- 
bare Land in die Breite voll bis zu 300 Stadien 
misst, sagt Strabon (XVII 789) vom oberen Nil- 
thale. In Wirklichkeit variiert die ‚Breite des 
Nilthales, inclusive der wüsten Strecken an den 


Wasserstande vom Nil mit Wasser versehen wird 30 Rändern, zwischen den bis zu 350 m. betragen- 


und bis zu dem ‚Krokodilsee‘ (Birket Timsäh) 
reicht, an den dann auf dem Isthmus weiter nach 
Süden die Bitterseen (s. Mıxgai Aluvaı) sich 
anschliessen. Eine von Rhinokorura oder dem 
Kasios aus durch diese Seen zu dein nordwest- 
lichsten Ausläufer des erythraeischen Meeres, dem 
Meerbusen von Suez (s. Klysma und Heroon- 
polis), gezogene Linie würde die Östgrenze Agvp- 
tens auf dem Isthmus bezeichnen. Zwischen dem 


den Steilabfällen der östlichen und der westlichen 
Seite, welche zwei Canalmauern gleich das Bett 
einfassen, das sich der Strom durch das Plateau 
des nubischen Sandsteines (mittlere Kreide), der 
bis zum Gebel Salsele oberhalb Edfu reicht, und 
weiterhin durch das des Nummulitenkalks Ober- 
und Mittelägyptens gerissen hat, in Nubien von 
1—2. in Agypten zwischen 3—7 deutschen Mei- 
len‘ (G. Schweinfurth). Die Behauptung Hero- 


Kasiosgebirge und dem Mittelmeere liesen nach 40 dots (II 8), nach jener Verengung vier Tag- 


Herodot (II 158. IV 41), der irrtümlich dies für 
die schmalste Stelle des Isthmus hält, 1000 Sta- 
dien, zwischen Pelusion und Heroonpolis rechnet 
Strabon (XVII 803) 100 Stadien und (I 35) 
eine Reise von zwei bis drei Tagen, Poscidonios 
veranschlagte diese Entfernung auf nahezu 1500 
Stadien (Strab. X1T 491. XVII 803), Agrippa (Plin. 
V 65) auf 125 Meilen, also 1000 Stadien (andere 
Massangaben bei Wiedemann zu Her. II 158). 


fahrten stromaufwästs von Heliopolis erweitere 
sich das Nilthal wieder, ist nicht recht verständ- 
lieh (Erklärungsversuche von D. D. Heath Journ. 
of Philol. XV 230. A. Wiedemann Philologus 
XLVI 172). . 

So beschränkt sich Agypten innerhalb eines 
Länderumfangs von ungeheurer Ausdehnung doch 
im wesentlichen nur auf den Bereich des Fluss- 
gebietes des Nils diesseits der Katarakte. He- 


Wegen der Landwege vom ägyptischen zum roten 50 rodot (II 18) legt dem Orakel des Amon die Be- 


Meere über den Isthmus s. Arsino£. Geographische 
Schilderung der Landschaften im Osten des Deltas 
bei @. Ebers Durch Gosen zum Sinai ? 500 — 527. 
Brugsch Gesch. Ag. 188—211; vgl. auch Arg- 
bia. Was die Längenausdehnung Ägyptens be- 
trifft. für die auch in einer Inschrift aus der Ptole- 
macerzeit eine Schätzung [— 106 2er (‚Schoinen‘), 
Inschrift von Edfu, Brugsch Thesaurus III 606] 
vorliegt, so rechnet Herolot (II 7) auf die Ent- 


griffsbestimmung in den Mund, Agypten sei das 
Land, das der Nilstrom überschwemme und be- 
wässere und Agypter seien alle, die diesseits Ele- 
phantines hausten und Nilwasser tränken. Ahn- 
lich definiert Strabon (I 32) A. als die orawia 
är Erieileı 7o Tdmo und (XVII 789) 5 zorania 
uovor 7) Ezateomder tot Nelkov. agvptische In- 
schriften aus der Ptolemaeerzeit geben offenbar 
nach alten einheimischen Traditionen den Betrag 


fernung zwischen der Mittelmeerküste und Helio- 60 des zum Ackerbau geeigneten Erdreiches, oder 


polis 1500 Stadien und von Heliopolis nach 
Theben (II 9) 4860 Stadien, die man nach seiner 
Behauptung in der kurzen Zeit von neun Tagen 
zurücklegt, für die Entfernung vom Meere bis 
Theben zusammen aber rechnet er nicht 6360 
sondern 6120 Stadien, und von Theben bis Ele- 
phantine 1800, vom Meere bis Elephantine also 
7920 Stadien, Es ist zu vermuten, dass in diese 


wie sie mit mythologischer Anspielung sich aus- 
drücken, des ‚Horus-Anteils“, des ‚Anteils des 
Horus-Auges‘, auf 12700 Äcker an (J, deRour« 
Inscriptions recaeillies a Edfou I Taf. 116. H. 
Brugsch Reise nach El-Khargeh Taf. XXIV: 
Thesaurus III 604f.); 10900 davon rechnete man 
‚am Wasser des grossen Stromes‘. Gegenwärtig 
beträgt der Flächenraum des Kulturlandes zwi- 
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schen Elephantine und dem Nordrande des Deltas 
29400 [_jkm., so dass in Wahrheit Agypten sich 
auf ein Gebiet begrenzt, welches noch 55 [Jkm. 
kleiner ist, als das des Königreiches Belgien. 
Auf das Röf, das Kulturland des eigentlichen 
Nilthales von den Katarakten bis zum Anfange 
des Deltas kommen nur 244 7 Meilen. Der amt- 
liche Census vom 8. Mai 1882 rechnet für das 
Kulturland bis zum zweiten Katarakte (bis Wadi 
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Halfa) 33607 Ojkm., F. Amici Bey (L’Egypte 10 


ancienne et modernel 52) 33238. Im Alter- 
tum ist schwerlich der Betrag der bewohnten 
und bestellten Bodenoberfläche ein wesentlich 
grösserer gewesen; alle Anzeichen sprechen viel- 
mehr dafür, dass das Kulturland damals schon 
in derselben Weise eingeengt war, wie gegen- 
wärtig. Die Sandwüste ist zwar progressiver 
Natur, aber war es schon im Altertum, und stets 
ist gegen sie angekämpft worden. Nur im Delta 


(s. d.) sind Gebietsverluste eingetreten. Wer Agyp- 20 Geographie I 31, 76f.). 


ten verstehen lernen will, muss über die Eigenart 
des Nilstromes sich unterrichten, sagt schon Stra- 
bon (1 36); durch die Existenz dieses Flusses ist 
Agyptens Kulturentwicklung und welthistorische 
Bedeutung wesentlich bedingt gewesen. Vgl. 
Weiteres hierüber, über die Nilüberschwemmung 
und die Nilerde, sowie über die Entstehungs- 
geschichte des Landes unter Neilos. Uber die 
Seen s. Buto, Mareotis, Moiris, Tanis, Ser- 
bonis, auch Yızgai Aluras. 

A. hat allem Anscheine nach anfänglich we- 
niger eine Gesamtbezeichnung für das ägyptische 
Reich, als vorzugsweise eine Benennung für das 
Deltaland abgeben sollen; vg]. hierüber und über 
die geographische Zuteilung Agyptens zu Asien, 
über die lange bei den Alten ein Schwanken be- 
standen hat, unter Delta. Die Schilderung in 
dem hermetischen Traetat AK0on xdouov (Stob. 
Eel. phys. I 990), die Erde liege inmitten des 
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Norden , von Osten nach Westen geht für ihn 
die Aufzählung der Himmelsgegenden, die Nen- 
nung des Südlandes geht der des Nordlandes, 
die der Krone des Südlandes der der Krone des 
Nordlandes, ebenso der Königstitel des Südrei- 
ches dem des Nordreiches u. s. w. voran, und 
das zunächst nordwärts an ‚die Katarakten an- 
grenzende Land ist für die Agypter ein ‚Vorder- 
land‘. 

Die Haupteinteilung des Landes war die in 
den ‚Süden‘ = Oberägypten im weitesten Sinne, 
von dem ersten Katarakte bis zum Beginne der 
Deltabildung, und in den ‚Norden‘ = Unterägyp- 
ten, das Land nördlich von der Gabelungsstelle 
der Mündungsarme (vgl. Pathares, Phatho- 
res und Thebais). Diese Zweiteilung war uralt, 
sie spiegelt sich wieder in dem Amterwesen, der 
Götterlehre, der Symbolik, der sprachlichen Aus- 
Arucksweise und der Schrift der Agypter (Brugsch 
Das Nordreich wurde in 
der Symbolik und Schrift bezeichnet durch die 
Papyros-Staude, das Südreich durch eine Pflanze, 
welche Plutarch (Is. et Os. 36; vgl. Lepsius 
in Partheys Ausgabe) für eine Binse #obor er- 
klärt, die aber wohl als eine Landpflanze zu 
betrachten ist; so scheidet sich 7 xdzw xal ävo 
Alyuaros, ai dvw xal ai xdrw xaga, ı vo zaga 
zai n zdro (CIG 4697 2. 3. 46. Ptol. IV arg. Strab. 
XVIL 809. Dio Cass. LXXV 18, 1. Xen. Ephes. 


30 IV 3), Aegyptus inferior und swperior (Oros. I 


2, 27.34). Ausser der Thebais in weiterem Sinne 
(s. d.) rechnet man zum oberen Lande (den dvo 
zörors, Ptol. IV 5, 62. 67) hauptsächlich die süd- 
lich daran angrenzenden oyoivor: dvodexa {s. Do- 
dekaschoinos); in der Römerzeit schaltet man 
zwischen Delta und der eigentlichen Thebais 
‚Mittelägypten‘, 7 uera&v yaoa (=Heptanomis,s.d.) 
ein, Spätrörmische Abgrenzungen s. unter Arkadia 
und Augustamnica. Hierokles (6. Jhdt. n. Chr.) 


Alls rüttlings da, und zwar gleich einem gen 40 zählt die sechs Eparchicen auf: Alyvruuaxn = west- 


Himmel blickenden Menschen und geteilt in so 
vielerlei Teile, als des Menschen Glieder geteilt 
seien, entspricht den ägyptischen Darstellungen, 
auf welchen der Erdgott hingelehnt oder mit 
in sich zusammengekrümmter Stellung daliegt und 
über ihm die Himmelsgöttin sich herniederneigt 
(Denon Voyage, Atlas. Lepsius Denkmäler IV 
35b; Wandgemälde der Abtlg. d. ägypt. Alter 
tümer Kgl. Museen Taf. 8. Lanzone Domicile 


liches Delta, Adyovara a’ = nordöstliches Delta, 40- 
yovora 8° — südöstliches Delta, Aoxadla, Onßais 7 
Eyyvora und Onßals 5 Ava. Über Sonderstellung 
der Stadt Alexandreia s. d.; vgl. auch Mareotis 
und Menelaites. Die alte Gaueinteilung s. u. 
Nomos. Die grösseren Ortschaften Agyptens 
führen meist ausser dem im täglichen Leben ge- 
bräuchlichen Namen noch eine Bezeichnung, wel- 
che von der Hauptkultusstätte des Ortes herge- 


des esprits. H. Brugsch Geogr. d. alt. Aeg. I50 nommen war oder eine Beziehung auf die vor- 


30; Religion und Mythologie 210f. 224). Nach 
einem anderen Gleichnisse (Horapollo I 21} liegt 
Agvptenland inmitten der odxoruery, wie in dem 
Auge die Pupille (x6or) und heisst (Plut. Is. et 
Os. 33) auch gleich dem Schwarzen im Auge 
Ania (s. d,); es ist, wie eine ägvptische In- 
schrift (H. Brugsch Thesaurus Ui 606) sagt, 
das ‚Osiris-Auge‘, dessen Pupille der grosse Strom, 
ılessen Augenrund die Bergzüge des Ostens und 


nehmste der Ortsgottheiten enthielt, wie Dios- 
polis. Heliopolis, Latopolis = Opet, On, Sne. 
Nur in einer kleinen Minderzahl von Fällen sind 
die profanen Bezeichnungen in das Griechische 
und Lateinische übergegangen, während sie es 
fast durchweg sind, die in den noch gegenwär- 
tig üblichen Ortsbezeichnungen uns vorliegen, 
wie z. B. Sne in Esne, 

Ägypten gehört zu der grossen Zone regenarmer 


Westens, dessen Inhalt die Heiligtümer Ober- 60 und nahezu regenloser Länder, welche in breitem 


und Unterägyptens bilden. Es ist das Herz des 
Erdkörpers (Stob. a. a. O. 992; vgl. Plut. Is. et 
Os. 33. Horapollo I 22 giebt nur die allego- 
rische Missdeutung einer Combination der Hiero- 
glyphenschrift), Wie das Haupt des Erdkörpers 
nach Süden gewendet gedacht wird, so ist über- 
haupt Süden die Himmelsgegend, welcher der 
Agypter das Gesicht zuwendet, von Süden nach 


Gürtel vom Westrande Nord-Africas bis zum roten 
Meere, von da über Arabien, Syrien, Mesopotamien 
hin sich ansbreitet und in Persien hinein sich 
fortsetzt;; es liegt das hauptsächlich an dem Vor- 
herrschen nördlicher und nordöstlicher Winde, die 
selbst da, wo sie, wie das bei Agypten der Fall ist, 
vorher über das Mittelmeer hinstreifen, von ihrem 
Feuchtigkeitsgehalte bei der starken Erwärmung 


987 


der Gebiete, in welche sie hinüberwehen, nichts 
abgeben. Meist wird allerdings übertreibend be- 
hauptet (Her. IL 14. Aristoph. Thesm. 856. Philo 
Vita Mos. II 81. Diod. I 41, 2 nach Oinopides 
von Chios. Mela I 49), dass es in Agypten über- 
haupt nicht, oder (Strab. XVII 790. Proel. in 
Tim. 37 A. Sext. Emp. Pyrrh. III 3, 18. Seneca 
NQ IV 2, 18) doch wenigstens in Oberägypten 
nicht regne. Richtiger beschreibt die Regenver- 
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to Central Afriea 99. G. Ebers Ag. u. d. Büch. 
Mos. I 180. Fr. Müller Reise d. Fregatte No- 
vara, Ethnolog. Th. XVII. Zum Teil ersetzt 
auch der Niederschlag von Nilerde, soweit die 
Überschwemmung reicht, die Düngung, sie macht 
aber auch, wenn das Wasser auf alle anbau- 
fähigen Gebiete verteilt werden soll, mühsame 
Bewässerungsarbeiten und Bewässerungsvorrich- 
tungen notwendig (vgl. schon Deuteron. XI 10. 


hältnisse Aristides III 567. Asyptens Nordküste 10 Osk. Fraas Aus dem Orient 207. G. Ebers 


hat bis zu zehn Meilen landeinwärts eine Zone 
von Winterregen, die vom Januar bis April fal- 
len, und vereinzelte Regenfälle im Jahre sind 
auch in Oberägypten nichts Aussergewöhnliches. 
Im arabischen Gebirge entladen sich heftige Ge- 
witter mit starken Regengüssen, oft auch Hagel- 
schauern, vom October bis December; selbst die 
libysche Wüste ist nicht ganz ohne Regen. Un- 
verhofftes Eintreten von Regen soll in der The- 


Durch Gosen zum Sinai? 479f. Perrot u. Chi- 
piez Ägypten 799. Erman Agypten 568f. 
Wilkinson Manners a. Customs I 280f.). Hero- 
dots (IT 14; vgl. Diod. I 36, 5. Plin. XVII 
167. Athen. V 208 C. Colum. de re rust. II 25) 
Schilderung von der Mühelosigkeit der Feldbe- 
stellung (Aelian. n. a. X 16. Plut. symp. II 
2, 5) hat nur eine bedingte Richtigkeit selbst 
für die flachen Uferlandschaften im Delta. Der 


bais mit abergläubischer Scheu als cin Vorzei- 20 Bestand der Flora an Arten (P. Forskäl Flora 


chen wichtiger Ereignisse betrachtet worden sein 
(Her. III 10; als Urheber des Unwetters galt 
der daemonische Set), Vorkehrungen für Ablauf 
von Regenwasser begegnen an altägyptischen Bau- 
denkmälern (Wilkinson Thebes 75. Petrie 
Pyramids 61). Hagel erwähnt Aelian (n. a. II 56). 
Auch die Behauptung, dass in A. Schneafälle 
nicht vorkommen (Sen. NQ IV 2, 18) ist unrich- 
tig (Plut. san. praec. 6). Von nebliger und tau- 


aegyptiaco-arab. Hafn. 1775. A.R. Dellile Deser. 
de I’Eg. XIX 23f. Alf. Curt Sprengel zu Dio- 
skorides. Fr. Unger Botan. Streifzüge, Die Pflan- 
ren des alten Äg., Wien 1859 — Sitzungsber. 
Ak. Wien, math.-naturw. Cl. 1859, 69. Th. Kote- 
chy Mitteilungen d. geogr. Ges. Wien I 156ff. R. 
Hartmann Naturgesch.-medic. Skizze d. Nil- 
länder 160ff. A. Braun Ausland 1878; Ztschr. 
f. Ethnologie IX 4. Woenig Die Pflanzen im 


erfüllter Luft spricht Plinius (XXI 36; vgl. G.30 alten Ägypt., Leipz. 1836. E. Moldenke Über 


Rawlinson History of Ancient Egypt I 45) 
wohl nur nach einer doctrinären Schlussfolgerung 
(a multo flumine). Die Zeiträume der Vergan- 
genheit, für welche besonders Petrie (Ten Years’ 
Digging 148f.) durchaus von den jetzigen ver- 
schiedene klimatische Bedingungen angenommen 
hat, kommen höchstens für die Praehistorie in 
Betracht, er die Jahreszeiten s. Neilos, über 
die Monate der Agypter s. Jahr, Das Klima 


die in altäsypt. Texten erwähnten Bäume, Lpz. 
1887. H. Brugsch Agyptologie 390ff. V. Loret 
La Flore pharaonique, Paris 1892) ist, wıe na- 
mentlich die Funde von Pflanzenresten zu Der 
el-bahri gelehrt haben (G. Schweinfurth Be- 
richte d. deutschen botanisch, Gesellsch. 1884, 
351ff. Arch. sciences phys. et nat. XT 183ff. P. 
Ascherson et @. Schweinfurth Illustration 
de la Flore d' Egypte, Le Caire 1887), seit den 


Ägyptens wurde von den Alten als ein besonders 40 Tagen des Altertums keineswegs unverändert der- 


gesundes betrachtet, hauptsächlich wegen der 
Beständigkeit der Witterung und Temperatur 
und wegen der Trockenheit der Luft (Her. II 
77. Galen. XVI 393. XVIIb 597. Oribas. II 314. 
Plin. XVII 15. Aristides IT 617: Feuchtigkeit 
der Luft. offenbar wohl an der Deltaküste, Ari- 
stot. probl. XX 32). Als Heilmittel gegen Sch wind- 
sucht wurde ein Aufenthalt in Äzypten oder we- 
nigstens eine Seereise dorthin empfohlen (Celsus 


selbe geblieben. An wildwachsenden Pflanzen war 
A. als ein Land uralter Ackerbau-Kultur sehr 
arm, auch ganz besonders arm an Nutzhölzern, 
wie das vor allem bei den noch erhaltenen, in 
Holz gearbeiteten Kunstwerken, aber auch in 
manchen Eigenarten des Baustiles zu Tage tritt. 
Nur bei einem kleinen Teile der Kulturpflanzen 
scheint A. als die eigentliche Heimat gelten zu 
dürfen. In Ägypten nachzuweisen sind unter an- 


III 22. Plin. ep. V 19. Plin, n. h. XXIV 28,50 dern die Dattelpalme, die Dumpalme, die Hy- 


XXXI 62). Doch war bekannt, dass es auch 
dort an Krankheiten nicht fehle (Plin. XXVL 4), 
z. B. dass dort Augenkrankheiten nicht selten 
vorkämen, denn man verschreibt sich von dort 
Augenärzte (Her. III 1; vgl, auch G. Ebers 
Abhandlungen Sächs. Ges. d. Wiss. XXV 133. 
J. Hirschberg Agypten, geschichtl. Studien 
eines Augenarztes, Leipzig 1890). Vgl. auch 
Chemosis u, Elephantiasis. Bädekers Un- 
ter-Ägypten 78ff. Hahn Klimatologie 419. Golt- 
dammer Deutsche Med. Wochensch. 1881 nr. 
Sl u. 52, 

Die Fruchtbarkeit des Nillandes war im Al- 
tertume berühmt (Plin. XXI 86); die Ertrags- 
fähigkeit des Bodens lieferte angeblich das Fünf- 
fache der Aussaat (Oros. 18, 9). Für Regen bot 
der Nilstrom der Vegetation Ersatz (Plin. XVII 
167. Tibull. I 7, 25) Vgl.B. Taylor Journey 


6) tische Bohne (Diod, I 34, 6. 


phaene thebaica und Hyphaene Argun, die Per- 
sea (Mimusops Schimperi), die Nilakazie (Sont- 
baum), die Sykomore, Feige und der Granat- 
apfel, der Ölbaum, der Weidenbaum. der Nabak 
(s. Lotos paliuros) und die Alyurria Axzavda (5. 
Akazie), der Wachholder, der Balsamodendron., 
der Rieinus (s. Sillikyprion) und der Weinstock; 
ferner mögen hier genannt werden die Erdman- 
del, der Papyrus, der Flachs, der Lotos, die ägyp- 
Strab. XVII 799. 
Plin. XVIIT 121. XXI 87), Linsen (Plin. XVIN 
123), Gurken, Melonen und Kürbisse mancherlei 
Art (vgl. Kusimezar), allerlei Gemüse (Plin. 
XXI 86), Knoblauch, Zwiebeln, Bettig (s. Syr- 
maie), Weizen, Gerste und Spelt. Gerühmt wird 
auch Ägyptens Reichtum an Heil- und Giftkräu- 
tern (Od. IV 229, Theophr. de caus. pl. VI 27). 
Auch die Fauna Asyptens hat sich in mancher 
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Hinsicht sehr verändert (Forskäl deseriptiones 
animalium Hafn. 1795. Geoffroy Saint-Hi- 
laire Deseription de l’Egypte XXI 91f. XXXIII 
1#.; Meömoires sur [’Egypte III. M. I. C. Sa- 
vigny Zoologie d’Egypte, Paris 1809. R. Hart- 
mann Ztschr. f. ägypt. Sprache II 7ff. 19f.; 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde III 28. 232#. Fr. 
Lenormant Les premiöres ceivilisations I 343. 
H. Brugsch Ägyptologie 385). Das Krokodil 
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pten 101f. R. Hartmann Naturgesch.-medic. 
Skizze 35, Baedekers Unterägypten 7lff. Per- 
rot u. Chipiez Ägypten 813. Erman Ägy- 
pten 622). Daneben hatte man ein ausgezeich- 
netes Material für lufttrockene Lehmziegel in 
Gestalt des Nilschlamms (s. Neilos). Kupfer 
lieferten die Sinai-Bergwerke, Gold kam aus 
Nubien, Schmirgel, dessen man zur Bearbeitung 
jener härteren Gesteinarten bedurfte, mag aus 
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und das Nilpferd sind gegenwärtig aus dem Be- 10 Nubien oder von den Inseln des aegaeischen Meeres 


reiche Agyptens ganz geschwunden, ebenso der 
Löwe, der: noch in den Zeiten des neuen Reiches 
nicht ganz selten gewesen sein muss. Jagdbilder, 
schon häufig auf den Wänden der ältesten Grab- 
denkmäler (Ed. Meyer Gesch. d. alt. Äg. 116), 
werden auch sonst viel dargestellt (Rosellini 
Mon. eiv. 15. 207. Champollion Mon. 171. 
Perrot und Chipiez Ägypten 277. Lepsius 
Denkmäler II 47. 61. 131. Wilkinson Mann, 


bezogen worden sein (Perrot u. Chipiez Ägy- 
pten 689. 871. Brugsch Wörterbuch V 148). 
An Eisen scheint von jeher Mangel gewesen zu 
sein. Vgl. Description de l’Eg., Histoire natur. IL, 
Par. 1813. A. Lefövre Bullet. de la soc. geol. 
X. D. W. Nash Edinburgh New Phil. Journal 
1837. Newbold Edinburgh and Dublin Philosoph 
MagazineXX1215ff, J, RusseggerReisen, Stutte. 
1841ff. Wilkinson Manners a. Cust. II 231. 


a. Cust. II 92), oft werden auch Fabelwesen 20 Osc. Fraas Aus deın Orient, Stuttg. 1867. R. 


(Wilkinson III 3l0f. Rosellini Mon. eiv. 23. 
Chabas Antiquite histor. 400. Pietschmann 
Gesch. d. Phönizier 177.) gelegentlich dabei 
mitten unter jagdbarem Getier vorgeführt. Vgl. 
auch Her. II 69. 71. Diod. I 35, 10. Über die 
Haustiere s. Fr. Chabas Etudes s. T’antiquite 
historique 395ff. Fr. Lenormant Les premiöres 
<ivilisations I 300f. Erman Ägypten 579. 
Pferde sind offenbar erst in der Hyksoszeit in 
Agypten eingeführt. 
das Kamel nie dargestellt. Kamele hat nach 
Gen. XII 16 zwar bereits Abraham in Agypten 
besessen (vgl. Exod. IX 3. ZDMG XXXIX 144. 
2), doch ist trotz seines Wertes für den Wü- 
stenreisenden das Kamel in Ägypten wohl frühe- 
stens in. der Ptolemaeerzeit in Gebrauch gekom- 
men (Philostr. Vit. Apoll. V 43); im alten Ägyp- 
ten war für Warentransporte und Ritte durch 
"Wüstenstrecken der Esel in Benutzung. Unter 


Auf den Denkmälern wird 30 80, 6). 


Lepsius Die Metalle in den ägypt. Inschr. (Ab- 
handlungen der Akad. 1871), Berlin 1872 (auch 
französisch von W. Berend, Paris 1377); Ztschr. 
f. äg. Spr. IX 113£f, (vgl. auch X und XI 46f.). 
K. Zittel in Baedekers Unter-Agypten 71f. 
Recueil de travaux &g. et assyr. X 143ff, Brugsch 
Ägyptologie 3I7E. R 

Schon im Altertum gehörte Ägypten zu den 
am dichtesten bevölkerten Ländern (Diod. I 31, 6. 
). Man hat ausgerechnet, dass die Zahl 
von 700000 waffenfähigen Einwohnern, die in 
Agypten nach einer zu Theben befindlichen In- 
schrift angeblich zur Zeit des Ramses [IL] vor- 
handen gewesen sein sollen (Taeit. ann. IL 60, 
Strab. XVII 816 nennt in einer Parallel-Nach- 
richt 1 Million Streiter), auf eine Gesamtbevöl- 
kerung von 6 Millionen schliessen lasse. Doch 
würde es sich, die Zuverlässigkeit der Nachricht 
vorausgesetzt, um eine Zeit handeln, in der nicht 


der Menge von Geflügel, das der ägyptische Land- 40 blos grosse Söldnerheere in Ägypten gehalten 


wirt hielt, feblt merkwürdigerweise , wenigstens 
nach den Denkmälern zu urteilen, das Haushuhn. 
Ausserordentlich reich waren die Papyrusdickichte 
an wildem Geflügel, und der Nil wie die ver- 
schiedenen Seen at essbaren Fischen (Her. II 
77. 93. 149. Diod. I 36, 1. 43,3. 52, 6. Heliod. 
I 5. Brugsch Wörterbuch VII 1015. Erman 
Agypten 182. 326. Maspero Gesch. d. morgen- 
länd. Völker 10£.). 


wurden, sondern auch grosse Übertreibungen in 
derlei Einzelheiten gang und gäbe waren (s. auch 
Sesostris). Die wesentlicheren Angaben schwan- 
ken etwas und können schwerlich erheblichen 
Anspruch auf Genauigkeit machen. Nach Herod. 
Il 177 gab es zu Amasis Zeit 20000 Städte, 
nach Hekataios von Abdera (Diod. I 31, 7) war 
zur Zeit des Ptolemaeus Lagi die Zahl der Ort- 
schaften, die schon nach den alten Verzeichnissen 


An Gesteinen standen den Ägyptern zu Ge- 5018000 überstieg, auf über 30.000 angewachsen. 


bote die Blöcke des Nummulitenkalkes, aus wel- 
chen zu beiden Seiten des Nils von den Mokat- 
tambergen bei Kairo (s. Babylon und Troia) bis 
nach Edfu die Höhenzüge bestehen, und die Ge- 
steine des sog. nubischen Sandsteins, welcher 
südwärts von Edfu vorherrschend zu werden be- 
ginnt und bis zur Schune von Sulaa reicht (vgl. 
auch Lepsius Chronologie 31). Die harten 
«‚ewigen‘) plutonischen Gesteine, die von den 


33333 Ortschaften rechnet Theoer. XVII _82f. 
Eine Einwohnerzahl von 7 Millionen giebt Diod. 
I 31, 8 für die ältere Zeit, die weitere Angabe, 
nach der sie sich auf 3 Millionen herabgemin- 
dert haben würde (I 31, 8) enthält offenbar eine 
falsch überlieferte Ziffer (Handwörterbuch der 
Staatswissenschaften II 448), die richtige Lesart 
wird eher auf mehr als 7 Millionen gehen, wie 
auch zu Vespasians Zeit ausser den 300.000 Be- 


Ägyptern mit Vorliebe verwertet werden, kamen 60 wohnern Alexandreias (s. d.) für Ägypten eine 


nicht allein aus den Steinbrüächen der Katarak- 
ten-Gegend (s. Syene). sondern wurden noch 
viel mehr in dem östlich das Nilthal sich ent- 
lang ziehenden Gebirgszuge gewonnen (s. Por- 
phyrites. Ztschr. f. ägypt. Spr. VII 119. Dü- 
michen Gesch. d. alt. Ag. 124. Osk. Schnei- 
‚der Naturwissensch. Beiträge z. Geographie u. 
Kulturgesch. 46. 111ff. Lepsius Briefe aus Ägy- 


Einwohnerzahl von mindestens 71/, Millionen 
(Joseph. Bell. Jud. II 16, 4; vgl. auch Momm- 
sen R. G. 73 578) gerechnet wird. Der The- 
bais, statt Agypten, schreibt der Schol. Ven. Il. 
II 1, 383 die 7 Millionen Einwohner und 33 330 
Ortschaften zu, und Ampel. 13 werden ans Ver- 
sehen für Amasis Zeit 700000 statt 7 Millionen 
Einwohner angegeben. Die Zahl der Juden be- 
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lief sich zu Tiberius Zeit in Ägypten auf 1 
Million (Philo in Flacc. II523), Vgl. auch Giac. 
Lumbroso L’Eeonomie polit. sous les Lagides 
70ff. Beloch Bevölkerungslehre I 254ff. und s. 
Delta und Alexandreia Nr. 1. Die Volks- 
zählung vom 9. Mai 1882 ergab für das heutige 
Agypten von Wadi Halfa bis zum Mittelmeere 31 
30’ nördl. Br. eine Einwohnerzahl von 6 806 381 
(Amiei L’Egypte 73f: 6919198), d. h. 201, 7 
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gezeichnet wird der Ägypter in Lucians Navi- 
gium. Wie noch gegenwärtig die ägyptischen 
Frauen frühzeitig mannbar werden und sich sehr 
fruchtbar erweisen (Lane Manners a. Customs 
I194f.; deutsch v. Zenker I 167), so hatte deren 
Kinderreichtum auch schon für die Alten etwas 
Überraschendes und gab Anlass zu übertriebenen 
Nachrichten (Aristot. hist, an. X 2. Strab. XV 
695. Plin. VII 33, nach Trogus). Eine Reihe 
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auf den [_'km., während in Belgien nur 18710 von Erzählungen (z. B. Her, II 111. 126. Diod. 


auf den [ km. kommen. N 

Über die Abstammung der Ägypter, die sich 
selbst, wie jedes Volk, (as über seine Herkunft 
nichts weiss, als autochthon betrachteten und 
mit naivem Selbstgefühl sich als die röme (ro- 
met), d. h. die eigentlichen ‚Menschen‘ (ziowuus 
Her. IL 143. Ed. Meyer Philol. NF 11270, 8; 
Forschungen I 192f.) von den drei anderen Men- 
schenrassen minder bevorzugten Ursprungs, welche 


159. Genes. XXXIX 7; vgl. das Urteil der 
Erzählung von Ktesias Athen. XIII 560d und 
Lane Manners a. Customs I 386ff.) lassen das 
Sittlichkeitsgefühl der ägyptischen Frauen, wie 
der Agypter überhaupt, in einer sehr wenig gün- 
stigen Beleuchtung erscheinen. Sind auch wohl 
manche dieser Geschichten kein Spiegelbild ägy- 
ptischer Denkweise, so lehren doch auch Origi- 
nalurkunden in grosser Menge uns die Ägypter 


sie annahmen, unterschieden, lässt sich vorläufig 20 als ein Volk von ungeläuterter, glutatmender 


wenig mehr ermitteln, als dass die Körperbe- 
schaffenheit dieses Volksstammes, dessen Verbrei- 
tungsgrenzen annähernd mit der Definition, dieHer. 
II 18 gegeben wird, zusammenfällt, die nächste 
Zugehörigkeit zu den Libyern und anderen gegen- 
wärtig am oberen Nil und bis nach Abyssinien 
hinein wohnenden, von den sog. Nigritiern sich 
scharf unterscheidenden Völkerschaften, wie z. B. 
zu, den Barabra (Champollion Lettres eer. 


und dementsprechend allerdings auch meistens 
völlig ungeschminkter Sinnlichkeit und von derb 
realistischer, ja häufig Ekel erregender Natür- 
lichkeit in der Auffassungsweise sexueller Vor- 
gänge kennen, dem, wie aus den sog. Pyrami- 
dentexten zu erschen ist, bereits in Zeiträumen, die 
weit vor aller überlieferten Geschichte liegen, 
selbst Laster der widernatürlichsten Ast in ab- 
scheulichem Masse vertraute Begriffe gewesen 


d’Egypte 429; Grammaire XIX) und Ababde 30 sind. Dass daneben sich ein starker Hang zum 


aufweist, und dass auch die altägyptische Sprache 
zu der entsprechenden Gruppe der nord- und 
nordostafricanischen Sprachen, zu der libysch- 
kuschitischen, in den nächsten Verwandtschafts- 
beziehungen steht, zugleich aber auch, je weiter 
gerade gegenwärtig nach und nach die ältesten 
Sprachformen des Agyptischen sich erschliessen, 
eine Menge Berührungspunkte, in welchen sie 
mit dem semitischen Sprachstamme übereinstimmt, 


Moralisieren und zu prahlerischem Betonen, Her- 
vorkehren und Schildern moralischer Vollkom- 
menheiten ausgebildet hat, kann bei einem Volke 
von so langer zusammenhängender Kulturent- 
wicklung nicht befremden. Es gehört das mit 
zu den vielen Erscheinungen, in denen Ägypten 
eine Parallele zu China abgiebt. Ahnlich wie das 
Chinesentum war das Ägyptertum die Schöpfung 
eines Volkes von unverwüstlicher Lebenskraft, 


erkennen lässt. _ Was die Alten über die Ver-40 dessen Sinnen und Trachten von Haus aus mit 


wandtschaft der Agypter mit den Indern (Arrian. 
Ind. VI 8£.) und mit den Kolchern (s. Kolchoi), 
auch über ihre Herkunft und die ihrer Kultur aus 
Mero& (s. d.) an Behauptungen aufgestellt haben, 
ist ohne Belang, ebenso die Herleitung aus Asien 
die (s. Belos) in mythischer Ausdrucksweise vor- 
liegt. Die Umgebung, in welcher die Zusammen- 
stellüng Gen. X 1f., die aber keineswegs den 
Zweck gehabt hat, Grundriss einer Ethnologie 


klaren Blicken den Aufgaben des wirklichen Da- 
seins zugewandt war. Was zur Erfüllung dieser 
Aufgaben der Agypter Besonderes mitbrachte, 
war vor allem die unvergleichliche Begabung 
zum sicheren Erfassen des Charakteristischen in 
den Formen der Welt von Gestalten, die dem 
ınenschlichen Auge entgegentritt, und der Trieb 
zum Nachbilden und zum Erzeugen von Form- 
gebilden. Darum ist auch die Kunst das Ein- 


zu werden, sondern im wesentlichen das histo- 50 zige geworden, das von allem, was Ägypter her- 


risch und nach den Entwicklungsergebnissen 
eines bestimmten Zeitpunktes Zusammengehörige 
hat gruppenweise vorführen sollen. ‚Ägypten‘ auf- 
führt, ist zum grössten Teile die richtige. Als 
charakteristisch für die Ägypter wird erwähnt 
ihre dunkle Hautfarbe (Her. II 104. Amm. XXH 
16, 23), auf den Denkmälern ein Braunrot, von 
dem die Hautfarbe der Frauen aber eigens als 
ein helles Ockergelb unterschieden wird; aber, 
wenn ihnen dancben Wollhaar zugeschrieben ist, 
so widerspricht das dem Befunde, den die Mu- 
mien bieten; ebensowenig zeigt dieser etwas von 
der Höhe des Ansatzes des Ohres, der an den 
Köpfen altägytischer Bildwerke auffällt (Winckel- 
mann Gesch. d. Kunst d. Alter, k. I 
Th. Waitz Anthropologie 1 123. Prichard Re- 
searches II3 251). Sprichwörtlich war die Ai- 
yuaria zbmuaris (Suid.).. Ganz ins Negerhafte 


vorgebracht haben, uns allein noch sympathisch 
berührt. Ubermächtig war ferner dieses Volk 
innerlich in Anspruch genommen durch alles, 
was mit dem Gefühle religiöser Abhängigkeit 
(Her. II 37) in Zusammenhang stand, und doch 
gerade auf diesem Gebiete zeigt, so sehr auch 
das religiöse Thun und Treiben der Ägypter dem 
modernen Menschen ganz besonders als das Ge- 
genteil des Praktischen und Vernünftigen erschei- 


60 nen mag, sich ebenfalls das oft ins Krasse aus- 


artende Streben nach einer möglichst conereten 
Auffassung, nach möglichst körperhafter Verbild- 
lichung des Unsichtbaren und Unerkennbaren 
und das ungestillte Verlangen nach möglichst 
drastischen Mitteln zur Verwirklichung an sich 
unerfüllbarer, in ihren eigentlichen Zielen aber 
auf das Allerrealste gerichteter Wünsche. Auch 
im gsläubigen Hingeben der Seele an die Hoff- 
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nungen auf Göttergunst und auf Fortbestehen 
nach dem Tode hängt das ganze Sinnen und 
Trachten des Herzens mit tief unmittelbarer Be- 
gehrlichkeit an dem rein Wirklichen. Im übri- 
gen waren allem Unmittelbaren im Empfinden 
und Schaffen frühzeitig Grenzen gezogen. Schon 
in den ältesten Denkmälern tritt uns die ägyp- 
tische Kultur bereits als etwas seinem Wesen 
nach völlig Fertiges entgegen; schon da ist sie 
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geleitet (v. Gutschmid Kl. Schr. I 90. Dahl- 
mann Forschungen II 1, 102). Allerdings hiess 
es auch früh schon und, wie so manche Papy- 
rusurkunde lehrt, nicht mit Unrecht (Aeschyl. 
fr. 363. Steph. Byz.; vgl. Suid. s. dawol): Aswoi 
nätxeıv or ungaras Alybruoı. Manches jedoch, 
was über ägyptische Tücke und Spottsucht aus 
hellenistischer und römischer Zeit berichtet wird 
(Burckhardt Zeit Constantins? 122), gilt nur 


ein in sich äusserst compliciertes Ganze, das 10 für die Mischbevölkerung Alexandreias. Der Zähig- 


Ergebnis einer Anpassung an die Bedingungen 
des Daseins, die vermöge einer seltenen Gunst 
der Umstände in völliger Ruhe und Abgeschie- 
denheit sich vollzogen hatte und die infolge die- 
ses isolierten Zustandekommens ebenso sehr die 
innere Folgerichtigkeit des einheitlichen Ursprun- 
ges wie das Zufällige, die Gebrechen und Ab 
sonderlichkeiten der Verewigung autodidaktischer 
Missgriffe zur Schau trug. Ins Barocke umge- 


keit und Beharrlichkeit, der Ausdauer des Ägyp- 
ters kam die Verstocktheit und passive Wider- 
setzlichkeit gleich. Unter der Landbevölkerung 
galt für Ehrensache, nur durch Prügel die fällige 
Steuer sich abzwingen zu lassen, und keine Folter 
war grausam genug, den ägyptischen Wegelagerer 
auch nur zum Bekennen seines Namens zu brin- 
gen (Amm. XXII 16. XXVIIL 5. XXI 6. Erman 
Ägypten 591). Und doch kannte dieses Volk 


staltete Überbleibsel aus längst zum Überwun-20 auch alle Abstufungen der Lebensfreude, von 


denen gehörenden Kulturphasen neben überfei- 
nerten formalistischen Künsteleien, wie Lenden- 
schurz mit Löwenschwanz als Abzeichen der 
Herrscherwürde neben künstlichem Kinnbart, Zopf 
und Perrücke. Von Anbeginn waren so auf den 
meisten Gebieten die Bahnen, in welchen fortan 
das Denken und Thun sich zu bewegen hatte, 
unabänderlich vorgezeichnet. Mit Notwendigkeit 
hat einerseits daraus der Hang zu einem auf das 


dem Behagen am ‚süssen Hauch des Nordwindes‘ 
und schlichtem Naturgenusse bis zu dem Raff- 
nement, das dem Schwelgenden das Bild des To- 
des vorhielt, um ihn zu mahnen, des Endes ein- 
gedenk keine noch so flüchtige Lust des Augen- 
blicks sich entgehen zu lassen (Her. II 78. Plut. 
Is. et Os. 17; Sept. sap. 2, v. Gutschmid zu 
Sharpe I 124, 1. Brugsch Äg. Gräberwelt 39. 
Erman Ägypten 516), und eine späte (nicht 


Aberwitzige hinaussteuernden Schematismus sich 30 von Hadrian herrührende) Satire sagt: Aegyptum 


erzeugen, andererseits aber in der Aufgabe mit 
lauter Unabänderlichem sich abzufinden, die 
Schöpfungskraft des Volksgeistes erlahmen müs- 
sen. Kein Wunder, dass den Hellenen, als sie 
die Ägypter näher kennen lernten, diese unge- 
fähr in demselben Lichte erschienen sind, wie 
uns gegenwärtig die Bewohner des ‚Reiches der 
Mitte. Ägypten wird völlig als die verkehrte 
Welt geschildert, wobei selbstverständlich dann 


... tolam didiei levem pendulam, ad omnia 
famae momenta volitantem (Hist. Aug. Satur- 
nin. 8). 

Tnzerhalb des Nilthals hat, wie es scheint, 
die ägyptische Rasse sich in der Richtung von 
Norden nach Süden ausgebreitet; dafür spricht 
wenigstens die bereits erwähnte Auffassung der 
Aufeinanderfolge der Himmelsrichtungen, aber 
auch der Umstand, dass der Wahn, der Nil habe 


manche ungenaue Behauptung und äusserliche 40 seine eigentlichen Quellen in den Strudeln des 


Auffassung mit unterläuft (Her. II 35. Soph. 
Oed. Col. 337—341 und Nymphodor. in dem 
Schol. z. d. St. Diod. I 27, 2, s. auch Seso- 
stris), Wie bei uns im Zeitalter des Roccoco 
der Schauplatz utopistischer Träumereien und 
tendenziöser politischer Schilderungen nach China, 
so wurde er im Zeitalter des Hellenismus beson- 
ders gern nach Ägypten verlegt, und der Be- 
griff Ägypten umkleidete sich so allmählich mit 


Katarakts (s. Neilos und Elephantine), der 
doch nur mit sehr geringer Kenntnis vom oberen 
Laufe des Nilstroms vereinbar ist, hat zum Dogma 
werden können. Über die Beziehungen zu den 
Ländern Nubiens, des oberen Nils und des Süd- 
ostens vgl. Aithiopia, Berenike, Meroe. Vgl. 
ferner Libyaigyptioi, Libyes, Arabaigyp- 
tioi. Nicht ganz rein ägyptisch war die Bevöl- 
kerung des Delta; über diese, die Beziehungen 


einer Romantik, die noch dem griechischen Lese- 50 zu den nordwestlichen und nordöstlichen Nach- 


publicum der spätrömischen Zeit jedes Alyözrıor 
äxovoua zal dinynma dxons Eraywyorarov werden 
liess (Heliod. Aeth. II 27). Der Sitte eines frem- 
den Volkes sich anzubequemen, war dem Ägypter 
unmöglich (Her. II 91), und entschloss er sich 
zu einer Reise ins Ausland, so erregte sein Be- 
nehmen Ärgernis (Eunapius Vitae philos., Aedes. 
Burckhardt Zeit Constantins? 125). Erstaun- 
lich war, worüber und womit die Bewohner die- 
ses Wunderlandes (Her. II_34) alles Bescheid 
wussten (Her. II 77. 160. Porphyr. abst. II 5. 
Euseb. praep. ev. I 9. Cicero rep. III 8. Diod. 
195. Plut. quaest. Plat. II p. 1000 A), ihre ‚Weis- 
heit‘ (Her. II 121. Jos. Ant. VII 42. Plut. Is. 
et Os. 10. Orig. e. Cels. I 12. Clemens Al. Strom. 
V 7. Aristid. I 379. III 98. 3 Reg. IV 30. Jes. 
XIX 11. Act. Apost. VII 22). Mit Vorliebe hat 
schon Herodot Hellenisches aus Ägyptischem her- 
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barvölkern und über die Kanalverbindung zwi- 
schen dem Nil, Krokodilsee, den Bitterseen und 
dem roten Meere s. Delta und Sesostris. 
Eine Übersicht über die Quellen zur Ge- 
schichte Ägyptens geben A. Wiedemann 
Gesch. Ägyptens von Psammetich I. bis auf Ale- 
xander den Grossen 1—112. Ed. Meyer Gesch. d. 
alt. Äg. 4ff. Aus den Denkmälern wie aus den an- 
deren Quellen gewinnt man mehr ein Bild der 


60 Kultur als der Geschichte. Dies gilt im beson- 


dern von den Autoren des Altertums, die über 
Agypten geschrieben haben, soweit aus ihrer 
grossen Zahl und von ihren Werken (v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 35—149 [= Philologus X 
522 —542. 636— 700). I 150—165 [— Philologus 
X 712-723]. A. Wiedemann Ägypt. Gesch. I 
102ff.) noch etwas übrig ist. Eine zusammen- 
hängende kritische Geschichtsdarstellung ist nicht 
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mehr darunter; vgl.z. B. Agatharchides von 
Knidos, Alexandros Polyhistor, Anaxagoras 
von Klazomenai, Chairemon, Charon von Nau- 
kratis, Demetrios von Byzanz, Diodoros, Dio- 
genes Laertios, Eratosthenes, Hekataios 
von Abdera, Hekataios von Milet, Hellani- 
kos, Herodotos, Iosepos, Clemens von Ale- 
xandreia, Lynkeus von Samos, Manethos, Pe- 
tosiris, Polyainos, Ptolemaios von Alexan- 
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sachlich gegebenen Gesichtspunkten und auch 
nur von derjenigen Sachkenntnis aus, die bei 
gutem Willen ein gelehrter ägyptischer Priester 
zur Ptolemaeerzeit gerade noch zu erwerben ver- 
mochte. Da aber wenigstens selbst in so un- 
sicherer Überlieferung auf die Namen und auf 
die Reihenfolge der Herrscher im ganzen mehr 
Verlass sein wird, als auf die Ziffern, so ist nichts 
dagegen einzuwenden, dass der Bestand der zosis 
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dreia, Ptolemaios von Mendes, Stephanos1(lrduo:, mit den Angaben der Denkmäler und son- 


von Byzanz, Strabon, Ägyptiaca ed. Friedr. 
Andr. Stroth 1 (Aus Herodot} Gotha 1782. 2 
(Aus Diodor) 1784. Ancient Fragments of the 
Phoenician, Chaldaean, Egyptian ete. Writers by 
Isaac Preston Cory, London 1828 (2. Aufl. 1832. 
New Edition by E. Richmond Hodges 1876). 
The Egypt of Herodotus by John Kenrick, Lon- 
don 1841. The Ancient Empires of the East, 
Herodotos I—III with Notes Introductions and 


stigen Nachrichten (s. Apollodoros, Erato- 
sthenes) verglichen, ausgenutzt wird, um einen 
Notbehelf für die fehlende Chronologie der That- 
sachen zurecht zu zimmern, sofern nur darüber 
nicht ausser Acht gelassen wird, dass das Er- 
gebnis stets nur eine relative Richtigkeit gewin- 
nen kann, Auch die aus den Denkmälern ge- 
schöpfte Chronologie weist grosse Lücken gerade 
an denjenigen Stellen auf, an welchen offenbar 


Appendices by A.H. Sayce, London 1883 (Ein-20 auch die manethonischen Zablen nur Lücken des 


leitung auch besonders: Sayce The Ancient Em- 
pires of the East, London 1834). Herodots zwei. 
tes Buch mit sachl. Erläuterungen hrsg. von 
Alfr, Wiedemann, Leipzig 1890. Fr. Creuzer 
Commentationes Herodoteae, Aegyptiaca et Helle- 
nica, Lips. 1819. M. Buedinger Zur ägyptischen 
Forschung Herodots, Wien 1873. G. Maspero 
Nouveau fragment d'un commentaire sur le second 
livre d’Herodote (Annuaire de l’assoc. p. l’encou- 


Wissens haben überbrücken sollen. Im besten 
Falle haben diesen Ergänzungen der Überliefe- 
rung Mutmassungen und freie Abschätzungen der 
Zeiträume zu Grunde gelegen, wahrscheinlicher 
ist aber leider, dass gerade an diesen Stellen die 
construierende Willkür am doctrinärsten ihr ver- 
meintlich sinnvolles Spiel getrieben haben wird. 
Da diese Unsicherheit niemals, auch durch keine 
neuen Funde, sich wird beseitigen lassen, darf 


ragement des etudes grecques IX 16—22. X 18530 man auch ohne Schaden die Einteilung der Herr- 


— 193. XI 124-137. XII 124— 174). A. H. Sayce 
Season and Extent of the travels of Herodotos in 
Egypt (Journ. of Philol. XIV 257—286). D.D. 
Heath Herodotus in Egypt (Journ. of Philol. XV 
215— 240). W. Rudkowsky Landeskunde von 
Ägypten nach Herodot (Diss.), Halle 1888. 

Die Ägypter besassen keine feste Zeitrech- 
nung nach irgend einer Aera, sie datierten nach 
Jahren der Regierung des jezeitigen Königs, wo- 


scherteihe in ‚Dymastien‘, obwohl sie auf etwas 
uns völlig Unbekanntem, eben auf den construc- 
tiven Voraussetzungen des Manethos oder seiner 
Vorgänger, beruht, in die Geschichte Ägyptens 
herübernehmen, allerdings ebenfalls schlechthin 
als einen Notbehelf, der weiter nichts gewähren 
soll, als ein bequemes Schema zu einer relativ 
richtigen chronologischen An- und Einordnung 
von Thatsachen und Namen, als ein unentbehr- 


bei das Kalenderjahr, in welchem der König zur 40 lich gewordenes Orientierungsmittel. Aus kalen- 


Regierung kam, als sein erstes Regierungsjahr 
gerechnet wurde, und es wurde bei dieser Datie- 
rungsweise frühzeitig notwendig, Aufzeichnungen 
über die Reihenfolge und Dauer der Regierungen, 
also eine officielle Chronologie zu besitzen. Eine 
Königsliste, die mit den Regierungen der Götter 
begann und ausser den Namen auch Angaben über 
Regierungsdauer und Jahressummen aus den Re- 
gierungen enthielt, der sog. Turiner Königs-Papy- 


darischen Angaben der ägyptischen Denkmäler 
und aus Synchronismen werden voraussichtlich 
noch mancherlei chronologische Aufschlüsse zu 
gewinnen sein. Der Versuch, auf Grund einer 
kalendarischen Notiz die Regierungszeit eines Kö- 
nigs der 4. Dynastie zu ermitteln, ist freilich 
misslungen (s. Bicheres). Eür die Regierungs- 
zeit des Thutmosis III. (18. Dynastie) hat E. 
Mahler (Ztschr, f. ägypt. Sprache XXVII 103) 


rus, ist noch, aber nur in ganz fragmentarischem 50 durch astronomische Rechnung den 20. März 


Zustande, erhalten (beste Ausgabe J. G. Wilkin- 
son Fragments of the Hieratic Papyrus at Turin 
eontaining the names of Egyptian Kings. London 
1851). Verschiedene Aufzählungen von Königen, 
Königstafeln, wie man es genannt hat, sind auf 
Denkmälern erhalten, enthalten aber immer nur 
eine Auswahl von Namen, so die von Abydos (s. d.), 
Sakkara, Karnak. Das wichtigste noch vorhan- 
dene chronologische Hülfsmittel bilden die roeic 


1503 bis 14. Februar 1449 v. Chr. und für Ram- 
ses II. (ebend. XXVIII 32—35) 1348—1281 v. 
Chr. angesetzt. Aus den zu Tell-el-Amarna ge- 
fundenen Keilschrift-Correspondenzen ist zu ent- 
nehmen, dass Amenophis IV. (18. Dvnastie), der 
4, Herrscher nach Thutmosis III, Zeitgenosse 
des Burraburiasch von Babel ist, den man 
(Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 329) zwischen 
1450 und 1400 anzuzetzen pflegt. Aus 3 Reg. 


touo: des Manethos (s. d., auch 8. Iulius Afri- 50 XIV weiss man, dass im 5. Jahre Rehabeams. also 


canus, Annianos, Eusebios von Kaisareia, 
Georgios der Synkellos, Panodoros, Sothis- 
buch); aber, selbst wenn es nicht tendenziöse 
Umarbeitungen wären, die unter diesem Namen 
uns vorliegen, so würde die Chronologie, die ınan 
daraus kennen zu lernen vermöchte, nicht die 
wirkliche der Geschichte Ägyptens sein, sondern 
lediglich ein System, construiert aus andern als 


um 920, Scheschonk I. (22. Dynastie) Jerusalem 
bedrängte. Doch erst mit der 'Thronbesteigung 
Psammetichs I. (26. Dynastie) erhält man ein 
ganz ausreichend gesichertes Datum (663 v. Chr.), 
d. h. kurz vor dem Untergang der Selbständig- 
keit des Pharaonenreichs (525 v. Chr.). R. Le- 
psius Chronologie der Ägypter, Einleitung, Ber- 
lin 1849; Königsbuch der alten Ägypter I, Text u, 
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Dymnastientafeln, Berlin 1858. Em. Brugsch et 
Urb. Bouriant Le Livre des Rois, Le Caire 1887. 
A. H. Sayce Records of the Past N.S. VI 132 
—152. L. Ideler Handbuch der Chronologie I, 
Berlin 1825, Ed. Mahler Chronologische Ver- 
gleichungs-Tabellen I, Wien 1889. A. v. Gut- 
schmid Beiträge zur Geschichte des alten Orients, 
Leipz. 1858; Kl. Schr. I 227ff. J. Lieblein Re- 
cherches sur la chronologie eg. d’apres les listes 
genealogiques, Christiania 1873. 

Die Geschichte Ägyptens lässt bis zum Ein- 
tritte der definitiven Fremdherrschaft und Er- 
löschen der einheimischen Dynastien sich am 
besten in drei Zeiträume teilen (Maspero Gesch. 
d. morgenländ. Völker 51f.; Histoire ancienne 4 
42f.), die nach den Gebieten, welche jeweilig das 
politische Übergewicht haben, benannt werden 
können: 1. Memphitischer Zeitraum (Dynastie 
1—10) = Altes Reich. 2. Thebaischer Zeitraum 


10 abschnitte, 
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vorkommen. Es war gar nichts ungewöhnliches 
im späteren Agypten, dass die Entstehung, be- 
ziehentlich Erneuerung von Heiligtümern, die 
Auffindung wichtiger Schriftstücke, dass Wunder- 
geschichten und Märchen in jene heilige Anfangs- 
zeit verlegt wurden, die ja der Zeit, wo noch 
Götter leibhaftig auf Erden gehaust hatten, so 
nahe stand. Geradezu copiert wurde das alte 
Reich so gut es ging im ersten saitischen Zeit- 
Als das älteste Denkmal darf die 
Stufenpyramide von Sakkara betrachtet werden, 
in welcher das Grabdenkmal des Königs Zoser 
(s. Tosorthros) von der 3. Dynastie zu erblicken 
ist (G.Steindorff Ztschr. f. ägypt. Spr. XXVIH 
111f.; vgl. ebend. XXX 83ff.). Die sog, ‚Knick- 
pyramide‘ von Dahschur ist Snofru (Übergan; 
von der 3. zur 4. Dynastie) zuzuschreiben (Ed. 
Meyer Gesch. d. alt. Ag. 102. G. Maspero 
Archeol. eg. 136), den auch eine Reliefdarstellung 
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(Dynastie 11—-20); ihn teilt das Einbrechen der 20 auf einer, Felswand im Wadi Maghara am Sinai 


Hyksos in zwei Abschnitte: a) Erstes thebaisches 
Reich (Dynastie 11—15) = Mittleres Reich; 
b) Zweites thebaisches Reich (Dynastie 16—20) 
= Neues Reich. 3. Saitischer Zeitraum (Dynastie 
21—31); ihn teilt die Eroberung Ägyptens durch 
die Perser in zwei Abschnitte: a) Erster saiti- 
scher Zeitabschnitt (Dynastie 20—26); b) Zwei- 
ter saitischer Zeitabschnitt (Dynastie 27—31). 
Die Ägypter wurden vielfach als die ältesten 


uns als Überwinder der dortigen Bergvölker vor- 
führt. Während der Glanzperiode des Alten Reiches, 
die mit der 4. Dynastie beginnt, hatten die Kö- 
nige ihre Hofhaltung in Memphis (s. Memphis 
und Pyramiden) und wurden ihre Grabstätten 
und die der Grossen des Landes auf den Höhen- 
zügen, die westlich vom heutigen Kairo sich hin- 
ziehen, angelegt. Die Inschriften der Innenräume 
der sog. Mastaba, d. h. der Aufbauten, die sich 


aller Menschen (Diod. I 10f., s. Thebai) be- 30 über den im Felsboden angelegten Grabkammern 


trachtet, doch galten auch die Phryger (Her. II 
2), die Aithiopen (Diod. III 2), die Chaldaier 
(Diog. Laert. pr. 6), die Skythen (Iust. II 1, 5. 
Amm. XXI 15, 2) für die älteren. Angeblich 
konnten sie ja auch mindestens 10—17 000 Jahre 
zurückrechnen (Her. II 100. 142f. Plat. Tim. 23; 
Leg. II 657. 5000 Jahre bis zur 180. Olympiade 
= 60-57 v. Chr. Diod. I44, vgl. Euseb. Chron. 
1135. Syne. 51), des droxarastasıs-Jahres von 


der Vornehmen erheben, enthalten eine Menge 
Angaben über Würden, Ämter und Kultusange- 
legenheiten und die Darstellungen, die daneben 
angebracht sind, führen uns mitten hinein in das 
tägliche Leben jener längst entschwundenen 
Zeiten, veranschaulichen vor allem das Thun und 
Treiben der Landleute. Der Staat des Alten 
Reiches trägt in jeder Beziehung ein durchaus 
unkriegerisches Gepräge; der König steht als 


86525 Jahren (Syne. 35D. 52A) nicht zu ge-40leibhafter Gott über seinen Unterthanen. Die 


denken. ‚Ihr Hellenen‘ sagte angeblich ein ägyp- 
tischer Priester zu Solon (Plat. Tim. 22B, vgl. 
Jos. c. Ap. I 7f. Euseb. Chron. I 5; Praep. ev. 
X 7) ‚seid immer Kinder, einen Greis giebt es 
unter Hellenen nicht... jung seid ihr an Seelen 
insgesamt, denn ihr hegt keinen aus ursprüng- 
licher Überlieferung geltenden Glauben in euch 
und keinerlei altersgraue Erkenntnis‘. Doch keines- 
wi ging in Agypten das wirkliche Wissen bis 
au 


factische Macht der Krone scheint aber mit der 
4. Dynastie schon im Sinken zu sein; die Denk- 
mäler concentrieren sich immer weniger auf die 
Umgebung der königlichen Hofhaltungsstätte (s. 
Abydos, Chenoboskeion, Eileithyiaspo- 
lis, Elephantine, Syene). Für die 9. und 10. 
Dynastie s. Herakleopolis. Die Wirren, unter 
denen das Staatswesen des Alten Reiches zu Grunde 
gegangen zu sein scheint, begünstigten das Empor- 


die Anfänge der ägyptischen Gesittung und 50 kommen der Gaufürsten von Theben, die mit der 


des Staatswesens zurück, und über den angeblich 
ersten Herrscher des geeinten Reiches, über Menes 
(s. d.) wusste man z. B. wenig mehr zu sagen, 
als dass ihm alles zugeschrieben wurde, was man 
nach ägyptischen Begriffen als Obliegenheit des 
ersten Königs sich zu denken hatte. Auch was 
sonst über die Könige der ersten Dvnastien in 
den manethonischen Listen erzählt wird, hat auf 
die Glaubwürdiskeit, die darin gesucht worden 
ist (Lepsius Ztschr. f. ägypt. Spr. XIII 145ff.), 
keinen Anspruch, denn soweit nicht ganz späte 
Zusätze (L. Stern Ztschr. f. ägypt. Spr. XXIII 
STE.) vorliegen, sind die betreffenden Angaben 
genau so unzuverlässig, oder wenigstens kritisch 
bedenklich, wie eine grosse Reihe anderer Er- 
wähnungen von Begebenheiten aus der Zeit dieser 
frühesten Herrscher, die in der altägyptischen 
Litteratur und auf altägyptischen Inschriften 


11. Dynastie die Herrschaft über das ganze Land 
zu gewinnen anfangen undauf Jahrhunderte Theben 
zur Landeshauptstadt, den Kultus des Amon (s. 
Ammon) zu einer Reichsangelegenheit machen, 
Unter der Regierung der Amenemes und Woser- 
tesen (12. Dynastie, s. auch Aithiopia, Moiris 
und Sesostris) scheint Agypten sich auf der 
höchsten Stufe innerer Blüte, die es überhaupt 
erreicht hat, befunden zu haben. Uber diese 


60 Herrscherreihe s. Lepsius Über die 12. ägypt. 


Königsdynastie (Abh. der Akad.), Berlin 1852. 
Friedliche Verkehrsbeziehungen zu Syrien sind 
für das Mittlere Reich schon lange nachgewiesen ; 
noch mehr Überraschung haben neuerdings Bruch- 
stücke ‚altaegaeischer‘ Töpferware erregt, die 
Petrie (Illahun, Kahun and Gurob 1889-90 
Lond. 1891; Ten Years Digging 121. G. Stein- 
dorff Wochenschr. f. klass. Philol 1892) durch 
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Ausgrabungen zu Kahun, den Resten einer An- 
siedlung aus der Zeit Wosertesen II. (12. Dynastie), 
im Fayum zu Tage gefördert hat. 14. Dynastie 
s. Xois. Auf die Fremdherrschaft der Hyksos 
(s. d.) folgt eine neue Machtentfaltung Thebens; 
mit der 18. Dynastie beginnt die Reihe von Er- 
oberungskriegen, in welchen die Pharaonen die 
Herrschaft über Syrien und den Zugang zum 
oberen Stromlande des Euphrats zu erkämpfen 
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unterwarfen. 671 machte Asarhaddon der Aithio 
penherrschaft ein Ende. Die wiederholten Ver- 
suche, Agypten wieder zu gewinnen, welche die 
Aithiopen nach seinem Tode anstellten (s. Tar- 
kos und Ammeres), blieben erfolglos. Unter 
den kleinen Dynasten, ursprünglich zum grössten 
Teil Söldnerfürsten, die im Delta erbliche Macht 
erworben hatten und, sobald die Umstände es er- 
forderten, Vasallen erst der Aithiopen, dann der 


versucht haben. Der Einfluss, den Agypten im 10 Assyrer vorstellten (s. Dodekarchen), gewannen 


syrischen Küstenlande hierbei bis gegen das Ende 
der 19. Dynastie gehabt hat, wie der Verkehr 
mit Agypten, hat bleibende Spuren besonders in 
der Religion und Kunst der Phoiniker hinter- 
lassen und hat einer grossen Anzahl von Gebil- 
den der ägyptischen Kunst Aufnahme in den 
Formenschatz der Kunst der Völker Vorderasiens 
verschafft, aus der sie wiederum in die Kunst 
der Hellenen übergegangen sind, der ausserdem 
allem Anscheine nach durch Zwischenhandel früh- 
zeitig einzelne Vorbilder ägyptischen Ursprungs 
unmittelbar zugeführt wurden (Pietschmann 
Gesch. der Phönizier 270ff. W. E. Gladstone 
Archaic Greece and the East, London 1892, s. 
auch Iones und Mykenai). ,‚Altaegaeische‘ 
Töpferware aus diescm Zeitraume gefunden zu 
Gurob im Fayum von Petrie (a. a. O.; Ten 
Years Digging 128). Schon die 19. Dynastie 
bezeichnet einen Niedergang der Macht Agyptens, 


allmählich die Fürsten von Sais, Stephinates 
(s. d.), Nechepsos (s. d.), Necho 1. (s. d.), nicht 
ganz ohne Beihülfe der Assyrer, eine besondere 
Machtstellung, die dann Nechos I. Sohn Psam- 
metichos I. (s. d.) ausnutzte, um mit Hülfe aus- 
ländischer, vor allem karischer, ionischer und 
lydischer (s. Gyges) Soldtruppen sich die Herr- 
schaft anzueignen. So erstand die 26. Dynastie, 
unter welcher Agypten seine letzte Nengestaltung 


2) erlebte, die in letzter Linie aber doch auf er- 


folglose Versuche zur Wiederbelebung längst er- 
starrter und nicht mehr lebensfähiger Formen 
hinauslief, und für Agypten selbst zum Teil be- 
reits die Bedeutung einer Fremdherrschaft an- 
nahm, da die angeworbenen Fremdlinge nicht 
allein zur Bekämpfung äusserer Feinde und 
Sicherung der neu befestigten Grenzen, sondern 
nicht minder zur Niederhaltung der einheimischen 
Bevölkerung dienen mussten, und zugleich von 


das in seiner Kultur seinerseits auf längere Zeit 30 den Herrschern als ein Gegengewicht gegen die 


den Einfluss Syriens nicht verkennen lässt. Dem 
bedeutendsten unter den Königen der 20. Dynastie, 
Ramses IIL, gelingt es noch, einen Angriff der 
Libyer abzuwehren durch einen Sieg über die 
von Syrien her gegen Agypten vordringenden 
Pursta (s. a und Zakkari, als deren 
Genossen auch die Schardana, Turuscha und 
Schakaruscha, die ‚Danauna von ihren Inseln‘, 
von denen schon unter Thutmosis III. die Rede 


Machtansprüche der inländischen eine Art von 
Kaste und nächst den Priestern den mächtigsten 
Stand im Staate bildenden Soldaten benutzt wur- 
den, die vorlängst im Lande heimisch gewordenen 
und mit reichem Grundbesitz ausgestatteten 
Kriegerfamilien meist libyschen Ursprungs ange- 
hörten. So öffnet sich Agypten den Hellenen 
und nimmt hellenische Händler, Kauffahrer und 
Ansiedler auf. An der Mündung des bolbitinischen 


ist, und die Waschasch der See genannt werden 40 Armes gründen sich Milesier, in Memphis Karer 


(Rosellini Mon. stor. 132. Dümichen Hister. 
Inschr. II 46. 47a. 52. Greene Fouilles a Thö- 
bes 1—3. Brugsch Gesch. Ägypt. 598ff. E. de 
Rouge Notice de quelques textes hieroglyphiques 
recemment publies par M. Greene, Paris 1855. 
F. Chabas L'Antiquite histor. 250ff. A. Eisen- 
lohr Der grosse Papyr. Harris 27f. Schliemann 
Ilios 824). Dann versinkt unter den Ramessiden 
Ägypten in politische Ohnmacht. In dem tief 


und Bellenen Standquartiere und Factoreien (s. 
Bubastis, Hellenikon, Karikon, Naukra- 
tis). Auf diesen Zeitraum geht daher auch die 
erste eingehendere Kenntnis Agyptens und ägy- 
ptischer Dinge bei den Hellenen zurück, die dazu 
verleitet hat, nach und nach in Agypten eine 
Menge Anknüpfungspunkte für die hellenische 
Mythen- und Sagengeschichte gewinnen zu wollen 
(vgl. z. B. Daidalos, Danaos, Epaphos, 


erschöpften Lande bedeutet nur noch etwas der&0 Erechtheus, Eumolpides, Homeros, Ke- 


Wille des Hohepriesters des Amon von Theben. 
Nach Entthronung des letzten Ramessiden macht 
einer dieser Öberpriester, Hrihor, sich selber zum 
Könige. Theben hört auf, die Reichshauptstadt 
zu sein und es ersteht zu Tanis eine neue, die 
21. Dynastie (s. Tanis und Smendes). Auf 
diese folgt dann die Söldnerherrschaft unter der 
libyschen (22.) Dynastie von Bubastis (s. d.), die 
zwar mit Scheschonk I. Ägypten noch zu einem 


krops, Melampos, Musaios, Orpheus, Po- 
lydamna), bis es schliesslich dahin gekommen 
ist, dass eigentlich ein Aufenthalt in Agypten 
als zur Gewinnung tieferer Erkenntnis des Wesens 
aller Dinge unbedingt erforderlich betrachtet 
und deshalb auch ohne weiteres den Weisen, 
Gesetzgebern und Künstlern von Hellas ange- 
dichtet wurde. Verzeichnis hellenischer Denker, 
Gelehrten und Künstler, deren Aufenthalt in 


letzten kurzen Aufschwunge hinriss (vgl. oben 60 Ägypten bezeugt wird, von Parthey zu Plut. 


S. 996), das Land vor innerer Auflösung aber 
nicht zu bewahren vermochte. Nur ein Teil- 
fürstentum kann es gewesen sein, was seit 823 
unter der 23. Dynastie stand (s. Tanis). Als 
Dynastie 24 wird dann noch Bokchoris (s. d.) ge- 
zählt, unter welchem die Aithiopen (25. Dynastie) 
von Napata (s. Aithiopia und Sabakon, Sebi- 
chos, Tarkos) sich Ägypten vorübergehend 


Is. et Os. 10f.; vgl. Diod. I 69. 9698. Clem. 
Alex. Strom. 131. Cedren. Hist. comp. 94B, auch 
Lepsius Chronologie 40f., s. ferner Alkaios, 
Anaxagoras, Archimedes, Bias, Chrysip- 
pos, Demokritos von Abdera, Diodoros von 
Sieilien, Ellopion, Eudoxos, Euripides, 
Hekataios von Abdera, Herodotos, Kleo- 
bulos, Lykurgos, Oinopides von Chios, 
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Pherekydes, Platon, Pythagoras, Sim- 
mias, Solon, Sphairos, Strabon, Tele- 
kles, Thales, Theodoros, Xenophanes von 
Kolophon. Angeblich ägyptische Lehrer von Hel- 
lenen s. Chonuphis, Oinuphis, Pammenes, 
Psenophis, Sechnuphis, Sonchis; vgl. Par- 
they zu Plut. Is. et Os. 10. Geschichte der 
26. Dynastie ss Psammetichos L, NechoL, 
Psammetichos IL, Apries, Amasis, Psam- 
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pter, Doloaspes und Petisis, gestellt (Arr. an. IH 
5, 2), und ein Zug durch die Wüste zum Orakel 
des Amon wurde eigens in Scene gesetzt, um in 
den Augen sowohl der Makedonen als auch der 
neuen Unterthanen die Person des Eroberers mit 
einer mysteriösen Weihe zu umgeben. In Mem- 
phis und in Pelusion liess Alexander eine Besatzung 
zurück. Als nach Alexanders Tode (323 v. Chr.) 
sein Reich in seine Bestandteile zerfiel, kam 


metichos II., auch Delta und Sais. 525 v.10 Ägypten an Ptolemaios, den Sohn des Lagos. 


Chr. brachte dann die Schlacht von Pelusion 
Ägypten in die Hand der Perser (vgl. Kamby- 
ses). Die Perserkönige treten zunächst auf den 
einheimischen Denkmälern durchaus nach dem 
Ebenbildeder Pharaonen auf; Kambyses, Dareiosl., 
Xerxes, Artaxerxes, Dareios II. werden als die 
27. Dynastie gerechnet; doch wurde die Perser- 
herrschaft, nach dem Aufstandsversuche des Chab- 
basch (Deeret: des Ptolemaios Lagi hrsgegeb. von 


Das Sanctuarium des Haupttempels von Theben 
zu Karnak ist noch auf den Namen des Philip- 
pos Arrhidaios umgebaut worden, doch thatsäch- 
lich, und seit 306 auch dem Namen nach, war 
Ptolemaios der König Agyptens. Unter ihm und 
seinen nächsten Nachfolgern gelangte Ägypten 
wieder zu einer Blüte und einem Wohlstande, 
die es seit langen Jahrhunderten nicht mehr er- 
lebt hatte. Allerdings etwas ägyptisch Natio- 


H. Brugsch Ztschr. f. ägypt. Spr. IX If.) 487 2C nales war dieses neue Staatswesen, das der Ptole- 


v. Chr., den Xerxes unterdrückte, den Agyptern 
und ihren Priestern immer verhasster. Aufstand 
des Inaros s. Inaros, und dessen Fortsetzung 
durch Amyrtaios, wohl eines Vorfahren desjenigen 
Amyrtaios, der als alleiniger Repräsentant der 
Dynastie 28 in den Listen prangt, s. Amyrtaios; 
vgl. auch Psammetichos IV. Geriet auch in 
der Folge das Achaimenidenreich in grösste Er- 
schlaffung, so vermochten doch die Agypter auch 


maeer, durchaus nicht; es hatte seinen inneren 
Halt in der Militärmacht, die aus angeworbenen 
Makedonen, Hellenen und Kelten bestand, es 
gipfelte in der Person des Monarchen, der, so 
sehr er auch geflissentlich und zu rechter Zeit 
ägyptischer Sitte sich anbequemte, und so ägy- 
ptisch das Hofceremoniell und Hofhaltungsge- 
pränge war, mit dem er sich umgab, keineswegs 
als Oberhaupt des ägyptischen Volkes, sondern 


ihrerseits nicht mehr sich zu wirklich befreien- 30 eher als Stellvertreter der Gottheit die absolute 


den Thaten aufzuschwingen. Längst fehlte es 
offenbar an einem Geschlechte, das die Autorität 
völlig legitimer Machtansprüche für sich hätte 
geltend machen können. Die Regentenliste der 
Mendesier (s. Nepherites, Akoris, Psam- 
muthis) — Dynastie 29 ist eigentlich nur eine 
chronologische Überbrückung der Kluft der völ- 
ligen Anarchie, die im Deltalande bestand, bis 
die Sebennyten Nektanebos I. und Nektanebos 
H. (s. d.) im Innern Ordnun 
nur ganz vorübergehend, denn bald (345/343 v. 
Chr.) erlag auch diese Wiederauffrischung ägy- 
ptischer Selbständigkeitsgelüste der Übermacht 
des persischen, von griechischer Kriegskunst und 
Verschlagenheit geleiteten Heerbannes Artaxer- 
xes III. Vgl. W.Judeich Kleinasiat. Stud. 144ff. 
Schon im Winter 332/31 aber erschien Alexan- 
der d. Gr. (s. d.) in Ägypten, und ihm ergab 
sich die persische Besatzung ohne jeglichen Wider- 


Herrschaft für sich in Anspruch nahm, die er 
ausübte. In dem Besitze Ägyptens beruhte zwar 
die Stärke der Lagiden vor allem wegen der 
ungeheuren Einkünfte, die es brachte (14800 
Talente Silber und 1500000 Artaben Weizen 
jährlich; Hieron. in Dan. XI 5, 1122), und wegen 
der Sicherheit, mit der die fest geregelte Ver- 
waltung die Erzielung dieser Einkünfte ver- 
bürgte. Aber Agypten blieb die Grundlage ihres 


schufen, doch 40 Staatswesens und ihrer auf weitumfassende End- 


ziele gerichtete Unternehmungen nur etwa in 
derselben Weise, wie später die Politik des Hohen- 
staufenkaisers Friedrich II. im Besitze Sieiliens 
und der vorzüglichen Verwaltungseinrichtungen 
dieses Landes ihre beste Basis hatte. An allen 
höheren Ämtern hatten die Eingeborenen keiner- 
lei Anteil; sie waren schlechthin die Unterthanen. 
Aber für Ordnung und, Gerechtigkeit wird ge- 
sorgt und die Götter Agyptens erhalten reich- 


stand. Durch die Gründung Alexandreias, an 50 lich das ihre, eine Reihe der stattlichsten Tempel- 


dem einzigen brauchbaren Hafen, den Ägyptens 
Deltaküste aufwies, verlegte er den Mittelpunkt 
der gesamten Regierung und Verwaltung in den 
unmittelbaren Verkehrsbereich der Mittelmeer- 
staaten. Er schuf damit die Weltlage um, die 
für Agypten bis dahin massgebend gewesen war, 
und, darf schon als eines der Ziele, welche vor- 
dem die Politik Athens verfolgt hat, die Ge- 
winnung freier Ausnutzung Agyptens für hel- 


bauten (s. z. B. Apollinopolis, Latopolis, 
Ombos, Philai, Tentyra) legen davon Zeug- 
nis ab, Dabei dehnen die Handelsbeziehungen 
unter dem Schutze starker Kriegsflotten sich 
immer weiter aus. Von den Küstenstädten des 
roten Meeres aus (s. Berenike) werden weite 
Strecken der ostafricanischen Gestadeländer be- 
fahren, und es kommt zu regelmässigem Schiff- 
fahrtsrerkehr mit Indien (vgl. auch Adule). Von 


lenische Handelsinteressen bezeichnet werden (vgl. 60 der äusserlichen Hellenisierung, der auf die Länge 


Droysen Alexander3 164), so wurde durch die 
That Alexanders dieses Ziel nicht nur im weite- 
sten Sinne zur Verwirklichung gebracht, sondern 
überhaupt dem Hellenentum in Agypten eine 
herrschende Stellung gesichert. Daneben geschah 
alles, um die Empfindlichkeit der religiös leicht er- 
regbaren Menge und der Priesterschaft zu schonen. 
An die Spitze der Verwaltung wurden zwei Ägy- 


der Zeit die einheimische Bevölkerung sich nicht 
gänzlich zu entziehen vermochte, von der auch 
in der ägyptischen Wissenschaft und Kunst ein- 
zelne Spuren sich kundgeben und deren Wirkung 
weit über den Zeitraum der Ptolemaeerherrschaft. 
sich fortgepflanzt hat, ist die Grundbevölkerung 
im ganzen völlig unberührt geblieben, und als 
nach der Regierung Ptolemaios ILL, mit welcher 
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die Lagidenherrschaft ihre weiteste, jedoch auch 
nur mit äusserstem Aufgebot aller Machtmittel 
zu behauptende Ausdehnung angenommen, aber 
auch angefangen hat, sich zum Sinken zu neigen, 
eine ausgedehnte Periode der Misswirtschaft und 
dann auch der Thronstreitigkeiten begann, als 
das Geschlecht der Lagiden immer mehr ent- 
artete, sind auch Aufstände nicht ausgeblieben 
(vgl. auch Lykopolis, Thebai), die allerdings 
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der unterweltlichen Gebiete, welche die Sonne 
allnächtlich durchmisst. Der den Blemmyern (s, d.) 
besonders heilige Isistempel Philais wurde jedoch 
erst unter Iustinian geschlossen. Dass bei den 
Kirchenvätern Aiyvrzos synonym mit oxdros und 
Gpagria ist, stammt aus der Apokalypse des 
Johannes. An der Ausgestaltung der Dogmatik 
haben die Kirchenlehrer Agyptens einen hervor- 
ragenden Anteil, obwohl die Richtungen, in denen 
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keinen anderen Erfolg mehr hatten, als Verödung 10 sie sich bewegten, schliesslich Anerkennung bei 


und Verwüstung herbeizuführen. Langsam be- 
reitete sich, da Unfähigkeit und Verkommenbeit, 
neben Uneinigkeit in der Familie der Lagiden, 
welche den legitimistischen Anschauungen der 
Agypter zuliebe auch die Geschwisterehe der Pha- 
raonen nachahmen zu müssen geglaubt haben, 
ständig zunahmen, der Zeitpunkt vor, an dem 
Agypten in völlige Abhängigkeit von Rom geriet, 
das schliesslich auch unter Augustus nach dem 


den Byzantinern und im Abendlande nicht gefun- 
den haben. Der kirchliche Zwiespalt mit Ostrom 
hat schliesslich den Agyptern leicht gemacht, 
ihre Herren zu wechseln und 638 n. Chr. den 
unter Amr Ibn el-Asi einrückenden Arabern sich 
zu unterwerfen. 

Litteratur: H. Jolowiez Bibliotheca Aegy- 
ptiaca, Leipz. 1858; Supplement 1 1861. Ibra- 
him-Hilmy Literature of Egypt. I. II, Lond. 


Tode der letzten Königin, Kleopatra, die Ver- 20 1886—1888.H.Brugsch Aegyptologie, Lpz. 1891. 


waltung des bereits seit 55 v. Chr. von römischen 
Truppen besetzten Landes übernahm (27 v. Chr.). 
Ägypten geriet dabei in eine staatsrechtlich be- 
sondere Stellung. An der Verwaltung des Landes 
erhält der Senat keinen Anteil, Senatoren be- 
durften sogar zu einem Aufenthalte in Agypten 
einer Genehmigung seitens des Kaisers, der allein, 
gewöhnlich durch seinen Stellvertreter, den prae- 
feetus Aegypti, die Verwaltung leitete (Momm- 
sen Röm. 
grösstes »ryua (Philo c. Flacc. II 19. Momm- 
sen a. a. O. II2 963). Im allgemeinen behiel- 
ten die Kaiser den Verwaltungsmechanismus der 
Ptolemaeer bei. Die Einkünfte stiegen auf eine 
zuvor nie erreichte Höhe. Zu Vespasians Zeit 
zahlte Ägypten über 24000 griechische Talente 
Steuern (Friedländer Sittengesch. III® 140), 
es lieferte den dritten Teil des Getreides, dessen 
die Hauptstadt bedurfte, 20 Millionen Modii 


D’Anville Memoires s. l’Egpypte ancienne et 
moderne, Paris 1766. Champollion L’Egypte 
sous les Pharaons I. II, Paris 1814. Et. Quatre- 
möre Mömoires geograph. et hist. s. ’Egypte 
I. II, Paris 1811. H. Brugsch Geographie d. 
alt. Agyptens I—III, Lpz. 1857-60; Diction- 
naire geograph. de l’Ancienne Egypte, Lpz. 1879 
—1880. A. Erman Ägypten u. ägypt. Leben 
im Altertum I. II, Tübing. 1885. J. @. Wil- 


t.-R. III 753); es war des Kaisers30 kinson Manners and Customs of the Ancient 


Egyptians correct. by 8. Birch I—III, Lond. 1878, 
P. Pierre t Dietionnaire d’archeologie egyptienne 
1875. 8. Sharpe Gesch. Egyptens, deutsch v. 
H. Jolowiez {mit Anmerkungen von A. v. Gut- 
schmid) I. II, Leipz. 1857—58. H. Brugsch 
Histoire d’Egypte I, Lpz. 1859; I2 1875; Ge- 
schichte Ägyptens unter d. Pharaonen, Lpz. 1877 
—1883. 3. Birch Egypt from the earliest times 
to B. C. 300, TLond. s. a. G. Maspero Histoire 


jährlich, und jede Unruhe in Alexandreia wurde 40 anc. des peuples de l'orient*, Paris 1886; Gesch. 


schliesslich wegen der mit dem Ausbleiben von 
Zufuhr eintretenden Steigerung der Kornpreise 
Roms zu einer Quelle steter Besorgnis der Cä- 
saren (Mommsen R. G. V3 560; St.-R. II2 994. 
Burckhardt Zeit Constantins? 114fl.). Gering 
war die Militärmacht, welche die Römer in Ägy- 
pten hielten, aber rücksichtslos wurden die Agy- 
pter von jeder Mitwirkung an der Gestaltung 
ihrer politischen Lage ausgeschlossen, und mit 


d. morgenländ. Völker, Lpz. 1877. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums I, Stuttg. 1884; Gesch. d. 
alt. Ägyptens (Allgem. Gesch. in Einzeldarstel- 
lungen, Hauptabtlg. I Teil 1) Berlin 1879; darin 
J. Dümichens Geographische Schilderung Alt- 
ägyptens. Alfr. Wicdemann Ägyptische Ge- 
schichte (Handbücher d. Alten Geschichte, Ser. 1, 
Teil 1) Gotha 1884; Gesch. von Altägypten, 
Calw 1891. G. Ebers Ägypten u. die Bücher 


grausamster Härte alle Aufstände (s. Alexan-50 Moses I, Lpz. 1868; Durch Gosen zum Sinai?, 


dreia, Bukoloi) unterdrückt. Wie vordem auf 
den Namen der Ptolemaeer als Nachfolger der 
Pharaonen, so wird auf den Namen des jeweili- 
gen Caesars alles geweiht, was aus den reichen 
Mitteln der Tempel den älteren Baubeständen 
noch an Anbauten zugefügt wird. Der letzte 
Kaiser, den so hieroglyphische Inschriften zur 
Erwähnung bringen, ist Decius. Mit Eifer haben 
die Agypter den Lehren des Christentums sich 


Lpz. 1881. A. Wiedemann Gesch. d. XVII. 
egypt. Dynastie bis zum Tode Thutmes IM. 
(ZDMG XXXI 613ff.); Gesch. Agyptens von 
Psammetich I. bis auf Alexander d. Gr., Lpz. 
1880. Letronne Recherches p. serv. a l’hist. de 
l’Egypte pendant la domination des Grecs et des 
Romains, Paris 1823. Giac. Lumbroso L’Egitto 
al tempo dei Greci e dei Romani, Rom 1882; 
L’Economie politique de l’Egypte sous les La- 


zugewandt. Bei ihnen ist das Mönchstum ent- 60 gides, Turin 1870. Lepsius Über einige Er- 


standen. Doch lange blieb gerade Alexandreia 
ein Herd der letzten Lebensäusserungen, in denen 
die hellenische Weltanschauung noch fortbestand, 
und erst nach der Zerträmmerung des Serapis- 
bildes (s. Serapis) erlosch der alte Glaube 
immer mehr. Einzelne von den apokalyptischen 
Schilderungen aus der altchristlichen Litteratur 
erinnern oft an die altägyptischen Beschreibungen 


gebnisse d. ägypt. Denkmäler für die Kenntnis 
der Ptolemaeergeschichte (Abh. d. Akad. 1852), 
Berlin 1853. J. Foy Vaillant Historia Ptole- 
maeorum ad fidem numismatum accommodata, 
Amstelod. 1701. (Zoöga) Numi Aegyptii impe- 
ratorii prostantes in Museo Borgiano, Rom 1787. 
Töehon d’Annecy Recherches s. 1. Medail- 
lons des Nomes ou prefeetures de l’Egyspte, 
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Paris 1822. Observations numismatiques dediees 
& Thorwaldsen, Rom 1833. The Ptolemies Kings 
of Egypt (Catalogue of Greek Coins in the Bri- 
tish Museum) Edit. by R. St. Poole, Lond. 1883. 
Collections Giovanni Demetrio, Numismatique, 
Egypte aneienne par F. Feuardent I. II, Paris 
(1870— 73). 

2) 'O Abvuntos, Name des Nilstroms in der 
Odyssee (HI 300. IV 351. 855. 483. XIV 246. 
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von Lerna geworfen, ihre Köpfe bei Argos be- 
graben, Paus. II 24, 2; umgekebrt die Köpfe in 
den See geworfen, die Leiber begraben nach 
Zenob. IV 86, der davon das Sprichwort A&ovn 
xaxö» ableitet. Über das weitere Schicksal der 
Danaiden s. Art. Danaiden. Der Schluss der 
Sage wird in mehreren Versionen berichtet: a) A. 
kommt mit Heeresmacht zur Rache nach Argos, 
aber Lynkeus versöhnt die Brüder (Gericht über 


275. XVII 427), wo er (IV 477. 581) ötxerns 10 Danaos auf dem Pron bei Argos); Danaos er- 


zorands und (XIV 257) edooeiıns benannt wird 
(vgl. Strab. I 29. 36. XV 691. Plut. fluv. 16, 1. 
Arrian. anab. V 6, 5. Paus. IX 40, 3. Bek- 
ker Anecd. Gr. 361. Hesych. Steph. Byz. Eustath. 
N. VI 34). Darin, dass Hesiod (Theog. 338) 
Neiios gebraucht, sahen die Alten einen Beweis, 
dass Homer früher gelebt habe als Hesiod. Von 
dem Flusse wird der Name auf das Land. über- 
tragen worden sein (Ed. Meyer Gesch. Ag. 18 


richtet den Ermordeten ein Denkmal bei der 
Akropolis von Argos, Phryn. fr. 1 Nauck. Eur. 
fr. 229. Paus. II 24, 2. Schol. Eur. Or. 872. 
b) A. kommt nicht nach Argos; Lynkeus rächt 
die Brüder, heiratet die Hypermnestra und wird 
an Danaos Stelle König, Hekataios bei Diod. XL 
3. Schol Eur. Or. 871f., Hekab. 886. ce) A. flieht 
vor Danaos nach Aro& in Achaia, stirbt: dort und 
wird in Patrai begraben, Paus. VII 21, 13. 


oben 8. 978). Auf einer Darstellung der Ra-20 Sprichwort Alyözrov yauos Strab. VIII 371. 


messidenzeit (Champollion Mon. III 253) hat 
H. Brugsch (Geogr. d. alt. Äg. I 80. 83) in 
einer weiblichen Hat-ka-ptah benannten Gestalt, 
die mit einem Nilgotte zusammen Spenden bringt, 
die Verkörperung und Benennung eines Nilarmes 
erblickt, da aber nicht ein solcher, sondern die 
Stadt Memphis selbst hat dargestellt werden 
sollen, fällt die Vermutung fort, dass aus diesem 
ägyptischen Worte Alyunzos geworden sei. Zu 


Diogen. II 55. Makar. I 48. 

Die Bedeutung der Sage ist zweifellos histo- 
rischer Art; doch sind die schon im Altertum 
{Manetho) unternommenen Versuche, zu bestim- 
men, welcher König von Ägypten gemeint sei, 
ohne jeden Wert und Nutzen. A. ist Vertreter 
der Agypter und Danaos Vertreter der Danaer; 
dass in alter Zeit lebhafte Beziehungen zwischen 
Ägypten und dem Peloponnes bestanden, beweisen 


Tod norauod Alyinrov Genes. XV 18. Iudith I 930 Sage (vgl. auch Io) und Kunst (Arch. Jahrb. 


vgl. Rinokorura. [Pietschmann.] 
8) König und Eponymos von Ägypten. Ver- 
schiedene Genealogien: Sohn a) des Belos und 
der Anchinoe (Apollod. II 1, 4. Schol. II. I 42) 
oder Anchiroe (Schol. Plat. Tim. 25B), oder 
der Aöria (Charax bei Steph. Byz. s. Alyvuzros, 
©aoos), oder der Side (Ioa. Antioch. FHG IV 544, 
15); b) des Nil und der Memphis, Diod. I 5l, 
3f.; c) des Zeus und der Thebe, Tzetz. Lyk. 1206; 


d) des Hephaistos und der Leukippe, Ps.-Plut. 40 


de Auv. 16, 1; e) andere Fabel bei Suidas. Bruder 
des Danaos (mehrere Brüder nennt Eurip. fr. 873). 
Die Sage war im Zusammenhang in den myth. 
Handbüchern erzählt, Apollod. IT 1,4. Schol. I. 
I 42. Hyg. fab. 168. Belos teilt das Land, Da- 
naos erhält Libyen, Aigyptos Arabien; letzterer 
erobert das Gebiet der Melampoden dazu, das 
nach ihm Ägypten genannt wird, Steph. Byz.; 
er hat 50 Söhne, Danaos 50 Töchter (die Listen 
bei Apollod. und Hyg. verschieden; die 50 Söhne 
von mehreren Frauen; nach der Wundersucht 
späterer Zeit von einer, Phlegon FHG IV 432,1. 
Tzetz. Chil. VII 368ff. ; gegen die Zahl 50 seit He- 
katajos rationalistische Bedenken erhoben, Schol. 
Eur. Or. 872). Aus Furcht vor der Übermacht 
flieht Danaos mit seinen Töchtern (Aischylos 
Hik. Diod. V 58) und baut dazu die erste Pen- 
tekontoros (Schol. Ap. Rhod. I 4). Über seine 
Irrfahrten, seine Landung und Festsetzung in 


Argos s. Danaos. Die Söhne des A. folgen ihm 60 


nach, er schliesst mit ihnen Frieden und giebt 
ihnen seine Töchter zur Ehe, Aisch. fr. 43 Nauck®; 
Spiele bei der Hochzeitsfeier Aristot. Pepl. bei 
Schol. Aristid. p. 105 Frommel. Aus Rachsucht 
lässt er seine Töchter schwören, ihre Gatten in 
der Hochzeitsnacht zu ermorden; alle thun dies 
ausser Hyperinnestra, welche den Lynkeus rettet. 
Die Leichen der Getöteten werden in den See 


I 114ff.) gleichermassen. Ob unserer Sage aber 
bestimmte Vorgänge, mehr als allgemeine Ver- 
hältnisse, zu Grunde liegen, bleibt dahingestellt. 
4) Sohn des Vorigen, Apollod. IT 1, 5. 
5) Eleer, Paus. VI 12, 6, vgl. V12, 8. 
[Wernicke.] 
6) Feldherr des Maussollos, versuchte vergeb- 
lich Milet zu nehmen, Polyaen. VI 8. 
[Judeich.] 
Aigyros (Aiyvoos), Enkel des Apis, Sohn des 
Thelxion, Vater des Thurimachos, Grossvater des 
Leukippos nach sikyonischer Genealogie bei Pau- 
sanias II 5, 7. [Tümpel.) 
Aigys, alte Stadt im nordwestlichen Lakonien, 
nahe den Quellen des Eurotas und der Grenze 
Arkadiens, etwa an der Stelle des neueren, jetzt 
zerstörten Dorfes Petrino gelegen. Strab. VII 
364. X 446. Früher zu Arkadien gehörig, hatte 
es einem arkadischen Gaue, der Alyürıs, dessen 


50 Vorort es offenbar gewesen, den Namen gegeben 


(Paus. VIII 27, 4. 34, 5. Polyb. II 54); als es 
dann zu Lakonien gekommen war, wurde es von 
den spartanischen Königen Archelaos und Charil- 
los wegen Verdachts der Hinneigung zu Arkadien 
zerstört. Paus. III 2,5. Vgl. Curtius Pelo- 
ponnesox I 336. II 258. 320. [Hirschfeld.] 
.. Aiins (oder Aitoragatus?), ein auf unsicherer 
Überlieferung beruhender Göttername CIL II 2772. 
ın. 
Aikalon. Jizakor ’Traslas ER: ıW 
Steph. Byz. aus Dionys. Hal. 1. XVI angeführt, 
gewöhnlich ohne Beweis mit Aeclanum identi- 
fieiert. [Hülsen.] 
Aikalos (Alzaios), Beiwort des Zeus. Anon. 
Ambr. 9 (Schöll-Studemund Anecd. I 264). 
[Wentzel.} 
Aixias dixn, Privatklage wegen körperlicher 
Misshandlungen oder Realinjurien. Auf eine solche 
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beziehen sich die Reden des Demosthenes gegen 
Konon (LIV) und des Isokrates gegen Lochites 
(XX). Von der öffentlichen Klage, welche den- 
selben Zweck verfolgte, der yeap Üßosws, unter- 
scheidet sie sich dadurch, dass der Kläger hier 
das Materielle der empfangenen Beleidigung, dort 
die der Beleidigung zu Grunde liegende Absicht, 
den animus iniuriandi, betont; vgl. "Yßosws 
yoapn. Die Klage aixias war nur begründet, 
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Aiklos (A:xAos), attischer Heros, Bruder des 
Ellops und Kothos, mythischer Gründer von 
Eretria auf Euboia. Sein Bruder Kothos galt 
für den Gründer von Chalkis. Strab. VII 321. 
X 445. 447. Vell. Patere. 14. Skymn. 575; vgl. 
Alkman fr. 66. Nach Steph. Byz. s. ’Elsvdeois 
sind A. und Kothos die Gründer von Eleutheris 
in Boiotien. Plutarch (quaest. Graec. 22) be- 
zeichnet beide als Söhne des Xuthos. Vgl. Toepffer 


wenn der Anzuklagende der angreifende Teil ge- 10 Att. Geneal. 164, wo auf die merkwürdigen Zu- 


wesen war: 7 aixia todr' Zorıv, ds Av Ägkn noö- 
18005 zeioörv Adixov [Demosth.] XLVIE 40 und 
7. 15. 39. 47. Demosth. XXIIE 50. Isokr. XX 1. 
Die Klage war schätzbar von seiten des Klägers 
und ihm fiel, wie bei allen Privatklagen, wenn 
er gewann, die Busse als Schmerzensgeld zu, 
Isokr. XX 15f. Harpokr. s. aöxias. Bekker Anecd. 
gr. 356, 1. Die Behörde, bei welcher sie ange- 
bracht werden musste, waren die Vierzigmänner, 


sammenhänge zwischen Euboia, Boiotien und 
der attischen Nordostküste hingewiesen ist. H. 
Heinze De rebus Eretriensium (Göttg. 1869) 7. 
Busolt Gr. Gesch. I 206. |Toepfer.] 
Ailana (Plin. V 65. VI 156; «4 Allava Strab. 
XVI 759. 768; bei Joseph. Ant. VIII 6 Adlarn, 
bei Steph. Byz. Ailavov, bei Ptol. V 17, 1 
°Eiava, bei Prokop. B. Pers. I 19 ’Aidas, bei 
Philostorg. h. ecel. III 6’Aeıla, im A. T. Elath), 


ol terrapdxovra, nach Demosth. XXXVII 33; nach 20 idumäische Hafen- und Handelsstadt an der öst- 


Aristot. Resp. Ath. 52, 2 dagegen gehörte sie 
zu den sxas Euumvor und vor die sisayaysic. Es 
ist also in der Zeit zwischen 345 und 328 in dieser 
Beziehung eine Anderung erfolgt. Hierdurch 
ebenso wie durch den Fall bei Demosth. LIV 
11f. widerlegt sich die Angabe des Grammatikers 
bei Bekker Anecd. gr. 360, 28, dass sie binnen 
vier Tagen, so lange noch die Spuren der er- 
haltenen Schläge sichtbar waren, habe angebracht 
werden müssen. 
Privatklage, bei welcher keine Gerichtsgebühren 
zu erlegen waren. Isokr. XX 2. Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I? 475f, 492f. Meier-Lipsius 
Att. Proc. 646f. [Thalheim.] 
Aiklidas, Sohn des Molon, in einer theba- 
nischen Inschrift (Dittenberger IGS I 2430) er- 
wähnt, galt früher mit Unrecht für einen Bild- 
hauer, Löwy Inschr. gr. Bildh. 554. [C. Robert. ] 
"AisAov (oder alxlor). Athenaeus (IV 139 bff.) 


lichen Spitze des arabischen Meerbusens in Ara- 
bia Petraea, 10 Millien östlich von Petra (Euseb. 
Onom. s. ’Hia9) und 150 Millien südöstlich von 
Gaza (Plin. V 65); durch David den Juden unter- 
worfen (2 Sam. 8, 14) und daher unter Salomo 
der Ort, wo die jüdischen Handelsflotten nach 
Ophir ausgerüstet wurden (1 Kön. 9, 26. 2 Chron. 
8, 17£), später aber an Syrien abgetreten (2 
Kön. 16, 2). Unter der römischen Herrschaft, 


Übrigens ist sie die einzige 30 wo sie zu Palaestina III gehörte und später das 


Standquartier der Legio X Fretensis war (Hieron. 
Onom. und Not. Imp.), und selbst später immer 
noch ein wichtiger Handelsplatz (Theodoret. 
Quaest. in Jer. 49. Prokop. 1. I. und Abulf. Arab. 
p. 32). Ihre Ruinen führen den Namen Gelena 
(Rüppel Reise in Nubien 248ff.; vgl. auch 
Niebuhr Arab. 400 und Burckhardt Trav. 
p. 509=II 828 der Übers.). Nach ihr war be- 
nannt der Aidaviıns »dinos, Aelaniticus sinus 


berichtet nach Polemon, dass dies bei einzelnen 40 (Plin. V 65; bei Strab, XVI 768 ’ Elavims uuyds ; 


Dorern der Name für die Mahlzeit, deizvov, ge- 
wesen sei, wofür auch Epicharm angeführt wird, 
bei den Lakedaemoniern sei aber erst nach der 
Mahlzeit in den Phiditien das d., in Brot und 
Fleisch bestehend, gebracht worden als ein Ge- 
schenk, welches ein Reicher oder glücklicher 
Jäger den Tischgenossen sandte und wobei ein 
Diener den Namen des Spenders verkündete. 
Doch wird ebenda 140c berichtigt, dass diese 


bei Ptol. V 17, 1 und Agathem. 3 ’ Eioveiims 
und ’Elaverixögs xoAros, nach Diod. III 43 und 
Plin. VI 156 aber auch Aatarins x0Anos, Laeani- 
tieus sinus), der innerste östliche Winkel des 
arabischen Meerbusens, jetzt Bachr el Akaba. 
[D. H. Müller.] 
Ailov »xoun (Ptol. VI 7, 7), Flecken der 
Elisari in Arabia felix, südlich von Hodeida. Nach 
Sprenger (Geogr. Arab. 62) mit Shurame der 


Spenden des Nachtisches özaıxAa heissen, während 50 Admiralkarte identisch. Als Handelsplatz ent- 


äıxkov das eigentliche Mahl sei. Alkman nennt 
sogar die Syssitien ovvaıxkiaı. Das a., welches 
aus den Beiträgen jedes Teilnehmers der Phi- 
ditien herzustellen war, bestand aus Schweine- 
fleisch, Brühe, Käse, Feigen und Gerstenbrot, 
das Zräıx)ov war für Kinder eine Art Kuchen 
aus Mehl und Ol mit Lorbeerblättern, bei den Er- 
wachsenen richtete es sich nach den einlaufenden 
Geschenken und bestand namentlich in Geflägel, 


spricht diesem Orte der Hafen Ghaläfiga, welcher 
aber weiter unten an der Bucht liegt. Mannert 
vergleicht Loheia, Glaser (Skizze 233) Abt 
Arisch. [D. H. Müller.] 
Ailinos (afiıros, an den ältesten Stellen in 
der Accusativform ailıvov), der Klageruf, nach 
den Alten das ‚Klagelied‘, insbesondere die Toten- 
klage (s. Soph. Ai. 627; vgl. Pind. fr. 139, 4 
= Schol. Rhes. p. 344f. Schw.). Bei Euripides 


Hasen, Lämmern, Brot (Molpis bei Athen. a. a. 60 Herakles 417 steht es nach Aristophanes von 


Ö.). Persaios (ebd.) erzählte, dass man das &xdıx2ov 
auch aus auferlegten Strafen bestritten habe, ja 
dass man auch Ehrenplätze gegen ein &xdız)or 
abgetreten habe. Wir haben also anzunehmen, 
dass dı=Ao» ursprünglich Mahlzeit überhaupt. 
dann aber auch speciell die Hauptmahlzeit u. zw. 
bei den Dorern, speciell bei den Spartanern, ge- 
heissen habe. [Szanto.} 


Byzanz (p. 185 N. — Athen. XIV 619. Schol. 
Eur. Orest. 1395. Hesych.) neutral im Sinne von 
Buvos (vgl. v. Wilamowitz Herakles II 119f.); 
doch hat Aristophanes, wie schon Welcker 
(Kl. Sehr. I 42) hervorhob, aus der Stelle wohl 
zu viel geschlossen. Wenn nach Tryphon bei 
Athen. XIV 618 in den Atalanten des Epi- 
charm (p. 294 Lor.) Ailinos 5 r@v ioroveyär 
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©&ön war, so heisst das nichts anderes, als dass 
Weberinnen einen bekannten ailıvos sangen; ein 
Wortspiel mit Linos und Abor braucht man 
nicht einmal anzunehmen. Die Alten brachten 
den Namen mit einem Heros Linos in Zusammen- 
hang. Es liegt aber, wie in vielen verwandten 
Fällen, lediglich der alte Refrain des Klageliedes 
zu Grunde, nach v. Wilamowitz ohne bestimmte 
Bedeutung, nach Brugsch (die Adonisklage und 
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Thessalonike gezogen, doch als feste Stadt noch 
bei Livius (XLIV 10. XLV 30). Münzen Head 
HN 189. Vgl. Leake N. Gr. III 451. M. Th. 
Chrysochoos auf seiner Karte von Thessalonike 
und Umgebung sucht es östlich vom Cap Aineia 
(jetzt Mega Karaburnu). [Hirschfeld.] 
Aineias. 1) Aivcıas, Epiklesis der Aphrodite 
in Akarnanien und in Sieilien Zri xopvpfj tod 
"Eiöuov, die Heiligtümer sollen der Legende nach 


das Linoslied, Berl. 1852; danach Bergk Gr. 10 von A. gegründet sein. Dion. Hal. ant. 150. 53; 


L.-G. 1322 u. a.) ursprünglich das semitische ai 
lenu ‚wehe uns‘. Näheres in dem Art. Linos. 
[Crusius.] 
Aimathe (Aiuddr), eine Jungfrau, zu Bottia 
bei Iopolis von dem Priester Amphion geopfert 
bei der Gründung von Antiocheia am Örontes 
durch Seleukos Nikator und vor der Weihe eines 
Heiligtums des Zeus Böruos: Pausanias v. Da- 
wmaskos bei Malalas p. 198 Bonn., FHG IV 468. 


vgl. 49. 51. E. Curtius Hermes X 243. Im- 
hoof-Blumer Wien. Numism. Ztschr. X 138. 
[Wentzel.] 
2) Aiveias, auch Aiveas (D. XIIL 541. Soph. 
frg. 344 Nauck? u. auf attischen Vasen), später 
Aivyas (s. Meisterhans Gramm. d. att. Inschr. 2 
32, 37), Sohn des Anchises und der Aphrodite, 
nach Hektor der berühmteste Held der Troer. 
Seine Gestalt lässt sich auf allen Stufen ihrer 


Der Name und Kult bringen die makedonischen 20 Entwicklung verfolgen und ist ein Beispiel der 


Borriaia und ’Huadia in Erinnerung. 
[Tümpel.] 
Aina (’Aiva), Stadt im Innern von Arabia 
felix bei Ptol. VI 7,29, von Sprenger (Geogr. 
Arab. 275) mit dem jetzigen Gobba (d. h. Brunnen, 
während Aina ‚Quelle‘ bedeutet), welches nach 
Guarmäni 491/, Stunden von Dümat entfernt ist, 
zusammengestellt. [D. H. Müller.] 
Aine (Alyn), graecisierter Name der sonst 


Arvala, ’Avaitıs transscribierten Göttin von Ek-30 


batana. Polyb. X 27, 10; vgl. Plut. Artax. 27. 
Strab. XVI 758. XII 559 u. a. [Tümpel.] 
Aineades (Atveaöns), Nachkomme des Aineias 
Nr. 2 (s. d.), wie Ascanius und die Gens Iulia 
{Verg. Aen. IX 650. Dio Cass. LXII 18), oft aber 
auch zur Bezeichnung der Römer überhaupt ge- 
braucht (Anth. Pal. VII 297. IX 155 u. 6. Lucret. 
I 1. Verg. Aen. VIII 648. Ovid. met. XV 682. 
695). Vergil (Aen. I 157. 565 u. ö.) nennt so 


auch die Troianer. Aeneadae war der Neben- 40 


titel der auch Deesus benannten Praetexta des 
Accius. [0. Rossbach.] 

Aineas (Alveas). 1) Athener (Auafawrerevs), 
een zwischen 230—220 v. Chr. CIA UI 
859.d. 

2) Sohn des Okytos, korinthischer Heerführer 
im J. 423, Thuk. IV 119. 

3) Sohn des Aineas aus Kynaitha, siegt im 
Faustkampfe zu Olympia, Röhl IGA 99; vgl. 
Fränkel Arch. Ztg. XXXV 138. 

4) A. aus Stymphalos, Jamide, Verwandter 
des Agesias. Pind. Ol. VI 150; vgl. Boeckh II 
2, 153. 

5) A. aus Stymphalos, Lochage, kommt ums 
Leben auf dem Rückzuge der 10000. Xen. anab. 
IV 7, 13. 

6) A. aus Stymphalos, Feldherr der Arkader 
ca. 366 v. Chr. Xen. hell. VII 3, 1. Dieser wird 
nach Casaubonus Vorgang von Hug (Aeneas 


fortwährenden Weiterbildung der antiken Mythen. 
Bereits in der Ilias tritt uns A. als eine voll- 
kommen ausgebildete mythologische Figur gegen- 
über. Offenbar schildert ihn der Dichter in ziem- 
lich engem Anschluss an die Sagen der Troas. 
Er ist der Vertreter des jüngeren Zweiges der 
Königsfamilie, deren Stammbaum nach Il. XX 
215ff. dieser ist: 
Zeus 
| 
Dardanos 


| 
Erichthon ios 


Tros 
Ilos Assarakos Ganymedes 


Laomedon Kapys 
Tithonos Priamos Anchises 


| | 
Hektor Aineias 
A. hegt stillen Groli gegen die herrschende Li- 
nie und ihr Haupt Priamos, weil dieser ihn nicht 
seiner Tüchtigkeit entsprechend ehrt (XIII 460f., 
vgl. XX 179f.). Auch wusste der Dichter des 
zwanzigsten Buches der Ilias, dass ein nach dem 
troischen Kriege und wohl noch in seiner eigenen 


50 Zeit in der Troas herrschendes Geschlecht den 


A. als seinen Ahnen bezeichnete. Deshalb liess 
er ihn vor Achilleus von Poseidon gerettet wer- 
den und den Gott dabei die Worte aussprechen 
(307£.): Alveiao Pin Toweooıw arafeı xal naldor 
auldss, ol zer uedonıode yErarrıar. 

A. stammt nicht nur durch Dardanos von Zeus 
ab, sondern seine Mutter ist Aphrodite, die sich 
auf dem Ida seinem Vater Anchises gesellt 
hatte (II 820f. V 247£. 312f. XX 208f.). Er- 


von Stymphalos, Zürich 1877, 28ff.) mit dem 60 zogen wird er von dem Gemahl seiner Schwester 


Kriegsschriftsteller Aineias Nr. 3 identificiert. 
[Kirchner.] 

Aineia, Stadt Makedoniens, nahe der in den 
thermaeischen Meerbusen vorragenden Nordwest- 
spitze (&xga Alveıa Skymn. 627) der Halbinsel 
Chalkidike (Skyl. $ 66. Dion. Hal. I 49), an- 
geblich eine Gründung des Aineias (Steph. Byz.). 
Nach Strabon (VII 510) durch Kassander zu 


Hippodameia, Alkathoos (XIII 428f. 463f.). Wie 
Anchises in dem Mythos von seiner Liebe zu 
Aphrodite erscheint auch A. als Rinderhirt auf 
dem Ida, von wo er im Anfang des troischen 
Krieges durch Achilleus vertrieben wird und nach 
Lyrnessos flieht. Als Achilleus diese Stadt zer- 
stört, entkommt er unter göttlichem Schutz (XX 
89f. 187f.), den er durch seine Frömmigkeit 


1911 


wohl verdient hat (XX 298f. 347f.). Neben den 
Söhnen des Antenor ist er der Führer der Dar- 
daner (II 819£.) und im Einzelkampf der tapferste 
Troer nach Hektor. Dieser fordert ihn selbst 
auf, ihm zu helfen (XVII 485f.), und im Volk 
und Heer wird er wie ein Gott oder gleich Hek- 
tor geehrt (XI 58. V 467). Helenos sagt, ihn 
und Hektor belaste unter den Troern und Lykiern 
die schwerste Mühe und bezeichnet sie als deı- 
oroı poor&sır te udysodal ve (VI 77f.). 
Griechen ist seine Stärke wohl bekannt (V 2471. 
XIII 48if. XVI 620f.). In den Kämpfen der 
Ilias tritt A. zuerst dem Diomedes gegenüber. 
Mit Pandaros fährt er diesem entgegen und sucht 
den Leichnam seines gefallenen Genossen zu retten, 
wird aber selbst verwundet und von Aphrodite 
und Apollon gerettet (V 166ff.). Dabei verliert 
er seine göttlichen Rosse. Bald jedoch sendet 
Apollon den A, in den Kampf zurück, wo er den 
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nessos, Pedasos und anderen Städten erzähl- 
ten sie vor dem Tode des Troilos (20). Nach 
Lesches und den Kyprien hiess die Gemahlin 
des A. Eurydike (30 frg. 19). Arktinos endlich 
in der Iiupersis berichtete, dass A. nach dem 
Tode des Laokoon Troia heimlich verliess und 
auf den Ida zog (49). Dagegen fehlen Nach- 
richten des Kyklos über die schon in der Ilias 
angedeuteten Kämpfe des A. vom Tode des Achil- 


Ainelas 


Auch den 10leus an bis zu seinem Auszug. Was wir bei 


Quintus Smyrnaeus oder gar Dares Phrygius 
und Dietys Cretensis darüber finden, darf nicht 
zur Wiederherstellung des Kyklos herangezogen 
werden, da der Wert des Dares und Dictys ge- 
nügend bekannt ist und Quintus in vielen Punkten 
nachweislich.von Vergil abhängt (Robert Bild 
u. Lied 209. Kehmtzow De Quinti Smyrnaei 
fontibus, Kiel 1891, 5if. F. Noack Gött. gel. 
Anz. 1892, 792f.). Dagegen schloss sich $So- 


Krethon und Orsilochos erlegt und nur dem ver-20 phokles in seinem Laokoon (frg. 344 Nauck?) 


einten Andringen von Menelaos und Antilochos 
weicht (V 512ff.). Beim Angriff aut das Lager 
der Griechen ist A. wieder zugleich mit den An- 
tenoriden der Führer der vierten troischen Schaar 
(XII 98£.). Mit den anderen bis zu den Schiffen 
vorgedrungen, kämpft er mit Idomeneus (XIII 
455f.), erlegt den Aphareus (541f.) und schützt 
mit einigen Gefährten den durch einen Stein- 
wurf des Aias zu Boden gestreckten Hektor 
en 4241.). 
em Schiffslager vertreibt, ist A. einer der ersten, 
der auf der Flucht zum Stehen kommt; er kämpft 
mit Meriones (XVI 608ff.). Als nach dem Fall 
des Patroklos Aias die Troer bedrängt, verhindert 
er ihre und Hektors Flucht und tötet den Leio- 
kritos (XVII 319f.) In demselben Kampf sucht 
er sich vergebens mit Hektor der Rosse des 
Achilleus zu bemächtigen (483f.) und verfolgt 
die Griechen, als sie die Leiche des Patroklos 
forttragen (753f.). 
entgegen und kämpft mutig mit ihm (XX 79. 
158£.), wäre aber schliesslich unterlegen, wenn 
ihn nicht Poseidon gerettet hätte (290f.). Dieser 
befiehlt ihm, den Achilleus zu meiden und erst 
nach seinem Falle wieder unter den Vorkämpfern 
zu erscheinen ; denn kein anderer Achaeer werde 
ihn töten. 
An diese Angaben der Ilias über A. schliessen 
sich die des homerischen Hymnos auf Aphro- 


dite und des epischen Kyklos ungezwungen 50 Einwohner ihn zu ihrem König machen. 


an. Der Hymnos, dessen Zusammenhang mit 
der Ilias namentlich die fast wörtliche Überein- 
stimmung von 197f. mit Il. XX 307f. erweist, 
erzählt, dass Aphrodite den A. bis zu seinem 
fünften Jahre von Nymphen erziehen liess und 
dann erst dem Vater brachte. Sie befahl ihm, 
denselben nach Ilion zu führen und für den Sohn 
einer Nymphe des Ida auszugeben (256f.). Übri- 
ens weiss auch Hesiod theog. 1008f., dass A. 


Sogar dem Achilleus tritt A. 40 und Greise nach dem Ida. 


eng an den Kyklos an und liess A. vor der Ein- 
nahme Troias mit seinem Vater auf der Schulter 
und begleitet von einer Menge Diener und Phry- 
ger nach dem Ida abziehen. Anchises, der sich 
gewisser Äusserungen der Aphrodite erinnerte, 
hatte ihm hierzu geraten. Ausserdem hatte ihn 
die üble Vorbedeutung des Todes des Laokoon 
dazu bestimmt. Xenophon (de venat. 1, 15) be- 
richtet dagegen nur, dass die Griechen vor allen 


Als dann Patroklos die Troer aus 30 anderen, die bei der Zerstörung von Troia in 


ihre Gewalt geraten waren, den A. seiner Habe 
nicht beraubten, weil sie seine Frömmigkeit hoch- 
achteten, die er bei der Rettung der zaro@or 
und unreßo: Veol und seines Vaters bewiesen 
hatte. Am genauesten erzählt diese Gestalt der 
Sage Hellanikos (FHG I 61f.). Nach ihm 
hält A., als schon die Unterstadt eingenommen 
ist, noch die Burg und deekt mit einem Teil 
seiner Mannschaft die Flucht der Frauen, Kinder 
Mit den übrigen, 
seinern Vater, Frau und Kindern folgt er ihnen 
erst dann nach, nachdem Neoptolemos in die 
Burg eingedrungen ist. Auf dem Ida wird er 
durch die Flüchtlinge aus Dardanos und anderen 
troischen Städten verstärkt, muss aber — hier 
erkennt man deutlich die Fortbildung der Sage — 
denselben verlassen und über den Hellespont nach 
Pallene gehen. Seinen ältesten Sohn Askanios 
schickt er nach der Landschaft Daskylitis, deren 
Wie 
diese Fortbildungen der Sage entstanden, zeigen 
die Worte des Hellanikos bei der Erwähnung des 
Askanios: eis zıv Aaoxviitw zahovuernv yiv, 
Erda Eoriv H; ’Aoxavia Alurn. Dass aber auch 
Localsagen vorhanden waren, welche den Aus- 
zug des A. mit der Gründung von Städten in Ver- 
bindung brachten, beweist eine Münze von Aineia 
in Makedonien, etwa aus dem 6. Jhdt. v. Chr. 
{von Sallet Beschreibung der antiken Münzen 


er Liebe des Anchises und der Aphrodite auf60II 83 Taf, DI 21. Baumeister Denkmäler 


dem Ida entsprossen ist. Die Krprien erzählten 
von A., er habe auf Befehl der Aphrodite den 
Alexandros auf der Fahrt nach Griechenland be- 
gleitet (Epie. Graec. frg. coll. Kinkel I 17; 
vgl. E. Bethe Hermes XXVI 593, R. Wag- 
ner Jahrb. f. Philol. 1892, 354... Den auch 
der Ilias bekannten Raub der Rinder des A, 
durch Achilleus und die Zerstörung von Lyr- 


Fig. 1015), auf der A. mit Anchises auf der 
Schulter dargestellt ist und neben ihm seine 
Gemahlin, die in gleicher Weise ein Kind trägt. 
Yon den Beziehungen der Aineer zu Troia wusste 
übrigens auch Hipponax (frg. 42 Bgk.), der 
Rhesos, den Bundesgenossen der Troianer, als den 
König der Aineer bezeichnet. 

Nach und nach erweitert sich der Kreis der von 


ng — 
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A. berührten Orte oder von ihm gegründeten Städte 
immer mehr. Er kommt über Samothrake, Delos, 
Kreta nach Lakonien und Arkadien, wird von da 
über Zakynthos, Leukas. Aktion nach Epirus ge- 
führt, dann nach der Ost- und Südküste Italiens, 
nach Sieilien, wo er Egesta und Elyma baute, 
weiter nach Karthago und Campanien und zuletzt 
nach Latium. Sogar nach Etrurien und Sardinien 
wird die Aineiassage übertragen. Eine ausführ- 
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Sueton. Claud. 25). Allgemeine Geltung bekam 
die Sage durch das politische Übergewicht Roms 
und wurde durch die einheimischen Dichter und 
Prosaiker (u. a, Naevius, Ennius, Fabius Pictor, 
der nach Cicero de divin, I 43 von einem Traum 
des A, erzählte, in dem er seine ganze Zukunft 
sah, Cassius Hemina, Cato, Varro, vgl. F. Cauer 
Jahrb. f. Philol. Supplbd. XV 95ff.) und durch 
die Gens Julia, die sich von dem Sohne des A., 


liche Zusammenstellung der Nachrichten über des 10 Iulus, herleitete, gepflegt. Jetzt wurden die Lo- 


A. Wanderung s. bei Wörner in Roschers Lexi- 
kon der Mythologie I 166f. Die Hauptstufen der 
Sagenbildung sind folgende: Stesichoros ist 
der erste, welcher nach der nur in Nebensachen 
nicht ganz zuverlässigen und deshalb hier nicht 
anzuzweifelnden Tabula Iliaca (0. Jahn Griech. 
Bilderchroniken 35f. Taf. I. II. Seeliger Über- 
lieferung der griech. Heldensage bei Stesich. I 
32) A. nach Hesperien gelangen lässt. Doch ist 


calsagen, nach denen A. bald hier bald dort das 
Ziel seiner Fahrt oder sein Ende gefunden haben 
sollte, von der römischen Sage in Schatten ge- 
stellt und mussten sieh ihr auf die Weise unter- 
ordnen, dass jene Orte als die Haltepunkte der 
Fahrt aufgefasst wurden. Eine ausführliche Schil- 
derung des so umgestalteten Mythos giebt Dionys 
vonHalikarnassos, dersichhauptsächlichan den 
wieder von Timaios abhängigen Varxo anschliesst 


nicht anzunehmen, dass Stesichoros auch schon 20 (s. A. Kiessling De Dionysii antiquitatum auceto- 


die Sage von der troischen Colonie in Latium 
kannte; vielleicht hat er, da auf der Tabula 
Iliaca Misenos den A. begleitet, an das dem Vor- 
gebirge Misenum benachbarte Cumae gedacht 
{s. Otfr. Müller in Classical Joumal XXVI 
316f.). Für den troischen Ursprung von Latium 
und Rom giebt, während nach Hesiod. theog. 
1011f. Latinos ein Sohn des Odysseus ist, wieder 
Hellanikos das erste Zeugnis (fr. 53, FHG I 52). 


ribus Latinis 41. G. Wissowa im Hermes XXU 
40f.). Nach ihm fuhr A. von Pallene, wo er 
einen Tempel der Aphrodite und die Stadt 
Aineia gründete, nach Delos, wo Anios herrschte, 
weiter nach Kythera, wo wieder ein Aphrodite- 
tempel errichtet wurde, und von da nach Zakyn- 
thos, Hier hielt er sich bei den stammver- 
wandten Einwohnern einige Zeit auf, stiftete 
einen Tempel der Aphrodite, sowie Wettkämpfe, 


Er erzählt, Odysseus und A. seien aus dem Molos- 30 und segelte nach der Insel Leukas (Gründung 


serlande nach Italien gekommen, wo ihre troischen 
Frauen die Schiffe verbrannten und A. die Stadt 
Rom nach einer von ihnen benannte. Aristote- 
les (frg. 609 Rose) berichtet ähnlich, die Schiffe 
einer nach Latium verschlagenen Achaeerschaar 
seien von den troischen Sklavinnen verbrannt 
worden. Deshalb hätten sie sich dort nieder- 
gelassen. Weiter hatte die Sage Kallias (289 
v. Chr., fr. 5, FHG II 383, vgl. Mommsen im 


eines Aphroditeheiligtums), nach Aktion (Aphro- 
diteheiligtum), nach Ambrakia (Tempel der Aphro- 
dite und Heroon des A.) und Dodona, wo er He- 
lenos traf und ein Orakel erhielt, von da durchs 
ionische Meer nach Italien, wo er am iapygischen 
Vorgebirge (‚Hafen der Aphrodite‘) landete, dann 
aber nach Sicilien überfuhr und daselbst die 
Städte Aigesta (Heiligtum der Aphrodite) und 
Elyma (Altar der Aphrodite) baute (vgl. Cie. Veır. 


Hermes XVI 3£.), der Geschichtsschreiber des 40 IV 72. Fest. p. 340 s. Segesta. Strab. XIII 608). 


Agathokles, ausgebildet. Er liess die Troerin 
Rome sich mit dem König der Aboriginer La- 
tinos vermählen, welchem sie die Söhne Romos, 
Romylos und Telegonos gebar. Als den eigent- 
lichen Vollender der später geläufigen Fassung 
der Sage hat Mommsen (R. G. I? 466f., vgl. 
v. Wilamowitz Ind. lect. Gryphisw. 1883/84, 
11) mit Recht den Timaios von Tauromenion 
(fr. 20. 21, FHG I 197) bezeichnet. Nach ihm 


Nachdem A. hier Colonien zurückgelassen, fuhr 
er nach Italien zurück, landete im Palinuros- 
hafen, kam auf die Insel Leukasia und zuletzt 
nach Laurentum, wo die Troianer sich, da 
hier ihnen Wunderzeichen begegneten und durch 
mehrere Erscheinungen (Verzehren der Speisen 
samt den Fladen und Wiederfinden des zum 
Opfer bestimmten Mutterschweines, der troi«) 
der dodonaeische Orakelspruch erfüllt schien, nie- 


gründete A. zuerst Lavinium mit dem Heiligtum 50 derliessen (Dionys. 155). Durch diese Nachricht 


der troischen Penaten und dann erst Rom; auch 
hat wahrscheinlich er zuerst Dido mit A. in Ver- 
bindung gebracht. Wegen der bekannten Un- 
zuverlässigkeit dieses Schriftstellers ist sicher sehr 
viel in dieser Gestalt der Sage für seine eigene 
Erfindung zu halten, aber sie gewann von jetzt 
an immer weitere Verbreitung. Pyrrhos, der 
Zeitgenosse des Timaios, wurde nach Pausanias 
I 12, 1 zum Kriege gegen die Römer durch den 


aufgeschreckt, eilte der dortige König Latinus 
herbei, um die Fremdlinge zu bekriegen, stiftete 
aber mit ihnen ein Freundschaftsbündnis, trat 
ihnen das nötige Land ab und ch mit ihrer 
Hülfe die Rutuler, mit denen er gerade im Kriege 
begriffen war (Dionys. I 55f.). Die neu gegrün- 
dete Stadt nannte A. Lavinium, nach des Lati- 
nus Tochter, Lavinia, mit der er sich vermählte 
(Dionys. 160). Die Rutuler aber begannen neuen 


Gedanken ermutigt, dass er als Nachkomme des 60 Krieg unter der Anführung eines Überläufers 


Achilleus gegen die Colonie der Troer ziehe. 
Bei den Römern stand der Glaube, dass sie von 
Troia stammten, bereits zur Zeit des ersten pu- 
nischen Krieges fest. Als damals die Akarnanen 
Hülfe gegen die Aitoler suchten, machte Rom 
für seine Verwendung den Umstand geltend, dass 
die Akamanen allein unter allen Griechen nicht 
gegen Troia gezogen wären (Tustin. XXVII 1, 5f. 


Turnus, der ein Verwandter des Latinus war 
(nach Liv. I 2, 1 ist Turnus König der Rutuler 
und beginnt den Krieg, weil ihm bei der Bewer- 
bung um Lavinia A. vorgezogen wurde). Alsin 
diesem Kriege Latinus und Turnus gefallen waren 
(nach Livius fiel nur Latinus), herrschte A. allein 
über Latiner und Troer, fiel aber in einem neuen 
Kriege, in welchem der Tyrrhenerkönig Mezen- 
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tius den Rutulern sich verbündet hatte. Da man 
seinen Leichnam nirgends fand, so hiess es, er 
sei zu den Göttern übergegangen; andere sagten, 
er sei im Flusse Numieius verschwunden. Die 
Latiner aber errichteten ihm ein Heroon mit der 
Inschrift: zareös Peod ydoviov, ds morauod Now- 
xlov dedue diese. Dasselbe erzählt Livius I 
2, 6, nach welchem die Einwohner den A. Aup- 
piter indiges nannten. Von des A. Sohn Asca- 
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Bundesgenossen zu werben, misslingt. Nun greift 
Turnus das Lager an, dringt ein, wird aber 
wieder zurückgeschlagen (Aen. IX), und in einer 
zweiten mörderischen Schlacht nach der Rück- 
kehr des A. nur durch Iuno gerettet; aber Me- 
zentius und sein Sohn Lausus fallen durch die 
Hand des A. (Aen. X). Turnus entschliesst sich 
nun zu einem Zweikampf mit A.; ein Waffen- 
stillstand wird zwischen den Heeren geschlossen, 
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nius oder Iulus leiteten die Römer ihren Ur-10 aber auf Anstiften der Iuno wieder gebrochen. 


sprung her. Diesen Sagen folgt nun auch der 
Zeitgenosse desDionysios, Vergil, in seiner Aeneis. 
Nach ihm flieht A., als die Griechen sich Troias 
bemächtigt hatten, mit seinem Sohne Ascanius, 
seinem Vater Anchises, der die Bilder der hei- 
mischen Penaten trägt (A. trug ihn, weil er 
durch den Blitz des Zeus gelähmt war, auf den 
Schultern davon, daher p&us Aeneos), und seiner 
Gemahlin Kreusa, die er auf der Flucht verliert, 


A., im Kampfe verwundet, wird von Venus ge- 
heilt, kehrt in die Schlacht zurück und erlegt 
den Turnus (Aen. XH). Damit endigt die Aeneis; 
vgl. Ovid. met. XIV 580ff., wonach A. von Iup- 
piter auf Bitten der Venus unter die Götter auf- 
genommen wird. Während übrigens Dionysios 
die Landung in Italien und die Erbauung Larvi- 
niums ans Ende des zweiten Jahres nach Troias 
Eroberung setzt, der Krieg mit den Rutulern 


die ihm aber, als er sie sucht, als Schatten er-20 aber mit Unterbrechungen mehrere Jahre fort- 


scheinend ihren Tod verkündet und ihn zur Flucht 
ermahnt (Aen. I). Nun schifft er, mit 20 
Fahrzeugen und den Genossen, die sich um ihn 
gesammelt haben, von Antandrus nach Thrakien, 
und von da nach Delos, wo Anchises ein über 
ihren künftigen Wohnsitz von Apollon gegebenes 
Orakel auf Kreta deutet (III 90f.). Als sie sich 
aber hier niederlassen wollen, werden sie durch 
eine Pest vertrieben und dem A. im Traume ver- 


dauert, und der in diesem Kriege erfolgte Tod 
des A. ins siebente Jahr nach Troias Eroberung 
fällt, drängt Vergil alle Begebenheiten von der 
Landung in Italien bis zum Tode des Turnus, 
welche nach den Historikern, denen Dionysios folgt, 
mehrere Jahre umfassen, in den Zeitraum von 
20 Tagen zusammen, lässt dagegen die Irrfahrt 
sieben Jahre dauern. Deutlich treten auch die 
Änderungen der Sage hervor, die Vergil im An- 


kündigt, dass Italien sein wahres Vaterland sei 30 schluss an Homer, dessen Ilias und Odyssee er 


(III 155f.). Nun macht er sich auf zur Fahrt 
nach Italien, wird aber nach den Strophaden und 
Actium verschlagen. Nachdem er hier dem 
Apollo Spiele gefeiert, fährt er an Epirus vor- 
über und kommt, die Sceylla und Charybdis ver- 
meidend, nach Drepanum in Sieilien, wo Anchises 
stirbt (III 705). Im Begriff nach Italien über- 
zusetzen, wird A., vom Hasse der Iuno verfolgt, 
nach Africa verschlagen (1 300). Hier entbrennt 


zugleich nachahmte, vorgenommen hat (z. B. 
Schildbeschreibung und Fahrt in die Unterwelt). 
Doch fand er den hervorstechendsten Charak- 
terzug des A., die »ielas, schon in seinen 
Quellen vor (s. Xenoph. de venat. 1, 15. Rhetor. 
ad Herenn. IV 46. Apollodor epit. Vat. 21, 19. 
Aelian. v. h. III 22 frg. 148). Ungenannte 
Quellen, welche die altgriechische und die neuere 
römische Sage neben einander gültig erhalten 


Dido, die Königin Karthagos, gegen ihn von lei- 40 wollten, sagten, A. sei von Italien wieder nach 


denschaftlicher Liebe (IV 1ff.). Venus und Iuno 
bewirken ihre Vereinigung, damit A. von Italien 
abgehalten werde (IV 90); aber Iuppiter giebt 
dem A. durch Mercur den Befehl, nach Italien 
abzugehen (IV 221f.), worauf er heimlich Africa 
verlässt (IV 580). Von neuem gelangt er nach 
Sicilien, wo ihn Acestes, ein Troianer, freundlich 
aufnimmt und den Manen des Anchises zu Ehren 
Spiele feiern lässt. A. gründet die Stadt Acesta, 


Phrygien zurückgekehrt, oder nicht A., des An- 
chises Sohn, sondern ein anderer A., oder nur 
des A. Sohn Ascanius sei nach Latium gewan- 
dert, Dionys. I 53. Ganz vereinzelt steht die 
aus der Gorgo des Simias (unter Ptolemaios I.) 
überlieferte Version da (Schol. Eurip. Androm. 
14, vgl. Susemihl Litt. d. Alexandr. I 179£.). 
dass Neoptolemos A. und Andromache als Beute- 
anteil erhielt. Auch hat nach Vergil die Wei- 


lässt einen Teil seines Gefolges hier zurück und 50 terbildung der Aineiassage (z. B. durch ein Drama 


lichtet die Segel nach Italien (Aen. V). In Cumae 
gelandet, befragt er die Sibylle um sein künf- 
tiges Schicksal und besucht mit ihr die Unter- 
welt (Aen. VI). Am circeischen Berge vorüber- 
fahrend, kommt er endlich an die Mündung des 
Tiber, schickt eine Gesandtschaft an den König 
Latinus, der ihm nach einem Orakelspruche seine 
Tochter Lavinia anbietet und ihm Platz für Grün- 
dung einer Stadt gewährt. Aber Turnus, wel- 
chem Lavinia zur Gemahlin versprochen war, 
wird von Iuno zum Kriege gereizt, und mit ihm 
verbinden sich italische Völkerschaften (Aen. VII). 
A. sucht und erhält Hülfe bei dem aus Arkadien 
stammenden Euander, der sich auf dem Pala- 
tinus niedergelassen hatte: Venus bringt ihm 
von Vulcan gefertigte Waffen (Aen. VIUO). Ein 
Versuch des Turnus, die Schiffe des A. zu ver- 
brennen, während dieser ausgegangen war, um 


des Pomponius Secundus und Dares und Dictys) 
nicht aufgehört. Eine Travestie scheint Varro 
in seinem Pseudaeneas (Men. frg. 437 Buech.) 
gegeben zu haben. 

In den Kunstdarstellungen kommt A. 
schon früh und ziemlich häufig vor, zunächst in 
Scenen, die vor die Zerstörung Troias fallen. 
Auf den älteren Denkmälern wird er immer in 
griechischer Gewandung und Bewaffnung, später 


60 bisweilen in phrygischer Tracht oder mit der phry- 


gischen Kopfbedeckung gebildet (vgl. Verg. Aen. IV 
215f. Tac. ann, IV 9). Zunächst finden wir ihn 
in einer Statuengruppe des Lykios, des Soh- 
nes des Myron, beim Kampf des Achilleus und 
Memnon (Paus. V 22,2, vgl. OÖverbeck Gesch. 
d. griech. Plastik I? 372£.), auf Vasenbildern als 
Begleiter des Paris bei der Entführung der He- 
lena (Robert Bild u. Lied 53f., s. z. B. die 


‘ 
1 
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Schale des Hieron bei Gerhard Trinksch. u. 
Gef. Taf. XI/XU), in den Kämpfen um die Lei- 
chen des Troilos (Overbeck Gall. her. Bildw. 
564f., s. z. B. die sf. Vase ebd. Taf. XV 12), 
des Patroklos (427f. Taf. XVII 3. Arch. Vor- 
legebl. D Taf. II, Schale des Oltos und Euxi- 
theos in Berlin nr. 2264 Furtwängler) und 
des Achilleus (Overbeck 540f. Taf. XXII 1; 
chalkidische Vase), sowie als Beistand des Hek- 
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Besonders beliebt war nach Macrob. sat. V 17,5 
bei Malern, Bildhauern und Kunstwebern die Epi- 
sode mit Dido; uns ist ausser den Miniaturen 
nur ein Mosaik aus Halikarnass mit der Jagd 
des A. und der Dido erhalten (Bull. d. Inst. 
1860, 105). Eine Karikatur der Flucht des A. 
zeigt ein pompeianisches Wandbild (Heibig 
Wandg. nr. 1380, abg. Pitture d’Ercolano IV 
166. Kekul& Ant, Terracotten I Fig. 25 u. ö.). 


tor im Kampfe gegen Aias (korinthische Vase 1() Andere Bildwerke, welche Ereignisse aus dem 


Mon. d. Inst. II 88a. Mus. Gregor. II Taf. I 
3), oder diesem allein gegenüberstehend (korin- 
thische Vase Ann. d. Inst. 1862 Taf. B), oder 
einem nicht benannten Feinde Kg ee Vase 
Ann. d. Inst. 1866 Taf. Q). Die Scene seiner 
Rettung durch Aphrodite ist auf rf. Vasen (Journ. 
of Philol. VI 218f. Robert Scenen der Ilias 
und Aithiopis Taf. 2) und einer römischen Thon- 
marke (Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. VIII 5) zu 


Leben des A. darstellen sollen, sind entweder 
nicht mit Sicherheit gedeutet, wie einige Ge- 
mälde aus Rom (Mon. d. Inst. X 60. 60a; 
vgl. Robert Ann. d. Inst. 1878, 235f£) und 
Pompeji (Helbig Wandg. nr. 1381f. 1391. 
1391b) oder von zweifelhafter Echtheit, wie eine 
praenestinische Ciste (Mon. d. Inst. VIU 7. 8; 
vgl.H. Brunn Ann. d. Inst. 1864, 356ff. Nis- 
sen in Jahrb. f. Philol. XCI 375f. Heyde- 


erkennen. Häufiger ist sein Auszug aus Illion20 mann in Arch. Zeit. XXIX 122. Robert im 


dargestellt, sowohl in Denkmälern älteren Stils 
(sf. und streng rf. Vasen, vgl. Luckenbach 
in Jahrp. f. Philol. Supplbd. XI 629f.; Münze 
von Aineia, s. o.), als in Werken späterer 
Zeit (pompeianische Thongruppe, Turiner Relief, 
Münzen, Gemmen u. s. w.), in welcher dieser 
Mythos durch seine Beziehung auf die Gründungs- 
geschichte Roms eine erhöhte Bedeutung erlangt, 
hatte (Overbeck 617f. Taf. XXV 24. XXVI 


50. Berliner Winckelmannsprogramm 63, 1, wel- 
cher irrt, wenn er nur den Deckel für eine 
Fälschung hält). Dass A., Kastor und Polydeu- 
kes auf einem Bilde des Parrhasios, wie Plinius 
n. h. XXXV 71 ausdrücklich bemerkt, vereinigt 
waren, könnte auffallen, wenn es nicht auch eine 
attische rf. Vase freien Stils gäbe, auf welcher 
dieselben drei inschriftlich bezeichneten Helden 
dem Kampfe des Oidipus mit der Sphinx zu- 


10. XXVII 8. 16. Baumeister Denkm. Fig. 30 schauen (Journal of Hell. stud. VIII Taf. LXXXI 


32. 33. Benndorf Griech. u. sic. Vasenb, Taf. 
LI 2. Kekul& Ant. Terraeotten I Taf. XXX VII 
l. Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien IV nr. 
48). Diese tritt namentlich in der Tabula Iliaca 
(s. 0.) hervor, wo die Flucht in drei Scenen 
(Übernahme der Heiligtümer durch A. in der 
eroberten Stadt, Auszug aus derselben, Abfahrt 
zu Schiffe) dargestellt ist. Auch Augustus weihte 
unter den Statuen auf seinem Forum Aenean 


= Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. IX 9a). Ent- 
weder haben die Künstler kein Bedenken getra- 
gen, den wie bei Xenoph. de venat. 1, 15 mit 
den Griechen befreundeten A, neben den griechi- 
schen Heroen darzustellen, oder dieser A. hat mit 
dem troischen Helden nichts zu thun. 

Die Ableitung des Namens des A. ist dunkel. 
Weder die des Altertums (von aövos oder alvos nach 
dem homerischen Hymnos auf Aphrodite und Et. 


oneratum pondere sacro (Ovid. fast. V 568, vgl.40M., vgl. Fick Griech. Personennamen_7. 149). 


Kekule Ant. Terracotten I 48f.), unter welcher 
Gruppe sich wahrscheinlich das Original des Elo- 
gium befand, von welchem uns eine antike Copie 
aus Pompeji erhalten ist (CIL X 808, vgl. I 
p. 281f.). Vereinzelt steht das Bild des grossen 
Pariser Cameo da, auf welchem A. dem in den 
Himmel aufgenommenen Augustus entgegen- 
schwebt (Bernoulli Röm. Ikonogr. II Taf. 
XVI. Babelon Cabinet de antiques & 1a Bibl. 


noch die neueren (Sohn der Alyn = Avaius naclı 
Movers Phönicier I 627. Wörner bei Roscher 
I 187f., oder Koseform von Afvırzos) können auf 
Sicherheit Anspruch machen. Dagegen scheint 
dem A. als mythologischer Figur ähnlich wie 
seinem Sohne Askanios (s. d.) keine andere Be- 
deutung zu Grunde zu liegen, als die des He- 
ros eponymos des von den Aineiaden be- 
herrschten, aber nicht mehr in der Troas nach- 


Nat. Taf. I). Varro wies dem Bilde des A. seine 50 weisbaren Stammes der Aineer (Hipponax frg. 


Stelle im ersten Buch der imagines an, wobei 
er die äussere Darstellung von einer Brunnen- 
statue in Alba entlehnte. Sie wird von Johannes 
Lydus ziemlich genau beschrieben (de magistr. 
I 12; vgl. Ritschl opusc. I 528. 580). Die 
Aeneis illustrierende Miniaturen, welche auf 
alte Vorlagen zurückgehen, enthalten die Co- 
dices Vaticani Lat. 3225. 3867 (de Nolhac 
Melanges de l’ecole frang. de Rome IV 305f. 


42 Bgk., vgl. den Kölıxog Alvruos vids bei 
Apollonios v. Rhodos I 948f. und die troischen 
Namen Aivıs; I. XXI 210, Alva: kor. Vase 
abg. Ann. Monum,. e Bull. d. Inst. 1855 Taf. 
XX, Aöros Quintus Smyrnaeus XI 79). Daraus 
ergab sich dann von selbst: seine feindliche Stel- 
lung gegenüber dem früher über Troia herr- 
schenden Geschlecht des Priamos. Die Sagen 
von der Wanderung des A. sind verhältnismässig 


Taf. Vf. Agincourt Hist. de lart V Taf.60 spät nach Analogie des Mythos von Odysseus 


LXII f. Millin Galerie myth. Fig. 643. u. a.). 
Statuen des A. in Neu-Ilion (CIG 3606, s. O. 
Rossbach in Arch. Zeit. XLII 223, 1) und in 
Constantinopel (Christodor in Anth. Pal. II 43f.). 
Sein Kopf auf Münzen von Aineia (von Sallet 
Beschr. d. ant. Münzen II 33). Auffindung der 
troia mit ihren Jungen auf einem marmormen 
Altar bei R. Rochette Mon. ined. Taf. LXIX 3. 


gebildet und zum Teil durch die Ähnlichkeit 
mancher Ortsnamen mit den Namen des A., sei- 
nes Vaters und seines Grossvaters Kapys (wie 
Aineia, Ainos, Kapyai in Arkadien, die Hafen- 
stadt Anchisos bei Buthroton) veranlasst, beson- 
ders aber durch die enge Verbindung, in welcher 
A. mit der Agoodiım Alveıas, der Stammesgöttin 
der Aineer, stand, welche ihre Tempel nament- 
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lich an den Meeresküsten hatte. Fast überall, 
wo A. der Sage nach gelandet war, sollte er 
auch ein Aphroditeheiligtum gegründet haben, 
d. h. wo ein Aphroditeheiligtum an der Küste 
des Mittelmeeres sich fand, nahm man gewöhn- 
lich an, A. sei hier gelandet und habe es ge- 
gründet. Ein solches Aphroditeheiligtum war 
auch an der Küste von Latium in der Nähe von 
Ardea und Lavinium, das den latinischen Bun- 
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Ael. a. 2a. O.; ra zeoi zör Irparnyındv Uno- 
urnuara ovvrerayufvos Polyb. X 44, 1) über diesen 
Gegenstand, die von Kineas, dem Vertrauten des 
Pyrrhos, in einen Auszug gebracht wurden, wohl 
auf Veranlassung und zur Benutzung des Königs 
selbst, der ja auch über Taktik schrieb. Es 
waren eine Reihe einzelner Schriften; in der ein- 
zigen noch erhaltenen (s. u.) finden sich Selbst- 
citate von einer TTapaoxevaoınn Bißhos (7, 4. 
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desstaaten ebenso gemeinsam war (Strab. V 232),108, 5. 40, 8; &» zö Ilagaoxevaorıza 21, 1), einer 


wie Lavinium für die gemeinsame Larenstadt 
des Latinerbundes galt. Dies Aphroditeheilig- 
tum ist wahrscheinlich die erste Veranlassung 
gewesen für die Sage, dass A. hier gelandet sei 
und dass er Lavinium gegründet habe. Auch 
lag es bei dem allgemeinen Streben der itali- 
lischen Städte, sich von einem griechischen oder 
troischen Ktisten aus der glorreichen Zeit des 
troischen Krieges herzuschreiben, für die Laren- 


JToowouxn Bißkos (14, 2), Arodouara (38, 5) ‚Er- 
zählungen‘ und einem in der Handschrift aus- 
gefallenen Titel (11, 2): einmal (21, 2) wird eine 
Sroaronedevurn Piphos angekündigt. Die Zeit 
des Mannes wird dadurch bestimmt, dass die 
am weitesten hinabreichende Anspielung der er- 
haltenen Schrift, die sich identifieieren lässt, auf 
die Einnahme von Ilion durch Charidemos ca. 360 
v. Chr. geht (Hug A. von Stymphalos, ein arka- 


stadt Lavinium nahe, den A. sich als Gründer zu 20 discher Schriftsteller aus classischer Zeit, Gra- 


erwählen, dessen Hauptthat die Rettung der 
troischen Heiligtümer war. Diese Sage wurde 
dann von den griechischen Schriftstellern aufge- 
nommen und ausgebildet, wobei sie das Gefühl 
geleitet haben mag, dass die Bewohner Italiens 
den Hellenen näher standen als andere Barbaren 
und ihr Verhältnis zu einander sich etwa mit 
dem der Achaeer zu den Troern vergleichen 
liess (Mommsen R. G. 17 466). Bei den Rö- 


mern, welche sich von Lavinium herleiteten und so- 30 in den Erörterungen irgend eine Rolle. 


mit den A. und die Troianer für ihre Altvorderen 
erklärten, hat gewiss zur Förderung dieses Glau- 
bens ihr lebhafter Verkehr mit Cuinae beige- 
tragen, das in mannigfachen Beziehungen zur 
Aineiassage stand. Der Fluss Numieus oder Nu- 
micius, in welchem A. verschwunden sein sollte, 
an dessen Ufer man ihn verehrte und sein Heroon 
zeigte, ist der geweihte Flass der Vesta uud der 
Penaten von Lavinium; als Flussgott wurde er 


tulationsschrift der Univers. Zürich an die Uni- 
vers. Tübingen 1877); andererseits wird der Ge- 
brauch der Lokrer, Weiber nach Ilion zu schicken, 
als noch bestehend erwähnt (31, 24; die Stelle 
ist mit Unrecht verdächtigt), während er nach 
Timaios frg. 66 nach dem phokischen Krieg, 
also nach 346, abkam, und, was wichtiger ist, 
weder die makedonische Phalanx und Cavallerie 
noch die Belagerungskunst der Diadochen spielen 
A. war 
jedenfalls selbst als Staatsmann und Comman- 
deur thätig gewesen, das ist aber das einzige, 
was mit Sicherheit von seinem Leben gesagt wer- 
den kann. Für Casaubons, von Hug mit gros- 
ser Sicherheit vorgetragene und weiter ausge- 
führte Vermutung, dass er mit dem von Xeno- 
phon (hell. VII 3, 1) erwähnten Strategen des ar- 
kadischen Bundes, Aineas von Stymphalos, iden- 
tisch sei, spricht nichts, wohl aber manches da- 


als ein Divus Pater Indiges verehrt. Preller40 gegen (vgl. Ad. Carl Lange de Aeneae commen- 


{R. M.3 I 94f. II 141f.) nimmt daher an, dieser 
Indiges sei infolge einer Namensverwechslung 
mit A., nachdem dessen Sage einmal in Latium 
eingedrungen war, verschmolzen worden, worauf 
dann auch dieser als Juppiter Indiges, d. i. Di- 
vus Pater Indiges, verehrt wurde. 

Ausser der bereits erwähnten Litteratur sind 
noch folgende Werke und Abhandlungen zu nen- 
nen: Bamberger im Rh. Mus. VI 1838, 82f. 


— opusc. 82f. Klausen A. u. die Penaten, 250 ziemlich genügend, verglichen ist. 


Bde. Hamb. u. Gotha 1839—40. Schwegler 
Römische Geschichte I? 279. Preller-Robert 
G. M. I 364£. 370f. Preller G. M. II3 374 u. 6. 
L. Lange R. A. I3 73. 76. 448. Hartung Reli- 
gion der Römer 83ff. Rubino Beiträge zur Vor- 
gesch. Italiens 85ff. Preuner Hestia-Vesta 375. 
F. Fiedler De erroribus Aeneae ad Phoenicum 
colonias pertinentibus, Wesel 1827. Woerner 
Die Sage von den Wanderungen des A. bei Dionys. 


tario poliorcetico, Berlin 1879, 7#.); Sauppes 
Einfall, dass er aus einer der Griechenstädte am 
Pontos stammen möchte (GGA 1871, 730), lässt 
sich weder widerlegen noch beweisen. Nur das 
ist mit Bestimmtheit aus Sprache und Inhalt zu 
schliessen, dass A. kein Athener war. 

Die schon öfter erwähnte, noch erhaltene 
Schrift von A. steht im Cod. Laur. plut. LV 4. 
der zuletzt von Joseph Müller für Hercher, 
Die Über- 
schrift lautet A11/4ANOY TAKTIKON YIO- 
MNHMA NEPI TOY M2E XPH HOAIOP- 
KOYMENOYZE ANTEXEIN, ein offenbar ge- 
machter Titel, in dem der Name Aelians aus der 
vorhergehenden Abhandlung entlehnt ist; den rich- 
tigen Namen, der in der Schrift selbst (31, 18) vor- 
kommt, enthält die Subscription Aiveiov zo41oo- 
znuza 9 Alkıuarot zados 7 day. Der Inhalt der 
Schrift sind Ratschläge, wie das eigene Land, vor 


u. Verg., Leipz. 1832. Hıld Legende d’Enee 60 allem die Stadt, gegen feindliche Einfälle und An- 


avant Virgile, Paris 1883. F. Cauer in Ber- 

liner Studien I 451f. Kindermann de fabulis 
a Vergilio in Aeneide tractatis, Leiden 1885. 
[0. Rossbach.] 

3) Aineias. nach Aelian. tact. theor. I 2 zu 

urteilen der älteste Schriftsteller über Kriegs- 

wissenschaft, verfasste eine grosse Anzahl von 

Büchern (orparnyıza Bıßkia ixavı avvraßduevog 


griffe zu verteidigen sei. Bei dem Übergang auf 
die ravıızn zafıs 40, 8 bricht der Text ab. Die 
Schrift lässt sich am besten mit Xenophous Bü- 
chern über die Jagd und das Reiten vergleichen ; 
sie wäre, wie jene auch, ohne den sophistischen 
Rationalismus, der die Theorie, den Aayos, auf 
alles übertragen wollte, nicht möglich gewesen, 
ist aber so wie Xenophons Werke ein Zeugnis 
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der Reaction, die von den Praktikern gegen die 
rein dialektische, empirischer Kenntnisse erman- 
gelnde Sophistik in Gang gebracht wurde. A. 
ist rhetorisch geschult und macht auch von rhe- 
torischen Mitteln Gebrauch, ohne aber die Mittel 
wirklich zu beherrschen, der Stil ist daher etwas 
buntscheckig, bald altertümlich unbeholfen, bald 
geziert. Fälsehlich ist er Nachahmer des Thu- 
kydides genannt worden; die Ähnlichkeiten zwi- 
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er als Christ geboren, hat aber als Schüler des 
zu seiner Zeit hochgefeierten Neuplatonikers Hiero- 
kles in Alexandreia mannigfache philosophische 
Gedanken aufgenommen, die der orthodoxen Lehre 
des Christentums widersprachen. Er wirkte mit 
grossem Eifer als Lehrer der Rhetorik und Phi- 
losophie in Gaza, scheint aber auch zeitweilig 
an anderen Orten Palästinas und Syriens, sowie 
in Constantinopel sich aufgehalten zu haben. 


schen beiden stellen sich meist als Ionismen IO Als Schriftsteller ist er bemüht, neuplatonische 


heraus, vgl. besonders den Gebrauch des Verbal- 
substantivs, die kühnen Composita und den Wort- 
schatz überhaupt. Dass die Ratschläge oft 
scheinbar an eine bestimmte Person gerichtet 
werden, ist alter Sprachgebrauch und findet sich 
im ‚Staat der Athener‘ und in hippokratischen 
Schriften wieder. Alt ist besonders die freie 
Art, den Stoff zu disponieren, die nicht logisch 
systematisiert, sondern sich vom Gegenstand hin- 


mit christlichen Lehren zu verschmelzen, nicht 
immer mit Glück, wie sein von Citaten und ver- 
steckten Entlehnungen aus griechischer Littera- 
tur strotzender Dialog Theophrastos zeigt, der 
die Lehren von der Weltschöpfung gegen die 
Neuplatoniker verteidigt und ausserdem escha- 
tologische Fragen, Praeexistenz und Fortdauer 
der Seele, sowie Auferstehung der Toten behan- 
delt. Ausser dieser Schrift sind noch 25 an 


und herleiten lässt, aber durch Recapitulationen X Freunde und Schüler gerichtete Briefe von A. 


und deutliche, uns steif erscheinende Übergänge 
die Ordnung aufrecht erhält: hier liegt der Ver- 
gleich mit dem ‚Staat der Athener‘ besonders 
nahe. Umgekehrt erscheint die Darstellung oft 
sprunghaft und verschweigt Zusammenhänge, die 
den zeitgenössischen Lesern bei ihrer Kenntnis 
der praktischen Verhältnisse sofort in den Sinn 
traten, jetzt mühselig ergänzt werden müssen. 
Die moderne Kritik, die das Werk des A. ganz 


erhalten, deren gezierte Schreibweise den Rhe- 
tor aus der Schule von Gaza verrät, wie ihr In- 
halt den edlen, menschenfreundlichen Charakter 
des Verfassers bezeugt. Der Dialog ist am besten 
von Boissonade (Paris 1836) herausgegeben ; 
die Briefe sind zuletzt von Hercher (Epistologr. 
Gr., Paris 1873 p. 24f.) veröffentlicht. Alles 
auf A.s Leben und Schriften Bezügliche findet 
sich bei Wernsdorf Disp. de Aenea Gaz. 


für sich nahm, ohne jede Rücksicht auf ähnliche 30 Naumb. 1816 (zum Teil abgedruckt bei Boisso- 


Erzeugnisse, hat die eigentümliche Art des 
Schriftstellers selbst und der ganzen Gattung 
nicht erkannt und ist darum in Abwege und 
Sackgassen geraten. Nachdem schon Hercher, 
der im übrigen nach Casaubon sich um die 
Herstellung des schwer entstellten Textes die 
grössten Verdienste erworben und die erste kri- 
tische Ausgabe (Berlin 1870) hergestellt hat, 
eine Reihe von Stellen als interpoliert aus dem 


nade p. IXf.) und in Boissonades schätzbaren 
Anmerkungen zu seiner Ausgabe, Vgl. auch 
Stark Gaza und die philistäische Küste 634f. 
und Kilian Seitz Die Schule von Gaza, Hei- 
delberg 1892, 288. (Freudenthal.] 
Aineios. 1) Jatıw» Kıllzıos, Makarios pro- 
verb. III 18 (II p. 155 Gott.). [Tümpel.) 
2) Arzt aus dem Geschlechte der Asklepia- 
den, Bruder des Hippokrates, des Grossvaters 


Text entfernt und Sauppe a. a. 0. das Prineip, 40 des berühmten Arztes, lebte zur Zeit der Per- 


wenn auch mit etwas mehr Zurückhaltung, ge- 
billigt hatte, nahm Hug eine Interpolation im 
weitesten Umfang an und reducierte den Text 
um ein Beträchtliches (Ausgabe Leipzig bei 
Teubner und Prolegomena critica ad Aeneae edi- 
tionem, Progr. Zürich 1874). Viele seiner will- 
kürlichen Aufstellungen sind gut zurückgewiesen 
von Adolph Carl Lange de Aeneae commen- 
tario poliorcetico, Berlin 1879; nur wird auch 


serkriege (Steph. Byz. s. Kös). 

3) Jüngerer Arzt aus der Zeit vor Galen 
(Gal. XII 589). [M. Wellmann.) 

Aineospora, anderer Name für die Stadt 
Gaphara, westlich von Leptis magna: zalerra 
[Al]vsdoropa ' Forı yap Öuoln vnop, stadiasm. 
mar. magniı 95 p. 462 f. Müll. (cod. Neoorzopa, 
verbess. von Müller). (Joh. Schmidt.] 

Ainesias (Aivnoies), &ypooos in Sparta bei 


hier wieder ein @nterpolator eingeführt und cha- 50 Ausbruch des peloponnesischen Krieges. Thuk. 


rakterisiert, der nur in der Phantasie des Kri- 
tikers existiert, Neben die Interpolationstheorie 
ist in neuerer Zeit infolge einer von Kirchhoff 
hingeworfenen Äusserung die Umstellungstheorie 
getreten (A. Mosbach de Aeneae tactiei commen- 
tario poliorcetico, Diss. Berl. 1880. Adolph Carl 
Lange aniınadversiones criticae de Aeneae com- 
mentario poliorcetico, Gymnas. Progr. Cassel 
1883. I. Ries de Aeneae tactici commentario 


poliorcetico, Berlin 1890, etwas massvoller), ohne 40 


besser und mehr begründet zu sein als jene; wie 
gewöhnlich ist neben der ‚transscendentalen‘ Kri- 
tik die Erklärung und Verbesserung des Einzel- 
nen sehr im Rückstand geblieben. [Schwartz.] 
4) Aineias aus Gaza lebte um die Wende des 5. 
christlichen Jhäts. Eine grundlose Vermutung älte- 
rer Forscher lässt ihn von der griechischen Religion 
zum Christentum übergehen; in Wirklichkeit ist 


I 2, 1. Xen. hell. 13, 9. [Kirchner.] 

Ainesidemos (Alvnoiönuos). 1) Sohn des 
Pataikos, Emmenide: Genosse des Hippokrates, 
des Tyrannen von Gela, Vater Therons, des Tv- 
rannen von Akragas. Herod. VIR 154. 165. Pind, 
O1. II 46. III 9. Boeckh explie. Pind. p. 115f. 

2) Tyrann von Leontinoi, sonst unbekannt, 
und vielleicht nicht verschieden von dem Vorigen. 
Paus. V 22, 7. Boeckh explic. Pind, p. 117. 

[Niese.] 

3) Athener (Ivrainrros), dorwr PBaoukeus 
zwischen 230—220. CIA II 859d. 

4) Byzantier, dvr7o yooevıns, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphi. Wescher-Foucart 
Inser, de Delphes 3 v. 27. 

5) Delier (?), zıdaogöds in einer choragischen 
Inschrift aus Delos vom J. 270 v. Chr. Bull. 
hell. VII 110. 
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6) (Alvnoidauos), eponymer Priester in Rho- 
dos im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. CIG II praef. 
VI 31-34. Kirchner] 

7) Aenesidemus Dymaeus, Befehlshaber der 
Besatzung der Achaeer von Argos, getötet, als 
die Stadt zu Philipp von Makedonien im J. 556 
— 198 überging. Liv. XXXII 25. [Klebs.] 

8) Localantiquar von Tenos (&v Tnrıaxois 
Schol. Apoll. I 1300). FHG IV 286. 287. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. Il 383. [Schwartz.] 

9) Ainesidemos aus Knossos, skeptischer Phi- 
losoph (Diog. IX 116 Aiveoiönuos Kywooıos, da- 
gegen Phot. bibl. p. 179, 41 6 2£ Ay»), der 
nach Aristokles bei Euseb. praep. evang. XIV 
18, 29 in Alexandreia lehrte. Seine Lebenszeit 
ist strittig. Vgl. Zeller Philos. d. Gr. V 8 1. 
Wahrscheinlich gehört er noch der eiceronischen 
Zeit an, da seine Äusserungen über die Akade- 
miker seiner Zeit nur auf Antiochos passen und 
er sein Hauptwerk einem L. Tubero widmete, 
der wahrscheinlich mit Ciceros gleichnamigem 
Freunde identisch ist. Bereits Philo scheint 
eine Darstellung der zoöroı As dnoyfjs aus ihm 
entlehnt zu haben. Vgl. v. Arnim Philol. Un- 
ters. XI 56f. Schriften des A. werden folgende 
genannt: 8 Bücher /Zuogwvsio: Adyor (von die- 
sen Inhaltsangabe Phot. cod. 212), drorirwars 
eis a ITvegwveia (nicht ein Teil des vorigen 
Werkes), xara oopias, nsel Intyoews (Diog. IX 
106). 
ys ei Sextus adv. math. X 216 als Titel einer 
besonderen Schrift aufzufassen sei, ist zweifel- 
haft. A. wollte, nachdem die Akademie, seit 
Arkesilaos Vertreterin der Skepsis, durch An- 
tiochos die skeptische Richtung verlassen hatte, 
die echte pyrrhonische Skepsis erneuern. Ausser 
durch das genannte Photiusexcerpt (cod. 212) 
erfahren wir manches über seine Lehre durch 
Diogenes im Leben des Pyrrhon und vor allem 


Ainesidemos 


durch Sextus. Danach erscheint A. als der eigent- 40 23 b—23. 


liche Begründer derjenigen Richtung der Ske- 
psis, die in ihrer ausgebildetsten Form zwei Jahr- 
hunderte später Sextus dargestellt hat. Die neun 
zodnoı räs Erroyijs, welche er aufstellte, wandten 
sich gegen die Zuverlässigkeit der Sinneswahr- 
nehmung. Hiermit sind nicht zu verwechseln die 
acht zeono: bei Sextus Pyrrh. hypotyp. I 180ff., 
welche das Rüstzeug gegen die dogmatischen Er- 
klärungsweisen (altoAoylaı) der Erscheinungen 


Ob der Ausdruck dia ns now@rns zioayw- 30 IGI 421 Ia 20. 
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den sonstigen Nachrichten in Einklang zu setzen. 
Sprachlich unmöglich ist der Versuch von Pap- 
penheim of egi ro» Alvnalönuov xa9” "Hoc- 
»Asırov auf eine dem Sextus gleichzeitige Secte 
von Herakliteern zu beziehen, da mit of zeoi. 
zov Ödeivra stets nur die Lehre des Philosophen 
selbst, nicht die seiner Schule, insoweit sie von 
ihm abweicht, eingeführt werden kann. 
[v. Arnim.] 
Ainesios (Alvisıos, auch Aivnıos), Beiname 
des Zeus, dessen Heiligtum auf dem Ainos (s. 
d. Nr. 3), dem höchsten Berge in Kephallenia, 
lag (Hesiod frg. 81 Rz. Schol. Apollon. Rhod. II 
297. Strab. X 456. Etym. M. 153, 41, vgl. 
Klausen Aen, u. d. Penaten I 394f. Anm, 628). 
[O. Rossbach.] 
Ainesiphyra (Aivnoipvga Auımv Ptol. IV 5, 
4. Strab. XVII 799, Hss. Nnowopöoe ; ’Errnob- 
goga Stad. mar. magn. 28. 29), Ankerplatz an 


Aineus 


20 der Küste der Marmarika zwischen Paraitonion 


und dem Katabathmos. Pietschmann.] 
Ainesippa (Advnoınza Ptol. IV 5, 75; Alun- 
oinneıa |Hss. ’Erioinneia, "Evisionsia u. S. W.] 
Strab. XVII 799), Insel mit Ankerplatz zwischen 
dem Vorgebirge Drepanon und Paraitonion, in 
der Nähe von Apis an der Küste der Marmarika 
(vgl. Stad. mar. magn. 23). [Pietschmann.] 
Ainesis (Alvyoıs), Sohn des Menandros, orpa- 
tayös in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr. Kaibel 
[Kirchner.] 
Ainete (Aivnzn), Tochter des thrakischen Kö- 
nigs Eusoros ein Schwester des Akamas, Il. IL 
844), Gattin des (Thessalers) Aineus, Mutter des 
Kyzikos. Apoll. Rhod. I 948 mit Schol. Orph. 
Argon. 503#. [Tümpel.] 
Ainethos (Aiyndos), ein Berg unbekannter 
Lage, Aisch. bei Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
Ainetor (Aövyzwe), eponymer Priester in 
Rhodos. CIG III praef. VI 35—88. 8518 I 
[Kirchner.] 
Ainetos. 1) Aivezos, attischer Heros, Sohn 
des Deion oder Deioneus und der Diomede, der 
Tochter des Xuthos, Bruder des Kephalos und 
Phylakos (Apollod. I 9, 4), auf der Kodrosschale 
abgebildet. Vgl. E. Braun Die Schale des Ko- 
dros, Gotha 1843. O. Jahn Archaeol, Aufsätze 
181. Toepffer Archaeol. Beiträge für C. 
Robert 39. Sein Bruder Phylakos nimmt wit 
andern attighen Heroen am Amazonenkampfe 


liefern sollen, indem sie die typischen Fehler 50 des Theseus teil (Heydemann Neapl. Vasens, 


derselben in einem Schema zusammenstellen. An 
einer Reihe von Stellen bei Sextus werden dem 
A. (oi zepi zov Alvnoiönnov mehrfach mit dem 
Zusatz xa9’ “Hodzisırov) Äusserungen und Leh- 
ren beigelegt, die mit seinem uns sonst bekann- 
ten skeptischen Standpunkt unvereinbar schei- 
nen, da sie einen heraklitischen Dogmatismus 
predigen und die Skepsis als ööös zo0s zyv “Hoa- 
»Äeiteior gıAoooyiav bezeichnen, Während Zeller 


(Philos. d. Gr. V3 29—27) und Diels (Doxogr. 60 und seiner Bekränzung tot nieder fiel. 


210f.) annehmen, dass die Quelle des Sextus 
einen blossen Bericht des A. über Meinungen Hera- 
klits fälschlich als eigene Lehre desseiben auf- 
gefasst habe, suchen Natorp (Forschungen zur 
Geschichte des Erkenntnisproblems 63f.) und 
von Arnim (Philol. Unters. XI 79-100) die 
Glaubwürdigkeit der Überlieferung aufrecht zu 
erhalten, und — auf abweichende Weise — mit 


Race. Cum. 239) und scheint mit dem attischen 
Orte Phylakia (Plut. Arat. 34) zusammenzuhän- 
gen, während A. bisher ausser Local- und Ge- 
schlechtszusammenhang steht. [Toepffer.] 

2) Delier (?), xı3agıorns in einer choragischen 
Inschrift aus Delos vom J. 203 v. Chr. Bull. 
hell. VII 118 v. 64. 

3) Aivnros, Lakedaimonier, Olympionike, der 
unmittelbar nach seinem Siege im Pentathlon 
Sein 
Standbild in Amyklai. Paus. III 18, 7. 

4) Feldherr des Demetrios Poliorketes, ver- 
liert durch Verrat das von ihm besetzt gehaltene 
Ephesos im J. 287. Polyaen. V 19; vgl. Droy- 
sen Hellenism. II 2, 305. [Kirchner.] 

Aineus, Sohn des Apollon und der (Peneios- 
tochter) Stilbe, Gatte der Ainete, Vater des Ky- 
zikos (Apoll. Rhod. I 948), nach Schol, aus Thes- 
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salien, also wohl = Ainos, dem Bruder des Gu- 
neus (von Gonnoi), Eponymos von Ainos (Stadt, 
Dorf und Fluss am Ossa). Denn Stilbe heisst 
sonst auch Mutter des Lapithes. Die Genealogie 
drückt dieselbe Verknüpfung von Kyzikos mit 
Thessalien aus, wie die Ehe des Kyzikos mit 
der Piasostochter Larisa (s. d.) und die Sage von 
der Einwanderung thessalischer Pelasger (Epho- 
ros frg. 104 aus Schol. Apoll. Rhod. I 1037, FHG 


Ainiana 
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keit. _Es ist der der armenischen Provinz Uts 
oder Ötz (bei den Arabern UdA), die bei anderen 
alten Schriftstellern unter dem Namen Otene 
(Qryyn) erwähnt wird (Plin. n. h. VI 42. XU 
49. Ptol. V 18, 9, wo die Hss, Twry»n oder 
Mornyy haben; Asinius Quadratus bei Steph. 
Byz. s. v.), und welche längs des Südufers des 
Kur, an der Grenze von Albanien liegt; so be- 
reits Kramer und C. Müller zu Strab. XI 


Ainiana 


I 262) und Deilochos (frg. 5 aus Schol. Apoll.10 531, von denen der letztere jedoch mit Unrecht 


Rhod. I 987, FHG IL 17). [Tümpel.] 
Ainiana (Ainia), befestigte Stadt in der ar- 
menischen Landschaft Uti (Odıria), Strab. XI 
508. Dort wird, im Anschluss an eine in der 
Hauptsache auf Eratosthenes zurückgehende Auf- 
zählung der Völker im Westen und Süden des 
kaspischen Meeres, eine Angabe über griechische 
Stämme, die unter ihnen angesiedelt seien, ein- 
gefügt. Diese Notiz, welche den grammatischen 


auch die Od6a: des Ptolemaios (V 9, 23), die 
heutigen Uden, heranzieht; Kiepert M.-Ber. 
Akad. Berl. 1869, 233. K. J. Neumann Herm. 
XIX 172. In der Wiedergabe des armenischen 
Namens durch Theophanes bei Strabon ist das 
ı der ersten Silbe sicherlich nur durch das Be- 
streben entstanden, denselben dem griechischen 
Namen Oitaia möglichst ähnlich zu machen (s. 
auch C. Müller zu Strab. XI 531). Was den 


Zusammenhang der Stelle unterbricht (s. Gros- 20 anderen einheimischen Namen anbetrifft, der den 


kurd und C. Müller zu der Stelle), und welche 
zweifellos ein an falscher Stelle eingesetztes — 
sie müsste etwa hinter r@» zonw» stehen — 
späteres, ergänzendes Excerpt des Strabon ist, 
ist den Mithridatika des Theophanes von Myti- 
lene entnommen, der Pompeius in den mithrida- 
tischen Krieg begleitete (s. W. Fabricius Theo- 
phanes von Mytilene und Quintus Dellius als 
Quellen der Geographie des Strabon 79). In dem 
Werke des Theophanes war die Argonautensage, 
im Anschlusse an ältere Combinationen der Ale- 
zanderhistoriker Kyrsilos und Medeios, mit der 
Ethnologie von Armenien in Verbindung gebeacht 
(Fabricius a. a. O. 37f. 123ff.) und der Ver- 
such gemacht worden, auf Grund von Namens- 
ähnlichkeiten dort und in den angrenzenden 
Ländern griechische Stämme nachzuweisen. So 
wird an der angeführten Stelle des Strabon 
(Fabricius Theophanes frg. 12 8. 126) zuerst 


Griechen an die Aivıäves erinnerte, so lässt sich 
innerhalb der Grenzen der späteren armenischen 
Provinz Uti ein solcher nicht nachweisen. Aber 
in dem Verzeichnis der Gaue (gavar) der im 
Osten unmittelbar an Uti grenzenden Provinz 
Phaitakaran, welche sich in der dem Moses von 
Khorene zugeschriebenen Geographie aus dem 
7. Jhdt. n. Chr. befindet (ed. Patkanow, Text 
19, russ. Übers. 51; Werke des Moses v. Khorene 


30 ed. Veneta 610) wird auch ein Gau Hans (eine 


Hs. und die älteren Drucke Honhani) erwähnt, 
dessen Name recht wohl der gesuchte sein könnte, 
denn, wurde Uti durch Obıria wiedergegeben, so 
musste Hani zu Aivia oder, mit nicht befrem- 
dender Vertauschung des Spiritus asper mit dem 
lenis, zu Aivia werden, was mit der von Kramer 
vorgeschlagenen Änderung der handschriftlichen 
Lesart geradezu identisch ist. Will man durch- 
aus diese letztere selbst festhalten, so kann man 


ein Stamm des Volkes der Anariaken, die Par- 40 sie auf eine nach iränischer Weise gebildete Form 


sioi (s. d.) mit den Parrhasiern identifieiert; und 
daran schliesst sich die Erwähnung der Ainianen. 
Diese sollen in Uitia, dem Lande der Vitier, eine 
befestigte Stadt erbaut haben, die A. (Ainia) 
heisse (Ainıävas 6'&v 75 Odırig teıyioaı ddr, Tv 
Aivıara [wofür Kramer Alviav con.) zalstodaı), 
und in der man hellenische Waffen, kupferne 
Gefässe und Gräber zeige. Auch an einer ande- 
ren Stelle, wo Strabon die ‚Archäologie‘ Arme- 
niens behandelt, findet sich XI 531 (Fabricius 
Theophanes frg. 11 8. 122f.) die Angabe, dass 
Ainianen in der armenischen Landschaft Uitia 
gewohnt hätten (deyovra dt xal zw Alvıavav 
Ting, ol uw ınv Ödtriav oixjeaı). Es liegt auf 
der Hand, dass die Ähnlichkeit der durch Odırda 
und Advıava (Aivia) wiedergegebenen fremden 
Namen mit den griechischen Oirafa und Alnävss 
und die zufällig auf beiden Seiten in gleicher 
Weise vorhandene geographische Zusammenge- 
hörigkeit Theophanes nicht nur in der Wieder- 
gabe der fremden Namen beeinflusst haben wird, 
sondern dass sie ihn auch zu einer ethnologischen 
Identification verleitete, die zu seiner Anschauung 
von der Niederlassung griechischer Stämme in 
Armenien im Verlaufe des Argonautenzuges so 
vortreffliich passte. Die Ermittlung des dem 
Uitia (s. d.) des Theophanes zu Grunde liegen- 
den einheimischen Namens bietet keine Schwierig- 
Pauly-Wissowa 


Hansän zurückführen, was bei der grossen Ab- 
hängigkeit der geographischen Nomenclatur der 
Armenier von der der Iränier nicht zu kübhn ist, 
oder das Aivıdva der Hss. durch den Hinweis 
auf die armenische Variante Hanhanı zu ver- 
teidigen suchen. Uber die Lage des Gaues Hani 
sind wir nicht näher unterrichtet; trifft aber die 
obige Combination das Richtige, so kann er nur 
im westlichen Teile von Phaitakaran, in der 


50 Nähe von Uti, gelegen haben. Einen Irrtum des 


Theophanes anzunehmen, als habe er Hani-Ainia 
fälschlich zu Uti-Uitia gerechnet, dazu liegt 
keine Nötigung vor, da der Umfang von Uti ein 
wechselnder gewesen ist. In der älteren Zeit 
hatte es einen weit grösseren Umfang als später ; 
das zeigt auf das Bestimmteste eine bei Plinius 
VI 42 erhaltene Angabe (Atrapatene ab Är- 
meniae Otene regione diserela Araxe), wonach 
es sich südlich bis zum Araxes erstreckt haben 


60 muss. Theophanes hat also in den armenischen 


Landschaften Uti und Hani, die er während des 
Zuges des Pompeius in die Länder südlich vom 
Kaukasus kennen lernte, ein armenisches Oitaia 
und Ainia mit dazu gehörigen Ainianen zu ent- 
decken geglaubt und daraus den für ihn fast 
unvermeidlichen Schluss eines Zusammenhanges 
zwischen den Bewohnern der griechischen und 
armenischen Landschaften gezogen. Ganz ab- 
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weichend von der hier dargelegten Auffassung 
ist die von C. Müller zu Strab. XI 508 ge- 
gebene Erklärung, wonach AiNIava mit der von 
Ptolemaios (VI 2, 2) am Südufer des kaspischen 
Meeres verzeichneten Stadt 4Mava zu identifi- 
cieren, die Worte Ainiävas 6’ 2» 15 Obıria bei 
Strabon als Interpolation zu streichen und dann 
vielleicht zu lesen sei reıyioaı noir [Alviav), nv 
viv AMisva xalsiodaı. Dies muss aber als eine 
völlig verunglückte Combination bezeichnet wer- 
den. [Andreas.] 
Ainianes (of Alvıävss, jonisch ’Evyınves I. II 
749 oder Aivujves Herod. VII 132. 185. 198), ein 
echt hellenischer, den Myrmidonen und phthio- 
tischen Achaeern nahe verwandter Volksstamm 
(Skymn. 616. Heliod. II 1, vgl. C. O. Müller 
Aeginetic. 17), welcher zuerst neben den Per- 
rhaebern im inneren Thessalien, am Flusse Ti- 
taresios (Europos) und im Dotiongefilde wohnte 


Ainianes 


(ID. II 749), aus diesen Wohnsitzen aber durch 20 


von Norden her eindringende Völker, unter denen 
namentlich die mehr mythischen als historischen 
Lapithen genannt werden, vertrieben wurde; in- 
folge dessen zog eine Abteilung des Stammes 
westwärts nach Epirus, von wo sie später nach 
Kirrha, dem Landungsplatze von Delphi, über- 
gesiedelt sein soll (Plut. quaest. Gr. 13. 26); 
die Hauptmasse aber wandte sich südwärts, über- 
stieg die Kette des Othrys und erkämpfte sich 


das obere Spercheiosthal, umschlossen von der 30 zum 23. December. 


Dolopia, Thessalia Phthiotis, Malis und der 
Oitaia. Strab. IX 442. Skyl. 62. Hier bildeten 
sie einen selbständigen Staat, der als Mitglied 
des amphiktyonischen Bundes erscheint (Paus. X 
8, 2. Harpokr. s. Augixtvoves), freilich aber in- 
folge seiner geringen Ausdehnung in der grie- 
chischen Geschichte nur eine sehr untergeord- 
nete Rolle spielt. Am bekanntesten sind die 
Kämpfe, welche sie in Gemeinschaft mit den 


Dolopern und Maliern gegen die Ol. 88, 2 (427)40 tisch ist). Steph. Byz. s. Aivos. 


von den Lakedaemoniern neben dem alten Tra- 
chis, oberhalb der Thermopylen, gegründete Stadt 
Herakleia führten (Thuk. V 51, vgl. 111 92. VIII 
3); ausserdem nahmen sie mehrfach an den inne- 
ren Kämpfen der griechischen Staaten als Bun- 
desgenossen anderer mächtigerer Staaten teil, 
wie wir sie in der Schlacht bei Koroneia (Ol. 
96, 3=394) auf Seite der Boioter, Athener und 
Argiver gegen die Lakedaemonier (Xen. hell. 
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Jahrzehnte des 1. Jhdts. v. Chr. Strabon (IX 
427) sagt also nicht ganz zutreffend, dass sie 
durch Aitoler und Athamanen aufgerieben und 
keine Spur von ihnen bis auf die Römer ge- 
kommen sei. Die Hauptstadt ihres Ländchens 
und zugleich die einzige bedeutende Stadt in 
ihrem Gebiete war Hypata. Ausserdem kennen 
wir nur zwei kleine Ortschaften, Spercheia oder 
Spercheiai und Makrakome. Im allgemeinen vgl. 


10Ross Archäol. Aufs. II 453ff. Athen. Mitt. IV 


206. [Hirschfeld.] 

Aivıav »öAncos (Polyb. X 42), anderer Name 
für den malischen Meerbusen; vgl. Steph. Bya. 
p. 51, 4 Meineke. [Hirschfeld.] 

Ainiarchai. Unter den vielen staatlichen 
Gemeinschaften der thessalischen Stämme taucht 
im 2. Jhdt. v. Chr. ein xowör zav Alvıavor 
auf, dessen oberste Beamten fünf Ainiarchen 
waren. Collitz Dialectinschr, 1431b. 1432. 

[Szanto.] 

Ainigma s. Ainos Nr. 10 und Rätsel. 

Ainikos, Monat des kyprischen Kalenders nach 
seiner lunisolaren Umwandlung, "genannt im nge- 
goAdyıov unvör dıapoowr nolewv bei H.Estienne 
im Thes. linguae Graec. VI app. 361. 362 (Didot). 
Iriarte bibl. Matr. cod. graeci mss. p. 379. Ide- 
ler Handb. d. Chron. I 426; die florentiner Hs. 
liest *Avreos (vgl. Ideler 1428). Er ist 31tägig 
und entspricht der Zeit vom 23. November bis 
[Kubitschek.] 

Aivıo» Äxgov s. Aineis. 

Ainios,. 1) Sonst unbekannter Fluss in Troas, 
in welchen sich nach Demetrios von Skepsis bei 
Strab. XIII 603 der Rhodios ergiessen soll, doch 
ist wohl der Aisepos gemeint. Vgl. Strab. 
XII 595. 

2) Fluss in Thessalien in der Nähe des Berges 
ÖOssa mit einem Weiler gleichen Namens (der 
wohl mit der Ortschaft Aivos in Thessalien iden- 
[Hirschfeld.] 

3) Paionier, von Achilleus am Skamander er- 
schlagen. Hom. Il. XXI 210. [Knaack.] 

Ainippe (Aivinzn), Name einer Amazone. 
Bröndsted Vases of Campan. 28. [Toepffer.] 

Ainon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 229, 88. 
Hieron. ibid. 99, 22. Joh. III 23), Ort in der 
Jordanebene, 8 Millien südlich von Skythopolis 
(Beisän). [Benzinger.] 

Ainos (Alvos). 1) Sehr alte und wichtige 


IV 3, 15; Äges. 2, 6), einige Zeit darauf (Ol. 50 Stadt in Thrakien, auf einer Halbinsel der Küsten- 


102, 4 = 369) als Teilnehmer an dem ersten 
Einfall der Thebaner in Lakonien (Xen. Ages. 
2, 24), dann im sogenannten heiligen Kriege (Ol. 
106) mit der Mehrzahl der Glieder des Amphi- 
ktyonenbundes als Gegner der Phoker und Vor- 
kämpfer für das delphische Heiligtum finden 
(Diod. XVI 29); auch an der letzten ruhmvollen 
Unternehmung der Mehrzahl der hellenischen 
Staaten, an dem sogenannten lamischen Kriege 


lagune Stentoris im Mündungslande des Hebros 
(Herod. IV 90. Ptol. IT 11, 2. VIII 11, ?). 
schon von Homer (Il. IV 520) erwähnt, aiolische 
Gründung, erst von Alopekonnesos, dann nach 
Ephoros von Mytilene und Kyme aus (Skyl. 67. 
Herod. VII 58. Thuk. VII 57. Antiph. V 22. 
Skymn. 696. Steph. Byz.), nach Strab. VII 319 
früher Poltymbria, von dem Thrakier Poltys, ge- 
nannt. Vgl. Apollod. II 5, 9 und Plut. Apophth. 


(Ol. 114, 2= 323), nahmen sie teil. Diod. XVIII 60 p. 665 Reisk. Irrtümlich auch diese Stadt als 


11. Bald darauf beginnt eine Münzung (In- 
schrift Aöuavor). Als der aitolische Bund mäch- 
tig um sich griff, schlossen sie gleich den be- 
nachbarten Stämmen sich demselben — wahr- 
scheinlich gezwungen —an, erscheinen aber nach 
seiner Auflösung auf Münzen (Head HN 248) 
und Inschriften (Dittenberger Syll. 211. 256) 
wieder als eigenes xo:vor, sicher bis in die ersten 


Schöpfung des Aineias bezeichnet bei Verg. Aen. 
III 18. Mel. I 28 u. a., doch s. Aineia, Frei- 
heit und Blüte im 5. und 4. Jhdt. erweisen die 
Münzen; dann makedonisch, auch ägyptisch (Liv. 
XXXI 16. Polyb. V 34), im Jahre 190 durch die 
Römer wieder frei. Plin. h.n. IV 43. Polyb. Exc. 
de leg. 93. Plin. 1.1. Bei Hierokles p. 634 noch 
Hauptstadt der kleinen Landschaft Rhodope, jetzt 


ir u en in ee ee. ee ee a 
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Enos. Übrigens vgl. auch [Demosth.] LVIII 38. 
Plut. Cat. 11. Prokop. de aed. IV 11. Liv. XXX VII 
60. XXXTIX 27. Mel. II 28. Ammian. XXI 8. 
XXVO 4 u. a. In ihrer Nähe befand sich die 
der Hekate geweihte kerythische Höhle. Nikand. 
Ther. 458. Lykophr. 77. Reste Bull. hell. VI 
164. ‘ Eßöouds 1884 nr. 52. Att. Tributlisten. Mün- 
zen Head HN 212. 

2) Stadt in Magnesia (Thessalien) am Ossa. 
Steph. Byz.; vgl. Ainios Nr. 2. 

3) Berg auf Kephallenia, jetzt Monte Nero, 
mit einem Tempel des Zeus Ainesios. Strab. X 
456. Schol. Ap. Rhod. II 297. 

4) Ortschaft im Gebiete der ozolischen Lokrer, 
Steph. Byz. 

5) Ort auf dem kleinasiatischen Festlande, 
Rhodos gegenüber. Steph. Byz. [Hirschfeld.] 

6) Insel im nördlichsten Teile des arabischen 
Meerbusens vor der Küste des glücklichen Arabien 
(Aivov vijcos Ptol. VI 7, 43). 
(Geogr. Arab. 15) mit der Insel al-Silla (Ad- 
miralkarte: Sillah) identificiert. 

[D. H. Müller.] 

7) Aenos (Tab. Peut.), Stadt im Ostjordan- 
land, an der Strasse von Bostra nach Damaskus, 
37 Millien nördlich von Kanatha (el-Kanawät), 
26 Millien südlich von Damaskus; nicht identi- 
ficiert. [Benzinger.] 

8) Gefährte des Odysseus, Bruder des Guneus, 
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‚berühmt sein‘ (Herod. III 74. VIEL 112. IX 16) 
und die Nebenbedeutung von aivos aivio ‚Lob‘, 
‚toben‘ oder ‚rühmen‘. Als Terminus technicus 
für ‚Fabel‘ (uödos, Adyos Alswneıos, dndAoyos) 
kommt das Wort in Prosa nicht vor; die antiken 
Lexikographen und Synonymiker arbeiten ledig- 
lich mit den angeführten Stellen ionischer Dichter. 

Verwandt, nur in früherem Grade, als man 
anzunehmen pflegte, ist der Begriff Ainigma 


10 (aivıyua); alvirreodar mit dem Dativ der Person 


ist altionisch (vgl. Theogn. 681 zadrd vor Ariydeo 
xzexgvunera tois Ayadoioıw. Herod. V 56 Zödzeı 
[im Traume] ..... of avioosoda: rdds ra Enea), 
aivirreodaı eis wa u. a. attisch. Der etymolo- 
gische Sinn ist ‚jemandem aivovs sagen‘; doch 
verengt sich das Wort hier unverkennbar zu 
dem Begriff ‚Andeutung‘, auch ‚Stichelei‘ (worin 
aber nicht mit Benfey und Keller a. O. die 
ursprüngliche Bedeutung zu suchen ist). Danach 


Von Sprenger 20 bestimmt sich alvıyua (ähnlich aivıyrdc u. a.); 


es verhält sich zu aivos ähnlich wie das deutsche 
raetelin raetel (Rätsel) zu rät (Lehre, Spruch). 
In den ältesten Beispielen gehen diese Ausdrücke 
sowohl auf Orakel (Aischyl. Agam. 1113. Soph. 
fr. 704N.) wie auf Rätsel und Spottreden (Pindar 
fr. 177, 4 Bgk. Soph. Ai. 1158): der Seher (uarzıs) 
erprobt seine Kunst nicht nur in der Deutung 
von Göttersprüchen, sondern auch in der Lösung 
vorgelegter Fragen und Aufgaben. In beiden 


Eponymos der thrakischen Stadt Ainos (Nr. 1).30 Fällen gilt es meist, aus Bildern, Metaphern, 


Euphor. fr. 154 (Serv. Aen. III 16). Steph. 
Byz. s. Aivog; vgl. Knaack Jahrb. f. Philol. 
1888, 151. Über den Zusammenhang, in dem 
A. bei Kallimachos vorkam, s. Noack Herm. 
XXVII 148. 

9) Keteier, von Odysseus getötet. Quint. 
Smym. XI 79. [Knaack.] 

10) Aivos, ursprünglich neutral = ‚Rede‘, ‚Ge- 
schichte‘, ‚Spruch‘, vor allem in ionischer Poesie 


Andeutungen ein bestimmtes mooxsiusrovr zu er- 
schliessen. Vgl. Aristot. Poet. 22 p. 14585 24; 
Rhet. II 21 p. 1394b 34. III 2 p. 14055 1. 
Piut. de Pyth. or. 30, von den neuesten be- 
sonders K. Ohlert Rätsel u. Gesellschaftsspiele 
d. a. Griechen 6ff. 49ff. O. Immisch Klaros, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 158ff. Alte Synony- 
miker setzten aivıyua in Gegensatz zum yoipos 
(Ohlerta. O. 235, 99), mit Unrecht trotz Ohlert 


und Prosa; vgl. Buttmann Lexil. I 112ff. Bei40u. a., vgl. die Art. Griphos und Rätsel, 


Hesiod (Werke und Tage 202, in einem von man- 
chen fälschlich ausgeschiedenen Verse) heisst so 
die durchsichtige Geschichte vom Habicht und der 
Nachtigall, ebenso bei Archilochos die Fabel vom 
Fuchs und Adler oder vom Affen und Fuchs (fr. 
86. 89 Bgk.). Schon die älteren Grammatiker pfleg- 
ten dem Worte die besondere Bedeutung einer 
fabelähnlichen Erzählung mit verstecktem tieferen 
Sinne unterzuschieben und wagten darauf hin so- 
gar den gemeinionischen Gebrauch als xareyen- 
ouxwregov zu tadeln (Diogenian zegi raooıu.ör 
Paroemiogr. Ip. 179 Gott. Lucill von Tarrhai bei 
Ammon, p. 6 V. Theon. Prog. 3 p. 73 Sp. 
Iulian Or. VII 207A u. a; vgl. v. Leutsch 
Paroemiogr. II p. 235ff.; ähnlich z. B. F. A. 
Wolf Vorlesungen II 204. O0. Müller G. d. gr. 
L. 1 256 [240]. O. Keller Unters. z. G. d. gr. 
Fabel 240, der aber mit Recht die übliche An- 


knüpfung an zagaivesıs ablehnt). Massgebende 


[Crusius,] 
Aivdowv yögos, an der Ostküste von Thasos. 
Herod. VI47. Vgl. Conze Reise auf d. Thrak. 

Ins. 30. [Hirschfeid.] 
Aiol (Ptol. VII 1, 9. 87), Volk im südlich- 
sten Teile Vorderindiens an der malabarischen 
Küste, wo jetzt der dravidische Malayalam-Dialekt 
gesprochen wird. In den indischen Schriften hat 
sich bisher kein analoges Wort gefunden ; englische 


50 Forscher verweisen auf den Aibikka oder Ivikar- 


Fluss nördlich von Quilon und auf Ai-kotta, eine 
alte Veste westlich von Kranganör (oder Qingilin). 
[Tomaschek.] 

Aiole (AtoAn), Tochter des Aiolos (s. d. Nr. 1a) 
und der Laistrygonostochter Telepatra (?), eine 
Schwester der Iphe (?), Periboia, Dia, Astykra- 
teja, Hephaistia. des Iokastos. Xuthos, Phala- 
kros, Chrysippos, Pheraimon, Androkles in einer 
singulären Genealogie des Schol. HQ Odyss. X 


Stellen sind Archil. fr. 86 alvds us d»doorw» 606 (Müchtig nur citiert von Eustath. z. d. St. p. 


öde, &s dp” arwnmE xıd. Moschion fr. 8 (Trag. 
p- 815 N.) 7r üga zoavos alvos dvdounwv öde, 
&s röv nehas uev vonderelv #4. Kallimachos fr. 
93 Schn. äxovs ön tor alvor ... ol adlaı Avdoi 
A&yovaı. Hier tritt eine Beziehung hervor, die 
man ganz zu übersehen pflegt; aövos ist ein alter 
bekannter Spruch, der von Mund zu Mund geht: 
vgl. das ionische & alyy eivar = ‚im Gerede sein‘, 


1645. 27). [Tümpel.] 
Aioles (Aiolsis). Das einzige Volk, das die- 
sen Namen geführt hat, sind die kleinasiatischen 
A. von Lesbos, Kyme n.s, w. Dieselben führen 
sich auf einen Eponymos Aiolos zurück, der als 
Vater der aiolischen Heroen Athamas, Kretheus 
u. a. natürlich in Thessalien gelebt haben musste; 
ist doch auch zweifellos die Heimat der Aioler 
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Kleinasiens hier zu suchen. Die Folge ist, dass 
der Name Aioles und Aiolis für die Urzeit auf 
Thessalien und seine Bewohner übertragen wurde: 
Herod. VII 176 Oesooaloi Nidov du Geongwrär 
oinnoovıes yAv re AloAida. Strab. V 221. Apol- 
lod. 17,3 u. a. Andererseits sind die Boioter den 
Aiolern nahe verwandt, die aiolische Wanderung 
ist von Boiotien (Aulis) ausgegangen, öors xat 
Bowruxnv neoooyogpevdnjvaı Strab. IX 402, die 
Aioler galten als Colonisten der Boioter, Thuk. 
VI 57, vgl. IT 2. VIII 100. Daher sollen auch 
die Boioter aus Thessalien gekommen sein (Thuk. 
112 u. s. w.) und ursprünglich Aioler geheissen 
haben (Paus. X 8, 4); ja Theopomp fr. 237 
(Steph. Byz. s. XaAla) sagt in der Geschichts- 
erzählung, ‚die Chalkidier führten Krieg mit den 
Aioledor rois mv Aneıgor Eyovar Xahloıs al 
Bowrols al ’Ooxoueriois al Omßaloıs‘. Des 
Weiteren werden alle Stämme, deren Eponymen 
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halten haben, in Lakonien und Messenien und 
wohl auch in Argolis vor dem Einfall der Dorer 
gesprochen wurden und wohl auch die Grundlage 
des elischen bildeten. [Ed. Meyer.] 
Aiolides. 1) Aioklödes sc. vbugar, Töchter 
des Windbeherrschers Aiolos: Parthen. 2 (laut 
Glosse einer bei Philetas gegebenen Version ent- 
sprechend), wo eine davon Polymele (s. d.) ist; vgl. 
Ovid. met. XI 573 (darunter Alkyone); heroid. XI 


10 5. 34 (eine davon Kanake). 


2) AioAlöns: Beiname des Sisiphos, Kretheus, 
Athamas, Iokastos, als der Söhne des Aiolos (s. 
d.); ferner des Minyas (Apoll. Rhod. III 1093 
und Schol.) als Schwiegersohnes des Almos, eines 
Sohnes des Aioliden Sisyphos; des Bellerophon 
tes (Pindar. Ol. XIII 96) als Sohnes des Glau- 
kos, eines anderen Sohnes des Aioliden Sisyphos ; 
des Phrixos (Apoll. Rhod. II 114 u. ö) als Soh- 
nes des Aioliden Athamas; des Iason (Pindar. 


Nachkommen des Aiolos sind, zu den Aiolern ge- 20 Pyth. IV 127) als Sohnes des Aison, Sohnes des 


rechnet, vor allem die Aitoler und Eleer. Darauf 
beruht es wahrscheinlich auch, dass nach Thuk. 
IH 102 (vgl. Strab, X 465) das Land um Pleuron 
und Kalydon früher Aiodis hiess, So ist man 
schliesslich dazu gekommen, alle griechischen 
Stämme, die nicht dorisch oder ionisch sind, als 
Aioler zu bezeichnen. Darauf beruht die be- 
rühmte Angabe Strabons (VIII 333) von den vier 
Dialekten Griechenlands, die er auf eine ursprüng- 
liche Zweiheit reduciert: ionisch und attisch, 
dorisch und aiolischh Nach ihm „werden alle 
Stämme innerhalb des Isthmus ausser Athenern, 
Megarern und Dorem am Parnass auch jetzt 
noch Aioler genannt“, ebenso waren die Pelopon- 
nesier vor der dorischen Wanderung und der 
Festsetzung der Ionier im Aigialos Aioler, die 
Arkader und Eleer sprechen aiolisch, die übrigen 
nichtdorischen Stämme einen Mischdialekt. 

In dieser Ausdehnung darf der Aiolername 
nicht gebraucht werden, denn die Aitoler, Pho- 
ker, Akarnanen, Achaeer (in Phthiotis wie im 
Aigialos) sprachen einen zweifellos nicht dem 
aiolischen, sondern dem dorischen mehr verwand- 
ten Dialekt. Auch verwerten die Grammatiker 
den Namen ajolisch nie in diesem weitern Sinn; 
ja in einem anonymen Citat bei Steph. Byz. 
s. ’Iovia werden die Aitoler geradezu zu den 
Dorern gerechnet (&r uerroı Awpıiedaw Altwäoi, ev 
62 Alosedoı Bowwrot, Ev ÖE rols "Imorw "Admrator). 
Wohl aber wenden sie ihn ausser auf das eigent- 
liche aiolisch von Lesbos auch auf die Dialekte 
Boiotiens und der thessalischen Stämme an (z. 
B. Steph. Byz. s. Törvor [von den Perrhaebern]. 
"Iovia [von den Boiotern]. Paus. IX 22, 3 [von 
Korinna]. Plut, quaest. symp. VI 8, 1; quaest. 
graec. 8; andere Stellen bei Meister Griech. 
Dial. 17). Und dieser Gebrauch hat seine Be- 
rechtigung, denn thessalisch, boiotisch und asia- 
tisch-aiolisch sind eng verwandt und haben ur- 


sprünglich unzweifelhaft eine Einheit gebildet. 60 sich verstecke. 


Diese Einheit kann man nach dem Vorgang der 
Alten als (ur-)Jaiolisch bezeichnen, obwohl es ganz 
unerweisbar ist, dass die Stammgruppe, welche 
diesen Dialekt sprach, sich jemals Aioler genannt 
hat. Weit problematischer ist die Ausdehnung 
des Namens auf die mit diesem uraiolischen näher 
verwandten urpeloponnesischen Dialekte, die sich 
im arkadisch-kyprischen (und pamphylischen) er- 


Aioliden Kretheus; des Idmon (in einer Sage 
vom pontischen Herakleia bei Apoll. Rhod. II 
851) als Sohnes des Abas, des Sohnes des Me- 
lampus, Sohnes des Aioliden Amythaon; des 
Triopas (Marcell. epigr. Anthol. App. 50, 36} 
als Sohnes der Aiolostochter Kanake, [Tümpel.] 

8) s. AidkAov vfooı. 

Aiolie (AioAtn), die schwimmende (#Awrn), 
von steilen glattfelsigen Ufern und einer eher- 


30 nen unzerstörbaren Mauer umgebene Insel, welche 


Aiolos, der Beherrscher der Winde, in Zeus Auf- 
trag in üppigem, seligem Leben bewohnt mit 
seinen 12 Kindern (Hom. Od. X if). Sie 
wird zweimal von Odysseus besucht, das erste 
Mal vom Kyklopenland aus, das zweite Mal nach 
zehntägigem Umherirren nach dem vorwitzigen 
Öffnen des Windschlauches durch die Gefährten 
V 55ffl., vor dem Eintreffen bei den Laistrygo- 
nen, die 6 Tagereisen später erfolgt. Eine Con- 


40 trole dieser Reiseroute hat nach v. Wilamo- 


witz (Homer. Unters. 164) der Dichter, welcher 
Kyklopie und Aiolos-Abenteuer in den heute vor- 
liegenden Zusammenhang brachte, durch den ge- 
schiekten Kunstgriff unmöglich machen wollen, 
dass er die Insel als zAwın bezeichnete (wie 
sonst von Delos und Rhodos erzählt wurde). Auch 
Eratosthenes (bei Strab. I 24) war dieser Ansicht, 
als er in seiner Polemik gegen die Localisie- 
rungsversuche auf Sicilien bemerkte, man werde 


50 dieses Local der rein mythischen Irrfahrten des 


Odysseus nicht eher finden, bis man den oxvreös 
nachgewiesen habe, der den Schlauch des Aiolos 
verfertigt habe. Vgl. den Spott über den Schlauch 
bei Aristot. Meteor. I 13. Auct. x. Uyovs IX 14. 
Polybios aber, der diesen Ausspruch und die 
Beweisführung für die sicilische Localisierung 
dem Strabon vermittelt, behauptet, dass hinter 
den poetischen Ausschmückungen des Dichters 
ein realer Kern geographischer Anschauungen 
Ihm stand nur die zuerst bei 
Antiochos von Syrakus frg. 2 (aus Pausan. X 
11, 3, FHG I 181) auftretende Identificierung 
der AioAin vjoos Homers mit den nordsicilischen 
sieben AisAov vijooı oder einer von diesen zu 
Gebote. Allerdings wird diese Localisierung der 
Sage zugleich mit der Ansetzung der Kyklopen 
am Aitna, der Laistrygonen bei Leontinoi, der 
Lotophagen bei Akragas oder Kamarina, der 


10383 Aiolie 


Skylla und Charybdis bei Zankle schon durch die 
Colonie der Chalkidier vorgenommen sein, also 
vor der Colonie der Knidier nach Lipara und den 
‚liparischen Inseln‘ (Antiochos a. a. O. Posei- 
donios [?] bei Strab. VI 276. v. Wilamo- 
witz a. a. OÖ. 169, 5), da diese schon an einer 
lykischen Insel (Plin. n. h. V 131) den an einer 
der Liparen wiederkehrenden Namen Irgoyy&in 
kannten und wohl auch den Namen Avraga selbst 
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den Scholiasten nicht verstandene reixos yalxdov 
dgonxtov, welches die unterweltliche Erz- und Un- 
zerbrechlichkeitssymbolik vereinigt(vgl.H.D. Mül- 
ler Ares pass.), andererseits das an die Maxdowr 
vAooı erinnernde selige, üppige Leben der auf 
diese ‚treibende Insel‘ Entrückten (vgl. die Ma- 
»0g0s vAoos Leshos-Aiolis), und endlich viel- 
leicht die dämonische Natur der Avsuo:, die in 
der magischen Kuhhaut eder nach der bei Vergil 


mit den ostfahrenden Rhodiern zusammen nach 10 (Aen. I 52ff.; vgl. Qu. Smyrn. XIV 475. Ovid. 


dem kilikischen Fluss Aırapis übertragen haben 
werden (Kallimachos, Plinius). Dann kann aber 
doch nnr eine der später s. g. Aurapaı (Arrapasaı 
»joo.) den alten homerischen Namen A4ioAiy vor 
der chalkidischen Besiedelung geführt haben; 
entweder Thermessa-Jeoa ‘Hoalorov (so Kallias 
von Syrakus frg. 4 aus Schol, Apoll. Rhod. III 
41, FHG II 883 und Poseidonios frg. 78 aus 
Strab. VI 276, FHG III 285), da deren vulea- 


nisches Verhalten den Liparaiern das Ende einer 20 


Windstille zu verkünden pflegte (Strab. a. O.); 
oder Strongyle (so Agathokles frg. 9 aus Schol. 
Apoll. Rhod. IV 761, FHG IV 290, im Gegen- 
satz zur “Icoa ‘Hoaiorov, und Plinius n. h. III 
94; vgl. Schol. T Od. X 20, welcher jedoch 
von Lipara wenigstens das vulcanische Wind- 
signal ausgehen lässt). ‚Einige‘ andere bei Stra- 
bon (II 123, vgl. VI 275. 157. 129. Schol. Od. 
X lu. a.) nannten überhaupt die Liparen Aidkov 


met. I 262 pass. Valer. Flace. I 576) vorliegen- 
den Anschauung in einem Bann vom Beherrscher 
Ajolos gefangen gehalten werden (s. d.); denn 
diese spukhaften Winde bringen den in vieler 
Beziehung mit dem Heroen-, Toten- und Seelen- 
kult übereinstimmenden Kult der 4vewo: in Er- 
innerung, der auf der Vorstellung der Menschen- 
seele als eines Hauches zu beruhen scheint. 
[Tümpel.] 
Alolilon (Aiokiov). 1) Beiname des Makar 
von Lesbos in dem aegaeischen Inselkatalog des 
homerischen Hymnos auf den delischen Apollon 
v. 37. Danach die Erklärung der zur Adaßov 
oizodvres Aiolels als AioAloves (Steph. Byz. s. 
v. u. s, AioAda) wegen der Abstammung And 
öy Aidhov zaldar, ws Awgıeis And rar Adeov, 
d. h. die Herleitung der lesbischen Aioler von 
dem thessalischen Aiolos der Ehoiengenealogie 
frg. 25 Ki., obgleich Makareus zunächst Epo- 


»#0oı, oder nach Eustath. Od. p. 1644, 43 Ais-30nymos der messenischen Landschaft Maxagia 


Asıaı voor — ai rod Aidlov, zum Unterschied 
von den kleinasistischen AtoAlöss Moon — al 
z@» Aiokdwv (Skylax 97: AioAis — Lesbos), trotz- 
dem sie von jenen Aldieıaı eine gerade als AioAls 
bezeichneten und offenbar die AioAin Homers 
meinten. Diese künstliche Trennung war so we- 
nig allgemein anerkannt, dass Diodor V 7 ge- 
rade wieder die Liparen Atolides v7ooı nennt; 
und die Schwierigkeit, beide Localisierungen die- 


ses Namens, so lange dabei der alte homerische 40 


Terminus im Spiele ist, auseinanderzuhalten, 
scheint ihre historischen Gründe zu haben. Jeden- 
falls brachten die Chalkidier den Odysseestoff von 
den aegaeischen Meeresküsten mit, denen sie ent- 
stammten, und zwar den westlichen, von denen 
aus auch die Laistrygonensage in nordöstlicher 
Richtung weiter übertragen ward, Und in den 
Gegenden um Euboia und Thessalia-Ajolis muss 
die Vorstellung von der Insel A. auch ursprüng- 
lich gelebt haben. 
tes Local entsprochen habe, ist fraglich; zwar 
würden gewisse einzelne Bestandteile der Vor- 
stellung von dieser Odyssee-Insel hier gegeben sein: 
so etwa ein Kult der Winde. Wenn z. B. 480 
vor Artemision die Perser auf den Rat der Ioner 
der Thetis von Magnesia-Sepias, den Ner&iden 
und :@ ävgum opferten (Herod. VII 191), nach- 
dem z. B. bei Meliboia auf Magnesia ihre Schiffe 
gescheitert waren, so könnte man sich erinnert 


oder des arkadischen Ortes Maxagiaı (-ia) ge- 
wesen sein muss (vgl. Philologus N.F. II 1889, 
122f8.). [Tümpel.] 

2) AiwAiwv, Sohn des Demetrios Pagasites, 
oroarnyos des Magnetenbundes im 2. Jhdt. v. Chr. 
Athen. Mitt. VOL 71. 

3) Sohn des Antipatros, Athener (BAvets), 
oroarnyös Ent za Öle 1. Jhdt. n. Chr. CIA II 
658. [Kirchner.] 

4) Vermuthlich AioAlo» Aoısraggov Biveds 
CIA III 1081, athenischer Archon um 90 n. Chr. 
CIA III 1089. [Wilhelm.] 

Aiolios (AidAcos), einer der von Oinomaos im 
Wettlauf überwundenen und getöteten unglück- 
lichen Freier der Hippodameia in dem 17 Na- 
men umfassenden Freier-Verzeichnis der ‚grossen 
Ehoien‘ fre. 158 Ki. (aus Paus. VI 21, 10f.). 
der auffälliger Weise in dem kürzeren 13 Namen 
umfassenden, aber ebenfalls auf ‚Hesiodos‘ (und 


Ob ihr auch da ein bestimm- 50 Epimenides) sich berufenden Excerpt des Schol. 


Pindar. O1. 1127 fehlt (vgl. Eudokia p. 314, 9ff.). 
Dagegen nennt ihn ohne Berufung auf hesiodi- 
schen Vorgang das dritte Verzeichnis des cod. 
Vratisl. z. d. St. unter einer 12Zahl von Freiern. 
und wiederum das vierte (ebenda) in einer 6Zahl, 
während das zweite Verzeichnis (ebenda) von 15 
Freiern seinen Namen durch den des Aiolopeus 
(s. d.) ersetzt. [Tümpel.} 
Aiolis (7 Alokis), Name verschiedener grie- 


fühlen an den Windgott Aiolos auf Meityourie, 60 chischer Landschaften, welche von Völkern aio- 


der später (durch die Knidier) Aizapa umgetauf- 
ten Insel. Wahrscheinlich ist aber, dass in der 
Insel A. nur eine Erscheinungsform des Jenseits 
der aiolischen Religion vorliegt, welche ihr To- 
tenreich als eine Insel zu denken liebte (H.D. 
Müller Myth. d. griech. Stämme II 339. 336; 
vgl. Philol. N.F. II 1889, 124. IV 1891, 618ff.). 
Dafür spricht einerseits das eigentümliche, von 


lischen Stammes bewohnt wurden. 1) Die süd- 
westliche Hälfte der thessalischen Ebene, welche 
später die thessalische Tetrade Thessaliotis bil- 
dete, hiess vor dem Eindringen der Thessaler 
Aiosis nach ihren Bewohnern, den aiolischen 
Boiotern, deren Hauptort Arne (das spätere Kie- 
rion) war. Herod. VOL 176. Diod. IV 67. Vgl. 
Steph. Byz, s, Aern. 
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2) Das Gebiet von Kalydon und Pleuron im 
südlichen Aitolien (s. d.) führte ebenfalls in 
alter Zeit den Namen Aiofis. Thuk. III 102. 
Hygin. poet. Astron. II 18 (wo Olenon in Aeo- 
Iide zu lesen ist). Vgl. Strab. X 464. 

8) In der historischen Zeit verstand man 
unter diesem Namen gewöhnlich die Nieder- 
lassungen, welche Aioler, nach dem Zeugnis der 
Dialekte aus Boiotien (vgl. Thuk. III 2. VII 


57. 100. Strab. IX 402) und Thessalien im nörd- 10 


licheren Teile des westlichen Kleinasiens, an den 
Küsten von Troas, Mysien (Teuthranien) und 
Lydien, vom Hellespont bis zum Flusse Hermos, 
sowie auf den vor dieser Küstenstrecke gelegenen 
Inseln Tenedos und Lesbos gegründet hatten. 
Strab, XIIT 582f. 586. 600. Plin. n. h. V 121f. 
Die Sage freilich liess die Ansiedler nach dem 
Einbruch der Dorier in zwei Zügen aus dem 
Peloponnes kommen. Vgl. Busolt Griech. Gesch. 


Aiolos 1036 


grössten Teile der athenischen Bundesgenossen- 
schaft bei, deren Auflösung sie wieder in die- 
Gewalt der persischen Satrapen brachte. Nach 
dem Zerfalle des persischen Reiches und dem Tode 
Alexanders d. Gr. gehörten sie bald zum perga- 
menischen, bald zum syrischen Reiche ; nachdem 
beide vom römischen Reiche annectiert, worden 
waren, zur römischen Provinz Asia. Über die 
einzelnen Städte vgl. die betreffenden Artikel. 
[Hirschfeld.] 

4) Oda oeßeora Aiohıs napmopdoos (einmal 
Bull. heil. IV 432 Y9elav 13—15 Buchstaben] 
Adav Alokıw x1A.), der Name, unter welchem die 
ältere Agrippina zum Andenken an ihren Besuch 
18 n. Chr. auf Lesbos und die dort erfolgte Ge- 
burt der Iulia (Tac. ann. II 54) in Mpytilene 
20—831 n. Chr. einen Kaiserkult erhielt, zusam- 
men mit ihrem Gemahl Germanicus (v&os deos, 
d. i. Zayerös der Orphika frg. 191), CIG 2183 


1220. Diese Niederlassungen, deren Gesamtzahl 20 (auf einen Gymnasiarchen der Göttin); Münze 


etwa dreissig betrug (Strab. XIII 622), zerfallen, 
abgesehen von den Städten auf der durch Macht 
und Reichtum sowie durch erfolgreiche Pflege der 
Musik und Poesie hochberühmten Insel Lesbos, 
in zwei grössere Gruppen. Die südlichere Gruppe 
bildeten zwölf in der Nähe des Flusses Hermos 
und des elaeischen Meerbusens gelegene Städte, 
welche unter sich zu einem Bunde, ähnlich dem 
der ionischen Städte Kleinasiens, vereinigt ge- 


von Mytilene Eckhel VI 214. Nach Bechtel 
Dial. Inschr. I p. 91 zu nr. 229 ist auf der In- 
schrift Bull. hell. IV 432 ebenso auch 49—58 
die Kaiserin Agrippina gemeint (wegen Dial. 
Inschr. I nr. 228, während Pottier-Houvette 
auch hier an die ältere Agrippina denken). Diese A. 
»apropopos wird die umgewandelte Demeter sein, 
welche Crusius (Roschers Myth. Lex. 11389 
und Lieferung 18 Umschlag) in der deu Ernpila 


wesen zu sein scheinen: Smyrna (das aber schon 30 des mytilenaeischen Steins CIG 2192b (Nachträge) 


frühzeitig von Kolophon erobert und zum Bei- 
tritt zu dem Bunde der ionischen Städte ge- 
nötigt wurde), Kyme (zum Unterschiede von 
andern Städten gleichen Namens 7 Doıxwric ge- 
nannt), Larisa, Neonteichos, Temnos, Killa, No- 
tion, Aigeirusa, Pitane, Aigaiai (oder Aigai), 
Myrina und Gryneia {oder Grymeion): ausser 
Smyrna und Kyme fast lauter unbedeutende Ort- 
schaften, die aber in ihrem Gebiete vortreffliches 


erkannte; vgl. Ephem. epigr. IIp. 7 — Dial, 
Inschr. I nr. 253. Philologus N.F. III 1890, 716, 
22. In ‚Aiolien‘ (Kyme ?) ist Ha Alodıs xap- 
zogöga (sie) Kultname der älteren Agrippina: 
CIG II 3528. Es ist der dynastisch umgemo- 
delte ältere Kult der Anunmo zagnogdgos xal 
Bor zaonopögoı Bor reisopdpor: CIG 2175 
(vgl. 2192), der mit dem berühmten mytilenaei- 
schen Asklepioskult zusammen aus Epidauros 


Ackerland besassen und ausserdem eifrig Schiff- 40 (Demeter xapro@ooos : Ep. ägy. 1883, 183 nr. 50, 


fahrt und Handel betrieben. Herod. I 149f.; vgl. 
Strab. XIII 621f. Die nördlichere Gruppe bil- 
deten die am Fusse des Idagebirges in 'Iroas, 
vom Vorgebirge Lekton bis zum innersten Winkel 
des adramyttischen Meerbusens gelegenen Städte: 
Assos, Gargara und Antandros an der Küste, 
Kebren, Skepsis, Neandreia und Pityeia (?) im 
Innern des Landes. Skyl. 96 mit C. Müllers 
Anm. Herod. 1151. Phileas bei Macrob. Sat. V 


20, Eine weitere Ausdehnung des Namens nach 50 


Norden bis Kebrene bei Skyl. 196, bis Abydos 
bei Ephoros (Strab. XIII 583. 600. Mela I 90), 
bis zum Aisepos bei Strab. XIII 582. Diese 
sämtlichen aiolischen Städte, deren Bevölkerung 
offenbar zum nicht geringen Teile aus Resten 
der früheren Landeseinwohner, besonders der 
Leleger und Pelasger, bestand, wurden schon von 
Kroisos unterworfen und zur Zahlung von Tri- 
but genötigt (Herod. I 6. 26. 28); nach dem 


Asklepios und Hygieia reisopooo: ebenda 1884, 
23 nr. 63. 91 nr. 33. 149 nr. 39) zu stammen scheint 
(dieselbe Kultgruppe in Athen, Eleusis, Tegea, 
Epidauros: Wide Sacra Troezenia Hermion. Epid. 
Diss. Upsala 1888, 53). [Tümpel.] 
Aiolopeus (Aiokorevs), Freier der Hippoda- 
meia im zweiten Katalog der von Oinomaos im 
Wettlauf überwundenen und getöteten Freier 
beim Schol. Pindar. Ol. I 127 (vgl. Aiolios). 
[Tümpel.] 
Aiolos (Al02os). 1) I. a. Bei Homeros. In der 
Ilias nicht genannt, nur erschlossen aus dem Bei- 
namen des Sisyphos, dioAlöns (VI 154), durch den 
dieser König von Korinthos-Ephyra an AioAis ange- 
knüpft werden sollte, in Übereinstimmung mit 
den historischen Thatsachen (Kogirdtor- Alokeis: 
Thuk. IV 48) und den dialektischen Merkmalen 
(das v für o in’Egvoa und Ffovros aiolisch: G. 
Curtius Gr. Etym.5 716). Später verstanden 


Sturze desselben und der Vernichtung des 1y-60 die Ehoien Ato/löns patronymisch und schufen 


dischen Reiches gerieten sie in ein ähnliches 
Unterthänigkeitsverhältnis zum persischen Reiche 
(Herod. I 141. III 90) und mussten sich auch 
an dem Zuge des Xerxes gegen Hellas mit 60 
Schiffen beteiligen (Herod. VII 95. Diod. XI 3 
giebt nur 40 an). Nachdem der unglückliche 
Ausgang dieses Krieges die persische Herrschaft 
über Kleinasien vernichtet hatte, traten sie zum 


die unter III gegebene Genealogie der Aloke& 
von A., indem sie nebenbei den Ziovpos aiodo- 
uijens doch aus atdAos etymologisierten. Ebenso 
in der Odyssee XI 2387 Kretheus Alodiöns, d. i. 
aus „liosis-Thessalia. Genannt wird A. zuerst 
in der Odyssee X 2 als ‘Inmaräöns, was die 
Ehoien wiederum in inmoyaguns übertragen 
(rg. 25, 2 Ki.). Er ist Vater von 6 Söhnen und 
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6 Töchtern, die paarweise mit einander vermählt 
sind; Bewohner und Beherrscher einer schwim- 
menden, glattfelsigen, von ehernen Mauern um- 
gebenen Insel, Aiodin (s. d.), als ranulas ave- 
uw» daselbst von Zeus eingesetzt, Freund der 
Götter, mit Gattin und Kindern in ewigem, seli- 
gem Leben dahinlebend. Dem Odysseus spendet 
er den aus einer Rinderhaut gefertigten Schlauch 
mit den gebändigten Winden bei dem ersten Be- 
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namen fehlen; unter den Söhnen erscheinen statt 
des Phalakros und Chrysippos Astyochos und 
Agathyrnos, Eponymos von Agathyınos, während 
Xuthos Leontinoi-Xuthia, Astyochos Lipara, 
Iokastos Rhegion, Pheremon (bier Begaluor ge- 
schrieben) und Androkles die Nordküste Sieiliens 
vertreten. A. selbst soll dem Liparos im König- 
tum gefolgt sein (so auch Plin. n. h. III 93) 
und Sorrentum hinzugenommen haben, worauf 


such und bindet ihn mit silbernem Seile im 10er nach seinem Tode heroische Ehren erlangte. 


Schiffe fest, weist aber die hülflos zum zweiten 
Male Zurückkehrenden barsch ab. Er wohnt be- 
nachbart den Laistrygonen, Mit diesen wird er 
auch unter dem Einfluss der Localisierung an 
den ‚aiolischen Inseln‘ Sieiliens (s. Aiolie) ge- 
nealogisch verbunden im Schol. HQ Od. X 6 
(= Apostol. I 83, za4arol bei Eustath. Od. X 
5 p. 1645, 27, gekürzt und corrupt), wo er 
Gatte der Laistrygonostochter Telepatra (s. d.), 


Der Euhemerismus macht aus dem rauias av&uwr 
einen Erfinder der Segel und Wetterpropheten, 
der aus dem vulcanischen Verhalten des Berges 
von Lipara weissagt (Diodor. V 7 a. E.), weil 
dieser die Windrichtungen zu bestimmen scheint; 
vgl. Polybios bei Strab. VI 275f. Plin. n. h. IH 
94. Eustath. Od. X 21 p. 1644, 58ff. Tzetz. 
Lyk. 738. Nissen Italische Landeskunde 2831. 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 169, 5. Andere 


erinnernd an die homerische Laistrygonenstadt 20 verweisen zur Erklärung der Rinderhant als Wind- 


TnAervios (Od. X 82. XXIII 318), und Vater 
der 6 Söhne Iokastos (von Rhegion, s. u.), Xu- 
thos (von Leontinoi), Pheremon, Androkles, Pha- 
lakros, Chrysippos und der 6 Töchter Iphe (H, 
&pn Q, ipdn Apostol.), Aiole, Periboia, Dia, Asty- 
krateia, Hephaisteia (von Hiera-Thermessa) heisst. 
Die 12 Kinder werden als Allegorie der 6 Win- 
ter- und 6 Sommermonate, A. selbst = &riavzös 
erklärt (vgl. auch Eustath. Il. XI2 p. 1644, 61ff.). 


schlauches vielleicht richtiger auf die Delphinhaut, 
welche den Fischern zum Regenzauber diente: 
Palaiphat. 18 p. 283 West, Eustath. Od. X 29 
p. 1645, 59. Tzetzes a. Ö. Roscher Hermes der 
Windgott 41. 73. 105. Über den seit Era- 
tosthenes sprichwörtlichen oxvreös 6 ovogdıpas 10V 
zov (AlcAov) Avkuov Goxdv s. Art. Aiolie. Der 
moralisierende Anonymus de Ulixis erroribus 3 
p- 332 Westerm. macht aus ihm einen dsırdv 


Die Geschwisterehe wird in den Thessalika des 30 zıwa xal zaxorerrov Avdoa, AloAov robrone &areo 


Archinos frg. 1. 2 (aus Schol. T Od. X 7, FHG 
IV 817) aus thessalischer Sitte erklärt. 

b. Weiterbildungen. Eine Scheidung und ge- 
nealogische Neuverknüpfung der beiden geschie- 
denen Aioloi, desjenigen des hellenischen Mutter- 
landes und des sieilischen, giebt Euripides in der 
Melanippe copy (frg. 483—492 Nauck) und der 
Melanippe öson@rıs (frg. 493-518). Melanippe 
{cop), Tochter des älteren A. und der Cheiron- 


»al vor zoomov (also aidlor; s, u. Nr. III), weAd- 
£evov Ö& Öuws zal Fusgor, ohne sich an den Wider- 
spruch seiner Etymologie mit diesen Epitheta 
zu stossen. 

II. a. Der homerische Hymnos auf den deli- 
schen Apollon v. 37 entnimmt einem alten Insel- 
katalog Lesbos als Mdxagos Edos AloAiwvos, 
wieder in Übereinstimmung mit der ethnischen 
und dialektischen Stellung der Inselbevölkerung. 


tochter Hippe (= Thetis ?), gebiert von Poseidon 40 ‚Makar der Aioler‘ ward später wiederum ge- 


Zwillinge, Gregor. Corinth. Rhet. VII p. 1313 
n.a. (Hygin. P.A. IT 18, fre. 492 N. und die ps.- 
eratosthen. Astrothesiai c, 18, Schol. Germanic. 
Arat. p. 79, 5 Breys. verwirren die Thatsachen 
zum Teil, vgl. Art. Melanippe). Melanippe 
(deouöts), Tochter des älteren A., gebiert von 
Poseidon als Zwillinge den Boiotos und den dem 
Grossyater namensgleichen Aiolos den jüngeren. 
Im Gebiete des Königs Metapontos von Ikarien 


werden die nach der Blendung und Gefangen- 50) 


setzung der Mutter ausgesetzten Zwillinge gefun- 
den und von des Königs Gattin Theano aufge- 
zogen. Unter Melanippe s. das Weitere dieser 
Sage, welche an das unteritalische Metapontion 
anknüpft (vgl. Hyg. fab. 186), 

c. Kallimachos frg. 202 (aus Tzetz. Lyk. 732, 
vgl. 738) nennt als Vater des Iokastos, Gründers 
von Rhegion,, den A. (viös “Ianörzov) mit Beziehung 
auf Od. X 2; ohne solche Tzetz. Lyk. 45 und 


nealogisch gedeutet als ‚Sohn des A.“ (vgl. u. 
Aiolion). Bei Pausan, X 38, 4 zeugt A., der 
Sohn des Makar, die Amphissa, Eponyme der 
lokrischen Stadt, Da diese ozolischen Lokrer 
aus Aitolien abzustammen vorgeben, so ist das 
wohl eine epichorische Genealogie, welche die 
Stadtheroine an Pleuron und Kalydon, mit al- 
tem Namen AioAis genannt (Thuk. III 102), an- 
knüpfen will. 

b. Um Kanake, Schwester und Geliebte des 
Makareus (s. d.) wird dieses Hymnen-Stemma ver- 
mehrt in Euripides Aiolos (frg. 14—42 Nauck) ; 
vgl. Dionys. Hal. Rhet. IX 11. Schol. Aristoph. 
Nub. 1871. Hyg. fab. 242. 243. 238 (wo A. die 
Tochter propter incestum selbst ermordet, wäh- 
rend das Geschwister- und Liebespaar sonst, z. 
B. bei Hyginus, in den Selbstmörder- und Selbst- 
mörderinnen-Katalogen aufgezählt wird). Ovid. 
trist. II 384. Eine selbständigere Wendung in 


Schol. P Odyss. X 2. Herakleid. x. zo/ıraıör frg. 60 den (von Welcker Griech. Trag. II 861 freilich 


25, FHG U 219, 

d. Die unter a gegebene Genealogie des Hip- 
potaden A. erscheint mit Veränderungen wie- 
der bei Diodor. V 7f., wo statt der Laistrygo- 
nostochter Telepatra als Gattin des A. die sonst 
als Geliebte des syrakusischen Flussgottes be- 
kannte Flussnymphe Kyane, Tochter des Liparos, 
Enkelin des Auson, genannt ist. Die 6 Töchter- 


auch an Euripides angeknüpften) Tyrrhenika des 
Sostratos frg. 1 (aus Plutarch. parall. hist. graec. 
et rom. 28, FHG IV 504), wo die Gattin des A. 
Amphithea heisst und Mutter von 6 Söhnen und 6 
Töchtern ist; vgl. Stob. Flor. 64, 35 und über 
die von Euripides zu trennende alexandrinische 
Quelle dieser Wendung Rohde Griech. Roman 
100, 2. 
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IIL. Die hesiodischen Ehoien frg. 25 Ki. (5 
Verse aus Tzetz. Lyk. 184, Howizn yercaloyia) 
nennt A. ausdrücklich als Eponymos der Aioler, 
als Bruder des Doros und Xuthos, Sohn des 
Hellen, Vater von 7 Söhnen: Sisyphos (Il. VI 
154), Kretheus (Od. XI 237), Athamas, Deion, 
Magnes, Perieres, Salmoneus, und giebt ihm den 
an den ärmordöns der Odyssee erinnernden Bei- 
namen inmioyapuns; v. 1. 2. eitiert Schol. V 
Od. X 2, vgl. Tzetz. Exeg. Tliad. p. 63. 134. 
Plutarch. quaest. conviv. IX 15, 2, 8. Schol. 
Thuk. I 3; v. 8—5: Schol. Pindar. Pyth. IV 
253. Einzelne Wiederholungen: Sisyphos: Hyg. 
fab. 60. 61. Apollod. Bibl. 19, 3; Kretheus: 
Dieuchidas frg. 9 aus Schol. Apoll. Rhod. I 
118, FHG IV 390 (Grossvater des Amythaon, 
Vater des Melampus). Paus. IV 2, 5 (Gross- 
vater des Neleus von Iolkos); Athamas: Phi- 
lostephanos frg. 37 (aus Schol. Il. VII 86, FHG 
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Byz. s. Aiolla (Aioleis mv Atoßor oixodrres 
ano rör Alökov zaidor). 

Die verschiedenen Aioloi zu unterscheiden 
versuchte schon das Altertum. Das Schol, V 
Od. X 2 hat als nr. I den homerischen ‚Sohn 
des Hippotes, Enkel des Mimas‘, als nr. Il den 
hesiodischen Sohn des Hellen, Enkel des Deu- 
kalion oder Zeus. Asklepiades dagegen im Schol. 
Q z.d. St. (vgl. Eustath. p. 1644, 5ff) nennt 
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10 an erster Stelle den hesiodischen ‚Eponymos der 


Aioler‘ (Eustath. Z. 17), dann erst den Sohn des 
Hippotes ‚und der Melanippe‘ (!) und fügt als 
dritten den ‚Sohn des Poseidon und der Arne‘ 
()) an, zu dem er den Odysseus kommen lässt (!). 
Verwechselt wird auch von Hyg. fab. 125 der ho- 
merische Windbeherrscher mit dem filius Helle- 
nis (im Argumentum der Odyssee). Die letzte Con- 
sequenz dieser Trennung dreier verschiedener 
Aioloi ist bei Diodor IV 67 gezogen, wo sie ein- 


UI 34). Hyg. fab. 1.5; P.A. II 20. Ojpian. Ky-20 ander als Descendenten untergeordnet sind (in 


neget. III 246. Apollod. Bibl. 19,1. Palaiphat. 
31 p. 293 West. (in Phthia); Magnes: Pausan. 
VI 21 (Grossvater des Eioneus). Apollod. Bibl. 
I 9, 6; Perieres: ebenda III 10, 4, 5. Pausan. 
VI 22, 12 (Grossvater des Pisos von Elis); Sal- 
moneus: Hyg. fab. 60. 61. Schol. Theokrit, III 
45. Nonnos narrat. zu Gregor. Invect. II 2 p. 
384 West. (Enkel des A. über Athamas non- 
nulli bei Hyg. P.A. II 20). Erweiterungen der 


Weiterbildung des in den Melanippedramen des 
Euripides beobachteten Verfahrens): Deukalion, 
Vater des Hellen, Vater u. a. des Alodos, Vaters 
des Mimas, Miuavros d& “Inndıns yerdueros [,] 
&x Medavinnns [hier interpungieren einige] Zre- 
»xrwoe Ailoiov, Vater der Arne, diese von Poseidon 
Mutter des Boiotos und Alo4os, verschlagen nach 
Metapontion. Da neben der gewöhnlichen Les- 
art AioAos Arkadios 56, 6 und Et. M. 37 die 


Genealogie vom Eponymos der Aioler sind: A.30 Betonung Aidlos constatieren, so wollte Lehrs 


als Vater des Makedon: Hellanikos frg. 46, FHG 
I 51 (vgl. die thrakische Stadt Aiolion: Theo- 
pompos frg. 156, FHG 1 304); Vater des Aeth- 
lios: Pausan. V 8, 2 (Auös äirieino); des Mi- 
mas: Diodor. IV 67 (sonst Enkel des Mimas: 
Schol. QV Od. X 2); Vater des Keogıos (Kramer 
Keoxagos), Grossvater des Ormenos (Strab. IX 
438); Gatte der Aigiale als Mutter der Al- 
kyone: Hyg. fab. 65; der Eurydike: Gregor. Co- 


Aristarch. 293 den homerischen rawias dvr&uar 
als Aiölos (= aidJos, rayds, von aldAAw) scheiden 
von dem Eponymos der AioAsis, Aiolos, und Kra- 
mer und Meineke haben in den Strabonausga- 
ben diese Schreibung durchgeführt. Aber Pape- 
Benseler Eigenn. Wörterb. s. v. machen darauf 
aufmerksam, dass Arkadios sehr wohl den Fisch- 
namen oid}os gemeint haben könne, wie ja auch 
Eustath. Od. X 2 p. 1644, 4ff. diesen unbedenklich 


rinth. Rhet. VII p. 1313 W., vgl. Nauck FTG 40 den drei AioJo: gleichsetzt; und wie Eustathios 


p. 404; der Enarete, Tochter des Deimachos, 
als Vater der 7 Söhne und 5 Töchter, Kanake, 
Alkyone (auch Theodoros von Ilion frg. 4 aus 
Probus zu Verg. Georg. 1399, FHG IV 514), Pei- 
sidike, Kalyke, Perimede: Apollod. Bibl. I 7, 3, 
1—4; Gatte der Kanobe, Mutter der Alkyone: 
Alexandros v. Myndos bei Schol. Theokrit VII 
57. Vater der Pheraia, die dem Zeus die He- 
kate gebiert: Schol. Theokrit. Il 36; der Arna, 


Eponymen der thessalischen oder boiotischen 50 trennt. 


Stadt: Krathes von Athen frg. 7 (aus Et. M, 
145, 53, FHG IV 370). Pausan. IX 40, 5. 
Tzetz. Lyk. 511; der Periinele (IJeguunön? Mül- 
ler): Hekataios v. Abdera frg. 3 (aus Schol. Pin- 
dar. Ol. III 28, FHG I 38£., Schwiegervater 
des Phoroneus, Grossvater des Hyperboraeers Pe- 
lasgos); der Tritogeneia: Schol. Pindar. Pyth. IV 
120 (Schwiegervater des Minyas). Tzetz. Lyk. 874 
(Hiss. Tosyovsias); der Tanagra: Pausan. IX 20, 


gleichwohl ausdrücklich versichert, dass diese drei 
AioJoı gleichnamig seien, so wird wohl schwer- 
lich ein Alter, wenn er nicht vom Schlage des 
Anonymus de Ulixis errorib. 3 (s. o. 8. 1038) 
war, von der Ansicht des Philoponos w. A£- 
&sov (bei Eustath. I. XI 234 p. 1681, 1f.) ab- 
gewichen sein, welcher ausdrücklich und correct 
den Eigennamen AloAos vom Adj. aidios (= noı- 
xikos: Eustath. p. 631, 32; = rayds: 1191, 23) 
Es war ferner nicht gerechtfertigt, dass 
0. Müller in seiner Jugendschrift (Orch.2 132, 9) 
AtoAos den Windbeherrscher von a4) ableiten 
und von Alolos, dem Stammvater der Aioksis 
trennen wollte, da er doch selbst die letzte Con- 
sequenz dieser Scheidung, die Diodorische Genea 
logie, als lächerlich bezeichnete. Jedenfalls 
stammt auch der homerische Hippotade und 
Windbeherrscher, wenn er auch durch die chal 
kidische Colonie in Lipara, Strongyle, Metapon. 


; der Iope, Schwiegervater des Kepheus: Steph. 60 tion, Rhegion und Sorrentum localisiert ward, 


Byz. s. ’Iörn. Eustath. Dion. Per. 910; der Poly- 
mele und des Diores, eines Geschwister- und 
Liebespaares: Parthen. Erot. 2 (laut Glosse nach 
Philetas), vgl. ferner unter Aiolides Nr.2. Epo- 
nymos der Aioler nennt ihn ausdrücklich Apollod. 
Bibl. 17,3. Konon narrat, 27 p. 135 West. (Herr- 
scher von Phthiotis nach Deukalion und nach 
seinem Vater Hellen, Deukalions Sohn). Steph. 


ursprünglich aus der aegaeischen Heimat des 
euboeischen Chalkis, und zwar aus dessen nörd- 
licher Nachbarschaft, wo in Malis Hippotes zu 
Hause ist (Aristoteles u. a.; vgl. Philologus N. F. 
IV 1891, 613), ebenso das Nachbarvolk des Aio- 
los, die Laistrygonen mit ihrem König Lamos, 
Eponymos von Lamia, und der an die Osguai zo- 
3a erinnernden Stadt TnA&rvios (vgl. einstweilen 
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m. Aigaion). Aus Thessalia-Aiolls entstammten 
ja auch die Colonisten der asiatischen Aiolis, 
Die asiatischen AioAldss v7ooı af rör AloAkam, 
welche Steph. Byz. s. Aiolta dnö or Aidkov 
naldov, od al Aloliwves Öroualortaı herleitet 
(vgl. s. Aioklwves), werden von den Geographen 
bei Eustathios p. 1644, 48 aus praktischen Grün- 
den wohl von den Aidisıoı »Aooı al zod Aidkov 
bei Sicilien getrennt; historisch gehören sie als 
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Isidorus (orig. XIV 6) bringt die Zahl auf neun, 
indem er Ericodes von Ericusa, Phoenicodes von 
Phoenieusa scheidet, Appian. b. c. V 101 setzt 
die Zahl falsch auf fünf herab. Sonst herrscht 
über die Siebenzahl Übereinstimmung (Seymn. 
255. Aristotel. mirab, 101. Dionys. Per. 465 m. 
Schol. Priscian. Per. 476. Avien. Peripl. 630. 
Steph. Byz. s. Armaga. Sol. VI 1. Serv. Aen. 
VOII 416). Die Gruppe verdankt der vulcani- 


Schwestercolonien Thessaliens zusammen und ha-10 schen 'Thätigkeit ihre Entstehung und einige 


ben auf A. gleiche Rechte. Kanake, Schwester 
und Geliebte des lesbischen Makar(eus) Aioklaw 
scheint Eponyme des südöstlich von Lesbos-Aio- 
Als gelegenen Vorgebirges Kav, Kara, Kaval zu 
sein, wie die Aiolostochter Peisidike auch als Toch- 
ter eines Königs von Methymna vorkommt. Kein 
anderer als der homerische Windbeherrscher A. (I) 
ist es, der (II) in der Ehoiengenealogie an Thes- 
salien angeknüpft ist; das zeigt trotz des Fehlens 


ihrer hauptsächlichsten Existenzquellen: minera- 
lische Schätze an Schwefel, Alaun, Bimsstein 
(Diod. V 7. Plin. n. h. XXXVI 154. 174), warme 
Heilquellen auf der Hauptinsel. Sonst wird noch 
Fischfang, Baumzucht, Korallenfischerei (Plin. 
n.h. XXXH 21) erwähnt. Ein Bild der Gruppe 
als landschaftlich behandelte Landkarte beschreibt 
Philostrat. imag. II 17, vgl. Welcker zu Phi- 
lostr. 487. Brunn Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 


eines Hinweises auf die homerische rausia dve- 20 295f. Im allgemeinen vgl. Nissen Ital. Landes- 


av deutlich genug die Anspielung inzioydouns 
(auf “Innoraöns); vgl. auch Preller-Plew I 
520 gegen Welcker. Als Bewohner der Insel 
ist er, auch wenn Kultnachrichten nicht auf uns 
gekommen sind, ein mythisches Wesen, und zwar 
der aiolischen Religion. Beweis genug ist die 
Häufung von symbolischen Bezeichnungen des 
Jenseits bei dieser Insel (s, u. Aiolie). Ist der 
vergilianische (Aen. I 64ff.) Zug echt, dass A. 


kunde I 250. 272. 280. 369. Die Geschichte der 
Inseln s. unter Lipara und vgl. Aiolie. 
[Hülsen.] 
Aiödiov scvAaı (auch aloAirzvAar) hiessen kleine 
Apparate, deren Erfinder Heron von Alexandreia 
ist. Heron giebt für jene Vorrichtungen in seiner 
Schritt Ilrevuarıxa, also ‚von den Werken, in 
denen der Luftdruck (wobei Dampf und Luft für 
nicht wesentlich verschieden angesehen werden) 


die Herrschaft über die Winde durch Hera er-$0thätig ist‘, Abbildung und Beschreibung. Aus 


langt, so würde für die Zugehörigkeit dieses 
Windbeherrschers (I) zu den Aiolern und ihrem 
Eponymos (III) ein neues Argument gegeben sein; 
denn Hera ist die Stammgöttin der Aioler: H.D. 
Müller Myth. d. gr. Stämme I 251 pass., vgl. 
Philologus N.F. IV 1891, 618. Physikalische Deu- 
tungen s. in Roschers Myth. Lex. I 194f. 
2) A. von Lyrnessos, trenosse des Aineias, fällt 
gegen Turnus bei Laurentum, Verg. Aen. XII 542f. 
[Tümpel.] 
Aiölov vAjeoor (huk. III 88. Scymn. 255. 
Strab. I 57. IL 123. 129. VI 256. 267. 275; 
4eoli insulae Mela II 120; AioAlöes Diod. V 7. 
10; Aeoliae Plin. III 92—94, auch Hephaestia- 
des oder Tolcaniae genannt Plin. a. a. O. Cic. 
de nat. deor. III 22), vulcanische Inselgruppe 
nordöstlich von Sicilien. Es sind (das specielle s. 
unter den einzelnen Namen) Lipara (jetzt Lipara), 
die grösste und bedeutendste, nach der auch die 


einer metallenen Hohlkugel, die zum Teil mit 
Wasser gefüllt und dann aufs Feuer gesetzt ist, 
dringt durch ein Rohr mit enger Öffnung der 
Dampf in lebhaftem Strahle heraus. Dieser bot 
demnach einen Vergleich mit dem Winde, so dass 
die Bezeichnung ‚Thor des Aiolos‘ nicht unpassend 
schien, und man glaubte wirklich im kleinen die 
Winde dadurch nachgeahmt und ein Hülfsmittel 
für das Studium derselben gewonnen zu haben, 


40 wie aus der Beschreibung bei Vitruv I 6 p. 23 


Rose hervorgeht. Aber bei Vitruv heissen sie 
nicht acolipylae, sondern aeolipilae, also ‚Wind- 
bälle‘ oder ‚Windkugeln‘, und entsprechend nennt 
auch die heutige Physik jenen Apparat eine 
Aeolipile oder Dampfkugel. Die Glossen geben 
für Aeolipylae die wenig sagende Erklärung: 
Ollae anımatoriae, yirom tTergnuevar. 
[Schaefer.] 


Aion (Aiöv). 1) Personification der ewigen 


ganze Gruppe nicht selten benannt wird, Strongyle 50 Zeit, kommt für unsere Kenntnis zuerst bei Eurip. 


(Stromboli), Didyme (Salina), Phoenieusa (Bow:- 
#@öns Filicuri), Ericusa (’Eoızwäns Alicuri), 
Hiera (‘/eo« “‘Hyaiorov, auch Therasia und @&o- 
ueoca, beim Geogr. Bav. Vulcana, jetzt Vulcano), 
Euonymus (beim Geogr. Ravenn. Paynurea, jetzt 
Panaria). Dies die Diodorische und Plinianische, 
im wesentlichen übereinstimmende Liste; Ptole- 
maeus III 4, 8 fügt "Ixsola (var. Ixeoia, ’Ixeoia), 
vielleicht eines der Eilande östlich von Panaria 


Heraklid. 900 vor, der ihn Sohn des Chronos 
nennt, Nach der grossen Rolle, welche Chronos 
als Weltprineip in der älteren (rhapsodischen) 
Theogonie der Orphiker spielt (vgl. Ö. Kern 
De Örphei Epimenidis Phereeyd. theog. Berol. 
1888, 2), liegt die Vermutung nahe, dass 
auch diese Genealogie orphischen Ursprung hat. 
Dies ist aber nicht erweislich, da A. in den 
orphischen Fragmenten gar nicht und in der 


(Panarelli, Liseabianca u. a.) hinzu, Eustath. ad 60 orphischen Litteratur neben Chronos nur in der 


Odyss. X 2 lässt Euonymos aus, zählt dafür 
Aiokla und “/seoa getrennt und fügt am Schluss 
hinzu xalefraı de nia al vovrwr xard Tıvas 
xai‘Ixecıov; Mela setzt statt Ericusa irrig Östeo- 
des (Ustiea) ein; der Geogr. Ravenn. lässt Phoe- 
nicusa weg, hat statt dessen den sonst nicht vor- 
kommenden Namen Ereults, und fügt das Eiland 
Basilidin (Basiluzzo östlich von Panaria) hinzu ; 


späten, als Prooemium der sog. orphischen Hym- 
nen überlieferten &dy%7 zeös Movoator v. 28 vor- 
kommt. Mit spätorphischen Lehren hängt auch 
die Angabe des Phoeniciers Philo (Euseb. praep. 
evang. I 10, 10) zusammen, die A. für einen 
Sterblichen (!) erklärt, ihn zum Sohne des Wind- 
gottes Kolpias und der als Nyx erklärten Baaut 
macht, ihm den Protogonos (den hier zum Sterb- 


1043 Aionarios 


lichen gemachten orphischen Urdaemon Phanes 
(vgl. den Protolaos der Kabirmysterien und den 
. Archanthropos des samothrakischen Systems, 8.- 
Ber. Arch. Gesellsch. Berlin, Mai 1889) zum 
Bruder giebt und als Kinder der Brüder Genos 
und Genea nennt (vgl. Protogeneia, Tochter des 
Deukalion, Preller-Robert I 86, 3, oder des 
Erechtheus, I 201, 1). A. wird hier speciell als 
Erfinder der Ernährung durch Baumfrüchte ge- 
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die sich nach der Freisprechung des Orestes in 
Athen erhenkt haben soll, eine dritte auf Medeia, 
eine vierte auf die Tochter des Tyrrheners Maleos, 
der (Strab. V 225) nach Athen gekommen sein soll. 
Et. M. 42, 3 s. aiooa. 62, 4 s. dAyuıs. Hesych. s. 
alsoa, dAnrıs. Athen. XIV 618e. Poll. IV 55. 
Hyg. astr. II 4. Schol. in Germ. p. 389,9 Eys- 
senhardt. Serv. Georg. I 389. Paus. attie. frg. 
23 Schw. (die Angabe des Eustath., 389, 44, 


nannt, was sonst dem Pelasgos zugeschrieben 10 bei Pausanias habe gestanden dt xdowv Eorır 


wird, Paus. VIII 1, 6. Bei den Neuplatonikermn 
scheint A. eine grössere Rolle gespielt zu haben, 
vgl. Zoöga Abh. 188. Suid. s. ’Erpanıos, “Hoai- 
oxos. Ein Fest des A. am 3. Januar erwähnt 
Ioh. Iıyd. de mens. IV 1. Besonders bei Non- 
nos tritt A. bedeutsam hervor; er wird dort als 
gebückter und altersschwacher Greis beschrie- 
ben, ist Berater des Zeus, der das Rad der Zeit 
rollt, Bruder der Dike, der sich immer aufs neue 


övona yvramnös inaybautrns zal dia ri dnayka- 
uevns, beruht auf ungenauer Wiedergabe der 
Glosse des Pausanias. Schwabe z. St.) E. 
Maass Anal. Eratosth. (Berlin 1883) 76ff. 121. 
0. Crusius Philologus XLVIII 206f. 
[Wentzel.] 
Alvonuo, eine Schwebevorrichtung im The- 
ater. Suidas s. &oonua (Schol. Arist. Pac. 80) 
sagt von Bellerophontes, der auf dem Pegasos 


verjüngt; bei der Geburt der Aphrodite ist er 20 emporsteigen will: uer&wgos dE algeraı Eni ungavis. 


thätig. Vgl. Dion. VII 22. XXIV 265ff. XXXVI 
422f. XLI 178ff. Q. Smym. XII 194f. lässt ihn 
sonderbarer Weise den ehernen Wagen des Zeus 
varfertigen. 

Von Darstellungen ist nur eine durch In- 
schrift bezeugt: Fragmente einer rf. attischen 
Vase in Karlsruhe, Arch. Jahrb. IV Tf. 7 8. 
227ff. (Schumacher). Er erscheint dort in der 
Unterwelt neben Orpheus und Eurydike, wie es 


todro Ö& xaleitaı Enonua. Ev abıj) de warjyor rovs 
Veods xal rods Ev äkgı noAodvras (kalodvras Schol. 
Arist.). Die gleiche Nachricht hat Pollux IV 181 
vor Augen: aiogas 6° Av elnoıs vous xdAws, ol xa- 
mormvrau EE Dyovs dvkzeiw (?) tods ri Tod depos 
gipsodaı Öoxodrres nows N Weovs; vgl. Rohde 
de Pollucis fontibus 62. Offenbar hat also das 
a. den gleichen Zweck wie die gewöhnlich kurz- 
weg snyarn genannte Vorrichtung, von der es 


scheint jugendlich gebildet, und greift sich mit 30 sich wohl auch in seiner Construction nicht we- 


schmerzlich sinnender Gebärde an den Kopf. 
(vgl. jedoch Winkler Aus der Anomia 149ff.). 
Die seit Zoöga meist als A. gedeutete, in einer 
Reihe von Statuen (Zo&ga B.R. II 59; Abh. 
187.) und Statuetten (Arch. Ztg. XXXII 114. 
Rhein. Jahrb. LVIIL 1876 Tf. VIII. Arch. Anz. 
1892, 61) und einem spätrömischen Relief (Arch. 
Anz.X1836*) erhaltene hässliche und phantastische 
Mischbildung hat keinen Anspruch darauf, A. 


benannt zu werden, da uns über die Gestalt, in 40 


welcher sich diese späte Zeit den A. dachte, 
nichts überliefert ist. Eher könnte man sie auf 
Mithras (Layard Ann. d. Inst. 1841, 170) oder 
Chronos (vgl. Zoega Abh. 189) deuten. 

2) Name eines der Hunde des Aktaion (neben 
Aithon), Hyg. fab. 181. [Wernicke.] 

Alonarios (Aiwvapıos), Monatsname; s. Tzetzes 
Posthom. 770 unvos Oapynivos, tor 6° Alwva- 
eıov zıxinoxeı ae» Aoyyivos, ’Iavovdoıov Ö’ayeoss 
rüvres zahfovomm. [Kubitschek.] 

Aiora (Aldoa oder Alöoaı), dionysisches Fest 
zu Athen, bei dessen Feier Puppen geschaukelt 
und ein Lied, das dAnrıs hiess, gesungen wurde. 
Die Kultlegende führt Fest und Lied auf Eri- 
gone, die T'ochter des Ikaros, zurück: als ihr 
Vater von den Athenern ermordet war, irrte sie 
umher, um ihn zu suchen, und nachdem sie seine 
Leiche gefunden, erhenkte sie sich. Dafür wur- 
den die Athener gestraft, indem viele Athenerin- 


sentlich unterschied , möglich ist auch, dass die 
Bezeichnung überhaupt kein technischer Name 
ist, sondern nur auf einen gelegentlichen Ausdruck 
eines Komödiendichters zurückgeht. A. Müller 
Lehrbuch d. gr. Bühnenaltertümer 154. Crusius 
Philol. XLVII 698, S. Mnxarn.  [Reisch.] 
Ainasıov wediov, in Triphylien am Akidon- 
flusse nahe Lepreon. Strab. VIIT 348. 
[Birschfeld.] 
Aipeia (Alzeia), eine zum Reiche des Aga- 
memnon gehörige Stadt in Messenien (Il. I 152. 
294), welche einige alte Geographen mit Thuria, 
andere mit Methone, noch andere, und zwar 
jedenfalls richtig, ınit Korone identifieierten ; 
nachdem nämlich die homerische Stadt frühzei- 
tig verfallen war, wurde an ihrer Stelle, am Fusse 
des Berges Mathias, an der Westseite des Meer- 
busens von Asine oder Korone, zur Zeit der Wie- 
derherstellung Messeniens unter Leitung eines 


50 Boioters aus Koroneia, Namens Epimelides, eine 


Stadt angelegt und ihr mit leichter Umwandlung 
der Name der Vaterstadt des Gründers gegeben. 
Strab. VITI 360. Paus. IV 34, 4f. Vgl. Cur- 
tius Peloponnesos II 166. 195, 40. 
[Hirschfeld.) 
Aipion (Alzıo» Polyb. IV 77. 80; "Emior 
Herod. IV 148; "/Imov Steph. Byz. s. "Hreiov. 
Xen. hell. III 2. 30, das homerische Alnv ?), 
Bergstadt im nördlichen Triphylien, eine der 


nen den gleichen Tod suchten. Das änderte sich 60 minyschen Gründungen, in fester Lage auf dem 


erst, als sie auf Geheiss des Orakels das Fest 
stifteten, bei dem zur Erinnerung an den Tod 
der Erigone zuerst Jungfrauen, dann an ihrer 
Stelle Puppen geschaukelt (afwostoda:) und Eri- 
gone in einem Liede als aijzıs (d. i. Umherirrende) 
besungen wurde. Eine andere aitiologische Le- 
gende bezieht Kultbrauch und Lied auf Erigone, 
die Tochter des Aigisthos und der Klytaimnestra, 


Wege von Samikon nach der Alpheiosbrücke bei 
Beraia: Reste jetzt Helleniko bei Platiana. S. 
Curtius Peloponnesos II 88f. 118, 93. Lol- 
ling Hell. Ldsk. 180. ([Hirschfeld.] 
Aipy (£dxzırov Aizı) wird in der Ilias (II 592) 
unter den von Nestor beherrschten Städten we- 
nannt, wobei die alten Erklärer selbst in Zweifel 
waren, welches der beiden Worte als Eigenname, 


Be 
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welches als Epitheton aufzufassen sei. Wenn sich 
nun auch die Mehrzahl dafür entschied, Aönd (so 
schrieb Aristarchos, andere Alrv) als Stadtnamen 
zu betrachten, so war man doch über die Lage 
des Ortes ganz ungewiss; einige identificierten 
ihn mit Margala in der Pisatis, andere mit 
Epitalion in Triphylien, nahe der Mündung des 
Alpheios (s. auch Aipion), noch andere setzten 
ihn nach Messenien. Vgl. Schol. Il. a. O. Strab. 
VIII 349. Steph. Byz. 

Aipytos. 1) Epiklesis, unter der Hermes in 
Tegea verehrt wurde. Paus. VIII 47, 4. 

2) Arkadischer Heros, Sohn des Elatos (He- 
siod. frg. 138 Rz. — Ap. Soph. 13, 12 Bk. 
Pind. Ol. VI 33. Paus. VID 4, 4) oder des Ar- 
kas (Hesych. s. ainbroy), Vater des Glesenor und 
Peirithoos (Hesiod. a. a. O.). Nach der einen 
Fassung der Sage sitzt er bei Kyllene, wo auch 
sein Vater Elatos gehaust hatte. Dort, auf dem 


Berge Sepia, wird er von der Schlange op durch 20 240. 


einen giftigen Biss getötet und begraben; schon 
die Ilias kennt seinen röußos in der Nähe von 
Kyliene, II 608. Theokr. I 125. Paus. VIII 4, 
4. 4, 7. 16, 2f. 17, 1. E. Rohde Psyche I 154. 
Tiere, die das Grab betreten, werden unfrucht- 
bar (Schol, Theokr. I 128). Nach der anderen 
Version sitzt A., Sohn des Elatos, in Phaisane 
in Elis. Euadne übergiebt ihm ihre Tochter 
Pitane zur Erziehung, und als diese von Posei- 
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daran die Geschichten des Lykiskos und der 
Tochter des Aristodemos, und das Opfer kommt 
nicht zu stande. Paus. IV 9, 4-9. In dem 
andern Bericht ist das Opfer unmöglich, weil A. 
und sein Geschlecht unrein sind. Das letztere 
dürfte mit der Rückführung des A. durch den 
Landesfeind zusammenhängen. Oinomaos bei 
Euseb. praep. ev. V 27, 4. 5. Die Rückkehr des 
A. lieferte dem Euripides den Rahmen zu seinem 


Pe 10 Kresphontes; doch nannte Euripides den Sohn 


der Merope nicht A., sondern nach dem Vater 
Kresphontes. Nauck frg. trag. gr.? p. 497. 
Von Euripides hängt die spätere mythographische 
Tradition ab, darunter auch Apollod. bibl. II 8, 
4—6, wo indessen aus der älteren Sage der Name 
A. beibehalten ist. 

5) Sobn des Neileus, gründet Priene. Strab. 
XIV 633. Paus. VII 2, 10. 

6) Thebaner bei Statius Theb. X 400. XI 
[Wentzel.} 

Airai. 1) Städtchen bei Teos nach Inschriften 
Bull. hell. IV 175, also = "Eoa: Thuk. VII 19. 
Strab. XIV 644; vgl. Bergk Arch. Anz. 1847, 38*. 

[Hirschfeld.] 

2) Bei Ptol. VI8, 12 neben Aapdögaı genannt, 
Volk ira Innern der persischen Satrapie Karmania. 
Vielleicht steht der Name im Zusammenhang 
mit dem bei Girnft vorbeifliessenden Strome 
Harai-rud oder Halä-rü, dessen Hauptquelle im 


don schwanger wird, zieht A. nach Delphi und 30 Bergland auch äb-i-Charä genannt wird; vgl. 


holt den Bescheid des Gottes über das Kind, 
den Iamos, ein. Pind. Ol. VI 36ff. AT. v. Wi- 
lamowitz Isyllos 174—179. 

8) Arkadischer König, Sohn des Hippothoos, 
regiert im arkadischen Trapezus, dringt mit Ge- 
walt in das Heiligtum des Poseidon */xzıos zu 
Mantineia, das kein Sterblicher betreten darf, 
wird auf der Stelle blind und stirbt alsbald. 
Er ist der Vater des Kypselos. Paus. VIII 5, 
4-6, 10, 3. 

4) Sohn des Kresphontes und der Merope, 
der Tochter des Kypselos, also Urenkel des Vori- 
gen, messenischer König. Die ältere Sage über ihn 
liegt in doppelter Brechung vor. Nach Pausanias 
wird Kresphontes als Volksfreund von den Gros- 
sen seines Staates entthront, seine Söhne getötet, 
mit Ausnahme des A., der zu seinem Grossvater 
Kypselos nach Trapezus geschafft wird und dort 
aufwächst, bis ihn die Arkader unter Führung 
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Charadrai. [Tomaschek.] 
Airastyon (Aioastuor), Monat in Amphissa, 
genannt auf einer Freilassungsurkunde CIG 1607 
= Collitz Dialectinschriften 1477; höchst wahr- 
scheinlich verlesen statt *Ayoastu@ros; s. E. Cur- 
tius Gött. Nachr. 1864, 177. Bischoff Leip- 
ziger Studien VII (1884) 361. Die Inschrift datiert 
ägxov[zos Ev ue]y Kalsiwı Akefivov unvös Kageiov, 
&v ö2’Augpiooa: äoyorro[s’Aeıora/oxov unvös ALPA- 
[Kubitschek.] 
Airenosioi (Aögnvooroı), Völkerschaft in Hi- 
spania eiterior, zwischen dem Iberus und den 
Pyrenaeen, nach Polyb. III 35, 2 von Hannibal 
nach den Ilergeten und Bargusiern und mit den 
Andosinern auf seinem Marsch nach Norden unter- 
worfen; sonst nirgends erwähnt. [Hübner.] 
Airon (oder Airon?), Göttername auf einer 
bei Ucles in Spanien gefundenen Inschrift CIL 
II Suppl. 5888, Die Überlieferung scheint nicht 


des Holaias, des Bruders der Merope, und die 50 sicher. (Ihm.] 


Herakliden zu Argos und Sparta zurückführen. 
Er bestraft die Mörder seines Vaters, versöhnt 
Vornehme und Volk.und regiert so trefflich, dass 
sein Geschlecht nicht mehr Herakliden, sondern 
Aipytiden heisst. Paus. IV 8, 6-9. VIII 5, 7. 
Isokr. VI 23. 31. Nach Nikolaos von Damas- 
kos dagegen (frg. 33. 34 Dind. =FHG II 377) 
wird A. von Merope bei einem Besuche ihres 
Vaters in Trapezus geboren, seine Brüder nach 


Aisa, Personification des Verhängnisses, als 
eine der Moiren gedacht, U. XX 127f.; Od. VII 
196ff.; daher Tochter der Nyx genannt in dem 
Moirenlied Trag. Graee. fr.2 p. XX (vgl. v. Wi- 
lamowitz Isyllos 16); Aischylos Cho. 647 giebt 
ihr ein Schwert. Vgl. Phlegon Mirab. c. 10, 
dazu Diels Sibyll. Bl. 116. Dass der Name 
A. für Moira speciell argivisch sei, wie Bekker 
Anecd. IH 1095 behauptet wird, scheint kaum 


der Ermordung des Kresphontes dem Kypselos 60 glaublich; Q. Smyrn. Posth. I 388ff. vermischt 


von den Mördern abgelistet und getötet, er allein 
bleibt bei Kypselos und rettet so sein Leben. 
Später wird er zurückgeführt, bestraft die Mör- 
der, erfreut sich aber nicht der Liebe seines 
Volkes. In den messenischen Kriegen soll dann 
aus dem Geschlechte des A. nach einem Orakel 
eine an geopfert werden, um Messenien zu 
retten. Nach dem einen Bericht knüpfen sich 


den Begriff der A. mit dem der Ate (s. d.), wenn 
er sie die Helden zum Kampf anfeuern lässt. 
[Wernicke.] 

Aisakos (Aloaxos ‚Lorbeerreis‘ s. Hesych.). 

1) Sohn des Priamos und der Arisbe (s. d.), der 

Tochter des Merops (Apollod. III 12, 5. Schol. V 

Hom. D. XXIV 497) oder der Alexirrhoe (s. d.), 

der Tochter des Flussgottes Granikos (Ov. met. 


1047 


XI 768), erlernte von seinem Grossvater, einem 
berühmten Seher (Hom. Il. II 831), die Wahr- 
sagekunst und prophezeite dem Priamos den 
Untergang Troias durch das Kind, mit; dem He- 
kabe gerade schwanger ging (Apollod. III 12, 5,3. 
Lykophr. 224 m. Schol. und Tzetz.); vgl. Knaack 
Jahrb. f. Philol. 1888, 146. Als er den Verlust 
seiner Gemahlin Asterope, der Tochter des Fluss- 
gottes Kebren, unablässig betrauerte, wurde er 


Äisara 
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14) Sohn des Lysanias aus dem attischen 
Demos Sphettos (Plat. Apol. 35e; nach anderen 
des Wurstmachers Charinos, Diog. Laert. TI 60, 
was gegen Platons Zeugnis nicht in Betracht 
kommt), einer der ergebensten Anhänger des 
Sokrates (Diog. L. II 34. Sen. de benef. I 8), wird 
von Platon unter denen aufgeführt, die bei seiner 
Verurteilung (l. ce.) wie bei seinem Tode (Phaid. 
59 b) zugegen waren. Die Angabe (des Idomeneus, 


Aischines 


in einen Vogel verwandelt, Apollod. a. a. O. Beil0über den weiter unten) über seinen Anteil an 


Ovid (und dem aus gleicher Quelle schöpfenden 
Schol. Verg. Aen, IV 254) verfolgt er die Tochter 
des Kebren, Hesperie, die auf der Flucht von einer 
Schlange gestochen wird und stirbt, A. stürzt 
sich vor Verzweiflung ins Meer, aber Tethys fängt 
ihn auf und verwandelt ihn in einen Taucher 
(mergus). Rationalistische Sagenwendung: Schol. 
Verg. Aen. V 128. 

2) Führer der Kentauren im Gefolge des 
Dionysos. Nonn. Dion. XIV 190.  [Knaack.] 

Aisara, Tochter des Pythagoras nach Photios 
bibl. c. 249 p. 438b 80 Bk, Ihren Namen tragen 
neupythagoreische Bruchstücke bei Stobaios ecl. 
I 846 Ileoi wdoonw pbaws. Vgl. Aresas. 

[E. Wellmann.] 

Aisaronsioi s. Aesaronenses. 

Aisaros (auch Aesar), Fluss bei Kroton in 
Bruttien (Theokr. IV 17. Strab. VI 262. Ovid. 
met. XV 23), jetzt Esaro.. Nach Eustath. zu 


dem Versuche, Sokrates aus dem Kerker zu be- 
freien (Diog. HI 60. III 36, vgl. auch II 35 mit 
Plat. Kriton 44b), ist wohl (mit Zeller Phil. d. 
Gr. IIat 200, 2) darauf zu reducieren, dass unter 
den Mitbeteiligten, die Platon offenbar nur, um 
sie keiner Gefahr auszusetzen, ungenannt lässt, 
auch er war. Von Haus aus arm (Sen. 1. c. Diog. 
I 34. 62), scheint er nach Sokrates Tod in 
schlimme Bedrängnis gekommen zu sein, fand 


20 aber, durch Aristippos (Diog. II 61. III 36, vgl. 


II 82. Plut. de cohib. ir. 14) oder Platon (Plut. 
adul. et am. 26) empfohlen, zu Syrakus am Hofe 
des Dionysios Aufnahme (Philostr. V. Apollon. I 
35; an den älteren Dionys denkt offenbar Lucian. 
de paras. 32, vgl. Schol. zu Neeyom. 13, eher 
an den jüngeren Plutarch an der zuletzt genann- 
ten Stelle; Diod. XV 76 erwähnt ihn als lebend 
01. 108, 3 = 866 v. Chr; 8368 fällt der Re- 
gierungsantritt des jüngeren Dionys, in den An- 


Dion. Per. 369 nach einem Jäger Aisaros be-30 fang seiner Herrschaft Platons zweiter Besuch 


nannt, [Hülsen.] 

Aischinades, Athener bei Aristoph. Pax 
1154; vielleicht Name eines Auleten (vgl. Scho- 
lion). [Kirchner.] 

Aischines. 1) Athenischer Archon zwischen 
175/6 und 178/9 n. Chr. CIA IH 1141. 

[Wilhelm.] 

2) Aus Akarnanien, befehligt die arkadischen 
Peltasten auf dem Rückzuge der 10000. Xen. 
anab. IV 3, 22. 8, 18. 

8) Athener, einer von den 30 Männern im 
J. 404 v. Chr. Xen. hell. II 3, 2. 13. 

4) Athener (Aaurroeds), stellt sich mit Age- 
sias von Acharnai vor der Schlacht bei Plataiai 
an die Spitze einer Verschwörung behufs Auf- 
hebung der Demokratie. Auf Aristeides Veran- 
lassung verbannt. Plut. Arist. 13. 

5) Athener (IIegidoiöns), tauias Ts Beod 
342/1 v. Chr. CIA II 708, 


in Syrakus). Erst nach der Vertreibung Diony- 
sios II. (356) soll A. nach Athen zurückgekehrt 
sein (Diog. II 63), Da er nicht unternehmen 
konnte, gleich den übrigen hervorragenden Sokra- 
tikern eine eigene Schule zu gründen (ebenda 
62; gleichwohl wird kein Geringerer als Xeno- 
krates sein Schüler genannt, den aber Platon ihm 
abspenstig gemacht habe, Athen. XI 507c), soll 
er Vorlesungen gegen Eintrittsgeld gehalten 


40 haben, auch als Verfasser von Gerichtsreden (im 


Stil des Gorgias) und Lehrer der Beredsamkeit 
aufgetreten sein (Diog. 62. 63, vgl. 20 nach 
Idomeneus, der es aber auch fertig bringt, So- 
krates selbst zum Lehrer der Beredsamkeit zu 
machen). Eine Verteidigung des Vaters des 
Strategen Phaiax (Erasistratos) und eine Schrift 
über Dion (den Syrakusaner ?) führt Diogenes (II 
63) als Beweis seiner rhetorischen Befähigung an. 
Auch wird von ihm ein Schüler (in der Rede- 


6) Athener, Sohn des Sellos, zrwyalito». 50 kunst?) Aristoteles mit dem Beinamen ö M%dos 


Schol. Aristoph. Vesp. 325. 

7) Aus Chios, Arzt, zu Athen ansässig, macht 
an Eunapios eine glückliche Kur. Eunap. vit. 
Proaeres. 76 Boisson. 

8) Eleier, siegt zwei Mal zu Olympia im 
Pentathlon. Paus. VI 14, 13. 

9) Knidier, Vater des Mathematikers Eudo- 
xos. Laert. Diog. VIII 86. 

10) Eponymer Priester in Rhodos im 2, oder 
1. Ihät. v. Chr. CIG II praef. VI 39, 40, 

11) Tyrann in Sikyon. Plut. de Herod. malig. 
21; vgl. Curtius Griech. Gesch. IS 663. 

12) Aus Elis, siegt zu Olympia im Lauf, Ol. 
5 = 760, African. bei Euseb. chron. I 195. 

13) Aus Miletos, mit dem Beinamen Glau- 
kias, siegt zu Olympia im Lauf Ol. 199 = 17 
n. Chr. African. bei Euseb. chron. I 213. 

[Kirchner.] 


genannt (ebenda und V 35; über A. als Rhetor 
vgl. Sauppe Or. Att. II 169. Blass Att. Bereds. 
U 316). Von einer Anklagerede des Lysias xoos 
Alsgivmv 1ov Zwrparıxöv ygews ist uns der In- 
halt auszugsweise bei Athen. XIII 611d f. er- 
halten (Sauppel. c. 170. Blass Att. Bereds. I? 
630; doch wohl dieselbe ist es, die Diog. II 63 
u. d. T. zegi ovzogwavzias erwähnt, s. den An- 
fang des Fragmentes bei Athenaeus). Ist an den 


60 Anklagen nur ein wahres Wort, so muss A. in einer 


Zeit seines Lebens sehr heruntergekommen sein. 
Die Echtheit der Rede bestritt Welcker Rh. 
Mus. II 391 = Kl. Schr. 1412; gegen ihn Sauppe 
und Blass. Die Anklage ist offenbar vor dem 
sieilischen Aufenthalt zu denken, schon weil 
Lysias nach 356 schwerlich mehr lebte, jeden- 
falls im höchsten Greisenalter gestanden haben 
müsste. Auch soll ja A. di’ änogiar nach Sici- 
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lien gekommen sein (Diog. II 61). Über seinen 
Tod ist nichts ‚bekannt. Welches immer seine 
Schicksale waren, unbestritten bleibt sein Ruhm 
als eines der angesehensten Sokratiker (Diog. 
II 47), namentlich aber als Verfassers sokrati- 
scher Gespräche, die wegen der mustergültigen 
Schreibart (Zeugnisse bei Welcker a. a. 0. 422. 
K. F. Hermann De Aesch. Socratiei reliquiis 
1850, 5; wichtig bes. Phrynichos bei Phot. 
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ts ist ein Plagiat grösstenteils aus Platons 
Menon, und auch der Eryxias ist, obgleich viel 
besser, sicher ebensowenig von A. wie von Pla- 
ton verfasst (vgl. Hermann Gesch. u. Syst. d. 
platon. Philos., Heidelb. 1889, 418ff.). Noch er- 
wähnt Diog. L. 63 einen Brief des A. an Dionysios ; 
die uns erhaltene Sammlung von Briefen der 
Sokratiker enthält deren fünf (in J. C. Orellis 
Ausg., Leipz. 1815, nr. 10. 14. 21. 22. 28, vgl. 


Aischines 


bibl. c. 158) wie wegen der treuen Darstellung 10 Hermann De Aesch. rel. n. 23), an deren 


der Person und Redeweise des Sokrates (Diog. 
II 61 zö Zwxoarızöv Ydos Anousuayuzvor, ähn- 
lich Demetr, z. äou. 297. Cic. Brut. 292. Max. 
Tyr. diss. 24, 5) einstimmig gepriesen werden. 
Selbst die Fabel, die Idomeneus (Athen. XIII 
611e) wohl einem blossen Witzwort des Ere- 
triers Menedemos (Diog. II 60) nachspricht (die 
Anekdote von Aristippos, ebenda 62, ist jeden- 
falls erst danach erfunden), dass seine Dialoge 


Echtheit nicht zu denken ist. Zeller Philos. 
d. Gr. Tat 240. G. Grote Plato and the other 
companions of Socrates, London 1865, III 466ff. 


[Natorp] 

15) Der Redner, Sohn des Atrometos und der 
Glaukothea aus Athen. Ein über die Massen 
unsauberes Zerrbild im Stil der attischen Komödie 
entwirft von den Verhältnissen der Eltern De- 
mosthenes in seiner Rede vom Kranze, XVIIL 


grösserenteils von Sokrates selbst verfasst und 20 129f. 158£. Verdächtig wird dasselbe aber schon 


durch Xanthippe in seine Hände gekommen seien, 
rühmt ihn Bi Willen (vgl. Aristid. II 24 Dind. 
Phot. bibl. c. 158). Und wenn A. freilich nicht 
den Anspruch eines selbständigen Philosophen 
erheben kann, so ist er doch selbst in seinen 
dürftigen Resten nicht ohne Bedeutung für die 
Beurteilung der echten Sokratik. Man besass 
von Dialogen des A. sieben allgemein anerkannte: 
Mukuaöns, Kalklas, "Akloyos, ’Aonaola, "Alrıßıd- 


dadurch, dass Demosthenes in der dreizehn 
Jahre früher und mit kälterem Blute geschrie- 
benen Rede xsoi nagarpsoßeias, so wenig er auch 
dort den A. schont, doch in Betreff der persön- 
lichen Verhältnisse desselben einen weit gemäs- 
sigteren Ton einhält und auf seine Familie nicht 
viel Erhebliches zu bringen weiss. Des Demosthenes 
Verfahren findet höchstens darin eine Art von 
Rechtfertigung, dass er von A. durch ähnliche 


dns, Tylavyns, Pivov (Phrynichos bei Phot. ]. e., 30 Ausfälle gereizt war (Aisch. III 51f. 171£.). An der 


der jedenfalls das Urteil der Atticisten ausspricht. 
Suid. Diog. HI 61). Sicher nur diese sind es, 
deren Echtheit auch Panaitios nicht bestritt, 
Diog. 64; und ob das Urteil des Persaios, nach 
Diog. 61, dass auch von diesen die Mehrzahl 
vielmehr von Pasiphon dem A. untergeschoben 
seien, sich wirklich auf jene sieben und nicht 
vielmehr auf die gleich zu nennenden äx&gakoı 
bezog, ist wenigstens streitig, s. Welcker 422, 18. 


bürgerlichen Abkunft beider Eltern ist nicht zu 
zweifeln. Sein Vater Atrometos war aus dem 
Demos Kothokidai (Demosth. XVILI 180) und 
gehörte zu einer Phratrie mit dem alten, priester- 
lichen Geschlechte der Eteobutaden. 437 v. Chr. 
geboren, büsste er im peloponnesischen Kriege sein 
Vermögen ein, verliess unter den Dreissig seine 
Vaterstadt und begab sich über Korinth nach 
Asien, wo er als Söldner Dienste that. Aisch. 


Hermann n. 18; wenn aber, so wird Panaitios 40 II 78f. 147f. Danach ist zweifelhaft, ob er, wie 


nicht ohne Grund von diesem Urteil abgewichen 
und der allgemeinen Ansicht beigetreten sein; 
vgl. Dümmler Akademika, Giessen 1889, 14. 
Über diese sieben Gespräche handelt weitaus am 
vollständigsten K. F. Hermann in der citierten 
Schrift, wo auch die Fragmente gesammelt sind; 
über die Aspasia auch Welcker 425. Th. Bergk 
De reliqu. com. Att. 287. P. Natorp Philol. LI 
1892, 489 ff. In sieben andern Gesprächen, die unter 
A.s Namen gingen (den dx&raloı, nach Sui- 
das Baildwv, Hoktawos, Aoazwv, ”EovElas, IIeoi 
äoers, "Egaotorparos, Ixrrizol) vermochte man 
den echt sokratischen Charakter nicht zu erkennen; 
die S’xvzexoi wurden von einigen dem Phaidon zu- 
geschrieben (Diog. 105), wie umgekehrt der sonst 
diesern beigelegte Dialog MySıos (ebenda, vgl. 
Hermann n. 21) nach Andern A. zum Ver- 
fasser gehabt hätte. Unter Platons unechten 
Dialogen findet sich einer (Afioyos), der mit 
einem echten, zwei andere (’ Kov£ias, Ilegi ägeräs), 
die mit bestrittenen Dialogen des A. gleiche Titel 
tragen und deshalb früher unter seinem Namen 
herausgegeben wurden (so durch Jo. Clericus, 
Amsterd. 1711. J. F. Fischer, Leipzig 1753 
u. ö. A. Boeckh, Heidelb. 1810; übers. von K, 
Pfaff, Stuttg. 1827). Doch hatte der echte 
Aziochos nach den erhaltenen Fragmenten ganz 
andern Inhalt, als der uns vorliegende, ITeoi üpe- 


A. berichtet, an der Befreiung Athens durch 
Thrasybulos teilgenommen. Zurückgekehrt er- 
warb er seinen Unterhalt durch Unterrichtgeben 
(Demosth. XIX 249) und lebte in Athen bis in 
sein 95. Jahr (Ol. 109, 3 — 342, Aisch. III 191),. 
nachdem er noch das Jahr zuvor in dem Ge- 
sandtschaftsprocesse als Fürbitter für seinen Sohn 
vor Gericht aufgetreten war. Aisch. II 179. Auch 
die Mutter war von guter Herkunft, Tochter 


50des Glaukos aus Acharnai, Schwester des Stra- 


tegen Kleobulos, der nebst Demainetos den spar- 
tanischen Nauarchen Chilon in einer Seeschlacht 
besiegt hatte (Aisch. II 78), doch mag sie Prie- 
sterin eines Geheimkults gewesen sein, wie sie- 
damals in Athen im Gange waren und gewinn- 
süchtig ausgebeutet wurden. Demosth. XIX 200. 
249. 281. Jedenfalls waren die Eltern verarmt 
und lebten in beschränkten Verhältnissen, bis die 
Familie durch die Söhne wieder gehoben wurde. 


60 Denn der älteste, Philochares, war im J. 343 be- 


reits im dritten Jahre Strateg, der jüngste Apho- 
betos war als Gesandter zum Perserkönig ge- 
schickt worden und hatte an der Spitze der 
Finanzverwaltung gestanden. Aisch. II 149. A. 
selbst endlich, der zweite Sohn, war ums J. 390 
= 01. 97, 2—3 geboren (I 49). Wahrschein- 
lich genoss er als Knabe den Unterricht des 
Vaters: auch ist sehr glaublich, dass er in einem. 
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Alter, wo andere noch lernten, denselben schon 
im Lehren der Elemente unterstützte (Demosth. 
XVIII 265), ohne gleichwohl die herkömmlichen 
Übungen in den Gymnasien darüber zu versäu- 
men. Mit 18 Jahren unterzog er sich dem vor- 
schriftsmässigen Wachtdienst (Aisch. II 167£.), 
ebenda gedenkt er auch seiner späteren wie- 
derholten Teilnahme am Kriegsdienste, wie bei 
den Expeditionen nach Phlius im J. 366, nach 
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sitzungen Athens im Norden und die Eroberung 
von Olynthos durch Philipp von Makedonien ge- 
wesen. Das letztere Ereignis, das die ernstesten 
Mahnungen des Demosthenes abzuwenden nicht 
vermocht hatten, veranlasste die Partei, doch et- 
was einzulenken. Auf Antrag des Eubulos, den 
A. durch hochtönende Reden im Rat und in der 
Volksversammlung unterstützte (Demosth. XIX 
302.) ward Ol. 108, 1 = 348 eine Gesandt- 


Aischines 


dem Peloponnes 362, wo er in der Schlacht bei 0 schaft an die griechischen Staaten zum Aufruf 


Mantineia mitfocht, und nach Euboia 357 und 
350, bei welcher letztern er sich in der Schlacht 
bei Tamynai rühmlich auszeichnete und mit der 
Überbringung der Siegesbotschaft nach Athen 
beauftragt wurde; inzwischen hatte er sich, um 
seinen Lebensunterhalt zu verdienen, als Schrei- 
ber bei gewissen Unterbehörden vermietet. De- 
mosth. XVIII 261. Ein so mechanisches Ge- 
schäft mag dem lebhaften Geiste des A. auf die 


gegen Philipp beschlossen. A. selbst ging da- 
mals als Führer der Gesandtschaft nach dem 
Peloponnes, um mit der arkadischen Bundesge- 
meinde zu verhandeln, und eiferte bei dieser Ge- 
legenheit heftig, wiewohl erfolglos, gegen die 
makedonische Einmischung in die griechischen 
Angelegenheiten (Demosth. XIX 10f. 304). Im- 
merhin mag er es mit diesem patriotischen Er- 
gusse aufrichtig gemeint haben: aber um so we- 


Dauer nicht zugesagt haben: seine Neigung zog 20 niger gerechtfertigt erscheint die Schwenkung, 


ihn nach der Bühne. Er ward Schauspieler und 
gab sich diesen Berufe, wenn er es auch nicht 
weiter als bis zu untergeordneten Rollen brachte 
(z. B. gab er den Kreon in der Antigone des 
Sophokles, Demosth. XVIII 180. XIX 246; den 
Thyestes in den Kreterinnen des Euripides, De- 
mosth. XIX 337 ; im Kresphontes desselben Dich- 
ters und im Oinomaos des Sophokles die Titel- 
rolle, Demosth. XVIII 180), doch mit vieler Liebe 


die er gleich darauf machte, und die ihn viel 
weiter führen sollte als Eubulos jemals zu gehen 
gesonnen gewesen war. Philipps Erbieten, Frie- 
den mit Athen zu schliessen, war nicht nur der 
herrschenden Partei, welche Frieden um jeden 
Preis zu machen bereit war, sondern unter den 
Umständen, wie sie eben waren, auch den wah- 
ren Patrioten, selbst Demosthenes, willkommen. 
Auf Antrag des Philokrates, eines Gesinnungs- 


hin, und bei seiner schönen und volltönenden 30 genossen des Eubulos, ward eine Gesandtschaft 


Stimme (Demosth. XVII 259. 285. 313. XIX 
337 u. 6.) auch nicht ganz ohne Erfolg: sonst 
würden ihn schwerlich Meister des Fachs wie 
Theodoros und Aristodemos als Tritagonisten 
an ihrer Seite geduldet haben, Demosth. XIX 
246. Ein ärgerlicher Vorfall indes — es begab 
sich nämlich, dass er als Oinomaos im gleich- 
namigen Stücke des Sophokles bei der Verfol- 
gung des Pelops auf unanständige Weise hin- 


zur Anknüpfung der Verhandlungen mit Philipp 
beschlossen und in diese er selbst nebst A. und 
Demosthenes und sieben anderen gewählt. Gleich 
dieses erste persönliche Begegnen mit Philipp 
war für A. entscheidend. Denn wollte man 
auch seinen eigenen Bericht über den Verlauf 
jener Mission mit allen seinen gegen Demosthe- 
nes gerichteten Gehässigkeiten (II 20ff.) für rich- 
tig anerkennen, widerlich auf jeden Fall bleibt 


stürzte, so dass er aufgehoben werden musste 40 die Zudringlichkeit, mit welcher er sich bei der 


(Dem. XVIII 180. Demochares beim Biogr. des 
Aisch. p. 246 Bk.) — scheint ihm die Bühne ver- 
leidet zu haben. Er kehrte zur Feder zurück 
und nahm aufs neue Schreiberdienste, diesmal 
bei namhaften Männern, wie Aristophon und Eu- 
bulos, die damals an der Spitze der Staatsver- 
waltung standen. Ihrer Vermittlung hatte wohl 
auch er nebst seinem Bruder Aphobetos die Be- 
förderung zum Staatsschreiber zu verdanken (De- 
mosth. XIX 249), die letzte Stufe, durch welche 
er ins politische Leben übertrat. Er heiratete 
die Tochter des Philodemos aus Paiania, eines 
angesehenen und wohlhabenden Mannes. Aisch. 
If 150. Demosth. XVIII 312. Über die ganze 
Jugendgeschichte des A. s. besonders A. Schäfer 
Demosth. und seine Zeit I 191-232. 

A. schloss sich gleich von vornherein der Partei 
an, an deren Spitze Eubulos stand, einer Partei, 
die damals allmächtig war durch die Bereitwillig- 


Audienz gebärdete und vor den übrigen Gesandten 
ins Licht zu stellen suchte. Freilich hatte Phi- 
lipp mit gewohntem Scharfblick seinen Mann er- 
kannt und danach sein Benehmen berechnet. Nur 
Demosthenes hatte sich nicht verblenden lassen: 
die Übrigen und vor allen A. waren bezaubert 
von der Huld und Gnade, die ihnen widerfahren, 
und flossen, nach Athen zurückgekehrt, in ihren 
Berichten ans Volk von Lobeserhebungen Phi- 


50 lipps förmlich über (Aisch. IT 47ff, Demosth. 


XIX 308). Es würde unbillig sein, jetzt schon 
dem A. hochverräterische Absichten unterschieben 
zu wollen, sicher aber war jetzt der erste Schritt 
dazu gethan und weitere folgten bald nach. Viel- 
leicht wäre die Sache ohne schlimme Folgen ver- 
laufen, hätten nicht gleichzeitig auch alle die 
andern Anhänger des herrschenden Systems der- 
selben Richtung sich angeschlossen, Auch von 
ihnen hatte wohl keiner die Tragweite dieses 


keit, womit sie das Staatsvermögen dem begehr- 60 Schrittes ermessen: ihr nächster Zweck war Friede, 


lichen und genusssüchtigen Volke preisgab, eben 
dadurch aber den Staat unfähig machte, seine 
Stellung den übrigen griechischen Staaten gegen- 
über mit Ehren zu behaupten. Die letzten ziem- 
lich bitteren Früchte dieser Politik zur Zeit, wo 
von dem ersten öffentlichen Auftreten des A. be- 
richtet wird, waren der Abfall der bedeutenderen 
Bundesgenossen, der Verlust einer Reihe von Be- 


mochte dann kommen was da wollte; und dass 
Philipp, der eben auch Frieden brauchte, nicht 
knauserte, sondern sie nebenbei noch etwas Er- 
kleckliches verdienen liess, war ihnen gerade 
recht. So schamlos freilich war keiner wie Phi- 
lokrates, der sich der erhaltenen Bestechung offen 
rühmte (Demosth. XIX 114. 119. 145. 245): weit 
gefährlicher die, welche insgeheim nahmen und 
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öffentlich die Scheinheiligen spielten, wie A. 
(Demosth. XVOII 41. XIX 145. Schol. Aisch. 
13). So kam es, dass die makedonische Partei 
in kürzester Frist und wie auf einen Schlag als 
eine compacte Masse fertig dastand. Ihre Seele 
war A. Der Friede, welchen Philipp anbot, war 
ein schimpflicher für Athen: seine Grundlage 
sollte der Status quo bilden, Athen also auf 
Amphipolis und alle andern im Laufe des amphi- 
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schaft ihres langen Ausbleibens wegen entschul- 
digte (Demosth. XIX 36. 175. Aisch. II 124). 
Nach erfolgter Rückkehr deckte sofort Demo- 
sthenes das ganze Complott im Rate auf, in der 
Volksversammlung aber ergriff A. zuerst das 
Wort und log den Athenern vor, er habe Philipp 
für Athen gewonnen, und wegen seines An- 
marsches könnten sie ganz ausser Sorgen sein; 
in kurzem werde sichs ausweisen, dass er ge- 
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politanischen Kriegs verlorenen Teile seines Ge- 10 kommen sei, nicht um die Phokier zu unterwerfen, 


biets ohne weiteres verzichten, von den athenischen 
Bundesgenossen aber die Phokier und Halier 
ausgeschlossen bleiben. In diesem Sinne stellte 
Philokrates den Antrag. Stürmisch waren die 
Debatten, die sich darüber in der Volksversamm- 
lung entspannen (über das Einzelne, namentlich 
mit Beziehung auf die einander widersprechen- 
den Angaben des Demosthenes und A., s. A. 
Schäfer Demosth. und seine Zeit II 195ff. und 


sondern um die verhassten Thebaner zu demü- 
tigen, und dem Vernehmen nach werde er ihnen, 
den Athenern, Euboia, vielleicht auch Oropos zu- 
rückgeben, Boiotien von Thebens Herrschaft er- 
lösen, Thespiai und Plataiai wiederherstellen, und 
was der schönen Dinge mehr waren (Demosth. 
v 9£. VI 30. XIX 20f. 112. 220. 324). Zwar 
versuchte darauf Demosthenes, dem bethörten 
Volke die Augen zu öffnen, jedoch vergebens, 


Hartel Demosth. Studien II 89f.); vergebens 2Ü er fand nur Hohn und Unglauben, und A. und 


protestierten Demosthenes und andere Gleich- 
gesinnte gegen solche Schmach, A. wusste durch 
Einschüchterungen (der Inhalt seiner Rede bei 
Demosth. XIX 15. 307. 311ff. und bei Aisch. II 
75f£.) das Volk mürbe zu machen — blos die 
Stelle wegen der Phokier und Halier wurde 
zum Schein gestrichen, obgleich die makedoni- 
schen Gesandten nicht zustimmten — und Eubu- 
los erzwang schliesslich die Annahme durch das 


Philokrates liessen ihn nicht zum Worte kommen 
(Demosth. a. a. OÖ. u. XIX 45f.. Das Volk 
glaubte was es wünschte, und genehmigte in 
seinem Taumel sogar den Antrag des Philokrates, 
den Frieden und das Bündnis auch auf die Nach- 
kommen Philipps auszudehnen, für den Fall aber, 
dass die Phokier ihre Pflicht nicht thun und den 
Aınphiktyonen das delphische Heiligtum nicht 
übergeben würden, mit gegen sie zu marschieren. 


durchschlagende Argument, der erste Schritt, den 30 Eine dritte Gesandtschaft ward ernannt, um die- 


die Ablehnung nach sich ziehen würde, sei die 
Notwendigkeit wieder zu den Waffen zu greifen 
und somit die Aussicht, Kriegssteuer zu zahlen, 
und der Wegfall der Theorika (Demosth. XIX 
291). Die Athener leisteten den Friedenseid und 
wählten nun Gesandte, um auch ihrerseits Phi- 
lipp zu vereidigen. Es waren dieselben, die schon 
das erste Mal an Philipp abgeordnet gewesen 
waren. Vergebens trieb Demosthenes, Schlimmes 
&ahnend, zur Eile an, vergebens beantragte er, 
man solle zu Schiffe gehen und geraden Weges 
nach dem Hellespont steuern, wo dem Vernehmen 
nach Philipp sich befände. Die Gesandtschaft 
reiste gemächlich zu Lande nach Makedonien, 
und als sie nach 23 Tagen zu Pella angekommen 
Philipp dort nicht antraf, blieb sie, anstatt ihn 
aufzusuchen, in Erwartung seiner Rückkehr noch 
weitere fünf Wochen daselbst müssig liegen. Phi- 
lipp war inzwischen in das Reich des mit Athen 


sen Beschluss an Philipp zu überbringen. De- 
mosthenes lehnte die a8 ihn gefallene Wahl so- 
fort ab, A. nahm die seinige anfangs an, liess 
sich jedoch, da inzwischen im Volke Zeichen des 
Misstrauens sich zu erkennen gaben und zur Be- 
kämpfung desselben sein Bleiben erwünscht schien, 
im Augenblick der Abreise krank melden. Diese 
Gesandtschaft erreichte ihr Ziel nicht. Unter- 
wegs traf sie die Nachricht, dass Philipp unge- 


40 hindert die Thermopylen passiert, das phokische 


Söldnerheer auf die Nachricht von den Vorgängen 
in Athen capituliert habe und Phokis ohne Schwert- 
streich den Makedoniern unterlegen sei. Mit dieser 
Nachricht kehrten die Gesandten schleunigst nach 
Athen zurück. Gross war dort die Bestürzung, 
allein man beschloss, die Gesandten sollten sich 
gleichwohl an den Ort ihrer Bestimmung begeben, 
um bei Philipp und beim Rate der Amphiktyo- 
nen zu Gunsten der Phokier zu vermitteln und 


verbündeten thrakischen Fürsten Kersobleptes ein- 50 auch sonst das athenische Interesse wahrzuneh- 


gedrungen; ein fester Platz nach dem andern 
fiel, die athenischen Besatzungen wurden zum 
Abzug, Kersobleptes selbst zur Capitulation ge- 
zwungen, und die ganze Seeküste von Thrakien 
bis nach der Propontis hin kam in Philipps Ge- 
walt. Dann erst kehrte er zurück und traf in 
Pella mit den athenischen Gesandten zur Rati- 
fication des Friedens zusammen. Was A. dabei 
sprach (Aisch. II 113.) ist eher eine versteckte 


men. Auch diesmal lehnte Demosthenes ab, A. 
hingegen, der plötzlich gesund geworden, schloss 
sich an. Mag er dort, wie er behauptet (II 142). 
den nicht beteiligten Phokiern das Leben ge- 
rettet und das von den Oitaiern verlangte Blut- 
gericht abgewendet haben; das war das Mindeste, 
was er zur Sühnung des begangenen Verrates 
thun konnte. Wie wenig indes ihm und seinen 
Mitgesandten das geschehene Unglück zu Herzen 


Vollmacht, nach Belieben zu verfahren, als ein 6) ging, bewiesen sie dadurch, dass sie nicht An- 


Protest. Kurz, Philipp beschwor den Frieden in 
der ursprünglich von ihm selbst vorgeschlagenen 
Form, mit Ausschluss von Phokis und Halos, und 
entliess endlich, nachdem er alles zu dem beab- 
sichtigten Schlage gegen die Phokier vorbereitet, 
die athenischen Gesandten von Pherai aus in Be- 

leitung eines Schreibens, in welchem er von 

m Geschehenen Meldung that und die Gesandt- 


stand nahmen an Philipps Tafel als Gäste das 
Siegesmahl mitzufeiern (Demosth. XIX 128. Aisch. 
If 162). In Athen sah man die Sache anders an, 
man machte sich auf einen Angriff Philipps ge- 
fasst und setzte die Stadtin Verteidigungszustand. 
Die Rückkehr der Gesandten zerstreute diese Be- 
sorgnis. Philipp begnügte sich damit, ein stren- 
ges Strafgericht über die Phokier zu halten und 
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an ihrer Statt sich in den Amphiktyonenrat auf- 
nehmen und zum Anordner der pythischen Spiele 
ernennen zu lassen. Athen beschickte die kurz 
darauf von ihm im Herbst Ol. 108, 3 = 346 
gefeierten Pythien aus Ingrimm nicht, und Phi- 
lipp sah sich genötigt, zur Anerkennung seiner 
Aufnahme eine besondere Aufforderung der Am- 
phiktyonen dorthin ergehen zu lassen. Das Volk 
wollte anfangs nichts davon wissen und liess A., 
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des Antiphon; doch unbekümmert um solche 
Parteidemonstration less der Areopag denselben 
aufs neue festnehmen und nach geschehener 
Folterung hinrichten (Demosth. XVIII 182f.). 
Und ganz im Einklang hiermit steht das Miss- 
trauensvotum, das eben dieser Gerichtshof Ol. 
109, 1 gegen A. abgab, als dieser zur Wahrung 
des von den Deliern in Frage gestellten Eigen- 
tumsrechtes der Athener am delischen Heiligtum 
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welcher unbedingte Unterwerfung forderte, gar 10 vom Volke als Sachwalter beim Amphiktyonen- 


nicht zum Worte kommen, erst der Ansprache 
des Demosthenes in der Rede vom Frieden ge- 
lang es, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen 
und ein Abkommen dahin zu treffen, dass man 
unter den obwaltenden Umständen wenigstens 
den eben geschlossenen Frieden aufrecht hielt. 
8. über diese Vorgänge A. Schäfer Demosth. 
und seine Zeit II 180—287. 

In der folgenden, nach aussen hin verhältnis- 


rat bestellt worden war; der Areopag cassierte 
in letzter Instanz diese Wahl und übertrug die 
Verteidigung der athenischen Interessen in dieser 
Sache dem Hypereides (Demosth. XVII 134). 
Nach mancherlei Weiterungen, welche A. her- 
beizuführen gewusst, kam endlich (Ol. 109, 2) 
im Sommer 343 der von Demosthenes gegen ihn 
anhängig gemachte Gesandtschaftsprocess zur ge- 
richtlichen Verhandlung, und noch liegen die 


mässig ruhigen Zeit, brachte Demosthenes in Ge-20 Reden vor, welche von beiden Teilen in dieser 


meinschaft mit Timarchos (Dem. XIX 257) seine 
Klage maganosoßzias gegen A. an. A. suchte die- 
selbe dadurch, wenn nicht zu beseitigen, doch we- 
nigstens zu verzögern, dass er wider Timarchos 
die Zrayysila Öoxıuaolas erhob, indem er ihm, als 
wegen Unzucht und Vergeudung des väterlichen 
Erbteils der Atimie verfallen, das Klagerecht be- 
stritt. Seine Rede in dieser Sache ist noch vor- 
handen. Politische Beziehungen sind in ihr ab- 
sichtlich fern gehalten. 
auch kein Tugendheld gewesen sein, so ist doch 
die Rede selbst durch die Geflissentlichkeit und 
Selbstgefälligkeit, womit die längst verjährten 
Jugendsünden des Angeklagten zur Schau gestellt 
und andere achtbare Männer, natürlich von der 
entgegengesetzten Partei, in diese Partie der 
Chronique scandaleuse von Athen mit hineinge- 
zogen werden, über die Massen widerlich. Sie 
erreichte indes ihren Zweck: Timarchos ging 


Sache gesprochen wurden. Dem strengen Rechte 
nach, und das haben wohl nur wenige der Zeit- 
genossen sich verhehlt, hätte A. das Schicksal. 
des Philokrates teilen müssen. Wenn es anders 
kam, so geschah das nicht, weil er die gegen 
ihn erhobenen Anschuldigungen wirklich ent- 
kräftet hätte — denn seine Rede, so künstlich. 
angelegt und schlau ausgeführt sie auch ist, ist 
doch nichts weniger als eine Widerlegung der 


Und mag Timarchos 30 Anklage im wahren Sinne — sondern es war 


das Ergebnis von Umständen, die ausserhalb der 
Sache lagen. Mag auch das scheinheilige Ge- 
bahren des A., mag der Mangel an aktenmässigen 
Beweisen in der Rede des Klägers, deren Her- 
beischaffung ihm geflissentlich erschwert wurde, 
bei schwachen Seelen seinen Eindruck nicht ver- 
fehlt haben, stärker wirkte bei der Mehrzahl der 
Geschworenen die Zeit, welche seit jenen Händeln 
bereits vergangen war und der Erinnerung an 


seiner bürgerlichen Rechte verlustig. Dies ge- 40 dieselben ihre Bitterkeit genommen hatte, stärker 


schah um die Mitte Ol. 108, 3 = 345. Nicht 
lange darauf, und bevor noch die gegen A. selbst 
schwebende Klage zum Austrag kam, ward gegen 
seinen Genossen Philokrates durch Hypereides, 
welchen Demosthenes unterstützte, eine Eisangelie 
wegen genommener Bestechung und wegen zum 
Schaden des Staats dem Philipp geleisteter Dienste 
eingebracht. Einen solchen Angriff zu parieren 
war ein so offenkundiger Verräter wie Philo- 


die Besorgnis, gegenüber der mächtigen make- 
donischen Partei die Sache nicht zu weit zu 
treiben, am stärksten aber die Umtriebe dieser 
Partei selbst, die, nachdem sie in Philokrates 
bereits ein Opfer gebracht, ernstlich entschlossen 
war, ein abermaliges nicht zu bringen, und alles 
aufbot, den ihr so unentbehrlichen A. zu retten. 
Schon vor Beginn der Gerichtssitzung versäum- 
ten seine Gesinnungsgenossen kein Mittel, die 


krates der Unterstützung des A. ungeachtet nicht 50 öffentliche Stimmung zu bearbeiten und die Ge- 


im stande, er ging freiwillig ins Exil, ehe noch 
der auf Tod lautende Urteilsspruch ergangen 
war (Hyperid. f. Euxen. c. 39. Demosth. XIX 
116f. Aischin. II 6. III 79). A. dagegen hatte 
sein Gewebe zu fein gesponnen und rechnete zu 
sicher auf den Beistand seiner Partei, als dass 
er ein gleiches Schicksal hätte fürchten sollen. 
Liess er doch selbst im Angesichte der Gefahr 
nicht ab, das makedonische Interesse in osten- 


schworenen, sci es im Guten oder durch Ein- 
flüsterungen, für sich zu gewinnen (Demosth. 
XIX 1. 238f. 296); dann, als Demosthenes sprach, 
unterbrachen sie ihn durch ordnungswidriges 
Zischen und Dazwischenreden (Aischin. II 4. 153. 
Schol. Demosth. XIX 197 und Schol. Aisch. II 
1); endlich am Schlusse von A.s Rede fiel die 
Verwendung von Männern wie Eubulos, Pho- 
kion, Nausikles u. a. zu seinen Gunsten sicher 


sibler Weise zu vertreten. Es war in jener Zeit 60 schwer ins Gewicht. Kurz, A. ward freigesprochen, 


(01. 108, 4), dass ein vor kurzem als Pseudo- 
bürger ausgewiesener Athener, Antiphon, der 
aus Rache bei Philipp die Flotte und Werfte 
der Athener in Brand zu stecken sich verdungen 
hatte, über diesem Anschlag von Demostbenes 
in seinem Versteck ergriffen und vor das Volk 
gestellt wurde. Laut protestierte A. gegen diese 
Gewaltmassregel und ertrotzte die Freilassung 


wenn auch, was einer Niederlage ziemlich gleich- 
sieht, mit der geringen Majorität von nur 30 
Stimmen (Idomeneus bei Plut. Dem. 15. Leb. d. 
zehn Redn. 840B). Denn unhaltbar ist die von 
Plutarch aus dem Stillschweigen beider Redner 
über diese Angelegenheit in den späteren Kranz- 
reden abgeleitete Ansicht, die Sache sei gar nicht 
gerichtlich verhandelt und die Gesandtschafts- 
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reden selbst nur schriftlich von den Parteien in 
Umlauf gesetzt worden, vgl. F. Franke proleg. 
in Dem. or. de fals. leg., Misen. 1846. M.Schmidt 
quaest. de Dem. et Aesch. or. de fals. leg., Bonn 
1851. A. Schäfer Demosth. und seine Zeit II 
358—390. 

In den nächsten Jahren hören wir nur von 
einer von A. um Ol. 109, 4 = 340 gegen 
Demosthenes geplanten Eisangelie, welche durch 
die Enthüllung seines Einverständnisses mit Phi- 
lipps Spion Anaxinos vereitelt wurde (Demosth. 
XVII 197. Aisch. III 223). In den Vorder- 
grund tritt A. erst wieder O1. 110, 1 = 839. Es 
kam nämlich darauf an, dem Philipp, dessen 
Einfluss in Griechenland durch den langwierigen 
thrakischen Feldzug sowohl als durch das ener- 
gischere Auftreten der Athener bedeutend ver- 
mindert war, durch Anstiften neuer Wirren Ge- 
legenheit zu erneuter Einmischung in die grie- 
chischen Angelegenheiten zu geben. Als Werk- 
zeug hiezu ward A. ausersehen. Er selbst er- 
zählt (III 107ff,, vgl. Demosth. XVIIT 149ff.), 
wie er, zum Pylagoren für die amphiktyonische 
Frühjahrsversammlung 339 gewählt (schon seine 
Wahl aber war abgekartet, Demosth. a. a. O. 
149), dort gegen die Lokrer von Amphissa, 
angeblich gereizt durch eine feindselige Demon- 
stration von ihrer Seite gegen Athen und in 
augenblicklicher Aufwallung (aber seine Rede 
war sorgfältig vorbereitet, Demosth. a. a. O.), 
Beschwerde geführt habe wegen eines Stückes zum 
delphischen Heiligtum gehörigen Landes, das 
jene sich angemasst und widerrechtlich angebaut 
hätten; wie darob erzürnt tags darauf die Am- 
phiktyonen selbst hinüberzogen und die dort 
aufgeführten Baulichkeiten zerstörten und in 
Brand steckten, auf dem Rückweg aber, von den 
Amphissern mit gewaffneter Hand überfallen, 
sich kaum zu retten vermochten; wie dann die- 
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gegen Demosthenes erhoben wurden (Demosth. 
XVII 249), zu seiner Politik entschieden sich 
bekannte, sondern auch darin ihm einen Beweis 
besonderen Vertrauens gab, dass es, obgleich A. 
und andere sich zudrängten, ihn zum Sprecher 
der Gedächtnisrede am Grabe der bei Chaironeia 
Gefallenen erwählte (Demosth. XVIII 285ff.). 
Nur in die Gesandtschaft ward A. mitgewählt, 
die von Athen zur Unterhandlung wegen der 
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10 Kriegsgefangenen und zur Anbahnung günstiger 


Friedensbedingungen an Philipp damals abging 
(Demosth. XVIIE 282. Aisch. IH a 

Philipps Tod (Ol. 110, 4 = 386) änderte in A.s 
Stellung zum makedonischen Hofe nichts; wie zu 
ihm, so hielt er auch fest zu Alexander (Demosth. 
XVIU 51, vgl. Aisch. II 66). Indes nahm A. auch 
jetzt, wie er überhaupt aus Grundsatz zu thun 
pflegte (Demosth. XVIII 307), nur selten Ge- 
legenheit, als Verfechter der makedonischen In- 


20 teressen persönlich aufzutreten. Ob hierher erst 


sein Angriff gegen das trierarchische Gesetz des 
Demosthenes gehört (Demosth. XVII 312, Aisch. 
III 222) steht dahin: jedenfalls erfolgte derselbe 
erst nach beendigtem Kriege mit Philipp (Boeckh 
Staatsh. d. Athen. I® 745. A. Schäfer Dem. 
II 493). Nur geringfügig aber erscheint dieser 
Angrif? im Vergleich mit dem Hauptsturme, den 
er schliesslich gegen Demosthenes heraufbeschwor. 
Es war in den ersten Monaten des J. 336 (O1. 110, 


304), als Ktesiphon wegen der Freigebigkeit, die 


kurz vorher Demosthenes sowohl bei Ausführung 
der von ihm selbst beantragten Wiederherstellung 
der Festungswerke von Athen als auch in seiner 
Eigenschaft als Vorstand der Theorikenkasse be- 
wiesen, und weil er überhaupt in Wort und That 
das allgemeine Beste stets gefördert, an den 
Rat den Antrag brachte, das Volk wolle ihn 
deshalb beloben und mit einem goldenen Kranze 
ehren und diese Auszeichnung im Theater an 


selben eine ausserordentliche Versammlung der 40 den grossen Dionysien durch den Herold zur 


amphiktyonischen Staaten anberaumten, um wegen 
Bestrafung der Frevler zu beraten, und auf dieser 
beschlossen wurde, die Amphisser mit Krieg zu 
überziehen. Als aber damit nichts auszurichten 
war und die Amphisser die ihnen auferlegte Geld- 
busse nicht zahlten, wurde ein zweiter Krieg be- 
schlossen und dessen Führung dem Philipp über- 
tragen. Das war es, was er gewünscht, der 
Auftrag, den begangenen Gottesfrevel zu rächen 


öffentlichen Kunde bringen lassen. Der Rat 
genehmigte den Antrag; als jedoch die Sache 
vor das Volk kam, erhob sich A. dagegen mit 
der Erklärung, der Antrag sei ungesetzlich und 
er selbst werde deshalb den Ktesiphon belangen. 
Die Klagschrift reichte er unmittelbar darauf 
und noch bei Philipps Lebzeiten ein; gleichwohl 
verzögerte sich die gerichtliche Verhandlung dar- 
über mehr als sechs Jahre lang (nicht zehn, wie 


und somit das Recht, mit gewaffneter Hand in- 50 Plut. Dem. 24 irrtümlich annimmt und wie auch 


mitten von Griechenland zu erscheinen. Darauf 
folgte sein Einmarsch durch die Thermopylen 
im Spätjahr 339, die Unterdrückung der Amphis- 
ser, die Besetzung von Elateia, und der letzte 
Entscheidungskampf der nun vereinigten Athener 
und Thebaner bei Chaironeia am 2. August 338. 
So entscheidend der hier errungene Sieg für die 
makedonische Sache im ganzen war, den Partei- 
gängern Philipps galt er für einen halben nur, 


Cic. de opt. gen. or. 7 gerechnet haben muss, 
indem er die Sache vier Jahre vor Philipps Tode 
anhängig werden lässt) bis zur Zeit des Archon 
Aristophon (Plut. a. a. O. Dionys. Hal. ep. ad 
Amm. 112. Theophr. Char. 7), Ol. 112, 3= 330. 
Eine derartige Verzögerung ist auffällig und ihre 
Gründe sind nicht mit Sicherheit nachzuweisen. 
Vgl. Baerwinkel de lite Ctesiphontea. Sonders- 
hausen 1878, 2—19. Die Rede ist von A. bei 


so lange nicht auch die Führer des Volks, vor60 der Herausgabe mit Rücksicht auf die Verteidi- 


allen der gehasste und gefürchtete Demosthenes, 
mit in den Sturz hineingezogen waren. Ihre 
Rachepläne scheiterten jedoch an der festen Hal- 
tung des nunmehr vollständig ernüchterten Volks, 
welches nicht nur dadurch, dass es die Anklagen 
mit Verachtung abwies, die gleich nach jener 
Katastrophe durch das Geschmeiss der im make- 
donischen Solde stehenden Sykophanten in Masse 
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gung des Demosthenes mehrfach durch Zusätze 
erweitert worden. Vgl. Westermann (uaest. 
Demosth. IH 61ff. Schäfer Demosth. III, Beil. 
75f. Guttmann de ratione quac Aeschinis Ctesi- 
phonteae cum eius commentariis intercedit, Bres- 
lau 1883. A. Rabe Die Redaktion der Aeschi- 
neischen Rede gegen Ktesiphon, Berlin 1891. 
Reich Die Frage der sogenannten 2. Redak- 
34 
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tion der Reden vom Kranze, München 1891. 
Sie beschränkt sich keineswegs auf den Rechts- 
punkt, wo Ktesiphon einen Formfehler dadurch 
begangen hatte, dass er die Bekränzung des 
Demosthenes vor abgelegter Rechenschaft bean- 
tragt hatte, und wo auch die Verteidigung (De- 
mosth. XVIH I11f.) ungenügend erscheint (vgl. 
Baerwinkel a. a. O. 19). Es galt ihm viel- 
mehr den Versuch, an dem verhassten Gegner 
gründliche Rache zu nehmen und ihn wo mög- 
lich mit einem Schlage zu vernichten. Und so- 
mit ist es, von dem privaten nicht zu reden, das 
ganze öffentliche Leben des Demosthenes, das er 
einer Kritik von seinem Standpunkt aus unter- 
wirft, um zu zeigen, dass ihm allein die Athener 
ihr ganzes Unglück zu verdanken haben. Sei es 
nun, dass ihn die Leidenschaft verblendete, oder 
dass er seine eigenen Kräfte überschätzte oder 
zu sehr auf die Leichtgläubigkeit und den Leicht- 
sinn des Volkes rechnete oder auf das Über- 
gewicht seiner Partei pochte, kurz er verdarb in 
seinem blinden Eifer sich selbst das Spiel. Dass 
in seinem Munde jene Würdigung der gegneri- 
schen Politik unparteiisch und der Wahrheit ge- 
mäss ausfallen werde, das hatte natürlich nie- 
mand erwartet; allein eine so masslose Invective 
wie er sie über seinen Gegner ergehen liess, ein 
so roher Erguss von Schmähungen und Beleidi- 
gungen und geflissentlichen Verdrehungen der 
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Woher A. seine rednerische Bildung habe, 
darüber hat man im späten Altertum gar viel 
herüber und hinüber geraten. Demetrios der 
Phalereer machte ihn zu einem Schüler des So- 
krates und Platon (Schol. Aisch. II 1. Apollon. 
vit. Aesch. p. 14); den letztern nennt als seinen 
Lehrer auch Photios bibl. 61; Isokrates sub- 
stituieren dem Erstern Philostr. vit. Soph. I 18, 
3 und der Biograph der zehn Redner 840 A; 


10 dem widersprachen mit Recht Idomeneus, Her- 


mippos und Caecilius, von denen der Letzte viel- 
mehr den Redner Leodamas zu seinem Lehrer 
macht (Leb. d. 10 Redn. a. a. O.), und zwar 
offenbar durch einen falschen Schluss, den er 
aus Aisch. III 138 gezogen hat; Suidas endlich 
und Photios a. a. O. (bei welchem natürlich 
Alrıdauare statt Avraixida zu schreiben ist) 
nennen den Elaiten Alkidamas als seinen Lehrer. 
Das alles ist unbegründet. A. hat nie methodi- 


20 schen Unterricht in der Redekunst genossen, was 


er als Redner leistete, verdankt er nicht der 
Schule, sondern seiner natürlichen Begabung (er 
selbst deutet II 11. III 228 darauf hin) und der 
eigenen Anstrengung, womit er diese aufs kräf- 
tigste unterstützte. Ob er irgend einem be- 
stimmten Vorbild nachgeeifert habe und welchem, 
dürfte schwer zu sagen sein: sicherlich wenig- 
stens nicht einem so zierlichen wie Isokrates, 
oder einem so schlichten wie Lysias. Sein Ge- 


Wahrheit war selbst den Athenern zu stark, die 30 schmack war mehr das pathetische Genre. Eben 


sich doch sonst etwas der Art bieten liessen, und 
musste wohl sein Ziel verfehlen und eine Sache, 
welche zu ihrer Verteidigung solcher Waffen be- 
durfte, als eine verzweifelte erscheinen lassen. 
Zwar hatte Demosthenes, der als der persönlich 
Angegriffene für Ktesiphon in die Schranken 
trat, bei alledem kein leichtes Spiel, und die 
Gesinnungsgenossen des A. werden auch jetzt 
kein Mittel unversucht gelassen haben, die öffent- 


dieser Geschmack hatte ihn zur Bühne hingezogen 
und von dort wieder neue Nahrung empfangen: 
dort hatte er seine Stimmittel erprobt und aus- 
gebildet, von dort her schreibt sich die Ein- 
dringlichkeit des Vortrags, die Gravität in Gesten 
und Mienen, die Fülle des affectvollen und bis 
zum höchsten Pathos sich steigernden Ausdrucks, 
die ihren Eindruck bei einem empfänglichen 
Publicum nicht leicht verfehlte. Meister ist er 


liche Meinung zu seinen Gunsten umzustimmen ; 40 überall, wo es gilt, zum Gemüte der Zuhörer zu 


aber die Kraft der Wahrheit, womit Demosthenes 
sprach, war wahrhaft überwältigend und brachte 
jede andere Rücksicht zum Schweigen. A. er- 
hielt nicht den fünften Teil der Stimmen und 
ward demzufolge in die verfassungsmässige Strafe 
von 1000 Drachmen verurteilt. Moralisch ver- 
nichtet und unfähig, den Anblick des verhassten 
Siegers zu ertragen, ging er freiwillig ins Exil 
nach Asien, und zwar zuerst nach Ephesos, um 


reden, ihre Leidenschaften in Bewegung zu setzen 
und mit sich fortzureissen: verstandesmässige 
Überzeugung hingegen, klare, bündige,- logische 
Beweisführung ist seine Sache nicht, und in 
diesem Punkte steht der schäumende und wir- 
belnde Strom seiner Rede hinter dem klaren und 
tiefen Spiegel der demosthenischen eben so weit 
zurück, als seine Gesinnung hinter der des De- 
mosthenes. Und eben diese seine Gesinnung ist 


dort die Rückkehr Alexanders zu erwarten, nach 50 es auch, die seine rednerischen Erfolge wesent- 


dessen Tode aber nach Rhodos, und endlich nach 
Samos, wo er (angeblich im 75. Lebensjahr, 
Apollon. Leb. d. Aisch. p. 16) sein Leben be- 
schloss. Plut. Dem. 24. Leb. d. 10 Redn. 840 CD. 
Anon. Leb. d. Aisch. 11. Die von den meisten 
seiner Biographen überlieferte Nachricht, dass 
er zu Rhodos mit Unterricht; in der Redekunst 
sich abgegeben — dazu noch die oft wiederholte 
Anekdote über die dortige Vorlesung seiner Rede 


lich beeinträchtigte. Es fehlte ihm nicht an 
Schärfe des Verstandes, und was er sagt, ist alles 
fein und schlau berechnet: aber er diente einer 
schlechten Sache, ohne den Mut zu haben, sich 
offen zu ihr zu bekennen. Seine Rede ist daher, 
ausser wo gerade die Wahrheit in seinen Kram 
passt, eitel Lug und Trug und nimmt keinen An- 
stand, den Thatsachen geradezu ins Gesicht zu 
schlagen. Wie anerkennenswert also auch sonst 


gegen Ktesiphon, Leb. d. 10 Redn. 840 D.60der Reichtum seiner rhetorischen Mittel sein 


Philostr. vit. Soph. I 18, 4. Phot. bibl. 61. 
Schol. Aisch. II 1. Cie. de or. II 213. Valer. 
Max. VIII 10 ext. Plin.n, h. VII 110. Plin. ep. 
113. IV5. Quintil. XI 3, 7 — wurzelte so tief, 
dass man ihn späterhin unbedenklich, wenn auch 
. mit Unrecht, als unmittelbaren Stifter der rho- 
dischen Rednerschule betrachtete (Leb. d. 10 Redn. 
840D. Philostr, a. a. O. Quintil. XII 10, 138£.). 


mag, so macht er doch immer den Eindruck 
eines Redners, der sein Publicum nicht über- 
zeugen, sondern beschwatzen und bethören, und 
seinen Gegner nicht widerlegen oder überführen, 
sondern durch eine Flut von Worten gewaltsam 
niederreden will: kurz, es fehlte seiner Rede wie 
seinem Charakter der sittliche Gehalt. Das Bild- 
nis des A. ist uns in mehreren Büsten. darunter 
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einer vaticanischen mit Namensinschrift, sowie 
in einer vorzüglichen Statue aus Herculaneum, 
jetzt in Neapel, erhalten. Visconti Mus. Pio- 
Clem. VI 36; Icon. gr. I 29. Mus. borb, I 50. 
Clarac Mus. des sculpt. 843, 2136. Baumeister 
Denkm. 133; vgl. Weleker Akad. Kunstmuseum, 
2, Ausg. S. 48. Eine andere Statue erwähnt 
Christodor. Ecphr. 14 (Anal. II p. 456), 

Ausser den drei Reden, die nach Photios a. 
a. O. mit dem Namen Xäortes bezeichnet wurden, 
verfasste A. in seiner Jugend (vgl. A. Schäfer 
Demosth. I 216) Liebeslieder, zu denen er sich 
(1 136) selbst bekennt. Die zwölf ihm zuge- 
schriebenen Briefe, gegen die Philostr. I 18, 6 
kein Bedenken hat, von denen aber Photios nur 
neun unter dem Namen Moüoa: kannte (zuerst 
in Aldus Briefsammlung 1499, dann als ge- 
wöhnliche Zugabe zu den Reden oft herausge- 
geben), sind nicht von ihm. Die Reden sämt- 
lich erschienen zuerst in der Sammlung der griech. 
Redner von Aldus Manutius, Venet. 1513; mit 
lat. Übers. von Hier. Wolf nebst denen des 
Demosthenes, Basil. 1572 und Francof. 1604; in 
der Sammlung der Redner von H. Stephanus, 
Paris 1575, mit den Noten von Wolf, Taylor, 
Markland und eigenen von J. J. Reiske, Lips. 
1771; zuerst mit umfänglicherem kritischem Ap- 
parat von Imm. Bekker (Orat. att. vol. III), 
Berol, 1823; mit erklärenden Anmerkungen von 
J. H. Bremi, 2 voll. Turici 1823; mit den Les- 
arten des cod. Hafn. zur ersten Rede von W. 
Dindorf, Lips. 1824, in der Gesamtausgabe der 
attischen Redner von J. G. Baiter und H. 
Sauppe, daraus auch besonders abgedruckt, 
Turici 1840; in der Sammlung der griech. Red- 
ner von C. Müller vol. II, Paris (Didot) 1858; 
ed. F. Franke, Lips. 1851, ed, II 1860; ed. 
scholia ex parte inedita adiecit F. Schultz, Lips. 
1865; ed. A. Weidner, Berol. 1872. Ausgaben 
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Trentepohl Diss. Argentorati 1877. Über 
die Scholien: Schultz in Jahrb. f. Philol. 93 
und 97. A. Schäfer ebd. 98. Freier in Leipz. 
Stud. V. Opitz Progr. Dortmund 1888. Im 
allgemeinen vgl. neben dem Hauptwerk von A. 
Schäfer: Stechow de Aesch. oratoris vita, 
Berol. 1841. Marchand Charakteristik des Red- 
ners Aeschines, Jena 1876. [Thalheim.] 
16) Aus Eleusis, Verfasser von riyraı ön- 


10 zogıxal (Apollon. vit. Aesch. 266f. West. Diog. 


L. II 64), wohl identisch mit dem Athener A., 
einem Zeitgenossen des grossen Redners, den 
Caecilius für den Verfasser des dem A. fälsch- 
lich untergeschobenen Ankıaxds hielt (Phot. bibl. 
p. 20a. Blass Att. Bereds. III 2, 159, 4. Maass 
Philol. Unters, II 131). Eine Verwechselung mit 
dem Eleusinier A. scheint auch bei Dion. ad 
Amm. I 2 vorzuliegen (Spengel ovvay. rayr. 
182 Anm.). 

17) Aus Arkadien, Schüler des Isokrates (Diog. 
L. DI 64), 

18) Aus Mytilene, Gegner der Rhetoren und 
ihrer Kunst, daher önrtopondoru£ (Diog. L. II 
64). 

"e) Aus Miletos (Diog. L. II 64. Strab. XIV 
635. Cie. Brut. 325), rodırınds ovpyyeayeds von 
Diogenes, önrwe von Strabon genannt. Zeit- 
genosse und politischer Gegner des Pompeius, 
musste er, weil er sich diesem gegenüber mass- 


30 los freche Ausserungen erlaubte, in die Verban- 


nung gehen (Strab. a. O.). Buschmann möchte 
aus der Bezeichnung noAmıxos ovyyoapsds ent- 
nehmen, dass dies in einer historischen Schrift 
geschehen sei; der Ausdruck deutet vielmehr auf 
Abfassung von Reden hin. Cicero nennt den A. 
seinen Altersgenossen; aus der Stelle Brut. 325 
scheint hervorzugehen, dass A. zur Zeit der Ab- 
fassung des Brutus, also Anfang 46, nicht mehr 
zu den Lebenden zählte. Doch kann er nicht 


einzelner Reden: in Timarchum ed. Franke, Cassel 40 lange vorher gestorben sein, da er nach dem 


1839; in Ctesiphontem ed. Weidner, Lips. 1872 
und Berlin 1878. Übersetzungen von J. H. Bremi, 
Stuttgart 1828, griechisch und deutsch v. Ben- 
seler, Leipzig 1855. 

Über die Hss. vgl. Weidner in der lateini- 
schen Ausgabe der Ütesiphontea und de Aeschi- 
nis emendatione ad Cobetum epistola, Gissae 1874. 
Büttner Quaest. Aesch,, Gera 1878. Adam de 
cod. Aesch., Berol. 1882. Ortner Krit. Unter- 


Zeugnisse Strabons, dessen Geburt zwischen 68 
und 63 gesetzt wird, noch bis in seine Zeit hinein 
lebte. Er gehörte der Schule der Asianer an 
und war nach Cic. Brut. 325f. mit Aischylos aus 
Knidos Hauptvertreter der etwa seit dem 2. mi- 
thridatischen Kriege in ganz Asien vorherrschen- 
den Stilgattung, welche sich nicht so sehr durch 
Reichtum der Sentenzen und geistreiche Pointen 
(in der Weise des Menekles und Hierokles), als 


suchungen zu A.s Reden, Münch. 1886. Über 50 vielmehr durch Wortfülle (richtiger Schwulst) 


den Wert der drei Handschriftenklassen, die aus 
einem Archetypus stammen, herrschte lange 
Streit. Zwei Papyrusblätter von Faijüm, mit- 
geteilt von W. v. Hartel Über die griechischen 
Papyri Erzherzog Rainer, Wien 1886, enthaltend 
IN 178—186, stehen mit unserer Überlieferung 
in Übereinstimmung, begünstigen aber innerhalb 
derselben die Hss. e k 1 Bekkers. Zur Textkritik: 
Franke Quaest. Aeschineae in Acta soc, graer. 


und gewählten (richtiger gezierten) Ausdruck 
charakterisierte. Cicero bewunderte an beiden 
Männern den Fluss ihrer Rede, vermisste da- 
gegen die geschmackvolle Symmetrie der Ge- 
danken. Während Blass (Gr. Bereds. 64,4) den 
bei Sen. contr. I 8, 11. 16 erwähnten Declama- 
tor A. für verschieden von dem Milesier hält, 
erklären beide für identisch Kiessling (Index 
zu Sen.), Piderit (Index zu Cic. Brut.), Busch- 


vol. I und Progr. Fulda 1841; lectiones Aeschi-60 mann u. a. Seneca rechnet den A. an beiden 


neae, Philol. Suppl. I und Meissen 1867. Dobree 
adv. I 315—334. Hillebrand Progr. Weilburg 
1868. Rosenberg Progr. Hirschberg 1878. 
Baeker Diss. 1875. Pabst Diss. 1880. Klinke 
Diss. 1887. Tschiedel Diss. 1887. Ortner 
Progr. München 1886. Poutsma Diss. Amster- 
dam 1888. Uber den Sprachgebrauch: Finster- 
walder De eoniunctivi et optativi usu, Diss. 1878. 


Stellen zu den novi deelamatores und hält es 
an der zweiten Stelle für nötig, ihn noch aus- 
drücklich von dem bekannten Redner zu unter- 
scheiden. Er überliefert uns zwei Wendungen 
des A. aus der auch von anderen griechischen 
Declamatoren vielfach behandelten Controverse 
vom ter fortis, über die, wie über A. überhaupt, 
zu vergleichen ist Buschmann Charakteristik 
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d. griech. Rhet. b. Rh. Sen., Parchim Gymn. 
Progr. 1876, 18f. [Brzoska.] 
Vielleicht von ihm ist das Epigramm Anth. 
Pal. VI 330 (in einer Reihe aus dem philip- 
pischen Kranz). [Reitzenstein.] 
20) Aus Neapolis, akademischer Philosoph, 
der (nach Plut. an seni sit ger. respubl. 13) noch 
den Karneades in dessen letzter Zeit, später (nach 
Diog. Laert. II 64) dessen Schüler Melanthios 
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das metrum Aeschrionium s. Marius Vietorinus 
VI 105, 12 K. Atil. Fortunat. VI 293. 299, dazu 
Hanssen Commentat. Ribbeck. 191, 1. Leich- 
senring de metris Graec. quaest. onomatol. (Diss. 
Greifsw. 1888) 3. Der Suidasartikel Aloyeior, 
wonach der Dichter Freund und Geliebter des 
Aristoteles, sowie Begleiter Alexanders gewesen, 
geht auf Ptolemaios Chennos zurück, der auch 
die dypnuspidss des A. (Tzetz. Chil. VIII 398) 


von Rhodos gehört hatte und gegen Ende des 10 erfunden hat; s. Hercher Jahrb. f£. Philol, Suppl. 


2. Jhdts. zu den angesehensten Vertretern der 
akademischen Lehre in Athen gehörte (Cic. de 
orat. I 45). [v. Arnim.] 
21) Aus Athen, Arzt, Erfinder eines aus der 
Asche von Menschenkot bestehenden Heilmittels, 
Botryon genannt, gegen Halsentzündungen, ge- 
schwollene Mandeldrüsen und Krebsgeschwüre 
(Plin. n.h. XXVIIL44. 128). [M. Wellmann,] 
22) Bildhauer (Diog. L. II 64) aus Rhodos (R. 
Rochette L. & M. Schorn 54), [Brzoska.] 
23) Attischer Töpfer in der 2. Hälfte des 
6. Jhdts. v. Chr. laut Inschrift Aloyives &ndeoev 
auf einer mit schwarzen Figuren bemalten Va- 
senscherbe von der Akropolis. Die Identität des 
Töpfers A. mit dem gleichnamigen Weihenden 
von CIA IV fase. 2 nr. 373 202 (abgeb. Ant. Denkm. 
I Taf, 29, 1) ist möglich aber nicht zweifellos, 
Vgl. Gaz. arch. XII 170. [Loeschcke.) 
Aischraios. 1) Sohn des Polykles, Athener 


119. R. Förster Rh. Mus. XXXVIII 438, Frag- 
mentsammlung: Meineke Choliamb. poes. Graee. 
137. Bergk PLG4 II 516. Meist veraltet sind 
die Abhandlungen von Schneidewin Rh. Mus, 
IV 475. ten Brink Philol. VI 356. Naeke 
Choeril. 192. [Knaack.] 
8) Aus Pergamon, Arzt aus der Schule der 
Empiriker im 2. Jhdt, n. Chr., Lehrer des Ga- 
lenos und nach diesem besonders kenntnisreich 


20 in der Pharmacie und Materia medica (Gal. XII 


356f.). Ein altes (Diosc, II 12, 172) von ihm 
besonders empfohlenes Mittel gegen Hundswut 
bestand aus Asche von Flusskrebsen mit Wasser 
(Gal. a. a. O. Oribas. Synops. V 147 Dar.). 
[M. Wellmann.] 
9) Landwirtschaftlicher Schriftsteller bei Varro 
rer. rust. I I, 9. Colum. I 1, 10. Plin. n. h. 
Quellenv. VIII. X. XIV. XV. XVIL XVII Das 
Schol. Eurip. Troad. 228 stehende Paradoxon 


(Avayvederos), Trierach in Seeurkunden der J.30eines Aischrion über den Fluss Krathis giebt 


334/3 und 328/7 v. Chr. CIA II 804B b 46. 
810, 5. Als siegender Chorege erwähnt von Phi- 
lochoros bei Harpocrat. s. xararoun — FHG I 
407. [Kirchner.] 
%) Athenischer Archon aliquot annis post 
eladem Sullanam CIA IL 628. [Wilhelm.| 
Aischreis (Alsygnis), Thespiade, von Herakles 
Mutter des Leukones, Apollod. II 7, 8, 5. 
[Knaack.] 


Bergk PLG II# 519 dem Landwirtschafter. 


Aischrionia (Aioyewwria) heisst nach Herodot 
III 26 eine der Phylen von Samos (sonst ist noch 
Aorvurdiara und Xrola bezeugt). Die Einteilung 
der samischen Bürgerschaft in Phylen, Chiliastyen 
und Hekatostyen steht durch zahlreiche Bürger- 
rechtsdiplome fest. [Szanto.] 
Aischron (Aioyowr). 1) Athener (Magado- 


Aischrion (Aloyolov). 1) Athener, üoywv xo- 40 vos), EAinvorapias 425 v. Chr. CIA 1 259. 


Aguapxos zwischen 230—220 v.Chr. CIAII859, 15. 
2) Sohn des Demetrios, Athener, siegt in 
der Rennbahn bei den Theseien Mitte des 2. Ihdts. 
CIA II 444, 84. 
8) Feldherr des Archagathos von Syrakus, 
fällt im J. 807. Diod, XX 60. . 
4) Sohn des Melagros aus Teos, Epnßae- 
xos. CIG 3085. 
5) Sohn des Aischrion aus Chios, vixa 


2%) Sohn des Damokrates aus Megara, orea- 
znyös ca. 130 n. Chr. CIG 1072. 1073. Aedr. 
Goyaod. 1889, 199. [Kirchner.] 

3) Athenischer Archon Ol. 142, 3 = 210/9 
v. Chr. CIA 11 622. ’Eg. dor. 1887,1. Stschu- 
kareff Bull. hell. XII 74f. Homolle Bull. 
hell. XV 360f. [Wilhelm.] 

Aioxeoveyia, Unzucht, erscheint als tech- 
nischer Begriff nur in dem Prooemium zur Mi- 


ävöoßr Ödluyor, in einer chiischen Inschrift CIG 50 diana des Demosthenes p. 513, wo der Begriff 


2214 — Dittenberger Syll. 350. a 
6) Syracusaner, dessen Frau Pipa die Ge- 
liebte des Verres war. Cic. in Verr. II 36. 50. 
DI 77. 78. IV 59. V 31. 81. [Klebs.] 
7) Aus Samos (Athen. VII296e. VIII 335 c), 
wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Aristoteles, 
schrieb Choliamben (iaußozoss Athen.), von denen 
noch spärliche Reste vorhanden sind. In Form 
einer Grabschrift verfasste er eine Art Ehren- 


rettung der berüchtigten Philainis (Athen. VIII 60 heim Rechtsalt. 33. 


335c und Anth. Pal. VII 345 [hier döfonoror, 
oi d£ Ziuonidov], vgl. ten Brink Philol. VI 
382), behandelte in trochäischen Tetrametern die 
Glaukossage ganz eigenartig (frg. 6 Bgk.) und 
schrieb endlich eine ’Eyesis in mindestens sieben 
Büchern (Schol. und Tzetz. Lykophr, 688). Auf 
dieses Gedicht bezieht sich wahrscheinlich, das 
verderbte Citat bei Harpokr. s. Keoxones. Über 


der Üßoıs zerlegt wird in 7 di aloxeovpylas wal 
7 dıa Aöyar zaı n did mAmyav. Danach hat man 
eine ähnliche Scheidung in dem attischen Ge- 
setz annehmen wollen (A.R. Mücke de iniuria- 
rum actione ex iure attico gravissima 8ff.), in- 
dessen darf das bei Demosth. XXI 47 überlieferte 
Gesetz im wesentlichen für echt gelten, welches 
eine solche Teilung nicht kennt. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proc. 394. Hermann-Thal- 
[Thalheim.] 
Aischylides. 1) Athener, Sykophant. Lys. 
XIL 48: vgl. Curtius Griech. Gesch. III$ 15. 18. 
[Kirchner.] 
2) Verfasser von yeoeyıxa in mindestens drei 
Büchern, von denen sich zwei Bruchstücke er- 
halten haben (Aelian n. a. XV132. Athen. XIV 
650 d), die beide von Keos handeln. Er gehört 
vielleicht noch dem 3. vorchristlichen Jbdt. an; 
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vgl. Oder in Susemihls Litter. d. Alexan- 
drinerzeit I 837. [Oder.| 

Aischyliskos, eponymer Prytan in Korkyra. 
CIG 1852. us] 

Aischylos. 1) Sohn des Agamestor, der 

zwölfte in der Reihe der lebenslänglichen athe- 

nischen Archonten. Euseb. Chron 1 187 u. s, II 
76. 78 Sch. Marm. Par. 31. Paus. IV 5, 10. 
i [Wilhelm.] 
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Nyariisto Öadıös ir TH 0 dkvumıadı Erüv iv 
xe das für © emendierte O für sicher nehmen 
darf; vgl. s. Hoazivas ' ivınyanilsro Aloybko te 
#al Kowilo ini ınc EBbounxooris € dkvunıados. 
Dann kann dort auch die Angabe, dass A. 58 
Jahre alt gestorben sei, nur ein Schreibfehler 
sein (vn statt &7’;, so schon G. Herma nn opusc. 
II 161). Dagegen sind die Zahlen der Vita teils 
auf jeden Fall unsinnig ($ 3 ouveyodvnoe Ö& Ilıw- 
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2) “Eilavoöfzns in einer Inschrift von Olym- 10 dag@ yeyoros zara zyv u dAvumdda; ebenso die 


pia aus der Zeit nach Alexander d. Gr. Arch. 
Ztg. 1875, 183. 
3) AisyvAlos Oioxos. Weihinschrift eines Sie- 
gers &» rois dauonioıs a&dors in Argos. IGA 37. 
4) Athener, yoauparevs Bovinjs in einem De- 
erete Ende des 5. Jhäts. v. Chr. CIA I 69. 
5) Athener, yoauuarevs Bovins in einem De- 
cerete vom J. 377/6 v. Chr. CIA II 21. 
6) Athener (’ Eisvaivios), EAAnvorauias im J. 


Angabe in der Sophoklesvita jv ds: Alsyulov 
veorepos Preow L’ [dsxasııa Paris. 2711], wenn 
Soph. geboren sei Ol. oa’), teils uncontrollierbar 
und jenen oben gegebenen einander ergänzenden 
Ansätzen gegenüber immerhin verdächtig ($ 12 
&Bio de Zn &y'), allesamt daher für uns un- 
brauchbar. 

A. war ein geborener Athener aus dem Demos 
Eleusis. Wie bedeutsam es war, dass er an der 


440/39. CIA I 240. Ein Verwandter des Dich- 20 Stätte der Mysterien aufwuchs, in die er natür- 


ters Aischylos; vgl. Dittenberger Syll. 15 N. 3. 

7) Athener (I/aoriöns), reıjeaexos im einer 
Seeurkunde vom J. 323/2. Derselbe mit dem Pa- 
tronymikon Hippiskos in einer Rechnungsablage 
der Vorsteher des Eleusinion aus dem J. 329/8, 
’Egmu. aoxauoi. 1883, 123. 

8) Sohn des Antandrides, zoA&uaeyos in Eu- 
boia ca. Ol. 145. CIG 2144. 

9) Korinthier, Vertrauter des Timoleon. Plut. 
Timol. 4. 

10) Phliasier, Freund des Sokrates. 
conviv. IV 63. 

11) Eponymos in Tauromenion 3. Jhdt. v. 
Chr. Kaibel IGI 421 Ia 82. [Kirchner.] 

12) A. von Rhodos, von Alexander d. Gr. 
mit einem Commando in Ägypten betraut (Arr. 
III 5, 3. Curt. IV 8, 4; vgl. auch Diod. XVII 
52, 7). [Kaerst.] 

13) Des Euphorion Sohn aus Eleusis, der 


Xen. 


lich eingeweiht wurde, deutet auch Aristoph. 
Frösche 886f. an: Anyumreo 5 Boeypaca rw dunv 
gosva eival us T@r o@r Aıov uvornoiwv. A. war 
aus einem Eupatridengeschlecht. Sein Vater hiess 
Euphorion (Vit. $ 1 u. 10. Herod. II 156 u. 
s.). Ein Bruder wird Kynegeiros genannt (Vit, 
$ 1. 4. Suid.), der mit ihm zugleich bei Mara- 
thon gekämpft habe, und da bei Herod. VI 114 
ein Kynegeiros, der bei Marathon fällt, Sohn 


30 des Euphorion heisst, wird dies der Bruder des 


A. sein. Ein Ameinias, der bei Salamis mitge- 
kämpft habe, wird in der Vita $ 4 und bei Suid. 
Bruder des A. genannt, aber Herodot (VIII 84 
u. 93) nennt den Ameinias, dessen 'Thaten bei 
Salamis er erwähnt, Ileiinveös. Zudem ist ver- 
dächtig, dass eine ältere Schicht der Vita nur 
den Kynegeiros nennt ($ 1), und es ist immer- 
hin das Wahrscheinlichste, dass ein Bruder des 
A. Ameinias hiess und mit, dem berühmten Krieger 


Tragiker. Für das äussere Leben des A. dienen 40 zusammengeworfen wurde (so zuerst G. Her- 


als Quellen zunächst ein Aios im Mediceus, in 
dem Nachrichten aus verschiedenen Quellen und 
von sehr verschiedenern Werte durch eine nach- 
lässig redigierende Hand vereinigt sind. Citiert 
wird in dem ßios selbst 2x zjs kovanzijs foroplas 
($ 17), und damit ist wahrscheinlich das Werk 
des jüngeren Dionysios von Halikarnassos gemeint; 
ausserdem wird Dikaiarchos angeführt ($ 13). 
Anderes mag auf Chamaileon zurückgehen, der 
reoi Aioyökov (Athen. I 22a. IX 375f. X 428f.), 
oder auf Herakleides Pontikos, der zeoi tüv ro«@v 
teaywdoro.@r geschrieben hatte (Laert. Diog. V 
88). Eine analoge Compilation ist der erhaltene 
Bios des Sophokles (s. d.). Ausserdem ist ein 
sehr dürftiger Artikel des Suidas vorhanden und 
vereinzelte Notizen bei den Schriftstellern. Alles 
das ist zusammengestellt von Fr. Schöll vor 
Ritschls Ausgabe der Septem adv. Thebas, 
Leipz. 1875 (danach die Citate). Der ßios ist 
auch den meisten Ausgaben beigegeben. 

Das Todesjahr allein steht urkundlich fest: 
O1. 81, 1= 456/5, Marm. Par. ep. 59. Schol, Arist. 
Acharn. 10. Nach dem Marm. Par. war er 69 Jahre 
alt, als er starb, und 35, als er bei Marathon 
mitkämpfte (ep. 48): das ergiebt Ol. 63,4 = 525/4 
oder Ol. 64,1 = 524/3 (vgl Susemihl index 
schol. Gryph. Winter 1876/7, 4£.) als Geburts- 
jahr. Dazu stimmt Suidas, da man in dem Satze 


mann opusc. I] 166); das war bereits geschehen 
bei Diod. XI 27, 2. Aelian. v. h. V. 19 (wo 
als Kriegsthat des Ameinias bei Salamis erzählt 
wird, was Kynegeiros bei Marathon gethan hatte). 
Themistocl. ep. XI 751 Herch. Aristodem. I 3 
p. 2 Müller. Ein Bruder Euphorion, den Suidas zu 
nennen schien, ist nicht einmal von diesem irrtüm- 
lich angenommen worden; es liegt nur ein Ver- 
sehen der Überlieferung vor (Aioyölos Adnraios, 


50 roayızds, vios ur Ebpopiwvos, adeApos 6 Ausı- 


viov Ebpopiwvos xal Kuvaysigov...... da ist das 
zweite Eö@ooiwvos wohl thörichte Wiederholung 
des Vaternamens, keinesfalls kann es einen dritten 
Bruder bezeichnen sollen). Eine Schwester des 
A., deren Name nicht genannt wird, war mit 
Philopeithes vermählt und ward die Ahnmutter 
einer ganzen Tragikergeneration (Schol. Arist. 
Vog. 282). Söhne des A. waren EKuphorion (s. 
d.) und Euaion (s. d., nach anderen Hss. Bio»). 

An den Hauptschlachten der Perserkriege 
nahm A. teil. Dass er bei Marathon mitkämpfte 
und sich auszeichnete, bezeugt die Grabschrift, 
die er selbst verfasst haben sollte (Vit. $ 10. 
Paus. I 14, 4. Athen. XIV 627c), auch Marm. 
Par. ep. 48. Vita $ 4. Suid. u. a. Die Teil- 
nahme an Salamis ist sicher allein durch das 
Zeugnis des Ion (Schol. Pers. 429); Artemision 
ist hinzugefügt bei Paus. I 14, 5; Plataiai giebt 
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nur die Vita an ($4). Die Vermutung von Blass 
Rh, Mus. XXIX (1874) 481ff., dass A. 476 mit 
in Thrakien gewesen sei zur Eroberung von Eion, 
weil er in den Persern Bekanntschaft mit der 
Gegend zeige, ist nieht nur nicht beweisbar, 
sondern geradezu unwahrscheinlich (s. u.). 
Dagegen hat A. mehrere Reisen nach Sicilien 
gemacht. Wenn man die Nachricht der Vita ($ 8) 


Eder rolvuv eis Zırediav “Iepwvos Tore iv Alt- 
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von einem Aufruhr im Theater, bei dem man den 
A. habe lynchen wollen, von einem Process vor 
dem Areopag (Clem. Alex. strom. II 14 ...apeidn 
dnıdeikas alrov weuunuevor: man schreibt wohl 
mit Recht 47 neuungevor ; dass aber A. neuunuf- 
vos war, wissen wir, 5. 0. Aelian, v.h. V 19), Auch 
die Stücke wusste man zu nennen, in denen die 
Mysterien profaniert gewesen seien; Apsines art. 
rhet. II 304, 7 Sp. nennt die Eumenides, über 


vnv »ribovros Enedeitaro Tas Altvalas oimwı£dus- 10 deren Wirkung dann der Biograph ($ 7) noch 


vos Biov ayador Tols ovvormitovoı yv mol genau 
nimmt — und sie wird durch das, was man sonst 
von den Aitvaiaı weiss, nur bestätigt —, so muss 
A. dies Stück in dem Gründungsjahr Aitnas Ol. 
76,1 = 476/5 oder doch kurz darauf dort auf- 
geführt haben. Ol. 76,4=472 war A. in Athen 
und führte die Perser auf. Zwischen 471 und 
469 ist er wieder in Syrakus gewesen (Christ 
Sitzungsber. Akad. München 1888 I 971ff.) und 


abenteuerlicher zu erzählen weiss. Für uns ist 
in den Eumeniden keine Profanierung der Myste- 
rien erkennbar (vgl.G. Hermann opusc. I1163ff.); 
ob eine solche in irgend welcher Action bestan- 
den haben kann (Lobeck Aglaoph. 77f.), können 
wir nicht beurteilen. Wir müssen aber diese 
späten Erzählungen bei Seite lassen. Auch Ari- 
stoteles kann möglicherweise auf eine vulgäre 
Tradition anspielen, die darum noch nicht un- 


hat jedenfalls in dieser Zeit die Perser dort 20 bedingt wahr ist, weil sie Aristoteles kennt. Aber 


zum zweiten Male aufgeführt. Denn die syraku- 
sische zweite Aufführung bezeugt nicht nur die 
Vita ($ 16) paolv nd “IEowros dEımderra dradı- 
öa£aı zovs Ilegoas, sondern auch Eratosthenes 
und Herodikos nach Schol. Arist. Frösche 1084 
(der dasselbe sagt, ohne dass dedıödyduu in 
dradedıdaydaı zu ändern wäre); Schönemann 
Rh. Mus. XLH (1887) 467ff. Sicher ist ferner 
nach allen Quellen, dass A. in Gela in Sicilien 


es ist immerhin durch dies Zeugnis wahrschein- 
lich, dass A. einmal einen gerichtlichen Handel 
hatte, in dem es sich um Mysteriendinge drehte. 
Mit dem Fortgang des A. braucht dergleichen 
darum nicht zusammenzuhängen. Was brauchte 
aber auch eine Reise nach Sicilien besondere 
Gründe zu haben? Eine Einladung dorthin war 
Grund genug, und er mochte auch, als er nach 
458 weggereist war, bald haben wiederkommen 


starb (Ol. 81,1 = 456/5); Ol. 80,2 — 458 hatte 30 wollen; denn von Verstimmung über politische 


er noch in Athen die Orestie aufgeführt. Mehr 
wissen wir nicht über die Reisen des A. nach 
Sieilien (G. Hermann opusc. II 144ff, behauptet 
vier Reisen). Die Alten erzählen von den mannig- 
fachsten Motiven, warum er Athen verlassen 
(fast alle nebeneinander in der Vita). Dass er 
verbannt sei, weil bei dem Wettkampf mit Pra- 
tinas die ixgıa eingestürzt seien Ol. 70,1 = 499 
(Suid. s. Aloyökos und s, IIgativas), ist ein albernes 


Veränderungen (Welcker Trilog. 521ff.) ist nichts 
überliefert und aus den Eumeniden nichts zu er- 
kennen, auch nicht, dass er Angriffe auf den 
Areopag bitter empfunden habe (v. Wilamo- 
witz Herakles I 16, 24). Wenn der g#ovos der 
Athener den A. wie andere grosse Männer ver- 
trieben haben soll (z. B. Anth. Pal. VII 40), so 
ist das ein späterer Gemeinplatz. Jedenfalls sind 
alte und neue Erörterungen über Motive der Ab- 


Histörchen. Dass er nach einer Niederlage gegen 40 reise des A. als wertlos zu beseitigen. 


Simonides &» t@ eis tovs Ev Magaları Tedvnxoras 
Eieyei@ (Vita $ 6) 489 gegangen sei, ist schon 
deshalb undenkbar. weil ihn zuerst Hieron ein- 
}ud, der 478 ans Ruder kam. Eine parallele 
Tradition gleichen Wertes (zara tıvas , . ., jene 
andere zara Ö& Zviovs daneben in der Vita $ 6) 
ist die, dass er Ol. 77,4 = 468, erbittert durch 
einen Sieg des jungen Sophokles, gegangen sei, 
eine Geschichte, die überdies mit der Erzählung 


In Gela in Sieilien also starb A. nach allen 
Gewährsmännern. Über die Todesart des A. wurde 
die fabelhafte Geschichte erzählt, dass ihm ein 
Adler habe eine Schildkröte auf den kahlen 
Kopf fallen lassen, den er für einen Felsen ge- 
halten; ein Orakel sollte dadurch erfüllt werden 
(Vit. $ 9. Suid. Sotades bei Stob. floril, 98, 9. 
Plin. n. h.X 3. Valer. Max. IX 12. Aelian. de 
nat. an. VII 16; weiteres bei Rohde Jahrb. f. 


von dem ganz unmöglichen Preisgericht der 1050 Philol. CXXI 1880, 22ff.). Die geschmacklose- 


Feldherren (Susemihl.a. a. O. 10ff.) zusammen- 
bängt. Auch nur eine richtige Tradition über 
die Zeit einer Abreise daraus entnehmen zu wollen, 
würde schon die Thhatsache verbieten, dass A. 
im folgenden Jahre die ’Errd-Trilogie in Athen 
aufführtee Weiterhin wird sein Weggang mit 
einer Anklage aosßeias in Zusammenhang ge- 
bracht: Aelian. v. h. V 19: Aloyelos 6 teaywöus 
dxgivero Ei vi doduarı etc. Auch Aristoteles 


sten Deutungen sind versucht worden: es sei eine 
syinbolische Apotheose der Dichtkunst, die zuerst 
auf einem Grabrelief dargestellt gewesen sei, 
dass die yeiovn, lestudo = Iyra zum Himmel 
emporgetragen werde, Göttling opuse. 230f. 
Welcker alte Denkm. II 337ff.; oder es sei 
eine Charakteristik der aischvleischen Poesie, die 
adlermässig kühn, aber schildkrötenhaft schwer- 
fällig sei, W. Teuffel Rh. Mus. IX (1854) 148ff., 


deutet solches an Eth. Nicom. III 2 p. 1111a,60 nicht viel besser wieder Keller Tiere des klass. 


wo als Beispiel für den Fall, dass jemand bei 
einer Handlung nicht das Bewusstsein habe, eine 
Gesetzesübertretung zu begehen, leichthin ange- 
führt wird: 7 00% sideraı dr drönonra nv, Boreo 
AloytAos ra uvorıxd. Commentatoren (|Eustratios] 
zu Aristot. a. a. OÖ. nach Herakleides Pontikos) 
und Spätere haben das dann des weitern ausge- 
führt und jedenfalls ausgeschmückt, sie erzählen 


Altertums 258; oder dass der Volksglaube, der 
Adler finde durch den Genuss von Schildkröten 
Genesung, jene Sage veranlasst habe (wie das, 
ist mehr als unklar), Bergk Gr. L.-G. III 283, 
24. Man kann jetzt nur sagen, dass eine po- 
puläre Anekdote oder Fabel, die z. B. Demo- 
krit schon anführte, als er vom Zufall sprach, 
später durch irgend welche witzige Reziehung 
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auf A. übertragen ist, s Rohde a. a. O.; eine 
weitere, mir unwahrscheinliche Vermutung über 
die Entstehung des Orakels (durch Parodie von 
Versen aus A. W%uyayoyol fr. 275 N.2) bei O. 
Crusius Rh. Mus. XXXVII (1882) 3088. In 
Athen wurde dem A. wie den beiden anderen 
grossen Tragikern auf Lykurgs Antrag ein eher- 
nes Standbild im Theater errichtet, Ps.-Plut. vit. 
X or. p. 841. Diog. L. II 48. Paus. I 21, 8. 
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Vgl. ausserdem Welcker Alte Denkm. I 465ff. 10 


E.Braun Ruin. u. Mus. Roms 177. E. Kroker 
‚Giebt es ein Porträt des A.‘ Berl. philol. Wo- 
chenschr. V (1885) 897. 

Vgl. ausser den griech. Litteraturgeschichten 
(namentlich Müller, Bernhardy, Bergk) G. 
Hermann opuse. II 144ff, Kiehl Mnemosyne I 
(1852) 361. R. Dahms De A. vita, Berlin 
1860. Fr. Schöll de loeis nonnullis ad Aeschyli 
vitam et ad histor. trag. Graec. pertinentibus 
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rung mit voller Einhelligkeit 90 Dramen, 70 
Tragödien und 20 Satyrspiele, von denen wir 79 
kennen (s. u.), darunter mindestens 18 Satyrspiele, 
vgl. Schöll de locis nonnullis 1. c. Susemihl 
ind. Gryphisw. ]. c. p. 5, die wie alle anderen die 
Überlieferung entweder unvereinbar finden oder 
mit Gewalt vereinigen; die gegebene Erklärung 
ist näher begründet von Dieterich Rh. Mus. 
XLVIII (1893) 143#f. 

Die Zahl der Siege giebt die Vita ($ 12) 
auf 13 an, odx dilyas dE wera Teievinv vinos 
anyveyxaro. Suidas giebt 28, und da müssten jeden- 
falls die Siege nach dem Tode mitgezählt sein. 
Denn nach seinem Tode gewannen nicht nur 
vorher noch nicht aufgeführte Stücke des A. 
noch den Preis (Suid. s. Zöyogiwr), sondern es 
durften auch schon aufgeführte Stücke kraft eines 
besonderen Volksbeschlusses von neuem aufge- 
führt werden, und eine für den jedesmaligen Ver- 
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epistula in, der Schrift: Adolfo Schoellio patri opt. 20 anstalter ausgesetzte Belohnung sollte zu solchen 


diem II mens. Sept. ann. 1874 natal. septuag. 
pie gratulantur R. et Fr. Schöllii, Jena 1876, 
viele Vermutungen darin angegriffen von Suse- 
mihl de vita Aeschyli quaestiones epicriticae 
im Index schol. Gryphisw, Winter 1876/7. Dar- 
auf wieder einige Bemerkungen von Fr. Schöll 
Rh. Mus. XXXII (1877) 145. Aeschylos Perser 
erklärt von Teuffel, 3. Aufl. von Wecklein, Ein- 
leitung. Vgl. Leeuwen Muemosyne XVIII 68ff. 


Wiederaufführungen ermuntern, Schol. Aristoph. 
Acharn. 10. Philostrat. vit. Apollon. VI 11 p. 
220 Kays. Quintil. X 1, 66. 

Sicher sind folgende Siege des A.: Ol. 73,4 
= 484 sein erster Sieg mit unbekannten Stücken 
(Marm. Par. ep. 50); Ol. 76,4 = 472 mit der 
Persertrilogie (Hypothesis zu den Pers.); Ol. 78,1 
= 467 mit der thebanischen Trilogie (Hypoth.); 
Ol. 80,2 == 458 mit der Orestie (Hypoth.). Die 


Von der dichterischen Thätigkeit des30 Angabe der Siegerliste CIA II 971 zaywdar - 


A. wird berichtet bei Suid. dyoaye xal FAsyeia 
za twaypöias Erevjxovra. Elegieen hat A, auch 
gedichtet, von denen einiges erhalten ist, s. 
Bergk PLG* II 240ff. Im Wettkampf um die 
schönste Elegie auf die Gefallenen von Marathon 
soll ihn Simonides 489 besiegt haben (s. o., das 
ist nicht so unglaublich wie Weleker meint, 
Trilog. 518). Paeane hat er gedichtet nach Athen. 
VIII 347e, dagegen abgelehnt zu dichten nach 
Porphyr. de abstin. II 18. 
sich der Tragödie zu, r&os de Hofaro tüv roa- 
yodıar (Vita $ 2), auch wenn die Überlieferung 
von dem Wettkampf mit Pratinas und Choirilos 
Ol. 70 = 500/497 nicht ganz zuverlässig sein 
sollte (Suid.). Die Zahl der Dramen ist bei 
Suidas auf 90 angegeben. In der Vita steht 
(8 12): . . . Enoimoer Öpdpara 0° xai Earl rorrors 
oarvgıxa äupi ra &. Hinter der Vita steht im 
Mediceus ein zardioyos zar Alayıskov Öpaudror 


Ileoındfs Xolagyefüs EropfHlya] Aroylhos E/öl]- 
öaoze mag sich auf einen Sieg zwischen 469 
und 459 (da bei der Orestie ein anderer Chorege 
war) beziehen (vgl. Leo Rh. Mus. XXXIII 1873, 
139), könnte also von den bekannten Siegen 
möglicherweise nur den von 467 bezeichnen. Die 
Combinationen von Ohmichen Anfänge der 
dramatischen Wettkämpfe in Athen, Sitz.-Ber. 
Akad. München 1889 II 142ff., der sie auf den 


Früh wandte er 40 Persersieg 472 bezieht, sind nicht stichhaltig. 


Besiegt wurde A. Ol. 77,4 — 468 von Sophokles 
(Vit. $ 6. Marm. Par. ep. 56. Plut. Nie. 8). 
Schon diese fasti seaeniei ergeben eine ganz 
natürliche Teilung der Wirksamkeit des A. in 
mehrere Entwicklungsperioden. Die erste geht 
bis zu seinem ersten Siege, die zweite ist die, 
da er die Bühne beherrscht, die dritte die der 
gemeinsamen Wirksamkeit mit Sophokles. Aus 
der ersten Zeit ist uns kein Stück erhalten, aus 


(neueste Ausgabe in Weckleins Aeschrvlus), der 50 der zweiten stammen Perser und Hiketiden, aus 


in 4 Columnen zu je 18 Reihen in alphabetischer 
Folge 72 Titel giebt (Botyıo. in der ersten Reihe 
ist Schreibfehler). Eine Columne fehlt am Ende, 
in welche die übrigen Titel. die wir sicher kennen, 
passen: es waren 90 Dramen angegeben. Nun 
ist jenes dugi ra € auf jeden Fall unmöglich, 
denn wir kennen ja eine viel grössere Anzahl 
Satyrspiele (8 sind urkundlich bezeugt, 7 da- 
von stehen in dem Katalog, wenigstens 5 sind 
ausserdem sicher). 
von lange her verbunden waren und übereinstim- 
men mussten, der Katalog 90 Stücke gab, die Vita 
70 Tragödien — x Satyrspiele, so muss x = 20 
sein. ob nun mit Benutzung einer andern Les- 
art (in jüngern Codices steht dupißoka für Ari 
ta) varpıxa x, angißoia € geschrieben oder 
anderes versucht wird. Jedenfalls kennt un- 
sere in letzter Linie alexandrinische UÜberliefe- 


der dritten Septem, Prometheus und die Orestie. 
Aber auch diese Stücke lassen in vielem die all- 
mähliche Entwicklung erkennen. Sind die Per- 
ser und Hiketiden in gewissem Sinne fast Can- 
taten zu vergleichen, da die Stücke ohne eigent- 
liche Handlung meist in erzählenden Iamben 
und sehr umfangreichen lyrischen Gesängen ein- 
fach verlaufen, so ist im letzten Stücke, der 
Orestie, die Handlung mannigfach verknüpft und 


Da Vita und Katalog gewiss 60 kunstvoll motiviert und der Chor tritt viel mehr 


zurück. Ein Hauptkennzeichen fortschreitender 
dramatischer Kunst ist die Zahl der verwendeten 
Schauspieler. Auch A. hatte im Anfang noch 
einen Schauspieler gebraucht, dem höchstens 
der Chorführer schon antworten konnte (vgl. Vit. 
$& 13: Kleandros habe dieser sein erster Schau- 
spieler geheissen.. Er selbst fügte zuerst den 
zweiten hinzu (nach der Vit. a. a. OÖ. habe dieser 
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Mynniskos geheissen) und ward dadurch der 
Schöpfer des Dialogs und damit recht eigentlich 
des Dramas. So bezeichnet auch Aristoteles (poet. 
4) die Neuerungen des A. mit den Worten 6 
te dv bnoxpırdv nAmdos BE Evös sis ÖVo nedros 
AioyvAos Nyays zal ra 100 yogod Nidrımos xal 
tor Adyov zowrayamıarnv nagsoxsbaos. In den 
Persern und Hiketiden sind denn auch nur 2 
Schauspieler nötig, dagegen bilden Septem und 
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alle Stücke 'Ogsorsıa zu nennen seien. Was diese 
Gesamttitel angeht, so dichtete schon Stesicho- 
ros eine "Odvoosia, Inovornis, Oggorera, Korinna 
1. B. Ent &ri Oifas für einen Jungfrauenchor 
(fr. 6 Bgk.) u, ä. in mehreren Teilen. Die theba- 
nische Tetralogie mag Oidırodsca geheissen haben, 
wie auch das kyklische Epos hiess (Schol, Plat. 
Apolog. 18b wird eine Tetralogie des Meletos Oidt- 
mödeıa genannt). Zu jenen vier Tetralogien kommt 


Prometheus gewissermassen den Übergang zu der 10 mit grösster Wahrscheinlichkeit die Prometheus- 


Zeit, da auch A. den dritten Schauspieler regel- 
mässig verwendete, den Sophokles zuerst einge- 
führt hatte (Vit.$ 13 weist auch die Erfindung 
des dritten Schauspielers dem A. zu, setzt aber 
hinzu, dass Dikaiarchos sie dem Sophokles zuge- 
schrieben habe; Themistios or. XXVI p. 882 d 
schien auch dem A. den dritten Schauspieler zu- 
zuweisen, aber die Stelle ist überzeugend ver- 
bessert von Usener Rh. Mus. XXV 1870, 579). 


trilogie (ITooundera ?) IIsoundebs dssu@ens, IIoo- 
undsbs Avdusvos, TMooundevs rvopögos und die 
Trilogie Irexides, Aryoarıoı, Aavaldss. Ausserdem 
lassen sich wohl hie und da einige Titel nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit zu einer Trilogie grup- 
pieren (am wahrscheinlichsten etwa örko» xofoıs, 
Gofooaı, Zakazivıar, eine Aiastrilogie, und Mve- 
wıödves, Nnoniöes,"Exzopos Auıga, eine "AysAAnis), 
aber etwas Sicheres ist um so weniger zu ge- 


Der Schluss der Septem ist ohne einen dritten 20 winnen, als wir wissen, dass der ideelle Zu- 


Schauspieler unmöglich und der Prolog des Pro- 
metheus könnte nur bei Annahme der seltsam- 
sten Kunstgriffe desselben entraten. In der Orestie 
sind dann drei Schauspieler nötig, und in den 
Choephoren sogar einmal noch ein zagayogyynua 
zur Darstellung eines vierten. Eine ganz con- 
fuse und daher unbrauchbare Polluxstelle (IV 
110) redet auch von einem solchen nagayoonynua 
im Memnon des A. Vgl. K. Fr. Hermann de 


sammenhang der einzelnen Stücke durchaus nicht 
immer bei A. vorhanden war. Vgl. Welcker 
Die aeschyl. Trilogie Prometheus und die Kabi- 
renweihe zu Lemnos, nebst Winken über die 
Trilogie des Aeschylus überhaupt, Darmstadt 
1824, und Nachtrag Frankfurt 1826. Welcker 
Die griech. Tragödien. A. Schöll Gründlicher 
Unterricht über die Tetralogien des alten Theaters, 
Leipzig 1859. Westphal Prolegomena zu A. 


distributione personarum inter histriones in trag. 30 Leipzig 1869. Wetzel Quaestiones de trilogia 


Graeeis, Marburg 1840. Jul. Richter Verteilung 
der Rollen in der griech. Tragödie, Berlin 1842. 

Ausserdem hat A. vervollkommnet, wenn nicht 
geschaffen, die trilogische (tetralogische) Com- 
position. Wie sie sich zuerst gestaltet hat, 
wissen wir nicht. Es mag sich immerhin früher 
schon ein viermaliger Costümwechsel des Chores 
festgesetzt haben, wie ja auch in den Einzel- 
stücken durch den 3—4maligen Costümwechsel 


Aeschylea, Berlin 1883. Maur. Croiset Revue 
des et. Grecq. I (1838) 369. Wecklein Über 
eine Trilogie des A. und über die Trilogie über- 
haupt, Sitzungsber. der Münch. Ak. 1891, 327E. 

Nur Bruchstücke sind uns erhalten von folgen- 
den Dramen des A.: Adanas; Alydzumı (= Oala- 
yoromi); Attvaiuı (Aitwalaı yrjawı u. Altrataı 
»cBoı werden in dem Katalog des Med. genannt), 
aufgef. 476; Alxunen?; Auvuarn, wahrsch. Sa- 


des Sprechers Abwechslung geschaffen wurde (in 40 tyrsp. ; ’Agyrtoı (Aoyeia will M. Schmidt Philol. 


den meisten A.-Stücken sind 3 Abschnitte deut- 
lich, in deren jedem eine andere neue Person 
auftritt und die Hanptperson ist); einmal trat 
der Chor immer als Satyrn auf, und das wurde 
als viertes Auftreten stehend (durch Pratinas ?). 
Man strebte danach, wie auch bei A. noch er- 
sichtlich ist, die Einzelstücke immer selbständiger 
auszugestalten. Vgl. v. Wilamowitz Herakles 
I 89ff. Ist aber auch über den Ursprung tetra- 


XVI 161); Aeyo®, wahrscheinlich Satyrspiel (Aoy® 
7 »wnarns catalog. Med., zwrevorns Ald., zwrev- 
orai Welcker, wahrscheinlich ist xwuaorei zu 
schreiben); Baxyar; Baosapaı, IAabxos (rörrıos, 
wahrscheinlich Satyrspiel); TIadxos (Ilorvisös, 
über die beiden G. Hermann opusc. II 59#f.); Aa- 
vaides, Aurtwovirol; (Auorvoov) toopoi, über den 
Titel Hippenstiel de graecorum tragicorum prin- 
cipum fabularum nominibus, Marburg 1887, 12; 


logischer Composition nichts Sicheres zu wissen, 50 Zevoino: ; ‘Eniyovo; ’Höwvol; "Hhuades, s. G. 


jedenfalls hat A. die kunstvolle Form der Tetra- 
logie, wie er sie handhabt, gestaltet. Die drei 
Stücke zu einer einzigen grossen Handlung, zu 
einer künstlerischen Einheit zu verbinden, war 
nicht durchgehends seine Praxis; denn z. B. in 
den Persern ist diese Einheit nicht vorhanden. 
Urkundlich verbürgt sind übrigens nur vier Tetra- 
logien: 1) Diwvevs, Ileooaı, Iaüxos (ITowiesvs), 
TIooundevs (voxası's). 2) Acios, Otdisovs, ‘Erra 


Hermann opusc. III 130ff. G. Knaack quaest. 
Phaethont. 17ff.; "Hoaxisidaı; Ocwpoi 4 Iodwa- 
orai; Oghonar; ‘Ieoeiau; IEtov, 'Ipıyeveia; Ka- 
Bewor; Kallıorw; Käpss h Edownn, vgl. H. Weil 
un papyrus inedit de la bibl. de M. Ambroise 
Firmin-Didot, Paris 1879 und Blass Rh. Mus. 
XXXV (1880) 86ff. Bücheler ebda. 94; Keo- 
bw» Satyısp. ;, Knovxss Satyrsp.; Kloxn Satyrsp.; 
Korjooaı; Autos; Akaw Satyısp.: Avxodoyos Sa- 


er Onpßas, ZpiyE, 3) Avxoboysıa, bestehend aus 60 tyrsp.; Meurwr; Mogwöoves, Mvooi; Nearioxot , 


"Höovoi, Bacoagidss, Neaviozoı, Avzovoyos (Ari- 
stoph. Thesmoph. 135 mit Schol.), 4) Ayauguro», 
Xongogo:, Eüusrides, IIpwrsvs, "Opkoreıa genannt 
nach Schol. zu Aristoph. Fröschen 1124. Da das 
Satyrspiel jedenfalls in schr losem Zusammenhang 
mit den andern drei Stücken stand, schwankten die 
Alten (Agioragyos zai’AroAlwvıos) nach dem Zeug- 
nis des angeführten Scholion, ob die drei oder 


Neusa; Nnoelöses; Niößn; Säarroım, Oiöinows ; 
"Orlov zoioıs ; 'Ootokoyor, wahrsch. Satyrsp. ; IJa- 
Jaumöns; IIevdsus; TTeooaıßiöes;, IInvelöan; Iloo- 
undebs Avdusvos; TTooumdevs (nugrasds), Satyr- 
drama; Ilooundeirs uo@ogos; IToorounoi,; Iow- 
rebs Satyısp.; Salaniv; Zeueim 7 bönopogo: ; 
Ziovpos (Öpan£ıns), wahrsch. Satyrsp.; Iiovpos 
(nergorvkıoris); Zpiy& Satyrsp.; Tndepos (vgl. 
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Pilling quomodo Telephi fabulam et scripto- 
res et artifices veteres tractaverint, Halle 1886); 
To&otides; "Ywındınz Dihoxımıns, Booxiöss Ba- 
tyrsp. (vgl. CIA II 973, 31); Dabyes H "Erro- 
005 Aura; Yuxayoyol (vgl. Valckenaer Diatr. 
286); Pouyooravia; 'Qosldvia. Nur die Titel ken- 
nen wir von den Stücken: Aralavın, Anuvıoı, 
N£usa, IMoAvöfzrns. Ein Köxvos darf nicht aus 
Aristoph. Frösch. 963 erschlossen werden und 
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Codex ist gegeben von R. Merkel Aeschyli quae 
supersunt e cod. Laur. descripta, Oxon. 1871 fol., 
dazu praefationis lineamenta, Quedlinburg 1870, 
vgl. R. Merkel A. in italien. Hss. 1868; die 
beste Vergleichung ist jetzt die von Vitelli in 
der Ausgabe von Wecklein, Berlin 1885. Ob 
alle andere Überlieferung vom Mediceus abhängig 
ist oder nicht, darüber sind immer noch die 
Meinungen geteilt. Choephoren (wie schon der 


Bovyıo ist ein offenbares Versehen im Katalog 10 überall fehlende Anfang beweist) und Hiketiden 


des Mediceus (s. auch Hippenstiel a. a. O. 4). 
Sammlung der Fragmente in A. Naucks Tragi- 
corum graecorum fragmenta, 2. Aufl. 1889. Im 
allgemeinen s. Weleker Die griech. Tragödien 
mit Rücksicht auf den epischen Cyclus geordnet 
1839 und Kleine Schriften IV (1861) 180ff. 
Schon ein Überblick über die Titel zeigt, 
dass A. fast ohne Ausnahme ‚homerische‘ Stoffe 
behandelt hat. Es ist richtig, wenn es heisst, 


beruhen in der That nur auf M. Bei Agamen- 
non und Eumeniden kann es zweifelhaft sein: 
möglich wäre wenigstens, dass die anderen Hss. 
aus dem (im Agam.) noch vollständigen M ge- 
flossen und einzelne bessere Lesarten durch Con- 
jectur gefunden wären. Dass dagegen in Prom. 
Sept. Pers. die andere (auf &in Grundexemplar 
zurückgehende) Überlieferung nicht aus M kommt, 
sondern aus einer ähnlichen, aber in manchem 


dass seine Tragödien reuayn r&v ‘Ouneov ueya- 20 selbständigen und besseren Hs., die nur auf den 


Zov deinvwv seien (Athen. VIII 347e. Schneide- 
win Philol. VIII 1853, 736ff. Hiller Rh, Mus. 
XLII 1887, 331ff. v. Wilamowitz Herakles 
I 94, 59), ‚Homer hat dem Volke ein gewaltiges 
Mahl zubereitet und A. setzt ihm davon einzelne 
Gänge vor‘, die ionische Recitation, das dorische 
Chorlied und das aiolische Melos kamen in Athen 
zusammen, dem Bocksgesang die Form zu geben; 
ihm gab A. die Heldensage zum Inhalt, die bis- 


gleichen Archetypus wie M zurückzuführen ist, 
sollte schon das beweisen, dass ein unzweifelhaft 
echter Vers (Sept. 195) nur im Med. fehlt (merk- 
würdigerweise genau wie bei Sophokles der unent- 
behrliche Vers OR 800 nur in L nicht steht). 
Andere durchschlagende Divergenzen der Über- 
lieferung bestätigen dass Den M als einzige 
Quelle aller Hss. erklärte zuerst Burges 1821, 
dann Cobet, W. Dindorf Philol. XVII 55fl. 


her im homerischen Epos besungen war. So ist 30 XX ff. 385ff. XXI 193ff. A. Kirchhoff ebenda 


A. der Erbe Homers und Schöpfer der attischen 
Tragödie in ihrer Eigenart (s. namentlich v. Wi- 
lamowitz Herakles I 92#.). Vgl. auch Kausche 
Mythologumena Aesch. Diss. Hal. IX 3, 129f. 

Von der Gesamtzahl der Stücke des A. sind 
nur sieben Tragödien erhalten. Sie stehen in 
den Hss. gewöhnlich in folgender Ordnung : 7oo- 
undeis, “Enid, Iltooeı, Opeorsia, Inkuöss (die 
“Ir£tiöss müssen zuletzt gestanden haben, s. v. Wi- 


IX 161#. u. Ausg. Ü. Prien Beiträge zur Kritik 
von A. Sieben, Lübeck 1858, 45ff. N. Wecklein 
in seinen Ausgaben u. s., wieder ausführlich ver- 
fochten von M. Sorof de ratione quae inter eos 
codd. rec. quibus Aesch. fab. Prom. Sept. Pers. 
continentur et cod. Laur. intercedat. Diss. Ber- 
lin 1882. Der anderen Ansicht sind G. Her- 
mann, F. Ritschl, F. Heimsöth Über die 
indireete Überlief. u. s. w. 5ff. 176ff. H. Keck 


lamowitz Herakles I 195, 148). Die drei ersten 40 Ausg. des Agam. 198ff. H. Weil praefat. zur 


(wenigst schwierigen) Stücke waren die am häu- 
figsten gelesenen und abgeschriebenen. Für die 
Geschichte der Überlieferung des Textes vgl. 
besonders v. Wilamowitz Herakles I 120ff. 
Lykurg hatte in Athen ein offieielles Textbuch 
für die Schauspieler angeordnet, das man aber 
nicht wie einen Archetypus unserer Überlieferung 
anzusehen hat, s. Korn de publico Aesch. Soph. 
Eur. fabularum exemplari Lycurgo auetore con- 


Ausgabe 1884. v. Wilamowitz Herakles I 204; 
ausführlich A. Reuter de Prom. Sept. Pers. 
Aesch. fab. codie. recentioribus, Diss. Rostock 
1883. Die andere Überlieferung ausser M ist 
noch nicht genügend gesichtet. Für den in M 
fehlenden Teil des Agam. ist besonders Florent. 
XXXLI8, saec. XIV wertvoll, weniger Venet. 616 
(XCI 5), saec. XV(?). Beiden wie noch anderen 
fehlt Eumen. 582—644 und 794—823. Agam. 


fecto, Bonn 1863. Die kritische Arbeit der Ale- 50 211—8348 enthält auch ein besonders wertvoller 


xandriner stellte den Text fest. Im 2. Jhdt. n. 
Chr. wurde die Auswahl der sieben Stücke vor- 
genommen, die Byzantiner behielten nur jene 
ersten drei in ihrer Auswahl. Die Überlieferung, 
die wir noch haben, beruht für die sieben Stücke. 
ebenso wie für die des Sophokles, vornehmlich 
auf dem Cod. Mediceus (Laurent. XXXII 9) saec. 
X oder XI auf 84 Pergamentblättern. Die acht 
Blätter des 18. und die sechs inneren des 19. 


(M sehr nahe stehender) Codex des Bessarion 
Marcianus 468 (XCI 4) saec. XIII oder XIV. 

Unter den Scholien, die sich teils am Rande, 
teils zwischen den Zeilen in den Hss. finden, pflegt 
man die des Mediceus besonders hervorzuheben. 
Man glaubt, dass der Grundstock auf Didymos 
zurückgeht ; die jüngeren byzantinischen Scholien 
sind besonders ausführlich zu Prom. Sept. Pers. 
Die Scholien auch der anderen Hss. neben denen 


Quaternio sind schon seit dem 15. Jhdt. verloren 60 des M hat zuerst Heimsöth berücksichtigt 


und damit vom Agamemnon y. 311—1066 und 
1160—1673 und der Anfang der Choephoren. 
Die Correeturen von zweiter Hand in M (M2) 
sind meist ebenso wertvoll wie die erster Hand 
(MN), weil sie nach demselben zu Grunde geleg- 
ten Exemplar oder einem sehr ähnlichen nach- 
getragen sind. Andere Correcturen nach späten 
Hss. sind wertlos. Ein genauer Abdruck des 


und ihnen selbständige Bedeutung zugesprochen. 
Weitere Andeutungen in dieser Richtung giebt 
v. Wilamowitz Hermes XXV (1890) 161ff. Es 
sind eingehende Einzeluntersuchungen nötig. Aus- 
gabe der Scholien von W. Dindorfim 3. Band der 
A.-Ausgabe; die mediceischen Scholien am besten 
nach den neuen Collationen von Vitelli in 
Weekleins Ausg. 1885. Vgl. Frey de Aesch. 
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scholiis Mediceis, Bonn 1857. F.Heimsöth Über 
die indirecte Überlieferung des aeschyl. Textes, 
Bonn 1862, und De scholiis in Aesch. Ag. scho- 
liasta Mediceo vetustioribus (die oyd4ıa nalaıa 
des Farnes.), Bonn 1868. Seelmann De propa- 
gatione scholiorum Aeschyleorum, Halle 1875. 
Paley Commentarius in schol. Aesch. Medicea, 
Cambr., 1878. Römer Studien zur handschrift- 
lichen Überlief. des A. und zu den alten Erklärern 
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156. X 64) als IIooundets nugxasds eitierte Satyr- 
spiel (für den mutmasslichen Inhalt besonders 
wichtig Plut. de util. ex in. perc. II 86f. Epiph. 
Ancor. p. 109a). Die Versuche, einen ‚trilogi- 
schen Zusammenhang’ zwischen den Stücken her- 
zustellen, wie sie besonders Welcker Trilogie 
470ff. ; Nachtrag 176ff.; Kl. Schr. IV 164ff, Gruppe 
Ariadne 92. 625. Droysen Übers. 157f. 204f. 
R. Gädechens Glaukos der Meergott (Gött. 


desselben, Sitzungber. Akad. Münch. 1888 II 101860) 163ff. gemacht haben, können als abgethan 


231, v. Wilamowitz Hermes a. a. 0.P.N. 
Papageorgiu Komxa xal nalmioyoayına sic 
ra mahaıd AioyvAov oydAıa Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVI (1888) 228#. 

Die erhaltenen Stücke sind in der wahrschein- 
lichen chronologischen Ordnung folgende: 

IT&ooa:ı, wahrscheinlich die älteste erhaltene 
Tragödie. Das Stück ist sehr einfach compo- 
niert, beginnt mit der Parodos und entwickelt 


angesehen werden; die Verschiedenheit der Stoffe 
kann nicht wohl deutlicher sein. Ausser den 
Gesamtausgaben des A. ist das Stück besonders 
herausgegeben von C.I. Blomfield (1814; Leip- 
ziger Abdruck 1823. London 1857), E. R. Lange 
und G. Pinzger (Berlin 1825), G.C.W.Schneider 
(Leipz. 1837), €. G. Haupt (Leipzig 1839), A. 
Meineke (Berlin 1853), R. Merkel (Leipz. 1869), 
J. OÖberdick (Berl. 1876), H. Weil (Paris 1884), 


sich in drei Hauptabschnitten, in deren jedem 20 W. 8. Teuffel-N. Wecklein (Leipz. 18863), 


eine neue Person auftritt. Erzählende Partien 
(namentlich die Erzählung des Boten von der 
salaminischen Schlacht) und sehr umfangreiche 
lyrische Betrachtungen wechseln ab. Von den 
zwei Schauspielern hatte der eine die Rolle des 
Boten und des Dareios, der andere die der Atossa 
und des Xerxes zu spielen. Im Stoffe war dem 
A. Phrynichos vorausgegangen, der vier Jahre vor- 
her die Boivıoca: aufgeführt und darin ebenfalls 


L. Schiller-C. Conradt (Berlin 1888). Ver- . 
deutscht und ergänzt von Hermann Köchly, 
Heidelberg 1880 (seine allgemein abgelehnte 
Meinung von der Lückenhaftigkeit des Schlusses 
trug er zuerst vor in den Verhdl. d. Philol. in 
Innsbruck 1875). Von sachlichen Erläuterungs- 
schriften ausser den genannten oder für A. über- 
haupt zu nennenden sind anzuführen: G. Schütz 
de Persarum tragoediae Aesch. forma et consilio, 


den Sieg der Athener bei Salamis dargestellt 30 Jena 1791 und Opuse. 29. H. Brentano Über 


hatte. Wie die Angabe eines Verses (durch 
Glaukos &» zois neol Aioylkov ubdov nach der 
Hypoth. der Pers.) zeigt, hat sich A. zum Teil 
bis ins einzelne nach lem Vorgänger gerichtet. 
Unter dem, was A. änderte (Welcker Kl. Schr. 
IV 148ff.), mag auch die Einfügung der Waffen- 
that auf Psyttaleia und die Hereinbeziehung der 
Schlacht bei Plataiai dem höheren Rulme des 
Aristeides dienen sollen. Das Stück wurde auf- 


die Perser des A. mit Vergleichung der Phönis- 
sen des Phrynichus, München 1832. L. Preller 
Ausgew. Aufs. 1ff. Fr. Jacobs Verm. Schr. V 
545f. Fr. Vater Jahrb. f. Philol. Suppl. IX 228#. 
G. F. Giljam de fabula A. quae Persae inscribitur, 
Upsala 1857. Hannak Das Historische in den Per- 
sern des A., Wien 1865. F. van Hoffs de rerum 
historicarum in A, Persis tractatione poetica, Köln 
(Münster) 1866. F. A. Bülau de A. Persis, Gött. 


geführt ml Meravos (Hypoth.) d. i. Ol. 76,4 — 401866. C.J.S.Lundmann PersaeA. fab. quo con- 


472 und wiederholt in Syrakus vor Hieron (s. o. 
S.1067), ohne Zweifel mit manchen Veränderungen. 
Wenn auch aus den corrupten Versen der Frösche 
1028f. (wahrscheinlich ist doch im ersten Verse 
das Auftreten des Dareios gemeint und nicht mit 
Schönemann Rh. Mus. XLII 1887, 467ff. zu 
ändern, und mit dem iavor nur die mannigfachen 
Interjectionen in den Persern verspottet) nichts 
Sicheres zu folgern ist, so verbieten doch auch 


schon die zwei Citate aus den Persern, die sich 50 


in unserem Texte nicht finden, die Angabe des 
Herodikos (Schol. zu der Stelle der Frösche) von 
zwei Bearbeitungen der Perser als eine falsche 
Schlussfolgerung aus der Aristophanesstelle zu 
betrachten. Vgl. bes. Schönemann a. a. O. 
Das Stück ist später natürlich auch wieder in 
Athen aufgeführt, und schon damit ist die Un- 
genauigkeit hei Aristophanes, der den A. nach 
Erwähnung der Septem fortfahren lässt eiza ö«- 


silio conscripta videatur, Upsala 1869. Hamacher 
Die Schlacht bei Salamis nach den Persern des 
A., Trier 1870. Ph. Keiper die Perser des A. als 
Quelle für pers. Altertumskunde betrachtet u. s. w., 
Erlangen 1878, Nachtrag dazu in Jahrb, f, Philol. 
1879, 93#. Fr. van Hoffs Zu den Persern des 
A., Emmerich 1880. Uber eine gefälschte Hs. 
der Perser vgl. F. Ritschl Rh. Mus. XXVII 
(1871) 114. 

Die unzähligen Abhandlungen zur Kritik und 
Erklärung des einzelnen können hier nicht an- 
gegeben werden; dafür ist auf die bereits mehr- 
fach vorhandenen und am Schlusse des Artikels 
bezeichneten Sammelstellen für diese Litteratur 
zu verweisen. 

TIx£rıöes,ein Stück von altertümlich schlich- 
ter Anlage und Gliederung (Rollenverteilung: I 
Danaos und Herold, II König), aber vielfach 
lückenhaft und corrupt auf uns gekommen, zu- 


öd£as Ilepoas uera rodro (v. 1026), leicht erklärt. 60 mal es in den Hss. zuletzt stand. Das Stück 


Bei der ersten attischen Aufführung siegte A. 
Diet ITeooaıs Ihabxw IIcoumder (Hypoth. Med.). 
Der [Aaözos war gewiss der IJowisis, wie jüugere 
Hess. angeben, und nicht der zovn.os wie Weleker 
ohne Begründung vermutete (vgl. Klossowski 
de Glauco Potniensi, Progr. von Trzemesno 1852. 
Kolster Jahrb. f. Philol. 1861, 116ff.), der 77o0- 
undeis unzweifelhaft das von Pollux mehrfach (IX 


stammt aus derselben Periode wie die Perser, 
mit denen es den Charakter der Altertümlich- 
keit, die dramaturgische Beschränkung und das 
Vorwiegen des lyrischen Elementes gemein hat. 
Aus der Häufigkeit der Bilder und Ausdrücke 
aus dem Seewesen (z. B. v. 407ff. 440f. 469ff. 
764ff.), der hervortretenden Achtung der monar- 
chischen Regierungsform und den Äusserungen 
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über die Stellung eines Fremden ausserhalb der 
Heimat (993ff., vgl. 490ff.) zu schliessen, dass 
das Stück in Sicilien abgefasst und wohl auch 
aufgeführt sei (vgl. W. Gilbert Rh. Mus. XXVIH 
1873, 480ff.), ist kaum erlaubt: Ebensowenig 
gestattet eine etwa hervortretende Zuneigung für 
Argos die Hik. in das Jahr Ol. 76,4 = 461, da 
ein Bündnis Athens mit Argos damals bestand, 
zu setzen; so bes. O. Müller Eumenid. 123; Gr. 
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der gewaltige Charakter des Eteokles, der sich 
durch den Gegensatz gegen den Chor der ängst- 
lichen Jungfrauen um so deutlicher abhebt; auch 
die sieben Angreifer sind anschaulich beschrieben, 
mit offenbarer Vorliebe Amphiaraos (= Aristei- 
des? vgl. Plut. Aristid. 3). Die Septem sind nach 
der Didaskalie, die J. Franz im Med. entdeckt 
und berausgegeben hat (die Didaskalie zu A. 
Sept., Berlin 1848, vgl. Schneidewin Philol. 
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Litt.-Gesch. 1546. Bücheler will v. 152 auf den 10 IU 348ff.) aufgeführt Ol. 78,1 = 467 äni Osa- 


Parthenonbau beziehen und das Stück in 460/59 
setzen, Rh. Mus. XL (1885) 628; dagegen v. Wi- 
lamowitz Herm. XXI (18386) 608 Anm. Bis- 
her kann man nichts anderes sicher sagen, als 
dass die Hik. zu den ältesten der erhaltenen 
Tragödien gehören. Sie waren gewiss das erste 
Stück einer Trilogie und als zweites sind mit 
grosser Wahrscheinlichkeit die Aiydrzrio., als drit- 
tes die Aavaidss (vgl. bes. G. Hermann opusc. 


yevidov. Evixa Actio, Olöinodı, "Erra Ent Onßas, 
Zpwyyi oarvgıxjj, während Aristias und Poly- 
phradmon, die Söhne der ältern Kunstgenossen 
Pratinas und Phrynichos, den zweiten und dritten 
Preis erhielten. Durch diese Nachricht sind alle 
früheren Vermutungen über die trilogische Stel- 
lung des Stückes hinfällig geworden (das Richtige 
hatte schon A. F. Näke erkannt, s. Ritschl 
Rh. Mus. XXXII 1872, 194. 196ff.). Wir wissen 


OD 319f., Tittler Ztschr. f. Alt. 1838, 951ff.) 20 jetzt, dass die Trilogie genau dem sachlichen Zu- 


in Anspruch genommen, vgl. Gruppe Ariadne 
74ff. Welcker Kl. Schr. IV 100ff, Als Mittel- 
stück wollte @&. Hermann Abh. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. IV (1847) 123ff. (vgl. Nitzsch Sagen- 
poesie 563) vielmehr die Oalauorooi betrach- 
ten; das wird nur ein anderer, späterer Titel der 
Aiyönzo: sein (Welcker Rh. Mus. XIII 1858, 
189ff.), zumal der Titel Oaiauoroo/ im alten 
Katalog des Mediceus nicht steht und auch 
nicht gestanden hat. 
Rh. Mus. XXXI (1877) 419#. die Bezeichnung 
der ganzen Trilogie sehen; ganz anders wiederum 
Westphal Proleg. 4. Ob Auvuorn das Satyr- 
drama zu jener Trilogie, war (Droysen Übers. 
269), bleibt unsicher. Über die mutmasslichen 
Hauptgedanken und Conflicte der Stücke vgl. 
bes. Welcker Tril. 399. Droysen 265f. O. 
Müller Litt.-Gesch. II 92. Uber den Rechtshandel 
in den Hiket. v. WilamowitzHermesXX1I1 (1887) 


sammenhange des Mythus folgte, in der Weise, 
dass das Schlusstück, die Zrra, die Motive der 
beiden vorausgegangenen Tragödien zusammen- 
fasst, indem der Kampf zwischen Eteokles und 
Polyneikes sich als Folge der Verschuldung von 
drei Generationen darstellt, des Ungehorsams des 
Grossvaters Laios gegen das Orakel (v. 745ff.) 
und des Fluches des Oidipus über die von ihn 
Erzeugten (v. 772). Nun hat man aber an 


In Aavaiöss wollte Birt30 dem Schluss des Schlusstückes der Trilogie An- 


stoss genommen, der noch eine ungelöste Ver- 
wicklung bringt (Antigone will trotz des Ver- 
botes den Bruder bestatten), und Unechtbeit oder 
wenigstens Überarbeitung dieses Schlusses an- 
genommen, vgl. bes. Oberdick de exitu fabulae 
A. quae S. adv. 'Ih. inseribitur, Arnsberg 1877. 
W. Richter quaestiones Aeschyleae. De dupliei 
editione Sept. fabulae, Berlin 1878. Wecklein 
Über die Textüberlieferung des A. und anderer 


247. 256ff. Sonderausgaben der Hik. von G. Bur- 40 griech. Trag., Sitzb. der Münch. Akad. 1888, 327ff., 


ges (London 1821), C. G. Haupt (Leipzig 1829), 
Paley (Cambridge 1844. 1852, mit den Choeph. 
1888), F. J. Schwerdt (ex rec. G. Herm. pas- 
sim emendata ed. et notis instr. Berlin 1858), 
C. Kruse (griech. u. deutsch mit Lesarten, Vers- 
massen u. Kommentar, Stralsund 1861), H. Weil 
(Giessen 1866), J. Oberdick (nebst Einl. u. 
Komm., Berlin 1869), T.G. Tucker (London 1888). 

‘Eata Exi Onßas. Die Schranke der zwei 


namentlich auch Bergk Gr. Litt.-Gesch III 302 ff. 

Sonderausgaben der Septem von Blomfield 
(Cambridge 1812. 1824, Leipz. 1823), C. Schwenk 
(Utrecht 1818), C. G. Haupt (Leipz. 1830), G. 
C. W. Schneider (Leipz. 1834), F. Ritschl 
(cum schol. Med. Elberfeld 1853. Leipz. 18752), 
J. Davies 1878, A. W. Verrall London 1887 
(A. W. Verrall u. Bayfield, London 1888). 
Ausserdem mögen genannt sein L. Schmidt 


Schauspieler ist in diesem Stücke bereits einiger- 50 Über die trilog. Kompos. der S. g. Th., 2. f. 


massen durchbrochen, sofern wenigstens die letzte 
Scene einen dritten notwendig macht (I Eteokles 
und Antigone, II Bote und Ismene, III Herold). 
Die Anlage des Stückes ist in hohem Grade 
symmetrisch, namentlich in der langen Scene, in 
der die sieben Kämpferpaare geschildert werden; 
Gruppe Ariadne 584ff., bes. F. Ritschl Der 
Parallelismus der sieben Redenpare in den S. g. 
Th., Opuse. I 300ff., vgl. H. Keck Jahrb. f. 


Altw. 1856 nr. 49—51.F. Susemihl ebenda 1357, 
100ff. Fr. Vater de A. Oedipo, Jahns Arch. XVI 
110. Welcker Oedipodee und Thebais, Kl. 
Schriften IV 136ff. Waldeyer de A. Oedipodea 
I. Neuss 1863. II. Leobschütz 1873. H. Geist de 
fabula Oedipodea, Büdingen 1879—80. A. F. 
Näkes Einl. im Rh. Mus. XXVI 196ff, Iyosıa 
zahuıa eis rors Era Philol. XX 386 A. Nauck 
Über eine griech. Hs. (enthält Pind. Ol. Aisch. 


Philol. LXXXI 809. und dagegen F. Heim- 60 Prom. u. Sept.) Mel. greco-rom. II 487. Ch. Muff 


söth Wiederherstellung d. Dramen d. A. 436ff. 
Th. Stisser quid judicandum sit de Ritschelii 
sententia ete. Aurich 1872. Auch s. Conradt 
Über Zahlenverhältn. im Bau der 8. g. Th., Schlawe 
1874. R. Klotz studia Aeschylea, Leipzig 1884. 
Die beste Charakteristik des Stückes sind die 
Worte in den Fröschen des Aristophanes v. 1021f. 
Im Mittelpunkte des kriegerischen Stückes steht 


Der Chor in den 8. des A., Halle 1882. 
IHooundeus Öeoumrns. Das Stück hat 
eine einfache Anlage: es zerfällt in drei Teile, 
deren mittlerer die Ioscene ist. Im Mittelpunkt 
steht die Entwicklung des einen grossen Charak- 
ters, des Prometheus, welchem abermals ein weib- 
licher Chor gegenübersteht. Auch die anderen 
Personen sind Götter, und die Zeit, in welcher 
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das ganze spielt, ist der Anfang von Zeus Herr- 
schaft. Dieser erscheint zunächst als gewalt- 
thätiger Tyrann; das wird sich daraus erklären, 
dass im Laufe des Stückes durch die Versöhnung 
des durch rohe Gewalt zur Herrschaft gelangten 
Gottes mit dem weisen menschenfreundlichen 
Titanen die Gewaltherrschaft zum »douos wird. 
Der TIoou. ösow. entfernt sich durch manches in 
der Ausdrucksweise, durch entwickelteres Maschi- 


Aischylos 
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ten), vgl. Düntzer Jahrb. f. Philol. CXLII 
TITE. 

Sonderausgaben des Prom. von Blomfield 
(Cambridge 1812. Leipz. 1822), C. G. Haupt 
(Leipz. 1826), J. Griffiths (1834), G. C. W. 
Schneider (Leipz. 1834), J. Minckwitz (1839), 
Le Bas u. Th. Fix (1843), G. F. Schömann 
(griech. u. deutsch, Greifsw. 1844), A. Meineke 
(cum schol. Medie., Berlin 1853), L. Schmidt 


nenwesen, durch seine metrische Anlage und Aus- 10 (Berlin 1870), F. A. Paley (1875), N. Weck- 


führung von der Art der älteren Stücke des A. und 
nähert sich mehr der des Sophokles und Euripides. 
Ein dritter Schauspieler ist nur in der ersten 
Scene nötig. Man hat in dem erhaltenen Stück 
eine spätere Diaskeuase erkennen wollen (s. West- 
phal Proleg. 8. Röhleke Sept. adv. Theb. et 
Prometh. vinct. esse fabulas post Aeschylum cor- 
rectas, Berlin 1882. Heidler de comp. metr. 
Prom. fab. Aesch. cap. IV, Breslau 1884), ein 


lein (Leipz. 18782), H. Weil (Paris 1884), 
Glacebrook (London 1887), Xanthopulos 
(Athen 1888), Plaistowe and Marow (London 
1891). Ausserdem seien erwähnt ausser Welckers 
angef. Schriften und der Griech. Götterlehre II 
240ff. A. Feuerbach nachgel. Schr. (Braun- 
schweig 1858) IV 129. G. Hermann de Prom. 
Aesch., Leipz. 1846. H. Keck der theolog. Cha- 
rakter in A. Prom. Tril., Glückstadt 1851. Schö- 


Auskunftsmittel, das hier noch weniger als in20 mann Opusc. II 95ff. und Noch ein Wort über 


den Sept. zu verteidigen ist, bei unserer so ge- 
ringen Kenntnis der Entwicklung aischyleischer 
Kunst im einzelnen. Zudem wissen wir über die 
Zeit des Prom. nur, dass er nach Ol. 76,1=475 
gedichtet sein muss (da fand nach Thukyd. II 
116 der berühmte Ausbruch des Aitna statt, und 
Prom. v. 367#f. sind vatternium ex eventu). Auch 
Übereinstimmungen wie Prom. 876 und 883 mit 
Suppl. 45 und 230 beweisen nichts, noch weniger 


A. Prom., Greifsw. 1859. H. Köchly Akad. Vortr. 
u. Reden (Zürich 1859) I 8ff. W. Vischer Über 
die Prometheustragödien des A., Basel 1859. W. 
S. Teuffel Über des A. Promethie u. Orestie, 
Tübingen 1861, 1ff. W. Marcowitz de A. Prom. 
Düsseld. 1865. J. Caesar Der Prom. des A., 
Marburg 1860. P. J. Meyer Prom. quo in loco 
agi videatur, Bonn 1861. B. Foss de loco in 
quo Prom. ap. A. vinetus sit., Bonn 1862. Über 


die angebliche Anspielung Pindars P. IV 291 auf30 die scenische Darstellung s. auch das Programm 


Jen Prom, (Christ Gr. Litt.-Gesch.2 185). Man 
kann nur sagen, dass der Prom. in die spätere 
Zeit des A. zu gehören scheint, zumal er mannig- 
fache Verwandtschaft mit der Orestie zeigt; un- 
möglich ist, dass er noch nach der Orestie in Sici- 
lien gedichtet sei (Bergk Gr. L.-G. III 312f.; 
vgl. v. Wilamowitz Hermes XXI 1886, 610f., 
dessen nähere Datierung mir unverständlich ist). 
Man pflegt den Toon. zuo@opos und den TToou. 


von C. F. Müller, Stade 1871, und W. Otto 
quaestiones de Prom. re scenica, Berlin 1872. H. 
Martin la Prometheide, Paris 1875. Al. Kolisch 
Der Prom. des A. nur zu verstehen aus der Eigen- 
tümlichkeit seiner Entstehungsweise, Berlin 1876, 
u. Wer löst die Fesseln des Prom., Ztschr. f. d. 
Gymnw. XXXIII 65ff. Milchhoefer Befreiung 
des Prometheus, 42. Winckelmannsprogr. 1882. 

’De£orsıa oder die Tragödien Ayauzuror 


Avönevos mit dem erhaltenen /Zoou. Sssu@ens zu 40 Xongpoooı Edueviödes nebst dem nicht erhaltenen 


einer Trilogie zu verbinden, und es ist sicher, 
dass auf den ösou. der Ausu. folgte (Schol. Prom. 
vinct. 511). Den IZoon. zvop. stellte Weleker 
(Trilog. und Nachtrag) an den Anfang und liess 
darin den Feuerdiebstahl dargestellt sein. Aber 
diese vorausliegenden Begebenheiten sind in dem 
erhaltenen Prometheus so ausführlich erzählt, dass 
sie unmöglich in einem vorangegangenen Stück 
dargestellt sein konnten und nach Schol. Prom. 


Satyrdrama /lowrebs (über den Namen Ogeorzeıa 
s.0. 8.1071), aufgeführt und mit dem ersten Preise 
gekrönt Ol. 80,2 — 458 äpyorros Biloxidovs, 
&yoonyeı Zevorins ’Aypıöveös (Hypoth.). ist die 
einzige auf uns gekommene Trilogie. Hier zeigt 
sich die vollendetste Kunst des A. in allem, in 
Composition und Charakterzeichnung, in Sprache 
und Versbau, auch in der nun erst gewandten 
und ausgedehnten Verwendung eines dritten Schau- 


vinct. 94 hat Prometheus in dem zvopdoos gesagt, 50 spielers. Die drei Stücke bilden ein zusammen- 


er sei 30000 Jahre gefesselt gewesen (dedzoda.). 
Letztere Angabe macht auch Bergks Meinung 
(Gr. L.-G. III 318ff), dass das zvogögos das 
Satvrspiel sei, sonst voxasds genannt, unmög- 
lich (319 Anm. 108 ist eine unhaltbare Erklärung 
jener Worte), Oder man müsste die Angabe der 
Schol. für falsch halten und für den zvo. den 
Avdu. einsetzen wollen, da bei Philodem. zeoi 
evoeß. p. 39 Gomp. steht Alaylios Ev ro Afvo)- 


hängendes Ganzes, dessen einzelne Teile einander 
ergänzen und voraussetzen und von einander nur 
durch grössere Zwischenräume der Zeit getrennt 
sind, als sonst Akte desselben Dramas. Die Hand- 
lung verteilt sich so, dass der Agamemnon die Er- 
mordung des Agamemnon durch Klytaimnestra 
enthält, das zweite Stück deren Ermordung durch 
ihren Sohn Orestes, das Schlussstück die Süh- 
nung des ÖOrestes: F'revel, Rache und Sühne,. Die 


uev[@ IToJounder... [Ür]o Aus deöfeodaı]. Sonst 60 Anlage ist bei allen drei Stücken wesentlich die- 


hat die Annahme Westphals Proleg. 207. 
am meisten für sich, dass der /Toou. zuepdoos 
das Schlussstück war, in dem die Stiftung der 
attischen /Zooun®sia und des Fackelwettlaufs 
und die Apotheose des Prometheus stattfand (zu- 
mal zvo@ooos der ‚Feuerdieb‘ kaum heissen kann, 
wohl aber typisch den Fackelläufer bezeichnet, 
Pollux VIII 116 u. zahlreiche attische Inschrif- 


selbe; jedes zerfällt in drei Akte. Aber in der 
Ausführung ist der Agamemnon ohne Zweifel 
das bedeutendste, wohl überhaupt die herrlichste 
Tragödie, die uns aus dem Altertum erhalten ist. 
Die Choephoren sind auch dadurch merkwürdig, 
dass sie Gelegenheit geben, die Art der drei 
grossen Tragiker an demselben Stoffe zu ver- 
gleichen (gegenüber der Masse unbedeutender 


. 
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Litteratur darüber wird immer A. W. Schlegel 
Vorles. über dram. Kunst I 222#f. seine Bedeu- 
tung behalten, vgl. Gruppe Ariadne 1ff. 453ff. 
Fleischmann Krit. Stud. über die Kunst der 
Charakteristik bei A. und Soph., Erlangen 1875. 
L. Fischer Die Choephoren des A. und die 
Elektra des Soph. und Eurip,, Feldkirch 1875). 
Im letzten Stücke werden die Satzungen der 
Blutrache verklärt zu sittlicher Gerechtigkeit, 


Aischylos 
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nus (c. schol. locupl. P. Vietorii cura, Paris 
1557), W. Canter (Antv. 1580), Tho. Stanley 
(London 1663), cum notis varr. cur. C. dePauw 
(Haag 1745), danach die grosse Ausg. von 8. 
Butler (Cambr. 1809—1816. 8 voll.), C.G. Schütz 
(Halle 1782—94, ed. II 1799—1807, ed. DI 
1809-21), F. H. Bothe (Leipz. 1805. 1830), 
A. Wellaner (Leipz. 1823), G. H. Schäfer 
(Leipz. 1827), W. Dindorf (in den poetae scaen. 


Aischylos 


zu humaner Versöhnung, die blutdürstigen Töch- 10 Leipz. 1830. Oxf. 1851 und 1832—85 in 6 voll. 


ter der Nacht werden zu milden Göttinnen der 
Gnade; in Athen wird die Rechtsprechung des 
Areopag gestiftet, die mit dem Dienst jener Göt- 
tinnen verbunden war. Vgl. auch Nägelsbach 
de religionibus Orestiam continentibus, Erlangen 
1843. Mollwo Darlegung des innern Gangs der 
Orestie, Parchim 186%. W. 8. Teuffel Über des 
A. Prom. u. Orestie, Tübingen 1861. G. Her- 
mann de re scenica in A. Orestea, Leipz. 1846 


ed. quinta Leipz. 1866-69. Text Leipz. 5mal 
1827—73), bei Didot E. A. J. Ahrens (Paris 
1842), F. A. Paley (Cambr. 1846-51, London 
1860. 1870. 1879), G. Hermann (Leipz. 1852 
und Berlin 1859), J. A. Hartung (Leipz. 1852 
—55), H. Weil (Giessen 1858—67), R. Merkel 
(Oxford 1871, s. o.), A. Kirchhoff (Berlin 1880), 
H. Weil (Textausgabe Leipz. 1884), N. Weck- 
lein (cum lection. et schol. cod. Medicei ab 


>= Ausg. II 648f. Wecklein Über den Schau- 20 Hieron. Vitelli denuo collat. Berlin 1885). Agd- 


platz in A. Eumeniden, Sitz.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1887 I 62ff., zum Agamemnon vgl. auch 
Theodor Voigt de Atrei et Thyestae fab. Dissert. 
Hal. VI (1886) 307. } 

Ausgaben der Örestie von J. Franz (gr. u. 
deutsch, Leipz. 1846), 'Theod. Heyse (Halle 
1884), N. Wecklein (Leipz. 1888); deutsche 
Nachbildung u. Erklärung von Ösw. Marbach 
(Leipz. 1874). 


nara owööusra xal Anmolwidtwr dNOCRdouaTa, 
usra Enynundv xal xoıudv omuewosav ff 
ovrepyaoia E. Zwuanidov Exdıööusra Tino N. 
Wecklein, Athen 1891. 

Von Übersetzungen mag auch hier wenigstens 
die von Droysen (mit guten Einleitungen, zu- 
letzt Berlin 1884) genannt sein. 

Eine Charakteristik der Kunst des A. 
kann hier nicht versucht werden. Es mag we- 


Ausgaben des Agamemnon von W. Humboldt 30 nigstens hingewiesen sein auf die Charakteristik 


(mit Anmerkungen von G. Hermann 1816), 
Blomfield (Cambridge 1818. Leipz. 1822), R. 
H. Klausen (Gotha 1833; 2. Ausg. von R. Enger 
Leipz. 1863), C. G. Haupt (Berlin 1837), 6. 
C. W. Schneider (Leipz. 1839), O. T. W. Peile 
(18422), C. Felton (Cambridge 1847), Paley 
(Cambrigde 1853), R. Enger (Leipz. 1855, 2. 
Aufl. von W. Gilbert, Leipz. 1874), 8. Karsten 
(Utrecht 1855), Schneidewin (Berlin 1856, 


des A. bei Aristophanes in den Fröschen Y14ff., 
die wichtiger ist, als alles was später über A. 
geschrieben ist. Die Neuerungen und Änderungen, 
durch die A. der eigentliche Schöpfer und Gesetz- 
geber der attischen Tragödie geworden ist, sind 
oben erwähnt. Ausserdem hat er auch das 
Äussere der Bühneneinrichtungen, Costüme ete. 
prächtiger und grossartiger gestaltet; so hat er 
zuerst Syrma und Kothurn u. a. in Anwendung 


2. Aufl. von OÖ. Hense, Berlin 1883), C. F.40 gebracht, in Decoration vieles verbessert und er- 


Nägelsbach (hrsg. von F. List Erlangen 1863), 
K.H.Keck (griech. u. deutsch mit Einl.und Komm. 
Leipz. 1863), J. A. C. van Heusde (ec. schol. 
et comm. Haag 1864), C. Weyrauch (Breslau 
1868), B.H. Kennedy (Cambridge 1878), Margo- 
liouth (London 1884), U. v. Wilamowitz- 
Möllendorff (Text u. Übers. Berlin 1885), A. 
Sidgwick (Oxford 1888), Verrall (London 1889), 

Ausgaben der Choephoren von K. Schwenk 


funden, die Orchestik mannigfach ausgebildet. 
Die Zeugnisse dafür bei F. Schöll vor Ritschls 
Septem 32#f. Seine Bühne war zuerst der ein- 
fache runde Tanzplatz, Einrichtung einer Rück- 
wand scheint erst vor der ÖOrestie stattgefun- 
den zu haben, v. Wilamowitz Hermes XXI 
(1886) 598ff. B, Todt Philologus XLVILL (1889) 
505ff. (ausserdem Dörpfeld in A. Müllers 
Griech, Bühnenaltert. 416ff. und Kawerau in 


(Utrecht 1819), Blomfield re 1824.50 Baumeisters Denkm. 1732ff. u. a.). 


Leipz. 1824), Klausen (Leipz. 1835), F. Bam- 
berger (Göttingen 1840), A. de Jongh (Utrecht 
1856), Conington (1857), Davies (1862), Paley 
(Cambridge 1883). 

Ausgaben der Eumeniden von G. Wakefield 
(1794), G. Hermann (1799), K. Schwenk (Bonn 
1821), G. Burges (1822), OÖ. Müller (Gött. 
1833, nebst zwei polemischen Anhängen gegen 
G. Hermann und Fritzsche, Gött, 1834), 


Die äussere Gliederung der Stücke ist von 
altertümlicher Strenge und Einfachheit, sym- 
metrisch oft bis ins einzelne sind auch die Dialog- 
partien gebaut. Man hat oft die grossen ein- 
fachen Linien und den berben Parallelismus archa- 
ischer Kunstwerke treffend verglichen. 8. oben 
zu den Septem; ausserdem H. Weil de la com- 
position syımmetrique du dialogue dans les trage- 
dies d’Eschrle, Paris 1860, und Jahrb. f. Philol. 


J. Minckwitz (Leipz. 1838), Scholefields0 LXXIX (1859) 7alff. 835ff. H. Keck ebenda 


(1843), Linwood (1844), G. F. Schömann 
(deutsch mit Einl. u. Anm.. Greifsw. 1845), R. 
Merkel (Gotha 1857), J. Davies (Dublin i885), 
A. W. Verrall {zuletzt London 1889), A. Sid- 
gwick (Oxford 1887). 

Gesamtausgaben des A.: Ed. princ. von Al- 
dus (Venet. 1518). Danach A. Turnebus (Paris 
1552), Fr. Robortelli (Ven. 1552), H. Stepha- 


LXXXI (1860) 843ff. und wieder H. Weil LXXXILL 
(1861) 377#. Martin de responsionibus diverbii 
ap. A., Berlin 1862. Sudhaus de A. sticho- 
mythiis, Treptow 1864, bes. auch OÖ. Ribbeck 
qua A. arte in Prom. fab. diverbia eomposuerit 
Bern 1859, vgl. auch R. Klotz studia Aeschylea, 
Leipz. 1884. Übersicht von N. Wecklein Phi- 
lolog. XXXI (1872) 733ff. Im allgemeinen über 
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symmetrischen Bau der tragischen Dialogpartien 
gegen übertriebene Annahmen W. Christ Philol. 
Versammtl. 1877, 141ff, Die metrische Kunst des 
A. zeigt bei grosser Mannigfaltigkeit stets strenge 
Gosetzmässigkeit. Im Trimeter sind Auflösungen 
und Anapaeste noch sehr beschränkt, vgl. R. Enger 
Die Auflösungen im Trimeter des A., Rh. Mus, 
XI (1856) 444ff. C. F. Müller de pedibus solu- 
tis in dial. senar. A. Soph. Eur., Berlin 1866. 
Rumpel die Auflös. im Trim. des A. und Soph, 
Philol. XXV (1867) 57, G. Engelmann de 
vario usu trimetri iambiei in diverbiis trag. A. 
et Soph., Nensohl 1874. Die Chorgesänge sind 
so streng ebenmässig angelegt, dass nicht blos 
Silbe um Silbe sich in Strophe und Gegenstrophe 
metrisch entspricht, sondern auch dasselbe Wort 
oft an derselben Stelle einen neuen Gedanken 
beginnt, s. Rossbach und Westphal Griech, 
Metr. III öfter. Westphal (Prolegorn. 10ff. 96ff.) 
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ueros Öyxov 7 podosı nepıdeivaı zesusvos sch. 
vgl. Aristoph. Frösche 1004 dA & noWros av 
Eilnyvov zugywoas Önuara eva xal Koownjoas 
zoayızöv Afjoov und alles folgende. Nichts anderes 
soll es auch bezeichnen, dass A. uedbo» seine Tra- 
gödien gedichtet habe (Zeugnisse bei F. Scholl 
a. a. 0. 14ff), als den besonders hohen Schwung 
dieser wahrhaft dionysischen Natur. Der Wahn- 
sinn des Dionysos, d. h, die Trunkenheit, kommt 


Aischylos 


10ja nach ursprünglicher Auffassung über jeden 


Dichter, wenn er dichtet (Athen. IX 406 ano 
wEdns xal n rs toaywölas zal hy is wumölas 
edosoıs Ev ’Irapia rhs Aruxns). Über die Einzel- 
heiten des aischyleischen Stiles, die Wortwahl, 
die Composita, die Formen, die Praepositionen 
und Partikeln, die Syntax, die Metaphern und 
Bilder, die rhetorischen Figuren u. dgl. ist eine 
umfangreiche Litteratur, namentlich kleiner Schrif- 
ten aufgelaufen, die hier anzuführen nicht an- 


wollte auch hier jedes yooıx6v nach dem terpan- 20 geht, zumal sie an den gleich auzugebenden Orten 


drischen Schema in deya, öupakds, opoayis teilen, 
s. dagegen bes. R. Arnoldt Der Chor im Agam, 
des A., scenisch erläutert, Halle 1881, 40f., vgl. 
Dippe de canticorum Aesch. compositione, Soest 
1886. Ausserdem sei besonders angeführt Reiter 
de syllabarım in trisemam longitudinem produ- 
ctarım usu Aeschyleo et Sophocleo, Wien 1887. 
Die Zahl der Choreuten ist bei A. in früherer 
Zeit 12 im einzelnen Stück gewesen (vit. Sophocl. 


leicht aufzufinden sind. Lexica: Lex. Aesch. 
von Wellauer, Leipz. 1830. @. Linwood, Lon- 
don 1843—47, W, Dindorf, Leipz. 1873—76. 
L. Schmidt Supplementi in lex. Aesch. a Dind. 
compos. spec., Greiffenberg 1875. Über die reli- 
giösen Anschauungen des A. ist unendlich viel 
Unbedeutendes und Schiefes gesagt und in Allge- 
meinplätzen gesündigt worden. Hier kann um so 
weniger darauf eingegangen werden, als gerade 


Suid. 5. Fopoxifs). Sophokles soll die Zahl auf 30 für die Theologumena Aeschyli die Einzelunter- 


15 erhöht haben. Sicher ist ausserdem aus Agam. 
1299. und Eumenid, 585ff., dass der Chor der 
Stücke, der Orestie 15 betrug. Der mutmass- 
liche Gang ist der, dass zunächst dem Tragiker 
wie dem Dithyrambendichter 50 Choreuten ge- 
geben wurden, von denen er den 4 Stücken je 
12 zuteilte und die 2 übrigen zufügte wo er 
wollte. Das muss auch in der Polluxstelle IV 
111 stecken, auch wenn sie zum Teil falsch ist: 


fi 


suchung der sacralen Thatsachen und der reli- 
giösen Empfindungen und Richtungen der Zeit 
noch zu fordern ist. Gerade in dieser Beziehung 
haben wir der Phrasen über A. wie über Pindar 
nun endlich genug. Immer noch das Tiefste sind 
die betreffenden Schriften von Welcker (bes. auch 
Götterlehre II). Nägelsbach Nachhom. Theol. 
mischt zu viel Fremdartiges ein. Ausserdem 
mögen wenigstens genannt sein R. H. Klausen 


zo ÖE nalaıdv Ö Tgayınds yopös nerrizorra 7oav, 40 Theologumena Aesch., Bonn 1829. R. Hagen 


äzeı ıüv Edueridor Aloybkov. Schon um 465 
werden 60 Choreuten (4 x 15) festgesetzt: sein. 
Vorher aber war im einzelnen grössere Freiheit, 
und in den Supplices mag in dem einen Stücke 
der ganze Chor oder doch mehr als 12 aufgetreten 
sein (s. v. Wilamowitz Herakl. I 90). Uber 
die Vortragsweise der Chorpartien ist fast nichts 
Sicheres überliefert. Darüber, wann der ganze 
Chor, wann Einzelchoreuten, wann Reihen des- 


selben, wann Halbchöre, wann der xoougaios das 50 


Wort haben, ist fast nur da Sicheres zu wissen, 
wenn bestimmte Kriterien im Texte selbst vor- 
liegen. Um so mehr ist vermutet worden. 6. 
Hermann begann in ausgiebigem Masse mit 
solchen Zuteilungen in seinen Ausgaben. Von 
den zahlreichen Schriften darüber sind besonders 
zu erwähnen Bamberger opusc. acad. I 1f. 
Arnoldt Der Chor im Ag. des A., Halle 1881; 
Der Chor in den Sieben des A., Halle 1882. Muff 


de rerum divinarum apud A. condic., Berlin 1848. 
G. Dronke Die sittl. u. relig. Vorstell. des A. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 7ff. De fato Aeschyleo 
nach vielen anderen zuletzt P. Stengel, Jena 
1875. Cipolla della religione di Eschilo e 
di Pindaro, Rivista di filol, VI. Über die politi- 
schen Anschauungen des A. handelt besonders 
Dettweiler quid A. de republica Atheniensium 
judicaverit, Giessen 1878. 

Die weitere Litteratur über A. ist bequem 
zugänglich durch N. Weckleins Berichte über 
die aeschyleische Litteratur im Philolog. XXXI 
(1872) 712. XXXII (1873) 318. XXXIV (1878) 
296ff, 317. 539ff. und in Bursian-Müllers Jahres- 
berichten. Ausserdem s. R. Klussmann index 
commentationum Aeschylearum inde a 1858 ma- 
“me in Germania editarum, Berlin 1878. 

[Dieterich.] 

14) A. der Jüngere, Dichter aus Alexandreia, 


de choro Persarum fab. A.. Halle 1878. Zacher 60 nach Athen. XIII 599E ein dvno edraldsvros, 


Philol. Vers. Gera 1879, 64ff. Wecklein Über die 
Technik und den Vortrag der Chorges. des A. 
Jahrb. f. Philol. Suppi. XIII (1882). 

Über den eigentlichen Stil des A. s. die Ur- 
teile der Alten bei F. Schöll a. a. 0. 86ff. bes. 
Vita $ 5: xara 68 mv ovvdeoı 1 nomoews 
Enkot rd Adpov dei Adona, Örouarorosiaus te Hal 
Errderois, Er Ö& ustapogals xal näcı rols Öuve- 


verfasste Meoonvıara Enn (Düntzer Die Fr. d. 
ep. Poesie vor Alexander S. 105), wohl auf An- 
regung von Rhianos (Susemihl Litt.-G. d. 
Alexandrinerzeit I 402, 157b), und ein Drama 
Augperobov, aus dem einige Verse erhalten sind 
(Trag. gr. fr. p. 824 N.2). Schneidewin hat 
ihm unter Beistimmung von Düntzer u.a. das 
bei Zenob. vig. V 85 unter diesem Namen citierte 
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Werk zegi zagoıw.ar zugeschrieben (Paroemiogr. 
I p. XI), aber auf Grund eines lückenhaften Tex- 
tes, in dem ein Citat aus dem alten Tragiker 
und der Name des Paroemiographen Demon aus- 
gefallen zu sein scheint, vgl. Crusius Anal. 
crit. ad paroemiogr. 148. Nauck Trag. gr. fr. 
p. 125f. [Crusius.) 
15) A. aus Knidos, hervorragender asianischer 
Rhetor, von Cicero (Brut. 316) unter den Red- 


Aisepos 


nern aufgezählt, mit denen er während seines 10 


Aufenthaltes in Asien im J. 78 aufs eifrigste ver- 
kehrt hat, älter als Cicero und zur Zeit der Ab- 
fassung des Brutus (Anfang 46) wohl nicht mehr 
am Leben (Brut. 325). Über seinen Stil vgl. 
Cic. Brut. 325f. und oben u. Aischines Nr. 19. 
[Brzoska.] 

Aisepos (Alonros). 1) Fluss in Mysien, ent- 
springt auf dem Berge Kotylos des Ida (Strab. 
‘VIII 602), nimmt den von Westen herüberkom- 
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Recht ergänzt worden, wenn auch die von ihm 
angenommene Identität der beiden Dedicanten 
fraglich ist. [Wentzel.] 

3) Sohn des Mnesibulos, Athener (Spnrros), 
siegt als Chorege 365/44. CIA I 1236. Viel- 
leicht identisch mit A., Bruder des Aphobos 
(Dem. XXIX 15. 55) oder mit einem anderen 
gleichen Namens, Dem. XXXVIII 28. Vgl. Dit- 
tenberger Sl. 411 N. 1. [Rirchner.] 

Aisision s. Asisium. 

Aison. 1) Aicav, Stadt in Thessalien, auch 
Aiowvia oder Alowvis geschrieben, der Sage nach 
von Aison, dem Vater des Iason (s. Nr. 3), be- 
nannt; wahrscheinlich frühzeitig zu Grunde ge- 
gangen oder doch zu gänzlicher Unbedeutendheit 
herabgesunken, daher ihre Stelle nicht mehr 
sicher nachzuweisen ist; doch scheint sie in der 
Nähe von Pagasai und Iolkos, also an der Grenze 
der thessalischen Tetrade Pelasgiotis und der 


Aison 


menden Karesos auf, durchfliesst bei einem 500 20 Halbinsel Magnesia, gelegen zu haben (Apoli. 


Stadien langen Laufe ein grosses Thal (Strab. VIH 
603), bildet die Ostgrenze von Troas (XII 565. 
XIII 582. 586) und mündet der Insel, Halone 
gegenüber in die Propontis (XIII 587). Übrigens 
erwähnen ihn auch Hom. Il. II 825. IV 91. XII 
21. Hesiod. Th. 342. Strab. XII 564. 583. 585. 
595. Ptol. V 2, 2. Appian. Mithr. 76. Plin. h. 
n. V 141. Jetzt Gönentschai; vgl. Sperling 
Berlin. Ztschr. f. Erdkunde N.F. IX (1860) 1. 


Rhod. I 411 mit Schol. Steph. Byz.), wo Leake 
(N. Greece IV 399) und Lolling (Athen. Mitt. 
IX 103) bei Sesklo, 1!/, Stunden westlich vom 
heutigen Volo, ihre Lage erkennen möchten. 

2) Ein kleiner Fluss in der Landschaft Pieria, 
dem südlichsten Teile des unteren Makedonien, 
welcher ziemlich parallel mit einem zweiten ähn- 
lichen Fiusse, dem Asdxos, durch das Schlacht- 
feld von Pydna, den Schauplatz der Vernichtung 


[Hirschfeld] %30des makedonischen Reiches durch die Römer, in 


2) Troer, Sohn des Bukolion und der Nymphe 
Abarbaree, von Euryalos getötet. Hom. Il. VI 
21. [Knaack.] 

Aisimides. 1) Sohn des Aischylos, der zweite 
in der Reihe der zehnjährigen athenischen Ar- 
chonten. Euseb. Chron. I 189 u. s. II 82 Sch. 
Paus. IV 5, 10. [Wilhelm.] 

2) Anführer der Kerkyraier in der Seeschlacht 
bei Sybota im J. 432. Thuk. 147. [Kirchner.] 

Aisimnatas s. Aisymnetes. 

Aisimos (Aloısos). 1) Tenedischer Heros, 
Sohn der Amphithea (s. d.), Vater des Sinon der 
ilischen Sage: Tzetzes Lyk. 344 aus der unver- 
&ürzten apollodorischen Bibliothek, wo dieses 
Stemma über die homerische Amphithea (Od. XIX 
414) mit dem Odysseusstemma contaminiert ist. 

(Tümpel.] 

2) Athener. Er führt die Procession an bei 
der Rückkehr der Männer aus dem Peiraieus nach 
Athen im J. 403. 
Curtius Griech. Gesch. IIIS 39. S. auch Dit- 
tenberger Syül. 59 N. 7. Wahrscheinlich der- 
selbe verspottet bei Aristoph. Eccles. 208; vgl. 
'Schol. 2. d. St. [Kirchner.] 

Aision (Aiciov). 1) Attischer Redner in der 
Zeit des Demosthenes, s. Suid. s. Anuood£rns 1. 
Hermippos bei Plut. Dem. 11. Aristot, Rhet. III 
10 p. 14lla. [Thalheim.) 

2) Athener (Köresıos), toıjeapzos in einer 
Beearkuude vom J. 356/5. CIA II 794d 22. 

[Kirchner.] 

Aisios. 1) Aesiws, Fluss in Bithynien, der 
in die Propontis geht. Plin. h. n. V 148. 

irschfeld.] 

2) Epiklesis des Poseidon auf Delos, Bull. 
hell. VII 349, wo ein icoeds dia Biov des Posei- 
don A. angeführt wird. Auch Bull. hell. VII 364 
ist von Reinach IIcoasdör Alcıos) wohl mit 


östlicher Richtung dem Meere zufliesst (Plut. 
Aem. 16); nach Heuzey (le mont ÖOlympe et 
l’Acarnanie 153f.) der jetzt Mavroneri (Schwarz- 
wasser) genannte Bach südlich von dem Städtchen 
Katerini, wahrscheinlicher aber, da durch diese 
Annahme das Schlachtfeld allzu weit südlich von 
der Stelle der Stadt Pydna gesetzt wird, der eine 
der beiden Bäche, welche an den Dörfern Megalo- 
und Mikro-Aiani (das grosse und das kleine Dorf 


40 des heil. Johannes), fast zwei Stunden nördlich 


u 


von Katerini, vorüberfliessen; s. Rhein. Mus. N. 
F. XVI 424. [Hirschfeld.} 
3) Alowv, Sohn des Kretheus und der Tyro, 
der Tochter des Salmoneus (vereinzelt seine 
Mutter Skarphe genannt, Schol. min. Il. II 532). 
Bruder des Amythaon und Pheres, Halbbruder 
des Pelias und Neleus (Od. XI 258f. Apollod. I 
9, 11, 1. 16, 1. Scheol. Od. XII 69. Tzetz. Lyk. 
175. 872), Vater des Iason (s. d.), der deshalb 


Lys. XIII 80-82; vgl. 50 bei Dichtern häufig Alooviöns heisst. Seine Ge- 


mahlin heisst bei Hesiod (fr. 37 Kink.) Polv- 
mela, gewöhnlich Alkimede, Tochter des Phyla- 
kos und der Klymene (Eteoklymene Stesich. fr. 
54 Bgk.): Pherekydes (fr. 59, FHG I 87), dem 
Apoll. Rh. I 47. Ovid. Heroid. VI 105. Hyg. 
fab. 3. 13. 14 folgen; Polypheme, Tochter des 
Autolykos: Herodor. fr. 36 (FHG II 37); Poly- 
mede, Tochter des Autolykos: Apollod. I 9, 16. 
1. Tzetz. Lyk. 175. 872; Theognete, Tochter des 


60 Laodikos: Andron fr. 15 (FHG I 352); Amphi- 


nome Diod. IV 50; Arne oder Skarphe Tzetz. 
Lyk., 872. 

Über seine Schicksale verschiedene Versionen: 
Nach der gewöhnlichen Sage wird er aus der 
Herrschaft des von Kretheus gegründeten Iolkos 
von Pelias verdrängt, der A.s Sohn Iason aus- 
sendet, das goldene Vliess zu holen. Als sich 
die Nachricht verbreitet, die Argonauten seien 
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umgekommen, will Pelias den A. aus dem Wege 
räumen und zwingt ihn, frisches Stierblut zu 
trinken (das im Altertum für giftig galt, vgl. 
Jahrb. f. Philol. CXXVI 158ff.), Diod. IV 50; 
oder A. tötet sich freiwillig dureh Stierblut, 
Apollod. I 9, 27, 1 (danach Tzetz. Lyk. 175; 
der Tod durch Stierblut auf Jason übertragen, 
Apollon. Lex. p. 156, 18 Bekk.; bei Diod. IV 
55 ist die Art des Selbstmordes des Iason nicht 
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auch Steph. Byz. Lage nahe der Strymonmün- 
dung. Leake N.Gr. Ill 178. 224. [Hirschfeld.] 
Aisymnetes (Alovumnıns) oder Aisimnetes 
(Aicıuvaras Dittenberger Syll. 218, 1. Röhl 
IGA 514; vgl. CIG 3794. Dittenberger 
Syll. 369, 14). 1) Ein Wort von unklarer 
Etymologie, gewöhnlich als aioıa venwrv ge- 
fasst (vgl. G. Curtius Griech. Etymol. 761), 
bei Homer Od. VIH 258 in der Bedeutung 


Aisyınnetes 


angegeben). Älter scheint die Version der Nosten 1C| ‚Kampfrichter‘, bezeichnet eine bei den älteren 


(fr. 6 Kink.), nach der A, bei der Rückkehr des 
Jason noch lebt und von Medeia, die ihn in 
goldenem Kessel aufkocht, wieder verjüngt wird; 
dieselbe Idee in veränderter Fassung ausführlich 
bei Ovid. met. VII 159f.; Simonides (fr. 204 
Bgk.) und Pherekydes (fr. 74, FHG I 89) über- 
trugen die Verjüngung auf Iason. Eine dritte 
Version lässt A. frühzeitig sterben und die Vor- 
mundschaft über Iason dem Pelias übergeben, 
Schol. Od. XII 69. 

Auf die Version der Nosten scheint sich das 
Bild einer späten sf. Lekythos (Gerhard Auserl. 
Vasenb. I 69. 70, 5. 6) zu beziehen, vgl. Arch. 
Anz. 1889, 149. [Wernicke.] 

4) Sohn des Mikion, Tegeat (Koagıörns), Sie- 
ger in den olympischen Spielen zu Tegea. Le 
Bas II 338b. [Kirchner.) 

5) Maler einer rotfigurigen Schale schönen 
Stils mit Abenteuern des Theseus, die E. Bethe 


Griechen häufig vorkommende obrigkeitliche mit 
monarchischer Gewalt bekleidete Würde, welche 
mit Königtum und Tyrannis nahe verwandt ist, 
nur mit dem Unterschiede, dass sie auf freier 
Wahl des Volkes beruht (alovurnrela doriv alpery 
zvearris Arist. Pol. III p. 12853; oi alovurgrar 
algsroi tıves j0av rögavvoı Theophrast. bei Dion. 
Halie. Ant. Rom. V 73) und zur Wiederherstel- 
lung oder Sicherung der gestörten oder gefähr- 


20 deten gesetzlichen Ordnung sei es auf Lebens- 


zeit oder nur auf bestimmte Zeit und bis zur 
Vollziehung eines bestimmten Auftrags erteilt 
ward (Aristot. Polit. II p. 1285 Hoxor Ö' or 
utv dia Blov nv Apynw Taveıny, or ÖE ulyor v- 
vov Ggıouevav zodvar 9 noakeov. Theophrast. 
bei Dion. Hal. Ant. Rom. V 73 Heodrro d'ah- 
Todbs (tovs alovurıtas) al noisıs, ot’ eis Ädpioror 
xoövor, odrs orveyös, dia mpös ToVUs xuoVs, 
Önöte Ödkeıs ovugeper, xal Eis d0ov xodvor). 


im archäologischen Museum von Madrid auf-30 Die Wahl eines A. geschah gewöhnlich durch 


gefunden und in den Ant. Denkm. II Taf. 1 ver- 
öffentlicht hat. Die Darstellungen (Minotauros, 
Skiron, Sau (beschützt von der alten Koouuvo), 
Sinis, Stier, Prokrustes, Kerkyon) gehen mit 
denen der Schale Journal of Hell. Stud. II pl. X 
auf dieselbe Vorlage zurück; Künstlerinschrift 
(Aloowv : Eyoaryer) und Namensbeischriften in ioni- 
schem Alphabet. [Loescheke.] 

Aisonides (Alooviöns) s. Aison Nr. 3 und 
Iason. 

Aisopos (Alownos). 1) Träger der Fabel- 
und Gnomenüberlieferung in ionischer Novellen- 
poesie; näheres im Rahmen des Art. Fabel. 

[Crusius.] 

%) Verfertiger der Stele von Sigeion, Löwy 
Inschr. gr. Bildh. 4 und XVIL [C. Robert.) 

3) Tragischer Schauspieler. Schol. Aristoph. 
Vesp. 566. [Kirchner.] 

4) Angeblicher Alexanderhistoriker, s. Kalli- 
sthenes. 

5) Aesopus, tragischer Schauspieler in Rom, 
s. Clodius Aesopus. 

Aistraion, Stadt in Makedonien. Ptol. III 
13, 27. [Hirschfeld.] 

Aisyetes (Adavnıns), Troer, Vater des Al- 
kathoos, Hom. D. XIII 427. Sein Grabmal, in 
der Ilias als Warte erwähnt (II 793), wurde noch 
später gezeigt. Demetr. v. Skepsis b. Strab. XI 
597 (fr. 22 G.). Nach Diet. IV 22 Gemahl der 
Kleomestra, Vater des Antenor. [Knaack.] 

Aisyle (Alcöän), Tochter des Atlas und der 
Pleione oder der ÖOkeanide Aithra, eine der 
Hyaden, Schol. Il. XVIII 486. Eustath. p. 1155, 
62. Bei Hes. fr. 14 Rz. Hyg. fab. 192; astron. 
1121 wird sie Phaisyle genannt. [Wernicke.] 

Aisyme, Stadt in Thrakien, eine thasische 
Gründung (Thuk. IV 107), später Emathia (Steph. 
Byz., vgl. Liv. XLHI 7); schon Il. VIII 304, =. 


eine Art von Compromiss einander feindlich ge- 
genüberstehender Parteien, durch deren Kämpfe 
die Sicherheit des Staates gefährdet war, mit 
dem Auftrage, die zur Versöhnung der streiten- 
den Interessen und zur Wiederherstellung eines 
geordneten Zustandes erforderlichen Massregeln 
zu ergreifen. Zu diesem Zwecke wurde dem- 
selben nicht nur die höchste vollziehende, son- 
dern auch die gesetzgebende Gewalt übertragen. 


40 Die Parallele, welche Dionys. Halic. Ant. Rom. 


V 75 zwischen dem A. und dem römischen Dic- 
tator zieht, trifft daher nicht ganz zu. Vgl. 
Arist. Polit. VI 12953 76 nadaur Ev rois de- 
zuioıs "EiAnow Eyivovzö tıves novapyaı röv Tgonor 
todrov, ols Exalovv alovurnras ' Eyovan ÖE Tivas 
noös äkinkos aba drapopds, Foav ÖE did er 
70 xara vöuor Bacıhıxal xal da Tö novapyeir 
Exovıov, tupavrızal dE dia TO Ösonorinds Ap- 
zeıw xara ınv abrav yyoumv. Mit der Neuord- 


50 nung der Verfassung war in den meisten Fällen 


eine schriftliche Fixierung des Gewohnheitsrech- 
tes verbunden. Vgl. G. Gilbert Griech. Staats- 
altert. II 280. Busolt Griech. Gesch. I 438. 
Die Erklärungen des Wortes uiovurnzns bei 
den Lexikographen (Hesych. Etym, Magn.) ba- 
sieren auf der ÖOdysseestelle (VIO 258). Die 
bekanntesten Aisymneten des Altertums sind fol- 
gende: Pittakos von Mytilene, der unter den 
heftigen Kämpfen der Aristokraten und Demo- 


60 kraten in Mytilene zum A. ernannt, nach zehn- 


jähriger Amtsführung seine Würde niedergelegt 
haben und ins Privatleben zurückgetreten sein soll. 
Aristot. Pol. IT 1285a. Diog. Laert. I 74. Strab. 
XII 617. Vgl. d. Art. Pittakos. Sein Geg- 
ner Alkaios nennt ihn an der angeführten 
Stelle des Aristoteles einen Tyrannen, doch un- 
terscheidet Aristoteles selbst scharf zwischen Ty- 
rannen und Aisymneten. Vgl. Busolt Gr. Gesch. 
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I 489. Epimenes von Milet, der nach dem Sturze 
des Neleidenkönigtums die Herrschaft in Milet 
erlangte; der letzte König aus dem Stamme 
des Neleus und unmittelbare Vorgänger des Epi- 
menes Amphitres' stritt mit seinem Bruder Leo- 
damas um die Königswürde und wurde, als 
er dieselbe erlangt hatte, von den Söhnen des 
ermordeten Leodamas getötet. Nikolaos von Da- 
maskos fr. 54 (FHG III 389). Tynnondas in 


Aisymnetes 
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local der aioyuwäzaı fin Megara war wohl das 
Aiodupıor, dessen Gründungssage Pausanias (I 
43, 2ff.) mitteilt, Er nennt dasselbe ein Heroen- 
mal (rd 6: Aiodumıov zalodusvor mwipa Nr 
7oawr) und scheint es zugleich mit dem Bovisv- 
ngpıov zu identificieren, an dem ebenfalls eine 
Grabsage haftete (vgl. I 42, 4 Meyagedcoı 68 
dot iv Bovievinpiov, Tiuairov Ö& Hr more, 
ös Aeyovor, rdwos). Der Bericht über die Ent- 


Aisymnetes 


Euboia, von Plutarch Sol. 14 mit Pittakos 10 stehungsursache des Aioyureov und der Alov- 


von Mytilene zusammengestellt. Vgl. Posidippos 
FHG IV 482 u. Anm. H,. Heinze De rebus 
Eretriensium (Göttg. 1869) 28. Zaleukos in Lo- 
kroi, dessen Gesetze nach Ephoros (Strab. VI 
959. Ps.-Skymn. 8315) die ersten gewesen sein 
sollen, welche aufgezeichnet wurden; auf dieser 
Notiz beruht wohl der Zeitansatz desselben bei 
Euseb. Ol. 29, 3 = 66%1, d. h. er wurde 40 
Jahre nach Drakon (Hieronymos Ol. 39, 3) ge- 
setzt. 
Altertum grossen Ruf. Vgl. Demosth., XXIV 
140. Herakleides b. Müller FHG II 220. Epho- 
ros b. Strab. VI 260. Polyb. XII 16. Zeller 
Philos. d. Griech. I 405. Busolt Gr. @. I 
276; Gr. Altert. in Müllers Handb. d. Alter- 
tumswiss. IV 38. Charondas von Katana, der 
das Stadtrecht seiner Vaterstadt redigierte. Er 
wandte besondere Aufmerksamkeit der Fixierung 
des Familienrechtes zu. Diod. XII 11. Seine 


aräjteı ist ziemlich confuse. Sie knüpft an den 
Tod des letzten megarischen Königs Hyperion an, 
der wegen seines Frevelmutes (dıa aAsoveklar zai 
ößeıw) von einem Manne Namens Sandion ermor- 
det worden sein soll. Darnach beschliessen die 
Megarer Abschaffung des Königtums, denn sie 
wollen nicht mehr von einem Einzelnen regiert 
werden (I 43, 3 Baadedsoda uv oöndıı dd 
&vöos Eödreı aplow). An die Stelle des Königs 


Die Gesetze des Zaleukos genossen im 20 sollen fortan wählbare Archonten treten (eva 


dE doyorras aiperobs xai Ava 4E005 äxodew dlin- 
Aw). Aisymnos, ein vornehmer Megarer, begiebt 
sich nach Delphi und fragt den Gott um Aus- 
kunft über die Wohlfahrt des Staates. Es wird 
ihm die Antwort, dass es den Megarern wohl 
ergehen werde, wenn sie sich mit der Mehrheit 
beraten würden. Die Megarer verstehen unter 
der Mehrheit die Toten und erbauen in deren 
Bezirk ihr Rathaus (roüro 6 Eros 8 Tovs ze- 


Gesetzgebung wurde namentlich von den chal- 30 dveöras Exeiw vowilovres BovAsvrngıov Evradda 


kidischen Colonien im Westen angenommen. 
Plat. Pol. X 599e. Vgl. Busolt Gr. G. 1279. 
Ausser den Genannten werden uns noch von Theo- 
doros Metoch. Miscell. c. 101 Podßios auf Samos 
und Xa:oyuw» in Apollonia als Aisymneten nam- 
haft gemacht, über die sonst nichts bekannt ist. 

In einzelnen Städten entwickelte sich aus dem 
ausserordentlichen Amt der Aisymnetie ein stän- 
diger Magistrat. Nach Aristoteles beim Schol. 


Eurip. Med. 19 haben die Kymaier ihre Ar-40lande in frühe Zeit hinaufreicht. 


chonten Aisymnetai genannt (idiws dE gYaoır 
Apwororkins bnö Kunalwv alovurjmv rov Apyovra 
Atyeodaı). Die Angabe im Argum. Soph. Oed. 
Tyr. 6 ö2 Agwororeins &v Kunalov moÄırsig zovs 
Tupdvvovs pol TO nodrepov alovurntas 710000- 
yogsbsodaı beruht auf einem Missverständnis. G. 
Gilbert Griech. Staatsaltert. II 157. Busolt 
Gr. Gesch, I 489. In Teos bildeten die Aisym- 
netai eine ständige Behörde, wie die eödvvo. und 


droödumoay, va opiow 6 Tdpos av howwr dr- 
tös rod Povksvrnoiov yernraı). Die Entstehung 
dieser Sage hängt wohl mit der altgriechischen 
Sitte zusammen, die Toten innerhalb der Stadt 
zu begraben. Aisymnos ist als der Eponymos der 
neuen Institution zu fassen und genoss wahrschein- 
lich im Aiotyuvıov Heroenkult. Das Vorhandensein 
der Aloumäraı in den megarischen Colonien zeigt, 
dass der Ursprung dieser Institution im Mutter- 
Die Form 
aloıuyäras findet sich auch in Selinus, das von 
den Megarern im J. 628 gegründet wurde (IGA 
514). In Chalkedon, der megarischen Colonie, 
gab es ein Collegium von acht alosurürzes: CIG 
3794. Die Inschrift bildet ein Ehrendecret der 
aloyuvörres für den äysuor Boviäs. Auf die 
Worte aloıuvörzes uva Awovıorov Eoregarwoar 
äyenova folgen die Namen der acht aioıuvdrres mit 
Hinzufügung ihrer Phylenherkunft. Die aicı- 


tuuoßyoı, welche mit ihnen zusammen erwähnt 50 rövres bildeten hier wohl einen monatlich wech- 


werden (IGA 497 öorıs Tyior efid)iro 7 alav- 
(u)yien (ansıdoin 7 Enavıoralto (tö)ı aifovu)- 
vnım, ündAkvodur xai abıdv zul yEvos Tod zeivov. 
dorıs Tod Aoınod aiovuyölr) iv Tem 4 yA ıM 
Tntn). Scheffler de rebus Teiorum (Leipz. 
1882) 54. Auf der Insel Naxos waren die 
aiovurövıes eponyıne Beamte des Staates. Nach 
einer epigraphischen Urkunde aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. dürften sie zwei an Zahl gewesen sein; 


selnden Magistrat, der sich mit den athenischen 
Prytanen vergleichen lässt. Dieses Collegium 
wurde, wie es scheint, durch den yoaupazeus 
Boriäs zal Öduov und den aysumr foviäs com- 
pletiert. In einer aus der Wende des 3. und 
2. vorchristlichen Jhdts. stammenden Inschrift 
unbekannten Fundorts, deren chalkedonischen 
Ursprung W. Dittenberger (Hermes XVI 
164ff,) nachgewiesen hat, werden die Bedingun- 


Kumanudes Bull. hell. VIII (1884) 23: 2,50 gen namhaft gemacht, unter denen das Askle- 


Nafg alouwarılay ... Erovs nal Iworgdrov. 
In Megara und den megarischen Colonien scheint 
die Form aioıuväraı üblich gewesen zu sein; In- 
schrift aus Megara bei Le Bas Voyage arch. 
Meg. et’Pelop. 35a: Fuwvaggiaı zeosfovistoavro 
zori te tobs aioıuvaras, av Boviar xai zov Öä- 
uov ' Eneöt ». A. Vgl. Vischer Kleine Schrif- 
ten II 64. Dittenberger Syll. 218. Das Amts- 


Pauly-Wissowa 


piospriestertum verkauft werden soll. Es heisst 
hier: Z]&torw öde xai /aJaudi aveiodu, Aldo] 
de underi E£torw rar isgwreia/v N Eavı]ör' 
ös ÖE fa] em n agonmwaon [7 zoodfı] 
7 & ödumı 7 Alle zul y' 6asoiv [os der 
aps]htodaı zov zgıdusvor av leow/zeiav yılllaz 
doazuäs droreiodıw iegü[s ToB Aa]xkanıon (Dit- 
tenberger Syll. 369). Vergleichen wir diese 
35 
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Urkunde mit dem Schluss einer Inschrift aus 
Chersonasos (Dittenberger Syll. 252 zadr' 
2ofs Poviäı ai Öduwı, unvös Auovvoiov Ervea- 
aauderdrat, Baoıhedovros Aykla Tod A...o- 
olvov, neoavurörros Muvios tod "Hoaxkeiov, 
yoanuntstorros Aau . ... os od Adnvaiov), 
so ergiebt sich, dass der zgoaomurav dem athe- 
nischen Epistates der Prytanen entspricht. Vgl. 
Latyscheff Journ. d. Minist. d. Volksaufklä- 
rung. (St. Petersburg) 1882, 243ff.; Bull. hell. 
IX (1885) 265ff. Die Stadt Chersonesos war 
eine Gründung des pontischen Herakleia. Aus 
dem reoaovuröv dürfen wir auf alovurärres 
schliessen. Im allgemeinen vgl. Welcker Nach- 
trag zur Tril. Prom. 252. O0. Müller Dorier II 
169. K. P. Hermann Griech. Altert. I $ 63 A. 
9. G. Gilbert Griech. Staatsaltert. II 279. 327. 
M. Thamm De republica ac magistratibus Me- 
garensium (Halle 1885) 15ff. Busolt Gr. 6.1438; 
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heischenden, unversöhnlichen Göttin trat ein 
neuer Gott, ein Gott der Versöhnlichkeit. Der 
Fluss, der im Kult des Gottes, wie wohl ehe- 
dem in dem der Göttin, eine Rolle spielte, soll 
dem Wandel des Kultes entsprechend seinen Na- 
men gewandelt haben. Die Jugend des Ortes 
zieht des Nachts hinaus, umkränzt mit Ähren, 
und badet sich im Flusse, worauf sie Epheu- 
kränze anlegt und sich zum Heiligtum des A. 


i0 begiebt (Paus. VII 22, 2. Kalkmann Pausa- 


nias 133). Der nach Pausanias am Flusse haf- 
tende Name Medıyos, sowie der Charakter des 
Kultes weisen darauf hin, dass Dionysos Aiov- 
uvntns sich in seinem Wesen mit dem Merdiyıos 
berührt, einem Gotte, der sich nicht nur in der 
Gestalt des Zeus, sondern auch in der des Dio- 
nysos verkörperte (Andriskos und Aglaosthenes 
bei Athen. III 78 C bezeugen diesen Beinamen 
des Dionysos auf Naxos). Auch in Patrai hatte 


Gr. Altert. in Müllers Handb. d. Altertumsw. 20 Dionysos unter dem Namen Atiovurnrns ein Hei- 


IV 36ff. W. Dittenberger Hermes XVI 164; 
Syll. 218 A. 2. 252 A. 25. 369 A. 8. Kuma- 
nudes Bull. hell. VIII (1884) 23. Latyscheff 
Bull. hell. IX (1885) 265ff. 

2) Beiname des Dionysos, unter dem er be- 
sonders zu Aroe in Achaia verehrt wurde. Hier 
wurde nämlich seit alter Zeit der Artemis Tri- 
klaria alljährlich der schönste Knabe und das 
schönste Mädchen geopfert. Das Orakel hatte 
verkündigt, dass dieses Opfer aufhören sollte, 
wenn ein fremder König einen fremden Gott 
herbeibringen würde. Nun fiel bei der Tei- 
lung der troischen Beute dem thessalischen Hel- 
den Eurypylos, dem Solın des Euaimon, eine 
Kiste zu, in welcher ein Bild des Dionysos Ai- 
symnetes, das Hephaistos verfertigt und dem Dar- 
danos geschenkt hatte, verschlossen war. Diese 
Kiste soll nach Einigen Aeneas, nach Anderen 
Kassandra absichtlich, weil sie wussten, dass das 
Bild dem Besitzer Unglück bringen werde, zu- 
rückgelassen haben. \ach Anderen hatte Eury- 
pylos, des Dexamenos Sohn aus Olenos, die Kiste 
von Herakles erhalten, als er mit ihm nach Troia 
zog. Sobald Eurypylos das Bild erblickte, wurde 
er wahnsinnig; zu Delphi. wohin er sich mit der 
Bitte um einen Orakelspruch wegen der Heilung 
seines Wahnsinns wandte, wurde ihm die Antwort: 
wo er Menschen ein fremdartiges Opfer bringen 
sehen würde, da solle er die Kiste weihen und sich 
selbst niederlassen.. Er kam nun nach Aroe ge- 
rade zu der Zeit. wo der Artemis das Menschen- 
opfer gebracht werden sollte, und erkannte bald 
am Aufhören seines Wahnsinns, dass auf diesen 
Ort der Orakelspruch ziele. Auch die Einwohner 
gedachten der alten Weissagung, als sie den 
fremden König und das fremde Götterbild sahen 
und stifteten nun, von den Menschenopfern be- 
freit. ein Fest dem Dionysos Aisymnetes. Der 
Fluss am Tempel der Artemis. welcher bisher 


ligtum. Paus. VII 21, 2. [Toepffer.] 
Aisypos (oder Aipytos; vgl. Schubart p. 
XXIU), Sohn des Tiınon, Eleier, siegt als Knabe 
mit dem Rennpferd zu Olympia. Sein Standbild 
wie das seines Vaters daselbst von Daidalos aus 
Sikyon. Paus. VI 2, 8; vgl. VI 12, 6. 
[Kirchner.] 
Aita (Alta) nach Joseph. Ant. Jud. V 297 
befestigter Felsen im Süden von Juda, wo Sim- 


30 son wohnte; hebr. °Etam (Richter XV 8ff.), Euseb. 


’Hrau (Onom. ed. Lagarde 259), nicht zu ver- 
wechseln mit Etam auf dem Gebirge Juda, Joseph. 
Ant. Jud. VIII 246. [Benzinger.] 
Aitas, nach dem Etymiol. Magn, der Geliebte, 
von &sır = aw&sır abgeleitet (der, welcher die 
Liebe einflösst), wie der Liebende bei den Lake- 
daemoniern eöozrijlas heisst. Nach Aristophanes 
(Bekker Anecd. 348, 2) ist das Wort von aiw ab- 
zuleiten. Jedenfalls bezeichnet es bei den Spar- 


40 tanern den Knaben, den ein Freundschaftsband 


mit dem Jüngling (eiosmjies) der höheren Ab- 
teilung verband, auf welches im Interesse der 
Ausbildung der in die einzelnen Abteilungen ver- 
teilten Knaben grosses Gewicht gelegt wurde; 
die sinnliche Liebe sollte dabei ausgeschlossen 
sein. Vgl. Ael. v. h. III 10. Plut. Inst. Lac. 7. 
Schömannn zu Plut. Cleom. 181ff. [Szanto.] 
Aithaia, eine der lakonischen Perioekenstädte, 
wahrscheinlich nicht innerhalb des eigentlichen 


50 Lakonien, sondern auf ursprünglich messenischem 


Gebiete gelegen. Steph. Byz. Thuk. I 101. 
[Hirschfeld.] 

Aithalia. 1) Insel und Vorgebirge im Busen 
von Ephesos. Liv. XXXVII 13. [Hirschfeld.] 

2) s. Ilva. 

Aithalidai (Aidakidar: Suid. Aldadsrdaı; He- 
sych. Aidadıa. Demot. Aidaktöns, EE Addalıdar, 
Steph. Brz. Aidaserz). mittelgrosser attischer De- 
mos. der Phryle Leontis und zeitweilig der Antigonis 


"Auelsizos (der Unversöhnliche) hiess. wurde nun 60 (CIA II 316) angehörig. Über die Lage von A. 


in Meilıyos (der Versöhnliche) umgewandelt, Paus. 
VII 19,2.3. Der Kult des Gottes wurde einem Col- 
legium von neun Männern und ebensovielen Frauen 
übertragen, die das Volk aus seiner Gesamtheit 
wählte (Paus. VIT 20. 1). In allgemeinen über- 
trug man auf den neuen Gott die alten Ehren, 
die man eheder der Artemis, seiner Vorgängerin, 
gezollt hatte. An die Stelle der Menschenblut 


fehlt es an Nachrichten, doch wird unser Demos 
von der binnenländischen Gruppe der Leontis, 
zu welcher auch die Trikomia der Eupyridai. 
Pelekes und Kropidai gehörte (vgl. Eupyridai) 
nicht zu trennen sein (so auch in den Katalogen 
mit unverkennbaren Localzusammenhängen be- 
nachbart CIA II 864. 1049). Diese Gruppe ver- 
mag ich jetzt nur zwischen athenischer und eleu- 
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sinischer Ebene anzusetzen (s. Kropidai). A. lag 
vermuthlich an der Stelle des heutigen Chassia. 
Vielleicht hatte es mit dem benachbarten Achar- 
nai gemeinsamen Arnphiaraoskult; vgl. CIA TU 
61 AI13... Aldalıdar — al weıhod Augpıapdov 
— Aldalıöör und CIA III 25 (s. o. Achar- 
nai; es handelt sich um Schiedsrichter bei einem 
Streit). Der Heros eponymos ist Aithalides. 
[Milchhoefer.] 
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(über die Rolle des A. bei Eurip. vgl. v. Wila- 
mowitz Anal. Eur. 163£.), vgl. Luer, I 250ff. 
Verg. Georg. II 325ff. Nonn. XXVI 50. Als 
Vater der Wolken bei Aristoph, Wolk. 569f.; Va- 
ter des Pan, Schol. Rhes. 36. Schol. Theckr. I 
121; des Eros, Akusilaos bei Schol. Theokr. 13. 
Identificiert mit Uranos, Cornut. n. d. 1. Nonn. 
XXI 253f. ; mit der Sonne(!) Nonn. XL 407. Dar- 
stellung des A. am pergamenischen Altarfries, 


Aithalides (Aidallöns). 1) Sohn des Hermes 10 vgl. Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 338. 


und der Eupolemeia, der Tochter des Myrmidon 
aus dem phthiotischen Alope (Apoll. Rh. I 51ff. 
Orph. Arg. 132ff.) oder Larissa (Hyg. fab. 14), 
die ihn am Flusse Amphryssos gebar (Apoll. Rh. 
154). Am Zuge des Iason nahm er als Herold 
{woraus Tzetz. Chil. II 717. einen dnrwg dswwös 
macht) der Argonauten teil (Apoli. Rh. I 640ff. 
II 1171ff. Tzetz. Lyk. 175. Etym. M.); bei Val. 
Flacc. Arg. I 436ff. kämpft er mit dem Bogen. 


[Wernicke.] 
Aitheria, Gemahlin des Isoaemus, eines vir 
consularis zur Zeit Valerians. Hesych. Mil. fr. 1, 

FHG IV 145. [v. Rohden.] 
Aitherie (Aideoin), Tochter des Helios und 
der Klymene, Schwester des Phaethon, eine der 
Heliaden, wegen der Klagen über ihres Bruders 
Tod mit ihren Schwestern in Bernstein aus- 
schwitzende Bäume verwandelt. Hygin. praef. 


Hermes hatte ihm ein Gedächtnis verliehen, dem 20 (12, 15ff. Schm.) und fab. 154 (Schol. Strozz. 


nichts entfiel und das auch im Hades erhalten 
blieb (Apoll. Rh. I 640ff. und Schol. zu v. 645); 
er durfte sich abwechselnd (nach Tzetz. Chill. II 
722 einen Tag um den andern) in der Ober- und 
Unterwelt aufhalten (Pherekyd. Schol. Apoll. Rh. 
I 645). Pythagoras gab vor, seine Seele sei die 
des A. (Laert. Diog. VIII 4. Schol. Apoll. Rh. 
I 645. Schol. Soph. El. 62, vgl. Welcker Tri- 
logie 209. 276). 


2) Grieche, durch einen Speerwurf des Aineias 30 Liban. or. I 103 Reiske. 


getötet (Quint. Smyrn. XI 201f.). 

8) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von 
Dionysos in Delphine verwandelt werden, sonst 
auch Aithalion (s. d.) genannt (Hyg. fab. 134). 

[Wernicke.] 

Aithalion (Aidallor), einer der von Diony- 
sos in Delphine verwandelten tyrrhenischen See. 
räuber, Ovid. met. III 647; bei Hyg. fab. 134 


in German. 174, 6ff. Breys.). Der Name stand 

vielleicht bereits bei Hesiod. Robert Herm. 
XVII 436. Knaack quaest. Phaethont. 10. 
[Knaack.] 

Aitherios (Aidegıos). 1) Epiklesis des Zeus 

(s. d.), Anon. Ambr. 19 (Schöll-Studemund 

Anecd. I 265). Inschrift aus Lesbos bei Conze 


Taf. XVII 1. [Wentzel.] 
2) Consularis Syriae zwischen 364 und 870. 
[Seeck.] 


Aithia s. Aithilla. 

Aithikes (Aidızec), ein seiner Abstammung 
nach zu den epirotischen Völkerschaften ge- 
höriges Völkchen (Strab. VII 326. IX 430), das 
im nordwestlichen Winkel Thessaliens, an den 
westlichen Abhängen des Lakmon und seiner 
südlichen Fortsetzung, des Kerketiongebirges (die 
beide öfter auch unter dem Namen Pindos mit 
umfasst werden), zwischen den ausgedehnteren 


Aithaloeis, Fluss in der Troas im Gebiet von 40 Kantonen der Athamanen und Tymphaeer ein 


heisst er Aethalides. [Wernicke.] 

Skepsis. Strab. X 473. [Hirschfeld.] 
Aithalos, Ortsname (Suid.). [Hirschfeld.] 
Aithe (Ars), eine Stute Agamemnons, Il. 


XXIII 295 u. ö., nach Schol. Il. XXIII 346 vom 
Areion, dem Ross des Adrastos, abstammend; 
vgl. Paus. V 8, 3. Plut. de aud. poet. 12; 
Gryll. 4. [Hoefer.] 
Aither (Aidno), Personification der höheren 
und reineren, über dem arjo liegenden Luftschicht 


kleines, nach ihm Aödızia benanntes Gebiet be- 
sass und, ohne je eine Rolle in der griechischen 
Geschichte gespielt zu haben, bereits zur Zeit 
der Unterwerfung Griechenlands durch die Römer 
nicht nur seine Selbständigkeit sondern auch 
seine Existenz als besonderer Stamm eingebüsst 
hatte; vgl. Il. I 744 mit Schol. Strab. VII 
327. IX 434. Plut. quaest. Gr. 13. 26. Steph. 
Byz. 5. Aldızda. [Hirschfeld.] 


(Cie. n. d. II 86. 40. Steph. Byz., vgl. Lehrs50 ° Aithilla (Aida Konon 13 und einige Hss, 


Aristarch. 2 164ff.), die auch als Wohnsitz der 
Götter gedacht wurde (Eur. Hel. 44ff, 605, Or. 
1636f.; fr. 491. 779 u. 6. Lucret. V 495ff, Verg. 
Aen. XII 140. Nonn. XXXVI 89f.). Bei Hesiod 
Theog. 124 ist er ein Sohn des Erebos und der 
Nyx, Bruder der Hemera; mit ihr zeugt er nach 
fr. 139 Rz. den Brotos; Vater des Uranos in 
der Titanomachia fr. I Kink.; bei den Orphikern 
gilt er als Weltseele, Orph. hymn. 5, vgl. Ari- 


b. Tzetz. in Lyc. 921, Aidvira 1075), Hypoko- 
ristikon von Aiödia (Polyain. VII 47 nach der 
Verbesserung Roths für 4»dia), Tochter des 
Laomedon, Schwester des Priamos, wurde nach 
der Eroberung Ilions von den Gefährten des 
Protesilaos in die Gefangenschaft geführt. Konon 
a. a. OÖ. (oder sein Excerptor Photios) nennt 
fälschlich den Protesilaos selbst. Als die zurück- 
kehrenden Griechen um Wasser einzunehmen auf 


stoph. Wolk. 264f.; bei Hyg. fab. praef. 1 ist 6C Pallene gelandet waren, überredete sie ihre Mit- 


er ein Sohn des Chaos und der Caligo, Bruder 
der Nyx, des Erebus und der Dies; mit letzterer 
zeugt er Himmel, Erde und Meer, mit der Erde 
neben vielen Personificationen von Lastern und 
Leiden Okeanos, Themis, Tartarus, Pontus, die 
Titanen und Furien. Die Vorstellung des A. 
als Gemahls der Erde ist bereits bei den Tragikern 
ausgebildet, Aisch. fr. 44. Eur. fr. 836. 935. 1012 


gefangenen, die Schiffe zu verbrennen, so dass 
alle genötigt waren, daselbst zu bleiben und die 
Gegend von Skione in Besitz zu nehmen. Grün- 
dungssage von Skione: Konon 13 (aus Hegesip- 
pos? Hoefer Konon, Text und Quellenunter- 
suchung, Greifswald 1890, 63). Tzetz. a. a. O. 
(aus Apollodors Bibliothek; Wagner Epitom. 
Vatic. ex Apollod. bibl. 280). In der andern Ver- 
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sion der Gründungssage bleiben die Gefährten 
des Protesilaos aus dem Spiel: Thukyd. IV 120. 
Polyain. a. a. OÖ. Strab, VII fr. 25. Pseudo- 
Skymn. 636ff. Pomp. Mel. II 33. Steph. Byz. s. 
Sxıovn. F. Cauer de fabul. Graec. ad Romam 
condit. pertinent. (Berlin 1884) 14. Hoefer Ko- 
non 62f., dagegen P. Kirchner Attica et Pelo- 
ponnesiaca (Diss, Greifswald 1890) 30f. 
[Knaack.] 
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Winter wendet sich Helios &ri zvar&ar drögßr 
önudv ze oA ze (Hes. op. 527f.), Andere my- 
thische Beziehungen s. u. Andromeda, Erech- 
theus, Helios, Io, Kepheus, Memnon, Me- 
rops, Nysa, Perseus, Phaethon, Poseidon, 
Tithonos. Dass die Wohnsitze der mythischen 
Aithiopen nach Iope (s. d.) verlegt wurden, gilt 
meist als der älteste Versuch, das unbestimmte 
Fabelland in der Wirklichkeit überhaupt unter- 


Aithiolas (AidıoÄas), Sohn des Menelaos und 10 zubringen (K. Tümpel Die Aithiopenländer des 


der Helena, mit seinem Bruder Nikostratos in 
Lakedaimon als Heros verehrt. Porphyr. (? s. 
Schrader Porphyr. quaest. Hom. ad N. 302) 
Schol. BHom. Il. UI 175 (vgl. Eustath. p. 400, 
32. Suid.). Robert Bild und Lied 55, 4. 
[Knasck] 

Aithion (Aidior). 1) Seher und Genosse des 
Phineus, auf der Hochzeit des Perseus von diesem 
erschlagen, Ov. met. V 146. 


Andromedamythos, Jahrb. f. Philol, Suppl. XVI 
127); hat jedoch A. v. Gutschmid (Kl. 
Schr. II 164 = Jahrb. f. Philol. LXXXI 457) 
Recht mit der Vermutung, dass zu dieser Iden- 
tifieierung keineswegs eine vermeintliche Namens- 
ähnlichkeit bewogen hat, sondern nur der Um- 
stand, dass ‚als die Griechen an diese Küsten 
kamen, Philistaia zum Kuschitenreiche des Scha- 
batok und Taharka gehörte‘ (vgl. dazu Plin. VI 


2) Sohn einer helikonischen Nymphe, auf20182), so muss eben der Localisierung bei Iope 


dem Zuge der Sieben gegen Theben getötet. 
Stat. Theb. VII 756. 

3) Ross des Euneos. Stat. Theb. VI 465 
(443). [Knaack.] 

Aithlopla (Aidıozia, Aethiopia, Aidıonis yi 
Aesch. fr. 139), das Land der Aithiopen (Aidioyp, 
-onss und -onfec), der ‚Brandgesichter‘ (Etym. 
M.; auch von einem mythischen Aithiops her- 
geleitet, Schol. Ven. Il. I 423. Plin. VI 187), 


doch erst die Localisierung in diesem Kuschiten- 
reiche, also die Identificierung der Aithiopen mit 
den Schwarzen (keiavorigpwr yEvos Aeschyl. fr. 
68 — Schol. Apollon. Rhod. IV 1348) Africas 
vorangegangen sein, und diese wiederum ist dann 
nur eine besondere Anwendung der allgemeineren 
Benennung, mit der alles mittagwärts zu dem 
Okeanos sich erstreckende Adıozia (Strab. I 57) 
hiess, Die thatsächlich am leichtesten erreich- 


die nach der ältesten noch vorliegenden An- 30 baren Aithiopen waren so die Bewohner Nubiens, 


schauung als Menschen vollkommener Art im 
fernsten Osten an den Gestaden des Okeanos 
leben und dort Opferfeste veranstalten, zu denen 
die Götter selber herbeikonımen und schmausen 
(tl. I 423. XXIII 206). Gedacht wird dabei 
hauptsächlich an die Länder des Südostens (Od. 
vV 282. 287; vgl. Aeschyl. Pr. 807-809, der von 
dem dunkelfarbigen Volksstamme spricht, ol roos 
nAlov valovor anyals, Erda norauos Aldioy, und 


aber von ihren Wohnsitzen aus dehnte sich das 
Aithiopenland rings weit hinaus in geographisch 
völlig unerforschte Breiten (Plin. VI 183. 197. 
Strab. XVII 859) , doch selbst bei der am meisten 
eingeschränkten Bedeutung ist für Aithiopien nur 
eine Nordgrenze anzugeben: es beginnt südlich 
von Agypten, genauer bei Philai (Her. II 146. 
VII 69. Strab. I 35. 39. 58. IT 117. XVI 780. 
XVII 789. 797. 817. Jos. Bell. Jud. IV 10, 5. 


daran anschliessend vom Ursprunge des Nilstroms 40 Agatharchid. 10 = Geogr. Gr. min. I 117. LXX 


redet; vgl. auch A. J. Letronne Oeuvres choi- 
sies II 60), die Nachbarn der Agypter, Sidonier 
und Erember (Od. IV 84). Dass neben den 
Aithiopen des Ostens auch die des Westens unter- 
schieden werden (Od. I 28), ist schon im Alter- 
tum sehr verschieden ausgelegt worden (Strab. 
I 30ff. 35. 39. TI 103. Plin. V 43), beruht aber 
nur auf der nachträglichen Folgerung, dass die 
Sonnenglut im Westen nicht minder die Men- 


Judith I 10. Vulg. Judith I 9. Tac. ann. II 61. 
Plin. V 48. XIII 90), und der Stein von Syene 
heisst daher auch (Her. II 127. 134. 176), wie 
freilich auch der Feuerstein (Her. II 86), Addos 
Aidıoruısdc. Naturgemäss wich auch hier das 
‚eigentliche‘ Aithiopien im Laufe der Zeit in 
immer entlegenere Fernen zurück, Iuba z. B. 
lehrte, oberhalb Agyptens hausten Araber (d. h. 
Leute, die nach Beduinenart leben), Aithiopien 


schen dunkel färben müsse, wie sie es im Osten 50 beginne erst mit Mero& (Plin. VI 177. 179). Von 


thue (vgl. auch v. Wilamowitz Hom. Unters. 
17). Ap' "Eorsotdar yalav &5 Aldıdawv wird bei 
nächtlicher Weile des Helios Schlummerlager ent- 
führt (Mimnerm. frg. 12). Im Ilooumdels Avdueros 
erwähnte Aischylos (Strab. 133; vgl. Th. Bergk 
Jahrb. f. Philol. LXXXI 316. W. H. Roscher 
Gorgonen 19) Bowixdnsöör T' Egvdoäs lepöv yeüna 
Jaldcons, zahzoxeparror te ao’ wxrsard Alırav 
zarrorpopov Aldıoawr, iv‘ 6 auvrörtas "Häros Ael 


den wollhaarigen Aithiopen, die den Süden Afri- 
cas inne haben (Her. IV 197), unterscheidet 
Herodot (VII 70) eigens andere, schlichthaarige, 
die in Asien nach Sonnenaufgang hin wohnen 
und in Xerxes Heere vertreten waren, als Kopf- 
schmuck die abgezogene Stirnhaut eines Pferdes 
mit hochstehenden Ohren und mit der Mähne 
trugen und statt eines Schildes eine Kranichhaut 
sich vorhielten. Das obere Nubien und dann 


xoot adavarov zauaror PB inzov Beouatis Böaros 60 auch Nubien im allgemeinen hiess bei den Agy- 


uoiarxod nooyoais däranadcı. Wie Strabon er- 
läutert, wird dabei der ganze südliche Erdab- 
schnitt nach dem Okeanos zu als Aithiopenland 
aufgefasst; hier liegt der Wendepunkt der Sonnen- 
laufbahn; ermattet taucht Helios in einen See, 
den allbelebenden Lichtquell, aus dem er erquickt 
wieder emporsteigt (wie Od. III 1); Sonnenunter- 
gang und -Aufgang fallen hier zusammen. Im 


ptern Xö5 und danach das Land südlich von 
Agypten bei den Hebräern Y>> (Jes. XI 11. XX 
3ff. XXXVII 9; Beginn bei Syene Ezech. XXIX 
10). bei den Assyrern (Beiträge zur Assyriologie 
I 593. Eb. Schrader Keilinschr. u. A. T.? 86) 
Küsi, aber als Sohn des X&$ wird auch Nimrod 
bezeichnet (Gen. X 8; vgl. Eb. Schrader 
Keilinschr. u. A. T.2 87. Ed. Meyer Gesch. d, 
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Altert. I 171. H. Winckler Alttestam. Unter- 
suchungen 146), andererseits ist (Gen. X 6) Küs 
der Bruder Agyptens, und der Gichön umströmt 
(Gen. II 13) das ganze Land Küs. In allge- 
meinster wie in ganz specialisierter Bedeutung 
entspricht so Kü$ dem Worte Aldkoria, womit 
die LXX es wiedergeben. Als die Feläzüge Ale- 
xanders d. Gr. einen flüchtigen Einblick in die 
indische Welt gewährten, fand man, dass Indiens 
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grosse Mengen Goldes und anderer Metalle, Ele- 
phantenzähne, Ebenholz und Straussenfedern, ge- 
gerbte Häute, dazu lebende Tiere wie Panther, 
Hundskopfaffen, Giraffen, auch Hunde (G. A. 
Hoskins Travels in Ethiopia Taf. 46—49. Wil- 
kinson Manners and Customs I Taf. 2a. Memoi- 
res p. p. les membres de la mission archeolog. 
au Caire V 1 Taf. 6), aber mit zunehmender 
Ägyptisierung scheint sogar der ägyptische Sudan 


Bewohner zwar nicht so stumpfnasig und woll-10 sich auch zu kostbaren Metallarbeiten und ande- 


haarig wie die africanischen Aithiopen, im üb- 
rigen aber diesen, je weiter nach Süden, um so 
ähnlicher seien (Arr. Ind. VI 9). Unter dem 
Jahre Abrahams 404 bucht die Chronologie des 
Eusebios: die Aithiopen brechen vom Indosflusse 
auf und lassen sich in der Nähe Ägyptens nieder 
{vgl. Georg. Syne. 151). Die Angabe, dass Semi- 
ramis die Aithiopen unterworfen habe (Iust. 12, 8. 
v. Gutschmid Kl. Schr. IT 162f.), kann sehr 


ren Industrieerzeugnissen ägyptisch - asiatischen 
Stils aufgeschwungen zu haben (Lepsius Denk- 
mäler II 117. 118. Ed. Meyer Gesch. d. alt. Äg. 
244). Dass neben Osiris gerade Amon (s. Ammon) 
zu einer besonderen Verehrung im Aithiopen 
lande gelangte (daher Aethiopia Hammonis Plin. 
XXXVI 33), ist dem Einflusse der Agypterherr- 
schaft zuzuschreiben. Eine grosse Menge von 
geographischen Namen aus dem ‚erbärmlichen 


wohl auf eine Erzählung zurückgehen, in der sich 20 Kös‘ werden von den Agyptern aufgeführt, doch 


das auf ein asiatisches Volk hat beziehen sollen. 
Innerhalb Africas vertritt für die alte Volker- 
kunde der Begriff Aithiope den Begriff Neger, 
und wie noch gegenwärtig von einem ägyptischen 
und einem westafricanischen Sudan die Rede ist, 
so nennt man die nichtlibyschen Volksstämme, 
die an der nordwestafricanischen Küste (bei 
Kerne, s. d.) hausen, und die Gesamtheit der 
nigritischen Volksstämme südlich von der grossen 


ist die Identifieierung, zum Teil auch die Lesung 
dieser den ägyptischen Schreibern selbst zum Teil 
sichtlich sehr ungewohnten Benennungen noch 
etwas sehr Missliches, besonders das Vergleichen 
mit den modernen Namen (A. Mariette Les 
Listes geograph. de Karnak, Text 5lff.). Es mögen 
Nachkommen des Hrihor, des Priesterkönigs von 
Theben, gewesen sein, die dann nach dem gänz- 
lichen Verfall der Macht Agyptens den ägypti- 


Wüste ebenfalls Aithiopen (Dionys. Perieg. 218.30 schen Pflanzstaat am Berge Barkal in ein be- 


Seylax 112. Schol. Pind. Pyth. X 72. Strab. I 
33). Die höhere Kultur und die Weltlage des 
Nilthals hat seit jeher den Bewohnern desselben 
ein Übergewicht über die Bewohner der süd- 
licheren Breiten Africas verschafft, und, sobald 
in Ägypten eine kräftige Regierung vorhanden 
war, hat bis in die jüngste Zeit diese danach 
getrachtet, die Wege zu den Ländern am 
oberen Nil sich offen zu halten und das Nilthal 


sonderes Königreich mit völlig theokratischer 
Verfassung umwandelten, welches im Stillen bald 
so erstarkte, dass es (8. Jhdt. v. Chr.) die Ober- 
hoheit zunächst über die oberägyptischen Gaue 
gewann und in die Streitigkeiten der Dynasten, 
welche in Agypten sich geteilt hatten, sich mit 
Erfolg einzumischen vermochte. Um 775 v. Chr. 
zwingt der Aithiope Piänhy die ägyptischen Klein- 
könige durch einen Feldzug zu vorübergehender 


selbst vor feindlichen Angriffen des stets be- 40 Unterwerfung, einer seiner Nachfolger, Sabakon 


gehrlichen südlicben Grenznachbarn zu sichern, 
Bereits in religiösen Texten, die viel älteren Ur- 
sprungs sind, als alle Denkmäler des Nilthals, 
spielt Nubien eine Rolle, in den Zeiten der 6. 
Dynastie reichten die Beziehungen der Agypter 
tief in die Negerländer hinein (E. Schiaparelli 
Tomba egiz. della VIa dinastia [Memorie Accad. 
dei Lincei CCLXXXIX] Rom 1892. Ad. Erman 
ZDMG XLVI 574ff.; Ztschr. £. ägypt. Spr. XXX 


78f. H. Brugsch Ztschr. £.ägypt. Spr. XX 3088). 50 Ägyptens). 


Doch scheinen die Pharaonen der 12. Dynastie 
die ersten gewesen zu sein, die Nubien bis Semne 
wirklich der Herrschaft Agyptens unterthan 
machten und dort Tempel errichteten. Die Statue 
eines Königs der 13. Dynastie (Lepsius Denkm. 
II 151i) ist sogar auf der Nilinsel Argo gefun- 
den worden. Die Könige des zweiten thebaischen 
Reichs hatten Nubien nochmals zu unterwerfen; 
besonders Amenhotep III. und Ramses II. haben 


(s. d.), wird bei dem Versuche, die Oberhoheit 
auch über Syrien für das imitierte Pharaonen- 
reich von Napata zu gewinnen, von den Assyrern 
zurückgeschlagen. Mit Sabakon bilden sein Sohn 
Sebichos (s. d.) und Tarkos (s. d.), der bedeutendste 
unter den Aithiopenfürsten von Napata, die 25. 
Dynastie (4 Aithiopen, nicht ganz hintereinander, 
sondern in Zwischenräumen mit zusammen nahezu 
36 Jahren, rechnet Diod. I 44, 2 als Herrscher 
Neben Teharko — Tarkos geben 
die Denkmäler einen König Tenotamon, einen 
Sohn Sabakons, der zeitweilig mit Teharko zu- 
sammen regiert, hat und bei dem Versuche, Unter- 
ägypten an sich zu bringen, den Truppen Assur- 
banipals das Feld räumen musste, und nach 
Kipkipi, womit offenbar sein Heimatland ge- 
meint ist, die Flucht ergriff, oder wie er selbst 
die Sache dargestellt hat, einen Feldzug nach 
Unterägvpten auf Grund eines Traumes unter- 


Nubien zu einer Pflanzstätte ägyptischer Kultur Sf nahm, und nachdem er die Fürsten des Nordens 


umgeschaffen, und Agypten blieb allem Anscheine 
nach bis in die Zeiten Hrihors im Besitze des 
weiten Ländergebiets nilaufwärts bis zum Gebel 
Barkal und darüber hinaus. Wiederholt werden 
die ‚Tributsendungen‘, die aus den Negerländern. 
welche dem ‚Königssohn von Kö3‘ unterstellt 
sind, in Theben einlaufen, abgebildet. Vorge- 
führt werden da besonders Rinder und Sklaven, 


vergeblich zum Kampfe herausgefordert hatte, 
nach Memphis zurückging, wo plötzlich auch 
seine Gegner erschienen und sich so demütig be- 
zeigten, dass sie mit der Erlaubnis, Tribut zu 
bringen, entlassen wurden (G. Smith Assurbani- 
pal 50f. E. de Rouge Melanges d’archeologie 
egypt. et assyr. I 89f. Maspero Rev. arch. N. 
S. XVII 329f.; Guide au Musee de Boulaq 69. 
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H. Brugsch Gesch. Ägyptens 709#. G. Stein- 
dorff Beiträge zur Assyriologie I 356ff. 612). 
Über die Auswanderung ägyptischer Krieger, der 
Asmach, nach Aithiopien, die unter Psammeti- 
chos I. erfolgt sein soll s. d., über einen Feld- 
zug Psammetichos II. s. d. und Abu-Simbel. 
In der ägyptischen Überlieferung, welche den 
Griechen bekannt wurde, stand augenscheinlich 
die Zeit der aithiopischen Fremdherrscher durch- 
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ägyptische Überlieferung (Her. III 17f. Diod. 
Ill 3) behauptete, kann dieses Unternehmen nicht 
gewesen sein (M. Duncker Gesch. d. Altert. IV5 
414—421. A. v. Gutschmid Neue Beiträge 68, 
2. Ed. Meyer Gesch. d. alt. Ag. 389. Vgl. Kam- 
byses, Kaußdcov rauıs!a, Mero&); unter 
den Dareios unterworfenen Gebieten zählt dieser 
selber Kusch auf (vgl. auch Nysa). Erst in der 
Ptolemaeerzeit soll in dem mero&tischen Staats- 


aus nicht in ungünstigem Lichte; die bigoten 10 wesen die Machtstellung des Priestertums durch 


Amonverehrer waren gerade nach dem Geschmack 
der Überliefernden, der ägyptischen Priesterschaft. 
Die Theorie, die Aithiopen seien ein älteres Volk 
als die Bewohner des Nilthals (Diod. III 2, 1), 
mag zwar von dieser Quelle durchaus unabhängig 
sein, aber die Lehre, die Kultur der Aithiopen 
sei die ursprünglichere, alles Ägyptische ledig- 
lich Aneignung und Nachahmung (Diod. II 3, 
9), hat schwerlich etwas anderes zu bedeuten ge- 


einen Handstreich (s. Ergamenes) beseitigt 
worden sein. In dem Festzuge, den Ptolemaios LI. 
Philadelphos 276 v. Chr. bei seiner Thronbe- 
steigung veranstaltete, gingen auch Aithiopen 
mit ihren Geschenken einher, wie auf den alt- 
ägyptischen Denkmälern trugen sie Elephanten- 
zähne, Ebenholz, Gold- und Silber-Krateren und 
Goldstaub; auch Schafe, Vögel und ein Rhino- 
ceros aus Aithiopien figurierten hierbei (Athen. 


habt als, das wahre, von keinen fremdherrlichen 20 V 201a. b). Bis auf Ptolemaios II. Zeit ist an- 


Einflüssen getrübte Agyptertum, der Gottesstaat, 
wie er im Buche stehe, sei nur in Aithiopien zu 
finden. Jedes Trachten nach erneuter Herrschaft 
über Agypten ist mit Tenotamons Rückkehr zwar 
aufgegeben. Doch zeugen die noch vorhandenen 
Denkmäler davon, dass als innerafricanisches Reich 
Napata-Mero&e — nach Mero& (s. d.) wurde all- 
mählich der Schwerpunkt immer mehr verlegt — 
noch lange eine grosse Bedeutung behalten hat. 
Verschiedene Inschriften (A. Mariette Mon. div. 
1—13; Rev. arch. N. S. XII 161ff. G. Maspero 
Rev. arch. N. S. XXII 330ff. XXV 300#f.; Transact. 
Soc. Bibl. Arch. IV 204ff.: Records of the Past 
VI 718. 87#.; Histoire anc. des peuples de Porient 
601. Lepsius Denkmäler V. M. P. Pierret 
Etudes egyptologiques compren. le texte et la 
traduction d’une stele ethiopienne, Paris 1873. 
Eug. Revillout Reyue &gyptologique V 97) 
geben Königsnamen aus der Zeit nach Teharko, 


geblich keiner von den Hellenen bis nach Aithio- 
pien hinein vorgedrungen, dieser erst habe an 
der Spitzeeines Griechenheereseinen Erforschungs- 
zug dorthin unternommen (Diod. I 36, 5f.), doch 
hat schon im 1. Jahrzehnt des 5. Jhdts. v. Chr. 
Demokritos von Abdera (s. d.) zsgi töv &v Meooy 
(eodr yoanudrov geschrieben. Die Nachrichten 
über den von einem anderen Ptolemaeer unter- 
nommenen aithiopischen Feldzug, welche haupt- 


30 sächlich Agatharchides (120) erhalten hat, scheinen 


sich auf Ptolemaios II. Euergetes (s. d.) zu be- 
ziehen. Wie gross der Einfluss hellenistischer 
Kultur am oberen Nil in diesem Zeitraum war, 
das lehrt z. B. der von Guiseppe Ferlini (Cenno 
sugli scavi operati nella Nubia e Catalogo degli 
Oggetti ivi ritrovati da Gius. Ferlini, Bologna 
1837; Relation historique des fouilles operees 
dans la Nubie par Joseph Ferlini, Rom 1838} 
in einer der Pyramiden von Meroö entdeckte 


ohne dass für die Namen — Piänhy Alur, Aspa- 4(ı Schatz, den gegenwärtig das Berliner Museum 


lut(?) Harsiatf, Nastosenen — eine feste chrono- 
logische Einordnung bis jetzt ınöglich wäre; sie 
veranschaulichen zugleich die Vorgänge, die hier 
an der Tagesordnung waren, so die Königswahl, 
bei der die Priesterschaft die dazu berufenen 
Mitglieder der Königsfamilie in dem Haupttem- 
pel versammelt und der Gott selber durch ein 
Orakel den Auserkorenen bezeichnet (vgl. Diod. 
DU 5, 1, dessen Gewährsmanne augenscheinlich 


bewahrt, das zeigt sich aber auch an Einzel- 
heiten in den freilich vorwiegend nach altägy- 
ptischen mit sudanesischem Geschmack zurecht- 
geformten Vorbildern sich richtenden Darstel- 
lungen auf aithiopischen Kunstdenkmälern (vgl. 
besonders Lepsius Denkm. V 1—75). Griechische 
Autoren über Aithiopien s. u. Agatharchides, 
Aristokreon, Artemidoros, Basilis, 
Bion, Dalion, Eratosthenes, Simoni- 


unbekannt geblieben war, dass hier auch die50des, Theokritos, vgl, auch Statius Se- 


Königsfamilie aus priesterlichem Geschlecht war), 
ferner Religionsstreitigkeiten und Ketzerverfol- 
gungen, Beutezüge in die nubischen und die nil- 
aufwärts gelegenen Landschaften. In einer dem 
Könige nebengeordneten Stellung erscheint mehr- 
fach die Königin-Mutter, offenbar verkörpert sich 
in ihr die Legitimität der Herrscherfolge. Die 
Verurteilung zum Selbstmorde, «die Diodor (III 
5, 2) als aithiopische Besonderheit erwähnt, war 


bosus. Über den Handelsverkehr vgl. Giac. 
Lumbroso Rech. s, l’econ. polit. de l’Eg. 145f. 
Über das aithiopische Goldgewicht s. H. Brugsch 
Ztschr. f. ägypt. Sprache XXVIIIff. Die hiero- 
glsphischen Inschriften der Denkmäler enthalten 
die amtliche Hieroglyphen-Sprache Ägyptens mit 
vereinzelten Besonderheiten, dann wird die Hiero- 
glyphenschrift der einheimischen Sprache ange- 
passt (vgl. S. Birch Ztschr. f. ägypt. Spr. VI 


aus den altägyptischen Rechtsgewohnheiten hin- 60 61ff. H. Brugsch ebd. XXYV If. 75ff.), aber es 


übergenommen, dagegen ist sicher erst im mero£- 
tischen Reiche aufgekommen, dass missliebig ge- 
wordenen Königen von der Priesterschaft ange- 
zeigt wurde, die Götter hätten verkündigt, der 
König habe zu sterben (Diod. III 6; vgl. dazu 
R. Lepsius Briefe 212. 214). Als Kambyses 
Agypten erobert hatte, zog er (524 v. Chr.) auch 
gegen die Aithiopen; ganz so erfolglos, wie die 


giebt auch eine noch völlig unentzifferte Cursiv- 
schrift und eine Menge darin abgefasster In- 
schriften aithiopischen Ursprungs (Lepsius Denk- 
mäler VI 1—11). Während aus Ergamenes Zeit 
und der seines Vorgängers Atechramon zwei 
kleine Tempelanlagen zu Dakke (s. Pselchis) 
und zu Debot auf dem westlichen nubischen Nil- 
ufer erhalten sind, haben zu Eratosthenes Zeit 
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die Nubai (s. d.) die westliche Thalhälfte inne, 
und zu Strabons Zeit gab es fortwährend Besitz- 
streitigkeiten hinüber und herüber zwischen die- 
sen ‚Libyern‘ und Aithiopen (Strab. XVII 786. 
822). Uber den Feldzug, welchen 24/23 v. Chr. 
C. Petronius gegen Napata unternahm und über 
die aithiopischen Königinnen dieses Zeitraums s. 
Kandake, Napata, C. Petronius. Das untere 
Nubien wurde dem römischen Reiche angeschlos- 
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827. Per. mar, Erythr. 4ff. Athen. II 68b. III 
110e. Plin. XIX 161. XX 36. 161. Agatharch, 
68—79. Heliod. Aeth. X 5. Aithiopische Sklaven 
als Fackelhalter (Athen. IV 148b), als Bade- 
knechte (Auct. ad Herenn. IV 50. Visconti Mu- 
seo Pio Clem. III 35). Die Schwärze der Haut 
des Aithiopen sprichwörtlich: Iuv. II 23. VII 
33. Die Kunst der Alten hat vielfach die Ge- 
sichtsbildung und Gestalt der Aithiopen wieder- 


sen (s. Dodekaschoinos); erst nach dem 3. 10 zugeben versucht (J. Löwenherz Die Aethiopen 


Jhät. n. Chr. ging die Grenze wieder zurück auf 
das Gebiet des ersten Katarakts. Einen Zug 
nach Aithiopien hatte auch Nero geplant, es kam 
aber nur zur Absendung einer Kundschafterab- 
teilung, die mit der Meldung heimkehrte, der 
Herrschersitz der Aithiopen (s. Napata und 
Mero&) liege verödet (Plin. VI 181. Dio Cass. 
LXUI 8). Gelegentlich werden in der Folge als 
Aithiopen auch die Nubai (s. d.) und die Ble- 
myer (s. Blemyes) bezeichnet. 
bestanden christliche Reiche sehr lange fort (s. 
Nubai), so das Reich von Aloa. Einzelne Denk- 
mäler (Lepsius Denkm, VI 12) haben Inschriften 
in der Sprache dieses Reiches in griechischen 
Buchstaben mit Hülfszeichen nach Analogie des 
koptischen Alphabets zur Ergänzung des Laut- 
bestandes (Lepsius Briefe 156. 165. A. Erman 
Ztschr. f. ägypt. Spr. XIX 112f£). Auch kom- 
men in Nubien Inschriften vor, welche in uns 


der altklassischen Kunst, Götting. 1861); aus den 
Merkmalen, welche man an Africanern wahrnahn,, 
wurde durch Auswahl der besonderen vom grie- 
chischen Typus abweichenden Kennzeichen ein 
Aithiopentypus geschaffen, der im ganzen mehr 
von dem Nordafricaner als von dem Sudanesen 
hat. Ein Aithiope zwischen zwei Amazonen 
(Elite ceramographique II 66 = Gerhard 
Vasenbilder XLIH 2). Die athenische Vase ‚in 


Am oberen Nil20 Gestalt einer waschenden Mohrin‘, die Stackel- 


berg (Gräberder Hellenen Taf. 49; vgl. Panofka 
Antiques du cabinet Pourtals Taf. 30) abbildet, 
stellt in Wahrheit eine Korn schrotende Aithiopin 
vor in einer Haltung, die in Figuren ältesten ägyp- 
tischen Stils (Perrot u. Chipiez Agypt. Fig. 
449. 450) wiederkehrt. Bemalte Thongefässe in 
Gestalt von Negerköpfen sind häufig. Andere 
künstlerische Darstellungen s. u, Busiris, Cha- 
ron, Memnon, Nemesis, Perseus, Pygmaioi. 


unbekannter Sprache mit griechischen Schrift- 30 Um 330 n. Chr. wurde das Christentum an das 


zeichen abgefasst sind (Lepsius Denkm. VI 
82 gr. 184. 91. 99 gr. 538—540). Griechische 
Inschriften: CIG III 4979#f. Lepsius Denkm. 
vI 92—100. Über die aithiopische Ostküste 
Africas s. Trogodytai, Berenike, Ptolemais 
Theron, Arsinoe, Dire, Adule, Axomis. Bei 
der Unbestimmtheit des Begriffes Aithiopien sind 
die Angaben über die Bewohner, ihre Sitten und 
Gebräuche schlecht zu verwerten. ebenso die Nach- 


Küstenland von Habesch verpflanzt (s. Frumen- 
tius), und diesem christlichen Reiche verblieb 
dann der Name Aithiopien (Ilejöpejiä) bis auf den 
heutigen Tag. 

Litteratur:Geo. WaddingtonandBarnard 
Hanbury Journal of a Visit to some parts of 
Fthiopia, Lond. 1822, Fred. Cailliaud Voyage 
a Mero& I—IV, Paris 1826—27, Atlas dazu 1823; 
Recherches sur les arts et metiers, les usages de 


richten hinsichtlich der Landeserzeugnisse Aithio- 40 la vie civile et domestique des anciens peuples 


piens. Vieles, was über Aithiopien u. = w. be- 
richtet wird, wird auch als Indisches berichtet 
und umgekehrt (A. v. Gutschmid KI. Schr. I 
38). Viel zu allgemein ist schon die Behauptung, 
dass die Aithiopen die Ciremncision ausüben 
(Herod. II 104. Joseph. Ant. VIII 262; c. Ap. 
I 170, vgl. Koloboi), noch mehr aber, dass an 
ihnen erläutert wird, sehr dunkelfarbige und sehr 
wollhaarige Menschen seien feig (Aristot. physiogn. 


del’Eg., de la Nubie et de l’Ethiopie. Livr. 1-17, 
Paris 1831. G. A. Hoskins Travels in Ethiopia, 
Lond. 1835. R. Lepsius Briefe aus Ägypt., 
Äthiopien u. d. Halbins. d. Sinai, Berlin 1852; 
Nubische Grammatik mit einer Einleitung über 
die Völker und Sprachen Africas, Berlin 1880. 
P. Tremaux Egypte et Ethiopie, Paris s. a. 
MommsenR. G. V3 593f. H. Kiepert Lehrb. 
d. alten Geographie 204. Forbiger Hdb. II 


812a 13. b 31), oder wenn sie ganz nach dem 50 802ff. G. Maspero De quelques navigations des 


Muster der wirklich vorhandenen Zwergvölker be- 
schrieben werden (Strab. XVII 821: vgl. G. 
Schweinfurth Im Herzen von Africa II 142ff.). 
Viele Stämme werden nur nach der Ernährungs- 
art oder einer angeblich ihnen eigenen Beson- 
derheit benannt, wie Agriophagci, Akridophagoi, 
Anthropophagoi, Chelenophagoi, Elephantophagoi. 
Hylophagei, Ichthyophagoi, Koloboi, Krcophagoi, 
Kynamolgei, Makrobioi, Moschophagei. Rhizo- 
phagoi, Spermatophagoi, Struthophagoi (s. d.). 
Geographische und ethnographische Nachrichten: 
Herod. II 104. III 20#. Diod. III 2 ff. 8. 15—21. 
24—32. Agatharchides (Phot. 441 c. 250 = Geogr. 
Gr. min. I 111ff. und Diod. III 12-48). Strab. 
XVII 770. 776. 786ff. 820ff. Ptol. IV 7—8. Pro- 
kop. bell. Pers. 119f. Mela III 9. Plin, VI 168ff. 
Über die Erzeugnisse Aithiopiens: Herod. II 104. 
III 20. Strab. XVI 695. 772. 778. XVII 821. 


Egyptiens sur les cötes de la mer Erythree (Rev. 
histor.), Paris 1878. J. Krall Sitzungsber. Akad. 
Wien CXXI 11. 40ff. J. Lieblein Ztschr. f£. 
ägypt. Spr. XXIV 7ff.;, Handel und Schiffahrt 
auf dem roten Meere in alten Zeiten, Christiania 
1886. A. J. Letronne Materiaux pour l’'histoire 
du christianisme en Eg., en Nubie et en Abys- 
sinie = Oeurres choisies Ser. IT. I1f. 
ietschmann.] 
Aidıorına don setzt Ptol. VII 26. 32. 35 
als einen in Nubien beginnenden und bis zur 
Höhe etwa des jetzigen Chartum reichenden Ge- 
birgszug westwärts vom Nil an: s. auch Tria- 
kontaschoinos. Aetkiopum montes Plin. 1 
201 = Afdtozia Herod. II 11. [Pietschmann.] 
Adıonınn Balacca (Weogr. expos. comp. 
36. Agathemer. 18; Aethiopieus oceanus Plin. 
VI 196. Mart. Cap. VI 615. 703: Aldomor olöua 
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Vaidsons Dionys. Perieg. 38 — Aldanıos advros 
Eustath. z. St.), das Meer auf der Ostseite Afri- 
cas als Fortsetzung des arabischen Meerbusens 
und roten Meeres, bespült die Barbaria und die 
südlichsten als bewohnbar gedachten Erdstriche. 
Aethiopieum mare (Mela I 21), Aethiopieus 
oeeanus (Oros. I 2, 89), Aethiopieum pelagus 
(Solin. LVI 5) wird auch das im Süden Africas 
sich hinziehende, im Westen (beim massylischen 


AlYortxög xöArcoc 
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Halie, Ant. I 69 ete.) zur Vermutung geführt, 
des Arktinos A. und Iliupersis seien ein und das- 
selbe Gedicht, wofür Schol. B zu Il, XI 515 als 
Bestätigung angeführt wird: 0. Müller Zeitschr. 
f£. Alt. W. 1835, 1163; Griech. Litt.-Gesch. I* 
107. Robert Bild und Lied 223. Noack Iiu- 
persis 78. Vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
341, 14. 

Sicher für die A. ist allein, was aus ihrem 


Vorgebirge) mit dem atlantischen Ocean sich ver- 10 Titel und ihrem einzigen Fragmente im Schol. 


einigende Meer des südlichen Oceans (Plin. VI 
194) genannt. [Pietschmann.] 
Aldıosurös aöimos (Eustath. zu Dion. Per. 
36) heisst bei Ptol. VII 5, 2. 10 eine von Westen 
her in den africanischen Festlandkörper hinein- 
ragende grosse Meeresbucht; ihr entspricht der 
Golf von Guinea. ietschmann.] 
ANNLODIE (Aidhonis). 4) Ein Gedicht des 
epischen Kyklos, nach des Proklos Chrestomathie 


Pind. I. IH 58 geschlossen werden kann: 6 mr 
Aldıonida yeypapas zepi rövr Ögdoor mal rar 
Alayra Eavıov üvslsiv. So ergiebt sich, dass den 
Mittelpunkt dieses Epos der Kampf des Aithiopen 
Memnon, des Sohnes der Eos und des Troers 
Tithonos, mit Achilleus bildete, es aber nicht 
mit jenes Tode schloss, sondern auch seine Folgen 
umfasste, nämlich den Tod des Achilleus selbst, 
Kampf um seine Leiche, seine Bestattung, den 


und der Tabula Iliaca (Jahn-Michaelis Grie- 20 bei ihr ausgetragenen Streit des Odysseus und 


chische Bilderchroniken Taf. 1) vom Milesier Ar- 
ktinos in fünf Büchern gedichtet, im Schol. Pind. 
I. DI 58 jedoch ohne Autornamen angeführt, 
wie alle alten Epen ausser Ilias und Odyssee 
bei antiken Gelehrten: v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 328ff. Die Inhaltsangabe und Umgren- 
zung der A. bei Proklos und auf der Tabula 
Iliaca sind unzuverlässig: Bethe Herm. XXVI 
593f. 


Aias um seine Waffen, schliesslich den Selbst- 
mord des letzteren aus Wut über seine Zurück- 
setzung; ähnlich wie das Lied vom Zorne Achills 
nicht nur Entstehung und Beilegung desselben, 
sondern auch seine Folgen, den Tod des Patro- 
klos, die Rache an Hektor u. s. w. erzählt. 
Andere Punkte lassen sich mit mehr oder 
weniger Wahrscheinlichkeit feststellen. Sicher 
aus einem alten Epos, also wohl der A., obgleich 


Das Vertrauen auf sie hat zur Annahme ge- 30 sie nicht genannt wird, stammt die Motivierung 


nötigt, dass der erste Teil der A, den Kampf 
Achills mit der Amazone Penthesileia erzählt 
habe: Weleker Ep. Cyclus2 I 199. II 169. O. 
Müller Kl. Schr. I 401. Robert Hom. Becher 
27 u. A. Jedoch hatte schon Lobeck (Aglao- 
phamus 417) die Penthesileiageschichte als den 
Inhalt eines selbständigen Epos erklärt und auf 
dies den bei Suidas s. “Oungos überlieferten Titel 
’4uodorla (vgl. Nitzsch Histor. Hom. I 114. 
152) bezogen. 
Epos spricht die völlig in sich abgeschlossene 
Geschichte, wie Penthesileia mit ihren Amazonen 
den Troern zu Hülfe kommt, durch Achilleus in 
ihrem Siegeslaufe gehemmt und getötet wird. 
Voraussetzung für diesen vermutlich nicht grossen 
Gesang war der Tod Hektors: deshalb wurde er 
hinter die Ilias gestellt. So konnte er, durch 
seine Kleinheit anlehnungsbedürftig. leicht mit 
der folgenden A. verbunden werden, aber ebenso 
leicht mit der Ilias selbst. Und diese Verbin- 
dung ist uns älter und besser überliefert. Denn 
Schol. Twl. za ID. XXIV 804 bemerkt: zrss 
yodpovaes 

"Os of y dugpierov rapor"Exrtooos N)de d' "Analor, 
"Aonos Buyarnp jeyalnrogos dvönopdvoıo, 
verbindet also unmittelbar das Penthesileialied 
mit dem letzten Gesange der Ilias, ebenso der 
homerische Becher D bei Robert (50. Berliner 
Winckelmannsprogr. 26); vgl. Robert Sarko- 
phage II Taf. 24 S. 67. 

Der Inhalt dieses Penthesileialiedes ist bis- 
her nicht genauer festzustellen. Litteratur und 
bildliche Überlieferung s. u., ferner Loescheke 
Bonner Studien 1890, 248ff. Robert Die antiken 
Sarkophagreliefs II Taf. 29 nr. 60. Taf. 36—44 
nr. 86—109, 8. 77. 84. 105. 1088, 

Andererseits hat die Überlieferung, Arktinos 
habe eine Iliupersis gedichtet (Proklos, Dionys. 


des Kampfes zwischen Achilleus und Memnon 
durch die Tötung des Antilochos, des Sohnes 
Nestors, durch letzteren. Inschriftlich gesichert 
ist der Kampf beider über der Leiche des Anti- 
lochos auf zwei Vasen des 6. Jhdts. [1) in Flo- 
renz aus Chalkis s. Loeschcke Spartan. Basis 
(Dorpater Progr.) 12, 2) bei Gerhard a. V. III 
205 ionisch]. Schon Od. IV 187 ist der Tod 
des Antilochos durch Memnon erwähnt. Nach 


Für die Selbständigkeit dieses 40 Pind. P. VI 28ff. hatte sich Antilochos, um seinen 


Vater zu schützen, dem Memnon entgegengewor- 
fen, was Boeckh Pind. II 2, 299 der A. zu- 
schreibt, der kleinen Ilias (vgl. Schol. Pind. I. 
VI 85) v. Wilamowitz Homer. Unters. 154. 
Schröder Herm. XX 494. Auf Grund eines 
Kraters des Duris (15. Hallisch. Winckelmanns- 
progr. 1891 Taf. I) hat Robert eine andere Ver- 
sion der Sage schwerlich mit Recht angenommen. 
Dass Zeus während des Kampfes des Achilleus 


50 und Memnon für die Entscheidung ihre »Ajee 


wägen liess, hat Robert Bild und Lied 143f. 
als vortragische Version nachgewiesen (vgl. Vogel 
Scenen euripideischer Tragödien auf Vasen 19), 
jedoch wendet Luckenbach Jahrh. f. Philol. 
Supplbd. XI 616 ein, dass sich diese yuroszaoia 
nicht mit dem Wortlaut der sog. Hypothesis der 
A. bei Proklos vereinigen lasse, da nach dieser 
Thetis ihrem Sohne ra zara zor Meurova voraus- 
gesagt hat. Nach Proklos giebt Eos dem Memnon 


60 die Unsterblichkeit. Damit könnten eventuell ver- 


bunden werden die Bilder der sf. Amphora Over- 
beck Her. Gall. Taf. 22, 8 und der Schale des 
Duris Wien. Vorlegebl. VI Taf. 7: Eos die Leiche 
des Memnon tragend. Memnon von Hypnos und 
Thanatos (teils im Beisein der Eos) getragen 
erkennt Brunn Ber. Akad. Münch. 1880 I 167f. 
in mehreren Vasenbildern, weiche Robert Tha- 
natos 39. Berlin. Winckelmannsprogr. 1879 auf 
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Sarpedon deutet. Genaueres über Achilleus Tod 
in der A. ist nicht sicher festzustellen (s. beson- 
ders die chalkidische Amphora Mon. d. Inst. 151); 
dass Aias seinen Leichnam aus dem Getümmel 
getragen, Odysseus den Rückzug gedeckt habe, ist 
für die kleine Ilias durch Schol. Aristoph. Eq. 1056 
bezeugt, dasselbe daher für die A. trotz Proklos 
bedenklich. Über die Waffen des Achilleus ent- 
brennt zwischen Aias und Odysseus Streit. Nach 
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auch in Griechenland, besonders im Pelopon- 
nes (z. B. in Messenien, jetzt Aueoa yAöoca) und 
in Kleinasien (z. B. an den Abhängen des Ida 
in der Landschaft Troas) nicht selten wild vor, 
zumal auf sandigen trockenen Saatfeldern der 
Ebene, aber auch auf Hügeln und Bergen. Vgl. 
Billerbeck Flora class. 9. Fraas Synops. pl. 
fl. cl. 185. Koch Bäume und Sträucher d. a. 
Griechen]. 105. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 516. 


der kleinen Dias (Schol. Aristoph. Egq. 1056) ent-10Murr Die Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 233. Leu- 


scheiden die Aussagen der Troerinnen diese örior 
xotoıs, nach Pind. N. VIII 26, Sophokles Aias und 
auf mehreren Vasenbildern die Achaeer durch Ab- 
stimmung: desshalb hat letztere Robert Bild und 
Lied 221 mit grösster Wahrscheinlichkeit der A. 
zugesprochen. 

. Auch über den Tod des Aias ist doppelte 
Überlieferung von Lobeck zu Sophokles Aias? 
S. 207. zu v. 285 nachgewiesen, Pindar erzählt 


nis Synops. 2. Teil3 2. Bd. $ 649,9. A. galt 
insofern als magisches Wunderkraut, als damit 
angeblich Flüsse und Sümpfe mühelos konnten 
zuın Vertrocknen gebracht werden (Plin. n. h. 
XXVI 18), wie andererseits jeder Verschluss sich 
bei der Berührung mit dem Kraute öffnen sollte 
(doch ist hinsichtlich des letzten Punktes Vor- 
sicht geboten, da in der jedenfalls corrupten 
Lesart eondiendis möglicherweise der Name einer 


nämlich I. III 54, ebenso wie die A. (s. Scholion), 20 anderen Pflanze steckt). Nach Plinius (XXIV 


Aias habe sich zwischen Nacht und Morgen ent- 
leibt, erwähnt jedoch nicht, dass er die Herden 
gemordet. Ganz ausgeschlossen ist der Herden- 
mord bei Ovid. met, XIII 390, wo Aias sich in 
der Versammlung unmittelbar nach dem Urteil 
ersticht. Vgl. Lukian de saltat. 83. Dass auch 
in der ’Alov ndednoıs des Arktinos, die meist 
mit der A. identifieiert wird, des Aias Wahnsinn 
schon in der Versammlung sich gezeigt habe, 


163) führte A. auch den Namen Mcrois von ihrem 
Fundorte Mero&; indes scheint hier eine Ver- 
wechslung mit einer anderen Pflanze vorzuliegen, 
denn das Blatt der Merois wird beschrieben als 
dem Lattich ähnlich, während doch, was Dios- 
korides und Plinius an ersteitierter Stelle über- 
einstimmend angeben, dass nämlich das Blatt 
der A. Ähnlichkeit habe mit dem des Kerzen- 
krautes (= Königskerze) oder Wolikrautes (ver- 


vermutet Lobeck aus den erhaltenen Versen im 30 baseum — pAöuos), der Wahrheit jedenfalls viel 


Schol. BTwl. zu Il. XI 515. Nach der zweiten 
von Sophokles befolgten, bei Proklos der kleinen 
Ilias zugeschriebenen Version stürzt sich Aias im 
Wahnsinn auf die Herden, ohne dass die Griechen 
eine Ahnung von der Gefahr hatten. Vgl. Lykophr. 
454. Horat. serm. II 3, 211. Apollod. Epit. Va- 
tic. 21,2= Sabb. Rh. Mus. XLVI 171, 25. Hyg. 
fab. 107. Quintus Smyrn. V 450. 

Die A. ist für ein junges Epos erklärt von 


näher kommt, ee 
Aithiops (Aödioy). 1) Beiname des Zeus bei 
den Chiern. Lykophr. 537 und Tzetz. Eustath. 
z. Odyss. I 22 p. 1385, 62, 
2) Sohn des Hephaistos, mythischer Namen 
geber Aithiopiens, Plin. n. h. VI 187. 
3) Name eines Sonnenrosses. Hygin. fab. 
183, s. Aithops Nr. 2. [Knaack.] 
4) Aus Ptolemais, ein sonst nicht bekannter 


Robert Bild u. Lied 114. 119; v. Wilamowitz40 kyrenaischer Philosoph, Schüler der Aristipp, 


Homer. Unters. 153, 14 hielt sie für älter als 
die kleine Ilias. _ 

Die bildliche Überlieferung ist zusammenge- 
stellt bei Overbeck Heroische Gallerie S. 491ff. 
Arthur Schneider Der troische Sagenkreis 
in der älteren griech. Kunst 135. 141ff. Robert 
Scenen der Ilias und Aithiopis, Halle 1891; Die 
antiken Sarkophagreliefs II 70 Taf. 25. Brunn 
Bilievi delle Urne Etrusche I 67ff. Schlie Dar- 
stellungen des troischen Sagenkreises auf etr. 
Aschenkisten 127f. Luckenbach Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XI 614f. Heydemann Archäol. 
Ztg. XXIX 168. XXX 36, dazu Athen. Mitt. 

14. XV 248. Loeschceke Bonner Studien 
257. Arch. Ztg. 1871 8. 61. 

Litteratur: Weleker Ep. Cyklus® 1199. II 
169. R. Wagner Apollodori Epitoma Vaticana 
2098. Kehmptzow De Quinti Smyrmaei fontibus 
ac mythopoeia, Diss. Kiel 1891. [Bethe.] 

2) Pflanze, nach den ziemlich übereinstim- 
menden Beschreibungen des Dioskorides (IV 103) 
und Plinius (n. b. XXVII 11.12) als eine kraut- 
artige Salbei zu deuten, wahrscheinlich als Sal- 
via Aethiopis L. (Mohrensalbei), kaum als Sal- 
via argentea L.; es war eine vielfach angewandte 
Arzneipflanze, die für besonders wirksam galt, 
wenn sie direet aus Aethiopien (vgl. Plin. n. h, 
XXVII 2) bezogen war. Sonst kam sie aber 


Diog. Laert. II 86. [Natorp.] 
Aithon (Adov). 1) Ein Sohn des Helios 
(Suid. Eustath. II. XI p. 862, 7), Vater der Mestra 
(s. d. Nikand. b. Anton. Liber. 17), bereits von 
Hellanikos (FHG I 48, vgl. Aelian. v. h. I 27) 
dem Erysichthon (s. d.) gleichgesetzt (so auch 
Lvkophr. 1893 u. Tzetz.), aber mit Unrecht; s. 
Zielinski Philol. L 146ff. gegen Crusius (Ro- 
schers Lex. I 1375). Ursprünglich wohl nur 


50 Epitheton des Helios, Die Sage ist wahrschein- 


lich von Achaios im Aldo» oazvorxds behandelt 
(FTG 747 N.2) 

2) Name, unter welchem Odysseus vor Pene- 
lope unerkannt erschien. Hom. Od. XIX 183. 
Der Name ist gewählt, weil seine Mutter Anti- 
kleia, die Tochter des Autolykos und der Mestra 
(Ov. met. VIII 738) die Enkelin des Aithon war. 
s. Zielinski a. a. 0. 


3) Ein Ross des Helios, Or. met. II 153 = 


60 Hygin. fab. 183 (= Myth. Vat. I 118). Schol. 


Eur. Phoen. 3 (Aldo, verbessert von Span- 
heim). Martial. VIII 21, 7. 

4) Ein Ross der Eos. Serv. Aen. XI 90. 

5) Ein Ross des Pluton. Claudian. de rapt. 
Pros. I 282. 

6) Ein Ross des Ares. Quint. Smyrn. VIII 242. 

7) Ein Ross des Hektor. Hom. I. VII 185 
(der Vers ist schon im Altertum athetiert). 
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8) Ein Ross des Pallas. Verg. Aen. XI 89. 
9) Hund des Aktaion. Hygin. fab. 181; s. 
Jeschonek de nominib. quae Graeei pecudibus 
domest. indiderunt (Diss. Königsberg 1885) 19. 
10) Angeblicher Name des Adlers, welcher 
dem Prometheus das Herz abfrass, Hygin. fab, 
31, in Wahrheit Epitheton zu agwsla (nach Hom. 
Il. XV 690, so bereits Muncker z. Hygin.). 
Knaack.] 
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XI 325 R. (als lakonische Tradition). Lykophr. 
501ff. Tzetz. Lyk. 503. Anecd. Ox. II 377; vgl. 
über diese Sage Wentzel Epithalam. für W. 
und H. Passow, Gött. 1890 p. XX f. XXIII. LVII. 
Mit A. wird auch Klymene gefangen, wohl iden- 
tisch mit der bei Hygin genannten Phisadie (v. 
Wilamowitz Homer. Unters. 222). Aphidnos 
(Phidnos Schol. Il. III 242), der sie schützen 
soll (Hellan. b. Plut. Thes. 31), verwundet den 


Aithopia (Aidoria), Epiklesis der Artemis 10 Kastor (Schol. Il. II 242; nach anderer Version 


von dem euboeischen Orte Aithopion. Anth. Pal. 
VI 269, 3. Steph. Byz. s. Aldorıov, woselbst 
mehrere antike Ableitungen des Namens, dar- 
unter die des Kallimachos nach Eratosthenes. 
Hesych. s. Aidıonins naide. Zu beachten ist, dass 
bei Hesych. a. a. O., ebenso in einigen Hss. bei 
Stephanos, die Form Aidıozia überliefert ist, und 
dass eine der bei Steph. Byz. mitgeteilten Ety- 
mologien die Epiklesis von den Aödiones ableitet. 


ist er Freund der Dioskuren und führt sie in 
die Mysterien ein, Plut. Thes. 33). Der Aufent- 
halt der Helene verraten durch Dekelos und 
Titakos (Herod. IX 73), oder Echemos und Mara- 
thos (Dikaiarch b. Plut. Thes. 32), oder Aka- 
demos (Hellan. ebenda). Damals auch die The- 
seiden vertrieben (Ael. v. h. IV 5, 8). Die 
spätere Sage, die nur Athen als Residenz des 
Theseus kennt, verlegte den Vorgang dorthin; 


Aber demgegenüber ist die Form Aidonia in 20 beides vereinigt Diod. IV 63, 2. Eine andere 


Anth. Pal. VI 269 durch das Metrum gesichert. 

Vgl. E. Maass de Aeschyli Supplicibus (Greifs- 

wald 1890) XXIII und Hermes XXVI 1%. 
Wentzel.] 

Aithopion (Aldömorv), Ort in Eubota, Steph. 
Byz. Harp. Suid. Bekker Anecd. 355. 

[Hirschfeld.] 

Aidönıos növrosg Ss. Aldıonızn Bdahacaa. 

Aithops (Aidoyw). 1) Sohn des Pyırhasos, 
Gefährte Memnons, von Antilochos getötet. Quint. 
Smyrn. II 247. 

2) Name eines Sonnenrosses. Eur. frg. inc. 
896 N.2, danach bei Hyg. fab. 183 herzustellen 
(für Acthiops); Knaack quaest. Phaethont. 36. 

[Knaack.] 

Aithra. 1) Tochter des Pittheus, Königs 
von Troizen, wird von Bellerophon vergeblich 
gefreit (Paus, II 31, 9); danach führt sie Pit- 
theus durch List dem Aigeus (s. d.) zu, in der- 


Version lässt A. von den Dioskuren in Troizen 
geraubt werden (Schol. Apoll. Rh. 1101). Nach 
der megarischen Tradition (Paus. I 41, 3) war 
Theseus anwesend und verwundete Alykos, den 
Sohn des Skiron (Plut. ‘I'hes. 32). A. wird nun 
als Sklavin nach Sparta geführt, und folgt später 
der Helene nach Troia, wo sie neben Klymene 
als Helenes Dienerin schon in der Ilias III 144 
erscheint ; die spätere Zeit macht sie daher nach 


30 Analogie der Ammen der Tragödie zur Kupp- 


lerin (Anecd. Ox. III 377. Tzetz. Paraphr. I. 
Proleg. 379ff.; Antehom. 129ff., wohl auch tragi- 
sches Motiv). In Troia erzieht sie Munichos, 
den Sohn des Akamas (nach Plut. Thes. 34 des 
Demophon) und der Priamostochter Laodike (Lyk. 
Alex. 501ff. Tzetz. Lyk. 447. 495. 503. Parthen. 
XVI 3, vgl. v. Wilamowitz Kydathen 138). 
Bei der Zerstörung von Troia kommt sie mit 
Klymene (Stesich. fr. 21) als Gefangene ins Grie- 


selben Nacht naht ihr auch Poseidon (Apollod. 40 chenlager und wird von ihren Enkeln, den 


II 15, 7, 1. Hyg. fab. 37; nach letzterem ge- 
schieht dies in einem Athenaheiligtum). Eine 
andere Version, die von Aigeus nichts zu wissen 
scheint, lässt A. auf einen von Athena gesand- 
ten Traum nach der Insel Sphairia bei Troizen 
gehen, um am Grabe des Sphairos (s. d.) Toten- 
opfer darzubringen. Dort wird sie von Poseidon 
bewältigt und gründet an der Stelle ein Heilig- 
tum der Athena Apaturia, wo in der Folgezeit 


Theseiden, erkannt und befreit. Verschiedene 
Versionen: Die Theseiden Führer der Athener 
nur Eur. Tro. 31; sonst wird der homerische 
Menestheus als Führer festgehalten. Unter ihm 
dienen die Theseiden (kommen später nach Troia 
Apollod. Epit. Vat. XXI 20), erkennen A., wie 
sie ins Lager der Griechen kommt (sie giebt 
sich selbst zu erkennen, wie sie den Enkeln be- 
gegmet, Q. Smyrn. XIII 494ff.), und fordern sie 


die troizenischen Jungfrauen vor der Hochzeit 50 von Agamemnon, der sie durch Eurybates von 


ihren Gürtel weihten (Paus. II 33, 1). Vor dem 
Scheiden legt Aigeus Schwert und Sandalen unter 
einen Stein, als Erkennungszeichen für den er- 
warteten Sohn (s. Aigeus). A. gebiert den The- 
seus am See von Kelenderis bei Troizen (Paus. 
II 32, 9). Theseus, der bald Sohn des Aigeus, 
bald des Poseidon heisst (s. Aigeus), wird in 
Troizen erzogen, gewinnt des Vaters Waffen und 
zieht nach Athen. Späterhin wird A. in Attika 


Helene erbittet (Lesches b. Paus. X 25, 8; ähn- 
lich Arktinos fr. 3; A. wird beiden Atriden ab- 
gefordert, Menelaos lässt sie ohne Anfrage bei 
Helene durch Talthybios holen, Dion. Skytobr. 
Schol. Eur. Hek. 125; erst bei der Beuteteilung 
erhalten die Theseiden A., und zwar als einzige 
Beute, Schol. Eur. Tro. 31; A. erkannt und 
gleich fortgeführt, Apollod. Epit. Vat. nach Ste- 
sichoros, vgl. R. Wagner p. 240). Nach Hel- 


lebend gedacht (Eur. Hik. Iff., vgl. die Kodros- 60 lanikos wussten die Theseiden bereits, dass A. 


schale, s. u.); ihr vertraut Theseus die geraubte 
Helena zur Obhut in Aphidna an, als er mit 
Peirithoos zum Hades fährt. Die Dioskuren 
kommen in seiner Abwesenheit, gewinnen die 
Schwester zurück und rauben A,, Alkman fr. 13. 
Pind. fr. 258. Stesich. fr. 27. Hellanikos Schol. 
I. III 144. Apollod. III 10, 7, 4; Epit. Vat. VI 
2. Hyg. fab. 79. 92. Diod. IV 63,5. Dio Chrys. 


in Troia sei, und kamen eigens dorthin, sie zu 
befreien (Schol. Eur. Tro. 31), eventuell mit 
Lösegeld (Schol. Eur. Hek. 125). Irrtümlich 
nennt sie Mutter der Theseiden [Demosth.] LX 
39; nach Hyg. fab. 243 tötete sie sich selbst 
aus Gram über den Tod ihrer Enkel. 
Darstellungen. Zuerst auf dem Kypselos- 
kasten (Paus. V 19, 2f. Dio Chrys. XI 325 R,, 


Pe 
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vgl. Toepffer Aus der Anomia 36f.: A. von 
den Dioskuren gefangen und von Helene miss- 
handelt). Dann erst wieder auf rf. att. Vasen 
seit Ende des 6. Jhdts. (auf sf. Vasen nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen, vgl. etwa Berlin 1731. 
München 1269. Neapel 2486): von Poseidon ver- 
folgt, auf zwei Hydrien im Vatican (Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 12) und im Brit. Mus. 733 
(Elite ceram. III 19); Schalen in Bologna (Mus. 
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richt, welche Plutarch Thes. 34 aus Istros kopf- 
sehüttelnd erzählt (vgl. auch Dümmler b. 
Studniezka Kyrene 194ff.). In der Zeit der 
Wanderung mögen troizenische Auswanderer sich 
in Aphidna festgesetzt und dort die Sage locali- 
siert haben. Von hier aus neue Entwicklung, 
an attische Sagen anschliessend; hier kommt 
auch der Verrat des Dekelos, Titakos, Marathos, 
sowie die Verbindung mit Peirithoos hinzu; hier 


ital. II Sepoler. 87, 1) und Frankfurt (von Bry- 10 spinnen auch megarische und korinthische (’Eynr. 


gos, Wiener Vorl. VIII 2), nolan. Amph. Samnl. 
Paravey 43, Stamnos Samml. Castellani (Paris 
1866) nr. 45; über Theseus Waffenfreude er- 
schreckt, Hieronschale (Mon. d. Inst. VI 22. 
Wiener Vorl. A 8); Theseus gegenüber (Gerhard 
A. V. DI 158); im Haus des Aigeus, Kodros- 
schale (Wiener Vorl. I 4); im Haus des Mene- 
laos Ann, d. Inst. XXV 1853 tav. O.; als Helenes 
Dienerin auf den Iliupersisschalen des Euphro- 


nios und Brygos vermutungsweise erkannt von 20 


Noack Aus der Anomia 170ff.; Rückführung 
durch die Enkel (vgl. Michaelis Ann. d. Inst. 
1881, 32#.): Brit. Mus. 786 (Mon. d. Inst. II 25), 
nolanische Amphora Hope (Arch. Ztg. 1849, 
100*), Berlin 2408; Vivenziovase Neapel 2422 
(Heydemann lliupersis Tf. I 1. Müller- 
Wieseler Denkmäler 143, 202), Girgenti(Baoul- 
Rochette M. I 57A), München 341, Sonstige 
Monumente: bei Theseus, wie er die Waffen 


findet, Marmor-Relief Albani (Zo&ga B.R. 48), 30 


Terracotta-Reliefs (Campana op. in pl. 117 u. 
sonst); wohl auch in der Erzgruppe auf der Akro- 
polis von Athen (Paus. I 27, 8); Rückführung in 
Polygmots Leschebild der Iliupersis (Paus, X 25, 
7) nach Lesches (vgl. Noack Iliupersis, Diss, 
Giessen 1890, 52f.). Tabula Iliaca, vgl. Jahn 
Griech. Bilderchroniken. 

2) ÖOkeanide, von Atlas Mutter des Hyas und 
der Hyaden (sonst Pleione dafür genannt), Ovid. 
fast. V 171#. Timaios Schol. I. XVIII 486. 

3) Gemahlin des Phalanthos (Paus. X 10, 8). 

4) Gemahlin des Hyperion, Mutter des Sol, 
der Luna und Aurora (Hyg. fab. praef.). 

Kritik derSage. Dass A. als Hypostase der 
Athena aufzufassen ist, hat bereits O. Jahn 
Ann. d. Inst. 1852, 194) gesehen: sie gründet 

en Tempel der Athena Apaturia; im Athena- 
tempel ergiebt sie sich (lem ionischen Poseidon, 
der so eng mit Athena verbunden ist, und (dem 


aoz. 1884 iv. 5) Versionen an. Vgl. Robert 
Hermes XXIII 486. Maass Ind. lect. Gryph. 
1889/90. Toepffer Aus der Anomia 35fl. Robert 
Homer. Becher (50. Berl. Winckelm.-Progr.) 46ff. 
Die Rückführung durch die Theseussöhne ist dann 
aus der Iliasstelle heraus von den kyklischen 
Epen ausgebildet worden; sie wurde in Attika 
im 6. Jhdt. im Zusammenhang mit den homeri- 
schen Bestrebungen der Peisistratiden populär. 
[Wernicke.] 

Aithraia, angeblich alter Name von Rhodos, 
Steph. Byz. s. “Podos. [Hirschfeld.] 

Aithusa. 1) Plin. n. h. III 92: Aethusa 
quam alvi Aegusam seripserunt; Ptol. IV 3, 44 
Aidovca,; Steph. Byz. Alyovoa ..zara Alßves 
keyouevn Karota, kleine, vulcanische Insel an der 
tunesischen Ostküste, nordöstlich von Lopadusa, 
heute, wie die meisten annehinen, Linosa; vgl. 
Tissot Gäogr. comp. 1241f.; s. auch u. Aegusa. 

[Joh. Schmidt.) 

2) Tochter des Poseidon und der Alkyone, 
Geliebte Apollons und Mutter des Eleuther: Apd. 
III 10, 1. Paus. X %0, 1. 

3) Thrakerin, Mutter des Linos und Ahnfrau 
Homers: Charax (fr. 20) bei Suid. s. “Oumoos, 
dazu Lobeck Agl. 323. Welcker Ep. Cycl. I 
147. [Hoefer.) 

4) Bei Homer (und nach ihm bei Apoll. 
Rhod.) Bezeichnung einer Säulenhalle, so ge- 


40 nannt, weil sie von der Sonne durchglüht wurde 


(Säulen derselben Od. XVII 29. XXII 466; das 
Beiwort £soral Il. VI 243. XX 11 deutet auf die 
Glättung der Säulen und den Verputz der Wände). 
Die Lage der A, am homerischen Hause ist erst 
durch den Palast in Tiryns recht klar geworden. 
Dörpfeld bei Schliemann Tiryns 227, vgl. 
auch Bie Arch. Jahrb. VI 1891, 3ff. An allen 
den Stellen, aus welchen sich über ihre Lage 
etwas entnehmen lässt (Il. VI 248, XX 11; Od. 


Aigeus, seiner Hypostase: um sie freit der po-50 VIII 57 ist dies nicht der Fall), liegen sie am 


seidonische Heros Bellerophon, der seinerseits 
mit Athena Chalinitis verknüpft ist (Paus. II 
4,1). Da sie im Peloponnes fest localisiert 
erscheint, gehört sie bereits dem vordorischen 
Mythenkreise daselbst an (Studniczka Kyrene 
186f.}; auch Phalanthos ist als Hvpostase des 
Meeresgottes aufzufassen (vgl. jedoch Maass 
Ind. lect. Gryph. 1891/92 p. XX). Die Sage bildet 
sich um zwei Mittelpunkte aus, Troizen und 
Aphidna. 
don-Aigeus vermählt, am See von Kelenderis den 
Theseus zur Welt gebracht, der die Helene raubt; 
nach dieser, gewiss ältesten, Version birgt er die 
Geraubte in Troizen. und von dort holen sie die 
Dioskuren zurück, A. wird Sklavin der Helene; 
auf diese Version und zugleich auf jene älteste 
Periode der Sage, wo Helene noch nicht mit 
Troia verbunden erscheint, deutet auch die Nach- 


Hofe (atin); so auch in Tiryns. Eine solche 
Halle lag an der Eingangsseite innerhalb der Hof- 
thüre: daher addobons #doaı für die Hofthüre Od. 
XVII 102, und das öfter wiederkehrende 2x 8° 
Fiaoav zeod6ooo zal allorons Eoudotinov. Diese 
und andere am Hofe liegende Hallen, in denen 
Od. XX 176. 189 das Schlachtvieh angebunden 
wird, konnten aidovoa at)ys genannt werden: 
Od. XXII 449 werden in einer solchen die Lei- 


In Troizen hatte sich A. mit Posei- 60 chen der Freier niedergelegt. Eine auf der Rück- 


seite des Hofes dem Megaron vorliegende A. ist 
identisch mit dem zeööouos, wo den Gästen das 
Bett bereitet wird (Il. XXIV 644. 673; Od. IV 
297. 302, vgl. III 378. VII 336. 345. XX 1. 
143): dieselben schlafen in der Halle selbst. 
nicht, wie man auch gemeint hat, in einem an 
ihr liegenden Schlafzimmer; denn ein solches 
konnte Odysseus als Bettler (Od. XX 1) nicht 
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zugänglich sein; im Winter wird ınan die Gäste 
im Megaron gebettet haben, wie Penelope Od. 
XIX 598 (auch 317 scheint so gemeint zu sein) 
für Odysseus anweist. Auch anderen Innenräu- 
men sind zgddouo:, d.h. midovoaı, vorgelegt; so 
in der Erzählung des Phoinix: die ihn Bewachen- 
den unterhalten ein Feuer in einer adovoa ad- 
Ans, ein anderes im zo6donos vor der Thür seines 
Thalamos, d. h. in einer diesem vorliegenden 


Aitne 1112 


gezwungen seien, ist vermutlich nur eine Hypo- 
these des Timaeus. Ausdrücklich, zählt Thukydi- 
des (III 116) den Ausbruch von 425, welcher 
sich gegen das Gebiet von Catana wandte, als 
dritten seit der Besiedelung Siciliens durch die 
Hellenen. Der zweite Ausbruch, den er fünfzig 
Jahre früher datiert, ist möglicherweise identisch 
mit dem im Marmor Parium auf 479 v. Chr. 
gesetzten (FHG I 551) und hat die poetischen 


A. Von einer um den ganzen Hof umlaufenden 10 Schilderungen des Pindar (Pyth. I 20f.) und 


Säulenhalle ist nirgends die Rede, und auch in 
Tiryns sind es gesonderte Hallen, die freilich 
den Hof fast ganz umgeben. Apollonius (Arg. 
III 237. 648, vgl. 39), dem wohl die Schilderung 
des Palastes des Priamos Il. VI 242f£. vorschwebte, 
versteht unter aidovoa: die den an zwei Seiten 
eines Hofes (uSsoevior) angebrachten Wohnräu- 
men vorliegenden Säulenhallen. [Mau.] 
Aithyia, Epiklesis der Athena in Megara. 


Aeschylus (Prometh. 351ff.) veranlasst. Über das 
Datum des von Thukydides als ersten gezählten 
Ausbruches wissen wir nichts: dass die vulcanische 
Thätigkeit des A. bereits dem Hesiod bekannt 
gewesen sei, ist sehr unsicher (Theog. 860 haben 
die Hss. dıörjjs, so auch die Scholien und Tzetzes 
z. Lykophr. 688; Alırns an letzterer Stelle ist 
nur eine wenn auch alte Conjectur). Nach 400 
sind hauptsächlich folgende Ausbrüche bekannt: 


Das Heiligtum lag auf einer Felsklippe am Meeres- 20 896 (bis ins Meer, Diod. XIV 59. Oros. II 18, 


strande. Nach der Kultlegende barg Athena in 
Gestalt eines Tauchers («aMvıa) den Kekrops unter 
ihre Fittige und rettete ihn nach Megara. Ly- 
kophr. 359. Paus. I 5, 3. 41, 6. Hesych. s. 2» ö’ 
Advıa. [Wentzel.] 

Aitnaios. I) Epiklesis des Zeus in Sicilien, 
wo er ein mit einem Wagenagon verbundenes 
Fest Aitnaia hatte. Pind. Ol. VI 96, Nem. I4. 
Schol. Pind. Ol. VI 162; Nem. I 4. 


6); 141 (Obseg. 28); 135 (Obseq. 26. Oros. V 
6, 2); 126 (Obseq. 29. Oros. V 10, 11); 122 
(Oros. V 18, 3; Catana zerstört); ca. 50 (carmen 
de b. civ. 135 bei Petron. 122); 44 (Verg. Georg. 
1 471. Serv. z. d. St.); 38 (Appian b. c. V 117, 
vgl. 114 die Schilderung des durch einen Lava- 
strom [d6a£] verwüsteten Gebietes), 32 (Cass. 
Dio L 8). Es folgte eine Zeit grösserer Ruhe: 
wir hören allerdings von einem Ausbruche um 


2) Kabeire, Sohn des Prometheus. Paus. IX 3040 n. Chr. (Suet. Gai. 51); aber zu Senecas 


25, 6. [Wentzel.] 
Aitne (Altvn, von ai9o?), Aetna. 1) Der noch 
jetzt Etna (bei den Sieilianern auch Monte Gi- 
bello oder einfach il Monte) genannte Vulcan im 
Nordosten von Sicilien. Seine Basis umfliesst 
nördlich der Akesines Alcantara, südlich der 
Symaitbos Siraeto; der untere Umfang des Berges 
lässt sich auf ca. 100 km., die von ihm bedeckte 
Grundfläche auf über 1000 qkm. schätzen. Die 
jetzige Höhe, 3313 m., dürfte der alten ziemlich 
entsprechen: möglicherweise erhob sich der Gipfel 
noch etwas höher, doch sind die Beobachtungen, 
aus welchen man in der Kaiserzeit auf ein Ab- 
nehmen der Höhe zu schliessen glaubte, wenig 
vertrauenerweckend (guod aliguando longius na- 
vigantibus solebat ostendi Seneca ep. 79; ähn- 
lich Aelian n. h. VIII 11). Viel niedriger kann 
er nicht gewesen sein, weil sich schon in ge- 
ringer Höhe unter dem Gipfel, 2917 m. über 
dem Meer, Reste eines römischen Baues (torre 
del filosofo) erhalten haben. Die drei Zonen, in 
welche sich auch jetzt die Vegetation des A. 
scheidet, werden bereits in der ausführlichen 
Beschreibung des Strabo (VI273ff.) hervorgehoben: 
zu unterst die reiche Kulturzone (bis etwa 1000 m.), 
wo auf der vulcanischen Asche besonders der 
Weinstock gedeiht (Strab. V 247. VI 269), die 
Waldzone (bis ca. 2000 m.) und die kahle, den 
grösseren Teil des Jahres schneebedeckte Wüsten- 


Zeit war man der Ansicht, dass der Berg infolge 
der Abnahme des unterirdischen Feuers in sich 
zusammensinke (ep. 79), und Besteigungen waren 
nichts Ungewöhnliches (Friedländer 8.-G. II 
a Auch die Kritik, welche Favorinus (bei Gell. 
XVII 10) an der — wesentlich Pindars angeführte 
Stelle nachahmenden — Beschreibung des Ver- 
gil Aen. III 570—577 übt, geht von der Vor- 
stellung mässiger Thätigkeit aus. Die poeti- 


40 schen Schilderungen (Lueil. Aetna 461. Sil. Ital. 


XIV 58—69. Claud. de raptu Pros. I 158—176) 
übertragen und übertreiben die Details (so leitet 
Claud. a. a. O. seine Schilderung ein: Aetnaeos 
apices solo eognoscere visu, non adıtu tentare 
Iscet). Auch zu Orosius Zeiten war der Berg 
fast ruhig und erinnerte nur durch seinen Rauch 
an seine vulcanische Natur (ÖOros. II 14). 

Der Mythenbildung wie der Naturforschung 
hat der A. reichen Stoff geboten. Er gilt als 


50 die Bergmasse, welche Zeus auf den Giganten 


Typhon (Pind. Aeschyl. a a. OÖ. Strab. XI 
626) oder Enkelados (Verg. a. a. Ö. Oppian 
cyn. I 273) warf; bei anderen als Werkstätte 
des Hephaistos und seiner Kyklopen (Cie. de div. 
I 19; vgl. Lucil. Aetn. 4171. Solin 11). Er- 
klärungsversuche u. a. bei Lucret. VI 639. Se- 
neca ep. 92. Ovid. met. XV 299. Iust. IV 1. 
Lucil. Aetna 5ilff. Vgl. Nissen Ital. L.-K. I 
250. 274. 277. 280. Neueres Hauptwerk Sar- 


zone. Dem Gipfelkrater selbst geben Strabon und 60 torius v. Waltershausen Atlas des A. 2. 


Plinius (III 88) 20 Stadien Umfang (jetzt 3-5 km.): 
er spie auch damals nur Dampf und Asche aus, 
während die Lavaausbrüche sich ihren Weg durch 
die Seiten des Berges bahnten. Über diese Aus- 
brüche haben wir erst seit dem 5. Jhdt. v. Chr. 
gelatere Kunde, denn die Angabe Diodors (V 6), 

ass die Sikaner durch Lavaströme aus ihren 
Ursitzen nach dem Westen der Insel auszuwandern 


Aufl. v. Lasaulx, Leipzig 1880. 

2) Altın, Aetna (Einwohner Aitvaios Steph. 
Byz. Münzen; Aetnensis Cic.), feste Stadt am süd- 
lichen Abhange des Berges gleichen Namens und 
an der von Catana ins Innere der Insel füh- 
renden Strasse, nach Strab. VI 273 achtzig Sta- 
dien, nach dem It. Anton. p. 95 aber richtiger 
zwölf Millien nordwestlich von jener, von den 
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vertriebenen Einwohnern von Catana an der 
Stelle eines schon früher vorhandenen Städtchens 
Inessa (s. d.) gegründet. Vgl. auch Diod. XIV 
14. Plin. TI 91. Jetzt S. Maria di Licodia. 
Autonome Münzen (aus dem 3. Jhdt. v. Chr.) 
British Museum Sicily 4. 5. Salinas monete de 
Sieilia p. 10 tav. III. Die Stadt hatte unter 
den Bedrückungen des Verres zu leiden, Cie. 
Ver. III 57. 104. IV 114. Inschriften Kaibel 
IGI 573. CIL X 6999—7003 unbedeutend. 
[Hülsen.] 
8) Nach Simonides frg. 200B Bgk. Schieds- 
richterin in dem Streite zwischen Hephaistos und 
Demeter um Sieiliens Besitz, schon in Beziehung 
auf die aitmeische Werkstatt des Hephaistos (s. 
d.); nach Hellanikos frg. 104 (aus Steph. Byz. s. 
T&la, FHG 159) und Proxenos (x. nogdusr Zı- 
zelırav 1 frg.7, FHG OD 462) Gattin des Hyk- 
karos (? Hss.: "Yauaoos, Iuegos ?), Mutter des 
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im Altertume nur zum kleinen Teil zö0 Harar- 
to4ıov (Plin. n. bh. IV 6) genannt oder auch zu 
dem Kallidromongebirge (vgl. Strab. IX 428) ge- 
rechnet wurde, im Osten bis zu dem Thale des 
Euenos sich erstreckte (Strab. IX 427. X 450f.), 
und b) das von verschiedenen, fast ganz barba- 
rischen Stämmen bewohnte, durchaus von hohen 
und unwirtlichen Gebirgen — unter denen der Ko- 
rax (2100 m.) im Osten, an der Grenze von Do- 


10ris, und der Tymphrestos (2319 m.) im Norden, 


an der Grenze von Dolopia, die mächtigsten 
sind — durchzogene Gebiet, welches allmählich 
durch glückliche Kriege zu der alten Landschaft 
hinzugewonnen worden war und daher als das 
eroberte Aetolien (7 Exixtnros AltwAla) bezeich- 
net wurde. Während dieses letztere durch seine 
natürliche Beschaffenheit, namentlich durch den 
gänzlichen Mangel an Ebenen, weder für die An- 
lage von Städten noch für den Ackerbau, son- 


Gelon, Eponymen von Gela (= Glosse zu den 20 dern nur für Viehzucht und Jagd — diese bil- 


Versen des Tzetzes im Schol. Thukyd. VI 4, 
3 p. 102 Did., FHG IV 635a). Nach Seilenos 
von Kalakte Zixeiıza II frg. 7 (aus Steph. Byz. s. 
ITakın, FHG III 100) Tochter des Okeanos, 
Mutter der Paliken zu Palike in Sikelien (= Serv. 
Aen. IX 584, die nach Aischylos Aitnaeerinnen 
von Zeus und Thaleia stammten). Nach Al- 
kimos des Sikulers SıxeA:z4 II (aus Schol. Theokr. 
I 64, FHG IV 296) Eponyme des gleichnamigen 


dete neben dem Kriege eine Hauptbeschäftigung 
der Aetolier überhaupt — geeignet ist, hat Alt- 
aetolien zwei ausgedehnte, durch den vom Ache- 
loos bis zum Hwuenos reichenden Gebirgszug 
des Arakynthos (s. d.) getrennte fruchtbare 
Ebenen, die freilich zu einem nicht geringen 
Teile mit Wasser bedeckt sind. Die südlichere 
nämlich, d. h. die Strandebene, wird in ihrem 
westlicheren Teile bei der jetzigen Stadt Messo- 


Vulcans, Tochter des Uranos von der Ge; nach 30 longion durch eine sehr ausgedehnte seichte La- 


Demetrios von Kallatis frg. 4 (aus Schol. Theokr. 
I 64, FHG IV 381) Tochter des Kyklopen Bria- 
reus, Schwester des Sikanos, im sichtlichen An- 
schluss an Kallimachos H. Del. 143, der den 
Briareus (wie Andere den Typhon oder Enkela- 
dos) unter dem Aetna begraben sein lässt. 
[Tümpel.] 
Aitole (Alwin und Aitwiis), Epiklesis der 
Artemis, unter der sie in Naupaktos (Paus. X 


gune eingenommen, welche durch mehrere kleine 
und flache, untereinander nicht zusammenhängende 
Inselchen im Süden gegen das Meer abgegrenzt 
ist; wahrscheinlich entspricht dieselbe den von 
Strabon X 459 als zwei getrennte Seen ge- 
nannten Auvar Kvvia und Odela, indem die ganze 
Südküste von Aetolien gleich der Akarnaniens 
durch die Versandung des Meeres infolge der 
Ablagerungen des Acheloos und Euenos sehr be- 


38, 12) und bei den Venetern (Strab. V 215)40deutende Veränderungen im Laufe der Zeiten er- 


verehrt wurde. [Wentzel.] 
Aitolia (AirwAla), nächst Akarnanien die 
westlichste Landschaft des nördlichen Griechen- 
lands (ca. 4775 qkm.), grenzte im Norden und 
Nordwesten an die Gebirgskantone der Oitaeer, 
Doloper und Amphilocher, im Westen an Akar- 
nanien, gegen welches der Acheloos eine viel- 
fach bestrittene Grenze bildete (vgl. oben S. 213), 
im Süden an den äusseren korinthischen Meer- 


fahren hat. Die Ebene nördlich vom Arakyn- 
thos aber, die östliche Fortsetzung der Ebene 
des mittleren Akarnanien (vgl. oben), enthält in- 
folge ihrer kesselförmigen Formation in ihrem 
tiefsten Teile zwei nur durch einen schmalen, in 
der Regenzeit mit Wasser bedeckten Landstreifen 
gesonderte Seen, die jetzt wegen dieses ihres 
engen Zusammenhanges mit dem gemeinsamen 
Namen des Sees von Apökuro bezeichnet werden; 


busen, welchen es durch eine flache Landspitze 50 auch im Altertum hiessen beide, oder auch nur 


(16 Arziggior oder ‘Piov zö MoAvxgıxov nach der 
benachbarten Stadt Molykreia genannt), die einem 
ganz ähnlichen Vorsprunge der Küste von Achaia 
(zö “Piov oder “Pior 26 Ayaızdv) entspricht, von 
dem inneren korinthischen oder krisaeischen Golfe 
scheidet, im Osten endlich an Lokris, von welchem 
es ein nicht unbedeutendes Stück — das Gebiet 
der Städte Makynia, Molykreia und Naupaktos 
— zu verschiedenen Zeiten in Besitz nahm, und 


der weit umfangreichere östlichere 5 Teıywris 
Afuvn (Polyb. V 7), nach der Stadt Trichonion, 
und der kleine westlichere früher Hyria (oder 
Hydra, vgl. Strab. X 460 und Ovid. met. VII 
371ff.), später, nachdem Lysimachos, König von 
Makedonien, nahe dem südlichen Ufer eine übri- 
gens schon zur Zeit des Strabon (a. a. O.) wie- 
der verschwundene Stadt erbaut hatte, wie diese, 
Lysimacheia; auch scheint er bisweilen mit dem 


an Doris. Jedoch bildete keineswegs das weit- 60 Namen der an seiner Westseite, eine Stunde vom 


läufige innerhalb dieser Grenzen gelegene Gebiet 
ursprünglich ein einheitliches Ganzes, sondern 
es zerfiel in zwei Hauptteile: a) das südwestliche 
Drittel, Aetolien im engeren Sinne, als Stamm- 
sitz des diesen Namen tragenden Volkes das alte 
Aetolien (7 derala AltwAia) genannt, welches im 
Norden bis zu dem langen felsigen Gebirgszuge, 
der jezt in seiner Hauptmasse Plokapari heisst, 


Ufer des Acheloos entfernt gelegenen Stadt Ko- 
nope benannt worden zu sein. Vgl. Anton. Lib. 
12. Abgesehen von diesen Wasserflächen ist der 
Boden beider Ebenen für Getreide und Viehzucht 
geeignet. von der namentlich die Pferdezucht in 
Äetolien blühte (Strab. VIII 388. Polyb. XVII 
5. Liv. XXXIII 7), die unteren Abhänge des 
Arakynthos für Weinbau, der besonders im Ge- 
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biete von Kalydon sehr bedeutend war, wie die 
Sagen von Oineus und der Einkehr des Dionysos 
bei demselben zeigen. Apollod. I 8, 1. Hygin. 
fab. 129. Den östlichsten Teil der nördlichen 
Ebene beherrschte die Hauptstadt der ganzen 
Landschaft, der alte Sitz der Bundesversamm- 
lungen, Thermon. Die Bewohner dieses alten 
Actolien, die AltwAol, welche ihren Namen und 
Stamm von einem mythischen Aitolos, dem Sohne 


des Endymion, herleiteten, gehörten, ebenso wie 10 zertrümmert wurden. 


ihre Nachbarn die Akarnanen (s. o.), dem lele- 
gischen Volksstamme an (vgl. Deimling Die 
Leleger 148ff. 230f.) und verehrten daher auch 
vor allen Göttern die Hauptgottheit dieses Stam- 
mes, die Artemis, teils als Aapoia (Paus. VII 
18, 8), teils als Aivoiy). Paus. X 38, 12; vgl. 
die Münze bei Müller und Wieseler Denk- 
mäler der alten Kunst II Taf. XV nr. 166. Die 
gewöhnliche Tradition (Ephoros bei Strab. X 
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die Vorwürfe der Rohheit und Wildheit beson- 
ders die barbarischen Bewohner Neuaetoliens, die 
Eurytanen und Genossen, in ihrer vollen Stärke 
treffen, während die Bewohner Altaetoliens durch- 
aus nicht ohne Sinn für die feinere hellenische 
Bildung waren, wie schon der Umstand zeigt, 
dass bei der Eroberung der Hauptstadt Thermon 
durch Philipp von Makedonien im J. 218 v. Chr. 
2000 Statuen von den Siegern umgestürzt und 
Polyb. V 9. Vgl. auch 
für die Geographie der Landschaft G. Becker 
de Aetoliae finibus ac regionibus dissertatio, Bed- 
burg 1845 und 1852; de Aetolia adiecta disser- 
tatio 1857. Bursian Geographie von Griechen- 
landI123f. H. Bazin Mem. sur l’Etol. in Arch, 
Miss. Seient. II Ser. I. 1864. Bundesmünzen 
aus dem 3. und 2. Jhdt. Head HN 284. 
(Hirschfeld.] 


Geschichte. I. Älteste Periode. Die 


463) liess sie aus Elis in die später nach ihnen 20 Aitoler, von deren Vorgeschichte die Sage Mannig- 


benannte Landschaft einwandern, während in 
Wahrheit das umgekehrte Verhältnis stattgefun- 
den zu haben scheint, indem die den Aetolern 
nahe verwandten Epeier in Begleitung aetolischer 
Scharen von Aetolien aus nach Elis übersetzten 
und diese Landschaft in Besitz nahmen. Paus. 
V 1, 3. Neben den Aetolern erscheinen als alte, 
von diesen teils vertriebene, teils unterworfene 
Bewohner der Landschaft die Kureten (I. IX 


faches zu erzählen weiss, und deren Land den 
Späteren als Ausgangspunkt der aitolischen Er- 
oberung von Elis galt (Paus. V 48), treten erst 
spät, zur Zeit des peloponnesischen Krieges, in 
das helle Tageslicht der Geschichte. Fernab von 
der grossen hellenischen Entwicklung auf einer 
äusserst primitiven Kulturstufe zurückgeblieben, 
von barbarischen (epirotischen) Elementen nicht 
unbeeinflusst, in naturwüchsiger Kraft und Un- 


529, vgl. Strab. X 463. 465), die Hyanten 30 gebundenheit dastehend, ebenso todesmutig wie 


(Strab. X 464) und die aus Thessalien einge- 
wanderten Aeoler, von denen noch später die 
Gegend um Pleuron und Kalydon den Namen 
Aiokis bewahrt hatte. Unter den von den übrigen 
Griechen als Nichthellenen betrachteten Bewoh- 
nern der Zxixınros Altwäia (vgl. Polyb. XVII 5. 
Liv. XXXII 34) waren die mächtigsten und wil- 
desten das Volk der Eurytanes, die eine unver- 
ständliche Sprache redeten und, wie man be- 


genusssüchtig_ ohne Grenzen (Agatharchid. FHG 
III 192, vgl. Eustath. ad Hom. p. 1321), in ıneist 
offenen Dörfern siedelnd und Land- und Seeraub wie 
einst alle edlen Hellenen als ein anständiges Ge- 
werbe betrachtend (Thuk. I 5. III 94), machten 
sie auf die damaligen Griechen mehr den Ein- 
druck von Barbaren als von Hellenen (Eurip. 
Phoen. 138 wuEoßapßaoosy. Dies ungeschlachte, 
kraftstrotzende Wesen, das mit dem Völkerrecht 


hauptete, sich von rohem Fleische nährten (Thuk. 40 nur, soweit es Nutzen bringt, rechnet, ist auch 


III 94); westlich von diesen wohnten die Ape- 
rantoi und die Agraioi; südöstlich von den Eu- 
rytanen, an der Grenze von Doris, die Ophioneis 
oder Ophieis, die in mehrere kleine Stämme zer- 
fielen, von denen uns nur zwei, die Bomieis und 
die Kallieis, bekannt sind (Thuk. III 94. 96. 
Strab. X 451), und weiter südwestlich, den ozo- 
lischen Lokrern benachbart, die Apodotoi Die 
Zeugnisse, welche uns bei den alten Schriftstellern 


in der Folgezeit noch lange charakteristisch für 
sie geblieben. Ihre Sprache (zur Gruppe der 
a-Dialekte gehörig) ist uns durch eine Reihe von 
Inschriften aus dem 8.—1. Jhdt. v. Chr. bekannt 
(vgl. Collitz Samml. d. griech. Dialectinschr. 
I 1 nr. 1409—1428e). Der Kern der Urge- 
schichte scheintin einer Notiz Strabons angedeutet 
zu sein (X 450), wonach der südliche Küstenstrich 
um Pleuron und Kalydon mit dem fruchtbaren 


über die Sitten und den Charakter des aetolischen 50 Hinterland als die äoyaia AltwAia von dem arın- 


Volkes erhalten sind, lauten im hohen Grade 
wer} für dasselbe. Man klagte sie der Wild- 
heit und Rohheit und daneben der Üppigkeit 
und Schwelgerei, der Plünderungssucht im Kriege 
und der Treulosigkeit im Frieden, vor allem aber 
der äussersten Habgier an (Polyb. II 45f. 49. 
IV 3. 67. XII 1. XVII 4£. Liv. XXVII 30, 
XXXIH 11. XXXIV 24. Athen. VI 253e. XII 
527b): tapfer und gewandt im Kampfe, waren 


seligen Bergland im Osten und Norden als der 
exletntos Altwila unterschieden wurde. Damit 
dürfte Ausgangspunkt und Richtung des vor- 
dringenden Griechenstammes und zugleich wohl 
auch seine Hauptthätigkeit in den früheren Jahr- 
hunderten angedeutet sein (wenn man nicht wie 
Kuhn 88 darin eine blosse Namensausbreitung 
sehen will, wogegen doch wohl der Ausdruck 
&xiztmtos spricht), Zu Thukydides Zeit waren 


sie jederzeit bereit die Veranlassung zu einem 60 diese inneren Kämpfe bereits abgeschlossen, der 


Kriege vom Zaune zu brechen und gingen daher 
auch im Frieden immer bewaffnet einher. Thuk. 
15. So wenig man zwar auch an der Richtig- 
keit der Grundzüge dieses Bildes zweifeln kann, 
so darf man doch nicht vergessen, dass dabei 
namentlich von dem erbitterten Gegner des aeto- 
lischen Volkes, von Polybios, die Farben durch- 
gängig etwas stark aufgetragen sind; ferner dass 


Name der Aitoler umfasste auch die Gebirgs- 
stämme im Norden und Osten, die Arodwroı, die 
’Opıiovsis (unter ihnen die Baruters und Kulkıstz), 
die mächtigen, aber besonders rohen Zvevräres 
(dyvaozoraroı yAdooay zal @uopayoı) und die 
noch unter einem König stehenden ’4yoaio: (Thuk. 
III 94. 96. 111), und als 426 der athenische 
Stratege Demosthenes zur Unterwerfung des 
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Landes von Südosten einrückte, standen sie alle 
auf wie ein Mann und brachten ihm eine schimpf- 
liche Niederlage bei (Thuk. 1. c.). Ob ein förm- 
liches Schutz- und Trutzbündnis oder nur die 
Not des Augenblickes sie vereinigt ins Feld führte, 
ist nicht zu entscheiden, wie denn überhaupt 
über ihre damalige Verfassung nichts bekannt 
ist, als dass bei Gesandtschaften an auswärtige 
Staaten jeder der Hauptstämme seine eigenen 
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gelegt haben. Wenn sie wirklich, wie ange- 
nommen wird (Buecher de gente Aetol. 18f£., 
anders Foucart Bull. hell. VII 437, der für 
spätere Ansetzung ist), schon bald nach 3838 
zwei Stimmen in der delphischen Amphiktyonie 
erhalten haben, so ist es nicht unmöglich, dass 
eben diese gemeinsame Vertretung der Stämme 
den Einheitsgedanken bei ihnen genährt hat. 
Übrigens entstanden damals auch andere Bünde 


Gesandten delegierte (so im J. 426, Thuk. III 10 in Mittelgriechenland. 


100, ebenso noch zur Zeit Alexanders, Arrian, 
Anab. I 10, 2). Nachdem ihre überschüssige 
Kraft sich in afhenischem Solde an der syraku- 
sanischen Expedition beteiligt hatte (Thuk. VII 
57, 9), nachdem sie darauf im J. 400 die be- 
drängten Eleer ruhmvoll unterstützt hatten (Diod. 
XIV 17), traten sie wieder für mehrere Decen- 
nien von dem Schauplatz der hellenischen Ge- 
schichte zurück, bis sie gegen das Ende des 


IL Bundesverfassung. Wie bisher in der 
aitolischen Geschichte kein einzelner Stamm, 
keine einzelne Gemeinde rechtlich praevalierend 
hervorgetreten war, so bestand auch hier in dem 
Bunde, abweichend von den früheren hellenischen 
Staatenbünden, die auf dem Prineip der Hege- 
monie beruht hatten, eine von jeder Sonderbezie- 
hung zu einer einzelnen Gemeinde freie Centralge- 
walt, die in den Bundesbeamten, dem Bundesrat 


Jahrhunderts, nachdem sie selbst unter Philipp 20 und der Bundesversammlung ihren Ausdruck fand. 


von Makedonien, der ihnen 339/83 Naupaktos 
überliess (Strab. IX 427), ihre Freiheit bewahrt 
hatten und auch durch Alexander d. Gr. nur 
vorübergehend, nach der Zerstörung Thebens, 
erschreckt waren (Arrian. I 10, 2), mit frischen 
Kräften, unüberwunden (dxsednros Ephor. FHG 
I fr. 29) in die Politik von Hellas eingriffen, um 
bald eine bedeutende Rolle zu spielen. Von Ale- 
xander wegen der Annexion des akarnanischen 


Die in ihrem Grundgedanken durchaus demokra- 
tische Bundesverfassung gab, wie es scheint, allen 
freien Bundesangehörigen dasselbe Recht. Über 
die staatsrechtliche Stellung der elientes, die Liv. 
XXXVI 15, 4 für das J. 191 als Gefolgsleute 
der prineipes erwähnt, ist Genaueres nicht be- 
kannt (der Gegensatz von prineipes und mul- 
titudo bei Liv. XXXV 34, 3 ist nicht mit Gil- 
bert II 26, 3 auf Aitolien, sondern auf das 


Oiniadai (ca. 330) mit Strafe bedroht, liebäugel- 30 übrige Hellas zu beziehen). 


ten sie anfangs mit Antipatros (Plut. Alex. 49), 
gingen dann aber, als auch sie durch das könig- 
liche Edict betreffs der Rückkehr der Verbannten 
(324) ihre politische Freiheit beeinträchtigt sahen, 
zu den Athenern über (Diod. XVII 8, 6) und 
schlossen sich auf die Nachricht vom Tode Ale- 
xanders (323) als die ersten der Hellenen dem 
Leosthenes freudig an (Diod. XVIII 9. 11. Iust. 
XII 5). An einer dauernden energischen Teil- 


Dass zur Übernahme eines Bundesamtes ein 
bestimmter Census qualificiert habe, ist nicht er- 
weisbar (Pol. XIII 2,1 deyns ist nicht mit Gil- 
bert auf die Strategie, sondern auf das Amt des 
Nomographen zu beziehen), auch nicht wahrschein- 
lich, wie andererseits die Bevorzugung der durch 
Vermögen angesehenen Männer im allgemeinen 
sich von selbst ergeben haben wird (begründete 
Ausnahme Pol. XIII 1, 3). Die Bundesbeamten 


nahme an dem nun entstehenden lamischen Kriege 40 wurden alljährlich unmittelbar nach der Herbst- 


{323—322) wurden sie freilich durch innere Ver 
wicklungen, die die Truppen in die Heimat 
riefen, abgehalten (Diod. XVIII 13); doch der 
Zorn des schliesslich siegreichen Antipatros traf 
sie deshalb nicht minder. Mit Krateros zusam- 
men rückte er 322 in ihr Land und würde sie 
trotz der verzweifelten Gegenwehr durch Hunger 
und Kälte bezwungen haben, wenn nicht uner- 
wartete Vorgänge in Asien ihn zu einem schleu- 


nachtgleiche (Pol. IV 37, 2, vgl. A. Mommsen 
Philol. XXIV 15) von der Bundesversammlung 
gewählt (so Polybios oft, dem gegenüber Hesychs 
Glosse xvaıw nazeim auf die Bundesbeamten 
jedenfalls nicht anwendbar ist; Schömanp II 
115. Gilbert a. O., anders Dubois 194). Der 
Wahl schloss sich noch an demselben Tage die 
Amtsübernahme an (Pol. IL 3, 1}, so dass es dess- 
gnati nicht gab. Durch Todesfall entstandene 


nigen und für sie günstigen Friedensschluss (Früh- 50 Lücken in der Magistratur wurden baldmöglichst 


ling 321) genötigt hätten (Diod. XVIII 24. 25). 
Wenn von nun an die Aitoler, mitten in die 
wilden Diadochenkämpfe hineingerissen, ein wich- 
tiger Factor in der hellenistischen Geschichte 
sind, mit dem die Machthaber zu rechnen haben, 
50 hat zu diesem Aufschwung wohl nicht am 
wenigsten mitgewirkt, dass in dieser Zeit die 
aitolischen Stänme zu einem fest organisierten 
Bunde vereinigt auftreten. Dieser aitolische 


durch Neuwahl eines sz/feetus ausgefüllt (Liv. XL 
38, 2). Der erste der Bundesbeamten war der 
oroarayds (praetor), der als Bundespraesident an 
der Spitze stand und eponym war (letzteres zeigen 
zahlreiche Inschriften). Das Amt war jährig, 
wie alle Bundesämter, konnte aber von derselben 
Person mehrmals bekleidet werden. Vgl. die 
Liste der bekannten Strategen bei A. Mommsen 
a. 0. (Tafeln) und Dubois 198ff. Als Oberfeldherr 


Bund, z6 zowor rar Altwiar, wird zum ersten ö0 rief er im Kriegsfall das Bundesheer durch Ediet 


Mal unter dem J. 314 erwähnt (Diod. XIX 66, 
2). Die Entstehung des Bundes liegt für uns 
in völligem Dunkel. Weder ist bekannt, ob et- 
wa und inwieweit die Bundesverfassung sich an 
frühere Einrichtungen der einzelnen Stämme an- 
schloss, noch ist im einzelnen ersichtlich, welche 
Vorgänge oder Überlegungen den Aitolern den 
Gedanken eines festen Zusammenschlusses nahe- 


unter die Waffen (Pol. IV 67, 1. Liv. XXXVIIL 
4), führte im Kriege das Commando über die 
versammelten Truppen (ixzeis, yılor und öritraı 
unter je einem Anführer Paus. X 20, 4. Gil- 
bert II 27, 1), hatte nach gewonnenen Siege 
das Bestimmungsrecht über die Beute (Pol. II 
2) und entliess die Truppen wieder (Pol. V 96, 
2). Wiewohl das Gesetz jedem Aitoler gestattete, 
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auswärtigen Solddienst zu nehmen (Pol. XVII 
4, 8f£.), konnte der Strateg doch gegen unzeit- 
gemässe Ausbeutung dieses Rechtes einschreiten 
(Liv. XXXI43, 6ff.), Andererseits hatte er als höch- 
ster Civilbeamter den Bundesrat (Liv. XXXVIIL®, 
2) sowie die Bundesversammlung einzuberufen, 
führte in letzterer den Vorsitz (Liv. XXXI 32) 
und hatte in beiden Referat und Stimme. Durch 
das Gesetz von der Abstimmung über Krieg und 
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falls vom Strategen einberufen (Liv. XXxXVIH 
8). Zwei ngooraraı (wie z. B. auch in der Ek- 
klesie von Hypata Collitz 1435) leiteten die 
Verhandlungen (Collitz 1415,34; nach Vischer 
Kl. Sch. 1374. 577 irrig 7 oder 4). Der Bundesrat 
scheint die Vorberatungen über die in der Bun- 
desversammlung zu erörternden Fragen geführt 
zu haben (Pol. XX 10, 11ff. Liv. XXXVI 28, 
8ff.), weshalb die auswärtigen Mächte meist zu- 


Frieden ausgeschlossen (Liv. XXXV 25, 7), konnte 10 erst mit ihm verhandelten (Pol. XX 1. XXI 4. 


er doch bei der Debatte darüber seinen Einfluss 
geltend machen (Liv. XXXI 32. 40, 9). Zugleich 
war er der höchste Executivbeamte (Collitz 
1410, 5ff, mit Ficks Ergänzung [dvaroasoorvra), 
dem auch die Leitung der Execution der Be- 
schlüsse beider Körperschaften oblag (Collitz 
1413, 22ff.). Auch stand ihm die Sorge für die 
Aufnahme der Beschlüsse in das Gesetzbuch zu 
(Collitz 1413, 26ff.).. Neben dem Strategen 


Liv. XXVI 24, 1. XXXV 46, 1). Andererseits 
hatte er, mit administrativen und richterlichen 
Competenzen ausgestattet, in den laufenden Ge- 
schäften die Entscheidung zu fällen. So ist er 
der Gerichtshof, vor dem die Verletzung der 
Rechte der Bundesfreunde geahndet wird (Col- 
litz 1410. 1411. 1413). Auch steht ihm eine exe- 
cutive Gewalt zu (Collitz 1411, 13 dvanpasosır). 

Der eigentliche Souverän des Bundes war 


fungierte der innapzas (praefectus egquitum), der 20 die Gesamtheit aller Aitoler, die in den ordent- 


im Felde den Oberbefehl über die Reiterei führte 
(auch über Infanterie Liv. XLIII 22, 4) und in 
den Versammlungen ihm wohl als Beirat assi- 
stierte, wesshalb er in den an den Rat gerichte- 
ten Schreiben in der Adresse hinter dem Strategen 
mit genannt wird (Bull. hell. VI 460, vgl. Col- 
litz 1415, 35). Ein Bundesadmiral (vadaexos), 
wie er im achaeischen Bunde existierte, ist für 
den aitolischen nicht bezeugt (auch nicht Pol. 


lichen und ausserordentlichen Bundesversamm- 
lungen, zu denen jeder Aitoler Zutritt hatte, 
repräsentiert war. Von den Altwo4oi, mit welchem 
Namen alle Stämme zur Zeit ihrer Bundeszuge- 
hörigkeit belegt werden (vgl. Gilbert II 24, 3), 
werden unterschieden of &v Altwila »aroıneor- 
zes, die aber doch unter den Bundesbeschlüs- 
sen stehen (Collitz 1411. 1415). Die ordent- 
liche Versamnlung (von Liv. XXXI 29, 1 Panae- 


XXI 32, 10 = Liv. XXXVIII 11, 7), doch dürfte 30 toium, XXXI 32, 4 und XXXV 32, 7 Panae- 


er bei der Bedeutung der aitolischen Flotte in 
der späteren Zeit wohl zu postulieren sein. Die 
mannigfaltigen Geschäfte eines Bundessecretärs 
verwaltete der yoawwarevs (so inschriftlich, bei 
Pol. XXI 32, 10 önuooros yoauparevs). Er fun- 
gierte zugleich als Schreiber im Synedrion und 
wohl auch in der Bundesversammlung, und ist 
für ersteres eponym (Collitz 1412. 1415, 33, 
wo entweder 6 yoauuareus [Evap]yos oder [Ab ]xos 


tolicum concilium, von Pol. IV 5,9 7 xown rar 
Altwi@v obvodog genannt; die ITaramwäızd Col- 
litz 1411 sind mit Gilbert auf das Fest zu 
beziehen, ebenso Bull. hell. X 187) wurde alljähr- 
lich sogleich nach der Herbstnachtgleiche, verbun- 
den mit Jahrmärkten und Festen, in Thermon, der 
„Akropolis“ Aitoliens, abgehalten (Pol. IV 37, 2. 
V 8). Hier fand die Wahl der Bundesbeaniten statt 
(Pol. 1. e. Strab. X 463), wobei jeder Aitoler das 


zu lesen sein wird; vgl. auch Collitz 1413, 32). 40 gleiche active und passive Wahlrecht hatte. Dass 


In der Reihe der Bundesbeamten steht er in- 
schriftlich (C ollitz 1415) vor dem Hipparch, bei 
Polyb. XX1 82, 10 — Liv. XXXVII 11, 7 hinter 
demselben. Endlich wird als Verwalter der Bun- 
deskasse ein rawias erwähnt (Collitz 1413, 34). 

Der Bundesrat begegnet unter dem Namen 
ovv&ögıor oder Bovin (sanetius consilium Liv. 
XXXV 34, auch senatus). Die Mitglieder wer- 
den inschriftlich odvedgo: oder BorAevral genannt, 


die abtretenden Beamten der Versammlung Rechen- 
schaft zu geben hatten, wird nicht überliefert, 
ist aber anzunehmen. Ausserordentliche Ver- 
sammlungen konnten je nach Bedarf auf Be- 
schluss des Bundesrates durch den Strategen ein- 
berufen werden (Pol. XX 10, 14) und waren an 
keinen bestimmten Ort gebunden (so in Naupak- 
tos, Herakleia, Lamia, Hypata; vgl. Gilbert 
II 31, 1). Die Bundesversammlung hatte die 


bei Polybios dzdxAnroı (nach ihm Livius apo- 50 Entscheidung über Krieg und Frieden (Liv. XXXI 


eleti, allgemeiner principes). So auch Boeckh, 
Gilbert I 28, Kuhn 125, während Andere in 
den ovrsöoo und den forksvrai verschiedene 
Körperschaften sehen (Vischer Kl. Schrift. I 
374, 2. Droysen Hell. UI 447, 1. Fick bei 
Collitz 1412. 1415. Dubois 189). Diese Bu- 
leuten waren die Vertreter der einzelnen Bundes- 
gemeinden, von denen sie in einer ihrer Bedeu- 
tung entsprechenden Anzahl delegiert wurden 


32,3), über Verträge (Collitz 1410. 1411. 1413), 
über Bürgerrechtsverleihungen (Collitz 1412), 
wählte eventuell Schiedsrichter für das Bundes- 
gebiet (Collitz 1415, 1; vgl. Cauer Delect.2 239} 
u.A. In den Zeiten des aitolischen Übergewichts 
konnte auch das amphiktyonische Pylaicum con- 
eilium über Krieg und Frieden entscheiden (Liv. 
XXXIT 32, 3. Die Bundesbeschlüsse wurden als 
Gesetze (vdno:) von den dazu eingesetzten vono- 


(Collitz 1415, 18; vgl. Iust. XXXIH 2, 8:60yo@go: an bestimmten Terminen in den aitoli- 


Aetolorum universarum urbium senatus). Die 
Zahl der Buleuten (es wird keine überliefert) 
wird zugleich mit dem Umfang des Bundesge- 
bietes geschwankt haben (an Antiochos wur- 
den dreissig von ihnen zu den Verhandlungen de- 
tachiert, Pol. XX 1; 550 zum senatus gehörige 
prineipes nennt für das J. 167 Liv. XLV 28, 7). 
Dieser Rat war ständig und wurde erforderlichen- 


schen Gesetzescodex einregistriert (Collitz 1411, 
16ff.. Änderungen der bestehenden Gesetze 
konnten nur durch Bundesbeschluss erfolgen ; 
vorbereitet konnten sie durch eine von der Bun- 
lesversammlung gewählte Conımission von vouo- 
yeagoı werden (Pol. XII 1 und 1a, wo es sich 
um Anderung des Schuldrechts handelt). 

Dieser aitolische Bund, anfangs nur die aito- 
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lischen Stämme und diese mit dem gleichen 
Recht zusammenschliessend, hat im Laufe der 
Zeit eine gewaltige Attractionskraft auf die 
Staaten Mittelgriechenlands und darüber hinaus 
ausgeübt, teils als einziger Hort politischer Frei- 
heit in Hellas, teils auch, weil der Eintritt in 
den Bund die einzige Garantie gegen die räube- 
rischen Einfälle dieses ewig beutelustigen Volkes 
gewährte. Von den zahlreichen Staaten, die 
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Kelten in Hellas einfielen, traten ihnen die Aito- 
ler als die bedeutendste Streitmacht Mittel- 
griechenlands entgegen, stellten das grösste Con- 
tingent zum griechischen Heere (Paus. X 20, 4) 
und trugen wohl am meisten zur endlichen Be- 
siegung der Barbaren bei. Wiewohl sie nur 
aus Selbsterhaltungstrieb die gewaltigen An- 
strengungen gemacht hatten (Paus. X 18, 7), 
wurden sie als die Retter des delphischen Apollo 


teils freiwillig, teils gezwungen Anschluss an 10 von den Griechen „wegen ihrer Frömmigkeit‘ 


den Bund gefunden haben, sind jedoch nur die- 
jenigen als wirkliche Bundesmitglieder (als Aito- 
Aof) zu betrachten, die im Verhältnis der Sym- 
politie standen (of owunoArrevgrero). Nur auf 
diese findet die obige Bundesverfassung Anwen- 
dung. Ausserdem gestattete der Bund aber auch 
ein loseres Verhältnis (namentlich den übersee- 
ischen Staaten, auf die schon aus äusseren Grün- 
den die Bundesverfassung nicht anwendbar war), 
das der 
durch Bundesbeschlüsse fixiert wurden. Die 
Staaten dieser Kategorie figurierten nicht als 
Aitwici (Collitz 1410, 4 &s Altwidvr draw 
z&v Keiov) und verkehrten mit dem Bunde durch 
Gesandte (Collitz 1410. 1411). Durch die 
Summen, die sie als Beiträge zur Bundeskasse 
ebenso wie die ovgnoArzevögevo: zu zahlen hatten 
(vgl. zu den Beiträgen Collitz 1415, 20) kauf- 
ten sie sich thatsächlich nur von der aitelischen 
Plünderung los. 
scheint die communale Selbständigkeit der Ge- 
meinden im allgemeinen nicht beeinträchtigt zu 
haben. Wohl wurden in einzelne Orte „zum 
Schutz“ aitolische Commandanten entsendet (so 
Phigaleia Pol. IV 3, ff), wohl kamen Eingriffe 
in die inneren Angelegenheiten vor (so Delphi 
Collitz 1409): doch blieben die einheimische 
Verwaltung (so in Lamia Collitz 1439ff.), die 
Gesetze (Collitz 1415, 28ff.) etc. bestehen. Im 


gefeiert (Bull. hell. V 305ff.), und der aitolische 
Bund war mit einem Schlage populär geworden. 
Zur Erinnerung an den Keltensieg stifteten die 
Aitoler als die Herren des befreiten Delphi die 
Soterien, deren Beschickung die griechischen 
Staaten gern zusagten (Bull. hell. V 305ff.). Auch 
wurden jetzt Tetradrachmen vom Bunde geprägt, 
auf deren Revers neben der Umschrift AITQAQN 
die mit Schwert und Speer gerüstete, auf make- 


gıkla und der ovunayia, dessen Details 20 donischen und keltischen Schilden sitzende „Aito- 


lia* dargestellt war, wohl eine Copie der nach 
dem Keltensieg in Delphi geweihten Statue (Paus. 
X 18, 7). Vgl. Head HN 283f. Der Bund 
aber erweiterte sich durch Aufnahme der Phoker 
(für deren Sympolitie vgl. auch Pol. XVIII 47, 
9) und der östlichen Lokrer (Gilbert a. O.), 
der Ainianen (mit Hypata) und der Stadt Lamia 
(vgl. Collitz 1439fl.). Während Antigonos Go- 
natas (seit 277) Hellas niederzudrücken strebte, 


Die Zugehörigkeit zum Bunde 30 fischten die Aitoler im Trüben, eifrig um die 


Ausdehnung des Bundesgebietes bemüht. So tra- 
ten ihnen im Lauf der nächsten Decennien bei 
im Osten die Oitaier und Melier, sowie die Boio- 
tier im J. 245 (Plut. Arat. 16. Pol. XX 5, 2), 
im Westen der östliche Teil Akarnaniens (durch 
die Teilung mit Alexander von Epirus Pol. U 
45, 1. IX 34, 7; nach Oberhummer 146 
zwischen 270—268) ; im Norden waren die Agraier 
sowie die Amphilochier (Pel. XVII 5, 8) wohl 


Laufe der Zeit mag sich die Lage der Bundes- 40 schon früher dem Bunde angeschlossen. Im 


mitglieder verschlechtert haben. Immerhin ist 
die ungünstige Schilderung des nicht unpartei- 
ischen Polybios (IV 25, 7) mit Vorsicht aufzu- 
nehmen. 

II. Bundesgeschichte. Als die Diadochen- 
kämpfe in Hellas tobten. wurden auch die Aito- 
ler, wiewohl von der grossen Heerstrasse mehr 
abseits liegend. zur Parteinahme gezwungen. 
Aus der trümmerhaften Überlieferung lässt sich 


Süden endlich wurden die arkadischen Städte 
Tegea, Mantineia, Orchomenos (Pol. II 46, 2) und 
Phigaleia (Pol. IV 3, 6. Cauer? 45) in die 
Sympolitie aufgenommen. Dagegen schlossen sich 
die Eleer nur als oöguayaı (Pol. IV 5, 4; nach 
Droysen Hell. III 225 nach dem J. 266), die 
Messenier als go: und obuuazor an (Pol. IV 3, 
9, In dieses losere Verhältnis traten auch über- 
seeische Gemeinden ein, so im Westen die Insel 


ihre Geschichte in dieser Zeit nur bruchstück- 50 Kephallene (Pol. IV 6, 2.8. V 3,7 kephallenische 


weise erkennen. Jedenfalls haben sie damals, 
als Feinde gefürchtet (so von Antipatros, Kas- 
sandros, Demetrios Poliorketes), als Freunde ge- 
sucht und geehrt (so von Polysperchon, Antigonos 
und zeitweise auch von Demetrios), immer ihre 
Unabhängigkeit zu bewahren, ihre Beziehungen 
nach aussen zu erweitern (so nach Epirus hin) 
und das Bundesgebiet zu vergrössern verstanden 
(die Details vgl. bei Brandstädter 174ff.,. 


Schiffe in aitolischen Diensten), im Osten an der 
Propontis Lysimacheia, Kios und Kalchedon (Pol. 
XV 23, 8, aitolischer Strateg in Lysimacheia 
Pol. XVII 3, 11; vgl. Liv. XXXII 33), ferner 
Chios (Bull. hell. V 305ff. um 278), Teos (Col- 
litz 1411). Keos (Collitz 1410), im Süden end- 
lich Knossos auf Kreta (Pol. IV 53, 8. 55, 1). 
Auch Eumenes Il. von Pergamon wird in einer 
Inschrift ihr güos zei olunayos dia ooyorom 


Nach Naupaktos, das schon 339/8 aitolisch wurde, 60 genannt (Collitz 1418, vgl. 1417). In der Zeit 


waren die westlichen Lokrer wohl die ersten, die 
zum Bunde hinzutraten (nach Bücher de gente 
Aetol. 19 schon 320. nach Gilbert H 22 erst 
um 290). Ihnen folgten gezwungen um 290 die 
Delphier (Plut. Demetr. 40, 5). Bald darauf mag 
sich die Doris angeschlossen haben. Um 280 wurde 
Herakleia Trachinia zum Eintritt gezwungen 
(Paus. X 21, 1). Als dann im Jahr darauf die 


Pauly-Wissowa 


dieser Machtentfaltung wurde der delphische 
Amphiktyonenrat, da die Bundesstaaten als Aito- 
ler zählten und diesen somit bis auf 14 Stimmen 
zukamen (Gilbert II 410), vollständig vom 
Bunde beherrscht. Die Amphiktyonie wurde 
einer der wirksamsten Hebel der aitolischen Po- 
litik, und auf dem Pylaieum konnte schliesslich 
so gut wie auf dem Panaetolium über die wich- 
36 
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tigsten Bundesangelegenheiten entschieden wer- 
den (s. 0.) Die aitolische Politik war aber 
lediglich Kirchturmspolitik, und daran ist der 
Bund zu Grunde gegangen. Dass er sich nicht etwa 
als Verfechter des hellenischen Gedankens im 
Gegensatz zu Makedonien befand, zeigt die 
Thatsache, dass, als im J. 245 Aratos, der Stra- 
teg des wachsenden und daher mit den aitolischen 
Interessen concurrierenden achaeischen Bundes, 
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IV 2, 4), sahen sich die Aitoler isoliert und 
mussten mit gebundenen Händen dem Ausgang 
des kleomenischen Krieges zuschauen. Solange 
Antigonos lebte, verhielten sie sich ruhig. Als 
jedoch der 17jährige Philippos den Thron be- 
stiegen hatte, wurden sie durch die Schuld des 
Dorimachos, des aitolischen Commandanten von 
Phigaleia, der in unvernünftiger Weise die Mes- 
senier den Achaeern in die Arme trieb, halb 


die Boeotier gegen die Aitoler unterstützt hatte 10 wider Willen, so scheint es, in einen Krieg gegen 


(Plut. Arat. 16), letztere ohne Scrupel ein vor- 
teilhaftes Bündnis mit Antigonos Gonatas ein- 
gingen, das in einer projectierten Aufteilung des 
achaeischen Bundesgebietes unter die beiden Con- 
trahenten gipfelte (Pol. II 43, 10. IX 34, 6. 38, 
9. Der hieraus sich entspinnende Krieg endete 
mit dem glänzenden Siege des Aratos über die 
Aitoler bei Pellene im J. 241 (Plut. Arat. 31ff.). 
Der makedonische Thronwechsel im J. 239 ver- 
änderte die politische Lage vollständig. 
eigentlich die Aitoler mit dem neuen König 
Demetrios verfeindete, ist nirgends gesagt. Wie 
es scheint, gaben dazu Veranlassung die Verwick- 
lungen in Epirus und der während Demetrios 
Dardanerkriege unternommene, aber missglückte 
Handstreich der Aitoler gegen das epirotische 
Akarnanien (vgl. Oberhumnier 147), der neben- 
bei auch eine von den Aitolern trotzig abge- 
wiesene Intervention Roms zur Folge hatte (Iust. 
XXVUI 1). 
die Aitoler gern auf die von Aratos angebotene 
Symmachie eingehen (Plut. Arat. 33). Trotz 
der energischen Unterstützung der Achacer (Pol. 
II 44, 1) erlitten sie aber in dem etwa 235—85 
geführten ‚demetrischen Kriege‘ (vgl. Droysen 
Hell. III 2, 23ff.) schwere Niederlagen und sahen 
ihr Land von Demetrios (daher AltwAızos Strab. 
X 451) arg verwüstet. Doch abgesehen von der 
Losreissung Boeotiens hatte dieser Krieg keine 


Was 20 derbe Lection erhielten. 


den „makedonisch-hellenischen Staatenbund“ hin- 
eingezogen (Pol, IV 3f.}. Nachdem letzterer auf 
die aitolischen Übergriffe im Sommer 220 mit der 
Kriegserklärung geantwortet hatte, entbrannte der 
sog. Bundesgenossenkrieg (220—217, vgl. Pol. IV 
25ff.), in welchem die Aitoler, nur von den Eleern, 
Spartanern (die jetzt @«4o: und oöunayo: wurden) 
und Knossiern, finanziell auch von Pergamon 
unterstützt (Pol. IV 65, 6), von Philippos eine 
Thermon wurde 218 
von Grund aus zerstört; Thebai Phthiotides, 
Ambrakia und Oiniadai gingen ihnen verloren. 
So war es für Aitolien ein Glück, dass Philippos 
auf die Nachricht von der Schlacht am trasi- 
wenischen Seehin den Kriegabzubrechen wünschte. 
Im Sommer 217 wurde namentlich durch Ver- 
mittlung des hervorragenden aitolischen Staats- 
mannes Agelaos der Friede zu Naupaktos ge- 
schlossen, der beiden Teilen den augenblicklichen 


Unter diesen Umständen mussten 30 Besitzstand sicherte (Pol. V 108, 7. 105, 1—2. 


Iust. XXIX 2. 3). Der ergreifende Appell, den 
Agclaos an alle Hellenen, namentlich aber an 
Philippos gerichtet hatte, gegen die im Westen 
drohenden Gefahren zusammenzuhalten (Pol. V 
104), war bald vergessen. Auch die Aitoler, 
durch Philippos Zaudern enttäuscht, verliessen 
schnell diese panhellenischen Ideen und warfen 
sich, nur auf den eigenen Vorteil bedacht, den 
Römern in die Arme. Nach längeren Vorver- 


tiefgreifenden Folgen für den Bund, vielmehr 40 handlungen (Liv. XXV 23, 9. XXVI 24, 1) ge- 


stand er wenige Jahre darauf, nachdem auch die 
Achaia Phthiotis mit Echinos, Pharsalos, Larissa- 
Kremaste und Thebai Plıthiotides von Antigonos 
Doson dem Bunde überlassen war inach Droy- 
sen III 2, 68 im J. 229), auf der Höhe seiner 
Macht. Das Zusainmenhalten mit den Achaeern 
dauerte noch während des illvrischen Krieges, in 
welchem die beiden als Bundesgenossen Roms 
zur Nee operierten (Pol. II 9, 8; vgl. II 12. A. 


Sobald die Aitoler aber der achaeischen Hülfe 50 mit Philippos machen (Liv. 1. e.). 


entraten zu können meinten, zogen sie sich von 
ihnen zurück. War schon die Aufnahme arkadi- 
scher Städte in die Sympolitie ıs. 0.) eine 
Demonstration gegen den beneideten Rivalen 
(Pol. II 46, 2), so war es eine noch stärkere, als 
sie 228 diese Städte (Tegea, Mantineia, Orcho- 
menos) dem Spartanerkönig Kleomenes überlies- 
sen (Pol. 1. e.). wodurch ihr Einvernehmen mit 
Sparta. dem achaeischen Feinde, offenbar wurde. 


Nachdem sie während des kleomenischen Krieges 60 151. 


anfangs Neutralität bewahrt hatten. verweiger- 
ten sie 223 dem Antigonos den Durchzug durch 
die Thermopylen, als dieser, von Aratos gerufen, 
den Achaeern zu Hülfe kam Pol. II 52, 8). Durch 
das gewaltige Bündnis, das in demselben Jahre 
die Makedonier, Achaeer. Epiroten, Akarnanen, 
Thessaler, Boeotier und Phoker (bisher aitolisch) 
unter der Hegemonie des Antigonos vereinigte (Pol. 


lang es dem M, Valerius Laevinus im J. 211 die 
Aitoler zum Bunde mit Roın gegen Philippos zu 
gewinnen, indem er sie namentlich durch die 
Aussicht auf den Wiedergewinn der in Akarna- 
nien verlorenen Gebiete köderte. Der Vertrag 
bestimmte, dass das ganze Gebiet von Kerkyra 
bis Aitolien den Aitolern, die bewegliche Beute den 
Römern zufallen solle (Pol. XI 5, 5. Liv. XXVI 
24), kein Teil aber ılürfe für sich allein Friede 
So fochten 
die Aitoler im sog. 1. makedonischen Kriege auf 
Seiten der Römer, wieder von den alten Freun- 
den. den Eleern, Spartanern, Messeniern, von 
Attalos und illyrischen Fürsten unterstützt, 
während auf der anderen Seite der makedonisch- 
hellenische Staatenbund stand. Noch in dem- 
selben Jahre lieferte ihnen Laevinus dem Ver- 
trage gemäss die akarnanischen Städte Oiniadai 
und Nasos aus (Pol. IX 39. 2. Liv. XXVI 24, 
210 fiel Antikyra durch den vereinten An- 
griff des Laevinus und des aitolischen Strategen 
Skopas (Pol. 1. c. Liv. XXVI 26, 1ff), Nach 
und nach wurde aber die Unterstützung seitens 
er Römer immer lauer. Wohl gelang es den 
Aitolern, 206 (? App. Mak. 3, vgl. Oberhum- 
mer 171) Ambrakia mit römischer Hülfe zu ge- 
winnen, doch gleich darauf wurde es von Phi- 
lippos wieder besetzt. Als dann in demselben 
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Jahre dieser nochmals Thermon verwüstete (Pol. 
XI 7, 2—3), gaben die geschwächten Aitoler 
gem dem Wunsch anderer griechischer und 
auswärtiger Staaten nach und schlossen selbst 
unter ungünstigen Bedingungen mit Philippos 
einen Separatfrieden (Liv. XXIX 12. App. 1. c.). 
Ein Rückschlag der schweren Kriegszeiten war 
eine allgemeine Verschuldung der Aitoler. Um 
diese zu heben, wählten sie Dorimachos und 
Skopas behufs einer xaworouia ns olzsias olı- 
zeias zu Nomographen. _ Die Vorschläge dersel- 
ben, die offenbar auf Änderung der Schuldge- 
setze etc. abzielten, fanden jedoch Widerstand bei 
den Besseren (Pol. XII 1. 1a). Wiewohl durch 
jenen gegen den Vertrag geschlossenen Separat- 
frieden eine starke Spannung zwischen Rom und 
dem aitolischen Bunde eintrat (Liv. XXIX 12, 
4. XXXI 29), unterliess es Philippos, aus dieser 
günstigen Wendung die Consequenzen zu ziehen. 
Anstatt die alten Differenzen betreffs der süd- 
thessalischen Städte Echinos, Pharsalos, Larissa- 
Kremaste und Thebai Phthiotides beizulegen, 
reizte er die Aitoler vielmehr von neuem durch 
die Besetzung der mit ihnen verbündeten Städte 
Lysimacheia, Kios und Kalchedon (Pol. XV 21f. 
23, Sf. XVII 3, 11ff. Liv. XXXII 33, 15f.). 
So schlugen sich die Aitoler bei Ausbruch des 
2. makedonischen Krieges, wenn auch nach 
einigem Zögern (Liv. XXXI 32) 200/199 wieder 
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(Liv. XXXV 34, 4). Auf die Nachricht von 
diesem Erfolge (Liv. XXXV 43, 2) folgte An- 
tiochos, den sie durch falsche Vorstellungen über 
die in Griechenland zu erwartende Unterstützung 
getäuscht hatten, und der auch in Philippos una 
Nabis Freunde zu finden glaubte (Liv. XXXV 
12, 17. App. Syr. 12), ihren Aufruf zur „Be- 
freiung Griechenlands* und besetzte im Herbst 
192 Demetrias (Liv. XXXV 43). Der aitolische 


10 Bund ernannte ihn zum ozearnyös adroxgdrwo 


(App. a. O. Liv. XXXV 45, 9 imperator) und 
attachierte ihm ein Collegium von 30 Apokleten, 
die offleiell den der griechischen Verhältnisse un- 
kundigen König beraten, im Stillen aber wohl 
die aitolischen Interessen vertreten sollten (Pol. 
XX1. Liv. 1. c.); über Antiochos auf aitolischen 
Münzen vgl. Gardner Num. Chron. 1878, 97 
und Taf. V). Aber der Begeisterung folgte bald 
die Ernüchterung, als die Versuche, die Zahl der 


20 Verbündeten zu erhöhen, vielfach scheiterten, und 


andererseits Antiochos den Winter in Chalkis ver- 
prasste. So brachten die Aitoler, als 191 Antiochos 
die Thermopylen besetzte, nur 4000 Mann und diese 
nur widerwillig zur Stelle (Liv. XXX VI 15, 4ff. 16, 
3). Von diesen focht nur die Hälfte in der Ent- 
scheidungsschlacht bei den 'T'hermopylen mit, 
während die andere aus Bundesinteresse in Hera- 
kleia sich verschanzte. Der Sieg Catos über 
die 1000 Aitoler auf der Kallidromoshöhe ent- 


auf die Seite der Römer (Liv. XXXI 40, 9f.). 30 schied die Schlacht (Liv. XXXVI 17ff. Plut. Cat. 


Nachdem sie in den ersten Kriegsjahren mit 
wechselnder Glück in Thessalien geplündert 
hatten, war cs in der Entscheidungsschlacht von 
Kynoskephalai 197 namentlich die aitolische 
Reiterei, der Rom den Sieg verdankte. Trotz- 
dem sollten sie keine Freude an dem Siege haben. 
Ihre Hoffnung, dass nun der alte Erzfeind, Make- 
donien, völlig vernichtet würde, erfüllte sich nicht 
(Pol. XVILI 34. 36ff. Liv. XXXTI 12. App. Mak. 
9. Just. XXX 4. 18), auch wurde ilınen die Rück- 
gabe jener südthessalischen Städte verweigert 
(Pol. 1. e. Liv. XXXIIT 13. Iust. 1. e.). Hier- 
durch entstand ein bitterer Groll gegen Roın, 
der auch dadurch nicht beschwichtigt wurde. 
dass die phokischen und Jokrischen Städte dem 
Bunde zugesprochen wurden, zumal die Besitz- 
nahme von Leukas ihnen verweigert blieb (Pol. 
XVII 47, 9. Liv. XXXII 34, 7. 8. 49. 8). 
Sobald daher Flamininus die Legionen aus Hellas 
herausgezogen hatte (194), versuchten sie in der 
Hoffnung auf Antiochos von Syrien. den seine 
kleinasiatischen Eroberungspläne schon seit Jah- 
ren mit den Römern in Conflict gebracht hatten. 
ferner auf Philippos von Makedonien und Nabis 
von Sparta einen allgemeinen grossen ‚römischen 
Krieg‘ ins Leben zu rufen (Liv. XXXV 12, 1ff.). 
Durch ihre Gesandten aufgereizt. begann Nabis 
192 den Kampf gegen die mit Rom befreundeten 
Achaeer, wurde aber von Philopoimen geschlagen. 


Ebenso misslang ein Versuch der Aitoler, sich 60 6ff.). 


der Stadt Sparta durch Verrat zu bemächtigen, 
was sogar den Eintritt der Stadt in den achae- 
ischen Bund zur Folge hatte (Liv. XAXV 13, 
1. 25ff. 35ff. Plot. Pluilop. 15. Paus. VIII 50). 
Auch von einem Handstreich auf Chalkis muss- 
ten sie unverrichteter Sache abziehen (Liv. XXXV 
37.38). Dagegen gelang es ihnen, die wichtige 
Festung der Magneten, Demetrias, zu besetzen 


mai. 13fl. App. Syr. 17). Als nach der Flucht 
des Königs die aitolische Besatzung von Hera- 
kleia die Aufforderung, die Gnade des römischen 
Senates zu erbitten, zurückwies, wurde die Stadt 
nach 24tägiger Belagerung trotz verzweifelten 
Widerstandes durch M.' Acilius Glabrio erobert 
(Liv. XXXVI 22, vgl. Plut. Flamin. 15). Hier- 
durch entmutigt, versuchten die Aitoler mit Rom 
Frieden zu machen. Aber durch die strengen 


40 Forderungen des Consuls empört und zugleich 


durch eine rechtzeitig von Antiochos einlaufende 
Geldsendung wieder ermutigt, brachen sie die 
Verhandlungen ab und sammelten sich zu neuem 
Kampfe in Naupaktos (Pol, XX 9. 10. Liv. XXX VI 
27—29. 30, 1). Als die Stadt nach zweimonat- 
licher Belagerung schon dicht vor der Capitu- 
lation stand, vermittelte Flamininus einen Waffen- 
stillstand, damit sie mit dem Senat ihren Frieden 
machen könnten (Liv. XXXVI 30. 4—35. Plut. 


50 Flamin. 15.). Die Verhandlungen mit dem Senat 


(190) führten jedoch bei der Schroffheit der römi- 
schen Forderungen (1000 Talente oder vollständige 
Ergebung) zu keinem Ende (Pol. XXI 3, ff. 
Liv. NXXVII 1.), so dass der Kriegszustand fort- 
dauerte (Liv. XXXVDO 4, 6). Mit Rücksicht 
auf den in Asien bevorstehenden Kampf ge- 
währte ihnen jedoch der Consul L. Seipio, durch 
die Athener darin bestärkt, einen sechsmonatlichen 
Waffenstillstand (Pol. XXI 4. 5. Liv. XXXVI 
Die neu eröffneten Verhandlungen mit 
dem Senat verliefen wiederum ohne Erfolg (Liv. 
XXXVII 49). Als inzwischen die Aitoler durch 
Einsetzung des Amynandros in Athamanien, 
ferner durch Gewinnung von Amphilochia, Ape- 
rantia, Dolopia die Römer von neuem schwer 
gereizt hatten (Pol. XXI 25. Liv. XXXVII 3), 
rückte im Frühling 189 der Consul M. Fulvius 
Nobilior von Epirus her gegen die damals zum 
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aitolischen Bunde gehörige Stadt Ambrakia, die 
nach l5tägiger Belagerung capitulierte (Pol. XXI 
268%, vgl. Oberhummer 182-186). Nun war 
der Widerstand der Aitoler gebrochen. Sie baten 
um Frieden, der ihnen durch Vermittlung der 
Athener und Rhodier auch gewährt wurde. Der 
in Rom ratificierte Vertrag bestimmte unter an- 
derem, dass die Aitoler 500 Talente zahlen, 
auf alle Städte, die seit Flamininus Zeit den 
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nicht mehr nachweisbar; wir erfahren von ihn 
zuerst aus Hekataios von Milet fr. 341 (b. Ath. 
I 35a.b, wozu FHG I praef. XVIb Schol. 
Thuc. I 3, 2 hinzuzunehmen); damach ist A. 
Sohn des Oineus, Enkel des Orestheus, des 
Begründers des aetolischen Königshauses. Öre- 
stheus aber ist Sohn des Deukalion, Bruder des 
Marathonios und Pronoos, dessen Sohn Hellen, 
so dass Aitolos auf einer Stufe mit Aiolos, Do- 


Römern zugefallen waren, verzichten und die-1Dros und Xuthos steht (als deren Vetter), die auch 


selben Feinde wie Rom haben soliten. Oiniadai 
wurde den Akarnanen zugesprochen, Pleuron 
den Achaeern, Kephallenia aus dem Symmachie- 
verhältnis entlassen (Pol. XXI 32. Liv. XXXVIII 
11). So war der aitolische Bund durch Abtre- 
tung der Hoheitsrechte (Bestimmung über Krieg 
und Frieden, über Aufnahme neuer Bundesglie- 
der) an Rom politisch tot, wenn er auch for- 
mell weiter bestanden hat. In den nächsten 


Hekataios nach dem genealogischen Epos als 
Söhne des Hellen gekannt haben wird — so stehen 
die Aetoler neben, oder wenn man will, ausser- 
halb der eigentlichen Griechenstämme. Ob Heka- 
taios den Zusammenhang des A. mit Elis aner- 
kannte, ist aus den Fragmenten (91 = 348) nicht 
zu ersehen. 

b) Nach Ephoros, dessen Darstellung in zahl- 
reichen Brechungen vorliegt (fr. 15. 29, abfällige 


Decennien wurde das Volk durch den furcht-20 Kritik der Erzählung bei Strab. IX 423. Ps.- 


baren Bürgerzwist der römischen und antirömi- 
schen Partei zerrissen (Liv. XLI 25), dessen Be- 
gleichung man vergeblich von Rom erwartete 
(Liv.l.c. u. XLII 2. XLII 17,4#. Pol. XXVIII 
4), sowie durch allgemeine Verschuldung zerrüt- 
tet (Liv. XLII 5,7, vgl. Diod. XXIX 33). Nach- 
dem im perseischen Kriege A. offieiell auf römi- 
scher Seite gestanden (Liv. XLII 55, 9; vgl. 
60, 9. LXIII 21, 5ff.), trotzdem aber auch einige 


Scymn. 473ff. Conon 14, vgl. U. Hoefer Ko- 
non, Text und Quellenuntersuchung 1890, 69f.), 
stand auf dem Marktplatze der Rleier, d.h. 
doch der Stadt Elis, eine Statue des Oxylos 
mit einer Aufschrift, wonach A., das autoch- 
thone Volk von Elis verlassend, in heissem 
Kampfe das Kuretenland, d. h. Aetolien, besie- 
delte; sein Nachkomme im 10. Gliede habe do- 
xaimv .. ryvöde adlır (Elis) gegründet. Und im 


Hunderte auf makedonischer Seite gefochten 30 aetolischen Therma, dem Orte, wo von Alters 


hatten (Liv. XLII 51, 9), wurde 167 durch die 
auf Aemilius Paullus Urteilsspruch erfolgte De- 
ortation aller antirömisch gesinnten Elemente 
Be letzte Widerstand gebrochen (Liv. XLV 31. 
Iust. XXXIII 2, 8). Aitolien, unfähig eine eigene 
Politik zu treiben, teilte von nun an das Schick- 
sal des übrigen Griechenlands. So wird wohl 
auch der aitolische Bund wie die anderen griechi- 
schen Bünde im J. 146 aufgelöst (Paus. VII 16, 


her die Beamtenwahlen stattfanden, befand sich 
unter dem Bilde des A. ein Epigramm, welches 
besagte, dass er, der Sohn des Endymion, nahe 
bei Olympia am Alpheios geboren, das Land be- 
siedelt habe. Ephoros fügt zu dem Inhalt der 
Epigramme im wesentlichen nur die Begrün- 
dung, dass Salmoneus, König der Epeier und 
Pisaten, den A. aus Elis vertrieben habe. Nun 
wird die Statue in Elis — von der zu Therma 


9), aber bald wieder hergestellt sein (Paus. X 40 lässt sich nichts ausmachen — schwerlich älter 


38, 4). Jedenfalls begegnet er noch in späterer 
Zeit, wenn auch zu völliger politischer Ohnmacht 
verdammt (vgl. Ehreninschrift des xowo» aus 
sullanischer Zeit Collitz 1418. Bull. hell. X 
183), 

Litteratur: Schömann Gr. Altert. II3 (1873) 
11l#f. Brandstädter Die Geschichte des aito- 
lischen Landes, Volkes und Bundes 1844. Vischer 
Kleine Schriften I 373ff. Kuhn Über die Ent- 


sein, als die Gründung dieser Stadt durch ovro.- 
zıouds etwa im J. 471 (Diod. XI 54. Gilbert 
Gr. St.-Alt. DI 102, 3), wahrscheinlich, wenn do- 
zeimv . . 20) die Stadt und nicht den Staat be- 
deutet, sogar erheblich später, als die Erinne- 
rung bei dem geistig nicht sehr geweckten Volke 
schon etwas verschwommen war. 

c) Die Gründung der Stadt Elis setzt auch las 
Grab des Aitolos, Sohnes des Oxylos, voraus, 


stehung der Städte der Alten 87ff. Freeman 50 welches in dem Stadtthor an der nach Olympia 


History of federal governement I 1863. Gilbert 
Handbuch der griechischen Staatsaltert. (1885) 
II 21f. Dubois les ligues Etolienne et Acheenne 
1884. Flathe Geschichte Macedoniens etc. 1832. 
Droysen Geschichte des Hellenismus.. Momm- 
sen Röm. Geschichte II. Hertzberg Geschichte 
Griechenlands unter der Herrschaft der Römer I. 
Oberhummer Akarnanien etc. im Altertum 
1887. Collitz Sammlg. der griech. Dialectin- 


führenden Strasse gelegen war, gemäss dem Ora- 
kelspruch, dass der Leichnam weder in noch 
ausserhalb der Stadt liegen sollte. Der Gym- 
nasiarch brachte am Grabe alljährlich Totenopfer 
dar, angeblich noch zur Zeit des Pausanias (V 
4, 4). Der Heros sollte das Thor gegen das Ein- 
dringen der Feinde schützen: Lobeck Agl. I 
28]u. Rohde Psyche I 150, 2. 

d) Nach der gewöhnlichen Darstellung der 


schriften IL 1409—1428b. Cauer Delectus inser. 60 mythologischen Handbücher war A. Sohn des 


gr.2 235—239. Vgl. ausserdem Athen. Mitt. III 
19. Bull. hell. IX 493. X 165ff. XII 70. XV 
352, Arch. Ztg. XLII (1885) 141. [Wilcken.] 

Aitolos (Airozds) ist überall der Eponym des 
aetolischen Stammes: er hat nur diese sagen- 
geschichtliche, keine — soweit wir sehen — reli- 
giöse Bedeutung. 

a) Im genealogischen Epos ist A. für uns 


Endymion (wie im Epigramm von Therma) und 
der Asterodia (— Selene) oder Chromia, Toch- 
ter des Itonos, Enkelin des Amphiktion (thes- 
sal.), oder der Hyperippe, Tochter des Arkas 
(diese Varianten bei Paus.), oder einer Najade, 
oder endlich der Iphianassa (Apd.). Als Sieges- 
preis in einem vom Vater zu Ölympia ange- 
setzten Wettlauf erhielt sein Bruder Epeios die 
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Königsherrschaft,; der dritte Bruder, Paion, 
wanderte aus zu den Paionern; A. bleibt, muss 
aber wegen unfreiwilliger Tötung des Apis, Soh- 
nes des Iason aus Pallantion, bei den Leichen- 
spielen für Azan, den Sohn des Arkas, fliehen (so 
am ausführlichsten Paus. V 1, 3-8; mit Weg- 
lassung verschiedener Nebenumstände Apd. I 7, 
6. Daimachus fr. 8, FHG II 442. Schol. Pind. 
O1. III 19 Boeckh). Er geht nach Aetolien, 
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456 zum Statthalter des kurz vorher unterwor- 
fenen Suebenreiches. Als er sich hier ein unab- 
hängiges Königtum zu gründen strebte, wurde 
er 457 von den Gothen besiegt und zu Portucale 
enthauptet. Jord. a. O. Hydat. chron. Val. 24; 
Avit. 2; Maior. 1. Dahn Die Könige der Ger- 
manen VI 564. [Seeck.] 
Alurensis (oder Azurensis), Bewohner einer 
Stadt in Numidien; ein Bischof derselben wird 


Aixone 


tötet dort seine Gastfreunde Doros, Laodokos und 10 erwähnt Harduinus act. conc. I I1111E und 


Polypoites, Söhne des Apollon und der Phthia, 
und giebt; dem eroberten Lande seinen Namen, 
Apd. 17, 7. Seine Söhne von der Pronoe sind 
nach Apollodor Pleuron und Kalydon, die Epony- 
men der bekannten aetolischen Städte; nach Dai- 
machus Pleuron, dessen Söhne Kures und Kalydon. 
Nach Apollodor ist Oxylos, der die Dorer nach 
dem Peloponnes führt und bei der Teilung Blis 
erhält, sein Nachkomme im 4. Gliede, Enkel des 
Kalydon; nach Paus. V 3, 6 im 8., nach dem 
eleischen Epigramm im 10. Gliede. Der Grund, 
weswegen A. von Elis nach Actolien auswandert, 
damit sein Nachkomme Oxylos wieder nach Elis 
zurückkehrt und dort festen Besitz ergreift, ist 
von H. D. Müller Mythol. d. griech. Stämme 
I 32f. klar erkannt, der daran sein Gesetz von 
der Rück- oder Doppelwanderung verdeutlicht: 
die Einwanderer nahmen nur das Besitztum ihres 
Stainmvaters Aitolos in Anspruch (verkannt von 


20 Perenna, Vica Pota ete.). 


1100R (a. 411). [Joh. Schmidt.] 
Aius. Salvius Nenfius] L. Aius Camp[a- 
milanus On. Ploftius] Maximinus T. [H]oenius 
Sever[us] Serveianus Ufrsus], senatorischer 
Jüngling. CIL II Suppl. 6755 (Ancyra), 
[v. Rohden.] 
Aius Loeutius (Loquens Cic.), römischer deus 
indiges, bei dem derselbe Begriff durch zwei 
sinnverwandte Worte ausgedrückt ist (vgl. Anna 
Im J. 363 = 391 liess 
sich in Rom zur Nachtzeit eine Stimme hören, 
welche die Annäherung der Gallier verkündete; 
da sie damals unbeachtet geblieben war, so wurde 
ein Jahr darauf nach Besiegung der Gallier zur 
Sühne für den begangenen Frevel von Camillus 
dem A, L. ein Heiligtum errichtet, und zwar an 
der Stelle, wo die Stimme gehört worden war, 
d.h. an der Nova Via oberhalb des Tempels der 
Vesta. Liv. V 36, 6. 50, 5. 52, 11. Cic. de div. 


Bernhard bei Roscher Myth. Lex. I 203).301 101. II 69. Varro b. Gell. XVI 17, 2. Arnob. 


Wenn die Epigramme von Elis — und wohl auch 
Therma — spät sind und uns die alten Quellen 
der Mythographen hier fehlen, so giebt dieser 
'Thatbestand noch lange nicht die Berechtigung, 
in der Weise von Beloch Rh. Mus. XLV (1890) 
562f. daran zu zweifeln, dass wirkliche historische 
Erinnerungen zu Grunde liegen. Schon vor dem 
ovvorzıouds von Elis in der 476 (oder 472°) 
gedichteten 3. olympischen Ode Pindars (v. 12 


I 28. Plut. Cam. 14. 30; de fort. Rom. 5. Der 
genau am Ende der Nova Via beim Einmünden 
in die Saera Via gefundene Altar nit der Inschrift 
sei deo sei deivae sacfrum) C. Sextius C. f. Cal- 
vinus pr(aetor) de senati sententia restituit (CILI 
632=VI 110) steht zu jenem Heiligtume in keiner 
Beziehung. [Aust.] 
Aix. 1) Nymphe, die den Zeus ernährt. Ent- 
weder ist sie Tochter des Helios, und dann wirk- 


Momms.) heisst der eleische Hellanodike AdroAös 40 lich als Ziege gedacht, von Ge auf Bitten der 


ärno (im übrigen s. Aitolia und Oxvlos). 

e) A. bei den Lokrern: nach Ps.-Scymn. 587. 
(Ephoros?) war A. Sohn des Amphiktion, Enkel 
des Deukalion, König der Lokrer von Opus (dn£- 
varıı Ö° Eößotag). Vgl. Steph. Bvz. s. Diaxos und 
die lokrische Deukalionsage, Preller-Robert 
Gr. Myth. 185, 1. Zu den ozolischen Lokrern 
versetzt den Orestheus Paus. X 38, 1 mitsamt 
der Geschichte des Hekataios fr. 341; Orestheus 
war Grossvater des A. (s. o,). 
Lokris vgl. auch Beloch a. a. ©. 

f) In der Liste der Erfinder bei Plinius steht 
VIL201: /aneeas Aetolos, iaculum eum anımento 
(Speer mit Wurfriemen) Aetolum Martis filium 
(Ünrenisse dieunf), [Hiller v. Gaertringen.] 

Aitondas (Ar’zavödas), Boiotarch ca. 175 v. Chr. 
in thebanischen Inschriften. Larfeld vl. inser. 
Bnet. 316. 317. Vgl. Dittenberger Syll. 222. 

(Kirchner. ] 

Aitymandroi (Ptol. VI 17, 3). Volk in Aria 
am Unterlauf des Etymander oder Alttuarögos, 
d. i. Hilmend, Hirmand, altpersisch Haitumaät 
„der brückenreiche‘ (von haifu ‚Band, Brücke‘). 

Tomaschek. 

Aiulfus (Agrieulfus bei Jord. Get. 44, 233) 
vom Stantne der Varnen, Barbarenführer in Spa- 
nien, erschlug 448 in Sevilla den Comes Censorius. 
Der Westgothenkönig Theodorid ernannte ihn 


Titanen, die den Anblick der A. fürchten, in 
einer Höhle auf Kreta eingeschlossen, wo sie den 
jungen Zeus wartet. Zeus tötet sie, um mit 
ihrem Fell bewehrt der 'Titanen Herr zu werden, 
und versetzt sie nach dem Siege zum Danke in 
die Sterne. Eratosth. catast. 13 nebst der von Ro- 
bert zusammengestellten Parallelüberlieferung. 
Anton. Lib. 36. Oder sie ist Tochter des Ole- 
nos. eines Sohnes des Hephaistos, und Schwester 


Über Oxylos in 50 der Helike, Eponyme von Aigai. Hyg. astr. II 13. 


Nach Euhemeros ist sie die Gattin des Pan und 
gebiert von Zeus den Aigipan. Hıg. a. a. OÖ. 
Oder sie ist die Mutter des Aigokeros und wird 
als solche in die Sterne versetzt. Eratosth. catast. 
27, 8. Aınaltheia. 

2) Kind des delphischen Python. Plut. quaest. 
graec. 12. [Wentzel.] 

Aixone (Aıkwry, Altornder, Aifovade 1. 
Altojrafe, Alfovjaı; Demot, Alfwrets, &£ Alfo- 


60 rear: für Alforis s. CIA II 1530 'Ekoris), 


grosser attischer Demos, der Phyle Kekropis an- 
gehörig. Strabon (IX 398) erwähnt A. unter den 
Küstendemen der südlichen Paralia zwischen Ha- 
limus (s. d.) und Halai Aixonides. Die Lage des 
letzteren Demos wird durch die Gegend Haliki 
mit dem Salzsee bestimmt (vgl. Sect. Vari der 
Karten v. Attika). Darmach zog sich A. nördlich 
und nordwestlich, zwischen Hiymettos und der 
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Küste bis nach Trachones herauf. Entsprechend 
die Grabinschriften auf Aixoneer, welche von Bra- 
hami (Athen. Mitt. XIII 857 nr. 714, auch 720) 
bis Hag. Nikolaos (a. a. O. 8. 360 n. 757) reichen. 
Die meisten Überreste haben sich in der Nähe 
des Gebirges erhalten. Hier, am Ausgang der 
Schlucht von Pirnai, muss, nach Inschriftfunden 
zu schliessen (CIA II 579. 585. Athen. Mitt. IV 
194f.), das Theater gelegen haben (Lolling Athen. 
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den Namen Azanitis führte (Strab. XTI 576) und 
ihre prachtvollen Ruinen bei Tschavdir-Hissar 
von ihrer einstigen Grösse und Pracht zeugen, 
Vgl. Texier Asia Min. Taf. 23—49. Sperling 
Berl. Ztschr. f. Erdk. 1863, 418f. Ramsay Asia 
Min. 146. Münzen Head HN 556. Inschriften 
CIG 3831f. und Add. Le Bas 829f. 
[Birschfeld.] 
Aizaroi (Ptol. IV 5, 21), Volksstamm im Sü- 


Mitt. a. a. O. erwähnt sogar die dort noch vor- 10. den der Marmarika; vgl. Azar. [Pietschmann.] 


handene Ruine desselben, doch habe ich dem 
Ähnliches nicht aufzufinden vermocht; ebenso- 
wenig die Kartographen). Vielleicht befanden 
sich ebenda auch andere öffentliche Anlagen. Aus 
Inschriften lernen wir ein Heiligtum der Hebe, 
sowie den Kult der Alkmene und der Herakliden 
kennen (CIA IL 581. 1055); ebendaher ein Ge- 
sellschaftshaus (Lesche). Berühmt waren die 
Seebarben von A. (roiyAau, Athen. VII 325D. 


Aizisis (Ptol. III 8, 4), Stadt in der traia- 
nischen Provinz Dacia nahe an Tibiscum; die 
Tab. Peut. verzeichnet Azixis (vgl. Geogr. Rav. IV 
14 Zizis) auf der Strasse von Viminacium und 
Lederata nach Tiviscum (Karansebes), und zwar 
m. p. XII hinter Bersovia, m. p. XIH vor Ti- 
viscum; auf diesem Wege war Traianus auf sei- 
nem ersten Zuge gegen Decebalus ins dakische 
Bergland eingedrungen, wie der Kaiser selbst im 


Suid. Hesych. s. Aiforida roiyAnv). Die Bewoh- 20 ersten Buche seiner Dacica bezeugt (Priscian. VI 


ner galten als schmäh- und streitsüchtig (Plat. 
Laches 197C. u. Schol. Steph. Byz. s. Ai&wvera. 
Hesych. Suid, s. aifwvevroda.. Harpokr. s. Alfw- 
v5aw). A. war der Geburtsdemos des Chabrias. 
Für Litteratur und Topographie vgl. noch Karten 
v. Att. Text II S. 29; für Sculptur- und In- 
schriftfunde auch Stark Nach d. griech. Orient 
361. 406f. und den Antikenbericht Athen. Mitt. 
XIII 358f. [Milchhoefer.] 

Aiy s. Alyi. 

Aizanas, Kanig des axomitischen Reichs. An 
ihn und seinen Bruder Sazanas ist ein Schreiben 
des Kaisers Constantius vom J. 356 n. Chr. ge- 
richtet, in welchem diese beiden Könige um Bei- 
hülfe zur Unterdrückung der athanasischen Ke- 
tzerei gebeten werden (Athanas. Apolog. ad Con- 
stantium 250). Auf einer zweisprachigen, grie- 
chisch und in Geez abgefassten Inschrift zu Axum 
(Geo. Valentia Voyages and Travels III 182#f. 
H. Salt Voyage to Abyssinia 411ff. Ph. Butt- 
mann Mus. d. Altertumswissensch. II 573ff. CIG 
5128. Vivien de Saint-Martin Journ. asiat. 
Ser. 6 II 363ff, Dillmann Abh. Akad. Berlin 
1877, 205. E. Drouin Rev. arelı. N. S. XLIV 
159. J. Deramey Rev. de l'hist. des religions 
XXIV 338. G. Rohlfs Mission nach Abessinien 
297) nennt er sich ‚Aeizanas, König der Axo- 
miten und Homeriten und des Raeidan und der 
Aithiopen und Sabaeiten und des Silee und Tiamo 
und der Bugaeiten‘ u. s. w., Baoıers Buoukeom, 
viös Deot Arızmrov "Aoeos, und giebt Bericht von 
einem beutereichen Kriegszuge, den er durch 
seine Brüder Saizana und Adephas gegen unbot- 
mässige Bugaeiten hat ausführen lassen, wobei 
sechs Bugaeiten-Häuptlinge samt ihren Stämmen 
auf axomitisches Gebiet übergeführt und dort 
angesiedelt wurden. Den axomitischen Königs- 
namen Nezana, der durch eine Münze belegt ist 
(Dillmann a. a. O. 230, 4. Ztschr. f. Numism. 


13): inde Berxobim, deinde Aixi processimus. Ber- 
sovia lag am Bache Berzova, Aizisis oder Ai- 
zizis etwa bei dem heutigen Dorfe Ezeriß. Der 
Name hängt wohl kaum mit dem semitischen 
Gott Adılos zusammen; eher ist armen. ajts 
‚Ziege‘ und die Namen thrak. Aldızn, phryg. 
Aitavoi zu vergleichen. eh] 
Akabe. 1) ‘II ’Axaßn anyn Ptol. IV 8, 20, 
eine Quelle, die, wie der Fluss Kinyps (oder 


30 Kivvgos) auf dem Zuchabbari, dem heutigen Dj. 


Ghärian in Tripolis, entspringt; s. Tissot Geogr. 
comp. de la prov. rom. d’Afr. I 25. 148. 215. 
[Joh. Schmidt.] 
2) Azaßn, vgl. arabisch dkaba ‚Abstieg‘ — 
xaraßadııds, nach Ptol. IV 5, 15 Berg im ägy- 
ptischen Gestadelande des roten Meeres nördlich 
vom heutigen Kosser, [Pietschmann.] 
Akabene (‘4xaßn»n Ptol. V 18, 4), eine öst- 
liche Landschaft Mesopotamiens am Tigris. 
| Fraenkel.] 
Akabis (Axaßis Ptol. IV 4, 12; Agabis, 
Agabus, Agapis Geogr. Rav. und Guido Geogr. 
passim), Ortschaft des Binnenlandes in der Ky- 
renaika. Etymologisch vielleicht gleichbedeutend 
mit Akabe (s. d. Nr. 2), [Pietschmann.] 
Akademia. 1) Azaönda (oler richtiger’4xza- 
önueia, s. Buttmann ausf. gr. Sprachl. I2 27. ,, 
hiess ursprünglich Exaönzera: so bei Eupolis 
(Meineke Com. Gr. II 437) und Timon (fr. 7 


50 Wachsm. v. 2) und auch bei Aristophanes Wolk, 


1005 (dass hier Exaöngsıav überliefert war, be- 
weist der Schol. z. d. St.). Der Name wird von 
einem Heros eponymos Hekademos abgeleitet 
(Laert. Diog. III 7. Steph. Byz. s. ‘Exadjusıa. 
Schol. Demosth. XXIV 114, Bd. IX S. 777 Dind.), 
von dem der unzuverlässige Scholiast zu Demosth. 
a. a. O0. sogar ein Heroon an dieser Stelle kennt, 
d.h. wohl fingiert, Dagegen brachte Dikaiar- 
chos (fre. 13. FHG II 239) den Namen mit dem 


VII 229. XV 15. Rev. arch. N. S. XLIV 214. Nu- 60 arkadischen König Echemos in Zusammenhang, 


mismat. Chron, N. S.IV Taf. X 10) hatPrideaux 
(Numismat. Chron. N. S. IV 205) Alfava lesen 
wollen (vgl. Rev. numismat. Ser. 3 IV 358). 
[Pietschmann.] 
Aizanoi (Aifarvoi), Stadt in Phrygia Epikte- 
tos nahe den Quellen des Rhyndakos an der 
Grenze von Bithynien; in der Römerzeit bedeu- 
tend, da ein ganzer District des Landes von ihr 


der sich bei dem Zug der Dioskuren nach Attika 
beteiligt haben soll, unter Einschiebung der 
Zwischenform ’Eyeönusıa (Plut. Thes. 32 und 
Steph. Byz. a. a. O.; vgl. Schwedler Leipz. 
Stud. IX 301f.). Diese Benennung trug eine Ge- 
gend, die nordwestlich von Athen und zwar sechs 
Stadien (ungefähr 3500 pr. Fuss) von dem Haupt- 
thor Dipylon entfernt etwas seitwärts von der 
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grossen durch den äusseren Kerameikos führen- 
den Strasse lag (vgl. Wachsmuth Stadt Athen 
I 255ff.). Hier befand sich ursprünglich ein Hei- 
ligtum der Athene mit einer ausgedehnten Te- 
menos (Athen. XIII 561 .d. Apollodor im Schol. 
Soph. OC 57). Innerhalb desselben standen die 
heiligen zwölf Ölbäume, zooda: genannt, von denen 
einer als unmittelbarer Absenker der von Athene 
selbst gepflanzten Olive beim Erechtheion auf der 
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und Appian. Mithrid. 30). Doch muss der Scha- 
den bald wieder gut gemacht worden sein und 
der platonische Garten blieb durch die Zeiten des 
sinkenden Altertums hindurch ein einträglicher 
Besitz der Schule (Damaseius bei Photios Bibl. 
346a 35); erst im J. 529 wurde er vom Kaiser 
Iustinian confisciert (s. Wachsmuth I 721). 
[Wachsmuth.] 
2) Der von Platon zum Zweck gemeinsamer 


Burg (der sog. zayzugpos) galt und die sämtlich 10 Forschung und Lehre gestiftete Verein. Es war 


den speciellen Schutz des Zeus Mogtos genossen, 
weshalb diesem hier auch unter dem Kultnamen 
Karaıßarns verehrten Gott neben seinen Schütz- 
lingen ein Altar errichtet war. Nach der Be- 
schreibung des sachkundigen Mythographen und 
Atheners Apollodoros (in Schol. Soph. a. a. OÖ.) 
hatte in diesem Bezirk auch Prometheus einen 
alten Kult und Tempel; gleich beim Eingang zu 
dem genannten Bezirke sah man auf einem alter- 


dies eine mit Eigentum ausgestattete Genossen- 
schaft, die rechtlich als Kultgenossenschaft, als 
religiöse Innung, als Thiasos zu Verehrung der 
Musen aufzufassen ist. Ein Museion — wie es zu 
jedem dıöaoxaAstov unerlässlich gehörte, Aischin. 
1 10 — hatte Platon selbst, nach gewöhnlicher 
Annahme in dem gleich zu nennenden Garten 
nahe dem Heiligtum des Hekademos, nach Usener 
noch auf dem Boden des letztern, gestiftet (dies 


tümlichen Sockel (das doyaia) Prometheus und 20 scheint Olympiod. v. Plat. 6 ausdrücklich zu be- 


Hephaistos zusammen abgebildet. Dieser Sockel 
diente auch als Ausgangspunkt der Fackelwett- 
läufe bei den Lampadodromien (vgl. Wecklein 
Hermes VII 443f.). Die innerhalb des Bezirkes 
ausserdem noch erwähnten Altäre der Musen, des 
Hermes und auch des Herakles (Pausan. 1 30, 1. 
2) weisen darauf hin, dass eben hier eincs der 
drei grossen Gymnasien der Athener lag. 
Bereits zur Tyrannenzeit muss das Akademie- 


sagen; der anonyme Bios Ilicrwvog 4, der ihn 
meist nur ausschreibt, kann wohl nicht dagegen 
angeführt werden; er verstand eben unter dem 
yuuyaoıov das dıdaozeistor; vgl. Diog. Laert. IV 
1. 19). In diesem Museion stellte Speusipp die 
Bilder der Chariten (Diog. IV 1. Ind. Herc. 6), 
der Perser Mithridates das von Silanion gearbei- 
tete Standbild Platons auf (Diog. III 25); Pla- 
ton selbst wurde später von der Genossenschaft 


gymnasion bestanden haben: damals ist diese 30 (gleichsam als jews »ziorns?) gefeiert und der 


umfangreiche öffentliche Anlage offenbar mit be- 
deutenden Mitteln hergerichtet worden, und so 
hat sich das Andenken an den kostspieligen Bau 
unter dem Sprichwort 70 “Inzapyov zeızlov erhal- 
ten; vgl. Demon bei Zenob, IE 13 Miller = Bodl. 
511 zu Gregor. Cypr. p. 374, kürzer bei Suid. u. 
d. W. Ein anderes Mitglied (des Tyrannenge- 
schlechts, Charmos, hatte als Liebhaber des Hip- 
pias beim Eingang in das Gyınnasion einen be- 


rühmten Eros mit Altar geweiht, dessen Epi- 40 


gramm zmorxıdkoungar "Egws, ooi tovö' idglsaro 
Bouov | Kappos Eni oxısoois TEouaoı yuuraoiov 
schon Kleidemos (bei Athen. XIII 609 d) kennt. 
Dann wurde hier das erste berühmte Muster eines 
öffentlichen Parkes von Kimon angelegt, der in 
den bis dahin trockenen und heissen Platz Wasser 
einleitete. Nun gediehen üppige Wiesen und 
schattige Baumgruppen von Platanen, Weiss- 
pappeln und Ulmen, in deren Laubgängen man 


7. Thargelion als sein Geburtstag begangen. Das 
Stiftungsvermögen bestand ursprünglich nur in 
jenem von Platou nach der Rückkehr von der 
ersten siejlischen Reise in der Kephisos-Niederung 
unmittelbar beim Hekademosheiligtum angekauf- 
ten und für diesen Zweck bestimmten Garten 
(Diog. TI 20. Plut. exil. 10. Appulei. de dogm. 
Plat. 4 in.). In diesem nahm Platon, obgleich 
er auch sonst begütert war, seine Wohnung (Cic. 
de fin. V 2) und fand auch wohl dort seine Grab- 
stätte (Diog. 41 sagt: in der Akademie, Paus. I 
30, 3: unweit der Akademie, was jedenfalls so zu 
vereinigen ist, dass Diogenes die Akademie im 
weiteren Sinne versteht, ebenso wie nach $ 20 
und Suid. s. erw» der Garten selbst &» ‘Aza- 
önnia lag und Plutarch geradezu den Garten die 
Akademie nennt; vgl. Wachsmuth Stadt Athen 
I 270ff. 590f.). Desgleichen wohnten Xenokrates, 
Polemon und Arkesilaos in dem Garten (Plut. 1. 


mit Vorliebe lustwandelte (Plut. Kimon 13. Ari-50c. Diog. IV 6. 19. 39); der reiche Speusippos 


stoph. Wolk. 1005ff. Ps.-Dikaiarch. deser. Gr. I 
1); namentlich die Platanen erlangten hier eine 
enorme Stärke (Plin. n. h. XI 5). 

Unter diesen Laubgängen hatte Platon ur- 
sprünglich seine Vorträge abgehalten (Laert. Diog. 
II 5), richtete dann aber in einem benachbarten 
Gartengrundstücke, das ihm gehörte, sein Lehr- 
local mit Musenheiligtum und Halle (ezedra) 
ein (Cie. de fin. V 1.2. Laert. Diog. III 20. 


zog wohl vor, sein Privathaus (in der Stadt) zu 
bewohnen ıvon wo er sich während seiner Krank- 
heit zur Akademie fahren liess, Diog. IV 3). 
Dass auch (lie von Diog. Laert. IV 19 (vgl. Ind. 
Herc. 14 und Bücheler z. d. St.) in Verbindung 
mit dem Museion erwähnte 2&2öga nicht im Gar- 
ten, sondern beim Gymnasion (bezw. dem diesem 
unmittelbar benachbarten Museion ?) war, folglich 
auch die Lehrvorträge dauernd dort (nicht im 


IV 19. Plut. de exil. 10). Dieses Gartengrund- 60 Garten) gehalten wurden, folgert Zeller jeden- 


stück erbte in der Schule fort und wird nun 
einfach auch als Akademie bezeichnet (s. Wachs- 
muth Stadt Athen I 270f. 590f.). Die Belage- 
rung der Stadt und des Hafens Athens durch 
Sulla brachte in dem Unglücksjahr 86 v. Chr. 
auch der Akademie Zerstörung, ihre prachtvollen 
Bäume wurden niedergehauen, um zu Belagerungs- 
maschinen verwandt zu werden (Plut. Sulla 12 


falls richtig aus Cie. de fin. V 2 (rwius [scil. 
Polemonis] ipsa illa sessio fuit quam videmus; 
vgl. ebendort 4 famen ego ılla moneor exhedra, 
modo enim fuit Carneadis, mit Diog. IV 63). 
Zwar nach Alex. Polyh. bei Diog. III 5 hätte 
Platon sich später aus der Akademie (hier ist 
offenbar das Gymnasion gemeint) in den Garten 
zurückgezogen; doch wird das mit der bei Aelian 
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{v. h. II 19) überlieferten Fabel von der Ver- 
drängung Platons aus der Akademie durch Ari- 
stoteles zusammenhängen (über die Zeller Ph. 
d. Gr. Ib3 15f.); gerade Aelian setzt aber vor- 
aus, dass sonst — nach wie vor jenem Zwischen- 
fall — die Schule ausserhalb des Gartens ihren 
Sitz hatte (der Ort wird bezeichnet als 6 &w 
zsoinaros im Gegensatz zu & to xnn@ 1 davıod, 
nachher 206 ourndes ywolor). Ebenso kennen 
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lage, Syssitien (Athen. I4e. X 419. XII 5474. £.; 
vgl. Plut. de sanit. 9; qu. conv. VI prooem. 
Ael, v. h. II 18), sowie schriftlich abgefasste 
‚Irinkgesetze‘, die wohl zugleich auf die ganze 
äussere Ordnung der Gesellschaft sich erstreck- 
ten (Athen. I 3£. V 186 b. Diog. V 4; vgl. Platons 
eigene Bestimmungen in den Gesetzen I 6894 ff. 
671c und dazu Arist. Pol. I 12 p. 1274b 11. 
Diog. III 39. Bergk Fünf Abh. 66ff.). So hören 


Olympiodor (l. c.) und Diogenes (II 7) als Sitz 10 wir, dass alle 30 Tage aus den Schulgenossen 


der Schule nur die Akademie (das Gymnasion) 
selbst; auch der gleichzeitige Komiker Epikrates 
bei Athen. II 59d lässt Platon &» yuuwaaloıs 
’Aradnuelas lehren. Unter dem Scholarchat des 
Lakydes wurde durch König Attalos der Garten 
(der alte? oder ei neuer, von ihm erst geschenk- 
ter? mit Baulichkeiten ?) neu ausgestattet und 
führte seitdem den Namen Lakydeion. Auch 
die Schule wurde, unter Lakydes wenigstens, 
dort gehalten (Diog. IV 60); ob auch später, 
wissen wir nicht. Karneades jedenfalls soll in 
der Akademie gelehrt haben (s. o.). Kleitomachos 
zwar hielt (nach Ind. Here. 24. 25. 30, wozu 
Bücheler) die Schule eine Zeit lang im Palla- 
dion (vgl. Plut. exil. 14); aber gleichzeitig lehr- 
ten Karneades und seine nächsten Nachfolger in 
der Akademie, in welche einige Jahre später auch 
Kleitomachos zurückkehrte. Später hört man 
Klagen über die Ungesundheit der Akademie 
(Ael. IX 10. Porph. de abst. I 36 u. a.), was 
wohl richtig von Zum pt und v. Wilamowitz so 
gedeutet wird, dass, zum Teil schon seit der 
Verwüstung der Vorstädte durch Philippos IV. 
im J. 200 (Liv. XXXI 24), namentlich aber seit 
der Belagerung durch Sulla (Plut. Sulla 12), die 
Kephisosniederung verödet und ungesund gewor- 
den war und dann, was für die spätere Zeit zu- 
traf, auf Platon zurückdatiert wurde; von An- 
fang an kann die Akademie wohl nicht ungesund 
gewesen sein. 
später nicht mehr in der Akademie, sondern in 
einem städtischen Gymnasion (unter Antiochos 
im Ptolemaion, Cic. de fin. V 1) gehalten. Die 
Stiftung erhielt sich übrigens unversehrt auch 
in Zeiten, wo die Schule selbst nur ein kümmer- 
liches Dasein fristete; sie wuchs sogar im Laufe 
der Jahrhunderte durcli Vermächtnisse so be- 
trächtlich an, dass zu Proklos Zeit die Gesamt- 
einkünfte sich auf 1000 Goldstücke und darüber 


beliefen, während der alte Garten deren nur 3 50 seitig voran. 


abwarf. (Damasc. v. Isid. 158 und Suid. s. 7Zia- 
tor). Erst nach dem endgültigen Siege des 
Christentums wurde die Schule durch Kaiser 
Iustinian im J. 529 aufgehoben und dabei wohl 
das Stiftungsvermögen, wie alles heidnische 
Sacralgut. eingezogen. 

Was die Organisation der A. betrifft, so stand 
sie unter Öberleitung des jedesmaligen Schul- 
führers (ozoiagyeiv). Dieser wurde fin der Regel 


einer zum door bestellt wurde; ein jsoomouds 
und ein Movoor (Kaibel nach U. Köhler Mov- 
oslor) Erumeintjs ist für den der A. selır ähn- 
lich organisierten Peripatos bei Athen. XTI 547 f. 
5483 bezeugt (vgl. das Testament des Theophrast 
Diog. V 51lf.). Übrigens lehrte in der A. nicht 
allein der jedesmalige Schulführer, neben ihm 
waren vielmehr die gereifteren Mitglieder selb- 
ständig als Lehrer und Forscher thätig. Ebenso 


20 ist es eine falsche Vorstellung, dass es in der 


A. nur das zu lernen gegeben hätte, was wir 
platonische Philosophie nennen. Höchst bedeutende 
mathematische und astronomische Forschungen 
gingen unmittelbar aus der Schule Platons her- 
vor; aber auch zu den umfassenden und viel- 
seitigen litterarischen, staatswissenschaftlichen, 
selbst naturgeschichtlichen Studien des Aristote- 
les und seines Kreises sind die Anfänge wohl 
durchweg in der A. zu»suchen (so zeigt der 


30 Komiker Epikrates 1. c. Platon und seine Ge- 


nossen in der A. mit der Classification von 
Pflanzen beschäftigt). So war hier zum ersten- 
ınal (immerhin in Anlehnung an die pythagorei- 
schen Institutionen) das Beispiel einer gross- 
artigen ‚Organisation der wissenschaftlichen Ar- 
beit‘ geschaffen, wie etwa unsere Universitäten 
sie darstellen möchten. 

Freilich hielt sich die A. auf dieser Höhe 
nicht über die unmittelbare Naclıfolge Platons 


Daher wurde denn die Schule 40 hinaus. Speusippos (Schulführer 347-—339), Xeno- 


krates (339—314), Philippos von Opus, Hera- 
kleides und Eudoxos, vollends Aristoteles, die 
sämtlich schon zu Lebzeiten Platons als selb- 
ständige Forscher neben ihm standen, lassen 
diesen universalistischen Zug noch mehr oder 
weniger deutlich erkennen. Schon Polemon aber 
(Schulführer 314-—270) wie sein Genosse Kran- 
tor und sein Nachfolger Krates stellten, dem 
Zuge der Zeit folgend, die Moralphilosophie ein- 
Vollends mit Krates Nachfolger 
Arkesilaos (t 241) wandte sich die A. unter dem 
Einflusse Pyrrhons von den alten Traditionen 
ab und einer radicalen Skepsis zu. Man fasst 
gewöhnlich Platon und seine Nachfolger bis auf 
Krates unter dem Namen der älteren A.. Arke- 
silaos mit seinen Nachfolgern Lakrdes (241— 215), 
Telekles, Euandros und Hegesinus unter dem 
‚er mittleren, Karneades (t 122), der die Skepsis 
des Arkesilaos durch eine fein ersonnene Wahr- 


wohl nach Vorschlag seitens des Amtsvorgängers) 60 scheinlichkeitslehre ergänzte und milderte, mit 


von der Gesamtheit der Genossen gewählt. So 
ist es in zwei Fällen, nach dem Tode des Speu- 
sippos (Ind. Here. 6. 7) und nach dem des Krates 
(ebenda 18. vel. Diog. IV 32) bezeugt und da- 
her wohl überhaupt anzunehmen; Diog. IV 3. 
60 sprechen nicht dagegen. Es gab ausserdem 
besondere Ämter für die Anordnung der Opfer 
und der anschliessenden Festmahlzeiten und Ge- 


seinen Schülern. von denen Kleitomachos der be- 
kannteste ist, unter dem der neueren A. zusam- 
men. Auffälligerweise rechnet Diog. Provem. 
14. 19. IV 59 die neuere A. von Lakydes an. 
anders Sext. Emp. Pyrrh. hyp. I 220. [Galen.) 
Hist. phil. 3. Doxogr. 599, 11. Clem. Strom. I 
63 p. 353 P. Euseb. praep. ev. XIV 4, 13. 15. 
16. 7, 15. 9, 3. Einige zählten (nach den- 
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selben Quellen) dann noch Philon, der der Skep- 
sis untreu wurde und einem stoisierenden Eklek- 
tieismus sich näherte, mit seinen Anhängern als 
vierte, Antiochos mit seinen Nachfolgern, die in 
gleicher Richtung nur noch weiter gingen, als 
fünfte A. Diese ganze Einteilung ist aber erst 
jüngeren Datums; Cicero (de orat. III 67; Ac. 
I 13. 46; de fin. V 7) wie Varro (bei Augustin 
C. D. XIX 1. 3) kennen nur zwei Akademien, 
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und lässt sie von ihm ihren Namen erhalten. 
Dieser Umstand weist darauf hin, dass beide 
Gestalten ursprünglich wohl identisch waren. Über 
die Sagenbeziehungen zwischen Attika und Ar- 
kadien vgl. Toepffer Att. Geneal. 103. Auch 
Theseus und Peirithoos, die Räuber der Helena, 
haben am Kolonos alte Kultstätten. Soph. 0. C. 
1594 u. Schol. Paus. 130, 4. Über den Fundort 
der Grabschriften zweier Angehörigen des Demos 


Akaina 


die ältere, von Platon, und die jüngere, von Ar- {0 TZeowdorda: vgl. A. Milchhöfer Text z. d. Kar- 


kesilaos begründet. Vgl. Fabricius ad Sext. 
P. H. I 220. Krische Gött. Stud. 1845, 176. 
Diels Doxogr. 245 (nach Diels wäre auch 
bei Sext. 1. c. zu lesen ’Axadnuiaı d& yeydrasır, 
ös gacıw ol aAsious, ÖVo M roeis), Philon wie 
Antiochos hat Cicero erlebt, der (ad Att. V 10) 
über den starken Rückgang der A. nach Antio- 
chos klagt (den Nachfolger Aristos nennt er 
ad Att. 10. 11, sowie Tusc. V 22 und Brut. 332; 
er sprach ihn in Athen 51/50). 
sind von da ab durch die nächsten Jahrhunderte 
zwar noch zahlreiche Namen von Platonikern, 
teils eklektischer, teils gemässigt skeptischer Rich- 
tung zu verzeichnen, die sich auch meist ‚Aka- 
demiker‘ nannten; aber gerade die bedeutenderen 
lehrten nicht in der A. Auch der Neuplatonis- 
mus nahm seinen Ursprung anderwärts und ge- 
langte erst geraume Zeit später (durch den Athe- 
ner Plutarchos, ca. 380—433) in ihren Besitz, 


ten v. Attika II 16. Auch die Lage des Ortes, wo 
Theseus und Peirithoos den Beschluss fassten, die 
Helena zu entführen, ist in diesem Zusammen- 
hang beachtenswert. Paus. I 18, 4 G. Kirch- 
ner Attiea et Peloponnesiaca (Greifsw. Diss. 
1890) 58. [Toepffer.] 
Akadira (Acadira), nach Curtius VIII 10, 
19 eine Stadt des indischen Aspasii, welche Ale- 
xander zu Beginn seines indischen Feldzugs 327 


In der That 20 nach Besetzung von Daedala betrat; er fand sie, 


da die Bewohner in die nördlichen Berge geflohen 
waren, leer und eingeäschert. Diese Angabe scheint 
die Gleichheit von A. mit der im Flussgebiet des 
Pangkörah gelegenen Veste Arigaion (s. d.) des 
Arrian zu erweisen, so wie Daedala dem Sitze 
des Aspasierfürsten am Flusse von Euaspla ent- 
sprechen kann. Wenn Curtius weiter berichtet 
superato deinde Choaspe amne, so muss dies auf 
einem Irrtum beruhen, wie er denn auch die Ge- 


um sich in demselben bis zum Untergang der 30 schichte von der Gesandtschaft der Mysaei an 


ganzen Institution (s. 0.) zu behaupten. 
Litteratur: Zumpt Abh. Akad. Berl. 1842, 
32ff. Bücheler Acad. philos. index Herculanensis, 
Ind. schol. Gryphisw. 1869/70. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Philol. Unters. IV 263ff. Usener 
Pr. Jahrb. LIII 5ff. 10. Zeller Ph. d. Gr. IIa: 


416ff. 985ff. IITas A91ff. 588ff. 802. Diels 
Philos. Aufs. E. Zeller gewidmet 239#f. 
[Natorp.] 


unrichtiger Stelle vorbringt; denn den Choaspes 
hatte Alexander bereits überschritten, als er das 
(Gebiet der Aspasier betrat; vgl. DroysenI 2,110. 
[Tomaschek.] 

Akadra. 1) Bei Ptol. VII2, 6 Hafenplatz in 
Hinderindien am Berguferstrich der ‚Räuber‘ zwi- 
schen den Eınporien ITıdwvoßdorn und Zaßaı, 
dem Pinax zufolge an der Ostseite der schmalsten 
Stelle (jetzt Krah) der Xovo7 ysoodvngos (Halb- 


Akademos (Axaönuos), attischer Localheros 40 insel Malakka), wo jetzt der Fluss von Cum-phong 


und Eponymos der Akademie. Als die pelopon- 
nesischen Tyndariden in Attika einfielen, um ihre 
von Theseus geraubte Schwester Helena zu be- 
freien, verriet ihnen A. den Ort. wo dieselbe ge- 
borgen war. Infolgedessen wurden ihm von den 
Tyndariden hohe Ehren erwiesen, und die La- 
kedaemonier sollen wegen dieser That bei allen 
Einfällen, die sie in das attische Land in der 
Folgezeit unternahmen, die Akademie verschont 
haben. Plut. Thies. 32. Diog. Laert. III 9. Schol. 
Aristoph. Nub. 1005. Schol. Deimosth. XXIV 114. 
Steph. Byz. s. Fradjuera. Suil. Hesvch. s. Aza- 
önusıa. Nach Dikaiarch bei Plut. Thes. 32 sollen 
Echemos und Marathon aus Arkadien mit (en 
Tyndariden nach Attika gezogen sein. Nach dem 
ersteren habe die Akademie den Namen ’Eysdy- 
ala erhalten. Dieselbe Nachricht findet sich bei 
Steph. Bvz. s. Exaörjuera. Wir kennen von dem 
Heros "Eyewos zwei Genealogien. Nach der einen 


ausmündet. Den Meyas »d4ros (Golf von Siam) 
nannten die arabischen Seefahrer bahr Kadrang, 
und diesen Namen hat H. Yule mit "Axaöoo 
verglichen. 

2) Bei Ptol. VII 3, 5 Ortschaft in Serica 
(Kaufitina) am Oberlauf des 4oridoas ; über dem 
Volke der foldoaı verzeichnet Ptol. $ 4 das Volk 
"4zadoo. Wir dürfen den Ort im Reiche Mahä- 
Campä oberhalb dem alten Hafenplatze Phai-pho, 


50 im Berglande der Moi, suchen: Lassen verlegt 


ihn mehr nordwärts nach Tong-king an den Ober- 
lauf des Song-ka. [Tomaschek.] 
Akaina, eigentlich der Stab zum Antreiben 
der Tiere, diente bei den Griechen (wie die per- 
tica bei den Italikern) zugleich als Rute zur 
Vermessung der Felder und war als solche auf 
10 Fuss normiert. Vgl. Apoll. Rhod. III 1323 
und dazu den Scholiasten. Hultsch Metrologie? 
37. 39f, In dem System der Weg- und Feld- 


ist er ein Sohn (les Arkaders Adropos und König 60 masse, welches die Ptolemaeer in Ägypten ein- 


von Tegea (Herod. IX 26, Paus. VDl 5, 1), 
nach der anderen ein Sohn des Kolonos. Bruder 
des Leos und Bukolos (Plut. quaest. Gr. 40. E. 
Maass Gött. gel. Anz. 1889, 815). Da die Aka- 
demie am Fusse des Kolonos Hippios lag, werden 
wir ihren Eponymos vom Sohne des Kolonos 
nicht trennen können. Dagegen bringt die Sage 
die Akademie mit dem Arkader in Verbindung 


führten, erscheint die ara nicht nur als Längen- 
mass (— 10 Fuss — 1/, Plethron), sondern auch 
als Feldmass (= 100[_]Fuss). Vgl. die heroni- 
schen und die mit ihnen verwandten metrolo- 
gischen Tafeln an den im Index zu den Metro- 
logiei script. nachgewiesenen Stellen und Metro- 
logie 607. 609. 612f, Auch in Kleinasien scheint 
nach Alexander d. Gr. eine dxamwa von 10 Fuss 
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als Teil des philetaerischen Massystems bestanden 
zu haben (Fragm. reei amÄırörmtos wergwv in 
Metrol. script. I 52-54. 199, 12. Metrologie 
567L.). [Hultsch.] 
Akakallis. 1) Kretische Localheroine, Toch- 
ter des Minos. Aus ihrer Verbindung mit Her- 
mes entsprang Kydon, der eponyme Heros und 
mythische Gründer der Stadt Kydonia auf Kreta. 
Paus. VIII 53, 4. Alexandros’ Kretika in Schol. 
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Akakesios geweiht, dessen Marmorstatue noch 
Pausanias (VIII 36, 10) auf dem Hügel erwähnt, 
während die Stadt A., welche unterhalb des 
Hügels gelegen hatte, bereits verschwunden war. 
Curtius Peloponnesos I 296. [Hirschfeld.] 
Akakesios (Axaxn7joros), Epiklesis des Hermes 
in Arkadien. a) Auf dem Berge Akakesion, wo 
der Legende nach Hermes von Akakos, dem Sohne 
des Lykaon, aufgezogen wurde, hatte Hermes 


Apoll, Rhod. IV 1492. Parthenios 35. Schol. 10 ein steinernes Kultbild. Paus. VII 8, 2. 36, 


Theokrit. VIL 12. Eustath. Od. XIX 176. Ausser- 
dem gebar sie von Apollon den Naxos, Miletos, 
Amphithemis und Garamas. Anton. Liberal. 30. 
Apoll. Rhod. IV 1492 u. Schol. Als A. den Mi- 
letos geboren hatte, entfloh sie aus Furcht vor 
ihrem Vater und setzte den Knaben im Walde 
aus. Doch sandte Apollon Wölfe, die das Kind 
nährten und pflegten, bis Hirten es fanden und 
bei sich aufzogen. Nikandros bei Anton. Liber. 


10. Callim. hym. III 143 u. Schol. Schol. Hes. 
T'heog. 614. b) In Mantineia hatte Hermes A. 
einen T’empel. Paus. VIII 30, 6. Eratosthenes be- 
nutzte den Hermes A. zur Erklärung des home- 
rischen Beiwortes axazıjza. ScholL. B zu N. V 
422 (= Et. M. 546, 17ff.). Schol. Od. XXIV 10. 
Paus. VIII 3, 2. Schol. AT zu I. XVI 185. Hil- 
ler Eratosth. carm. $9ff. [Wentzel.] 
Akaketa (4zdxnza), Beiname des Prometheus, 


30. Nach Apollod. III 1, 2 war Miletos ein 2 Hesiod. Theog. 614; nach einer Hariolatio (Sch oe- 


Sohn des Apollon und der Areia, der Tochter 
des Kleochos. Apollodor nennt die Minostochter 
"Axdiıim. Amphithemis und Garamas wurden von 
ihr in Libyen geboren, wohin sie Minos während 
ihrer Schwangerschaft geschickt hatte. Apoll. 
Rhod. IV 1491#f, Nach Steph. Byz. s. Kvdwria 
war der Stammheros dieser Stadt nicht ein Sohn 
des Hermes, sondern des Apollon. A. erscheint 
bei ihm auch als Mutter des Oaxos, des epony- 
men Heros der kretischen Stadt Oaxos (Steph. 
Byz. s. ’Oa£os). Die tegeatische Localsage wich, 
wie Pausanias ausdrücklich bezeugt, von der kre- 
tischen ab. In Tegea erzählte man, dass Kydon 
ein Sohn des Tegeates (nicht des Hermes oder 
Apollon) gewesen und mit seinen Brüdern Arche- 
dios und Gortys in Kreta eingewandert sei. Paus. 
VII 58, 4. A. gehört in die Reihen der Sagen- 
gestalten, durch welche die nahen Beziehungen 
des delphischen und kretischen Religionskreises 


mann G.A. Il? 507, 4) des Proklos z. d. St. an- 
geblich wegen eines Prometheusdienstes zu Aka- 
kesion. [Tümpel.] 
Akakios (Acaeius). 1) Arzt vor Androma- 
chos, der von ihm ein Mittel gegen Blutspucken 
aufführt (XII 79). [M. Wellmann.) 
2) Comes Macedoniae im J. 327. Cod, Theod. 
XI 3, 2. Derselbe ist wohl auch in den ge- 
fälschten Urkunden bei Euseb. vit. Const. III 


5053, 2. 62, 1 gemeint, obgleich er hier ım Orient: 


thätig erscheint, 

3) Rhetor und epischer Dichter (Liban. epist. 
127), Verfasser des pseudolukianischen ’Qxtrovs 
(Liban. cepist. 1380). Er stammte aus Caesarea 
in Palaestina (Eunap. vit. soph. 100), studierte 
in Athen (Liban. epist. 1135. 1511), wo er Freund- 
schaft mit Aristainetos schloss (Liban. epist. 25. 
1135), und lehrte zuerst in Phönicien, dann in 
Antiocheia (Lib. ep. 666. 726). Hier trat Li- 


ausgedrückt werden. Pausanias (X 16, 5) erzählt 40 banios, der gleichwohl seine ausserordentliche 


uns aus der Localsage der Elyrier schöpfend das 
Nähere über die Verbindung der A. mit Apollon. 
Nach kretischer Sage wurde Apollon in Kreta vom 
Sühnepriester Karmanor vom Blute des Python 
gereinigt. Das geschah zu Tarrha, einem ur- 
alten Kultorte des Gottes (Steph. Byz. s. Tügoe), 
wo Karmanor wohnte. Hier im Hause des Süh- 
nepriesters entflammte die Liebe des Apollon 
zur schönen Nymphe A., mit der er den Phy- 


lakides und Pilandros zeugte. Die Bewohner von 50 


Elyros sandten eine eherne Ziege, die diese Kna- 
ben säugte, als Weihgeschenk nach Delphi. 
Paus. I 7, 7. X 16, 5. Tibull. IV 1, 8.0. 
Müller Dorier I 207. Diese Nymphe ist offen- 
bar mit der Minostochter identisch und wird 
mit Unrecht von den Neueren von ihr getrennt. 
Wie in Delphi berührt sich auch auf Kreta der 
apollinische Religionskreis nahe mit dem diony- 
sischen: das zeigt die Sage, die Apollon und 


Begabung in der Rede zeoi etgyvias öffentlich 
anerkannte (Eunap. a. Ö., vgl. Lib. ep. 407), als 
sein Nebenbuhler auf (ep. 277. 292. 301. 634), 
was ihn wahrscheinlich veranlasste, nach seiner 
Vaterstadt überzusiedeln, wo ihm grosse Ver- 
sprechungen gemacht wurden (Lib. or. II 220; 
epist. 666). Endlich gab er die Lehrthätigkeit 
ganz auf und wurde Advocat (Lib. ep. 647). 
Seine Söhne Titianus (Lib. ep. 25. 42. 57. 121. 
127. 148. 190. 319. 341. 348. 374. 376. 400. 
598. 607. 627. 631. 647. 692. 1119. 1290. 1368. 
1384. 1554; lat. III 99) und Marcus (Lib, ep. 
376. 1211. 1310) und seinen Schwiegersohn Kaly- 
kios (Lib. ep. 25. 374. 376), den Sohn des Hiero- 
kles (Lib. ep. 349, 382. 383. 485), liess er von 
Libaniox unterrichten. Obgleich er Heide war 
(Lib. ep. 319. 598. 607. 1071). berief ihn Kaiser 
Constantius, veranlasst durch seinen rhetorischen 
Ruhm (Lib. ep. 1211. 1219) und die Fürsprache 


eine kretische Nymphe als Eltern des Naxos 6) des Titianus, nach dem er seinen Sohn benannt 


nennt. 
2) Name der Narcisse bei den Kretern. Eu- 
machos bei Athen. XV 681e. Hesych. 
[Toepffer.] 
Akakesion ("4zazn00s Z6gos), ein Hügel im 
südwestlichen Arkadien im Gebiete der Parrha- 
sier (jetzt Hagios Elias), östlich von der Burg- 
höhe der alten Stadt Lykosura, dem Hermes 


hatte. im J. 359 nach Constantinopel, um ihm 
ein Amt zu übertragen (Lib. ep. 127). Er wurde 
erst Praeses Phrygiae, dann Consularis Galatiae 
(Lib. ep. 301. 311. 565. 572. 10%1. 1485). wo 
ihn 362 oder 363 (Lib. ep. 701) Maximus ab- 
löste (Lib. ep. 689), endlich Vorsteher der kaiser- 
lichen Gestüte in Kappadokien (Lib. ep. 1081. 1211. 
1310). Der Historiker Eutropius war sein Neffe 
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und Schüler (Lib. ep. 666. 667. 1202. Seeck 
Symmachus p. CXXXIH). An ihn gerichtet Lib, 
ep. 25. 42. 57. 58. 121. 127. 148. 190. 277. 292, 
301. 319. 341. 348. 374. 376. 400. 537. 565, 
571. 572. 598, 607. 631. 644. 647. 664. 666. 
726. 1052. 1071. 1106. 1119. 1133. 1183. 1200. 
1211 (anonyın). 1290. 1310. 1366. 1368. 1380. 
1388. 1433. 1446. 1508. 1511. 1554; lat. II 22. 
III 249. 288; erwähnt ep. 262. 532. 536. 612, 


667. 691. 692. 1051. 1254. 1384; lat. III 378. 10 005 führte. 


Suid. s. Axdxtos, Außavıos. Vielleicht ein anderer 
Lib, ep. 563. 1552. Sievers Libanius 275. 

4) Comes sacrarum largitionum 426 im Orient. 
Cod. Theod. VI 26, 18. VIII 7, 23. X 20, 16. 

[Seeck.] 

5) ’Axaxıos 6 uorogdaluos, seit ca. 340 Nach- 
folger des Kirchenhistorikers Eusebios als Bischof 
von Caesarea in Palaestina. Er spielte in den aria- 
nischen Streitigkeiten eine grosse Rolle und ver- 
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den Provinzialen 400 Pfund Gold an Abgaben auf 
und wurde in einem Aufstande von dem jungen 
Artabanes getötet (Proc. b. Pers. II 3 p. 159; 
Vand. II 27 p. 524B.). [Hartmann.] 
Akakos (”4xaxos), Sohn des Lykaon, Heros 
eponymos und mythischer Gründer der arkadi- 
schen Stadt Akakesion. Paus. VIII 5, 2. Er 
galt bei den Arkadern für den Erzieher des 
Hermes, der nach ihm den Beinamen ’Azaxy- 
Bei der Stadt Akakesion befand 
sich ein Hügel, auf welchem dem Gotte ein 
Standbild errichtet war. Paus. VIII 36, 10. Steph. 
Byz. s. Axaxıjowv. Pausanias berichtet (a. a. 
0.). dass die Thebaner und Tanagraeer eine ab- 
weichende Sage über diesen Hermes besässen, 
ohne den Inhalt derselben mitzuteilen. Der Her- 
mes Akakesios ist wohl identisch mit dem aus 
Homer bekannten Abwehrer des Unheils und 
Spender des Guten. Vgl. Hom. Il. XVI 185; 


wandte seinen Einfluss am Hofe des Constantius 20 Od. XXIV 10. Hesiod. fr. 46. Strab. VII 29. 


für seine herrschsüchtigen Interessen und zu 
Gunsten einer semiarianischen Theologie. Trotz- 
dem spricht Hieronymus von ihm mit Achtung 
(vir. ill. 98; ep. 34, 1); er hat sich um Wieder- 
herstellung der caesarensischen Bibliothek Ver- 
dienste erworben und eine reiche litterarische 
Thätigkeit entfaltet in biblischer Exegese, Dog- 
matik und Polemik. Seine Schriften sind bis 
auf wenige Fragmente aus der Streitschrift gegen 
Marcellus von Ancyra (bei Epiphan. haer. 72, 
6—11) verloren, leider auch seine Biographie des 
Eusebios. 364/5 wurde er abgesetzt und ist bald 
darauf gestorben. 

6) Seit 379, bis er nach 433, mehr als 100 
Jahre alt, starb, Bischof von Beroea in Syrien, 
einer der Führer der orientalischen Kirche in 
allen Händeln der Zeit, von den arianischen und 
apollinaristischen an — leider auch das schmach- 
volle Vorgehen gegen Chrysostomos nicht ausge- 
schlossen — bis zu den nestorianischen. 
Kirchengeschichten des Sokrates, Sozomenos, Theo- 
doret, wo nur mit Bewunderung von ihm gesprochen 
wird. In seiner Begeisterung für die mönchi- 
schen Ideale, seiner Beweglichkeit, wie seiner 
Haltung gegenüber dem Hofe und seiner persön- 
lichen Empfindlichkeit ist er der Typus eines 
griechischen Bischofs um 400. Von seiner um- 
fangreichen Correspondenz besitzen wir nur noch 
wenige Briefe (bei Baluze Nova colleet. concil. 
p- 440. 746. 757). 

7) Patriarch von Constantinopel 471—489, 
berühmt durch sein Eingreifen in die Politik, 
wohin vor allem das ‚Henotikon‘ gehört, das Zeno 
482 auf seinen Rat behufs Beilegung des Streites 
um die Naturen Christi erliess. Die Folge dieses 
Edicts war nach längeren gereizten Verhand- 
lungen zwischen A. und dem Stuhl von Rom das 
erste grosse Schisma zwischen der abend- und 
der morgenländischen Kirche bis 519. Die Akten 


s. bei Migne Patrol. lat. LVIII; (unechte) kop- 60 


tische Briefe des A. an Petrus Mongos s. bei 
Revillout Revue des Questions hist. juill. 1877 
p. 83f. und Amelineau Monuments pour ser- 
vir & l’histoire de !’Egypte Chretienne aux 4. et 
5. siecles, Paris 1888. [Jülicher.] 
8) Proconsul von Armenien im J. 536 (Nov. 
Just. 21 und 31 e. 1), nachdem er seinen Vor- 
gänger verleumdet und beseitigt hatte. Er legte 


Kallim. Dian. 148. G. Wentzel ’Enwinosıs 
(Göttg. 1890) VII 51. [Toepffer.] 

Akalandros s. Acalander. 

Akalanthis. 1) Eine der neun Töchter des 
Autochthonenkönigs Pieros von Emathia am He- 
likon, die sich mit ihren Schwestern in einen 
Gesangswettkampf mit den Musen einliess. _ Die 
Musen straften die Sterblichen für ihre Über- 
hebung damit, dass sie dieselben in Vögel ver- 


30 wandelten, A. in einen Stieglitz (dzadardis). 


Nikandros bei Antoninus Liberalis 9. Ovid. met. 
v 2958. 

2) Beiname der Artemis. Aristoph. Av. 871 
u. Schol. [Toepffer.] 

Akale (var. A) Stadt im Innern von 
Arabia felix bei Ptol. VI7,27. Nach Sprenger 
Geogr. Arab. 14 und 208 ist Akale jedoch am Golf 
von Agaba (Ayla) zu suchen und mit al-Hagl, 
der neunten Station der ägyptischen Pilger- 


So die 40 karawane, zusamnmenzustellen. Das darauffolgende 


Madıaua (= Madyan) ist die zwölfte Station. 
[D. H. Müller.) 

Akalissos, Stadt im östlichen Lykien (Steph. 
Byz. Hierokl. Synekd. 683), über dem mittleren 
Limyroslauf, bildete eine Zeit lang mit dem 
westlich nahen Idebessos eine politische Gemeinde. 
Ruinen s. Spratt-Forbes Lycia I 168. II 279. 
Ritter Kleinasien II 1170. Münzen Head 
HN 576. [Hirschfeld.] 

Akalle (’Azadiin), Variante für Akakallis bei 
Apollod. III 1, 2. [Toepffer.] 

Akamantion, Stadt in Grossphrygien, an- 
geblich Gründung des Theseussohnes Akamas. 
Steph. Byz. [Hirschfeld.] 

Akamantis. 1) Beiname der Aphrodite. Plin. 
2. h. III 35. Steph. Bvz. s. Atzeos und Axarar- 
zov. Vgl. Meineke Analecta Alexandr. 362. A. 
Enmann Kypros und der Ursprung des Aphro- 
ditecultus (St. Petersburg 1888) 59. 

%) Attische Phyle. benaunt nach Akamas, 
dem Sohne des Theseus, bei Schriftstellem und 
auf Inschriften häufig erwähnt. Der Staatsmann 
Perikles aus Cholargos gehörte zu dieser Phyle. 
Über das Weihgedicht der A. für ihren ersten 
choregischen Sieg vgl. v. Wilamowitz Her- 
mes XX (1885) 62ff. Vgl. den Art. Akamas 
Nr. 4. [Toepfler.) 

Akamas. 1) Nordwestliches Vorgebirge von 
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Kypros (Strab. XIV 681. Plin. Y 129. Piol. I 
15, 4 und V 14, 1. Stadiasm. m. magni $ 282. 
292. 293); jetzt Hagios Epiphanios. 
[Hirschfeld.} 
2) Sohn des Antenor und der Theano, der 
Tochter des Kisseus, die in Ilios Priesterin der 
Athena war, Anführer der Dardaner im troiani- 
schen Kriege, neben seinem Bruder Archilochos 
einer der tapfersten Helden im Heere der Troer. 
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Demophon mit Elephenor, dem Sohne des Chal- 
kodon, von Euboia aus nach Elion, von wo sie 
nach dem Tode des Menestheus nach Athen zu- 
rückkehren und die väterliche Herrschaft antreten. 
Vgl. Eur. Herakleid. 35. v. Wilamowitz Index 
lect. Gryphiswald. 1882, 14. Bei der Eroberung 
Troias befand sich auch A. unter den Helden, die 
sich im hölzernen Pferde verbargen (Paus. 123, 10. 
Quint. Smyrn. XII 326. Tzetzes Postbom. 647. 


Er zeichnet sich-mit seinem Bruder und Aineias 10 Verg. Aen. 262. Hyg. fab. 98). Bei der Ver- 


besonders aus im Kampfe gegen die griechische 
Schiffsmauer. Den Tod seines Bruders Archilo- 
chos durch Aias rächt er, indem er den Proma- 
chos erlegt (Hom. I. XIV 475). Er selbst fällt 
durch die Hand des Meriones. Hom. Il. II 824. 
XII 100. XVI 342. Schol. I. XIII 643. Hesych. 
3. Axduavra. Tzetz. Lykophr. 874. Nach Quint. 
Smyrn. X 168 wird A. von Philoktetes getötet. 

3) Sohn des Eussoros, Anführer der Thraker 


teilung der troischen Beute fielen Aithra und 
Klymene dem A. und Demophon zu (Dietys V 
13). Man wird in der letzteren die von den Dios- 
kuren zusammen mit Helena entführte Schwester 
des Peirithoos zu sehen haben. Vgl. v. Wila- 
mo witz Homer. Unters. 222. Toepffer Archaeol, 
Beiträge für C. Robert (Berlin 1890) 41. F. 
Noack Iliupersis (Giessen 1890) 56. C. Robert 
Homerische Becher (Berliner Winckelmannspro- 


im troianischen Kriege, ausgezeichnet durch seine 20 gramm 1890) 47. Nach Schol. Eurip. Troad. 31 


Schnelligkeit und Tapferkeit. Er wird durch 
Aias den Telamonier getötet (Hom. Il. VI 7. 
Schol. Il. XIII 943), nach einer andeın Quelle 
durch Idomeneus (Dietys III 4). Vgl. Hom. I. 
II 844. V 462. Schol. Ap. Rh. I 948. Dietys 
II 35. 

4) Athener, Sohn des Theseus und der Phai- 
dra, Bruder des Demophon, Heros eponymos der 
akamantischen Phyle. Diod. IV 62. Nach dem 


waren die Theseiden A. und Demophon zur Be- 
freiung ihrer Grossmutter Aithra nach Ilion ge- 
zogen. Die Zurückführung der Aithra durch ihre 
Enkel bildet einen beliebten Gegenstand der at- 
tischen Vasenmalerei (Överbeck Bildwerke zum 
theban. und troischen Heldenkreis 8. 632. Ger- 
hard Etrusk. und Campan. Vasen Taf. 12. 
Robert Bild und Lied 58. 60. 72. 75. Lucken- 
bach Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. XI 574). Die 


Schol. zu Hom. Od. XI 321 waren A. und Demo- 30 Befreiung der Aithra durch A. und Demophon 


phon Söhne des Theseus und der Ariadne. Der Ilias 
und Odyssee sind die T'heseiden A. und Demophon 
unbekannt. Preller-Plew Gr. Myth. II 465. 
Schon den Alten ist ihre Nichterwähnung bei Ho- 
mer aufgefallen (Schol. Soph. Philoct. 562: Onosas 
»6ooı‘ Axauas xal Anuopar, dv ob ueurnran 
“Ounoos &r ro xuraldyo). Erst die sogenannten 
kyklischen Epen kennen sie und erwähnen ihre 
Beteiligung am troischen Kriege. Die Fragmente, 


war auch von Polygnot in der Lesche zu Delphi 
dargestellt (Paus. X 25ff. Noack Iliupersis 52ff.). 
Die Heimkehr der Theseiden nach Attika erfolgt 
über Thrakien, wo das Sagenschicksal des A. 
eine Wiederholung findet: wie in Troia, so ver- 
liebt sich auch hier eine Fürstentochter in ihn 
(bezw. in seinen Bruder Demophon, mit dem ihn 
auch die in Troia spielende Sage zusammenwirft, 
Plut. Thes. 34). Phyllis, die Tochter des Bisal- 


in denen sie genannt werden, stammen sämtlich 40 tenkönigs, schenkt ihm ihre Liebe und nach dem 


aus der Iliupersis. Vgl. Schol. Eurip. Troad. 31; 
Hec. 125. Paus. X 25, 8. Proklos Cod. Mare. 
454 fol. 6. Welcker Ep. Cyel. II 222. 528. 
Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 112. 
Robert Bild und Lied 216. 222. 341. v. Wila- 
mowitz Hom. Unters. 345. Toepffer Quaest. 
Pisistr. 68. F. Dümmler Rh. Mus. XLV (1890) 
178ff. F. Noack Iliupersis (Giessen 1890) 52ff. 
Die Tragiker schliessen sich an die Iliupersis 
an. Vgl. Soph. Phil. 562. Eurip. Hec. 195; 
Troad. 31; Herakleid. 35. Die spätere Sage lässt 
den A. noch vor dem Auszuge der Griechen mit 
Diomedes nach Troia geschickt werden. um Helena 
zurückzufordern (Tzetzes Antehomer. 156. Parthen. 
16). Hier erglüht des Priamos Tochter Laodike 
in leidenschaftlicher Liebe zu A. und vertraut 
ihre Liebe der Gattin des Königs von Dardanos 
an. Diese veranstaltet in Dardanos eine Zu- 
sammenkunft der troianischen Prinzessin mit dem 
athenischen Königssohn. Aus der Verbindung 
beider entspringt Munichos. den Aithra in Troia 
grosszieht. Parthen. 16. Lvkophr. 495ff. und 
Euphorion im Schol. z. d. St. Munichos spielt 
in Kleinasien keine Rolle Er stirbt auf der 
Heimkehr nach Athen in Thrakien am Biss einer 
Schlange. Uber seine Beziehungen zu Attika 
Toepffer Quaest. Pisistr. 71. Nach Plut. Thes. 
35 und Paus. I 17, 6 ziehen A. und sein Bruder 


Tode des Vaters die Herrschaft über das Land. 
Aischines II 31. Tzetzes Lykophr. 495. Rohde 
Griech. Roman 474. Knaack Anal. Alexan- 
drino-Romana 29. Toepffer Quaest. Pisistr. 
73. Wir haben hier eine ähnliche Vindications- 
sage der Athener wie in Troia. Vgl. Schol. zu 
Aischines II 31 (p. 48 Dindorf). Polyaen. VI 53. 
Herod. VII 113. Hyg. fab. 60. 136. Ov. Her. 
2; ars am. III 37. Coluthus 208. Ausser der 


50 Strymongegend ist auch der thrakische Cherso- 


nesos mit der Akamassage verflochten. Nach 
Thukydides (I 11) wandte sich ein Teil des grie- 
chischen Heeres während der Belagerung Troias 
aus Mangel an Lebensmitteln nach dem thraki- 
schen Chersonesos, um hier Landbau und Räuberei 
zu treiben. Die Scholien zu der Stelle bemerken, 
dass an der Spitze dieser Expedition A. und 
Antiimachos gestanden hätten. Der letztere ist 
wohl mit dem Antimachos identisch, den Quin- 


60 tus Smyrnaeus (XII 323) unter den Insassen des 


hölzernen Rosses erwähnt. Vgl. Toepffer Quaest. 
Pisistr. 77. Die Substituierung des Namens Anti- 
lochos für Antimachos ist willkürlich (Schoene 
in seiner Ausg. (|. Tlukvilides, Berlin 1873. F. 
Noack Ilinpersis 10). Die Entstehung_dieser 
Sage hängt offenbar mit den colonialen Bestre- 
bungen der Athener im thrakischen Chersonesos 
zusammen, deren Anfänge bis in die Zeit Solons 
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hinaufreichen. Diog. Laert. 147. Toepffer Att. 
Geneal. 40, 3. v. Wilamowitz Herakles I 37. 
Noack Jliupersis 10. Eine ähnliche Sage knüpft 
sich an die Gestalt des Diomedes (Eustath. zu 
Hom. Il. V 4). Vielleicht hängt der Athener 
A. mit dem gleichnamigen Thrakerkönig Homers 
(Nr. 8) enger zusammen, als gewöhnlich angenom- 
men wird. Auch Demophons Name haftet am Boden 
Thrakiens (Phylarchos FHG 1358). Der Name des 


’ 
"Axauınıov 
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durchmessen, zuerst in der Panathenaeeninschrift 
CIA II 966, deren Siegesverzeichnisse sich auf die 
Zeit um 220 v. Chr. beziehen: äuuarı a.; ferner 
CIA II 968: owurweoldı &., inno &.; 969 auch Zev- 
ysı &. (vgl. Martin Les cavaliers athöniens 236, 7 
zu CIA II 968 2. 30); 1316: "EievJatrı[a ? önA]ı- 
to äx]dumor, d. h. wohl im Wettreiten zr 
örrkoıs. Auch in den auf die athenischen Theseen- 
agone bezüglichen Inschriften (2. Jhdt. v. Chr.) 


A. ist mit verschiedenen Coloniegründungen ver- 10 CIA II 444-446 wird das d. dx z@v gyuldoxwr, 


woben. Der Berg Akamas auf Kypros sollnach ihm 
benannt worden sein. A. hatte eine Colonie hier- 
hergeführt und war bei einem Sturz vom Pferde 
in sein Schwert fallend verunglückt (Schol. Ly- 
kophr. 495. Strab. XIV 683. Hesych. s. 4xd- 
narta. Engel Kypros I 217ff. Busolt Griech. 
Gesch. I 297, 8. A. Enmann Kypros, St. Pe- 
tersburg 1887, 38). Auch in der kyprischen 
Gründungssage wird A. mit seinem Bruder De- 
mophon zusammengeworfen (Plut. 
Ferner wird die Gründung der Stadt Akamantion 
in Phrygien dem A. zugeschrieben (Steph. Byz. s. 
Araudvuor und Zörvaöda). Bemerkenswert in sagen- 
geschichtlicher Hinsicht ist ein von E. Schwartz 
(Scholia in Eur. Andr. 10, vgl. Mel. Graux 652) 
veröffentlichtes Euripidesscholion, in welchem das 
Zeugnis des Auovösıos XaszıdeVs über eine ausge- 
breitete Colonialthätigkeit des A. angeführt wird. 
A. soll diesem Zeugnisse zufolge im Verein mit 


a. Ex r@v Innewv, &. &x ndvrav — über die ver- 
schiedenen Classen der Agonisten s. Agones — 
wahrscheinlich (vgl. aber Martin 219) überall 
in Bezug auf Wettreiten genannt. [Reisch.] 
Akampsis (Arr. peripl. 7, 4.5; flumen Acamp- 
seon Plin. IV 12; Acampsis und Acapsis Geogr. 
Rav., "Azayıs Suid.), ein zorauös vavoinopos 
im Gebiete der Machelones, VI m. p. südlich 
vom Hafen Bathys (Batüm) in den Pontus 


Solon 26).20 mündend,. bei Ptolemaios und Plinius nach 


dem an seiner Münde gelegenen Castell auch 
Awoopos zorauds, flumen Absarrum genannt, 
im Oberlauf unter dem Namen “Aoraoos (Xenoph. 
anab. IV 7, 18. Diod. XIV 29) oder auch Boas 
(Procop. b. Got. IV 2) benannt; Procopius fügt 
hinzu, er entspringe in dem armenischen Ge- 
birge (Parchari) zwischen dem Gebiete von Tra- 
pezus und Armenia minor und ergiesse sich nach 
einem sehr gewundenen Laufe an der Westgrenze 


Skamandrios, dem Sohne des Hektor, und Aska- 30 von Lazica (Colchis) mit solcher Gewalt ins Meer, 


nios, dem Sohne des Aineias, die Orte Gergis, 
Perkote, Kolonai, Chryse, Ophrynion, Sidene, 
Astyra, Skepsis, Polichna, Daskylion, Tliukolone 
und Arisba gegründet haben. Vgl. Steph. Byz. 
s. Agioßa. Röhl IGA 2. Toepffer Quaest. Pisistr. 
75, 1. In Attika lebte das Andenken des The- 
seussohnes in der nach ihm benannten Phyle 
‘Axauartis fort. Busolt Griech. Gesch. I 614. 
Seine Statue unter den attischen Eponymoi er- 


wähnt Paus. 15, 2. Das auf der athenischen Burg 40 


befindliche eherne Ross barg ausser anderen Lan- 
desheroen auch die beiden Theseussöhne A. und 
Demophon (Paus. 123, 8. Lolling Hellen. Lan- 
deskunde in Müllers Handb. III 345). In Delphi 
war A. auf Polygnots berühmtem Gemälde der 
Eroberung Ilions dargestellt (Paus. X 26, 2. 
Kalkmann Pausanias 115. Noack Iliupersis 
52). Unter den vom Zehnten der marathonischen 
Beute nach Delphi geweihten Heroenstatuen be- 
fand sich auch die des A. (Paus. X 10, ]). 
ist beim Streit des Odysseus und Diomedes um 
das Palladion zugegen (Mon. d. Inst. VI 22). Es 
ist beachtenswert, dass sonst des A. Bruder De- 
mophon mit der Palladionsage sowie mit der 
Stiftungslegende des attischen Gerichtshofes Zi 
JIaksadio verwoben wird, 

5) Kyklop, Diener des Hephaistos. Valerius 
Flaceus Arg. I 588. [Toepffer.] 

’Arduruov, das einfache Rennen der Pferde 


Er 50 


dass ihn die Schiftsleute ob seiner weithin mäch- 
tigen Strömung den ‚unausweichbaren‘ nannten. 
Im Armenischen bedeutet ?otoehätli inflewibilhs, 
äzauyıs; und daraus erklärt sich sein georgi- 
scher Name Coroehi; die Türken nennen ihn 
Coruk-sü d. i. ‚faules, modriges Wasser‘. Noch 
bei Const. Porph. de adm. imp. 46 p. 211 fin- 
den wir eine rodgua rod Axauıypr) zal Movoyodin. 
[Tomaschek.] 
Akannai (Axdvraı Eunögrovr Ptol, IV 7, 10), 
Handelsplatz an der aualitischen Einbuchtung der 
Nordküste des Somali-Landes. [Pietschmann.] 
Akanthia, Gattin des Cynegius, Praefectus 
praetorio Orientis, den sie beherrschte und zu 
seinem strengen Auftreten gegen das Heidentum 
veranlasste (Liban. or. II 195 Reiske). Als er 
388 starb, brachte sie seine Leiche nach Spanien. 
Hydat. fast. Vgl. Seeck Jahrb. f. Philol. 1889. 
618. Sievers Libanius 266. [Seeck.] 
Akanthine (Ptol. IV 7, 37), Insel des arabi- 
schen Meerbusens an der aethiopischen Seite 
nördlich von Adulis, nahe der Insel Aagwivn (jetzt 
Disset, 15° 19° N.), also vielleicht das Inselchen 
Haudha. [Tomaschek.] 
Akanthis (Akanthyllis). Boios bei Anton. Lib. 
‘ erzählt: Autonoos und Hippodameia hatten 
vier Söhne, Erodios, Anthos, Schoineus, Akan- 
thos, und eine Tochter Akanthis (Kosename Akan- 
thyllis). Letztere Kinder hatte der Vater so ge- 


und Wagen, bei dem der Hippodrom nur einmal 60 nannt, weil seine Felder nur Binsen (oyarov;) 


durchmessen wurde, so dass also keine Wendung 
izauan) an der Zielsäule nötig war (die Zeug- 
nisse der Lexikographen s. bei Krause Gym- 
nastik I 358). Während in älterer Zeit gerade 
die Kunstfertigkeit des Wendens ein Hauptino- 
ment der hippischen Agonistik bildet, erscheint 
diese Kampfart, bei der es galt, eine kurze 
gerade Strecke mit möglichster Schnelligkeit zu 


und Dornen (dx@vdas) trugen, den ältesten Ero- 
dios, Erel Adrovoos NoWmoer Tor yagov (so Zu 
schreiben). Sein Weib und seine Kinder hüteten 
seine zahlreichen Stuten; diese eines Tages durch 
Anthos wild gemacht, zerfleischten den Jüngling. 
Da trauerten die übrigen um den Getöteten, 
bis Zeus und Apollon aus Mitleid alle in Vögel 
verwandelten; den Autonoos in eine Rohrdommel, 
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die Hippodameia in eine Haubenlerche, den Ero- 
dios, Anthos (vgl. Plin. n. h, X 116), Schoi- 
neus, Akanthos und die A. in Vögel gleichen 
Namens. Oder de Antonino Liberali (Diss. Bonn 
1886) 9. [Knaack.) 
Akantho (Axavdo), in dem euhemeristischen 
Göttersystem bei Cicero de nat. deor. III 54 
— Arnob. IV 14 (anders Ampelius 9, 3 u. a.) 
Mutter des vierten Helios auf Rhodos (guartus 


[Sol] is, quem heroieis temporibus Acantho Bhodi 10 


peperisse dieitur, [pater] Ialysi, Camiri et Ländi; 
der ohne Grund beanstandete Text gesichert durch 
Arnobius). Die letzte Instanz, auf die sich diese 
vielfach ausgeschriebenen, umgearbeiteten und er- 
gänzten Kataloge (Didym. fr. ed. Schmidt p. 368) 
zurückführen lassen, ist der Theologe Aristokles 
von Rhodos (Müller FHG IV 328, Rose Aristot. 
pseudepigr. p. 615). Dem entspricht die ange- 
führte Notiz insofern, als sie eine sonst ver- 
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331. Skymn. 646. Plin. IV 38. Liv. XXXL45. 
Ptol. III 13, 11. Plinius (XXX185) rühmt das Salz 
von A. Jetzt Erisso mit Ruinen. Vgl. Leake 
N. Gr. II 147f. H. F. Tozer Researches in the 
Highlands of Turkey I 128. Münzen Head 
HN 182. Inschrift Le Bas II 1414. 

2) Eine Insel der Propontis. Plin. V 151. 

3) Stadt im epirotischen Athamanien. Steph. 


. 

2 4) Stadt auf dem knidischen Chersonesos 
(Steph. Byz.), auch Dulopolis genannt (Plin. V 
104), am bubassischen Meerbusen, beim jetzigen 
Datscha. Mela 116. Reste s. Spratt Archaeo- 
logia XLIX (London 1886) 345ff. [Hirschfeld.] 

5) Stadt in Agypten (Axardos Strab. XVII 309. 

Steph. Byz.; Aravd&av zodıs Diod. 197, 2; zolıc 
Axavdaw Ptol. IV 5, 55), auf der Westseite des Nil- 
thales südlich von Memphis. vielleicht das heutige 
Dahschur gegenüber von Helwan (d’Anville Me- 


schollene rhodische Helioslegende berichtet und 20 moires s. l’Eg. anc. 163f. H. Brugsch Reise- 


die eponymen ‚Heliaden‘ der wichtigsten rhodi- 
schen Städte heranzieht. Vermutungen des Ver- 
fassers über den Namen u. a. in Roschers Lexi- 
kon I 207 (danach Murr Die Pflanzenwelt in 
der gr. Mythologie 273). Ein weiterer Anhalts- 
punkt ist eine von Demetrios bei Athen. XV 680 
(FHG IV 383, vgl. Hellan. fı. 150, FHG I 66) be- 
richtete Legende, nach der Abydos (This) in 
Agypten &yeı ... dxardor rıva Öerögor "6 Tor 
20020V YEgEL OTROyyVROV . . 4 ., drei de 0dros 
star &oa 7, zai kori zo zomuarı TO Andos (Asvxor) 
zal ebpeyyes, Alyeraı de is uddos dro raw Alyv- 
arior, ötı oi Aldiones oteliuueror eis Tooiar Und 
Tıd)awod, Enei Hrovoav rov Meurova terelsvrnae- 
var, &r Tobıw (T®) TOA@ ToVs orepavrovs Are&da- 
Jor Ei tas üxavdas. Eori dE napanınoıa ra xAw- 
via otegdrois, &pav 16 Avdos Yöeraı: denn bier 
sind griechische, möglicherweise rhodische Vor- 
stellungen zu erkennen, ins Pharaonenland über- 
tragen, wie viele ähnliche Elemente des rhodi- 
schen Helios-Eos-Kreises (vgl. K. Tümpel Die 
Aithiopenländer des Andromedamythos 160ff.). 
Wie man also Eos und Memnon mit der üzarda 
in Zusammenhang brachte, so mag man die 
Heliosmutter auf sie bezogen haben; auch sonst 
schliessen sich Pflanzensagen an Helios an, s. 
Mannhardt's Klytia und die von Mannhardt 
übersehene Heliotropionlegende bei Fronto p, 259 
Nab. Schliesslich sei an die merkwürdige Über- 
lieferung erinnert, dass die durch einen Kranz 
von Akanthosblättern ausgezeichnete Säulenord- 
nung, das Kooırdovpyis zıcrov oyfua (Apollon, 
Rhod. bei Steph. Byz. s. v. = Choliamb. p. 169 
M.) in der Helios-Stadt Korinth (Steph. Byz. s. 
“Hiwvaosıs = Koomdos. Paus. II 4, 6. 18, 3. 
31,5 und dazu Duncker G. d. A. V 72) ‚er- 
funden‘ sei (Vitruv. IV 1,9, s. Brunn Künstler- 
gesch. 1 251£.; einschlagende Beispiele der horo- 
logische ‚Turm der Winde‘ und der Sonnentempel 
in Palmyra). [Crusius.] 

Akanthonitis s. Kanthonike. 

Akanthos. 1) Stadt auf dem sieben Sta- 
dien breiten Isthmus der Landzunge Akte (Make- 
donien) zwischen dem strymonischen und dem 
singitischen Meerhusen, an dem Kanal des Xer- 
zes (s. Athos), Gründung der Andrier, Olymp. 
31. Euseb, Herod. VII I15f. 121f. Thuk. IV 
84f, Skyl. 66. Plot. quaest. gr. 30. Strab. VI 


30 Titowi. 


berichte 845, 14; Geographie I 248. 290. A. 
Prokesch-Osten-Sohn Nilfahrt 277), hatte 
ein Ösiris-Heiligtum mit einem Hain von the- 
baischen Dornakazien ; 360 Priester mussten hier 
angeblich tagtäglich aus dem Nil geschöpftes 
Wasser in einen durchlöcherten Behälter füllen, 
und eine alljährlich vorgenommene Ceremonie 
erinnerte die Hellenen an Öknos. Brugsch (Dict. 
geogr, 983) vergleicht den ägyptischen Ortsnamen 
[Pietschmann.] 

6) s. Akanthis. 

7) Lakelaemonier, Olympionike, welcher (Ol. 
15) zum ersten Mal nackt wettlief. Dion. Hal. 
A. R. VII 72. Afric, bei Euseb. chron. I 195; 
vgl. Paus. V 8,7. Thuk. 16. 

8) Lakedaemonier, beschwört den Frieden 
im J. 422. Thuk. 7 19, 2. 24,1. [Kirchner.] 

9) ‘Axardos, Azarda , Eondzarda, acanthus 
(nach Vanitcek Etym. W. 4 zur Wurzel a& = 


4üscharf, spitz sein), echter Bärenklau — im Gegen- 


satz zu unserem unechten (Heracleum Sphondyli- 
um) —, stattliche Pflanzengattung aus der Familie 
der Acanthaceen oder Bärenklan-Gewächse. Zwei 
Arten — beide südeuropäisch — unterschied schon 
Plinius (n. h. XXI 76): eine kleinere mit Dor- 
nen und krausen Blättern (A. spinosus L.), in 
Griechenlan! ein lästiges Unkraut der Felder, 
neugriech. uovrlorra oder rSoriadiria, und eine 
grössere, glatte Art (A. mollis L.), auch Paide- 


5% ros oder Melamphrlion genannt (vgl. Gal. XI 


818. Plin. XXII 76. Murr Die Pflanzenw. i.d. gr. 
Myth. 202), ital. acanto oder brancorsina (d. i. 
branca ursina). \gl. Fraas Synops. plant. fi. 
cl.185. Billerbeck Flora class. 164f. Lenz Bo- 
tanik d.a.Gr.u.R.545. Die5 em. langen, übrigens 
von den Bienen wegen der willkommenen Aus- 
beute an Honig (Colum. IX 4, 4) gern aufge- 
suchten Blüten beider Arten bilden eine gipfel- 
ständige Ähre und sehen gelblich-weiss oder röt- 


69 lich-weiss (daher rufilus a. Calp. ecl. IV 68; 


eroceus a. Verg. Aen. 1649) aus. Das malerischste 
aber an A, sind die bekannten buchtig-gelappten, 
bis 1, m. langen und 16—26 cm. breiten glän- 
zend dunkelgrünen Blätter. Diöse. de m. m. IH 
17. Zur weiteren Pfianzenbeschreibung seien 
noch einige bezeichnende Epitheta des A. auf- 
geführt: mollis (vgl. Nemes. II 5. Verg. ecl. III 
45) et paene dixerim liquidus, lubrieus et flexuo- 
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sus Plin. epist. V 6, 16. 36; flexus Verg. Georg. 
IV 128; tortws Colum. X 241; ridens Verg. ecl. 
IV 20; öyods Theocer. I 55; ävdneıs Nie. Ther. 
645. Vel. Leunis Synopsis 2. Teil3 2. Bd. 
& 666, 1. Schon im Altertum diente die Bären- 
klau der schön gewundenen Stiele wegen in Lust- 
gärten als Zierpflanze zur Einfassung der Beete 
(kerba topiaria Plin. XXII 76). Die A.-Wurzeln 
thaten angeblich gute Dienste bei Verbrennungen 


Akarnania 1150 
1—21. Murr Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 
272£. [Wagler.} 


Akarassos, Stadt in Lykien (Steph. Byz.); 
etwa — Akalissos (s. d.)? [Hirschfela.] 

Akarnan. 1) Sohn des Alkmaion und der 
Kallirrhoe, der Tochter des Acheloos, Bruder des 
Amphoteros, Stammvater des Volksstammes der 
Akarnanen, die vor ihm den Namen Kovonzar 
geführt haben sollen (Apollod. IH 7, 5. Paus. 


und Verrenkungen; sie wurden ferner bei Zer- 10 VIII 24, 9). Nachdem Alkmaion von den Söhnen 


reissungen und bei drohender Schwindsucht unter 
die Speisen gekocht und bei Podagra und auf 
entzündete Stellen warm aufgelegt. Plin. XXII 
76. Diosc. de m. m. TUI 17. Gal. XI 818. Die 
gefällige Form der zierlich ausgezackten Blätter 
beider A.-Arten veranlasste die Künstler, diesel- 
ben in stilisierter Form häufig als Motive zu 
Örnamenten an allen möglichen Kunstwerken zu 
verwenden. Vgl. Diod. XVIII 26f. Böttiger 


des Phegeus, Königs in Psophis, ermordet wor- 
den war, erbat sich seine Gattin Kallirrhoe von 
Zeus, dass ihre Söhne schnell zu Männern erstar- 
ken möchten, um den Vater rächen zu können. Das 
geschah. Zu Männern herangewachsen, erschlugen 
sie den Phegeus, seine Gemahlin und seine Söhne, 
flüchteten aus Arkadien und brachten das Hals- 
band und den Peplos der Harmonia, welche früher 
Alkmaion der Tochter des Phegeus, seiner ersten 


Griech. Vasengem. I 80. Am bekanntesten sind 20 Gemahlin, geschenkt, nach dem Auftrage des 


in dieser Beziehung die acanthi eleganter sealpti 
(Vitr. II 7, 4) an den schlanken Capitälen der 
korinthischen und römischen Säulen, sowie an 
den Consolen der römischen Kunst und Renais- 
sance und an den Örnarmenten ihrer Friese und 
Gesimse (vgl. Daremberg et Saglio Dietion- 
naire 113. Lübke Grundriss der Kunstgesch. 1216. 
Andel Geschichte d. Akanthusblattes, Graz, Real- 
Progr. 1891), desgleichen die interessante aetiolo- 


Acheloos als Weihgeschenke nach Delphi und 
zogen dann nach Epirus, wo die Landschaft 
Akarnanien nach dem ältesten der Brüder ihren 
Namen erhielt. Apollod. III 7, 5—7. Ovid. met. 
IX 414, vgl. Thuk. II 102. Ephoros bei Strab. 
X 462. Skymn. 462. Paus. VIII 24, 9; beim 
Schol. zu Pind. Ol. I 127 erscheint A, als einer 
der Freier der Hippodameia, die von Oinomaos 
getötet wurden. Vgl. Apollod. fr. Sabb. Rhein. 


gische Sage von der angeblichen Erfindung dieses 39 Mus. XLVI'179. 


Capitäls durch den Architekten und Bildhauer 
Kallimachos (um 415 v. Chr.) bei Vitr. IV 1, 9. 
Über die vermutlich erstmalige Anwendung des 
korinthischen Capitäls an dem Tempel der Athene 
Alea in Tegea s, Paus. VIII 45, 5. Die ge- 
meisselten A.-Blätter stimmen alle darin über- 
ein, dass sie aufrecht stehen, und dass die schön 
gewundene Blattspitze nach vorn überhängt; im 
übrigen hat die Hand des Künstlers das A.-Blatt 


2) Aus Dulichion, Freier der Penelope. Apol- 
lod. fr. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. oe] 

3) Athener, Sieger in der Rennbahn bei den 
Amphiaraen zu Oropos im 4. Jhdt. v. Chr. ’Egynn. 
apyanoi. 1884, 128. Kirchner.] 

Akarnania, die westlichste Landschaft Mit- 
telgriechenlands (ca. 1585 qkm.). wird im Norden 
vom ambrakischen Meerbusen, im Westen vom 
ionischen Meere, im Süden vom äusseren ko- 


dergestalt stilisiert, dass vom natürlichen Modell 4) rinthischen Meerbusen begrenzt; im nordwest- 


nur die charakteristischsten Merkmale erhalten 
und erkennbar sind. Die malerische Blattform 
ahmten die Alten ferner zur Bekrönung von Grab- 
stelen nach, vgl. Furtwängler Archäol. Ztr. 
XXXVII (1880) 137. Auch in der Toreutik 
war das A.-Blatt ein beliebter Zierat (vgl. Prop. 
IV 8, 14, wo des berühmten Toreuten Mys Er- 
wähnung gethan wird; vgl. Brunn Gricch. 
Künstler II 409), besonders als Verzierung des 


lichen Vorgebirge Aktion tritt es Epirus ganz 
nahe; nur gegen Osten hängt es mit dem übrigen 
Festlande zusammen, indem es hier in seiner 
ganzen Länge an Aetolien angrenzt, von welchem 
es in seinem nördlicheren Teile durch den Thra- 
mos (Thuk. III 106, jetzt Petaläs) getrennt ist: 
weiter gegen Süden bilden dann beide Land- 
schaften ein von Natur zusammengehöriges Ganzes, 
eine weite zum Teil von Landseen eingenommene 


Schaftes von Kandelabern (vgl. Atlas zu Böt- 5) Ebene, die ringsum von Bergen umschlossen ist. 


tichers Tektonik Taf. 8 Fig. 3) oder der Henkel- 
partie bezw. Aussenfläche von Bechern und Trink- 
schalen. Theoer. I 55. Verg. ecl. III 45. Ovid. 
met. XIII 701. Auch Teppiche, Polster, Ge- 
wänder, Schleier u. dgl. wurden mit kunstvoll 
nachgeahmten A.-Blättern verbrämt oder garniert. 
Stat. silv. III 1, 37. Verg. Aen. I 649. Isid. or. 
17, 9. Hesvch. 

Übrigens heisst A. auch ein stacheliger. immer- 


welche nur im Norden und im Süden einen Spalt 
in Gestalt eines engen Thales zeigen, durch 
welches der Acheloos (s. d.) in die Ebene ein- 
und aus ihr ausströmt, und südlich davon einen 
ziemlich breiten Streifen angeschwemmten, zum 
grösseren Teile von Lagunen bedeckten Landes. 
welches seine Existenz der landbildenden Thätig- 
keit des Acheloos, der jetzt durch dasselbe dem 
Meere zufliesst, verdankt. Ein Fluss ist immer 


grüner, einen gummiartigen Saft ausschwitzender @) eine ungünstige Naturgrenze; und auch hier 


Baum in Ägvpten, der mit der vorigen Pflanze 
nichts zu tlıun hat. Das Nähere über denselben 
s. unter Akazie. Im weitesten Sinne bedeutet 
äzarıa (äzavdos) — zumal bei Theophrast — 
alle mit Stacheln, Dormen u. 8. w. versehenen 
Gewächse, auch distelartige, vgl. Yates On the 
use of the terms Acanthus, Acanthion ete. in 
the ancient classics, im Classical Museum VII 


führte dies in den Zeiten der Selbständigkeit der 
griechischen Staaten sehr häufig zu Grenzstrei- 
tigkeiten, indem bald die Akarnanen nach Osten, 
häufiger und erfolgreicher die Aetolier nach We- 
sten ihr Gebiet jenseits des Acheloos auszudehuen 
suchten ; erst seit der römischen Herrschaft wurde 
der Fluss definitiv als Grenze zwischen beiden 
Landschaften anerkannt. Auch im Norden war 
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die Grenze Akarnaniens nicht immer dieselbe. 
indem das Gebiet der Amphilocher, dessen Küsten- 
linie den ambrakischen Meerbusen im Osten um- 
schliesst , zeitweise unter der Oberhoheit des akar- 
nanischen Bundes stand und daher von einigen 
Geographen zu Akarnanien selbst gerechnet wird. 
(Skylax 934. Plin. n.h. IV 5). Den natürlichen 
Mittelpunkt der Landschaft bildet der akarna- 
nische Anteil der eben erwähnten grossen Ache- 
loosebene, z6 Axapravınöv zrediov (Thuk. II 102), 
der ganz oder doch zum grössten Teile der an 
seinem Nordrand gelegenen Stadt Stratos (s. d.) 
zugehörig war; der Boden ist sowohl für Acker- 
bau als zur Viehweide vortrefflich geeignet und 
nur eine kleine Strecke an der tiefsten Stelle im 
Westen von einem Landsee (jetzt Ozero) einge- 
nommen. Vgl. Xen. hell. IV 6, 5ff. Diese Ebene 
wird im Norden vom Thyamosgebirge, im Westen 
durch eine Reihe bergiger, aber anbaufähiger 
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hummer a. a. O. 47ff.). Inwieweit hier ver- 
schiedene Bevölkerungsschichten einander abge- 
löst haben und mit den verschiedenen Namen 
bezeichnet werden, lässt sich nicht feststellen. 
Die Taphier hat man für Pheiniker gehalten 
(Etym. magn, s. T&pıo, vgl. Oberhummer 
Phönizier in Akarnanien, München 1882; Akar- 
nanien 53), aber ein zwingender Beweis ist 
nicht möglich. Dass ausser phoinikischen auch 


10 karisch-lelegische Einflüsse auf die Bevölkerung 


A.s gewirkt haben, darauf scheint die eigenartige 
Jahresrechnung nach einem kleinen Sonnenjahr 
(bezw. Halbjahr) mit zunehmenden und einem 
Jahr mit abnehmenden Tagen, die zusammen ein 
„grosses Jahr“ von 365 Tagen bilden, hinzu- 
führen: sie ist uns sonst nur noch bei den 
Karern bezeugt (Censorin. 19, 7; vgl, Oberhun- 
mer Akarnan. 55, 1). 

Das Volk der Akarnanen wird zuerst im 


Hochflächen begrenzt, die vom westlichen Meere 205. Jhdt. v. Chr. erwähnt (Herod. I 68. II 10), 


durch hohe Randerhebungen (1400—1600 m.) ge- 
trennt sind. Jene Hochflächen trugen, wie noch 
jetzt zahlreiche Ruinen zeigen, nicht wenige 
Städte, An der Nord- und besonders an der 
Westküste ist in mehreren Buchten mit anstossen- 
den Strandebenen Gelegenheit zur Ansiedelung 
gegeben und zum Teil schon früh auch von 
aussen, von Korinth her benützt worden (s. u. 
Alyzia,Astakos, Sollion, Palairos, Anak- 
torion, Thyrrheion). r 
sprünglich wohl in friedlicher Übereinkunft mit den 
Akarnanen angelegt, wurden von diesen in späterer 
Zeit grossenteils mit Gewalt den Korinthern ent- 
rissen und ihrem Bunde einverleibt. Nördlich 
von der akarnanischen Ebene zieht ein langes 
und schmales Thal, mit einem zum Teil ver- 
sumpften Landsee durch den Bergrand nach Nor- 
den (s. Limnaia). Südlich endlich vom 4xao- 
vayınöv mediovr zieht sich ein Engpass zwischen 


ohne dass wir seine Herkunft und sein Ver- 
hältnis zur Urbevölkerung näher bestimmen kön- 
nen, Auch die Etymologie des Namens (von äxov- 
eos, „ungeschoren® Archemachos bei Strab. X. 
465, von xdea, zoarlov?) bleibt dunkel. Den 
Griechen des 5. Jhdts. galten sie als Hel- 
lenen (Thuk. I 5, 3, vel. Plut. Per. 17, 2. 
Oberhummer 40ff. 90), und zwar knüpfte man 
ihre Herkunft mythisch an Alkmaion von Argos 


Diese Gründungen, ur- 30 an, dessen Sohn von der Acheloostochter Kallir- 


rhoe Akarnan gewesen sein sollte (Thuk. IL 
102, 5f. Ephor. b. Strab, X 462. Seymn. 462ff. 
Apollod, IIL 7, 5ff. Paus. VIII 24, 9. Schol. Pind. 
Öl. 1127). Wahrscheinlich ist aber diese Über- 
lieferung erst mit der Gründung der korinthischen 
Colonien Leukas, Anaktorion und Ambrakia im. 
7. Jhät. v. Chr. entstanden. Diese Colonisation 
ist auch für die ganze Kulturentwicklung des 
Landes entscheidend gewesen: die dorische Fär- 


meist steil aufsteigenden Bergen und dem Ache-40 bung des allerdings erst aus Inschriften des 


loos hin, welcher im Ältertume durch zwei Ca- 
stelle (wahrscheinlich Erysiche und Ithoria ge- 
nannt) verteidigt war; durch denselben gelangt 
man in die /Jaoageiwtrs, die flache Mündungs- 
ebene des Acheloos, deren westlicher zu Akar- 
nanien gehöriger Teil, das Gebiet der Stadt Öi- 
niadai (s. d.), nur etwa zur Hälfte anbaufähiges 
Land enthält, während die andere Hälfte von 
einem ausgedehnten, jetzt fast ganz versumpften 


See Mein (Sümpfe von Lezini) eingenommen 50 den Umrissen bekannt. 


wird. Vgl. L. Heuzey le mont Ölympe et 
Y’Acarnanie, Paris 1860. B.Oberhummer Akar- 
nanien, Ambrakia, Amphilochia, Leukas im Alter- 
tume, München 1887. Lolling Hellenische Lan- 
deskunde 143. Bundesmünzen Head HN 278. 
282. [Hirschfeld] 
Die ältesten Bewohner der akarnanischen 
Landschaft scheinen ihrem Hauptbestandteil nach 
den illyrischen Stämmen verwandt gewesen zu 
sein. 
charakter keine deutliche Vorstellung. Nach 
Aristoteles bei Strabon VII 321f. bewohnten das 
westliche A. Leleger, später Teleboer, das übrige 
Gebiet die auch im südlichen Aetolien ansässi- 
gen Kureten (s. d.). Sonst werden Taphier und 
Kephallenen als Ureinwohner genannt (Strab. X 
461, vgl. Hom. I. II 631#.; Od. XIV 100. XXIV 
377. Steph. Byz. s. Azagrarvia, Tnießois. Ober- 


3.-—2. Jhdts, v. Chr. bekannten akarnanischen 
Dialekts (Collitz-Bechtel Griech. Dialekt- 
inschr. II nr. 1379—1408. Bull. hell. 1886, 165 
—183, vgl. Thuk. 11 68,5. Oberhummer 260ff.) 
stammt wohl sicher daher. 

Die Geschichte A.s, soweit sie nicht die ganz 
gesonderte Entwicklung der korinthischen Pflanz- 
städte, denen die Akamanen feindlich gegenüber- 
stehen, mitumfasst, ist auch weiterhin nur in 
Die Akarnanen werden 
bis zu dem mächtigen Hervortreten des aetoli- 
schen Bundes eigentlich nur dann genannt, wenn 
die Politik der griechischen Grosstaaten es für 
nötig erachtet, sei es durch Verbündung, sei es 
durch gewaltsame Unterwerfung der Akamanen 
das strategisch wichtige Land im Dienste ihrer 
Interessen zu verwerten. Das erste Ereignis 
von Bedentung, von dem wir erfahren, ist der 
Conflict zwischen den von Athen in Naupaktos 


Schon die Alten hatten von ihrem Volks- 60 (455) angesiedelten Messeniern mit den Akar- 


nanen wegen Oiniadai, das für kurze Zeit von 
den Messeniern erobert, dann aber durch die 
Akarnanen zurückgewonnen wird (Pans. IV 25). 
Vielleicht damit im Zusammenhange steht der 
Plünderungszug, den Perikles im J. 455 gegen 
A. unternimmt (Thuk. I 111, 2. Diod. XI 85, 
2. 88, 2, Plut. Per. 19, 4. Aristeid. I 387 
J. 585 Dind.). Dreiundzwanzig Jahre später (432) 
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riefen dann die Akarnanen und die mit ihnen ver- 
bündeten, in Argos angesiedelten Amphilochier 
(s. d., vgl. Thuk. IH 105, 2. Oberhummer 
93, ]) die Athener gegen Ambrakia zu Hülfe 
(Thuk. II 68). Im peloponnesischen Kriege stehen 
deshalb beide ausser den Oiniaden auf seiten 
Athens (Thuk. II 9, 4). Athen erobert bereits 
431 einen Teil der korinthischen Festungen an 
der Küste; ein Gegenstoss der Korinther ist nur 
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schen Zeit; er belebt den alten Gegensatz zu den 
benachbarten Aetolern, die als Vorkämpfer gegen 
Makedonien auftreten, von neuem. Um 330 neh- 
men die Aetoler Oiniadai und machen sich zu 
Herrn des südlichen Gebiets von A. (Diod. XVIIL 
8, 6. Plut. Al. 49, 8. Paus. I 25, 4 X 16, 6). 
Dafür brachen 321 die Akarnangn in Aetolien ein 
und eroberten damals wahrscheinlich die Stadt 
Agrinion (Diod. XVIII 38, 4. 5, vgl. XIX 67, 4. 


Akarnanıa 


von geteiltem Erfolg begleitet (Thuk. II 30, 1.1068,1). Weiterhin unterstützten sie Kassander, der 


38, 1.2, vgl. V 30, 2). Neue Streitigkeiten (430) 
der Akarnanen und Amphilochier mit den Ambra- 
kioten (Thuk. II 68, 1. 9) führen 429 zu einem 
Versuch der Lakedaemonier, A. zu unterwerfen. 
Auch dieser misslang (Thuk. II 80—82. Diod. 
XII 47, 4. 5); im Winter 429 festigten vielmehr 
die Athener ihre Stellung (Thuk. II 102, 1. 2). 
Nur Oiniadai vermochten sie (Frühjahr 428) nicht 
zu bezwingen (Thuk. III 7, 1—5). 426 unter- 


im J. 314 einen Synoikismos der östlichen Akar- 
nanen in die drei Städte Stratos, Sauria und 
Agrinion veranlasste (Diod. XIX 67, 3—5. 88, 2). 
Agrinion ging kurz darauf wieder an die Aeto- 
ler verloren (Diod. XIX 68, 1), doch blieb A. 
die Operationsbasis der Makedonen gegen Aeto- 
lien und Epirus (Diod. XIX 74, 3—6. Paus. I 
11,4). Nach Kassanders Tode (297) scheint dann 
A. mit König Pyrrhos von Epirus im Bündnis 


nahm der athenische Stratege Demosthenes mit 20 gestanden zu haben (Dion. Hal. ant. XX 1. 


dem gesamten akarnanischen Aufgebot einen 
Plünderungszug gegen Leukas (Thuk. III 91, 1. 
94, 1. 2. Diod. XII 60, 1), im folgenden Jahre 
vernichtete er die Streitmacht der Ambrakioten 
und ein Hülfscorps der Peloponnesier nahezu voll- 
ständig (Thuk. III 102, 5—7. 105114. Diod. 
XII 60, 4—6. Polyaen. III 1,2). Nach dem Ab- 
zug der Athener einigten sich freilich Akarnanen, 
Amphilochier und Ambrakioten, den Kampf gegen 


Oberhummer 143f. 291). 

Eine entscheidende Anderung in den Ver- 
hältnissen A.s erfolgte durch die Gründung des 
aetolischen Bundes: um 270 wurde das Land 
zwischen Pyrrhos Nachfolger Alexander II. von 
Epirus (Nordhälfte) und den Aetolern (Südhälfte) 
geteilt (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. Iust. XXVIO 
1,1. Oberhummer 145ff. 291ff.). Der Versuch 
der Akarnanen, durch Roms Machtspruch die Frei- 


einander aufzugeben, keiner die anderen zu nöti- 30 heit wieder zu erlangen (um 238), war ohne prak- 


gen, gegen die alten Bundesgenossen (Athen und 
Sparta) zu kämpfen und bei dem Angriff einer 
auswärtigen Macht sich gegenseitig zu unter- 
stützen (Thuk. III 114, 2. 3). Dieser Vertrag 
hinderte aber die Akarnanen nicht, im Bunde mit 
Athen zu bleiben und im J. 425 Anaktorion, im 
J. 424 Oiniadai mit Hülfe der Athener zum An- 
schluss an ihren Bund zu zwingen (Thuk. IV 49, 
77); ebenso nahmen an der sieilischen Expedition 


tischen Erfolg (Iust. XXVIII 1, 5—2, 14. Strab. 
X 462). Frei wurde zuerst wieder das nördliche 
A. durch die Wirren in Epirus: es ordnete sich 
(um 230) von neuem zu einem Städtebund mit 
Leukas als Vorort (Liv. XXXIII 17, 1. Imhoof- 
Blumer Numism, Zeitschr. X 1878, 41f., vgl. 
Oberhummer 153ff.). Vergeblich suchten die 
Aetoler auch dort festen Fuss zu fassen (Polyb. HI 
2, 3). Der neue akarnanische Bund fand vielmehr 


Athens einzelne Akarnanen teil (Thuk. VII 57, 10). 40 zunächst eine Stütze iin Königreich Illyrien (Polyb. 


Auch als die Akarnanen nach einem Menschen- 
alter (395) wieder in den Rahmen der allgemeinen 
griechischen Geschichte eintreten, halten sie zu 
der spartafeindlichen Partei, diesmal gemeinsam 
mit den korinthischen Colonien (Xen, hell, IV 
6, 1, vgl. 2, 17. Diod. XIV 82, 3). Nur vor- 
übergehend wurden sie durch Agesilaos genötigt 
(390), sich Sparta anzuschliessen (Xen. IV 6, 
2—7, 1; Ages. 2, 20. Diod. XV 31, 2. Paus. III 


II 6, 9, vgl.3,1. 4, 6. 10, 1. 2. 6. Athen. X 440 a), 
dann wendeten sich die Akarnanen wie die Achaeer 
und die meisten nordgriechischen Staaten ausser 
den Aetolern wieder Antigonos Doson von Make- 
donien zu: unter ihm siegten sie mit bei Sellasia 
(221. Polyb. IV 9, 4. II 65, 4. 66, 6. Plut. Kleom. 
28, 2; Philop. 6). Nach Antigonos Tode (220) 
hielten die Akarnanen auch zu dessen Sohn Philipp 
IH. (Polyb. IV 30, 15. Plut. Arat. 50,5). Sie 


10, 2), dann traten sie dem zweiten attischen 50 schlugen einen erneuten Angriff der Aetoler zu- 


Seebunde bei (CIA II 17, 10 = Dittenber- 
ger Syll. 63. CIA H 49 = Dittenberger Syll. 
65, vgl. Aozauol. deir. 1888, 174. Xen. hell. VI 
2, 37). Wie lange (bis 361?) sie dem Bunde 
angehört haben, ist unsicher: mit Theben sind 
sie aber allem Anschein nach ein Bundesverhält- 
nis nicht eingegangen (Öberhummer 127ff. 
291. CIA II 356). 

Mit dem Emporwachsen der makedonischen 


rück (Polvb. IV 5, 10. 6, 2. 25, 8. V 3, 7); 
später (219) griffen sie selbst mit Philipp vereint 
an. Die altakarnanischen Städte Phoitia, Metro- 
polis und Oiniadai wurden damals zurückerobert ; 
wahrscheinlich traten siein den neuen Bund ein (Po- 
Ivb. IV 68. 7. 8. 64, 4. 65, 5—11l, vgl. Liv. XXVI 
24. 6). 218 brachen die Akarnanen sogar in das 
aetolische Stammland ein (Polyb. V 5, 2. 6,1. 2. 
13,1). Auch im folgenden Jahre wurde gekämpft 


Monarchie bildete sich in A. eine starke make- 60 (Polyb. V 96,1—8). Durch ihr Bündnis mit Phi- 


donische Partei, die von der alten athenerfreund- 
lichen Politik abdrängte: bei Chaironeia (338) 
haben auf seiten Athens nur Freiwillige und 
Verbannte mitgefochten (CIA II 121 = Ditten- 
berger Syll. 109, vgl. Aesch. III 97. 98. 256. 
Dem. XVII 244. Oberhummer 130f.). Dieser 
enge Anschluss an Makedonien bestimmt auch die 
Geschichte der Akarnanen in der ganzen hellenisti- 
Pauly-Wissowa 


lipp II. kamen die Akarnanen vom J. 211 an auch 
in offenen Confliet mit den Römern, die die Aetoler 
in ihre Bundesgenossenschaft aufgenommen hat- 
ten. Sie verloren wieder Ojniadai (Polyb. IX 
39, 2. Liv. XXVI 24, 15. 25, 10. Iust. XXX 
4, 7), wehrten sich aber sonst tapfer (Polyb. IX 
40, 4-6 ; vgl. 32—39. XVI 32, 3. Liv. XXVI 
25, 9-17. Oberhummer 169). Erst mit dem 
37 
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Frieden zwischen Makedonien und Rom (205) 
erhielten auch sie Ruhe (Liv. XXVII 12, 12— 
15). Weiterhin wurden sie durch einen Rachezug 
gegen das mit Rom verbündete Athen (201) der 
Anlass zum Wiederausbruch des (zweiten make- 
donischen) Krieges (Liv. XXXI 14, 7—10, vgl. 
1, 10. Polvb. XVI 27, 1). Obwohl sich in der 
Zwischenzeit in A. eine thätige römische Partei 
gebildet hatte, hielt die Masse des Volkes noch 


Akarnania 


zu Philipp (Liv. XXXIL 40, 7. XXXTII 16). Erst 10 


nachdem die Hauptstadt Leukas nach hartnäcki- 
ger Verteidigung genommen und Philipp bei 
Kynoskephalai geschlagen war (197), unterwarfen 
sich die Akarnanen (Liv. XXXII 17. Zonar. IX 
16, vgl. Strab. X 460). Dennoch wurde ihr Bund 
geschont und anerkannt (Dion. Hal. ant. I 51, 
vgl. Oberhummer 176f.). 

In der Folgezeit tritt A. kaum mehr selb- 
ständig hervor. Die Parteiungen im Lande 
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(Thuk. II 81, 8. VII 31,5. 60, 4. Xen. hell. IV 
6, 7—11. Paus. IV 25, 6. Poll. I 149. Max. 
Tyr. diss. 23, 2). Daneben werden Hopliten, in 
der makedonischen Zeit auch Reiter erwähnt, 
im Gesamtaufgebot wohl 4—5000 Mann, was auf 
eine Gesamtbevölkerung von mindestens 30 000 
freien Einwohnern schliessen lässt (Öberhummer 
220f. 284. Beloch, Bevölkerung der griech.- 
röm. Welt 1886, 188f.). 

Die Verfassung der Akarnanen war die eines 
lose zusammengefügten Bundesstaates. Die Bevöl- 
kerung gliederte sich seit alter Zeit in (10—12) 
Gaugenossenschaften, wie es scheint mit je einem 
befestigten städtischen Mittelpunkt und Zufluchts- 
ort. Solche Städte waren sicher: Alyzia, Asta- 
kos, Koronta, Limnaia, Medion, Metropolis, Oinia- 
dai, Palairos, Phoitia, Stratos, Thyrrheion (O ber- 
hummer 24ff. 209. 268£.). Die Gaue stellten 
ihre Contingente zum Bundesheere unter eigenen 


dauerten fort, doch war jetzt die römische Partei 20 Befehlshabern (ozoaryyoi), deren einer vermutlich 


die mächtigere (Liv. XXXVI 11. 12, vgl. XL 
38, 2—4. XLIII 17, 6--10. XLV 31, 9. Polyb. 
XXVII 5. XXX 13, 4. 5. XXXII 20. App. Maced. 
11, 4; Syr. 16. Öberhummer 178ff. 190ff.). 
Ihr wurde es wohl auch verdankt, dass die A. 
im J. 189 Oiniadai zurückerhielten (Polvb, XXI 
32, 14. Liv. XXXVIII 11, 9. Dion. Hal. ant. I 
51). Nach der Schlacht von Pydna (167) nahm 
man ihnen freilich ihre Hauptstadt Leukas und 


die Oberfeldherrnstelle bekleidete (Thuk. IH 
107, 2. 4, 109, 1. 2. 111, 3), waren aber sonst 
in ihrer Bewegung und Politik ziemlich frei; 
in Astakos und Koronta finden wir während des 
peloponnesischen Krieges sogar Städtetyrannen 
(Thuk. II 30, 1. 33, 1. 102, 1). Anfang des 
4. Jhdts. erscheint zuerst als leitende Behörde 
eine Art von Bundesrat (xzoıwöv av "Axzaorarav) 
mit der Befugnis, Bündnisse und Verträge ab- 


richtete diese als eigenen Staat ein (Liv. XLV 30 zuschliessen (Xen. hell. IV 6, 4, vgl. 7, 1); viel- 


31, 12). Die neue Hauptstadt wurde wahrschein- 
lich Thyrrheion (Öberhummer 192), das später 
noch als eivstas' foederata in einem engeren Ver- 
hältnis zu Rom stand (Bull. hell. X 1886, 165ff. 
Oberhummer 197f.). Der akarnanische Bund 
scheint bereits nach der Niederwerfung Griechen- 
lands (146) aufgelöst und unter Augustus der 
damals gegründeten Provinz Achaia zugeteilt 
worden zu sein (Strab. XVII 840. Oberhum- 
mer 194ff. 208). 

Der waldigen und bergigen Natur ilıres Landes 
nach waren die Akarnanen ursprünglich ein Jäger- 
und Hirtenvolk. Vieh- und Pferdezucht war auch 
später noch bei ihnen sehr verbreitet (Xen. hell. 
IV 6, 4. 6. Strab. VIII 388). Getreide- und 
Weinbau ist dagegen namentlich in der südlichen 
Küstenebene von Oiniadai getrieben worden (Hom. 
Od. XIV 335. XVI 396. XIX 292. Xen. hell. 
IV 6, 4. 13. 7. 1. Diod. IV 85, 3. Paus. IV 25, 1. 
Plin. n. h. XIV 76. Avien. deser, orb. 5924. 
vgl. Oberhummer 22. 242f.). Ausserdem schei- 
nen Handel und Seeverkelir, auch Seeraub, be- 
sonders westwärts (Thuk. I 5, 3) ziemlich früh 
von den Küsten A. ausgegangen zu sein, doch 
haben die Akarnanen selbst wohl zum kleinsten 
Teile daran teilgenommen (Oberhummer 6Sfl. 
244f.).. Auch Kunst und Wissenschaft haben in 
dem kleinen Volke wohl nicht tiefer Wurzel ge- 
schlagen; wenigstens sind ganz geringe Spuren 


leicht ist diese Verfassungseinrichtung schon älter. 
Bundeshauptstadt ist damals Stratos. Etwas ge- 
nauer kennen wir die Verfassung des jüngeren, 
seit 230 etwa bestehenden Bundes, dessen Vor- 
ort zuerst Leukas, dann Thyrrheion ist, Der Bund 
(6 xoıwöv tüv ’Aragravor) besteht aus einer An- 
zahl der alten Gaugenossenschaften (populi bei 
Liv. XXXIOI 16, 8. 17, 1. 15. XXXVI 12, 6). 
Sein oberstes Regierungsorgan ist die Volksver- 


40 sammlung (ebenfalls ro xoıror r@r "Araprdror 


genannt), dem als Regierungsausschuss und vor- 
beratende Behörde eine fovin zur Seite steht 
(Polyb. IX 32, 3. Le Bas-Foucart Voyage arch. 
Meg. et Pelop. nr. 194d, Explic. p. 144 = Dit- 
tenberger Syll. 321. Le Bas a. a. 0. 1049. 
1041. 1042; vgl. Oberhummer 217). Der Vor- 
sitzende in diesen Versammlungen scheint der 
zoourauov mit mehreren guunoonvanoves gewesen 
zu sein; als Protokoilführer amtiert ein yoaua- 


50 evs ra Bovia oder räs fovAäs (Le Bas a. a, 0. 


Swoboda Die Griech. Volksbeschl. 1890, 257). 
Der religiöse Mittelpunkt des Bundes ist das 
Heiligtum des Apollon Aktios (Thuk. I 29, 3. 
Polyb. IV 63, 4. Strab. VII 325. X 450; vgl. 
Oberhummer 226ff.), dessen Priester (fega1040: 
7a Ardiion 5 ‘4rrio) als eponymer Beamter 
in den Bundesbeschlüssen erscheint (Le Bas a. 
Ö.). Über den obersten politischen Bundesbe- 
amten, den orgarnyos, wissen wir nichts Näheres: 


davon vorhanden. Nur Nutzbauten, vor allem die 60 er befehligt das Bundesheer (Polvb. V 6, 1. Liv. 


mächtigen Stadtmauern, legen umfassendes Zeug- 
nis ab von einer gewissen praktischen Begabung 
in dieser Hinsicht (Wolters Athen. Mitt. XVI 
433. Öberhummer 25ltf. 299f.). 

Die Stärke des akarnanischen Heeres ruhte 
in den Leichtbewaffneten: die akamanischen 
Schleuderer und Speerwerfer waren berühmt und 
haben gelegentlich auch als Söldner gedient 


XXXVI 11. 8ff. XXXII 16, 3—5) und findet 
sich einmal in der Datierung (Le Bas 1043). 
Noch weniger ist von den Beamten der einzelnen 
Gemeinden bekannt. In Thyrrheion werden neben 
dem städtischen önjuos, der Bürgerversammlung, 
ein zobrarıs, sechs drozevrarıes und eine Anzahl 
Leute priesterlichen Charakters erwähnt (Collitz- 
Bechtel nr. 1389). 


1157 Akaron 


Litteratur (ausser den oft genannten Werken 
von Öberhummer): Leake Travels in Northern 
Greece 4 Bde., London 1835. L. Heuzey Le mont 
Olympe et l’Acarnanie, Paris 1860. Imhoof-Biu- 
mer Die Münzen Akarnaniens, in Numism. Zeit- 
schrift X (1878) 1ff. Gardner Catalogue of 
Greek coins in the British Museum Thessaly- 
Actolia, London 1883. Head HN 278ff. Gilbert 
Griech. Staatsaltert. IT 10f. Oberhummer 
Akarnan. Vfl. [Judeich.] 

Akaron s. Akkaron. 

Akas (oder Akes), ein König, der nur aus 
seinem Goldstater mit der Umschrift BAZTAEQE 
AKOY bekannt ist. Nach Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf ant. Münz. hell. u. hellenist. 
Völk. 1885, 35 war er König des kimmerischen 
Bosporus im 2. Jhdt, v. Chr. [Wileken.] 

Akaste (Axdormy). 1) Okeanide, Tochter des 
Ökeanos und der Tethys. Hesiod. Th. 356. 362. 
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dem Admetos, seinem Schwager, dem König von 
Pherai, auch Iolkos zugeteilt wird. Sein Nach- 
folger in Lolkos soll Thessalos, Sohn des Iason 
und der Medeia, gewesen sein. 0. Müller Orchom. 
256f. Seine Gemahlin war Astydameia, (nach 
Pindar Nem. IV 54 Hippolyte; vgl. Hor. od. III 
7, 17£). Diese fasste Liebe zu Peleus, der nach 
Ermordung seines Schwiegervaters nach Iolkos 
geflohen war und sich von A, hatte reinigen 


10 lassen (nach Ovid. met. XI 409, fast. II 40 hatte 


er ihn auch von dem Morde seines Bruders Pho- 
kos gereinigt); da Peleus ihre Liebe verschmähte, 
verleumdete die Königin ihn bei A., worauf dieser 
dem Peleus auf einer Jagd im Pelion durch 
List den Tod bereiten wollte; durch Cheiron 
gerettet, zog Peleus nach Iolkos, zerstörte die 
Stadt und tötete A. und Astydameia. Hesiod. 
fr. 37 bei Porphyrios in Schol. Ven. B zu Hom. 
Il. VI 164; fr. 38 im Schol. zu Pind. Nem, IV 95. 


Nach Hymn. in Cer. 421 befindet sich A. unter 20 Apollod. III 13, 3. Schol. Apoll. Rhod. 1224. O. 


den Gespielinnen der Persephone, als diese von 
Hades entführt wurde. [Toepffer.] 
2) Amme der Töchter des Adrastos in Argos. 
Stat. Theb. I 529 (wo der Putean. diese Lesart 
bietet, Aceste die geringeren Hss.). [Knaack.] 
Akastidas, Sohn des Kleomnastos, Boeotier, 
siegt bei den Panathenacen in der Rennbahn und 
im Pentathlon noch vor dem J. 190 v. Chr. CIA 
II 966 A 9. 11. Sein Bruder ist der bei Polyb, 


Müller Orchom. 255. Preller-Plew Griech. 
Mythol. II 397. 

2) König von Dulichion. Hom. Od. XIV 336. 

3) Mythischer Archon auf Chios. Clem. Alex. 
Strom. I 21. [Toepffer.] 

4) Sohn des Medon, der zweite in der Reihe 
der lebenslänglichen athenischen Archonten. Eu- 
seb. Chron. I 184 u.s. II 60 Sch. Aristot. 49. 
ao4. 3. Eine Stelle des Eides der Archonten ver- 


XL I erwähnte Pytheas; für das Patronymikon 30 pflichtete dieselben, wie unter A. ihres Amtes zu 


Kicouevng ist dort Kieduraoros zu lesen. 
[Kirchner.] 
Akastos ("4xaoros). 1) Sohn des Pelias, 
Könıgs in Iolkos, und der Anaxibia, Tochter des 
Bias, oder der Phylomache, der Tochter des 
Amphion, Bruder der Peisidike, Pelopeia, Hip- 
pothoe und Alkestis, Vater der Sterope, Sthenele 
und Laodameia, Teilnehmer an der kalydonischen 
Jagd und an der Argonautenfahrt, an der er als 


walten, was zu der Meinung Anlass gab, das 
Amt des Archon sei unter A. eingesetzt worden, 
Aristot. a. a. O. [Wilhelm.) 
5) Acastus Aug. lib. procurator provincias 
Mauretaniae et tractu(s) Campanfiae). CIL X 
6081. [v. Robden.] 
’Anrddapros »6Arros (Strab. XVI 769. Aga- 
tharch, Per. mar. Erythr. 82. Diod. III 39, 3), 
Meeresbucht an der Südgrenze des ägyptischen 


Freund des Jason wider Willen seines Vaters 40 Anteils der Küste des roten Meeres (s. Bere- 


sich beteiligt (Eurip. Alk. 722. Apollod. I 9, 10. 
III 13, 3. 8. Hyg. fab. 14. 103. Ap. Rh. I 224. 
326. 1041. 1084. Ovid. met. VIII 306. Valer. 
Flacc. I 164ff. VI 720. Monum. d. Instit. IV 54. 
Arch. Ztg. VIII Taf. 23. 24). Er war von Mikon 
mit seinen berühmten Pferden unter den Argo- 
nauten dargestellt im Dioskurentempel zu Athen 
(Paus. I 18, 1 xal oi rs »oapis n orovVön ua- 
hıora &5"Axaorov zal rovs Irtovs Fyeı tod Ardaror), 


nike), so genannt wegen der vielen unter dem 
Wasser verborgenen Klippen und Untiefen (vgl. 
H. Barth Ztschr. f. allgem. Erdkunde N. F. 
VII 14f.), auch wegen plötzlich eintretender Wind- 
stösse, gegenwärtig Umm el-Ketef, englisch Foul 
Bay. [Pietschmann.] 
"Axdreiov ioriov, das am Fockmaste der 
griechischen Kriegsschiffe befindliche (viereckige) 
Raasegel. Xen. hell. VI 2, 27. Boeckh Urk. 


Nach seiner Rückkehr aus Kolchis erhält er, 50 141f. Brunn Festschr. z. 35. Phil. Vers. Stettin 


nachdem Pelias durch die List der Medeia von 
seinen Töchtern getötet worden ist. den Thron 
von Iolkos durch Iason, der freiwillig nach Korinth 
auswandert (Diod. IV 53. vgl. Hyg. fab. 24). 
Nach anderer Version vertreibt A. den Iason und 
Medeia wegen des Mordes seines Vaters {Apollod. I 
9,27. Schol. Lykophr. 175. Ovid. met. VII 297#.). 
Seinem Vater veranstaltet er prächtige Leichen- 
spiele, welche vielfach in alter Zeit durch Poesie 


1880. 39H. [Luebeck.] 
’Axarteıog Lords (Bootsmast, Jachtmast) hiess 
der Fockmast (vorderer Mast) der Kriegsschiffe 
zur Zeit des Demosthenes (Boeckh Urk. 127ff.). 
welcher wahrscheinlich, wie dies die Schiffsbilder 
der römischen Kaiserzeit bei dem später dolon 
und artemon genannten Vorsege) zeigen, nach Art 
eines Bugspriets oder des schrägen Fockmastes 
der Mittelmeerschiffe vornüber geneigt war. Vgl. 


und Kunst verherrlicht wurden. Stesichoros dichtete 60 Assmann in Baumeisters Denkm. III 1618, 


"4die_ 2ri IIehia (Bergk fr. 1-8; vgl. Seeliger 
Die Überlieferung der griechischen Heldensage 
bei Stesichoros, Meissen 1886). Sie waren dar- 
gestellt am Kasten des Kypselos (Paus. V 17, 4) 
und am Thron des amyklaeischen Apollon (Paus. 
II 18, 8; vgl. auch VI 20, 9. Hyg. fab. 273). 
Gewöhnlich gilt A. für den König von lIolkos, 
doch wird er auch nach Pherai versetzt, während 


[Luebeck.) 
’Axdreios xepaia, die Fockraa, d.h. die am 
Fockmaste (vorderen Maste) befindliche Raa. Vgl. 
Boeckh Urk. 129. Breusing Nautik d. Alt. 51. 
[Luebeck.] 
"Axaros, kleines, schnellsegelndes Fahrzeug, 
welches Riemen (Ruder) und Segel führte (vgl. 
Luc. ver. hist. 15) und besonders von Piraten ge- 
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braucht wurde (Strab. XI 495. Thuk. IV 67, 3). 
Aus Plin.n. h. IX 49 (concham esse acatii modo 
carinatam) folgert Brunn (Festschr. z. 85. Phil. 
Versamm). Stettin 1880), dass die a. einen be- 
sonders scharfen (indogerm. Wurzel ak-, aewo) 
Kiel] gehabt habe und erklärt das rechts befind- 
liche der beiden Schiffe auf der Aristonophos- 
Vase als 4. (Seeräuberschiff im Kampfe mit einem 
Kriegsschiffe), vgl. a. a. O. 170. Dagegen be- 
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fort, wohl aber in Treibhäusern, wenn ihnen 
Wärme, mässige Bewässerung und Heideboden 
zu teil wird. Dioskorides (I 133) erwähnt ausser 
der ägyptischen A. noch eine niedrigere in Kap- 
padokien und Pontus, aber auch auf Kreta hei- 
mische Art (neugr. yadia, in Italien als gaggia 
odorosa in Gärten gezogen, vgl. Fraas Synops. 
pl. A, el. 66; von Sprengel— zu Diose, I 133 
— mit Unrecht für Spartium Scorpius gehalten), 


zieht Werner (Gött. gel. Anz. 1882 I 230ff.) mit 10 mit steifen Stacheln und rautenartigen Blättern. 


Recht die Angabe des Plinius auf den scharfen 
Bau des Buges, da durch diesen, nicht durch 
den Kiel, die Schnelligkeit bedingt werde. Grösse 
und Beruderung der a. war eine sehr verschiedene: 
bei dem äxaztıor äugneıxör handhabte ein ein- 
ziger Ruderer 2 Riemen zugleich (Schol. Thuk. 
IV 67. Hesych. s. v.). Auch der nur klein zu 
denkende Nachen des Charon wird als ä&. be- 
zeichnet, Hermesian. b, Athen. XIII 597B; üxa- 


Ihr Samen wird im Herbste reif, ist kleiner als 
eine Linse (vgl. Plin. n. h. XXIV 109) und sitzt 
in gegliederten, drei- bis vierräumigen Hülsen. 
Eine wertlose galatische Art erwähnt Plinius 
XXIV 109. 110. Von einer in Gedrosien wach- 
senden äxavda-Art erzählt Arrian (anab. VI 
22), sie habe so starke Dornen, dass einer, der 
vorüberreite und zufällig hängen bleibe, eher 
vom Pferde geworfen werde, .als dass er die 


zo, als Getreideschiffe (oırayayoi &.) bei Herod. 20 Dornen vom Baume reisse. Auch fingen sich an 


VII 186, Fahrzeug mit über 50 Mann an Bord 
bei Luc. ver. hist. 15. Zu Strabons Zeit fassten 
die dxaroı der Seeräuber höchstens 30 Mann 
(Strab. a. a. O.). Die a. önudowı der griechi- 
schen Kriegsmarine (von Boeckh Urk. 75 mit 
den aAoia dangerıza bei Demosthenes, Aeschines 
und Plutarch identificiert) dienten als Avisos zur 
Uberbringung von Depeschen und zu sonstigen 
Staatszwecken. [Luebeck.] 


Akazie, ägyptischer Schotendorn oder Gummi- 30 $odns) waren auch miehrere andere 


baum, dxaxia, äxavda, acacia, spina Aeyyptia, 
oder blos spina (z. B. Plin. n. h. XIII 66 u. 63), 
eine vorzugsweise dem Orient angehörende, reich- 
lich verbreitete (Theophr. h. pl. IV 2, 8), baum- 
artige Pflanzengattung aus der Familie der Mi- 
mosaceen oder Sinnpflanzen, nicht zu verwech- 
seln mit unseren aus Nordamerika stammenden 
Akazien (Robinia pseudacacia L.), vgl. Seiden- 
sticker Waldgeschichte des Altert. II 69. Nach 


Theophrast (h. pl. IV 2, 8) heisst der Baum 40 Synops. 2. Teil® 2. Bd. $ 


äxavda, weiler, den Stamm ausgenommen, allent- 
halben — auch an Trieben und Blättern — dor- 
nig ist, vgl. Serv. Georg. II 119. Man unter- 
schied zwei africanische Arten: eine weisse und 
eine schwarze (Hauptstelle Theophr. a. a. O; vgl. 
auch Hellan. bei Athen. XV 679f. = FHG I 66); 
erstere — von Lenz Botan. d. a. Gr. u. Röm. 
736 ohne genügenden Grund für Acacia Farne- 
siana Willd. gehalten — waı schwach und der 


ihm die Hasen von selber, indem sie im Vor- 
überlaufen leicht mit ihrem Felle in seinen 
Stacheln hängen blieben. Diesen Baum hält 
Lenz (a. a. 0. 737) — mit welchem Rechte, sei 
dahingestellt — für die ostindische Katechu-Aka- 
zie (Acacia Catechu Willd., bekannt durch das 
Catechu — terra Iaponica oder succus Catechu —, 
einen eingediekten officinellen Extract, vgl. Bil- 
lerbeck Flora class, 246). Akazienartig (dxav- 
Hanzen- 
gattungen, z. B. ein eigentümlicher Baum, dessen 
Blätter bei Berührung angeblich wie verdorrt 
zusammensanken, vgl. Theophr. h. pl. IV 2, 11. 
Die Alyvauary dxavda war jedenfalls am be- 
kanntesten und wurde deshalb zu Vergleichungen 
mit anderen Bäumen öfters herangezogen, z. B. 
Diose. I 77. Diod. Sie. V 41. Die wichtigsten 
aussereuropäischen A.-Arten — es giebt im ganzen 
über 400 — sind namhaft gemacht bei Leunis 
438, 4. In ihrem 
Vaterlande schwitzen viele A.-Arten einen unter 
den verschiedensten Namen (arabischer Gummi, 
Senegalgummi u. s. w.) in den Handel kommen- 
den Saft, Gummi (xouwı. eummis, z. B. bei Plin. 
XIII 63, vgl. Lenz 221) genannt, aus, welch 
letzteres ausfliesst, sowohl wenn der Baum ver- 
letzt worden ist, als auch von selbst, d.h. ohne 
Einschnitte. Theophr. h. pl. IV 2, 8. Wegen 
dieses Gummis, von dem zu des Plinius (XIII 


Fäulnis unterworfen, dagegen fand letztere, weil 50 66) Zeit das Pfund 3 Denare kostete, waren die 


von viel festerem und unverweslichem Holze. 
weit mehr Beachtung. Diese uelawa &xarda ist 
sicherlich gleiehbedeutend mit Mimosa Nilotica 
L. (Acacia vera Rich., Acacia Nilotica Link, 
Acacia Arabica Decand.) und war die bekannteste, 
noch jetzt in Oberägypten als Nilmimose hei- 
mische Akazienart. Wird der wohlriechende 
([Lactant.] De Phoenice 85), immergrüne (Verg. 
Georg. II 119 und Serr. z. d. St. Claud. Epithal. 


A. jederzeit ganz besonders geschätzt. Das wurm- 
förmige, glasartige, durchsichtige, von Holzstück- 
chen ganz freie Gummi galt für das beste, wäh- 
rend eine geringere Sorte weiss aussah und 
schmutziges ganz unbrauchbar war. Diose. I 
133. Plin. XIII 66. Die Blüten wurden von den 
Arzten wegen ihrer Arzneikräfte eifrig einge- 
sammelt. Theophr. h. pl. IV 2, 8. Der aus den 
unreifen Hülsenfrüchten gepresste gelbe, übrigens 


Hon. 95), übrigens selten ganz gerade wachsende 60 wohlriechende Saft wurde dem aus den reifen 


Baum gefällt, so treibt er nach drei Jahren 
Stockausschlag. Plin. XIII 63. Demetrios (bei 
Athen. XV 680a. b) nennt die Früchte „rund* 
und die Blüten „schön leuchtend“. Die letzteren 
sind bei allen Arten weiss oder gelb, die Blätter 
meist doppelt gefiedert, was ihnen ein schönes 
Aussehen verleht. Im Freien kommen diese 
Bäume bei uns nicht oder nur äusserst selten 


Früchten gepressten schwarzen Safte vorgezogen 
und in der Medicin vielfach angewandt, z. B. 
gegen blutigen Auswurf (Plin. XX 48. 233). 
Dysenterie (Plin. XXX 56f.), Augenleiden, Blut- 
Auss und Blutsturz (Gal. X 329), rot aussehende 
Hautentzündungen, Geschwüre (vgl. Hippoer. II 
689. Gal. X 298), Frostbeulen, Überwachsen des 
Fleisches und Mundgeschwüre. Hemmend wirkte 
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er bei Durchfall, zu reichlicher Menstruation, 
Gebärmuttervorfällen u. dgl. Ein Decoet wurde 
als Bähung angewandt, um ausgerenkte Glieder 
wieder einzurichten. Plin. XXIV 110. Diose. I 
138. Seribon. Larg. comp. med. 23; vgl. 41. 85. 
Com. Cels. V 1,2.7. VI6, 1.5. 6. 7 etc. Zuweilen 
wurde der eingedickte Saft auch zu Pillen oder 
Pastillen (pastilli, z00xloxoı) verarbeitet. Genau- 
eres hierüber bei Plin. XXIV 109. Das Gummi 


wirkte verstopfend und wurde scharfen Medica- 10 


menten beigemischt, um ihre ätzende Kraft ab- 
zustumpfen. Mit einem Ei auf verbrannte Stel- 
ien gestrichen, wirkte es insofern günstig, als so 
behandelte Stellen angeblich nie Blasen bekamen. 
Der hauptsächlichste Heilwert der ägyptischen 
A. bestand in ihrer zusammenziehenden und ab- 
kühlenden Kraft, vgl. Plin. XXIV 110. Gal. X 
199 und besonders XI 817. Auch der kappa- 
okischen und pontischen A. fehlten diese Eigen- 
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mit der (orientalischen) A. nichts zu thun haben. 
Vgl. Murr Die Pflanzenw. i. d. griech, Myth. 
273. [Wagler.] 

Akbaros s. Abgar. 

Akchenoi (*Axynroi Steph. Byz. nach Uranios), 
ein arabisches Volk an dem Halse (adx7j») des ery- 
thraeischen Meeres. Von Sprenger (Geogr. Arab. 
390) mit den Achchitai des Ptolemaios und den 
Akkiten der Araber verglichen. [D. H. Müller.] 

Ake (Axn, Skylax in Geogr. Gr. min. ed. 
Müller I 79. Isaeus IV 7. Strab. XVI 758. Po- 
lyaen. II 9, 56. Diod. XV 41. XIX 93. Nepos 
Datames 5. Steph. Byz. Suid.) s. Ptolemais. 

[Benzinger.} 

Akeles . (Ax8ns), Eponymos der Iydischen 
Stadt Akele. Hellanikos frg. 102 (aus Steph. Byz. 
s. Axein, PHG 158£.), wo Avxtas (Hss.) von Mei- 
nekein Avödias gebessert ist; er heisst daselbst 
Sohn ‘Heaxifevs xat Malöos (Hss., Meineke 


schaften nicht, doch hatte sie solche in weit ge- 20 MeAldos) sodins fs "Oumpalidos (so Unger 


ringerem Grade und war z. B. bei Augenkrank- 
heiten gar nicht verwendbar. Diose. I 133. Über 
Anwendung der acaeia nigra in der Tierheil- 
kunde s. Vegetius II (IID) 34, 3; vgl. 116,5 
(acocia rufa). Auch das Holz der A, fand Ver- 
wendung (vgl. Blüimner Technologie II 249): 
man schnitt daraus Dachsparren bis zu zwölf 
Ellen Länge. Theophr. h. pl. IV 2, 8. _Die 
schwarze A. wurde vornehmlich von den Agy- 


ptern beim Schiffsbau verwertet, indem man die 30 


Rippen oder den Rumpf des Schiffes, ja selbst 
den Mastbaum gern von ihrem Holze herstellte, 
Theophr. a. O. Plin. XIII 63, am ausführlichsten 
Herod. II 96. Nach Velleius II 56, 2 war das 
Gerät beim pontischen Triumph des Caesar ex 
acantho gefertigt, worunter sicher Akazienholz 
zu verstehen ist, möglicherweise in diesem Falle 
das Holz der pontischen A. Die präparierte 
Hülsenfrucht wurde von den Agyptern statt der 


Theb. Paradox. 360; Salmasius 'Ougpdins; 
Meineke ’Ougpdins Adöns). Herodot I 7 nennt 
die Mutter des A., welche dem Herakles die 1y- 
dischen Herakleiden gebar, eine 80Ö4n "ITapädrov. 
Dass die Mutter der Herakleiden und des A. hier 
also nicht Omphale selbst war, hebt v. Wila- 
mowitz hervor (Herakles I 318, 97). Vgl. 
Acheles. [Tümpel.] 

Akellon s. Aigithallos. 

Akeratos (Äxnoaros) yoapparınds aus unbe- 
kannter Zeit, Verfasser eines Epigramms auf 
Hektor, Anth. Pal. VII 138 (zu v. 2 vgl. Alpheios 
v. Mytilene IX 104, 4), ein anderer des Namens 
bei Herodot VIIL 37. [Reitzenstein.] 

Akes. 1) ‘Axns (Herod. III 117), sagenhafter 
Strom in Choräsän, dessen Quellen beim Ausgang 
aus dem Hochgebirge in fünf Schluchten mit 
Schleussen geschlossen waren, die der Grosskönig 
nur auf Bitten und gegen Entgelt öffnen liess, 


Galläpfel zum Gerben und zur Lederappretur ge- 40 damit die Chorasmier, Hyrkanen, Parther, Tha- 


braucht (Theophr. h. pl. IV 2, 8. Plin. XIII 63. 
XXTV 109), anscheinend auch zum Reinigen von 
Kleidern (Plin. XXI 65). Mit dem aus ihr ge- 
drückten Safte färbte man die Haare schwarz. 
Diosc. I 133. Plin. XXIV 110. Petron. 23. Die 
Blüten sind so schön, dass man aus ihnen Kränze 
flocht. Theophr. a. O. Plin. XIII 63. Dies be- 
richtet von den alten Ägyptern ausdrücklich Hel- 
lanikos (bei Athen. XV 680a). Ihres Wohlgeruchs 


wegen fanden die Blüten auch Verwendung bei 50 


Herstellung der ägyptischen Salbe (Alyözzıov 
‚woor). Galen. expos. voc. Hipp. p. 414 ed. Franz. 
Ein #aiov dxardıvor, das in Karmanien gewon- 
nen und vom Perserkönig selbst gebraucht wurde, 
erwähnt Ktesias (fr. 96 M. bei Athen. II 67a). 
Ein &oos äzarder ı@v Alyuarior lag beim 
ägyptischen Orte Abydos und war dem Apollo 
heilig. Strab. XVII 813. Demetr. bei Athen. XV 
680a = FHG IV 383. Dass ie in Mittelägsp- 


manaeer und Zarangen ihre Felder bewässern 
konnten. Diese echtorientalische Schilderung passt 
zumal auf den Arius (Hardyu, Harew-rüd, im Un- 
terlauf Te&end genannt) und auf die zum Zare- 
See abfliessenden Flussadern , der König wird als 
Besitzer des Hara-bareza (Alburz) gedacht, von 
dem überhaupt alle Gewässer des Ostens abflies- 
sen; aka, dka kann entweder ‚Klammer‘ oder 
‚Öffnung‘ bedeuten. [Tomaschek.} 

2) s. Akas. 

Akesamenos (Axsoauerd;), Vater der Peri- 
boia, der Mutter des Pelegon (Hom. Il. XXI 
140ff.), König von Pierien. Gründer und Heros 
eponymos von Akesamenai in Makedonien (Steph. 
Byz. s. ’Azeoauerai). [Toepffer.] 

Akesandros (FHG IV 285. 286. Susemihl 
Litt.-Gesch. d. Alex. Z. II 383) schrieb eine Local- 
geschichte Kyrenes (Schol. Apoll. TI 498 &r rois 
Heoi Kvonvns, IV 1561. 1750 &r zooıw Flegi Kv- 


ten, südlich von Memphis gelegene Stadt Akan- 50 05»15), welche in den Scholien zu Apollonios und 


thos (s. d. Nr. 5) ihren Namen einem Haine von 
echten Akazien verdankte, ist so gut wie sicher. 
Auch der Name ’Azavdivn (Ptol. IV 7, 37) wird 
mit Recht auf die A. bezogen. Vgl. Murr Die 
geogr. u. myth. Namen d. altgriech. Welt in 
ihrer Verwertung für antike Pflanzengeogr. II 
21. Anders verhält es sich mit den griechischen 
Städten, die Axardos (‚Dornstedt‘) heissen und 


Pindar, vermutlich durch Vermittlung von Theon, 
benützt ist. Plutarch (svmpos. V 2,1 & z@ ITeoi 
Außöns, das Fragment ist zu ergänzen aus de Pyth. 
orac. 9, vgl, Maass de Sibrll, indie. 10) be- 
zeichnet das Buch als ein dem grossen Publicum 
nicht bekanntes. A. ist ins 3., spätestens das 2. 
Jhdt. v. Chr. zu setzen. [Schwartz.] 
Akesas (auch Axscaios und Axeosds), be- 
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rühmter Kunstweber (noıxiiov byarıns) und 
Vater des in derselben Kunstgattung thätigen 
Helikon. Seine Lebenszeit lässt sich nicht näher 
bestimmen. O, Müller (Arch. d. Kunst3 103) 
setzt ihn in die Zeit des Pheidias, Brunn (Gesch. 
d griech. Kstl. II 12f.) wohl richtiger vor 
die Perserkriege.e Nach den Paroimiographen 
(Zenob. I 57. Diogenian II 7. Proverb. ex cod. 
Bodl. 9 Gaisf.) hatte er und sein Sohn, welchen 
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wie Akesis Akeso etc,; denn er ist mit Epimedes, 
Paionios und Iasos ein Bruder des (idaeischen 
Daktylen) Herakles Parastates. Nach Pausanias 
wird er sonst Idas genannt. [Kern.] 
Akesimbrotos, rhodischer Nauarch im 1. ma- 
kedonischen Kriege. Polyb. XVII 1. 2. 
[Kirchner.] 
Akesines. 1) Azsolns zoraus, ein von allen 
Geschichtschreibern der Alexanderzüge, sowie von 


Plutarch (Alex. 82) 6 madards nennt, den ersten 10 nachmaligen Geographen und Dichtern vielge- 


panathenaischen Peplos verfertigt. Aber diese 
Nachricht erscheint nicht zuverlässiger als die vie- 
len ähnlichen zsoi zdenuarwv. Mehr Glauben ver- 
dient, was Athenaios (Il 48b) nach Hieronymos von 
Rhodos von einem in Delphi aufbewahrten Werke 
des Helikon berichtet. Es trug die Inschrift: 
1edE Elırwv "Arsoä Fakauivos, & Evi zegol nör- 
vıa Veoneoiyv Tlallöäs revke (Envevoe Kaibel) 
xagıw. Athenaios bezeichnet die Vaterstadt noch 
näher als Salamis auf Kypros. 
tigen Zeugnis gegenüber kann die Angabe der 
Paroimiographen, A. stamme aus Patara in Ly- 
kien, Helikon aus Karystos auf Euboia, nicht 
in Betracht kommen. Aus der Etymologie der 
beiden Namen (Völkel Arch. Nachlass 119f.) 
ist es unmöglich irgendwie sichere Schlüsse zu 
ziehen, oder gar beide Künstler als mythische 
Gestalten hinzustellen. Von den Werken des A. 
kann man sich eine ungefähre Vorstellung nach 


nannter Strom des indischen Pang-äb, der auf 
der Nordseite mit dem es oder Bidastes 
(Vitastä, jetzt Bihät oder Gelam) und auf der Süd- 
seite mit dem Hydraotes oder Ruadis (Airävati, 
jetzt Rävi) vereinigt als mächtiger Fluss im alten 
Lande der Malli dem Indus zufliesst, nachdem 
ihn zuletzt der mächtigere Sydrus oder Zaradres 
(Gatadru, jetzt Satle&) aufgenommen hat. Schiff- 
bar wird er nach seinem Durchbruch durch die 


Diesem gewich- 20 Vorhöhen des Himälaya bei Aknür 32° 50’ N.; 


nach Aufnahme des Rävi erhält er eine rötliche 
Färbung. Er entsteht aus zwei Quellflüssen, 
Candra und Bhäga, welche im Bara-lada-Pass 
entspringen und bei Tandi sich einigen, davon 
rührt sein späterer Name Candrabhäga her, Yar- 
daßd}. bei Ptolemaios, Cantaba bei Plin. VI 71; 
jetzt heisst er Cin-äb. Die graecisierte Form ’Axe- 
oivns erklärt sich aus seinem in den Vödas vor- 
kommenden Namen Asikni, Asita ‚trüb, gefärbt‘; 


in der Krim gefundenen Stoffresten des 5. Jhdts. 30 :4zsoros schreibt Died. Sie. II 37, Acesinus 


v. Chr. bilden, in welche Ornamente und Fi- 
guren mit ionischen Inschriften eingewebt sind 
(Stephani C.R, 1878/79, 112f. Taf. IIIf., vgl. 
Furtwängler Goldfund von Vettersfelde 47, 1) 
und nach Prachtgewändern mit breiten Figuren- 
streifen auf Vasen (z. B. Wiener Vorlegebl. 1888 
Taf. II. Monum. d. Inst. III 31. IX 48). Neuer- 
dings in Ägypten gefundene Webereien stammen 
nach der Buchstabenform der auch auf ihnen 


angebrachten Inschriften erst aus dem 2. Jhdt. 40 


n. Chr. 8. auch Yates Textrinum antiquorum, 
an account of the art of weaving among the an- 
cients vol. I (unic.), London 1843. Forrer Rö- 
mische und byzantinische Seiden-Textilien von 
Achmin-Panopolis, Strassburg 1891. S. auch u. 
Alkisthenes. [O. Rossbach.] 
Akesias (Axeoiac, nicht ’Axnoias, s. C. Keil 
Anal. epigr. 108), griechischer Arzt aus der Zeit 
vor Aristophanes von Byzanz, eine Figur wie der 


Plin. VI 71. [T’omaschek.} 
2) Fluss an der Ostküste Sieiliens bei Tau- 
romenium, zwischen ihr und Naxus (Thuk. IV 
25), identisch mit dem Asines bei Plin. III 88 
und Asinius bei Vib. Sequ. p. 4, vermutlich 
auch dem ’Ovoßalas des Appian. b. c. V 109; 
der heutige Fiume Alcantara, welcher, westlich 
vom Aetna bei Randazzo entspringend, den Berg 
nördlich umfliesst (52 km. lang), [Hülsen.] 
Akesinos (Plin. IV 83), Fluss in Seythia. 
welcher hinter dem Panticapes gu Nomadas et 
Georgos disterminat (jetzt Samara, östlicher Zu- 
fluss zun Unterlauf des Dnöpr) ausmündet, also 
schwerlich in den Pontus selbst, sondern ost- 
wärts in die Maeotis; etwa die Moloönaja ? 
[Tomaschek.] 
Akesios (‘4x£0:0;). 1) Epiklesis a) des Zeus 
Ammon: Münze von Barka, s. Akesias Nr. 2; 
b) des Apollon in Elis, Paus. VI 24, 6; c) des 


deutsche Doctor Eisenbart, von dem das Sprichwort 50 Telesphoros in Epidauros. Kaibel epigr. 1027, 


umging ’Axsoias idoato, Eri T@v Exi Ta yeioov lmye- 
vov (vgl. Zenob. I 52. Nauck Arist. Byz. 238). 
Vielleicht ist er identisch mit dem von Ath. 
XIL516c unter den Kochschriftstellern erwähnten 
Akesias. [M. Wellmann.) 
2) Name eines Staatsbeamten von Barke, auf 
Münzen dieser Stadt in der Genetivform AKE- 
ZIOF, die M. Pinder (Antik. Münz. des Kö- 
nigl. Museums 90) als Benennung des ammoni- 


36. [Wentzel.] 
2) Rhodier, Tragöde in einer choragischen 
Inschrift aus Delos v. J. 281. Bull. hell. VII 
108. [Kirchner.] 
Akesis (Axeoıs). ein auf epidaurischen Stei- 
nen noch nicht belegter epidaurischer Gott. den 
Pausanias II 11. 7 mit dem pergamenischen Te- 
lesphoros und dem im sikyonischen Asklepieion 
neben Hıperes aufgestellten Gotte Euhamerion 


schen Zeus in der Eigenschaft einer Heilgottheit 60 vergleicht, welcher im Gegensatz zu dem zuge- 


und Friedländer und Sallet(Das Königl. Münz- 
kabinet2 94) als Bezeichnung für Apollon in glei- 
cher Eigenschaft auffassen (lL. Müller Numis- 
mat. de l’anc. Afrique I 80f. Millingen Syl- 
loge IV 68. Luynes Choix X 24. J. Friedlän- 
der Repetitorium 378). [Pietschmann.] 
Akesidas (Axeoidas), Heros in Olympia nach 
Paus. V 14, 7; offenbar ein Heros der Heilkunst, 


hörigen Heros Alexanor dort göttliche Tages- 
opfer bekomme (statt heroischer nach Sonnen- 
untergang). Beide Analogien des Pausanias füh- 
ren auf einen ohnehin zu erwartenden Asklepios- 
heros (von dzeogaı): denn einerseits ist Teisogo- 
00: (owıye) Kultbeiname des epidaurischen Askle- 
pios (Egmu. dey. 1883, 28 nr. 68. 149 nr. 39). 
und CIG Add. 511 wird Telesphoros auf einer 
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in Attika gefundenen Inschrift geradezu als 
“Axeoıs (ävaf) angeredet, den die Epidaurier dis- 
Eixspororw dordois ynddovvor ueinovorw. Anderer- 
seits ist der „durchsichtige Name“ des Edane- 
eiov (s. d.) ein Asklepios-Epitheton (von dor. 
äusoos — Yos ’Aoxinrıds Lykophr. 1054. CIA 
HI 171b; nicht von Feega, wie v. Wilamo- 
witz Isyllos 55. M. Mayer Giganten u. Titanen 
71 wollen). Vgl. auch S. Wide Sacra Troezenia 
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ses Scholions, nirgends auch nur die leiseste 
Spur eines anderen Namens derselben aufgetaucht 
ist, Man wird daher wohl annehmen müssen, 
dass der Name A. als Bezeichnung für Ekbatana 
lediglich dem Missverständnis oder der verfehl- 
ten Combination eines alexandrinischen Gram- 
matikers seine Entstehung verdankt. Conradt 
(a. a. OÖ.) will anstatt 76° &xßaravor, das der 
Mediceus an der erwähnten Stelle der Perser bie- 


Epidauria etc. 54ff. und namentlich v. Wila- 10 tet, xäxsoonies lesen, indem er jenes als Erklä- 


mowitz Aus Kydathen 170; Isyllos 83. 
[Tümpel.] 
Akeso (Axeoo), nach Suidas s. ’Hrıorn eine 
der Töchter des Asklepios von der Epione; wohl 
mit umfasst von dem Kult der zaides Aaxda- 
od in Epidauros, ’Epnu. dor. 1883, 151 nr. 47; 
vgl. Wide Sacra Troezen. Hermion. Epidaur., 
Upsala 1888, 58. Denn auch in Athen erscheint 
sie unter den ’Hudvns Vöyaroes (mit Iaso, Aigle, 


rung dieses letzteren fasst und darauf hinweist, 
dass der Mediceus sonst "Ayßarava schreibe. 
Aber dann würde ja das, was auch nach Con- 
radt im Grunde ein und derselbe Name ist, 
zweimal unmittelbar auf einander folgen (oöte ro 
Zovowv xäxsooalag - zal 16 nahaııv Kiocıv [so 
Blomfield; Med. xioawor] Egxoc); ausserdem 
zeigt v. 588 (dom 10 Fovowv ni Ayßardrwr), 
dass die Verbindung der Namen dieser beiden 


Panakeia, Hygieia) CLA III 171b und im Pei-20 Hauptstädte der Achaimenidenkönige gewisser- 


raieus (neben Iaso und Panakeia, sowie Maleates, 
Hermes, Apollon) CIA II 1651 auf viereckiger 
Marmorbasis als Empfängerin von rörava roia. 
Vgl. Art. Akesis. [Tümpel.] 
Akessaia (Axeooala), angeblich älterer Name 
von Ekbatana (jetzt Hämädän), nach Schol. 
Medic. Aeschyl. Pers. 16, das denselben von 
’4xeooutos herleitet (96° "Exßararwr: Öt Axeo- 
cala rodreoov dualsiro ano Axsooalov a vür 


massen stereotyp war; man wird also in v. 16 
mit Wesseling und Brunck nur Exßardvor 
in Ayßararov zu ändern haben. [Andreas.] 

Akestes s. Aigestes. 

Akestodoros (FHG II 464. Susemihl Litt.- 
Gesch. 1130), von Herennius Philon (Steph. Byz. s. 
Meyalonodıs) unter den berühmten Megalopoliten 
aufgezählt, schrieb //soi noAsewr (Steph. a. a. 0.) 
Das Werk enthielt mythographisches und hi- 


Exrßarara xalotusve), genau so wie auch die 30 storisches; Schol. Soph. OC 1053 wird Andıon 


Namen verschiedener orientalischer Länder und 
Völker mit griechischen Namen in Verbindung 
gebracht worden sind. Der Name A., der an- 
nt gar nicht bekannt ist, ist aus dem 
Namen desjenigen Volkes gebildet, das bei den 
Griechen in älterer Zeit Kioocoı (s. d.), von der 
Zeit Alexanders d, Gr. an aber genauer Koo- 
oadoı (s. d.) hiess. Auch Conradt (Aeschylos 
Perser erklärt von Schiller? 106) fasst es als 
‚alte Ableitung‘ von Ktlasıaı. 
des A ist durch die volksetymologische Anleh- 
nung an den griechischen Namen Axeooatos ver- 
anlasst und vielleicht durch den Umstand be- 
günstigt worden, dass eine Reihe iränischer Na- 
men den Griechen in einer doppelten Form be- 
kannt geworden ist, mit anlautendem kurzen & 
und ohne dasselbe, so steht Azagroı neben /I«g- 
vor, Auagdor (s. d.) neben Maodor, auch altpers. 
Asagartjja neben Zaydprıo.. Der Gedanke, dass 


dieses A der semitische Artikel sei, den C on- 50 


radt a. a. OÖ. ausgesprochen hat, ist völlig un- 
haltbar, denn das von ihm gemeinte }« ist nur 
im Hebraeisch-Phoinikischen Artikel, und durch 
dieses hindurch sind keine iränischen Namen zu 
den Griechen gelangt, das Aramaeische aber, dem 
ınan eher eine solche Vermittlerrolle zuschreiben 
könnte, kennt als Artikel nur ein hinten ange- 
hängtes &. Man könnte auch vermuten, der erste 
Anstoss zu der Entstehung eines Namens 4xso- 


cala sei ein verlesenes za Keooaia gewesen. Dass 60 nennt). 


nun Ekbatana irgend einmal auch den Namen 
Kessaia (Kossaia) geführt habe, wäre an sich 
denkbar, da die Sitze der Kossaeer nicht weit da- 
von. auf dem Wege nach Susa, lagen. Aber 
wahrscheinlich ist es nicht, da seit der ältesten 
Erwähnung der Mederhauptstadt durch Darius I. 
in der Inschrift von Bistün als Haymatäna — 
Ayfaraya, 'Exßarava, mit einziger Ausnahme die- 


Die Vorsetzung 40 Eurip. Androm. 882. 


(der Halikarnassier) von A, citiert. Plutarch 
(Them. 13) und Epaphroditos (Steph, Byz. Et. 
M. s. Awöarn. Schol. T I. XVI 233; schlecht 
Schol. A DI. XVI 233) citieren ihn: doch muss 
er viel älter sein und wird ins 3. Jhdt. v. Chr. 
gehören, Philon nennt ihn zwischen einem Schü- 
ler Theophrasts und Polybios. [Schwartz.] 

Akestor (4x8otwe). 1) Beiname des Apol- 
lon (der Heilbringende). Aristoph. Vesp. 1221. 
Vgl. Preller- Robert 
Griech. Mythol. I 276ff. 

2) Sohn des Ephippos von Tanagra, von Achil- 
leus getötet. Plut. Quaest. Graec. 37. 

8) Athener, der seinen Stammbaum auf Aiakos 
und Philaios zurückführte, Sohn des Epilykos, 
Vater des Agenor und Stammvater des Philaiden 
Miltiades. Pherekydes bei Markellinos Leben d. 
Thukyd. 3. Vgl. Aristot. 40. 04. 3. 

[Toepffer.] 

4) Tragiker, mit dem Spitznamen $Saxas, der 
ihn als Fremden bezeichnete (Suid. Phot. lex. 
p. 141 Nab. Naxas Erexukerro 6 waypdorouds "Are- 
erwe @s Kros zal Baoßapos ‘ol yap Züra: Irv- 
Vızöv »Evos, vgl. Herod. VII 64). Als solchen 
verspotten ihn die Komiker (Aristoph. Vög. 31, 
wo besonders das Scholion zu vergleichen ist; 
Wesp. 1221 mit Schol. Theopompos fr. 60 K., 
der ihn Mysier nennt und seinen Vater Sakas. 
Metagenes fr. 13 K., der ihn Iüxas 6 Mvoos 
Er muss versucht haben, sich in das 
Bürgerrecht einzudrängen (Vög. 32) und es auch 
durchgesetzt haben (Metag.). Als Parasiten, der 
noch die Zeichen des Sklaven trägt und wegen 
eines frechen Scherzes übel behandelt wird, ver- 
spottet ihn Eupolis in den Adiazes fr. 159, 14. 
K. (vgl. Kratinos fr. 208 K.). Auf A. als tragi- 
schen Dichter geht Kratinos fr. 85 K., wo eine 
saloppe, zerfahrene oder langweilige Art zu dich- 
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ten gemeint zu sein scheint, und Kallias fr. 13 
K. (öv of xogol moovorr). Seine Zeit bestimmt 
sich im allgemeinen durch die Komikerstellen. 
Bergk comment. de reliq. comoed. att. ant. 123£. 
Welcker Griech. Trag. 1082f. [Dieterich.] 
5) Aus Knossos, Eirzgiesser, verfertigt die 
Siegerstatue des Fünfkämpfers Alexibios von He- 
raia für Olympia, Paus. VI 17, 4. Sein Sohn 
Amphion erscheint in der an Kritios angeknüpf- 


ten Künstlerdiadochie an dritter Stelle, Paus. VI 10 


3, 5; die Richtigkeit dieser Überlieferung vor- 
ausgesetzt, würde sich als Lebenszeit des A. die 
Mitte des 5. Jhdts. ergeben. [C. Robert.] 

Akestorides. 1) Athenischer Archon Ol. 69, 
1 = 504/83 v. Chr. Dion. Hal. ant. V 37. 

2%) Athenischer Archon Ol. 76, 3 = 474/83 v. 
Chr. Diod. XI 51. [Wilhelm.] 

3) Ein Korinther, der einige Zeit vor der 
Tyrannis des Agathokles (vor 317 v. Chr.) wäh- 


rend des Krieges der Demokratie in Syrakus 20 Inst. 1849, 16. 


gegen die verbannten Oligarchen und die Kar- 
thager von den Syrakusanern zum Strategen er- 
wählt ward, den Agathokles vertrieb und die 
Rückkehr der verbannten Oligarchen bewirkte. 
Er war gleichsam ein Nachfolger Timoleons. Diod. 
XIX 5, 1. Holm Gesch. Sieil. II 222. Schubert 
Agathokles 44. [Niese.] 
4) Sohn des Hermokreon aus Troas, siegt zu 
Olympia mit dem Füllenvier- oder -zweigespann 
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ist, so fehlt jeder Anhaltspunkt für die Identifi- 
cation des Fundortes. Es mag daran erinnert 
werden, dass der Name A. stark anklingt an den 
des Flusses Aywödva in Karmania (Ptol. VI 8, 4), 
wie ja däna, das den etwas enthaltenden Ort 
bezeichnet, auch sonst als zweites Glied zusam- 
mengesetzter iränischer Ortsnamen erscheint, so 
ITagoögra (Ptol. VI 4, 6), Todava (Ptol. VI 17, 5) 
u.a. m. [Andreas.] 
Akidas, auch Akidon, Nebenfluss des Ani- 
gros in Triphylia. Strab. VIII 348. 351. Paus. 
V 5,8 Curtius Pelop. II 82. [Hirschfeld.] 
Akidusa (Axiöovoa), Gattin des Königs Ska- 
mandros von Eleon in Boeotien (Sohnes des Königs- 
sohnes Deimachos von Eleon und der Glaukia, 
der Tochter des troischen Skamandros), der nach 
ihr eine Quelle benennt. Ihre drei Töchter hatten 
als Zapdevo einen Kult, Plut. Q. Gr. 41. Über 
die Lage der Quelle A. vgl. Ulrichs Ann. d. 
[Wermicke.] 
Akikaros (Azixagos), nach dem nicht recht 
verständlichen Bericht des Clem. Alex. strom. I 
15, 69 p. 357 P. (abgekürzt bei Euseb. praep. 
ev. X 4, 5) Name eines babylonischen Weisen, 
dessen ozy74n Demokrit erläuterte (Anudzoıro: 
yag tous Baßvlaviovs Äöyovs Hihrovs erointar' 
Aeyeraı yap ri» Axızagov orjinv Eoumvevdelcar 
Tols idioıs avrrasaı avyyoduaoı);, damit hängt: 
wahrscheinlich auch der im Schriftenkataloge des 


im 1. IJhdt. v. Chr. Arch. Ztg. 1877 47. 55.30 Theophrast bei Diog. Laert. V 50 erscheinende 


Hier noch Siege desselben in Lusoi, Epidauros, 
Pheneos uud Nemea erwähnt. [Kirchner.] 
5) Schrieb Kara nölıy uvdıxd in vier Büchern, 
welche Photios (cod. 189 p. 146) zusammen mit 
den Mirabiliensammlungen von Sotion und Niko- 
laos las (FHG IT 464. Susemihl Litt.-Gesch. d. 
Alex. Z. II 30). Nach seiner Beschreibung war 
es eine nach Städten geordnete Sammlung von 
Mythen, wie die Konons, von Mirabilien und hi- 


storischem Detail, sicherlich aus nachchristlicher 40 


Zeit. Tzetzes (chil. VIL 648) hat den Namen 
irgendwoher, wohl aus Photios oder einem Ka- 
talog von Paradoxographen. Die versuchte Iden- 
tifieation mit Akestodoros ist ein arger Irrtum. 
[Schwartz.] 

Akiboi s. Abike. 

Akichorios (4xır@otos). ein Kelte, der bei 
der ersten Kelteninvasion 279 v. Chr. neben 
Brennus die Truppen nach Paeonien hineinführte 


Buchtitel Axiyaoos zusammen. Auf dem Mosaik 
des Monnus in Trier (Antike Denkm. d. arch. 
Inst. 1 47—49) ist mit der Muse Polymmila) 
ein eine Schriftrolle haltender sitzender Mann 
gruppiert, dessen Namensbeischrift von W. Stude- 
mund (Arch. Jahrb. V 1890, 4f.) überzeugend 
zu [Aefiearfes) ergänzt worden ist. Mit dem 
bosporanischen Propheten Achaikaros (s. d.) hat 
A. wohl nichts zu thun. [Wissowa.] 

Akila s. Okelis. 

Akilisene (Axılıonvn), Landschaft Gross- 
armeniens, Ptol. V 13, 13. Nach Strab. XI 521 
am linken Euphratufer sich hinziehend bis zur 
Sophene (s. d.). Nach der griechisch-armenischen 
Archaeologie des Kyrsilos und Medios bei Strab. 
XI 530% einst von Argonauten unter Armenos, 
Sohn des Armenios, besiedelt, nachdem sie früher 
den Sophenern unterthan gewesen. In der armeni- 
schen Litteratur heisst die Gegend Ekegheaz (s. d. 


(Paus. X 19,7). Als dann 273 der Hauptangritt 50 Stellen bei Inıdjidjian Beschr, Alt-Armeniens. 


gegen das eigentliche Griechenland erfolgte, war 
A. der vornehmste unter den ovvaoyorıs; des 
Brennus (Paus. X 19. 8) und erhielt verantwor- 
tungsvolle (ommandos (Paus. X 22. 10. 13. 23, 
12). [Wilcken.] 
Akidalia, nach Serv. Aen. I 724 eine Quelle 
bei Orchomenos in Boeotien, wo sich Aphrodite 
mit den Chariten badete: daher heisst Venus 
bei Verg. Aen. I 724 Aeidalia mater. 
[Hirschfeld.] 


Akidane (Acidane), nach Plin. n. h. XXXVIL- 


147 Berg in der Persis, wo der Edelstein atixoe 
gefunden wird (atixoen in India et Persidis Aci- 
dane monte nasci). Da das Vorkommen eines 
Edelsteines, auf den die von Plinius gegebene 
Beschreibung der at?xoe passt, in dem der Persis 
entsprechenden Teile des jetzigen Persien oder 
den daran grenzenden bisher nicht nachgewiesen 


Vened. 1822 I1f.), jetzt Egkilis. Gleich wit 
ihr ist wahrscheinlich die Aneitica bei Plin. n. 
h. V 83. Den Kultus der Artemis = Anaitis 
bezeugt für Eriza, die bedeutendste Stadt der 
A., Mos. Chor. II 60, als Hauptkult der A. 
Strab. XI 432. und nach Proc. Goth. IV 5 ver- 
legten nach dem Artemistempel der A. die Ar- 
menier das Priestertum der Iphigeneia. 
[Baumgartner.] 
Akinakai (Ptol. VI 11. 6). Volk im südlich- 
sten. an Aria grenzenden Teile von Baktriana; 
vgl. Yzırazms. [Tomaschek.] 
’Axıvanns. Herodot berichtet (VII 61), die 
Perser hätten kurze. gerade Schwerter, die am 
Gürtel befestigt gewesen seien, hoch an der 
rechten Seite getragen, und giebt (VI 54) als 
einheimische Bezeichnung für das persische 
Schwert den Namen &. Die erhaltenen Denk- 
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mäler geben weiteren Aufschluss. Auf den Re- 
liefs von Persepolis (Stolze Persepolis Taf. 11. 
12. 19. 20 u. 6.) trägt die eine Art der persi- 
schen Krieger an der rechten Seite ein kurzes, 
gerades, oben ziemlich breites Schwert (etwa 
35—45 em, lang, Rawlinson the five great 
monarchies of the ancient eastern world III? 
173), dessen Scheide eine charakteristische Form 
hat: an ihrem oberen Ende ist an der einen 


Seite eine runde, nach oben gezogene Ausladung 10 


fest angebracht, in deren oberem Teile. sich ein 
Loch befindet; durch dieses ist ein Riemen ge- 
zogen, welcher am Gürtel befestigt ist. Um das 
Schwert, welches mehr nach vorne am Öber- 
schenkel gesessen zu haben scheint, festzuhalten, 
ist am unteren Ende der Scheide auf deren Rück- 
seite ein längerer Riemen durchgezogen, welcher 
mit seinem einen Ende in eine Schlinge, mit 
dem anderen in einen Schlangenkopf ausläuft; 
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IX 3, 3 und falsch datiert Cod. Theod. VIIL 5, 3; 
vgl. Ztschr. f. Rechtsgesch. X 248), Consul 340. 
Ein salomonisches Urteil von ihm bei August. 
serm. dom. in mont. 150 = Migne L. 34, 1254. 
Da das Landgut Bauli bei Misenum aus seinem 
Besitz in den des Orfitus (Praef. urb. 354) über- 
ging, scheint er mit diesem, vielleicht als Schwie- 
gervater, in verwandtschaftlicher Verbindung ge- 
standen zu haben. Symm. epist. I 1, 3. 5. 
[Seeck.] 
"Azxıvos. Dioskorides (III 43) sagt, dass a. 
oder dxovos auch dygıor Baoıkırov, von den Römern 
&xıudorgovu, wenngleich dieser Name sonst nicht 
nachweisbar ist, genannt werde; es sei ein Kraut 
mit dünnen Zweigen, werde zu Kränzen gebraucht 
(ebenso der der Zeit nach unbekannte Arzt An- 
dron bei Athen. XV 680d), sei dem @xıuor ähn- 
lich, aber behaarter und wohlriechend; bei einigen 
werde es auch in Gärten gezogen; ein davon be- 


dieser Riemen wird um den rechten Öberschenkel 20 reiteter Trank stille Bauch- und Monatsfluss ; es 


geschlungen und sein freies Ende durch die 
Schlinge gezogen. Ein derartiges ‚goldenes‘ 
Schwert, d. h. wohl mit vergoldetem Griff und 
goldener Scheide, trugen die Perserkönige und 
verliehen es als Auszeichnung (Herod. VIII 120. 
Xenoph. anab. I 2, 27. 8, 29). Auch bei den 
Kaspiern (Herod. VII 67) und den Skythen (Herod. 
IV 62) wird der d. als Waffe genantt, bei letz- 
teren genoss er als Symbol des Kriegsgottes gött- 


heile auch aufgelegt Anschwellungen der Drüsen 
an der Scham und die Rose. Von ihm weicht 
Plinius (XXI 174) insofern ab, als er sagt, dass 
die Ägypter die 4. als Kranzblume und Gemüse 
pflanzten, und dass sie den Monatsfluss und das 
Harnen befördere. Man hat dieses Kraut für 
den Bergthymian, Thymus acinus L., Calamintha 
acinos Benth., gehalten, nur Sprengel (in seinem 
Commentar zu Diosc.) erklärte sich dagegen, in- 


liche Verehrung, was Ammian (XXXI 2) auch 30 dem er fälschlich bestritt, dass dieser wohlriechend 


von den Alanen berichtet. Aus den skythischen 
Königsgräbern in Südrussland sind mehrere der- 
artige Schwerter zu Tage gekommen, ein präch- 
tiges Beispiel ist der 1882 bei Vettersfelde in 
der Mark gefundene, jetzt im Berliner Museum 
befindliche, welcher wie die anderen Waffen- und 
Schmuckstücke desselben Fundes um 500 v. Chr. 
von einem pontischen Griechen für einen skythi- 
schen Grossen verfertigt ist; sein Griff ist ganz 


sei, und meinte, dass er für die angegebenen 
Zwecke zu unbedeutend sei. Er entschied sich 
lieber für Ocimum pilosum Willd. oder Oeimum 
suave Willd. = Oeimum urticaefolium Roth.; doch 
sind diese bei Boissier (Flora orientalis IV 1879, 
539) nicht für Griechenland und den Orient ange- 
geben. Auch K. Koch (Die Bäume und Sträucher 
des alt. Griechenl. 109) hielt es für einen sonder- 
baren Zufall, wenn Dioskorides unter a. den 


mit Goldblech belegt, seine am unteren Ende 40 Linneschen Thymus acinus verstanden hätte, 


nicht ganz erhaltene. 19 cm. lange goldene 
Scheide trägt auf der Vorilerseite reichen Schmuck 
von Tiergestalten ; vgl. Furtwängler Der Gold- 
fund von Vettersfelde, 43. Berliner Winckel- 
mannsprogramm 1883, 32#f.. welcher darauf auf- 
merksam macht, dass das eigentümliche herz- 
förmige Griffende des Schwertes sich ausser bei 
diesen skythischen Schwertern nur noch auf 
anderen in Sibirien, am Ural, an dessen west- 


fühlte sich jedoch weder veranlasst, die a. noch 
das &xınov (8. 111. 112) des Dioskorides näher 
zu bestimmen. Dagegen lässt Wönig (Die Pfl. 
im alt. Ägypten 1886, 222. 242) wieder die Wahl 
zwischen Ocimum pilosum und Thymus aeinos 
L., arabisch Zätar. Die meiste Wahrscheinlich- 
keit hat demnach die zuletzt genannte Pflanze 
für sich. [Olck.] 
Akiris, Fluss in Lucanien, entspringt im 


lichen Abhängen gefundenen Schwertern wieder- 50 Incanischen Apennin bei Marsico nuovo (Acidii), 


findet. [Drovsen.] 

Akinasis (Axivaoıs oder Azıraans Arr. peripl. 
7, 5), Fluss an der kolchischen Küste nördlich 
vom Akampsis und 90 Stadien vom Hafen Ba- 
thys (jetzt Batüm); der heutige Chinos-tsgali in 
der Küstenlandschaft Guria. der bei dem Berg- 
dorfe Chino entspringt. [Tomasehek.) 

Akindynos (Acindynusı. 1) Arindynus Lug. 
lib. ab epist. Latinis. CIL VI 8609. 

[v- Rohden.] 

2) Septimius Acindynus, Praefeetus urbi 
13. März 29310. Jan. 295. Chronogr. v. 354, 
Symm, epist. 11, 3. 

3) Septimius Acindynus. Sohn des Vorher- 
gehenden (Symm. ep. I 1.3). Vicarius Hispania- 
rum (CIT II 4107), Praefeetus praetorio Orientis 
338—340 (Aegrptische Urkunden aus dem Berliner 
Museu. Griech. Urk. II 21. Cod. Theod. II 6, 4. 


136 km. lang, wenig nördlich von Heraelea mün- 
dend, jetzt Agri (Strab. VI 264. Plin. III 97; 
häufig genannt in den Tabulae Heracleenses 
Kaibel IGI 645). [Hülsen.} 
Akis (Theokr. J 69; Aeis Ovid. met. XIII 
835. Sil. It. XIV 221f. Anthol. Lat. I 148 Burm. 
Vibius Seg. 2 B.; bei Serv. Ecl. IX 39 auch 
Aecilius). 1) Fluss Siciliens, am Fusse des Aetna 
entspringend, sprichwörtlich wegen seiner Kälte. 


60 Solin. 5, 17. Apost. I 96, vgl. III 12. Diog. II 


74. Arsen. II 54. Jetzt Fiume di Jaci. 
[Hülsen.] 
2) In der Sage Sohn des Faunus (Pan) und 
der Nymphe Symaithis. Er war der Geliebte 
der Galateia (s. d.). Dadurch erregte er die 
Eifersucht des Polyphemos, der ihn, als er ihn 
bei Galateia traf, durch einen Felsblock zer- 
trümmerte. Darauf wurde A. in den Fluss Akis 
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verwandelt. Ovid. met. XIII 749#. Serv. Eel. 
VII 37. IX 39, [Wentzel.] 

Akithios, kleiner Fluss der Westküste Sici- 
liens bei Ptol. III 4, 5 zwischen Lilybaeum und 
Mazara, vielleicht Fiume di Marsala.. Holm Zur 
Berichtigung der Karte des alten Siciliens, Progr. 
Lübeck 1866, 15. [Hülsen.] 

’Axxaßıxörv eixos, nach Steph. Byz. eine von 
den Karthagern gegründete Stadt in der Nähe 
der Säulen des Hercules, ungewiss, ob in Spanien 
oder in Africa. [Joh. Schmidt.] 

Akkanai 5. Akanuai, 

Akkaron oder Akaron (Joseph. Ant. V 87. 
128. 177. VI 30. Makk. X 89. Euseb. u. Hier. 
Onomast. ed. Lagarde 218; hebraeisch “EJron Jos. 
XIII 3), die nordöstlichste Stadt der philistaei- 
schen Pentapolis; das heutige‘Ayir, 5/, Stunden 
östlich von Jebnä (Jamnia), ca. 4 Stunden süd- 
lich von Jäfä (Baedeker Paläst. u. Syrien? 162. 
Ebers u. Guthe Palästina II 178). 

[Benzinger.] 

Akketa (nur Dat. ’Axx7ıy Zosim. TIL 28), 
Stadt Assyriens. [Fraenkel.] 

Akkilaion, Stadt in Phrygien, am Tembris 
zwischen Midaion und Germa, nahe der östlichen 
Grenze der Provinz Asia, jetzt Alpi; im District 
Krasos? Ramsay Asia 'Min. 225. 435. Münzen 
Head HN 556. |Hirschfeld.] 

Akko (Axx@), nach Klearch bei Zenob. (Didyım.) 


20 dazu. 
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sei erst später erfunden. Die Schwächen dieser 
Vermutung sind gut nachgewiesen von Zielinski 
quaest. com. 45, 3. Zielinski stellt die An- 
sicht auf, dass A. (wie Myllos, Macco u. a.) 
ursprünglich eine komische Maske der dorischen 
Komödie gewesen sei: guam cum eximiae fuisse 
turpitudinss eonsenlaneum sit, facile intelligitur, 
quomodo in mentem venerü nutricibus.. . .„. ut 
eius opera... paedagogices compendia fucerent. 


10 Aber die von Zielinski (46, 2) mit Unrecht 


wegconjicierte Überlieferung weist nach Samos; 
auch ist die Annahme, dass eine harmlose ‚dumme 
Person‘ der Komödie diese neue Rolle bekommen 
habe, nicht so einleuchtend, wie Zielinski glaubt, 
und kann durch die gleiche Hypothese beim uog- 
uokvxetov nicht gerechtfertigt werden. Die älteren 
Forscher haben sicher mit Recht in A. eine Spuk- 
gestalt gesehen, wie die Empusen oder Lamien. 
Auch die Überlieferung von ihrer Dummheit stimmt 
Die niederen Dämonen ziehen dem Men- 
schenwitz und der Menschenkunst gegenüber meist 
den kürzeren. Die Satyrn verbrennen sich am 
Feuer (Aesch.), Silen wird trunken gemacht und 
gefesselt, Polyphem geblendet, dem Triton, der 
die Frauen von Tanagra belästigt, stellt man 
einen Mischkrug süssen Weines ans Ufer und 
überwältigt ihn in der 'Trunkenheit (Paus. IX 
20, 3. Philol. XLVIII 216, 49). Wie ein Nach- 
klang solcher Satyrsagen klingt die Fabel vom 


II 96 Ath. (= Ps.-Plut. 65, Paroemiogr. I 331 30 Satyr-Affen (Aesop. 64H.) und die Jagdgeschichte 


Gott., vgl. Crusius Anal. ad Paroemiogr. 83) 
eine von den dxi uogia draßeßhnusvon, iv paoıw 
&sonrorloukvnv ih) eixorı ws Eriga ÖLahtyeodaı ; 
die vollständigere Pariser Recension (53 p. 21 
Gott.) fügt hinzu Evdev zal 16 axzileodar nepl 
(raga Finckh) ratınv Asifydaı. Ein anderer 
Streich der A. wird vorangeschickt bei Sueton 
zeol Slaognwmör (Miller Mel. p. 422) und 
Boethos Schol. Plat. Gorg. p. 497 A: tadınv ö& 


zul ind Tod iorod nadelousnv Voiudrıor dugi- 40 ihnen darbietet, 


oaodal yacır Nuiegyov eis TE TO zatontgov dro- 
PAgrovoav Eavrj hakelv; dazu im Platoscholion 
Citate aus Hermipp &r Adnväs yovazs (I 224K.) 
und Amphis & oO duwvriuw avıms Ödoduarı, 
d. h. der Axxo (II 236 K.), s. L.Cohn De Ari- 
stoph. Byz. et Suet. Tranqu. p. 351. Endlich 
erfahren wir bei Gelegenheit eines Komikereitats 
im Etymi. M. p- 49 (= Apostol. 667 p. 413 Gott.) 


dzxıouol ... und Axxods tıvos Jauias, dass man 


bei Klitarch (Diod. XVII 90. Ael, n. a. XVII 25 
= fr. 16 p. 80M.), wonach man die Kerkopi- 
theken fängt, indem man ihnen Kleider, Schuhe 
und Spiegel hinlegt, die mit Leim bestrichen 
oder mit Fangeisen versehen sind. Reicher fliesst 
die verwandte Überlieferung in der modernen 
Folklore. Den ‚wilden Leuten‘ geht es wie dem 
Silen und Polyphem (Mannhardt WFK I 96f. 
II 150). Mit Kleidern und Schuhen, die man 
kann man sie verscheuchen 
(Mannhardt I "80. ‚Zingerle Sagen 427). Der 
Spiegel ist ihnen ein rätselhaftes Instrument; 
wenn eine Fangge oder ein Alp kommt, lässt 
man ihn sein eigenes Bild im Spiegel sehen, um 
ihm die Meinung beizubringen, es befinde sich 
in der Menschen Gesellschaft ein anderer Alp 
(Laistner Rätsel der Sphinx I 208), ein Ritter, 
der den Lindwurm von Wurmlingen erlegen 
wollte, behängte sich rundum mit Spiegeln: als 


die A. nach Samos setzte, d. h. aus samischen Über- 50 der Lindwurm sich selbst erblickte, glaubte er, 


lieferungen kannte (A4xxoös rjs zal „laulas ver- 
mutet freilich Zielinski quaest. com. 46, 2 
für die fontes, mit Unrecht, zumal in der ange- 
führten Zenobius-Reihe auch sonst auf Samos 
Bezug genommen wird. vgl. 92 Ath. = 61 Gott.), 
wie die verwandte Gello als Lesbierin gilt. \Wes 
Geistes Kind diese A. ist, zeigt Chrysipp bei 
Plutarch de Stoic. repugn. 15 (Baguet p. 274): 
Toy zeni dv Ino Toü Veod zoldoen» Aöyor, &s 
otöEv duagkoorra rs Axrors zal is Arguızods, 
Öf Gv Ta adden TOD zaroogokrir al yuraizes 
drsioyovow;, wie Gello und Lamia, war also A. 
ein Popanz, mit dem man Kinder schreckte. 
Roscher (Lex. I 210) zieht den Namen zum 
lakon. dxz6og = &ox6; und vermutet, A. sei 
ein Gespenst mit einem Sacke oder Schlauche, 
dazu dienend, die unartigen Kinder hineinzu- 
stecken; die ‚Geschichte von der albernen Frau‘ 


60 chenüberlieferung Parallelen bieten. 


es sei ein Kamerad, und kam freundlich heran 
(E. Meier Deutsche Sagen aus Schwaben I 210). 
Der Zug von dem halbfertigen Kleide könnte 
ähnlich aufzufassen sein. Doch hat v. Wilamo- 
witz (Herm. VII 141) sehr hübsch vermutet, dass 
in der Athene-Komödie des Hermipp ein Wett- 
kaınpf im Weben stattgefunden habe; die fr. 7K. 
erwähnte Akko sei die Gegnerin der Athene ge- 
wesen. Auch dafür würde alte und neue Mär- 
Die ‚Seli- 
gen‘, ‚Fänggen‘ (Mannhardt I 65. 101. 104) 
stellen den Bäuerinnen Aufgaben im Weben und 
Spinnen (Laistner Rätsel d. Sphinx IT 176. 275); 
auf der anderen Seite lassen sie sich aber auch 
selbst von klugen Frauen zu solcher Arbeit an- 
halten (Mannhardt I 65. Laistner II 176f.). 
Jedenfalls sind beide Züge mit dem spukhaf- 
ten Charakter der A. gut zu vereinigen. 


En 


we ET 
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Die Etymologie des Namens bleibt unsicher. 
Die von Roscher und Zielinski empfohlene Be- 
ziehung auf doxds erscheint nicht mehr haltbar. 
Der Bedeutung nach zulässig ist die Gleichstellung 
mit sanskr, akka ‚Mutter‘, ‚Mummel‘ (Roscher 
Lex. I 5, 68. Fick Wörterb.®), zu dxxiLew 
wäre dann doyauokoyeiv, doxaudıns zu vergleichen. 
Doch kann das %k auch durch hypokoristische 
Verdopplung entstanden sein (Baunack Stud. 


1 60), wie in Au Geoxrxo Zivoxxo u, a.; 10 


man müsste den Namen dann zu einem Compo- 
situm stellen, wie Moou@ zu Mopuolözn; vgl. 
Ardödnuos, “Araros, Axardoo, Axsow U. 3.W. ZU 
weiteren Combinationen würde der inschriftlich 
erhaltene Name MvAaxx®» (Baunack Philol. 
XLVII 418) Anlass geben (zu «die Mühlstein), 
da die Partnerin der A. Aigırw heisst, s. d. 
[Crusius.) 
Aklemon (Axinuwv), Name eines der beiden 


Kerkopen (s. d.) in der Erklärung des Sprich- 20 


worts u) 0% ys usdaunbyov röxoıs (so Zenob. 5, 10) 
bei Nonnos ad Gregor. Naz. I 39 (= Wester- 
mann Mythogr. 875, 10f.). Tzetz. chil. V 81 
(daneben hat die Lesart Akmon bei Palaeocappa —= 
Eudocia 72 p. 47 [80 Flach] wenig Bedeutung). 
Quelle ist nach Nonnos Dios 6 drournuauorns, 
nach Westermann Lehrer des Harpokration 
(Sehol. Ven. A II. IX 458). Aklemon und Passalos 
sind Söhne der Memnonis, deren Warnung sie so- 
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freilich dasselbe Beiwort auch Kronos (Xaowv 
cod,) erhält. Und zwar heisst der Himmel &x- 
uov mit Rücksicht auf seine dxauaros pbos 
(Eustath.). Eine Parallele zu &xuwr = Himmel 
und — Ambos bietet das Sanskrit und Zend, 
wo ebenfalls acman (= äxuov) einerseits Ambos, 
Hammer, Stein, andererseits Himmel bedeutet; 
vgl. Curtius Grdz. d. gr. Et.5 131. Preller- 
Robert Gr. M. 139, 3. 

9%) Einer der idaeischen Daktylen (s. d.), s. 
die Verse der Phoronis im Schol. Apollon. I 
1129 (fr. 2 Kinkel), woraus Boeckh Marm, Par. 
Ep. 11 7. 22 (freilich nicht völlig sicher) er- 
gänzte. Strab. X 473 (Apollodoros). CIG 2374. 
Personification des Ambos, wie auch Ovid. fast. 
IV 288 einer der Kyklopen Akmonides heisst. 
Identisch ist mit diesem yoys vermutlich der 
von Nonnos Dionys. XUI 143. XXVIU 213 u. ö. 
genannte Korybant. 

8) Gefährte des Aineias, Verg. Aen. X 128, 
nach Servius Sohn des Klytios aus Lyrnessos. 

4) Gefährte des Diomedes, wegen Schmähun- 
gen gegen Aphrodite in einen weissen, schwan- 
ähnlichen Vogel (vgl. avis Diomedia Plin. X 
126) verwandelt. Ovid. met. XIV 484—509, 

5) Sohn des Manes, der Hauptgottheit der 
phrygischen Stämme, Gründer der Stadt Akmo- 
nia in Phrygien und Eponymos des Axudrıov 
ä)oos amı Thermodon (s. Steph. Byz. s. Axuovia 


lange verachten, bis sie das Abenteuer mit Herakles 30 und Aoiavros eötov) und nach Schol. Il. HI 189 


wehdurvyos bestehen. [Hiller v. Gaertringen.] 
Aklys (aelys), eine nur bei römischen Dich- 
tern (Verg. Aen. VII 730. Sil. Ital. III 362. VIIL 
550. Valer. Flacc. VI 99) erwähnte leichte Wurf- 
lanze, an deren Schaft ein Riemen befestigt 
war, und deren der Krieger mehrere führte. Ser- 
vius (Aen. VII 730) weiss nichts Sicheres über 
diese Waffe anzugeben; ob der Name barbarisch 
ist oder mit dem griechischen ayxvAis zusammen- 
hängt, muss unentschieden bleiben. [Droysen.] 
Akme, 1) "Axun adAıs (var. "Außn, Ptol. 
VI 7, 6), Stadt an der Westküste Südarabiens, 
im Lande der Kassaniten, von Sprenger (Geogr. 
Arab. 45) mit dem Seehafen des Districtes Hakam, 
der gewöhnlich Gäzän heisst, identificiert. 
[D. H. Müller.) 
2) Acme, Sklavin der Kaiserin Iulia (Livia), 
Joseph. Ant. Jud. XVII 134ff.; Bell. Jud. I 32, 
6. 33, 7. [v. Rohden.] 


Vater des Mygdon, welcher gegen die Amazonen 
kämpfte. [Hoefer.] 
6) Acmon Cotiaeensis ist ein von Teuffel 
u. a, gebilligtes Autoschediasma Th. Menkes bei 
Isidor. orig. 1 89: has (fabulas aesopias) pri- 
mus invenisse traditur Alemon Crotomiensis, 
weil — Kotyaion in Phrygien als Geburtsstadt 
Aesops bezeichnet und die Fabel aus Phrygien 
(s. Akmonia) abgeleitet werde; noch abenteuer- 


40 licher W. Hertzberg Babrios (Halle 1846) 125f., 


nach dem gar .ein confuses Gerücht von Lokman(!) 
zu den Ohren des Bischofs von Hispalis gedrungen 
sein konnte‘. Isidors Notiz geht (wohl über 
Sueton) auf hellenistische Quellen zurück; es 
kann kein Zweifel sein, dass in ihr der Pytha- 
goreer Alkmaion von Kroton gemeint ist (s. d.). 
8. Crusius Wochenschr. f. kl. Philologie 1891, 
Sp. 621 und den Art. Fabel. [Crusius.] 
Akmonia (Axewvia). 1) Stadt in Phrygia 


Akmenai (Axumrai), Name von Nymphen, 50 Pacatiana an der Strasse von Dorylaeum nach 


die in Olympia einen Altar hatten, Paus. V 15, 6. 
[Wernicke.] 

Akmon (Axuwr). 1) Im Gegensatz zu Hesiod 
Theog. 126f. Sohn der Gaia und Vater des 
Uranos nach Hesiod im Schol. Simm. bei Jacobs 
Anth. Pal. VII p. 8 (nach Bergks unsicherer 
Vermutung zu Alkman fr. 111 stammt der Vers 
aus der Titanomachie); so auch Alkman fr. 111 
(Eustath. TI. 1154, 25), daher Uranos Axuoriönys 


heisst bei Antimachos fr. 35 Kinkel (Plut. Quacxt. 60 


Ronı. 42), Kallim. fr. 147 (Et. M. 49, 48; vgl. 
dazu Reitzenstein Ined. poet. Gr. frem. I 
Rostock 1890 p. 12). und Eros ebenso Antlı. 
Pal. XY 24, 1; vgl. Cornut. 1. Nach anderen 
ist A. — Aither oder Okeanos {Cramer An. Ox. 
75, 12; vgl. Bekker Anecd. 1 367, 12. Hesych. 
s. Axuoriöns), Name des Uranos selbst aber bei 
Eustath. 1150, 59 und Hesych. s. Axpwr, wo 


Philadelphia, 35 Millien nordwestlich von Koty- 
aion (Cie. yp. Flace. 15. Ptol. V 2, 24. Steph. 
Byz.: bei Hierokl. 667 Axuöva und auf der 
Tab. Peut. Aymonia), nach Plin. V 106 zum Ge- 
richtssprengel von Apamea gehörig. Jetzt Ahat- 
koi. Hamilton Research. in Asia min. I 113ff. 
Franz Fünf Inschr. S.6ff. Ramsay Asia Min. 
138. 434. Münzen Head HN 556. Inschriften CIG 
8858ff. Le Bas III 749f. [Hirschfeld.] 

2) s. Acmonia, 

Akmonides (’Axuoviöns). 1) Ein Kyklop. 
Ovid. fast. IV 288; bei Vergil. Aen. VIII 425 
Pyrakmon. 

2) Patronymikon a) des Uranos, Antimachos 
frg. 835 K. Kallimach. frg. 147 Schn. Hesych. s. 
"4zuwr:; b) des Eros, Simias alae Amor. p. 69 
Haeb.; ec) Beiname des Charon (?): Hesych. 8. 
Akmon Nr. 1. [Knaack.] 
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"Axon» uaprupeiv, Zeugnis vom Hörensagen, 
war nur gestattet, wenn die Person, deren Aus- 
sage bezeugt werden sollte, verstorben war. 
Demosth. LVII 4; (Demosth.) XLVI 7. XLIV 55, 
die letzte Stelle ist freilich verdorben. Beispiele: 
Is. VIII 14. (Demosth.) XLIII 36f. 42. Vogl. 
Schoemann-Lipsius Att. Proc. 878. 

[Thalheim.] 
1) Nach Ovid (met. TU 


"Axonv Haprvgeiv 


Akoites (Azotras). 
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XIX 184f.), und dessen Angaben bereits Erato- 
sthenes seiner Beschreibung des kaspischen Mee- 
res zu Grunde gelegt hatte (s. Berger Geogr. 
Fragm. d. Eratosth. 323f.). Für den Stadiasmos 
des Patrokles aber bildete den Ausgangspunkt 
die Mündung des Amardos (Sefid-Rüd), der die 
Wohnsitze der Marder (Amarder) im Westen be- 
grenzte (Roeslera.a.0. 194 K.J. Neumann 
a. a. OÖ. 171. 174). Ptolemaios (VI 2, 2) lest 


582ff.) Sohn eines armen Fischers aus Maeonien IO nun die Amardosmündung unter 860 30’ Länge 


und Steuermann eines Schiffes, auf welches von 
den Genossen bei einer Landung in Keos ein 
schlaftrunkener schöner Knabe gebracht ward, 
den sie mit sich fortführen wollten, obwohl A., 
einen Gott in ihm erkennend, sich dem wider- 
setzte. Als sie nun abfuhren und der Knabe 
erwachte, verlangte er zurückgebracht zu werden, 
was die Schiffer versprachen, aber nicht; zu hal- 
ten gedachten. Da that plötzlich Dionysos — 


und 410 30° Breite: A. liegt also 10 45’ östlicher 
und 10 15° südlicher als diese. Der Längendiffe- 
renz zwischen den beiden Punkten entspricht eine 
Entfemung von 660, 6 Stadien, da die Breite 
eines Längengrades unter 41 nördl. Br. bei Pto- 
lemaios, der den Erdumfang zu 180 000 Stadien 
annahm, 3774, Stadien (500 "cos, 41! = 500° 
0, 755), 13/40 also 660, 6 betragen musste, Er- 
höht man diese Zahl um 1, um den Krüm- 


denn er war der Knabe — seine Macht kund: 20 mungen der Uferlinie, die am Südgestade des 


Weinreben schlangen sich um das Schiff, und 
der Gott stand da mit Weinreben ums Haupt, 
den Thyrsos schwingend, Tiger, Luchse und Pan- 
ther erschienen, und im Wahnsinn sprangen alle 
Schiffer in Delphine verwandelt ins Meer. So 
erzählt Dionysos unter der Maske des Akoites 
das Abenteuer den Pentheus. Nennt Ovid den 
Maeonier A. einen Tyrrhener (696), so folgt er 
hierin der alten Sage (Herod. I 94), wonach die 
Etrusker ein Volk mit den Tyrihenern und aus 
Lydien nach Italien gekommen waren; vgl. 
Haupt zu 583. Die Sage liegt schon im VII. 
hoinerischen Hymnos auf Dionysos vor; in we- 
sentlicher Übereinstimmung mit Ovid erzählt 
Hygin (fab. 134), der mit Ovid auf eine gemein- 
same hellenistische Quelle zurückgeht; s. Cru- 
sius im Philol. N. F. II 193—228. Sonst vgl. 
noch Apd. II 5, 3. Aglaosth. bei Hyg. Astr. 
II 17. Serv. Aen. I 67. Mytl. Vat. I 122. II 


kaspischen Meeres ganz unbedeutend sind, sowie 
der von Ptolemaios um mindestens !/, zu hoch 
angesetzten Breitendifferenz Rechnung zu tragen, 
so erhalten wir rund 800 Stadien (= 148 km.) 
als wahrscheinliche Angabe der Entfernung zwi- 
schen der Mündung des Amardos und A., die 
Ptolemaios in dem von ihm benutzten Periplus 
vorfand. Zweifelhaft bleibt aber nur, ob die 
Amardos-Mündung des Ptolemaios identisch ist 


80 mit der jetzigen Sefid-Rüdmündung unter 50% 


11’ 44” östl. L. Greenwich und 370 24’ 14” nördl. 
Br. (russische Admiralität), oder ob nicht die 
viel stärker hervortretende Lagune (Murdäb) von 
Änzäli (Enzeli) (490 27’ 50” östl. L. Greenwich 
und 370 28' 45° nördl. Br. nach russischer Ad- 
miralität), in welche sich ebenfalls Arme des 
Sefid-Rüd ergiessen, von Patrokles für die eigent- 
liche Ausmündung des Flusses gehalten worden 
ist, Je nachdem man sich für die eine oder die 


171. Über die verstümmelten Worte Hyein. fab. 40 andere Alternative entscheidet, gelangt man in 


135 (Akoites, Vater des Anchises) ss Robert 
Bild und Lied 194. Bildliche Darstellung auf 
dem Fries des Lysikratesdenkmals zu Athen, von 
Ovid in mancherlei Beziehung abweichend, s. 
Baumeister Denkniäler II 838ff. 

2) Euanders Waffenträger und nachher der 
Gefährte seines Sohnes Pallas. Verg. Aen. XI 
30. 85. [Hoefer.] 

Akola (Azoia), Stadt am Südufer des kaspi- 
schen Meeres, östlich vom Flusse Amardos (s. d.), 
dem jetzigen Sefid-Rüd (d, i. weisser Fluss), im 
Gebiete der Marder (Amarder), Sie wird von Ptole- 
maios in dem die Beschreibung Mediens enthalten- 
den Abschnitt (VI 2, 2) verzeichnet und "unter 
880 15° Länge und 400 15° Breite gelegt. Be- 
trachtet man die im Anfang jenes Abschnittes 
($ 1 u. 2) aufgeführten Ortsbestimmungen, unter 
denen auch die von A. steht. im Zusammenhang. 
so wird man keinen Augenblick im Zweifel dar- 
über sein können, dass dieselben aus den Ent- 
fernungsangaben eines Periplus berechnet worden 
sind. Und da kann es sich nur um den Fahrt- 
bericht des Patrokles handeln, der als praefee- 
tus elassis des Seleukos Nikator und Antiochos 
Soter (Plin. n. h. VI 58) zwischen 285 und 282 
v. Chr. die Küsten des kaspischen Meeres befuhr 
(s. Roesler Sitzungs-Ber. Akad. Wien LXXIV 
1873, 184 und besonders K. J. Neumann Herm. 


Bezug auf die auch nur approximative Lage von 
A. zu einem völlig abweichenden Resultat. Im 
ersten Falle erreicht man, längs der Küste tastend, 
einen Punkt etwa 10—15 km. östlich von der 
Mündung des Flusses CAlds (bei den Arabern 
Sälüs) , der die Grenze zwischen zwei Bezirken 
der jetzigen Previnz Mäzändärän, Kälärustäq im 
Westen und Kugür im Osten bildet (s. Melgu- 
nof Das südliche Ufer des kaspischen Meeres 


500d. die Nordprovinzen Persiens 211. 218). Im 


anderen Falle käme man nur bis Klurrämäbäd, 
der Winterhauptstadt des Distrietes Tängäbun 
(Kiepert: Tündkäban), der, unmittelbar west- 
lich von Kälärustäg liest. Uber die Lage von 
A. lässt sich also nichts Bestimmteres sagen, 
als dass es an der Küste im westlichen Teile 
der jetzigen Provinz Mäzändärän gelegen haben 
muss, der damals zum Gebiete der Marder ge- 
hörte: denn diese sassen an der Küste zwischen 


60 Sefid-Rüd im Westen und den Hiyrkanern im 


Osten (s. u. Mardoi). Anden Namen A. lassen 
sich einige Vermutungen knüpfen. Im Iränischen 
stehen Namensformen mit anlautendem kurzen 
@, als die älteren, neben solchen ohne ä, als den 
jüngeren, da dort anlautendes kurzes @ im Laufe 
der Zeit lautgesetzlich abfällt (s.u. Amardoi und 
Aparnoi); ausserdem giebt es, was ganz unbe- 
achtet geblieben ist, ursprüngliche Doppelformen 


Alle in cn Sick an hihi ı 


PR 
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mit anlautendem langen @ und ohne dasselbe 
{s. Näheres u. Toonarnvn = Aroonaryvn, Atur- 
pütän). Ganz abgesehen also von der ausserdem 
noch vorhandenen Möglichkeit einer fehlerhaften 
Überlieferung muss bei der Erklärung von Na- 
men, die mit ä oder @ anlauten, erwogen wer- 
den, ob sie nicht zu solchen ohne & oder @ ge- 
hören, Nun tritt in Mäzändärän in Hunderten 
von Ortsnamen als zweiter Bestandteil das Wort 
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dicht dem Georgios Grammatikos zu, dem die 
vorhergehenden angehören, s. Hanssen Philol. 
Suppl. V 205f. [Crusius.] 
Akonal (Axovar), Stadt und Hafen in Bithy- 
nien am Pontos Euxeinos, nahe, anscheinend öst- 
lich von Herakleia (Plin. VI 4. Steph. Byz. Athen. 
III 85b. Schol. Nik. Alex. 41; bei Eustath. zu 
Dionys. Perieg. 791 ist der Name ausgefallen) ; 
die Alten bringen den Namen mit dem der Schleif- 


Käla auf, etwa mit der Bedeutung ‚Stadt‘ oder 10 steine oder der Pflanze Akonit zusammen. 


‚Dorf. Auf einer älteren Sprachstufe lautete 
Kalä höchst wahrscheinlich auf % aus, *Kaläk, 
und dies ist identisch mit dem sicher aus dem 
Iränischen entlehnten armenischen K’alak*, aosıs. 
Identisch ist auch bis auf den Auslaut das öfters 
als Ortsname auftretende neupersische Kälät, das 
ein Appellativum ist mit der Bedeutung ‚Burg‘ 
‚grosses Dorf‘. *Käldk aber ist durch Anfügung 
des Suffixes ka) aus einem älteren femininen Sub- 


[Hirschfeld.] 
Akonites (Axavırec), ein rohes Bergvolk Sar- 

diniens bei Strab. V 225. [Hülsen.] 
"Arovıri, d. h. ävev ay@vos .... Bote umdE 
»oricaodaı (Suid.), von Athleten gesagt, denen 
der Siegeskranz zu teil wird, oline dass sie einen 
Kampf bestanden haben. Dieser Fall konnte 
eintreten, wenn der Antagonist vom Kampfe zu- 
rücktrat; dies geschah das erstemal Ol. 75: der 


stantiv *Kalä gebildet oder, da im Iränischen ein &0 vom Fanstkampf ernüdete Theagenes wagte nicht, 


heller Vocal häufig an die Stelle eines dunkeln ge- 
treten ist, hinter 4 aber ein dunkler Vocal zwei- 
fellos das Ursprüngliche war, *Kulä, *Kolä. Die- 
ses ist noch im neupersischen Kal, Dorf, erhal- 
ten, wo das auslautende @ nicht durch Antritt 
des Suffixes vor dem regelrechten Abfall bewahrt 
worden ist. Wenn also anch nach dem oben 
Bemerkten die Annahme einer Nebenform *ükulä 
(*@kolä) neben *kulä durchaus zulässig ist, so wird 


den Agon im Pankration aufzunehmen, worauf 
seinem Gegner, dem Mantineer Dromeus, der 
Sieg 4. zugesprochen ward (Paus. VI 11, 4). 
Zur Zeit des peloponnesischen Krieges siegte der 
Pankratiast Dorieus von Rhodos, des Diagoras 
Sohn, a. im Faustkampf an den Pythien (Paus. 
VI 4,1), vielleicht weil seine Antagonisten seine 
Überlegenheit scheuten; vgl. die Inschrift seiner 
Statuenbasis Arch. Ztg. XXXV 189 und dazu 


man doch in diesem Falle das A von Akola besser 30 Foucart Bull. hell. X1 289ff. Einen Dioxippos 


auf ein Missverständnis des ursprünglichen Be- 
richterstatters zurückführen oder es durch die 
irrtümliche Übertragung des anlautenden A von 
"Auava, das unmittelbar vorhergeht, erklären. Auf 
alle Fälle aber erscheint es in hohem Grade 
wahrscheinlich, dass in dem Namen A. ein Appel- 
lativum steckt, das zu dem jetzt in Mäzändärän 
so gebräuchlichen Käla zu stellen ist. 
[Andreas.] 


(Zeit Alexanders d. Gr.), der im olympischen 
Pankration estra pulveris iactum gesiegt hatte, 
malte Alkimachos (Plin. XXXV 138). Vgl. auch 
das Siegerepigramm Bull. hell. VI 447: &xodreis 
äuazgei, Ein Sieg d. konnte auch zuerkannt wer- 
den, wenn der angemeldete Gegner gar nicht oder 
zu spät erschien, wovon Paus. V 21, 14 ein Bei- 
spiel aus Ol. 218 erzählt. Ähnliche Fälle mögen 
öfter sich ereignet haben ; vgl. Xenoph. Ages. VI 


Akoluthos (Ax6Aovdos), nach Bergk PLGIII3 40 8. Hor. epist. 11.51 duleis sine pulvere palmae. 


p. 1097 Verfasser eines von Matranga (Anecd. II 
571ff.) aus einem Barberinus herausgegebenen 
Gedichtes eis ra Boovuasıa dxolovdov Tod yoay- 
nauxod. Bergks Annahme ist von Teuffel 
und Nicolai (IH 341) adoptiert, und auch in 
die ‚byzantinische Litteratur-Geschichte‘ von K. 
Krumbacher ($ 205, 2 S. 381) übergegangen, 
obgleich Weil inzwischen unter Zustimmung von 
Bergk (PLG III4 362f.) dargethan hatte, dass 


Das Wort a. wird dann in übertragener Bedeu- 
tung von auaynri und dvasıori verwendet. Vgl. 
Krause Olympia 153ff. Reisch.] 
’Axö6rırov, auch Axdvıros (Hedyl. Anth. Pal. 
XI 123), aconstum, ist eine von verschiedenen 
alten Autoren in durchaus verschiedenem Sinne 
gebrauchte Bezeichnung für eine giftige Pflanze, 
weshalb grösste Vorsicht in der Interpretation 
der diesbezüglichen antiken Stellen am Platze 


die Verse vielmehr das Gratulationsgedicht eines 50 ist. Aus den von einander vielfach abweichen- 


Schülers an jenen Grammatiker sind, und dass 
nach Andeutungen in V. 15ff. 70 der Adressat 
den wohlbekannten Namen K6ovdos trägt, nicht 
den sonst kaum nachweisbaren ’4xdiovdos (das 
a ist aus dem Schluss des vorhergehenden Wortes 
herübergelesen); s. Revue critique V (1870) 401£. 
Der Gratulant rühmt seinen Lehrer auch als 
Epiker; der Verstechnik nach steht das Gedicht 
etwa auf einer Stufe mit Joannes von Gaza (6. 


den Pflanzenbeschreibungen scheint soviel her- 
vorzugehen, dass hauptsächlich zwei Pflanzen- 
gattungen unter 4. verstanden wurden: a) Aco- 
nitum napellus L.. Eisenhut, Sturmhut, Mönchs- 
kappe — so genannt wegen des helm- bezw. kap- 
penförmigen Aussehens des oberen Blütenkelch- 
blattes —, Giftheil, Venuswagen, Wolfswurz, 
Pflanzengattung aus der Familie der Ranuncu- 
laceen; sie hat glänzende, tief fünfteilige Blät- 


Jhdt., vgl. Crusius Comment. Ribbeck. 15. 1.60ter, blüht in ährenförmigen, aufrechten Rispen, 


Hanssen Philol. Suppl. V 205£.): Weil ver- 
mutet also gewiss mit Recht, dass der angeredete 
yoauuerxös der Epiker Kolluthos von Lykopolis 
sei. Die Hexameter, die der stilverwandte Joan- 
nes den Anakreonteen seines Epibaterios voran- 
schickt (p. 342B.), zeigen nonnische Technik, 
wie die des Kolluthos. Studemund und mit ihm 
Hanssen schreiben das in Frage stehende Ge- 


die blaue, gespornte Blumen tragen, und enthält 
ein sehr giftiges Alkoloid, das Aconitin, vgl. 
Leunis Synops. 2. Teil 2. Bd. $ 592, 20. 
Die Wirkungen einer Aconitinvergiftung auf die 
einzelnen Körperteile schildert Schol. Nic. Alex. 
13. Seribon. Larg. comp. med. 188. b) Doro- 
nicam pardalianches L., gemeine Gemswurz, eine 
gleichfalls, doch weit minder giftige (vgl. Ga- 
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len. XI 820) Pflanzengattung aus der Familie 
der Compositen, besteht aus perennierenden 
Kräutern mit knolligem Wurzelstock und schlan- 
ken Stengeln. Die Grundblätter sind langge- 
stielt, desgleichen die Blütenkörbchen, die 
Strahl- und Scheibenblüten sind goldgelb. Leu- 
nis 2.2.0. $ 694, 51. Diese beiden von einan- 
der ganz verschiedenen Pflanzen wurden von den 
alten Botanikern fast durchgehends verwechselt 


Axovırov 


oder doch nicht scharf genug auseinandergehal- 10 


ten, ganz zu schweigen von der grossen Zahl 
derjenigen, die mit dem Worte ’A. eine klare 
Vorstellung überhaupt nicht verbanden (vgl. 
Lenz Bot. d. alten Gr. u. R. 609), sondern 
das Wort als Colleetivnamen anwandten, um 
irgend ein giftiges Kraut anzudeuten; so sind 
aconita bei Dichtern oft einfach „Giftkräuter“ 
(z. B. Verg. Georg. Il 152) oder „Gifttränke*“ 
(z.B. Ov. met. I 147. Iuven. sat. I 158. X 25). 
Theophrast (h. pl. IX 16, 4ff.) beschreibt die 
von ihm 4. genannte Pflanze folgendermassen: 
Das ’4. wächst teils auf Kreta, teils auf Zakynth, 
das meiste und beste aber bei Heraclea in Pon- 
tus. Es hat ein cichorienartiges Blatt. Die 
Wurzel ist an Gestalt und Farbe einer Nuss 
gleich. In ihr steckt die Giftkraft, während 
Blatt und Frucht unschädlich sind. Das Kraut 
ist niedrig und dem Getreide ähnlich, aber der 
Same steht nicht in Ähren. Es wächst überall, 
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dortselbst weit verbreitete Species ist Doronicum 
Caucasicum M. B.) zu deuten sei, ist möglich, 
aber auch nicht mit Sicherheit zu erweisen. Bei 
Dioskorides (ähnlich bei Galen. XI 820) zeigt sich 
wenigstens eine sichere Spur von Unterscheidung: 
er spricht IV 77 von einem dxdvıror, dagegen IV 78 
von einem frepov axdvıror. Letzteres bezieht sich 
wahrscheinlich auf den „Sturmhut*, vgl. Fraas 
Synops. pl. fl. el. 134. Dioskorides beschreibt (IV 
78) die Blätter als denen der Platane ähnlich, 
blos tiefer eingeschnitten, dabei viel kleiner und 
dunkler gefärbt. Der Stamm ist kahl, ähnlich 
wie beim Farrnkraut, ellenhoch und höher, der 
Samen sitzt in länglichen Schoten. Die Wur- 
zeln sind schwarz und gleichen den faserigen 
Teilen der Seekrebse. Die Pflanze hiess auch 
#vvoxt6vov oder Avxoxzdvor, weil sie, in rohe 
Fleischstücke gesteckt, dazu diente, Wölfe und 
sonstige Raubtiere zu vergiften. Dagegen dürfte 


’Axovırov 


20 das, was Dioskorides IV 77 zsei dxovirov sagt, 


einigermassen zu Doronicum pardalianches passen, 
dessen Wurzeln, in grösseren Mengen genossen, bei 
vielen Tieren — bezüglich der Hunde und Wölfe 
ist der Beweis erbracht, vgl. Diosc. ed. Spren- 
gel II S. 608 — tödlich wirken. Die Be- 
schreibung der Pflanze lautet: „Sie hat: 3 oder 
4 Blätter, welche denen der Saubrotpflanze (Erd- 
scheibe, eyelamen Europaeum L.) oder der Gurke 
ähnlich, aber kleiner und etwas rauh sind (vgl. 


vorzüglich aber auf felsigem Boden und wird 30 Pln, XXVIL 9) Der Stengel ist eine Spanne 


weder von Schafen noch von anderem Vieh ge- 
fressen. Zu seiner Wirksamkeit fordert es eine 
besondere Zubereitung, die nur wenige verstehen. 
Mit Wein oder Honigwasser eingenommen, er- 
regt es keine Empfindung. Aber es kann so zu- 
bereitet werden, dass es den Tod in ganz be- 
stimmter Zeit verursacht: in 2, 3, 6 Monaten, 
in einem Jahr, ja in 2 Jahren. Ein eigentliches 
Gegengift ist noch nicht gefunden, doch suchen 


lang. Die Wurzel hat Ähnlichkeit mit dem 
Schwanze eines Skorpions und glänzt alabaster- 
artig. Die Wirkung dieser Wurzel auf die Skor- 
pione ist so heftig, dass diese erstarren, so wie 
sie von ihr berührt werden. Nähert man sich 
den Erstarrten aber mit Helleboros (Nieswurz), 
so werden sie wieder munter (vgl. Plin. XXVII 
6). Das a. tötet Panther (vgl. Plin. VIII 99. 
Xen. Cyneg. XI 2), Schweine, Wölfe und über- 


die Eingeborenen dem Erkrankten mit Wein und 40 haupt alle Gattungen von Tieren, wenn es in 


Honig zu helfen (vgl. @alen. XIV 139. XII 269). 
Das 4. ist unwirksam, wenn man die Anwendung 
nicht versteht ($ 7). Dass diese Beschreibung 
zu unserem „Eisenhut“ nicht passt, ist ohne 
weiteres einleuchtend (vgl. Fraas Synops. pl. fl. 
cl. 212. Billerbeck Flora class. 218, doch in- 
consequent, vgl. 141). Denn erstlich ist Aconi- 
tum napellus L. weder auf Kreta (doch vgl. Lu- 
can. IV 322), noch auf Zakynth (Zante) wieder 
gesehen worden. zweitens ist die Wirkung des 
Sturmhutes sicher im Gegensatz zu der unsiche- 
ren Wirkung der Theophrastschen Pflanze, drit- 
tens hat die Wurzel auch nicht die Gestalt einer 
Nuss (zaove, zagd@, wofür freilich Wimmer 
zagidı „Squillenkrebs* eonjicierte: doch auch so 
bleiben noch Rätsel genug übrig). Überhaupt 
‚aber ist es sehr wahrscheinlich, dass Theophrasts 
Beschreibung nicht aus eigener Anschauung ent- 
stand, sondern aus Vermengung und Zusammen- 


Fleischstücke gesteckt wird, die zum Frasse hin- 
geworfen werden. Die Pflanze heisst auch zao- 
dalıayzts (vgl. Plin. XX 50), »auuogov (doch hat 
Hippokrates II 133 K.. der xauuogov als küh- 
\endes Mittel anführt, darunter vielleicht Schier- 
lingssaft, xwöverov, verstanden), YnAvupdror, uvo- 
xrdvov oder dnoog@ovor (vgl. Plin. XXVI 7. 9. 
10).* Die Beschreibung des Plinius stimmt nament- 
lich in den 88 6—9 auffallend zu der des Dios- 


50 korides (IV 77), während die $$ 4. 5. 10 mit 


mehr Wahrscheinlichkeit auf den Sturmhut zu 
beziehen sind, nicht auf die Gemswurz, so dass 
wir mit Bestimmtheit annehmen können, dass 
Plinius die beiden verschiedenen Pflanzen ver- 
mengt und irrtümlich zu einer Darstellung zu- 
sammengezogen hat, Denn wenn er gleich von 
vornherein betont ($ 4), das aeonitum sei von 
allen Giften das am schnellsten wirkende, so ge- 
nügt diese eine Thatsache. um hier an Doroni- 


schweissung verschiedener ihm vorliegender Quel- N cum nicht zu denken. Aconit war das Gift, mit 


lenangaben, die sich aber auf ganz verschiedene 
Giftpflanzen bezogen und nur den Namen ’A. ge- 
meinsam hatten. wodurch sich die unplastische 
Schilderung am besten erklärt. Dass. wie Fraas 
will, Theophrasts Pflanze als Doronicum parda- 
lianches L. (neugr. oxogxiö:, in einer Höhe von 
2500-—8060’ allenthalben in Griechenland, auch 
in der unteren Tannenregion: eine gleichfalls 


dem, wie der Ankläger M. Caecilius behauptete, 
Calpurnius Bestia seine schlafenden Frauen mühe- 
los umgebracht hatte. Allerdings wäre es wün- 
schenswert. dass die Beschreibung des Theophrast 
mit der des Dioskorides (IV 77), sowie des Pli- 
nius in den mit Wahrscheinlichkeit auf das Do- 
ronicum zu beziehenden Paragraphen wesentlich 
mehr übereinstimmte, als es der Fall ist, was 


a a 
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einige Gelehrte bewog, die Ausfüllung dieser 
Kluft auf dem Wege der Conjecturalkritik an- 
zustreben, vgl. Theophr. ed. Schneider III 
p. 805. Doch ist dieses Mittel entschieden un- 
zureichend. Es ist ferner nicht unmöglich, dass 
die Benennungen zapödaktayzss („Pantherwürger“) 
und ähnliche doch vielleicht ursprünglich auf 
Aconitum napellus gingen, welches jedenfalls 
geeignet ist, die Tiere in viel kürzerer Zeit ab- 


Axovırov 
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fand sich aber in der Nähe von Heraclea Pon- 
tica. Plin. a. a. O. Hiermit stimmt überein, dass 
gerade von der Landschaft Herakleotis der Reich- 
tum an &. ausdrücklich hervorgehoben wird. 
Strab. XII 543. Vermutlich gab letzterer über- 
haupt erst die Veranlassung zur Entstehung jener 
Sage über den Ursprung der Pflanze. Der Name 
a. wurde verschieden abgeleitet. Theophrast (h. 
pl. IX 16, 4) meint, die Pflanze habe ihren 


’Axovırov 


zuwürgen, als Doronicum, dass diese Namen 10 Namen von Akonai (Acone), einem unfern Hera- 


aber später, d. h.in den meisten uns erhaltenen 
Quellen, irrtümlich zu Beschreibungen gesetzt 
wurden, die gar nichts mit Aconitum napellus zu 
thun haben. Bei Nikander (Alex. 36—42) erschei- 
nen die Ausdrücke uvoxzovor, aapdakıayy&s, Imkv- 
odvor (zur Sache vgl. Schol. Nie. Alex. 41. Plin. 
XXVII 4. 9), xauuapo» oder xduuogov (nach 
dem Schol. a. 0. = zax® udow drawodr; anders 
Plin. $ 9: nach ihm so genannt von der Ähn- 


clea Pontica gelegenen hügeligen Hafenflecken 
im Gebiete der Mariandynen. Ebenso Theopomp 
bei Athen. IIL 85b (FHG I 311). Antigon. histor. 
mirab. CXIX (131) — an beiden Stellen auch 
die interessante Mitteilung, dass die Einwohner 
von Herakleotis unter der schreckenvollen Regie- 
rung des Tyrannen Klearchos (Agatharchos), be- 
vor sie die Strasse betraten, erst ein Raute- 
decoct zu trinken pflegten, um, falls sie plötz- 


lichkeit der Wurzel mit einem Seekrebs oder 20 lich ergriffen und zum Tode durch d. verurteilt 


Hummer, cammarus) als Synonyma für echtes &. 
Nach dem Glauben der Alten war übrigens 
Menschenkot ein wirksames Gegenmittel gegen 
die entsetzlichen Folgen des Genusses des d. 
Das wussten angeblich auch die Panther, und 
nur dann frassen sie notgedrungen &., wenn sie 
in unmittelbarer Nähe vleichzeitig Menschenkot 
bemerkten.. Nun übten aber die Hirten den 
schlauen Streich, den Menschenkot an einem 


würden, trotzdem am Leben zu bleiben: das 
zryavor sollte nämlich angeblich die Wirkung 
des &. aufheben. Solin. 43. Plin. n. h. VI 4. 
Nie. Alex. 41. Etym. Gud. Steph. Byz. s. 
’Axdvaı. Nach andern kommt &. von dxörn, „weil 
es den Tod so sicher und schnell bewirke, wie 
der Schleifstein die Schärfung des Eisens(!).“ 
Plin. n. bh. XXYII 10. Serv. Georg. II 152. 
Schol. Nic. Alex. 41. Andererseits spielte man 


Faden festzubinden und diesen über einen Baum- 8C mit den Begriffen cos = caus (eautes, vgl. Auson. 


ast hinwegzuziehen, so dass der Kot etwa 1 m. 
über dem Erdboden frei in der Luft schwebte, 
Hatte nun der Panther das d. gefressen und 
wollte sich an den Genuss des Kotes machen, so 
zogen die Hirten den Faden schnell an, so dass 
der Kot in die Höhe fuhr. Nun sprang der ge- 
täuschte Panther, ohne aber seinen Zweck zu 
erreichen, in einem fort aus Leibeskräften so 
lange in die Höhe, bis er ermattet und vergiftet 


idyll. XII de histor. 11), und Plinius (a. Ö.) meint 
seradezu, der Name d. stamme wohl daher, dass 
die Pflanze in nudis enutihus (vgl. Ov. met. VII 
418) wachse, quas aconas nominant. Der Zu- 
satz nullo duxta ne pulvere quidem nutriente 
weist aber hinwiederum auf eine Herleitung von 
a-zorıri (eig. „ohne Staub*), vgl. Diog. Laert. 
V 8. Letzterer Ausdruck war der Palaestra ent- 
lehnt und bedeutet auch „kampflos, mühelos“, 


zusammenbrach. Aristot. h. a. IX 6. Schol. Nie. 40 Davon findet sich a. kühnlich abgeleitet im Etym. 


Alex. 13. 38. Plin. n. h. XXVII 7. 

Aconitum napellus (= „Rübchen“, von den 
rübenförmigen Knollen, welche die Wurzel bilden), 
welches gegenwärtig in den Gebirgen Sachsens, 
Schlesiens, Thüringens, ferner im Schwarzwal 
und in den Vogesen, namentlich aber bis zu den 
Rändern des ewigen Schnees in den Alpen — 
an Gebirgsbächen und in der Nähe der Senn- 
hütten — wächst, scheint im alten Griechenland 
nicht bekannt gewesen zu sein. wohl aber in 
Italien (vgl. Serv. Georg. II 152), wo sein häufi- 
ges Vorkommen auf den vestinischen Bergen von 
Dioskorides (IV 78) ausdrücklich bezeugt wird 
{ital. aconito oder napello). Für ganz besonders 
reich an giftigen Kräutern galten indes im Alter- 
tum die Küstenlandschaften des schwarzen Meeres, 
in erster Linie Bithynien, Pontus (vgl. Dier- 
bach Flora mythol. 196) und Kolchis. Das a. 
sollte aus dem Geifer des lichtscheuen, wider- 


M. p.46, „weil das Gift jeden, der es trinke, mühe- 
los besiege und zu Boden strecke.“ 

In der Nähe des portus Acone, veneno aronito 
dirus (Plin. VI 4) befand sich auch die acheru- 
sische Höhle. Hiermit übereinstimmend sagt 
Nikander (Alex. 13), das &. wachse auf den ’Ays- 
owides Ööydaı, also am bithynischen Acheron, wo 
sich der gähnende Schlund befinden sollte, der 
zur Unterwelt hinabführte; hierzu passt die An- 


50) gabe des Schol. z. d. St.: ’Aydowr de noranos Er 


“Hoaxkeia 15 Movuxjj ... zaı 6 Adpos "Axovı- 
ros A&veraı. Aber auch nördlich und östlich vom 
schwarzen Meere sollte 4. wachsen. Im Skythen- 
lande hatte es Medea gepflückt (Ov. met. VII 
407), und im kolchischen Zaubergarten ihrer Be- 
schützerin Hekate war es ein wichtiger Bestand- 
teil. Orph. Argon. 925. Als Tochter-der Nacht 
(Baechyl. b. Schol. Apoll, Rh. III 467) und 
Erfinderin vieler giftiger Wurzeln und Arzneien 


strebenden Höllenhundes Kerberos entstanden 50 (Schol. Apoll. Rhod. III 200. Roscher Lex. I 


sein (nach Auson. idyll. XII de histor. 10 aus 
dem Blute des Prometheus), als ihn Herakles 
mit Gewalt aus der Unterwelt heraufzerrte. Ov. 
met. VII 408-419. Plin.n. h. XXVII 4. Schol. 
Nie. Alex. 13. Schol. Apoll. Rhod. I 354. Serv. 
Georg, II 152. Dionys. Perieg. 788ff. Pompon. 
Mela I 108. Murr Pflanzenwelt i. d. griech. 
Mythol. 219. Der Eingang zur Unterwelt be- 


1894, 54ff.) führte Hekate auch den Gebrauch 
des a. ein. Diod. IV 45. Möglich ist, dass, 
wie Dierbach (Flora mythol. 197) meint, Aco- 
nitum Camarum L. für die Giftpflanze der Hekate 
zu halten ist, dessen Vorkommen wenigstens für 
die Gegend des Kaukasos — wo übrigens auch 
Aconitum anthora L. (Blüten gelb oder weissgelb) 
wächst, vgl. Boissier Flor. orient. I 95 — 
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durch Marschallvon Bieberstein bezeugt ist. 
Eine septische Wirkung wurde den Wurzeln 
beider Pflanzen (Aconitum und Doronicum) zu- 
geschrieben (Gal. XI 756. 820. Theophr. h. pl. 
IX 16, 5), während Doronicum auch zu den 
keine Schmerzen verursachenden Augenheilmitteln 
zählte. Diosc. IV 77. Zahlreiche Gegenmittel 
gegen das Gift des a. bei Plinius, z. B. XX 50. 
132. XXI 18. XXIII 48. 92. 135. XXV 168. 
XXVII 161. XXIX 103. 105. XXXIIT 31. 
[Wagler.] 
Akontes (Axdvıns), einer der Söhne des Ly- 
kaon, Apollod. HI 8, 1; sonst Akontios (Steph. 
Byz. s. Axdvziov). [Tümpel.] 
Akontens. 1) Gefährte des Perseus, der 
ohne dessen Zuthun durch den Anblick des Gor- 
goneion versteinert wird, Ovid. met. V 200f. 
2) Ein Latiner, der im Kampf gegen die Troia- 
ner und Etrusker von Tyrrhenus getötet wird, 
Verg. Aen. XI 612f. 
Akontion. 1) Zo Axorro» nannten die 
Boioter nach seiner Form den langen schmalen 
Bergrücken, der im Westen mit dem Hyphanteion- 
gebirge zusammenhängt und auf seinem östlich- 
sten Vorsprunge die Akropolis der am Abhange 
bis in die Ebene sich herabziehenden Stadt 
Örchomenos trug. Strab. IX 416. Plut. Sulla 
17. 19. Schol. Dem. XIX 148. Denselben Na- 
men führten nach Steph. Byz. zwei Städte, eine 
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Stäbe (Gere), als wirklicher mit Spitzen ver- 
sehener Speere (vgl. Antiph. U 2, 3). Dage- 
gen hat das o., das in dem kunstmässig aus- 
gebildeten Pentathlon zur Anwendung kommt, 
eine fest bestimmte Gestalt, über die uns das 
Graffito eines jetzt in Berlin befindlichen Dis- 
kos (Friederichs Kleinere Kunst u. Industrie 
1273. Pinder Fünfkampf Taf. B) — ein ähn- 
licher im Brit. Mus. (Gaz. archeo1. 11875 T. 35) — 


10 und zwei panathenaeische Vasen in Leiden (Arch. 


Ztg. SXXIX Taf. IX 1) und London (Gerhard 
Etrusk. und campan. Vasenb. Taf. A 5 u. 6. Journ. 
of hell. stud. I Taf. VIII) sowie einige litterarische 
Notizen Aufschluss geben. Demnach war dieses 
&. — dxwr heisst der Pentathlonspeer in dem be- 
kannten Pentameter des Simonides, olyurvos in 
dem Merkvers Schol. Plat. Anterast. 135 E — ein 
leichter Speer (Luk. Anach. 32. Tac. dial. 10) 
von etwas geringerer Länge als der Kriegsspeer 


[O. Rossbach.] 20 daher wird es auch drorousvs (-ds) genannt, 


Poll. HI 151. X 64. Etym. M. Hesych. Schol. 
Pind. Isthm. I 22 — und hatte eine lange feine 
Spitze (von einer Tötung aus Versehen durch 
das a. im Pentathlon erzählt Plut. Per. 36; vgl. 
Antiph. II 2, 3). In der Mitte des Schaftes war 
eine aus Leder gefertigte Schleife (4yx44n ; Phi- 
lostr. Gymn. 31. Köchly Philol. Versamml. 
1869, 226. Daremberg et Saglio I 226f., 
angebracht, in welche man zwei Finger (gewöhn- 


in Arkadien (im Gebiete der Parrhasier, seit der 30 lich den zweiten und dritten) steckte, um so 


Gründung von Megalopolis verlassen, Paus. VIII 
27, 4) und eine auf der Insel Euboia. 
[Hirschfeld.] 
3) ’Axorrıov, der Wurfspeer; brachylogisch: 
der Speerwurf, eine Übung der yuurızoi ayaves. 
In der heroischen Zeit war das Schleudern der 
Lanze (ödov, &yos; vgl. Art. Axovrzıoral), die 
im Krieg und bei der Jagd die Hauptwaffe ist, 
auch in den friedlichen Wettkämpfen eine gern 
geübte Kampfart (Tl. XXIII 637. 8878. II 774; 
Öa. VII 229). In historischer Zeit ist das d. 
in den grossen Agonen blos als Teil des Pent- 
athlon (s. d.) zugelassen. Nur bei kleineren 
Agonen, insbesondere bei den Agonen der Ephe- 
ben, findet es sich als selbständige Kanıpfart, so 
in Koresos auf Keos CIG 2360 (Dittenberger 
Syll. 348, 27), wo dem besten Speerwerfer drei 
Lanzen und eine zeoızepalala, dem zweitbesten 
drei Lanzen, dem axoruorns zais eine Portion 


Fleisch als Preis ausgesetzt ist, in Sestos (44a 50 


diaxovuonod, Dittenberger Syll. 246, 83,, fer- 
ner in Tralles (&xovrioig) und Samos (Ditten- 
berger Syll. 395. 396. Bull hell. V 482) und 
an den athenischen Theseen (seit der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr. CIA I 445f., vgl. Du- 
mont Essai sur l’ephebie attique I 189f.); vgl. 
die fragmentierte Votivinschrift in Oropos ’Egnu. 
doy. 1892, 56 (denfovs axoreiiov), ferner die 
Inschrift von Larisa, Miller Mem. de l’acad. d. 
inser. XXVII 2, 47 2. 40: oxoa@ zelar. 
verständlich ist die Notiz bei Euseb. Chronic. I 
p. 206 Schöne Ol. 118 über einen Sieger im 
Pankration und «&. Nach dem Ausweis der Va- 
senbilder (Gerhard AVB IV 270. 293 u. ö.) be- 
dienten sich die Epheben, welche in späterer 
Zeit durch besondere dxortoral (Plat., Theag. 
126B) unterrichtet wurden, bei ihren Übungen 
verschiedener Wurfgeschosse, sowohl einfacher 


dem Speer eine rotierende Bewegung und da- 
durch dem Wurfe grössere Sicherheit und stär- 
keren Schwung zu geben. Das da. konnte sowohl 
im Weitwurf (Od. VIII 229. Luk. Anach. 27. 
Hor. carm. 1 8, 12; wohl auch bei Pind. Pyth. 
1 42) als im Zielwurf (so vielleicht Pind. Ol. XI 
71. XIII 93; Nem. IX 55) geschleudert werden. 
Beim a. des Pentathlon haben die neueren Er- 
klärer meist Zielwurf, der der kriegsmässigen 


40 Verwendung des Speeres entspricht, angenommen, 


da die Kraft im Weitschleudern schon durch den 
Diskoswurf geprüft werde; doch ist die Inter- 
pretation der grundlegenden (oben angeführten) 
Pindarstellen noch durchaus strittig. Am wahr- 
scheinlichsten ist wohl an eine Combination von 
Ziel- und Weitwurf zu denken in der Weise, dass 
man in einer bestimmten, genau bezeichneten 
Richtung möglichst weit werfen musste. Man 
warf wohl in der Regel dreimal. 

Über die Beschaffenheit des Zieles bein Ziel- 
wurf erhalten wir keine Auskunft; entweder bestand 
es in einer hölzernen Säule (Sil, Ital. XVI 568ff.} 
oder einem Schild. oder aber es war auf dem ge- 
lockerten Boden ein Kreis gezeichnet, innerhalb 
dessen die a. mit ihren Spitzen sich einbohren soll- 
ten. Bei dem Wurfe war ein Anlauf üblich oder 
gestattet, natürlich nicht über die Abwurfsmarke 
(regua) hinaus (Pind. Nem. VII 71): im Laufe ist 
der Akontist auf den Berliner Diskos dargestellt ; 


Miss- 60 er holt mit dem Speere rückwärts aus in der Rich- 


tung von unten nach oben, bereitet sich also zunı 
Bogenwurf vor, indenı er den Kopf nach der Hanı 
zurückwendet, eine Bewegung, die den Zielwurt 
nicht ausschliesst; ähnlich bewegt ist die ent- 
sprechende Figur des Londoner Diskos. Häu- 
figer als der Bogenwurf, den auch eine Schale 
des Louvre (Schreiber Kulturhist. Bilderatl. Taf. 
XX 11,8. DarembergetSaglio Fig. 252) ver- 
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anschaulicht, ist der ‚Kernwurf‘, wobei der Speer 
wagerecht über der rechten Schulter in Gesichts- 
höhe gehalten wird (vgl. das archaische Relief 
Friederichs-Wolt.ers Berliner Gipsabgüsse 119. 
Conze Attische Grabreliefs I Tf. VI, die beiden 
panath, Vasen und De Witte Antig. de l’hötel 
Lambert Taf. 24); dabei wird regelmässig das 
linke Bein emporgezogen, Vgl. Krause Gym- 
nastik u. Agonistik I 465ff. Pinder Fünfkampf 


der Hellenen 112f. Grasberger Erziehung u. 10 Art. Axdvrio». 


Unterricht I 327f. III 168f. 239. P. Gardner 
Journal of hell. stud. I 213. Holwerda Arch. 
Ztg. XXXIX 215. Blümner bei BaumeisterD. 
d. kl. A. II 2088. Fedde Über den Fünfkampf 
der Hellenen (Leipzig 1889) 56ff. Girard L’edu- 
cation athenienne 208. Faber Philol. L 470f. 

Der d&xoruouos wurde auch vom Pferde herab 
geübt; dem dg? Enmov äxovrifovu sind an den 
Panathenaeen zwei (übrigens sehr geringfügige) 
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salische Münzen zeigen, in einem leichten Schilde, 
einem langen Schwert und mehreren Lanzen. 
Xenophon (zeei inz. 12, 18) empfiehlt die Ein- 
führung des Akontion bei der attischen Bürger- 
reiterei; es scheinen bei jeder Phyle derselben 
einige Akontisten gewesen zu sein. Unter dem 
Lehrpersonal der attischen Epheben wird ein 
Groruorhs aufgeführt (Aristot, 49. mod. 42, 
Dittenberger De ephebia Attica 34, 54). Vgl. 
[Droysen.] 
Akoraba oder Akoraka (Ptol. V 15, 17, iden- 
tisch mit Ooeariba Not. Dign. Or. XXXII 17 
und Ocearaba Tab. Peut.), nach Ptolemaios Ort 
der Landschaft Chalybonitis in Koilesyrien, Station 
an der römischen Heerstrasse von Apamea nach 
Palmyra; vielleicht identisch mit dem heutigen 
Ruinenort “Okärib (Moritz Abh. Akad. Berl. 
1889, 7). [Benzinger.] 
Akoris (’Axogis). 1) Stadt Mittelägyptens 


Preise ausgesetzt, CIA II 965 2. 68f. (um d. J.20im kynopolitischen Nomos auf der Ostseite des 


400). Auch an den Theseen ist diese Art von 
Wettkampf üblich, vgl, CIA II 444 Z. 90. 446 
2.95; vgl. auch Tagarrivoı. Xenophon legt in 
seinen hippischen Schriften (de re eg. XII 13; 
Hipp. I 6. 21 u. ö.) besonderes Gewicht auf die 
Übung des Speerwurfes bei den Reitern. Auch 
Plato Leg. VIII 834d schlägt für Kreta einen 
Wettkampf der berittenen äxoruoral vor. An 
Speerwurf ist wohl auch in der von Miller 


veröffentlichten Inschrift von Larisa (s. o.) zu 30 


denken, wo Z. 42 ein Sieger ox0oa® innewr ver- 
zeichnet ist. Vermutlich bestand das 4. der Reiter 
darin, dass während des Rittes der Speer nach 
einem Ziele, etwa nach einem Schilde, geschleu- 
ılert werden musste, wie dies ein Vasenbild bei 
Millin Peintures des vasesI 45 veranschaulicht, 
das Welcker Alte Denkm. III 512f. (Taf. 35, 2) 
auf den argivischen Schildagon bezogen hat. Vgl. 
auch das Wandgemälde in einem Grabe von Chiusi 


Monum. d. Inst. V 15. [Reisch.] 
Akontios. 1) Geliebter und späterer Ge- 
mahl der Kydippe (s. d.). [Wentzel.] 


2) L. Ranius Acontius Optatus s. Optatus. 
[Seeck.] 
Akontisma, ein Platz und Pass im Küsten- 
lande von Makedonien, nahe der thrakischen 
Grenze, 9 Millien östlich vom heutigen Kavala 
(Neapolis), Itin. Anton. 321. 331. Ammian. XXVIl 
4. XXXV17. Hierokl. 640. Im Itin. Hieros. 603 
Herkontroma. Tafel De via Egnat. 13, aber 
vgl. Leake N. Greece III 180. [Hirschfeld.] 
"Axovrioral. Die Verwendung des leichteren 
Wurfspeeres im Kampfe ist den Griechen ur- 
sprünglich fremd; noch zur Zeit des peloponnesi- 
schen Krieges und noch später sind es die gric- 
chischen Stämme des Nordens, Akarnanen, Thes- 
saler, Aitoler, Lokrer, oder die nordischen Bar- 
baren. vor allen die Thraker, welche als Akon- 
tisten berühmt, gefürchtet und gesucht sind 


40 cod, 176). 


50 Akra, 


Nils (Ptol. IV 5, 59. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
123, 7), dessen Ruinen man zu Tehne-et-tahuna 
zwischen dem @ebel et-Ter und Minye wieder- 
zuerkennen glaubt (Jomard Deser. de !’Eg. IV 
372fl. H, Brugsch Reiseberichte 87, Geogra- 
phie d. alt. Äg. I 226), wofür jedoch, wie Lep- 
sius (Briefe 94) bemerkt, die Inschriften CIG 4703 
ce. d den vermeintlichen Beweis nicht liefern. 
[Pietschmann.} 
2%) Akoris oder Hakoris, König von Ägypten 
(396— 388), behauptete in einem dreijährigen 
Kriege (um 389—387) die Unabhängigkeit Agy- 
ptens gegen einen persischen Wiedereroberungs- 
versuch (Isokr. IV 140. Iust. VI 6, 1—5; vgl. 
Oros. II 1, 25. Aristoph. Plut. 176). Vielleicht 
schon während dieser Zeit, spätestens nachı dem 
Kriege, unterstützte er thatkräftig Eusgoras von 
Kypros (s. d.) bei dessen Kampfe mit Persien 
(Diod, XV 2, 2. 3, 8.4. 4, 2. Theop. b. Phot. 
Seine eigene Machtstellung festigte 
A. durch Bündnisse mit den Barkaiern und Pi- 
sidern (Theop. a. O., vgl. Isokr. a. OÖ.) und setzte 
sein Land mit Hülfe des Atheners Chabrias, der 
seit 386 bei ihm weilte, umfassend in Vertei- 
digungszustand. Kurz vor seinem Tode trat er 
auch noch mit dem aufständischen Admiral der 
persischen Flotte vor Kypros, Glos, in Verbin- 
dung (Diod. XV 9, 3. 18, 1). Vgl. Judeich 
Kleinas. Stud. 1892, 146. 153ff. [Judeich.] 
1) Stadt jenseits des Tigris (z!gar 
ro® Tiyonzos), von Arrianos im 16. Buche seiner 
Parthica erwähnt (frg. 14 = Steph. Byz.), ver- 
mutlich bei Gelegenheit der Beschreibung der 
Fahrt, die Traian im Spätsommer 116, nach der 
Einnahme von Ktesiphon, den Tigris abwärts nach 
dem persischen Meerbusen unternahm (vgl. Cass. 
Dio LXVIIL 28f.). A. ist wahrscheinlich mit dem 
nach Ptolem, VI3, 4 auf dem östlichen Tigrisufer 
gelegenen’Ayoa identisch, das entweder an der Ein- 


{Thuk. VII 31. IV 150. III 94. 95. Xen. hell. 60 mündung des Sidd alHadd oder bei der des Ka- 


IV 1. 17). In den griechischen Heeren bis zur 
Schlacht bei Mantineia sind diese Leichtbewaff- 
neten. deren Bewaffnung Iphikrates seinen Söldnern 
zab, stets geworbene Scharen, erst in dem Heere 
Iasons von Pherae bilden sie, die Aufgebote der 
unterthänigen Landschaften, neben dem schwer- 
bewaffneten Fussvolke einen festen Bestandteil 
des Heeres; ihre Bewaffnung bestand, wie thes- 


Pauly-Wissowa 


nals Umm al@amäl in den Tigris zu suchen ist. 
Die Form A. weist noch entschiedener als Agra auf 
ein wiederzugebendes aramaeisches agr& ‚Burg 
(». u. Agra Nr. 1) hin. [Andreas.] 

2) Ort an der Westküste der Maeotis, west- 
lich vom Promontoriun Agarım (kosa Berdjans- 
kaja), Ptol. II 5, 12; etwa der heutige Vor- 
sprung Osipo@na bei Nogaisk. 

38 
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3) Dorf am südlichsten Ausgange des kime- 
rischen Bosporus im Gebiete von Panticapaeum, 
65 Stadien südlich von Nymphaeum und Dia, 
30 nördlich von Zephyrium und Cytae, 70 von 
der asiatischen Corocondame, Strab. XI 494. 
Steph. Byz. Plin. IV 86 (Aerae). Tab. Peut.; der 
Geogr. Rav. setzt Aera in die Nachbarschaft von 
Dia, Nymfi, Teagine im Norden, Sanabatis, 
Asandi, Cyta im Süden; nach Theophanes a. 
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gas, so nach der besten Überlieferung bei Plin. 
III 89. Mela II 118. Verg. Aen. III 703. Sil. 
Ital. XIV 210, Agragantum Plin. VIL 200; ge- 
wöhnlich 'Agrigentum , Ethn. Axgayarzivos, Agri- 
gentinus; Agragfa)entinus Plin. XXIX 5. XXXI 
85. XXV 64), Stadt an der Südküste Siciliens, 
4 km. vom Meere, auf einer nach Osten und 
Norden steilen, nach Westen allmählicher ab- 
fallenden Felshöhe, zwischen den kleinen Flüssen 
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704 schiffte sich hier der verbannte Kaiser Iusti- 10 Hypsas (Fiume Drago) und Akragas (Fiume S. 


nianus Rhinotmetus ein, wobei er zunächst an 
"Aoada (-= Asandi) vorüberfuhr, und erreichte Sym- 
bolos. Die Spitze heisst jetzt Tagil-burün. 

4) Spätere einfache Bezeichnung für Tioıdıs 
äxoa an der Küste von Seythia minor, Hierokles 
(Axgaı). Steph. Byz. Jo. Antioch. FHG V 33 
(Axeis). Marcellinus Comes ap. Roncalli II 313 
(Aeres eastellum), byz. 5 Ialıdzga (Acta Patr. 
Cp. 195. 528), auf den ital. Portulanen Onligera, 


Biagio), welche sich wenig unterhalb der Stadt 
vereinigen. Das Stadtgebiet (grösste Ausdehnung 
von Nordwesten nach Südosten ca. 3500, von 
Nordosten nach Südwesten 2500 m.; Fläche ca. 
625 ha.) wird durch ein tief eingeschnittenes Thal 
(Valle della Croce) in zwei Teile getrennt, von 
denen der kleinere nordwestliche (jetzt von der 
modernen Stadt zur Hälfte bedeckt) sich bis zu 
330, der grössere südöstliche (Rupe Atenea) bis 


jetzt türk. Gelare; vgl. Jire&ek Archaeol. 20 351 m. über dem Meer erhebt. 


Fragm. aus Bulgarien II 1871. 
5) In Euboia und 
6) in Arkadien (Steph. Byz.), und mehrere 
andere Vorgebirge oder hochgelegene (&xoos) 
griechische Örtchen, so 
7) in Delos. Bull. hell, II 341. VI 19. 68; 
8) in Kypros. Anonym. Stad. M.M. 307. 313. 


[Tomaschek.] 


Steph. Byz.; 
9) in Akarnanien? Steph. Byz. (s. Akrai 
Nr. ]). [Hirschfeld.] 


10) Stadt an der Westküste von Mauretania 
Tingitana. Hann. peripl. 2,5, von Müller mit 
Agader identificiert. 

11) Vorgebirge an der Küste von Mauretania 
Caesariensis. Ptol. IV 1, 6 (Codd. "4xoad). 

[Joh. Schmidt. | 

Akrabai, Ort im Innern Mesopotamiens. Ptol. 
v18 13. [Fraenkel.] 

Akrabatene (4xgaßaryvn). 1) In Nordjudaea 
(Joseph. Bell. Jud. II 12, 4. 20, 4. 22, 2. IV 9, 
3. 9. Plin. n. h. Y 70 Aerebitena), eine der 11 
Toparchien, in welche Judaea nach Joseph. Bell. 
Jud. III 8, 5 zerfiel, im nördlichen Teil Judaeas, 
s, Akrabatta, 

2) In Ilumaea (Joseph. Ant. Jud. XII 328 
— 1 Makk. V 3). so benannt nach der „Skor- 
pionensteige® (s. Akrabatta), ist im Süden 
Judaeas am Südende des toten Meeres zu suchen 
(Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 133). 

[Benzinger.] 

Akrabatta (Joseph. Bell. Jud. III 3, 5), Haupt- 
stadt der nach ihr benannten judaeischen Toparchie 
Akrabatene (s. d.). Nach Eusebios (Onomast. ed. 
Lagarde 214 ’4xoaßßeir) 9 Millien östlich von 
Neapolis auf dem Weg nach dem Jordan; das 
heutige “Akrabe, ca. 13 km. südöstlich von Nä- 
bulus. Nicht zu verwechseln ist damit die „Skor- 
pionensteige* (mafale “ahrabbim. Num. XXXIV 4. 
Euseb. Unomast. ed. Lagarde 214 4xgaßein), im 


Der Ort war möglicherweise schon von einer 
Ansiedelung der Sikaner eingenommen, denen man 
die weit verzweigten, in den Fels gehauenen 
Gänge (zu Verteidigungszwecken, wie die Gal- 
lerien im Euryelos bei Syrakus? Cavallari 85) 
unter der östlichen Hälfte der heutigen Stadt 
zuschreiben möchte (Schubring 10—12): eine 
vorgriechische Nekropole findet sich auf dem 
Hügel Monserrato, westlich der Stadt (Caval- 


30ları 82. 83). Ums J. 582 wurde eine Colonie 


von Gela, unter Beteiligung von Rhodos, der 
Mutterstadt Gelas, hierher geführt (Thuk. VI 4. 
Strab. VI 272. Seymn. 292. Schol. Pind. Olymp. 
II 66). Sie erhob sich bald zu bedeutender Blüte 
(s. Phalaris. Theron. Empedokles); schon 
Pindar preist sie Pyth. XII 2 als xaAdiora Boo- 
te@v zokiov. Aus dem 6. und 5. Jhädt. stammen 
auch alle bedeutenden erhaltenen Denkmäler: die 
Ringmauer (Beschreibung beiSchubring 15-21), 


40 die Befestigung der Akropolis auf dem Atabyrion 


genannten Hügel (der Stätte des modernen Gir- 
genti), die Aquaeducte und die grossartige, 7 
Stadien im Umkreis messende Piseina (zoAön- 
Pndoa Died. XI 25. Schubring 38—44), end- 
lich die Tempel. Genannt werden: auf der Akro- 
polis der Tempel des Zeus Polieus (Polyaen. V 
1) oder Atabyrios (Polyb. IX 27, 7), auf dem höch- 
sten Gipfel (Reste vielleicht unter der Kathedrale 
S. Gerlando; Serradifalco III 43. 44): ferner ein 


50 Tempel der Athena (Lindia? Polyb. a. a. O. Po- 


Iyaen. VI 51; Reste unter 5. Maria dei Greci). 
Von den Tempeln der Unterstadt ist sicher zu 
benennen nur der colossale des olympischen Zeus 
(Diod. XIII 82. Polyb. IX 27), 110>%<55 m. mit 
den riesigen (7.75 m. hohen), Gebälk tragenden 
Telamonen (Serradifaleo Ant. d. Sieilia III tar. 
20—27): derselbe war bei Ausbruch des Krieges 
mit Karthago (406) noch im Bau und wurde 
nie ganz vollendet. Die Benennungen der übrigen 


Süden Judas, s. Akrabatene Nr. 2 (Robinson 60 Tempel sind eonventionell: Demeter und Proser- 


Neuere Forschungen 388f. Gu&rin Samarie II 
3—5. The Survey of Western Palestine II 386. 
389. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 138). 
[Benzinger.} 
Akrabhein (Axgaßfeir Euseb. Onomast. ed. 
Lagarde 214) s. Akrabatta, [Benzinger.] 
Akragallidai s. Kragallidai. 
Akragas. 1)4xodyas (bei den Römern Agre- 


pina (jetzt S. Biagio am Östende der Stadt, Ser- 
radifaleo III 1. 2, vielleicht des Flussgottes 
Akragas; eine Statue desselben neuerdings in 
dem Thale östlich darunter gefunden Cavallari 
73. 95); Apollon oder Hera Lakinia (an der Sül- 
ost-Ecke der Stadt, Serradifalco IH 3—7): 
Concordia (an der südlichen Ringmauer, der am 
schönsten erhaltene, im Mittelalter Kirche des h. 
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Gregor, Serradifaleo IIT8—14); Herakles (Ser- 
radifalco III 15—19); Dioskuren (Serradi- 
Sicher dagegen ist die 


falco II 36—36D). 


til tm 1} 


Werk des Myron war (Cic. Verr. IV 93), bei der 
kleinen Kirche S. Gregorio. Bezeugt ist der Kult 


des Apollon (Karneios; so hiess einer der Monate 40 ring 33. 34). 


der Agrigentiner IGI 952), Poseidon und Diony- 
sos (Münzen), Hephaistos (Solin. V 23). Von 
sonstigen öffentlichen Gebäuden ist nichts von 
Belang erhalten, auch die Ansetzung der Agora 
nördlich vom ‚Seethor‘ und dem Ölympieion nur 
Vermutung (Schubring 29. 30). Reste von 
Privatgebäuden besonders in der la Civitä ge- 
nannten Gegend bei S. Nicola, u. a. das soge- 
nannte Öratorio di Falaride (Schubring 72. 
Cavallari 87). 
Süden und Westen, aber auch innerhalb der 
Stadt an den Steilwänden der Valle della Croce, 
haben reiche Ausbeute an schönen bemalten Vasen 
geliefert (Schubring 65. 66.) Identification 
einzelner erhaltener Monumente mit den hei 
Schriftstellern erwähnten des Theron (Diod. XIII 
86) und des Simonides (Kallimachos und Aelian 
bei Suidas s. v.) ist natürlich ohne Gewähr. 
Ihren Wohlstand verdankte die Stadt dem 


Toon N 
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Benennung des vor den Mauern, 8 Stadien süd- 
wärts (Polyb. I 18) gelegenen Asklepiostempels 
(Serradifalco III 32—34), dessen Rultbild ein 


Akragas 


AKRAGAS. 


Tempel des Zeus Atabyrios. 
— der Athena. 


sog. Tempel der Demeter u. Per- 
sephone. 


der Hera Lacinia. 
der Concordia. 
des Berakles, 
Tempel des Zeus Olympios. 
sog. Tempel der Dioskuren, 
des Hephaistos. 
Tempel des Asklepios. 
Oratorio di Falaride, 

Tomba di Terone. 


noch im 6. Jhdt., zur neuattischen überging. 
(Salinas Revue numism. 1867, 339. Schub- 
Der Kunstliebe und Gastfreund- 
schaft, aber auch der Schwelgerei und Uppigkeit 
der Agrigentiner gedenken die Schriftsteller häufig 
(u. A. Valer. Max. IV 8, 2. Empedokles bei Diog. 
Laert. VIII 63; s. Theron. Gellias. Antisthe- 
nes). Die Bevölkerungszahl in der Blütezeit giebt 
Diodor (XIII 84. 90) auf über 200.000, (darunter 
20000 Vollbürger), Diog. Laert. VIIl 63 gewiss 
übertreibend auf 800.000 an. 

Einen furchtbaren Schlag erlitt die Stadt 


Die Nekropolen, besonders im 50 durch die Belagerung und Einnahme durch die 


Karthager 405 v. Chr. (Diod. XIII 80 —91. 108. 
Xenoph. hell. I 5, 21): sie hat sich nie wieder 
zu ihrer früheren Blüte erhoben. Timoleon colo- 
nisierte sie nach der Schlacht am Krimissos (338 
v. Chr.) durch Zuführung von Bürgern aus Velia 
in Lucanien (Plut. Timol. 35), und in den fol- 
genden 70 Jahren erholte sich A., trotz unglück- 
licher Kämpfe mit Agathokles von Syrakus (Diod. 
XIX 70. 71. XX 31. 56. 62): unter der Tvran- 


Anbau und Export von Getreide, Wein und Öl60nis des Phintias (etwa 286—280) standen z.B. 


{Diod. XI 25. XIII 81 u. a.); berühmt war die 
Pferdezucht (Verg. Aen. IH 704. Sil. It. XIV 
208. Schubring 35) und Viehzucht überhaupt 
(Pind. Pyth. XIT 4. Plin. n. h. XI 241). Die 
lebhaften Handelsbeziehungen zum hellenischen 
Osten spiegeln sich wieder in der Münzprägung, 
die zuerst, allein unter allen sieilischen Städten, 
der aeginetischen Währung folgte, dann aber, auch 


Gela und Agyrium unter der Botmässigkeit von 
A. Aber unheilvoll wurden die Kämpfe der Römer 
und Karthager in den folgenden Decenmien: die 
doppelte Belagerung und Plünderung durch die 
Römer 261 und durch die Karthager unter Kar- 
thalo 255 vernichteten aufs neue «das Errungene 
(Polyb. I 17—19. Diod. XXIII 11—14. Zonar. 
VII 10): 25000 Bürger sollen bei der ersteren 
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in die Sklaverei geschleppt worden sein. Ein 
Document aus der Zeit um 230 v. Chr. (IGI 952) 
macht uns mit der Stadtverfassung bekannt: an 
der Spitze steht ein iesgodbras, zaganoootaras räs 
BovAnjs, genannt werden ferner ein zg00,00@r, ein 
yoauuaredwv und zauiar; das Volk wird geteilt 
in pdlaı, die forin (auch ovyxAntos @kla) scheint 
110 Mitglieder gchabt zu haben. 

Im zweiten punischen Kriege wurde A. von 


Akragas 
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Jünglings durch #buara geehrt von den Akra- 
gantinern, Ael. v. h. II 33. [Tümpel.] 
5) Nach Plin. n. h. XXXIII 154f. einer der 
berühmtesten Toreuten, welchen er nur dem Men- 
tor nachsetzt, dem Boethos und Mys aber gleich- 
stellt. Über seine Lebenszeit ist nichts über- 
liefert, sie wird jedoch nach den Darstellungen 
auf den von ihm angefertigten Silberbechern 
(Kentauren und Bakchen im Tempel des Dionysos 


den Römern belagert und im J. 210 erobert 10 auf Rhodos, vgl. die Silberbecher aus Pompeji 


(Polyb. IX 27, wichtige Beschreibung der Stadt. 
Liv. XXIV 85. XXV 40. 41. XXVI 40): die 
Senatoren wurden hingerichtet, die Bürger in die 
Sklaverei verkauft, im J. 207 neue Colonisten 
aus anderen Orten Siciliens hinverpflanzt (Cic. 
Verr. II 123). Die Stadt war peregrinen Rechts 
und durch Handel immer noch bedeutend (Cie. 
Verr. II 158. IV 93). Etwa im J. 43 v. Chr. 
erhielt sie durch die posthume Lex Iulia das 
römische Bürgerrecht. 
Städteverzeichnis bei Plinius (III 89) als oppi- 
dum und wird genannt in den Itinerarten (Anton. 
89. Tab. Peut. Geogr. Rav. V 28). Acker-, Öl 
und Weinbau waren auch jetzt noch die Haupt- 
quelle für die Existenz der Stadt (Cic. Verr. III 
18. 73. 180); von Manufacturen wird besonders 
die Weberei erwäbnt (Cie. Verr. IV 58; Blei- 
plomben als Marken für Gewebe noch erhalten, 
Salinas Ann. d. Inst. 1864, 343). Auch der 


bei Overbeck-Mau Pompeji 624f. und die 
Wandbilder bei Helbig Wandg. nr. 499f., fer- 
ner eine Jagd) kaum früher als in das 4. Ihdt. 
v. Chr. anzusetzen sein; s Brunn Gesch. d. 
gr. Kstl. IT 401. Bursian in Ersch und 
Grubers Enceyclop. I. LXXXII 464. Helbig 
Unters. üb. d. campan. Wandmalerei 23. 276. 
[0. Rossbach.] 


Akrai. 1) Eine Ortschaft im inneren Aeto- 


Sie erscheint in dem 20 lien, welche nordwärts von den beiden grossen 


Landseen, der Avouazeıa und Toıywris Alurn, 
wahrscheinlich auf einer der südlichen Vorhöhen 
des Panaitolion lag. Polyb. V 13. Lolling 
Hell. Ldsk. 140. Auf dieselbe bezieht sich viel- 
leicht die Notiz des Steph. Byz. s. Axodyas und 
“Axeonolıs als zölsıs Altwilas, sowie die Angabe 
desselben unter ”dxga von einer Stadt Akra in 
Akarnanien, da bei dem Schwanken der Grenz- 
verhältnisse zwischen Akarnanien und Aetolien 


Schwefelexport ging hauptsächlich von A., wie 30 das aetolische A. recht wohl eine Zeit lang im 


heutzutage von Porto Empedocle, aus: Formen 
aus Terracotta mit Kaisernamen aus dem Anfang 
des 4. Jhdts,, in denen der flüssige Schwefel ge- 
stempelt wurde, CIL X 8044, vgl. p. 998. Aus 
christlicher Zeit stammen die bedeutenden Kata- 
kombenanlagen unter der südlichen Ringmauer, 
zwischen den Tempeln des ‚Apollon‘, der ‚Con- 
cordia‘ und des ‚Herakles‘, le grotte di Franga- 
pani genannt. V. Schultze Katakomben 291 
— 294. 

Der Hafen von A., ausdrücklich nur von 
Strabon (VI 272) erwähnt, lag an der Mündung 
des Hypsas, 18 Stadien von der Stadt (Polyb. 
IX 27), bei der Kirche S. Giuseppe, wo jetzt 
noch antike Gräber und eine Wasserleitung exi- 
stieren, und wo im 16. Jhdt. noch bedeutendere 
Reste (Porticus u. a. Quaderbauten) gesehen wor- 
den sein sollen. Schubring 7. 

Vgl. im allgemeinen Serradifalco Anti- 


Besitze der Akarnanen gewesen sein kann. 
Hirschfeld.] 
2) Feste Stadt im Süden von Sieilien (4xoas 
Thuk. Diod. Plut.; Axga Steph. Byz.; Axovia, 
Axodar, Axgaraı Ptol.; Acrae Liv. Sil. It. XIV 206; 
Einwohner ‘4xoatoı IGI 215; Acrenses Plin.), 
von den Syrakusanern 70 Jahre nach Gründung 
ihrer eigenen Stadt, also um 664, angelegt (Thuk. 
IV 5, 3) und mit den Geschicken der Mutterstadt 


44) meist verbunden. Plut. Dio 27. Liv. XXIV 36, 


1. Auch die Verfassung scheint der syrakusani- 
schen durchaus ähnlich gewesen zu sein. Kaibel 
IGI p. 29. Im Vertrage der Römer mit Hiero 
von Syrakus im J. 263 wurde es dem letzteren 
zugesprochen (Diod. XXIII 4); aus dieser Zeit 
die Inschrift IGI 215 aoılEws "Ieowvos Axgalor. 

Inschriftlich werden genannt ein Aorewioor, 
Agoodioıov, Kopeiov und eine zdla Zeimwovurziu 


(IGI 217). Über die Verfassung in römischer 


chita di Sieilia tom. III. Schubring Histor. 50 Zeit wissen wir nichts: Plinius (II 91) zählt A. 


Topographie von Akragas, Leipzig 1870. Holm 
Gesch. Sieiliens bes. II 426. 427. Cavallari 
Sulla topografia di talune eitta greche in Sicilia, 
Palermo 1879, 73—112. Inschriften Kaibel IGI 
262—265. CILX 7192—7195. Münzen Brit. Mus,, 
Sieily 5—24. Salinas Monete di Sicilia 12—86. 
Vgl. noch Not. d. seavi 1883, 189. 1886, 173. 

2) Ein Fluss Siciliens bei Agrigentum (Cie. 
Verr. II 50. Steph. Byz. aus Polyb. IX 27. Vi- 
bius Seq. 3B.), jetzt Girgenti oder Fiume di S. 
Biagio. [Hülsen] 

3) s. Akrai Nr. 1. 

4) Sohn des Zeus von der Okeanostochter 
Asterope, Eponymos der gleichnamigen sieilischen 
Stadt, die (nach Duris) vielmehr dem vorbei- 
fliessenden Flusse ihren Namen verdanken sollte 
(Steph. Byz. s.’Axgdyavres); dem entsprechend der 
Flussgott desselben, in Gestalt eines schönen 


zu den eivitates stiperudiariae. Im 5. Jhdt. n. Chr. 
bestand in A. eine christliche Gemeinde, aus 
deren Coemeterien die Inschriften IGI 236—239 
stammen: vgl. V. Schultze Katakomben 295 
—297. Jetzt Palazzolo-Acreide mit nicht un- 
bedeutenden Resten, nanıentlich südlich von der 
Stadt eine merkwürdige Nekropole mit Reliefs 
in den Felsen gehauen. Vgl. Judica Antichita 
di Acre, Messina 1819 fol. Schubring Jahrb. 


60. Philol. Suppl. IV 662—672. Inschriften IGI 


203—239. CIL X 7188. Münzen British Museunı 
Sieily 2. Salinas Monete li Sicilia p. 9 tav. II. 
[Hülsen.] 

Akraia. 1) Ein Felshügel in Argolis un- 
mittelbar neben dem höheren Hügel Euboia, au 
dessen südlichstem Abhange das Heraion, der 
früher zum Gebiete von Mykenai, später zu Ar- 
gos gehörige Tempel der Hera, lag. Die Sage 
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leitete den Namen von einer Tochter des Fluss- 
gottes Asterion, Akraia, ab, welche zugleich mit 
ihren Schwestern Euboia und Prosymna Amme 
der Hera gewesen sein sollte. Paus. II 17, 1; 
vgl. Curtius Peloponnesos II 396f. 
[Hirschfeld.] 
2) Epiklesis mehrerer Göttinnen (vgl. Akraios) 
a) Aphrodite A. Hesych. s. Axo&a. Sie wurde ver- 
ehrt «) in Argos, Aphrodite’4xoia. Hesych. s. Azoia; 


"Axoadov Aörıas 


#) in Knidos, Paus. I 1, 3; y) in Kypros auf 10 Steph. Byz. s. Axpaıpia. 


dem Berge Olympos, wo ihr Heiligtum &dvzov 
»al dögarov für Frauen war, Strab. XIV 682; 
ö) in Trozen auf der Burg, wo die Halikarnassier 
ihren Tempel gestiftet hatten, Paus. II 32, 6. 
Da die Halikarnassier in Halikarnass selber ein 
Heiligtum der Aphrodite in summa arce hatten 
(Vitruv. II 8, 11), ergiebt sich, dass e) auch in 
Halikamass Aphrodite Axoala verehrt wurde. 
Keil Philol. IX 454. 
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net III 27, 159; h) im arkadischen Trapezus, 
Nicol. Dam. frg. 33 Dind. = FHG II 377. 

2) Poseidon, Pluton und Zeus wurden zu- 
sammen als #soi dxoaio: in Mytilene verehrt. 
Eckhel D 504 = Mionnet III 46, 102. 

[Wentzel.] 

Akraipheus (’Axgaıpeös), Sohn des (pteoi- 
schen) Apollon, Vater des Ptoos, Eponymos der 
am Ptoon gelegenen boiotischen Stadt Akraiphia. 
[Tümpel.] 

Akraiphia (Axoarpia, auch Axgalgıov, Azgal- 
prıov und za “Axoaipvıa geschrieben, vgl. Paus. 
IX 23, 5. 24, 1. Steph. Byz.; inschriftlich lautet 
das Ethnikon Axgaupıeds), boiotische Stadt an der 
Nordostseite des Kopaissees, unterhalb des Ptoon 
(bei dem jetzigen Dorfe Karditza) gelegen (Ruinen 
s. Baedeker Griechenl.? 189), nicht selbstän- 
diges Glied des boiotischen Bundes, sondern den 
Thebanern unterthänig, denen auch das hoch- 


b) Artemis ‘4xola in Argos. Hesych. s. 4xoia. 20 berühmte, 3/, Stunden nordöstlich von der Stadt 


c) Athena Axoaia. Hesych. s. Axoea. In Argos 
’4xola. Hesych. s. Axgta. 

d) Hera “4Axoaia. a) Tempel auf der Burg 
von Argos. Paus. II 24, 1. Hesych. s. Axota. 8) Hera 
A. hatte auf dem Vorgebirge Heraion auf dem 
korinthischen Isthmos gegenüber Sikyon ein Man- 
teion. Liv. XXXII 23. Strab. VIII 380. „) Am 
berühmtesten war der Tempel der Hera A. ın Ko- 
rinth, der Sage nach von Medeia gegründet; den 


auf eineın Vorsprunge des Ptoon gelegene Orakel 
des Apollon Ptoos gehörte (Paus. a. a. O. Herod. 
VII 135. Strab. IX 413. Plut. Gıyll. 7, de 
def. or. 5.8). Tempel gefunden bei Perdikovrysi 
(Bull. hell. IX 474 und folgende Bde. bes, XV 
660). Grenzinschrift gegen Kopai Bull. hell. XIII 
407. Vgl. Ulrichs Reisen und Forschungen in 
Griechenland 236ff. Münzen Head HN 292. In- 
schriften CIG 1587. 1625. 1629. Le Bas II 


Tempeldienst versahen sieben Mädchen und sieben 30 583ff. Bull. hell. II 507. IIT 133. Athen. Mitt. 


Knaben ; alljährlich wurde der Hera A. ein Trauer- 
fest gefeiert. Eurip. Med. 1379. Apd. bibl. I 9, 
28, 3. Schol. Eur. Med. 10. 273. 1379. Zenob. I 
27. 8) Wie es scheint, gab es eine Hera A. am 
Bosporos. Dion. Byz. frg. 9 (Müller Geogr. Gr. 
min. II 22). 

e) Tyche A. hatte in Sikyon ein Heiligtum. 
Pau. II 7, 5. [Wentzel.] 

"Axgaiov Adssas, bei Thuk. VII 78 eine An- 


IX 5. [Hirschfeld.] 
Akraiphios, Kultbeiname des Apollon, von 
der boiotischen Stadt Akraiphia, die nach einer 
Gründungssage von Akraipheus, dem Sohne des 
Apollon, gegründet ist. Steph. Byz. s. Axpapia. 
v. Wilamowitz Herm. XXVI 204, 1. 
[Wentzel.] 
"Axga Aevxn s. Lucentum. 
Akrasos, Stadt in Lydien am oberen Lauf 


höhe, um welche die Athener am 2. und 3. Tage 40 des Kaikos. Hierokl. Synekd. 670. Notitt. Mün- 


ihres Rückzuges mit den Syrakusanern kämpften, 
unweit Floridia gelegen, bei der Cava di Cula- 
trello (oder di Spampinato) genannten Schlucht. 
Vgl. Holm Gesch. Siciliens II 63. 64. Holm 
und Cavallari Topogr. di Siracusa 230-234 
und Tf. I. [Hülsen.] 
Akraios. 1) Epiklesis des Zeus. Anon. Ambr. 
20 (Schoell-Studemund Anecd. I 265). Cal- 
lim. hymn, 182. Aristid. or. I p. 7 Dind. Zeus A. 


zen Head HN 547. Ramsay Asia Min. 125. 
[Hirschfeld.] 
Akrathos (’Axoadws), Vorgebirge des Athos 
am strymonischen Meerbusen (Strab. VII 330 fr. 
32), jetzt Cap Lavra. S, auch Akrothooi, 
[Hirschfeld.] 
"Axparıoua (auch axgazıouds), das gleich 
nach dem Aufstehen genossene Frühstück, so ge- 
nannt, weil es aus Brot und ungemischtem 


wurde verehrt a) in Akrai auf Sicilien, Kaibel50 Weine bestand, Plut. qu. conv. VII 6,4. Athen. 


IGI 203, nach zweifelloser Ergänzung von Wila- 
mowitz; b) in Halikarnass, Le Bas Asie mi- 
neure II 501 p. 138 = Bailie XCV. Apoll. 
hist. mirab. 13 (wo das überlieferte 4ozoaio mit 
Recht in Axoaip geändert worden ist, Keil Phi- 
lol. IX 454); c) in Mytilene; Münze bei Eckhel 
II 504 = Mionnet 1I46, 102; d) auf dem Pe- 
lion; Dikaiarch II 8. Arch. Miss. scientif. III 
(1854) 265. 266. Athen. Mitt. XIV 51; vgl. O. 


I 11c. Der Ausdruck (bezw. das Verbum axea- 
ticew) ist nachweisbar seit der Zeit der alten 
Komödie; noch Athenaios a. O. erwähnt ihn und 
die Sitte als noch bestehend. Altere Ausdrücke 
sind äpıozovr und Örarnozıouds (Ath. a. Ö.). 
[Mau.] 
Akratophoron (aeraiophorum), Gefäss, in 
dem der unvermischte Wein auf den Tisch ge- 
bracht wurde: Varro de v. pop. R., am vollst. 


Müller Orchomenos? 243. Stark Arch. Ztg. XVII 60 Schol. Veron. ed. Keil p. 75. Poll. X 70; Varro 


92; e) auf dem Pindosgebirge an der Grenze zwi- 
schen Epirus und Thessalien, Liv. XXXVIII 2; 
f) in Smyrna, CIG 3146. Münzen bei Eckhel 
11 508. 543. Mionnet III 207ff. nr. 1124—1144. 
223 nr. 1248. Suppl. VI 319f. nr. 1565—1570. 
Panofka Abh. Akad. Berl. 1854, 552 Taf. 11. 
Overbecek Kunstmyth. II, Münzt. III 10; g) in 
Temnos; Münzen bei Eckhel II 497. Mion- 


r.r. 18, 5 scheint es nur allgemein als Wein- 
gefäss zu erwähnen. Der Name scheint in hel- 
lenistischer Zeit statt wvzr7o und divos üblich 
geworden zu sein; auch die Form war wohl wesent- 
lich dieselbe: einer Halbkugel oder einem abge- 
stumpften Kegel ähnlich, entweder ohne Fuss 
rund oder spitz zulaufend, oder mit einem Astra- 
galenring oder dgl. zum Stehen (Poll. a. O.). 
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Bei den Römern verdrängte es die älteren Ge- 
fässe lepesta, galeolum, sinum. [Mau.] 
Akratophoros (4xgaropdgos), Epiklesis, unter 
der Dionysos in Phigaleia verehrt wurde. Paus. 
VIII 39, 6, woselbst auch Beschreibung des Kult- 
bildes. [Wentzel.] 
Akratopotes (Axoazoxdtns), Heros des un- 
gemischten Weintrunks (vgl. Agathodaimon, 
Akratos, Akrete), in Munichia verehrt, Athen. 
II 39e (= Polemon fr. 40). [Wernicke.] 
Akratos ("4xoaros). 1) Daemon im Gefolge 
des Dionysos, zu Athen in Form einer Maske 
verehrt. Paus. 12, 5, vgl. Kallim. epigr. 42 Wil. 
Wohl identisch mit dem in Munichia als Akra- 
topotes (s. d.) verehrten Daemon. Von Darstel- 
lungen ist inschriftlich bezeugt nur eine Maske 
in Umrisszeiehnung auf einer späten Vase aus 
Lipara in Glasgow, abg. Journ. of hell. Stud. 
VI (1886) pl. 62. Andere Darstellungen sind 


Akratophoros 
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östlich von Nubien, lebt ausschliesslich von den 
Heuschrecken, welche durch die Frühlingswinde 
ins Land geführt werden; leidet an einer Wür- 
merkrankheit, die bei allen Stammesangehörigen 
vor dem 40. Lebensjahre sich einstellt und tod- 
bringend ist. [Pietschmann.] 
Akrillai (AxgıiAa, Einwohner Axgıllaios 
Steph. Byz.), Stadt in Sieilien, unweit Syrakus. 
Liv. XXIV 35, 8. Plut. Mare, 18. [Hülsen.] 
Akris, zoAıs aörövouos, die von Diodor XX 
57 als die letzte der von Archagathos, dem Sohn 
des Agathokles, eroberten Städte, nach "/nnov 
”4xoa. d. i. Hippo regius, genannt wird. Wil- 
manns CIL VII p. 147 wollte sie nıit Ueres 
gleichsetzen, wogegen sich Tissot Geogr. comp. 
II 286 wohl mit Recht erklärt. [Joh. Schmidt.) 
Akrisios (Axoioros). 1) Sohn des Abas und 
der Okaleia (Apollod. II 2, 1; vgl. 4,1. 4) oder 
Aglaia (Schol. Eurip. Orest. 965), der Tochter 


Akrisios 


mehrfach auf A. bezogen, z. B. Ann. d. Inst. 1841 20 des Mantineus, Königs von Argos. Schon im Mut- 


tav. B5. Zahn Wandgem. II 50, vgl. jedoch 
F. Marx Röm. Mitt. VII (1892) 26ff. 

2) Gigantenname auf einem etruskischen Spie- 
gel (Gerhard 168), vgl. M. Mayer Gig. u. 
Tit. 253; Athen. Mitt. XVII 1892, 268. 

[Wernicke.] 

3) Acratus, Freigelassener Neros, euicumgue 
flagitio promptus (Tac. ann. XV 45), plünderte 64 
n. Chr. asiatische Provinzen und Griechenland 


terleibe mit seinem Zwillingsbruder Proitos im 
Streite, vertrieb er, erwachsen, diesen aus 
dem Reiche, musste aber nachher, als dieser 
von seinem Schwiegervater Iobates in Lykien 
(nach Anderen heisst er Amphianax) wieder zu- 
rückgeführt wurde, die Herrschaft mit ihm teilen, 
so dass A. Argos, Proitos Tiryns erhielt. Tiryns 
soll von den Iykischen Kyklopen mit Mauern 
umgeben worden scin (Schol. Eur. Orest. 965, 


auf Neros Geheiss, Tac. ann. XV 45. XVI 23.30 vgl. Strab. VIII 373). Des A. Tochter war Da- 


Dio Chrysost. Rhod. (or. XXXT) p. 394 Dindorf. 
Vgl. CIL VI 9741: Aeratus libertus) paeda- 
gogus. [v. Rohden.] 
Akremba (Axg&uße), Castell in Makedonien, 
Procop. de aedif. IV p. 279. [Tomaschek.] 
Akrenza (Axotvla), Castell in Dardania, 
Procop. de aedif. IV p. 280. [Tomaschek.] 
Akrete (‘4xoyrn), Nymphe (es ungemischten 
Weines (vgl. Agathodaimon, Akratopotes, 


nae, die, wie das Orakel sagte, einen Sohn gebären 
sollte, der den Vater ums Leben bringen würde. 
Darum liess A. sie in einem unterirdischen Gemache 
oder in einem ehernen Turme bewachen, wo sic 
aber doch, von Proitos, nach Anderen von Zeus, 
der sich in einen Goldregen verwandelte, ge- 
schwängert, den Perseus gebar (Pherekydes bei 
Schol. Ap. Rh. IV 1091; vgl. Herod. VI 58. 
Horat. od. III 16). A. liess das Kind samt der 


Akratos), als Wärterin des Dionysos genannt 4) Mutter in einer Kiste ins Meer werfen, diese 


bei Nonn. Dion. XIV 224. [Wernicke.] 
Akria, Epiklesis der Aphrodite, der Artemis, 
der Athena und der Hera in Argos. Hesych.; vgl. 
Akraia Nr. 2. [Wentzel.] 
Akriai (4xowal Paus. III 22, 4, vgl. Polyb. V 
19; Axoeal Hierokl. Synekd. p. 392, 15: Axpeıa 
Ptol. II 16, 9; Axoalor [gen.] Strab. VIII 
343. 363), lakonische Stadt an der Nordostküste 
des gytheatischen Meerbusens (bei dem jetzigen 


ward aber von Diktys, dem Bruder des Königs 
Polydektes von Seriphos, aufgefangen, der auch 
für die Erziehung des Knaben sorgte. Nach- 
lem Perseus mehrere Abenteuer bestanden hatte, 
kehrte er mit Danaö nach Argos zurück, um 
den A. aufzusuchen, den er, da er aus Furcht 
vor dem Orakel entflohen war, beim pelasgi- 
schen König von Larissa in Thessalien (dessen 
Erbauer A. nach Schol. Ap. Rh. 140 war) 


Kokkino), 11, Stunden südlich von Helos, mit50 traf, und daselbst ohne Schuld bei Kampf- 


einem sehenswerten Tempel der Göttermutter, 
angeblich dem ältesten Heiligtume dieser Göttin 
im ganzen Peloponnes, und einem Denkmale des 
olympischen Siegers Nikokles, welches zwischen 
lem Gymnasion und (ler Hafenniauer stand. Paus. 
a. 2.0. Vgl. Curtius Peloponn. II 288. 
| Hirschfeld.) 

Akrias, wahrscheinlich Hypokoristikon zu 

Akrokomos (s. d.), Freier der Hippodameia. Paus. 


VI 21, 10, der vermutet, dass er Lakedaemonier 6 


und Gründer von Akriai gewesen. |Knaack.] 
Akridion (‘4xgıöiov), delischer Archon An- 
fang des 2. Jhlts. v. Chr. Bull. hell. VI 46 
v. 160; vgl. Dittenberger Syll. 367, 160. 
[Kirchner.] 
Akridophagoi (Agatharch. Mar. Erythr. 58. 
Diod. III 29. Strab. XVI 772; vgl. Plin. VI 195), 
Volksstanım im aithiopischen Binnenlande süd- 


spielen mit dem Diskos tötete. wodurch das Orakel 
erfüllt war (Apollod. II 2, 1ff.). Ziemlich über- 
einstimmend ist die Erzählung in den Schol. 
Ap. Rh, IV 1091 und bei Paus. II 16, 2. 
28, 7. 25. 6. Perseus und die Larissaeer be- 
statteten den A, vor der Stadt und errichteten 
ihm ein Heroon; nach Clemens Alex. protr. p. 13.23 
Sylb. war sein Grab auf der Burg von Larissa in 
einem Tempel der Athene. Hyg. fab. 63 erzählt. 
A.seiin Seriphos, wohin er. um seine Tochter und 
seinen Enkel abzuholen, gegangen war, bei den 
für den gerade gestorbenen Polydektes angestell- 
ten Leichenspielen getötet worden. Vgl. CIG 
7708. E. Gerhard Danae, ein griechisches 
Vasenbild, Vierzehntes Berliner Winckelmanns- 
programnı (Berlin 1854), Wohl identisch mit 
dem Vater der Danae ist der Argiver A.. welcher 
nach dem Schol. Eurip. Orest. 1094, nach- 
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dem er den Delphern Hülfe gegen ihre Grenz- 
nachbarn geleistet, neben der durch Amphiktyon 
gestifteten pylaeischen Amphiktyonie und mit 
ihr vereinigt eine zweite zu Delphi organisiert, 
die an ihr teilnehmenden Staaten bestimmt und 
den Modus der Abstimmung und den Rechtsgang 
innerhalb derselben festgestellt haben soll. Vgl. 
Strab. IX 420. Kallim. ep. 39. O. Müller Dorier 
I 261. 397. Hermann-Thumser Lehrb. der 
griech. Antiquit. I 96, 1. [Toepffer.] 
2) Strateg in Sikyon während der T'yrannis 
des Euphron im J. 367. Xen. hell. VII 1, 45; 
vgl. Curtius Griech. Gesch. III6 346. 
[Kirchner.] 
Akritas (6 Axoitas). 1) Der südlichste Berg- 
zug Messeniens, der sich zwischen den Städten 
Methone und Asine (jetzt Modon und Koron) 
nach Süden vorstreckt und in einem spitzen Vor- 
gebirge (jetzt Cap Gallo) endet. Strab. VII 


Akrolithon 1198 


ähnlich wie oxtagayetr auch vom blossen ‚Mar- 
kieren‘ der Kampfgriffe gesagt (Aristot, Eth. 
Nikom. III 1, 17. Poseidon. FHG III 259). Es 
bildet als Teil der zeorowia in der Regel nur 
das Vorspiel zum wirklichen Kampf und bezeich- 
net die Bewegungen der Hände, mit denen man 
den Gegner zu fassen und dessen Griffe zu mei- 
den sucht. Vgl. das Erotenpaar links auf dem 
Sarkophage bei Gerhard Ant. Bildw. Taf. 89 


10 (Baumeister Denkm. I 502); andere auf a. ge- 


deutete Denkmäler bei OÖ. Müller Handb. d. 
Arch.2 741, 3. Es kann aber durch den «. auch 
der Kampf selbst entschieden werden. Der sikyo- 
nische Pankratiast Sostratos, dessen agonistische 
Thätigkeit im das zweite Drittel des 4. Jhdts. 
fällt, errang eine Unzahl Siege durch den Kunst- 
griff, die Finger des Gegners zu fassen und zu 
brechen oder doch solange zu drücken, bis jener, 
vom Schmerz bezwungen, sich besiegt erklärte; 


359. Paus. III 34, 12. Ptol. III 16, 7. Vgl.20er erhielt davon den Beinamen dxgozeooirns 


Curtius Peloponn. II 168f. 

2) Ein vortretendes Vorgebirge Bithyniens, 
an der Propontis, jedenfalls südöstlich von Chal- 
kedon; im übrigen sind die Angaben des Me- 
nippos und des Artemidor (bei Steph. Byz. p. 683, 
2 und 685, 8 Mein.) unvereinbar, bei letzterem 
vielleicht ein Zahlenfehler, s. Hyris. 

[Hirschfeld.] 

3) Epiklesis des Apollon in Sparta. Paus. III 


(#x00z810107975); die Basis seiner delphischen Sie- 
gerstatue mit einer metrischen Inschrift (vgl. z. 
B. atoas 6° arulndiovs aar]ta E]zoareıs aua- 
yet) ist uns erhalten, Bull. hell. VI 447. Ähnlicher 
Kanpfweise bediente sich der Ringer Leontiskos, 
der seine Gegner nicht zu Boden zu ringen ver- 
mochte, aber ihnen im 4. die Finger zerbrach 
(Paus. VI 4, 1. 3). Seine von Pythagoras ver- 
fertigte Statue wird ihn wie mit weit vorge- 


12, 8. wo in den Ausgaben der orthographische 30 streckten Händen nach dem Gegner haschend 


Fehler der Hss. 4xoeizas beibehalten zu werden 
pflegt. [Wentzel.) 
Akrite (Axoiry), kleine Insel, 100 Stadien 
östlich von Patmos, jetzt Arki. Agathem. T 14. 
[Hirschfeld.] 
Akritobatai, sacrale Behörde in Ephesos nach 
Hesych.: dxgıroßaraı ' ägyn vis napı "Eysoios ns 
dor&udos Vvarör;, in einer ephesischen Inschrift. 
aus der Kaiserzeit (Wood Discoveries at Ephe- 


sus, Great theatre nr. 1, Col. 7 Z. 17) erschei- 40 


nen dxgoßaraı täjs Veoö unter den priesterlichen 
Beamten. Da an der Identität kein Zweifel sein 
kann, liegt wohl bei Hesych ein Irrtuin bezüglich 
der Namensform vor. [Wissowa.] 
"Axodaua (acroama), nıuusicalische und decla- 
matorische Vorträge, namentlich während der 
Mahlzeit (nach Liv. XXXIX 6 in Rom seit dem 
Triumph des Cn. Manlius Volso 187 v. Chr. üb- 
lich), aber auch sonst (CIL X 1074. Polyb. XVI 


21, 12). Auch andere Tischunterhaltungen, z. 50 


B. Tänze, werden so genannt: Plut. qu. conv. 
YII 8. Persaios (um 280 v. Chr.) bei Athen. XIH 
607e. Das Wort wird sowohl griechisch als la- 
teinisch auch persönlich von den vortragenden 
Künstlern gebraucht (Athen. a. OÖ. und IV 148c. 
XI 126c) und zwar ist lateinisch ausser Cie. pro 
Archia 120 (aus d. Griech. übersetzt) nur die per- 
sönliche Bedeutung sicher: so Cie. p. Sest. 116; 
Verr. II 22. Suet. Vesp. 19. Macrob. Sat. II 4; 


dargestellt haben, ähnlich dem Schema des Pan- 
kratiastenreliefs von Halimus (Benndorf Anz. 
Wien. Akad. 1886, 88), aber mit anderer me 
ıler Füsse. Krause Gymnastik u. Agonistik 
421f. 510. Grasberger Erziehung u. Unter- 
richt: I 349#f. [Reisch.] 
Akrodemos (’ Axg0ön10s) Sohn des Diotimos. 
Eponymer Prytan in Magnesia am Maiandros aus 
römischer Zeit. Athen. Mitt. XV 330. 
[Kirchner.] 
"Axooxepowa, die Enden (Nocken) der Raa, 
Poll. I 91. [Luebeck.] 
Akrokeraunia, nordwestliches Vorgebirge von 
Epirus, Ausläufer der keraunischen Berge, jetzt 
Cap Glossa. Plin. IIT 97. 145. IV 1f. 
[Hirschfeld.] 
Akrokomos (’Azo6xouos), Freier der Hippo- 
dameia, im zweiten Verzeichnis bei Schol. Pind. 
01. 1127 (s. Akrias). [Knaack.] 
Akrokorinthos (Az00xsourdos), Burg von Ko- 
rinth ; offenbar als die ursprüngliche Stadt behan- 
delt bei Steph. Byz. s. Aooerdos. [Hirschfeld.] 
Akrolissos (4z064:000s Polyb. VIII 10. Strab. 
VII 316). ı. i. die Akropolis der illyrischen Stadt 
Lissos (jetzt Les, ital. Alessio). südlich von 
Scodra. [Tomaschek.] 
Akrolithon (dz064.dov Eoaror, stalua aero- 
lsthos, Anth. Pal. XII 40. Vitr. II 8, 11), Sta- 
tuen, an denen die bekleideten Teile von be- 


zweifelhaft Nep. Att. 14. Plin. ep. 31. 13. Suet. 60 maltem oder vergoldetem (Paus. VI 24, 6. 


Aug. 74. Über die verschiedenen Arten solcher 
Unterhaltungen s. Marquardt Privatl.2 151f. 
3318. [Mau.] 
’Arpoxeıpiouds, das ‚Kämpfen mit den Hän- 
den @vev ovgn4orjs‘ (Suidas) im Ringen (Plat. 
Alkib. I 107E) und Pankration (Poll. III 150. 
Luk. Lex. 5), bei Suidas im weiteren Sinne auch 
vom Faustkampf gebraucht. Axooyeıgideoda: wird 


25, 4. IX 4, I. Hist. Aug. XXX ter. 32) Holz 
waren, bei Pausanias häufig erwähnt. Diese 
Technik war seit ler Zeit der Goldelfenbeinsta- 
tuen und neben denselben als billigere Herstel- 
lungsweise üblich. Datierte Akrolithe: Pheidias, 
Paus. IX 4, 1; Damophen (um 370), Paus. VII 
23, 5. VII 31, 1; Leochares (um 350), Vitr. a. 
O.; um 270 n. Chr., Hist. Aug. a. OÖ. Funde 
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von Resten solcher Statuen: in Bassae, Stackel- 
berg Apollotempel S. 98; im Isistempel zu 
Pompeji, Overbeck-Mau Pompeji 107. 109, 
Mit den Akrolithen sind zu vergleichen die Sta- 
tuen, an denen die Extremitäten von Gold und 
Elfenbein, der bekleidete Rumpf von geringerem 
Material war (Paus. I 40, 4. 42, 4. VI 19, 11), 
und die namentlich in der Kaiserzeit üblichen, 
an denen die bekleideten Teile aus dunklerem 
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walteten. CIA III 1294. 3906. Keil (Ztschr. f. 
Altertumsw. 1849, 513) hielt sie für identisch 
mit den Pyloren, doch vgl. Dittenberger zur 
Inschrift. Über die Pyloren vgl, auch Schöne 
Hermes IV 292, über beide Amter Arch.-ep. 
Mitt. XIV 88f. [Szanto.] 
Akropodion (aeropodium). Bei Hygin. fab. 
88 verbirgt Pelopia das dem Thyestes entrissene 
Schwert sub aeropodio Minervae Da Hygin 


Stein waren. Schubart Rh. Mus. N.F. XV 10das griechische Wort seiner Quelle beibehält, 


108f. Blümner Technol. III 210, [Mau.)] 
Akron. 1) Ein Bogenschütze griechischer 
Abkunft im Heere des Aineias aus Korythos (Cor- 
tona), der von Mezentius getötet wird, Verg. Aen. 
X 719f. und Servius z. St. [0. Rossbach.] 
2) Acro, König von Caenina, Gestalt aus der 
Romulussage. Romulus tötet ihn im Zweikampfe 
im Sabinerkriege und weiht die erbeutete Rüstung 
als erste spolia opeime (s. d.) dem Iuppiter Fere- 
trius. Die ältere, kürzere Fassung der Sage, 
wie sie aus annalistischer Quelle entnommen bei 
Livius (I 10) und Dionys (II 33. 34) vorliegt, 
kennt den Namen des von Romulus besiegten 
Königs noch nicht. Am frühesten erscheint der- 
selbe bei Properz IV 10, 7, dann bei Val. Max. 
III 2, 3 und auf der pompeianischen Inschrift 
CIL X 809. Aber auch Varro wird bereits den 
Namen Acro gegeben haben, da dieser sich an 
zwei wahrscheinlich auf Varro zurückgehenden 


kann er nicht die Fussspitze, sondern nur etwa 
die Basis verstanden haben, vermutlich aus Miss- 
verständnis. [Mau.] 
Akropolis (‘Ax06x04.15). 1) Nach Steph. Byz. 
zwei Städte, eine in Aetolien (vielleicht identisch 
mit Akrai, s. d. Nr. 1), die andere in Libyen; 
Einwohner AxoonoAlıns oder "Arporolıeis. 
[Hirschfeld.] 
2) Hauptveste der kaukasischen Iberer am 


20 Südufer des Cyrus (Kur), welche Pompeius im 


Kriege gegen Artokes 65 v. Chr. besetzte (Cass. 
Dio XXXVIO 1), d. i. griechischer Name für 
Harmozica (georg. Armazis-tsiche ‚Veste des Or- 
ımuzd‘), den Vorort von Sa-karthwelo nördlich 
von Tiflis. [Tomaschek.] 
Akroreia (dxe@eosıa), eigentlich jedes Hoch- 
land, nannte man insbesondere den gebirgigen 
District des nördlichen Elis, welcher der Grenze 
von Arkadien und Achaia zunächst liegt (ai zör 


Stellen (Fest. p. 289. Plut. Romul. 16) findet. 30 'Ixowesiov zöAsıs Xen. hell. VII 4, 14, vgl. 


Zuerst eingeführt hat ihn entweder Varro selbst 
oder einer der gelehrten Antiquare seiner Zeit 
(etwa Atticus), und den Anlass dazu bot viel- 
leicht die Zusammenstellung der Triumphalver- 
zeichnisse, die ja mit dem Triumphe des Romu- 
lus beginnen mussten. Die Sage selbst entstand 
wohl in der Weise, dass die in historischer Zeit 
bestehende Sitte der Weihung von spolia opima 
im Feretriustempel auf den mythischen Gründer 


III 2, 30; irrig Steph. Byz. Axowoeıoı, wolıs 
Towwviias); vgl. Curtius Peloponn. II 37ff. 
[Hirschfeld.] 

Akroreites (z0woeitns), Epiklesis, unter der 

Dionysos in Sikyon verehrt wurde. Apollodor 

bei Steph. Byz. s. Axowosıa. Vgl. Paus. II 7, 5. 
[Wentzel.] 

Akrostichis. ‘Axvoozizıor bedeutet den An- 

fang eines Verses (in der christlichen Kirche 


dieses Tempels und der Stadt selbst zurückge- 40 auch gleichbedeutend mit dxgore/sduor, Inraxon 


führt und die betreffende Heldenthat dann in 
den bekanntesten Krieg des Romulus gesetzt 
wurde, [Ciehorius.] 
3) Aus Agrigent, iaroos, wlös Zfrawos, 200- 
piorevoer Ev rars 'Adrvraıs Ana Entedoxher. Eotıv 
olv a0soßVreoos "Itroxndrovs . Eypays zeoi larpı- 
is Öwoidı dalerrw zepi roopäs byreırav Bißhi- 
or a’ . Eorı de zal oltos rar va zreiuara 
onusiwoaueror. Suid. Er soll zu Athen gegen 


d. i. Refrain, so Constit. apost. II 57, 5 p. 85, 13 
Lagarde, s. Christ anthol. XX Anm. LXIX: 
äxodorıyor, wie Krumbacher Gesch. d. byz. 
Litt. 336 schreibt, existierte wohl im Griechischen 
nicht), enger den ersten Buchstaben eines Verses. 
Or. Sib. XI (IX) 23 708 dxoooriyioro To yoduua. 
der Anfangsbuchstabe des nächsten Verses, ebenda 
v. 17 axpooriyıa yoatunaros doyoufvov, Versanfänge 
mit dem ersten Buchstaben des jedesmal anzu- 


die grosse Pest (480 v. Chr.) mit Erfolg das An- 50 deutenden Wortes; VIII 249 zgoyoapeis Er axvo- 


zünden grosser Feuer zur Luftreinigung angeord- 
net haben (Plut. de Is. et Os. 80. Oribas. Sy- 
nops. VI 24, 97. Aet. V 94, 223. Paul. Aeg. II 
35, 406). Die Schule der Empiriker führte, um 
sich das Ansehen höheren Alters zu geben, ihren 
Ursprung auf ihn zurück (Gal. XIV 638; vgl. 
Plin. n. h. XXIX 5). Das Selbstgefühl des A. 
geisselt die auf Empedokles oder Simonides zu- 
rückgeführte fingierte Grabschrift für denselben: 


oriyioıs, dessen Name durch die Anfangsbuch- 
staben aufeinanderfolgender Verse gebildet wird. 
Das so entstehende Wortbild heisst A. Cie. 
de div. II 111 (cum deinceps ex primis ver- 
suum litteris aliquid coneefitur nach Ernes- 
tis richtiger La... Dion. Hal. ant. IV 62, ®. 
Gleichbedeutend ist zavaorıy“s Suet. de gramm. 
6. Gell. XIV 6, 4. Diog. Laert. V 93 (= Suid. 
s. v.). Dieterich Abranas 202, 6; zauastızidor 


"4x00r inroor Azowr’ "Azoayarrivov zaroos äzoov 60 Diog. Laert. VIII 78. 


Kovatsı zonurös dxg05 zaroidos äzoorarns (Diog. 
L. VIII 65. Suid.). [M. Wellmann.] 
4) Helenius Acro s. Helenius. 
Akroneos ("4zodveos). ein Phaiake. Hom. 
Od. VII 111. [Knaack.] 
’Axpopölaxes hiessen drei bürgerliche Wäch- 
ter auf der Akropolis von Athen, die in der 
Kaiserzeit neben den drei Pyloren ihres Amtes 


Die A. bei Homer beruht auf Zufall (Gell. a. O. 
Eustath. DB. XXIV 1); Epicharm wird von Diog. 
Laert. VIII 78 nur auf Grund unechter Schriften 
zum Urheber von A. gemacht (Lorenz Epich. 66. 
Diels sibyll. Blätter 34). Das älteste Beispiel der 
A. ist Eböd£ov zEyvn Notices et extr. d. mser. 
XVII 2, 25f., nach Boeckh Sonnenkreise 197. 
um 193/90 v. Chr. entstanden (s. Blass Handb. d. 
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klass. Altertumswiss. 1281. Lydus de ostent. ed. 
Wachsmuth Proleg. LVIII£). Die zwölf Tri- 
meter, welche die A. Edösfov reyvn geben, ent- 
sprechen in der Buchstabenzahl den Tagen der 
zwölf Monate; ebenso die zwölf Trimeter bei 
Kaibel epigr. 1096 mit der A.: Merınzos zöpe. 
Dionysios Metathemenos verwandte den Namen 
seines Zo@uevos Ildayraios als A., um seine Au- 
torschaft an dem auf Sophokles Namen gefälsch- 
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lateinischer A.: Jesus Christus Dei filius sal- 
votor erux teilt Haupt op. I 289 aus einer Hs. 
der Leipziger Stadtbibliothek mit. In griechi- 
schen Inschriften giebt die A. teils den Namen 
des Verstorbenen in Grabschriften (Kaibel epigr. 
149. 226. 726), teils den des Verfassers (ebenda 
979. 1096. Anth. Pal. XIV 148), oder sie wieder- 
holt das Anfangswort (Kaibel 725); epigr. 979 
wird die A. von Silben gebildet und der Vocal der 


ten Parthenopaios versteckt zu wahren (Diog. 10 Silbe am Versschluss (telestichisch) wiederholt. 


Laert. V 93. Diels a. O. 34). Die dem Dikaiarch 
zugeschriebene dvayoapn ts "EAlddos in 'lri- 
metern (Müller Geogr. Gr. min. I 288f.) gehört 
nach Lehrs Entdeckung (Rh. Mus. II 1843, 354) 
zufolge der A. der ersten 23 Verse dem Diony- 
sios, Sohn des Kalliphon, der um Christi Geburt 
lebte (Gardthausen Gr. Pal. 122). Das Lehr- 
gedicht Dionysios des Periegeten enthält nach 
Leues Entdeckung (Philol. XLII 176) v. 109£. 


Ausgedehnte Anwendung fand die A. in der 
kirchlichen Poesie (Krumbacher a. 0. 836f.), und 
zwar zuerst die alphabetische A. Dieselbe stammt 
aus dem Orient (Gardthausen Gr. Pal. 120). Sie 
findet sich in den Psalmen, Klageliedern und Sprü- 
chen und zwar so, dass das Alphabet entweder an 
der Spitze der langgedehnten viergliedrigen Verse 
(z.B. Ps. 37) oder der einfachen zweigliedrigen (Ps. 
25) oder der einzelnen Versglieder (Ps. 111) fort- 


und 513f. die A. Zum Awovvoiov av Errös PDa- 20 läuft; bisweilen tritt jeder Buchstabe wiederholt 


gov und Veds ‘Eouns Eri "Aödgıavod (Zu von 
Wachsmuth Rh. Mus. XLIV 151 für Zufall er- 
klärt, von Nauck Herm. XXIV 325 durch Emen- 
dation in 2x verändert, von Diels a. 0. 34 
verteidigt; #eos “Zeus ist Anrufung an den 
Gott, &ri ’Adoravod Fortsetzung der ersten A, 
Crusius Jahrb. f. Philol.e CXXXVII 1888, 528. 
Wachsmuth a. O.). 

Wahrscheinlich fand die A. zuerst in der Orakel- 


auf, dreifach Klagel. III 1—66, achtfach Ps. 119 
(Ewald Die Dichter des alten Bundes I? 1 p. 200f. 
Bouvy etudes sur le rythme tonique 332f.). Der 
Syrer Ephrem variiert die A. durch Umkehrung 
des Alphabets oder Weglassung der Buchstaben 
geraden beziehungsweise ungeraden Ranges, Bou- 
vy 333. Alphabetische A. nach Trimetern bei 
Gregor v. Nazianz monosticha moral. tom. II 
186, ferner Boissonade anecd. gr. IV 436f. I 


poesie Anwendung, Dielsa. 0.33. Krumbacher 30161, woselbst mehr Beispiele eitiert werden; 


a. 0. 338. Ursprung der A. in der religiösen Ge- 
heimlitteratur, vielleicht der orphischen, behauptet 
Dieterich Abraxas 165, 2; eine zapaorıyis 'Oo- 
eos wird ebenda 202, 6 citiert. Den älte- 
ren sibyllinischen Orakeln war die A. durchgehends 
eigen und zwar so, dass die A. sich mit dem 
ersten Vers des Orakels deckte, Cic. de div. II 
112 (wohl aus Varro, Diels 26); bei längeren 
Orakeln fuhr die A. im zweiten Vers fort, doch 


so, dass dessen Anfang nicht mit einem Sinn- 40 Jahn. 


abschnitt des Orakels zusammenfiel. wie das 
zweite Orakel bei Phlegon (s. u.) zeigt, Diels 
a. 0. 27. Zweck der A. war, die Sammlung vor 
Interpolationen und Verkürzungen zu schützen, 
Varro bei Dion. Hal. IV 62, 6. Die ältesten 
uns erhaltenen sibyllinischen Orakel sind zwei 
von Phlegon (Mirab. 10 p. 76 Keller) mitge- 
teilte, ausführlich behandelt in Diels angeführter 
Schrift, Text mit Commentar ebenda 111f. Ent- 


nach iambischen Distichen Boissonade IV 442; 
nach Hexametern in dem Iliasargument Anth. 
Pal. IX 385, welches die Namen der Buchstaben 
akrostichisch verwendet, und in den orphischen 
Hymnen auf Dionysos und Apollo ebenda IX 524. 
526 (je 4 Epitheta gleichen Anfangsbuchstabens 
in jedem Vers), die Ioh. Geometra im Hymnus 
auf Maria nachbildet. Alphabetische A. nach 
Strophen im Parthenion des Methodios (p. 49 
Christ anthol. 33), bei Theophanes, 
Christ a. O. 236. Der Akathistos des Sergios 
(Pitra Anal. sacra I 250. Christ a. OÖ. 140) 
enthält eine vollständige und eine unvollständige 
A. (Akath. II dreizehn Strophen a—«, ®). Voll- 
ständige alphabetische A. in den Anacreontea bei 
Christ a. 0.48.50. Bergk PLG III 354. Ma- 
tranga anecd. 667; mit Weglassung von 7 und 
© bei Sophronios Christ a. O. 43.44. 45. Da- 
niel 'Ihes. hymnol. III 20—46, bei Elias Christ 


stehungszeit nach Diels 89. 95 J. 207 und 20050a. O. 47 (hier beginnen alle vier Verse der Stro- 


v. Chr. (Liv. XXVIL 37, 5. XXXI 12, 8), beide 
von demselben Verfasser (Diels a. ©. 32). nach 
Diels vielleicht Fabius Pictor (ebenda 106). Im 
Saeculargedicht (bei Phlegon Macrob. 4 p. Of. 
Keller — Zosimus hist. nov. II 6 p. 61f. Men- 
delss. Diels a. O. 133f.) des Jahres 17 v. Chr. 
eine Spur von A. v. 25—30, die auf älteres Ori- 
ginal hinweist (Diels a. O. 15). In unserer 
Sammlung der sibyllinischen Orakel ist die ein- 


phen mit demselben Buchstaben; Str. 7 wohl 
zu tilgen), ferner Bergk a. O. 358. Matranga 
a. O0. 645. 664; mit » aber ohne 7 (Lücke bei 
y?) Bergk a. O. 348; verstümmelt Christ a. 
O0. 84: bis £ Romanus Christ a. OÖ. 138, bis y 
Pitra a. O. XXXIX 300. 612. 613. Unvollstän- 
dige A., aber durch Wiederholungen als abge- 
schlossen gekennzeichnet, Pitra a. O. 538 mit 
sieben Strophen aaßröze. Bei Romanus de 


zige A. VIII 217—50: ’Inoovs Xoeiorö; Heor Hu nativ. II (Pitra a. O. 228) geht dem Alphabet 


vios owrne oravnos. welche selbst wiederum die 
A. iydös enthält (H. Achelis Das Symbol des 
Fisches 20). Dieselben Verse eitiert Eusebios 
or. Const. 18, 3: Augustin de civ. d. XVIII 23 
übersetzt sie ins Lateinische mit griechischer 
A.: Jesues Oreistos Teud wos soter stauros (e 
und d dienen zur Wahrung der Verszahl, » zu 
beliebigem Ersatz für v). Ein Sibyllinum mit 


die A. #63» dw vorauf; de nativ. III zeigt das 
umgekehrte Alphabet. Vollständige alphabetische 
A., aber durchsetzt mit nichtakrostichischen Ver- 
sen. in den liturgischen Büchern der orthodoxen 
Kirche Oxronzos ueydin 5. Iavariyurn (ed. 
Ven. 1850. 4%) p. 279. 328. Toısö. 256. 282. 
Mnv. Nosuße. 141. Asz. 187. 196. Ilevınxoor. 
167. 182. ‘Qo040y. 473. 479. Eiouol. 190. 202. 
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Spuren von alphabetischer A. (je drei Buchsta- 
ben) Oxzwnz. 2. 96. 186. 232. 276. 319. Alpha- 
betische A, nach Versen, deren je vier eine 
Strophe bilden (nach Ps. 111), zeigt das Diodion 
des Iohannes Damascenus (mit nachfolgender 
Umkehrung des Alphabets) in Pitras Hymno- 
logie 18£., bei Christ a. O. 240 dem Theopha- 
nes zugeschrieben (s. Stevenson Revue des 
quest. hist. XX 1876, 525 Anm.), ferner Pitra 
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Canones der liturgischen Bücher, durchweg stark 
durchsetzt mit nichtakrostichischen Versreihen 
(die 36 Buchstaben der A. bei Christ a. O, 122 
erscheinen 7:46. 4381-53 in 323 Versen grup- 
penweise zerstreut), vgl. Oxtony. 44. 52. 78. 
84 etc. (Myr. Aezeuße. 162 Kösı tadra mposoprın 6 
"Toon ist wohl Prosa). Oft ist die A. durch kleine 
Änderungen des überlieferten Textes erst her- 
zustellen s. Kutlumusianos Anm. z. Mr. 


anal. 476. 482. 484. Constantin. Porph. de cae- 10 Azgız. 60. ’/ovr. 52. 90. Verstümmelte Spuren 


rim. 18% tom. I 383 ed. Bonn. und die Gedichte 
des Bartholomaeus (A. ein Trimeter mit folgenden 
doppelten: Alphabet, das zweite umgekehrt) und 
Georgius (zwei ebenso geordnete Alphabete) bei 
Pitra Hymnol. a. O., vgl. anal. I. LXXV. Ste- 
venson a. O. 526f., Beispiele aus dem Eöyo/o- 
yıov fügt hinzu Bouvy a. 0.336. Auch Sophro- 
nios Anacreontea zerfallen in Gruppen von je 
vier oizor. Eine Vereinfachung dieses Princips 


ehemaliger A. überall zu finden, vgl. Oxtong. 
13. 17. 20 ete. Die eigxoi haben fast nie für 
die A. Geltung, Ausnahmen ’Oxtany. 55. 56. 99. 
144. Mnr. ’Iovv. 90, ebenso stehen die Yeoroxie 
in den meisten Fällen ausserhalb der A., Aus- 
nahmen Ilertnxoor. 219. Oxtanyg. 248 s.u. Über 
das sehr häufige Fehlen der 5.—8. Stelle 
durch Weglassung der zweiten Ode s. Christ 
a. O. LXIV. Der Name des Autors kommt 


zeigt der Hymnus de S. Andrea (Pitra anal. 20 regelmässig nach dem Verse, Christ a. 0. 242. 


555), dessen sechs Strophen mit den Buchstaben 
«aerreog d.i. 1.5.9 etc. anfangen (yoau- 
zırog dgıduds Str. 3 ungenauer Ausdruck, den 
Pitra Anm. z. d. St. und p. LXXVII vergebens 
zu erklären versucht). Nichtalphabetische A., 
noch häufiger als jene in der christlichen Poesie, 
dient meist zur Angabe des Verfassers. Die 
Namen vieler Hymnoden sind nur durch die A. 
bekannt, die vielleicht vorgeschrieben war, um 


247, nur vereinzelt im Verse selbst Oxrany. 141. 
Mnv. Magr. 53. Seltener bildet die A. einen 
Hesameter, Christ a. O. 176. Mnv. ’Oxr. 38. 
141. 169. Nosußo. 203 etc. Je zwei Distichen 
bildet die A. der einzelnen Verse (Christ a. O. 
XLYVI) in den drei Hymnen des Iohannes Damas- 
cenus, Christ a. O0. 205. 209. 213. Dieselben 
drei A. erscheinen stückweise in den iambischen 
Einlagen von 77. I. IL IV des Eiouoioyuor. Die 


apokryphe Hymnen vom kirchlichen Gebrauch 30 A. der Gnomologie des Gregor von Nazianz bildet. 


auszuschliessen, Pitra a. 0.LXXVI. A. haben 
alle bei Pitra mitgeteilten Gedichte mit ver- 
schwindenden Ausnahmen (p. 239, 412 — 24, 
441—43. 530), vielfach verstümmelt (p. 12. 22, 
273f. u. a.). Die A. setzt meist erst nach dem 
Prooemium ein, 400f. gleich mit dem Prooemium, 
was nach Jacobi Ztschr. f. Kirchengesch. V 
194 von Theodoros Studites eingeführt sein soll. 
Schlichte Verfasserangabe in den liturgischen 


Büchern verhältnismässig selten, so Te. 11.40 


46. 123. 167 etc. (meist Joseph). Ist die Vers- 
zahl grösser als die Zahl der Namensbuchstaben, 
so werden entweder die Buchstaben wiederholt 
gesetzt, wie in Elias canon atlantieus die A. 
Hiiov uerhgönua(nnnihkr ete) Pitraa. 0. 
LXXVI, oder der Name wird wielerholt, so 
’Icsß elfmal Pitra a. O. 425; künstlicher Ioan- 
nes Euchaita (Pitra hymnogr. 83), der mit 
Ioarrov warrov amor etc. bis v die Strophen 


zwei (die Angabe des Verfassers einschliessende) 
Pentameter (p. 118 Dronke), deren Schlussworte 
an den entsprechenden Stellen des Gedichtes 
wiedererscheinen. Oft durchsetzen die A. von 
zwei Trimetern einander gruppenweise, indem 
zwei Canones I und Il so gruppiert werden oder 
alall81ß£LU etc, in der Oxraönzos allein 
25 Mal (meist von Joseph), z. B. Ozrwnz. 20 
giebt das akrostichische Bild 6eyopwrnioresazoovs 
Övowe .... d. i. Öeyors zeovs Öe... und gwväg 
äzovoor ... Der Trimeter Christ a. 0. 190 
kehrt Alyv. dex. 178 mit einem zweiten durch- 
setzt wieder. Dreifache Durchsetzung, zwei Tri- 
meter und ein niehtakrostichischer Canon Ayr. 
"Jar. 220. Durchsetzung von Trimeter und Hexa- 
meter nv. Norupo. 16. 188. Aez. 56. 119. ’Iovv. 
52. Aöy. 39. Die Distichen des Ioh. Damasc. 
Christ a. O. 205 sind Ass. 224 mit einem Tri- 
ineter durchsetzt, ebenso die Christ 209 Jar. 77; 


beginnt, Pitra anal. LXXVIII, vollständiger 50 die Christ 213 Tevrnzoor. 226 mit einer jrosai- 


Text bei Stevenson a. O. 529. Meist tritt 
eine ganze Überschrift ein: rot razerofi "Pona- 
"od 6 Üuros u.ähnl. Christ anthol. 181f. Ana- 
stasius bei Pitra iur. eccl. gr. hist. et mon. II 
284 (oft tritt das demütige Epitheton an Stelle 
des Namens: rod dodrn, auaptwiot, Ttmyon u. 
ä. Pitra anal. 343. 358. 5lt. 532. 590. 61m. 
615. 654); mit Inhaltsangabe verbunden eis ra 
paia "Ponaro® Pitra a. 0. 61. vgl. 67. 117. 


schen A., Trimeter mit einem rythmischen Langvers 
durchsetzt "Jovi. 146. Durchsetzung von Trimeter 
und Alphabet Oxtanz. 26. Mnr. Zert.87. de. 170, 
mit umgekehrtem Alphabet ’Oxrany. 248 (von 
Ioseph ; die Veoroxia gelten in der alphabetischen 
A. mit, in der triimetrischen nicht). Alphabet 
mit Hexameter /Terzjz. 259 (jeder dritte Buch- 
stabe des Alpyhabets ist verloren, mit einem ryth- 
mischen Langvers Mojr. dez. 35. Dreifach : Tri- 


222. 320, Inhaltsangabe allein 79:46. 235 (Üu- 60 meter, Alphabet und nichtakrostichische Verse 


vos eis uaprvgas). Deren Stelle vertritt verein- 
zelt ein polemischer Ausruf (Krumbacher a. 
0. 337). Am häufigsten bildet die A. selbstän- 
dige Verse, vor allem Trimeter. Ioh. Damase. el. 
Lequieu tom. 1688. Christ a. ©. 122. 161f. bis 
204, 254. Psellos in Sathas Meouwr. Bıßr. 
V 177. Daniel Thes. hymnol. II 55f. 119. Un- 
zählige Beispiele (die meisten von Joseph) in den 


"Jar. 18. Aly. 30; zwei Trimeter und ein um- 
gekehrtes Alphabet Serr. 162; ein Trimeter, ein 
Hexameter und das Alphabet Arz. 198. ’Tav. 26. 
Bisweilen bilden die deorozia eine A. für sich. 
besonders bei Georgios is, Kutlumusianos zu 
Mnv. Deßo. 1381. Ar. ’Ozr. 44. 49. Aex. 64. 
258. Maor. 136. Jovz. 65. bisweilen sind die 
Veoroxia allein akrostichisch, so ‚Maor. 14. 68. 
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180. Imyoolov und Knuevros "Iorv. 64. Ady. 24 
durch Ausfall der zweiten Ode s.o. Über A. in 
vulgärgriechischer Litteratur s. Krumbacher 
a. 0. 388. Die Ilias des Hermoniakos (Krum- 
bacher 429) enthält 24 Gesänge, deren Anfänge 
alphabetische A. bilden. Die rhodischen Liebes- 
lieder (Aipaßnros rs dyasıns ed. Wagner) be- 
stehen in der ursprünglichen (von Wagner will- 
kürlich veränderten) Reihenfolge aus mehreren 
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dichten mit akrostichischer Inhaltsangabe, zum 
Teil verbunden mit Telestichis. Die A. des letz- 
ten Stückes ergiebt, von unten gelesen, Commo- 
dianus mendieus Christi. L. Müller de r. m. 
461. Ebert LdMA I2 92. Porfyrius Optatia- 
nus erweitert die Kunst der A., indem er in 
quadratisch geschriebenen hexametrischen Ge- 
dichten verschiedenartige Figuren (nr. 19 sogar 
ein Bild) durch zusammenhängende, einen Sinn, 


unvollständigen Gruppen, die zum Teil nach alpha- 10 zum Teil Verse ergebende Buchstabenreihen bildet; 


betischer, zum Teil nach arithmetischer A. (ruiav 
»öonv nr. 62 W., 60 ouudra 25, Tosis godvovs 
101 u. s. w., das einzige Beispiel arithmetischer 
A.) geordnet sind (Krumbacher a. O0. 404). 
Ein anonymer dAypaßnros zaravvxtızds enthält 
24 Strophen mit alphabetischer A. (Krumba- 
cher a. 0. 406). Alphabetische A. noch heute 
im Volksmund? s. Krumbacher a. 0. 339. 
A. in Prosa bei Basilios I., von dessen zwei Er- 
mahnungsschriften an seinen Sohn Leo die erste 
eine Widmungsaufschrift als A. der 66 Paragra- 
phen enthält (Krumbacher a. 0. 187), und 
Philostorgios, der nach Photios cod. 40 seine zwölf 
Bücher Kirchengeschichte mit den zwölf Buch- 
staben seines Namens anfing (Ritschl Parerga 
XvD. 

Bei den Römern finden wir zuerst die A. 
‚9. Ennius feeit' in quibusdam Enntanis Cie. 
de div. II 112; als seinen Nachfolger kennzeich- 
net sich der Dichter Bacchus oder Battus Schol. 
Ov. Ib. v. 257 durch die A. Enniani, die M. 
Schmidt Rh. Mus. XX 457 entdeckte. Der 
Grammatiker Opillius gab seinen Namen als A. 
seines Pinax (Suet. de gramm. 6), Silius Italicus 
wahrte seine Autorschaft am Homerus latinus 
durch die zwei A. Ialieus—seripsit an Anfang 
und Ende des Gedichtes (Zalieus fand Seyffert, 
Munk-Seyffert Gesch. d. röm. Litt. 112 242, 
seripsit Bücheler Rh. Mus. XXXV 391). Grab- 


graphisch dargestellt in L. Müllers Ausgabe 
p- 35f.; nr. 16. 19. 28 enthalten griechische A., 
entstehend durch griechische Lesung lateinischer 
Majuskeln, so dass h p e x gleich 7 o o x, a gleich 
a oder 4 gilt, L. Müller de r. m. 462. Venan- 
tius Fortunatus dichtete einen hymnus abece- 
derius carm. 116 p. 19 Leo (die drei letzten 
Strophen durch die Worte wrestus, ymnus und 
xelare eingeleitet); akrostichische Figuren por- 


20 fyrianischer Art zeigen II 4 und 5, Epigramme 


mit A. sind III 5 und IX5. Columbanus (Ebert 
LdMA I2 620) beginnt ein Gedicht an Hunald 
mit der A. Columbanus Hunaldo (Patrol. lat. 
LXXX 286). Aldhelmus leitet sein Gedicht de 
laudibus virginum (p. 135 Giles) mit einer Prae- 
fatio ein, die den ersten Hexameter als A. vor- 
wärts und als Telestichis rückwärts gelesen 
enthält; seine Rätselsammlung (p. 248) mit einem 
Prolog, dessen A. und Telestichis in gleicher 


30 Richtung den Vers Aldhelmus cecinit millenis 


versibus odas ergiebt. Bonifatius giebt in den A. 
seiner 20 aensgmatn (Poetae aevi Carol. ed. 
Dümmler I 4f.) deren Auflösungen; künstlich 
nr. 1 caritas ait in 17 Versen, so dass zugleich 
1.3.5...13 und 14. 12. 10...2 caritas er- 
geben (esaartütraaseait); xzristus für x in nr. 
4 und 15; p. 17 eine porfyrianische Figur. p. 
18 die A. Nithardus inmitten eines rythmischen 
Gedichtes. Abecedarische Hymnen bei Dünım- 


sehriften mit A, des Namens CIL V 6728. 6725.40 ler I p. 24. 79. 81. 142. 147. II 150. 255 (Hra- 


6731. Wilmanns 592—94, mit ausdrücklichem 
Hinweis auf die A. (IL VIII 7156. R. Fabretti 
p. 272 (?). 634. de Rossi inser. christ. I 425. 
Mit Telestichis verbunden de Rossi II 1 p. 
295 nr. 7 (Tuserhedo— Ascarieus). 8 (Ildemudi 
abbatis--wriste memor esto). CIL V 1693 (Paulino 
suo feeäi--Olimpia). Weihaufschrift mit A. des 
Gebers CIL III 6306. Die A. des Verfassers 
Julii Faustini in Mevers AL 312 (Örelli I 855) 


entdeckte M. Schmidt Rh. Mus. XX 457, FX-50 mit nachfolgendem Paulus fecit. 


local AL 120 (Riese) L. Müller Rh. Mus. XX 
634. A. und Telestichis AL 669 ıNicholao— 
Euantius), auch dem Eugenius von Toledo zu- 
geschrieben (Patrol. lat. LXXXVII 366 nr. 17), 
AL IL p. LVI (Lawrentius—virat senio\, Tele- 
stichis identisch mit der A. AL 492. 493. A. 
mit Telestichis und Mesostichis verbunden (die 
Mesostichis aus den 19. von je 37 Buchstaben) 
bei Flavius Felix AL 214 (Zhrasamundus— eunta 


banus Maurus de caritate et avarıtia\. alle mit 
xristus (nur I 81 extolle für x), ymnus, xelus 
(nur bei Hrabanus xpnaragdus) oder (deren Ab- 
leitungen; unvollständig II 135 (Einhard) &—- », 
aber mit amen abgeschlossen, 138 (a—p) und Au- 
gustins Psalm Patrol. XLIII 23 mit Weglassung 
von @yx. vgl. retract. 1. 20 (s. Abecedarii 
hymni). Die A. eines Hymnus grammatischen 
Inhalts, Dümmier I 625. ergiebt das Alphabet 
Einfache A. 
bei Paulus Diaconus (I 35. 85), Pabst Hadrian 
(I 90). Dungalus (I 411). Hrabanus Maurus (ll 
167, Walahfrid Strabus in der eisio MWettini v. 
394—427. 446—61 (II 316f.). Wettinns (II 476 
s. 701), Radbertus (Poetae aev. Carol. III 1 ed. 
Traube p. 5l. 52) u.a. (a. OÖ. II 118. III 1 
p- 189. 146. 235). Nur durch die Anfänge der 
Distichen gebildet ist die A. 1112. II 651. 652. 
A. ınit Telestichis II 4. 421, mit Telestichis und 


innorat—vota serenans) von L. Müller Rh. Mus. 60 einfacher. doppelter und dreifacher Mesostichis 


XXIX 94 entdeckt. Vgl. Teuffel-Schwahbe 
8 26,3. Die akrostichischen Argumente zu allen 
plautinischen Stücken ausser den Bacchides wer- 
den von Ritschl op. II 404 und Opitz Lpz. 
Stud. VI 234. 275 in die Antoninenzeit. von 
Seyffert Philol. XVI 448 u. Jahresber. XLVII 
22 ca. 100 Jahre nach Plautus Tod angesetzt. 
Commodians Instructiones bestehen aus 80 Ge- 


in einer Reihe kleiner Gedichte des Bernowinus 
(I 416f.). Porfyrianische Figuren entwarfen Iose- 
phux Seottus. Alcuin, Gosbertus u. a. (I 153— 5%. 
925—27. 622. II 479 Dümmleri. desgl. Hraba- 
nus Maurus an die Kaiserin Juditli (II 165), in 
dem Gedichte de tmagine Caesaris (Patrol. lat. 
UVII 142), sowie in den Gedichten des ersten 
Buches de laudibus sanetae erueis (bes. heraus- 
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geg. von A. Henzen Lpz. 1847), zu denen das 
zweite Buch die Erklärungen enthält. Die Prae- 
fatio des ersten Buches (Patrol. p. 147) besteht 
aus 36 Hexametern von je 36 Buchstaben, der 
1. 8. 15...36te des 1. 8. 15... Verses ergeben 
zusammen die 36 Buchstaben: Magnentius Hra- 
banus Maurus hoe opus fecit. Beispiele von A. 
aus der romanischen Poesie verzeichnet Diels 
sibyll. Blätter 36. [Graf.] 
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erwarteten Angriff zurückzuschlagen; er trug da- 
durch, bis die Hülfe kam, zum erfolgreichen Wi- 
derstande wesentlich bei (Plut. Pyrrh. 26f.). Nach 
dem Tode des Areus, um 265 v. Chr. (Diod. XX 
29,1), ward er König und fiel als solcher in der 
Schlacht bei Megalopolis gegen den megalopoli- 
tischen Tyrannen Aristodemos. Das Jahr seines 
Todes ist unbekannt: jedenfalls starb er vor 
252 v. Chr. (Plut. Agis 3. Paus. III 6, 3. VIIL 


’Axpoorökıov, ein am Schiffsvorderteil befind- 1027, 11. Droysen Hellenism. III 1, 326 Anm.). 


licher Zierat, in welchen der oberste Teil des 
Vorstevens (Vorsteven-Aufsatz, ozo4os) auslief. 
In seiner altgriechischen Form bildet das 4. am 
schlank emporragenden ordAos gewöhnlich die 
Gestalt eines Schwanenhalses oder nach vom 
offenen Hakens. Seit der Diadochenzeit dagegen 
ist der oroAos kürzer, gedrungener und vorwiegend 
nach rückwärts gekrümmt; das &. bildet dann 
entweder einen runden Knauf oder ist schnecken- 


[Niese.] 

Akroterion (dxewrngıor, aeroterium, Vitr. 
IH 5, 12. 13), Verzierungen aus Marmor, Thon 
oder Metall auf den Firstenden und Giebelecken 
der Tempel. Auch in der Inschrift der Nike des 
Paionios (xzai raxgwrmgia noıdv Eni Tov vaor 
vixa) sind nicht etwa die Giebelgruppen zu ver- 
stehen: Schubring Arch. Ztg. XXXIV 1877, 
59 (wo die ältere Litteratur), Furtwängler 


artig nach rückwärts eingerollt, eine Form, welche 20 Arch. Ztg. XXXIX 1882, 362, 95. J. Reimers 


auch bei den Römern die vorherrschende war. 
Häufig führte das &., namentlich bei Handels- 
schiffen, ein dem Namen des Schiffes entsprechen- 
des Gallionbild. Vgl. Graser Progr. d. Kölln. 
Gymn., Berlin 1870. Cartault La triere ath. 
79ff. Assmann bei Baumeister Denkm. III 
1602. 1623r. ..  [Imebeck.] 
Akrotatos (Axooraros). 1) Ältester Sohn des 
lakedaemonischen Königs Kleomenes IL, Agiade. 


Er lebte mit einem Teile seimer Mitbürger in 30 


hartem Zwist, dessen Anlass aus der Niederlage 
von Megalopolis (331 v. Chr.) abgeleitet wird. 
als die Spartaner beschlossen, den aus der Schlacht 
Zurückgekehrten die Atimie zu erlassen. A. hatte 
sich dagegen erklärt und sich dadurch nament- 
lich die davon Betroffenen zu Feinden gemacht. 
Als daher im J. 314 v. Chr. die syrakusanischen 
Verbannten, verbündet mit Akragas, Gela und 
Messana, in Sparta einen Feldherrn gegen Aga- 


Zur Entwick. des dor. Tempels 25. Dagegen 
ist allerdings Plut. Caes. 63 dxowryoıor Über- 
setzung von /astigium; unbestimmt Plat, Crit. 
116 d. Sie konnten rein ornamental als Ranken 
oder Palmetten, aber auch als menschliche oder 
tierische Figuren, auch als lebhaft bewegte 
Gruppen gebildet sein. Uber die Grössenverhält- 
nisse Vitr.a. O. Über A. überhaupt Furtwäng- 
ler Arch. Ztg. XXXIX 1882, 341ff. [Mau.] 
"Axpodivia, eigentlich das oberste der Ge- 
treidehaufen (dies), also Erstlinge der Feld- 
früchte, dann aber auch von jeder andern Weihe- 
gabe synonym mit draoyr; gebraucht (Schol. Eur. 
Phoin. 210. Suid. Hesych. s. dxoodırior und 
üxoodirıa. Bekker anecd. 203, 12. 218, 16). So 
verspricht Athena den Eumeniden die d. von 
Opfern bei Hochzeiten und Geburtsfeiern (Aisch. 
Eum. 834fl.) und auch in Aisch. frg. 184 Nauck ? 
steht 4. in dieser katachrestischen Bedeutung. 


thokles suchten, war A. bereit, ihnen zu dienen. 40 Besonders häufig werden die den Göttern ge- 


Ohne Erlaubnis der Ephoren fuhr er nach Sieci- 
lien ab; unterwegs hatte er Gelegenheit, das 
vom Illyrier Glaukias belagerte Apollonia zu be- 
freien, gewann dann die Bundesgenossenschaft 
Tarents und übernahm auf Sieilien den Ober- 
befehl der Verbündeten. Aber er leistete nichts, 
erregte vielmehr durch Grausamkeit, Schwelgerei 
und allerlei Unterschlagungen allgemeinen Un- 
willen. Als er so weit ging, den thatkräftigen 
Führer der syrakusischen Verbannten. Sosistra- 
tos, bei einem Gastmahl töten zu lassen, wurde 
er abgesetzt und vertrieben und kehrte nach 
Sparta zurück, wo er nicht lange damach, vor 
seinem Vater (vor 305 v. Chr.), und ohne König 
gewesen zu sein, starb. Er hinterliess einen Sohn. 
Äreus (Diod. XIX 70. Paus. I 13, 5. III 9. 2. 
Plut. Agis 3. Holm Gesch. Sieil. II 226. Schu- 
bert Agathokles 61). 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Areus, Agiade. 


50a. Aofia. 


weihten Anteile von der Kriegsbeute d. genannt 
(Herod. VIII 121. Thuk. I 132. Soph. Trach. 
753. 763. Eur. Phoin. 282, vgl. 203; Herakl. 856. 
Dion. Hal. II 34. Plut. Mar. 23, symp. VII 
4, 4. Dittenberger Srll. 203). Pindar (Ol. 
II 4, vgl. X 57) sagt, Herakles habe nach seinem 
Siege über Augeias die olympischen Spiele als 
axoodıra moF£uov gestiftet. Bei Euripides Phoin. 
203 nennt der Chor der Phoinissen sich selbst 
[Stengel.] 
Akrothooi (420690: Thuk. IV 109. Strab. 
VH 331: Aecrothoon Mela II 32; Aecrathon 
bei Plin. IV 37), Stadt Makedoniens; die miss- 
verstandene Notiz des Steph. Brz. di rjs &zoa; 
tod Ad zeigt, dass sie auf dem Vorgebirge 
‘Azgados Jag und bestätigt Leakes (N. Gr. III 
149) Ansetzung bei Hag. Lavra. Vgl. Tozer 
Highl. of Turkey I 92. [Hirschfeld.] 
Akrurion (70 ’4zooUgior 8905). später Ta- 


Er that sich zuerst im J. 273 hervor, als sein 60 Aazy genannt, Berg oberhalb der Ortschaft Pa- 


Grossoheim Kleonymos, mit dem A. als Lieb- 
haber der Chelidonis, der abtrünnigen Gattin 
des Kleonyınos, noch besonders verfeindet war. 
den unerwarteten Überfall Spartas durch Pvrrhos 
herbeiführtee Namentlich gelang es ihm am 
ersten Schlachttage den Sohn des Pyrrhos. Ptole- 
maios, der im Begriffe stand, die Befestigung 
der Spartaner zu durchbrechen, durch einen un- 


otvaı. welche, nach den Angaben der Alten (Strab. 
IX 426. Steph. Brz.) mit dem homerischen Taogn 
(Di. II 533) identisch, im Gebiete der epikneni- 
dischen Lokrer lag. zeitweilig aber im Besitze 
der Phoker gewesen zu sein scheint: wahrschein- 
lich der Bergzug, welcher das Kallidromongebirge 
mit dem Knemis verbindet. Plut. Phok. 33. 
[Hirschfeld.] 
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Aktai (Axtal), Personification der Gestade, 
inschriftlich auf einer der esquilinischen Odyssee- 
landschaften, Woermann Die antiken Odyssee- 
landsch. Tf. 5. Vgl. Helbig Rh. Mus. XXIV 
498ff. Andere als A. erklärte Darstellungen Bull. 
d. Inst. 1850, 17ff. 1868, 95. Arch. Jahrb. III 
286ff. [Wernicke.] 

Aktaia. 1) Nereide, I. XVIII 41. Hesiod. 
Theog. 249. Apollod. I 2, 7. Hygin praef. 2. 
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nalistisch dahin verändert, dass Artemis dem A. 
das Fell eines Hirsches um die Schultern ge- 
worfen habe, so dass ihn seine Hunde für einen 
Hirsch hielten und zerrissen; und trotz aller 
neuerdings ausgesprochenen Zweifel wird daran 
festzuhalten sein, dass von den Kunstwerken, die 
den Untergang des A. darstellen, wenigstens die 
Metope von Selinus (Benndorf Met. v. Selin. 
T£f. 7. Arch, Ztg. 1883, 239) diese Version kennt, 


2) Tochter des Danaos und der Piereia, Braut 10 während Polygnot in der Nekyia, indem er A. 


des Periphas, Apollod. II 1, 5, 8. 

3) Alter Name von Attika (s. Akte), Paus. 
I 2, 6. Hesych. 

4) Eine der vier alten Phylen des Kekrops, 
Steph. Byz. s. 4x7. Pollux VHI 109. 

[Wernicke.] 

Aktaion (Axraiov, Axttor). 1) Mythischer 
König von Attika, Eponymos der Akte, wie auch 
ganz Attika nach ihm Akte benannt worden sein 


in einem Hirschfell sitzen und einen Hirschkopf 
halten lässt, nur die Verwandlung des A. in einen 
Hirsch andeuten will, Paus. X 30, 5. Bethe 
Genethl. Gotting. 48. Robert Bild und Lied 
26; Nekyia d. Pol. 15. 31. 49. 66. 76. Von den 
Tragikern hat Aischylos die Sage in seinen 
To&örıöss behandelt (Nauck FTG? 77-79). Doch 
ist von dieser Tragoedie nur soviel kenntlich, 
dass die Tötung des A. durch seine Hunde darin 


soll. Harp. s. 4x7. Strab. IX 397. Favorinus 20 erzählt ward (frg. 244. 245. Bethe a. a. 0. 43). 


bei Steph. Byz. 64, 6M. (Et. M. 54, 15). Nach 
Skamon bei Phot. Suid. s. Bowexnia yoaunara 
und nach Andron und Menekrates von Olynth 
im Sehol. Dion. Thr. 7 (Bekk. aneed. 782f.) ist 
er der Vater der Phoinike (und der Aglauros, 
Herse und Pandrosos). Zu Ehren der früh ver- 
storbenen Phoinike benennt er die von ihm erfun- 
denen Buchstaben Bowıxsia yoatpara. 

2) Boeotischer Heros. In Plataiai gehört er 


Darstellung der Sage auf der tragischen Bühne 
bezeugt auch Poll. IV 141. Von Iophon, Kleo- 
phon und Phrynichos werden Tragoedien des 
Namens A. bezeugt durch Suidas s. "Jop@r, 
Kieopör, Bovriyos. Pantomimus A. bei Varro 
Sat. frg. 513 Riese und Luk. de salt. 41. Euri- 
pides Bakch. 339, dem Diod. IV 81 folgt, giebt 
als Grund der Verwandlung an, dass A. den 
Zorn der Artemis erregt habe, indem er sich 


zu den Jowes deyny£rar der Stadt und hat als 30 rühmte, ein besserer Schütze zu sein, als sie. 


solcher einen Kult; Aristeides erhält vor der 
Schlacht bei Plataiai vom delphischen Orakel den 
Befehl, ihm zu opfern (Plut. Aristid. 11, 3). In 
der Nähe von Plataiai, auf der Strasse nach Me- 
gara, befand sich ein Fels, zoiry Axtaiovos ge- 
heissen, der ihın der Legende nach zum Ruheplatze 
nach der Jagd gedient hatte. Ebenda wird an 
einer Quelle seine Begegnung wit Artemis lo- 
calisiert (Paus. IX 2, 3). In Örchomenos wan- 


Weitaus am verbreitetsten, aber erst seit alexan- 
drinischer Zeit, ist die Erzählung, A. habe auf 
der Jagd in der Mittagsglut Artemis überrascht, 
wie sie mit ihren Nymphen in einem Quell 
badete, und Artemis habe ihn, teils aus Er- 
bitterung, teils um zu verhindern, dass er dies 
Erlebnis weiter erzählte, in einen Hirsch ver- 
wandelt und so seinen Hunden preisgegeben 
(Kallim. hymn. V 110f. Schol. Theokr. V 38. 


derte er nach seinem Tode mit einem Steine, 40 Plut. Sert. 1. Dio Chrysost. II 302, 18. I 158, 


das Land verwüstend, umher: das Orakel in 
Delphi befahl, die Uberbleibsel des A. zu be- 
statten und ein ehernes Kultbild von ihm an 
einen Felsen zu schmieden. Das geschah. und 
A. hat seitdem in Örchomenos eine jährliche Toten- 
feier. Paus. IX 38, 5. Rohde Psyche 178. In 
der Sage ist er der Sohn des Aristaios und der 
Autonoe, der Tochter des Kadmos: Eur. Bakch. 
230. 1227. Kallim. hymn. V 107. Died. IV 81. 
Apd. bibl. IH 4, 4. Hyg. fab. 180. 181. Ovid. 
ınet. II 140. IH 720. 721. Stat. Theb. IV 562. 
572. Nonn,. Dion. V 288. XXXVU 194. Er wird 
von Cheiron zum Jäger erzogen (Apd. a. a. U.) 
und erscheint überall als Typus des Jägers, so 
schon bei Aischylos frg. 241, später z. B. bei 
Apd. und Nonn, V 289—300. A. wird auf der 
Jagd von Artemis in einen Hirsch verwan- 
delt und in dieser Gestalt von seinen Hunden 
zerrissen. Die Sage, eine der populärsten im 
ganzen Altertum, wird in ihren Einzelheiten ver- 
schieden erzählt. Sie war in den Eoien des He- 
siod, vielleicht auch von Alkman behandelt: Philod, 
de piet. 60. Hesiod. frg. 158 Rz. Als Veran- 
lassung der Verwandlung geben die ältesten Zeu- 
en, Akusilaos bei Apollodor a. a. O. und Stesi- 
choros bei Paus. IX 2,3, an, dass er um Semele 
sich zu bewerben gewagt habe. Bei Stesichoros 
erscheint die Verwandlung in einen Hirsch ratio- 


14 Dindf. Paus. IX 2, 3. Apd. bibl. III 4, 4. 
Luc. dial. deor. 16; de morte Per. 2; Saturn. 
8; deor. coneil. 7. Maxim. Tyr. XXIV 1. Ps.- 
Kallisth. I 46 p. 52 Dübn. Palaiph. 3. Greg. Naz. 
carm. II 3, 60. Nonn. Dion. V 300ff. Nonn. in Greg. 
bei Westerm. Mythogr. 360. Ovid. her. XX 103; 
met. II 140ff.; trist. II 105. Plin. n. h, XI 125. 
Seneca Oed. 772; Oed. frg. 13. Stat. Silv. 15,56; 
Theb. III 203 nebst Scholion. Hyg. fab. 180. 181. 


50 247. Prob. Verg. Ecl. II 25. Arnob. III 34. Claud. 


V 418ff.). Hyg. fab. 180 (ähnl. Nonn. Dion. V 301 
—317) fügt hinzu, A. habe, beim Anblick der 
badenden Diana in Leidenschaft entbrannt, ihr 
Gewalt anthun wollen. Damit ist zu verbinden 
Diod. IV 81, 4, nach dem A. xara ro rs Agre- 
uıdos isoov dia TÜV üraudenkvor dxoorngior 
Fr TV AvrNyloy TOONPEITO Tor yduovy HUuTEoyd- 
caodaı ns "Aoreudos (Bethe a. a. 0. 48). Ovid. 
met. II 170ff. und Nonn. Dion. V 316—322 haben 


6) den Zug gemeinsam, dass A. in der Verwand- 


lung seinen menschlichen Verstand behält. Häufig 
erscheint in späteren Quellen, wenn auch ver- 
mutlich aus dem ältesten Bestandteil der Sage 
hinübergenommen. das Motiv, dass Artemis die 
Hunde des A. wahnsinnig macht. XNikander bei 
Poll. V 38. Schol. Theokr. V 38. Apd. bibl, III 
4, 4. Nonn. Dion. V 336—370. VII 362. VIII 
386. XLIV 285ff. Nonn. in Greg. a. a. O. Stat. 
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Theb. III 203. Claud. V 418. Namenskataloge 
der Hunde des A. bei Poll. V 57. Apd. bibl. 
III 4, 4. Ovid. met. II 206ff. Hyg. fab. 181. 
Nach Kallim. hymn. V 115f. sammelt Autonoe 
die Gebeine ihres Sohnes. Das wird von Nonnos, 
der im fünften Buch der Dionysiaka den kalli- 
macheischen Hymnus stark benutzt, im übrigen 
aber diese Erzählung in dasselbe Conglomerat 
von Aristaiosgeschichten einfügt, wie Diodor IV 
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Mörder. Die Korinthier aber lassen es bei dem 
blossen Mitleid bewenden. Bei der nächsten Isth- 
mienfeier jedoch verflucht Melissos die Bakchiaden 
und stürzt sich von einem Felsen herab. Dürre 
und Seuchen verheeren das Land, von Poseidon 
gesendet. Das delphische Orakel befiehlt, die 
Ermordung des A. zu sühnen. Archias wandert 
freiwillig aus und gründet Syrakus, nach anderer 
Darstellung werden die Bakchiaden gewaltsam 


81, dahin erweitert, dass die Hunde blutbedeckt 10 vertrieben. Plut. amat. narr. 2. Schol. Ap. Rhod. 


heimkehren, Autonoe, das Geschick des A, ahnend, 
seine Überreste sucht, aber nicht findet, bis A. 
seinem Vater Aristaios im Traume erscheint und 
den Ort, wo seine Geheine liegen, beschreibt, 
worauf dann Autonoe sie findet und bestattet 
(V 370 —551. XLVI 326). Nach Apollod. a. a. O. 
kommen die Hunde zu Cheiron, der ihren Wahn- 
sinn besänftigt. Nach Nikander a. a. O. gelangen 
sie bis nach Indien, wo sie den Euphrat über- 


IV 1212. Alex. Aet. bei Parth. 14 (Meinceke 
Anal. Alex. 219). Plut. Sert. 1 erwähnt, dass 
manche Schriftsteller den boeotischen und den 
korinthischen A. parallelisiert hätten. Eine der- 
artige Parallelisierung ist Max. Tyr. XXIV 1 
erhalten. [Wentzel.] 
Aktaios. 1) Der erste König von Attika, 
mit dessen "Tochter Agraulos sich Kekrops ver- 
mählte und einen Sohn, Erysichthon, und drei 


schreiten und gesund werden ; ihre Nachkommen 20 Töchter, Agraulos, Horse und Pandrosos, erzeugte. 


sind die sog. indischen Hunde. Von den Hunden 
des A. leitete man das Sprichwort Yosıypaı zuras 
ab, mit dem man Undankbare bezeichnete (Schol. 
Theokr. V 38). An der Stelle, wo A. stirbt, 
sprudelt ein Quell hervor (Philostr. im. I 14). 
Die Begebenheit erscheind auf dem Kithairon 
localisiert (Apd. bibl. III 4, 4. Philostr. a. a, O. 
Sence. Oed. frg. 18). Specieller wird als Ört- 
lichkeit das Thal Gargaphie angegeben, und darin 


Paus. 1 2, 5. 14, 7. Apollod. III 14, 2 (der je- 
doch den Kekrops keibet zum ersten autochthonen 
König von Attika macht). Bei Strabon IX 397 
heisst der König Aktaion (s. d. Nr. 1). Nach ihm 
soll Attika früherhin den Namen Akte geführt, 
haben (Favorinus bei Steph. Byz. s. Axrn), oder 
Aktike (nach Strab. IX 391.397) oder Aktaia (nach 
Paus. I 2, 5). Suidas (s. Dowermia yoduuara) 
überliefert eine Notiz des Skamon, nach der Ak- 


der Parthenius fons: Ovid. met, II 155—172.30 taion der Vater der Aglauros, Pandrosos, Herse 


Stat. Theb. VII 274. Hyg. fab. 181. Die Dar- 
stellungen der Sage durch die bildende Kunst 
geben für die Sage selbst wenig aus, sind aber 
kunstgeschichtlich wichtig für die Darstellung 
der Verwandlungen. Zusammengestellt sind sie 
bei Otfr. Müller Handb. d. Archaeol. 365, 6. 
412, 2. Lenormant-de Witte Rlite ceramagr. 
II 324 (pl. 99—103B). Müller-Wieseler DAK 
II 17, 183—187, E. Schwartz Ann. d. Inst. 
1882, 290—299. Bolte De monum. ad Odyss. 
pertin. (Diss. Berl. 1882) 43—47. Ziehen Bon- 
ner Studien 179—187. In der kynischen Dialek- 
tik erscheint die Sage verwendet bei Dio Chry- 
sost. I 158, 14 Di. und Varro bei Non. 355 
(frg. 513 Riese). Bei Nonnos nimmt A. an dem 
indischen Zuge des Dionysos teil. Er führt eine 
Abteilung Boeoter, Dion. XII 53f. 80ff. In der 
Deriadesschlacht kämpft er mit Morrheus, Dion. 
XXXII 221. Bei den Leichenspielen zu Ehren 


des ÖOpheltes beteiligt er sich zusammen mit 50 Halbinsel. 


Erechtheus, Skelmis, Phaunos und Achates am 
Wagenrennnen. Von seinem Vater Aristaios in 
List und Trug unterwiesen. stürzt er den Phau- 
nos vom Wagen, er erreicht das Ziel als dritter 
und erhält als Preis einen goldenen Panzer. Dion. 
XXXVI 155—478 (Nachbildung der d9sa Zi 
ITaroox)o in der Tlias. R. Köhler Die Dionys. 
d. Nonn. 68), 

3) Korinthischer Jüngling, Sohn des Melissos. 
In ihn verliebte sich der Heraklide Archias, nach 
anderer Version ein Bakchiade. Da A. seiner Lei- 
denschaft sich widersetzte, drangen Archias mit 
seinen Freunden (oder die Bakchiaden) in einem 
Komos nachts in das Haus der Eltern des A.. 
um diesen zu entführen. In dem dadurch ent- 
standenen Kampfe wird A. von den beiden Par- 
teien zerrissen. Melissos trägt den Leichnam des 
Sohnes auf den Markt und fordert Rache an dem 


60 brach (Harpokr. s. v. 


und Phoinike gewesen sei; nach der letzteren 
wären die Bomexria yoduuaro benannt worden. 
Vgl. Harpokration s. 4x7, (wo der König 4arior 
heisst). Preller-Plew Gr. M. II 189. 

2) Gemahl der Glauke, der Tochter des Ky- 
chreus von Salamis, Vater des Telamon (Phereky- 
des bei Apoll. IIE 12, 6). Vgl. v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 246. Andere Genealogie bei Diod. 
IV 72. Vgl. d. Art. Aiakos. 

3) Sohn des Istros, Bundengenosse der Troer 


; (Philostr. Her. II 15, vgl. Thraemer Pergamos 


38äf. 389). 

4) Beiname des Dionysos auf der Insel Chios 
(CIG Add. 2214 e). [Toepffer.] 

Akte (‘4zrn). 1) Bei den Lexikographen 
(Harpokr. u. A.) nur als Name eines an der Küste 
gelegenen Teiles von Attika angeführt, bezeichnet 
die südlich (les grossen Peiraieushafens blattför- 
mig sich ausbreitende, nach Westen vorspringende 
Aus Stellen wie Diodor. XX 45 und 
Lykurg. g. Leokrat. 17 geht hervor, dass sie ein 
innerhalb der Befestigungen, aber amı Meere und 
abseits des grossen Hafens sich erstreckender 
Teil der sanzen Peiraieusansiedelung war; das 
passt nur für diese Halbinsel (s. Wachsmuthh 
Stadt Athen I 317) und ist nun aufs neue durch 
zwei Stellen der Athen. Politie des Aristoteles 
c. 42 und 61 bestätigt (vgl. Rhein. Mus. XLVI 
329). Bekannt ist der axuims Aidos, der hier 
CIA II 843. 14. 16. 834b. 
III 63. "Ep. doz. 1837, 203. 204. 2. 42. 47 u. 
A.: es ist Kalkstein. genauer beschrieben bei 
Lepsius Griech. Marmorstudien [1890] 109f.). 
und beträchtliche Steinbrüche sind jetzt noch 
an verschiedenen Stellen vorhanden. Der ganze 
Flächenraum ist offenbar auch in den blühendsten 
Zeiten nic völlig besiedelt gewesen, insbesondere 
gilt das von der grösseren Hälfte, gegen die 
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vielleicht eine Mauer die Zollgrenze gegen die 
bewohnte Stadt aufrecht erhielt (s. Wachsmuth 
Stadt Athen II 46, 4). Eine Festung hat dieser 
Hügel aber nie auf seiner Höhe getragen, was 
man früher vielfach annahm (vgl. Milchhoefer 
Karten von Attika, Text I 55fl.). Die avi, 
welche von Lykurgos a. a. O. als mitten auf der 
A. befindlich bezeichnet wird und durch welche 
Leokrates nach seiner Erzählung heimlich ent- 
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Ztg. XXXV 190 nr. 90), der ös4syos (Bull. hell. IX 
68. Athen. Mitt. XVI 132), der Ringkampf(Kaibel 
IGI 739), auch für ayeveıoı (IGI 747), der Faust- 
kampf (Le Bas-Waddington 1540), auch für 
Knaben (CIG 4472), das Pankration (IGI 747. 1102. 
Arch. Ztg. XXXVIH 164 nr. 366), auch für Knaben 
(Bull. hell. X 234) und dyeveıoı (CIG 2723. IGI 
747), das Pentathlon, auch für @yeraoı (Ditten- 
berger Syll. 399), der Agon der Herolde (CIA 


wich, ist eines der drei noch jetzt nachweisbaren 10 III 129, Arch. Ztg. XXXV 100 nr. 68), der Ki 


Pförtchen, die hier allein nach der Seeseite die 
Befestigungsmauern durchbrachen ; wahrschein- 
lich die mittlere von ihnen (s. Wachsmuth a. 
a. 0. II 32). [Wachsmuth.] 

%) Alter Name von Attika. Eurip. Hel. 1673. 
Strab. VII 391. 397 u. a. 

3) Die Ostküste der Landschaft Argolis 
zwischen Troizen und Epidauros. Pol. V 91. 
Diod. XII 43. Strab. VIII 389. 399 u. s. £. 


tharoden (CIG 3208. Bull. d. Inst. 1873, 142), 
der Flötenspieler mit und ohne Chor (CIG 1719. 
1720. 2810. 4081. CIL VI 2, 10120), der Tra- 
goeden (CI@ 1420 — Le Bas-Foucart 179 A. 
CIG 1423), vgl. noch CIG 1423. 1608. Die Sie- 
ger legen sich häufig den Titel Axnovsiens bei 
(wie Olvurioveizns, zegıodoreixng), vgl. CIG 4081. 
4276b. 6820. Bull. hell. IX 68 u. ü. Nach 
Steph. Byz. s. Axtıov fanden an den A. auch eine 


4) In Akarnanien. Steph. Byz. Missverständ- 20 Naumachie (vgl. die Münzen von Nikopolis, Ca- 


nis? 8. Müller zu Skyl.34 und vgl. Strab. X. 461. 

5) Das magnetische Küstenland in Thessalien. 
Steph. Byz. 

6) Die östlichste der drei T.andzungen der 
Chalkidike, die im Athos endet. Thuk. IV 109. 
Diod. XII 68. 

7) Axt uelava auf Chios. Bull. hell. III 234. 
244. Und gewiss noch oft. [Hirschfeld.] 

8) Acte, Neros Freigelassene und Coneubine, 
s. Claudia Acte. 
Wiberta) Acte, CIL VI 10549. [v. Rohden.] 

Aktia, die bei dem Vorgebirge Aktion ab- 
gehaltenen Festspiele. Schon seit Alters war 
mit dem Kulte des auf Aktion verehrten Apollon 
ein dyar oregarirms verbunden, an dem beson- 
ders die Staaten des akarnanischen Bundes teil- 
nahmen, vgl. Strab. VII 325. Harpokr., der Kal- 
limachos &> 78 reol Aywrov als Gewährsmann 
nennt. Dittenberger Syll. 321. Imhoof-Blu- 


talogue of coins in the Brit. Museum, Thessaly 
S. 102. P. Gardner Journ. of hell. stud. II 96) 
und ein izmıxös dyav statt, der anderweitig nicht 
bezeugt ist, 

Die Inschriften zeigen, dass sich das hohe 
Ansehen der A. (auch Axrıa ra ueydia Kasdona 
genannt) bis in das 2. und 3. Jhdt. ungeschmä- 
lert erhalten hat; noch Iulian hat das Fest er- 
neuert (Panegyr. X 9, 1). Die A. sind wie die 


Vgl. /Claudia] Aug(usti) 30 Olympien und Pythien auch für andere Agone 


vorbildlich geworden (vgl. Agones); ein certa- 
men ad eremplar Aetiacae religionis wird im 
J. 63 bei Poppaeas Entbindung in Rom beschlos- 
sen (Tac. ann. XV 23); dyor Zodxmos nennen 
sich die Festspiele zu Kaisareia (CIG 4472) und 
Herakleia am Pontos (Bull. hell. IX 68). Als 
azafdes Axrtıaxoi, d. I. Knaben in dem für die 
Knabenagone der A. vorgeschriebenen Alter (s. 
Agones) werden Ende des 1. Jhdts. die Knaben 


mer Numism. Zeitschr. X 62. Catal. of coins 40 an den Agonen von Antiocheia und Alexandreia 


in the Brit. Museum, Corinth p. LIX. Augustus 
stiftete im J. 28 v. Chr. nach seinem Siege über 
Antonius in Nikopolis einen glanzvolleren, pen- 
teterischen Agon, der fortaı vermutlich am Jalı- 
restage der Schlacht (2. Sept.) abgehalten wurde 
(Strab. VOL 325. Suet. Aug. 18. Dio Cass. 41, 
1). Dieser Agon, der mit den Siegerprivilegien 
der Olympien ausgestattet wurde (s. Agonen). 
sollte in die zeoiodos der vier grossen National- 
spiele eingefügt werden, vgl. Arch. Ztg. XXXV 
190 nr. 90: zei zyv Aoumipv zeotodor our Iztiorz 
(s. XXXVIII 164 ur. 366). CIG 4472. 10: Aü- 
yoborov Ev Nixondisı vijs zegıöödov. Man spricht 
daher auch von einer Aztıas. wie man von Olvm- 
piaden spricht, vgl. Joseph. Bell. Jud. I 20, 4. 
Bull. hell. I 294. Die Leitung (musica) des 
Agons wurde von Augustus den Lakedaemoniern. 
als den einzigen Griechen, die an der Schlacht 

egen Antonius beteiligt waren, übertragen. Ein 


äyovodeıns ueralor Axtiov Katsaoyar wird Bull. 60 5. Axrıa. 


hell. I 294 erwähnt (vgl. Athen. Mitt. IX 263), 
ein Evoraoyns Artior Kaibel IGI 739 (zwi- 
schen 150 und 180). 

Die A. umfassten Wettkämpfe in allen musi- 
schen und gymnischen Agonen (Stat. Silv. II 2, 6). 
welche letztere nach den drei Altersklassen ge- 
sondert sind (Taldes, ayevaroı, @röpes). Ausdrücklich 
bezeugt sind der ölavlos und örAlıns Öoouos (Arch. 


bezeichnet (IGI 747, wo Z. 27 wohl ebenfalls 
aaldes statt dyevamı zu ergänzen ist). A. er- 
scheint auch mehrfach als Name oder Beiname 
grosser Agone (ebenso wie Oibuma, ITödte), so 
in Thessalonike, Perinthos (Arch.-epigr. Mitteil. 
VIII 220). Ankyra, Nikomedia, Hierapolis in Phrv- 
gien (CIG 3910). Sardes, Neokaisareia am Lykos 
(Abh. Akad. München XVIII 1890 578), Tyros 
(CIA II 129), Bostra (CIL XIV 474), vgl. Head 


50 HN 763. auch CIA II 490. Einige dieser Agane 


haben ihren Namen vielleicht davon, dass sie als 
Siegesfeier der aktischen Schlacht gelten sollten. 
ein Ereignis, das ja an vielen Orten mit Fest- 
spielen gefeiert wurde, vgl. Mommsen Mon. 
Ancır. 5. 4lf. Friedländer Sittengeschichte 
II6 478. 629f. Oberhummer Akarnanien 226f. 
Gardthausen Augustus u. seine Zeit I 393. 


II 1, 206f. [Reisch.] 
’Axtıaxös, Epiklesis des Apollon, Steph. Bvz. 
[Wentzel.] 


"Axtıas s. Aera oben S. 630f. 

Aktion (rö “Azrıor Steph. Byz.), eine flache 
sandige Landzunge von dreieckiger Form (jetzt 
la Punta). die nordwestlichste Spitze Akamaniens. 
welche mit der gegenüberliegenden Südspitze von 
Epirus die wenig über vier Stadien breite Mün- 
dung les ambrakischen Meerbusens bildet. Polyb. 
IV 63. Sie gehörte zum Gebiete der Stadt Anak- 


1215 Aktios 


torion (Thuk. I 29) und verdankte ihren Rulım 
besonders dem alten, wahrscheinlich von den 
korinthischen Colonisten angelegten Heiligtume 
des Apollon "dxuos, in dessen heiligem Haine 
seit alten Zeiten Festspiele mit gymnischen und 
hippischen Agonen zu Ehren des Gottes gefeiert 
wurden, bei denen man unter anderen ein Rind 
zur Abwehr der Fliegen opferte. Strab. VII 325. 
Clem. Alex. protr. II 89. Harpokr. s. “Axzıe. 


Steph. Byz. Die Aufsicht über den Tempel, der 10 Colonie Rhinokorura (s. d.). 


zugleich das Bundesheiligstum des xowo» z@r 
"Axagvavov war, führte ein öeganöAos, welchem 
ein roourduw» und zwei ovungourduovss Zur 
Seite standen. (CIG 1793). Nach seinem Siege 
über Antonius erweiterte Octavian das alte Hei- 
ligtum und erneuerte die Festspiele, indem er 
sie zu pentaeterischen machte und musische und 
nautische Agone hinzufügte, verlegte sie aber 
auf die gegenüberliegende Spitze von Epirus, 
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der der ägyptischen Heliupolis, die er nach_sei- 
nem Vater benannte, und erster Lehrer der Agy- 
pter in der Astrologie. Nach Knaack Quaest. 
Phaethont. 18, 17 gewonnen aus Pind. Ol. VII 70£. 
yevedhıos axılvor (femin.!) zarıjg ("Häros). 
[Tümpel.] 
Aktisanes (Diod. I 60, 2f.), König der Aithio- 
pen, befreit angeblich die Ägypter von ihrem 
Bedrücker Amasis und gründet die Verbrecher- 
Als weiser Besei- 
tiger der Todesstrafe steht er in der Überliefe- 
rung als Parallele zu dem Aithiopen Sabakon da 
(R. Lepsius Chronologie 258. 294£.). J. Krall 
(Ztschr. f. ägypt. Spr. XXI 82; Sitzungsber. Akad. 
Wien OXXI 57, 3) vergleicht den Aithiopen- 
könig Nastosenen der Inschriften. Vgl. auch 6. 
Ebers Durch Gosen? 577.  [Pietschmann.] 
Aktor (&xwe) bedeutet appellativisch „Füh- 
rer“, so noch Aesch. Pers. 555; Eum. 395 K. 


wo er in der Vorstadt seiner neuen Gründung 20 Preller Gr. M.3 II 237, 2. Also ein für heroi- 


Nikopolis ein Gymnasion und Stadion dafür an- 
legte. Suet. Octav. 18. Dio Cass. LI 1. Strab. 
bei Steph. Byz. Hier bestanden sie bis in die 
späte Kaiserzeit fort und wurden noch durch 
Tulian auf einige Zeit wiederhergestellt (Mamertin. 
paneg. 9). Ausser dem berühmten Apollonheilig- 
tume standen auf der Landzunge noch Heilig- 
tümer der Aphrodite Aineias und der ®eoi ueya- 
Aoı (der samothrakischen Schiffahrtsgötter), deren 


sche Genealogien sehr passender Name, der oft 
verwendet wird, ohne dass wir damit zur Iden- 
tifieierung aller seiner Träger berechtigt wären. 

1) Vater des Menoitios, Grossvater des Patro- 
klos, D. XI 785. XVI 14, wie aus XXI 85 her- 
vorgeht aus (dem lokrischen) Opus, von wo Patro- 
klos wegen Blutschuld nach Phthia flieht. Nach 
Pind. Ol. IX 69f. kommt erst Menoitios, Sohn 
des A. und der Aigina, zu dem (von Pindar ge- 


Stiftung die Sage dem Aineias zuschrieb (Dion. 30 schaffenen) Herrscher Opus. Varianten der Scho- 


Hal. I 50); eine Stadt A. hat aber sicher 
nie dort bestanden, sondern wo eine solche er- 
wähnt wird (Steph. Byz. Plin.n. h. IV 5. Pomp. 
Mela II 54) ist höchst wahrscheinlich das von 
ÖOctavian gegründete Nikopolis, das von den 
Römern auch Aetia Nieopolis genannt wird, ge- 
meint. Plan: Gaz. Archeol. 1886, 235. An- 
sichten: von Lützows Zitschr. f. bild. Kunst 
1888, 295. Beschreibung: Schliemann Berl. 


lien dazu: nach Pythainetos, welcher Aiyınyrıza 
schrieb (fr. 4, FHG IV 487) kam Damokrateia, 
Tochter des Zeus und der Aigina, nach Thessa- 
lien und gebar dem A. den Menoitios, welcher 
später zu seinem Verwandten Lokros nach Opus 
ging; nach anderen ging Aigina nach der Geburt 
des Aiakos selbst nach Thessalien und heiratete 
den A. Sonst genannt als Vater des Menoitios 
Ap. Rh. I 69. Apd. I 9, 16, 8. Hyg. fab. 14. 


Ztschr. f. Ethnol. XXI 1889, 417. Inschr. Arch.- 40 Tzetz. Lyk. 175 (Ö. Jessen Prolegomena in catal. 


ep. Mitt. 1891, 113. Ein Actium Coryerae er- 
wähnt Cie. ad Att. VII 2, 3. Hirschfeld.] 
Aktios. I) Epiklesis a) des Äpollon. Anon. 
Laur. 2(Schoell-Stude mund Anecdota I 265). 
Schol. Theoer. V 14. Die Argonauten gründen 
der Sage nach den Kult vor ihrer Ausfahrt. Ap. 
Rhod. I 404m. Schol. Callim. frg. 545b. Der 
Apollon A. ist der Hauptkult der Akamanen; 
ihm zu Ehren finden die Spiele der Yxna statt 


Argonautarum, Diss. Berl. 1889, 16f.). Mit diesem 
gehören mehr oder minder zusammen Nr. 2—11, 
sämtlich thessalisch. 

2) Sohn des Aioliden Deion, Apd. I 9, 4. 

3) Sohn der Aiolostochter Peisidike nnd des 
Myrmidon, Apd. I 7, 8, 5 (nur anderer Ausdruck 
für die vorige Genealogie). 

4) Vater der Alope, Eponymin der Il. II 682 
und sonst genannten thessalischen Stadt, Philoni- 


(s. d.). Nach seinen Priestern wird in Akarnanien 50 des (Philon Meineke) bei Steph. Byz. s. Akon. 


datiert. Er erscheint auch auf akarnanischen 
Münzen. Strab. VII 325. X 451. Ael. h. a. XI 8. 
CIG 1793. Dittenberger Syll. 321. Imhoof- 
Blumer Wiener num. Ztschr. X 32. Uber das 
seltsame Öchsenopfer zu Ehren des Apollon A. 
bei Clernens Al. protr. II 39 und Ael. a. a. O.; 
vgl. E. Hiller Hermes XXI 132. Ferner erscheint 
Apollon A. auf Münzen von Alexandreia. Mion- 
net VI 69, 211; b) des Pan. Theoer. V 14 
nebst Schol. Et. M. 54, 27. [Wentzel.] 

2) Sohn des Zosimos, Athener (4duorevs), 
Öödaoxakos Eynßo» ca. 157/8 n. Chr. CIA II 
1122. [Kirchner.] 

Aktipus s. Ekdippa. 

Aktis, einer der sieben männlichen Heliaden 
zu Rhodos. Hellanikos frg. 107 (aus Schol. Pind. 
Ol. VII 134, FHG 159); nach Zenon von Rhodos 
frg. 1. 2 (aus Diod. V 56f., FHG III 176) Grün- 


5) König von Phthia, der den Peleus von der 
Blutschuld reinigt und ihn, da selbst kinderlos, 
zum Nachfolger einsetzt, Diod. IV 72, 6, doc 
vgl. Nr. 9. 

6) Vater der Eurydike, die von Peleus die 
Polydora, (vom Spercheios Mutter des Menesthios, 
eines der fünf myrmidonischen Hauptleute, LI. 
XVI 173) gebiert, Staphylos Ososasıza fr. 3, 
FHG IV 506. 

7) Vater des Echekles, welcher die Polymele 
(vorher von Hermes Mutter des Eudoros, auch 
eines der fünf myrmidonischen Hauptleute) freit. 
DL. XYI 189. 

8) Vater der Polymele. nach einigen Schwind- 
lern der Mutter des Achilleus: Daimachos fr. & 
(FHG II 442) eitiert bei Lysimachos fr. 11 (FHG 
III 338) und ausführlicher Staphylos zeoı Osooa- 
hias fr. 2 (FHG IV 505). 
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9) Grossvater des Argonauten Eurytion, Vater 
des Iros (Ap. Rh. I 71), oder Vater des Eury- 
tion (Hyg. fab. 14; Eurytion Teilnehmer an der 
kalydonischen Jagd Apd. I 8, 2, 4) in Phthia, 
sühnt den Peleus, Apd. IM 13, 1, vgl. Nr. 5. 

10) Sohn des Akastos, von Peleus unfrei- 
willig auf der Jagd getötet, Schol. Lyk. 901. 

11) Vater des Podarkes, in y7 ’Ayails, d. h. 
wohl der phthiotischen, geboren, in Sikyon be- 
stattet, Arist. weni, 26 (PLG+ II 349). 

12) Vater des Sthenelos, Gefährten des He- 
rakles, der auf dem Zuge gegen die Amazonen 
in Paphlagonien fällt und von den Argonauten 
die letzten Ehren erhält. Ap. Rh. I 911fi. m. 
Schol. (Promathidas [von Heraklea] fr. 4, FHG 
III 201). 

13) Sohn des Hippasos, Argonaute. Hyg. fab. 
14. Apd. 19,16, 8 Jessen a. a. O. 20. 

14) Sohn des Azeus, Vater der Astyoche, 
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graphen, Paroemiographen u. s. w. häufig Modı- 
oviöar; bei Ovid. met. VIII 308 Actoridae pares). 
Unter A. versteht man seit Homer entweder die 
Molioniden Kteatos und Eurytos oder deren 
Söhne Amphimachos und Thalpios. 

I. a) In der Episode vom Botengange des 
Patroklos Il. XI 670ff. erzählt Nestor seine 
Heldenthaten im Kampfe, den er als Knabe 
gegen die Epeer bestanden. Gegenseitige Ver- 
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10 letzungen, bei denen das erste Unrecht auf seiten 


der Epeer war, welche die Schwächung der Py- 
lier durch Herakles benutzten, führten zu einem 
Angriff der Epeer auf Thryoessa, die pylische 
Grenzstadt an der Alpheiosfurt; unter ihnen waren 
die beiden Molionen, noch Knaben und wenig 
kundig des Waffenhandwerks (709f.). Durch Ne- 
stors Tapferkeit, der noch blutjung wider den 
Willen des Vaters dem pvlischen Heerbann folgt, 
fliehen die Feinde, und Nestor hätte die A. M. 


die von Ares im Hause des Vaters den Aska- 20 getötet, wenn sie nicht ihr Vater Poseidon ent- 


laphos und Ialmenos, Führer der ÖOrchomenier 
vor Troia, gebiert, Il. II 513 (Paus. IX 37, 7). 

15) Thebaner, Bruder des Hyperbios, also Sohn 
des Oinops, verteidigt die Bogdataı zulaı gegen 
Parthenopaios. Aesch, Sept, 538, vgl. 487K. 

16) Irdischer Vater der Aktorionen neben Po- 
seidon, Gemahl der Molione, nach Paus. V 1, 10 
Sohn des Phorbas, Enkel des Lapithas, also auch 
thessalisch, aber erst aus dem Namen Axrogiwve 
gebildet; s. Aktorionen. 

17) Sohn der Agamede, Tochter des Augeias 
und des Poseidon, Hyg. fab. 157. 

18) Vater des Eetion und der Iphinoe im 
hypoplakischen Theben, Schol. T u. Ven. BI, 
1 366. 

19) Vater des Kephenen Erithos (Erytum 
Haupt), Ovid. met. V 79. 

20) Gefährte des Aeneas, Verg. Aen. IX 498, 

21) Aurunker, mit dessen erbeuteter Lanze 


rückt hätte (750ff.). Wenn schon der ganze Bo- 
tengang der Kritik viel Anstösse gegeben hat, 
so sieht man im besonderen die Nestorerzählung 
als ein ehemals selbständiges Einschiebsel an, 
das bei der Redaction vielfach gelitten hat. A. 
Mommsen Philol. VIII (1853) 721ff. zeigt, dass 
das zum Wettlauf bestimmte Viergespann des 
Neleus, welches Augeias zurückbehielt, deutlich 
auf die olympischen Spiele weise, bei denen das 


30 Viergespann erst Ol. 25 (680 v. Chr.) eingeführt 


wurde, vgl. Christ Griech. Lit.-Gesch.? 43; be- 
rücksichtigt sei eine Dichtung von Herakles’ 
Kampf gegen Augeias und die M. (deren Alter 
der amyklaeische Thron beweist, s. u.); die Ein- 
fügung in die Ilias fiele also erst einige Zeit nach 
680. Noch einmal kommt Nestor in friedlichem 
Wagenrennen bei den Leichenspielen des Amaryn- 
keus zu Buprasion mit den A. zusammen, die 
ihn besiegen, weil sie zu zweien fahren (zAndeı 


Turnus prahlt, Verg. Aen. XII 94 (Iuv. sat. II40r0009e aAdvres, d. h. durch ihre Überzahl zwei 


100), 

Über den aeginetischen, thessalischen und 
opuntischen A.: K, Ö. Müller Aeginetica, Diss. 
in. Berl. 1817, 12ff. Bocekh de Actore Phthiota 
et Opuntio et Aegineta eodem, qui cum Aegina 
Menoetium genuit; sehr reichhaltiges Material, 
aber auch viele ganz unsichere Vermutungen bei 
A. Schultz Die Aktorionensage (s. Aktorio- 
Bernhardt bei Roscher Myth. Lex. 
i [Hiller v. Gaertringen.] 
Aktorides (Axrzogiöns). 

1) Echekles, I. XVI 189, Sohn von Aktor 


Tr. 7. 
2) Erithos, Ovid. met. V 79, Sohn von Aktor 

Nr. 19. 

3) Eurytos und Kteatos, Ovid. met. VIII 
308 (Actoridae pares), Söhne von Aktor Nr. 16. 

4) Iros, Ap. Rh. 171, Sohn von Aktar Nr, 9, 

5) Menoitios, Val. Fl. Arg. I 407, Sohn von 
Aktor Nr. 1. 

6) Patroklos, Ovid. met. XIII 278; trist. I 9, 
29; fast. II 39, Enkel von Aktor Nr. 1. 

7) Sthenelos, Ap. Rh. IT 911, Sohn von Aktor 
Nr. 12. 8. Aktor. [Hiller v. Gaertringen.] 

Aktorionen (der Name: “Axtogiwve MoAlovs 
D. XI 750, blos MoArove 709, nur ’dxtoplove 
XXI 638; rexva MoAıövas bei Ibyc. fr. 16, Mo- 
kloves Pind. Ol. X 34; bei den späteren Mytho- 
Pauly-Wissowa 


gegen einen — zu künstlich Aristarch), der eine 
die Zügel, der andere die Peitsche regierend. 
Ob sie der Dichter mit öövuo. nur als Zwillinge 
bezeichnen oder ihnen eine besondere Bildung 
zuschreiben wollte, wie Aristarch Schol. Ven. A 
zu v. 688 nach Hesiod annimmt, bleibt unsicher, 
obwohl nur eine solche im Sinne der späteren 
Vorstellung die Zulassung der zwei auf einem 
Wagen rechtfertigen würde, 

b) Nach Hesiod (fr. 2 Rz. u. Schol. Il. XI 
638f.) waren die A. zusammengewachsen (dıpveic, 
öto Eyovras oouara .. zal ouunregvrdtas Allmloıs). 
Ihr Vater war angeblich Aktor, in Wahrheit Po- 
seidon, von der Molione. So wird der Doppel- 
name A. M. erklärt, nach den Grammatikern in 
unhomerischer Weise (&zö untoös yao oböeva on- 
naiveı °Oumoos), während im Anhange der hesio- 
dischen Theogonie 1002 Cheiron nach der Mutter 
Biivoiöns heisst. Noch mehr sucht Lübbert 


60 ind. lect. Bonn 1881/2, 9 (M. Wellmann de 


Istro Callimachio, Greifsw. 1886 p. 113, 107) 
aus Pindar für Hesiod zu gewinnen. 

c) Von den Lyrikern lässt Ibykos den Herakles 
selbst (zravov) erzählen, wie er die auf weissen 
Rossen dahinsprengenden Jünglinge, Söhne der 
Moliona, mit einem Leibe und gleich hohen 
Köpfen, in einem silbernen Ei geboren, getötet 
habe (fr. 16, PLG4 III 242), in bewusster Erin- 

39 
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nerung an die Dioskuren, denen aber doch schwer- 
lich, wie A.Schultz (Die Aktorionensage4) meint, 
alles abgeborgt ist; nach ©. Kern De Orphei 
Epimenidis Pherecydis theogoniis, Berlin 1888, 
12. 13 gebührt vielmehr für das silberne Ei un- 
serer Sage der Vorrang. Den Herakles, der bei 
Ibykos nur vermutet wird, preist Pind. Ol. X 26 
— 34. Die übermütigen M. hatten das tirynthi- 
sche Heer in Elis vernichtet, darauf lauert ihnen 


1220 


oridaı, gleichbedeutend mit oböer "Ooforns noos 
ümäs xat Ilvkdöns, d. h. die gefeiertsten Freundes- 
paare sind gegen uns gar nichts: Apost. XIIL 
54 (Parvem. Gr. II 590 Leutsch). 

g) Von Pindar an sind alle darin einig, 
dass die A. in Kleonai fielen: Mnaseas, Apd. 
Diod. Paus, Schol. Plat. 1.1. Ael.v. h.IV 5 er- 
wähnt den Heldentod von 560 Kleonaeern (Lei- 
densgenosse derselben ist ihr Nachbar Dameon, 
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Herakles an der Strasse unterhalb Kleonai aufl0 Sohn des Eponymen von Phlius, nach der einen 


und tötet sie; nun erst kann er die Burg des 
Augeias brechen und den olympischen Agon stiften. 

d) Eine von der hesiodischen abweichende 
Schilderung der M. gab Pherekydes (fr. 36), wenn 
man mit Wellmann a. a. Ö. der Unterschrift 
des Schol. Ven. A Il. XI 709 traut. Darnach 
hatte jeder der (von einander getrennten) Brüder 
2 Köpfe, 4 Hände und 4 Füsse. Das airıov 
für den Flussnamen Baöb bei Dyme, an dem sich 


Erklärung des Taraxippos im Hippodrom von 
Olympia unter einer runden Erhebung, die einem 
Altar oder Grabe gleich, mit seinem Rosse be- 
stattet, Paus. VI 20, 16) im Kampfe gegen 
die M., von Herakles dankbar anerkannt, doch 
bezieht sich das nur auf die Isthmien. Paus. II 
15, 1 erwähnt in der Beschreibung von Kleonai 
ein urjua des Eurytos und Kteatos; nach Diod. 
a. a. O. erhob sich am Orte der Frevelthat ein 


der fliehende Herakles, endlich der Verfolger ledig, 20 ieg6» des Herakles, von dem noch Reste vorhanden 


gelabt, bei Schol. Plat. Phaed. 89e sieht mit seiner 
alexandrinischen Färbung mehr nach Istros (fr. 
46) oder Komarchos aus, als nach dem ebenda 
genannten Pherekydes. Die Flucht des Herakles 
vor den M., die vorher von den Stymphaliden 
bewirtet waren (Herakles, den diese Mädchen ab- 
gewiesen hatten, tötet sie aus Rache), und den 
Hinterhalt von Kleonai erzählt Mnaseas von Pa- 
tara in sehr rationalistischer Form (fr. 8. 9, FHG 
III 151). 

e) Die späteren Mythographen und Scholiasten 
zu Homer bieten zum Teil schon benutzte genea- 
logische Verknüpfungen: Paus. V 1, 10, offenbar 
auf Thessalien weisend, von Aktor (Sohn des 
Phorbas, Sohnes des Lapithas und der Hyrmine, 
Tochter des Epeios) und der Moline (Molione); 
dazu stimmt Eust. Il. II 620f., wo die Heimat 
des Phorbas Olenos ist; kürzer Apd. II 7, 2, 2—4, 
der des eigentlichen Vaters Poseidon gedenkt. 


sein sollen. E. Curtius Peloponnesos II 511. 
588, 70. Es ist wie in Tenos, wo einerseits 
Herakles Phylenheros, andererseits ein Grab der 
von ihm umgebrachten Boreaden war, Im engen 
Bergthal von Kleonai hat sich der Kultus (wenn 
auch nur als Heroen) erhalten, während in Elis 
nur die Sage das Andenken an die epeischen 
Helden bewahrt hat. Sage und Dichtung haben 
den einzig übrig gebliebenen Kult respectiert. 

Eine Übersicht über die sehr verschiedenen 
Deutungen der Sage und eine eigene Deutung 
giebt A. Schultz Die A.-sage in ihrer Verflech- 
tung mit anderen Sagen dargestellt, Gymn. Progr. 
Hirschberg 1881. Ibykos verstand sie als we- 
sensgleich ınit den Dioskuren; die weissen Rosse 
passen viel besser zu diesen als zu dem zusam- 
mengewachsenen Brüderpaar, sind aber bei beiden 
sekundär (Wilamowitz, s. u). Welcker da- 
gegen spottet über diese Zusammenstellung und 


Confus hat excerpiert Diod. IV 33, der Eurytos40 deutet die M. auf die beiden Mühlsteine (Alte 


zum Sohne des Augeias macht, Kteatos weglässt: 
E. Bethequaest. Diodor. mythogr., Diss. Goetting. 
1887, 72. Am ausführlichsten erzählt Paus. V 
1, 10—2, 5, wie Augeias, den beleidigten He- 
rakles fürchtend, die Hülfe des Amarynkeus 
und Aktor mit dessen Söhnen gewinnt und so 
lange siegreich ist, bis Herakles die als Ydewoor 
zu den Isthmien gehenden A. bei Kleonai tötet. 
Molione strebt unermüdlich, ihre Söhne zu rä- 


Denkm. II 230; Kl. Schr. II S. CIT—CXIITI) oder 
auf die Verkörperung eines Gedankens „Einigkeit 
macht stark“ (Griech. Götterl. I 424) und auch 
Schultz findet sich mit Ibykos sehr rasch ab; 
aber andere, wie H. D. Müller Myth. d. griech. 
Stämme I 212ff. M. Mayer Giganten und Tita- 
nen 1387, 142f. O. Kern de theogoniis a. a. O. 
und vor allem U. v. Wilamowitz Eur. Herakl. 
IL 58 zu v. 30 (vgl. I 207, 16) nehmen Ibykox 


chen; schliesslich erreicht sıe, dass sich die Eleier 50 zum Ausgangspunkt. Nach Wilamowitz sind 


von den Isthmien für alle Zeit fern halten. Dass 
der Brauch so und nicht anders zu erklären sei, 
zeige das Epigramm auf der Statue des Olym- 
pioniken Timon. Plut. de Pyth. orae. 13 giebt 
umgekehrt der von Pausanias verworfenen Be- 
gründung den Vorzug, aber die Quelle beider 
wird dieselbe sein. nach Wellmanna.a. 0. 112ff. 
Istros, wogegen Kalkmann Pausanias der Pe- 
rieget 84; am nächsten liegt doch der ar1j4020- 


die A. eines jener von der nordischen Bevölkerung 
verehrten göttlichen Zwillingspaare; „man dachte 
sie sich Rettung in höchster Not bringend zu Wasser 
und zu Lande als #sol owrfoss. Zur Veran- 
schaulichung ihres Wesens bildete sich daher 
eine Geschichte, wie sie einer hülflosen Person 
in letzter Stunde unverhofft zum Heile erschienen 
waren. Im Anschluss an die Geschichte indivi- 
dualisieren sich die Gestalten, und so unterschied 


zas Polemon. Apd.a.a. O. begründet die Nieder- 60 man die Tyndariden in Sparta (und Aetolien), die 


lage mit einer Krankheit des Herakles. Ovid. met. 
VIII 308 lässt die A. auch an der kalydonischen 
Eberjagd teilnehmen. 

f) Zwei Sprichworte werden durch die Sage 
von den A. erklärt: z005 äbo 0116’ 6 "Moaxins: 
Echephylfl)jidas bei Schol. Plat. Phaed. 89c, der 
zum Schluss Pherekydes, Komarchos und Istros 
Ihıaxa eitiert, und older zeös juäs of Mobı- 


Apharetiden in Messenien, die Molioniden in Elis, 
Antiopesöhne in Boeotien; än Argos und Athen 
hat sich der alte Name "4razxes, die Herren, cer- 
halten.“ Der Name Axzooiore, dessen Form 
patronymisch scheint, entspricht auch ganz dem 
Plural *Avaxes, denn dxrwo heisst appelativisch 
der Führer (s. uben 8. 1216). Und Mostore kan 
man mit den alten Grammatikern (Eust. II. XI 
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749 und so fast alle Neueren) als die beiden 
göttlichen Kämpfer der Epeer auffassen (vgl. 
Bücheler Rhein. Mus. XL Suppl. 14). Es sind 
zwei alte Emixirjosıs, deren Bedeutung schon Ho- 
mer vergessen hat, welche die Späteren in einer 
zum Teil an das Mutterrecht (worüber s, Toepffer 
Att, Genealogie 190ff.) anklingenden Weise er- 
klären. Vgl. H.D. Müllera.a. 0.212f. Die Na- 
men Kteatos und Eurytos (von edoös wie "Qxvzos 
von @#ös nach Plew Jahrb. f. Philol, CVII 1878, 
197f£.) passen für reiche und mächtige Herrscher, 
sonst besagen sie nichts, Ihre Bildung mit 
einem Leibe, zwei Köpfen und vier Gliedmassen 
(Hes. u. Ibyk. ursprünglicher als Pherek.) erin- 
nert an Geryoneus (Schultz a. OÖ. 16), aber auch 
an das uralte rohe spartanische Kultbild der 
Dioskuren aus zwei parallelen Balken, die durch 
zwei Querbalken verbunden waren (Plut. frat. am. 
1. H. D. Müller a. a. O.). Sie sind Söhne des 
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schluss an Homer werden sie sonst erwähnt 
Eust. Il. II 620£. (ganz verderbt Hyg. fab. 97). 
Apd. bibl. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 167 Z. 
26; ebenda 166 Z. 1 als Freier der Helena, 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Akulka s. Aquileia (Etrur.). 

Akumenos (Axovguevös), Arzt zu Athen in der 
Zeit des Sokrates und diesem wie dem Phaidros 
befreundet, Vater des Eryximachos (vgl. Plat. 


10 Phaedr. in u. 268 A. 269 A}; symp. 176B. 193 A. 


214 B; Protag. 315 C. Xen. mem, II 18, 2). 

[M. Wellmann.] 
Akur (Ptol. VII 1, 89), Ort im südlichsten 
Vorderindien, im Gebiete der Pandiones (Pän- 
dya-mandala), südlich von Iw4rw (Tamraparni) 
und nahe an Moöovga (Mathurä); die Endsilbe 

enthält tamil. ur ‚Stadt, Vorort‘. [Tomaschek.] 
Akusilaos. 1) Aus Rhodos, Sieger im Faust- 
kampfe zu Olympia. Paus. VI 7, 1. 8. Schol. 


Poseidon, der im westlichen Peloponnes und in 20 Pind. Ol. 7 bei Boeckh IL 1, 158. 


den Genealogieen der Aioliden eine so grosse Rolle 
spielt; als dsweol zu den Isthmien, welche Po- 
seidon galten, ziehen sie aus und werden ermor- 
det, wie Ibykos, der sie besungen. Wie die 
Epeer den Dorern und ihren aetolischen Bundes- 
genossen, so unterliegen die A. Herakles. Aber 
der Krieg gegen Nestor, diese formell schwache, 
aber durch ihre Localfrage so überaus interessante 
Erzählung? Sie ist nach 680, nach dem sog. 


2) Von Kyrene, siegt zu Olympia im Lauf 
O1. 165 = 120 v. Chr. African. bei Euseb. chron. 
I 211. [Kirchner.] 

3) Von Argos (FHG I 100—108), aus dem 5. 
Jhdt., verfasste ein Prosabuch (dı4 rjs meuzns 
“Iorogias Didym. bei Macrob. V 18, 10; dr zolıw 
Tevealoyıöv Schol. T I. XXI 296, &v 27 zoiıy 
Schol. Apoll. IV 992; &» » Harpocrat. s. Oun- 
eldaı; natürlich sind Titel und Bucheinteilung 


ersten messenischen Kriege entstanden. Nestor, der 3Ü nicht von A. selbst), in welchem die epische Hel- 


nachmalige König des triphylischen Pylos, dessen 
Burg Lolling in dem Tvaroxaorgo (wie das 
Volk sagt) von Kallidona gesehen hat (Bädeker 
Griechenland? 327), schlägt die Epeer oder Eleer. 
Und gerade in der ersten Hälfte des 7. Jhdts. 
waren die Pisaten dauernd siegreich gegen die 
Eleer; Ol. 80 — 660 gewannen sie Olympia 
wieder, das ihnen die Eleer vorher entrissen hat- 
ten, wie Augeias das Viergespann dem Neleus 


densage in die der damaligen Zeit, welche sich 
nur noch für das Stoffliche des Epos interes- 
sierte, mehr zusagende Form der Geschichtser- 
zählung umgesetzt war. Das Buch war fraglos 
in ionischem Dialekt geschrieben, von dem sich 
indes in den Fragmenten keine Spur erhalten hat. 
A. schloss sich eng an Hesiod an (Clem. strom. 
VI 752 P.), ihn mannigfach berichtigend und 
ergänzend (Übereinstimmung notiert frg. 1. 8. 


(Busolt Gr. Gesch. 1163; das genaue Jahr ist 40 10. 15. 18. Philod. de piet. 42, 12. 45b, 12. 


bestritten). Es ist ein Stück Zeitgeschichte in 
der einzigen damals dort verfügbaren Form der 
epischen Heldensage. Die A. spielen darin eine 
kümmerliche Rolle, sie sind aus dem älteren Sagen- 
bestand beibehalten, aber aetolische Eleer ge- 
worden. Zu erinnern ist daran, dass auch die 
messenischen Kriege ihren mythischen Ausdruck 
gefunden haben (v. Wilamowitz Isyllos 77). 

Von Darstellungen in der bildenden Kunst 


63, 5; Abweichung frg. 4. 5. 7. 12. 16. 17. 19, 
vgl. Joseph. c. Ap. I 16); die kosmogonische 
Speculation war consequenter durchgeführt (frg. 
] aus Eudemos, vgl. v. Wilamowitz Philol. 
Unters. IV 70), unklare Stellen interpretiert (Schol. 
Hesiod. Theog. 379, vgl. Schol. TD. XXIII 296), 
Motive ergänzt (frg. 25), eine primitive Chrono- 
logie eingeleitet (frg. 15, vgl. die auf Akusilaos 
zielende Stelle Plat. Tim. 22a) und, wie nicht 


ist gesichert einzig die am amyklaeischen Thron, 50 anders zu erwarten, die argivische Tradition stark 


wie Herakles die Söhne des Aktor tötet, Paus. 
III 18, 8. Schultza.a.0. Furtwängler bei 
Roscher Myth. Lex. I 2206. 

II. Im Schiffskatalog Il. II 620f. werden Am- 
phimachos und Thalpios, Söhne des Kteatos und 
des Eurytos, die Aktorionen (4xrooisve nach 
Ven. A, die meisten Hss. Axrogioves) als Führer 
einer der vier Abteilungen der Eleer zu zehn 
Schiffen genannt. Amphimachos, Sohn des Ak- 


berücksichtigt (frg. 1. 12. 14. 16: Benutzung der 
Phoronis Clem. strom. 1380 P.). Natürlich zog A. 
neben Hesiod auch andere Epen heran (Phoronis 
s. 0.; Epimenides Philodem. de piet. 92, 12; 
epische (Quelle steckt in frg. 7 vgl. mit Aesch. 
Prom. 560 u, s. w.); zu beachten ist eine erheb- 
liche Abweichung vom kyklischen Epos (frg. 26; 
die iotopla ist aus dem gelehrten, auf Alexander 
Polyhistor zurückgehenden Scholion abgeleitet. 


torionen Kteatos (Kresrov vi’ Artogiwros. dies das 60 von dem der Townleianus einen Rest bewahrt 


Ältere und Correctere) fällt nach XIII 185 durch 
Hektor; Poseidon zürnt sehr wegen des Falles 
seines Enkels (207). Spätere kannten ihre Müt- 
ter, Therienike (Mutter des Amphimachos) und 
Theraiphone, beides Töchter des Dexamenos von 
Olenos, eine sehr nach Actolien bezw. Thessalien 
weisende, an die kentaurenmordenden Lapithen 
erinnernde Genealogie, Paus. Y 3, 3. 4. Im An- 


hat), Wegen der kosmogonischen Speeulation 
wurde A. von der jüngeren alexandrinischen 
Grammatik mit Pherekydes von Syros zusammen- 
gestellt und, wie dieser, unter die sieben Weisen 
gerechnet (Diog. I 41. Clem. strom. I 350 P.); 
in denselben Zusammenhang gehört es, dass er 
gelegentlich (Joseph. c. Ap. I 13. Suid.) für den 
ältesten Prosaiker ausgegeben wird. Um dieser 
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Legenden (vgl. Suid. s.‘Exaraios) willen kam wohl 
in hadrianischer Zeit, in der ausserdem Sabinus 
Commentar (Suid. s. Faßmwos) Zeugnis für das 
Interesse an A. ablegt, ein Litterat auf den 
Einfall, einen uralten A., aber nicht aus Argos, 
sondern aus Boeotien, zu fälschen; die obligate 
Auffindungsgeschichte durfte nicht fehlen (Suid.; 
vgl. u. Antiochos und Pherekydes). Ausser 
in der Suidasvita hat das Product kein Unheil 


Ala 1224 


ihre Tiefe ergab sich aus den gegebenen Raum- 
verhältnissen. Meist öffnen sich die Alae ohne 
Trennung auf das Atrium; in einem Falle (Over- 
beck Pompeji? 299 mit Taf.) stehen 2 Säulen 
im Eingang. Ein bestimmter Zweck der Alae 
ist nicht nachweisbar. In vornehmen Häusern 
standen an ihrer Rückseite die imagines (Vitr. 
VI 3, 6); in gewöhnlichen Häusern waren nicht 
selten Schränke (Overbeck Pompejit 261. 


gestiftet; die Fragmente gehören sämtlich dem 10276. 283. 292), bisweilen das Lararium (a. O. 


echten. [Schwartz.] 
4) A. aus Athen, trieb zu Galbas Zeit in Rom 
Rhetorik und hinterliess, durch Geldgeschäfte 
reich geworden, seiner Vaterstadt ein grosses 
Vermächtnis. Suidas, [Schmid.] 
Akusilochos, ein Dynast in Asien, der in 
den zwischen Pharnakes I. und Eumenes II. ge- 
schlossenen Vertrag einbegriffen wurde (Polyb. 
XXV 2, 12). [Wilcken.] 


299) in ihnen angebracht. Bisweilen dienten 
sie als Speisezimmer (Bull. d. Inst. 1882, 177). 
Vgl. Overbeeck Pompejit 261. Marquardt 
PrivatL2 223, 1. 

c) Die beim Dianatempel in Nemi in einer 
Portieus nachträglich durch Zwischenmauern her- 
gestellten Cellen werden inschriftlich aiae ge- 
nannt (CIL XIV 4188. Not. d. Scavi 1885, 317), 
wohl weil sie sich zu dem der Portieus vorlie- 


Akyaieis (Axvar:ds CIA III 1119), nur aus20 genden Raum ähnlich verhalten wie die Alae zum 


einigen Ephebeninschriften römischer Zeit bekann- 
ter attischer Demos. Die ausgeschriebene Namens- 
form erscheint nur in der oben angeführten Liste, 
welche nicht nach Phylen geordnet ist; doch be- 
weisen die damit zweifellos identischen Abkür- 
zungen AKY und AKYA in CIA III 1121. 1131 
und 1113a, dass A. zur Phyle Ptoleinais gehörte. 
[Milchhoefer.] 
Akylas, Name des Steinschneiders oder Be- 


Atrium. Im Furfo (CIL IX 3523) haben zwei 
euratores fant gebaut porticum alam: was ge- 
meint, ist unbekannt. [Mau.] 

2) Militärisch. a) Ala sociorum der re- 
publikanischen Zeit, s. Soeii. 

b) A. als tactische Formation, die reguläre 
selbständige Cavallerieabteilung des römischen 
Kaiserheeres (griechisch ei%7 oder iA, nur selten 
@a). Als solche ist die A. seit Augustus nach- 


sitzers auf einem spätrömischen Carneol mit30 weisbar und besteht noch zur Zeit der Notitia 


Aphrodite und Eros (Tassie-Raspe Catalogue 
of gems nr. 6225, vgl. Brunn Gesch. d. gr. 
Kstl. II 592f.). Die allgemein angenommene 
Schreibung Akylos ist nicht berechtigt, da der 
Name im Genetiv (AxöAov) steht und die Form 
”Azxvios sich sonst nicht nachweisen lässt (auch 
nicht bei Dio Cass. LV 7, s. Sueton 136 Reiff.), 
Artkas aber (= Agua) häufig ist. Ausserdem 
findet sich die Inschrift AKYAOY neben einem 


dignitatum. Die alae bilden im Gegensatz zu 
den egwätes legionis die Cavallerie der Auxilia, 
über ihre Recrutierung, die Dienstzeit, Entlassung 
und Bewaffnung ihrer Soldaten vgl. daher Auxi- 
lia. Die im folgenden gegebene Übersicht über 
die Organisation der A. und die Geschichte der 
einzelnen Regimenter umfasst den Zeitraum von 
Augustus bis Dioeletian, 

Die Benennung der alae ist eine ausseror- 


Pferde auf einem Stosch’schen Schwefelabdruck 40 dentlich bunte und verschiedenartige und die 


(Tassie-Raspe 13219), wo sie nicht, wie man 
angenommen hat, der Name des Pferdes sein 
kann, da dieser kaum im Genetiv stehen würde. 

Ausserdem s. auch Aquila. 

[0. Rossbach.} 

Akyphas (6 Axögas), auch Pindos genannt, 
ein Städtchen in der Doris, am Flusse Pindos, 
oberhalb der Stadt Erineos (etwa beim jetzigen 
Dorfe Kaniani, wo sich alte Ruinen vorfinden) 


Unterscheidung der einzelnen Abteilungen dadurch 
vielfach sehr schwierig, dass einerseits eine Reihe 
ganz gleichbenannter Alae in verschiedenen Pro- 
vinzen sich finden, andererseits manche Alae 
mehrere Namen führen und bald mit dem einen, 
bald mit dem andern erwähnt werden. Eine fort- 
laufende. durch die ganze Armee gehende Zählung 
der Alae hat es nicht gegeben, nur die aus ein 
und demselben Volksstamm gleichzeitig gebilde- 


gelegen (Strab. IX 427. Steph. Byz.); später 50 ten Alae unterscheiden sich durch Nummern, die 


zur Oitaia gerechnet. Strab. X 434. Lolling 
Athen. Mitt. IX 316. [Hirschfeld.] 

Ala. 1) In der Architektur sind alae seit- 
liche Erweiterungen eines Mittelraumes. 

a) Im einzelligen tuscanischen Tempel sind 
es Seitenhallen neben der Cella. 

b) Im Atrium sind es, wie aus der Ver- 
gleichung von Vitruv VI 4 mit den pompe- 
ianischen Häusern zweifellos hervorgeht, die 


aber auch so wenig fortlaufende sind, dass wir 
2. B. 5 verschiedene «lae I Thracum, eine ala II 
Thraeum und 2 alae III Thraeum. kennen. 

Die Alennamen lassen sich in sieben ver- 
schiedene Klassen einteilen: 

1. Die bei weitem überwiegende Benennung 
ist die nach demjenigen Volksstamm, aus dem 
die Truppe ursprünglich errichtet war und sich 
recrutierte. Wir finden da alae: Afrorum, Ar- 


in ganzer Breite auf dasselbe geöffneten Sei- 60 cacorum, Asturum, Batavorum, Bosporanorum, 


tenzimmer, welche meist am hinteren Ende, 
nicht selten aber auch in der Mitte jeder Seite 
gelegen sind, bisweilen ganz fehlen, biswei- 
len sich nur auf einer Seite finden, je nach- 
lem die Raumverhältnisse ihre Anlage gestatte- 
ten. Die Breite, mit der sie sich auf das Atrium 
öffneten, bestimmt Vitruv auf l/,—1/, der Tiefe 
des Atriums, je nach der Grösse dieses letzteren; 


[Brauconum], Campagonum, Cannanefatium, 
Commagenorum, Dacorum, Dardanorum, Gae- 
tulorum, Gallorum, Hispanorum, Illyricorum, 
Ituraeorum, Lemavorum, Noricorum, Panno- 
niorum, Parthorum, Phrygum, Sarmatarunı, 
Scubulorum, Sebastenorum, Tautorum, Thra- 
cum, Treverorum, Tungrorum, Vallensium, Vet- 
tonum, Vocontiorum. Diesen reihen sich die aus 
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römischen Bürgern formierten alae eivium Roma- 
norum und die alae colonorum an. 

2. Von dem Stammesnamen sind streng zu 
trennen die Beinamen mehrerer alge nach einer 
Provinz, in der dieselben in Garnison liegen oder 
früher gelegen haben, und die zur Unterschei- 
dung von gleichnamigen Abteilungen bestimmt 
sind. So werden die zahlreichen dise Augustae 
durch den Zusatz Britannica, Germanica, [Moe- 


sica], [Numidica], Syriaca von einander unter- 10 und I/ Traiana beweist. 


schieden und die a. I Thraeum Mauretana von 
den übrigen alae I Thracum. Begreiflicherweise 
pflegen diese Beinamen auf den Inschriften inner- 
halb der betreffenden Provinz meist zu fehlen, 
weil sie dort unnötig sind. 

3. Eine Reihe von Alae sind nach einem männ- 
lichen Eigennamen benannt, der meist als Ad- 
jectiv, seltener im Genetiv erscheint. Es sind 
dies die alae: Patrui, Pomponiani, Rusonis, 
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bare alge führen (z. B. a. I Flavia Gemelliana) 
gleichfalls in der alten Weise als Ehrenname für 
besondere Verdienste verliehen, in anderen Fällen, 
wo es sich um neue erst von den Flaviern errich- 
tete Regimenter handelt, bezeichnet der Name 
wie bei den legiones IIII und XVI Flaviae ein- 
fach den Begründer der Truppe. Das gleiche gilt 
dann von den alae Nervianae und Ulpiae, wie 
wiederum das Beispiel der legiones XXX Tipia 
Welche der beiden Be- 
deutungen die Zunamen der a. Vespusiana und 
der a. Sulpieia haben (die nach Galba benannt 
scheint, denn wenn der Name sich auf einen Officier 
wie oben unter 3 bezöge, würde sie Sulpieiana 
heissen), ist nicht zu entscheiden. Mit diesen 
den A. jedesmal officiell verliehenen Kaiserbei- 
namen darf nicht verwechselt werden die seit 
Beginn des 3. Jhdts. wie bei allen übrigen Truppen, 
so auch bei den Alae aufgekommene Sitte, den 


Seaevae, ferner Agrippiana, Äntoniniana, Apri-20 Namen des jeweiligen, regierenden Kaisers als 


ana, Altectorigiana, Auriana, [Classiana], Fla- 
viana, Frontoniana, Gemelliana, Hereuliana, 
Indiana, Longiniana, Petriana, Picentiana, 
Proeuleiana, Sabiniana, Sebosiana, Siliana, 
Tampiana, Tauriana. Diese Beinamen werden, 
obwohl sich dies in keinem einzigen Fall ganz 
sicher beweisen lässt, mit grosser Wahrschein- 
lichkeit auf einen Officier zurückgeführt, der die 
betreffende A, etwa zuerst commandiert oder 


Beinamen zu führen, wie z. B. die a. III Au- 
gusta Thraeum in den Jahren 238—268 nach- 
einander als Gordiana, Philippiana, Galliana 
Volusiana und Olaudiana auf den Inschriften 
erscheint. 

5. Benennung nach bestimmter, einer A. eigen- 
tümlichen Bewaffnung oder Ausrüstung. So die 
alae contariorum, sagittariorum, eatafractariae, 
ferner die a. dromedariorum. Auch die nach 


sie errichtet hat oder unter dessen Führung sie 30 ihrem besonderen Dienstzweig genannte «. ewplo- 


sich besonders ausgezeichnet hat (vgl. a. @allo- 
rum Indiana). Übrigens finden sich solche Na- 
men nur bei älteren Truppen und viele davon 
verschwinden bald. Andere treten dann als Zu- 
satz zu einem Stammesnamen; vgl. a. Par- 
thorum Antoniniana, Gallorum Flaviana, In- 
diana, Petriana, Proculeiana, Sebosiana, Tau- 
riana, Hispanorum Auriana, Pannoniorum 
Tampiana, Thracum Herculiana, Tungrorum 


ratorum Pomariensium gehört hierher. Keiner 
von diesen Namen ist vor dem 2. Jhdt. nachweis- 
bar; sie treten bald als Zusatz zu einem anderen 
Hauptnamen, bald als selbständige Namen auf. 

6. Benennung nach besonderen tactischen Be- 
griffen, z. B. nach der Stärke als miliariae oder 
quingenariae, nach dem Alter als a. veierana 
oder veteranorum (vgl. hierüber Keil De Thra- 
cum auxiliis, Berl. 1885, 14) im Gegensatz zu 


Frontoniana. Es ist wohl möglich, dass auch 40 einer gleichnamigen jüngeren, die ihrerseits wieder 


von den übrigen Namen dieser Klasse der eine 
oder andere einer uns nur mit dem Stammes- 
namen bekannten A. angehört. Da sich diese 
Zunamen nur bei solchen Volksstämmen finden, 
die mehr als eine A. in der römischen Armee 
haben, so ist es klar, dass sie wiederum nur zur 
besseren Unterscheidung sonst gleichnamiger Alae 
beibehalten wurden. 

4. Benennung nach einem Kaiser als a. Au- 


zuweilen n00@ heisst; sodann nach der Art der 
Entstebung der Truppe als gemina, sobald sie 
— wie es bei den legiones geminae der Fall ist 
— durch Vereinigung verschiedener älterer Cadres 
entstanden war. Hierher gehören auch die alae 
singularium, die nach ihrer Formierung aus den 
singulares der Provinz heissen. Endlich muss 
der Name der a. Praetoria, den wir nicht weiter 
erklären können, eine solche tactische Bezeich- 


gusta, Claudia, [Sulpieia], Vespasiana, Flavia, 50 nung sein. 


Nerviana, Ulpia. Diese Beinamen waren ur- 
sprünglich den Truppen als Auszeichnung ver- 
liehen worden, so vor allem der Name Augusta, 
wie ausser dem Beispiel der legiones II, III, VIII 
Auguwstae (vgl. Dio LIV 11) vor allem die ala 
Augusta appellata ob virtutem beweist. Anfangs 
trat dieser Ehrenname Augusta, den übrigens alle 
Kaiser von Augustus bis Traian erteilt haben, an 
Stelle des vorher geführten Namens, und daher 


7. Ehrenbeinamen verschiedener Art, die für 
besondere Heldenthaten oder Verdienste einzelnen 
A. verliehen und dem alten Namen derselben zu- 
gesetzt werden, dabei auf den Inschriften aber 
sehr oft fehlen. Am häufigsten erscheint der 
Zusatz eivium Romanorum (©. R.), der als 
bleibender Name zur Erinnerung an eine irgend- 
wann der gesamten Mannschaft einer A. zu teil 
gewordene Verleihung des Bürgerrechts von der 


stammen die zahlreichen, einfach Augusta genann- 60 betreffenden Truppe fortgeführt wird. Ähnlich 


ten alae (s. a. Augusta). Später tritt Augusta nur 
als Zusatz zu dem zuvor geführten Namen. Auch 
der Beiname Claudia wird, wie der Vergleich 
mit den legiones VII und XI Claudiae zeigt 
(vgl. Dio LV 23. LX 15), als Ehrenname auf- 
zufassen sein. Ein Wechsel tritt dann mit dem 
Namen Flavia ein; dieser ist in mehreren Fällen, 
wo ihn bereits aus vorflavischer Zeit nachweis- 


verbleibt der Name torguata einer A. zur Er- 
innerung an eine Decorierung ihrer sämtlichen 
Soldaten mit den Zorques (die a. I Flavia Au- 
gusta Britanniea heisst sogar bis torguata ob 
rirtutem). Die Namen pia fidelis, fida erinnern 
an bewiesene Treue der betreffenden A. bei in- 
neren Kämpfen, und ähnlich werden die Namen 
firma, felix, vindex zu erklären sein, deren Ver- 
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anlassung allerdings für uns nicht mehr fest- 
zustellen ist. 

Stärke und Einteilung der Alae. Die 
weitaus überwiegende Mehrzahl der Alae, die alae 
quingenariae, zählen nominell 500 Mann, faetisch 
480 Mann und 544 Pferde, wie v. Doma- 
szewski Hygin p. 52 berechnet. Die alae milia- 
riae, deren sich 10—12 nachweisen lassen, haben 
den hohen Nominalbestand von 1000 Mann, that- 
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Lager mit von den Mannschaften errichteten 
Bauten (erwähnt werden z. B. balineum, basiliea, 
schola decurionum) und gemeinsame Kulte, vor 
allem des genius alae und der Reitergottheit 
Epona. Der Dienst ist der übliche Friedens- 
dienst der römischen Armee, innerer Wachdienst, 
Exercieren, Grenzwachdienst und vor allem Ar- 
beitsdienst; vielfach finden wir Alae zumal beim 
Bau von Strassen verwandt, so die Alae des ägyp- 


sächlich aber, wie aus Hygin de castr. 16 hervor- 10 tischen Heeres (Eph. ep. V p. 15) und die a. 


geht, einen Bestand von 1008 Mann und 1104 
Pferden; vgl. v. Domaszewskia. a. 0. Die 
einzelne @. guingenaria zerfällt in 16 turmae 
(den eenturige der Infanterie entsprechend) oder 
Beritte zu je 30 Mann und 34 Pferden, Hyg. 
16 und CIL III 14. Die a. miliaria zählt 24 
rung: zu je 42 Mann und 46 Pferden, Hyg. 
a.2. 0. 

Befehlshaber der Ala ist der pruefeetus 


IIT Augusta Thracum (s. d.) in Pannonien. 
Die Gesamtzahl der alae im römischen 
Kaiserheere ist nieht mit Sicherheit festzustellen, 
da wir vor allem die Truppen in den orienta- 
lischen Provinzen zu wenig kennen; sie war auch 
wohl eine wechselnde und im Laufe der Zeit 
immer mehr anwachsende. Wir kennen noch gegen 
120 verschiedene alae aus den Inschriften, den 
Diplomen, der Notitia dignitatum und gelegent- 


alae oder praefectus eqwitum alae, griechisch 20 lichen Erwähnungen bei den Schriftstellern. Eine 


Enapyos eins, seltener zompextos oder iAaexns ; 
es ist dies die höchste zu erreichende militärische 
Rangstufe der ritterlichen Carriere. Dabei pflegt 
das Commando einer a. miliaria erst nach voran- 
gegangenem Commando einer a. quingenaria be- 
kleidet zu werden und gilt als besondere Aus- 
zeichnung. Ausnahmsweise erscheint als Befehls- 
haber einer A. statt des Praefecten ein praepo- 
situs alae, der dann aber wohl nur vorübergehend 


zusammenfassende Darstellung der Geschichte 
dieser alae hat bis jetzt noch gefehlt. Der An- 
fang dazu war gemacht in der Dissertation von 
Vaders De alis exereitus Romani quales erant 
imperatorum temporibus p. prior. Hal. 1883, worin 
aber nur diejenigen Alae behandelt sind, deren 
Namen mit den Buchstaben A—H beginnen. Dann 
werden in Ruggieros Dizionario epigrafico die 
einzelnen Alae ausführlicher besprochen, doch liegt 


und ohne den nötigen Rang des Praefecten zu be- 30 davon bis jetzt nur der Anfang — den Buch- 


sitzen die Truppe führt. Der mehrmals auf In- 
schriften erwähnte subpraefeetus equitum alae 
scheint ein Stellvertreter des Praefeeten zu sein. 

Unter dem Praefeeten commandiert die ein- 
zelne Turma je ein deewrio, dem drei Dienstpferde 
zustehen (Hyg. 16 und zahlreiche Darstellungen 
auf Grabsteinen), ausserdem hat jede Turma einen 
duplarius und einen sesquiplicarius mit je zwei 
Dienstpferden, Hyg. 16 und Arrian. taect, 42. 


staben A noch nieht ganz umfassend — vor. Eine 
Namensliste der nachweisbaren alaebieten Momm- 
sen Ephem. epigr. V p. 164f. und Ruggiero Diz. 
epigr. 1371f. Die im folgenden gegebene Über- 
sicht über die Alae des römischen Kaiserheeres, 
soweit sie der vordiocletianischen Zeit angehören, 
soll in möglichster Vollständigkeit alles Material 
bieten, das im J. 1892 vorliegt. Da alljährlich 
durch neue Funde dieses Material vermehrt wird. 


Von prinetpales (Unterofficieren) der A. werden 4 werden meine Ausführungen sich im Laufe der 


erwähnt (s. die betr. Artikel): der vexzllarius 


alae, von dem der signifer turmae verschieden 
sein muss, der optio eguitum, tesserarius, armo- 
rum custos, librarius, actarius, der curator 
equitum oder turmae und ausserdem der stator 
des Praefeeten. Endlich scheint jede A. ihren 
medieus und ihren Rossarzt (letzterer bis jetzt 
nur auf griechischen Inschriften nachweisbar) 
gehabt zu haben. Die Gemeinen gregales heissen 


Zeit vielfach erweitern und berichtigen lassen. *) 

ala Afrorum. Nach Diplom XXV (LXTV) unter 
Domitian in Germania inferior liegend, wo auch 
verschiedene Inschriften von ihr gefunden sind, 
so in Köln der Grabstein eines Soldaten der A., 
Bonner Jahrb. LXXXI 91 (egw. alae AFFRO), 
und der Votivstein eines als sing. cons. ins Haupt- 
quartier abcommandierten Reiters CIRh 317 (ala 
AEER), dann in Dodewaard die Inschrift eines 


equites, nur sehr selten milstes alme. Abcomman- 50 Veteranen aus nachtraianischer Zeit CIRh 66. 


diert findet man Leute aus den Alae zum Stabe 
der Statthalter als singulares eonsularis, Ordon- 
nanzen, und als Stallmeister, strutores. Ausser- 
dem findet häufig die Versetzung eines Reiters 
aus der A. in die kaiserliche Leibwache der 
Equites singulares statt (s. z. B. unter o. I Ve- 
spastana Dardanorum). Umgekehrt können Rei- 
ter einer A. strafweise zur Infanterie in eine 
Auxiliarcohorte versetzt werden (s. a. / Thrae. 
Mauret.). 

Uber Verwendung und Dienst der A. im 
Felde s. u. Equitatus; im Frieden werden die 
Alae hauptsächlich zum Grenzwachdienst verwandt. 
Sie erhalten ihren Standort meist an strategisch 
wichtigen Punkten, den Mündungen von Flüssen, 
Knotenpunkten der Hauptstrassen, vielfach als 
Soutien für vorgeschobene Infanterie. Sie haben, 
wie jede selbständige Truppe, ihr befestigtes 


Das Inschriftfragment Bonner Jahrb. LXI 70 un- 
bekannten Fundortes, aber aus Germania inferior 
stamınend, nennt ebenfalls einen equ. (alae) Afror. 
Die Truppe hat also wohl dauernd in der Provinz 
gestanden. Auf die a. A/rorum ist vielleicht 
auch ein Grabstein aus Cartenna in Mauretanien 
CIL VIII 9657 zu beziehen, der einen eg. al. AE 
(oder AERO) nennt und etwa dem 2. Jhdt. an- 
gehört. Es könnte sich eine Vexillation auch 


60 der a. Afror. bei dem aus verschiedenen rheini- 


schen und pannonischen Truppen zusammenge- 
setzten Detachement befunden haben, das zur 
Niederwerfung eines maurischen Aufstandes unter 


*) Die Bezifferung der Militärdiplome im fol- 
genden ist nach Mommsens neuer Zählung im 
Supplementum zu CIL III gegeben, die alten 
Nummern des CIL III sind in Klammern beigesetzt. 
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Pius nach Nordafrica abgesandt worden war; 
vgl. Jünemann De legione I Adiutr., Leipz. 
1893. 

ala IT Ulpia Afrorum. Nur bekannt aus 
Not. dign. Or. XXVIII 38, wonach sie im Thau- 
basteos in Ägypten stand. Ihr Name beweist 
aber, dass sie bereits unter Traian bestanden hat. 

ala 1 Flavia Agrippiana. Genannt nach einem 
Agrippa; mit vollen Namen nur in dem Cursus ho- 
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Provinz nennen sie für 80 n. Chr. Diplom XIII 
(XI, für 84 Diplom XVI (LXXIV), für 85 Diplom 
XVI (XII), dann in Pannonia superior für 133 
Diplom XLVII, für 148 Diplom LX, für 149 
Diplom LXT, für 154 Diplom LXV (XXXIX). 
Über den Standort der A. ist Sicheres nicht zu 
ermitteln. Ein Grabstein eines Reiters ist zu 
Arrabona gefunden, CIL III 4873. Sonst kom- 
men noch vor ein veter. zu Ovilava, CIL UI 


norum CIG 3497 (unter Pius?) aufgeführt. Es ist 10 5629, und ein praef. unter M. Aurel in Rom, CIL 


wohl dieselbe a. Ayrippiana, die, wie der Grab- 
stein aus Worms CIRh 893 zeigt, im 1. Jhdt. am 
Rhein stand. Aus dieser Zeit stammt vermutlich 
auch die Inschrift eines Subpraefectus der A. aus 
Gallia Narbonensis, CIL XII 2231. Vielleicht 
aus Anlass des Partherkrieges Traians ist die 
A. dann nach dem Orient gekommen, denn zu 
dem in diesem Kriege von M. Valerius Lollianus 
commandierten, nur aus Mannschaften orienta- 


VI 1607. Vielleicht gehört auch der zeter. der a. 
Hispanorum I auf einem Stein des 1. Jhdts. aus 
Aguincum in Pannonien der a. ] Arvacorum an, 
Arch.-ep. Mitt. VII 91. 

ala II Hispanorum et Arvacorum. So nur in 
Diplom XXXI genannt, sonst immer nur IZ Arva- 
corum oder II Aravacorum. Die A. stand zu- 
nächst in Pannonien, dort nennen sie die Diplome 
XII (XI) für 80 n. Chr., XVI (LXXIV) für 84, 


lischer Truppen combinierten Reiterdetachement 20 XVII (XII) für 85. Ihre Garnison daselbst scheint 


hatte auch die «. Ayrippiana Leute gestellt, 
CIL III 600. Aus der wichtigen von Mommsen 
herangezogenen Inschrift aus der Batanaea (Le 
Bas-Waddington 2121), die wohl nicht lange 
nach dem Partherkriege anzusetzen ist, darf ge- 
schlossen werden, dass die A. im 2. Jhdt. zum 
syrischen Heere gehörte. 

ala Allactica (?). Bei Arrian &xra£. ar 
Adav. 9 erscheint unter den gegen die Alanen 


Teutiburgium gewesen zu sein, wo zwei Inschriften 
der A. aus dem 1. Jhdt. gefunden sind, CIL IH 
3271. 8272; vgl. Arch.-ep. Mitt, III 154; eine 
dritte ebenfalls aus dem 1. Jhdt. stammt aus 
dem nahen Mursa, CIL III 3286. Vielleicht ist 
auch die Inschrift Eph. ep. II 612 auf die A. zu 
beziehen, da eine andere a. II für Pannonia 
inferior sonst nicht nachweisbar ist. Wahr- 
scheinlich aus Anlass von Domitians Dakerkrieg 


ausrückenden Truppen des cappadocischen Heeres 80 ist die A. dann nach Moesia inferior verlegt wor- 


eine eiln 5 AAdaxtıxn. Der ‚Name ist sicher 
verderbt, doch ist es noch nicht gelungen, eine 
befriedigende Erklärung dafür zu finden. 

ala Antoniniana. Nur einmal genannt in 
dem Cursus honorum CIL IX 2213 aus Telesia, 
der wegen Erwähnung der leg. II Ital. der Zeit 
nach Pius angehört. Die in der Not. dign. Or. 
XXXIV 33 zu Admatha in Palästina erwähnte 
a. Antana dromedariorum, wofür Seeck An- 


den, wo sie Diplom XXXI für 99 n. Chr, nennt, 
und wo auch zwei Inschriften von ihr gefunden 
sind, vor allem ein Meilenstein aus Hirschowa 
vom J. 200 n. Chr., wodurch der Aufenthalt der 
A. in der Provinz bis zu dieser Zeit gesichert 
wird, CIL III 7603, dann ein für den Standort 
der A. belangloser Stein eines Decurio, CIL III 
6218. Welche der beiden arvacischen Alen der 
CIL V 4095 genannte praefeetas commandiert 


toniniana schreiben will, ist wohl sicher ver-40 hat, ist ungewiss. 


schieden von ihr, dagegen darf sie vielleicht mit 
der a. I Augusta Parthorum (s. d.) in Verbindung 
gebracht werden. 

ala Apriana. Nach einem unbekannten Aper ge- 
nannt. Sie hat die ganze Kaiserzeit hindurch in Agy- 
pten gelegen, dort nennt sie Diplom XV (LXX VIII) 
für das J. 83 n. Chr., und ein Papyrus aus Fai- 
jüm, Äg. Urk. d. Berl. Mus. III 83, auf dem 
drei Reiter der A. erscheinen, für den 22. Juni 
120 n. Chr. 
A. aus Assuan, CIL III 6026, zeigt, dass sie in 
Oberägypten in Garnison lag, und dazu stimmt 
die Inschrift vom 23. Februar 170 (CIL III 49), 
die ein Praefect der A. bei der Durchreise auf 
der Memnonsäule angebracht hat. Noch die Not. 
digen. Or. XXVIII 32 nennt die «. Apriana zu 
Hipponos in Agypten. 

ala I Hispanorum Arvacorum. Ebenso wie 
die a. II Arvacorum ursprünglich aus dem spa- 


nischen Stamm der Arvaci oder Aravaci errichtet. 60 


Der Name dieses Stammes wird auf den In- 
schriften der A. regelmässig (siebenmal) Aravae. 
geschrieben, während die officielle Schreibung 
auf den Diplomen elfmal Arvae. und nur ein- 
mal als Variante Arav. bietet. Der Zusatz Ik- 
spanorum findet sich nur in den Diplomen des 
2, Jhäts. Die o. T Arvacorum ist einzig in 
Pannonien nachweisbar. In der noch ungeteilten 


ala I Hkpanorum Asturum. Sie wird in Di- 
plom XLIU (XXX) für das J. 124 n. Chr. und in 
Diplom LVIL(LXXV) für 146 in Britannien ge- 
nannt. Dort sind noch sechs Inschriften der A. in 
Condercum am Hadrianswall gefunden worden ; die 
eine davon, CIL VII 504, die sich wohl sicher auf 
die A. bezieht, sichert ihre Anwesenheit daselbst 
161-169, VII 513 (= Eph. ep. III 132) für die 
Zeit 205—208, VII 510 für die Regierung Gordians 


Der Grabstein eines Signifer der 50 238—243; vgl. ferner CIL VII 537. (515 ?). (538) 


und Eph. ep. VII 1002. Im Condercum nennt die 
A. noch die Not. dign. Oce, XL 35, sie hat also 
wohl die ganze spätere Kaiserzeit dort gelegen. 
Ein praef. alae I Ast. erscheint in dem Cursus 
honorum CIL II 1086; dass hier die britannische 
A. gemeint ist, darf daraus geschlossen werden, 
dass in der Inschrift auf die Worte in Britannia 
folgend drei dort liegende Truppenteile aufge- 
führt werden. Vgl. auch a. Hispanorum. 

ala I Asturum. Auf Diplom AXX (XX), das 
einem Soldaten der A. erteilt ist und ausser 
diesem noch den praef. nennt, erscheint die 
A. im J. 99 unter den Truppen von Moesia 
inferior (vgl. D. XXXVIII); dann muss sie an 
den dacischen Kriegen Teil genommen haben, 
da nach CIL IX 4753 ihr Praefect P. Prifernius 
Paetus don. don. exped. Dac. ab imp. Traiano 
genannt wird. Nach dem Kriege blieb die A. in der 
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neuen Provinz Dacien als Besatzung zurück und 
zwar lag sie in den den Altübergang decken- 
den Castellen Galt-Heviz, wo zahlreiche Ziegel- 
stempel A. / A. und AL-AS gefunden sind, 
CIL III 1633, 11. 8074, 1. Durch die Votiv- 
inschrift CIL III 1393 aus Germisara enstante.... 
praef. alae Astufrum) ergiebt sich, dass die A. 
noch im J. 200 n. Chr. in Dacien stand. Damit 
ist aber die Verschiedenheit der Truppe von der 
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selbständiger Name von Alen in verschiedenen 
Provinzen und ist dann wohl, wie die britan- 
nische ala Augusta ob virtutem appellata schliessen 
lässt, an die Stelle eines älteren Namen getreten, 
der dadurch verdrängt wird. Da aber nach 
Volksstämmen benannte Alen den Namen des 
Volkes auch neben Augusta noch beibehalten 
(vgl. a. Aug. Itur., Vocont., Thracum, Parthor.), 
während dies bei den nach Offieieren benannten 


gleichnamigen britannischen erwiesen, da letztere 10 Alen nie der Fall ist, sind jene elae Augustae wohl 


von 124 n. Chr. bis zur Zeit der Not. dign. und 
speciell für die Jahre 205—208 in Britannien 
sich nachweisen lässt. Der in dem Cursus ho- 
norum CIL XI 398 genannte praef. a. I Ast. 
führte, da unmittelbar darauf das Commando der 
in Dacien stehenden eqgwites Ilyriei folgt, wohl 
gleichfalls die dacische und nicht die hritan- 
nische A. 


ala II Asturum. Neun Inschriften von ihr 


solche, die vorher nur nach einem Personennamen 
(Picentiana, Patrui, Sceaevoe u. s. w.) benanut 
waren und von denen ja thatsächlich viele früh 
verschwinden. Da im Laufe der Zeit eine ganze 
Anzahl von alae Augustoe in den verschiedenen 
Provinzen vorhanden sein mussten, scheint sich 
zur Unterscheidung derselben der Gebrauch aus- 
gebildet zu haben, der sich auch bei anderen 
Truppenarten zeigt, den Namen der Provinz, 


sind in Britannien gefunden, sieben davon in20zu deren Besatzung die A. gehört, zuzufügen, 


Cilurnum am Hadrianswall. Dort lag die A. 
sicher in Garnison im J. 221 n. Chr. (CIL VII 
585. Eph. ep. III 100. VII 1021), und dort führt 
sie noch die Not. dign. Oce. XL 38 an. Ob 
CIL VII 221 aus Coceium dee. al. Ast. auf die 
britannische @. / oder II Ast. zu beziehen ist, 
ist ungewiss. Auf dem Grabstein aus Rom CIL 
VI 3514 praef. alae II.... rwm ist, da nur vier 
Buchstaben fehlen, einzig die Ergänzung [Ast«]- 
rum möglich. 

ala III Astorum. Unsichere Lesung des Grab- 
steines CIL XI 3007 aus Viterbo, nur einfache 
und häufige Verschreibung für Asturum. Dass 
von einer a. III Asturum sonst nichts bekannt 
ist, erweckt keinerlei Bedenken, da die A. im 
Orient gestanden haben kann. Der Stein ist 
einem ehemaligen Arzt der A. gesetzt. 

Die Inschriften CIL X 6976 und Arch.-ep. 
Mitt. III 160, wo je eine @. Ast. ohne Zahlan- 


also a. Augusta Germanierana, Britannica, 
Syriaca u. s. w. Diese Beinamen waren natür- 
lich in der eigenen Provinz überflüssig und wer- 
den meist nur ausserhalb derselben angewandt 
worden sein. Es werden daher von den inschrift- 
lich nur ale Augustue genannten Abteilungen ge- 
wiss manche identisch sein mit den unten beson- 
ders behandelten alae Augustae Britannica, Ger- 
mamiea, (Moesica), (Numsdica), Syriaea. Einfach 


30 als a. Augusta bezeichnet finden wir folgende: 


2) a. Augusta, nach Diplom XV im J. 83 
in Ägypten stehend, wo aber keine einzige In- 
schrift sie nennt. Bei den nahen Beziehungen 
und dem vielfachen Truppenaustausch zwischen 
den Provinzen Agypten und Syrien könnte die 
A, mit der a. Augusta Syriaca identisch sein, 
vgl. Mommsen Eph. ep. V p. 613. 

b) a. Aufgusta) in Moesien, auf einer Inschrift 
aus Arlec an der Donau genannt, Arch.-ep. Mitt. 


gabe genannt werden, lassen sich auf keine be-40 XIV 161. In der Gegend des Fundortes setzt 


stimmte A. zurückführen, ebenso wenig wie der 
Grabstein eines equ. ala Astwrum aus Chalons- 
sur-Saöne bei Canat inscer. d. Chal. p. 33. 

ala Ateetorigiana. Genannt nach dem auch 
sonst vorkommenden keltischen Namen Atectorix. 
Sie wird zunächst erwähnt auf einer wichtigen In- 
schrift aus Saintes, die wahrscheinlich noch aus 
der Zeit des Augustus stammt (Esperaudieu 
Epigr. Rom. du Poit. p. 171. Mommsen Herrmes 


die peutingersche Tafel die Station Augustae an, 
die vielleicht nach der dort in Garnison liegenden 
a. Augusta ebenso benannt ist, wie wir in 
Britannien die Station der a. Petriana als Pe- 
trionae benannt finden. Dafür lässt sich an- 
führen, dass Augustae noch in der Not. dign. 
Or. XLII mit einer Cavalleriebesatzung verzeich- 
net steht. Dann wird aber die a. Augusta wohl 
zu identifieieren sein mit der ao. (Aug.) Moesica 


XAXIH 547, 1). In langem Zeitabstand folgt dann 50 (s. d.). 


die stadtrömische Grabschrift einer Frau, frühe- 
stens aus dem 2. Jhdt. (Notiz. d. scav. 1889, 
340), die von einem dee. alae Atectorigiarse 
(Fehler des Steinmetzen statt Ateetorigianae) ge- 
setzt ist und die A. ausdrücklich als zur Be- 
satzung von Moesia inferior gehörig bezeichnet. 
Dann wird aber auch von ihr nicht verschieden 
sein die @. Ateetorum auf der Inschrift aus Tomi 
CIL III 6154, die zwischen 222 und 235 von 


ce) a. Augusta in Noricum. Zu Virunum sind 
zwei Inschriften der A. gefunden, der Votivstein 
eines dorthin commandierten sing. cons. vom J. 
238 (CIL III 4812) und der Grabstein eines Ve- 
teranen. Es kann also als sicher gelten, dass 
im 3. Jhdt. in der Provinz eine «. Augusta stand 
und vielleicht sind auch die Ziegel aus Windisch- 
garten mit der Aufschrift AL.A (Eph. ep. II 995) 
zu lesen al. Afugusta), Die von Keil De Thrac. 


einem Decurio der betreffenden A. einem Statt- 60 auxil. 1N zweifelnd vorgeschlagene Beziehung auf 


halter von Moesia inferior gesetzt ist ; in derselben 
Provinz zwei so ähnlich benannte Alen anzusetzen 
ist unnötig, man wird vielmehr mit Mommsen 
annehmen müssen, dass der Steinmetz das Atector. 
seiner Vorlage falsch aufgelöst habe. 

alae Augustae. Der Name Augusta, der als 
ehrende Auszeichnung zu dem Namen jeder Truppe 
hinzutreten kann, findet sich ausserdem auch als 


die m. I Augusta Thracum (s. d.) ist schwerlich 
richtig. 

d) a. I Augusta, genannt auf dem Grabstein 
eines Reiters aus Augsburg, CIL III 5819 (irr- 
tümlich wiederholt CIL XII 2394, da derselbe 
Stein gemeint ist), ohne dass sich über ihr Ver- 
hältnis zu den anderen alae Augustae etwas fest- 
stellen liesse, Die von Mommsen früher auf- 
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gestellte Vermutung, dass die A. identisch sei 
mit der a. I Augusta Thracum, ist jetzt von 
ihm selbst fallen gelassen (Eph. ep. V p. 613). 
Eine von ihm a. a. ÖO. angenommene eo. I Augusta 
in Diplom LXVII (XL) ist wohl die a. I Aug. 
Itur. (s. d.). 

e) @. Augusta. Mehrfach werden im Cursus 
honorum Praefecten einer @. Augusta genannt, 
ohne dass sich ergiebt, welche derselben gemeint 
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ala I Batavorum miliarie. Im 2. Jhät. in 
Dacien, es ist unwahrscheinlich, dass sie mit der 
germanischen @. Bat. identisch ist, von der doch 
wohl anzunehmen ist, dass sie in erster Linie 
von Vespasian eassiert werden musste. Für das J. 
158 nennt Diplom LXVII die a. I Batavorum 0 
in Dacia superior. Ihr Standlager war, wie die 
Ziegel CIL III 8074, 2 zeigen, bei Földvar 
am Maros. Aus dem nicht weit von dort ge- 


ist, so CIL V 6478. 7008. IIL 7130 (wo ich er- 10 legenen Potaissa haben wir den Grabstein (CIL 


gänze [praefe]etum eq[witum alae] Aug.). Un- 
sicher ist ferner, welche @. Augusta der Prae- 
fect C. Terentius Bassus commandierte, der mit 
der spanischen Stadt Clunia im J. 40 n. Chr. 
einen Gastfreundschaftsvertrag abschloss, CIL II 
5792. 

ala Augusta ob virtutem appellata; so die 
offieielle Bezeichnung, die dreimal vorkommt. Die 
A. wird auf acht Inschriften erwähnt, die sämt- 


7696) eines Soldaten der ala 7B®, was aufzu- 
lösen sein wird I B/fatav,) milkiaria, denn ausser 
der batavischen ist keine mit B anfangende «a. 
miltaria in Dacien nachweisbar, und dann ist der 
Fundort eben nahe bei der Garnison dieser A. 
Den Grabstein eines nach Apulum abcomman- 
dierten Reiters s. CIL III 7800. Praefecten der 
A. werden erwähnt CIL III 5331 und wohl auch 
VI 3547, wo an eine @,, nicht an eine cohors 


lich aus Old Carlisle in Britannien stammen 20 Batavorum zu denken ist. Dagegen gehört das 


{(CIL VII 338. 340. 341. 342. 344. 351. [852]. 
353 — Eph. ep. VII 966) und die zum grössten 
Teil datiert sind. Sie gehören in die Jahre 185, 
188, 191, (193—197), 213 und 242. Danach 
stand die Truppe mindestens von Commodus bis 
auf Gordian dort in Garnison. Von den In- 
schriften ist 353 der Grabstein eines Reiters, die 
übrigen sind Votivsteine der A. oder ihrer Prae- 
fecten, deren nicht weniger als sechs namentlich 


Epigramm CIL II 3676 aus Pannonien eher 
einem Soldaten einer eohors Batavorum equi- 
tata (vgl. Dio LXIX 9), als dem Reiter einer 
a. Batavorum. Ganz unsicher ist die Lesart 
der spanischen Inschrift CIL II 2926. 

ala I Bosporanorum. Im ersten Jhdt. finden 
wir sie in Syrien, wo sie in einem Castell amı 
Euphrat zwei Stunden von Europos lag; dort 
ist wenigstens der Grabstein eines Reiters (CIL 


genannt werden. Da die A. ihren Namen offen- 30 III 6707) gefunden worden. Unter Vespasian 


bar mit einem anderen älteren vertauscht hat, 
mag sie mit einer der nurim 1. und im Anfang 
des 2. Jhdts. in Britannien nachweisbaren Alae 
identisch sein. Den Anlass zu der ehrenden Be- 
nennung gaben wohl die Kriege unter Hadrian 
oder unter Agricola, 

ala Augusta: vgl. auch a. I Flavia Britan- 
nica, I gemina colonorum, Gallerum Petriana, 
Gallorum Proculeiana, Germanieiana, I Itu- 
raeorum, (Moesica), IT Nerviana, (Numidien), 
I Parthorum, (Syriaca), I Thraeum, II Thracum, 
III Thracum, Vocontiorum. 

ala II Uipia Auriama. Zur Besatzung von 
Cappadocien gehörend und, wie der Name besagt, 
wohl von Traian errichtet, Sie wird zuerst bei 
Arrian unter den gegen die Alanen geschickten 
Truppen im J. 135 genannt (ect. 1 Ans H zu 
Aögıavoi [nrır wavgiaroı Hs., corrigiert von C. 
L. Grotefend] örowa); dann ist zu Dascusa in 


befehligte die A. T. Rutilius Rufus (CIL X 1258). 
Vom 2. Jhdt. an lässt sie sich in Dacien nach- 
weisen; vielleicht war sie bereits für die daei- 
schen Kriege herangezogen. Inschriften der A. 
finden sich in den verschiedensten Gegenden der 
Provinz. Als sicher kann vor allem gelten, dass 
die A. zeitweilig in Micia zur Deckung der Ein- 
fallpforte aus der ungarischen Tiefebene nach 
Dacien in Garnison lag; dies zeigt die Weih- 


40 inschrift der A. CIL III 1344. Vielleicht ist 


auch in dem sehlecht überlieferten Verzeichnis 
der Garnison von Micia aus der Zeit des Sep- 
timius Severus das unter den alae stehende BAS 
als Bosfporan.) zu lesen. Aus dem unteren Ma- 
rosthale haben wir ferner den Stein eines Decurio 
der A. aus Germisara und einen Grabstein aus 
der Provinzialhauptstadt Apulum (CIL III 7888. 
1197), letzterer vielleicht von einem abconmnan- 
dierten Soldaten. Dann aber muss die A. auch 


Cappadocien der Grabstein eines Decurio der50 eine Zeit lang in Maros-Keresztur im Nordosten 


A. gefunden worden, der beweist, dass die Truppe 
dort in Garnison gestanden hat, Hier in Das- 
cusa setzt die A. noch die Not. dign. Or. XXX VIII 
22 an. Die früher bezweifelte Verschiedenheit 
von der a. I Hispanorum Auriana ist jetzt 
sicher erwiesen; vgl. v. Domaszewski Arch.- 
epigr. Mitt. VIII 239. 

ala Auriana: vgl. auch a. I Hispanorum 
Auriana. 


der Provinz gestanden haben, wo Ziegel mit 
ihrem Stempel gefunden sind. Vgl. auch a. 7 
Gallorum et Bosporanorum. 

ala (?) Brauconum, von Dessau und Momm- 
sen (Eph. ep. IV 199) auf Grund der praene- 
stinischen Inschrift CIL XIV 2947 angenoinmen, 
wo ein durch Commodus mailstia prima praefee- 
turae equiftum) Brauconum exornatus erscheint. 
Allein dass hier eine ala gemeint sein sollte, ist 


ala Batarorum. Sie stand im 1. Jhdt. in Ger- 60 kauın möglich, denn der betreffende P. Aelius Tiro 


manien. Aus Tae. hist. IV 17 darf wohl geschlossen 
werden, dass sie bei der Niederwerfung der Er- 
hebung des Vindex 68 n. Chr. sich ausgezeichnet 
hat; im folgenden Jahre gehört die a. Bataro- 
rum zum Heere des Munius Lupercus in Ger- 
mania inferior und geht während der Schlacht 
gegen Civilis unter ihrem Praefecten Claudius 
Labeo zum Feinde über (Tac. hist. IV 18). 


begann mit jenem Commando im Alter von 14 
Jahren seine militärische Laufbahn. Die Prae- 
feetura einer A. als erste Stufe des Militär- 
dienstes ist aber ganz ausgeschlossen, und 50 
wird in der Inschrift equitum nicht mit prae- 
feeturae, sondern mit Brauconum zu verbinden 
und ein numerws gemeint sein, dessen Commando ja 
oft als erstes im Cursus honorum erscheint, Ein 


an 
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Volksstamm der Braucones ist übrigens sonst 
nicht bekannt. Mommsen weist auf eine spa- 
nische Stadt Boador oder Boadvor hin. 

ala I Flavia Augusta Brilannica miliaria 
e. R. bis torquata ob virtutem. Nach Analogie der 
übrigen alae Augustae würde anzunehmen sein, 
dass dieA. ursprünglich Augusta hiess und von ihrer 
Garnisonprovinz den Beinamen erhielt. Momm- 
sen Eph. ep. V p. 178 stellt «weifelnd freilich auch 
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ala I Hispanorum Campagonum. Nach Di- 
plom LXVI (XL) (157 u. Chr. ?) in Dacien, nach 
Diplom LXVIL im J.158 in Dacia superior liegend. 
Ihre Garnison war Micia (Veezel), wo sechs In- 
schriften der A. gefunden sind und zwar Dedi- 
cationen aus der Zeit des Septimius Severus (CIL 
II 1343. 1377), des Caracalla? (ebd. 1378 aus 
Anlass einer Vergünstigung, die die A. durch 
den Kaiser erhielt), des Philippus (cbd. 1380), 


die Möglichkeit auf, dass Britannica hier gleich- 10 ferner aus unbekannter Zeit (ebd. 1342). Auch 


bedeutend sei mit Britannorum Die erste be- 
stimmte Nachricht über die A. haben wir aus 
dem J. 69 n. Chr., wo sie von Vitellius aus Rom 
mit drei Cohorten dem Fabius Valens zu Hülfe 


geschickt wird (Tac. hist. III 41). Sie war also 


wohl als Teil des britannischen oder germani- 
schen Detachements mit Vitellius nach Italien 
gekommen und wird sich dann unter den 12 alae 
befunden haben, die an dem Siegeseinzug des Vitel- 


die Inschrift eines veter. der A. (ebd. 7871) stammt 
von dort. Ein praef. wird im Cursus honorum 
CIL II 1193 genannt, ein aus der A. unter die 
equ. singulares versetzter Soldat CIL VI 3238. 

ala I Cannenefatium e. R. Die früheste 
Nachricht über die A. ist Tacit. ann, IV 73, 
danach gehörte sie im J. 28 n. Chr. zum Heere 
von Germania inferior und kämpfte in dem un- 
glücklichen Kriege gegen die Friesen. Später 


lius in Rom teilnahmen (ebd. II 89). Inder Folge- 20 stand sie in Germania superior, wo sie die Di- 


zeit nahm sie dann nach einem der flavischen 
Kaiser den Namen Flavia an. Sie scheint zu- 
nächst in Pannonia superior gelegen zu haben, 
vielleicht zu Vindobona, wo Grabsteine eines 
Reiters und eines Veteranen der A. aus dem Ende 
des 1. Jhdts. gefunden sind, CIL III 4576. 4575. 
Auch oberpannonische Ziegel 4L ' B (unbekannten 
Fundortes) werden auf die a. Bfritannica) zu 
beziehen sein (CIL III 4666). Diplom XXXIX 


plome XI (IX). XIV (LXVIID. XXI (LXXIX) für 
74, 82 und 90 n. Chr. nennen. In diese Zeit gehört 
der Votivstein eines Soldaten der A. aus der Nähe 
von Mainz, CIRh 968. Vermutlich im Anschluss 
an die Truppenverschiebungen, die anlässlich 
Traians daeischer Kriege sich vollzogen, kam die 
A. nach Pannonia superior, wo sie die Diplome 
XLVID. LX. LXL LXV (XXXIX) für die Jahre 
133, 148, 149 und 154 aufführen, Garnison der 


vom 1. Sept. 114 nennt die A. unter den Truppen 30 A. war hier vermutlich Gerulata, wo der Grah- 


von Pannonia inferior, bezeichnet sie aber als 
missa in expeditionem. Da ausser Traians par- 
thischem Kriege in jener Zeit kein anderer ge- 
führt worden ist, muss angenommen werden, 
lass die A. zu diesem nach dem Orient abeomman- 
(diert wurde; eine Bestätigung dafür dürfte die Weih- 
inschrift der A. aus Amasia in Cappadocien (CIL 
III 6748) bieten, die einen Aufenthalt der A. im 
Orient sichert. Nach Beendigung des parthischen 


stein eines noch aus Germanien stammenden Rei- 
ters gefunden ist, CIL II 4391. Ein praef. der 
A. wird ausserdem noch auf einer Inschrift aus 
Volsini, CIL XI 2699, ein dec. auf einer In- 
schrift aus Riva, CIL V 5006, genannt. Wann 
die A. den Beinamen efivium) Rfomanorun) 
erhalten hat, ist nicht nachzuweisen. 

ala nova firma miliaria eatafractarie. Vel. 
über sie die Untersuchung von Becker Grab- 


Krieges, in dem sie sich wohl den Ehrennamen 40 schrift eines röm. Panzerreiterofficiers, Frankf. 


torquata erwarb, ınuss die Truppe nach Unter- 
pannonien zurückgekehrt sein, wo sie nach Di- 
plom LXVIII/LXIX zwischen 145 und 160 und 
nach Diplom LXXIV im J. 167 n. Chr. stand. Aus 
der Zeit ihres Aufenthalts in der Provinz besitzen 
wir ein einziges Denkmal, die Weihinschrift eines 
Decurio, CIL III 3305, aus der Nähe von Tolna 
an der Donau. Die unter Pius von T. Varius 
Clemens befehligte a. Britannica miliaria, CIL 
11 5211-5215, ist wohl dieselbe Truppe. 

ala Britt(anniea oder -onum ?) veterana .... 
Nur durch den Grabstein eines Äibrarius aus 
Portus Magnus in Mauretania Caesariensis (CIL 
VIII 9764) bekannt, der frühestens dem 2. Jhät. 
angehört und zeitweilige Anwesenheit der A. in 
‚ler Provinz beweist. Durch den Zusatz zeterana 
will die A. sich von einer gleichnamigen jüngeren 
A., vermutlich der / Flavia Augusta Britannica 
unterscheiden ; vgl. @. T’eterana. 


1868. Danach wurde die A. von Alexander Se- 
verus aus orientalischen Mannschaften 234 er- 
richtet und zum Kriege gegen die Alamannen 
nach Germanien überführt. Dort kämpfte sie 
unter Maximinus 235 und 236, wobei ein De- 
curio der A., Biribamus, dessen aus Rödelheim bei 
Frankfurt stammende Grabschrift Becker pu- 
bliciert hat, seinen Tod fand. Nach dem Kriege 
muss sie nach dem Oriente zurückverlegt sein 


50 und zwar scheint sie in Arabien gestanden zu 


haben, wie die aus Bostra stammende Inschrift 
CIL III 99 zeigt, die unter Philippus 244 —249 
von einem Praefecten der A. gesetzt ist. Sonst 
wird die Truppe nur noch genannt auf der In- 
schrift eines Officiers der in Pannonien stehenden 
cohors I Hemesenorum, der vorher Decurio der 
a. firma catafractaria gewesen war, Eph. ep. 
I1 598. Mommsen Eph. ep. V p. 172 hält die 
A. für identisch mit der a. Gallorum et Panno- 


ala Caesariensium. Ob auf eine solche aus 60 niorum eatafractaria; allein dagegen spricht, 


der Stelle Joseph. ant. Jud. XIX 365 geschlossen 
werden darf, ist nach den Ausführungen Momm- 
sens Herm. XIX 217, I fraglich. Thatsächlich 
scheinen bei ryr in» d& [r@» Karsapewv zal] rör 
Feßaornvöv die eingeklammerten Worte aus dem 
vorhergehenden interpoliert zu sein. Das von 
Josephus berichtete beträfe dann die a. Sebaste- 
norum (s. d.) allein. 


dass die a. firma eatafractaria eine rein natio- 
nale orientalische Abteilung gewesen zu sein 
scheint und sich eben durch den Namen nova 
von einer andern älteren «. catafr. unterscheiden 
wollte. 

ala eatafractaria: vgl. auch a. I Gallorum 
et Pannonivrum eatafruelarıa. 

ola Celerum, nur auf einem Grabstein aus 
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Virunum, CIL III 4832, genannt, der einem exar- 
chus der A., Aggaeus viro sagittandi peritissimo 
vi militum interem(p)to gesetzt ist; vielleicht 
gehört sie überhaupt der nachdiocletianischen 
Zeit an. 

ala I eivium Romanorum. In den Diplomen 
XII (XD). XVI (LXXIV). XVII (XII) wird sie für 
die Jahre 80, 84 und 85 unter den Besatzungstrup- 
pen von Pannonien genannt; dann muss siean den 
dacischen Kriegen Traians "Teil genommen haben, 
da sie in Diplom XXXVI (XXV) für das J. 110 
unter den seit dem Kriege noch im nördlichen 
Dacien zurückgebliebenen Oecupationstruppen er- 
scheint. Später finden wir die A. wieder in Pan- 
nonia und zwar in Pann. inferior; ihr Standort 
war wohl Teutiburgium, wo die beiden einzigen 
Inschriften der A. (CIL III 3272. Arch.-ep. Mitt. 
1II 154) gefunden sind. 

ala Classiana e. R. Nach Bücheler Rh. 
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1228, der dadurch von Interesse ist, dass der Ver- 
storbene aus demselben Raetinium in Dalmatien 
stammt, wo die oben erwähnte Inschrift III 10033 
eines dee. der A. gefunden ist, wo also die Abteilung 
wohl zeitweilig gelegen hatte. Der Reiter wird dann 
während dieses Zeitraumes in die A. eingetreten 
und mit ihr nach Germanien abgerückt sein; da er 
aber im ganzen nur fünf Jahre gedient hatte, muss 
sein Eintritt kurz vor dem Abmarsch der A. aus 


10 Dalmatien, sein Tod spätestens 75, sicher nach 


70.n. Chr. stattgefunden haben. Lange kann die «. 
Olaudia nova in Germanien nicht gestanden haben, 
denn Diplom XIV (LXVII) vom J. 82 nennt 
sie zwar noch unter den aumslia des oberger- 
germanischen Heeres, sagt aber ausdrücklich, dass 
sie mit den Cohorten II Gallorum und V Hespa- 
norum nach Moesien abcommandiert sei. Wie 
Asbach Rhein. Jahrbk. LXXXI 33 vermutet, war 
dies in Folge eines ersten Einfalls der Daker in 


Mus. XLII 152 soll der Name bedeuten, dass die 20 Moesien geschehen, jedenfalls muss die A. zwi- 


A, einer Flotte attachiert gewesen sei, doch 
bietet diese Erklärung grosse sachliche Schwie- 
rigkeiten; da sonst sich die Namen der alae auf 
-ana stets auf den Gründer der Truppe oder auf 
deren Provinz beziehen, würde zunächst an einen 
Classius als Stifter der A. zu denken sein. Sicher 
wissen wir von der a. Olassiana nur, dass sie im 
J. 105 in Britannien stand; vgl. Diplom XXXIV 
(XXIII). Aus dem zu Köln gefundenen Grabstein 


schen 74 und 82 Germanien verlassen haben. Über 
die weiteren Schicksale der Truppe fehlt es an 
Nachrichten; nach Germanien ist sie keinesfalls 
zurückgekehrt. Die beiden zugleich mit ihr nach 
Moesien abgerückten Cohorten sind dort geblieben, 
wir finden die eohors III Gallorum noch 99 und 
105 n. Chr. in Diplom XXX (XX) und XXXIJI 
(XXI), die cohors V Hispanorum sogar noch 
Ende des 2. Jhdts. in Mocsien (CIL VIII 4416). 


eines Veteranen der A. (Rhein. Jahrb. LXXXII 28) 30 Da nun in Moesia inferior für 105 eine a. I Clau- 


schliesst Bücheler, dass die Truppe um die Mitte 
des 1. Jhdts. am Rhein gestanden habe; dies ist 
„war möglich, doch kann eine Inschrift eines Vete- 
ranen allein noch nicht die Anwesenheit seiner 
ehemaligen Truppe in derselben Gegend be- 
weisen. 

ala Claudia nova. Durch eine Anzahl von In- 
schriften sind wir in der Lage, die Geschichte der A. 
wenigstens während des 1. Jhdts. genauer zu ver- 
folgen. Die Truppe stand zunächst in Dalmatien, 
wo an mehreren Orten sicher dem 1. Jhdt. an- 
gehörende Inschriften gefunden sind, und zwar 
Grabsteine von Reitern zu Magnum, CIL III 9798 
(auch 9797 scheint die «. Claudia nova genannt 
zu werden), zu Urlika ebd. 3164 = 9816, zu Del- 
minium ebd. 2712. Alle diese Orte liegen in un- 
beträchtlicher Entfernung von einander, Die Sol- 
daten sind Gallier und Spanier und haben eine 
Dienstzeit von 20, 13 und 12 Jahren hinter sich; 
der Grabstein eines ebenfalls aus Gallien gebür- 
tigen missieius der A.' ist in Salonae (ebd. 2065) 
und die Weihinschrift eines Decurio (ebd. 10083) 
zu Raetinium im Norden der Provinz gefunden ; 
‚agegen kann die Inschrift ebd. 8395 nicht auf 
unsere A. bezogen werden, ebensowenig wie Eph. 
ep, VII 907. Etwas Sicheres über die Garni- 
sonen der A. in Dalmatien lässt sich bei der 
grossen Zahl von Fundorten nicht feststellen. Da 
Diplom XI (IX) vom J. 74 die A. bereits in Ger- 


dia Gallorum in Diplom XXXIH (XXII) genannt 
wird, hat man diese für identisch mit der «a. 
Claudia nova gehalten, und es kann dafür geltend 
gemacht werden, dass in der That in der ältesten 
Zeit die Mannschaften der A. Gallier gewesen 
waren. Ihren Namen hat die A. vom Kaiser Clau- 
„dius, ob aber dieser sie neu errichtet hat, oder 
ob sie ebenso wie die dalmatischen Legionen ZT 
Claudia und XI Claudia für ihre Haltung bei 


49 der Erhebung des Camillas 42 n. Chr. den ehren- 


den Beinamen erhielt, lässt sich nicht entscheiden. 

ala I Claudia miliaria (?), auf Grund der 
Inschrift Orelli-Henzen 6519, eines dem 3. 
Jhdt. angehörenden Cursus honorum, angenom- 
men; allein die überlieferten Buchstaben MISELI 
lassen auch irgend einen Beinamen als möglich 
erscheinen. Mit der a. Claudia nova braucht 
die A. nicht identisch zu sein, da aus dem Bei- 
namen jener nova ja hervorgeht, dass sie sich 


50 von einer älteren a. Claudia unterscheiden wollte. 


ala Claudia: vgl. auch a. I Claudia Gallorum. 

ala I Augusta gemina eolonorum. So voll- 
ständig nur in dem Cursus honorum des Sex. 
Cornelius Dexter, CIL VIII 8934, genannt. Aus 
der Reihenfolge dereinzelnen konores dort geht her- 
vor, dass Dexter die dona im jüdischen Kriege Ha- 
drians als Praefeet der a. colonorum erhalten 
haben wird, dass also die A. an diesem Kriege 
wohl teilnahm. Im J. 135 gehörte sie zu Arrians 


manien nennt, muss sie ihre alte Provinz vor 6l) cappadocischem Heere (ect. 1 ins 7 övoua Ko- 


diesem Jahre verlassen haben; wahrscheinlich 
ist sie zusammen mit der degio X] Claudia, die 
gleichfalls vorher lange in Dalmatien gestanden 
hatte, im J. 70 nach Germanien zum Bataver- 
kriege geschickt worden und dann mit derselben 
dort als Besatzung geblieben. Wir haben aus 
der Zeit des germanischen Aufenthaltes den Grab- 
stein eines Reiters aus Mainz-Zahlbach, CIRh 


Aöves), und noch die Not. dign. nennt die a. I 
. Augusta colonorum: im Orient und zwar in Chiaca 
in Armenien. Sie wird also ununterbrochen dort 
gestanden haben. Ein Praefect der A. kommt 
vor CIG 4342b = Bull. hell. X 159. 

ala Commagenorum, nach Dipl, XV (LXXVLII) 
im J. 83 in Ägypten stehend, und zwar wohl in 
Oberägypten, wie die Inschri# aus Talmi, CIG 
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5057, die von einem Decurio, einem Arzt und 
zwölf Soldaten si/Ans Kounaynv[@v gesetzt ist, 
schliessen lässt. Ungewiss ist, ob mit der ägypti- 
schen a. Commagenorum zu identifieieren ist die 
a. I Commagenorum, von der ein Veteran auf 
eincr Inschrift in Celeia, CIL III 5224, genannt 
wird. Eine andere, gleichfalls aus Norieum stam- 
mende Grabschrift, CIL HI 5091, ist die eines 
Soldaten ALECO, was wohl eher in COM als 


Ala 1240 


gegen 18 Inschriften haben, von der IZ. II. IV. 
V. VI auch nicht eine einzige sich erhalten 
haben sollte. Es wird daher bei Lukian wohl 
zu lesen sein rjs r@» xorropdpwv eiins, und ge- 
meint ist dann die eine bekannte A. des Namens, 
eben die I Ulpia contariorum. 

ala I Ulpia Dacorum, sie ist von Traian er- 
richtet und hat wohl von Anfang an beständig 
in Cappadocien gelegen. Die Ün rör Terav in 


in CONT aufzulösen ist. Auf die Anwesenheit 10 Arrians &xr. xar' 44. 8 vom J. 135 ist nämlich 


einer a. Commugenorum in Noricum lässt zu- 
sammen mit diesen beiden Inschriften vielleicht 
auch dienorische Station Commagena an der Donau 
schliessen, die wohl in derselben Weise nach einer 
dort in Garnison liegenden Auxiliartruppe benannt 
ist, wie das nur wenig entfernte castra Batava 
nach seiner Besatzung der cohors IX Batavorum. 

ala I Ulpia contariorum miliaria e. R. Da 
sie erst seit dem 2. Jhdt., dann aber sogleich 


sicher identisch mit der noch in der Not. dign. 
Or. XXXVII 23 in Suissa in Armenien ange- 
setzten a. I Ulpia Dacorum. Auch die stadt- 
römische Inschrift CIL VI 1333, die von einem 
praefectus alae primae Ulpiae Dacorum (etwa 
in der Zeit des Pius) gesetzt ist, weist auf Cap- 
padoeien hin, insofern der L. Aemilius Karus, dem 
der Praefect als seinem amico optimo den Stein 
widmet, unmittelbar vorher Legat von Cappa- 


sehr häufig nachzuweisen ist, hat Traian sie wohl 20 doeien gewesen war. 


neu errichtet und zwar vielleicht schon vor den 
daeischen Kriegen, da die A. als Garnison das 
durch den Abmarsch der a. I Augusta Ituraeorum 
freigewordene, strategisch wichtige Arrabona in 
Pannonia superior erhält. In Oberpannonien nennen 
die a. eontariorum die Diplome XLVIIL LX und 
LXV (XXXIX) für die J. 183, 148 und 154; das 
erstere ist einem Reiter der A. erteilt. Die Inschrif- 
ten der Abteilung stammen fast alle aus Arrabona, 


ala I Vespasiana Dardanorum. Vermutlich 
von Vespasian errichtet, hat die A. wohl die ganze 
Zeit ihres Bestehens in Moesia inferior gelegen. 
Dort nennen sie Diplom XXX (XX) für das J. 99, 
Diplom XXXIH (XXII) für 105, Diplom XLVII 
(XXXIV) für 134 n. Chr. und XXXVIIL Noch 
eine Inschrift vom J. 241, Bullet. com. 1885, 
155 (vgl. 1886, 140), bezeichnet die A. als in 
Moesia inferior stehend. Teilnahme an Traians 


sowohl Grabsteine von Soldaten und Veteranen 30 dacischen Kriegen wird für die A. durch die In- 


(CHL III 4369. 4370. 4378, 4379. Arch.-ep. Mitt. 
XVI 27), wie Weihinschriften der A. oder einzelner 
Praefecten (CIL III 4359—4362). Aus anderen 
Orten Oberpannoniens haben wir die Inschrift eines 
früheren Praefeeten der A. (ebd. 4183) sowie den 
Grabstein eines Veteranen, ebd. 4278 (ob auch 
4341 und ev. 5091). Im Markomannenkrieg, der 
sich ja zum Teil in unmittelbarer Nähe von Arra- 
bona abspielte, muss die A. hervorragend beteiligt 


schrift CIL VIII 9990 erwiesen. Ihre Garnison 
in Moesien war wohl Arrubium, wie die In- 
schrift CIL III 7512 schliessen lässt. Auffallend 
ist, dass nach der oben genannten Inschrift im 
J. 241 nicht weniger als 13 Soldaten aus der 
a. I Dardanorum unter den equiles singulares 
standen (1 Deeurio, 3 dupl., 1 tab., 1 sig., 1 
tur. [?) und sechs Soldaten). Praefecten der A. 
kommen in folgenden Cursus honorum vor: CIL 


gewesen sein, und M. Macrinius Vindex (CIL VI 40 III 5044. VIII 9990. CIG 4340b, ausserdem auf 


1449), der in diesem Kriege decoriert wurde, wird 
sich die Auszeichnungen gerade in seiner Stellung 
als Praefect der «. contariorum erworben haben. 
Ein anderer Praefect kommt auf einer Inschrift 
aus Comum, CIL V 5266, vor. Ausser in Pan- 
nonien sind noch zwei Inschriften der a. con- 
tariorum in Mauretania Caesariensis gefunden 
worden, beides Grabsteine, der eine eines Reiters 
(Eph. ep. V 1061), der andere eines exrator alae 


und von einem zmagenifer gesetzt, CIL VIIL50 Inschrift CIL III 93 setzten. 


9291. Dass die A. aber zeitweilig zur Besatzung 
von Mauretanien gehört habe, ist hieraus nicht 
zu schliessen; vielmehr wird sie oder wenigstens 
ein Teil ihrer Mannschaften zu dem combinierten, 
aus pannonischen und germanischen Besatzungs- 
truppen gebildeten Corps gehört haben, das unter 
Pius zur Niederwerfung einer Erhebung der Berber 
nach Mauretanien geschickt wurde; vgl. Jüne- 
mann Deleg. I Adiutr., Leipz. 1893. Endlich wird 


der Name der a. contariorum wohl herzustellen 60 320 . . Bessula ... 


sein bei Lukian de hist. conscrib. 16, wo das Ge- 
schichtswerk eines Kallimorphos iarood is ray 
zovro@0ow» Exrns erwähnt wird und wo man 
bisher eine a. FT contariorum anzunehmen ge- 
zwungen war. Der Ausdruck ist nun aber höchst 
anstössig. ebenso sehr in sprachlicher Hinsicht 
wie in sachlicher, denn es ist kaum anzunehmen, 
dass, während wir von der a. I contariorum 


der erwähnten Inschrift aus Arrubium. Ein veter. 
6% 8.0.0. I Dard. erscheint in Troesmis CIL III 7504. 

ala Valeria Drumedariorum, genannt auf 
der Inschrift eines Veteranen CIL III 123, aus 
Rimet an der syrisch-arabischen Grenze. Die A. ist 
vielleicht hervorgegangen aus den zur Besatzung 
von Arabien gehörenden dromedarüi, die zusam- 
men mit den equites singulares des erereitus Ara- 
bicus einem Legaten der Provinz zu Bostra die 
Die Not. dign. 
Or. XXXI 57 nennt die ala prima Taleria dro- 
medariorum zu Precteos in der Thebais. Über 
die römische Kamelreiterei im allgemeinen vgl. 
unter dromedarii. 

ala exploratorum:s. u. a. exploratorum Po- 
mariensium. 

ala felix: vgl. a. Moesica. ö 

ala Fida Tiindex(?), einzig bekannt durch die 
Inschrift eines Decurio der A. aus Köln, CIRh 
Talgasmaieri dee. alae fide 
vindieis. Das letztere Wort könnte freilich auch 
als Genetiv eines Eigennamens zu fassen sein und 
etwa einen Befehlshaber bezeichnen, nach dem 
die A. genannt wäre. Ob die A. mit der a. / 
Fl(avia) Fid. identisch ist, von der ein der. 
emeritus auf einer Inschrift aus Tergeste, CIL 
V 538, vorkommt, muss dahingestellt bleiben. 

ala Fidelis: vgl. @. II Nerriana fidelis. 
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ala Firma: vgl. a. firma catafractaria. 

ala I Flavia Gemina. Über Namen und 
Entstehung der alae Zund IT Geminae hat Asch- 
bach Rhein. Jahrb. XX 47£f. trefflich gehandelt. 
Nach Analogie der legiones geminae (vgl. Mar- 
quardt Röm. Staatsv. II 455, 2) vermutet er, 
dass auch die beiden ale Geminae je aus den 
Resten mehrerer älterer alae formiert seien und 
zwar wahrscheinlich durch Vespasian bei dessen 


Ala 1242 


Korresp.-Bl. d. westd. Ztschr. X 251, und zwei 
Inschriften aus Augsburg, die eine CIL III 5823, 
die einen decur. al. II Flav. erwähnt, ist nur auf 
die a. II Flav. p. f. 0 zu beziehen, die andere 
ebd. 5822, der Grabstein eines Reiters, gehört, wie 
v. Domaszewski gezeigt hat, ebenso unserer 
A. an (s. unter a. I/ Flavia Singularium). Im 
2. Jhdt. und zwar noch unter Pius ist die A. 
nach Noricum verlegt worden, wo sie das einem 


militärischer Neuorganisation nach dem Bataver- 1Oihrer Soldaten erteilte Diplom LXIV (LXX) für 


kriege, als in ähnlicher Weise auch die legiones 
IV und XVI Flaviae an Stelle von älteren einge- 
zogenen errichtet wurden. Thatsächlich verschwin- 
den ja seit dem Bataverkriege eine ganze Reihe 
von alae der germanischen Besatzung, aus denen 
dann die alae Geminae hervorgegangen sein mö- 
gen. Die a. / Flavria Gemina scheint ununter- 
brochen in der Provinz Germania superior ge- 
legen zu haben; dort nennen sie die Diplome XI 


153 n. Chr. nennt. Schon mehrfach ist vermutungs- 
weise ausgesprochen worden, dass die a. II Flavia 
p. f. mit der a. II Flavia Gemina identisch sein 
könne. Dafür spricht, dass letztere auf den ger- 
manischen Diplomen seit 90 n. Chr. nicht mehr 
vorkommt, also wohl bald nach 82 aus der Provinz 
nach einer anderen verlegt worden ist. Den Bei- 
namen pia fidelis würde sich die A. dann wohl, 
wie mehrere andere rheinische Abteilungen, beim 


(IX). XIV (LXVIII). XXI (LXXIX). XL (XXVII) 20 Aufstande des Saturninus 88 n. Chr. erworben 


und XLI (XXVIIl) für die Jahre 74, 82, 90, 116 
und 116 n. Chr. Von Inschriften aus der Pro- 
vinz werden sich auf die A. beziehen ein Grab- 
stein eines Reiters @. / Fiavia aus Wiesbaden 
(CIRh 1525) und wohl auch der Rottweiler Stein 
(ebd. 1645), auf dem nach Zangemeister (Eph. 
ep. V 246) zu lesen ist /' I’ FLAVIA. Ferner wird 
von der a. I Flavia Gemina nicht verschieden sein 
die a. I Flavia millifaria), die aufeinem Votivstein 


haben, und bei der sich daran anschliessenden 
grossen Truppenverschiebung würde sie nach 
Raetien gekommen sein. Der ehrenvolle neue Bei- 
name wäre dann an Stelle des rein technischen 
Ausdrucks gemina getreten und hätte den letzte- 
ren gänzlich verdrängt. Zur Geschichte der alae 
II Flaviae vgl. Miller Westd. Ztschr. X 111 und 
v. Domaszewski Korr.-Bl.d. Westd. Zschr. X 251. 

ala Flavia, ohne jeden weiteren Zusatz, stand 


aus Heddernheim (CIRh 1468) genannt wird, denn 30 in den africanischen Provinzen und zwar wohl in 


wie bei der a. II Flavia Gemina scheint Gemina 
nur im offieiellen Stil der Diplome gebraucht 
worden zu sein, in derselben Provinz gleich- 
zeitig 2 alae I Flavige anzunehmen, ist also un- 
nötig. Die nur in einem Cursus honorum Mura- 
tori 1122, 4 vorkommende «a. I Flavia e. R. 
(frühestens aus dem 2. Jhdt.) kann mit der a. 
I Flavia Gemina, aber auch mit der «. I Fl. 
Sing. e. R. identisch sein. Dagegen bezieht sich 
CIL IH 5918b wohl auf die a. I Flavia Ge- 
melliana und III 7557 wohl auf die a. / Flavia 
Gaetulorum. Ob der Stein eines Veteranen aus 
Noricum (Arch.-ep. Mitt. IX 265 = CIL III 5661) 
wirklich auf eine a. I Flavia bezogen werden 
kann, scheint zweifelhaft. Von der «a. I Flavia 
Gemelliana ist die @. / Flavia Gemina völlig 
verschieden. 

ala II Flaria Gemina wie die a. I Flavia 
Gemina wohl von Vespasian nach dem Bataver- 


kriege aus den Resten der cassierten germanischen 50 


alae gebildet und zunächst in Germanien als Be- 
satzung geblieben ; dort nennen sie Diplom XI 
(IX) für 74 und nuln XIV (LXVII) für 82 n. 
Chr. Vielleicht darf der Mainzer Grabstein CIRh 
981 zu (eq. al.) II Flaviafe Geminae) ergänzt 
werden; er gehört noch ins I. Jhdt. Später wird 
a. II Flavia Gemina nie mehr genannt; in Di- 
plom XLII steht a. I Fl. Gaet., nicht II Fl. 
Gem.; vgl. a. I Flaria Gaetul. 


Numidien. Dort ist in Zarai eine Weihinschrift 
eines curator equitum der A. aus der Zeit Cara- 
callas gefunden (CIL VIII 4510), eine andere aus 
Vazani am Nordostabhang des Aures ist von einem 
dupl. geweiht, Eph. ep. V 667. Die Inschrift, 
Eph. ep. V 1043, die einen dupl. (und wohl auch 
einen deeurio) der A. nennt, ist zwar ausserhalb 
Numidiens in Aflü bei Geryville, weit im Süden 
von Mauretania Caesariensis, gefunden, dies be- 


40 weist aber nichts gegen die Zugehörigkeit der 


A. zu Numidien, denn der Stein ist anlässlich 
einer im J. 174 nach Süden unternommenen Ex- 
pedition errichtet, an der Mannschaften verschiede- 
ner numidischer Truppenteile, wie der legsio III 
Augusta und der cokors VI Commagenorum teil- 
nahmen, und die ausdrücklich den Legaten von 
Numidien nennt. Endlich haben wir aus Sufes 
in der provincia Byzacena den Grabstein eines 
decurio derselben Truppe, CIL VIII 11429. 
Den Grabstein eines egu. al. F\(aviae) besitzen 
wir ferner aus Bracara Augusta in Spanien, CIL 
II 5610. Es ist möglich, dass die numidische 
a. Flavia vorher in Spanien gestanden hat, doch 
kann vielleicht auch die nahe beim Fundort in 
Gallaecien stehende a. /I Flavia Hispanorum 
gemeint scin. Die angebliche Lesung alae Fla- 
viae CIL III 600 ist falsch, es heisst dort viel- 
mehr Fla. Gae. Eine a. Flavia miliaria_er- 
scheint im Cursus honorum CIL VI 3720 = Eph. 


ala II Flavia p. f. miliaria, seit Ende des 1.60 ep. IV 759; da auf das Commando der A. un- 


Jhdts. in Raetien nachweisbar. Sie steht hier 107 
n.Chr. nach Diplom XXXV (XXI V) und noch unter 
Pius nach Diplom LXXIX, und für die Zeit Do- 
mitians bereits bezeugt es die Inschrift CIL XIV 
23287 — V1 3255, eines eques singularis lectus ex 
exercitu Raetico ex ala Flavia pia fidel. miliaria, 
wenn auch hier die Numiner fehlt. Aus Raetien 
selbst besitzen wir Ziegel der A. aus Aalen, 


mittelbar die Stellung als proc. ad curam gen- 
tium in Africa folgte, könnte die numidische «a. 
Flavia gemeint sein. 

ala Flavia: vgl. auch a. II Flavia Agrip- 
piana, I Augusta Britanniea, Fida Vinder, I 
Gaetulorum, I Gallorum Tauriana, I Gemelliana, 
IT Hisyanorum, Punnoniorum, I Sebastena, I 
Singularium, (II Singularium). 


12483 Ala 


ala Flaviana: vgl. a. Gallorum Flaviana. 

ala Frontoniana: vgl. a. I Tungrorum Fron- 
toniana. 

ala Gaetulorum veterana. 3o in Diplom XIX 
(XIV), wonach sie 86 n. Chr. in Iudaea stand. 
Schon vorher hatte sie in Vespasians jüdischem 
Kriege mitgekämpft; vgl. CIL V 7007. Den Bei- 
namen velerana muss sie bei Errichtung der «a. Z 
Flavia Gaetulorum angenommen haben. 
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an, und aus dieser Provinz sind noch drei In- 
schriften der A. erhalten, der Grabstein eines 
Reiters aus Worms, CIRh 891, und zwei fast wört- 
lich übereinstimmende Sarkophaginschriften aus 
Kleinwinternheim und Mainz, CIRh 924. 1087, 
die je ein Decurio der a. Indiana seiner ver- 
storbenen Frau gesetzt hat. Sonst wird die A. 
noch genannt auf den italischen Inschriften eines 
Praefecten (Orelli 4039) und eines Arztes (CIL 


a. I Flavia Gaetulorum. Von einem der flavi- 10 XI 3007), die beide frühestens aus der Zeit Traians 


schen Kaiser benannt und vielleicht auch errichtet, 
doch vor 86, wo sich bereits die ältere @. Gaetu- 
lorum von ihr durch den Zusatz veferana unter- 
scheiden will. Iın J. 99 stand sie in Moesia inferior 
nach Diplom XXX (XX) (vgl. XXXVIII), und viel- 
leicht ist das Fragment aus Tomi CIL 111 7557 auf 
diesen Aufenthalt zu beziehen. Die Truppe wird 
dann in den dacischen Kriegen mitgefochten haben 
und bei der allgemeinen Dislocierung nach densel- 


stammen. Den Beinamen pia fidelis hat sich die 
a. Indiana vielleicht im Bataverkriege erworben. 

ala Augusta Gallorum Petriana bis torquata 
miliaria 6. R., benannt nach einem Petra; es 
kann sehr wohl der schon von Henzen Rhein. 
Jahrb. XIE 80 verglichene T. Pomponius Petra 
aus der Zeit des Tiberius (Muratori 736, 7; 
vgl. Tac. ann. XI 4) sein, da derselbe that- 
sächlich Praefect einer nicht genannten A. gewesen 


ben nach Pannonia inferior verlegt worden sein;20ist. Die «. Petriana stand zunächst in Ger- 


dort steht sie wenigstens bereits 114 nach Diplom 
XXXIX (XXVD, Auch in Diplom LXVII (XLID 
(zwischen 145 und 160) von Pannonia inferior ist 


OT ı FI/, 6 ZEI wohlzulesen ET-I-FL: 


eh 
GAET- nicht als II FL. GEM, die nie in Pan- 
nonien gestanden hat. Praefecten der A. nennen 
die Cursus honorum CIL III 600 (aus der Zeit 
Traians). VI 3520 (2. Jhdt.). VI 3505 und Arch.- 


manien und zwar in Mainz, wo sie im J. 56 n. 
Chr. durch ihren Praefecten C. Iulius Augurinus 
zu Ehren des Nero die Inschrift Korr.-Bl. d. 
Westd. Ztschr. II 431 setzt. Im J. 69 gehört 
sie zur Armee des Caecina und überschreitet als 
Avantgarde die Alpen, Tac. hist. I 70. Sie 
scheint während des ganzen Krieges treu zu Vi- 
tellius gestanden zu haben, wenigstens versucht 
ihr Praefect Claudius Sagitta noch nach der Er- 


ep. Mitt. VIII 22. Letztere Inschrift aus der 30 oberung Roms als Flüchtling in Africa den dor 


Zeit Gordians ist das späteste Zeugnis für das 
Bestehen der A., dass dieselbe aber damals im 
Orient gestanden habe, wie Hirschfeld und 
Mommsen. meinen, lässt sich aus ihr nicht 
schliessen. 

ala Galliew: vgl. a. veterana Gallorum. 

ala Gallorum Flaviana. Wir wissen von ihr 
nur, dass sie unter Traian in Moesia inferior 
stand; dies zeigt für 99 n. Chr. Diplom XXXI und 


tigen Proconsul L. Piso zur Erhebung gegen 
Vespasian zu überreden (Tac. hist. [IV 49), Nach 
dem Bürgerkriege finden wir die A, in Britannien, 
wohin sie vielleicht unter Agricola verlegt wurde; 
sie wird dort angesetzt in Diplom XLIII (XXX), 
das einem ihrer Soldaten verliehen ist, für 124 
n. Chr., und auch in Diplom XXIX (LXIX) vom 
J. 98 ist die @. ...... a. e. R. richtig als die «a. 
Petriana e. R. ergänzt worden (Eph. ep. V p. 


für 105 Diplom XXXIII (XXID. Praefecten der 40 92). Inschriften der A. sind beim Hadrianswail 


A. nennen die Cursus honorum CIL V 2841 (a. 
Flavianae) und Eph. ep. V 994 (a. Flawianae 
Gallorum). 

ala Gallorum Indiana p. f, Der Ursprung 
und der Name der A. werden von Aschbach 
Rhein, Jahrb. XIX 55f. richtig auf den Trevirer 
Iulius Indus zurückgeführt, der bei der gallischen 
Erhebung des J. 21 n. Chr. als Führer einer A. 
des germanischen Heeres sich auf Seite der Rö- 


an verschiedenen Orten gefunden worden. Aus 
Luguvallium stammt die Inschrift eines Prae- 
fecten der A., CIL VII 929, und auch 924 pro 
salute commilitonum barbarorum wird der A. 
angehören ; aus Amboglanna östlich von dort haben 
wir die Inschrift eines Decurio, ebd. 872 und den 
wohl gleichfalls auf die a. Petriana bezüglichen 
Stein 828. Zwischen beiden Orten setzt die Not. 
dign. Occ. XL 45 die Station Petriange als Stand- 


mer hervorragend auszeichnete. Diese A. wird 50lager der @. Petriana an, ohne dass sich die 


eben die a. Indiana sein, die entweder von Indus 
errichtet war oder für die unter seiner Führung 
vollbrachten Heldenthaten für alle Zeiten den 
Namen des Praefecten erhielt; vgl. Tac. ann. 
III 42. 46. Mit der ebenda erwähnten u. Tre- 
virorum ist die a. Indiana keinesfalls identisch, 
wie Aschbach meinte, der den vollständigen 
Namen der Truppe noch nicht kannte. Die A. 
scheint ursprünglich in Germania inferior gestan- 


den zu haben, wenigstens besitzen wir aus dem 6( 


stets mit Cavallerie belegten Worringen den Grab- 
stein eines Reiters, CIRh 307. Dann aber muss 
sie nach Britannien verlegt worden sein, wie der 
zu Durocornovium gefundene Grabstein eines 
Reiters, CIL VII 66, beweist, der frühestens der 
flavischen Zeit angehört. Vom 2. Jhdt. an weisen 
alle Spuren der A. nach Ubergermanien, dort 
setzt sie das neugefundene Diplom L im J. 134 


Lage des Platzes sicher feststellen liesse. Der 
Grabstein eines Emeritus aus Plumptonwall süd- 
lich von Luguvallium ebd. 323 ist für den Stand- 
ort der Truppe belanglos, Wichtig ist der Grab- 
stein eines Signifer der A., Eph. ep. VII 995, 
aus Hexham aın Tyne. Da nach Hübner ein 
römisches Lager dort kaum gewesen ist, ist der 
Soldat vielleicht in dem bei Hexham stattgefun- 
denen Gefecht gefallen, das auf der Inschrift des 
@. Calpurnius Concessinius, CIL VII 481, er- 
wähnt wird. Dieser hatte als Commandant einer 
A. — vielleicht eben der Petriana — einen Sieg 
über die sonst unbekannten Corionototares er- 
fochten und aus diesem Anlass die Inschrift zu 
Hexham gesetzt. Dass die A. noch gegen Ende 
des 3. Jhdts. am Hadrianswall stand, lehrt die 
Notitia. Ein Praefect erscheint im Cursus hono- 
rum Orelli I 516. 
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ala Augusta Gallorum Proculeiana. Nur in 
Britannien nachweisbar ; dort erscheint sie 146 
n. Chr. im Diplom LVII (LXXV), ferner in dem 
gleichfalls aus dem 2. Jhdt. stammenden Diplom 
LV (LXVII), das einem Soldaten der A. ausge- 
stellt ist. Eine in Aquae Sulis gefundene, aber 
verlorene Inschrift nannte gleichfalls die a. Pro- 
culeiana, s. Eph. ep. III 114. 

ala veterana Gallorum oder Gallica. Im J. 
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der A. aus der Zeit Hadrians erwähnt, Orelli 
804 (aus Camerinum). Die A. wird auf ähnliche 
Weise entstanden sein, wie die @. I Gallorum 
et Bosporanorum, nämlich durch Vereinigung 
von Mannschaften einer a. I Gallorum und einer 
a.(I?) Pannoniorum. Nun kennen wir gerade in 
Moesia inferior die a. I Pannoniorum und die 
a. I Claudia Gallorum, die dort 105 und 99 n. 
Chr. stehen, später aber verschwunden sind. Es 


199 steht sie im Lager von Alexandria, und ihre 10 liegt nahe anzunehmen, dass die a. I Gallorum 


16 Decuriones setzen zusammen mit denen der 
a. I Thraeum Mauretana zu Ehren des Kaisers 
Septimius Severus die Inschrift CIL II 14 = 
6581. Gleichen Fundortes ist die Dedication an 
einen anderen Kaiser ebd. 15 = 6582. Beidemal 
wird die Truppe a. veterana Gallica genannt, 
was aber nur Variante für Gallorum sein kann, 
denn die A, ist offenbar identisch mit der in der 
Not. dign. Or. XXVIII 28 zu Rhinocorura in 


et Pannoniorum aus diesen beiden alae hervor- 
gegangen ist und zwar wohl gleichzeitig mit der 
a. I Gallorum ei Bosporanorum. 

ala II Gallorum Sebosiana wird zuerst bei 
Taeitus hist. III 5 erwähnt, wonach sie im Herbst 
69 mit drei Cohorten der Armee des Vitellius 
den Etschübergang bei Forum Alieni zu decken 
hat und hier im ersten Avantgardengefecht gegen 
Vespasians Legionen geschlagen wird. Von den 


Unterägypten angesetzten a. veterana Gallorum. 20 Inschriften der A. ist die älteste, noch dem 


Sie stand also während des ganzen 3. und 4. 
Jhdts. in Ägypten; dann darf auf sie vielleicht 
auch eine Inschrift der Memnonsäule, CIL III 
55, bezogen werden, wo sich ein praefeetus Gal- 
lorum Al (alae?) nennt. Ausserdem erscheinen 
Praefecten der A. in den Cursus honorun CIL 
IX 5489 (2. Jhdt.) und III 320 (= CIG 4152); 
beidemal heisst sie a. veterana Gallorum. End- 
lich wird auch CIL V 3356, wo ein praefeetus alae 


1. Jhdt. angehörende der Grabstein eines eques 
aus Worms, CIRh 894, wodurch die Anwesenheit 
der A. in Germanien gesichert ist. Vom 2. Jhdt. 
an finden wir nur in Britannien Spuren der A., 
wohin sie vielleicht anlässlich der Kriege Agricolas 
verlegt wurde. Dipl. XXXII (XXI) nennt sie für 
108 in dieser Provinz, und bis ins 3. Jhdt. scheint 
sie ununterbrochen dort geblieben zu sein. Gar- 
nison der A. war Longovicium, wo sowohl Ziegel 


Gallicae (aus der Zeit Domitians) erwähnt wird, 30 von ihr (CIL VII 1233) als eine Bauinschrift, 


wohl auf die a. veterana Gallica zu beziehen sein. 

ala I Claudia Gallorum. Nach Dipl. XXXII 
(XXI) stand sie im J. 105 n. Chr. in Moesia infe- 
rior;, sonst wird sie nur noch einmal in der stadt- 
römischen Inschrift CIL VI 3517 erwähnt, die 
der nachhadrianischen Zeit angehört. Vgl. «a. 
Claudia nova und a. I Gallorum et Panno- 
rorum. 

ala I Flavia Gallorum Tauriana. Das ein- 


wahrscheinlich aus der Zeit des Alexander Seve- 
rus (ib. VII 287), gefunden sind. Auch eine 
Weihinschrift und ein Grabstein von Cavalleri- 
sten aus Longovicium (ib. 284. 288) dürften der 
a. Sebosiana zuzuweisen sein. Eine aus Britan- 
nien stammende Bleitessera der A. ist für deren 
Standort belanglos, dagegen ist eventuell die zu 
Stanhope gefundene Inschrift CIL VIL 451 eines 
Praefeeten hierfür von Wichtigkeit. Es ist eine 


zige Sichere, was wir über sie wissen, ist, dass 4 Weihung an Silvanus anlässlich der Erbeutung 


sie zusammen mit der Zegio I Italica im Anfang 
des J. 69 in Lugdunuın sich befand und auf die 
Seite des Vitellius trat. Tac. hist. 159, 64. Ein 
Praefeet der A. wird auf Inschriften aus Thaınu- 
gadi in Africa genannt, CIL VIII 2394. 2395 
und Comptes rend. de l'acad. d’Hippone 1888, 107. 
Den Beinamen Flaria kann die A. erst später 
von einem der flavischen Kaiser angenommen 
haben, da sieja bereits vor Vespasian bestanden hat. 


ala I Gallorum et Bosporanorum, nur durch 50 verschieden. 


das einem Soldaten der A. erteilte Diplom LXVII 
bekannt, wonach sie im J. 158 n. Chr. in Daeia 
superior stand. Vermutlich ist die Truppe ent- 
standen durch Vereinigung entweder der ganzen 
dacischen a. I Bosporanorum und einer «. Gallo- 
rum oder aber nur je eines Teiles derselben. 
Die a. Gallorum. könnte die moesische a. I Clau- 
dia Gallorum sein. Da das Diplom zu Maros- 
Keresztur gefunden ist, wo sicher auch die a. Z 


eines Ebers, den null antecessores des Praefecten 
vergeblich gejagt hatten. Wird das Wort anteces- 
sores hier in der üblichen Bedeutung ‚Amtsvor- 
günger‘ gefasst, so muss die a. Sebosiana eine Zeit 
lang in der Nähe von Stanhope gelegen haben, 
denn die Entfernung dieses Ortes von Longovicium 
ist eine viel zu grosse, als dass von da aus die 
Offieiere regelmässig dort gejagt haben könnten. 

ala II Gallorum, von der vorigen ohne Zweifel 
Sie steht nach Not. dign. Or. 
XXXVIN 24 zu Aeliana in Armenien, gehörte 
also zum eappadoeischen Heere. Dann könnten 
die in Arrians xrafıs 2 vorkommenden Keiroi 
itzeis dieses Heeres die a. II Gallorum sein. 
Dieser orientalischen A, werden die beiden grie- 
chischen Officiere angehört haben, die als Praefect 
und als Decurio einer a. II Gallorum genannt 
werden. Athen. Mitt. IX 262. XVI 443. Dass 
auf letzterer Inschrift die A. ZaAkızır heisst, ist 


Bosporanorum. gestanden hat, ist die a. I Gal-60 nur abweichende Schreibung, vgl. «a. veterana 


lorum et Bosporanorum vielleicht dort an die 
Stelle jener getreten, etwa bei der Verlegung der 
a. I Bosporannrum nach Micia. 

ala I Gallorım et Pannoniorum catafraelaria, 
nach Diplom XLVIII (XXXIV) im J. 134 in Moe- 
sia inferior und von dort bald darauf nach Dacien 
verlegt, wo sie Diplom LXX (XLIV) zwischen 145 
und 161 ansetzt. Sonst wird nur noch ein Praefect 


Galliea. 

ala II Gallorum. Ausser den beiden vor- 
stehenden alae des Namens wird CIL IX 3610 
noch eine a. II Gallorum genannt, von der es 
zweifelhaft ist, ob sie mit einer der beiden iden- 
tisch ist. Die dem 1. Jhdt. angehörende In- 
schrift setzt die A, in Spanien an, doch wäre 
es wohl möglich, dass dieselbe später, etwa in 
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den Jahren 68 bis 70, aus der Provinz ahge- 
zogen und dann entweder nach dem Orient oder 
nach Germanien verlegt wäre. 

ala Gallorum ohne jeden weiteren Zusatz 
wird auf der stadtrömischen Inschrift eines egwes 
singularis genannt (CIL VI 3191, frühestens aus 
der Zeit des Pius), der als geborener Daker und 
als alleetus ex ala Gallorum bezeichnet wird. 
Da in jener Zeit die Einstellung der ausgehobenen 


Ala 1248 


(XXXILH) ausdrücklich, ausserdem geht es auch 
aus der Inschrift CIL II 1180 hervor, nach der 
Sex. Iulius Possessor um 160 n. Chr. gleichzeitig 
die in Dacia inferior stehenden Suri sagittarıs 
und eine «. I Hispanorum befehligt und direet 
danach curator der unterdacischen ervstas Romula 
wird. Über die frühere Geschichte der A. ist 
Sicheres nicht zu erweisen; am wahrscheinlichsten 
ist es, dass sie identisch ist mit einer im 1. Jhdt. 


Provinzialen gewöhnlich in eine in der Heimat- 10 in Germanien liegenden @. / Hispanorum, von 


provinz stehende Truppe erfolgte (s. z. B. CIL VI 
3238. 3234. 3308), so würde an eine in Dacien 
stehende a. Gallorum, etwa an die a. Gallorum 
et Bosporanorum oder an die a. Gallorum et Pan- 
noniorum zu denken sein. Ganz unsicher ist da- 
gegen, welcher a. Gallorum der eques singularis 
der Inschrift VI 3239a angehörte, da hier auf dem 
Stein auf dem abgebrochenenrechten Teil nach Gal- 
lorum noch irgend ein Beiname gefolgt sein wird. 

ala I Flavia Gemelliana. 
mellus genannt und den Beinamen Flavia erst 
später unter einem der flavischen Kaiser an- 
nehmend, denn das einem Reiter der A. erteilte 
Diplom III vom J. 64 nennt nur a. Gemelliana. 
Damals gehörte die Truppe zur Besatzung von 
Raetien, und in dieser Provinz ist sie anscheinend 
dauernd geblieben ; für das J. 166 sichern ihre An- 
wesenheit daselbst das Diplom LXXII (LXI) und 
die von den Decuriones der drei alae des exereitus 


der in Worms der Grabstein eines Reiters, CIRh 
890, gefunden ist. Auch der Wormser Grabstein 
ib. 889 ist auf die a. Hispanorum,, nicht etwa 
auf eine Cohorte zu beziehen, da das Relief einen 
Reiter darstelli. Der Mainz-Zahlbacher Grab- 
stein (ebd. 1227) eines eqwes ulae Ispanae (1. 
Jhdt.) wird derselben Truppe zuzuweisen sein, 
da, wie das Beispiel der @. Gallica oder Gallorum 
zeigt, sehr wohl dieselbe A. mit diesen beiden 


Nach einem Ge- 20 verschiedenen Namensformen bezeichnet werden 


konnte. Auch der CIL XII 408 im Curs. hon. 
genannte praef. alae Hispanae wird dann die 
germanische A. commandiert haben. Die A. 
könnte mit einer der germanischen Legionen für 
Traians dacische Kriege an die Donau gekommen 
und dann dort geblieben sein. Ob der Veteranus 
a. Hispanorum I auf einer Inschrift aus Aquin- 
cum in Pannonien (1. Jhdt.), Arch.-epigr. Mitt. 
VII 91, in der obigen «a. I Hispanorum oder etwa 


Raetieus dem procuralor von Raetien gesetzte 30 in der pannonischen a. I Hispanorum Arvacorum 


Inschrift CIL V 8660, wo übrigens nur @«. IAl. 
steht. Aus Ractien selbst dürften drei bisher nur 
noch nicht richtig gelesene Inschriften auf die 
a. I Flavia Gemelliana zu beziehen sein; zu- 
nächst zwei Steine aus Kösching,, das vielleicht 
Standort der A. war: CIL III 5906, Inschrift zu 
Ehren des Kaisers Pius vom J. 141; hier steckt 


in den Buchstabenresten AL, I;FL 


gedient hat (vgl. a. Hispanorum), ist ungewiss. 

ala I Hispanorum Auriana gehört im J. 69 
zur Besatzung von Noricum (Tac. hist. III 9). 
Über die weitere Geschichte der A. hat lange 
Zeit grosse Verwirrung geherrscht, bis durch den 
Nachweis einer zweiten a. Auriana in Cappado- 
cien Klarheit geschaffen wurde. Seit dem 2. Jhdt. 
weisen alle Denkmäler der A. nach Raetien. Dort, 
nennen sie die Diplome XXXV (XXIV) für 107, 


wohl sicher 414° I FL‘ GEM., und ebenso 40 das einen Soldaten der A. erteilt ist, ebenso 


dürfte auf dem Köschinger Grabstein, Eph. ep. 
IV 618 (= CIL 1115907), VET AB ZFL 


zu lesen sein als VET'-AL- [GEMJEL. Der 
nach dem nahe gelegenen Pfünz abeommandierte 
decurio alue I Flaviae CIL II 5918b wird, wie 
der Vergleich mit der oben erwähnten Inschrift 
CIL V 8660 zeigt, gleichfalls der «. I Flavia 
(remelliana angehört haben. 


wie das Dipl. LIT (XXXVII) aus der Zeit Ha- 
drians (?), ferner Dipl. LXXIX für die Regierung des 
Pius und Dipl. LXXII (LX]) für das J. 166 n. Chr. 
Auch auf der Inschrift der Deeurionen der raeti- 
schen Alen von 166 CIL V 8660 ist daher die «a. 
„uriama zu ergänzen. Endlich erwähnt der Cursus 
honorum CIL VI 3654 einen Praefecten [alae 
Au]rianae in Raetia. Der Streit über dasraetische 
Standlager der A. ist jetzt durch die von Ohlen- 


ala Gemina: vgl. a. I Flaria Gemina, I150schlager Korr.-Bl. d. Westd. Zeitschr. X 301 


Flavia Gemina, I Augusta colonorum, Sebastena. 

ala Augusta Germanieiana oder (Fermaniea. 
Wie das Schwanken der Form zeigt, wohl eigent- 
lich nur Augusta genannt und nur zum Unter- 
schied von den verschiedenen anderen alae dieses 
Namens den Zusatz annehmend. Dann müsste 
die A. längere Zeit in Germanien gelegen haben, 
könnte aber, da bei ihrer Verlegung nach einer 
anderen Provinz der Zusatz hinfällig wurde, mit 


einer der sonst bekannten alae Augustae identisch 60 


sein. Die drei einzigen Inschriften, die die A. 
nennen (CIL III 6822. 6821. 6831), stammen 
alle aus Antiochia in Pisidien, die beiden letz- 
teren enthalten den Cursus honorum ein und des- 
selben Mannes. 

ala Herculiana: vgl. a. Thraeum Herculiana. 

ala I Hispanorum steht iin 2. Jhdt. in Dacia 
inferior. Dies bezeugt für das J. 129 Dipl. XLVI 


veröffentlichten Ziegel entschieden. Danach lag 
die A. in Weissenburg; sonst sind noch der Votiv- 
stein eines rZupl. der A. aus Nassenfels in Raetien 
und die Inschrift eines opfiw vom J. 153 aus 
Emetsheim bei Weissenburg zu nennen (CIL 
III 5899. 5929 mit den Bemerkungen Ohlen- 
schlagers a. a. 0. 300 und v. Domaszewskis 
ebd. 248). Ein Praefect der A. im Curs. hon. 
CIL V 4095. 
ala II Flaria Hispanorum ce. R. hat in Hi- 
spania Tarraconensis und zwar in Gallaecien 
gestanden. Dies beweisen der Votivstein ihres 
Praefecten CIL II 2600 und die Inschrift vom 
J. 184 aus San Christobal d. CAastro, wo eine 
Vexillation der leyio VII Gemina sub eura... 
des Val. Sempronianus proe.(?) alae II Flavia 
TTITIANT 
steht, denn hier wird zu lesen sein EHISPAN 


1249 Ala 


(CIL IH 2554). Dagegen ist die Ergänzung 
Hübners zu EIL II 2637 zu unsicher. Sonst 
besitzen wir noch den Grabstein eines Reiters 
der A. aus Caesarea in Mauretanien (Eph. ep. V 
1064). Da bei Kriegen in dieser Provinz ge- 
wöhnlich ein Teil der spanischen Besatzungs- 
truppen herbeigezogen wurde, so wird auch die 
a. II Flavia Hispanorum an einer solchen 
Expedition teilgenommen und der Reiter dabei 
seinen Tod gefunden haben. 

ala II Hispanorum wird Notit. dign. Or. 
XXXI 43 unter den ägyptischen Truppen auf- 
gezählt, Sie ist wohl sicher von der a. // Flawa 
Hispanorum verschieden, wenn auch Denkmäler 
von ihr aus früherer Zeit bisher noch nicht auf- 
gefunden sind. 

ala Hispanorum ohne weiteren Zusatz wird 
mehrmals auf Inschriften erwähnt, ohne dass 
sich entscheiden liesse, welche der bekannten 


ala 1250 


Truppen, die CIL III 600 dargelegt ist. Es 
werden aus allen in den illyrischen Provinzen 
stehenden alae und cohories equitatae einzelne 
Reiter entnommen und zu einer besonderen Ab- 
teilung formiert worden sein und zwar vielleicht 
aus Anlass von Traians dacischen Kriegen. 

ala I Augusta Ituwraeorum stand nach Dipl. 
XXVI (XIX) im J. 98 n. Chr. in dem noch unge- 
teilten Pannonien. Da die Dipl. XIII (XD. XVI 


10 (LXXIV). XVIL(XII) indenJ. 80, 84, 85 die A. noch 


nicht in Pannonien kennen, wird sie zwischen 85 
und 98 in die Provinz gekommen sein, wohl anläss- 
lich Domitians Donaukriegen. Wo die Truppe 
vorher gelegen hat, ist ungewiss, vielleicht war 
sie in Germania (inferior ?), denn CIRh 508 (aus 
Bonn) ist auf dem Grabstein vielleicht zu lesen 
(a)lae (I Aug.) Itur. Als pannonische Garnison 
der A. im 1. Jhdt. darf Arrabona bezeichnet 
werden, wo drei Grabsteine von einem Decurio 


spanischen alae gemeint ist. So finden wir Prae- 20 und zwei Reitern der A. gefunden sind, CIL III 


fecten einer a. Hispanorum CIL V 4058. XIV 22 
(Zeit des Commodus) und VI 3539 (anscheinend 
aus der Zeit Domitians). Auf letzterer Inschrift 
wird ein praef. equitwm alae Hispanorum in 
Britannia genannt; da wir sonst keine hispanische 
A. in Britannien kennen, ist vielleicht die a. Z 
Hispanorum Asturum gemeint. Unbestimmbar 
ist die pannonische Inschrift eines (w)e(t.) oder 
(d)e(e.) ala Hisp. CIL III 3681 = 3577; ebenso 


4367. 4371. 4368 — CIRh 2003. Unter Traian 
kämpfte die a. Augusta Ituraeorum in den daci- 
schen Kriegen mit und gehörte zu den zunächst 
noch in der neuen Provinz Dacien verbleibenden 
Occupationstruppen. Dies geht aus dem einem 
Reiter der A. erteilten Diplom XXX VII (XXV) vom 
J. 110 hervor, auch ist der Grabstein eines Vetera- 
nen der A. in Micia gefunden, CIL IIT 1382. Später 
ist die A, wieder nach Pannonien zurückgekehrt 


ist CIL XI 1527, wo Bormann an einen praef. 30 und hat zu der Besatzung der unteren Provinz 


al. Hispanorum denkt, ganz unsicher. 

ala Hispanorum: vgl. auch a. / Arvacorum, 
II Arvacorum, I Asturum, I Oampagonum, Vet- 
tonum. 

ala I Illyrieorum. So nur ein einziges Mal auf 
der stadtrömischen Inschrift eimes eques sengularis 
(CIL VI 3234 natione Daeus ex ala I Illyrieor.), 
frühestens aus der Zeit des Pius, genannt. Dass 
die A.in Dacien stand, lehren Ziegel aus dieser 


gehört; hier nennt sie Diplom LXXIV (XLVI) 
für 167, und auch in Diplom LXVII/LXIX 
(XLII/XLII) (zwischen 145 und 160) ist die a. 
I Aug... wohl die ituraeische. Auf niederpan- 
nonischen Inschriften wird die A. zweimal er- 
wähnt, auf dem Grabstein, den ein Praefect seiner 
Frau zu Sirmium setzt (Arch.-epigr. Mitt. IV 124), 
und auf dem Votivstein eines Veteranen aus 
Aquincum (CIL III 3446). Ungewiss ist, in wel- 


Provinz CIL II[ 8074, 7 und 6 mit: dem Stempel 40 cher Zeit und aus welchem Anlass die Vexillation 


ANILYR, nach Domaszewski alfa) nfova?) 
Iyr., und ABLY, wo aber nur der erste Buch- 
stabe sicher ist und demnach wohl arla) Iyfri- 
corum) zu lesen ist. Diese Ziegel sind nicht 
weit von einander in den Castellen von Burg- 
hallen und Vecs gefunden und beweisen, dass 
dort im äussersten Nordosten der Provinz die A. 
ihr Standlager hatte. 

Neben der 2. Illyricoraum finden wir in Dacien 


noch eine zweite illyrische Cavallerieabteilung, 5 


die im Dipl. XLVI (XXXIII) vom J. 129 als vexil- 
latio equitum Illyricorum, und zwar in Dacia in- 
ferior stehend erscheint. Von dieser verillatio wird 
nicht verschieden sein der numerus equitum electo- 
rum ex Illyrieo, der CILX1 393 im Cursus honorum 
genannt wird, zumal da das Commando auf das 
der dacischen «. / Asturum folgt. Endlich haben 
wir aus Apulum den Stein eines Reiters, CIL III 
1197, der aus dem nfum.) Ilyr. in die dacische «a. 


der a. Iuraeorum in Rom weilte, die dort dem 
Iuppiter einen Altar mit der Inschrift CIL VI 
421 geweiht hat. 

ala Lemarorum,(so verbessert Mommsen 
CIL I 2103 für das Lemanorum. der corrupten 
Abschrift), aus einem spanischen Volksstamm der 
Lemavi gebildet und nur einmal in einem Our- 
sus honorum genannt, so dass es ungewiss ist, in 
welcher Provinz die A. gestanden hat. 

ala Longiniana. Sie stand im 1. Jhdt, in 
Germania inferior und zwar in Bonn, wo nicht 
weniger als vier Grabsteine von Reitern der A, 
gefunden sind. CIRh 498. Korresp. d. westd. 
Zeitschr, X 113 (= Rhein. Jahrb. XCIII 256). 
XI 65. Rhein. Jahrb. XCIII 193. Ein fünfter 
Grabstein stammt aus Chälon-sur-Saöne, Canat 
inscriptions de Chal. p. 36. Praefecten der A. 
werden in den Cursus honorum CIL XII 392. 
3166 (aus der Zeit Vespasians) genannt. Da keine 


Bosporanorum versetzt war. Wir dürfen wohl ö0 Inschrift der A. über das 1. Jhdt. hinausweist, 


annehıen, dass der numerus equit. Illyr. die ur- 
sprüngliche Formation war, und dass derselbe 
später, wie es auch sonst geschehen ist, zu einer 
regulären a. umgebildet wurde. Dies würde etwa 
unter Pius geschehen sein. Die Entstehung der 
vexillatio Ilyricorum selbst werden wir uns ähn- 
lich zu denken haben, wie die Bildung eines 
Corps von equites electi aus den orientalischen 
Pauly-Wissowa 


darf wohl angenommen werden, dass die a. Lon- 
giniana zu den von Vespasian nach dem Bataver- 
krieg cassierten germanischen Abteilungen ge- 
hört. Auf dem Stein eines egurs singularis CIL 
VI 3249 ist wohl eher zu lesen adleetus ex [ala 
Sabfinia[na] als [LonyJinia ne]. 

ala IMauretana Tibiscensium (?, von Momm- 
sen zweifelnd angenommen auf Grund der In- 

40 
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schrift CIL VIII 9368 aus Caesarea, wo ein 
PRAEF- IV MAVRET: TIBISCENSIVM ge- 
nannt wird. Allein es dürfte dies eher zu lesen 
sein: PRAEP' N-MAVR-ET- TIBISCENSIVM 
praepositus n(umeris cher als numero) Maur(o- 
rum) et Tibiseensium. Ein derartiges Commando 
bietet nichts Anstössiges, da sowohl ein numerus 
Tibiseensium CIL II 1343. 1556, wie auch ein 
n{um) ml) Mfauror.) CIL LII 6267, beide in 
Dacien, vorkommen. 

ala Mauretana: vgl. a. I Thracum Maur. 

ala miliaria, ohne weiteren Zusatz, stand in 
Mauretania Caesariensis. Dies beweist zunächst 
der Cursus honorum CIL XII 672, der einen 
praef. alae miliariae in Mauretania Caesariensi 
nennt, dann aber eine ganze Anzahl aus Mau- 
retanien selbst stammender Inschriften, die die 
A. erwähnen. Aus der Hauptstadt Caesarea 
sind zu nennen Grabsteine eines Decurio, CIL 


Ala 1252 


es bei der mauretanischen und der daeischen A. 
der Fall ist. 

ala (Augusta?) Moesica felix torquata. Be- 
kannt zunächst durch die Inschriften zweier Prae- 
fecten aus Rom, CIL VI 3538 (al. Moes. felxe. 
torqu.) und aus Bononia, CIL XI 709 (al. Moes.), 
die für die Garnison der A. keinen Anhaltspunkt 
geben. Ausserdem haben wir die Inschrift eines 
Veteranen aus Deutz, CIRh 438: (veteran)o ex 


10dee. .... s. Moesicae; da die elassis Moesiea 


wegen des decurio ausgeschlossen ist, muss die 
a. Moesica gemeint sein, und es bleibt dann ein 
zweiter Name derselben zu ergänzen, für den, da 
ca. 7—8 Buchstaben ausgefallen sind und auf 
alae 4 davon entfallen, 3—4 Buchstaben zur Ver- 
fügung stehen. Nach dem Beispiel der aloe 
Augustae Syriaca, Germanica, (Numidica), Bri- 
tannica möchte ich ergänzen ex dee. [alae Augu]s. 
Moesicae, wofür gerade der Platz ausreicht. Es 


VIII 9389, und eines sesguiplicarius, Eph. ep. V 20 würde dann eine in Moesien liegende a. Augusta 


996, sowie die Inschrift eines Praefecten der A., 
Eph. ep. V 992. Dicht bei Caesarea wurde der 
Grabstein eines Angehörigen der Truppe, Eph. 
ep. VII 501, gefunden. Es kann deshalb wohl 
als sicher gelten, dass Caesarea selbst längere 
7eit hindurch Standlager der A, gewesen ist. 
Dass sie dann aber noch an einem anderen Ort ge- 
legen hat, der von ihr den Namen Alamsliarien- 
sis erhielt und später als mauretanischer Bischofs- 


gemeint sein und thatsächlich ist ja eine solche 
in Moesia inferior nachweisbar (s. o. ala Augu- 
stab), die dann mit der a. Moesica identisch sein 
würde. Dass sie in der eigenen Provinz den unter- 
scheidenden Zusatz nicht führt, ist erklärlich. 
Den Ehrennamen torguata könnte sie sich dann 
in einem der dacischen Kriege erworben haben. 

ala II Nerviana Augusta Fidelis milkiaria. 
Erst durch das neugefundene Diplom von Caesarea 


sitz genannt wird, hat Cagnat l’armde rom. 30 (XXXV]) bekannt geworden. Danach gehörte die 


d’Afr. p. 296,8 richtig bemerkt. Ausserdem be- 
sitzen wir aus der Nähe von Aquae Sirenses im 
westlichen Mauretanien die Grabschrift eines dupl. 
der A. (CIL VIII 9750), und vielleicht ist auch 
die Inschrift ib. 9745 aus Aquae Sirenses selbst, 
die ein dee. al. im J. 242 gesetzt hat, der a. 
miliaria zuzuweisen. Wenn sich der Grabstein 
aus Portus Magnus Eph. ep. V 1054 wirklich 
auf die a. miliaria bezieht, so würde er doch 
für die Garnison derselben nichts beweisen. 

ala miliaria. Ausser in Mauretanien ist eine 
a. miliaria noch in Dacien nachzuweisen und es 
ist nicht anzunehmen, dass beide Abteilungen iden- 
tisch sind. Genannt wird die dacische A. auf der 
Grabschrift eines duplie. aus Largiana (frühestens 
Ennde des 2. Jhdts.), CIL III 7644, und auf der In- 
schrift aus Apulum (CIL III 1193) eines unter 
Septimius Severus verstorbenen Officiers, der zu- 
letzt eine a. miliaria befehligte. Da der aus Africa 


A. im J. 107 zur Besatzung von Mauretania 
Caesariensis. 

ala Norieorum. Sichere Spuren der A. finden 
sich nur in Germanien, und zwar verteilen sich 
die Inschriften, welche die Truppe nennen, dem 
Fundorte nach auf drei verschiedene Gruppen. 
Zwei Grabsteine von Soldaten aus dem 1. Jhdt. 
stammen aus Mainz, CIRh 1118. 1229; zwei andere 
Grabsteine gleichfalls des 1. Jhdts., doch der eine 


40 frühestens erst unter Vespasian gesetzt, sind in 


Köln gefunden (Rhein. Jahrb. LXXX1102. LXXXI 
21), mit ihnen zusammenzustellen ist die Votiv- 
inschrift eines Duplicarius der A, aus Durnoma- 
gus, das in geringer Entfernung nördlich von 
Köln liegt. Die dritte Gruppe von Steinen führt 
nach Calcar am Niederrhein; dorther sind die 
Grabsteine von Soldaten der «. Noricorum, CIRh 
168. 187, und die Votivinschrift ebd. 191, wo 
ALE VOR des Fundorts wegen zu lesen ist alae 


stammende Praefeet nur 39 Jahre alt wurde. war 50 Norficorum). Aber auch eine Anzahl anderer zu 


er wohl bei seinen Tode noch activ, und die a. 
miliaria würde dann die in Dacien liegende sein, 
umsomehr als sich die ganze Laufbahn des Ofhi- 
eiers in daeischen Abteilungen abgespielt hat. 
ala miliaria. Neben der mauretanischen und 
der dacischen a. miliaria darf man vielleicht noch 
eine A. des Namens für Syrien vermuten, dessen 
aurilia uns so wenig bekannt sind. Plinius ep. 
VII 31 erzählt von seinem Freunde Claudius 


Calcar gefundener Steine, die sich auf eine dort 
in Garnison liegende a. beziehen (CIRh 170. 175. 
179), werden der @. Norieorum angehören. Da- 
gegen ist auf der Inschrift CIRh 272 nicht alae 
pri. Nor. sondern alae Parthor. zu lesen. Die 
Geschichte der A. lässt sich aus diesen Inschriften 
ungefähr folgendermassen reconstruieren. Zunächst 
lag sie im 1. Jbdt. in Mainz, dann kam sie nach 
Niedergermanien, und zwar muss dies, wie Klein 


Pollio, der zu der Zeit, als Plinius in Syrien 60 Rhein. Jahrb. LXXXI 105 riehtig bemerkt, vor 


Legionstribun war (unter Domitian, vgl. Momm- 
sen Herm. III 78, 5) in dieser Provinz praeerat 
alae miliariae. Miliariae kann hier zwar auch 
nur technischer Zusatz sein, allein da noch die 
Not. dign. Or. XXXIV 36 zu Hasta in der Pro- 
vinz Palaestina eine a. prima miliaria nennt, 
ist die Möglichkeit zuzugeben, dass bei Plinius 
miliaria ebenso der Name der A. selbst ist, wie 


dem J. 74 geschehen sein, da die obergermani- 
schen Diplome von 74, 82, 90, 116 n. Chr. die 
A. nicht mehr nennen. Standlager der A. waren 
in Germania inferior zunächst Köln, später Calcar. 
ala Nora: vgl. a. eatafraetaria, Claudia. 
ala (Augusta ?} Numidiea. Im Cursus honorum 
CIL VI 3654 aus Rom, der leider sehr verstümmelt 
erhalten ist, steht an vorletzter Stelle, wo das 
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Commando einer «a. zu erwarten ist... midie. in 
Africa. Da zu Beginn der Zeilen durehschnitt- 
lich 14 Buchstaben ausgefallen sind, ergeben sich 
die Ergänzungen [praef. alae... Nu]midie., und 
nach Analogie der alae Augusta Germanica, 
Augusta Britannica, Augusta Syriaca, Augusta 
Moesiea wird dagestanden haben Aug. Numtidie., 
wozu stimmt, dass die A. in der Provinz Afriea-Numi- 
dien gelegen hat. Auch in dem Cursus honorum 


Ala 1254 


ala I Pannoniorum Tampiana. So mit vollem 
Namen in Diplom XXXII (XXI) genannt, auf den 
Inschriften meist nur Tampiana. Wie Urlichs 
Rhein. Jahrb. XXV 27 ansprechend vermutet, nach 
Tampius Flavianus benannt, der im J. 69 n. Chr. als 
Legat von Pannonien mehrfach bei Tacitus genannt 
wird. Die einzige feste Thatsache aus der Ge- 
schichte der A. ist, dass sie im J. 108 zur Besatz- 
ungvon Britannien gehörte (Diplom XXXIL(XXD)); 


CIL III 388, wo ein praef. eguitum alae Numid. 10 eventuell ist ihr Name auch in Dipl. LVII (LXXV) 


erscheint, darf nicht, wie es bisher geschah, ge- 
lesen werden alae Numidarum, sondern Numi- 
dieae, umsomehr, als die ganze Carriere des 
betreffenden Öffieiers in Africa spielt. 

ala I Pannoniorum. Anscheinend die ganze 
Kaiserzeit hindurch zur Besatzung von Africa ge- 
hörend. Dort setzt sie der Cursus honorum CIL 
IX 5363 an, und dort sind auch eine Anzahl 
Inschriften von ihr gefunden. Bereits aus dem 


vom J. 146 ausgefallen. In Britannien selbst 
sind keine Inschriften der A. gefunden worden, 
dagegen nennt der carnuntische Grabstein CIL 
III 4466 einen eques alae Tampianae vexillatio- 
nis Britannieae. Der Stein kann nicht vor Ve- 
spasian und nicht nach Traian fallen, also muss 
in diesem Zeitraum unter anderen aus Britannien 
herbeigezogenen Truppen auch die a. Tampiana 
— sei es vollzählig, sei es nur mit einem Teil 


1. Jhdt. besitzen wir zwei Grabsteine von Rei- 20 ihrer Mannschaften — zeitweilig an der Donau 


tern der A. (CIL VIII 6308. 6309 — Eph. 
ep. V 889, wonach zu lesen ist Pan. I statt T) 
aus dem numidischen Phua bei Cirta, wo dem- 
nach wohl ihr ursprüngliches Standlager sich be- 
fand. Als später die römischen Garnisonen weiter 
nach Süden gegen den Aures vorgeschoben wur- 
den, scheint die A. mitten in dieses Gebirge selbst 
gelegt worden zu sein. Wenigstens enthalten die 
Inschriften CIL VIII 2464-66, aus Mena im 


mitgekämpft haben. Des Fundortes wegen kön- 
nen da nur Domitians Donaukriege in Betracht 
kommen, für die erwiesenermassen Truppen aus 
Britannien (z. B. legio II Adiutrix) herbeige- 
zogen waren. Dann müsste die a. Tamp. also 
schon zu Anfang von Domitians Regierung in 
Britannien gelegen haben. Endlich besitzen wir 
noch zwei Grabsteine von Veteranen der A. aus 
Noricum (CIL IH 5531. 5632), sowie zwei Cursus 


Auresgebirge, wie die scharfsinnigen Unter- 30 honorum, die Praefeeten der A. nennen (CIL V 


suchungen Mommsens ebd. p. 952 add. zeigen, 
eine Liste der Decurionen und Soldaten der a. I 
Pannoniorum, die mit einer vexsllatio der legio 
JIT Augusta dort lag, und zwar sind alle drei 
Inschriften vom 3. Mai 198 n. Chr. Aus el- 
Gehara an der vom Aures sich nach Südwesten 
hinziehenden römischen Postenkette ist ein Votiv- 
stein erhalten (Eph. ep. VII 802), der in gleicher 
Zusammenstellung von einem signifer der a. I 


4095, wo nach alae Pannoniorum ,..nur Tan 
ergänzt werden kann, und Notiz. d. scav. 1887, 
537), ohne dass sich daraus für die Geschichte 
der A. etwas gewinnen liesse. 

ala IT Pannoniorum. Sie gehörte vermutlich 
zuerst zu den uns wenig bekannten Auxilien von 
Moesia superior, denn auf der zu dieser Provinz 
gehörenden Donauinsel bei Rama sind Ziegel der 
A. gefunden worden (CIL III 8074, 5). Da von 


Pannoniorum und einem Mann der Zegio III40 hier aus die eine Armee Traians gegen Dacien 


Augusta gesetzt ist. Gab die A. aber einzelne 
kleinere Detachements in dieser Weise ab, so 
war vielleicht auch der Cavallerist, dessen Grab- 
stein CIL VIII 2504 aus Calceus Herculis am West- 
abhang des Aures zwischen Mena und el-Gehara 
stammt, ein Angehöriger der a. I Pannoniorum. 
Im Hauptquartier Lambaesis ist die Inschrift 
eines dee. der A. (CIL VIII 2690) und in dem 
nahen Thamugadi, gleichfalls am Nordabhang 


vorrückte, ist von vornherein wahrscheinlich, dass 
die a. II Pannoniorum am dacischen Kriege be- 
teiligt war; bestätigt wird dies durch die grie- 
chische Inschrift eines Praefecten der A. aus 
Thrakien (Bull. hell. IV 507), der im dacischen 
Kriege decoriert worden war, sowie dadurch, dass 
unmittelbar nach Beendigung des Krieges ein 
Veteran der A. Decurio der neuen dacischen Römer- 
städte wird, also doch wohl noch mit der A. 


des Aures, der Cursus honorum eines Centurio 50 nach Daeien gekommen war (CIL III 1100). Die 


aus traianischer Zeit gefunden, der vorher dupl. 
und dee. einer a. Pannontorum gewesen war. Es 
ist wohl unsere a. I Pannoniorum gemeint, da der 
Soldat vorher wienach dem Cavalleriecommando bei 
der africanischen legio III Augusta gedient hatte. 

ala I Pannoniorum. Nach Diplom XXXI im 
J. 99 n. Chr. in Moesia inferior stehend, und zwar 
scheint sie, wie ihre dort gefundenen Ziegel CIL 
III 6242 zeigen, in Troesmis gelegen zu haben, 


wohl in der Zeit, bevor dieser Ort Legionslager 60 II Pann. befehligt haben. 


wurde. Von der britannischen und der africani- 
schen a. I Pannoniorum muss sie verschieden 
sein, da beide sich gerade unter Traian in jenen 
anderen Provinzen nachweisen lassen. Welcher 
der drei alae der Praefect des Cursu3 honorum 
CIL X 4873 angehört hat, ist nicht zu ent- 
scheiden; vgl. @«. I Gallorum et Pannoniorum 
und a. Pannomiorum. 


Truppe ist dann dauernd als Besatzung in Dacien 
geblieben. und zwar hatte sie ihr Standlager wohl 
im äussersten Norden der Provinz, in Szamos 
Ujvar, wo ihre Ziegel gefunden sind (CIL III 
1633, 3 — 8074, 5), und woher wir den Grab- 
stein eines dee. und die Votivinschrift eines Prae- 
fecten haben (Arch.-epigr. Mitt. XIV 172. 175). 
Auch der praef. eqw. der dortigen Inschrift CIL 
III 832 wird, wie Mommsen bemerkt, die a. 
Sonst haben wir aus 
Dacien noch den Grabstein eines Reiters aus Sar- 
mizegethusa, CIL III 1483, der vielleicht noch in 
die Zeit der daeischen Kriege gehört. Die Inschrift 
eines Veteranen al. Pan. aus Micia zu Ehren 
des Septimius Severus und seines Sohnes, CIL 
IIE 1375, stammt wohl gleichfalls von einem An- 
gehörigen unserer A, als der einzigen pannoni- 
schen in Dacien (das Fehlen der Zahl erklärt 
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sich durch die Ligatur), doch ist sie für die Be- 
stimmung der Garnison der A. belanglos. Zwei 
Praefeeten der A. erscheinen der eine Eph. ep. 
VII 1212, der andere CIL II 5211. 5212. 5215; 
vgl. a. Pannoniorum. 

ala Pannoniorum. Dass ausser den durch 
Zahlen und Beinamen unterschiedenen alge Pan- 
noniorum auch eine einfach a. Pannontorum be- 
nannte Truppe existierte, lässt sich nach zahlreichen 


Ala 1256 


vorher stets nur als a. Parthorum bezeichnet. 
Unter den mauretanischen Auxilien nennt sie 
Diplom XXX VI für das J. 107 n. Chr., dann sichern 
eine Anzahl Inschriften die Anwesenheit der A. 
in der Provinz bis ins 3. Jhdt. hinein. Ihr 
Standlager muss im äussersten Westen der Pro- 
vincia Üaesariensis sich befunden haben, da fast 
alle Inschriften der A. aus dieser Gegend stam- 
men. Wahrscheinlich lag sie in Sidi “Ali ben 


Inschriften nicht bezweifeln. Die älteste derselben 10 Yub, wo zwei im J. 201 von ihren Reitern zu 


dürfte die aus Salonae CIL III 2016 sein, der 
Grabstein eines duplicarius, aus dem hervorgeht, 
dass die Truppe zeitweilig in Dalmatien gestanden 
hat. Bei der allmählichen Reducierung der dal- 
matischen Besatzungsarmee wird auch die a. 
Pannoniorum. wegverlegt worden sein, und zwar 
wohl nach Pannonien, wober alle späteren In- 
schriften der A. stammen. Die frühesten davon, 
noch dem 1. Jhdt. angehörend, sind aus Ober- 


Ehren des Septimius Severus und seiner Söhne 
gesetzte Inschriften gefunden sind (CIL VII 
9827. 9828). Grabsteine von Reitern der A. be- 
sitzen wir aus Altava (VIII 9838) und Pomaria 
(Eph. ep. V 1065), beides Orten unweit von Sidi 
“Ali ben Yub, sowie aus Portus Magnus (Eph. 
ep. V 1055) und Arbal (Eph. ep. VIl 552), die 
beide gleichfalls in nicht zu grosser Entfernung 
nördlich vom Standlager der A. liegen. Die Jahres- 


pannonien, zunächst zwei Grabsteine von Reitern 20 zahl der letzteren Inschrift pr. OCOXVI= 355 


aus Gyalöka, nördlich von Bavaria, wo die A. 
gelegen haben wird, ehe die Donau die militä- 
rische Grenze wurde (vgl. Mommsen R. G. V 
187). Bei dem Vorschieben der Garnisonen zur 
Donau wird sie dann nach dem jederzeit stark 
mit Cavallerie belegten Arrabona gekommen sein, 
von wo wir drei Grabsteine von Reitern und einem 
signifer der A. besitzen (CIL III 4372. 4376. 
4377). Sehr viel jünger (frühestens Ende des 


n. Chr. scheint verderbt zu sein. Aus der Provin- 
zialhauptstadt Caesarea stammt die Inschrift, 
CIL VIII 9371, die ein Anullius Geta ex praef. 
der a. Parthorum zu Ehren des Procurators und 
dessen Sohnes setzt, den er seinen commilito 
rarissimus nennt. Ein abcommandierter deeurio 
erscheint als praepositus der coh. II Sardo- 
rum unter Alexander Severus, Bull, com. 1890, 
456, Zu Cuicul in Numidien, ganz nahe bei 


2. Jhdts.) ist die Inschrift CIL III 3252, aus30 der mauretanischen Grenze, ist auf einer Vo- 


Acumincum (?) in Niederpannonien, die von zwei 
ae der A, gesetzt ist und die Anwesen- 
ıeit der Truppe daselbst für die spätere Zeit 
wahrscheinlich macht; vgl. a. Flavia Panno- 
niorum. 

ala Pannoniorum. Taeitus (ann. XV 10) 
nennt in dem cappadocischen Heere, mit dem 
Caesennius Paetus 62 n. Chr. in Armenien ein- 
rückt, auch alarıs Pannonsos robur equitatus. 


tivinschrift vom J. 160 ein ehemaliger Praefect 
der A. genannt. (Eph. ep. VII 798), zwei andere 
erscheinen im Cursus honorum CIL X 3847, aus 
Capua, und Bull. d. Inst. 1868, 60 (aus der Zeit 
Mare Aurels). Eine Schwierigkeit bietet der Name 
der A. noch insofern, als sie auf den drei datier- 
ten Inschriften von 160 und 201 An. und An- 
toniniana heisst. Mommsen, der betont, dass 
vor Caracalla die Benennung von Truppen nach 


Auf Grund dieser Stelle eine sonst völlig un-40 dem regierenden Kaiser nicht vorkommt, nimmt 


bekannte pannonische A. in Cappadocien anzu- 
nehmen, ist jedoch nicht nötig. Da nämlich für 
den Krieg auch die legio V” Macedonica aus 
Moesien herzugezogen war (ebd. XV 6), kann 
unter deren auxilia auch die eine der beiden in 
Moesien stehenden pannonischen Alen (a. 7 Pan. 
oder a. /I Pann.) nach dem Örient gekommen 
und dann zugleich mit der Legion wieder an die 
Donau zurückgekehrt sein. 


an, dass alle drei Inschriften erst viel später ge- 
setzt seien, als sie selbst angeben. Dies ist jedoch 
wenig wahrscheinlich, es bleibt aber noch eine 
andere Erklärung möglich. Anfoniniana kann 
hier eine Benennung nach einem Öfficier sein, und 
die a. I Augusta Parthorum Antoniniana wäre 
dann nach einem uns unbekannten Antoninus be- 
nannt, wie die a. dugusta Gallorum Proculeiana 
nach einem Proculeius. Vgl. übrigens oben «a. 


ala Flavia Pannoniorum, nur ein einziges 50 Antoneniana. 


Mal genannt auf einer Inschrift aus Bassianae 
in Pannonia inferior, CIL III 3223, dem Grabstein 
eines Duplicarius der A., frühestens aus der Mitte 
des 2. Jhdts, Auch der decurio al. ... ebenda 
(CIL III 3222) gehörte wohl derselben Truppe 
an. Bedenken wir übrigens, dass in derselben 
Zeit in ganz derselben Gegend (Acumincum liegt 
nur wenige Stunden von Bassianae entfernt) 
neben dieser «. Flazia Pannoniorum auch die a. 


ala Partkorum veterana. Von der maureta- 
nischen «a. I Augusta Parthorum wohl verschieden, 
da der Zusatz zeterana jedesmal eine ältere Stamm- 
truppe von einer gleichnamigen jüngeren unter- 
scheiden soll. Wir kennen sie zunächst nur durch 
die Aufschrift eines in Germania inferior ge- 
fundenen silbernen Ringes, CIERh 272 deeufrro) 
alae Pla yrthor. vet. quoi praesft) T. Tibius Rufus 
(so. nicht Nor. ist zu lesen). Für die Gamison- 


Pannoniorum lag, die ebenfalls ohne Nummer 60 provinz der A. wird daraus nichts gewonnen, da 


genannt wird, so werden wohl beide identificiert 
werden dürfen. Die @. Pannoniorum würde dann, 
etwa unter Domitian, den Beinamen Flaria er- 
halten haben, und es erklärte sich dann, warum 
dieser auf den älteren Inschriften fehlt. 

ala I Augusta Parthorum in Mauretanien. 
Mit dem Beinamen Augusta und der Nummer 
erst seit dem Ende des 2. Jhdts. vorkommend und 


ein derartiger Wertgegenstand natürlich überall- 
hin verschleppt werden konnte. Wenn die a. vete- 
rana wirklich die ältere parthische ist, so wird auf 
sie die aus sehr früher Zeit stammende Inschrift aus 
Salonae (CIL III 8746) zu beziehen sein, der 
Grabstein eines C. Julfius) Thridatis f. (also 
eines geborenen Parthers) dee. ala Partho., der in 
Dalmatien den Tod gefunden hat und den Momm- 
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sen für einen parthischen Flüchtling oder Über- 
läufer hält. Vielleicht darf hiermit in Zusammen- 
hang gebracht werden eine Stelle bei Tacitus ann. 
VI 37, wo von einem vornehmen parthischen 
Verbannten, Ornospades, die Rede ist, der wäh- 
rend des dalmatischen Krieges 69 n. Chr. Ti- 
berio kaud inglorius auxiliator gewesen war. Dies 
kann kaum anders verstanden werden, als dass 
Omospades, wie später Lusius Quietus in Traians 
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nien zwischen 82 und 90 erfolgt sein, wohl sicher 
im Zusammenhang mit Agricolas Feldzügen. Die 
weiteren Schicksale der A. sind unbekannt. Ein 
Praefect aus der Zeit des Claudius erscheint in 
dem Cursus honorum CIG 3991. 

ala exploratorum Pomariensium, eine offen- 
bar erst spät formierte Abteilung, die sich bereits 
nach ihrem Standlager, Pomarium in Mauretania 
Caesariensis, nennt. Dort sind zwei Inschriften 


daeischem Kriege, dem Tiberius ein Corps der von 10 der A. gefunden, CIL VIII 9906. 9907, deren 


den Römern so geschätzten leichten orientalischen 
Reiterei zuführte, das er aus verbannten oder 
flüchtigen Parthern gebildet und nach Dalmatien 
geführt hatte. Daraus könnte dann eben jene regu- 
läre @. Parthorum hervorgegangen sein, von der 
der erwähnte deeurio ja gerade in Dalmatien ge- 
storben ist. Über die weiteren Schicksale der 
Truppe ist nichts bekannt. Vielleicht ist sie 
identisch mit der a. I Parthorum, die in der 


eine unter Alexander Severus, die andere unter 
Gordian gesetzt sind. Auch die beiden Inschriften 
ebenda 9908. 9909 beziehen sich wohl auf die 
a. exploratorum Pomariensium, obgleich dieselbe 
nicht ausdrücklich genannt ist. Endlich dürfte auch 
die Inschrift im Bull. trimestr. 1889, 299 (gleich- 
falls aus Mauretanien) auf einen Praefectus der «. 
exploratorum Pomariensium zu beziehen sein. 
ala Pomponiani. Nur durch den Bonner Grab 


Not. dign. Or. XXXV 30 zu Resaina in Meso- 20 stein eines Soldaten aus dem 1. Jhdt. bekannt, 


potamien angesetzt wird, und die von der maure- 
tanischen A. sicher verschieden ist. 

ala Patrui. Nur einmal erwähnt auf einem 
Grabstein des 1. Jhädts. aus Larinum CIL IX 733. 
Da der darauf genannte Reiter noch als activer 
Soldat gestorben ist, hatte die A. wohl auf dem 
Marsche von oder nach Brundisium und dem 
Orient Larinum passiert. 

ala FPetriana: vgl. a. Augusta Gallorum Pe- 
triana. 

ala Phrygum. Ein Praefect derselben aus 
der flavischen Zeit (unter Titus oder Domitian) er- 
scheint auf der spanischen Inschrift CIL II 4251. 
Da dort die Worte ön Syria auf die beiden un- 
mittelbar vorher genannten Truppen zu beziehen 
sind, hat die «. Phrygum im 1. Jhdt. in Syrien 
gestanden. Ein zweiter Praefect aus der Zeit 
des Pius (vgl. CIL XIV 4148) wird CIL XIV 171 
erwähnt. Auf einer nur durch alte Abschriften 


Rhein. Jahrb. LXXXVIII 128 und Korresp. d. 
westd. Ztschr. VIII 247. Danach gehörte die 
A. zum untergermanischen Heere. 

ala I Praetoria e. R. Die früheste Erwäh- 
nung der A. findet sich auf dem Grabstein eines 
Soldaten aus Köln (CIRh 326), wo wegen der 
20 Dienstjahre des Verstorbenen an eine prae- 
torische Cohorte nieht gedacht werden darf. Noch 
im 1. Jhdt. wäre dann die A. von Germanien 


30 nach Pannonien verlegt worden, wo sie nach 


Diplom XVII (XII) im J. 85 stand. Dass sie beim 
Tode Traians im Orient war, geht daraus hervor, 
dass in dem aus Mannschaften verschiedener orien- 
talischer Truppenteile zusammengesetzten Caval- 
leriedetachement, welches Valerius Lollianus in 
Traians Partherkriege commandierte (CIL III 600), 
auch Leute der a. Praetoria sich befanden. Wahr- 
scheinlich ist die A. zusammen mit der von Pan- 
nonien nach dem Orient verlegten Zegio XP’ Apol- 


bekannten stadtrömischen Inschrift, CIL VI 1838, 40 lönaris, ebenso wie die eohors I Lepidiana, für 


wird ein praef. alae VII Phryg. genannt (unter 
Traian oder Hadrian). Die für FZ/ von Hirsch- 
feld vorgeschlagene Lesung VLP. ist zweifellos 
richtig, doch lässt sich nicht entscheiden, ob 
diese a. Ulpia Phrygum mit der syrischen a. 
Phrygum identisch ist. Eine vexillatio Phrygum 
angeblich in dem dacischen Diplom LXVII vom 
J. 158. 

ala Pieentiana (so die offieielle Schreibung 


den Partherkrieg nach dem Kriegsschauplatz be- 
ordert worden. Da noch die Not. dign. Or. 
XXXVII 26 die a. prima praetoria in Arme- 
nien nennt (in dem nuper daselbst steckt, wie 
Mommsen richtig erkannt hat, ein Ortsname), 
ist die Truppe nach dem Partherkriege als Be- 
satzung in Cappadocien zurückgeblieben. Dann 
darf aber wohl auf sie eine Stelle in Arrians ect. 
9 bezogen werden, wo unter den cappadoeischen 


auf den drei Diplomen, bei Tacitus und auf zwei 50 Truppen auch oi r@v "Iralar inzeis erscheinen ; 


Inschriften steht Picentina). Im 1. Ihdt. gehört 
die A. zum obergermanischen Heer, wie Diplom 
XI (IX) für das J. 74 und Diplom XIV (LXVIID) 
für 82 n. Chr. beweisen. Im Bataverkriege hatte 
sich die A. zwar zunächst zusammen mit der legio 
XTT, der sie zugeteilt war, dem Feind ange- 
schlossen, aber schon sehr bald die Verbindung 
gelöst und den Marsch nach Mainz erzwungen 
(Tae. hist. IV 62) Aus der Zeit ihres Aufent- 
halts in Germanien besitzen wir zwei Inschriften, 
den Grabstein eines Reiters aus Dienheim bei 
Worms, CIRh 915, und den eines Decurio aus 
Wiesbaden ebd. 1344. Von Germanien ist die 
A. dann nach Britannien verlegt worden, wo sie 
nach Diplom XLIH (XXX) im J. 124 steht. Da 
das Diplom XXI (LXXIX) vom J. 90 die A. be- 
reits nicht mehr unter den Auxilien von Germania 
superior aufführt, wird die Verlegung nach Britan- 


da dieselben einen ilägyns haben, ist eine a. 
gemeint, die aus römischen Bürgern gebildet war, 
und dies würde auf diea. I Praetoria ec. R. am 
besten passen. Praefeeten der A. finden sich 
in den Cursus honorum CIL V 5266. VI 1523, 
ein anscheinend abeommandierter Decurio auf einer 
Inschrift aus Teutiburgium in Pannonia inferior, 
CIL III 3270. 

ala Proculeiana: vgl. a. Augusta Gallorum 


60 Proeul. 


ala quingenaria(?). Von Mommsen im In- 
dex zu Bd. VIII des CIL und Eph. ep. V p. 247 
angenommen auf Grund einer mauretanischen In- 
schrift (CIl. VIII 6707), der Grabschrift eines 
EQ.ESALABS... NARIAS; allein hier legt 
es doch am nächsten egfw)es alae S...... 
zu lesen und eine allerdings nicht mehr festzu- 
stellende, mit $ beginnende A. einzusetzen. 
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ala Rusonis, nur durch die Grabinschrift eines 
Reiters aus Mainz-Zahlbach, CIRh 1230, bekannt; 
sie scheint danach im 1. Jhdt. in Germanien ge- 
standen zu haben. 

ala Sabiniona, zum britannischen Heere ge- 
hörend. Sie bildete die Besatzung von Hunnum, 
der fünften Station am Hadrianswall. Dort setzt 
sie die Notit. dign. Oce. XL 37 an, und dort 
ist auch eine Inschrift eines Duplarius der A. 
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ala Sebosiana: vgl. a. II Gallorum Sebosiana. 

ala Sebastenorum. Zuerst erwähnt bei Jose- 
phus ant. Jud. XIX 365. Danach stand sie 44 
n. Chr. in Iudaea ; ihre Mannschaften, zum grössten 
Teil aus Samaritanern bestehend, beteiligten sich 
an den Ausschreitungen nach dem Tode des Königs 
Agrippa, und die A. sollte dafür mit den übrigen 
jüdischen Auxilien nach dem Pontus geschickt 
werden, doch liess sich Claudius noch umstimmen. 


(CIL VII 571) gefunden. Eine nach South Shields, 19 Ihr Standort war Caesarea, von wo aus sie 51 


der ersten Wallstation, verschleppte Tessera, Eph. 
ep. III 202, nennt ebenfalls einen Soldaten der 
a. Sabiniana. In der stadtrömischen Inschrift 
CIL VI 3249 eines egwes sing. kann nur adlee- 
tus ex [ala Sab]inia/na oder Long inia[na er- 
gänzt werden. 

ala Sagittariorum: vgl. a. I Thracum veter., 
IIT Augusta Thracum. 

ala Sarmatarum, auf zwei späten britanni- 


n. Chr. an dem Zug des Procurator Cumanus 
egen die unruhigen Juden teilnahm, Joseph. aut. 
XX 122; Bell. Jud. II 12,5. Nach dem grossen 
jüdischen Kriege hat dann Vespasian das ge- 
samte Contingent aus Iudaca wegverlegt (Jos. ant. 
XIX 365). Wohin damals die a. Sebastenorum 
gekommen ist, sagt Josephus nicht, doch lässt 
es sich vielleicht noch erweisen. Wenn wir näm- 
lich finden, dass um jene Zeit (sicher vor 86 n. 


schen Inschriften aus Coccium genannt, aus denen 20 Chr.) die «. I Thracum Mauretana von Maure- 


hervorgeht, dass die A. dort in Garnison stand 
(CIL VII 229. 230). Viel für sich hat die Ver- 
mutung, dass die A. ihren Ursprung auf die von 
Marc Aurel im Marcomannenkriege nach Britan- 
nien geschickten sarmatisch-iazygischen Bundes- 
contingente (5500 Reiter) zurückführt (Dio LXXI 
16). Ein numerus (später euneus) equwitum Sar- 
matarum ist in dem nahen Bremetennaeum nach- 
weisbar (CIL VII 218. Notit. dign. Occ. XL 54). 


tanien nach Iudaea verlegt wird, während dafür 
in Mauretanien in der Folgezeit eine sebastenische 
A. nachweisbar ist, so liegt die Vermutung nahe, 
dass beide Regimenter damals aus politischen 
Rücksichten die Garmisonen miteinander getauscht 
haben werden. Wir haben aus Mauretanien zwei 
Inschriften, beide aus Caesarea, die die Anwesen- 
heit der Truppe dort sicher beweisen; die eine 
CIL VIII 9359 ist von einem Praefecten der A. 


Vielleicht ist die «. Sarmatarum ähnlich wie 30 zu Ehren eines Statthalters gesetzt, die andere 


die @. Ilyricorum (s. d.) aus einem numerus equi- 
tum zur regulären A. umgeformt worden. 

ala Seaevae. Bekannt nur durch den Grab- 
stein eines eques evocatus zu Minturnae, CIL 
X 6011, der dem 1. Jhdt. angehört. Da der 
Mann nur 23 Jahre alt geworden ist, also noch 
als activer Soldat gestorben sein muss, fand er 
seinen Tod wohl beim Durchmarsch seiner A. 
von oder nach dem Orient, oder aber in den 
Jahren des Bürgerkrieges 69 und 70 n. Chr. 

ala I Seubulorum. Der Volksstamm, aus dem 
die Truppe ursprünglich gebildet war, ist völlig 
unbekannt. Die A. stand in Germania superior, 
wo sie für die J. 74, 82, 90 und 116 durch die 
Diplome XI (IX). XIV (LXVUT). XXI(LXXIX)und 
XL (XXVII) beglaubigt ist; Diplom XI (IX) ist 
einem ihrer Soldaten erteilt. Inschriften der A. be- 
sitzen wir aus Obergermanien drei, den Grabstein 
eines Veteranen aus Wiesbaden (CIRh 1526) und 


ist der Grabstein der Frau eines Reiters, Eph. 
ep. V 1000. Auf ersterem Stein heisst die A. 
Gemina Sebastena, ebenso im Cursus honorun 
CIL VIII 9358, doch ist darum keine von ihr ver- 
schiedene Truppe anzunehmen, da bei Josephus 
natürlich nicht die offietelle Benennung vorzuliegen 
braucht und ein ähnliches Schwanken in der 
Namensform z. B. auch bei der «a. vet. Gallorum 
oder Galliea sich findet. Ebenso ist mit unserer 


40 A. wohl identisch die a. I Fl(avia) Sabastenorum, 


von der ein Praefect im Cursus honorum aus der 
Zeit Mare Aurels genannt wird, Eph. ep. V 699. 
Die A. könnte eben im jüdischen Kriege sich den 
Kaisernamen Flaria als Auszeichnung erworben 
haben. Fraglich ist es dagegen, ob die in der 
Notit. dign. Or. XXXIV 32 zu Asuada in Palae- 
stina genannte a. I miliaria Sebastena mit der 
oben behandelten sebastenischen A. in Verbindung 
zu bringen ist, ja ob dieselbe überhaupt eine 


den der Frau eines deewr ... sin. cos. aus Mainz 50 alte Truppe ist. Vgl. übrigens a. Caesariensium 


(ebd. 1125), die für die Garnison der A. nichts be- 
weisen, dann die Votivinschrift eines Praefecten aus 
Worms (ebd. 896), aus der auf zeitweilige Anwesen- 
heit der A. daselbst geschlossen werden könnte. 
Ausserhalb der Provinz sind in Aquileia Grab- 
steine eines subpraefectus und eines Reiters der A. 
gefunden worden, Pais Suppl. Ital. 1162. CIL V 
907. Diese auffällige Thatsache kann auf kei- 
nem Zufall beruhen und ist nur durch die An- 


und Mommsen Herm. XIX 217, 1. 

ala Siliana torquata c. R. Ihre Geschichte 
ist genauer bekannt, als die der meisten übrigen 
alae. Sie stand ursprünglich in Africa, wo sie 
sich noch 60 n. Chr. befand (Tac. hist. II 70). 
Von Nero zu dem von ihm geplanten Zuge gegen 
Aethiopien (Plin. n. h. VI 181) nach Agypten 
beordert, wird die A. auf die Nachricht von der 
Erhebung des Vindex zurückgerufen und kommt 


nahme zu erklären, dass die a. Seubulorum 60 nach Italien. Anfang 69 steht sie in Oberitalien 


sich thatsächlich einmal in Aquileia aufgehalten 
hat. Wann dies der Fall gewesen ist, lässt sich 
nicht erweisen, am ehesten kann man an die 
J. 68/69 denken, wo germanische Truppen in 
Italien waren und die Kriegsereignisse sich z. T. 
unweit von Aquileia abspielten. Ein Praefect und 
ein Decurio der A. werden im Cursus honorum 
CIL III 386. 647 genamnt. 


und geht von Otho zu Vitellius über, unter dem 
sie in Africa gedient hatte. Zugleich besetzen 
ihre Reiter Mediolanum, Novaria, Eporedia und 
Vercellae für Vitellius und veranlassen dadurch 
Caecina einen Teil seiner Truppen über die Alpen 
zu schicken (Tac. hist. I 70. I 17). Unter 
Domitian finden wir die @. Stliana in Pannonien, 
unter dessen Auxilien siedieDiplomeXVI(LXXIV). 
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XVII (XO) und XXVU (XIX) für die J. 84, 85 und 
98 nennen. Aus dem Umstand, dass erst das dritte 
disser Diplome die A. ınit dem Zusatz e. R. nennt, 
kann man vielleicht schliessen, dass die Truppe 
dipse Auszeichnung zwischen 85 und 98, also in 
Dbimitians Donaukriegen sich erworben hat. Unter 
Tiaian wird sie in Dacien mitgekämpft haben 
und dann dort als Besatzung zurückgeblieben 
sein, dern die pannonischen Diplome des 2. Jhdts. 
nennen die A. nie mehr, und alle Inschriften der- 
selben stammen seitdem aus Dacien. Das Stand- 
lager der Truppe muss zu Gyälu bei Napoca ge- 
wesen sein, wo eine Reihe von Inschriften die @. 
Siliana nennen, CIL III 845 (Votiv eines De- 
curio). 847 (Grabstein eines Signifer). 7801 (Grab- 
stein eines Reiters; der unbekannte Fundort 
Lbyaluo ist wohl Gyalu). Auch auf anderen eben- 
daher stammenden Inschriften wird der Name der 
a. Sil. herzustellen sein, so CIL III 846 (vet. ex 
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honorum erwähnt, der eine aus der Zeit Marc 
Aurels, Notiz. d. scav. 1890, 173, der andere aus 
der Zeit des Vespasian, CIL V 875. 

ala I Ulpia Singularium, von der I Flavia 
Singularium verschieden und vielleicht von Traian 
neu errichtet. Sie wird nur einmal erwähnt im 
Cursus honorum CIL X 6426. Da sie in den west- 
lichen Provinzen des Reichs, deren Truppen uns im 
wesentlichen bekannt sind, nie vorkommt, stand 


10 sie vielleicht im Orient, und wir dürfen sie dann 


wohl für identisch halten mit der unter Traian 
sicher im Orient liegenden a. Singularium, die 
zu dem combinierten Cavalleriecorps des Valerius 
Lollianus (CIL III 600) für den Partherkrieg Leute 
abgeht Diese orientalische a. Singularium ist 
wohl auch in dem griechischen Cursus honoram 
CIG 3439 gemeint, da die Officiere griechischer 
Nationalität meist in den orientalischen Truppen 
dienen. Bei Arrian ect. 4 erscheinen unter den 


de[e. a. Ssl.). 847a (cor. aflae] Si/l.]); ebenso 20 cappadocischen Truppen auch inzeis Enilsxroı, ob 


werden 848 und 849, wo die Truppe der betreffenden 
Cavalleristen nicht angegeben ist, der a. Siliana 
angehören. Der Grabstein 840 aus Magyar Egregy 
ist wohl der eines Veteranen. Ein Praefect der 
A. wird CIL IH 5775. 5776 im Cursus honorum 
genannt, es ist dies der einzige Fall, wo die A. 
mit dem Beinamen torquata bezeichnet wird; in 
welchem Kriege sie denselben erhalten hat, ist 
nicht zu erweisen. 


dies Übersetzung von singulares ist und die obige 
A. gemeint sein könnte, muss dahingestellt bleiben. 

ala II Flavia Singularium beruht nur auf 
falscher Lesung von CIL III 5822, wo, wie Domas- 
zewski Korresp. d. westd. Ztschr. X 251 zeigt, 
eq. al. IT Fl. Sıny. zu lesen ist als eg(wes) alfae) 
I Fi(aviae) sing(ularis), und wo die a. 1I Flavia 
p. f. gemeint ist. Thatsächlich wird in keinem 
der ractischen Diplome eine a. I! Flavia Sin- 


ala I Flavia Singularium e. R. p. f. Sie tritt 30 gularium aufgeführt. 


uns als a. Sing. zuerst in den Kämpfen gegen 
Civilis im J. 70 entgegen; damals stand sie unter 
ihrem Praefeeten Iulius Briganticus, dem Neffen 
des Civilis, auf Seiten Vespasians, nachdem sie 
früher zum Heere des Vitellius gehört hatte (Tae. 
hist. IV 70). Sie rückte mit dem Detachement 
des Sextilius Felix von den Alpen nach Germa- 
nien und war wohl an den folgenden Schlach- 
ten beteiligt. Dass sie zu den von den Batavern 


ala Sulpiesa e. R. Wie der Vergleich mit den 
alae Flaviae, Ulpiae u. s. w. zeigt, wohl nach 
Galba benannt und dann vielleicht die eine der 
beiden von ihm errichteten «lae, die Suet. Galb. 
10 erwähnt. Die A. stand wohl immer in Ger- 
mania inferior, und zwar in Köln, wo drei In- 
schriften von ihr gefunden sind, zwei Grabsteine 
von Reitern (CIRh 344. Rhein. Jahrb. LXXXI 
89), vielleicht noch aus dem 1. Jhdt., und der 


zu Vada und Grinnes überfallenen Auxilien ge- 40 Votivstein eines Duplarius vom J. 187 (CIRh 314). 


hörte, darf daraus geschlossen werden, dass ihr 
Praefect Briganticus bei diesem Überfall seinen 
Tod fand (Tac. hist. V 20.21). Im J. 90 nennt sie 
Diplom XXI (LXXIX) als a. I Singularium unter 
den Besatzungstruppen von Germania superior, 
doch erscheint sie in der Folgezeit nie mehr 
unter diesen. Dafür finden wir seit Traian im 
raetischen Heere eine a. I Singularium e. R. 
p. f., die wohl sicher mit der germanischen «a. I 


Ein Praefect der Truppe wird im Cursus honorum 
Boissieu inscr. d. Lyon 269 = Henzen 6944 ge- 
nannt (frühestens Ende des 1. Jhdts.). 

ala (Augusta) Syriaca. In dem combinierten 
Cavalleriecorps, das Valerius Lollianus in Traians 
Partherkrieg commandiert und das durchweg aus 
Mannschaften der orientalischen Truppen gebildet 
ist, werden Leute aufgezählt aus folgenden alae: 
Praetoriae Augustae Syriacae Agrippianae Her- 


Singularium identisch ist; ebenso wie die a. 1150 eulianae Singularium, CIL II 600. Momm- 


Flavia Gemina wird also die a. I Singularıum 
beim Saturninuskriege mit dem Beinamen 7. f. 
ausgezeichnet worden und dann nach Raetien ge- 
kommen sein. Hier wird siein Dipl. XXXV (XXIV) 
für 107, LXXIX für die Zeit des Pius, und LXXIII 
(1.XI) für 166 (als a. I Flavia Sinyularium) aufge- 
führt. Auch die von Decurionen der drei raetischen 
alae im J. 166 gesetzte Inschrift CIL V 8660 nennt 
unter diesen die a. I Singularien. Das Stand- 


sen erblickt hierin 6 alae und nimmt neben einer 
a. Augusta noch eine a. Syriaca an. Allein nach 
Analogie der a. Augusta Germanica, Aug. Bri- 
tannica u. s. w. dürfte eher zu verbinden sein 
a. Augusta Syriaca und eine in Syrien stehende 
a. Augusta gemeint sein, die sich durch den Zu- 
satz von anderen ale Augustae unterscheiden 
will; vgl. a. Augusta. 

ala Tampiana: vgl. a. I Pannoniorum Tam- 


lager der A. wird bei Pföring gewesen sein; dies 60 piana. 


beweist der daselbst von der A. 141 n. Chr ge- 
setzte Stein zu Ehren des Pius, CIL III 5912, 
sowie der Votivstein der A. ebd. 5910. Die In- 
schrift eines abcommandierten Decurio dagegen 
aus Untersaal ebd. 5938 giebt für die Garnison der 
A. gar keinen Anhaltspunkt, s. v. Domaszewski 
Korresp. d. west. Ztschr. X 252. Ausserdem 
werden noch zwei Praefecten der A. im Cursus 


ala Tauriana: vgl. a. 1 Gallorum Tauriana. 

ala Tautorum vietrix e. R., aus einem völlig 
unbekannten Volksstamm gebildet und nur ein 
einziges Mal genannt auf dem Grabstein eines 
Reiters zu Calagurris in Hispania Tarraconensis, 
CIL U 2984, den einige Kameraden des Verstor- 
benen gesetzt haben. Mommsen bemerkt treffend, 
dass deren Namen auf thrakischen Ursprung der 
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Leute hinweisen. Der Stein gehört wohl noch ins 
1. Jhdt. und beweist, dass die A. damals einen 
Teil der Besatzung von Spanien bildete. 

ala Thracum Hereulania. Der Name der A. 
wird auf den fünf Inschriften, die ihn nennen, in 
fünf verschiedenen Formen geschrieben, als Her- 
clan., Hereulana, Herculania, Herculiana und 
‘Hoaxkcıarn ; er geht anscheinend auf einen Prae- 
fecten Herculanus zurück. Die älteste jener In- 


Ala 1264 


von Utrecht, und den Votivaltar aus Worringen 
ebd. 305, den ich auf dieselbe Truppe bezieht; 
er ist zu Ehren des Pius und seines Sohnes Mar- 
cus gesetzt von T. Fl. Prr)imus (?) praef. ei. 
alae.... race. Dies kann nur zu (Th)rae. ergänvt 
werden, und zwar muss dann die niederger- 
manische a. I Thracum gemeint sein. Keil 
p. 24 hält die britannische a. I Thracum für 
identisch mit der a. I Thraeum veteranorum, 


schriften ist der Cursus honorum CIL XII 1357 10 allein dies ist, falls die Worringer Inschrift wirk- 


aus dem 1. Jhdt., worin auf das Commando der 
A. das als proefeetus ripae Euphratis folgt. 
Dass die A. im Orient stand, geht aus CIL III 
600 hervor, wonach auch die a. Herculania 
Mannschaften zu dem aus orientalischen Truppen 
combinierten Cavalleriecorps für Traians Parther- 
krieg stellte. Im 3. Jhädt. lag sie in Ägypten, 
und zwar in der Gegend von Theben, wie die 
von Wilcken Rhein. Jahrb. LXXXVI 268 publi- 


lich auf eine @. I Threeum sich bezieht, unmög- 
lich, denn die a. I Thracum veteranorum steht 
unter Pius bereits in Pannonia inferior ; ebenso- 
wenig kann die germanische A, mit einer der 
übrigen dreialae I Thraeum identisch sein, denn ge- 
rade unter Pius ist die I T’hraeum vietrix in Ober- 
pannonien, die I Augusta Thracum in Noricum, die 
I Throcum Mauretana in Ägypten nachweisbar. 

ala I Thracum Mauretana. Aus dem Bei- 


cierte Quittung (vom J. 202?) über gelieferte 20 namen, der die A. von den übrigen alae I Thra- 


Spreu beweist. Vielleicht ist auch eine Quittung 
vom J. 159 (ebd. p. 262) eis nv Ev Konto eihnv 
von der a. Herculania ausgestellt, da Koptos 
dicht bei Theben liegt. Ein Praefect der A. 
aus dem 1. Jhdt. kommt im Cursus honorum 
CIL II 4239 vor, ein anderer aus der Zeit des 
Marcus Notiz. d. scav. 1887, 537; der letztere 
könnte seine militärischen Auszeichnungen aus 
dem Partherkrieg sich als Praefect der @. Her- 


cum unterscheiden soll, schliesst Keilp. 11 mit 
Recht, dass sie ursprünglich in Mauretanien ge- 
standen hatte. Später ist sie dann nach dem 
Orient verlegt worden, vielleicht hat sie anläss- 
lich der jüdischen Kriege mit der a. Sebasteno- 
rum (s. d.) die Gamison getauscht; wenigstens 
finden wir sie im J. 86 n. Chr. unter den Auxi- 
lia von Iudaea im Diplom XIX (XIV). Im 2. Jhdt. 
ist sie dann nach Ägypten verlegt worden, wo 


eulania erworben haben. Zur Geschichte der A.30 sie mehrfach genannt wird. Das älteste dorther 


vgl. Keil De Thracum auxiliis, Berol. 1885, 26f. 

ala I Augusta Thraeum tritt uns zuerst unter 
Traian entgegen, wo sie unter dem Praefecten 
Q. Attius Priscus stand, CIL V 7425. Sie gehörte 
damals zur Besatzung von Raetien nach Diplom 
XXXV (XXIV), doch sind bis jetzt, abgesehen 
von dem zweifelhaften Steine ebd. III 5819, dort 
noch keine Inschriften der A. gefunden worden. 
Von Traian oder Hadrian ist die a. I Augusta 


stammende Zeugnis ist ein Papyrus vom J. 154/155, 
Aeg. Urk. d. Berl. Mus. II 26, 2, auf dem ein 
innevs elins Mavoeıtavnjs erscheint. Ferner ist, 
wie ich vermute, die A. auch in einer Papyrus- 
urkunde vom J. 156 genannt, nämlich in der von 
Mommsen Eph. ep. VII p. 456ff. publicierten 
Stammrolle der in Ägypten stehenden eohors I 
Aug. Praet. Lusitanorum. Darin wird I 25 ein 
strafweise aus einer thracischen A. zur Infanterie 


Thracum nach Noricum verlegt worden, und 40 versetzter Decurio aufgeführt. Mommsen liest 


zwar wahrscheinlich nach Trigisamum an der 
Donau, wie die von ihr zu Ehren des Kaisers 
Pius dort zwischen 140 und 144 gesetzte Inschrift 
CIL III 5654 beweist; auch der Grabstein eines 
Veteranen der A. ebd. 5655 ist daselbst gefunden. 
Aus der norischen Provinzialhauptstadt Virunum 
stammen zwei Inschriften von Decurionen der A. 
ebd. 4806. 4839, und auch den Stein aus Solva ebd. 
5340, wo „. TZAV@- THIR:- steht, wird man auf 


ALA EITHRAC-MAVRETANIAE, corrigiert 
ET in IZ und bezieht die Stelle auf die in Mau- 
retanien stehende a. ZI Aug. Thracum ». f. Da- 
bei bleibt auffällig, abgesehen von der unvoll- 
ständigen Benennung der A., dass während alle 
übrigen in der Stammrolle als versetzt eingetra- 
genen Soldaten aus ägyptischen Regimentern über- 
treten, hier ein Mann aus dem so ausserordent- 
lich weit entfernten Mauretanien käme. Allein 


unsere A. zu beziehen haben, Dagegen ist es50ich glaube auf dem Facsimile deutlich zu er- 


sehr fraglich, ob die in Noricum vorkommenden 
Inschriften einer a. Augusta (s. d.), wie Keil 
p. 10 meint, die a. I Augusta Thracum be- 
treffen. Sonst wird nur noch ein Praefect der 
A. aus nachhadrianischer Zeit erwähnt im Cur- 
sus honorum CIL IX 5357, vgl. Keil p. 4f. 
ala I Thracum wird in Diplom KXXIIL (XXI) 
für 103 n. Chr. unter den Auxilien von Britannien 
aufgezählt, und es wird deshalb der Grabstein eines 


kennen ALAETTHRAC-MAVRETANAE. Dann 
wäre die gerade in jenen Jahren sicher in Ägyp- 
ten nachzuweisende ala I Thraeum Mauretana 
gemeint, und die erwähnte Schwierigkeit fiele 
fort. Im J. 199 n. Chr. lag die A. mit der a. 
veterana Gallorum in den castra Caesaris bei 
Alexandria ; ihre Decurionen setzen zusammen mit 
denen der anderen A. zu Ehren des Septimius 
Severus die Inschrift CIL III 14 = 6581. Wenige 


eques alae Trhaee. aus Durocomovrium in Bri- 60 Jahre darauf finden wir dann einen dieser Decu- 


tannien (CIL VII 68) auf sie zu beziehen sein. 
Bei den nahen Beziehungen und dem vielfachen 
Truppenaustausch zwischen dem germanischen 
und dem britannischen Heere werden wir die bri- 
tannische a. I Thraeum wiedererkennen dürfen 
in einer auf niedergermanischen Inschriften er- 
wähnten a. I Thraeum; vgl. CIRh 56, Grabstein 
eines Veteranen ala I (Trlachum aus der Nähe 


rionen Aurelius Heraclides zu den Steinbrüchen bei 
Philae in Oberägypten abcommandiert, ebd. 75; 
endlich beziehe ich auch die Inschrift CIG 5062 
aus Talmi in Oberägypten auf die A., wo ein 
omerwens .... HCMA.. ANY... . genannt 
wird ; dies ist zu ergänzen ei} ]/ns Ma[voerJar/ns!, 
ebenso wie in der Inschrift aus Philae und auf 
dem älteren Papyrus nur a. Mauretana steht. 


ee 
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ela I Thracum veteranorum sayittariorum 
c. R. Erst seit der Mitte des 2. Jhdts. und nur 
in Pannonia inferior nachweisbar. Hier nennt sie 
Diplom LXXIV (XLVI) für 167 n. Chr. und wohl 
auch Diplom LXVII/LXIX (XLIVXLIN) unter 
Pius (zwischen 145 und 160), vgl. Eph. ep. II 453 
und Keilp. 16.68. Zahlreiche Inschriften aus die- 
ser Provinz bestätigen den Aufenthalt der A. da- 
selbst und beweisen, dass ihr Standlager zu Teteny 
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das neugefundene Diplom XXXVI für 107 ange- 
setzt wird, und wo zahlreiche Inschriften sie er- 
wähnen. Standort der Truppe war zeitweilig Cae- 
sarea, wo nicht weniger als neun Inschriften 
der A. gefunden sind. Darunter sind sechs Grab- 
steine von Reitern aus dem 1. Jhdt. (CIL VII 
9380. 9390. Eph. ep. V 988. 1306. 1007 und 
wohl auch 1002, wo zu ergänzen ist /alae II 
Aug. Thraeu]m), ferner drei Steine von activen 


(Campona ?) bei Aquincum war. Dort sind gefun- 10 und verabschiedeten Decurionen aus späterer 


den Votivinschriften eines Praefecten der A. aus der 
Zeit des Alexander Severus (CIL III 3388), eines 
Duplicarius aus der Zeit des Caracalla(?) ebd. 
3394 und eines Veteranen ebd. 3395. Auch andere 
aus Teteny stammende Inschriften von Cavalle- 
risten aus späterer Zeit werden der @. I Thra- 
cum veteranorum zugehören, wenn auch der 
Name derselben nicht genannt ist, so der Grab- 
stein eines Reiters ebd. 3401 und die Votiv- 


Zeit (CIL VIII 9358, 9370. 9378), die freilich 
für die Garnison der Truppe nichts beweisen, 
ebensowenig wie der eines Veteranen aus Man- 
liana, südlich von Caesarea (ebd. 9615). Während 
die A. also ursprünglich in der Provinzialhaupt- 
stadt gelegen hat, scheint sie im 2. Jhdt. weiter 
nach Süden gegen die Wüstengrenze vorgeschoben 
zu sein, vielleicht lag sie in dem Castell Rapidum, 
wo der Grabstein eines Reiters, 9203, gefunden 


inschriften eines artarius alae ebd. 3392 und 20 ist, während aus der Nähe des Ortes die In- 


eines veferanus alae ebd. 3393. Den Meilen- 
stein Eph. ep. II 760 vom J. 251 aus Promontor, 


dicht bei Teteny, der von einer ALA 17 


gesetzt ist, beziehe ich des Fundorts wegen gleich- 
falls auf die ala I Tfhrac. vet.). Andere In- 
schriften der A. stammen aus verschiedenen Orten 
der Provinz, ohne für die Garnison der Truppe 
etwas zu beweisen, so der Votivstein eines (veter.) 


schrift eines Decurio, ebd. 9238, stammt (dee. alae 
TIT...VM ist zu lesen II Tfhrac)um). Die A. 
wird in den zahlreichen, gerade in jener Gegend 
sich abspielenden Kämpfen gegen die Berber- 
stämme (vgl. Leipziger Studien X 319f.) mitge- 
fochten haben; ein Zeugnis hierfür besitzen wir 
in der von einem Decurio der A. ob barbaros 
caesos ac fusos gesetzten Inschrift vom J. 254, 
Eph. ep. V 953, die aus der Nähe von Rapidum 


e£ dee, aus dem nahen Aquincum, CIL III 3465 30 stammt. Ein abeommandierter Decurio befehligt 


— Eph. ep. II 640, und der Grabstein einer Decu- 
rionenfrau aus Szabard Battyan, westlich von 
Teteny, CIL III 3351. Ungewiss, aus welcher 
Gegend der Provinz stammend, sind der Grab- 
stein eines Duplicarius ebd. 3677 und die Votiv- 
inschrift eines Decurio, Arch. Ertesitö X 5 = Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 59. Praefecten der A. werden 
in Diplom LXXIV (XLVI) und im Cursus hono- 
rum CIL VIII 619 genannt. Zur Geschichte der 
A. vgl. Keil p. 14fl. 

ala I Thracum victrix; den von Mommsen 
angenommenen Zusatz c. R. verwirft Keil p. 20. 
Im 2. Jhät. steht die A. in Pannonia superior, 
wo sie für die J. 133, 138, 148, 149, 154 die 
Diplome XLVH. LI (XXXVD. LX. LXI und 
LXV (XXXIX) nennen. Die einzige Inschrift 
aus Pannonia superior, die die Truppe erwähnt, 
ist der Stein aus Mattersdorf CIL III 4244, der 
vielleicht noch ins 1. Jhdit. gehört, vgl. Keil p. 


208 n. Chr. die eoh. II Sardorum zu Altava im 
Westen der Provinz, CIL VIII 10949. Im Cur- 
sus honorum werden von Officieren der A. er- 
wähnt zwei Praefeeten, CIL VI 1625a. 1625b. 
VIII 9358, sowie ein früherer Decurio auf einer 
mauretanischen Inschrift vom J. 255 n. Chr. CIL 
VIII 9045. Ausserhalb Mauretaniens ist nur eine 
Inschrift der A. gefunden worden, der Grabstein 
eines Reiters aus Capera in Hispania Tarraco- 


40 nensis, CIL II 812, der aber, da Capera die Hei- 


mat des Verstorbenen war, keine Schwierigkeit 
bereitet. Über einen von Mommsen auf die A. 
bezogenen Decurio s. u. a. I Thrac. Mauretana. 

ala III Augusta Thracum sagiüttariorum, nur 
in Oberpannonien nachweisbar. Dort führen sie 
Diplom LX für 148, Diplom LXI für 149 und Di- 
plom LXV (XXXIX) für 154 auf, und dorther stam- 
men zahlreiche Inschriften, die die Truppe nennen. 
Der Stein CIL III 4270 vom J. 252 zu Ehren 


22. Sonst wird nur noch auf der stadtrömischen 50 des Gallus beweist, dass das Standlager der Truppe 


Inschrift VI 3308 ein egues singularıs genannt, 
als alleetus ex ala I Thr. er Pann. sup. Die 
Annahme Keils, dass die A. aus Germanien 
nach Oberpannonien gekommen sei, lässt sich 
nicht beweisen. 

ala II Augusta Thraeum p. f. (diese Wort- 
stellung wähle ich nach Analogie der @. I und 
II Augusta Thracum; auf den Inschriften wird 
sie in auffallender Verschiedenheit genannt «a. I/ 


damals in dem Castell Adisum, östlich von Bri- 
getio, war, und dazu passt es gut, dass wir nicht 
weniger als sieben Meilensteine von der dort vor- 
beiführenden Strasse Brigetio-Aquincum besitzen. 
welche besagen, dass dieselbe durch die a. ZIT 
Thracum wiederhergestellt sei. Die Steine stam- 
men aus den J. 238 (Arch.-epigr. Mitt. X 112), 242 
(ebd. 113 und Eph. ep. II 910), 244/249 (CIL III 
4626), 245 (Arch.-epigr. Mitt. X 112), 247 (CIL 


Thr. Aug. p. f.; Aug. II Thr.,;, Aug. Il». f.60III 4627) und 268 n. Chr. (Arch.-epigr. Mitt. 


Thr., Aug. p. f. und II Thracum;, ausserdem 
heisst sie auf mauretanischen Inschriften als die 
einzige in der Provinz liegende thrakische A. 
einfach a. Thracum). Über ihre Geschichte 
handeln die sorgfältigen Ausführungen bei Keil 
p. 31. Danach kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die A. ununterbrochen in Mauretania 
Üaesariensis gelegen hat, wo sie jetzt auch durch 


X 113), während einer (CIL III 4625) zeitlich 
nicht näher zu bestimmen ist (nach Keil p. 38 
aus der Zeit Gordians), Der Grabstein eines 
Veteranen CIL III 4321 ist in dem der Garnison 
benachbarten Brigetio gefunden, sonst wird die 
A.noch auf einem Stein aus Arrabona, III 4380. 
erwähnt; vgl. Keil p. 36f. 

ala III Thraeum. Von Keil p. 36 mit der 
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a. III Augusta Thracum identificiert, wenn- 
schon er die Verschiedenheit beider nicht für un- 
möglich hält. Die A. wird erwähnt im Cursus 
honorum des M. Valerius Propinquus CIL II 4251, 
der unter einem der Havischen Kaiser praef. alae 
III Thracum in Syria war. Wir kennen die au- 
ailia der orientalischen Provinzen so wenig, und der 
Fall, dass Auxiliarregimenter aus dem Orient nach 
den westlichen Provinzen verlegt werden, ist ein 
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ungewissen Fundorts ebd. 3679. Nach der Tei- 
lung von Pannonien finden wir 114 die A. in 
der provincia inferior, wie das einem Mann der 
Truppe erteilte Diplom XXXIX (XXVI) zeigt; 
die einzige Inschrift aus dieser Provinz ist der 
Grabstein eines Reiters aus Teteny CIL III 3400, 
wo später die a. I Thracum veteranorum stand, 
und wo auch die a. Fronioniana vielleicht eine 
Zeit lang gelegen hat. Im 2. Jhdt. muss die 


so seltener, dass wir die @. Ill Thraeum neben 10 A. dann nach Dacien gekommen sein, wo zahl- 


der ZIT Augusta Thracum sehr wohl als besondere 
Truppe annehmen dürfen, um so mehr, als ja auch 
neben der a, II Augusta Thracum eine andere 
a. UI Thracum und neben der I Augusta Thracum 
sogar drei andere alae I Thracum sich finden. 
Ein Praefect der A. aus dem 2. Jhdt. kommt 
CIL VI 1449 vor. Der auf der Familiengrab- 
schrift aus Solva in Noricum CIL III 5332 ge- 
nannte mel. al. III Thrae. kann bei der schlechten 


reiche Inschriften sie nennen; auch das richtig 
auf Dacien bezogene Diplom LXX (XLIV) (zwi- 
schen 145 und 161) muss sie mit aufgeführt 
haben, denn der Alenname .... ont, von dem 
zwölf Buchstaben ausgefallen sind, kann nur 
zu (et I Tungror. Fr)ont. ergänzt werden. Ihr 
Standlager war sicher das Castell von Als6- 
Ilosva im äussersten Norden der Provinz; dort 
sind Ziegel mit ihrem Stempel gefunden (CIL 


Stilisierung der Inschrift auch auf die a. JIZ20III 1633, 1. 8074, 4) und von dort besitzen wir 


Augusta Thracum bezogen werden und beweist 
jedenfalls für einen Aufenthalt der Truppe in 
Noricum gar nichts. 

ala Tibiscensium (?): vgl. a. Mauretana (?) Tib. 

ala Torguata: vgl. a. Augusta Britannica, 
Gallorum Petriana, Moesica, Siliana. 

ala Treverorum, einzig aus Tacitus bekannt. 
Im J. 21 n. Chr. versucht bei der gallischen Er- 
hebung der Führer der Aufständischen, Iulius 


so zahlreiche Inschriften der A., wie wir sonst 
für keine andere A. haben. Nicht weniger als 
siebenzehn Steine nennen die A. ausdrücklich ; 
darunter sind Votivsteine der A. mit ihrem Prae- 
fecten CIL II 788. 793, sowie eines Reiters ob 
restitutionem balinei 789 und eines Veteranen 
787, ferner Inschriften gesetzt von der A. zu 
Ehren der Kaiser Caracalla von 213 CIL III 795 
und Alexander Severus 797 und der Mammaea 798; 


Florus, vergebens die A. auf seine Seite zu ziehen 30 daun Grabsteine von Reitern 800. 801. 806. 807. 


(Tae. ann. III 42); damals stand sie also in 
Germanien. 69 n. Chr. gehört sie zu den Trup- 
pen, die Fabius Valens, der Feldherr des Vitellius, 
zum Schutz der narbonensischen Küstenstädte 
gegen die feindliche Flotte detachierte. Die A., 
welche damals von dem Praefecten Iulius Classicus 
befehligt wurde, liess einen Teil ihrer Mann- 
schaften als Besatzung von Forum Iulii zurück 
und wird selbst. in dem Gefecht gegen die Otho- 


809, eines Kbrarius 804, eines Veteranen 811, eines 
incertus 799 und 814; Inschriften zweier Vete- 
ranen sind 805 und 808. Aber auch die übrigen 
Inschriften von Cavalleristen und Veteranen aus 
Als6-Ilosya ohne Angabe der Truppe dürfen wohl 
mit Sicherheit auf die a. Frontoniana bezogen 
werden, so 786. 802 u.a., und die schola decu- 
rionum auf einer Inschrift ebendaher CIL III 
7626 kann auch nur der.a. Frontoniana ange- 


nianer geschlagen (Tac. hist. II 14. 15. 28). Beim 40 hört haben. Ausser in Alsö-Ilosva ist in Dacien 


Ausbruch des Bataveraufstandes finden wir die A. 
wieder am Niederrhein, wo sie in dem unglück- 
lichen Treffen des Munius Lupercus gegen Civilis 
mitkämpft (ebd. IV 18). Bald darauf geht sie mit 
ihrem Praefecten Classicus zum Feinde über (ebd. 
IV 55ff,) und verschwindet dann völlig. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, dass sie in erster Linie 
zu den nach Beendigung des Krieges cassierten 
Abteilungen gehörte. Inschriften der a. Trerero- 


nur noch ein einziger Stein der A., der Grabstein 
eines signifer, zu Versecz im Banat gefunden wor- 
den, ebd. 6274. Praefecten werden erwähnt im Cur- 
sus honorum CIL IN 5331. XI 4748 und auf der 
Inschrift unbekannten Fundorts Gruter 597, 7 
— CIRh 1994. Aus Germania inferior (Grimm- 
lingshausen) stammt der Grabstein eines dee. 
misieius, also eines Veteranen, CIRh 271, für 
die Garnison der A. ist er belanglos; CIRh 317 


rum aus Germanien sind nicht erhalten, denn der 50ist nicht die «. Frontoniana, sondern die a. 


angebliche Grabstein CIRh 800 ist unecht, vgl. 
Mommsen Eph. ep. V 175. Dagegen wird in 
der verzllatio Germanicianorum, die zu Forum 
Iulii (wie schon Hirschfeld sah, wobl sicher 
im J. 69 n. Chr.) die Votivinschrift CIL XI 5733 
gesetzt hat, auch die a. Treserorum mit einbe- 
griffen sein. 

ala I Tungrorum Frontoniana. Die älteste 
von ihr erhaltene Inschrift ist der Grabstein 


Afrorum gemeint. 

ala I Tungrorum steht nach Diplom XXIX 
(LXIX) und XXXIV (XXIO) in den J. 98 und 
1095 in Britannien. Dass sie auch später noch 
in dieser Provinz sich befunden hat, zeigen je ein 
Votivstein von Angehörigen der Truppe aus Sta- 
tionen des erst viel später errichteten Hadrians- 
und des Piuswalls, CIL VII 941. 1090. Deshalb 
kann die A. nicht mit ıler im 1. und 2. Jhdt. in 


eines Reiters aus Delminium in Dalmatien, CIL 60 den Donauprovinzen stehenden a. I Tungrorum 


III 9735; die A. wird also zunächst im 1. Jhdt. 
in dieser Provinz gestanden haben, dann aber 
nach Pannonien verlegt worden sein, wo sie für 
80, 84 und 85 — in der noch ungeteilten Provinz 
— in den Diplomen XIII (XJ). XVI (LXXIV) 
und XVII (XII) genannt wird. In diese Zeit 
gehört wohl auch der Stein eines Reiters aus 
Carnuntum CIL IH 6485 und der Grabstein 


Frontoniana identisch sein. 

ala Ulpia: vgl. a. II Afrorum, II Aurianao, 
contariorum, I Dacorum, I Singularium. 

ala Valeria: vgl. a. drumedariorum. 

ala Vallensium, nur ein einziges Mal genannt 
auf der Rotenburger Weihinschrift CIRh 1631, 
die von den alfares) Vallensium gesetzt ist. Die 
A., die ursprünglich aus den Alpenstämmen er- 
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richtet worden war, stand also wohl in Germa- 
nien; vgl. Hirschfeld CIL XII p. 2. 

ala Vespasiana: vgl. a. I Dardanorum. 

ala Veterana ohne weiteren Zusatz auf dem 
Grabstein eines sesgwipl. aus Saddar bei Cirta 
in Numidien genannt (CIL VII 5936), aus dem 
sich eine, wenn auch nur vorübergehende An- 
wesenheit der Truppe in dieser Provinz ergiebt. 
Man könnte an die a. Britt. veterana denken, 


von der ein Stein in der Nachbarprovinz Maure- 10 


tanien gefunden ist, und es könnte der Soldat 
auf dem Durchmarsch nach Mauretanien gestorben 
sein. Mit Cagnat l’arm. rom. d’Afr. p. 296 an 
die ägyptische a. reterana Gallorum zu denken, 
liegt nicht der geringste Anhaltspunkt vor. 

ala velerana oder veleranorum: vgl. a. Bri- 
tannica, Gaetulorum, Gallorum, Parthorum, 
I Thraeum. 

ala Hispanorum Vettonum ce. R., die ganze 
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versetzten Soldaten. Endlich erscheint auf der 
frühestens unter Domitian gesetzten Inschrift 
Eph. ep. VII 427 ein dec. alae Vocont., der 
den Befehl über das in den Steinbrüchen bei 
Ptolemais Hermiu befindliche Wacheommando 
führt. Die Stelle Hist. Aug. trig. tyr. 3 darf 
nicht mit Mommsen Eph. ep. VII p. 428 auf 
eine a. Vocontiorum, sondern wegen des tribunus 
nur auf eine cokors Vocontiorum bezogen werden. 
[Cichorius.] 
Alaba ("Aiaße). 1) Eines der 1378 Inselchen 
bei Taprobane (Ceylon), unter den südlichsten 
Atollen der Malediven, Ptol. VII 4, 12. 
[Tomaschek.] 
2) Stadt der Keltiberer in Hispania eiterior 
bei Ptol. II 6, 57; ein eques Alabensis auf der 
Inschrift aus Tarraco CIL I 4200; vielleicht zu 
identificieren mit den Alab/an]enses, einer Civi- 
tas des Conventus von Carthago nova bei Plin. 


Kaiserzeit hindurch zur Besatzung Britanniens ge- 20 II 25, die er mit den nachher genannten Ala- 


hörend, unter der sie Diplom XXXIL (XXI) für 
103 ausdrücklich aufführt. Auch sämtliche In- 
schriften, die die A. nennen, stammen aus Britan- 
nien; die ältesten von diesen sind zwei Grabsteine 
von Soldaten aus dem Süden der Provinz, aus Bre- 
con in Wales (Eph. ep. IV 670), einem wichtigen 
Knotenpunkt der Strassen, wo die A. wohl ur- 
sprünglich in Garnison lag, sowie aus dem nicht 
weit von dort entfernten Kurort Aquae Sulis, 


banenses des Conventus von Clunia IIT 26 ver- 
wechselte, falls nicht blos die Hss. verderbt sind. 
Die Lage ist unbekannt; der Name kehrt in 
dem modern-vaskischen Alava wieder. Vgl. Alba 
Nr. 8 und Alabanenses. [Hübner.] 
"Aiaßaysıov äxpor (Ptol. VI 8, 8; bei Mar- 
cianus ’Aiaußareio üxoa), der südlichste Vor- 
sprung der Ichthyophagenküste, d. i. Räs Gar- 
nän oder Rohäm, 250 80°” nördl. Länge, 619 


CIL VII 52. Später wurde die A. dann weiter304% 15” östl. Breite an der Kafägar-Tafel der 


nach Norden vorgeschoben und erhielt ihr Stand- 
lager zu Vinovia, südlich vom Hadrianswall, wo- 
her zwei Votivinschriften — die eine von einem 
medieus alae — stammen, .Eph. ep. VII 979. 
980, frühestens aus dem 2. Jhdt. Da andere 
Truppen in Vinovia nicht nachweisbar sind, werden 
auch der praefeetus eguitum und der deeurio 
auf dort gefundenen Inschriften CIL VII 428. 
429 zur a. Vettonum gehört haben. Der Praefect 


Küste Mekrän. In Ala- wird kaum iran. hara 
‚Berezug‘, eher in -bagium iran. bagaya ‚gött- 
lich‘ (vgl. Baysıa) enthalten sein. [Tomaschek.] 
Alabanda (ra ‘AAaßavöa bei Herod. VII 195. 
VIII 136, sonst ; ’AAdßavda, Strab. XIV 660. 
Dio XLVIII 26. Ptol. V 2, 19. Steph. Byz. Cie. 
n.d. III 59. 50; ad fam. XIII 56. Liv. XXXIII 
18. XLIII 6; Einwohner ‘Aiaßavdeis, Polyb. XXX 
5), Stadt in Karien, südlich vom Maiandros über 


der a. Vettonum, der im J. 197 in dem nur40dem linken Ufer des Marsyas an einer ansehn- 


wenige Stunden von Vinovia entfernten Lavatrae 
den Wiederaufbau eines abgebrannten Bades durch 
die cohors I Thracum überwachte, kann dies 
von Vinovia aus gethan haben. 

ala vwietrin: vgl. a. Tautorum, I Thracumn. 

ala vindex: vgl. a. Fida virdex. 

ala Augusta Vocontiorum, stand, wie der 
Votivstein eines Decurio aus Newstead in Schott- 
land (CIL VII 1080) zeigt, in Britannien. Auch 


lichen Ebene; die Lage zwischen zwei Hügeln 
vergleicht Strabon einem Packsattel. Vorüber- 
gehend Antiocheia genannt, zumal in römischer 
Zeit blühend, eine Freistadt und Sitz eines Con- 
ventus iuridicus (Plin. V 109), sprichwörtlich 
wohlhabend (Steph. Byz.) und wohllebend (Strab. 
XIV 660, vgl. Vitruv. VII 5), doch auch durch 
bedeutende Männer ausgezeichnet (Strab. XIV 
661). Münzen Head HN 519. Inschriften CIG 


eine rheinische Votivinschrift, CIRh 67, nennt 502900. Le Bas III 549. Bull. hell. X 299, Jetzt 


einen dee. alae Vocontiorum exereitus Brütanniei. 
Die A. ist wohl identisch mit der a. Focontio- 
rum, die, wie der Grabstein eines Reiters CIRh 
161 beweist, im 1. Jhdt. in Germania inferior 
lag. Da den Beinamen Augusta erst die jüngste 
der Inschriften, die schottische, nennt, mag die 
A. ihn erst später als Auszeichnung erhalten 
haben. 

ala Vocontiorum. Von der im Westen des 


Reichs gamisonierenden a. Augusta Wocontiorum 60 mora) auf. 


muss verschieden sein eine a. Vocontiorum, die 
wir in Ägypten finden. Zunächst betrifft eine 
Papyrusurkunde (Aeg. Urk. d. Berl. Mus. V 114) 
vom 25. Februar 134 einen ihrer Soldaten Cas- 
sius Gemellus (iwrda Bovxovuior); ein anderer 
Papyrus aus dem 2. oder 3. Jhät. (ebd. I 4) er- 
wähnt einen aus einer nicht genannten, zu Pe- 
lusium stehenden Truppe in die a. Vocontiorum 


Arabhissar. Leake As. Min. 231. Fellows 
Lycia 54; vgl. Bull. hell. a. a. OÖ. 
[Hirschfeld.] 

Alabandicus (sc. lapis), ein Stein aus Ala- 
banda, doch auch bei Milet vorkommend, schwarz 
und ins Purpurrote spielend, der nach Plin. n. h. 
XXXVI 62 im Feuer fliesst und zur Glasbereitung 
geschmolzen wird. Isid. Orig. XVI 5, 9 führt 
ihn wie Plinius unter den Gesteinsarten (mur- 
Camillus Leonhardus (speculum 
lapid. p. 71, Paris 1610) nennt A. die Substanz, 
durch welche das Glas farblos gemacht wird, 
daher A. auch später noch zur Bezeichnung des 
Braunsteins und Mangans diente (Kopp Ge- 
schichte der Chemie IV 83). Hany (Traite min. 
1822 IV 270) bezeichnet nach del Rio das 
Schwefelmangan, die Manganblende als alaben- 
dina sulfurea, neuere Mineralogen seit Beu- 
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dant schreiben dafür blos Alabandin. Weil 
Plin. n. b. XXXVII 23 angiebt, das die geringste 
Sorte Bergkristall aus Alabanda komme, hält O. 
Lenz (Mineralogie der a. Griechen und Römer 
142) den A. für Rauchtopas, die schwarze Varie- 
tät desselben. Auch eine Art Carbunculus, welche 
in Orthosia in Karien vorkam, aber in Alabanda 
verarbeitet wurde, und von der man die besten 
als amethystixontas bezeichnete, hiess nach letz- 
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schieden, sowohl im Altertum, als auch später 
noch vielfach mit einander verwechselt wurden. 
Der echte orientalische A. (auch aldätre antiquo) 
ist kohlensaurer Kalk, sog. Kalksinter, der sich 
von Marmor nur durch die Art seiner Bildung 
und das davon herrührende kristallinisch blätt- 
rige Gefüge unterscheidet. Er ist schön durch- 
scheinend gelblichweiss mit milchweissen Adern, 
auch giebt es gelbliche Varietäten mit parallelen 


terem Ort A. (Plin. n. h. XXXVII 92), und dieser 10 Lagen von etwas verschiedenen Farbentönen, 


Name wurde später auf die edlen Granaten und 
Spinelle, welche schön rot mit einem Stich ins 
Violette sind, übertragen, wobei aus Alabandina 
(Isid. orig. XVI 14, 6) Alamandina und end- 
lich das heutige Almandin wurde. Vgl. auch 
Beckmann Beitr. z. Gesch, d. Erfindungen IV 
AONHE. [Nies.] 
Alabandos (AAdßavdos), Eponymos der Kari- 
schen Stadt Alabanda. 1) Sohn des Kar und der 


welche Onyxmarmor (albätre veine oder auch 
marbre onyx) heissen und welche auch von den 
Alten vorzugsweise mit onya bezeichnet worden 
zu sein scheinen (Plin. XXXVI 59. Dioskorides 
de mat, m. V 152). Diese Art A. wurde ausser 
zu Salbfläschehen (die darnach dAaßaorea heissen 
s. Alabastron Nr. 2) zu Trinkgefässen, Füssen 
von Bettgestellen und Stühlen, später zu Anı- 
horen, Säulen und anderen Ornamenten verar- 


Maiandrostochter Kallirrhoe, nach Apollonios v. 20 beitet (Plinius a. O.). Auch wurden ganze Sta- 


Letoporis frg. 9 Geffeken aus Steph. Byz., welcher 
die Gründung auf eine wien Innonayuen zurück- 
führt und den Namen von karisch &a — irzos und 
Pavda — vixn herleitet. 

2) Sohn der Euhippos, Steph. Byz., wo nichts 
zu ändern ist. Eötrzos ist der Il. XVI 417 von 
Patroklos erschlagene ‚Lykier‘, Eponymos des kari- 
schen djuos Edinzn (Steph. Byz. s. v.), der zu 
Alabanda gehören wird. Alabandus deus Cic. de 
n. d. III 89. [Tümpel.] 

Alabanenses (Alavonenses?), eivitas stipen- 
diaria der Varduler in Hispania ceiterior, zum 
Conventus von Clunia gehörig, nach Plin. III 
25, vielleicht identisch mit ‘Alavöra, das Ptole- 
ınaeus den Vascones zuteilt (IT 6, 66), und der 
Station Allobone der Strasse von Turiaso nach 
Caesaraugusta im antoninischen Itinerar p. 444, 
1, das man für das heutige Alagön hält. Auf 
iberischen Münzen erscheint die Aufschrift alaun 


tuen und öfter noch Teile derselben aus A. aus- 
geführt. Vgl. Winckelmann Werke V 108Bff. 
Platner Beschreibung Roms I 347ff, Oskar 
Schneider Naturwissenschaftliche Beiträge zur 
Geographie und Kulturgesch. 38ff. Gebrannt 
diente diese Art A. als Pflaster (Dioskor. a. 
a. OÖ. Plin. XXXVI 60). Als Fundorte nennt 
Plinius XXXVI 59. Arabien, Carmanien, Theben 
in Agypten (auch Theophrast de lap. 6), Da- 


30 maskus in Syrien, für eine schlechte Art Kappa- 


dokien und (XXXVI 143) die Stadt Alabastron 
in Ägypten, Auch der eigentliche Alabaster, der 
feinkörnige Gips oder schwefelsaure Kalk, der sich 
von dem orientalischen A. schon durch seine viel 
geringere Härte unterscheiden lässt und der in 
Toscana und namentlich in Volterra massenweise 
vorkommt, wurde schon im Altertum vielfach zu 
Urnen, Vasen, Sarkophagen u. a. verarbeitet. Er 
ist besonders geschätzt, wenn er schneeweiss und 


(Mon. linguae Iber. nr. 32). Die Grenzen der40 frei von grauen und bräunlichen Adern und 


Völkerschaften und der Gerichtsbezirke sind hier 
so unsicher, dass die Identification möglich er- 
scheint. Vgl. auch Alba Nr. 3 und Alaba 
Nr. 2. [Hübner.) 
Alaharches, wahrscheinlich von daßa, die 
Tinte, abgeleitet, ein kaiserlicher Beamter, der 
in Alexandreia (d4aßaoynoarros dv "AleEavögeia 
Joseph. ant. XX 100; vgl. XVII 159. 259. 
XIX 276. Iust. ediet. XI 2. 3. Cod. Just. IV 


Flecken ist. Gebrannt liefert dieser A. den Gips 
zu Stuck und anderen Bauzwecken, Plin, XXXVI 
182. Theophr. de lap. 65. [Nies.] 
Alabastron. 1) Stadt im kynopolitischen 
Gau (Alafaoıgwv Ptol. IV 5, 59; Alabastron, 
Alabastrum Plin. V 61. XXX VII 109. 143), land- 
einwärts östlich vom Nil, in deren Umgegend 
Topase und Alabastrit gefunden werden. Ist 
fälschlich mit dem jetzigen Tell el-Amarna iden- 


61, 9. Iuven. I 130), Lyeien (CIG 4267) und 50 tificiert worden (Wilkinson Manners and Cu- 


Fuboea (Bull. hell. XVI 119) nachweisbar ist. 
Er hatte mit der Steuererhebung zu thun (Tust, 
ediet. XI 2. 3), namentlich erscheint sein Amt 
im Zusammenhange mit den Gebühren, welche 
in Unterägypten von durchgetriebenem Vieh zu 
entrichten waren (Cod. Theod. IV 12, 9 = Cod. 
Iust. IV 61, 9). Die Inhaber dieses Amtes pflegten 
reiche Leute zu sein (Anth. Pal. XI 383; vel. Jo- 
seph. ant. XVUI 159. Iuv. I 130). Bei Cic. ad 


stoms I? 349. 369); auch die Gleichsetzung mit 
dem gegenwärtigen Bosra, südöstlich gegenüber 
Siut (Lepsius Briefe 102) ist unsicher. Vgl. 
auch Jomard Deseript. de !’Eg. IV 377. Dümi- 
chen Gesch. d. alt. Äg. 200. H. Brugsch Diet. 
geogr. 696. 876. [Pietschmann.] 
2) Alaßaoroor (auch alabaster, griech. auch 
ahdpantoos), ein Gefäss für Salben (Herod. III 
20. Cie. bei Non. 545, 15. Mart. XT 8 u. ö.), 


Att. II 17,3 ist wohl nicht der diaßaoyns, son- 60 dessen Form Plinius IX 113 mit einer länglichen 


dern der hsl. Überlieferung gemäss der doaßaoyns 
gemeint. MarquardtSt.-Verw.1289. [Seeck.] 

"Alaßacrenvör öpos (Ptol. IV 5, 27), Ge- 

birge im östlichen Gebirgszuge Mittelägyptens. 

Vgl. auch H. Brugsch Dict. geogr. 884. 964f. 
[Pietschmann.] 

Alabastrites (sc, lapis), Alabaster. Es giebt 

zwei Arten von A., die, obgleich vollständig ver- 


Perle, XXI 14 mit einer Rosenknospe vergleicht: 
nach oben sich verengend, ohne Fuss und Henkel 
(Jahn Vasens. Taf. 2, 8). A. in Glas, Alabaster 
und Thon werden häufig gefunden, nicht selten 
mit Ösen, um sie an einer Schnur zu tragen 
(Mon. d. Inst. 126, 21. Froehner Verrerie an- 
tique Taf. I. Daremberg et Saglio Diction. 
1177. Smith Dietion. of antiq. s. v.). Ein gol- 
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denes A. Theocr. 15, 114. Als besonders geeignet 
für diese Gefässe galt der auch Onyx genannte 
sog. orientalische (Kalk-)Alabaster (der weisse 
[Gips-JAlabaster galt als Marmor, Blümner 
Technol. III 62); sein Name, Alabastrites (d4a- 
ßaozoos oder -o» Herodian III 15, 7, unsicher He- 
sych.; alabastrum Plin. n.h. XXXIIL 101), ist von 
dem des Gefässes abgeleitet. Doch ist die von 
den Alten angenommene Ableitung des letzteren 
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XII p.49. Desjardins Geogr. de la Gaule IIT 
432. Vgl. Reii. [Ihm.] 

Alaesiagae s. Alaisiagae. 

Alagabiae werden die Matronae auf einer 
Inschrift von Bürgel (Solingen) genannt. Bram- 
bach CIRh 296. Wie die Maironae Gabiae 
(s. d.) als die ‚Schenkenden‘ gedeutet werden, 
so die Alagabiae als die ‚Allschenkenden‘. Sche- 
rer 8.-Ber. Akad. Berl. 1884 I 580. Siebourg 


(Et. M. 05 Aaßeodaı dia Asıöıyra dötvaror) un-10 Westdeutsche Zeitschr. VII 116; über andere 


haltbar: der Name ist wohl sicher orientalischen 
Ursprunges. In der That sind die ältesten Ala- 
bastra aus Glas (Froehner a. O.; häufig in 
mittelitalischen Gräbern) phönikischer Importa- 
tion. Man hatte Kasten, um die A., welche nicht 
stehen konnten, hineinzustellen, d4aßaorodnjxaı: 
Demosth. XIX 237. Poll. X 121. Harpoer. Suid., 
Abbildung eines solchen Millingen Peint. d. 
Vases 58, wiederholt mit noch einer anderen bei 


Deutungen vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 29. 
Simrock Handb. der Mythol.5 380. [Ihm.] 
Alasıma, Ort in Mesopotamien. Isid. Charac. 
Geogr. Gr. min. ed. Müller I 246, 5. 
raenkel.] 
Alagonia (Alayoria), Stadt der Eleutherola- 
konen im westlichsten Teile von Lakonien, nahe 
der Grenze von Messenien, 30 Stadien landein- 
wärts von Gerenia, mit sehenswerten Heiligtü- 


Daremberg et Saglio a. a. Ö. Symonym ist20 mern des Dionysos und der Artemis. Paus. III 


onyzx, doch werden CIL X 5469 onyches und ala- 
bastri unterschieden. 

8) A. war auch ein in Palaestina übliches 
Mass, eine Alroa — 1, Sextarius = 0,273 Liter 
haltend, Hultsch Meirol.2 273. [Mau.] 

Alabastros, Fluss im Aiolis. Plin. V 122. 


[Hirschfeld.] 
Alabicus s. Allobichos. 
Alabon. 1) Alabon (Alaßar Diod. IV 78. 


Steph. Byz. Vibius Sequester p. 4, wo die Hs.30 6. 134). 


Alaebyn) oder Alabos (Aiaßws Hesych.; *Aiaßov 
&xßoAal Ptolem. III 4, 9; vielleicht herzustellen 
auch bei Plut. Timol. 34, wo 7 4ßoAos), Fluss 
an der Ostküste von Sicilien, nördlich von Syracus 
in den megarischen Meerbusen mündend. Dae- 
dalus hatte der Sage nach seine Quellen in einen 

ossen Sammelteich (zoAvußr;3oa) gefasst (Diod. 

ib. Sequ. a. a. O.). Jetzt fiume Cantara oder 
nach Schubring (Zeitschr. f. allg. Erdkunde N.F. 


21, 7. 26, 11; vgl. Curtius Peloponnesos IT’ 
327. [Hirschfeld.] 
Alaina (Geogr. Rav. 81, 15. Tab. Peut.), 
Stadt in Mesopotamien; s. ZDMG XXV 545. 
raenkel.] 
Alainos (AAcıvos), unehelicher Halbbruder des 
Diomedes, Liebhaber der Euippe, der Tochter 
des Daunos, Lykophr. 619 mit Schol. und Tzetz. 
(nach Timaios, Geffeken Philol. Unters. XIII 
[Knaack.] 
Alaios, Epiklesis des Apollon in Unteritalien, 
vermutlich in Kroton ; nach der Kultlegende wurde 
der Tempel von Philoktet gegründet. Lykophr. 
920 nebst Schol. und Tzetzes. Et. M. 58, 4. 
Besych. s. Als. [Wentzel. 
Alaisa (4AAaısa die Griechen durchweg; Ha- 
laesa oder Halesa die Römer), Stadt in Sieilien 
an der Nordküste zwischen Cephaloedium und 
Calacte, an dem kleinen von den Nebroden herab- 


XVII 444ff.) fume 8. Gusmano (vgl. Holm Gesch. 40 kommenden Flusse 4iauoos (Halesus bei Colum. 


Sieiliens I 27. 340). Silius Ital. XIV 227 Hypsam- 
que Alabimque sonoros bezieht Müller zu Ptolem. 
a. a. OÖ. vielmehr auf den Fluss Allava an der 
Südküste Sieiliens (s. d.). Eine Stadt Alabon nennt 
nur Steph. Byz. a. a. O.; Schubring 8. 446 
glaubt Spuren einer uralten, nach Gründung von 
Megara verfallenen sikelischen Niederlassung auf 
der Halbinsel Bagndla südl. des fiume S. Gus- 
mano zu finden. [Hülsen.] 


X 268), acht Stadien von der Küste, gegründet 
403 von griechischen Söldnern, denen der sicu- 
lische Fürst Archonides Platz zu einer Ansiede- 
lung anwies (Diod. XIV 16; s.u. Aleta), daher 
vollständig “Aiaıoa Aeywriösıos (Diod. a. a. O.; 
Münzen Brit. Mus. Sieily p. 27. 28; vgl. Holm 
in Ztschr. f. Numism. II 339. 346), lateinisch 
Halaisa Archonida (Münze des Berliner Cabi- 
nets eitiert von Mommsen CIL X p. 768; abge- 


3%) Alabon (Alabontem, Alabonte CIL XI50 kürzt auf Münzen des Brit. Museums, a. a. O 


3281. Itin. Antonin. 343; Alamonte Itin. An- 
tonin. 388; Alarante verschrieben Tab. Peut.), 
Station im Gebiete der Vocontii auf der von 
Arelate durch die cottischen Alpen nach Medio- 
lanium führenden Strasse (zwischen Segustero 
und Vapincum), heute Le Monestier-d’Allemont ; 
vgl. CIL XII p. 184 (dort gefundene Inschriften 
nr. 1525—1528|. Herzog Gallia Narb. p. 145. 
Desjardins Table de Peutinger p. 60. 
[Ihm.) 
Alaea (Plin. VI 150), eine Insel an der west- 
lichen Küste Südarabiens, etwa Haly gegenüber 
(Sprenger Geogr. Arab. 382). [D. H. Müller.) 
Alaehaece (oder Alebece), der bei Plin. n. 
h. III 36 erhaltene gallische Name (vgl. die 
Albiei und Albineei) der Colonia Iulia Augusta 
Apollinaris Reiorum, das heutige Riez. Herzog 
Gallia Narbon. p. 89. 140. OÖ. Hirschfeld CIL 


60 Rostock 1882). 


28 nr. 15—17). Einwohner Alaroivos, Halae- 
sinus. Sie war in römischer Zeit sine foedere 
libera et immunis (Cie. Verr. II 122. III 13. 
170, ep. ad fam. XIII 32) und municipium 
(CIL X 7458, aus der Zeit des Augustus). Aus 
der Zeit der römischen Herrschaft haben wir eine 
grosse Inschrift mit Grenzbestimmungen von zu 
verpachtenden Grundstücken (CIG 5594=Kaibel 
IG1 352; vgl. Kaibel De inscriptione Halaesina, 
Genannt wird die Stadt noch 
bei Strab. VI 266. 272, wo sie zoAlyrıov heisst. 
Diod. XXIII 4. Sil. It. XIV 218. Ptolem. III 
4, 4. Plin. HI 91. It. Ant. p. 92. Tab. Peut. 
Ruinen bei der Kirche S. Maria le Palate unweit 
Castel Tusa. Griechische Inschriften Kaibel 
IG6I 352—858, lateinische CIL X 7458—7460. 
[Hülsen.] 
Alaisiagae (Alaesiagae‘. Den ‚beiden‘ Ala- 
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siogae, Beda und Fimmäilena, weihen eives 
Tuihanti des cuneus Frisiorum unter Severus 
Alexander (222—235) in Housesteads in Britan- 
nien zwei grosse Altäre, die vielfach besprochen 
worden sind (Watkin Bull. epigr. IV 49f. 
Hübner Westdeutsche Zeitschr. III 120ff. 292. 
Mommsen Herm. XIX 232, zuletzt neu ver- 
glichen und herausgegeben von Haverfield 
Ephem. epigr. VII 1040. 1041). Die Namen 


Alaison 
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ches von der einheimischen Tradition als Ge- 
burtsstätte der Göttin bezeichnet wurde; das 
alte Kultbild aus Elfenbein wurde von Sulla ge- 
raubt, und seitdem geriet der Tempel, als von 
der Göttin verlassen, in Verfall; Pausanias (IX 
33, 5f.) sagt, dass er von einem mächtigen Epheu- 
baume durchwachsen sei, der die Steine der Mau- 
ern auseinandergesprengt habe. Vgl. Il. IV 8 mit 
Schol. Strab. IX 413. Steph. Byz. s. "Alalxoue- 


sind verschieden gedeutet worden; vgl. Sche-10 »or. Plut. q. gr. 43. O. Müller Orchomenos 208. 


rer 8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 571ff. Pleyte 
Verslagen en mededeelingen 3. reeks II (rez. von 
Möller Korrespondenzbl. d. Westd. Zeitschr. V 
nr. 109. J. Klein Rhein. Jahrb. LXXIX 276). F. 
Kauffmann Beitr. 2. Gesch. d. deutsch. Sprache 
XVI 200ff, Siebs Zeitschr. f. deutsche Philo- 
logie XXIV 433. Grienberger Zeitschr. f. 
deutsches Altertum XXXVI 310. Im Verein mit 
den im Lande der Bataver heimischen Göttinnen 


2) Stadt auf der Insel Ithaka (Plut. q. gr. 48), 
von Steph. Byz., wohl fälschlich,, Axouerai ge- 
nannt, aber kaum auf dem schmalen, den nörd- 
lichen und südlichen Teil der Insel verbindenden 
Isthmos, auf der Stelle des Palaeokastron von 
Aöto (s. Leake Northern Greece III 34) ge- 
legen; vgl. Reisch bei Schuchhardt Schlie- 
mann 343. Wenn Strabon (X 457) mit Berufung 
auf Apollodoros von einem Städtchen A. auf der 


(Tuihanti = Twente, Lacomblet Urkundenbuch 20 kleinen, im Kanale zwischen Ithaka und Kephal- 


Inr. 9 und 14) wird angerufen der Mars Thine- 
sus oder Thingsus (vgl. das deutsche thing, 
auch die Bezeichnungen bodthing und fimmel- 
thing haben sich erhalten). Wohl hauptsächlich 
durch diese Zusammenstellung bewogen, deutet 
Weinhold Zeitschr. f. deutsche Philol. 1888, 1ff. 
die Alaisiagae (für Alaisiagis möchte er her- 
stellen Alassagiis) als die ‚grossen Gesetzspre- 
cherinnen‘. Da sie ausdrücklich als duae Alae- 


lenia gelegenen Insel Asteria oder Asteris (jetzt 
Daskali6) spricht und dieses als &# adıa To 
ioduß »eiusvov bezeichnet, so beruht dies wohl 
nur auf einem Missverständnisse einer Notiz des 
Apollodoros über das ithakesische A., da jene 
Insel zu klein ist, als dass eine Stadt darauf ge- 
standen haben könnte. 

3) Stadt des illyrischen Stammes der Deu- 
riopes, am obern Erigon, in dem zur makedoni- 


siagae bezeichnet werden, darf nicht daran ge- 30 schen Landschaft Paeonia gehörigen Bezirke Deu- 


dacht werden, sie in den Kreis der als Dreibeit 
verehrten Matres oder Matronae zu ziehen (vgl. 
Rhein. Jahrb. LXXXIL 54. 101). Hugo Jaekel 
Ztschr. f. deutsche Philol. XXI 257f. erklärt die 
Namen aus der Denkweise und Sprache der Friesen. 
Eine Beziehung zum friesischen äsega —= Gesetz- 
sprecher scheine unverkennbar, und danach wären 
die A. die Gehülfinnen des friesischen Gerichts- 
gottes Tius Thingsus, die ‚erhabenen Recht- 


riopos. Strab. V 327. Steph. Byz. s. ‘Alxousval. 
4) ’Alakxoueviov ögos in Attika. Schol. Il. 
8. [Birschfeld.] 
Alalkomeneis (AAalxouernis), Epiklesis 

i) Der Athena. Hom. I. IV 8. Anon. Laur. 4 
(Schöll-Studemund Anecdota I 269). Aristarch 
leitete das Beiwort von dAalxstv ab (Steph. Byz. 
s. Alalxouevıov), und andere Grammatiker folg- 
ten ihm hierin, Schol. B IL. IV 9. V 422. Et. 


IV 


seherinnen‘, das Vorbild der friesischen Asegen. 40 M. 56, 8. 546, 47ff. Cornut. theol. 20. Apoll. 


Zu dem Namen der Beda stellt er die Taeitus- 
stelle ann. IV 73, wo erzählt wird, die Friesen 
hätten 900 Römer apud lucum quem Baduhennae 
vocant niedergemacht. [Ihm.] 
Alaison (?), Stadt in Thessalien nach In- 
schriften. Bull. hell. VII 193. 197. 
[Hirschfeld.} 
Alala (’AAala), Personification des Schlacht- 
geschreies, als Tochter des Polemos genannt 


Soph. 22, 7 Bk. Doch wurde das Beiwort schon 
im Altertum abgeleitet von dem boiotischen Orte 
Alalkomenai, wo Athena ein uraltes Heiligtum 
hatte, das sogenannte Alalkomenion, und Jolıas 
war. Strab. IX 410. Steph. Byz. a. a. 0. Apoll. 
Soph. 52, 8Bk. Schol. BI. V 422 (= Et. M. 
546, 47ff.). Die an den Kult anknüpfende Sage 
schrieb dessen Einsetzung dem Alalkomeneus (s. 
d. Nr. 2) zu. Athena soll in Alalkomenai ge- 


Pind. fr. 122 Boeckh (Plut. de glor. Athen. 7). 50 boren und dort von Alalkomeneus auferzogen sein. 


Dre] 
”Alalalov vijooı (Per. mar. Erythr. 4), In- 
selgruppe in der Bucht von Adule ‚zur Rechten‘ 
(vgl. Aliaeu insulae); auf ihnen Schildkröten. 
[Pietschmann.] 
Alalaxios, Epiklesis des Ares, Corn. theol. 
21. [Wentzel.] 
Alalia s. Aleria. 
Alalis (Ptol. V 15, 25), Station an der Heer- 


Steph. Byz. a. a. O. Paus. IX 38, 5. Strab. IX 
413. Schol. D Gen. II. IV 8 Schol. Townl. II 
p. 505, 4 ed. Maass. Et. M. 56, 8. Eine 
andere Tradition leitete den Namen von einem 
attischen Berge Alalkomenion ab und liess Kekrops 
den Kult stiften. Schol D Gen. Townl. a. a. O, 
Schol. BI. IV 8. Verehrt wurde die Athena 
A. ausserdem in Theben (Ael. v. h. XI 57) und 
in Chios, Bull. hell. I 82. Steph. Byz. giebt a. 


strasse von Palmyra über Sura nach Babylon, 60 a. Ö.noch die Form 4ia}zousvia, Nikom, Gerasen. 


lag zwischen Sura und Barbarissos am Euphrat; 
zur Palmyrene gehörig (Moritz Abh. Akad. 
Berl. 1889, 31). [Benzinger.] 
Alalkomenal (Aieizouevai). 1) Ortschaft 
in Boeotien, am nördlichen Fusse des Helikon, 
nahe dem südlichen Ufer des Kopais. mit einem 
alten Heiligtume der Athene (16 Alalxoueveıor) 
an einem kleinen, Toro» genannten Bache, wel- 


bei Phot. bibl. 187 b 24 4Aaixouerera, Stat. Theb. 
VII 730 hat Alalcomenaea. 

2) Der Hera. Et. M. 56, 8. Vgl. Alalko- 
meneus Nr. 2. [Wentzel.] 

Alalkoıneneus. 1) Epiklesis des Zeus, der 
in Alalkomenai /Iosıeös ist. Et. M. 56, 8. Steph. 
Byz. s. Alalzouerıor. 

2) Gründer und Heros eponymos von Alal- 
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komenai, Autochthone: er soll der erste Mensch 
gewesen und aus dem Kephisossee hervorgetaucht 
sein. Frg. adesp. bei Bergk PLG4 III 712£. 
(wo jedoch ‘Aixowusveös überliefert ist). Paus. IX 
33, 5. Plut. de Daed. Plat. 6. Er zieht die 
Athena auf (s. Alalkomeneis Nr. 1), Er ist 
der Gatte der Niobe (Schol. TB zu ID. XXTIV 602), 
nach anderer Version der Athenais, der Tochter 
des Hippobotos, und durch diese der Vater des 
Glaukopos (Steph. Byz. a. a. O.). 
lichen Zwiste zwischen Zeus und Hera, die ihren 
Gatten verlassen hatte, erteilt A. dem ersteren 
den Rat, ein Stück Holz als Puppe auszustaffieren 
und sich zu stellen, als führte er diese heim. 
Zeus thut so, und Hera, von Eifersucht geplagt, 
kehrt zurück und söhnt sich mit Zeus aus; das 
giebt die Veranlassung zu dem Feste der kleinen 
Daidala (Plut. a. a. Ö.), die von den Plataeern in 
einem Haine bei Alalkomenai gefeiert werden 
(Paus. IX 3, 4). 

3) Schn der Niobe; Schol, Eurip. Phoen. 159 
aus Pherekydes, dem also auch wohl die Ehe der 
Niobe mit A. Nr. 2 zuzuweisen ist. [Wentzel.] 

Alalkomenia (Aiaixowevia), nach Paus. IX 
33, 5 eine der Töchter des boiotischen Ogyges, 
wurde nach IX 33, 3a) auf dem Tilphossionberg 
bei Haliartos & draidow gemeinsam mit ihren 
ee unter dem Namen der Joatıdixau 
(s. d.) verehrt; man schwor bei ihnen, aber nicht 


Alalkomenia 


leichtsinnig ; b) hatte sie in Haliartos selbst einen 30 zuiezs. 


der drei für diese Göttinnen geweihten Tempel 
ohne Dach mit anikonischem Dienste inne; nach 
‚einigen‘ Autoren ebenda 33, 5 Eponyme des 
haliartischen Dorfes 42a) xoueral. Ihre Schwestern, 
bei Dionysios v. Chalkidike Ktiseis frg. 3 (aus 
Photios s. Y/ga&udi«n, FHG IV 394) OelEıria und 
AdAis genannt, tragen die Namen grosser Göt- 
tinnen, jene der athenischen Hera OeA&ırla (He- 
sych. s. v.), diese der Artemis Ad4is (CIG 5941); 
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oberen Rhein und an der oberen Donau bestän- 
dig angriffen und schliesslich die Römer daraus 
vertrieben. Nach der gewöhnlichen Auffassung 
bedeutet der Name eine aus verschiedenen Teilen 
zusammengesetzte Völkervereinigung (commaunio), 
die an der Vereinigung teilnehmenden Völker 
heissen Alamanni. Diese Auffassung ist schon 
im Altertum vertreten durch den wegen seiner 
Genauigkeit gerühmten Asinius Quadratus bei 


Alamanni 


In einem ehe- 10 Agathias I 6 p. 17e of d& Alauevvoi, sl ye 209 


Aaıvig Kovadgdro Ensodaı dröpi "Irahwrn zai 
ta Teouanızd ds 16 axgıßes ävaysypauurw, Evrn- 
hvöts eiow Avrdownor xal ydöss zal todo Öb- 
varat abrois 7 Enwruuia. Neuere haben andere 
Deutungen aufgestellt. Nach Baumann For- 
schungen z. deutschen Gesch. XVI 222 sollen 
es Alahmannen (d. h. Männer des Heiligtums) 
sein u. a. m. (Zeuss Die Deutschen 805. Hol- 
länder Kriege der Alamannen mit den Römern 


20 3%. Kaufmann Deutsche Geschichte I 85. Ar- 


nold Deutsche Urzeit 134. Schiller Gesch. d. 
röm. Kaiserzeit I 742). Die Schriftsteller (z. B. 
Anm. Marcell.) bezeichnen das Volk bald als 
Alamanni, bald als Germani. Ihre Geschichte 
ist in kurzen Zügen folgende. Zuerst kam Cara- 
calla mit ihnen in Berührung (Dio LXXVII 13#f.). 
Sie hatten den, Limes überschritten, der Kaiser 
zog nach Raetien (im J. 213), warf den Aufstand 
nieder und erfocht sich den Beinamen Germa- 
Die Nachricht des Biographen des Cara- 
calla (Hist. Aug. Car. 10, vgl. Aur. Viet. Caes. 21), 
er habe den Beinamen Alamannieus (s. d.) erhal- 
ten, wird durch andere Zeugnisse nicht bestätigt ; 
seine officielle Benennung war es jedenfalls nicht 
(vgl. Mommsen CIL Ip. 408. Schiller Gesch. 
d. röm. Kais. I 744, 4). Unter Severus Alexan- 
der brachen wiederum germanische Stämme, wahr- 
scheinlich Alamannen, plündernd in das Zehnt- 
land und nach Gallien ein (im J. 234), Der 


mithin wird auch in A. sich keine andere als 40 Kaiser zog nach Beendigung des Krieges im 


die alalkomeneische Hauptgöttin bergen, die Athene 
“Akakxouernis. Nach Photios (= Suidas) Ieası- 
Ölen‘ Deds, Ns repair udvor iÖovorzo (also wie 
das Gorgoneion der Athene). [Tümpel.] 
Alalkomenios (Aja/xorerios), boeotischer Mo- 
nat. Seine Lage (etwa November) wird durch 
Plutarch bezeugt, der Aristid. 21 von den Pla- 
taeern seiner Zeit sagt: zod Mauuaxngıövos yumvös, 
6: Eorı ‚Tagd Boworois Arakzouerios, 1) Erın Enl 
öfxa TEunovor moumir, 
schloss, erhellt aus der Benennung des Schalt- 
monats in der Inschrift von ÖOrchomenos bei Col- 
litz Dialectinschr. 488, 94 dgyovros &v (sims 
zewös Ala)zouerio devrdoo auson Evarnderdın. 
Der A. wird wiederholt in Inschriften aus Chai- 
roneia (Collitz a. 0. 382. 393. CIG 1608 e. g), 
Orchomenos (Collitz 488. 489) und Tanagra (985. 
937. 939. 949. 952. 953) erwähnt. [Kubitschek.] 
Alamaggei, ein africanischer Stamm nach 


Iul. Honor. cosmogr. 48 rec. B, wofür ree. A 60 Caes. 35. Holländer a. Ö. 40ff.). 


Salamaggenites bietet. (Joh. Schmidt.] 
Alamanni (auch Alemannı, jenes die Lesart 
der besten Hss. und der Inschriften, z. B. CIL Ip. 
463. VI 1175, vgl. Desjardins Table de Peu- 
tinger p. 3). Der Name begegnet seit dem An- 
fang des 3. Jhdts. n. Chr. und umfasst eine Ver- 
einigung von deutschen Stämmen und Stammes- 
splittern, welche die Besitzungen der Römer am 


Dass mit ihm das Jahr 50 auf die Dauer zu widerstehen. 


Orient gegen sie, fiel aber noch vor dem eigent- 
lichen. Beginn des Feldzuges einer Soldatenmeu- 
terei zum Opfer (Hist. Aug, Sev. 59. Herodian. 
VL 7). Sein Nachfolger Maximinus stellte zwar 
die Ruhe wieder her (sein Beiname Germanteus 
auf Münzen v. J. 236, Schiller a. 0.1 786, 5), 
aber unter den nachfolgenden Kaisern drangen 
die deutschen Stämme immer nachdrücklicher 
vor; die Grenzbesatzungen waren zu schwach, um 
Selbst Italien 
wurde zu wiederholten Malen bedroht (Eutrop. 
IX 8, 2. Zosim. I 37; vgl. Schiller a. 0.1 
814. 815; über Einfälle unter Postumus und 
Claudius Gothieus s. Hist. Aug. tr. tyr. 3 uni 
A. Duncker Claud. Gothieus, Marburger Diss. 
1868, 25). Unter Aurelian drangen sie bis nach 
Umbrien vor, mussten aber nach schweren Nie- 
derlagen (im J. 271 bei Fano und Pavia) zurück- 
weichen (Hist. Aug. Aurelian. 18. Aur. Vict. 
Schon im J. 
275 waren sie wieder an der Rheingrenze und 
besetzten eine Anzahl Städte, bis sie von Probus 
zurückgedrängt wurden, der sie über den Neckar 
und die schwäbische Alb verfolgte, die Grenz- 
wälle von Mainz bis Regensburg. wieder her- 
stellte und die Feinde sogar in ein tributäres 
Verhältnis zwang (Hist. Aug. Prob. 13. Schil- 
ler 2.0.1 877). Nach seinem Tode ging das 
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Zehntland in den Besitz der Alamannen über 
(im J. 283), die südlich bis zum Bodensee vor- 
rückten (über die Alamannenkriege bis auf Pro- 
bus vgl. auch Mommsen R. G. V 147ff.). Der 
Rhein wurde nun Reichsgrenze, vom limes trans- 
rhenanus war nicht mehr die Rede (Zeuss Die 
Deutschen 309). Übergriffe auf gallisch-römi- 
sches Gebiet, die sie sich von da ab massenhaft 
erlaubten, zum Teil in Verbindung mit anderen 


Stämmen, liefen nicht immer ungestraft ab 10 wurden (Ammian. XVII 6, 1). 


(Schiller a. O. II 125. 135 u. ö). Constan- 
tius errang 298 einen grossen Sieg über sie bei 
Langres und gleich darauf einen zweiten bei 
Vindonissa. Auch unter Constantin werden Kämpfe 
mit den A. erwähnt (Eutrop. X 3, 2; vgl. Hen- 
zen 5579). Wichtiger waren die Erfolge Iulians, 
der sie bei Strassburg im J. 357 entscheidend 
schlug (Amm. Marc. XVI 12. Felix Dahn Ger- 
manische Studien, Berlin 1884; vgl. dazu G. 
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waren selbständig, standen aber im Kriege zu- 
sammen und gehorchten dann Einem Anführer. 
Als besondere Stämme werden genannt: die Len- 
tienses Alamanni, die südlichste Abteilung des 
Volkes am Bodensee (Linzgau,;, Ammian. XXXI 
10 u. ö.); die Bueinobantes, die zur Zeit Gra- 
tians contra Mogontiacum sassen (Ammian. XXIX 
4, 7) und besonders die Iuthungi, welche 358 
in Raetien einfielen und von Barbatio geschlagen 
Die Brisigavi 
in der Notitia imp. sind ohne Zweifel Alaman- 
nen aus dem Breisgau (vgl. Zeuss Die Deut- 
schen 310). [Ihm.] 

Alamanniei 1ndi s. Ludi. 

Alamannicus, Gothieus, Francicus, Alanicus, 
Vandalicus. Seit die Römer überhaupt mit den 
Germanen in Berührung traten, haben sie die 
einzelnen Stämme derselben scharf unterschie- 
den; doch brachten dies die Kaiser in ihren 


Kaufmann Deutsche Litt.-Zeit. 1884, 941. W.20 Siegestiteln drei Jahrhunderte lang nicht zum 


Wiegand Beiträge zur Landes- u. Volkskunde 
von Elsass-Lothringen 1887, 3. Heft. H. Nissen 
Westd. Ztschr. VI 319ff. Wiegand ebend. VII 
63f. H. Hecker Jahrb. f. Philol. CXXXIX 
59f£.). Im J. 866 zogen sie, nachdem ihre Ruhe 
zum Teil durch reiche Geschenke erkauft worden 
war (Ammian. XXVI 4. 5. Zosim. IV 9), auf 
Reims und Paris los, erlitten aber bei Chälons 
s. M, eine Schlappe (Ammian. XXVII 2). Kurze 


Ausdruck. Die furchtbaren Verwüstungen, mit 
denen die Gothen im 3. Jhdt. das Reich heim- 
suchten, boten den Anlass, dass sich neben den 
allgemeinen Titel Germanieus der specielle Go- 
thicus stellte. Dieser erscheint zuerst bei Clau- 
dius IT. (CIL VIII 4876), aber nur sehr selten 
und noch mit Germanicus abwechselnd (CIL 
III 3521. XII 2228). Dagegen führte ihn Au- 
relian schon ganz regelmässig neben Germani- 


Zeit darauf ging Valentinian zur Offensive über, 30. eus (CIL II 4506. V 4319. VI 1112 und sonst). 


überschritt an der Neckarmündung den Rhein 
und besiegte sie im J. 368 nach mörderischem 
Kampfe bei Solicinium im Schwarzwald (Ammian, 
XXVII 10. XXX 7; die Örtlichkeit steht nicht fest, 
vgl. Mommsen Ber. d. Sächs. Gesellsch. 1852, 
197; Korrespondenzbl. d. Westd. Ztschr. V 263. 
Schiller a O0. U 379). Der Alamannenkönig 
Macrianus schloss 374 Frieden (Ammian. XXX 
3). Unter Gratian gab es neue Einfälle der len- 


Später findet er sich dann noch bei Taecitus 
(CIL XU a Probus (CIL II 8738. XII 5467), 
Constantin (CIL III 7000. VIII 8412. 8477), 
Constantius II. (CIL III 3705), Valentinian,, Va- 
lens und Gratian (CIL VI 1175 und die Über- 
schrift von Eutrops Dedicationsbrief), endlich bei 
Iustinian (Cod. Iust. I27, 1). Alamannzieus und 
Francieus traten erst viel später auf. Noch Ma- 
ximian, Constantius Chlorus und Constantin ite- 


tiensischen Alamannen, deren Heer 378 bei Ar-40rieren nach ihren zahlreichen Siegen über die 


gentaria (in der Gegend von Colmar) aufgerieben 
wurde (Ammian. XXXI 10). Auf der stadtrö- 
mischen Inschrift CIL VI 1175 (v. J. 370) er- 
scheinen die drei Kaiser Valentinian, Valens und 
Gratian mit den Beinamen Germanicus, Ala- 
manndeus, Franeieus, Gothieus. Die weiteren 
Schicksale des Volkes, über welche die Nach- 
richten nur spärlich fliessen, können hier nur 
kurz angedeutet werden. Zu Anfang des 5. Jhdts. 


Alamannen und Franken immer nur den Titel 
Germanicus. Alamannicus nennt sich zuerst 
Constantin II. in einer Urkunde des Jahres 331 
(CIL_ III 7000); doch noch im J. 354 erscheint 
der Beiname so ungewöhnlich, dass sich Con- 
stantius II. nicht den Alamannensieger schlechthin, 
sondern den Sieger der alamannischen Germanen 
nennt (Germanicus Alamannieus maximus neben 
Germanicus maximus CIL III 3705). Später 


hatten sie sich auch auf dem westlichen Rhein- 50 kehrt er im Verein mit Franeieus, das hier zum 


ufer ausgebreitet und das Elsass in Besitz ge- 
nommen. Nördlich vorzudringen hinderten sie 
die Burgunder und nach deren Abzug in das 
südöstliche Gallien die Franken. Einen Einfall 
in das Alpengebiet erwähnt Sidon. Apollin. carm. 
V 373ff. Jedenfalls behaupteten sie einen Teil 
der Schweiz. Als sie dann nördlich gegen die 
ripuarischen Franken zogen, wurden sie von dem 
zu Hülfe gerufenen Frankenkönig Chlodwig 496 


erstenmale auftritt, noch bei Valentinian, Valens 
und Gratian (CIL VI 1175) und dann ebenso bei 
Iustinian wieder (Cod. Iust. 127,1). Die Sieges- 
titel Alanieus und Vandalieus können wir nicht 
vor Iustinian (a. O.) nachweisen, doch ist es mög- 
lich, dass auch schon frühere Kaiser sie geführt 
haben, da in dieser späten Zeit die Titulatur in 
den Urkunden meist sehr unvollständig ist. Wenn 
die Script. hist. Aug. den Beinamen Alamannicus 


bei Tolbiacum besiegt, der nun sein Reich über 60 schon dem Caracalla (10, 6), Fruneieus dem Pro- 


das nördliche Alamannien rechts und links vom 
Rhein ausdehnte (Zeuss Die Deutschen 317f.). 
Damit war ihre Unabhängigkeit vernichtet, in 
der Folgezeit werden am Rhein und Neckar nur 
Franken, nicht mehr Alamannen genannt. 

Die einzelnen Stämme der Völkervereinigung 
standen unter besonderen Königen, Ammian nennt 
mehrere mit den ihnen gehörigen Gebieten. Sie 


bus (11, 9) beilegen, so ist dies nur ein weiterer 
Beweis dafür, dass sie erst im 5. Jhdt. gelebt 
haben (Seeck Jahrb. £. Philol. 1890, 609). Peter 
Die Seript. hist. Aug. 43. [Seeck.] 
Alamatha (Ptol. V 15, 25), Ort in Syrien 
am Euphrat zwischen Sura und Barbarissos ge- 
legen, zur Palmyrene gehörig. je] 
Alambateir s. Akaßdyzsıov dxpor. 


Mu pe mann nen ma 
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Alambrima, Göttin auf einem im Gebiete der 
Vocontii gefundenen Votivaltar CIL XII 5848. 
Der Name scheint erhalten in Alaumbre oder 
Arambre, wie ein Berg in der Nähe des Fund- 
ortes heissen soll (Guillaume Bulletin des Hau- 
tes-Alpes 1883 p. 380. Revue &pigr. du midi I 
nr. 425). [Ihm.} 

Ala miliaria, Station einer ala equetum (s. 
oben 8. 1251) in Mauretania Caesariensis; ein 
episcopus Alamiliarensis Notit. Maur. Caes. nr. 
83 (a. 482). [Joh. Schmidt.) 

Alamon s. Alabon Nr. 2, 

Alamos (“Aiauos), Ort in Albania, nahe dem 
kaspischen Ufer, zwischen den Flüssen Casius 
(Samür) und Albanos (Ptol. V 12, 6). Yalamah 
heisst noch jetzt der südlichste Arm des Samür 
mit einer Station gleichen Namens; tiberdies be- 
deutet in der Sprache der Uden alum ‚Granat- 
apfelbaum‘, [Tomaschek.] 

Alamundarus. 1) Häuptling der Saracenen, 
leistete mit einem grossen Heere 421 den Per- 
sern gegen Theodosius II. Hülfe. Durch einen 
blinden Schrecken wurden seine Krieger in die 
Flucht getrieben, wobei 100 000 Mann im Euphrat 
ertrunken sein sollen. Socrat. VII 18. [Seeck.] 

2) Fürst der Saracenen, vereinigte unter seiner 
Herrschaft alle Saracenen, die zum persischen 
Reiche hielten und bedrängte durch seine Raub- 
züge während 50 Jahren die römischen Grenz- 
marken. Schon in den ersten Jahren von Iusti- 
nians Regierung kämpfte er gegen die römi- 
schen Saracenen und die Römer (Malal. p. 435 B.) 
und drang mit persischen Truppen bis Antiochia 
vor (ib. p. 445), Ihm schreibt Procop den Plan 
zu dem Feldzuge des J. 531 zu, in welchem er 
dem persischen Heere, das gegen die Komma- 
gene vordrang, den Weg wies; der Feldzug führte 
zur Niederlage Belisars (Proc. Pers. I 17f. p. 
86ff. Malal. p. 463). Darauf verhandelte A. mit 
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Alani (4Aavoi), ein grosses, in zahlreiche 
Stämme geteiltes Nomadenvolk, welches die 
Steppenregion nördlich vom kaspischen Meere und 
vom Kaukasus bis zum Tanais inne hatte und 
seit Beginn der römischen Kaiserzeit an Stelle 
der Sarmaten auftritt. Schon Pompeius soll auf 
seinem Zuge gegen Mithradates duros aeterni 
Martis Alanos (Lucan. VIII 133) getroffen haben; 
sicher jedoch hat Kaiser Nero kurz vor seinem 


10 Ende eine Expedition gegen dieses Volk geplant. 


Unter Domitian und den folgenden Flaviern ver- 
übten die Alanen Einfälle nach Armenien und 
Medien, und im Einverständnis mit den Parthern 
ergriffen die Römer Vorkehrungen zum Schutze 
der Grenzpässe; noch unter Vespasian stand eine 
römische Besatzung in Harmozica (Mommsen 
R. G. V 394ff). Gegen Ende der Regierung 
Hadrians fielen die Alanen neuerdings in die süd- 
lichen Landschaften ein und bedrohten selbst 


20 Kappadokien;, damals schrieb Arrian seine Exra£ıs 


»ar Aklavöv. Über diese Raubzüge vgl. Josephus 
de bello Iud. VII 7, 4; antiquit. XVIII97. Dio Cass. 
LXIX 15. Josephus bemerkt: AAavol . . . eiol 
Zrbdar zepi zov. Taramw xal nv Mawörv Alıynv 
»atoıxoßvres,;, und Lucian. Tox. 51 weiss, dass 
Alanen und Skythen in Sprache, Waffen und 
Tracht übereinstimmen, nur trügen die Alanen 
die Haare geschoren, die Skythen lang. Im 
Kampfe zu Ross bedienten sie sich des Lhasso 


30 (pers. kamand); wie dichterische Epitheta be- 


zeugen (z. B. Dionys. per. 305. 308), waren sie 
vorzügliche Reiter und feurige Kämpen. Der 
Vorgang der Einigung sarmatischer Stämme, z. B. 
der Siraci und Aorsi unter dem neuen Namen 
Alanen ist nicht genugsam aufgeklärt, selbst der 
Name entzieht sich der Deutung (etwa von skr. 
arana ‚fern, abgesondert, in der Steppe lebend‘ ? 
doch fehlt die entsprechende Form den iranischen 
Dialekten). Wenn wir den sinischen Annalen der 


den Römern (Malal. p. 466f.). Im J. 540 lieferte 40 späteren Han folgen, so war schon zu Ende des 


der Grenzstreit des A. mit den römischen Sara- 
cenen und der angebliche Versuch Iustinians, den 
A. zum Abfalle von den Persern zu bewegen, 
dem Chosroes den Vorwand zur Erneuerung des 
Krieges (Proc. Pers. IL 1ff. p. 154ff. II 10 p. 
197). Auch nach dem Waflenstillstande vom J. 
545 setzte er seine Grenzfehde fort (Proc. Pers. 
II 28 p. 281; Goth. IV 11 p. 507). Zur Zeit 
Kaiser Tiberius II. kämpfte er auf Seite der Rö- 
mer, verriet aber in einer Schlacht den dama- 
ligen Feldherrn Mauricius. Unter dessen Kaiser- 
herrschaft wurde er deshalb mit Frau und eini- 
gen Kindern nach Sicilien relegiert (Euagr. V 
20. VI 2). [Hartmann.} 
»Aiava don (Ptol. VI 14, 3. 11). Gebirge in 
Seythia, nördlich vom kaspischen Meere, d. i. der 
Hügelzug des Mugodzaren in der Kirgisensteppe, 
eine natürliche Fortsetzung des südlichen Ural. 
Nach diesen Bergen, meinte Ammianus, hätten 


1. Jhdts. die Hauptmasse der Hunnen aus der 
Gobi in das grosse Flachland des Westens aus- 
gezogen, wo bisher das Volk der Yen-tsai (Aorsi) 
oder ”O-lan-na (Alani) seine Sitze gehabt hatte; 
am Ausgang des 3. Jhdts. soll es den Hunnen 
gelungen sein, das tapfere Volk der Alanen zu 
bewältigen — eine Thatsache, welche Ammianus 
und andere Chronisten erst für das J. 370 ver- 
zeichnen; doch vermerkt schon Ptolemaeus Xo®- 


50 v0: ueya Edvos in Sarmatia, allerdings za weit 


westwärts gegen den Borysthenes; richtiger ge- 
hören sie an den Uralfluss, der bei Ptolemaeus 
den türkischen Namen 4ai: (Yayiq ‚der Breite‘) 
trägt. Ausser den Aorsi dürfen wir noch andere 
sarmatische Stämme, wie Rymmi, lIastae,, Ca- 
chagae, Ariacae und laxartae, in den Kreis der 
‚alanischen‘ Völker ziehen; 4iava don verzeich- 
net der Pinax an Stelle der heutigen Mugodza- 
ren; selbst im Bereich des südlichen Ural finden 


die Alanen ihren Namen erhalten, während doch 60 wir noch iranisch-sarmatische Stammesnamen ; 


umgekehrt Marinus von Tyrus einen namenlos 

überlieferten Hügelzug nach dem anwohnenden 

Volke benannt hat; damit fällt auch die übliche 

alberne Herleitung des Wortes Aleni von man- 

dur. alin, mongol. aula, achola ‚Gebirge‘. 

[Tomaschek.] 

Alandri fontes s. Mandri fontes. 
Alangaviensis vieus s. Alingavia. 
Pauly-Wissowa 


weiter nordwärts hausten aber jedenfalls finnische 
und ugrische Völker. Die permischen und ugri- 
schen Sprachen bewahren noch jetzt iranische, 
speciell osetische Lehnwörter, Zeugen für die 
einstige unmittelbare Berührung mit alanischen 
Stämmen; dieser Contact fand aber für immer 
sein Ende mit dem Eindringen der Hunnen und 
der übrigen türkischen Horden. Die Schilderung, 
41 
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welche Ammianus XXX 2, 3 (vgl. Jord. Get. 24) 
von den Alanen entwirft, enthält keinen Zug, 
der vom Urbilde iranischer Nomaden abwiche; 
ja die hohe Statur, die mässig blonden Haare, 
die mildere Lebensart unterscheiden sie nach- 
drücklich von den innerasiatischen Hunnen ; ohne 
jeden Grund will Zeuss (Die Deutschen 300. 705) 
die östlichen Alanen als Türken von den west- 


lichen, sarmatischen Alanen scheiden. Auch auf 
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595ff. den Ansturm der Awaren, bald darauf den 
der Türken vom Altai (vgl. Menander Protector) 
und seit 650 die Obmacht der Chazaren; doch 
war der &£ovorxearwo Alarias wohl im stande, 
die 9 Provinzen der Chazaren ernstlich zu ge- 
fährden (Const. Porph. de adm. imp. 10. 11). 
Aus byzantinischer Zeit finden wir überhaupt 
zahlreiche Nachrichten über diese kaukasischen 
Alanen (z. B. Procop. b. Got. IV 3. 4.. Theo- 


dem westlichen Flügel verzeichnet der ptole- 10 phanes a. 709. Maximi opera ed. Migne tom. 129 


maeische Pinax zahlreiche Stämme, welche den 
Alanen zugewiesen werden dürfen, z. B. Tanaitae, 
Sargatii. Sturni. Nasci, Idrae, dazu Alauni Sceythae 
(s. d.). Einzelne Abteilungen waren fast bis zu 
den Donaumündungen vorgerückt. von wo aus 
sie gelegentlich Streifzüge in die südlichen Pro- 
vinzen unternahmen (vgl. Plin. IV 80. Hist. Aug. 
M. Antonin. 22, 1; Pius 5,5; Maximini duo 1, 
6. 4, 5; Gordianus III 34, 4. Amm. Mare. XXVI 


p. 659; patria Albania Geogr. Rav. II 12. 
IV 2), ebenso in persischen, arabischen, syrischen, 
georgischen und armcenischen Schriftwerken; die 
Ärmenier nennen das Volk (pl.) Alan-kh; noch 
jetzt heisst ein Teil von Suanien Alanethi. Be- 
rühmt waren die alanischen Waffen aus Erz 
(Chaleocondylas IX p. 467; Rubruk a. 1254 Alami 
sunt boni artificees armorum), das Feld von 
@obän in Osetien hat sich als reiche Fundstätte 


11, 6. Vietor Caes. 47. Pacatius panegyr. 11); 20 alter Bronzen erwiesen (nach Chantre und Vir- 


wir finden dann Alanen häufig im Bunde mit 
Goten und Hunnen, z. B. unter Theodosius I. 
379, anderseits auch in römischen Kriegsdiensten 
(Zosim. IV 35. Pacat. panegyr. 32; comites Alanı 
Not. dign. oce. 6 p. 31). Nach dem Sturze der 
Hunnenmacht übersiedelten alanische Sadages 
unter Fürst Candac nach Kleinskythien (Jord. 
Get. 50); wichtiger ist die lange vorher erfolgte 
Ansiedelung von Alanen in Pannonien an der 


Seite der Vandalen (Jord. 31); von da aus zogen 30 der Islam vorherrscht. 


im J. 406 Vandalen, Sueven und Alanen zum 
Rhein und nach Gallien; der Alanenfürst Re- 
spendial führte seine Scharen gegen die Franken 
(Frigeridus ap. Gregor. Tur. II 9); noch später 
besass ihr Häuptling Sambida das Gebiet von 
Valentia (Prosper Tiro a. 440); ferner Sangiba- 
nus rex Alanorum die Stadt Aureliana, die als- 
bald von Astius erobert wurde (Jord. 37); Eochar, 
feroeissimus Alanorum rex, erhielt von Adtius 
Armorica zugewiesen (Acta SS. Iul. VII 216); 
einen misslungenen Einfall aus Gallien nach 
Oberitalien unternahm 464 rex Alanorum Beor- 
gus (Jord. 45 u. a.). Schon im J. 406 war die 
Hauptmasse dieser gallischen Alanen mit den 
Vandalen und Sueven über die Pyrenäen gezogen; 
sie besetzten Lusitania und die Provincia Kar- 
thaginiensis; im J. 417 bekämpfte der Goten- 
könig Walja den Alanenfürsten Addac. Wiederum 
zog der grösste Teil der Alanen 429 mit den 
Vandalen weiter nach Africa; 483 nannte sich 
König Hunerich rer Tandalorum et Alanorum, 
und noch unter Iustinian König Gelimer Baröi- 
joy re zai Akarör Baoıkets; vgl. v. Wieters- 
heim Gesch. d. Völkerwanderung II cap. 13 u. 
a. Während diese Abteilungen fast spurlos 
verschwanden (an ihr Dasein in Gallien soll der 
Name Alencon. in Lusitanien jener der Veste 
Alanguer erinnern: falsch ist jeloch die übliche 
Herleitung von Catalonia aus Got-alania). erhielt 


sich die Nation der Alanen in ihren alten Erb- 69 


sitzen im Steppengebiet zwischen dem Kaukasus. 
Don und der unteren Wolga. mitten unter den 
Bulgaren. den Nachkommen der Hunnen; auch 
in Taurien finden wir ihre Spur in dem Orte 
Sugdaea (s. d.), und Theodosia (Kafa) hiess um 
500 in alanischer Sprache Abdarda (s. d.). Gleich 
den bulgarischen Utiguren des Bosporus ertrugen 
auch ra Adarıza &drn nördlich vom Kaukasus 


chow). Seit dem 9. Jhdt. treten die Alanen 
häufig unter dem Namen As auf (vgl. Asaei), 
russ, Jasy, georg. Owsi, bei Joh. Schiltperger 
Afs; noch jetzt heisst das an die Oseten an- 
grenzende Hochgebiet der Balkaren Asi. Durch 
byzantinische Prediger aus Sebastopolis haben 
die Alanen das Christentum erhalten; noch jetzt 
finden sich in Ösetien und bei den Balkaren 
Reste alter Kirchen, obwohl hier gegenwärtig 
Neue Stürme brachen 
über das Volk herein: die Mongolen unter Cin- 
gis, unter Batu, zuletzt unter Timur, bekämpften 
die Alanen oder Asu; christliche Asu finden wir 
unter den mongolischen Truppen selbst in Cina 
(vgl. Yule Cathay 316ff.; bei Bretschneider 
the mediaeval geography, London 1876, 184—190 
werden die Thaten von über 20 alanischen Hel- 
den, z. B. Nikolai, Elia, Georg, Dimitri, be- 
schrieben). Andere Haufen nahmen Reissaus und 


40 liessen sich entweder in Taurien bei Cherson 


nieder (vgl. Theodori #öyos Alarızos a. 1230, 
A. Mai Nova patrum bibl, VI p. 379), oder 
nahmen Sitze oberhalb der unteren Donau (wo 
noch jetzt die Stadt Jassy, russ. Jaskyj-torg, an 
sie erinnert); um 1305 zogen 16000 christliche 
Alanen über den Strom und traten zur Bekäinpfung 
der Seldzuken in byzantinische Dienste (Pachvm. 
IH p. 30. Niceph. Greg. VI 10); noch 1462 finden 
wir Alanen in Bessarabien (Ducas 45 p. 3451. 


59 Im kaukasischen Hochgebirge sitzen die Alanen 


bis auf die Gegenwart, bekannt unter dem Namen 
Oseten:; selbst nennen sie sich Ir d. i. Asrya 
‚Arier‘ und ihr Land Irön d. i. Airyana;, die 
Gleichheit der Oseten mit den alten Alanen hat 
zuerst Klaproth erwiesen (in einem Paris 1322 
erschienenen Memoire); in der That lassen sich 
alle alanischen und sarmatischen Eigennamen 
mit Hülfe der osetischen Sprache aufs beste deu- 
ten (vgl. Wsewolod Miller Osetische Studien 
II. in russ. Spr., Moskau 1387, T9£. ; Latyschew 
Corpus inser. Ponticarum, vol. II 1801). Diese 
Sprache ist ein hüchst altertümlicher iranischer 
Dialekt: nur die Zählmethode ist eine vigesimale. 
Dieser Umstand erklärt sich aus dem Einflusse 
der benachbarten kaukasischen Aboriginer; die 
Alaneı oder As lıaben sich nämlich vom kauka- 
sischen Hochgebirge auch südwärts in das Gebiet 
der iberischen Dwalen (s. Divali, Vali) ver- 
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breitet, während sie seit der Mongolenzeit das 
nördliche Terrain (die derkessische Qabarda) gänz- 
lich verloren. Schliesslich sei bemerkt, dass in 
den Hss. die Namen Alani, Albani und Alamanni 
öfter verwechselt werden. [Tomaschek.] 

"Alanieus s. Alamannicus. 

P. [A]lanius (eher Maenius?) Flavianus, 
Praefect von Ägypten um 180—183, CIG 4683 
(Alexandria). Vgl. auch P. Afranius Flavianus. 

[v- Rohden.] 

Alanninus, angeblich Beiname des Iuppiter 
auf einer Inschrift Oberitaliens (Brescia), die 
wahrscheinlich eine Fälschung ÖOttavio Rossi’s 
ist, CIL V 520*. Über die Glaubwürdigkeit des 
Gewährsmannes vgl. Mommsen CIL V p. 436. 
Der Artikel Alanninus in Roschers Lex. d. 
Mythol. ist also zu streichen. [Ihm.] 

Alanorsoi (AAavogoo: Ptol. VI 14, 9), Volk 
im nördlichsten Teile von Scythia intra Imaum, 


Alanicus 


auf dem Pinax wohl ganz willkürlich in die 20 


Nachbarschaft unarischer (hunnischer) Stämme, 
z. B. Anaraei, Suebi, Suobeni (s. d.) versetzt; 
wahrscheinlich ein Conglomerat von AAavo? und 
’Aoooo:, und deshalb eher an das Nordufer des ka- 
spischen Meeres zu setzen, von wo sie später durch 
die Hunnen vertrieben wurden. [Tomaschek.] 
Ala nova, Station an der Strasse von Vindo- 
bona nach Carnuntum , nahe der Mittelstation 
Aequinoctium, Itin. Ant. p. 248, vgl. Not. dign. 
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Alapta, Stadt in Makedonien, östlich von 
Akanthos (Skyl. 66, wo nicht zu ändern, da es 
auch bei Galen [Hippokr. Gloss. p. 422] als thra- 
kischer Ort genannt wird). [Hirschfeld. 

Alarcus, ein Spanier, den Hannibal zu Ver- 
handlungen mit den Saguntinern verwandte. Liv. 
XXI 12. 18. [Klebs.] 

Alardostus (Alardossis ?), Gottheit der Pyre- 
naeen auf einigen in @aud und Umgegend (Haute- 


Alaricus 


10 Garonne) gefundenen Inschriften. Die genaue Na- 


mensform steht nicht fest; überliefert werden Alar, 
Alardoss, Alardost, Alardosto deo. J. Becker 
Rhein. Jahrb. XXVII 82, J.Sacaze Revue ar- 
cheol. 1882 1353; Revue de Comminges, Janvier 
1885. Bull. epigr. V 104. Desjardins G£ogr. 
de la Gaule II 387. [Ihm.] 

Alarieus. 1) Führer der Heruler, wurde um 
die Mitte des 4. Jhdts. von dem Gotenkönig 
Hermanarich besiegt (Jord. Get. 23, 117). 

2) Häuptling der Westgoten (6 z@v [drdar 
pölapyos Olymp. frg. 3; 6 ı@v Tdrdav Nyov- 
usvos Sozom. VIII 25. IX 4.6; dux Gothorum 
Rufin. h. ecel. praef.; vgl. August. eiv. dei 12 
= Migne L. 21, 463. 41, 15. Prosp. chron. a. 
400. 410; die massgebenden Quellen, Claudian, 
Olympiodor, Zosimus, Sozomenus, Nov. Val. 31 
$ 6, Renatus Frigeridus bei Greg. Tur. II 8 
nennen ihn niemals König; dieser Titel erscheint 
nur bei Schriftstellern, welche unter dem Ein- 


occ. 33 p. 99 equites Dolmatae Ala nova. Diese 30 druck der gotischen Verfassung in Gallien und 


nach einer neugebildeten Reiterschwadron {s. oben 
8.1237) benannte Ortlichkeit lag an der Mündung 
der Schwechat (a. 1030 Suechant) in die Donau, 
bei dem Dorfe Mannswörth (a. 1058 Mandes-we- 
ride). [Tomaschek.] 
Alanoriiamuthis, Vater des Geschichtsschrei- 
bers Jordanes nach Get. 50, 266. Mommsen 
in seiner Ausgabe des Jordanes p. VI meint, dass 
der Name als eine Zusammensetzung mit Alan 


Spanien stehen. August. retract. II43,1 — Migne 
L. 52, 647 [noch nicht in den früheren Schriften]. 
Oros. VIL 37, 2. 8. 17. Merob. paneg. 134. 138. 
Hydat. chron. Hon. 15. Marc. chron. a. 395. Cas- 
siod. chron. a. 400: var. XII 20; was Jord. Get. 
29, 147 über seine Königswahl sagt, ist ebenso 
wertlos, wie fast alles andere, was er aus dieser 
Zeit berichtet), Arianer (August. Serm. CV 10,13; 
vgl. eiv. dei I 2 = Migne L. 38, 625. 41, 15. 


zu erklären sei, da der Vater des A., Paria, Notar 40 Oros. a. ©. Sozom. IX 6), angeblich aus dem 


des Candac, eines Fürsten der Alanen, war. Muel- 
lenhoff dagegen behauptet, dass der Name A. 
sprachlich nicht möglich sei, will Alanoosi zum 
im Texte Vorhergehenden ziehen und den Vater 
des Jordanes Amwthis nennen. Vgl. den Per- 
sonenindex der erwähnten Ausgabe (Mon. Germ. 
Auct. ant. V 1). [Hartmann.] 

Alant s. ‘E}Eviov. 

Alantedoba, sonst unbekannte Göttin, ge- 


Stamme der Balthen (Jord. Get. 29, 146). Er war 
jenseits der Donau geboren (Claud. VI cons. Hon. 
105; bell. Get. 81. Prud. c. Symm. II 697), 
wanderte aber noch als Kind (Claud. bell. Get. 
498) 376 ins römische Reich ein (Claud. a. O. 166. 
488. 634, wo die Jahrzahl abgerundet ist) und 
beteiligte sich später in Thrakien an den Kämpfen 
der Goten gegen Theodosius (Claud. a. 0. 524; 
VI cons. Hon. 106). Dann schloss er Bündnis 


nannt auf einer im Gebiete des Alpenvolkes der 50 mit ihm und führte in dem Kriege gegen den 


Caınunni (Plin. n. h. IH 134. 136) gefundenen 
Votivinschrift CIL V 4934, welche Orelli 1956 
ohne ausreichenden Grund für falsch erklärte. 
Vgl. Alus. [Ihm.] 
Alantone, Station der Strasse zwischen Sues- 
satio und Pompaelo in Hispania eiterior, 3 Mil- 
lien von Pompaelo (Itin. Ant. p. 455, 5; beim 
Geogr. Rav. 318, 4 Alantune); die Lage ist 
nicht ermittelt. Hübner.} 


Usurpator Eugenius (394) ein gotisches Hülfsheer 
(Zos. V 5, 4. Soer. VII 10. Jord. Get. 28, 145; 
vgl. Cland. bell. Get. 285). Dieses bildete den 
Vortrab des Heeres (Zos. IV 58, 2), welcher am 
ersten Schlachttage eine Niederlage erlitt (Ruf. 
II 33 = Migne L. 21, 539. Soer. V 25) und 
10000 Tote hatte (Oros. VII 35, 19). Der Jubel 
der Römer, dass Theodosius nicht durch die Bar- 
baren gesiegt habe (Ruf. a. O.) und dass selbst 


Alapenoi (Aiazvoi), Völkerschaft im Innern 60 seine Verluste ein Gewinn für das Reich gewesen 


von Arabia Felix bei Ptol. VI 7, 23. Eine Va- 
riante lautet Zasaznroi, was Sprenger iGeogr. 
Arab. 343) für eine Verschreibung von Kazuzeroi 
hält und mit dem im Negd weitverbreiteten 
Stamme Kiläb identificiert. {[D. H. Müller] 
Alaphrios, Epiklesis des Zeus. Anon. Ambr. 
3 (Schoell-Studemund Anecdota I 264). Vgl. 
Laphrios. [Wentzel.] 


seien, da sie es von sehr zweifelhaften Freunden 
befreit hätten (Öros. a. O.), musste die Goten auf- 
bringen, und der ganze Verlauf der Schlacht war 
derart gewesen. dass er selbst den Gedanken an 
Verrat sehr nahe legte (s. Arbogastes). Gleich 
nach dem Tode des Kaisers (17. Jan. 395) schickte 
Stilicho die gefährlichen Bundesgenossen nach 
dem Orient zurück (Zos. V 4, 2), wo sie, durch 
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neue Gotenscharen verstärkt, welche die gefrorene 
Donau überschritten hatten (Claud. Ruf. II 26), 
noch im Winter (Claud. a. O, 101) einen Rache- 
zug nach Constantinopel unternahmen. Durch 
Rufinus zum Abzuge bewogen (Claud. a. O. 54ff.), 
wandten sie sich nach Makedonien und Thessa- 
lien (Zos. V 5, 5. Claud. a. OÖ. 43; bell. Get. 180. 
Mare. chron. 395). Hier erreichte sie Stilicho, 
der im Frühling 395 ein gewaltiges Hcer heran- 
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lien. In Rom machte man sich auf eine Be- 
lagerung gefasst und begann ciligst die Stadt- 
mauer auszubessern (Claud. VI cons. Hon. 531. 
Paul. Nol. natal. VIII 103 = Migne L. 61, 641. 
CIL VI 1188—1190). Honorius rüstete sich schon 
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-zur Flucht nach Gallien und wurde nur mit Mühe 


von Stilicho zurückgehalten (Claud. bell. Get. 
315). Mitten im Winter (Claud. a. O. 349) ging 
dieser über die Alpen, schloss einen Vertrag mit 


geführt hatte (Claud. Ruf. II 101); aber noch ehe 10 den Barbaren, welche in Raetien eingefallen waren 


es zum Kampfe kam, erhielt er den Befehl von 
Arcadius, die orientalischen Truppen, welche 
Theodosius gegen Eugenius geführt und dann 
Honorius übernommen hatte, nach Constantinopel 
zu schicken (Claud. a. O. 161f£). Er gehorchte 
(a. O. 202) und zog sich mit dem Rest seines 
Heeres nach Italien zurück. Da auch die Ther- 
mopylen nicht genügend geschützt waren (Zos. 
V 5,5. Claud. bell. Get. 186), so ergossen sich 


{Claud a. O. 363), und erhielt von ihnen Hülfs- 
truppen (Claud. a. 0. 401). Mit diesen und einen 
schnell gesammelten römischen Heere, zu dessen 
Vereinigung alle Grenzen entblösst werden muss- 
ten (Claud. a. Ö. 414ff.), kehrte er nach Italien 
zurück, wo A. unterdessen mehrere Städte ge- 
nommen hatte (Claud. a. O. 213) und Ende Februar 
402 schon die Umgegend von Mailand unsicher 
machte (Seeck Symmachus p. LXIU). Honorius 


jetzt die Goten ungehindert über Griechenland. 20 wurde in seiner Hauptstadt belagert (Claud. a. OÖ. 


Theben retteten seine starken Mauern (Zos. V 
5, 7), aber Athen wurde eingenommen und furcht- 
bar geplündert (Claud. Ruf, II 191. Hieron. 
epist. 60, 16 = Migne L. 22, 600. Philost. XII 2 
— Migne Gr. 65, 606; dass es durch Athene 
und Achill geschützt worden sei [Zos. V 6], 
ist ein von den Heiden erfundenes Tendenzmär- 
chen), Korinth verbrannt, der ganze Peloponnes 
verwüstet (Claud. Ruf. II 189; bell. Get. 611. 629, 


561) und nur durch den Anmarsch Stilichos be- 
freit (Claud. a. O. 453). A. wandte sich nun nach 
deın Westen, um den Po an seiner Quelle zu 
überschreiten (Claud. VI cons. Hon. 212. Prud. 
contra Symm. II 702) und auf Rom zu ziehen 
(Claud. a. ©. 141. 182, beil. Get. 505. 533 und 
sonst). Stilicho folgte ihm, ohne eine Schlacht 
anzunehmen (Claud. bell. Get. 144 eunctando). 
Bei der Belagerung von Hasta erlitt A. eine 


Hier. a. O.). Stilicho, welcher unterdessen an der 30 Schlappe (Claud. VI cons. Hon. 203) und zog 


Rheingrenze die Ruhe hergestellt hatte (Claud. 
IV cons. Hon. 459), setzte noch im Winter 395/6 
(Claud. cons. Stil. 1175) mit einer starken Flotte 
nach Korinth über (Claud. IV cons. Hon. 462, 
Zos. V 7, 1). Das Gotenheer, durch eine Seuche 
decimiert, wurde in die arkadischen Gebirge ge- 
drängt (Claud. a. OÖ. 467; Ruf. II praef. 9, bell. 
Get. 513. 564) und endlich auf der Pholo& einge- 
schlossen (Zos. V 7, 1). Da es gelang, ihnen 


sich auf Pollentia zurück (Claud. a. O. 127. 202. 
281; bell. Get. 635. Prud. c. Symm. II 720. 
Oros. VII 37, 2, Prosp. chron. a. 402, Mommsen 
Chron, min. 1299. Jord. Get. 30, 154). Hier wurde 
er von Saulus, dem heidnischen Unterfeldherrn 
des Stilicho, am Östersonntage (6. April 402), 
an welchem die christlichen Goten nicht kämpfen 
wollten, überfallen (Oros. VII 37, 2). Obgleich 
die Schlacht unentschieden blieb, bis die Nacht 


hier das Wasser abzuschneiden (Claud. IV cons, 40 die Kämpfenden trennte (Mommsen Chron. min. 


Hon. 479), so hätten sie sich in kurzem ergeben 
müssen, wenn nicht die Zuchtlosigkeit von Sti- 
lichos plündernden Soldaten ilınen einen Weg 
zum Durchbruch geöffnet hätte Sie setzten 
nach Epirus über und verheerten dort das Land 
(Zos. V 7, 2. 26, 1. Oros. VII 37, 2. Claud. in 
Eutr. II 215. Soer. VII 10), bis sich Arcadius 
dadurch Ruhe verschaffte, dass er den A. zum 
Magister militum per Illyricum ernannte. So 


I 299), fiel doch das Lager mit den Weibern un 
Kindern (Claud. bell. Get. 84. 625; VI cons. Hon. 
297) und der ganzen Kriegsbeute in die Hände der 
Römer (Claud. bell. Get. 605. 624; VI cons. Hon. 
129. 245. 282); doch waren auch ihre Verluste 
so schwer (Prosp. chron. 402. Claud. bell. Get. 
594), dass sie mit A., welcher sich in den Apen- 
nin zurückgezogen hatte und noch immer Mittel- 
italien bedrohte (Claud. VI cons. Hon. 285), einen 


empfing er in der Form des Beamtengehaltes 50 Vertrag schlossen und ihm freien Abzug nach 


einen ansehnlichen Tribut und zugleich wurden 
seinen Goten, als römischen Soldaten, Verpflegung 
und Waffen geliefert (Claud. in Eutr. IT 214; 
bell. Get. 496. 535). Stilicho war es jetzt ver- 
wehrt, den Kampf gegen ihn fortzusetzen (Claud. 
bell. Get, 516), und er musste wieder thatlos 
nach Italien zurückkehren (Zos. V 7, 3). 

Fünf Jahre hielt jetzt A. Ruhe, bis er wieder 
einen Raubzug, diesmal nach Westen, beschloss. 


Ulyrieum gestatteten (Claud. bell. Get. 90; VI 
cons. Hon. 128. 301). Wider das Abkommen unter- 
nahm er einen Handstreich auf Verona (Claud. VI 
cons. Hon. 201. 210. 308), wurde aber geschlagen 
und, nachdem er vergeblich einen Durchbruch auf 
die Brennerstrasse versucht hatte (Claud. a. 0.230), 
auf einem Hügel eingeschlossen, wo Hunger, Pest 
und Desertion furchtbar in scinem Heere wüte- 
ten (Claud. a. 0. 238ff.). Gleichwohl entkam er 


Am 18. November 401 (Mommsen Chron. min. 60 über die iulischen Alpen (Claud. a. O. 320. Oros. 


I 299, das Datum des Cont. Prosp. Han. ist 
wegen Claud. bell. Get. 342. 349 zu verwerfen. 
vel. Seeck Forsch. z. deutsch. Gesch XXIV 175) 
erschien er diesseits der iulischen Alpen (Rufin. h. 
eccl. praef. = Mine L. 21, 463) und belagerte 
Aquileia (Hier. contra Rufin. III 21 = Migne L. 
23, 472). Seit den Zeiten der Cimbern und Teu- 
tonen war dies der erste Barbareneinfall in Ita- 


VII 37, 2). 

Als Stilicho den Anspruch erhob, Illyricum 
nach einer angeblichen Verfügung des Theodo- 
sius mit dem Westreiche zu vereinigen (Olymp. 
frg. 3), liess er A., in dessen Händen sich das 
Land befand, seine Würde als Magister militum 
durch Honorius bestätigen (Soz. VIII 25. XI 4) 
und veranlasste ihn, in Epirus einzurücken, um 
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einem italischen Heere, das von Brundisium aus 
übersetzen sollte, die Hand zu reichen (Soz. a. O. 
Zos. V 26, 2. 27, 2. 29, 1. 5. 7). Zur Bekräfti- 
gung der Freundschaft wurde der junge Adtius 
den Goten als Geisel übergeben (Greg. Tur. II 8. 
Merob. carm. IV 42; pan. 129; vol. Zos. V 36, 
1). Zuerst der Einfall des Radagais in Italien im 
J. 406 (Zos. V 26, 3), dann die falsche Nach- 
richt von dem Tode des A., endlich die Usur- 
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nien noch verstärkt worden war (Zos. V 37, 1. 
45, 5), in dem verwüsteten Lande kaum ernäh- 
ren. Er strebte daher nur darnach, eine aner- 
kannte Stellung im Römerreiche als Magister 
militum oder als Bundesgenosse zu gewinnen, 
welche ihm ein hohes Gehalt, namentlich aber 
seinen Kriegern die ausreichende Verpflegung 
sicherte (Zos. V 48, 3. 50, 8. Soz. IX 7. Oros. 
VII 38,2). Doch am Hofe des Honorius herrschte 
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pation des Constantin in Britannien und Gal- 10 seit dem Tode Stilichos eine Partei, welche jede 


lien im J. 407 (Zos. V 27, 2) verhinderten Sti- 
licho, die Vereinigung auszuführen. A., der 
lange in Epirus vergeblich gewartet, wahrschein- 
lich auch durch seine Erhebung gegen das Ost- 
reich dessen Tributzahlungen eingebüsst hatte, 
verlangte Entschädigung und rückte, um der 
Forderung Nachdruck zu geben, in Noricum ein 
(Zos. V 29). Gegen eine heftige Opposition des 
Senats, welcher Krieg gegen den übermütigen 


Transaction mit den Barbaren als Schmach des 
Römertums zurückwies (Zos. V 48, 4. 49, 2. 51. 
Soz, IX 7; vgl. Zos. V 29, 9), wodureh trotz 
zeitweiligen Einlenkens der Friedensschluss immer 
wieder vereitelt wurde (Zos. V 44-51), Da be- 
schloss A. sich selbst einen Kaiser zu schaffen, 
mit dem sich besser unterhandeln lasse. 409 
marschierte er zum zweiten Mal auf Rom (Prosp. 
chron.), nahm nach kurzer Belagerung den Hafen mit 


Barbaren verlangte, setzte es Stilicho durch, dass 20 seinen Kornvorräten und erzwang durch Hunger, 


ihm 4000 Pfd. Gold (31/7, Mill. Mk.) gezahlt wur- 
den (Zos. a. O. Olymp. frg. 5). Im J. 408 be- 
absichtigte ihn Stilicho gegen Constantin nach 
Gallien zu senden; Honorius hatte schon des- 
wegen an A. geschrieben (Zos. V 31, 5. 6). Da 
gelangte durch die Ermordung Stilichos (28. 
Aug. 408) die Partei ans Ruder, welche schon 
früher sich dem Frieden mit A. widersetzt hatte, 
Die Reaction gegen die Herrschaft der Barbaren 


dass der Senat den Stadtpraefecten Priscus Atta- 
lus zum Kaiser wählte (Zos. VI 6. 7. Soz. IX 
8. Philost. XII 3. Olymp. frg. 3, Proc. b. Vand. 
I2. Soer. VIL10. Oros. Il 3,4. VIL42,7). Dieser, 
der bisher Heide gewesen war, liess sich durch 
den Bischof der Goten als Arianer taufen (Soz. IX 
9) und ernannte sogleich A. zum Magister utriusque 
militiae und Ataulf zum Comes domesticorum 
equitum (Soz. IX 8. Zos. VI 7, 2. Philost. XII 


war so gewaltsam, dass die römischen Soldaten 30 8). Doch konnte er sich nicht entschliessen, die 


in ihren Garnisonen die Weiber und Kinder ihrer 
barbarischen Bundesgenossen niedermachten, In- 
folge dessen gingen diese, 30 000 Mann stark, zu 
Alarich (Zos. V 35, 6. Philost. XII 3 = Migne Gr. 
65, 608). Diesem war der Auftrag, Gallien zu er- 
obern, entzogen worden, doch erklärte er sich noch 
immer bereit, Frieden zu halten, ja selbst Noricum 
zu räumen, wahrscheinlich unter der Bedingung, 
dass man ihm das Amt eines Magister militum nebst 


Goten mit der Eroberung Africas zu beauftragen 
und dadurch die Kornkammer Italiens ihnen aus- 
zuliefern. Da es ihm nicht gelang, sich auf 
andere Weise der Provinz zu bemächtigen, so 
herrschte bald wieder Hungersnot in Rom und 
im Gotenlager. A., der unterdessen Honorius 
in Ravenna vergebens belagert und dann die 
Städte der Aemilia dem Attalus unterworfen 
hatte, sah jetzt, dass er auch mit diesem nicht 


den dazugehörigen Emolumenten für sich und seine 40 zum Ziele komme. Er setzte ihn daher ab (Som- 


Goten lasse. Da dies verweigert wurde (Zos. 
V 86. Soz. IX 6; vgl. Oros. VII 38, 2), über- 
schritt er die iulischen Alpen, deren Pässe un- 
beschützt geblieben waren (Philost. XII 2), setzte, 
ohne auf einen Feind zu treffen, bei Cremona 
über den Po und zog auf Rom (Zos. V 37). Er 
cernierte die Stadt und schnitt ihr auf dem Tiber 
die Kornzufuhr ab, wodurch bald Hungersnot und 
Pest in den Mauern ausbrachen (Zos. V 38—41. 


mer 410, Cod. Theod. IX 38, 12; vgl. Oros. VI 
42, 7. Soz. 1X 8. Proc. b. Yand. 12) und eröffnete 
neue Verhandlungen mit Honorius (Zos, V17,5—12, 
3. Oros. VII 42, 7.10. Philost. XII 3. Olymp. fre. 
13. Prosp. chron.). Während sie noch fortdauerten, 
wurde der Gote Sarus, welcher dem Ataulf ver- 
feindet war (Zos. VI 13, 2) und mit einer kleinen 
Schar dem Gotenheere einige Verluste beige- 
bracht hatte (Soz, IX 9), von Honorius in seine 


Olymp. frg. 6. Soz. IX 6, August. epist. 99 = 50 Dienste genommen (Olymp. frg. 3. Zos. VI 13, 


Migne L. 33, 365). Gegen das Versprechen des Se- 
nats, eine ungeheure Contribution zu zahlen und 
sich beim Kaiser für den Frieden zu verwenden 
(Zos. V 41. 42. Hieron. epist. 123, 17. 127,12 = 
Migne L. 22, 1058. 1094. Soz. a. O.), gestat- 
tete A. der Stadt die Verproviantierung und 
zog, als auch Honorius der römischen Gesandt- 
schaft seine Zustimmung zu den Bedingungen 
verheissen hatte, nach Tuscien ab (Eude 408), 


2; vgl. Philost. XII 3). Hierüber erbittert, brach 
A. die Unterhandlungen ab und zog zum dritten 
Male gegen Rom. Die Belagerung rief bald eine 
Hungersnot hervor, welche die Einwohner bis 
zum Kannibalismus trieb (Hieron, epist. 127, 12 
= Migne L. 22, 1094. Olymp. frg. 4. Aug. civ. 
dei I 10, 4; urb. excid. 5, 5 = Migne IL. 
40, 721. 41, 25). Da liess am 14. August 410 
(Mommsen Chron. min. I 300. 466) die fromme 


nachdem sich sein Heer durch 40000 aus Rom 60 Proba, welche das Elend nicht mehr mit an- 


geflüchtete Selaven vermehrt hatte (Zos. V 42). 
Durch ein Übereinkommen mit Constantin cer- 
mutigt (Zos. V 43), liess Honorius seine Zusagen 
unerfüllt (Zos. V 44. Soz. IX 7). Es folgten 
lange Verhandlungen, während die Feindselig- 
keiten fast ununterbrochen fortdauerten. A. konnte 
sein grosses Heer, das unterdessen durch den 
Anmarsch seines Schwagers Ataulf aus Panno- 


sehen mochte, bei Nacht durch ihre Sclaven 
die Thore öffnen und die Goten drangen ein 
(Proc. b. Vand. I 2. Soz. IX 9. Hier. a. Ö.). 
Ein Teil der Stadt ging in Flammen auf (Hier. 
ep. 128, 4. 130, 6. Öros. II 19, 15. VII 39, 15. 
August. eiv. dei I 7; urb. exeid. 2, 3. 7, 8. 
Soer. VII 10. Philost. XII 3. Mare. chron. Procop. 
a. O.); drei Tage lang wurde geplündert und ge- 
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mordet, doch respectierten die christlichen Goten 
das Asylrecht der Peters- und der Paulskirche 
(Oros. I1 19, 13. VII 39, 1. August. eiv. d. 
Iıf. DI 29. V 23; urb. exeid. 2, 2. 7, 8; re- 
tract. II 43, 1; serm. CV 9, 12#.; in Iulian. 
IV 3, 19. Hier. ep. 127, 13. 130, 5; in Ezech. 
praef. Pelag. ep. ad Demetr. 30, 34 = Migne L, 
33, 1120. Rut. Nam. 1331. I 49. Olymp. frg. 3. 
Soz. IX 9. 10. Hydat. chron. a. 409. Cass. var. 
XI 20. Jord. Get. 30, 156, Apoll. Sid. c. V 
505. Pallad. hist. Laus. 118 — Migne Gr. 34, 
1227). Nach seinem Abzuge, der wahrscheinlich 
durch Nahrungsmangel veranlasst wurde, beschloss 
A. sich Africas zu bemächtigen, dessen Kornreich- 
tum der Not seines Heeres ein Ende machen sollte. 
Er zog daher durch Campanien (Jord. Get. 30, 156. 
Philost. XII 3), wo er Nola belagerte und ver- 
wüstete (August. cur. pro mort. ger. 16,19; eiv. 
d.110, 2), nach Regium, um von dort zunächst 
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mittlung des mit allen Germanenkönigen ver- 
schwägerten mächtigen Theoderich gewesen zu 
sein, die den Conflict Jahre lang hintanhielt 
(Cassiod. var. IT 1—4), Es kan zu einer fried- 
lichen Zusammenkunft der beiden Nachbarkönige 
auf einer Loireinsel bei Amboise (Greg. Tur. U 
35; sagenhafte Ausschmückung bei Fredeg. 58). 
A. scheint sich bemüht zu haben, seine katho- 
lischen Unterthanen zu gewinnen, und dieser Ge- 


10 sichtspunkt scheint auch für seine Gesetzgebung 


ausschlaggebend gewesen zu sein. Er erliess anı 
2. Februar 506, nachdem die Arbeiten der Ge- 
setzgebungscommission auch von den Bischöfen 
gebilligt worden waren, die Lex Romana Visigo- 
thorum (s. d.; sogen. Breviarium Alarici) für die 
römische Bevölkerung seines Reiches (Auctoritas 
Alariei regis bei Haenel lex Rom. Vis. 1849 
p. 2. 4). Im September 506 liess er in Agde 
eine Synode tagen und über kirchliche Dinge 


nach Sieilien überzusetzen. Doch wurde der Teil 20 Beschlüsse fassen (Cone. Agathense bei Sirmond 


seines Heeres, welcher eingeschifft und ausgelaufen 
war, von der römischen Flotte vernichtet (Oros. 
VII 43, 12. Olymp. frg. 15. Rufin. bei Migne 
Patrol. L. 21, 290. Jord. Get. 30, 156. 157). Zur 
Rückkehr gezwungen, starb er an einer Krank- 
heit (Olymp. frg. 10) und wurde angeblich bei 
Consentia im Bette des abgeleiteten Busentus 
begraben (Jord. Get. 30, 158). Vgl. Köpke Die 
Anfänge des Königtums bei den Gothen 120. 


Cone. Gall. I 160ff.). Als aber im folgenden 
Jahre der Krieg ausbrach, standen nicht nur die 
Burgunder (Isidor. hist. Visig. 20), sondern auch 
Verräter aus dem gothischen Reiche auf Seite 
der Franken; Chlodwig rückte über die Loire 
und befahl ostentativ die Kirchen und den kirch- 
lichen Besitz zu schonen. A. hatte gerüstet, 
indem er eine allgemeine Aushebung vornehmen 
liess und durch eine Münzverschlechterung seine 


v. Sybel Entstehung des deutschen Königtums? 30 Finanzen zu bessern suchte (Ep. Aviti 87 [78]. 


251. Gregorovius Geschichte der Stadt Rom 
I 118. Wietersheim Gesch. d. Völkerwan- 
derung II2 110. Kaufmann Deutsche Ge- 
schichte 1307. Simonis Versuch einer Geschichte 
Alarichs, Göttingen 1858. Richter De Stilichone 
et Rufino, Halle 1860. Volz De Vesegothorum 
cum Romanis conflietionibus, Greifswald 1861. 
Rosenstein Forsch. z. deutsch. Gesch. III 161. 
Riegel Alarich der Balthe, Öffenburg 1871. 


Vit. 8. Aviti, Bouquet III 390. Lex Burg. CVIL 
6; dazu Soetbeer Forsch. I 285), und wollte 
das anrückende Hülfsheer Theoderichs erwarten 
(Proc. Goth. I 12 p. 67). Doch wurde er von 
seinem Heere vorzeitig zur Schlacht gedrängt, 
die im J. 507 bei Vougle stattfand (ein campo 
Vogladense deeimo ab urbe Pietava miliario 
Greg. Tur. II 37; in campo Mogotinse super 
fluwium Clinno m. X ab urbe Pictava Vit. S. 


Eicken Der Kampf der Westgothen und Römer 40 Remigii, Bouquet III 379; in campo Vogla- 


unter Alarich I., Leipzig 1876. Rud. Keller 
Stilicho, Berlin 1884. J. Koch Rhein. Mus. 
XLIV 575. Birt Claudianus XXIX. XLVII 
3) König der Sueven, kämpfte um 466 gegen 
die Ostgoten in Pannonien, Jord. Get. 54, 277, 
[Seeck.] 
4) Alarich II., Sohn des Westgothenkönigs 
Eurich und der Ragnachild, folgte seinem Vater 
im J. 485 in der Regierung; er vermählte sich 


dinse super f. Clinno Lib. hist. Franc. 17). 
A. verlor hier Schlacht und Leben; Chlodwig 
soll ihn selbst erschlagen haben. Hauptquelle : 
Gregor. Tur. h. Fr. II; dazu kommen ausser den 
angeführten Stellen: Greg. Tur. glor. mart. 91; 
v. patr. XVII 2. Victor Tunn. z. z. 507. Vita 
S. Eptadii, Bouquet III 379 u. S. Caesarii, 
ebenda 384f. Litteratur: J. Aschbach Gesch. 
d. Westgothen (1827) 161ff. F. W. Lembke 


mit Thiudigotho, der Tochter des Ostgothenkö- 50 Gesch. v. Spanien (1831) I 47ff. Fauriel hist. 


nigs Theoderich (so heisst sie bei Jordan. Get. 
58, 297. Proc. Goth. I 12 p. 65 B, Paul. diae. 
h. R. XV 20, dagegen Arevagni beim Anon. 
Vales. XII 63). Durch die Eroberung des nörd- 
lichen Galliens wurden die Franken unter Chlod- 
wig unmittelbare Nachbam des Reiches von 
Toulouse. Gerade die Vertreibung des Syagrius 
führte aber auch schon zu den ersten Reibungen 
zwischen den beiden Reichen, denn Syagrius 


de la Gaule meridion. (1836) II49ff. W. Junghans 
Gesch. d. fr. Könige Child. u. Chlodowech (1857) 
74ff. Bornhak Gesch. d. Franken u. d. Mero- 
wingen (1863) 226ff. F. Dahn Kön. d. Gem. 
V; Gesch. d. Westgothen (1870) 102. 
artmann.] 
Alarodioi (A/agosıor), pontisches Volk, zur 
Zeit des Darius I. mit Matienern und Saspeiren 
zusammen den 18. Abgabenbezirk bildend und 


fioh nach Toulouse, wurde aber von A. gefesselt 60 im Zuge des Xerzes gleiche Bewaffnung wie die 


ausgeliefert, als Chlodwig mit Krieg drohte 
(Greg. Tur. II 27). Als sich Chlodwig nach sei- 
ner Taufe zum Vorkänpfer des katholischen 
Glaubens gegen die arianischen Ketzer aufwarf, 
wandten sich die Sympathien von A.s katholi- 
schen Unterthanen römischer Nation den Franken 
zu, und Chlodwig zögerte nicht, seinen Vorteil 
auszunützen. Es scheint namentlich die Ver- 


Kolehier führend. Herod. IH 94. VII 79 und 
daraus Steph. Byz. [Baumgartner.] 

Alaron (*4iaoor), Ort in der Regio Cassetana 

Daciae mediterraneae, Procop. de aedif. IV p. 
283. [Tomaschek.] 
Alassa, Stadt in Kreta? Head HN 386. 
[Hirschfeld.] 

Alastor (Aigozwe). I) Eine von den Tragi- 
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kerın ausgebildete Personification des Fluches, 
der auf dem Frevel ruht; besonders der im Hause 
des Atreus waltende Rachegeist, Aisch. Ag. 1500ff., 
vgl. Eur. Or. 333ff. 1545ff.; Phoin. 1556ff. Xenarch. 
bei Athen. II 63f. Allgemeiner der den Frevel 
rächende Geist überhaupt, Soph. O. C. 787£.; Trach. 
1235ff. Paus. 130,1 (in derselben Anekdote setzt 
Suid. s. Meinros für A. die uuwoos Alxn ein). 
VIII 24, 8. Bekk. Anecd. I 374. Suid. Bereits 


Alaterviae 1294 


Alata. 1) Alata (Itin. Ant. p. 339, Halata 
Tab. Peut., Aleta Geogr. Rav. IV 16 p. 208, 4, 
AAnta Ptol. II 16, 7), Station auf dem Wege 
von Narona nach Scodra, m. p. XXX von Scodra 
(XLVI nach der Tab. Peut.); die Lage ist nicht 
genau zu bestimmen, da die Entfernung ver- 
schieden angegeben wird und Inschriften auf 
diesem Boden mangeln. C. Müller setzt sie an 
die Zeta, andere nach Gradac, östlich von Cetinje. 


bei Aischylos findet sich die Bedeutung des A.10 Der Name vergleicht sich mit messap. Aletium. 


weiter ausgedehnt zu dem Begriff eines verderb- 
lichen Dämon, ohne dass es sich um das Rächen 
eines Frevels handelt, Pers. 353f., wo erklärend 
zazxös daduw» hinzugesetzt ist; so besonders häufig 
bei Euripides El. 979f. ; Hek.948f. ; Hipp. 818; I. A. 
878; Med. 1333; Or. 1666ff.; vgl. Tro. 766ff; als 
Gegensatz zum’Ayadös önluwr (s.Agathodaimon 
Nr. 1) Orph. hymm. prooem. 31; noch allgemeiner 
‚verderben, Befleckung‘ Eur. Herakles 1234 ; in der 
Mehrzahl aAdorooss Luk. Nekyom. 11. 
der böse Dämon, der den Ruchlosen in die Irre 
(a4äcdaı) treibt, so wird auch der unstät und 
schuldbeladen Irrende selbst als A. bezeichnet 
(der arno diacros Soph. OÖ. C. 1482f.); so entsteht 
die Bedeutung ‚Frevier‘, die dann geradezu als 
Scheltwort gebraucht wird, Aisch. Eum. 235ff. 
Soph. Ai. 371ff. Eur. Hek. 684ff.; I. A. 944ff.; Tro. 
940ff. Demosth. XVIII 366. XIX 348. Klearch. 
b. Athen. XII 541c. Plut. qu. Gr. 25. Paus. VII 
11, 2. Themist. p. 43a. Hesych. s. 
ä/doroges etc. Etym. M. Suid.; der nemeische 
Löwe Soph. Trach. 1094f., die Sphinx als 7 4. 
bezeichnet Bekk. Anecd. p. 382. Ferner kommt 
A. auch als Beiname rächender Gottheiten vor, 
a) der Erinyen, Eur. Med. 1059. 1258ff.; Phoin, 
1592ff. Eustath. Il. p. 763, 36. 1213, 45; b) des 
Zeus, Hesych. Etym. M. Eustath. p. 474, 21. 
163, 36; c) des Helios, Eustath. I. III 277 p. 
415, 20; Od. I 253 p. 1415, 17; d) des Anteros, 
Paus. I 30, 1. 

2) Sohn des Neleus und der Chleris, von 
Herakles getötet, Apollod. I 9, 9, 1; Chloris 
nicht die Mutter Schol. Ap. Rhod. I 152. 

8) Unterbefehlshaber des Nestor, Il. IV 293. 

4) Grieche, rettet mit Mekisteus a) den von 
Hektor verwundeten Teukros. Il. VIII 332f. ; b) den 
von Deiphobos bedrängten Hypsenor, Il. XIII 421ff. 

5) Teilnehmer an den Leichenspielen des 
Pelias auf einer sf. korinth. Amphora im Berl. 
Mus. 1655, abg. Mon. d. Inst. X 5. 

6) Genosse Sarpedons, von Odysseus getötet, 
N. V 677. Ovid. met. XIII 255ff. 

7) Vater des Tros, IL. XX 463. 

8) Sohn des Priamos und der Hekabe, Schol. 
min. IL p. 1 (Philol. N. F. III 424). 

9) Ross des Pluton, Claud. Rapt. Pros. I 285. 

[Wernicke.] 

10) Sohn des Polmneikes, Bruder des Ther- 

sandros und Timeas, Schol. Pind. O1. II 6. Da 


der Name A. für den Sohn des vaterfluchbeladenen 60 


Polyneikes trefflich passt, ist er auch aus Aöga- 
oros bei Pausanias II 20, 5 herzustellen, wo 
er unter den Epigonenstatuen in Argos aufge- 
zählt wird, während er sonst in den Epigonen- 
listen fehlt. [Bethe.] 
Alastos, Stadt in Pamphylien = Alieros, 
Notitt. Ramsay Asia Min. 173. 398. 426 nach 
Inschriften. [Hirschfeld.] 


[Tomaschek.] 
2) Zwei Ortschaften im östlichen Teile von 
Arabia Deserta bei Ptol. V 19,5 und V 19, 7. 
3) Stadt im nördlicheren Teile von Arabia 
Felix bei Ptol. VI 7, 30. [D. H. Müller.) 
Alata castra s. Castra pinnata. 
Alateivia. Ein Arzt weiht einer Göttin die- 
ses Namens einen Stein in Xanten. Brambach 
CIRh 197. Hettner Katalog d. Bonner Mus. 


Und wie 20 nr. 63. Sie ist in Beziehung gesetzt worden zu 


den Matres Alaterviae (s. d.). H. Kern Ger- 
maansche woorden p. 311 (vgl. Rhein. Jahrb, 
LXXXIII 21) deutet sie als Hygieia. Simrock 
Mythol.5 398 hält sogar einen Bezug auf die 
Altiaienses, die Bewohner von Alzei, für yunver- 
kennbar. [Thm.] 
Alaternus, Alatern-Wegdorn, Rhamnus ala- 
ternus L., ein immergrünes, zu der Gattung Rham- 
nus_L. gehöriges strauchartiges Bäumchen, welches 


d4acthoas, 30 sich in der Mittelmeerregion Europas und Africas 


findet, griechisch @vAixn, von den Neugriechen pv4- 
Aixı (Fraas Synopsis pl. florae class. 1845, 98), von 
den Italienern alaterno oder zlatro genannt. Theo- 
phrast bezeichnet die pvAlxn als wildwachsend und 
immergrün (H. pl. 193. III 3, 3), sie wachse auf 
den Bergen Makedoniens (III 3. 1), beginne etwa 
mit dem ersten Wehen des Zephyros zu sprossen 
(III 4, 1), d.h. zu Beginn des Frühlings um den 
7. Februar heutigen Stils, reife die Früchte gegen 


40 den Frühuntergang der Pleiaden (III 4, 4), d. h. 


Anfang November, ihr weisses Holz eigne sich zum 
Drechseln (V 6, 2) und ihr Laub sei nützlich für die 
Ernährung der Schafe (V 7,7). Ihre Blätter werden 
von Plinius (XVI 108) als die Mitte haltend zwi- 
schen denen der immergrünen Eiche und denen des 
ÖOlbaums bezeichnet; sie gehöre zu den Bäumen, 
welche, weil ohne Samen, zu den Unglücksbäumen 
gerechnet werden, was sich dadurch erklärt, dass 
die Blüten meist dioeeisch sind, also diejenigen 


50 Individuen, welche nur männliche Geschlechts- 


organe besitzen. keine Früchte tragen; denn hie- 
von abgesehen trägt der Baum schwarzrote Beeren 
mit gelbem Samen. Auch Macrobius (sat. III 20, 3) 
sagt. dass die A. zu den unter dem Schutze der 
unterirdischen Götter stehenden und als unglück- 
lich bezeichneten Bäumen gehöre. In unwirt- 
lichen und waldigen Gegenden wachsend, gewährt 
sie den Ziegen eine beliebte Nahrung (Col. VII 
6, 1), da ihre Blätter dieselben erfrischen. [Olck.] 
Alaterviae (oder Alaterrae). Beiname der 
Matres auf der britannischen Inschrift CIL VII 
1084 (Matribus Alaterris et Matribus cam- 
pestribus\. Die Dedicanten sind Tungrer und 
in deren Lande wird die Heimat der Göttinnen zu 
suchen sein. Der Name ist noch nicht sicher ge- 
deutet, vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 20£. Much 
Zeitschr. f, deutsches Alt. N.F. XXIII 320. Es 
lag nahe, ihn in Beziehung zu setzen zur Göttin 
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Alateivia (s.d.). Steudingin Roschers Lexikon 
d. Mythol. I 223 verweist auch auf den britan- 
nischen Mars Alator, CIL VII 85. [Ihm.] 
Alathar (Alad&o) oder Alathort, von seythi- 
scher Abkunft, kämpfte als Magister militum von 
Thrakien unter dem Oberbefehle des Hypatius, 
des Neffen des Kaisers Anastasius, anfänglich 
nicht unglücklich gegen den aufständischen Sa- 
binianus; doch wurde er in der Schlacht bei 
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XII 3 Alaudae ceterique veterani, V 12 mani- 
pulares et Alaudas, dann ad Att. XVI 8,2 und 
Phil. I 20 cum legione Alawlarum, ex legione 
Alaudarum u. 6. Die Truppe selbst hat sich 
daher auch ursprünglich nicht so genannt, viel- 
mehr heisst sie auf den älteren Inschriften ey. 
F Galliea, z.B. CIL III 6824, 6825. 6828; erst 
auf jüngeren Steinen erscheint A. als offieieller 
Beiname, nachdem er natürlich längst seine spöt- 


Akris (am Ufer des Meeres) mit vielen Anderen 10 tische Bedeutung verloren hatte, wie Ähnliches 


gefangen genommen (vor d. J. 515) und nur 
gegen Lösegeld entlassen. Iohann. Antiochen. 
1. 151-152 (herausgeg. u. erklärt von Momm- 
sen Hermes VI 323ff.). Jordan. Rom. 358. 
[Hartmann.] 
Alatheus, mit Saphrax gemeinsam Vormund 
des Viderich, Königs der Greuthungen; sie wichen 
376 vor den Hunnen über den Dniester zurück 
an die Donau (Amm. XXXI 3, 3) und baten um 


auch bei den legiones I und II Adiutrix (s. d.) 
zu beobachten ist; s. Legio P” Alaudae. 
[Cichorius.] 
Alaun (alumen, orurtnoie). Ebenso wie heute 
noch das Wort A. ein Sammelname für eine 
ganze Gruppe von Salzen der Schwefelsäure ist 
und nicht blos ein Name für das Doppelsalz von 
schwefelsaurem Kali und schwefelsaurer Thon- 
erde, so scheinen auch bei den Alten die Worte 


Aufnahme ins römische Reich (Amm. XXXI 4, 20 alumen und oruzrypia in gleichem oder etwas 


12). Da diese verweigert wurde, überschritten 
sie den Fluss wider den Willen der Römer (a. O. 
5, 8). In der Schlacht bei Hadrianopolis (378) 
hatte ihre Reiterei einen hervorragenden Anteil 
am Siege (a. Ö. 12, 12. 17). Später führten sie 
ihr Volk nach Pannonien (Zos. IV 34, 2. Jord. 
Get, 27, 140; vgl. 26, 134). Von dem Greu- 
thungenkönige Odotheus bei Claud. de IV cons. 
Hon. 626. 632 ist A. wahrscheinlich verschieden. 
[Seeck.] 

Alator, Beiname des Mars auf einer britan- 
nischen Inschrift CIL VII 85, Deutung unsicher. 
Derselbe, wie es scheint, Ephem. epigr. VII 999 
Mart() Alaftori?). Vgl. die ebenso anlautenden 
keltischen Alaterviae und die Göttin Alateivia. 

[Ihm.] 

Alavieus s. Allobichus. 

Alavivus, Führer cines Teiles der Goten, 
welche unter Valens die Donau überschritten. 
Amm. XXXI 4, 1. 8. 5, 5. [Seeck.] 

Alaudae, Beiname einer von Caesar während 
des gallischen Krieges auf eigene Kosten aus 
Galliern errichteten Legion (Suet. Caes. 24), die 
dann in der Reihe der römischen Legionen die 
Nummer V erhielt. Die officielle Schreibung des 
Namens ist Alaudae, und zwar indeclinabel, wie 
die Inschrift eines Soldaten legzone T” Alaudae 
CIL IX 1460 beweist. Die falsche Form Alauda 
ist nur dadurch entstanden, dass in den meisten 


weiterem Sinne gebraucht worden zu sein, wobei 
die einzelnen Abarten teils durch den Fundort, 
teils durch besondere Zusätze zum Namen ge- 
nauer unterschieden wurden, Als der beste A. 
wird der ägyptische bezeichnet (Plin.n. h. XXXV 
184. Dioskor. V 122. Cels. V 28, 12. Scribon. 
de comp. 47. Herod. II 180), nächst diesem der 
von der Insel Melos (Plin. Dioskor. a. O. Diod. 
Y 10). Ferner werden als Fundorte genannt 


30 Makedonien, Sardinien, Hierapolis in Phrygien, 


Libyen, Armenien, Pontus, Spanien, Kypern und 
die liparischen Inseln Lipara und Strongyle. Die 
A.-Werke, weraisa tjs orunımolas, auf Lipara 
erwähnt Strabon VI 275, und Diodor V 15 giebt 
an, dass dieselben grossen Gewinn bringen, weil 
sie ausser den geringeren der Insel Melos die 
einzigen sind. Die Beschreibung des Vorkom- 
mens auf Melos, welche Tournefort (Relat. d’un 
voyage en Levant I 163ff.), Fiedler (Reise in 


40 Griechenland II 432ff.) und Shepard (Sillimans 


American Journ. XVI 203, 5, übers, v. Schweig- 
ger Journ. d. Chem. u. Phys. III 1829, 43ff.) 
geben, lässt die von Dioskorides, Plinius (aa. 
00.) und Galen XII 236 erwähnten Abarten 
wiedererkennen, so insbesondere die orurrmoia 
oyıorn, alumen schiston oder scissile, auch fissum 
(Seribon. 4. 31 u. a.) und zosyirıs in den paral- 
lelfasrigen Aggregaten, die an einzelnen Stellen 
in haarförmige oder federähnliche Bildungen über- 


Fällen auf den Inschriften Alaudae auf den Genitiv 50 gehen, die teils Natron-A., teils Feder-A. oder 


legionis V folgt und daher selbst für eine Genitiv- 
form gehalten wurde. Was die Bedeutung des 
Namens betrifft, so steht nur fest, dass das Wort 
keltisch ist und .die Lerche‘ heisst, Suet. a. a. O. 
Plin. n. b. XI 121; vgl. Holder Alt-celtischer 
Sprachschatz I 75. Warum aber Caesars gal- 
lische Legion diesen Namen erhielt, ist unbe- 
kannt, keinesfalls deshalb. weil sie etwa eine 
Lerche als Schildemblem führte (vgl. v. Domas- 


auch Haarsalz sind. Andere Stufen von Melos 
(nach der Analyse von Thomson bei Shepard 
a.a. OÖ. Natronalaun ınit 20 Mol. Wasser) zeigen 
eine gerundete traubige Oberfläche und entspre- 
chen vielleicht der orurmola arooyybin, alumen 
rotundum, während die mehr oder weniger deut- 
lich würfelförmig kristallisierten Varietäten als 
orvırnoia dorgayakaııy) oder auch zAwrdius und 
2.aztrıs unterschieden wurden. Eine andere Art 


zewski bei Marquardt St.-Verw. II 455.4).50 des A. ist die orurrmoia Troa, alumen liqwidum. 


Eher könnte an einen ungewöhnlichen, dem Schopf 
der Haubenlerche gleichenden Helmbusch gedacht 
werden, durch den diese Nichtbürgerlegion sich 
von den anderen unterschied. Jedenfalls wird 
der Beiname als ursprünglicher Spottname auf- 
zufassen sein, denn Cicero braucht ihn öfters und 
zwar stets höhnisch, indem er die einzelnen Leute 
der Legion Aluudae ‚Lerchen‘ nennt, z. B. Phil. 


doch lässt die Beschreibung des Dioskorides und 
Plinius nicht deutlich erkennen, ob darunter 
eine Flüssigkeit oder nur eine feuchte schlüpfrige 
Substanz zu versteben ist. Möglicherweise wär« 
dabei auch an den Unterschied zwischen dem 
wasserhaltigen und wasserfreien Salz (alumen con- 
eretum, aridum), dem alumen ustum der Phar- 
macie zu denken, da Plinius wohl von dem Cal- 
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cinieren des A. spricht, wenn es heisst cogustur 
din catinis donee liquari desinat (XXXV 186) 
oder donee einis fiat (XXXV 187). 

Übrigens wurde auch A. künstlich dargestellt 
(xsigomeintos Dioskor. a. O.), d. h. wohl durch 
Auslaugen alaunhaltigen Gesteins und Eindam- 
pfen von Lösungen gewonnen. Auf den verschie- 
denen Eigenschaften des A. und verwandter Sub- 
stanzen beruht deren Verwendung. Der Name 


Alauna 
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Name scheint erhalten im heutigen Aulun. Des- 
jardins Table de Peutinger 60. O. Hirschfeld 
CIL XII p. 184 und zu nr. 1517. [Ihm] 
Alaunius, vielleicht Name eines Gottes auf 
der fragmentarisch erhaltenen Inschrift CIL XU 
1517. Ebenso oder Alaunus lautet der Beiname 
des Mereurius auf einer Mannheimer Inschrift: 
@enio Mereurfil) Alauni u. s. w. Brambach 
CIRh 1717 (= Henzen 5866). Man vergleiche 


orurrnoia (von orbpo zusammenziehen) weistschon 10 die denselben Stamm aufweisenden Ortsnamen 


auf die adstringierenden Wirkungen, wegen deren 
der A. in der Medicin zahlreiche Anwendungen 
fand und findet, so z. B. gegen geschwollene 
Mandeln und Zäpfchen (Plin. n. h. XXXV 188ff. 
Hippokrates, Dioskorides, Celsus, Galenus u. A. an 
zahlreichen Stellen). In der Technik diente der 
A. insbesondere zum Imprägnieren von Holz, um 
dasselbe vor Feuer zu schützen (Gell. XV 1. Amm. 
Mare. XX 11, 13). Auch der Gebrauch des A. 
als Beize in der Färberei war den Alten bekannt, 
und ebenso ein Mittel, um den eisenfreien A. 
{alumen infectorium), der wenigstens zu hellen 
Farben allein brauchbar ist, von eisen- bezw. 
vitriolhaltigem A. zu unterscheiden, indem man 
sich einerseits nach den hellen Farben des Sal- 
zes richtete, andererseits durch einen Zusatz von 
Galläpfel- oder Granatäpfelsaft und die damit 
bewirkte Tintenbildung einen mehr oder weniger 
starken Eisengehalt erkannte (Plin. a. Ö.). In 


Alauna und Alaunium, ferner die Alauns in Nori- 
cum. Zeuss Gramm. Celt.2 774. J. Becker 
Rhein. Jahrb. XVII 173. C. Christ ebend. XLVI 
180. [Ihm.] 
Alaunoi. 1) Völkerschaft im nordwestlichen 
Norieum (Ptol. II 13, 2 AAavrot). Man setzt 
sie in die Gegend von Salzburg. Vielleicht ist 
die ältere Namensform Alouns, denn eine Be- 
ziehung zu den Alounze, Gottheiten auf Inschriften 


20 aus dem Gebiete von Bedaium CIL III 5572. 5581, 


ist nicht unwahrscheinlich. €. Müller zu Ptol. 
a. a. O0. p. 286. 287. Rhein. Jahrb. LXXXIII 103. 
Der Name ist wohl sicher keltischen Ursprungs 
(vgl. Alaumsium, Alauna u. a.), halen kelt. = 
Salz (vgl. den Ortsnamen Halein). Kiepert Alte 
Geogr. $ 323. Zeuss Gramm. Celt.2 774; die 
Deutschen und die Nachbarstämme 243. [Ihm.] 
2) Alnövoı Zrbdaı (Ptol. III 5,7), Volk in Sar- 
matia Europaea, über dem Alaunus mons verzeich- 


der Gerberei wurde der A. zur Herstellung des 30 net; C. Müller zu Ptol. p. 423 hat 4iavoi in den 


weissgaren Leders (aluta) verwandt (Plin. XXXV 
190). Alaun- und eisenvitriolhaltiges Gestein 
(srurrnowwöns yj Strab. III 146, alumen niyrum 
Plin. a. ©.) wurde mit Salz zum Trennen des 
Goldes vom Silber (das heutige Cämentations- 
verfahren) und zum Reinigen desselben verwandt 
(vgl. auch Plin. n. h. XXXIO 84). Plinius erwähnt 
ferner die Verwendung des A, beim Löten von 
Kupferblechen (XNXII 94) und beim Vergolden 


Text gesetzt, da Marcianus an derselben Stelle 
Akavarv Zagudıwov &dvos vermerkt ;die verdächtige 
Form 4AAadvor könnte höchstens als eine dialek- 
tische Nebenform gefasst werden. [l'omaschek.] 
Alaunon, Akaöror (Cod. X Akamvor) ögos (Ptol. 
III 5, 5), ein imaginäres Gebirge im Centrum 
des heutigen Russland, wo noch jetzt manche 
Geographen von einem ‚alaunischen Gebirge‘ an 
Stelle der Waldai-Höhe reden; das ganze Binnen- 


(XXXIIL 65), doch sind die betreffenden Angaben 40 land bis zur Grenze der Aestii blieb jedoch dem 


unverständlich. Nach Geop. VII 12, 29 wurde 
A. auch zum Haltbarmachen des Weins und Ab- 
stumpfung der Säure desselben verwandt. Vgl. 
Blümner Technologisches, in Festschrift zur 
XXXIX. Versammi. deutscher Philol. u. Schul- 
männer, Zürich 1887, 26ff., wo ausführliche Ci- 
tate und Litteraturangaben. [Nies.] 
Alauna, 1) Stadt auf der weit in den Canal 
hinausragenden Landspitze von Gallia Lugudu- 
nensis im Gebiete der Unelli (Tab. Peut.). 
dem Itin. Ant. 386 führte von dort eine Strasse 
über Cosedia und Fanum Martis nach Condate, 
Hauptstadt der Redones. Heute wahrscheinlich 
Aleaume bei Valognes. Desjardins Table de 
Peutinger 24. Pigeon Rev. archeol. 3. ser. 
XVI 158ff. [Ihm.] 
2) Aiadra, Ort der Damnonier (oder Dum- 
nonier) im nördlichsten Britannien bei Ptol. II 
3, 7 (danach beim Geogr. Rav. 430, 17;. der 


leich darauf den Ötalinern ein zweites ‘Iia&ra 60 auf einer falschen Wiederholung. 


zuteilt (danach beim Geogr. Rav. 432, 15). Wahr- 
scheinlich irrtümlich; vielleicht aus Verwechslung 
mit dem Flusse Alaunos entstanden (s. d.). Die 
Lage von A. ist nicht zu bestimmen. [Hübner.] 
Alaunium, Station an der von Turin nach 
Arles führenden Strasse (CIL XI 3281ff. Itin. 
Ant. 343. 388. Tab. Peut.) im Gebiete der Vo- 
contii, südlich von Sisteron (Segustero Itin.). Der 
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Altertum eine Terra incognita.. Es kann nur 
an eine geringe Bodenschwelle gedacht werden, 
an welcher Alanen hausten, sei es die donet- 
skische Platte westlich vom Don oder der Jergeni- 
Hügelzug zwischen dem Don und der unteren 
Wolga. Marcianus las 16 ‘44arör Öoos, ebenso 
Steph. Byz. und Eust. ad Dionys. per. 305, und 
dies hat C. Müller p. 420 in den Text gesetzt. 
[Tomaschek.] 

Alaunos, Name zweier Flüsse in Britannien. 
Ptolemaeus nennt ‘Alavvov morauod Exßolai IH 
3. 3 an der Südküste Britanniens (daher wohl 
beim Geogr. Rav. 425, 13 Alauna silea bei 
Isca im Gebiete der Dumnonier); man hält ihn 
für die Axe bei Axminster. Ferner noch ein- 
mal Iiaövov zozauod Exßolai TI 3, 4 an der 
nordöstlichen Küste, höchst wahrscheinlich die 
Alne bei Alnwick in Northumberland. Vielleicht 
beruht der an erster Stelle genannte Fluss nur 
[Hübner.] 

Alavonenses s. Alabanenses. 

Alazia, verschwundene Stadt der Alazonen. 
deren Lage Hekataios im Gebiete von Kyzikos 
anı Odrysses, Menekrates über Myrleia suchte 
(Strab. XII 350f. zull. 11857), nach Demetrios von 
Skepsis — Alazonia oder Alazonion (Strab. XII 
525), die Strabon (XIII 693) im Aiseposthal 
nennt. [Hirschfeld.] 
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Alazones (A}afdves Herod. IV 17. 52), ein 
im Pontusgebiete nördlich von Olbia und über 
den Callipidae am Flusse Hypanis (Bug) hausen- 
des, nicht skythisches und wahrscheinlich samt 
den Callipidae der thrakischen Völkerfamilie zu- 
gehöriges Ackerbauvolk, welches Weizen anbaute, 
ausserdem Linsen, Hirse, Zwiebeln und Knob- 
lauch; in ihrem Gebiete nähert sich der Hypanis 
dem Tyras (bei dem Orte Sawran). Der Name 
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nen corrupt; die seit Cluver angenommene Iden- 
tificierung mit dem Städtchen Albissola (10 Km. 
von Vado, 38 von Genua) ist unsicher. [Hülsen.] 

Alba (albata) factio s. Factio. 

Alba Fucens (so Charis. I 106 K. ; 44a Bov- 
xwwis Ptolem. III 1, 50, wo die Hss. Aiyaßov- 
ankis oder Algaßovzeits haben) oder Fucentia 
(Tucentia It. Ant, p. 309), Stadt der Aequer an 
der Grenze der Marser (Strab. V 255. 240. Liv. 


scheint in skolotischer Sprache alßenzgenae (arisch 10 XXVI 11, 6. Plin. IIT 106) und von Späteren öfter 


ara-xäna) bedeutet zu haben. Später werden 
sie nicht mehr erwähnt. [Tomaschek.] 

Alazonios (Ala£ovios xoranos Strab. XI 500. 
502, Olazanes bei Plin. VI 29), ein am Süd- 
abhange des centralen Kaukasus entspringender 
Nebenfluss des Cyrus (Kur), welcher nach einigen 
«ie Grenze zwischen Iberien und Albanien bildete ; 
bei Ptolemaeus erscheint er namenlos als zoza- 
nos 6 Ano Tod Kauxdoov eis öv Köoov Eußalkor, 
V 12, 3, Er heisst noch jetzt Alazäni. 
Abas Nr. 1 und Chanes. [Tomaschek.] 

Alazygos (AAdövyos), Sohn des Halirrothios, 
Bruder des Seros, Hesiod. frg. 106 Rz. (98 Marcksch.) 
bei Schol. Pind. Ol. XI (X) 83. [Knaack.] 

Alba. 1) Fluss in Sieilien, s. Allava. 

%) Die schwäbische Alb (nicht ein Fluss) ist 
gemeint bei Hist. Aug. Prob. 13. Dasselbe Ge- 
birge scheint Ptol. II 11, 7 zu bezeichnen, wenn 
er von einem Gebirge Germaniens spricht, r« 


(Fest. ep. p. 4. Sil. VIII 509, Ptolem. a. O.) den 
Marsern zugerechnet. Die Stadt soll ursprünglich 
einen anderen Namen geführt, dann bei Deduction 
der römischen Colonie nach Beendigung des 2. Sam- 
niterkrieges 450=304 zu Ehren der Mutterstadt 
Roms in A. umgenannt worden sein (Appian. 
Hannib. 39. Varro bei Charis, a. a. 0. Liv. X1. 
Vell. Pat. I14; Einwohner Albenses, zum Unter- 
schied von den Albani: Varro de 1. 1. VIII 38. 


Vgl. 20 Charis. a. a. OÖ. Pompeius gramm, V 145K. u. a.). 


Die Gründung der Colonie, in welche 6000 Bürger 
gelegt wurden, geschah vornehmlich aus militä- 
rischen Rücksichten: wahrscheinlich gleichzeitig 
wurde auch die alte Via Tiburtina bis A. ver- 
längert. Seiner festen Lage halber diente es 
häufig als Detentionsort für wichtige Staats- 
gefangene: so sind Syphax von Nuridien (Liv. 
XXX 17. 45), Perseus von Makedonien (Polyb. 
XXXVI 16. Liv. XLV 42, Valer. Max. V1, 1. 


duwrvua rois Akrioıs don. Alba Suevorum heisst 30 Vell. Pat. I 14. Oros. IV 20. Diod. XXXI 1, 15), 


es im J. 826 (Pertz Monum. Germ. II 494). 
Vgl, Zeuss Die Deutschen 7. Bacmeister Ale- 
mannische Wanderungen 140. [Ihm.] 

3) s. Albis Nr. 2. 

4) In Hispania citerior, Station des antoni- 
nischen Itinerars zwischen Tullonium und Pom- 
paelo (Geogr. Rav. 318, 5); von Ptolemaeus 
lI 6, 65 gleich nach Tullonium als zu dem Ge- 
biete der Varduler gehörig genannt. Die bei 


Bituitus, König der Arverner (Liv. ep. 61. Val. 
Max. IX 6, 3) hier gefangen gewesen. Im zweiten 
punischen Kriege hielt A. anfangs treu zu den 
Römern, dann im J. 209 verweigerte es weitere 
Mannschaftsstellung (Liv. XXVII 9, 7) und wurde 
dafür gestraft (Liv. XXIX 15, 5). Im Bundes- 
genossenkriege wurde es von den Italikern be- 
stürmt (Liv. ep. 72), hielt aber zu den Römern 
und bekam vermutlich zur Belohnung Municipal- 


Plin. III 26 zu den vierzehn Völkerschaften der 40 verfassung (Auct. ad Herenn. II 45. Cie. Phil. 


Varduler gestellten dlabanenses (s. d.) sind wohl 
vielmehr die Alavonenses. Die Lage von A. ist 
nieht ermittelt. 

5) Fluss an der Ostküste von Hispania cite- 
rior zwischen Blandae (Blanes) und Emporiae 
mündend, nach Plin. TII 22. Welcher von den 
zahlreichen kleinen Küstenflüssen jener Gegend 
gemeint sei. ist nicht zu ermitteln. 

6) Alba (Abla), Stadt der Bastetaner, s. 
Abula. [Hübner.] 

Alba Augusta (dißavyotora), nach Ptol. II 
10, 8 Stadt der ’Eirzwzor (der Name scheint 
verderbt; C. Müller zu Ptol. p. 246 möchte her- 
stellen 4ii/Bozoı oder ‘AAißorzoı, ähnlich Zeuss 
Die Deutschen 208, zu scheiden von den ’Eii- 
ovzo: bei Narbo) in Gallia Narbonensis, nach 
Uckert, C. Müller u. a. das heutige Aulpt 
oder Aupt an der Durance. Herzog Gall. Narb. 
y. %4. 134. 140. Verschieden davon ist Alba 


Helvorum (O. Hirschfeld CIL XII y. 336). 60 


Desjardins Geogr. de la Gaule III 432 iden- 
tificiert Alba Augusta mit Iulia Augusta Alebece 
Reiorum Apollinarium (heute Riez). [Ihm.] 
Alba Doeilia (so Tab. Peut., Alba Deeelia 
Geogr. Rav. IV 32 p. 270 P., Alba Derihia ebä. 
V 2 p. 337 P.), Ort an der ligurischen Küste, 
40 mp. von Genua, 19 mp. von Vada Sabatia 
(Vado), Die Distanzangaben der Tab. Peut. schei- 


III 6. 39). Häufig genannt wird A. in den Bür- 
gerkriegen (Caesar b. c. I 15. 24. Appian. b. c. 
III 45. 47. V 30. Cie. Phil. XIII 19. XIV 3]; 
ad Att. VIII 12A, 1. IX 6, 1. Oros, V 22). In 
der Kaiserzeit hören wir, ausser durch gelegent- 
liche Notizen bei Plinius (XV 89. 90), den Iti- 
nerarien (s. 0.) und den Gromatikern (p. 244 
Lachm.), nichts über die Geschichte der Stadt: 
doch zeugt der Reichtum an inschriftlichen Denk- 


50 mälern (CIL IX 3906—4050. 6349. 6350, Eph. 


ep. VIII 177—195. 826) von ihrer Bedeutung. 
Das Gebiet dehnte sich, wie die Grenzsteine mit 
Albensium fines (CIL IX 3929. 3930; vgl. Eph. 
ep. VIII 176) beweisen, bis weit in das Thal 
des Salto (Himella) hinein aus. Die Albenser 
gehörten zur Tribus Fabia (doch CIL VI 2517 
ein Albensis aus der Oufentina). Praetorianer 
aus A. in den Soldatenlisten CIL VI 2375, 19. 
2379c, 38. II 12. 

Die Reste der Stadt, deren Namen das heu- 
tige Dorf A. bewahrt, sind bedeutend: eine mäch- 
tige Ringmauer, ein Wall am Fusse des Hügels. 
Reste eines Tempels (in die Kirche 8. Pietro ver- 
baut), eines Theaters und Amphitheaters. Vgl. 
C. Promis Le antichita di Alba Fucense, Ron 
1836. Mommsen CIL IX p. 370. 371. 

Die piceniscbe Inschrift CIL IX 5146, welche 
einen praefectus page Albensium Fulcentium 
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nennt, ist nicht zuverlässig abgeschrieben: der 
naheliegenden Beziehung auf A. F. widerspricht 
Fundort und Magistratur. [Hülsen] 
Alba Helvorum, Stadt der Helvi (Helvii) in 
Gallia Narbonensis, von Plin. n. h. Il 86 unter 
den oppida Latina aufgezählt. Nach Ausweis der 
Inschriften gehörte sie zur Tribus Voltinia (0. 
Hirschfeld CIL XII p. 336). Bei Plin. XIV 43 
heisst sie Alda Helvia, in der Notitia Galliarum 
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der Beschreibung des Dionys und Livius, ist auch 
vom fortificatorischen Gesichtspunkt aus für eine 
Stadtanlage von der Grösse A.s geeignet. Ob 
freilich die von Gell (a. a. O. S. 18) beschrie- 
benen Reste (Peperinmauern und Rest einer Säule) 
der uralten Metropole von Latium angehören, 
ist zweifelhaft. Dagegen ist seine Hypothese 
bestätigt durch die neueren Forschungen über 
die grosse Nekropole am Nordrand des Sees zwi- 


Albana aqua 


Civitas Albensium (Albensis bei Sidon. Apoll, 10 schen dem Monte Crescenzo und Castel Gandolfo. 


epist, VI 12, 8); ein sweerdos eivitatis Alben- 
sium CIL XII 1567. Inschriften aus dem Ge- 
biete der Helvii nennen gqwattuorviri, einen fla- 
men Augusti, serviri Augustales und ewultores 
Larum Ken XI 2675. 2676. 2651. 2674. 2677); 
Plin. XIV 43 erwähnt eine dort wachsende Re- 
benart. Das heute Aps (in Urkunden Albis, 
Alps u. a.) genannte Dorf hat nur unerhebliche 
Überreste. Desjardins Geogr. de la Gaule III 
435. [Ihm.] 

Alba Iulia s. Apulum. 

Alba linea s. Calx. 

Alba Longa (Aißa Aoyya: der Name jeden- 
falls unlateinisch, vielleicht ligurisch, = die Berg- 
stadt? s, Helbig Italiker in der Poebene 31), 
die älteste latinische Stadt, nach der Sage von 
Ascanius erbaut (Liv. 13. Varro der. r. II 4. 
Dionys. 166. Verg. Aen. 1274. V 5961. VI 766, 
VIII 43. Strab. V 371. Steph. Byz. u. a., s. Bor- 
mann Altlatin. Chorographie 151). Die Lage be- 
schreibt Dionysius a. O.: zoös dosı zai Auyp za- 
Teoxzevägdn To 1EooV Erregovoa dtipolv, zul yv WOrEy 
teiyn hs role radıra Övaaimror arrijv ZOLÜrrn, 
Liv. 13: ab situ porreetae in dorso urbis Alba 
lonya appellata; vgl. Varro de 1. L V 144. Der 
Ausdruck des Dionysius hat viele Neuere (so 
noch Mommsen R. G. I 38) bestimmt, die 
Stelle von A. dort anzunehmen, wo der See am 
nächsten an den Monte Cavo herantritt, nämlich auf 


%) hat. 


Schon 1817 waren dort, angeblich unter einer 
vulkanischen Schicht, einige Hüttenurnen gefunden 
worden, doch bei dem Mangel verwandter Monu- 
mente eine richtige Beurteilung nicht möglich: 
neuerdings hat besonders M. St. de Rossi (Ann. 
d. Inst. 1867, 36ff.) sich um die Erforschung Ver- 
dienste erworben. Es ist festgestellt, dass die 
Nekropole sich von Norden, also dem der Stadt 
nächsten Punkte aus, nach Süden zu entwickelt 
Spuren einer primitiven Ansiedelung sind 
in dem Thale der Agua Ferentina unterhalb des 
Nordrandes von A. nachgewiesen. Die Funde 
zeigen eine Kultur, die den terremare der Poebene 
ziemlich entspricht, doch im Metallgebrauch weiter 
fortgeschritten ist (Helbig Italiker in der Po- 
ebene 51. 82f., wo auch die Litteratur über die 
albanische Nekropole gegeben ist), Die Zerstörung 
von A. setzt die Tradition unter Tullus Hostilius 
(Liv. 128. Dion. Hal. III 31. Strab. V 231. Serv. 


30 Aen. II 113 u. a): die Einwohner wurden nach 


Rom auf den Mons Caelius übergesiedelt, die 
Stadt selbst nie wieder aufgebaut (Dionys. IH 31). 
Spätere Erwähnungen (Liv. VII 39: sub zugo 
Albage Longac. VII 24: die Gallier füchten nach 
der arxz Albana) beweisen nichts für das Fort- 
bestehen der Stadt als solcher. Die sacra (be- 
sonders der Gentilkult der Iulii, CIL XIV 2387) 
wurden nach dem nahen Bovillae übertragen, 
dessen Einwohner sich in der Kaiserzeit als Al- 


der zum Teil im Altertum künstlich abgeschrofften 40 bani Longani Bovillenses bezeichnen (CIL XIV 


Terrasse, welche sich oberhalb des Klosters Palaz- 
zuolo ausdehnt (s. Karte unten 8. 1309). Dagegen 
spricht die Beschaffenheit des Terrains, welches für 
eine antike Stadtanlage wenig geeignet ist: nur 
gegen Westen, nach dem See selbst zu, dient der 
schroffe Absturz als natürliches Bollwerk, während 
nach Süden und Osten, wo der im Rücken der Stadt 
teils allmählich, teils in Stufen ansteigende Berg 
eher eine Gefahr als eine Deckung bildet, grosse 
künstliche Werke erforderlich wären, 
nys selbst hat sich die Lage der Stadt anders vor- 
gestellt, wenn er im folgenden die Bewässerung der 
vor der Stadt gelegenen Ebene durch Schleusen 
als einen Vorzug der Lage von A. hervorhebt 
(T6 TE yao Öpog Ev toi aarv Öyrodv Te zul dym- 
40» Eorıw, 9 re Alm Badela zai ueydiy, zal abrıy 
dıa zheıoıdöwv dvoryousrwr brodtyera TO edlor, 
Tamevonsvor 6adca Bobkovra Toy door To 
Töwp. trozemar Ö& ıH adksı redia dauuaoru user 
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2405. 2406. 2409. 2411). Wo dagegen die pon- 
tifices Albani (CIL VI 2168. 21612 IX 1595. 
XIV 2264), salii areis Albanae (CIL XIV 2947 
aus der Zeit des Commodus; salius Albanus CIL 
VI 2170. 2171) und die virgines Vestales arcıs 
Albance (CIL VI 2172, einfach rirgines Vestales 
Albanae bei Ascon. p. 85 K.-S.) fungierten, ist 
ungewiss. Für ein Fortbesteben der Kulte noch 
Ende des 4. Jhdts. zeugt Symmachus epist. IX 
147. 148 (apwl Albam Vestalis antistes). Vgl. 
Gell Topogvaghy of Rome I 16—29. Abeken 
Mittelitalien 65. Nibby Dintomi di Roma 159 
—77. Dessau CIL XIV p. 216. 231. (Hülsen.] 
Albana. 1) Bei Ptol. V 12,2 Stadt in Albania 
am Ufer des kaspischen Meeres, nördlich von der 
Mündung des Flusses Albanus, nach Kieperts 
Ansicht Metropole und Ausgangspunkt der Al- 
banen. Ein Ort Alpan wird im Derbend-nämeh 
erwähnt. nahe der Veste Qubeh (Dorn Caspia 


idetv, zAotora Ö& mai zagaots Eiersszeiv arro- 60 208); Atwen bei Moises Katankatwatsi stimmt 


danovs etc.), und der Ausdruck dorsum bei Li- 
vius wäre für die Terrasse oberhalb Palazzuolo 
durchaus unzutreffend. Schon Gell (Topography 
of Rome I 17ff.) hat deshalb mit Recht A. Longa 
auf der Nordostseite des Sees gesucht. Das drei- 
eckige Hügelplateau zwischen dem See und der 
Aqua Ferentina, welches nur nach Osten zu 
künstlicher Verteidigungswerke bedarf, entspricht 


hinsichtlich der Lage nicht. [Tomaschek.] 
2) Stadt im Südwesten vou Arabia Felix (Ptol. 
VI 7, 36). Nach Sprenger (Geogr. Arab. 288) 
nahm es einst die Stelle ein, welche jetzt Abü 
“Arysch und früher al-Chasüf behauptete. 
[D. H. Müller.) 
Albana aqua, genannt nur in der Inschrift 
aus Castrimoenium CIL XIV 2466 (v. J. 31n. 


1303 Albania 


Chr.), ist in unmittelbarer Nähe von Marino zu 
suchen, aber nicht sicher nachzuweisen. 
[Hülsen.] 
Albania. 1) Alßaria (auch Alßaris Cass, 
Dio XXXVI 54), das Land östlich von Iberia 
(Georgien) bis zum kaspischen Meere. Grenzen 
nach Ptolemaeus V 12 und Plinius VI 29. 39: 
im Norden der Kaukasus in seiner östlichen Hälfte 
mit den (bis Derbend streichenden) Ceraunü 
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1846) und zuletzt Dorn (Caspia, Petersb. 1875, 
Anhang 8. 197—216) bemüht, die Lage derscl- 
ben genauer zu bestimmen. [Tomaschek.] 
2) Der Name Albania steht in der Tabula 
Peutingeriana am äussersten östlichen Rande des 
elften Segments (XI 5 ed. K. Miller) über den 
in derselben zur Bezeichnung einer grösseren 
Stadt dienenden zwei Türmehen; darunter die 
Zahl XX. In der Nähe, östlich davon, ist ein 


montes; im Osten das kaspische Meer von der 10 Gebirge eingezeichnet, das den Zagros vorstellen 


Mündung des Soanas (Sülaq, Qoi-sü) oder auch 
des Casius (Samür) an bis zur Mündung des 
Cyrus (Kur, Mtkwari) — dieser Meeresteil hiess 
denn auch mare Albanum (Plin.); Ptolemaeus 
kennt an der Küste zwei Inselchen, von flachen 
Sandinseln und beweglichen Dünen an der Mün- 
dung des Cyrus spricht Strabon -; im Süden der 
Unterlauf des Cyrus bis zur Landschaft Camby- 
sene (Kambitän, Kambödowan, von arm. kam- 


soll. A. erscheint als der Endpunkt einer Strasse, 
die von Hatra (Tab. Hatris), jetzt Ruinen von 
Al-Hadr, zunächst nach Peloriarca (Geogr. Rav. 
p. 67, 5 P. Pelloriarche) geht, wo der Weg 
sich gabelt. Der rechte, südliche Zweig führt 
nach Ktesiphon (Tab. Cessiphun, Geogr. Rar. 
67, 1 Ofesiphontem), jetzt Täq i Kisrä, wäh- 
rend der linke, nördlichere nach einer scharfen 
Umbiegung nach links bei A. endet, Der Ra- 


bei ‚Büffel‘), dem Trifinium von Armenia, Iberia 20 vennate verzeichnet ebenfalls (67, 11) den Na- 


und Albania; im Westen der zwischen den Flüs- 
sen Cambyses (Jori) und Alazonius (Alazäni) 
streichende Bergzug (von Herethi und Kachethi) 
bis hinauf zum centralen Kaukasus. Ausser den 
Albaniae portae (s,. 4Aßavıar abAaı) wird noch 
ein Pass im Bergzug von Cambysene erwähnt, 
welcher aus Iberien ins albanische Flachland 
führte. Von Flüssen werden erwähnt: im In- 
lande zum Stromgebiet des Cyrus gehörig Cam- 


men, aber im Ablativ, Albanis. Lage wie Name 
von A. weisen mit Bestimmtheit auf seine Iden- 
tität mit Chala (s. d.) oder Kelonai (Kelova, 
s. d.), der Hauptstadt der Landschaft Chalonitis 
(Xalwvitıs, s.d.) oder Kallonitis (Kallovizs, s.d.), 
dem mittelalterlichen Hulvän (gewöhnlich Hol- 
v@n geschrieben). Die Ruinen dieser Stadt liegen 
unweit Sär Pul, vollständiger Sär Pul i Zuhäb 
(Breite N. 34° 26, Länge O. Greenw. 45° 46’), 


byses, Alazonius, Abas, Chanes, Rhoetaces, San-30 am Ufer des sich mit dem Äb i Sirvän (Dijälä) 


dobanes; und ins kaspische Meer sich ergiessend 
Albanus, Casius, Gerrhus, Soanas. Die Natur- 
beschaffenheit des Landes schildert Strabon XI 
501 nach Theophanes kurz und bündig. Die 
Luft ist überaus mild, die Vegetation üppig und 
immergrün. Entlaug dem Cyrus dehnen sich 
Grassteppen aus, Aufenthalt von Wild aller Art 
(auch Taranteln und Skorpione) und guter Weide- 
grund für Vieh. besonders Pferde. Weiter hin- 


vereinigenden Hulvänflusses, den die anwohnen- 
den Kurden Alveän oder Alvänd nennen. Wie 
im Altertum führt noch jetzt die grosse Strasse 
aus dem Tieflande nach dem iränischen Gebirgs- 
lande an ihnen vorbei (s. das Nähere unter 
Chala und Chalonitis). Der Namensform A. 
liegt offenbar ein griechisches Alßaria (eigent- 
lich wohl 4Aßara) zu Grunde mit ursprünglichem 
Spiritus asper (vgl. Tac. ann. VI 41 Halım 


auf folgt ein Strich fetten Ackerbodens. durch- 40 s. d. = "Aiov = Hulvän), an dessen Stelle, wie 


flossen und berieselt von zahllosen Bächen und 
Kanälen, an Fruchtertrag ergiebiger als selbst 
Ägypten und Babylonien, ohne frische Saat zwei 
oder drei reiche Ernten spendend; im Hügelge- 
biet gedeiht ausserdem ohne jede Pflege der 
Weinstock — versetzen doch neuere Forscher wie 
v. Hehn die Heimat der Rebe in das südkauka- 
sische Tafelland! Weiter hinauf folgt die Region 
der Waldungen und der Hochkamm des Kauka- 


so oft in der Überlieferung orientalischer Namen 
bei den Griechen, fälschlich der lenis getreten 
ist (vgl. z. B. O#&oı für das richtigere OdScor 
und darüber Nöldeke in Nachr. Gesellsch. d. 
Wissensch. Göttingen 1874, 185). Bereits d’An- 
ville (Geographie ancienne abregee, in Öcuvres 
I 474, l’Euphrate et le Tigre 108£.) hat A. mit 
Hulvän identifieiert, ohne jedoch zu schen (s. a. 
a. 0. 120), dass es nur eine andere Wiedergabe 


sus. Bei solcher Naturfülle gab es auch eine 50 desselben einheimischen Namens ist, den auch 


grosse Zahl von Ortschaften; Ptolemaeus nennt 
Abliana, Adiabla, Alamus, Albana, Bacchia, Ba- 
ruca, Camechia,-Chabala. Chadacha. Chobata. 
Deglane, Embolaea, Gangara, Gelda. Iobula, Iuna. 
Misia, Moziata, Mosega, Niga, Össica. Samunis, 
Sanua. Sioda, Tagoda. Telaeba, Thabilaca, Thel- 
bis. Thiauna. Aber, wenn wir absehen von eini- 
gen Küstenpunkten. z. B. Gangara (Bäyü) und 
von der Landeshauptstadt Chabala (Cabalaca bei 


Plin., jetzt Ru. Qabalah im Centrum von Seki), 60 von Chala-Kelonai. 


so sind die meisten derselben für uns leerer 
Schall, kaunı deutbare Überreste albanischer 
Nomenclatur; aus Rohr und Lehm aufgebaut, 
konnten sie an und für sich dem Zahne der Zeit 
nicht widerstehen, und die Steinvesten auf den 
Anhöhen verfielen bei den politischen Umwäl- 
zungen; vergeblich haben sich D’Anville, Man- 
nert, Eichwald, Jankowsky (Petersburg 


die Formen Chala, Kelonai ete. widerspiegeln. 
In beiden Beziehungen schliesst sich an ihn an 
Mannert (Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2, 340). 
Auch Forbiger (Handb. d. alt. Geogr. II 614f.). 
obgleich er A. als unstreitig zur Chalonitis ge- 
hörig betrachtet und es in Hulvän wiedererkennt. 
trennt es noch, trotz der ihm bereits zugäng- 
lichen Erörterungen H. Rawlinsons über Hul- 
vän (Journ. Roy. Geogr. Soc. London IX 35£.), 
Erst Ritter hat es in der 
Erdkunde von Asien (VIII 116) ausgesprochen, 
dass mit A. und Chala ein und derselbe Ort, 
und zwar Hulvän, gemeint ist. Dieselbe An- 
sicht vertreten auch J. G. Droysen (Hellenism. 
II 2, 241) und Tomaschek (S.-Ber. Akad. 
Wien CII 1883, 148. 150). Letzterer hat auch 
erkannt (a. a. OÖ. 147), dass A. mit dem auf der 
Tabula weiter ostwärts (Segm. XII 1) verzeich- 
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neten Onoadas (s. d.) verknüpft werden muss, 
dass dieses nur durch einen Irrtum der Abzeichner 
mit Eebatanis Partiorum anstatt mit A. in Ver- 
bindung gebracht worden ist. Dadurch erhält 
das Itinerar, das scheinbar mit A. abschliesst, 
eine Fortsetzung bis Ekbatana (in der Tabula 
verschrieben in Hecantopolis, s. Tomaschek 
a. a. OÖ. 147), die in dem Original der Tabula 
sicherlich nicht hat fehlen können. Einen Be- 


Albanoi 1306 


Turanische Elemente waren unter ihnen gewiss 
nicht vorhanden, auch vor der schon im Alter- 
tum beliebten Verwechslung der Albanen mit 
den Alanen der nördlichen Steppenregion muss 
gewarnt werden. Zur Achaemenidenzeit: aner- 
kannten ohne Zweifel die Stammesfürsten der süd- 
kaukasischen Landschaften die persische Ober- 
herrschaft ; dem Abendlande wurden die Albanen 
genauer bekannt seit dem Heereszuge des Pom- 


weis dafür, dass dort das Routier in der That 10 peius 65 v. Chr. durch die Schilderungen, welche 


über A. hinaus geführt war, liefert der Ablativ 
Albanis, in dem der Name der Station von dem 
Ravennaten überliefert wird. Dies lässt sich nur 
daraus erklären, dass A. als Ausgangspunkt für 
ein dahinter zu nennendes Ziel bezeichnet wer- 
den sollte, dass also die Angabe des Itinerars 
in Bezug auf A. ursprünglich gelautet hat: 
Albania (oder Albana) — ab Albunis Onoadas 
XX (vgl. die Erklärung des Gebrauchs der 


der Geheimschreiber Theophanes von Land und 
Volk gegeben hatte; vgl. Strab. XI 501. Plin. 
VI 29. 39. App. Mithr. 103. Plut. Pomp. 34. 
Dio Cass. XXXV1 54. Mommsen R.G. IH 130f. 
Damals stellte ihr König ÖOroizes dem Pompeius 
ein Heer von 60000 Fusssoldaten (meist Bogen- 
schützen) und 22000 Reitern (darunter viele 
zarapodxtoı) entgegen und anerkannte, geschla- 
gen, die römische Oberherrschaft; zur Kaiserzeit 


verschiedenen Casus aus der ursprünglichen An- 20 schwankte Albanien beständig zwischen Rom und 


ordnung der in der Tabula wiedergegebenen Iti- 
nerare bei F. Philippi De Tabula Peutingeriana 
21, 36 und K. Miller Weltkarte des Castorius 
103, 106f.). [Andreas.] 
’Aißavıaı seblaı (Ptol. V 9, 15. 12, 6), ein 
Engpass, welcher die östliche Hälfte des Kauka- 
suskammes in der Mitte, oberhalb Chabala, durch- 
schneidet; also nicht die ‚eiserne Klause‘ von 
Derbend, am Ufer des kaspischen Meeres (byz. 


den Arsaciden, wie später zwischen Byzanz und 
den Sasaniden. Alle staatlichen und gesellschaft- 
lichen Einrichtungen waren nach persischem Zu- 
schnitt; die persische Anahita hatte eirien Tem- 
pel an der Westgrenze des Reiches. Die Albanen 
selbst werden als stattliche Leute geschildert, 
ermangelten aber doch höherer Kultur; sie be- 
stellten den Acker mit dem primitiven Holzpflug, 
hatten für gewöhnlich keine festen Münzen, Masse 


T£ovo, arab. bab-Sl, jetzt Crllx), sondern irgend 30 und Gewichte und zählten nur bis 100. Reste 


ein westlicher gelegenes Einfallsthor der lesgi- 
schen Bergyölker in das Gebiet von Seki und 
Kachethi, vielleicht der Pass von Khalmäz zwi- 
schen dem Türgän-&ai und Aldzigan. Die ar- 
menische Geographie versetztden Pass derAtuankh 
und den benachbarten Pass D2asan in das Ge- 
biet der Dzanarkh (Sanaraei); arabische Berichte 
reden von den ‚Bergklausen der Dudania‘ (Diduri) 
und vom ‚Thor des Lubän-Säh‘ (Lupenii); in neue- 


ihrer Sprache haben sich in dem udischen Dia- 
lekte, welcher in einigen Dörfern von Seki ge- 
sprochen wird (vgl. die udische Grammatik von 
A. Schiefner Petersb. Akad. 1868), auch wohl 
in der Sprache der Kürinen und den Dialekten 
von Krys, Chinalug, Aghul und Arci erhalten, 
Die Nation der Albanen erlag der Nivellierung 
durch die Nachbarn (Georgier, Armenier, Perser, 
Türken); das Reich zerfiel in mehrere Teilherr- 


rer Zeit fielen die Lesgier gewöhnlich nach Gho- 40 schaften — schon Const. Porphyr. de cerim. II 


löda (Car-i-Belochani) ein. [Tomaschek.] 
Albani sacerdotes s. Alba Longa. 
C. Albanius wird mit Bezug auf einen Lanl.- 
kauf erwähnt bei Cie. ad Att. XIII 31, 4. 
[Klebs.] 
Albanoi. 1) 44ßaro/ (armen. Atuan-kh, 
volksetymologisch erklärt aus at« ‚süss, mild‘), 
die Bewohner des ostkaukasischen Landes Al- 
bania (s. d.), ein Conglomerat verschiedener, unter 


48 p. 397 kennt neben dem doywr Alßavias 
(Seki) die &gzorres von Töaragia, Zapßär (Bir- 
wän), Xevoa (Krys) u.a. —, zuletzt übersiedelte 
der albanische Metropolit in die armenische Stadt 
Partav, südlich vom Kur. Die späteren Geschicke 
der Atuankh schildert das Geschichtswerk des 
Moises Katankatwatsı (arm. Ausgabe, Paris 1860, 
russ. v. Patkanian, Petersb. 1861): die arabi- 
schen Geographen gedenken der Albanen nicht, 


einander mehr oder minder verwandter Stämme, 50 und erwähnen blos einige Sonderstämme und Teil- 


deren jeder seinen eigenen Dialekt sprach und 
vormals auch seinen eigenen Häuptling hatte, 
bis endlich im 1. Jhdt. v. Chr. der Fürst des 
albanischen Stammes die politische Obmacht 
über alle übrigen erhielt. In dieser politisch so 
geeinigten Nation liegt ein Glied der kaukasi- 
schen Aboriginerwelt vor, das entsprechend seiner 
geographischen Lage eine Mittelstellung einge- 
nommen hatte zwischen den Iberern (Georgiern), 
den früh verschollenen Ureinwohnern Armeniens 
oder den Alarodii, ferner den Stämmen des medi- 
schen Grenzlandes (Cadusii, Amarli, Gelae. Ca- 
spii), endlich den bis heute erhaltenen Berg- 
stämmen (Legae etc.) des östlichen Kaukasus, 
Von den 26 Stämmen Albaniens werden nur die 
Sanaraei im Nordwesten und die wilden Mon- 
tagnards der kaukasischen Hochregion (Tusei, 
Diduri, Sodi, Silvi, Lupenii) eigens hervorgehoben. 


herrschaften. 

3) Bei Ptol. III 12, 20 illyrisches Volk in der 
Provinz Macedonia, von Dyrrachium ostwärts bis 
zu den Montes Candavii reichend, offenbar der 
Grundstock der heutigen Albanesen oder Arnau- 
ten, welche sich selbst im gegischen Dialekt 
A’rben (auch Arbenüer, A’rbenes; daher das 
slawische Ardanas) und ihr Land Arbeni benen- 
nen (Ableitung dunkel; illyr. a!d- scheint dia- 


50 lektisch mit ard- zu wechseln; Arbendwus findet 


sich übrigens als venetischer Eigenname aus 
Patavium bezeugt, CIL V 2898), während sich 
die byzantinischen Griechen stets der antiken 
Form 4ißavot bedienen. Da diese Aißaroi erst 
seit dem J. 1040, wo der rebellische Stratege 
Georgius Maniakes neben Italioten und Epiroten 
auch Albanen um sich scharte, häufiger auftreten, 
so glaubte Mannert VII 409 die Stelle bei 
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Ptolemaeus für eingeschoben erklären zu müssen; 
aber der Grund ist nieht stichhaltig, da sich in 
den Hss. des Ptolemaeus nur ausdrücklich als 
solche bezeichnete Zusätze oder Glossen vorfinden, 
nicht jedoch stillschweigende Fälschungen des 
Textes; auch kommt es häufig vor, dass alte 
Stammnamen erst nach langer Zeit wiederum 
auftauchen. Vgl. dazu Albanopolis. 
[Tomaschek.} 

”Aißavov öpos. 1) 8. AAßıov Öpos. 

2) S. Salbakos. 

8) S. Albanus mons. 

Albanopolis. 1) Aißarszosıs (var. AAbaros 
zöAıs Ptol. DI 12, 20), Vorort der illyrischen 
Albanen. Dezdevises (Geogr. anc. de la Ma- 
esdoine 228) glaubt denselben in der durch 
Skanderbegs Verteidigung berühmt gewordenen 
Veste Croia (alb. Aria, best. Form Arön-i d.i. 
‚Quelle‘) wiederzufinden; richtiger verweistv.Hahn 
auf den benachbarten Ort Arbona oder A’rbune; 
bei Farlati Ilyrieum sacrum VII 191f. finden 
wir seit 1166 eine lange Reihe von episcopi Al- 
banenses, Arbanenses, Arbenenses, Arbonenses, 
Arbunenses bezeugt; derselbe Ort, so scheint es, 
wird von Anna Comnena XIII 5 wiederholt mit 
zo Aoßavov, der ganze umliegende Bezirk von 
Georg. Acropolita mit zo :44ßavov bezeichnet; in 
serbischen Urkunden tritt dafür die Form Raben, 


Alßavov Doos 


Raban auf. [Tomaschek.] 
2) Stadt der Albaner in Makedonien. Ptol. 
III 13, 28. [Hirschfeld.] 


Albanos (Aißavos zorauos Ptol. V 12, 2. 
Plin. VI 39), ein Fluss im östlichen Albanien, 
welcher sich nahe der Stadt Albana und ober- 
halb Gangara (Bägü) in das kaspische Meer er- 
giesst; entweder der heutige Sumghait nördlich 
von der Halbinsel AbSarän oder, richtiger, die nörd- 
licher ausmündende Bilbila (Belbele, Wälwälä-tai). 

[Tomaschek.] 
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zeit scheint der ager A. fast ganz in kaiser- 
lichen Besitz übergegangen zu sein (Ulpian Dig. 
XXX 39, 8), so dass für grosse Privatbesitzungen 
kein Platz übrig blieb; nur kleine Gütchen, wie 
das des Statius (silv. IIT 1, 61. IV 5,2. V 3, 37), 
bestanden daneben. Schon die Kaiser der ersten 
Dynastie hielten sich häufig hier auf (Dio LIII 
32. LVIII 24. Seneca ad Polyb. de consol. XVII 
4. Sueton. Nero 25), besonders aber liebte Do- 


Albanus lacus 


10 mitian dieselbe, so dass er jahrelang hier (#2 arce 


Albana, Tacit. Agr. 45. Iuven. IV 145; vol. 
Dio LXVII 1) residierte. Die kaiserliche Villa 
scheint am Westrande des Sees bei Castel Gan- 
dolfo, wo die moderne Villa Barberini, gelegen 
zu haben; hier sind Wasserleitungsröhren mit dem 
Namen des Domitian gefunden (CIL XIV 2304. 
2305) und bedeutende Baureste noch vorhanden. 
In Albano ist das Schreiben an die Einwohner 
von Falerio vom 22. Juli 82 n. Chr. (CIL IX 


20 5420) datiert. Sonst gedenken des Aufenthalts 


daselbst Sueton. Domit. 4. 19. Stat. silv. V 2, 
168. Martial XI 8, 3. Iuven. IV 60ff. Plin. ep. 
IV 11, 6. Cass. Dio LXVII 14. Auch Marc 
Aurel scheint hier eine Villa besessen zu haben 
(Hist. Aug. Avid. Cass. 9; vgl. CIL XIV 2307). 
Seit Septimius Severus war im Albanergebiet die 
legio II Parthica stationiert, deren Soldaten da- 
her auch ’42ßarıoı heissen (Cass. Dio LAXXVIH 
13.34. LXXIX 2). Von ihrer Anwesenheit zeugen 


30 Ziegel mit dem Legionsnamen (CIL XIV 4090, 


2) und das grosse Begräbnisfeld im parco Chigi 
zwischen Albano und Ariceia (Inschriften CIL VI 
3367— 3400; vgl. XIV p. 217. Henzen Annali 
1867, 83#.). Die bedeutenden Ruinen, welche in- 
nerhalb der jetzigen Stadt Albano bestehen, weist 
man den Kasernements der legeo I/ zu (Piranesi 
antichita Albane tav. 12. Tocco Il Buonarotti 
1870, 15ff.; aber das angebliche Lager der Prae- 
torianer auf dem Mons Albanus beruht auf Miss- 


Albanum, ein nicht genauer bestimmbarer 40 verständnis von Hist. Aug. Maxim. duo 23, wo 


Ort in Pannonia inferior, zwischen Antianae 
(Bäranyavär), Mursa (Eszek) und Teutiburgio 
(Dälya), also im Winkel zwischen der Donau 
und der Einmündung der Drau; vgl. Not. dien. 
occ. 31 p. 91 egwites Dalmatae Albano. 
[Tomaschek.] 
Albanım Domitiani s. Albanus ager. 
Albanus. 1) Beiname, z. B. der Veturii. 
[v. Rohden.] 


von den Albii montes bei Aemona die Rede ist). 
Aus derselben erwuchs in später Zeit eine kleine 
Ortschaft, die im Itin. Hierosolym. p. 612 Albana 
eivitas, bei Procop. b. Goth. II 4 zo Aißavör 
aöhıora heisst; schon frühe wurde es Bischofssitz 
und wuchs, als wegen Unsicherheit und Ungesund- 
heit die in der Campagna gelegenen benachbarten 
Orte (Bovillae, Castrimoenium) verlassen wurden. 
Vgl. Piranesi Antichita di Albano e Castel Gan- 


2) Numerius Albanus, Senator, Praeses von 50 dolfo. Rom 1762 fol. Gell Topogr. of Rome 30. 


Lusitanien im J. 336, CIL II 191.  [Seeck.] 
Albanus ager, die Gegend zwischen dem Alba- 
nersee, Aricia und- Bovillae (s. Karte S. 1309), ur- 
sprünglich Stadtgebiet von Alba Longa, später, wie 
es scheint, keiner der benachbarten Ortschaften zu- 
geteilt. Sie wird schon in der republicanischen Zeit 
häufig genannt, da sie wegen ihrer Fruchtbarkeit 
(über den Albaner Wein vgl. Plin. XIV 30. 64. 
XXIII 33. 35. Horat. od. IV 11, 2: sat. II 8, 16) 


Nibby Dintorni 1 88—97. Canina Edifzj di 
Roma VItav. 5561. Dessau CIL XIV p. 216. 
217. ülsen.] 
Alhauus lacus (jetzt Lago di Castello oder 
Lago Albano), Kratersee im Albanergebirge, 294 
m. über dem Meer, 31/, Km. lang, 2 Km. breit. 
Die Tiefe beträgt jetzt ca, 100 m., im Alter- 
tum war sie grösser, bis, der Sage nach im J. 
398:397 v. Chr., durch einen Emissar der See- 


berühmt und als Landaufenthalt beliebt war. Hier 60 spiegel auf die angegebene Höhe fixiert wurde 


lagen die Villen des Juristen M. Iunius Brutus 
(Cie. pro Cluentio 141; de or. II 224), eines Q. 
Aurelius (Plut. Sulla 31). des Pompeius (Cie. ad 
Att. IV 11,1. VII5, 3; in Pison. 77; pro Rabir. 
Post. 6), welche später vielleicht in Dolabellas Be- 
sitz überging (Cie. Phil. XIII 11), des Clodius 
(Cie. pro Milone 27. 46, wo Asconius zu vergl.), 
des Curio (Cic. ad Att. IX 15). In der Kaiser- 


(Liv. V 15—19. Dionys. XII 11-16. Cie. de 
div. I 1600. Val. Max. 16, 3. Plut. Cam. 8. 
Zonar. VII 21). Dieser Emissar, welcher noch 
jetzt functioniert, durchbricht in einer Länge von 
ca. 1200 m. die nordwestliche Wand des Kraters; 
die Höhe des Tunnels beträgt 1,30—2 m.. die 
Breite etwa 1,20 m. Vor der Auslassöffnung des 
Sees liegt eine Schleusenkammer aus Peperin- 
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quadern. Die Mündung in die Campagna liegt 
bei dem Le Mole genannten Orte unweit Castel 
Der weitere, vor allem auch zur Be- 


Savello. 
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wässerung der Campagna dienende (Cie. de div. 
II 69) Lauf heisst rivus Albanus (s. d.)., Die 
Wände des Albanersees waren im Altertum mit 
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Wald bedeckt (laeus in nemore Albano, Liv. V 
15); in der Kaiserzeit waren hier viele Villen 
vornehmer Römer, von denen noch zahlreiche 
Reste vorhanden sind. Reste eines Consulargrabes 
(mit den sechs Fasces) finden sich oberhalb des 


übertragen wird der Name auf die Gesamtheit 
des Gebirges (so Strab. V 383. 387; Albani tu- 
madi Cic. pro Mil. 31). Er wird besonders häufig 
genannt als Stätte des Tempels des Iuppiter La- 
tiaris, an welchem im Frühling jedes Jahres das 


Klosters Palazzuolo. Über den Emissar vgl. Pira- 50 uralte Bundesfest der latinischen Gemeinden statt- 


nesi Deserizione del’ emissario del lago Albano, 
Roma 1762 fol. Gell Topogr. of Rome 22—29. 
Nibby Dintomi I 98-105. Abeken Mittel- 
italien 178—180. [Hülsen.] 
Albanus lapis, vulkanischer Stein aus dem 
Albanergebiet (Brüche besonders bei Albano und 
Marino), grünlichgrau mit zahlreichen schwarzen 
und weissen, körnigen Einsprengungen (daher 
jetzt Peperino, schon bei Isidor piperinus). Vi- 


fand. Mit dem Kultus betraut waren die sacer- 
dotes Oabenses montis Albani, deren Name ab- 
geleitet ist von einer früh untergegangenen Stadt 
Cabe (?), nach der aber der Berg noch heute ge- 
nannt wird (Mommsen Bull. d. Inst. 1861, 206). 
Vom Tempel selbst waren schon im 17, Jhdt. 
nur noch die Fundamente aus mächtigen Pepe- 
rinblöcken, sowie unbedeutende Reste der Archi- 
tektur übrig, welche um 177% bei dem Neubau 


trav II 7 rechnet ihn unter die Baumaterialien 60 des Passionistenklosters verbaut wurden (die oft 


mittlerer Härte, Tacitus Ann. XV 43 schreibt ihm 
Feueriestigkeit zu. Vgl. Jordan Topogr. I 4fl. 
Corsi Delle pietre antiche (Rom 1845) 67—69, 
[Häülsen.] 

Albanus mons (ro “Iidarov öoos), bei den 
Römern die höchste Erhebung des vwulkanischen 
Albanergebirges, jetzt Monte Cavi (weniger cor- 
reet Monte Cavo), 954 m. über dem Meer. Nur 


wiederholte Angabe, der Cardinal von York habe 
zu diesem Zwecke den noch wohl erhaltenen 
Tempel einreissen lassen, ist falsch, ebenso das 
Datum 1783). Von den Fasten des Bundesfestes, 
welche auf den Marmorquadern des Tempels selbst 
eingezeichnet waren, sind wenige Bruchstücke 
vorhanden (ediert CIL XIV 22362244; vgl. VI 
2011--2018). Beim Tenipel des Iuppiter Latiaris 
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triumphierten diejenigen Feldherren, welchen diese 
Ehre in Rom versagt worden war (fasti triumph. 
z. J. 231. 197. 172. Liv. XXVI 21. XXXIU 25. 
XLHO 21. XLV 38. Valer. Max. II 8, 5. Plut. 
Marcell. 22. Auct. de v. ill. 45). Die Strasse, 
auf welcher sich der Zug vom Albanersee zum 
Tempel hinauf bewegte, ist zum grossen Teile noch 
wohl erhalten (s. über dieselbe Nibby Dintorni di 
Roma I 114. 115. CIL XIV 4211). [Hülsen.] 


Albanus pagus 
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Alba vallis (Notit. Dignit. Or. XXXII 42), 
Militärstation im Gebiet des dux Phoenieis; sonst 


unbekannt. [Benzinger.] 
Albe (4/ßn), Stadt auf Kreta. Steph. Byz. 
5. "Arßa. [Hirschfeld.] 


Sex. Alhedius (andere Hss. Albesius, beide 
Formen scheinen verderbt), Anhänger des An- 
tonius. Cie. Phil. XIII 28. [Klebs.] 

Albenses, bei Plinius III 69 unter den unter- 


Albanns pagus Beneventanorum, genannt in 10 gegangenen Ortschaften von Latium genannt; 


der tabula alimentaria Ligurum Baebianorum, 
CIL IX 1455 III 37. ülsen.] 
Albanus rivus, Abfluss des Albanersees durch 
die Campagna als Fortsetzung des in den Fels 
gehauenen Emissars, fliesst von der Mündung des 
letzteren bei Castel Savelli nach einem Laufe von 
22 Km. bei Tor di Valle in den Tiber. Vgl. Gell 
Topography of Rome 29. Abeken Mittelitalien 
180. Nibby Dintorni di Roma I 104. [Hülsen.] 


Alba Poinpeia (Plin. III 49; ‘44ßa TTouznia 20 Lage ist unbekannt. 


Ptolem. III 1, 45; Einwohner Albenses Pom- 
peiani Plin. XVIL 25, Alb. Pompeiani CIL XI 
3940 = Orelli 2179), Stadt im Inneren von Li- 
gurien am rechten Ufer des Tanarus. Der Ur- 
sprung der Stadt ist unbekannt (die Inschrift 
Spon misc. 163, welche den älteren Seipio Afri- 
canus als Gründer nennt, ist falsch CIL V 882*): 
vielleicht ist sie gegründet von dem Consul Cn. 
Pompeius Strabo 79 v. Chr., bei Anlegung der 


Strasse Augusta Taurinorum—Aquae Statiellae 30 


(Tab. Peut.; vgl. Mommsen CIL V p. 850), In 
der Kaiserzeit gehörte die Stadt zur Tribus Ca- 
milia (Inschriften bei Kubitschek Imp. Rom. 
tributim discriptum 100) und war Munieipium 
(CIL V 7153). Genannt wird sie besonders als 
Vaterstadt des Kaisers Pertinax (Cass. Dio LÄXILU 
3. Hist. Aug, Pertinax 1). Noch jetzt Alba. In- 
schriften CIL V 7595— 7613. Pais Suppl. 1308. 
Hülsen.] 


Albarinus, ein gallischer Gott auf einer 40 


Steintafel aus Carpentorate CIL XII 1157. Die 
Inschrift ist unvollständig erhalten. [Ihm] 
Albarium opus, plastische Stuckarbeit in 
Gyps oder Stuck an Wänden, Decken und Ge- 
wölben, in gewöhnlichen Zimmern namentlich 
die die Wand abschliessenden oder teilenden Ge- 
simse (coronarium opus): Vitr. V 2, 2. 10, 3. 
VI 38, 9. 10,3. VIT 3,5 (album opus, er unter- 
scheidet es von tectorium, dem glatten Wand- 


Seeck Rh. Mus. XXXVI 6. 
[Hülsen.] 
Albensis pagus bei Veleia, in der tabula 
alimentaria CIL XI 1147 häufig genannt; s. Bor- 
mann CIL XI p. 222. 225. [Hülsen.) 
Albi, Ort in Hispania citerior, wie es scheint; 
in einer christlichen Inschrift aus Tarraco etwa 
aus dem 7. Jhdt. wird ein presbiter eivitatis Al- 
bitane genannt (Inser. Hisp. christ. nr. 189). Die 
[Hübner.) 
Albiahenae, auf vier Inschriften aus Elve- 
nich Brambach CIRh 551—554 genannt, einmal 
Matronae Albiahenae, (verschieden von den Al- 
hiahenae). Der Name zeigt offenkundige Ver- 
wandtschaft mit dem Namen des Fundortes (Rhein. 
Jahrb. LXXXJII 22, F. Kauffmann Zeitschr. 
d, Vereins für Volkskunde 1892, 37).  [Ihm.] 
Albiana, Stadt im südlichen Teile des Innern 
von Corsica bei Ptolem. III 2, 7. [Hülsen.} 
Albianum, Ort in Raetien an der von Pons 
Aeni nach Veldidena führenden Strasse, Itin. Ant. 
259. Die genauere Lage ist unsicher, vgl. Momm- 
sen CIL III p. 735 (add. p. 1051), [XIhm.] 
Albiei, ein rauhes kriegsgeübtes Volk in 
Gallia Narbonensis in den Bergen nördlich von 
Massilia bei Caes. b. g. I 34. 56. 57. II 2. 
Der Name erinnert an den gallischen Stadt- 
namen Algebaece (Alebece). Wahrscheinlich nicht 
verschieden sind die Aldöoeei (s. d.). [Ihm.} 
Albienus, Patricius, Praefectus praetorio im 
J. 527—528 unter Athalarich (Cassiod. var. I 
20. VIII 20). [Hartmann.] 
Albigenses. In der prorinera Aguitanica 
prima nennt die Notit. Galliarum XII 5 die Oi- 
vitas Albigensium (vgl. Not. dign. or. VIII 29 
equites catafractarii Albigenses, hierzu Böcking), 
zwischen der Okrifas Rutenorum und der Civi- 
tas Cadurcorum. Beim Geogr. Rav, IV 40 p. 
297 Albige (urbs Albigensis Gregor. Tur.), Nach 


unbekannter Lage. 


bewurf), ungenau VII 2, 1. Plin. XXXV 194.50 Valois und d’Anville das heutige Albi (dep. 


XXXVI 183, ungenau XXXVI 176f.; opere al- 
bari (= albarsi?) CIL VII 73. 1141. 1310. 
Blümner Technologie II 141ff. 147. [Mau.] 
Albarius, ein Stuckarbeiter. CIL VI 9139. 
Cod. Theod. XIII A, 2. Tertull. d. idol. 8: seit 
albarius teelor et tecta sarcire et tectoria in- 
ducere et eisternam liare et cymatia distendere 
et multa ornamenta. . . pariehibus inerispare; 
hier also ein Tüncher (fector), der sich auch auf 
opus albarium versteht. [Man.] 
Alba Silvius, erscheint als sechster Name 
in der albanischen Königsliste bei Dionys. I 71. 
Liv. 13,8 u. ö. (vollständige Zusammenstellung 
bei Schwegler R. G. I 342. 1); derselbe ist 
einfach nach dem Namen der Stadt Alba Longa 
erfunden in der gleichen Weise wie Tiberinus 
nach dem Finsse, Aventinus nach dem Berg u. 
s. W. [Ciehorius.] 


Tarn). Longnon Geogr. de la Gaule au Vle 
siecle 520. Desjardins Geogr. de la Gaule II 
414. 416. Holder Altceltischer Sprachschatz s. 
Albia. Vgl. Albioeci. [Ihm] 
Albingaunum s. Album Ingaunum. 
Albinia, Küstenfluss in Etrurien, in den 
Bergen von Saturnia entspringend und nach einem 
Lauf von ca. 70 Km. nördlich von Cosa mündend 
(Tab. Peut. und It. Ant. p. 500, welches zweimal 


60 irrig Almzinia schreibt), jetzt Albenga. [Hülsen.] 


Albiniana, Ort in Germania inferior an der 
Strasse zwischen Lugdunum Batavorum und Traiec- 
tum (Itin. Ant. 369. Tab, Peut.), heute, wie es 
scheint, Alphen. Desjardins Table de Peu- 
tinger p. 7. 'hm.] 

Albinianus, Rescript an ihn vom J. 231. 
Cod. Iust. VI 37, 11. I[v. Rohden.] 

Albinius. 1) C. Albinius, Senator, Schwie- 
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gervater des P. Sestius. Cie. p. Sest. 6; ad fam. 
XII 8. 

2) L. Albinius (44ßövos Plut., Albanius Val. 
Max., Atinius Flor.), de plebe homo (Liv.), 
nahm beim Anrücken der Gallier die Vestalin- 
nen auf seinen Wagen und brachte sie nach 
Caere. Liv. V 40 (vgl. VII 20). Plut. Camill. 41. 
Val. Max. I 1, 10. Flor. I 7. Auf dem Forum 
des Augustus ist folgendes Bruchstück eines 
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est postulatus et eodem die a quodam M. Tullio 
de vi ist weder sachlich notwendig, noch onoma- 
tologisch wahrscheinlich. 

2) P. Albinovanus, Anhänger und Führer der 
marianischen Partei im ersten Bürgerkriege. Flor. 
II 9, 7. Appian. b. e. 160. 91. Ps. Asc. p. 168 Or. 

3) P. Albinovanus, Pontifex minor im J. 
697 = 57, Cie. har. resp. 12; Teilnehmer an 
einem Priesterschmause zwischen 681/691 = 


Elogiums gefunden: /eum hostes Galli obs]sde- 10 73/63, Macrob. IH 18, 11 (vgl. Marquardt R. 


rent Capitolium [wirgines ue]stales Caere de- 
duzit, [ibi saera at]/que ritus sollemnes ne [in- 
termitte]rentur curai sibi habuit, [urbe recup]e- 
rata sacra ei uirgines [Romam reujexit CIL 
Ip. 285 nr. XXIV. Es ist bestritten, ob diese 
Inschrift auf L. Albinius zu beziehen ist, wie 
Fabretti, Niebuhr, Mommsenannehmen, oder 
auf den Flamen Quirinalis, wie Borghesi und 
Schwegler (vgl. Mominsens Anmerkung). Der 


St.-V. III? 248, 3). [Klebs.] 
4) Albinovanus Celsus, comes und seriba des 
Tiberius um 734 = 20, Hor. epist. 18, 1-2 
(wozu Porphyrio: ad Albinovanum Celsum in 
richtiger Reihenfolge). Wohl identisch mit dem 
Dichter Celsus (Hor. epist. I 3, 15) und mit dem 
Celsus, dessen Tod Ovid. ex Pont. I 9 beklagt. 
Wahrscheivlich Vater oder Bruder des Folgenden. 
Vgl. Hübner Eph. ep. II p. 32. Teuffel 


Einwurf, dass der Name dieses sonst nicht über- 20 RLGS $ 242, 5. 


liefert wird, ist nicht unbegründet; andererseits 
passt das alque ritus sollemnes curai sibi ha- 
built, das von dem Csere dedunit unterschieden 
wird, schlecht auf den komo de plebe, und die 
Überlieferung weiss nichts davon, dass derselbe 
A. auch die Rückkehr besorgt habe. 

3) L. Albinius, Tribunus militum consulari 
potestate im J. 375 = 379; Asöxıos Aaßirıos 
Diod. XV 51; M. Albinius Liv. VI 30; Albinus 
Chronogr. 

4) L. Albinius C. f. Paterculus, einer der 
beiden ersten Volkstribunen im J. 260 — 494. 
Asconius in Cornel. p. 68 K.-S. (wo jetzt nach 
den handschriftlichen Spuren labinius, lauinius 
mit Recht ZL. Albinius hergestellt ist). Bei Li- 
vius II 33 (daraus Ioh. Lydus de mag. I 44) 
wird derselbe L. Albinus genannt. [Klebs.] 

5) L. Albinio A. f. Quir. Saturnino, cos., 
procos. prov. Asiae, leg. Aug. pr. pr. Ponti et 


Bith. prov., procos. prov. Achaiae, praef. aer.4) RLG $ 252, 6. 


Sat., leg, Aug. Asturieae et Üallaec., pr. urb., 
aed, pl., sod. Antoninian., q. urb., p. c. cura- 
tors col. deer. dec., CIL X 4750 (Suessa). 
[v- Rohden.] 

Albinnenses vicani, auf zwei bei dem heu- 
tigen Albens (nordöstlich von Aix-les-Bains) ge- 
fundenen Inschriften CIL XII 2493. 2494, wo- 
nach ©. Sennius Sabinus praef. fabr. den ge- 
nannten vieani eine Badeanlage herstellen liess 
(balineum, campum, porticus, aquas iusque 
earum aquarum tubo ducendarum, ita ut recte 
perfluere possint). Auf dieselbe Anlage beziehen 
sich die CIL XII 2495 mitgeteilten Bruchstücke. 
Unsicher ist die Ergänzung in 2492 und 2496. 
Derselbe Sennius Sabinus wahrscheinlich in 2439 
und 2592. Revon Inser. de la Haute-Savoie nr. 
31—33 (vgl. p. 22). O. Hirschfeld CIL XU 
p. 305. Der alte Name von Albens (denn an 
diesen Ort, nicht an das unfern gelegene Alby, 


5) Albinovanus Pedo (der angebliche Vorname 
©. ist nicht überliefert; richtige Reihenfolge der 
Namen bei Senec. contr. II 2, 12; umgekehrte 
Folge bei Senec. epist. 122, 15; Albinovanus 
Ovid. ex Ponto IV 10, 4; sonst nur Pedo), Dich- 
ter und Freund des Ovid, wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem Pedo, welcher als Praefectus equi- 
tum des Germanicus im J. 15 die Reiterei durch 
das Gebiet der Friesen führt (Taec. ann. I 60), 


30 da er in einem Epos die Feldzüge des Germa- 


nicus in Deutschland feierte (Senec. suas. I 14 
hat daraus 23 Hexameter erhalten). Fabulator 
elegantissimus (Senec. epist. 122, 15; vgl. Senec. 
contr. II 2, 12. Quint. VI 8, 61). Epigramma- 
tiker (Mart. I praef. II 77, 5. V5,6. X 19, 10. 
Sidon. Apoll. carm. I 257). Epiker (Quint. X 
1, 90. Ovid. Pont. IV 10, 21. Senec. suas. I 14). 
Sidereus (Ovid. Pont. IV 16, 6). 8. Baehrens 
Fragm. poet. Rom. p. 351. Teuffel-Schwabe 
[v. Rohden.] 
Albinus. Beiname der Clodii, Deeii, Luc- 
ceii, Nummii, Pescennii, Postumii. Fingierter 
Name bei Martial. IV 37, 2, wobl auch Hor. 
a. p. 327, ebenso Albina bei Iuven. 3, 130. 
[v. Rohden.] 
1) Albinus Bruti f. mit C. Pansa auf Dena- 
ren des J. 711 = 43 genannt, Mommsen RMW 
S. 652, Trad. Blac. UI 549. [Klebs.] 
2) Procurator von Judaea s. Lucceius Albinas. 
0 83) Unter dem Namen Albinus rerum Roma- 
narum primo eitiert Priscian II 304, 20 drei 
Hexameter, deren metrische Beschaffenheit auf 
das 3. oder 4. Jhdt. n. Chr. weist (L. Müller 
de re metr. 270). Vgl. Baehrens frg. poet. 
Rom. p. 406. Teuffel-Schwabe RLG $ 383, 5. 
[v. Rohden.] 
4) Platoniker des 2. christlichen Jhdts., Schü- 
ler des Gaius, dessen Vorlesungen er herausge- 
geben, und Lehrer Galens, der 151/2 seine Schule 


wie Frühere annahmen, ist zu denken) hat also 60 in Smyrna besucht hat. Unter seinem Namen 


Albinnum gelautet. Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. Albinnum. [Ihm.] 
Albinovanus (nicht Beiname, sondern Ge- 
schlechtsname, vgl. Hübner Eph. ep. II p. 31f..). 
1) Einer der Ankläger des P. Sestius de vi, 
Cie. in Vat. 3. 41. Die übliche Gleichsetzung 
mit M. Tullius wegen Cic. ad Q. fr. I 3,5 
Sestius ab indice On. Nerio Pupinia ambitus 


Pauly-Wissowa 


ist ein ‚Prolog‘ zu Platon — ein Auszug aus 
einem verlorenen grösseren Werke — erhalten, in 
welchem Begriff des Dialogs, sowie Einteilung und 
Reihenfolge der platonischen Schriften_ erörtert 
werden. Eine Lehrschrift, die eine Übersicht 
über die Philosophie Platons giebt. geht jetzt 
unter dem Namen eines sonst unbekannten Al- 
kinoos, gehört aber sicherlich A. a dessen Na- 
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men durch einen Schreibfehler in den des Alki- 
noos verderbt ist. Auch sie ist ein Auszug aus 
einer verlorenen grösseren Schrift, vielleicht einem 
in Cod. Paris. 1962 einstmals enthaltenen Werke 
des A. nsoi t®v IMaramı dosoxörrev. Prolog und 
Lehrschrift, die mit einander nach Form und In- 
halt übereinstimmen, enthalten eine eklektische 
Lehre, in der platonische mit peripatetischen 
und stoischen Ansichten verschmolzen, eigentlich 


neuplatonische Gedanken aber nur angedeutet 10 


sind, Den Prolog hat zuerst herausgegeben Fa- 
brieius (B.Gr. III 44f.), sodann u. a. Her- 
mann (Plat. dial. VI 147£.) und Freudenthal 
(Hellen. Stud. III 322£.). Für die Kritik grund- 
legend ist Hiller Hermes X 333, Die Lehr- 
schrift ist zuerst von Andreas Asulanus (Ven. 
1521), dann noch sehr mangelhaft u. a. von Her- 
mann (a.2.0.p. 152) herausgegeben. Beiträge zur 
Kritik bei Freudenthal (a. a. 0. 317f. 320£.). 
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7) Albinus, Consul im J. 493 und Patricius, 
wurde von Cyprianus des geheimen Einverständ- 
nisses mit Kaiser Iustinus beschuldigt und mit 
Boethius von Theoderich ins Gefängnis geworfen 
(Anon. Vales. XIV 85ff. Ennod. 58. 59. 280. 
277 Vogel. Lib. pont. v. Symm. 10. Cassiod. var. 
I 20. IV 23. 35). [Hartmann.] 

8) Albina, Mutter der Annia Q. f. Rufina, 
CIL IX 330 (Canusium). 

Folgende Consuln führen den Beinamen Al- 
binus: 

a) M. Nummius Umbrius Primus M. f. Senecio 
Albinus, Cos. ord. 206 mit L. Fulvius Aemilianus. 

b) M. Nummius Senecio [P. Felieius?] Albinus, 
Cos. ord. 227 mit M. Laelius Maximus[Aemilianus ?]. 

c) C. Al.. (oder Ali..) Albinus, Cos. ord. 
246 mit C. Bruttius Praesens. Dipl. 66, Eph. 
ep. V 1439 (vgl. IV p. 185). CIL VI 2821. 2842, 
IX 1599, Eph. ep. V 834. Brambach CIRh 


Über den Inhalt der beiden Schriften und ihr Ver- 20 692. 1318. 


hältnis zu einander und zur Philosophie des 2. 
Jhdts. handelt Freudenthal a. a. O. 
[Freudenthal.] 
5) Ein A. schrieb ein Buch de metris in Versen. 
Zwei verderbte Hexameter werden von Maximus 
Vietorinus GL VI 211, 23f. und Audax GL VII 339, 
if. (Baehrens Frgm. poet, Rom. $. 406) citiert, 
von Aldhelmus epist. ad Acirc, p. 236 Giles um- 
schrieben. Der bei Rufinus GL VI 565, 4 citierte 


d) [M. Nummius Ceionius Annius?] Albinus, 

Cos. Il ord. 263 mit Maximus Dexter, 
[v. Rohden.] 

Albioeei, Name eines Volkes in Gallia Nar- 
bonensis bei Strab. IV 208 uera d& zous Ia- 
ivas Alßısıs val ’Alßlorzoı za Oboxdvuo vewov- 
taı ra zooodoxta udon r@v dor. Schwerlich 
verschieden von den bei Caesar erwähnten Albzei 
(s. d.), von welchen sie Desjardins Geogr. de 


A. ist wahrscheinlich identisch mit ihm; desglei- 30 la Gaule II 87 scheiden will. Vgl. Herzog 


chen (nach Osanns Vermutung, Beitr. z. lat. 
Gramm. II 361) der bei Boethius comm. Aristot. 
zeoi Eon. ed. sec. 1 p. 4 Meisel als Philosoph und 
Verfasser geometrischer und dialektischer Schrif- 
ten genannte A., der nach Cassiodor. de mus. c. 
6 (Migne LXX 1212) auch ein Compendium der 
Musik schrieb (s. Caesar Grundz. d. Rhythm. 
S. 4), sowie der CIL VI 1708 als Philosoph be- 
zeichnete Consul des J. 335 Caeionius Rufus A. 


Gall. Narb. 89. 140. Hirchfeld CIL XII p. 49. 
[Ihm] 

Albion s. Britannia. 

Albionae, römische Gottheiten, verehrt in 
einem Haine trans Tüberim, wo ihnen eine bos 
alba geschlachtet wurde (Fest. ep. 4); das Opfer 
einer vaeca honoraria alba im Kulte der Dea Dia 
(Henzen act. fratr. arval. 20. 21) und einer 
tuniz alba. zu Ehren der Bona Dea agrestis (CIL VI 


Zweifelhaft ist die Identität des Metrikers A. 40 68) berechtigen zu dem Schlusse, dass die A. zu den 


mit dem Mitunterredner in Macrobius Satur- 
nalia Rufius (oder Furius) A., sowie mit dem 
A., dem Servius sein Buch de eentum metris 
(GL IV 456) gewidmet hat, welch letzterer wahr- 
scheinlich mit dem andern der beiden bei Macro- 
bius eingeführten Albini (Sat. 12, 3), dem Praefec- 
tus urbi des J. 402 Caecina Decius A., zu iden- 
tificieren ist. Den bei Priscian GL II 304 citier- 
ten Dichter A. (Nr. 8) identificiert Baehrens 


die Feldfrucht beschirmenden Gottheiten gehörten. 
Wissowa Mytbol. Wörterb. 1 223. [Aust.] 
”AAßıor ögos (Strab. IV 202. VI 313. 314; 
Alßavor 6005 bei Ptol. II 14, 1), ein hohes, un- 
mittelbar an die Alpis Iulia und den Mons Ocra 
sich anschliessendes und von den Quellen des 
Colapis (Kulpa) durch das ganze Land der illyri- 
schen Iapudes bis zu den Quellen des Telavius 
und Titus (Zermagna und Kerka) streichendes 


mit dem Metriker, während Haube de carm. 50 Gebirge, also die heutige grosse und kleine Ka- 


epieis saec. Aug., Breslau 1870, 16 ihm den 
Albinovanus Pedo. Hennig de Ovidii sodalibus, 
Breslau 1883, 14 den Kaiser Balbinus 'substituie- 
ren will. Die versus Albin‘ magistri de laude 
metricae artis in einer vaticanischen Hs. (Keil 
anal. gramm. p. 24), die H. Wentzel symb. 
crit. ad hist. seript. rei metr. lat., Breslau 1855, 
55 unserm Metriker zuweist, gehören wohl spä- 
terer Zeit an, desgleichen die Erwähnung eines 


pella mit dem Küstenzug des Velebit (d. i. slaw. 
magnificus, mit offenbarer Anlehnung an den 
antiken Namen). Dem Worte dürfte die illyrische 
Wurzel alb-, arb- zu Grunde liegen, oder auch. 
da die Iapudes mit Kelten gemischt waren. die 
vielverbreitete keltische Wurzel ald-; vielleicht 
ist bei Arist. mirab. ausc. 111 Asigpıov öoos in 
Algıov (= 4)ßtov) zu ändern. [Tomaschek.] 
Albioriea,. Die Widmung Albsoriee e. s. I. m. 


A. bei Keil a. a. ©. S. 15. 26. GL: I, XX. Al-60 auf einer Inschrift von St. Saturnin d’Apt CIL 


cuin S. 2081 ed. Putsch. Arevali zu Isidor II 
P. 385. [Graf.] 
6) Häufiger Name in dem Geschlechte der 
Caeionii Rufii, die im 4. und 5. Jhdt. eine sehr 
bedeutende politische Rolle spielten. Ihr Stamm- 
baum wird unter dem Worte Caeionius gege- 
ben und im Anschluss an ihn die Albini und Albi- 
nae besprochen werden. [Seeck.] 


XII 1060. Gegenüber steht dieser keltischen 
Göttin (falls nicht Albiorice = Albiorigi sein 
soll) der Mars Albiorix CIL XII 1300 ng 
m. 

Albiorix, keltischer Beiname des Mars, CIL 
XII 1300 (= Henzen 5867). Vgl. Albioriea, und 
zur Endung gallische Eigennamen wie Ambioriz, 
Cingetorix u. a. m. Nach einer Vermutung J. 


ME 


1317 Albis 


Beckers (Rhein. Jahrb. XVII 171) ist es die 
Stammgottheit der Albici. [Thm.] 
Albis. 1) Albis (4Aßıs Strab. VII 290 u. 6. 
Mon. Ancyr. gr. XIV 7. Ptol.II11,1. Cass. DioLV 
1. 28. LXXVII 14), Fluss in Germanien, der nach 
Tac. Germ. 41 im Lande der Herimunduren, nach 
Ptolemaios auf den Sudeten, nach Dio in den 
vandalischen Bergen entspringt und Germanien 
in zwei Hälften teilt, dem Rhein parallel fliesst, 
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pro A. Cluentio (im folgenden nur mit Ziffern 
angeführt); Statsum Albium z. B. 4. 65, ge- 
wöhnlich nur Oppsanicus. 

Familienverhältnisse und Verwandtschaft: 

I. Oppianicus hatte mehrere Frauen (in uxo- 
ribus necandis exereitus 52), genannt werden in 
der vielfach undeutlichen Erzählung Ciceros: a) 
Magia, b) Papia 27, c} Novia 27, d) Cluentia, 
Schwester des A. Cluentius (sen.), e) Auria, Witwe 


einen fast ebenso langen Lauf hat wie dieser 10 seines Bruders C. Oppianicus, f) Sassia; diese war 


und sich in mehreren Mündungen in den Ocean 
ergiesst (Dio. Ptol. Mela III 3); heute die Elbe 
(althd. elba, nord. elf, elfa, allgemeine Flussbe- 
nennung; Zeuss Die Deutschen 15). Schon Au- 
gustus plante die Unterwerfung der Germanen 
vom Rhein bis zur Elbe (vgl. Mon. Ancyr. V 
11). Zuerst drang Drusus (9 v. Chr.) bis hierhin 
vor, ohne den Fluss zu überschreiten (Dio LV 
1. Liv. epit. CXL); L. Domitius Ahenobarbus 


seine letzte Frau, die Reihenfolge der früheren 
ist unbekannt, Zwei Söhne von b) und e) als 
Kinder getötet, ein Sohn von a) = Nr. 8. 

I. Cluentii: A. Cluentius Habitus (sen.), ge- 
storben 666 — 88, vermählt mit Sassia. Kinder: 
A. Cluentius Habitus (iun.) und Cluentia, Gattin 
des A. Aurius Melinus. Sassia als Witwe in zwei- 
ter Ehe vermählt mit ihrem Schwiegersohne A. 
Aurius, aus dieser Ehe hatte sie eine Tochter, 


(Cos. 16 v. Chr., + 25 n. Chr.) überschritt ihn 20 mit Oppianicus iun, (Nr. 8) vermählt. In dritter 


wirklich (Tac. ann. IV 44), und dann drang (5 n. 
Chr.) noch einmal Tiberius bis an die Unterelbe 
vor (Dio LV 28. Vellei. II 106). Später sahen 
ihn die Römer nicht wieder, weshalb Tac. Germ. 
41 sagt flumen inchtum et notum olim, nune 
tantum auditur. 

2) Nach dem Geogr. Rav. IV 26 p. 236 Fluss 
in Gallien (heute Aube, Nebenfluss der Seine). 
Desjardins Geogr. de la Gaule 1139. Spätere 


Ehe Frau des Oppianiecus.. Eine Schwester des 
A. Cluentius sen, war Cluentia Id). 

III Dinaea (21ff.), vermählt mit einem Au- 
rius; Kinder dieser Ehe: a) M. Aurius, b) N. 
Aurius, ec) Cn. Magius, d) Magia, vermählt mit 
Öppianicus, ihr Sohn Oppianieus iun. (Nr. 8), Ein 
Verwandter dieser war A. Aurius Melinus und 
Auria, Gattin des C. Oppianicus (Ie), vgl. Nr. 9. 
Sämtliche Familien stammten aus Larinum und 


Form auch Alba. Holder Altcelt. Sprachschatz 30 lebten dort. 


Ss. v. ([Ihm.] 

Albius, römischer Geschlechtsname. 1) Al- 
bius, ein Sabiner, Miterbe Ciceros. Cie. ad Att. 
XII 14, 1 (vgl. XIV 18, 2. 20, 2). 

2) Albius, in der Erzählung eines Witzes von 
Cie. de orat. II 281 genannt. 

3) Albius, als Kunstsammler von Horat. sat. 
I4, 28 genannt, als Vater eines verarmten Sohnes 
ib. 109 [Klebs.] 


4) Älbius, ein Rhetor bei Senee. contr. I40 


7, 18, vielmehr Albueius (s. d.). [v. Rohden.] 

5) C. Albius aus Cales, gemeiner Soldat, 
steht mit C. Atrius an der Spitze der Empö- 
rung des Heeres gegen Scipio im J. 548 = 206 
und wird hingerichtet. Liv. XXVIII 24. 29. An 
der ersten Stelle nennt ihn Livius O©. Albius 
Calenus, an der zweiten Albius Onlenus; trotz 
der Wiederholung kann Celenus nicht als Cog- 
nomen gefasst werden, so wenig als Uimber zu 
©. Atrius. 

6) L. Albius Sex. filius Quirina, vir bonus 
et cum primis honestus. Cic. p. Quinct. 24. 

7) Sex. Albius, colonus quidam , Liebhaber 
der Sassia, Gattin des Statius Albius Oppinia- 
nieus, Cie. p. Cluent. 175. 

8) (Albius) Oppianicus, Sohn des Statius Op- 
pianicus und der Magia (vgl. Nr. 10). Nach dem 
Tode seines Vaters vermählte ihn im J. 685 = 69 
seine Stiefmutter Sassia wider seinen Willen mit 


ihrer Tochter aus zweiter Ehe, einer Halb- 50 der ©. Öppianiecus. 


schwester des A. Cluentius und veranlasste ihn 
unter Drobungen, die Anklage gegen A. Cluen- 
tius zu erheben, Cic. p. Cluent. 179ff. 

9) C. (Albius) Oppianieus, Bruder des Statius 
Oppianicus (Nr. 10), vermählt mit Auria, von 
seinem Bruder vergiftet. Cic. p. Cluent. 831—85. 

10) Statius Albius Oppianicus. Unsere Nach- 
richten beruhen ausschliesslich auf Ciceros Rede 


Eques Romanus in munieipio suo (Larino) 
nobilis 109. Seine ersten Frevelthaten richteten 
sich gegen die ihm verschwägerten Aurii. Die 
drei jüngsten Kinder der Dinaea (III b. ce. d) 
waren gestorben und hatten zu Erben die Mutter 
und Oppianicus fil. eingesetzt. Der älteste, M. Au- 
rius, galt für gefallen im Bundesgenossenkriege, 
als sich herausstellte, dass er, in die Sklaverei ver- 
kauft, noch @» agro Gallico lebe. Bevor die 
Mutter seine Auslieferung bewirken konnte, starb 
sie, nachdem sie im Testament den Enkel Oppia- 
nieus fil. zum Erben eingesetzt, den Sohn mit 
einem Legat bedacht hatte. Die Bestrebungen der 
Aurii, den M. Aurius aufzufinden, durchkreuzte 
Oppianicus, indem er ihn heimlich aus dem Wege 
schaffen liess, um den Miterben des Sohnes zu 
beseitigen. Als ihm A. Aurius Melinus deshalb 
mit einer Anklage drohte, floh er aus Larinum 
in das Lager des Q. Metellus, kehrte nach dem 


50 Siege der Sullaner nach Larinun zurück und 


liess dort A. Aurius und andere Verwandte auf 
die Liste der Geächteten setzen und töten (21 
—26). Er bewarb sich um die Hand der Sassia, 
der Wittwe des A. Aurius, und räumte von sei- 
nen drei Kindern, welche der Vermählung hin- 
derlich schienen, die beiden jüngsten (von I b. ce) 
selbst aus dem Wege. Dann heiratete er Sassia 
(27—29). Schon früher hatte er seine Gattin 
Cluentia durch Gift getötet, ebenso seinen Bru- 
Als dieser seine Witwe Auria 
schwanger zurückliess, überredete sie Oppianicus 
zur Fruchtabtreibung und heiratete sie darauf; 
doch währte die Ehe nicht lange (3085). Er 
wurde ausserdem beschuldigt, seine Schwieger- 
mutter Dinaea vergiftet und ihr Testament ge- 
fälscht zu haben (40f.). Mord und Unterschie- 
bung eines Testaments verübte er auch gegen 
Asurvius, einen jungen reichen Mann aus Lari- 
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num (36—39). Mit seinem Stiefsohne A. Cluen- 
tius geriet er in Streit, als dieser die durch Oppia- 
nicus verletzten Rechte des Municipiums Larinum 
in Schutz nahm. Da auch Sassia ihrem Sohne 
feindlich gesinnt war, fassten beide, nach der Erb- 
schaft lüstern, den Plan, Cluentius zu vergiften, 
Als Werkzeug bedienten sie sich eines gewissen C. 
Fabricius und dessen Freigelassenen Scamander. 
Indes wurde der Anschlag entdeckt, Cluentius 
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Jahre des Dichters von Trübsinn und vielleicht von 
Todesahnungen erfüllt waren (epist. I4, 12): T. ver- 
weilte damals etwa um 734 = 20 in der Gegend 
von Pedum, wohl auf seinem eigenen Landgute. Die 
Zeit von 724 = 30 bis 734 = 20 ist die Zeit der 
Blüte des Dichters, die derselbe im Verein mit 
Valgius, Aemilius Macer u. a. im Kreise des Redners 
und Staatsmannes M. Valerius Messalla Corvinus 
verbracht hat. Die ganze politische Haltung 


zog zuerst Scamander und Fabrieius und nach 1) des Messalla drückt sich nirgends klarer aus als 


ihrer Verurteilung auch den Stiefvater Oppiani- 
cus vor Gericht (46-61) wegen Giftmordes. Die 
Bestechungssummen,, welche dieser aufwandte, 
halfen ihm bei der Untreue des Vermittlers Staie- 
nus nichts; er wurde im J. 680=74 verurteilt 
(61—81) und starb einige Jahre später im Exil 
(169-175). Uber den Process vgl. den Artikel 
Cluentius. [Klebs.] 
11) Albius Pullaienus Pollio, Cos. suff. 90 a. 


in den Elegien seines Freundes T.: nirgends 
liest man den Namen des Caesar, nirgends des 
Maecenas Namen, nirgends wird der Sieg von 
Actium gefeiert: T. war gewiss Republicaner, 
und es ist recht bezeichnend, wenn Horaz epist. 
14, 3 den Caesarmörder und Erzfeind des Augustus 
Cassius von Parma als sein Vorbild nennt, ebenso 
bezeichnend für seine Persönlichkeit, dass er 
nirgends den Horaz oder Vergil, die vornehmsten 


d. VI k. Novembr. mit Cn. Pompeius Longinus, X) der Dichter der Monarchie, genannt hat, wohl 


dipl. 79, Eph. ep. V p. 652. [v- Rohden.] 
12) Albius Tibullus, in der Reihe der vier 
bedeutenden Elegiker Roms der zweite der Zeit 
nach (Ovid. trist. IV 10, 53), an dichterischer 
Begabung nach dem Urteil des Altertums der 
exste (Vell. II 36. Quint. X 1, 93. Suet. p. 18R.), 
unter den erhaltenen Dichtern der augusteischen 
Zeit die vornehmste Erscheinung. Sein Vorname 
ist unbekannt, wie der des Nepos, Macer, Mar- 


aber von Horaz mit grosser Ehrfurcht behandelt 
worden ist, so als sermonum nostrorum candide 
iudex (epist. I 4, 1). 

Das ]. Buch der tibullischen Sammlung, zehn 
Elegien enthaltend, ist von dem Dichter selbst 
bald nach 727 = 27 ediert: es sollte ein Ge- 
genstück sein zu den je zehn Gedichte enthal- 
tenden Bucolica Vergils und dem 1. Satiren- 
buch des Horaz. Die Anordnung der Gedichte 


sus u. a. Sueton hatte den T. in seinem Buche $0ist nicht die chronologische: das früheste ist 


de poetis gewiss behandelt, wie den Properz und 
Ovid: aber da Hieronymus von den dreien nur 
noch Ovid las und kannte, hat er in seiner Chronik 
auch nur diesen verzeichnet, die beiden ersteren 
übergangen. Am Schluss der Hss. des Dichters 
erhaltene, heute stark verderbte Notizen über T.s 
Leben verdanken wir einem alten Herausgeber, 
der Suetons Buch benützte, abgedruckt in Bäh- 
rens Ausgabe p. 88, Hiller p. 60: Albzus Tibul- 


lus eques R. insignis forma cultuque corporis ob- 40 vorsteht. 


servabilis ante alios Corvinum Messalam ora- 
torem dilexit, cwius et contubernalis Aquitanico 
bello militaribus donis donatus est. Hie mul- 
torum iudieio prineipem inter elegiographos 
obtinet locum. Epistolae quoque eius amatoriae 
quamquam breves t ommino utiles (subtiles 
Bährens, andere dwlces) sunt. obeit adulescens 
ul indicat epigramma supra seriptum. Vorher 
gehen die zwei Distichen, die nach Scaligers 


das 10, Gedicht, dessen Schlussverse At nobis, 
Pas alma, veni spicamque teneto Perfluat et 
pomis candidus ante sinus, ein Gebet an die 
getreu nach Bildwerken geschilderte Friedens- 
göttin, die Friedenssehnsucht der damaligen Welt 
uns lebendig vor Augen führt (V. Gardthausen 
Augustus I 478#. II 264ff.): weder des Mes- 
salla noch Delias Name wird genannt, der Dich- 
ter verwünscht nur die Kriegsfahrt, die ihm be- 
Gemeint ist des Messalla Zug nach 
Aquitanien, der nach Appian b. c. IV 38 unmit- 
telbar auf die Schlacht bei Actium folgte; ausser- 
dem begleitete T. den Freund auf seinem Zuge 
nach Asien (Dio LI 7, 7), blieb aber in Ker- 
kyra krank zurück, während seine Begleiter 
4egaeas per undas weiter zogen (I 3, 1): ob 
dieser Zug des Messalla vor oder nach dem aqui- 
tanischen Krieg stattgefunden hat, ist nicht zu 
entscheiden (E. Hiller Berl. Phil. Wochen- 


Notizen aus der Hs. des Cuiacius dem Domitius 50 schrift 1888, 811). Messalla triumphierte ex 


Marsus gehören: Te quoque Vergilio comitem 
non aequa, Tibulle, Mors iuvenem campos misit 
ad Elysios, Ne foret aut elegis molles qui fleret 
amores Aut caneret forti vegia bella pede. T. 
starb also etwa zu derselben Zeit wie Vergil 
35 = 19, was auch Ovid. trist. IV 10, 51 an- 
zudeuten scheint, als aduleseens: danach mag 
man sein Geburtsjahr etwa 700 = 54 ansetzen. 
Horaz spricht zu ihm wie ein Älterer zum Jünge- 


Gallia VII K. Oct. 727 = 97 und feierte bald 
darauf seinen Geburtstag: ein Geburtstagsge- 
schenk ist Gedicht I 7, bald nach dem Datum 
des Triumphes verfasst, das einzige, dessen Zeit- 
bestimmung sicher ist; alle übrigen sind nicht 
mit Sicherheit zu datieren. Sie zerfallen in zwei 
Gruppen: die Gedichte an den schönen Knaben 
Marathus 4. 8. 9 und an Delia 1. 2. 3.5. 6: 
die erste Gruppe wird zeitlich gewöhnlich älter 


ren. Ovid ist nicht näher mit ihm befreundet 60 angesetzt als die letztere, ohne beweiskräftige 


gewesen, aber wie eifrig er T.s Werke las, zeigen 
seine mannigfachen Nachahmungen, und wie er 
den Dichter verehrte, die herrliche Trauerelegie 
auf seinen Tod am. III 9. Von Horaz erfahren 
wir übereinstimmend mit der Vita, dass T. reich 
war — er besass den Rittercensus — und schön 
von Gestalt (epist. I 4, 6), übereinstimmend mit der 
Stimmung in T.s Gedichten, dass die letzten 


Gründe, die Gedichte auf Marathus scheinen in 
chronologischer Folge überliefert zu sein. Das 
Priapeium 4, erklärt von Vahlen M.-Ber. Ak. 
Berl. 1878, 346, ein Gegenstück zu Hor. sat. I 
8, giebt ein Zwiegespräch des Priap mit T., der 
eine ars amandi für Liebhaber von Knaben, 
aus dem Munde des Gottes vernommen, wieder- 
giebt, keck und humoristisch im Ton, besonders 
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v. 73. 74: haee mihi quae canerem Titio, deus 


edidit ore: Sed Titium eoniunz haee memi- 
nisse vetat (über diesen Titius Hübner Herm. 
XIV 309), ebenso der Schluss heu heu quam 
Marathus lento me torquet amore Defieiunt artes 
us. w. Im 8. Gedicht sieht der Dichter im 
Geiste den jetzt so grausamen und spröden Knaben 
später selbst verliebt und von der Geliebten grau- 
sam zurückgewiesen: es soll ein Warnungslied 
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überall die Armut, er kann nach den Worten I 
1, 41ff. und I 1, 19 vos quogue, felicis quon- 
dam nune pauperis agrı ÜOustodes (vielleicht 
während der Ackerverteilungen des J. 713 = 41} 
viel eingebüsst haben, aber es muss ihm noch 
ein ansehnlicher Besitz geblieben sein, wenn 
Hor. epist. I4, 7 schreiben konnte ds tibr divi- 
tias dederunt artemque fruendi und er sich 
weiterhin egues Romanus nennen konnte. Der 


für den geliebten Knaben sein. Das 9. Gedicht 10 Versuch von Bährens Tibull. Blätter 7ff., den 


ist eine Verwünschung gegen einen Greis, der 
um Gold den Knaben verführt, Marathus ist aber 
selbst verliebt und der Dichter wünscht ihm v. 
839. 40 von seiten der Geliebten dieselbe Treu- 
losigkeit. Unsicher ist die Chronologie der ein- 
zelnen Gedichte an Delia. Das 1. Gedicht zeigt 
den Dichter zum heimischen Herd zurückgekehrt, 
müde der langen Kriegsmärsche (25), im vollen 
Glücke des häuslichen Herdes und der Liebe; 


Albius des Horaz als eine von unserem Dichter 
verschiedene Persönlichkeit nachzuweisen, ist ver- 
fehlt. T. war gewiss ein tapferer Soldat, wenn 
er nach der Vita von einem Messalla melstaribus 
donis donatus est und I 7,9 zu dem Triampha- 
tor die stolzen Worte sprechen durfte: nor sine 


'me est tibi partus honos; wie steht hiermit im 


Einklange das weichliche Jammern über Krieg 
und Schwertkampf, Strapazen und Märsche, das 


wie es scheint, lehnt er eine Aufforderung des 20 uns in seinen Liedern so oft ertönt? Es war 


Messalla, abermals mit ihm ins Feld zu ziehen, 
ab (v. 50ff.). Gedicht 3 zeigt, dass der Dich- 
ter doch mit Messalla Rom verlassen hat, in 
Kerkyra aber krank zurückbleiben musste, Auch 
im 5. Gedicht wird Messalla genannt (31), aber 
der Dichter ist schon von einem anderen Lieb- 
haber verdrängt, während er im 1. und 3. Ge- 
dicht noch allein der Bevorzugte war, darum 
mag das 5. Gedicht später fallen, als diese, wohl 


wohl die Klage über Krieg und die grausamen 
Schwerter ein Locus communis der alexandrini- 
schen Elegie: Kallimachos, den auch Sueton p. 
18R. als sein Vorbild nennt, von dem er Verse 
wörtlich entlehnt (I 7, 28 Memphiten plangere 
doeta bovem — Kallim. frg. 176 zsiöviav palıov 
zadgor inkenioaı, Hiller a. a. O.), hatte ähnliche 
Klagen über das grausame Eisen in der ecomea 
Berenices (Catull. 66, 48). Beachtenswert ist, 


nach der Rückkehr aus Asien. Sicher fällt da- 30 dass Ovid und andere die Liebe des T. zu dem 


nach das 2. Gedicht (vgl. v. 67), auch in diesem 
kehrt der Dichter, von der Thüre der Geliebten 
zurückgewiesen, zum Gelage der Freunde zurück 
{Leo Philol. Unters. II 38), Delia gehört einem 
anderen als Gattin (coniunz 41) an, ebenso wie 
im 6. Gedicht (v. 15). Alle diese chronologischen 
Ansätze sind mehr oder minder anfechtbar, erst 
wenn durch ein zweifelloses historisches Zengnis 
die Dauer, Reihenfolge und Zeit der Feldzüge 


Knaben Marathus, welche im 1. Buch mit dem 
Verhältnis zu Delia parallel behandelt ist, ganz 
ignorieren. Wir hören dieselben Klagen wie in 
den Liedern auf Delia, über Untreue, Bestechung 
durch Gold, jenes plena manu 1 5, 68 (ringeı 
zsot Anth. Pal. XII 42) kehrt wieder I 9, 52, 
nirgends erfahren wir einen individuellen Zug. 
Ob wirklich der Modoa zadıxn des T. ein that- 
sächliches Liebesverhältnis des Dichters zu grunde 


Messallas festgestellt sein wird, werden wir hier 40 liegt, mag dahingestellt bleiben. Denen aber, 


sicherer urteilen können. Apuleius apolog. 10 
berichtet, dass der wahre Name der Delia des 
T.Plania gelautet habe, ein triftiger Grund, an 
der Richtigkeit dieser Nachricht zu zweifeln, ist 
noch nicht vorgebracht, wohl aber spricht für 
ihre Richtigkeit u. a. die zuerst von einem un- 
genannten Gelehrten bei F, Passow Verm. Schr. 
169 beobachtete sprachliche Verwandtschaft beider 
Namen (67los, planus). Aber wenn auch als 


die nach T.s Gedichten voll Weichlichkeit, Ehe- 
bruch und Zuchtlosigkeit das Leben und die 
Persönlichkeit des Dichters hätten beurteilen 
wollen, hätte der Dichter gewiss zugerufen Pe- 
dieabo ego vos et irrumabo, qui me ex versi- 
eulis meis putastis, quod sint mollieuli parum 
pudieum, und im Interesse seiner Erklärer hätte 
auch T. die Verse des Straton Anth. Pal. XII 258 
an den Schluss setzen können ’H raya tıs uerd- 


überliefert gelten darf, dass T. ein Liebesverhält- 50 zıode xzAbor dus zalyrıa radra Hlarıas Zuovs 


nis mit einer Plania in jener Zeit unterhalten 
hat, so wäre nichts verkehrter, wie alle in den 


' Elegien berichtete Einzelheiten als historische 


Thatsachen deuten und die Widersprüche durch 
Combinationen vereinigen zu wollen (Leo a. a. 
O0. 20). Es gab gewisse Loci communes der 
alexandrinischen Elegie, welche die Dichter ohne 
Rücksicht auf die Wirklichkeit immer wieder in 
ihre Liebeslieder einfügten: Delia hat im 6. Ge- 


doFsı zovs dv Eowrı növovs. Alla Ö’Eywr Akhorcıw 
dei gıhdrawı yapdoow Todupar', Erei us Euol 
zodt' dr&öomxe Dede. Wahrscheinlich ist das 7. Ge- 
dicht das letzte des 1. Buches, und das Ganze 
Ende 727 = 27 dem Messalla überreicht. 

Das 2. Buch enthält nur 6 Gedichte: dass T. 
dasselbe selbst herausgegeben, wie R. Ullrich 
(studia Tibulliana, Berlin 1889) ausführt, ist mög- 
lich. aber nicht zu erweisen. Yon Delia ist in dem- 


dicht eine leibliche Mutter, die dem Dichter ge- 60 selben nicht mehr die Rede, ebensowenig von 


wogen ist, im 5. Gedicht hören wir statt dieser 
von einer schlauen Kupplerin, im 3. Gedicht, wo 
die Erwähnung der Mutter gewiss am Platze 
war, von einer emsigen Alten. Auch was wir 
von der Persönlichkeit des Dichters wissen, passt 
schlecht zu den in den Blegieen dargestellten 
Verhältnissen und ausgesprochenen Gesinnungen. 
Horaz bezeugt, dass T. reich war, und T. preist 


Marathus. die in Gedicht 4—6 erwähnte Geliebte 
des Dichters heisst Nemesis, Der Name, der 
sonst nur selten (CIL IX 2910. 3730. 3187) als 
Eigenname vorzukommen scheint. ist auffallend, 
um so auffallender, als eine Göttin Nemesis auf 
dem Capitol verehrt wurde (Plin. n. h. XI 251. 
XXVII 22) und darum gewiss mit Absicht ge- 
wählt, wie der Name Delia, Cynthia, Lesbia u. a., 
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er stammt aus dem Kreise der griechischen, ero- 
tischen Dichtung, wie die öfters vorkommenden 
Namen Elpis, Eros, Pothos, und bezeichnet die 
sühnende Vergeltung im Liebesleben, die von 
den Dichtern der Anthologie so oft behandelt 
wird (IX 260. 405. V 275. XI 326. XII 141) 
und in den Darstellungen des Eros mit Psyche 
öfters erscheint. Baumeister Denkmäler II 
1425. Es scheint, dass T. im Namen der 
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730 = 24 carm. I 33 an T. richtet, so soll dies 
eine Auszeichnung sein des jetzt berühmten Dich- 
ters, dessen Ruhm (/ame) er auch epist. I4, 10 
andeutet, eine Empfehlung seiner Elegieen vor 
dem römischen Publicum. Wenn er schreibt: 
Albi ne doleas plus nimio memor Inmitis Gly- 
cerae neu mäserabiles Decantes elegos, eur tıbi 
dunior Laesa proeniteat fide, so sollen diese 
Worte allgemein den Inhalt und die Motive ero- 


zweiten Geliebten, die die Rache für die Untreue 10 tischer Elegien wiedergeben; ob in dem Namen 


der jetzt verlassenen Delia verkörpert darstellt, 
etwa die Worte an Marathus (I 9, 79) zum Aus- 
druck bringen wollte: tum flebis cum me vine- 
tum puer alter habebit. Auf Bildwerken und 
Anth. Pal. IX 146 wird ’Finis der Neueoıs gegen- 
übergestellt, wie es scheint, spielt auch T. I 
6, 20ff, mit den beiden Worten, wenn er schreibt 
Spes facilem Nemesim spondet mihi sed negat 
la. Wir finden dieselben Züge in dem Liebes- 


Glycera, den ja auch die Geliebte eines gefeier- 
ten Dichters getragen hat, eine versteckte, uns 
nicht mehr erkennbare Anspielung verborgen ist, 
mag dahingestellt bleiben, in Glycera eine dritte 
Geliebte des Dichters zu suchen und aus der 
Ode des Horaz auf uns verlorene Elegien des T. 
zu schliessen, ist nicht angebracht. Glycera, ein 
Name wie Lalage und Cinara, kann sowohl Delia 
wie Nemesis bezeichnen, bezeichnet wahrschein- 


verhältnis mit Nemesis wieder, die bereits im 20 lich nur die erstere. 


1. Buch in den Blegieen an Delis ausgeführt 
waren, Verwünschungen der Geldgier des Mäd- 
chens 4, 14ff,, Verwünschungen gegen die lena 
6, 4öff., gegen einen reichen Nebenbuhler, einen 
Freigelassenen, der das Mädchen zu sich auf das 
Land entführt 3, 60 u. dgl. mehr, wie er, um 
Delia zu rühren, I 6, 57 ihre leibliche Mutter 
mit Zärtlichkeiten überschüttet, so beweint er 
II 6, 29 eine frühverstorbene Schwester der Ne- 


mesis. Das 1. Gedicht, den Preis des Landlebens 30 weiss er nur durch jenes Gedicht (öfl.). 


enthaltend, gilt dem Messalla, die beiden folgen- 
den Gedichte einem Cornutus, den wir gewiss 
im Kreise oder im Hause des Messalla suchen 
müssen, und der eine vornehme Persönlichkeit 
gewesen sein muss, wenn T. ihn so auszeichnet, 
Der Beiname Cornutus führt auf die Familie 
der Sulpieii Camerini, ein Camerinus besang da- 
mals domito ab Heetore Troiam nach Ovid. 
ex Pont. IV 16, 19. Das 5. Gedicht feiert Mes- 


sallas Sohn, den Messalinus, als derselbe zu einem 40 bildliche Darstellungen erinnernd. 


der XVviri, der Bewahrer der sibyllinischen 
Bücher, ernannt worden war (v. 17), in Form 
eines Gebetes an den Apollo Palatinus, dessen 
Priester jetzt Messalinus geworden ist. Die Be- 
trachtung des herrlichen Tempels ruft dem Dich- 
ter die Zeit zurück, in der die Stadt noch nicht 
gebaut, die Gegend des Palatin, auf dem auch 
des Messalinus väterliches Haus gestanden hat 
(Dio LIII 27), eine Viehweide gewesen war, 


Die Alten haben mit Recht den T. am höch- 
sten gestellt unter den Dichtern der Elegie. 
Unter seinen Gedichten gehört I 3 und II 1 
zum schönsten, was uns aus dem Altertum über- 
liefert ist, das erstere hat Ovid in seiner Nenie 
am, III 9 genau benützt, die herrliche Schilderung 
der seligen Gefilde hat: ihn besonders entzückt, 
wie aus der Nachahmung ersichtlich, auch von 
der Schwester und Mutter des Dichters (50ff.) 
ui 
zeigt uns den erotischen Dichter als echt römi- 
schen Gutsherrn, in der vollen Freude über den 
eigenen Besitz, die ihn zum Preise des Land- 
lebens in seinen Liedern so oft begeistert, den 
dives foco lucente Tibullus (Stat. silv. I2, 255), 
besonders prächtig ist der Schluss, die Schilde- 
rung der Nacht, die ihre Rosse anschirrt und 
deren Wagen der Reigen der Sterne in Gestalt 
mutwilliger Knaben nachzieht, an uns erhaltene 
Die Inter- 
pretation der Gedichte des T. machte oft den 
Erklärern Schwierigkeiten infolge des springen- 
den Gedankengangs und der oft unvermittelt 
ausgedrückten Gefühlsäusserungen des Dichters, 
Eigentümlichkeiten, die Sealiger, Ritschl, 
Bährens u. a. zu gewaltsamen Umstellungen 
veranlasst haben; besonders fördernd für unsere 
Kenntnis der Eigenart des T. waren die oben 
citierten Abhandlungen Vahlens und Leos. 


Aeneas in Italien landete, Alba Longa und Rom 50 Über I 1: Vahlen a. a. O. 352. Leo a. a. Ö. 


gegründet wurden. T. hatte gewiss von der neuen 
poetischen Schöpfung des Vergil gehört, als er 
die Verse 39--64 schrieb. Das 6. Gedicht Castra 
Macer sequitur ist ein zoorzeurtxov an den Dich- 
ter Aemilius Macer aus Verona, der nach Hieron. 
Abr. 2001 = 738 d. St. = 16 v. Chr. dx Asia mori- 
tur, wahrscheinlich während des Feldzugs, bei 
dessen Beginn T. jene Elegie verfasste, gewiss das 
letzte Werk seines Lebens, wie das letzte der Samm- 


28.12: Leo 34.13: Leo 23.14: Vahlen 346. 
Hübner Herm. XIV 307ff. Leo 16ff. Über die 
Gedichte an Marathus Baumgartner Wien. 
Stud. XI 324. Scheidemantel Comment. in 
hon. Ribbeck. 375. Uber I5 und 6: Leo 39— 43. 
Über II 5: Vahlen 344. Leo 3. Maass Herm. 
XVII 321. 480. Über T. überhaupt Ribbeck 
G. d. rom. Dicht. II 185ff.. Besonders wichtig 
ist T. für unsere Kenntnis der Geschichte der 


lung, und kurz vor seinem Tode 735 = 19 oder 60 römischen Metrik (W. Meyer Sitzungsber. der 


736 = 18 gedichtet. Dass das 1. Buch früher 
geschrieben und herausgegeben ist, wie das 2., 
bestätigt Ovid am. III 9, 32 altera, eura recens, 
altera primus amor; während die Lieder von 
jenem nicht nach der zeitlichen Folge geordnet 
sind. ist es wahrscheinlich, dass die des 2. Buchs 
in chronologischer Reihenfolge geordnet auf uns 
gekommen sind. Wenn Horaz einige Zeit vor 


Münch. Akad. 1884, 1032. 1035ff. 1042. 1049. 
1065. 1070). Quintilian X 1, 93 giebt ihm 
treffend die Beiworte fersus und elegans, während 
sein Vorgänger Cornelius Gallus als durior be- 
zeichnet wird; Ovid nennt ihn am. 115, 27 hin- 
sichtlich der numeri ‚caltus‘, und in der That 
sind T.s Gedichte metrisch vollendeter als die 
des gleichzeitigen Properz, stehen den der Form 
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‚nach klassischen Werken des Ovid am nächsten 
\und zeigen, verglichen mit Catulls Versen, deut- 
ich die grosse Vervollkommnung, zu welcher 
ler Hexameter und Pentameter in der augustei- 
schen Epoche gelangt war, in einigen Punkten 
sind die Gedichte des T, sogar noch sorgfältiger 
gearbeitet wie die des Ovid. Abgesehen von 
der grossen Sorgfalt in der Anwendung der Eli- 
sion wird zum erstenmal der Schluss des Hexa- 
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23.24. Demnach müssen die Gedichte geschrieben 
sein um 766=13n. Chr. von dem etwa 56—57jäh- 
rigen Verfasser. Neben Ovid ahmt derselbe beson- 
ders den T. nach, eitiert Vergils Eclogen (4, 65 = 
eclog. 8, 47) und die Gedichte des Catull, dem 
er nach Ovids Vorgang das Beiwort doctus giebt 
(6, 41), 4, 57 erinnert an Gallus (Verg. eclog. 
10, 21). Dichterisch mässig begabt, oft prosaisch 
im Ausdruck, ist Lygdamus in metrischer Be- 


meters durchweg so behandelt, dass mehr als 10 ziehung deshalb von Interesse, weil er die Regeln 


dreisilbige und einsilbige Wörter verpönt und 
zugleich die onovösıatovres ausgeschlossen sind. 
Streng ist der Bau der Caesuren, besonders im 
1. Buch, 4/, der Verse haben die Semiquinaria 
mit je einer der beiden Nebencaesuren, 1/, die 
weibliche Caesur im dritten Fusse durchweg mit 
den beiden männlichen Nebencaesuren, anders 
gebaute Verse sind an Zahl verschwindend klein. 
Ebenso streng ist der Bau des Pentameters im 


des T. bis zur Pedanterie verstrengert hat. Seine 
Hexameter haben alle, ausser zwei, die Semiqui- 
naria mit einer der beiden Nebencaesuren, hierin 
berührt sich der Verfasser mit dem Dichter eines 
der Catal. Vergiliana XI (Baehrens PLM II 
167), nirgends findet sich die trochaeische Caesur 
im vierten Fuss, nirgends überhaupt ein hinsicht- 
lich der Caesur incorrect gebauter Vers. Der 
Pentameter ist, was die Behandlung des Schlusses 


1. Buch. Zwar wird noch die Regel Ovids, den 20 betrifft, weniger correct wie der des Ovid, ähn- 


Pentameter nur auf ein iambisches Wort enden 
zu lassen, in beiden Büchern, wenn auch selten, 
verletzt, dafür tritt im 1. Buch das Bestreben 
hervor, die beiden Kola des Verses vor eintüniger 
Gleichförmigkeit zu bewahren, indem die Caesurauf 
ein iambisches Wort, wie bei Kallimachos, gemic- 
den wird. Im 2. Buch hat T. diese Regel weniger 
beobachtet, wie auch in anderen Gesetzen das 2. 
Buch eine grössere Freiheit zeigt als das erste: so 


lich dem des T., hinsichtlich der Vermeidung 
iambischer Worte in der Caesur weniger sorg- 
fältig wie T. Martial scheint die Gedichte zu 
kennen, 1, 19 si nostri mutua eura est = Mart. 
X 20, 9. 

Es folgt in vielen unserer Ausgaben ein 4. Buch, 
in den Hss. ein Gedicht, laudes Messallae be- 
titelt, ein Gegenstück zur uns erhaltenen laus 
Pisonis, dem Messalla bald nach Antritt seines 


ist im 1. Buch die weibliche Caesur im vierten 30 Consulats 723 = 31 gewidmet von einem jungen 


Fusse gemieden, sie findet sich nur 9, 83 (resolutus 
amore Tibullus), im 2. Buch dagegen neunmal. 

In unseren Hss. folgt ein 3. Buch als letztes 
der Sammlung, die italienischen Gelehrten des 
15. Jhdts. teilten es in 2 Bücher, so dass nur 
dessen 1. Teil, 6 Elegieen enthaltend, in vielen 
Ausgaben als Buch 3 erscheint. Dieselben soll- 
ten wohl ein Gegenstück zu den 6 Elegieen des 
2. Buches bilden, sind verfasst von einem ge- 
lehrten und belesenen, uns unbekannten Verfasser, 
der sich 2, 29 Lygdamus nennt, an dichterischer 
Begabung dem T. weit nachsteht, und dessen 
wahren Namen zu ermitteln noch nicht gelungen 
ist; gewiss war es ein vornehmer Mann, der das 
Pseudonym zu wählen für geratener fand, als 
seinen Namen öffentlich kund zu geben. Der 
Dichter ist 711 = 43 geboren (5, 18), er ver- 
herrlicht eine Neaera, die ihm einst vermählt 
war (1, 23. 4, 60) und ihre Liebe einem anderen 


unreifen Menschen, der sein väterliches Vermögen 
verloren hatte (183ff.) und um Aufnahme bittet 
in die cohors des Feldherrn (193ff.), ein Bettel- 
brief in eorreeten Versen, nüchtern und arm- 
selig dem Inhalte nach, dessen ungeschickte Tact- 
losigkeit auf den Leser ebenso komisch wirkt, 
wie die kindlich überall an den Haaren herbei- 
gezogene und zur Schau getragene Gelehrsanı- 
keit auf allen möglichen Gebieten. Die Dispo- 


40 sition des Gedichtes zeigt den Schüler, der ge- 


lernt hat, wie die Rhetorik eine Lobrede zu dis- 
ponieren vorschreibt (Auct. ad Her. III 6, 11ff.); 
auf das prooenium mit einem Gemeinplatz ab 
eius persona de quo loquimur (v. 1fl.) folgt 
Lob des gerus mit den Gemeinplätzen der Rhe- 
toren, dann werden Messallas verschiedene gloriae 
und »potesiates, darunter das Consulat, erörtert. 
Über die Disposition auch Crusius Philol. Ver- 
samm]. zu Zürich 1887, 265. Der Verfasser des 


zugewendet hat; er bietet ihr aufs neue seine50 Gedichtes ist unbekannt. Auf dieses sehr un- 


Hand an in dem Widmungsgedicht (1), das er 
seiner früheren Gattin zum Fest der Matronalien 
am 1. März zuschickt, einem Festtag, an dem 
in Rom der Ehemann supplicabat pro conserra- 
tione coniugii (Schol. Hor. od. III 8. 1) und die 
Frau beschenkte; das Büchlein trug den Namen 
der Geliebten (1, 12). Diese Gedichte sind eine 
sehr merkwürdige Bereicherung unserer Kennt- 
nisse der ehelichen Verhältnisse der ersten Kaiser- 


erquickliche Machwerk folgt in den Hss. ein 
doppelter Cyelus von Gedichten unschätzbaren 
Wertes, die Liebe einer Sulpicia zu einem Cerin- 
thus behandelnd, in dem man den Cornutus des 
2. Buches hat wiedererkennen wollen, es wird 
geratener sein, beide Personen zu scheiden. Um 
die Erklärung der Gedichte hat sich O. Gruppe 
Die römische Elegie, Leipzig 1838, 25f. be- 
sonders verdient gemacht und nachgewiesen, dass 


zeit, wie sie uns die Autoren schildern (z. B.60 der 2. Teil derselben von Sulpieia selbst her- 


Schol. Iuv. V 109 p. 235 Jahn. Friedländer 
Sittengesch. T5 427. Marquardt Privatleben 
der Römer? 71). Die Abfassungszeit der Ge- 
dichte steht fest durch die in denselben hervor- 
tretende Nachahmung des Ovid (Bährens Tib. 
Blätter 39#.), dem man deshalb die Urheberschaft 
mit zuschreiben wollte 5, 16 = ars am. 1 
670; 18 = trist. IV 10, 6; 19. 20 = am. II 14, 


rührt. Frauenzimmerlieh ist ihr Ton, unreif kind- 
lich die Sprache und ungelenk die Metrik, in 
jeder Beziehung sind diese 6 kleinen Gelegen- 
heitsgedichte wesentlich verschieden von Gedich- 
ten des T. oder Ovid. Die eigenen Gedichte 
der Sulpieia beginnen schon mit Gedicht 7 (so 
A. Rossbach. Bährens Tib. Blätter 42); hier 
schon die naive, mädchenhafte Sprache, dem Um- 
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gangston der Gesellschaft ähnlicher als der 
Sprache der Dichter (zu dem volkstümlichen cam 
digno digna fuisse ferar vgl. die Wendungen 
bei Buecheler Rh. Mus. XLVI 243). Sulpicia 
nennt sich mit Stolz Serve filia 10, 4, erwähnt 
wird ihre Mutter 6, 15, nicht ihr Vater, wohl 
aber Messalla 8, 5, der vielleicht ihr Vormund 
war und gewiss ihr Verwandter (Haupt op. III 
502). Denn Hieronymus berichtet (Seneca ed. 


Haase III p. 432), dass Valeria Messallarum 10 gefunden haben. 


soror amisso Servio viro nulli volebat nubere. 
Quse interrogata cur faceret, ait sibi semper 
maritum Servium vivere. Wenn jener Cornutus 
zu der Familie der Sulpicii gehörte, etwa der 
Bruder der Sulpieia war, dann war die Hoch- 
achtung ehelicher Treue wohl Familientradition 
(Tib. II 2, 11). Auch die dichterische Begabung 
scheint bei den Frauen der Gens Sulpicia sich 
weiter vererbt zu haben, eine zweite Dichterin 
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ler p. 58) findet man zwei Priapea, bei denen, 
die Autorschaft des T. mehr als zweifelhaft ist’ 
(Hiller Herm. XVIII 343ff.). Das eine, aus % 
Distichen bestehend, stand nach Inschriftensamm/ 
lern des 15. Jhdts. auf einer Priaposara bei Padıa 
CIL V 2803, das andere, in reinen Iamben ab- 
gefasst, ist in den Hss. der kleineren vergilia- 
nischen Gedichte überliefert; beide will Sealiger 
in der Hs. des Cuiacius inter opera Tibulliana 
Die Nachricht Scaligers über 
diese Gedichte beruht keinesfalls auf einem Irr- 
tum, sie mögen im Cuiacianus, dessen Alter ja 
unbekannt ist, von einem Schreiber des 14. oder 
15. Jhdts. den Gedichten T.s angehängt gewesen 
sein. Voreilige Gelehrte in Padua schrieben aus 
Localpatriotismns die Inschrift dem T. zu, weil die 
Form, welche die Autorschaft des Horaz, der ja auch 
ein Priapeium gedichtet hat, ausschloss, die Autor- 
schaft des T., des Dichters der Knabenliebe, zu 


Sulpicia lebte unter Domitian, die zärtliche 20 empfehlen schien; offenbar unter dem Einfluss 


Gattin des Calenus, Den Gedichten der Sul- 
picia gehen voraus 5 nach Form und Inhalt dich- 
terisch vollendete Elegieen (2—6), symmetrisch 
geordnet von 24 + 24 + 26 + 20 + 20 Versen, 
alle offenbar von demselben Dichter verfasst, 
der im 1. Gedicht Sulpieia zu dem Matrona- 
lienfeste, im letzten zum Geburtstage Glück 
wünscht, im mittelsten den Phoebus um Genesung 
und Heilung der Kranken anfleht. Von den beiden 


dieser Localtradition schreibt Muret 1558 gerade 
aus Padua an Paulus Manutius jenen Brief I 13 
(vol. II p. 42 Frotscher), in dem er erzählt, dass 
er in antiquo Tibulli libro jenes epigramma ge- 
funden habe; es wird dies eben die Hs. des Cuia- 
cius, damals noch in Padua, gewesen sein, der 
ein Localgelehrter die Inschrift als Werk des T. 
zugefügt hatte: Cuiacius kaufte 1566/67 in den 
Universitätsstädten Oberitaliens, besonders im Ve- 


übrigen Gedichten 3 und 5, in denen er Sulpieia 30 nezianischen viele Hss. (E. Spangenberg Cuia- 


reden lässt, ist das erstere ein Gebet an den 
Liebesgott, den Jüngling auf der Jagd vor Ge- 
fahr zu schützen, das letztere ein Glückwunsch 
zu Cerinthus Geburtstag; wir lernen aus #, 28, 
dass auch der Vater des Cerinthus ein Freund 
der Jagd war, beide gewiss vornehme Rümer 
aus dem Kreise des Messalla. Der Verfasser der 
Gedichte ist unbekannt, in einigen Wendungen 
erinnert er an T., die Metrik entspricht mehr 


cius 25). Das Epigramm gehört also ebensowe- 
nig dem T., wie die bekannte Grabschrift des T. 
Livius die des Historikers sein kann. Ebenso 
muss das Urteil über die ITamben ausfallen, die 
man im 14. oder 15. Jhdt. dem T. aus ähnlichen 
Gründen wie die Distichen beigelegt hat, die wir 
heute mit mehr Recht dem Vergil wie dem T. zu- 
schreiben könnten. Im Altertum schon hat Ovid 
den T. verdrängt. Hieronymus liest ihn nicht mehr. 


der des 2. Buches, als der des1. Er kannte die40 Erst im 5. Jhät. las ihn wieder Sidonius Apol- 


Gedichte des Mädchens und hat, galant auf ihr 
Thema eingehend, dieselben Motive, die in ihren 
Versen vorkamen, wie Geburtstagsfeier, Krank- 
heit, Eifersucht, weiter ausgeführt und der Sul- 
pieia die 5 Gedichte als Geschenk zum 1. März 
dargebracht, die später der Redactor der ganzen 
Sammlung, ein dem Hause des Messalla nahe- 
stehender Grammatiker, zusammen mit Sulpieias 
Versen herausgab ; darauf liess derselbe noch 2 


linaris (Hillers Ausgabe p.XXIV),in den Scholien 
zu Iuvenal (VIII 29) und Vergil wird er selten 
eitiert, nie von Priscian. Im Mittelalter wurde 
T. wenig gelesen, ein Bibliothekskatalog des 11. 
Jhdts. verzeichnet Aldi Tibulli lb. II (Haupt 
op. IT 426. G. Becker catalog. biblioth. ant. 
42. Birt Buchwesen 428). Wilhelm von Pa- 
strengo im 14. Jhdt. citiert zwar den T. 
(Haupt op. I 276), aber eine sehr bekannte 


Gedichte (19. 20), ein längeres (24 Verse) und 50 Stelle (I 7, 29), die auch der Scholiast des 


ein kürzeres (4 Verse) folgen, von denen das 
erste sicher tibullisch ist, wahrscheinlich auch 
das folgende, das letzte der ganzen Sammlung, 
ein Epigramm. Beide Gedichte sind Erstlings- 
arbeiten T.s, die Elegie ist an Umfang kleiner 
als alle Elegien des 1. und 2. Buchs, abgesehen 
von dem Gelegenheitsgedicht II 2, und gering 
an dichterischem Wert, von T. selbst wohl aus 
der Sammlung ausgeschlossen. 


Iuvrenal a. a. Ö. und des Vergil Georg. I 19 
citieren. Dass nur ganz wenige Hss. des Dich- 
ters in der Zeit vom 9.—13. Jhdt. existierten. 
beweist der Umstand, dass keine einzige aus jener 
Zeit uns erhalten ist, Die beste Hs. war die 
des Jacob Cuiacius, welche mit III 4, 65 be- 
gann und nur durch Scaligers noch erhaltene 
Collation uns bekannt ist, aus ungewisser Zeit 
stammend (F bei Bährens). Von den erhaltenen 


Die auf uns gekommene Gedichtsammlung 60 Hss.. sämtlich aus dem 14. oder 15. Jhdt., sind 


rührt aus der Zeit zwischen Tiberius und Do- 
mitian her, wenn Martial den Lygdamus schon 
nachbildet, hat er ihn wohl aus derselben Samm- 
lung, die uns vorliegt. kennen gelernt, ebenso 
Sueton in T.s Vita die Briefe der Sulpicia. Dass 
das Altertum von T. noch mehr kannte als wir, 
geht aus dem Citat des Charisius 131 hervor. 
In den Ausgaben des T. (Bährens p. 85, Hil- 


die besten ein Ambrosianus (A, vgl. P. Illmann 
de Tibulli codieis Ambrosiani auctoritate, Berlin 
1886) und Vaticanus (V), die übrigen, insoweit 
sie bekannt sind, infolge der gewaltsamen Inter- 
polationen der Italiener für die Kritik unbrauch- 
bar. Von besonderer Wichtigkeit für den Text 
sind zwei mittelalterliche Florilegien mit Aus- 
zügen aus T., der eine kürzer, älter und reiner, 
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die sog. exeerpta Frisingensia in einer Münchener 
Hs. des 11. Jhdts. (M bei Hiller), abgedruckt in 
L. Müllers Ausgabe proleg. VIII, der andere 
{P. bei Hiller), reichhaltiger aber oft willkürlich 
die Überlieferung verändernd, ist uns in Pariser 
Hss. des 13. Jhdts. erhalten (Meyncke Rh. Mus. 
XXV 369ff.); beide sind nach ethischen und 
grammatischen Gesichtspunkten angefertigt, Vin- 
centius Bellovacensis um 1250 hat letzteren in 
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Aen. II 683. VIIT 664. X 270. Fronto ep. ad 
M. Caes. IV 4 (p. 67 Naber). Helbig Sitzungs- 
ber. Akad. München 1880 I 487f., bes. 492 
u. 5lif. Baumeister Denkmäler des klass. Al- 
tert. 1109. Marquardt St.-V. III 330. 223. 
Preller Röm. Myth, I 202, 2 (vgl. Tutulus). 
[Habel.] 

Albona, Stadt an der Küste von Liburnia, 

nordöstlich von der Mündung des Flusses Arsia, 


seinem Speculum doctrinale schon benützt. Über 10 südwestlich von Flanona, noch jetzt Albona (kroat. 


die Excerpte E. Protzen de excerptis Tibullianis, 
Gryphiswaldiae 1869, über die Hss. überhaupt 
neben den proleg. der Ausg. von Hiller, Bäh- 
rens und L. Müller M. Rothstein de Tibulli 
codd., Berol. 1880. R. Leonhard de eodd. Ti- 
bullianis, Freiburg 1882. Ausgaben von Muret, 
Ven. 1558. Jos. Scaliger, Paris 1577 u. ö. 
Vulpi, Padua 1738-1755, 4 Bd. in 4. Brukhu- 
sius, Amsterd. 1708, 4 mit Wortindex.C.G.Heyne, 
Leipzig 1755, ed. 4. cum nott. Wunderlich, 
Lips. 1817; Supplem. ed. Dissen 1819. J. G. 
Huschke, Leipz. 1819. Die erste kritische Aus- 
gabe ist die von C. Lachmann, Berl. 1829, 
seine handschriftlichen Hülfsmittel sind durch 
Auffindung besserer überflüssig geworden. L. 
Dissen, Götting. 1835. Mit neuem handschrift- 
lichen Apparat rec. A. Bährens, Lips. 1878. 
Mit Wortindex von Adolf Brinck und den tests- 
monia de vita et poesi Tibulli ed. E. Hiller, 
Lips. 1885. 
und Properz3, J. Vahlen cur., Lips. 1885. A, 
Rossbach, Lips. 1855. L. Müller, Lips. 1870, 
mit prolegg. de Tibulli arte metriea. Über- 
setzungen bei Teuffel-Schwabe R. L.-G.5 p. 
551. [F. Marx.] 

13) Albia Terentia, Mutter des Kaisers Otho. 
Suet. Otho 1. [v- Rohden.] 

Albocela s. Arbucale. 

Albocenses (4Aßoxrjvooı Ptol. III 8, 3), Völ- 


Texte von M. Haupt mit Catull 30 


Lebin) genannt; hier wurden zahlreiche Inschrif- 
ten gefunden, CIL III 3046— 3063; darunter 3047 
pro salute municipii, 3049 respublica Albones- 
sium. Das Municipium wurde, wie Pola, von 
Ilri und wedies verwaltet und gehörte zur 
Tribus Claudia. Artemidorus bei Steph. Byz. s. 
Blavov nennt die Stadt Aiwos a R 420g), 
Ptol. II 16,2 4iodwva (dagegen IH 1, 24 AAodov, 
fälschlich dem italischen Lande und der Binnen- 


20 region zugewiesen), Plin. III 140 Alvona, ebenso 


die Tab. Peut. m. p. XII a fl. Arsia, dagegen 
der Geogr. Rav. IV 22. V 14 Albona. Nach 
Const. Porph. de adm. imp. 30 p. 146 erstreckt 
sich Chrovatia an der Küste weyoı Tod xdorgov 
AABobvov. [Tomaschek.] 
Albonica, in Hispania eiterior, Station des 
antoninischen Itinerars p. 447, 6 an der Strasse 
von Laminium nach Caesaraugusta von unbe- 
kannter Lage; sonst nirgends erwähnt. 
[Hübner.] 
Albruna, bei Tacit. Germ. 8 Name einer der 
weissagenden Frauen, welchen die alten Deutschen 
besondere Verehrung erwiesen. Es scheint ur- 
sprünglich ein Beiname zu sein, um die mit der 
Runenkraft der Elfen Begabte zu bezeichnen. 
Vgl. die Erklärer zu Tac. a. O. Die Überliefe- 
rung bietet von erster Hand auriniam (m, al- 
briniam). Albrunam ist Conjectur von Wacker- 
nagel, gebilligt u. a. von Müllenhoff Allge- 


kerschaft oder Gemeinde in der traianischen Pro- 40 meine Monatsschrift f. Wiss. und Litt. 1852, 335 


vinz Dacia, neben den Potulatenses; so wie diese 
von dem Orte Potulata (s. d.) benannt sind, so 
haben die A. ihren Namen von einem Orte 
Alboca (Suffix wie in Napoea), der nahe der 
Donauim Banater Bergland gelegen haben mochte; 
einen Ort Alba, zwischen Dierna und Drobeta 
gelegen, erschliessen wir aus Transalba Not. dign. 
or. 39 p. 108. [Tomaschek.] 
Albocola, in Hispania eiterior, von nicht näher 


{vgl. Haupts Zeitschr. f. d. Alt. IX 240), Man 
hat zum Vergleich herangezogen die bei Jordan. 
Getie. 24 magae mulieres genannten Aliorum- 
nae oder, wie Mommsen jetzt liest, Aaliu- 
runnae. \gl. J. Grimm Deutsche Mythol. I# 
334f. [Ihm.] 
Albsis. Auf einem aus Alba Fucens stam- 
menden Erztäfelchen (CIL IX 4177 = VI 3672) 
steht die Weihung Albsi patre, d. h. Alben)se 


bekannter Lage. Eine Frau wird ihrer Herkunft 50 patrs; vgl. den Reatinus pater CIL IX 4676 


nach als Albocolensis bezeichnet auf einer In- 
schrift aus Salmantica, CIL II 880: auf einer In- 
schrift aus Gallaecien (CIL II 2598) wird ein 
Procurator der metalla Alboe(olensia) genannt. 
Mit dem Ortsnamen verwandt ist der Name eines 
Gottes Albocelus, ebenfalls auf einer Inschrift aus 
Gallaecien, CIL II 2394b. [Hübner.] 
Albogalerus ist die helmartige. aus dem 
weissen Fell eines Opfertieres gefertigte Kopf- 


bedeckung des Flamen Dialis (peleus. apex), mit 60 


einen aus Olbaumholz geschnitzten, in einen Knopf 
endenden, stabartigen Aufsatz (rirgula oleagina, 
virga, apex) und mit Backenlaschen, die unter dem 
Kinn vermöge eines Sturmriemens zusammen- 
gebunden wurden; der Knopf auf der Spitze war 
mit flockiger Wolle umhüllt (virga lanata, filum). 
Fest. ep. p. 10. Varro bei Gell. X 15, 32: (flamen 
Dialis) solus album habet galerum ete. Serv, 


(Reate) und den pater Pyrgensis CIL XI 3710 
(Pyrgi). {Wissowa.] 
Albuciauus, Vicarius Macedoniae im J. 380, 
Cod. Theod. IX 35, 4. [Seeck.] 
Albueilla, multorum amoribus famosa, Gat- 
tin des Satrius Secundus, dmpsetatis in prin- 
eipem angeklagt und nach einem vergeblichen 
Versuch des Selbstmordes im Gefängnis gestorben 
im J. 37. Tac. ann. VI 47.48. Dio LYIII 27, 4. 
[v. Rohden.] 
Albucius. 1) Albucius, als Giftinischer ge- 
nannt Hor. sat. II 1, 483 Canidia Albuei qui- 
bus est inimica venenum, wozu Porphrrio bemerkt 
veneno uzorem suam dieitur peremisse. Der- 
selbe identificiert ihn mit dem von Horat. sat. 
II 2, 67 als saevus genannten Albucius senex. 
2) T. Albucius, doetus Graecis vel polius, 
paene Graeeus - - - fuit autem Athenis adule- 
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. seens, Cic. Brut. 131. Wegen seiner Nachäffung 


griechischen Wesens verspottete ihn in Athen 
Q. Mucius Scaevola Augur, als er im J. 688 = 121 
als Praetor nach Asien ging. Cie. de fin. 18. 
Infolge dessen klagt Albucius ihn nach der Rück- 
kehr wegen Erpressung an, doch ohne Erfolg 
(Brut. 102; de orat. II 281). Er verwaltete als 
Propraetor die Provinz Sardinien und feierte 
dort wegen eines unbedeutenden Gefechtes eine 
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Ant. 36, 5 ad Albulas), Station auf dem Wege 
Calama-Rusuccuru, neuerdings als identisch mit 
Ain Temuschent erwiesen durch die Bull. trimestr. 
de geogr. et d’archeol., Oran 1889 p. 84 ver- 
öffentlichte Inschrift. Ein episcopus Albulensis 
Notit. Maur. Caes. nr. 79 (a. 482). 
[Joh. Schmidt.) 
Albulae aquae s. u. Aquae. 
Album (die vulgäre Form albus CIL VIH 


Art Triumph; der Senat verweigerte ihm daher 10 2403. Novell. Maior. VII 18), eine mit Gips ge- 


eine Supplicatio. Cie. prov. cons. 15. 16; in Pis. 
92. Auf die Bitten der Sarden übernahm C. 
Iulius Caesar Strabo die Anklage gegen ihn we- 
gen Erpressungen. Cic. div. in Caec. 63; de off. 
II 50. Verurteilt (p. Scauro 40) ging er nach 
Athen und ertrug die Verbannung mit grosser 
Ruhe. Cie. Tusc. V 108. Wegen seiner Griechelei 
wurde er ausser von Scaevola auch von Lucilius 
verspottet, von dem Cic. de fin. I 8 und de orat. 


weisste, hölzerne Tafel, aufder Bekanntmachungen 
von Behörden verschiedener Art behufs öffent- 
licher Aufstellung mit schwarzer Farbe verzeich- 
net wurden (vgl. Lex Acilia CIL I 198, 14: 
... in tabula, in albo, atramento seriptos....; 
Serv. Aen. I 377... tabulam dealbatam; falsch 
ist die Notiz bei Theoph. Paraphr. inst. IV 6, 12 
öıd zo Asvaois yeypdpdaı yodunaocı). Ein beson- 
ders bekanntes Beispiel dieses Brauches stellen 


IH 171 bezügliche Verse anführt. Reden von 20 die annales maximi dar, d. h. die von dem Pon- 


ihm erwähnt als vorhanden Cie. Brut. 131. 
Perfectus Epieureus nennt ihn (icero ebendort; 
auf philosophische Schriftstellerei scheint Cicero 
nat. d. 193 hinzudeuten, und Frontos Worte p. 
111 Nab, @”% poetis quis ignorat ut graeilis sit 
Lucilius, Albueius aridus, sublimis Lueretius 
werden am angemessensten auf ein epikureisches 
Lehrgedicht dieses A. bezogen. Varro erwähnte 
in den Eumenides fr. 127 Büch, volvae de Albuei 
subus Athenis. 

3) C. Albacius Silus (so Suet. rhetor. 6; 
Albweius Silo Hieron. a. 749 = 5; sonst Albu- 
cius) Novariensis (Suet. u. Hieron. 1. c.), Rhetor 
der augusteischen Zeit (clarus rhetor agnoseitur 
Hieron, a. 749 = 5), non obseurus professor 
atque auetor (Quint. II 15, 36), Graecos prae- 
minet (Senec. contr. I 4, 2). Aedil in seiner 
Vaterstadt Novaria (bei Mailand), begab er sich 
nach Rom receptusque in Planei oratoris con- 


tifex maximus von altersher verzeichnete und 
in seinem Hause aufgestellte Stadtchronik (Cie. 
de orat. II 52. Serv. Aen. I 877. Macrob. Sat. 
III 2, 17. Cato bei Gell. II 28), ferner die Be- 
kanntmachung der für das sus ceivile und das 
ganze öffentliche Leben so wichtigen fasti durch 
Cn. Flavius im J. 450 = 304 (Liv. IX 46: 
eivile ius repositum in penetralibus pontificum 
evulgavit fastosque circa forum in albo propo- 


[Klebs.] 80 st. Cic. pro Mur. 11). Überhaupt aber gab es 


ja immerfort die mannigfaltigsten Veranlassungen 
für magistratische Edicte; insbesondere dienten 
sie dazu, Comitien, Senatssitzungen, Aushebungen, 
Volksfeste, Volkstrauer, öffentliche Verkäufe u. s. w. 
vorzubereiten. Und die schriftliche Aufstellung 
des öffentlichen Befehls (proponere, proscribere) 
hat sich zu Rom schon frühzeitig mit der Münd- 
lichkeit verknüpft (Mommsen St.-R. 13 206). 
Unentbehrlich war sie insbesondere bei den stän- 


tubernium gewann er bald Anerkennung und 40 digen Edicten. Von hervorragender Wichtigkeit 


propria audiloria instituwit; egit ct causas, 
verum rarius; postea renunliavit foro partim 
pudore partim metu (vgl. die Centumviralge- 
richtsscene auch bei Senec. contr. VII pr. 7. 
Quint. IX 2, 95). Et Mediolani apud L. Piso- 
nem proconsulem (Cos. 739 = 15) defendens reum 
puene poenas heit. Jam autem senior ob vilium 
vomicae Novariam rediit, abstinwit cibo (aus 
der Vita bei Suet. rhet. 6). Ausführliche Cha- 


waren unter diesen die Bekanntmachungen, durch 
die die Magistrate bei ihrem Amtsantritt dem 
Publicum die Grundsätze ihrer künftigen Amts- 
führung darlegten, so besonders die formula een- 
sus oder lex censwi censendo dieta (Lex Iul. mun. 
CIL I 206 Z. 142. Liv. XXIX 15. IV 8, 4. 
XLII 14, 5) und das edietum perpetwum der 
Praetoren und curulischen Aedilen. 

Album praetoris bedeutet also a) ursprüng- 


rakteristik seiner rednerischen Eigentümlichkeit 50 lich die geweisste Holztafel, auf der, in schwar- 


bei Seneca contr. VII praef. 1—9. Zahlreiche 
Proben seiner Declamationen bei Senee. suas. u. 
contr., vgl. den Index von Kiessling p. 527ff. 
Ausserdem vgl. Quint. III 3, 4. III 6. 62. Homo 
summae probilatis (Senec. contr. VOL pr. 7). 8. 
F. G. Lindner De C. Albucio Silo. Breslau 1861. 
4) Albucia, furiosa mulier Petroniana, Pe- 
tron. frgm. 6 p. 110 Büch.3, [v. Rohden.] 
Albudinus fons, Quelle im Sabinergebirge, 


zer Schrift, mit roten Überschriften (vgl. z. B. 
Quint. XII 3, 11 sd ad album ae rubricas trans- 
tulerunt . Paul. Dig. XLII 1, 2, 3 Anterdicta) 
proponuntur sub rubrica unde vi) der Praetor 
seine Bekanntmachungen an die Bürger ver- 
öffentlichte. Dieselbe war vor dessen Tribunal, 
auf dem Forum, angeschlagen, und zwar so, 
dass sie bequem gelesen werden konnte (s. Lex 
repetund. 2. 6öf. apud forum palam, ubi de 


im oberen Aniothale zwischen Arsoli und Au- 60 plano recte legi possitur. Ulp. Dig. U 13, 1,1; 


gusta, ca. 33 mp. von Rom, benützt für die rö- 
mischen Wasserleitungen Aqua Marcia und Claudia. 
Sueton. Claud. 20. Frontin. de aq. 14. Vgl. Lan- 
ciani Acque 59f. [Hülsen.] 
Albula. 1) Alter Name des Tiber (s. d.). 
2) Flüsschen in Picenum (Plin. III 53), jetzt 
fiume dell’ Albero bei S Benedetto. [Hülsen.} 
Albulae, Stadt in Mauretania Caesariensis (It. 


vgl. Krüger Gesch. d. Quellen und Litt. des 
röm. Rechts 39), Um sie gegen bösliche Be- 
schädigung (si quis ..... dolo male corruperit) 
zu schützen, verhiess ein praetorisches Edict ein 
eigenes Iudicium und eine Popularklage auf (reld- 
strafe (datur in eum quingentorum aureorum 
— ursprünglich guingentorum milium_ sester- 
tium — iudieium, quod populare est Dig. U 1, 
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7. Paul. Sent. I 13a, 3, vgl. Cuiacius Observ. 
XXI 24. Bruns Ztschr, f. Rechtsgesch. III 343. 
Rudorff de iuris diet. edietum 81f. Lenel edic- 
tum perpetuum 46). b) Die Bezeichnung album 
Ppraetoris ist dann übertragen worden auf das, was 
die Tafel enthielt, will sagen «) auf die Edicte 
des Praetors im eigentlichen, engeren, technischen 
Sinn, d. h. Ankündigungen dessen, was er thun 
oder nicht thun werde (z. B. zudieium dabo, 
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LIH 3: z& örduara ouundvıav ı@v Bovksudrrwr 
eis Aedzwua dvayodıvas EEEÜnner mal EE &xsivov 
xal vbv ar’ Eros odro morsiraı). Nun erst kam 
auch die Bezeichnung album senatorium in Gel- 
tung; vgl. Tac. ann. IV 4, 2. Cod. Th. XII 1, 
48 (album curiae). Corippus de laudib. Iustini 
IV 142. Die jährliche Revision der Liste voll- 
zogen die Kaiser, wobei sie die Entziehung des 
senatorischen Rechts (albo senatorio eradere Tac. 


actionem non dabo, in integrum restituam, pacta 10 ann. IV 42) bis auf Domitian nur als Censoren, 


conventa dabo u. a. m.) und £) die Formulare 
für die Rechtsmittel, die gemäss dem Ius civile 
zustehen, Process-, Interdiets-, Exceptionen- und 
Stipulationsformulare, d. h. Muster teils für 
Sprüche des Praetors (Interdicte), teils für Sprüche 
(Stipulationen) und im Privatprocess zu verwen- 
dende Urkunden der Parteien (formulae — iudieia 
= achiones und exceptiones). Auch letztere werden 
schon von den klassischen Juristen insbesondere 


von da ab unbedingt in Anspruch nahmen (Momm- 
sen St.-R. III 881). Die Liste stellte die Reihen- 
folge bei der Umfrage (sententiam rogare) fest. 
Während in der Königszeit die Senatoren der 
gentes maiores denen der minores vorangingen, 
beide nach der festen Ordnung der dreissig Cu- 
rien (Mommsen a. a. O. III 868), regelte sich 
in der Republik und in der Kaiserzeit die Reihen- 
folge nach den Amtsklassen und dem Amtsalter, 


in den Überschriften ihrer Commentare zu der 20 so jedoch, dass, zum mindesten bis Sulla, in jeder 


iulianischen Redaction der Edicte und Formu- 
lare (ködri ad edietum) unter der Bezeichnung 
edietum mitbegriffen (vgl. Wlassak Edict u. 
Klageform, Jena 1882, 15—21. Krüger a. a. 0. 
36ff. Karlow a Röm. Rechtsgesch. 1 461ff. Bruns- 
Pernice in Holtzendorffs Encycl. d. Rechts- 
wissensch. 5 131f.). Die Spruchformeln des alten 
Privatprocesses, die legis actiones, waren, wenn 
auch wahrscheinlich beim Tribunal des Praetors 


Amtsklasse die Patrieier vor den Plebejern ihren 
Platz hatten. Den Schluss bildeten bis auf Sulla 
(Mommsen a. a. O. 859) diejenigen Senatoren, 
welche nur durch magistratische Wahl der Kör- 
perschaft angehörten und von denen die plebeji- 
schen vom Vorschlagsrecht ausgeschlossen waren 
(Liv. XXIII 283, 5. Ulp. Dig. L 3, 1; vgl. 
Mommsen a. a. O. III 966ff.). 

b) Album deeurionum (CIL VIII 2408. Cod. 


aufgestellt, doch niemals ein Bestandteil des30 Th. XII 1. 142. Nov. Maior. VII 18. Ulp. Dig. 


praetorischen Albums (so Wlassak a. a. O. 117, 
dem Lenel.a. a. O. 11. 112 und Karlowa a. 
a. O. I 462 beistimmen, während Bruns-Per- 
nice a. a. O. 132 die Sache als zweifelhaft. be- 
zeichnen). Die von mehreren Gelehrten vertretene, 
von anderen verworfene Annahme einer räum- 
lichen Trennung der Formulare von dem norma- 
tiven Teil des Albums mit den Edicten hat neuer- 
dings Wlassak als zutreffend erwiesen (Ediet 


L 2, 10. L3. Synes. epist. 92). Die öffentliche 
Aufstellung derselben ist bezeugt durch Modest. 
Dig. L 2, 10 (sola albi proseriptione) sowie in- 
direct durch die erhaltenen alba des ordo von 
Canusium und des von Thamugadi CIL IX 338. 
VIII 2403. 17903, Die Redaction des Albums 
fand, wenigstens in der älteren Kaiserzeit, alle 
fünf Jahre statt und war, wie die leotio ordinis, 
nach der Lex Iul. munic. CIL I 206, 83ff. Sache 


u. Klageform 25—32; vgl. Röm. Processgesetze 40 des höchsten Magistrats der Municipalstädte, d. 


II 6f., insbesondere Anm. 12). 

Das Album der curulischen Aedilen wird 
in seiner äusseren Einrichtung dem praetorischen 
entsprochen haben (vgl. Krüger a. a. 0. 38f.). 
Iulian hat die aedilicischen Ediete und Formulare 
den praetorischen als Anhang hinzugefügt (vgl. 
die Commentare von Ulpian und Paulus und 
Iustinian const. Omnem $ 4). Den Alben der 
Praetoren, bezw. der curulischen Aedilen in Rom 


h. der Quinquennalen. Das Verfahren dabei war 
entweder durch die lex munieipii oder coloniae 
speciell vorgeschrieben (vgl. Ulp. Dig. L 3, 1) 
oder es regelte sich nach folgenden Grundsätzen : 
An der Spitze des Albums standen die, que di- 
gnitates prineipis iudieio eonseeuti sunt Ulp. Dig. 
L 3, 2, die patroni eflarissimi) vfiri) und pa- 
troni elquites) Rfomami) oder patromi vr) 
prerfeetissimi) der Alben von Canusium und Tha- 


entsprechen ähnliche der Provincialstatthalter, 50 mugadi CIL VII 2403. Dann folgten nach Ul- 


bezw. der Provincialguaestoren, mır dass dieselben 
bei der vollen Verbindung von Justiz und Ver- 
waltung in den Provinzen sich inhaltlich in der 
Regel über die ganze Provincialverwaltung, nament- 
lich auch das Finanzwesen, erstreckten (Krüger 
a. a. 0. 38f. Bruns-Pernice a. a, O. 132). 
Es unterlagen ferner auch die Mitgliederver- 
zeichnisse der verschiedenartigsten Körperschaf- 
ten der öffentlichen Aufstellung in albo, so dass 


pian die, qui tantum munieipalibus honoribus 
funeti sumt, d.h. diejenigen, welche für den Sitz 
im Ordo qualificierende Gemeindeämter bekleidet 
hatten, nach ihren Amtsklassen und ihrem Amts- 
alter, in CIL IX 338 guinguennalieit, alleeti inter 
quing(uennalicios), duumviralicii, aedilieit, quae- 
storieii, VIII 2403 stehen noch zwei sacerdota- 
les voran, weil von dem Landtag der Provinz, 
nicht von dem Ordo der Gemeinde gewählt, und 


für diese am Ende — auch abgesehen von dem 60 es folgen dann die fungierenden weltlichen und 


Material der Aufzeichnung und der Thatsache 
der öffentlichen Aufstellung — die Bezeichnung 
album zart &foyn» in Aufnahme kam. An erster 
Stelle ist von ihnen a) das album senatorium 
zu nennen. Während in der republicanischen 
Zeit die neu redigierte Senatsliste öffentlich von 
den Rostren verlesen wurde, wurde sie seit 745 
= 9 alljährlich öffentlich ausgestellt (Dio Cass. 


geistlichen Behörden der Gemeinde, zuerst der 
curator, weil vom Kaiser ernannt, dann die zwei 
duoviri, dann die flumines perpetut, pontifices, 
augures und endlich die aediles und quaestores 
(in dem Canusiner Album sind dagegen die fungie- 
renden Beamten am Schluss der henore functi 
verzeichnet), Auf sie folgten die gewesenen Be- 
amten, von denen aber nur ein Teil der duwm- 
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viralicii erhalten ist. Indes beweisen die etwa 
gleichzeitigen Fragmente anderer Alben des Ordo 
von Thamugadi (17903), dass auch in dieser 
Zeit die Zusammensetzung der africanischen Cu- 
rien den Angaben Ulpians im wesentlichen ent- 
sprach. Die dritte Stelle nahmen nach Ulp. Dig. 
L 3,1 die ein, qui nullo honore functi sunt, 
prout quisque eorum in ordinem venit, die 
pedane des Canusiner Albums, das ihnen übri- 
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gesetze TI 192 —204, wo man alle Zeugnisse 
findet). Wie jene speciellen Listen, so wurde 
gewiss auch die allgemeine öffentlich aufgestellt, 
vgl. Lex Acil. repet. CIL 1198, 14: g/ue]... 
in eum annum lectei erunt, ea nomina omnian 
in tabula, in albo, atramento seript[o]s .... 
habfeto] etc. und die oben für album Tudieum 
angeführten Zeugnisse. 

e) Alba der pontifics und überhaupt der 


gens noch 25 praetextati folgen lässt, d. i. Söhne 10 Priestereollegien, d. i. chronologisch geordnete 


der Decurionen, die, wie seit Augustus die Sena- 
torensöhne in Rom, als Zuhörer in der Curie er- 
scheinen durften (vgl. Suet. Aug. 38. Dio Cass. 
XXXIX 9. Stat. silv. IV 8, 59; vielleicht auch 
Er: Dig. L 2, 6, 1). In den Alben von Thamu- 
gadi GIL VIII 2403 und 17908 werden die exeu- 
sati, d.h. die von den munera der Decurionen be- 
freiten (s. E. Kuhn Die städt. u. bürgerl. Verf. 
d. röm. Reichs I 69ff.) in verschiedener Weise 


Verzeichnisse ihrer Mitglieder, s. CIL VIp. 441ff. 
863; vgl. Mommsen Ztschr. f. Alt.-Wiss. 1845 
nr. 655. Henzen Bull. d. Inst. 1849, 132f. 

f) Album der auf die Getreideverteilung be- 
züglichen Professionen mit Namen der Profiten- 
ten und Datum, vgl. Lex Julia mun. CIL I 
206, 15ff. 

g) Listen von Soldaten und Veteranen (dafür 
auch der Ausdruck latereulum), vol. CIL VIIE 


(2403 I 33f. 17903 a 3. ce 13. e 11. f 7) bezeichnet 20 2626: alb(um) vet(eranorum) und O. Keller- 


und von den non exeusati unterschieden (vgl. 
Marquardt St.-V. 12 184. Mommsen Eph. 
epigr. Ill p. 79. Joh. Schmidt Rh. Mus. XLVII 
116ff.). 

5 Es ist wohl ein Zufall, wenn der Ausdruck 
album equitum oder die Erwähnung der öffent- 
lichen Ausstellung der Ritterliste sich nirgends 
in den alten Quellen findet (s. Suet. Gai. 16: 
reeitatio equitum, vgl. MommsenSt.-R. III 492ff.). 


mann vigilum Rom. latercula, Rom 1835. 

h) Ein album profitentium citharoedorum, 
nämlich derer, die sich zur Beteiligung am ayon 
Neroneus meldeten, wird erwähnt Suet. Nero 21. 

i) Album eollegii (CIL XIV 286: album sa- 
eratorum;, 2112 II 14: magistri cenarum ex 
ordine albi faecti). Auch die Genossenschaften 
pflegten wohl ihre Mitgliederverzeichnisse, zum 
imindesten in ihrer schola oder curia, öffentlich 


d) Album zudicum (CIL IV 1492c. 1493: 30 aufzustellen, damit nicht Eindringlinge die Vor- 


ex albo iudex. Seneca de benef. III 7, 6: index 
ex turba seleetorum, quem census in album et 
equestris hereditas misit. Suet. Claud. 16; Domit. 
$. Plin. n. h. praef. 6). Die Aufstellung eines 
besonderen Verzeichnisses der Geschworenen ist 
wahrscheinlich erst durch die Lex Aurelia des 
J. 684 — 70 herbeigeführt worden, die deren 
Functionen an drei aus Senatoren, Rittern und 
Aerartribunen gewählte Decurien überwies (vgl. 
Mommsen St.-R. II 229. III 533). 
waren die Senatoren- und die Ritterliste als all- 
gemeine Geschworenenliste behandelt worden. 
Die Aufstellung jener Liste lag dem Praetor ur- 
banus ob (Cic. pro Cluent. 43); unter dem Prin- 
cipat ging sie an den Kaiser.über (Plin. n. h. 
XXIX 18. XXXIII 80. Suet. Aug. 27; Tib. 41; 
Claud. 15. Tac. ann. II 30; vgl. Mommsen 
a. a. O. III 536f.). Ausserdem stellen der Stadt 
und Fremdenpraetor und die Quaestionenvorsteher 


teile der Mitgliedschaft usurpieren konnten. Solche 
Alben von Collegien ahmen in ihrer Form meist 
das Vorbild des album deewrionum nach, inso- 
fern sie die Patrone, zuweilen unterschieden in 
senatores und equites Romani (CIL XIV 251), 
an die Spitze stellen, darauf die Beamten, bezw. 
gewesenen Beamten, nach ihrer Rangfolge und 
schliesslielt die einfachen Mitglieder des Colle- 
giums (plebs CIL XIV 250; plebei XIV 256; 


Bis dahin 40 corporati XIV 246 u. a.), zuweilen in Centurien 


oder Decurien gesondert, folgen lassen. Ein aus- 
führliches Verzeichnis solcher Alben giebt Lie- 
benam Zur Gesch. und z. Organisat. d. röm. 
Vereinswesens 1890, 187#.; wir begnügen uns, 
die wichtigsten hervorzuheben : CIL III 870. 6150. 
VI 1060. XI 1355A. XIV 246. 250. 251. 256. 
281. Bull. com. 1888, 469. [Job. Schmidt.] 
Album Ingaunum (so, nicht Albium, Plin. 
III 48. Varro de r. r. HI 9, 17) oder Alb- 


für ihre Rechtspflege auf Grund jener kaiserlichen 50 ingaunum (CIL VI 2529. 2379%b 47. CIRh 1215; 


Urliste, und zwar wohl binnen zehn Tagen nach 
Antritt ibres Amtes (vgl. Cie. pro Ciuent. 48), 
eine specielle Liste von Geschworenen auf, aber 
nur soweit ihre Rechtspflege legitime. d. h. volks- 
gesetzlich geregelte Privat- und Strafprocesse 
betrifft, nicht für die amtsrechtlichen (dudieia 
quae imperio continentur, vgl. Gai. IV 103£.). 
Der Fremdenpraetor ist demnach an die kaiser- 
liche Liste nur dann gebunden, wenn ihm nach 


Alvinca(unum) CIL VI 23831a 1. 17; 'AAßir- 
yavvov Strab. IV 202); Einwohner Albingaunenses 
(CIL V 7780. 7782. 7783), auch Albingauni (Hist. 
Aug. trig. tyr. 12. 13. Geogr. Rav. IV 32 p. 270. 
V2p. 338, wo Albinganis), Stadt im Grebiete 
der Ligures Ingauni (Albingauns Liv. XXIX 5) 
an der Meeresküste, jetzt Albenga. In der Kaiser- 
zeit war sie Municipium und gehörte zur Tribus 
Poblilia. Eine \WViederherstellung der Mauern, 


der Lex Iulia de iudielis privatis von 737 = 1760 des Forums, des Hafens u. s. w. durcli den Kaiser 


durch prorogatio fori (Parteienvereinbarung) die 
Einleitung eines Verfahrens i»ter cives zufiel. 
Die Liste für die iudieia privata leyitima wurde 
von beiden Praetoren zusammen aufgestellt (vgl. 
Geil. XIV 2,1 a praeforibus leetus). Eine Liste 
für amtsrechtliche Processe in Rom könnte wohl 
neben der für legitime existiert haben, ist aber 
nicht bezeugt (ich folge Wlassak Röm. Process- 


Constantius 354 n. Chr. bezeugt die Inschrift 
CIL V 7781. Aus A. war der Usurpator Pro- 
culus (Hist. Aug. a. a. O.). Sonst nennen den 
Ort Tac. bist. II 15. Mela II 72. Ptolem. III 
1. 3 (wo 42 8iyavvor, ’Arßitrarrov u. a. Corrup- 
telen). Tab. Peut. It. Ant. p.295. It. Marit. 502, 
503. Inschriften CIL V 7780—7795. [Hülsen.] 
Album Intimilium (Plin. III 48; "A2Bıov ’Ir- 
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teu£htovr Strab. IV 202) oder häufiger Albintimi- 
kaum (CIL VI 2379a 1. It. Ant. p. 296. Tab. 
Peut. Ptolem. III 1, 3, wo der Name verdorben), 
auch einfach Intimilium (CIL V 886; Ventim:- 
lium It. Marit. 503; corrupt bei Varro der. r. 
III 9, 17. Tac. Agric. 7), Einwohner Albintimi- 
lienses (CIL V 7883), Stadt an der Küste von 
Ligurien. In der Kaiserzeit Munieipium zur 
Tribus Falerma gehörig (CIL VI 2589. V 886. 


7813), von Strabon zodıs eöusy&dns genannt, wurde 10 lativ liegt nahe. 


es im J. 69 von den Othonianern geplündert 
(Tac. hist. II 18, wo Albimitimilitum). Buinen 
in der Pianura di Nervia, 5 Km. östlich vom 
heutigen Ventimiglia. Inschriften CIL V 7810 
— 17816. 8962 a. Pais Suppl. nr. 982—1008. 1311 
—1314. Vgl. auch Notiz. d. scavi 1876, 177. 
1880, 257. 1882, 123. 165. 285. 314. 1886, 113. 
114. Gir. Rossi Storia della citta di Ventimi- 
glia, Turin 1857. [Hülsen.] 
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ten Bergzug identifieiert. Einen portus Albur- 
nus, gleichfalls in Verbindung wit dem Silarus- 
Auss, nennt Lucilius bei Prob. in Verg. Georg. a. a. 
O0. Cluver (Ital. antiqua II 1254) setzt ihn 3 
Miglien von der jetzigen Mündung an, wo zu 
seiner Zeit noch eine Örtlichkeit den Namen Al- 
furno getragen habe; aber die nenen italienischen 
Generalstabskarten kennen einen solchen Namen 
nicht mehr, und die Ableitung von einem Appel- 
[Hülsen.] 
2) Gott unbekannter Bedeutung, welchenı 
ein siegreicher Feldherr den im Kampfe gelobten 
Tempel ohne die gesetzliche Zustimmung des 
Senates (Mommsen Staatsr. II® 602) weihte 
oder zu weihen versuchte. Wir kennen die Sache 
nur aus Anspielungen bei Tertullian, der den 
Feldherm einmal (Apolog. 5 = Euseb. hist. eccl. 
U 2; an der Parallelstelle ad nat. I 10 p. 75, 
24 Vindob. ist der Name in der Hs. zerstört) 
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Album promontorium (Plin.n.h. V 75), ein in 20 M. Aemslius und einmal (adv. Marc. 118) Metellus 


das Meer hinausragender westlicher Ausläufer des 
Antilibanos in Phoenikien, drei Wegstunden süd- 
lich von Tyrus; so benannt wegen des weissen 
Mergels; noch heute Räs el-Abjad (‚Weisses Cap‘). 
An demselben zieht sich längs der See eine sehr 
alte in den Felsen gellauene Strasse hin, von 
Alexander Severus und Caracalla erbaut, von der 
Sage Alexander d. Gr. zugeschrieben (Baedeker 
Paläst, u. Syrien3 273. Ebers u. Guthe Palä- 
stina II 82). Benzinger.] 
Alhunea. Vergil (Aen. VII 81fi.) versetzt 
das vom König Latinus befragte Traumorakel des 
Faunus (s. d.) in den Hain sxb alta.. Albunea, 
nemorum quae maxuma saero fonie sonat sae- 
vomque exhalat opaca mephitim; sie ist ihm 
also die Nymphe einer im Walde von der Höhe 
sich herabstürzenden schwefelhaltigen Quelle. Die 
Örtlichkeit bezeichnet er nicht genauer, dass aber 
Tibur gemeint ist, zeigt Horaz carm. 17, 12 (et 


30 gedacht hatte. 


nennt. Wenn letzteres nicht Verderbnis, sondern, 
wie Pamelius annahm, ein auf Verwechslung der 
beiden Consuln des J. 689 = 115 M. Aemilius und 
M. Metellus beruhender Irrtum ist, so würde M. 
Aemilius Scaurus (s. A\emilius Nr. 140) der Betei- 
ligte sein, und da dieser in seinem Consulate über 
die Carner triumphierte, so liegt die Vermutung 
nahe, dass es ein Gott: dieses Volkes war, dem er 
diese den Römern nachher anstössige Widmung zu- 
[Wissowa.] 
Alburnus maior, der heutige Bergwerksort 
Verespatak in Siebenbürgen, nahe an Zalatna 
und ÄAbrudbänya, Fundort der berühmten Wachs- 
tafeln, welche jetzt am besten im CIL III p. 921ff. 
abgedruckt sind, und ausserdem zahlreicher In- 
schriften CIL III 260—1277. Die meisten Wachs- 
tafeln sind unterzeichnet Alburno maiore, nr. IV 
eis AAßovovov ueydinv, in dem Kaufvertrage nr. 
VII wird der Ort genamt »seus Pirustarum, 


domus Albuneae resonantis; vgl. Acron z. d. St.40 weil hier Ansiedler aus dem illyrischen Volke 


Serv. Aen. VII 82: alta quia est in Tiburtinis 
altissimis montibus, die von Bormann Altlat. 
Chorogr. 49ff. mit Unrecht stark betonte Angabe 
des Prob. zu Verg. Georg. I 10 oraculum eius 
[d. h. Fauns] in Albunea Laurentinorum silva 
est beruht auf einem Autoschediasma). Sie galt 
wie andere Quellnymphen (Egeria, Carmentis u. a.) 
als weissagende Gottheit und wurde als tibur- 
tinische Sibylle der cumanischen an die Seite 


gestellt: so erscheint sie als zehnte Sibylle im 50 


varronischen Sibyllenverzeichnis (E. Maass De 
Sibyllarum indicibus, Diss. Gryphisw. 1880, 32#f.) 
und man wusste zu erzählen, dass ihr Bild mit 
einem Buche in der Hand auf dem Grunde des 
Anio gefunden worden sei (Lact. inst. I 6, 12 
aus Varro; auf dieselbe Erzählung spielt Tibull 
U 5, 69f. an). Griechisch gab man den Namen mit 
Asvxodea wieder (Serv. Aen. VII 88. Corp. gloss. 
I 14, 26; auch die Glosse ebd. IV 307, 17 vgl. I 


der Pirustae (s. d.) den Bergbau betrieben, wie 
denn in nr. VI ein Dasius Verxzonis Pirusta 
ex Cavieretio erscheint. Rings um diesen Vor- 
ort gab es noch kleinere Ansiedelungen wie Car- 
tum, Immenosus maior, Deusara. [Tomaschek.] 

Albus, Beiname der Antonü und Postumü. 

[v. Rohden.] 

Albus portus s. Portus, 

Alcassis s. Argassis. 

Alce, feste Stadt der Keltiberer, in den Feld- 
zügen des Ti.Seınpronius Gracchus vom J. 179 
erwähnt bei Liv. XL 48, 1; vielleicht identisch 
mit der Station des anteninischen Itinerars p. 
445, 5 zwischen Laminium und Titulcia Alces. 
Die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Alchemie (znueie, guusia), die Wissenschaft 
von der Umwandlung der unedien Metalle (Blei, 
Zinn, Kupfer) in edle (Silber, Gold). 

I. Name. Der gebräuchliche Name stammt 


359, 56) Albunae: Maler Matuta zielt dahin, da 50 aus dem Arabischen: alkömiyä. Dieser ist eine 


man Mater Matuta [(s. d.] mit Leukothea identifi- 
cierte); aus der Vergilstelle las man einen mit ihr 
verbundenen Gott Mefitis (s. d.) heraus (Serv. a. 
a. O.). den es nie gegeben hat. [Wissowa.] 
Alburnus. 1) Ein hohes, bewaldetes Gebirge 
Lucaniens an der Westküste unweit des Silarus 
(Sele) (Verg. Georg. III 146. Vib. Sequ. p. 14 
Burs.), mit dem jetzt Monte di Postiglione genann- 


Zusammensetzung des arabischen Artikels a? mit 
einem griechischen Lehnwort, für das Gilde- 
meister (ZDMG XXX 534ff.) nachgewiesen hat, 
dass es nicht die Wissenschaft, sondern die an- 


. gestrebte, verwandelnde Masse bedente, gleichwer- 


tig dem analog gebildeten eliksör (Engiov). Dem- 
entsprechend sei kömiyä vom griechischen zuaos 
abzuleiten. Dagegen hat Hoffmann (Laden- 
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burgs Handwörterbuch d. Chemie II 516ff.) nach- 
weisen wollen, dass der Name mit der Sache aus 
dem Ägyptischen entlehnt sei, von dem Wort 
chemi (= schwarz). Chemie also sei ‚die Be- 
schäftigung mit dem Schwarzen‘, dessen Erzie- 
lung die Hauptsache sei. Die von ihm gegen 
Gildemeister vorgebrachten Gründe sind rich- 
tig, aber nicht sein eigener Erklärungsversuch. 
Die speculativen Fabeleien des Zosimos beweisen 
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verweigerte sich ihm, bis er ihr die ‚Bereitung‘ 
des Goldes und Siibers mitteilte. Aber erst am 
folgenden Tage erfährt sie nach längerem 7ö- 
gern vom ‚Obersten der Engel‘ Amnael, der sie 
ebenfalls liebt, das Geheimnis. Hier liegt ein 
Versuch vor, zwei verschiedene Sagen zu combi- 
nieren, die besprochene judaisierende mit einer 
ägyptischen. Dafür spricht, dass Hormanuthi 
gleich von vorne herein als die Stadt bezeichnet 


um so weniger, als gerade die betreffende, nur 10 wird, in der offenbar schon vorher die eo“ 


aus Synkellos bekannte Stelle sicher christlich 
beeinflusst ist. Die ‚Bereitung der Schwärze‘ 
aber ist als blos vorbereitender Process nicht 
geeignet, der ganzen Kunst den Namen zu geben, 
hat auch ihren eigenen griechischen Namen (veiar- 
is, nehdvmars). 

Die durchgehende Bezeichnung der A. als 
Oeia, isoa z&yvn lässt mich vermuten, dass eben 
dies nur Übersetzung eines fremden, gleiches be- 


zeyvn tüs Alybarov, d.h. gemäss dem constanten 
Sprachgebrauch der Alchemisten die A., geübt 
wird. Es war also ein Erlernen von dem Engel 
sehr überflüssig. Anscheinend lautete die ur- 
sprüngliche ägyptische Sage so, dass Isis, die 
altägyptische Göttin des Zaubers, zuerst in Hor- 
manuthi die Kunde der A. gelehrt hatte. Ent- 
schieden ägyptische Anklänge enthält der Eid 
der Geheimhaltung (vgl. Hoffmann a. a. O.), 


deutenden Wortes sei, das zu ermitteln Aufgabe 20 den die Göttin schwören muss, d. h. wohl ur- 


der Agyptologen ist. Jedenfalls hat Gildemei- 
ster erwiesen, dass einmal in den Zeiten völliger 
Lautverwirrung die Angleichung des Wortes an 
vuss vollzogen, dass es dann zu Engiov in einen 
Gegensatz gesetzt und endlich so zu den Arabern 
gekommen ist, Spuren davon scheinen sich in den 
alchemistischen Texten erhalten zu haben (Ber- 
thelot les alchimistes Grees, Texte 212, 23£.). 

U. Geschichte der Alchemie. A. Tra- 


sprünglich ihre Menschen (Priester) schwören liess. 

3) Rein ägyptisch ist die Version, die den Ur- 
sprung der ‚göttlichen Kunst‘ auf den grossen 
Erfinder-Gott Hermes-Thoyth zurückführte. Frei- 
lich lässt sich unter den von Clemens Alexan- 
drinus (strom. VI 4, 36) aufgezählten hermeti- 
schen Büchern keines auf die A. beziehen, in- 
dessen bestand die Sage sicher schon im 3. Jhdt., 
denn Zosimos hat sie schon gekannt. Danach 


dition der Alchemisten. Wir haben mehrere 30 hatte sich die Wissenschaft von Hermes auf Aga- 


Parallelversionen zu unterscheiden. 1) Nach Syn- 
kellos (vgl. Kopp Beiträge 9. Hoffmann a. a. 
OÖ.) führte schon Zosimos im Buch Imuth, wohl 
einem Teil seines grösseren Werkes, den Ursprung 
der Chemie auf den Verkehr der Engel mit den 
Frauen zurück, der im Alten Testament (Gen. 
6, 14) erzählt war. Ein Chemes war der erste 
Schriftsteller, nach ihm hiess die Wissenschaft. 
Doch ist Zosimos der einzige Alchemist, der in 


thodaimon (— Kneph, Chnubis) fortgepflanzt, von 
dem sich die Agathodaimoniten herleiteten. 

4) Am wichtigsten ist die hellenistisch-per- 
sische Sagenversion. Danach hatte der Perser 
Östanes bei einem Aufenthalte in Agypten den 
Demokritos in die A. eingeweiht, dieser sie dann 
weiter überliefert. Diese Sage kann erst ent- 
standen sein, als die Verbindung von Demokri- 
tos mit Ostanes vollzogen war, für die das äl- 


dieser Weise den Ursprung der A. an den Him-40 teste Zeugnis bei Plinius vorliegt (n. h. XXVII 


mel anknüpft. Diese von der Bibel abhängige 
Sage von den durch gefallene Engel gelehrten 
Künsten und geheimen Kenntnissen war im we- 
sentlichen schon im 2. Jhdt. v. Chr. im Buche 
Henoch erzählt (übersetzt v. Dillmann 3f. 
Kopp a. a. 0.6, 3). Sie findet sich wieder 
beim sog. Clemens Romanus (hom. VII 11. 
14), bei Clemens Alexandrinus (strom. V 1, 10) 
und bei Tertullian (cult. fem. 12, vgl. I 10). Bei 


4—7. XXX 2—10, vielleicht aus dem hier ge- 
nannten Hermippos de magia), und die spätestens 
im 1. Jhdt. v. Chr. gebildet worden ist. Diese 
Ursprungssage gewann so sehr die Oberhand, 
dass sich die anderen Strömungen wohl oder 
übel mit ihr abfinden mussten. So bemühen 
sich denn früh sowohl die ägyptische (2) als die 
jüdische (1) Richtung, ihre Vertreter mit Demo- 
kritos in Verbindung zu setzen, Danach waren 


allen lehren die Engel Zauberei, Behandlung der 50 zugleich mit ihm auch die ägyptischen Priester 


Metalle und Edelsteine, Tuchfärbung, eben das, 
was auch die spätere A. umfasste, ohne dass doch 
irgendwo sich deutlich eine Bezugnahme auf 
Metallverwandlung herausstellt. Selbst der Name 
Chemes findet sich erst bei Zosimos, mag aber 
im Anschluss an den schon früher hieher bezo- 
genen Cham, Sohn des Noah, gewählt sein (Hoff- 
mann a. a.0.). Offenbar befinden wir uns hier 
auf jüdisch-hellenistischem Boden, werden also 


und die jüdischen Alchemisten von Ostanes ein- 
geweiht worden, oder aber Demokritos und die 
Juden waren als ägyptische Beamte (‚Freunde 
des Königs‘) in den Besitz der seit Urzeiten von 
den ägsptischen Königen als Staatsgeheimnis be- 
wahrten alchemistischen Kenntnisse gelangt. 

5) Neben diesen Hauptversionen scheinen noch 
viele andere, wohl in localer Geltung, umgelau- 
fen zu sein, wenigstens darf man das daraus 


wohl den Ursprung der Sage nach Alexandreia 60 schliessen, dass sowohl Apollon als Orpheus zu 


verlegen dürfen. 

2) Dieser Erzählung verwandt ist der in zwei 
wesentlich gleichen Redactionen erhaltene Brief 
der Isis an ihren Sohn Horos (Berthelot a. a. 
OÖ. 113. 13 bis). Während dieser gegen Typhon 
kriegte, hatte Isis sich in Hormanuthi geborgen. 
Dort wollte sich ein ‚Engel des ersten Firma- 
ments‘ mit ihr fleischlich verbinden, sie aber 


den Alchemisten gezogen worden sind, ebenso 
wie Moses und Zoroaster; alle wohl als söperai 
oder doynyerar. Endlich fabelte man unter grie- 
chischem Einfluss auch von einer Beschäftigung 
der bedeutendsten griechischen Philosophen mit 
der A., welcher Glaube aber erst im mittelalter- 
lich-modernen Betrieb sich voll entfaltet hat. 
B. Thatsächliche Geschichte. 1) Zeug- 
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nisse. 
gines de l’alchimie 70) hat man die erste Er- 
wähnung der Kunst bei Manilius (IV 248f.) fin- 
den wollen. Der betreffende Vers ist von Sca- 
liger und Bentley als Machwerk eines Alche- 
misten athetiert worden. Selbst wenn er echt 
wäre, lässt er sich nicht auf Metallverwandlung 
beziehen. Denn erstens wäre duplicars‘, als 
Ölriocıs genommen, noch nicht alchemistisch 
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Noch in neuester Zeit (Berthelot ori- 
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wird bei einigen Recepten gesagt, dass auch der 
zünftige Handwerker keinen Unterschied finden 
werde. Soweit wäre also das Buch rein tech- 
nisch. Aber in zwei Recepten (7. 59) ist von 
einer ävsxisırros uäla und von einem ebensol- 
chen &onuo» die Rede. Es scheint, als stelle 
sich der Verfasser darunter eine Composition vor, 
fähig, einer weit grösseren Masse fremden Me- 
talles die eigene Eigenschaft zu verleihen. Wir 


(vgl. die Recepte des Leydener Papyrus X) und 10 haben hier also die Idee eines Fermentes, eines 


zweitens zeigt der Zusammenhang, dass vom 
Treiben des Metalles die Rede ist (vgl. Jacob 
z. St.). Ebensowenig lässt sich der Versuch Ca- 
ligulas, aus Auripigment Gold zu ziehen (Plin. 
n. bh. XXXII EN auf alchemistische Thätigkeit 
deuten (Berthelot orig. 69). 

Das älteste Zeugnis ist das Ediot Diocletians 
(Iohannes Antioch. [Kopp 84, 1] und Suid. s. 
Aroxinytiavds u. Xnuela), wonach der Kaiser die 


verwandelnden Mediums; höchst überraschend aller- 
dings inmitten raffiniertesten Betruges, Bemer- 
kenswert ist ferner, dass auch in diesem Hand- 
buch die Purpurfärberei, wenn auch nur neben- 
her, berücksichtigt wird (Rec. 89—99), 

Mit diesem Papyrus ist inhaltlich verwandt 
eine Reihe alchemistischer Tractate, nämlich des 
Ps.-Demokritos Buch gvorxa xal uvouxa (Ber- 
thelot alch. II 1), die ‚Recepte des Iamblichos‘ 


alten Bücher der Ägypter zeoi znuslas doytoov 20 (IV 19), die sog. ‚Chemie des Moses‘ (IV 22), 


xal xev000 habe verbrennen lassen. Diese Ver- 
ordnung wird gleich nach 296 fallen, wo Dio- 
cletian einen Aufstand der Agypter niederschlug. 
An der Wahrheit der Nachricht zu zweifeln, wie 
wohl geschehen, ist gar kein Grund (vgl, Use- 
ner de Stephano Alex. 9); eine Spur davon 
scheint in einem merkwürdigen Stück des Zosi- 
mos erhalten zu sein (Berthelot alch. III 51, 
7». 243f.). Da bei Suidas von zala:oi geredet 


wahrscheinlich auch der Isisbrief (1 13.13 bis), so- 
wie einige kleinere Stücke, wie die dfiniwoıs des 
Moses und des Eugenios (I 18. 19). Die ‚Recepte 
des Iamblichos‘, als xaraßaprn, noinoıs, Ölnkwoıs 
bezeichnet, erinnern vielfach direct an Papyri. 
So wenn, ganz wie bei diesen üblich ist, Varian- 
ten der Lesart aus verschiedenen Hss. in Text 
angeführt werden ($ 4 1. 25). Manches in 
dem Stück ist altägyptisches Gut, so die Kraft 


wird, kommen wir etwa in den Anfang des 3.30 der Milch von einer Frau, die einen Knaben ge- 


Jhäts. Dazu stimmt, dass auch Africanus in sei- 
nen xeoroi die A. erwähnt haben soll. Doch fin- 
det sich diese Nachricht erst bei Synkellas (676, 
10 Bonn.), der sie, wie seine sonstigen auf A. be- 
züglichen Notizen, vermutlich den Alchemisten 
selbst verdankt, die den Africanus thatsächlich 
mehrfach nennen (Berthelot alch. p. 75. 169). 

Die nächste Erwähnung der A. geschieht im 
Beginn des 4. Jhdts. durch den Astrologen Fir- 


boren hat, die schon im Pap. Ebers viel gebraucht 
wird (Joachim Pap. Ebers 203 s. ‚Milch). An 
Zauberei erinnert die Vorschrift, die verwandte 
Galle zu nehmen von einem schwarzbeinigen 
Hahn. Die Zeit dieses Stückes zu bestimmen 
ist leider nicht möglich. Dass seine Gräcität 
spät ist, versteht sich von selbst und thut, 
bei dem Charakter dieser Arbeiten überhaupt, 
dem Alter seines Materials keinen Abbruch. Es 


micus Maternus (III 15 p. 81 ed. Basil. 1533), wo-40 wird im wesentlichen der gleichen Zeit und den 


nach eine bestimmte Nativität multas cogitatio- 
nes, näher bestimmt Astrologie, Waffenschmiede- 
kunst, A. giebt. Da Firmicus sicher, wenn auch 
indirect, ägyptische Quellen benutzt hat, wird 
er diesen wohl auclı hier gefolgt sein, nur schwer- 
lich gerade dem Petosiris, den er sonst oft als 
Gewährsmann nennt. Es folgt Themistios, der 
allerdings deutlich (or. IX p. 214 Petav.) die 
Möglichkeit der Metallveredlung leugnet. Aber 


gleichen Quellen entstammen, wie Papyrus X. 
Ebenso die ‚Chemie des Moses‘, genannt da- 
von, dass einerseits anderswo (Berthelot alch. 
p. 353, 19) eine oixeia yuuevrien rafıs des Mo- 
ses citiert wird, andererseits unsere Receptsamm- 
lung am Anfang einen Spruch des A. T. (Exod. 
831, 1-5. 35, 30) frei wiedergiebt, in dem Mo- 
ses genannt wird. Ein Anlass, diesen Namen 
anzuerkennen, liegt nicht vor. Der erhaltene 


dass er das Problem überhaupt erwähnt, weist 50 Tractat ist ein Sammelsurium aus zum Teil alten, 


darauf hin, dass es zu seiner Zeit (2. Hälfte des 
4. Jhdts.) erörtert wurde, Den Namen Chemie 
gebraucht er so wenig, wie Aineias von Gaza in 
seinem Theophrastos (p. 67 ed, Boisonn.), der sie 
sicher kennt. Die Alchemisten nennt er die 
zepi cv Önv oopol. Auf A, deutet auch noch 
eine zweite Stelle (Kopp 37). 

2) Die erhaltenen Alchemisten. Mit 
diesen ältesten Zeugen stimmen aufs beste die 


zum Teil jüngeren Quellen. Er benutzt Demo- 
kritos, Synesios und Olympiodoros, ist also kaum 
vor dem 6. Jhdt. abgeschlossen. Eine Reihe 
seiner Recepte aber sind durchaus wesensgleich 
denen des Papyrus und sicher aus einer ähn- 
lichen Quelle entlehnt, 

Auch der Isisbrief ist bei seinem fast rein 
ägvptischen Charakter recht alt, doch lässt sich 
über seine Zeit und seine Quellen nichts sagen. 


jetzt zu besprechenden erhaltenen Stücke alche- 60 Endlich steckt auch manches hieher Gehörige in 


mistischer Litteratur. Die erste Stelle beansprucht 
der Leydener Papyrus X aus der Thebais (ed. 
Leemanus 1885), geschrieben Ende des 3. oder 
Anfang des 4. Jhdts. Er stellt sich in der Haupt- 
sache dar als das ‚Handbuch eines betrügerischen 
Goldschmieds‘, dem daran liegt, minderwertige 
Metalle den edlen so beizumischen , dass der 
Käufer den Betrug nicht merkt. Ausdrücklich 


den von Berthelot als iraites techniques ver- 
einigten Stücken; um es aber auszuscheiden, be- 
darf es einer Einzeluntersuchung, für die hier 
nicht der Platz ist. 

Wejtaus das wichtigste der hieher gehören- 
den Stücke ist der dem Demokritos zugeschrie- 
bene Tractat des Titels gvoxa xal uvouxd. 
Unter dem, was in alchemistischen Hss. erhalten 
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ist, ist er das älteste Stück, und wird von allen 
anderen Alchemisten vorausgesetzt, erwähnt und 
mit wechselndem Glück erläutert. Wie er uns 
heute vorliegt, ist er ein Torso, der sich aber 
aus den vielen Citaten einigermassen herstellen 
lässt. Heute folgt auf ein Capitel über Purpur- 
färberei eine romanhafte Zaubererzählung, in der 
Demokritos seinen ungenannten Lehrer von den 
Toten heraufbeschwört und endlich im Tempel auf 
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funden, sowohl Östanes wie Demokritos als 
Magier und Seher, wie andererseits unter seinen 
Zaubervorschriften sich zwei Recepte der Zwaıs, 
‚Läuterung‘ des Goldes, finden. Nun kann man 
aus anderen Gründen die Entstehung der Papyri 
nach 100 bis etwa 150 (Dieterich Abraxas 155) 
ansetzen. Um diese Zeit also existierte unser 
Buch noch nicht. Damit ist natürlich dem Alter 
seiner Recepte keineswegs praejudiciert. Doch 


wunderbare Weise den Spruch findet, der nun 10 dieses zu prüfen ist Sache des Chemikers, durch 


zum Kehrreim aller seiner Recepie wird: ‚die 
Natur freut sich an der Natur, die Natur besiegt 
die Natur, die Natur beherrscht die Natur.‘ Nun 
lehrt er Gold künstlich auf trockenem Wege oder 
durch Brühe herzustellen, dann folgt eine grosse 
Ermahnung — an seine Schüler, muss man den- 
ken —, nicht durch die Vielheit der Erschei- 
nungen an der Einheit der Natur irre zu werden, 
verbunden mit Polemik gegen die jungen Besser- 


Vergleich mit ähnlichen Vorschriften bei Plinius. 
Die gvoıza sind von den Alchemisten fleissig 
gelesen worden, und das hat ihre Entstellung 
und damit ihren Untergang herbeigeführt. Die 
Bücher über die Perlen und den Purpur sind 
nahezu spurlos verschollen ; leidlich erhalten sind 
nur noch die Gold- und die Silberbereitung, aber 
auch diese nur als Excerpt. Besonders arg, teil- 
weise bis zur Unverständlichkeit verstümmelt ist 


wisser, darauf die Bereitung des Silbers. End- 20 die Rahmenerzählung, während die Recepte, als 


lich die Versicherung, es fehle nichts, als ein 
bereits früher behandeltes Stück. Nach den An- 
gaben der Zeugen umfasste das vollständige Werk 
vier Bücher, die von der Bereitung des Goldes, 
Silbers, der Perlen und Edelsteine, endlich des 
Purpurs handelten, und wohl jedes einem beson- 
deren Adressaten gewidmet waren; so das ‚Gold- 
buch‘ einem Philaretos (zoos 6v 7 Öbvanıc, also 
wohl einem vornehmen Manne; fiel der Fälscher 
hier aus seiner Rolle ?). 
len deckte sich also der Umfang des Werkes 
vollständig mit dem Inhalt von Papyrus X, wäh- 
rend das in X Fehlende als alt durch die tech- 
nischen Tractate hinlänglich bezeugt ist. Sehen 
wir von der Rahmenerzählung ab, so berühren 
sich die Recepte des Ps.-Demokritos zum Teil 
ganz eng mit denen des Papyrus. Beide wenden 
das gleiche Verfahren der Öberflächenfärbung an 
(vgl. z. B. X 68. 74 mit Demokritos 8), nur dass 


der interessantere Teil, im ganzen in Ordnung 
sind (ähnlich Tannery Revue des etudes grecques 
III 282ff.). 

An diese vier Bücher hat sich früh ein nicht 
vom gleichen Verfasser herrührendes fünftes an- 
gelehnt, das freilich in der ältesten ‘Hs. und 
dem ihr zeitlich voraufliegenden Inhaltsverzeichnis 
fehlt, auch offenbar früh der Benutzung entzogen 
worden ist, aber doch sicher schon im 4. Jhdt. 


Mit Ausnahme der Per- 30 existiert hat, da Synesios ($ 2) darauf anspielt 


(anders Tannery a. a. OÖ. 282). Das Buch 
ist Leukippos gewidmet, gewiss dem Atomisten. 
Es giebt sich zwar als eine Übersetzung aus dem 
Persischen, schreibt aber die Erfindung der A, 
den Königen Agyptens zu. Trotz dieses angeb- 
lichen Ursprungs lehnt es ausdrücklich das Ver- 
fahren der ägyptischen Priester ab. Es stellt 
sich somit dar als ein Versuch, die Östanes-Tra- 
dition mit der wahren Überlieferuug über den 


Ps.-Demokritos glaubt, auf diese Weise das 40 Lehrer Demokrits zu vereinen, während anderer- 


Metall zu verwandeln, der Verfasser von X sich 
völlig des in seinem Verfahren liegenden Betruges 
bewusst bleibt. Weiter knüpft Demokritos an 
die Papyruslitteratur an durch den Namen des 
Phim£nas aus Sais (X 11. 15), der gewiss dem 
Agypter Pammenes (Demokritos $ 19) gleich zu 
setzen ist, und von dem beide ein, freilich nicht 
identisches, Recept geben. Offenbar haben wir 
einen ägyptischen Goldschmied vor uns, der auch 
A. trieb. 

Es wäre wichtig, die Abfassungszeit des Wer- 
kes näher zu bestimmen, doch ist das hier noch 
schwer möglich. Jedenfalls ist es sehr alt, da 
es von allen namhaften Alchemisten zum Teil 
in eigenen Commentaren erläutert wird. Keines- 
falls aber wird man mit Berthelot (orig. 99. 
157f£.) es schon um Christi Geburt entstanden 
sein lassen, oder es dem berüchtigten Fälscher 
Bolos zuschreiben, oder gar von einer ‚demokri- 


seits die Stelle über die ägyptischen Könige sich 
wit einem merkwürdigen Stück des Zosimos (Ber- 
thelot alch. II 51, 1) berührt. Hier hat man 
also versucht, verschiedene Lehren und Überliefe- 
rungen zu contaminieren. Der Verfasser gehört 
wohl dem 4. Jhdt. an und lebte zwischen Zosi- 
mos und Synesios. 

Dieser Synesios soll gleich hier behandelt 
werden, weil sein Werk sich ausdrücklich als 


50 Commentar zu Demokritos ös Ev oyoAloıs bezeich- 


net. Es ist einem ‚Dioskoros, Priester des grossen 
Sarapis in Alexandreia‘ gewidmet, der den Ver- 
fasser gebeten hatte, ihm Demokritos zu erläu- 
tern. Die Belehrung geschieht in Form eines 
Dialogs, der aber unvollständig ist: er bricht 
nach $ 18 am Anfang der Scholien zur doyvgo- 
aoıla ab. Sein Inhalt an sich ist äusserst dürf- 
tig; die Erklärungen machen durch ihre Ale- 
gorieen und Wortspielereien den Text des Demo- 


tischen Schule zu Alexandreia‘ reden, in der sich 60 kritos nur noch unverständlicher (vgl. bes. $ 12. 


wirklich Lehren des alten Philosophen der spä- 
teren Zeit und ihrem Wunderglauben angepasst 
hätten (vgl, jedoch Gruppe Kulte I 21, 36), 
Gegen solches Alter spricht, dass der Papyrus 
X von einem solchen Werke offenbar noch gar 
keine Kenntnis hat. Und doch kennt der von 
ihm nicht zu trennende Zauberpapyrus V in 
Leyden, vermutlicb mit X in einem Grabe ge- 


16). Wichtig ist das Werk, weil der Verfasser 
Demokritos weit vollständiger las als wir und 
zahlreiche, wörtliche Citate seiner Rede einge- 
flochten hat (vgl. Tannery a. a. O.). Übrigens 
ist er wenigstens notdürftig philosophisch gebil- 
det: so operiert erim $ 9 mit den aristotelischen 
Anschauungen über den Unterschied von Materie 
und Form. 
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Dass dieser Synesios der Bischof von Kyrene 
sei, ist früher von mehreren behauptet (vgl. 
Kopp 144f.) und von Berthelot wieder auf- 
genommen (orig. 188ff.) worden, ohne Glück. Ent- 
scheidend ist der auch von Kopp hervorgehobene 
Umstand, dass der sonst gut über A. unterrich- 
tete Suidas nichts davon weiss. Aber der Zeit 
des Bischofs, d. h. dem Ausgang des 4. Jhdts., 
gehört der Alchemist an. Die Standesbezeich- 
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Buchüberschriften überliefert, die sich anschei- 
nend zu verschiedenen grösseren Gruppen zusam- 
menfassen lassen, nämlich: 1) zsel agsıns, 2) 6 
xar Eveoysıay (oder nach Zosimos Selbsteitat 7 
xarevigyeia), 3) A teisvrala dıroyn, 4) meot doya- 
vor al xauivor, 5) xepdiarn moös Osodwpov, 
6) Bißkos dimdns Zope Aiyvaziov, 7) das Buch 
’Zuo09. Auch wenn man. nr. 5 ausscheidet (vgl. 
Kopp 201), geraten wir mit diesen Titeln in 


nung seines Adressaten tritt so wenig aufdring- 10 Schwierigkeiten. Einem von ihnen müssen die 


lich hervor, dass kein Grund ist, sie für erdich- 
tet zu halten. Also haben wir im J. 389, wo 
der Sarapistempel zerstört wurde, den termi- 
nus ante quem, Als terminus a quo muss die 
Zeit des Zosimos gelten, auf den Synesios (8. 63, 5f.) 
deutlich anspielt (vgl. Olympiodoros & 44), Eine 
gemeinsame Quelle für beide ist dadurch völlig 
ausgeschlossen, dass Zosimos seine Gewährsmän- 
ner immer sehr gewissenhaft nennt, hier aber 


24 mit Buchstaben bezeichneten Bücher gehören, 
womit wir nur vier übrig behalten, Die Wahl 
würde auf nr. 2, das am öftesten citierte Werk, 
fallen. Aber Synkellos scheint dem Buche Imuth 
mindestens neun Bücher zu geben (p. 24, 1 Bonn.)! 
Auch so also ein Widerspruch gegen Suidas, 
dessen Zahl doch schwer zu bezweifeln ist. Wei- 
ter haben wir ein Citat &v «7 xar’ Evsoyeiav 
negi ügerfis mgaynareig (Berthelot alch. 124, 8). 


schweigt, während Synesios sich gern solche An-20 Da, wie wir aus anderen Titeln sehen, jedes 


gaben spart; er nennt nur Hermes und Pibechios. 
Dieser letztere, als Alchemist auch sonst genannt, 
ist = Apollobeches bei Plinius (n. h. XXX 9), 
der ihn mit Demokritos verbindet, und Apuleius 
(de magia 90), — Apollobex des Papyrus V. 
Ein ägyptischer Gottesname (Horos, der Sperber) 
liegt ihm zu Grunde (Berthelot orig. 168; 
vgl. Dieterich Pap. mag. V p. 756 [Jans 
in einem mag. Pap.]. Leemanns Pap. gr. II 54. 
Dieterich Abrax. 138). Also einer jener Götter, 
an die ägyptische Tradition seit Urzeiten ihre 
Schwindellitteratur anzuknüpfen liebte. Ägypter 
wird wohl auch unser Synesios gewesen sein. 
Jedenfalls atmen seine Erklärungen durchaus den 
Geist des wohlbekannten alexandrinisch-neuplato- 
nischen Synkretismus. 

Der Vollständigkeit wegen führe ich noch Pe- 
tasios an, nach seinem Namen gleichfalls ein 
heidnischer Agypter. Er hatte Erläuterungen zu 
Demokritosin lexikalischer Form geschrieben (Ber- 
thelot alch. 356, 2). Eine seiner Glossen wird 
in dem erhaltenen Lexikon alchemistischer Ter- 
mini ausdrücklich angeführt (Berthelot alch. 
15, 8), vermutlich gehört ihm darin noch mehr. 
Ob der bei Olympiodoros mehrfach genannte 
Petasios mit ihm identisch ist, lässt sich nicht 
ausmachen. 

Der alchemistische Schriftsteller, von dessen 
sehr ausgebreiteter Thätigkeit uns die meisten 
Reste erhalten sind, ist Zosimos. 
über ihn biographische Nachrichten bei Suidas. 
Darmach war er Alexandriner und hatte an seine 
Schwester Theosebeia 28 Bücher über A. zara 
ororyeiov geschrieben. Dagegen war er nach 
Photios (cod. 170 p. 117 ed. Bekker) aus Pa- 
nopolis in der Thebais. Beides hat schon Fa- 
bricius (B. G.1 VI 612) dahin vereinigt, dass 
Zosimos geborener Panopolit gewesen, aber zu 
Alexandreia gelebt habe. Was Suidas mit dem 


einzelne Buch neben dem Buchstaben seine ge- 
sonderte Bezeichnung hatte, so werden wir den 
scheinbaren Widerspruch so am richtigsten lösen: 
das grosse Werk des Zosimos führte den Titel 
ta »ar veoysıov und bestand aus 28 Büchern, 
von denen 24 mit den Buchstaben des Alphabets 
und Sondertiteln bezeichnet waren, die anderen, 
anscheinend mehr mystischen Bücher den Über- 
gang zwischen verschiedenen Materien bewerk- 


30 stelligten, wie die mit zeoi deernjs und als reiev- 


ıaia aroyı) bezeichneten. Ich betone den hypo- 
thetischen Charakter dieser Aufstellung, aber 
eine befriedigendere Lösung erscheint um so zwei- 
felhafter, als auch eine Identification der son- 
stigen Citate nichts ergeben hat. 

Gewidmet war das Buch seiner Schwester 
Theosebeia, einer mogpvooordiog yvrn (Berthe- 
lot alch. 246, 22; der singuläre Ausdruck wohl 
— dem lat. femina stolata). Seine Anlage lässt 


40 sich näher nicht mehr feststellen, nur über den 


Inhalt einzelner Bücher belehren uns die Neben- 
titel. Jedenfalls behandelte Zosimos auch die 
Purpurfärberei und die Edelsteine, umfasste also 
das ganze auch von Demokritos behandelte Ge- 
biet. Uber seine Arbeitsart sagt er selbst (Ber- 
thelot alch. 178, 2), dass er eklektisch com- 
pilierte. Seine Schriften gewähren einen inter- 
essanten Einblick in die Verhältnisse der da- 
maligen Alchemisten. Schon Demokritos hatte 


Wir haben 50 auf Meinungsverschiedenheiten hingedeutet, hier 


nimmt die Sache einen persönlichen Charakter 
an. Zosimos spricht von Erklärungen der Aga- 
thodaimoniten, von dem Spott, mit dem man 
seine Werke begrüsst habe, er warnt seine Schwe- 
ster eindringlich vor dem Priester Neilos und 
der chemisch thätigen Dame Paphnutia. Mit einem 
Behagen, das an den St. Galler Ekkehard erin- 
nert, schildert er dieses Nejlos Misserfolge bei 
seinen Versuchen und schliesst seinen Brief mit 


xara oroıyelov sagen will, zeigen sowohl Selbst- 60 einem spöttischen Gruss an ihn. Auch sonst giebt 


citate des Zosimos als fremde. Es waren nach 
einer bekannten Gewohnheit die einzelnen Bücher 
(köyoı, Berthelot alch. 188, 13) mit Buchstaben 
bezeichnet; genannt werden uns noch Ä, 3, 2 
(Berthelot alch. 246. 274. 228ff.). Darnach er- 
scheint die Angabe des Suidas zunächst sehr 
zweifelhaft, denn vier Bücher würden über- 
schiessen. Nun sind in der That eine Menge 
Pauly-Wissowa 


er seiner Schriftstellerei gern Localfarbe. So 
hatte er, nach Olympiodoros ($ 50), vorgeschrie- 
ben, das Laboratorium mit Teichen und Gärten 
zu umgeben (wie die ägyptischen Tempel waren), 
damit nicht der Westwind Staub bringe. Das 
kann sich nur auf Ägypten beziehen, wo der 
Zephyr aus der libyschen Wüste herabkommt. 
Zeigt sich Zosimos so nicht als diftelnden 
43 
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Commentator, sondern als wirklichen Praktiker, 
so befremdet es, dass derselbe Mann seine alche- 
mistischen Anschauungen gern in die Form einer 
prophetischen Vision kleidete (Berthelot alch. 
UI 1.5.5 bis). Das wird verständlich aus son- 
stigen Schriften, die ihn durchaus vom Geist der 
Gnostiker und Hermetiker durchtränkt zeigen. 
Seinem Buchstaben 2 (Berthelot alch. III 49) 
hat er eine mystische Erklärung vorausgeschickt, 
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liegen dem Zosimos durchaus fern. Wir werden 
also mit Hoffmann (a. a. O.) an den Bitys 
bei Iamblichos denken. Der hatte geschrieben 
z. B. über den Namen Gottes, der durch alle Welt 
reicht (8. 267f. ed. Parthey; vgl. Zosimos: Gott 
sei überall und nicht im kleinsten Ort, wie die 
Daimonen [Berthelot alch. 244, 19]) und hatte 
hermetische Schriften erklärt oder übersetzt (S. 
293 Parthey). Bei Zosimos aber wird dieser 
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wonach der Buchstabe zur Sphäre des Kronos 10 Bitos gerade mit Hermes (aber auch Plato, we- 


gehöre, zard Zvomuov ppdomw; seine dowbueros 
podoıs kenne nur ‚der verborgene Nikotheos‘ 
(eine gnostische Gottesbezeichnung, wie das fol- 
gende dann zeigt), Zahlreich sind die Bezie- 
hungen zur hermetischen Philosophie. Freilich 
citiert er fast nur alchemistische Schriften des 
Gottes, aber auch uns erhaltene Dialoge, z. B. 
aus ‚Poimandres‘ Dialog 4, dem ‚Krater‘ (8. 21 
M&nard), und zwar ausdrücklich unter dem Titel 


Poimandres, der also schon zu seiner Zeit für20 nicht uninteressant. 


die ganze Reihe gegolten haben muss. Auch wo 
sich eine Identification nicht durchführen lässt, 
finden sich entschiedene Anklänge. So soll nach 
Zosimos Hermes unterscheiden zwischen den ävooı, 
dem Spielball des Fatums, und den Philosophen 
(= Alchemisten), die über ihm ständen, was ganz 
stoisierend durch die Indifferenz des Weisen gegen- 
über den Wechselfällen des Geschickes bewiesen 
wird (Berthelot alch. 229, 10—15). In der 


gen des Wortes Thoyth) zusammengenannt. Auf 
Neuplatonismus weist endlich, dass Zosimos an- 
scheinend Porphyrios eitierte (Berthelot alch. 
205, 15), wie er andererseits mit den Plato- 
nikern nach sicheren Zeugnissen auch die Magie 
übte, wovon in seinen Schriften noch Spuren 
vorhanden sind. Die erwähnten Speculationen 
über den Urmenschen knüpfen direct an die 
Gnostiker an und sind selbst für deren Lehren 
Zosimos hat nämlich ein 
ganzes gnostisches Stück mit Adamspeculationen 
in sein 2 aufgenommen, das sich freilich einer 
bestimmten Secte nicht sicher zuweisen lässt. 
Doch sieht man klar, dass er nicht etwa selbst 
Gnostiker oder Katholik war, wie ihn denn Pho- 
tios ausdrücklich einen Heiden nennt, der aber 
Zeuge für das Christentum sei. Das muss sich 
auf einen christlich überarbeiteten Zosimos be- 
ziehen, wie er sicher schon dem sog. ‚Christen‘, 


That heisst es Poim. dial. 9 (S. 53 Menard), der 80 einem Erklärer etwa des 7. Jhdts., vorgelegen 


Fromme sei durch die Gnosis über alle Schlech- 
tigkeit, deren Sitz die Erde sei, erhaben und 
ebenda dial. 12 (8. 83 Menard) sagt Hermes zwar, 
alles sei dem Fatum unterthänig, aber er macht 
doch einen Unterschied zwischen den vernünf- 
tigen Menschen und den äAoyoı. Ebenso stimmt 
zu hermetischer Lehre, dass Zosimos im Men- 
schen einen Mikrokosmos gesehen haben soll 
(Olymp. $ 51). Auch die Ekstase, die er seiner 
Schwester empfiehlt (Berthelot alch. 244, 18ff.), 
war den Hermetikern nicht fremd (vgl. S. 59 
Men.), Es fällt auf, dass nach Zosimos ebenda 
die Theosebeia sich vorbereiten soll, indem sie 
sich befreit von den z4#n: Begier, Lust, Zorn, 
Trauer und den 12 «oioaı Tod dardrov. Der 
Poim. dial. 13 p. 97 M. spricht von den 12 zuuo- 
ooi der din, von denen sich frei machen muss, 
wer in Gott geboren werden will. Unter ihnen 
sind wieder Trauer, Begierde und Zorn. Sie 
werden ausdrücklich dem Zodiacus gleichgesetzt, 
an den sehr lebhaft des Zosimos Ausdruck woioaı 
erinnert, in Verbindung damit, dass er ausdrück- 
lich eine den Philosophen behindernde, von ihm 
abzuschüttelnde eötaouern anerkennt. Nicht min- 
der lassen sich die merkwürdigen Daimonen in 
demselben überaus interessanten Abschnitt auch 
in der hermetischen Lehre nachweisen (S. 52 Men.). 
Andererseits weist gerade diese Stelle auf den 
Daimonenglauben der Neuplatoniker, den ‚Iam- 


50 neun Buchstaben. 


hat, der Zosimos (Berthelot alch. 397f.) eine 
ganze Reihe Sprüche des N. T. citieren lässt. 
Auf eben diese Bearbeitung mag die oben (S. 1339) 
besprochene Synkellosstelle zurückgehen. Jeden- 
falls darf man ihn aber auch nicht mit dem 
Historiker, dessen Christenfeindschaft sattsam 
bekannt ist, identifieieren. Überhaupt schwan- 
ken die Ansichten über seine Zeit sehr. Dem 
3. Jhdt. weist ihn Berthelot zu (orig. 99), dem 


404. oder gar dem 5. Andere (vgl. Kopp 164f.). 


Wir haben folgende Anhaltspunkte: 1) Synesios 
eitiert ihn (Berthelot alch. 63, 5), ohne ihn zu 
nennen, Also fällt er vor 389. 2) Er selbst 
eitiert Porphyrios. Also fällt er frühestens an 
das Ende des 3, Jhdts. 3) Die Quelle, aus der 
er das gnostische Stück entnahm, liegt nach ca. 
290. Es heisst dort nämlich, der Antichrist 
werde voraufschicken einen Vorläufer aus Persien; 
dessen Name habe, zijs dupdoyyov omloufens, 
Man hat verschieden geraten. 
Auf dem richtigen Weg war Hoffmann, aber 
auch seine Deutung auf Zoroaster ist falsch. Den 
Forderungen der Buchstabenrechnung und der 
persischen Abstammung des Irrlehrers entspricht 
einzig Marıyatos. Das führt ganz ans Ende des 
3. Jhdts. Ebendahin weist, dass am selben Ort 
gesagt wird. der Antichrist werde seinem Vor- 
läufer nach ungefähr (z4&ov 7 &arror) sieben 
Perioden folgen. Offenbar liegt hier Chiliasmus 


blichos‘ Mysterienbuch so klar schildert. Zu60 vor, und wir sind deshalb auf — allerdings sonst 


eben diesem findet sich bei Zosimos eine weitere 
Beziehung. Er spricht nämlich (Berthelot 
alch. 230, 17) von einem zivaf, öv zai eros (sic) 
Zyoayrs. So germe ınan hier (mit Berthelot) 
Kebes finden möchte, so finden sich doch die an- 
gezogenen Speceulationen über den Urmenschen 
nicht im erhaltenen Gemälde, haben da auch 
schwerlich je gestanden. Schwindeleitate aber 


nicht nachweisbare, vielleicht aus je drei yevsal 
zusammengesetzte — Perioden von etwa 100 
Jahren angewiesen. Wie nahe immer Zosimos 
seiner Quelle steht, vor dem Ende des 3. Jhdts. kam 
Manis Lehre schwerlich nach Agypten. Also setzen 
wir Zosimos an den Anfang des 4. Ihdts. Weiter 
herab können wir ihn nicht gut rücken, weil er sonst 
schwer zu den doyatoı gerechnet werden konnte. 
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Zosimos genoss bei den Alchemisten das höchste 
Ansehen, weniger wohl wegen seines praktischen 
Wertes, obwohl auch dieser nicht gering zu ver- 
anschlagen ist, äls seiner bilderreichen Sprache 
halber. Wenigstens nennt ihn sein Commenta- 
tor Olympiodoros die @xsavoßovros yAßoca ($ 26), 
offenbar wegen seiner Beredsamkeit. Er ist min- 
destens ebenso viel gelesen worden wie Demo- 
kritos, und erfreute sich wie dieser eines beson- 
deren Commentators. 

Dieser, Olympiodoros, schrieb ein Buch des Ti- 
tels ueyaln warapasıs eis To za’ dvegysıav Zwoi- 
uov 800. dno Eonod zai zöv pıloodpwr Hoar zion- 
uva. Es ist zwar sehr umfangreich, aber in- 
haltlich überaus dürftig, ein Cento aus allen 
möglichen Citaten, verknüpft mit den schwäülstig- 
sten Redensarten über die eigene Unfähigkeit 
und über die grosse Gnade und Einsicht seines 
offenbar erlauchten Adressaten, den er mit 5 09 
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langatmige christliche Geßete treten. Der Gewinn 
für die Erkenntnis der A. beschränkt sich auf 
einige philosophische Ideen. Trotzdem, oder viel- 
leicht gerade deshalb, hat Stephanos grossen 
Ruhm erlangt, so dass er gar zum ‚Erfinder‘ der 
A. gestempelt wurde (Usener 9). 

An Stephanos schliessen sich die alchemisti- 
schen Dichter an. Es sind ihrer vier: Helio- 
doros, Theophrastos, Hierotheos, Archelaos. Wir 


10 können über sie um so kürzer sein, als sie alle 


in byzantinischen Trimetern nur die Ideen und 
Worte des Stephanos wiedergeben, und sich we- 
der über ihre Zeit, noch über die Echtheit ihrer 
Namen sonst etwas Sicheres ausmachen lässt. 
Man darf nach einigen Spuren den gleichen Cha- 
rakter vermuten für die heute verlorenen Schrif- 
ten, die den Kaisern Herakleios und Iustinianos 
zugeschrieben wurden und noch in einer mit 
dem Marcianus verwandten Hs. etwa des 9. Jhdts. 


narzgnoröıns, 5 Dusrioa dyyivorma u. ä. anredet. 20 erhalten waren. Für uns weit wichtiger, auch 


Interessant an seiner Arbeit sind eigentlich nur 
neue Zosimosfragmente und ein Exeurs, der die 
Alchemisten mit den griechischen Philosophen 
parallelisiert. Dieser beruht im allgemeinen auf 
der doxographischen Überlieferung, widerspricht 
ihr aber mitunter und lohnte wohl eine beson- 
dere Behandlung. Olympiodoros freilich hat ihn 
wohl abgeschrieben und zwar nach gewissen An- 
zeichen aus einer christlichen Quelle, die nach 


als Stephanos, sind zwei byzantinische Commen- 
tatoren, wegen ihrer Auszüge aus den Älteren, 
der ‚Christ‘ und der ‚Anonymus.‘ Besonders der 
erstere, dessen Absicht anscheinend eine kurze 
Darstellung der ganzen Wissenschaft war, hat 
viel zosimianisches überliefert, während der an- 
dere mehr historische Interessen verfolgte und 
z. B. eine allerdings dürftige Aufzählung der 
Adepten bietet. DBeider Zeit ist nicht näher 


Art der Ketzerbestreiter sich bemühte, die A. an 80 bestimmbar, nur dass sie vor dem Zustandekom- 


die griechische Philosophie anzuknüpfen. Auch 
über seine Lebenszeit differieren die Ansichten. 
Meist sieht man in ihm den Historiker aus dem 
Anfang des 5. Jhdts., der nach Photios cod. 80 
(FHG IV 58) sich selbst als momzis, d. h. als 
Alchemisten bezeichnet habe. Dem entgegen steht 
die bestimmte Angabe der Alchemisten. Sowohl 
nach dem Titel des Commentars als nach der An- 
gabe des ‚Anonymus‘ (Berthelot alch. 425, 4f.) 


men unserer Sammlung gelebt haben müssen, ist 
klar, d. h. etwa im 7. Jhdt. Die späteren By- 
zantiner bis ins 15. Jhdt. fallen bereits ausser 
den Bereich dieser Arbeit, 

Die bisher besprochenen Alchemisten waren 
wenigstens relativ vollständig erhalten. Es bleibt 
noch eine Reihe kleinerer Stücke zu betrachten, 
für deren angebliche Autoren die Zeit meist nar 
in sehr weiten Grenzen zu bestimmen ist. In 


war er Philosoph, und zwar oikumenischer nach 40 erster Reihe steht hier Maria, die vor das 4. 


dem Anonymus, Alexandriner nach dem Titel. 
Dazu stimmt, dass der Anonymus ihn mit Ste- 
phanos zusammenstellt (vgl. Usener de Steph. 
Alex. 3—5). Immerhin könnte auch hier zur 
Not der Historiker gemeint sein, da das Amt 
425 eingerichtet wurde. Aber wir wissen von 
einem Mann gleichen Namens und Standes unter 
lustinian. So liegt es denn am nächsten, an 
diesen zu denken, ohne die Frage vorläufig be- 
stimmt zu entscheiden. 

Die nun folgenden Alchemisten sind sämtlich 
nicht mehr praktisch thätig gewesen. Unter 
ihnen beansprucht nach dem Umfang seiner Schrift 
Stephanos die erste Stelle, ein Zeitgenosse des 
Kaisers Herakleios (610—641) und von ihn aus 
Alexandreia nach Constantinopel berufen. Doch 
hat Usener (a. a. OÖ.) sehr wahrscheinlich ge- 
macht, dass die erhaltenen neun zoaseıs des Ste- 
phanos Namen zu Unrecht führen. Sie sind ihm 


50 (Berthelot alch. 404, 16). 


Ihdt. fällt, da Zosimos sie oft erwähnt, womit 
sich gut vereinigt, dass sie Zeitgenossin des Ps.- 
Demokritos gewesen sein soll. Sie gilt allgemein 
als Jüdin, und wirklich warnt sie in einer Schrift 
selbst den Leser, ‚der du nicht vom Stamme Abra- 
hams bist‘ (Berthelot alch. 103, 5), sich mit 
ihren Lehren zu befassen. Es lag nahe, sie für 
Mirjam, Moses Schwester, zu halten, was sicher 
der ‚Christ‘ that, der sie hebräische zoog7rıs nennt 
Nach den vielen 
Citaten, aus denen allein wir sie kennen, zu 
schliessen, war sie eine sehr fruchtbare Schrift- 
stellerin; jedenfalls war sie bei den älteren Al- 
chemisten sehr angesehen. Ich schliesse die übri- 
gen jüdischen Schriftsteller hier an. Zu den 
Alten gerechnet und mit Maria verbunden wird 
Theophilos, Sohn des Theagenes. Er lebte eben- 
falls vor Zosimos und hatte die yovowo»yeia räs 
zonoyoagpias beschrieben (Berthelot alch. 240, 


aber jedenfalls schon früh zugeschrieben wor- 6017; daraus Olymp. & 35), d.h. wohl ein Ver- 


den, da sowohl der ‚Christ‘ als der Anonymus 
den Stephanos nennen. Ihr Inhalt ist fast gleich 
Null. Sie sind ein Gemisch schwülstiger Para- 
phrasen, hanptsächlich demokritischer Sätze, mit 
bewundernden Declamationen über den tiefen 
Sinn der Alten, die nur den Mangel an Ver- 
ständnis verdecken sollen und sich deshalb in 
ermüdender Breite wiederholen. Wozu dann viele 


zeichnis der Goldbergwerke Agyptens gemacht, 
wie uns dergleichen z. B. aus dem Geographen 
Agatharchides bei den Alchemisten erhalten ist 
(Berthelot alch. T 10; vgl. orig. 23). Dar- 
nach wäre er zu Unrecht unter die Alchemisten 
gekommen, denn die von Hoffmann (a. a. O.) 
erklärte allegorische Stelle bei Ölympiodoros ($ 30) 
stammt gewiss nicht aus Theophilos. Moses 
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fehlte natürlich nieht. Er sollte eine oixeia yv- 
uevrırn ta&ıs geschrieben haben, von der wir 
eben so wenig wissen, wie von seinem in Trime- 
tern geschriebenen Brief an eine Sane (Berthe- 
lot alch. 353,19. 24. Im übrigen vgl. oben 8.1342). 

Zur persischen Tradition (vgl. S. 1340) gehört 
ein dem Ostanes zugeschriebenes Bruchstück an 
einen Petasios, über dessen Alter sich gar nichts 
ausmachen lässt, so wenig wie über die Schrift 
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mag es auch mit einer Nachricht bei Zosimos 
ihre Richtigkeit haben, die leider fast bis zur 
Unverständlichkeit verderbt ist (Berthelot alch. 
III 51, 1). Damach war die ‚Kunst‘ im Besitz 
der Könige und Priester als Geheimnis bewahrt 
worden, die ersten Schriftsteller darüber waren 
‚Freunde des Königs“. Nämlich, wie die Berg- 
werke Regal waren, so scheinen wenigstens die 
Arbeiter in Edelmetallen und Bronce staatlich 
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eines Iohannes, Erzpriesters in Ebeigia oder Eua- 10 angestellt gewesen zu sein (Erman Ägypten 


gia, der Ostanes sehr viel citiert und sicher spä- 
ter ist als Zosimos, den er oft erwähnt. Osta- 
nes figuriert auch in einem Stück unbestimmten 
Alters, das sein Titel dem Komarios, Philosophen 
und Erzpriester, giebt. Die Lehren, die dieser 
‚auf dem Thron sitzend‘ erteilt, werden dann von 
der Kleopatra, unter welcher sich der Verfasser 
gewiss die bekannte Königin dachte, ‚mit den 
anderen Philosophen‘ erörtert. Sehr alt kann 


I 610) und ‚Freund des Königs‘ ist ein Titel 
us ägyptischer Beamten gewesen (Erman 
110f.). 

Auf dieser rein technischen Basis hat sich 
dann, vermittelt durch gewisse allgemeine Ideen, 
allmählich die Anschauung der Metallverwand- 
lung gebildet. Der Ausgangspunkt war die ver- 
schiedene Färbung der Metalle durch Legierung, 
an die noch der Name fagyıxn zExvn und das 


das Stück nicht sein, da es mit Bibelsprüchen 20 viel gebrauchte farzew, nicht minder die Aus- 


operiert und die alte Anschauung, wonach der 
alchemistische Process eine ‚Belebung‘ der vor- 
her toten Metalle bewirkt, hier deutlich mit 
Gedanken an das Fegefeuer und die Wiederauf- 
erstehung versetzt ist. 

Der Name Kleopatra weist auf ägyptische 
Tradition zurück. Auch von dieser sind nur Bruch- 
stücke erhalten, wie z. B. die magisch-mystische 
ygvoonoua zig Kreonaroas, die recht wohl den 


drücke ueiavoıs, Asbzwoıs, Eavrdwoıs erinnern. 
Die nächste Veranlassung scheint das Elektron 
gegeben zu haben, das man einerseits als natür- 
liches Metall kannte, aus dem aber Gold oder 
Silber sich gewinnen liess, und das man anderer- 
seits aus diesen beiden Metallen künstlich her- 
stellen konnte. Auch hier tritt wieder der Zu- 
sammenhang mit Ägypten deutlich hervor. asem, 
usm bedeutet im Ägyptischen ‚Silbergold‘, und 


Leydener Papyri gleichzeitig sein kann, ferner 30in X sowohl wie bei den Alchemisten spielt die 


die oben (8. 1339) erwähnten Isisbriefe, endlich 
Stücke des Hermes und Agathodaimon. Dies 
letztere, ein Brief des Agathodaimon an Osiris, 
weist seinerseits wieder auf griechische Einflüsse 
hin, da es sich als Commentar zu einem Orakel- 
spruch des Orpheus giebt. Sehr alt ist es nicht, 
denn die Trimeter des Orakels sind byzantini- 
schen Versen bedenklich ähnlich. Auch weist 
das Vorkommen einer ‚Schule der Arsenoiten' auf 
spätere Zeit. 
lich die Arbeit eines Pelagios an, die, nach Zosi- 
mos geschrieben, im wesentlichen auf ihm und 
Demokritos beruht. 

Um zusammenzufassen, wir haben in all diesen 
kleinen Stücken Reste der Nebenströmungen, die 
neben dem grossen Hauptfluss der Tradition her- 
laufen, Erzeugnisse untergeordneter Geister, die 
neben den wenigen grossen Adepten recht bald 
der verdienten Vergessenheit anheim fielen. 

II. Inhalt der Alchemie. 
sie ausgegangen von einer rein praktischen, nicht 
im geringsten chimaerischen Grundlage, derje- 
nigen der Metallfärbung. Diese Grundlage wird 
in ihrem Kern ägyptisch sein. Eingehende Kennt- 
nisse der Metallbehandlung bei den Ägyptern be- 
weisen die staunenswerten Grabfunde im Lande 
selbst und in Mykenai. Wie dieser vom Hand- 
werk ausgehende Ursprung im Papyrus X noch 
deutlich zu Tage liert, so zeigt er sich auch im 
Umfang der alchemistischen Werke, 
wie Demokritos und Zosimos umfassten auch das 
Färben der Zeuge, zusammengefasst als ‚Purpur- 
färbung‘, Demokritos und Zosimos ausserdem noch 
die Behandlung von Edelsteinen und Perlen, ver- 
bunden mit dem Herstellen künstlicher Glasflüsse, 
einer gleichfalls altägyptischen Technik. Wie 
dieser ägyptische Ursprung der ‚Kunst‘ mit der 
alchemistischen Überlieferung übereinstimmt, so 


zoinoıs donuov eine grosse Rolle, erleichtert durch 
die Anlehnung an donwos = ungemünztem Edel- 
metall. Wie man so das Elektron bald silber- 
ähnlicher, bald mehr goldfarbkig herstellte, so 
konnte man hoffen, durch Färbeprocesse auch das 
Edelmetall selbst zu erzeugen. Wirklich sind 
(nach Berthelots Untersuchungen in den Ori- 
gines und Alch, introd.} die Recepte im Papyrus 
X und Demokritos solche Oberflächenfärbungen. 


Griechischer Tradition gehört end- 40 Unterstützend trat hier ein die Anschauung einer 


genetischen Stufenfolge der Metalle, von der Spu- 
ren schon bei Platon vorkommen (Prant] Dtsche. 
Vierteljschr. 1856, 138). Man mochte also hoffen, 
durch fortgesetzte Läuterung (2&ioaıs ; weist wie- 
der auf ‚Färbung‘ oder ‚Entfärbung‘) — ‚Vered- 
lung‘ — aus dem niederen Metall das höhere zu 
machen. 

Bis hieher beruht die falsche Meinung noch 
auf praktisch ausführbarem Verfahren. Nun tre- 


Zweifellos ist 50 ten uns aber bestimmte, dogmatisch ausgespro- 


chene Sätze entgegen, auf Grund deren die Al- 
chemisten operieren und die teilweise mit der 
Philosophie zusammenhängen. Hier sind zunächst 
zwei Sätze untrennbar verbunden: ‚Gleiches er- 
zeugt Gleiches‘ und .Ein wenig Sauerteig säuert 
ein ganzes Brod‘. Beide traten uns schon in den 
ältesten Zeugnissen entgegen. Wenn in X sich 
das oben (S. 1342) erwähnte Recept einer ar&zisız- 
tos «wAla findet, so sind sie deutlich in ihm ent- 


X sowohl 60 halten: ein Stückchen asem dient als Ferment, 


um eine grosse verschiedenartige Metallmenge 
ebenfalls in asem zu verwandeln. Ebenso sagt 
Isis in ihrem, wahrscheinlich recht alten Brief 
(Berthelot alch. 30, 24): 6 oltos ofrov yervä .. 
zal 6 ypvoos z0vo6» Veoizsı, weshalb also ein 
wenig Gold mit in den Tiegel gethan werden 
muss. Auch Zosimos erwähnt diesen Spruch (bei 
ÖOlympiodoros $ 32) aus Hermes. Wenn man aus 


a 
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dem Namen Axaaß etwas schliessen darf, war er 
aus jüdischer Tradition geflossen. 

Ein weiterer Satz ist; der Kehrreim beim Ps.- 
Demokritos (oben S. 1343). Dieser Spruch ist 
auch ausserhalb des Kreises der Alchemisten be- 
kanrit gewesen. Firmicus (math. IV 16 p. 107) 
schreibt ihn dem ägyptischen König Nechepsos 
zu, der ihn in einem medieinischen Werk gethan 
haben soll, die Scholien zum Lucanus (II 2; 
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die letzte Wurzel dennoch in die gute griechi- 
sche Philosophie sich erstreckt. Bemerkenswert 
aber ist der merkwürdige Zusatz zu diesem Spruch 
bei Stephanos (p. 246, 37): ‚die hieratische Stimme 
spricht, gefunden ist der seit der Gründung 
Ägyptens gesuchte Pan‘, der doch wohl auf ägyp- 
tische Riten — einen Ruf beim Auffinden des 
Apis möchte man denken — anspielen soll. Dass 
die späteren Erklärer sich dann bemühen, mög- 


comm. 48, 4) einem antiquissimus poeta, in dem 10 lichst viel Philosophisches aus den Älteren heraus- 


Usener (Rh. Mus. XXVI 157£.) mit Recht einen 
Alchemisten erkannt hat. Doch Nechepsos selbst 
ist hier schwerlich gemeint, denn die zuverlässige 
Tradition der Alehemisten kennt ihn nicht als 
Adepten. Indess ist der Spruch im wesentlichen 
beidemale in gleichem Sinn gebraucht worden. 
Er besagt, dass Verwandtes zu Verwandtem ge- 
hörf. So tritt er in den grossen Kreis der ‚Sym- 
pathie und Antipathie‘ der Naturdinge ein, von 


zulocken, ist so selbstverständlich, dass es hier 
nicht mehr erörtert zu werden braucht. 
Wichtiger ist der Zusammenhang mit Magie 
und Astrologie. Wir dürfen ihn natürlich bei 
den jüngeren, christlichen Schriftstellern nicht 
erwarten, aber für die ältere Zeit ist er deutlich 
genug.: Dass man X nicht von den anderen sog. 
gnostischen Zauberpapyri trennen darf, habe ich 
oben (8. 1343) bemerkt. Bei Demokritos tritt der 


der die Alten so viel erzählten, und als deren 20 Zusammenhang klar hervor in der Totenbeschwö- 


Hauptvertreter gerade Demokritos galt. Aus- 
drücklich bezeugt, und zwar aus Demokritos, die 
Geltung dieser Kräfte für die A. der Anonymus 
(Berthelot alch. VI 14, 7—8). Und auch in 
dem ps.-demokritischen Werk selbst sagt der 
Verfasser in seiner Polemik gegen die ‚Jungen‘: 
obx Emioravrar rd Tv plboewv dvunad 15). 
Wenn derselbe Verfasser ($ 14) die pass zu 
Erschaffern der göasıs macht und sie einander 


rung und dem Wunder, durch das der Spruch 
des Ostanes ans Licht kommt. Am meisten Nei- 
gung zur Magie zeigt: natürlich der platonisie- 
rende, daimonengläubige Zosimos, Dass er bei 
seinen Arbeiten Daimonen zu Hülfe rief, bezeugt 
ausdrücklich der Christ (Berthelot alch. 397, 
15). In diesem Zusammenhange gewinnen erhöh- 
tes Interesse die sog. ‚Krebsformel‘ (Berthelot 
introd. 152) und die yovoonoria fs Klsondıoas 


im Wechsel besiegen lässt, so hat schon Prant130 (ebenda 132). Beide finden sich im Marcianus 


{a. a. O. 150) dafür auf die Lehren der Stoa ver- 
wiesen. Der Philosophie gehört auch ein beson- 
ders von den Späteren gern wiederholter Satz 
an, der aber schon der Maria zugeschrieben wird 
und sich auch bei Zosimos findet. Danach ist 
‚das Geheimnis der Kunst, die Körper körperlos 
zu machen und ihr zveüna oder ihre yoyn zu 
erwecken‘. Hiefür hat Prantl (a. a. O. 147f.) 
überzeugend nachgewiesen, dass wir es mit einer 


dicht bei einander und dienten ohne Zweifel ma- 
gischen Verrichtungen. Besonders zu bemerken 
ist der achtstrahlige Stern in der yovoonora zjs 
Käsondigas, der sich auch auf sog. gnostischen 
Amuleten wiederfindet und uns geradenwegs in 
die grosse Mengerei alexandrinischen Zaubers 
versetzt. Die Verbindung mit der Astrologie 
endlich ist gewiss uralt und aus religiöser Grund- 
lage erwachsen. Sie zeigt sich vor allem darin, 


Verquickung peripatetischer und stoischer Lehre 40 dass die einzelnen Metalle je einem Planeten zu- 


zu thun haben. Auf seine Auseinandersetzung 
kann ich auch verweisen für das namentlich bei 
den Späteren oft vorkommende ‚Ei der Philo- 
sophen‘ und seinen Zusammenhang mit den neu- 
platonischen Speculationen. Andere Zeugnisse für 
den Einfluss neuplatonisch-hermetischer Lehre sind 
oben bei Zosimos erörtert worden. Ergänzend 
mag hier noch ein sehr oft erwähnter Satz be- 
sprochen werden: ‚Eins ist das All, und durch 


geteilt und mit seinem Zeichen geschrieben 
werden (vgl. Anon. dial. Hermippos Il 15 p. 52 
Bloch). Spuren davon finden sich aber schon 
in der herodotischen Erzählung von den Mauern 
Ekbatanas (Herod. I 98). Dass auch sonst die 
Alchemisten auf Constellationen Rücksicht ge- 
nommen haben, dürfte man bei dem ungeheuren 
Einfluss der Astrologie auf das antike Leben 
ohne weiteres annehmen. Es fehlt aber auch 


es existiert das AU, und in es mündet das AI, 50nicht an Spuren davon aus der Schriftstellerei 


und hielte es nicht das All, nichts wäre das All. 
Der Spruch wird dem Chymes zugeschrieben, 
7osimos hat ihn jedenfalls schon gekannt. Sein 
Sinnbild fand er in der Schlange, die sich in 
den Schwanz beisst. das seinerseits wieder alche- 
mistisch ausgedeutet wurde, Nun ist diese Schlange 
ein bekanntes ägyptisches Sinnbild für den Jah- 
reslauf der Sonne und offenbar für unsern Spruch 
unter ägyptischem Einfluss gewählt. Verliert 
schon dadurch Olympiodoros Nachricht (8 27), 
Chymes sei hier dem Parmenides gefolgt, an 
Gewicht, so erkennen wir andererseits leicht den 
wahren Ursprung in der hermetischen Philosophie, 
in der die Alleinheit mehrfach gelehrt wird (z, 
B. p. 34. 162 Menard in dem mystischen Hym- 
nus, den auch die Alchemisten vor Beginn ihres 
Treibens sprachen: Berthelot orig. 184). Da- 
mit soll natürlich nicht geleugnet werden, dass 


des Zosimos (vgl. Olsmp. $ 1f.). 

IV. Resultat. Um zusammenzufassen, so 
darf man als sicher ansehen, dass die A. in Ägypten 
ihre Heimat hat. Darauf weisen sowohl die con- 
stante Tradition der Alchemisten, wie die Zeug- 
nisse der Historiker und die Anhaltspunkte ihres 
Inhalts, Hier fand sie im alexandrinischen Völ- 
ker-, Glaubens- und Doctrinengemenge den geeig- 
neten Boden. Zuerst nachzuweisen seit der Mitte 


60 des 2. Jhdts. n. Chr., verband sie sich bald mit 


der grossen magischen Tradition. So erwuchsen 
die pseudepigraphen Schriften eines Demokritos, 
Ostanes, einer Maria, einer Isis und eines Her- 
mes. Von den Zeitgenossen begierig aufgenom- 
men, wurden sie praktisch und theoretisch erläu- 
tert und fortgeführt. Auch die Unterdrückung 
durch Diocletian hat ihnen nicht auf die Dauer 
schaden können. Fast gleichzeitig oder doch 


1355 Aleimus 


gleich nachher lebte der grösste griechische Alche- 
mist, Zosimos, der seinerseits dem nächsten Jahr- 
hundert den Weg vorschreibt. Doch er und seine 
nächsten Zeitgenossen sind schon die letzten wirk- 
lieh praktischen Alchemisten. Die Folgenden be- 
gnügen sich, die Werke ihrer Vorgänger gelehrt zu 
erörtern, d. h. meist sie zu verdunkeln. Gegen 
das 6. Jhdt. kam die Wissenschaft zu den Sy- 
rern (vgl. Hoffmann a. a. O.), von ihnen zu 
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Aleis. So lautet bei Tac. Germ. 43 der Name 
einer Gottheit der Nahanarvalen, welche dieselbe 
in einem Haine verehrten: praesidet sacerdos 
muliebri ornatu; sed deos ınterpreiatione Ro- 
mana Castorem Pollucemque memorant: eu vis 
numini, nomen Aleis (Nipperdey schlägt vor 
Alces oder Ales). Eine befriedigende Deutung 
des Wortes und der Form Alers ist noch nicht 
gefunden. Nach taciteischem Sprachgebrauch 


den Arabern und durch diese im 9. Jhdt. nach 10 (Nipperdey zu Ann. II 16) müsste in Aleös in 


Europa, wo sie bis nahe an unsere Zeit fortlebte, 
um schliesslich zur Chemie zu werden. Im Ge- 
biete griechischer Sprache dagegen hat sie bis 
zum Ausgang des Mittelalters nur ein beschau- 
liehes Stillleben geführt. 

V. ÜberlieferungderAlehemisten, Wie 
uns die Werke der griechischen Adepten heute 
vorliegen, bilden sie eine Art Corpus aus byzan- 
tinischer Zeit. Die Aufgabe aber, diese Zeit 


erster Linie ein Nominativ zu suchen sein. Vgl. 
Schweizer-Sidler zu unserer Stelle und son- 
stige erklärende Ausgaben der Germania, auch 
Zeuss Die Deutschen 30. [Thm.] 

Alco s. Alkon. 

Alcon (Tab, Peut., Arcon Geogr. Rav.), Station 
auf dem Karawanenwege von Gedrosia über den 
Unterlauf des Indus zur Halbinsel von Gudierat, 
zwischen Rhana in Nordwesten und Paricea (jetzt 


näher zu bestimmen, ist um so schwieriger, als20 Pärkar am Nordostende des Rin) in Südosten, 


über die Hss. selbst nicht eher geurteilt werden 
kann, als bis eine neue, philologischen Ansprüchen 
genügende, treue Ausgabe vorliegt. Im wesent- 
lichen beruht unsere Überlieferung auf zwei Hss., 
einer Venediger saec. X/XI (M bei Berthelot)und 
einer Pariser aus dem J. 1478 (A bei Berthe- 
lot). Beide teilen einen gemeinsamen Grund- 
stock, aber in jeder steht auch, was die andere 
nicht bietet. Die Schwierigkeit des Urteils wird 


den Entfernungszahlen zufolge noch auf der West- 
seite des Indus zu suchen. [Tomaschek.] 
Aleonis (portus), Hafenort in Gallia Nar- 
bonensis, Itin. marit. 505: a sinu Sambracitano 
(golfe de Saint-Tropez?) Heraclea Caccabaria 
portus (Cavalaire?) mpm XVI ab Heraclea Cac- 
eabaria Alconss .... mpm XIII. Nähere Lage 


“unbestimmt, es lag ungefähr in der Mitte der 


Küstenstrecke zwischen Forum Iulii (Fröjus) und 


erhöht durch die traurige Verstümmelung der 30 Telo Martius (Toulon), E. Desjardins Geogr. 


Venediger Hs., die freilich einigermassen durch 
das vorgesetzte Inhaltsverzeichnis ihres reicheren 
Archetypus wieder gut gemacht wird. Nur soviel 
lässt sich ausmachen: wenn es, wie wahrschein- 
lich ist, nur eine Sammlung gegeben hat, so ist 
sie nach der Zeit des Stephanos und seiner Nach- 
folger, des Christen und Anonymus entstanden, 
d. h. nach dem 7. Jhdt. Denn diese Autoren 
finden sich gleichmässig in M und seiner Liste, 


de la Gaule I 180. II 172. [Ihm.] 
Aldanes (4Adares), Ort in der Regio Naissi- 
tana, Procop. de aedif. IV p. 283. [Tomaschek.) 
Aldemehenses (?), auf einer Inschrift aus 
Rognes (Bouches-du-Rhöne), Allmer Rev. epigr. 
1890, 51 nr. 833: Verax Antenoris f(rlius) et 
Potissuma Ollunae f(ilia) Uroieis et Ald. me... 
sibus loc... . Die Ergänzung ist unsicher, 
Allmer schlägt vor Aldemehensibus und meint, 


wie in A. Die Sammlung enthielt übrigens, wie 40 es seien in den Kreis der Matres, Dominae u. 


dieser Index beweist, neben alchemistischen Schrif- 
ten auch spätere, byzantinische, rein technische 
Tractate, z. B. über die Behandlung indischen 
Stahls u. s. w. Man hat vermutet (vgl. Kopp 
323), der Name des Sammlers sei uns in einem 
Gedicht erhalten, welches in M den Text ein- 
leitet. Hier wird ein Theodoros genannt, der 
‚diese wunderbare Sammlung allweiser Gedanken 
in diesem Buch zusammenfügte‘. Das ist mög- 


lich, aber nicht erweisbar, besonders da der In-50 deskos. 


dex das Gedicht nicht kennt. Es mag wohl nur 
der Name dessen sein, der den Venetus für sich 
schreiben liess. Über alles Weitere muss bis 
nach erneuter, eingehender Untersuchung das Ur- 
teil in der Schwebe bleiben. 

Litteratur. Die ältere sorgfältig gesammelt 
bei Kopp Beiträge z. Geschichte d. Chemie, 
Braunschw. 1869. Seitdem Leemanns Papyri 
Graeci mus. Lugd.-Bat. DI, Leyden 1885. Ber- 
thelot et Ruelle les alchimistes Grecs. 3 Bde., 
Paris 1888, Berthelot origines de l’alchimie, 
Paris 1885; Journ. des Savants 1884, 517ff. 1898, 
ö4ff. Hoffmann Ladenburgs Handwörterbuch d. 
Chemie I, s. v. Ch. Tannery Revue des Etudes 
grecques III 1890, 282. A. Jahn Revue de 
Philologie XV 1891, 101ff. Schäfer Die Alchemie, 
Flensburger Progr. 1887. [Riess.] 

Aleimus s. Alkimos. 


s. w. gehörige Gottheiten. Man vgl. eher die 
Widmung Dexsivae et Caudellensibus CIL XIL 
1064 (Rhein. Jahrb. LXXXIII 169 nr. 435 mit 
Anmerk. u. p. 36f.). Zu den Trosei oder Uroi- 
cae vgl. femer CIL XII 1182: Urodroeis. [Ihm.] 
Aldemios (’44önuıos), Kultname des Zeus in 
Gaza. Et. M. 58, 20. [Wentzel.) 
Aldeskos (1/ön0x0s), Fluss, der sich in den 
Pontus ergiesst, Dionys. per. 314. Suid.; vgl. Ar- 
[Tomaschek.} 
Aldhelmus, Abt zu Malmesbury seit 675, 
gestorben als Bischof zu Sherburmn (Salisbury) 
im J. 709, gehört zu den letzten lateinischen 
Schriftstellern über Metrik, welche die Tradition 
der schulmässigen Lehre in wenig selbständigem 
Anschluss an die früheren Grammatiker fort- 
pflanzten. Die Mitteilung seiner für die Ge- 
schichte der angelsächsischen Litteratur wich- 
tigen 100 Rätsel in lateinischen Hexametern giebt 


60ihm den Anlass, die Regeln dieses Versmasses 


in dialogischer Form vorauszuschicken (zum Teil 
in wörtlicher Übereinstimmung mit Audax s. 
Manitius Wiener Sitz. Ber. CXI 57£.) und 
eine Übersicht der sämtlichen metrischen Füsse 
init Beispielen aus den verschiedenen Wortklassen 
ihnen folgen zu lassen. In der Behandlung des 
heroischen Versmasses kehrt zum Teil wörtlich 
die Darstellung des sogenannten Maximus Victo- 


mg nee 


1357 Aldos 


ıinus de hex. GL VI 208. wieder (p. 233f. Gi- 
les), das Verdienst der Zusammenstellung reich- 
licher Beispiele für die 28 Füsse (besonders aus 
christlichen Dichtern eigener Lectüre) nimmt A. 
ausdrücklich für sich selbst in Anspruch. 
Während die Rätsel_schon früher herausge- 
geben waren, ist das Übrige zuerst ediert von 
Ang. Mai in Class. auet. e Vatic. codd. edit. 
tom. V (1833) p. 501—99 unter dem Titel $. 
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4) Epiklesis a) der Athena, die als A. ver- 
ehrt wurde oa) in Alea bei Stymphalos, Paus. 
VII 23, 1. Steph. Byz.; £) in der Nähe von 
Amyklai, Paus. II 19, 7. Xen. hell. VI, 27; 
y) in Mantineia, Paus. VIII 9, 6; ö) in Tegea, 
wo Athena JZoAsodxos war, Paus. II 17,7. Strab. 
VIII 388. Der Sage nach ward der Kult von 
Aleos, dem Sohne des Aipytos, eingeführt, d. h. 
aus A. herübergekommen. Paus. VIII 4, 8. 45, 


Aldhelmi de septenario (d. i. Siebenzahl) e? de104. Mit dem Tempel und Hain (Stat. Theb, IV 


re grammalica ae metrica ad Acireium regem, 
und (mit den Rätseln) verbessert nach einem cod. 
Paris. in Aldhelmi opera ed. J. A. Giles, Oxon. 
1844 p. 216— 329 unter dem Titel: epestola ad 
Aecircium sive liber de septenario ei de metris, 
aenigmatibus ae pedum regulis, p. 248—73 die 
Rätsel. Daraus bei Migne LXXXIX 161. A. 
schrieb ferner de laudibus virginitatis in Prosa 
undin Hexametern, Giles 1f. 135f., Migne 108£., 


288) war ein Asyl für Bittflehende verbunden. 
Paus. II 17, 7. II 5, 6. Der Tempel brannte 
Ol. 96, 2 ab und ward von Skopas neu aufge- 
baut (Paus, VIII 45, 4-7. 47, 1-3, woselbst 
Beschreibung der Kunstwerke des Tempels). Das 
alte Kultbild ward von Augustus nach Rom ge- 
bracht (Paus. VIII 46, 1. 4). Der Tempel ist 
ausgegraben; über seine Reste Milchhoefer 
Athen. Mitt, V 52f. Treu ebenda VI 398ff, 


charakterisiert bei EbertL.d.M. A. I? 624f. Die 20 Dörpfeld ebenda VII 274ff. Tempelordnung 


Hexameter de octo »prineipalibus vitiss p. 208 
Giles sind von dem Gedicht de laud. virg. nicht 
zu trennen, Ebert 627. Ein rythmisches Ge- 
dieht in Achtsilbern mit Reim und Alliteration 
(p. 106 Giles, Jaffe bibl. rer. germ. III 38f.) 
enthält eine  humoristische Schilderung einer 
Heimfahrt. Über sonstige Gedichte und Briefe 
des A. vgl. Ebert 683. Sechs Bücher de 
nomine schrieb ihm Manitius a. a. 0.35 zu 


der Athena A. in Tegea Bull. hell. XIII 282. 
Weihgeschenke an Athena A. Herodot. I 66. 70. 
Anyte Anth. Pal. V1153. Ross inser. gr. ined. 
I 2. Le Bas II 337i. Vgl. Aleaia. b) der 
Hera in Sikyon. Nach der von Menaichmos von 
Sikyon erzählten Sage setzte Adrastos den Kult 
ein, als er unter dem Schutze der Hera von Ar- 
gos nach Sikyon geflohen und dort König gewor- 
den war. Schol. Pind. Nem. IX 30, wo die Va- 


auf Grund des Citates p. 279 Giles, nach Ebert 30 riante "Hoas ‘AAekarögov Interpolation der Has. 


624 Anm. bezieht sich das Citat vielmehr auf 
das 6, Buch des Priscian. [Graf. 
Aldos, Kultname des Zeus in Gaza; vgl. AA- 
önuos. Et. M. 58, 20. Wentzel.] 
Ale(?}, sonst unbekannte Stadt Kilikiens. 
Plin. V 92. [Hirschfeld.] 
Alea (AAea). 1) Eine alte Stadt im nord- 
östlichen Arkadien, nahe der Grenze von Argo- 
lis, in einem schmalen Thale südlich von Stym- 


ist. Vgl. T. Mommsen bei Abel zu der Stelle. 
[Wentzel.] 

5) Alea, Würfelspiel, ohne Unterschied ob es 
mit Würfeln (tesserae, #dßo«) oder Knöcheln (talk, 
Gorodyasor) gespielt wurde: tacta est alea. Suet. 
Caes. 32; cadat alea Petron. 122. 174; rumor 
aleae .... forum aleatorium calfeeimus Suet. 
Aug. 71; alveolum tabula aleatorıa Fest. ep. 8, 
1 M.; tabella alearis Cael. Aurel. chron. II 1,25. 


phalos (bei dem heutigen Dorfe Bugjati) auf40 Über die Etymologie (verwandt mit os, Knochen) 


einem Hügel gelegen, auf welchem noch jetzt 
bedeutende Reste der sehr altertüämlichen Mauern 
erhalten sind. Bei der Begründung von Megalo- 
polis wurden ihre Bewohner zur Übersiedelung 
in diese Stadt genötigt (Paus. VIII 27, 3), aber 
die alte Stadt bestand fort; Pausanias (VIII 23, 
1) nennt sie ebenso wie Stymphalos als ein Glied 
des ’Apyoiıxov ovv&öpıov und erwähnt in ihr Tem- 
pel der Athene Alea (deren Kult von hier in alter 
Zeit schon nach Tegea verpflanzt worden war), 
der Artemis Ephesia und des Dionysos, welchem zu 
Ehren alljährlich ein Fest Skiereia gefeiert wurde. 
Vgl Curtius Peloponnesos I 208. Lolling 
Hell. Ldsk. 176. Münzen Head HN 352. 374. 

2) Steph. Byz. erwähnt auch eine Stadt A. 
in Thessalien, von der sich sonst keine Spur findet, 
denn wenn Meineke (Anm. zu p. 70, 1 seiner 
Ausgabe) auf dieselbe die Notiz des Harpokration 
(p. 10, 17 ed. Bekker): Aicas (AAea). Anuoode- 


s. Curtius Griech. Etym.5 210. [Mau.} 
Bei den Juristen heisst alea nicht blos das 
Würfelspiel, sondern jedes Glücksspiel Dig. XI 
5 de aleatoribus. Dig. XVII 2, 59, 1. XXII 2, 
5 pr. In einem abgeleiteten Sinne bedeutet es 
die Hoffnung auf das Spiel des Zufalls. So 
heisst es von der emptio spei, dem Kaufe der 
Hoffnung auf einen ungewissen Erwerb, die auf 
alle Fälle bezahlt wird, quasi alea emitur Dig. 


50 XVIII 1; dabin gehört z. B. der Kauf eines cap- 


tus piscium. In diesem Sinne redet die neuere 
Rechtswissenschaft von aleatorischen oder gewag- 
ten Verträgen (Windscheid Pand. Il $ 322. 
Arndts Pand. $ 236). Zu diesen rechnet man 
auch die Wette, weil bei ihr ebenfalls ein unge- 
wisser Erfolg erstrebt wird, und zwar ist dieses 
Geschäft um so mehr von dem Spiele zu unter- 
scheiden, als es gültig und klagbar war, wäh- 
rend dem Spiele in der Regel die Klagbarkeit 


uns &v ıQ napangeoßeias. fo ÖE adlıs Oeooa- 60 fehlte Während die Wette eine freiwillig über- 


Auen. ol de moklrar “Aleis beziehen will, so ist 
dies ein Irrtum, da Harpokration, wie das Citat 
aus Demosthenes zeigt, vielmehr die Stadt Alos 
oder Halos in der Thessalia Phthiotis im Sinne 
hat. [Hirschfeld.] 
8) Alta [ndhıs] Kapanıarör Evous Keiu- 
xod Steph. Byz. (vielleicht aus Artemidor); die 
Lage ist unbekannt. [Hübner] 


nommene Geldstrafe für den Fall der Unrichtig- 
keit einer Behauptung enthält, ist den Spiele 
dieser Strafzweck fremd, es dient vielmehr dem 
Zeitvertreibe und der Gewinnsucht. 

Litteratur: C. Schönhardt Alea, Stuttgart 
1885 (und dazu Pernice in der Ztschr. der Sa- 
vignystiftung VII 148) und: weitere Litteratur bei 
Windscheid und Arndtsa.a.0. [Leonhard.] 
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Ein Gesetz gegen das Würfelspiel wird schon 
bei Plautus erwähnt (Mil. gl. 164, vgl. Cic. Phil. 
II 56. Hor. carm. III 24, 58. Ovid. trist. II 
4708); vielleicht folgten andere Gesetze nach; 
welches die Strafe war, ist zweifelhaft; nach Ps.- 
Asconius (in divin. 24) hätte sie im guadruplum 
bestanden. Eine Ausnahme vom Spielverbote 
wurde für die Zeit der Saturnalien gemacht (Mart. 
IV 14. V 84. XI 6. Suet. Aug. 71). In späterer 


Zeit wird ein SC erwähnt, nach welchem es 10 


verboten war, um Geld zu spielen, ausser bei 
solchen Spielen (Speerwerfen, Wettlaufen, Springen, 
Ringen, Kämpfen), bei welchen es sich um 
Bethätigung des Mutes handelte (guod vertutis 
causa fiat, Dig. XL 5, 2f.; vgl. auch Sponsio); 
auch wurde der familiz erlaubt, um das zu 
spielen, was beim Male aufgetragen wurde (Dig. 
XI 5,4). Wenn der, bei welchem gespielt wurde, 
geprügelt, oder wenn ihm bei Gelegenheit des 
Spieles etwas unrechtmässig entwendet wurde, 
gab der Praetor keine Klage (Dig. XT 5, 1). 
Iustinian verbot alle Spiele mit Ausnahme von 
fünf namentlich angeführten, die bis zur Höhe 
von einem Solidus gestattet wurden, und liess 
sogar die Klage auf die verspielte Summe zu. 
Insbesondere verbot er das Spiel mit ‚hölzernen 
Pferden‘; wenn der Verlustträger nicht selbst 
eine Klage wegen der verspielten Summe ein- 
brachte — was auch die Confiscation des Spiel- 


hauses zur Folge hatte — so sollte der Beamte 30 


einschreiten und die eingezogene Summe zu öffent- 
lichen Zwecken verwenden. Eine strafrechtliche 
Verfolgung fand nicht statt (Cod. Iust. III 43). 
Nur dem, der zum Spielen zwang, wurde vom 
Praetor Strafe angedroht (Dig. XI 5, 1). Geist- 
liche, die irgendwie am Spiele teilnahmen, sollten 
für drei Jahre suspendiert und in ein Kloster 
gesperrt werden (Nov. Tust. 123, 10). Vgl. Becker 
Gallus (1882) III 465ff. Rein R. Crim.-R. 833f., 
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Rhonemündungen (Poseidonios b. Strab. IV 183) 
entstanden sein soll. Mela II 78 (aus Timaios, 
Geffceken Philol. Unters. XIII 151); vgl. Aischyl. 
frg. 199 (FTG 66 N), [Knaack.] 
Alebus, Küstenfluss der Hispania eiterior, 
nur bei Avıen or. mar. 466 erwähnt, vielleicht 
der Segura, auf alle Fälle in der Gegend von 
Diei zu suchen (s. Müllenhoff D. A. I 159), 
[Hübner.] 
Alegenor (Alsyyrop), Sohn des Itonos (Eteo- 
nos Schel. B Hom. Il. II 494), Vater des Klo- 
nios, der vor Ilion fiel. Diod. IV 67. [Knaack.} 
”Ainiov nıeöiov. 1) Getreidereiches Flach- 
land in Kilikien, über der Küste von Mallos, 
zwischen den Flüssen Pyramos und Saros (Hom. 
I. V 201. Herod. VI 95. Strab. XIV 676. 
Arrian. anab. II 5. Plin. V 91). Nach der Sage 
stürzte hier Bellerophon vom Pegasos (Dionys. 
Per. 871f.). Karten Bull. Soc. G6ogr. 1878 Taf. I. 


20 Proceed. Geogr. Soc. 1884, 305. 


2) Ein Gefilde in Lykien, Schol. Il. VI 200. 
Benndorf-Niemann Lyk. 120, 5. 
3) Ein Gefilde in Troas, Strab. XIV 676. 
[Hirschfeld.] 
Aleios (AAetos), Epiklesis des Zeus = "Hästos 
(s. d.). Anon. Ambr. 14 (Schöll-Studemund 
Anecd. I 264). Schol. Pind. Ol. XI 55 (= Kallim. 
frgm. 99). Steph. Byz. s.“4Asıov. Hesych. s. Abits 
(M. Schmidt z. d. Stelle). [Wentzel.] 
Aleipes (Alsızn5), Quelle bei Ephesos (Etym. 
M. Suid.). [Hirschfeld.] 
Aleiptes (dAsizrns). Schon sehr frühe, aber 
erst in nachhomerischer Zeit (Thuk. 16. Krause 
1 407), kam bei den Griechen der Brauch auf, 
sich bei den gymnischen Übungen mit Öl ein- 
zureiben (disfpew, s. Gymnastik). Die er- 
wachsenen Epheben besorgten dieses Geschäft 
selbst (ebenso wie das Reinigen des Körpers vom 
Staub, s. Aro&vousvos, IrÄeyyis), auch salb- 


woselbst auch, ältere Litteratur. C. Schoen-40 ten sie wohl einer den anderen (Luk. Anach. 1), 


hardt Alea. Über die Bestrafung des Glücks- 
spiels im älteren römischen Recht, Stuttgart 1885. 
Anonymus adversus aleatores. erläutert und über- 
setzt von A. Miodönski, Erlangen 1889, 48ff. 
86. [Hartmann.] 

Aleadni s. Aleos Nr. 2. 

Aleaia (‘Aisoia), Fest zu Ehren der Athena 
’4i£a (s. Alea Nr. 4) in Teges, zariyvoıs mit 
Agonen für Männer und Knaben. Paus. VII 47, 


oder bedienten sich der Hülfe des Gymnastes 
(s. d.) oder seines Gehülfen; vgl. die Bronzeciste 
Mus. Gregor. (B)JIT. XXXVII 1 (Helbig Führer 
durch die römischen Antiken-Sammlungen II 8. 
331), wo ein mit Faustriemen gerüsteter Athlet (der 
also keinen freien Gebrauch der Hände hat) von 
einem anderen Manne eingerieben wird, vermut- 
lich in einer Pause zwischen zwei Übungen (Galen. 
de sanit. tuenda IT 4). Man gelangte bald dazu, 


4. Schol, Pind. Ol. VII 153. CIG 1515. Bull. 50 bestimmte Regeln darüber aufzustellen, wie die 


hell. XIII 281ff. Fränkel Inschriften v. Perga- 
mon 156. el 
Aleba oder Apera (Geogr. Rav. IV 19 zwei- 
mal neben Sapua genunnt). Ort im Inlande von 
Ilyricum, im östlichen Teile der heutigen Bosna 
— ein Wink für künftige Inschriftfunde. 
[Tomaschek.] 
Alebece s. Alaebacce. 
Alebion (Adeßior, keltisch? vielleicht Epo- 


nym der ligurischen Stadt Albium, Intimilium 6013. IT 4. III 2. 


Strab. IV 202), Sohn des Poseidon, Bruder des 
Derkynos. Beide fielen im Kanıpfe gegen Hera- 
kles, als sie ihn auf seinem Zuge durch Ligurien 
der Rinder des Gervones zu herauben versuchten. 
Apollod. II 5, 10, 8 (Tzetz. Lykophr. 694; Chil. 
II 341). Als Herakles arg bedrängt wurde, da 
ihm die Geschosse ausgegangen, liess Zeus Steine 
regnen, wodurch das grosse Steinfeld an den 


Einreibungen mit Öl am zweckmässigsten vor- 
genommen werden sollten; die hygienischen Vor- 
teile, welche diese Art der Körperpflege (owua- 
oreiv) den Agonisten bot (Luk. Anach. 24), wur- 
den ja allgemein anerkannt; über die Wichtig- 
keit, welche von den Ärzten den verschiedenen 
Arten der rodypıs und avareıyıs beigemessen wurde, 
vgl. Aristot. Eth. Nicom. I 6, 7. IT 10, 1. 
Plut. de sanit. praec. 15. Galen. de san. tuenda 
So ergab es sich natürlich, 
dass man nicht nur den Lehrer in der Palaistra 
(s. Paidotribes). der den Knaben mit den wich- 
tigsten Kunstgriffen des dAsireıv vertraut machte 
(sel. Schol. Pind. Ol. VII 71; Nem. IV 108. 
155. Grasberger Erziehung u. Unterricht I 267), 
sondern auch den Turnlehrer der Erwachsenen 
{s. Gymnastes) von einer seiner Hauptfunctionen 
als A. bezeichnete. In dieser Bedeutung begeg- 
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net uns der Name seit dem 4. Jhdt.; wenn Laert. 
Diog. VIH 12 schon den Athletenlehrer Pytha- 
goras, der ungefähr ein Zeitgenesse des gleich- 
namigen Philosophen gewesen sein soll, als A. 
bezeichnet — exereitator heisst er bei Plin. n. h. 
XXIII 121 —, so steht er unter dem Einflusse des 
jüngeren Sprachgebrauches. Als officieller Be- 
rufsname auf Inschriften begegnet das Wort erst 
in römischer Zeit, zuerst, wie es scheint, Bull. 
hell. I 289 (ephesischer Grabstein des A. Cn. 
Cornelius Epaphroditus aus Korinth), vgl. CIA 
IIT 1434. 

Der A., als der Lehrer (der trainer) der Athle- 
ten, kennt genau die körperliche Constitution seiner 
Schüler, weiss wie durch Einreiben und Massieren 
ihre Muskelentwicklung gefördert werden kann, 
schreibt die zweckmässige Diät vor (s. Avay- 
#ogpayie) und beaufsichtigt überhaupt die ganze 
Lebensführung der Athleten (Aristot. Eth. Nic. 
IL 6, 7. Cie. ad fam. I 9. Plut. de adul. et am. 
17. Arr. Epiktet. IIT 10, 1. 26, 22. 20, 1. Laert. 
Diog. VIH 12); er leitet auch ihre Übungen 
und bestimmt ihre Probekämpfe (Epiktet. Diss. 
I 24). Entsprechend der hervorragenden Bedeu- 
tung, welche die berufsmässige Athletik besass, 
war auch die Autorität des A. eine grosse, in 
erster Linie natürlich bei den Athleten selbst 
(Plut. Dio 1). In einer Inschrift von Sparta 
CIG 1383 wird ein A. geehrt miorews ts zeoi 


Aleiptes 


1362 


herzustellen sich bemühte. Das System dieser 
tatraliptiee überliefert Plinius (n. h. XXIX 4), 
der den Herodikos von Selymbria als dessen Ur- 
heber nennt; vgl. Mediein. Als Aliptensteine 
hat man in früherer Zeit häufig die Steinstempel 
bezeichnet, mit denen die römischen Augenärzte 
ihre Salben und Büchsen zu bezeichnen pflegten 
(Grotefend Die Stempel der römischen Augen- 
ärzte, Göttingen 1867. Heron de Villefosse 


"Aleırzengiov 


10et H. Thedenat Cachets d’oculistes romains, 


Paris 1882); vgl. Oculistenstempel. 
Litteratur: Krause Gymnastik u. Agonistik 
der Hellenen I 225ff. Daremberg et Saglio 
Dietionn. I 185f. [Reisch.] 
"Alsıscrnoiov, das Salbgemach (unetuariuın 
Plin. ep. II 17). Als man (seit dem 4. Jhdt.) 
die einfachen Anlagen der Bäder weiter auszu- 
gestalten gelernt hatte, wurde auch ein beson- 
derer Raum abgeschieden, in dem man nach dem 


20 Bade die Einreibungen mit Ol vornahm, die ja 


in der antiken Hygiene ebenso wichtig sind, 
wie das Baden selbst. Zuerst wird ein solches 
@. erwähnt von dem Komiker Alexis (Poll. VII 
166) als Teil eines Bafarvsrov. Als geheizter Raum 
in einem Warmbade wird es auch bei Theophr. 
de sudor. 28 p. 819 genannt; warme Räume wur- 
den ja von den Arzten des Altertums für das 
Einölen empfohlen, vgl. Cels. de med. 13. Plin. 
ep. II 17. Petersen Gymnasium der Griechen 


Toos dba’ abıo yeronkrovs ddinräs Bvsxa und CIG 30 (Hamburg 1858) 42 (Salben &» 1@ avgiarmeio 


1384 ein anderer rfs ze negi 10 Auxwrızör 1- 
Uns osurömmros xal Ts Er Tols yuuvaoloıs Ageräs 
Zvexa. Dem entspricht es, wenn dem Sieges- 
verzeichnisse eines Wettläufers (Wood Ephesos 
inser. from the great theatre nr. 14. Inser. in the 
Brit. Mus. III 2, 611) die Subscription &26 dAsinınrv 
T' X Kootyıor beigefügt ist, vgl. Paus. VI, 2,8. 3,6 
(in den Inschriften CIG 1427. 2935 ist A. nur 
durch falsche Conjectur für das überlieferte dAsırzos 


Plut. Kim. 1). Auch in der Inschrift von An- 
dania (Le Bas-Foucart 326a. Dittenberger 
Syll. 388) Z. 108 erscheint das 4. als Haupt- 
raum des Warmbades, vgl. Strab. III 154: @. 
xal zvolaı. In Gymnasien lässt sich das &., das 
hier ein Gegenstück zu dem zoviornguor (Be- 
staubgemach) bildet, erst in jener Epoche nach- 
weisen, in der die Baderäume auch in den Gym- 
nasien (s..d.) immer grösseren Platz einnahmen 


— ein in der späteren Kaiserzeit häufig wieder- 40 und die Übungsräume zurückdrängten. Um die 


kehrender Ehrentitel — eingesetzt worden). 
Dem Geschmacke der jüngeren Attieisten galt 
A. nicht als entsprechende Bezeichnung des Tum- 
lehrers (Poll. VII 17: 6 d& a. aödxınov;, vgl. VIL 
17). Dazu mag der Umstand beigetragen haben, 
dass auch der Badeknecht, der die Badegäste 
einreiben und massieren musste, 4. (unelor) ge- 
nannt wurde. In diesem Sinne wird das Wort 
von den römischen Schriftstellern vorzugsweise 


Mitte des 3. Jhdts. weiht ein Agonothet der 
Basilzıa zu Lebadeia dem Zeus Baoıdlevs und der 
Stadt 16 Einoyosofteiouor] (Keil Syll. inser. 
Boeot. XI. Collitz Dialectinschr. I 422; vgl. 
&)awoyotorior in der gleichzeitigen Inschrift von 
Paphos Journ. hell. stud. IX 231 nr. 15). Gewiss 
entspricht dieses 2}70yguorsipıor vollkommen denı 
&. (ebenso wie das &yxorıua in einer analogen 
Inschrift von Hypata bei Ross Arch. Aufs. II 


verwendet (Iuv. VI 422. Krause I 235); auch 50 471 dem »owarnoov). In dem bei Vitr. V 1], 


der d. zaidwv Kaioaoos (CIA III 1434). ein Frei- 
gelassener des Augustus, könnte in diese Kate- 
gorie gehören, wenn er nicht etwa das höhere 
Amt eines hygienischen Beraters bekleidete (s.u.). 
In den Badehäusern giebt es auch disirzgra 
(Poll. VII 17. Kock FCA II 119. 236. 543); 
als Darstellung einer solchen gilt das bei Fico- 
roni La bolla d’oro p. 45 abgebildete Wandge- 
mälde der Via Appia (Daremberg et Saglio 
Dictionn. I 185 Fig. 223). R 

Die grosse Bedeutung, welche die Ärzte den 
Einreibungen für die Pflege der Gesunden wie 
der Kranken zuschrieben, führte dazu, dass eine 
Schule von Hygienikern diese Heilmethode in 
einseitiger Weise zum Mittelpunkt ihrer Kunst 
erhoben und als Panacee betrachteten. So wurde 
aus dem &. ein dargaleizıns, der insbesondere 
einen kräftigen, blühenden Habitus des Körpers 


2 beschriebenen Grundriss einer griechischen 
Palaestra der Spätzeit finden wir in unmittel- 
barer Verbindung mit den Badeanlagen, links 
vom Ephebeum, einen elaeothesium genannten 
Raum. Man hat auch diesen Raum dem a. gleichge- 
setzt und auf Grund der vitruvianischen Angaben 
auch in der Palaestra von Olympia (Ausgrab. 
v. Olympia V T. 38), im Gymnasium von Delos 
(Bull. hell. XV 828) und in den Gymnasien der 


60 Kaiserzeit zu Hierapolis, Ephesos, Alexandreia 


Troas u. a. ©. (vgl. Durm Baukunst d. Grie- 
chen ?2 336) ein Salbgemach nachzuweisen unter- 
nommen. Alle diese Versuche müssen ganz un- 
sicher bleiben, da elaeothesium. möglicherweise 
nur eine blosse Vorratskammer für das Öl sein 
könnte, wie man eine solche in den kleineren 
und grösseren Thermen von Pompeii in den kleinen 
Zimmern am Ende des Apodyterions zu erkennen 
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geglaubt hat (Överbeck-Mau Pompeii 4 204. 
224 


Inschriftlich lässt sich das d. in den Gym- 
nasien der Kaiserzeit, die ja zum grossen Teile 
aus Badeanlagen bestehen, mehrfach nachweisen, 
so &v [wö] ı@v vEwv yuuracio zu Pergamon im 
1. Jhädt. n. Chr. (Le Bas-Waddington 1723. 
C. Curtius Hermes VII 42) und zu Aphrodisias 
CIG 2782: &v z@ yuuraci@ .. . 10 dAumıngıor vol 
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Hahn darauf los. Aus den gefressenen Buch- 
staben bildete man sich die Antwort. Der d. be- 
dienten sich Libanios und Iamblichos, um den 
Nachfolger des Kaisers Valens zu erfahren ; vgl. 
Zonaras ed. Wolf (Basel 1537) IIE 28, 2. Kedre- 
nos I 548 Bonn. Mannhardt Korndaemonen 
18 u. Anm. 46, [Riess.] 
Alextooos poodgıov (Dio Chrys. or. 36 p. 
437), Localität an der vereinigten Mündung des 


tor Evrös Baoılızov aörod (vgl, balneuwm eum 16 Borysthenes und Hypanis; vgl. Geogr. Rav. IV 


basilica CIL VO 445. 287). An die pracht- 
vollen Thermenanlagen des 2. Jhdts. erinnert die 
smyrnäische Inschrift aus der Zeit Hadrians CIG 
8148 2. 16: yovowosır 16V dgogor Tod dimenglov, 
2.40: xeiovas eis 16 dAsınıjgıov Zurvadiovs [0/ß, 
Novusdizobs x, roppvoettas s. Vgl. Suid. you- 
vaoıa Alsınıngıa I Palavela 7) Aovrod. Zweifel- 
haft ist die Erwähnung cines d. in der Inschrift 
von Ephesos CIG 2987b. Litteratur: Becker- 


5. V 11 Aleeturum, Aleeturia an der Küste 
zwischen Numuraeum (Tamyrace) und Olbiopolis. 
[Tomaschek.] 

Alektrona (Alssroovo). 1) Name der ti- 
rynthischen Alkmene als Tochter des Elektryon, 
Gattin des Amphitryon, Geliebten des Zeus, wohl 
in der Urform der Ehoie, welche, jetzt als Ein- 
leitung der hesiodischen ‘doxis dienend (v.,16, 
vgl. 35. 86), Aicxtowva durch die dem Versmass 


Göll Charikles III 107. Hermann-Blümner 20 widerstreitende Form ’Hiextovorn ersetzt hat: (wie 


Lehrb. d. griech. Privataltertümer 340. [Reisch.] 
"Alsıoov, bei Homer ein zweihenkeliges Trink- 
gefäss, synonym mit deras augpimbmellov und 
»üreliov. Helbig Homer. Epos? 364. [Mau.] 
Aleisos (AAsıoos) und Aisıodor nennt Ptol. 
II 11, 12. 14 unter den Städten des nördlichen 
Germaniens, Vgl. Aliso. [Ihm.] 
Aleius. D P. Delphius Peregrinus Aledus 
Alennius Maximus Curtius Falerianus Procu- 


v.3 und 82 Al&zowrog, -a durch ’Hisxzeiwvos, -a). 

2) In Ialysos auf Rhodos und der dortigen 
Stadt Achaia gechrt laut Inschrift bei New- 
ton Transactions of the R. Society XT 442. 
Dittenberger Syll. 3857. Ihr Heiligtum durfte 
weder ümzos, övos, Nuiovos, yivos, deidv zu noch 
ein bekleideter Menschenfuss betreten. Sie war 
dortselbst nach Zenon bei Diod. V 56 (FHG 
III 176) Tochter des Helios von der Rhodos, 


lus M. Nonius Mueianus, Cos. (CIL VIII 270), 30 Schwester der sieben Heliaden, vgl. v. Wila- 


s. M. Nonius Mucianus. 

2) L. Alefius?) Vfejr(us?) oder L. Alffius) 
Verus (oder — L. Alfensus Avitianus?), Sena- 
torensohn, J. 241, Acta Arv. CIL VI 2114, 17, 
vgl. Henzen Act. Arv. p. 176. [v. Rohden.] 

Alekto (Ainxto), ‚die nimmer Rastende‘, wie 
schon die Alten erklärten (Fulg. Myth. I 6. Cor- 
nut. ND 10. Tzetz. Lyk. 406). 

1) Eine der drei Erinyen (s. d.). Apollod. I 


mowitz Hermes XIV 1879, 457. Ihre Gatten 
sind sämtlich "Häior ; sowohl Augı-zebor (= JIegi- 
Vovs, 'IEiov, "d-rAas, Talws u. a., M. Mayer 
Giganten u. Titan. 91. 88ff.), wie der aus der 
Nationalmythologie her als ‚Zeus‘ bezeichnete 
berühmte ‚Goldregen‘ (="Hiexro(or)-dar ="Häuos- 
YArtog). Aus Tiryns nach Rhodos übertragen 
ist A. durch die vordorische Colonie unter dem 
aoxnyeins "Hrros Arıstid. Rhod. I 807 Dind.; vgl. 


1, 4. Hyg. praef, Orph. Arg. 971 = Hymn. 69,40 Rohde Rh. Mus. XXXVI 1881, 380ff. 


2. Verg. Aen. VII 323. 846. 421. 446. 571. 
Schol. Eur. Or. 37. 322. Phot. und Harpokr. s. 
Etuevides. Lukian Tragodop. 6 macht sie zur 
Amme des Podagra. 

2) Beiname der Selene-Hekate-Persephone im 
Orph. Hymn. auf Selene (Miller Mel. Gr. p. 
4528.) v. 9. [Wernicke.) 

Alektor (Aigxroo). 1) Sohn des Anaxago- 
ras, Vater des Iphis, König in Argos. Apollod. 
II 6, 2, 2. Paus. II 18, 4. 

2) Sohn des Epeios, König von Elis, der aus 
Furcht vor Pelops den Phorbas aus Ölenos zur 
Teilnahme an der Herrschaft berief und mit 
dessen Tochter Diogeneia den Amarynkeus (s. d.) 
zeugte. Diod. IV 69. Eustath. zu Il. I 615 p. 308. 

3) Sohn des Argeios und der Hegesandra 
(Pherekyd, [FHG I 94] bei Schol. Hom. Od. IV 
22 = Schol. Od. IV 10, ergänzt durch Eustath. 
p. 1479, 23), Vater der Iphiloche oder Echemela 


(s. d.), welche Megapenthes. der Schn des Mene- 60 


laos, heiratete. Hom. a. a. O. u. Schol. 

4) Vater des Argonauten Leitos. Apollod. I 
9, 16,9; ». Alektryon Nr. 2, [Knaack.] 

"Alextopouevzeia (oder diezrovouur:ia). in 
der späteren Kaiserzeit übliches magisches Ora- 
kel. Man schrieb das Alphabet in den Sand, 
legte auf jeden Buchstaben ein Weizen- oder 
Gerstenkorn und liess unter Zaubersprüchen einen 


[Türnpel.] 

Alektryon (Aiextgvor). 1) Ein Diener des 
Ares, den dieser zum Wächter bestellte, so oft 
er Aphrodite besuchen ging. Einmal war A. ein- 
geschlafen, da entdeckte Helios die Liebenden 
und meldete es dem Hephaistos, der sie dann, 
mit dem Netz umstrickt, dem Gespötte der Göt- 
ter preisgab. Der erzürnte Ares verwandelte A. 
in einen Hahn. Lukian, Gall. 8. Auson. XXVI 


502, 27 Schenkl. Liban. IV 1106 Reiske. Eustath. 


Od. VIII 302 p. 1598, 61 (zu Od. IV 10 p. 
1479, 40). 

2) Vater des Leitos. Hom. I. XVII 602; 
s. Alektor Nr. 4, [Knaack.] 

3) s. Adaios Nr. 1. 

Alektryopolis (diezrov6zosıs), Stadt in Ma- 
kedonien. Sitz eines Bischofs, für den Philippi 
Metropolis war. XNotit. 3, 579. 10, 664. 

[Eirschfeld.] 

Alele, in Fezzän, neben Cilliba und Cydamus 
von Plin. n. h. V 35 als Stadt der Phazanier 
(oder Garamanten) genannt; vgl. Tissot Geogr. 
comp. I 714. [Joh. Schmidt.) 

Alemanni 5. Alamanni. 

Alemon (4/7uw»), ein Argiver, Vater des 
Myskelos, des Gründers von Kroton. Ovid. met. 
XV 19. [Knaack.] 

Alemona (nur diese Form überliefert), römi- 
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sche Göttin der Indigitamenta, welche die noch 
ungeborene Leibesfrucht nährt, Tertull. de anim. 
37. [Aust.] 
Alemonides (‘Alnuoriöns), Sohn des Alemon 
= Myskelos (s. d.). Ovid. met. XV 26. 48. 
[Knaack.] 
Alentia (Aerric), Epiklesis der Aphrodite in 
Kolophon, wo ihr Heiligtum am Alesflusse lag. 
Lykophr. 868 nebst Schol., Paraphrase und Tze- 


Alemonides 
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vgl. das Schol. BL zu Il. I 609, wo an Stelle, 
des A. Lykurgos eingesetzt ist; ich vermute, 
dass beide Scholien corrupt und zu folgendem 
Stammbaum herzustellen sind: Arkas-Amphida- 
mas-Aleos-Lykurgos-Ankaios-Agapenor). Lykurgos 
ist nach Apollonios und Pausanias zwar ältester 
Sohn des A., daher seine Enkelin Atalante auf dem 
Parthenion (Ael. v. h. XIII 1), sein Enkel Bo- 
tachos in der Tegeatis (Steph. Byz. s. Boraziöar, 


tzes. Et. M. 62, 39, wo sie irrtümlicherweise mit 10 vgl. Paus. VIII 45, 1 den Demos T/wrazida:) lo- 


der Aphrodite AAnoia (s. d.) verbunden ist. 


[Wentzel.] 

Alentus s. Hales. 

Alenus. Ulpius Alenus, Correetor Apuliae 
et Calabriae zwischen 305 und 307. CIL IX 
687. [Seeck.] 

Aleos. 1) s. Halus. 

2) Aleos (gewöhnlich ”Aäcos, als Oxytonon 
nur bei Ap. Rh. I 168. Schol. A zu Il. II 603. 


ealisiert sind. Doch ursprünglich scheint Lykurgos 
der westarkadischen Sage (Triphylien) anzuge- 
hören, wo Lepreon sein Grab besass Bann v5, 
5), sein treuer Knappe und Erbe Ereuthalion 
(D. VII 134ff.) mit den Pyliern kämpft. Auch 
Iasos, Lykurgos Sohn, weist durch Verbindung 
mit Klymene, der Tochter des Minyas (Apd. Ill 
9, 2), nach Tripbylien. Eine eigenartige Über- 
lieferung von den Aleaden erscheint in Verbin- 


Apd. I 2, 16. II 7, 4 [dagegen III 9, 1 44e05] 20 dung mit der Telephossage. Nach Alkidamas 


u. Steph. Byz. s. 442a ; die Form AAsos erscheint 
bei Alkidamas in Orat. Att. II 157 Baiter und 
Diod. IV 33 [dagegen IV 68 44eos]) ist ursprüng- 
lich wohl eine Gestalt aus dem Kultkreise der 
im östlichen Arkadien (Alea, Mantineia, Tegea 
Paus. VIII 23, 1. 9, 6. 45, 4) verehrten Athena 
Alea (Welcker Gr. G.-L. 1309. Preller Gr. 
Myth.2 1196). Als Heros ist er a) Eponym und 
Oikist von Alea (Paus. VIII 23, 1. Steph. Byz. 


(Orat. Att. II 157 Bait.) hatte A. zu Delphi 
das Orakel erhalten, du aöra Exyovos &x Tijs 
Üoyarpös (Auge) ei yEroızo, bro Todtov dei tous 
viovs abrod änoltodaı. Alkidamas berichtet kurz 
die Erfüllung dieses Orakels, ohne die von Tele- 
phos erschlagenen Oheime zu nennen. In den 
Fragmenten der denselben Stoff behandelnden 
‚Aleaden‘ des Sophokles (fr. 98—112 Dind.) sind 
ihre Namen ebenfalls nicht überliefert. Hyg. fab. 


s. 448a), b) Gaufürst der Tegeatis. Doch ist 30 243 bietet den unter den Aleaden sonst ganz 


bemerkenswert, dass von den neun alten tegea- 
tischen Demen (Paus. VIII 45, 1) keiner nach 
ihm benannt ist. Er galt als Gründer der Stadt 
Tegea (Paus. VIII 45, 1), wo auch seine oixia 
gezeigt wurde (ib. 53, 10). Das altberühmte 
(Herod. I 66. IX 70) Heiligtum der Athena Alea 
zu Tegea war seine Gründung (Paus. VIII 4, 8. 
45, 4), und damit fiel seiner Tochter Auge das 
Priestertum dieser Göttin zu (Apd. III 9, 12). 


fremden Namen Hippothous. Derselbe kehrt fab. 
244 nebst einem durch Textverderbnis verloren 
gegangenen Bruder wieder (zu beiden Stellen 
vgl. Robert Arch. Jahrb. III 61). Die bedeu- 
tendsten Gestalten im Aleoskreise sind die Toch- 
ter Auge und ihr mit Herakles erzeugter Sohn 
Telephos, beide von Haus aus offenbar arkadische 
Gottheiten, als Heroen der Sage von Tegea und 
Teuthrania gemeinsam (vgl. Thrämer Perga- 


In der jungen Liste bei Paus. VIII 4 u. 5 ist 40 mos 369—405). Eine zweite Tochter, Alkidike, 


A. König von Gesamtarkadien und zwar als Nach- 
folger seines Vetters Aipytos. 
Genealogisches: A. ist durchgehend Enkel 
des Arkas, im übrigen schwankt die Überliefe- 
rung. Als sein Vater gilt für gewöhnlich Aphei- 
das, der Eponym des tegeatischen Demos Aphei- 
dantes, nach welchem auch die ganze Tegeatis 
von Dichtern (so Ap. Rh. I 162) Awesdavrsios 
xAnoos genannt wurde (Apd. III 9, 1. Schol. 


verbindet den Kreis des A. mit der aeolischen 
Heroensage als Frau des Salmoneus und Mutter 
der Tyro (Diod. IV 68). Endlich ist A. durch 
seine Schwester Stheneboia, die Gattin des Proi- 
tos (Apd. III 9, 1), mit der argivischen Sage ver- 
knüpft. Den Kopf des A. zeigen Erzmünzen von 
Tegea (Mionnet II 256, 72. 73). Über sei- 
nen Anteil an den Scenen des pergamenischen 
Telephosfrieses vgl. Robert Arch. Jahrb. II 244. 


Ap. Rh. I 162. Paus. VID 4, 3). Statt dieses50 IH 59. 


in der Tegeatis offenbar alteingesessenen Heros 
heisst der Vater des A. dagegen Amphidamas 
im Schol. A zu Il. I 603 (dieser Name kehrt 
wieder in einem Sohn des A. [s. u.], im Vater 
des westarkadischen Ereuthalion [Ariaith. frg. 2 
Müller], endlich Lykurgos, sonst Sohn des A., 
wäre nach Schol. BL zu D. 1609 Sohn des Am- 
phidamas, wenn hier nicht ein Irrtum vorliegt 
[s. u.]). Neaira, die Frau des A., ist nach Apd. 


Der von Pape-Benseler und Roscher 
(Mythol. Lex. I 227) aufgestellte ‚thebanische‘ 
(müsste wenigstens heissen ‚haliartische‘) Heros 
A. hat keine reale Unterlage. Denn bei Plnt. 
de gen. Socr. 5, wo wegen erfolgter Grabesstörung 
Spenden an Alkmene und A. vorgeschrieben werden, 
ist der zur Darbringung berufene durchaus im 
Unklaren, wer unter dem A. des Orakels zu ver- 
stehen sei (dyro@» zo» AAeo» öous jr). Aus Plut. 


II 9, 1 Tochter des Pereus, nach Hyg. fab. 243 60 Lysand. 28 erkennt man, dass Rhadamanthys 


dagegen des Autolykos (Paus. VII 4, 6 ist 
Neaira Tochter des Pereus und Frau des Auto- 
lykos; die Gattin des A. wird bei ihm vermisst). 

DieAleaden: Drei Söhne (Lykurgos, Kepheus, 
Amphidamas) bei Ap. Rh. I 161ff. u. Pans. VIll 
4, 4, zwei (Lykurgos und Kepheus) bei Apd. III 
9, 1f, (der Aleade Ankaios im Schol. A zu Il. 
I 603 beruht wohl nur auf einem Irrtum; man 


hinter dem problematischen Namen versteckt ist. 
Diesen verehrten die Haliartier als zweiten Ge- 
mahl der Alkmene zai 10» rdgo» abırod Ösızylovan 
Area zarodvıes. [Thrämer.) 

Alere s. Anger. 

Aleria (Mela II 122; ‘Alegia Ptol. II 2,5. 
VIII 8, 7), bedeutende Stadt an der Ostküste 
Corsicas, an der alten Mündung des Rhotanus 
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(Tarignano), jetzt infolge der Veränderung des 
Littorals fast 1 Km. vom Meere. Ohne Zweifel 
ist sie identisch mit dem ‘Alain genannten Ort, 
welchen die Phokäer 564 v. Chr. auf Corsica 
gründeten, aber bald darauf, von den Tyrrhenern 
und Karthagern bedrängt, wieder verliessen, um 
sich in Velia in Lucanien anzusiedeln (Herod. I 
165—167. Steph. Byz. Diod. V 13, wo die Cor- 
ruptel Kagalıs. Seneca ad Helv. 7). Im ersten 
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identificiert ist; das Et. M. contaminiert die ety- 
mologische Glosse mit Schol. Lyk. 868. 
[Wentzel.] 
Alesiai (AAsoia:), eine Ortschaft in Lakonien, 
südwestlich von Sparta nahe dem Fusse des Tay- 
getos, mit einem Heroon des Lakedaimon, des 
Sohnes der Taygete. Der Name, der wohl von 
den noch jetzt in dieser Gegend vorkommenden 
Mühlsteinen (vgl. Pouillon Boblaye Recherches 


punischen Kriege von dem Consul 495 — 259 L. 1C g6ographiques sur les ruines de la Moree p. 83) 


Cornelius Scipio erobert (Elogium Seip. CIL I 32 
= VI 1287. Flor. IT 16 = III 1.8. Zonar. VIII 
11, wo corrupt Odailsoia), wurde A. durch Sulla 
römische Colonie (Plin, III 80. Seneca a. a. O.). 
Eine Weihinschrift an Augustus (742—45 = 
12—9 gesetzt) nennt sie efolonia) P... P... 
F... (CIL X 8035), wo die Siglen für die Bei- 
namen nicht sicher zu erklären. Erwähnt It. 
Ant. p. 85 an der Strasse von Mariana nach 
Palla. 
XXXVI 115 ist Alalkia verfehlte Conjectur 
Silligs). [Hülsen] 
Alerta, Ort im Gebiete der Bituriges Cubi 
(Aquitanien) an der Strasse von Avaricum nach 
Burdigala (Tab. Peut.). Es gilt in der Regel 
als das heutige S. Vincent d’Ardentes. Desjar- 
dins Table de Peutinger p. 40. [Ihm.] 
Ales (AAns), Fluss bei Kolophon. Paus. VII 
5, 10. VIII 28, 3. Tzetzes Lykophr. 868 (Plin. 


herzuleiten ist, hat im Altertume Veranlassung 
zu der Sage gegeben, dass Myles, ein Sohn des 
Lelex, der Erfinder der Mühle, hier zuerst ge- 
mahlen habe. Paus. III 20, 2. [Hirschfeld.] 
Alesion (’AAnoıov, auch “Aieioıov geschrieben). 
1) Eine in der Ilias (II 617. XI 757) erwähnte 
Ortschaft der Epeier in Elis, nach Steph. Byz. 
von einem Alesios (s. d.) gegründet; nach Strabon 
(VIII 341) lag sie in der Amphidolis genannten 


Inschriften CIL X 8034—37 (bei Plin. 20 Gegend, am Bergwege von Elis nach Olympia, 


wo es noch zu seiner Zeit einen Platz (xooa) 
”4lsouaiov gab, auf welchem allmonatlich ein 
Markt von den Umwohnern gehalten wurde. 
Einige zeigten, wie derselbe bemerkt, auch einen 
Fluss Aleisios auf. 

9) Ein Berg östlich oberhalb Mantineias in 
Arkadien, ein Ausläufer des auf der Grenze von 
Argolis und Arkadien gelegenen Artemisionge- 
birges, angeblich von dem Umberirren (d4„) der 


V 81 Halesus), jetzt Awdirtschai. Ath. Mitt. XI30 Rhea benannt; auf dem Berge war ein heiliger 


3958. [Hirschfeld.] 
Alesia. 1) "Ainola, auch ’Alsoia (Polyaen. 
VOII 23, 11. Dio XL 39; unrichtig die Lesart 
Alexia), Stadt der Mandubier in Gallia Lum- 
dunensis, auf einem hohen Hügel gelegen, um- 
geben von Bergen und zwei Flüssen (Strab. IV 
191), der Sage nach von Herakles erbaut (Diod. 
IV 19). Hier fanden die letzten verzweifelten 
Kämpfe der Gallier um ihre Unabhängigkeit statt 


Hain der Demeter, an seinem Fusse ein Heilig- 
tum des Poseidon Hippios. Paus. VIU 10, 1; 
vgl. Curtius Peloponnesos I 240, 

8) Eine Gegend in Epirus, wo es viel Stein- 
salz gab, ‘Alnoıor (‘Alnaıor?) zedior. Steph. Byz. 

[Hirschfeld.] 

Alesios (AAnoıos), Heros eponymos der in 
Elis gelegenen Ortschaft 44010» (Alsloror), Hom. 
n. DI 617. X1 757, vgl. Schol. u. Eustath, z. d. 


und ward Vereingetorix gefangen 52 v. Chr. (Caes. 4 St. Nach Steph. Byz. s. AAnowov war A. ein 


b. G. VII 69ff. Strab. a. O. Plut. Caes. 27 u. a.). 
Wenn es richtig ist, dass Caesar sie nieder- 
brannte (Flor. III 10, 23), muss sie später wieder 
aufgebaut worden sein, da Plin. n. h. XXXIV 
162 die dort geübte Kunst des Versilberns er- 
wähnt. Über die Frage, ob Caesars Alesia das 
heutige Alaise-les-Salins (Bourgogne) oder Alise- 
Sainte-Reine (Franche-Comt£) sei, sind die Ge- 
lehrten noch immer uneinig. Die Mehrzahl hat 


Sohn des Skillus und Freier der Hippodameia, 
während er nach anderen, wie ebenfalls Steph. 
Byz. berichtet, ein Sohn des Gargettos und Be- 
gleiter des Pelops gewesen sein soll. Sein Vater 
Gargettos gehört nach Attika und von Ion, dem 
Sohne des Gargettos, ging die Sage, dass er 
aus Attika nach Elis übergesiedelt wäre. Paus. 
VI 22,7. Es ist in diesem Zusammenhange 
beachtenswert, dass das Heiligtum der "Zwrides 


sich für Alise ausgesprochen, wie es scheint mit 50 »öugyaı am elischen Flusse Kytheros lag, dessen 


Recht, da die unter Napoleon III. ausgeführten 
Nachgrabungen deutliche Spuren römischer Cir- 
cumvallationen zu Tage gefördert haben. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 694ff. (Karten- 
skizze p. 698), wo die Litteratur verzeichnet ist 
(vgl. auch Il 467). Unter dem in einer viel- 
besprochenen keltischen Inschrift vorkommenden 
ALISIIA (Fundort Mont Auxois bei Alise) ist 
wohl derselbe Ort zu verstehen, vgl. Stokes 


Name ebenfalls in Attika als Demenname wieder- 
kehrt. (Toepeer] 
Aleta (‘A/nte). 1) Stadt im nordwestlichen 


Teile Siciliens, wird genannt bei Ptolem. II 4, 


12. Die Hss. variieren in Aiyrzaı, Afta, Aizra 
Die Längen- und Breitenzahlen würden die Stadt 
an die Stelle des heutigen Mistretta versetzen, 
für welches aber der Name Mytistratus gut be- 
zeugt ist. Daher lässt Ch. Müller die Möglich- 


Bezzenbergers Beiträge XI 131. Lejay Inser. 60 keit offen, dass A. verschrieben sei aus "dAaroa 


de la Cöte-d’Or nr. 3, der auch unter nr. 14 (vgl. 
nr. 15—17) eine in Alise gefundene Bleitessera 
mit der Marke ALESIENS verzeichnet. Hol- 
der Altcelt. Sprachschatz >. v. [Ihm.] 
2) Ainata oder Ainaıds, Epiklesis der Aphro- 
dite. Anon. Laur. 1 (Schoell-Studemund 
Anecdota I 269). Et. Gud. 34, 42, Et. M. 62, 
37, wo sie mit der Aphrodite AAerzia irrtümlich 


oder ”Ainoa, dass es mehrere Städte des Namens 
"Alawca in Sicilien gegeben habe und die Grün- 
dung des Archonides nicht ganz auf der Stelle 
des späteren A/aroa gelegen habe (s. Alaisa). 
[Hülsen.] 
2) s. Alata. 
Aletanus, Name eines payus im Gebiete der 
Vocontii; einen aedilis desselben nennt die bei 


Pe || 
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Taulignan gefundene Inschrift CIL XII 1711 
(vgl. p. 202). Herzog Gall. Narb. p. 144. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 233. Revellat 
Bull. epigr. VI 135. O. Hirschfeld 8.-Ber. 
d. Wiener Akad. CIII 304. [Ihm.] 
’Aintye, Name eines Tanzes in Sikyon und 
Ithaka nach Athen. XIV 631d, der sich für 
Ithaka auf Aristoxenos Zvyxoiseıs (FHG II 284) 
beruft. Der sikyonische &. scheint nach dem eini- 


Aletes 1370 


Personificationen der Dorier und Hyanten zu sein 
und den Übergang zu einer neuen Aera in der 
korinthischen Geschichte zu bezeichnen. Pausa- 
nias erzählt weiter, dass Melas, der Sohn des 
Antasos, aus Gonussa bei Sikyon, mit den Doriern 
gegen Korinth gezogen sei und dass ihn A. 
infolge eines Orakelspruches zu den übrigen Hel- 
lenen fortgeschickt, später aber als Genossen 
anerkannt hätte (II 4,4. V 18,7.8). Ein Nach- 


germassen unklaren Wortlaut bei Athenaeus zulÜkomme dieses Melas war Kypselos, dessen Ge- 


den ernsthaften Tänzen gerechnet worden zu sein ; 
für den ithakesischen &. haben Scaliger de com. 
et trag. c. 14 p. 1526 und andere (vgl. Krause 
Gymnastik u. Agonistik TI 848) an einen Zusam- 
menhang mit der Bettlerepisode der Odyssee, an- 
dere mit etwas mehr Wahrscheinlichkeit an eine 
Beziehung zur dAyuıs — doya tals alogaıs rg000- 
öduevov Poll. IV 55 (s. Aiora) — gedacht. 
eisch.] 


schlecht aus Gonussa bei Sikyon stammte. Nach 
dem Schol. Pind. Nem. VII 155 (Demon) fiel 
Korinth durch den Landesverrat der Töchter des 
Kreon dem A. in die Hände. Das dodonaeische 
Zeusorakel hatte dem A. die Eroberung der 
Stadt verheissen, wenn ihm jemand eine Erd- 
scholle überreichen würde. Das erfüllte sich, 
indem A. einen korinthischen Landınann um Brot 
bittend einen Erdenkloss erhielt. Am Toten- 


[R 
Aletes (Aiyıms). 1) Sohn des Ikarios und 20 feste, als die Bewohner der Stadt an den Gräbern 


der Najade Periboia, Bruder der Penelope. Apol- 
lod. III 10, 6. Derselbe Name herzustellen bei 
Schol. Hom. Od. XV 16 und Eustath. Od. 1773, 
91 (Adinemg). 

2) Sohn des Aigisthos, der auf die falsche 
Nachricht vom Tode des Orestes in Tauxis sich 
der Herrschaft über Mykene bemächtigte, von 
dem zurückgekehrten Orestes aber erschlagen 
wurde. Hyg. fab. 122 (vgl. 124). Dramatisch 


der Toten opferten, trat A. mit den Töchtern 
des Kreon in Unterhandlung und gab der jüng- 
sten derselben das Eheversprechen, wenn ihm 
die Einnahme der Stadt gelingen würde. Die 
bethörte Jungfrau öffnete ihm darauf ein Thor 
der Stadt. A. soll diese nach der Einnahme Auös 
Koowödos benannt haben, zum Dank für das 
Orakel des Zeus. Andere Versionen über die Ver- 
abfolgung der Erdscholle (8&4os) und den Namen 


behandelt von Sophokles (FTG p. 151 N.2; s.30 Arös Koowios bei Apost. VI 17. Diogen. IV 27. 


Welcker Griech. Trag. I 215, der dies Stück 
fälschlich mit der Erigone zusammenwirft. Rib- 
beck Röm. Trag. 621f.) und Lykophron (Suid.). 

3) Entdecker der Silberbergwerke bei Neu- 
karthago. Polyb. X 10, 11. 

4) Gefährte des Aineias. Verg. Aen. I 121. 
IX 246 (hier mit besonderer Auszeichnung ge- 
nannt), 307. [Knaack.) 

5) Sohn des Hippotes, des Urenkels des Hera- 


Hesych. s. AAnzns. Vgl. O0. Müller Dorier I 86f. 
F. Cauer Parteien und Politiker in Megara und 
Athen (Stuttg. 1890) 40. Wir haben hier, wie 
bereits Ö. Müller richtig erkannt hat, scheinbar 
historische Deutungen alter unverstandener Fest- 

ebräuche und sacraler Formeln. Überhaupt ist 

ie Gründungsgeschichte Korinths sehr dunkel und 
arm an historisch feststellbaren Thatsachen. Die 
Einnahme der festen Plätze durch die Dorier 


kles, korinthischer Landesheros. Er wurde in einer 40 scheint von der See aus geschehen zu sein. Thuk. 


Zeit geboren, als sein Vater wegen eines von ihm 
begangenen Mordes ein unstetes Leben führte 
und erhielt infolgedessen den Namen ‚Schweifer.‘ 
Apollod. II 8, 3. Paus. IT 4, 3. Schol. Pind. Ol. 
XII 17. Etym. M. Die Ahnenreihe von Hera- 
kles bis zu ihm lautet: Herakles, Antiochos, 
Phylas, Hippotes, Aletes. A. vertrieb die Sisy- 
hiden und die in Korinth ansässigen Ionier aus 
der Stadt und besiedelte diese von neuem. Epho- 
ros bei Strab. VIII 389. Conon 26. Paus. I 4, 
4. Vell. Paterc. 13. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakles I 268. Nach Schol. Pind. Ol. XIII 17 
geschah dieses 30 Jahre nach dem ersten Zuge 
der Dorier in den Peloponnes, Dagegen lässt 
Velleius Paterenlus (I 13) die Einnahme Korinths 
durch A. 952 Jahre vor der Zerstörung Korinths 
durch Mummius stattfinden (vgl. Conon 26). 
Pausanias (Il 4, 3) erzählt, dass der Einfall der 
Dorier zur Zeit der Regierung der Sisyphiden 
Doridas und Hyanthidas stattgefunden hätte. 
Diese hätten die Herrschaft dem A., dem An- 
führer der Dorier, abgetreten und hätten zum 
Lohne dafür im Lande bleiben dürfen, während 
das Volk nach dem Siege der Dorier vertrieben 
worden sei (r@öv ö£ Koouwdiov 6 Öhuos EEireoer 
420 Awoıtov xgarndeis udyn). Doridas und Hyan- 
thidas sind die letzten Sprossen aus dem Stamm 
des Sisyphos; ihre Namen scheinen ethnologische 


IV42. Vgl. auch die an den Namen des Hippotes, 
des Vaters des A., geknüpften Traditionen. Die 
Eroberung Korinths isoliert sich in der Tradition 
deutlich von den übrigen Eroberungen der Dorier 
im Peloponnes. Nach Diodor (VIL fr. 7) hätten 
die Herakleiden bei der Teilung des Peloponnes 
Korinth ausgesondert (2&aiperov zomoanero mv 
Kopwdia» zai zw tavıns aAnaıdywgor) und nach 
A. gesandt, um ihm das Gebiet zu übergeben. 


50 Vgl. E. Curtius Peloponn. II 539ff. Busolt 


Griech. Gesch. I 68. v. Wilamowitz Hera- 
kles I 268. Sehr hypothesenreich: F. Cauer 
Parteien und Politiker in Megara und Athen 
43f. und J. Beloch Rhein. Mus. XLV 1890, 
569, dazu V. v. Schoeffer Berl. Philol. Wo- 
chenschrift 1890, 1371. Nach Diodor (VII fr. 
7) regierte A. über Korinth 38 Jahre, nach an- 
deren soll er 35 Jahre geherrscht haben. Vgl. 
Boeckh Explie. Pind. Ol. XIII 17 (8. 213). 


50 Clinton F. H. 1130. A. soll Korinth einem 


Orakelspruch zufolge in 8 Bezirke eingeteilt und 
8 Phylen eingerichtet haben. Suid. s. zavıa 
ö#z@. Apostol. XIII 93. Hesych. s. Kurdpasor. 
G. Gilbert Griech. Staatsaltert. II 88. Die 
Sage schreibt dem A. den grossen Eroberungszug 
gegen Attika zu, das durch den Opfertod des 
Kodros gerettet wurde (Conon 26). Bei dieser 
Gelegenheit soll Megara dorisiert worden sein. 


1371 Aletheia 


Herod. Y 76. Paus. I 39, 4. Schol. Pind. Nem. 
VII 135. Skymn. 504, v. Wilamowitz Kydathen 
99. Busolt Griech. Gesch. I 72. Toepffer Att. 
Geneal. 232. A. ist der Nationalberos des dori- 
schen Korinth, dessen Bewohner von den Dichtern 
nach ihm 4Arriöuı (Schel. Pind. Isthm. II 19) 
oder otdes Aiara (Pind. Ol. XII 17) genannt 
werden. Sein Name ist ein mythischer Ausdruck 
für die Wanderungen seines Stammes. Die Deu- 


Aleuadai 


Aletrini. 1) s. Aletrium. 

2) Nach Plin. III 105 auch eine Völkerschaft 
oder Stadtgemeinde Apuliens. [Hülsen.] 

Aletrium (so die Inschrift CIL X 5832 und 
die guten Hss. ; 442rgiov Strab. V 287; Alatrium 
nur der Liber colon. p. 230; Einwohner Aletri- 
nates Cic. pro Cluent. 46. Plin. III 63; Inschr. 
CILX 5808. 5809; bei Orelli 2172 = CIL XI 
5635 ist /AJletrinorum falsche Lesung für Plestz- 
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tungen moderner Mythologen, nach denen er ent- 10 rorum, s. Henzen in den Suppl. zu Orelli), ur- 


weder die ‚Personification der Handelsthätigkeit 
der Korinther‘ oder eine ‚seit der Zeit phoenikischer 
Herrschaft am Isthmos heimische astronomische 
Gestalt‘ (Wilisch in Roschers Lexikon d. 
Myth. I 229) sein soll, entfernen sich stark von 
der Wirklichkeit und dem Wesen der griechischen 
Mythologie. [Toepffer.] 
Aletheia (AAnydsıa), Personification der Wahr- 
heit, als solche zu verschiedenen Gottheiten in 


alte Gebirgsstadt im Lande der Herniker. Zu- 
erst erwähnt im J. 448 — 806 wegen seiner Treue 
gegen Rom (Liv. IX 42—44), war A. zu Ciceros 
Zeit Munieipium (pro CJuent. 46. 49) und blieb 
in dieser Stellung auch in der Kaiserzeit (CIL X 
5808 aus der Zeit des Augustus; Inschrift des 
sienatus) plopulus)q(we) A. aus diocletianischer 
Zeit ebd. 5803; die Angabe des Liber coloniarum 
a. a. O., welche es Colonie nennt, ist ohne Ge- 


Beziehung gesetzt: a) Tochter des Zeus, Pind. 20 währ), Sehr bedeutend sind die antiken Reste 


Ol. XI 6. b) Tochter des Kronos (röm. Vorstel- 
lung, also Veritas, Tochter des Saturn«s), Plut. 
qu. Rom. 11, oder des Chronos (Tempus), Gell. 
XI 11. c) Tochter der Paideia, Kebes XVIN 
2, vgl. Arch. Ztg. XL 122. d) Amme des 
Apollon, Plut. qu. symp. III 9,2. e) Name des 
saphirnen Halsschmuckes, den der ägyptische Ober- 
priester und Oberrichter trug, Ael.v.h. XIV 34, $f. 

Darstellungen erwähnt Philostr. imag. I 17, 


der Stadt, die Ringmauer aus mächtigen poly- 
gonalen Kalksteinblöcken ist fast durchweg wohl 
erhalten ; ebenso der besondere Mauerring der in- 
mitten der Stadt gelegenen Burg. Unterhalb der 
Stadt, 1 Km. nördlich, sind 1889 die Reste eines 
Tempels in etruskischem Stile aufgedeckt, welcher 
durch seine wohlerhaltene bemalte Terracotta- 
decoration merkwürdig ist. Technisch interessant 
sind die Reste eines Aquaeducts, nach der In- 


43 (weisses Gewand, vgl. dagegen Hor. carm. 130 schrift CIL X 5807 von L. Betilienus Vaarus 


24, 7) und Lukian calumn. non, tem. cred. 5 
(in der Verleumdung des Apelles); auf ehernem 
Stuhle sitzend in der Heraklesfabel des Prodikos 
beschrieben, 'hemist. p. 281. 

Gegenüberstellung des AAydelas nedior und 
des Andns nedio» bei Prokl. zu Plat. Pol. 621a 
(Studemund Anecd. II 121. [Wernicke.] 

Aletis s. Aiora, 

Aletium (’4Ayzıov Ptol. III 1, 76; Einwohner 


mit anderen öffentlichen Bauten (portieus qua 
in arcem eitur, campus ubei ludumi .. macellum, 
basilica) in sullanischer Zeit angelegt. Vgl. 
Winnefeld Röm. Mitt. 1889, 126—152. R. 
Bassel Centralblatt der Bauverwaltung 1381, 
121f. 184f. Lateinische Inschriften CIL X 5800 
—5819. [Hülsen.] 
Aletaw, Stadt der Curiosoliten auf einer Land- 
spitze der Nordküste von Gallia Lugudunensis. 


Aletini bei Plin. III 105), Stadt in Calabrien, 40 Not. Dign. vecid. XXXVIL 19 (Böcking IL 107): 


von Uzentum (Ugento) und Neretum (Nardd) je 
10 mp. entfernt (Tab. Peut., wo Baletium), bei 
dem heutigen Dorfe li Pieciotti. Auch Strab. 
VI 282 scheint dzio 15 Valdrzn oalnnia zu ver- 
bessern in Örrto ers dalarıns Alyria. Man schreibt 
der Stadt Münzen mit PAAEOAZ oder BAAE- 
OAZ, die älteren Tarentiner Typen ähneln, zu 
(Sambon monn. de la presqu’ ile d’Italie p. 226). 
Zahlreich sind die messapischen Inschriften aus 


praefectus militum Martensium Aleto. Jetzt an- 
sehnliche Überreste in St. Servan (bei St. Malo), 
das früher Alet hiess (Gwic-Alet), d’Anville 
Notice de la Gaule 50. Desjardins G&ogr. de 
la Gaule I 324. [Ihm.} 
Alenadai (4isvadaı), ein altes thessalisches 
Adelsgeschlecht, die Descendenten des Aleuas 
(Alsda raides Pind. Pyth. X 5. Herod. VIT 130. 
IX 58, vgl. Bekker Anecd. gr. 375, 29. Timaeus 


A., lateinische fehlen (Mommsen CIL IX p. 3).50 lex. s. AAebas. Schol. Plat. p. 367 Bk.), welcher 


[Hülsen.] 

Aletrides (Asroides), adelige Jungfrauen zu 
Athen, die das Mehl zu den Öpferkuchen mahl- 
ten. Schol. Aristoph. Lysistr. 644 yivorrar dE 
tıves ıÖv ebyerov dleroides ij ded aapdero, 
altıres ta 8is 179 Bvolav aorava Ahodor. zal dorıy 
Eruuuov Todro 'zioi öE al Ieool wuhäves. Diese 
Jungfrauen gehörten zu dem Personal des Athena- 
dienstes auf der Burg. Toepffer Att. Geneal. 


angeblich von Herakles abstammte (Schol. Pind. 
a. OÖ. Schol. Demosth. Ol. Ip. 64 Dind. und 
Polyaen. VIII 44, wo Alsdas für Alaros zu schrei- 
ben ist). In die Geschichte trat das Geschlecht 
mit Aleuas dem Rotkopf (0005) ein, von welchem 
sich die Kantonalregierung und Bundesordnung 
von Thessalien herschreibt (Aristot. bei Harpokr. 
und Suid. s. zezoapyie. Plut. de frat. am. 21. 
Aelian. hist. anim. VII 11; vgl. Schömann 


137. Das Getreide für diese Opfer wuchs am 60 Griech. Altert. II 71. F. Hiller von Gaer- 


Abhange der Burg und war der Athena heilig, 
wie das rarische Getreide der Demeter heilig 
war und zu ihrem Dienste verwandt wurde. Plut. 
Sulla 13. Paus. [I 88, 6. Die A. stammten wohl 
ebenso aus dem Buzygengeschlechte wie der Prie- 
ster, der alljährlich den isoös &ooros am Fusse 
der Akropolis im Dienste der Göttin zu vollziehen 
hatte. [Toepffer.] 


tringen Das Königtum bei den Thessalern im 
6. und 5. Jhdt. ind. Arch. Beiträgen für C. Ro- 
bert, Berlin 1890). Die Aleuaden waren ver- 
schwägert mit dem Hause des Antiochos von 
Pharsalos (Theokr. XV1 34) und mit den Skopa- 
den von Krannon (Ovid. Ib. 518). Sie residierten 
zu Larisa, nicht als Könige, wie sie Herod. VII 
6. Plut. a. a. O. und andere nennen, sondern als 


‚ae 


He) 
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Bundeshäupter, rayof, für Larisa als erbliche 
Dynasten mit fast königlicher, aber auch im 
Laufe der Zeit oft und heftig bestrittener Gewalt. 
Schon zur Zeit der Perserkriege erscheint ihre 
Macht infolge innerer, vom Demos ausgehender 
Bewegungen in Frage gestellt. Um sich gegen 
diese zu sichern, knüpften die A. mit Xerxes 
Unterhandlungen an und forderten ihn durch 
Gesandte zum Kampfe gegen Griechenland auf 
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der makedonischen Macht suchten die Aleuaden 
bei Theben Schutz, dessen Feldherr Pelopidas 
Larisa von der makedonischen Besatzung befreite 
(Diod. XV 67. Plut. Pel.26. Suid. s. rag’ obötv deus- 
vos. U. Köhler Athen. Mitt. II 199. E.v. Stern 
a. a. O. 189). Erneute Bedrückungen endlich 
von seiten des Tisiphonos und Lykophron, die 
nach der Ermordung Alexanders von Pherai im 
J. 359 dort die Tyrannen spielten und im sog. 


Alexamenos 


(Herod. VIL 6). Während das Volk von Thessa- 10 heiligen Kriege mit den Phokiern gemeinsame 


lien den Beistand der Griechen anrief (Herod. 
VI 172), waren die A. die ersten, die sich bei 
dem Erscheinen des Xerxes den Persern unter- 
warfen (Herod. VII 172. Paus. VII 10, 2) und 
sich in der Person des Thorax, des Gastfreundes 
von Pindar (Pyth.,. X 100. Hiller v. Gaer- 
tringen a. a. O.), und seiner beiden Brüder Eury- 
pylos und Thrasydaios dem persischen Heere auf 
seinem weiteren Zuge anschlossen (Herod. IX 1. 
58). 
von Sparta abgeschickt, um den Verrat des 
Geschlechtes zu rächen, liess sich jedoch durch 
Bestechung von den Aleuaden beschwichtigen 
(Herod. VI 72. Paus. II 7, 9). Thukyd. II 22 
berichtet, dass beim Ausbruche des peloponnesi- 
schen Krieges 431 in Larisa zwei Parteien ein- 
ander gegenüber gestanden hätten. Gegen Ende 
dieses Krieges war in Thessalien eine grosse 
Bewegung im Gange, die der Aleuade Aristip- 
pos, der Schüler des Gorgias (Plat. Men. 70B), 
von dem jüngeren Kyros mit ansehnlichen Geld- 
mitteln unterstützt, vergeblich zu bekämpfen 
suchte (Xen. anab. I 1, 10), und derzufolge der 
wohl demselben Geschlechte angehörende Hellano- 
krates aus Larisa landesflüchtig wurde und sich 
um Beistand an Archelaos von Makedonien wandte 
(Aristot. Pol. V 8, 12). Diese politische Bewegung 
sollte für Thessalien sehr verhängnisvoll werden. 
Im J. 404 nämlich erhob sich Lykophron, der 


Sache machten, veranlassten die Aleuaden, sich dem 
König Philipp von Makedonien in die Arme zu 
werfen. Zu wiederholten Malen, zuerst im J. 
356, dann wieder 352 und 349, kam dieser den 
Thessalern mit bewaffneter Hand, wenn auch 
mit wechselnden Glück, zu Hülfe (Diod. XVI 
14. 35. 37.52). Zwar gelang es, die pheraeische 
Partei zu unterdrücken, zugleich aber ging auch 
die Selbständigkeit Thessaliens verloren. Philipp 


Nach dem Perserkriege ward Leotychides 20 machte ihr durch Errichtung eines oligarchischen 


Elementes und schliesslich durch Einsetzung von 
Tetrarchen ein Ende und Thessalien selbst zur 
makedonischen Provinz. Den Aleuaden, die ihm 
dazu verholfen, bewies er sich besonders gnädig. 
Drei von ihnen erhielten die tetrarchische Würde, 
Simos (Demosth. XVIII 48. Harpokr. s. Fıuos, 
vgl. Arist. Pol, V 5, 9. Schol. Theokr. 16, 34. 
Hippokr. Epid. V 53), Eudikos (Demosth, a. a. 
0. Harpokr. s. Edöıxos) und Thrasydaios (Theo- 


30 pomp. bei Athen. VI 249c, vgl. Demosth. XVII 


295; Gesandter Philipps im J. 338: Plut. Dem. 
18). Demselben Geschlechte werden auch die 
Larisaeer Medios, Alexanders Genosse, und Tho- 
rax, der Freund des Antigonos (Plut. Demetr. 
29), angehört haben. Vgl. im allgemeinen Butt- 
mann Über das Geschlecht der Aleuaden, im 
Mythologus II 246ff, Meineke Comment. misc. 
15; Monatsberichte der Berl, Akad. 1852, 584ff, 
Boeckh Expl. ad Pind. Pyth. X 331. G. Gil- 


Dynast von Pherai, um sich zum Herrn von ganz 40 bert Griechische Staatsaltert. IT 6ff, Hiller 


Thessalien zu machen (Xen. Hell. II 3, 4); der Plan 
scheiterte namentlich an dem von dem Aleuaden 
Medios organisierten Widerstande (Diod. XIV 
82; vgl. Xen. Hell. IV 3, 3ff.). Was dem Lyko- 
phron misslungen war, gelang jedoch seinem be- 
en Nachfolger und Schwiegersohne Iason, 

‚ nach manchen Kämpfen 375 zum Oberhaupte 
von Thessalien ernannt, auf dem Wege der Güte 
eine nene Ordnung der Dinge begründete. Die 
von Wachsmuth (Hellen. Altertumskunde I 2, 
327) vertretene und seitdem allgemein nachge- 
sprochene Ansicht, dass Iason der Sohn des Ly- 
kophron sei, ist von Pahle Zur Geschichte der 
pheraeischen Tyrannis (Jahrb. f. Phil. XCII 533) 
und Fürst Abamelek Lasareff (Die pheraeischen 
Tyrannen [russisch] St. Petersburg 1380) mit 
Becht bestritten worden. Vgl. E. v. Stern Ge- 
schichte der spartan. und theban. Hegemonie 
vom Königsfrieden bis zur Schlacht bei Mantinea 
(Dorpat 1884) 91. 
Nachfolger Polyphron und Alexander kam bei 
den Alenaden der Plan zur Reife, dieser Tyrannen- 
wirtschaft ein Ende zu machen; sie riefen des- 
halb Alexander IL von Makedonien herbei, und 
dieser besetzte zwar Larisa und Krannon, behielt 
jedoch, anstatt seinem Versprechen gemäss die 
Städte den Thessalern zurückzugeben, dieselben 
für sich (Diod. XV 61). Gegen diese Übergriffe 


Unter dem Drucke seiner 60 


v. Gaertringen a. a. OÖ. Sallet Ztschr. für 
Numism. V 99. Gardner Catal. of gr. coins in 
the Brit. Mus., Thessaly pl. V 13. X 13. 
[Toepffer.] 
Aleuas. 1) Sohn des Pyrrhos (Harpokr. s. 
tergagyia), Ahnherr des thessalischen Königsge- 
schlechtes der Aleuaden. Vgl. Art, Aleuadai. 
[Toepffer.} 
2) Sohn des Demosthenes, youwasiapyos in 


50 Larissa 219 v. Chr., Athen. Mitt. VII 64. 


3) Aoywr in Orchomenos Mitte des 3. Ihdts. 
v. Chr., Dittenberger IGS 3167. Wohl der- 
selbe ist 

4) Sohn des Nikon, Orchomenier,, äröoeooı 
zooayior vırdoas Dittenberger1GS 3211. Sein 
Sohn Nikon ebenda 3183. Kirchner.) 

5) Erzbiläner, wird von Plin. XXXIV 86 im 
alphabetischen Verzeichnis als Porträtbildner von 
Philosophen aufgeführt. [C. | 

”Alsvponavreia, Weissagung vermittelst fei- 
nen Mehls. Auch Apollon führte den Beinamen 
älsvoönayrıs (Hesych. s. v.). Über die Art der 
auch sonst (Bekker anecd. 382, 22 u. ö) erwähn- 
ten @.istnichts bekannt. Keinesfalls ist mit Ja- 
cobs (zu Aelian.n. a. VII 5) die Stelle Theokr. 
II 18 hieher zu ziehen. [Riess.] 

Alex, Fluss im Bruttierlande, s. Halex. 

Alexamenos. 1) Aus Kalydon (Paus, VII 
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50) war im J. 197/6 Strateg des aitolischen Bun- 
des (Polyb. XVII 43, 11; vgl. Wescher-Fou- 
cart Inser. de Delph. 337. 376-380). Im J. 
192, unter der Strategie des Damokritos, erhielt 
er den Auftrag, Sparta mit List zu gewinnen, 
Mit 1000 Mann zu Fuss und 30 auserlesenen 
Reitern begab er sich zum Tyrannen Nabis nach 
Sparta und spiegelte ihm ein Waffenbündnis vor. 
Nachdem er ihn völlig sicher gemacht hatte, 
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ehelichen Verbindung mit den ihnen bestimmten 
Männern wegen ihres Alters oder ihrer Hässlich- 
keit zurückschreckten, umarmten, schwarz geklei- 
det und stark geschminkt, das Kultbild der A. 
und erhielten so ihre Jungfräulichkeit. Auch 
diese A. wurde mit Kassandra identifieiert, war 
es vielleicht von je. Lykophr. 1126—1140, der 
vielleicht aus Timaios schöpft: Schol. Lykophr. 
1138. Mit der lakonischen A. ist die unterita- 
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überfiel er ihn bei einer gemeinsamen Kriegs- 10 lische nicht identisch. Die erstere ist richtig 


übung und stiess,ihn nieder. Als er darauf nach 
aitolischer Weise in der Stadt zu plündern be- 
gann, wurde er von den empörten Spartanern 
ermordet (Liv. XXXV 34-36). [Wilcken.] 
2) Alexamenos von Teos, Verfasser der älte- 
sten sokratischen Gespräche nach Aristot. x. zoın- 
1@» (Arist. fr. 72 Teubn. bei Athen. XI 505b, vgl, 
Diog. Laert. III 48 nach Favorin). Die Stelle ist 
allerdings eine vielumstrittene; namentlich fällt 


von Löschcke (Athen. Mitt. a. a. O.) als zo- 
Auodxos und owoinolıs gefasst worden. Vgl. ausser- 
dem v. Wilamowitz Hom. Unt. 156, 18. Hin- 
richs Philol. XLIV 409. Belger Berl. phil. 
Wochenschr. XI 1281f. 1315f. [Wentzel.] 
2) Alexandra, mit ihrem ursprünglichen hebrä- 
ischen Namen Salome (ZaAive) genannt, im J. 142 
v. Chr. geboren, heiratete den jüdischen König 
und Hohenpriester Aristobulos I., verschaffte nach 


auf, dass Athenaeus wie seine beiden Gewährs-2) dessen Tode 104 seinem Bruder Alexandros Ian- 


männer Nikias von Nikaia und Sotion (desgl. Favo- 
rin bei Diogenes) nicht daraus folgern, A. habe 
sokratische Gespräche, sondern nur, er habe über- 
haupt Gespräche (ähnlichen Charakters wie die 
sokratischen) vor Platon und den Andern verfasst 
(daher Dobree, dem Meineke und Rose folgen, 
Bake, sowie der neueste Herausgeber des Athe- 
naeus, Kaibel, in den Worten zodsAAeFausvoß Tod 
Tmlov tous noutovs yoapkvras ı@v Iwrparıxar 


naios den Thron und wurde seine Gemahlin (Jos. 
Ant. XIII 320). Als dieser im J. 78 starb, hin- 
terliess er ihr den Königsthron (Münzen mit 
Basıkıo. AAsEavö.), während das Hohepriester- 
tum auf ihren Sohn Hyrkanos überging. Nach 
der ruhelosen, an inneren und äusseren Kämpfen 
so reichen Regierung des Alexandros Iannaios 
wird ihre Herrschaft als eine Zeit des Friedens 
gepriesen. Freilich erreichte sie den inneren 


dıaAoywy statt rowrovs zoor&oovs bezw. zodrsoov Zi) Frieden nur durch vollständiges Aufgeben der 


schreiben wollen; indessen scheint der Grund 
nicht stichhaltig; bei jenen Autoren handelt es 
sich eben nicht darum, wer zuerst sokratische 
Gespräche verfasst, sondern wer überhaupt dieses 
eidos T@v )dyav aufgebracht habe). Der ganze 
Sinn der Stelle dürfte (wesentlich nach Ber- 
nays Grundz. d. verl. Abh. d. Arist. üb. Wirk. 
d. Trag. 186, wozu jedoch Jahn Hermes II 238 zu 
vergleichen) folgender sein: Die Mimen des So- 


von Iohannes Hyrkanos inaugurierten Politik, 
d. h. durch Capitulation vor den Pharisäern, was 
mit einer Schwächung der Königsgewalt not- 
wendig verbunden war. ‚Sie war dem Namen 
nach Königin, die Macht aber hatten die Phari- 
säer‘ (Jos. Ant. XIII 409). Natürlich wurden 
die von Hyrkanos abgeschafften pharisäischen 
Satzungen wiedereingeführt. Als aber die Pha- 
risäer anfingen, an den Freunden und Ratgebern 


phron und die sokratischen Gespräche fallen unter 40 des verstorbenen Königs Alexandros Iannaios 


Eine Gattung (Arist. Poet. 1 p. 14473 28f., wozu 
Bernays a. a. O.); daher könnte man ebenso- 
wohl die ‚Mimen‘ des Sophron Adyovs nennen, wie 
umgekehrt die sokratischen Aoyoı (als deren Re- 
präsentant also nur A., der Erfinder der Gat- 
tung, genannt wird) guunoeıs, d. h. Dichtwerke, 
sind (vgl. Diog. III 37). Zu lesen wäre etwa: 
odxovw (Jahn) oVö& Euueroovs Övras (Kaibel) 
Tobs ralovufvovs Dopgovos uiuovs un YiuEev 


Rache zu nehmen, da wurde die Königin durch 
eine Abordnung der gefährdeten Adeligen zu einem 
sie schützenden Amnestieerlass gezwungen. Nach 
aussen hin wusste sie durch ihre Fürsorge für 
das Heer sich Ansehen bei den Nachbarn zu ver- 
schaffen. An kriegerischen Ereignissen ist je- 
doch nur ein erfolgloser Zug ihres jüngeren Sohnes 
Aristobulos zu Gunsten des (damals autonomen) 
Damaskos zu erwähnen. Von einem Einfall des 


eivar Aöyovs H un wynosıs (Jahn) zovs Alsda- 50 Tigranes von Armenien, der bereits Ptolemais 


uevod ou Tniov Tovs ngwroVs yoaperras T@v 
Swrparzöv Adyovs (dıalöyovs Bake, Aöyav Su- 
semihl Jahrb. f. Pkilol. 1882, 668). [Natorp.] 
Alexandra (’42sZavöga). I) Alte lakonische 
Göttin. Sie hatte ein öcoo» in Amyklai, in dem 
die Ehrendecrete für Gemeindemitglieder aufge- 
stellt wurden. Ein erhaltenes Decret mit Votiv- 
relief stellt A. leierspielend dar. Athen. Mitt. III 
164ff. Paus. III 19,6. Sie wurde ferner verehrt in 


erobert hatte, wurde Iudaea dadurch verschont, 
dass er durch den Angriff des Lucullus zur Um- 
kehr gezwungen wurde (69 v. Chr.). Gleich da- 
rauf verfiel A. in eine schwere Krankheit, der 
sie bald erlag, nachdem sie noch den Aufstand 
des Aristobulos hatte erleben müssen. Sie starb 
69 nach 9jähriger Regierung im Alter von 73 
Jahren (Jos. Ant. XIII 405f.; Bell. Iud. I 5). 
Vgl. Schürer Geschichte des jüd. Volkes I 229. 


Leuktra, Paus. III 26, 5. An beiden Orten wurde 60 Madden Coins of the Jews (1881) 91. 


sie später identificiert mit Kassandra (s. d.), der 
Tochter des Priamos, vermutlich unter dem Ein- 
fluss der Sage, die den Tod des Agamemnon (s. 
d.) und der Kassandra nach Amyklai verlegte. 
Paus. III 19, 6. 26, 5. Hesych. s. Kaosavdga. Auch 
in Unteritalien, bei den Daüniern und in Dar- 
danos (Illyrien?) wurde eine Göttin A., die Män- 
ner-Abwehrende, verehrt. Mädchen, die vor der 


[Wilcken.] 
3) Reseript an eine Alexandra Cod. Inst. VI 
20, 5 (J. 239). [v- Rohden.] 


Alexandreia (’4}sEavögeıa), Name zahlreicher 
von Alexander d. Gr. gegründeter Städte. 1) Ale- 
zandreia in Ägypten, heute Iskanderije, 310 13’ 5’ 
nördl. Breite und 27035 30 östl. Länge von Paris. 
Verschiedene antike Namen bei Steph. Byz. (vgl. 


u 


ee 


a 
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en 
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Ps.-Kallisth. ed. C. Müller p. XX). Gegründet 
von Alexander d. G. im Winter 832/1 = 01. 112,1 
(Droysen Hellenism. I 307. III 2, 206£.) und 
schnell emporgeblüht (Paus. VIII 33, 3. Amm. 
XXI 16, 15). Residenz der Ptolemaeer und Haupt- 
stadt des römischen Agypten (Ptol. IV 5, 9), bis- 
weilen auch den Kaisern zur Residenz empfohlen 
(Lumbroso L’Egitto al tempo dei Greei e dei 
Romani, Rom 1882, 86, ein Buch, in dem die 
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Athen 1885, 745 gesammelt; einzelnes bei Ne- 
routsos L’anc. A. 90, Archaeologia XXVIH 1840, 
152. Bull. d. Inst. 1866, 199, 1878, 58. Journ. 
d. Sar. 1879, 487. Rev. arch. XL 1880, 166 = 
1883 I 194. Bull. hell. IX 1885, 146. XVI 1892, 
71. American Journ. of arch. I 1885, 18. III 
1887, 261. Für die Münzen aus der Kaiserzeit 
vgl. besonders Zoega Numi aegyptii impera- 
tori, Rom 1787, und 8. F. Feuardent Collec- 
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mannigfaltigen Aufsätze des Verfassers über A. lÜ tions Giov. di Demetrio, II Paris 1873. R. St. 


gesammelt sind), nach Strab. XVII 798 ueyıoror 
Eumogiov iS olnovuerng. 

Eine vollständige Beschreibung der Stadt aus 
dem Altertum (geschrieben hatten darüber Kal- 
lixenos, Apollonios Rhod., Nikanor, Aelius Dius 
und Horapollon) ist nur bei Strab. XVIL 791— 
795 erhalten (vgl. dazu Lumbroso 162); gele- 
gentlich erwähnt wird sie besonders in den Bio- 
graphieen Alexanders, am ausführlichsten in der 


Poole Catalogue of the coins of Alexandria and 
the Nomes, London 1892. A. v. Sallet Die 
Den der alexandrinischen Kaisermünzen, Berlin 
1870, 

Die Stadt war gegenüber der Insel Pharos 
an der Stelle des ägyptischen, durch ein Serapis- 
heiligtum ausgezeichneten (Tac. hist, IV 84) 
Dorfes ‘Paxöris (Paus. V 21, 9. Plin. V 62. Rh. 
Mus. XXVI 1871, 465) angelegt worden; Rha- 


Recension A des Ps.-Kallisthenes (Iulius Valerius) 20 kotis blieb auch späterhin der einheimisch-ägyp- 


ed. C. Müller, Paris 1846 (vgl. auch die Ausgabe 
von H. Meusel in Jahrb. f. Philol. Suppl. V 706) 
I 81-83, dessen topographische Angaben von 
Lumbroso 121 untersucht worden sind; wichtig 
auch die armenische Übersetzung, woraus in deut- 
scher Übersetzung J. Zacher (Pseudokallisthenes, 
Halle 1867, 97) einiges mitgeteilt hat. 

Das Stadtgebiet kennen wir durch die Untersu- 
chungen in der Description de l’Egypte V 181-530 


tische Name von A, Nach Strabon befand sich 
hier ehemals eine Küstenwache zum Schutze gegen 
fremde Schiffer, namentlich griechische, die seit 
homerischer Zeit auf dem Wege zur kanobischen 
Mündung die natürlichen Häfen von Pharos (vgl. 
Skyl. peripl. 107) benutzt haben mögen. Bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts stand der Sarko- 
phag von Nektanebos IL in A. (Wiedemann 
Gesch. Ag. 288), aber es ist nicht ausgemacht, 


(Saint-Genis) und XVIII 383-496 (Gratien Le 30 dass der König hier bestattet gewesen wäre und 


Pere), in dem Atlas E.M. II pl. 81 eine grosse 
Karte des Bodens, A, V pl. 31 einrestaurierter Plan, 
und besonders durch (ie Ausgrabungen und Ter- 
rainstudien, dieMahmoud-bey 1866 für Napoleon 
III. gemacht und, da sie von diesem nicht mehr 
verwertet wurden, in dem Memoire sur l’antique 
Alexandrie, Copenhagen 1872, veröffentlicht hat; 
darin eine Karte der Umgegend von A. und ein 
Plan der antiken Stadt in 1: 20.000; eine von 


Rhakotis besondere Bedeutung gehabt hätte. Zu 
einer neuen Stadtanlage ist Alexander dadurch 
bewogen worden, dass sich an der sonst hafen- 
losen Deltaküste gerade hier Gelegenheit bot, 
mit Benutzung der Insel Pharos einen Hafen nach 
einer besonders bei den Griechen beliebten Schema 
(krumv dugpiorowos Strab.) herzustellen; auf den 
Hafen gründeten sich die militärischen und oeko- 
nomischen Vorteile, die man von einer makedo- 


H. Kiepert besorgte Copie der auch die modeme 40 nischen Stadt in Ägypten erwarten mochte, Eine 


Stadt enthaltenden Originalaufnahme des Planes 
in 1: 10 000 in der königl. Bibliothek zu Berlin 
(verkleinert in Baedekers Unterägypten). Das 
Memoire recensiert und der Stadtplan mit einigen 
Anderungen wiederholt von H. Kiepert in der 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin VII 1872, 
337 (vgl. C. Wachsmuth in Jahresber. 1873 II 
1092). Neuere Funde sind an Ort und Stelle von 
dem Arzte Dr. Neroutsos-bey beobachtet und 


andere Überlieferung (Iason bei Steph. Byz. Plut. 
Alex. 26; vgl. Ps.-Kall. I 30) legt das Haupt- 
gewicht auf die Erinnerung an die Homerverse 
Od. IV 854f, 

Berechnet war die Stadt zunächst auf die 
schon vorhandene Bevölkerung der Landschaft (vgl. 
Ps.-Kall. I 31, über die einen besonderen Gau 
bildende zooa AlsEavögkwv, regio Alezandriae, 
s. Kuhn Verfass. d. röm. Reichs II 477) und 


zuletzt in L’ancienne Alexandrie, etude archeo-50 die nach A. verpflanzten Bewohner von Kanobos 


logique et topographique, Paris 1888, mitgeteilt 
worden, dabei Mahmouds Plan mit wichtigen 
Nachträgen verselen; Mahmouds Plan auch bei 
M. Erdmann Zur Kunde der hellenistischen 
Städtegründungen, Progr. d. protest. Gymn, zu 
Strassburg 1883, und neuerdings bei Stoffel 
(Mitarbeiter Napoleons) Histoire de Jules Cesar, 
guerre civile pl. 19, vgl. II 257. Kleine Kärt- 
chen von A. in Kieperts Atlas antiquus III und 


(Aristot. Oecon. II 33), dann auf eine colonia 
Macedonum (Iust. XI 11, 13), endlich auf eine 
Colonie von Juden (Joseph. Bell. II 18, 7; eine 
Synagoge CIL III Suppl. 6583); Römer und Ita- 
liker sind schon im 2. IJhdt. v. Chr. ansässig 
(Bull. hell. VIII 107). Über die spätere Zu- 
sammensetzung der Alexandriner s. Dio Chrys. 
or, XXXII, ihren Charakter u. a. Polyb. XXxXIV 
14, Hadrians Brief an Servian Hist. Aug. Saturn. 


von W. Sieglin in Droysens historischem Hand- 608. Lumbroso 92. Mommsen Röm. Gesch. V 


atlas 2, S. die umstehende Planskizze. 

Die Inschriften im CIG 4677—4692. CIL IH 
Suppl. 6576—6622; ausserdem von Neroutsos 
mit Einschluss der Henkelinschriften im Adnvaror 
II 1873, 429. III 1874, 71. 213. 441 (auch se- 
parat erschienen: T. 4. Negodroostmyoagal rc 
doyaias ndlsws “Akekavögeias, Athen 1875) und 
von M. T. Anuıroäs iorogie wis “AlsEavögeias 

Pauly-Wissowa 


581. Wohl nur die Griechen waren in Phylen 
(Ptolemais, Westermann Biogr. 50; Dio- 
nysia FHG III 164 aus Satyros) und Demen 
(Satyros a. a. O. Steph. Byz. s. Anzweös ; sonst 
vgl. Lumbroso 72, 2) geteilt. Uber Vereine 
Lumbroso 72, 3. Einwohnerzahl „mehr als 30 
Myriaden Freie“ Diod. XVII 52. 

Angeblich hat Alexander selbst die Stadt l- 

44 
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A Vermutliche Stelle des Pharos, T, Seleniake Pyle. R Emporion. 
B Moderner Leuchtturm. M Die Hundertsäulenmoschee. $ Die beiden Obelisken vor dem Kalsarion. 
C Heptastadion. N Sarapeion mit der Pompeiusaänle, T Poseidontempel. 
D Lochias, O Amru-Moschee, U Von Mahmoud angenommene Lage des 
E Verschlossener Palast- P Navalien. Paneion 

hafen. Q Athauasioskirche, 5 


U’ Von Mahmoud angenommene Lage des 
Sema Alexanders. 

Heliake Pyle. 

Das Thesmophoreion ? 

Eleusis (Khadra). 

Nekropole der Legionare 

(nach Neroutsos), 


F Insel Antirrhodos. 


G Timonion. 

H Die arabische Stadtmauer. 

I Vermutliche Lage des befestigten 

Hafens Kibotos. 
J Die in späterer Zeit überdeckte 
Mündung des Nilkanals. 

J’ Ansatz der ehemaligen Ver- 
bindung zwischen Kibotos 
und Mareotis; in der Nähe 
wahrscheinlich der Binnen- 


Bi 


24 Der Nilkanal 
von Schediß, 


hafen. ınit den ara- 
Die heutige | Ben 
rücken, 

2' Vom Nilkanal 

abgeleitete 
Stollen, 
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mitiert (Arrian. anab. III 1.5.2, 1), wobei nach 
makedonischer Sitte (Curt. IV 8, 6) der Lauf 
der Stadtmauer durch Mehl anstatt mit Kreide 
auf dem Boden vorgezeichnet wurde; das Opfer 
einer Jungfrau erwähnt Malal. Chron. 192 Bonn. 
Architekt war Deinokrates von Rhodos (Vitruv. 
II praef. 4. Dinochares bei Plin. n. h. V 62. VII 
125); ausserdem wird noch Kleomenes von Nau- 
kratis genannt (Iust. XIII 4, 11. Ps.-Kall. I 
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er auch die Wasserleitung zur Insel. Die west- 

liche Hälfte von Pharos war nicht befestigt, aber 
gleichwohl bewohnt, bis sie von Caesar verwüstet 
(Strab. XVII 792) und dann neu colonisiert wurde 
(Plin. n. h. V 128; Heroengräber Steph. Byz. 
Ps.-Kall. I 31. Eustath. zu Dionys. Perieg. 259. 
Tzetz. Lykoph. 124; vgl. Arrian. VII 23, 7; für 
die in ausserägyptischen Inschriften begegnende 
Isis Pharia wird man auf Pharos einen Tempel 
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31, vgl. Aristot, oecon. Il 33. Arrian. anab. VII 10 ansetzen müssen). Der zwischen ihr, dem Hepta- 


23, 7), der nach seiner Stellung zu schliessen 
(dri röv noooodav» Droysen Hell. I 324) aus 
den ägyptischen Einkünften die Baukosten ge- 
leistet haben muss, ferner von Ps.-Kall. 131 (vgl. 
C. Müller zu der Stelle) Krates rapg@ovyos von 
Olynth, Heron und endlich als legendarischer Ur- 
heber der Wasserleitungen und Cloaken Herons 
Bruder „Hyponomos“. 

Deinokrates Plan (in makedonischem Mass ent- 


stadion, dem Lande und einer jetzt nieht mehr 
kenntlichen Landzunge gelegene Hafen des Eu- 
nostos (des kyprischen Königs und Verwandten 
des Ptolemaios, vgl. C. Wachsmuth Festrede, 
Göttingen 1876, 4) war offen, aber an ihm lag 
die Kıßards (I), ein öpvxrös zal xAsıorös Auumr, d. 
h. ein hinter die Mauer längs des Strandes zu- 
rückgezogener, somit befestigter Hafen, und mit 
dem grossen Osthafen war er durch zwei gewölbte 


worfen? Erdmann 12), nach dem der Boden 20 Durchlässe des Heptastadion verbunden (Bell. Alex. 


der Stadt (Strab. XVII 793, vgl. Plut. Alex. 26) 
die Gestalt einer makedonischen (Plin. n. h. V 
62) Chlamys, d. h. eines Parallelogramms (vgl. 
Strabo II 118, anders Wachsmuth Rh. Mus. 
XXXV 1880, 454. Lumbroso 162) von 30 Stadien 
Länge und 7—8 Stadien Breite (andere Masse bei 
Steph. Byz. Diodor. XVII 52. Joseph. Bell. II 16, 4. 
Plin. V 62. Curtius IV 8, 1) erhalten hatte, 
ist an dem Terrain und nach Mahmouds Unter- 


19). Ein anderer öovxrös Auunv zal xAsıoros, für die 
königl. Marine bestimmt (Bell. Alex. 13, vgl. Lum- 
broso 164, 1) und daher jedenfalls befestigt, war 
an der Lochias von dem Osthafen abgezweigt (E). 

Der Kibotoshafen, dessen Gestalt und Grösse hy- 
pothetisch ist, war durch seine directe und schiff- 
bare Verbindung mit der Mareotis wichtig; diese 
bestand wahrscheinlich schon vor Deinokrates (vgl. 
Skyl. 107, ein anderer westwärts ausserhalb der 


suchungen noch ziemlich deutlich. Die Stadt lag 30 Stadt gelegener Abfluss der Mareotis ins Meer, 


auf einem 5000 m. langen, 1600—2000 m. breiten, 
bis zu 30 m. hohen und durch eine Niederung 
südlich von Tochias in zwei Teile zerlegten Ab- 
schnitt des Hügelrückens, der sich zwischen dem 
Meere und der Mareotis von SW nach NO er- 
streckt, und war von einem nach Mahmoud 
turmlosen (vgl. aber Ps.-Kall. II 28) Mauerring 
umschlossen. Die Häfen waren mittels der Insel 
Pharos so angelegt, dass sich im Osten, wo Insel 


Drakon, nach Ps.-Kall. 131 s. Lumbroso 127ff. 
Mahmoud 49) und wird in der (schon für Ps.- 
Kallisthenes Anschauung ?) eine Strecke weit über- 
deckten alten Mündung des Nilcanals (J), der noch 
heute südlich vom alten Stadtgebiet längs der 
Mareotis fliesst (eine neue Mündung [K] 1822 weiter 
westlich angelegt), zu erkennen sein. Saint- 
Genis will (Deser. V 337) den Ansatz der gerad- 
linigen Fortsetzung des Kibotoscanals bis zur Ma- 


und Festland durch die Lochias (D) am nächsten 40 reotis beobachtet haben (J’);vgl.MahmoudsPlan. 


zusammen trafen, ein befestigter, im Westen ein 
offener befand. Die Zufahrten zu den Häfen vom 
hohen Meere aus waren wie noch heute eng und 
gefährlich (Bell. Alex. 14); die Lage der drei 
von Plin. n. h. V 128 genannten alvei Sieganus, 
Posideus und Taurus ist nicht bestimmbar; den 
Posideus pflegt man wegen eines bei Synesios 
epist. 640 Herch. erwähnten Poseidonheiligtums 
an der Westspitze von Pharos anzunehmen. 


An der Mareotis befand sich ein Binnenhafen, 
Jıumv Juuvatos (nicht zu identifieieren, wie u. a. 
Schambach.a. a. 0. 224, 18 gethan hat, mit der 
palus a meridie interiecta Bell. Alex. 4, die Mah- 
moud 27. 109 fälschlich in der Niederung süd- 
lich von der Lochias ansetzte). Seine Lage wird 
von Strabon nicht angedeutet, ebensowenig, wie 
er sich zu dem Canal von Schedia (Z) verhielt, der 
ebenso wie der Kibotoscanal mit der Mareotis 


Die Einfahrt des befestigten, sehr grossen 50 zusammenhing. Wahrscheinlich war der Kibotos- 


Hafens (sein Umfang 30 Stadien? Joseph. Bell. 
IV 10, 5) war einerseits durch das Akron von 
Pharos (papıos utoun&? Synes. 639) begrenzt, 
andererseits durch eine Mole von Lochias aus 
(Joseph. a.a. 0.) möglichst beengt, und dazu war der 
Molenkopf auch noch von Klippen umgeben. Rück- 
wärts war der Osthafen durch einen künstlichen 
zwischen der Insel und dem Festlande aufgeschüt- 
teten Damm, das Heptastadion (C), geschlossen. 


canal nur die Fortsetzung des Schediacanals und 
beide dienten ausser der Schiffahrt auch dazu, 
die keine Quellen enthaltende Stadt mit Wasser 
zu versorgen. Sie entsprechen also im wesent- 
licben dem heutigen Nilcanal (vgl. Deser. XI 244. 
XV 365. Mahmoud 69), von dem mehrere unter- 
irdische Stollen (Z’) das Wasser in das Stadtterrain 
leiten; daraus wird esin grosse Cisternen gehoben, 
hier aufbewahrt und weiter verteilt, ein Leitungs- 


Dieser Damm, dessen Lage Mahmoud aus Lei-60 system, das auf Krates und Deinokrates zurück- 


tungsresten anscheinend richtig erschlossen hat 
(dargestellt auf den Gemmen Toelken Verzeichn. 
d. geschnitt. Steine VII 110. 111?; über seine 
Breite Schambach Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 
220), muss ebenso wie die Lochiasmole eine Fe- 
stungsmauer getragen haben, die sich auf der Insel 
irgendwie bis zur Einfahrt des Hafens fortsetzte 
(Joseph. a. a. O. Bell. Alex. 17f.); ausserdem trug 


gehen kann (mehrere in dem erhaltenen Ausbau 
aus der letzten Zeit des Altertums herrührende 
Cisternen in der Descr. A. V pl. 36, 1-8. 37, 
4-23). Die Mareotis (Deser. XVI 199. Mah- 
moud 99), etwa seit dem 17. Jhdt. eingetrocknet, 
1801 durch eine von den Engländern hergestellte 
Verbindung mit dem See von Abukir wieder über- 
schwemmt und mit Meerwasser angefüllt, wurde 
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ehemals durch Nilcanäle gespeist (Strab. XVII 
798) und nahm deshalb an der Nilschwellung teil. 
Ihr Wasser mag, wie es Skyl. 107 angiebt, trink- 
bar, wenn auch wegen des salzhaltigen Bodens 
von geringer Qualität gewesen sein. Vor allem 
wird man wegen des ungleichen Wasserstandes 
die im Bell. Alex. 5 bezeugte unmittelbare Ver- 
bindung mit dem Nil vorgezogen haben. Der 
Binnenhafen muss hiernach südlich von dem Canal 
gelegen haben (in der Richtung von Lochias ? vgl. 
Philo in Flaee. 11); er ist vielleicht identisch 
mit dem von Iustinian befestigten Hafen Bıudin 
(Procop. de aed. VI 1). Der grosse Flusshafen 
für A. befand sich bei Schedia (oder Xaıp&ov) an 
der kanobischen Mündung (Strab. XVII 800). 
Das Stadtgebiet selbst war durch ein von 
Strabon und Plut. Alex. 26 bezeugtes, von Mah- 
moud wieder aufgefundenes Netz rechtwinkelig 
sich kreuzender reit- und fahrbarer Strassen geteilt 
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stratos Vater Dexiphanes wird, freilich in legenda- 
rischer Verbindung mit der Kleopatra, als Erbauer 
des Heptastadion (reroasrddıor !) genannt (Chron. 
Pasch. 363 Bonn. Tzetz. hist. II 26. IV 508. VI 
296; vgl. Amm. XXL 16); die Anschwemmung 
an diesen Damm, die in nachantiker Zeit so ge- 
wachsen ist, dass die ganze türkische Stadt dar- 
auf Platz fand, hatte schon im 1. Jhdt. n. Chr. 
begonnen (Seneca nat. quaest, VI 26, vgl. Wachs- 
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10 muth Rh. Mus. XLII 1887, 464), und zu Syne- 


sios Zeit war der Hafen bereits zum Teil ver- 
sandet. Wie in neuerer Zeit wird auch im Alter- 
tum der Nileanal und das Leitungssystem oftmals 
ausbesserungsbedürftig gewesen sein; Canalrepara- 
turen werden von Augustus berichtet (Dio Cass. 
LI 18, vgl. Suet. Oct. 18 und die Inschrift 
Eph. ep. VII 448), am Ende des 4. Jhdts. n. 
Chr. von Tatianus (fluveus Tatiunus s. Excerpta 
Barbari 62a bei Schöne Euseb. I Append.), von 


(über die Beziehung ihrer Richtungen zum Grün- 20459 n. Chr. (Theophan. chron. 115, 6 de Boor). 


dungstag Erdmann 20). Darunter waren zwei 
mehr als ein Plethron breite Hauptstrassen; sie 
lagen nicht in den Mittellinien der Chlamys, son- 
dern die eine war nach Norden, die andere nach 
Osten darüber hinausverschoben. Die Längsstrasse 
(7 aharera Strab. Polyb. V 89, 8. XV 30, 4, 88, 
12. Diodor. XVII 52) erstreckte sich ca. 30 Sta- 
dien weit von dem Thor, das im Westen zu dem 
oodereıor mit der Nekropole (vgl. Mai Spicil. 


Im 1. Jhät. n. Chr. war der Nilhafen von Schedia 
näher an A. und zwar nach Nikopolis verlegt 
worden (Joseph. Bell. IV 11,5. Plin. n. h. VI 
102), wo sich von dem Hauptcanal nach A. ein 
Canal nach Kanobos (Strab. XVII 795. 800) ab- 
zweigte. Antoninus Pius erneuerte die Haupt- 
längsstrasse (Malal. 280 Bonn.), den späterhin 
sog. Öpduos, der von Säulenhallen eingefasst war 
(Aristid. II 450 Dind. Mai ITE 181. 689. Hermes 


rom. III 689, wo auch ein loeus eus Leucado vo- 30 VII 1878, 364. Zoega catal. cod. copt, 12; vel. 


cabulum est erwähnt wird. Joseph. c. Ap. II 4; 
Reste Deser. A. V pl. 42, Lumbroso 176, 2, 
Neroutsos 74) führte, bis zu der Kavwßırn 
aöAn im Östen; die Querstrasse lief in der schon 
genannten Niederung von Lochias aus nach Süden 
(vgl. Joseph. Bell. XI 16, 4). Parallel dazu lagen 
die bei Ps.-Kall. I31 (vgl. Lumbroso 133) auf- 
gezählten Strassen, von denen bei dem schlechten 
Zustande des Textes nur die Serapisstrasse, die 


auf die sonst nicht bestimmbare Agora geführt 40 querstrasse und an anderen Strassen, 


zu haben scheint, und die Aspendia (Athen. IV 
174b.d), an der vermutlich das Tychaion lag 
{Theophyl. VIII 13, 10 de Boor. Liban. IV 1113 
Reiske = Nicol. progymn. I 408 Walz; von 0. 
Müller Zeitschr. f. d. Altertumswiss. 1839, 388 
für das nach dem Chron. Pasch. 497 Bonn. von 
Severus gestiftete Pantheon gehalten, vgl. Nerou- 
tsos 96), deutlich sind; eine Hermesstrasse im 
östlichen Teile der Stadt (Bull. d. Inst. 1877, 79, 


auch dıaßadon tod Öoouov WachsmuthRh. Mus. 
XLIH 1887, 462), und die beiden Thore an seinen 
Enden im Westen und Osten, die nun auAn oein- 
vaxn (L) und rdAn AArazxı) (V) hiessen (vgl. Achill. 
Tat. V1. MailII485. Journal Asiatique XIII 1834, 
398). ‚Portae Petrinae erbaute der oben genannte 
Tatianus im 4. Jhdt. n. Chr. Aus spätrömischer 
Zeit stammt auch das von Mahm oud aufgefundene 
Strassenpflaster und die Säulenreihe an der Haupt- 
Das erst 
im 4. Jhdt. erwähnte Tetrapylon (Lumbroso 138) 
hat vielleicht am Kreuzungspunkt der beiden 
Hauptstrassen (gleich dem u800» zsötov bei Ps.- 
Kall. 132° vgl. Achill. Tat. V 1. Joseph. Bell. 
1I 8 Erdmann }7ff. vermutet hier die Agora) 
gestanden. 

Ausser den schon genannten einzelnen Gebäuden 
von A, werden uns noch folgende überliefert. 

Auf der Halbinsel Lochtas lag ähnlich wie 


vgl. das Hermesrelief aus A. ebd. 1848, 154 und 50 die Burg des Dionysios in Syrakus und die des 


die Inschrift des proewrator ad Mereurium CIL 
X 3847). Wasserleitungen und Cloaken beglei- 
teten die Hauptstrassenzüge. 

Die bisher geschilderten topographischen Ge- 
samtverhältnisse von A. waren vermutlich im Plan 
des Deinokrates so bestimmt. Von dem allmäh- 
lichen Ausbau und von Umbauten erfahren wir we- 
nie. Die Mauern sollen von Ptolemaios Soter erbaut 
worden sein (Tac. hist. IV 83); zu Aurelians Zeit 


Maussollos in Halikarnass ein königlicher Palast. 
Der grössere Teil der wie eine axga (Polyb. V 
39, 4. Plut. Kleom. 37. Athen. V 196a. Caes. b. 
ec. III 112) angelegten Residenz, die Ptolemaios 
beschrieben hatte (Athen, XIV 654), hat sich 
weiter in die Stadt hinein sowohl westwärts längs 
des grossen befestigten Hafens als auch ostwärts 
erstreckt. Von Deinokrates war (nach hippoda- 
mischer Lehre?) 1/, des Stadtterrains dafür be- 


waren sie verfallen (Amm. XXIT 16.15). Die Erbau- 60 stimmt (Plin. V 62): später nahm sie zusammen 


ung des sog. arabischen kaum ein Drittel des ur- 
sprünglichen Stadtterrains einschliessenden Maner- 
rings (H) wird Ahmed Ebn Tulun zugeschrieben. 
Unter Ptolemaios Soter wurde dem Anscheine nach 
die Einfahrt des grossen Osthafens durch den be- 
rühmten von dem Knidier Sostratos erbauten 
Leuchtturm Pharos (A), dessen Stelle nicht mehr ge- 
nau bestimmbar ist, kenntlich gemacht. Des So- 


mit den sonstigen öffentlichen Anlagen 1/, bis 
1, der Stadt ein (Strab. XVII 793). Ausser den 
z. B. noch von Vespasian (Philostr. vit. Ap. V 
26) benutzten Wohngebäuden (über deren Pracht 
s. Lucan. X 111ff.; ein zgonuarıorıxos avAor Polyb. 
XV 31, 1; das ueycoror meoiorvior Polyb. FHG 
Ip. XXVI, vgl. 3 Makkab. V 23; eine zum 
Theater führende mehrere Räume enthaltende 
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obgıy&, zwischen dem Maiavöoos und der ralaiorga 
gelegen Polyb. XV 30, 6; in dieser Palaestra die 
Terodyavos orod erwähnt Lumbroso 136, 2? 
das örrevstov Plut. Ant. 28) gehörten zur Resi- 
denz noch mannigfache Anlagen und Gärten (vgl. 
Athen. XIV 654; hier das xvvsyıov Theophan. 
chron. 66, 5. 96, 16 de Boor? sdovyweia: Polyb. 
XV 30, 4), ferner der schon erwähnte kleine Kriegs- 
hafen am Fuss von Lochias (E) und, gegenüber 
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am Dromos vielleicht auch ein Tempel der als 
Serapis und Isis verehrten Philopator und Ar- 
sinoe gelegen zu haben (Neroutsos 5. 22, vgl. 
Adnvaiov II 464). Den Ufersaum zwischen dem 
Emporion und dem Heptastadion füllten die Schiffs- 
häuser (P) aus; über die vaujyıa (auf Pharos?) s. 
Wachsmuth Rh. Mus. XLIl 1887, 462 (zu dem 
ebenda erwähnten darelıov vgl. Lumbroso 126, 
4 und Chron. Pasch. 471 Bonn.). In der Nähe 


im grossen Hafen gelegen, das jetzt tief unter 10. der Schiffshäuser stand ein Arsinoeion mit zwei 


Wasser befindliche Inselchen Antirrhodos (F), dann 
eine driodren (Philo in Flacc. 11), das Lager 
der makedonischen und anderen Truppen (Polyb. 
XV 28, 4. 29, 1), ein Gefängnis (Polyb. V 39, 
4. Plut. Kleom. 37), ein Dionysisches unweit des 
Hafens gelegenes (Caes. b. ec. IIT 112) und wahr- 
scheinlich mit einem Dionysostempel verbundenes 
(vgl. Athen. VII 276b. Lumbroso 107) Theater 
(Polyb. XV 30, 4. 6), das 428 n. Chr. einstürzte 


Obelisken davor, die unter Philadelphos von Sa- 
tyros errichtet, von Maximus auf die Agora ver- 
setzt wurden (Plin. NXXVI 68, vgl. XXXIV 148). 
Unmittelbar am Hafen muss auch ein Tempel der 
Bendis (Bevöidsıo» s. Lumbroso 126) seinen 
Platz gehabt haben, vielleicht im Bezirk der ehe- 
maligen Kirche des H. Athanasios (Q). 

Alle bisher aufgezählten Gebäude, zu denen 
man noch das speciosum Genii templum Amm. 


(Theophanes 92, 33 de Boor), das Museion mit20 XII 11 (vgl. das t£uevos Ayadod Aaluovos, des 


der Bibliothek, die bei dem von Caesar veran- 
lassten Brande der alexandrinischen Flotte und der 
Schiffshäuser Feaer gefangen hatte (Plut. Caes. 
49; vgl. Ztschr. f. d. Altertumswiss. 1839, 857. 
Lumbroso 165, 2), endlich das ofue ’AksFavögov 
(von Mahmoud 50 an der Stelle des heutigen Hü- 
gels Kom-ed-demas vermutet [U’], vgl. Neroutsos 
55), ein Peribolos mit dem Grabe Alexanders (Tason 
negi tüv Ahzkavögov iegdrv Ev AksEavögeia Athen. 


Gottes, dessen Fest, die Natalicien der Stadt, 
am 25. Tybi gefeiert wurden, nahe der Stoa beim 
Mesonpedion Ps.-Kall. I 32. Lumbroso 139) 
rechnen könnte, reichten vermutlich nicht über 
den Dromos hinaus; an diesem, d. i. der Aarein, 
lag auch das grosse Gymnasion mit dem Dika- 
sterion und nimmt Neroutsos 71 das Heilig 
tum des Kronos (Athen. III 1106. Rufin. hist. 
eccl. II 25) an, während südlich von ihm das Pa- 


XIV 620d. Ps.-Kall. III 34) und den Gräbern der 30 neion, ein künstlicher Gebirgsgarten, von Mah- 


Ptolemaeer (Joseph. c. Ap. II 5. Sueton Octav. 17; 
Heroon des Hephaistion ebenfalls hier? vgl. Ar- 
rian. VII 23, 7): Kleopatra hatte ihr Grabdenk- 
mal bei einem Isistempel innerhalb der Residenz 
zu bauen begonnen (Plut. Ant. 75, vgl. Dio Cass. 
LI 8. 10. Suid. s. Swiegyov; auf diesen Isistempel 
hat Neroutsos die in der oberägyptischen In- 
schrift CIG 4703c von Letronne hergestellte Isis 
Lochias Soteira beziehen wollen, aber durch Le- 


moud 57 vielleicht richtig an der Stelle des Hü- 
gels Kom-el-Dikkeh (U) angesetzt wird. Ein am Dro- 
mos gelegener Stadtteil, der als Wohnort berühmter 
Männer genannt wird, hiess /Zoovxeiov oder Bov- 
yıov (8. Ste phanus Thes.), zerstört 272 n. Chr. 
(Hier. chron. ol. 262. Amm. XXII 16, N Zwi- 
schen dem Brychion und einem inschriftlich zu- 
sammen mit dem Mausoleum Alexanders genann- 
ten Stadtteil Neapolis zu scheiden ist nicht mög- 


psius Denkm. Abt. VI Bl. 75, 23 wird die Le-40lich (Wachsmuth Rh. Mus. XXXV 1880, 449. 


sung Moyıas statt Lochias bestätigt). 

Hinter dem Theater lag am Hafen, dessen 
Ufer von einem Quai (xzoynis Polyb. XV”38, 8. 
Plut. Kleom. 34) eingefasst war, das Emporion (R, 
etwaige Reste davon Neroutsos 23) mit den Ma- 
gazinen (drootoss, vgl. Wachsmuth Stadt 
Athen II 1, 105; darunter die Boovrwros Arto- 
oraoıs bei Mai III 492 ?) und vor dem Emporion 
ein ein Poseidouheiligtum (T) tragender Vorsprung, 


Lumbroso 13]). 

Den westlichen Teil A.s südlich von den 
Navalien und dem Heptastadion nahm das ägyp- 
tische Quartier, die Altstadt Rhakotis, ein. Hier 
lag „noch innerhalb des Canals von der Kibotos 
zur Mareotis“ in der darnach benannten Strasse das 
Sarapeion (N), noch heutzutage kenntlich (Wachs- 
muth Jahresber. 1873 II 1093) an der von ara- 
bischen und neueren Reisenden oft genannten 


den Antonius durch einen Damm bis mitten in den 50 (Lumbroso 196) Pompeiussäule (Deser. A. V pl. 


Hafen verlängert hatte, um hier einen Palast, 
das sog. Timonium (G), zu erbauen (Plut. Ant. 70). 
Weiterhin kam das Kaısaoıor (so Strab. 794 und 
Malal. chron. 217 Bonn., welch letzterer den 
Namen fälschlich von dem Sohne Kleopatras 
herleitet; Plin. XXXVI 69: Caesaris templum; 
Phil. leg. ad Gai. 22 zo Asyouerov Neßaonor, 
&ußarneiov Kuloagos vens; vgl. Mommsen 


CIL DI Suppl. 6588. Lumbroso 154); seine 


34), dem Postament einer 302 n. Chr. von dem 
Eparchen Pompeius errichteten Statue Dioeletians 
(CIG 4681). Das Heiligtum bestand schon vor 
Alexander; über den ptolemaeischen Tempelbau 
wissen wir nichts Bestimmtes (vgl. Ruperti zu 
Taeit. hist. IV 84,5. Plew de Sarap. 23; über 
die angebliche Stiftung des Kultes und Einholung 
des Gottes s. Parthey zu Plut. Is. et Os. 213ff. 
Lumbroso 111; Statue des Gottes, Michaelis 


Lage lässt sich durch die beiden Obelisken (Plin. 60 Journ. of hell. stud. TI 1885, 289#.), dagegen 


XXXVI 69), die von dem Architekten Pontius 13 
v. Chr. davor errichtet worden waren (CIL IH 
Suppl. 6588) und sich bis in neueste Zeit an Ort 
und Stelle befanden (S}, genauer bestimmen. Die 
Christen hatten es in eine Kirche verwandelt (vgl. 
Sokrat. hist. ecel. VIL 15 Reading; weitere Schick- 
sale Neroutsos 14). Südwestlich hinter dem Cae- 
sareum scheint ein Tenıpel der Isis Plusia, dann 


besitzen wir aus späterer Zeit eine Beschreibung 
von Aphthonios Progymn. 12 (vgl. Heffter Ztschr. 
f. d. Altertumswiss. 1839, 377). Darnach wurde 
(seit der Zerstörung des Brychion?) die Höhe, 
auf der das Sarapeion lag, als Akropolis aufge- 
fasst (vgl. Clem. Alex. protr. p. 14 Sylb.). Es 
stand in einem Säulenhofe (vgl. Amm. XXII 16, 
12), dessen Mitte die Pompeiussäule einnahm, 


1387 Alexandreia 


davor zwei Obelisken (Ps.-Kall. 133); hinter den 
Hallen lagen Räume für Kultuszwecke und für 
die von den Arabern verbrannte Bibliothek, vor 
ihnen ein Propylaion mit einer Kuppel. Das 
Sarapeion brannte 183 n. Chr. (Hier. U 173 
Schöne, Sync. 668 ‚Bonn.); zerstört und in eine 
Kirche mit einem Kloster verwandelt wurde es 
390 n. Chr. (Theophan. 71, 7 de Boor. Eunap. 
v. Aedes. 472, vgl. Cod. Theod. XVI 1. 2). Unter 


Alexandreia 1388 


sog. Camp des Cesars) vgl. Neroutsos 85; zur 
Nekropole von Nikopolis gehört auch das kleine 
Tempelchen Arch. Zeitg. XXI 1865, 145*. XXIV 
1866, 179 Taf. 210. Neroutsos 87. 

Die Stadt A. selbst war in fünf nach den 
Buchstaben A, B, T, A, E bezeichnete Quartiere 
geteilt (Ps.-Kall. I 32), die vielleicht den fünf 
Hügeln entsprechen, über die Sarapis gebot 
(Lumbroso 135). In 4, nämlich zwischen der 


dem Sarapeion war eine Hetaere des Philadelphos 10 Regia und der östlichen Nekropole, also im Nord- 


bestattet worden, die als ‘Apeoöirn Belsonan 
Kult und Tempel erhielt (Clem. Alex. a. a. O. 
Plut. amat.9; vgl. Athen. XIII 576f. 596). Christ- 
liche Katakomben südwestlich vom Sarapeion Ne- 
routsos 38ff. Wescher und de Rossi Bull. 
di arch, christ. 1865, 57. 72. Am Südfusse lag 
ein Stadion, das Aphthonios erwähnt (vgl. Polyb. 
XV 30, 3. 32, 2. 33, 18. Athen. V 197d. Wachs- 
muth Jahresber. 1873 II 1094; aufgenommen 


osten der Stadt, waren die Juden angesiedelt 
(Joseph. Bell. II 18, 7. Philo in Flace. 11); 
B scheint in der Nähe des oben genannten Tem- 
pels der Isis Plusia gelegen zu haben. Um fol- 
gende Notiz des Etym. Flor. (Miller Mel. de litt. 
gr. 284) Tola ' odtw xaleitaı dv AkeEavöpeia ta 
Toia, & xal nowriora ns möhecds eicıw “ &v TO Ev 
dorıv Agooötins, rö 6E "Hopaiorov, roitov ö& Bov- 
Paorews mit Sicherheit auf dieselben Quartiere 


Deser. A. V pl. 39, 2. 3); vielleicht lag auch das 20 von A. zu beziehen (vgl. Philol. XXVIII 1869, 


von Joseph. Bell. II 18, 7 genannte römische Am- 
phitheater innerhalb der Stadt; über Spiele in A. 
vgl. Lumbroso 100ff. Bäder werden von Da- 
masc. vit, Isid. 67 und Theophanes 96, 2 (vgl. 
152, 4). 107, 4. 109, 25. 114, 10. 115, 6. 116, 23 
erwähnt. 

Entsprechend der Gräberstadt im Westen gab 
es auch vor dem kanobischen Thor im Osten eine 
Nekropole (Philo in Flacc. 11. Neroutsos 80. 


351) fehlt es an weiterem Beweismaterial. 
[Puchstein.] 
Alexandreia ist eine der bedeutendsten Münz- 
stätten des römischen Reiches, und die grosse 
Zahl von Silber- und Kupferprägungen, die in 
ihr erfolgte, in historischer, chronologischer und 
mythologischer Beziehung sehr interessant (vgl. 
die gedrängte Darstellung bei Head HN 719#f.). 
In der vorrömischen Münzordnung Agyptens war 


102; hier auch die vallis iuxta sepulera Mai III 30 ein goldenes Öktadrachmon von 28,26 g. einer 


687°), in der Stratonike begraben war (Athen. 
XIII 576f.) und das als Temenos der Nemesis ge- 
weihte Denkmal des Pompeius lag (unter Traian 
von den Juden zerstört, Joseph. Bell. II 18, 7; 
c. Ap. II 4. Appian. b. c. II 90). Eine Weihung 
an Nemesis CIG 4683d. Südlich von der Nekropole 
lag der Hippodrom (Strab. 795) und an dem Nil- 
canal ein Vergnügungsort der Alexandriner, Eleusis 
(X); in der dabei ehemals vorhandenen Ruine (W) 


Mine Silbers (= 100 Silberdrachmen oder 25 Te- 
tradrachmen) von 357 g. und einem Talent Kupfer 
von 21,42 kg. (in 1000 Kupferdrachmen) gleich- 
gestellt worden. Unter römischer Herrschaft wurde 
in A. Gold gar nicht ausgemünzt, an die Stelle des 
Oktadrachmons trat mit gleicher Berechtigung 
der Aureus des Augustus, der nur 7,89 g., also 3,6 
mal weniger wog. Da das Silber-Tetradrachmon 
zu wertvoll war, als dass es als fünfundzwanzig- 


ist wahrscheinlich der Demetertempel zu erkennen 40 stel des Aureus berechnet werden konnte, wurde 


(Ozouogogeior Polyb. XV 29, 8; r&uevos tjs Koons 
mit Tempel und Krypte Philol. XVI 1860, 354; 
eine Weihung an Demeter, Kora und Dikaiosyne 
Rev. arch. 1874, 49, an Apollon und Kora CIG 
4682d; hierauf auch Euseb. praep. ev. III 12 
bezüglich ?). Bei Eleusis (Khadra) befindet sich 
auch der grösste unter den Abraumhügeln von 
A., deren Aufhäufung allgemeiner orientalischer 
Sitte entspricht; Ps.-Kall, i 32 nennt einen solchen 
Hügel, Kozgia (wohl gleich dem Korgewv Theo- 
phan. 115, 6 de Boor, vgl. Zoega Catal. cod. 
copt. 258), während Philo in Flacc. 11 im Osten 
der Stadt allgemeine Koxola: erwähnt (vgl. Lum- 
broso 187. Neroutsos 31f.). 

Als ein Teil von A. muss auch das 20 (Joseph. 
Bell. IV 11, 5) oder 30 Stadien (Strab. XVII 795, 
800) von der Stadt entfernte, östlich von Eleusis 
am Strande gelegene Nikopolis (oder Iuliopolis 
Plin. n. h. VI 102) aufgefasst werden, das von 
Augustus an der Stelle gegründet worden war, 
wo er einen Sieg über Antonius davon getragen 
hatte (vgl. Dio Cass. LI 13). Es hatte ein Am- 
phitheater (vgl. Philostr. vit. Ap. V 26) und ein 
Stadion und hier wurden penteterische Aktia (Dio 
Cass. LI 18. CIG 5804, 27. CIL II 4136; vgl. 
Wachsmuth Rh. Mus. XXXV 1880, 448) ge- 
feiert. Uber den Friedhof der hier stationierten Le- 
gionen (Y, bei dem bis vor kurzem noch erhaltenen 


es eingemünzt; als Kaiser Tiberius 28 n. Chr. in 
Silber münzen liess, konnte das dem römischen 
Denar gleich tarifierte Vierdrachmenstück (She- 
kel, orazye) nur Billon sein, zunächst mit 250%, 
Silber, später aber wurde der Feingehalt auf 4 und 
selbst auf 1,80/, reduciert. Die Kupferdrachme, die 
vor der Römerzeit Ygooo des Oktadrachmons ge- 
wesen war, bildete nunmehr Y/enon des Aureus und 
musste daher gleichfalls stark einbüssen. Die 


50 Kupferprägung hört etwa unter Severus Alexander 


auf, da das Silbergeld zu schlecht geworden war, 
um ein Creditgeld neben sich zu belassen. Die 
Silberprägung dauert bis auf Domitius Domitianus 
296 n. Chr. S. Mommsen Münzwesen 722ff. Die 
alexandrinischen Münzsorten zeigen auf der Vorder- 
seite den Kopf des Kaisers, auf der Rückseite aus 
serhalb des Bildes das Regierungsjahr mit einem 
Lz.B. L4,LB(auch LAEYTEPON, LTPITON) 
oder einem ETOYZ u.a. (v. Sallet Die Daten 


60 der alexandrinischen Kaisermünzen, Berlin 1870). 


[Kubitschek.] 

2) AssSavöoeıa Ev ’Aocioıs, ArsSavögera Ansiwr 
oder blos Alexandria (Tab. Peut.), d. i. dosia unteo- 
zo4ı5, mit der auf der Nordseite gelegenen Veste 
“Aorazavara, welche Alexander einnahm und neu 
befestigte; vgl. ausser den Geschichtschreibern 
der Alexanderzüge Strab. XI 514. 516 (bier neben 
Aorazara unterschieden). XV 723. Plin. VI 61. 
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Ani ab ist 


(die wichtigste Stelle). 
| jetzt Herät. 
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93 oppidum Artacoana, Arius ammis qui prae- 
fluit Alecandriam ab Alewandro conditam etc. 
Areia hiess Haraiva, 


3) Alstavöoeın 5 &» 19} Mapyıavf) , vielleicht 
angelegt im Frühjahr 328, vgl. Curtius VII 40 
superatis amnibus Ocho et Oro ad urbem Mar- 
ganiam pervenit, Plin. VI 47 in Margiana Ale- 
xander Alexandriam condiderat; qua diruta a 
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7) A. & 19 ’Oxuavf (Steph. Byz.), lag am 
Ostufer des Indus; hier erwähnte Hecataeus ein 
Volk "Ania. 

8) 4. Bovzegakos, von allen Geschichtschrei- 
bern Alexanders erwähnt, auch in der Tab. Peut. 
verzeichnet, lag, nach der Untersuchung Al. Cun- 
ninghams (The ancient geography of India, 
enden 1871, 109.) bei dem heutigen Orte 

elälpur, am rechten Ufer des Bihät (Vitastä, 


Alexandreia 


barbaris Antiochus Seleuei filius eodem loco 10 Hydaspes); vgl. Nikai. Eine andere A. lag am 


restituit Syrianam, interfluente Margo, qui con- 
rivatur in Zothale ; is maluerat eam Antiochiam 
vocari -- daher Arzıdysıa bei Strab. XI 516 und 
in der Tab. Peut. Das heutige Marw in der 
Oase, wo sich der Marw-rüd in Bewässerungs- 
adern auflöst. i 

4) In Bactriana und Sogdiana soll Alexander 
acht (Strab. XII 517) oder zwölf (Iustin. XII 5) 
Städte gegründet haben. Aisödröosıa zara Bax- 
toa verzeichnet Steph. Byz., Aisfarögeıa ’QFeavn 
hat Ptol. VI 12, 6 östlich von Oxiana palus (d. i. 
der Sumpfsee, in den sich der Polytimetus oder Za- 
räfsän verliert), entweder das heutige Beikend oder 
auch Nakhäeb (= Xenippa?). Alstarögeıa Zoyarn 
liegt nach Ptol. VI 12, 6. VIII 23, 14 im äussersten 
Osten Sogdianas, südlich von den Comedae und 
nördlich vom Kaukasus (Hindukü$), und müsste 
demnach in der Pamirregion am oberen Oxus 
gesucht werden; die arabischen Geographen ken- 


Acesines; eine dritte im Lande der indischen 
Sogdi, eine vierte zapa Zwpravois. er alle 
diese von den Geschichtschreibern und Steph. 
Byz. vermerkte indische Gründungen haben Las- 
sen und Cunningham Vermutungen angestellt, 
welche sehr unsicherer Natur sind; es muss über- 
haupt bezweifelt werden, ob sich jene so stark 
den feindlichen Angriffen ausgesetzten Gründungen 
längere Zeit gehalten und erhalten haben; jeden- 


20 falls haben sie bald die Namen gewechselt. 


9) A. apud Oritas, der ehemalige Vorort der 
Oriten Rambacia, Arr. VI 21,5, an der gedrosi- 
schen Küste bei Cocala, Am» &xAvoros (Diod. 
Sie. XVII 104), entspricht dem heutigen Hafen- 
orte Sönmiäni an der Mündung des Pura)y. 

10) 4. & Maxaoıpf, N» mapapoer norauos 
Ma&arns (Steph. Byz.), muss wohl nach Makrän 
und an den Fluss Mak$id (jetzt MaSkid) gesetzt 
werden, welcher das nördliche Gedrosien durch- 


nen hier im Lande Khuttal eine Veste Sikandra; 30 fliesst: das Volk Mäkara ist aus indischen Schrif- 


doch ist aus jener ptolemaeischen Position kein 
sicherer Schluss zu ziehen, da der Name 44e- 
Eavöpsıa Eoyarn sonst stets auf die Gründung am 
laxartes bezogen wird. 

5) Diese 4. &oyaın oder, wie App. Syr. 57 
schreibt, ’AAs£avöooyara lag nach übereinstim- 
menden Nachrichten ad Jaxartem , in ultimis 
Sogydianorum finibus, vgl. Arr. IV 1, 3. Plin. 
VI 49 u. a. Allgemein wird sie für das heutige 
Kliogend gehalten. 

6) A. 7 &v Ilaoonerıoadwus wird zwar von 
einigen dem heutigen Ghazna gleichgestellt; es 
kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass dies 
nur ein besonderer Name für A. 7 zoos r® Kav- 
xd0w, A. ad Caucasum. ist; Arr. II 28, 4f. IV 
22, 5. Diod. XVII 87. Curtius VII 3, 23; nach 
Strab. XII 514 lag sie an der rotodos oder dem 
Knotenpunkte der Wege von Aria, Bactra und 
India, nach Plin. VI 61 50 mp. nördlich von 


ten bekannt.. Es lässt sich nicht entscheiden, 
welcher heutige Ort zu verstehen ist. 

11) A. Carmaniae (Plin. VI 107. Ptol. VI 
8, 14) lag am Gabelpunkt des Weges nach der 
Persis und entspricht dem heutigen Orte Guläs- 
gird, Waläsgird der arabischen Geographen. 

12) A. Arachosiae (Ptol. VI 10, 4, bei Isid. 
Char. 19 ’Ais&avdoonokıs untoonolıs "Agaywolas, 
aökıs 'Eilnvis, Mv zapapgei zorauds "Apaywrds) ist 


40 unstreitig die heutige Stadt Qandahar mit ihrem 


vom Argband-äb bewässerten Canton Pangwai. 
Isidorus ($ 18) erwähnt auch in Sacastene am 
Flusse Hilmend ‘Aie&dvögera zolıs, welche west- 
lich von Bost gesucht werden müsste. 

Uber diese Gründungen Alexanders und die 
Städte, welche seinen Namen trugen, vgl. be- 
sonders Droysen Gesch. d. Hellenismus III2 
(1871) 193ff. (Tomaschek.] 

13) Stadt in Susiana, an einer Lagune (lacus), 


Ortospana (Käbul), vgl. VI 92. Die englischen 50 zwischen den Mündungen des Tigris und Eulaeus, 


Forscher seit Masson halten dieses A. für den 
heutigen Ort Begräm, nördlich von Käbul, wel- 
cher Spuren hohen Altertums aufweist, und wo 
hellenische Münzen gefunden wurden; gleichen 
Anspruch darf auch der etwas nördlicher am 
Knotenpunkt der Wege gelezene Ort Parwän mit 
Gulbehär erheben; der benachbarte Ort Panghir, 
von dessen Silbergruben die arabischen Geographen 
reden, gab wohl den Stoff für die zahlreichen 


des jetzigen Kärun, gelegen. Ihre Gründung ist, 
wie mit Sicherheit angenommen werden kann, 
von Alexander während der Fahrt, die er auf 
dem Eulaeus bis zu der Mündung desselben 
und längs der Küste in den Tigris unternahm 
(Arrian. Anab. VII 7, der dort den Aristobulos 
ausgezogen hat), also im April oder Mai 324 
v. Chr. angeordnet worden (s. Droysen Hel- 
lenism. I 2, 256; St. Martin Recherches 


Silberdrachmen der hellenistischen Zeit. Plinius 60 sur Y'histoire et la geographie de la Mesene et 


(VI 92) erwähnt ferner Cartana oppidum sub 
Caucaso; falls Gariana gelesen wird, vergleicht 
sich der nördlich von Panghir gelegene Bergort 
Gariäna der arabischen Geographen. Alerandria 
sub Caueaso wird in der Form Alasanıä als 
Hauptstadt der Yaunä auch in indischen Denk- 
malen erwähnt, z. B. in der singalesischen Ge- 
schichte des Mahävanga cap. 29 p. 171. 


de la Characöne 144. 149. 265 fälschlich 325 
v. Chr... Dass Alexander erst ‚während seines 
späteren Aufenthaltes in Babylon‘, also fast ein 
Jahr nach jener Fahrt, und während seine Ge- 
danken von einem ganz anderen Teil des Landes 
in Anspruch genommen waren. ‚die richtige 
Stelle‘ für diese Gründung gefunden haben soll, 
wie Tomaschek ($8.-Ber. Akad. Wien CXXI 
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1890, 78) will, erscheint in hohem Grade un- 
wahrscheinlich; denn Arrian. Anab. VII 21, 7 
bezieht sich auf die Anlage einer anderen Stadt 
(s». Droysen a. a. O. I 2, 329. IIL 2, 237. 
Holm Griech. Gesch. III 414. 434). Zu einem 
Entrepot für den Handel Mesopotamiens und 
Susianas, sowie für den, der seinen Weg über 
den persischen Golf nahm, hätte Alexander keinen 
geeigneteren Platz wählen können. Die einzige 
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Möglichkeiten ergeben einen der Grenze von Su- 
siana benachbarten Ort, Während die erstere / 
sich durch die Leichtigkeit der Emendation em- 
pfiehlt, spricht für die zweite der Umstand, dass | 
Dür-Iakin thatsächlich eine Königstadt (wrbs 
regia) war, dass sie in der Nähe von A. lag, 
und dass die letztere offenbar dazu bestimmt 
war, an die Stelle der alten Iakiusburg zu treten, 
als die neue Hauptstadt des Gebietes am ery- 
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uns erhaltene Nachricht über die Gründung der 10 thraeischen Meere (79: ’Eovdods Baldrrns Polyb. 


Stadt findet sich in einem Berichte über Spa- 
sinu Charax (s. d.), die spätere Nachfolgerin A.s, 
welchen Plinius (n. h. VI 138ff.) dem Werke des 
Königs Iuba über Arabien (frg. 44, FHG II) 
entnommen hat. Die auf A. bezüglichen An- 
gaben Iubas gehen wahrscheinlich auf Aristobu- 
los zurück und besagen, dass Alexander die neue 
Stadt mit Einwohnern der Königstadt Durine 
(s. d.), die damals zu Grunde ging, und mit 


46, 7; zöjs mepi ımv ’Eovdear Valarrav V 48, 
13; z@» xara ınv ’Eovdoar Halarrar rdnov V 
54, 12; z@v xar' Eovdoar ronw» Lucian Makrob, 
16). Ritter (Erdk. v. Asien X 55) hat die ganz 
unwahrscheinliche Vermutung ausgesprochen, dass 
Durine mit Dura (s. d.) in Assyrien, dem heu- 
tigen Dür, südlich von Tekrit, am Tigris, iden- 
tisch sei. In Bezug auf die Benennung des 
Makedonierbezirks von A. als des pellaeischen ist 


dienstuntauglich gewordenen Soldaten bevölkerte 20 die Frage aufzuwerfen, ob nicht ein an Pella 


(eolonis ex urbe regia Durine quae tum interüit 
deduetis. militum inutilibus ibi relictis), dass 
er sie selbst A., den Bezirk aber, den er speeiell 
den Makedonen anwies, den pellaeischen nach 
seiner Vaterstadt zu nennen befahl (Alexandriam 
eppellari iusserat, pagumque Fellaeum a patria 
sus quem proprie Macedonum fecerat). In Be- 
zug auf diese letztere Angabe muss hervorge- 
hoben werden, dass nach dem Wortlaut der Stelle 


anklingender einheimischer Name die Veranlas- 
sung dazu gewesen ist. Und es mag darauf hin 
gewiesen werden, dass es in Susiana eine Stadt 
Namens Pil-la-tu (auch Pi-sl-Iu-tu) gegeben hat, 
die in der Nähe der babylonischen Grenze (s. 
Tiglath-Pilesers Il. 745—727 v, Chr. Thontafel- 
inschr. v. Nimrüd 14, Keilinschr. Biblioth. II 
12), also auch des Tigris, und zugleich in dem 
dem Meere benachbarten Teile des Landes ge- 


nur von einer einzigen Gründung Alexanders die30 legen haben muss (s. Prismainschr. Sanheribs 


Rede sein kann (so richtig St. Martin a. a. O. 
123 und Ritter Erdk. v. Asien X 55), nicht 
von zweien, wie dies Droysen (a. a. O. II 
2, 237) und Reinaud (Mem. Inst. Imper. de 
France XXIV 2, 159) angenommen haben; pa- 
gus, wofür bei Tuba örjuog gestanden haben wird, 
kann hier nur die innerhalb der neuen Stadt 
und ihres Gebietes aus den Makedonen gebildete 
Gemeinde, den für sie bestimmten Bezirk bezeich- 


nen (anders St. Martin a. a. O., der es durch 40 (flumina id oppidum erpugnavere). 


territorium der Stadt wiedergiebt, und Ritter a. 
a. O,, der es als den A. mit einschliessenden Gau 
fasst, ähnlich auch Loftus Travels and Resear- 
ches in Chaldaea and Susiana 281). Was die Stadt 
Durine anbetrifft, deren Einwohner nach A. über- 
geführt wurden, und die wohl eben infolge dieser 
Massregel damals fortzubestehen aufhörte, so giebt 
es zwei Wege, sie mit anderweitig bekannten 
Örtlichkeiten in Verbindung zu bringen. Liest 


705—681 v. Chr. IV 28, Keilinschr. Bibl. II 
100); einmal (Sanheribs Nabi-Iünusinschr. 20) wird 
der Name auch mit dem vorgesetzten Determi- 
nativ »näfu ‚Land‘ erwähnt, war somit auch Be- 
zeichnung der angrenzenden Landschaft. Pella 
ist also vielleicht nur eine Gräcisierung von 
Pillat(u). Die Gründung Alexanders hatte keinen 
langen Bestand. Überschwemmungen der beiden 
Flüsse, zwischen denen sie lag, zerstörten sie 
Antiochos 
IV. Epiphanes (175—164 v. Chr.) stellte sie wie- 
der her und nannte sie Antiocheia (s. d.). Aber 
auch das Werk dieses Fürsten vermochte nicht 
auf die Dauer den Fluten zu widerstehen, so dass 
noch im Laufe desselben Jahrhunderts ein ein- 
heimischer Dynast, Hyspaosines (s. d.), der Sohn 
des Sagdodonakos., die Stadt auf einem künst- 
lichen Hügel wieder neu aufbaute und sie durch 
Dämme schützte. Dieser Neugründung gab er 


man mit einer geringfügigen Anderung Durile, 50 den Namen Charax des Hyspaosines, aramäisch 


so erhält man den Namen der südbabylonischen, 
in der Nähe der Grenze von Susiana gelegenen 
Stadt Där-im), d. i. ‚Gottesburg‘ (s. Friedr. 
Delitzsch Wo lag das Paradies 230), wo im 
J. 721 v. Chr. eine Schlacht zwischen dem assy- 
rischen Könige Sargon (722—705 v. Chr.) und 
Humbaniga3, dem Könige von Elam (Susiana), 
stattfand (Keilinschr. Biblioth. II 54). Auf das- 
selbe läuft auch der Vorschlag H. Rawlinsons 


Kerakh Uspasinä, d. h. ‚Stadt des Hyspaosines‘ 
(Palmyr. Inschr. v. 155 n. Chr, De Vogüe 
Syrie Centrale, Inscript. semit. 10), woraus später 
durch Abfall der Anfangssilbe des Personennamens 
die allgemein gebräuchliche Form Spasinus Cha- 
razx (s. d.) geworden ist, oder auch, mit völliger 
Weglassung des Eigennamens, ganz einfach Cha- 
rax (s. d. Karkhä Palmyr. Inschr. v. 193 n. Chr.. 
De Vogüe a. a. O. 12. Es ist ein Irrtum. 


(Journ. Roy. Geogr. Soc. London XXVII 133) 60 wenn Mannert (Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2. 


hinaus, wenn er Durine mit Dür-an identificiert, 
da dies nur eine ältere, irrtümliche Lesung des 
Namens Där-tifu) ist. Oder aber Durine ist 
eine Corruptel oder eine Contraction für Dura- 
gine, das gleich assyrisch Dir-Iakin, d. i. 
‚lakinsburg‘ wäre, der in der Nähe des östlichen 
Euphratufers gelegenen Hauptstadt des ehema- 
ligen Reiches Bit-Iakin (s. u. Aginis). Beide 


310), Ritter (Erdk. v. Asien IX 328. X 55), 
Forbiger (Handb. d. alt. Geogr. II 624) be- 
reits der Gründung Alexanders den Namen Cha- 
ax zuschreiben, weil sie auf Pfählen (yaoas) 
erbaut sei (dieselbe falsche Erklärung des Namens 
bei d’Anville I’Euphrate et le Tigre 138 und 
Reinaud Mem. Inst. Imper. de France XXIV 2, 
157£.). Der Name hat nichts mit dem griechischen 
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Worte zu thun, sondern ist das aramäische Ke- 
ralh ‚Stadt‘. Es erübrigt noch, aus Jubas Be- 
schreibung von Charax dasjenige herauszuheben, 
was auch auf A. zugetroffen haben muss. Da- 
hin gehört vor allem die Lage zwischen den 
beiden Flüssen Tigris und Kärun (inter con- 
fluentes dextra Tigrim, laeva Eulaeum), dann 
die unmittelbare Nähe des Meeres, denn wenn 
es von Charax heisst (Plin. n. h. VI 139): prömo 
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schliesslich an die erste Bestimmung und nimmt 
man an, dass unter dem Zusammenfluss der bei- 
den Ströme ihre Verbindung durch den bei 
Arrian. VOL 7, 2 erwähnten Kanal (dıöovf) ge- 
meint sei, dass also die letzte Strecke ihres Laufes 
bereits zur Zeit Alexanders dasselbe Bild ge- 
boten habe wie jetzt, und in den Verhältnissen 
der von Tigris und Kärun gebildeten Halbinsel 
wesentliche Veränderungen nicht mehr eingetreten 
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fuwit a litore stadios X et maritimum etiam 10 seien — eine Annahme, die allerdings grossen 


Vipsania porticus habet, so bezieht sich dies, 
eben weil es den ältesten Zustand der Stadt 
kennzeichnet, auf die Gründung Alexanders. Die 
späteren Wiederherstellungen derselben durch 
Antiochos Epiphanes und Hyspaosines haben an 
derselben Stelle gestanden, obgleich sie vom 
Meere weiter entfernt waren. Schon Plinius (n. 
h. VI 140) hat dies richtig durch die Zunahme 
des Landes infolge der Flussanschwemmungen 


Bedenken unterliegt, — so wird man denen zu- 
stimmen können, welche A.-Charax an dem 
jetzigen Kanal Haffär suchen. Dies thut d’An- 
ville (l’Euphrate et le Tigre 138 u. Karte), der 
es auf die Nordseite desselben unmittelbar am 
Körun ansetzt, während Vincent (the voyage 
of Nearchus 1797, 462 u. Karte II) es in schwer 
zu rechtfertigender Weise auf die Südseite, also 
auf die Insel *Abbädän und an die Einmündung 


erklärt (nee ulla in parte plus aut eelerius pro- 20 in den Tigris verlegt. Der Vincentschen Ver- 


fecere terrae fluminibus invectae). Die Ermit- 
telung der Lage von A. und derjenigen von Spa- 
sinu Charax bildet daher ein und dasselbe Pro- 
blem. Hier sind nur einige Hauptpunkte zur 
Sprache zu bringen, da unter Spasinu Charax, 
Messene und Charakene die Frage in einem wei- 
teren Zusammenhang zu behandeln sein wird. 
Eine Eigentümlichkeit in der Anlage von Charax, 
die von Iuba erwähnt wird (Plin. n. h. VI 138), 


mutung scheint sich auch Mannert (Geogr. d. 
Griech. u. Röm. V 2, 310) bis zu einem gewissen 
Grade anzuschliessen, wenn er das ältere A. ‚auf 
einer Insel zwischen dem Tigris und einem Arme 
des Eulaeus‘ und das spätere Charax, für das er 
jedoch ohne Grund eine veränderte Lage ar- 
nimmt, an der Mündung des Haffär in den Tigris 
ansetzt. Auf die Ansicht d’Anvilles griff wieder 
zurück St. Martin (Recherches sur l’histoire et 


nämlich die Erbauung der Stadt auf einem künst- 30 la geographie de la Me&sene et de la Characöne 3. 


lichen Hügel (habitatur in colle manu facto), 
haben St. Martin (Recherch. s. la Mesene et, 
la Characöne 124), Droysen (Hellenism. I 2, 
256 Anm.), Loftus (Travels and Researches 
in Chaldaea and Susiana 281) bereits der Ale- 
xanderstadt zugeschrieben, aber schwerlich mit 
Recht, denn wahrscheinlich hat gerade die Nicht- 
beachtung der Vorsichtsmassregel, die Stadt zum 
Schutz gegen die das flache Mündungsland heim- 


52. 118), indem er A.-Charax wieder auf die 
Nordseite des Haffär verlegt, genauer ein wenig 
westlich von dessen Abzweigung aus dem Kärun 
(St. Martin a. a. O. 120), Das würde aber 
fast die Stelle sein, wo im J. 1812 Muhammäräh 
erbaut worden ist. Und in der That muss denn 
auch die Annahme, dass Muhammäräh die Nach- 
folgerin von A.-Charax sei, als die zurzeit am 
meisten verbreitete gelten. Sie wird vertreten 


suchenden Überschwemmungen auf einer durch 40 durch H. Rawlinson (Joum. Roy. Geogr. Soc. 


Erdaufschüttung erhöhten Stelle zu errichten, 
den Untergang A.s und Antiocheias veranlasst. 
Erst Hyspaosines ergriff, offenbar durch die Er- 
fahrung belehrt, die geeigneten Massregeln zur 
Sicherung der Stadt (oppositis molibus restituit 
ae emunito situ vuwxcta in Iongitudinem VI 
»., in latitudinem paulo minus, Plin. n. h. VI 
139); ihm verdankt sie, wie diese Worte zeigen, 
den künstlichen Hügel, auf dem Charax stand 


London IX 88; später aber anders, s. u.), Ains- 
worth (Researches in Assyria, Babylonia and 
Chaldaea 181. 183; Personal Narrative of the 
Euphrates Expedition II 183), Loftus (Tra- 
vels and Researches in Chaldaea and Susiana 
280ff.), Droysen (a. a. O, II 2, 237), Holm 
(Griech. Gesch. III 434), Curzon (Persia II 
338 Anm.), Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI 78). Ritter (Erdk. v. Asien X 56) 


(so auch v. Gutschmid Gesch. Irans 42). In 50 weist dagegen, in abweichender Weise, auf die 


Bezug auf die Bestimmung der Lage von A.- 
Spasinu Charax darf zunächst als völlig sicher 
gelten, dass unter dem Eulaeus des Juba, wie 
bei Arrian. VII 7 und Polvkleitos frg. 2 Müller 
(Strab. XV 728) derjenige Fluss zu verstehen 
ist, der sonst Pasitigris (s. d.) genannt wird, 
d. h. der jetzige Kärun. Es ist ein Irrtum Rit- 
ters (Erdk. v. As. IX 328, das Richtige aber 
X 56) und H. Rawlinsons (Journ. Roy. Geogr. 


Gegend des 15 Km. nordöstlich von Muhanmä- 
räh gelegenen Säbläh hin, während er früher 
(IX 328). infolge falscher Identification des Eu- 
laeus. A. in der Gegend des bei Sueb sich in 
den Satt el’Arab ergiessenden Kärkhäarnıes 
‚gegen die veränderten Mündungen des Kärkhä’ 
gesucht hatte; ähnlich Rawlinson (Journ. Roy. 
Greogr. Soc. London XXVII 189), der annimmt, 
dass der Kärkhä einst einmal auch etwa 10 eng- 


Soc. London XXVII 189; früher a. a. Ö. IX 90 50 lische Meilen (16 Km.) nördlich von Muhammä- 


das Richtige), wenn sie hier den Namen Eulaeus 
auf den Kärkhä (Choaspes) beziehen, dem ja 
allerdings, aber nur infolge einer Verwechslung, 
gelegentlich dieser Name beigelegt worden ist 
s. u. Eulaios). Eine grosse Schwierigkeit 
macht aber die Lage von A. am Zusammenflusse 
des Tigris und Kärun bei gleichzeitiger unınit- 
telbarer Nähe der See. Hält man sich aus- 


räh in den Saft el’Arab geflossen sei. und dass 
dort Spasinu Charax gelegen habe. \Venn aber 
A.-Charax an der Stelle Muhammärähs am Haffär 
stand, wie erklärt sich dann die Angabe, dass 
die Stadt ursprünglich nur 10 Stadien, also noch 
nicht einmal 2 Km., von der Küste entfernt ge- 
legen habe? Die Stadien ohne weiteres als eben- 
so viele Milien zu fassen (so Mannert Geogr. 
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d. Griech. u. Röm. V 2, 310. Ritter Erdk. v. 
Asien X 56. Smith Dictionary of Greek and 
Roman Geography s. v. Charax) ist unzulässig, 
da nach Ptolemaios (VI 3, 2) Xaoa& ITaoıyod 
(Länge 81°) unter der gleichen Breite (31°) 
lag wie die östliche Tigrismündung (z6 avarokı- 
#0» oroua tod Tiygıdos norauo® Exßoköw, Länge 
80° 30’), jedenfalls also vom Meeresstrande nicht 
weit entfernt gewesen sein kann. Damit ist 
selbstverständlich die Lage an einem Kanal, 
gleichviel auf welcher Seite desselben, völlig un- 
vereinbar. Und der Ausdruck ‚Zusammenfluss 
(confluentes)‘ des Tigris und Kärun lässt sich 
nur als Bezeichnung eines gemeinsamen Mün- 
dungsbeckens der beiden Ströme fassen. In der 
That wissen wir ja, dass zur Zeit Alexanders 
Tigris und Kärun (Eulaeus) sich in eine Lagune 
(Afyıvn) ergossen (Polykleitos bei Strab. XV 728, 
frg. 2 Müll., das Nähere unter Tigris, Eu- 
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gangspunkt der grossen Karawanenstrassen Meso- 
potamiens zu werden, aber schon die Seleukiden 
wählten dafür Antiocheia und Seleukeia. Sie spielte 
nie eine grosse Rolle. Der Beiname Seabrosa. 
deutet darauf hin, dass in dieser Gegend der 
Aussatz verbreitet war. Jetzt Iskenderfin (fran- 
zösisch Alexandrette), an schöner Bucht am Fusse 
des Akma Dag (Amanus mons) gelegen, bester 
Hafen Syriens, 7000 Einwohner, ungesunde Ge- 
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10 gend; keine Altertümer (Baedeker Paläst. u. 


Syrien3 393). [Benzinger.] 
16) Alexandria Troas (’AAs£dvdosıa 5 Towaäs 
Strab. II 135. XIII 581. 605. Ptol. V 2, 4. VUI 
17, 9. Steph. Byz. Liv. XXXV 42. XXXVII 35; 
auch blos Zroas Plin. V 124. It. Ant. p. 334. 
Apostelgesch. 16, 8. 20, 5, oder blos Alexandria, 
Cie. Acad. IT 11 u. a.), bedeutende Stadt mit Hafen 
an der Westküste der Troas, halbwegs zwischen 
Sigeion und Lekton, ursprünglich Sigia, dann 


laios, Pasitigris),; und Iuba (Plin. n. h. VI 20 von Antigonos erweitert und mit Umwohnern aus 


99, frg. 39 Müll.) hat in seinem Auszug aus 
dem zugankovs des Onesikritos zur Orientierung 
seiner Leser ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass das den Zeitgenossen wohlbekannte Charax 
bei dieser Lagune liege (lacus quem faciunt Eu- 
laeus et Tigris iuxta Characen). Zu der An- 
nahme von Tomaschek fa. a. O. 86), dass Iuba 
hier willkürlich Charax dem Aginis (s. d.) des 
Nearchos (Arrian. Ind. 42, 4) gleichgesetzt habe, 
liegt keinerlei Nötigung vor. 
nun ein vollkommen klares Bild der Lage von 
von A.-Charax: an der Lagune gelegen, zwischen 
Jen Mündungen des Tigris und Kärun, die sich 
gewissermassen in derselben vereinigten, durfte 
es mit vollem Rechte als Seestadt (marstimum) 
bezeichnet werden. An dem nördlichen Ufer der 
Lagune lag unweit des Euphrats die wahrschein- 
lich mit Durine, aus der ein Teil der Einwohner 
von A. stammte, identische alte Hauptstadt Dür- 
Iakin (s. 0.). 
jetzigen Satt el “Arabgebiet ohne eingehende 
Lokaluntersuchung genauer fixieren zu wollen, 
erscheint zurzeit aussichtslos (s. auch u. Spa- 
sinu Charax). Wer trotzdem an der Identität 
von A.-Charax mit Muhannnäräh festhalten will, 
weil die neuere Stadt zweifelsohne in vielen Be- 
ziehungen, rein ideell wenigstens, die späte Nach- 
folgerin der älteren ist, mag, wie dies Droysen 
(a. a. 0.1112, 237) und Holm (a. a. O. III 434) 


gethan haben, darauf hinweisen, dass die Inseln 50 


zwischen Muhammäräh und dem Meere als jünge- 
res, seit der Zeit Alexanders gebildetes Schwemm- 
land zu betrachten seien. Nur darf ınan dann 
nicht, wie dies Loftus (Travels and Researches 
in Chaldaea and Susiana 281) thut, den Haffär- 
kanal bereits in der Zeit Alexanders vorhanden 
und A.-Charax sowohl an diesem wie am See- 
ufer gelegen sein Jassen. [Andreas.} 
14) Alexandreja in Assyrien, Plin. n. h. VI 


Die Lage von A.-Charax in dem 40 36). 


Skepsis, Larissa, Kolonai, Hamaxitos u. s. w. 
bevölkert (Strab. XIII 604. 607) und Antigonia 
Troas genannt, von Lysimachos aber verschönert 
und A. benannt (Plin. V 124. Strab. XIII 598. 
597). Unter den Römern, welchen sie zur Zeit 
Antiochos d. Gr. anhänglich gewesen war, wurde 
sie sehr begünstigt und gehoben (Liv. XAXV 
42. XXXVII 35), und bei Plin. a. a. O. und auf 
Münzen erscheint sie als Colonie (Colomia Ale- 


Es ergiebt sich 30 zandria Augusta Troas, vgl. Strab. XIII 594). 


Hauptsächlich trugen Caesar, der angeblich sogar 
den Sitz des Reiches hieher verlegen wollte (Suet. 
Caes. 79, welchen Plan später auch wieder Con- 
stantin d. Gr. hegte, ehe er Byzantium wählte, 
Zosim. II 30. Zonar. XIII 3), Augustus, Hadrian 
und der reiche Grammatiker Herodes Atticus zu 
ihrer Verschönerung bei. Der Letztere half ihrem 
Wassermangel durch (noch vorhandene) Aquae- 
ducte ab, auch das Bad ist von ihm (Ath. Mitt. IX 
Die Stadt war, wie die Reste ihrer Mauern 
zeigen, in einem länglichen Quadrate von etwa 
2500: 1700 m. erbaut. Jetzt Eskistambul mit be- 
trächtlichen Ruinen. Choiseul Gouffier Voy. 
pittor. II 434, Chandler As. min. Cap. X. Ion. 
Antiqy. VII Taf. 52. Fellows As. Min. 61. Münzen 
Head HN 469. Inschriften CIG 3577. Le Bas 
III 1035. 17302. 

17) In Karien am Latmos, Steph. Byz. 

18) In Kypern. Steph. Bvz. 

19) In Thrakien, s. Alexandropolis Nr. 3. 

20) Am Melas Kolpos (Steph. Byz.), wohl in 
Grossasien. 

21) Ein Berg über Antandros in Mysien, wo 
Paris (Alexandros) sein berühmtes Urteil gefällt 
haben soll, Strab. XIII 606. Ptol. V 2, 5. 

[Hirschfeld.] 

22) Amme des Nero. Suet. Nero 50. 

23) Tochter des Avidius Cassius. Gattin des 
Druncianus. Hist. Aug. Marc. 26. 12; Avid, 


42, vielleicht identisch mit AHiefaröorara bei 60 Cass. &, 3. 


Theophyl. Sim. 219 Bonn. [Fraenkel.] 
15) In Syrien (Plin. n. h. V 91. Strab. XIV 
616; A. 7 zara ’Icoo» Ptol. V 15, 2. Tab. Peut. ; 
Alexandria Scabiosa Itin. Hierosol. ed. Wess. 
380, ed. Tobler-Molinier 14. am Issicus Si- 
nus, 16 Millien südlich von I[ssus an der Strasse 
nach Antiochia gelegen. Die Stadt, Alexander 
d. Gr. zu Ehren erbaut, war bestimmt, Aus- 


24) Rescripte an eine Alexandria: Cod. Iust. 
IV 29. 4 (J. 223). VII 19. 6 (J. 293). VII 53, 19 
(J. 294). [v. Rohden.] 

25) isSuröoea, Feste, zu Ehren Alexanders 
von Makedonien mit Agonen gefeiert. Überliefert 
ist uns, dass der Verband der ionischen Städte 
vgl. Dittenberger Syll. 137. Strab. XIV 644. 
Bull. hell. IX 387f£.) in Chalkis in Kleinasien 


—— 
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Strab. a. a. 0. Önsoxsma de av Xalxıddar 
hoos zadısowmusrov Alskävdon rö PDıllaaov zal 
dyav Ind 100 x0woB r@v ’Iorov Alskdyögsıa zar- 
ayy&ikstar ovvreiolbusvos &rradda) und in Klazo- 
menai (Bull. hell. IX 390 Z. 24) 4. feierte, 4. 
in Rhodos lernen wir aus der Inschrift Arch.- 
epigr. Mitt, VII (1883) 111 kennen: yogayrogrre 
toay@dois zar vırhoarra 4. al Arovdora. Über 
Alexanderspiele in Berea vgl. Mionnet I 555 
(Eckhel IV 483), in Odessus Mionnet I 397, 
in Philippopolis Mionnet I 418. Wahrschein- 
lich haben noch viele andere Städte, z. B. Alexan- 
dreia, 4. gefeiert. Im allgemeinen vgl. Beur- 
lier de divinis honoribus quos acceperunt Ale- 
xander Magnus et successores eius, Paris 1890. 

26) Feste zu Ehren des Alexander Severus: 
Kaibel IGI 1112 b Ade£ardoıa Feßaora ärdoir 
zdinr, und mehr im Bull. hell. X 229ff., wo fünf 
aus Oinada in Lykien stammende Siegerinschrif- 


ten mitgeteilt werden, in denen hinter Sevunolam 20 


(offenbar nach dem Tode des verhassten Kaisers) 
ein Wort ausradiert ist, das nur disfaröpsior 
gewesen sein kann. [Stengel.) 
Alexandreion. 1) Aistarögsıov (Joseph. Ant. 
Jud. XIII 417. XIV 49. 89. 419. XVI 18; Bell. 
Jud. I 6, 5. 8, 5. 16, 3), ein wahrschein- 
lich von Alexander Iannaeus auf einem Berge Pa- 
lästinas an der Strasse von Skythopolis nach 
Jerusalem erbautes Castell: von Herodes d. Gr. 
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identificiert wurde. Nach A. wird oft in In- 
schriften des 3. und 2. Jhdts. gerechnet (z. B. 
Hermes VII 1878, 62 aus Argos, CIG 1570b 
45--48 aus Oropos, 8599, 15 aus Dion, Bull. hell. 
V 1881, 157. Z. 13 aus Delphi dgyvelov Ögazuas 
”4leEavöoslovs, VI 29ff. Z. 14 aus Delos; CIG 2855 
und aus Milet und 3521 aus Lydien wird das 
Gewicht von gialaı in A. angegeben). 

Polybios rechnete XXXIV 8, 7 auch nach 6ßo4ot 


10’4AAsEavöoıvoi. Da Alexander Il. die Goldprägung 


in der Weise seines Vaters fortsetzte, ist ein 
Alskavögeıos yovoods (vgl. Pollux IX 59) z. B. 
Dittenberger Syll. 367, 7 aus Delos (Bıllmrzeiov 
III ‘Ais&dvögeıos I) oder 402, 20 aus Kos als ein 
Philippeus im Gewichte von 8, 7 g. mit Alexanders 
Bildnis aufzufassen. [Kubitschek.] 
Alexandrianus, Comes rerum privatarum aın 
Hofe des Valens 367-369. Cod. Theod. X 1, 11. 
10, 11. XI 17, 1. XII 6, 14. [Seeck.) 
Alexandrides s. Anaxandides Nr. 2. 
Alexaudrina aqua, römische Wasserleitung, 
von Alexander Severus in die Stadt geführt: (Hist. 
Aug. Alex. Sev. 25), hauptsächlich zur Speisung 
seiner Thermen im Marsfelde. Die Quellen des 
Aquaeducts lagen in der Gegend von Gabii, der 
Lauf, meist auf Bogen aus Ziegelwerk, ist fast 
13 Km. weit durch die Campagna zu verfolgen, 
in der Stadt selbst sind keine Reste zu consta- 
tieren. Die weit verbreitete Ansicht, dass das 


neu befestigt. Wahrscheinlich identisch mit dem 30 trofei di Mario genannte Wassercastell auf den 


heutigen Karn Sartabe am Rande der Jordan- 
ebene nördlich von Jericho (Schürer Gesch. d. 
jüd. Volkes I 321. Baedeker Paläst. u. Syrien3 
169). [Benzinger.] 
2) Ein Alexander d. Gr. heiliger Hain, west- 
lich nahe von Teos. Strab. XIV 644. 
[Hirschfeld.] 
"AlseEavöpeiog (oder "AieEarögeie), Münze des 
Alexander, wie Kooioeios, Birinzeios u. &. (Pollux 
IX 59. 85), findet sich zuerst auf Drachmen des Ty- 
rannen Alexander von Pherai 309—817 v. Chr. 
Ungleich berühmter ist die Prägung Alexanders 
d. Gr., der nach Beseitigung des früher in Ma- 
kedonien üblichen rhodischen Fusses Silberdrach- 
men und gewöhnlicher Tetradrachmen nach atti- 
scher Währung münzte, also die Drachme aus 
4,36 g. feinem Silber (Hauptwerk: L. Müller 
numismatique d’Alexandre le Grand, Kopenhagen 
1855). Alexanders Prägung war von nachhal- 


Esquilin von dieser Leitung gespeist worden und 
mit dem Nymphaeum Alexandri der Regionsbe- 
schreibung zu identificieren sei, wird durch das 
Nivellement widerlegt. S. Jordan Topogr. I 
1, 477#. Laneiani Acque 168—177. Die moderne 
Aqua Felice (von Sixtus V. 1585 erbaut) benützt 
dieselben Quellen. [Hülsen.] 
Alexandrina basiliea, in Rom, von Alexan- 
der Severus inter campum Martium et septa 


40 Agrippiana begonnen. Nach der Hist. Aug. Alex. 


26 war sie 100 Fuss (29,5 m.) breit, 1000 Fuss 
(295 m.) lang und ralhıte ganz auf Säulen. Es 
ist schwer, für ein Gebäude von diesen Dimen- 
sionen im Marsfelde westlich vom Corso einen 
Platz zu finden: weder die Annahme von Urlichs 
(Beschr. Roms IH 8, 122), sie habe die Stelle 
des Diribitoriums eingenommen, noch die von 
Lanciani (Bull. com. 1883, 12), der sie nörd- 
lich S. Igmazio sucht. befriedigen. Da der Bio- 


tiger Wirkung auf die Münzung innerhalb der 50 graph fortfährt: quam efficere non potwit morte 


gesamten hellenischen Welt und wurde zunächst 
unverändert nach seinen Tode beibehalten, an 
manchen Stellen des ehemaligen Alexanderreiches 
noch Decennien hindurch. Ptolemaios I. Soter 
hat ausser mit dem auch sonst üblichen His£ar- 
öoov ein Silberstück mit AAsSarögeıov ITroisualov 
geprägt, als ‚Alexanders Münze. von Ptolemaios 
geschlagen‘ (Ztschr. f. Num. XI Taf. 3, 5). So 
kam es, dass der Ausdruck 4. im 3. und 2. Jhdt. 


praeventus, ist der Bau vielleicht nicht über die 
Anfänge hinausgekommen. [Hülsen.] 
Alexandrinae thermae, in Rom, der von 
Alexander Severus 227 vollendete (Hieronym. ad 
ann. Abrah, 2243: daraus Cassiod. chron. p. 146 
ed. Momms.) Umbau der thermae Neronianae. 
Wie weit Alexander den älteren Bau vergrösserte 
und abänderte, ist nicht auszumachen. jeden- 
falls verschwindet nach ihm der Name des Nero 


v. Chr. überhaupt für eine Drachme nach attischer 60 und die Thermen heissen A. beim Chronogra- 


Währung gebraucht wurde. Wenn Appian Sie. 
2, 2 sagt: Zyeı de 10 Ebßorxor raravıov Ahskar- 
doeiovs Öpayuas Ertaxıazıklovs, 50 Scheint er, da 
26196 g.: 7000 = 3,142 g., unter A. sogar den 
röm. Denar (vor Nero 3,9 g., seit Nero 8,41 g.) 
zu verstehen (Mommsen Münzwesen 26, 88), der 
bekanntlich (Hultsch Metrologie? 251) mit der 
attischen Drachme im gewöhnlichen Rechnen 


phen von 354 p. 147 M. und in der Not. reg. 
IX. Vgl. Hist. Aug. Alex. Sev. 24. 25. Eutrop. 
VII 13. Aur. Vietor Caes. 24. Uber die Reste 
vgl. Beschr. Roms III 3, 133ff. Canina edif. 
IV tav. 201. Laneiani Notizie d. scavi 1881, 
270—273 und 1882 tav, XXI (s. auch Nero- 
nianae thermae). Der Name der ihermae A. 
war noch bis ins 10. und 11. Jhdt. erhalten (Ur- 


1399 Alexandrinische Litteratur 


kunden aus dem Regest von Farfa bei Nibby 
Roma antiea II 767f£.), in den Mirabilien (bei 
Jordan Topogr. II 629) erscheinen sie als pala- 
tium Alexandri. [Hülsen.] 

Alexandrinische Litteratur. 

I. Umfang. Unter der alexandrinischen Pe- 
riode der griechischen Litteratur begreift man 
die Zeit von der Entstehung und Befestigung der 
Diadochenmonarchieen — etwa 300 — bis zu ihrem 
schliesslichen Untergang im römischen Reiche, 
also etwa bis zum Beginn der Kaiserherrschaft 
(Th. Bergk Kl. phil. Schr. II 533). Diese Pe- 
riode als alexandrinische zu bezeichnen, berech- 
tigt der Umstand, dass Alexandreia, dank des 
Interesses und der Teilnahme des ptolemaeischen 
Königshauses an den geistigen Bestrebungen sei- 
ner Zeit, der tonangebende Vorort für Kunst und 
Wissenschaft wurde; die (neuerdings üblichere) 
umfassendere Bezeichnung ‚hellenistische Periode‘ 
verliert daneben nicht ihre Berechtigung. 

II. Vorbedingungen. Nachdem die poli- 
tische Freiheit und Selbständigkeit Griechenlands 
vernichtet war, verlor Athen seine Bedeutung als 
Mittelpunkt alles Wissens und aller Bildung; der 
Schauplatz der neuen Litteraturperiode ward die 
hellenisierte Neugründung Alexanders d. Gr., deren 
einsichtsvolle Herrscher den gewaltigen Plan des 
Makedonerkönigs, die Kultur des Oceidents mit 
der des Orients in Einklang zu setzen, schritt- 
weise ausführten, 
scher Sprache — die nicht ohne Entstellungen 
allmählich in die sogen. x0ı7 überging — und 
Bildung, der erweiterten und vertieften Kennt- 
wis orientalischer Kultur schwand der früher 
schroffe Gegensatz zwischen Hellenen und ‚Bar- 
baren‘ mehr und mehr; ja bei einzelnen bevor- 
zugten Geistern stieg schon der Gedanke einer 
kosmopolitischen Einheit aller Völker und Men- 
schen auf (Eratosth. b. Strab. I 66). Dem ersten 


Ptolemaios gab der vielseitige und einflussreiche 40 Aussehen. 


Peripatetiker Demetrios von Phaleron (s. d.) den 
Anlass, die alexandrinische Bibliothek zu grün- 
den, die dann Ptoleinaios Philadelphos mitsamt 
dem Museion ins Leben rief; letzteres eine Nach- 
ahnung der platonischen Akademie und des ari- 
stotelischen Peripatos. Beide Institute erhoben 
Alexandreia sofort zum Mittelpunkt aller wissen- 
schaftlichen Studien; der Thätigkeit der daselbst 
beschäftigten Gelehrten verdanken wir die über- 
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Gelehrten vertrieben wurden, dilettierte in granı- 
matischen Studien, Länder- und Völkerkunde. 
Aber auch an den andern Höfen zeigen die Herr- 
scher Interesse für Litteratur. Antigonos Gona- 
tas (s. d.) schilderte ausführlich in einem eigenen 
Werke den Kreis der Dichter und Philosophen, 
die sich in Pella eingefunden hatten. Weniger 
Interesse hatten die Seleukiden, um so mehr die 
Attaliden. Attalos I. versammelte zahlreiche Ge- 
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10 lehrte um sich und war selber schriftstellerisch 


thätig, Eumenes IT. bemühte sich, die pergame- 
nische Bibliothek auf gleiche Höhe mit der ale- 
xandrinischen zu heben, Attalos II. war Kunst- 
liebhaber. Diese mehr oder minder selbständige 
Bethätigung der Herrscher wirkte auf die Litte- 
ratur zurück und gab ihr einen besonderen Cha- 
rakter, vor allem in Alexandreia, wo die staat- 
liche Form der absoluten Monarchie am sebärfsten 
ausgeprägt erscheint. Als richtige Erben Alexau- 


20 ders d. Gr. knüpften die Ptolemaier an die alten 


Traditionen der Pharaonen an, erhoben ihre Vor- 
fahren zu Göttern und liessen sich als solchen 
huldigen. Die officiellen Urkunden sowie die 
Werke der Künstler und Kunstdichter. bei denen 
die Herrscher in recht durchsichtiger Symbolik 
als Götter erscheinen, bezeugen diesen Kultus 
eines entgötterten Zeitalters. Parallel mit der 
Verehrung des Königs geht die der Königin: 
bei keinem Dichter von Belang fehlen die Hoch- 


Mit der Ausbreitung helleni- 30 zeitsgedichte zu Ehren der Herrscherin, und auch 


in den andern Werken sind nicht selten Huldi- 
gungen höfischer Galanterie zu finden. Die ab- 
solute Monarchie schliesst die selbständige Be- 
thätigung des Einzelnen am Staatsleben aus, 
giebt aber der Entfaltung der Individualität auf 
geistigem Gebiete vollen Spielraum: so ist die 
Litteratur dieses Zeitalters durchaus individuell, 
und durch die von allen Seiten zusammenströ- 
menden Elemente erhält sie ein internationales 
Auf dem neuen Boden erhebt sich 
die Opposition gegen die gesamte Kultur der 
vergangenen Periode, die Männer der neuen Rich- 
tung, getragen von dem Bewusstsein ihres künst- 
lerischen Könnens, eröffnen gegen den Attieismus 
mit seiner strengen Stilisierung der Kunst und 
des Lebens den lebhaftesten Kampf (Wilamo- 
witz Eurip. Herakl. I 134). Indem man auf 
die archaischen vorattischen Muster, die erst 
durch mühsames Studium dem Verständnis er- 


kommıene griechische Litteratur der älteren Zei- 50 schlossen wurden, zurückgriff, regte sich der 


ten. Der älteste Bibliothekar, Zenodotos von 
Ephesos (s. d.), ordnete die Epiker und Lyriker, 
seine Gehülfen Alexandros von Pleuron (s. d.) die 
Tragiker, Lykophron (s. d.) die Komiker. Den 
grossen Realkatalog verfasste Kallimachos (s. d.); 
Nachträge lieferten Eratosthenes und Aristopha- 
nes von Byzanz, der letzte Bibliothekar war Ari- 
starchos. Uber die wissenschaftliche Arbeit im 
Museion wissen wir nur Einzelnes (Strab. XVII 
794. Ath. XI 493e). 
zeigen fast alle Ptolemaier : Ptolemaios I. schrieb 
eine Geschichte Alexanders und berief Philetas 
und Straton zu Erziehern seines Sohnes, Philadel- 
phos und Euergetes förderten die exacten Wis- 
senschaften (Naturkunde und Mathematik), Philo- 
pator, ein grosser Verehrer Homers, dem er einen 
Prachttempel baute, schrieb eine Tragödie, selbst 
Physkon, unter dessen Schreckensherrschaft die 


Wunsch der Nachahmung, der Kritiker wurde 
zum Dichter; erst später trennen sich die Wege 
der grammatisch-philologischen und der poeti- 
schen Thätigkeit. 

III. Charakteristik der alesandrini- 
schen Dichtung. 

Im ganzen lassen sich etwa drei Perioden der 
alexandrinischen Poesie unterscheiden. Die erste 
reicht von den ältesten Dichtern bis aut Kalli- 


Litterarische Interessen 60 machos, die zweite umfasst die Lebenszeit des 


Kallimachos. des eigentlichen Begründers der 
erzählenden Elegie und des Epylis, und seine 
Schule, die dritte die Epigonen. welche in den 
überlieferten Formen weiter schaffen und sie end- 
lich den Römern übermitteln. Die alexandrini- 
sche Dichtung ist gelehrt und wendet sich an 
ein gelehrtes Publicum: die Urkundlichkeit des 
Sagenstoffes wird betont (Kallim, frg. 442. Origen. 
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c. Cels. 8, 43), rätselhafte kurze Anspielungen 
auf andere Sagenformen sind beliebt, Polemik 
gegen litterarische Gegner wird nicht gespart 
(Kaibel DLZ 1882, 1750). Der sprachliche Aus- 
druck ist vielfach gesucht und glossematisch 
dunkel, nicht selten durch Missbildungen verun- 
staltet — Inschriften aus derselben Zeit geben 
die beste Parallele — und steigert sich bisweilen 
zu einem wahren Vexierspiel, wie in Lykophrons 
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seltsamen (formal an Zauberbräuche anknüpfen- 
den? [Crusius WfklPh. 1888, 1095]) Figuren- 
gedichte des Simias, Dosiades, Theokrit; noch 
Kallimachos, vielleicht der Schöpfer des raffi- 
nierten Galliambos, verfasste ein dunkles Rätsel- 
gedicht (Reitzenstein Herm. XXVI 312). 
Das Prooimion der hesiodischen Theogonie gab 
Veranlassung, Götter und Göttinnen statt des 
Dichters als Erzähler einzuführen und somit den 
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Alexandra (Geffeken Herm, XXVI 567); selbst 10 Bericht bei dem Leser zu beglaubigen (Kallimachos 


ein ausgesprochener Realist, wie der lambiker 
Herondas (s. d.), kann sich diesem Stile nicht 
ganz entziehen (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
17). Die Technik der Verse zeigt fortschreiten- 
des Raffinement. In der Wahl der Stoffe wer- 
den ‚verlegene* Mythen bevorzugt, Ortssagen, 
Locallegenden u, dergl. begierig aufgegriffen (s. 
u.). Die althergebrachten Mythen und Sagen 
erhalten bei den besseren Dichtern dadurch einen 


Aitien). Ähnlichen Zwecken dienten wohl die 
literarischen Fälschungen der ältesten Alexan- 
drinerzeit, wie die auf die Namen einer uralten 
delphischen Prophetin Boio lautende Ornithogonie 
(s. d.). Viele Bewunderer und Nachahmer fanden 
die hesiodischen Kataloge und Ehoien mit ihrer 
kunstlosen bequemen Anreihung genealogischer 
Sagen, namentlich in der ersten Periode, wo das 
Interesse am Stoff überwog; als Muster solcher 


neuen Reiz, dass das Interesse auf Nebenperso- 20 Dichtungen aber galt die Lyde des Antimachos 


nen gelenkt wird, oder sie erfahren eine voll- 
ständige Umwandlung in das Weichliche, Uppige, 
Spielende. Liebesabentener werden auf die Gütter- 
und Heroenwelt übertragen, Verwandlungen und 
Versetzungen unter die Gestime sind beliebt. 
Charakteristisch ist das Hervorheben der weib- 
lichen Schönheit in Wort und Bild; auch hier geht 
die alexandrinische Kunst dieselben Wege wie 
die Poesie und schreckt wie diese auch vor der 


(s. d.), die selbst von dem stilistisch weit über- 
legenen Asklepiades von Samos hoch gepriesen 
wurde. 

Die einzelnen Gattungen der Poesie. 
Das Epos im homerischen Stile wird nur in 
der älteren Zeit gepflegt. Um 260, als Apollo- 
nios von Rhodos (s. d.) seine Argonautica ver- 
öffentlichte, begann Kallimachos gegen ihn, die 
Lyde und die überlebten Formen des kyklischen 


Darstellung der bedenklichsten erotischen Ver- 30 Epos den Kampf, der mit Aypollonios Niederlage 


irrungen nicht zurück (Michaelis Philologen- 
vers, zu Zürich 1887, 34—44). In der Vereini- 
gung des ‚aphrodisischen Schmachtens und des 
dionysischen Taumels‘ feiern sie den grössten 
Triumph. Der Frauenwelt wird gehuldigt, indem 
ganze Gedichtsammlungen den Namen der Ge- 
liebten erhalten (Bittis, Leontion; ähnlich sind, 
dem Gönner- und Freunde-Kultusentsprechend, die 
Gedichte unter dem Namen eines solchen aufzu- 


endete. Erst nach Kallimachos Tod scheint ein 
vorübergehender Umschwung der öffentlichen Mei- 
nung in Alexandreia eingetreten zu sein; Homer 
fand eine gerechte Würdigung durch Eratosthe- 
nes, das alte Epos eine Erneuerung im Geiste 
der Zeit durch Rbianos (s. d. Usener bei Su- 
semihl Alex. Litter. II 671). Die umfangrei- 
chen Epen Euphorions boten nur antiquarisches 
Interesse; dasselbe gilt für Nikandros. In der 


fassen, wo die Beziehung erst aus dem Inhalte klar 40 richtigen Erkenntnis der eigenen dichterischen 


wurde: Telephos des Philetas, Ptolemaios und 
Berenike des Theokritos, Krinagoras des Parthe- 
nios). Die Frauen greifen selber zur Feder, wie 
Erinna von Tenos, die Vorläuferin der alexandri- 
nischen Kleinkunst (s. d.), Nossis von Lokroi, 
die männliche Anyte von Tegea. die Byzantierin 
Moiro. Durch das rasche Aufblühen der Natur- 
wissenschaften ward der Blick für scharfe Beob- 
achtung geschärft, so erklärt sich der Hang zum 
Realismus in der Poesie. Der neugefundene He- 
rondas ist für uns sein bedeutendster Vertreter, 
aber auch in die bukolische Dichtung (s. u.), die 
gemeinhin aus der Sehnsucht des Stadtmenschen 
nach der freien Natur erklärt zu werden pflegt, 
spielt er stark hinein. Das Leben der kleinen 
und armen Leute tritt aus den Epigrainmen des 
Tarentiners Leonidas anschaulich entgegen. Die 
nivellierende Bildung der Zeit liess die Gelehr- 
ten darauf bedacht sein, volkstümliche Gebräuche 


Begabung empfahl Kallimachos, der Stimmführer 
der neuen Richtung, neue und abgelegene Stoffe 
in dem engen Rahmen von Elegien und Epyllen 
mit sauberer Verstechnik zu behandeln, Als Vor- 
läuferin dieser alexandrinischen Kleinkunst hatte 
er Erinna (4Aaxdra), die noch später neben ihm 
als Typus genannt zu werden pflegt. Er selbst 
bildete die Elegie, die bereits früher (bei Mim- 
nermos) der poetischen Erzählung Raum geboten, 


50 künstlerisch aus: seine vier Bücher Aitien sind 


neben dem zierlichen Epyli Hekale lange Zeit 
ein vielbewundertes und nachgeahmtes Vorbild 
hellenischer und römischer Dichter gewesen. Durch 
die Darstellung mannigfacher Liebesabenteuer er- 
hielt die Elegie eine romantische Farbe, fast den 
modernen Balladen vergleichbar. Gegenüber der 
kindlichen Unbeholfenheit eines Alexandros von 
Pleuron (s. d.) und Hermesianax (s. d.), die ihre 
Gestalten ohne jede Charakteristik aufführen 


und Sitten zu sammeln, sie begegnen uns bei 60 und an den losen Faden einer dürftigen Aufzäh- 


Knnstdichtern wieder und bieten mit den liebe- 
voll ausgemalten Scenen des häuslich-gemütlichen 
Lebens wohl die erfreulichsten Züge der Poesie 
dieses Zeitalters. In der Wahl der dichterischen 
Muster zeigt sich in der ersten Periode eine grosse 
Vielseitigkeit: die aiolische Lyrik, Anakreon, 
die Iamben des Archilochos und Hipponax wer- 
den nachgeahmt, eigene Erfindungen sind die 


lung reihen, wird der ernstliche Versuch gemacht, 
die Seelenstimmung der Helden und Heldinnen 
zu analysieren, während die eigentliche Erzäh- 
lung sprungweise fortschreitet oder sich mit An- 
deutungen begnügt. Das subjective Element der 
älteren Elegie findet seinen Ausdruck im Epi- 
gramm; speciell im erotischen Epigramm ist 
Kallimachos der Meister und das Vorbild für 
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Properz und Ovid. Idyllisch-gemütliche Züge 
fehlen in den epischen und elegischen Kunst- 
dichtungen nicht, aufs höchste ausgebildet und 
zu einer eigenen Dichtungsart erhoben wird die 
Bukolik durch den koischen Dichterbund, dessen 
begabtestes Mitglied Theokritos (s. d.) ist. Auch 
die bukolische Poesie, deren scheinbare Natür- 
lichkeit vielfach getäuscht und zu falschen Ur- 
teilen geführt hat, ist absichtlich und berechnet 
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stilwidrige Vermischung von Vers und Prosa hat 
ein Semit, Menippos von Gadara, aufgebracht. 
Nebenher gehen Tendenzromane in Prosa (Heka- 
taios von Abdera und Euemeros von Messana), 
deren phantastische Hülle den rationalistischen 
Kern schlecht verbirgt, sowie märchen- und lügen- 
hafte Reiseberichte. Die frivolen Novellen des 
Aristeides von Milet (vgl. Rohde Rh. Mus. XLVIII 
128) fanden noch in später Zeit eifrige Leser 
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(M. Haupt opusc. I 253), erwachsen aus einer 10 und Nachahmer. Der Versuch Thieles (Aus der 


Art Opposition gegen die weltmännisch verfeinerte 
Geselligkeit und in die Form einer Maskerade 
gekleidet, die viel weiter reichen mag, als wir 
mit unseren Mitteln erkennen können. Ver- 
wandte, nur vergröberte Züge weist die Kinai- 
denpoesie und der Mimiambos auf, dessen bedeu- 
tendster Vertreter Herondas neben hübschen, aus 
dem Volksleben gegriffenen Genrebildern ‚die 
Brutalität und Stupidität ländlichen Lebens‘ mit 


Anomia, Berl. 189], 124—133), die Anfänge des 
derbrealistischen Romans im Stile Petrons der 
alexandrinischen Periode zuzuweisen, ist ver- 
fehlt (Rohde Rh. Mus. XLVII 136). Das 
Gesamturteil über den Wert der alexandrinischen 
Poesie ist um so schwieriger, als, abgesehen von 
den ansehnlichen Bruchteilen des Nachlasses 
einiger bedeutender Dichter, vielfach nur Trüm- 
mer und Splitter übrig geblieben sind, die keine 


derben Strichen darstellt (Diels S.-Ber. Akad. 20 sicheren Rückschlüsse erlauben. Die individuelle 


Berl. 1892, 19). Die Lyrik ist in dieser Zeit 
bereits von der Musik gelöst und bewegt sich 
in der ersten Periode noch in recht künstlichen 
und verkünstelten Formen (s. o.), bald aber ver- 
schwinden diese und mit ihnen das Melos: nach 
Kallimachos ist kaum ein Vertreter desselben zu 
nennen, seine Erbschaft hat das Epigramm längst 
angetreten. Inden erhaltenen Hymnen des Kalli- 
machos (Nachahmungen des terpandrischen No- 


Schätzung mancher massgebenden Persönlichkeit 
(z. B. des Philetas) ist unmöglich; dass die 
künstlerische Technik in der Elegie und dem 
Epyll gleichförmig erscheint, liegt an dem erhal- 
tenen dürftigen Material, worin die feineren Un- 
terschiede gänzlich verwischt sind. Gewisse Dich- 
tungsarten werden stets mehr oder minder un- 
kenntlich bleiben. Kulturgeschichtlich bedeut- 
sam ist der Einfluss der alexandrinischen Poesie 


mos? s, Crusius Philologenvers. z. Zürich 1887, 30 auf die gleichzeitige Kunst (und umgekehrt), so- 


262) darf man keinen religiösen Gehalt suchen, 
der Dichter spielt mit allem, die neue Götter- 
welt der Ptolemaier blickt in durchsichtiger 
Hülle an allen Enden hervor (über den Vor- 
trag der Hymnen in den Agonen Usener Rh. 
Mus. XXIX 47). Die Tragödie erlebte eine ephe- 
mere Blüte in der sog. Pleias zur Zeit des Phi- 
ladelphos, sie ist fast unkenntlich, da der Iam- 
bos Lykophrons nicht in diese Stilart gehört. 
Das Satyrspiel erfreut durch einige hübsche Er- 
findungen, verschwindet aber bald mit der Tra- 
gödie, auch die auf grossgriechischem Boden ent- 
standene Hilarotragödie scheint nur von kurzer 
Blüte gewesen zu sein. Die neuere Komödie, 
eine Weiterbildung der mittleren, gehört in einen 
andern Zusammenhang. Eifrig gepflegt wird das 
didaktische Gedicht, freilich auf Kosten der wah- 
ren Poesie, die auch den vielbewunderten Phai- 
nomena Arats (s. d.) abgeht. Seine späteren 


Nachahmer, wie Hegesianax und Hermippos, be- 50 


handeln nur Mythen, die auf ‚Katasterismen‘ 
hinauslaufen. Die Lehrgedichte des hervorragend- 
sten Vertreters der ausgehenden hellenistischen 
Periode, Nikandros von Kolophon (s. d.), sind 
nach Inhalt und Form gleichermassen ungeniess- 
bar. Die Gelegenheitspvesie war in Hochzeits-, 
Trauer-, Geleit- und Lobgedichten ungemein zahl- 
reich vertreten, die leichtere Gattung ging unter 
dem Namen Kara Acrröv (Arat, Vorbild für Ver- 


wie vor allen auf die Folgezeit: die römische 
und spätgriechische Poesie (Nonnos und seine 
Schule), ferner die Romanschriftsteller sind von 
ihr durchaus abhängig (s. Dilthey de Calli- 
machi Cydippa, Leipz. 1863, wo dieser Zusam- 
menhang zum ersten Male nachgewiesen m 
Aus diesen Nachahmungen erkennen wir freilie 
meist nur in allgemeinen Umrissen die ursprüng- 
lichen Originale, selten gelingt es, den Gang der 


40 Erzählung wiederherzustellen (Dilthey a. a. O.). 


Beträchtlich ist ferner der Niederschlag helle- 
nistischer Sagenversionen in der mythographi- 
schen Litteratur. Endlich liefert die von den 
alexandrinischen Tafelbildern abhängige campa- 
nische Wandmalerei wertvolle Bestätigung und 
Ergänzung (Helbig Untersuchungen über die 
campanische Wandmalerei, Leipz. 1873). 

IV. Wissenschaftliche Arbeiten der 
Alexandriner. 

Die Geschichte der Grammatik ist, wie be- 
merkt, in der älteren Zeit eng verbunden mit 
der Geschichte der Poesie. Etwa bis auf Aristopha- 
nes von Byzanz geht die grammatische Thätig- 
keit mit der dichterischen Hand in Hand, dann 
verkümmert die Poesie in Alexandreia, die Gram- 
matik erreicht die höchste Blüte. Kunstausdrücke 
wie £14640yos sind in dieser Zeitperiode geschaf- 
fen. Die glossographischen Studien der ältesten 
Grammatiker sind noch recht mangelhaft, selbst 


gil) oder TTaiyrıa, letzterer vielleicht von den 60 der kühne Homerkritiker Zenodotos behalf sich 


Uebungsstücken der älteren Sophisten (Maass 
Herm. XX11 576) durch Dichterphilosophen (Kra- 
tes und Monimos) übernommen und durch Phile- 
tas in die Litteratur eingebürgert (doch vgl. 
Athen. VII 321£.). Selbst eine scheinbar ganz 
originelle Diehtungsart, wie die Sillen des Timon 
von Phleius (s. d.), haben bereits ein Vorbild in 
Xenophanes gleichnamiger Satire. Die barocke, 


noch mit dem blossen Erraten schwieriger Worte. 
Erst Aristophanes von Byzanz erhob die Glosso- 
graphie zur wissenschaftlichen Lexikographie, be- 
rücksichtigte die verschiedenen Dialekte und gab 
selbst zu einer Erforschung der damaligen zo} 
einen Anstoss. Er gab die Texte der alten Ly- 
riker und Dramatiker, sowie den Platon zum 
ersten Male kritisch heraus und förderte ihr Ver- 
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ständnis durch das von ihm endgültig festgestellte 
Prosodie- und Interpunctionssystem. Aristarchos 
von Samothrake, minder vielseitig, in historisch- 
geographischen, mythologischen und chronologi- 
schen Dingen sogar von erstaunlicher Unkennt- 
nis, stellte mit gesunder, scharfer Beobachtung 
den homerischen Sprachgebrauch fest und lieferte 
in seinen Ausgaben des Dichters den für die 
Folgezeit gültigen Text. Eberfso brachte er in 
das grammatische Wissen Ordnung und stellte, 
von dem Gesetz der Analogie als leitendem Prin- 
cip ausgehend, die Regeln der Formenlehre fest; 
die erste Elementargrammatik, auf die die noch 
heute übliche Terminologie zurückgeht, schrieb 
der Aristarcheer Dionysios Thrax. Die allego- 
rische Auslegung fand in Krates einen Haupt- 
vertreter, der, zurückgreifend auf eine ältere, auch 
in Alexandreia früher übliche Bezeichnung, sich 
zoırıros (statt yoauuarızds) nannte und die höhere 
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rang der Atticismus den Sieg in Rom, nachdem 
aus dem asianischen Lager selbst eine vermit- 
telnde Richtung in Rhodos entstanden war. Die 
aus antiquarisch-aesthetischen Studien und der 
sehr beliebten Paradoxographie erwachsene Pe- 
riegese findet einen wissenschaftlichen Vertreter 
ersten Ranges in dem Pergamener (?) Polemon, 
der manche alexandrinische Grösse in heftigen 
Streitschriften angriff, die Geographie und Chro- 
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10 nologie in dem vielseitigen Eratosthenes, der nach 


unrichtiger Überlieferung sich zuerst geAd/oyos 
(Freund geistiger Bildung) genannt haben soll 
(s. d.). Der älteren Alexandrinerzeit gehört Hera- 
kleides ö zoızızös, der Verfasser origineller Städte- 
bilder, an, die neben den später geschriebenen 
Biographieen des Antigonos von Karystos zu den 
besten Erzeugnissen der hellenistischen Zeit ge- - 
hören (Fabricius Bonner Studien für Kekule 
58). Die exacten Wissenschaften sind in Alexan- 


und aesthetische Kritik, die bei Aristarch und 20 dreia ganz bedeutend gefördert worden: in der 


seiner Schule zurückstand, an die Spitze der wis- 
senschaftlichen Philologie stellte. Gegenüber 
den starren xavoves in der Declination und der 
Conjugation, die Aristarch aufgestellt, betonte 
er das Recht der Individualität der Schriftsteller 
und verlangte eine sorgsame Beobachtung des 
Sprachgebrauches des Einzelnen. Das Hervor- 
kehren des stilistisch-rhetorischen Elementes ist 
für die Kritik nicht ohne Nutzen gewesen (Kai- 


Mathematik glänzen die Namen Eukleides, Archi- 
medes, Heron von Alexandreia, in der Astronomie 
Aristarchos von Samos, der zuerst das heliocen- 
trische Weltsystem ahnte, Seleukos von Seleukeia, 
der Kopemikus des Altertums, Hipparchos von 
Nikaia, der scharfe Kritiker des Eratosthenes. 
Die Mediein ist durch die beiden grossen Geg- 
ner Herophilos von Alexandreia und Erasistratos 
von Samos würdig vertreten; die Arbeiten in dem 


bel Herm. XXIV 42), und die Pflege der sog. 3 anatomischen Institut zu Alexandreia erweiterten 


Realien hat neben manchem Verkehrtem auch 
Brauchbares zu Tage gefördert. Auch die Lei- 
stungen der pergamenischen (oder kritischen) 
Schule auf dem Gebiete der Biographie und 
Kunstschriftstellerei (Antigonos von Karystos, s.d.) 
sind höchst achtungswert. Die Rivalität zwischen 
Pergamon und Alexandreia geht seit Eumenes 
U. in einen förmlichen ‚Bücherkrieg‘ über (Use- 
ner bei Susemihl a. a. O. II 667), und zu- 


beträchtlich die Kenntnisse in der Anatomie und 
Physiologie. Die Heilmittellehre fand in der 
empirischen Schule tüchtige Bearbeiter. Die zoo- 
logischen Studien waren in dem grossen Sammel- 
werke des Aristophanes von Byzanz, einer Neu- 
bearbeitung des aristotelischen Werkes, nieder- 
gelegt, die botanischen riefen eine leider fast 
ganz verschollene landwirtschaftliche Litteratur 
hervor. Endlich ist die im ganzen wenig erfreu- 


nächst erringt die kritische Schule durch Krates 40 liche jüdisch-hellenistische Litteratur zu nennen, 


selber den Sieg in Rom. 

Die Philosophie fand in Alexandreia selbst 
keinen Boden {über schwache Spuren des Pytha- 
goreismus s. Hecker comm. de Anth. Gr. 268. 
Rohde Griech. Rom. 67); im übrigen hat sie 
in dieser Zeit eine Macht auf die Gemüter der 
Gebildeten ausgeübt, wie nie wieder, und alle Fra- 
gen des praktischen Lebens in den Kreis ihrer 
Betrachtungen gezogen, dagegen an innerem Ge- 
halt erheblich eingebüsst. 
bung steht unter den Einflüssen der Rhetorik 
und liebt das Rührende, Pikante und Anekdoten- 
hafte. Doch sind neben einer Unzahl von Special- 
geschichten z. B. die Werke des Timaios und 
Phylarchos als ganz achtbare Leistungen zu nen- 
nen, die nur durch die nicht unparteiische Kri- 
tik des Polybios, des letzten Historikers im grossen 
Stile, in einem ungünstigen Licht erscheinen. 
Die sehr zahlreichen Geschichtsschreiber der Tha- 


Die Geschichtsschrei- 50 sophenschulen und die Politik). 


deren bedeutendstes Werk die griechische Bibel- 
übersetzung ist. 

Litteratur: Ein zusammenfassendes Werk fehlt 
noch. Als Ersatz dienen mehrere Skizzen von 
Wilamowitz, die im einzelnen der Berichti- 
gung bedürfen: Eurip. Herakl. I 134ff. (Vorbe- 
dingungen der Litteratur); Homer. Unters. 382f. ; 
Antigonos von Karystos 130f. (Gegensätze zwi- 
schen Alexandreia und Pergamon) 178ff. (die Pbilo- 
Mahaffy Greek 
the life and thought from the age of Alexander to 
Roman empire, London 1887 (nicht ausreichend 
und voller Voreingenommenheit, C. XI u. XI 
aus Couatentlehnt),. Susemihl Geschichte der 
griechischen Litteratur in der Alexandrinerzeit, 
2 Bde., Lpz. 1891. 1892 (feissiges Sammelwerk). 
Poesie: Couat la poesie Alexandrine sous les 
trois premiers Ptol&mees, Paris 1882 (hübsch ge- 
schrieben, aber nicht ausreichend und nicht ganz 


ten Alexanders d. Gr. haben eine ausgesprochene 60 gerecht ; Chronologie verfehlt). Einzelnes: Dil- 


Neigung für das Lügen- und Märchenhafte. Die 
praktische Beredsamkeit fand an den Höfen der 
grossen Monarchien keinen Platz, wohl aber auf 
Rhodos und in den kleinasiatischen Städten, wo 
der asianische Barockstil ausgebildet wurde. Die 
Hauptbekämpfer des Asianismus waren die Per- 
gamener, die auf die attische Prosa zurückgriffen 
und sie wissenschaftlich behandelten. Endlich er- 


they de Callimachi Crdippa, Lpz. 1863. Naeke 
opuscula I. JI., Bonn 1842/45 (bes. Bd. II Cal- 
limachi Hecale). Rohde Der griechische Roman 
und seine Vorläufer, Lpz. 1376. 11—166. M. 
Haupt opuse. I 2352—62 (bukolische Poesie und 
Verwandtes). Bergk analecta Alexandrina (Kl. 
phil. Schr. II 202—235). Meineke analecta 
Alexandrina, Berl. 1843 (musterhafte Sammlung). 
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Gercke Alex. Studien, Rh. Mus. XLII 262f. 
XLIV 127. 240f. (in der Methode verfehlt). 
Wilamowitz de Lycophronis Alexandra (Greifs- 
walder Lekt. Verz. 1883). Reitzenstein inedita 
poetarum Graecorum fragmenta I. II. III (Rostocker 
Lekt. Verz. 1890/91. 1891/92. 1892/93). Maass 
Aratea (Philol. Unters. XIIT), bes. C.8. Chronologie: 
Susemihl analecta Alexandrina chronologica I. 
U (Greifsw. Lekt. Verz. 1885. 1888). Benützung 
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die sich ihre Gehülfen und Nachfolger selber heran- 
erzogen, so dass eine förmliche Kette von dem 
ersten bekannten ‚Katecheten‘ Pantainos über Cle- 
mens Alexandrinus, Origenes, Heraclas bis zu dem 
letzten grossen Lehrer daselbst, dem Didymos, 
1 395 läuft —, jedermann zugänglich ohne Ent- 
gelt: die Bildungsstätte vieler berühmten Theo- 
logen, obwohl erst in zweiter Linie diesem Zwecke 
dienstbar. Vgl! die Art. über die erwähnten 


Alexandros 


durch Spätere: Maass analecta Eratosthenica 10 Lehrer, und über den sich dort ausbildenden Lehr- 


(Phil. Unters. VI, Berlin 1883) 57; Herm. XXIV 
520 (alex. Fragmente). Knaack analecta Alexan- 
drino-Romana, Diss. Greifswald 1880; quaestio- 
nes Phaethonteae (Phil. Unters. VIII, Berl. 1886) 
22. Plaehn de Nicandro aliisque poetis Graeeis 
ab Ovidio in metamorphosibus conseribendis adhi- 
bitis, Diss. Halle 1882. Vahlen 8.-Ber. Berl. 
Akad. 1888, 1361ff. (über ein alex. Gedicht Ca- 
tulls).. Rohde Roman und Ribbeck Geschichte 


der römischen Dichtung I. U (Stuttgart 1887. 20 


1889) passim u. a. Metrik: Beneke Beiträge zur 
Metrik der Alexandriner, Berl. 1883 (Progr. v. 
Bochum) ; de arte metrica Callimachi, Diss. Strass- 
burg 1880. Heep quaestiones Callim. metr., Diss. 
Bonn 1884 und bes. W. Meyer 8.-Ber. Bayer. 
Akad. 1884, 979ff, Kaibel Comment. Momms. 
326. Wentzel im Genethliacon Gottingense 
(Halle 1888) 22ff. Zum Sprachgebrauch einiges 
z.B. bei T. Mommsen Progr. v. Frankfurt a/M. 


typus s. Antiochenische Schule. 
“  [Jülicher.] 
Alexandrinum opus, nach Hist. Aug. Al. 
Sev. 25, 7 eine von diesem Kaiser zuerst ange- 
wandte Wand- oder Fussbodenbekleidung aus 
rotem und grünem Porphyr. Über diese Steine 
(duobus marmoribus, hoc est porfyretieo et Lace- 
daemonio) s. Blümner Technol. III 17, 2. 19. 
[Mau.] 
Alexandris (AAs£arögis), eine Phyle in Ilion, 
aus römischer Zeit belegt CIG 3615, offenbar 
nach Alexander d. Gr. genannt. Boeckh hat 
zu CIG 3599 vermutet, dass in Dion 10 Phylen 
bestanden, doch sind nur drei Namen bekannt. 
Die Unterabteilungen derselben waren Phratrieen. 
[Szanto.] 
Alexandropolis. 1) In der regio Nisaea 
Parthyenes (Plin. VI 114) d. i. Nioa n addıs 
selbst, Nisä der arabischen Geographen, im Weide- 


1879, 11—16. P. Lorentz observat. de pron. per- 30 gebiet am nördlichen Ausgang des Hochthales 


son. ap. poet. Alex. usu (Diss. Berlin 1892). Vieles in 
O0. Schneiders Callimachea (I Lpz.1870. 111873). 
Beziehungen zwischen Poesie und bildender Kunst: 
OÖ. Jahn Archäologische Beiträge, Berl. 1847. 
W, Helbig Untersuchungen über die campanische 
Wandmalerei, Lpz. 1873. Brunn S.-Ber. Bayer. 
Akad. 1879 II 1—22 (Bukoliker und die bildende 
Kunst, unriehtig). Michaelis Phil. Vers. z. Zürich 
1887, 34fl. Schreiber Die Wiener Brunnen- 


der Parthava (jetzt Derreh-gez). 
2) Andere Namensform für Alexandreia in 
Arachosia (Nr. 12). [Tomaschek.] 
8) Stadt der Maeder in Thrakien, von Alexan- 
der d. Gr. vor seiner Thronbesteigung zusam- 
mengesiedelt. Plut. Alex. 9. Steph. Byz. s. Ale- 
Eavögene. [Hirschfeld.] 
Alexandros (Ale£avöoos). I. Mythologisch. 
1) Angebliche Epiklesis der Hera in Sikyon; 


reliefs aus Palazzo Grimani, Lpz. 1888; hellenisti- 40 beruht auf interpolierter Lesung (s. Alea Nr. 4b). 


sche Reliefbilder(Lpz. 1889, im Erscheinen). Biblio- 
theken: Ritschl opusc. I 1—237 und Nachträge 
828ff. (vielfach unrichtig). Studemund Philol. 
XLVI Iff. Busch de bibliothecariis Alexandrinis 
qui feruntur primis, Diss. Rostock 1884 (vieles 
verfehlt, Knaack WfklPh. 1885, 997ff). Hae- 
berlin Centralbl. f. Bibliothekswesen 1889, 481ff. 
1890, 1ff. Dziatzko Rh. Mus. XLVI 349ff. 
Die Arbeiten über das Museion von Parthey, 


2%) Sohn des Eurystheus, fiel in der Schlacht, 
die die Athener gegen Eurystheus für die zu ihnen 
Beten Herakliden lieferten. Apollod. bibl. 
181. 

8) Name des Paris, schon in der Dias ge- 
wöhnlich. Die Bücher III. VI. XIIL XXD. XXIV 
kennen beide Namen, XII und XIV nur den Na- 
men Paris, IV. V. VII. VIII XI nur den Namen 
A. Nach der späteren, vielleicht schon epischen, 


Berlin 1838. Klippel, Göttingen 1838. Göll, 50jedenfalls im 5. Jhdt. bekannten Sage erhielt 


Schleiz 1868. Weniger, Berlin 1875 sind veraltet. 
Philosophie: Zeller Philosophie der Griechen 
Is 1,1f. Zumpt Abh. Berl. Akad. 1842, 27. 
v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 307ff. Per- 
gamenische Kultur: Reifferscheid Bresl. Lekt. 
Verz. 1881/82. Jüdisch-hellenistische Litteratur: 
Freudenthal Hellenistische Studien I. II, Bres- 
lau 1874. 1875. Für den noch unerforschten 
Sprachgebrauch derselben stellt Buresch Unter- 
suchungen in Aussicht; ebenso fehlt es an Vor- 
arbeiten über die zo. [Knaack.] 
Alexandrinische Schule, Etwa seit 150 .n, 
Chr. existiert in Alexandreia mehr eine Institution 
als ein Institut: in freien Formen wird Unter- 
richt in der christlichen Glaubenslehre, in christ- 
lichen, aber auch in allen propädeutischen Wissen- 
schaften erteilt, unter Aufsicht der Kirche, durch 
Männer von gründlicher philosophischer Bildung, 


Paris den Namen A. (= Männer abwehrend) von 
den Hirten auf dem Ida, unter denen er auf- 
wuchs, nach der glücklichen Abwehr eines räu- 
berischen Angriffes auf die Herden. Eurip. frg. 
74 = Ennius frg. VI Vahl. Apollod. bibl, DI 
12, 5, 5. Ovid. heroid. XVI 359f. Steph. Byz. 
s. Aisfavöoeia (p. 72, 14 Mein.) scheint den Na- 
men mit der Pflanze d4s&aröoa zusammenzubringen. 
Andere Erklärung Schol. AB zu Il. XII 9. 

4) Sohn des Akamas, Vater des Chytros, des 
eponymen Gründers der kyprischen Stadt Chy- 
troi. Xenagoras bei Steph. Byz. s. Xoroor. 

[Wentzel.] 

D. Historische Persönlichkeiten. 

5) Alexandros von Pherai. Nach dem Tode des 
Jason im J. 370 v. Chr. folgten ihm seine Brüder 
Polydoros und Polyphron als Oberhäupter Thes- 
saliens (zayot). Polydoros wurde von Polyphron 
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ermordet und dieser nach einjähriger, tyranni- 
scher Regierung von dem Sohne des Polydoros, 
Alexandros, im J. 369 (Xen. hell. VI 4, 33ff.). 
Gegen dessen Tyrannenherrschaft riefen die Aleu- 
aden von Larissa den König Alexandros II, 
von Makedonien herbei, der sich mit Erfolg in 
die thessalischen Angelegenheiten einmischte 
(s. Nr. 9). Nach seinem Abzug suchte A, von 
neuem seine Herrschaft in Thessalien auszu- 
dehnen. 
in Thessalien vermitteln wollte, im J. 368 ge- 
fangen zu nehmen (Diod. XV 71, 2. Plut. Pelop. 
27); er schloss dann weiter ein Bündnis mit den 
Athenern (Diod. 71, 4. Plut. Pelop. 31; nament- 
lich Dem. XXIII 120. Xen. heil. VII 1, 28. 
Koehler Athen. Mitt. II 199, 1. Dittenber- 
ger Syll. 85 Z. 39). Ein zur Befreiung des 
Pelopidas abgesandtes thebanisches Heer kam 
in sehr bedenkliche Lage, aus der es durch 
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pos von Makedonien um 342 v. Chr. zum König 
von Epeiros eingesetzt, nachdem dieser A.s 
Oheim Arybbas entthront hatte (Iust. VIII 6. 
Trog. Prol. 8. Diod. XVI 72,1. [Demosth.] VU 
32, vgl. Schaefer Demosth. II2 426, 1). 
Philipp vermählte im J. 336 A. mit seiner Toch- 
ter Kleopatra (Diod. XVI 91, 4. Tust. IX 6, 1). 
Von erfolgreichen Unternehmungen des A. gegen 
die Illyrier und gegen Leukas berichtet Frontin. 


Alexandros 


Es gelang ihm, den Pelopidas, als er10 Str. Il 5, 10. III 4, 5. Später wurde er von den 


Tarentinern zur Unterstützung gegen die Luca- 
ner und Bruttier, sowie auch gegen die Messapier, 
nach Italien gerufen. Er kämpfte zuerst glück- 
lich gegen diese Völkerschaften, auch gegen die 
mit den Lucanern verbündeten Samniter und 
schlosseinen Freundschaftsvertrag mit den Römern. 
Er gewann eine Reihe von Städten in Unter- 
italien; da er wohl den Plan hegte, eine selb- 
ständige Herrschaft hier zu begründen, wurde er 


Epameinondas befreit wurde (Diod. a. O. Plut. 20 den Tarentinern entfremdet (er nahm Herakleia, 


Pelop. 29. Paus. IX 15,2). Im folgenden Jahre 
wurde A, von Epameinondas, der als Boio- 
tarch in Thessalien einrückte, gezwungen, den 
Pelopidas freizugeben. Er versuchte dann mit 
Erfolg seine Herrschaft in Thessalien von neuem 
auszubreiten, unterwarf sich die phthiotischen 
Achaeer und die Magneten (Plut. Pelop. 31. Diod. 
XV 80, 1) und veranlasste so den Zug des 
Pelopidas im J. 364 nach Thessalien. Hier kam 
es im Sommer 364 zum Kampfe bei Kynoskephalai, 
in welchem Pelopidas selbst fiel (die Zeit wird 
bestimmt durch die von Diodor und Plutarch er- 
wähnte Sonnenfinstemis, vgl. Stern Spartanische 
und thebanische Hegemonie, Dorpat 1884, 220, 
1). Die Thebaner zwangen durch einen neuen 
Angriff auf A. diesen, die thessalischen Städte 
freizugeben und die Besatzungen aus dem Ge- 
biete der Magneten und phthiotischen Achaeer 
herauszuziehen und sich dem boeotischen Bunde 
anzuschliessen (Plut. Pelop. 35. Diod. XV 80, 
6). Nach der Schlacht bei Mantineia erlaubte 
sich A. neue Übergriffe in Thessalien, unter- 
nahm Freibeuterzüge im aegaeischen Meere (Diod. 
XV 95) und trieb so die Athener und thessali- 
schen Städte (20 xowör av Oerraiör) 361/60 
zum Abschlusse eines Bündnisvertrages unter- 
einander (vgl. Koehler Athen. Mitt. II 197. 
Dittenberger Syll. 85). Es gelang A., der athe- 
nischen Flotte bei Peparethos eine Niederlage bei- 


eine Colonie der Tarentiner, Liv. VIII 24, 4; vgl. 
auch Strab. VI 280). Das Kriegsglück wandte 
sich anscheinend von ihın ab; bei Pandosia, in der 
Nähe von Cosenza (anders Theop. frg. 233 = 
Plin. III 98) wurde er von einem Lucaner ge- 
tötet, wahrscheinlich Anfang 330 v. Chr., wie 
mit Wahrscheinlichkeit aus der Notiz bei Aesch, 
III 242 hervorgeht (vgl. Unger Sitzungsber. 
Akad. München 1876, 572), mit dieser Zeitbe- 


30 stimmung harmoniert im wesentlichen Iust. XII 


1, 4. Die Zeit seiner Landung in Italien lässt 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen; doch ist 
dieselbe wohl vor die Schlacht bei Issos zu setzen, 
wie Unger a. O0. 574 aus Arr. III 6, 7 mit 
Recht schliesst (vgl. Droysen Gesch. d. Hellen. 
1 12 275, 1). Vgl. Liv. VIII 3, 6. 17, 9. 24. 
Iust. XII 2. Plut, de fort, Rom. 13. Aristot. fig. 
614 Rose. Strab. VI 256. 280. Niebuhr R, G. 
UI 188f.: Vorl. ü r. G. IT 466f. Mommsen R. 


40G. IIIS 360f. Clason R. G. II 341lff. Soltau 


R. Chronol. 398f. Schaefer Demosth. III 196f. 
Droysen.a.0.889. Grote Hist. of Gr. XII 216ff. 
Über Münzen A.s (mit dem Bilde des Zeus Dodo- 
naios oder Helios) vgl. Head HN 272. Gardner 
Cat. d. Brit. Mus. Thessaly XLIIf. 110. 

7) Alexandros II. von Epeiros, Sohn des 
Pyırhos und der Lanassa, der Tochter des Ty- 
rannen Agathokles (Plut. Pyrrh. 9. Diod. XXI 
8, 2), wurde von seinem Vater mit nach Ita- 


zubringen (Diod. a. Ö. Polyaen VI2, 1f.). A. wurde 50 lien genommen und bei dessen Überfahrt nach 


auf Anstiften seiner Gemahlin Thebe von deren 
Brüdern ermordet (Xen. hell. VI 4, 35#. Diod. 
XVI 14, 1). nach einer elfjährigen Regierung, wie 
aus Diod. XV 61, 2 hervorgeht, also ungefähr 359 
(vgl. auch Schaefer Demosth. I? 151, 2. Clin- 
tonF.H.II App. 15). A. wird übereinstimmend 
in allen Erzählungen als das Muster eines grau- 
samen und argwöhnischen Tyrannen geschildert 
(vgl. Plut. Pelop. 29. Ael. v. h. XIV 40. Val. 


Sieilien in Lokroi zurückgelassen (lust. XVII 
1, 3. 2, 12). Wenn die Notiz bei Iust. XXIIL 
8, 3, dass Pyrrhos seinem Sohne Helenos die Herr- 
schaft über Sicilien, dem Alexandros die über 
Italien bestimmt habe. überhaupt geschichtlichen 
Grund hat, so ist vielmehr wohl Alexandros für 
Sieilien in Aussicht genommen gewesen. Nach 
dem Tode des Pyrrhos 272 v. Chr. folgte er 
diesem als König von Epeiros, führte bald dar- 


Max. IX. 13 ext. 3. Diod. XV 75, 1. Paus. VI60auf Krieg mit dem Könige der Illyrier Mitylos 


5, 2). Über Münzen A.s mit dem Bilde der He- 
kate oder Artemis Pheraia vgl. Head HN 261. 
Gardner Cat. d. Brit. Mus. Thessaly 47. An- 
dere Münzen mit einer Personification von Hellas 
schreibt ihm vermutungsweise zu v. Sallet Ztschr. 
f. Num. V 100f. 

6) Alexandros I. von Epeiros, Sohn des Neo- 
ptolemos, Bruder der Olympias, wurde von Philip- 

Pauly-Wissowa 


(Trog. prol. 25; nach der Vermutung Zippels 
Rom. Herrsch. in Illyrien 43 wahrscheinlich dem 
Nachfolger des Dardanerkönigs Monunios), und 
schloss ein Bündnis mit den Aetolern, demzu- 
folge ihm ein Teil von Akarnanien zufiel (Polyb. 
IX 34, 7.1145, 1. Inst. XXVIII 1, 1). Auf diese 
Zeit bezieht Droysen Gesch. d. Heilen. III 12, 
237 auch die von Frontin. Strat. DIE 4, 5 er- 
45 
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wähnte Einnahme von Leukas, die gewöhnlich 
Alexandros I. (s. d.) zugeschrieben wird. Zur 
Zeit des chremonideischen Krieges griff er das 
Reich des Antigonos Gonatas an, gewann den 
grössten Teil Makedoniens, wurde aber von De- 
metrios (wohl nicht, wie Iustin sagt, dem Sohne, 
sondern dem Bruder des Antigonos) wieder aus 
diesem Reiche vertrieben und sogar seiner eige- 
nen Herrschaft über Epeiros beraubt (vgl. Iust. 
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Pydna hing mit der Besitzergreifung von Pieria 
zusammen (Thuk. II 99, 3ff.). Den Sieg zu ÖOlym- 
pia, wobei die hellenische Abkunft der makedoni- 
schen Könige anerkannt wurde, hat A. wahrschein- 
lich schon vor dem Perserkriege gewonnen (Herod. 
V 23. Iust. VII 2, 14). Über einen Aufenthalt Pin- 
dars am Hofe A.s berichtet Solin IX 14 (vgl. auch 
Pind. frg. 97 Bgk.). Seine philhellenische Gesin- 
nung bewährte er wohl auch durch die Aufnahme 
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XXVI 2, 9f. Euseb. I 243. Niebuhr Kl. Schr. 10 der vertriebenen Mykenaier (Paus. VII 25, 6. Abel 


I 228f. Droysen a. O. 238, 1). Er floh nach 
Akarnanien und wurde, hauptsächlich wohl mit 
Unterstützung der Aitoler, wieder in sein König- 
reich eingesetzt. Sein Todesjahr ist nicht be- 
stimmt (vgl. Droysen a. O. 325, 3). 

8) Alexandros I., Sohn des Amyntas IL, König 
von Makedonien, regiert von 498—454 (vgl. Abel 
Makedonien 149#f. v. Gutschmid Symb. phil. 
Bonn 107. Euseb. I 227. 229. Synkell. 469. 498). 
Er bat den Beinamen 2uA8AAyv, vgl. Harpokr. s. v. 
Bekker an. gr. 375, 20. Schol. Demosth. Olynth. 
IIL 130 Dind. Zu Lebzeiten seines Vaters hatte 
er die persischen Gesandten, welche im Auftrage 
des Megabazos die Unterwerfung des makedoni- 
schen Königs forderten, um die Ehre seines Hauses 
zu wahren, getötet und dann die Perser dadurch 
beschwichtigt, dass er dem Bubares, der beauf- 
tragt war, nach den Verschwundenen zu forschen, 
seine Schwester zur (femahlin gab (Her. V 17H. 


156). Die Nachricht bei Curt. VI 11, 26 vom Ende 
A.s möchte Abel (157f.) nicht verwerfen; die 
Motivierung, die er zu geben versucht, hat jedoch 
zu wenig Grundlage. Die Gründe, die Pack (Her- 
mes X 284f.) gegen die Ansicht v. Gutschmids 
(a. O. 105ff.), dass von A. an eine gleichzeitige 
historische Aufzeichnung, somit eine sichere Chro- 
nologie, beginne, vorbringt, sind nicht zwingend. 
Die Auffassung Gutschmids passt sehr gut zu 


20 dem Bilde von A., namentlich zu dem, was uns 


Herodot von ihm berichtet. 

9) Alexandros II. von Makedonien, Sohn des 
Amyntas III. und der Eurydike, regierte von Ol. 
102,3 (370/69) bis Ol. 103, 1 (368) (vgl. Diod. 
XV 60,3. 71, 1. Iust. VIL4, 5. 8. Suid. s. Ka- 
gavos. Liban. vit. Der. 5. Euseb. chron. I 229, vgl. 
auch App. 27. 90. Synkell. 495. 500), Er wurde 
von den Aleuaden in Larissa zur Unterstützung 
gegen Alexandros von Pherai nach Thessalien 


VIIL 136. Iust. VIL 3). Zur Zeit des Zuges des 30 berufen, gewann Larissa und Krannon, legte aber 


Xerxes war A. zur Heeresfolge genötigt, ver- 
suchte aber verschiedentlich den Griechen sich 
nützlich zu erweisen; zu den Athenern stand er 
als zod£evos und sdeoysrns in einem besonderen 
Verhältnis. Vor der Schlacht bei den Thermo- 
pylen liess er den im Tempepasse aufgestellten 
Hellenen eine geheime Botschaft zukommen (Her. 
VU 173), dann überbrachte er den Athenern die 
Bündnisanträge des Mardonios (Her. VIII 140f. ; 


Besatzungen in diese Städte und behielt sie für 
sich (Diod. XV. 61, 3ff.). In Makedonien wurde 
ihm aber bald darauf die Herrschaft durch sei- 
nen Schwager Ptolemaios von Aloros streitig ge- 
macht. Als Vermittler in diesen Streitigkeiten 
wurde Pelopidas aus Thessalien nach Makedonien 
gerufen (Plut. Pelop. 26. Diod XV 67, 4). Doch 
war der Erfolg dieser Vermittlung nicht von 
Dauer. A. wurde von Ptolemaios getötet (vgl. 


vgl. auch Demosth. VI 11; die Notiz bei Lykurg. 40 Marsvas frg. 4. Plut. Pelop. 27. Diod. XV 71, 


Leokr. 71 ist unwahrscheinlich und wohl der Er- 
zählung Her. IX 5 nachgebildet, oder durch Ver- 
wechslung entstanden). Vor der Schlacht bei 
Plataiai teilte er den athenischen Feldherrn den 
Plan des Mardonios mit (Herod. IX 45; bei Plut. 
Arist. 15 der Tendenz der ganzen Darstellung 
entsprechend nur dem Aristeides). Von Xerzes 
war A. nach der übertreibenden Notiz Iustins 
(VO 4, 1) mit der Gegend zwischen Olympos 


1. XVI 2, 4. Tust. VII 5, 4f. Schol. Aesch. II 
29). Vgl. noch Abel Makedonien 219ff. 

10) Alexandros III, der Grosse, von Makedo- 
nien, Sohn Philippos II. und der Olympias, Toch- 
ter des Molosserkönigs Neoptolemos, wurde ge- 
boren im J. 356 v. Chr. = Ol. 106, 1, nach Plut. 
Alex. 3 am 6. Hekatombaion (Loos), unmittelbar 
nach der Einnahme von Potidaia. Sein Geburtstag 
soll zusammengetroffen sein mit dem Brande des 


und Haimos beschenkt worden; dauernd oceupiert 50 Artemistempels zu Ephesos, mit einem Siege des 


hat er das bisaltische Gebiet wohl erst nach 
dem Perserkriege (Herod. V 17: #areoov rodzar, s. 
Stein z.d. St.; ein bisaltischer König wird He- 
rod. VIII 116 erwähnt). Aus dem Briefe Philipps 
(Demosth. XII 21) ist wohl zu schliessen, dass 
sich A. nach der Schlacht bei Plataiai an der 
Vertreibung der Perser beteiligt hat; hierauf 
bezieht sich auch Demosth. XXIII 200, wo A. 
mit Perdikkas verwechselt ist: die Notiz von der 


Philipp zu Olympia und einem Siege des Par- 
menion über die Illyrier (Plut. a. O.); er fällt 
aber in Wahrheit wohl erst in den Herbst d. J. 
(vgl. Arr. VII 28, 1; anders Unger Philol. XLI 
82, 6). Der Einfluss seiner leidenschaftlichen 
und ehrgeizigen Mutter Olvmpias scheint nicht 
ohne Bedeutung gewesen zu sein, vor allem für 
die Erweekung der Ruhmbegierde in des jugend- 
lichen A. Seele, welche später durch die eifrige 


Verleihung des athenischen Bürgerrechts ist wohl 60 Lectüre der homerischen Gedichte gestärkt wurde. 


ein Irrtum des Demosthenes. Die Bedeutung dieses 
bisaltischen Gebietes wird bei Herod. V 17 her- 
vorgehoben ; über die meist nach dem bisaltischen 
(phoenikischen) Fuss geprägten Münzen A.s vgl. 
Head HN 179. 193. Cat. d. Brit. Mus. Mace- 
donia XLVII. 156ff. v. Sallet Münzen d. Berl. 
Mus, I 1889, 181f. Pydna wurde von A. ge- 
wonnen (Thuk. I 137, 1). Die Occupation von 


Achilleus wurde sein Vorbild (vgl. Plut. Alex. 5. 
8 u. s.). Von der grössten Bedeutung wurde für 
A., dass ihm sein Vater den Aristoteles zum 
Lehrer gab (unter dem Archontate des Pytho- 
dotos = Ol. 109, 2, wie Diog. Laert. V 10 be- 
richtet; Ol 109, 3 nach Bergk Rh. Mus, 
XXXVII 362). Es war vor allem wichtig für die 
Bildung des künftigen Herrschers, dass er durch 
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den grossen Philosophen nicht allein mit dem hel- 
lenischen Geistesleben vertraut gemacht und so 
der geistigen Kultur der Hellenen näher gerückt, 
sondern namentlich auch in die Kenntnis des po- 
litischen Lebens und der politischen Theorien von 
Hellas durch den grössten Kenner derselben einge- 
führt wurde. A. hat auch später Dankbarkeit und 
Pietät seinem grossen Lehrer bewahrt, ein Verhält- 
nis, welches erst in den letzten Lebensjahren des 
Königs getrübt wurde (Plut. Alex. 8). 
scheint der Einfluss des Aristoteles sich mehr 
auf die allgemeine Ausbildung der geistigen 
Fähigkeiten und Charaktereigenschaften A.s er- 
streckt zu haben-, als dass er sich in bestimm- 
ten, für A.s späteres Leben und seine Regierung 
massgebenden Anschauungen und Grundsätzen 
erkennen liesse (anders Nissen Rh. Mus. XLVII 
165). Seine politische und militärische Befähi- 
gung soll A. schon während der Regierung sei- 
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volle Dienste leistete. Den Attalos liess er aus 
dem Wege räumen, in Makedonien, wo er, wie 
Iust. XI 1, 10 berichtet, das Volk durch Be- 
freiung von Abgaben sich besonders geneigt 
machte, verschaffte er sich allgemeine Anerken- 
nung; noch im J. 336 marschierte er, nachdem 
er sich am Ossa einen Weg gebahnt hatte, unter 
Umgehung des von den Thessalern besetzten 
Tempepasses (Polyaen. IV 3,23) nach Thessalien, 
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Doch 10 liess sich von den Thessalern zum Oberhaupt er- 


nennen (Diod. XVII 4, 1. Iust. XI 3, I. Rühl 
Jahrb. f. Philol. CXXXVII 114. Schlosser Übers, 
d. Gesch. d. a. W. I 3, 930), zog dann nach 
den Thermopylen, hielt einen Amphiktyonenrat 
ab, liess sich von demselben die Hegemonie über 
Griechenland übertragen und veranlasste durch 
drohende Entfaltung seiner Heeresmacht die Athe- 
ner, Gesandte an ihn zu schicken, nachdem er 
vorher Theben in Schrecken gesetzt hatte. In 


nes Vaters bewährt haben; während der Be-20 Korinth vereinigte A. die Gesandten der grie- 


lagerung von Byzantion durch Philippos war er 
nach Plut. Alex. 9 mit der Statthalterschaft über 
Makedonien betraut; die abgefallenen Maider 
unterwarf er und gründete hier eine Stadt Ale- 
xandropolis (Plut. a. a. O. Steph. Byz. s. AAsdar- 
ögsıa 3); an dem Siege bei Chaironeia, wo er 
den igoös Adyos der Thebaner in Auflösung brachte, 
schrieb man ihm einen hervorragenden Anteil zu 
(Plut. Alex. 9. Diod. XVI 86). Das Verhältnis 


zu seinem Vater wurde während der letzten Zeit 50 


von dessen Regierung durch die Ehe des Philip- 
pos mit Kleopatra, der Nichte des Attalos, so 
getrübt, dass A. sogar zeitweiligen Aufenthalt 
in Illyrien nahm (Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 
557d = FHG II 161. Plut. Alex. 9£. Iust. IX 7. 
Arr. III 6, 5f. Plut. apophth. Philipp. 30). 

Nach der Ermordung des Philippos durch 
Pausanias trat A. selbst im Alter von 20 Jahren 
die Regierung an unter dem Archontate des 


chischen Staaten, mit Ausnahme von Sparta, 
erneuerte hier den von Philippos und den Hellenen 
abgeschlossenen Landfriedensbund und liess sich, 
wie vorher sein Vater, zum Öberfeldherrn der 
Hellenen gegen Persien ernennen (Arr. Il, 2. 
Iust. XI 2, 5. Diod, XVII 4, 9; die Vereinba- 
rungen, die damals zu stande kamen, sind in der 
pseusodemosthenischen Rede über die Verträge 
mit A. enthalten). 

Im Frühjahr 335 wandte sich A. nach Nor- 
den, um für die Zeit seiner langen Abwesenheit 
auf dem persischen Feldzuge die Grenze Make- 
doniens gegen die Illyrier und Triballer zu schützen 
(Arr. I 1, 4). Er zog von Amphipolis aus, 
Philippi links lassend, überschritt den Nestos 
und gelangte nach einem Marsche von 10 Tagen 
an den Balkan. Er forcierte hier durch ein ge- 
schicktes Manöver (Arr. I 1, 8ff. Polyaen. IV 3, 
11) den Hauptpass (Arr. I 1, 8), welchen die 


Pythodelos, Ol. 111, 1 = 336 v. Chr. (vgl.40 freien Thraker besetzt hatten, und wandte sich 


Arr. I i, 1. Diod. XVI 91, 1), unter sehr 
schwierigen Verhältnissen. da er seinen Thron 
anderen Bewerbern gegenüber, dem lynkestischen 
Fürstenhause und dem Amyntas, dem Sohne des 
Perdikkas (vgl. [Plut.] de fort. Alex. I 3), und 
vor allem gegen Attalos, den Oheim der Kleo- 
patra, welcher seine eigenen ehrgeizigen Pläne 
durch sein Eintreten für den unmündigen Sohn 
des Philippos und ‘der Kleopatra zu verdecken 


dann gegen die Triballer. Die Richtung des 
Zuges A.s lässt sich nicht genau feststellen; die 
Ansicht, dass er die bekannte Strasse über das 
Plateau von Sofia eingeschlagen habe, ist un- 
wahrscheinlich, vor allem lässt sich damit kaum 
Aır. 13, 3 in Einklang bringen. Wir werden 
danach wohl annehmen müssen, dass A. weiter 
östlich den Balkan überschritt, wahrscheinlich 
den Tschipkapass, den hervorragendsten unter 


suchte, behaupten musste (Diod. XVII 2, 3). At-50den centralen Balkanpässen (vgl. die Beschrei- 


talos, welcher von Philippos mit Parmenion zur 
Vorbereitung des Perserzuges nach Kleinasien 
gesandt worden war, hatte sich in Unterhand- 
lungen mit Athen eingelassen (Diod. XVII 2, 4. 
5, )), in Athen wie im übrigen Griechenland 
erwachten neue Hoffnungen auf Beseitigung der 
makedonischen Herrschaft (Aesch. III 160. Diod. 
XVvi 8, if.), im Norden drohten die Grenz- 
völker Makedoniens (Diod. a. O. Plut. Alex. 11. 


bung desselben durch H. Barth Zeitschr. f. 
Erdk. XV 321. Droysen Hellen. I 1? 120, 
3; zu der Ansicht von A. Schaefer Demosth. 
III2 106, 2, dass A. über einen der östlichsten 
Balkanpässe gegangen sei, scheint die Beschrei- 
bung bei Arrian nicht recht zu passen; der 
von Arr. I 2, 1 erwähnte Fluss Lyginos, gewiss 
nicht der Isker, wahrscheinlich aber auch nicht 
das von Roesler Rumän. Stud. 20,2 vermutete 


Arr. 1 1, 4). Die durch Philippos errungene 60 Flüsschen Ljig, ist schwer zu identifieieren). Nach 


Grossmachtstellung Makedoniens schien gefährdet 
und in der Umgebung des A. selbst mochte zum 
Teil die Sachlage in diesem Lichte erscheinen 
(Plat. a. O.). A. wurde aller dieser Schwierig- 
keiten durch ausserordentliche Schnelligkeit und 
Einergie Herr, wobei ihm die Treue der bewähr- 
testen Feldherren des Philippos, des Parmenion 
in Asien, des Antipatros in Makedonien, wert- 


Überschreitung des Balkan zog A. gegen die Tri- 
baller, deren ursprünglich westlichere Wohn- 
sitze damals viel weiter nach Osten verschoben 
gewesen sein mässen, vielleicht, wie Niebuhr 
vermutet (Kl. Schr. 1375), zum Teil infolge der 
keltischen Invasion (vgl. auch Strab. VII 305. 
Zippel Röm. Herrschaft in Illyrien 31f). Er 
besiegte die Triballer (Arr. I 2, 4.) und ge- 
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langte zum Donaufluss, vermutlich in der Nähe 
des heutigen Silistria. Von hier aus unternahm 
er einen ‚Rekognoszierungszug‘ in das Gebiet der 
jenseits wohnenden Geten, die er durch kühne 
Überschreitung der Donau völlig überraschte 
{Arr. 13, 5ff. Strab. VII 301). Der Zug sollte 
wohl zugleich die Donaugrenze sichern, einem 
ähnlichen Zwecke, wie später die Unternehmun- 
gen gegen die Skythen am laxartes, dienend. 
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senden (Arr. I 7, 4. 10, If, Diod. XVII 8, 6. 
Aesch. a. O. Deinarch. I 18ff.). A. kam durch 
ausserordentliche Schnelligkeit einer weiteren 
Verbreitung der Bewegung zuvor; Theben fand 
sich bald isoliert. Der König zog, wahrschein- 
lich über den Pass von Metzowo (anders Droy- 
sen I 12, 137, 1), in Eilmärschen nach Thes- 
salien (Arr. I 7, 5) und erschien plötzlich vor 
T'heben, dessen Bewohner, Unterhandlungen ver- 


Nach der Rückkehr zur Donau nahm A. diel®schmähend, sich zu hartnäckigem Widerstand 


Unterwerfung der Triballer und der anderen an 
die Donau angrenzenden Völkerschaften entgegen 
und empfing eine Gesandtschaft der Kelten (Arr. 
I 4, 6ff. Strab. a. O.). Darauf schlug er den 
Weg nach dem Gebiet der Agrianer und Paioner 
ein; da traf ihn die Nachricht von dem Abfall 
des illyrischen Fürsten Kleitos, des Sohnes des 
Bardylis, welch letzterer von Philippos unter 
makedonische Oberhoheit gebracht worden war. 


entschlossen. Der ausführliche Bericht Arrians 
(17, 7f£. 8) über die Belagerung von Theben 
verdient in Bezug auf den militärischen Verlauf 
den Vorzug vor der Erzählung Diodors (XVII 
9f.), namentlich ist die bestimmte Aussage des 
Ptolemaios (Arr. 18, 1), dass Perdikkas den Kampf 
eröffnet habe, ohne den Befehl A.s abzuwarten, 
nicht in Zweifel zu ziehen, aber gewiss dahin 
zu verstehen, dass Perdikkas einen auch von A. 


Er beherrschte die südöstlichen, am Devolflusse 20 geplanten allgemeinen Angriff zu früh begann; 


(Eoodaixös Arr. 15,5) wohnenden Illyrier (nach 
der Vermutung Zippels Röm. Herrschaft in 
Ilyrien 27 war dies der Rest des alten En- 
cheleerreiches) und hatte sich mit dem Taulan- 
tierkönig Glaukias verbündet und die wichtige 
Stadt Pelion, welche, in der Nähe des Devol- 
flusses gelegen, die Verbindung zwischen den 
Thälern dieses Flusses und des Erigon und Ha- 
liakmon beherrschte (vgl. die für die Topographie 


im übrigen findet die Darstellung Arrians, die 
offenbar die Tendenz zeigt, den guten Willen 
A.s, Theben zu schonen, in das rechte Licht zu 
stellen, ihre Ergänzung in dem Bericht Diodors, 
(namentlich 9, 4f.); besonders ist die Absicht A,s, 
ein energisches Strafgericht an 'l'heben zu voll- 
strecken, hier gewiss richtig hervorgehoben (vgl. 
auch die treffenden Bemerkungen von Ranke 
Weltgesch. IT 2; 47f£.). A. erstürmte nach 


dieser Gegend wichtige Stelle des Liv. XXXI30 tapferer Gegenwehr die Stadt und überliess die 


39f.), besetzt und bedrohte somit unmittelbar 
die westlichen Landschaften Makedoniens. Auch 
die weiter nördlich wohnenden Autariaten droh- 
ten, wie dem A. gemeldet wurde, mit einem An- 
griff, doch wurden diese durch den König der 
Agrianer in Schach gehalten (Aır. I 5). A. 
marschierte am Erigonflusse entlang gegen Pe- 
lion, hatte hier verschiedene Kämpfe mit den 
Dllyriern zu bestehen (Arr. I 6) und schlug sie 


Entscheidung über ihr Schicksal den anwesenden 
Gliedern des hellenischen Synedrions, das zum 
Teil aus Feinden der Thebaner bestand und in 
seiner Entscheidung wohl die Absichten des 
Königs zum Ausdruck brachte. Die Stadt wurde 
zerstört, bis auf die Kadmeia, welche eine Be- 
satzung behielt, die gefangene Bevölkerung in 
die Sklaverei verkauft, der Grund und Boden 
mit Ausnahme des Tempelgutes den dem A. ver- 


zuletzt entscheidend, so dass der König Kleitos 40 bündeten angrenzenden Boeotern überwiesen, 


zu den Taulantiern floh. Von einer weiteren Ver- 
folgung des Sieges wurde A. durch die Nach- 
richten aus Griechenland abgehalten, doch kehr- 
ten wohl die zunächst an Makedonien angrenzen- 
den Illyrier in das durch Philippos festgestellte 
Abhängigkeitsverhältnis zurück, und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass die Illyrier, welche wir 
nachher in A.s Heer finden (Diod. XVII 17, 4; 
anders Droysen I 1, 132, 2), ein vertrags- 


der Beschluss gefasst, Orchomenos und Plataiai 
wieder aufzubauen (Arr. I 9, 9f. Diod. XVII 14, 
$f. Iust. XI 4, 7£. Plut. Alex. 11. Schaefer II 
19, 1; vgl. auch Fabricius Theben, Freib. 
1890). Das furchtbare Strafgericht, welches, wie 
ähnliche Akte aus der späteren Regierung A.s, 
zur Einschüchterung dienen sollte und auch diente, 
erfolgte wohl nicht, wie Droysen meint (11, 
140, 2), auf Grund eines speciellen Artikels in 


mässig bestimmtes Contingent bildeten (vgl. 50 der Bundesakte wegen Bundesbruchs (der Ver- 


ausser Schaefer III 110 noch Zippel.a.0. 29). 

In Griechenland hatte die Abwesenheit A.s 
im Norden, die durch falsche Nachrichten von 
seinen Gefahren in Illyrien, sogar das Gerücht 
von seinem Tode (Arr. I 7. 2. 6; vgl. auch 
Ps.-Demad. 17) gesteigerte Hoffnung auf Befrei- 
ung von der makedonischen Herrschaft bedenk- 
liche Unruhen hervorgerufen. Die Thebaner 
hatten sich erhoben und belagerten die make- 


such der Thebaner gegen die Kadmeia fiel wohl 
nicht unmittelbar in die Sphäre der Bundesan- 
gelegenheiten), sondern allgemein auf Grund der 
früher und wohl auch damals (vgl. Diod. XV 
9, 5) bewiesenen Hinneigung zu den Persern, die 
allerdings gegen die Grundtendenz des Bundes 
verstiess. Die Zerstörung Thebens wirkte ent- 
scheidend auf das übrige Griechenland; man be- 
eilte sich, dem A. seine Unterwürfigkeit zu be- 


donische Besatzung auf der Kadmeia, auch sonst 60 zeugen (Arr. 110, 1f.); den Athenern, welche die 


gährte es an den verschiedensten Punkten, na- 
mentlich in Athen, von wo die Thebaner mit 
Waffen unterstützt und durch Demosthenes Ver- 
handlungen mit den Persern eingeleitet wurden 
(Plut Demosth. 23. Diod. XVU 8, 5. Aesch. IH 
293. Deinarch. I 18): ebenso stand es im Pelo- 
ponnes; namentlich die Arkader schienen bereit, 
den Thebanern ein Contingent zur Hülfe zu 


flüchtigen Thebaner aufgenommen hatten, gelang 
es, die von A. geforderte Auslieferung der Führer 
der antimakedonischen Partei abzuwenden (Arr. 
I 10, 2ff. Diod. XVII 15. Plut. Dem. 23; Phok. 
17; die Notiz Arrians I 10, 3 von dem Inhalt 
der Botschaft der Athener an A. wird wohl mit 
Recht von Grote XI 372, 2 und Ranke III 2, 
55 bezweifelt; über die Zahl der antimakedoni- 


> 
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schen Redner, deren Auslieferung A. fordert, vgl. 
Schaefer III2 137, 2). ; 

Mit Beginn des Frühjahrs 334 trat A., nach- 
dem er den Antipatros mit der Leitung der An- 
gelegenheiten in Makedonien und Hellas betraut 
hatte, den Feldzug gegen die Perser an, als 
Oberhaupt des hellenischen Bundes zur Rache 
für die Zerstörung der griechischen Heiligtümer 
durch die Perser (Diod. XVII 4, 9. Cie. de rep. 
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Camill. 19). Es war im wesentlichen ein Reiter- 
kampf, den A., welcher aus eigener Lebensgefahr 
durch Kleitos errettet wurde, durch seinen unge- 
stümen Angriff entschied (Arr. I 14ff. Diod. XVII 
19#f. Plut. Alex. 16; der Anteil, welchen die thes- 
salische Reiterei unter Parmenions Führung am 
Siege hatte, wird von Diod. XVII 21, 4 hervor- 
gehoben; eine anschauliche Beschreibung des 
Terrains giebt Kiepert in seinem Memoire zur 


IH 15). Er führte ein Heer von ungefähr 10 Karte Kleinasiens S. 55; vgl. auch Globus 


30000 Mann zu Fuss und gegen 5000 Reiter 
nit sich. Mit dieser von Ptolemaios überliefer- 
ten Zahl (Plut. de Alex. fort. I 3. Arr. I11, 3) 
stimmen die meisten Angaben (bei Plut. a. O.; 
Alex. 15. Iust. XI 6, 1. Diod. XVII 17, 3ff.) 
im wesentlichen überein; die detailierten Angaben 
bei Diodor zu bezweifeln liegt kein Grund vor 
(vgl. Beloch Bevölkerung d. griechisch-römischen 
Welt 215ff.); nur Anaximenes frg. 15 und Kal- 


XXXIH 263f.). Persisches Fussvolk war gar 
nicht am Karmpfe beteiligt (Arr. I 16, 2, vgl. 
14, 4; die gegenteiligen Angaben Plutarchs 
Alex. 16 und Diodors 21, 5f. sind irrig). Da- 
gegen kam es zu einem heftigen Kampfe mit 
en hellenischen Mietstruppen, die fast völlig 
aufgerieben wurden (Arr. I 16, 2. Plut. a. O.). 

Als Folge dieses Sieges, den der König selbst 
als einen Sieg des hellenischen Bundes unter 


listhenes frg. 33 — Polyb. XII19, 1 geben grössere 20 seiner Führung über die Barbaren bezeichnete, 


Zahlen an. Hervorzuheben ist die verhältnis- 
mässig geringe Anzahl von Truppen, welche die 
hellenischen Bundesgenossen als Contingent stell- 
ten. Die finanziellen Mittel A.s waren gering 
(Plut. Alex. 15; hieraus erklärt sich vielleicht 
die geringe Anzahl der ältesten Münzen A.s; 
vgl. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 120f.), gering 
war auch das Heer, welches ihn begleitete, im Ver- 
hältnis zu der ungeheuren Macht, die es zu bekäm- 


fiel dem A. fast das ganze Kleinasien zu; be- 
deutenden Widerstand setzten ihm nur noch die 
griechischen Mietstruppen in Kleinasien entgegen; 
es war gewissermassen ein Kampf zwischen dem 
auf sich selbst bestehenden und seine eigenen 
Zwecke verfolgenden hellenischen Söldner- und 
Freibeutertum und der unter makedonischer 
Hegemonie organisierten hellenischen Bundesge- 
walt. Sardes ergab sich ohne Schwertstreich. 


pfen galt, aber es war ein wohlausgebildetes und 30 A. organisierte die Verwaltung vom hellesponti- 


kriegsgeübtes Heer, dem der königliche Feldherr 
das Selbstvertrauen, welches ihn selbst beseelte, 
mitzuteilen wusste; und das lockere Gefüge des 
Perserreiches hatten schon frühere Unternehmun- 
gen, vor allem der Zug der 10000, vor Augen ge- 
stellt. Vorbereitet war der Feldzug nach Asien 
schon unter Philipp durch die Sendung des Attalos 
und Parmenion (Diod. XVII 2, 4. 5, 2). Auch der 
Perserkönig hatte ausser den Unterhandlungen mit 


schen Phrygien und Lydien (Arr. I 17, 1f. 7); 
als besonders wichtig tritt uns dabei die Tren- 
nung der Steuererhebung und -Verwaltung von 
dem militärischen Commando entgegen. Ephe- 
sos, wo die wahrscheinlich im Einverständnis 
mit Philipp eingerichtete demokratische Ver- 
fassung von der Partei des Memnon gestürzt 
worden war (Arr. I 17, 11£.), wurde jetzt auf 
die Kunde vom Siege am Granikos von der Be- 


einzelnen griechischen Staaten Massregeln zur40 satzung geräumt. A. stellte hier die Demo- 


Abwehr getroffen. Der Rhodier Memnon hatte, 
nach einem vergeblichen Versuch auf Kyzikos, 
nicht ohne Erfolg den makedonischen Feldherrn 
Parmenion und, nach diesem, Kalas bekämpft 
(Diod. XVII 7; vgl. auch Polyaen. V 44, 41.); 
zur Zeit des Angriffes A.s stand ein Heer im 
nordwestlichen Kleinasien, bereit, denselben ab- 
zuwehren. Ein Versuch, die Landung A.s zu 
hindern , wurde von persischer Seite nicht ge- 


kratie wieder her, gab der Stadt Selbständig- 
keit und sandte den Lysimachos nach den übri- 
gen hellenischen Städten an der Küste, um 
auch dort die oligarchischen Verfassungen, die 
sich an die persische Macht angelehnt hatten, zu 
beseitigen und die Demokratie herzustellen, unter 
Befreiung von Abgaben (Arr. 118, 2; vgl. auch IL 
1, 4. 2, 2. Diod. XVII 24, 1). Die den kleinasiati- 
schen Griechen durch A. gewährte Freiheit und Au- 


macht (vgl. Diod. XVII 18, 2); der Besitz von 50 tonomie findet auch in dem Münzwesen ihren Aus- 


Abydos (Arr. I 11, 6) und Rheoiteion (Diod. XVII 
7, 10) erleichterte den Makedoniern den Über- 
gang über den Hellespont. Memnon hatte einen 
gross angelegten Plan entworfen, dem A. selbst 
gegenüber sich in der Defensive zu halten, eine 
Schlacht zu vermeiden, aber das Land systema- 
tisch zu verwüsten und so den Gegner der Ope- 
rationsbasis zu berauben, zugleich aber im Rücken 
der Makedonier eine kühne Offensive zu beginnen, 


druck, insofern in diesen Städten keine Alezander- 
münzen in der Zeit A.s selbst geprägt worden 
zu sein scheinen (vgl. L. Müller Num. d’Alex. 
le Grand 68). Ob die Vereinigungen kleinasia- 
tischer Städte, von denen wir aus der Zeit nach 
A. erfahren (Dittenberger Syll. 125. 137. Strab. 
XIV 644), die vor allem sacralen Charakter tru- 
gen, schon damals gegründet worden, ja sogar 
auf die Initiative A.s selbst zurückzuführen sind, 


indem man den Krieg nach Griechenland hinüber- 60 wie Droysen annimmt (Gesch. d. Hellen. II 


spielte, im Vertrauen auf die dort gegen Make- 
donien herrschende Stimmung (Arr. I 12. 9, vor 
allem Diod. XVII 18, 2). Der Vorschlag Mem- 
nons scheiterte an der Eifersucht der persischen 
Feldherren, die im Vertrauen auf ihre Reiterei 
die baldige Entscheidung im offenen Kampfe 
wünschten. So kam es am Flusse Granikos zur 
Schlacht, im Monat Thargelion (Mai) 334 (Plut. 


2, 386; vgl. auch I 234f.; Gesch. Alex.3 395), 
erscheint doch sehr fraglich, und mit den 
staatsrechtlichen Folgerungen, die Droysen a. 
O. andeutet, stehen solche Stellen, wie Arr. I 
1, 4, namentlich 2, 2, nicht recht in Einklang. 
Milet nahm A. erst nach heftigem Widerstand 
von seiten der hellenischen Söldner (Arr. I 18f., 
die Erzählung Diodors XVII 22 ist im we- 
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sentlichen wertlos); von Wichtigkeit war es da- 
bei für A., dass es seiner Flotte infolge der 
grossen Sorglosigkeit der persischen Führung 
gelang, bei der Insel Lade Stellung zu nehmen 
und die persische Flotte von der Communication 
mit Milet fernzuhalten (Arr. I 19, 3fl.). Gegen 
die Versuche, ihn zur Annahme einer Seeschlacht 
zu bewegen, verhielt sich A. abwehrend und 
entschloss sich nach der Einnahme der Stadt 


aus Mangel an Mitteln und wegen der Über- 10 


legenheit der persischen Flotte, seine Flotte auf- 
zulösen (Arr. I 20, 1. Diod. XVII 22, 5), Das 
Hauptbollwerk des Widerstandes gegen die Ma- 
kedonier bildete Halikarnassos, wo Memnon selbst, 
der von Dareios zum Befehlshaber in Kleinasien 
und Commandanten der Flotte ernannt worden 
war, den Oberbefehl führte. Erst nach einer 
schwierigen Belagerung (vgl. Arr. I 20ff. Diod. 
XVII 24ff.) nahm A. die Stadt bis auf zwei vor- 
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das angrenzende Land bis zum Tauros, also 
namentlich Pamphylien, wurde unter einen Sa- 
trapen, den Nearchos, gestellt (Arr. III 6, 6; 
vgl. I 27, 4), wie auch in persischer Zeit beide 
Landschaften zu einem Steuerbezirke gehörten 
(gegen Droysen I 1, 220f. vgl. Treuber Gesch. 
d. Lykier 113#f. ; über Alexandermünzen in Lykien 
vgl. Müller Num. d’Alex. 274ff. nr. 1270ff. und 
dagegen Six Rev. num. 1886, 434f.). 

Nachdem A. den grössten Teil Pamphyliens, 
jedenfalls die gesamte Seeküste, gewonnen hatte 
(Arr. I 26f.), setzte er seinen Marsch nach Pi- 
sidien fort, wo die Stadt Selge mit ihm ein 
Freundschaftsbündnis schloss, Sagalassos mit Ge- 
walt genommen wurde; von da zog er am See 
Askania (Buldursee) vorbei über Kelainai durch 
Phrygien, welches er unter die Verwaltung des 
Antigonos stellte, nach dem am Sangarios ge- 
legenen Gordion, wo im Frühjahr 333 sich die 


läufig im Besitze der Gegner verbleibende Burgen 20 aus Makedonien ihm zugeführten Truppen mit 


und übergab die Satrapie von Karien der dem 
karischen Dynastengeschlechte angehörenden Für- 
stin Ada, deren Entgegenkommen ihm die Be- 
sitzergreifung von Karien schr erleichtert hatte 
(Arr. 1 23, 7f. Diod. XVII 24, 2f.). Der Marsch 
nach Lykien und Pamphylien, den er nun weiter 
unternahm, nachdem er den Parmenion mit einem 
grossen Teile der Reiterei und den Bundesge- 
nossen nach Phrygien vorausgesandt hatte, diente, 


ihm vereinigten (Arr. 128f.; die Zahl der Trup- 
pen etwas abweichend von Arr. 129, 4 überliefert 
durch Kallisthenes bei Polyb. XI 19, 2; über das 
Quellgebiet des Sangarivs vgl. Perrot Explora- 
tion archeologique de Galatie lölff.). Die Lage 
von Gordion ist nicht weit von Pessinus (Bela- 
Hissar), wahrscheinlich etwas westlich von San- 
garios zu suchen; ungefähr trifft wohl die An- 
nahme von Ramsay Hist. geogr. of Asia Minor 


wie Arrian I 24, 3 sagt, dazu, nach Besitz-30 225 das Richtige. In dieser alten phrygischen 


ergreifung von der Meeresküste den Feinden 
die Grundlage für die Verwendung der Flotte 
zu nelimen. Uber Jie an diesen Zug sich an- 
knüpfenden topographischen Fragen vgl. die be- 
treffenden Werke von Beaufort Karamania. 
Arundell discoveries in Asia Minor, 1834. 
Spratt, Forbes und Daniell Travels in Lycia 
u.s. w. 1847. Schoenborn Über einige Flüsse 
Lykiens und Pamphyliens, und Bemerkungen über 


Königsstadt löste A. den berühmten Knoten 
(die verschiedenen Traditionen hierüber bei Arr. 
II 3, 1ff. Plut. Alex. 18. Curt. DI 1, 14ff. Iust. 
XI 7, 15f.; vgl. Rühl Ztsehr. f. österr. Gymn. 
XXXIH 811f.), wodurch er in den Augen der 
Phryger gewissermassen eine Legitimation seiner 
Herrschaft erhielt, eine Erfüllung eines alten 
Orakels, die gewiss zugleich auch für die Make- 
donier besonderes Interesse hatte (vgl. Herod. 


den Zug Alexanders durch Lykien und Pamphylien, 40 VIII 138). 


Posen 1843 und 1849. Hamilton Researches 
in Asia Minor 1842. Ritter Erdk. Bd. XIX. 
WaddingtonRevuenumismatiquel853.v.Tschi- 
chatscheff Ergänzungsh. 20 zu Petermanns 
Mittlg. G. Hirschfeld Ztschr. d. Berl. Gesellsch. 
f. Erdk. XH 321. XIV 279f., Berl. Akad. 
Monatsber. 1874. Das österreichische Reisewerk 
über Lykien, Bd. I 1883 von Benndorf und 
Niemann, Bd. II 1889 von Petersen und 


Unterdessen hatte Menınon in Ausführung 
seines Kriegsplanes wichtige Unternehmungen im 
aegaeischen Meere begonnen, die wegen der ge- 
spannten Stimmung in Hellas eine grosse Gefahr 
für A. enthielten; er hatte Chios und fast ganz 
Lesbos gewonnen. Aber bei der Belagerung von 
Mytilene starb er, ein schwerer Schlag für Da 
rejos, der jetzt erst selbst die Offensive gegen A. 
zu ergreifen beschloss (Diod. XVII 29f. 81, 8. 


Luschan. Gr. Lanekoronski Beil. z. Allg. 50 Curt. II 2, 1). Die Perser hatten zunächst aber 


Zeit. 1890 nr. 84ff. 

A. gewann zunächst die Städte des Xanthos- 
thales für sich, zog dann mitten im Winter nach 
dem inneren Hochlande, der Landschaft Milyas, 
wo er die Unterwerfung der übrigen lykischen 
Städte entgegennahm, von da wandte er sich, 
weil die Hauptstrasse von der Elmalyebene nach 
der Ebene von Adalia, der Gulikpass, von den 
feindlichen Bewohnern von Termessos besetzt 


weitere Erfolge, gewannen Mytilene und das 
wegen seiner Lage wichtige Tenedos, stellten 
„auf Grund des antalkidischen Friedens“ das 
alte Verhältnis zu Persien her unter Beseiti- 
gung der unter dem Schutze A.s eingerichteten 
freien Verfassungen. Dem gegenüber hatte A. 
die Reorganisation seiner Flotte verfügt, und 
Antipatros im Bereiche des hellenischen Bundes 
Rüstungen zum Schutze Griechenlands gemacht 


war, durch das Thal des Arykandos zur Süd- 60 (Art. II 1f., vgl. III 2, 3ff. Curt. III 1, 19#.). 


küste nach Phaselis und marschierte von hier 
an der Küste die sogenannte Klimax entlang nach 
Norden (die beste Beschreibung hiervon bei 
Arr. I 26, 1f., vgl. Strab. XIV 666f. Callisth, 
frg. 25; der Alexanderbrief bei Plut. Alex. 17 ist 
wahrscheinlich unecht). In welcher Weise sich 
das Verhältnis der Lykier zu A. gestaltete, dar- 
über erfahren wir nichts Genaueres. Lykien und 


Von Gordion zog A. nach Ankyra, wo er 
die Unterwerfung der Paphlagonier entgegen- 
nahm, die dem Satrapen vom hellespontischen 
Phrygien unterstellt wurden; dann setzte er 
seinen Marsch durch Kappadokien, welches einen 
Einheimischen als Satrapen erhielt, nach Kilikien 
fort (Arr. II 4, 2f.; vgl. auch App. Mithr. 8). 
Der Hauptpass über den Tauros, der Gülek-Bo- 
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ghas, wurde infolge der unzureichenden Ver- 
teidigung durch die Perser von A. leicht ge- 
wonnen (der Bericht des Curt. III 4, Sff. ist un- 
richtig; vgl. dagegen Arr. IL 4, 5). _ So gelangte er 
nach Tarsos, wo er aus schwerer Krankheit durch 
den Arzt Philippos errettet wurde (Arr. III 4, 
\ 7. Plut. Alex. 19. Curt. III 5f. Iust. XI 8. 
Diod. XVII 81, 4f. Val. Max. III 8 ext. 6). 
Von da sandte er den Parmenion voraus zur Be- 
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Entfaltung der maritimen Kräfte des Perser- 
reiches wichtigste Gebiet zu occupieren. Die 
hervorragendsten Städte, wie Arados, Byblos, 
Sidon ergaben sich ihm, und die bedeutenden 
Folgen hievon zeigten sich bald darauf bei der 
Belagerung von Tyros darin, dass nach der Unter- 
werfung des gesamten Küstengebietes auch die 
Flotte der phoenikischen Seestädte und der kypri- 
schen Könige die Perser verliess und zu A. über- 
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setzung der kilikisch-syrischen Thore am Golf10 ging (Arr. II 20, 1ff.), Tyros war zwar zuerst 


von Iskenderun; er selbst wandte sich nach 
Westen gegen die Bewohner von Kilikia Tra- 
cheotis. Die Satrapie von Kilikien übergab er 
bald darauf dem Balakros, der wohl die Un- 
terweifung der kilikischen Bergvölker weiter 
Den sollte (Arr. II 12, 2; vgl. Diod. XVII 

‚2. 

Unterdessen hatte Dareios ein grosses Heer 
gesammelt und jenseits des Amanos bei Sochoi 
auf einer ausgedehnten Ebene aufgestellt. 
verliess aber, in blindem Vertrauen auf seine 
Überlegenheit (vgl. auch Aesch. III 164), diese 
so günstige Stellung trotz der Mahnung des 
Überläufers Amyntas (Arr. II 6, 3£f. Plut. Alex. 
20; unrichtig Curt. IL 8, 1ff.) und marschierte 
durch den amanischen Pass in die schmale Küsten- 
ebene von Issos (über die Topographie dieser Ge- 
gend vgl. ausser Kinneirs Joumey through 
Asia Minor namentlich Mützell Ausg. d. Cur- 


dem A. bereitwillig entgegengekommen (Arr. II 
15, 6; vgl. auch Curt. IV 2, 2), aber das Ver- 
langen des Königs, ihn in die Stadt zu lassen, 
um im Melkartheiligtum dem Stadtgotte, dem 
tyrischen Herakles, zu opfern, wies es ab, da es 
eine Art von Neutralität bewahren zu können 
hoffte (Arr. II 16, 7). Da A. die Verhandlungen 
abbrach, entschlossen sich die Tyrier zum äusser- 
sten Widerstande, im Vertrauen auf die Festig- 


Er 20 keit ihrer Stadt, vielleicht auch in der Hoffnung 


auf Unterstützung von Karthago (Diod. XVII 40, 
3; vgl. auch Meltzer Gesch. d. Karthager I 
521, 80; die Bedeutung des religiösen Momentes, 
das aber doch zugleich auch wieder mit dem 
politischen sich eng berührte, betont zur Er- 
klärung der Weigerung der Tyrier Noeldeke 
Aufsätze z. persischen Geschichte 83, 1). 

Nach siebenmonatlicher schwerer Belagerung 
eroberte A. Tyros im Hekatombaion (wahrschein- 


tius Söff, 998. Ainsworth Journ. of Roy. Geogr. 30 lich August) 332 (Arr. II 24, 6. Plut. Al. 25); ein 


Soc. VII 185ff. Kiepert Karte v. Kleinasien v. 
1844. Grote XII 3128. K. J. Neumann Jahrb. f. 
Philol. CXXVII 535ff. Globus XXXIV 231ff.). A. 
war dem Dareios entgegengezogen und hatte den 
Strandpass (von Merkes), die syrisch-kilikischen 
Thore, überschritten, im Begriff, von hier aus, wohl 
über den Pass von Beilan, die syrischen Thore, den 
Persern in die Ebene entgegenzugehen, als er 
erfuhr, dass der Perserkönig in seinem Rücken 


furchtbares Strafgericht traf die Bevölkerung; 
der grösste Teil derselben, soweit er dem Tode 
entronnen war, wurde in die Sklaverei verkauft. 
Die späteren Schicksale der Stadt, berührt Strab. 
XVI 757, über die Topographie von Tyros vgl. 
die die neueren Forschungen zusammenfassende 
Übersicht bei Pietschmann Geschichte d. Phö- 
nizier 60ff. Die Hauptberichte über die Belage- 
rung Arr. II 18ff. Diod. XVII 40ff., über die 


über den Amanos in die Ebene von Issos ein-4(1 Darstellung des Curtius IV 2f. vgl. Glück de 


gerückt sei und an dem südlich von dieser Stadt 
gelegenen Flusse Pinaros lagere. A. kehrte da- 
rauf um und lieferte, im Maimakterion (Nov.) 
333, seinem Gegmer die Entscheidungsschlacht 
bei Issos, die über den Besitz der östlichen Mittel- 
meerländer zu seinen Gunsten entschied (der 
Hauptbericht bei Arr. II 8—11; daneben wich- 
tig die Darstellung des Kallisthenes bei Pol. XII 
17f., die in manchen Punkten durch Arrian ge- 


Tyro ab Alexandro Magno oppugnata, Königsberg 
1886. Kaerst Forsch. z. Gesch. Alex. 49ff.; vgl. 
ferner auch Plut. Al. 24. Iust. XI 10, 10f. 
Kurz vor der Einnahme von Tyros hatte 
Dareios seinem Gegner Friedensanerbietungen 
gemacht, denen zufolge er ihm das Land bis 
zum Euphrat abtreten wollte; A. hatte aber die- 
selben abgelehnt, entschlossen, um die Herrschaft 
über das gesamte Perserreich zu kämpfen (Aır. 


rechtfertigt wird; die Kritik des Polybios schiesst 50 II 25, 1; Neumann a. O. 546 bezweifelt die 


über das Ziel hinaus; vgl. ferner Plut. Al. 20. 
Diod. XVII 33ff.,; über den Bericht des Curt. III 
9f. vgl. Kaerst Forsch. z. Gesch. Alex. 44ff.). 
Der Sieg wurde durch den energischen Angriff 
A.s selbst auf Dareios herbeigeführt, nur der 
Kampf mit den griechischen Mietstruppen des 
Perserkönigs und des linken Flügels des make- 
donischen Heeres mit der persischen Reiterei blieb 
lange unentschieden. Mit dem erbeuteten Lager 


Richtigkeit der Nachricht von Friedensverhand- 
lungen; vgl. dagegen Kaerst Forsch. z. Gesch. 
Alex. 7ff.). Bisher hatte er im wesentlichen solche 
Landschaften gewonnen, die durch ihre Lage, 
wie durch geschichtliche Entwicklung und Kul- 
tur in naher Beziehung zu Hellas standen ; jetzt 
galt es für ihn, die eigentlichen Kernlande des 
persischen Reiches anzugreifen. 

Von Tyros aus wandte sich A. zunächst süd- 


der Perser fielen auch die Mutter und Gemahlin 60 wärts nach Ägypten : auf dem Wege dahin hatte er 


des Dareios und zwei Töchter desselben in die 
Hände der Makedonier. 

A. sandte nun den Parmenion nach Damaskos, 
der die reichen, dort aufgehäuften Schätze in 
Besitz nahm, betraute den Menop mit der Sa- 
trapie von Syria Koile (Arr. II 13, 7; vgl. auch 
Curt. IV 8, 11) und wandte sich selbst der 
phoenikischen Seeküste zu, um dieses für die 


von der wichtigen Stadt Gaza noch einen hart- 
näckigen Widerstand zu bestehen, den er erstnach 
zweimonatlicher Belagerung überwand (Arr. II 26f. 
Diod. XVII 48,7, eine sehr rhetorische Beschrei- 
bung bei Curt. IV 6, 7f.; vgl. Heges, frg. 3). 
Der Bericht des Josephos (ant. XI 313ff.) über 
einen Besuch A.s in Jerusalem ist sagenhaft, trotz 
der Versuche von Henrichsen Theol, Stud. u. 
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Krit. 1871, 458ff. und Blümner Büdinger Fest- 
schri t 1872, ihn zu retten. 

Der Zug nach Ägypten stand weniger in 
unmittelbaren Zusammenhang mit der Bekrie- 
gung des Perserreiches, als die Occupation der 
phoenikischen Seeküste, obgleich das, was über 
den Uberläufer Amyntas erzählt wird, zeigt, 
dass auch dieses Land den Gegnern A.s noch 
als Grundlage für Unternehmungen diente (Arr. 
I 13, 2#. Diod. XVII 48, 2#. Curt. IV 7, 
2ff.). Wichtiger war wohl das Prestige, welches 
dem makedonischen Könige aus der Unterwerfung 
des alten Pharaonenreiches erwachsen musste, In 
Ägypten fand A. keinen Widerstand, das Land 
war von dem grössten Teile der persischen Trup- 
pen entblösst, da der Satrap von Ägypten an 
der Schlacht bei Issos teilgenommen hatte (Arr. 
It11, 8); die Antipathie der Bevölkerung gegen 
das persische Regiment erleichterte die Besitz- 
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der einheimischen Institutionen geordnet hatte 
(Arr. II 5, 2ff., ungenau Curt. IX 8, 4f.), trat 
er im Frühjahr 331 den Marsch nach Norden 
an, dem Dareios entgegen, der unterdessen in 
den östlichen Satrapieen seines Reiches ein neues 
grosses Heer gesammelt hatte. 


A. erreichte, nachdem er in Phoenikien die ! 
Verhältnisse der westlichen Provinzen zum Teil ' 


neu organisiert hatte, insbesondere mit grösserer 


10 Centralisation der Steuerverwaltung (Arr, III 6, 


4ff.), im Sommer 331 den Euphrat bei Thapsakos, 
überschritt denselben ungehindert von den Persern, 
gelangte dann nach dem Tigris, ohne auf die Perser 
zu stossen, passierte diesen reissenden und schwie- 
rig zu überschreitenden Strom, wahrscheinlich bei 
Djesireh (vgl. darüber Ritter Erdk. XI 146ff.), 
und traf den Dareios in der Ebene zwischen 
Mosul und Erbil (Arbela). Hier kam es am 
1. October 331 (Ideler Handb. d. Chron. I 


ergreifung. A. marschierte von Pelusion, wo er 20 347, 1; vgl. Plut. Al. 31; Camill. 19. Arr. III 


seine Flotte traf, nach Memphis, von da nilab- 
wärts nach der kanobischen Mündung und grün- 
dete an dem See Mareotis die Stadt Alexandreia 
(Arr. III 1. Plut. Al. 26; unrichtig setzen Diod. 
XVIE 52. Curt. IV 8, 1ff. Tust. XI 11, 13 dies 
nach der Rückkehr vom Ammonion.. Von da 
marschierte er nach dem Heiligtum des Ammon, 
bis Paraitonion, wo ihm die Kyrenaier ihre Hul- 
digung darbrachten (Diod. XVII 49, 3. Curt. IV 


7, 6. 15, 7) zur Entscheidungsschlacht bei Gan- 
gamela, beim heutigen Kermelis unweit der 
Mündung des Ghazir in den grossen Zab (über 
das Schlachtfeld vel. Ritter Erdk. IX 700ff. 
Mützell Curtius 289. Zolling Alexanders Feld- 
zug in Centralasien 21ff., namentlich Petermann 
Mittlg. Ergänzungsh. 45, 3f. Hauptbericht Arr. 
II 8—15; ferner Plut. Al. 31ff. Diod. 55ft. 
Curt. IV 12ff., dazu Kaerst Forsch. z. Gesch. Al. 


7, 9), an der Meeresküste, dann quer durch die 30 39#f. Iust. XI 13f. Polyaen. IV 3, 6. 17£. 26). Der 


Wüste nach dem Tempel (vgl. Arr. II 3£. Plut. 
AL 26f. Diod. XVI 49. Gurt. IV 7. Iust. XI 
11). Die Unternehmung bedeutete an sich durch 
ihr Gelingen viel für A.; noch wichtiger war, 
dass ihn die Priester des Ammon für den Sohn 
des Gottes erklärten; damit wurde die göttliche 
Sanction gegeben für eine neue Politik und Welt- 
stellung A.s, die ihn weit über die Grenzen des 
makedonischen Volkskönigtums und die Stellung 
des Oberhauptes des hellenischen Bundes hinaus- 
hob (über den Aufenthalt A.s in Agvpten vgl. 
noch Wiedemann Gesch. Agyptens 721ff.; über 
den Besuch des Ammonheiligtums Blümner 
Progr. d. Gymn. zu Büdingen 1868. Parthey 
Abh. Akad. Berlin 1862, 131ff.). Die Unter- 
werfung der östlichen Küstenländer des Mittel- 
meereg erhielt nun noch ihre Vollendung da- 
durch, dass jetzt auch im Gebiete des aegaei- 
schen Meeres, namentlich auf Tenedos, Lesbos, 


Sieg wurde hauptsächlich wieder durch den An- 
griff A.s auf Dareios selbst entschieden, während 
Parmenion auf dem linken Flügel einen sehr 
hartnäckigen Angriff der persischen Reiterei zu 
bestehen hatte. Dareios floh nun auf der für 
grössere Heere schwer passierbaren Strasse nach 
Medien, um von hier aus die Verbindung mit 
den östlichen Provinzen seines Reiches zu ge- 
winnen, indem er als Preis des Sieges bei Gau- 


40 gamela dem A. Babylonien und die angrenzenden 


Landschaften überliess. Babylon wurde von 
Mazaios dem A. übergeben; dieser übertrug ihm 
dafür die Satrapie, indem er jedoch das mili- 
tärische Commando und die Aufbringung des 
Tributes davon trennte und Makedoniern übergab 
(Arr. III 16, 3f.; vgl. auch Diod. XVII 64, 5. 
Curt. V 1,43ff.). In Babylon hielt sich A. einige 
Zeit auf und liess seine Truppen von den vor- 
hergegangenen Anstrengungen sich erholen ; durch 


Chios, Kos, die von den Persern eingesetzten Re- 50 Pflege des alteinheimischen Kultes suchte er sich 


Kae wieder gestürzt und das makedonische 
ergewicht hergestellt worden war (Arr. IH 2, 
3ff. Curt. IV 5. 14; vgl. auch Conze Reise 
auf Lesbos 35ff. Droysen II 2, 363ff. [Demosth.] 
XVI 7). A. konnte jetzt seine Flotte, die auch 
dem Seeräuberunwesen auf dem aegaeischen Meere 
mit Erfolg entgegentrat, verwenden, um den im 
Peloponnes von Sparta drohenden Gefahren zu 
begegnen (Arr. II 6, 3; vgl. auch III 2, 4. 
Curt. IV 8, 15). 

Nachdem &. in Memphis noch verschiedene 
griechische Gesandtschaften empfangen (Arr. III 
5, 1; vgl. Diod. XVII 48, 6), zugleich Verstär- 
kungen aus Griechenland an sich gezogen und 
die Verwaltung Agyptens durch Verteilung der 
wichtigsten Functionen auf verschiedene Personen 
und Zurücklassung von Besatzungen in den her- 
vorragendsten Punkten mit möglichster Schonung 


die Sympathieen der Bevölkerung zu gewinnen. 
In Susa, wohin er von Babylon aus zog, organi- 
sierte er die Verwaltung ebenso ; auch hier suchte 
er seine Herrschaft durch Verleihung der Satra- 
pie an einen Einheimischen schneller zu befesti- 
gen. Ein reicher Schatz fiel hier in seine Hände 
(Arr. III 16. 7ff. Curt. V 2, 8tf. Diod. XVII 65f. 
Plut. Al. 36). 

Nachdem er neuen Zuzug aus Griechenland 


60 empfangen (Arr. II] 16. 10f. Diod. XVIL65, 1. Curt. 


V 1, 4Öf.), zog er nach Persis, unterwarf auf dem 
Wege die Uxier, deren Pass beim heutigen Mäl Amir 
(vgl. Spiegel Eran. Altertumskunde I 409) im 
Herzen des Lurgebietes gesucht wird, sandte dann 
den Parmenion auf der grossen ‚Winterstrasse‘ über 
Räm Hormuz und Babehän nach Persis; er selbst 
schlug den näheren Weg über das Gebirge ein 
und gewann den vom Satrapen von Persis, Ario 


- 
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barzanes, mit starker Streitmacht verteidigten 
persischen Pass und damit den Eintritt in die 
Stammlandschaft des persischen Reiches (Arr. 
II 18. Curt. V 8f. Diod. XVII 67£. Polyaen. 
IV 3, 2; der Weg A.s und der ‚persische Pass‘, 
nicht das heutige Kalab-i-Sefid, ist mit Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen von Stolze Verh. 
d. Ges. f. Erdk., Berlin 1883, 251ff.). In Perse- 
polis zerstörte er die Königsburg, vielleicht „zum 
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vor allem auch den Usurpator Bessos, der sich 
Artaxerxes nannte (Arr. III 25, 3. Curt. VI 6, 
13), zu bestrafen. Der persische Brauch, der 
orientalische Begriff der Monarchie stand A.s 
eigener Auffassung näher, als das makedonische 
Volkskönigtum. Zuerst trat er den Orientalen 
gegenüber als persischer Grosskönig auf, liess 
sich von diesen als solcher verehren (Diod. XVIL 
77, 4. Just. XII 3, 8. Curt. VI 6, 1ff. Plut. 


symbolischen Zeichen, dass die Herrschaft der 10 Alex. 45), versuchte aber allmählich die Formen 


Achaemeniden aufgehört habe zuexistieren® (N oel- 
deke Aufs. z. pers. Gesch. 84. v. Gutschmid 
Geschichte Irans 1). Arr. III 18, 10ff. Plut. Al. 
38. Diod. XVII 70ff. Curt. V 6f. 

In Ekbatana, der Hauptstadt Mediens, hatte 
unterdessen der besiegte Gegner A.s sein Haupt- 
quartier aufgeschlagen. mit der Absicht, wenn 
der Makedonierkönig ihm folge, sich nach den 
östlichen Landschaften zurückzuziehen und durch 


der orientalischen Unterthänigkeit (vor allem die 
xoosxbvnows) auch auf sein Verhältnis zu seinem 
Volk zu übertragen, und hieraus entstanden eine 
Reihe weitreichender und tiefgehender Conflicte. 

A.nahm nun zunächst die Unterwerfung von 
Hyrkanien und den angrenzenden Landschaften 
am Südufer des kaspischen Meeres entgegen, 
übertrug diese Provinzen einheimischen Satrapen 
(Arr. III 22, 1. 23, 7. 24, 3. 28, 2. Curt. VI 


Verwüstung des gesamten Landes den Feinden 204, 25) und trat dann nach einem erfolgreichen 


die Verfolgung zu erschweren (Arr. III 19, 1). 
A. brach jetzt, nach viermonatlichem Aufenthalt 
in Persis (Plut. Al. 37), wider ihn auf, marschierte 
durch Paraitakene bei dem heutigen Ispahan vor- 
bei, erfuhr in Medien, dass Dareios beschlossen 
habe, ihm nicht Stand zu halten, sondern sich auf 
die Flucht nach Osten begeben habe, gelangte 
nach Ekbatana (Hamadan) und setzte von da aus 
mit dem grössten Teile des Heeres die Verfolgung 


Zug gegen das kriegerische Bergvolk der Marder 
(Arr. III 24, 1#f. Diod. XVII 76, 3ff. Curt. VI 
5, 11ff., ihre Wohnsitze waren im Elbursgebirge 
westlich von Mazenderän bis zum Flusse Kyzil- 
Uzen), von Zadrakarta, der Hauptstadt Hyrka- 
niens (Asterabäd), die Verfolgung des Bessos an, 
zog durch das (Gebiet der Parther, wahrschein- 
lich das Flussthal des Atrek aufwärts, über Su- 
sia (Arr. III 25, 1, wohl das heutige Tus bei 


des Dareios fort. Die Verwaltung von Medien 3() Meshed), an der Grenze von Areia hin, um sei- 


übertrug er, ebenso wie vorher die von Persis 
und Paraitakene, einem eingeborenen Perser (Arr. 
III 20, 3; vgl. 18, 11. 19,2). Alser Rhagai — 
in der Nähe von Teheran — passiert und die 
kaspischen Thore (den Sirdarra-Pass, vgl. Ritter 
VIII 456. Spiegel I 63. Zolling a. O. 92ff.) 
erreicht hatte, erfuhr er, dass Dareios von auf- 
ständischen Befehlshabern in seiner Umgebung, 
namentlich dem Satrapen von Baktriane, Bessos, 
gefangen genommen sei, und eilte in beschleu- 
nigten Eilmärschen den Fliehenden nach. Dareios 
war unterdessen von den Empörern zurückgelassen 
worden und starb zwischen Semnän und Schahrud 
(Hekatompylos). ehe A. ihn erreichte, im Hekatom- 
baion (Juli) 330 (Arr. III 19ff. Curt. V &ff. Diod. 
XVvil 73. Iust. XI 15. Plut. Al. 42£.; vgl. Mordt- 
mann Sitz.-Ber. Akad. München 1869 I 511f.). 

In A.s Politik trat nun die, wohl schon länger 
vorbereitete, entscheidende Wendung, seine ver- 


nen Marsch auf der Strasse nach Baktra fort- 
zusetzen, wurde aber durch die Kunde vom Ab- 
falle des Satrapen von Areia Satibarzanes ver- 
anlasst, weiter südwärts in diese Provinz einzu- 
dringen. Die Hauptstadt Artakoana verliess Sa- 
tibarzanes beim Herannahen der Feinde. A. un- 
terwarf die Landschaft Areia, wo er in hervor- 
ragend wichtiger Lage die Stadt Alexandreia 
(das heutige Herät, wohl nicht identisch ınit Ar- 


40 takoana, vgl. Strab. XI 516. Plin. VI 61. 93. 


Isid, Char. 15) gründete, und ebenso das an- 
grenzende Drangiane. In der Hauptstadt dieses 
Landes (Prophthasia oder Phrada. Strab. XI 
514. XV 723. Steph. Byz. s. Dodda. Plin. VI 
94. Ptol. VI 19, 4. [Plut.] de fort. Alex. 15. Isid. 
Char. 16; die Lage entspricht vielleicht dem heu- 
tigen Farrah am gleichnamigen Flusse) kam 
es im Herbst 330 zu der Katastrophe des Phi- 
lotas, des Sohnes des Parmenion, des Befehls- 


änderte Stellung zu Makedoniern und Hellenen 50) habers der makedonischen Ritterschaft. Er wurde 


immer klarer hervor. Er sah jetzt den Rache- 
krieg des hellenischen Bundes als beendet an; 
schon von Ekbatana aus hatte er die Bundes- 
contingente in die Heimat entlassen, indem er 
Griechen nur noch als Söldner in seinem Dienste 
behielt (Arr. III 19, 5f. Curt. VI 2, 17. Plut. 
Al. 42). Der Sieg, den vor kurzem Antipatros 
über den Spartanerkönig Agis bei Megalopolis 
gewonnen hatte, sicherte A.s Herrschaft in Grie- 


von dem makedonischen Volksgerichte wegen 
Hochverrates verurteilt, wahrscheinlich — so- 
weit es die teils sehr fragmentarischen, teils rhe- 
torischen Berichte erkennen lassen — nicht ohne 
Schuld (Arr. III 26. Diod. XVH 79f. Curt. VI 
TE. Plut. Alex. 48f.). Der Process des Philotas 
hatte vor allem noch ein trauriges Nachspiel ; 
A. liess den Parmenion, neben Antipatros den 
angesehensten aller seiner Feldherren, dem er 


ehenland und trug dazu bei, ihn von der Rück- 60 das Commando von Ekbatana übertragen hatte, 


sicht auf die Hellenen noch unabhängiger zu 
machen. Die Makedonier hielten den Feldzug 
für beendet; A. musste sie für die weitere Fort- 
setzung desselben besonders gewinnen (Diod. 
XVII 74, 3, vgl auch Piut. Al. 38. Curt. VI 2, 
15ff. Inst. XNI 3, 2). Nicht mehr als Gegner, 
sondern als Nachfolger des persischen Königtums 
betrachtete sich nım A.; als solcher hatte er 


durch Meuchelmord aus dem Wege räumen (Arr. 
III 26, 3f. Plut. Al. 49. Curt. VI 2, 11ff. Strab. XV 
724; Diod. XVII 80, 1, wohl auch Curt. VI 11, 
39. Iust. XIT 5, 3 berichten irrtümlich von einer 
Verurteilung des Parmenion). Diese Ereignisse 
wirkten beunrubigend auf die Stimmung des 
Heeres (Diod. XVII 80, 4. Curt. VII 2, 35ff. Iust. 
XII 5, 4f. Plut. Al. 49.). 
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A. durchzog von Drangiane aus weiter die 
Landschaft der Ariaspen oder Euergeten, die vom 
Etymandros (Hilmend) durchflossen wurde (Arr. 
IV 6, 6; vgl. Wilson Ariana 155. Spiegel II 
541, 2), empfing die Unterwerfung von Gedrosien 
und gelangte weiter durch Arachosien nach dem 
Gebiete der Parapamisaden am indischen Kau- 
kasus, dem Hindukusch, mit Beginn des Winters 
330 (Strab. XV 724); erzog wohl über Kandahar 
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sich selbst wider diesen zu wenden. Er durch- 
zog und unterwarf das Gebiet des Polytimetos 
(Serafschan) bis in die Gegend des heutigen 
Bochara und brachte dann den Winter 329/8 
in Baktra zu, wo er bedeutende Verstärkungen 
seines Heeres empfing (Arr. IV 5, 2ff. 6. 7, 2. 
Curt. VII 7, 31ff. 9, 20ff. 10, 11f.). Er wandte 
sich darauf der weiteren Befestigung seiner Herr- 
schaft in Sogdiane zu (Aır. IV 15, 7£. 16, 1f. 


(wahrscheinlich Alexandreia Arachoton)und Ghasni 10 Curt. VIH 1, 1); hier war es, während einer 


nach Kabul. Die Verwaltung der unterworfenen 
Länder übergab er zum Teil wieder einheimischen 
Satrapen, allerdings unter makedonischer Kon- 
trole (vgl. Arr. Ill 28, 4 mit 22, 1); in Ara- 
chosia und nachher in Areia übertrug er Make- 
doniern die Verwaltung (Arr. III 25, 7. 28, 1.4. 
29, 5. Curt. VO 8, 5). Im Lande der Parapa- 
misaden überwinterte er und gründete eine Stadt 
nach seinem Namen (Arr. III 28, 4. IV 22, 4. 


Rast in Marakanda, wo der immer sich ver- 
schärfende Gegensatz zwischen den älteren make- 
donischen Generalen, den Vertretern des makedo- 
nischen Wesens und Hütern der philippischen 
Traditionen, und A. seinen heftigen Ausbruch 
in der Ermordung des Kleitos fand (Arr. IV 8ff. 
Plut. Alex. 50f. Curt. VIII 1, 208. ; vgl. Kaerst 
Forsch. z. Gesch. Alex. 54). Die Winterrast 
A.s 328/7 fand in Nautaka (nach der gewöhn- 


Strab. XV 725. Diod. XVII 83, 1. Curt. VIE 3,20 lichen Annahme Karshi, vgl. dagegen Mützell 


28. Plin. VI 61. Steph. Byz. s. ‘Als£aröosıa 17; 
die Lage der Stadt ist wohl unweit des Zusam- 
menflusses des Ghorbind und Pankshir zu suchen). 
Bessos hatte versucht, durch Verwüstung des Lan- 
desnördlich vom Hindukusch dem A.die Verfolgung 
unmöglich zu machen, trotzdem marschierten die 
Makedonier unter den grössten Beschwerden nach 
Baktrien, wahrscheinlich nach Überschreitung 
eines der östlichen Hindukuschpässe über Ande- 


664ff. Geiger Feldzug Alexanders d. Gr. in Sog- 
diana, Progr. Neust. a. d. H. 1884, 10ff.) statt, 
nachdem Spitamenes, der unermüdliche Gegner A.s 
sein Ende gefunden hatte. Die östlichen Satra- 
pieen wurden zum Teil neu besetzt, doch fast durch- 
weg mit Einheimischen, mit Ausnahme von Bak- 
triane, mit dem wahrscheinlich Sogdiane ver- 
einigt wurde (vgl. Diod. XVII 8, 3. Arr. suce. Al. 
86, gegen Droysen 12, 82 vgl. v. Gutschmid 


rab (Apayazxa oder ”Aögaya, Arr. III 29, 1. Strab. 30 Gesch. Irans 6, 2. Arr, IV 17, Sf, 18, 2f. Curt. 


XI 516. XV 725; über die topographischen Fra- 
gen vgl. Mützell 640ff. Wilson 179ff. Lassen 
112 129, 1. Spiegel IT 543,1. Bunbury list. 
of ane. Geogr. I 490ff.). A. übertrug die Pro- 
vinz Baktrien dem Perser Artabazos und über- 
schritt dann den Oxos (Amu-darja), wohl in der 
Nähe des heutigen Kilif. Bessos wurde, von 
den bisherigen Genossen seines Abfalles verlassen, 
durch Ptolemaios gefangen genommen und von 


VII 3, 17). Die Beruhigung von Sogdiane wurde 
nun im Beginne des J. 327 zu Ende geführt, nach- 
dem A. noch mehrere wichtige Felsenburgen in 
dieser Landschaft und den angrenzenden Gebie- 
ten genonunen hatte. Auf einer derselben, der 
Burg des Arimazes, wohl im Gebiete des heuti- 
gen Hissar, befand sich der Baktrier Oxyartes 
mit seiner Tochter Roxane, welche die Gemahlin 
A.s wurde (Arr. IV 18, 4ff. 19; wohl dieselbe 


A, nach Baktra (Zariaspa) gesandt, wo er später 40 Belagerung gemeint von Curt. VII 11. Polyaen. 


von einem persischen Gerichtshofe als Hochver- 
räter verurteilt wurde; das Urteil wurde in Ek- 
batana vollstreckt (Arr. III 29, 6ff. 30, 5. IV 7,3; 
vgl. auch Curt. VII 10, 10). In Sogdiane, der nord- 
östlichsten Landschaft des Perserreiches, gewann 
A. ausser der Hauptstadt Marakanda (Samar- 
kand) eine Reihe von festen Plätzen (Arr. IV If. 
Curt. VII 6. Strab. XI 517). Vor allem lag es 
ihm daran, bei den angrenzenden nomadischen 


IV 3, 29; über die andere Festung, die des 
Chorienes oder Sisimithres, vgl. Arr. IV 21, Sf. 
Curt. VIII 2, 19ff.; auch Strab. XI 517). 

Eine Reihe von Städten wurden von A. zur 
dauernden Sicherung seiner Herrschaft in Sog- 
diane und den benachbarten Gebieten angelegt 
(Strab. XI 517. Iust. XII 5, 13. Curt. VII 10, 
15. Art. IV 16, 3). Die Nachricht des Curtius 
a. O. von einem Zuge A.s nach Margiane (Merw) 


Stämmen, Massageten u. a., bei welchen die auf- 50 ist sehr wenig wahrscheinlich (vgl. auch Geiger 


ständischen Bewegungen in diesen Gegenden Un- 
terstützung fanden, einen bedeutenden Eindruck 
seiner Macht hervorzubringen, und er überschritt 
deshalb den Syr-darja (Jaxartes), den die Make- 
donier fälschlich Tanais nannten, und machte 
einen erfolgreichen Angriff auf die Barbaren. 
Noch mehr diente aber dem Zwecke, diese noma- 
dischen Stämme in Schach zu halten und die 
Kultur der Grenzlandschaften wider ihre Ein- 


a. O. 28ff.), es erscheint sogar als fraglich, ob 
hier überhaupt, wie Droysen I 2, 69, 2. III 
2, 214ff. nach Plin. VI 46 annimmt, auf A.s 
Befehl eine Stadt gegründet worden; vgl. Strab. 
XI 516. 

Von Sogdiane aus begab sich A. nach Baktra, 
um hier die letzten Vorbereitungen für seinen 
indischen F-lIdzug zu treffen; in diese Zeit fällt 
die Verschwörung des Hermolaos, in welche der 


fälle zu sichern, die Anlegung einer Stadt am 60 Philosoph Kallisthenes von Olsnth, der Schüler 


Syr-Darja. Alexandreia am Tanais, wahrschein- 
lich das heutige Chodjend (Arr. IV 4. Curt. VII 
6, 13. 25ff. 7, 1ffl. Plin. VI 49. Steph. Bvz. = 
“AisSavögera 13. 18). Unterdessen war im Rücken 
A.s ein gefährlicher Aufstand unter Leitung des 
Sogdianers Spitamenes ausgebrochen, der den 
König nach der Niederlage einer wider Spita- 
menes ausgesandten Heeresabteilung veranlasste, 


des Aristoteles, verwickelt wurde (vgl. Arr. IV 
10ff. Curt. VIII 5ff. Plut. Alex. 52ff.). 

Die letzten Jahre hatten nicht allein den 
Besitz der Herrschaft über das Perserreich für 
A. zu einem vollständigen gemacht, sondern auch 
die von Vertretern des makedonischen Volks- 
tums im Heere ausgehende Opposition gegen dem 
König zum Stillstand gebracht. A. hatte sein 
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Heer zu einem gefügigen Werkzeug für die weitere 
Fortführung seiner Weltherrschaftspolitik ge- 
staltet, so war der Boden geebnet für den schon 
längere Zeit geplanten (Arr. IV 15, 5) Erobe- 
rungszug nach Indien, welchen er mit Beginn 
des Sommers 327 unternahm. Als Nachfolger 
der persischen Grosskönige hatte er auch eine 
grosse Anzahl von Orientalen, namentlich Be- 
wohner der östlichen Provinzen, zum Heere auf- 
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mersonnenwende wird sie nach Arr. V 9, 4 von 
Grote XI 51, 1 und Ranke Weltgesch. I 2, 
206, 1 angesetzt, aber um jene Zeit befand sich 
A. am Akesines (Arr. Ind. 6, 5. Strab. XV 692). 
Über den Ort des Kampfes vgl. Cunningham 
a. O. 159ff. Poros wurde von A. nicht allein 
im Besitze seines Reiches gelassen, sondern dieses 
ihm sogar noch vergrössert. 

Nachdem A. zum Andenken an den Sieg zwei 
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geboten. Die Gesamtstärke desselben wird am 1) Städte, Nikaia und Bukephala, gegründet und 


Hydaspes auf 120 000 angegeben (Arr. Ind. 19, 5; 
vgl. auch Curt. VIII 5, 4. Plut. Alex. 66). 

A. zog von Alexandreia am Kaukasos nach 
Nikaia (nach der gewöhnlichen Annahme Kabul; 
vgl. dagegen Droysen III 2, 228f. Lassen Ind. 
Altertsk. II 133), gelangte von da zum Flusse 
Kophen, den er überschritt (wahrscheinlich ist 
dies also nicht der Kabulstrom, sondern ein nörd- 
licherer Nebenfluss desselben, wie der Pankshir), 


den Auftrag zum Bau von Schiffen in diesem an 
Schiffsbauholz reichen Lande gegeben hatte, zog 
er zum Flusse Akesines (Tschinab; über den ein- 
heimischen Namen Kandrabagha = Zerögo@dyos 
vgl. A. Weber Sitzungsber. Akad. Berl. 1890, 
902£.). Das zwischen diesem und dem nächsten 
Flusse, dem Hydraotes (Iravati oder Ravi), ge- 
legene Land, das zum Teil von einem anderen 
Könige Poros, dem Feinde des am Hydaspes be- 


und sandte den Hephaistion und Perdikkas voraus, 20 siegten, beherrscht wurde, übertrug er dem letz- 


mit dem Auftrage, dendirecten Wegnach dem Indos 
zu nehmen und die Überschreitung desselben vor- 
zubereiten. Diese führten den Auftrag aus, in- 
dem sie vor allem auch die Strasse über den 
Kheiberpass sicherten (Lassen II 135, 8). A. 
selbst unterwarf unterdessen die weiter nördlich 
am Khonar und Pangkora gelegenen, von krie- 
gerischen Stämmen, namentlich den Acvaka, be- 
wohnten, gebirgigen Landschaften (Arr. IV 22, 6ff. 


teren, überschritt den Hydraotes und trat in das 
Gebiet der freien oder königslosen Inder ein, 
unter denen vor allen ihm zunächst das mächtige 
Volk der Kathaier entgegentrat (Arr. V 20ff. 
Strab. XV 698f. Curt. IX 1. Diod. XVII 89, 4, 
90f.; die Erzählung von dem weiter westlich ge- 
legenen Reiche des Sopheites, Arr. VI 2, 2, passt 
nicht in diese Gegend; vgl. auch Lezius de 
Alex. M. exp. Ind. 117). Die Hauptstadt der 


23ff. Strab. XV 697£. Curt. VIII 10f. Diod. XVII 80 Kathaier, Sangala (vielleicht in der Nähe von 


84f.). Besonderen Ruhm gewann er durch die 
Eroberung des Aornosfelsens, den Herakles ver- 
geblich belagert haben sollte (wahrscheinlich das 
heutige Ränigat, nicht weit von der Mündung 
des Kabul in den Indos; vgl. Cunningham 
Anc. geogr. of India I 58#.). In diesen Gegen- 
den lag auch, wie erzählt wird, ein Ort, der von 
Dionysos gegründet sein sollte; es lag in A.s 
Politik, die im makedonischen Heere gern ge- 


glaubten Gerüchte über wunderbare Züge des 40 des Schülers des Aristoteles, lockte. 


Herakles und Dionysos zu begünstigen (vgl. Arr. 
V if. Strab. XV 687f. Curt. VOII 10, 7fl. Diod. 
XVII 85. Arr. IV 28, 1f.). 

Im Frühlingsanfang 326 überschritt A. den 
Indos; es war nun von grosser Wichtigkeit für 
ihn, dass unmittelbar jenseits desselben der Kö- 
nig Taxiles ihm freiwillig seine Unterwerfung an- 
bot, aus Feindschaft gegen den mächtigen König 
der Paurava (Poros), der jenseits des Hydaspes 


Amritsar, vgl. Lassen II 168, 1), wurde erstürmt. 
So gelangte A. zum Hyphasis (Vipaga, heute 
Bias — der fünfte Strom des Pendschab, die 
a oder der Sadletsch ist den Makedoniern 
amals unbekannt geblieben) mit der Absicht, 
von hier aus weiter, wohl bis zum östlichen Meere, 
vorzudringen, durch das unbekannte Wunderland, 
das ebensowohl den Ehrgeiz des kühnen Eroberers, 
wie die Phantasiedes hellenisch gebildeten Fürsten, 
An dem pas- 
siven Widerstande des eigenen Heeres, welches, 
auf das äusserste erschöpft von den klimatischen 
Unbilden wie den kriegerischen Anstrengungen, 
kein Ziel des weiteren Vordringens vor sich sah, 
scheiterte der Plan. A. musste umkehren, um 
vielleicht für günstigere Gelegenheit die Wieder- 
aufnahme desselben zu verschieben (Arr. V 251. 
Diod. XVII 94f. Curt. IX 2f. Plin. n. h. VI 62. 
Iust. XII 8, 11f£.). Nachdem er zwölf grosse 


(Dschilam) ein bedeutendes Reich beherrschte. 5 Altäre am Flusse hatte errichten lassen, kehrte 


In der Hauptstadt des Taxiles (wohl nicht weit 
von Raval Pindi; vgl. Lassen II 152, 2) fand 
A. bereitwilliges Entgegenkommen; Poros dage- 
gen trat ihm mit bedeutenden Rüstungen ent- 
gegen (Arr. IV 3, 5ff. 8, 1ff. Strab. XV 618. 
Curt. VII 12, 4ff. Diod. XVII 86, 3ff.). A. ge- 
lang es, trotz der Gegenmassregeln des Poros, 
den Hydaspes zu überschreiten, am jenseitigen 
Ufer dieses Flusses kam es im Mai 326 zur ent- 


er zum Hydaspes zurück und fuhr diesen Fluss 
und dann, nach der Vereinigung desselben mit 
dem Akesines, den letzteren mit der neugebauten 
Flotte herab, im Spätherbst 326 (Strab. XV 691). 
Er unterbrach die Fahrt durch Unternehmungen 
gegen die anwohnenden Völkerschaften, vor allem 
das grosse Volk der Maller im Zweistromland 
des Hydraotes und Akesines, die er angriff, be- 
vor sie sich mit dem Volke der Oxydraker hatten 


scheidenden Schlacht, in der Poros selbst in die 60 vereinigen können. Bei der Erstürmung einer 


Gewalt seines Gegners kam. Der Sieg wurde vor 
allem durch den vom König geleiteten Angriff 
der makedonischen Reiterei auf die indische Rei- 
terei entschieden. Hauptbericht Arc. V 9-19; 
vgl. auch Plut. Alex. 60. Diod. XVII 87ff. Curt. 
VIII ı3f. Polyaen. IV 3, 9. 22. Die Zeit der 
Schlacht wird durch Arr, V 19, 3 bestimmt; 
vgl. Droysen I 2, 142, 2. Zur Zeit der Som- 


Stadt kam er selbst in äusserste Lebensgefahr 
(Arr. VI 6ff. Plut. Al. 63. Diod. XVII 98f. Curt. 
IX 4, 15ff. 5; die letzteren geben irrig das Ge- 
biet der Oxydraker als Schauplatz an). Nach- 
dem er die Unterwerfung der beiden Völker ent- 
gegengenommen hatte, setzte er seinen Zug. teils 
zu Lande am Indos entlang, teils auf dem Flusse 
selbst fort (Arr. VI 14ff. Strab. XV 701. Curt. 
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YI 8. Diod. XVII 102f.). Die Kämpfe, die er 
hier zu bestehen hatte, wurden zum Teil durch 
religiöse, von den Brahmanen ausgehende Oppo- 
sition veranlasst, indem diese vor allem den Mu- 
sikanos, den König eines grossen und frucht- 
baren Reiches (das sich an dem ehemals östlicher 
fliessenden Indos ungefähr von Buktur südlich 
bis in die Gegend von Sehwän, wahrscheinlich 
dem alten Sindimana, erstreckte; vgl. Lassen II 
185), zum Abfall von A. veranlassten. 
einem eigenartigen, gegen alles Fremde streng ab- 
geschlossenen religiösen Leben und in einer fest 
ausgebildeten Priesterherrschaft begründete Ge- 
gensatz zeigte, wie schwer es für A.s Herrschaft 
war, hier feste Wurzeln zu schlagen. Dass A. 
aber, trotzdem er zunächst auf eine weitere Aus- 
dehnung seiner Herrschaft über Indien verzich- 
tete, doch die von ihm durchzogenen und unter- 
worfenen Landschaften sich zu sichern versuchte, 


zeigen seine Massregeln. Die Könige des Pend- 20 Steph. Byz. s. Ads£drögsıa 4). 


schab, die er in ihrer Herrschaft beliess, vor 
allem der mächtige Poros, traten, wie Droysen 
treffend bemerkt, in ein Verhältnis zu ihm, das 
ähnlich dem des Rheinbundes war; durch be- 
sondere Begünstigung suchte er namentlich in 
dem Reiche des Poros sich ein zuverlässiges 
Vasallenreich zu schaffen. Die übrigen Gebiete, 
vornehmlich die Grenzmarken indischen Landes 
am Indos selbst, übertrug er Makedoniern als 
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lanpässe über Kandahar (vgl. Arr. VI17. 1 mit 
15, 7. 17, 3. Lassen II 189, 2. I 38f.; Strab. 
XV 721 giebt den Weg nicht ganz richtig an), 
trat er mit dem übrigen Heere den Marsch, nicht 
weit von der Küste, durch das Gebiet der Ara- 
biten und Oreiten und dann durch Gedrosien, die 
Wüste von Beludschistan, an, welchen das Heer 
unter unsäglichen Anstrengungen und Leiden zu- 
rücklegte (Arr. VI 21ff. Strab. XV 721f.; vgl. 
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Der in1l0 auch Diod. XVII 104, 4ff, Curt. IX 10, 4ff. Plnt. 


Alex. 66). Der Zug diente wohl vor allem dem 
Zwecke, das Küstengebiet zu recognoscieren, für 
die Flotte möglichst Landungs- und Proviant- 
stationen zu schaffen und den Grund für eine 
gesicherte Verbindung mit dem persischen Meer- 
busen zu legen (Arr. VI 23, 1), wie denn auch 
an wichtigen Punkten Städte angelegt wurden 
(Arr. VI 21, 5; ferner 22,3 — vgl. Ind. 23,4 —. 
Plin. VI 97. Diod. XVII 104, 8. Curt. IX 10, 7. 
Daneben wollte 
A. durch dieses Unternehmen den Nimbus seiner 
Eroberungen noch steigern (Arr. VI 24, 2f, Strab. 
XV 722). Nach einem sechzigtägigen Wüsten 
marsche gelangte A. nach Pura (wohl das heu- 
tige Puhra, vielleicht auch Banpur), der Haupt- 
stadt von Gedrosien. Von da zog er nach Kar- 
manien, wo Krateros mit ihm sich vereinigte 
(A. kann nicht, wie Stolze a. O. 270f. meint, 
über Kerinän gekommen sein, da dies zu weit 


Satrapieen (Arr. IV 28,6. V 8, 3. VI 14,3. 15,30 vom Meere abliegt; vgl. Arr. VI 28, 7; Ind. 33, 


2. 4); an wichtigen Punkten legte er feste Plätze 
an, besonders an den Mündungen der Flüsse (Arr, 
V 29, 3, am Akesines, ungefähr an der Stelle 
des heutigen Wasirabäd; ferner am Zusammen- 
fluss des Akesines [Pankanada] mit dem Indos und 
weiter südlich am Indos selbst, Arr. VI 15, 2. 4. 
Steph. Byz. s. Ale£arögsıa 5 — vgl. Hekat. 
frg. 175 — und 15. Curt. IX 8, 8. Diod. XVII 
102, 4; vgl. noch Droysen III 2, 230ff.). Wie er 


bedacht war, das Mündungsgebiet des Indos in 40 325/4 langte A. in Persis an. 


nähere Beziehungen zu seinem Reiche zu bringen, 
legen seine Unternehmungen dar; er liess Pat- 
tala (an der Stelle des heutigen Heiderabäd oder 
etwas weiter nördlich, vgl. Lassen II 182, 2. 
Wilson a. O. 207f.), wo der Indos sich in meh- 
rere Arme zu scheiden begann, befestigen und 
Schiffswerften anlegen, um hier einen Mittel- 
punkt für das Verkehrsgebiet des Indos zu schaf- 
fen ; er fuhr selbst zunächst auf dem westlichen 


6f. Bunbury1520). A. brachte hier ein Dank- 
fest den Göttern dar für die glückliche Beendigung 
des indischen Feldzuges (Arr. VI 28, 3, vgl. Ind. 
36, 3); dies hat wohl in Verbindung mit den im 
makedonischen Heere lebendigen Erinnerungen an 
den sagenhaften Zug des Dionysos die Veran- 
lassung zu den bekannten Erzählungen von dem 
bacchischen Zuge A.s gegeben (Curt. IX 10, 24ff. 
Diod. XVII 106, 1ff. Plut. Alex. 67). Im Winter 
Seine Anwesen- 
heit im Mittelpunkte des Reiches erwies sich als 
sehr notwendig; es waren Missstände an den 
Tag getreten, die dringend der Abhülfe bedurf- 
ten; es zeigte sich, dass die Organisation, welche 
A. seinem Reiche gegeben hatte, nicht ausreichend 
war, um den festen Bestand desselben zu sichern, 
die überall hervortretenden Sonderbestrebungen 
einzelner Personen und Stämme zurückzuhalten; 
auf der Persönlichkeit des Königs, seinen unge- 


Arme, wo die Makedonier die Erscheinungen der 5C heuren Erfolgen, hatte der Zusammenhalt des Rei- 


Ebbe und Flut kennen lernten, dann auf dem 
östlichen in das offene Meer; vor allem gab er 
dem Nearchos den Auftrag, eine Entdeckungs- 
fahrt auf dem indischen Ocean zu machen, um 
die Verbindung mit den Euphratländern herzu- 
stellen (Arr. VI 18ff.; Ind. 20f. Strab. XV 692. 
Diod. XVII 104. Curt. IX 9). Über den indischen 
Feldzug vgl. Lassen Ind. Altertunsk. II? 137#f. 
Cunningham Ancient geography of India I 


ches beruht; dieser schien jetzt durch seine lange 
Abwesenheit in Indien in Frage gestellt. Nicht 
blos, dass in den verschiedenen Provinzen die 
ärgsten Übergriffe der Satrapen und sonstigen 
von A. eingesetzten Verwaltungspersonen vorge- 
kommen waren, es hatte sich auch ein Meder 
als Grosskönig aufgeworfen (Arr. VI 27, 3ff. 29, 
3. 30, 1f. VIT 4, 1. Plut. Alex. 68. Diod. XVII 
108, 4. Curt. X 1, 1). A. musste in der rück- 


1871. Lezius de Alexandri M. expeditione Indica. 60) sichtslosesten Weise durchgreifen, um Ordnung 


Dorpat 1887. Schuffert Programm von Col- 
berg 1886. Lefmann Geschichte Indiens, 1890. 

Gegen Ende des Sommers 325 brach A. von 
der Indosmündung auf. Nachdem er schon vor- 
her von der Hauptstadt des Musikanos (wohl 
Alor) aus dem Krateros den Befehl gegeben, mit 
einem Teile des Heeres weiter nördlich nach Kar- 
manien zu ziehen, wahrscheinlich durch die Bo- 


zu schaffen. 

Immer mehr zeigte sich jetzt der Charakter 
seiner Herrschaft als der einer Weltherrschaft. in 
der die Makedonier in der Hauptsache nur noch als 
wesentlichster Kern des Heeres, das Hellenische 
als allgemeines Kulturelement Bedeutung hatte. 
In Susa, wohin er sich von Persis aus begab, 
feierte er seine Vermählung mit der Tochter 
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des Dareios, Barsine, und vermählte eine Anzahl 
von hervorragenden Makedoniern mit vornehmen 
Perserinnen, um eine grössere Verschmelzung 
zwischen Örientalen und seinem Volke hervorzu- 
bringen (Arr. VII 4, 4ff. Diod. XVII 107, 6. Iust. 
XI 10, 10. Plut. Alex. 70). Die jungen Asiaten 
(Epigonoi), die schon längst von A. ausgehoben 
und durchaus nach makedonischer Weise mili- 
tärisch ausgebildet waren (Arr. VO 6, 1. 8 
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suchte. Auf dem Wege nach Babylon traf ihn 
eine Reihe von Gesandtschaften fremder Völker, 
die dem Weltherrscher ihre Huldigung brachten 
(Arr. VII 15ff. Diod. XVII 113. Kleitarch. frg. 28; 
es liegt wohl kein genügender Grund vor, an 
einer Gesandtschaft der Römer zu zweifeln). 

In Babylon war A. mit grossen Plänen zu 
Seeunternehmungen beschäftigt; er liess eine 
Recognoscierungsfahrt auf dem kaspischen Meere 
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2), bildeten jetzt einen Bestandteil des Heeres; 10 vorbereiten und rüstete zu einem Zuge gegen 


Perser wurden in das eigentliche makedonische 
Heer aufgenommen (Arr. VII 6, 3ff.); kurz vor 
seinem Tode suchte A. durch eine Umbildung des 
makedonischen Heerwesens eine engere Verschmel- 
zung der Perser mit den Makedoniern herbeizu- 
führen (Arr. VII 23, 3ff.; vgl. Droysen D 2, 
331ff.). Die Misstimmung der Makedonier hier- 
über fand im Sommer 324 in Opis am Tigris 
einen offenen Ausbruch in einer Meuterei, als 


Arabien (Arr. VII 16, 1f. 19, 3ff. Strab. XVI 
741); vielleicht plante er aber auch schon Un- 
ternehmungen nach dem weiteren Westen (Aır. 
VII 1, 1. Diod. XVIII 4, 4); ferner beabsich- 
tigte er eine grossartige Völkermischung; da 
wurde er von einem Fieber ergriffen, wohl in- 
folge übermässiger Anstrengungen und unregel- 
mässiger Lebensweise, wie sie bei den ausge- 
dehnten Trinkgelagen herrschte, und starb am 29. 


A. einen Teil seiner Veteranen in die Heimat 20 des Monates Daisios Ol. 114, 1 im Alter von 


entlassen wollte. Der Aufstand wurde beschwich- 
tigt, als A. die asiatischen Truppen an die Stelle 
des makedonischen Heeres zu setzen begann. Der 
König söhnte sich mit seinem Heere aus, sandte 
ungefähr 10 000 Veteranen nach Makedonien unter 
dem Befehle des Krateros, übertrug diesem die 
Verwaltung der heimatlichen Angelegenheiten 
und schickte dem Antipatros den Auftrag, ihm 
neue Truppen zuzuführen (Arr. VII 8ff. Plut. Al. 
71. Curt. X 2, 8f. Iust. XII 11f.). 

Auch den Hellenen gegenüber zeigte sich jetzt 
immer deutlicher die völlige Veränderung in der 
Stellung A.s. Er verlangte von ihnen, wie es 
scheint nach seiner Rückkehr aus Indien, die 
Darbringung göttlicher Ehren, und von den 
meisten Staaten wurden sie ihm wohl auch ge- 
währt (Ael. v. h. II 19. V 12. Athen. VI 25ib. 
Deinarch. I 94. Hyper. Ifrg. 8, 30f. Bl.2. Val. 
Max. VII 2 ext. 10. Arr. VII 23, 2. Polyb. XII 12b. 


32 Jahren 8 Monaten (Arr. VII 24ff. Plut. Alex. 
75f£.; vgl. Bauer Ztschr. f. österr. Gymn. 1891, 
1f.), wahrscheinlich am 13. Juni 323 (vgl. v. 
Gutschmid Gesch. Irans 163. Unger Philol. 
XXXIX 494). Über die Vorgänge nach seinem 
Tode vgl. Reicke de rebus post Alexandri M. 
mortem gestis, Königsb. 1887; namentlich U. 
Koehler Berl. Akad. Sitzungsber. 1890, 555fl. 

Litteratur: Droysen Geschichte des Hellenis- 


30 mus, 2. Aufl. 1877. Bd. I 3. Aufl. 1880. Ranke 


Weltgesch. I 2, 156ff. II 2, 44ff. Niebuhr 
Vortr. üb. a. Gesch. II 417. Thirlwall History 
of Greece VI-VII. Grote History of Greece 
XI- XI. Schlosser Übers. üb. d. Gesch. d. a. 
W. 13, 91. Spiegel Eränische Altertumsk. 
Bd. II. Holm Griechische Geschichte, Bd. II 
Schaefer Demosthenes und seine Zeit, Bd. II 
2. Aufl. Als kurze Charakteristik A.s beachtens- 
wert: v. Gutschmid Geschichte Irans 1888, 


Vit. X or. VII 22 p. 842d. Plut. apophth. 187e).40 Freeman Historical Essays, 2 Series, 3. ed. Ox- 


Weiter gebot er die Zurückführung der Verbann- 
ten in die Städte, aus denen sie vertrieben waren 
(Sommer 324, vgl. Diod. XVII 109. XVII 8. 
Curt. X 2, Aff. Iust. XIII 5, 2f. Deinarch I 108. 
Hyper. I frg. 4, 16), Man hat darin bei der 

össen Zahl der Verbannten eine „im Interesse 
er öffentlichen Sicherheit in Griechenland un- 
umgänglich nötige Massregel sehen wollen“ (Be- 
loch Att. Politik seit Perikles 253; vgl. auch 


ford 1889, 179ff. Mahaffy Problems in Greek 
History 1892, Noeldeke Aufs. z. pers. Geschichte 
1887. Gervinus Gesch. d. deutsch. Dichtung 
I211ff. Droysen Berl. Akad. Monatsber. 1877. 
O. Jaeger Progr. v. Wetzlar 1861. Zum Heer- 
wesen A.s Rüstowu. Koechly Gesch. d. griech. 
Kriegsw. 216ff. J. G.Droysen Hermes XII 226ff. 
H.Droysen Unters. über Alex. d. Gr. Heerwesen, 
Freiburg 1885 ; Griech. Kriegsaltert. 107ff. Krause 


Droysen I 2, 274f.); indessen ist diese Auffas- 50 Hermes NXV 62f#. Zur Numismatik A.s: L. 


sung vom Standpunkte der Politik A.s, der den 
hellenischen Angelegenheiten nur noch wenig In- 
teresse zugewandt hatte, wohl nicht gerechtfer- 
tigt; es war ein Eingriff in die Autonomie der 
griechischen Staaten, wodurch sich A. eine Partei 
in Hellas schaffen wollte. 

Von Opis begab sich A. nach Ekbatana; hier 
starb im Herbste 324 sein Freund Hephaistion; 
A.richtete ihm in Babylon die glänzendste Leichen- 


feier aus und liess ihn durch einen Ausspruch 60 


des Ammonsorakels als Heros verehren (Arr. VII 


14, 7. 28, 6. Died, XVII 115, 6. Plut. Ai. 72). 


Während der Vorbereitungen zu der Trauerfeier 
unterwarf er im Winter 324/3 das räuberische 
Bergvolk der Kossaier im Norden von Susa (Arr. 
VII, 15 1f£; Ind. 40, 6ff. Strab. XI 524. Diod. 
xvIl 111, 4), das er durch städtische Ansie- 
delungen an Leben zu gewöhnen 


Müller Numismatigue d’Alexandre le Grand, 
Kopenhagen 1855. Imhoof-Blumer Monnaies 
greciue 1883, 118ff. Head HN 197f. Bun- 
ury Num. Chron. 1883. 1ff. Head ebenda 18ff. 
Kaerst Forschungen zur Geschichte Alex. d. 
Gr., Stuttgart 1887. Fraenkel Die Geschicht- 
schreiber Alex. d. Gr., Breslau 1883. Mehr po- 
pulär: O. Jaeger Alex. d. Gr. Gütersloh 1892. 
Hertzberg Asiat. Feldz, Alex. d. Gr., 2. Aufl. 
Zur Alexandersage: Zacher Pseudo - Kal- 
listhenes, Halle 1867. Meyer Alexandre le Grand 
dans la litterature fangaise du mojen äge, Paris 
1886. Spiegel U 582. Noeldeke Beiträge 
zur Geschichte des Alexanderromans, Wien 1890. 
Über das Verhältnis A.s zu Aristoteles: Geier 
Alexander und Aristoteles. Oncken Staatslehre 
d. Aristoteles II 274ff. 
11) Alexandros IV., Sohn A.s d. Gr. und der 
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Roxane, wurde nach dem Tode seines Vaters ge- 
horen (Arr. succ. Al. 9. Curt. X 6,9. Iust. XIH 
2, 5), stand zuerst unter Vormundschaft des 
Reichsverwesers Perdikkas, nach dessen Ermor- 
dung unter der des Peithon und Arrhidaios (Diod, 
XVIH 36, 7. Arr. a. 0. 30), wurde dann vom 
Reichsverweser Antipatros 321 v. Chr. zunächst 
der Obhut des Antigonos übergeben (Arr. 38) 
und dann mit nach Europa genommen (Diod. 
XVIII 39, 7). 
fioh Roxane, um Nachstellungen zu entgehen (vgl. 
Plut. Eum. 13), mit dem jungen A. nach Epi- 
zus, wo ihm Deidameia, Tochter des Aiakides, 
Schwester des Pyrrhos, zur Gemahlin bestimmt 
wurde (Plut. Pyrrh. 4). Durch Aiakides und den 
Reichsverweser Polysperchon wurde A. mit Olym- 
pias und seiner Mutter nach Makedonien zurück- 
geführt im J. 317. Beim Herannahen des Kas- 
sandros wichen sie nach Pydna und gerieten 
hier in die Hände des letzteren, 316; A. wurde 
in Amphipolis in Gewahrsam gehalten und im J. 
311 auf den Befehl des Kassandros getötet (Diod. 
XIX 11, 2. 35f. 49. 105,2. Iust. XIV 5, 9f. 6. 
XV 2, 5). Über Münzen, die wahrscheinlich in 
seinem Namen in Agypten von Ptolemaios ge- 
prägt worden sind, vgl. Waddington Rev. num. 
1865, 16f. Poole Cat. d. Brit. Mus. The Pto- 
lem. XVIf. v. Sallet Ztschr. £. Num. XIII 63f. 
Vgl. noch Droysen Gesch. d. Hellen, II, 
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Nach dem Tode des Antipatros 10 
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makedonischer Landesteile erhielt. Zwischen den 
beiden Brüdern A. und Antipatros kam es, wie 
es scheint, auf Veranlassung des Lysimachos, 
zu einem Vertrage unter einander, Als dann 
Demetrios auch zur Unterstützung des ersteren 
herbeizog, ging ihm dieser entgegen und erklärte, 
er bedürfe nicht mehr seiner Hülfe, und wurde 
(294 v. Chr.) von Demetrios ermordet. Plut. Pyrrh. 
6f., Demetr. 36f. Diod. XXL frg. 7. Iust. XVI 1. 
[Kaerst.] 

15) Alexandros, Sohn des Halbbruders des 
Antigonos Gonatas, Krateros, den Niebuhr mit 
dem berühmten Inschriftensammiler identificiert 
hat (vgl. P. Kreeh de Crateri ynguoudror ovva- 
yoyjj, Diss. Berol. 1888, 3), geboren zwischen 
300 und 290 (Droysen Hellenismus III 12, 
239, 2), vermählt um 272 mit Nikaia (s. d. Liv, 
XXXV 26; vgl. Plut. Philop. 14. Paus. XIII 50). 
Wenn Plutarch de am. frat. 15 von Krateros die 
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20 Anhänglichkeit und Treue zu rähmen weiss, mit 


der er sich in den Dienst seines Bruders stellte 
— er erscheint um 270 mit Commandos in Grie- 
chenland betraut —, so hat sich dagegen sein 
Sohn gegen Antigonos aufgelehnt und sich neben 
ihm und gegen ihn als selbständiger Herrscher, 
namentlich in Euboea und in Korinth, behauptet. 
Von einem Kriege, den Antigonos gegen A. zu 
führen hatte, berichtete Trogus Pompeius im 
XXVI. Buche; derselbe fällt dem Wortlaute der 


12) Alexandros, Sohn des Aöropos, aus dem 30 Angabe des Prologs zufolge in die Zeit nach 


lynkestischen Fürstengeschlechte, Schwiegersohn 
des Antipatros, war schon in den Verdacht der 
Teilnahme am Morde des Philippos gekommen, 
aber von Alexander d. Gr. mit wichtigen Com- 
mandoposten, vor allem der Anführung der thes- 
salischen Reiterei betraut worden (Arr. I 25, 
1f.). Als letzterer in der Nähe von Phaselis in 
Lykien war, wurde A. verräterischer Verbindungen 
mit Dareios überwiesen; er wurde zwar jetzt, 


dem Tode des Königs Areus von Lakedaemon, 
nach 265 v. Chr. Droysen hat diese Empörung 
les A. in die Zeit des chremonideischen Krieges 
gesetzt; das Psephisma der Salaminier Bull. 
hell. VI 525 lehrt vielmehr (v. Wilamowitz 
Lectiones epigraphicae, Ind. lect. Gott. 1885/6, 
8 Sokolow Aristomachos von Argos, Journal 
des russ. Ministeriums der Volksaufklärung 1879), 
dass sie in die Zeit nach diesem gehört. Von 


wahrscheinlich aus Rücksicht auf Antipatros, noch 40 demselben Kriege giebt auch das aus drei Stücken 


nicht getötet, sondern nur in Gewahrsam gehal- 
ten, aber vier Jahre später, Ende 330, das Todes- 
urteil an ihm vollstreckt (Arr. I 25. Iust. XI 
2, 1f. XII 14, 1. Curt. VIL1, 8. Diod. XVII 80, 2). 

13) Alexandros, Sohn des Polysperchon, wurde 
vom Reichsverweser Antipatros 321 zum Leib- 
wächter des Königs Philippos Arrhidaios ernannt 
(Arr. succ. AL 38), war dann später, seit 319, 
für seinen Vater, der die Sache der Könige führte, 


CIA II 161. 285. S.-Ber. Berl, Ak. 1887 (IV 
27) 1194 zusammengesetzte Psephisma Athen. 
Mitt. XVI 150 Kunde; nach seinem erfolgreichen 
Ausganre mag A. den Königstitel angenommen 
haben, den ihm Suidas (s. Edgogio») und eine In- 
schrift aus Eretria ’Ey. dor. 1892, 126 (wenn die- 
selbe richtig auf diesen A. bezogen wird) geben. 
Mit den Achaeern trat A, in ein Bundesverhält- 
nis (Plut. Arat. 18); daher Aratos seine Bemü- 


gegen Kassandros in Griechenland thätig (Diod. 50 hungen, Korinth zu gewinnen, zu A.s Lebzeiten 


XVII 65ff. XIX 53f. Plut, Phok. 33), stellte 
dann dem Antigonos seine Dienste gegen Kas- 
sandros zur Verfügung (Diod. XIX 61f.), fiel 
aber zu Kassandros ab (Diod. XIX 64, 3f.). 
Bald darauf (314) wurde er von Sikyoniern aus 
seiner Umgebung ermordet, sein Tod aber von 
seiner Gemahlin Kratesipolis an Sikyon gerächt 
(Diod XIX 67, 1£.). 

14) Alexandros, Schn des Kassandros. Nach 


einstellte. Aber Antigonos suchte Korinths um 
jeden Preis Herr zu werden und, wie man sagte, 
ward A. (etwa 244 v. Chr.) auf sein Anstiften 
vergiftet (Droysen Hellenismus IIT 12, 412. 
Plut. Arat. 17. Polyaen. IV 6,1). Vgl. ’Ey. 
ägy. 1892, 130. [Wilhelm.] 
16) Alexandros, Sohn des makedonischen 
Königs Perseus, wurde als Knabe mit seinem 
Vater im Triumphe des L. Aemilius Paulus 167 


dem Tode des ältesten Sohnes des Kassandros, 60 v. Chr. aufgeführt und mit ihm nach Alba am 


Philippos (um 296 v. Chr.), erhielt der zweite Sohn, 
Antipatros, die Herrschaft. Da er aber fürchtete, 
von seiner Mutter Thessalonike zu Gunsten seines 
jüngeren Bruders A. verdrängt zu werden, tötete 
er diese. A. wandte sich nun um Hülfe an 
Demetrios Poliorketes und Pyrrhos. Pyrrhos kam 
zuerst und brachte A. in den Besitz der ma- 
kedonischen Herrschaft, wofür er die Abtretung 


Fueinersee in Gewahrsam gegeben (Liv. XLV 42. 
Plut. Aem. Paul. 37). 

17) Alexandros, Sohn des Lysimachos (und 
einer Odrrserin nach Paus, I 10, 4, der Amastris 
nach Polyaen. VI 12), floh nach der Ermordung 
seines Bruders Agathokles mit dessen Witwe 
Lysandra zu Seleukos und suchte ihn zum Kriege 
gegen Lysimachos zu bestimmen (Paus. a O.; 
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auf diese Zeit bezieht Droysen Gesch. d. Hellen. 
I 2, 326, 3 auch die Erzählung Polyaen. VI 12). 

18) Alexandros, von Antigonos Doson testa- 
mentarisch zum Befehlshaber der Leibwache des 
jungen Philippos bestellt (Polyb. IV 87, 5. 8. 
II 66, 7. 68, 1f. V 28, 6. VII 12, 6). 

19) Sohn Alketas II. von Epirus (Diod. XIX 
88, 3E.). 

20) Sohn des Demetrios Poliorketes und der 
Deidameia (Plut. Demetr. 53). 
. 21) Feldherr des Demetrios Poliorketes, wird 
bei der Belagerung von Rhodos erwähnt (Diod. 
XX 94, 5). [Kaerst.] 

22) Alexandros I. Balas. Ein in Smyma 
lebender Jüngling von niederer Herkunft (Diod. 
XXX1 32a. Iust. XXXV 1, 6. 9. Liv. per. L. LIT), 
mit Namen Balas (Iust. a. O.; vgl. Jos. Ant. XIII 
119. Strab. XVI 751), der überraschende Ahn- 
lichkeit mit dem ihm etwa gleichaltrigen An- 
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Euseb. a. O. sagen und seine Münzen, auf denen 
er abwechselnd die Beinamen Theopator, Euer- 
getes, Epiphanes, Nikephoros, Eupator (?) trägt, 
bestätigen (sie reichen von 162-167 seleuk. = 
151/50—146/5, nicht wie früher angenommen 
wurde von 160—168 seleuk.; vgl. Babelon 
Reis de Syrie’1890 CXXII f.; über die Ein- 
führung des ägyptisch-phoinikischen Fusses und 
des ptolemaeischen Adlers in die Münzprägung 
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10 der phoinikischen Städte, worin eine thatsäch- 


liche Abhängigkeit von Ägypten zum Ausdruck 
kommt, vgl. Babelon a. OÖ. CXXV f.). Die 
Regierung dieses Emporkömmlings wird (natür- 
lich ausser von I Makk.) als eine äusserst ver- 
ächtliche geschildert. Während sein Günstling 
Ammonios factisch statt seiner regierte und u. a. 
die Familie und den Anhang des Demetrios I. 
vernichtete, ergab sich A. einem ausschweifen- 
den Leben (Liv. per. L. Iust. XXXV 2,2). Da- 


tiochos V. Eupator, dem Sohne des Antiochos IV. 20 neben wird sein Umgang mit Philosophen, seine 


Epipbanes, hatte und sich als Sohn des letzteren 
ausgab, wurde von Attalos II. von Pergamon aus 
dem Dunkel seiner Vergangenheit hervorgezogen, 
um als Thronpraetendent gegen Demetrios I. So- 
ter (seit 162 v. Chr.) ausgespielt zu werden 
(Diod. a. O.). Nachdem ihm von Attalos in Per- 
gamon das Diadem aufgesetzt war (Diod. a. 0.) 
und er den Namen Alexandros angenommen hatte 
(Iust. XXXV 1, 7), begann er als Sohn des An- 


tiochos IV. Epiphanes seine Ansprüche auf das 30 XXXV 2, 2). 


‚väterliche‘ Reich geltend zu machen (Diod. Iust. 
aa. OO. Appian. Syr. 67. 70. Athen. V 211; 
nur I Makk. 10f. und danach Jos. Ant. XIII 35ff. 
halten ihn begreiflicherweise für einen echten 
Seleukiden, vielleicht auch Strab. XIII 624). In 
Rom bewirkte er, unterstützt durch die Künste 
des Herakleides. des Finanzministers seines an- 
geblichen Vaters, ein Senatusconsultum, wonach 
Rom ihm und seinen Freunden freie Hand liess 


Vorliebe für die Stoiker (Athen. V 211) kaum 
mehr als ein Kokettieren mit den geistigen In- 
teressen im Geschmack jener Zeit gewesen sein. 
So konnte Demetrios (der spätere Nikator), der 
Sohn des Demetrios I. Soter, auf die Sympathien 
des Volkes rechnen, als er im J. 165 seleuk. = 
148/7 von dem Kreter Lasthenes ausgerüstet er- 
schien, um A. den Thron streitig zu machen 
(I Makk. 10, 67#. Jos. Ant. XIII 86ff. Iust. 
Auf die Kunde hiervon nahte 
Ptolemaios, um seinem Schwiegersohne zu helfen 
(I Makk. 11, 1ff. Jos. Ant. XIII 103f. Diod. 
XXXIH 9c). Als er jedoch dessen Misswirtschaft 
sah und dazu für ein von Ammonios geplantes 
Attentat keine Sühne erhielt, verliess er den A., 
nahm ihm seine Tochter Kleopatra und gab sie 
dem Demetrios zur Frau (Diod. a. O. I Makk. 
a. O. Jos. Ant. XIII 106ff. Liv. per. LH). Als 
A, der inzwischen von den Antiochenern ver- 


(Polyb. XXXIII 15. 18). Die damalige politische 40 trieben war, von Kilikien aus in Syrien einrückte, 


Lage führte ihm von selbst ausser Attalos den 
Ptolemaios Philometor von Agypten und Aria- 
rathes von Kappadokien als Alliierte zu (Pol. 
II 5, 5. Just. XXXV 1, 6ff. App. Syr. 67. 
Euseb. Chron. ed. Schoene I 255ff.). Dazu half 
ihm der Hass der Syrer gegen den Demetrios 
(Diod. Just. aa. 00.). So gelang es ihm, im 
J. 153 (= 160 seleuk.) an der Spitze einer 
Söldnerschar die phoinikische Stadt Ptolemais 


kam es im J. 146 bei Antiocheia am Oinoparas 
(Strab. XVI 751. Euseb. a. O.) zur Enntschei- 
dungsschlacht. A. wurde geschlagen und floh zu 
dem ihm befreundeten nabataeischen Häuptling 
Zabdiel (Diokles). Dort wurde er sogleich er- 
mordet, und sein Haupt wurde dem sterbenden 
Ptolemaios überbracht (I Makk. 11, 14ff. Jos. 
Ant. XIII 109. Just. XXXV 2,4. Liv. per. LIL 
Appian. Syr. 67). Vgl. Schürer Geschichte des 


zu überrumpeln, von wo aus er die Bundesge- 50 jüd. Volkes 1889 I 131. 178ff. 


nossenschaft des Makkabäers Jonathan gewann, 
indem er ihn zum Hohenpriester der Juden er- 
nannte (1 Makk. 10. Jos. Ant. XIII 35ff). Erst 
im J. 150 ist es nach einem für A. ungünstigen 
Treffen (Tust. XXXV 1, 10) zur Entscheidungs- 
schlacht gekommen, in der er von den genannten 
Königen, namentlich Ptolemaios, wirksam un- 
terstätzt, den tapfer kämpfenden Demetrios um 
Krone und Leben brachte (I Makk. 10, 48ff. 


23) Alexandros II. Zabinas. Als Ptolemaios 
Energetes II. von Agypten von dem aus der par- 
thischen Gefangenschaft zurückgekehrten Deme- 
trios II. Nikator angegriffen wurde (130/29) und 
sah, dass derselbe mit seiner feindlichen Schwester 
Kleopatra im Bunde sei, stellte er ihm einen Thron- 
praetendenten entgegen in der Person eines jungen 
ägyptischen Griechen, des Sohnes des Kaufmannes 
Protarchos, den er als Adoptivsohn des verstor- 


Jos. Ant. XIII 58ff. Tust. XXXV 1. 11. Appian. 60 benen Antiochos VII. Sidetes ausgab und A. 


Syr. 67. Euseb. a. O.). A., der nun unbestrit- 
tener König war, heiratete zur Befestigung seiner 
Stellung noch in demselben Jahre (150 v. Chr. 
= 162 seleuk.) Kleopatra, die Tochter des Pto- 
lemaios, die dieser ıhm selbst nach Ptolemais 
hin entgegenführte (I Makk. 10, 5iff. Jos. Ant. 
XIII 80f.). Fünf Jahre hat er als König ge- 
herrscht (150—146), wie Jos. Ant. XIH 119 und 


nannte (lust. XXXIX 1, 1ff.; nach anderer Ver- 
sion als Sohn des A. Balas, was weniger wahr- 
scheinlich ist, da dies ein geringerer Rechts- 
titel gewesen wäre; vgl. Euseb. Chron. I 2571. 
Schoene; Jos. Ant. XII 268 hält ihn für einen 
echten Seleukiden).. Von einem starken ägyp- 
tischen Heere unterstützt rückte A. im J. 184 
seleuk. = 129/8 v. Chr. in Syrien ein (Münzen 
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von diesem Jahre bei Babelon Rois de Syrie 
1890, 163), wo inzwischen mehrere Städte, wie 
Antiocheia, Apameia u. a von Demetrios abge- 
fallen waren (Just. a. O.; vgl. Jos. Ant. a. O.). In 
welchem Umfang er von Syrien Besitz ergriffen hat, 
lässt sich nicht genauer feststellen. Jedenfalls 
blieb ein Teil Syriens in der Hand des Deme- 
trios, der u, a. in Tyros, Sidon, Ptolemais in 
den nächsten Jahren weiter geprägt hat (vgl. 
Babelon a. O. 153ff.). 
Entscheidungsschlacht bei Damaskos. Demetrios 
wurde geschlagen und ist bald darauf ermordet 
worden (Iust. XXXIX 7. Prol. Trog. Jos. Ant. 
a. Ö. Euseb. a. Ö. Münzen des Demetrios bis 
187 seleuk. = 126/5). Auch gegen dessen Nach- 
folger, Kleopatra und Antiochos Grypos, hat A. 
nur einen Teil Syriens behauptet. Über sein 
Regiment ist nichts Genaueres bekannt. Seine 
Abhängigkeit von Ägypten fand in dem Spott- 
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than der König‘, griechisch Baoıldos AieEarögov). 
Seine 27jährige Regierung war ein fortwähren 
der Kampf nach innen und aussen. Unermüdlich 
hat er für die Vergrösserung Iudaeas gekämpft, 
wobei ihm die Schwäche. des Seleukidenreiches 
sehr zu statten kam. Zunächst sah er es auf 
die Eroberung der ihm noch nicht unterthänigen 
Küstenstädte Ptolemais, Stratonos Pyrgos und 
Gaza .ab. Als Piolemais von A. belagert den 


Im J. 125 kam es zur 1C Ptolemaios Soter II., der damals von seiner Mutter 


Kleopatra aus Agypten vertrieben in Cypern weilte, 
zu Hülfe rief, und dieser mit 30000 Mann zum 
Entsatz erschien, musste A. sich nach Iudaea zu- 
rückziehen. Während er nun dem Ptolemaios 
Waffenbündnis anbot, verhandelte er im geheimen 
mit Kleopatra. Ptolemaios, über diese Falsch- 
heit empört, brach in Galilaea ein und schlug 
den A. in einer blutigen Schlacht bei Asophon 
unweit des Jordan (Jos. Ant. XII 324ff.). Da 


namen Zabinas, d. h, Sklave (dyopaoros Euseb.20 das Heer des A. völlig vernichtet war (nach 


ä. O.), den die Syrer ihm gaben, ihren Ausdruck 
(Zaßwäs bei Diod. XXXIV 22. Euseb. a. O., 
vgl. Letronne Recueil d. inser. Gr. et R. II 
61ff., wo ein Privatmann Zeßwäs; Zepivas bei 
Jos. a. O.; Zabbinaeus im Prol. Trog. XXXIX). 
Diodor, XXXIV 22 schildert ihn mild und nach- 
sichtig. In welche Zeit die Niederwerfung der 
abtrünnigen Feldherrn Antipatros, Klonios und 
Aeropos gehört (Diod. a. Ö.), ist unbekannt. Mit 


Timagenes soll er 50 000 Mann verloren haben), 
zog Ptolemaios plündernd durch Iudaea und be- 
setzte Gaza. Kleopatra aber, die nun ihr Heer 
einrücken liess, machte seinen Erfolgen ein Ende, 
oceupierte Tudaea und schloss mit A. ein Bünd 
nis. Nur auf den Rat des Generals Ananias soll 
sie von einer dauernden Annexion Iudaeas Abstand 
genommen haben (Jos. Ant. XIII 348ff.). Von 
der ägyptischen Invasion befreit eroberte A. nun 


Hyrkanos hielt er Freundschaft und begünstigte 30 Gadara (nach zehnmonatlicher Belagerung) und 


so den Aufschwung Iudaeas (Jos. Ant. XIII 269. 
273). Nachdem Euergetes II. nach Beilegung 
des Streites mit der Schwester das politische In- 
teresse an seiner Kreatur verloren hatte und, 
durch das freche Auftreten des A. (wohl nach 
dem Siege bei Damaskos) verletzt, seinem Gegner 
Antiochos Grypos bedeutende Hülfsscharen ge- 
schiekt hatte, verlor A. seinen Anhang im Lande. 
So wurde er im J. 123/2 (= seleuk. 190) von 


Antiochos Grypos geschlagen und floh nach An- 40 das Leben. 


tiocheia. Hier vergriff er sich, um seine Truppen 
besolden zu können, am Tempelgut des Zeus, 
musste fliehen und wurde, nachdem Seleukeia 
ihm ihre Thore verschlossen hatte, aufgegriffen 
und zu Antiochos geführt, der ihn hinrichten 
liess (Iust. XXXIX 2, 2. Diod. XXXIV 28. Jos. 
a. Q.; nach Euseb. a. O. nahm er nach der 
Niederlage Gift; seine Münzen bis 190 seleuk. 
— 123/2; vgl. Babelon a. O.), Vgl. Schürer 


Gesch. des jüd. Volkes I 133. 209. Ad. Kuhn 50 XOI 372ff.; Bell. Ind. I 4, 3—4). 


Beiträge zur Geschichte der Seleukiden. Diss, 
Strassb. 1891, 9f. 

24) Alexandros, mit seinem ursprünglichen he- 
bräischen Namen Iannai (’Javratos, d.i. Abkürzung 
von Jonathan) genannt, als Sohn des Iohannes 
Hyrkanos im J. 129 v. Chr. geboren, folgte im 
J. 104 seinem Bruder Aristobulos, der ihn bis 
dahin gefangen gehalten hatte, als König und 
Hohepriester der Juden. Ihm verhalf hierzu 


Amathus, beide im transjordanischen Gebiet, da- 
rauf an der Küste (südlich von Gaza) Raphia 
und Anthedon, endlich nach einjähriger Belage- 
rung Gaza im J, 96 v. Chr. (Jos. Ant. XIU 356f.; 
Bell. Iud. I 4, 2). Sein nächster Kriegszug galt 
den Moabitern und Galaaditern, die beide tribut- 
pflichtig gemacht wurden. Als er darauf mit 
dem nabataeischen König Obodas I. in Streit ge- 
riet, rettete er, in einen Hinterhalt gefallen, nur 
In Jerusalem erwartete den Flücht- 
ling ein Volksaufstand, der von den Pharisäern 
geleitet wurde, die schon nach der Eroberung 
von Gaza das Volk gegen ihn aufgehetzt hatten. 
Sechs Jahre (wohl ca. 94-89) hatte der Bürger- 
krieg, in dem A. 50.000 Juden durch seine Söldner 
getötet haben soll, schon gewährt, da riefen die 
Aufständischen den syrischen König Demetrios II. 
herbei, mit dessen Hülfe sie dem A. bei Sichem 
eine vollständige Niederlage beibrachten (Jos. Ant. 
Doch dies 
unnatürliche Bündnis konnte nicht von Bestand 
sein. Die Popularität des Hasmonäers gegen- 
über dem verhassten Syrerfürsten, die schon bei 
Sichem 20 000 Juden auf A.s Seite gebracht hatte, 
schlug auch jetzt durch. zumal Demetrios durch 
den Sieg gefährlicher wurde. Bald wuchs der 
Anhang des A., worauf Demetrios abzog. Nach 
und nach wurde nun der Aufstand gedämpft, 
mehrere Schlachten noch geschlagen, die letzten 


dessen Witwe Alexandra Salina (Jos. Ant. XIIL 60 Widerstrebenden endlich in Jerusalem hingerich- 


320; Bell. Iud. I 4, 1), die er darauf zu seiner 
Gemahlin machte. Ein Bruder, der ihm den 
Thron streitig machte, wurde hingerichtet. Stra- 
bon XV1 762 nennt den A. mit Unrecht den ersten 
‚König‘ der Juden, da schon sein Vorgänger Ari- 
stobules den Titel angenommen hat. Wohl aber 
findet sich auf seinen Münzen zuerst der Königs- 
titel (auf den zweisprachigen hebräisch ‚Jona- 


tet. 8000 Juden gingen in die Verbannung (ca. 
88 v. Chr., Jos. Ant, XIII 379). Etwa im J. 
85 versuchte A. vergeblich, indem er von Joppe 
bis Antipatris Wall und Graben zog, dem Seleu- 
kiden Antiochos XII, der gegen die Nabatäer zu 
Felde zog, den Durchzug durch sein Gebiet zu 
verwehren. Als darauf Antiochos auf diesem Zuge 
gefallen war, und Coelesyrien mit Damaskos in 
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die Hand der Nabatäer fiel. erwiesen sich diese 
als gefährlichere Nachbarn als die schwächlichen 
Seleukiden. Aretas III. drang ins Innere Iu- 
daeas vor (ca. 84 v. Chr.) und besiegte den A. 
bei Adida (zwischen Joppe und Jerusalem), zog 
dann aber nach Abschluss eines Vertrages wie- 
der zurück. Darauf unternahm A. einen Feld- 
zug ins transjordanische Gebiet, wo er in drei- 
jährigem Kampfe (ca. 885—81) Pella, Gerasa und 
andere wichtige Plätze eroberte. 
vom J. 80 an am Fieber litt (nach Josephos in- 
folge des Trinkens), hat er doch vom Krieg nicht 
lassen können. Er erlag der Krankheit im J. 
78 bei der Belagerung von Rhagaba im trans- 
jordanischen Gebiet (Jos. Ant. XIH 387#.; Bell. 
Iud. 14, 5—8). Wie Gewaltiges A. für die Grösse 
seines Vaterlandes gethan hat, erhellt am besten 
aus der Übersicht, die Jos. Ant. XIII 395-397 
über die Grenzen des jüdischen Reiches am Ende 
seiner Regierung giebt. 
des jüdischen Volkes I 1889, 219ff. Madden 
Coins of the Jews (1881) 83f. 

25) Sohn des jüdischen Königs Aristobu- 
los I., wurde im J. 63 von Ponıpeius als Ge- 
tangener fortgeführt, entlief jedoch unterwegs 
(Jos. Ant. XIV 79; Bell. Jud. I 7, 7). Im J. 57 
versuchte er, seinem Oheim Hyrkanos die Herr- 
schaft in Palaestina zu entreissen, wurde aber 
von dem syrischen Statthalter Gabinius und seinem 
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Zwillingsbruder der Kleopatra Selene (Dio XLIX 
32, 4), wohl im J. 40 v. Chr. geboren. Noch 
ein Knabe, wurde er als Werkzeug der hohen 
Politik verwendet. Im J. 34 versuchte Antonius 
dem Armenier Artavasdes seine Tochter unter 
dem heuchlerischen Versprechen, sie mit A. ver- 
loben zu wollen, zu entreissen (Dio XLIX 39, 2). 
Thatsächlich hat Antonius dann im J. 33 ihn mit 
Iotape, der Tochter des Mederkönigs Artavasdes, 


Wiewohl A. 10 verlobt (Dio XLIX 40, 2). Bei dem grossen Sieges- 


fest in Alexandrien (34) wurde A. mit Armenien 
beschenkt (Liv. per. CXXXI. Dio XLIX 41, 3), 
auch der Besitz Mediens und Parthiens, überhaupt 
aller Länder jenseits des Euphrat bis zum Indus, 
wenn sie nur erst erobert seien, wurde ihm ver- 
heissen (Plut. Ant. 54. Dio a. O,), worauf dieser 
junge ‚König der Könige‘ sich im medischen 
Königsschmuck, von einer armenischen Leibwache 
umgeben, den Alexandrinern zeigen musste (Plut. 


Vgl. Schürer Gesch. 0 a. Ö. Dio a. O.). Nach der Katastrophe im J. 30 


kam A. in die Gewalt Oetavians, der ihn mit 
seiner Schwester zusammen in Rom im Triumph 
aufführte (Dio LI 21. Euseb. Chron. ed. Schöne 
II 140), dann aber freundlich für ihn gesorgt 
hat (Snet. Aug. 17). Octavia war hochherzig 
genug, ihn mit ihren Kindern zusammen aufzu- 
ziehen (Plut. Ant. 87). Von seinen späteren Schick- 
salen ist nichts bekannt. 

29) A. wurde im J. 222 von Antiochos dem 


Unterfeldherrn M. Antonius in der Nähe von 30 Grossen von Syrien bei seinem Regierungsantritt 


Jerusalem geschlagen. In der Festung Alexan- 
dreion darauf belagert, musste A, sich dem Gabi- 
nius ergeben. War schon dieser Aufstand wohl 
mehr gesen die römische Herrschaft als gegen 
Hyrkanos gerichtet gewesen, so zeigte sich diese 
Richtung noch deutlicher in dem zweiten Auf- 
stande, den er, während Gabinius in Agypten 
beschäftigt war, entfachte. An der Spitze eines 
jüdischen Heeres zog er durch das Land und 


über die Satrapie Persis gesetzt (Polyb. V 40, 
7). Als darauf sein Bruder Molon, der Satrap 
von Medien, sich empörte und sich zum König 
machte {s. Molon), war A. ihm ein eifriger Mit- 
streiter (Polyb. V 43, 6). Im J. 220 gab A. 
sich selbst den Tod, nachdem er die Nachricht 
von dem Untergang des Bruders erhalten hatte 
(Polyb. V 54, 5). 

30) Ein Aitoler, machte als aitolischer Feld- 


tötete alle Römer, deren er habhaft werden konnte. 40 herr zusammen mit Dorimachos im J. 219 (im 


Im J. 55 machte Gabinius durch eine siegreiche 
Schlacht dieser Bewegung ein Ende. Zur Strafe 
für diese an den Römem begangenen Frevel 
liess Pompeius den A. im J. 49 in Antiocheia 
hinrichten (Jos. Ant, XIV 82ff. 98ff. 125. 140. ; 
Bell. Jud. 18, 2—5. 7. 9, 12). 

26) A. Lysimachos (Joseph. Ant. XIX 276), 
einer der vornehmsten und reichsten Juden Ale- 
xandriens (vgl. Tae. hist. I 11, wo sein Sohn 
‚ägyptischer Nation‘ genannt wird), Bruder des 
Philosophen Philon (Jos. Ant. XVIII 259; nach 
Ewald Geschichte d. Volk. Israel VI 259 und 
Zeller Philos. d. Griech.3 III 2, 339 irrig als 
Neffe des Philon aufgefasst), Vater des Tiberius 
Iulius Alexander (Ant, XX 100). Er bekleidete 
in Alexandrien das Amt des Alabarchen (Ant. 
XVIII 159. 259. XIX 276). Als &xirooros der 
Antonia, der Mutter des Claudius, gewann er 
dessen Freundschaft und dadurch, nachdem Kaiser 


Bundesgenossenkriege) den Versuch, die achaeische 
Stadt Aigeira zu überrumpeln (Polyb. IV 57, 2). 
Der Angriff misslang, A. fiel (Pol, IV 58, 9). 
Die Identifieierung mit A. Isios (Nr. 32) ist da- 
her irrig. 

31) Aus Tyichonion, ein aitolischer Feld- 
herr, machte im J. 218 einen missglückten An- 
griff auf den mit den aitolischen Schätzen aus 
Thermon abziehenden Philippos von Makedonien 


50 (Polyb. V 13). 


7 


32) Alexandros, mit dem Beinamen d "Jos, 
auch 6 Aitwids genannt, ein gewandter und feu- 
riger Redner, der ‚Reichste der Hellenen‘ (Polyb. 
XXI 26, 9), war einer der bedeutendsten Vertreter 
der aitolischen Politik in den ersten Decennien 
des 2. Jhdts. v. Chr. Nachdem er 205 (als 
Strateg ?) gegen die Vorschläge der Nomographen 
aufgetreten war (Polyb. XII la), verfocht er 
197 auf dem Congress zu Nikaia die aitolischen 


Gaius ihn ins Gefängnis geworfen hatte, beim 60 Interessen (Pelyb. XYIII 3, 1. Liv. XXXIU 33, 


Regierungsantritt des Claudius die Freiheit. 
Seinen Sohn Marcus verheiratete er mit der 
Tochter des jüdischen Königs Agrippa (Jos. Ant. 
XIX 277). 

27) A. Ptolemaios s. Ptolemaios. 

28) Alexandros, mit (dem Beinamen Helios 
(Plut. Ant, 36. Dio L 25), ältester Sohn des 
Triumvir Antonius und der Königin Kleopatra, 

Pauly-Wissowa 


9.) und ging darauf an der Spitze einer aitoli- 
schen Gesandtschaft nach Rom (Polyb. XVOI 
10, 9). Nach der Schlacht bei Kynoskephalai 
(197) forderte er auf der Zusammenkunft in Tempe 
die Vernichtung Philipps (Polyb. XVIII 36, 5ff. 
Appian. Mak. 9, 1). Zu Korinth 195 gab er Flami- 
ninus den Rat, die Legionen nach Italien zurück- 
zuführen (Liv. XXXIV 23, 5f.). m 189, be- 


u 
ihren 


reits ein ‚älterer‘ Mann, geriet er auf einer Ge- 
sandtschaftsreise nach Rom vorübergehend in die 
Gefangenschaft der Epeiroten (Polyb. XXI 25, 11. 
26). Dieser A. ist wahrscheinlich identisch mit 
dem A. Kukvöarıos, der nach den Inschriften 
196/55 zum zweiten Mal (Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 310. 325. 328. 345. 347. 385. 
394) und 185/4 zum dritten Mal (Wescher- 
Foucart 235—287. 294) aitolischer Strateg war. 


33) A. wurde im J. 197 von Attalos I. als Ge- 10 


sandter nach Ron geschickt (Polyb. XVII 10. 11). 

34) Ein Makedonier, in Megalopolis erzogen 
und Bürger dieser Stadt, gab vor, aus dem 
Hause Alexanders d. Gr. zu stammen. Seine 
Kinder benannte er daher Philippos, Alexander 
und Apama. Durch letztere wurde er Schwieger- 
vater des athamanisehen Königs Amynander. Er 
lebte also am Ende des 3., Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr. (vgl. Liv. XXXV 47. Appian. Syr. 13). 
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51) Sohn des Meno..., Magnesier (?) vom 
Maiandros, vexrjoas dtirizıor in den Museien zu 
Thespiai Anfang des 1. Jhadts. v. Chr., Ditten- 
berger IGS 1761. 

52) Zroarmyos in Miletopolis unter Conuno- 
dus, Raibel IGI 2405, 6. 

53) Sohn des Posideos, ozarnyos in Olbia 
2. Jhdt. n. Chr, Latyschew iuser. orae sept, 
Ponti Eux. I 69. 

54) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1. 
Jhdt., CIG III praef. p. VI 41. 42. 

55} Sohn des Xenon, yuuvaoiagyos in Tauro- 
wmenion 3. Jhadt. v. Chr, Kaibel IGl 422 IIla 93. 

56) Tegeat, xooordirys dyuov, Sauppe de tit. 
Tegeat. 4 = Dittenberger Syll. 317. 

57) Sohn des Euphrosrnos, &ayar in Thera 
2. Jhdt. n. Chr., CIG 2455. 

58) Aus Alexandreia, siegt zu Olympia im 
Lauf Ol. 245 = 201 n. Chr., Afriean. b. Euseb. 


[Wilcken.] 20 chron. I 217. 


35) Athenischer Archon, vorläufig nicht näher 
zu bestimmen; um 230 v, Chr. nach Buecheler 
Academicorum philosophorum index Herculanen- 
sis, Ind. lect. Gryph. hib. 1869/70, 17. 

36. 37) Aldıos AA8Savöoos, Vater und Sohn, 
zwei athenische Archonten des 2. Jhädts. n. Chr., 
"Ego. aoy. 1883, 137. 

38) Housmjios AktEarögos, athenischer Archon 
nach 126 n. Chr., CIA 1 780b. Wilhelm.) 


39) Sohn des Demetrios, Athener. Tragischer 30 


Schauspieler in einer Liste der Teilnehmer an 
den Soterien in Delphi Ende des 3. oder Anfang 
2. Jhdts. v. Chr., Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 6, 50, vgl. Dittenberger Syll. 404, 

40) Sohn des Leonides, Athener (/TaAnreös?), 
&xuuehnens Aylov zwischen 16%—88 v. Chr. CIG 
Add. 2306, 

41) Sohn des Semos, Athener, Sieger im Ring- 
kampfe der Knaben bei den T'heseien Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr,, CIA II 444, 50. 

42) Sohn des Alexandros, Athener (Akaısvs), 
yoaumateds Epnßav Mitte des 1. Jhilts. v. Chr.. 
CIA II 478d 11. 

43) Sohn des Alexandros. Athener (Ayaorers), 
zoountms Epijßow aus römischer Kaiserzeit, CIA 
II 1208. 

44) Sohn des Alexandros, Athener t’Eozıekz), 
Phylarch in einer Siegerliste der Theseien ca. 160 
v. Chr., CIA U 445, 10. 49. 


59) Aus Akammanien. Zuerst Freund des 
Philipp, darauf des Antiochos d. Gr. Liv. XXXV 
18. Von letzterem zum Befehlshaber ernannt (Liv. 
XXXVI 11), wird er bei Thermopylai verwundet 
und stirbt auf dem Vorgebirge Kenaion auf Euhoia 
im J. 191 v. Chr. Liv. XXXVI 20. Derselbe 4. 
Artıdzyov Axapvar erscheint als Proxenos der 
Delpher im J. 194/3, Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 18 = Dittenberger Syll. 198 n. 3. 

[Kirchner.] 

60) Alexander, Sklave Ciceros, ad Att. XIU 
2, 2. [Rlebs.] 

61) Alexander proefurator) CIL X 1740. 

62) Alexander Alugusti) n(ostra) proc(urator) 


po/rftus) .../ CIL VID 9362 (Mauret. Caes.). 


63) Rescripte an Alexandri: Cod. Iust. VI 
25, 1 (J. 199). VI 20, 3 (I, 230). IX 834, 1 (d. 
231). VII 66, 4 (J. 238). VIII 42. 6 (J. 239). 
VI 44, 4 (J. 240). VI 32, 2 (J, 256). Digest. 


40 XXI 5, 3, 3 (Hadyian). 


64) Alexander vel Alexandrinus vartatum 
merito vocatus est Aemilianus tyrannus. Hist. 
Aug. trig. tyx. 22, 7. 

65) Kaiser Severus Alexander s. M. Aure- 
lius Severus Alexander. Überhaupt ist A. Bei- 
name der Aurelii, Iulii und Sextü. 

[v: Rohden.] 

66) Aodx. Tas Alhıos 448Favöoos, als Cither- 
Virtuose gekrönt beim Musenfest in Thespiai zur 


45) Sohn des Alexandros, Athener (Ooraaros), 50 Zeit Caracallas, CIG 1586. 


deouodErns Ende des 1. Jhdts. v. Chr.. CIA TII 1005. 

46) Sohn des Alexandros, Athener (Mana- 
»@rios), zoounnvys Egnißow Enile des 2. Jhdts. n. 
Chr., CIA III 1145. 1146. Ein anderer ‘4. Ma- 
oadwwıos CIA III 1175. 

47) Sohn des Achoristos, Athener (Tuoriöns). 
Üxoo@goortorjs 174—177 n. Chr.. CIA III 1138. 
Derselbe als Hreuar Egißor 185—101. CIA 
III 1145, 


67) M. Abo. 4reFavögos, aus Nikomedia, tritt 
als Kitharod auf beim Musenfest in Thespiai zur 
Zeit Caracallas. CIG 1586. [v- Jan.] 

68) Alexandros aus Alexandreia, ein älterer 
Zeitgenosse des Athenaeus, Virtuos auf dem Tri- 
gonon, Athen, IV 183 E. 

69) Alexandros von Krthera. Musiker aus un- 
bestimmter Zeit. lebte zu Ephesos, vermehrte 
die Saitenzahl les Psalterinm und weihte sein 


48) Sohn des Polrkleitos. Athener (Biresi. 60 Instrument im Tempel der Artemis zu Ephesos, 


emushntjs Aykov CIG 2287, vyl. Homolle Bull. 
hell. VIII 149. Sein Vater. Polvkleitos. Sohn 
des Alexandros. als Ztuneintys Ikor Bull. hell. 
vDI 126. X 36. 

49) Sohn des Alexandros. z6owos in Gortrn, 
Bull. hell. IX 18. n 

50) Aauovoyros in Knidos, Zeit nach Alexan- 
der d. Gr., CIG II praef. p. XIV 9. 10. 12. 


Juba bei Athen. IV 183C. [Graf.) 
70) Alexandros aus Abonuteichos (später auf 
seinen Wunsch Ionopolis genannt) in Paphlago- 
nien (von 105-171}, gründete in seiner Vaterstadt 
kurz vor 150 einen Kultus und ein Orakel des 
Asklepios-Glykon, wahrscheinlich in Anlehnung 
an einen bereits bestehenden Kultus. Es erlangte 
rasch grosse Berühmtheit und blieb mindestens 


og 
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his zur Mitte des 3. Jhüts. in 'Thätigkeit, spä- 
ter init gnostischen Anschauungen verquickt, 


.. mit Thimme (Philol. XLIX 507f.) für einen 


religiösen Fanatiker zu halten, ist kein Grund, 
$, Lukiaus Schrift Alexandros s. Pseudomautis. 
Cumont Memoires eour. de l’ac. de Belgique XL 
1887. A * [Riess.] , 
71) L. Domitius Alexander (CIL VIII 7004), in 
Phrygien (Zos. 1112, 3. Viet, epit. 40, 20) von pan- 
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1443. 1450. 1459. 1460. 1466; lat. I 23. II 
22, III 31; wird noch erwähnt ep. 1183. 1409. 
1427. 1445. 1447. 1448. 1468. 

75) Sulpieius A. verfasste ein Geschichts- 
werk in lateinischer Sprache, von welchem vier 
Bücher citiert werden und das mindestens bis 
zum Tode Valentinians II. (392) reichte (Greg. 
Tur. II 9), Nach Umfang und Inhalt könnte es 
eine Fortsetzung des Ammianus Marcellinus ge- 


nonischen Eltern niederen Standes geboren (Vict. 10 wesen sein. Vielleicht ist er identisch mit dem- 


Caes. 40, 17), ein furchtsamer und untüchtiger 
Mensch, wurde in hohem Greisenalter Vitar von 
Africa. Da Maxentius ihn wegen der aufrühre- 
rischen Gesinnung der africanischen Soldaten für 
efäbrlich hielt, aber nicht ihn abzusetzen wagte, 
forderte er seinen Sohn als Geisel. A. mochte 
den schönen Jüngling dem als Wüstling bekannten 
Tyrannen nicht preisgeben und weigerte sich. 
Als bald darauf Maxentius gegen ihn gedungene 


jenigen A., welcher um 380 Praeses einer ocei- 
dentalischen Provinz war (Symm. ep. I 197), oder 
mit; demjenigen, welcher von Valentinian I. um 
387 zum Tribunus und Notarius ernannt wurde 
und in diesem Amte auch am Hofe des Usur- 
pators Maximus diente (Symm. ep. V 39; vgl. 
Vo 57. IX 27). 

76) Praefeet von Agypten im J. 387. Cod. 
Theod. XIIE 5, 18 (über die Datierung s, Til- 


Mörder aussandte, liess er sich bei Karthago (Viet. 20 lemont 'Theodose I Note 40). Lib, ep. 800. 


epit. 40, 2) um 308 zum Kaiser ausrufen (Zos. II 
12, 2—8). Maxentius, den Prophezeiungen vor 
einem Kampfe gegen Africa gewarnt hatten, zau- 
derte trotz der Hungersnot, welche durch die 
Unterbrechung der africanischen Zufuhren in Rom 
ausbrach (Eumen. Paneg. IX 4. Euseb. h. e. VIII 
14, 6; vit. Const. 136. Mommsen Chron. min. 
1148), so lange mit dem Aneriff, bis er den 
Krieg gegen Constantin beschlossen hatte und 


77) Flavius Alexander Cresconius s. Cres- 
conius. 

75) Dux Aegyptiaci lmitis et praefectus 
Augustalis 468—469, Cod. Iust, 157, LI7, 
13. VIII 52, 8. 

79) Procurator der Placidia, Witwe des Kai- 
sers Olybrius, von Zeno als Gesandter zu den 
Vandalen geschickt und nach seiner Rückkehr 
um 478 zum Comes rerum privatarum ernannt 


zur Verproviantierung seiner Heere der Kom-30 (Viet, Vit. II 2, 3. Malch. frg. 13. CIG 2712. 


provinz nicht mehr entbehren konnte (311). Dann 
erst schickte er seinen Gardepraefeeten Rufius 
Volusianus mit geringer Macht nach Africa, wo 
dieser einen leichten Sieg erfocht. A. wurde ge- 
fangen und getötet und die Provinz furchtbar 
für ihren Abfall bestraft (Viet. Caes. 40, 18. 
Zos. II 14). Seine Münzen beiEckhel D. N. VIU 
60, Cohen Medailles imiperiales VII? S. 184. 

72) Proconsul von Constantinopel, wurde bei 


Cod. Just. IX 85, 11). Vielleicht identisch mit 
dem Vorhergehenden. [Seeck.] 
80) Alexandros, 6 waiidıos zubenannt wegen 
seiner Geschicklichkeit im Beschneiden der Gold- 
stücke, stieg qus niedrigem Stande und aus Armut 
durch die Gunst Iustinians, der seine Finanz- 
künste zu schätzen wusste, zu Ehren und Reich- 
tum empor. Er war in Constantinopel rois dn- 
nooioıs Eisoros Joyıonois und wurde nach der 


dem Volksaufstande von 342 (s. Hermogenes)40 Einnahme von Ravenna und der Abberufung 


verwundet und zur Flucht nach Herakleia ge- 
zwungen. Nach Herstellung der Ruhe kehrte er 
zurück, doch wurde sein Amt sehr bald darauf 
dem Limenius übertragen (Liban. orat. I 34fl. 
Reiske). Er scheint der Vater des Phoebus ge- 
wesen zu sein, an den Himerius eine Rede richtete 
(Or. XXXII, vgl. Phot. p. 1082 31), 

13) Schüler des Libanius (ep. 285), verwal- 
tete bald nach dem Erdbeben von 358 die Pro- 
vinz Bithynien. Lib. ep. 284. 285. 302. 

. 34) Aus Heliopolis (Amm. XXIII 2. 3), aber 
in die Bürgerschaft von Constantinopel überge- 
treten (Lib. ep. 1492), Bruder des Achrantius 
(Lib. ep, 1376), wurde von Iulian 363 zum Con- 
sularis Syriae erhoben, um durch ihn die An- 
tiochener zu strafen (Amm. a. ©. Lib. ep. 722, 
1053; orat. 1476) und die Provinz zur Restaura- 
tion des heidnischen Kultus zu veranlassen. Dieser 
Aufgabe unterzog er sich mit solchem Übereifer, 


dass selbst der Heide Libanius. den er sehr be- 60 


wunderte (ep. 1053) und dessen Lehrthätigkeit 
er nach Kräften zu befördern suchte (ep. 758), 
ihn zur Mässigung ermahnte (ep. 1058. 1375. 
1378; vgl. 722. 1057. 1084. 1448. 1450). Nach 
dem Tode Iulians wurde er angeklagt, aber auf Ver- 
wendung des Caesarius freigesprochen (ep. 1492). 
An ihn gerichtet Lib. ep. 758. 1058. 1055—57, 
1084. 1126. 1346. 1375. 1424. 1428. 1430, 1431. 


50 zantiner beimisst. 


Belisars nach Italien geschickt, um die Finanzen 
dieser Provinz zu ordnen. Er hob aus Erspa- 
rungsrücksichten die palatinischen Scholen und 
die Getreilleverteilungen in Rom auf, forderte 
die angeblichen Steuerrückstände aus der Goten- 
zeit ein und soll sowohl Soldaten als Italiener 
durch seine Habsucht so erbittert haben, dass 
ihm Procop die Hauptschuld an dem Umschwunge 
der öffentlichen Meinung zu Ungunsten der By- 
Er nahm auch an der ver- 
unglückten Expedition gegen Verona teil (Proc. 
anecd. 24 p. 134f. 26 p. 146f.; Goth. I Ip. 
234. III 3 p. 290). 

81) Senator. Bruder des Athanasios, wurde 
von Iustinian als Gesandter im J. 531 n. Chr. 
an Chosroes (Proc. Pers. 122 p. 111) und im 
J. 533 an Amalasuntha und Athalarich geschickt 
(Proc. Goth. I 3 p. 18). [Hartmann.] 

III. Litterarische Persönlichkeiten. 

82) Alexandros. Aristions Sohn, aus Athen, 
wird als zwu@dhr zomrys und als Sieger in 
den Charitesien von Örchomenos CIG I 1584 
aufgeführt. Auf ihn bezieht Meineke com. I 
487 einige Citate, die aber fast alle unsicher 
sind, da :442&ardoos zuweilen für “Aiesıs (vgl. 
Alexis fr. 8) oder für Hrafarögläns (vgl. dessen 
fr. 12 mit Kocks Anm., vielleicht auch Schol. Ar. 
Thesm. 682 Avafaröoiöns für A)eEavöpos) ver- 
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schrieben scheint, gelegentlich auch wohl Alexan- 
der der Aitoler oder sonst ein gleichnamiger 
Schriftsteller zu verstehen sein wird (vgl. Athen. 
XI 496 c und meine Bemerkung vol. III p. X). 
Es bleibt nur ein einziges scheinbar unverdäch- 
tiges Bruchstück aus dem I/ozos (Athen. IV 170). 
Meineke IV 553. Kock III 372. [Kaibel.] 
83) Satyıspieldichter, [oJardewr zoınıns AAL- 
Eavöoos Tladxov Taraygaios auf einer Inschrift 
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fügte (prooem. 39); erhalten ist noch Anth. Pal. 
VI 709 (meleagr. Reihe, namenlos bei Plut. de 
exil. 2). Anth. Plan. IV 172 (? schwerlich echt). 
Endlich schrieb er zirandoı in der Weise des 
a &v ypıhö Adyg (Strab. XIV 648. Ath. XIV 

e). 

Höchst wahrscheinlich gehörte A, in seiner 
Jugend dem koischen Bukolikerbunde mit Theo- 
kritos an und führte mit Beziehung auf seinen 


aus Tanagra, welche die Sieger bei den Saoo- 10 Vater den Spitznamen Tityros (Haeberlin carm. 


auela verzeichnet, Bull. hell. II (1878) 590. 

[Dieterich.] 
84) Alexandros, Sohn des Satyros und der 
Stratokleia (Suid.), aus Pleuron in Aitolien, zum 
Unterschiede von Namensvettern gewöhnlich 6 
AitwAos genannt, ist der einzige aitolische Dich- 
ter (yeanuarıxds Buid.), von dem wir Kunde 
haben. Um 315 geboren, lebte er zuerst (etwa 
285/83) in Alexandreia, wo er im Auftrage des 


figur. 51). So wird er also der Tityros des Ko- 
mos (Theokr. III 2) und der Thalysien (72) sein, 
und die daselbst angedeuteten Sagen von Daph- 
nis und Komatas gehen wahrscheinlich auf seine 
eigenen Dichtungen zurück, zumal da die Be- 
handlung der Daphnissage von ihm bezeugt ist 
(Argum. zu Theokr. VHT und Schol. Ambros. 
zu VOII 1. Haeberlin a. a. O., dagegen richtig 
J. Schmidt Rh. Mus. XLV 148). Vgl. noch 


Ptolemaios Philadelphos als Bibliothekbeamter 20 Reitzenstein ined. poet. graec. frgm. II (Rostock 


mit der Ordnung der Tragödien und Satyrdramen 
beschäftigt war (Ritschl opuse. 1124, 199. 206), 
später (276) in Makedonien am Hofe des Anti- 

onos Gonatas (Vita Arat. III p. 58 West. nach 

er Schrift des Königs zeoi ‘Tso@rvuor) mit Arat 
und Antagoras zusammen. Zu seiner bibliothe- 
karischen Thätigkeit empfahl ihn wohl sein Ruf 
als tragischer Dichter (6 roay@dodıdaozeaAos, Pole- 
‚mon frg. 45 Pr.), der ihm auch die Aufnahme 


1891) 5, der freilich weit über das Ziel hinaus- 
schiesst. O. Crusius Jahrb. f. Philol. CXLIII 
387. Susemihl Gesch. d. alex, Litt. I 187. 
Haeberlin Philol. N. F. III 650 (unnötige 
Künsteleien). Maass Aratea 149. 320 (gewagte 
Kombinationen). Fragmentsammlung von A, 
Capellmann (Bonn 1829) veraltet und tiberholt 
von Meineke anal. Alex. 215—251. Charak- 
teristik bei Couat podsie Alex. 105—110. Bei- 


in die /TAsıis verschaffte (Suid. Schol. Hepha- 30 träge zur Kritik: Haupt opuse. II 96 (4röidon). 


istion. p. 182 West.). Wir kennen aber nur den 
Titel eines einzigen Stückes Aoroayakıorai, wel- 
ches die Jugendgeschichte des Patroklos behan- 
delte (Meineke An, Alex. 217. Nauck FTG?2 
817); möglicherweise war es ein Satyrdrama 
(K. Schenkl Wiener Stud. X 327). Über die 
schwache Spur einer anderen Tragödie (Avzeyorn ?) 
s. Kaibel Ath. Bd. III praef, X; auch der 
Schol. MO Eurip. Androm. 32 Schw. genannte 


Diels Herm. XXIII 287 (Alerts). 

85) Alexandros aus Lykaia (6 Avzaiıns), aus 
unbekannter Zeit, schrieb Deawvöusra: Vita Arat. 
I v. 57 West. 

86) Alexandros aus Ephesos, mit dem Bei- 
namen Aöyvos, etwa ein Zeitgenosse Ciceros, zu- 
gleich Rhetor und Staatsmann (Strab, XIV 642), 
verfasste ein Geschichtswerk (Strab.; Schwindel- 
eitat bei Aurel. Viet. de orig. gent. Rom. 9) und 


A, ist wohl der Aitoler, In der Abfassung der 40 Gedichte, &» ols td re obparıa diarlderar zal ras 


Tragödien scheint ihn Timon von Phleius unter- 
stützt zu haben (Wachsmuth Sillogr. Graee. 
relig. 18; anders Hiller DLZ 1886, 472). Als 
vielseitiger Dichter versuchte sich A. auch in den 
anderen Arten der Poesie. Von seinen epischen 
Gedichten werden genannt direes (Ath. VII 296e, 
5 Hexameter über den Meergott Glaukos) und 
Koixa , letzteres nicht sicher beglaubigt (Ath. 
YU 2832: ei yrnoov 16 zomuarıor, folgen zwei 


Areipovs yewyoayel ad” Exdornv Exdbovs zoımuara. 
Aus dem ersten (Vita Arat. II 57 West.; vgl. 
Maass Herm. XVI 386; Aratea 142) sind noch 
26 Verse erhalten, die im Anschluss an pythago- 
reische Doctrin von den Planeten handeln (Theo 
Smyrn. expos. rer. math. 138, 194%. Hiller, mit 
der falschen Bezeichnung 6 Aitwids, Milesius 
bei Chalcid. 72 p. 140 Wrob.; vgl. Hiller Rh. 
Mus. XXVI 586; richtig Herakleit. allegor. Homer. 


Hexameter über den Fisch zowuTi4os); von seinen 50 12 6 Ey&oıos; vgl. Nacke opusc. I 13, anders 


elegischen kennen wir den Aröisor und die 
Moösaı. In dem ersteren weissagte der Gott selbst 
die künftigen Schicksale unglücklich Liebender 
(erhalten sind 34 Verse bei Parthen. 14); die 
Einkleidung und zum Teil auch die Sprache er- 
innert an Lykophron, die Erzählung ist nur 
trockenes Referat. Die Musen enthielten das Lob 
verschiedener Dichter — gleichsam litterarische 
Studien in Distichen. Ein merkwürdiges Bruch- 


Maass Aratea 149). Das geographische Gedicht 
zerfiel in drei Abteilungen mit den Sondertiteln 
Etooan, Acta, Außln (Steph. Byz. passim. Comm. 
Bern. in Lucan. p. 301 Usen.) und ist sicher 
von dem Periegeten Dionysios, möglicherweise 
"bereits von Varro dem Ataciner (Roeper Philol. 
XVII 433) nachgeahmt worden. Uber den pveti- 
schen Wert dieser Dichtungen fällt Cicero, der 
sich dieselben von Atticus hatte schicken lassen, 


stück über Euripides, massgebend für die antike 60 ein ungünstiges Urteil (ad Att, II 20, 6. 22, 7). 


Biographie des Tragikers (v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl. 1 12), ist in Anapaesten abgefasst (Gell. 
XV 20, 8). Ausserdem verfasste A. Damwsuera, 
wahrscheinlich nach dem Vorbilde seines Freun- 
des Aratos (Sext. Empir. adv. math. VIII 204. 
Meineke anal. Alex. 241. Maass Herm, XVI 
386; Aratea [Philol. Untersuch. XIT] 149) und 
Epigramme, die Meleagros in seinen Kranz ein- 


Fragmentsammlung bei Meineke anal. Alex. 371 
— 377. [Knaack.] 
87) Alexandros von Magnesia, Verfasser eines 
epideiktischen Epigramms Anth. Pal. VI 182. 
Dasselbe ist Paraphrase eines seit der Zeit des 
Antipater von Sidon (s. d.) oft umschriebenen 
Epigramms des Leonidas von Tarent VI 13 (der 
metrische Fehler in V. 4, welchem Meineke 


1449 Alexandros 


Anal, Alex. 237 eine Datierung entnimmt, ist be- 
seitigt von A. Hecker Comment, I 236), Ein 
anderes Epigramm VII 709 mit der Aufschrift 
Als&ardoon gehört nach Dialect und Stil nicht 
ihm, sondern dem Verfasser von XVI 172, A. 
Aetolus. [Reitzenstein.] 
$8) A. von Milet (FHG III 206—244. Su- 
semihl Litt.-Gesch d. Alex. II 356—364), ein 
Grammatiker der krateteischen Schule, wurde im 
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oıxa; 8) Ifspi Avzias, Avzıaxd, mindestens 2 
Bücher, daneben wird ein IZepirlovs Avxdas 
citiert; Quellen Panyassis (Steph. s. Koayos. Tos- 
ulm, vgl. Maass de Sibyll. indie. 22), Poly- 
charmos (Steph. s. BeAlds) und nach Geffckens 
Vermutung Menckrates Avzıaxa; 9) Iegi Kıkı- 
xias; Quellen Zopyrion (Steph. s. Aggoöroıas) und 
wahrscheinlich Dionysios Thrax /Zso’ ‘Podor (Steph. 
s. Tagads); 10) "Zrdızd (Clem. Strom, III 538. 
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mithridatischen Krieg gefangen genommen und 10539 P., bei Stephanos fehlt der Titel); 11) IZeei 


kam als Sklave eines Lentulus nach Rom (Suid.), 
erhielt 82 v. Chr. von Sulla das Bürgerrecht (Schol. 
Verg. Aen. X 388), daher sein Gentilname Cor- 
nelius (Suet. de gramm. 20. Plin. III 124. VII 
155. XIII 119. XVI 16. Steph. Byz. s.’Aoasa«, 
“Acods), und gelangte als Grammatiker dort zu 
bedeutendem Ansehen. Nach einer schon in 
den Kreisen der alexandrinischen Grammatiker 
sehr verbreiteten Sitte erhielt er den Beinamen 


Hoäviotoe, nach Sueton. de gramm. 20 auch 20 Bücher. 


“Jorooie. Sein Schüler und Nacheiferer war C. 
Iulius Hyginus (Suet. de gramm. 20). Gemäss 
den überlieferten Thatsachen ist seine Blüte 
zwischen 70 und 60 v. Chr. anzusetzen; die von 
Unger (Philol. XLIII 528ff. N. F. I 177ff.) aus 
dem byzantinischen Blödsinn des Agathias IT 25 
und der nicht hergehörigen Stelle des Clemens 
Strom. I 404 P. (s. Eupolemos) herausgespon- 
nenen Hypothesen sind abzuweisen. Seine zahl- 


Zvolas, Quelle Xenophon in Avanerpfjosis av 
oeßr; die Citate des Plinius aus dem Periplus 
des Lampsakeners Xenophon führt C. Müller 
(FHG IIL 209) nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
auf A. zurück; 12) Alyorsard, mindestens 3 
Bücher; Quelle vermutlich Aristagoras von Milet 
(vgl. Steph. 5. Anrods mit 'Eilmmıröv;, Ss. Taxou- 
wos und Wed mit Edwrurire und Narazaı, 
auch Nixiov zum); 18) Außvxd, mindestens 3 
Ausserdem wird A. von Stephanos für 
die arabische Stadt Teva und für das Ethnikon 
von Juöeıpa citiert. Zweifelhaft ist der Titel 14) 
Ilcoi Köroov, der bei Steph. s. Xvrool vorkommt, 
wo Meineke de Men. p. XXXIX Mevarögos ver- 
mutet nach Et. M. s, Igjxeia, welcher Artikel 
jedoch bis jetzt nur auf der Aldina des Etymo- 
logieums beruht. Von Sophokles, dem Commen- 
tator von Apollonios Argonautika, sind benützt 
15) Kontıza (Schol. IV 1492), 16) Ilsoi Avzow- 


reichen Schriften waren im wesentlichen Samm- 30.gelas (devzeoo II. A. Steph. s. Addn, d.i. 4}, 


lungen von Excerpten, die lose aneinanderge- 
reiht waren; in seinen Quellen war A. alles 
andere als wählerisch. Folgende Titel lassen 
sich nachweisen: 1) JZsoi ‘"Pouns Pıßkla zevre 
(Suid.). Um die römische Gründungssage mit 
der alexandrinischen Chronologie zusammenzu- 
bringen, füllte er die Lücke mit der albanischen 
Königsliste aus, die Livius (I 3) aus ihm ent- 
lehnt hat (Schol. Verg. Aen. VII 330; vgl. 


der Artikel gehört zum Vorhergehenden und 
stammt aus Schol. Apoll, IV 1490, ebenso wie 
Et. M. s. Avxogeıo), vgl. Maass de Sibyll. in- 
die. 62; 17) Ileoi 100 £r Asiyois yonoınoiov (Lv 
zowrp II. r. & 4A, y. Steph. s. Ilapvasaos aus 
Schol. Apoll. II 711); aus diesem Buche stammen 
nach dem Beweis von Maass de Sibyll. indic. 
4ff. bei Pausanias der Sibyllenkatalog (X 12, 
1—10) und die Urgeschichte von Delphi (X 5. 6; 


Mommsen Röm. Chronol. 156), und ersetzte 40 hinzuzurechnen ist die Einlage über Kastalia 8, 


die timaeische Legende von der Weissagung der 
<umaeischen Sibylle an Aineias durch die Fiction 
eines Orakels, das die troische Sibylle, eine Er- 
findung des Demetrios von Skepsis, gleich nach 
der Abfahrt an Aineias erteilt haben sollte, eine 
Fiction, die bei Tibull II 5 vorliegt: vgl. Maass 
Herm. XVII 32iff. Ausserdem hat Vergil_das 
Werk benützt (Schol. Aen. X 388). 2) Uber 
Ilyrien (d2 eo zolumine quod de Illyrieo tractu 
romposuit Valer. Max. VIII 13 ext. 7). Eine 
ganze Reihe von Werken A.s ist im Lexikon des 
Byzantiners Stephanos excerpiert, keinesfalls von 
diesem selbst, sondern wahrscheinlich von Oros 
in seinen ’Edvixa; hierher gehören die Titel: 
3) ITegi Elöchrov Ilorrov, nachweisbare Quelle 
waren die /Joruza des Diophantos (Steph. s. 
4Bior, vgl.s. Außvorivor); A) IIeot Bidwrias ; 5) ITeoi 
Ilagzayorias, Quelle ein unbekannter Nikostratos 
(Steph. s. Iayyga); 6) Ileot Borzias (Ps.-Plut. 


9); Quellen: die gefälschten Epen der Phemonoe 
und Boio, sowie die Eumolpia, das III. Sibyl- 
linenbuch, Panyassis, Alkaios, Pindar, Hellanikos, 
Andron von Halikarnassos (Schol. Apoll. I 711), 
Hrperochos von Cumae, Demetrios von Skepsis; 
18) Commentar zu Korinna (Er z& & rör Kooiv- 
993 Fromrmudeor (Schol. Apoll. 1551, dazu gehört 
Schol. 1740 und Prob. zu Verg. Ecl. 2, 25 aus dem 
Schol. Apoll., vel. Wilamowitz Phil. Unters, 


50 VII 348, ferner Steph. s. Borwros teilweise, vgl. 


Maass DLZ 1887, 55); auch aus diesem Buche 
scheint Pausanias Einlagen gemacht zu haben, 
die Grenealogie des Boiotos (IX 1, 1) und über 
Amphions Leier (IX 5. 7. &, vgl. Wilamowitz 
a. a. OÖ. und Herm. XXVI 221); Quellen Arme- 
nidas Oyßaizd, Dioskorides, Pherekydes, das Epos 
Europeia, die alexandrinische Dichterin Moiro 
und Phanokles. Auf A, führt Maass (DLZ a. 


‘a. OÖ.) auch Paus. IX 27, 2, 35. 4. 5 zurück ; 


de mus, 5 & 7} Serwroyn Tor zeoi Borsias). 60 sind seine Gründe durchschlagend, so müssen 


mindestens 8 Bücher, Quellen der Geograph Ti- 
mosthenes (vgl. Wilamowitz Phil. Unters. IV 
6) und Promathidas von Herakleia: 7) ITegi 
Kooias, mindestens 2 Bücher, die Fragmente sind 
sorgfältig gesammelt von J. Geffeken de Ste- 
phano Byzantio capita duo, Diss. Gotting. 1886, 
S6F.; als Quellen vermutet Geffcken Thea- 
genes Kagıxa und Apollonios von Letopolis Aa- 


auch die Einlagen I 18. 5. VII 21,3. V%, 8. 
11 13, 3. IX 29, 6—8. VII 21. 8. 9. 138, 8. 
89, 1. VII 37, 9. IX 81. 9. VIII 35. 8 A. zu- 
geschrieben werden. Zweimal wird bei Stepbanos 
19) ein geographischer Commentar zu Alkman 
eitiert (&v 18 ITeoi tüv za’ Alzuärı totixös 
eionueror fistooyuevor] s. AodFa. Aooos, vgl. 
Alkman frg. 118), durch wessen Vermittlung, ist 
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bis jetzt nicht bekannt; beachtenswert ist, dass 
nur an diesen Stellen bei Stephanos der Gentil- 
name vorkommt. Von jüdischen und christlichen 
Schriftstellern sind benutzt 20) ein Werk über 
assyrische und babylonische Geschichte, in wel- 
chem namentlich Berosos, daneben Apollodors 
Chronik und das III. Sibyllinenbuch excerpiert 
waren. Eine Überarbeitung wurde in nachchrist- 
licher Zeit von Abydenos gemacht (s. d.), benützt 
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sippos ist (vgl. P. Corssen de Posidon. Rhod. 
42). Schol. in Hermog. VII 245 W. ist wohl 
ein anderer A, gemeint und 6 IloAviorwo drona 
E4@v eine unzeitige byzantinische Reminiscenz. 
A. bearbeitete das ganze Feld der iorogia — im 
antiken Sinne — in weitester Ausdehnung, ohne 
eine Spur wissenschaftlichen Sinnes, aber mit 
betriebsamer Geschicklichkeit, welche auf die Be- 
dürfnisse des römischen Publikums speculierte. 
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ist das Buch von Josephus (vgl. Freudenthal10 Dieses verlangte bei dem mächtig emporquellen- 


Hellenist. Stud. I 25) und besonders von Euse- 
bios in der Chronik; 21) IZeoi "Iovöalwv (&v A 
IIsoi ’Iovöalov ovvrafeı Euseb, praep. ev. IX 17 
p- 418c, &v 7@ Ileoi ’Iovöalov owsyoaunen Clem. 
Strom. 1396; an der Sonderexistenz des Buches 
zu zweifeln liegt nicht der mindeste Grund vor), 
wie alle Schriften A,s eine Sammlung von Ex- 
cerpten, aus denen eine Geschichte der Juden in 
chronologischer Folge mosaikartig zusammenge- 


den Bildungsbedürfnis, dem empfindlichen Mangel 
an Bibliotheken, der aufkommenden gelehrten 
Poesie bequem zugängliche Sammlungen “nythi- 
schen, geographischen, historischen Rohstoffes, 
war empfänglich für jeden Versuch, Römisches 
mit Griechischem zu verbinden, und interessierte 
sich, insonderheit die Gelehrten, für alle aus ab- 
gelegenen Winkeln aufgestöberte, nach Öffen- 
barung schmeckende Weisheit, sei sie jüdisch, 


setzt war. Umfangreiche Bruchstücke sind durch 20 orientalisch oder pythagoreisch : Kritik wurde nicht 


Eusebios erhalten; ausserdem ist das Buch von 
Josephus und Clemens benützt. Die Fragmente 
sind zuerst in wissenschaftlicher Weise behandelt 
von Freudenthatlinden Hellenistischen Studien, 
die Recension der Fragmente ist freilich infolge 
ungenügender Kenntnis der Hss. noch sehr mangel- 
haft. Wie viel A. beim Excerpieren weggeschnit- 
ten hat, ist schwer zu sagen, da sowohl der Text 
des Eusebios sehr lückenhaft ist, als auch Eusebios 


gewünscht und wäre nicht verstanden worden. 
89) Ein ganz verschollener Localantiquar von 
Karien, der aus der karischen Chersones stammte, 
Schol. Apoll. I 925. Die Stelle wird fülschlich 
auf A. Polyhistor bezogen, der unmöglich mit 
6 Deoi Kagias yodıyas charakterisiert werden 
konnte, [Schwartz.] 
90) Alexandros, wie es scheint ein Seefahrer 
der ersten Diadochenzeit, schrieb nach Aelian. 


eine fehlerhafte Hs. A.s benützt zu haben scheint, 30 de nat, anim. XVII 1 einen Periplus des erythrae- 


vgl. Eus. chron. I p. 29. 30 mit dem Auszug 
aus Abydenos p. 35ff. Von A. excerpiert sind 
die griechischen Historiker Theophilos und Ti- 
mochares /Jeoi Avusyov, eine Verinessung Syriens 
(6 Tijs Zvglas ayowoueronaw yodyras Euseb. praep. 
ev. IX 36 p. 452d; ohne Grund dem Xenophon 
von Lampsakos zugeschrieben), sowie das Pamphlet 
des rhodischen Rhetors Apollonios Molon, die 
jüdischen Schriftsteller Demetrios, Aristeas, Eupo- 


ischen Meeres (vgl. Strab. geogr. ed. C. Mueller 
annot. vol. II p. 1038b). Nach Strab. XVI 768 
beanstandete Eratostlienes seine Angaben über 
die Ausdehnung der Westküste Arabiens. Nach 
einer Correetur der genannten Strabonstelle, die 
Bernhardy (Eratosthenica p. 104) vorgeschlagen, 
Kramer bevorzugt (Strab. geogr. vol. III p. 
317, 9) und Meineke angenommen hat (of zeol 
AieEavdpor zai Arafızodrns statt des hsl. Avası- 


lemos, Artapanos, die jüdischen Dichter Philon 40 zoarn), würden von Eratosthenes die Begleiter 


und Ezechiel, der samaritanische Theodotos und 
zwei unbekannte Samaritaner (s. Eupolemos). 
Das von Eusebios nicht direet, sondern durch 
Josephos Vermittlung entlehnte Excerpt aus Mal- 
chos-Kleodemos (praep. ev. IX 20, 3 p. 422b) 
gehört wahrscheinlich in eine andere Schrift A.s; 
vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. II 182. Zweimal 
nennt er die Bibel (Eus. praep. ev. IX 20. 29), 
die er schwerlich genauer sekannt hat. Auf 


die Philosophengeschichte bezogen sich 2 Werke 50 


22) Ileoi IIvdayooızav ovußcıor (Clem. Strom. 
1358 P.) und 23) Puioosgwr diadozai, aus dem 
Diogenes nicht selten Notizen einlegt und VIII 
25ff, den Auszug aus anonymen pythagoreischen 
Schriften mitteilt, der ein interessantes Gemisch 
von Platonischem, Stoischem und Pythagoreischem 
darstellt und zu den ältesten Dokumenten des 
Neupythagoreisinus gehört, vgl. Zeller II 2, 
88. Die in dem sog. Chalcidius ad Tim. 72 


Alexanders d. Gr. gemeint, unter dem von Aelian 
genannten Verfasser des Periplus aber der viel 
später lebende Alexander von Myndos zu verstehen 
sein. Vgl. Susemihl Gesch. der griech. Litt. in 
der Alexandrinerzeit 1 656. 85lf. [Berger.) 

91) Peripatetiker des 1. Jhdts. v. Chr., nur 
einmal erwähnt als Lehrer und Freund des M. 
Crassus (Plut. Crass. 3); vielleicht ist er identisch 
mit A. Polyhistor (Nr. 88). 

92) A. von Aigai, Peripatetiker des 1. Jhdts. 
n. Chr., nach Suidas Lehrer Neros. Er erklärte die 
Kategorieen. Diese Schrift wurde von A. von 
Aphrodisias benutzt, und daber hat sich bei Sim- 
plikios aus dem Commentare ein Citat erhalten 
(Kat, 4eY = Schol. Aristot. 29a 40). Fälschlich 
las man A.s Namen früher auch bei Simpl. de 
caelo (Schol. Arist. 494b 31), wo vielmehr Adra- 
stos angeführt wird (194a 6 Karst. vgl. 22). 

93) A. von Damaskos, Peripatetiker und Pla- 


dem Milesier A. zugeschriebenen Verse über die 60 toniker des 2. Jhäts. n. Chr. Im Beginne der Re- 


Planeten werden von Theon von Smyrna, der den 
griechischen Text erhalten hat (p. 138ff.), dem 
Aetoler, von dem sog. Herakleitos (alleg. Hom. 
12) dem Ephesier beigelegt (vgl. Meineke anal, 
Alex. 242. 372ff. Maass Aratea 149), Sie ge- 
hören keinesfalls A. Polyhistor,; zu beachten ist 
dass die Anordnung der Planeten vor Posidonius 
nicht nachweisbar und jedenfalls jünger als Chry- 


gierung des Marcus Aurelius in Rom, während der- 
selben, vielleicht 176 bei Einführung der Doppel- 
besetzung der Lehrstühle und der staatlichen 
Subrention der Universität Athen, zum öffentlichen 
Professor der peripatetischen Philosophie in Athen 
ernannt. Doch bezeichnet der Kaiser selbst als 
Platoniker einen A. (Comm. 1, 12), der wohl A. 
von Damaskos ist. Er war Lehrer des Flavius 
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Boethus und genoss grosses Änschen ; von seiner 
litterarischen Thätigkeit ist nichts bekannt, doch 
können z. B. die diadoyat av pulocdpav sbenso- 
wohl von ihm herstammen wie von Alexandros von 
Aigai oder von dem Polyhistor. Seinen Charakter 
schildert Galen als missgünstig, aber zwischen den 
beiden Mäunern bestand ein gespanntes Verhält- 
nis. Vgl. Galen. XIV 627%. DI 218K. Offenbar 
geht auf den Damaskener auch der Bericht der 
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(ed. Venet. 1520. Florent. 1521. Comm. II1 
Berlin 1883 von Wallies; lat. Feliciano inter- 
prete, Venet. 1542), zur Topik (ed. Venet. 1513. 
1526. Comm. II 2, Berlin 1891 von Wallies; 
lat. Dorotheo interprete, Venet. 1524), zur Me- 
teorologie (Venet. 1527; lat. Piccolominio 
interprete, Venet. 1540), zu zeoi aiodnoews (Venet. 
1527 und Paris 1875 von Thurot in Notices 
et extraits XXV 2; lat. Lucillo Philaletheo 


Araber (vgl. A. Müller Die griech. Philos. in der 10 interpr., Venet. 1544), zu der Metaphysik, aber 


arab. Ueberl. Halle 1873, 23 und Ann. 45) von A.s 
Feindschaft mit Galen, den er (bei den Arabern 
der Aphrodisier) Maulesclkopf genannt haben soll. 

94) A. von Aphrodisias, Peripatetiker um die 
Wende des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. Seine Zeit 
wird dadurch genauer bestimmt, dass er 198 oder 
wenig später nach Athen berufen wurde und zum 
Danke den beiden Augusti Septimius Severus 
und seinem Sohne Caracalla die Schrift sreot 


davon nur Buch 1—5 echt (lat. ed. Sepulveda, 
Rom 1527, vollständiger Paris 1536 u. s.; griech. 
ed.Brandisin Schol. Aristot., Berl. 1836. Bonitz 
Berl. 1847. Hayduck Comm. I, Berl. 1891 aus 
2 Hss. des 13. Jhdts., die Bücher A a in doppelter 
Recension); die Geschichte der hs. Überlieferung 
lässt sich meist nicht klar übersehen, weil die 
Benutzer wohl viel nach ihrem Aristoteles und 
aus anderen Hss. geändert haben. Verloren sind 


eluapuerns widmete, also spätestens 211. Seine 20 die Commentare zu den Kategorien, zu aeg} doun- 


Lehrer waren Aristokles von Messana, Herminos 
und Sosigenes. Er war der gelehrteste und ver- 
ständigste Ausleger der aristotelischen Werke und 
wurde daher bisweilen kurzweg als 6 &&nynıns 
bezeichnet. Seine Schriften bildeten eine reiche 
Fundgrube für die späteren Erklärer, in deren 
Citaten, namentlich denen des Simplikios, sich 
viel aus den verlorenen Commentaren erhalten 
hat. Selbst bei den Neuplatonikern stand er in 


velas, zum 2. Buche der ersten und beiden (?) 
Büchern der zweiten Analytik, zu der Physik, 
zegl oboavod, nepl yerkosns zul PÜooäs, zepl wv- 
x7s u. Ss. w., von denen aber einzelne noch in 
arabischen Übersetzungen erhalten sein sollen. 
Selbständige Schriften sind: 1 Buch zeol wuzns 
(lat. Öxon. 1481. Hieron. Donato interpr,, Brixiae 
1495; griech. Venet. 1534), zeoi sinapuevns ai 
TOD Ep’ Nulv noös Toüs auzoxgaropas (lat, in The- 


Ansehen: Plotinos nahm ihn in seinen Kanon 30 mistiü opp. Ang. Politiano interpr., Basel 1520, 


auf, und z. B. Syrianos hat ihm grosse Stücke 
entlehnt. Und doch hat gerade dem mystischen 
Zuge (der Zeit, der die Akademie mit ‚sich riss, 
A.s nüchterner Verstand widerstanden. Überhaupt 
betrachtete er die zu behandelnden Probleme so 
gut wie gar nicht durch die Brille seines Zeit- 
alters, und nur selten glaubt man bei ihm den 
Einfluss hervorragender Zeitgenossen, z. B. den 
des Aristokles in den Erörterungen über den rofs, 


griech. Venet. 1534 u. ö., von Orelli, Turiei 
1824), dırör aooß/nudrwr a und die sog. @vor- 
dv ago [a)®v drogıöv zal Aboswv Bıßkia y, diese 
zusammen yulgo 4 Bücher naturales quaestiones 
(ed. Venet. 1536 und Monachii 1842 von Spengel; 
lat. mit de fato Hieron. et J. Bapt. Bagolino 
interpr., Venet. 1541, mit de anima Herveto in- 
terprete, Basil. 1548); eine ähnliche Sammlung 
ist der Schrift zeoi yvynjs als 2. Buch ange- 


zu spüren. Wohl nahm er eine unauflösliche Ein- 40 hängt; endlich eoi wi£ewos (Venet. 1527 und von 


heit der Seelenkräfte an, leugnete die Unsterb- 
lichkeit der Seele und die Realität der Zeit u. 
a. m.. aber trotz derartiger Abweichungen im 
einzelnen wollte er nur dem Schulstifter folgen 
und seine Leliren verteidigen, nicht aber eigene 
philosophische Lehrsätze aufstellen: und im ganzen 
hat er das auch getreulich ausgeführt, selbst in 
seinen selbständigen Abhandlungen. Seine philo- 
logisch sorgfültigen Angaben über den Text, die 


Ideler in Arist. Meteor. H; ex lat. vers. Jac. 
Schegkii. Tubing. 1540), richtiger zeol zodasws 
xal aböyoewos genannt: alle ed. Bruns Suppl. 
U, Berlin 1837 und 1892; die letzte Schrift ist 
nur in jüngeren Hss., die übrigen sind erhalten 
durch Codex Marcianus 258 saec. X. Aber von 
A.s Hand stammen nur die Schriften über das 
Schicksal, die Mischung und die Seele (Buch 1), 
sowie einzelne Stücke der Sammlungen her, die 


Abwägung der Möglichkeiten und die guten philo- 50 erst später innerhalb der Schule zusammenge- 


sophiegeschichtlichen Belege seiner Commentare 
leisten noch heute für die Aristoteles-Erklärung 
gute Dienste. Sie wie die Abhandlungen enthalten 
auch manches Korn alter Gelehrsamkeit, das A. 
zu polemischen Zwecken einstreute, besonders sto- 
ische Sitze. so eingehend. wie man sie in den ge- 
wöhnlichen Compilationen nicht findet. Zu Ehren 
gebracht hat den A. nenerdings Brandis Die 
Ausleger ıles arist, Örganons, Ablı. Berl Ak. 
1833. Ber]. 1835; 
Logik im Abendlande I 622f. und besonders 
Zeller Philos. d. Griech. IV3 789. 

A.s Schriften sind meist im Anfange des 16. 
Ihdts. gedruckt und übersetzt; eine kritische 
Ausgabe ist in der Sammlung der Aristoteles- 
Commentare der Berliner Akademie und dem zu- 
gehörigen Supplemente begonnen. Die erhaltenen 
Commentare sind: zum 1. Buche der 1. Analytik 


stellt sind. Eine relative zeitliche Abfolge von 
vielen der echten Werke festzustellen ermöglichen 
mehrfache Selbsteitate. Verloren sind Abhand- 
lungen zeot daroror. gegen den Epikureer Zeno- 
bios und Colleghefte (?} über Logik (oz041a Zoyıza). 
Die modernen Gelehrten haben Athetesen auch 
verschielener Commentare vorgennmmen, die nicht 
immer begründet sind. Eine Überarbeitung nahm 
Bonitz für die späteren Bücher der Metaphysik 


vgl. auch Prantl Gesch. der 60 fediert von Bonitz und Hayduck) an, aber 


nach Vorgang Roses hat Freudenthal (die 
durch Averroes erhaltenen Fragmente A.s zur 
Metaphysik des Aristoteles, Abh. Akad. Berl. 
1884, Berlin 1885) bewiesen, dass wenigstens 
Buch 12 eine Fälschung ist, und wahrscheinlich 
gemacht, dass der ganze Complex von Buch 6 ab 
mit Benutzung der Scholien Syrians an Stelle des 
bereits verlorenen echten Commentars gesetzt ist; 
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als der, etwa im 6. Jhdt, lebende, Verfasser wird 
in der Überschrift zu Buch E und von Ps.-Philo- 
ponos Michael von Ephesos genannt. Von dem 
Commentare zur Topik sind nur die vier ersten 
Bücher vollständig und rein erhalten, die letzten 
vier im Auszuge und in einigen Hss. stark inter- 
poliert (vgl. Brandis Abh. Akad. Berl. 1835, 
597 und Wallies Die griech. Ausleger der ari- 
stotel. Topik, Progr. Berlin 1891). Übereinstimmend 
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steides sandte als Trostbrief seine zwölfte Rede 
nach Kotyaeion. Er rühmt in Übereinstimmung 
mit dem Kaiser Mare Aurel die Milde seines 
Charakters. Er hebt besonders die Allseitigkeit 
seines Wissens hervor, Die grammatische Thä- 
tigkeit des A. umfasste nach ilım alle griechischen 
Dichter und Prosaiker (1136. 137, 142. 143. 146); 
auch Steph. Byz. a. a. O. nennt A, einen oir- 
nadtoraros gaumarzds. Aber nach Aristeides 
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hält man ferner für unecht: Commentare zu den 10 trat seine Schriftstellerei zurück gegenüber seinen 


oopiorizoi EAsyyoı (Venet. 1520; Dorotheo in- 
terpr., Venet. 1541), nach hsl. Angabe von Michael 
Ephesios, und zu Buch 2 der zweiten Analytik 
(nur lat. ed. Andrea Gratiolo Tusc. interpr., 
Venet. 1568): ferner die Schrift zeoi zvostar 
{Georgio Valla interpr. in Symphor. Campegii 
de cl, med. script. und Venet. 1498; griech. ed. 
Schina 1821 im Mus. crit. Cantabr., Passow, 
Breslau 1822, und Ideler Phys, et med. Gr. min,, 


Lehrvorträgen, seinen Öteroıßai (I 143). Er 
hielt sie herumreisend an verschiedenen Orten, 
teils vor Erwachsenen, teils vor Knaben (Aristid. 
I 136. 137. 138. 139). Aristeides eitiert eine 
einzige Schrift von ihm, eine dung owyyoagn 
(1 143). Sie hatte den Titel ’Fenyynyrza, Por- 
phyr. zu IL XVII 509 p. 227 Schrader. Schol. 
AILIL XUI 158 XIX 29 (Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkritik I 74). Etym. M. 294, 


Berol. 1841, I 81#.), endlich iargıza arogiuara 20 7. 664, 39. Von seiner Behandlung anderer Au- 


zal pvorma ooßknnera (lat. G. Valla interpr., 
Venet. 1488. Politiano interprete, Basil. 1520; 
griech, Venet. 1498 in Arist. opp. T. IV, von 
Ideler a. a. O. I 3ff.; Fortsetzung zooß/nkara 
ärexdora ed. Bussemaker, Paris 1357 in Arist. 
Bd. IV und Usener A. Aphr. quae feruntur probl. 
liber III et IV, Berol. 1859). Bestimmend für 
diese Athetesen ist der Inhalt gewesen ; die Sprache 
ist noch so gut wie nicht untersucht, doch vgl. 


toren ist nur durch Porphyrios (p. 288 Schrader) 
ein längeres Bruchstück textkritischen Inhalts 
zu Herodot erhalten. Ausserdem eitiert Steph. 
Byz. a. a. O. zavrodanns Uns nö Bißkovs. Nie 
waren gleichfalls grammatischen Inhaltes. Et. 
M. 276, 26. Herodian. II 385, 21 Lentz. Schol. 
Il XIV 241 (Ludwich a. a. O. I 374. Hero- 
dian. I 469, 10 adnot. Lentz). Ausserdem Eu- 
stath. zu Il. 859, 50. Etym. M. 77, 9. 145, 42. 


Thurot a, a. ©. 422—449. Auch in quellen- 30 253, 13. Wissenschaftliche Bedeutung zeigt A. 


kritischer Hinsicht hat man erst eben begonnen, 
A.s Schriften durchzuarbeiten, vgl. zu de fato 
Gercke Chrysippea, Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV 
sy. [Gercke.] 
95) A. aus Kotyaeion, 6 Korvasds, wie er 
sich selber in seinen Schriften nach seiner Vater- 
stadt zu nennen pflegte (Aristid. I 141 Dind.) 
und meist auch in den Citaten genannt wird, der 
Sohn des Asklepiades (Steph. Byz. s. Kozuasıor. 


in keinem dieser Bruchstücke. Vgl. Lehrs Quaest. 
epicae 8—16. [Wentzel.] 
96) Herrorragender Rhetor (voguarjs bei 
Suid.), Sohn des Rhetors Numenios, daher oft 
mit dem unterscheidenden Zusatze 6 tod Nov- 
unviov (Khet. Gr. IV 35. VII 53 W. Anon. Segu. 
I 431. 441—444 Sp. Suid.) oder Numenius (= 
Numenii f., Iul. Rufin. 38H.). Da sein Vater 
für Hadrian ein zaoaundntızor eis Arcivoor ver- 


Et. M. 276, 26. Meineke Anal. Al. 16, 1.40 fasst hat (Suid. s. Novumvıos), so werden wir die 


Schrader Porphyr. quaest. ad Iliad, pertin. 379), 
berühmter griechischer Grammatiker des 2. nach- 
christlichen Jhdts. Hauptquelle für sein Leben 
ist die zwölfte Rede seines Schülers, des Rhetors 
Aristeides, der sich der vertrauten Freundschaft 
des A. rühmt (I 134 Dind.) und von ihm zu 
Rom während seiner Krankheit gepflegt ward (I 
148 Dind.). A. genoss eine sorgfältige Erziehung 
(Aristid. I 135. 136 Dind.). Als Grammatiker 


Blüte des Sohnes in den Grenzen der 1. Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. zu halten haben. Die 
bei Suid. s. Novummos aufgeführten Werke weist 
Graeven Proles. LXIXf. ohne zwingenden 
Grund alle dem Sohne zu. Unter dem Namen 
des A, ist eine Schrift eo zw@r Ts diarolas 
za qis Alles oynudıor in zwei Büchern auf 
uns gekommen, auf die Jo. Sikeliota Schol. Her- 
mog. VI 118 W. hinzuweisen scheint (neues Hss.- 


gelangte er bald zu so hohem Ansehen, dass er 50 Stemma bei Trübst Quaest. Hyper. et Din. I, 


der Erzieher des Marc Aurel ward (Aristid. I 138. 
Marc. Ant. comment. I 10. Hist. Aug. Ant. 2). 
Seine Stellung am Hofe scheint er beibehalten 
zu haben, der Verkehr mit dem kaiserlichen Hause 
dauerte fort (Aristid. I 138. 189. 144). Seinen 
Einfluss benutzte er dazu, um Zunftgenossen thun- 
lichst mit Stellen zu versorgen (Aristid. I 137 
—139). Für seine Lehrthätigkeit nahm er Ho- 
norar (Aristid. I 140) und gelangte daher zu 


Progr. Hameln 1881, 08—21). Leider ıst die er- 
wähnte Schrift nur ein Auszug aus dem Origi- 
nal (Epit. I bei Steusloff, bes. 31). Nach 
dem Auszuge zu urteilen, hat A. seine Belege 
mit Vorliebe den Reden des Demosthenes und 
Aischines und den Epen Homers entnommen: 
daneben werden von Rednern Isokrates und Hy- 
percides, von Dichtern Euripides, Sophokles, auch 
Menandros, von Historikern Herodotos, Xeneo- 


einem anselinlichen Vermögen (Aristid. I 144). 60 phon, besonders Thukrdäides excerpiert. A. hat 


Besondere Verdienste erwarb er sich um seine 
Vaterstadt durch Errichtung von Bauten (Aristid, 
I 140). Als er in hohem Greisenalter (Aristil. 
1 143. 145. 147) plötzlich und schmerzlos starb 
(Aristid. I 145), da bedachte ihn Kotraeion als 
doyny&iys und olzsorjs mit heroischen Ehren 
(Aristid. I 141) und übernahm die Versorgung 
einer Hinterbliebenen (Aristid, I 147. 148). Ari- 


die besten Lehrbücher über die Figurenlehre 
herangezogen und verwertet (III 9 Sp.): zu diesen 
gehörte unstreitig das des Kaikilios (IT 29 än- 
dert Norrmann richtig Kaoxtros in Karzikeos). 
Ein anderer Auszug aus dem Original (Epit. II 
bei Steusloff 39f.) ist die Abhandlung des 
Aquila Romanus de fig. sent. et eloc. bei Halm 
22--37 (vgl. Iul. Rufin. a. O.), aus der wieder 
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Martianus Capella den Abschnitt über die Fi- 
guren bei Halm 478-483 fast wörtlich aus- 
geschrieben hat. Ein dritter verlorener Auszug 
(Epit. III bei Steusloff 11f), dadureh bemer- 
kenswert, dass er durch Beispiele vornehmlich 
aus Gregorios von Nazianz vermehrt war, rührte 
von einem Christen her und war nicht vor dem 
4. Jhdt., wahrscheinlich von einem jüngeren Zeit- 
genossen des Gregorios für den Gebrauch in christ- 
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sem Werke des A. in ärei Kapiteln, von denen 
das erste die Unterschiede der drei Arten der 
Beredsamkeit am bündigsten zusammenfasst, das 
zweite den Unterschied des &pz@sucor und Eraıros 
feststellt, das dritte uns eine Topik der Lobrede 
auf Götter giebt, finden sich im cod. Paris. 1741 
zwischen den beiden Tractaten des Genethlios 
und Menandros über die epideiktische Beredsam- 
keit. Diese Excerpte betrachteten Valesius und 
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lichen Schulen verfasst worden; später vielfach 10 Heeren als Einleitung des zweiten Tractats, 


compiliert, liegt er insbesondere dem merkwür- 
digerweise A.s Namen weiter tragenden Auszuge 
im cod. Paris. 2087 saec. XIV zu Grunde, dessen 
Abweichungen von A. und Zusätze Walz unter 
dem Text des A. mitteilt. Auf Epit. III führt 
Steusloff auch die Auszüge des Zonaios und 
des Anonymos bei Walz VIII 698#. (— III 174ff. 
Sp.) zurück, Während man früher an gemein- 
same Quellen (besonders Kaikilios) für A. und 


während Walz Rhet. Gr. IX 331—889 (vgl. auch 
Proleg. XVIf.) und Spengel Rhet. Gr. II 
1—6 darin richtig einen besonderen, nur durch 
eine alte Blattversetzung mit dem des Menan- 
dros confundierten Tractat des A. erkannten 
(Bursian Der Rhetor Menandros und seine Schrif- 
ten 6). Eine für die Erkenntnis der rhetorischen 
Lehren des A. ungemein wichtige und besonders 
ergiebige Quelle ist die Rhetorik des sog. Anon. 


den Verfasser des zweiten Teiles des Carmen de 20 Seguerianus (I 427—460 Sp.), nach Graeven 


fig. 151—186 (bei Halm 69£.) gedacht hat, 
nimmt man jetzt ziemlich allgemein an, dass 
letzterer aus A. geschöpft habe (Epit. IV bei 
Steusloff 44). Schmid (carmen de fig. vel 
schemat., qua sit aetate conseriptum, Jena Diss, 
1874, 5f.) vermutet auch für die Definitionen von 
zouua, #ölor und zeoiodos (v. 4—12) A. als 
Quelle. Gegenüber Steusloff u. a. erscheint 
es Volkmann 459, 1 unwahrscheinlich, dass 


in seinem inhalt- und ergebnisreichen Commen- 
tar zu der Ausgabe des Anonymus (Cornuti artis 
xhetorieae epitome, Berlin 1891) nur ein Auszug 
aus einer ausführlicheren Techne, als deren Ver- 
fasser Graeven einen jüngeren, um 200 u. Chr. 
blühenden Kornutos vermutet. Die zahlreichen 
in dieser Epitome erhaltenen Fragmente (auf- 
gezählt bei Graeven LXX; vgl. indes auch 
v. Morawski Rh. Mus. XXXIV 1879, 372, 


dem lateinischen Rhetor der echte A. vorgelegen 30 Schanz Herm. XXV 1890, 36ff.) weisen mit 


habe. Für die weite Verbreitung des Werkes 
spricht ausser der Menge von Auszügen der Um- 
stand, dass durch dasselbe oder Auszüge fast 
alle uns erhaltenen griechischen Rhetoren und 
Grammatiker, welche über Figuren geschrieben 
haben, beeinflusst erscheinen, wie Aelius Hero- 
dianus, Apsines, Phoibammon (der wahrschein- 
lich die Originalschrift des A. vor Augen gehabt 
hat, Volkmann 464j, Tiberios und einige Ano- 


Sicherheit darauf hin, dass A. zu allen (4) Rede- 
teilen (mooolıo», Örjynoıs, iors [nicht and- 
deifis], Exikoyos) Vorschriften über Auffindung, 
Anordnung, Ausdruck und Vortrag gegeben hat. 
Ihm ist die Rhetorik nicht, wie den Apollodoreern, 
eine festabgeschlossene, aus unfehlbaren Lehr- 
sätzen sich zusammensetzende Wissenschaft, son- 
dern eine nach den jeweiligen Umständen sich 
verändernde, also vielgestaltige Kunst ($ 30 Gr.). 


nymi. Wenu bei Jo. Sikel. a. 0.0 zeoi 44ffar- 40 Während beispielsweise der Redner nach Apollo- 


ögov anderen Technikern entgegengesetzt werden, 
so möchte auch hieraus A.s massgebende Bedeu- 
tung in der Figurenlehre erhellen. Nach Aldus 
(ed. prine. in Rhet. Gr., Venedig 1508, 574—588) 
hat Norrmann die Schrift (zusammen mit Phoi- 
bammon und Minukianos, Upsala 1690) heraus- 
gegeben; sie findet sich jetzt am bequemsten in 
‘len Sammlungen griechischer Rhetoren von Walz 
VIII (1835) 421—486 und Spengel III (1856) 
4—40 (wertvolle kritische Beiträge s. bei Tröbst 
a.0. 26). Ins Lateinische wurde sie übersetzt von 
Natalis de Comitibus (Venedig 1557) und 
Norrmann in der genannten Ausgabe (s. Fa- 
brieius Bibl, Gr. VI 103 ed. Harl... Am ein- 
£chendsten hat über die Schrift gehandelt Steus- 
loff Quibus Je causis Alexandri Nummii liber, 
ui vulgo genuinus habetur, putandus sit spurius 
et quae epitomae ex deperdito A. libro excer- 
}tae supersint, demonstratur, Breslau Diss. 1861. 
Ausserdem sind zu vergleichen Volkmann Rhe- 
torik? 456ff., besonders 458. Christ Gesch. d. 
griech. Litt.2 625. 

Ausser dieser Specialschrift, dieKayserJahrb. 
f. Philol. LXX 1854, 295 für einen Teil der rdyı7 
©nrooız3 hält, hat A. noch eine allgemeine Rhetarik 
verfasst, deren Titel wohl reyry (Öyroosn) eoi 
ügopuöv önrooız@r gelautet haben mag. (Proleg. 
Hermog. IV 85 W.). Excerpte vermutlich aus die- 


doros ein ooolwor, eine dujynoıs, einen Exiloyos 
immer anwenden muss, kann der Redner nach 
A., wenn einer dieser Redeteile ihm nicht not- 
wendig und zweckdienlich erscheint, ihn einfach 
weglassen. Darin, dass er dem xasds Rechnung 
trägst, folgt er lem Vorgange des Dionysios von 
Halikarnassos, wie er überhaupt in der Methode 
seiner Forschung sich mit diesem Kritiker und 
Kaikilios vielfach berührt (v. Morawski a. 0. 


50 371; vgl. auch das Urteil Kaysers Münch. 


gel. Anz. XL11855,2). Die Annahme Morawskis 
373ff. jedoch. dass A., wie für seine Figuren, so 
auch für einzelne Abschnitte der Rhetorik aus 
Kaikilios geschöpft habe, erscheint noch nicht 
ausreichend begründet (Blass Jahresber. XX1 
188). 213). Eine Abhängigkeit von der aristo- 
telischen Rhetorik, zumal in der Lehre vom Be- 
weise, behauptet Graeven LXII und Anm. 2. 
Sicherlich hat sich A. eingehend wit den Syste- 


60 men der Apollodoreer und Theodoreer beschäftigt, 


an deren Lehren er mit grosser Sachkehntnis 
Kritik übt, besonders oft bekämpft und wider- 
legt er Dogmen des Apollodoros (im Anschluss 
an Theodoros, Schanz a. O. 51). Mit dem, 
wie es scheint, etwas älteren Neokles stimmt 
A. in vielen Punkten überein, bisweilen jedoch 
greift er auch Sätze von ihm an (Graeven LAX 
und Anm. 5). A,s Werk hat vor Augen ge- 
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habt und benützt der Progymnasmatiker Theon 
Graeven XLIX 1), vielleicht auch der beim 
pitomator öfters citierte etwas jüngere Harpo- 
kration (Graeven LXIX); neben Neokles ist er 
die Hauptquelle für Kormutos, Auf ihn gehen 
viele spätere Rhetoren, Scholiasten und Ver- 
fasser von Prolegomena besonders zu Hermogenes 
zurück, direct oder durch Vennittelung anderer 
Rhetoren, ohne oder mit Namensnennung ; letz- 
teres Rhet. Gr. V 403. 407. VI 512 Anm. 44. 
VII 53. 763. 765. Manche hieher gehörige Frag- 
mente hat Graeven aufgefunden und in den Pro- 
legomena besprochen (Verzeichnis p. 58). Mit A. 
endlich wird wohl mit Recht ein Exeget des De- 
mosthenes gleichen Namens, der in den Schol. 
Dem. X 131, 1 (191, 8D.). XX 462, 13 (468, 
10D.) erwähnt wird, identificiert (Dindorf Schol. 
Dem. VIII Oxford 1851, praef, XVII). 
[Brzoska.] 
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dem er einmal eitiert wird, Phot. bibl. cod. 190, 
147 b 23ff., und nach Iuba, dessen Außvxa 
er benützte),. Dass er von dem Polyhistor A. 
verschieden ist, hat Freudenthal Hell. Stud. 
I 204 bewiesen. Die Bedeutung dieses Mannes 
liegt auf zoologischem, paradoxographischem und 
mythologischem Gebiete. Seine Tiergeschichte 
(Ieoi Zar), die bis zum 3. Buch eitiert wird 
(Schol. DL. X 274) und in deren 2. Buch er aus- 


10 führlich von den Vögeln handelte (Athen. IX 388 


— 397), eine Compilation in grossem Stil voll 
ausgesuchter Gelehrsamkeit, ist für die Folgezeit 
das massgebende zoologische Compendium ge- 
worden, dem Plutarch de sollertia anim., Dionys 
in seinen ’Oorıdıaxd, Aelian, Athenaeus, die Scho- 
liasten zu Theokrit und Homer und später noch 
Basilius aus Caesarea ihre zoologische Gelehrsam- 
keitverdanken. Seiner Compilation hat A. die aristo- 
phanische Überarbeitung des Aristoteles zu Grunde 


97) A. von Seleukeia in Kilikien, praktischer 20 gelegt; die Zusätze und Erweiterungen stammen 


Gerichtsredner (Suid. s. 4ie£avögos a. Philostr. 
Vit. soph. p. 76, 29 Kayser), Mann einer berühmt 
schönen Frau, mit welcher Apollonios von Tyana 
ein Liebesverhältnis gehabt haben sollte. Philo- 
strat. Vit, soph. I 5, 1; Vit. Ap. I 13 p. 18, 
14 Kayser. 

98) A. von Seleukeia mit dem Beinamen 
Peloplaton, Sohn des Vorhergehenden, Schüler 
des Dionysios von Milet und besonders des Fa- 


aus den verschiedensten Schriftstellern: Herodot, 
Charon von Lampsakos, Antiphon, Xenophon, 
Eudoxos von Knidos, Boios, Phanodem, Theo- 
phrast, Daimachos, Klearch von Soloi, Kallima- 
chos, Hegesianax, Polemon, Sokrates, Basilis, 
Meuekles, Istros, Agatharchides, Sostratos u. s. w. 
Ausserdem verfasste er einen ®norazds, d.h. eine 
Schrift über den Biss giftiger Tiere und dessen 
Heilmittel (Schol. Nie. Ther. 932), in der er vor- 


vorinus (ca. 118 n. Chr. , s. Clinton fast. Rom. 30. nehmlich des Sostratos Werk ITeoi Binr@v zui 


II 107 zu a. 118). Von seiner Vaterstadt wurde 
er einmal als Gesandter an Kaiser Antoninus 
geschickt. Sophistische Vorträge haltend war 
er in Antiocheia, Rom, Tarsos, Agypten; in 
Athen nur vorübergehend (ausführlicher Bericht 
über ein hier zwischen ihm und Herodes Attikos 
veranstaltetes Redeturnier bei Philostratos). Mar- 
eus Aurelius berief ihn, im Lande der Paeoner 
stehend, zu sich und übertrug ihm eine Secre- 


dazero» benützt zu haben scheint, ebenfalls eine 
wichtige Quelle des Aelian. Seine paradoxo- 
graphischen Schriften, von denen die erstere noch 
zu Photios Zeiten erhalten war, sind betitelt 
Oavuasiov ovrayoyn (Phot. cod. 188, 145b 8) 
und Zleoinkous ts Eovdois dararrns (Ael. h. a. 
XVII 1), beide ebenfalls Coinpilationen und beide 
von Aelian benützt. In seiner mythologischen 
Schrift uudıxa, die mindestens 9 Bücher um- 


tärstelle. Als einen der Klassiker der zweiten 40 fasste (Diog. Laert. I 29), scheint er mit Vor- 


Sophistik nennt ihn neben Skopelianos, Niketes 
und Dion der Verfasser einer improvisierten Rede 
auf die Kaiserin Irene bei Cramer Anecd, Ox, 
UI 164. Unattische Formen von ihm rügt Phry- 
nich. p. 68. 345 Lob. S. Philostrat, Vit. soph. 
15. Suid. s. 4ieFaröoos a. [Schmid.] 
99) A. Philalethes aus Laodikeia (Cael. 
Aur, M. A. II 74), Schüler des Asklepiades 
(Theod. Prise. IV 315b Ald.), jüngerer Zeit- 


liebe die Tiersagen behandelt zu haben, für die 
ihm die "Oonmdıaxd des Boios und die Metamor- 
phosen des Nikandros willkommenes Material boten. 
Die Bedeutung dieser Schrift liegt darin, dass 
sie eine Hauptquelle der Bearbeiter von Verwand- 
lungssagen in der späteren Zeit, so z. B. der 
HETaUODG WOW» ovrayoyı) des Antoninus Libera- 
lis, gewesen ist, Endlich ist A. Verfasser eines 
Traumbuches (Oremoxorrıza), das von Artemidor 


genosse des Strabon (XII 580), war Nachfolger 50 allerdings nur an drei Stellen (Oneir. I 67, 62. 


des jüngeren Zeuxis als Haupt der zu Strabons 
Zeiten zwischen Laodikeia und Karura gestifte- 
ten Schule der Herophileer (Strab. a, a. O.}. Seine 
Schüler waren Demösthenes Philalethes und Ari- 
stoxenos (Galen. VIII 726f. 746). Von seinen 
drei Schriften ITeoı rör dosozarrwr Tols larools 
in mindestens 5 Büchern, in der er ausführlich 
die Pulslehre behandelte und zwei Erklärungen 
des Pulses gab (Galen. XII 728. VIIL 725, vel 


II 9, 92. II 66, 157) ausdrücklich erwähnt wird, 
aber sicher weit öfter benützt ist, und das ohne 
Zweifel wie seine übrigen litterarischen Erzeug- 
nisse in erster Linie Compilation gewesen ist; 
vgl. Oder Rh. Mus. XLV 637f£. M. Wellmann 
Herm. XXVI 481f. 

101) A. aus Tralles in Lydien, lebte zur Zeit 
des Kaisers Iustinian (327—565). Er war der 
jüngste von den fünf Söhnen des Arztes Stepha- 


Diels Doxogr. 185f.; Über das phrsik. System 69 nos, von denen sich der älteste, Anthemios, 


des Straton, Sitzungsb. Akad. Berlin 1898. 101ff.), 
de semine (Theod. Prise. a. a. 0.) und Ileoi row 
yvroızeiov in mindestens 2 Büchern (Sor. de morb. 
mul. 212. 240) sind nur Bruchstücke erhalten. 
Mittel von ihm stehen bei Galen. XII 557. 580, 
XIV 510. 

100) A. von Myndos, aus der 1. Flälfte des 
1. Jhdts. n, Chr. (vor Ptolemaios Chennos, von 


durch die Erbauung der Sophienkirche in Con- 
stantinopel in der Kunstgeschichte einen bedeu- 
tenden Namen erworben hat. Nachdem A. sich 
auf Reisen durch Italien, Africa, Gallien und 
Spanien, vermmtlich als Militärarzt, gebildet hatte, 
lebte er, unter ehrenvollen Bedingungen nach 
Roın berufen, dort als Lehrer der Mediein. Er 
ist der erste selbständige Arzt seit Galen, und 
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darin liegt seine Bedeutung. Originell im Denken 
und Handeln bricht er mit den Theorien seinery 
Vorgänger und verwertet sie nur dann, wenn sie 
mit seinen eigenen Erfahrungen stimmen; er wagt 
es, selbst die Lehren 08 derordrov TaAyvod zu 
verwerfen (I 296. 300. 332. II 154 u. ö.). Seiner 
medieinischen Richtung nach war er Eklektiker; 
in der Pathologie und Physiologie schloss er sich 
vornehmlich an Galen an, daneben hat er aber 
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9) und mit den Meletianern. Unter ihm begann 
der arianische Streit, er gehörte zu den ange- 
sehensten Mitgliedern der nicaenischen Synode, 
Im Kampfe wider Arius hat er eine grosse Zahl 
von Briefen geschrieben, von denen weniges er- 
halten ist. Theodoret hist. eeel.I3, vgl. Socrat. h. 
e. I 5ff. Epiphan. Panar. 69, 4. 

104) Alexandros, Bischof von Lycopolis (Pho- 
tios c. Manich. I 11), im 4. Jhät., uns bekamt 
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die Theorien der Methodiker und Pneumatiker 1Ü nur durch eine knappe und geschickte Streitschrift 


keineswegs unbeachtet gelassen. Zum Unterschied 
von Galen war er in erster Linie Praktiker, und 
daraus erklärt sich, dass er sein besonderes In- 
teresse der Therapie zuwandte. Dem Aberglauben 
seiner Zeit Rechnung tragend, hat er es nicht 
verschmäht, nach dem Vorbilde seines öfter citier- 
ten Vorgängers Archigenes (II 318. 474) den 
Wundermitteln und Amuletten in seiner Thera- 
pie einen Platz anzuweisen. Über seine medi- 


zg0s tag Marızalov Öokas, die er noch vor seinem 
Übertritt zum Christentum verfasst zu haben 
scheint. Combefis hat das Werk zuerst ver- 
öffentlicht; inGallandi Biblioth. vet. Patr. steht 
es IV 73—87. [Jülicher.] 

IV. Künstler. 

105) Zu Alexandros oder Hagesandros wird 
vermutungsweise der Name des Künstlers der 
Aphrodite von Melos ergänzt; erhalten war nur 


einischen Grundsätze vgl. Th. Puschmann Alex. 20 avdoos Mnvidov (’Avzlioreus daro Mauavöoov Enoin- 


v. Tralles 1108. K. Sprengel Gesch. der Arznei- 
kunde II 288f. Sein Hauptwerk ist ein grosses 
medicinisches Sammelwerk Veoarevuzd in 12 
Büchern, welches die Krankheiten vom Kopfe bis 
zu len Füssen mit Ausschluss der Chirurgie und 
Gynackologie behandelt. Verfasst ist es von ihm 
erst im hohen Alter, als er den Mühsalen einer 
ausgedehnten Praxis nicht mehr gewachsen war 
(I 289). Das letzte Buch führt in den Hss. den 


Titel Z/egi avoerör und enthält die Widmung 30 


an Kosmas, den Sohn des Lehrers A.s, der wahr- 
scheinlich mit dem Verfasser der yotonarız) 
toroyoagia identisch ist (Fabricius Bibl. gr. 
XI 595). Dies Werk ist zusammen mit einem 
Brief A.s an Theodoros zz0i &iuhrdor von Th. 
Puschmann (Wien 1879, 2 Bände) herausge- 
geben. Sehr früh, wohl noch im 6. Jhdt., ist 
es ins Lateinische übersetzt worden; vgl. Pusch- 
mann I 91. 99. Ausserdem verfasste er eine 


Schrift über die Krankheiten der Augen (IT 3) 40 1464). 


in 8 Büchern, von der die von Puschmann in 
seinen Nachträgen zu Alexander Trallianus, Berl.- 
Stud. V 2,134f. herausgegebenen 2 Bücher ITeoi 
ordaiuav vermutlich ein Teil sind. 
[M. Wellmann.] 

102) Alexandros von Jerusalem. Als Bischof 
einer kappalokischen Stadt unter Severus ge- 
fangen gesetzt, unter Caracalla spätestens befreit. 
wallfahrtet er nach Jerusalem. dessen Bischof 


cev, Löwy Inschr. gr. Bildh. 298. Die Zuge- 
hörigkeit der jetzt verlorenen Inschrift zur Basis 
ist durch die kürzlich vorgenommene Entfernung 
der modernen Stücke über allen Zweifel sicher 
gestellt; da Antiocheia am Maiandros von An- 
tiochos I. Soter (281—261) gegründet ist, fällt 
die Lebenszeit des Künstlers frühestens in die 
Mitte des 3. Jhdts. Vgl. Overbeck Sächs, 
Ber. 1881, 92; Plast. IL3 329ff. 

106) Phrygischer Steinmetz aus der Kaiser- 
zeit, Löwy Inschr. gr. Bildh. 389. 

[C. Robert.) 

107) Maler aus Athen. aber höchst wahr- 
scheinlich an einem anderen Orte thätig, ist durch 
ein mit seinem Namen (4Aefavöpos "Adnvatos 
&ygayev) bezeichnetes Gemälde auf Marmor be- 
kannt, das mit drei anderen, wohl von derselben 
Hand herrührenden, in Herculaneum gefunden 
wurde (Helbig Waudgem. nr. 170b. 1241. 1405. 
Derselben Technik gehört auch eine in 
Pompeii gefundene besser erhaltene Marmorplatte 
an (Giorn. d. scavi N. S. 1872 Taf. IX). Wäh- 
rend man früher diese Bilder für Monochrome 
hielt, hat Semper (Stil Il 470) richtig erkannt, 
dass innerhalb der Umrisse noch sichere Spuren 
von Farbe erhalten sind (vgl. Th. Schreiber 
Brunnenreliefs 70, 83. G. Treu Arch. Jahrb. IV 
22, 5). Stilistisch stehen sie den polvchromen 
attischen Lekythen und einigen römischen Wand- 


Narkissos ihn zum Nebenbischof und Nachfolger 50 gemälden (Mon. d. Inst. XII 21f.) am nächsten. 


bestellt. In ıler deeischen Verfolgung. 250 oder 
251. ist er im Gefängnis zu Caesarea hochbetagt 
gestorben. Vertraut mit den Meistern der ale- 
zandrinischen Schule, hing ex besonders dem Ori- 
genes lebenslänglich mit Verehrung an. Ein 
Denkmal seines wissenschaftlichen Sinnes hat er 
sich mit der Bibliothek zu Jernsalem gesetzt, 
der Eusehins die wertvollsten Hülfsmittel für 
seine kirchenhistorischen Arbeiten entnahm. Dem 


Eusebius allein (h. ecel. VI 8. 11. 13. 19f. 27.60 


39. 46. VII 5) verdanken wir die Kunde von 
ihm sowie die spärlichen Fragmente aus einer 
Sanımlung seiner Briefe, Diese mit Commentar 
bei Routh Reliquiae sacrae2 II p. 161—179. 
103) Alexandros von Alexandrien. Vorgänger 
des Athanasius auf dem dortigen Bischofsstuhl 
etwa von 313 bis 328, verwickelt in Streitig- 
keiten über das Osterfest (Epiphan. Panar. 70, 


Wenn sie daher auch römische Copien sein sollten 
(Helbig a.a. 0. $. 48. 350). wogegen u.a. die 
Buchstabenformen der Inschrift zu sprechen schei- 
nen, so sind sie doch so treu nachgebildet, dass 
sie eine gute Vorstellung von den Tafelgemälden 
der Blütezeit der griechischen Malerei geben 
können. " [O. Rossbach.] 
Alexandroschene {lItin, Hierosol. ed. Wess. 
584, ed. Tobler-Molinier 15), Ort in Phoinikien 
an der Strasse von Tyrus nach Ptolemais, 12 
Millien südlich von Twrus am Promontorium 
Album gelegen, so benannt nach Alexander Se- 
verus, s. Album Promontorium. 1116 baute 
Balduin I. die Festung wieder auf, sie hiess 
Scandalium. Jetzt Iskanderüne, Ruinen (Bae- 
deker Paläst. u. Syrien3 275). [Benzinger.] 
"AleEavöpov Pouoi, orjiAaı. 1) Am Hypha- 
sis in Indien, nahe an Nicaea (Arr. V 29. Diod. 
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XVII 95. Curt. IX 2. Plut. Alex. 12); erdichtete 
Inschrift bei Philestr. Ap. Tyan. II 43. Inder 
Tab. Peut. finden wir zwei Altäre verzeichnet 
mit den Worten hie Alexunder responsum uece- 
pit: usque quo, Alexander ? 

3) Am jenseitigen Ufer des Iaxartes, den man 
Tanais nannte, Plin. VI49 u. a.; die Tab. Peut. 
verzeichnet über (den sogdischen) Bergen ara 
Alexandri. 


3) Auch am pontischen Tanais vermerkt Pto- 10 die&yjrwg angerufen. 


lemaeus ILL 5, 26 ai ‘Ars£avöpov Bouol; offenbar 
ist auch hier der Tanais mit dem Iaxartes ver- 
wechselt. UÜbgigens war später die Sage weit 
verbreitet, Alexander sei zum Kaukasus und 
zur Maeotis vorgedrungen und habe die Pässe 
(ra »zAstdoa Frvdor App. Mithr. 162) geschlos- 
sen; vgl. Procop. de bello Pers. I, 10 u. a. 
[Tomaschek.] 
"AleEdvöoov yapaf, Lagerstatt Alexanders 


d. Gr. bei Kelainai in Phrygien. Steph. Byz. s. 20 


Xügaf. [Hirschfeld.] 
"Ale£avöpov Arum» (Nearchos bei Arr. Ind. 
21, 10): so benannte Nearch den Hafen nahe 
er nördlichsten Mündung des Indus bei der 
Insel Crocala im arbitischen Gau Sangada ; offen- 
bar der jetzt wieder aufgeblühte Hafen Karäi. 
[Tomaschek.] 
"Als&dyöpov vjoos, ı; zal Aoazia, Ptol. VI 
4, 8, im persischen Golfe, jetzt Khärek oder Khä- 
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und (nach Pausanias) vielleicht auch Schöpfer 
des Tempelbildes. Im Heiligtum selbst hatte er 
mit Euhamerion (s. Akesis) Statuen (Paus. II 
11, 5—7) und war Bruder des Sphyros, des 
Stifters einer argolischen Asklepiosstatue (Paus. 
II 23, 4). [Tümpel.] 
Alexeterios (’AAeönrjoros), Epiklesis, unter 
der Zeus in Theben verehrt wurde. Aischyl. 
Sept. 8 m. Schol.; Soph. OC 143 wird Zeus als 
[Wentzel.] 
Alexiadas, eponymer Priester auf Rhodos 
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef. p. VI 48. 
49. Le Bas III 2789. [Kirchner.] 
Alexiares (‘AAz&ıdons), Sohn des unsterblich 
gewordenen Herakles und der Hebe, Bruder des 
Aniketos. Beide Namen bezeichnen Eigenschaften 
des Herakles. Die Gestalt des A. gehört nicht 
der alten Sage an. Apd. II 7,7; vgl. v. Wi- 
lamowitz Herakles I 301, 65. [Escher.] 
Alexias (A4söiac). 1) Athenischer Archon Ol. 
93, 4 = 405/4 v. Chr. Lys. XXI 3. Xen. hell. 
II 1, 10. Aristot. 49. zo4. 34. Diod. XIII 104. 
Aex. deir. 1889, 25. [Wilkelm.] 
2) Sohn des Asklapichos, Arkader, abAnrns, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphi Ende des 
3. oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 4, 51. 
3) Archon in Delphi, Wescher-Foucart 462. 
4) Sohn des Klearchos, rayos in Larissa 219 


rag; wahrscheinlich hatte Alexander diese Insel 30 v. Chr., Athen. Mitt. VII 64. 


von Babylon aus erforschen lassen; vgl Arakia. 

[Tomaschek.] 
"Aletdvögov savöoxetov, in Phrygien, nahe 
Leontokephale, Appian. Mithr. 20; vgl. Ramsay 

Asia Min. 143. [Hirschfeld.] 
"Als£dvöpov nöpyos, Ort in Thessalien an 
der Strasse von Kynoskephalai nach Gonnos. 

Pol. XVII 10. [Hirschfeld.] 
Alexarchos. 1) Feldherr der Korinther im 

J. 413 v. Chr, Thuk. VII 19,4. [Judeich.] 
2) Delphischer Archon, Bull. hell. V 402 nr. 9. 

VI 226 nr. 59. 60. [Kirchner] 
3) Bruder des Kassandros, Gründer von Urano- 
polis (Athen. III 98 d—f. Strab. YII 331 frg. 

35). [Kaerst.] 
4) Historiker (FHG IV 298. 299. Susemihl 
Litt.-Gesch d. Alex. II 384) durch Conjectur’ her- 
gestellt bei Serv. Aen. III 334 sieut alexar hi- 
storieus graeeus et Aristonieus referunt. Ist die 


5) Archon in Thronion (Lokroi) 3. oder 2. 
Jhdt. v. Chr., CIG 1751. [Kirchner.] 
6) Griechischer Arzt und Rhizotom, Schüler 
des Thrasyas aus Mantineia, kurz vor der Zeit 
des Theophrast (hist. plant. IX 16, 8), somit um 
die Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. Vermutlich ge- 
hört er mit seinem Lehrer zu den von Theophrast 
in dem 9. Buch seiner Pflanzengeschichte be- 
nützten Autoren. [M. Wellmann.] 
Alexihios, aus Heraia in Arkadien, Sieger 
im Pentathlon zu Olympia. Seine Statue da- 
selbst von Akestor. Paus. VI17,4. [Kirchner.] 
Alexida (AisSida), Tochter des Amphiaraos, 
Plut. quaest. Graec. 23. Die Argiver verehrten 
nach Plutarch unter dem Namen ’Eiaoroı Daemo- 
nen, denen sie die Abwehr der Epilepsie zu- 
schrieben, und die sie für Nachkommen der A. 
hielten. [Wernicke.] 
Alexidemos (AisFlönnos), Sohn des Demo- 


Conjeetur richtig, so war er von Aristonikos, dem 50 phon, üywroder@r ra Anııaoga zaı "Poyuara An- 


Grammatiker augusteischer Zeit, citiert. 
[Schwartz.] 
Alexas. 1) Aus Heraclea, von P. Crassus 
mit dem römischen Bürgerrecht beschenkt. Cie. 
p. Balb. 50. [Klebs.] 
2) Steinschneider der römischen Kaiserzeit, 
Vater des in derselben Kunstgattung thätigen 
Aulus und Quintus. Von den mit seinem Namen 
bezeichneten Gemmen kann nur ein Cameofrag- 


fang des 1. Ihdts. v. Chr. Dittenberger IGS$ 
416. [Kirchner.] 
Alexikakos, Epiklesis mehrerer Gottheiten. 
1) Des Apollon. Dio Chrvs. or. XXXII p. 419 
Dind. (681 R.). Schol. Eur. Phoen. 631. Schol. Ar. 
Pac. 422. Er wurde in Athen verehrt, das äyasıa 
rührte von Kalamis her. Macr. Sat. I 17, 15. 
Paus. 13,4. VI 24, 6. VII 41, 4. 2) Der 
Athena. Aristid. or. II (I p. 26 Dind.). 3) Des 


ment des Britischen Museums (Catalogue nr. 629)60 Herakles. Aristid. or. V (I p. 60 Dind.). Varro de 


mit dem Bilde eines Seeungeheuers sicher als 
echt bezeichnet werden. s. Brunn Gesch. d. gr. 
Kstl. II 545£. Furtwängler Arch. Jahrb. III 
137. Taf. III 23. IV S. 52. [0. Rosshach.] 
Alexenor (AisSyron), ein durch Totenopfer 
(Evayiouwara) nach Sonnenuntergang geehrter As- 
klepios-Heros, Sohn der Machaon; zu Titane bei 
Sikyon Gründer des dortigen Asklepiosheiligtums 


1.1. VO 82. Schol. Ar. Nub. 1372; Pac. 422; 
Ach. 284; Ran. 298. Schol. Ap. Rhod. I 1218. 
Schol. Lyk. 663. Luc. gall. 2 m. Schol. ; Alex. 4; 
Fugit. 32. Aleiphr. Il 47. Vgl. v. Wilamowitz 
Eurip. Herakles I 284. Daher der Ausruf & 
“Hoazseıs bei plötzlichem Schrecken, Aristid. or. 
V (Ip. 59 Dind.). Aristoph. Ach. 284; Nub. 184; 
Ran. 298. Hesych. s. ‘Hodxisıs. Eine von Hella- 
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nikos erzählte Sage schreibt die Gründung des 
Kultes dem Telamon zu: er war, als er gemeinsam 
mit Herakles gegen Troia zog, voreilig vor Hera- 
kles in die Stadt gedrungen und hatte einen Teil 
der Mauer zerstört; um den Zorn des Herakles 
zu besänftigen, gründete er einen Altar des Hera- 
kles A., Schol. Lyk. 469. Zu Athen wurde Hera- 
kles A. in Melite verehrt. Dort hatte er ein 
izoov zal äyakua, welch letzteres von Ageladas 
herrührte und während der grossen Pest im An- 
fang des peloponnesischen Krieges geweiht wor- 
den war. Schol. Aristoph. Ran. 501. Hesych. s. 
& Mekiıns. Apollodor v. Athen bei den Paroemio- 
graphen (Athous IIT 28 p. 371 Miller. Zen. V 
32. Hesych. s. Myior Hoax/s. Suid. s. MyAeos 
“Hoaxkijs) bezeugt für den Kult ein Opfer von 
Äpfeln, das der Legende nach eingeführt wurde, 
als einmal der Opferstier weggelaufen war. Von 
diesem Apfelopfer hiess dieser Herakles auch 


MnAsıos oder MyAov (s.d.). Vgl. Dettmer De 20 


Hercule attico (Diss. Bonn 1869) 7—13. Wachs- 
muth Stadt Athen I 406ff. v. Wilamowitz 
Kydathen 150ff, Perner Dedicationsinschrift an 
Herakles A, aus Rom bei Kaibel IGI 1000, an 
Herakles üneiskizaxos in Chaironeia "Adrvaror 
IV 377, Als Herakles A, ist Apollonios von Tyana 
in Ephesos verehrt worden. Lact. div. inst. V 3, 
14. Vgl. Alexis Nr. 1 und Apallaxikakos. 
4) Der Isis und des Sarapis. Doch ist die Dar- 
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IX 109. Längeres Bruchstück der Schrift zeot 
üyayajs bei Philodem zeoi Snroaıxnjs ed. Sudhaus 
p. 79; vgl. Herm. XXVII 65f. In einer Schrift 
drournuoreuuare führte er AisEardoor zalde ein 
Ötakeydusvov ı® zarpi Bılinno zxal Öarrborra 
tovg tod Agıoror£lovs Adyovs (Euseb. pracp. evang. 
XV 2, 4). Einen Paian zu Ehren des Krateros 
von Makedonien legt ihm bei Athen. XV 696 E. 
Näheres über die Verlegung seiner Schule von 


10 Elis nach Olympia und seinen Tod Hermippus 


bei Diog. a. a. 0. [v. Arnim.] 

Alexion (AAe&io»). 1) Archon in Chaironeia 
2. Jhdt. v. Chr. Dittenberger IGS 3366. 3369. 

2) Sohn des Proxenides, &mueinns Okvp- 
zias 20 v. Chr., Arch. Ztg. 1879, 57. 

3) Sikyonier, zoınns zo000dior, Teilnehmer 
an den Soterien in Delphi Ende des 3. oder An- 
fang des 2, Jhdts., Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 5, 13. [Kirchner.] 

4) Alexio, Ciceros Sklave und Arzt, im J. 
710 = 44 gestorben. Cie. ad Att. XV 1a, 1. 


2,4.3,2. [Klebs.] 
5) Alexion, wevdeoös Plutarchs, quaest, con- 
viv. VIL 3, 1. [v. Rohden.] 


6) Griechischer Grammatiker aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr., mit dem Beinamen 6 yw4ds (Schol. Genev. 
Hom. Il. XXI 282). Seine Lebenszeit ergiebt sich 
daraus, dass von ihm eine Epitome aus des Di- 
dymos Sour bei Ammonios p. 35 Valcken. 


stellung auf einer Lampe mit der Unterschrift 30 eitiert und bei Eustath. Odyss. p. 1788, 52. Et. 


Aiekizaxoı bei Kaibel a. a. O. 2574, 1 nicht 
mit Sicherheit auf diese beiden Gottheiten zu 
bezichen. 5) Des Zeus. Plut. de comm. not. 33, 
5. Orph. Lith. 1. Anon. Ambr. 7 = Laur. 8 
(Schoell-Studemund Anecd. I 264. 266). Vgl. 
Alexeterios. [Wentzel.] 
Alexikles, Athener, oroarnyds im J. 411. 
Thuk. VII 92. Lykurg. Leokr. 115. [Kirchner.] 
Alexikrates. 1) Öbermundschenk des Pyr- 
rhos, Plut. Pyrrh. 5. 
2) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr., 
Dittenberger IGS 3304. [Kirchner.] 
3) Neupythagoreer, dessen Zeit: dadurch be- 
stimmt wird, dass Plutarch (quaest. conviv. VIII 
8, 1) eine seiner Gesprächsfiguren auf Schüler 
desselben sich berufen lässt. [v. Arnim.) 
Aleximachos. 1) Phokier, zeichnet sich bei 
Delphi im J. 278 im Kampfe gegen Brennos aus 
und erhält ein Standbild in Delphi, Paus. X 23, 3. 


Gud. 124, 2 benützt wird. Der gemeinsame Ge- 
währsmann dieser drei Autoren ist Erennius Philo. 
Damit ist der terminus ante quem gegeben. L. 
Cohn Jahrb. £. Phil. Suppl. XII 299. Ausserdem 
sind uns durch Herodian eine Menge auf Homer 
bezüglicher Bruchstücke erhalten. Es sind nur 
zum geringsten Teile exegetische Bemerkungen 
zu Homer, meistens orthographische und proso- 
dische Notizen. Auffallend häufig stimmt A. mit 


40 Ptolemaios von Askalon überein, z. B. Schol. A 


zu I. IX 6 (II 62, 33 Lentz). Schol. A zu Il. 
IX 426 (IM 66, 17 Lentz). Schol. A zu Il. XI 
395 (II 75, 29 Lentz). Schol. A zu I. XV 309 
(II 92, %5 Lentz), ferner I 546, 6 Lentz, beson- 
ders dann, wenn Ptolemaios dem Aristarch folgt, 
Schol. A zu Il. X 134 (II 70, 5 Lentz). Schol. 
A zu D. X1508. 652. 754 (II 72,19. 78, 8. 79, 
12 Lentz). Schol. A zu Il. XV 10 (MI 92, 25 
Lentz). Auch sonst schliesst sich A. dem Ari- 


2) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1.50 starch an, Schol. A zu Il. XI 635. XIV 249 (UI 


Jhdt. v. Chr., CIG III praef. p. VI 50—55. 
[Kirchner.] 
Alexinikos, Eleier, siegt als Knabe zu Olym- 
pia im Ringkampf. Sein Standbild daselbst von 
Kantharos aus Sikyon, Paus. VI 17. 7. 
[Kirchner.] 
Alexinomos (AieSivouos) aus Kaunos, Vater 
des Melaneus und Alkidamas, welche Neopto- 
lemos erlegte. Quint. Smyrn. VIII 78. [Knaack.] 


77, 29. 90. 2 Lentz. Ludwich Aristarchs ho- 
merisöhe Textkritik I 375). Doch wendet sich 
A. auch häufig gegen Ptolemaios von Askalon, 
Schol. A zu Il. 11368. Y1 819. VH 177. XI 
391. XVII 174 (II 34,7. 56, 15. 58, 31. 86, 21. 
105,3 Lentz. Ludwich 1419), doch nur selten, 
wenn Ptolemaios mit Aristarch zusammengeht, 
Schol. A zul. X 242. XVII 77 (II 70, 16. 106, 
23 Lentz). Auch sonst sind bei ihm Abweichungen 


Alexiros, aus Elis, Philosoph der megari- 60 von Aristarch nicht häufig, Schol. A zu Il. XI 


schen (eristischen) Schule, mittelbarer Schüler 
des Eubulides, durch Streitsucht berüchtigt (Spott- 
name ’EieyStros). Zur Zeitbestimmung dient die 
Anecdote bei Plut. de vitioso pudore 18, in der 
er als Zeitgenosse des Stilpon und Menedemos 
erscheint, und die Angabe, dass er gegen den 
Stoiker Zenon polemisierte, bei Diog. Laert. II 
109. Probe dieser Polemik bei Sextus adv. math. 


454. 799. XV 320 (II 76, 32. 79, 30. 95, 1. Lud- 
wich I 332. 337), An der letztgenannten Stelle 
schliesst sich A. an die z/elovs an. Anderswo 
folgt er den ääor, Schol. zu Il. XU 26. 205 (IL 80, 
10. 81, 16 Lentz) oder der zaodöooıs, Schol. A zu 
DL. X1 385 (II 75,15. Ludwich 1329). A. wird 
so häufig nach Ptolemaios genannt, dass der 
Schluss unabweisbar ist, A. habe ihn benützt. 
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Einigemal wendet sich A. gegen Tyrannion, Schol. 
A zu ID. XI 395. 409 (II 75, 29. 36 Lentz), er 
berichtet über eine Ansicht des Aristarch und des 
Tyrannion, Schol. A zu Il. XTII 691 (II 85, 17 
Lentz). Ferner folgt er dem Herakleon, Schol. A zu 
D. VI 319. VII 177 (II 56, 15. 58, 34 Lentz). 
Durch die Benützung des Tyrannion, Didymos, 
Ptolemaios von Askalon und Herakleon sind eine 
Reibe von Daten gewonnen, die, einander stützend, 
einen sicheren terminus post quem geben. 
hat in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. gelebt. 
Vgl. noch Schol, A zu Il. II 523. VI 239. 357. 
465. IX 147. 449. X1 883. XV 444 (II 55, 7. 55, 
16. 57,410. 36. 64,8. 66, 1. 75,11. 96, 4 Lentz). 
Etym. Gud. 289, 31 = Et. M. 482, 27 adn. Gaisf, 
Cramer Anecd. Oxon. IL 300 (1198, 6. IL 411, 27, 
I 249, 7 Lentz). Ausserdem Lentz II 436, 10. 
448, 29. 472, 21. Etymologischen Inhalts ist die 
Glosse zooöveıxos, Bekker Anecd. III 1415. Als 
ein selbständiger Kopf zeigt sich A. nirgends. 
[Wentzel.] 
"Aiskircovos, Epiklesis des Asklepios, der Hy- 
ieia und des Telesphoros in Epidauros. ’Eg. 
aoy. 1886, 249. [Wentzel.] 
Alexippidas, Spartiate, Ephor des Jahres 
412/11 (Thuk. VIII 58, 1. Xenoph. hell. II 3, 10), 


AlsEinovos 


[Niese.] 
Alexippos (A4ESırros). 1) Diener des Mem- 
non. Quint. Smyın. II 365. [Knaack.] 


2) Sohn des Deinomenes aus Kynaitha, zais 
zogevrys, Teilnehmer an den Soterien in Delphi 
Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 6, 34; vgl. Ditten- 
berger Syll. 404, 

3) Sohn des Hippolochos (ID), rayos in La- 
rissa Ende des 3. Jhdts., Athen. Mitt. VII 65, 
24. Der Sohn dieses A. (I) ist Hippolochos (IT), 
oroarnyds der Thessaler im J. 181. Porph. Tyr. 
FHG HI 704. Wahrscheinlich derselbe Hippo- 
lochos (IT), als Feldherr nach Pherai gesandt im 
3. 193, Liv. XXXVI9, vol. Izad/oyos auf thes- 
salischen Münzen. Mionnet Suppl. II 262, 4, 

4) A. (ID), Sohn des Hippolochos (II), Enkel 
des unter Nr. 3 genannten A. (I). Iroaryyos 
Ocooa)öv zwischen 179—146 v. Chr., Bull. hell. 
VII 44, 1. Ebenda v. 5 wird in einem Deeret 
der Thaumaker dem A. (II) und seinem Bruder 
Hippolochos (II, die Proxenie erteilt. 

[Kirchner.] 
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wo der Kult &x #sorooniov eingeführt war und 
das Kultbild den Herakles mit der Keule dar- 
stellte. Aristid. or. V (Ip. 60 Di.). v. Wilamo- 
witz Eurip. Herakl., 1 284, 39a. [Wentzel.] 

2) Liebhaber der Ephesierin Meliboia, Serv. 
Aen. I 720; s. Meliboia. [Knaack,] 

3) Sohn des Aristodikos, Athener, Trierarch 
Ende des 5. Jhdts,, Lys. XXXII 24. 

4) "Arpowilus ins Aranslas im J. 292 v. Chr., 


A.10 Polyb. V 50, 10. 


5) Freigelassener des Atticus und sein Secretär, 
Cie, ad Att. V 20, 9. VII 2,3. 7, 7, XII 10. 
XVI 15, 1. [Kirchner] 

6) Alexis, der angeblich von Maecenas dem 
Vergil geschenkte Lieblingsknabe, Martial, V 16, 
12. VI 68, 6. VII 29, 7. VIIL 56, 12. 63, 1. 
73, 10. Apul. Apolog. 10. [v. Rohden.) 

7) Sohn des Philokrates, Egpogos in Sparta, 
Kaiserzeit, CIG 1237. 1238. 

8) Aus Tarent, Rhapsode, Athen. XII 538e. 

[Kirchner.) 

9) Dichter der mittleren Komödie, nach Sui- 
das aus Thurioi stammend, brachte den grössten 
Teil seines Lebens in Athen zu; ob als Metoeke 
oder Bürger, bleibt; zweifelhaft. Sein Bürgertum 
wäre sicher, wenn Suilas ihn mit Recht zareos 
Meravöpov nennte: als Bruder des Diopeithes, 
Vaters des Menander, hätte er dem Demos Ke- 
phisia angehört. Die Behauptung ist aber wohl 


30 nur ein anderer Ausdruck für das vom Anonymus 


zeoi xwumöias (p. XV Duebn.) erwähnte Verhält- 
nis (Meraröoos ovröroiwas 1a nolla Altkıdı 
brö robrov Ödoxet nadevdnrar) und beruht auf 
blosser Combination. Sicher ein Irrtum ist, wenn 
Suidas dem A. einen Sohn Stephanos giebt, der 
gleichfalls Komiker gewesen sei: das ist Ver- 
wechslung mit Antiphanes. Die bei Steph. Byz. 
s. Oiov eitierte Inschrift AisEıs AlsEıdos EE Qlov 
[Asorri;] hat mit dem Dichter nichts zu thun. 


40 Für die Berechnung der Lebenszeit des A. giebt 


die Bewältigung der Thurier durch die Lucaner 
(390, vgl. Diod. XIV 101) keinen Anhalt, da die 
Stadt nicht zerstört wurde. Bei Lebzeiten Pla- 
tons (r 347) ist der ’AyzvAlar geschrieben (fr. 
1). Der Yroßdrns braucht nicht älter zu sein, 
da von den beiden fr. 19 erwähnten Dichtern der 
eine, Choronikos (= Telenikos, Athen, XIV 688 c 
mit meiner Anm.), ins 5. Jhdt, gehört, also auch 
der andere, Argas, nicht mehr notwendig zu den 


5) Athenischer Aulet, Dittenberger Syll. 50 lebenden Berühmtheiten gerechnet werden muss. 


413. [v. Jan. 
6) Griechischer Arzt aus der Zeit Alexanders 
d. Gr. (Plut. Alex. 41). [M. Wellmann.} 
7) In den von Miller Notices et Extr. XXI 
2 herausgegebenen griech. Hippiatrica der griech. 
Pariser Hds. 2322 ist cap. 460 (p. 72) überschrie- 
ben: Aisiazov 00; zäsar Äijya zeıgmreor. A, 
war also Rossarzt, demnach wohl verschieden von 
dem Plutarch Alex. 41 genannten Arzte dieses 
Namens (Nr. 6). [Oler.) 
Alexirhoe (AisSıy/o)on), Tochter des Antan- 
dros, Gemahlin des Priamos. Schol. V Hom. Il. 
XXIV 497; bei Ovid. met. XI 763 Tochter des 
Granikos, Mutter des Aisakos (Serv. Aen. IV 
254) von Priamos. Von Ps.-Plut. de flur. 7, 5 
(Aks£ıogoia) zu einer erschwindelten Sage be- 
autzt, [Knaack.] 
Alexis. 1) Epiklesis des Herakles auf Kos, 


Alle übrigen Anspielungen in den Fragmenten 
deuten auf jüngere Zeit, auf weit jüngere die 
Geschwisterehe des Ptolemaios und der Arsinoe 
(etwa 271—270 geschlossen) im “Yxoßosultatos. 
Man hat dies Stück oder doch die Verse (fr. 
244) dem A. abgesprochen (Drovsen Hellen.2 Ill 
268A. Bergk Litt.-Gesch. IV 152); wenn aber 
A. wirklich über 100 Jahre gelebt hat (Plut. de 
def. orac. 20 Öuriaoıor zo Alnyroodsoov, der 5° 


60 Jahre alt wurde. vgl. Usener Epicur. 412), so 


jst die Echtheit des Stückes nicht ausgeschlossen ; 
möglich aber, dass des Dichters hohes Alter erst 
aus diesen Versen erschlossen ist. Die Anekdote 
(Plut. an seni resp. ger. 3), Philemon und Alexis 
habe der Tod überrascht &ui zjs oxmAs aronı- 
Loutrors zal oteparorıtkvovs, verträgt keine scharfe 
Interpretation. A. kann 372 geboren und 270 
gestorben sein. Die Zahl seiner Dramen giebt 
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Suidas auf 245 an, von denen wir etwa 130 dem 
Titel nach kennen. Nur den Aowrodıddozakos, 
den Athenaeus (VIII 336d) weder gelesen noch 
in den Bibliotheksverzeichnissen gefunden hat, 
dürfen wir als unecht bezeichnen (Hermes XXIV 
43A.). Einzelne Stücke sind Neubearbeitungen 
älterer, so die Hyzesa (die "Arvzeia des Antiphanes, 
sagt Athen. III 127 b, g£oszar zai &s AleSıdos 
br öhlyoıs ogodoan Öraskarror), und die Alsirıgıa 
(ebenfalls von Antiphanes, 
&ıdos Athen. III 123b); auch vom "Yırvas standen 
vier Verse (fr. 241) gleichlautend im*Yrros des 
Antiphanes. Die “Onoia wurde sowohl dem A. 
wie dem Antidotos (ungewiss ob älterem oder 
jüngerem Zeitgenossen) zugeschrieben, dagegen 
(ler ITowrdyooos des A. braucht mit dem des An- 
tidotos nicht identisch zu sein. Datierbar, meist 
nur annähernd, sind wenige Stücke. Ungefähr 
gleichzeitig mit der Timarchea des Aischines 


(345) war die Ayoris 9) Inzioxos: Misgolas Nei- 20 (Hermes XXIV 54A.), 


gung für schöne Kitharoeden wird erst durch 
jene Rede öffentliches Interesse bekommen haben. 
Auf die Verhandlungen wegen Halonnesos (342) 
deutet das Wortspiel mit dsöoraı und arodıöovar 
(fr. 7) in den Aöds/goi und in dem Froanuwrns 
(dr. 209). Die neueingebürgerten Söhne des Chai- 
rephilos, die auf Demosthenes Antrag Athener 
wurden, weisen auf die Zeit vor 323 (vgl. Dei- 
narch I 43). Im ‘/rzet's (fr. 94) wird die Philo- 


Alexis 1470 


awuaronoids, Exitootos, Onteborrss,Iareis, Ood- 
oor (?), Kıdaomöds, Kußeornıns, Kußevral, Mar- 
teıs, Mviwdoos, ITayxoataorı)s, TIaodoıros, TIoın- 
rei, Stvauıwıns, Toxıors I} Karayevödueros, Bv- 
yas u. a,, obwohl diese Titel zum Teil auch 
andere Deutung vertragen. Der Parasit vor allem 
soll von A. zuerst auf die Bühne gebracht wor- 
den sein (ebgedfvaı sagt Karystios der Perga- 
mener dr T® mepi Abaozaiıar bei Athen. VI 


gegen zal &s AiE- 10235 e), womit vielleicht gemeint ist, dass der 


Jlaodoıros des A. das älteste Stück dieses Titels 
sei (Kock Il 863). Die Figur selbst hatte schon 
Epicharm meisterhaft gezeichnet (bei Athen. a. O.), 
und A, kann sie von ihm entlehnt haben, um so 
mehr, da A. (wohl vermöge seiner italiotischen 
Heimat) eine grosse Vertrautheit mit Epicharm 
zeigt (vgl. fr. 156 und die unten anzuführenden 
Komödientitel). Freilich war Epicharm den Ko- 
mikern auch im 5. Jhdt. schon wohl bekannt 
aber bei A. finden sich 
auch sonst heimatliche Einwirkungen, so die Fi- 
guren der Boerzia und des Fvoaxoczos, vielleicht 
auch die Schilderung des Pythagoreerlebens in 
den Tagavrvoı (vgl. auch fr. 24). Verhältnis- 
mässig selten sind bei A. mythologische Komö- 
dien, d. b. Mythentravestien, nicht Parodien des 
Euripides oder anderer Tragiker. Belehrend ist 
Aristoteles poet. c. 13 a. E. In der Komödie, 
sagt er, ol ü» Eydıoroı wow dr T® uldo, olow 


oplieuverfolgung unter Demetrios von Phaleron 30 ’Ooeorys zai Alyıodos, giroı yerdueroı Eri Tehev- 


gepriesen (um 316). In der Kodreın 7 Baoıa- 
zor@4ng wird auf König Antigonos, den jungen 
Demetrios und auf die Dia Agoodizy getrunken 
(fr. 111), wo Phila, da sie an dritter Stelle ge- 
nannt ist, nicht Königin sein kann, also Deme- 
trios Gemahlin sein muss, die kurz vor 306 starb. 
Seine Vermutungen über die Zeit des BDaidaos 
hat Bergk später selbst aufgegeben (epist. ad 
Schill. 183; Litt.-G. IV 153, 109). Über den In- 


ts FEfoyorrar zal anodrnoxeı oböeis Ir oböenrds, 
was Meineke vielleicht richtig auf den 'Og&orns 
des A. bezogen hat. Sonst sind aus dieser Gat- 
tung zu nennen Tvrödosos, Toopemıos, Iriowr 
(ein Ixiow» auch von Epicharım), Advos (hei dem 
Herakles Musik- und Litteraturstunde nimmt und 
sich, wie bei Epicharm, als BotAros ausweist), 
‘Hosen, Era eai Onßaıs, Araların (eine Ara- 
Jarın, auch von Epicharm), Odvoosvs drorißousros 


halt der Stücke geben die wenig umfangreichen 40 und ein 'O6. ügatvo» (beide erinnern an Epicharms 


Bruchstücke keine Auskunft: nur in der Aoureıa 
u; Daguazorosns hat wohl, wie Titel und Bruch- 
»tiicke lehren, die Verspottung des Kabirendienstes 
nit Orpheus als Wunderdoctor einen ziemlich 
breiten Raum eingenommen (Hermes XXV 98, 
Unter den Titeln fällt die grosse Zahl von Frauen- 
charakteren auf, teils nach der Heimat bezeichnet 
ıArdis, Ayaus, Boerria, “Eihwis, Krıdia, Asv- 
Ben Anuria, Minoia, ” Ohwdia), teils nach der 


Beschäftigung (Aero, Korgis, Maröoayogı- 50 und Eubulos so reichlich, 


nem, Öoynoroi, Houyroca, Terdnı, teils nach 
Beruf, Lebenslage, Erlebnissen, Neigungen (Jıa- 
4Eovoat, “H eis To yolan, 'Eriz)moos, “Ouola, 
TTustarı,, IIovnod, IrdayooiZovca, Bıiotoa). Da- 
then Frauennamen, Hetären meist. wie dyoris, 
Turareıa, Aoozis 1 Llormilovoa (woraus “Podor 
;; Hoxail[ovoa bei Ath. IN 395b corrumpiert ist), 
"Tnvardoror R Meooziz, Haug ün, Ilelovian, Iohe- 
zı£1a, Noonyis. Eine sehr anschauliche Schilde- 


‘08. ravayds und ‘Od. aurduo4os), endlich eine 
dreifache Behandlung des Helenamy thos in “Eiern, 


Ertrns dozayı), EiErys wNoTIjoes, womit man ver- 


gleichen muss, dass von Sophokles eine "Eiern, "ERE- 
Ins aoaayn, Ererns araltmoıs, "Eievns yauos (Sa- 
tyrdrama) citiert werden. Es ist nicht zu leugnen, 
dass diese Gattung bei A. schon zurücktritt, ebenso 
wie das zaoatoayadeir, d. h. die parodische Nach- 
ahmung der Tragörliensprache, die bei Antiphanes 
bei A. nur spärlich 
erscheint, sicher fr. 236 ö Mooylor ö zagauaoıjrns 
Er Boorois aböwueros, vielleicht auch fr. 2 aidor 
äno vgl. mit Soph. Ai. 222. Auch hierin ist 
die Loslösung vom Stil der zn erkennbar. Die 
persönlichen Interessen und Uberzeurungen des 
Dichters dürfen wir nicht hoffen aus dramati- 
schen Bruchstücken zu ergründen; selbst Stil 
und Sprache stehen zum Teil unter dem Banne 
des Conventionellen. Dass sich in die Sprache 


yıng des Hetärenlebens und ihrer Verführungs- 60 des A. manche unattische Worte und Wortformen 


künste aus dem ’Zcosrdoror (fr. 98). Manche Titel 
hat A. mit der neuen Komödie gemein (Fvrazo- 
nazortes, Iurrgäyortes U, Al. wie er denn ge- 
wiss später, wenn er mit Menander concurrieren 
wollte, zur eigentlichen Charakterkomödie über- 
xehen musste. Aber in der Hauptsache lat er 
wolıl mehr Charaktertypen als individuelle Cha- 
raktere geschildert, wie den Auekovoyos, "Ex- 


eingeschlichen haben, ist in der Zeit und im 
Wesen der Komödie begründet. Vgl. Meineke 
com. 1 378. Uber die Wertschätzung, die A. 
hei der Mit- oder Nachwelt gefunden, sind wir 
nieht unterrichtet; wenn Athenaeus ihn, wie den 
Aristophanes und Antiphanes. häufig 6 zaoieıs 
nennt, so ist das kein Kunsturteil. A. würde 
aber kaum eine so reiche Thätigkeit entfaltet 


1471 Alexon 


haben, wenn ihn der Erfolg nicht ermutigt hätte, 
Im Verzeichnis der dionysischen Siege (CIA II 
977.) ist neben seinem Namen die Zahl verstüm- 
melt: es waren mehr als zwei, weniger als fünf 
Siege. An den Lenaeen mag er häufiger gesiegt 
haben. Bei den Römern ist A. bekannt und be- 
liebt gewesen. Gell. II 23, 1: comoedias lecti- 
tamus nostrorum poefarum sumptas ae versas 
de Graeeis, Menandro aut Posidippo aut Apol- 
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1) Sex. Alfenus. eques Pomanus locuples, 
von Sulla proseribiert. Cie. p. Quinet, 21. 27. 62. 
69. 76. 87, [Klebs.} 

2) Alffenus) Apollinaris (oder Apollinarius) 
ämi »Avoor Tod Zeßraoro®), Neffe des Folgenden. 
CIG 3497 (Thyatira). 

3) T. Antfonius) Claudius) Alfenus Ari- 
gnotus, procurator Augusti arcene Livianue, eq. 
R., tribu Quirina, bzarızav ovyyerns. CIG 8484. 


lodoro aut Alewide et quibusdam item aliis co- 10 3497 (Thyatira). 


mieis. Bei Plautus finden sich genane Anklänge 
an A. (fr. 90 und fr. 30, vgl. aber auch Phile- 
mon fr. 9); drei Komödien des Caceilius sind 
mit Dramen des A. titelgleich (Exsul = dvyds, 
Epistula, ‚Syraeusii), Turpilius fr. 5 scheint 
wörtliche Übersetzung von A. fr. 46. Vgl. Mei- 
neke com. I 374. Bergk Litt.-Gesch. IV 150ff, 
Die Fragmente bei Meineke III 382 und Kock 
II 297. [Kaibel.] 


4) L. Alfenius Avitianus, Arvalbruder im J. 
218 und 231. CIL VI 2104. 2108, Act. Arv. 

3) L. Alfenus Senecio, proe. Aug. Maure- 
taniae Coesariensis CIL VIII 9046.(Maur. Caes.), 
wohl identisch mit Alfenius Senecio subpraef. 
class. pr. Misfenensis) zur Zeit des Severus 
CIL X 3334, vgl. Borghesi VIII 121. Momm- 
sen Ztschr. f. Num. VIII 181, 27. 

6) L. Alfenus Senecio, vfir) eflarissimus), 


10) A. von Samos (FHG IV 299, Susemihl 20 eofmws@udlaris), d. h. Statthalter von Britannien, 


Litt,-Geseh, d. Alex. II 384), vermutlich aus dem 
8. oder 2. Jhdt. v. Chr., verfasste, ähnlich wie 
Duris, eine Überarbeitung der samischen Chronik 
(&v devrioo "Newr Zawaxar Athen. XIIL 572, 
ev zoo 3. Q. XII 540d). [Schwartz.] 

11) Erzgiesser, von Plin. n. h. XXXIV 50 in 
der Liste der Schüler des Polykleitos aufgeführt. 
Der gleichnamige Vater des sikvonischen Bild- 
hauers Kantharos (Paus. VL 3, 6) kann aus chro- 
nologischen Gründen kaum mit ihm identisch sein, 

[©. Robert.) 

Alexon (A}efor). 1) Achaier, vereitelt den 
Verrat der im karthagischen Heere befindlichen 
Söldner bei Agrigent und Lilybaion im J. 250, 
Polyb. I 48, 2; vgl. U 7, 7. 

2) Sohn des Apollophanes, Athener (ITavdıo- 
vidos guAns), siegt im Diaulos bei den Theseien 
Mitte des 2. Jhdts. CIA II 444, 45. 

[Kirchner.] 


zwischen 198&—209, CIL VIT 269 (L. A... Sene- 
eio). 270 (.. Senisio). 513 = Eph. II 513 p. 132 
(Alfenus Senecio). 1003 (Alfeni Senemonis) ; 
wohl identisch mit Alfenus Senecio leg. Augg. 
(198—209) pr. pr. von Syrien, CIL III Suppl. 
6709 (Syrien). Vielleicht Sohn des Vorigen (Nr. 5). 

7) Alfenus Varus, Praefeetus castrorum im 
Heere des Vitellianers Fabius Valens (Tac. hist. IL 
29), trug als Führer der Bataver zum Siege bei 


30 Bedriacum bei (Tac, hist. II 43), wurde von Vitel- 


lius an die Stelle des Publilius Sabinus zum 
Praefectus praetorio emannt (J. 69, Tac, h. III 
36), besetzte als solcher den Appennin (Tac. h. 
UI 55), liess später sein Lager im Stich (Tac. 
h. III 61) und überlebte seine Schmach (Tac. h. 
Iv ıl). [v. Rohden.] 
8) P. Alfenus Varus (das Praenomen ist 
nicht unmittelbar überliefert, sondern nur daraus 
erschlossen, dass P. Alfenus Varus Cos. 755 — 2 


Alexos, Verfasser von iovıza zoujuara bei4On. Chr. als P. f. bezeichnet wird; dieser war ver- 


Athen. XIV 620E: der iovıxo/oyos singt r& 
EZwrädov zal 1a 200 ToVrov lmrıxa xahovuerg 
nomuara, Akekarbgov ve tod Altwiod zu Il- 
enros tod Miimolov zal’AAEEov zai ähkor Tolobzwr 
aoınrör. Der Genetiv ’dArFov führt auf die auch 
sonst bezeugte Namensform "44eSos (eher als auf 
Alslas;, unmöglich Aresäs [Gen. -a]; AieElas zu 
corrigieren mit Susemihl G. d. gr. Litt. in der 
Alexandrinerzeit I 243 liegt kein Grund vor). 
Von einem Dichter Alexos ist aber sonst nichts 
bekannt. Nun ist”44e&os Koseform zu Ai8Xaröoos: 
es liegt daher nahe, zu vermuten, dass die Quelle 
des Grammatikers damit den Alexander von Aito- 
lien meinte und von Athenaeus missverstanden 
wurde. Ahnliche Fälle bei Crusius Jahrb. f, 
Philol. CXLII 1891, 387. Susemihl a. O. 246, 
22 vermutet frageweise, dass zai ‘A4eZov Ditto- 
graphie aus 4ieZurögor sei. [Crusius.] 
Alfaterna s. Nuceria, 


mutlich sein Sohn), Rechtsgelehrter, Schüler des 
Servius Sulpicius, juristischer Schriftsteller, Pom- 
pon. Dig. I 2, 2, 44. Gell. VIT 5, 1. Cos. suff. 
im J. 715 = 39 (fast. min. IV). Zu Horat. sat. 
13,130 ut Alfenus vafer oınmi abieeto instru- 
menlo artis elausaque taberna sulor erat be- 
merkt Porphyrio: arbane Alfenum Varum Ore- 
monensem deridet. qui abiecta sutrina, quam. 
in nunicipio suo rxereuerat, Roman petit magi- 


50 stroque usus Sulpiein iuris eonsulto ad tantım 


perventt, ut et consulatum gereret et publieo fu- 
nere ejferretur. An der Richtigkeit dieser An- 
gaben zu zweifeln liegt kein Grund vor; das 
sutor des Sativikers ist auch dann begreiflich. 
wenn A. nur durch seine Sklaven eine Schuh- 
fabrik betrieb, Wahrscheinlich ist er auch der 
Alfenus Varus, welcher im J. 713 = 41 als Le- 
gat Cacsars die Landverteilung an die Vetera- 
nen im transpadanischen Gallien leitete und 


Alfaterni, bei Plin. III 108 genannt unter 60 Vergils Landgut schützte (Vit. Verg. p. 53. 50 


den untergegangenen Ortschaften der Aequicnli. 
[Hülsen] 
Alfellani, Einwohner einer Stadt im Lande 
der Hirpiner, bei Plin. III 105. [Hülsen] 
Alfenus (oder Alfenius; beide Formen schei- 
nen ohne wesentlichen Unterschied gebraucht zu 
werden, vgl. unten Nr. 5 und Dio ind. 1. LV: 
II. Algpnvos 7 ’Algnvios IT. vi. Otägos). 


Reiff.): zum Dank widmete ihm Vergil dir 
sechste Eeloge (Tare v. 7. 10. Tarı 12) und 
preist ihn Ecl. IN 26—29. Nach Schol. Veron. 
Verg. ecl. 7, 9, Serv. eel. 6.13 (vgl. Aen. VI 264) 
hörte er gemeinsam nit Vergil den Epikurcer 
Siron (eine Erwähnung der epikureisch-demokri- 
tischen Atomenlehre [Zeller Philos. d. Gr. IU 
13 400f£.) durch Alfenus findet sich Dig. VI 
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76a. E.). Nach Zeit und Heimat kann er der 
Alfenus sein, an den Catull ce. 30 richtet; zwei- 
felhafter ist, ob derselbe c. 10 gemeint ist, wo 
ein Freund Catulls nur mit dem verbreiteten Cog- 
nomen Varus bezeichnet wird. [Klebs.] 
Alfenus Varus schrieb Digesten in 40 Büchern 
(Ind. Flor: Algpnvoö digesion PıßAla reooagdxovra) 
das 1. Buch wird bei Labeo (Iavol. Dig. XXVIII 
1, 25), das 34. Buch bei Gell. VII 5, 1, das 39. 


Buch bei Paulus (Dig. III 5, 20 pr.) angeführt; 10 werkes bewahrt habe, ist nicht sicher. 


anderweite Citate bei Juristen des 2. und 3. 
Jhäts, ohne genauere Angabe des Ursprunges s. 
bei Lenel Paling. I 53—54 (frg. 75—90). Die 
Digesten geben drei Reihen von Excerpten: 
1) Alfenus (Varus) libro T-VII digestorum.: 
Fragmente bei Lenel I 38-45 (frg. 4-80); 
2) Alfenus (Varus) libro I- VII diyestorum a 
Paulo epitomatorum: Lenel frg. 32. 34. 35. 
37. 39. 40. 44. 45-47. 54. 56—60. 63—65. 67. 


Alfenus 1474 


Über den Titel digesta vgl. den Artikel. Die 
Reihenfolge der Materien lässt sich nicht sicher 
bestimmen, da die beiden von den Compilatoren 
benutzten Auszüge eine verschiedenartige Anlage 
aufweisen. Auch die Annahme Lenels (I 37, 
1, 38, 1; vgl. auch die folg. Anmerkungen), 
dass der Auszug des Anonymus dem Edict folge, 
während der des Paulus die freilich nicht ge- 
nauer zu bestimmende Ordnung des Original- 
Die auf 
uns gekommenen Fragmente enthalten fast aus- 
schliesslich Responsa oder lassen sich doch auf 
solche zurückführen, und zwar ist das Material 
teils eigenes, teils fremdes. Besonders häufig 
finden sich bei Alfenus Gutachten seines Lehrers 
Ser. Sulpicius Rufus (fig. 1. 3. 34. 44, 1. 78. 
81. 82. 87. 88; dazu kommen fre. 6. 15, 1. 17. 
18 pr. wegen Dorotheus Schol. Bas. z. d. St.). 
Die Einführung der Gutachten geschieht durch 


72—-74; 3) Paulus libro I—-V epitomarum Al- 20 respondi oder respondit, doch ist es ebenso ver- 


font (digestorum): Lenel frg. 31. 36. 38. 41. 
42. 43. 48—51. 52. 53. 55. 61. 62. 66. 68—71 
(ob frg. 33: Alfenus libro I epitomarum zu der 
3. oder 3. Klasse gehört, bleibt zweifelhaft). 
Dass die beiden letzten Reihen aus demselben 
Auszug des Paulus entnommen sind, und dass 
nur eine verschiedene Citiermethode der Com- 
pilatoren vorliegt, hat Bluhme (Z. f. g. RW. 
IV 406) mit Recht hervorgehoben. Ihm folgen 


fehlt, hieraus einen sicheren Masstab für die 
Urheberschaft des Alfenus einerseits und des Sul- 
pieius andererseits zu entnehmen, wie alles Mate- 
rial unserer Schrift auf letzteren zurückführen zu 
wollen, so dass Alfenus lediglich Ansichten seines 
Meisters überliefert hätte. Näheres s. bei Schnei- 
der Quaest. de Ser. Sulp. Rufo (1834) 87if. 
Heimbach 2. f. R.-G. II 340. Mommsen zu 
Dig. XIX 2, 27 und 2. f. R.-G. IX 98. H. Pernice 


Krüger Gesch, d. Quell. u. Litt. 64, 49,30 Mise. 79. A. Pernice Labeo I 2, 3. Schulin 


Lenel I 87, 1. Andererseits ist es unzu- 
lässig, die Fragmente der ersten Reihe auf das 
Originalwerk des Alfenus zurückzuführen (so 
Rudorff R, R.-G I 165. Krüger a. 2. OÖ.) 
Denn dieselben weisen nur 7 Bücher auf, während 
die wirklichen Digesten des Alfenus deren 40 
zählten, und ferner eitiert: keines dieser Frag- 
mente den Ser. Sulpieius, während es (wie gleich 
darzulegen ist) ausser Frage steht, dass derartige 


Ad Pand. tit. de or. iur. comm. (1876) 16ff. 
Krüger a. a. O. 65. 

Aus Gellius VII 5, 1 (Alfenus ... . in libro 
digestorum trigesimo el quarto, conieelaneorum 
autem seeundo) hat man auf ein weiteres Werk 
des Alfenus, die Conieetanea, schliessen wollen: 
so Krüger 66. Karlowa I 486. Andere (Ru- 
dorff I 165, 26 und mit geringen Abwei- 
chungen Frederking Philol. XIX 653. Momm- 


Citate im Original häufig und namentlich auch 40 sen 2. f. R.-G. VII480, 1. Voigt R. R.-G. 1247, 


an solchen Stellen vorkamen, welchen diese Frag- 
mente entnommen sind (so frg. 6. 15, 1. 17. 18 
pr. vgl. u.). Auch darf man hier nicht etwa 
Streichungen der Compilatoren Iustinians an- 
nehmen, weil diese die Citate an einer Anzahl 
anderer Stellen (s. u.) stehen gelassen haben. 
Dass nun aber der Auszug, dem die Fragmente 
der 1. Klasse entnommen sind, mit dem des 
Paulus (2. und 8. Klasse) identisch sei (so H. 


47) haben die hier citierten Coniectanea für das 
Sammelwerk des Aufidius Namusa (Pomp. Dig. 
12, 2,44, vgl. d. Art.) genommen, das unter 
den Arbeiten der Schüler des Ser. Sulpieius auch 
die Digesten des Alfenus aufgenommen habe. 
Aber auch wenn das letztere der Fall war, so 
liegt doch kein Beweis dafür vor, dass die Samm- 
lung des Namusa jenen Titel geführt habe, und 
vor allem lassen die Worte des Gellius weit eher 


Pernice Miscellanea 76ff. Karlowa R. R.-G. 50 darauf schliessen, dass die Condeetanea eine Unter- 


I 485, 3), ist deswegen nicht glaubhaft, weil 
die Digesten mehrfach (XIX 2, 29—31. XXVIII 
5 4546. XXXDOI 8, 14-15) Excerpte von 
Altenus (ohne Zusatz) und Paulus Auszug hinter 
einander aufführen (vgl. Bluhme a.a. 0. A. 10. 
Krüger 65, 50), Gegen die Vermutung von 
Karlo wa, dass die Compilatoren. um den Namen 
des berühmten Verfassers direct aufzuführen, 
Wesen eins Anzahl von Bruchstücken aus der 


abteilung der Digesten bildeten, als umgekehrt, 
Da diese Erklärung des Citats bei Gellius nicht 
ohne Parallelen dasteht, so ist ihr der Vorzug 
vor den beiden anderen zu geben (vgl. Hertz 
Jahrb. f. Philol. LXXXV 55f. Mercklin Philol. 
XIX 653f.). (Jörs.] 
9) P. Alfenus P. f. P. n. Varus, Cos. ord. 
im J. 2 n. Chr mit P. Viniens M. f. P, n., 
Eph. ep. III p. 11 (hier der vollständige Name. 


Epitome des Paulus zugeschrieben hätten, ist zu 60 Dio ind. 1. LV (s. oben die Vorbemerkung). CIL 


bemerken, dass man von diesem Standpunkte 
aus viel eher eine gänzliche Beseitigung des 
Paulus (dessen Hand in den Fragmenten doch 
kauın bemerkbar ist) erwarten dürfte, So bleibt 
nur übrig. einen zweiten unbekannten Epitoma- 
tor für die Fragmente der ersten Reihe anzu- 
nehmen (so.Lenel I 37, 1. 38. Teuffel R. 
L.-G. 208, 3). 


Pauly-Wiesowa 


X 884 (P. Alfeno). XIV 2801 = Ip. 473 nr. XII 
(wo fälschlich Z. Alfenius steht). I p. 472 nr. XI 
(P. Varus). Dio LV 10a, 5 (P. Tarus). Wohl 
identisch mit /P.] Alffenu]s P. f. Tearus leg. 
pr.... (eines Proconsuls von Africa) CIL VDI 
979. Wahrscheinlich Sohn des Juristen, vgl. 
A. Körte Rh. Mus. XLV 1890, 175f. 
[v. Rohden.] 
47 
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Alfidius. 1) L. Alfidius Herennianus, Cos. 
ord. 171 mit T. Statilius Severus, CIL VI 1978, 
15.X 5578. CIG 5805 = IGI 748. Gemahl der 
Iulia Q. f. Calvina. CIL X 5578. 

2) Alfidius Sabinus procos. Sieiliae (um 24), 
CIL VII 9247 (Maur. Caes.).  [v. Rohden.] 

Allinus. T. Appalius Alfinus Secundus, Prae- 
fect der ravennatischen Flotte, CIL IX 5357. 
S. auch Appalius. [v. Rohden.] 

Alflus. 1) Alfius libro primo belli Cartha- 
giniensis, Fest. p. 158 s. Mamertini. Dies ist 
die einzige Anführung; da ihn Verrius Flaccus 
anführte, so könnte er spätestens der augustei- 
schen Zeit angehört haben. Wenn er aber den 
ersten punischen Krieg in einem besonderen Werk 
behandelte, so stammt er wahrscheinlich aus vor- 
sullanischer Zeit. 

2) Fenerator Alfius Horat. Epod. 2, 67, dem 
Horaz ironisch das Lob des Landlebens in den 
Mund legt; vel opfima nomina non appellando 
fenerator Alfius dizisse verissime fertur, Colum. 
17,2. 

3) Marius Allus, medix tuticus Campano- 
rum, fällt im Kampf gegen die Römer im J. 
539 — 215. Liv. XXIII 35, 11. 19. [Klebs.] 

4) Alfius Avitus erzählte die römische Ge- 
schichte in iambischen Dimetern, Terent. Maur, 
GL VI 398, 2446. Mar. Vietorin. GL VI 137; 
vgl. Teuffel R. L.-G.5 $ 383, 1. 

5) P. Alfius Avitus Numer(fius) Maternus, 
Sohn von Nr. 9, CIL DH 4110. 

6) Alfus Flavus, Rhetor am Ende der au- 
gusteischen Zeit. Senec. contr. I 1, 22 u. öfter, 
vgl. den Index von Kiessling S. 529. Wohl 
identisch mit dem Autor des Plinius n. h. IX 
25, vgl. TeuffelR.L.-G.58 268, 9. [v. Rohden.] 

7) C. Alfius Flavus (©. Flave Cie. p. Plane. 
104, sonst C. Alfius), unterstützte Cicero als 
Consul (qui meorum consiliorum in consulatu 


Alhiahenae 1476 


Algea (”AAyeo), die ‚thränenreichen‘ Schmer- 
zen, personificiert als Töchter der Eris, Hesiod. 
Theog. 227. [Wernicke.] 

Algidus mons, Teil der vulcanischen Gruppe 
des Albanergebirges, speciell, wie es scheint, der 
äussere Ringwall von Velletri bis Tusculum. Er 
wird durch den tiefen Einschnitt von la Cava 
(an seinem östlichsten Punkte) in zwei ziemlich 
gleiche Teile geschieden. Die höchsten Punkte 


10 liegen im südlichen Zuge (M. Artemisio 812 m., 


Castel Lariano 891 m., M. Peschio 936 m.); der 
nördliche (auf den viele Neuere den Namen A. 
beschränken wollen) erhebt sich im Monte Salo- 
mone bei Rocca Priora bis 773 m. Der A. war 
von Steineichenwäldern bedeckt (Horat. od. I 21, 
6. III 23,9. IV 4,58. Stat. silv. IV 4, 16) und seit 
uralter Zeit Sitz des Dianendienstes (Horat. od. 
I 21; carm. saecul. 69 mit den Intpp.), auch 
ein alter Tempel der Fortuna wird erwähnt (Liv. 


20 XXI 62). Sehr häufig wird der A. in den Kriegen 


der Aequer gegen die Römer erwähnt (Liv. III 
2. 23. 25. 27. 30. IV 26. Dion. Hal. X 21. XI 
23. 28. Ovid. fast. VI 720. Dig. 12,2, 24 u. a); 
obwohl der A. nicht zum eigentlichen Gebiet der 
Aequer gehört haben kann (s. unter Aequi), 
müssen sie ihn doch lange Zeit als vorgeschobenen 
Posten in ihrer Hand gehabt haben, besonders 
behufs gemeinsamer Operationen mit den Volskern. 
Eine Stadt freilich, wie Dionys (X 21. XI 3; auf 


30ihn geht wahrscheinlich zurück Steph. Byz. s. 


"Aiyıdos) angiebt, hat auf dem A. gewiss nicht 
gelegen, eher ein befestigtes Lager. In der 
Kaiserzeit waren auf dem A. zahlreiche Villen 
(amoena Algida, Sil. Ital. XII 536. Martial. X 
30,6); die via Latina von Tusculum nach Pictae 
(Valmontone) passierte den A. durch den oben 
erwähnten Einschnitt von la Cava (oder Cava 
d’Aglio), hier lag, wie es scheint, eine von Strabon 
(V 237) "Aryıdov zollyvıor genannte Station. die 


socius, perieulorum particeps, rerum quas gessi40 aber weder mit dem alten Castell der Aequer 


adiutor fuisti p. Plane. 104), war Tribunus ple- 
bis 695 = 59 und schloss sich Caesar an; infolge 
der Veränderung seiner Parteistellung fiel er bei 
der ersten Bewerbung um die Praetur trotz an- 
erkannter Ehrenhaftigkeit durch, was Caesar 
übel aufnahnı (Cie. p. Sest. 118. 114. Schol. Bob. 
p. 304. Cie. in Vatin. 38. Schol. Bob. p. 324). 
Im J. 700 = 54 leitete er als Quaesitor die Pro- 
cesse de vi gegen Gabinius (Cic. ad Q. fratr. III 


etwas zu thun haben kann, noch als Niederlas- 
sung von Bedeutung war. Vgl. noch Strab. V 
239. Liv. XXVI 9. Plin. XVIII 130 (eieeres in 
A. nati vorzüglich). XIX 81 (raphanus Algiden- 
sis). Prudent. contra Symm. II 533. In dem 
zoolm Arymösvı bei Procop b. G. III 22 ist ver- 
mutlich Alsium (s. d.) zu erkennen. Ruinen auf 
dem südlichen Zuge (Castel Lariano), mehrere alte 
Wälle aus grossen Quadern mit einem Zugang, 


1, 28. 3, 3) und de sodalieiis gegen Plancius (Cic. 50 im Inneren ein altes Wasserreservoir (beschrieben 


p- Planc. 43. 140), woraus nicht folgt. dass er 
damals Praetor gewesen ist. [Klebs.} 

8) Alfius Iulius, vir elarissimus, Proconsul 
im J. 15%; Resceript des Pius an ihn Collat. 
leg. Mos. et Roman. III 3, Sf. 

9) P. Alfius P. f. Falferia) Maximus Nu- 
mer(ius) Lieinianus, Xrir stlitibus wudicand., 
quaestor urbanus, tribunus plebei candidatus, 
praetor Parthicarius (also nach Traians parthi- 
schem Siege), CIL II 4110 (Tarraco). 
von Nr. 5. 

10) Al/fJius Procwlus, eflarissimus) t(r), 
q(uaestor) k(andidatus), CIL VI 1335. 

[v. Rohden.] 

Algae, Ort Etruriens zwischen Centumcellae 
und Rapinium, von beiden je 3 Millien entfernt (It. 
Ant. p. 498), jetzt Torre Nuovo. [Hülsen.] 

Ad Algam s. Turrisad Algam. 


bei Nibby Dintorni di Roma I 121ff. Gell 
Topography of Rome 42. 43. Abeken Mittel- 
italien 215. Bormann Altlatin. Chorographie 
44. Tomassetti Della Campagna Romana II 
302ff.) werden für Reste des Dianaheiligtums ge- 
halten. [Bülseg.] 
Algiza, Stadt in Karien, welche Hierokles 661 
nach Kolosa aufzählt, in den Coneilsakten von 
Chalcedon Argexa, vielleicht identisch mit dem 


Vater 60 Augaxa der Notit. 1, 120. 3, 38 us f. Vol 


Ramsay Asia Min. 107. Hirschfeld.) 
Alhiahenae heissen die Matronae anf einer 
Inschrift aus Neidenstein (Baden). Brambach 
CIRh 1722 add.. vgl. Rhein. Jahrb. LXXXII 
22. Die Lesart ist sicher (zu scheiden sind die 
Motronae Albiahenae. deren Fundgebiet ein an- 
deres ist; dagegen F. Kauffmann Zeitschr. des 
Vereins f. Volkskunde 1892, 37). [Ihm] 
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AHa, 1) Stadt in Phrygien, nordwestlich 
von Akmonia, auf dem Wege nach Alydda, Hierokl. 
668, 1 (wo Hass. ’4ö:oi, doch s. Münzen bei Head 
HN 556 u. Notitt, 10, 342. 13, 202; jedoch 8, 
921 Alya), nahe dem heutigen Kirka? Ramsay 
Asia Min. 138. 459, 

2) Ein Flecken (xareızia) in Phrygien im 
Thal des Rhyndakos, zwischen Aizanoi und dem 
heutigen Egrigöz. Nach Inschriften S. Reinach 
Rev. Etudes Gr. II 50. [Hirschfeld.] 

Aliaeu insulae (Plin. VI 173), Inseln im 
arabischen Meerbusen unweit von Adule, ober- 
halb der Asthiopes Aroterae, vielleicht dieselben 
wie ’AAalalov vijooı (s. d.).. [Pietschmann.] 

Aliana Iina, gelobt von Plinius n. h. XIX 
9, müssen von einem in Gallia cisalpina zwischen 
Po und Tessin belegenen Orte genannt sein, den 
man mit dem modernen Alagna bei Lomello zu 
identificieren pflegt, vielleicht mit Recht, Momm- 
sen CIL V p. 715. [Hülsen.] 

Alianus castellus im Gebiete der Langenses, 
unweit Genua, genannt in der sententia Minu- 
ciorum, CIL V 7749 2.17. Die Lage zwischen 
Mons Lemurinus (dessen Namen im modernen 
Torrente Lemme erhalten scheint) und Mons 
Ioventio (Monte Giovi) ergiebt sich aus dem Texte. 
De Simoni (bei Sanguineti Iscrizioni della 
Liguria 1865 p. 544) sucht das Castell auf dem 
Monte Montaldo. Eine Örtlichkeit in der paroc- 


10 (324). 
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ten, deren zör Nnlsöcv Evayısudr erst die Sau- 
niten verdrängten; Strab. VI 265. Vgl. auch den 
metapontischen ‚Hermes‘ E3x0205 (Totengeleiter : 
Crusius in Roschers myth. Lex. I 1400) und den 
nahen, sybaritischen Kult eines Hades Zbx2os so- 
wie den Alößas, 2» Teuton News (s. Alybas 
Nr. 3). [Tümpel.] 
Alica. 1) Gotischer Fürst, Führer einer Hülts- 
schar im Kriege des Lieinius gegen Constantin 
Anon. Vales. 5, 27. [Seeck.] 
9) Alica (auch alieum und alice Charis 32, 8; 
von Verrius Flaccus bei Fest. ep. p. 7, 17 von 
alere abgeleitet), wofür sich im späteren Griechisch 
auch &4:E findet (Athen. XIV 647 d. Charis. a.0. und 
bei jüngern Ärzten), während ursprünglich dafür 
x0vöpos gesagt wurde, war eine mehr oder minder 
feine Grütze. Sie wurde aus Spelt, Zea (Plin. 
XVII 112. XXII 124. Diosc. II 118), Weizen 
(Galen. VI 496) oder, von den Indern, aus Gerste 


20 bereitet (Plin. XVII 71). Das Verfahren dabei 


giebt Plinius an. Die von den Hülsen schwer 
zu trennenden Speltkörner wurden in einem höl- 
zernen Mörser durch Stampfen mit einer Keule 
von jenen befreit, enthäutet und zerstossen,, wo- 
bei man drei mehr oder minder feine Sorten er- 
hielt. Der Weisse und Feinheit wegen wurde 
die Kreide vom leukogaeischen Hügel zwischen 
Puteoli und Neapel dazugemischt (XVII 112— 
114), Eine verfälschte Grütze, a. adulterina, 


chia dei Gioghi soll noch den Namen Aliä führen 30 wurde in Africa, wo der Spelt nicht so gut ge- 


(Grassi bei Sanguineti a. a. O. p. 441). 
[Hülsen.] 
Aliaria (Itin. Ant. 190), Ort in der syrischen 
Landschaft Kyrrhestike, an der Strasse von Niko- 
polis über Doliche nach Zeugma gelegen, 13 Mil- 
lien östlich von Nikopolis, 35 Millien westlich 
von Doliche. [Benzinger.] 
Aliarinm compitum s. Roma. 
Aliassus, Ort Galatiens, 46 Millien von An- 


dieh, dadurch hergestellt, dass man beim Stampfen 
Sand zu den Körnern mischte, dann den vierten 
Teil Gips darüber streute und die Masse dreimal 
durchsiebte. Die gröbste Sorte, welche im ersten 
Siebe zurückblieb, hiess exeepticia, was durch- 
fiel, wurde abermals mit einem feineren Siebe ge- 
sichtet, wodurch man die seeundaria gewann; 
was endlich im engsten und dritten Siebe, das 
nur den Sand durchliess, zurückblieb, hiess er- 


kyra, auf dem Wege nach Archelais, It. Hier. p. 40 braria (ib. 115). Ähnlich war das von den Geo- 


575. 

Alibaka s. Alybbaka. 

Alibas (’A/ißas), ein vielgestaltiger Begriff 
und Name der kaukonischen Hadesreligion. 1) Sohn 
des Metabos (Et. M. p. 578, 28), des Gründers 
der bald mit altem Namen Meraßor, bald selbst 
4iößas (Steph. Byz. Eustath. Od. XXIV 304 p. 
1961, 62) genannten Stadt Metapontum. 

2) Name eines Stromes im Hadesreiche, Suid., 


[Hirschfeld.] 


ponikern (III 7) angegebene Verfahren, nur dass 
man die Speltkömer während der wiederholten 
Enthülsung in siedendes Wasser that und ausser 
Sand auch Gips zusetzte. Die beste A. wurde 
von dem Spelt der camp® Laborins, der jetzigen 
Terra di Lavoro, gewonnen (Plin. III 60; vgl. 
XVII 109). Irrtümlich behauptet Plinius (XXII 
128), dass sie erst zur Zeit des Pompeius und 
zwar bei den Römern in Gebrauch gekommen sei. 


nach Et. M. s. Koxvros p. 550, 33 — Styx. Da 50 Vielmehr finden wir schon von Aristophanes (vesp. 


die Totenphyle ‘AAıßavris (Lukian, Nekyomant. 
20) und die ‘AAlßarres Er Audov = vexgot (Plut. 
quaest. conv. VIII 10, 12. Et, M. p. 63, 4l. 
174, 26. Suid. s. ö&eı. Hesych. s. A/ißas, -avres) 
nach Kornutos ND 35 da ra» fs Zußados äys- 
deblay t@v vere@r so genannt sind, so erklärt 
Urusius Roschers myth. Lex. I 230, 65ff. 
auch wegen Plutarch. aqua an igni util. 2 und 
Schol. Aristoph. Ran. 186 den A. als Totenbach. 


738 und bei Athen. III 127 c) ein daraus bereitetes 
schleimiges Getränk erwähnt. Bei Cato bildete die 
prima den Bestandteil einer Art von Schichtkuchen 
(de agr. 76, 1), die gewöhnliche den eines Kugel- 
kuchens (79) und des Punischen Breis (85), ebenso 
bei den Griechen den Bestandteil eines Kuchens 
(Athen. XIV 647 d). In Picenum buk man Brot da- 
raus (Plin. XVII 106): überhaupt bildete sie 
eine sehr gewöhnliche Speise, selbst die der Un- 


Man wird ihn wie die Styx und den Acheron 50 bemittelten (Mart. XII 81), mehr aber wohl der 


an alten Stätten der Hadesreligion zu suchen 
haben, die durch die Kaukonen verbreitet wird 
(H. D. Müller Myth. d. griech. Stämme 1155, 
1. 151. zu Strab. VIII 345. Crusius ‚Kauko- 
nen‘ Allg. Eneyclop. II. Sektion XXXV 23fl.), 
4. h. zunächst &v IPö)o@ Ev verdeoow (Tl. V 395ff.) 
oderin Metabon-Alybas-Metapontum, wohin Pylier 
des Neleus (vn4sjs = Hades) eine Colonie brach- 


Reichen (Sen. ep. 122, 16. Mart. II 37, 6), wie 
wir denn bei Apieius (208) das Recept für ein 
mit den verschiedensten Ingredienzien gewürztes 
Alicamus finden. Ferner diente sie zum Ein- 
machen der Früchte des africanischen Zürgel- 
baumes, Celtis australis L. (Plin. XIII 106). Viel- 
fach wurde sie, weil sehr nahrhaft (Pseudo-Hip- 
poer.1676. I1415K.), von den Ärzten gebraucht. So 
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diente sie als ein Mittel, den Schleim der Schleim- 
häute zu verdicken (Cels. TI 23), als magenstär- 
kendes und adstringierendes Mittel (Diose, II 118) 
und gegen Seitenstechen (Galen. XV 507); hei 
Samenfluss war ihr Genuss aber zu vermeiden 
(Cels. IV 28). Gewässert oder mit Wassermet 
durchtränkt ist sie dem Magen zuträglich (Cels. 
II 24. Plin. XXII 110) und eine gute Speise 
nach Fieberanfällen (Cels. III 6. IV 11), auch, 


Alicanum 


in Milch gekocht, bei Leibschneiden (Hippoer. 10 könnten. 


II 94K.). Ein daraus bereitetes schleimiges Ge- 
tränk wird als diätetisches Heilmittel in allen 
Krankheiten empfohlen (Pseudo-Hipp. HI 412 K.), 
besonders nach Fieberanfällen (Cels. III 22. Ga- 
len. X 674. 726) und bei Lungenleiden (Cels. 
IV 14) und Magenleiden (ib. III 7), oder wenn 
der Magen durch andere Krankheiten geschwächt 
ist (Galen X 827; vgl. 548), oder bei Leibschnei- 
den und übermässiger Gallenproduction gesunder 
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dene, die Veräusserlichkeit ist den Vermögens- 
rechten grundsätzlich, den Familienrechten nur 
ausnahmsweise gewährt (Leonhard in den Fest- 
gaben der Marburger jur. Facultät für Wetzell 
S. 143). Die Veräusserungsverbote (Inst. II 
8 quibus alienare licet vel non) dienen teils 
einem bevormundenden Schutze dessen, auf dessen 
Vermögen sie sich beziehen, teils dem Wohle 
anderer, welche durch diese Veräusserung leiden 
Zu den ersteren gehören die Veräusse- 
rungssehranken, die sich an ein unzureichendes 
Lebensalter anknüpfen (s. Aetas), zu den letz- 
teren das Verbot einer Veräusserung der res kiti- 
giosa, (frg. de iure fisci $ 8), welches zum Besten 
des Processgegners gilt, und des fundus dotalis, 
welches Ehefrauen schützt (Dig. XXI 5), fer- 
ner die Veräusserungsbeschränkungen der Vor- 
münder und der Curialen zum Besten der Mün- 
del und des Stadtvermögens (Dig. XXVHO 9, 1. 


Aligern 


Menschen (ib. VI 497). In Form eihes Breis20Cod. V 37, 22. X 34 (83), 1), endlich das Ver- 


wirkt sie adstringierend (Cels. II 30). Gleich- 
gültig in welcher dieser Formen genommen, sie 
leistet immer gute Dienste, besonders aber, wenn 
sie in Wasser abgedämpft und dann mit Milch 
und Honig gemischt ist (Plin. XXIT 128. 129). 
Klystiere eines Decocts davon werden bei Er- 
brechen der Magenkranken (Cels. III 19) und bei 
Durchfall (Diosc. IT 118) empfohlen, ein Decoct 
davon in Essig gegen Aussatz und T'hränenfisteln 


bot betrüglicher Veräusserungen zum Nachteile 
der Gläubiger (Dig. XLII 8) und die Unzulässig- 
keit einer Veräusserung des Vermächtnisgegen- 
standes seitens des Erben (Cod. VI 43, 8, 8). 
Litteratur: Bachofen Ausgewählte Lehren 
des römischen Civilrechts, Bonn 1848, 59—184. 
Böcking Pand. IT $ 158. Puchta Inst. I 
$ 202. III $ 292. 300. v. Savigny System 
IV $ 145ff. Kuntze Cursus des röm. Rechts 


(ib.), Wegerich mit Alicaschleim gegen Magen-30$ 513. 721 a. E. Windscheid Pand, I 69 


leiden (Plin. XXVI 82) und Durchfall (ib. 44), 
Ziegentalg in Alicabrei gegen Husten und Schwind- 
sucht (ib. XXVIII 231), Honigwaben in gedörrtem 
Alicabrei gegen Durchtall (Plin. XXII 116). Ga- 
len, der im allgemeinen der Gerstengraupe, rı- 
oavn, den Vorzug vor der Weizengrütze giebt, 
da diese bei ihrer zähen Beschaffenheit (VI 496. 
XV 459) auch zähes Blut mache (XI 373), hält 
dagegen ein Decoct von ihr für schädlich bei 


Stockungen in der Leber und bei Steinbildung 40 


(VI 496) oder Entzündung der Leber (X 906. 907). 
[Olck.] 

Alicanum s. Halicanuın. 

Alicarius, ein Fabrikant von alica. Lucil. 
bei Charis. I 75 (XV 38 Müller). Als Adjectiv 
Plaut, Poen. 266: pistorum amicas reliqwias 
alicarias. d.h. vermutlich religiias alicariorum. 
Die Erklärung des Festus (ep. p. 7 M.: alicarice 
meretrices dieehantur in Campania solitae ante 


N. Sf, (s. ferner das Sachregister unter Ver- 
äusserung). Dernburg Pand. I $ 83. 217 
und insbesondere über den Satz «alienationis ver- 
bum etiam usueapionem continet (Dig. L 16, 
28 pr.), welcher auf einen Zusammenhang zwi- 
schen dem Veräusserungs- und dem Ersitzungs- 
verbote hindeutet, die bei Arndts Pand. $ 162 
Anm. 4 Angeführten, namentlich Fitting im 
Archiv f. civ. Pr. XLVII 140f. [Leonhard] 
Alienus. 1) Subseriptor des Q. Caecilius, 
der im J. 684 — 70 Verres anklagen wollte. 
Cie. divin. in Caec. 48 willihn nur als geübten 
Schreier gelten lassen. 
2) L. Alienus, Aedilis plebis im J. 300 = 454. 
Liv. II 31. [Klebs.] 
3) Alienus s. A. Caecina Alienus. 8. auch 
Allienus. [v. Rohden.] 
Alieros, auch Palaiupolis, Bischofsitz in Pam- 
phylien unter dem Metropoliten von Sylleion oder 


pistrina alieariorum versari quaestus gratia, 50 Perge. Notit. 3. 408. Nach Ramsay Asia Min, 


sieut hae. quae ante stabula serlebant, diceban- 
tur prostibula) ist wohl nur aus obiger Plautus- 
stelle herausgesponnen. [Mau] 

Alicula, ein Kleidungsstück, so genannt, weil 
es Teile hatte. die mit Flügeln verglichen wer- 
den konnten (Vel. Long. GL VII 68, 18: guod 
alas nobis iniecta. eontineat). Nach Ulp. Dig. 
XXXIV 2, 23, 2 eine Knabenkleidung: doch 
schein Mart. XII 81 eine solche nicht gemeint 
zu sein, und Petron. 40 ist es ein Jagdkleid. 

[Mau.] 

Alidraka >. Alikadra. 

Alienatio ist die Entfernung eines Gegen- 
standes aus dem eigenen Herrschaftskreise. seine 
Umwandlung aus einem eigenen in einen frem- 
den (vgl. Cod. VIIL 47, 6 «lienare von dem Ver- 
stossen eines Kindes). Die Veräusserungsformen 
sind nach den verschiedenen Rechten verschie- 


426 gleich Alastos fs. d.). | Hirschfeld.) 
Aligantia (oder Aliyantum?) im nördlichen 
Spanien. In einer Inschrift aus Savaria in Pan- 
nonien (Stein am Anger) wird unter anderen 
Asturern (wie ihre Namen deutlich zeigen), die 
in einer pannonischen Reiterala dienten, ein 
Pen/til]us Dorideri ftilius) Aligantiesis genannt. 
CIL III 4227. Der Ort ist aus anderen Quellen 
nicht bekannt, [Hübner.] 
Aligern, Sohn des Freiigern, jüngster Bruder 
des Ostgothenkönigs Teias. befehligte die Gothen 
in Cumae und verteidigte auch nach dem Falle 
des Teias (525) die Festung, in der der Schatz 
der gothischen Könige aufbewahrt war, tapfer 
gegen die Griechen. überbrachte aber während 
des Alamiannenkrieges dem Narses die Schlüssel 
der Stadt nach Classis und kämpfte dann auf 
Seite der Römer am Flusse Casilinus in der 
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Entscheidungsschlacht gegen die Alamannen unter 
Butilinus (Agathias I Sf. p. Sıff. I 20 p. 55. 
IL 9 p. 85 Bonn.; vgl. Proc. Goth. IV 34f. p. 
635f.). Ein Comes Arigern kommt vor bei Cas- 
siod. Var. III 36. 45. IV 23, [Hartmann.} 
Aligildus, Comes rei militaris im J. 361 
(Amm. XXI 15, 4. XXII 2, 1). [Seeck.] 
Aligomon (?), Name einer Quelle auf Münzen 
der Mosteni in Lydien. Mionnet VI 88. 
[Hirschfeld.] 
Alikadra (Alızdöoa, var. Alıödoaxa), Stadt 
im nordöstlichen Medien unter 93° Länge und 
89° Breite (Ptolem. VI 2, 11). Sie lag somit 
40' westlich und 2° 20’ nördlich von Rhaga 
(s. d.), das Ptolemaios (VI 2, 17) unter dem 
seleukidischen (s. Strab. XI 524) Namen Euro- 
pos (s. d.) aufführt. Dieser Längen- und Breiten- 
differenz zwischen A. und Rhaga-Europos ent- 
spricht eine directe Entfernung von 1196 Sta- 
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zwischen Rhazunda und Phanaka lag. Sicherlich 
bildeten die Wegemasse dieser Route einen Teil 
desjenigen Materials, aus dem Ptolemaios oder 
Marinos den Breitenabstand der Hauptälburz- 
kette sowie den der Südküste des kaspischen 
Meeres von der grossen Westoststrasse berechnet 
hat. Vielleicht ist jener Weg identisch mit dem, 
der jetzt von Tährän über den Pass von Gäcä- 
sär (Kutäl « Gädisär) und jenseits desselben 


10 längs des Cälüsflusses nach dem kaspischen Meere 


führt. Dann würde A. an diesem Flusse zu 
suchen sein, und man würde scheinbar mit Not- 
wendigkeit darauf geführt, den jetzigen Cälüs für 
denselben Fluss zu halten wie den Charindas (s. d.) 
des Ptolemaios (VI 2, 2), dessen Mündung unter 
genau denselben Längengrad gelegt ist wie A., 
und an den deswegen auch Forbiger A. ge- 
setzt hat. Trotzdem ist aber die Verbindung 
der Lage von A. und des Charindasflusses un- 


dien, gleich 221 Km. Misst man auf der Karte 20 haltbar, damit auch die Identificierung der bei- 


diese Entfernung ab in nördlicher oder nord- 
westlicher Richtung von den Ruinen von Rhaga 
(Rai) bei Säh Abd ul‘Azim, 10 Km. südsüd- 
östlich von Tährän, so gerät man in das kas- 
pische Meer, etwa 80—100 Km. von der Küste 
ab; denn Ptolemaios, oder wahrscheinlich be- 
reits sein Vorgänger Marinos von Tyros, hat den 
Breitenabstand zwischen Rhaga und dem Süd- 
ufer des kaspischen Meeres (s. die Breiten der 


den Flüsse hinfällig, denn Ptolemaios oder Ma- 
rinos hat seine aus dem Fahrtbericht des Patro- 
kles gewonnenen Positionen an der Südküste des 
kaspischen Meeres nicht in das richtige Verhält- 
nis zu den Positionen an der grossen Hcerstrasse 
von Westen nach Osten gebracht, die die eigent- 
liche Grundlage für die Bestimmung der Längen 
und Breiten der angrenzenden Gebiete bildete. 
Er hat den Längenabstand zwischen Rhaga- 


Positionen bei Ptolem. VI 2, 2) um 21/, mal zu 30 Europos und der Mündung des Amardos (jetzt 


gross angenommen, indem er ihn offenbar aus 
einem Itinerar abgeleitet hat, das von Rhaga 
oder einem benachbarten Punkte quer über das 
Alburzgebirge zum kaspischen Meere führte, und 
in dem die Entfernungen der einzelnen Stationen 
infolge der Schwierigkeit, der vielen Krümmungen 
und des An- und Absteigens der Gebirgswege 
unverhältnismässig hoch angenommen worden 
sind, wie dies so häufig in Gebirgsgegenden ge- 
schieht. 
führen, wenn diejenige Linie, welche die Haupt- 
erhebung des Alburz nördlich von Europos be- 
zeichnet (Ptol. VI 2, 4 zod Koowvov 76 Övuxor 
£oos), in einem Abstande von 11/,° (667 Sta- 
dien = 123 Km.) von dieser Stadt angesetzt wird, 
der das Gebirge thatsächlich mit der Küstenlinie 
des kaspischen Meeres zusammenfallen lässt. Unter 
(diesen Umständen wird man auf die Identificierung 
und genauere Localisierung von A. verzichten 


Sefid-Rüd), dem Ausgangspunkte des Stadiasmos 
des Patrokles, zu 7° 10° angenommen, also selbst 
im besten Falle, wenn man die Einmündung des 
Amardos in das kaspische Meer der Lagune 
(Murdäb) von Anzäli gleichsetzt, um etwa drei- 
mal zu gross, so dass sie anstatt östlich von 
Ekbatana (Hämädän) westlich davon zu liegen 
kommt (s. das Nähere u. Amardos). Mit der 
notwendigen Verschiebung der Amardosmündung 


Auf dieselbe Ursache ist es zurückzu-40 nach Osten verschieben sich aber auch alle an- 


deren Positionen in entsprechender Weise. Jene 
Übereinstimmung in der Länge von A. und der 
Charindasmündung beruht also lediglich auf einer 
irrtümlichen Berechnung des Ptolemaios oder Ma- 
rinos. Der Name A., der in der Form Alikodra 
(s. d.) auch in Baktrien (Ptolem. VI 11, 8) wie- 
derkehrt, lässt für seinen ersten Bestandteil, der 
auch in Alisıdaka (s. d.) enthalten ist, eine drei- 
fache Deutung zu; entweder ist dieser die jüngere 


müssen, auch abgesehen davon, dass der be-50 Form des altiränischen arta ‚wahr, gerecht‘, 


treffende Teil von Persien bisher in durchaus un- 
genügender Weise erforscht und kartographisch 
dargestellt ist. Aus den Angaben des Ptolemaios 
kann zunächst nur ganz allgemein dies eine fest- 
gestellt werden, dass A. auf der Nordseite der 
als Koronos (s. d.) bezeichneten Kette des älburz- 
grbirges gelegen haben muss, vielleicht noch im 
trebirge selbst, da die jenem Namen beigefügte 
Position wohl nur die Lage der wasserscheiden- 


auch .die personificierte Gerechtigkeit und Fröm- 
migkeit‘, oder von arfi ‚Segen‘, dann ‚der Genius 
des Segens, die Glücksgöttin‘, welche in beiden 
Fällen ahr oder ahl lauten ınusste, oder er ist 
mit neupersisch älwh ‚Aller‘ zu identifieieren, 
das sich gerade in jener Gegend in dem Namen 
der berühmten Assassinenfeste Al-amit ‚Adler- 
nest‘ nachweisen lässt, Für ılen zweiten Bestand- 
teil von A. bietet sich keine irgendwie sichere 


den Hauptkette zum Ausdruck bringen sollte, 60 Erklärung; es mit neupersisch kada. älterem 


Ausserdem aber lässt die zusammenhängende Be- 
trachtung der von Ptolemaios in der Tabelle von 
Medien verzeichneten Positionen noch deutlich 
erkennen, dass A. eine der Stationen der Strasse 
war, die von Rhaga-Europos über den Alburz 
nach der Küste des kaspischen Meeres führte 
(s. auch Auradis, Trauaxa, Veneka, Rha- 
zunda und Phanaka), und dass es an derselben 


katak ‚Haus‘ in Verbindung zu bringen, erscheint 
sehr gewagt. obgleich bereits im 1. nachchristlichen 
Jhdt. älteres intervocalisches 2 als tönende Spirans 
dh gesprochen worden ist. [Andreas.] 
Alikodra (A/ı#6öoa, var. ’Aiıyooda Ptol. VI 
11, 8), Stadt oder Veste im westlichen Teile von 
Bactriana, an einem südlichen Zufluss des Oxus 
gelegen; vielleicht Andechöd?  [Tomaschek.] 
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Alilaioi, ein Küstenvolk im Westen Arabiens 
in einer goldreichen Gegend, nach Diodor III 44 
neben den Gasandes zwischen den Debai und den 
Karben wohnhaft. Auch Agatharchides $ 96 
nennt die wilden A. und Gasandes im Gegensatz zu 
den sanften Völkern Südarabiens. Vgl. Sprenger 
Geogr. Arab. 52. [D. H. Müller.] 

Alilat (Herod. TIL 3. 1131, an letzterer Stelle 
von Selden für hsl. ’AAırza hergestellt), bei den 
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von äis — (Theophr. h. pl. IV 16,5 = Plin. n. 
h. XVII 239. Theophr. de caus. pl. V 15,4. VI 
10, 5), dessen genaue Begriffsbestimmung schon 
dem Plinius (n. h. XXII 73[= Diose, 1120] — 75) 
schwierig erschien; vgl. Schneider annot. ad 
Theophr. h. pl. p. 412. Meist wird älıuor als 
Atriplex L. oder Halimus L. gedeutet, Melde, 
Keilmelde, Salzmelde, Meerstrandsmelde (neugr. 
aluvora, ital. alösmo, porcellana marina), eine 


Arabern Name der Agooöfrn Odeavia, d.h. Anaitis 10 teils zur Ruderalflora gehörige, teils auf Salzboden 


(s. d.). [Wissowa.] 
"Aiına (sc. paouaxa) oder dAuos (sc. zoopn) 
war ein von Pythagoras, Epimenides und an- 
deren Philosophen angewendetes Mittel ‚gegen 
den Hunger‘; vgl. Plut. VIIsap. conv. 14. Hunger- 
vertreibende Mittel (z. B. höppaze, butyrum, gly- 
eyrriza) werden von den Alten mehrfach erwähnt 
(z. B. Plin. n. h., XXV 82ff. XI 284. XXII 26), 
doch scheint die Bezeichnung &. als t. t. vorzugs- 


und namentlich an der Meeresküste ungemein 
häufig (vgl. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 
—=A. Mommsens griech. Jahresz. V 526) wach- 
sende Pflanze mit (gekocht) essbaren Blättern 
aus der Familie der Chenopodiaceen (Gänsefuss- 
gewächse). Vgl. Fraas Synops. pl. fl. cl. 233. 
Billerbeck Flora class. 246. Lenz Bot. d.a. 
Gr. u. R. 445. Leumfis Synops. 2. Teil® II 
$ 509, 11 u. 12. Bei den Ägyptern scheint sie 


weise für ein Gemenge gebraucht worden zu sein, 20 dem Osiris geheiligt gewesen zu sein; Murr Die 


dessen Zusammensetzung am ausführlichsten Por- 
phiyrios mitteilt (vita Pythag. 34). Er erzählt, 
Pythagoras habe, so oft er sich für längere Zeit 
in das Allerheiligste eines Göttertempels zurück- 
zuziehen willens gewesen sei, kurz vor Ausfüh- 
rung seines Vorhabens sich die äAuos roo@n be- 
reitet und von ihr genossen, um die Bedürfnisse 
des Magens auf Tage hinaus zum Schweigen zu 
bringen. Sie bestand aus Mohnsamen, Sesam, 


Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 182. Auch führte 
nach dieser Pflanze (nicht nach der See) ein 
Demos an der Westküste Attikas den Namen 
Alıuods. Vgl. Murr Die geogr. u. mythol. Namen 
der altgr. Welt in ihrer Verwertung für antike 
Pflanzengeogr. II 27. [Wagler.] 
Alimala (2), Ort in Lykien (Steph. Byz.), viel- 
leicht identisch mit Alömne (Liv. XXXVIIL 15) 
und Alychme (Steph. Byz.), aber gewiss nicht 


der Schale der Meerzwiebel (0xi2Aa), ferner aus 30 mit dem verdorbenen Amelas (Plin. V 101). 


Asphodelosstengeln, Malvenblättern, Kichererbsen 
und Gerstenmehl, also anscheinend eine Art von 
xvreov (Mischbrei); vgl. Roscher Jahrb. f. 
Philol, 1888, 524. Diese Bestandteile — von 
jedem dem Gewichte nach gleich viel — wurden 
im Mörser klein gestossen, umgerührt und als- 
dann mit hymettischem Honig (vgl. Roscher 
Nektar u. Ambrosia 46ff.) angefeuchtet. Vgl. auch 
Tzetzes zu Hes. 2oya 41. Wenn Proklos (zu letz- 


[Hirschfeld.] 

Alimenta. 1) Die Ernährung hülfsbedürf- 
tiger Angehöriger war in der ältesten Zeit nur 
durch Zuneigüng, Gewissen und Sitte gewähr- 
leistet. Erst unter der Herrschaft der Kaiser ge- 
staltet sie sich zu einer gegenseitigen Rechtspflicht 
unter den in gerader Linie mit einander Verbun- 
denen, sowie unter Patronen und Freigelassenen, 
und wurde durch extraordinaria cognitio ge- 


terer Stelle) mitteilt, Epimenides habe dopodeAos 40 schützt. Dig. XXV 3. Cod. V 25. Die Alimen- 


(s. d.) und uaidyn (Malve) zur Herstellung ver- 
wandt, so nennt er uns damit sicherlich die 
Hauptbestandteile (vgl. Hermippos b. Athen. II 
58f. = FHG IH 40. Piut. VII sap. conv. 14), 
deren Nutzen auch sonst oft betont wird; vgl. 
Hes. &oya 41. Doch scheint auch eine essbare 
Scilla-Sorte von Epimenides zu seinem gapuaxor 
benutzt worden zu sein; die betreffende Art erhielt 
sogar nach ihm dauernd ihren Namen (oxi2}a 


tation wird von den Juristen auch noch als Ge- 
genstand eines Vertrages oder Vermächtnisses 
(Dig. XXXIV 1), sowie als Inhalt einer Schadens- 
ersatzpflicht erörtert (Dig. IX 3, 7). 

Litteratur: Rein Privatrecht der Römer 488. 
Puchta Pand. $ 316. Bekker Die Aktionen 
des röm. Privatrechts II 195. Brinz Pand. 
1294. Kuntze Cursus d. röm. Rechts $ 739. 
804 a. E. Müller im eiv. Archiv XUI 13 (ge- 


Extperidov); vgl. Plin. n. h. XIX 93. Theophr. 50 gen die irrige Annahme einer Alimentations- 


h. pl. VII 12, 1 und Schneider z.d. St. Bil- 
lerbeck Flora class. 92. Ebenso brauchte und 
empfahl Pythagoras als durststillendes Mittel 
(ddıyos zgopn, oft mit Akıuos Tooy zusammen 
genannt) ein Getränk aus Melonensamen, kern- 
Ip Rosinen, Koriander, Malven- und Portulak- 
samfen, geschabtem Käse, Weizenmehl, Milch und 
Honig. Porphyr. a. 0. 35; de abstin. IV 20 a. E. 
Eustath. de em. vit. mon. 120 (Öpuse. p. 243, 4). 


pflicht unter Geschwistern, vgl. hiezu auch Üb- 
belohde im eiv. Archiv LXXV 36fl.. Pernice 
in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung V 22—24. 
Dernburg Pand. II $ 31. [Leonhard.] 
2)Alimentarii puerietpuellae. Schon zu 
den Zeiten der römischen Republik waren den ärme- 
ren Bürgern durch die Austeilung von Ol, Wein, 
Getreide oder Geld Gratificationen zu teil gewor- 
den. Aber diese Schenkungen trafen in der Regel 


Plut. a. 0. Von Unkundigen vielfach vermengt 60 Erwachsene und nur Einwohner Roms, ausserdem 


(daher die vielen unsicheren Lesarten, z. B. bei 
Suid. u. Hesych, Plin. n. h. XXII 73. Antiphan. 
b. Athen. IV 16la. Galen. XI 821) mit obiger 
Ghuuos toogn, die keine einzelne Pflanze aus- 
schliesslich bezeichnet, sondern eine Mischung 
mehrerer Pflanzen und Pflanzenteile, wurde das 
ganz ähnliche, nur durch die Aspiration unter- 
schiedene Wort nos oder älıuor — abgeleitet 


kamen sie nur gelegentlich vor, ohne zu einer 
feststehenden, zu gewissen Zeiten wiederkehrenden 
Einrichtung zu werden. Hingegen sind die Ali- 
mentationen zu einer bestimmten Organisation 
vorgeschritten. Die überhandnehmende Ehelosig- 
keit und die grossen Verluste an Menschenleben, 
die den inneren und äusseren Kriegen des letzten 
Jahrhunderts der Republik zum Opfer gefallen 
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waren, erzeugten einen so starken Rückgang der 
italischen Bevölkerung, dass das Wohl Italiens* 
hiedurch in Frage gestellt zu sein schien. Dieser 
Gefahr suchte Augustus durch seine Eihegesetze 
zu begegnen; auch unterstützte er Väter und gab 
ihnen Geschenke (Suet. Aug. 46 his qui e plebe 
regiones sibi revisenti filios filiasve approbarent, 
singula numorum milia pro singulis dividebat) 
und gestattete auch Kindern Zutritt zu den Congia- 
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gefunden CIL IX 1455 /Inıp. Caes.] Nerva Tra- 
iano Augfusto) G[ermanie]o III [O.] Articu- 
leio Paeto [constulibus) — 101 n. Chr., que 
infra) sleripti) s(unt) ex praeceplo optün]i 
mazimiq(ue) prineipis obliyarunt praeldia, ut 
ex em]pto Lagures Baebiani [usuras semestres 
infra) s(oriptas) pereipiant ejt ex indulgentia 
edus pueri puellaegfue) alfimenta aJeeipiant. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, ‚dass Traian nicht 


rien (Dio LI 21, 3. Suet. Aug. 41). Aber diese 10 allein die Beförderung der Ehen durch Unter- 


Akte der Freigebigkeit waren zu vereinzelt, um 
eine dauernde Wirkung zu erzielen. Zweckmäs- 
siger war wohl der Weg, den in augusteischer Zeit T. 
Helvius Basila einschlug, der den Bewohnern der 
Stadt Altina 400 000 Sesterzen legierte, v2 liberis 
eorum ex redilu, dum in aetate[m] pervenirent, 
frumentufm] et posteu sesterti[a] singula mallıa 
darentur CIL X 5056. Es steht nichts im Wege 
anzunehmen, dass dies weder die einzige noch die 


stützung der Eltern oder die Versorgung der 
Waisen dabei im Auge hatte, sondern zugleich 
durch Darleihung vielleieht unkündbarer Capita- 
lien zu billigen Zinsen dem kleinen Grundbesitz 
in Italien, dessen Lage schon seit Jahrhunderten in 
Italien sehr prekär geworden war, einigermassen 
aufzuhelfen beabsichtigte (Hirschfeld Unter- 
suchungen I 115). Mit der Ausführung dieses 
Auftrages waren als ausserordentliche kaiserliche 


erste Stiftung dieser Art war, aber allgemein an- 20 Commission betraut Cornelius Gallicanus und Pom- 


erkannt und mit kaiserlichen oder privaten Mitteln 
ausgiebig organisiert wurde diese Institution erst 
seit dem Ende des 1. nachchristlichen Jhdts. 

a) Staatliche Fürsorge. Kaiser Nerva hat zuerst 
auf eine vom Staate geordnete Beitragsleistung 
zur Unterstützung armer Kinder als auf ein wirk- 
sames Mittel gegen die Verödung Italiens seine 
Hoffnung gesetzt; Aur. Vict. ep. 12 puellas pue- 
rosque natos parentibus egestosis sumptu publico 


ponius Bassus (Tafel von Veleia 2, 37. 3, 12. 53. 
5, 38. 56. 7, 31), von denen der zweite den ersten 
in seiner Thätigkeit abgelöst zu haben scheint; 
keiner von beiden führt einen Amtstitel(Mommsen 
Hermes III 124; St.-R. IIS 949. Hirschfeld 
Untersuchungen I 116); vgl. den Gemeindebe- 
schluss von Ferentinum aus dem J. 101 CIL VI 
1492 T. Pomponium Bassum, eleissimum virum, 
demandatam sibi curam. ab indulgentissimo Imp. 


per Italiae oppida ali iussit. Auf diese Einrich- 30 Cnesare Nerva Traiano Augusto Germanico, qua 


tung bezieht sich die Grossbronze des J. 97 mit 
dem Bildnisse des Kaisers, der, auf dem cau- 
rulischen Sessel sitzend, seine Hand einer Frau 
(Italia) entgegenstreckt, zwischen ihnen ein Knabe 
und ein Mädchen, die Umschrift tuiela Italviae ; 
Cohen IR 12 nr. 142. Das kaiserliche Beispiel 
sollte auch der Munificenz Privater neue Impulse 
und erhöhte Kraft geben, und darum mag derselbe 
Kaiser den Gemeinden gestattet haben, Legate 


aeternitate Italiae prospexit, secundum. liberali- 
tatem. eius ita ordinare. Auf jenen kaiserlichen 
Gnadenact beziehen sich die Münzen mit der Le- 
gende alim(enta) Italfiae) Cohen I2 18f. und 
wohl ‚auch Halfia) restfituta) oder restftuta) 
Ialfia) Cohen U 35. 5lf., die Widmungen CIL 
IX 5825 der Gemeinde Auximum /quod per mu-] 
nificentiam suam..... subolemqfue) Italiae ... 
und CIL X 6310 aus Tarracina, sowie ein Teil 


anzunehmen (Ulpian. fr«24, 28). Traian ist (wahr- 40 der Reliefdarstellung auf den bekannten Marmor- 


scheinlich Anfang 101) dazu gelangt, die wohl 
nicht über die Anfänge ihrer Verwirklichung hin- 
aus gelangten Pläne seines Vorgängers auszuge- 
stalten (Dio LXVIII 5, 4), nachdem er bereits 
früher (Plin. pan. 26—28) verfügt hatte, dass 
5000 Kinder in Rom zu den Getreideverteilungen 
zugelassen werden sollten. Die Stiftungsfonds 
wurden in Hypotheken auf Landbesitz angelegt; 
die Art des Vorganges wird ersichtlich aus zwei 
inschriftlich erhaltenen 
dieser Stiftungen: die eine von ihnen bezieht sich 
auf die Gemeinde Veleia (in Gallia cispadana) CIL 
XI 1147 und enthält in ihrem ersten Teile die 
sbligatio praediorum ob HS deeiens quadrayinta 
quattuor milia, ut ex indulgentia optimi mazxt- 
mique prineipis Imp. Caes. Nerrae Traiani Aug. 
(rermaniei Daeiei pueri puellaeque alimenta ac- 
ripiant. legitimi nfumero) CCNLYV in singulos 
AS XI nfummum), frunt) HS XTTHXL, legi- 


schranken vom Forum (Jordan Topographie Roms 
I 2, Taf. 4 oben; Bursians Jahresb. I 725#. 
Henzen Bull. d. Inst. 1872, 275ff.), die den Kaiser 
sitzend zeigt, das Scepter in der Linken, die 
Rechte einer auf dem Tribunal zu ihm heran- 
tretenden Frau entgegenstreckend, welche auf 
dem linken Arm ein Kind trägt. mit der Rechten 
ein halberwachsenes Mädchen führt. 

Dass die Stiftung solcher Alimentationen aus 


Vinculierungsurkunden 50 kaiserlichem Fond sich auf alle Städte Italiens 


erstrecken sollte, ist wohl kaum in Frage zu stellen, 
ob aber und inwieweit sie duschgeführt worden 
ist, lässt sich nicht ausmachen; immerhin darf 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass es möglich 
ist. dass die privaten Stiftungen die kaiserlichen 
ergänzten und umgekehrt, so dass z. B. in Comum, 
das eine Stiftung des jüngeren Plinius zwischen 
97 und 100 erhalten hatte, ganz wohl von einer 
kaiserlichen Stiftung Umgang genommen werden 


finıae nfumero) NAXIV singfulae) HS XII60 konnte. 


n(umrum), ffiunt) HS IP DCCOXCVT, spurtus 
/ HS OXLIV, spuria I HS OXX, summa HS 
IMCO, quae fit usura Z— IL (d. i. 50/9) sortis 
supra scriblae, worauf das Verzeichnis der Be- 
lastungen folgt; 7, 31 folgt die obligatio prae- 
diorum facta per Cornelium Gallicanum ob HS 
ZXxzı, die andere Urkunde ist im Gebiete der 
Ligures Baebiani (in der Nähe von Beneventum) 


Bei Hadrian fand das Beispiel seiner Vorgänger 
Anklang: Hist. Aug. Hadr. 7, 8 pueris ae puellis, 
quibus etiam Traianus alimenta detulerat, inere- 
mentum liberalilatis adieeit. Desgleichen bei An- 
toninus Pius: Hist. Aug. Pius 8, 1 puellas alimen- 
tarias in honorem Faustinae Faustimianas con- 
stituit; vgl. die Münzen seiner Frau, der älteren 
Faustina, mit puellae Faustinianage Cohen Il 433. 
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Ihm widmeten 149 n. Chr. pueri et puellae ajl-] 
iment[a]ri Ouprenses Montani CIL IX 5700 und 
nach seinem Tode die alömentarii von Sentinum 
Orelli 847 Denkmale. Durch Kaiser Mare Aurel 
wird anlässlich der Hochzeit seiner Tochter Lu- 
cilla mit Verus eine neue Stiftung vollzogen: Hist. 
Aug. Mare. 7, 8 pueros et puellas novorum no- 
minum frumeniariae perceptioni adseribi prae- 
ceperunt und eine weitere 26, 6 novas puellas Fau- 
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XXXIV 1,14, 1 s2 guis exemplum alimentorum, 
quae dudum pueris et puellis dabantur, velit se- 
qui, seat Hadrianum eonstüuisse, ut pueri usque 
ad deeimum octavum, puellae usque ad quartum 
decimum annum alantur, et hane formam ab 
Hadriano datam observandam esse imperator 
noster rescripsit. Die Verwaltung der Stiftungen 
wird durch städtische Behörden vollzogen, den 
quaestor arcae alimentariae (g. peeuniae al- 
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stinianas institut in honorem uaoris mortuae, 10 mentariae, q. alimentorum). seltener einen duo- 


vgl. auch 11, 2 de alimentis publieis multa pru- 
denter inwenit. Widmungen an ihn von den 
pueri et puellae alimentari aus Urbinum 150 n. 
Chr. Grut. 1022, 6 und von den pwer: et puellae 
alimentari Fieolensium CIL XIV 4003. Je mehr 
aber Italien und das römische Reich verarmte, desto 
weniger war die kaiserliche Regierung im stande, 
den von ihr eingegangenen Verpflichtungen nach- 
zukommen ; schon Pertinax vermochte es nicht, die 


vir alimentum (CIL X 1491 aus Neapel); die 
staatliche Oberaufsicht wird in der Art geübt, 
dass Italien in eine Anzahl von Alimentationsbe- 
zirken zerfällt, die entweder den (ritterlichen) pro- 
euratores alimentorum (guaestores ad alimenta) 
oder den (senatorischen) ewratores viarum als 
zweites Amt zugeteilt sind: praefeetus alimen- 
torum, 2. B. CIL VI 1428 cwralor viae Aemi- 
hiae, praefectus alimentorum;, aber auch zu- 


aus den letzten neun Jahren der Regierung des 20 sammengezogen, z. B. 1529 eurator Flaminiae et 


Commodus gebliebenen Rückstände auszuzahlen 
(Hist. Aug. Pertin. 9, 3). Zwar hat noch Alexander 
Severus (Hist. Aug. Alex. 57, 7) einen neuen Fond 
gestiftet: puellas et pueros, quemadmodum An- 
toninus Faustinianas instituerat, Mammaeanas 
instetuit, und noch gegen das Ende des 3. Jhdts. 
(vor 271, Hirschfeld Untersuchungen I 122, 
2) begegnen uns Beamte dieses Verwaltungs- 
zweiges. Aber gewiss bestanden diese Alimen- 


alimentorum. Das Nähere über diese Beamten, 
den subeurator alimentorum und die municipalen 
Beamten derart, sowie einen fraglichen praefeetus 
alimentorum als oberste Instanz, s. unter den 
betreffenden Schlagwörten; vgl. Mommsen 
St.-R. 1I® 1080f.; ausserdem s. Pecunia alimen- 
taria. Als Alimentationsbezirke lassen sich Aemi- 
lia, Appia, Apulia, Calabria, Lucania, Bruttii, 
Clodia, Flaminia, Salaria, Tiburtina, Trans Pa- 


tationen nicht mehr im Jahr 315, da Constan- 30 dum, Histria, Liburnia und Valeria nachweisen, 


tin (Cod. Theod. XI 27, 1) verfügt, dass jenen 
Leuten, die ihre Kinder aufzuziehen nicht im stande 
wären, die Staatskasse aushelfen sollte (fseum 
nostrum ei rem privatam), ohne auch nur mit 
einem Worte der früheren Einrichtung zu gedenken. 
Über eine kaiserliche Stiftung in Africa, mit fis- 
calischen Grundstücken dotiert, s. Cassiod. Var. 
XI 9 und Dahn in Rudorffs Ztschr. VII 2 (1868) 
279#.;, die älteren Alimentationen kaiserlicher 
Gründung greifen nicht über Italien hinaus. 
Die hauptsächliche Ausgabe seitens des Staates 
bildet die Fundierung der Capitalien, so dass nach 
derselben weitere Zuschüsse nicht gegeben worden 
zu sein scheinen. Jene Capitalien wurden inner- 
halb des Gebietes jener Gemeinde, der sie zugute 
kommen sollten, auf etwa den zwölften Teil des 
Wertes der Grundstücke, also mit grosser Sicher- 
heit intabuliert (vgl. z. B. die erste Intabulierung 
der veleiatischen Tafel: ©. Tolumnius Memor 


s. Ruggiero Diz. epigr. I 405f.; ebd. 405 ein 
Verzeichnis jener Städte, in denen bezeugtermassen 
Alimenta verwaltet wurden (vorläufig 39 Städte). 

b) Private Munificenz. Das erste Beispiel dieser 
Art stammt aus augusteischer Zeit CIL X 5056, 
s. 0. 8. 1485. Der nächste datierbare Fall ge- 
hört jener Zeit an, in der die kaiserliche Alimen- 
tation entstand; es ist eine Stiftung des jüngeren 
Plinius für seine Heimatstadt Comum, epist. VII 


40 18 pro quingentis milibus nummunm, quae in ali- 


menta ingenuorum et ingenuarım promiseram, 
agrum ex meis longe pluris actori publico man- 
eipari, eundem vertigali inposito recepi, tricena 
milia annua daturus, vgl. CIL V 5262 von Pli- 
nius: /eivu]s dedit in aliment(a) pueror(um) et 
puellar (um) plebfis) urbanfae) HS [quingenta mi- 
la]. Stiftungen dieser Art wurden ebensowohl 
in Italien selbst (ausser Atina und Comum noch 
Florentia CIL XI 1602, Ostia XIV 350 und Tar- 


et Volumnia Alce per Talumgrum) Diadume- 50 racina X 6328 bezeugt) als ausserhalb desselben 


num libertum suum professi sunt fundum Qwin- 
biacum, Aurelianum, collem Muletatem cum sil- 
vis, qui est in Veleiate pago Ambitrebio, adfi- 
nibus M. Mommeio Persieo. Satrio Serero et 
popfulo), HS cvrır (108 000) weeiperte) debet HS 
WHDCLXXXXZL (8692) n(unmum) et fundum 
sfupra) sferiptum) obligare). Der Zinsfuss ist für 
die damaligen Verhältnisse sehr mässig bemessen, 
in Veleia zu 5%, bei den Ligures Baebiani (viel- 


(in Spanien Hispalis II 1174, in Erweiterung einer’ 
älteren Stiftung in Africa Curubis VIII 980 und 
Sieea VIIE 1641) errichtet. Die aufgewendeten 
Capitalien sind meist nicht unbeträchtlich (nur 
50000 HS in Hispalis. 500 000 Comum. 400 000 
Atina, 1000000 Tarraeina, 1300000 Sicca), der 
Zinsfuss mässig (60), Comum, 5%, Sicea, 44/9, 
Tarraeina). Die Zahl der empfangenden Kinder 
ist in Tarracina und Ostia (?) auf 100 Knaben 


leicht halbjährig) zu 21/9%/,, s. die letztere Obli- 60 und 100 Mädchen, in Sieca auf 300 bezw. 200 


gationsurkunde II 5, wo ein Gut auf 50000 Se- 
sterzen geschätzt, mit einem Capital von 3520 
Sesterzen belastet und für eine Rente von 88 
Sesterzen gepfändet ist (aestfimati) HS T, 
@e. obligatı) in HS TIEDXX, (sc. debentur) HS 
LXXXIX). Vorzugsweise werden Knaben ali- 
mentiert, in Veleia 246 Knaben gegen 35 Mädchen. 
Über die Dauer der Alimentation vgl. Ulp. Dig. 


festgesetzt; die Empfangsberechtigung ist in Sicca 
auf das Alter zwischen 3 und 15 Jahren bei Kna- 
ben, 3—13 Jahren bei Mädchen berechnet, in 
Florenz bis 14 Jahre für Knaben, in Tarracina 
bis 16 bezw. 14 Jahre, in Atina dum ad aetatem 
pervenirent. Die Unterstützungen bestanden in 
Atina aus Getreidegaben und nach Ablauf der 
Alimentationszeit einer einmaligen Gabe von 
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1000 Sesterzen; in Hispalis zunächst 30 den 
Knaben und 40 den Mädchen, in Sicca monatlich 
10 bezw. 8, Tarracina monatlich 20 bezw. 16 De- 
nare. Die Kinder werden als pueri et puellae 
CIL VII 1641. X 6328, liberi X 5056, pueri 
ängenwi, puellae ingenuae II 1174. X 1602 be- 
zeichnet, nach einer Stiftung II 1174 als /puers/ 
ingenus Juneini (etwa nach Iuncus, Consul 127). 
Die Verwaltung ist in Sieca den Duovirn über- 
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Alingonensibus; epist. 20, 3 (ad Delphinum) 
Alingonensi ecelesiae. [Ihm.] 


Alinza (AAlvla). 1) Bei Ptolem. VI 2, 13 
Stadt im westlichen Medien, in Länge 86° 10', 
Breite 37° 45’. Sie liegt in gleicher Breite wie 
Ekbatana (Hämädän), 1°50’ westlich davon. Dieser 
Längendifferenz entsprechen in der angegebenen 
Breite 725 Stadien, gleich 134 Km. In dieser 
Entfernung wird man also auf einer der beiden 


tragen, desgleichen in Curubis, wo sie den Titel10 von Hämädän nach Westen führenden Strassen 


Ilfviri] et curatfores) alimenftorum) distribfuen- 
dorum) führen; sonst fehlen dergleichen nähere 
Angaben. Ebensowenig ist zu sehen, ob und wie 
der Staat sein Aufsichtsrecht über die Gemeinde- 
pflege dieser Art ausgeübt hat; eine Unterstützung 
seinerseits lag darin, dass Kaiser Nerva bereits 
verfügte eivitatibus ommibus, quae sub imperio 
populi Romani sunt, legarı potest. idque a divo 
Nerva introductum, posteo a senatu auetore Ha- 
driano diligentius eonstitutm est Ulpian fr. 24, 28; 
vgl. Paulus Dig. XXX 1,122 pr. Über das Ver- 
hältnis der zu Alimentarzwecken ausgeworfenen 
Legate zu den Vorschriften der Lex Falcidia vgl. 
Marcianus Dig. XXXV 2, 89. 

Litteratur: Henzen Ann.d. Inst. 1844, 1ff. 1849, 
220. Mommsen St.-R. 113 1079£. Marquardt 
St.-Verw. II2 141ff. Hirschfeld Untersuchungen 
I 114ff. Matthiass Jahrb. f. Nationalökonomie 
N. F. X (1885) 603ff. Brinz S.-Ber. d. Akad. 


die A. entsprechende Station zu suchen haben. 
Auf der nördlicheren gelangt man damit bis in die 
unmittelbare Nähe von Sännä (Sinä, Sännänduß), 
der Hauptstadt der jetzigen persischen Provinz 
Kurdistän (Ardilän), einer Position, welche der 
Stadt Sisär in den Itinerarien der arabischen 
Geographen entspricht (4. G. Hoffmann Syrisch. 
Acten persisch. Märtyrer 265, 2095). Auf der 
südlicheren, der grossen Heerstrasse nach den 


20 Hauptstädten am Tigris, führen von Hämädän 


134 Km. bis ganz nahe an Kirmänsäh (vollstän- 
diger Kirmäansähän, bei den Arabern Qarmäsin 
oder Qarmistn, in Breite N. 34° 18° 45”, Länge 
O. Greenw. 46° 58°, nach Commander Felix Jones), 
die Hauptstadt der gleichnamigen persischen Pro- 
vinz. Dort, wo die uralte Verbindungslinie zwischen 
West- und Ostasien das vom Qara-su (d. i. ‚schwar- 
zes Wasser‘), dem einen Quellflusse des Kärkhä 
(Choaspes), bewässerte fruchtbare Längsthal durch- 


München 1887 II 209, Ruggiero Diz. epigr. 30 schneidet, hat sicherlich stets ein Ort von einiger 


I 402. [Kubitschek.] 
Alimentarins, ein bei der Verwaltung des 
Alimentenfonds verwendeter Gemeindesklave, wird 
auf einem Steine in Saepinum CIL IX 2472 ge- 
nannt: alimentfarius) Saepinatifum); ve]. einen 
Sklaven der Colonie Sipontum (ebd. 699), bezeich- 
net als serfous) arkarfius), qui et ante egüt ra- 
ttionem alimentariam sub eura prasfector (um) 


annıs XXX. [Kubitschek.] 


Bedeutung gestanden, dessen Stelle allerdings inner- 
halb engerer Grenzen gewechselt haben mag. Da 
die grössere Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass 
es sich bei A. um eine Station der südlicheren 
und wichtigeren der beiden in Frage kommenden 
Strassen handelt, so wird man es auf Grund der 
aus den Angaben des Ptolemaios gewonnenen Ent- 
fernung Ekbatana-A. unbedenklich mit Kirmän3äh 
identifieieren oder doch in dessen nächster Nähe 


Alina, Insel Lykiens nahe Krya. Steph. Byz. 40 ansetzen dürfen. Ein anderer Umstand fällt da- 


s. Kova. [Hirschfeld‘] 
Alineum, Ort im Flussgebiste des Tyras 
{Geogr. Rav. IV 5); nach der Endung -ineum 
zu schliessen, könnte es eine Gründung der über- 
wiegend keltischen Bastarnen sein; doch zeigen 
die Nachbarorte Urgum und Sturum iranisches 
Gepräge und im Osetischen giebt es ein Wort 
aling ‚lang, gestreckt‘. [Tomaschek.] 
Alinda (7a "Aimöa), feste Stadt in Karien. 


für noch ganz besonders in die Wagschale. Der 
assyrische König Sanherib (705—681 v. Chr.) er- 
wähnt in dem Bericht über seinen zweiten, gegen 
die KasSi, die Kossäer (s. d.) der Alexander- 
historiker, gerichteten Feldzug (Prismainschrift des 
Taylor-Cylinders II 23, Keilinschriftl. Biblioth. I 
88) die Stadt Ilinzas (T-2n-za-a$), welche er unter 
dem Namen ‚Sanheribsburg‘ (Kar-Sin-ahi-irba) 
zur Hauptstadt und Festung des Distriktes (nay&) 


Strab. XIV 657. Ptol. V 2, 20. Steph. Byz. 50 Bit-Barru (Bit-Ba-ar-ru-u) machte, nachdem er 


Hierokl. p. 688. Als Alexander d. Gr. Klein- 
asien durchzog, war A. das einzige noch übrige 
Besitztum der Königin Ada von Karien; Alexan- 
der setzte dieselbe jedoch wieder in ihre ursprüng- 
lichen Rechte ein. Früher bei Demirdjidere west- 
lich von Alabanda. jetzt von Kiepert viel öst- 
licher in einem Seitenthale des Marsyas über 
Mezewle (685 m.) gesucht. Münzen Head HN 
519. [Hirschfeld.] 


diesen von dem im westlichen Medien gelegenen 
Lande Dlipi (T-K-pi s. Schrader Keilinschriften 
und Geschichtsforschung 175ff.) abgetrennt und 
zu Assırien geschlagen hatte. Da also Dlinzas 
in demselben Teil des Landes gelegen haben muss, 
in dem jetzt Kirmänsäh liegt, und die grössere 
Wahrscheinlichkeit gebietet, auch A. dorthin zu 
verlegen, so ergiebt sich daraus bei der Überein- 
stimmung der Namen die Identität von A. und 


Alingavia (Alingaviensis vieus), bei Gregor. 60 Ilinza mit fast zwingender Notwendigkeit. Da- 


Tur. hist. France, X 31; de gloria mart. 16 ( Alan- 
gaviensis). Das heutige Langeais (Indre-et-Loire)? 
Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siecle 260, 
[(Ihm.] 

Alingo, Ort in Aquitanien an der Garumna, 
heute Langen. Sidon. Apoll. epist. VIII 12, 3 
portum Alingonis (var. Alinguonis). Paulin. 
Nolan. epist. 12, 12 (ad Amandum) unum de 


mit ist aber sowohl für A. die südliche Lage ge- 
geben. als auch für das Ninzas der Sanherib- 
inschrift eine Lage gewonnen, die auf das schönste 
zu der bisherigen Festsetzung von Dlipi (s. Schrader 
a. a. OÖ.) passt. Die Landschaft, in der A.-Ilinzas 
lag, führt in der Bisutüninschrift des Darius I. 
(II 27, Spiegel Altpersische Keilinschriften 16) 
den Namen Kampeda, in den oraduoi nagdıxoi 


1491 Alinza 


des Isidoros von Charax (C. Müller Geogr. gr. min. 
1 250) Kaußaönvy (s. d.), jetzt noch erhalten in 
der volksetymologisch etwas urgewandelten Form 
Cämöbäddn (H.Rawlinson Camäbatän, Hauss- 
knecht Cdmabadan, Kiepert Cümäbädän). 
Wahrscheinlich war A. eine der fünf Stationen 
von Kambadene (zöuaı zerre, Er als oraduoc), 
die Isidoros ohne Namenangabe erwähnt; der 
Hauptort (zdAız) des Distriktes war damals das 
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J. 628 eingeschlagen haben, als er von der Be- 
lagerung von Ktesiphon Abstand nahm und sich 
nach Ganzaka zurückzog (s. H. Rawlinson Jour. 
Roy. Geogr. Soc. London X 98f. G. Hoffmann 
a. a. O. 265). Der Hauptort der südöstlich von 
Sulaimänijä gelegenen und früher zuMedien (beiden 
Arabern al-Gibäl ‚das Bergland‘) gerechneten 
Landschaft Sähräzür (s. JTägüt Geographisches 
Wörterbuch ed. Wüstenfeld s. 75 IZıapoodgwr. 


östlicher gelegene Bagistana (s. d.), das heutige 10 Chronie. Paschale ed. Bonn 1 730. 732; 269 Zuaßov- 


Bisutün oder Bähistün (Bähistän). 

2) Ein anderes A. wird von Ptolemaios VI 2, 
11 mit dem Zusatze 5 »ai‘Ogdoa (var.”Ogos, so 
Nobbe), ebenfalls in Medien, unter 84° Länge 
und 38° Breite verzeichnet. Der Gedanke, dass 
dieses A. mit Nr. 1 identisch und die doppelte 
Erwähnung auf zwei verschiedene denselben Ort 
nennende Berichte zurückzuführen sei, liegt nahe 
genug. Aber dagegen spricht doch auf das Ent- 


gor,]. Zıdodovoov Theoph. Chronogr. [325 de Boor) 
war eine Hauptstation jener Strasse, da er gerade 
auf halbem Wege zwischen Ktesiphon und Ganzaka 
lag, weshalb er auch den Namen Nimäxräi oder 
Nimäxräh, d. h. die Hälfte des Weges, führte 
(s. z. B. Ibn Khordädhbeh a. a. O. Text 19; 
Übers. 15). Rich (Narrative of a residence in 
Koordistan I 114 Anm.) vermutet die Identität 
desselben mit dem jetzigen Arbet, während H. 


schiedenste die über doppelt so grosse Entfer- 20 Rawlinson (Journ. Roy. Geogr. Soc. London X 


nung, in der das zweite A. von Ekbatana liegen 
soll. Der einzige bisher gemachte Versuch, A. 
zu localisieren, ist der von Mannert (Geogr. d. 
Griechen und Römer V 2, 108f.), der beide A. 
für ein und denselben Ort hält und ihn ‚beim 
heutigen Talvar‘ sucht. Eine Stadt dieses Namens 
hatte er auf der Karte d’Anvilles zu l'Euphrate 
et le Tigre gefunden, nördlich von Kirmänsäh, 
fast unter 36° nördlicher Breite, am Qara-su 
(d. i. .‚Schwarzwasser‘), einem Nebenflusse des 
oberen Kärkhä (Choaspes). Aber d’Anvilles An- 
gabe beruht auf einem Irrtum, denn eine Stadt 
Namens Talvar giebt es überhaupt gar nicht; Tal- 
vär ist, vielmehr der Name eines Nebenflusses des 
Qyzyl-Uzän (Amardos), der südlich von der Stadt 
Bigär, am Nordostabhange des Tälväntügebirges 
entspringt und die Grenze zwischen den jetzigen 
Provinzen Gärrüs und Hämädän bildet. Für die 
Bestimmung der Lage von A. wird man zunächst 
Ekbatana (Länge 88°, Breite 37° 45) als Aus- 
gangspunkt zu nelımen haben. Der Längen- und 
Breitendifferenz beider Orte entspricht eine directe 
Entfernung von 1577 Stadien, rund gleich 290 Km. 
Diese führt uns in nordwestlicher Richtung, je 
nachdem man sich etwas südlicher oder nördlicher 
wendet, entweder auf jetzt türkisches Gebiet, in 
die Gegend von Sulaimänijä, oder in die von 
Berözä, dem Hauptorte des Distrikts Bänä, oder 
in die noch nördlichere von Säkiz, beide im per- 
sischen Kurdistän. Wir gelangen damit in die 
Nähe zweier Strassen, welche dort vom Tieflande 
über die hohen Gebirgsketten, an der jetzigen 
persisch-türkischen Grenze nach Azärbäigän (Media 
Atropatene) führen (s. G. Hoffmann Auszüge 
aus svrischen Akten persischer Märtyrer 262ff.). 
Von diesen beiden ist es mit bei weitem grösserer 
Wahrscheinlichkeit die östlichere, an der A. zu 
suchen sein wird. Sie verband Ktesiphon-Seleu- 
keia (bei den Arabern a/-Madäin ‚die Städte), 
die Reichshauptstadt am Tieris, 
vornehmsten Heiligtümer des Reiches, dem Feuer- 
tempel von Ganzaka (jetzt Takht i Suleimän, s. 
unter Gazaka). der Hauptstadt von Media Atro- 
patene, zu dem die Perserkönige nach ihrer Thron- 
besteigung von Ktesiphon zu Fuss gepilgert sein 
sollen (s. Ibn Khordädhbeh, 9. Jhät., liber viarum 
et regnorum ed. de Goeje Text 120: Übers. 91). 
Diesen Weg muss auch der Kaiser Heraklios im 


mit einem der 60 zu suchen sein. 


98. 101f. u. Selections from the Records of the 
Bombay Government XLIll 206 Anm.) es in Iäsin 
Täppä (Breite 35° 21’ 28” N., Länge 45° 38' 
31” O. Greenw. Felix Jones) wicderfindet; G. 
Hoffmann (a. a. 0. 255f.) dahingegen weist auf 
den Hügel von Bäkräbäd (vuleo Dükrävä) hin 
(s. über denselben Felix Jones in Selections from 
the Records of the Bombay Government XLIII 
205f.). Gleichviel an welchen dieser drei Örte, 


3C man Nimäzräh verlegt, stets wird sich, von Hämä- 


dan (Ekbatana) aus gerechnet, die für A. gegebene 
Entfernung von 290 Km. als etwas zu gross 
herausstellen. Der Überschuss ist aber zu unbe- 
deutend, um der Identifieierung von A. mit der 
alten Hauptstadt von Sähräzür entgegenzustehen, 
denn bekamntlich sind bei Ptolemaios die den 
Längen- und Breitenabständen entsprechenden 
directen Entfernungen zwischen den einzelnen 
Positionen meistens zu gross infolge ungenügender 


40 Reduction aus an sich schon zu hoch geschätzten 


Wegemassen. Was aber mit mehr Recht gegen 
die Gleichsetzung von A. mit Nimäzräh geltend 
gemacht werden kann, ist die Entfernung A.s von 
Ktesiphon, wie sie aus den von Ptolemaios ge- 
gebenen Positionen zu entnehmen ist; und dies 
muss den Ausschlag geben. da die Strasse, an 
der A. lag, mit höchster Wahrscheinlichkeit als 
von Ktesiphon ausgehend erkannt worden ist. 
Ktesiphon ist (Ptol. VI 1, 3) unter 80° Länge und 


50 35° Breite gele$t, die directe Entfernung zwischen 


beiden Orten ist danach 2200 Stadien, gleich 407 
Km. Zwischen Täq i Kisrä ‚Bogen des Chosroes‘ 
(Ktesiphon) und Sähräzür dagegen beträgt die Ent- 
fernung in der Luftlinie nur 270 Km. Da es nun 
völlig undenkbar erscheint, dass auf einer zwei- 
fellos vielbegangenen Strasse eine nur zum Teil 
in gebirgigem Terrain verlaufende Strecke um 
die Hälfte zu hoch angenommen sein sollte, so 
wird A. an einem nördlicheren Punkt der Strasse 
Nach dem bereits oben be- 
merkten hat man die Wahl zwischen Berö2& und 
Säkiz. Bei dem ersteren Ort würde die Ent- 
fernung Ktesiphon-A. um etwa 50 bis 60 Ku. 
zu gross sein, was aber seinen Grund darin haben 
könnte, dass das von der Strasse überschrittene 
Gebirgsland, ganz besonders zwischen Sähräzür 
und Berözä, der Vorstellung unverhältnismässig 
ausgedehnt erschien. Bei Säkiz würde aber die 
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Entfernung der Wirklichkeit so nahe kommen, 
dass dies Zusammentreffen sich nur durch einen 
auffallenden Zufall oder durch die Annahme er- 
klären liesse, dass die Strasse sehr genau ver- 
messen gewesen sei. Für die Identification von 
A. mit Säkiz könnte man anführen, dass A. nörd- 
licher gelegen haben soll als Arbela (Breite 37° 
15’ Ptol. VI 1, 5), was nur für Säkiz zutrifft, 
wenn auch nicht in dem Umfange, nämlich 3/4°, 
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Alion (AAiov), bei Diod. XIV 17 eine be- 
festigte Ortschaft in dem elischen Distrikt Akro- 
reia, an der Grenze von Arkadien, vgl. Curtius 
Peloponnesos II 41f. [Hürschfeld.] 

Aliphera (A/iynoa, auch ’AAlpeıga geschrieben, 
vgl. Steph. Byz. und Head HN 352), Stadt in 
der arkadischen Landschaft Kynuria, nahe der 
Grenze von Triphylien, auf dem Rücken und am 
Fusse eines ansehnlichen Hügels über dem linken 


wie es nach Ptolemaios der Fall sein müsste. 10 Ufer eines südlichen Seitenbaches des Alpheios ; 


Aber zu viel Gewicht ist darauf nicht zu legen, 
denn offenbar sind die Lage von Arbela und die 
Positionen in Medien von Ptolemaios nicht in ein 
richtiges Verhältnis zu einander gebracht wor- 
den, was auf das deutlichste aus der Distanz 
Arbela-A. erhellt, die beispielsweise bei der Gleich- 
setzung des am weitesten nach Osten gelegenen 
Säkiz mit A. noch einen Überschuss von etwa 
85 Km. aufweisen würde. Erwägt man alle Mo- 


noch jetzt sind ausgedehnte Ruinen von den 
Ringmauern der Ober- und Unterstadt sowie die 
Grundmauern und Säulenreste zweier Tempel 
unter dem Namen zö xdorpo» zAc Neooßitoas 
erhalten, vgl. Ross Reisen und Reiserouten durch 
Griechenland I 102£. Curtius Peloponnesos I 
360f. nebst Plan auf Taf. VII. Bull. hell. III 
191. Die Stadt, deren Nainen von einem Sohne 
des Lykaon, Alipheros, hergeleitet wurde, ver- 


mente, und fasst man insbesondere auch die ge- 20 ehrte vor allen Gottheiten die Athene, deren 


samten geographischen Verhältnisse ins Auge, so 
erscheint es fraglich, ob die Identification von A. 
mit Säkiz wirklich den Vorzug vor der mit B&- 
rözä verdient. Besser wird es sein, beide als 
gleichwertige Möglichkeiten neben einander hin- 
zustellen. Was schliesslich den Zusatz 7 xai 
Oodea oder ”Opos anbetrifft, so würde er sich, 
bei Wahl der Lesart ”Ooos, darauf beziehen kön- 
nen, dass A. auch Name eines bei der Stadt be- 


colossales Erzbild, ein Werk des Hypatodoros 
und Sostratos (vgl. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 295), auf dem höchsten Gipfel des 
Hügels stand; ja die Göttin sollte nach ein- 
heimischer Tradition hier geboren sein, wofür 
man eine Quelle Namens Tozwris und einen 
Altar des Zeus Lecheates (des Wöchners) als 
Beweise aufzeigte; ausser ihr wurden besonders 
Asklepios und ein Heros Miiayoos (der Flie- 


findlichen Berges gewesen sei, was in einem Ge- 80 genfänger) verehrt. Paus. VIII 26, 5ff. Bei der 


birgslande nichts Auffallendes hat. Ist aber 
‘Ooas oder‘Oodoa Eigenname, was wohl das näher- 
liegende ist, so mag darauf aufrınerksam geinacht 
werden, dass der assyrische König Tiglath Pi- 
leser I. (um 1100 v. Chr.) in seiner Prismain- 
schrift IIT 65 (Keilinschriftl. Bibliothek I 26) 
einen Berg Urusu (U-ru-sıt) erwähnt, an dessen 
Fuss Städte lagen. Derselbe wird bei Gelegen- 
heit eines Feldzugs gegen die Kurti (Kur-k-2, 


Gründung von Megalopolis musste ein Teil der 
Einwohner dorthin übersiedeln, ja die Stadt selbst 
gehörte nun zum Gebiete von Megalopolis und 
wurde auch, nachdem der megalopolitische Ty- 
rann Lydiadas sie aus Privatinteresse den Eleern 
überliefert hatte, durch Philipp V. von Makedo- 
nien demselben wieder einverleibt. vgl. Polyb. 
IV 77£. Liv. XXVII 8. XXXII 5. Münzen Head 
HN 552. [Hirschfeld.] 


kann aber auch Kur-ki-i gelesen werden, so neuer- 40 " Alipheros (’AAipngos), Eponymos der arkadi- 


dings H. Winckler Geschichte Babyloniens u. 
Assyriens 173f.) genannt, die im Falle richtiger 
Lesung mit den Kvgreo: (s. d.) des Polybius (V 52) 
und Dellius (bei Strab. XI 523), sowie den Kor- 
di“ des armenischen Historikers Faustos von By- 
zanz (ed. Veneta 159. 181. 209) identisch und die 
Vorfahren eines Teiles der heutigen Kurden sein 
müssen. A. aber liegt unter allen Umständen 
im Kurdengebiet. Es ist also wohl denkbar, dass 


schen Stadt Aliphera (Paus. VII 3, 1), einer 
der erschlagenen 49 frevelhaften Söhne Lykaons. 
Paus. VIII 26, 6. Apollod. III 8, 1. Steph. By2. 
s. Alipnoa; vgl. Aigaion. [Türnpel] 
Alipilus, ein in den Bädern dienender Sklave, 
der die Haare in den Achselhöhlen (alae), später 
bei Stutzern auch am ganzen Körper, mit har- 
zigen Stoffen (dropar) und den Nachwuchs an- 
geblich hindernden Atzmitteln (pselothrum) ent- 


das Urusu des Tiglath Pileser I. und "Osos oder 50 fernte. Corp. Gloss. I 14. 281: alipilarius öow- 


“Oodsa des Ptolemaios ein und derselbe Name ist. 
[Andreas.] 

Allo, römisches Castell im nordwestlichen 
Britannien, im antoninischen Itinerar p. 481, 3 
Alone, während die Not. dign. oce. XL den 
Tribunen der dritten Nerviercohorte Alione setzt; 
dieses scheint die besser bezeugte Form des Na- 
mens. Da,aus den beträchtlichen Resten eines 
römischen Castells bei Whitley, etwa an der 


zazıorns. CIL VI 9141: alipilus a Tritone. Sen. 
ep. 56. [Mau.] 
Alipota, nach dem Stadiasm. mar. magni 110 
p. 468 Müll. 120 Stadien nördlich von Achulla; 
Tissot Geogr. comp. Il178 möchte das heutige 
Mehdia damit gleich setzen: eine sehr unsichere 
Vermutung. [Joh. Schmidt.) 
Alisanus. Ein Gott dieses Namens auf zwei 
gallo-römischen Inschriften: Doiros Seyomari 


Grenze von Cumberland und Northumberland, eine 60 ieuru Alisanu (keltischer Dativ, Zeuss Gramm. 


Inschrift des 3. Jhdts. stammt, weiche die dritte 
Nerviereohorte nennt (CIL VII 309), so wird 
jenes Castell seit Horsley mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit für A. gehalten; die Riehtung der 
Strasse stimmt (vgl. CIL VII p. 75). [Hübner.] 
Alioi (Air und "44roı) lesen Wesseling 
und Bekker bei Hierokl. 668, 1 für Adıod; s. 
Alia Nr. 1. [Hirschfeld.] 


Celt.2 222) und Deo Alisanu Paullinus pro 
Conte/djoio filfio) suo v. s. I. m. Beide stehen 
auf Griffen von Votivschalen. Die erste ist bei 
Dijon gefunden, die zweite bei Autun. Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule I 423f. Rob, Mowat 
Notice epigraphique (Paris 1887) p. 110 nr. VIII. 
p. 119 nr. XII. Lejay Inscriptions de la Cöte- 
d'Or (Bibl. de I’Ecole d. Haut. Etudes fasc, 80, 


1495 


Paris 1889) p. 63 nr. 62. p. 230 nr. 291). Hübner 
Exempla 931. 932. W. Stokes Bezzenbergers 
Beiträge XI 131. [Ihm.) 

Alisarna s. Halisarna. 

Alisca, Station in Pannonia inferior (Valeria) 
auf der Strasse von Aquincum nach Viminacium 
am rechten Donauufer, zwischen Ripa alta (Tolna) 
und Lugio (Szekesö); vgl. Itin. Ant. p. 244 (ad 
Statuas in medio, Alisca ad latus). Not. dien. 


Alisarna 
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und man wird damit als mit einer höchst wahr- 
scheinlichen Annahme rechnen dürfen. Ein grösse- 
res Mass von Sicherheit kann erst durch die 
Wiederherstelung der von Ptolemaios benutzten 
Itinerare aus den von ihm verzeichneten Positionen 
erreicht werden. Hinsichtlich des Namens A, ist 
zu bemerken, dass er denselben ersten Bestand- 
teil enthält wie der Name der ebenfalls in Medien 
gelegenen Stadt Alikadra (s. d.). In dem gegen- 


oce. 32 p. 95 (coh. leg. II. adi. Aliscae, Ales- 10 wärtigen Falle ist Ali- am besten auf ahr oder 


eae); vielleicht der weinreiche Ort Szekszärd, 
südlich von Tolna, oder das benachbarte Dorf 
Bonyhad. [Tomaschek.] 
Alisdaka (Akıodaxa, Aktodaxa), Stadt im 
westlichen Medien, nordwestlich von Ekbatana 
(Hämädän), unter 86° 40° Länge und 38° 45’ 
Breite (Ptol. VI 2, 12). Der Längenabstand von 
Ekbatana beträgt 1° 20‘, die Breitendifferenz 1°; 
dies ergiebt eine directe Entfernung von 724 


ahl (ahlE) zurickzuführen, die mitteliranische 
Form sowohl von älteren arta ‚wahr, gerecht,‘ 
auch ‚das Recht, die personifieierte Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit‘, wie von arti ‚Segen, der Grenius 
des Segens, die Glücksgöttin‘. Für den zweiten 
Bestandteil bieten sich zwei Möglichkeiten: ent- 
weder ist er gleich yaxdake, d. 1. Jaxd, altiränisch . 
Jazata, ‚guter Genius, Gott‘, mit angehängtem, 
Buffix ko, und Ak- ist dann als die Bezeichnung 


Stadien oder 184 Km. Von Hämädän in nord-20 des Genius des Rechts oder als die der Glücks- 


westlicher Richtung gelangt man damit bis auf 
wenige Kilometer von Bigär, der Hauptstadt der 
jetzigen, hauptsächlich von Kurden bewohnten 
persischen Provinz Gärrüs. Vgl. N. v. Khani- 
koffs sorgfältige, hierfür allein in Betracht kom- 
mende Aufnahme der Route Hämädän-Bigär in 
Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin VII 
Taf. I, wonach die directe Entfernung dieser bei- 
den Orte 87 englische Meilen, gleich 140 Km., 


göttim zu fassen, so dass der ganze Name im 
Altiränischen *Artajaxataka, ‚der dem Genius des 
Rechts zugehörige (Ort)‘, oder *Artyjazataka ‚der 
in Beziehung zur Glücksgöttin stehende (Ort)‘, ge- 
lautet haben würde. Oder aber, was vielleicht noch 
wahrscheinlicher, gleich altiränischem st# ‚Ort‘ 
(st durch od wiedergegeben, wie Ptol. VI 2, 18 
"Aoya-oavodara (S.d.) — röstäk ‚Distrikt‘), dessen 
auslautendes & durch Antritt des Suffixes ka vor 


beträgt; damit stimmt überein H. Kieperts 80 Abfall geschützt worden ist, wäbrend die Form, 


Nouv. Carte gener. des Provinces Asiat. d. l’Em- 
pire Ottoman 1884, während auf der in dem- 
selben Masstabe wie die Khanikoffschen Routen 
entworfenen Karte III der von H. Kiepert redi- 
gierten Routen im Orient C. Haussknechts die 
Nachmessung für jene Distanz auffallender Weise 
ein abweichendes Resultat, nur 103 Km. oder 64 
englische Meilen, ergiebt. Man wird daher in 
Bigär oder seiner nächsten Umgebung die Stelle 


in der es in das Armenische eingedrungen ist, st, 
das & durch regelrechten Abfall eingebüsst hatte 
(vgl. armen. arl“unu-st, 6 Baoılızor ‚Königshaus‘ 
u. a.); auch in diesem Falle kann Als- sowohl 
altiränisches arts wie arti gewesen sein, der 
ganze Name also altiränisch * Artastäka ‚Ort der 
Frommen, Ort der Gerechtigkeit‘, oder *Artistäka 
‚Glücksort, Segensort‘. (Andreas.] 
Alisineum (Itin. Ant. 366. 460, Variante u. 


von A. suchen dürfen. Dieses lag dann aber an 40a. Asilineum), Ort der Aeduer in Gallia Lugu- 


der Strasse, die Ekbatana (Hämädän), die Haupt- 
stadt von Gross-Medien, mit Ganzaka oder Gazaka 
(s. d.), jetzt Takht i Suleimän, der Hauptstadt 
von Media Atropatene, verband, und muss eine 
Hauptstation derselben gewesen sein. Gegen diese 
Identificierung könnte der Einwand erhoben wer- 
den, dass die Entfernung zwischen A. und Alinza 
(s. d. Nr. 1), die sich auf Grund der von Ptole- 
majos für diese beiden Orte angegebenen Positionen 
herausstellt, viel zu gering (nur 99 Km.) ist, falls 
ersteres bei Bigär und letzteres an der grossen 
Heerstrasse von Westen nach Osten, bei Kirmänsäh, 
gesucht wird. Dem ist aber entgegenzuhalten, dass 
unter der angegebenen Voraussetzung Alinza von 
Ptolemaios oder seinem Vorgänger Marinos von 
Tyros zu weit nach Norden gelegt worden ist, näm- 
lich unter denselben Breitengrad wie Ekbatana, 
also direct westlich, anstatt südwestlich davon. In- 
folge dessen musste aber die Entfernung zwischen 
Alinza und A. wenigstens um den Breitenunter- 
schied von Hämädän (Ekbatana) und Kirınänsäh 
(Alinza), etwa 1/,°. zu klein werden, ein Fehler, 
den Ptolemaios bei der Construction seiner Karte 
von Medien nicht bemerkt hat, offenbar weil er 
nicht über das Correetiv einer Querroute von 
Alinza nach A. verfügte. Wirkliche, nicht weg- 
zuräumende Bedenken stehen der Verlegung A.s 
nach Bißär oder in dessen Nähe nicht im Wege, 


50.nae)]. 


dunensis, zwischen Augustodunum (Autun) und 
Decetia (Decize) gelegen, 22 Millien von jenem. 
Nähere Lage unbestimmt, Man hat es mit Aquae 
Nisineii (Tab. Peut.) identificieren wollen: vgl. 
Desjardins Table de Peut. 33. [Ihm.] 
Alisinenses. Eine eivitas Alisinensium oder 
Alisinensis nennt die bei Bonfeld (Württen- 
berg, Neckarkreis) gefundene Inschrift Bram- 
bach CIRh 1593 in hfonorem) [Alomus) dfivi- 
(renium efivitatis) Alisinfensium) L. 
Aventinius Maternus dfecurio) efivitatis) S. T. 
domfarit). Vgl, Bacmeister Alemannische Wan- 
derungen 73. Zangemeister Westdeutsche 
Zeitschr. III 245. A. Riese Korrespondenzbi. 
der Westdeutschen Zeitschr. VII 124. [Ihm.) 
Aliso, 1) Im I. 11 v. Chr. legte Drusus 
zur Sicherung der im inneren Germanien errun- 
genen Erfolge am Zusammenfluss des Eliso (EAL- 
so) und der Lupia (Lippe) ein Castell an (Dio 


60 LIV 33), aller Wahrscheinlichkeit nach das bei 


Velleius II 120 und Tac. ann. II 7 genannte A., 
das nach der Niederlage des Varus in die Hände 
der (sermanen fiel. So lange die Römer im In- 
nern Germaniens Krieg führten, musste ihnen 
dieser feste Platz von der grössten Wichtigkeit 
sein; die Verbindung mit dem Rhein war durch 
Dämme und Verschanzungen, welche Germani- 
cus im J. 15 no. Chr. erneuerte, gesichert. Uber 
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die Lage des Castells ist viel gestritten worden. 
Für Eisen bei Neuhaus (unweit Paderborn) hat 
sich neuerdings auch Mommsen R. G. V 31 
ausgesprochen, ebenso Zangemeister Westd, 
Ztschr. VI 236. Von soustiger Litteratur, die 
sehr zahlreich ist, seien angeführt: Essellen 
Das römische Castell Aliso (1857). Giefers de 
Alisone Castello (1846) und in der Ztschr. f. va- 
terländ. Gesch. N.F. VIL (Münster 1856). Knoke 


Kriegszüge des Germanicus 297#. Hülsenbeck 10 


Das röm. Castell Aliso, Paderborn 1873. Asbach 
Rhein. Jahrb. LXXXV 21. Deppe Rhein. Jahrb. 
LXXXIX 87. v. Veith Festschrift zum fünf- 
zigjährigen Jubiläum des Vereins v. Altertums- 
freunden im Rheinland (Bonn 1891) 122ff. Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 224. Das 
von Ptol. II 11, 14 unter den Städten des nörd- 
lichen Germaniens genannte Aleison scheint mit 
dem Römercastell identisch zu sein. [Ihm.] 
2) Tribunus. Durch seine Tapferkeit und Klug- 
heit wurde Kyzikos für den Usurpator Procopius 
erobert (365). Bei Besiegung des Aufstandes 
wurde er von Valens begnadigt; später fiel er 
im Kampfe gegen die räuberischen Isaurer. Amm. 
XXVI 8, 9-10. [Seeck.] 
Alisontia, Nebenfluss der Mosel, Auson. Mo- 
sell. 371 (stringit frugiferas felix Alisontia 
r’pas), wahrscheinlich die Elz bei Moselkern. 
Der Fluss- und Ortsname Alisontia, Alsontia 


u. ä&. urkundlich nicht selten; vgl. Foerste-30 


mann Altdeutsches Namenbuch II 63. 64. Zeuss 
Gramm. Celt.2 798. Desjardins Geogr. de la 
Gaule I 134, {Ihm.] 
Alista, Stadt im südlicheren Teile der Öst- 
küste Corsicas, Ptol. III 2, 4, nach Müller jetzt 
Porto Vecchio. [Hülsen.] 
Alistra (’AAforoa), falsche Lesart für Mestra, 
Mutter des Ogygos von Poseidon, Tzetz. z. Lyk. 
1206 (verbessert von Wilamowitz Herm. XXVI 
216), s. Mestra. 
Alistros (Altoreos), Ort in Epirus nova, im 
Gebiet von Dyrrachium, Procop. de aedif. IV 4 
p. 277, 32; einen Bischofsitz Auoro®v zai Ixr- 
zöv verzeichnet Hierokles in Epirus nova; vgl. 
„Lorora in Epirus vetus bei Procop. p. 279. 
[Tomaschek.] 
Alitamboi, Völkerschaft im Innern Libyens 
zwischen dem Sec Libya und dem Gebirge Thala, 
Ptol. IV 6, 21. Wohl identisch mit den 4ir- 
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St.-V. TII 405£. Pieus larum alitum in Rom CIL 
VI 975. Preller Röm. Myth. 11'115; vgl. dazu 
Wissowa in Philol. Abhandl. M. Hertz darge- 
bracht (1888) 160. [Habel.] 

Alitherses s. Halitherses. 

Alita s. Alilat. 

Aliula (AAlovia), Ort in Epirus nova, nahe 
an Dyrrachium. Procop. de aedif. IV 4 p. 277; 
vgl. Ululeus. [Tomaschek.] 

Alkainetos (AAxalveros), Sohn des Theantos 
aus Lepreon, siegt zu Olympia im Faustkampf 
der Knaben und Männer im 5. Jhdt. Sein Stand- 
bild in Olympia. Paus. VI 7, & a 

Alkaios. 1) Sohn des Perseus und der An 
dromeda, aus Mykene, Bruder des Elektryon, Sthe- 
nelos, Heleios und der Gprgophone (Schol. Eur. 
Hec. 886. Apollod. bibi. II 4, 5, 1), Vater des 
Amphitryon und dadurch Grossvater des Herakles 
{Hesiod. scut. 26. Schol. Eur. a. a. 0. Apollod. 


20 bibl. II 4, 5, 2. 6. Paus. VIII 14, 2. Schol. Pind. 


Ol. VI 115. Suid. 5. Airslöns. Augırobor. Serv. 
Aen. VI 392. Schol. Lucan. I 577) und der Anaxo 
(Apollod. bibl. II 4, 5, 2.4). Über seine Gattin 
giebt es mehrere Versionen. Es werden genannt: 
Lysidike, Tochter des Pelops, Astydameia, Tochter 
des Pelops, Laonome aus Pheneos, Tochter des 
Guneus, Hipponome, Tochter des Menoikeus. Paus. 
Apollod. a. a. O. Suidas und Serv. a. a. O. scheinen 
übrigens die Form Aixsös zu überliefern. 

2) Ursprünglicher Name des Herakles. Diod. 
I 24. IV 10 (aus Matris von Theben, Bethe 
Quaest. Diod. mythogr., Göttingen 1887, 41). 
Kaibel IGI 1293 B. Die Umnennung erfolgt auf 
Befehl des pythischen Orakels, Schol. T zu D. XIV 
323. Schol. Pind. Ol. VI 115. Ael. v. h, IL 32. 
Die Sage knüpft an ein thebanisches Weihgeschenk 
an, entweder des Amphitryon (Kaibel a. a. O.) 
oder des Herakles an sich selber (Sext. Emp. 
adv. phys. I 36. Dio Chrys. XXXI p. 615. R.). 


[Knaack.] 40 Sie ist mithin thebanisch. v. Wilamowitz Eur. 


Herakles 1 23f. CIG 1759 beruht der Name auf 
Conjectur. 

3) Sohn des Herakles, von einer Sklavin des 
Jardanos, Stammvater der lydischen Dymastie 
(Herodot. I 7), oder von Omphale (Suidas). 

4) Herrscher auf Paros; nach Diod. V 79 von 
Rhadamanthys eingesetzt; nach Apollod. bibl. II 
5, 9, 5. 13, wo indessen die handschriftliche Über- 
lieferung verwirrt ist, Sohn des Androgeos und 


rEunoı des Nie. Dam. bei Stob. Flor. XLIV 41.50 Bruder des Sthenelos; von Herakles auf Paros 


Joh. Schmidt.] 
Aliteria, Aliterios (4eznola und 421770205), 
Epiklesis der Demeter und des Zeus. Et. Gud. 

35, 28. Et. M. 65, 40. [Wentzel.] 
Alites sind nach der Auguralwissenschaft 
solche Vögel, bei denen die Art des Fluges be- 
deutungsvoll ist (Fest. ep. p. 3 alites volatu au- 
spiera facientes istae putabantur: buteo. san- 
qualis. immusulus, aqwila, vulturius, vel. Fest. 
p- 196. 3. 197. 11. Cie. de nat, deor. II 160; 
de divin. 1120: Eattemaue effieit in arihus di- 
vina mens. ut tum huc. tum dllue volent alites, 
tum in hae, tum in illa parte se oecullent, km 
@ dextra, tum a sinistra parte canant osrinrs. 
Sery. Aen. 1394, Plin. n.h. X 21, Liv. XLL13, 
1), zum Unterschiede von den oseines, welche 
durch ihre Stimmen Zeichen geben, Vel. Az- 
spicia ex avibus u. Öscines. Marquardt 


gefangen weggeführt und später in Thasos als 
Herrscher eingesetzt. Kaibel IGI 1293 A 84. 
[Wentzel.] 
5) Athenischer Archon Ol. 89, 3 — 4221 
v. Chr. Thuk. V 19. 25. Diod. XII 73. Athen. 
v215d. 218b.e. Androtion Schol. Arist. Nub. 
549. Philoch. Schol. Arist. Pac. 466 (990). Are. 
Arist. Pac. I. Schol. Aesch. II 31. CIA II 971. 
[Wilhehn.] 
6) Sohn des Telesias, Megarer, 04£ua0zo5 
zwischen 223-192 v. Chr., DittenbergerIGS 27. 
7) Eponrmer göranıs in Korkyra, CIG 1853. 
$) Sohn des Leukippos aus Halikarnassos, 
Eriza raidac Ödiızor, Ölav)or in einem agonisti- 
schen Katalog um 190 v. Chr., CIA II 967. 
(Kirehner.] 
9) Der Lyriker. 
Litteratur: A. Aus dem Altertum: Ausgaben 
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des Aristophanes und Aristarch (Heph. p. 134). 
Dikaiarchos #eoi 4Azalo» FHG U 246. Kallias 
von Mytilene zeoi 175 zao’ Alzalov Aenddos (Athen. 
III 8S5E = Alk. fre. 51B. Strab. XIII 618). 
Commentare von Drakon und noch von Hora- 
pollon (unter Theodosios), s. Suid. s. v. 

B. Moderne Arbeiten (abgesehen von den be- 
kannten litterarhistorischen Handbüchern): Frag- 
mentsammlungen von Stange (Halle 1810). Bois- 
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bedingt. Doch ist hier nicht der Platz, die Be- 
rechtigung dieser scharf eingreifenden Kritik für 
den historischen Zusammenhang zu prüfen. Be- 
langlos oder verfehlt sind die positiven Indicien, 
die Beloch 473 für seinen späten Ansatz des A. 
beibringt: a) Antimenidas habe nicht eher bei 
den Babyloniern Kriegsdienste nehmen können, als 
diese ihr Reich bis zum Mittelmeer ausdehnten: 
Antimenidas kommt aber 2x zeodravr yäs (frg. 


sonade (Paris 1825). A. Matthiae (Leipzig 10 33); b) Charaxos habe sich ‚längere Zeit in Nau- 


1827), revidiert von Welcker Kl, Schr. I 126ff. 
Schneidewin Del. II 262. Ahrens Dial. I 
App. Bergk PLG DI# p. 147ff. Noch jetzt 
unentbehrlich Plehn Lesbiaca 169ff. Anregend 
Jacobs in der Allg. Eneykl. I 3, 132ff. Kock 
Alkäos und Sappho, Berlin 1862. Letzte, nicht 
immer kritische Gesamtrevision des biographisch- 
historischen Materials bei Duncker G. d. A. 
VI 274f. H. Flach Gesch. d. gr. Lyrik II 468#f, 


kratis aufgehalten‘, also nach Amasis 569: die 
Quellen reden von einer Handelsfahrt, nicht vom 
Aufenthalt; c) A. und Sappho seien auch nach 
dem Entwicklungsgange der Poesie Zeitgenossen 
Anakreons: durchaus nicht; Anakreon setzt die 
Lesbier voraus, bildet ihren kräftigen, urwüch- 
sigen Stil in eine elegante, aber schon stark 
conventionelle Manier um; d) Hermesianax, der 
Philologe, mache Anakreon und Sappho zu Zeit- 


I. Lebenszeit. Vgl. Schöne Symb. phil. 20 genossen: bekanntlich auch Homer und Pene- 


Bonn. 744f. Rohde Rh. Mus. XXXIII 215. 
Bergk Gr. Litt.-Gesch. II 272, 2. Beloch Rh. 
Mus. XLV 465ff. Die Hesychiosvita ist verloren; 
ihr chronologischer Ansatz ist zu gewinnen aus 
Suid. s. Farpo) * yeyovvla zara mv uf ökvurıdda 
Öre al Alzatos ıv zul Irnolgogos xai IIivdagos 
und Suid. s, /lrraxos...... zal Huf Ö,vunıddı 
Mekayxoov ävstis zal Dobvava oroamyor Adn- 
vaio» »rA. Diese Ereignisse erwähnte Alkaios; 


lope; der Katalog bewegt sich ja durchweg in 
freien Erfindungen. Vgl. Bergk zu Anakr. frg. 
14 p. 258f., das vielleicht jene Fietionen ver- 
anlasst hat. Immerhin ist Beloch zuzugestehen, 
dass eine attische Ansiedelung im hohen Norden 
für diese Frühzeit überrascht (man bedenke aber 
die Rolle der Athene im Epos) und dass die 
Chronologie der ganzen Zeit noch nicht genügend 
geklärt ist. Wissen wir doch nicht einmal, was 


trotz Beloch a. O. 466 wohl auch den nichts30 es mit dem Kriege zeös ’Eovdgalovs auf sich 


weniger als mythischen Phrynon (vgl. frg. 32. 
37. 119; die anekdotenhafte Fassung der Nach- 
richt ist vielleicht durch ein missverstandenes 
Bild des Diehters zu stande gekommen, s. frg. 
107 + 100. Solon frg. 33). Dass dem Ansatz auf 
Ol. 42 = 612 ein Synchronismus des Pittakos 
mit Periander zu Grunde liege, ist eine unwahr- 
scheinliche Vermutung Belochs 8. 466. 
Eusebios-Hieronymus notiert zu Ol. 46,2 = 595 


(15. Jahr des Alyattes) Sappho et Alcaeus co- 40 


gnoscebantur; dazu stimmt das Marmor Parium 
Ep. 36 p. 18 Fl. &g? 08 Fargo &y Mirvinens eis 
Zıxertar Erlevoe guyodca und wohl auch Athen. 
XII 599C z3v ö& [Sappho] za’ Akvdrınv. Diese 
‚Flucht‘ der Sappho scheint dem zweiten Ansatz 
zu Grunde zu liegen, s. Schöne a. OÖ. Rohde 
a. O0, 217. Die Vermutung Belochs, dass die 
äxun bei Eusebios einfach nach dem Archontat 
Solons (als Zeitgenossen des Periander) bestimmt 


hat, den Alkaios frg. 119 erwähnt haben muss 
im Zusammenhang mit Archaianaktides und der 
Befestigung von Sigeion; vielleicht liegt gerade 
hier der Schlüssel für das Rätsel (Athener als 
Bundesgenossen der Erythraier?) ; doch vgl. auch 
frg. 114. Sicher ist nur die relative Chronologie: 
A. nach Archilochos und vor Anakreon. Der 
Ansatz der alten Chronographen wird aber doch 
ungefähr zutreffen. 

I. Herkunft, Stellung, Schicksale. AL 
kaios ist ein typischer Vertreter des temperament- 
vollen aeolischen Rittertums. Er bleibt in erster 
Linie Krieger und Parteimann (Athen. XIV 627 A); 
seine Dichtung wurzelt ganz in diesem Boden 
und pflegt sich direet an die Waffenbrüder und 
Standesgenossen zu wenden (Melanippos 32, Me- 
non 46, Archaianaktides [= Archaianax?] 119) 
und an die Ereignisse und Stimmungen des Tages 
anzuknüpfen. Auch sein Bruder Antimenidas ist 


sei (8. 466), lässt die Erwähnung der gvy7 un-50 ein wackerer Soldat (frg. 32); er war es wohl, 


erklärt, für die in den Gedichten genauere An- 
haltspunkte gegeben sein konnten. Während 
Schöne a. O. das y&yore bei Suidas auf die Ge- 
burt bezog und so die ganze Chronologie erheb- 
lich herunter rückte, ist Rohde 216f. zu der 
alten Auffassung zurückgekehrt. Beloch end- 
lich streicht, ohne jene Vorgänger zu berücksich- 
tigen, auf Herod. V 94 fussend die älteren Kämpfe 
vor Sigeion und rückt A. in die Zeit des Peisi- 
stratos hinunter. 
selbst an einem inneren Widerspruche, was Be- 
loch gleich $. 467 hätte hervorheben sollen (das 
Schiedsrichteramt des Periander); und die An- 
nahme, dass Phrynon als Gegner des Pittakos 
entweder .mythisch‘ oder ein Enkel des für 6386 
notierten Siegers von Olympia sei (Förster Die 
Sieger in den olymp. Spielen 15), wird wiederum 
durch die Überschätzung des Herodotzeugnisses 


den A. xixvv, d. h. ioyvoov, genannt hat (frg. 
137), woraus ein Grammatiker (Suid. s. v.) einen 
Eigennamen Kikys für einen zweiten Bruder 
herauslas (so zuletzt noch Farnell Gr. L.P. 135). 
Der Dichter lebte, wie der ihm geistesverwandte 
Archilochos, in einer Zeit des Sturmes und Dranges. 
Es sind die Anfänge einer demokratischen Be- 
wegung. Die Adeligen schliessen sich zu politi- 
schen Klubbs zusammen ; das führt zur Oligarchie. 


Herodots Zeugnis leidet aber 60 Die Menge sucht sich einen höchsten Vertrauens- 


mann: daraus wird die Tyrannis. Für diese Vor- 
gänge bieten die Fragmente des A. reiche Be- 
lege, wenn auch der Gang der Dinge nicht chro- 
nologisch genau zu verfolgen ist; die ‚Überliefe- 
rung‘ (Aristot. Polit. II 9, 6. V 8, 13. Strab. 
XII 617 u. s. w.) scheint fast ausschliesslich aus 
diesen Dichtungen abgeleitet zu sein, denen auch 
geschichtliche Betrachtung nicht fremd war (s. 
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z. B. 65. 71). Melanchros als Tyrann: frg. 21 
Mekoyxoos aldwus dos, von Duncker a. 0. 
276 falsch verwertet. Triumphlied beim Tode des 
Tyrannen Myrsilos frg. 20 (Horat. c. I 37). 
Verwandt frg. 25 (Arist. Vesp. 1234), 82. Die 
Lage verwickelt sich durch kriegerische Unter- 
nehmungen, bei denen Pittakos eine bessere Rolle 
spielte, als A. (frg. 32). Während nun die Ade- 
ligen, und als ihre Führer A. und sein Bruder 
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gestanden zu haben. Für VII wird in den cor- 
rupten fre. 87. 101 die Situation moös ocw be- 
zeugt. Für VIII vgl. frg. 103 (Komos?). Für IX 
frg. 16 Pingo@r Avsumr üysiuavroı woau: es ist 
vom Frühlingswind die Rede, ohne jede politische 
ürörosa, wie sie Bergk annahm. Für X frg. 48: 
Kottabosspiel beim Gelage. Auch hier mögen 
metrisch zusammengehörige Stücke zusammen- 
geordnet sein. Leider hat Bergk die Spuren 


Antimenidas, den Versuch machen, ihre Herr- 10 alter Anordnung bei der Einteilung der Frag- 


schaft wieder aufzurichten, bestellt der Demos 
wider sie den Pittakos zum Führer: Zorasavro 
rboarvor sagt A. frg. 37 A. Die Brüder gehen in 
Jie Verbannung. Antimenidas nimmt Kriegsdienst 
in Babylonien; in dem Willkommenliede frg. 33 
hören wir von seinen Heldenthaten und den ge- 
wonnenen Ehrengesehenken (0. Müller Rh. Mus. 
1828, 287). A. selbst wird damals auch nach 
Ägypten gekommen sein (s. Strab. 137, frg. 106. 


mente nicht gehörig respectiert. Schon hiernach 
kann man sich einen Begriff machen von dem 
Reichtum der Stoffe und Vorwürfe Zum Teil 
sind es alte Bahnen, vor allem in den Hymnen 
frg. 1—14, dazu (gegen Bergk) frg. 62 und 73: 
an Apollon, Hermes, Athene, Hephaistos, Eros; 
über den Apollohymnus (ma:äve nennt ihn Hime- 
rios, roooluiov» Pausanias, Trg. 2) vgl. Crusius 
in Roschers Mythol. Lexik, I 2806f. Auf die An- 


Herod. II 5. Hecat. frg. 279 aus Alk, frg. 420 rufung des Gottes folgt regelmässig ein epischer 


68009 Tod zorauod). Auch Thrakien scheint er 
bereist zu haben (frg. 109). Die bei Kusebios 
vorausgesetzte, im Marmor Parium überlieferte 
Flucht der Sappho nach Sieilien mag denselben 
Anlass gehabt haben, dass die beiden Zeitge- 
nossen waren — A. wohl etwas jünger — ist 
alte Überlieferung, die nicht nur auf dem um- 
strittenen Wechselliede beruht haben wird (Sappho 
fre. 29B. Alk. fre. 55, letzte Revision der Frage 


Hauptteil. Es ist ganz dieselbe Anlage, wie in 
den ‚homerischen‘ Hymnen, nur die rhythmische 
Form ist neu. Subjective Beziehungen sind kaum 
nachweisbar. Ob frg. 48B einem Hymnus an 
Achill zuzuweisen ist, bleibt zweifelhaft (Wass- 
ner de heroum cultu 33); frg. 48 A an Aias hat 
Skolienstil. Origineller sind die politischen Ge- 
dichte und Kriegslieder (frg. 15—84). Wenn 
Archilochos und sein Vorgänger, der Dichter der 


bei Farnell a. OÖ. Hauptschriften von Kock 30 Rügelieder an Perses, die Poesie ins Privat- 


und O0. Jahn Abh. d. Sächs. G. d. W. 1861, 
710). Eine grosse Reihe von Liedern scheint, 
wie bei Theognis, in der Verbannung entstanden 
zu sein. Vor allem die archilochisch stilisierten 
Ausfälle auf Pittakos frg. 37B. 49. 80ff. 92. 
Auch das angebliche Patronymicum des Pittakos, 
"Yooadıos, war ursprünglich wohl ein von A. ge- 
gebener Spitzname (Ahrens Dial. I 157; zu 
"ogaf, (oJvoodöuos = plebeius s. Bergk zu frg. 
94), 
wohl gleichfalls aus Spottliedern des A. er- 
schlossen, die nicht mehr Gewähr beanspruchen 
könnten, als verwandte Verdächtigungen bei den 
Komikern. Pittakos versteht, ohne grundstürzende 
Eingriffe, feste Verhältnisse zu schaffen (Arist. 
Polit. II 4, 9; Eth. Nicom. III 5, 8). So kann 
er es wagen, auch den oligarchischen Verschwörern 
«die Heimkehr zu gestatten. Den Lebensabend 
scheint A., wie ein geretteter Schiffbrüchiger, in 
«ler Heimat verbracht zu haben. 
ınente mit gehaltener, fröhlich ernster Stimmung 
mögen hierher gehören, besonders 42 xar räs 
zörla nadoloas zepälas zaysdıw ubgov zal zart 
75 zoll orDeos. 

IM. Dichtungen. Die von den alten Gram- 
matikern benutzte Ausgabe (des ’Aristophanes ?) 
war zum Teil nach stofflichen Gesichtspunkten 
zeordnet, mit denen sich oft formelle zusammen- 
fanden. Citiert werden 10 Bücher. B. I, II 


Manche Frag- 50 motiven die Regel gewesen zu sein. 


leben einführten, so folgt ihnen A. nicht nur, 
sondern er erobert ihr eine neue höhere Sphäre, 
den weltgeschichtlichen Kampf der Stände und 
Anschauungen, in denen er selbst stand. Es ist 
eine politische Tendenzpoesie in grossem Stil. 
Der Ton erinnert aber vielfach an Archilochos; 
der Dichter setzt den Iambos “fort, er kämpft 
wicht mit sachlichen, sondern mit persönlichen 
Waffen. Julian (Miospog. p. 433 H.) hatte nicht 


Die thrakische Herkunft des Pittakos ist 40 Unrecht, als er ihn mit Archilochos zusammen- 


stellte (zoupdrega moiörzes adrols don 6 dalıwv 
2öldov ij eis tous ädıxodrzas Aoıdopig). Eng ver- 
wandt mit diesen Dichtungen ist ein grosser 
Teil der oxc4ıa ; die Beziehung aufs Gelage mag 
die Sonderbezeichnung bedingt haben. Gerade 
ein berühmter Ausfall gegen Pittakos wird eitiert 
aus einem ı@» axolıör uelör (Aristot. Pol. III 
1,5 = frg. 37A); überhaupt scheint das Hinein- 
spielen von politischen oder kriegerischen Neben- 
So wird 
manches, was Bergk unter die Stasiotika ge- 
stellt hat, hierher gehören (z. B. frg. 20 »ör 
20h neßbcdn»). Populär zu allen Zeiten blieben 
die eigentlichen Trinklieder (Athen. X 430A), 
frg. 39#., die wohl zum Teil in der Musse des 
Alters entstanden sind (frg. 42). Auch die 
’Eowuza bei Bergk berühren sich vielfach mit 
den Skolien, s. frg. 55f. Dass wir in ihnen 
durchweg echte Gelegenheitsgedichte, keine con- 


Hymnen in vierzeiligen Strophen, vgl. frg. 1f., 60 ventionellen Flunkereien zu erkennen haben, zeigt 


Schol. Heph. 79; auch frg. 73 (devreoa, unver- 
kennbar von der rettenden Gottheit). III(?), IV 
Kriegs- und Vaterlandslieder, Stasiotika, falls 
frg. 100 von Bergk mit Recht allegorisch ge- 
deutet ist, s. 0, Für V, VI könnte man Erotika 
ansetzen, wenn die stofflichen Gesichtspunkte 
nicht etwa von formellen abgelöst wurden, VII—-X 
scheinen gesellige Lieder, ox6A:a und Verwandtes 


der schlichte, echte Ton. Zu so intensiver Liebes- 
leidenschaft, wie Archilochos oder Sappho, scheint 
der hochstrebende, ins Weite wirkende Krieger 
und Politiker freilich nicht fähig gewesen zu 
sein. Neben oder vor die Frauenliebe (frg. 55. 
56 x@gos) tritt etwas uns sehr F'remdartiges, 
der Zows awdırds: Cie. Tusc. IV. 71. 105. Lykos 
frg. 58 = Hor. 132,9. Man erinnere sich, dass 
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Lesbos der klassische Platz der Kailıoreia war 
(Tümpel Philol. L 566f.). Theokrits zuusırd 
machen die Trümmer lebendige. 

Die drei letzten Gattungen gehen vielfach in 
einander über (s. Horat. carm. 1 32, 6): sie treffen 
sich im Begriff des Skolions, des geselligen Liedes, 
mit wenigen Ausnahmen. Es eröffnet sich uns 
ein Blick in das glänzende, frische Zusammen- 
leben dieser Kreise, das ganz der Charakteristik 


entspricht, die Herakleides (Athen. XIV 624E) 10 wieder als episch in Anspruch genommen. 


von aeolischer Art giebt. Es sind ähnliche 
Mischungsverhältnisse, wie bei der Elegie; das 
Vorherrschen des einen oder anderen Elementes 
scheint die Alten aber veranlasst zu haben, jene 
Sonderabteilungen (politisch-kriegerische Lieder, 
Trinklieder im engeren Sinne, Liebeslieder) auf- 
zustellen. Wir werden gut thun, ihnen zu folgen. 

Dem Reichtum des Inhalts entspricht eine 
Fülle verschiedener Formen, die A, aus der Kunst 


der Ionier oder dem heimatlichen Liede ent-20 sure 


lehnte oder in ihrem Geiste weiterbildete, Charak- 
teristisch ist der aeolische freie Eingang (die 
Hermannsche Basis) und die lange verpönten 
‚gemischten‘ Reihen: beides wohl volkstümlichen 
Ursprungs (s. Sappho); vgl. H. Usener Altgr. 
Versbau 92. 105. 108ff. Rossbach Specielle 
Metrik 560ff. In den Trink- und Liebesliedern 
begegnen wir den einfachsten Rhythmen, wie den 
aeolischen Daktylen, Tetrametern wie Hexametern 


Alkaios 1504 


Poesie vom lesbischen Volksliede entsprechend (s. 
Sappho), der epichorische aeolische Dialekt; die 
Spottlieder zeigen kühne Neubildungen im Geiste 
des Iambos (vgl. bes. frg. 37). Gegen die An- 
nahme epischer Anklänge (Schneidewin u.a.) 
H. L. Ahrens Verhandl. Philologenvers. zu Göt- 
tingen 63f. = Kl. Schr. 1164. Doch hat Meister 
(Gr. Dial. I 16) die augmentlosen Praeterita, 
die Genetive auf -o,o, die Form 4yilisa (48) 
Die 
Hymnen des Alkaios werden unter dem Ein- 
flusse der ionischen Hymnenpoesie stehn: wonach 
Meisters Annahme auch von Ahrens eigenem 
Standpunkte aus berechtigt ist. Den Stil des 
Dichters charakterisiert fein ein altes Kunsturteil 
bei Dion. Halic. zöv aalaarv ze. 2, 8 = Quint. 
X 1,63; es hebt hervor 76 ueyalopvis (magni- 
fieus bei Quintilian) zal Boayd (brevis) xal Hör 
usra Öeiwodrmros, Er 6 TOÖG oynuatouods uerä 
Ein wichtiges Element seiner Dar- 
stellung Mnd volkstümliche Sentenzen und Sprich- 
wörter: fig. 23. 41, 1. 44. 53 = 57. 82. 83. 99. 
110. 112. 113. 117. Der Bilderschmuck ist nicht 
reich, aber echt und frisch. Ob das Sturmlied 
frg. 18 (vgl. Archilochos frg. 5) wirklich allego- 
risch gemeint ist, wie Theogn. 670ff. Horat. carm. 
I 14, scheint nicht so ganz sicher; unberechtigt 
ist diese Interpretationsweise zweifellos bei frg. 
16. Der eigentliche Ausdruck herrscht vor, wie 


(23. 45), und dem archilochisch gebauten iambi- 30 bei Archilochos. A. spricht in seinen Liedern mit 


schen Tetrameter (frg. 56), oder ionischen Reihen 
(frg. 59 — Horat. carm. III 12) nach der Notiz 
des Hephaestion (66) in stichischer Abfolge durch 
das ganze Gedicht: was natürlich ein musikali- 
sches Zusammenfassen zu vierzeiligen Strophen 
nicht ausschliesst. Das Hauptmass der Skolien 
waren aber allem Anscheine nach jene glänzenden 
choriambischen Reihen, die später nach Askle- 
piades, dem Freunde des Theokrit, benannt wur- 


knapper Energie durchaus originell eine lebendig 
empfundene Stimmung aus, für die er gern mit 
eineruns ganz modern anmutenden Sinnigkeit einen 
Widerhall aus dem Naturleben heraushört, Seine 
Dichtungen sind noch in ihrem trümmerhaften 
Zustande ein lebhafter Protest gegen die über- 
triebenen Anschauungen vom mangelhaften Natur- 
gefühl der Alten. Vgl. fre. If. 19. 34. 39. 45. 
Vereinzelt wagt er sich an Aufgaben der sogen. 


den (frg. 33. 37ff. 48), daneben der langge- 40 ‚objectiven Lyrik‘; frg. 59 (Horat. carm. III 12) 


streckte volltönende Vers, der aus zwei Glykoneen 
und einem katalektischen trochaeischen Metron be- 
steht (frg. 15.50), mit einer Fermate oder Pause in 
der Mitte, wie in den archilochischen Asynarte- 
ten. Compliciertere Strophenformen scheinen vor 
allem bei Liedern in höherem Stil, bei Hymnen 
und Stasiotika, angewandt zu sein. Die sogen. 
Sapphische Strophe im Hermeshymnus frg. 5: 
drei sogen. Sapphische Zrdszaoıiiaßor, d. h. 
logaödische Pentapodien , die letzte mit einem 
Adonios als Klausel; die männliche Cäsur, wie 
bei Horaz, anscheinend bevorzugt. Eine Neben- 
form mit einer Silbe als Auftakt (fig. 55), mit 
kräftigerem Ethos. Am bekanntesten die sogen. 
alkaeische Strophe: zwei alkaeische Hendekasyl- 
laben, ein iambischer Dimeter hypercatalecticus 
(der Begriff ist hier sachgemäss), der den ersten 
Teil der ersten Verse, und ein daktylotrochaei- 
scher dezaalisaßos, der ihren zweiten Teil weiter 
entwickelt. 
Kraft, Reichtum und Einheitlichkeit. A. ist aber 
schwerlich ihr Erfinder. Denn abgesehen davon, 
dass sie Sappho anwendet (28), ist alleın Anscheine 
nach schon die Perikope des Alkmanischen Par- 
thenions aus einer ähnlichen aeolischen Weise 
herausgesponnen, vgl. Crusius Comment. Rib- 
beck. 21. 

Die Sprache des A. ist, der Abstammung seiner 


ist einem einsamen Mädchen in den Mund ge- 
legt (vgl. Archil. 25). Eigentlich epische The 
mata treten ganz zurück. Nur in den Hymnen 
und Skolien fanden sich kurze erzählende Par- 
tien: Göttermythen, Heroensagen (48f.), vereinzelt 
wohl auch geschichtliche Rückblicke (65. 114, 
vgl. 71). Hier wird der Dichter die Mittel des 
conventionellen epischen Stils nicht ganz ver- 
schmäht haben. Im ganzen ist seine Kunst 


50 durchaus Gelerenheitspoesie im Goethischen Sinne: 


Leben und Lied deckt sich. wie bei Archilochos; 
s. Horat. carm. IT 13, 16: Sat. II 1, 80 und 
Aristoxenos in den Schol. z. d. St. 

IV. Bildnisse. Nachruhm. Nachwirken. 
Eine lesbische Münze (Visconti Icon. Gr. 1 
3,3) mit dem Kopfe des A. (Baumeister Denkm. 
144. 0. Jahn a.a. Ö. 724 Taf. VIII 6) wird 
angezweifelt. A. und Sappho, als ganz allge- 
meine Typen gehalten, schon auf älteren atti- 


Die Strophe vereinigt Eleganz und 60 schen Vasen: ein Zeichen für die Popularität des 


Dichters. 8. Welcker Alte Denkmäler II 225 
Taf. XII 20. O0. Jahn Abhäl. d. sächs. G. d. 
W, VIII Über den von manchen als A. ange- 
sprochenen ‚Anakreon‘ der Villa Borghese (Bau- 
meister Denkm. Abb, 83) vgl. zuletzt P. Wol- 
ters Arch. Ztg. XLII 1884, 149f. A. steht im 
Lyrikerkanon an zweiter Stelle, hinter Alkman 
(Usener zu Dion. de imit. p. 180). Er war ein 
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Liebling der Attiker in der besten Zeit: Aristoph. 
fre. 223K. = Athen. XV 694 A, Schol, Arist. 
Thesm, 162. Die Skolienpoesie steht ganz unter 
seinem Zeichen; Aristophanes parodiert wieder- 
holt Lieder des Alkaios, die er offenbar als be- 
kannt voraussetzt (Aves 1410 = frg.84; vgl. Vesp. 
1234 = frg. 25, s. Schol. Tihesm. 162, Nr. 10); 
auch bei den Tragikern sind Anklänge nachweis- 
bar (Aesch. Pers. 347 = frg. 23). Manche Stelle 
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12) Alzatos [MuriAnreios, eira] Adnvaios xw- 
ninös ts Gpxalas swuwdias zeuntos, vios ö& Mik- 
zov. Eygaye Ögduara Öfra. So Suidas. Die Ver- 
wechslung mit dem lesbischen Dichter liegt auf 
der Hand, nicht so die von Meineke ange- 
nommene, aber unerklärliche Interpolation zep- 
ztros, das wohl ein Überbleibsel aus einem Ho- 
monymenkatalog ist. Von seinen 10 Stücken 
sind acht Titel bekannt mit ein paar unbedeu- 


wurde schon damals geradezu sprichwörtlich (vgl. 10 tenden Bruchstücken, die fast alle von Gramma- 


die Paroemiographen). In der Hellenistenzeit be- 
schäftigt er nicht nur die Gelehrten (s. 0.), sondern 
wird auch mit Glück nachgeahmt, besonders von 
Theokrit (zaudıxd XXVIH. XXIX) und seinem 
Freunde Asklepiades, auf dessen Namen eine 
Reihe aeolischer Strophen getauft wurden. Bei 
den Römern war es vor allem Horaz, der sich an 
den Dichter anschloss, ohne ihm freilich wahr- 
haft geistesverwandt zu sein. Gelernt hat er 


tikern wegen sprachlicher Besonderheiten citiert 
werden. Sechs Stücke gehören der mythologischen 
Travestie an, Tavvundns, ’Evövuior, "Isoös yauos, 
Kalkıoıa (?), IIacıpan und Kou@doroaywäia, das 
letzte wohl als Typus der ganzen Gattung so 
benannt, Sowohl diese als die beiden übrigen 
Stücke AdeApai noryevdusrar und IIakaisıga (He- 
täre?) weisen die Poesie des A. in den Bereich 
der «on; zur doyala wurde er nur gerechnet, 


von ihm besonders in formellen Dingen. Die Nach-20 weil er noch Zeitgenosse des Aristophanes war, 


ahmung ist im einzelnen nicht immer glücklich; 
s. frg. 5 — Horat. I 10. fre. 13 = H. I 14. 
frg. 20 = H. 137. frg. 30 = H. III 2, 18. fre. 
34 = H.I9. frg. 41 = H,. 07.21. fig. 44 = 
H.118. frg. 59 = H. UI 12. fre.53 = H. III 
18, 16. Im einzelnen ist der Commentar Kiess- 
lings zu befragen; wenig förderlich Arnold 
Die gr. Studien des Horaz, hgg. v. Fries, 89ff. 
Ob Catulls Alfenuslied (30) von A. selbst oder von 


gegen dessen Plutos er im J. 388 mit der I/aoı- 
gan auftrat und den fünften Platz errang. 
[Kaibel.] 
13) A. aus Messenien, 6 r@r Aoıdoowr iaufwr 
zal Erypanudrav zoımens (Euseb. praep. ev. X 
2, 23), sicher identisch mit dem Verfasser höh- 
nender ovyxgioeıs, in welchen auch der Gram- 
matiker Isokrates verspottet war (Polyb. XXXH 
6, 5), aus der Zeit Philipps IH. Erhalten sind 


hellenistischen zadıra inspiriert ist, wird sich 30 von ihm etwa 15 elegante, zum Teil leidenschaft- 


schwer ausmachen lassen. Fleissig gelesen wurde 
A. noch von den Sophisten der Kaiserzeit (s. frg. 
2f.). Es wäre fast zu verwundern, wenn unter 
den Papyri nicht auch noch Reste des A. auf- 
tauchten, 

10) Ein Kitharode zur Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges. Schol. Arist. Thesm. 162: 
allayod de 6 Alövuos now N nr yoapn Öura- 
taı zeveıw [eine Conjectur des Aristophanes, 4A- 


liche und bittere Epigramme mit Anklängen an 
die der älteren Alexandriner (Kallimachos und 
Poseidippos). A. ist der einzige politische Dichter 
der Anthologie, erbitterter Feind Philipps (vgl. 
Anth. Pal. IX 519); dass er anfänglich (vor 216 
v. Chr.) Verehrer desselben gewesen und daher 
Verfasser einer Anzahl erhaltener Lobepigramme 
auf diesen sei, schliesst aus IX 528 mit Unrecht 
Bergk (Philol. XXXII 678, PLG* II 196; 


»alos für Ayards, das richtige hat erst G. Her-40 vgl. O. Rossbach Jahrb. f. Philol. CXLIII 


mann hergestellt mit deyaios]' obx ar ö& rourov 
TOR neloroiod ueurnraı, adkır 0 abıo Asyw dt 
arz Ererohale a nein [ein grober Irrtum]. &44' 
Aizalov Tod zıdaowöod, ob zal Erizohıs Ev ıö 
Xovop yersı yluryra (frg. 280 Kock) - &lzake 
Sızelıöta Ileiorovvjare. Die Stelle der Thes- 
ınophoriazusen hat mit diesem A. nichts zu thun. 
In dem Zeugnis des Eupolis erscheint er als einer 
er zwuodotuero:; Meineke (hist. crit. 249) hat 
Hesych. 5. 4ixaror (col. dizeo») .. "Eoarodtvns 
dE (p. 233 Bernh.). droua ebrar tıwos Ardowmrov 
'zıdaoodov Meineke) zwumdorusvov mit Recht 
auf ihn bezogen. Auch Hesych. s. ’Einzeoriöns- 
zidar ol zeoi "Einzeoriönv za Alztejlönv Tots 
zılaomöors gehört hierher, wie übereinstimmend 
Meineke a. OÖ. und Bergk de rel. com. Att. 
374 annehmen. Die Eupolisstelle zeigt, dass 
ınan den Künstler. wie seinen Collegen Exekesti- 
Jes (Arist, Av. 11. 764. 1527 und Schol.) als Zeros 


97). Die grosse Verbreitung und den Einfluss 
seiner Gedichte bezeugt Plutarch Flamin. 9, mit 
Bezug anf das Epigramm VII 247, welches in 
der Anthologie in einer den Römern unanstössi- 
gen Form vorliegt, die ihm vielleicht der Dichter 
selbst gegeben hatte, nachdem er v. 4 der ur- 
sprünglichen Fassung in dem Lobgedicht auf Fla- 
mininus (XVI 4) wiederholt hatte. Ein Epigramm 
des Philippus auf A. findet sich bei Plutarch a. 


50a. O., die fingierte Grabschrift eines anderen 


Feindes auf ihn Anth. IX 520, Sehr ähnlich 
den Gedichten des A. ist Kaibel epigr. Gr. 790, 
welches Kaibel daher dem A. zuschreibt. Hill- 
scher Jahrb. f. Philol. Suppibd. XVIIT 400 (zwei- 
felnd) und Christ Litteraturgesch. 407 identifi- 
eieren ihn mit dem Epikureer A. Nr. 15. 

14) A. von Mytilene, Epigrammdichter des 
Meleagerkranzes (Anth. Pal. VI 218. VII 429. 
536) wohl aus dem 2. Jhädt. v. Chr. Da seine 


verdächtigte. Uber die Doppelform des Namens 60 Gedichte an die des Leonidas von Tarent anklingen, 


x. Jahrb. f. Philol CXLIII 1891. 392. [Crusius.} 
11) Tragiker? Suidas: roazızds. Gr zures DE- 
korat tocror Toaızör yeyorgrai. Eine durchaus 
unbrauchbare Notiz. die vielleicht auf missver- 
standene Angaben über den Komiker A. (Nr. 12), 
der in den folgenden Zeilen behandelt wird, und 
dessen zwumdargaycdta (Macrob. Saturn. V 20, 
12} zurückgehen könnte, [Dieterich.] 
Pauly-Wissowa 


mag ihm auch VI 187 gehören, vielleicht auch 

die ekphrastischen Gediehte XVI 8. 196. 226, so- 

wie VII 305 (vgl. Adaios Nr. 7). Ganz unsicher 

sind VII 55. XII 29. 30 (vgl. Dilthev de epigr. 

gr. syllogis 9. Bergk PLG.4 III 196). 

[Reitzenstein.] 

15) Einer der beiden epikureischen Philo- 

sophen, welche nach Athen. XII 547a (vgl. Ael. 

48 
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v. h. IX 12. Suid. s. ’Erixovoos aus Ael, de 
provid.) unter dem Consulat des L. Postumius 
(173 oder 155 v. Chr.) aus Rom verwiesen wur- 
den. Der Name lautet bei Athenaeus “AAxsos. 
[v. Arnim.] 
Alkamenes (dizausrns). 1) Sohn des Teleklos, 
König von Lakedaemon, Agiade (Herod. VII 204. 
Paus. III 2, 7). Nach der (übrigens wertlosen) Er- 
zählung des Pausanias regierte er mit König 


Alkamenes 
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und nicht auf blosser Combination autiker Kunst- 
forscher beruhen sollten, so würde man aus chro- 
nologischen Gründen genötigt sein, einen zweiten 
älteren A. anzunehmen, wie dies neuerdings mehr- 
fach geschehen ist;s. Loescheke Westl. Giebelgr. 
d. Zeustempels zu Olympia 7. Six Journ, of hell. 
stad. X 1889, 111. Koepp Arch. Jahrb. V 1890, 
275. Einen in zahlreichen statuarischen Repliken 
und auf attischen Reliefs vorliegenden Herdtypus 


Theopoınpos zusammen und führte zu Anfang des10 will E. Petersen Röm,. Mitt. IV 1889, 65f. 


1. messenischen Krieges. die Lakedaemonier ge- 
gen Ampheia, starb aber wenige Jahre dar- 
nach (Paus. IV 4, 4. 5,9. 7, 7). Apollodor 
(Euseb. Chron. Ip. 223 Schöne) bestiminte seine 
Regierungszeit auf 38 (37) Jahre; er würde dar- 
nach von 785—748 v. Chr. regiert haben. 8. 
Clinton fast. Hellen. I 3371. 

2) Sohn des Sthenelaidas, Spartiate, Führer 
der im J. 412 nach Chios bestimmten pelopon- 


auf A. zurückführen, indem er die Tradition von 
der Zerstörung jenes Tempels durch die Perser 
verwirft. Nachbildungen der Aphrodite &» x7- 
zoıs hat Furtwängler Roschers Myth. Lex. I 
412 in den früher fälschlich als Venus Genetrix 
bezeichneten Statuen erkannt; s. auch Conze 
Ath. Mitt. XIV 1889, 199. E. Petersen Ant. 
Denkm. I 45 zu Taf. 55. Von sonstigen Werken 
des A. kennen wir nur noch die Gruppe von 


nesischen Flotte, die beim Auslaufen aus Kench- 20 Prokne und Itys auf der athenischen Akropolis 


reai von den Athenern angegriffen ward, wobei 
A. am Peiraios im korinthischen Gebiet fiel 
(Thuk. VIO 5, 1f. 8, 2. 10, 2. 11, 3). 

3) Herrscher von Akragas, Nachfolger des 
Phalaris (Heraklid. polit. 37. Holm Gesch. Si- 
eil. I 152). [Niese.] 

4) Feldherr der Achaier im J. 146, Paus. VII 
15, &. [Kirchner.] 

5) Berühmter Bildhauer und Erzgiesser, jünge- 


(Paus. I 24, 3) und durch Plinius XXXIV 72 
die Siegerstatue eines Fünfkämpfers, der nach 
einer beachtenswerten Conjectur von W. Klein 
Arch.-epigr. Mitt. XIV 1891, 6ff. (eneriomengs 
d. i. Eyyoıdusvos für enerinomenos) sich mit Ol 
salbend dargestellt war und von dem uns nach 
einer ansprechenden Vermutung desselben Ge- 
lehrten in dem Dresdener und Münchener ‚Salber‘ 
(Mon. d. Inst. XI 7. Ann. d, Inst. LI 1879 tav. 


rer Zeitgenosse und nach Plinius n. h. XXXIV 30 ST) Copien erhalten sind. Correctheit, Schönheit 


72 Schüler des Pheidias, neben dem ihm in dem 
wahrscheinlich auf pergamenische Kunstschrift- 
steller zurückgehenden Kanon der Plastiker bei 
Quintilian XII 10, 8 (vgl. Paus. V 10, 2) unter 
besonderer Hervorhebung seiner Götterbilder die 
zweite Stelle angewiesen wird. Als Athener be- 
zeichnet ihn mit besonderen Nachdruck Pli- 
nius XXXVI 16, während andere ihn einen 
Lemnier nennen (Suid. Tzetz. Chil. VIII 340); 


zwischen beiden Angaben hat man durch die 40 


Annahme vermitteln wollen, dass A. der Nach- 
komme eines der attischen Kleruchen auf Lemnos 
gewesen oder dass ihm als Auszeichnung für seine 
künstlerischen Schöpfungen das attische Bürger- 
recht verlieben worden sei. Von seinen Werken ist 
nur die von Thrasybulos 403 nach dem Sturz 
der Dreissig in den Heraklestempel von Theben 
geweihte Gruppe des Herakles und der Athena 
chronologisch fixiert, Paus. IX 11. 6. Doch 


und Erhabenheit (eiligentia decor pondus, &xoi- 
Bea ebroereıe aöioua) werden in dem bei Quin- 
tilian erhaltenen pergamenischen Kunsturteile den 
Schöpfungen des A. in gleichem Masse wie denen 
des Pheidias zugesprochen; vgl. Robert Arch. 
Märch. 41f. 50ff. [C. Robert.] 
Alkandra (Ai»dröon), Gemahlin des Poly- 
bos im ägyptischen Theben. Hom. Od. IV 126. 
[Knaack.] 
Alkandros (4}zavöoos). 1) Eine an ver- 
schiedenen Orten localisierte, zum Kreise der 
chthonischen Heilgötter gehörige Sagenfgur, vgl. 
Rohde Psyche 134, 1. Wide Skand, Archiv I 
105. 121. In Lebadeia erscheint er als Sohn 
des Trephonios (Charax Schol. Ar, Wolk. 508), 
in Sparta in Verbindung mit Athena Orzigrs 
(oder Ogdaiurzus, also Hygieia); an letzterem 
Orte zugleich in die Lykurgossage verflochten 
(vgl. Ed. Meyer Rh. Mus. XLII 97): er schlägt 


sprechen gewichtige Gründe dafür, dass die be-50 dem Lykurgos ein Auge aus, dieser rettet sich 


rühmtesten seiner Schöpfungen, die Aphrodite 
&v xnzors (Paus. I 19, 2. Plin. n. h. XXXVI 16. 
Luk. Im. 4, 6), die dreigestaltige Hekate auf 
dem Nikepyrgos (Paus. II 30, 2) und der Hephai- 
stos (Cie. n. d. I 30. Valer. Max, VIII 11. vgl. 
Paus. I 14, 6) in die Jahre 440—430 fallen, die 
darnach die Blütezeit seines Schaffens bezeich- 
nen würden. Ebenfalls für Athen fertigte A. 
die Kultbilder des Ares und des Dionysos (aus 


und gründet zum Dank den Athenatempel (Plut. 
Lyk. 11: Apophth, Lak., Lyk. 7. Paus. II 18. 
2; vgl. Ael. v. h, XIII 28, 2. Stob. flor. XIX 
13); in Titane führt er den gleichwertigen Namen 
Alexanor und stiftet als Enkel des Asklepios 
dessen Kult (Paus. II 11.5. v. Wilamowitz 
Isyllos 55); in Athen ist er unter dem Kurz- 
namen Alkon {s. d.) bekannt. 

3) Mit ihm hängt vielleicht zusammen A. 


Goldelfenbein). Paus. I 8, 4. 20. 3, für Manti- 60 Sohn des Munichos (einer ebenfalls ehthonischen, 


neia das des Asklepios, Paus. VIII 9. 1. Eine 
bei Pausanias erhaltene antike Tradition be- 
zeichnete A. ausserdem als den Meister des West- 
giebels am Zeustempel zu Olympia (V 10, 8) 
und des Kultbildes in einem von den Persern 
zerstörten Heratempel auf der Strasse von Athen 
nach Phaleron (I 1, 5). Wenn diese Angaben 
auf wirklicher, d. h. inschriftlicher Überlieferung 


dem Hades verwandten Gestalt, die hier wie 
dieser als König der Molosser erscheint), dessen 
Verwandlung in einen Vogel eine wohl späte Sage 
in Nikandros Heteroiumena (Ant. Lib. 14) erzählte. 
3) Einer der von Odysseus getöteten Lykier, 
Il. V 678; bei Vergil, der den Homervers Aen. 
IX 767 übersetzt, ein Gefährte des Aineias. 
[Wernicke.] 
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4) Tyranı von Akragas, des Alkamenes Nach- 
folger (Heraklid. polit. 37. Holm Gesch. Sieil. 
I 152). [Niese.] 

Alkanor. 1) Txoer vom Ida, dessen Söhne 
Pandaros und Bitias im Heere des Aineias in 
Italien kämpften (Verg. Aen. IX 672). 

3) Ein Rutuler, welcher von Aineias getötet 
wurde, Bruder des Maeon und Numitor (Verg. 
Aen. X 338). [O. Rossbach.] 

Alkarops (‘AAxdooy), Freier der Penelope, 
aus Zakynthos. Apd. fr. Sabb. Rh. Mus. XLVI 
1891, 180, 5. [Escher.] 

Alkatho (44zad&), Tochter des Pelops, ent- 
spricht dem Alkathoos. Mantiss. proverb. II 94, 
Voran geht dort in der Aufzählung 4oyo, es 
ist also sicher kein Sohn, wie Pape-Benseler 
W. .d. gr. Eigenn. s. v. will. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Alkatho@. 1) Alcalhoö, mythisch-dichteri- 
scher Name für Megara. ÖOv. met. VIT 443, s. 
Alkathoos Nr. 1. 

2) Alraddn (oder Akrıddn), Tochter des Mi- 
nyas von Orchomenos, welche mit ihren beiden 
Schwestern zu Hause beim Webstuhl bleibt, wäh- 
rend alle anderen Frauen draussen die neuen Or- 
gien des Dionysos feiern. Der Gott mahnte sie 
zuerst umsonst in Frauengestalt, dann in schreck- 
lichen Verwandlungen und Wunderzeichen; nun 
fasst sie Raserei, sie schlachten den Sohn der einen 
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Mus. XXVHO 7f. 607£. Voigta.a. O.; über das 
Religionsgeschichtliche Näheres unter Agrionia 
und Dionysos. [Hiller v. Gaertringen.] 
Alkathoos (AAxudoos, bei den Prosaikern 
meist contrahiert dAxadovs). 1) A. ist in Me- 
gara Eponymos der einen Akropolis, welche auf 
dem westlichen der beiden aneinanderstossenden 
Hügel der Stadt gelegen war und sicherlich später 
als die östliche, Kagia, gegründet wurde, Lol- 


10ling in Müllers Handk. III 121. Er wur- 


zelte fest im Kulte, wie sein sjo@or (s. u.) und 
die ihm gefeierten Spiele Alxadora beweisen 
(dieser Name nur Schol. Pind. Nem. V 45f.; ’A4- 
xaddov ayav Pind, Isthm. VII (VIII) 67ff; bei der 
Nemeenstelle ist es nicht sicher, ob Pindar selbst 
gerade diese Spiele gemeint hat), Boeckh explic. 
ad Pindarum II 2, 176. K. F. Hermann 
Gottesd. Alt.2& 52, 41. Er ist Sohn des Pelops, 
dessen Burg Phoibos selbst befestigt hat: T’heo- 


20 gnis 773f. Daran knüpfte sich die Sage von einem 


Steine (der Mauer oder eines Thurmes), welcher 
wie eine I,yra ertönte, sobald man nach ihm mit 
einem Steinchen warf, weil Apollo während des 
Baues dort seine Lyra niedergelegt hatte: so in ver- 
schiedenen Nachbildungen einer alexandrinischen 
Behandlung — nach Heyne und Meineke Par- 
thenios, vgl. Rohde Griech. Roman 93. — bei 
Ps.-Verg. Ciris 105f. = Ov. met. VIII 14ff. 
Anth. Plan. IV 279. Paus I 42, 2 (dieser viel- 


von ihnen und stürmen selbst in den Bergen als 30 mehr nach Dieuchidas?). So können in der Dich- 


Bakchen herum, bis sie Hermes in Tiere, Fleder- 
maus, Eule, Uhu verwandelt. So Ant. Lib. 10 
nach den Zreoororuera des Nikander. Einfacher 
ist Ov. met, IV 1—415: unmittelbar auf die Wun- 
derzeichen im Frauengemache folgt die Verwand- 
lung in drei Fledermäuse; die bakchische Raserei 
der Schwestern, das Kinderopfer fällt weg. Die 
Abweichungen des Ovid von Nikander erklärte E. 
Rohde Griech. Roman 127, 1 für so fundamental 


tersprache Aixaddov vasrjpes die Megarer (Kai- 
bel epigr. Gr. 909 = CIG 11080), Alcathoi 
moenia oder urbs, ja blos Alcathoe die Stadt 
Megara bezeichnen (Ovid. trist. 110, 39. VII 443; 
met. VIII 7£f.; ars am. II 421). Eine Fülle localer 
megarischer Traditionen bieten uns der Megarer 
Dieuchidas fr. 8 (FHG III 390) und Paus. 141, 
3—6. 42.43, 4.5 (dieser zum Teil wohl wenigstens 
indireet aus Dieuchidas, da wo er polemisiert aus 


und tiefgehend, dass man bezweifeln könnte, ob 40 einer ganz athenisch gefärbten Quelle, Atthis oder 


Ovid die Zrepoodsusve des Nikander überhaupt 
benutzt habe, während F. A. Voigt in Roschers 
Lex. d. Myth. I 1053 eine freie Überarbeitung 
des Nikander durch Ovid für möglich hält. Den 
für das Wesen der Sage wichtigsten Zug hat 
Ovid weggelassen; Aufklärung giebt Plut. qu. 
Gr. 38. Die Lehre, dass alle Feinde des Dionysos 
zu Grunde gehen, ist angeknüpft an das Prototyp 
eines Opfergebrauches beim Feste der Ayowrıa 


mythologischem Handbuch; vgl. Kalkmann Pau- 
sanias d. Perieget 152f., in einigem berichtigend 
Gurlitt Über Pausanias 99, zuletzt v. Wilamo- 
witz Eurip. Herakl. I 294, 47). Der Sohn des 
Pelops, wegen Ermordung seines Bruders Chry- 
sippos aus Elis flüchtig. kommt nach Megara. 
Dort tötet er einen Löwen, der das Land verheert 
und den Sohn des Königs Megareus, Euippos, 
zerrissen hatte. Die auf die Jagd ausgeschickten 


in Orchomenos, bei welchem bestimmte Frauen, 50 Mannen des Königs wollen ihm den Ruhm streitig 


"Obataı genannt (vgl. die attischen Thyiaden), deren 


Männer von der dunklen Trauerfarbe ihrer Ge- 
wänder Wolodes hiessen, fliehen — der Sinn ist 
nach einem Menschenopfer, welches in späterer 
Zeit wie im Kulte des Zeus Lykaios und sonst 
nur angedeutet wurde (Preller Gr. Myth.31 567), 
— und vom Priester des Dionysos verfolgt werden; 
wenn er sie einholte, durfte er sie töten. Dieses 
Motiv der guy zat Öiofıs hat am meisten die 


machen, doch weist er sich durch die Zunge des 
Löwen, die er ausgeschnitten und irn Ranzen ver- 
borgen hatte, aus und gewinnt als Preis die Hand 
der Königstochter und die Krone. Mit diesem 
Märchen erklärt Dieuchidas den Opferbrauch, dass 
der Baohel; von Megara (eponymer Beamter. Gil- 
bert Gr. St.-Alt. II 71, 4) die Zunge des Opfer- 
tieres zuletzt auf den Altar legte, vgl. Lobeck 
Agl. 1685. Zum Dank für ihren Beistand baute 


Erzählung des Ael. v. h. III 42 bewahrt; dort 60 A. den Göttern der Jagd Artemis ‘Ayooroa und 


werden die Schwestern von den Bakchen verfolgt, 
denen sie sich nach der Blutthat anschliessen 
wollten; auf der Flucht vollzieht sich die Ver- 
wandlung — in Krähe, Fledermaus, Eule (wie 
in der gleichartig gestalteten megarisch-attisch- 
phokischen Tereussage; vgl. Hiller von Gaer- 
tringen de Graecorum fabulis ad Thraces per- 
tinentibus, Diss. Berl, 1886, 41). $. Rapp Rh. 


Apollon ‘Ayonios einen Tempel. Auch sonst ist 
er Kultstifter: vor dem Mauerbau opfert er zuerst 
den Veoi IToodouet;s (nicht ITooögoweis!) Paus. I 
41, 1. Aber auch sein Glück hatte ein Ende: 
als er seinem Schutzgotte Apollon opferte, brachte 
ihm sein jüngerer Sohn die Botschaft, dass der 
ältere Sohn Ischepolis bei der kalydonischen Eber- 
jagd umgekommen sei, und störte die Öpferhand- 
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lung, indem er das Holz vom Altare warf. A. tötet 
den Frevler mit einem der Holzstücke und ver- 
liert so auch den zweiten Sohn (Paus. I 42, 6); 
von der Blutschuld sühnt ihn der Seher Polyeidos 
(I 43, 5). Innerhalb der Stadt zeigte man sein 
no@ov, das später als Staatsarchiv diente, und in 
der Nähe die Gräber seiner Frauen Pyrgo und 
der Königstochter Euaichme, seiner als Jungfrau 
gestorbenen Tochter Iphinos (verwandt mit der 


gleichfalls in Megara heimischen Iphigeneia, von 10 


den Mädchen vor der Hochzeit durch Spenden 
und Abschneiden der Haare geehrt; vgl. Ecker- 
mann Melampus und sein Geschlecht 163f. und 
die Hippolytossage) und an einem andern Orte 
das des Kallipolis. Seiner Abstammung nach 
würde A. als Pelopide zunächst, gleich den Atriden, 
der vordorischen Bevölkerung zuzurechnen sein; 
andererseits hat v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
I 293f. geltend gemacht, dass ihn sein Name 
(Airddoos vgl. mit Alxslöns, Akzatos, "Alreos, 
Aizunvn) und seine That, die Erlegung des ki- 
thaironischen Löwen, als einen megarischen Dop- 
pelgänger des boeotischen Herakles (der erst in 
Argos von der argivischen Hera den Namen er- 
hielt) erscheinen lässt. Nach der dorischen Wan- 
derung wurde er jedenfalls, unbeschadet seiner 
Stellung in der spät zurechtgemachten Königsliste 
(Paus.), der heroische Vertreter der megarischen 
Dorer. Der Mauerbau erinnert an Amphion 
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Onkel oder Vetter des Tydeus (im Schol. Ven. 
AB Il. XIV 120 irrtümlich Sohn), welcher (zu- 
sammen mit seinem Bruder Lykopeus) von Ty- 
deus erschlagen wird, der darauf nach Argos in 
die Verbannung geht. Apd. 17, 10, 2. 8, 5, 2. 
Diod. IV 65. Nach Schol. Townl. II. XIV 114 
trachten A. und Lykopeus, Sohn des Agrios, ihrem 
Onkel Oineus nach dem Leben und werden dafür 
von Tydeus bestraft. 

3) Troer, Sohn des Aisyetes, Mann der Hippo- 
dameia, ältesten Tochter des Anchises, Erzieher des 
Aineias, mit Paris und Agenor Führer einer der 
Stormkolonnen in der Teichomachie, von Idome- 
neus getötet. Il. XII 93. XIII 427. A6S3ff, 

4—6) Andere Troer: getötet von Diomedes 
beim Palladionraub (Quint. Smyrn. X 352), getötet 
durch den schon selbst tötlich verwundeten Achil- 
leus (ders. III 158), im Heere des Aineias, getötet 
vom Etrusker Caedicus (Verg. Aen. X 746 Thi.). 


2) [Hiller v. Gaertringen.} 


Alke (44x). 1) Tochter des Olympos und 
der Kybele. Diod. V 49 (aus Apollodors veörv xa- 
tadoyos? E. Bethe Herm. XXIV 424ff.). 

2%) Hund des Aktaion. Ovid. met. III 217 
(Hyg. fab. 181), vgl. Xenoph. Cyneg. 7, 5. Co- 
lum. r. r. VII 12, 183. 

3) Amazone. Hadrian (?) PLM IV 111 Baehr. 

‚[Knaack.] 

"Alrea, aleea, ist wahrscheinlich auf Malope 


(Preller Gr. Myth.3 II 33#f.), aber A. ist dabei nur &0 malacoides L. zu beziehen, eine malvenartige 


passiv, wie Laomedon in Troja. Die ehemalige 
Herrschaft der Dorer von Megara über Salamis 
vertritt seine Tochter Periboia, von Telamon Mut- 
ter des Aias, der nach Paus. I 42, 4 sogar dem 
A. in der Königsherrschaft über Megara folgt und 
dort den Kult der Athena Alavris begründet. Vgl. 
Apd. III 12, 7. Xen. cyneg. 1, 9; bei Pind. Isthm. 
V (VD 45. Soph. Ai, 569 heisst sie Eriboia, ebenso 
bei Diod. IV 72; bei andern Meliboia (Istros fr, 


Pflanze (eidos dyplas uaAayns Diosc. III 154), 
die in den fruchtbaren Ebenen Boeotiens noch 
immer häufig wächst, zumal um Lebadeia, wo 
sie auch an Hügeln nicht selten anzutreffen ist, 
jetzt EvAouoiAdya genannt; vgl. Fraas Synops. 
pl. fl. class. 100. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 685. 
Murr Die Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 206. Biller- 
beck (Flora class. 178) deutet die a. als Hibiscus 
trionum L., Stunden-Ibisch (Stundenblume, Wet- 


14). Als Salamis und damit auch Aias von Athen 40 terrose), trifft aber damit wohl ebensowenig das 


annectiert wurden, konnte man auch Periboia zur 
Athenerin machen; bei Istros a. a O. ist sie Frau 
des Theseus, bei Paus. 142, 2 und 17, 3 wird sie 
mit nach Kreta geschickt, wo Minos und Theseus 
um sie streiten; wenn Diod. a. a. Ö. ihre Heimat 
geradezu Athen nennt, so besagt schon Xenophons 
&#2 molews 175 ueyiorns dasselbe; so hätte Me- 
gara damals kein Athener genannt. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Homer. Unters, 245. J. Toepffer 


Richtige, wie Sprengel, der in seinem Com- 
mentar zu Diose. III 154 an Malva alcea L. 
denkt, die aber in Griechenland nicht vorkommt, 
oder Dierbach, der (Flora myth. 200) ohne ge- 
nügenden Grund Malva Tournefortiana L. hierher 
zieht. Weit besser passt die Beschreibung des 
Dioskorides, sowie die in der Hauptsache mit 
ihr übereinstimmende des Plinius (n. bh. XXVII 
21) auf Malope malacoides L.; vgl. Fraas 101. 


Att. Geneal. 270f. L. Pallat de fabula Ariad- 50 Medieinische Anwendung fand die schleimige, 


naea, Diss. Berl. 1891, 61. Eine andere Tochter 
des A., Automedusa, ist von Iphiklos Mutter 
des Iolaos, noch in einem, wenn auch fernen, Zu- 
sammenhange mit der Heraklessage. Apd. 11 5, 11,6. 

2) Ein anderer A.. Sohn des Porthaon. war 
bei Hesiod fr. 165 Rz. in den grossen Eoeen unter 
den 13 unglücklichen Freiern der Hippodameia. 
die Oinomaos tötete, genannt. Paus. VI 21. 9: 
abweichende Verzeichnisse Schol. Pind. O1. 1127, 
wo Hesiod und Epimenides (wohl 6 ereaioyos, vgl. 
Kinkel fr. ep. Gr. 232, citiert werden. also 
auch in gewisser Beziehung zu Pelops. Die olym- 
pischen Antiquare, welche für den Taraxippos. 
eine runde. altar- (oder grab-Jartige Erhebung im 
Hippodrom, vor der die Pferde leicht scheuten, 
einen Namen suchten (der alte Heros war ver- 
gessen), verfielen auch auf diesen A. Paus. VI 20, 
17. Rohde Psyche I 161f, Sonst ist A. Aitoler, 


lautlich vielleicht mit 44x73 = Abwehr, Schutz- 
wehr, remedium zusammenhängende &., besonders 
ihre Wurzel, bei Durchfall, Ruhr, Leibschneiden, 
Harnzwang, Zerreissungen und Brüchen. Diosc, 
a. 0. Plin. a. O.: ferner n. h. XXVI 45 u. 83. Ob 
die Orph. Argon. 922 (dAzeb; conj. Hermann) 
als in dem berüchtigten am Phasis gelegenen 
Zaubergarten der Hekate wachsend mit aufgezählte 
Pflanze mit obiger @. gleichzusetzen sei, ist bei 


60 der Unsicherheit der Lesart (Überlieferung &zva 


za) doppelt zweifelhaft, zumal man in diesem 
Zusammenhange viel eher die Nennung einer Gift- 
jfanze erwartet, was obige d. aber nicht ist. 
Übrigens war d. auch ein anderer Name für eine 
besonders im Feuchten gedeihende, meist älraua 
oder daunoocrıor genannte Pflanze (‚Froschlöffel‘); 
vgl. Plin. n. h. XXVI 25. Diose. III 159. 
[Wagler.] 
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Alkeides (A}xslöns, dor. AAxeidas, lat. Aler- 
des), Patronymikon zu Alkeus (s. d.), daher Beiname 

1) des Amphitryon, Hesiod. Aspis 112; sonst 
durchweg bei Späteren 

2) des Herakles als Enkels des Alkeus oder 
Alkaios, Kallim. hymn. III 145. Orph. Arg. 295. 
Qu. Smyrn. VI 222. 292. Anth. Pal. XIV 4. 
Eustath. 128, 37. I D. 1423). Hor. Od. I 
12, 25. Verg. Aen. VI 122 u, s. Ovid. met. IX 
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der A. Dargestellt sind Pluton und Persephone, 
Hermes, A., Thanatos, Herakles. Andere Figuren 
sind nicht mehr zu erkennen. Robert Thanatos, 
39. Berl. Winckelmannsprogr. 1879, 28ff. Wood 
Discoveries at Ephesus, Titelblatt. Arch. Ztg. 
1873 Taf. 65. 66. Friederichs-Wolters Bau- 
steine 1244. 1245. Danach sieht Dissel die 
Rückgabe der A. an Admetos, auch in Gegen- 
wart des Thanatos, in dem Relief Arch. Ztg. 


13 u. s. Apollod. II 4, 12, 2 giebt A. für den 101875 Taf. 9, das sonst als Hochzeit der A. er- 


früheren Namen des Herakles aus, ehe er von 
der Pythia umgenannt sei (sonst Alkaios, s. d. 
Nr. 2). Vgl. Alkides. [Wemicke.] 

3) Musiker aus Alexandreia, einer der Deipno- 
sophisten des Athenaeus, exc. Ath. I 1f. [Graf.] 

4) s. Alkaios Nr. 10. 

Aixniöes, Örtlichkeit auf Kos, Paton-Hicks 
Inser. of Cos 37, 60; vgl. Bechtel Gött. Nachr. 
1390, 33. [Wermicke.] 


Alkeis (Alsnis), Tochter des Antaios. Pei- 20 


sandros von Kameiros (frg. 6 K.) bei Schol. Pind. 
Pyth. IX 183. Nach anderen Barke. Stndniczka 
Kyrene 124. [Knaack.] 
Alkemachos (Alx£uayos), Sohn des Charops 
aus Epeiros, siegt in der Rennbahn in einem 
agonistischen Katalog um 190 v. Chr., CIA II 967. 
[Kirchner.] 
Alkenor (4/xjvwe), Komödiendichter, ist in 
der Liste CIA II 977f mit einem dionysischen, 


klärt wird. Dilthey Ann. d. Inst. 1869, 24. 
Karl Dissel Der Mythos von Admetos und Al- 
kestis, Progr. Brandenburg 1882 und Diss. Halle 
1882. Dütschke Philolog. Rundschau III 270. 
[Escher.] 

Alketas (AAxeras). 1} König von Makedonien, 
Sohn des A@ropos I,, Vater Amyntas I. (vgl. Her. 
VII 139. Euseb. I 227. 229; Append. 13, 27. 
90. 220. Synkell. 493. 498 marg. 500). 

2) Bruder des Königs Perdikkas II. von Make- 
donien (Plat. Gorg. 47la, vgl. Ael. v. h. IT 41). 

3) Alketas I. von Epirus, Sohn des Tharypas 
(Plut. Pyrrh. 1. Paus. I 11, 3). Er war aus 
seinem Reiche vertrieben worden, hatte bei Dio- 
nysios I. von Syrakus Zuflucht gefunden und 
kehrte dann mit Hülfe der Illyrier in seine Herr- 
schaft zurück (Diod. XV 13, 1f.). Er trat dem 
zweiten athenischen Seebunde bei (Diod. XV 36, 
5. CIA II 17. Dittenberger Syll. 63b), kam 


und ebenda (al) wahrscheinlich (erhalten nur 30 in persönliches Freundschaftsverhältnis zu Timo- 


Be @P III) mit drei lenaeischen Siegen verzeich- 
net. Wie die Nachbarschaft des Timokles lehrt, 
gehörte er der ausgehenden mittleren Komödie an. 
[Kaibel. 
Alkestis (AAxnozıs), Tochter des Pelias, Ge- 
mahlin des Admetos (Di. IT 714. Hyg. fab. 24. 51. 
Diod. IV 58, 2). Siehe Admetos Nr. 1. 
[Wentzel.] 
Auf der Kypseloslade war A. bei den Lei- 
chenspielen des Pelias dargestellt, Paus. V 17, 
11. Über ihre Anwesenheit bei der Zerstücke- 
lung des Vaters s. u. Pelias. Den Moment, da 
Admetos in Gegenwart der Gattin den auf seinen 
Tod bezüglichen Orakelspruch erhält, stellen dar 
die pompeianischen Wandgemälde Helbig 1157 
—1161. Sogliano Le pitture murali campane 
506. Dissel bezweifelt die Richtigkeit der Deu- 
fung. Sicher nicht hieher gehört die r. f. Vase 
Stephani Compte rendu 1860 Taf. II; Vasen- 


theos und legte in dessen Process 373 v. Chr. 
Fürbitte für ihn ein (Apollod. c. Timoth. 22, 24). 

4) Alketas II. von Epirus, Sohn des Königs 
Arybbas, war von seinem Vater zu Gunsten sei- 
nes jüngeren Bruders Aiakides von der Thron- 
folge ausgeschlossen worden (Paus, I 11, 5. Diod. 
XIX 88, 1). Nach dem Tode des Aiakides (s. d.) 
im J. 313 wurde A. König von Epirus, kämpfte 
unglücklich gegen den Feldherrn des Kassandros, 


40 wurde aber von diesem in der Regierung belassen 


(312). Nachher empörten sich die Epiroten wider 
ihn wegen seines harten Regimentes und töteten 
ihn (Diod. XIX 88f.). 

5) Alketas, Sohn des Orontes, Bruder des 
Perdikkas, schon unter Alexander d. Gr. ein Be- 
fehlshaber des makedonischen Heeres (Arr. IV 
22, 1. 27, 1.5. V 11, 3. Plut. Alex, 55), wahr- 
scheinlich dem orestischen Fürstengeschlechte an- 
gehörig. Er tötete auf Befehl seines Bruders, des 


katalog 1793. Den Abschied des Admetos von 50 Reichsverwesers, im J. 322 die Kynna (Kynane), die 


A., unter Beisein des Charun, zeigt die etrus- 
kische Vase Arch. Ztg. 1868 Taf. 180. Die 
gleiche Scene, doch indem A. schon mit dem Tode 
ingt, findet sich auf etruskischen Aschenkisten. 
Inghirami Mon. etr. I Taf. 19, 74-76, 
Dütschke Ant. Bildw. II 165. Drei römische 
Sarkophage weisen die 2 Scenen, Tod der A. 
und Rückführung durch Herakles, auf: 1) Ger- 
hard Ant. Bildw. Taf. XXVII. 2) Roulez 
Gaz. arch. 1875 Taf. XXVIOL. 3} 
153. Millin Gall. myth. CYIII 428. Winckel- 
mann Mon. ined. 86. Ebendahin gehört das 
Kelief Francke Ann. d. Inst, 1879 Taf. E 1 
und der von Dütschke III 64 beschriebene Sar- 
kophag, wo auf der einen Seite A. von Hermes 
in den Hades geführt wird. Endlich deutet Ro- 
bert das Relief einer Columna caelata aus dem 
Artemistempel in Ephesos auf die Rückführung 


Zoega bass. 60 30. Iust. XIII 8. 10). 


Halbschwester Alexanders, als sie einen herrschen- 
den Einfluss im makedonischen Lager zu ge- 
winnen versuchte (Polyaen. VIII 60; vgl. auch 
Diod. XIX 52, 5. Diyll. frg. 3. Arr. succ. Al. 
39%£.). Mit Eumenes sollte er in Kleinasien Kra- 
teros und Antipatros abwehren (Diod. XVII 29, 
2); nach dem Ende des Perdikkas 321 wurde er 
von dem makedonischen Heere in Gemeinschaft 
mit Eumenes zum Tode verurteilt (Arr. suce. Al. 
A. führte, mit andern 
Führern der Perdikkanischen Partei, aber ge- 
trennt von Eumenes, den Krieg im südwestlichen 
Kleinasien, wo er eine bedeutende Stelle inne 
hatte, weiter (Arr. succ. AL 89. 41; vgl. App. 
Syr. 52. Diod. XVII 41, 7), wurde aber von 
Antigonos in Pisidien besiegt. Er floh nach Ter- 
messos (am Gülekpasse). Da er von den älteren 
Bewohnern der Stadt ausgeliefert werden sollte, 
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tötete er sich selbst: und wurde dann von der 

jungen Mannschaft von Termessos, die zuerst 

Rache an den Alteren für den Verrat an A. neh- 

men wollte, ehrenvoll bestattet (Diod. XVIII 44 
—47. Polyaen. IV 6, 7). [Kaerst.] 

6) Nachfolger des Hippias als Strateg der 
Boiotier ca. 187 v. Chr. (Polyb. XXII 4, 13). 
[Wileken.] 

7) Perieget (FHG IV 295. Susemihl Litt.- 
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kmeoniden und dem König Kleomenes von Sparta 
Zwistigkeiten ausbrachen, die wohl zu der Gast- 
freundschaft des Isagoras mit Kleomenes Ver- 
anlassung gaben. Vgl. Herod. V 70. Arist. Av. 
no}. 20. Busolt Griech. Geseh. I 610. Un- 
sicher ist, welcher A. der Antragsteller des Volks- 
beschlusses war, durch den die Athener dem 
Lysimachos, dem Sohne des Aristeides, 100 Minen 
Silber, 100 Plethren mit Bäumen bepflanztes unä 


Gesch. d. Alex. 1699. 700), schrieb eine Periegese 10 ebensoviel kahles Ackerland auf der Insel Euboia 


von Delphi (ev # Ileoi z@v Ev Asiyois dvadmua- 
zo» Athen. XII 591e). [Schwartaz.] 

Alketes (AAxerns), Sohn des Alketes, Athener 
(ITeoıWoiöns), doxov nol&uapyos Ende des 1. Ihdts. 
v. Chr., CIA III 1005. [Kirchner.] 

Alketios, Alx£rios 6 dargocogıorns, lebte in 
der 1. Hälfte des 1. Thdts. n. Chr. (nach Aelius 
Gallus und vor Andromachos Gal. XIII 138), und 
war auf dem Gebiet der Arzneimittellehre schrift- 
stellerisch thätig. [M. Wellmann.] 

Alketos (“AAxeros), Sohn des Alkinus, Arkader 
aus Kleitor, siegt als Knabe im Faustkampfe zu 
Olympia. Daselbst sein Standbild von Kleon aus 
Sikyon, Paus. VI 9, 2, [Kirchner.] 

Alkeus (Aixevs), Vater des Ampbitryon, Suid. 
s. Alxelöns. Von dieser Form des Namens (ge- 
wöhnlich lautet er Alkaios, s,. d. Nr. 1) ist die 
Bezeichnung Alkeides (s. d.) für Amphitryon und 
Herakles abgeleitet. [Wernicke.] 

Alkias. 
in Alexandros d. Gr. Heer. Arr. anab. I 29, 4; 
vgl. Droysen Hell. I 1, 177. 

2) Sohn des Daiphantos, Kleitorier, zais 
zogevrns, Teilnehmer an den Soterien in Delphi 
Einde des 8. oder Anfang des 2. Jdhts., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 6, 32; vgl. Ditten- 
berger Syll. 404, [Kirchner.] 

Alkibiades (Alxißıaöns). 1) Angehöriger des 
Eupatridengeschlechtes und Zeitgenosse des Staats- 


sowie täglich 4 Drachmen Staatszuschuss zuer- 
kannten (Plut. Arist. 27. Demosth. XX 115. 
Boeckh-Fränkel Staatshaush. der Ath. 1315). 

2) Der berühmte Staatsmann und Feldherr, 
Enkel des vorhergehenden A., Sohn des tapferen 
und vaterlandsliebenden Kleinias, der in der un- 
glücklichen Schlacht bei Koroneia den Tod fand 
(Frühling 446). Seine Mutter war Deinomache, 
die Tochter des Alkmeoniden Megakles und En- 


20 kelin des grossen Gesetzgebers Kleisthenes. Vgl. 


Herod, VIII 17. Thuk. V 48. VI 89. Plat. Alk, 
I 103a. 105d. 112c. 123c. Plut. Alk. 1. Aelian 
v. h.U 1. Isokr. XVI 11. Nepos Ale. 1. Die 
Ortsgemeinde, zu der A. gehörte, hiess Skambo- 
nidai, das Adelsgeschlecht, dessen Angehöriger 
er war, Eupatridai. Vgl. Isokr. XVI 25. v. Wi- 
lamowitz Kydathen 119; Hermes XXII 121. 
Toepffer Hermes XXI 479ff., Att. Geneal. 
175ff. Die Güter des A. lagen nicht in der Ge- 


1) Eleier, Anführer elischer Reiter 30 meinde, bei der er angeschrieben war, sondern 


im Demos Erchia (Platon. Alk. 1128. Young 
Erchia a deme of Attika, New-York 1891). Das 
Geschlecht der Eupatridai führte seinen mythi- 
schen Ursprung wahrscheinlich auf den Mutter- 
mörder ÖOrestes zurück. Hirzel Rh. Mus, XLIII 
631ff. Toepffer Att. Geneal. 176. Wir wissen, 
dass zwischen den Vorfahren des A. und den 
Spartanern ein Gastfreundschaftsverhältnis be- 
stand, das später, wohl aus politischen Gründen, 


mannes Kleisthenes, mit dem er zusammen die 40 aufgelöst wurde. Thuk. V 43. VI 89. Ferner 


Peisistratiden aus Athen vertreiben half (510 v. 
Chr). Er wurde zum Unterschiede von seinem 
berühmten Enkel desselben Namens ö rasaıds 
genannt. Dieses Verwandtschaftsverhältnis wird 
durch das Zeugnis des Isokrates (XVI 26) nicht 
erschüttert, denn die von Isokrates dem jüngeren 
A. zugeschriebenen Worte: Alzıßıaöns zal Kheı- 
odeyns, 6 er 005 Tarods, 6 ÖE TOÖS untoös ir 
no0raa105 Tod Taroos rovuoß treffen nur in Be- 


berichtet Thukydides an einer von der modernen 
Skepsis ohne Grund angezweifelten Stelle (VIII 
6), dass der Name A. lakonischen Ursprunges 
und aus der Familie des Eudios in das attische 
Adelsgeschlecht übergegangen sei. Es ist mög- 
lich, dass die athenischen Eupatriden ein aus 
dem Peloponnes in Attika eingewandertes Ge- 
schlecht waren. Die Übertragung des Namens 
Alkibiades hat natürlich in einer viel früheren 


zug auf Kleisthenes zu, während der hier er-50 Zeit stattgefunden, als eine Generation vor dem 


wähnte ältere A., wie durch andere Zeugnisse 
hinreichend erwiesen wird (Plat. Ruthyd. 275. 
Lys. XIV 39. Ps.-Andok. IV 34), der Grossvater 
des bekannten Staatsmannes A. war; vgl. Toepf- 
fer Att, Geneal. 178. Die Beteiligung des A, 
an den Unternehmungen des Kleisthenes gegen 
die Peisistratiden überliefert Isokrates XVI 26. 
Vgl. Herod. V 70. Busolt Griech. Gesch. I 608. 
Nach Lys. XIV 39 und Ps.-Andok. IV 34 soll 


Staatsmann A., der seinen Namen sicherlich nach 
seinem Grossvater, nicht nach dem Vater des 
Spartaners Eudios, erhalten hat. Denn der Name 
A, wird in der spartanischen Familie natürlich 
ebenso wie in dem athenischen Adelsgeschlechte 
abgewechselt haben, in welchem wir diesen Wech- 
sel noch verfolgen können. 

Wie die meisten Geburtsjahre ist auch das 
des A, nicht überliefert, was die modernen (re- 


er zwei Mal dem Östrakismos zum Opfer ge-60 lehrten zu ebenso weitläufigen als vagen Be. 


fallen sein. Vgl. Hermann Griech, Staatsaltert. 
$ 111, 20 (S, 426). Hertzberg Alkibiades der 
Staatsmann und Feldherr (Halle 1853) 20. 60. 
Thukydides (V 43. VI 89) berichtet, dass A. 
den Lakedaemoniern die Proxenie aufgesagt habe. 
Den Grund zu dieser Handlungsweise giebt er 
nicht an. Wir dürfen vermuten, dass A. sich zu 
derselben veranlasst fühlte, als zwischen den Al- 


rechnungen veranlasst hat. Vgl. die umfang- 
reiche Litteratur bei Hertzberg Alkibiades 
der Staatsmann und Feldherr (Halle 1853) 6Uf. 
Sein Alter wird von Nepos (Ale. 10) in runder 
Summe auf ungefähr 40 Jahre angegeben (Al- 
cibiades annos eireiter quadraginta natus diem 
obüt supremum), sein Tod von Diodor (XIV 
11) in das Jahr Ol. 94, 1 = 404 gesetzt. Da 
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der Vater Kleinias in der Schlacht bei Koroneia 
(446) fiel, so wird die Geburt des A. unge- 
fähr in die Mitte des 5. Jhdts. fallen. Näher 
lässt sich die Zeit derselben nicht bestimmen. 
Die Vormundschaft über A. und seinen Bruder 
Kleinias wurde beim Tode des Vaters in die 
Hände des Perikles und seines Bruders Arrhiphron 
aus dem Geschlechte der Buzygai gelegt, wobei 
gewiss die verwandtschaftlichen Beziehungen bei- 
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es tolle Ausschweifungen, dreiste Verhöhnung 
der Sitte und der öffentlichen Ordnung, über- 
mütige Verletzung einzelner Mitbürger, die seine 
Bahn bezeichneten. Und dennoch ward dieser 
Mann der Liebling der Athener, die ihn mit 
Liebe und Bewunderung verzogen haben, wie 
selten ein Volk einen seiner gediegensten Ver- 
tretr. Denn A. besass einen Zauber der Persön- 
lichkeit, der die grössten Männer seiner Zeit 


der Familien in Rücksicht kamen. Plut. Alk. 1.10 fesselte und noch heute seine Kraft nicht ein- 


3. Athen. XII 525B. Isokr. XVI 28. Plat. Alk. 
1 104b. 118c. 124c; Prot. 3202. Xen. mem. 12, 
40 u. s. Über das nähere Verwandtschaftsver- 
hältnis des Perikles zu A. ist in neuerer Zeit viel 
verkehrtes gesagt worden; vgl. die verschiedenen 
Ansichten bei W. Viseher Alkibiades und Ly- 
sander, Kleine Schriften I 98, 1 (‚Wie Perikles 
dem Alkibiades verwandt gewesen sei, vermag ich 
nicht zu entscheiden‘). Es lässt sich auf Grund 


gebüsst hat. Der uralte Adel seines Hauses, sein 
immenser Reichtum, vor allem seine bestrickende 
körperliche Schönheit, die ihn nie verlassen hat 
(Plut. Alk. T. 4. 16. 24. Plin. n. h. XXXVI 28. 
Diod. XIII 63. Nepos 1, 2u.a.m.), waren glänzende 
Mitgaben. Dabei entwickelte der junge Eupatride 
bald eine eminente geistige Begabung, die auf 
der staatsınännischen Laufbahn ihm die höchsten 
Ehren zu verheissen schien, und bei seinen ersten 


unserer Überlieferung hierüber zu ziemlicher Ge-20 Waffenproben eine edle Tapferkeit, die wohl 


wissheit gelangen. Des A. Mutter Deinomache 
war bekanntlich eine Enkelin des Gesetzgebers 
Kleisthenes (Isokr. XVI 26; vgl. Plut. Alk. 1. 
Lys. XIV 49. Ps.-Andok. IV 34), dessen Bruder 
Hippokrates durch seine Tochter Agariste, die der 
Buzyge Xanthippos heiratete, der Grossvater des 
Perikles mütterlicherseits wurde (Herod. VI 131). 
Der Stammbaum des Perikles und A. traf also in 
weiblicher Linie in dem Vater der beiden Alkmeo- 


mandhen mit seinen wilden Streichen aussöhnen 
mochte. Und wie, wenn er gewinnen wollte, jeder 


Reiz und die bezauberndste Liebenswürdigkeit ; 
ihm stets unwiderstehlich zu Gebote stand, so : 


trugen auch seine Launen, die Ausbrüche seines 
Überinutes, ja frevelbaften Sinnes, doch den 
Schimmer einer Genialität, die vor allem die 
stets schadenfrohe und für geistreichen Witz 
empfängliche Masse des athenischen Volkes in 


niden Kleisthenes und Hippokrates zusammen (s. das 30 begeisterte Bewunderung versetzte. Auf die zahl- 


Stemma 8: 1557f.). Als sehr nahe lässt sich dieser 
Verwandtschaftsgrad nicht bezeichnen. Wenn der 
von A. Kirchhoff (CIA IV p. 192) kürzlich 
aus dem Zeugrisse des Aristoteles Adyr. 204. 22 
und eines auf der athenischen Burg gefundenen 
Östrakons gezogene Schluss seine Bestätigung 
fände, so würde das Verwandtschaftsverhältnis 
der beiden Männer noch um einen Grad näher 
sein, indem ihr Stammbaum in Hippokrates, dem 


reichen, in den Biographien erhaltenen Anekdoten 
aus der Jugendzeit des A. kann hier nicht ein- 
gegangen werden. Es gab unter den geistigen 
Grössen, die damals Athen schmückten, nur einen 
Mann, der diese üppig reiche Kraft auf ernstere 
Bahnen zu lenken gestrebt hat: Sokrates. Aber 
wenn es ihm auch gelang, vorübergehend einen 
bedeutenden Rinfluss auf A. zu gewinnen (vgl. 
Plut. Alk. 1. 4. 6. Nepos 2, 2—4. Plat. Alk. I 


Bruder des Kleisthenes, zusammenträfe. Vgl. Art. 40 135 dff. ; svmp. 212e. 222b), wenn auch beide 


Alkmaionidai. A. war vermählt mit Hipparcte, 
einer Tochter des Hipponikos aus dem Geschlechte 
der Kerykes, einer Schwester des Kallias, zu dem 
die Frau nach einer unglücklichen Ehe mit A. 
zurückkehrte. Plut. Alk. 8. Toepffer Geneal, 
179. Der Grabstein vor dem athenischen Dipylon 
mit der Aufschrift “Zrzaoern Alzıßıadov Ixapı- 
Bovidov (CIA II 2543) hat mit ihr nichts zu 
schaffen. Vgl. U. Köhler Athen. Mitt. X 378. 


Männer auf den Schlachtfeldern bei Poteidaia 
und Delion in blutiger Entscheidung treu zu 
einander gestanden haben (Plat. symp. 219e ff. 
221c. Plut. Alk. 7. Isokr. XVI 12, Diog. Laert. 
U 23 u. a.): auf die Entwicklung des Charak- 
ters des jungen Staatsmannes vermochte der sitt- 
liche Ernst des Sokrates nicht bestimmend ein- 
zuwirken. Vgl. Philippi Alkibiades, Sokrates, 
Isokrates, Rh. Mus. XLI 1886, 13ff. Des A. po- 


Die Erziehung, welche Perikles dem jungen A. 50 litischer Charakter ist stets als ein interessantes 


angedeihen liess, wird von den Alten wenig ge- 
rühmt (Plat. Alk. I 118e. 122b. 124c; Protag. 
p. 320a. Plut. Alk. 1; Lycurg. 16); auf alle Fälle 
ist es dem grossen Manne weder gelungen. dem 
Übermut des hochbegabten Knaben bei Zeiten 
Zügel anzulegen, noch auch in dem heranreifen- 
den Jünglinge sich einen Schüler zu erziehen, 
der einst, als Nachfolger des grossen Volksführers, 
seine wunderbare Begabung zum Heile des Staates 
der Athener verwandt hätte. 
den A. im späteren Leben kennzeichnen, traten 
schon bei dem Knaben scharf hervor; eine bren- 
nende Begierde, überall der Erste zu sein und 
Aufsehen zu erregen, verwegene Entschlessen- 
heit, gepaart mit frechem Mutwillen, fiel schon 
In seiner Jugend auf. Bei dem Jüngling nahm 
der kecke Übermut eine immer schlimmere Rich- 
tung; bis tief in sein Mannesalter hinein waren 


historisches Problem angesehen und vom Hass 
und der Gunst der Parteien bald in dieser, bald 
in jener Richtung ausgemalt worden. A. überragte, 
als er nach Perikles Tode energischer in das 
öffentliche Leben von Athen eingriff, seine athe- 
nischen Zeitgenossen weit an geistiger Kraft und 
Bedeutung: und er war sich dessen selber wohl 
bewusst. W, Vischer (Kl. Schr. I 105) schildert 
ihn mit folgenden Worten: ‚Der schönste Mann in 


Die Züge, welche 60 Athen, von hohem Wuchse und unverwüstlicher 


Körperkraft, ein ebenso tapferer Krieger, als ein 
einsichtsvoller Feldherr, von unwiderstehlicher 
persönlicher Liebenswürdigkeit, wo er gewinnen 
wollte, an Beredtsamkeit den meisten Zeitgenos-, 
sen überlegen, in diplomatischen Verhandlungen | 
fein und gewandt, prachtliebend und freigebig 
bis zur äussersten Verschwendung, hochfahrend 
und trotzig gegen Gleiche und Höherstehende, 


1519 Alkibiades 


gegen Niedere, wo sie ihm nicht in den Weg 
traten, wohlwollend und freundlich, so musste A. 
bald der Liebling des athenischen Volkes werden, 
und die höchste Stellung konnte ihm, so schien 
es, so wenig entgehen, wie einst dem Perikles.‘ 
Vollkommen erfüllt von diesem souveränen Ge- 
fühl seiner unwiderstehlichen Kraft, die sich so 
lange nur gegen Sitte und Gesetz gewandt hatte, 
die nur den eigenen Willen als Masstab aner- 
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wird zunächst auf ganz persönliche Motive zu- 
rückgeführt. A. hatte sich nach der Kata- 
strophe von Sphakteria vielfach bemüht, durch 
rücksichtsvolle Pflege der spartanischen Gefange- 
nen die einst von seinem gleichnamigen Gross- 
vater abgebrochene Proxenie mit Sparta zu er- 
neuern (Ihuk. V 43, vgl. VI 89. Plut. Alk. 14. 
Isokr. XVI 10. Beloch Att. Politik 51). Auch 
hatte er ınit Eifer dahin gestrebt, die Leitung 


kannte, ward in A., den ein unbändiger Ehrgeiz 10 der Friedensunterhandlungen des J. 421 zu ge- 


erfüllte, immer energischer die Begierde lebendig 
nach der unbestrittenen Suprermatie zunächst in 
einer Vaterstadt. Ob ihm je als letztes Ziel 
‘die ausgesprochene Tyrannis vor Augen gestan- 
;den, mag dahingestellt bleiben; vgl. J. Beloch 
"Die attische Politik seit Perikles (Leipz. 1884). 
Es geht in der That ein despotischer Zug durch 
sein Leben, der sich nicht verkennen lässt. Die- 
sem Drange nach Herrschaft ordnete A. oft sehr 


winnen, und gerade hier hatten ihn die Sparta- 
ner schwer verletzt, indem sie sich statt mit 
ihm begreiflicherweise mit dem ebenso fried- 
fertigen als ängstlichen Nikias in Verbindung 
setzten (Thuk. a. a. O. Plut. Alk. 14; Nik. 
9. 10). Dieser Fehlschlag gab der politischen 
Thätigkeit des A. zuerst eine bestimmte Rich- 
tung. Der Gegensatz zu Nikias und den Spar- 
tanern führte ihn nunmchr an die Spitze der 


wesentliche Rücksichten unter; es war ihm ein 20 athenischen Kriegs- und Actionspartei, wo er 


Leichtes, bald die Partei des Demos, bald die 
der Oligarchie zu ergreifen, wie er ebenso, in 
der Zeit seines Exils, ohne Mühe sich mit voll- 
endeter Gewandtheit den Sitten der Völker an- 
schmiegte, zu denen ihn sein Schicksal hin- 
führte (vgl. Plut. Alk. 2. 23. Nepos 11, 2—5. 
Äthen. XII 534. Aelian. v. h. IV 15). Aber 
andererseits stand dem unbegrenzten Erfolge des 
A. in seiner eigenen Persönlichkeit das grösste 


schnell die Demagogen zweiten Ranges verdunkelte 
und eine rastlose Agitation entwickelte. Die 
zahlreichen Schwierigkeiten, auf welche bekannt- 
lich die Durchführung des Friedens vom J. 421 
überall stiess, die wachsende Gereiztheit der 
Athener gegen Sparta wegen langsamer und un- 
genügender Erfüllung der Friedensbedingungen 
beförderten die Pläne des A. ausserordentlich. 
So gelang es ihm bald, nachdem die unnatürliche 


Hindernis entgegen: es fehlte ihm der sittliche 30 Stillstandspolitik des beschränkten Nikias in den 


Ernst; es fehlten ihm bei allen brillanten "Talenten 
als Redner, Diplomat und Feldherr die bauenden 
Kräfte, Wohl mögen manche seiner genialen 
Streiche nur schlaue Maske gewesen sein. Doch 
verfolgte er auch seine egoistischen Ziele nicht 
immer mit klarer Consequenz, sondern oft nur 
wie ein geistreiches Spiel, in rohem Übermute 
die wesentlichsten Interessen verletzend und seine 
eigene Stellung untergrabend, So trifft ihn end- 


Verruf gebracht worden war, den sie verdiente, ein 
Bündnis mit Argos, Mantineia und Elis einzu- 
leiten (von denen namentlich das demokratische 
Argos in altem Hader mit Sparta stand). Die Be- 
mühungen einer mit umfassenden Vollmachten 
ausgerüsteten spartanischen Gesandtschaft, die 
Athener von dieser Bahn abzulenken, wusste A. 
mit raffinierter List zu vereiteln. Thuk. V 45. 
Holm Griech. Gesch. II 466. Der neue Bund 


lich das Verhängnis, dass er überall dem tiefsten 40 wurde im Frühling 420 abgeschlossen (Plut. Alk. 


Misstrauen begegnet, dass dieselben Menschen 
und Kräfte sich feindlich gegen ihn kehren, als 
er, sei es weil das Leben ihn geläutert, sei es 
weil schlimme Schicksale ihn kältere Besonnen- 
heit gelehrt haben, eine festere Haltung ange- 
nommen hatte. Der Frevelmut seiner Jugend 
bleibt ihm unvergessen; und alle Tugenden, die 
er jetzt entfaltet, gelten nunmehr nur als ein 
trügerischer Schein. 


14. 15: Nik. 10. Thuk. V 43—47. Diod. X 77. 
Paus. I 29, 10. V 12, 7; der Wortlaut des 
Bündnisses bei Tbuk. V 47 und auf der In- 
schrift CIA IV 46b; vgl. A. Kirchhoff Her- 
mes XI 368fl. Holm II 458). Seitdem ver- 
folgte A. mit Energie den Plan. Sparta voll- 
ständig zu isolieren, ihm mitten im Frieden seine 
peloponnesische Machtstellung schrittweise zu be- 
schränken und Athens Vorposten auf der Halb- 


Ohne auf die vereinzelten Spuren der frü- 50 insel bis an die Grenzwälle der lakedaemonischen 


heren politischen Thätigkeit des A. näher ein- 
zugehen, folgen wir seiner öffentlichen Lauf- 
bahn von dem Augenblicke an, wo (422 v. Chr.) 
Kleons Tod ihm zuerst einen freieren Spielraum 
öffnete. Bis zu diesem Zeitpunkte vorzugsweise 
nur durch sein wildes Privatleben in weiteren 
Kreisen bekannt, hatte er als Politiker wahr- 
scheinlich in einem socialen Gegensatze zu der 
plebejischen Demagogie Kleons gestanden, wie 


Macht vorzuschieben. Dieses war der leitende 
Gedanke bei der bunten Reihe politischer Be- 
wegungen, die A., der selbst mehrere Male den 
Peloponnes betrat, in den nächsten Jahren nach 
Abschluss der neuen Coalition und mit deren Hülfe 
in der Nordhälfte der Halbinsel hervorrief, deren 
Detail man bei Diod. a. a. O. Thuk. V 48. 52—56. 
Plut. Alk. 15; Nik. 10. Isokr. XVI 6 findet. Be- 
sonders erfolgreich war der Aufenthalt des A, in 


es seine persönliche Stellung und seine vor-50 Achaia, wo es ihm gelang, die Bürger von Patrai 


nehme Abkunft mit sich brachte. Erst die Er- 
eignisse nach Kleons Tode führten ihn dahin, 
in eigentümnlicher Weise die alte demokratische 
Politik seines Hauses aufzugreifen und nunmehr. 
als adeliger Demagoge. die Führung des De- 
mos gegenüber der aristokratisch-conservativen 
Partei des Nikias in seine Hand zu nehmen. 
Die Entwicklung seines Gegensatzes zu Nikias 


für Athen zu gewinnen und zum Bau von langen 
Mauern zu veranlassen. welche die Stadt mit dem 
Meere verbinden sollten. Aber der glänzende Sieg, 
den die Spartaner im August des J. 413 bei 
Mantineia über die Truppen der Coalition davon- 
trugen, zerriss mit einem Schlage das Netz, mit 
deın A. die peloponnesische Grossmacht zu um- 
garen begonnen hatte. Allerdings eröffneten, 
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treu dem seltsamen Charakter ihrer Taktik zwi- 
schen dem archidamischen und dem dekeleischen 
Kriege, die Spartaner weiter keine directen Feind- 
seligkeiten gegen Athen, obwohl ein starkes 
athenisches Corps bei Mantineia mitgefochten 
hatte (Thuk. V 61—74. Died. XII 79). Dagegen 
löste sich nach dieser schweren Niederlage die 
antilakonische Coalition binnen kurzer Zeit voll- 
ständig auf. Argos trat sogar gegen Ende des 


Alkibiades 1522 


mit dem unentschlossenen und furchtsam zurück- 
haltenden Nikias. Bei einer solchen Lage der 
Verhältnisse ergriff A. mit leidenschaftlichem 
Interesse eine neue Gelegenheit, die sich ihm 
darbot, um die Athener zu einer Unternehmung 
im grossartigsten Stile zu bestimmen, deren Ge- 
lingen seine eigene Macht in Athen und Griechen- 
land unwiderstehlich machen musste. Im J. 416 
riefen die von Selinus und Syrakus schwer bedräng- 


J. 418 in Frieden und Bündnis mit Sparta, und 10 ten Bürger von Egesta auf Sicilien Athen um Hülfe 


die Oligarchen, die eine solche Wendung herbei- 
geführt hatten, rissen zu Anfang des J. 417 auch 
formell die höchste Gewalt in Argos an sich. 
So waren alle Pläne des A. in Bezug auf den 
Peloponnes vollständig gescheitert. Er hatte aber 
hinreichende Energie und Gewandtheit, eine 
bald darauf in Argos eintretende Veränderung 
rasch zu benutzen, um wenigstens diesen wich- 
tigen Platz den Spartanern wieder bleibend zu 
entfremden. Die brutale Willkür, mit welcher 
die neue Oligarchie in Argos schaltete, rief schon 
im Sommer des J. 417 eine demokratische Er- 
hebung hervor. Infolge dessen verlangte man 
in Argos wieder nach Freundschaft und Bündnis 
mit Athen. Da war A. der Mann, der den Ar- 
givern mit Rat und That zur Hand ging, der 
sie bei dem Bau langer Mauern zwischen Stadt 
und Hafen mit höchstem Eifer unterstützte und 
schliesslich (im J. 416) durch Wesführung von 


an. Unbekümmert um das unter den obwaltenden 
Verhältnissen Griechenlands Bedenkliche einer 
weitgreifenden Operation in entlegener Gegend, 
unbekümmert um die ungeheuren Schwierigkeiten, 
die einer erfolgreichen Operation und dauernden 
‚ Festsetzung der Athener auf Sicilien entgegen- 
} standen, erhitzte A. die Phantasie seiner Lands- 
: leute und entzündete bei den Athenern eine wilde 
' Gier nach grossen Thaten und beutereichen Erobe- 


20 rungszügen, die nicht einmal in Sicilien ihre Grenze 


finden sollten. Es war in der That die höchste 
Zeit, dass Athen in die sieilischen Angelegenheiten 
energisch eingriff, wenn es nicht seinen ganzen 
im Laufe der Zeit daselbst erworbenen Einfluss 
wieder verlieren wollte. So geschah es, dass 
sich trotz der Gegenbemühungen des Nikias das 
Volk für den Krieg entschied, den A. samt dem 
Nikias und Lamachos zu Heerführem ernannte 
und die umfassendsten Rüstungen anordnete, 415 


300 verdächtigen Bürgern die Demokratie im 30v. Chr. (Thuk. VI 6-26. Diod. XTI 83. 84. XIH 


Lande zu sichern wusste (Thuk. V 76—-84. Plut. 
Alk. 15. Diod. XII 80f. Paus. II 20, 1). Die 
fünf Jahre seit 421 v. Chr. hatten den A. in 
Athen eine ganz ausserordentliche Macht gewinnen 
lassen; der Glanz, mit dem er bei den olympi- 
schen Spielen im J. 416 v. Chr. (Ol. 91) auf- 
trat, bezauberte die Massen des attischen Volkes 
(Thuk. VI 16. Isokr. XVI 14. 17. Plut. Alk. 
11ff. Andokid. IV 25f. 29f. H. Förster Die 


2. Plut. Nik. 12. 15; Alk. 17.18. 21. Müller- 
Strübing Aristophanes und die histor. Kritik, 
Leipz. 1873, 24. Beloch Att. Politik 58). Aber 
während sich bereits alles nach den kühnen Wün- 
schen des A. zu gestalten schien, begann plötz- 
lich der Boden unter seinen Füssen zu wanken. 
Schon waren die Rüstungen in Athen so gut Wie 
vollendet, da fand man am Morgen des 11. Mai 
415 die grosse Mehrzahl der Hermen, welche die 


Sieger in den olymp, Spielen. Zwickau 1891, 20). 40 athenischen Strassen und Plätze bedeckten, schmäh- 


Seine energische Befehdung der Spartaner war 
nicht minder populär. Aber noch immer be- 
hauptete Nikias eine sehr einflussreiche Stellung; 
und das Fehlschlagen der peloponnesischen Pläne 
des A. war nicht geeignet, dieselbe zu erschüt- 
ten, wenn auch der Versuch, den A. durch 
Jen Ostrakismos zu entfernen (zu Anfang des 
J. 417), durch ein unerwartetes Zwischenspiel 
von Intriguen vereitelt wurde und statt seiner 


lich verstümmelt. Das machte in der Stadt 
einen furchtbaren Eindruck. Die durch die colos- 
salen Rüstungen erregte öffentliche Stimmung war 
schon durch böse Vorzeichen bewegt worden; 
jetzt kam ein umfassender Frevel dazu, der von 
einer sehr grossen Anzahl frecher Hände zugleich 
verübt worden war; das Volk beruhigte sich 
nicht bei dem Gedanken, es sei dies nur der 
Ausbruch jugendlichen UÜbermutes berauschter 


der Urheber des Östrakismos, Hyperbolos aus 50 Zecher, der Umfang des Frevels und der darin 


Perithoidai, in die Verbannung gehen musste 
ıvgl. Plut. Alk. 13; Nik. 11; Aristid. 7. Thuk. 
VII 78. Beloch Att. Politik 339. Valeton de 
Ostracismo, Mnemosyne 1888. Philippi Über 
einige Züge aus der Gesch. des Alkibiades. Hist. 
Zeitschrift 1887, 398. Holm II 467). Im 
tolgenden Jahre (416 v. Chr.) wurde die Insel 
Melos unterworfen, die sich bisher hartnäckig 
‚ler athenischen Herrschaft widersetzt hatte. Der 


zrausame Beschluss. alle waffenfähigen Einwoh- 60 Plänen fremd sei. 


ner der Stadt hinzurichten und den Rest der- 
selben in die Sklaverei zu verkaufen, wird der 
Initiative des A. zugeschrieben (Ps.-Andok. IV 
22. Plut. Alk. 16. Thuk. V 84—116. CIA I 54. 
181 Z. 6. 7. Beloch Att. Politik 57. Holm IH 
463£.). Auf die Dauer musste dem thatenbedürf- 
tigen Manne der Friede mit Sparta ebenso un- 
erträglich werden wie das unnatürliche Bündnis 


liegende brutale Hohn gegen einen tiefgewurzel- 
ten volkstümlichen Kultus, den man besonders 
tief empfand, liess in der Meinung der Massen 
auf eine schwere, der Verfassung drohende Ge- 
fahr, liess auf ein weitverzweigtes antidemo- 
kratisches Complott schliessen. Die ganze Hal- 
tung aber, die A. seit Jahren beobachtet hatte, 
machte es in unzähligen Augen wahrscheinlich, 
dass er weder einem sölchen Frevel, noch solchen 
Und indem dergestalt die 
Stimmung der Massen sich gegen ihn zu erhitzen 
begann, gewannen seine zahlreichen Feinde, die 
erklärten Demagogen. jene Männer, die wir 
einige Jahre später als oligarchische Revolutio- 
näre wirken sehen, eine unvergleichlich günstige 
Gelegenheit, den verhassten Mann zu vernichten. 
Das Dunkel jener Frevelnacht vom 10./11. Mai 
ist niemals ausreichend erhellt worden. Nur das 
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ist wohl gewiss, dass A. an dem Hermensturm 
nicht beteiligt war; dagegen, mögen nun die 
Schuldigen wirklich nur aus rohem Übermut die 
Hermen zertrümmert, mögen sie etwa den Plan 
gehabt haben, durch eine solche That das Volk 
in Entsetzen zu treiben und dadurch von der 
Ausführung des sicilischen Feldzuges, dem Lieb- 
lingsplane des A., abzubringen, jedenfalls wussten 
des A. Gegner aus diesem Ereignis politisches 
Capital zu schlagen und seinen Sturz mit raffi- 
nierter Geschicklichkeit herbeizuführen. Im Eifer, 
die Hermenfrevler zu entdecken, hatten die Athe- 
ner, Volk und Rat, nicht aslein hohe Denuncian- 
tenpreise ausgesetzt und eine ausserordentliche 
Untersuchungscommission bestellt, sondern auch 
jedermann, selbst Sklaven und Metoeken, aufge- 
fordert, jeden ihnen bekannten Religionsfrevel zu 
denuncieren, Damit war A. verloren. Denn als 
nun eine Reihe von Sacrilegien zur Anzeige kam, 


10161—208 und 1836, 27—44. 
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Das Volk nahm die Klage ohne weiteres an, und: 


sofort ward das Staatsschiff Salaminia nach Si- 
cilien abgeschickt, um den A. zur Untersuchung 
nach Athen zurückzuführen (die zahlreichen bei 
Thukydides, Andokides, Plutarch a. a. OÖ. zer- 
streuten Belegstellen, sowie die Litteratur über 
die verschiedenen Darstellungen des Hermoko- 
pidenprocesses s. bei Droysen Des Aristophanes 
Vögel und die Hermokopiden, Rh. Mus. 1835, 
W. Vischer 
Kleine Schriften I 111. G. Gilbert Beiträge 
zur inneren Gesch. Athens, Lpz. 1877, 250ft. J. 
Beloch Att. Politik 59. Fokke Rettungen des 
Alkibiades I. Emden 1883. Philippi Histor. 
Zeitschrift 1887, 398&f. Holm Griech. Gesch. 


U 538 U. Köhler Hermokopideninschriften, . 


Hermes XXIII 1888, 392. Oberziner Alc- 
biade e la mutilazione delle Erme, Genua 1891). 
Die gewaltige Flotte der Athener hatte in Siei- 


wurde A. zwar nicht als Hermenfrevler ange- 20 lien keineswegs sofort die erwarteten grossen 


fochten, wohl aber auf Grund eines von seiten 
des Pythonikos und der Agariste zur Anzeige 
i gebrachten schlimmen Frevels anderer Art: wegen 
der frivolen Verhöhnung der heiligen eleusinischen 
Mysterien. Darauf hin erhob, weil der Feldherr 
zur Zeit als Beamter vor einer einfachen yoga 
dosßeias geschützt war, nach längerer erfolgreicher 
Agitation bei den Massen der Demagoge Androkles 
die Klage wegen Verletzung der Mysterien in der 


Erfolge davongetragen. Unter sehr grossen 
Schwierigkeiten aller Art hatte man endlich 
wenigstens die Städte Naxos und Katane ge- 
wonnen. Da erschien — das Heer war eben von 
einem vergeblichen Zuge nach Kamarina zurück- 
gekehrt (Thuk. VI 50—52. Diod. XII 4. Plut. 
Alk. 20; Nik. 14) — die Salaminia vor Katane, 
um den A. nach Athen abzuberufen (Thuk. VI 53. 
Plut. a. a. O.). A. zauderte keinen Augenblick, 


Form der Eisangelie. Als ınan in der Volksver- 30 das Heer zu verlassen; aber, wohl bekannt ınit 


sammlung zunächst über Annahme oder Ablehnung 
dieser Klage verhandelte, forderte A. die sofortige 
strengste Untersuchung. Gleichviel ob schuldig 
oder nicht, glaubte er, bei dem Volke, vor allem 
bei den Soldaten, fest genug zu stehen, um, 
namentlich im Hinblick auf den bevorstehenden 
Seezug, seine Freisprechung zu erlangen. Da- 
gegen fürchtete er mit Recht, alles werde für 
ihn in Frage gestellt sein, wenn seine Feinde, 


dem Schicksale, das in Athen seiner wartete, ver- 
liess er zu Thurii heimlich sein Schiff und ent- 
wich: es war der Wendepunkt seines Lebens 
(Thuk. VI 61. Plut. Alk. 21. 22; Nik. 15. Diod. 
XII 5. Nep. 4, 3. 4). Denn nunmehr verur- 
teilte ihn das Volk abwesend zum Tode, confis- 
cierte seine Güter und liess den Mysterienschän- 
der von den Priestern und Priesterinnen mit dem 
Staatsfluche belegen (Thuk. a. a. OÖ. Plut. Alk. 22. 


um seine Abwesenheit bei dem Volke zu seinem 40 23. Nep. 6, 5. Diod. a. a. OÖ. u, 69. Iust. V1. CIAIV 


Schaden auszunutzen, die Vertagung der Ent- 
scheidung bis zu seiner Rückkehr durchsetzen 
sollten. In diesem Punkte unterlag A. Es ge- 
lang der tückischen List seiner Gegner wirklich, 
den Demos zu zeitweiliger Suspendierung des 
Processes zu bestimmen, und A. musste in der 
That gleich darauf die Flotte nach Sicilien ab- 
führen. Das war sein Verderben und zugleich 
das seines Vaterlandes. Kaum hatte A. den Pei- 


p- 176. U. Köhler Hermes XXIII 1888, 392#.). 
Die Kunde von diesen Schritten erfüllte den A., 
der von Thurii nach Kyllene in Elis gegangen war 
(Thuk. VI 61. 88, vgl. Plut. Alk. 23. Diod. XIII 
5. Isokr. XVI 3. Fokke Rettungen des Alki- 
biades IL. Emden 1886. A. Philippi Histor. 
Zeitschrift 1887, 398f.), mit der leidenschaft- 
lichsten Rachgier. Werkzeuge seiner Pläne wur- 
den die Spartaner; auf seine Anträge wurde A. 


raieus verlassen, so wurde die Untersuchung gegen 50 gegen Ende des J: 415 in Sparta aufgenommen 


die Hermentrevler mit leidenschaftlicher Energie 
in Angriff genommen. Nachdem endlich eine Zeit 
der Unruhe. der Angst, abscheulicher Thorheiten 
und fanatischer Verblendung mit der Bestrafung 
einer Anzahl von dem schwer compromittierten An- 
dokides Denuncierter geendigt hatte, wandte sich 
der ganze Stoss gegen A. Nach wie vor wurde 
der Verdacht der Teilnahme desselben an dem 
Hermenfrevel nicht weiter begründet: desto leb- 


(Plnt. Alk. 8. Thuk. VI 88 Diod. a. a. 0. 
Nep. 4, 5) und wusste bald einen vollständigen 
Umschwung in der spartanischen Politik herbei- 
{ zuführen, ihr eine früher nicht gekannte Beweg- 
“ liehkeit zu verleihen, dieselbe mit dämonischer 
Sicherheit in die Richtung leitend, in der sie 
den Athenern tötliche Schläge versetzen sollte, 
Dem Einflusse, den er (durch seinen überlegenen 
Geist ausübte, gab man sich in Sparta un so 


hafter war der Glaube an tyrannische Pläne des 60 bereitwilliger hin, je mehr der geniale Flücht- 


Feldherrn bei den Massen geworden, unterstützt 
durch das Zusammentreffen verschiedener für ihn 
ungünstiger Umstände, So brachten seine Feinde, 
an ihrer Spitze der Oligarch Thessalos, Kimons 
Sohn, eine neue Eisangelie gegen ihn ein wegen 
frevelhafter Nachahmung der Mysterien in seinem 
eigenen Hause, Plut. Alk. 22. Krech de Cn- 
teri ympioudewv ovvayayı) (Greifsw. 1888) 30ff. 


ling es verstand, auch äusserlich in jeder Be- 
ziehung sich in die Sitten und Bräuche seiner 
neuen Heimat einzuleben (Plut. Alk. 23. 24). A. 
war es, der die Spartaner bestimmte, den von 
dem athenischen Heere hart bedrängten Syraku- 
siern neue Streitkräfte und den trefflichen Heer- 
führer Gylippos zu Hülfe zu senden (414 v. Chr., 
Thuk. VI 62-75. 88—104. VII 2. 3. Diod. 
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XII 6ff. Plut. Alk. 23; Nik. 15—19). A. brachte 
ferner die Spartaner dahin, dass sie auch in 
Griechenland wieder den direeten Kampf gegen 
Athen eröffneten (413 v. Chr.); auf seinen Rat 
unternahm man nicht wieder nutzlose Raubzüge 
von kurzer Dauer nach Attika, sondern verschanzte 
sich in Attika selbst bei dem Flecken Deke- 
leia und hielt von diesem Platze aus die Stadt 
Athen nunmehr Jahre lang im drückendsten 
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Agesil. ff. Thuk. VIII 1. 15. 45. Nep. 5, 2. 
Just. V 2. Holm I1 555). Rechtzeitig gewarnt, 
flüchtete A. (412) von Milet zu Tissaphernes 
(Thuk. VII 45. Plut. Alk. 23. Iust. u. Nep. a. 
a. 0.); Rache an den Spartanern zu nehmen und 
sich dann den Heimweg nach Athen zu bahnen, 
ward jetzt seine Aufgabe. Wie einst die Spar- 
taner, so wusste er jetzt: durch seine persönliche 


‚ Liebenswürdigkeit und die grosse Geschicklich- 


Blokadezustand (Thuk. VI 91. VII 18f. 27. 28.10 keit, mit der er sich der persischen Art anzu- 


VIII 5. Diod. XIII 8. 9. Plut. Alk. 28. Nep. 4, 
7. Paus. III 8 3 u. a). Und als dann die 
Athener im Herbst des J. 413 die furchtbare 
Niederlage auf Sieilien erlitten hatten, und 
auch an der Küste von Asien allenthalben die 
oligarchische Partei in den Bundesstädten auf 
Abfall, die persischen Satrapen auf Benutzung 
dieser günstigen Umstände dachten, da war es 
wieder A., dessen gewichtige Stimme die Wag- 


schale für die spartanische Partei sinken machte, 20 überwältigen könne. 


die den weiteren Krieg in Ionien führen und 
mit dem Satrapen Tissaphernes in Verbindung 
treten wollte (Thuk. VII 5—7, vgl. 15. 17. 29, 
Diod. XIII 34. Plut. Alk. 24. Iust. V 2). Unter 
seiner Mitwirkung fielen, als er im Sommer 412 
mit dem spartanischen Admiral Chalkideus und 
fünf Schiffen in Ionien erschien, Chios, Erythrai, 
Klazomenai, Teos und Milet zu den Spartanern 
ab. Zugleich wurde mit Tissaphernes ein Schutz- 


bequemen verstand, den Satrapen gänzlich für 
sich zu gewinnen (Plut. Alk. 23f. Nep. 5, 3. 11, 
6. Iust, V 2. Athen. XII 535e. Aelian. v. h. 
IV 15,2. Nicolai Politik des Tissaphernes, 
Bernburg 1863). Er’ überzeugte den Perser, 
dass es durchaus nicht im Interesse des persi- 
schen Reiches liege, eine der kämpfenden Gross- 
mächte Griechenlands so nachhaltig zu unter- 
stützen, dass sie die andere rasch und gründlich 
Es sei weit angemessener, 
in unentschiedenen Kümpfen beide Teile ein- 
ander schwächen zu lassen. Daher möge Tissa- 
phernes zunächst die Spartaner (die eventuell 
für Persien weit schlimmere Feinde abgeben 
würden, als die Athener) mehr sich selbst über- 
lassen, namentlich aber die königliche Hülfsflotte 
zurückbalten und auch sonst reservierter auf- 
treten. Tissaphernes ging sehr bereitwillig auf 
diese neue Lehre ein; und auf des A. weiteren 


und Trutzbündnis gegen Athen abgeschlossen 30 Rat verkürzte er zunächst den peloponnesischen 


(Thuk. VII 11—18, vgl. 45. Lys. XIV 30. 36, 
Plut. Alk. 24. Nep, 4, 7. Iust. V2. E. Cur- 
tius Griech. Gesch. II 695. 699. Holm Griech, 
Gesch. II 552. A. Kirchhoff Sitzungsber. d. 
Berl. Ak. 1884, 399). Inzwischen brachte die 
ungeheure Energie, mit welcher die Athener zur 
Verteidigung ihrer asiatischen Herrschaft rüste- 
ten, die raschen Erfolge der: Peloponnesier in 
Ionien allmählich zum Stehen; ja, ungeachtet 


Truppen den ausbedungenen Sold. Seine ganze 
Haltung wirkte, wie A. es wünschte, binnen 
kurzem lähmend auf die Bewegungen der Pelo- 
ponnesier, zu grossem Vorteil für die Athener, 
die nach der Schlacht bei Milet ihre Streitkräfte 
auf Samos, ihrem jetzigen Hauptwaffenplatze in 
Ionien, concentrierten (Thuk. VIII 45--57, vgl. 
29. 37. 50. 78. 87. Plut. Alk. 25. Iust. V 2, 
Isokr. XVI 7. Holm U 555). Unter diesen Um- 


der Admiral Astyochos bedeutende peloponnesische 40 ständen glaubte A. nunmehr weiter vorschreiten 


Verstärkungen nach Asien geführt hatte, gelang 
es dem Athener Phrynichos, die Milesier samt 
peloponnesischen und persischen Hülfstruppen in 
einem Seegefechte unter den Mauern ihrer Stadt 
zu schlagen, 412 v. Chr. (Thuk. VIII 25. 26, 
vgl. 45. CIAI 184. Boeckh-Fränkel Staatsh. 
d. Ath. II 63. Beloch Att. Politik 68. Holm 
U 554). Doch wurden die Athener durch das 
Herannahen einer peloponnesischen Flotte ver- 


zu können. Er setzte sich von Magnesia am 
Maeander aus mit mehreren der angesehensten 
Männer im athenischen Schiffslager in Verbin- 
dung. Genau vertraut mit der oligarchischen 
Strömung, die seit der sicilischen Niederlage in 
Athen immer mächtiger geworden war, erklärte 
der schlaue Politiker den Männern, mit denen er 
in Verbindung trat: er sei bereit, sich den Athe- 
nern wieder anzuschliessen, ihnen auch die Freund- 


hindert, ihren Sieg auszunutzen, und mussten sich 50 schaft des Tissaphernes zu vermitteln, nur müsse 


nach Samos zurückziehen, das in unwandelbarer 
Treue an Athen festhielt. Vgl. CIA I 65. Von 
hervorragender Bedeutung für den Fortgang des 
Krieges wurde der Umschlag in der Politik des 
A., der zunächst durch persönliche Rücksichten 
hervorgerufen wurde. Der Flüchtling, der all- 
mählich überall, wo er auftrat, ein tiefes Miss- 
trauen gegen sich erstehen sah, hatte durch seine 
glänzenden Erfolge die glühende Eifersucht vieler 


man in Athen eine oligarchische Verfassung ein- 
führen und ihm den gebührenden Anteil an der 
Macht zugestehen (Thuk. VIII 47. 49. 50 Plut. 
Alk. 25. Iust. V 3. Nep. 5, 3. Beloch Attische 
Politik 69. Holm II 556). Obwohl dem A. 
gegenüber eben so sehr von unredlichen Hinter- 
gedanken geleitet, wie er ihnen gegenüber, 
gingen die athenischen Oligarchen doch bereit- 
willig auf seine Pläne ein; umsonst bemühte 


mächtigen Spartaner hervorgerufen: er hatte 60 sich Phrynichos, zwar selbst ein Oligarch, aber 


ferner den König Agis durch Verführung seiner 
Gemahlin Timaia aufs tiefste beleidigt. Näheres 
hierüber bei Hertzberg Alkibiades 295. Den 
Spartanern lästig geworden, wurde er nun be- 
schuldigt, den Verlust der Schlacht bei Milet durch 
Verrat herbeigeführt zu haben, und bald erhielt 
Astyochos von Sparta aus Befehl, den A. er- 
morden zu lassen (Plut. Alk. 28. 24; Lys. 22; 


dem A. bitter feind, durch directes Entgegen- 
wirken wie durch Intriguen der bedenklichsten 
Art, den Plänen des A. hindernd in den Weg zu 
treten. Er konnte nicht vereiteln, dass seine 
Parteigenossen den Peisandros und einige andere 
Männer nach Athen schickten. Es gelang dem 
Peisandros, durch grelle Ausmalung der drohenden 
Staatslage das Volk zur Ergebung in das angeb- 
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lich Unvermeidliche vorzubereiten, die Abberufung 
des Phrynichos zu erwirken und, während ins- 
geheim alle Massregeln zum Sturze der Demokratie 
angebahnt wurden, für sich und zehn andere Ge- 
sandte die Vollmacht zu Unterhandiungen mit 
A. und Tissaphernes zu erlangen (Thuk. VIII 48 
—54, vgl. 64. Plut. Alk. 25. 26. Iust. V 3). Als 
jedoch nun die Unterhandlungen mit dem Satrapen 
wirklich begannen, da zeigte es sich, dass A. seinen 
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Segel starke phoinikische Flotte ihnen zuzuführen. 
Sofort war aber auch A. ihm mit 13 Schiffen 
gefolgt, um, wie er den Athenern versprach, 
die königliche Flotte entweder ihnen zuzuführen 
oder ihre Vereinigung mit den Peloponnesiern 
zu vereiteln. Da die phoinikischen Schiffe in 
der That nicht im aegaeischen Meere erschienen, 
so glaubte sich Mindaros nicht ınehr an die Be- 
ziehungen zu Tissaphernes gebunden. Er führte 


Einfluss auf Tissaphernes weit überschätzt hatte. 10 seine Flotte nach dem Hellespont, um sich hier, 


Tissaphernes hatte weder ein Interesse, noch den 
Mut, das spartanische Bündnis mit dem atheni- 
schen zu vertauschen. Da wusste denn A. durch 
Aufstellung von ganz unannehmbaren Bedingungen 
die Unterhandlung zum Scheitern zu bringen ; 
und er operierte dabei so geschickt, dass er auf 
der einen Seite der Gefahr der Wortbrüchigkeit 
entging, auf der andern aber den Anschein ge- 
wann, als sei er doch im Herzen der Demokratie 


wo der viel zuverlässigere Perser Pharnabazos 
und einige spartanische Heeresabteilungen den 
Athenern bereits eine Menge von Städten ent- 
rissen hatten, wo es möglich schien, durch Sper- 
rung der Seestrassen den Athenern die pontische 
Zufuhr abzuschneiden, mit Pharnabazos zu ver- 
einigen (Thuk. VII 87. 88. 99, vgl. 6lf. 64. 
69. 80. 107. Plut. Alk. 26. 27. Diod. XII 38 
—40). Damit begann für Athen eine neue grosse 


mehr ergeben als der Oligarchie (Thuk. VIII 56. 20 Gefahr, aber auch die Zeit, wo A. seine ganze 


Nep. 5, 3. Holm II 560). Von A. zwar ent- 
täuscht und hintergangen, gaben aber die Oli- 
garchen ihr persönliches Spiel nicht auf; es ge- 
lang ihnen wirklich, in Athen im J. 411 die 
Demokratie zu stürzen und das unter dem Namen 
der ‚Vierhundert‘ bekannte oligarchische Regiment 
aufzurichten. Holm II 556. Aristot. Ad. zo). 
29ff. Aber damit erreichten ihre Erfolgs den 
Höhepunkt. Denn das athenische Heer auf Sa- 
mos 
energischen Proteste im Sinne der alten Ver- 
fassung, stellte erprobte Demokraten, wie Thra- 
syllos und Thrasybulos, an seine Spitze und be- 
rief, zunächst wohl noch immer in der Hoffnung 
auf persische Unterstützung, den A. zu sich. 
Beloch Att, Politik 72. Holm II 563. A. stand 
auch nicht an, durch ausschweifende Verspre- 
chungen persischer Hülfe sich die Ernennung 
zum Feldherrn zu sichern. 'Thatsächlich wusste 


gewaltige Kraft mehrere Jahre hindurch in glän- 
zendster Weise im Interesse des Staates ent- 
falten konnte. Gleich nach Mindaros Abfahrt war 
ihm die athenische Flotte, ohne auf A. u 
warten, der noch geraume Zeit in den karischen 
Gewässern operierte (Thuk. VIII 108. Plut. 
Alk. 27. Diod. XII 42), nach dem Hellespont 
gefolgt. Thrasybulos und Thrasyllos bestanden 
bei Kynossema mit Mindaros ein blutiges See- 


eantwortete diese Revolution mit einem 30 gefecht, 411 v. Chr. (vgl. A. Bauer Forsch. 


zu Aristoteles 49. zoAıreia 167), und nach länge- 
rem Schwanken des Kriegsglückes brachte endlich 
die rechtzeitige Ankunft des A. in dem schweren 
Treffen von Abydos den Athenern einen glänzen- 
den Sieg (Thuk. VIII 99—107. Diod. XIII 38. 
45—47. Xen. Hell. Il, 1—”7. Plut. Alk. 27). 
Von Tissaphernes, der die Peloponnesier wieder 
zu versöhnen hoffte, verhaftet, als er nach dem 
Siege von Abydos von neuem sein Glück bei ' 


er durch ein gewandtes Intriguenspiel das Ver-40 dem persischen Satrapen versuchte, wusste A. 


trauen zwischen Tissaphernes und den neuer- 
dings wieder mit ihm versöhnten Peloponnesiern 
zu lähmen, während er andererseits einsichtig 
und glücklich genug war, dem Unwillen seiner 
Krieger mit Erfolg zu begegnen, die zweimal 
allen Ernstes aufbrechen wollten, um die Oligar- 
chie in Athen mit Gewalt zu stürzen (Thuk. 
VIII 57—86. Plut. Alk. 26. Diod. XIII 34. 41f. 
Isokr. XVI 7. Iust. V 3. Nep. 5, 4). Bekannt- 


schon nach 30 Tagen zu entkommen (Xen. Hell. 
11,9. 10. Plut. Alk. 27. 28) und nahm im 
J. 410 vom Chersones aus den Krieg mit neuer 
Energie auf. In der mit bewundernswerter Kunst 
eingeleiteten Schlacht bei Kyzikos (410 v. Chr.) 
vernichtete er die peloponnesische Flotte und 
schlug die feindlichen Truppen auch zu Lande 
(Xen. Hell. 11, 11—23. Diod. XII 49—52. Plut. 
Alk. 28. Polvaen. I 40, 9). Der nach dieser 


lich brach dann die Oligarchie der Vierhundert 50 Schlacht von den Spartanern angetragene Friede 


nicht lange nachher in sich selbst zusammen, 
und aus diesen inneren Unruhen, die dem atheni- 
schen Staate den Verlust der wichtigen Insel 
Euboia und mancher anderen Punkte von grossem 
Werte zuzogen, ging endlich eine gemässigte 
Demokratie hervor, 411 v. Chr. (Thuk. VIII 91 
— 96. Aristot. 49. zosır. 33. Beloch Att. Polit. 
74. Holm II 565. A. Bauer Forschungen zu 
Aristoteles 49. o/ızeia [München 1891} 151). 


wurde in Athen abgewiesen. Beloch Athen. 
Pol. 76ff. In der nächsten Zeit hat A. dann 
durch eine Reihe glücklicher Kriegsthaten (die 
Einnahme von Perinth, die Schlacht bei Abydos, 
die Gewinnung von Chalkedon, die Eroberung 
von Selvmbria, die Erstürmung von Byzantion) 
}die Küsten vorm Hellespont bis zum Bosporus, 
“mit Ausnahme von Abydos, für Athen wieder 
gewonnen und dadurch den Athenern sowohl die 


Eine der ersten Handlungen derselben war die 60 pontische Zufuhr gesichert, als auch reiche Geld- 


formelle Rehabilitierung des A. (Thuk. VIII 97. 
98. Plut. Alk. 27.33. Diod. XII 48). Inzwischen 
waren auf dem Kriegsschauplatze bedeutende Ver- 
änderungen eingetreten. Tissaphernes hatte sich, 
um die Peloponnesier und des Astyochos energi- 
schen Nachfolger Mindaros zu beschwichtigen, 
bald nach dem Übertritte des A. nach Aspendos 
begeben, angeblich um die dort versammelte, 147 


quellen an Contributionen, Zöllen und Tributen 
wieder eröffnet (Curtius Griech. Gesch. II$ 877, 
189. A. Kirchhoff Hermes XVII 623f£, v, Wi- 
lamowitz Hermes XXI1lI 243. Xen. Hell, 13. 
Diod. XIII 66. Plut. Alk. 30. 31. Paus. I 29, 
13. CIA IV 61a). In Chrysopolis, etwas nörd- 
lich von Chalkedon, wurde eine Zoilerhebungs- 
stätte (dexazevrnoior) eingerichtet und von allen 
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den Bosporus passierenden Schiffen der zehnte 
Teil der Ladung als Steuer erhoben (Xen, Hell. 
11, 22. Polyb. IV 44, 4. Diod. XII 64. Boeckh- 
Fränkel Staatsh. der Ath. 1396). Nach diesen 
Erfolgen und Errungenschaften kehrte A., um sich 
endlich in der lang entbehrten Vaterstadt dem 
Volke als ruhmgekrönten Sieger zu zeigen, im 
Frühling des J. 408 nach Athen zurück. Am 
Plynterienfeste des J. 408 v. Chr. landete er im 
Peiraieus. 
und feierte einen glänzenden Triumph. Seine 
Popularität, die er durch neue glänzende Ver- 
sprechungen zu steigern wusste, erreichte ihren 
Gipfel, als er im September d. J. den Athenern 
es ermöglichte, unter dem Schutze seiner Trup- 
pen ohne Schen vor den Feinden in Dekeleia die 
lange unterbrochene Iakchosprocession zu Lande 
nach Eleusis zu führen (Xen. Hell. I 4. Diod. 
XII 68. Plut. Alk. 32. Herbst Rückkehr des 
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der listigen Politik des Tissaphernes, war er 
durch den ebenso gewandten wie thatkräftigen 
Lysandros, der seit derselben Zeit spartanischer 
Flottenführer war, gänzlich gewonnen und be- 
stimmt worden, den Peloponnesiern umfassende 
Geldmittel zu Gebote zu stellen. Mit diesen 
Mitteln in der Hand schlug Lysander ein bisher 
noch nicht erprobtes Verfahren ein. Von Ephe- 
sos, seinem Waffenplatze, aus organisierte er 


Er wurde enthusiastisch empfangen 10 überall eine oligarchische Propaganda gegen die 


Anhänger Athens; an Streitkräften dem A. noch 
nicht gewachsen, vermied er hartnäckig jede Ent- 
scheidung mit den Waffen, aber erhöhte den 
Sold seiner Seeleute in der Art, dass auf der 
athenischen Flotte unter den zahlreichen gewor- 
benen Leuten Desertion einriss. Unter solchen 
Umständen konnte A. nichts Ernsthaftes unter- 
nehmen ; die Notwendigkeit, Geld herbeizuschaffen, 
nötigte ihn zu Raubzügen und zu Erpressungen, 


Alkibiades, Hamburg 1843. Breitenbach Das 20 bei denen auch befreundete Städte nicht iminer 


Jahr der Rückkehr des Alkibiades, Jahrb. f. Phil. 
1872, 773#. J. Beloch Zur Chronologie der 
letzten Jahre des peloponnesischen Krieges, Phi- 
lologus XLIH 261ff.),. Um so weniger schlum- 
merte bei seinen zahlreichen Gegnern das alte 
Misstrauen; jetzt mehr denn je war zu fürchten, 
er werde sich zum Tyrannen aufwerfen, zumal 
ihn das Volk schon zum alleinigen unumschränk- 
ten Oberfeldherrn zu Wasser und zu Lande er- 
nannt hatte. 
garchen wie Demagogen, unter rascher Bewilli- 
gung aller seiner militärischen Forderungen den 
Gefürchteten bald wieder zu entfernen; dann 
hofften sie ihn leicht zu stürzen. Denn so hoch 
gespannt war die Hoffnung, welche die Menge 
auf A. setzte, und ihre Anbänglichkeit an den 
Feldherrn auch jetzt so wenig auf nachhaltigen 
Motiven begründet, dass jedes Misslingen leicht 
lediglich auf seine Schuld und seinen bösen 


verschont blieben. Als nun im J. 407 in des A. 
Abwesenheit sein Unterfeldherr Antiochos gegen 
den Befehl seines Admirals bei Notion einen An- 
griff auf Lysander gewagt und die Schlacht ver- 
loren, hatte, da wallte in Athen der Zorn des 
Volkes von neuem gegen A. auf. Alle Anklagen 
über Leichtsinn, Grewissenlosigkeit, Räubereien 
und Schwelgereien, alle Verdächtigungen wegen 
angeblicher verräterischer Pläne des A. fanden 


Daher eilten seine Gegner, Oli-30 nunmehr Gehör, und das Volk enthob seinen 


Liebling des Oberbefehls, um statt seiner zehn 
Strategen, darunter Konon, des Timotheos Sohn, 
mit der Führung des Krieges zu betrauen (Xen. 
Hell.15, 1-20. Plut. Lys. 4.5.9; Alk. 35. 36. Diod. 
XIII 69. 70f. 73f. Just. V 5. Nep. 7,1.2.8. W. 
Vischer Alkibiades und Lysandros, Kl, Schriften I 
136. Holm II 571. W. Judeich Kleinasiatische 
Studien, Marburg 1892, 24), A..kehrte nicht 
wieder nach Athen zurück, sondern begab sich 


Willen zurückgeführt werden konnte (Xen. I 4,40 von Samos nach dem thrakischen Chersones, wo 


&—20. Plut. Alk. 32—35. Diod. XIII 68f. Iust. 
V4. Nep. 5,7. 6, 1ff. 7.1.3. Athen. XII 
535), Die Erwartungen der Feinde des A. gingen 
vollkommen in Erfüllung. Im Herbste des J. 408 
verliess er den Peiraieus mit 100 Kriegsschiffen, 
1500 Hopliten und 150 Reitern, Schon der miss- 
lungene Angriff auf das abgefallene Andros ver- 
timmte die Athener tief (vgl. Thuk. VIII 64. 
69. Xen. I4, 21ff. Plut. Alk. 35. Died. XII 69. 
Curtius Griech. Gesch. II 763), 
schlimmer wurde es, als A. wieder nach Ionien 
segelte, um den Krieg von Samos aus zu führen, 
und die erwarteten Siegesbotschaften nicht ein- 
trafen. Grote, der die veränderte Situation in 
Ionien vortrefflich würdigt. glaubt, A. sei durch 
seine glänzende Aufnahme in Athen gleichsam 
berauscht und darum nachlässig und übermütig 
zeworden: er misst darum den nachher gegen 
ian erhobenen Anklagen einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit und Berechtigung bei. 
braucht, glauben wir, indessen nicht so weit zu 
gehen. Die Lage in Ionien war für A. sehr 
gefährlich geworden, da ihm neuerdings hier 
zwei gefährliche Gegner von grossen Mitteln und 
hoher Energie gegenübergetreten waren. Erstens 
befand sich seit dem J. 408 des Perserkönigs 
Dareios Nothos Sohn Kyros als Karanos in Sar- 
des; an sich ein heftiger Feind der Athener und 


er schon früher bei Paktye sich für einen solchen 
Fall einige feste Schlösser angelegt hatte. Hier 
lebte er wie ein autonomer Machthaber, fehdete 
mit den benachbarten thrakischen Stämmen und 
knüpfte mit anderen Verbindungen an (vgl. Diod. 
XII 74. 105. Plut. Alk. 36. 37; Lys. 10. Xen. 
Bell. I 5, 17. IE 1, 25. Nep. 7, 4. 8, 1. Iust 
V 5). In die Politik der Zeit aber vermochte 
er nicht wieder einzugreifen. Misstrauen und 


Und noch 50 Eifersucht bestimmten die athenischen Feldherren, 


denen A. vor der grossen Entscheidungsschlacht 
bei Aigospotamoi (405 v. Chr.) seine Dienste 
anbot, ihn schnöde abzuweisen (Plut. Alk. 36. 37; 
Lys. 9—11. Xen. Hell. II 1, 16—26. Diod. XIII 
1Ö4f. Nep. 8, 1—3). Der Untergang der atheni- 
schen Macht zog auch den des A. nach sich. Die 
Rache der Spartaner fürchtend und nachher aach 
noch von einem Verbannungsurteil der Dreissig zu 
Athen getroffen (Xen. Hell. II 3, 42—4, 14, 


Man 60 Isokr. XVI 15. 16. Iust. V 8. Lysias XIX 52), 


verliess A. bald nach dem Fall von Athen, im 
Frühling 404, den Chersones und fand bei dem 
Perser Pharnabazos eine Zuflucht. W. Judeich 
Kleinasiatische Studien 32#. Hier ereilte ihn sein 
Schicksal. A. hegte die Absicht, sich nach Susa 
zu dem neuen Perserkönig Artaxerxes II. zu be- 
geben und denselben durch Enthüllung der Um- 
triebe seines Bruders Kyros für seine Interessen 
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in Bewegung zu setzen. So knüpften sich an 
des A. Namen bald tausend Hoffnungen der be- 
siegten Parteien in Athen wie in Kleinasien; 
aber auch Furcht und glühender Hass der neuen 
siegreichen Gewalten, der athenischen Oligarchie 
und der asiatischen Dekarchie, der Spartaner 
und des Kyros. Es ist auf Befehl der spartani- 
schen Regierung geschehen, dass Lysandros den 
Pharnabazos veranlasste, den A. in dem phrygi- 
schen Flecken Melissa zu töten. 
uns ausführlich geschildert worden. A. ist im 
J. 404 (Ol. 94,1) v. Chr. gestorben, als Pytho- 
doros in Athen Archon war. Plut. Alk. 37—39. 
Nep. 9. 10. Tust. V 8. Diod. XIV 11. Isokr. XVI 
40. Athen. ‚XII 574e.f. P. Krumbholz De 
Asiae minoris satrapis Persicis (Leipzig 1883) 
50. Über die von Plutarch überlieferte Erzäh- 
lung, A. sei von zwei Brüdern, deren Schwester 
er verführt, umgebracht worden, vgl. W. Judeich 
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antike Bildwerke 1321) auf Grund unserer Über- 
lieferung über die Haartracht des A. (Athen. 
XI 534) dargethan hat. Nach einer Vermutung 
B. Gräfs ist der schöne behelmte Kopf im 
Vatican (Friederichs-Wolters 482, abgeb. 
Visconti Iconogr. grecque I tav. XIV 3. 4), den 
Wolters bereits mit Recht wegen seines Jünge- 
ren Stiles dem Themistokles abgesprochen hat, 
auf A. zu beziehen. Der Kopf stellt einen schönen 


Sein Tod ist 10 jugendlichen Feldherrn mit langem Haupthaar 


dar und zeigt nach Gräf eine so grosse stilistische 
Verwandtschaft mit Kephisodot, dass er ihn am 
liebsten für ein Werk aus der Hand dieses 
Künstlers halten möchte, Das Neapler Marmor- 
relief, welches angeblich den A. unter Hetären 
darstellt, hat mit diesem nichts zu schaffen 
(Gerhard und Panofka Neapels antike Bild- 
werke S. 85, 283. Friederichs- Wolters 1894). 
Dasselbe gilt von den bei Visconti Iconogr. 


a. a. 0. 33. Der Kaiser Hadriau soll, als er 20 grecque I tav. XVI 1—5 abgebildeten Köpfen und 


auf seinen Orientreisen den Flecken Melissa be- 
rührte, auf dem Grabhügel des A. eine Statue 
aus parischem Marmor errichtet und ein jähr- 
liches Totenopfer für A. angeordnet haben (Athen. 
XIH 574f). Das umfangreiche, auf A. bezüg- 
liche biographische Detail ist in Hertzbergs 
Buch ‚Alkibiades der Staatsmann und Feldherr‘ 
(Halle 1854) gesammelt worden. 

Bildliche Darstellungen des A. Es wird 


der zur Zeit des Plinius in Rom befindlichen 
Darstellung des A. als Eros mit dem Blitz in 
der Hand, die mehr als zweifelhaft sind (Plin. 
n. h. XXXVI 28. W. Klein Arch.-epigr. Mitt. 
IV 1880, 24. K. Wernieke Arch. Jahrb. V 
1890, 148ff.). Uber den Eros im Wappen des 
A. vgl. Athen. XII 534e, Plut. Alk. 16. Wie 
der Name des Kleinias, so findet sich auch der 
des A. auf einer attischen Vase als Lieblings- 


uns überliefert, dass die Schönheit des A. die 30 aufschrift. K. Wernicke Griechische Vasen mit 


Künstler veranlasst hätte, nach dem Kopf des- 
selben Hermenköpfe zu bilden. Proklos zu Pla- 
ton I 114. Plin. n. h. XXXVI 28. Clemens Alex. 
Protrept. p. 16, 35. Die einzige nähere Nach- 
richt, die wir über das Aussehen des A. besitzen, 
verdanken wir Athenaeus (XII 534c zdumr ärgeger 
&ni mokd täs NAızlas). Vgl. Friederichs-Wol- 
ters Berlins antike Bildwerke (Berlin 1885) S. 
484. Über die berühmte Darstellung des A. auf 


Lieblingsnamen (Berl. 1890) 91. 100. 121. 123£. 
W. Klein Griech. Vasen mit Lieblingsinschriften 
(Wien 1891) 62. 

3) Sohn des grossen A. und seiner Gattin 
Hipparete, der Tochter des Hipponikos (Isokr. 
XVI 45). Der Klatsch der Redner hat von seiner 
Persönlichkeit ein lächerliches Zerrbild entworfen, 
dessen Züge in den für und gegen ihn ge- 
schriebenen Reden des Isokrates (XVI rei r08 


den Knieen der Nemea: Athen. XII 534d. Plut. 40 Zevyovs) und Lysias (XIV. XV) erhalten sind. 


Alk. 16. Paus. I 22, 6. Jahn-Michaelis Pau- 
saniae descriptio arcis Athen. p. 4. Das Gemälde 
war ein Werk von Polygnots Bruder oder Neffen 
Aristophon. Vgl. G. Loeschcke Vermutungen 
zur griech. Kunstgeschichte (Dorpat 1884) 8. 
Statuarische Darstellungen des A. werden in der 
Litteratur mehrfach erwähnt. Nach Dio Chry- 
sost. XXXVII 122 R. verfertigte der Bildhauer 
Polykles eine Statue des A.; vgl. Urlichs Rh. 


Seine Schwester war mit dem Keryken Hipponi- 
kos, einem Sohne des Kallias, vermählt und soll 
von ihrem Gatten wegen Incestes, den sie mit 
ihrem Bruder verübt, verstossen worden sein. 
Lys. XIV 28. Toepffer Att. Geneal. 180. Die 
Redner berichten eine Menge wenig schmeichel- 
hafter Züge aus seinem Privatleben. In das 
politische Leben ist er während des korinthischen 
Krieges getreten, in einer wenig rühmlichen 


Mus. V 151. Brunn K. G. 1273. C. Robert 50 Weise, die ihn nachträglich in einen Process ver- 


Hermes XIX (1884) 300ff. Pyromachos stellte 
den A. auf einem Viergespann stehend dar (Plin. 
n. h. XXXIV 80), Nikeratos bildete ihn in einer 
Gruppe mit seiner Mutter (Plin. n. h. XXXIV 
88). Die Samier sollen die Erzstatue des A. im 
Heraion als Weihgeschenk aufgestellt haben (Paus. 
v1 3, 15). In Rom ist A. neben Pythagoras 
auf Veranlassung eines Orakels auf dem Forum 
in Erz aufgestellt worden (Plut. Numa 8. Plin. 


n. h. XXXIY 26). Die vom Kaiser Hadrian auf 60 Harpokr. s. Aizıßıdöns. 


dem Grabhügel des A. errichtete Statue aus pari- 
schem Marmor ist bereits erwähnt worden (Athen. 
XIII 574f), Die bekannte, in vielen Wieder- 
holungen erhaltene Marmorbüste im Vatican 
(Monum. d. Inst. VIII 25), die W. Helbig 
Ann. d. Inst. XXXVIII (1866) 228. für A. in 
Anspruch genommen hat, muss demselben ab- 
gesprochen werden, wie P. Wolters (Berlins 


wickelte (Lysias XIV Kar' 4ixıßıddov Asızoraklov. 
XV Kar’ !4izıßıadov aotoareias). Vgl. F. Blass 
Gesch. der att. Beredsamkeit 12 486ff. 

4) Vetter des berühmten Staatsmannes und 
Feldhern (Xen. Hell. I 2, 13). Er ist mög- 
licherweise identisch mit 

5) A. aus Phegus, den Andokides in der 
Mysterienrede (I 65. 67) unter denen nennt, die 
am Hermenfrevel beteiligt gewesen seien; vgl. 
Sein Name ist kürz- 
lich in einem Bruchstück der Abrechnungen ge- 
funden worden, die über den Verkauf der Güter 
der Hermokopiden handeln. CIA IV p. 177; vgl. U. 
Köhler Hermes XII 395. Toepffer Att. Geneal. 
180. Die Besitzungen des A. lagen im Gebiet von 
Oropos, das einige Jahre nach dem Process gegen die 
Hermokopiden (412 v. Chr.) von den Athenern ein- 
gebüsst wurde. VYglA.Kirchhoff zu CIA IV p.177. 
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6) A. aus Skambonidai, Vater der Hipparete, 
bekannt durch den bei der Hagia Trias gefun- 
denen Grabstein für seine Tochter (CIA II 2543). 
Die Inschrift ist nach der Mitte des 4. Ihdts, 
abgefasst und hat mit Hipparete, der Gattin des 
grossen A., nichts zu schaffen. Vgl. U. Köhler 
Athen. Mitt. X (1885) 378. 

7) Vornehmer Lakedaemonier, einer der durch 
Philopoimen zurückgeführten spartanischen Emi- 
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Gegenüber der langen Reihe hervorragender Iso- 
krates-Schüler muss cs uns befremden (wenn es 
sich auch erklären lässt, s. Reinhardt 14f.), 
dass kein einziger Name eines A.-Schülers auf 
uns gekommen ist; nur ganz allgemein werden 
bei einem späteren Scholiasten (zu Hermog. VII 
8W.) oö zeoi A. genannt. Die Nachricht, dass 
Aischines ein Schüler des A. gewesen sei, beruht 
auf einer willkürlichen Folgerung aus der Ähn- 


granten, der nachmals in Sparta gegen die Achacer 10 lichkeit beider in Bezug auf Stegreifrede und Stil 


agitierte und von diesen samt seinem Landsmann 
Areus im J. 185 v. Chr. zu Tode verurteilt wurde. 
Das Urteil wurde nachträglich auf Veranlassung 
des römischen Gesandten Appius Claudius cas- 
siert. A. beteiligte sich auch an einer Gesandt- 
schaft nach Rom und führte hier Klage gegen 
Philopoimen und die Achaeer. Polyb. XXIU 4ff. 
u. s. Liv. XXXIX 35. Paus. VII 9, 2. Hertz- 
berg Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft 
der Römer I 161. [Toepffer.) 

8) Athenischer Archon der 2. Hälfte des 3. 
Jhdts. v. Chr. Poll. X 126. CIA II 374. 

9) Tiros Bicovios Alzıßıaöns Tirov Diaoviov 
Aswodevovs vios Ilawavıevs, athenischer Archon, 
non multis ante 126 p. Ohr, annis, CIA III 
656. 657. Dessen Sohn 

10) Tiros Biaovios Alrıßıaöns Tirov Blaoviov 
Adzıßındov viös ITuuavısds, athenischer Archon 
140/1 oder wahrscheinlicher 141/2 n. Chr. CIA 
III 659. 1102. [Wilhelm.] 

11) Athener (Ouuemaöns), reujoaozos in einer 
Seeurkunde des J. 326/5. CIA II Add. 808. 

12) Athener (Aevxovorts), HeanndFrns zwischen 
230—220 v. Chr., CIA II 859, 10; vgl. 2296. 

13) Athener (IToramıos), Beouodfrns im J. 
101/100 v. Chr., CIA II 985 D 26. [Kirchner.] 

Alkibie (dixıßin), Name einer Amazone, die 
sich im Gefolge der Penthesileia vor Ilion befand 
und durch Diomedes ihren Tod fand. Quint. 
Smyrn. I 45. 260. [Toepffer.] 

Alkibios. 1) Athener (IIuansös), taulas rs 
dsod im J. 367/6, CIA II 677. 

2) Nnowwrns, zıdaowöds in einer Weihinschrift 
des 5. Jhdts., CIA I 357. [Kirchner.] 

Alkidamas (Aizıdanas). 1) Aus Keos, Vater 
der Ktesylla (s. d.). Anton. Lib. 1. Ovid. met. 
VII 369. 

2) Aus Kaunos, Sohn des Alexinomos. mit 
seinem Bruder Melaneus von Neoptolemos vor 
Dion getötet. Quint. Smym. VII 77. 

3) Mysier, Sohn des Aktaios, von Neopto- 
lzmos getötet. Tzetz. Posthom. 556. [Knaack.] 

4) Rhetor und Sophist (peidsogos bei Suid.) 
im 4. Jhdt. v. Chr.. gebürtig aus Elaia in 
Aiolis, Sohn eines Diokles, der govarza ge- 
schrieben (Suid.). Wenn der Autor des Quinti- 
lian (II 1. 10) von A. sagt quem Palamedem 
Piato appellat, so verwechselt er offenbar den 
Elaiten A. mit dem Eleaten Zenon;, den Platon 


40 wesen sein, 


(Suid. s. Lioyirns 1. Phot. bibl. 20 a, b mit Ruhn- 
kens Änderung Alxıöguarr); höchstens mag 
Aischines die von A. verfasste Rhetorik studiert 
haben (Schäfer Demosth. u. s. Zeit I 230f. Suid. 
nadnzıs zara ınv Önropinmv Alzıdauavros). Letz- 
teres berichtet Hermippos, der seine Nachricht dem 
Ktesibios entlehnt hat, von Demosthenes, der sich 
durch Mittelspersonen die zeyvaı des A. (Plut. 
Dem. 5; Adyoı nennt Ps.-Plut, v. X orat. 844c; 


20 vgl. auch Suid. s. Anuoodevns 1. Luk. Dem. encom. 


12) heimlich verschafft und gelernt haben soll; 
vermutlich hat Demosthenes wie von den ver- 
schiedenen Richtungen, welche die Rhetoren seiner 
Zeit einschlugen, überhaupt, so auch von des A. 
Weise und Kunst Kenntnis genommen; dazu be- 


- durfte et aber keiner Zwischenträger (Schäfer 


a. 0. 1278. Blass Att. Bereds. III 1, 16. 2, 
356). Als Lehrer der Beredsamkeit bezeichnet 
A. im Gegensatz zu Isokrates als höchstes Ziel 


30 seines Unterrichts schlagfertiges Improvisieren 


über jeden beliebigen Gegenstand. In dieser Hin- 
sicht ist er getreuer Jünger des Gorgias, ebenso 
wie in der eng damit zusammenhängenden For- 
derung eines encyelopädischen Wissens, das er 
selbst nach Ausweis der Fragmente in hohem 
Grade besass, während es ihm an dialektischer 
Schärfe und Gründlichkeit gebrach. Im ganzen 
mag sein Unterricht ähnlich dem des Gorgias 
mehr praktisch-mechanisch als theoretisch ge- 
Als Hauptbildungsmittel sah er die 
drpodesıs an; deinzufolge extemporierte er sowohl 
selbst als auch ermahnte er seine Schüler zu be- 
ständiger Übung im Extemporieren. Daneben 
gab er ihnen, namentlich denen, die ihn früher 
nie gehört hatten, ausgearbeitete Stücke als 
Muster in die Hand. Das grösste Gewicht legte 
er auf die Auffindung und Anordnung des Stoffs, 
während er den Ausdruck der Gedanken dem 
Augenblick überliess. Seine Sprache hatte etwas 


50 Gesuchtes und Unnatürliches. Aristoteles, welcher 


die Werke unseres Rhetors auf das genaueste 
studiert hat, entnimmt in Rhet. IT 3 fast alle 
seine Belege für das yvxodr den Schriften des 
A. Unter dem ymzoor des A. befasste Aristo- 
teles den Gebrauch auffallender. dichterischer Com- 
posita, glossematischer Ausdrücke, langer, häu- 
figer und müssiger Epitheta (wie ro» ?700r fdo@re, 
welches Beispiel auch von Demetr. z. &ow. 116 
aus Aristoteles angeführt wird), übertriebener und 


+Phaidr. 216 D) unter dem Eiranızös Taiaunöns 60 zu weit hergeholter Metaphern (hierzu vgl. Philo- 


versteht (Diog. L. IX 25). Schüler und Schul- 
erbe des Gorgias (Dion. de Isae. 19. Athen. XIII 
592c. Suid. s. Hirıdanas, Anuooderns 1, Too- 
taz), trat A. als Wortführer des Teils der Gorgias- 
Schüler, die in des Meisters Bahnen verblieben, 
offen gegen seinen ziemlich gleichaltrigen Mit- 
schüler Isokrates (Tzetz. Chil. XI 670. 746) und 
die durch diesen vertretene neue Richtung auf. 


dem, rhet. IV 2 p. 180 Sudhaus), Fehler der 
Dietion, welche A. mehr oder minder mit Gor- 
gias und andern Gorgianern gemein hat. Von 
späteren Schriftstellern nennt Dion. a. 0. den A. 
im Verhältnis zu Isokrates zaytregor rıv Aekır 
zai »oworeoov, und Cicero (Tusc. I 116) hebt, 
teilweise mit diesem Urteil übereinstimmend, wenn 
auch nicht in tadelndem Sinne, des A. wbertas 


1535 Alkidamas 


orationis hervor; Demetr. =. &ow. 12 endlich 
bemerkt, dass A. wie Gorgias und Isokrates stets 
dä aE0ı00wv ovvey@rv schreibe. Thatsächlich wett- 
eifert A., nach der Sophistenrede zu schliessen, 
in der Periodenbildung erfolgreich mit seinem 
Rivalen. Auch sonst hat A. in der Composition 
von Isokrates gelernt und sich von Gorgias ent- 
fernt;, dies tritt besonders in der strengen Ver- 
meidung des Hiatus zu Tage. Auffällig ist auch 
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schrieben hat, zurückkommt, eine weitere Ab- 
hängigkeit des A. von semem Lehrer Gorgias. 
Die andere unter A.s Namen erhaltene Rede, 
den ’Oövooeds, suchte neuerdings für ihn zu retten 
Zycha a. O. 14f. Indes steht ihre Kunst- und 
Geistlosigkeit im ärgsten Widerspruch mit dem + 
sonstigen schriftstellerischen Charakter des A. 
Blass 361 nennt sie ein ‚Erzeugnis elendester 
Geistesarmut und jämmerlichster Sophistik‘. Über 


die Masshaltung in den gorgianischen Figuren. 10 die Zeit ihrer Ablassung schwanken die Ansichten. 


Von den Schriften des A. hat noch Tzetzes 
(Chil. XI 750) viele gelesen. Wir besitzen voll- 
ständig nur zwei unter seinem Namen über- 
lieferte Declamationen zegl z@r tous yoarzovs 
Aöyovs yoaparıor A reoi vopıorär und Odvoasds 
„ara Ilalaundovs zoodooias, die man früher beide 
für Nachbildungen späterer Rhetoren erklärt hat. 
Jetzt wird die erstere, die hinsichtlich des In- 
halts, wie Spengel 173ff. längst erwiesen, kei- 


Eine Bezugnahme auf des Gorgias Palamedes, 
dem der Odysseus anscheinend entgegengesetzt 
ist, tritt nirgends hervor. Eine Abhängigkeit des 
Deelamators von Diodoros (IV 33) hat Foss 
(de Gorg. 85ff.) behauptet, aber nicht bewiesen. 
Blass folgt der Überlieferung, welche die Rede 
fälschlich dem A. zuweist, wenigstens insoweit, 
dass er sie in die Epoche dieses Redners setzt; 
nach Sprache und Wahl des Stoffs würde sie 


nem Bedenken unterlag, nach den überzeugenden 20 eines Sophisten vom Schlage des Polykrates, in 


Ausführungen Vahlens 507#ff., der besonders die 
von Aristoteles bezeugte stilistische Manier des 
A. mit vielen Beispielen aus der Rede belegt 
hat, ziemlich allgemein für ein Werk des A. an- 
gesehen. Sauppe (Götting. gel, Anz. 1873, 1739) 


kann trotz Vahlen den Stil des A., wie ihn. 


Aristoteles schildert, in dem Pamphlet “nicht 
wiedererkennen; auch bleibt ihm die Gesell- 
schaft, in der die Hass. es geben, höchst ver- 


dem Blass 363. 372 den Verfasser vermutet, nicht 
unwürdig sein. Dagegen verweist R. Schöll 
(Jahrb. f. Philol. CIIL [1871] 308£.) die Rede 
in die Zeit, welcher der grösste Teil der in die 
späteren Redensammlungen eingeschwärzten un- 
echten Reden angehört, in die Zeit der Nach- 
ahmung und Schulübung vom 3. bis zum 2. Jhdt. 
Rosenberg ebenda 309f. vermutet als Verfasser 
einen Declamator, dem des Lykurgos Leokratea 


dächtig. Greilich (Dion. Hal. quibus potissi- 30 vorgelegen habe. 


mum vocabulis ex artibus ductis ... usus sit, 
Bresl. Diss., Schweidnitz 1886, 42 Anm.) will 
die Rede bedeutend später setzen, weil in ihr 
‚so viele‘ technische Ausdrücke der bildenden 
Künste vorkämen; auf die Hinfälligkeit dieses 
Arguments hat Hammer (Jahresber. LXU [1890] 
56) hingewiesen. Gegen Benseler (de hiatu 
170) bemerkt Blass 356, dass, wo immer in 
A,s Fragmenten wörtlich citiert ist, sich der 


Von anderen Schriften des A. besitzen wir 
blos Bruchstücke oder gar nur Titel. Dem 
yErog ovußovkevrı=or angehörig, aber keine ei- 
gentliche Demegorie, sondern nur ein Schul- 
stück war der Messeniakos. Im Gegensatz zu des 
Isokrates Archidamos empfahl er Frieden und 
Freilassung der Messenier (fre. 1. 28.). Während 
Blass es dahingestellt sein lässt, ob diese oder 
jene Rede die andere hervorrief, nimmt man ge- 


Hiatus mit der gleichen Strenge, wie in der4ü wöhnlich eine frühere Abfassung des Archida- 


fraglichen Rede, vermieden zeigt. Die Rede kün- 
digt sich selbst als xarnyopta r®r yoarrar Aoyov 
an; ohne das Ausarbeiten von Reden ganz zu 
verwerfen, verbreitet sie sich in geistvoller und 
geschickter Weise über die grössere Brauchbar- 
keit der Extemporalrede. Ohne Zweifel ist sie 
gegen die Schreibeberedsamkeit des Isokrates 
gerichtet; da dieser sich in seinem Pancgyrikos 
auf sie bezieht, so fällt ihre Abfassung vor 380; 


mos an. Nach Keils Berechnung (Anal. Isoer. 6) 
fällt der Archidamos ins J. 366 oder doch nicht 
lange nachher; wahrscheinlich ist der Messeniakos 
bald nach der Schlacht bei Mantineia verfasst. 
In ihm kam der denkwürdige Satz vor: Zevdt- 
govs dgine züvras Veds, oröfra dodkor 7 yloıs 
sexolnzer. In der nachdrücklichen Betonung des 
Naturrechts im Gegensatz zu der willkürlichen 
Menschensatzung giebt sich wieder der Jünger 


hatte A., wie von vielen Seiten angenommen 50 des Gorgias und Fortsetzer der alten Sophistik 


wird, des Isokrates Sophistenrede in erster Linie 
im Auge, alsdann liesse sich als terminzs post 
quem etwa 390 ansetzen (Reinhardt 16; vor 
387? Wendland Herm. XXV 1890, 178). Einen 
Einfluss des platonischen Protagoras auf A. niımmt 
Teichmüller (Litter. Fehlen I 95£.) an, der- 
selbe leugnet dagegen eine Bezugnahme auf den 
Phaidros, Letzteren findet Zycha (Jahresber. 
des Leopoldstädter Gymnasiums, Wien 1880) 


zu erkennen (vgl. auch Arist. Rhet. III 3, 1406b, 
wo A. die Philosophie ein Angriffswerk wider die 
Gesetze nennt). 

Zu dem yeros Emdszrıgpr gehören das Eyza- 
ruıor Naldos Ts Eratoas (Athen, XIII 592c). das 
Blass mehr in den Anfang des 4, Jhäts. setzt. 
und das &yxouror dararov. Letzteres bestand 
nach Cie. a. Ö. in einer Aufzählung der mensch- 
lichen Leiden ohne tiefere philosophische Begrün- 


von A. benutzt; ihm stimmt Susemihl (Philol. 60 dung: unter den zuoadoSu &rzosua zählt es noch 


Anz. XI [1881] 296; Ind. lect. Greifswald 1884, 
XX) bei. v. Morawski (Zschr. f. öst. Gymn. 
XXX [1879] 162.) verzeichnet manche Einzel- 
heiten. die des A. Abhandlung in sprachlicher 
Hinsicht mit den Declamationen des (Gorgias 
gemein hat, und erschliesst aus dem Umstande, 
dass A. immer wieder auf den x«wods, über den 
nach Dion. de comp. verb. 12 zuerst Gorgias ge- 


im 4. Jhät. der Rhetor Menandros (Genethlios) 
III 346 Sp. (= 46 Burs.) auf; Tzetzes (Chil. XI 
i5l) hat es zu seiner Zeit nicht mehr aufänden 
können. Ausserdem weisen Fragmente bei Ari- 
stoteles auf eine Lobrede der Philosophie und 
Bildung (Vahlen 502#. Blass 351), vielleicht 
auch auf einen Aoyos :zeol Oövooelas (Vahlen 504). 
Dagegen beruht das Zyz@nıov zjs erias auf fal- 
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scher Lesart bei Menandros a. O. (Volkmann 
Rhetorik?® 316, 3). Die fünf ‚Fragmente einer 
polemischen Rede gegen Isokrates‘, die Wessely 
in den Mitteilungen aus der Sammlung der Pa- 
pyri Erzherzog Rainer II 79ff. dem A. zuschrei- 
ben wollte, verweist Keil (Herm. XXIII [1888] 
387.) in die Zeit zwischen dem 1. Jhdt. v. und 
dem 2. n. Chr.; Blass 69. 350, 4 vermutet Po- 
lykrates als Verfasser. 


Alkidamas 1538 


3. Jhäts. v. Chr. (Pap. Flinders Petrie, Dublin 
1891, Taf. XXV); allem Anscheine nach liegen 
uns hier wirkliche Reste alkidamantischer Dar- 
stellung vor (Blass 349, 4). Ausser dem Ver- 
fasser des Agon hat A.s Museion mittelbar oder 
unmittelbar noch anderen Autoren als Quelle ge- 
dient, so Aristoteles in der zo4ızeia Ogyopsrior, 
Ioa. Tzetzes (hierüber vgl. ausser Nietzsche 
und Blass noch Friedel Jahrb. £. Philol. Suppl. 


Auf ein rhetorisches Lehrbuch (reyra:) wies 1OX 1879, 235—278; rec. v. Rzach Jahresber. 


die oben erwähnte Überlieferung hin. Dass A. 
eine hinlängliche Vertrautheit mit den Mitteln 
der Kunst besass, lehrt seine Sophistenrede (Blass 
348. 354). Dass er vor Aristoteles neben Iso- 
krates, Anaximenes und anderen in der Technik 
etwas geleistet hat, bezeugt Dion. ad Amm. 12. 
Dazu stimmt die Notiz bei Plut. Dem. 5, woraus, 
mag man über die Glaubwürdigkeit der Nach- 
sicht denken, wie man will, so viel wenigstens 


XXI 1880, 91f). Was das Museion ausserdem 
noch etwa enthalten haben mag, muss dahin- 
gestellt bleiben. Bergks Mutmassung (Anal. 
Alex. I 21), dass A. gar nicht der Rhetor, son- 
dern ein Perieget sei, der bei der Beschreibung 
des ‚Musentempels‘ auf dem Helikon auch He- 
siod erwähnen musste, ist unhaltbar. Nach 
Heffter (Z. f. A.-W. 1839, 860) bezog sich das 
Museion auf Geschichte der Poesie. Christ 


hervorgeht, dass neben technischen Schriften des 20 (Gesch. d. griech. Litt.2 332), nach dessen An- 


Isokrates solche des A. in hohem Ansehen standen, 
Cie. a. O. giebt dem A. vollends das Prädikat 
eines rhelor antiquus in: primis nobilis. Die 
beiden bei Sauppe mitgeteilten Fragmente 8. 9 
enthalten eine Definition der Rhetorik als döra- 
is tod Övros nıdayod, die wieder im Gegensatz 
steht zu der isokrateischen Auffassung vom Wesen 
der Rhetorik (Reinhardt 17-21), und eine Ein- 
teilung der Rede in vier öö&aı Adywy. Ausserdem 


sicht dem Museion der durch Beispiele beleuch- 
tete Satz zu Grunde lag, dass die Dichter Kinder 
der Musen sind und unter dem Schutze der Götter 
stehen (Vahlen 502), vermutet, dass wohl die 
meisten Anekdoten der älteren Litteraturge- 
schichte auf dieses Buch zurückgehen. Sauppe 
(0. A. II 155. 354), der auf Grund von Stob. 
for. 120, 8 das &vrwuıor dararov für einen Teil 
des Museion angesehen, glaubt es mit einem 


berichtet Tzetzes (Chil. XII 567), dass A., wie 30 promptuarium rhelorieum, quod deelamationes 


viele andere Rhetoren seiner und der späteren 
Zeit, vier Vorzüge des Stils angenommen habe. 
Des A. Name findet sich auch in der &zıroun 
öntogırns des Tzetzes an einer im übrigen ver- 
derbten Stelle (III 684 W.). 

Ein nach Titel und Inhalt viel umstrittenes 
Werk des A. war das Movoeiov, über das am 
ausführlichsten und gründlichsten Nietzsche 
(Rh. Mus. XXV 528-540. XXVII 211ff.) ge- 
handelt hat. Danach erscheint cs als erwiesen, 
dass der dem hadrianischen Zeitalter angehö- 
rende Verfasser des florentinischen Traktats zeo: 
Ounoov za "Howdov xai Tod yErovs zul Ayü- 
vos adröv (siehe Aya» Onunoov kai "Hoıc- 
dov), in welchem sich zwei Fragmente aus dem 
Museion des A. finden (frg. 4. 68. = Nietz- 
sche Acta soc. phil. Lips. I [1871] 19. 8), das 
Hauptstück des Ganzen, jene in sich zusammen- 
hängende Erzählung des homerisch-hesiodeischen 


de variis rebus contineret, zu thun zu haben. 
Ähnlich deutet Vahlen 495 das Museion als 
eine mannigfache rhetorische Probestücke um- 
fassende ‚Schule‘, Ihm pflichtet Nietzsche bei; 
während jedoch Vahlen den bei Arist. Rhet. 
II 3, 1406a überlieferten Titel 10 r7s gdosws 
ovosfov auf ein naturwissenschaftliches Werk be- 
zieht, gewinnt Nietzsche a. OÖ. XXVIH 217f. 
aus diesen Worten den in der stilistischen Ma- 


40 nier des A. wohlbegründeten vollständigen Titel 


für unser Museion (‚Schule des Talents‘, ‚Schule 
für Schüler‘) und vermutet, dass gleich am Thore 
dieser Schule der Redekunst als glänzendes Ein- 
leitungsstück das breit und witzig durchgeführte 
Gemälde jenes Wettkampfes stand. 

Endlich wird noch bei Diog. L. VIII 56 ein 
gvorzds des A. erwähnt, Das einzige ebendort 
mitgeteilte Fragment enthält zum Teil abenteuer- 
liche oder von dem flüchtigen Sammler falsch 


Wettkampfes, an dessen Erfolg sich die weiteren 50 aufgefasste Nachrichten über einige Philosophen, 


Schicksale beider Dichter anschliessen, aus dem 
Museion entlehnt hat. Der Sinn der Erzählung, 
dass der Nichtstegreifredner (Hesiod, gegen den 
A. offenkundige Abneigung zeigt) nur durch Un- 
gerechtigkeit und Urteilslosigkeit les Kampf- 
richters siegen könne, passt zu den Anschau- 
ungen des A. über Improvisation; ebenso sieht 
die Verherrlichung des grossen Improvisators 
Homer, für den A. auch sonst Vorliebe zeigt, 


so über Empedokles (Zeller Philos. d. Gr. I3 
667). \Venig wahrscheinlich wollte Nietzsche 
a. 0. 221. in Ar TO groızg die Abbreviatur oder 
die Verderbnis des Titels &r TS 155 gtoews novosio 
wiedererkennen; schon Foss (de Gorg. 17) wollte 
ev 7o Hovosig oder uovaro ändern, was Sauppe 
156 mit Recht zurückgewiesen hat. 

Auszaben der beiden Reden finden sich in den 
Auszaben der Redner von Reiske VIII (Leipzig 


einer Selbstverherrlichung des von stolzem Selbst- 601778) 64—91. Bekker V (Berlin 1824) 667 


sefühl erfüllten Sophisten (soph. 30) nicht un- 
ähnlich, Daraus, dass der Hiatus in den be- 
treffenden Stücken des Argon sehr selten vorkommt, 
scheint hervorzugehen, dass wir es mit einer ziem- 
lich wörtlichen Entlehuung zu thun haben. Voll- 
ständige Vermeidung des Hiatus bei sonst recht 
genauer Übereinstimmung mit dem Agon findet 
sich auf den von Mahaffy edierten Papyrus des 


Pauly-Wissowa 


679. Dobson IV (London 1828) 649—665. 
Baiter-Sauppe II (Zürich 1845) 156—162. 
Müller UI (Paris 1858) 197— 208, und im An- 
hange zur Antiphon-Ausgabe von Blass (Leipzig 
1871) 174—197 (vgl. praef. X—XYI); Fragment- 
sammlungen in den Ausgaben von Sauppe 154 
—156 und Müller 316—318; lateinische Über- 
setzungen beider Reden bei Müller, des ’Oövo- 
49 
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osbs bei Dobson XIV 504-507; eine deutsche 
Übersetzung der Sophistenrede von Dilthey in 
Allg. Schulzeitung IV 2 [1827], 185—191. Über 
A. überhaupt sind zu vergleichen Spengel owvay. 
zexr. (Stuttg. 1828) 174. Vahlen Der Rhetor A., 
separat Wien 1864 (= 8.-Ber. Akad. Wien XLIII 
[1863] 491—528). Blass Att. Bereds. II2 (Leipzig 
1892) 345ff.; über das Verhältnis des A. zu Iso- 
krates besonders noch Reinhardt de Isocratis 
aemulis, Bonn 1873, 6 —24. [Brzoska.] 
Alkidameia (Aizıödausıa), die nur bei Eume- 
los frg. $ Ki. (aus Paus. II 3, 10) vorkommende 
Mutter des korinthischen Bunos, Geliebte des 
Hermes; vgl. Wilisch Über die Fragm. des 
Epikers Eumelos 11. [Tümpel.] 
Alkidas. 1) Spartaner, wurde im J. 427 v. 
Chr. mit einer peloponnesischen Flotte den gegen 
Athen aufständischen Mytilenaeern zu Hülfe ge- 
schickt (Thuk. III 16, 3. 26, 1, vgl. Diod. XII 
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Alkimachos, 1) Atlıener (Arayvodoıos), oroa- 
zny6s in Thrakien im J. 364, Schol. Aesch. II 81; 
vgl. Schäfer Dem. II 14. Femer orearnyös &v 
7& noös Dihımzor noltuo um Ol. 106. Harpocr. 
Dem. XLVII 50. 78. Schäfer B. 197. 

2) Sohn des Kleobulos, Athener (MuSsırob- 
0105), md0EÖoos Apyovros im J. 281/0, Ad. VIL 
480 = Dittenberger $yll. 382. Sein Sohn 


Oobxoıros als orarnyos Eni zw Xopav riv napa- 


10 2a CIA II 1194, vgl. Dittenberger Syll. 


336 n. 1. 

3) Sohn des Alkctes, Athener (ITausarıes), 
zompaozos im J. 330. 326. 325. 324 und ca. 325, 
CIA II 807b 56. 808d 13. 809d 15. 811b 80. 
812b 16. 

4) Aauwoveyös in Kalyınna, Newton greck 
inser. in the Brith. Mus. 299b. 

5) Gesandter der Makedonen in Athen im J. 
338, mit dem athenischen Bürgerrecht beschenkt, 


55, 5), kam aber zu spät und kreuzte ohne 20 Hyperid. Demad. frg. 80 Bl. = Harpoer. s. 44xi- 


Plan und dauernden Erfolg an der ionischen 
Küste. Von der athenischen Flotte verscheucht 
kehrte er über Kreta nach dem Peloponnes zurück 
(Thuk. UI 29—83). Darauf wurde er mit Bra- 
sidas (s. d.) nach Kerkyra gesendet, um in den 
dort ausbrechenden Bürgerkrieg einzugreifen. 
Auch hier handelte A. energie- und erfolglos: er 
wurde wieder von einem athenischen Geschwader 
vertrieben (eb. 69. 76—81). Im J. 426 war A. 


kayos, vgl. Schäfer Dem. III 25. 30. Über 
eine zweite Gesandtschaft des A. vgl. Harpoer. 
a. O. Ende u. Schäfer Dem. III 161, 2. 
[Kirchner.] 
6) Alcimaehus, den Plinius (n. h., XXXV 
139) unter die pöctores primis proxumi rechnet, 
malte den athenischen Athleten und Olympio- 
niken Dioxippos, welcher unter Alexanders d. Gr. 
Augen den Makedonen Korragos besiegt hatte. 


unter den Führern, welche die neue lakedaemo- 30 Aelian. v. h. X 22. XU 58. Diodor XVII 100. 


nische Colonie Herakleia Trachinia gründeten 
(ebd. 92, 5). [Judeich.] 

2) A. aus Sparta, siegt zu Olympia im Lauf 

Ol. 134 = 244, African. b. Euseb. chron. I 207. 
[Kirchner.] 

Alkidemos (AAxiöngos). 1) Epiklesis, unter 

der Athena in Pella verehrt wurde. Liv. XLII 
51. [Wentzel.] 

2) Athener (Mugorwovoiog), razilas isgir yonta- 


Brunn Gesch. d. gr. Kstl. II 258. 
[0. Rossbach.] 
Alkimede (’A}xıu8ön). 1) Tochter des Phyla- 
kos und der Minyastochter Klymene (Eteoklymene 
Stesich. frg. 54 Bgk.), nach der seit Stesichoros 
und Pherekydes (fre. 59, FHG I 87) gangbarsten 
Version Gemahlin des Aison (s. d.) und Mutter 
des Iason (s. d.). [Wernicke.] 
2) Anderer Name der Heroine Hippodameia, 


tu» vis Adnvalas zai rör älkov deiwimJ. 400/399 40 Gattin des Amyntor, Mutter des Phoinix. Sehol. 


v. Chr., CIA II 643 Add. 644. [Kirchner] 
Alkides (Aixiöns, dor. A2ziöas). 1) Neben- 
form zu Alkeides (s. d.), Anth. Pal. III (Epigr. 
Kyzik.) 13. 
2) Aizilöda, Gottheiten bei den Lakedaemo- 
niern, Hesych. s. v. 
3) Aiziöaı, die Nachkommen des Herakles, 
Kaibel Epigr. 892. [Wernicke.] 
Alkidike Aiz1&(=), Tochter des Aleos (Diod. 


Townl. OD. IX 449, wo v. Wilamowitz wegen 
Anthol. Pal. III 3 4izıundn liest. [Tümpel.] 
Alkimedes (AizıuEöns), Kampfgenosse des 
Aias, des Sohnes des Oileus, vor Dion. Quint. 
Smyın. VI 557. [Toepffer.] 
Alkimedon (’4izıuedor). 1) Arkadischer 
Heros, dessen Namen eine Ebene zwischen Man- 
tineia und Methydrion führte; seiner Tochter 
Phialo wohnt Herakles bei, A. setzt sie und ihr 


IV 68), Gemahlin des Salmoneus, Mutter der 50 Kind im Gebirge aus: wunderbare Rettung durch 


Tyro. Apollod. I 9, 8, 1 (Tzetz. Lyk. 175. 872). 
Schol. Plat. sympos. 2084. [Knaack.] 

Alkimache (Aizıudyn). 1) Lemnische Mai- 
nade, Tochter des Harpalion. Sie begleitet den 
Dionysos auf seinem Zuge nach Indien. wo sie 
ihren Tod findet. Nonn. Dionys. NXVYII 330. 
XAX 192. 210. 

2) Tochter des Aiakos, aus deren Verbindung 
mit Oileus Meion, ein Stiefbruder des lokrischen 
Alias. hervorging. 
Nach Hom. Il. XIU 697 (XV 338ff.) ist Eriopis 
die Stiefmutter des Medon und Mutter des Aias. 
Tragegen bezeichnen Pherekydes, Mnascas und 
Porphyrion A., die Tochter des Phylakos. als 
Mutter des Aias (Schol. II. XV 333. 336). 

3) Beiname der Athene. Suid. Aizuayn N 
Adıpa, 5 Ev olinoıs zoaraıd. Anthol. Pal. VI 
124, [Toepffer.} 


Herakles. Paus. VIII 12. 2, vgl. €. Curtius 
Peloponnesos I 243. 269, 12. Bursian Geogr. II 
207. 214. Lolling Hellen. Landesk.(Iw. Müllers 
Häbch. III) 172. 

2) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von 
Dionysos in Delphine verwandelt wurden, Ovid. 
met. III 618. Hyg. fab. 134. 

3) Sohn des Laerkes, Führer der Myrmidonen, 
1. XVI 197; übernimmt nach dem Tode des 


Schol. Hom. D. XIII 694. 60 Patroklos für Automedon das Amt des Wagen- 


lenkers, Il. XVII 467ff. 475. 481. 500f. 
4) Ein Lokrer, Genosse des Aias. Q. Smyrn. 
XI 447. [Wernicke.} 
5) Aus Aigina, siegt als Knabe it Faust- 
kampf zu Olympia um Ol. 80, Pind. O1. 8 mit 
Scholion z. Anfang. Boeckh I 1, 187. 
[Kirchner.] 
6) Wohl fingierter Name des Toreuten, wel- 
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cher bei Verg. ec]. HI 36f. die hölzernen Becher 
der Hirten verfertigt hat; vgl. Schol. Veron. z. St. 
und Brunn Gesch. d. gr. Kstl. II 402. 
[0. Rossbach.] 

Alkimedusa (AizıuEdovoa), Tochter des lyki- 
schen Königs Iobates, die er dem Bellerophon 
zur Gemahlin gab. Schol. V Hom. N. VI 192 
wo sie auch Kasandra genannt wird; vgl. Schol. 
AB 1. VI 155); Kurzform Aleimede Schol. Stat. 
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Stadt scheinen denselben Namen gehabt zu haben. 
Zeuss Gramm. Celt.2? 31. Bacmeister Ale- 
mannische Wanderungen 133. Förstemann 
Altdeutsch. Namenbuch II 44. [Ihm.] 
Alkimos. 1) 76 zara z0v "Alzıuov drgwrn- 
e:ov (Plut. Themist. 32) hiess ein kleines Vor- 
gebirge, das den Zugang des grossen Hafens 
Peiraieus von Westen her einengt. Woher der 
Name rührt, ist unbekannt. Ulrichs (Abh. d, 


Theb. IV 689 (so statt Aleömene geschrieben). 10 Bayr. Akad. d. Wiss. II 3, 669; Reisen und 


[Knaack.] 
Alkimenes (Aixıutvns). I) Sohn des Glau- 
kos und Enkel des Sisyphos, Bruder des Belle- 
rophon. Dieser tötet ihn unabsichtlich bei Proitos 
in Argos. Statt A. nannten einige auch Peiren 
oder Deliades (s. d.), Apd. 13,1. Tzetz. Lyk. 17. 
2) Sohn des Iason und der Medeia, Zwillings- 
bruder des Thettalos. A. und sein jüngerer Bru- 
der Tisandros werden von ihrer Mutter getötet, 
als sich Iason mit der Glauke vermählt. 
Grab der zwei Brüder war im heiligen Bezirk 
der Hera in Korinth; sie wurden als Heroen ver- 
ehrt. Diod. IV 54, 1. 6. 55, 1—2. [Escher.] 
8) Korinthischer Parteiführer, verbindet sich 
im J. 392 mit den Spartanern, um die Vereini- 
gung Korinths mit Argos zu verhindern, Xen. 
hell. IV 4, 7; vgl. Curtius Gr. Gesch. 6 III 179. 
[Kirchner.] 
Suidas. 
[Dieterich.] 
5) Adnvaios zwuır6ös, nur bei Suidas. Nach 
Meinekces Vermutung (com. I 101) ist er iden- 
tisch mit dem in Ptolemaios Kar) Ioroola (Phot. 
bibl. 151a 8) erwähnten Alkmanes: ör reiev- 
tijoavros Änumroiov tod Ixmplov 1ö Bıßhlov Telhı- 
dos no0s 1 zegalı abrod eVoEdn Tas ÖE Ko- 
Avußooas Alruärovus zoös ıj zegall) Torrizov 
(rvooriyov cod.) od Kaszıdews zloedäva ano, 
Tas 6 * YRousmoöizas Ebaohlıdos zoos Ti) Erialtov, 


4) Tragiker aus Megara. 


Forsch. in Griechenl. II 176, 45) hatte zu seiner 
Erklärung die Vermutung aufgestellt, 6 &Axınos 
(der Gewaltige) habe die Colossalstatue eines mit 
aufgerichtetem Kopfe auf den Hinterbeinen sitzen- 
den Löwen geheissen, die an jener Stelle schon 
im Altertum gleichsam als Wächter des Ein- 
gangs in den Hafen aufgestellt gewesen sein 
möge, wie sie bis zum J. 1678, wo sie die Vene- 
tianer als Trophäe fortschleppten, hier verblieben 


Das 20 sei. Allein jener Löwe, von dem der grosse 


Peiraieushafen vom Ausgang des Mittelalters an 
(nachweisbar zuerst 1318) x0gro öodxo hiess, lag 
gar nicht an der Einfahrt, sondern im Innern 
des Hafens, wie ihn eine Aufnahme des Peiraieus 
duıch die französischen Ingenieure vom J. 1685 
(bei Laborde Athenes aux XV. XVL XVII 
sieeles II 61) zeigt. Und sein Standort ist ge- 
wiss kein antiker gewesen; vgl. Wachsmuth 
Stadt Athen 1318, 3. 747,1. In der Nähe dieses 


30 Vorgebirges am A. setzte übrigens der Perieget 


Diodoros das Kenotaphion des Themistokles an, 
über das auch neuerdings noch gestritten ist; 
vgl. Wachsmuth a. a. Ö. I 320f. II 169f. 
[Wachsmuth.] 
2) Einer der vier Söhne des Hippokoon, die 
jeder ein Heroon in Sparta hatten, Paus. IH 15, 
1 (die auch sonst abweichende Tradition bei 
Apollod. III 10, 5, 1 nennt ihn Alkinoos). 
3) Ein Myrmidone, nach Patroklos Tode neben 


tous Ö' Fiveidas Koatlvov oös ti "Alekdvöoov 40 Automedon Genosse des Achilleus, Il. XIX 392. 


od BaoılEws Maxeöovror, a 6 "Eoya zai tas 
“Hutoas‘ Howdov zoös 15 tod Ferebzov tod Nt- 
z4rooos. Hat Meineke Recht (Aiznäros con]. 
Casaubonus unter Zustimmung von Berek 
PLG# 379, s. unten $. 1568, 5Sff.), so ist Alki- 
menes und sein Drama Kolvußocar ebenso ge- 
schwindelt. wie es die *Yßororodizar des Eupolis 
sind, und Suidas hat seinen Alkimenes aus Ptole- 
maios. [Kaibel.) 


XXIV 474. 574; die Scholien erklären ihn für 
identisch mit Alkimedon (s. d. Nr. 3), vgl. Eu- 
stath. 295, 4 (zu Il. II 582). 

4) Sohn des Neleus, Schol. Il. XI 692. 

5) Ein Grieche, von Deiphobos erlegt, Q. 
Smyrn. XI 86. 

6) Vater des Mentor, Od. XXI 235. 

7) Weiser König von Lydien, Suid. s. Zardos. 

8) Gemahl der Areta, Philostephanos FHG 


Alkimidas, aus Aigina, Sieger im Ringkampf 50 III 32, s. Alkinoos S. 1546, 43ff. 


zu Nemea ca. 01.80, Pind. Nem. 6; vgl. Boeckh 
II 2, 408. [Kirchner.] 
Alkimios (Alkimion, -Alkimos), Arzt aus der 
1. Hälfte des 1. Jbdts. n. Chr. (Gal. XIII 835. 
wonach er vor Andromachos und nach Apollonios 
Mys lebte; vgl. XIII 31), hat sich um die Arznei- 
mittellehre verdient gemacht. Galen hat von 
ihm eine Reihe von Compositionen erhalten (XIII 
112, 493. 529. 807. 841. 873). Er ist höchst 


wahrscheinlich identisch mit dem Tib. Claudius 60 


Alkimos. dem iaroös Kaicaoos (d. h. des Tiberiusı, 
auf den CIG 6604 eine Inschrift steht. 
[M. Wellmann.] 

Alkimoennis (Aizeuoeris Ptol. IE 11, 15). 
Ort im südlichen Germanien, nördlich von der 
oberen Donau. Der Name erinnert an die Alec- 
mona, Alemuna, wie die Altmühl im Mittelalter 
heisst; der Fluss und die an demselben liegende 


9) Heros in Teos, CI& II 3064; nach ihm 
ein zUoyos (Demos) und ein zu diesem gehöriges 
Geschlecht ‘Aizınidar genannt. 

10) Hund des Daphnis. Ael. n. a. XI 13. 

[Wernicke.] 

11) Aus Epeiros, im Dienste des Demetrios 
Poliorketes. fällt bei der Belagerung von Rhodos 
im J. 304. Plut. Demetr. 21. Diod. XX 98, vgl. 
Droysen Hellenism. II 2, 170. 172. 

12) Nauarch Philipps von Makedonien. ver- 
wüstet Peparethos im J. 340, Schol. Demosth. 
XVIH 70; vel. Schäfer Demosth. II 460. 

13) Sohn des Menophilos aus Nikaia in Bi- 
thynien, Yainr Zwiza in den Erotideien zu Thespiai 
2. oder 1. Jhdt., Dittenberger IGS 1765. 

14) Aus Kyzikos, siegt zu Olvmpia im Lauf 
Ol. 159 = 144 v. Chr., African. b. Euseb. chron. 
1 209. [Kirchner] 
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15) Alkimos, mit seinem ursprünglichen hebrä- 
ischen Namen Iakim genannt (Joseph. Ant. XI 
385: "AArıuos 6 zai ’Iaxınos), wurde im J. 162 v. 
Chr. von Antiochos V. Eupator zum Hohenpriester 
der Juden eingesetzt (Joseph. a. O.; darauf beziehe 
ich II Makk. 14, 3 xooyeröusvos), Nachdem die 
. Kämpfe um die Religionsfreiheit damals soeben 
ihr Ende gefunden hatten, begannen sofort wieder 
die Streitigkeiten zwischen der hellenistischen 
und der jüdischen Partei. 
angehörte, wurde, so scheint es, von Iudas Mak- 
kabaios an der Ausübung seines Amtes verhindert 
(II Makk. 14, 3. 6ff.) und aus dem Lande ver- 
trieben (I Makk. 7, 6). Er wandte sich nun an 
den König Demetrios, der soeben den 'hron be- 
stiegen hatte (162), und es gelang ihn, durch 
Disereditierung des Iudas als eines nicht königs- 
treuen Mannes (I Makk. 7, 6. 7) seine Wieder- 
einsetzung in das Hohepriesteramt durch syrische 


A., der der ersteren 10 maios gipfelte. 
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IX 40. Aelian. v. h. III19 AuvxAas) und hierzu 
sehr gut passt, dass A. Lehrvorträge Platons (&v 
zn neol TOv (de@v ÖnoAmypesı Diog. III 15) anführt, 
muss A. jüngerer Zeitgenosse Platons sein und für 
den ältesten Vertreter der Bewegung gelten, welche 
die westgriechische Kultur dem Mutterlande nahe- 
zubringen suchte — so sind auch die Bücher 
IToos Autvrav aufzufassen — und in den Werken 
des Lykos von Rhegion und vor allem des Ti- 
Mit dem Rhetor Alkimos, den 
Stilpon bezauberte (Diog. II 114), kann er nicht 
identifieiert werden. [Schwartz.] 
19) Aleimus, nach Hieronymus Chron. zum 
Jahre 355 berühmter Lehrer der Rhetorik in 
Aquitanien. Sicher denselben feiert Apollin. Si- 
don. ep. V 10. VIII 11, und auch Ausonius Prof. 
Burdig. 2, 21 meint ihn, wenn er von einem Le- 
tinus Aleimus Alethius als Lehrer des Kaisers 
Iulian spricht. Dagegen ist es nur eine Ver- 


Waffen durchzusetzen (I Makk. 7, 5ff. Jos. Ant.20 mutung, wenn Wernsdorf Poetae lat. min. 


XII 389ff). Doch kaum hatte der Feldherr des 
Demetrios, Bakchides, ihn unter Zurücklassung 
einer Truppe verlassen, so begann sofort wieder 
der Kampf um das Hohepriestertum (I Makk. 7, 
21). A. sah sich durch die Übermacht des Indas 
genötigt, wiederum zum König nach Antiocheia 
zu gehen (Makk. a. O. Jos. Ant. XII 398ff.), der 
ihm nun den Feldherrn Nikanor mit starkem 
Heere zu Hülfe sandte. Nikanor wurde aber im 


VI1 p. 26—30 diesen Redner mit dem Aleimus 
identiflciert, dem in den Hss. einige elegante epi- 
grammatische Gedichte zugeschrieben werden 
(Meyer Anthologia nr. 254—260. Al. Riese 
Anthol. lat. I nr. 233. 713—715. 740. [788]. 
Baehrens Poetae lat. min. IV nr. 115—117. 
192); vollends ungerechtfertigt, wenn man diesen 
Alcimus auch noch den Namen Aestus zuschiebt, 
um eine Avitd adloeutio sponsalis (Meyer nr. 259, 


März 161 von Iudas geschlagen und fiel (I Makk.30 Baehrens nr. 218, vgl. p. 46) bei ihm unter- 


7, 26ff. Jos. Ant, XII 402). Nach dem im 
April desselben Jahres erfolgten Tod des Iudas (I 
Makk. 9, 3) hatte A. und die hellenistische Partei 
das Regiment in Händen (I Makk. 9, 23ff.), und 
er wird ungestört sein Amt ausgeübt haben. In 
welchem Sinne er es that, zeigt am besten ein 
Befehl vom Mai 160, die Mauer des inneren Vor- 
hofs des Tempels niederzureissen (IT Makk. 9, 
54). Da er nach Jos. XII 413 vier Jahre lang 


bringen zu können. Weder der Rhetor noch der 
Dichter ist Christ gewesen. [Jülicher.] 
20) Aleimus Ecdieius Avitus s. Avitus. 
Alkinoe (4}xwon). 1) Tochter des Sthene- 
los und der Pelopstochter Nikippe, Schwester des 
Eurystheus und der Medusa, Apollod. IT 4, 5, 5. 
Diod. IV 12, 7 nennt sie Alkyone (s. d. Nr. 2). 
2) Eine der das Zeuskind pfiegenden Nymphen 
in einem Relief am Altar der Athena zu Tregea, 


sein Amt führte, so wird sein Tod in das J. 159 40 Paus. VIII 47, 3. 


zu setzen sein. Er starb infolge eines Schlag- 
anfalles, den seine Feinde natürlich als göttliche 
Strafe für jenen Frevel auffassten, weshalb sein 
Tod auch von I Makk. 9, 55. 56 unmittelbar 
danach, also 160, gesetzt wird (nach Jos. a. O. 
wäre er schon vor Iudas, also Anfang 161 ge- 
storben, was irrig ist). Im allgemeinen vgl. 
Schürer Geschichte d. jüd. Volkes I 168ff. 
[Wilcken.] 

16) Alcimxs, Sklave Martials (IT 88). 

17) Aleimus, libertus maternus Furii Oe- 
tax iani], Frei. Vatic. 220, s. Furius Aleimus 
(CIL III Suppl. 8169). [v- Rolıden.] 

18) Historiker (FHG IV 296—298. Suse- 
mihl Litt.-Gesch d. Alex. I 592. 503) aus Siei- 
lien (Athen. X 441a), schrieb Yızsiıza (Athen, 
VII 322a), von denen ein Buch den Separattitel 
"rasızy führte (er 77 Emiyoagouer, Tor Pißpkov 
Trasızy Athen. X 441 b), und 4 Bücher JToos 
Aucırar (Diog. HI 9f.), in welchen er nach- 
weisen wollte, dass Epicharmos, d. h. die von ihm 
für echt gehaltene sophistische Fälschung aus 
der 2. Hälfte des 5. Jhdts. (vgl. Wilamowitz 
Herakl. I 29£.), grossen Einfluss auf die plato- 
nische Ideenlehre gehabt hätte Da Amyntas 
ohne Zweifel der Mathematiker und platonische 
Schüler aus Herakleia ist (Ind. Hercul. 6, 1. Procl. 
ad Eucl. p. 67 Friedl, falsch steht Diog. III 46. 


3) Heldin einer Liebesnovelle, Parthen. 27. 
[Wernicke.)] 
Alkinoos (’Aizivoos, in Prosa meistens 44- 
»lvore). A. Bei Homeros nur in der Odyssee 
vorkommend, auf Scherie, ist Sohn des Nausi- 
thoos, Enkel des Poseidon und der vom Gigan- 
tenkönig Eurymedon erzeugten Periboia (VILS56f.), 
Bruder des jungverstorbenen Rhexenor (VII 63), 
vermählt mit dessen einziger Tochter Arete (VII 


50 65ff.). die ihm die Nausikaa (VI 15f. 56f.) und 


fünf Söhne (VI 62) gebiert: davon zur Zeit von 
Odysseus Ankunft zwei erwachsen, drei noch un- 
erwachsen, nämlich Halios, Laodamas, Klytoneos 
(VIII 119); Oberkönig von 12 Phaiakenkönigen, 
äyzideor (V 35). denen er sich als dreizehnter 
zurechnet (VIII 390f.) und von denen er Rat 
annimmt (VII 155, die Scholien EV erklären 
äyyideoı a. a. OÖ. aus der Abstaınmung von Po- 
seidon im 3. Gliede. so dass sie also des A. 


60 Vettern wären); Besitzer des geisterhaften Schiffes. 


das, schneller als ein Habicht (XIII 86ff.), ja 
als ein Gedanke (VII 36), ohne eines Steuer- 
mannes zu bedürfen, Ziel der Fahrt und Meeres- 
pfade von selbst weiss und in Dunst und Nebel 
sicher findet (VIII 559f.), seine menschlichen In- 
sassen sofort in Schlaf versenkt, ausser den rudern- 
den Phaiaken (VII 518. VIII 445. XIII 74. 79. 
mit Scholien) und durch die Heimfahrt des Ödys- 
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geus berühmt geworden ist, Er stammt aus der 
ürreoein, von wo sein Vater Nausithoos durch die 
Kyklopen nach Scherie zzouMdorw dri morıy 
vertrieben ward (VI 4fl.), wo er mit seinen 
Phaiaken (wie die Aithiopen Zoyaroı dvöo@r 
genannt) wohnt (VI 204f.). Homeros giebt ihm 
in den von Friedländer (Philol. VI 609) und 
Lehrs (Aristarch.?2 405) als spät verdächtig- 
ten Versen VII 82—102 und 112—130 einen 
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versetzt den homerischen A. auch Palaiphatos 21 
p- 286 Westerm. 

B. Dieser kerkyraeische A. hat eine abweichende 
Genealogie, in der er zwar auch Enkel des Po- 
seidon heisst, aber aus dessen Ehe mit Kerkyra, 
der Tochter des phliasischen Asopos und der 
Ladontochter Metope; und nicht Sohn des Nau- 
sithoos, sondern des Phaiax (Died. VI 72; Frag- 
mente des Stemmas schon bei Hellanikos frg. 45 


herrlichen, wie Sonne und Mond strahlenden Pa-10 aus Steph..Byz. s. Bala&, FHG I 51 und Schol. 


last mit silbernen Säulen und goldenen Thüren 
und ebensolchen Hunden von Hephaistos Hand 
vor dem Portal und goldenen Daduchen an der 
Halle, inmitten wunderschöner Gärten. Von sei- 
nem Volke wird er wie ein Gott (VII 11), von 
den Göttern bei den Hekatomben durch sicht- 
bares Erscheinen geehrt (VII 201). Seiner Gat- 
tin verständigem Rate räumte er bedeutenden 
Einfluss auf seine Entschliessungen ein. Wäh- 


PQT Od. V 35). Diese Genealogie dominiert in 
der Argonautik a) des Apollonios von Rhodoa IV 
566f. 990—1227 (die Scholien schweigen). A. 
nimmt auf Drepane-Kerkyra die von den Kolchern 
verfolgten Argonauten gastlich auf und fällt, als 
die Verfolger die Herausgabe der Medeia zu er- 
zwingen drohen, den Schiedsspruch (1104ff.), die 
jungfräuliche Medeia gehöre dem Vater Aietes, 
die geehelichte dem Gatten Jason. Durch die 


rend sonst die Phaiaken den Umgang mit Men- 20 listige Vermittlung der in A.s Absichten ein- 


schen nicht lieben (VII 32£.), nimmt A. doch 
den Odysseus und andere Schiffbrüchige gastlich 
auf (VII 186ff.), obwohl eine Weissagung seines 
Vaters ihn vor dem Zorne Poseidons über die 
dauernde Hinterziehung der schiffbrüchigen Opfer 
gewarnt hat: vor Zerschellen des rettenden Schiffs 
und Entrückung der Stadt hinter ein umhüllen- 
des Gebirge (VIII 564#f. XTII 172ff. 149ff.). Die 
Charakteristik des feinfühligen, bescheidenen und 


pflichttreuen Königs und seiner Bewirtung s. bei 30 IV 1218. 1153 (Timaios), 


Fleischer Roschers myth. Lex. I 237f. 
Odysseus gelangt zu ihm am achtzehnten 
Tage nach Verlassen der Kalypsoinsel auf öst- 
licher Fahrt; so erfüllt sich eine von Hermes, 
Poseidon und Leukothea gleichermassen verbürgte 
Weissagung, dass seine Mühsale dort ihr Ende 
finden und er im Wunderschiffe in die Heimat 
zurückgeführt werden würde (V 34. 288ff. 345; 
vgl. Jahrb. f£. Phil. Suppl. XVI 1887, 198. 180; 


geweihten Arete gewinnt Iason durch eilige Ehe- 
lichung der Medeia die Gunst dieser Entschei- 
dung für sich. A. aber gewährt auch den nun 
von Aietes Rachsucht sich fürchtenden Kolchern 
auf ihre Bitten Aufnahme auf Drepane. b) In 
der orphischen Argonautik 1298 — 1354 nimmt A. 
wenigstens die Medeia in den Palast auf, wenn 
auch der Schiedsspruch von Arete ausgeht; vgl. 
Apollod. I9, 25. Hyg. fab. 23. Schol. Apoll. Rh. 
Tzetz. Lykophr. 175 
(Basaxia) u. überhaupt Art. Argonauten. Auf 
die Ankunft der Argonauten bei A. und zo xaz& 
vöuov yerkadaı hy zolow Alzırdov (über Medeia) 
wird auch vom Schol. Apoll. Rhod. IV 1218 die 
vom Dichter a. 0. erwähnte Gründung eines 
kerkyraeischen Heiligtums des Apollon Nowos 
zurückgeführt. c) Pragınatisierende Genealogien 
a) Konon narr. 3: A., Sohn des Phaiax, tber- 
wirft sich, nachdem zu den Phaiaken von Scherie 


Philologus N.F. IV 1891, 620). Als dann nach 40 eine Abteilung Korinther (also nicht ‚Kolcher‘) 


Odysseus glücklicher Rettung (nach Hyg. fab. 
125 durch naufragium und Mereuri ira durch- 
kreuzt) Zeus auf Poseidons Beschwerde das rück- 
fahrende Wunderschiff auf hoher See versteinert 
und angesichts der Stadt festgebannt hat (XIII 
155fl. 162ff.), versucht A. den weiteren Vollzug 
des drohenden Schicksalsspruches, die Einschlies- 
sung der Stadt durch ein Gebirge, mittels Sühn- 
hekatomben aufzuhalten (181f. 184. 159187). 


gekommen sind, und die Insel den Namen Kerkyra 
erhalten hat, mit seinem Bruder Lokros, der Lo- 
kroi gegründet. 8) Schol. Theokr. IV 32: A. 
(Hs. "AArıuos, corr. Duker), Sohn des Aiakos, 


. Bruder des Kroton, der Kroton gründet; vgl. 


Philostephanos frg. 24 (aus Et. M. p. 138, 24, 
FHG UI 32). Arete hat in Kroton ein Denk- 
mal, das von dem nach ihr benannten Flusse 
(’Aostav, Pape-Benseler Aogras?) umflossen 


Dictys VI 6 lässt den Odysseus bei A. die Schick- 50 wird. Die Ähnlichkeit der Namen 4. und 4)- 


sale der Penelope erfahren und den A. zur ge- 
meinsamen Abreise nach Ithaka und Abwehr der 
Freier auffordern. 

Alzivov »Aros sprichwörtlich bei Eustath. 
Ismen. et Ism. amor. IT 4. Alcinoi iurentus als 
Typus üppigen, reichlichen Lebens, Horat. ep. 
I 2, 28. Seit der Identification Scheries (s. d.) 
mit Kerkyra (durch die westfahrenden euboeischen 
Chalkidier, v. Wilamowitz Homer. Unters. 172. 
138) erscheint daselbst ein r&ueros 42xlrov (Thuk. 
III 70, 14), ein Adzurdov Auer» (Eustath. Dion. 


Per. 492); die Insel heisst Aiz/vov vnoos (Ps.- 


Skylax 22). Das versteinerte Schiff fand man wie- 
der in einer schiffähnlich geformten Klippe vor dem 
dortigen Vorgebirge Phalarium (Balazaocr). Plin. 
n. h. IV 53, wahrscheinlich der jetzt noch Kaoaßı 
(Schiff) genannten Felsklippe am Cap Kephali 
(Bursian Geogr, v. Gr. 1357, 2). Nach Kerkyra 


xınos benutzte schon Platon (Rep. X 614 B) zu 
einem Wortspiel, indem er dem ‘4. (um seiner 
zoogı) und eionyen willen: Schol. z. d. St.) einen 
&zınos (Schol yerradas za zo4suxös) dvıo 
gegenüberstellt, den Pamphylier Er (Ho). dem 
‚Weichling‘ den ‚Wackeren‘ (Schleiermacher 
Platons Werke III 12 397). Wie die Irrfahrten 
des Odysseus in dem umfangreichen Phaiaken- 
abenteuer ihr Ziel finden, so spitzt sich diese 


60 Schrift Platons vom Staate zu der langen’ wun- 


derbaren, ‚aber wahren‘ Geschichte von jenem 
Pamphylier zu, der ebenfalls ausführlich von seinem 
Besuch in der Unterwelt erzählt; und dabei fällt 
in unseren Quellen zum ersten Mal das später 
in schwankendem Sinne sprichwörtlich gewordene 
Homercitat: ‘Aizivov dröhoyos. 

Heimisch ist die Vorstellung vom A. zugleich 
mit der Phaiakensage (s. d.) ursprünglich in der 
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euboeischen Heimat der Kerkyra-Drepane besie- 
delnden Chalkidier (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 172. 188). Auch der Zug vom Rhada- 
ınanthys (VI1323) braucht nicht schon dor jüngeren 
kerkyraeischen Mythenform zu gehören (s. jedoch 
v. Wilamowitz 188), da dieser Heros der Ahn- 
herr ausschliesslich nordkleinasiatischer und ky- 
kladischer Urherrscherfamilien ist (vgl. Preller 
Gr. Myth. II3 130). Die von Fleischer (Roschers 
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Letzthin wird dieser Thraker Alkon (vgl. auch 
Hye. fab. 178) mit seiner Tochter = Opfso« 
aus Toaxis (= Oeaxris) stammen, welches die 
älteste Heimat des Mythos vom Versteck des 
Herakles im Frauengemach und seiner Verkleidung 
in Frauentracht (bei der Trachinierin Omphale) 
ist (v. Wilamowitz Herakles I 315f.; vgl. Phi- 
lol. a. O. 6l5f. mit Anm. 23, 607). Keinen 
anderen Sinn hat es, wenn in der sonstigen Über- 


myth. Lex, 1 238f.) vertretene These, dass A. mit 10 lieferung der koische Schwiegervater 'des Hera- 


den Phaiaken schon in der von den homerischen 
Gedichten eitierten ältesten Argonautik eine Rolle 

espielt habe, erhält eine Stütze in der glücklichen 

‚leichsetzung von Kolchis mit Chalkis durch 
Maass (Hermes XXIII 1888, 620ff. , Götting. Gel. 
Anz. 1890, 352) und dessen Hinweis auf die euboei- 
sche Heimat der Kyklopen, die das Phaiakenvolk 
aus Hypereie vertrieben haben sollen (Herm. XXIV 
1889, 644f). Nach v. Wilamowitz ist die 


kles, Vater der Chalkiope, Edoörvios heisst: er 
ist Eponymos der Thermopylen (Maass Götting. 
Gel. Anz. 1890, 347; über die [abantische] Ver- 
bindung Südthessaliens über Chalkis mit Kos 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos 58). [Tümpel.] 

Alkiphron, 1) Athener (AvragpAvorıos), zarias 
zov Ally deov im J. 429/8, CIA I 194f. 

2) Geschäftsführer Spartas in Argos, ver- 
mittelt zwischen den Argivern und König Agis 


Argonautik erst im 8. Jhdt. durch die Korinther 20 im J. 418, Thuk. V 29; vgl. Curtius Gr. Gesch. 6 


auf das damals schon von Chalkidiern besetzte 
und nur mit der Phaiakensage erfüllte Kerkyra 
übertragen (und mit dieser verschmolzen) worden 
(Homer. Unt. 170). Den Namen erklärt Eustath. 
zu Od. VII 60 p. 1568, 37f. = dalroewr, Erei 
„al ovyyerss ad zul dals, Suid. = Öuraros, 
Pape-Benseler — mutig gesinnt. Er gehört 
zu der zahlreichen, mit AAxu-, ’Adizı- anlautenden 
Sippe zu diz- ‚Wehr-‘, s, Fick Personenn. 8. 9, 
[Lümpel.] 
2) Einem gänzlich unbekannten Platoniker 
dieses Namens wird ein Adyos Öudaoxakırös tor 
Il.aroros doynaror (ed. Herinann in Plat. dial. 
VI 152f.) beigelegt, der aber Albinus angehört 
(s. Albinus Nr. 4), Hizırdov ist aus einer Ver- 
stümmlung von 4ißbvov entstanden (s. Freuden- 
thal Hellen. Stud. III 275f.). [Freudenthal.] 
3) M. Alkinoos Aimilianos, Arzt aus der 
Kaiserzeit (CIG 6655). [M. Wellmann.] 


II 598. [Kirchner.] 
8) Von Eustathios 762, 62 druxiorns ge- 
nannt, Verfasser einer Sammlung von Briefen, 
wird wohl im ganzen richtig von Aristainetos 
(ep. I 5. 22) als Zeitgenosse des Lukianos an- 
gesehen. Wenn römische (T'usiios I 292) oder 
mit römischen Bestandteilen zusammengesetzte 
Parasitennamen (ITareiloyagov III 54, Tovodo- 
ovvayos II 64) oder ein Latinismus wie oo 


30 todzar terraomr Er@v (IL 14, 2) den A. in eine 


etwas spätere Zeit als den Lukianos zu weisen 
scheinen, so wird man ihn doch nicht nach dem 
3. Jhdt. n. Chr. setzen dürfen. da der Roman- 
schreiber Longus (etwa im 4. Jhdt.) ihn nach- 
zuahmen scheint (Rohde Griech. Rom. 502, 2. 
520, 1) und die lässliche, nicht von Wortspielerei 
überwucherte Anmut seiner Darstellung nach der 
Mitte des 3. Jhdts. kaum mehr einem Sophisten 
in diesem Genre erreichbar gewesen sein dürfte. 


Alkiope (4izcdn), Mutter des Linos von 40 Die zahlreichen sachlichen und sprachlichen Ge- 


Apollon. Photios s. „leov in einer Aufzählung 
dreier verschiedener Heroen des Namens Linos (s.d.). 
[Hiller v. Gaertringen.) 

Alkiopos (Alzioxos). ein Koer, dessen (nicht 
benannte); Tochter Herakles heiratet, als er auf 
der Rückkehr von Ilion schiffbrüchig nach Kos 
verschlagen wird. Plut. quaest. gr. 58. Die 
Tochter ist nach Maass (Hermes XXVI 1891, 
189) gleich der kurz vorher allgemein bezeichneten 


meinsamkeiten mit Lukianos und mit den Resten 
besonders des Menandros weisen darauf hin, dass 
A, wie Lukianos die attische Komödie, namentlich 
die neuere, stark benützt hat; aber auch eine 
Benützung des Lukianos selbst durch A. wird 
schwerlich abzuweisen sein (für sicher kann, wie- 
wohl Th. Kock Rh. Mus. XLIII 40ff.: Com. 
att. frg. III 650 Ableitung aus gemeinsamer 
Quelle annimmt, gelten, dass A. III 55 mit Be- 


zury Ooüocca, welche in ihrem Frauengemach 50nützung von Luc, conviv. geschrieben und dass 


und blumigen (thrakischem ?) Gewande den vor 
den koischen Meropen füchtenden Herakles ver- 
steckt und gerettet hatte (dagegen Dibbelt 
Quaest. Coae mythol. Diss. Gryph. 1891, 30. 3). 
Nach Maass fa. Ö.) ist A. selbst gleich dem chal- 
kidisch-abantischen Alkon — Chalkon (Chalko- 
don, Vater der Chalkiope, die sonst auf Kos die 
Alkivpostochter in diesem Mythos vertritt. und 
zwar als Mutter des Thessalos von Herakles, 


der Name Jeäiydrns III Tl, 1 aus Lukianos 
übernommen ist). OÖ. Keller (Jahrb, f. Philol. 
Suppl. IV 404, 109) glaubt aus einigen Anzeichen 
schliessen zu dürfen, A. stamme aus Syrien. 
Wir baben unter A.,s Namen 118 ganz und 
6 fragmentarisch erhaltene fingierte Briefe. St. 
Bergler hat zuerst die Einteilung in drei Bücher 
vorgenommen. Die Editio princeps (Collectio epi- 
stular. Graec. Aldina Ven. 1499) enthält nur die 


Darum ändert F. Back (He graer, caerimon. Berl. 60 zwei ersten Bücher ; dazu fand Bergler in Wiener 


1883. 20) mit C©. Robert zyr Aiziwror im 
Kazzıoamv (dagegen Dibbelta. 0.) A. stammt 
wohl aus Chalkis als Vertreter der koischen 
(Molenı und chalkidischen. ursprünglich thraki- 
schen Abanten (so Maassı = Chalkodontiaden 
(Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887, 211), auf 
Kos Chalkonidoi genannt (Schol. Theokrit. VII 
5. Philol. N. F. IV 1891, 631 mit Anm. 67) 


und vaticanischen Hss. weitere 72, aus denen er 
Buch III machte, Wagner zwei neue ganze 
Briefe und vier Fragmente; das fünfte ist von 
Abresch, das sechste von Seiler zuerst heraus- 
gegehen aus Pariser und Florentiner Hss, Die 
Anordnung der einzelnen Briefe in den Ausgaben 
ist nicht consequent sachlich (Fischerbriefe I 
1-19. III 1-3; Bauernbriefe I 24--28. II 
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9_-41. 73; Parasitenbriefe I 20--23. III 4—8. 
4272. 74; Hetärenbriefe I 29-40. I 1—4); 
dagegen enthält unter den Hss., deren keine die 
sämtlichen Briefe umfasst, z. B. Parisin. 7 1696 
saec. XII in geschlossenen Gruppen nacheinander 
Fischer- A 1—10. IH 1-3. I 11—19), dann 
Bauern- (Il 10. 124—28. III 11—18. 20—30. 
19. 31-32), dann Parasitenbriefe (IIT 4—8. 42 
—72. 1 20—22. III 74), während hier alle He- 
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ins Meer stürzten und in Eisvögel verwandelt 
wurden (Hegesandros bei Bekker Anecd. 377. Suid. 
s. Alzvoriöss yuoaı; vgl. d. Art. Alkyonides), 

2) Tochter des Ares und (der Agraulos, der 
Tochter des Kekrops. Hallirrhotios, des Posei- 
don Sohn, wollte ihr Gewalt antkun, wurde aber 
von Ares auf der That ertappt und getötet, wes- 
wegen Poseidon auf dem Areopag, wo die zwölf 
Götter zu Gericht sassen, gegen Ares, aber ohne 


tärenbriefe fehlen (M. Schanz Rh. Mus. XXXVI 10 Erfolg, Klage anstellte, Eurip. Iph. T. 919; 


139#E.). Gegenseitige Bezugnahme zwischen ver- 
schiedenen Briefen findet nur statt I 14—16. 
18—19. 27—28. 85—86. IT 3—4. II 1—2. 
18--19. 27—28. Sämtliche historische Persön- 
lichkeiten, welche in den Briefen als lebend an- 
genommen werden (Hypereides und Phryne I 30; 
Demetrios Poliorketes II 1; Epikuros II 2; Me- 
nandros und Glykerion I 3. 4; der Wechsler Pa- 
sion III 3. 66; Lysias und Phanostrate III 50. 


frg. 1; Praxiteles frg. 3) gehören dem 4. Jhdt. 2 


v. Chr. an; die Scene ist fast durchgehends Athen 
und Umgebung. Die Stimmungsmalerei ist zum 
Teil (s. bes. I 38. II 3—4) von ausserordent- 


licher Schönheit. Wichtig sind uns die Briefe. 


nicht nur als Abglanz der Ethopoiie der späteren 
attischen Komödie, sondern auch als reiche Quelle 
für die Kenntnis des attischen Privatlebens im 
4. Jhdt. v. Chr. Zweifelhaft ist, wie weit man 
in der Ausschälung eigentlicher Komikerverse aus 
den Briefen gehen darf; zu weit scheint, nach 
dem ersten Versuch von Meineke (Fragm. com. 
er. IV p. 334), Kock (Herm. XXI 372f.; vgl. 
Eh. Mus. XLIII 32#. Com. att. fre. III p. 674ff.) 
gegangen zu sein. Die attische Sprache des A., 
wenn auch nicht frei von syntaktischen und lexi- 
kalischen Verstössen, doch mit Eleganz gehand- 
habt, wird wesentlich die Dietion des Menandros 
darstellen, welchen A. auch in sprachlicher Be- 
ziehung (ep. II 8. 4, 1) hochhält; daraus würde 


Electr. 1258. Apollod. III 14, 2. Paus. I 21, 7. 
Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 344, 1. 

3) Amazone, von Hcerakles getötet. Diod. IV 16. 

4) Gemahlin des Atheners Metion, Mutter des 
rosa des Vaters von Daidalos. Apoll, III 

5) Tochter des Oinomaos, Gemahlin des Eue- 
nos, Mutter der Marpessa. Dosith. bei Plut. 
Parall. min. 40. Eustath. p. 776, 

6) Ein Mädchen, das von ihrem Bruder Astraios 
im Finstern entehrt wurde. Als dieser nachher 
an einem Ring seine Unthat erkannte, stürzte 
er sich in einen Fluss, der von ihm Astraios, 
nachher Kaikos hiess. Ps.-Plut. de fluv. 21. Die 
Geschichte ist wegen ihrer Quelle verdächtig. 

7) Sklavin der Helena in Sparta. Hom. Od. IV 
124. Athen. V 19la. 

8) Bei Plin. n. h. VII 34 erwähnt, wahr- 
scheinlich identisch mit Glaukippe, #7 &xzbnas» &2E- 


30 gavra (Tatian. or. adv. Graecos 58). [Toepffer.] 


Alkis. 1) Aixıs, Sohn des Aigyptos (s. d.), 
von seiner Braut, der Danaide Glauke, getötet, 
Apollod. II 1, 5, 4. 

2) Vater des messenischen Sehers Tisis, Paus, 
IV 9, 3. 

3) ‘Alxis, Beiname der Athena in Pella, Liv. 
XLIL 51, vgl. Preller-Robert Gr. Myth. 1 215. 

4) Azis, Tochter des Thebaners Antipoinos 
(s. d.), die sich an Stelle ihres Vaters für die 


sich wieder mit Wahrscheinlichkeit ergeben, dass 40 Vaterstadt opferte, Paus. IX 17, 1; s. auch 


A. in die Zeit des Streites über den ethischen 
und sprachlichen Vorrang des Aristophanes oder 
Menandros (vgl. E Schwabe Aclii Dionysii et 
Pausaniae attieistar. frg. p. 76), d. h. in das 2. 
Juilt. n. Chr. gehört. Von Ausgaben sind ausser 
der Ed. prine. anzuführen die von St. Bergler, 
Leipz. 1715. J, A. Wagner, Leipz. 1798. E. E. 
Seiler (mitneugesammeltem kritischem Apparat), 
l.eipz. 18538. A. Meineke (cum adnot. crit.), Leipz. 


Androkleia. [Wernicke.] 
Alkisthenes (4ix:098rn5). 1) Athenischer Ar- 
chon 01.102, 1 = 372/1 v. Chr. Demosth. XLIX 
30. 59. 60. 62. LIX 36. Diod. XV 50. Dion. 
Hal. de Lys. 12. [Wilhehn.] 
2) Sohn des Aristogenes, Sikyonier, dm 
xooevrns, Teilnehmer an den Soterien in Delphi 
Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 6, 48; vgl. Ditten- 


1853. Hercher in dessen Epistolographi Graeei 50 berger Syll. 404. 


y. 44—97 (Paris 1873). Dazu umfänglichere kri- 
tische Bemerkungen von Cobet Mnemos. III 
129ff. (Var. lect.? 30). G. A. Hirschig in den 
Miscell. philol. N.S. fasc. II, Amsterdam 1851. 
A. Nauck Ztschr. f. d. Altertumswiss. 1855, 
22—28; Melanges greco-rom. IV 230f. K. F. 
Hermann Kh. Mus. N.F. XI 58—89. Metro- 
pulos Philol. X 184. J. Mähly Philol. XIV 
194—204. Naber in Verslagen en mededeelingen 


3) Sohn des Lysistratos, Tegeat (Koaoıwrns), 
Sieger in den olympischen Spielen in Tegea, 
Le Bas II 338b. [Kirchner.] 

4) A. (auch Alkimenes und Antimenes). rei- 
cher Bürger von Sybaris, liess einen 15 Ellen 
grossen purpurnen Prachtmantel (wohl für ein 
colossales Götterbild) anfertigen und stellte ihn 
beim Fest der lakinischen Hera aus. Die dar- 
auf angebrachte figurenreiche Darstellung von 


1. k. Ak. van wetenschapen, afd. letterk. II reeks 1.60 Persern, Göttern u. a. scheint mit dem Haupt- 


(1871) 28%; Mnem. N. S, VI23f. J. Stanger 
bl f. bayr. Gymn. IV 1ff.; Ztschr. f. östr. Gymn. 
XXI 70%. Im allgemeinen s. F. Passows Ar- 
tikel in Ersch u. Grubers Encyclopädie (= Ver- 
mischte Schriften 91f.). [W. Schmid.) 
Alkippe (4iz£ıay). 1) Eine der Töchter des 
Giganten Alkyoneus, die sich nach dem Tode des 
Vaters vom Vorgebirge Kanastraion auf Pallene 


bilde der Perservase (Mon. d. Inst. IX 50) einige 
Ahnlichkeit gehabt zu haben. Später verkaufte 
ihn der ältere Dionysios für 120 Talente an die 
Karthager. Polemon frg. 85 (Preller). Aristot. 
ınirab. auscult. 96 (Westermann). Athen. XII 
541a. b; vgl. Stephani C.-R. 1865, 53. 1878,79, 
104, welcher jedoch irrtümlich den A, für den 
Weber des Gewandes hält. [O. Rossbach.] 
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Alkithoe s. Alkathoe. 

Alkithos, Sohn des Xenophon aus Aigion, 
wurde zweimal als Gesandter des achaeischen 
Bundes zum Ptolemaios Philometor geschickt 
(Polyb. XXVII 12, 9. 19, 3). [Wileken.] 

Alkmaion (Aixualor, attisch Alxzueov, 8. 
Nauck FTG? S. 379). 1) Ein altgriechischer 
Heros, in der Mythographie dem thebanischen 
Sagenkreise angeschlossen. 
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(Schol. Stat. Theb. II 305 —= Mvthograph. Vatie. 
II 78, 152). Nach Apollodor III 7, 5,1 (va. 
Accius frg. 4 Ribb.) nahm auch des A. Bruder 
Amphilochos am Muttermorde teil (Urne Etru- 
sche II 26f. sind danach von Körte gedeutet). 
Welche Rolle A. in den ’Eriyovoı des Aischy- 
los, Astydamas und eines unbekannten Verfassers 
(Nauck FTG S. 837) spielte, lässt sich nicht 
mehr feststellen. Von Sophokles werden citiert 


Kulte des A. sind nicht direct bezeugt, doch 10 ’Erriyoro, und ’Egigiin: Nauck FTG 8. 173£. 


zwei sicher zu erschliessen : 

a) Im arkadischen Psophis. Nach Pausanias 
VIII 24, 7 war A. hier begraben und hatte eine 
kleine schmucklose Grabkapelle im Schatten uralter 
hoher Cypressen, zagd£roı von den Eingeborenen 
genannt, die umzuhauen nicht erlaubt war, da 
sie dem A. heilig wären. 

b) In Theben. Pindar (Pyth. VIII 57) sagt, 
A., sein Nachbar, Hüter seines Besitzes., sei 


Nach Weleker Griech. Trag. I 269 bezeichnen 
beide Titel dieselbe Tragödie. Vgl. Immisch 
a. a. 0. 180. Jedenfalls war in der Eriphyle 
A.s Muttermord dargestellt (frg. 199). Namenlos 
hat Plutarch de aud. poet. 13 ein Fragment einer 
auf den Muttermord A.s bezüglichen Tragödie 
erhalten: der Muttermörder A. und Adrast, Eri- 
phylens Bruder, in Streit (Nauck FTG adesp. 
358). Es ist von Valekenaer Diatr. 150 dem 


ihm begegnet und habe ihm Orakel gegeben. 20 sophokleischen A., von Ribbeck Röm. Trag. 


Folglich hatte A. in Theben cin Heroon: so 
schloss schon ein Scholiast zu v. 82. Vgl. Boeckh 
Pindar vol. III 2 p. 314. Rohde Psyche 177,1. 

Dagegen wird die Notiz des Clemens Alex. 
Strom. I p. 334D, der A. als Seher in Akarna- 
nien nennt, von Immisch Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 185 und Rohde a.a. Ö. für unglaubwürdig 
gehalten. 

Die Sagen A,s sind sämtlich an den Kreis 
des argivisch-thebanischen Krieges angeschlossen. 
Sie lassen sich in fünf Gruppen sondern: Mutter- 
mord, Epigonenzug, psophidische, akarnanisch- 
aitolische, korinthische. Von diesen waren die 
ersten vier in zwei Epen, dein ionischen ’Exiyo- 
vor (Onßals), die 1. 2. 4. in dem jüngeren ko- 
rinthischen Epos Alzuawris, die einzelnen in 
mehreren Tragödien, die letzte nur von Euripi- 
des im 4. dia Kooivdov behandelt. 

1) Amphiaraos, durch seiner Gattin Eriphylens 


30 A. stets teil. 


495 der Eriphyle des Sophokles zuerteilt. Auf 
dieselbe Situation spielt Antiphanes in der Ko- 
mödie Hoinoıs an (Kock Com. Attie. Frg. II 
p. 90. Athen. VI 222). Auch Agathon, Astyda- 
mas (Aristot. Poet. 14), Euaretos, Nikomachos 
haben A.-Tragödien geschrieben; doch bleiben sie 
unkenntlich. Achaios hatte einen AAxuda» oarv- 
eıxds geschrieben. 

2) Am Epigonenzuge gegen Theben nimmt 
Wohl aus der Alkmeonis stammt 
die Version, A. sei auf Befehl Apollons zum 
Feldherrn erkoren, habe (vgl. Schol. Il. IV 404) 
den König der Thebaner, Laodamas, des Eteokles 
Sohn, erschlagen, sei als erster in Theben ein- 
gedrungen: Apd. III 7, 2f. Diod. IV 66, auch 
wohl Pind. Pyth. VIII 40ff., s. Immisch a. a. 
0. 178. Bethe 'Theb. Heldenl. 110ff. gegen 
Boeekh Pind. H 2, 3873. Welcker Ep. Cyel. I 
381, welche das Epos ’Exiyoro: für seine Quelle 


Verrat mit den Sieben gegen Theben zu ziehen 40 halten. In diesem scheint A. vielmehr eine unter- 


gezwungen, trägt seinem ältesten Sohne A. Rache 
an seiner Mutter auf. Diese wohl in der Thebais 
geschilderte Scene war dargestellt am Kypselos- 
kasten (Paus. V 17, 7) und ist ganz entsprechend 
gemalt auf dem korinthischen Krater in Berlin 
{nr. 1655) erhalten (s. unten). Diod. IV 65, 6. 
Schol. Odyss. XI 326. Hyg. fab. 73. Apollod. III 
6, 2, 6. Schol. Stat. Theb. II 305. Gehorsam 
tötet A. seine Mutter, und zwar entweder vor 
seinem Zuge gegen Theben (in derAlkmeonis ? 
Schol, Od. XI 326 [7 ioroola zaoa “Aariymadn 
= FHG III 298 frg. 23]) oder nach demsel- 
ben (in der Thebais-Epigeonoi? Apıd. bibl III 
7,2,2.7,5,1. Diod. IV 66). In jener Ver- 
sion fasst ihn nach der That der Wahnsinn, 
doeh wird er durch die Götter befreit, da er 
einen heiligen Mord auf väterlichen Befehl be- 
gangen. Nach dieser bewegt ihn Eriphyle, von 
Thersandros, des Polyneikes Sohn, mit dem 


geordnete Stellung eingenommen zu haben als 
einer der Kämpfer unter Führung des Aigialeus, 
des Sohnes des Adrastos: Schol. Il. IV 404. Hyg. 
fab. 71. 

3) Nach Psophis kommt A. als flüchtiger, 
von der Erinys verfolgter Muttermörder. Seine 
Schicksale hier hat Euripides im 4. dia Yoopidos 
(438 v. Chr.), vielleicht auch Sophokles im A. 
(= A. und Alphesiboea des Accius: Welcker 


50 Griech. Trag. I 279; vgl. Ribbeck Frag. trag. 


lat. p. 268. 323; anders Valckenaer Diatr. 
156), sicher der A. des Theodektes (Nauck FTG 
S. 801, s. frg. 2) und, wie es scheint, ein Epos 
(Thebais-Epigonoi?) behandelt. Doch ist bisher 
weder die Reconstruction der Tragödie (Welcker 
a.a. 0. U 575. Schoell Beiträge zur Kennt- 
nis d. trag. Poesie I 132; Gründlicher Unter- 
richt über die Tetralogie 53. Bethe a. a. 0. 
137) noch die Aussonderung der epischen Sagen- 


Peplos der Harmonia bestochen, erst gegen Theben 60 form gelungen. Das mrthologische Handbuch. aus 


zu ziehen. Zurückgekehrt, tötet sie A., erbittert 
über ihren zweiten Verrat, auf Befehl Apollons, 
Von der Erinvs mit Wahnsinn geschlagen, flieht 
er zum Oikles nach Arkadien. dann nach Psophis. 
Sophokl. El. 840ff. Timokles bei Athen. VI 2234. 
Verg. Aen. VI 445, Prop. IV 5, 41. Ovid. met. 
IX 406ff. (Suet. Nero 39; vgl. Anacreontea 8). Apd. 
II 7,5, 1.2. Hyg. fab. 73. Serv. Aen. VI 445 


dem Apollodor (III 7, 5) und Pausanias (VIII 24) 
schöpfen, hat sicher zwei Versionen contaminiert: 
vgl. Prop. I 15,15. Ovid. met. IX 407f.; remed. 
455: fast. II 43. Phegeus, König von Psophis, 
sühnt den A. und giebt ihm seine Tochter Alphe- 
siboia (Paus. Prop.) oder Arsinoe (Apollod.) zur Ehe, 
der er öonos und nerkos, die Preise des Verrats Eri- 
phylens, schenkt. Doch die Erinys weicht nicht 
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und anf Weisung Apollons geht A. zum Ache- 
loos, der ihn sühnt und ihm seine Tochter Kal- 
lirrhoe giebt. Ihrem Wunsch, den Schmuck Eri- 
phylens zu besitzen, gehorsam, geht A. nach 
Psophis , fordert ihn von seiner ersten Gattin 
zurück unter dem Yorwande, Apollon verlange 
ihn (nach Ephoros XXX [resp. Demophilos] frg. 
155 bei Athen. VI 232 e. f. verlangt der Delphi- 
sche Apollon für Heilung des A. den douos "Eoe- 
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von der eifersüchtigen Königin verkauft. Ihr 
Vater A. erhandelt sie als Dienerin, ohne zu 
wissen, wer sie ist, und erst als er seine Kinder 
von Kreon zurückfordert, wird die Erkennung 
herbeigeführt, Welcker Die griech. Trag. II 
579. Basedow De Euripidis fabula 4. dıa Ko- 
eivdov, Rostock. Diss, 1872, Immisch 188. 

6) A. als Vater der Laodameia, mit der Pe- 
leus die Polydora gezeugt, ist Schol. ATwl. 1. 
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gölns). Von seinem Diener verraten, wird A, von 10 XVI 175 aus Zoviöes erwähnt. 


den Söhnen des Phegeus Tyuevos und Aklar (Paus.) 
oder IIodvoos und Ayrvog (Apollod.) getütet, doch 
gleich darauf gerächt von seinen und der Kal- 
lirrboe Söhnen Amphoteros und Akarnan, die 
durch des Zeus Gnade plötzlich herangewachsen 
sind. Von Klytios, dem Sohne des A. und der 
Phegeustochter, leitete sich das Sehergeschlecht 
der Kiytiden in Elis ab, Paus. VI 17, 6; vgl. 
Dibbelt quaest. Coae mythologae (Greifsw. Diss. 
1891) 11. 

4) Nach Aitolien kam, wie die Alkmeonis 
erzählte, A. mit Diomedes nach Bezwingung 
Thebens, half ihm die Feinde des Oineus, des 
Grossvaters des Diomedes, bezwingen, überliess 
ihm dies Reich und eroberte sich selbst Akarna- 
nien, wo er wohl die Fürsten AAvleos und Asvxd- 
dos, des ’/xdoıos Söhne, unterwarf, wies Agamem- 
nons Aufforderung, am Zuge gegen Troia teil zu 
nehmen, zurück, blieb in seinem Lande, das er nach 


20 hier die A.-Sage heimatberechtigt ist. 


Da die Epigonensage jung ist (v. Wilamo- 
witz Hermes XXVI 239) und die akarnanischen 
und aitolischen A.-Sagen nicht älter sind, als die 
korinthische Colonisation dieser Gegenden (O. 
Müller Dorier 12 118. E. Curtius Hermes X 
229. Oberhummer Akarnanien 79. Immisch 
187. Bethe 153f.), so bleiben als alte Mythen 
nur der von der Ermordung Eriphylens und der 
psophidische. A.s Grab in Psophis zeigt, dass 
Dass A, 
auch in Argos alteingesessen ist, beweist das 
Argivertum seiner nächsten Namensverwandten 
(vgl. OÖ. Müller Dorier?2 I 487) Alkmene, die 
nach dem Epiker Asios (Paus. V 17, 8) auch 
ein Kind des Amphiaraos war, und des Alkaios. 
Jedoch ist A.s verwandschaftliche Verbindung 
mit Amphiaraos schwerlich sehr alt, da A. aus- 
geschlossen ist, wo dieser und sein echter Sohn 
Amphilochos verehrt werden (Paus, I 34, 5 in 


seinem Sohne Akarnan nannte, und gründete 30 Oropos) und umgekehrt sie, wo A. verehrt wird 


Argos, dem er den Namen seines Bruders Adugı- 
Aoyıxdv beilegte: Ephoros frg. 28 bei Strab. VII 
325f. = X 462, X 452. Immisch 189. 

Nach anderer, gleichfalls epischer Sage (I'he- 
bais-Epigonoi?) kommt A., ein ihm von Apollon 
verheissenes Land suchend, das noch nicht ge- 
boren wäre, als er die ganze Frde durch seinen 
Muttermord befleckte, und deshalb allein ihm 
Ruhe vor der Erinys gewähren könnte, nach 


langer Irrfahrt zu den erst jüngst vom Acheloos 40 


angeschwemmten Düneninseln, den Echinaden, 
siedelt sich hier an, beherrscht das Land und 
nennt es nach seinem Sohne Akarnanien: Thuk. 
II 102 und von ihm unabhängig aus dem mytho- 
logischen Handbuche Paus. VIII 24, 8f. Apollod. 
III 7, 5, 4. Schol. Lueian. deor. coneil. 12; vgl. 
Skymnos 462. Auch der unter 3 erwähnte Zug der 
psophidischen Sage, dass A. erst vom Acheloos end- 
gültig gesühnt worden sei und dessen Tochter Kal- 


(in Psophis und Theben: Herod. VIII 134, vgl. 
v. Wilamowitz Hermes XXI 104). Auch sind 
die Lebensregeln des Amphiaraos (Athen. VII 
3172 aus Klearch & $° zeoi zapomör, vom 
Karystier Antigonos 25 als homerische citiert, 
vgl. Theognis 213. Pindar Boeckh II 2, 650. 
Bergk PL@4 II 139) nicht an A., sondern 
an den ‚Heros Amphilochos‘ gerichtet. Bethe 
56, 16. 

Dass A. in der Gegend von Korinth in hohem 
Ansehen gestanden haben muss, wird dadurch 
erwiesen, dass diese Stadt ihn zum heroischen 
Vorkämpfer ihrer colonisatorischen Pläne in 
Aitolien und Akarnanien gemacht hat, und einiger- 
massen bestätigt durch das Vorkominen seiner 
Namensverwandten Alkathoos (v. Wilamowitz 
Herakles I 294 mit Anm. 47) und Alkmene (Paus. 
I 41, 1) in dieser Gegend. Da auch im benach- 
barten Attika Alkmene verehrt wurde (ihr Altar 


lirrhoe als zweite Frau geheiratet habe, dürfte aus 50 neben dem Hebens im Kymosarges: Paus. I 19, 3. 


diesem Mythos entnommen sein. Ausser den zwei 
schon genannten Söhnen Akarnan und Amphoteros 
ist A, auch durch seine Söhne Amphilochos, den 
Gründer von Argos Amphilochikon (nach Euripides 
4. dra Koogirdov Apollod. III 7, 7,4 — Tzetz. Ly- 
kophr, 440; anders Apollodori Epitom. Vatie. 23, 
6 = Tzetz. ebend.), und Boireos, den Eponymen von 
Portiau, mit Akarnanien verbunden: Steph. Byz. s. 
Porta. Vgl. Hesvch. s. Aasrodias. Immisch 
126. Oberhummer Akarnanien 43f. 

5) In Korinth spielt die uns durch Apollodor 
1I 7, 7, 2—4 und einige Fragmente einiger- 
Wassen bekannte posthume Tragödie des Euri- 
pides 4. dia Kooirdov: im Wahnsinn habe A. 
mit Manto, der Tochter des Teiresias, zwei Kin- 
der, Amphilochos und Tisiphone, gezeugt und 
sie dem Könige Kreon von Korinth zur Pflege 
übergeben. Das schön erblühte Mädchen wird 


CIA II 581 ebenfalls neben Hebe). wird auch der 
Stammvater A. (Herod. VI 125) des attischen Ge- 
schlechts der Aizusoridaı (s. Nr. 2). trotzdem 
dasselbe die Möglichkeit einer Verbindung mit dem 
Muttermörder ängstlich gemieden zu haben scheint 
(nach Suid. Hesvch. s. Aizueoridaı war ihr Ahn 
ein Zeitgenosse des Theseus. Toepffer Att. Ge- 
neal. 226) ursprünglich mit dem in Bocotien, Me- 
garis, Korinth, Ärgos, Psophis nachgewiesenen 
mrthischen A. identisch sein: Niebuhr Vortr. 
über alte Gesch. 1354. Dümmler Rh. Mus. XLV 
200. Dibheit quaest. Coae mythologae, Greifsw. 
Diss. 1891. 11f., dagegen Toepffer Att. Geneal. 
227, 8, 

Litteratur: Weleker Ep. Cvklus II? 380f. 
Immisch Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 
173ff. Bethe Theban. Heldenl. 56f. 109. 155ff. 


[Bethe.] 


1555 Alkmaion 


Auch die bildende Kunst hat sich mit A. 
beschäftigt. Der Auszug des Amphiaraos, bei 
dem A. als Knabe anwesend ist, gehört bereits 
dem Typenschatz der ältesten Kunst an. Diese 
Scene war anf der Lade des Kypselos angebracht 
und Paus. V 17, 7 erzählt, dass dort A. als 
nackter Knabe neben seinem den Wagen bestei- 
genden und die Eriphyle mit dem Schwerte be- 
drohenden Vater gebildet war. Die Beschrei- 
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Geschichte erzählt, trug in Olympia einen Wagen- 
sieg davon (Herod. IV 125), nach Isokrates (XVI 
25) der erste Athener, dem diese Ehre zu Teil 
geworden. Vgl. Pind. Pyth. VII 13. Berl. Phil. 
Wochenschr. 1892, 725. Ob der &v rois Asipir 
irouvnuaoı als Strateg der Athener im heiligen 
Kriege gegen Kirrha verzeichnete A. (Plut. Sol. 
11) mit dem olympischen Sieger und angeblichen 
Gastfreunde des Lyderkönigs identisch gewesen, 
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bung stimmt bis in alle Einzelheiten mit einer 10 wissen wir nicht. Vgl. B. Niese Hist. Unters. 


Gruppe archaischer Vasen überein, deren älteste 
korinthisch ist (Berlin nr. 1655 Furtwängler. 
Mon, d. Inst. X Taf. 4. 5. Wiener Vorlegebl. 
1889 Taf. X. Robert Ann. d. Inst. XLVI 1874, 
82f., Bild u. Lied 14f. Overbeck Gall. her. 
Bildw. 91 Taf. III 5£.). Gleichfalls mit der Ju- 
gend des A, beschäftigt sich eine in Berlin be- 
findliche rf. attische Hydria des Übergangsstiles, 
welche ihn zeigt, wie er auf dem Schoss seiner 


für A. Schäfer (Bonn 1882) 16. Busolt Griech. 
Gesch. I 489. Toepffer Att, Geneal, 248. H. 
Förster a. a. O. 6. 

4) Athener, Vater des Leobotes, der im Process 
gegen den Lykomiden Themistokles als Ankläger 
fungierte (Krateros FHG I 619. Plut. Them. 
23; de exilio 15. Toepffer Att. Geneal. 244). 
Möglicherweise ist der A. auf einer attischen 
Vase des 5. Jhäts. identisch mit dem Vater des 


Mutter sitzt und von ihr gesäugt wird, während 20 Leobotes. Vgl. K. Wernicke Griech. Vasen mit 


sein Vater und eine Dienerin daneben stehen 
(nr. 2395 Furtwängler. M. Mayer Arch. Ztg. 
XL 241 Taf. 15). Eine Bronzestatue des A. ge- 
hörte zu der von den Argivern nach der Schlacht 
bei Oinoe in Delphi aufgestellten und von Hypa- 
todoros und Aristogeiton gearbeiteten Gruppe der 
Epigonen (Paus. X 10, 4; vgl. Overbeck Gesch. 
d. griech. Plast. II3 140f.). Eine andere gleich- 
falls zu einer Epigonengruppe gehörige Statue 
stand in Argos (Paus. II 20, 5). 
sind dagegen die Deutungen zweier Vasen- (Arch. 
Ztg. III 58. X 402) und eines Wandgemäldes 
(Helbig Wandgem. d. versch. Städte nr. 1300; 
vgl. Robert Arch. Ztg. XLI 259f.) auf andere 
Scenen der Alkmaionsage. [0. Rossbach.] 
2) Sohn des Sillos, Enkel des Thrasymedes, 
Urenkel des Nestor, von den Herakleiden aus 
Messenien vertrieben (Paus, II 18, 8). Er gilt 
als Alınherr des aus Messenien nach Attika ein- 


Lieblingsnamen (Berl. 1890) 124. W. Klein 
Griech. Vasen mit Lieblingsinschriften (Wien 
1891) 4. | Toepffer.] 
5) Alkmeon, der dreizehnte und letzte in der 
Reihe der lebenslänglichen athenischen Archonten. 
Euseb. Chron. I 187 u. s. II 80 Sch. Vell. Pat. I 
8. Pollux VIII 110. [Wilhelm.] 
6) A. aus Kroton, Sohn des Peirithoos, angeb- 
lich persönlicher Schüler des Pythagoras, Arzt 


Völlig unsicher 30 und Naturforscher, Verfasser einer Schrift IZegi 


gtboews (Diog. Laert. VIIL 83). In seinen An- 
schauungen über die Zweiheit der Gegensätze 
(Arist, met. I 5, 986a 27) und das Wesen der 
Menschenseele (Arist. de an. I 2, 405a 30) py- 
thagoreisch beeinflusst, in seiner Kosmologie (At, 
II 29, 3) sich an Heraklit anlehnend, zeigt er 
sich selbständig in der Erforschung der mensch- 
lichen Sinnesorgane, besonders des Auges, an dem 
er zuerst Operationen vorzunehmen gewagt haben 


gewanderten Alkmeonidengeschlechtes. Nach der 40 soll (Chaleid. in Tim. 244 primus exsectionem 


lexikographischen Überlieferung (Hesych. Suid. 
s. Alzuswrida) war er ein Zeitgenosse des The- 
seus, Öb er ursprünglich mit A., dem Schne 
des Amphiaraos. identisch gewesen, ist mehr als 
fraglich. Vel. Niebuhr Vorträge über alte Ge- 
schichte I 854: s. oben S. 1554, 48H. 

3) Sohn des Alkmeoniden Megakles, nach 
Herodot (VI 125) Gastfrennd des Lrderkönigs 
Kroisos, durch dessen freigebige Gwust er ‚ler Be- 


agyredi est ausus), und ihres Zusammenhanges 
mit dein Gehirme als Denkorgan, das er sich durch 
besondere Gänge (zdgoı) mit jenen verbunden 
vorstellte (Theophrast, de sens. 25f.). Diese Poren- 
lehre findet sich weiter ausgebildet bei Empe- 
dokles und den Atomistikern. Fragmentsanmlung 
von Unna (Petersen Philol. hist. Stud.), Han- 
burg 1832. Genaueres bei Zeller I 488ff. Diels 
Doxogr. 660.: S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 353. 


gründer des Reichtums der Alkmeoniılen geworden 50 Krische Forsch. 68ff. Hirzel Hermes XI 240. 


sein soll. Boeckh-Fränkel Staatsh. der Athener 
1 560. Die bei Herodat erzählte (reschichte ist 
offenbar erfunden. un den Reichtum des (re- 
schlechtes zu begründen nder zu persiflieren. Man 
hat aus chronologischen Rücksichten an Stelle 
des von Herodot genannten Kroisos dessen Vater 
Alyattes substituiert. der im letzten Jahre »eines 
Krieges gegen die Milesier eine Gesandtschaft 
nach Delphoi geschickt haben soll (Herod. 119. 


H. Förster Die Sieger in den celympischen 60 


Spielen, Zwickau 1891. 6. Doch beruht die 
Tilenng des Namens Kroisos auf einem Verkennen 
des Charakters dieser Erzählung. Der Name 
Alkmeon ist sicherlich im Alkmeonidengeschlechte 
sehr verbreitet gewesen. Daher ist eine strenge 
Sonderung der an die Träger dieses Namens 
knüpfenden Überlieferungen schwierig und un- 
sicher. Derselbe A., von den Herodot die obige 


[E. Wellmann.] 

Alkmaionidai, attisch Alkmeonidai (A}x- 
kawrida, Alzueoridar), eines der ältesten und 
angesehensten attischen Adelsgeschlechter , wel- 
ches in der Verfassungsgeschichte Athens eine be- 
deutende Rolle spielt. Dasselbe leitete seinen Ur- 
sprung lıer von Alkmeon, dem Sohne des Sillos und 
Urenkel des Nestor, welcher nach der Besetzung 
des Peloponnes durch die Herakleiden nebst anıle- 
ren Neleiden, Melanthos, Peisistratos und den 
Enkeln des Antilochos. aus Messenien nach Athen 
geflüchtet sein und dort sich eingebürgert haben 
soll (Paus. II 18. 8). Dagegen scheint Herodot 
von der messenischen Herkunft der Alkmeoniden 
nichts gewusst zu haben. Dieselben erscheinen 
ihm als ein athenisches Geschlecht autochthonen 
Ursprunges, dem nichts fremdländisches an- 
haftet (V 62 Arrusoridar yEros Edrzes Adnvalisı.. 
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VI 125 oi de Adxuewwidaı Noav ur Ta Ave- 
yader Aoymooi &v ıjaı Adıwpoi). ' Die Sage, dass 
die mythischen Vorfahren der Alkmeoniden (sowie 
die der Paioniden und Medontiden) aus Messe- 
nien nach Attika eingewandert seien, ist wohl 
in Athen im Anschluss an die Thatsache gebil- 
det worden, dass der Adel der hervorragendsten 
ionischen Städte sich aus Messenien herleitete 
und Neleus als Ahnherrn verehrte. Um Athen 
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maioniden in Athen, Basel 1847 — Kleine Schriften 
I 382ff.) mit Recht zurückgewiesen worden, beson- 
ders mit Beziehung auf den Umstand, dass ein An- 
gehöriger dieses Geschlechtes, Megakles, das Amt 
eines Archonten verwaltete, zu einer Zeit, wo dieses 
Amt einzig und allein den Eupatriden zugänglich 
war, Vischers eigene Erklärung jedoch, dass an 
jener Stelle des Isokrates das Geschlecht der Alk- 
meoniden gerade als eins der ersten und berühmte- 


den Anspruch als gemeinsamer Metropole von ganz 10 sten Adelsgeschlechter gegenüber den Eupatriden 


Ionien zu vindieieren, ist Attika als Zwischen- 
glied der Wanderung hingestellt worden. Aus 
diesem Grunde wurde Neleus gedoppelt und die 
Colonisation Ioniens dem Athener dieses Namens 
zugeschrieben. Der Stammsitz des athenischen 
Adelsgeschlechtes lag wahrscheinlich am Süd- 
fusse des Parnes. Hier waren die A, schon im 
6. Jhät. im Besitz der Feste Leipsydrion, die 
sie gegen die Peisistratiden errichtet hatten 
(Herod. V 62. Aristot, Ad. oA. 19. Schol, Ari- 
stoph. Lysistr. 665 = Aristot, fr. 394 Rose, Suid. 
s. Eri Asıyvöolo udyn. Hesych. s. Asıpööovor. 
Et. M. 361, 32. v. Wilamowitz Kydathen 118). 
Es ist beachtenswert, dass Aeupööoıov nach He- 
rodot V 62 örto Ilaioring liegt, wo der Stamm- 
sitz der //asovidar anzusetzen ist, deren Alınherr 
gleich dem der Alkmeoniden aus Messenien ein- 
gewandert sein soll. Für die Beurteilung der 
staatsbürgerlichen Stellung der A. ist eine Be- 


im allgemeinen hervorgehoben werden solle, befrie- 
digt ebensowenie als Schömanns Vorschlag 
(de iudie, heliast. 10), die Schwierigkeiten durch 
Änderung des Wortes Eurargıöav in Fhovoazı- 
ö@r (vgl. Plat. Alk. I 121A. Plut. Alk. 1) zu 
beseitigen. Die einzige mögliche Erklärung der 
Isokratesstelle hat v. Wilamowitz (Kydathen 
119) gegeben, der darauf hinweist, dass unter 
dem Worte Eöraroidaı hier nicht der Stand, son- 


20 dern das gleichnamige athenische Geschlecht zu 


verstehen sei. Dieses ist uns ausdrücklich be- 
zeugt bei Schol. Soph. 0. C. 489. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Hermes XXII 121. Toepffer Her- 
mes XXI 479ff.; Att. Geneal. 175ff, R. Hirzel 
Rh. Mus. XLIO 631f. 

Das Alkmeonidengeschlecht hat ein sehr wech- 
selvolles Schicksal durchgemacht und ist mit den 
wichtigsten Ereignissen der athenischen Ge- 


schichte des 7. und 6. Jhdts. eng verschmolzen. 


merkung des Isokrates (XVI 25) verhängnisvoll 30 Es soll hier nur eine ganz allgemeine Übersicht 


geworden, die sich auf den älteren Alkibiades be- 
zieht: öyap arme oos ur ardoßr Tv Ebnargı- 
dor, bw mv ebyevean EEE abıjs Tjs Erwruuias 
dadior yrarar, roös yuraundr 0° Alrueworıdör. 
Der Schluss, welchen H. Sauppe (Philologen- 
Versamnl. zu Jena 1846, 43) aus dieser Gegen- 
überstellung von Eupatriden und Alkmeoniden 
z0&, dass die letzteren überhaupt nicht zu den 
Eupatriden gerechnet worden seien, ist von W. 


gegeben werden. Bei der Unterdrückung des kylo- 
nischen Aufstandes, beim heiligen Kriege gegen 
Kirrha, bei der Vertreibung des Peisistratos und 
seiner Söhne spielten Angehörige dieses Geschlech- 
tes eine hervorragende Rolle. Die politische Be- 
deutung, der fabelhafte Reichtum und die volks- 
freundliche, die Tyrannen hassende Gesinnung 
dieses Geschlechtes sind im Altertum und in der 
Gegenwart oft behandelt worden. Ich verweise in 


Vischer (die Stellung des Geschlechts der AIk-40 dieser Hinsicht vor allem auf die Ausführungen 
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von W.Vischera.a.O.und W.Petersen historia 
gentium attiearım (Schlesw. 1880) 77ff. Sehr 
zweifelhaft ist der Verdacht, dass die A. zur 
Zeit der Schlacht bei Marathon mit den Persern 
in geheimem Einverständnis gestanden hätten, 
was übrigens Herodot (VI 121) nur anführt, um es 
zu entkräften. Der erste historisch bekannte 
Alkmeonide ist Megakles, welcher in seiner Eigen- 
schaft als Archon die Niedermetzelung der An- 
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125) identisch sein. Die Geschichte bei Hero- 
dot von dem Ursprunge seines Reichtums ist 
offenbar erfunden. Wir treffen das Geschlecht 
erst in peisistratischer Zeit wieder in politi- 
scher Action. Wahrscheinlich ward ihre Zu- 
rückberufung erst nach Solon durchgesetzt, als 
bereits aufs neue der Kampf der alten durch 
Solon nicht versöhnten Parteien im Gange war. 
Den Alkmeoniden blieb nach ihrem Bruche mit 


hänger des Kylon, die sich auf Treu und Glau-10 der Adelspartei, die durch Lykurgos vertreten 


ben ergeben hatten, anstiftete (Herod. V 70. 71. 
Thuk. I 126. Plut. Sol. 12. Paus. VII 25, 3; 
vgl. I 40, 1. Schol. Aristoph. Ritt. 445. Niese 
Histor. Unters. f. A. Schäfer 14) und dadurch eine 
schwere Schuld auf die Alkmeoniden brachte, 
die zwar durch die Verbannung des fluchbela- 
denen Geschlechtes vorübergehend gesühnt wurde, 
indes fortwährend demselben anhing (Herod. I 
61) und selbst nach beinahe 200 Jahren noch 


war, nichts übrig, als sich der zwischen dem 
Adel und dem Volk stehenden Partei der Paraler 
zuzuwenden, und an ihre Spitze trat jetzt des 
Alkmeon Sohn Megakles (Herod. 159. Plut. Sol. 
29, Aristot. 49. zo4. 13), vermählt mit Agariste, 
der Tochter des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon 
(Herod. VI 127; vgl. Diels Berliner Fragm. des 
Aristot. 22. Toepffer Quaest. Pisistrat. 134. 
Busolt Griech. Gesch. I 551). Die Errichtung 


den Athenern nachgetragen und von ihren Geg-20 der Tyrannis durch Peisistratos im J. 561 hatte 


nern als Parteiwaffe gebraucht wurde (Thuk. I 
127. II 13, vgl. Aristoph. Ritt. 445), Die An- 
klage erfolgte durch Myron von Phlya, die Ver- 
urteilung durch einen Gerichtshof, der sich aus 
300 Vertretern der vornehmen Geschlechter zu- 
sammensetzte. Plut. Sol. 12. Aristot. 49. os. 
1. H. Diels Sitzungsber. Akad. Berl. 1891, 388. 
Die beiden Thatsachen, dass Myron aus Phlya 
stammte, wo die Lykomiden ihr Geschlechtsheilig- 


einen vorübergehenden Austritt der Alkmeoniden 
(Plut. Sol. 30. Aristot. 49. 04. 14), bald aber 
eine Vereinigung derselben ınit der Adelspartei 
und durch diese die Vertreibung des Peisistratos 
zur Folge (Herod, I 60. Aristot. 43. zo4. 14). 
Neue Zerwürfnisse mit den Eupatriden bewogen 
Megakles, dem Peisistratos die Hand zur Ver- 
söhnung und seine Tochter zur Ehe anzubieten. 
Die verbreitete Ansicht (E. Curtius Griech. 


tum hatten, und dass nachmals gegen den Lyko- 30 Gesch. I 345. Busolt Griech. Gesch. I 554. 0. 


miden Themistokles von einem Alkmeoniden (Leo- 
botes) die Hochverratsklage eingebracht wurde, 
stehen wohl in keinem directen Zusammenhang. 
Vgl. Busolt Griech. Gesch. I 508, der hieraus 
schliesst, dass die Verfeindung beider Geschlech- 
ter wohl bis ins 7. Jhdt. zurückging. Krateros 
FGH U 619. Plut. Them. 23; de exilio 15; rei- 
publ. ger. praecepta 10. Die Alkmeoniden wur- 
den aus Attika verbannt und die Leichen ihrer 


Seeck Quellen der Odyssee 343), dass diese 
Tochter Koisyra geheissen hätte, ist unverbürgt. 
Peisistratos ging auf die Vorschläge des Megakles 
ein und kehrte nach Athen zurück. Doch soll er 
mit seiner Frau den geschlechtli£hen Verkehr 
gemieden haben (Herod. I 61. Aristot. 49. oA. 
15). Megakles brach angeblich deswegen bald 
wieder mit dem Tyrannen und zwang, mit der 
Partei des Lykurgos aufs neue vereinigt, den- 


Vorfahren aus den Gräbern gerissen und über 40 selben, das Land zu verlassen. Erst nach zehn- 


die Landesgrenze geworfen. Vgl. Niese a. a. 
0. 14. Sie zogen sich hierauf nach Phokis 
zurück. Hier zu Delphi war es, wo Alkmeon, 
des Megakles Sohn, der erste Athener, der in 
Ölympia einen Wagensieg davontrug (Herod. VI 
125. Isokr. XVI 25; vgl. Pind. Pyth. VII 13, 
H. Förster Die Sieger in den olymp. Spielen, 
Zwickau 1891, 6), mit den Gesandten des Lyder- 
königs in Berührung gekommen sein soll; zufolge 


jähriger Abwesenheit gelang es dem Peisistratos, 
in der Herrschaft über Athen sich wieder zu be- 
festigen, worauf die Alkmeoniden aufs neue in die 
Verbannung gingen (Herod. 160—64). Auch dies- 
mal zogen sie sich nach Phokis zurück und un- 
terzogen sich mit grosser Liberalität der Wieder- 
herstellung des abgebrannten delphischen Hei- 
ligtumes (Herod. V 62. Aristot. 49. zo). 19. 
Boeckh-Fränkel Staatsh. d. Ath. I 258). 


eines Dienstes, den er denselben geleistet, ward 50 Von dort aus gelang es ihnen endlich durch 


er nach Sardes entboten und so reich beschenkt, 
dass mit ihm das Ansehen der Alkmeoniden einen 
neuen Aufschwung nahm. So erzählt Herodot 
VI 125. Vgl. Busolt Griech. Gesch. I 545, 4. 
Möglicherweise bezieht sich der olympische Wagen- 
sieg (Ol. 47 = 592 v. Chr.), den der Scholiast 
zu Pind. Pyth. VII 1 einem Athener Megakles 
zuschreibt ivgl. Pind. Pyth. VII 13. Boeckh 
Pind. II 391), auf diesen Alkmeon; vgl. Berl. 
Phil. Wochenschr. 1892, 725. 
Alkmeoniden in der Verbannung lebten, ist un- 
bestimmt. Zur Zeit des ersten heiligen Krieges 
gegen Kirrha treffen wir einen Angehörigen des 
Geschlechtes, Alkmeon, an der Spitze des atti- 
schen Kriegsheeres (nach den fzogrmipara der 
Delphier bei Plut. Sol. 11). Dieser Alkmeon 
kann mit Alkmeon, dem Sohne des Megakles 
und dem Freunde des Lyderkönigs (Herod. VI 


Wie lange die 60 tidenmacht in der Stadt anzugreifen. 


wiederholte Anstrengungen und mit Hülfe der 
Spartaner, deren Beistand sie durch die von 
ihnen bestochene delphische Priesterschaft ge- 
wonnen, die den Athenern selbst verhasst gewor- 
dene Herrschaft der Peisistratiden zu bekämpfen 
und schliesslich zu stürzen (Herod. V 62ff. Ari- 
stot. 49, z04. 19). Sie brachen in Attika ein 
und verschanzten sich in Leipsyärion, am Süd- 
fusse des Parnes, um von hier aus die Peisistra- 
Doch er- 
litten sie bei Leipsydrion eine schwere Nieder- 
lage, deren Erinnerung sich in einem atheni- 
schen Volksliede noch erhalten hat (Athen. XV 
695f. Et. M. Suid. s. &i Aeıymwöolo uazn. Schol. 
Aristoph. Lysistr. 665. v. Wilamowitz Kyda- 
then 119. Busolt Griech. Gesch. I 567). Der 
Sturz der Peisistratiden erfolgte erst durch die 
Spartaner, die anfangs ohne Glück (Anchimolos) - 
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kämpften (510). Der bedeutendste Vertreter des 
Alkmeonidengeschlechtes ist des Megakles Sohn 
Kleisthenes, mit dessen Reformen die Verfassungs- 

eschichte Athens in ein neues Stadium tritt. 
Sein Bruder war der Alkmeonide Hippokrates, 
durch seine Tochter Agariste der Grossvater des 
Perikles in weiblicher Linie. Von Kleisthenes 
sind uns keine persönlichen Züge überliefert, wir 
können die hervorragende staatsmännische Be- 
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(Inmoxodens zahds) auf einer Amphora aus der 
Wende des schwarz- und rotfigurigen Stiles auf 
den Alkmeoniden Hippokrates, den Bruder des 
Gesetzgebers Kleisthenes, bezogen, was aus stili- 
stischen Gründen schwer möglich ist (0. Benn- 
dorf Griech. u. Sieil. Vasenbilder 8. 50. K. Wer- 
nicke Vasen mit Lieblingsnamen 121. W. Klein 
Vasen mit Lieblingsinschriften 4. F.Studniczka 
Arch. Jahrb. II 161). Die erwähnte Beischrift 


Alkmaionis 


deutung dieses Mannes nur nach dem umfassen- 10 wird vielmehr den Buzygen dieses Namens be- 


den Verfassungswerke würdigen, dessen Züge uns 
in immer greifbarerer Gestalt entgegentreten, Ein 
Sohn dieses Kleisthenes war Megakles, der Vater 
der Deinomache, der Mutter des Alkibiades, der 
dem Geschlecht der Zörezpidaı angehörte (Plut, 
Alk. 1. Isokr. XVI 26). Lys. XIV 39 und Ps.- 
Andok. IV 34 berichten von ihm, dass er (durch 
den ÖOstrakismos verbannt worden sei. Als Stütze 
für dieses Zeugnis ist neuerdings von O. Benn- 


zeichnen, den Sohn des Arrhiphron und Neffen 
des Perikles (Thuk. IV 66. Paus. IX 6, 3), der 
in den Jahren 426/5 und 424/3 v. Chr. das Amt 
eines Strategen bekleidete und in der Schlacht 
bei Delion seinen Tod fand (CIA I 273). Mega- 
kles, der Sohn des Hippokrites, war vermutlich 
der Vater des Euryptolemos, dessen Tochter Iso- 
dike den Philaiden Thessalos, den Sohn des 
Kimon, heiratete (Diod. bei Plut. Kim. 16). Wir 


dorf Griech. und Sieilische Vasenbilder S. 50 20 dürfen auf diesen Euryptolemos möglicherweise 


(Taf, 29,10) und F. Studniezka (Arch. Jahrb. 
II 1887, 161) ein auf der athenischen Burg öst- 
lich vom Parthenon gefundenes Ostrakon heran- 
gezogen worden, das die Aufschrift Meyaxins 
[Irao]zodrovsAiwzenndev trägt undohne Zweifel 
als Stimmstein bei dem Verbannungsprocess ge- 
dient hat. Gegen diese Identificierung spricht 
der Vatersname des auf dem Ostrakon erwähnten 
Megakles, denn der Grossvater des Alkibiades, 


die Lieblingsbeischriften zweier Vasen (im Louvre 
und in Florenz) beziehen. W. Klein Vasen mit 
Lieblingsinschriften 56; vgl. 4. Die Schwester 
des Megakles, des Sohnes des Hippokrates, 
Agariste, heiratete den Buzygen Xanthippos, den 
Vater des Perikles (Herod. VI 131). Der Alkmeo- 
nide Megakles, den der Scholiast zu Aristoph. 
Wolk. 64 in der Verbannung drei olympische 
Siege davontragen und durch den letzten der- 


von dessen Ostrakismos Lysias und Ps.-Andoki- 30 selben seine Rückkehr bewirken lässt, beruht auf 


des berichten, war ein Sohn des Gesetzgebers 
Kleisthenes (Isokr. XVI 26). Nichtsdestoweniger 
ist der Östrakismos des Megakles, des Sohnes 
des Hippokrates, unzweifelhaft: er findet seine 
Bestätigung in der Schrift des Aristoteles 49. 
ah. 22 xal worgaxiodn Meyarkns Insorodrovs 
Akwsterhder, Diese Verbannung geschah im Jahre 
des Archon Telesinos, Öl, 73,2 = 487/6 v. Chr. 
Aus diesen Zeugnissen hat A. Kirchhoff CIA 


einer Verwechslung des Scholiasten, wie aus 
Herod. VI 131 deutlich hervorgeht, der dasselbe 
von dem Philaiden Kimon, dem Sohne des Ste- 
sagoras, berichtet. Im Jahre 428 v. Chr. ver- 
waltete ein Meyaxijs toü Meyaritovs Akuwrne- 
xeıwbs das Amt eines yoaugareıs r@rP ranıar zjs 
dsoo (CIA I 122. 123. 149. 150), der, wie das 
Ethnikon zeigt, ein Angehöriger des Alkmeoni- 
dengeschlechtes war und wohl mit dem Alkmeo- 


IV p. 162 den Schluss gezogen, dass Megakles 40 niden Megakles, dem Sohne des Megakles, iden- 


der Vater der Deinomache und Grossvater des 
Alkibiades, nicht ein Sohn des Kleisthenes, son- 
dern ein Sohn seines Bruders Hippokrates, des 
Grossvaters des Perikles, gewesen sei, den bei 
Lysias und Ps, - Andokides erwähnten Ostrakis- 
mos mit dem aus Aristoteles und dem Östra- 
kon bekannten identifieierend. Doch spricht, wie 
wir bereits angeführt hahen, das Zeugnis des 
Isokrates direct gegen dieses Verwandtschafts- 


tisch ist, den Aristophanes in den Wolken (46. 
70. 124. 815) erwähnt (428 v. Chr.). Ob der 
Alkmeon, dessen Sohn Leobotes als Ankläger im 
Process gegen den Lykomiden Themistokles ge- 
nannt wird (Krateros FHG II 619. Plut. Them. 
23; de exilio 15), ein Angehöriger des Alkmeo- 
nidengeschlechtes war, wissen wir nicht. Auf 
ihn bezieht sich möglicherweise die Lieblings- 
beischrift auf einer attischen Vase aus Ruvo; 


verhältnis (XVI 26 sagt der jüngere Alkibiades: 50 vgl. K. Wernicke Griech. Vasen mit Lieblings- 


Kreiadıns ... 7005 fujtoos @r AE0TaTT0S T0Ö 
zaroos rotuor). Warum können nicht beide, 
Megakles, der Sohn des Kleisthenes, und Mega- 
kles, der Sohn des Hippokrates, von dem Scherben- 
zerichte getroffen worden sein? Durch diese An- 
Nulıme würde sich vielleicht auch die auffällige 
Angabe des Lysias (XIV 39) erklären, dass der 
Grussvater des Alkibiades zweimal exostrakisiert 
worden sei, indem der Redner die Verbannungen 


namen 124. W. Klein Griech. Vasen mit Lieb- 
lingsinschr. 4. Der Name Megakles findet sich 
wiederholt auf griechischen Vasen als Lieblings- 
beischrift, ve. W, Klein a. a. O0. 64. H. S. 
Jones Journal of hell. stud. XII (1891) 366. 
Wie der Name Alkmeon und Megakles, so lässt 
auch der Name Alkmeonides auf einen Zusammen- 
hang mit dem Alkmeonidengeschlecht schliessen, 
sei es auf Angehörigkeit oder sei es auf Ver- 


der gleichnamigen Männer zusammenwarf. Ob 60 schwägerung (vgl. Andok. I 16. CIA I 433 Col. 


der interessante vorpersische Pinax auf der athe- 
nischen Burg, der den verwischten Namen des 
Megakles trägt, sich auf den Sohn des Kleisthenes 
oder seinen Vetter, den Sohn des Hippokrates, 
oder keinen von beiden bezieht, lässt sich nicht 
entscheiden, da der Vatersname nicht beigefügt 
ist (Ö. Benndorf ’£g. dey. 1887, 1151. Taf. 6). 
Die Archäologen haben ferner die Beischrift 


III. ClA I 814). [Toepffer.] 
Alkmaionis, ein namenlos überliefertes (4 77» 
Aizuarorida yodıpas eitiert) Epos, im korinthi- 
schen Kulturkreise um 600 v. Chr. entstanden (v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 328f.). Sie ist nicht 
identisch mit den ’Exiyovor, wie Weleker Ep. 
Cyklus? 1195 u. A. annehmen, sondern ein selb- 
ständiges Gedicht (0. Müller. Immiseh 154. 
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Bethe 109f.), doch scheint es sich an ein älteres 
vom Zuge der Sieben (Aupiagen 2Eflanıs?) an- 
geschlossen zu haben. Wie der Titel ergiebt, 
besang dies Epos die T'haten des Alkmaion (s. d.). 
Wir kennen drei: seinen Muttermord, seinen Zug 
mit den Epigonen wider Theben, seine Aben- 
teuer in Akamanien und Aitolien. 

Da in der einen der zwei einzigen Versionen 
über den Epigonenkrieg Alkmaion als Haupt- 
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held, Führer und Besieger des Laodamas, des 10 


Königs von Theben, hervortritt (Apollod. III 7, 
2. Diod. IV 66), so ist es wahrscheinlich, dass 
diese durch die A. ausgebildet ist. Aus ihr dürfte 
auch die bei Apollodor erhaltene, von der im 
Schol. Il. IV 404 durchaus verschiedene Liste der 
Epigonen mit Alkmaion an der Spitze stammen. 

Nach dem Berichte des Ephoros (frg. 28 bei 
Strab. VII 325f. = X 462) zieht Alkmaion nach 
Eroberung Thebens mit Diomedes nach Aitolien, 
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feier (erstes Beispiel der Bekränzung eines Toten 
s. Rohde Psyche 204, 2). Das Tonne im 
Etymologicum Gudianum s. Zaygets ist eine An- 
rufung der Ge und des orphischen Gottes Za- 
greus (vgl.v. Wilamo witz Hom. Unters. 214, 13). 

Litteratur: Welcker Der epische Cyklus2 
IL 380. Immisch Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 182. Bethe Theban. Heldenl. 109. 

. [Bethe.] 

Alkman. 

Litteratur: A. Aus dem Altertum. Reste 
einer Ausgabe eum notis variorum in dem Pariser 
Papyrus mit Scholien (Aristarch, Krates, Aristo- 
phanes, Pamphilos, Stasikles). Philochoros egi 
4A)xuövos (Suid. s. Bildyooos) FHG I p. XCL. So- 
sibios zegi Alzuäros, mindestens 3 Bücher, FHG 
II 628 (vgl. frg. 20. 75. 90). Alexander Polyhistor 
asoi röv mag’ Alruärı tonıxös sionutvaov FHG 


UI 239 (vgl. frg. 128A. 129, dazu 117. 24). 


züchtigt die Feinde des Oineus, des Grossvaters 20 Sepuleralepigramme von Alexander (Aetolus®? 


seines Genossen, und giebt diesem die Herrschaft 
zurück. Er selbst erobert sich Akarnanien. Da 
ruft Agamemnon, der sich inzwischen die Be- 
sitzungen dieser beiden Helden in Argos ange- 
eignet hatte, auch sie gegen Troia auf in der 
Furcht, sie möchten sich ihr Eigentum während 
seiner Abwesenheit wieder nehmen. Doch nur 
Diomedes folgt; Alkmaion bleibt in Akarnanien, 
gründet dort Argos, das er nach seinem Bruder 


Anth. Pal. VII 709 (Meineke Anal. Al. 239f.). 
Antipater Thess. Leonid. Anth. Pal. VII 18. 19. 
Bios bei Suidas-Hesychios (Hesych. Miles. Onom. 
p. 11 FL); in der Hauptsache hellenistisch, der 
Schluss (£orı ö& . . . Meoonvn) byzantinisch. 

B. Aus moderner Zeit (abgesehen von den 
Handbüchern): Fragmentsammlungvon W elcker, 
Giessen 1815. Schneidewin Delectus II p. 288. 
Bergk PLG II p. 14ff. Welceker Kl Schr. 


"dugpedogızor nennt, und benennt das Volk nach 30 IV 37ff. Th. Niggemeyer de Alcmane poeta 


seinem Sohne Akarnan. Da nun Ephoros that- 
sächlich die A. benutzt hat (frg. 57, Strab. X 
452) und dies Epos wirklich von Akarnanien er- 
zählt (ebenda: Alyzeus und Leukadios, Brüder 
der Penelope, hätten mit ihrem Vater Ikarios 
in Akarnanien geherrscht), ferner die Flucht des 
Tydeus aus Aitolien wegen Ermordung der seinem 
Vater Oineus feindlichen Söhne des Melas be- 
richtet (Apollod. I 8, 5, 2) und auch die Pelopi- 


Laconico, Münster 1369. H. Flach Gesch. d. gr. 
Lyrik, Tübingen 1883, 297ff. Duncker @.d. A. 
VI Sr v. Wilamowitz Euripides Herakles 
I 71£. 

I. Name. Frg. 25. 33 (und bei den meisten 
Späteren, s. Herodian I p. 12#f. L.) 4/xuar; frg. 
71 (Christod. Ekphr. Anth. Pal. II 395) A2xuao»; 
Hesych. Ip. 125 Schm. 4ixukova 109 Alzudva ; 
Himer. or. V 3 zu fig. 1. Schol, Eurip. Troad. - 


densage dargestellt hat (Schol. Eurip. Orest. 997 40 210 (im Neapolitanus). Euseb.-Hieron. Aizpalor. 


Name des Hirten, der dem Atreus das goldene 
Lamm zugeführt), so ist der Schluss von Immisch 
mehr als wahrscheinlich, dass die wiedergegebene 
Erzählung des Ephoros aus der A. entnommen sei. 

Der Blutschuld des Alkmaion wird hier nicht, 
wie in der anderen Version, die sie stark her- 
vortreten lässt. gedacht. Mithin hat er in der 
A. entweder seine Mutter Eriphyle nicht getötet. 
oder er hat schon vor dem Zuge gegen Theben 
den Mord vollbracht und gesühnt. 
der That überliefert im Schol. Od. XI 326. Ein 
so junges Gedicht, wie die A., die die ganz 
fremden troischen Sagen in den thebanischen 
Kreis zieht, kann schwerlich den Muttermord 
Alkmaions ignoriert haben; deshalb darf diese 
Version desselben für die A. vermutet werden. 

Die A. ist ein junges Epos. da es die erst 
Ende des 7. Jhdts. gegründete korinthische Colonie 
Leukas kennt (OÜberhummer Akamanien 46) 


und orphischen Einfluss zeigt (s. v. Wilamo- 60 darauf besonderes (rewicht legen dürfte. 


witz Hom. Unters. 73, 2. 214, 13). Sie wird 
also im 6. Jhdt. in Korinth oder dessen Kreise 
gedichtet sein. 

Das Fragment im Schol. Eurip. Andr. 687 
bezieht sich auf die Ermordung des Phokos, des 
Sohnes des Aiakos und der Psaınathe, durch 
seine Stiefbrüder Peleus und 'Telamon. Das 
Fragment bei Athen. XI 460b auf eine Toten- 


Aizuar ist die mundartliche Form für Alxualor, 
vgl. Pind. Prth. VII 2 Aixuarndäv von den 
attischen Alkmaioniden, Pyth. VIII 46. 57 Aixuar 
‘4izuäva von dem Helden Alkmaion. Der Name 
ist Koseform zu Aizımjwoo, Akzıulrns (Suid.), 
vgl. Fick d. gr. Personeunamen 9. 
D.Lebenszeit. Vgl. RohdeRh. Mus. XXXII 
199£. Nach Suidas-Hesychios di rs zT öivu- 
auddos (Ol. 27 = 672) Baaılevorros Avdav Hodvos 


Dies ist in 50 rod AAvarrov (Fadvarrov Rohde) zaroos; es ist 


(las siebente Jahr des Ardys nach Herodot, nach 
Euseb. Ol. 30, 4 (Abrah. 1360) = 657, d.h. das 
siebente Jahr des Ardys nach Africanus. Beide 
Ansätze meinen danach wohl denselben Zeitpunkt ; 
worauf er berründet ist, wissen wir nicht. Wahr- 
scheinlich ist immerhin, dass A., der auch frg. 
24,5 vom .hohen Sardes‘ redet, selbst eine Hand- 
habe bot; doch müssen die Ivdischen Königsreihen 
gar zu oft den Rahmen abgeben, als dass ınan 
Ein 
dritter Ansatz bei Eusebios O1. 42 — 612—9 v. 
Chr. (zt quibusdam videtur) wurde von Susemihl 
(Jahrb. f. Phil. CIX 161) empfohlen; Rohde hat 
ihn aber als ‚leichtfertigen Synchronismus‘ mit 
Stesichoros nachgewiesen (a. OÖ. 200). Die yo- 
sitivren Gründe Susemihls hat schon Hiller 
(Jahresber. IV 202) aufgelöst. In der That kann 
der ’Eveuros zEins (frg. 23, 17f.) nicht benützt 


— 
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werden, um den Dichter hinunterzudrücken (s. 
Hiller a. Ö.), ebensowenig wie die Ilzw@ösıs, 
d. h. Pityusen fre. 147B (Bergk Gr. L.-G. I 
932, 105). Die allgemein anerkannte relative 
Chronologie hält den Dichter für älter als Stesi- 
choros und für jünger als Terpander und Tha- 
letas. Hauptstelle frg. 114, wonach A., wohl 
als seinen Vorgänger, Polymnast erwähnte, der 
Zn auf Thaletas dichtete (PLG IIt p. 13 Begk. 
s. Crusius Philol XLVII 40). 
den Ansatz der Alten können hieraus umsoweniger 
(mit Susemihl) abgeleitet werden, als A. schon 
nach frg. 26 ein sehr hohes Alter erreicht haben 


muss, 

III. Herkunft, Nach Suid.-Hesych. Adzwr 
ärd Meoodes (vgl. den Schluss »&yoyra Awoidı 
dtaitrrp zaddrep Aaxsdarıdvios), zarü dE Tor 
Kodryra aratoreo (nicht zu ändern; vgl. Flachs 
Anm.) Avööos 2x Idodewr, Avoızds, vios Aduar- 


10: 9% Tirigov (unnütze Verschiebung der Notizen 20 bei anderer Gelegenheit). 


bei M, Schmidt Philol. XVII 227 und W. 5. 
Teuffelin der. Auflage dieser Enceycel.). Lydien 
nimmt nicht nur Krates als Heimat an, sondern 
mit grosser Bestimmtheit ‚Alexander‘ (von Aitolien 
nach Meineke Anal. Alex. 234f.) Anth. Pal. 
VII 709, sowie Aelian v. h. XII 50 und Velleius 
Paterc.118,2 (Alemana Lacones falso sibi vin- 
dieant). Man wird sich auf frg. 24 alla Zaodior 
at dxgär als auf ein Selbstzeugnis berufen haben. 
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Vaters sind beide gut griechisch, JAduas ist 
gerade im dorischen Kreisen {z. B. in Syrakus) 
nachweisbar ; für ihn werden die eingetreten 
sein, die für A.s Lakonertum plädierten. T/raoos 
— sonst nicht gebräuchlich — gehört zu Tira- 
oo» und zum Tiraoeor önos in Thessalien (durch 
lautliche Vorgänge, deren Entwicklung der Sprach- 
wissenschaft vorbehalten bleiben muss, fällt 7U- 
rova [Steph. Byz.] und Tevravıo» zusammen: so 


Gründe gegen 10 könnte Tiragos mit Tevraoos, dem Sklaven des Am- 


phitryon, der Herakles das Bogenschiessen lehrte, 
identisch sein: Schol. Theokr. 18, 56. Schol. Ly- 
kophr. 51. 56). Wie jener Tirapos, so führt auch 
Omphale nach Thessalien als Eponym des thessa- 
lischen Omphalion (Steph. Byz. s. v., s. Wilamo- 
witz Euripides Herakles1316. K. TümpelPhilo- 
logus L 609ff.); Sklavinnen der Omphale, unter 
denen Herakles lebte, haben auch einen Platzin den 
Heraklesstammbäumen (z. B. Diod. IV 31, Näheres 
Ebenso war der aus 
griechischer Sage entlehnte Alkaios, der Stamm- 
vater der lydischen Herakliden, Sohn eines Sklaven, 
und Likymnios, der Halbbruder der Alkmene und 
Freund des Herakles, heisst Sohn einer Mideia, 
die aus einer griechischen Nymphe in eine phry- 
gische Sklavin verwandelt wurde; Apollod. II 4, 
5.6. II 8, 2 (wo Likymnios als Sklavensohn einen 
Sklaven beisteht). A. selbst besang diesen Li- 
kymnios und seinen von den Hippokoontiden ge- 


Aber auch die (von den Alexandrinern im Gegen- 30 töteten Sohn Oionos; vgl. frg. 15 und Bergk 


satz zu den Pergamenern?) mit grosser Sicherheit 
vorgetragene Notiz dxd Meoodas wird sich auf 
ein Selbstzeugnis stützen. Möglicherweise spielt 
eine textkritische Debatte um die Worte MEI- 
SOATHE (zu Meooda, dem zonos Aarwrızds) 
und MEESQIITHZ (von dem doos Avödias) mit 
hinein. Unentschieden bleibt die Streitfrage bei 
inanchen Späteren, z. B. bei Antipater Thess. 
und Leon. Anth. Pal. VII 18. 19, die einen ähn- 


lichen ßios gekannt haben mögen. Auch für uns 40 


ist Zurückhaltung geboten, da wir ohne Ein- 
sicht in die Akten des Processes sind. Zunächst 
scheint ja die Erwähnung von Sardes frg. 24 und 
die Datierung nach Ardys für die Annahme zu 
sprechen, dass A, (oder seine Familie) aus Klein- 
asien herstamint, während die ‚Spuren Iydischer 
Verhältnisse‘ bei Flach 303, 3 gänzlich be- 
deutungslos sind. Auch mit allgemeinen Erwä- 
gungen meint man das bestätigen zu können; 
Iydien mit dem Vorderlande ist der Ausgangs- 
punkt der grossen musikalischen Entwicklung 
und auch alle anderen in Lakedaemon wirkenden 
Sänger und Dichter (Terpander von Lesbos. Tha- 
letas von Kreta, Polvmnastos von Kolophon. 
wahrscheinlich, auch Tyrtaios von Milet\ charak- 
terisiert die Überlieferung als falırende Leute 
aus der Fremde. Bedenklicher klingt schon die 
bei Suidas später (aus anderer Quelle, wohl Her- 
inippos) eingeschobene Notiz, dass Alkman arö 


PLG III p. 29; sein Grabmal lag in der Nähe 
der Heroa der Hippokoontiden, des Herakles und 
des Oionos, s. u. S. 1567. Durch derartige Er- 
wägungen wird der Verdacht nahe gelegt, dass 
A. nur durch Ausdeutung seines Stammbaums 
zum Lyder und Sklavenabkömmling geworden 
ist, wie Terpander als ardyoros Homers oder He- 
siods nach Arne oder Kyme gesetzt wurde, oder 
wie die Itoner und Kylikranen als Lydier, die 
‚Kadmeer‘ in Milet u. s. w. als Phoinikier gal- 
ten (Crusius in Roschers Myth. Lex. II 807f. 
873. 891£.). A. selbst mag seine Familie für 
lydisch gehalten haben. Das sind zwar nur 
Möglichkeiten: sie erklären aber das Schwanken 
des Urteils im Altertum hier geradeso gut, wie 
z. B. bei Thales, der nach einigen als Thelide 
und Kadmeer zö yeros avezader Boivı£ heisst, 
nach den iclaus aber Wayerne Munoros (Ro- 
schers Myth. Lex. II 873 nr. O0). Der Ge- 


50 lehrte, der Krates eines Irrtums zieh, wird im 


Recht gewesen sein. 

IV. Leben und Stellung. Nach v. Wila- 
mowitz (Herakles I 72f.) gehört .A. und sein 
[?] Bäschen Agido nicht zur ritterhürtigen Ge- 
sellschaft‘; die Chorpoesie sei die der Perioeken. 
Bei A. mag das richtig sein. die ‚Iydischen‘ 
Kylikranen waren die Perioeken der Dorer am 
Oeta (Athen. XI 461), Aber dass die Mädchen, 
welche hei grossen Festen die Parthenien sangen, 


oizeror herstamme, oder dass cr war selbst Sklave 60 den regierenden Ständen angehörten, ist von vorn- 


gewesen sei; vgl. Herakl. Pont. Pol. 2 (= Ari- 
stoteles nach Holzinger Philel. LII 631}: 6 
Arzuar olzeıns hv Aynalda, sbyris dt ar Eisvde- 
eödn. Diese letztere Notiz könnte sich auf Stellen 
berufen haben, wie frg. 86 zal rot, äras, und auf 
übertriebene Ausdrücke der Verchrung, wie in frg. 
23, 40. 53 (aus denen auch ten Brink zu viel 
geschlossen hat). Die angeblichen Namen seines 


herein wahrscheinlicher. Das Dorertum. das sich 
in A.s Dichtungen spiegelt. trägt freilich ganz 
andere Züge, als zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges oder gar in der Überlieferung später 
rhetorisierender Schriftsteller. A.s Leben fällt 
in eine Periode des glänzendsten Aufschwunges. 
Die messenischen Kriege sind glücklich beendet; 
die gewaltige Kraftanspannung wird abgelöst 
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durch Streben nach Genuss und Behaglichkeit; 
der materielle Besitz ist noch nicht verpönt (frg. 
49); auch Handelsverbindungen scheint man an- 
geknüpft zu haben (Duncker 344). Das ge- 
wichtigste Zeichen dieser Zeitstimmung ist das 
Aufblühen der bildenden Künste; die Erbauung 
der Sxıds (Paus. III 12, 8) mag A. noch mit- 
erlebt haben. Es ist begreiflich, dass neben die 
strengen Weisen der Terpandriden und des Tyr- 
taios als Ausdruck einer neuen Zeit eine andere, 
irdischere und frohere Kunst trat. Ihr ältester 
Vertreter scheint ein eingewanderter Ionier, Po- 
iyınnastos von Kolophon, gewesen zu sein, dessen 
heitere Weisen noch in attischer Zeit erklangen 
(Philol. XLVII 46). Ihre Vollendung findet sie 
in der Poesie A.s. Seine Dichtungen sind ein 
getreues Spiegelbild von Jahrzehnten ruhigen 
Behagens: neben religiösem Ernste heiterer Ge- 
nuss; inniger Verkehr mit gleichgestimmten Ge- 
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epigramme von Antipater und Leonidas, Anth. Pal, 
VII 18. 19. In einer Bronzestatue des sog. Zeu- 
xippos bei Constantinopel glaubte Christodor 
Ekphr. 395 den A. zu erkennen (dvy& 6° Alx- 
nära Öoxebo «rA.). Zuviel Wert wird man auf 
dies Zeugnis nach den Ausführungen von E. 
Lange (Rh. Mus. XXXV 110ff. 126) nicht legen; 
im allergünstigsten Falle wird es sich um einen 
in hellenistischer Zeit geschaffenen Typus han- 


10 deln, da ja an Porträtstatuen aus so früher Zeit 


nicht zu denken ist, 

VI. Diehtungen. Die im späteren Alter- 
tum cursierende Ausgabe — ein Fragment mit 
Scholien im Papyrus Mariette; vgl. besonders 
Blass Rh. Mus. XXID 545. XXV 177; Hermes 
XIII 15ff. — scheint nach sachlichen und formellen 
Gesichtspunkten geordnet gewesen zu sein, wohl 
durch einen hellenistischen Gelehrten; darauf 
geht auch Suid..... Zyoawye Pıßkia & ueln [xat 


nossen und ritterliche Verehrung der Frauen und 20 xoAvußsoas ist ein Zusatz aus unlauterer Quelle, 


Mädchen; alles in guter, ja kecker Laune, doch 
in Ehren und innerhalb officiell geregelter Gren- 
zen. A. war, wie aus den Parthenienfragmen- 
ten hervorgeht, der diddosakos für diese Jung- 
frauenchöre; aber auch an dem reich ausgestat- 
teten Feste der Gymnopaedien erschollen seine 
Lieder, vgl. Sosibios bei Athen. XV 678B = 
FHG II 626. Bei der strengen Ordnung, der 
auch die musischen Verhältnisse in Sparta unter- 


wohl Ptol. Heph,, s. u.]. An erster Stelle standen 
hyimnenartige Dichtungen (Bergk p. 14 und zu 
frg. 1) in breiten, reichen Formen; aus dem 
3. und 5. Buche werden scherzhafte Strophen in 
daktylischen und iambischen Kurzversen, sowie 
katalektischen Trimetern eitiert (frg. 33. 74. 76). 
Die Hymnen — Paeane, Parthenien, Hyporcheme 
— wurden durch einen Chor bei gegebenen fest- 
lichen Gelegenheiten unter Kithar- oder Flöten- 


worfen waren, ist es zweifellos, dass er ein staat- 30 begleitung (frg. 66. 77. 82. 112) zum Marsch 


lich anerkannter Gesangsmeister war; auch ihn 
hätte die Überlieferung leicht zum Schulmeister 
machen können, wie den Tyrtaios. 

V, Todesart und Grabdenkmal; Bild- 
nisse. In hohem Alter (s. frg. 26) soll der Dich- 
ter an Phthiriasis gestorben sein, s. Aristot. zeol 
za Ca dor. V 31: of 68 pdelors x Tv naoxav 
[rirovta] ,.. Ewiovs dE roüro ovußaiveı av dv- 
doorwv voonua, öray dygacia zoll Ev u 00- 


oder Tanz vorgetragen (frg. 45), Ein Chor von 
Männern oder Jünglingen wendet sich an Apollo 
(17. 22), die Dioskuren (9, s. Bergk zu frg, 1), 
ein Jungfraunreigen an Zeus und Hera (1ff. 16; 
vgl. 1, 3 zapoevors, 2 dpyouera, 16 pegoıca), Ar- 
temis (18f. 23, 61. 40ff.), vielleicht auch an Aphro- 
dite (21, vgl. 36). Es sind das lauter Gottheiten, 
deren Kult für Sparta besonders wichtig_ist; 
schon daraus folgt, dass die Lieder für die Feste 


narı 7" zai ÖsgÜdonoar rives Hd Toürov rov 40 des Gemeinwesens geschaffen wurden. Doch wurde 


rodnov @orso Alzuäya TE Pacı Tv aoımmw zal 
Deoexbönv ov Ddoror. Danach Plin. n. h. Xi 
112% vollständiger Plut. Sulla 36: Agyeraı 68 r@v 
ur zavv zahoıcr Aracıov pleioıdoavra ıov Ile- 
kiov televrnoat, row ÖE borsowv Alrzuäva tor ne- 
kortoıöv zul Penervönv tov Veolöyor ai Kasdı- 
dern Tov Okivdior ..., Er ö& Aobzıov Tor vo- 
wıx6v »ıh. Dass diese abenteuerliche Todesart 
bei A. historisch beglaubigt wäre, ist um so we- 


auch in diesen sacralen Liedern die Heroensage 
vielfach berücksichtigt. Das Lied des Papyrus- 
fragmentes 23 scheint bei einen Artemisfeste 
gesungen zu sein: ein Hauptstück darin ist die 
Hippokoontidensage; ebenso war in den Zeus- 
hymnus ein Lob der Dioskuren eingelegt; ähn- 
lich mögen manche verwandte Sagen (68. 30. 40. 
87. 109, fast durchweg in Anlehnung an Homer; 
vgl. Welcker Ep. Cykl. 231) untergebracht 


niger wahrscheinlich, als auch noch bei den Dich- 50 sein. Es ist das eine Gepflogenheit der Hymnen- 


tern der attischen Zeit das Lebensende in der 
Überlieferung meist legendarisch verschleiert wird, 
3. Piceolomini Sulla morte favolosa di Eschilo 
ete. Pisa 1884. Schr häufig giebt eine Dichterstelle 
Anlass zu solchen litterarhistorischen Fictionen: 
so wird die auffällige Todesart, die Aischvlos 
von Odysseus berichtet hatte, auf ihn selbst über- 
tragen (Crusius Rh, Mus. XXXVII 310); auf 
demselben Wege könnte A. Leidensgefährte des 
mythischen Akastos geworden sein (s, 
a. OÖ... Ein urjua (tdgos) des A. erwähnt Pau- 
san, II 15, 1 zwischen den Heroa der Hip- 
pokoontiden und des Herakles; die Beziehung 
zu frg, 23 liegt auf der Hand; vgl. Bergk 
PLG UI: p. 29. Möglich aber, dass A. auch 
aus genealogischen Rücksichten in diese Um- 
gebung gehörte, s. o. 8. 1566. Vielleicht genoss 
auch der Dichter Heroenehren. Hübsche Grab- 


poesie zweiten Stils, auf die schon im homerischen 
Apollohymnus (I 158ff.) hingedeutet zu werden 
scheint; vgl. auch Kallim. hymn. VI (Erysich- 
thonsage als Demeterhymnus). Crusius über die 
Nomosfrage, Verh. der Philologenvers. zu Zürich 
1887, 268. Eigenartig ist der nur bei Ptol. Heph. 
Phot.bibl. p. 150a (s. oben 8. 1541, 32ff.) überlieferte 
Titel Korrupooau ' ras de Korrupwoas Alruävos 
(Aizuavovs Ptol., zu corrigieren aus Suidas, Aizı- 


Plutarch 60 ugvors verfehlte Correctur ven Meineke) 005 


15 regaifj Tevvigov etoedfrai gaoıy. Die Notiz 
im ganzen ist eine windige Anekdote, aber ein 
unbekanntes Gedicht zu fingieren, wäre sinnlos 
gewesen. Der Titel könnte aus der Örchestik 
eines Parthenions abgeleitet sein; vgl. fre. 26. 
Bemerkenswert ist es, dass der Chor nicht durch- 
weg (wie bei Pindar) im Namen des Dichters 
redet. Die Jungfrauen sprechen von sich im 
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Femininum, und im 23. Fragment scheinen sich 
nach Beendigung des Mythos verschiedene Stim- 
men fast dramatisch abzulösen (worauf die Pa- 
ragraphoi am Rande zu beziehen sein werden). 
Aber wir wissen auch von weltlichen Liedern A.s. 
Toy yaolerı’ Alzpäva, Tov üurnrno’ Dusvalov preist 
Leonidas Anth. Pal. VII 19. Sichere Fragmente 
solcher Hochzeitslieder, wie bei Sappho, sind 
nicht nachzuweisen. Vermutungsweise könnte man 
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misch verwandt ist der Paean frg. 22, der nur 
einen freien Auftakt hatte (Z- »-w--). 
Hier gaben ältere Iakonische Volksweisen, die 
später unter dem Namen des Tyrtaios cursierten, 
die Anregung. Auch Kretiker werden mit schö- 
ner Wirkung angewandt, bis zur Hexapodie (fre. 
38. 19): dass der Kreter Thaletas als Hauptvor- 
gänger des A, gilt, wird nicht ohne Bedeutung 
sein. Endlich finden wir Ioniei, auch anakla- 


aber z. B. frg. 27. 38 hieher beziehen. Freilich 10 stische, und zwar in ernsten Kultliedern (frg. 82%. 


mögen auch in den Heroensagen der Hymnen 
Hochzeitslieder vorgekommen sein, z. B. bei 
Gelegenheit der Helena frg. 13; Theokrits He- 
lena-Epithalamion erinnert in Sprache (dor.-aeol. 
z. B. -oıoa) und Stil (v. 28. — Alkm. 23, 40ff.) 
an A. Aber der Ausdruck des Leonidas wäre doch 
unverständlich, wenn sich bei A. nicht selbstän- 
dige Dichtungen dieses Inhalts gefunden hätten. 


Dass er edostns yeyove T@v Eowrndv uelir, 


weiss Suidas-Hesychios. Man wird das nicht nur 20 {aus geselligen Liedern). 


aus gelegentlichen Apostrophen an den Jung- 
frauenchor abzuleiten haben; manche derartige 
Stücke verraten ganz selbständiges Leben, s. z. 
B. fıg. 36. Gerade für solche Themata hatte 
aber A. wohl einen Vorgänger an dem frg. 114 
erwähnten Polymnast von Kolophon, dessen &ow- 
zızd noch in attischer Zeit berühmt waren (s. d., 
vorläufig Philologus XLVII 40, gegen Kock und 
Flach Gesch. d. gr. Lyr. 279£.). Andere Verse 


85); an den Einfluss jüngerer ionischer Kunst, 
etwa des Polymnast, zu denken, liegt nahe ge- 
nug. Auch die Gliederung der Versmassen im 
grossen zeigt sehr verschiedene Typen. Unver- 
kennbar sind eine Anzahl von ovorjuera && 
önoiov, 2. B. daktylische Tetrapodien und iambi- 
sche Dimeter und katalektische Trimeter mit Syna- 
phie ohne Hiatus und Syllaba anceps am Schluss: 
frg. 45 (aus dem Anfang eines Hymnus). 74f. 76 
Die meisten umfängli- 
cheren Fragmente müssen aber kunstvoller com- 
ponierten Strophen angehört haben, die teils dakty- 
lotrochaeischen Charakter tragen (so frg. 1. 60, 
4, ferner frg. 87), teils in freieren Logaoeden ge- 
halten sind (so frg. 37 und die einzigen bis ins 
Einzelne zu analysierenden Strophen frg. 23). 
In frg. 23 sind die Elemente der alkaeischen 
Strophe in geistreicher Weise zu drei strophen- 
artigen Versgruppen ausgesponnen: das älteste 


scheinen fürs Mahl und Gelage bestimmt (33.30 Beispiel einer triadischen Perikope von ore097, 


74). Schon der Charakter dieser Dichtungen 
legt die Vermutung nahe, dass sie auch als Sko- 
lien von einem Einzelnen vorgetragen werden 
mochten. Frg. 74 sieht ganz aus, wie ein hora- 
zisches Einladungsbillet (s. Bergk Gesch. d. gr. 
L. IT 235) und frg. 36 ist ein an aeolische Wei- 
sen anklingender Liedereingang von stark per- 
sönlicher Färbung. Jedenfalls war bei diesen 
‚geselligen Liedern‘ keine kunstvolle Orchestik 


aytiotgowos, Erwöds. In all diesen Dingen ist 
A. (nicht Stesichoros) der erste Gesetzgeber der 
höheren Lyrik. Näheres bei Crusius Stesicho- 
ros und die epodische Composition in der, gr. 
Lyrik, Commentationes Ribbeckianae 3ff. Über 
die Gliederung der Stoffmassen lässt der Zustand 
der Fragmente kein Urteil zu. Merkwürdig ist, 
wie in dem Parthenion auf Töne des ernstesten 
Pathos das Getändel der Jungfrauen folgt: man 


am Platze. Auf recitativischen Vortrag solcher 40 wird an den Apollonhymnus erinnert, wo der 


Stücke scheint Aristoxenos bei Hesych. s. #Aeyrayı- 
ßov schliessen zu lassen, s. Bergk PLG III p. 61. 

Ebenso verschiedenartig, wie die behandelten 
Stoffe, sind die angewandten Kunstformen. In 
der Rhythmik, vor allem mancher hymnenar- 
tigen Stücke, steht an erster Stelle der Dakty- 
lus: Hexameter epischen Inhalts und Stils, vier 
lyrische Hexameter in reinen Daktylen und mit 
langen Endsilben frg. 26, kürzere Reihen frg. 1. 


Mythus von der Apostrophe an die Jungfrauen 
abgelöst wird. Vgl. die Artikel Terpandros 
und Nomos. Ein Rätsel ist die Notiz bei Sui- 
das: mo@ros de zlonyays um EEauerpois ueAmwde. 
Auf Einführung kürzerer Verse (im Gegensatz 
zu Terpander) bezog sie fein Welcker Kl. Schr. 
1172, Flachs Einwand (Gr. Lyrik 312, 3) geht 
von einer verkehrten Vorstellung von der Kunst 
des Terpander aus, der nur den Hexameter in 


45. 33f. 47. 48{, 59. Man wird an terpandrische 50 verschiedenen rhythmischen Prägungen gebraucht 


Hymnen erinnern dürfen ; vgl. A. Rossbach Spe- 
cielle Metrik 93ff. Iambische und trochaeische 
Reihen treten teils rein auf (frg. 16. 24 Dim. 
troch.; 69 Tetram. troch.; 1,3. 4. 6.7 Trim. iamb. 
catal.; 9. 10 Tetram.), teils verbinden sie sich 
mit Daktylen zu längeren Versen (frg. 31. 58f. 
60), die einigermassen an die Daktyloepitriten 
der Späteren erinnern. Neben solche noch inner- 
halb der Grenzen der altionischen Kunst des Ar- 


zu haben scheint. Auf recitativischen Vortrag 
(vgl. die Notiz über die x/eyraußoı oben S. 1569. 
40.) wird man die Worte wegen der Stellung des 
4) nicht beziehen dürfen. Aristoxenos bei Plutarch. 
de mus. 17 weiss, dass A. in den Parthenien 
und sonst die dorische Tonart benutzte. Er 
muss die aein gekannt haben, was seit dem 
Auffinden der Orestesmusik nicht mehr unwahr- 
scheinlich ist, s. Philol. LII 174ff. Die Sprache 


chilochos gehaltene Episyntheta treten aber auch 60 spiegelt ähnliche Einflüsse, wie die Rhythmik. 


freiere Bildungen, echte logaoedische Epimikta, wie 
in der lesbischen Lyrik (frg. 23, 1. 3 u.s. w. 
37, 3 Glycon.; ähnliche Versformen als Alcma- 
nica bezeichnet bei Schol. Pind. Ol. 14. Hephaest. 
6.3 u. s.). Näheres besonders bei A. Rossbach 
Specielle Metrik 578ff. Dazu kommen die ana- 
pästischen Kurzverse in Processionsliedern, wie 
in dem Daphnophorikon (frg. 17, vgl. 91); rhyth- 


Pauly-Wissowa 


Mit dem Aufzug des dorischen Dialekts der Heimat 
(vgl. die Vita und Paus. III 15, 2) verbindet sich 
ein bunter Einschlag von ionisch-epischen (Bergk 
zu frg. 32, s. frg. 26. 30. 40ff. 59. 60, 1. 100) 
und aenlischen (frg. 16. 21. 38. 35) Elementen. 
Die Aeolismen hat man zwar für eingeschwärzt 
erklären wollen (Bernhardy, Führer, Sittl); 
sie sind aber bei dem unverkennbaren Zusam- 
50 
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menhange zwischen A. und der aeolischen Lyrik 
durchaus nicht überraschend. In der Haupt- 
sache bleibt bestehen, was Ahrens in seinem 
bahnbrechenden Vortrage über Dialektmischung 
gelehrt hat (jetzt Kl. Schr. I 169£). S. R. 
Meister D. griech. Dial. I 20f. Über Einzelhei- 
ten vgl. H, Spiess de Alcmanis dialecto, Cur- 
tius Studien X 329. Ingraham de A. dial. 
Nor. Ebor. 1872. Schubert Miscellen zum Dia- 
lekt Alkmans, Wiener Sitzungsber. 
517, 

Den höchst verschiedenartigen Aufgaben, die 
er sich stellte, wurde das ungemein elastische und 
reiche Talent A.s aber auch in höherem Sinne 
gerecht. Das Scherzo des Humors gelingt ihm 
ebenso, wie das ernste religiöse Pathos (23, 30ff, 
24ff. 30ff.). Er beherrscht den Ton romantisch- 
zarter Galanterie (23. 26. 37f.) gegen Frauen 
mit tändelnder Sicherheit. Aber wo die Männer 
unter sich sind, da findet er andere, derbere 
Worte, zum Preise eines guten Trunkes und 
tüchtiger Zukost (vgl. bes. frg. 33f. 74ff., wo 
das Motiv des Trinkliedes aus dem Vampyr ge- 
geben wird. 117); in solchen Partien waltet ein 
gesunder, derber Realismus, der an Archilochos und 
Hipponax erinnert. Das gnomische Element muss, 
wie bei Pindar, gewisse Hauptpunkte beleuchten. 
A. greift tief in den Gedankenschatz alter hei- 
liger Weisheit (23, 36. 63. 89), verschmäht aber 
auch derbe Spriehwörter aus dem Volksmunde 
{115f. 27) nicht. Ebenso glücklich arbeitet seine 
Jugendfrische, malerisch-sinnliche Phantasie. Vgl. 
23, 40. 62. 48 (wo das naive Bild vom Pferde 
unter dem Weidevieh gerade charakteristisch ist; 
vgl. Theokr. XVII 30). Den Stoff bietet ihr 
vielfach eine feine Naturbeobachtung und ein Na- 
turgefühl, das uns ganz modern anmutet, vgl. 
frg. 6. 25. 26. 93 und den Goethisch empfundenen 
Nachtgesang frg. 60. Bei der sorgfältigsten Durch- 
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leicht zu sagen. Bei Theokrit scheinen z. B. im 
ämıdalduor 'Eitvng Anklänge vorzuliegen (XVII 
26ff. = Alkm. 23, 43ff.). Horaz war mit dem 
Dichter wohl nur flüchtig bekannt (Arnold D. 
griech. Studien des Horaz 97). [Crusius.] 
Alkmaon (Aizuder), Sohn des Thestor, von 
Sarpedon getötet. Hom. Il. XI 394 (Bruder des 
Kalchas? s. Schol. AV). [Knaack.} 
Alkmene. Name. Aixunvn, dor. Alzunva 


XCII 1879, 10 (Pind. Pyth. IV 305. IX 149) und Adzuava 


(Simonid. frg. 8 Bgk.). Über die Bildung des 
Namens vgl. Studniezka Kyrene 151f. 
Überlieferung (vgl. Albert Winter Alk- 
mene und Amphitryon, Progr. Magdal.-Gymn. 
Breslau 1876). Gewöhnlich heisst sie Tochter 
des Elektryon (ältestes Zeugnis die Ehoie Hesiod 
Aspis 1—56), vereinzelt des Amphiaraos und der 
Eriphyle (Asios b. Paus. V 17, 8). Ihre Mutter 
ist Anaxo, Tochter des Alkaios (Apollod. II 4, 


20 5, 4) oder die Pelopstochter Eurydike (Diod. IV 


9, 1) oder Lysidike (Plut. Thes. 7, 1. Schol. 
Pind, Ol, VII 49). Sie ist eine Tiryntherin (Bur, 
Alk. 838); nach anderer Tradition herrscht Elek- 
tryon in Mykenai (Apollod. II 4, 6, 1) oder in 
Mideia (Theokr. XIII 20. XXIV 1. Paus. II 25, 
9, Mideia sonst eine phrygische Beischläferin 
des Elektryon und Mutter des Likymnios, Schol. 
Pind. Ol. VII 49. Apollod. II 4, 5, 4). Amphi- 
tryon, nach der älteren Tradition (Hesiod) ihr 


30 Gemahl, bei Pherekydes Schol. Od. XT 266 (FHG 


I 77) ihr Verlobter, tötet im Streite (Hesiod) 
oder aus Versehen (Pherekyd. a. a. O. Apollod. 
II 4, 6, 4; bei dem Schol. Ap. Eh. I 747, der 
fälschlich Hesiod als Quelle angiebt, fällt Elek- 
tryon mit seinen Söhnen im Kampfe gegen die 
Taphier, A. flieht und bietet für den Rächer 
ihre Hand aus, die Amphitryon so erringt) den 
Elcktryon und muss fliehen; er wendet sich nach 
Theben, wohin ihın A. folgt, und lässt sich dort 


bildung machen solche Stücke doch den Ein-.40 von Kreon entsühnen (Apollod.); dann zieht er 


druck des Naturwüchsigen, Ungesuchten, wie 
Lieder der Sappho oder Goethes. A. selbst weiss 
ja auch, dass er singt, wie der Vogel, der in 
den Zweigen wohnt (frg. 25. 67). Ein alter Poet 
charakterisiert den Dichter Anth, Pal. VII 19 
als tor zapiev! “Alzuära, und fre. 45 fleht A. 
die Muse an, seinem Liede ikeoos und yapıs zu 
verleihen (vgl. über diese Begriffe Teichmüller 
Aristot, Studien II 313). In einer ganz eigen- 


aus, um seinen Schwur (Hes. Asp. 20) zu erfüllen, 
er wolle die A. nicht eher berühren, als bis er 
ihre Brüder an den Teleboern oder Taphiern ge- 
rücht habe (Pherekyd. a. a. O. Apollod.; für die 
Teleboer Oichalia gesetzt bei Hyg. fab. 29. Serv. 
Aen. VIII 108. Inzwischen naht ihr Zeus in 
Liebe, um aus ihrem Schosse, wie es heisst, einen 
Heiland (dos dizrjoa) zu erwecken (Hes. Asp. 
29. Od. XL 266. Er kommt zu ihr in Gestalt 


artigen Liebenswürdigkeit und heiteren Anmut 50 des Amphitryon (Pherekyd. a. a. Q. Apollod. II 


liegt in der That das Individuelle, was die Lieder 
A,s von den höher gestimmten Dichtungen des 
Terpander und Stesichoros unterschieden haben 
muss. Keine andere Persönlichkeit unter den 
älteren Lyrikern trägt so ungetrübte. frische und 
freundliche Züge. Damit waren die Vorzüge, 
aber auch die Grenzen seiner Kunst gegeben. 

A. steht mit Recht im Kanon der Lyriker 
an erster Stelle (Usener zu Dion. Hal. de imit. 


4, 8, 1. Diod. IV 9, 3. Paus. V 18,3. Hyg. fab. 
29; bei Homer und Hesiod die Verwandlung 
nicht erwähnt), bringt ihr als Wahrzeichen den 
von Amphitrvon erbeuteten Becher des Teleboer- 
königs Pterelaos (ö£7as Charon FHG 135, ox07- 
gas Anaximandros FHG II 67. zapyıoıor Phere- 
krd. FHG 177. Herodoros FHG U 29, zuiıE 
Paus. Y 18, 3} und ein Halsband (Paus. V 18, 
3) und erzählt ihr von seinen Waffenthaten ıPhe- 


p. 130); er ist der früheste litterarisch erkenn- 60 rekyd. a. a. O. Apollod. II 4, 8, 1. Hye. fah, 


bare Vertreter eines voll entwickelten melischen 
Stils (Gramm. Lat. VI p. 608K.). Die Dich- 
tungen des Stesichoros sind ohne seinen Vorgang 
nicht denkbar. Trotz der landschaftlichen Fär- 
bung seiner Sprache wurde er bis in die Kaiser- 
zeit hinein viel gelesen. Wie weit Spätere unter 
seinem Einfluss gestanden haben, ist bei dem 
trümmerhaften Zustande seiner Fragmente nicht 


29); vereinzelt die Version des Pindar (Isthm. 
VI [VII] 5), dass Zeus in goldenem Regen ge- 
kommen sei. Auf Zeus Befehl scheint Helios 
einen Tag nicht, so dass die Nacht eine drei- 
fache Länge hat (Ayollod. IL 4, 8, 1. Diod. IV 
9, 2. Ovid, amor. I 13, 45; trist. II 402. Hyg. 
fab. 29; noch nicht bei Hesiod und Pherekyd.); 
dies wird Jann in verschiedener Weise ausge- 
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sponnen: zu drei Nächten, also der fünffachen 
Länge, Serv. Aen. VIII 108. Tzetz. Lyk. 33 (da- 
her bei Lyk. zeı&oregos); zur siebenfachen Länge 
(Helios scheint drei Tage nicht), Luk. Götter- 
gespr. 10. Schol. Il. XIV 324; zur neunfachen 
Länge bei den Kirchenvätern (Winter a. a. O. 
86). In derselben (Hesiod. Pherekyd.) oder der 
folgenden Nacht (Apollod.) kehrt Amphitryon 
zurück und ist über den kalten Empfang ver- 
wundert (Apollod. Hyg.); nach der älteren Sage, 
der wohl auch Sophokles noch folgte, wird ihm 
das Verständnis der Situation durch Teiresias 
eröffnet (Apollod.); in der Alkmene des Euripi- 
des verurteilt Amphitryon die treulose Gattin 
zum Feuertode, aber der Scheiterhaufen wird 
durch einen von Zeus gesandten Gewitterregen 
gelöscht (Engelmann Beitr. z. Eurip.I. Alkmene, 
Progr. Friedr,-Gymn. Berlin 1882); da erkennt 
Amphitryon das göttliche Walten und enthält 
sich von da ab der Gattin (Hyg.). 

Als die Zeit für Herakles Geburt gekommen, 
rühmt sich Zeus vor den Olympiern, die Eilei- 
thyia werde heute aus seinem Blute einen Sohn 
zur Welt bringen, ös zavreocı negıztiöreoow arafeı. 
Hera lässt ihn dies beschwören und eilt dann 
voller List nach Argos, wo sie Eurystheus, das 
Siebenmonatskind des Sthenelos, geboren werden 
lässt, die Niederkunft der Alkmene aber ver- 
zögert und die Eileithyien hemmt. So I. XIX 
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listung der hier unter dem Namen Pharmakides 
erscheinenden Schicksalsgöttinnen (vgl. OÖ. Kern 
Arch. Jahrb. III 234ff.) durch seine Tochter 
Historis entwickelt (Paus. IX 11, 1). Wenn 
Herakles bisweilen Sohn des Amphitryon genannt 
wird (z. B. Eurip. Herakles 3, vgl. 1258ff.), so 
ist dies nie im genauen Sinne verstanden. 

In der Jugendgeschichte des Heldenkindes 
wird A. nur gelegentlich erwähnt, wie sie die 


10 Kinder im Schilde des Pterelaos wiegt (Theokr. 


XXIJV 4) oder erschreckt herbeieilt, als Herakles 
die Schlangen würgt (Pind. N. I 50). Eine 
eigenartige Überlieferung bringt A. in Verbin- 
dung mit Rhadamanthys (s. d.); zwei Versionen: 
nach der einen (ältester Zeuge Aristot. frg. 518 
Rose, vgl. Apollod. II 4, 11, 7. III 12, 3. Piut. 
Lys. 28, 8) heiratet sie den nach dem Bruder- 
morde aus Kreta Entflohenen und in der Ge- 
gend von Okaleia und Haliartos Hausenden, als 


20 Amphitryon gestorben; er erzieht den Herakles 


und lehrt ihn die kretische Kunst des Bogen- 
schiessens; nach der anderen (Pherekyd, FHG I 
82, vgl. Anth. Pal. III 13. Kaibel Epigr. 1046, 
59) wird A. erst nach ihrem Tode mit Rhada- 
manthys auf den Inseln der Seligen vereinigt. 
Im weiteren Verlaufe der Heraklessage tritt 
A, zurück; erst gegen das Ende des Herakles 
und in der Heraklidensage spielt sie wieder eine 
Rolle. Nach beendeter Dienstbarkeit des Hera- 


95, wohl aus einer älteren Heraklee; als Ge- 30 kles wird A. mit Söhnen und Enkeln aus Tiryns 


burtsort des Herakles ist hier Argos gedacht, 
und wenn v. 99 Theben genannt wird, so ist 
dies als späterer Zusatz, der Vulgata zu liebe, 
zu betrachten (Winter a. a. O©. 7. v. Wilamo- 
witz Herakles I 296, 50). Diese Version kennt 
auch naturgemäss die Person des Iphikles noch 
nicht, die ja die Prophezeiung des Zeus an sich 
nichtig machen würde. So fehlt Iphikles auch 
folgerichtig bei dem hier völlig (auch in Nen- 


verbannt und flieht nach Pheneos (Diod, IV 33, 
2; nach Soph. Trach. 1151f. lebt sie aber beim 
Tode des Herakles in Tiryns). Nach dem Tode 
des Herakles wendet sie sich mit den Herakliden 
zu König Keyx näch Trachis, der sie aber gegen 
Eurystheus nicht zu schützen vermag und sie 
nach Athen sendet (Hekataios in legt Üyovs 
27, 2 = FHG I 28); dort herrscht Demophon, 
der die Auslieferung verweigert und den an- 


nung der Eileithyia) Homer folgenden Diodor 40 rückenden Enrystheus im Kampfe besiegt (Phere- 


IV 9, 4ff. 7, nach dem A. das Kind aus Furcht 
vor Hera aussetzt, es aber von Athena, die es 
der Hera an die Brust gelegt hatte, zurück er- 
hält (aus Diodor Euseb. praep. ev. II 2,19). Die 
Zeit nach Homer liess diese Erzählung zunächst 
fallen und war besonders um die Ausbildung der 
Amphitryon-Zeus-Legende geschäftig. Die Folge 
war das Hinzukommen der Figur des Iphikles 
und die anderweitige Motivierung der Dienstbar- 


keit des Helden (Winter a.a. 0. 9): Zwillinge 50 der Herakl.). 


gebiert A., den Herakles von Zeus, den Iphikles 
von Amphitryon (Hesiod. Asp. 49. Pind. Pyth. 
IX 148ff. Pherekrd. a. a. O.); in späterer Zeit 
lässt man künstlicher mit Rücksicht auf die 
Art der Zeugung den Iphikles eine Nacht später 
zur Welt kommen (Theokr. XXIV 2. Apollod. 
II 4. 8, 1); als Geburtsort gilt seit Hesiod immer 
Theben. Die alexandrinische Zeit nimmt dann 
das Motiv der verzögerten Geburt wieder auf 


kyd. FHG I 82. Eurip. Herakleid.). Eurystheus 
kommt dabei um; die Art seines Todes ver- 
schieden angegeben: Iolaos erschlägt ihn, sein 
Kopf liegt in Trikorythos, sein Körper bei Gar- 
gettos begraben (Strab. VIII 377); Hyllos tötet 
ihn und bringt den Kopf der A., die ihm die 
Augen aussticht (Apollod. II 8, 1, 3); Hyllos 
und der verjüngte lolaos fangen ihn und schenken 
ihn der A., die ihn dann tötet (Eurip. Schluss 
Nun wohnt sie mit den Enkeln 
in Theben, wo sie auch stirbt; Hermes entrückt 
sie auf Zeus Befehl in die Gefilde der Seligen, 
wo sie Gattin des Rhadamanthys wird, und legt 
dafür einen Stein in den Sarg (Pherekyd. FHG 
1 82. Plut. Rom. 28, 12. Paus. IX 16, 7; bei 
Diodor IV 58, 6 verschwindet der Leichnam nur); 
die bereits erwähnte abweichende Version lässt sie 
in Haliartos als Gattin des Rhadamanthys ster- 
ben und begraben werden (Plut. Lys. 28, 8: de 


und spinnt es in verschiedener Weise aus: Hera- 60 daem. Socr. 5ff.); eine dritte Variante lässt sie in 


kles kommt als Zehnmonatskind zur Welt (Theokr. 
XXIV 1); Galinthias (s. d.) überlistet (lie Moiren 
(Sikand. Heteroium. IV b. Ant. Lib. 29, daraus 
die (ralanthis bei Ovid. met. IX 275ff. und die 
Akalanthis bei Liban. Narr. III 1099 — Westerm. 
Mythogr. 360; rationalistische Ausdeutung bei 
Istros Schol. Townl. I. XIX 119); oder aus dem 
Auftreten des Teiresias (s. 0.) wird die Über- 


Megara begraben sein (Paus. I 41, I). 

Kult. Ausschliesslich auf das engbegrenzte 
Gebiet von Bocotien, Megara, Attika beschränkt ; 
in der Argolis kein kult bezeugt und nach 
Sparta der Kult erst durch Agesilaos (Plut. de 
daem. Socr. 5ff.) verpflanzt; der Becher ward 
freilich schon zu Charons von Lampsakos (FHG 
I 35) Zeit in Sparta als Reliquie gezeigt; das 
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Halsband auf dem spartanischen Relief (s. u.). 
In Haliartos knüpfte sich die Verehrung an ihr 
Grab (Plut. Lys. 28, 8; de daem. Socr. 5), an 
dem man Totenopfer brachte; ebenso in Me- 
gara (Paus. I 41, 1). In Theben zeigte man 
kein Grab (Paus. IX 16, 7), sondern verehrte sie 
in einem Heroon unter der Gestalt eines Steines 
(Pherekyd. FHG I 82. Diod. IV 58, 6); dort 
ward auch das von Trophonios und Agamedes 


gebaute Haus des Amphitryon am elektrischen 10 überreicht (Paus. V 18, 3). 


Thore gezeigt, wo auch die Bildsäulen der Phar- 
makiden standen (Paus. IX 11, 1ff.). In Attika 
ward sie gemeinsam mit Hebe im Demos Aixone 
verehrt (CIA II 581) und hatte mit Iolaos einen 
gemeinsamen Altar im Kynosarges (Paus. 119, 3). 

Kritik der Sage. Deutlich lassen sich 
zweierlei Bestandteile der Sage als unvereinbar 
und ursprünglich nicht zusammengehörig von der 
übrigen Masse ausscheiden: die argivische und 
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Grab in Megara äusserst dürftig motiviert. Ein 
rhodischer Zug scheint auch der Goldregen (Pind. 
Isthm, VI [VII] 5, vgl. Ol. VII 34). 
Darstellungen. In der Periode der archa- 
ischen Kunst haben wir von zwei Darstellungen 
der A. Nachricht. Auf der Kypseloslade war 
Zeus dargestellt, wie ein Sterblicher mit Chiton 
ancgethan, also in der Person des Amphitryon 
auftretend, wie er der A. Becher und Halsband 
Dem Inhalte nach 
verwandt ist das Relief der spartanischen Basis 
(abg. Ann. d. Inst. 1870, 272. Loeschcke Dor- 
pater Progr. 1879): Zeus umarmt A., die das 
Halsband empfängt. Von der Statue des Kala- 
mis wissen wir nur durch eine kurze Notiz des 
Plinius (n. h. XXXIV 71). Eine sf. Hydria, Brit, 
Mus. 454 (Micali Stor. 89. Gerhard Trinksch. 
C 6) zeigt A. inschriftlich gesichert neben dem 
zum Schmaus gelagerten Herakles, dabei Aderaia 


die boeotische Sage. Sicheren Anhaltspunkt ge- 20 und Heou8s. 


währt der Kult in Theben und Haliartos ; der 
letztere ist ein Grabkult, es handelt sich also 
um eine chthonische Gottheit; dazu passt auch 
die Verbindung mit dem gleichfalls chthonischen 
Tihadamanthys (s. d.), der ursprünglich in Haliar- 
tos und Okaleia haust, nicht auf den Inseln der 
Seligen, daher auch bei Diod, V 49 mit Alkaios in 
Verbindung, der hier als Sohn des attiseh-boeoti- 
schen Heros Androgeos erscheint. In diesem Zu- 


In der Darstellung des schlangenwürgenden 
Herakles begegnet uns A. zuerst zur Zeit des 
strengen Stils (Anfang des 5. Jhdts.): 1) rf. 
Stamnos im Louvre, Gaz. arch. 1875 pl. 14: die 
Knaben liegen auf der Kline, A. eilt herbei und 
rettet den schreienden Iphikles; Amphitryon ist 
nur als Zuschauer anwesend; 2) rf. Hydria (An- 
fang des ‚schönen‘ Stils) Mon. d. Inst. XI 42, 2: 
Athena steht hinter der Kline, auf der links 


sammenhang ist A. die Tochter des Amphiaraos 30 Herakles in jeder Hand eine Schlange würgt, 


und der Eriphyle (v. Wilamowitz Herakles I 
297, 53. Bethe Theban. Heldenl. 57; als solcher 
kommt ihr auch der Besitz des Halsbandes zu); 
ihr Haus ist von Trephonios gebaut, ihr Gatte 
ist der boeotische Held Amphitryon (s. d.; vgl. 
v. Wilamowitz Herakles I 297). Zu demselben 
Kreis von Alkmaion, Alkmene, Alkaios gehören 
auch der chthonische Gott Alkandros-Alexanor- 
Alkon in Lebadeia, Titane, Athen und der ‚me- 


rechts Iphikles angstvoll die Arme ausstreckt 
nach der umblickend fliehenden A.; von rechts 
eilt Amphitryon herbei, das Schwert schwin- 
gend. Um die Wende des Jhdts. bemächtigt sich 
die Malerei des Themas; das von Zeuxis den 
Akragantinern für den Tempel der Hera Lakinia 
geschenkte Bild (Plin. n. h. XXXV 62£.) stellte 
den schlangenwürgenden Herakles dar, dabei die 
angstvolle A. mit Amphitryon, den thronenden 


garische Herakles‘ (v. Wilamowitz Herakles I40 Zeus und wohl Athena; auf dies Gemälde wird 


294, 47) Alkathoos, dessen Mutter A. doch wohl 
nach der megarischen Tradition war; in diesen 
Kreis gehört auch der schon dem Sinne seines 
Namens nach verwandte Iphikles, der der argi- 
vischen Sage ursprünglich feblt. 

Nicht so klar lässt sich die argivische Sage 
durchschauen ; ob die Mutter des dorischen Hera- 
kles ursprünglich A. hiess, ist nicht mehr fest- 
zustellen. Jedenfalls galt sie als letzte Geliebte 
des Zeus und Nebenbuhlerin der (argivischen 
Hera, als die erste die fargivische) Niobe (Diod. IV 
14,4; über den Grund dieser Zählung vgl. Prel- 
ler-Robert I 138). Argivisch ist die Erzäh- 
lung der Ilias (XIX 95.) vom Frohlocken des 
Zeus und seiner Überlistung durch Hera. Die 
Geburt des Herakles muss diese Version natür- 
lich auf argivischen Boden verlegt haben. 

Mehr lässt sich von der alten argivischen 
Sage nicht erkennen; schon bei unseren ältesten 


Class, Rev. 1888, 327 das Bild eines rf. Kraters im 
British Museum zurückgeführt. Etwa in dieselbe 
Zeit gehört die Darstellung der mit ihren Enkeln 
in Athen Schutz erbittenden A. auf dem Gemälde 
des Pamphilos, das man aueh fälschlich dem Apol- 
lodoros zuschrieb (Aristoph. Plut. 385 u. Schol., 
vgl. Klein Arch.-epigr. Mitt. XII 102, 27). 

In der hellenistischen und römischen Kunst- 
epoche finden wir A. in Vasenbildern: a) auf dem 


50 Scheiterhaufen (nach Euripides, vgl. Engelmann 


a. a. OÖ): ıf. lucan. Krater des Python, Brit. 
Mus., Journ. Hell. Stud. XI pl. 6; rf. Amphora, 
Brit. Mus, Ann, d. Inst. 1872 tav. A.; 2) beim 
schlangenwürgenden Herakles. rf. Iucan. Am- 
phora, Örvieto. Bull. d. Inst. 1863, 51 (Brunn); 
3) beim Wahnsinn des Herakles, rf. Krater des 
Assteas, Madrid, Wiener Vorlegebl. B 1, 4) Be- 
such des Zeus bei A. vielleicht auf rf. Krater 
(Phlvakenvasc), Mus. Greg. II 31. Wieseler 


Zeugen. der Ilias und der Ehoie. hat die Con- 60 Theatergeb. IX 11, vgl. Heydemann Arch, 


tamination mit der boeotischen Sage begonnen. 
Als Mittel zur Verschmelzung dient die rhodische 
Göttin Alektrona (Dittenberger Syll. 357, v. 
Wilamowitz Hermes XIV 457ff. XVIII 429£,; 
Herakles I 246, 50); A. wird nun zur Argiverin 
Elektryone, Elektryon zum argivischen König, 
Amphitryon ebenfalls zum Argiver gestempelt, 
die Auswanderung nach Theben leidlich, das 


Jahrb. I 276. Ferner in zwei Gemälden beim 
schlangenwürgenden Herakles: Helbig 1123 = 
Mus. Borb. IX 54, aus Herculaneum; Sogliano 
493 = Arch. Zte. XXVI Taf. 4, aus Pompeii. 
In Reliefs: als Wöchnerin. Sarkophag Mus. Pio- 
C1. IV 37; beim schlangenwürgenden Herakles, 
Friesrelief im Vatican, Helbig Führer 256 — 
Mus. Pio-Cl. IV 38 (wohl auch auf dem Frag- 
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ment Ann. d. Inst. 1863 tav. Q zu ergänzen); 
dem Rhadamanthys zugeführt, Säulenrelief am 
Tempel der Apollonis zu Kyzikos, Anth. Pal. II 
13; den Herakles der Nike zuführend (unsichere 
Deutung), Relieftafel in Villa Albani, Helbig 
Führer 741 — Jahn Bilderchron. Taf. 5, vgl. 
Furtwängler Roschers Lex. I 2251. Auf einem 
etruskischen Spiegel erscheint Alcumene leier- 
spielend neben Thetis und Aiax, Mon. d. Inst. IX 
34/25, 5. 

"Fälschlich auf A. gedeutet ist die Phlyaken- 
vase Brit. Mus, 1438 (Wieseler Theatergeb. 
IX 12, vel. Arch. Jahrb. I 291f.) und das Ge- 
mälde vom Grab der Nasonen (Bellori Sep. 
dei Nas. tav. 10). Zu erwähnen ist noch das 
fingierte Gemälde des jüngeren Philostratos 5 
(II 398f. Kays.). [Wernicke.] 

Alkmenor (4/xunvoo), Sohn des Aigyptos 
(s. d.); von seiner Braut, der Danaide Hippo- 
medusa, getötet, Apollod. II 1, 5, 4. 

[Wernicke.] 

Alkmeon s. Alkmaion. 

Alkmeonides (Aizuzwriöns), Athener, er- 
wähnt bei Andokides in der Mysterienrede (I 16) 
und in der Verlustliste CIA I 433 Col. III, 
Er war möglicherweise ein Angehöriger oder Ver- 
wandter des Alkmeonidengeschlechtes (Toepffer 
Att. Geneal. 244), wie der im Marmor Sand- 
wicense (CIA IT 814) unter den rückständigen 
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ein grosser Bogenschütze; der Dichter spielt auf 
die (damals bekannte) Geschichte an, dass A. die 
um seinen (schlafenden) Sohn geringelte Schlange 
erschoss, ohne jenen zu verletzen; vgl. Manil. 
astron. V 304ff. Nach Serv. ecl. 5, 11 (myth. 
Vat. I 160. IL 191) war dieser A. freilich ein 
Kreter und, wie der Interpolator hinzufügt, Be- 
gleiter des Herakles (der Interpolator erzählt, dass 
er mit seinen Pfeilen durch Ringe, die auf den Kopf 


10 eines Menschen gelegt waren, hindurchschoss, 


Haare spaltete und Pfeile ohne Spitzen von vorn 
mit Schwert oder Lanze halbierte). Der Katalog 
der orph. Arg. 144f. lässt Phaleros, Sohn des 
A., vom Aisepos, also vom Hellespont im weiteren 
Sinne, kommen und Gyrton gründen; doch wohl 
das thessalische, obwohl für dieses das Epitheton 
ükorep&s sehr unpassend gewählt wäre. Der 
schlechte Poet kann aber gelegentlich gute Quellen 
gehabt haben (vgl. O. Jessen proleg, in cata- 


20 logum Argonautarum, Diss. Berl. 1889, 25); in 


diesem Falle würden seine Verse bei den engen 
epirotisch-thessalischen Beziehungen der Zeit des 
Pyrrhoserklären, warum Proxenos, offenbar der Ver- 
fasser der ’Arsıowrıxd, „ohne Zweifel Zeitgenosse 
des Pyrrhos* (Droysen Hell.2 III 1, 129), in frg. 5 
(FHG II 462) die Flucht des Erechtheussohnes (so 
Schol. J, Ap. Rh. 195; P hat Eurysthenes) A. mit 
seiner Tochter Chalkiope nach Chalkis, von wo 
man ihn trotz der Forderung des Vaters nicht 


Zinszahlern aufgeführte AAxuswriöns Opaov ... ov 30 auslieferte, erwähnt hat. Dies giebt die attische 


Adnwatos (Ol, 100, 4—101,3 = 377—374 v. Chr.). 
Vgl. Boeckh-Fränkel Staatsh. der Athener 
I 90. [Toepffer.] 
Alkobile (Itin. Hieros. ed. Wess, 583, ed. 
Tobler-Molinier 15), Ort an der Strasse von 
Tripoli nach Berytus® 12 Millien nördlich von 
Berytus. Man hat schon vermutet, dass es aus 
Palaibyblos verdorben sei, da die Tab. Peut. 
Balbyblos ungefähr an derselben Stelle nennt. 
[Benzinger.] 
Alkomenai (A/xozerai/ Steph. Byz.), Stadt 
in Illyrien; offenbar ‘Ala/zousvai des Strab. VII 
327 (= Alalkomenai Nr. 3). [Tomaschek.] 
Alkon (Aixwr). 1) Athenisch-euboeisch-thes- 
salischer Heros. Zunächst scheint er durch seinen 
Sohn Phaleros am alten athenischen Hafen Pha- 
leron zu haften; dieser Sohn wurde, natürlich 
in verhältnismässig junger Zeit, in die Zahl der 
Argonauten aufgenommen, wo er aber keine Rolle 
spielt (Ap. Rh. I 95ff. Hyg. fab. 14 p. 41, 7f. Bu. 
Paus. 1, 4. Val, Flacc. Arg. I 398f., die beiden 
letzten ohne Nennung des A.), und hatte einen 
Altar, also Heroenkultus, im Phaleron, Paus. a. a, 
OÖ. Auf einen städtischen (athenischen) Kult des 
A. weist dagegen das Priesteramt des berühmten 
Tragikers Sophokles, nach der Correctur von Mei- 
neke Hizwros für Aiwvos in der vit. Soph. bei 
Jahn-Micha@lis Soph. E13 p. 11, 44ff.; dieser 
A. soll mit Asklepios zusammen bei Cheiron er- 


Auffassung wieder; in chalkidischen Genealogieen 
ist er Sohn des Abas, des Eponymen der Abanten 
(Eph. frg. 33, vgl. Dibbelt quaestiones Coae my- 
thologae, Diss. Greifsw. 1891, 277... Als Kern 
wird bleiben: 1) enger zusammengehörig, obwohl 
in der Überlieferung getrennt, ein euboeisch-thes- 
salischer A.; 2) ein attischer (Phaleron, Athen ?), 
von dem euboeischen entweder selbständig oder 
übertragen, und dann wahrscheinlich von Euboea 


4Cı nach Attika. Vgl. v. Wilamowitz Isyllos 83, 


58. Toepffer Att. Geneal. 164. Die Wande- 
rung seines Sohnes Phaleros von Athen zum Aise- 
pos ist im Zusammenhange mit den von Toepffer 
(Quaest. Pisistrateae, Diss. Dorpat 1886, 67#.) ge- 
sammelten attischen Sagen, die wegen der politi- 
schen Verhältnisse des 6. Jhdts. um den Hellespont 
localisiert sind, zu beurteilen; von da zum Argo- 
nauten war nur noch ein Schritt. 

Die gleichzeitigen Beziehungen des Sophokles 


50 zu Alkon und Asklepios, sowie der Namensan- 


klang 'Aiziaan Alrov haben zu der Vermutung 
geführt. dass A. mit der Quellnymphe Alkippe in 
früherer Zeit den Platz am Süd-Fusse der Burg von 
Athen inne hatte und erst um die Mitte des 5. Jhdts,, 
nicht ohne wesentlichen Anteil des Sophokles, von 
dem neu eingeführten epidaurischen Gotte ver- 
drängt wurde. L. v. Sybel Ath. Mitt. X 97. 
Paucker de Sophocle medici herois sacerdote, 
Dorpat 1850, und Abh. kurländ. Ges. IV 1843, 


zogen sein, wie die lückenhafte Stelle zu ergänzen 6095. Gegen v. Sybel: v. Wilamowitz Isyllos 


ist. Er lernte da natürlich die Heilkunst. wie 
nicht nur Asklepios, sondern auch Achilleus und 
Jason und viele andere Helden, die v. Sybel 
bei Roscher Lex. d. Myth. I 890f. aufzählt; es 
ist also damit nicht ausgemacht, wenn auch sehr 
wohl möglich, dass A. in Athen ein Heros der Heil- 

nst war. Wenn Valerius Flaceus keine Verwechs- 
lung begangen hat, war der Vater des Phaleros 


188ff,, vgl. 83. Die letzte, sorgfältigste Behand- 
lung der Frage bei Deneken in RoschersLex. 
d. Myth. I 2536. 2438. Alles Nähere s. u. 
Asklepios. 

2) Sohn des Hippokoon von Amrklai, beteiligt 
an der Vertreibung des Tynareos und bei dessen 
Rückführung von Herakles mit Vater und Brüdern 
getötet. Apd. III 10, 5. Er hatte ein Hercon 
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in Sparta, Paus. III 14, 7. Wenn man den ver- 
derbten Text des Hyg. fab. 173 mit Bunte nach 
Ovid. met. VIII 314 verbessert, nahm A. mit 
seinen Brüdern Enaisimos (Ovid. v. 362) und De- 
xippos an der kalydonischen Jagd teil. Sein 
Name durch Conjectur bei Alem, fr. 28, 11; vgl. 
Blass Rh. Mus. XL 1885, 6. 

3) Ein anderer kalydonischer Jäger, Sohn des 
Äres, aus Thrakien. Hyg. fab. 173 (den Bunte 
durch Correctur beseitigen möchte). 

4) Einer der Aldaxovgoı tertii bei Cic. n. d. 
IH 53, Bruder des Melampus und Tmolos, Sohn 
des Atreus. Der Name Tmolos zeigt, wo dieses 
späte Product der Speculation zu Hause sein soll, 
vgl. die Tantalossage am Sipylos und in Argos. 

5) Der Bogenschütze, Begleiter des Herakles, 
Kreter, s. Nr. 1 

6) Troer, der den Odysseus verwundet und 
dafür von diesem getötet wird, Quint. Smyrn. 
III 3086, IV 594f., 

7) Sohn des Hephaistos und der Thrakerin 
Kabeiro, Bruder des Eurymedon, Kabir von Lem- 
nos-Samothrake, Teilnehmer am indischen Feld- 
zuge des Dionysos, wenig heldenhaft. Nonn. Dion. 
XIV 178. XVII 1958. XXIX 1938. XXX AS. 
XXXVIL 504ff. 5438. Hervorgehoben werden die 
Beziehungen zum Gotte der Schmiede. Lobeck 
Agl. II 1250, 

$) Mythischer Künstler aus dem boeotischen 
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1) In Boeotien gilt sie als Geliebte des Po- 
seidon und Mutter des Hyrieus und Anthas, der 
Eponymen von Hyria und Anthedon, sowie der 
Aithusa, der Mutter des Eponymen von Eleutherai. 
Sie ist hier zugleich eine der Pleiaden und als 
solche Tochter des Atlas und der Pleione, Hellan. 
Schol. Il. XVIII 486. Eratosth. Katast. 134 Rob. 
Diod, III 60, 4. Paus. IX 22, 5. Steph. Byz. 3. 
Avdndar; Apollod. TIE 10, 1, 1ff. mischt die 


10 boeotische mit der trozenisch-argivischen Sage 


(s. Nr. 2). Von der boeotischen Sage noch zwei 
Varianten: a) A. ist Gemahlin des Anthedon und 
Mutter des Meergottes Glaukos, Mnaseas FHG 
III 151; b) nach Euboea übertragen als Gemah- 
lin des Chalkodon und Mutter des Elephenor, 
DLR, fr. Sabb. 115b (Rh. Mus. XLVI 167, 
%.). 

h; Wie so viele Figuren der boeotischen Sage 
kehrt A. auch in der argivischen Sage wieder. 


20 Sie ist dort a) ebenfalls Geliebte des Poseidon 


und Tochter des Atlas, aber als ihre Mutter gilt 
die trozenische Aithra (s. d.), Timaios Schol, Il. 
XVII 486. Ovid. fast. V 7Iff. Hyg. fab. 192; 
ihre Söhne sind Hyperes und Anthas, die Epo- 
nymen von Hypereia und Antheia (Paus. II 30, 
8; für den Kurznamen Hyperes nennt Apollodor 
Hyperenor). Diese peloponnesische Sage liess sie 
von Poseidon geraubt werden, vgl. die Darstel- 
lung am amyklaeischen Thron (Paus. III 18, 10). 


Hyle, also Landsmann des Tychios, der den Schild 30 Das erbliche Priestertum in dem von Trozen 


des Telamoniers Aias angefertigt hatte (Il. VII 
221), dessen aus getriebenem Erz gemachten Misch- 
krug mit der Darstellung vom Opfertode der Töch- 
ter des Thebaners Orion Ovid. met. XIII 681ff. 
beschreibt, nach eigener oder alexandrinischer 
Erdichtung. Auf ihn beziehtsich wohl auch Athen. 
XI 469a und Culex 67. 

9) Alco bei Verg. ecl. 5, 11 ist nach Ladewig- 
Schaper nur ein erfundener Hirt, zu dem Serv. 


aus gegründeten Tempel des isthmischen Posei- 
don zu Halikarnassos construierte den Stamm- 
baum etwas anders, vgl. Dittenberger Syll. 
II 372. Ferner begegnet A. b) als Schwester 
des Eurystheus (Diod. IV 12, 7), sonst Alkinoe 
(s. d.) genannt; c) als mythische Priesterin in 
Argos, Dion. ant. 1 22. Zu erwähnen noch der 
bodenlose alkyonische See bei Lerna, wo einer 
der Eingänge zur Unterwelt sein sollte (Paus. II 


mit Unrecht seine mythologische Gelehrsamkeit 40 37, 5, vgl. Conze-Michaelis, Ann. d. Inst. 


anbringt. 

10) Isthmionike, Sohn des Didymos aus Kreta, 
dem der Vers des Simonides frg. 158 (PLG+ III 502, 
Weihepigramm für ein or&pos an Apollon) gilt. 

11) Molosser, Freier der Agariste, Tochter 
des Kleisthenes von Sikyon in der novellistischen 
Erzählung Hdt. VI 127. {Hiller v. Gaertringen.] 

12) Aleco, ein Saguntiner, der zu Hannibal 
überging. Liv. XXI 12. 13. [Klebs.] 

13) Alco, Sklave des Nasidienus. Hor. sat. 
Uu8, 15. [v. Rohden.] 

14) Alco, berühmter Wundarzt in Rom zur 
Zeit des Kaisers Claudius (Plin. n. h. XXIX 22). 
Ihm soll einmal der Kaiser zur Strafe 10 Mill, 
Sestertien abgenommen haben, die er sich wäh- 
rend seiner Verbannung in Gallien und nach 
seiner Zurückberufung in Rom in wenigen Jahren 
wieder erwarb. Erwähnt wird er noch von Mar- 
tial. XI 84, 5. VI 70, 6. Der von Ausonius Epigr. 


1861, 20). 

3) Das Bindeglied zwischen der boeotischen 
und der argivischen Sage bildet die megarische 
auf dem Isthmos. Hier gilt A. als Tochter des 
Skiron (Theodoros b. Prob. Verg. Georg. I 399 
p. 44 Keil. Ovid. met. VII 401, vgl. v. Wi- 
lamowitz Hermes XVII 419); als ihr der 
Vater befiehlt, sich einen Mann zu suchen, giebt 
sie sich dem ersten besten hin, worauf Skiron 


50 sie ergrimmmt ins Meer stürzt; wie so viele Meeres- 


wesen (vgl. Aigeus, Glaukos) kehrt sie so in ihr 
eigentliches Element zurück; die Verwandlung 
in einen Eisvogel ist wohl erst Übertragung aus 
der Sage von Trachis. Das Meer, in das sie 
hinabstürzt, ist wohl das alkyonische Meer, der 
innerste Teil des korinthischen Meerbusens (Strab. 
YID 336. IX 393. 400). 

4) Eine vierte Sage ist am Oeta localisiert 
(v. Wilamowitz a. a. O. 417f.), Auch sie 


16. 77 verspottete Alco medieus gehört einer 60 liegt uns in verschiedenen Versionen vor. a) Die 


späteren Zeit an. [M. Wellmann.] 

15) Bildgiesser unbestimmter Zeit, verfertigt 
für Rhodos eine Heraklesstatue aus Eisen, Plin. 
XXXIV 14. [©. Robert.) 

Alkyone (4)xvovn, auch Alxvorn), ein an 
verschiedenen Orten localisiertes und infolge 
dessen in verschiedene Genealogieen eingefügtes 
Meerwesen. 


einfachste in [Lukians] Alkyon If. (auch Eurip. 
I. T. 1089ff. spielt darauf an): Keyx (s. d.), König 
von Trachis, kommt (zur See?) um; seine Gattin 
A., Tochter des Aiolos, sucht vergebens nach 
seinem Leichnam und wird wegen ihrer lieben- 
den Klagen in einen Eisvogel verwandelt (s. Al- 
kyonides). b) Daneben besteht die Sage (in 
dieser Form wahrscheinlich im Kyvxos yauos des 
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Hesiodos), dass Keyx und A. sich im Übermute 
den Göttern gleichstellen und sich Zeus und 
Hera nennen; zur Strafe werden sie beide in 
Vögel verwandelt, die von einander getrennt 
leben, er in den x7v&, sie in die dixvor, den 
Eisvogel (Apollod. I 7, 4. Schol. II. IX 562. 
Eustath. I. IX 553ff, p. 776, 16ff.); als ihre 
Mutter wird Enarete genannt, Apollod. I 7, 3, 
83. Aus a entwickelt sich c) die zuerst in ale- 
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deshalb wird A. auf Athenas Geheiss von Hyp- 
nos eingeschläfert; im Schlafe tötet der dorische 
Held den Wehrlosen. 

Diese Version bringen achaeische Colonisten 
nach der Chalkidike, auch dort ist nun A. der 
Rinderhirt, der im Schlaf bewältigt wird. In 
dieser Form findet die Sage Eingang in eine 
Heraklee und wird dort mit dem Heereszug des 
Herakles gegen Troia und Kos verknüpft. Der 


Alkyoneus 


zandrinischer Zeit nachweisbare Version, dass 10 Felsblock, den A. wirft, zermalmt zwölf Vierge- 


Keyx bei einer Seefahrt zum Orakel von Klearos 
umkommt, die Leiche zur Heimat getrieben und 
von der klagenden Gattin A., der Tochter des 
Aiolos und der Aigiale (Hyg. fab. 65) oder Kanobe 
(Schol. Theokr. VII 57), gefunden wird; diese 
stürzt sich ins Meer, und nun werden beide in 
Eisvögel verwandelt, noch als solche ein Bei- 
spiel treuer Gattenliebe (Schol. Theokr. VII 57 
aus Alexandros von Myndos. Ovid. met. XI 410f. 


spanne mit ihren Lenkern und Kriegern, aber 
A. sinkt in Zauberschlaf und wird so getötet. 
Diese Form liegt wahrscheinlich der Auffassung 
des Pindar (Nem. IV 25ff.; Isthm. V [VI] 31.) 
zu Grunde. Auch Telamon ist hier Teilnehmer 
des Abenteners. 

Die letzte Stufe ist die Verbindung des A.- 
Kampfes mit der Gigantomachie, die in dieser 
Zeit bereits auf Pallene localisiert ist und in 


[= Hpyg. fab. 65] aus Nikandros Heteroium., 20 der A. nun eine hervorragende Rolle spielt; be- 


vgl. Prob. Verg. Georg. I 399 p. 42 K. III 338 
p. 36 K. Dionys. [Perieg.?] I 7 in Cram. Anecd. 
Paris. I; alle diese scheinen auf die dovıdoyovia 
des Boios zurückzugehen, vgl. M, Wellmann 
Hermes XXVI 515f.). d) Eine Verschmelzung 
von b und c giebt Schol. Ar. Vög. 250. 

5) Dass der Name A. mit dem Begriff treuer 
Gattenliebe und liebender Klage schon frühzeitig 
verbunden war, zeigt D. IX 562, wo er als Bei- 


reits das älteste Zeugnis, das (pindarische?) Ly- 
rikerfragment PLG# III 713, nennt ihn Ityar- 
tw» rpsoßörarov, an der Spitze der Giganten 
steht er neben Porphyrion, Schol. Hes. Theog. 
185. Tzetz. Lyk. 63; da er in der Heimat un- 
sterblich ist, wird er auf Rat der Athena von 
Herakles fortgeschleppt, Apollod. I 6, 1, 3 (dieser 
Zug ist von A. auf Antaios übertragen, vel. 
Roberta.a. 0.481. Mayer Gig. und Tit. 172); 


name der Kleopatra, der Gemahlin des Meleagros, 30 bei Nonnos nimmt er hervorragenden Anteil am 


mit dieser Begründung verwandt wird (vgl. Hyg. 
fab, 174). [Wernicke.] 
Alkyoneus (Aixvorevs und Adxvovevs). 1) Zur 
Geschichte der Sage vgl. Robert Hermes XIX 
473ff. M. Mayer Gig. und Tit. 172ff. A. ist 
ursprünglieh eine Figur der achaeischen, vor 
dorischen Sage. Er ist in vielfacher Weise mit 
der Argolis und dem korinthischen Isthmos ver- 
knüpft: bei Lerna liegt der alkyonische See, wo 


Gigantenkampf gegen Dionysos, Dionys. XLVIIL 
22. 71%. Als man Phlegrai in Campanien suchte, 
dachte man sich A. unter dem Vesurv liegend, 
Philostr. Her, p. 671 (II 140, 10ff. Kays.). Clau- 
dian Rapt. Pros. III 184f. 

Darstellungen: Im Schlaf getötet durch 
Herakles auf Vasenbildern, zuletzt besprochen von 
Koepp Arch. Ztg. XLII 34f. A. teils im Ein- 
schlafen, teils schlafend (älteste Vase die — nicht 


der Eingang zur Unterweit ist (Paus. II 37, 5. 4(ı etruskische — Caeretaner Hydria Sächs. Ber. 1853 


Conze-Michaelis, Ann. d. Inst. 1861, 20); der 
innerste Teil des korinthischen Meerbusens heisst 
alkvonisches Meer (Strab. VIIL 336. IX 393. 400), 
in das sich seine Töchter (s. Alkyonides) hinein- 
stürzen ; an den benachbarten skironischen Klippen 
haust Alkyone (s. d.), die ins Meer gestürzt wird; 
A, treibt die Rinder des Helios von Akrokorinth 
fort. Schol. Pind. Isthm. V [VI] 47. Apollod. I 
6,3. Robert a. a. 0. 482. 

Aus der dorischen Wanderung ergab sich die 
Weiterbildung, dass Herakles es ist, mit dem A. 
als Repräsentant des achaeischen Isthmos in 
Kampf gerät. Der Kampf um die Herde, der 
wohl dem ältesten Bestande der Sage angehört, 
wird von achaeischer und dorischer Seite ver- 
schieden dargestellt: a) nach der dorischen Ver- 
sion ist es die Herde des Geryoneus, das Eigen- 
tum des Herakles, die der Unhold A. rauben 
will: es entspinnt sich ein gewaltiger Kamyf, 


der Riese schleudert einen Felsblock auf Herakles 60 


und wird durch den zurückgeschleuderten ge- 
tötet, der Felsblock später noch auf dem Isthmos 
gezeigt (Schol. Pind. Nem. IV 25 [43]); b) in 
der achaeischen Version (nur aus den Vasenbil- 
dern [s. u.] und Schol. Pind. Nem. IV 25, vgl. 
Robert a. a. O. 478, zu erschliessen) ist A. der 
Hirt der Herde, und Herakles der Räuber. Hera- 
kles kann ihn im offenen Kampfe nicht besiegen; 


Taf. VIII 2 = Helbig Führer II 293). Von 
Athena an den Haaren fortgeschleift, geflügelt, 
am pergamenischen Altar, vgl. Puch stein S.-Ber. 
Akad. Berl. 1889, 328. 342. Koepp Bonner Stud. 
109. Eine ursprünglich beabsichtigte A.-Dar- 
stellung zu der von zwei Negern getragenen Leiche 
Memnons umgestaltet (Lekythos in Gela, Samml. 
Navarra, abg. Benndorf Griech. u. Sic. Vasenb. 
Tf. 42, 2), nachgewiesen von Klein Arch. Jahrb. 


56 VII (1892) 143. 


2) Gemahl der Koronis, sonst Ischys genannt, 
Boios b. Ant. Lib. 20, vgl. v. Wilamowitz 
Isyllos 82. 

3) Sohn des Diomos und der Meganeira in 
delphischer Localsage, Nikand. b. Ant. Lib. 8. 

4) Aithiope, deoaza» des Memnon, Qu. Smyrn. 
II 364. 

5) Mythischer Poseidenpriester in Halikar- 
nassos, Dittenberger Syll, II 372. 

[Wernicke.] 

6) Haleyoneus. bei Ovid. met. V 129ff. Bak- 
trier, Genosse des Phineus. erschlägt auf Perseus 
Hochzeit den Nasamonier (Araber) Dorylas, höhnt 
ihn aus. dass er, obgleich durch grossen Grund- 
besitz und Reichtum an Weihraucherträgen aus- 
gezeichnet, im Tode nur geringen Boden bedecke, 
und wird selbst (v. 135ff.) von Perseus getötet. 

[Tümpel.] 


1583 "Alxvovie Alm 


Aixvovia Aiuvn, ein Teich oder kleiner See 
im Gebiete von Lerna in Argolis, welcher nach 
dem Volksglauben der Alten von unergründlicher 
Tiefe war und daher als ein Eingang zur Un- 
terwelt betrachtet wurde, durch welchen Diony- 
sos, als er die Semele wieder heraufführen wollte, 
hinabgestiegen sein sollte, Paus. II 37, 5; vgl. 
Curtius Peloponnesos II 369. [Hirschfeld] 

Alkyonides (’AAxvoriöss, auch “Alxvoriöss ; 
daneben für die alkyonischen Vögel auch dAxvovss, 
lat. aleedo, für die alkyonischen Tage auch ’Aixvo- 
yindes, Ahnvöreıor Yusgaı, lat. aleyonci dies), die 
Eisvögel, mit denen sich die Phantasie des Alter- 
tums stark beschäftigte, und über die verschiedene 
Märchen im Schwunge waren. Ihr klagender 
Ruf fiel auf und galt als böse Vorbedeutung; 
man bewunderte den Bau ihres Nestes und die 
Liebe der paarweise lebenden Vögel, von der 
man allerlei fabeltee Man glaubte auch zu be- 
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da im Folgenden nur von Einer Stadt (adryr) 
die Rede ist, vielleicht eine Glosse zu dem als 
Analogon für das Ethnikon AAiarrıos angeführ- 


ten ITailavros. [Hirschfeld.] 
Allaria, Stadt auf Kreta. Steph. Byz. Münzen 
Head HN 386. [Hirschfeld.] 


Allava, Stadt an der Südküste von Sicilien, 
zwischen Agrigent und Lilybaeuın, 30 mp. vom 
ersteren, 57 mp. vom letzteren entfernt (It. Ant. 


10 p. 88). Wahrscheinlich hängt der Name zusam- 


men mit dem Fluss”4Aß«a, der bei Diodor. XXXVI 
4 genannt wird, und derselbe Fluss kommt noch 
bei dem arabischen Geographen Edrisi (Amari 
Bibl. Arabo-Sicula 67) als Albuw oder Allabu, 
8 Miglien von Sciacca, 9 vom Fluss Iblatame 
(Platani) vor. Danach hält ihn Holm (Gesch. 
Sieiliens I 343) für den modernen fiume di Cal- 
tabellotta, C. Müller dagegen (zu Ptolem. III 4 
p. 395) mit Cluver für den fiume Macasoli. 


merken, dass in ihrer Brutzeit um die Winter-20 Ob sich auf denselben Fluss Vib. Sequester p. 10 


sonnenwende eine Reihe von Tagen (die Zahl der 
alkyonischen Tage verschieden angegeben, meist 
14) auf dem Meere, besonders in den sicilischen 
Gewässern, Windstille herrsche. Vgl. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIII 417ff. M. Wellmann 
ebd. XXVI 5l5f. Für all dies Wunderbare fand 
man frühzeitig verschiedene mythische Begrün- 
dungen: a) Meist galten die A. als das ver- 
wandelte Königspaar von Trachis, Keyx und 


Burs. (p. 151 Riese) Traocala qui et Assorus 
iucta Albo Magarensium bezieht, ist unsicher ; 
ebenso, ob Silius Ital. XIV 227 Fypsamque 
Alabinque sonoros diesen Fluss (wie Müller a. 
a. O. annimmt) oder den Alabo bei Megara meint, 
Hülsen. 

Allee (auch alee, alex, halex; halecula bei 
Colum.) hiess ein Gemisch aus kleinen, wertlosen 
Seefischen oder Fischresten, auch eine scharf- 


Alkyone (s. d.); entweder werden sie zur Strafe 30 schmeckende Fischsauce, die als Rückstand bei 


in zwei getrennt lebende Vögel (Schol. I. IX 
562) oder beide in Eisvögel verwandelt (wahr- 
scheinlich schon im Krvxos yauos des Hesiod; 
zuerst nachweisbar in Boios Ornithogonie, vgl. 
Wellmann a. a. O.). 

b) Die Töchter des Alkyonens (s. d.), die sich 
nach ihres Vaters Tode vom Vorgebirge Kana- 
straion auf Pallene (ursprünglich wohl vom Isthumos 
von Korinth ins alkyonische Meer) ins Meer stürzen, 


Bereitung des Garum (s. d.) übrig blieb, Plin. 
n. h. XXXI 95. Geop. XX 46. Als (ordinäre) 
Zukost schon genannt von Plaut. bei Non. 120, 3 
(= Aulul. frg. 5) und Cato agr. 58, der es dem 
Gesinde giebt, dann von Mart. III 77,5. X1 27, 
6. Später gab es auch raffiniertere Arten, Plin. 
a. a. OÖ. und IX 66. Auch als Zusatz bei Mi- 
schungen aller Art wurde A. verwendet. Hor. 
sat. Il 4, 73. 8, 9. Plin. n. h. XXXI 96. Apic. 


Paus. Lex. b. Eustath. 776, 16ff. (Il. IX 553ff.). 40 VII 6. IX 10. Es werden ihm allerhaud Heilwir- 


Hegesand. b. Suid. s. dAxvoriöss Hjukoar. 

c) Die 50 Tüchter des von Apollon in musi- 
kalischem Wettstreit besiegten Kinyras (s. d.) 
stürzen sich nach dem Tode des Kinyras ins 
Meer, Eustath. 827, 34 (Il. XI 20). 

d) Alkyone (s. d.), die Tochter des Skiron, 
wird von diesem ins Meer gestürzt, Prob, Verg. 
Georg. I 399 (p. 44K.). [Wernicke.) 

’Aixvovis Dalarra, der nordöstliche Winkel 


kungen an Menschen und Tieren zugeschrieben 
von Plin. n. h. XXXI 96. XXXIL 127. Colum, 
VI 8. Bei Isidorus (orig. XII 6) ist A. der Name 
eines kleinen Fisches, ebenso kaleeula bei Colum. 
VII 17; vgl. Becker-Rein Gallus III 189, 
Marquardt Privatl. 425. [A. Marx.] 
Allectus, war, wahrscheinlich als Praefectus 
praetorio, die rechte Hand des britannischen 
Usurpators Carausius. Aus Furcht vor der Strafe 


des korinthischen Meerbusens zwischen den Küsten 50 für irgend welche Vergehen tötete er diesen und 


von Boeotien und Megaris, entweder nach den 
Meereisvögeln, die an diesen Küsten im Alter- 
tume in grosser Menge genistet zu haben schei- 
nen, oder nach der durch die geschützte Lage 
bedingten Windstille, die ıneist in diesem Ge- 
wässer herrschte (vgl. Alkvonides) benannt. 
Strab. VIIL 336. IX 393. 400. [Hirschfeld.] 
Alla, Comes, schlägt gemeinsam mit seinem 
Collegen Sindila 473 das Heer des Westgoten- 


setzte sich im J. 293 an seine Stelle (Eumen. 
Paneg. V 12. Vict. Caes, 39, 41. Eutrop. IX 22, 
2). Schon um dieselbe Zeit hatte Constantius 
Gessoriacum (Boulogne), den Stützpunkt der bri- 
tannischen Herrscher auf dem Festlande, nach 
schwerer Belagerung eingenommen (Eumen. Paneg. 
V 6). Dann rüstete er zwei Flotten; die eine 
führte er selbst von Boulogne aus, die andere 
kam aus der Seinemündung unter dem Öber- 


königs Eurich in Italien. Mommsen Chron, 60 befehl seines Praefectus praetorio Asclepiodotus. 


min. I 668. 
Allabo s. Alabanenses. 
Allan (Isid. Charac. 247, 10 Müller), Ort 
in Mesopotamien. [Fraenkel.] 
Allante (Aiidvın), nach Steph. Byz. eine 
Stadt in Makedunien, von Theopompos Allantion 
genannt. Wenn wir bei Steph. Byz. nach zo: 
Moxedovias noch lesen zai ’Aoxadias, so ist dies, 


[Seeck.] 


Bei der Insel Vecta (Wight), wo A. seine Flotte 
aufgestellt hatte, kam man im Nebel unbemerkt 
vorüber und landete in Britannien. Hier wurden 
die Schiffe verbrannt. A. zog sich vor Constan- 
tius zurück, stiess aber dabei auf das Heer des 
Asclepiodotus und fiel im Kampfe gegen ihn 
(2956). Eumen. Paneg. V 14—20. VII 5. IX 25 
Viet. Caes. 39, 42. Eutr. a.0. Zonar. XII 31. 
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Seine Münzen EckhelD. N. VIIT 49. Cohen Me- 
dailles imperiales VII2 43. [Seeck.] 

Alledius. 1) Alledius (nach der hs. Über- 
lieferung Aledius), Freund des Caesar und Atti- 
cus. Cie. ad Att, XII 4, 2. 28, 1. 24, 1. 27, 2. 
98, 3 [Klebs.] 

9) Alledius, Iuvenal 5, 118. 

3) Alledius Severus, eques Romanus, heira- 
tete seine Nichte im J. 49. Tac. ann. XI 7; 
primipilaris, vgl. Suet. Claud. 26. [v. Rohden.] 

Allektos (Alinzros), Gigantenname auf dem 
pergamenischen Fries. Puchstein S.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 342. [Knaack.] 

Allenius s. Sex. Papinius @. f. Allenius. 

Allia (so, mit Doppel-/, in den Kalendern, in 
den sog. Cenotaphia Pisana, CIL XI 1421, und 
in der besseren lateinischen Überlieferung; da- 
gegen ’AAla die Griechen), kleiner linker Neben- 
fuss des Tiber, in den Crustuminerbergen ent- 
spriugend und etwa am elften Meilenstein der 
Yia Salaria in den Tiber mündend, wahrschein- 
lich der jetzige Fosso della Bettina. Genannt 
besonders wegen der Niederlage, welche die Römer 
durch die Gallier am 18. Juli 364 = 390 erlitten 
(das Schlachtfeld wahrscheinlich am rechten Tiber- 
ufer, gegenüber der Alliamündung, zu suchen). 
Ygl. Liv. V 37. VI 28. Vergil. Aen. VIE 717. 
Tac. hist. II 91. Varro de l. 1, VI 32. Lucan. 
VII 408. Cie. ad Attic. IX 5. Heinerol. Ami- 
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in Samnium (so Diod. XX 35. Liv. VIII 25.. IX 
38. Strab. V 238. Ptolem. IH 1, 67; zu Cam- 
panien gerechnet von Plin. III 63), nicht weit 
vom linken Ufer des Volturnus, in einem reizen- 
den und fruchtbaren Thale (Cie. pro Plancio 9; 
del. agr. II 25. Sil. Ital. XI1 526). Wahrschein- 
lich 444 = 310 von den Römern erobert, hatte 
A. die eivitas sine suffragio (jährlich ging ein 
praefectus iure dicundo dorthin, Fest. p. 233 


10s. praefeeturae) und kam nach dem Bundes- 


genossenkriege zum vollen Bürgerrecht. Zur 
Colonie wurde es vermutlich von den Triumvirn 
gemacht (Lib. colon, p. 231 Lachm.; eolonia 
A. CIL IX 2354. X 4590; vgl. 4619). Die 
Münzen mit griechischer Aufschrift ’4AlıBaror, 
oskischer Altfa u. a. werden von Dressel (Auf- 
sätze E. Curtius gewidmet 1884, 249) gegen 
Friedländer (osk. Münzen Taf.V 4) undMomm- 
sen (CIL IX p. 214) dem samnitischen A. zuge- 


20 sprochen. In der Kaiserzeit ist A. Colonie und ge- 


hört zur Tribus Teretina (Kubitschek Imp. Rom. 
tributim diseriptum p. 10), Gelegen an der 
Strasse Venafrum-Beneventum, mit der Via Latina 
durch eine Querstrasse nach Teanum verbunden 
(It. Ant. p. 122. 304. Tab. Peut.), auch gewerb- 
thätig (Adlifana seil. poceula bei Hor. Sat. II 
8, 39 erwähnt), scheint sich die Stadt einer be- 
deutenden Blüte erfreut zu haben. Genannt noch 
bei Liv. IX 42, 6. XXII 13, 6. 17,7. 18, 5. 


tern. und Antiat. zum 18. Juli, CIL I p. 397.30 XXVI 9, 2. Sil. Ital. VIII 536. Geogr. Rav. IV 


Eutrop. I 20. Plut. Camill. 18. 19. 24; quaest. 
Rom. 25. Oros. II 19. Florus I 7[13]. Aur. Victor 
de v. ill. 23. Wenige Jahre später schlug Cin- 
einnatus die Praenestiner an der A. (Liv. VI 28. 
Eutrop. II 2). S. Thouret Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XT (1880) 164—175. Hülsen und Lind- 
ner Die Alliaschlacht, Rom 1890. [Hülsen.] 
Alliaria, Gattin des Sempronius Gracchus, 
welcher im J. 14 n. Chr. von Tiberius getötet 
wurde, Tac. ann. I 53. [v. Rohden.] 
M. Alliennius, ein Paeligner, den der jüngere 
Scipio in einer Schlacht rettete. Cic. Tusc. IV 50. 
[Klebs.] 
A. Allienus, im J. 694 — 60 Legat des Q. 
Cicero in Asien (Cic. ad Q. fr. IL, 10), Praetor 
705 == 49 (Cie. ad fam. X 15, 8). Nach den 
Hss. bei Appian. b. c. II 48 bestimmte Caesar 
für das J. 706 = 48 als Statthalter für Sieilien 
Abkov ’A2ßtwov; dass hier ’A/Ajvov zu schreiben 


sei, erkannte Borgliesi Oeuvres VII 296. Dazu 50 


stimmt die Münze Mommsen RMW 651: ©. 
Unesar imp. eos. üter. R, A. Allienus pro cos., vgl. 
CIL I p. 451. Als Proconsul Sieiliae war er 
707 und 708 = 47 und 46 Caesar bei den Vorbe- 
reltungen und Truppensendungen für den africa- 
nischen Krieg behülflich, b. Afr. 2, 3. 26. 3. 
34, 4; aus dem J. 70846 sind die an ihn 
gerichteten Empfehlungsschreiben Ciceros ad fam. 
XII 78. 79. Nach Üaesars Tode schloss er 


34. CIL VI 3884 II 47. 51. Lateinische In- 
schriften CIL IX 2318—2437. 6304—6306. Eph. 
cp. VIII107. Vgl. Notizie d. scavi 1876, 101. 1877, 
94. 379. 1878, 69, 141. 1880, 83. Dressel 
Ann. d. Inst. 1884, 219. , [Hülsen.] 
ae): Beinameeines Pontius, Plin. epist. 
Y 14 (im Codex Ashburnham.). [v. Rohden.] 

Allion, angeblicher Steinschneider, s. Dalion 
und Admon. [0. Rossbach.] 

Allium s. Lauch. 

Allius, 1) M’. Allius, Freund des Catull, 
der an ihn c. 68 (von manchen in zwei Gedichte 
zerlegt) gerichtet hat (Manius v. 11. 30. 66; 
Allius 41. 50. 150). 

2) ©. Allius Bala, Münzmeister, C. Allifus) 
Bala auf dem Silber, €. Alto Bala auf dem 
Kupfer auf Münzen aus der zweiten Hälfte des 
7. Jhäts. Mommsen RMW S. 556 nr. 170, 
vgl. S. 666. [Klebs.] 

3) C. Allius ©. f. Fuscianus, Patron eines 
Collesiums zu Ostia im J. 140 (CIL XIV 246. 
249) und im J. 152, XIV 250 ıDstia). 

4) €. Allius Fuscianus, leg. Aug. pr. pr. eos. 
desig., Statthalter von Arabien zur Zeit des Se- 
verus, CIL III 113 (Gerasa), vgl. v. Rohden 
de Palaestina et Arabia 8. 11. 

5) €. Allius €. f. Fuscus, Patron eines Colle- 
giums zu Ostia im J. 140, CIL XIV 246 (Östia). 
Vielleicht derselbe Consular Allius Fuscus, wel- 


sich der Senatspartei an, war Legat des Trebo- 60 cher von Commodus getötet wurde um 183. Hist. 


hlus in Asien (Cie. Phil. XIH 32), nach dessen 
Ermordung Legat des Dolabella und wurde von 
diesem nach Ägrspten geschickt; die vier Legio- 
nen, welche er von dort nach Syrien führte, über- 
gab er C, Cassius (ib. 30. Cassius bei Cie, ad fam. 
XI 11, 1. 12,1. Appian. b. e. III 78. IV 59, 61). 
S. auch Alienus. [Klebs.] 
Allifae (4/Apaı, Einwohner Allifanus), Stadt 


Aug. Comm. 7. 6. 

6) Allius Maximus vfir) eflarissimus), Te- 
gfatus) dur(idieus) prov. Hisp. Tarrasonens. im J. 
280. CIL I 3733 (Valentia). 

7) L. Allius Maximus. CIL XV 792. 

$) Q. Allius Maximus, Cos. suff. 49 mit L. 
Memmius Pollio, vgl. Klein fasti cons. J. 49. 

]v. Rohden.] 
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Allix (448), eine besondere, in Thessalien 
übliche Form der Chlamys (Hesych. Et. M., 
welche Kallimachos und Euphorion eitieren), auch 
Oerrakol zuegvyes (Suid. s. v.) oder Oerraiızd 
atega (Hesych. s. v.) genamnt, da zo nulov- 
yas Eysıv tags Ocooahkıras KAauddas ' nröpuyss Ö& 
rahodvraı al Erarigwder yarlaı dıa To Lorevar 
regvfı (Hesych.), Dies, sowie die Notiz des 
Hesych. of ö& zoonida yiaubdos Ahlmloreioov 
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der ihr Gebiet passieren musste (Polyb. a. O. 
Liv. a. O.). Gegen die Römer wehrten sie sich 
vergeblich, sie wurden von Cn. Domitius Aheno- 
barbus und Q. Fabius Maximus (121 v. Chr.) 
unterworfen, welch letzterer den Ehrennamen Allo- 
brogieus erhielt (Vellei. IT 10. 39, vgl. CILI 
p. 178. 460. Desjardins Geogr. de la Gaule II 
280). Als sie 60 Jahre später eine Empörung 
versuchten, stellte der Praetor C. Pomptinus die 


scheint darauf zu führen, dass diese thessalische 10 Ruhe wieder her (Cie. de prov. cons. 82. Liv. 


Chlamys an beiden Seiten geschlitzt war. Ob 
alieula (s. d.) mit A. identisch ist, kann nicht 
sicher entschieden werden; dafür spricht die 
Ähnlichkeit des Namens und der Umstand, dass 
auch die alicula flügelartige Teile hatte. [Mau.] 
Allobichus (Alawig Förstemann Altdeut- 
sches Namenbuch I 41), Comes domesticorum 
equitum, stiftete im J. 409 im Einverständnis 
mit dem Praefecten Iovius eine Militärrevolte in 


epit. 108. Dio XXXVII 47. XXXIX 65); Caesar 
nennt sie daher nuper pacati b. G. 16. Von 
den Helvetiern bedrängt, suchten sie Schutz bei 
Caesar (b. G. I 11), und in der Folgezeit schei- 
nen sie sich ruhig verhalten zu haben, wenn sie 
auch gelegentlich Lust bezeigen mochten, ihre 
Unabhängigkeit wiederzugewinnen (vgl. Caes. b. 
G. VII 64. 65, das Verhalten ihrer Gesandten 
bei der catilinarischen Verschwörung, Sall. Cat. 


Ravenna zum Sturze der mächtigsten Beamten 20 40 und den wnfidelis Allobrox bei Hor. epod. 16, 


des Honorius an (Zos. V 47). Durch das Gelingen 
des Planes zum Magister equitum erhoben (Zos. 
V 48, 1), bewirkte er nach einiger Zeit, dass 
der Günstling des Kaisers, der Praepositus sacri 
eubiculi Eusebius, vor den Augen seines Herm 
mit Knitteln erschlagen wurde (Olymp. frg. 13). 
Durch seinen Einfluss wurden Unterhandlungen 
mit dem gallischen Usurpator Constantinus an- 
geknüpft und dieser veranlasst, nach Italien zu 


6). Zur Geschichte und Topographie vgl. Kie- 
pert Alte Geogr. $ 439. Herzog Gall. Narb. 
45. 66ff. 146. Desjardins Geogr. II 235ff. 278. 
277. u. besonders Hirschfeld CIL X p: 
2178. Die Zeugnisse vollständig gesammelt bei 
Holder Altcelt. Sprachschatz I 96ff. [Ihm.} 
Allobrox. Eine Inschrift aus Labätie-Mont- 
saleon (Hautes-Alpes) CIL XII 1531 lautet Pom- 
peia Lueilla Allobrog. v. s. I. m. In Allobrog. ist der 


kommen; doch ehe sie noch zum Abschluss ge- 30 Name der Gottheit zu suchen, nicht mit Allmer 


langten, liess Honorius den A. ermorden, auf 
welche Nachricht Constantinus nach Gallien zu- 
rückkehrte (Olymp. frg. 14. Soz. IX 12). 
[Seeck.] 
Allobiei (4446ß:0: Clem. Alex. Strom. I 15), 
indischer Volksstamm, vgl. die Einsiedlerseete 
der “YAoßıoı, Strab. XV 713. [Tomaschek.] 
Allobroges (Sing. Allobrox Hor. epod. 16, 
6; Accus. Allobroga Iuv. VII 214; der No- 


Inser. de Vienne IV 465 zu erklären ‚de la este 
des Allobroges‘. Am nächsten liegt der Gedanke 
an einen Gott Allobroz, ohne dass aber die Ergän- 
zung Allobrogfibus) ausgeschlossen wäre. Abr- 
renes, Ifles, Digenes u. a. sind ähnliche Plural- 
gottheiten, die man meist in Beziehung gesetzt 
hat zu den Matres oder Matronae. R. Mowat 
Bull. des antiquaires 1880, 190; Rev. archeol. 
XL (1880) 45fl. dachte in erster Linie an Maftres 


min. Allobrogae Schol. Iuv. VIII 234, bei den 40 Allodrogicae. Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXTII 101. 


Griechen meist Alloßoıyes, seltener ’AA20ßoo- 
yes, ersteres aber nicht richtig, vgl. Glück 
Kelt. Namen 26f. Polyb. JII 49ff. Strab. IV 185, 
Ptol. II 10, 7. Plut. Cie. 18. Dio XXXVII 47. 
Steph. Byz. s. AiJ0ßguyes u. a.; Alobriges Geogr. 
Rav. IV 26), mächtiges und zahlreiches Volk im 
Norden von Gallia Narbonensis, schon zu Hanni- 
bals Zeit berühmt (Liv. XXI 31, 5). Sie be- 
wohnten ein ausgedehntes Gebiet zwischen Rho- 


[Ihm] 
Allotriges (Aildroryes), eantabrische Völker- 
schaft in Hispania ceiterior, nur bei Strab. IH 
155 erwähnt; ihre Sitze sind unbekannt. 
[Hübner.] 
Allyngos, Stadt auf Kreta, Hierokl. 650, 2. 
[Hirschfeld.] 
Alma. 1) Gebirgszug in Pannonia inferior, 
nördlich von Sirmium, an welchem Kaiser Pro- 


danus, Isara (daher die insula oder vjoos bei 50 bus die ersten Weinberge anlegte, Hist. Ang. 


den Schriftstellen Liv. XXI 31. Polyb. a. ©. 
Strab. a. O.), den Alpes Graiae und dem Lacus 
Lemanus (vgl. CIL XII p. 217f. 305), also das 
heutige Savoyen und die Dauphine, ein frucht- 
bares, weinberühmtes (Colum. XII 23. Mart. 
XIII 107) Land. Ihre Hauptstadt Vienna (Caes. 
b. G. VII 9. Mela II 75) war neben Lugudu- 
num die bedeutendste Stadt Südgalliens in der 
Kaiserzeit; ihre nördlichste Grenzstadt das wich- 


Prob. 18. Eutrop. IX 11 Almus mons. Unter 
Augustus (6 n. Chr.) besetzten die beiden Bato, 
Führer der Breuken und Daesidiaten, doos z 
Aiuav, Cass. Dio LV 30. In der Passio SS. qua- 
tuor coronatorum (8. Nov. 294 n. Chr.) finden 
sich für einzelne Teile des Bergzuges die Namen 
mons Pinguis und mons Porphyritieus. Gemeint 
ist die heutige Fruzska gora ‚das Frankengebirge, 
zo Doayyozw@oror‘, auch Verdnik genannt, mit den 


tige Genava (Caes. b.G. I 6), im Süden lag Cu- 60 Anhöhen bei Karlowitz an der Donau, welche 


laro (später Gratianopolis). Wer vor ihnen die- 
ses Land bewohnte, wissen wir nicht; ihr Name, 
der alienigenae bedeutet (Schol. Iuv. VIII 234. 
Zeuss Gramm. Celt.?2 207. Glück a. 0. 2%. 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 234), scheint 
anzudeuten, dass sie die ursprüngliche Bevölke- 
rung verdrängt haben. In der Geschichte er- 
scheint ihr Name zuerst beim Zuge des Hannibal, 


vortrefflichen Wein liefern. [Tomaschek.) 
2) Fluss an der Küste Etruriens zwischen 
dem Lacus Prelius und Falesta mündend (It. 
Marit. p. 500), noch jetzt Alma. [Hülsen.] 
Almaelus. 1) Anrelius Almacius, Praeses 
Numidiae unter Constantin, CIL VIII 4469, 
2) Correspondent des Symmachus (ep. VIIL 2). 
|Seeck.] 
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Almagest (arabisch Al maghesthi, wohl aus 
ueyio®) scil. sövrafıs), Bezeichnung der uadnua- 
que ouvrafıs oder ueydin obvrafıs des Geogra- 
pben Ptolemaios (s. d.). [Schaefer.] 

Almahae, topischer Beiname der Matres auf 
einer in ‚le Plan d’Aulps‘ gefundenen Inschrift 
CIL XTI 330. Der Fundort heisst in Urkunden 
Almmes, villa Almes (Bull. epigr. de la Gaule V 
9. VL 167. Rhein. Jahrb. LXXXIII 17). [Ihm] 


Almagest 
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Almops (Aiuoy), ein Gigant (yiyas, von 
M. Mayer Giganten u. Titanen 250 als yn- 
yerns erklärt), Sohn des Poseidon von der Atha- 
mastochter Helle, Eponymos der Almopes von 
Almopia in Makedonien. Steph. Byz. s. Aluwria. 
Zusammenhang mit Almos: OÖ. Müller Örcho- 
menos 2 133. |Tümpel.] 

Almos (AAuos). 1) Nach Steph. Byz. (vgl. 
s. ZdAuos) eine Stadt Boeotiens, von Hellanikos 


Almaina (Aluawa Ptol. IV 3, 37), Stadt in 10 vielmehr Salmos genannt; offenbar die nördlich 


Africa ueratd Baygada zorauod za Toirwvos 

zoranod br Adoodunro» zolw. Es wird nord- 

westlich und nicht gar weit von Hadrumetum 
zu suchen sein. [Joh. Schmidt.] 

Almana, Stadt Makedoniens am Axios. Liv. 
XLIV 26. Leake Northern Greece IIT 471f. 
[Hirschfeld.] 

Almanticenses werden die Bewohner eines 

unbekannten Vicus (?) genannt auf einer bei Nizza 


von der Kopais gelegene, zum Gebiet von ÖOr- 
chomenos gehörige kleine Ortschaft, deren Name 
gewöhnlich "OAueves lautete (Paus. IX 24, 3), 
früher aber nach ihrem Gründer Almos (s. Nr. 2) 
"Alnoves gelautet haben sollte (ib. 34, 10), vgl, 
O0. Müller Orchomenos 128. Forchhammer 
Hellenika 306. 324. [Hirschfeld.] 
2) Sohn des Sisyphos, wanderte in das da- 
mals Andreis genannte Gebiet des boiotischen 


gefundenen Inschrift: Hereuli lapidari Alman- 20 Orchomenos, empfing von Eteokles, Andreus Sohn, 


licenses pfosuerunt) CIL V 7869 (add. p. 1092). 
Dieselben lapidarii Almanticenses auf einer In- 
schrift CIL XII 732, deren Fundort nicht fest- 
steht, die aber in das Gebiet von Arelate zu ge- 
hören scheint. Vgl. auch Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 257. [Ihm.} 
Almene (Aunrn oder ’AAuörn), Name der 
südwestlichen Landschaft von Epirus. Ptol. III 
14, 5. [Hirschfeld.] 


Almia (oder Halmia, Aiuia Ptol. V 9, 32), 30 sogone. 


Ort amı nördlichen Abhange des Kaukasus am 
Oberlauf des Vardanes (Qobän), in der heutigen 
Qabarda. [Tomaschek.] 
Almo, Flüsschen (cursw brevissimus Ovid. 
met. XIV 329) in der römischen Campagna, ent- 
springt auf den Hügeln zwischen Via Appia und 
Latina in den modernen Tenuten di Acquasanta 
und della Caffarella und fällt nach einem Laufe 
von kaum 6 Km. in den Tiber; jetzt Aquataecio. 


einen kleinen Landstrich, der nach ihm Almones 
genannt wurde: Paus. IX 34,10, wo als ‚späterer 
Name‘ Olmones angegeben wird (auch IX 24, 3 
citiert Pausanias aus dieser "Ooxoueria ovyyoayn 
den Sisyphossohn "OAuos). Nach IX 36, 4 war 
er Vater der Chrysogeneia, welche von Poseidon 
Mutter des Chryses, Grossmutter des Minyas 
wurde. In demselben Stemma beim Schol. Apoll. 
Rhod. III 1094 heisst die Tochter des A. Chry- 
Vgl. Art. Olmos. [Tümpel.] 
Almus. 1) Stadt und Castell in Moesia in- 
ferior (später Dacia ripensis) an der Strasse von 
Viminacium nach Durostorum, m. p. XVIII ge- 
legen östlich von Ratiaria und ebensoviel west- 
lich von Cebrus, an der Mündung eines in der 
Tab. Peut. bezeichneten Flusses, jetzt Lom-pa- 
lanka an der Mündung des Lom; vgl. Itin. Ant. 
p. 219. Tab. Peut. (Abno). Not. dign. or. 39 p. 
108 euneus equitum Stablesianorum Almo. Iord. 


In ihm wurde von den Priestern der Kybele an 40 Get. 54 Emnetzur et Ultzindur in Dacia ripensi 


jedem 27. März das aus Pessinunt herbeigeholte 
Bild der Göttin feierlich abgewaschen (Cic. denat. 
deor. III 20. Ovid. fast. IV 337—340. Lucan. I 
600. Martial. III 47, 2. Stat. silv. V 1, 222. 
Sil. Ital. VIII 365. Amm. Marcell. XXIII 3, 7. 
Prudent. peristeph. X 160. Kal. rust. Philocalus, 
Polem. Silvius z. 27. März, s. Mommsen CIL 
1 p. 390). Die erste Region des Augustus dehnte 
sich bis zu ihm aus, weshalb das Tumen Almonis 


Uto et Hisco Almoque potiti sunt. Procop. de 
aedif. IV 6 p. 290 4AAuod @ooboror. Inschrift 
CIL EHI p. 992. 

2) s. Alma Nr. l. [Tomaschek.] 

Alo (AA& Ptol. 1V 5, 29), Ort im Binnen- 
lande der Marmarika. [Pietschmann.] 

Aloadai oder Aloeidai (Aiwadaı, Alweidaı), 
die Söhne des Aloeus, Otos ("@ros) und Ephialtes 
(Egıidirms). Ihre Namen werden gewöhnlich 


in den Regionsbeschreibungen (bei Jordan Top. 50 vom Stampfen des Getreides (69&o) und dem 


11 542) erscheint. Genannt wird der A. bei Vib. 
Scquest. p. 2 Burs. Claudian. de bell. Gildon. 120. 
Gregor. Magn. ep. XIV 14, ja noch mit seinem 
alten Namen in einer Bulle Gregors VII. vom 
J 1074 (b. Coppi dissert. dell’ Accad. Ponti-* 
fina XV 210). Für ein Heiligtum des Flusses 
4. hält man das gewöhnlich falsch als Ninfeo 
d’Egeria bezeichnete Monument. Vgl. Jordan 
Topogr. II 112. Lanciani Acque 14. 15. 
[Hülsen.] 
‚„Alınopia (4Awo:tia), Landschaft der Almopen 
(diozo Ptol. III 3, 24; Almopii Plin. IV 35) 
zwischen Eordaia und Pelagonia in Makedonien 
(Fhuk. II 99. Lykophr. 1238. Steph. Byz. Const. 
orph. de them. II 2 p. 49 Bonn.) in Quell- 
Bebiete des Ludias am Boragebirge, das heutige 
Moglena. Vgl. Leake Northern Greece III 444f. 
[Hirschfeld.] 


60 Banden befreite. 


Keltern der Trauben (£yıdiioua.) abgeleitet. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. 1103. Die Ilias (V 385) 
nennt sie Söhne des Aloeus und erzählt, dass 
beide den Ares gefesselt und 13 Monate lang in 
ehernem Fasse (ya/x2o Er zeoau@) gelangen ge- 
halten hätten. Ares wäre dort zu Grunde gegangen, 
wenn nicht Eeriboia, die Stiefmutter der Aloa- 
den, dem Hermes die Haft verraten hätte, der 
den schon ganz hinsiechenden Gott aus seinen 
Die Odyssee (XI 305, mit 
der Hesiod. frg. 29 Rz. bei Schol. Ap. Rh. I 
482 übereinstimmt) substituiert statt des mensch- 
lichen einen göttlichen Vater, den Poseidon. Vgl. 
Steph. Byz. s. Bierros. Die Mutter ist Iphime- 
deia, die Gemahlin des Aloeus. Vgl. v. Wila- 
mowitz Hom. Unters. 150. Die nahrungspros- 
sende Erde (deiöwpos &govga) nährte beide zu 
gewaltiger Grösse und herrlicher Schönheit; mit 
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neun Jahren waren sie neun Ellen breit und neun 
Klafter hoch; und sie drohten den Göttern im 
Himmel, sie zu bekämpfen, denn sie hatten im 
Sinne, den Ossa und Pelion auf den Olymp zu 
türmen, um in den Hiinmel zu steigen. Und sie 
hätten das auch ausgeführt, wenn sie zur Reife 
der Jugend gelangt wären; aber Apollon tötete 
sie vor der Zeit. Iphimedeia, die Mutter der 
Aloaden, ist die Tochter des Triops (Apollod. I 7, 
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Aloaden sollen Aloion in Thessalien gegründet 
haben (Steph. Byz. s. ‘42oıov), Die Gründung 
der Stadt Alos wurde ihrem Vater Alocus zuge- 
schrieben (Hesiod. bei Ap. Rh. 1482). Auch die 
Stadt Askra am Helikon erbauten sie und grün- 
deten daselbst den Dienst der Musen, Melete, 
Mneme und Aoide (Paus. IX 29, 1. 2; vgl. Ro- 
bert m Prellers Griech. Myth. I 104, 5). 
Zu Anthedon zeigte man ihre Gräber (Paus. IX 


4) oder des Poseidon (Hyg. fab. 28), Eeriboia oder 10 22, 5). Auf Naxos wurden sie als Heroen ver- 


Eriboia, die Stiefmutter der Aloaden, heisst Toch- 
ter des Eurymachos, Enkelin des Hermes (Schol. 
IL. V 385). Während in der Odyssee die Aloa- 
den von Iphimedeia geboren und von der Erde, 
dem Saatland, ermährt werden, nennt sie Era- 
tosthenes bei Schol. Ap. Rh. I 482 Söhne der 
Erde (ynyevsis), die von dem Weibe des. Aloeus 
aufgezogen wurden. Apollodor I 7, 4 verbindet 
die homerischen Sagen mit einigen Erweiterungen 
und Modificationen zu einem Ganzen. 
deia ging aus Liebe zu Poseidon beständig ans 
Meer und schöpfte sich mit den Händen Wasser 
in den Busen, bis Poseidon mit ihr die beiden 
Söhne zeugte (bei Ovid. met. XI 116ff. über- 
raschte Poseidon die Iphimedeia in Gestalt des 
thessalischen Flussgottes Enipeus). Sie wuchsen 
jährlich eine Elle in die Breite und einen Klafter 
in die Länge, und als sie neun Jahre alt waren, 
türmten sie den Ossa und Pelion auf den Olymp 


und drohten in den Himmel zu steigen (Hyg.30 Att. Geneal, 114, 1. 


fab. 28). Auch wollten sie das Land zu Meer und 
das Meer zu Land machen. Ephialtes strebte 
nach dem Besitze der Hera, Otos nach dem der 
Artemis (vgl. Schol. B zul. V 385). Den Ares 
fesselten sie bei dieser Gelegenheit, aber Hermes 
entführte ihn wieder; Ares floh darauf nach 
Naxos und verbarg sich in der sogenannten a2ön- 
eoßgöts nerga, Schol. B zu ID. a. a. O.; nach 
demselben Schol. fesselten ihn die Aloaden aus 


ehrt. Diodor V 50ff, erzählt, dass auf Strongyle 
(Naxos) wohnende Thraker die Iphimedeia und 
ihre Tochter Pankratis (Pankrato bei Parthen. 
Erot. 19) aus Thessalien geraubt und Aloeus 
seine Söhne ausgesandt habe, sie zurückzuholen. 
Sie besiegten die Thraker und bemächtigten sich 
der Insel, die sie Dia nannten. Auch bei der 
Sage von der Fesselung des Ares ist es beach- 
tenswert, dass Ares der Stammgott der den Thes- 


Iphime- 20 salern feindlichen Thraker ist, die in allen For- 


men der Sage als Gegner der Aloaden auftreten. 
Eine auf Naxos gefundene Inschrift (CIG I 
2420) erwähnt ein räusvos des Otos und Ephial- 
tes. Vgl. Plut. de exilio 9. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 150. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 105, 1. Auch die mit dem Aloaden- 
mythos sich vielfach berührende Butessage weist 
auf einen alten Zusammenhang zwischen Thes- 
salien und der Insel Naxos hin. Vgl. Toepffer 
In Kreta befand sich 
ebenfalls ein Grab des Otos (Plin. n. h. VII 73. 
Serv. Aen. III 578). Hier soll Ares von den 
Aloaden gefesselt worden sein und zur Erinne- 
rung daran das Hekatomphonienopfer erhalten 
haben (Steph. Byz. s. Bievvos). Iphimedeia hatte 
in Mylasa in Karien einen Kultus (Paus. X 28, 8). 
Die einzelnen Züge des Aloadenmythos lassen 
eine vielfache Deutung zu, doch kennzeichnen sie 
im allgemeinen die Aloaden durch ihre Abstammung 


Zorn, weil er den Adonis auf der Jagd getötet 40 als tellurische und agrarische Daemonen, die sich 


hatte (die Verknüpfung der Aloaden mit der 
Adonissage weist nach Kypros, wo Steph. Byz. 
die ’Qrıeiz ' uoipa Kunolov erwähnt; sollten diese 
den ”@ros als Eponymos verehrt haben? vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 105, 5), und 
Artemis gab den beiden Riesen durch List den 
Tod, indem sie in Gestalt einer Hirschkuh mitten 
zwischen ihnen durchsprang, worauf sie, mit den 
Speeren nach dem Tiere werfend, sich gegenseitig 


zu Heroen des Landbaus und der daraus erwach- 
senen Kultur ausgebildet haben. Vgl. Welcker 
Kl. Schr. U 102. M.Mayer Giganten und Titanen 
(Berlin 1887) 41. Sie sind Städtegründer und 
Colonienführer geworden und scheinen als solche 
dem Ares in ähnlicher Weise entgegenzustehen, 
wie der thebanische Kadmos dem Aresdrachen. 
0. Müller (Orchom. 387) fasst sie als die mythi- 
schen Heerführer der thrakischen Colonien, die 


töteten (vgl. Pind. Pyth. IV 156 u. Schol.). Nach 50 als Kanalgräber und Austrockner der versumpfen- 


einer anderen Version sandte Artemis eine Hindin 
zwischen ihnen durch (Schol. Il, V 385. Eustath. 
p. 1687, 36. Apollod. I 7, 4). Nach Hyg. fab. 
28 schiekte Apollon, als sie der Artemis Gewalt 
anthun wollten, die Hindin. Vgl. Verg. Aen. 
VI 582 mit Servius. Ap. Rh. I 482. Kallimach. 
Hymn. auf Artem. 264. Paus. IX 22, 5. Quint. 
Smyrn. 1 516. Philostr. Her. 13; Vit. Soph. I 
1. 2. In der Unterwelt wurden sie für ihren 


den Bergthäler erscheinen. Von dem befruchten- 
den Poseidon erzeugt. aus dem fruchtbaren Saat- 
felde erwachsen, von der nahrungsprossenden Erde 
zu herrlicher Schönheit und riesiger Grösse und 
Kraft üppig ernährt. treten sie dann hinüber 
auf die Seite der Wesen, welche wie die Titanen 
und Giganten in dem Gefühle ihrer Kraft oder 
wie Prometbeus in dem natürlichen Übermute 
menschlicher Kultur sich trotzig und frevelnd 


Frevel an den Göttern damit gepeinigt (Verg. 60 gegen die olympischen Götter erheben und der 


Aen. VI 582), dass sie von einander abgekehrt 
ınit Schlangen an eine Säule gebunden wurden, 
stets gequält durch das Geschrei einer auf der 
Säule sitzenden Eule (öros). Hyg. fab. 28; vgl. 
Verg. Cul. 233. An diese von den Dichtern 
behandelten Sagen schliessen sich locale Über- 
lieferungen anderer Art, in denen das ethno- 
logische Element bedeutsam heryortritt. Die 


verdienten Strafe nicht entgehen. [Toepffer.] 
’ARoßa icpd, Opfertiere ohne Leberlappen 
fcaput Tecinaris Liv. VII 9. XLI 14 u. s. w.), 
Xen. hell. III 4, 15. IV 7, 7. Arrian. anab. 
VII 18. Plut. Ages, 9; Kimon 18; Alex. 75; 
Arat. 43; Pyrrh. 30. Der Befund der Leber 
war in der Hieroskopie besonders wichtig (Aisch. 
Prom. 495. Schol. Aristoph. Vesp. 831. Aristot. 
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p. a. II 17, 4. Philostr. V. Apoll. VIII 7, 15; 
vgl. Plat. Tim, p. 71. Hermippos de astrol, 8 
o. 16 Bloch. Cie. de divin. II 28. 52. Liv. a. 
a. O0. und XXVI1 26. XXX 2. Fest, ep. p. 244). 
Das gänzliche Fehlen der Lappen ward als das 
ungünstigste Zeichen angesehen, schlimmer als eine 
Missbildung oder Verkümmerung. [Stengel] 
Aloß. TI) 42dn Ptol. VII 1, 86, Ortschaft in 
der indischen Landschaft Limyrica (Dimurica) 
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meisten in Süd- und Östafrica heimisch, desglei- 
chen in Ost- und Westindien, Coelesyrien (von 
hier aus den Juden bekannt; vgl. Ev. Joh. 19, 
39), Arabien (vgl. Arrian. peripl. mar. Erythr, 
p. 16) und Kleinasien. Dass, wie Dioskorides 
meint, die A. auch auf der Insel Andros ver- 
wildert gefunden worden sei, lässt sich allenfalls 
durch die Annahme wahrscheinlich machen, dass 
Phoinikier die Pflanze gelegentlich dorthin mit- 


"Akoxiat voor 


im Quellgebiet der Käveri oder in der Breite 10 gebracht haben, zumal sie sich zur Topfkultur 


des Flusses von Muziris. [Tomaschek.] 
2) Aloe, &Aon, wahrscheinlich ein Wort syri- 
schen Ursprungs (vgl, Sprengel Comment. in 
Dioscor, II 22 — Med. Graec. op. ed. Kühn XXVI 
508), welches von Kaufleuten aus Syrien und Phoi- 
nikien nach Griechenland gebracht und hier grae- 
eisiert wurde, ist der Name einer succeulenten 
Pfianzengattung aus der Familie der Liliaceen, 
mit dieken, fleischigen, festen Blättern, büschel- 
(oder walzen-)förmigen, holzigen Wurzeln und ver- 
längerten Blütentrauben mit röhrigem, sechszäh- 
nigem Perigon; vgl. Fraas Synops. plant. flor. 
class. 291. Billerbeck Flora elass. 94. Lenz 
Botanik d. a. Gr. u. R. 291. Leunis Synops. 
9, Teil® I $ 719, 28. Die zweizeilig oder spi- 
ralig gestellten, linear-lanzettlichen oder all- 
mählich verschmälerten, an den Rändern nicht 
selten hornartigen oder auch dornig-gezähnten 
Blätter enthalten inwendig ein weissliches, mark- 


artiges, schlüpfriges Gewebe, welchem, wenn die 30 


Blätter durch Schnittwunden mit dem Messer 
verletzt werden, ein äusserst bitterer Saft ent- 
fliesst, welcher wie früher (vgl. Etym, Magn.) so 
noch jetzt gleichfalls A. genannt wird. Dieser offh- 
einelle aus den Blättern gewonnene Saft (done) 
wurde schon im Altertum zu festen Körpen — 
ähnlich unseren Leimscheiben — eingedickt bezw. 
eingetrocknet und in dieser Form als wichtiges 
Arzneimittel in den Handel gebracht. Wie man 


noch heute einen Unterschied macht zwischen 40 


durchsichtiger und undurchsichtiger Aloedrogue, 
so lehrt schon Dioskorides (II 22): ‚Man hat 
zweierlei Sorten von Aloesaft: die eine ist sandig 
und scheint der Bodensatz der reineren Sorte zu 
sein; die andere ist leberfarbig (Hzarifor). Man 
wähle die reine, echte, fette, steinlose, glänzende, 
zerbrechliche, leberbraune, welche leicht feucht 
wird und sehr bitter schmeckt; dagegen ver- 
werfe man die schwärzliche und schwer zu zer- 
brechende Sorte als unbrauchbar‘. 
Plinius (n. h. XXVII 16). Die wärmende. zu- 
sammenziehende und trocknende A. wirkt reizend- 
eıtegend auf die Unterleibsorgane und war schon 
frühe als drastisches Abführungsmittel (auch als 
Bestandteil des sog. d2ondugior; bekannt; vgl. 
Cels. de med, I 3 (p. 20, 5 Daremb.). Des- 
gleichen stand sie im Rufe, gute Dienste zu 
leisten gegen Geschwüre. welche schwer zur Ver- 
narbung zu bringen waren, sowie bei Entzün- 


dungen und als Augenheilmittel; vel. Scribon. 60 


arg. comp. med. 21. Ferner galt sie als magen- 
reinigend, kopfschmerzstillend und wundenzusam- 
menziehend. Ausführliches über die medieinische 
Verwendung ausser bei Diosc. a. O. bei Plin. n. h. 
XXVII 14. 16-20 coll. XX 142. XXI 76. XXVI 59 
%. 61. Galen. XI 821f, Cels. med. V 1 (p. 161, 8 
Daremb.). Veget. mulomed. I 14, 5. Castelli 
Lex. med. 34. Von den 180 Aloearten sind die 


als Blattpflanze gut eignete; vgl. Plin. XXVII 
14. Besonders geschätzt war die echte indische 
Drogue A., die aber auch zuweilen durch Gummi 
verfälscht wurde. Die Bitterkeit der A. war 
wie noch heute, so schon im Altertum sprichwört- 
lich; vgl. Iuv. sat. VI 181 plus aloös quam 
mellis habet. Plut. coniug. praec. 27. Übrigens 
bediente man sich der A. hepatica auch dazu, 
jungem Weine den Geschmack und das Aussehen 


20 recht alten Weines zu geben (vgl. Pallad. Oct. 


XIV 8. 13. Geopon. VII 24, 4. Plut. quaest. con- 
vival. VI 7, 11), sowie zum Verpichen der Wein- 
behälter (Geopon. VI 6, 2). Unter dAdn Ialdıry 
ist etwas ganz anderes zu verstehen, nämlich 
die yerrıav;, (Enzian), die wegen der Bitterkeit 
der Wurzel auch den Namen dioirıs führte; vgl. 
Diose. II 3. ,‚Hundertjährige A.‘ nennt der 
Volksmund die Agave, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Amaryllideen. [Wagler.] 

Aloeidai s. Aloadai. 

Aloeus (Alweds). 1) Sohn des Poseidon und 
der Kanake, vermählt mit Iphimedeia, der Toch- 
ter des Triops, Bruder des Hopleus, Nireus, Epo- 
peus und Triops, Vater der Aloaden (vgl. Hom. 
Il. V 385; Od. XI 305ff. Apollod. I 7, 4. Hyg. 
fab. 28. Preller-Robert Griech. Myth. I 103). 
Die Gründung der Stadt Alos wird ihm zuge- 
schrieben (Hesiod. bei Schol. Ap. Rh. I 482). 
Vgl. Art. Aloadai. 

2) Sohn des Helios und der Antiope, Vater 
des Epopeus, Bruder des Aietes. Er erhielt von 
seinem Vater das Land Asopia zur Herrschaft, 
während seinem Bruder Aietes Korinth zufiel 
(Paus. II 1, 1. TI 3, 10. Vgl. IX 22, 6. Eume- 
los im Schol. Pind. Ol. XIH 74). [Toepffer.] 

’Aloyiov yeapy. Die Klage ist öffentlich, 
obwohl sie bei den Grammatikern durchgängig 
als dis bezeichnet wird (Pollux VIII 54. Lex. 
Cantabr. 664, 15. Et. M. 70, 35. Suid. Hesych.), 


Ganz ähnlich 50 und ist gerichtet gegen solche, die über Verwal- 


tung öffentlicher Gelder dem Staate die schuldige 
Rechenschaft nicht abgelegt hatten. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proc. 461. [Thalheim.] 
Aloion (Aicdror), nach Steph, Byz. Stadt im 
nordöstlichsten Teile Thessaliens, am Tempethale 
(vielleicht zwischen den jetzigen Dörfern Baba 
und Ampelakia), angeblich von den Aloaden (s. 
d.) nach Vertreibung der Thraker gegründet, 
[Hirschfeld.] 
Aloisins, Architekt Theodorichs, der mit der 
Wiederherstellung von Thermen bei einer Heil- 
quelle Aponon beauftragt wird. Cassiod. Var. 


II 39. [Fabrieius.] 
Aloitis (AAotzıs). Epiklesis der Athena. Ly- 
kophr. 986. [Wentzel.] 


’Aloxiaı vAoor heissen bei Ptol. II, 16 drei 
dem nördlichen Germanien (iz&g u» Kıußowmnv 
Xzooörnoov) vorgelagerte Inseln. [Thm.] 
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Alonae s. Alounae. 

Alone. I) s. Halone. 

2) s. Alio. 

Aloni s. Azoni. 

Aloniannm, Ort in Africa, Station auf dem 
Wege von Thelepte nach Tacapae über die palus 
Zritonis Tab. Peut. V 1 Mill., 21 Millien von 
Thelepte; Tissot Geogr. comp. II 680 setzt es 
nach dem nordwestlich von Thelepte gelegenen 
Bir Umm-Ali. [Joh. Schmidt.] 

Alonis. AAwris, vj00s zai ndAıs Maooalias 
nach Artemidor bei Steph. Byz., Allone bei Mela 
II 93 im Busen von Ilici in Hispania citerior, 
Aloyai im Gebiete der Contestaner bei Ptol. II 
6, 14 (daher Allon beim Geogr. Rav. 304, 16). 
Als massaliotisches Emporion wird es den grie- 
chischen Namen (Tenne) von dem dorther bezo- 
genen Getreide führen. Für einen Zusammen- 
hang mit den an jenen Küsten allerdings aus- 


Alonae 
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I 857 Aldans für ’Albßns und bezogen dies bald 
auf diese Gegend bei Ephesos, bald auf die spä- 
ter Zeleia genannte Stadt an der Propontis, vgl. 
Strab. XII 550; auch die Angabe des Steph. 
Byz. von einer Stadt A. am Pontos, der Heimat 
der Penthesileia, ist wohl daraus zu erklären, 

6) Tochter des eleusinischen Königs Kerkyon, 
des Halbbruders des Triptolemos, eine schöne 
Jungfrau, welche von Poseidon geliebt wurde. 


10 Als sie von diesem ein Kind gebar, setzte sie 


dasselbe aus; aber eine Stute kam und nährte 
es. So fand es ein Hirte und nahm das Kind 
mit sich. Als er einst den Knaben, nicht aber 
dessen kostbares Kleid einem anderen Hirten über- 
lassen wollte, entstand darüber ein Streit. Der 
Hirte enthüllte, vor den König gebracht, die 
ganze Sache, da Kerkyon das Kleid erkannte. 
A. wurde zum Tode eingesperrt, das Kind von 
neuem ausgesetzt und auf dieselbe Art genährt 


gedehnten Salinen sprieht die überlieferte Na- 20 und gefunden. Die Hirten nannten den Knaben 


inensform nicht. Die Lage ist unbekannt. 
[Hübner.] 

Alontas (’A/ovras), Fluss in Sarmatia, nörd- 
lich vom Kaukasus und von Albania, welcher in 
das kaspische Meer mündet, Ptol. V 9, 12; an 
demselben sassen die ’Odröaı, ebd. $ 23. Es ist 
der heutige Terek, welcher bei den Lesgiern und 
Cetenen verschiedene Namen trägt; georgisch 
heisst er Lomeki. [Tomaschek.] 

Alontigi s. Olontigi. 

Alontion (AAdvuov Dion. Hal. 151. Ptolem. 
II 4, 2. Phalar. ep. 92%; Einwohner 4Aovzivor 
Münzen British Mus. Sieily 30, Inschrift Kai- 
bel IGI 367), bei den Römern Haluntium (Cie. 
Verr. III 108. IV 51, Einwohner Haluntinus), 
eine alte, der Sage nach von den Begleitern des 
Aeneas angelegte Stadt an der Nordküste Sici- 
liens, jetzt 8. Marco, in der Kaiserzeit Munici- 
pium (Kaibel a. a. O. CIL X 7468, 7464); von 


3 sollte, BeAorns. 


Hippothoon oder Hippothoos, da er von einer 
Stute gesäugt worden war. Er galt als der He- 
ros eponymos der attischen Phyle Hippothon- 
tis. Die A. verwandelte Poseidon in eine Quelle 
(Hyg. fab. 187. 238. 252. Harpokr. s. Alony. 
Deinosth. LX 27ff. Schol. Aristoph. Av. 560. 
Et. M. s. ‘Innodsor. Paus. 15, 2). Nach He- 
sych. s. Aidrn hiess die Quelle in Eleusis, in 
welche der Leib der A. verwandelt worden sein 
Als Theseus auf seiner Wan- 
derung von Troizen nach Athen den Kerkyon im 
Ringen überwunden und getötet hatte, kam Hip- 
pothoon zu ihm und erbat sich von ihm die 
grossväterliche Herrschaft, die ihm auch Theseus 
einhändigte (Hyg. fab. 187. Paus. 139, 3). Die 
Erzählung bei Hygin folgt wahrscheinlich der 
Tragödie A. des Euripides, von der noch einige 
Bruchstücke vorhanden sind (Welcker Gr. Trag. 
U 711f.). Ein Relief auf der Vorderseite eines 


Plinius XIV 80 wegen seines Weinbaus erwähnt. 40 Sarkophags zu Rom scheint gleichfalls die euri- 


Griechische Inschriften Kaibel IGI 365—374; 
lateinische CIL X 7463—7471. [Hülsen.] 
‚ Alope (A/orn). 1) Kleine Ortschaft Thessa- 
liens an der Südküste der Achaia Phthiotis zwi- 
schen Larisa Kremaste und Echinos (Hom. I. 
II 682. Strab. IX 482, Steph. Byz. Liv. XLII 
56. Lolling Hellen. Landeskunde in Müllers 
Handb.. IIL 147). 

2) Stadt im Gebiete der östlichen (opunti- 


pideische Tragödie zum Vorbilde zu haben (vgl. 
Welcker Alte Denkm. II 202ff, v. Duhn Antike 
Bildwerke in Rom 11 2888). Die bei Plut, Thes. 
293 erwähnte Tochter des Kerkyon, der Theseus 
nach der Erlegung ihres Vaters gewaltsam bei- 
gewohnt haben soll, ist wohl dieselbe A. nach 
einer von Euripides abweichenden Form der 
Sage. In dem Rechtsstreit des attischen Ge- 
schlechtes Goirızes mit der Gemeinde Phaleron, 


schen) Lokrer, von der noch geringe Reste auf50in welchem es sich um ein Priestertum des Po- 


einem einzelnen Hügel an der Küste bei dem 
jetzigen Melidoni erhalten sind (Skyl. 60, Strab. 
160. IX 426. Thuk. II 26), 

3) Eine Ortschaft gleichen Namens gab es 
auch im Gebiete der westlichen (ozolischen) Lokrer 
(Strab. IX 427), vielleicht die, von welcher Steph. 
By2. sagt: euren eol Ashpods, so dass sie im 
östlichen Teile der Landschaft nahe der Grenze 
von Phokis zu suchen sein würde. 


seidon handelte, ist, wie wir aus Harpokration 
(s. 42077) wissen, der A. Erwähnung geschehen; 
vgl. Dion. Hal. de Dinarcho 10. Dieses ist in- 
sofern beachtenswert, als A. die Gattin des Po- 
seidon war, um, dessen Priestertum der Streit 
geführt wurde. Über den Poseidonkult in Phale- 
ron ist nichts Näheres bekannt. Die thessalische 
Stadt A. hatte nach Pherekydes ihren Namen 
von A., der Tochter des Kerkyon, nach Philo- 


4) Quelle im Gebiete von Eleusis, nahe der 60 nides von einer gleichnamigen Tochter des Aktor 


Grenze von Megaris, bei welcher man das Grab 
der Alope zeigte ıHessch. Hyg. fab. 187, vgl. 
Paus. 1 39, 3. Bursian Geographie von Grie- 
chenland I 331, 

5) Gegend bei Ephesos, später Avzia genannt; 
auch Ephesos selbst soll in alten Zeiten den Na- 
men Aidın geführt haben. Et. M. p. 70, 5. 
Plin. V 115. Alte Kritiker lasen bei Hom. Il. 


(Steph. Byz.). [Toepffer.] 
Alopeke (diozeri). 1) Alopece insula (Plin. 
IV 87), Aiozexia 7 »ai Tavais vijoos (Ptol. III 5, 
16), auch Maris genannt (Steph. Byz. s. Tar- 
e:#3), 100 Stadien vom Emporium Tanais, mit 
gemischter Bevölkerung, welche sich mit dem 
Fischfang beschäftigte (Strab. XI 494); jedenfalls 
die grosse Anschwemmungsinsel im Delta des 
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Don , nach C. Müller das Inselchen Cerepaka 
bei Taganrog. [Tomaschek.] 
2) Kleine Insel an der Westküste von Klein- 
asien unweit Smyrna. Plin. V 138. 
3) Aianexos, Hügel bei Haliartos. Plut. Lys. 
29. Leake Northern Greece IL 220. 
[Birschfeld.] 
4) Alwonery (Alonerjor, Demot. Alorexf- 
Dev, Alwnereis, Alwrexeisbs), grösserer attischer 
Demos, der Phyle Antiochis angehörig. 
Lage von A. wird dadurch bestimmt, dass es 
(nach Herod. V 63) nahe beim Kynosarges in 
Diomeia und zwar (nach Aischin. I 99) 11—12 
Stadien ausserhalb der Stadtmauer, also des öst- 
lichen Hauptthores von Athen, des diomeischen, 
lag, Das stimmt vollkommen zur Lage des 
heutigen Dorfes Ambelokipi (Weingärten), dessen 
Name vielleicht nur eine volksetymologische Um- 
gestaltung des alten ist. A. hatte ein Heilig- 


Alwmrvexis 
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wechselseitigen Blutbad verschont blieb, ging 
nachträglich an Seuche zu Grunde, Eine ähn- 
liche Consequenz muss auch die Geistesverwirrung 
(zarepodvnoav) der Brüder sofort nach Anblick 
des blutigen Idols gehabt haben. Auch bei den 
thebaischen und kolchisch-chalkidischen Sparten 
war der den Wechselmord aus saria verursachende 
Stein wohl ein boiotischer Baityl, ein Kultobjekt, 
wie die heilige Hirschkuh, welche auf Naxos den 


Alosygne 


Die 10 Wechselmord der ebenfalls der Aresreligion an- 


gehörigen Aloaden herbeiführte, ebenfalls im 
Dienst der Artemis, wie hier in den spartanischen 
Limnai. Da die Legende den vordorischen Komen 
und dem vordorischen Dienst der ‚Artemis‘ Lim- 
natis angehört, auf deren Heiligtum an der Lan- 
desgrenze die Messenier nie ganz aufgegebene 
Ansprüche erhoben, so darf man in dem Namen 
Alcomsxos von dAoang eine Beziehung auf den 
berühmten Fuchs messenischer Sage schen, der 


tum der Aphrodite (CIA IH 697 5 Alozexnow 20 den messenischen Helden Aristomenes aus dem 


‘Ayoodirn) und einen Kult des Hermaphroditos 
(Alkiphr. III 37). Es war der Heimatsdemos 
des Aristeides (Plut. Arist. 1) und des Sokrates 
{Diog. Laert. Il 13). Der Vater des letzteren, 
Sophroniskos, wareiner von den zahlreichen Stein- 
metzen, welche diesen auf dem Wege vom Pen- 
telikon nach Athen gelegenen Demos bewohnten. 
Vgl. zu den Bauurkunden CIA I 321 und sonst 
Herm. XXI 108f. 117. Karten v. Attika, Text 
II 20f. [Milchhoefer.] 
’AAwsweris, eine Hundegattung (Hesych. Et. 
M.), die man aus einer Mischung von Fuchs und 
Hund hervorgegangen glaubte, mit Unrecht, da 
solche Bastarde unfruchtbar sind (Keller Tiere 
d. class. Altert. 181). Und zwar ist. d. nach Xen. 
Cyn. 3,1 ein Jagdhund, den Aristot. h. a. 607 a 
3 Bk. (vgl. 738b 31. Poll. V 38. 40) mit dem 
lakonischen Hunde identificiert, während man 
später (Themist. or. 21 p. 248c) eine kleine, ge- 


ringwertige Gattung darunter verstanden zu haben 40 


scheint. [Mau.] 
Alopekonnesos (Alwzexorrnoos), Stadt auf 
der Westseite des thrakischen Ühersonesos, von 
Aeoliern gegründet (Skyl. 67. Skymn. 705. De- 
mosth. XXIII 166. XVIIE 92. Strab. VII 333 fr. 
52. Steph. Byz. Liv. XXXT 16. Mela II 27), bei 
Plin. IV 74 fälschlich eine Insel. Nahe dem 
jetzigen Cap Suvla burun. Bull. hell. IV 519. 
Münzen Head HN 228, [Hirschfeld.] 


spartanischen Kaiadas rettet und als Wappentier 
auf dem Altar des Messeniers Kresphontes er- 
scheint in der dorischen Sage von der pelopon- 
nesischen Länderteilung, Apoll. II 8,4.5. Eine 
Deutung als Getreidedaemon im Sinne von Mann- 
hardts Feläkulten bei Steuding Roschers myth. 
Lexik. II 317. S. auch Alopeke Nr. 3. 
[Tümpel.] 
Alopios (‘Ai6rıos), Sohn des Herakles und 


30 der Thespiade Antiope. Apollod. II 7, 8, 4. 


[Knaack.] 
Alor, Fluss Illyriens südlich von Dyrrhachium 
(App. b. civ. II 56 ziv Aiwea norauor). Ist 
etwa der Aous gemeint, so liegt ein arger Schreib- 
fehler vor. [Tomaschek.] 
Akvgıov &Aoc, sumpfige Gegend in der eli- 
schen Landschaft Triphylia, mit einem Heiligtume 
der Artemis ‘Eieia, Strab, VIII 350. 
[Hirschfeld.] 
Aloros (AAwgos), Stadt der Bottiaeer in Ma- 
kedonien, am linken Ufer des Haliakmon, kurz 
vor seiner Mündung in den thermaischen Meer- 
busen (Skyl. 66. Strab. VII 330 fr. 20. 22. Mela IL 
35. Plin. IV 33. Steph. Byz.), jetzt Paleachora 
bei Kapsochori. Vgl. Leake Northern rcece 
II 436. Damit identisch Stadt der Paeonen in 
Makedonien, Ptol. II 18, 28? Einwohner Aiwot- 
ns (Polyb. V 63). [Hirschfeld.] 
Alos (AAos, richtiger “4}os). 1) Dienerin des 


Alopekos (‘Aldzexos), Sohn des Irbos, Bru- 50 Athamas, die ihm verriet, dass Ino, um Miss- 


der des Astrabakos, Enkel des Amphisthenes, 
Urenkel des Agiaden Amphikles, fand in Sparta 
{(Limnai?) mit seinem Bruder zusammen das 
lange vermisste taurische Idol der Artemis ’Oodia 
Avyod&oua des Örestes-Iphigenienmythos öoWıov 
&v dauyo kbyov nach einer bei Paus. III 15, 6f. 
nicht vollständig erzählten Kultlegende. Da das 
Idol als barbarisch und blutdürstig berüchtigt 


war (yberar Zöyıor aluarı dvdowsıwr tov Binpor 


aludoosr, T® Ayarhnarı Ermeuevrev avdocıev 60 


alyarı nösodaı) und bis auf Lykurgos Menschen- 
opfer empfing, so muss sich dies in der Fund- 
legende ähnlich ausgesprochen haben, wie in dem 
parallelen historischen Zeugnis. Nach Pausanias 
stritten sich nach der Auffindung des Idols seine 
gemeinsamen Opfer, die (vordorischen) Komen 
Spartas, Limnai, Kynosura, Mesoa, Pitane, um 
dasselbe in blutigem Kaınpf, und wer in diesem 


wachs zu verursachen und dadurch den Tod ihrer 
Stiefkinder herbeizuführen, die Saatfrucht ge- 
röstet habe. Vgl. den Art. Athamas. Atha- 
mas soll nach seiner Dienerin die Stadt A. (s. 
Halos) im phthiotischen Thessalien benannt 
haben. Steph. Byz. Vgl. Lolling Hellenische 
Landeskunde in Müllers Handb. III 47. 
[Toepffer.] 

2) s. Halos. 

Alosanga (‘4iooayya Ptol. VII 2, 23), Ort- 
schaft in Hinterindien und zwar, wie es scheint, 
am Öberlaufe des Besyngas (Irävadi in Birma); 
vgl. Adeisaga. [Tomaschek.] 

Alosygne (‘dioobyen Eusonor Ptol. VO 1. 
15), Hafen an der Küste von Maisolia nördlich 
von der Mündung des Maisolus (Godävari) und 
vor der Landspitze Palura, jetzt Manipur-bandar, 
der Hafen von Gri-kaköla. Ganz in der Nähe 
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gegen Norden lag rd dperngıov Tör eis zw XKov- 

07V Euschecrrwr, A. i. das heutige Kalinga-pattam. 
[Tomaschek.] 

Alotianus (genius), unbekannte Gottheit auf 

der Weihinschrift eines Griechen aus Puteoli, CIL 

X 1560: ex imperio genii Alotiani Euaristus 

servitor deorum ex viso libfens) anime). 

[Wissowa.] 

Alounae (Alon. auf einer Inschrift), Gott- 


Alotianus 


Alpes 1600 


VIII 31. Jord. Get. 34, 102). Besonders im Apen- 
nin hat der Name Alpe vielfach Wurzel geschlagen 
(schon Tab. Peut. 7%» Alpe (Apennina)). Der Sin- 
gular (in der Regel Alpis, aber auch Alpes Stat. 
Silv. 14, 86. Ven. Fort. v. Mart. IV 651) ist 
nicht nur dichterisch üblich (Ovid. a. a. III 150, 
Lucan. I 688. IT 299. Iuv. X 152), sondern dient 
mit einem Beiwort allgemein zur Bezeichnung 
einer einzelnen Örtlichkeit. Aber im Altertum 


heiten im Verein mit dem Bedaius Augustus, 10 lässt sich die im Mittelalter aufkommende An- 


dem Gotte von Bedaium, genannt auf mehreren 
Inschriften des 3. Jhdts. CIL III 5572. 5581. 
Ohlenschlager S.-Ber. Akad. Münch. 1883, 
213f. Fundorte Chieming und Secon bei Salz- 
burg. Eine Beziehung zu den Matres ist vorder- 
hand unsicher. Rhein, Jahrb. LXXXIII 103. 168. 
Vgl. Alaunoi. [Ihm.] 

Alpa s. Alpenos. 

Alpenos (Airmvos Herod. VII 216 oder AA- 


amvoi ebd. 176. Steph. Byz.), auch Alponos ge- 20 graphie auf die Alpen. 


schrieben "A/zwvos Hellanikos bei Steph. Byz. 
vgl. Aeschin, II 132. Dittenberger Syll. 186), 
vielleicht auch = "AAza in delphischen Inschriften 
(Bull. hell. VII 193. 197), die westlichste Ort- 
schaft im Gebiete der östlichen (epiknemidischen) 
Lokrer, unmittelbar östlich vom Engpasse der 
Thermopylen, hart an der Strasse gelegen, daher 
die Schar des Leonidas von hier aus sich ver- 
proviantierte (Herod. VII 176). Leake Northern 
Greece II 38. [Hirschfeld.] 
Alperium (ir Alperio), Station in Dalmatia 
an der Strasse von Salona nach Servitium, ». 
p. VIII Aeguo, Tab. Peut. Dieser alpine Halt- 
platz oder blosses Schutzhaus lag mitten im 
Passe Prolog, etwa bei dem heutigen Weiler 
Bili-brig, wo der Ingenieur Moiza eine in den 
Fels eingehauene alte Strasse aufgefunden haben 
will. [Tomaschek.] 
Alpes. I. Der Name des europäischen Hoch- 


gebirges taucht zuerst bei Herod. IV 49 nördlich 40 (Laibach) verlegt. 


des Umbrerlandes auf in dem Donauzufluss Alpis, 
dem ein Karpis als Schattenbild der Karpathen 
zur Seite steht. Dann gedenkt Lykophr. Alex. 
1361 der Zu/ma. Aber noch in der Weltkarte 
des Eratosthenes scheint den A. kein würdiger 
Platz gegönnt gewesen zu sein. Erst die Kunde 
von Hannibals Ubergange beleuchtete ihre Grösse 
und ihre Schrecken. Die Schneebedeckung der 
Gipfel lexte den Römern die etymologische Ver- 


wendung des Wortes Alpes auf Gebirgsmatten 
noch nicht nachweisen, vielmehr bezeichnet es in 
der Regel die Passhöhen (Sidon. ep. V 16. Itin.). 
Nur eine schiefe Auffassung dieser Thatsache 
wird es sein, wenn Prok. b. Goth. I 12 von den 
Pyrenäen behauptet: AAzeıs zalsiv hy Ev orevo- 
zwgla diodov of talrn Ardowzoı verouizacı. Voll- 
ständig abzulehnen ist die bisweilen versuchte 
Übertragung anderer Namen der antiken Geo- 
Die Rhipaeen, welche 
Posidonius bei Athen. VI 233d und Protarch 
(Steph. Byz. s. "Yreoßdgsıo) den Alpen gleich- 
setzten, haben mit diesen nichts gemein, sondern 
sind eine leere Erfindung einer Zeit, die als Quell- 
gebiet der grossen südrussischen Ströme ein 
grosses Gebirge voraussetzte. Ebensowenig darf 
der hercynische Wald mit den Alpen vermengt 
werden. Er liegt schon für Aristoteles Meteor. I 
13 nördlich von der Donau. 

I. Ausdehnung und Gliederung. Als 
Grenze zwischen Alpen und Apenninen betrach- 
tete schon das Altertum (D. Brutus an Cic. fam. 
XI 13, 2. Strab. IV 201. Ptol. II 1, 40) den 
tiefen wegsamen Sattel des Colle dell’ Altare 
oder Colle di Cadibona (490 m.) im Norden von 
Vada Sabatia. Auch die Östgrenze des Hoch- 
gebirges wird von Strabon (IV 202. 207. 211. 
314) treffend auf die Okra, den Pass des Birn- 
baumer Waldes zwischen Aquileia und Emonas 
Bisweilen aber begnügte man 
sich unter Anlehnung an die politischen Grenzen 
Italiens, die Alpen von Meer zu Meer (a mars 
supero ad inferum CIL V 7817), vom Vanıs zur 
Arsia zu rechnen (Plin. TII 132). Ihre Länge 
hatte Polybios (II 14, 9. XXXIV 10, 17) mit 
2200 Stadien weit unterschätzt. Caelius und Ti- 
magenes (Plin. a. a. O.) griffen mit 1000 oder 
975 m. p. nicht zu hoch, wenn ihre Messung 
ungefähr der Wasserscheide folgte. Die Breite 


knüpfung des Namens mit albes (sabin. «lpus) 50 schwillt im Süden Germaniens auf 150 m. p. an 


nahe (Fest. ep. 4). Aber die weite Verbreitung 
ähnlicher Namen durch das keltische Sprach- 
gebiet giebt der Versicherung des Serv. Aen. X 
13; Georg. III 474, Alpes sei die allgemeine kei- 
tische Bezeichnung für hohe Berge gewesen, ein 
höheres Gewicht, zumal sie am heutigen kym- 
rischen Sprachgebrauch einen Rückhalt gewinnt 
(alp = eraggy rock or preeipice s. Owen Pughe 
Diet. of the Welsh Lang.), Nissen hält das 


(Plin.), während sie in den Seealpen unter 70 m. 
p. zurückbleibt und in den ganzen Westalpen 
diesen Betrag nicht weit überschreitet. Wie ein 
Geschenk der Vorsehung empfand die Kaiserzeit 
diese Verteilung der Gebirgsmasse, welche den 
Verkehr mit den Westprovinzen nicht zu sehr 
erschwerte, dagegen nach Norden hin die als 
Schutzwehr Italiens gepriesene (Cato bei Serv. 
Aen. X 13. Liv. XXI 35. Pol. III 54. Cic. de 


Wort für ligurisch, weil besonders die ligurische 60 prov. cons. 34; in Pis. 81; Phil. V 37. Plin. 


Küste mit den Namen Alba, Albiei. Albiem 
übersät ist und für die vorhistorische Zeit eine 
weitere Verbreitung der Ligurer über später kel- 
tisches (rebiet nachweisbar sei. Jedenfalls blieb 
das Bewusstsein der Verwertbarkeit des Namens 
für jedes hohe Gebirge dauernd lebendig (Sil. 
II 333. Sidon. C. II 516, IX 48. Ven. Fort. VI 
1, 118. 209. VIII 15, 5. X 19, 12. Cass. Var, 


II 31. XI 5. Herodian. VIII 1, 5. Isidor. Or. 
XIV 8, 18) Bergmauer zu doppelter Stärke 
erhob. Freilich entging es den Kennern des 
Gebirges (Liv. XXI 35) nicht, dass der Wert 
dieses natürlichen Walles durch die ungleiche 
Steilheit seiner beiden Abhänge wesentlich ver- 
ringert ward; pleraque Alpium ab Italia sieuti 
breviora ita arrectiora sunt. Leicht hatten sich 
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die Heerscharen der Gallier und später der Cim- 
bern nach Italien ergossen; langsam nur wurden 
die Römer der Alpen Herr. Die Länge des An- 
stiegs zu der Kammhöhe wechselte indes auch 
auf dem italischen Abhang bedeutend, Sie er- 
reichte in Raetien 50 m. p. und darüber, wenn 
auch der scharfe letzte Anstieg im Thalhinter- 
grunde hier ebenso wie in den Westalpen (Strab, 
IV 203) nicht weit über 100 Wegstadien (121% 
Millie) anhielt. Trotz der Unsicherheit ihrer Be- 
grenzung und der starken Schwankung ihres Be- 
trages bildete die Anstiegslänge das einzige für 
die Römer verfügbare Mass, sich eine Vorstel- 
lung von der Höhe der Alpen zu machen. Den 
trigonometrischen Höhenmessungen griechischer 
Berge durch Dikaiarchos konnte Plinius In 162) 
keine gleichartigen Angaben der vertikalen Er- 
hebung der Alpen gegenüberstellen, sondern nur 
Mitteilungen über die Länge ihrer Abdachung 
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Madeleine) erstrecken. Sie waren am Anfang 
der Kaiserzeit (Strab. IV 202) noch gut bewaldet. 
Unter ihren Gipfeln wird nur der Berg Caenia 
an der Quelle des Var genannt (Plin. III 35). 
Viel gewaltiger erhebt sich an der Quelle des 
Po die stolze Pyramide des Mons Vesulus (Verg. 
Aen.X 738. Plin. III 117. Mart. Cap. VI 640; 
}. Monte Viso 3845 m.), der den Alten als das 
höchste Berghaupt der A. erschien. Er gehört 


10 bereits zu den A. Cottianae (CIL XII 408) oder 


Cottiae (CIL V 7250, 7251. 7253. Tac. Hist. 161. 
87. IV 68. Ptol. IH 1, 34. Dio LX 24. Amm. 
XV 10. Iulian. or. Ilp. 74 C; ep. ad Athen, 286 B. 
Zosim. VI 2. Prok. b. Goth. II 28. IV 24. Agath. 
U 3), die man nordwärts ausdehnen kann bis 
an den Mont Cenis. Denn das kleine Königreich 
des Cottius (Strab. IV 178. 179. 204. 217), wel- 
cher durch freiwillige Unterwerfung noch eimen 
Schatten von Selbständigkeit rettete (CIL 7231 


(longo tractu). Nur darauf und auf den Natur- 20 praefeetus eivitatium XIV, dazu p. 808. 809. 


charakter konnte man die Überzeugung begründen, 
dass die A. das höchste Gebirge Europas seien 
(Polyb. b. Strab. IV 208. Agath. II 9. Dion. 
Hal. frg. ed. Mai 486). Man hielt sie etwa für 
gleich hoch, wie den Kaukasus (Arr. Peripl. 12). 
Von dem Grundriss des Gebirges hatte Polybios 
(II 14ff.) eine höchst unvollkommene Vorstellung. 
Erst die Kaiserzeit (Strab. V 210. Mela II 73) 
übersah klarer den Bogenzug der Alpen, ihre 


Dio LX 24), der erst mit dem Aussterben seines 
Geschlechtes (Suet. Nero 18) erlosch, reichte 
nicht nur längs der Strasse über den Mont Ge- 
nevre von Eburodunum (Embrun) an der Druentia 
(Durance) bis unterhalb Segusio (Susa) am Durias 
(Dora Riparia), sondern auch in benachbarte 
Thäler, namentlich über den Mont Cenis zu den 
Medulli (Strab. IV 185. 203. 204) am oberen Arc 
hinüber. Jenseits des Mont Cenis beginnen die 


Richtungsänderung am Montblanc, an der Wurzel 30 A. Graige (Nepos Hann. 3. Sen. ep. IV 2, 9. Pe- 


des Thales der Salasser (Val d’Aosta). Auch die 
Begrenzung und Gliederung des Gebirges haben 
die Schöpfer des Strassennetzes gewiss weit ge- 
nauer gekannt, als die Stubengeographen, welche 
der Nachwelt nur ein verkümmertes, durch grobe 
Irrtümer (Strab. IV 191. 202) entstelltes Bild 
der antiken Anschauung dieses Hochgebirges über- 
mitteln. Immerhin ist nicht zu verkennen, dass 
das Altertum den Alpen mit beschränkterem In- 
teresse gegenüberstand. Der Gedanke einer plan- 
mässigen, dem Bau des Gebirges entwachsenden 
Gliederung lag ihm ganz fern. Wichtig waren 
den Römern nur die bewohnbaren Thäler im 
Schosse des Gebirges und die Pässe, welche in 
seinem Rücken dem Verkehr sich öffneten. Des- 
halb bildeten in der Regel Pässe und Thäler den 
Kern der antiken Namen für einzelne Abschnitte 
des Gebirges, während die Gegenwart die Haupt- 
erhebungen zum Kern der unterschiedenen Ge- 


tron. 122, Plin. III 123. 134. Tac. Hist. II 66. 
IV 68. Ptol. III 1, 33. 35). Ihr Name, der in 
beschränkterem Sinne am Pass des kleinen St. 
Bernhard haftet, aber doch auch bei Ocelum im 
Thale der Dora Riparia in der Verkoppelung 
Graioceli (Caes. b. Gall. I 10) auftritt, dürfte einer 
verschollenen Völkerschaft entlehnt sein, Jeden- 
falls verdient die dem Altertum geläufige Her- 
leitung vom angeblichen Alpenübergange des 


40 griechischen Herakles (daher Varro bei Serv. Aen. 


X 13 Alpes Graecae) keinerlei Beachtung, und 
ganz unsicher bleibt die versuchte Verknüpfung 
mit dem Namen Oremonis dugum (Liv. XXI 88), 
der allerdings kaum etwas anderes als den kleinen 
St. Bernhard bedeuten kann und auffallend an 
den nahen Cramont bei Courmayeur anklingt. 
Nicht als identisch mit A. Graiae, sondern als 
einen Canton dieses Alpengebietes wird man des 
Plinius (XI 270. XXXIV 3) 4. Ceutronicae auf- 


birgsgruppen wählt und die wichtigsten Passein- 50 fassen dürfen. Die Ceutrones (CIL XU 107. 113. 


schnitteund Thalzüge als Grenzlinien der Gruppen 
zu verwerten strebt. Demgemäss konnte die 
heutige Geographie manche der alten Namen nur 
mit einer merklichen Verschiebung der Bedeu- 
tung übernehmen. Solche Verschiebungen blieben 
schon im Altertum selbst nicht aus, da die Ab- 
grenzung der kleinen Alpenprovinzen, welche von 
kaiserlichen Procuratoren verwaltet wurden, mehr- 
fach sich änderte. Darüber CIL II p. 707. V 


p- 757. 810. 902. XII p. XII, auch Desjardins 60 weil die gangbaren Pfade es mieden. 


Gaule Rom. III 3058329, 

Die A. maritinge der Alten (Plin. VIII 140. 
XIV 41. Tac. Ann. XV 32, Hist. Aug. Aurel. 
48,2, Ptol. III 1, 37 4. zagasını. Dio LIV 24 
4. zapadaraceidraı. Zosim, VI 2) umfassten im 
geographischen Sinne sowohl die ligurischen wie 
die See-Alpen, lassen sich also vom Colle di Cadi- 
bona bis an den Col de l’Argentiere (Col de la 


Pauly-Wissow& 


p. 16) wohnten in der Tarentaise zu beiden Seiten 
der Isere. Für die kaiserliche Provinz der graischen 
Alpen kommt (CIL V p. 757. XII y. XII. 20) 
der Name A. Atrectianae vor, Detlefsen Her- 
mes XXI 542 hat richtig erkannt, dass er von 
einem Personennamen (CIL V 7313) abgeleitet 
ist, also ähnlicher Entstehung sein mag, wie der 
der cottischen A, Das Montblancmassiv hatte 
in der Alpengeographie des Altertums keine Stelle, 
Der grosse 
St. Bernhard gab dem nächsten Alpenabschnitt 
den Namen A. Poeninae (Liv. V 35. Strab. IV 
205. 207. 208. Sen. ep. IV 2, 9. Tac. Hist, [ 61. 
70. 87. IV 68. Plin. III 123. Amm. XV 10, 9. 
Zosim. VI 2), der, wie Liv. XXI 38 hervorhebt, 
keineswegs von dem Übergang der Punier, son- 
dern von der Kultstätte des Iuppiter Poeninus auf 
der Passhöhe des grossen St. Bernhard herrührt 
Sl 
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(CIL V p. 761: über die Ausgrabungen auf der 
Passhöhe vgl. Meyer Alpenstr. Ferrero Noti- 
zie d. scavi 1890, 294—8305. 1891, 75—81. 1892, 
70 und FE. v. Duhn Deutsch. Wochenbl. 1891, 
344—8346. Mem. R. Accad. di Torino 1891, 831 
— 387). Da der Name auch auf das Längsthal 
der oberen Rhone, das Wallis (vellis Poenina 
CIL XII 118. 147) übergegangen war, darf man 
die poeninischen Alpen im Sinne der Alten über 
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die alten Quellen beinahe nichts. Der Name der 
Tauern ist vielleicht alt. Wahrscheinlich hatten 
von ihnen die Taurisker ihren Namen (wie die 
Skordisker vom Skardos). Entsprechend der Pro- 
vinzialeinteilung kam dann der Name A. Norieae 
(Flor. II 3, 18. IV 12, 4. Jord. Rom. 241) auf. 
Die Unsicherheit über die von Strab. IV 207 ge- 
nannten Donauzuflüsse Duras (etwa Draus?) und 
Klanis (Glan?) macht auch jeden Versuch aus- 
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den Simplon hinaus bis an die Wurzel dieses 10 sichtslos, die Berggruppen an ihren Quellen Tullon 


Thales ausdehnen (Amm. XV 11, 16). Hierher 
verlegt Avien. ora mar. 639 einen hohen Berg, 
die Solis Columna. Dass die Quelle der Rhone 
nicht sehr weit entfernt sei von der des Rheins, 
wusste schon Caesar (b. Gall. IV 10, 3. Strab. 
IV 204). Er verlegt letztere zu den Lepontiern, 
deren Hauptmasse im Tessin-Thal (Val Leven- 
tina) sass. Aber der Name lepontische Alpen 
für die Alpenkette zwischen Simplon und Splügen 
ist dem Altertum noch fremd. Strab. IV 192. 
204. 213 und Ptol. II 9, 2 lassen den Rhein 
auf dem Adulas entspringen. Es heisst eine Un- 
genauigkeit unserer Schulgeographie ohne Not 
dem Altertum aufbürden, wenn man diesen Berg 
im St. Gotthard sucht. Die Rheinquellen liegen 
sämtlich östlicher. Für den Vorderrhein und den 
Rhein von Medels mag der Ursprung bei den 
Lepontiern richtig sein, die über den Lukmanier 
herüberreichen konnten. Den Hinterrhein hat 


augenscheinlich Strabon im Sinne, auf Grund von 30 anscheinend bis zum Plecken). 


Berichten, die vom Splügenübergange stammten. 
Dort steigt man aus dem Rheingebiet unmittelbar 
ins Addagebiet hinüber, wenn auch keineswegs 
zur Addaquelle selbst. Danach wäre der Adulas 
im Rheinwaldshorn (3398 m.) zu erkennen, Rae- 
licarum Alpium inaccesso ac praecipiti vertice 
(Tac. Germ. 1). Da die Lepontier bereits ein 
raetischer Stamm waren, muss der Name A. Rae- 
tieae (Hor. C. IV 4, 17. Tae. Hist. I 70. Sidon. 


und Phligadia wiederzufinden. Der nordöstliche 
Ausläufer der Alpen, speciell der Wiener Wald, 
führte den Namen Mons Cetius (Ptol. II 13, 1. 
15, »&. CITL V p. 683. 684). 

Die südtiroler Berge fasste man als A. Tri- 
dentinae (Plin. III 121. Dio LIV 22. Flor. I 
38, 11. Ampel. 45) zusammen. An sie schlossen 
sich östlich die A. Carnicae (Plin. III 147) mit 
der Quelle des Savus an. Weiterhin scheidet 


20 dessen Thal die Kette der Karawanken (6 Ka- 


oovayzas Ptol. DI 14, 1. VIII 7. gemeint auch 
II 1, 1, wo fälschlich Kaoovoadıos, vielleicht 
der alte Name des Karst, geschrieben steht) von 
dem Zuge der A. Venetae (Amm. XXXI 16, 7) 
oder Zuliae (Tac. Hist. III 8. Amm. XXXT 9, 4. 
12, 21. XXIX 6, 1. Sozom. Hist. ecel. VII 22. 
Niceph. Callist. 12. 39. Ruf. Fest. 2. 3, merk- 
würdig weit nach Westen dehnt den Namen A. 
Juliae aus Ven. Fort. praef. 4; v. Mart. IV 651, 
Die A. Panno- 
nicae bei Tac. Hist. II 98. III 1 sind kein Zweig 
des Gebirges, sondern nur die nach Pannonien 
führenden Pässe, also in erster Linie die iulische 
Alpenstrasse durch den Birnbaumer Wald. Eine 
wirkliche Fortsetzung der Alpenketten bilden 
längs der Adria die A. Delmatieae (Plin. XI 
240). Selhst die Dardand Alpini (Not. Dign. Oce. 
31) fallen noch in die südöstlichen Ausläufer des 
Alpensystems hinein. Dagegen beruhen die Vor- 


Ap. C. V 374) für das Altertum westwärts bis 40 stellungen von einer Fortsetzung der A. bis nach 


an die Wurzel des Rhonethales (Plin. III 135) 
herangereicht haben. Aus ihrem östlichen tiroler 
Anteil hebt Strabon (IV 207) nur einen Punkt 
heraus, offenbar einen Pass der Centralkette mit 
einem See. Aber die schon vorher durch Miss- 
verständnisse getrübte Darstellung des Wasser- 
netzes, das sich daran knüpft, ist durch Namens- 
versetzungen hoffnungslos entstellt. Wahrschein- 
lich handelt es sich um den Brenner. Der Name 


Thraeien (Mela II 73. Amm. XXI 10, 4. XXXI 
10, 7) auf unzulänglicher Kenntnis, und Ausdrücke 
wie A. Bastarnicae (s. Carpathi) fallen schon 
in den Bereich der allgemeinen Anwendung des 
Namens A. auf hohe Gebirge. 

III. Alpenpässe. Die Unvollkommenheit der 
älteren Nachrichten über die A. und die obere 
Donau zeigt, wie lange beide dem Verkehrsleben 
des Mittelmeers entrückt blieben. Von den Völ- 


“4aerrorov d0os, der möglicherweise an der Ver- 50 kerzügen, welche in früher Zeit durch die A. nach 


schiebung der poeninischen Alpen auf der ptole- 
maeischen Karte einige Mitschuld hat, kann voll- 
kommen richtig überliefert sein. Aus dem Brenner- 
See entspringt thatsächlich nur ein Donauzufluss. 
die Sill (zum Inn). Wenn Strabon statt dessen 
die Isar (’/oagas) nannte, so konnte ihn zu dieser 
Verwechslung die Thatsache verführen, dass die 
nördliche Fortsetzung der Brennerstrasse (nach 
Augsburg) jenseits des Scharnitz-Passes wirklich 
die Isar berührte. 
an denselben Pass-See noch einen südwärts rin- 
nenden Fluss, gewiss den am Brenner entsprin- 
genden Eisack (Arayıs, sonst Isaryus), der mit der 
Etsch (*4ryofros) vereint der Adria zuströümt. An- 
dere Versuche. die verworrene Stelle zu deuten, bei 
den Herausgebern. namentlich C. Müller (auch 
zu Ptol. I 12, 1) und bei Zippel. Über die 
Hauptkette der Alpen östlich vom Brenner bieten 


Italien niederstiegen, ist nur unsichere Kunde er- 
halten. Livius Bericht (V 34) setzt den Zug der 
Galler um 100 Jahre zu früh und wird damit 
auch inhaltlich verdächtig. Der älteste Handel, 
der Bernstein aus dem Norden ins Mittelmeer- 
gebiet und dessen Erzeugnisse vereinzelt nach 
dem Norden brachte. knüpfte sich an Massalia 
und die Colonien des Pontus, mied also die A. 
Nur über ihre leichten östlichen Pässe scheint 


Strabons Quelle knüpfte aber 60 früh ein geringfügiger Waarenaustausch stattge- 


funden zu haben. Der etrusk. Tauschhandel nach 
dem Norden (Genthe, Frankfurt 1874) ist nach 
Dauer, Ausdehnung und Bedeutung weit über- 
schätzt worden; die Bronzekultur Deutschlands 
war im wesentlichen unabhängig von Etrurien. 
Die spärlichen vorrömischen Münzfunde sprechen 
für einen die A. umgehenden, nicht für einen sie 
übersteigenden Verkehr. Wie ein Wunder erschien 
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den Zeitgenossen Hannibals Alpenübergang (Plin. 
XXXVI 2). Dass über den Weg des punischen 
Heeres noch immer weit auseinandergehende An- 
sichten aufgestellt werden, ist wesentlich die 
Schuld des Hauptberichterstatters Polybios, der 
bei aller selbstgefälligen Beleuchtung der eige- 
nen geographischen Leistungen doch regelmässig 
topographisch unzulängliche Angaben macht. Das 
ist im vorliegenden Falle um so natürlicher, da 


er von der Anordnung und der Richtung des10leicht erreichbare des Clusone wählen. 


Alpenzuges ganz falsche Vorstellungen hat, die 
ihm selbst das Verständnis eines guten Berichtes 
unmöglich machen mussten. Als feststehend be- 
trachtete das Altertum (Polyb. bei Strab. IV 209. 
Liv. XXI 38), dass Hannibals Übergang ihn zu- 
nächst zu den Taurinern herabführte. Die Ent- 
scheidung, über welchen Pass er kam, hängt 
wesentlich, ab von der Beurteilung der Quellen. 
Wer die Überzeugung hegt, dass nur die Dar- 
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(1860 m.). Für ihn entscheiden sich demgemäss 
viele: de Thou, d’ Anville, Gibbon 1768, 
Letronne 1819, Zeerleder 1822, Reichard 
1831, Rauchenstein 1849. 1864, Neumann, 
Linke, Desjardins 1876, Dübi 1884 und 
einige andere, welche wie Chorier 1661, Fo- 
lard, Fortia d'Urbain 1821, Hennebert 
1870 als östlichen Abstiegsweg nicht das Dora- 
thal, sondern das über den Col de Sestriöres 
Eine 
ganz abweichende Meinung vertritt Dougias- 
Freshfield (Alp. Journ. XI 1883, 267-300). Er 
führt Hannibal von Gap über den Col de Vars 
(2115 m.) ins Thal der Ubayette, dann über den 
Col de l’Argentiere (1995 m.) ins Thal der Stura 
von Cuneo. Die Begründung giebt teils ein Hin- 
weis auf die antike Verkehrsbedeutung dieses Col 
(CIL V 922*, 989*, die gefälschten Inschriften, 
vgl. p. 776. 777, wichtiger andere Funde. Lit- 
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stellung des Polybios Beachtung verdient, alles 20 teratur bei v. Duhn Anm. 39), teils Varro bei 


was Livius darüber hinausbietet, wertlose nach- 
trägliche Ausmalung sei, muss sich für einen Pass 
in der Nordhälfte der Westalpen entscheiden. Je 
nachdem man den Fluss, an dem Hannibal auf- 
wärts marschiert, für die Rhone, die Isere oder den 
Arc hält, kommt man auf den grossen St. Bern- 
hard (Clüver 1615, Whitaker 1794, du Rivaz 
1313, Ducis), den kleinen St. Bernhard (Breval 
1726, Melville und de Luc 1818, Wickham 
und Cramer 1820, Zander 1828, Schaub 1855, 
Law 1866, auch Niebuhr, Mommsen, H. Kie- 
pert, v. Duhn) oder den Mont Cenis (Grosley 
1764, Lalande 1769, Saussure 1796, Albanis- 
Beaumont 1806, Mannert 1823, Laranza 
1826, Ukert 1832, Ellis 1853, Ball 1863, 
Maissiat 1874, Nissen 1883) resp. den nahe 
benachbarten Col du Clapier (2491 m.), für wel- 
chen der vorzüglichste Kenner aller Westalpen- 
pässe, Colonel Perrin (1887) sich entscheidet. 


30 drubals; 5) die Alpis Graia. 


Serv. Aen. X 13. Während nämlich Polybios in 
den ganzen Alpen erst vier Pässe kannte (Strab. 
IV 209), den ligurischen längs der Küste, den 
bei den Taurinern auf Hannibals Route, den bei 
den Salassern (kleinen St. Bernhard) und einen 
raetischen (Brenner ?), zählt Varro allein in den 
Westalpen 5 auf, und zwar anscheinend in geo- 
graphischer Reihenfolge. 1) Den ligurischen ; 2) den 
Hannibals; 3) den des Pompeius; 4) den Has- 
Von Hasdrubal 
ist nichts Näheres bekannt. Da er aus Central- 
Frankreich nach Gallien aufbrach, könnte er, wenn 
er nicht den kleinen St. Bernhard wählte, am ehe- 
sten für den Mont Cenis sich entschieden haben, der 
zwar im Altertum nie eine Strasse erhielt, aber 
gewiss nicht unentdeckt blieb (vgl. den nur auf 
den Mont Cenis zu deutenden See bei den Me- 
dullern, Strab. IV 203). Für Pompeius wird dann 
gewöhnlich (CIL V p. 809) die Erschliessung des 


Nur die beiden letztgenannten vom Arc zur Dora 40 Mont Genövre in Anspruch genommen, um seine 


Riparia ausmündenden Pässe würden der Forde- 
rung genügen, Hannibal hinabzuführen zu den 
Taurinern. Zu wesentlich anderem Ergebnis ge- 
langt man, wenn die Erzählung des Livius zu 
Rate gezogen wird. Für die Berechtigung, sie 
zu berücksichtigen, hat am wirkungsvollsten C. 
Neumann sieh ausgesprochen (Pun. Kriege 282 
—293, vgl. auch die Inaug. Diss. seines Schülers 
Ö. Linke Die Controverse über Hannibals Alpen- 


Versicherung zu erklären (Sall. ep. Pomp. 4): per 
Alpes iter aliud atque Hannibal, nobis oppor- 
tunius patefeci. Wäre das richtig, dann bliebe für 
Hannibal freilich nur ein anderer Pass, nach Varros 
Zählung ein südlicherer. Aber alles spricht dafür, 
dass Hannibal den einfachsten, naturgemäss vorge- 
zeichneten Ausweg aus dem Durancethal wählen 
musste, die auch von Artemidor gekannte Mont 
Genevre-Strasse. Der Pass, den Pompeius wählte 


übergang, Breslau 1873), im wesentlichen über- 50 und mit der dem ganzen Briefe eigenen Über- 


einstimmend mit Rauchenstein. Neumann 
tritt den Nachweis an, dass die Berichte des 
Polybios und Livius aus derselben Quelle ge- 
schöpft sind. Polvbios unterdrückte diejenigen 
Angaben, die ihm unverständlich oder mit seinen 
falschen Terrainvorstellungen unvereinbar waren. 
Livius übertrug getreu, ohne solche Kürzungen 
vorzunehmen. Folgt man seinem vollkommen 
verständlichen und durch treffende Einzelheiten 


bemerkenswerten Bericht, so zog Hannibal von 60 


der insula Allobrogum an der Isere-Mündung 
durch das Gebiet der Tricastiner, inde per ertre- 
mam oram Voconliorum in Tricorios haud us- 
quam impedita via, priusguam ad Drucntiam 
flumen pervenit (durch die Thäler der Isere und 
des Drac nach Gap an der Durance). War Han- 
nibal im Durancethal, so war der einzig be- 
Queme Alpenübergang für ihn der Mont Genevre 


treibung pries, kann eine thatsächlich minder- 
wertige andere Passpforte gewesen sein. Dübi 
weist ihm den Col d’Argentiere zu. Die ältere 
Litteratur über Hannibals Alpenübergang er- 
schöpfend bei Ukert II 2, 559 (1832), die neuere 
bei Law the Alps of Hannibal (1866). Die neuesten 
Erscheinungen bespricht Schiller Berl. Phil. 
Wochenschr. II 1834. VIIL 1277. IX 27. X 38. 
8I4— 806. 

Im letzten Jahrhundert der Republik überschrit- 
ten wiederholt römische Heere die Alpen. Aber die 
planmässige Erschliessung ihrer Pässe durch 
Strassenanlagen, welche allerdings meist nur für 
Saumtiere (nur wenige auch für Wagenverkehr) 
hergerichtet waren, begann erst nach der seit 
15 v. Chr. angegriffenen Unterwerfung der Alpen- 
völker. Die alpinen Römerstrassen (Strab. IV 
204. Herodian VIII 1, 6. Iulian or. II p. 72) ver- 
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leugnen das im antiken Strassenbau allgemein 
waltende Streben nach möglichst gerader Er- 
reichung des Zieles keineswegs; sie sind oft recht 
steil. ‚Sie wurden selten tief in den Abhang ein- 
geschnitten, möglichst aus demselben herausge- 
tragen. Sie folgten den sonnigen Lagen der 
Berge, schmiegten sich dabei dem Terrain an 
und vermieden grosse Thalübergänge. Man sparte 
beim Bau und erleichterte die Unterhaltung. So 


findet man an den antiken Alpenstrassen keine 10 


grossartigen, monumentalen Bauwerke, sondern 
nur einfache, den Bodenverhältnissen sich an- 
passende Constructionen‘ (Bavier). Die Breite 
der Strassen, meist 2—8,5, aber bisweilen nur 
1,5 m., war im allgemeinen gering und wechselte 
an einer und derselben Strasse häufig. Die wich- 
tigsten Alpenstrassen der Römerzeit sind folgende: 

1) Die ligurische Küstenstrasse, deren frühe 
Benützung nicht nur aus der Sage vom Zuge 
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Vicarello Druantio oder Druentia. Beim Haupt- 
ort des oberen Durancethales, Brigantio (Briangon), 
zweigte sich eine wichtige Strasse über den Col 
du Lautaret (2075 m.) nach Cularo (Grenoble) 
ab (Tab. Peut. CIL XII 5508), bei Vapincum 
(Gap) die Hauptstrasse nach Valentia. Der Pass, 
über welchen sie ins Thal der Drome hinüber- 
stieg, hiess Mons Gaura (Col de Cabre 1180 m.). 
Itin. Hieros. 555. 

3) Alpis Graia (kleiner St. Bernhard 2192 m.), 
einer der am frühesten begangenen Alpenpässe 
(Polyb. bei Strab. IV 209) zwischen Salassern 
(Val d'Aosta) und Ceutronen (Tarentaise), von 
D. Brutus 43 v. Chr. überschritten (Cie. fam. X 
23. XI 23), in augusteischer Zeit schon fahrbar 
(Strab. IV 205). It. Ant. 346. Tab. Peut. Rav. 
Die Abzweigung über Annecy nach Genf in- 
schriftlich bezeugt (CIL XI p. 765). 

4) Alpis Poenina (grosser St. Bernhard 2472 
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des Herakles (Ps.-Arist. de mirab. 86. Diod. IV 20 m.), zwischen Salassern und Vallis (Poenina), ein 


19. 90. Amm. XV 10, 9), sondern aus Zeugnissen 
für das 2. Jhdt. v. Chr. (Polyb. bei Strab. V 
209, Val. Max. 16, 7) erkennbar ist, wurde erst 
nach der Bewältigung der Stämme des Gebirges 
(Strab. IV 203) von Augustus 12 v. Chr. sorg- 
fältig ausgebaut als vi« Aula Augusta (CIL XII 
5454. 5455). Das Steilufer bei Monaco (Tab. 
Peut.) zwang sie zu einem beträchtlichen An- 
stieg. Auf der Höhe (in Alpe summa, in Alpe 


sehr alter, aber nie fahrbar gewordener Übergang 
(Strab. IV 205), von Caesars Legaten Sulpicius 
Galba nur vorübergehend eröffnet (b. Gall. III 
1-6), erst durch die Vernichtung der Salasser 
unter Augustus völlig gesichert. 

Die Existenz einer Strasse über den Simplon 
wird nahezu allgemein angenommen (vgl. v. Duhn 
Anm. 61), ist aber durch die Inschrift von Vogogna 
(unterhalb von Domo d'Össola) CIL V 6649 eben- 


maritime) ward 6 v. Chr. das Siegesdenkmal30 sowenig sicher erwiesen, wie durch die Namen 


errichtet zum Andenken an die Unterwerfung 
der Alpenvölker (Plin. III 136. CIL V 7817 
Tropaea Augusti, jetzt la Turbia). Es stand am 
503. Meilenstein (gerechnet von Rom über Ari- 
minum, Placentia, Vada Sabatia). Die Itinerare 
Ant. p. 295; Marit. 502. Tab. Peut. Rav. vereint 
CIL V p. 9%00. 

2) Alpis Cottia (Mont Genevre, 1860 m.). 
Aus dem Namen des Überganges auf seine späte 


Quinto, Decimo bei Airolo eine alte Gotthard- 
strasse. In beiden Fällen kann der Strassenbau 
auf die Thalsohle des italischen Abhangs sich be- 
schränkt haben. Unsicher bleibt (vgl. F. Berger) 
der Anteil der Römer an der Wegsamkeit der 
Bündner Pässe. Die bedeutenden Reste alter 
Pflasterwege sind am Septimer ein Werk des 14. 
Jhdts., auch an den anderen Pässen schwerlich 
antik. Meilensteine fehlen ganz, für die Verbin- 


Entdeckung zu schliessen (CIL V p. 809) ist nicht 40 dung zwischen Rhein und Tessin auch Itinerare. 


möglich. Auch wenn man von dem Übergang der 
Gallier (Liv. V 34, 8 s. o.) ganz absieht und Han- 
nibal über einen anderen Pass führt, bleibt ein 
Verkehr über diesen Pass für ca. 100 v. Chr. 
verbürgt durch Artemidor (Strab. IV 179 com- 
biniert mit Plin. II 244, Agathem. 4. 17), der 
für seine festländische Längenbestimmung des 
Mittelmeeres die Alpenroute von Scingomagus 
(Exilles) nach Eburodunum (Embrun) wählte. 


So ist vorläufig weder für den Lukmanier (1917 m.) 
noch für den Bernhardin (2063 m.) eine Römer- 
strasse klar erwiesen, wiewohl nur diese beiden 
Pässe zur Wahl standen für einen Heereszug von 
den Canıpi Canini (vgl. Greg. Tur. X 3) bei 
Bellinzona nach dem Bodensee (Amm. XV 4, 1) 
und für einen Raubzug der Alemannen in umge- 
kehrter Richtung (Sidon. C. V 875). Dagegen 
führten vom Comer See sicher zwei Strassen nach 


Caesar ging 58 v. Chr. denselben Weg und 50 Chur. 


schätzte ihn als prorimum iter in ulteriorem 
Galliam. Den Strassenbau vollzog unter Augustus 
(Meilenstein von Apt CIL XII 5497, 3 v. Chr.) 
Cottius (Amm. XV 10,2). Als leichtester, wenn 
auch im Winter für Fuhrwerk beschwerlicher 
Hochübergang (übertreibende Ausmalung bei Am- 
mian) blieb diese Strasse für den Verkehr von 
er Poebene nach der Narbonensis und Spanien 
bevorzugt. Zu der Reihe hsl. Itinerare (Ant. 342. 
Di Ts 2 ue3 
schriftliche auf den Silberbechern von Vicarello 
hinzu (CIL XI 3281—3284, ältere Ausg. Rh. 
Mus. IX 1854, Rev. arch. V 1862), alle vereint 
CIL Vp. 811. XII p. 646. Die Passhöhe hiess vom 
4.—6. Jhdt. Mons Matrona. wohl von den gal- 
lischen Deze Matronae (vocabulum casus feminue 
nobilis dedit Amm. XV 10, 6. It. Hier. Ennod. 
Itiner. Brigantionis 23), auf den Itineraren von 


Hieros. 555. Tab. Peut. Rav.) treten 4 in- 60 


5) Splügen (2117 m.), Cuneus aureus, It. Ant. 
Tab. Peut. Die Strasse trat unterhalb des Dorfes 
Splügen gewiss nicht in die Engschlucht der Via 
Mala. sondern hielt sich auf den sonnigen Höhen 
des linken Ufers. 

6) Julier (2287 m.). Für ihn ist nicht nur 
durch Münzfunde und eine alte Säule ein antiker* 
Verkehr nachgewiesen, sondern auf ihn bezieht 
sich wohl It. Ant. p. 277. 

7) Reschenscheideck (1493 m.). Diesen Pass 
überschritt wahrscheinlich die via Claudia Augusta 
(46/47 n. Chr.), welche von Altinum durch Val 
Sugana nach Tridentum und dann an der Etsch 
aufwärts mindestens bis in den Vintschgau führte. 
CIL V 938. 

8) Brenner (1363 m.), benannt nach den alten 
Breuni (Hor. C.IV 14, 11. Strab. IV 206. Plin. 
III 136. Ven. Fort. v. Mart. IV 645 Breones. 
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Cassiod. Var. I 11. Paul. Diac. Langob. II 13), 
die Drusus_bezwang. Die alte Benützung dieses 
niedrigen Überganges beweisen etruskische Funde 
s, Genthe a. a. 0. Die Strasse von Verona nach 
Augusta Vindelicorum war gewiss eine der ersten, 
welche nach Unterwerfung der A, gebaut wurde. 
Dafür spricht trotz des Fehlens eines inschrift- 
lichen Zeugnisses bis 195 n. Chr. (CIL IU 5980) 
das frühe Aufblühen der splendidissima Raetiae 
eolonia (Tae. Germ. 41). 
CIL DI p. 735. V p. 947. Ven. Fort. a. 0. Die 
Strasse durchzog die schwierigen Engen des Ei- 
sack. Hier Raetiens Grenze; Zollstation Subla- 
bio (Seben). CIL V 5079. 5080. Von Veldidena 
(Wilten bei Innsbruck) aus überschritt sie die 
nördlichen Kalkalpen in dem nächstgelegenen 
Scharnitzpass (1176 m.), der ins Quellgebiet der 
Isar führt. Dass aber auch eine Verbindung nach 
Brigantium (Bregenz) bestand, welche wahrschein- 
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45. 54. 55. XL 34). Die Eroberung Pannoniens 
belebte den Verkehr zwischen diesem Platz und 
Emona (Laibach) ungemein (Strab. IV 207. 314. 
Iulian. or. II 72. Paul. Diac. Langob. II 9. It. Ant. 
123; Hieros. 560. Tab. Peut. CIL III p. 483. 572. 
V p.75). Die Zoligrenze Norieums lag nördlich 
der Save bei S. Oswald (609 m.). CIL III 5121. 

Litteratur: F. v. Duhn Die Benutzung der 
Alpenpässe im Altertum, N. Heidelb. Jahrb. II 


Tab. Peut. It. Ant. 10 1892, 55—92. Dübi Die Römerstrassen in den 


Alpen, Jahrb. Schw. Alp. Ch. XIX 381—41b, XX 
8344—368. XXI 323—841. Vaccarone Le vie 
delle Alpi Cozie, Graje, Pennine negli antichi 
tempi, Boll. Cl. Alp. It. XIV 1880, 1—43. H. 
Meyer Die Alpenstrassen der Schweiz, Mitth. 
ant. Ges. Zürich XIII 2 (1861), 117—140. Bavier 
Die Strassen der Schweiz, Zürich 1878. J. Näher 
Die röm. Militärstrassen und Handelswege in der 
Schweiz und in Südwestdeutschl., Strassburg 


lich den Fernpass (1250 m.) benützte, beweist 201888 (2. Aufl.). Oehlmann Die Alpenstrassen 


CIL III 5988. 5999. Nach einem östlicheren Pass 
der Kalkalpen verlegt man des Theodorich Olaw- 
surae Augustanae (Cassiod. Var. II 5). 

Ganz unsicher ist das Alter des Heidenweges 
über den Hoch- oder Korntauern (2463 m.) zwischen 
Möll und Salzach. Prinzinger Mitth. Ges. Salzb. 
Landesk. XXVIII 1888, 184—196m.K. Arnold 
Mitth. D. u. OÖ. Alp.-Ver. 1890, 166—168. 

9) Radstädter Tauern (1738 m.) und Katsch- 


im Mittelalter, Jahrb. f. Schweiz. Gesch. II. IV. 
Zürich 1878/79. F. Berger Die Septimerstrasse. 
Kritische Untersuchungen über die ‚Reste alter 
Römerstrassen‘, Jahrb. f. Schweiz. Gesch. XV 
1890, 1—180. 

IV. Naturcharakter und Erzeugnisse. 
Von der Unwirtlichkeit des Hochgebirges, seinen 
Steilwänden und Abgründen, der Kälte, den 
Stürmen, den Schneemassen, den vereisten Wegen 


berg (1641 m.) sind die beiden Pässe, welche 30 sind etliche alte Schilderungen erhalten (Polyb. 


aus dem Längsthal der Mur, das die Kette der 
Tauern in zwei Züge zu spalten beginnt, nord- 
wärts zur Salzach nach Iuvavum, südwärts zum 
Dravus nach Teurnia herausführen. Als südliche 
Fortsetzung dieser Römerstrasse, von der etliche 
Meilensteine erhalten sind (CIL VII 5713—5727), 
kann die Strasse über den Pleckenpass (Monte 
Croce 1360 m.) gelten, welche das obere Drau- 
thal, besonders Aguontum (bei Lienz) mit dem 


II 15. III 56. Liv. XXI 31. Petron. 122. Sil. 
It. III 479. Amm. XV 10. Claud. XXVI 340). 
Aber nur vereinzelt zeigt sich eine klarere Anschau- 
ung einzelner Naturerscheinungen. Strabon IV 
204 kennt die Steinfälle und die Lawinen (Claud. 
XXVI 346) als ernste Gefahren der Alpenwege, 
Frontin die Hochfluten im Gefolge der Schnee- 
schmelze. Grom. vet. ed. Lachm. 50, 21. Die 
Römer haben sich nie über das Gefühl des Grauens 


oberen Tagliamento verbindet. Eine venetische 40 oder die Stimmung der Gleichgültigkeit zu einer 


Inschrift verbürgt das hohe Alter dieses Verkehrs- 
weges, Pauli Altital. Forsch. III 62—65. Ven. 
Fort. v. Mart. IV 651ff. giebt ein durch das 
Pusterthal an den Brenner geknüpftes Itinerar, 
CIL III p. 590. V 1862. 1863. Zollstationen bei 
Loneium (Mauthen) und Monte Croce. CIL II 
4716. V 1864. vgl. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 1890. 138. 

10) Die Norische, Hauptstrasse fand wenig 


Begeisterung für die Schönheit des Hochgebirges 
zu erheben vermocht. Nicht touristischer Eifer, 
sondern nur der Verkehr mit jenseitigen Ländern 
und die Ausbeutung der bescheidenen Naturgaben 
des Gebirges führte sie in dessen Inneres. Nur 
vereinzelt lockten Edelmetalle, so die Goldwäschen 
der Salasser am Südfuss des Monte Rosa (Strab. 
IV 205) und die Goldgruben der Tauern (Polyb. 
bei Strab. IV 208). Die Ausbeutung der Kupfer- 


östlicher niedrigere Übergänge. Ihr öffnete sich 50 erze (z. B. bei Bischofshofen) bezeugen die Funde, 


allerdings in den nördlichen Kalkalpen kein weg- 
bahnendes Querthal, sondern über den Pyhrn 
(945 m.) stieg sie hinüber nach Liezen a. d. Enns, 
aber die Hauptwasserscheide überwand sie leicht 
im Rottenmanner Tauern (1257 m.). Noch leich- 
ter stieg sie aus dem Murthal durch die Neu- 
Markter Senke (Noreia) hinüber nach Virunum 
im Klagenfurter Becken. Von Villach aus führte 
dann der Saifnitzpass (797 m.) längs der heuti- 


den Abbau der reichen Zone von Eisenerzlagern 
in den Ostalpen auch der Ruf des Noricas ensis 
(Hor. C. I 16, 9; Ep. 17, 71. Ovid. met. XIV 
712. CIL III 4788. 4809, 5036. V 810). Eine 
wichtige Kulturstätte erhielt sich aus vorge- 
schichtlicher Zeit um das Salzwerk von Hallstatt 
(Frh. v. Sacken Das Grabfeld von Hallstatt, 
Wien 1886). Den Marmorlagern (Plin. XXXVI 2) 
entstiegen vielfach Kunstwerke und Denksteine. 


gen Pontebba-Bahn ohne ernsten Anstieg hinüber 60 Selbst das gefahrrolle Treiben der Krystallsucher 


Ins Tagliamentothal. Tab. Peut. It. Ant. CIL 
III p. 589. 618. 693. 698. V p. 169. 936. Zoll- 
a bei Saifnitz und Pontebba CIL III 4716. 
8650. 

_, 11) Alpis Iulia oder Ocra (830 m.), der Pass 
über den Birnbaumer Wald, schon in republi- 
€anischer Zeit wichtig, wie die Gründung von 
Aquileia (181 v. Chr.) beweist (Liv. XXXIX 22. 


lässt sich bis auf des Plinius (XXXVII 23. 27) 
Tage zurück verfolgen. Unvergleichlich wichtiger 
war die Nutzung des Bodens. Die ungeheueren 
Wälder (silrae inerplicabiles Salv. de gub. dei 
VI 10. Polyb. IH 55, 9. Strab. IV 202. Plin. 
XXXI 43) lichteten sich allmählich. Viel Bau- 
holz verschlangen die Lagunenstädte (Vitr. I 
9, 16. Plin. XVI 66. 90), selbst das ferne Rom 
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(Plin. XVI 190). Anderwärts räumten Theer- 
schweler und Pechsieder auf (Strab. IV 207). 
Diese Beschränkung des Waldes minderte mehr 
als der Bedarf des Circus (Claud. XXIV 807. 
Salv. a. OÖ.) und die Jagd die wilde Fauna. Poly- 
bios (bei Strab. IV 208) kannte hier noch den 
Elch. Neben den Gemsen (Plin. VIII 214), 
Steinböcken, Schneehasen (VIII 217), Murmel- 
tieren (VIII 132. X 186), Bären werden auch 
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Westalpen: Desjardins Geogr. de la Gaule 
Romaine 1 66-99. TI 805--329. Vallentin 
les Alpes Cottiennes et Graies, Paris 1883 (Ref. 
von Fr. Berger Sybels Hist. Ztschr. LIII 1885, 
110). 

Centralalpen: Th, Mommsen Die Schweiz 
in röm. Zeit, Mitth. antig. Ges. Zürich IX 2, 
1853, 1—27; Inser. Conf. Helv., ebenda X i—134; 
Hermes XVI 445—493. F. Keller Die röm, 


wilde Rinder (Strab. IV 207 Wisent?) und merk- 10 Ansiedelungen der Ostschweiz, Mitt, antiq. Ges, 


würdigerweise auch wilde Pferde genannt, dazu 
mannigfaches Federwild (Plin. X 56. 133). Auch 
die Fische der Seen (IX 63), selbst die Schnecken 
(VOL 140) fanden Liebhaber. Das entwaldete 
Land vergrösserte die Viehtriften. Hier lag der 
Schwerpunkt das Wirtschaftslebens der Hoch- 
thäler (Verg. Georg, III 474). Das kleine un- 
ansehnliche Vieh lieferte reichlich Milch (Plin. 
VIH 179. Colum. VI 42) für die Käsebereitung 


(Strab. IV 207. Plin. XI 207. Hist. Aug. Pius 20 


12, 4), Züge des Lebens der Hirten: Claud. 
XXVI 349—858. Acta Sanctor. 29 Mai. 38 (vgl. 
Jung Roman. Landschaften des R. Reichs 1881, 
425). Die würzigen Stauden trockener Lehnen lie- 
ferten reichlichen Honig (Strab. IV 202. 207). 
Aber auch der Ackerbau drang in Höhen, in denen 
nur die Wahl besonderen Saatkornes ihn noch 
möglich machte (Plin. XVII 69. 172. 240). Die 
tieferen Lagen lieferten Wein. namentlich der 


Zürich XII 269—342. XV 63—158. Planta Das 
alte Raetien, Berlin 1872, 

Östalpen: J. Jung Römer und Romanen in 
den Donauländern, Innsbruck 1877, 2. Aufl. 1897, 
Ders. Die Roman. Landschaften des R. Reiches, 
Innsbruck 1881, dort reichliche Litteratur. 

[Partsch.] 

Alpesa s. Salpcsa. 

Alphabet, I. Griechische Alphabete. 

Im Altertum selbst schrieb eine Überlieferung 
die Erfindung eines Alphabetes von 16 oder 17 
Buchstaben dem Palamedes zu (vgl. Eur. Palam. 
frg. 578 und sonst), während andere Buchstaben 
dem Simonides oder Epicharm zugeschrieben 
werden. Herodot hingegen (V 58) deutet den 
phoinikischen Ursprung der griechischen Buch- 
staben an, welche auch gormexyıa genannt wor- 
den seien und vielfach wie alles, was man für 
phoinikisch hielt, auf Kadmos bezogen wurden. 


raetische stand in gutem Rufe (Snet. Aug. 77.30 Auch Taeitus (ann. XI 14) nennt Kadmos als 


Verg. Georg. II 96. Colum. HI 2. Plin. XIV 16. 
26. 41. 67), Am Ufer des lacus Larius gedieh 
selbst der Olbaum (Cland. XXVI 319). 

V. Bewohner, Als kürperliche Eigentüm- 
lichkeit der Bergbewohner fiel schon den Alten 
die Häufigkeit der Kröpfe auf (Vitr. VII 3, 20. 
Iuv. XIII 162. Plin. XXXVII 44), Die Er- 
scheinung ist unabhängig von ethnischen Unter- 
schieden. Die Mehrzahl der Alpenvölker waren 
Kelten. 
Gebiet andere Stämme: die Ligurer in den 
Seealpen und cottischen A. bis in die Nähe 
der Mont Genevre-Strasse. Selbst die Tauriner 
werden noch zu ihnen gerechnet, Strab. IV 204. 
Plin. UI 123. Von der Quelle der Rhone und 
des Tessin ostwärts bis über die Etsch bewohn- 
ten die Raeter die Centralkette der A. und deren 
Südabdachung. Schriftsteller der Poebene (Liv. 
V 38. Plin. III 133) verbürgen ihre Zugehörig- 
keit zu den Etruskern. Und die Ausbreitung 
des im alten Raetien heute gesprochenen Ladin 
bis ins Friaul macht es nahezu sicher, dass auch 
dort ein verwandtes Volk die Grundlage der Völker- 
mischung bildete. Den Fuss der A. vom Po bis 
zum Tagliamento hatten die Veneter inne. Sie 
werden zu den Illyriern gestellt. Näheres über 
all diese Völker unter ihren Namen. Die ge- 
nauere ethnische Topographie der A. für das 
Altertum stützt sich grossenteils auf die Zropaea 


denjenigen, der die Schrift von den Phoinikern 
zu den Griechen gebracht habe, glaubt aber, dass 
die Phoiniker selbst sie von den Ägyptern ent 
lehnt hätten. Auch inschriftlich ist uns das Wort 
gorwirna für Buchstaben erhalten (IGA 497). 
Entscheidender als die Überlieferung des Alter- 
tums ist aber die Identität der ältesten griechi- 
schen Schrift mit der phoinikischen und die Iden- 
tität der Benennungen der einzelnen Buchstaben. 


Aber neben diesen wohnten im Alpen- 40 Das phoinikische Alphabet wurde, nachdem seine 


Ableitung aus der Hieroglyphenschrift missglückt 
war, für autochthon gehalten (Gesenius script. 
linguaeque Phoeniciae mon. 1837), bis es E. de 
Rouge gelang, den ägyptischen Ursprung nach- 
zuweisen, indem er die demotische Schrift der 
Ägypter heranzog und aus dieser die phoinikischen 
Charaktere ableitete (Memoire sur V’origine egypt. 
de l’alph. Phen. 1875). Diesem Nachweis gegen- 
über ist Deeckes (m K. OÖ. Müllers Etrusker? 


50 I 513ff.) Versuch einer Ableitung der semitischen 


Alphabete aus der neuassyrischen Keilschrift nicht 
stichhaltig. 

Das phoinikische Alphabet ist uns am besten 
aus der aus dem 9. Jhdt. v. Chr, stammenden 
Inschrift des Königs Mesa von Moab bekannt. 
Die Formen seiner Buchstaben sind folgende: 


> NAAYIHBLYILM 
MFEOAINPFTIW+H- Die Bezeich- 


Angusti; vgl. Zippel Die röm. Herrschaft in 60 nungen dieser Buchstaben entsprechen in den se- 


Illyrieum bis auf Augustus, Leipzig 1877. 
Litteratur: H, Nissen Italische Landes- 
kunde I 136— 178. 466-493, dazu H. Kieperts 
Karten zum CIL II, V. XII. Dübi Feldzüge der 
Römer in den Alpen, Jahrb. Schw. Alp. Cl. XVI 
463—482; Allerlei antike Notizen über die Alpen 
ebd. XVIL 377—406. Detlefsen Das Pomerium 
und die Grenzen Italiens, Herm, XXI 528—552. 


mitischen Sprachen Bedeutungen einzelner Wör- 
ter, wie Ochs, Haus, Kamel, Thüre, Hauch, 
Pflock, Zaun, Hand, Wasser, Fisch u. s.w. Die 
Buchstaben sind also akrophonetisch, d. h. ihre 
Zeichen stellen den Gegenstand dar, mit dessen 
erstem Laut das Wort beginnt, mit dem sie ge- 
nannt sind. Was die Anordnung des semitischen 
Alphabetes betrifft, so sind darüber nicht streng 
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beweisbare Theorien aufgestellt worden, wonach 
sie, auf einem lautphysiologischen Prineip aufge- 
baut, von anderen Motiven durchkreuzt wird (ein- 
gehend wird darüber von Taylor in seinem Werke 
über das Alphabet gehandelt). Für die Ubertra- 
gung des phoinikischen Alphabetes sind zunächst 
die Buchstabenformen der ältesten griechischen 
Inschriften beweisend, die mit den phoinikischen 
nahezu identisch sind, ferner die Verwendung der 
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welcher keine anderen Buchstaben als diese kennt, 
Die Zeichen p bis & sind griechische Erfindungen, 
und diejenigen Alphabete, welche keinen so frühen 
Zustand darstellen wie die von Melos, Thera und 
Kreta, sondern diese Zeichen bereits besitzen, 
scheiden sich in eine östliche Gruppe, welche un- 
gefähr Kleinasien, die Inseln des aegaeischen 
Meeres, den Bosporus, Makedonien, die ionischen 
Inseln, endlich noch Korinth, Megara und Argos 


Buchstaben in alphabetischer Reihenfolge als Zahl- 10 umfasst, und in eine westliche Gruppe, die Mittel- 


zeichen, wobei selbst in einzelnen Dialekten unter- 
gegangene Buchstaben an ihrer festen Stelle ge- 
zählt werden, endlich die Richtung der Schrift, 
die in den ältesten griechischen Inschriften links- 
läufig wie die semitische Schrift ist, oder furchen- 
förmig (Bovoroopnödr), d. i. so angeordnet, dass 
die rechts- und linksläufigen Zeilen mit einander 
abwechseln. Die Rechtsläufigkeit der Schrift 
dringt erst im 5. Jhdt. völlig durch. Die Zeit 


griechenland mit Ausschluss Attikas, Euboea, 
Thessalien, den Peloponnes, Sicilien und Italien 
umfasst, während Attika eine Mittelstellung ein- 
nimmt. Die östliche Gruppe wertet X als Chi, 
Y als Psi und hat das phoinikische Samech £ 


als Xi; die westliche Gruppe wertet X als Xi, 
Y als Chi und hat entweder kein Psi oder drückt 


diesen Laut durch ein neues Zeichen x aus. 


der Reception des phoinikischen Alphabetes auf & Das attische Alphabet hat kein £ und y, sondern 


griechischern Boden lässt sich annäherungsweise 
ins 10. Jhät. verlegen. Das phoinikische Alpha- 
bet besteht aus 22 Buchstaben, deren letzter das 
Tau ist. Dies muss also auch zur Zeit der Re- 
ception der letzte Buchstabe des griechischen Al- 
plabetes gewesen sein. Einzelne Veränderungen 
in der Wertung der Buchstaben mussten aber bei 
der Reception vorgenommen werden, weil die se- 
mitischen Schriften die Vocale nicht schreiben, 


drückt die beiden Laute durch XF und DE aus, 
während es 8 und X wie die östliche Gruppe 
gebraucht. Die Thatsache steht fest, erklärt 
wurde sie auf verschiedene Weise. Während 
Kirchhoff die Erklärung offen lässt, halten 
andere die Verwendung der Zeichen in der öst- 
lichen Gruppe für älter und suchen die Verschie- 
denheit in der westlichen Gruppe durch Missver- 
ständnisse der recipierten Zeichen zu erklären 


die griechische Sprache aber für einzelne Buch- 30 (v.Wilamowitz). Für höheres Alter der östlichen 


staben des semitischen Alphabetes keine Verwen- 
dung hatte. Der Spiritus lenis (Aleph) wurde 
zum Ausdruck für @. das He des phoinikischen 
Alphabets zum Ausdruck für e, denn für den 
Spiritus asper der Griechen wurde das phoinikische 
Zeichen Chet (8. Stelle des Alphabets) verwendet, 
das "Ajin, welches einen dem Griechischen fremn- 
ılen Laut darstellt, wurde zu o. Fraglich ist, ob 
das Zade des phoinikischen Alphabetes, welches 


Gruppe tritt auch Clermont-Ganneau ein, 
einen gegenseitigen Austausch von Buchstaben 
nahm Gardthausen an, während Taylor die 
Identität der verschieden gewerteten aber gleich- 
geformten Buchstaben in den beiden Gruppen 
läugnete. Endlich habe ich den Versuch einer 
Entwicklung beider Wertungen aus einem gemein- 
samen Uralphabet gemacht, welcher wieder von 
Kalinka bestritten und durch eine neue Theorie 


seine Stelle nach P& hat, reeipiert wurde, weil 40 ersetzt wird. 


es in der Reihe der griechischen Zahlzeichen 
fehlt. Sänitliche griechische Alphabete haben 
ferner nach dem T das Ypsilon, welches also 
zwar griechische Erfindung ist, aber gleichzeitig 
mit der Reception des phoinikischen Alphabetes 
aufkam und eine Differenzierung aus Digamıma 
(Yau), dem 6. Buchstaben des Alphabetes, ist. Der 
Reichtum an Zischlauten im phoinikischen Alphabet 
(Sain. Samech. Zade, Scliin) wurde im Griechischen 


so ausgenützt, dass der 7. Buchstabe (Sain) von 50 


Anfang an für den Doppellaut Zeta verwendet, 
Samech. der 16. Buchstabe, in einigen Alphabeten 
fallen gelassen, in anderen als Xi gebraucht wurde. 
In Betreff der beiden andern S-Laute nahm Kirch- 
hoff an. dass ursprünglich allgemein das Zade 
verwendet, später aber allgemein durch das Schin 
verdrängt und Sigma genannt wurde, während 
Schlottmann die Reception des Zade läugnet. 
Ein weiterer S-Laut ist das Sampi 2). welches 
von Clermont-Ganneau in der halikarnassi- 
schen Inschrift (IGA 500) in der Form FT? nach- 
gewiesen wurde. Ob es eine freie Erfindung oder 
mit einem der phoinikischen S-Laute zu identi- 
ficieren ist, ist strittie. Die Buchstaben von « 
bis v sind allen griechischen Alphabeten gemein- 
sa. und auf den Inseln Melos, Thera und Kreta 
Ist auch noch ein Zustand der Schrift erhalten, 


Das griechische Alphabet hat demnach ur- 
sprünglich folgende Gestalt: 


xa I Aa N IH 


Alpha Beta Gamma Delta Epsilon Vau Zeta Heta 


ee 4 3 AM 8 


Theta lota Kappa Lambda My Ny Samech (Xi) 
©: 4.0) 2.1.3.1 
Omikron Pi Zade Qoppa Rho Siema Tau. 


Die Aspiraten wurden ursprünglich durch die 
Tenuis in Verbindung mit dem rauhen Hauche 
ausgedrückt, also PH, KH. Auf diese Zei- 
chen beschränkt sich das älteste Alphabet von 
Thera, welches jedoch bereits eine Scheidung 
der O-Laute versucht, indem es kurzes vo und 
nicht diphthongisches « durch (), langes o 
durch C) ausdrückt. Ihm verwandt ist das von 
Melos, welches aber Beta durch 4 ausdrückt, 


60 den O-Laut nicht scheidet, im übrigen aber noch 


H als H wertet und die Aspiraten durch die 
Tenuis mit } ausdrückt. In weiterer Entwick- 
lung scheidet es zwischen C und O) (Ömi- 
kron und Omega). Ähnlich ist das Alphabet von 
Kreta. Die andern Alphabete haben bereits die 
nichtphoinikischen Buchstaben. Wichtig ist, dass 


Paros Q für kurzes, () für langes o hat, C für 
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Beta. Das uns geläufige Alphabet ist das ionische, 
welches, im kleinasiatischen Ionien entstanden, 
allmählich von allen griechischen Staaten recipiert, 
seit der Mitte des 4. Jhdts. das allein herrschende 
geworden ist. In demselben schwand schon früh 
die Wertung des H für den rauhen Haueh und 
kam die Verwendung desselben für den langen 
E-Laut auf, etwas später die Scheidung des O- 
Lautes. Das Vau (Digaınma) schwand aus dia- 
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ler (Athen. Mitt. X 859) die Verwendung des 
ionischen Alphabetes auf einer Reihe attischer 
Grabschriften nachgewiesen, deren Buchstaben- 
charakter mit Sicherheit auf den Anfang des 5. 
Ihdts. weist, und gezeigt, dass seit dem Anfang 
des peloponnesischen Krieges auf Grabschriften 
das ionische Alphabet allgemein ist. 

Litteratur: Franz Elementa epigraphices Grae- 
cae 1840. Boeckh Encyclopaedie 738. Grund- 


lektischen Gründen, O blieb noch neben der Ver-10 legend: Kirchhoff Studien zur Geschichte des 


wendung für den kurzen O-Laut für nicht-diph- 
thongisches «, die Formen der Buchstaben nä- 
herten sich den bei uns üblichen. Vor dieser 
Reception ist in einigen Alphabeten, sicher in 
dem von Kcos, die Verwendung von E und H 
so geregelt worden, dass H für den ionisch-at- 
tischen E-Laut, der urgriechischem a entspricht, 
E für den urgriechischen, wenn auch langen, E- 
Laut verwendet wurde (Dittenberger Hermes 


gr. Alphabets (4. Aufl. 1887), Vgl. auch Th, 
Mommsen Die unterital. Dialekte $ff. Schlott- 
mann in Riehms Bibelwörterbuch II 1416ff. 
Deecke ZDMG XXXI 102ff; in Baumeister 
Denkm. des class. Altert. I152f. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 287. Clermont-Ganneau 
origines des caracteres complämentaires de V’al- 
phabet gree in: Melanges Graux, Paris 1884 TI 
413ff. Gardthausen Rh. Mus. XL 599ff. Szanto 


XV 225). Von Eigenarten der Sonderalphabete 20 Athen. Mitt. XIII 235. Kalinka ebd. XVII 


sei noch erwähnt das argivische (Lambda), das 
korinthische "], (Beta) und B (Epsilon), das si- 
kyonische X (Epsilon). Die Alphabete des We- 


stens sind ebenfalls durch das ionische verdrängt 
worden. Ausser den oben angeführten Kriterien, 
die für die ganze Gruppe gelten, haben sie fol- 
gende Besonderheiten, Das Lambda ist in Boe- 


otien und in Chalkis auf Euboea [_, wie auch 


in Attika, das Psi erscheint durch 3£ ausge- 30 


drückt in Arkadien und im ozolischen Lokris, 
ferner in Chalkis und Arkadien ( für Gamma. 


Abweichend, aber auf griechische Alphabete 
reducierbar, sind die phrygischen, karischen, 1y- 
kischen Alphabete, die jedoch durch neu erfun- 
dene Zeichen erweitert sind, 

Die heimischen Alphabete, deren Verwendung 
nirgends die erste Hälfte des 4. Jhdts. überdauert, 


101f. G. Hirschfeld Rh. Mus. XLII 209. 
XLIV 461ff, Taylor the Alphabet, London 1853 
(2 Bde.). Schütz historia alphabeti Attici, Ber- 
lin 1875. 7Zusammenstellungen: Hinrichs Gr. 
Epigraphik in Iwan Müllers Hdbch. der class. 
Altertw. I, 2. Aufl., bearb. von Larfeld München 
1892, Reinach traite de l’epigraph. gr. 175ff. 
[Szanto.] 

II. Italische Alphabete. 

Auf dem Boden Italiens sind nach den Er- 
gebnissen der neuesten Forschungen folgende elf 
verschiedenen Alphabete im Altertum in Übung 
gewesen: = 

a) Das Alphabet, das bisher durch nur fünf 
in Trevisio, Cividate, Sale di Marasino, Voltino 
und Rotzo gefundene Inschriften (s. Pauli Alt- 
ital, Forschungen I nr. 27—31) repräsentiert und 
von Pauli (a. a. 0.156, vgl. III 216ff.) als das 
von Sondrio bezeichnet wird. Als charakteristi- 


haben natürlich von ihrem ältesten Stadium bis 40 sche Besonderheiten desselben sind folgende auf- 


zu ihrer Verdrängung durch das ionische Alphabet 
eine Entwicklung durchgemacht, die sich in der 
Veränderung der Buchstabenformen äussert. Für 
Attika bietet die ältesten Formen die Vasenin- 
schrift CIA IV 492a. deren Buchstaben sich von 
den phoinikischen Formen kaum unterscheiden. 
Sonst weisen die ältesten attischen Urkunden be- 


reits | für Iota gegen älteres 4 auf, der S-Laut 


zuzählen: 2 hat die Form A, zit = RA, m= 


W. »= 71, «= oder J. Das Alphabet 
besitzt die Medien, denn d fehlt auf unseren 
Inschriften jedenfalls nur zufällig, wie auch r. 
Das % kann ursprünglich nicht gefehlt haben, 
mag aber durch das > verdrängt worden sein. 
Dass 4 = v dem Alphabet und nicht blos den 


wird durch das dreistrichige Sigma (ip) ausge- „9 erhaltenen Inschriften mangele, bestreitet Pauli 


drückt, das vierstrichige { ‚ welches in Privat- 
inschriften schon im 6. Jhdt. auftritt, begegnet 
auf einer öffentlichen Urkunde zuerst um 460 v. 
Chr. Das Theta hat wie überall die Kreuzform 


& als ältere Form. während später C) auf- 
kommt (vgl. U. Köhler Rh. Mus. XLVI1f£). Die 
geschlossene Form des Heta EJ hört bereits 


im 6. Jhät. auf. Die gesetzliche Reception 
des ionischen Alphabetes fand im Jahre des Eu- 
kleides (404/3) statt, und von diesem Jahre 
an findet sich daher kein offieielles Aktenstück 
mehr, welches im epichorischen Alphabet abge- 
fasst wäre. Aber auch schon früher dringen ein- 
zelne Formen des ionischen Alphabetes ein, und 
die Privatinschriften waren längst durchweg im 
ionischen Alphabet abgefasst, als dieses auch offi- 
ciell eingeführt wurde. Namentlich hat U. Köh- 


a. a. Ö. III 217 gegen Deecke Götting. gel. Anz. 
1886, 57. Ausserdem vermisst man A, Ö, das in 
verschiedenen italischen Alphabeten noch vorhan- 
dene Samech, Sau, q, @, x. Welche dieser Buch- 
staben dem Alphabet wirklich und ursprünglich 
gefehlt haben, ist nicht ausgemacht. Die Rich- 
tung der Schrift ist nur in der Bilinguis Pauli 
a. a. 0, I nr. 30 rechts-, sonst linksläufig. 

b) Das Alphabet der Veneter, dessen Gel- 


60 tungsgebiet sich von Vicenza, Este und Padua 


nordöstlich bis nach Gurina in Kärnten erstreckt. 
Die meisten und wichtigsten Denkmäler desselben 
sind in und bei Este gefunden fs. Paulia.a. O. 
III 1—71 und 441-445: dazu die Tafeln) und 
entweder linksläufig oder bustrophedon geschrie- 
ben. Ihrer Form halber verdienen folgende Buch- 
staben besondere Erwähnung: Neben der älteren 


Grundform I hat sich eine jüngere, mehrfach 
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= - "modificierte, | entwickelt. X ist = x, lt, wo- 


neben einigemale durch etruskischen Einfluss HE 
erscheint, =A. 114, was sich in Inschriften 
von Este und Padua häufig findet, ist = f, wie 
auch für die Etrusker und Latiner g 4 als 


älteste Bezeichnung des / feststeht. Während 
dieselbe bei den Venetern die herrschende blieb, 
sind die Etrusker dann etwa um die Mitte des 


4. Ihdts. zu der Vereinfachung 98 (= EJ), die 
Latiner zu 4 übergegangen (s. Pauli a. O. III 
97#. Helbig-Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 
37. Bücheler Rh. Mus. XLI 317£). X = # 


findet sich nur in den Alphabeten und Syllabaren 
von Este, nicht in den wirklichen venetischen 
Inschriften (s. Pauli a. a. O. III 137—144). 


Owund O = 0 (Paulia. 0.111 130-136; Deecke 
wollte @) und [X] = # nehmen, Gött. gel. Anz. 
1886, 54, =, M=m M=n Did 


& d. i. semitisches Samech, s. Pauli a.a. ©. II 
154ff., der dem Zeichen im Venetischen den Laut- 
wert des cacuminalen s (= deutsch sek) zuspricht 


{a, a. O. III 183). Endlich ist D=+r, X=t# 
N = u 

Was den Bestand des Alphabets an Lautzeichen 
‚betrifft, so fehlen ihm die Medien, dagegen hat 


es die Aspiraten (über # s. o.). Von P zeigen 


die Veneterinschriften keine Spur mehr; das Syl- 
labar der Bronzetafel von Este nr. 7 ersetzt es 


durch 4 3 wie die umbrische und oskische Schrift, 


vgl. auch etruskisch cz und faliskisch ce (Pauli 
a.a.0. III 145), An Zischlauten hat das Ve- 
netische ausser den zwei schon genannten auch 


M und 2, von denen wenigstens im Gemein- 


2 
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durch $ und sucht zu zeigen, dass es gallisch 
und sabellisch im Lautwert dem x verwandt war, 
a.a.0. II 160ff. Deecke wollte es dagegen = 
3 nehmen, Götting. gel. Anz. 1886, 54; andere 
vor ihm sogar = f, vgl. Corssen Ausspr. T2 2); 


© neben S und J =, 9 bezw. P und ( 
bezw. D oder {= r, \/ neben W, in Kopf- 
stellung A, A, wenn der Punkt hier wiein $ 
nicht etwa als Interpunktion aufzufassen ist, = 2. 


Die Aspiraten fehlen, auch San; dagegen bietet 
das sabellische Alphabet ein neues Vocalzeichen 


A = (s. Pauli a. a. O. 220. 225). Zu be- 


merken ist auch die wennschon nicht conseguente 
Punktierung mit einem Punkt hinter den ein- 
zelnen Buchstaben, sowie dass von Doppelschrei- 
bung der Consonanten kein Beispiel vorhanden ist. 
d) Die nordetruskischen Alphabete, und 

Ü zwar a) das östliche, dessen Verbreitungsbezirk 
die zumeist linksläufigen Inschriften von Matrey, 
des Gebietes von Bozen und von Trient umfasst 
(s. Paulia. O. I nr. 32—839 und Archivio Tren- 
tino VII 139—150), und 8) das westliche, dessen 
teils links-, teils rechtsläufig geschriebene Denk- 
mäler besonders in dem Gebiet von Lugano, ferner 
in Rondineto, Alzate, Civiglio, Cernusco Asinario, 
Mailand, Novara, Todi zu Tage gekommen sind, 
aber auch durch die (gallischen) Münzlegenden 
der Provence, des Wallis, Aargaus und von Grau- 
bündten repräsentiert werden (s. Pauli Forsch. I 
5. 56. Stokes Bezzenb. Beitr. XI 113fl.). Beide 
Alphabete sind einander sehr ähnlich; die Unter- 


schiede sind unwesentlich. Sogar \Y für 9 im 


westlichen Alphabet fällt nicht ins Gewicht, da 
es sehr jungen Ursprungs und also auf Rechnung 
des Einflusses römischer Schrift zu setzen ist. 


Ebenso wird Ö) in dem Alphabet von Lugano 


etruskischen nach Pauli a. a. O. III 177 jenes 40 erst spät wieder recipiert worden sein. 


ein reines s, dieses einen dentalpalatalen Laut 
dargestellt hat. Doppelconsonanten bietet die 
venetische Schrift häufig, nicht blos zwischen 
Vocalen, sondern auch vor anderen Consonanten 
(s. Pauli a. a. O. III 186). Bemerkenswert 
ist auch die häufig, und zwar oft in denselben 
Wörtern, die sonst einfaches ? zeigen, auftretende 
Schreibung mit i (Pauli a. a. O. III 82—92). 
Endlich ist noch auf die Doppelpunkte hinzu- 


Von eigentümlichen Buchstabenformen will ich 
folgende aufführen (linksläufig geschrieben): „| 


.4=»,X=t Y (einmal P) = x, dies 
nur im östlichen Alphabet belegt. Beiden Alpha- 
beten fehlen die Medien; x. 4.9. @,y dem West- 
alphabet, weil die Sprachen der betreflenden 
Denkmäler diese Laute entbehrten ; dagegen fehlen 
in den Inschriften des Östalphabets 3. A, # wohl 


x 


weisen. die die Veneter in sorgfältiger Schrift 50 nur zufällig. Das » geht dem Ostalphabet ab, 


consequenter als in unsorgfältiger vor und hinter 
die einzelnen Buchstaben zu setzen pflegten. Über 
ihre Bedeutung steht nur so viel fest, dass es 
Silbentrennungszeichen nicht sind (Pauli a. a. 
0. III 191). 

. ©) Das sogenannte sabellische Alphabet. 
Unsere Kenntnis desselben beruht auf 7 Inschriften 
von Bellante, Nereto, Cupra Maritima. Crecchio, 
Castel di Jeri. Castrignano (s. Deecke Rh. Mus. 


XLI 1886, 191. und Pauli a. a. ©. III 220f.). 60 ebene zu bezeichnen. 


Dieselben sind in einem eigentümlichen. in der 
Buchstabenstellang mannigfach wechselnden Bu- 
strophedon geschrieben; die Lesung ist manchen 
Zweifeln unterworfen. An bemerkenswerten Buch- 


stabenformen führe ich folgende auf: LI neben 
= 5, [J und ||| = %. W neben M = m, 
I, Da. [X = Samech (Pauli bezeichnet es 


f beiden, Von Zischlauten sind für das Östalpha- 
bet M und 7. für das westliche DI und 2 
belegt. Consonantenverdopplung kennt das eine 
so wenig wie das andere. Die beiden Alphabete 
geben sich als Tochteralphabete des gemeinen 
etruskischen zu erkennen, und zwar wäre nach 
Pauli a. 0. I61f. wegen des Fehlens von y als 
ihr Ausgangspunkt das Etruskergebiet der Po- 


e) Das dem eigentlichen Etrurien angehörige 
eemeinetruskische Alphabet. Der Bestand 
desselben ist aus zahlreichen Inschriften bekannt, 
die Reihenfolge aus den Darstellungen. die es 
auf einem Gefässe von Bomarzo (Fabretti nr. 
2436) sowie auf drei clusinischen (Fabretti Suppl. 
I nr. 163/164. 165. 166 tab. V) gefunden hat. 
Von den Buchstabenformen verdienen folgende 
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eine Erwähnung: # steht neben T wie 94 neben 


3;89=-+ Awi1=-» dwd9=j,, 
Yy auch Y=t; = x. Die Medien, die 
das ctruskische Alphabet besessen haben muss, 


als die Tochteralphabete der Umbrer und Osker 
sich von ihn abzweigten, hat es frühzeitig auf- 


gegeben; erst später ist >: > wieder in Ge- 


brauch gekommen als Tenuis, indem es das Yo 


verdrängte, das demnach in den überlieferten Al- 
phabeten fehlt. Die Aspiraten hat es vollständig 
aus dem griechischen Alphabet herübergenommen. 


O ist aufgegeben. P (= g) bietet von den Al- 
phabeten nur das zweite clusinische (Fabretti 
Suppl. Inr. 165 tab. V) in der Form & (s. Pauli 


a. O. III 149), ausserdem findet es sich noch in 
einigen der ältesten etruskischen Inschriften, und 


zwar durchweg vor #. An Zischlauten sind M 
und % oder ? in Gebrauch, nach Pauli a. O. 


III 172—178 jenes für reines s, dieses für den- 
talpalatales sch. Den f-Laut haben die Etrusker 
ehemals. wie 4 oder 5 Inschriften des 4.—5. Jhdts. 
v. Chr. beweisen, gleich den Latinern und Ve- 


netern durch 94 wiedergegeben; ungefähr in 
der 2. Hälfte des 4. Jhdts. sind sie zu der Ver- 
einfachung 8 übergegangen, Dieses Zeichen ist 
also nicht, wie Kirchhoff wollte (Griech. Alph.# 
128), von den Etruskern ‚eigens erfunden‘ worden, 
auch nicht aus d oder P = y (Mommsen Un- 
teyital. Dial. 4. Corssen Etrusk. 18) oder aus 
9 = q (so Deecke bei Müller Etrusk. 1I2 526) 
differenziert. sondern vielmehr aus 4, dem zwei- 
ten Element der Gruppe 9 4, dessen ursprüng- 
liche Form für A weiter gebraucht wurde. Dass 
in einer Übergangszeit J für ) und / gegolten 
habe (s. Pauli a. O. III 120f.), kann ich nicht 
als bewiesen ansehen. In den Alphabeten, näm- 


lich dem von Bomarzo und zwei clusinischen 
(FabrettiSuppl. Inr. 163/164. 166 tab. V), ninnut 


das 8 die letzte Stelle ein, hinter den recipier- 


ten Zeichen des griechischen Mutteralphabets. 
Consonantendoppelung kennt die etruskische 
Schrift nicht. Ihre Richtung ist lmksläufig, doch 
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zwei nolanischen Alphabete als letzten Buch- 
staben bieten, ist auch in der Aufschrift eines 
eampanischen Gefässes nachgewiesen (Pauli a. 


0. TI 100£.); D&<], nach Pauli a. O. III 178 in 


der lautlichen Geltung von reinem s, findet sich 
sowohl in dem ersten nolanischen Alphabet als 
in eampanisch-etruskischen Inschriften (s. Pauli 
a. 2. 0. 156f.). 

g) Das umbrische Alphabet, in welchem 
vor allem die Tafeln von Iguvium geschrieben sind, 
das aber ausserdem auch durch eine Anzahl klei- 
nerer Denkmäler repräsentiert wird (Lepsius 
inser. Umbricae et Öscae, Leipz. 1841, tab. I- XII. 
XXVIL XXIX, vgl. XXXL Aufrecht u. Kirch- 
hoff Die umbr. Sprachdenkmäler, Berl. 1849—51. 
Huschke Die iguv. Tafeln nebst d. kleineren 
umbr. Inschr., Leipz. 1859. Breal Les tables 
Eugubines, Paris 1875. Bücheler Umbriea, Bonn 


90 1889). Charakteristisch für dieses Alphabet ist 


die besondere Modification des | in ©. Ferner 
mögen von eigentümlichen Buchstabenformen 
noch 9 (auch etrusk) = v, £ (auch etrusk.) 
undy = x, % (auch etrusk.) = p, ( (auch 
etrusk.) = r,p und ‘\ {wie etrusk.) = £ her- 
vorgehoben werden. 

Was den Bestand des Alphabets betrifft, so 


30 ist von den Aspiraten nur das C) in Gebrauch 


geblieben. Doch findet es sich nur selten und 
unterscheidet sich in seinem Lautwert nicht von 
$. Von den Medien ist nur $} beibehalten. 
Die Tenuis des Gutturalorgans wird stets durch 
3 bezeichnet; g ist nicht nachweisbar. M 
und % sind nebeneinander im Gebrauch ohne 
lautlichen Unterschied. Das o kennt das Um- 


40 brische so wenig wie das Etruskische, mit dem 


es andererseits das & für / gemein hat. End- 
lich hat es sich auch noch zwei neue Zeichen 
geschaffen, nänılich Q (im etruskischen Alphabet 
Nebenform des (J) für eine eigentümliche Nu- 


ance des d-Lautes, die auf den lateinisch geschrie- 
benen Stücken der iguvinischen Tafeln durch rs 
ausgedrückt wird (s. Lepsius de tab. Eugub. 
56f, Aufrecht u. Kirchhoff a.a, ©. I 84f.), 


sind einige Inschriften auch in (gewöhnlichen) 50 und dJ zur Bezeichnung eines aus & mit folgen- 


Bustrophedon geschrieben (s. Conestabile iser. 
Etr. pref. p. 81: Tav. lit. 15. 54. 731. 

fı Das campanisch-etruskische Alpha- 
bet. von dem uns Exemplare auf zwei nolanischen 
Schalen (Fabretti nr. 2766. 2767. vgl. Momm- 
sen Unterital. Dial. 6f. 313f. Taf. XII. Taf. T 14. 
15. Deecke bei Müller Etrusk. I2 Taf. Sp. 
VII IX) und ein drittes. freilich nur bis 
reichend. auf einem nolanischen Krug (Deecke 


dem ? und e entstandenen Zischlautes, wie ihu 
auch das Spätlatein und die romanischen Sprachen 
kennen (Lepsius a. a. ©. 58. Aufrecht u. 
Kirchhoff a. & 0. I ?l. Corssen Ausspr. U. 
Vocalism. I? 3). Beide Zeichen haben im Al- 


phabet vermutlich ihren Platz hinter dem 8 ge- 


habt. Dasselbe besteht demnach aus 21 Buch- 
staben. Consonantendoppelung kennt das Um- 


2.2. 0. Taf. Sp. X; erhalten sind. Ausserdem 60 brische nicht. Die Schrift läuft auch hier, wie 


ist es durch Inschriften vertreten. Es unterschei- 
det sich nur unwesentlich von dem gemeinetrus- 
kischen. Einige Buchstaben, «@. ». n. p, s. nä- 
hern sich in ihren Formen den oskischen ivgl. 
Deeckea.a. 0.528): q fehlt in den Alphabeten 
wie in den Inschriften; p 4 = f statt des spä- 
ter gewöhnlichen $. wie es unter anderen die 


iin Etruskischen, regelmässig von der Rechten 
zur Linken. 

hı Das oskische Alphabet. Unsere Kennt- 
nis desselben beruht auf der Weihinschrift von 
Agnone. dem Tempelvertrag zwischen Nola und 
Abella und einer Anzahl kleinerer Inschriften (s. 
besonders Lepsius inser. Umbr. et Öse, tab. 
XXI-NXXVIL XXX, vgl XXAL Mommsen 
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Unterital. Dial. Taf. VI-VIL X—XI, vgl. I 
17. J. Zwetajeff sylloge inscript. Öscarum, 
Petersb. 1878). Unter den Buchstaben zeigt eine 
auffallende Gestalt eigentlich nur das $] = d. 


Das d war wohl dereinst aufgegeben worden, und 
als sich später wieder das Bedürfnis einer Be- 
zeichnung des Lautes geltend machte, wird man, 


weil das (] inzwischen für » in festen Brauch 
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Mutteralphabet herübergenommen. Es besass ur- 
sprünglich auch das & (s. Velius Longus GL 
VI 51 K. Varro 1. ]. VII 26), das aber früh- 
zeitig ausser Gebrauch gekommen (Anon. GL 
Suppl. 308K. Martian. Capella III 261) und auf 
altlateinischen Sprachdenkmälern wohl nur, und 
auch da nicht ganz sicher, in der Duenosinschritt 
vom Esquilin erhalten ist (Dressel a. a. ©. 170ff.). 
Erst zu Ciceros Zeit ist es, etwa gleichzeitig mit 


genommen war, das Jl. eine Nebenform des Q,10dem v (Ypsilon), das in älteren lateinischen In- 


für diesen Zweck bestimmt haben (s. Kirchhoff 


Griech. Alph.t 132). Im Alphabet ist ihm jeden- 
falls der alte Platz wieder eingeräumt worden. 
Wie im Umbrischen und Etruskischen fehlt auch 
hier das O und, wie im Umbrischen, das ®; 
ferner sind nicht nur sämtliche Aspiraten auf- 
gegeben, sondern auch das [Y] und das X, wo- 
für ks geschrieben wird. Das & teilt das Os- 
kische mit dem Umbrischen und Etruskischen. 
Für das fehlende O) ist später durch Differenzie- 
rung des \Y ein neues Zeichen \/ geschaffen 
worden, und F, in ähnlicher Weise aus ] ge- 


bildet, bezeichnet einen Mittellaut zwischen ? 
und e. Beide Zeichen scheinen auf den älteren 
oskischen Münzen noch nicht vorzukommen ; 


Kirchhoff glaubt ihnen daher ihre Stelle im 


schriften gewöhnlich durch V, selten durch I wie- 
dergegeben wird (Ritschl PLME p. 124), aus 
der griechischen Schrift in der damals üblichen 
Gestalt Z für griechische Lehnwörter und Eigen- 


namen in die lateinische Schrift wieder aufge- 
nommen worden (s. Cic. orat. 160. Quint. XII 
10, 27. Diomedes GL I 422—423. 4926, 8, Ma- 
rius Vietor. GL VI 6, 6—7. Priscian. I 49H. 
Cassiodor GL VII 154, 7ff. K. Maxim. Vietor. 
GL VI 196, 3#. Audacis exc. GL VII 326f.). 


Ihren Platz erhielten Y und Z sodann am Schluss 


des lateinischen Alphabets, ohne indes je sich 
in dem Masse einzubürgern, dass sie aufgehört 
hätten, den Römern für griechische, für fremde 
Buchstaben zu gelten. Übrigens enthalten die 
Alphabete von Pompeii dieselben noch nie, so 
dass man annehmen muss, dass sie zur Zeit der 
Zerstörung dieser Stadt, wenn auch längst in 


Alphabet hinter 8 anweisen zu sollen (a. a. 0.30 praktischem Gebrauch, doch noch nicht officiell 


132). Auch das so vervollständigte oskische Al- 
phabet enthält demnach, gleichwie das umbrische, 
21 Buchstaben. Die Consonantendoppelung tritt 
uns auf den oskischen Sprachdenkmälern in aus- 
gedehntern Gebrauch entgegen, Die Richtung 
der Schrift ist Iinksläufig. 

i) Das lateinische Alphabet. Unsere Kennt- 
nis sowohl der ältesten Gestalt wie der späteren 
Geschichte desselben beruht ansser auf Gramma- 


recipiert waren. Dagegen zeigt eine bei Petro- 
nell gefundene Alphabetinschrift aus dem Ende 


des 2. Jhdts. n. Chr. Y und Z als zum festen 
Bestande des lateinischen Alphabets gehörig (s. 
Kalinka Athen. Mitt. XVII 1892, 121f.). Im 
altlateinischen Alphabet hatte X die letzte Stelle 


eingenommen (s. Mommsen Rh. Mus. XV 464f. 
Corssen Aussprache? I 6f.); der Platz des z war 


tikernachrichten und einzelnen bei anderen Schrift. # inzwischen anderweitig besetzt worden. 


stellern erhaltenen Traditionen vornehmlich auf 
Inschriften, deren älteste, freilich nur aus vier 
Wörtern bestehende, bis ins 6., die zweitälteste, 
längere, etwa bis in die Mitte des 4, Thdts. v. 
Chr. zurückreicht (s. Helbig-Dümmler Röm. 
Mitt. II 1887, 37—43. Bücheler Rh. Mus. 
XLIL 317f. Dressel Annali dell’ Inst. 1880, 
158—195. Bücheler Rh. Mus. XNXVI 1881, 
235ff. H. Jordan Hermes XVI 1881, 225f. u. 
a. m,). Die Inschriften der republicanischen 
Zeit haben, soweit sie damals bekannt waren, 
sämtlich eine musterhafte Facsimilierung erfahren 
in dem Prachtwerk Priscae Latinitatis monumenta 
epigraphica ed. Fr. Ritschelius, Berol. 1862; 
dazu fünf Supplementa, jetzt vereinigt in Ritschls 
opuse, IV 494ff. Schriftproben von den latei- 
nischen Inschriften der Kaiserzeit als Unterlage 
für eine Geschichte der lateinischen Schrift auch 
in dieser Periode bieten die Exeinpla seripturae 
epigraphicae Latinae a Caesaris morte ad aetatem 
Iustiniani ed. Aem. Hübner, Berol. 1885. 
Das altrömische Alphabet bestand aus 21 
Buchstaben (Mommsen Unterital. Dial. Taf. I 
8 Ritschl PLME p. 111. Kirchhoff Griech. 
Alph.t 180, 4). Im Gegensatz zum etruskischen, 
umbrischen, oskischen hat es sämtliche Vo- 


«alzeichen, auch das (), aus dem griechischen 


508 Seelmann Ausspr. des Lat. 342ff.). 


Ursprünglich nämlich und noch weit über das 
Zeitalter der Decemviralgesetzgebung herunter 
war C wie im Griechischen zur Bezeichnung 
der gutturalen Media verwandt worden (s. Fest. 
p. 363. Terentius Scaurus GL VII 15, 9. Ma- 
rius Victor. ibid. VI 12, 22ff. Diomedes ibid. 
I 423, 20ff. die Duenosinschrift. CIL I 195. 
Ritschl PLME p. 111. Corssen ne 
a, in 
den Compendien der Namen Gaius und Gnaeus 
hat es diese Bedeutung niemals eingebüsst (Quint. 
17, 28. Terent. Maurus GL VI 351, 893ff. 
Ritschl PLME p. 111. Mommsen CIL I 
p. 6l1f... Andererseits aber kam der Buchstabe K 
schon seit den Zeiten der Decemvirn ausser Ge- 
brauch, wenn er auch nie ganz verschwand (Quin- 
til I 4,9. Velius Longus GL VI 53. Teren- 
tius Scaurus ibid. VII 14f. Terent. Maurus ibid. 


50 7] 349, 797f. Pompeius ibid. V 110, 6ff. Do- 


nat. ibid. IV 368, 7ff. Diomedes ibid. I 424, 
29. Audaeis exe. ibid. VII 326, 198. Corssen 
Ausspr.2 19. Seelmann a. a. O. 341f), und 


wurde ebenfalls durch ( ersetzt. Öffenbar war 


also, wie ähnliche Erscheinungen ja auch im 
Etruskischen und Umbrischen zu constatieren sind, 
der Unterschied zwischen gutturaler Tenuis und 
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Media eine Zeit lang dem lateinischen Sprachge- 
fühl entschwunden, und zwar hatte sich erstere 
ganz oder annähernd zur Media erweicht. Als, 
wohl infolge der häufiger werdenden Berührungen 
mit den Griechen, der Sinn für Lautunterschei- 
dung und genauere Lautbezeichnung sich wieder 
zu schärfen begann, fingen die Römer an, die 
gutturale Tenuis wieder von der Media in der 
Schrift zu scheiden, doch so, dass sie nun ( 
für die Tenuis beibehielten, dagegen für die Me- 
dia einen neuen Buchstaben (, daraus differen- 


zierten, dem sie im Alphabet die durch Aufgabe 
des x vacant gewordene siebente Stelle anwiesen. 
Nach der Tradition sollte Sp. Carvilius, ein Frei- 
gelassener des Sp. Carvilius Ruga, der um 231 
v. Chr. zuerst eine Schreibschule in Rom er- 
richtete, den Buchstaben ‚hinzuerfunden‘ haben 
(Plut. quaest. Rom. 54. 59. Mommsen Unter- 
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sensatz zu den anderen italischen Alphabeten 
hatte man bis in die neueste Zeit die consequente 
Bevorzugung der Buchstabenform PR angesehen 
(s. Kirchhoff Griech. Alph.t 183); indes die 
Duenosinschrift, die ich unbedingt für lateinisch 
halte, bietet Y. Fbenso ist die Meinung, die 


rechtsläufige Richtung der Schrift sei eine spe- 
cifische Eigentümlichkeit des Lateinischen, durch 


10 die neuerdings gefundenen ältesten Denkmäler 


dieser Mundart widerlegt worden. 

Während in älterer Zeit auch consonantische 
Zwillings- und Dauerlaute (s. Seelmann a.a.0. 
109.) nur durch einen einfachen Buchstaben be- 
zeichnet: wurden, führte der Überlieferung zufolge 
Ennius nach dem Vorbild des Griechischen die 
doppelte Schreibung der Consonanten in den 
lateinischen Schriftgebrauch ein (Fest. p. 293). 
Der inschriftliche Befund gereicht dieser Tra- 


ital. Dial. 33. Corssen Ausspr.2 I Sf. Seel-20 dition im wesentlichen zur Bestätigung: denn auf 


mann a. a. 0. 342f. Jordan Krit. Beitr. zur 
Gesch. der lat. Spr. 154ff., über die Abfassungs- 
zeit von Ritschl PLME XXXVI 8 vgl. jetzt 
Wölfflin Sitzungsber. Akad. Münch. 1892, 188#f.). 

Den labiodentalen Spiranten f haben die Rö- 
mer im 6. Jhdt. v. Chr. wie auch die Veneter 
und in den ältesten Inschriften auch die Etrus- 
ker durch die Buchstabenverbindung 94 ausge- 
drückt (Helbig-Dümmler a.a. 0. Bücheler 
Rh. Mus. XLII 319£. Pauli a. 0. III 99f.). 
Die Duenosinschrift bietet anstatt derselben be- 
reits die Vereinfachung 7]; indem man zu dieser 
Tberaind sah man sich veranlasst, für den la- 
bialen Reibelaut » eine andere Bezeichnung zu 
wählen: man griff zu \/, dem Zeichen des dem 
« lautlich naheliegenden Vocals. 

Die griechischen Aspiraten 9, p, y hat das 


30IX 12. 18). 


den vorennianischen Inschriften findet sich die 
Consonantendoppelung nicht, seit den letzten Le- 
bensjahren des Dichters aber bis zur Gracchenzeit 
halten sich beide Schreibweisen die Wage, von 
da bis zum iugurthinischen Krieg überwiegt die 
Doppelung, die sodann zur Regel wird (vgl. 
Ritschl tit. Mumm. IVf. — opuse. IV 87f.; 
mon. epigr. tria 10. 32 = opusc. IV 135; tit. 
Aletrin. IV—VI = opusc. IV 166f.; Rh. Mus. 
Nach Velius Longus GL VII 79 
—80, Marius Victorinus ibid. VI 8, 1—5 und 
Isidor. orig. 126 wurde die Consonantengemina- 
tion auch durch den über den einfachen Conso- 
nanten gesetzten Sicilieus _ vertreten. Indes 
in Inschriften findet sich diese Schreibweise nur 
selten angewandt (vgl. Hübner Hermes IV 1869, 
413ff.; Ex. scripturae LXXV]); vielleicht war sie 
häufiger in der Bücherschrift. 

Wie durch Ennius Einfluss die doppelte Schrei- 


lateinische Alphabet aufgegeben; sie finden nur gg bung der Consonanten in Gebrauch kam, so ist 


als Zahlzeichen Verwendung (Mommsen Unter- 
ital. Dial. 33f. Ritschl Rh. Mus. XXIV 28ft. 
— opusc. IV 722). Als gegen die Zeit des 
Cimbernkrieges die gebildeten Römer das Be- 
dürfnis verspürten, die Aspiration in griechischen 
Lehnwörtern und Namen wieder zu bezeichnen, 
schrieben sie th, ph. eh, wie auch rk (Mommsen 
Unterital. Dial. 33; CIL I p. 600% cal. 3. 4; 
Gesch. des röm. Münzwesens 471f. 478f. Ritschl 
mon. epigr. tria 26 = opusc, IV 146f.;, Rh. Mus. 
IX 17. 464; PLME p. 121. 124. Corssen 
Ausspr.?2 I 11. Schmitz Beitr. z. lat, Sprach- 
u. Litteraturkunde 122ff. Seelmann a. a. O. 
252. 255fl.).. Uber die seit Septimius Severus 
einreissende und von 350 bis zum 6. Ihät. die 
allgemeine Norm bildende Wiedergabe des £ 
durch /s. Mommsen Hermes XIV 65ff. 

Den Zischlaut M hat das Lateinische aufge- 
geben, während ©, jünger @, in häufigem, fest- 
geregeltem Gebrauch geblieben ‚ist. Das fünf- 


strichige m (\AA, bezw. AAY) ist später nur 
in dem Compendium für den Vornamen Manzizs 
beibehalten worden (s. Ritschl PLME p. 111); 
die ältesten Denkmäler, die Praenestiner Spange 
und die Duenosinschrift, verwenden es noch durch- 
weg. Als ein charakteristisches Merkmal des la- 
teinischen (und faliskischen) Alphabets im Ge- 


50 XIV 298 = opuse. IV 354ff.). 


zeitweilig auch die doppelte Schreibung der Vo- 
cale zur Bezeichnung der Vocallänge verwandt 
worden. Der Tragiker Accius nämlich trat nach 
Velius Longus GL VO 55 für diese Schreib- 
weise ein, und dementsprechend findet sie sich 
nicht selten in Inschriften von der Gracchenzeit 
bis zum Anfang des 3. mithridatischen Krieges, 
und zwar für die Vocale #2 @ (s. Ritschl 
mon. epigr. tria 22 — opusc. IV 142ff.; Rh, Mus. 
Zur allgemeinen 
Geltung gelangte sie keineswegs, zumal sich Lu- 
cilius dagegen erklärte (Terentius Scaurus GL 
VII 18f, Ritschl Rh. Mus. XIV 301f.). Seit 
Ciceros und Caesars Zeit findet sich auch eine 
doppelte Schreibung des # zur Bezeichnung des 
intervocalischen Halbvocals ; (Quintil. I 4, 14. 
Marius Vietorinus GL VI 9, 9%. Priscian. I 
14H. Caesellius [Cassiod.] GL VII 206. Terent. 
Maurus ibid. VI 344. 640. Ciedonius ibul, V 


6029. 6—8. Pompeius ibid. V 105, 37. 115.9. 


Ritschl Rh. Mus. XVIII 144f. Schmitz de i 
gemin. et i longa I1—10. 12 — Beiträge 70ff.). 
Ausserdem aber findet sich seit der sullanischen 
Zeit sowohl als auch der intervoralische oder 
anlautende Halbvocal £ und endlich auch »z durch 
ein längeres, die übrigen Buchstaben überragen- 
des I bezeichnet (Ritschl Rh. Mus. VIII 494. 
XIV 299f. 312f. 378f.; PLME 124. Mommsen 


EEE TEE EFT EEE © 


Drei 


nr 


TEE TEE TE 
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Rh. Mus. X 141f. Schmitz Beitr. 70. Weiss- 
brodt Philol. XLIII 1884, 444ff. J. Christian- 
sen De apieibus et i longa inseriptionum lati- 
narum, Diss. Kiliae 1889). 

Nicht lange danach, etwa seit Ciceros Con- 
sulat, tritt uns eine neue Bezeichnung der Vocal- 
länge auf den Inschriften entgegen, nämlich durch 
einen über den Vocal gesetzten Apex: 77 7/ > 
(s. Quintil. 17, 2. 14, 10. Velius Longus GL 
VI 56. 
Mus. X 110. XIV 318. 384ff.; PLME p. 193. 
Weil u, Benloew theorie generale de l’accen- 
tuation latine 298ff. Schmitz Beitr. an verschied. 
Stellen. Weissbrodt spec. gramm., Cobl. 1869; 
quaest. gramm. II, Braunsberg 1872. Hübner 
Ex. script. LXXXVL J. Christiansen a. a. O.). 
Sie erstreckt sich in der republicanischen Zeit 
auf A EEIO V, später auch auf AE, ja sogar 
auf I- Am häufigsten und correctesten gehand- 
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der matteste Vocal e vorgeschlagen, bei den Muten 
meistens ein e nachgeschlagen, nur bei % und 
ebenso bei % ein o, bei g ein %, da ihm schon 
ein dem halbvocalischen % ähnlicher Nachklang 
eigen war. Die Benennung «x für x ist wohl 
eine Umgestaltung der griechischen &7 (s. Luei- 
lius bei Velius Longus GL VII 47. 63f. Ter. 
Scaur. ibid. 19. Priscian. I 8. Prob. anal. gramm. 
Eichenf. et Endlr 231. Pompei. GL V 101. 


Ter. Scaurus ibid. 18. Ritschl Rh. 10 Isidor. orig. I 4, 18. Sergius in Donat. GL IV 


476f. Ter. Maur, ibd. V I11.). 

k) Das faliskische Alphabet ist uns aus 
einer Anzahl von in den letzten Decennien zu Ci- 
vita Castellana, Santa Maria di Falleri, Carbognano 
und Corchiano entdeckten Inschriften, eine nur 
wenig verschiedene Abart desselben, das capena- 
tisch-faliskische, aus den Aufschriften einiger 
kleiner, aus Capena stammender Gefässe bekannt 
geworden (Farrucci Annali dell’ Inst. 1860, 


habt zeigen sie die Schriftdenkmäler der Zeit von 20 211-280, Sylloge p. 200. Mommsen Monats- 


Augustus bis Claudius; später wurde der Apex 
vielfach mangelhaft oder falsch verwandt. 

In der augusteischen Zeit treten Bestrebungen 
hervor nach genauerer, gesonderter Bezeichnung 
von bisher durch denselben Buchstaben wieder- 
gegebenen Lauten. So wollte Verrius Flaccus 
für das schwachtönende auslautende m das Zei- 


chen N (ein halbes AA) einführen (s. Velius 


Longus GL VII 80, 17fl.). 
dann wollte 1) das consonantische «, um es vom 


vocalischen zu unterscheiden, durch I; ein auf 
den Kopf gestelltes Digamma, ausdrücken (s. 
Priseian I 20. Gell. XIV 5, 2. Diomedes GL 
I 422, 21f. Donat. ibid. IV 367, 18f. Bücheler 
de Ti. Claudio Caesare grammatico, 1856, 3—6); 
2) für ds und ps das Antisigma, ”), schreiben 


(Priscian. I 42. Isidor orig. 120, 11. Bücheler 


ber. Akad. Berlin 1860, 451ff. Detlefsen Bull. 
dell’ Inst. 1861, 198. Dressel ebd. 1881, 
151. Jordan Hermes XVI 510f. Lignana 
Röm. Mitt. IT 199. Zwetajeff inscript. Italiae 
mediae dialect. 1884 und Inscript. Italiae inferior. 
dialect. 1886. Deecke Die Falisker 125f.). Nach 
Deecke zählt das echt faliskische Alphabet 20 
Buchstaben, von denen freilich 9 und besonders 
4 nur schwach oder zweifelhaft belegt sind (es. 


Kaiser Olaudius so-gnPp,uli a. O, III 1068). Aufgegeben ist das &, 


das wie im Etruskischen und Altumbrischen durch 
p mitvertreten wird; das 3 ist durch ”) ersetzt, 
ebenso das Das lateinische G kennt das 
Faliskische nicht, Das v wird wie im Lateinischen, 
und wohl durch dessen Einfluss, durch \Y mit- 
vertreten, das @ fehlt. Eine specifische Besonder- 
heit des faliskischen Alphabets ist das P = f, 


a. a. 0, 8—13); 3) für den Mittellaut zwischen 4)das Kirchhoff Griech, Alph.t 128. 184, gewiss 


« und © das Zeichen r verwenden (Velius Lon- 


gus GL VII 75f. Bücheler a, a. 0. 13-20). 
Als Censor, im J. 47, befahl er die Einführung 
dieser orthographischen Neuerungen, die sich da- 
her vom Ende dieses Jahres an auf den öffent- 
lichen Inschriften sowie auf privaten pietätsvoller 
kaiserlicher Freigelassener angewandt finden und 
auch in Büchern gebraucht worden sind (Tac. 
ann, XI 14. Suet. Olaud. 41). Doch giebt es 


für den Gebrauch des ”) keinen sicheren Beleg ; 50 


und fr findet sich auf Inschriften nur zur Be- 
zeichnung von griechischem v. Nach dem Tode 
des Kaisers erlöschen diese Neuerungen wieder. 

Von den ebenerwähnten entgegengesetzten, 
vergeblichen Bemühungen des €. Lieinius Calvus, 
das Q, und des Nigidius Figulus, © und X 
aus dem Alphabet zu verbannen. berichtet Marius 
Vietorinus GL VI 9, 1f. Demnach zählte das 


mit Recht, für eine Differenzierung aus F au- 
sieht, während Deecke a. a. O. 221 und noch 
entschiedener Pauli a. O. III 104f. es au A 
= entstanden sein lassen. Auf den cape- 
natischen Inschriften ist auch das 4 vorhanden, 
sowie der Zischlaut PA (s. Pauli a. a. O0. 107. 
157). Von eigentümlichen Buchstabenformen ist 
noch g = a zu erwähnen, während 4 = rist, 
ferner etwa F oder F=:, p oder =. 
Doppelte Schreibung von Consonanten kennt das 
Faliskische nicht. Die Schrift ist linksläufig. 
l) Das messapische Alphabet. Von den 
Ureinwohnern der calabrischen Halbinsel, die wir 
als Messapier zu bezeichnen pflegen (s. Momm- 
sen Unterital Dial. 46f.), sind bislang etwa 160, 
mit Ausnahme von drei längeren nur aus Eigen- 
namen bestehende Inschriften bekannt geworden, 


lateinische Alphabet. wie es die späteren Gram- 6 deren ältere in einem eigentümlichen, voreucli- 


matiker, z.B. Priscian, vorfanden, 23 Buchstaben. 

‚ Die Namen der Buchstaben haben die Römer 
nicht von den Griechen angenommen, sondern sie 
haben eigene erfunden unter Befolgung des Prin- 
tips, den Buchstabennamen dem Laut jedes Buch- 
Stabens vollkommen oder möglichst ähnlich zu 
bilden. Rein durchgeführt ist dasselbe für die 
Vocale; bei den Halbvocalen f! m n r s wurde 


dischen Alphabet geschrieben sind. Ergänzt 
wird unsere Kenntniss desselben durch ein an- 
geblich bei Vaste gefundenes Alphabet, das uns 
leider nur in der recht unzuverlässigen Abschrift 
des Luigi Cepolla erhalten ist. Schon Momm- 
sen hat darin vermutungsweise, Pauli mit Be- 
stimmtheit das messapische erkannt, während 
Kirchhoff es für ‚das tarentinische Muster‘ des 
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messapischen Alphabets erklärte (s. Mommsen 
a.a. Ö. 49, 6. Kirchhoffa. a. 0. 156f. Pauli 
a. a. 0. 163). Eine für die Beurteilung der 
Beschaffenheit und der Herkunft des letzteren 
wichtige Frage ist die, wie das Zeichen X, 
selten -P, aufzufassen sei. Mommsen zweifelt 
a. a. 0. 38, ob es & oder x bedeute, giebt es 
aber in den Umschriften durch & wieder, und 
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erhielt einen sehr wichtigen Zuwachs durch die 
Auffindung einiger im wesentlichen gleichlauten- 
den griechischen Alphabete auf etruskischen Ge- 
fässen, bezw. in etruskischen Gräbern. Das eine 
wurde zugleich mit einem etruskischen Syllabar 
auf dem sog. galassischen Gefäss in einem etrus- 
kischen Grabe bei Caere gefunden; ein zweites, 
schon länger bekannt, nur bis O erhalten, steht 
mitten unter etruskischen Inschriften auf der 


dieser schliesslichen Entscheidung ist Kirchhoff1g Wand eines Grabes bei Colle unweit Siena; zwei 


gefolgt. Deecke Rh. Mus. XXXVI 576 deutet 
es als z, indem er zugleich darauf hinweist, 
dass & einmal durch A%s umschrieben ist. Da- 
gegen hat Pauli a. a. O. 162f. überzeugend be- 


wiesen, dass es vielmehr einen mit & ! ver- 
wandten, harten s-Laut bezeichnet. Im Alphabet 
Cepollas ist dam nur NOX.?.PH in 
NOX?FR zu ändern, was für NXOF PR 


andere sind auf einem ctruskischen Thongefäss 
eingekratzt, das unlängst aus einem Grabe bei 
Formello, in der Nähe von Veii, zu Tage kam 
(Mommsen Uhterital. Dial. 8 Taf. I 12. Bull. 
dell’ Inst, 1882, 91ff. Kirchhoff a, a. O0. 135). 
Das in diesen vier Exemplaren erhaltene Alphabet 
ist von Mommsen als das griechische Mutter- 
alphabet des etruskischen und der mit diesem 
verwandten italischen Alphabete bestimmt wor- 


steht (vgl. Mommsen a. a. O. Pauli a.a.0.20den, und Kirchhoff (a. a. O. 135) hat dann 


164). Man bemerke hier, dass das Messapische 
also auch ® besitzt. Das w, dessen es entbehrt, 
wird durch o vertreten; H ist = A. Den Schluss 
des Alphabets von Vaste PY\WY will Kirchhoff 
so herstellen: reIx]|Y, Pauli dagegen so: 


T d %Y x. Völlige Gewissheit dürfte sich schwer 
erreichen lassen, obwohl in den meisten Bezie- 


weiter darin das chalkidische erkannt, das er 
vorher bereits in anderem Zusammenhang als 
dasjenige griechische Alphabet erwiesen hatte, 
aus dem sowohl das etruskische und die ihm 
nächstverwandten Alphabete (oben de fgh) als 
auch das lateinische und faliskische abgeleitet 
worden sind (a. a. Ö. 132. 134). Während diese 
Ergebnisse fest stehen, dürfte dagegen die Ab- 
leitung nicht, wie Kirchhoff a. a. O. 134 will, 


hungen sich Paulis Vorschlag sicher mehr em- 30 zu zwei verschiedenen Zeiten oder wenigstens in 


pfiehlt. Noch ist hervorzuheben, dass das Mes- 
sapische die doppelte Schreibung von Consonanten 
in ausgedehntem Masse verwendet. In den spä- 
teren Inschriften gewahren wir das Eindringen 
der vulgärgriechischen Schrift; auch nehmen ver- 
schiedene Buchstaben lateinische Form an. 

Dass die Italer ihr Alphabet, bezw. ihre Al- 
phabete, nicht unmittelbar von den Phoinikiern, 
sondern durch Vermittlung der Griechen erhiel- 
ten, ergiebt sich daraus, dass sich in ihnen neben 
den phoinikischen auch die in Griechenland hin- 
zuerfundenen Buchstaben v £ 9 y vorfinden. Da- 
mit steht denn auch die Sage in Einklang, die 
Etrusker hätten von Demaratos die Buchstaben- 
schrift gelernt (Tac. ann. XI 14), demselben, an 
dessen Namen sich auch die Verpflanzung griechi- 
scher Malerei und Plastik nach Etrurien knüpft 
(Plin. n. h. XXXV 43). Nähere Aufklärung über 
die Beziehungen der italischen Alphabete unter- 
einander sowie über ihre Herkunft haben uns 
Mommsens .auf diesem Gebiet grundlegende‘ 
Untersuchungen in den Unterital. Dial. 3ff. und 
in den Mitteil. der antiq. Gesellsch. in Zürich 
VII (1853) 199. gebracht; ergänzt und weiter- 
geführt hat dieselben Kirchhoff in seinen 
epochemachenden Studien zur Gesch. des griech. 
Alphabets4 1837. Auch C. Pauli hat wertvolle 
Beiträge zur Beantwortung der hier in Rede 
stehenden Fragen geliefert in seinen oben oft 
eitierten Altitalischen Forschungen Bd. I 
DI; nur gilt dies mehr von Einzelergebnissen 
seiner Untersuchungen als von den durch letztere 
gewonnenen Gesamtanschauungen über die Ge- 
schichte und Herkunft der italischen Alphabete, 
in denen problematische Verinutungen und be- 
wiesene Wahrheiten zu wenig auseinandergehalten 
werden. 

Das Quellenmaterial für diese Forschungen 


f 
und 60 


zwei verschiedenen Strömen erfolgt sein. Denn 
die Annahme, auf die diese Behauptung sich 
stützt. dass nämlich die oben unter de fy h 
beschriebenen Alphabete einer- und die zwei 
unter © und % besprochenen andererseits zwei, 
durch die Bezeichnung des f-Lauts scharf geschie- 
dene Gruppen bildeten, ist insoweit hinfällig ge- 
worden, als für die ältesten etruskischen -sowohl 
wie lateinischen Sprachdenkmäler jetzt die gleiche 


40 Wiedergabe des labiodentalen Spiranten durch 


g4 erwiesen ist. Mit grosser Wahrscheinlich- 
keit darf man dieselbe auch für das älteste Fa- 
liskisch voraussetzen. Die Ableitung des ita- 
tischen Archetypus aller dieser Alphabete aus 
dem chalkidischen fand zu einer Zeit statt, als 
die Richtung der chalkidischen Schrift im we- 
sentlichen linksläufig war. Der ursprünglich ein- 
heitliche Strom teilte sich dann in zwei Äste: 
während das etruskische und mit diesem die zu 
einer Zeit, wo dasselbe noch die Medien besass, 
wohl aus ihın abgeleiteten Alphabete der Umbrer 
und Osker die Gruppe 94 zu 8, einer Diffe- 
renzierung des HB vereinfachten, zogen die La- 
teiner und Falisker die Vereinfachung durch das 
andere Element der Gruppe vor und gaben nun 
also das /, jene durch 7]. diese durch wieder. 
Was die Richtung der Schrift betrifft, so ver- 
harrten Etrusker, Umbrer, Osker, Falisker bei 
der von den Chalkidiern überkommenen, dagegen 
gingen die Lateiner später, vielleicht nach der 
Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. und wohl infolge 
ihrer immer lebhafter werdenden Berührungen 
mit der griechischen Kultur, zu der Rechtsläufig- 
keit über. 

Das sabellische Alphabet hatte Mommsen 
(Unterital. Dial. 332) für demjenigen sehr nahc- 
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stehend erklärt, welches als das hypothetische 
Alphabet der Umbrer-Samniten vor ihrer Tren- 
nung angesehen werden könnte; die nordetrus- 
kischen, richtiger norditalischen Alphabete hatte 
er zunächst (Züricher Mitt. VU 221) in acht 
Spielarten eingeteilt, um sie nachher (a. a. O. 224) 
in drei Varietäten zusammenzuordnen. Dagegen 
hatte Pauli im ersten Bande seiner altitalischen 
Forschungen, indem er die Bezeichnung ‚nord- 
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a. a. O.), in dem sich Gemälde des korinthischen 
Malers Aregon (dorews Eri yovrös drapspoudn, 
Strab. a. a. O.) und Kleanthes (Einnahme Troias, 
Strab., und Geburt der Athena, Strab. Athen. 
a. a. Ö."aus Demetrios von Skepsis) befanden ; 
ferner ein gemeinsamer Altar der Artemis A. und 
des Alpheios in Olympia (Paus. V 14, 6. Schol. 
Pind. Ol. V 8; Nem. 13) und daselbst eine Pane- 
gyris zu Ehren der Artemis A. (Strab. a. a. OÖ. 


etruskische Alphabete‘ auf das von Lugano und 10 Schol. Pind. Ol. V 8; vgl. die Sage bei Paus. 


das von Trient beschränkte, die Zusammenge- 
hörigkeit des venetischen, des von Sondrio und 
des sabellischen behauptet, und als Mutteralphabet 
dieser drei ‚adriatischen‘ Alphabete, wie er sie 
nannte, nicht das chalkidische, sondern ein denen 
der ozolischen Lokrer, Lakonen, Arkader, Eleer 
verwandtes angenommen, Der Ausgangspunkt 
derselben sollte Adria gewesen sein, so wie Caere 
andererseits der für die vom chalkidischen ab- 


VI 22, 9), endlich ein Tempel mit Kultbild in 
Letrinei (Paus. VI 22, 9.; vgl. Curtius Pelo- 
ponnesos II 113, 74). Die Kultlegende leitete 
die Epiklesis von der Liebe des Alpheios zur Ar- 
temis ab (Paus. a. a. O. Schol. Pind. Nem. 13; 
Pyth. II 12). 

Ob die Angabe der Pindarscholien (Nem. I 
3; Pyth. II 12), Artemis A. sei in Syrakus ver- 
ehrt worden, auf Uberlieferung und nicht viel- 


geleiteten italischen Alphabete. Diesen Behaup- 20 mehr auf der Verbindung und Identification der 


tungen hatte Deecke in der Hauptsache beige- 
pflichtet, nur dass er, abgesehen von einigen an- 
deren Modificationen, als das Mutteralphabet auch 
der adriatischen Alphabete das chalkidische zu 
betrachten fortfuhr (Göttinger gel. Anz. 1886, 
60ff.). Dagegen hat Pauli selbst im dritten Band 
seiner altitalischen Forschungen seine früheren 
Aufstellungen einer einschneidenden Revision un- 
terzogen: und er erklärt nunmehr jene drei Al- 


von Pindar erwähnten Artemis JZorawia zu Syra- 
kus mit der elischen Artemis A. beruht, ist 
zweifelhaft. S. Alpheios Nr. 2. [Wentzel.] 
Alpheias (’AAypnias), Beiname der von Alpheios 
geliebten und verfolgten sikelischen Nymphe 
Arethusa, Ovid. met. V 587, wie sonst (v. 409) 
Pisaea, auf Grund der zuerst bei Ibykos (frg. 23 
Bgk., aus Schol. Theokr. I 115) auftretenden 
Sage von einer Beimischung eleischen ({pisati- 


phabete für unverwandt ebensowohl untereinander 30 schen) Alpheioswassers zu der sikelischen Are- 


als mit sämtlichen übrigen italischen Alphabeten. 
Das von Sondrio ist er geneigt, wegen des Feh- 
iens der Aspiraten & und y — das ja freilich 
auch ganz andere Gründe haben kann — aus einer 
mit dem theraeisch-melischen verwandten Quelle 
herzuleiten (218f. 231); das sabellische soll aus 
einem Alphabet der ersten Gruppe Kirchhoffs 
und zwar wegen des |f] = aus dem korinthisch- 
korkyraeischen stammen (225f.); das venetische, 
meint er, sei amı ehesten dem eleischen Alphahet 
zu vergleichen (229f.). Indes diese Behauptungen 
sind zu ungenügend begründet, um irgendwie 
auf gesicherte Geltung Anspruch erheben zu 
können. 

Was endlich das messapische Alphabet an- 
langt, so hatte Kirchhoff a. a. OÖ. 156 es mit 
grosser Bestimmtheit für einen Abkömmling des 
tarentinischen erklärt, Deecke dagegen (Rh. 
Mus. XXXVI 576f.) es auf eines der Alphabete 
von Kirchhoffs erster Gruppe zurückführen zu 
müssen geglaubt. Und darin hatte Pauli ihn 
früher beigestimmt (a. OÖ. I 66). Jetzt dagegen 
(a. O. III 162), nachdem er dem messapischen 
X, das er mit Deecke ehemals für y ze- 
nommen, vielmehr den Laut eines harten s vin- 
diciert hat, glaubt derselbe Gelehrte das Mutter- 
alphabet des messapischen in Kirchhoffs zweiter 
Gruppe suchen zu müssen, und zwar bezeichnet 


thusa; sie ist geschaffen und ausgebildet durch 
eleische Teilnehmer an der von Korinthos aus- 
gehenden Besiedelung von Syrakns, welche ihre 
heimische Sage von der Liebe des Alpheios zur 
Fluss-Artemis Argeıala auf die Arethusa über- 
trugen. OÖ. Müller Proleg. 135f. [Tümpel.] 
Alpheios (6 ’AAgeiös). 1) Der an Wasser- 
masse wie an Länge des Laufes bedeutendste 
unter den Flüssen des Peloponnesos, der die 


40 grosse Mehrzahl der Gewässer Arkadiens während 


seines Laufes durch diese Landschaft aufnimmt 
und dieselben durch Elis, noch um einige neue 
Zuflüsse verstärkt, dem westlichen (sikelischen) 
Meere zuführt. Zwar bildet derselbe in seinem 
oberen Laufe nieht Einen ununterbrochenen Strom, 
sondern verschwindet zweimal in der Erde, um 
erst nach einer längeren Strecke aus neuen Quel- 
len wieder emporzutauchen; allein die Alten ha- 
ben trotz dieser Unterbrechung seinen Lauf von 


50 den Quellen an der Grenze der Tegeatis und La- 


koniens, bei Phylake. bis zu seiner Mündung an 
der Westküste von Elis. vier Stunden westlich 
von Olympia, als Einen Fluss betrachtet. Der 
obere Lauf des Flusses selbst aber hat in der 
neneren Zeit eine wesentliche Veränderung er- 
fahren , indem der Bach. nachdem er in zahl- 
reichen Windungen (die ihm den neueren Namen 
Zaoarranonos verschafft haben) nach der tegea- 
tischen Ebene hinabgeströmt ist, sich jetzt nord- 


er als dieses speciell das der ozolischen, bezw. 6) östlich wendet und, nachdem er einen östlichen 


epizephyrischen Lokrer. [Joh. Schmidt.] 
Alpheiaia (Aigescaia). Epiklesis der Artemis in 
Elis, Die Form 4gsiata bei Paus. VI 22, 9f,; da- 
gegen haben Schol. Pind. Pyth. II 12, Nem.13°4,- 
Ceıwa, Strab. VIIL 343 Algeıwvia und ’Aig eiotca, 
Athen. VEI 346e 4igeıwoa. Für die Artemis 
A. sind bezeugt ein Hain und Tempel an der 
Mündung des Älpheios (Strab. Schol. Pind. Nem. 


Seitenbach (den alten Tuodrıjs. Paus. VIII 54, 4) 
aufgenommen, in einer Katabothre (unterirdischen 
Schlucht) am südlichen Fusse des Parthenion- 
gebirges verschwindet, während er früher in der 
Ebene sich nach Nordwesten, dann südwestlich 
wandte und in einer Katabothre am östlichen 
Fusse des Boreiongebirges verschwand; s. Paus. 
VIII 54, 1 und dazu Ross Reisen und Reiserou- 
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ten im Peloponnes I 7Üf. Curtius Peloponnesos 
I 248f. Jenseits des Gebirges, im Gebiete des 
alten Asea, tritt das Wasser in einer starken 
Quelle (jetzt Poayxsßoveıs genannt) zu Tage 
(vgl. Ross a. a. O. 60), verliert sich aber bald 
aufs neue unter der Erde, um dann am südwest- 
lichen Rande der Ebene von Asea, an einer 
Stelle, welche die Arkader I/nyei nannten (jetzt 
Marmariani), wieder hervorzubrechen (Paus. a. a. 
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am neunzehnten des Monats Elaphios die Seher die 
Asche des Prytaneion mit Wasser und bestreichen 
mit dem Gemisch den Altar des Zeus Oldunıos. 
Nur A.-Wasser darf dabei verwendet werden, und 
A. gilt darum als dem Zeus besonders nahe stehend 
(Paus. V 13, 11). Während der olympischen Par- 
egyris werden dem A. Gaben aller Art geweiht 
und in seine Fluten versenkt (Ach. Tat. I 18). 
Frauen dürfen an der Panegyris nicht teilnehmen, 


O.; vgl. Curtius Peloponnesos I 264f.). Der neu-10ja nicht einmal den A. überschreiten; wenn sie 


geborene Strom fliesst nun zunächst südwestlich 
nach dem Gebiete von Megalopolis, dann nord- 
westnordwärts bis nach Heraia, nahe der Grenze 
von Elis, wo er den bedeutendsten seiner Neben- 
flüsse, den von den nördlichen Gebirgen Arka- 
diens herkommenden Ladon (jetzt Ruphia, wel- 
cher Name nach der Vereinigung beider Flüsse 
auf den A. übergeht) und bald darauf den wenig 
schwächeren Erymanthos aufnimmt; dann windet 


diesem Verbote zuwiderhandeln, werden sie vom 
Felsen Typaion gestürzt (Paus. V 6,7. Ael. hist. 
an. V 17). Nach Pindar (Ol. X 48 nebst Scho 
lien) stiftet Herakles in Olympia den Kult des 
A. zusammen mit dem der Zwölfgötter, A. hat 
mit Artemis einen Altar gemeinschaftlich (He- 
rodor im Schol. Pind. Ol. V 10. Paus. V 14, 6). 
Unmittelbar daneben stand noch ein zweiter Altar 
des A. (Paus. a. a. O.). Artemisheiligtümer standen 


er sich in vorherrschend östlicher Richtung, die 20 häufig am Ufer des A., so in Letrinoi (Paus. VI 


Grenze zwischen Triphylien und der Pisatis bil- 
dend, durch Elis, am heiligen Waldthale von 
Olyınpia, wo der Kladeos in ihn einmündet, vor- 
über dem Meere zu; an seinem Ausflusse stand 
ein heiliger Hain mit einem Tempel der Artemis 
Alpheionia oder Alpheiusa (Strab. VIII 343). 
Der unterste Lauf des Flusses war auf 6000 rö- 
mische Schritte von der Mündung aufwärts auch 
für grössere Fahrzeuge schiffbar (Plin. IV 14). 


22, 9), in Olympia (Strab. VII 343. Schol. Pind. 
Nem. I 3), an der Mündung des A. (Strab. a. 
a. O. Demetrios von Skepsis frg. 5 Gaede = Ath. 
VII 346c); an diesen Kultstätten heisst Artemis 
Argsıala, Akgpsıwvia, Akpeıodoa oder Alyeıöca. 
Diese in den Kultverhältnissen jener Landesteile 
begründete, bei dem Wesen beider Gottheiten 
nur natürliche Verbindung zwischen Artemis und 
A. hat in dem Mythus von der Liebe des A. zu 


Sehr zahlreich sind die sowohl von Süden als 30 Artemis ihren Niederschlag gefunden. Die älteste 


von Norden her in den A. einströmenden Flüsse 
und Bäche. Von den nördlichen Zuflüssen sind 
ausser den schon genannten noch zu erwähnen 
der Helisson, Brentheates, Lusios (Gortynios) und 
Buphagos; von den südlichen kennen wir folgende 
mit Namen: Theios, Gatheates, Malus, Piata- 
niston, Acheloos, Diagon, Acheron und Selinus. 
Für den unteren Lauf vgl. Kauperts Aufnahme 
in E. Curtius Olympia und Umgegend 1882. 


Zeugin hiefür ist Telesilla, die frg. 1 von der 
Flucht der Artemis vor A. berichtet. Vielleicht 
geht auf Telesilla zurück, was Pausanias VI 
22, 9 erzählt (aus seiner Epikleseisquelle, die 
auch sonst — II 28, 2. 35, 2 — Telesilla eitiort), 
dass nämlich A., um Artemis zu gewinnen, sich 
unter ihre Nymphen gemischt, Artemis aber, um 
seiner Verfolgung zu entgehen, sich und ihre 
Begleiterinnen gleichmässig im Gesicht mit Lehm 


Hirschfeld.] 40 bestrichen habe, so dass A. sie nicht herausfinden 


2) A. nimmt als der biete Fluss von 
Arkadien, Messenien und Elis in Kult und Sage 
dieser Landstriche seit alten Zeiten eine ähn- 
lich hervorragende Stellung ein, wie etwa der 
Acheloos in Akarnanien. Als Kultformen treten 
mehrfach die bei Flussgottheiten gewöhnlichen 
auf. Bei Hesiod (theog. 337.) ist er wie die 
anderen Flüsse ein Sohn der Tethys und des 
Okeanos (danach Hyg. fab. praef.). Die Ilias (XI 


726) nennt den ieoor 600» ligeıoio, danach P5.-50A. (Paus. VIII 20, 3). 


Theokr. XXV 10 ieoor Heioro apa 6009 Akgeıoto, 
und die Römer reden vom sacer Alpheus (Senec. 
Thyest. 116; Med. 81. Avien. deser. orb. 570). 
Im Kulte erscheint A. öfters mit den Hauptgott- 
heiten des westlichen Peloponnes verbunden, mit 
dem olympischen Zeus und mit Artemis. In der 
Ilias (XI 727) opfert Nestor, als er in dem Zuge 
gegen Elis an den A. kommt, dem Zeus, dann 
einen Stier dem A. und daneben dem Poseidon 
und der Athena. 
Zeustempels wird die Darstellung des Augen- 
blickes vor dem Wettkampf des Öinomaos und 
des Pelops auf der einen Seite durch die liegende 
Figur des A. abgeschlossen (Paus. V 10, 6. 7. 
A. Michaelis Arch. Ztg. XXXIV 168. G. Treu 
ebd. XXXIV 175—184. XL 224 nebst Taf. 
XII. E. Curtius Funde von Olympia 13 nebst 
Taf. VI/VII). In Olympia vermischen alljährlich 


konnte und von seinem Beginnen abstand. Die 
Sage hält sich in dieser ursprünglichen Form 
streng an das peloponnesische Local. In Elis 
scheint A. eine Art von Trauerfest gehabt zu 
haben (Himer. ecl. XIII 7). Leukippos, des Oino- 
maos Sohn, der, um seine Geliebte Daphne zu 
gewinnen, sich als Mädchen verkleidet und zu 
diesem Zwecke sein Haupthaar wachsen lässt, 
weiht dieses vor Beginn des Unternehmens dem 
Ein Kult des A. ist aus- 
drücklich noch für die arkadische Stadt Heraion 
bezeugt, die am A. lag (Polyb. IV 77, 5. 78, 2. 
Steph. Byz. s. *Hoawov), A. hatte dort ein Kult- 
bild in Menschengestalt (Ael. v. h. 133). Dem 
Wasser des A. wurde Heilkraft gegen die iso« 
”0005 zugeschrieben (Schol. Hom. Od. II 489). 

In den Genealogien des Peloponnes erscheint 
A. öfters; er ist der Vater des Orsilochos von 
Phere, schon bei Homer (Dl. V 545; Od. III 489), 


In dem Giebel des olympischen 60 des Phegeus (Hyg. fab. 244) und des Althephios 


(Aristot. frg. 596 = Ath. I 3lc). Weniger gut 
bezeugt ist eine Tochter des A., Melantheia, die 
mit Poseidon später die Eirene, die Eponyme des 
alten Kalauria, zeugt, denn die Plutarchstelle, 
die dies überliefert (quaest. gr. 19) geht, wie Har- 
poer. s. Kalavgia (vgl. Steph. Byz. s. v.) lehrt, 
auf den unzuverlässigen Antikleides zurück. Nestor 
hat bei Euripides (Iph. Aul. 273—276) zo» napor- 
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xov ’4}peov als Emblem an seinem Schiffe, und 
zwar als Menschenleib mit Stierfüssen. Im A. 
badet, von der Jagd ermüdet, Ion, während die 
Iaoniden, die Heilgöttinnen von Herakleia (Strab. 
VIII 356), ihm Veilchenkränze darreichen (Nikan- 
der bei Ath. XV 683 a. b). Der A., dessen Tod 
Aelian frg. 326 erwähnt, ist nicht der Flussgott, 
sondern ein sterblicher Mensch. Als Mannesname 
erscheint A. z. B. auf der olympischen Inschrift 
Arch. Zeit. XXXVIII (1880) 60 nr. 350, 

Am bekanntesten ist die Verbindung des A. 
mit der Quelle Arethusa auf der Insel Ortygia 
bei Syrakus. Die Iamiden aus Olympia haben 
sich an der Gründung von Syrakus beteiligt (Pind. 
Ol. VI6), ihr Ahnherr Iamos, geboren zu Phaisana 
am A. (ebd. 34), steigt in den A., um zu Apollon 
und Poseidon zu beten (ebd. 58). So erklärt es sich, 
dass syrakusanische Sagen auf den eleischen Fluss 
zurückweisen. Die auffallende Beobachtung, dass 
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dem Badıa die Rede ist, nicht von irgend welchem 
Mythus. $o auch schon Timaios (Polyb. XIL 4d. 
Geffeken Philol. Unters. XIII 105), noch Ari- 
starch leitet ö&uvıov Aorzwdos nicht von A. ab, 
sondern bezieht es auf die Geburt der Artemis 
auf der ephesischen Ortygia. Auch das Orakel, 
das der Korinthier Archias bei der Gründung von 
Syrakus erhielt, kennt nur das daßdre, noch nicht 
die Liebe des A. zu Arethusa (Paus. V 7, 3), 


10 doch ist dies Orakel schwerlich echt und alt. 


Durch Timaios kam das Paradoxon in die wissen- 
schaftliche Litteratur. Als Beweise führt er an, 
dass der Mist der Opfertiere von Olympia, wenn 
der A. infolge von Regengüssen aus seinen Ufern 
trete, die Arethusa verunreinige, und dass eine 
goldene wıa)n, die in den A. zu Olympia geworfen 
war, in der Arethusa zum Vorschein gekommen 
war. Diese Schale scheint im Artemistempel auf 
der Ortygia aufbewahrt worden zu sein. Direct 


die in unmittelbarer Nähe des Meeres gelegene 20 benützt ist Timaios bei Polyb. XII 4d, durch 


Quelle Arethusa süsses Wasser hat, ward der An- 
lass, dass zunächst der Glaube entstand, die 
Arethusa sei die Fortsetzung und Mündung des 
A., der durch das Meer hindurch nach Sicilien 
strömt, ohne sein süsses Flusswasser mit dem 
salzigen Meerwasser zu vermischen. Die eleischen 
Ansiedler erkannten in der Quelle der Ortygia 
ihren heimischen Fluss. Diese Vorstellung tritt 
in alter Zeit ausschliesslich in der Form des na- 
turwissenschaftlichen dadua auf. 
Zeugen kennen die Legende von der Liebe des 
A. zu Arethusa noch nicht. Ibykos sagt (Schol. 
Theokr. I 117) nur dia meidyous Hrsım zov ’A- 
eıdv, und hat daneben nur die olympische rain 
(s. u.). Er bat wirklich eine Beschreibung von 
Ortygia ohne mythologischen Charakter gegeben 
(Schol. Pind. Nem. I p. 17, 1—4 Abel). Pindar 
nennt Nem. I 1 die Ortygia dunvevua ocsuvor 
‘AAgeod, was nichts besagt als ‚Ort, wo A. zur 


Mittelquelle bei Antigon. mirab. 140 und durch 
Vermittelung des Poseidonios, der den Aberglauben 
ausführlich bekämpft (P. Jürges De Sallustii 
historiarum reliquiis, Göttingen 1892, 12), bei 
Strab. VI 270. Beide Beweisstücke pflegen, mit 
unbedeutenden Varianten, wiederholt zu werden; 
vgl. Senec. quaest. nat. III 26, 5 (dazu Priscian. 
Lyd. solut. ad Chosr. VI 71, 1 Bywater und 
Ps.-Aristot. de mirab. ausc. 172). Plin. n. h. 


Die ältesten 30 II 225. XXXI 55. Schol. Verg. Ecl. X 3; Aen. 


III 694. Nachgebildet Anth, Pal. IX 362, 12ff. 
Claudian. IV 9—12. Die Vorstellung, ohne my- 
thographischen Zusatz, kehrt bei Dichtern und 
Schriftstellern, die der naturphilosophischen Lit- 
teratur nahe stehen, häufig wieder, und zwar 
überwiegend mit der Anschauung, dass A. unter 
dem Meere fortfliesse. Verg. Ecl. X 4; Aen, IH 
694. Senee. dial. VI 17, 3; nat. quaest. VI 8, 2. 
Stat. Silv. I 3, 69; Theb. IV 289. Val. Flace. 


Ruhe kommt‘, und wenn er fortfährt xAsw@v 40 VIII 91. Mela II 117. Claudian. rapt. Pros. II 


Zvoaroooär Yalos, Oervyla, Ögurıov "Aoreuudos, 
so liegt in der ‚Wohnstätte der Artemis‘ nur, 
dass Ortygia ein hervorragender Kultsitz dieser 
Göttin ist. Von der Liebe des A. zu Arethusa 
oder Artemis weiss Pindar nichts. ÖOrtygia war 
in der That der Artemis heilig. Die Kultlegende, 
in originaler Fassung bei Diod. V 3, 5, knüpft 
nicht an A. an, sondern erzählt, Artemis habe 
als ihren Anteil an Sieilien Ortygia erhalten, 


61. Bisweilen aber heisst es, A. fliesse durch 
das Meer, Schol. Pind. Nem. I 2 (p. 18, 7 Abel). 
Schol. Hom. Od. II 489. Greg. Naz. poem. mor. 
II 9, 22. 569; orat. XLIII 23. Anth. Pal. IX 536. 
Lucan. III 176. Anth. Lat. 1110, 9. Dieser Volks- 
glaube hat in der Sage einen doppelten Reflex ge- 
funden. Auf das sicilische Local ist der alte 
eleische Mythos von der Liebe des A. zu Artemis 
übertragen worden. A, liebt Artemis und verfolgt 


ihr zu Liebe hätten die Nymphen die Quelle 50 sie, Artemis entweicht vor ihm über das Meer nach 


Arethusa entstehen lassen (vgl. Schol. Pind. Nem. 
I 2 p. 19, 1—4 Abel). Von der Arethusa ent- 
strömte ein Fluss zum Meere (Strab. VI 270), 
an diesem Flusse stand das Heiligtum der Arte- 
mis (Pind. Pyth. II 7 nebst Scholion. Schol. 
Pind. Nem. 13). Sie wurde dort als Mlorauia ver- 
ehrt, genau so wie sie im Mutterlande als Auu- 
vala oder Awuräus verehrt wurde, und wie sie in 
Elis 4ipeıwa hiess, überall dort, wo ihr Heilig- 
tum am A. lag. Die Übertragung dieser Epi- 
klesis auf den Kult der ortrgischen Artemis IZo- 
zanla kann erst stattgefunden haben, nachdem 
der Aberglaube von der Identität des A. mit 
Arethusa aufgekommen ist. In den Pindar ist 
sie erst durch einen Scholiasten hineingedeutet 
worden (zu den a. St.). In den Worten selbst 
liegt sie nicht. Die alten Pindarerklärer fassen 
die Stelle des Pindar auch so auf, dass nur von 
Pauly-Wissowa 


der Ortygia, und dort entschwindet sie ihm, an 
ihrer Stelle bleibt die Quelle Arethusa zurück. 
(Schol. Pind. Nem. 13 = Schol, Pind. Pyth. II 12), 
Ob diese Verschmelzung beider Sagen auf wirk- 
lichem, altem Volksglauben beruht, ist allerdings 
unsicher. Denn der Wortlaut der angeführten 
Scholienstellen (zai zrv d& zoraniar "Agreuw elvaı 
o!zaparo Mıvöaow dzovovo: dia ro &r adı) 
tod Algsıod aados — — Erıoı de lorogızwregor 


60 äzodovos) schliesst es nicht aus, dass es sich um 


eine auf dem Wege der Combination erfolgte Her- 
anziehung der eleischen Sage zur Erklärung des 
Pindar von Seiten des Scholiasten handelt. Weit 
verbreiteter als diese vereinzelte Sage ist die Ge- 
schichte von der Liebe des A. zur Arethusa, Ihre 
ursprüngliche Form ist in doppelter Fassung erhal- 
ten. Nach Paus. V 7,2 (vgl. VI123, 2. VIII 54, 3) ist 
Arethusa eine Jägerin im Peloponnes; A., gleichfalls 
52 
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ein Jäger, liebt sie; allein Arethusa weist ihn ab. 
Er aber verfolgt sie, Arethusa wird nach Sieilien 
versetzt und dort in eine Quelle verwandelt. Auch 
A. verwandelt sich in einen Fluss und verfolgt 
sie durch das Meer, bis er sie erreicht. Pausanias 
hat den Zusammenhang dieser Sage mit dem po- 
pulären Paradoxon richtig erkannt. Ovid erzählt 
dieselbe Sage ausführlicher, in leichter, vielleicht 
von ihm selbst herrührender Umbildung (met, V 
573ff.). Arethusa, eine schöne Nymphe in Achaia, 
Jägerin, badet, von der Jagd ermüdet, im A, 
Der Flussgott entbrennt in Liebe zu ihr, verfolgt 
sie in Menschengestalt bis nach Elis. Ermattend 
fleht Arethusa zu Artemis um Hülfe, die Göttin 
hüllt sie in eine Wolke und verwandelt sie in 
eine Quelle. A. verwandelt sich wieder in einen 
Fluss, da öffnet Artemis den Boden, Arethusa 
schlüpft hinein und kommt in Syrakus wieder 
ans Tageslicht. Aus Ovid schöpfen Schol. Verg. 


Eel. X 1; Aen. III 694 (Schol. Lucan. III 177)30 XVIII 429) in die Zeit des Persius. 


und zum Teil Schol. Verg. Ecl. X 3. Eine so 
eingehende Erzählung, wie bei Ovid und Pau- 
sanias, kennt die Folgezeit nicht. Man weiss nur, 
dass der Fluss A. die Quelle Arethusa liebt, zu 
ihr durch das mittelländische Meer nachfliesst und 
auf Ortygia im Zusammenfluss mit der Geliebten 
sich vereinigt. Dieses Motiv ist bei Dichtern und 
Rhetoren in der mannigfachsten Weise benützt 
und ausgeschmückt worden. 


10 383 —414. 


1636 


der Sage ergiebt sich, dass sie keine alte Sage 
ist, ja vielleicht nicht einmal Volksglauben, son- 
dern nur ein Erzeugnis der späteren Dichtung. 
Jedenfalls ist es nunmehr auch von dieser Seite 
aus ausgeschlossen, mit E. Curtius a. a. O. die 
Figur neben A. im olympischen Tempelgiebel 
Arethusa zu benennen. Vgl. Treu Arch. Ztg. XL 
243. Litteratur: Otfr. Müller Proleg. z. wiss. 
Myth. 135. 214. Holland Comment. Ribbeck. 
[Wentzel.] 
8) A. aus Mytilene, Verfasser von 10 epideik- 
tischen Epigrammen (Anth. Pal. VI 187. VII 237 
sind unsicher), welche wie die seines Lands- 
mannes Krinagoras zum Teil auf der Reise nach 
Rom (wie IX 90), zum Teil in Rom gedichtet 
sind. Ö. Jahn Rh. Mus. IX 626 und Benndorfde 
anth. gr. epigr. quae ad artes spectant 59 setzen 
ihn wegen der Erwähnung des Macrinus (IX 
110, dagegen Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl., 
O. Ross- 
bach Jahrb. £. Philol. CXLIII 96 fügt hinzu, 
der Vers IX 526, 3 767 yao zal növros Inelsvrrar 
dogi "Pouns zai dv (aus IX 518, 3) weise auf 
die Eroberung Britanniens und die Beherrschung 
des Okeanos. Doch lassen sich für die Stellung 
der Worte xai ndrzos, falls sie nicht zufällig ist, 
auch in der Zeit des Augustus Anlässe finden (vgl. 
Monum. Ancyr. lat. 5, 14), und auf diese weist 
Epigramm IX 100, welches unmittelbare Ant- 


Alphioios 


In den mythogra- 
phischen denyrjosıs der späteren Thetoris!Wen Lit- 30 wort auf das Gedicht des Antipater von Thessa- 


teratur ist diese Vorstellung ein töxos zoıwds zum 
Beleg für den Satz, dass die Macht des Eros sich 
auch auf die Flüsse erstreckt (Liban. narrat. 25 
p. 361 Westerm. Nikolaos p. 361 Westerm.). Der 
Gedanke findet sich schon bei Ovid. am. III 6, 
29 und bei Moschos VII 7, muss also früh in die 
rhetorische Litteratur gekommen sein. Ähnlich 
Nonn. Dionys. XLII 105. Anderwärts erscheinen 
A. und Arethusa nicht als Geliebter und Geliebte, 


lonike (s. d.) IX 408 sein muss; vgl. Jacobs 
XIII 839. [Reitzenstein.] 
Alphenor (Alorroo), Niobide, von Apollon 
erschossen. Ovid. met. VI 248. [Knaack.] 
Alpheos. Die Inschrift Alonös av» Aosdorı 
auf einem Petersburger Cameo mit einem männ- 
lichen und einem weiblichen Porträtkopf ist sicher 
alt und bezeichnet zwei zusammen arbeitende 
Steinschneider wohl aus römischer Zeit. Andere 


sondern als Gatte und Gattin, Philostr. ep. 47.40 Steine, auf denen der Name des A. auch allein 


Ach. Tat. 118. Nonn. XLII 107. Anth. Pal. IX 
362. 683. Stat. Silv. 12, 208. Apoll. Sid. I 101; 
und wenn A. zu Arethusa kommt. bekränzt mit 
dem ‚Kranze von Olympia‘ (Nonn. Dion. XIII 
324. XXXVII 170. Anth. Pal. IX 362, 1. Sil. 
Ital. XIV 53) oder mit dem bei Olympia wach- 
senden (Paus. V 14, 3) »drwo» (Mosch. VII 2), 
so gelten die Blumen, oder was er sonst mit sich 
führt, als &ör« (Mosch. VII 3. Nonn. XXXVIL 


vorkommt, sind verdächtig (Caylus Hist. de 
l’acad. des inser. XXVII 167f. Brunn Gesch. d. 
gr. Kstl. II 597f. Furtwängler Arch. Jahrb. 
IV 65). [0. Rossbach.] 

Alphesihoia (Aigpsoißora). 1) Gemahlin des 
Phoinix, Mutter des Adonis. Hesiod. frg. 57 Rz. 
bei Apollod. III 14, 4, 1 = Prob. ad Verg. ecl. 
X 18: s. Adonis. 

2) Tochter des Phegeus, Gemahlin des Alk- 


173. Ach. Tat. I 18). Die Vorstellung, dass A. 50 maion (Paus. VIII 24, 4. Hyg. fab. 244; vgl. Ovid. 


auf dem tiefsten Grund des Meeres fliesse, wird 
zum Teil festgehalten (Mosch. VII 5. Anth. Pal. 
IX 362, 4. Schol. Pind. Nem. I 1 p. 16, 10 
Abel. Stat. silv. 12,205. Auson. XIX 93. Apoll. 
Sid. I 106). Doch häufiger wird gesagt, dass A. 
mitten durch das Meer zu Arethusa fliesst (Lu- 
kian. dial. mar. 3. Paus. VIII 54, 3. Libanios 
und Nikolaos bei Westerm. p. 361. Nonn. Dionys. 
XLVII 106. Anth. Pal. XI 220. Prok. ep. IH. 


rem. am. 455; bei Apollod. III 7, 5, 2 Ärsinoe), 
rächte den Mord ihres Gemahles an ihren Brüdern 
(Temenos und Axion). Prop. I 15, 15 (s. Alk- 
maion). Tragödien des Namens von Achaios, 
Chairemon (FTG 750. 781 N.2) und Aceius TRF 
144 Ribb. Weleker Gr. Tr. I 278 (nicht glück- 
lich). Ribbeck Röm. Trag. 504 (vgl. Soph. frg. 
796. Theodektes FTG 801 N.2). Ursprünglich 
gehört A. mit Alkmaion dem ehthonischen Kult- 


Nonn. in Greg. p. 52 Gaisf., p. 78 Creuz., p. 36160 kreise an. Immisch Klaros, Jahrb. f. Philol, 


Westerm. Amm. Mare. XV 4, 6. Arien. deser. 
orb. 1174. Schol. Verg. Ecl. X 8). Vereinzelt 
steht die Anschauung. das Wasser des A. schwimme 
auf der Oberfläche des Mgeres nach Sieilien. Phi- 
lostr. vit. Ap. VIL 15; im. II 16. Ach. Tat. 118. 
Nonn. Dion. XIII 326. Ausserdem vgl. Themist. 
or. XI p. 151d. Nonn. VI 340ff. Stat. Theb. I 
271. Aus dieser Übersicht über die Überlieferung 


Suppl. XVII 193. Bethe 'Theb. Heldenlieder 135. 
3) Tochter des Bias und der Pero. Pherekyd. 
FHG I frg. 75. Theokr. III 45 u. Schol. R 
4) Angebliche asiatische Nymphe, von Dio- 
uysos geliebt. Ps.-Plut. de fluv. 24. 
5) Angebliche Gemahlin eines Telestor. Ps.- 
Plut. de fuv. 8, 3. [Knaack.] 
Alphioios, elischer Monat, blos aus einem Ver- 


Kr 
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trag über Erbpacht (IGA 121 = Arch. Ztg. XXXVII 
158 nr. 306. XXXIII 69. Collitz Dialectinschrif- 
ten 11168) bekannt: pdonv xoıdäv uavacins Öbo 
zal Fixarı, "Algıoio unvdo (das betreffende Grund- 
stück 2 Zalauoraı in der Pisatis).. Danach zu 
schliessen war A, ein Erntemonat, vgl. Bischoff 
Leipziger Studien VII 348. [Kubitschek.] 
Alphios ("AAgıos), einer von den Leuten des 
Menelaos, von Polygnotos. gemalt. Paus. X 25, 3 


(Beschreibung des polygnotischen Gemäldes in 10 


der Lesche zu Delphi). [Knaack.} 
Alphito (’AAgıro), ein Popanz, mit dem man 
Kinder schreckte, von Chrysipp bei Plut. stoic. re- 
pugn. 15 (Baguet p. 274) neben Akko (s. d.) er- 
wähnt. Die Deutung von W. H. Roscherist schon 
von Zielinski quaest. com. 45 zurückgewiesen ; 
unsere Darlegungen u.d. W. Akko(oben Sp. 1171f.) 
entziehen ihr die Grundlage. Zielinski lässt 
die Wahl zwischen einer Ableitung von dApos = 
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überhaupt zur Aufbewahrung des dem Staate 
gehörigen Getreides gedient hätte (Wachsmuth 
II 101). [Wachsmuth.] 

Alpinins. 1) D. Alpinius, Bruder von Nr. 3, 
Tac. hist. V 19. [v- Rohden.] 

2) Alpinius Magnus s, Magnus. 

3) Alpinius Montanus, Trevir, Praefectus 
cohortis im Heere der Vitellianer, Tac. hist. III 
35. IV 31f. V 19. [v: Rohden.] 

Alpinus, Beiname der Iulii. Über den Zur- 
gidus Alpinus bei Hor. Sat. I 10, 36 vgl. M. 
Furius Bibaculus. [v. Rohden.] 

Alpion (AAxior), Ortlichkeit in Sparta. Paus. 
III 18, 2. [Hirschfeld.] 

Alpos ers): ein menschenfressender Gi- 
gant, der am Pelorosgebirge in Sieilien hauste 
und die vorüberziehenden Wanderer auffrass. Auch 
den Dionysos griff er an, wurde aber vom Gotte 
mit dem T'hyrsos durchbohrt und stürzte ins Meer. 


Alsietinus lacus 


albus (wozu er das deutsche Ald, Elf stelit) und 20 Nonn. Dion. XLV 172ff. (Einlage in die Erzäh- 


von ähyıza, in dem Sinne, dass eine aus Mehl 
gebildete Figur darunter zu verstehen sei, wie 
die maniolae (Fest. p. 129). Die Bildung des 
Namens macht es wahrscheinlich, dass ein zu- 
sammengesetztes Wort zu Grunde liegt. Schon 
Lobeck (Rhemat. 325) verglich Hesych. dApırd- 
+00 olıa, und erklärte ‚grauköpfig‘; die Hesych- 
glosse ist aber aus einer Aristophanesstelle (Tel- 
miss. frg. 533 K.) excerpiert, in der das Wort als 


lung von Pentheus und Dionysos), wohl nach 
hellenistischer Vorlage. Mayer Giganten und 
Titanen 249 und bes. Crusius Roschers Lex. I 
2861f. [Knaack.] 
Alsa, Fluss bei den Venetern, westlich von 
Aquileia, in die Lagunen mündend (Plin. III 126). 
An ihm verlor der jüngere Constantin sein Leben 
in einer Schlacht gegen seinen Bruder Constan- 
tius, worauf sein Leichnam in den Fluss geworfen 


Schöpfung des Dichters erscheint. Eher könnte 50 wurde (Aurel. Viet. Epit. 38. Hieron. ad ann. 


man an dAgızöuavzıs erinnern (Lobeck Agl. 815) 
oder ein Algeroungne voraussetzen; vgl. die ganz 
ebenso als Popanz gebrauchte Korn- oder Roggen- 
muhme (‚die Kornmutter sitzt im Korn und 
holt Euch, Kinder: Mannhardt Myth. Forsch. 
297f8., s. Korndaemonen 20ff.; WFK 1611). Die 
Überlieferung reicht aber nicht aus, um irgend 
eine von diesen Hypothesen auch nur wahrschein- 
lich zu machen. [Crusius.] 


Abr. 2356); jetzt Ausa. [Hülsen.] 
Alsadamos (4dioddanos, Aloddauor öpos Ptol. 
V15, 8 26; andere Lesarten Alsalamos und 
Asalmanos, letztere vielleicht vorzuziehen, da sie 
dem hebräischen Namen Zalmon entspricht), Ge- 
birge des Ostjordanlandes im Norden von Ara- 
bien; heute Dschebel Haurän oder Dschebel ed- 
Drüz (von den zahlreich eingewanderten Drusen). 
Derselbe erhebt sich östlich über der Landschaft 


’Aigsronavreia (Bekker anecd. 52, 32 u.40 Batanaea (Basan) bis zu 1718 m. Gipfelhöhe 


ö.), Weissagung vermittelst Graupen. Die Me- 
thode ist unbekannt. [Riess.] 
Alphitopolis (dAyıröawäıs aroa), Mehlhalle 
in Athen und am Peiraieus. Die erstere, zum 
ersten Male bei Aristoph. Ekkl. 668 (also im 
J. 389 v. Chr.) erwähnt, befand sich auf der 
Agora in Athen, wie der Zusammenhang bei 
Aristoph. a. a. O. ergiebt, und soll nach der Mel- 
dung eines rhetorischen Lexikons (Eustath. z. Il. 


868, 37. Bekker Anecd, I 385, 32) mit einem 50 scriptions of Cos 55. 


berühmten Gemälde des Zeuxis, das die Helena 
darstellte, geschmückt gewesen sein. Doch stimmen 
in letzterer Beziehung die Zeugnisse nicht über- 
ein (s. Wachsmuth Stadt Athen II 458). Hier 
fand der Mehlverkauf an die einzelnen Bürger 
unter der Kontrolle der Sitophylakes statt, welche 
insbesondere darauf zu achten hatten, dass die 
amtlich festgestellte Preistaxe innegehalten werde 
{Aristot. Adyv. zosır. 51; vgl. auch Wachs- 


(Dschebel el-Kuleb). Das Gebirge ist durchgängig 
Lavaformation, das Gestein ein körniger Dolerit 
und eine bräunliche Schlacke (Baedeker Paläst. 
u. Syrien$ 196). [Benzinger.] 
Alsaia (‘Aioata), Stadt Arkadiens (?). Plut, 
Cleom. 7 (wo ‘Altav, Alotar, Aoaiar vorge- 
schlagen wird). [Hirschfeld.] 
Alseia (”4}osia), Epiklesis der Athena. Dedi- 
cationsinschrift aus Kos bei Paton-Hicks In- 
[Wentzel.] 
Alseios (4iosıos), Monat des Kalenders von 
Kos und Kalymna, auf Inschriften Bull. hell. V 
223. VI 254. VII 479. VIII 35 und auf einem 
rhodischen Amphorenhenkel ebd. V 339 genannt. 
Vermutungen über seine Lage im Jahre und Lit- 
teratur bei ©. Robert Hermes XXI (1886) 170ff. ; 
vgl. auch Paton and Hicks Inser. of Cos and 
Calymna, Oxford 1891, 329.  [Kubitschek.] 
Alsenos (’4ioyvos). Epiklesis des Apollon. In- 


muth II 466). Die A. im Peiraieus, von Peri- 60 schrift aus Kirk-Kiliseh bei Dumont Inser. de 


kles erbaut (Schol. Aristoph. Acharn. 549) ge- 
hörte zu den fünf Hallen des eigentlichen Em- 
porions, welche das Innere des Hafens umgaben, 
und war wohl identisch mit der uaxea otoa 
bei Demosth. XXXIV 37. Hier wurden den zur 
Abfahrt bereiten Schiffen die Proviantrationen 
an Mehl zugemessen (Aristoph. a. a. OÖ. Demosth, 
a. a. O0.) und es hat den Anschein, als ob sie 


la Thrace 62d. [Wentzel.] 
Alsietinns laeus (Frontin. ag. I 11. II 71). 
jetzt See von Martignano in Südetrurien, 210 m. 
über dem Meere, ursprünglich ein vulcanischer 
Krater gleich dem benachbarten grösseren larus 
Sabatinus (lago di Braceiano). mit dem er durch 
einen antiken Emissar verbunden ist, Aus dem 
laceus A. führte "Augustus die aqua Alsielina 
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nach Rom in den transtiberinischen Stadtteil; 
das Wasser galt zum Trinken für wenig geeignet, 
nach Frontin war die Hanptabsicht des Kaisers, 
seine Naumachie (bei S. Francesco a Ripa) zu 
speisen ; sie lieferte täglich 24766,6 Kubikm. 
Wasser (Frontin. aq. I 11. 18. 22. II 71. 83). 
Der Lauf der Alsielina aqua ist sehr unge- 
nügend bekannt, aus Frontin II 71 erfahren 
wir, dass mit der Hauptleitung ein Zufluss aus 
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eillae Alsiensi(s)), in welcher Fronto seine Schrift 
de feriis Alsiensibus schrieb (Fronto p. 228. 
Naber). Eine Inschrift vom J. 210 (CIL XI 3716) 
ist dem Septimius Severus gesetzt von den de- 
euriones coloniae Alsiensis. Vielleicht ist A. zu 
erkennen in dem 120 Stadien westlich von Rom 
gelegenen xool® Alynöörı, welches Totila im J. 
947 besetzte, um gegen Portus zu operieren (Proc. 
bell. Goth. III 22; dazu Nib by Dintorni di Roma 


dem lago di Braceiano bei Careiae (8. Maria di 10I 129. Gregorovius Gesch. Roms I# 426). Be- 


Galera) sich vereinigte, und in dieser Gegend ist 
neuerdings das erste auf die Alsietina bezüg- 
liche epigraphische Denkmal gefunden (Barnabei 
Not. d. scavi 1887, 181—186. Hülsen Röm. Mitt. 
1889, 289. 290). Reste der Mündung in Rom, 
unter dem Ianiculum, wurden 1720 bei 8. Cosi- 
mato gefunden. Vgl. Lanciani Acque 130—132. 
[Hülsen.] 
Alsir, Name einer weiblichen Figur auf einer 


deutende Ruinen ven Villen bei dem mittelalter- 
lichen Castell Palo. Vgl. Nibby Dintormi di 
Roma III 527#. Lateinische Inschriften CIL XI 
3716— 3726. [Hülsen.] 

Alsuca s. Ausugum. 

Altaba s. Altava. 

Altani hiessen linde Lüfte, spiritus magis 
quam venti (Isidor. nat. rer. XXXVII 5), an den 
Küsten, vorzugsweise die von ruhiger See dem 


praenestinischen Ascheneiste, wo sie auf eine 20 Lande zuwehenden Winde (Plin. n. h. II 114), 


Säule gestützt, mit Schuhen, Arm- und Hals- 
schmuck versehen, im übrigen unbekleidet zwi- 
schen Ateleta (Atalante) und Felena (Helena) 
dem Alöxent/er] (Paris) gegenübersteht. Mon. 
d. Inst. V1 55, dazu Garrucei Ann. d. Inst. 
1861, 169#f. CIL I 1501. Es handelt sich um 
einen Schönheitsstreit irdischer Frauen. Eine 
ähnliche Darstellung enthielt vielleicht ein schon 
zu den Zeiten des älteren Plinius nicht mehr 


die gerade daher — ab alto spirantes — nach 
Isidor ihren Namen erhalten haben sollen. Als 
Vitruv (I 6, 9.) in der Windtafel die bis dahin 
gebräuchliche Zahl der 12 Winde auf 24 erhöhte 
und nach Namen für seine neue Windrose suchen 
musste (über die Willkürlichkeit seiner Compi- 
lation vgl. @. Kaibel Hermes XX 600f.), wurde 
mit Altanus der Wind benannt, der zur Linken 
des Südwindes zu wehen pflegt. Demnach war 


vollständiges Gemälde in Lanuvium, auf dem 80 dieser zwischen Libonotus und Auster (Notus) 


Atalante neben Helena abgebildet war (Plin. n. 
h. XXXV 77), vgl. Arch. Jahrb. IV (1889) 41#f. 
Deecke (Etr. Forsch. III 23) trägt Bedenken, 
den Namen A. für etruskisch zu erklären; vgl. 
Müller-Deecke Etrusker I 112. [Aust.} 
. Alsium (“42oıov, Einwohner Alsiensis; nur 
des Metrums halber Alsius bei Sil. Ital. VIII 
475. Rutil. Namatian. I 223), eine der ältesten 
Städte Etruriens, nach Dionys. Halic. I 20 schon 


eingeschaltete A. in der sonst nirgendwie weiter 
benutzten Windtafel des Vitruv ein Südsüdwest- 
wind. [Schaefer.] 
Altanum, Ort im Lande der Bruttier, nur 
genannt im It. Ant. p. 115 zwischen dem Flusse 
Coeintus (Assi) und dem Cap von Melito. Die 
Lage ist ganz ungewiss, nicht einmal sicher, ob 
es wirklich Küstenort war. [Hülsen.] 
Altar. Mit dem Namen A. (vom lat. altaria, 


von den Pelasgern und Aboriginern bewohnt, an40s. d.) bezeichnen wir innerhalb des griechisch- 


der Küste und der Strasse von Rom nach Cen- 
tumcellae (It. Ant. p. 301). Den Namen scheint 
Silius a. a. O. (Aryolico dilectum litus Haleso) 
mit einem sonst nicht genannten Heros Halesus 
in Verbindung zu bringen. Doch findet sich die 
erste historisch sichere Erwähnung erst zum J. 
507 = 247, in welchem Colonisten hineingelegt 
wurden (Vellei. I 14. 8). Im J. 547 = 207 stellte 
die Stadt ein Contingent gegen Hannibal {Liv. 


römischen Kulturkreiscs eine über dem Boden 
erhöhte Öpferstätte, die nach Form und Material 
sehr verschieden sein kann; über die mannig- 
fachen antiken Bezeichnungen Bwuos, duulin, 
foyaoa, Earla, ara, altaria, focus s. u. Wenn 
die alten Schriftsteller mitunter auch die Unter- 
lage aus Holz und dürrem Gezweig, die mit den 
Öyferstücken verbrannt wurde, als A. bezeichnen 
(Theokr. XXV13. Paus. IX 3, 4). so beschränken 


XXVIL 38, 4). Sonst wird A. erwähnt bei Flor. 50 wir den Ausdruck auf Untersätze, die dauerhaft 


111, 6 sowie von den Geographen (Strab. V 225. 
Plin. n. h. III 44. 51. Ptolem. III 1, 4) und 
Itineraren (Ant. p. 301. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 32. V 2, wo corrupt J4stium). Als Stadt 
unbedeutend, wird es hauptsächlich genannt wegen 
der glänzenden Villen an der Küste. Schon im 
J. 629 = 125 wurde M. Aemilius Porcina vom 
Censor L. Cassius wegen seiner allzu prächtigen 
Villa bei A. gestraft (Val. Max. VIII 1 dann. 7); 


sind und mehrmals verwendet werden oder doch 
verwendet werden könnten, Doch nennen auch 
wir A. sowohl die erhöhte Feuerstelle für Brand- 
opfer, als auch den Untersatz, auf dem die 
gottgeweihten — zunächst die zur Nahrung der 
Gottheit bestimmten — Gaben niedergelegt wer- 
den. Altäre der letzteren Art lassen sich nicht 
immer streng von den heiligen Tischen (dvooos, 
toarela, mensa) scheiden, die für Aufstellung 


später hatten Pompeius und andere Freunde Ciceros 60 der Opfergeräte und Weihgeschenke oder für 


(Murena, Sallustius, Silius, Dida) Villen daselbst 
(Cie. pro Mil. 54; ad famil. IX 6. 1. 2; ad Attic. 
XII 50, 3-5). Aus der Kaiserzeit kennen wir 
eine Villa des Verginius Rufus, welche später 
die Schwiegermutter des jüngeren Plinius ankaufte 
(Plin. ep. VI 10, 1); eine andere der Kaiser aus 
dem antoninischen Hause (CIL XI 3720 ein 7. 
Aelius Eutychus procwrator Augfusti) nfostri) 


den unmittelbaren Gebrauch der Gottheit als 
Speisetische bei Theoxenien und Lectisternien 
bestimmt sind (vgl. Brunn Ann. d. Inst. 1856, 
116. Bötticher Tektonik2 II 369f. 539ff.). Im 
allgemeinen kann man zwar den Namen A. auf 
die steinernen, unverrückbaren Untersätze be- 
schränken. doch werden mitunter von Griechen 
wie Römern auch bewegliche (metallene) Feuer- 
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herde, wenn sie bei Brandopfern verwendet wer- 
den, als A. bezeichnet, so dass sich die Altäre 
in Form und Verwendung auch mit Dreifüssen, 
Feuerbecken, Thymiaterien (s. d.) berühren. 
Anfänge und Entwicklung des Altar- 
kultes. 

Dieselben Vorstellungen, denen das Opfer und 
das Weihgeschenk entspringt, haben auch zum 
Bau von Altären geführt. Allüberall, wo An- 


fänge eines religiösen Lebens nachweisbar sind, 10 


finden sich auch ÖOpferstätten, Öpfersteine, Opfer- 
tische (vgl. im allgemeinen Lippert Geschichte 
des Priestertums). Bei den Griechen der histo- 
rischen Zeit finden wir unblutigen, feuerlosen 
Kult und blutige Brandopfer nebeneinander ; 
ersterer trägt in sich die Bürgschaft des Alters, 
letztere lassen sich schon in der ältesten, auf 
griechischem Boden nachweisbaren Kulturschicht, 
der sog. mykenischen Epoche, feststellen. Welche 
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werden ausschliesslich im Dienste der Gottheit 
benützt, sie erscheinen daher als Eigentum der 
Gottheit und erhalten so allmählich den Charak- 
ter der Heiligkeit. War der A. erst blos ein 
praktischer Notbehelf beim Opfer so erscheint 
er bald als unentbehrlich für jede Opfergabe, ja 
mitunter erhält er eine Rolle sogar bei Akten, 
mit denen er seiner ursprünglichen Bestimmung 
nach nichts zu thun hat (s. u.). 

Der A. erscheint aber nicht nur als heiliges 
Kultgeräte, das seine religiöse Bedeutung in sich 
selber trägt, er gilt mitunter als der Sitz der 
Gottheit selbst. Wie an einen Fetisch die Gott- 
heit gleichsam gebunden ist, so erscheint auch 
der A. als ein Mittel, die Gottheit an einen be- 
stimmten Ort zu gewöhnen; denn naturgemäss 
begiebt sich diese dorthin, wo sie regelmässig ge- 
speist wird. Daher kann man auch durch Auf- 
stellen von Altären den Schutz der Gottheit an 


Elemente des griechischen A.-Kultes von den 20 beliebig gewählte Orte herbeiführen. Auf diesem 


hellenischen Stämmen bei ihrer Einwanderung 
mitgebracht wurden, welche sie von der früheren 
Bevölkerung des griechischen Bodens übernommen 
haben, welche endlich den weiter fortgeschritte- 
nen und daher mächtig einwirkenden Kulturen 
Ägyptens und des Orientes verdankt werden, das 
festzustellen wird immer nur bis zu einem ge- 
ringen Grade von Sicherheit gelingen und ist zu 
untersuchen nicht dieses Ortes. 


Gedanken beruht die Willkür, mit der man im 
öffentlichen und privaten Leben Altäre an allen 
Punkten errichten kann, wo es einem dienlich 
erscheint; so errichtet man z. B. an den Grenzen 
des Staates Altäre des Zeus, der dort Wache 
halten soll (Plat. Leg. VIII 842E. Demosth. 
VII 89£. Preger Inser. Gr. metr. 94). 

Diese Beziehungen zwischen A. und Fetisch- 
stein (s. doyoi Aldoı) werden nur zum Teil 


Die Gottheit, die man im Hause wirksam 30 aus der gleichen Entwicklung, zum guten Teil 


dachte, liess man an der eigenen Mahlzeit teil- 
haben; doch musste die Scheu vor dem anders- 
gearteten Wesen früh dazu führen, es an abge- 
sonderter Stelle zu bedienen. War man einmal 
zu der Anschauung gelangt, dass die Speise der 
Gottheit durch Feuer und Rauch zugeführt werde, 
so war im Hofe hiefür der gegebene Platz. Ob 
bei dieser Wahl auch der Umstand in Betracht 
kam, dass hier (in einer früheren Zeit) der 


aber aus directen Einflüssen des Fetischkultes 
auf den A.-Kult zu erklären sein. Zwar ist der 
Gedanke, dass der griechische A, überhaupt aus 
heiligen ‚Höhen‘ und Steinen sich entwickelt habe, 
unrichtig, wenn auch in einzelnen Fällen der 
Fetischstein, den man mit Opfern bedenkt, der 
Malstein, der die heilige Stätte bezeichnet, im 
Laufe der Zeit den Charakter eines A.s gewinnen 
kann. Aber eine Reihe von Bräuchen haben sich 


Begräbnisplatz des Familienhauptes war, oder ob 40 im A.-Kulte erhalten, die ursprünglich im Fetisch- 


vielmehr ein anderer Grund massgebend war, z.B. 
der, dass man hier die für den Hausbedarf nöti- 
gen Tiere zu schlachten pflegte, können wir bei 
unserer geringen Kenntnis urgriechischer Reli- 
gionsvorstellungen nicht entscheiden. 

Der Gottheit. die im Freien, in Hainen und 
Höhlen oder auf Felskuppen mit Vorliebe ver- 
weilend gedacht wird, werden die Öpfergaben 
an diesen ihren bevorzugten Aufenthaltsort ge- 


kulte ihre Wurzel haben. Wo sich der rohe Stein 
zum menschengestaltigen Kultbild entwickelte, 
da wurde die Fürsorge, die man dem Fetisch 
erwiesen hatte, nunmehr auf den A. übertragen, 
den man vor dem Kultbilde aufstellte. So ent- 
springt das Salben des A.s den anthropopathi- 
schen Vorstellungen, die man mit dem Fetisch 
verbindet, das Bespritzen oder Begiessen des A.s 
mit Blut ist der Sitte der Schlachtopfer ent- 


bracht. Speisen, die sonst rasch der Verwesung 50 nommen, mit denen man den Fetisch zu versöhnen 


anheimfallen würden, werden (auf dem Boden) ver- 
brannt, andere Gaben auf eine in der Nähe sich 
darbietende Erhöhung, einen Felsblock oder Erd- 
hügel gestellt, daneben werden Trankspenden aus- 
gegossen. Es ergab sich natürlich, dass man alle 
rerelmässigen Opfer immer wieder an derselben 
Stätte ausrichtete. die aus praktischen oder reli- 
giösen Rücksichten einmal dafür passend erschie- 
nen war. So wuchs die von einem Steinkreis 


suchte u. dgl. 

Dass der A. im Religionsleben der antiken 
Welt bedeutend früher als der Tempel eine 
Rolle spielte, lässt sich sowohl aus allgemeinen 
Gründen erschliessen. als auch durch historische 
Thatsachen erweisen. Schon in der Periode 
der ‚mrkenischen‘ Kultur, in der Tempel gänz- 
lich fehlen, hatte man Altäre zu bauen begon- 
nen. Über dem ‚vierten‘ mykenischen Schacht- 


ümfriedete Fenerstätte durch die Brandreste von60 grab wurde ein länglich rundes Mauerwerk 


selbst zu einer Erhöhung an: sie konnte aber 
auch nach Art des Herdes künstlich erhöht und 
aufgemauert werden. Bald wird man die Feuer- 
stätten so erbaut haben, wie es für den Opfern- 
den am bequemsten war, und schliesslich künst- 
lich errichtete Altäre selbst dort vorgezogen haben, 
wo die Natur einen brauchbaren Untersatz dar- 
geboten hätte. Diese Untersätze und Erhöhungen 


(7 x 51‘) von 4’ Höhe, mit einer grossen runden 
Öffnung gefunden (Schliemann Mykene S. 246 
Plan F. Schuchhardt Schliemanns Ausgra- 
bungen ? 187), offenbar eine Art A. für den Toten- 
kult. Man nimmt an, dass durch den weiten 
Hohlraum das Blut der Opfertiere oder andere 
orovdai in die Erde fliessen sollten; da aber 
Brandopfer für die Toten ‚mykenischer‘ Zeit auch 
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anderwärts nachweisbar sind (vgl. Athen. Mitt. 
XII 138), so wäre auch denkbar, dass der Stein- 
ring Aschen- und Öpferreste umschloss wie der 
A. von Neandreia (Koldewey Neandreia 28), s. u. 
Ein ähnlicher Bau, ein viereckiger, 33cm. hoher 
Mauerklotz (2, 70x 8, 25 m.) mit einer kreis- 
runden Öffnung, deren Mauerwerk sich bis zu 
einer Tiefe von 90 cm. unter dem Estrich fort- 
setzt, ist im Hofe des Palastes von Tiryns zu 
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Altäre schon einer sehr frühen Zeit zuzuschreiben 
berechtigt sein. 

Für die unmittelbar folgende Periode lässt 
sich das Vorhandensein solcher Altäre im Freien 
mit aller Sicherheit nachweisen. Jene Altäre in 
der Altis von Olympia, die älter als die Funda- 
mente des Heraions scheinen, wird man bis in das 
2. vorchristliche Jahrtausend hinaufrücken dürfen. 
Zur Zeit der homerischen Gedichte sind frei- 


Tage getreten (Schliemann Tiryns 237f. 391f. 10 stehende Altäre offenbar schon in grosser Zahl 


Schuchhardt? 138). Beiden Bauwerken sind 
im Westen niedere Platten vorgelagert, die viel- 
leicht den Standplatz der Öpfernden bezeichnen 
(s. u.). Reste ähnlicher Anlagen sind auch in den 
Höfen von Häusern in Mykene gefunden worden 
(Iloaxtıza ıfjs dox. Eraigias 1886, 75), vgl. auch 
Öpfergruben. In den homerischen Palästen 
findet sich stets adlns &v zoprw (Il. XI 774) der A. 
des Zeus ‘Eoxetos (Od. XXI 378. Il. XI 773: zeo- 


vorhanden. Ein 1iuevos Bands ze Öunsıs für Zeus 
auf dem Ida wird mehrfach bezeugt, I. VIL 48; 
vgl. XVI 604. XXI 171, ebenso für Spercheios 
ID. XXIU 148, für die Aphrodite auf Paphos 
Od. VIIH 368, die Nymphen haben in ihrem 
heiligen Haine auf Ithaka einen Brandopfer-A. 
(Od. XVII 210. 242). In den heiligen Bezirken 
der Götter galten schon damals die Altäre als 
die Mittelpunkte des Kultes; Apollen hat in 


zuxegavvos); man wird also auch in jenen An-20 Chryse einen ‚wohlgebauten‘ A. (Il. I 448), sein 


lagen der mykenischen Epoche eine Kultstätte 
für den Zeus des Hauses, den Geschlechtsgott, 
erkennen dürfen. Ob die eigentümlich geformte 
Basis auf dem mykenischen Kalktäfelchen (Eynp. 
dox. 1889 T. IX 2, Schuchhardt2 336) als A. 
‚zu erklären ist — vgl. dazu Köhler-Lolling 
Kuppelgrab von Menidi T. V 34. ’Egnu. dey. 
1888, 148 — ist zweifelhaft, vgl. M. Mayer 
Arch. Jahrb. VII 190. Ebenso muss das Bild 


von einer Palme überschatteter A. auf Delos wird 
Od. VI 162 erwähnt; ein A. des Poseidon wird 
in der Stadt der Phaiaken (Od. XIII 187), ein 
A. tn nAararioro in Aulis (Il. IL 305) genannt. 
In diesem stärkeren Hervortreten der Heiligtümer 
und ihrer Altäre bei Homer spiegelt sich die 
Thatsache wieder, dass in jener Zeit bereits ein 
grösserer Kreis von Menschen an den gleichen 
Kulten Anteil gewonnen hat. Die selbständiger 


des Goldringes bei Furtwängler-Löschcke30 gewordene Gemeinde hängt nicht mehr von den 


Myken. Vasen 8. III (vgl. 8. 78) hier aus dem 
Spiele bleiben, da seine Deutung und Herkunft 
noch nicht gesichert ist, Gleiches gilt von den 
sog. Taubentempelchen. Inwieweit die grossen 
Herde der ‚mykenischen‘ Paläste auch als Opfer- 
stätten gedient haben, wie dies für primitive 
Verhältnisse vorausgesetzt werden muss (vgl. 
Od. XIV 420£.), lässt sich natürlich nicht mehr 
ermitteln. 


Wie aller Kult ist auch der Altarkult in äl-40 Hom. Epos 419f.). 


tester Zeit auf einen geschlossenen Kreis, auf 
die Familie, das Geschlecht beschränkt geblie- 
ben. Von einem öffentlichen Kulte kann in der 
mykenischen (vorhomerischen) Zeit kaum die Rede 
sein. Der Herrscher, in dessen Vorhof (zaea 
Voeyaır Il. VII 345) sich die Häupter der anderen 
Geschlechter zur Beratung versammeln, wird am 
A. seines Hauses auch die Opfer im Namen der 
Gemeinde gebracht haben; Aeschylus lässt Suppl. 


357 den Chor zum König sprechen: 0” zoı zdsıs, 50 


ob dE 10 Önuor... noareveıs Pouov. Ob und in- 
wieweit in jener Zeit auf Höhen und in Hainen 
ein Opferkult mit Altären üblich war, lässt sich 
nicht sicher entscheiden. Dem grossen myke- 
nischen Goldring (Schliemann Mykene 402, 
Arch. Zeit. 1885, 169. Schuchhardt2 321), 
auf dem vor der sitzenden Frau eine Art A. 
aus aufgehäuften Feldsteinen sichtbar ist, wird 
man eine unantastbare Beweiskraft nicht zu- 


erkennen dürfen, solange der Grad seiner Selb- 60 Boviaros die Stelle des Hof-A,s vertritt. 


ständigkeit, bezw. seiner Abhängigkeit von chal- 
daeischen Cylindern nicht klargestellt ist. Er- 
wägt man aber. dass gerade an einer Anzahl von 
Höhen- und Höhlenaltären die urtümlichste Art 
unblutiger Opfer sich bewahrt hat (Curtius S.- 
Ber. Akad. Berlin 1890, 1142), die als nachträg- 
lieh von aussen übernommen zu betrachten kein 
Grund ist, so wird man immerhin auch solche 


Göttern ab, die im Herrscherhaus ihren Kult 
hatten, oder diese Götter sind doch jetzt nicht 
mehr an den Palast gefesselt, sondern sie wohnen 
in den Heiligtümern und Häusern, welche die 
Gemeinde ihnen angewiesen hat. Denn in die 
gleiche Zeit (um die Wende des Jahrtausends) 
fallen ja auch die Anfänge des Tempelbaues, mit 
denen die jüngeren Schichten der homerischen 
Dichtung bereits wohlvertraut sind (Helbig 
Damals wird auch der A.- 
Kult in den öffentlichen Heiligtümern und vor 
den Tempeln in allmählicher Entwicklung jene 
Gestalt gewonnen haben, in der er in der hi- 
storischen Zeit uns entgegentritt. Ob hiebei 
fremde Einflüsse oder allein die Analogien des 
Hauskultes massgebend waren, wird sich viel- 
leicht einmal feststellen lassen, wenn die Heimat 
und Werdegeschichte des griechischen Tempels 
genauer bekannt sein wird. 

Deutlich ist der Ursprung aus dem Kulte des 
Palastes bei den Altären in den öffentlichen 
Ratsgebäuden, die im demokratischen Staatswesen 
gegründet wurden. An Stelle der Zoyaoa im 
Megaron tritt die #07 Eoria zijs adisws im Pry- 
taneion (oder in der Tholos), wo sich jetzt ıie 
an der Regierung teilhabenden zum Mahle ver- 
sammeln. Vgl. R. Schöll Herm. VI 18f. 28f. Zum 
Raten treten die Altesten der Gemeinde nunmehr 
im Buleuterion zusammen, wo jetzt der A. des Zeus 
Aber 
auch dorthin, wo das Volk zur Beratung zusammen- 
kommt, auf die ayood, wird der A. des Zeus oder 
der A. jener Götter, unter deren Schutz sich 
jetzt die versammelte Gemeinde gestellt hat, über- 
tragen. Schon die Ilias kennt auf der &yoon im 
Lager der Achaeer Altäre der Götter (Il. XI 808; 
A. des Zeus I/avoupaios U. VIII 249). Und der 
A. blieb in der Folge auch auf jenen Marktplätzen 
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üblich, die zu einer blossen Stätte des Handels 
und Verkehrs herabgesunken waren. Andererseits 
wurden Altäre überall dort aufgestellt, wo sich 
die Gemeinde versammelt, weil man gewöhnt 
war, um eine heilige Stätte zusammenzutreten und 
jede Versammlung mit einem Opfer zu eröffnen. 

Die Verehrung alter Familiengötter, die früher 
auf die Altäre weniger Adelsgeschlechter be- 
schränkt war, erstreckt sich mit dem Wachstum 
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sam als Bürgen und äusseres Zeichen seines Ge- 
lübdes aufstellen. 

In der hellenistischen Zeit erloschen wohl 
manche der alten A.-Kulte in Hellas, aber an 
anderen Orten blühen junge auf, und das Prunk- 
bedürfnis der neuen Gewalthaber äussert sich 
auch in der Schöpfung colossaler A.-Bauten. Ver- 
eine und Coterien aller Art, die eines A.s als 
Mittelpunkt nicht entbehren wollen, schiessen 


der Deinokratie auf immer weitere Kreise der 10 empor; auch die private Frömmigkeit erlahmt 


Bürgerschaft, und immer mehr verwandeln sich 
die privaten Altarkulte in öffentliche, allgemein 
zugängliche, vgl. Aristot. Pol. VI 4 p. 1319b. 
R. Sehöll 8.-Ber. Akad. München 1889 I 24. Die 
veränderte politische Einteilung der Bevölkerung 
führt vielfach zur Schöpfung neuer Opfervereine 
und damit auch zur Gründung neuer Altäre. 

In ähnlicher Art fanden auch weiterhin die 
Veränderungen im politischen Leben, mit dem 


nicht. Der Kult heroisierter Toten breitet sich 
weiter aus; den Herrschern und anderen ‚Wohl- 
thätern‘ werden schon zu Lebzeiten Altäre er- 
richtet. Mancherlei Personificationen erhalten 
einen A.-Kult, der meist wohl nur kurzlebig war. 
Es kommt wohl auch jetzt schon vor, dass man 
einen A. aufstellt, ohne um dessen weitere Ver- 
sorgung (mit Opfern) sich zu kümmern. Neue 
Gegenstände der Altarverehrung bringt dann auch 


das religiöse Leben auf das engste verknüpft war, 20 den griechischen Landesteilen die römische Welt- 


ihren Ausdruck in der Stiftung von einem A. Mit 
der Festigung der politischen Grundlage und dem 
wachsenden Wohlstand der Bevölkerung steigt 
die Anzahl der regelmässigen Opfer und Feste, 
damit auch die Zahl der Altäre. Die verschieden- 
artigen Berührungen mit Nachbarstämmen führen 
zur Übernahme neuer Kulte, die mit den alten 
in irgend einer Weise ausgeglichen werden. Neue 
Heiligtümer werden gegründet, die in der histo- 


herrschaft. 

Für den A.-Kult in Italien wird man ähn- 
liche Anfänge voraussetzen dürfen, wie wir sie 
in Griechenland nachzuweisen versucht haben. 
Da hier litterarische und monumentale Zeugnisse 
erst in viel jüngerer Zeit einsetzen, sind wir 
noch mehr auf Analogieschlüsse angewiesen, als 
dort. Die selbständige Entwicklung der Religions- 
formen ist früh durch die übermächtigen Ein- 


rischen Zeit ohne Altäre nicht mehr gedacht 30 füsse weiter vorgeschrittener Kulturen durch- 


werden können (Phokion bei Stob. Floril. I 31. 
Hermann-Stark $ 17, 2), neue Tempel werden 
erbaut, die ebenfalls immer in Verbindung mit 
einem A. stehen; vgl. Hymn. Cerer. 270, wo 
Demeter gebietet, ihr »7dv te uiyar zei Bouor 
traue in Eleusis zu gründen. Die Orakel von 
Delphi und Dodona fördern wie jede Steigerung 
des religiösen Lebens so auch den A.-Kult auf 
jede Weise. 


brochen worden. Das Problem, wie vieles im 
etruskischen Kulte angestammten Überlieferungen, 
wie vieles semitischen oder kleinasiatisch-ionischen 
Einflüssen zufällt, konnte noch kaum in Angriff 
genommen werden, und auch die Aufgabe, in 
dem späteren römischen Ritus die ursprünglichen 
sabinisch-latinischen Elemente von den etruski- 
schen und kampanisch-griechischen zu scheiden, 
wird nur unvollkommen gelöst werden können, 


Die öffentliche Dankbarkeit für ein ausser- 40 Auf der Akropole von Marzabotto hat Brizio 


ordentlich günstiges Eingreifen der Gottheit 
äussert sich am liebsten in der Gründung eines 
neuen A.s. Da daneben auch die alten und 
ältesten A.-Kulte sich forterhalten, so erklärt es 
sich leicht, dass beispielsweise in Athen der 
Staatskult im 4. Jhdt. sich nach ungefährer 
Schätzung auf über 100 Altäre erstreckte und 
‚lass in Olympia im Anfang des 2. Jhdt. n. Chr. 
die Priester an 79 Altären (s. u) regelmässig 
wiederkehrende Opfer auszurichten haben, 

Aber nicht nur die Zahl der von Staats wegen 
xestifteten und versorgten Altäre mehrt sich be- 
ständige. Mit der Verzweigung der Familien 
haben sich neue auf Geschlechtsverwandtschaft 
vegründete Genossenschaften gebildet, die ihre 
eigenen Altäre haben; nicht nur die zum Zwecke 
eines gemeinsamen Kultes (von auswärtigen Gott- 
heiten, Heroen, später auch von einzelnen Ver- 
storbenen) gegründeten Genossenschaften, auch 


einen A. nachgewiesen, den er den mykenischen 
gleichstellt (Monum. pubbl. d. Lincei I 2, 258). 
Eine Anzahl Altäre von höchst eigentümlicher 
Gestalt lässt sich in etruskischen und altrömi- 
schen Denkmälern nachweisen (s. u.); ob sie auch 
wirklich auf italischem Boden entstanden oder 
unter dem Einflusse ionischer Vorbilder gestaltet 
sind, ist noch eine offene Frage. Die nachhaltige 
Bedeutsamikeit der weitverzweigten ländlichen 


50 Kulte wird noch in dem Einflusse erkennbar, den 


die primitiven A.-Formen der arae cespitieiae und 
gramineae auf das entwickelte Ceremoniell üben. 
Aber schon sehr frühe sind gerade im A.-Kulte 
griechische Formen für die Römer bestimmend 
geworden. Unendlich zahlreich sind die Altäre 
in Rom schon in republicanischer Zeit. So gross 
die Willfährigkeit des Staates ist, auswärtige 
Kulte zu den seinen zu machen, so gross ist der 
Eifer, mit dem der einzelne seinen göttlichen 


die mannigfachen auf die Gemeinsamkeit irgend- 60 Schutzhermn gegenüber sich durch ein äusseres Zei- 


welcher Interessen gegründeten Vereine haben zu 
ihrem Sammelpunkte einen Sonder-A. Vgl. v. 
Wilamowitz-Moellendorff Antigonos v. Ka- 
ıystos 274f. Für den einzelnen konnten alle jene 
Motive, die bei der Stiftung von Anathemen 
wirksam sind, auch Anlass zu einer A.-Stiftung 
werden; und jeder, der regelmässig wiederkehrende 
Opfer gelobt, kann hiefür einen neuen A, gleich- 


chen seiner Frömmigkeit sicherzustellen wünscht. 
In der Kaiserzeit wächst die Zahl der Altäre ins 
Unendliche. Schon allein der offieielle Kult der 
Kaiser erfordert eine grosse Zahl von Altären, 
dazu kommen die Altäre für das stets wachsende 
Heer der Genii und für die neu auftauchenden 
auswärtigen Gottheiten, unter denen die Altäre 
der Rhea und des Atthis (Taurobolien-A., s. u.) 
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in den letzten Jahrhunderten eine hervorragende 
Rolle einnehmen. Der phantasielosen Nüchtern- 
heit der späteren Epoche entsprechend sind jetzt 
die Altäre die gewöhnlichsten Weihgeschenke, 
auch da, wo man früher sinniger ausgewählte 
Gaben zu stiften pflegte. Wie vereinzelt schon 
früher geschehen war, so werden jetzt Altäre 
immer häufiger als blosse Denksteine aufgestellt, 
ohne dass eine spätere Bedienung des A.s über- 
haupt nur erwartet würde. 
anderer sacraler Denkmäler, endet auch die des 
A.s damit, dass die Form den Gedanken über- 
lebt, dessen Ausdruck sie ursprünglich gewesen war. 

Eine eingehendere historische Darlegung des 
A.-Kultes ist Sache der Religionsgeschichte. Bei 
einer allgemein systematischen Betrachtung der 
Altäre müssen hauptsächlich vier Dinge ins Auge 
gefasst werden, die in mehr oder weniger enger 
Wechselbeziehung zu einander stehen, 1) der 
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(Plat. Republ. 1322C, vgl. Eurip. Herc. fur. 921. 
974), von dem manchmal ein A. des Zeus Krjaıos 
im Innern des Hauses besonders geschieden wird. 
In den athenischen Häusern wird ausserdem noch 
der Apollon Patroos auf einem besonderen A, 
(Deinarch bei Harpoer. s. ‘Eoxsios) verehrt, der 
regelmässig an dem Hauseingang steht und offen- 
bar nicht verschieden ist von dem dyvısds Bauds 
(s. d.); auch mancherlei andere Altäre haben in 


Wie die Geschichte 10 grösseren Gebäuden einen Platz gefunden, vgl. 


Eur. Ale. 170. Plato Leg. X 909. Molin de ara 
27. Mit den verschiedenen Abänderungen, die 
der typische Grundriss in der Praxis erfährt, 
wechselt natürlich auch der Standort der Haus- 
altäre; vgl. die Häusergrundrisse aus dem Pei- 
raieus bei Curtius Karten von Attika Text I 56 
Anm. 72. Athen. Mitt. IX T. 14 S. 282. 
Auch im römischen Hause ist der Öpferdienst 
ursprünglich an den Herd (focus) gebunden, um 


Standort des A.s, 2) der Inhaber, 3) die äussere 20 den die Hausgötter aufgestellt sind (Marquardt- 


Form, 4) die Bestimmung und Verwendung des 
A.s im religiösen und politischen Leben. 
Standort der Altäre. 

Nach ihrem Standort könnte man die Altäre 
scheiden wollen in solche, deren Platz mit Rück- 
sicht auf die Nähe und die Bequemlichkeit der 
Menschen gewählt ist (Hausaltäre, Marktaltäre 
u. s. w.), und solche an Plätzen, die von den 
Göttern selbst bevorzugt sind (Höhenaltäre, Höh- 


Wissowa Röm. Staatsverw. III? 122). Später 
ist den Laren häufig eine besondere Hauskapelle 
(sacellum, saerarium) im Atrium oder eine Wand- 
nische mit den bekannten Statuetten oder auch 
nur eine Wandmalerei (Helbig Wandgemälde 
d. kampan. Städte 29ff.) gewidmet, vor die häufig, 
aber nicht immer, ein A. aufgestellt wird; vgl. 
Mazois Ruines de Pompeii IT. 24 (Schreiber 
Kulturhist. Bilderatl. T. XVIIL 1. Overbeck- 


lenaltäre u. s. w.); doch ist eine strenge Scheidung 30 Mau Pompeii 4 268). Wie im Atrium des Hauses 


nicht möglich, da ja die Plätze, an denen Altäre 
aufgestellt werden, eben dadurch zu Lieblings- 
plätzen der Gottheit werden, und andererseits 
auch bei den Altären der ersteren Art vielfach 
ursprünglich der Gedanke an Götter massgebend 
war, die an die betreffende Stätte gebunden waren 
(2. B. im Hauskulte). Es empfiehlt sich daher 
mehr, rein äusserlich Altäre zu unterscheiden, die 
von vornherein zu (privaten, öffentlichen, religiösen) 


des Popidius Secundus ein kleiner Marmor-A. 
(Overbeck-Mau 361, vgl. 395), so sind ander- 
wärts tragbare Altäre aus T'hon und Stein in 
dem Hauptraume des Hauses aufgestellt worden; 
vgl. Preller-Jordan Röm. Mythol. II 113f. 
165 u. s. Lares, Penates, Vesta. 

Altäre in öffentlichen Gebäuden. 

An der Zora im Prytaneion, auf der ewiges 
Feuer brennt (Poll. I 7), werden in ähnlich be- 


Gebäuden in Beziehung stehen, und solche, die 40 schränktem Umfange wie am Hausherd gewisse 


vollkommen selbständig sind und der Kürze halber 
als freistehende Altäre bezeichnet werden mögen. 

Hausaltäre, 

Der Herd im Hauptraume des Hauses (home- 
risch &oydon, in der Schwurformel Od. XIV 159. 
XVII 155. XIX 303 iozrin), der in ärmlichen 
Verhältnissen auch Küche ist, wird in der Hütte 
des Eumaios (Od. XIV 420) als Opferstätte mit 
verwendet; in vornehmen Wohnungen, in denen 


Opfer (die eioınoıa der Epheben CIA II 470) 
und andere heilige Handlungen (vgl. zais ap’ 
Eotiag uvndeis Toepffer Att, Geneal. 108) vor- 
genommen. Der fwuos rjs “Eorias im "Oudoor 
der Achaeer (Polyb. V 93, 10) war wohl auch 
nichts anderes als ein solcher Gemeindeherd. Die 
Opferstätte im Buleuterion ist dem Zeus Bov- 
Jatos geweiht (s. o0.), neben dem Hestia (mit- 
unter auch die Stadtgöttin) als Bov/aia verehrt 


der Nutzherd in die (seitlich gelegene) Küche 50 wird; sie wird sowohl als Aouds wie als &orin 


verwiesen ist, verbleibt doch eine äozia im Wohn- 
saal (uEop oix» Hyımn. Hom. Ven. 30), die nun 
in erhöhtem Grade religiösen Charakter hat (vgl. 
Preuner in Roschers Lex. d. Myth. I 2627f.), 
dem Kulte des Zeus &gp8orıos oder Erzoöyos dient 
(Eustath,. Od. XXII 335), auch bestimmte un- 
blutige Opfer empfängt (un Epioua IGA 3952 
[Dittenberger Syll. 468] Z. 16), ohne doch 
schlechthin als A. bezeichnet werden zu können; 


bezeichnet (Xenoph. hell. II 3, 53. Aeschin. II 
45. Antiphon VI 45. Inschr. v. Elaia beiFränkel 
Inschr. v. Pergamon nr. 246 [Usener Rh. Mus. 
XLVIO 155£.] Z. 49. Bohn-Schuchhardt 
Altert. v. Aegae 34f. Preller-Robert Griech. 
Myth.41 425). Im Buleuterion zu Olympia stand 
ein A. des Zeus Horkios (Paus. V 24, 9), unter 
freiem Himmel, wie es scheint (Ausgrab. v. Olyın- 
pia IV 45, Curtius Abh. Akad. Berl. 1881, 27). 


vgl. £sria. Wie in den Palasthöfen der homeri- 60 Auch in Rom entbehren die Staatsgebäude. die 


schen Diehtung (Il. XI 773; Od. XXII 334. 374) 
und der Heroenzeit (Paus. V 14, 5: Palast des 
Oinomaos in Olympia: Philochor. fr. 146: A. im 
Pandroseion auf der Akropolis von Athen, vgl. 
Wachsmuth Ber. d. Ges. d. W. Leipzig 1889, 
403), so steht auch in historischer Zeit in den 
Bürgerhäusern, die einen Hof in sich schliessen, 
in der Mitte der aufn; der A. des Zeus "Eoxsios 


nach der einen oder anderen Richtung sacralen 
Charakter an sich tragen, nicht der Altäre, vgl. 
Atrium, Curia. 

Auch in anderen öffentlichen Gebäuden stan- 
den bei den Griechen Altäre; in Palaestren und 
Gymnasien (vgl. Plat. Lys. I 206D) waren Al- 
täre, soweit nicht ein duucarnyoıov für den Opfer- 
dienst genügte (Poll. X 62), wohl in der Regel 
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in den offenen Hof- und Gartenräumen aufge- 
stellt; in der olympischen Palaestra ist in einem 
Gemache an der Südseite das Fundament eines 
an die Wand gelehnten Brandopfer-A.s gefunden 
worden (Ausgrab. v. Olympia V 40. Curtius 
Abh. Akad. Berlin 1881, 27). Auch in den Fest- 
gebäuden, im Theater (s Hvusin), Stadion, 
Hippodrom {s. d.) stehen Altäre, die teils aus 
ihrem Zusammenhang mit den Heiligtümern des 
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heit ist (auch dort, wo sie in Gestalt des Kult- 
bildes erscheint), nicht als Statue, sondern als 
Person, der A. nicht im Tempel, sondern vor 
dem Tempel, in dem die Gottheit wohnt, gedacht. 
Im allgemeinen musste schon die praktische Rück- 
sicht auf das Kultbild und die kostbaren Weih- 
geschenke davon abhalten, Brandopfer von Fett 
und Fleisch regelmässig in der wenig ventilier- 
ten Cella darzubringen. Gewisse chthonische und 


Festgottes sich erklären, teils unter die Kategorie 10 fremdländische Kulte (der Demeter, der Kabiren, 


der auf Versammlungsplätzen aufgestellten Al- 
täre (s. u.) fallen. Diese Sitte ist auch auf die 
Römer übergegangen, welche die Spina ihres 
Circus mit Altären auszustatten pflegten; vgl. 
Ann. d, Inst. 1863, 160f. 1870, 252. In die 
Reihe der Altäre in öffentlichen Gebäuden mögen 
auch die Altäre an den Stadtthoren gestellt 
werden, vgl. den A. am inneren Thorverschluss 
des athenischen Dipylon (Athen. Mitt. II 40 
T. III CIA II 1664). 

Tempelaltäre. 

Altäre im Tempel sind vielfach litterarisch be- 
zeugt, in einzelnen Fällen, z. B. in einem Tempel 
zu Selinunt (Benndorf Metopen v. Selinunt T. 
XIIL 5), im Serapistempel auf Delos (Bull. hell. 
VI 299), auch heute nachweisbar. In den meisten 
Tempeln aber findet sich keine Spur eines A,, 
was nicht allein daraus, dass sie der Zerstörung 
besonders ausgesetzt waren, wird erklärt werden 


können; vielmehr wird häufig (wie in den ägvp- #0 des) hat. 


tisch -semitischen Tempeln) statt eines festge- 
gründeten A.s in der Cella blos eine zoamela 
oder ein bewegliches Feuerbecken — das cben- 
falls Zoyaga (s. d.) genannt wird — oder ein 
Weihrauchständer (s. dvgrarnoıo») gestanden 
sein. Dies gilt auch von den römischen Tempeln, 
vgl. Festus p. 157 b: (men)sae in aedibus saeris 
arar[um vieem obtinent]. Macrob. III 11, 6. Im 
Pronaos scheint der A. in dem etruskischen 


der Isis), in denen manchmal ein Opferkult an 
Opfergruben (s. d.) innerhalb des Tempels statt 
hatte, kowmen hier nicht in Betracht. 

Der eigentliche Öpfer-A. des Tempels ist der 
vor dem Tempel stehende, der Bwuös noovaos 
(Aesch. Suppl. 493). Ohne einen solchen ist kein 
Tempelkult denkbar, ja es kommt vor, dass auch 
dann noch, wenn der Tempel zerstört und ver- 
lassen ist, auf dem davor befindlichen A, weiter 


20 geopfert wird (Paus. VIII 15, 2; vgl. VI 20,6). 


Im schematischen Tempelbild, wie es die Vasen- 
gemälde, die Skenen des Theaters und jüngere 
Reliefs (wie z. B. die Tabula Iliaca) vor Augen 
stellen, sehen wir unmittelbar vor dem Haupt- 
eingang einen Brandopfer-A. aufgestellt, der bald 
kleinere (wie in des Euripides Andromache, wohl 
auch im Ion und in den Eumeniden des Aeschy- 
lus), bald grössere Massverhältnisse (wie in den 
Herakliden und den Schutzflehenden des Euripi- 
Wo Altäre und Tempel gleichzeitig 
erbaut werden, erhält der A. seinen Platz un- 
mittelbar vor der Ostfront des Gebäudes, inso- 
weit nicht bei grösseren Altären die Raumver- 
hältnisse dies unmöglich machen. Manchmal aber 
hat man dort, wo ein A. schon seit älterer Zeit 
vorhanden war, diesen nachträglich in Beziehung 
zu dem neugegründeten Tempel gesetzt, vor dem 
dann kein neuer A. erbaut wurde. Da nun auch 
der Tempel nicht immer nach dem A. orientiert 


Tempel von Alatri (Röm. Mitt. IV 144. VI 350)40 werden konnte, wie dies beispielsweise beim 


sich befunden zu haben. 

Wo ein Brand-A. im Tempel steht, wird er 
in ähnlicher Weise verwendet wie die Zoria im 
Megaron; er wird auch häufig — und nicht nur 
von Dichtern — als Eozia bezeichnet (Preuner 
in Roschers Lex. d. Mythol. I 2639); vgl. Aesch. 
Eum. 282. 430f. Eurip. Ion 461 (vgl. Androm. 
1240 Zoydoa). Soph. Oed. Col, 418. Paton- 
Hicks Inser. of Cos nr. 38 (Journ, of hell. stud. 


athenischen Niketempel der Fall zu sein scheint 
(Wolters Bonner Studien 92f.), so sind mehr- 
fach Tempel und Opferaltäre auch dort, wo sie 
in engen kultlichen Zusammenhang gesetzt sind, 
ihrer baulichen Anlage nach scheinbar von einan- 
der unabhängig. 

Auch vor dem römischen Tempel steht regel- 
mässig ein Brandopfer-A., der mit diesem gleich- 
zeitig dedieiert wird (Marquardt-Wissowa 


IX 327) Z. 8. Paus. X 24, 4. Plut. Arist. 20.50 R. St.-V. III? 161). Wenn auf römischen Reliefs 


(Mommsen Delphika 11), vielleicht auch CIA 
11 628 Z. 22 u. ö, In manchen Tempeln wird 
darauf ein ewiges Feuer unterhalten (Hermann- 
Stark $ 17, 14). Blutige Brandopfer im Tempel 
sind nur vereinzelt bezeugt (Herod. VI 81. Pa- 
ton-Hicks Inser. of Cos 37 2. 48. 33 2. 8; 
vgl. 408 2.11. Eurip. Androm. 1113. Petersen 
Kunst des Phidias 51). Vielleicht stand in diesen 
Fällen der A. in einem hypaethralen oder basilical 


(vgl. z. B. die Wien. Vorlegebl. 1889 T. X. XI 
zusammengestellten Sarkophage) manchmal vor 
dem Tempel ein beweglicher A. bei der Opfer- 
handlung benützt wird, so wird dies wohl eher 
aus Besonderheiten der dargestellten Situation, 
als aus dem Fehlen eines Tempel-A.s zu erklären 
sein. Bei jenen Tempeln. die (nach etruskischeim 
Vorbild) über einer hohen Steinterrasse sich er- 
heben. ist der A. manchmal in enge architek- 


überhöhten Raum {wie die &szdoa des fürstlichen 60 tonische Verbindung nıt dem Tempel gesetzt 


Megaron); vgl. auch die vom gewöhnlichen grie- 
chischen Typus abweichenden Grundrisse der 
kyprischen Heiligtümer Ohnefalsch-Richter 
Kypros, die Bibel u. Homer $. 231f. 354 (Arch. Anz. 
1839, 144). Die Weihreliefs, auf denen die Gntt- 
heit dargestellt ist, wie sie hinter dem A. stehend 
den Opferzug empfängt, geben kein realistisches, 
sondern ein ideales Bild des Opfers; die Gott- 


worden, indem er dem Treppenbau eingefügt wurde. 
Auf einer breiten Plattform des Stufenbaues stand 
der A. des Iuppitertempels zu Pompeii (Over- 
beck-Mau Pompeii# 92, vgl. das Relief ebd. 71), 
auf einer ähnlichen, aber niedrigeren Plattform 
steht der A. im Tempel der Fortuna Augusta (O ver- 
beck-Mau 115); auch dıe schematischen Tempel- 
bilder auf Münzen und Reliefs zeigen häufig 
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solche Altäre, vgl. das Miniaturbild des Vergil- 
codex bei Mai Virgilii pieturae cod. Vat. XLIV 
(Schreiber Kulturhist. Bilderatl. XVII 2) und 
die Beispiele bei Marquardt-WissowaR. St.-V. 
ITI® 165, 3. Dem Gesetze, dass der A. niedriger 
gelegen sein solle, als das Götterbild (Vitr. IV 
8), konnte dabei um so leichter entsprochen wer- 
den, als die Kultbilder in der Regel auf sehr 
hohe Postamente gestellt sind. Nicht selten aber 
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Parns aufgestellt (Paus. V 14, 8. Schol. Soph. 
Oed. Col. 697. Bötticher Tektonik ?® IE 601A.). 
In den Höhlen werden die Nymphen und Pan, 
auch Apollon an Altären verehrt, so in der itha- 
kesischen Nymphengrotte (Schuchhardt Schlie- 
manns Ausgrab.? 365), in den Höhlen am Nord- 
abhange der athenischen Akropolis (Eur. Ion 
938), in der korykischen Grotte (Athen. Mitt. III 
154), in der Höhle von Vari (CIA I 480). An 


stehen auch bei diesen Terrassentempeln — was 10 Quellen und Wasserläufen erhalten die Nynıphen, 


für die nach gemeingriechischer Norm gebauten 
Tempel die Regel ist — die Altäre unmittelbar 
vor den Treppen, wie bei dem Apollontempel 
und dem Tempel von Iuppiter, Iuno und Minerva 
in Pompeii (Overbeck-Mau 100. 112), oder in 
dem Vorhofe des Tempels, wie bei dem Tempel 
des Genius Augusti und dem Isistempel in Pom- 
pe (Överbeck-Mau 117. 108). Uber die Al- 
täre vor Kapellen (vaioxoı, sacella) s. u. 


In der Regel steht in der Cella nur ein Öpfer- 20 treffende Kult übernommen wurde. 


tisch, vor dem Tempel nur ein Brand-A., der der 
Tempelgottheit. Neben dieser können aber unter 
besonderen Umständen auch andere Götter eine 
Kultstätte erhalten, sei es weil sie der Tempel- 
gottheit wesensverwandt oder mit ihr durch ihre 
Genealogie und ihren Mythus verknüpft sind, sei 
es dass sie schon zu einer Zeit an die Tempel- 
stätte gebunden waren, wo die neue Gottheit 
hier noch nicht ihren Einzug gehalten hatte. So 


die Musen, Dionysos Lenaios, in Lorbeerhainen 
Apollon, in Olbaumwäldern Athena, in Eichen- 
forsten Zeus ihre Altäre; auch an einzelne Bäume 
kann ein A.-Dienst anknüpfen (s. Baumkult), 
aber häufiger ist der Baum neben dem A. (eine 
Palme neben dem Apollon-A. auf Delos Od. VI 
162, ein alter Olbaum neben dem A. im atheni- 
schen Pandroseion) nur ein Rudiment aus dem 
Hainkult jener Örtlichkeiten, von denen der be- 
In allen 
heiligen Bezirken endlich, die die Menschen nach 
ihrer Wahl einem Gotte zum Wohnsitz und Eigen- 
tum zugewiesen haben, wird dem Inhaber des 
Temenos ein A. erbaut, der den Mittelpunkt seines 
Kultes bildet. 

Ausser diesem Haupt-A. aber, der auch schlecht- 
weg als 6 fwuos bezeichnet wird (Thukyd. I 
126 u. ö.), schliesst das Temenos in der Regel ' 
noch eine Anzahl kleinerer Altäre ein; teils sind 


standen in einem Tempel zu Phlya Altäre der 30 es gleichzeitig errichtete Altäre verwandter Götter, 


Demeter, der Kore, der Seuvai, des Zeus Krrjoros 
und der Athene Town (Paus. I 31, 4); im 
delphischen Apollontempel befand sich ein A. 
des Poseidon als des ältesten Inhabers der Orakel- 
stätte (Paus. X 24, 4), im athenischen Erech- 
theion waren ausser dem A. des Poseidon-Erech- 
tbeus noch Altäre des Butes und Hephaistos 
(Paus. 1 26, vgl. Michaelis Athen. Mitt. II 23); 
ned rs eloodov stand ein A. des Zeus Hypatos 


teils Altäre von Gottheiten, die ältere Anrechte 
auf den einem neuen Gott zugewiesenen Bezirk 
haben, teils Altäre von solchen, welche später- 
hin von Staats wegen gastliche Aufnahme in dem 
Bezirk gefunden haben, teils Stiftungen von 
Privaten, welche mit Einwilligung der Priester 
vorgenommen worden sind. So bilden im Laufe 
der Jahrhunderte diese Altäre der zurückgedräng- 
ten und neu hinzugetretenen Kulte ein monu- 


(mit unblutigem Opferkult), der wohl identisch 40 mentales Archiv der Religionsgeschichte. Viel- 


ist mit dem inschriftlich bezeugten Bwuds toö 
Övngod in der nördlichen Prostasis (Petersen 
Athen. Mitt. X 9), vor der Ostseite ein A. der 
Dione, der aber wohl ohne Beziehung zu dem Ge- 
bände ist. Vor dem Tempel bei Akakesion (Paus. 
VIII 37, 2) stehen die Altäre der Demeter, Des- 
poina und Magna Mater, deren Inhabern gewiss 
auch ein Anteil am Tempelkult gebührte. Auf 
dem römischen Capitol haben neben Iuppiter, 


besuchte Götterbezirke erscheinen als förmliche 
ayogai Veöv; die olympische Altis umfasste mehr 
als 70 Altäre (vgl. Paus. V 14ff. Curtius Abh. 
Akad. Berlin 1881. Flasch bei Baumeister 
Denkm. d. class. Altertums II 1067ff. Molin 36ff. 
Robert Herm. XXIII 431f. Gurlitt Pausanias 
399f.); auf der athenischen Akropole, die als lsodv 
der Athene gilt, stehen auch Altäre des Zeus 
Polieus, des Zeus Hypatos, der Athena Hvgieia, 


Iuno und Minerva auch Terniinus und Iuventas 50 der Ge (Suid. s. Kovooroogos), der Artemis, der 


eine Stätte im Tempel, da sie schon vor dem 
Tempelbau hier verehrt waren und sich einer 
Ortsveränderung abhold zeigten (Dion. Halic. ant. 
III 68). Ahnliche Fälle sind zahlreich. 

Freistehende Altäre in den heiligen 
Bezirken der Götter. 

Schon früh sind an den Lieblingsplätzen der 
Gottheit Opfer dargebracht und Altäre errichtet 
worden. Wie auf dem Ida und dem Helikon 


Dione, der Aldas und 4eeiea (Eustath. U. X 
451), des Anteros (Paus. I 30, I); auf einem 
Hügel zu Tegea, der dem Zeus Kianıos geweiht 
war, sah Pausanias VIII 53, 4 zahlreiche Altäre, 
ähnlich war es in Delos (Horeoin zoAlBwuos 
Callim. in Del. 316), in Delphi u. a. OÖ. 

Grabaltäre. 

Auch das Grab ist ein heiliger Bezirk, die 
Wohnung eines waltenden Wesens. Im Grab- 


(Hes. Theog. 5), so stehen auch auf den Berg- 60 temenos von Mykene stand ein A., der dem Kulte 


höhen in Attika und anderwärts Altäre des Zeus 
(Weleker Gr. Götterlehre I 169. Jahn Nuove 
memor. d. Inst. 1865, 4f.), auf Vorgebirgen der 
Küste werden Altäre des Poseidon fauch der 
Zwölfgötter. Strab. XIH 605) errichtet, neben 
grauenvollen Felsspalten die chthonischen Götter 
verehrt, an den Stellen, wo Zeus seinen Blitz in 
die Erde versenkt hat, Altäre des Zeus Kazrar- 


des Königsgeschlechtes oder seines Ahnherren 
diente. An das Grab ist der Opferkult der echten 
‚Heroen‘ gebunden; nur in vereinzelten Fällen 
ist er im fortschreitenden Processe der Vergötte- 
rung auch auf andere Stätten übertragen worden. 
Grab und niederen A. des Aiakos auf Aigina 
erwähnt Paus. II 29, 8; Reste eines A.s glaubt 
man im olympischen Pelopion nachweisen zu 
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können (Curtius Abh. Akad. Berlin 1881, 28); 
nach spätantiker Auffassung gehört hieher auch der 
A. des Hyakinthos zu Amyklai (Paus. III 19, 3). 

Die meisten Heroen bedürfen keines A.s, da 
sich in ihren Kulten ein weitverbreiteter Brauch 
des altertümlichen Totenkultes erhalten hat, dem- 
zufolge dem Wesen, das an der Grabstätte haust, 
nicht die bei seinen Verehrern üblichen Speisen, 
sondern das warme Blut eines Tieres zugeführt 
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Festen und Spielen versammelte, s.o. 8.1649. Auch 
auf den Strassen konnten — abgesehen von jenen 
Pouoi äyvısis, die dem Hauskulte zufallen, — 
öffentliche Altäre gestiftet werden. Beiden Römern 
erheischt der Dienst der Lares eompitales solche 
Strassenaltäre, die mit besonderer Vorliebe in der 
Nähe von Brunnenhäusern errichtet worden zu 
sein scheinen; vgl. einige Beispiele aus Pompeii 
bei Schreiber Kulturh. Bilderat). XVII 4. 7 


wird. Im Kulte der Toten sind in historischer 10 (nach Mazois II 2. III p. 7 und Daremberg- 


Zeit die blutigen Opfer vielfach durch Gesetzes- 
bestimmungen gänzlich unterdrückt worden. In- 
wieweit sie sich in einzelnen Landschaften fort- 
erhalten, bleibt noch festzustellen. Für die ein- 
maligen Opfer am Begräbnistage und für die 
unblutigen Gaben, die z. B. in der classischen 
Zeit Athens (Benndorf Sicil. u. unterital. Vasenb. 
‚33. Rohde Psyche 220) an bestimmten Gedächt- 
nistagen auf das Grab gestellt werden, erbaute 
man keine Altäre, 

Wenn aber in Boeotien, in Kleinasien und 
insbesondere auf den Inseln späterhin die Grab- 
steine häufig die Form von Altären zeigen (Ross 
Arch. Aufs. I 26. 64), so werden diese Altäre 
wenigstens ursprünglich nicht als blos, sacrale 
Denksteine, sondern als Zeugen eines einstigen 
wirklichen A.-Kultes aufzufassen sein, der mit 
einer besonderen Art der Heroisierung zusammen- 
hängt; vgl. die Altäre auf Weihreliefs an Ver- 


Saglio). Overbeck-Mau Pompeii# 242f. Seit 
der Reform des Augustus ist mit diesem Laren- 
kult auch der Kult des Genius des Kaisers ver- 
bunden worden. 

Altäre auf beliebig gewählten pro- 
fanen Plätzen. 

Waren die entsprechenden rechtlichen und 
rituellen Vorschriften erfüllt, so konnte jeder 
Platz zum Standpunkt eines A.s bestimmt, auch 


20 konnte rings um ihn ein kleinerer oder grösserer 


Raum der profanen Umgebung abgeschieden wer- 
den. Die mannigfachsten Motive konnten bei 
der Wahl eines Platzes bestimmend sein (abge- 
sehen von dem unmittelbaren Bedürfnis, das sich 
auf Reisen, Feldzügen u. s. w. ergab), Häufig 
errichtete man den A. gerade an jener Stelle, 
an der die Hülfe der Gottheit besonders deutlich 
geworden zu sein schien. Alexander d. Gr. hat, 
als er den Hellespont überschritt, auf den Punk- 


storbene, z. B. Berlin 807. 810f., den A. eines30ten seiner Abfahrt und seiner Landung Altäre 


Heroisierten auf Lesbos (Conze Reise auf Lesbos 
T. IV 5) u. a. (s. unten). Besonders zahlreich 
sind solche ‚Grabaltäre bei den Römern: die 
Frage, inwieweit einzelne von ihnen noch prak- 
tisch verwendet wurden, muss der Religions- 
geschichte anheimgestellt bleiben; in zahlreichen 
Fällen ist durch den giebel- oder kuppelartigen 
Abschluss der Oberseite die Möglichkeit Opfer 
darzubringen oder aufzustellen ausgeschlossen. 
Vgl. Grabsteine. 

Altäre auf profanen Versammlungs- 
plätzen (Marktaltäre). 

Im Mittelpunkte des Stadtmarktes steht ein 
A&., der dem Zeus oder der Stadtgottheit oder 
beiden im Verein geweiht ist. Marktaltäre (&v ı@ 
£rugarsordıo tor) für Zeus Soter sind besonders 
in hellenistischer Zeit vielfach nachweisbar, so 
in Pergamon, in Elaia (Fränkel Inschr. v. Per- 
gamon nr. 246 8. 156). in Telmessos (Bull. hell. 


für Zeus Apobaterios, Athene und Herakles er- 
richtet (Arrian. anab. I 11, 7). Ein verzerrtes 
Widerspiel dieser Sitte ist es, wenn die Athener 
an der Stelle, wo Demetrios zuerst seinen Wagen 
verlassen hatte, einen A. des Demetrios Karar- 
Perns stiften (Plut. Demetr. 10). Sehr häufig 
finden wir bei den Römern solche sacella (locus 
parvus deo sacratus cum ara Gell. VI12; vgl. 
Fest. 3182. Ovid. fast. I 275f.) als Stiftungen 


40 privater Frömmigkeit. 


Altäre vor Statuen und Kapellen. 

Ursprünglich selbständige Altäre können nach- 
träglich wie zu Tempeln (s. o.) so auch zu Statuen 
in Beziehung gesetzt werden. Nicht selten näm- 
lich wird neben einem A, ein Bild jener Gott- 
heit aufgestellt, deren Kult der Altar zu dienen 
bestimmt ist. Dies geschah bei Altären in Heilig- 
tümern und auf Märkten sowohl wie bei den 
Strassenaltären des Apollon (s. Ayzvıeds), bei 


XIV 164), in Akraiphia (Bull. hell. XII 512) 50 Altären im Hause (s. Lares) u. ü. Diese Bilder 


u. ö. Dem Dionysos ist der A. auf dem Markte 
zu Kos (Paton-Hicks Inser. of Cos 10 2. 25), 
und zu Magnesia am Sipylos (CIG 3137 [Ditten- 
berger Syll. 171] Z. 85), den Zwölfgöttern der 
Markt-4. von Athen (Thukyd. VI 54, 7: vel. 
CIA Il 1078) und auch sonst vielfach (vgl. 
Kaibel Epigr. Gr. 768) zugeeignet. Dem Charak- 
ter der Agora als Verkehrsplatz entspricht es, 
wenn auch Altäre des Hermes hier einen Platz 


können zunächst nur als Weihgeschenke aufge- 
stellt worden sein; so ist die Statue der Athena 
Hygieia westlich von A. dieser Göttin auf der 
athenischen Akropolis später gestiftet als der A. 
{Plut. Per. 13) und durch ihre Inschrift (z# 
Adywaia) als Anathem gekennzeichnet, wie ihr 
ja auch der nach Osten gewendete A.-Priester 
den Rücken kehren musste (Michaelis Athen. 
Mitt. 1293 T.XVI3. Wolters ebenda XVI161); 


erhalten, so in Sikyon und in Athen (Vit. X orat. 60 allmählich aber konnten solche Statuen als Kult- 


244b); vgl. Hermann-Stark $ 15, 5. Molin 
49. Auch in den italischen Städten ist der Alt- 
markt wohl regelmässig durch einen A. oder 
einen mwndus (s. d.) gekennzeichnet; in dem 
römischen Lager, das eine Art Soldatenstadt dar- 
stellt, bildet der A. vor dem Praetorium den 
Mittelpunkt des Kultes. Über die Altäre an den 
Stätten, an denen das Volk sich zu gemeinsamen 


bilder erscheinen, indem das Verhältnis der Al- 
täre und Bilder hier ähnlich aufgefasst wurde, 
wie jenes, in welchem nach volkstümlicher Auf- 
fassung das Tempelbild zu den Tempelaltären 
stand. Es kommt andererseits auch vor, dass 
neben einer Statue nachträglich ein A. errichtet 
wird, wie beispielsweise der Redner Kallistratos 
auf dem athenischen Markt einen A. neben dem 
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archaischen Bilde des Hermes aufstellte (Vit. X 
orat. 844B). Endlich hat man auch — und 
so wird man in den meisten Fällen das Neben- 
einanderstehen von A. und Bild zu erklären 
haben — A. und Kultbild gleichzeitig und von 
vornherein als zusammengehörig geweiht ; so stif- 
ten die Griechen nach der Schlacht von Plataiai 
dem Zeus Eleutherios Statue und A. (Paus. IX 2,4). 

Im allgemeinen aber sind freistehende Statuen 
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Iuno Minerva und bei dem der Isis (Over- 

beck-Mau@ 112. 108) — wofür man bestimmte 

Vorschriften vorauszusetzen geneigt sein wird. 
Inhaber der Altäre. 

Altäre einzelner Gottheiten. Jedem 
göttlich verehrten Wesen, dem Gaben irgend- 
welcher Art gewidmet werden, kann ein A. er- 
richtet werden. In der Regel ist der A. nur 
einer Gottheit, bezw. einer als Einheit verehr- 


auf griechischem Boden viel seltener mit Altären 10 ten Vielzahl (wie den Moiren, Nymphen, Horen, 


verknüpft, als man gemeinhin anzunehmen ge- 
neigt ist; vgl. Plut. Arist. 20 (&yalua und A. 
der Eukleia auf den Märkten der Städte Mittel- 
griechenlands). Paus. IX 12, 2 (Bild und A. der 
Athena ”Oyya in en u.a. m. Die Vascn- 
bilder können für diese Frage kaum in Betracht 
gezogen werden, da Statue und Altar hier in der 
Regel nur als verkürzte Andeutung eines grösse- 
xen Heiligtumes oder auch eines Tempels dienen. 


Musen) bestimmt und ihr zu ausschliesslichem 
Gebrauch und Eigentum zugewiesen. Nicht selten 
gehört der A. einer Gottheit gerade in einer be- 
stimmten Eigenart oder Erscheinungsform an, 
die durch ein Beiwort bezeichnet ist (Zeus Forye, 
BovAaios, *Yıpıoros, TTokıebs u. Ss. w.), so dass 
dieselbe Gottheit unter verschiedenen Beinamen 
auf verschiedenen Altären verehrt werden kann. 

Die Zahl der Altäre einer Gottheit richtet 


Häufiger begegnet im römischen Kulturkreise die 20 sich im allgemeinen nach der Ausbreitung ihres 


Weihung einer ara eum sigillo, ara eum signo; 
vgl. Ruggiero Diz. epigr. I 601. Nicht selten 
werden dabei die Bilder in besondere Nischen 
oder Kapellen (medieula, valoxos) gestellt; vgl. 
2. B. das Sanctuarium des Hercules vor Porta 
Portese zu Rom, Notizie d. scavi 1889, 243f. 
Röm. Mitt. VI 149. Auch diese kleinen Heilig- 
tümer fallen unter den Begriff des sacellum ; vel. 
Marguardt-Wissowa a. a. O. 152. 

Orientierung der Altäre. 

Es fehlt noch an Untersuchungen darüber, in 
wie weit bei der Orientierung der Altäre strenge 
Grundsätze befolgt worden sind; ein Urteil hier- 
über können jene Altäre an die Hand geben, bei 
denen eine vorgelegte Platte (s. u.) den Stand- 
platz des Priesters anzeigt; diese befindet sich 
schon bei den mykenischen Altären im Westen. 
Ebenso war der Priester bei den Opfern am A. 
der Athena Hygieia (Athen. Mitt. I 293), bei 


Opferkultes; doch tritt in einzelnen Kulten der 
A. hinter den völlig nach menschlicher Sitte 
verwendeten Speisetischen und Klinen (Theoxe- 
nien, Lectisternia) stark zurück. Auch chthonische 
Kulte, Heroen- und Totenkulte ermangeln viel- 
fach der Altäre;, doch lassen sich wenigstens an 
einzelnen Orten auch für Wesen dieses Religions- 
kreises Altäre nachweisen. Selbst Hades entbehrt 
der Altäre nicht so völlig, wie antike Zeugnisse 


30 (Eustath. I1. IX 158) behaupten (vgl. Roscher 


Lex. d. Myth. I 1787). Auch die Flussgötter 
(11. XXIII 148. Dittenberger Syll. 318) haben 
ihre Altäre. Die Grabaltäre (und sepulcralen 
Denksteine) der römischen Zeit tragen vorzugs- 
weise die Aufschrift dis munibus, dis inferis 
(vgl. Ruggiero Diz. epigr. I 602), deois xara- 
xdoviors, während das religiöse Bewusstsein der 
älteren Zeit die Frage, ob die hier gebrachten 
Opfergaben den Beherrschern der Unterwelt oder 


dem umgestalteten A. des Herakles zu Olym-40 dem einzelnen Toten gelten, in verschiedener 


pia (Abh. Akad. Berl. 1881, 35), an den monu- 
mentalen Altären zu Syrakus und Pergamon 
(s. u.) nach Osten gewendet, was als allge- 
meine Regel gelten kann; vgl. Vitr. IV 9: arae 
spectent ad orientem. Doch war beispielsweise der 
Blick des Opfernden an dem athenischen A. der 
Aphrodite Hegemone (s. u.) nach Norden gerichtet, 
während bei einem A. auf der Akropole von Se- 
linunt (seitwärts neben der kleineren, bei Bennr- 


Weise beantwortet hat. 

Mancherlei Personifieationen, auch solche, die 
niemals oder erst in Zeiten allegorischer Spiele- 
reien feste Gestalt in Bildern gewonnen haben, 
erscheinen als Inhaber selbständiger Altäre. Ein 
A. des ’Eis6s wird auf der athenischen Agora 
genannt (Wachsmuth Stadt Athen II 436ff.; 
vgl. Kaibel Epigr. Gr. 792), ein anderer wurde 
in römischer Zeit in Epidauros geweiht (Ep. 


dorf Metopen v. Selinunt T. XIII mit B be-50«oy. 1883, 150); Altäre der Aids und Ayeisıa 


zeichneten Aedieula) der Standplatz an der Nord- 
seite des Opferherdes angebracht ist (vgl. Puch- 
stein Arch. Anz. 1893, 23); vgl. auch den A. 
in einem Gebäude im Piraeus, Athen. Mitt. IX 
282 T. XIV. Für die Orientierung der Tempel- 
altäre giebt Vitruv das oflenbar aus dem herr- 
schenden Brauch abgeleitete Gesetz, dass die 
Opfer auf dem A. vor den Augen des Kult- 
bildes dargebracht werden sollen (Vitr. IV 5. 
8, vgl. Luk. de sacrif. 12). 
nur die Altäre vor den griechischen Tempeln 
nicht immer nach der Achse derselben orientiert, 
was zum Teil aus örtlichen Verhältnissen zu er- 
klären sein wird (s. o.), auch die rüämischen 
Tempelaltäre stehen nicht selten so. dass der 
Opfernde den Tempeleingang (und das Kultbild) 
nicht vor sich, sondern zur Seite hat — so z. B. 
bei dem pompeianischen Tempel von Iuppiter 


Doch sind nicht 60 


. (Bustath. I. X 451) und des Arreoos standen 


auf der athenischen Akropolis; selbst Altäre der 
Dnyun und “Ooun (Paus. I 17, 1) sind bezeugt 
(vgl. Hermann-Stark $ 14, 7), und in frerel- 
hafter Verhöhnung dieses Brauches hat Dikai- 
archos Altäre der aseßera und Taoavouia aufge- 
stellt (Polyb. VIE 1, 37); anders sind die sog. 
Altäre der Üßoes und avaddeıa auf dem athe- 
nischen Areopag aufzufassen. 

Die Altäre, die heroisierten Verstorbenen er- 
richtet werden, stehen auf einer Stufe nit den 
Altären der Heroen. Seit der griechischen Ver- 
fallzeit hat man einzelnen Personen schon zu 
ihren Lebzeiten nebst anderen göttlichen Ehren 
auch Altäre zuerkannt, die ihre Parallele in den 
Altären der olympischen Götter haben. Dieser 
Schritt war erleichtert einerseits durch die Apo- 
theosen, die den Verstorbenen immer häufiger 
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zu Teil wurden, andererseits durch die Sitte, den 
Göttern zum Dank, zur Ehre oder zur Fürbitte 
für bestimmte Einzelpersonen Altäre zu weihen; 
vgl. auch den von Eudemos als osurfs willns 
Bwuov avöods (nämlich des Platon) gestifteten 
A. (Aristot. PLG II4 356ff.). So wird beispiels- 
weise in Alexandreia der Demeter und Kore, in 
Sestos den samothrakischen Göttern &780 Baoı- 
Aews Ilrolspaiov zul Bacıkloons Agowons (Adn- 
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dem A. im Thorbau des Dipylon,; vgl. Köhler 
Athen. Mitt. IV 288; CIA II 1664: Religions- 
geschichtliche Zusammenhänge liegen den sechs 
diövuoı Bwuoi in Olympia (Pind, Olymp. V 30) 
zu Grunde, deren Errichtung dem Herakles zu- 
geschrieben wird; sie sind je einem Götterpaar: 
Zeus und Poseidon, Hera und Athena, Hermes 
und Apollon, Artemis und Alpheios, Kronos und 
Rhea, Dionysos und den Chariten gewidmet, vgl. 


rarov III 81. Athen. Mitt. VI 209), in Telmessos 10 Schol. Pind. Ol. V 10. X 58. Paus. V 14. Apol- 


dem Zeus Soter für Ptolemaios III. (Bull. hell. 
XIV 164) ein A. errichtet. Unverhüllter tritt 
uns der Personenkult in anderen Altären der 
Diadochenzeit entgegen. Die Athener haben 
sehon dem Antigonos und Demetrios, ja auch 
alten den Lieblingen des Demetrios Altäre geweiht 
{Diod. XX 46. Plut. Dem. 12. Athen. VI 2533); 
Altäre für Lysimachos sind inschriftlich in Sa- 
mothrake (Monatsber. Akad. Berl. 1855, 633. 


lod. II 7, 4. Curtius Abh. Akad. Berl. 1881. 
Maurer 5fl. Fünf kleinere Göttervereine wer- 
den, zu einer Gesamtgruppe zusammengefasst, 
auf dem grossen A. im Amphiareion zu Oropos 
verehrt: 1) Herakles, Zeus und Apollon Zar, 
2) die Heroen und Heroinnen, 3) Hestia, Hermes, 
Amphiaraos und die Kinder des Amphilochos, 
4) Aiyin (so liest Michaelis bei Maurer 57 
statt handschriftlich Apoodizy, man könnte auch 


Dittenberger Syll. 38) und Priene (Inser. 20 an 4As&ida, die Tochter des Amphiaraos, Plut. 


of the Brit. Museum III 401 Z. 17. 31) be- 
zeugt; drei Altäre, die Baoıler Aralo Iwrnpı 
bei Lebzeiten geweiht worden 'sind, sind in Per- 
gamon gefunden worden (Fränkel Inschr. v. 
Pergamon 43—45) u. a. m. Ein Vorläufer der 
Diadochen scheint hierin wie in anderen Dingen 
ler selbstherrliche Lysandros gewesen zu sein, dem 
zuerst unter den Menschen besondere Altäre ge- 
widmet worden’sein sollen (Plut. Lys. 18. Duris 
FHG I 485). 
sind dann in noch weiterer Ausdehnung im römi- 
schen Kaiserkult üblich, Neben Altären, die 
pro salute Onesaris, der Pax Augusta pro reditu, 
der Fortuna redwx, den Lares Augusti, dem 
Numen des verstorbenen Kaisers gewidmet sind, 
treten sehr bald — ausserhalb Roms schon unter 
Augustus; vergleiche den A. zu Tarraco Tae. 
Ann. 1 78, den zu Lyon Cohen Mon. imper. I 
Ss. 159, die Tempel zu Pergamon und Niko- 


Aetia Gr. 24, denken), Panakeia, Iaso, Hygieia 
und Athene I/uwrie, 5) die Nymphen, Pan, die 
Flüsse Acheloos und Kephisos (Paus. I 34, 3). 
Wie diese A.-Anlage, die in fünf getrennte Teile 
zerfiel, als ein Aggregat selbständiger Opferstätten 
sich darstellt — es sind unter den Fundamenten 
noch die Reste zweier älterer kleinerer Altäre 
gefunden worden; vgl. Iloazuxd ns doxanod, 
Era. 1884, 91 — so können wir auch sonst 


Dieselben Formen des A.-Kultes30 noch mehrfach feststellen, dass auch auf den 


gemeinschaftlichen Altären doch jeder der ver- 
einigten Gottheiten eine besondere Opferstelle 
zugewiesen war. So sind auf dem alten A. der 
Hera und Athena zu Krissa (IGA 314. Collitz 
Dial.-Inschr. 1537) zwei gesonderte schalenartige 
Höhlungen (sog. Escharen, s. u.), ebenso, wie es 
scheint auf dem A. der Nymphen, des Pan und der 
Thyaden (?) in der korykischen Grotte (Lolling 
Athen. Mitt. III 154. Collitz 1536). Für die 


medien Dio XLI 20 — Altäre, die unmittelbar 40 olympischen Doppel-Altäre eine ähnliche Trennung 


dem Kaiser selbst dediciert sind, ara Caesaris, 
ara Augusti, sehr häufig ara Romae et Augusti 
(Ruggiero Diz. epigr. I 606), später auch Al- 
täre, die Göttern und Kaisern gemeinschaftlich 
dienen sollen (Maurer de aris Graecorum 97f.). 
Neben den Herrschern, denen natürlich in erster 
Linie solche zıuai toodeoı zufallen, werden ge- 
legentlich auch anderen Wohlthätern Altäre ge- 
stiftet, so z. B. dem Artemidoros in Knidos (Le 


der Öpferstellen anzunehmen legt der Ausdruck 
öidvuor Bwuoi (Pind. Ol. V 10) nahe, während 
Pausanias sich darüber nicht deutlich ausspricht 
(V 14, 5. 8: Bouös dr zow@, dni Evös Bwuod). 
Auf dem rechteckigen A.-Untersatz CIA II 1671 
lag, wie die Anordnung der Inschrift und die Mass- 
verhältnisse des Steines (100 :48><45 cm.) er- 
geben, einst eine Platte mit drei gesonderten 
Opferstellen, für Hermes, Aphrodite und Pan, für 


Bas-Waddington 1572 bis, in augusteischer 50 die Nymphen, für Isis. Dreigeteilt scheint auch 


zen): 
emeinschaftliche Altäre mehrerer 
Götter. 

Sowohl auf Grund eines genealogischen Zu- 
„ammenhanges oder einer Wesensverwandtschaft 
als auch mit Rücksicht auf religionsgeschicht- 
liche Ereignisse oder besondere locale Verhält- 
nisse können auclı mehrere Götter zu Paaren 
oder Gruppen zusammengefasst werden, die zu- 
sammen an einem gemeinschaftlichen A. verehrt 
werden. Diese Götter heissen dann aduußwuoı, 
suoßouo: (Thukyd. III 59. CIG 3831 a 14f.). öuo- 
Bouoı (CIA II 1442), vgl. Maurer de aris Grae- 
corum pluribus deis in commune positis (Darm- 
stadt 1885). Aus örtlichen Verhältnissen erklärt 
sich beispielsweise die Vereinigung von Zeus 
Herkeios, Hermes und Akamas (dem Patron der 
Akamantis und also auch des Kerameikos) auf 


der Triglyphenaltar vor dem sog. Herculestempel 
zu Pompeii. Man wird in allen diesen Fällen 
annehmen dürfen, dass auf den getrennten Opfer- 
stellen immer nur gleichzeitig und wohl auch 
immer in gleicher Art geopfert worden ist. 
Wenn so durch besondere Umstände die ver- 
schiedensten Gottheiten an einzelnen Örtlich- 
keiten zu dusßwuo werden konnten, so musste 
der Gedanke, allen gemeinsam einen A. zu er- 


60 richten, in einer Zeit nahe liegen, wo man die 


Machtbezirke der verschiedenen vom öffentlichen 
Kult übernommenen Götter gegen einander ab- 
zugrenzen begann, sich jedem in Hinsicht auf 
ein bestimmtes Thätirkeitsgebiet verpflichtet 
glaubte. Wo ein geschlossener Zwölfgöttereyklus 
sich festgesetzt hatte (Hymn. Hom. in Merc. 126. 
Preller-Robert Griech. Mythol.4 I 110f.), er- 
richtete man diesem eine xowoßwuda (s. d.); das 


1659 Altar 


berühmteste Beispiel ist der athenische Markt-A. 
(Herod. II 7. VI 108. Thukyd. VI 54. Diodor 
XI 59. Lyk. Leokr. 93. Wachsmuth Stadt 
Athen II 433f.); ein Zwölfgötter-A. auf Cap 
Lekton wurde auf Agamemnon zurückgeführt 
(Strab. XIII 605), der im Bezirke des "Zeoo» 
bei Chalkedon am Bosporus auf die Argonau- 
ten (Apollon. Rhod. I 531. Polyb. IV 39; 
vgl. Gollitz-Bechtel Dial.-Inschr. III 3051). 
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die grössere Öffentlichkeit, der er bestimmt ist, 
bald über den Hausherd hinausgewachsen. Da- 
gegen hat der A. wie es scheint mehrfach fertige 
Formen von Postamenten anderer Art entlehnt; 
allein da er weniger als andere tragende Unter- 
sätze durch das, was er zu tragen hat, beengt 
ist, so steht dem A. eine freiere und mannig- 
faltigere Entwicklung offen. Da der A. Eigen- 
tum der Gottheit ist, so ist die Möglichkeit, ja 


Der athenische A. wird Aeschylus bei dem A.10die Notwendigkeit gegeben, das beste Können 


der dywvıoı (d. h. dyogaioı) Weoi in den Schutz- 
flehenden (179. 202.) und bei dem A. der 
zarnyvos Vewv in den Sieben vor Theben 
(938. 201) vorgeschwebt haben; wenn er auf 
dem argivischen A. Symbole, auf dem thebani- 
schen Idole der einzelnen Götter erwähnt, so 
könnte hier eine ähnliche Einteilung des Ge- 
samt-A.s in einzelne ÖOpferstellen vorausgesetzt 
sein, wie sie an den früher erwähnten Altären 
nachweisbar ist. 
springt es, wenn Altäre Yeors zäoır dv zow@ ge- 
weiht sind, wie der A. im olympischen Ergaste- 
rion des Pheidias (Paus. V 15, 1), oder #sois 
räcı al nacaıs, wie ein kleiner A. in Pergamon 
(Fränkel Inschr. v. Pergamon 131) und ein 
anderer in Epidauros (Eynu. doy. 1884, 25 
nr. 66, vgl. 26 nr. 68: MTavdeiw), oder wenn bei 
den Römern als Inhaber von Altären genannt 
werden: Juppiter et euneti dir deae (CIL TU 


der Zeit an ihm zum Ausdruck zu bringen. Durch 
keinerlei rituelle Vorschriften gehemmt, wie dies 
bei manchen anderen Völkern der Fall war, hat 
der A. bei den Griechen an allen Fortschritten der 
Bautechnik und Sculptur teil gehabt, und so alle 
Stadien vom einfachen Aschenhaufen bis zur reich- 
sten architektonischen Gestalt durchlaufen. An 
Stelle der unbehauenen Steine und Erdhaufen treten 
bald gemauerte Altäre von regelmässigen Formen, 


Dem gleichen Gedanken ent-20 dann tritt der Marmor in den Dienst des A.s, 


und das kostbare Material giebt einen neuen An- 
trieb zu sorgfältiger Ausgestaltung aller Einzel- 
heiten. Der monumentale Sinn, der im 5. und 
4. Jhdt. so viele neue Bautypen gestaltet hat, 
äussert sich in schöpferischer Weise auch an 
grossen A.-Anlagen. Aber neben den hochent- 
wickelten Formen erhalten sich — eine Beobach- 
tung, die wir auf allen Gebieten der Formen- 
geschichte machen — auch die einfachen und 


5191; vgl. III 1061. V 1863. VI 3697) oder 80 einfachsten, ja selbst die rohen und unzweck- 


Juppiter, ITuno, Minerva, ceteri dii deae omnes 
(CIL III 3626). Endlich begegnen auch noch 
Altäre dyroorwrv Yeörv, so in Olympia, im Phale- 
ron und in Athen (Paus. V 14, 5. I14,5. Act. 
apostol. XVII 23), Awpoi dvaruuo. in Athen 
(Laert. Diog. I 10, 3), denen sich der altrömische 
A. auf dem Palatin sed deo sei deivae sae. (CIL 
1632 = VI 110) anreihen lässt (s. auch CIL VI 
111. XIV 8572. Eph. ep. V 1043. Marquardt- 
Wissowa Röm. St.-Verw. III 32). 
Gestalt und Grösse der Altäre. 

Grundlagen und Weiterbildung der 
Altarform. Die antiken Altäre sind nach Form, 
Bauart, Grösse von ausserordentlicher Mannig- 
faltigkeit, aber sie sind alle auf gemeinsamer 
Grundlage erwachsen: es sind Untersätze heiliger 
Gaben. Mit den ägyptischen Opfertischen, den 
mesopotamischen (vgl. die babylonischen Cylinder 
Amer. journ. of arch. VI 295), jüdischen, pheini- 


mässigen Typen in einzelnen Exemplaren bis in 
die spätere Zeit fort. 

Die Altäre haben — auch hierin abweichend 
vom Herd — in ihrer grossen Mehrzahl vier- 
eckigen Grundriss, der sich aus Zweckmässig- 
keitsrücksichten empfahl; doch findet sich da- 
neben auch die Rundform (wie es ja auch runde 
Basen giebt), die zunächst dort, wo der A. eine 
Röhre umschloss oder an der Öberseite eine 


40 schalenartige Eintiefung trug, passend erscheinen 


mochte; für Altäre aus Ziegeln, Quadern u. dgl. 
war sie von vornherein wenig geeignet, Die 
Flächenausdehnung des A.s wird bestimmt durch 
die Grösse der Opfer, die Höhe zunächst durch 
die Bequemlichkeit des Opfernden, dann durch 
die Abhängigkeit von den Breiteverhältnissen. Ein 
grösserer A. wird also dort erforderlich, wo meh- 
rere Tiere gleichzeitig geopfert oder mehrere 
Götter gemeinschaftlich nit Opfern verehrt wer- 


kisch-kyprischen (vgl. die Silberschalen), klein- 50 den sollen. 


asiatisch-phrvgischen Altären (Perrot-Chipiez 
Hist. de l’art V 149f.), den altpersischen Feuer- 
stätten (Perrot-Chipiez V 643f.), ebenso wie mit 
den praehistorischen ‚Schalensteinen‘ der mittel- 
europaeischen Länder (Hörnes Urgeschichte der 
Menschen 97f. Radimsky Praehistor. Fundstätten 
129f.), berühren sich die griechischen A.-Formen 
vielfach; aber wenn sie auch in einzelnen Fällen 
von fremden Vorbildern beeinflusst sein mögen, 


Da die Opfer, die von Staats wegen gebracht 
werden, im Angesicht der Menge vor sich gehen 
sollen, so war es nötig, dem Priester einen er- 
höhten Standplatz (rosyraıs, vgl. Irnein) zu 
geben: dieser konnte gelegentlich so erweitert 
werden. dass auch das Opfertier darauf Platz 
fand. Mit der Höhe des Altars musste auch die 
Höhe der Standplatte oder ıler Trittstufen wachsen; 
die beim Opfer beschäftigten Personen mussten 


im wesentlichen lässt sich die formale Entwick- 60 ja bequem auf den A. hinauflangen können. Eine 


lung des A.s aus den auf griechischem Boden 
gegebenen Voraussetzungen ableiten. 

Der A. ist in den meisten Fällen ein Unter- 
satz für das Feuer; dennoch hat sich der Ein- 
Auss des Herdes, der gleichen Zwecken dient, 
nur auf den primitivsten Stufen der Kultur 
geltend gemacht; denn der A, ist durch die 
heiligere Aufgabe, die ihm gestellt ist, und durch 


Art Trittstufe, die der Westseite vorgelagert ist, 
finden wir schon bei den Altären der mykenischen 
Epoche is. o. S. 1643); später wird sie in tektoni- 
sche Verbindung mit dem A. selbst gesetzt. Es 
kann aber auch der ganze A. auf 1—3 Stufen em- 
porgehoben werden. Solche Stufen sind vielleicht 
schon Od. XXII 378 vorauszusetzen; vgl. den A. 
des ‘Eoxstos Eurip. Herc. fur. 974. 715; die 
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Oberstufe kann dann auf einer Seite zu einem 
besonderen Standplatz verbreitert werden. Vgl. 
die Altäre der korinthischen Vase Arch. Jahrb. 
I T. 10, der ionischen Busirisvase Mon. d. 
Inst. VIII 16, Wien Österr. Mus. 217 M., der 
attischen Vase des 5. Jhdts. Compte rendu 
St. Petersbourg 1868 T. VI, den A. des Hera- 
kles zu Olympia (Curtius 35), den der Athene 
Hygieia (mit 85 cn. breiter Standplatte) und 
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nach Osten orientierte Treppe hinaufführt, steht 
der eigentliche A. Auf mächtigen Steinsockeln 
erheben sich auch die altpersischen Feueraltäre 
(Perrot-Chipiez V 644). Doch scheint der 
Grundgedanke dieser Anlage so naheliegend, dass 
man für die älteren griechischen Altäre dieses 
Typus nicht an Entlehnung wird denken müssen. 
Grössere Wahrscheinlichkeit hat die Annahme, 
dass die grossartigen Bauten der hellenistischen 


der Aphrodite Hegemone zu Athen (s. o.), der 10 Zeit von orientalischen Vorbildern beeinflusst sind 


Isis zu Pompeii (Overbeck-Mau Pompeii# 
108) und viele andere. Der Gedanke, dass das 
Heilige so über das Profane emporgehoben, von 
der unheiligen Umgebung getrennt werde, darf 
dabei nicht als ursprünglich wirksam gelten, 
wohl aber mag er später hervorgetreten sein; 
wir finden den Stufenuntersatz weiterhin in rein 
formaler Weise auch dort angebracht, wo der 
Zweck des A.s es nicht unmittelbar erforderte. 
Eine förmliche Treppe, die zu der Oberseite des 
A.s emporführt, finden wir bei manchen Fels- 
altären, so bei dem Pnyx-A., auch schon bei 
Altären in Phrygien (s. u.), vgl. auch die eigen- 
artige ionische Vase Gerhard Auserles. Vasenb. 
III 185 (besser bei Daremberg et Saglio I 
348 Fig. 411). 

Mit der Zahl der Opfertiere wächst auch die 
Ausdehnung des A.s ins Colossale. Wenn cs bei 
den Römern vorkommt, dass die liere einer 


s. u). 
Genese der Altäre, 

Wo man auf Grund ererbter Gewohnheit oder 
religiöser Scheu die ÖOpferreste auf der Feuer- 
stätte beliess, war natürlich die Grösse des A.s 
von der Menge dieser Reste abhängig, ebenso bei 
kunstlosen Ältären von den Umfang des von der 
Natur gebotenen Materials. Sobald man aber 
künstliche Altäre zu errichten begann, musste 


20 sich auch für den jeweiligen Zweck ein bestimmtes 


Grössenmass feststellen. Die normalen, d.h. die 
in der Regel nur für ein Opfertier bestimmten 
Altäre, sind in älterer Zeit nach dem Ausweis 
der Vasenbilder des 6. und 5. Jhdts, oft nur 
30-60 em. hoch. Eine Höhe von 50--100 em. 
ist bei den Altären der jüngeren Zeit das ge- 
wöhnliche Mass, so ist der A. der Aphrodite 
und der Chariten AsAr. doy. 1891, 25 (1,255 x 0,84 
m.) 774g em. hoch, der Herakles-A. CIA II 1665 


Hekatombe an 100 verschiedenen Altären ge- 30 (65><40) 53 em., ein Dionysos-A. aus Thespiae 


schlachtet werden (vgl. Hist. Aug. Max. et Balb. 
4A, ein Fall, der aber nicht als typisch gelten 
kann), so werden bei den Griechen alle Tiere 
an ein und demselben A. geweiht, alle Opfer- 
teile gleichzeitig verbrannt. Schon den ‚schön- 
gebauten Altar‘ in Chryse (Il. I 447), neben dem 
die Tiere der Hekatombe der Reihe nach auf- 
gestellt sind, wird man sich in grossem Masstab 
zu denken haben. Da der Blick der Opfernden 


(85><65) 68 cm. (Athen. Mitt. III 403 nr. 188), 
ein A. im Piraeus 81 cm. breit, 64 cm. hoch (Athen. 
Mitt. IX 282), ein A. des ’EAsös in Epidauros 
(20 x 30) 60 em. hoch (’Eyni. doy. 1883, 150). 
Gleich hoch oder wenig höher sind die römischen 
Öpferaltäre, die ara Narbonensis z. B. ist 1,10 m. 
hoch bei einer Fläche von 58x29 em. (CIL XII 
4833), der A. der Lares Augusti (Röm, Mitt. IV 
266) 94 cm. hoch, 66 cm. breit. Altäre, die 


nach einer bestimmten Richtung gekehrt ist, 40 mehrere Opferstätten umschliessen (s. o.), haben 


also auch sowohl die Öpfertiere beim Schlachten 
wie die Opferstücke beim Verbrennen nebenein- 
ander angeordnet werden, so muss bei Altären, 
die für grössere Opfer bestimmt sind, zunächst 
die Stirnseite in die Länge wachsen, so dass der 
A. die Form eines verhältnismässig schmalen 
Rechtecks erhält, das seiner Länge nach in zwei 
Teile zerfällt, in die erhöhte Feuerstätte (Herd, 
vun im engeren Sinne) und den vorgelegten 


natürlich eine mehr längliche Gestalt, so ist der 
für Hermes, Aphrodite, Pan, die Nymphen und 
Isis bestimmte A. (CIA II 1671) 1,48 m. lang, 
45 em. breit, 57 cm. hoch. Dagegen haben Al- 
täre, die nur zum Verbrennen von Räucherkörnern 
oder zum Aufstellen kleiner Gefässe dienen oder 
als blosse Denkmäler privater Frömmigkeit ohne 
Kult bleiben (s. o.), oft minimale Verhältnisse. 
Der Korybanten-A. Fränkel Inschr. v. Perga- 


Standplatz für Opferer und Opfertiere (zeodvoıs). 50 mon nr. 68 (1517, X 10) ist nur 161/, cm. hoch, 


Indem man nun dem ausgedehnten Bau auch 
eine entsprechende Höhe zu geben suchte, wurde 
der ‚Standplatz‘ zu einer erhöhten Terrasse um- 
gebildet, zu der von unten Treppen emporführen. 
Wo die Höhe der Feuerstätte durch besondere 
Umstände (s. u. Aschenaltäre) so sehr emporwuchs, 
dass man vom Standplatze aus darauf nicht mehr 
hantieren konnte, musste noch eine weitere Ver- 
bindung zwischen der Oberseite des Herdes und 


der Rund-A. der Hekate, Compte rendu St. Pe- 
tersbourg 1869. 191 (13 cm. Durchmesser) 19 cm., 
der A. des Zeus Naios auf der athenischen Akro- 
polis Asir. doy. 1890, 145 (7><7) 18 cm., einer 
der ’Eynn. doy. 1883, 148ff. bekannt gemachten 
privaten Altäre (17x10) 24 em., ein anderer 
(14 x< 7) 12 em. hoch: noch kleiner sind die trag- 
baren Altäre (s. d.). 

Grösser als das unmittelbare praktische Be- 


der Prothysis angelegt werden, (s. u. Monumentale 60 dürfnis erfordert sind in der Regel die öffent- 


Altäre), Auch hier kann die Frage aufgeworfen 
werden, ob die Griechen bei der Schöpfung ihrer 
A.-Terrassen von fremden Vorbildern abhängig 
waren. Eine Anlage ähnlicher Art war ja schon 
der Holokausten-A. des salomonischen Tempels 
(Ezechiel 43, 13—17. Perrot-Chipiez Hist. 
de l’art IV 334): auf einer Plattform von 20 
Ellen im Geviert, 10 Ellen Höhe, auf die eine 


lichen Altäre der Hauptgötter zur Zeit des ent- 
wickelten religiösen Lebens. Der Peisistratos-A. 
im Pythion (CIA IV 373.c) trug eine Deckplatte 
von 1x2 m. Der A, der Athene Hygieia auf 
der Burg von Athen, der gegenwärtig noch 88 cm. 
hoch ist, ist 2. 21><1,45 m. gross und erhebt 
sich auf einer Unterstufe von 2,60 m, im Geviert 
(Athen. Mitt. I 298). Der A, vor dem Apollon- 
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tempel zu Pompeii (mit einer Oberfläche von 
1,12 x 2,28) ist ohne Stufe (21 cm. hoch) 1,40 m. 
hoch. Viel bedeutender ist natürlich die Aus- 
dehnung von Altären, die für zahlreichere Opfer- 
tiere bestimmt sind (s. o.). Die Hauptaltäre in 
den grossen Heiligtümern der historischen Zeit 
(oft kurzweg als 6 Bwuos 6 ueyas bezeichnet; 
vgl. CIA DI 163. Paus. X 14, 4) überschreiten 
alle weitaus das Mass der für Einzelopfer be- 
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zu dürfen, welche Ammonios zeel Bou@r bei 
Harpokrates s. &syapa bestimmt als 77% un &yov- 
car Üwos ws Eariav AAA' Eri räc yAis ldovusnv 
»olinv, Sehol. Eurip. Phoen. 284: % &v terga- 
ara neöl yiv Püoıs Pwuod rakır Eyovoa ävev 
ävaßacews. Apoll. Lex. Hom, 78: Bwuds lodre- 
dos old’ &4 Adam byobusvos. Phot. les..p. 5: 9 
Zni yis Eoria orgoyyvkosıöns, vgl. Neantbes bei 
Eustath. Od. VI 505. Bekker Anecd. 256, 32 (s. 


stimmten Altäre, auch die Marktaltäre hatten 10 Art. 2oydee«). Wir können diese (unter einander 


häufig grosse Dimensionen, so der athenische, 
der nach der Vertreibung der Peisistratiden noch 
vergrössert wurde (Thukyd. VI 54, 7. Herod. 
VI 100); vgl. den A, zu Patrai, Paus. VIE 18, 
11. Wir können aus Überresten und Standspuren 
noch Altäre in allen Grössen nachweisen; vgl. 
den A. vor dem athenischen Niketempel (Bohn 
Propylaeen 30f.), den A. zu Megalopolis (11x 
2 ım., Bull. hell. XIV 641), den A. auf der per- 


nicht völlig übereinstimmenden) Behauptungen 
schwer nachprüfen; der Stein mit der Inschrift 
"Honzleöov Eoyapa (CIA II 1658, 4. Jhdt.) ist 
nicht selbst als Eschara verwendet gewesen, son- 
dern ist ein Cippus nach Art der Horossteine, 
Eynn. dox. 1862, 84. Allein ebenso wie die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Wortes (Feuerstelle, 
vgl. Deneken in Roschers Lex. d. Myth. I 
2501), so lässt auch seine spätere Verwendung 


gamenischen Theaterterrasse vor der Freitreppe 20 für Altäre der verschiedensten Götter (s. u.) es 


zum ionischen Tempel (ca. 8>3 m., vgl. Jahrb. 
d. preuss. Kunstsamml. IX Taf. zu S. 62. 80), 
den A. im Amphiareion von Oropos (8,6 x 4,3 
m.), den in Epidauros (16x 31/, m., Bull. hell, 
XIV 639), den Athena-A. anf der Akropolis, 
nordöstlich vom Parthenon (ea. 25x 15 m., vgl. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XII 51,1), die ara in- 
cendii Neroniani (3,25 x 6,25; 1.26 m. hoch; 
vgl. Lanciani Bull. arch. comun. 1889, 331. 


nicht wahrscheinlich erscheinen, dass jene Defini- 
tionen allgemeinem Sprachgebrauch entsprechen ; 
wohl aber mag ihnen eine örtlich beschränkte 
Sprachgewohnheit zu Grunde liegen, etwa die 
spätattische Umgangssprache, in der nach Paus. 
V 13, 8 unscheinbare Altäre diesen Namen führten. 
Ganz unrichtig ist es aber, wenn der Name ßw- 
uös auf Steinaltäre, die eine besondere Unterstufe 
haben, beschränkt wird; $@uos (s. d.) bezeichnet 


T. X. Hülsen Röm. Mitt. VI 116f.), die @r« 30 ebensowohl auch den stufenlosen, aufgemauerten 


Ditis et Proserpinae im Marsfeld (3,40 m. an 
den Schmalseiten; vgl. Röm. Mitt. VI 127) u. a. 
Die meisten dieser Bauten erhoben sich, wie es 
scheint, auf zwei bis drei Stufen zu verhältnis- 
mässig geringer Höhe (1—2 m.). Altäre dieser 
Form zeigen unteritalische Vasenbilder; vgl. 
Petersburg Eremitage 355 (Stephani). Ruvo 414 
(Jatta). Neapel Museo Nazionale 1760 H. (Wiener 
Vorlegebl. IH T. IT 2. B IV 2. 3). Ähnlich 


A. (vgl. die Beischrift auf der Frangoisvase, Wiener 
Vorlegebl. 1889 T. II), den niederen, auf der 
Erde ruhenden A. (Arr. Anab. III 16, 8) und 
den omphalosartigen A. (Gerhard Auserles. Va- 
senb. III 223). 

Scheidung der Altarformen nach dem 
Kultrang ihrer Inhaber. 

Die oben besprochenen Begriffsbestimmungen 
der Grammatiker hängen mit dem Bestreben zu- 


wird man sich die Altäre zu denken haben, welche 40 sammen, die A.-Formen je nach der Verschieden- 


mitunter auf dem Spielplatz im Theater aufge- 
baut wurden und Raum für eine grosse Zahl von 
Schutzflehenden boten; vgl. des Acschylus Hike- 
tides, des Euripides Herakliden und Hiketides. 
Über die colossalen Massverhältnisse der archi- 
tektonischen A.-Anlagen s. u. 

Sondernamen einzelner Altarformen. 

Keine der antiken Bezeichnungen für A. ist 
einer bestimmten Form des A.s entlehnt. Bei 


heit der göttlichen Wesen, denen die Altäre be- 
stimmt sind, zu scheiden, um dann die einzelnen 
Namen auf diese verschiedenen Altargattungen 
zu verteilen; vgl. Poll. I 8. Porphyr. de antro 
nymph. 6. Varro bei Serv. Ecl. V 66. Insbesondere 
kommen biebei wiederum jene niederen, stufen- 
losen Altäre in Betracht, die man als Zsyapaı be- 
zeichnen zu sollen glaubte; sie sollten ausschliess- 
lich den Heroen und chthonischen Mächten zu- 


foria und Zoyaoga steht ursprünglich der Gedanke 50 fallen, wie die nıit Stufen versehenen Awuol den 


an Feuer und Feuerherd, bei Wvuein der an 
das Brandopfer im Vordergrund; Bwuos bezeich- 
net sowohl eine von Natur gegebene Erhöhung 
wie einen von Menschenhand errichteten Erd- 
hügel oder ein steinernes Postament (Od. VII 
106) Als das allgemeinste Wort wird es aın 
häufigsten von der Prosa gebraucht. während die 
Dichter den Namen £oria bevorzugen. Das la- 
teinische ar«@ (s. d.). von dem altaria (s. d.) 


oberen Göttern. Allein auch diese Norm kann 
keine allgemeine Gültigkeit beanspruchen. Wenn 
von einer Zoyaga des Dionysos CIA IL 470 
2.11. 471 Z. 12. 76. Alkiphr. II 3, 15 Meineke 
(vgl. Demosth. LIX 76: zov Bouor 2v Aluvars) oder 
von einer 2oydoa im Tempelhofe zu Eleusis bei 
Demosth. LIX 116. Athen. XIIT 594a (vgl. ö 
ti 70 Bowuß als Bezeichnung eines eleusini- 
schen Priesters) gesprochen wird, so könnte dies 


abgeleitet ist, hat ebenfalls zunächst Bezug auf60 mit Hinweis auf den chthonischen Charakter 


das Feueropfer, wird aber späterhin so allgemein 
verwendet wie Bords. Zu einer Zeit, wo die ur- 
sprüngliche fenzere} Bedeutung der einzelnen 
Worte für A. verwischt war, hat man die Unter- 
scheidung der einzelnen Bezeichnungen in der Form 
oder in der Art der Benützung zu suchen begonnen. 
Insbesondere glaubte man, für die Bezeiehnung 
2oxapa eine bestimmte Form des A.s voraussetzen 


dieser Kulte mit den Angaben der Gramnıatiker 
in Übereinstimmung gebracht werden. Allein 
auch die Altäre anderer oberirdischer Götter wer- 
den gelegentlich als &syaoar bezeichnet, nicht nur 
von Dichtern (Aesch. Pers. 205. Eurip. Alc. 119; 
Androm. 1102; El. 801; Herc. fur. 921; Heraclid. 
121; Suppl. 33. 290 u. ö. Aristoph, Av. 1232), 
sondern auch von Prosaschriftstellern, vgl. Kleide- 
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mos bei Bekker Anecd. I 326, 31 (Poseidon-A.). 
Strab. IX 404 (A. des Zeus ‘dozganados). Paus. 
IV 17, 3 (A. des ‘Eoxeios), und umgekehrt werden 
auch chthonische und Heroenaltäre zu allen Zeiten 
ohne Bedenken als fwuoi bezeichnet. Dieser 
Sprachgebrauch wird aber auch gerechtfertigt 
durch die Monumente selbst, die eine durch- 
gängige Scheidung der Formen für Götter- und 
Heroenaltäre nicht kennen. Nur eine Form der 
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kleinasiatischen Sepulcralreliefs, Berlin 810f. (dazu 
nr. 804, unbestimmter Herkunft), den Heroen-A. 
von Lesbos (Conze Reise auf Lesbos T. IV 5), 
ferner die zahlreichen Grabaltäre, die hier ange- 
schlossen werden dürfen (vgl. 0. 8.1653). Anderer- 
seits begegnen uns gerade auf Vasenbildern der 
älteren Zeit zahlreiche, aus einzelnen Steinen 
aufgebaute, stufenlose, niedrige Altäre, die jenen 
Definitionen der &oydpa entsprechen könnten, im 


Opferstätte ist im 5. und 4. Jhdt. ausschliess- 10 Dienste der oberen Götter. Für die jüngere Zeit 


lich auf den Kult der Heroen und heroisierten 
‚Toten‘ beschränkt (von Öpfergruben [serobes] 
muss hier natürlich abgesehen werden). Auf einer 
Reihe von Votivreliefs nämlich wird zwischen 
dem Heros und den Adoranten eine halbrunde, 
halbei- oder ‚omphalos‘föürmige Erhöhung sicht- 
bar, die zweifellos das Wahrzeichen des betreffen- 
den Kultes ist, vgl. das Theseusrelief des Louvre 
(Mon. d. Inst. IV 20B. Fröhner Inser. grecques 


aber trifft die Beobachtung der Grammatiker, 
wenigstens für die überwiegende Anzahl der 
Altäre, zu. Nur liegt der Unterschied zwischen 
den Altären der überirdischen Götter und denen 
der Heroen weniger in der Form als in der Grösse 
(Höhe): Vitr. IV 9: altitudines ..... sie sunt 
explicandae uti Iovi omnibusque caelestibus quam 
excelsissimae constiluantur, Vestae Terrae ma- 
rique humiles collocentur, vgl. Serv. Aen. II 


du Louvre 23), die Heroenreliefs von Theben 20515. Die Grösse der Altäre hängt eben von 


(Athen. Mitt. IV T. 16. IILS. 376. Friederichs- 
Wolters Berliner Gipsabgüsse 1072), in Villa 
Albani (Arch. Jahrb. IL 100) und im Museo Tor- 
lonia (Friederichs- Wolters 1073. Roschers 
Lex. d. Mythol. 12559), endlich einige Reliefs aus 
dem athenischen Asklepieion ; vgl, Loewy Arch. 
Jahrb. II 110. Deneken bei Roscher 1 25008. 
Dieser ‚Altar‘ entspricht in seiner Gestalt vollkom- 
men einer altattischen Grabform — dem röußos —, 


der Ausdehnung des Kultes ab. In der histori- 
schen Zeit nun treten die meisten ‚Heroen‘ hinter 
den Göttern stark zurück, sie sind nur auf einen 
kleinen Kreis von Verehrern beschränkt und be- 
gnügen sich mit bescheidenen Opfern von zum 
Teil hochaltertümlichem Ritus; es liegt daher 
für die Opferstätten der Heroen weder das Be- 
dürfnis zu reicherem Ausbau vor, noch sind hier 
die Mittel vorhanden, die der Staat für die Al- 


die aus zahlreichen schwarzfigurigen Vasenbildern 30 täre der im öffentlichen Kult verehrten Götter 


bekannt, bei den athenischen Ausgrabungen in 
einigen Beispielen neuertlings zu Tage getreten ist 
(vgl. Brückner Arch. Jahrb. VI 197). Nun wer- 
den thatsächlich im Heroenkult die Opfer an dem 
Grabe selbst dargebracht , zweifellos ist also jene 
omphalosartige Erhöhung auf den Reliefs entwe- 
der das Grab selbst oder eine symbolische Nach- 
bildung des Grabhügels. Diese Erklärung kann 
dadurch nicht ungestossen werden, dass auf einer 


auswirit. So bleiben im stilleren Heroendienst, 
der wie die Familienkulte hoch conservativ ist, 
die in Form und Material unscheinbaren Altäre 
der älteren Zeit bewahrt. Der Heroen-A, in 
Olympiaist ein parallelepipeder Erdkörper (54><36) 
von 54 cm. Höhe (Ausgrab. v. Olympia V 38. 
Curtius Abh. Akad. Berlin 1881), im Peribo- 
los des Aiakos steht blos ein Pwuos od moAv dve- 
ya» &x ts yjs (ein Omphalos-A.? Paus. II 29, 


schwarzfigurigen Vase der ‚tyrrhenischen‘ Gat- 40 6), einen Bouor Zri 708 dantdov Avra nennt Arrian 


tung der A. des thymbraeischen Apollon eine 
solche Omphalosform hat (München 124, Ger- 
hard Auserles. Vasenb. III 223; vgl. Florenz Mus. 
etr. 1852); dem Maler hat hiebei wohl die Er- 
innerung an den Omphalos des Apollon zu Delphi 
die Hand geführt, dessen Form ebenfalls mit jener 
zöußos-Form in Verbindung gebracht werden kann 
(s. agyoi Aido:). Auf der Münchener Vase ist 
dem mit einem Netz von Punkten und Kreuzen 


Anab. III 16, 8 den A. der Heudanemen auf 
dem athenischen Markt (Toepffer Att. Geneal. 
111). Diesen Verhältnissen, die sich aus der 
Praxis entwickelt haben, schob man späterhin 
rituelle Bedeutung unter. Wo ein ‚Heros‘ einen 
grösseren Kult erhielt, da halfen sich die antiken 
Dogmatiker dann mit der Erklärung, der Heros 
werde os deoc (Paus. I 10, 1. Spengel 98) ver- 
ehrt. Wir müssten in solchem Fall erst jedes- 


überzogenen ‚Omphalos‘ das Wort Bouos beige-50 mal untersuchen, welche der Kultarten die ur- 


schrieben, womit er allgemein als Öpferstätte 
bezeichnet werden sollte. Auch jene grabhügel- 
artigen Erhebungen auf Votivreliefs könnte man 
recht wohl als $onol bezeichnen, wenn man sich 
dabei gegenwärtig hält, dass sie keine Altäre in 
unserem Sinne sind. Die von Neueren ılafür auf 
Grund jener Grammatikerstellen aufgebrachte Be- 
zeichnung £ozdga empfiehlt sich bei dem Mangel 
einer ausdrücklichen Überlieferung wenig. 


sprüngliche ist, und feststellen, welcher Herkunft 
der sog. Heros ist, denn nicht alle sog. Heroen 
sind schlechtweg von den ‚Göttern‘ ihrem Wesen 
nach verschieden. Aber auch abgesehen von der 
Undurchführbarkeit dieser Voruntersuchungen ist 
eine Scheidung der A.-Formen in solche, die 
Göttern, und solche. die Heroen bestimmt sind, 
schon darum nicht möglich, weil auch die Arten 
des Kultes sich nicht überall streng scheiden 


Abgesehen von diesen Omphalosaltären, die 60 lassen und selbst innerhalb des olympischen Götter- 


vielleicht auf den athenischen Kulturkreis be- 
schränkt bleiben, finden wir — wenigstens in ein- 
zelnen Gegenden (Boeotien, Kleinasien, Inseln) — 
selbst für die ‚eigentlichen‘ Heroen und heroi- 
sierten Toten dieselben viereckigen und runden 
Steinaltäre, derlei für die oberen Götter ver- 
wendet werden; vgl. das tanagraeische Heroen- 
relief Berlin 807 (Samnil. Sabouroff T. 29), die 


Pauly-Wissowa 


kreises dieselbe Gottheit oder die unter dem- 
selben Namen verschmolzenen Gottheiten zu ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten 
mit wesentlich verschiedenen Üpferriten verehrt 
worden sind. 

Scheidung der Altarformen nach der 
Art des Kultes. 

Ursprünglich sind ja wohl die Untersätze, 

5 
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welche dem Feuer dienen, verschieden gewesen 
von jenen, welche für feuerlose Opfer bestimmt 
sind; diese bedurften früher der künstlerischen 
Nachhülfe als jene, und sind daher in der Ent- 
wicklung vorangegangen. Unter dem Einflusse 
der gemeinsamen Bestimmung aber — alle Altäre 
sind Untersätze für die Speise der Götter — sind 
die verschiedenen Zwecken dienenden Altäre bald 
einander angepasst worden ; die einzelnen Formen 
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rola nordrgpaia), dem A. am Dipylon CIA II 1664, 
dem Heroen-A. von Olympia (mit Brandspuren), 
dem Rund-A, der Zwölfgötter (Athen. Mitt. IV 
T. 20), als auch von jenen, deren Oberseite in 
ihrer mittleren Fläche eingetieft ist, wie bei dem 
Korybanten-A. von Pergamon (Fränkel nr. 68), 
der zur Aufstellung von Libationsgefässen diente, 
oder bei dem A. im Hofe des pompeianischen 
Isistempels (mit reichlichen Spuren von Brand- 


haben sich wechselseitig beeinflusst und sind so 10 opfern, vgl. Överbeck-Mau Pompeii# 108), und 


vielfach ihrer ursprünglichen tektonischen Idee 
entfremdet worden. Wir sind daher häufig, wo 
nicht Inschriften Auskunft geben, auf die Ge- 
stalt der Oberseite der Altäre angewiesen, um 
die Art des Kultes zu erkennen; aber selbst diese 
giebt nicht immer sicheren Aufschluss, wenn 
nicht etwa Brandspuren oder Löcher zur Auf- 
nahme eines Feueruntersatzes (s. u.) vorhanden 
sind. Eine Anzahl Altäre haben an ihrer Ober- 


von jenen, deren obere Fläche von einer hochragen- 
den Randleiste, einer Art Gesimse, — wie bei den 
sog. Kriophoros-A. (wenn er als A. betrachtet wer- 
den darf, s. u), — oder von breiten Randwülsten 
umgeben ist, wie bei zahlreichen römischen A., 
2. B. dem A. der Laren des Augustus (Röm. Mitt. 
IV 266), dem von Corneto (Arch. Zeit. 1851 T. 
35) u. a. 

) hier erlaubt also nirgends die Form des A.s 


seite schalenartige Eintiefungen, welche man als20 allein einen Rückschluss auf die Art der Be- 


‚Escharen‘ zu bezeichnen und als ‚Feuerlöcher‘ 
zu erklären pflegt, gestützt auf Schol. Eur. 
Phoen. 274 Bawoı Eoyapaı ‘ra zoıAmuara ı@v Buw- 
ur ..... Zoyapa Evda ro mög Anzero, Pouös de To 
megi£yov ryv Eoyapar olxoödunua. Solche ‚Escha- 
ren‘ finden sich z. B, an dem A. für Pan und 
die Nymphen in der korykischen Grotte (Athen. 
Mitt. III 154), an dem A. von Athene und Hera 
in Krissa (Ann. d. Inst. 1848 T. A. IGA 314. 


nützung; nur im allgemeinen lässt sich voraus- 
setzen, dass die grösseren Altäre in ihrer Mehrzahl 
für Brandopfer, die ungewöhnlich kleinen dagegen 
für unblutige Opfer bestimmt waren. Die An- 
nahme, dass die Blutopferaltäre an ihrer Ober- 
seite mit Röhren oder Öffnungen ausgestattet 
waren, durch welche das Blut nach unten ab- 
fliessen konnte (Molin 65), kann sich auf keine 
Thatsachen stützen; der auf einem Grabhügel zu 


Collitz Dialeetinschr. I 1537; in dem Epigramm 30 Taman gefundene A. (Compte rendu St. Peters- 


ist die Bezeichnung der Löcher zdode ... leider 
verstümmelt, aber sicher nicht Zoyagas ; doa Feols 
liest Bechtel unter Hinweis auf doaıor [m&eior 
Hesych.] und dooirn), an dem A. Aröllwros “Eooo 
in der Grotte von Vari (Curtius-Kaupert 
Atlas v. Athen T. VIII 1. 2 8. 30), an dem 
Heroen-A. von Lesbos (Conze Reise auf Lesbes 
T. IV 5), an den kleinen Altären von Epidauros 
(Egnu. dog. 1883, 148. 151), dem Altärchen des 


bourg 1866, 6), der eine durchgehende Öffnung 
in der Mitte hat, erklärt sich aus den Besonder- 
heiten des Totenkultes (über den mykenischen 
Grab-A. s. o. 8. 1642f.). Inwieweit einzelne For- 
men aus praktischen Rücksichten oder infolge des 
Herkommens für diesen, andere für jenen Kult- 
brauch bevorzugt waren, wird, soweit sich dies 
bisher bei dem Mangel entsprechender Unter- 
suchungen feststellen lässt, im folgenden Ab- 


Zeus Naios (Askr. dor. 1890, 145) u. 6. Für die 40 schnitt hervorgehoben werden, in dem die Altäre 


Mehrzahl dieser Altäre wird man aus allgemeinen 
Gründen unblutigen Opferkult mit Sicherheit 
voraussetzen, für keinen Brandopfer als not- 
wendig erweisen können; es scheint daher ge- 
ratencr, diese schalenartigen Vertiefungen nicht 
als ‚Feuerlöcher‘, sondern als Schalen für Liba- 
tionen (möglicherweise auch für Blutgüsse), für 
Früchte u. dgl. zu betrachten; damit stimmt, 
dass auf dem A. von Lesbos Schlangen so dar- 


rein äusserlich nach ihrer Gestalt und ihrem 
Material gruppiert sind. 

Altäre aus Öpferresten. Aschenaltäre. 

An viel benützten Opferstellen erwuchs aus 
den Aschenresten des Holzes und der Öpfertiere 
von selbst ein fwaos innerhalb des durch Feld- 
steine umschlossenen Feuerplatzes. In weiterem 
Sinne werden auch jene aus Steinen erbauten Altäre 
Aschenaltäre genannt, auf deren Herd die ver- 


gestellt sind. als wollten sie von dem Inhalt 50 brannten Opferteile belassen werden und so zu 


dieser Schale geniessen, und dass bei einer Gat- 
tung römischer Altäre, die in den Provinzen 
zahlreich vertreten ist, die Oberseite der Altar- 
steine in Form einer frei heraustretenden Schale 
bearbeitet ist, wobei an Brandopfer kaum noch 
gedacht werden kann. Unklar ist die Bestimmung 
der ‚Escharen‘ auf dem Steintisch CIA II 986b; 
über CTAL5 vgl. Michaelis Arch. Ztg. 1867, 9. 
OÖ. Rubensohn Myvsterienheiligtümer v. Eleusis 
u. Samothrake 196. 

F-' Weitaus die meisten Altäre aber sind oben 
glatt; Altäre solcher Art künnen, wie sich an 
einzelnen Beispielen nachweisen lässt, sowohl im 
blutigen Brandopferkult wie im unblutigen Kult 
verwendet werden. Dies gilt sowohl von jenen 
Altären, deren Öberseite völlig eben und ohne 
erhöhte Umrahmung ist, wie bei dem athenischen 
Herakles-A. CIA II 1665 (mit der Weisung doc 


immer grösserer Höhe sich anhäufen. Die Über- 
lieferung bezeichnet als Aschenaltäre den A. des 
Apollon Zixödıos in Theben (Paus. IX 11, 7), den 
A. der Hera zu Samos, den grossen A. des Zeus, 
den A. der Hera und die Eoria im Prytaneion zu 
Olympia (Paus. V 13,8. 14,8. 15, 9), dazu kommt 
der grosse A. zu Pergamon (s. u.). In Olympia 
lassen sich noch die Fundamente des alten Zeus-A.s 
(s. u.), sowie die des Hera-A.s zwischen Heraion 


60 und Pelopion (Ausgr. v. Olympia V 25, 7) erkennen; 


ähnliche Reste, die vor der Westseite des später er- 
bauten Metroon zu Tage getreten sind, glaubt man 
einem Aschen-A. der Miro Yeüv, andere vor der 
Ostseite des Heraion einem A. der 7% zuweisen 
zu können; vgl. Furtwängler Bronzefunde von 
Olympia 33; Olympia IV 4f. Molin 41ff. Einfache 
Aschenaltäre waren ja in ältester Zeit gewiss 
weit verbreitet, sie waren aber ihrer geringen 
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Festigkeit wegen unzweckmässig für den Öpfern- 
den und ihre Erhaltung war mit mancherlei 
Schwierigkeiten verbunden ; nur an wenigen Orten 
hat daher die Macht der Tradition sie in ihrer 
Fortdauer geschützt. Eine interessante A.-Anlage 
zu Neandreia in der Troas: einen viereckigen 
Rahmen von Quadermauern (4,80 >< 4,10 ım.), 
dessen Innenraum mit Humus, kleinen Knochen- 
resten und Asche ausgefüllt ist, hat Kolde wey 
(51. Berliner Winckelmannsprogr. 28, Abb. 58) 
wohl richtig als einen später ummauerten Aschen- 
A. erklärt; vgl. auch die Altäre mykenischer 
Zeit, s. oben. Wo ein Aschen-A. zu grösseren 
Verhältnissen emporwuchs, wie dies bei dem 
olympischen Zeus-A. und bei dem pergamenischen 
A. der Fall war, da musste er durch besondere 
Vorkehrungen und Zubauten geschützt und be- 
nutzbar gemacht werden, s. u. Monumentale Al- 
täre. 

Auch anderweitige Reste der Öpfertiere konn- 
ten, aufeinandergehäuft, zum Aufbau eines A.s 
dienen; so berichtet Pausanias V 13,11 von einem 
A. im milesischen Didymoi, den Herakles aus 
dem Blute der ÖOpfertiere errichtet haben sollte. 
Zu Delos soll Apollon selbst aus den Hömnern 
der geopferten Ziegen einen A. (zeodzeros Bouds) 
errichtet haben, Callim. Hymn. Apoll. 61f. Plut. 
de solert, animal. 35: Thes. 21. Laert. Diog. 
VIE 13. Ovid. Her. XXI 99; in Nachahmung 
davon wollen bei Apoll. Rhod. II 693 die Argo- 
nauten Opferteile ‚auf Ziegenhörnern‘ verbrennen. 
In welcher Beziehung der in den delischen In- 
schriften Kegaro» genannte A, (Homolle Bull. 
hell. VIII 417), I sehr bedeutende Mass- 
verhältnisse die Herrichtungsarbeiten, Bull. hell. 
XIV 494f., erraten lassen, zu dem alten »eodzwwos 
Ponds steht, ist noch unaufgeklärt. Denkbar 
wäre, dass wir es hier mit einer grossen A.-Anlage 
zu thun haben, die (nach Art des olympischen 


30 Ende des 6. Jhdts. erhalten haben. 
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Midasgrabe (Ramsay Journ. of hell. stud. III 
42. X 167f. Athen. Mitt. XII T. VI S. 184. 
XIV 185), Am Eingange der idaeischen Zeus- 
grotte auf Kreta erhebt sich, aus dem anstehen- 
den Fels herausgearbeitet, auf einer 3 m. hohen 
Plattform ein rechteckiger A.-Würfel (4,80 << 1,95 
m., 88 cm. hoch), umgeben von einem 1,45 m. 
breiten freien Raum (Örsi-Halbherr Mus. ital. 
di antich. elass. II 692). In Athen sind noch 


10 Reste ähnlicher Altäre in der ‚Felsstadt‘ erhalten. 


Der grösste dieser Altäre befindet sich auf der 
unteren Terrasse des Pnyxhügels: unmittelbar an 
die abgeschnittene Felswand am Südrande ange- 
lehnt, auf einer 1 m. hohen Plattform (8,46>< 5,18 
bezw. 5,80 m.), die sich in drei Stufen über dem 
umliegenden Terrain erhebt, steht, von einer be- 
sonderen Stufe getragen, ein mächtiger Felswürfel 
(3,35 ım. breit, 1,95 m. hoch); wo dieser an die 
Felswand stösst, führt beiderseits je eine kleine 


20 6stufige Treppe auf die Oberfläche des Würfels. 


Hier stieg der Priester hinan, um die Opfer- 
stücke auf das aufgeschichtete Holz zu legen; 
auf der Plattform wurden die Opferceremonien 
vorgenommen (s. u.), sie war der Standplatz der 
Redner bei Volksversammlungen. Dieser mäch- 
tige A. kann wohl in seiner ersten Anlage in 
eine sehr frühe Zeit hinaufreichen, ohne dass 
sich dies als sicher erweisen liesse; seine letzte 
reichgegliederte Gestalt wird er nicht vor dem 
Auf der 
oberen Terrasse des Hügels sind, ungefähr in 
der Achse des unteren A.s, Reste eines zweiten 
Fels-A.s erhalten; vgl. Curtius Attische Stu- 
dien I 23f.; Stadtgeschichte v. Athen 29. Cur- 
tius-Kaupert Atl. v. Athen T. V. Lolling 
in J. Müllers Handb. IIL 332f. Der Stufen- 
bau eines dritten A.s ist 160 m. westlich von 
der Sternwarte auf dem Nymphenhügel noch vor- 
handen, Curtius-Kaupert T. VI1S8.18. Cur- 


Aschen-A.s, s. u.) aus dem Ziegenhörner-A. hervor- 40 tius Stadtgesch. v. Athen T. II. Die Athener 


gewachsen war oder an ihn sich angeschlossen 
hatte, s. Delos, Keparw». 

Altarsteine und Felsaltäre, 

In ländlichen und privaten Kulten hat man 
auch späterhin unbehauene Steine oder vorragende 
Blöcke des gewachsenen Felsens als ÖOpfertische 
benützt, aus den öffentlichen Kulten sind sie in 
historischer Zeit fast völlig verdrängt. Einen 
Felsblock bei Hermione, der als A. des Zeus 


bezeichneten den Pnyx-A. schlechtweg als Aidos 
(Arist, Pac. 680 u. Schol.) oder, da er vorzugs- 
weise als Rednerbühne benützt wurde (s. u.), als 
Büua (s. d.). Der ebenfalls kurzweg als Aldos 
bezeichnete A., an dem die athenischen Archon- 
ten ihren Amtsschwur ablegten (Aristot. Adnr. 
xo4. 7, 1. 55, 5. Poll. VIII 86), ist von einigen 
Gelehrten mit dem A. des Zeus Agoraios iden- 
tifieiert worden, s. Wachsmuth Stadt Athen 


Z08ros galt, erwähnt Paus. II 32,7; als Pool 50 II 351. Vgl.’ Eypnu. day. 1883, 3 (Eleusis) Z. 63: 


(der ößgıs und draldsıa) werden gelegentlich die 
Steine auf dem Areopag, welche dem Kläger und 
Verklagten als Trittsteine dienen, aber nur im 
wneigentlichen Sinne. bezeichnet (Theophr. bei 
Zenob. IV 36; vel. Cic. de leg. II 28). 
Häufiger hat man, wo das Terrain dazu Ge- 
legenheit bot, insbesondere in und vor den Fels- 
höhlen, den anstehenden Stein zu regelmässiger 
Form zureehtgehauen oder auch nur an der Ober- 
seite entsprechend bearbeitet. 
Fels-A, dieser Art findet sich in der korrkischen 
Grotte (Lolling Athen. Mitt. II 154), ein ande- 
rer, dem Apollon geweihter, in der Höhle von Vari 
(Curtius-Kaupert Atlas v. Athen 31 T. VII. 
Karten v. Attika II—VI S. 16). Grössere aus 
dem Fels gehauene A.-Anlagen mit Stufen finden 
sich auch im Gebiete der altphrygischen (syrisch- 
kappadokischen) Kultur, in der Stadt neben dem 


Eoyaois &ri tor Jidov. Dittenberger Syll. 354 
(Latyschew Inser. Ponti Euxini IT 11) 2. 9: di 
708 Aldov od Er 79 drzinsuao|moio). 

Altäre aus Erde und Feldsteinen. 

Der von Pausanias VIII 38,7 als yıjs zöna 
bezeichnete A. des Zeus Lrkaios war vermutlich 
ein Erdhügel, der durch die aufgehäuften Opfer- 
reste angewachsen war, also den Aschen-Altären 
nahestand. Aus Erde und Rasen bestanden die are 


Ein einfacher 60 gramineae oder cespiticiae der Italiker, die bei 


den Römern insbesondere im Dienste ländlicher 
Gottheiten sich forterhalten haben (Verg. Aen. 
XII 118. Hor. Od. I 19, 13. III 8, 4. Ovid. fast. 
1341 u. ö.), geschützt durch conservative Ritual- 
vorschriften, deren Einfluss auch in den mit 
Rasen überdeckten Steinaltären sich äussert, vgl. 
Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. III2 161; 
noch aus der letzten Kaiserzeit hören wir (Hist. 
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Aug. Max. et Balb. 11), dass für ein Hekatomben- 
opfer 100 arae cespittciae errichtet wurden. Aus 
zusammengelegten Feldsteinen erbauen bei Apol- 
lon. Rhod. I 1123. II 696 die Argonauten an 
ihren Landungsplätzen Altäre. Auf Vasenbildern 
sehen wir solche Altäre aus unbehauenen Steinen 
dargestellt, wenn ein Opfer an beliebig gewähl- 
ter Stelle auf einem Wanderzug in der Fremde 
gebracht wird, so z. B. bei Philoktets Verwun- 
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Wie im Mauerbau, so treten auch an den 
Altären an die Stelle der Bruchsteine bald Ziegel 
und behauene, geglättete Quadersteine. So wird 
man sich schon die Altäre in den homerischen 
Gedichten zu denken haben, welche rervyuevos 
(0d. XXIL 835), eödunzos (DI. I 448), neoızodins 
(U. VIII 249) genannt werden. Die Altäre auf 
den Vasenbildern zeigen bis in das letzte Drittel 
des 6. Jhdts. fast durchweg diese Bauart; vgl. 


dung auf Chryse (Mon. d. Inst. VI 8. Müller-10z. B. die Altäre bei der Ermordung des Troilos 


Wieseler Denkm. d. a. Kunst I 10), bei dem 
Opfer des Herakles für Zeus Kenaios (Compte 
rendu St. Pötersbourg 1869 T. IV 1. 1876 T. V 
1) und bei dem für Chryse (Wien. Kais. Museum 
696. Arch. Zeitg. III T. 85, 1 u. ö.), bei dem 
Athenaopfer auf der Philoktetesvase im Brit. Mu- 
seum (Arch. Zeitg. III T. 35, 2. Journ. of hell. 
stud. IX 1 T. 1), bei einem Siegesopfer vor 
einem Tropaion, Arch. Zeitg. XXILL T. 199, 5. 


und des Priamos (Berlin 1685 = Gerhard 
Etrusk. u. campan. Vasenb. S. 21b. Berlin 3988 
= Furtwängler Samml. Sabouroff T. 49. Arch. 
Zeitg. XIV T. XLI 3). Die einzelnen Quadern 
(oder Backsteine) sind bei diesen Altären manch- 
mal durch einen Wechsel der Farben (schwarz, 
weiss, rot) unterschieden. Als niedriger, aus 
Quadern zusammengesetzter Würfel erscheint der 
A. auf der hochaltertümlichen Dreifussvase von 


Nicht selten dienen wohl Altäre dieser Bauart der 20 Tanagra, Berlin 1727 (Arch. Zeitg. XXXIX _T. 


Absicht des Malers, hochaltertümliche Zustände 
wiederzuspiegeln; vgl. den A. mit dem Ei der He- 
lena auf der rotfigurigen Vase Arch. Zeitg. XI 
T. 59 und den A,, an dem Iphigeneia geopfert 
werden soll, auf dem Mosaik von Ampurias, Arch. 
Zeitg. XXVILT. 14 (Wiener Vorlegebl. VT.X 1), 
während die geläufigen Darstellungen dieser Sce- 
nen (vgl. Kekule Über ein Vasengemälde zu Bonn, 
1879. Wiener Vorlegebl. V T. 8—10) Blockaltäre 
architektonischer Form (s. u.) zeigen. 

Nach alter Sitte haben sich in einzelnen Kul- 
ten solche Altäre noch später erhalten, z. B. im 
Kulte des Pan und der Nymphen (vgl. die Reliefs 
Bull. hell. V 349ff. Athen. Mitt. V 206. Samml. 
Sabouroff T. 28) und im dionysischen Kreis (vgl. 
den A, Arch, Zeitg. XI T. 35. 1). Von ähn- 
licher Gestalt hat man sich wohl auch die adro- 
ayedıaı doyagar zu denken, die Pausanias V 13, 
8 in Attika erwähnt, während die fwuoi adro- 


3). Zinnenartige Erhöhung an zwei Seiten (als 
Schutzvorrichtung gegen den Wind?) zeigt der 
A. auf der Frangoisvase (Wiener Vorlegebl. f. 
arch. Übungen 1888 T. II); in zwei Abstufungen, 
deren erste, niedrigere und breitere, als Opfer- 
stätte dient, baut sich der A. bei dem Athene- 
opfer auf der Schale Journ. of hell. stud. IT. 7 
S. 202 auf, ähnlich sind die Altäre bei dem 
Panathenaeenopfer auf der Amphora Berlin 1686 


30 und auf dem Troilosbilde Overbeck Heroen- 


gallerie XV 11 (vgl. Klein Euphronios2 232); 
wie eine Verkümmerung dieser Form erscheint 
der A. der ‚korinthisch-attischen‘ Vase Arch. 
Jahrb. V 247. Andere Formen, wie der A. bei 
Gerhard Auserl. Vasenb. III 214, mit einer 
volutenartig geformten Erhöhung an einer Seite, 
bleiben vereinzelt. Wie die Malerei der Vasen- 
bilder erraten lässt (vgl. Gerhard Auserles. 
Vasenb. III 185. Berlin 1856. 1882 u. ö.), hat 


oyeölas olxodouobusro: auf dem Markte von Elis 4(; man den Ziegel-(Quadern-YBau oft mit einer Stein- 


(Paus. VI 24, 2), die nach Bedürfnis beseitigt 
und wieder aufgerichtet wurden, aus Quadern er- 
baut gewesen sein werden. Auch bei den Römern 
hat sich die primitive Form des A.-Baues in den 
arae temporariae und auch sonst vereinzelt er- 
halten; vgl. den A. auf der Reliefplatte der ara 
Pacis Augustae Mon. d. Inst. XI 36, 3 (Matz- 
Duhn Bildwerke in Rom 3508). 

Aufgemauerte Altäre, Ziegel- und 
Quaderaltäre viereckiger Form. 

Der Aufbau aus Erde oder Bruchsteinen ist 
schon früh in regelmässiger Gestalt sorgfältig ge- 
schichtet, durch Mörtel fester verbunden und an der 
Aussenseite mit einer Putzschicht überzogen wor- 
den (vgl. Paus. VI 20, 11: Bouos aus artrdor 
ta &xros zexoviaueros). Solcher Art sind schon 
(die Altäre der mykenischen Epoche, vgl. Schlie- 
mann Tiryns 234. Eine ähnliche Bauart scheint 
sich in den Heroenaltären lange forterhalten zu 


platte (Marmor) überdeckt, die den Keim für die 
spätere architektonische Entwicklung des oberen 
A.-Abschlusses bildet; drei solche Deckplatten 
übereinander zeigt z. B. der A. der ionischen 
Busirisvase (Wien, ÖOesterr. Museum 217 Masner. 
Mon. d. Inst. VIII 16). 

Viereckige Altäre mit Architektur- 
formen (Blockaltäre, Volutenaltäre, Gie- 
belaltäre. Polsteraltäre). 

Wie man einzelne Steine als Altäre benützte 
(s. o.\. so konnte man auch Einzelblöcke zu Al- 
tären verarbeiten: Altäre, die aus einem auf 
1—2 Stufen gehobenen Steinwürfel (manchmal 
noch mit besonderer Deckplatte) bestehen, sind 
seit dem 6. Jhdt. immer gebräuchlich gewesen. 
Als man (seit der Peisistratidenzeit) Marmor in 
steigendem Ausmass für Bau- und Bildzwecke 
verwertete, begann man auch für die Altäre die- 
ses kostbarere Material zu verwenden, zunächst 


haben: der A. im Heroon zu Olympia (s. o.) ist 60 wohl nur als Deckplatte und bei grösseren Al- 


ein 37 cm. hoher, rechteckiger Erdkörper (54x36 
cm.), der oben mit Ziegelplatten bedeckt, an den 
freistehenden Seiten mit einer wiederholt erneuten 
Putzschicht überzogen ist. Zusammengesuchte 
Feldsteine und Mergelkalkbrocken sind auch im 
olympischen Pelopion gefunden und dem Pelops- 
A. zugeschrieben worden (Curtius Abh. Akad. 
Berlin 1881, 28). 


tären zur Verkleidung der Aussenwände; ganz 
aus Marmor war vielleicht schon der grosse A., 
den die Griechen nach der Schlacht von Pla- 
taeae erbauten (Paus. IX 2, 5). Nach dem Vor- 
bild der Basen werden nun die Altäre mit vor- 
springendem Gesims und Ablauf ausgestattet und 
an Platten und Kehlen nach dem Muster der 
Architektur verziert. Eines der ältesten Bei- 


1673 Altar 


spiele hiefür liefert die 10 em. hohe Deckplatte 
(2><1 m.) des vom jüngeren Peisistratos im athe- 
nischen Pythien errichteten A.s (CIA IV 373c. 
v. Sybel Sculpturen von Athen 3298, Friede- 
richs-Wolters Berliner Gipsabg. 126. Harri- 
son Mythol. and monum. of Athens 204), die 
unter der weit ausladenden Platte ein lesbisches 
Kymation, auf dem Abacus die Weihinschrift trägt. 
Die genaueste Übereinstimmung der Altarpro- 
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ähnlicher Art (oder als Altäre mit Eckakroterien) 
wird man sich die Boot »egaodxoı (Anth. Pal. 
VI 10, 3, vgl. Hermann-Stark $ 17, 11) zu 
denken haben. 

Die Voluten dieser ‚ionischen‘ Altäre setzen 
sich in der Regel als niedere Polster an den Ne- 
benseiten fort (vgl. die Eckkapitelle). Manch- 
mal sind sie aber nach innen zu emporgeschwun- 
gen, so dass eine Art Giebel entsteht, vgl. die 


file mit den gleichzeitigen Statuenbasen zeigt der 10 Vase des Hieron Berlin 2290 (Wiener Vorlege- 


A. der Athena Hygieia Athen. Mitt. XVI T. VI 
{vgl. I T. 16, 3K), vgl. die Altäre Arch. Ztg. III 
T.36uu 68, 

Nur selten lehnen sich die Altäre an die Form 
des dorischen Kapitäls an, indem der Deckplatte 
ein rundes, echinosartiges Glied untergelegt, oder 
der Einzelblock in entsprechender Weise behauen 
ist (vg. Gerhard Auserles, Vasenb. III 155). 
Um so häufiger wird der obere Abschluss des A.s 


blätter A T. IV), das Fragment Arch. Jahrb. VI 
T.1. Gerhard Auserles. Vasenb. IT. 28. Auch 
geradlinige Giebel kommen schon seit dem An- 
fang des 5. Jhdts. an den Altären vor; vgl. 
Luynes Vases grecs T. 34. Milliet-Girau- 
don Vases du Cabinet des medailles II T. 66. 
De Witte Collection Czartoryski T. 29. Compte 
rendu St. Petersbourg 1868 T. VI; Tetradrach- 
men von Selinunt (Hcad HN 142) und Himera 


nach Art: eines ionischen Volutenkapitäls gebildet. 20 (Münze des Kimon, Numism. chron. 1890 T. XVIIL 


Die Annahme, dass die Voluten überhaupt aus 
den am A. angebrachten Tierhörnern (s. u.) sich 
entwickelt haben, braucht hier nicht verhandelt 
zu werden, da dieser Process sich keinesfalls auf 
griechischem Boden vollzogen haben kann. Ubri- 
gens ist die Volutenform seit Alters an verschie- 
denen Geräten verwendet worden und man kann 
daher bezweifeln, dass sie auf die Altäre durch 
unmittelbare Entlehnung aus der Architektur 
übertragen worden ist. 
täre lässt sich auf den athenischen Vasen seit 
dem Ende des 6. Jhdts. nachweisen, sie ist im 
5. Jhat. und noch späterhin die herrschende Al- 
tarform. Es lassen sich verschiedene Entwick- 
lungsstufen noch nachweisen, Ansätze z. B. bei 
Gerhard Auserl. Vasenb. IV 241, 3, vollere Ent- 
wicklung schon auf der rotfigurigen Nikosthenes- 
vase (Röm. Mitt. V 324. Wiener Vorlegeblätter 
1890/1 T. VII 2), vgl. die Busirisvase des Epik- 


1), die Reliefs Le Bas Monum. fig. T. 47, 2 
(Friederichs-Wolters 1130). Athen. Mitt. FH 
T.17 u. 6. Anderer Art sind die Giebelaltäre der 
unteritalischen Vasen, z. B. Ann. d. Inst. 1858 
T. AB4. Mannigfaltige Anlehnung an die Tem- 
pelarchitektur zeigen die Altäre der Spätzeit, vgl. 
die Altäre mit Eckakroterien, z.B. Benndorf- 
Schöne Lateran nr. 297. 

Im griechischen Italien sind nach dem Aus 


Die Volutenform der Al- 30 weis der Vasenbilder und der pompeianischen 


Wandgemälde im 4. Jhdt. und auch späterhin 
A.-Formen üblich gewesen, die an den Schmal- 
seiten keine Volutenpolster, sondern hochkantig 
gestellte Platten oder Leisten tragen; vgl. schon 
das Tetradrachmon von Himera aus dem Ende 
des 5. Jhdts. Numism. chron. 1890 T. XVIII 2. 
In späthellenistischer Zeit hat sich dasn (wohl auf 
griechischem Boden) aus dem ‚ionischen‘ A. die 
bei den Römern übliche Form der sog. Polsteraltäre 


tet (Klein Meistersignat. 103 nr. 8), die streng- 40 entwickelt, vgl. das Wiener Relief Friederichs- 


rotfigurigen Vasen Berlin 2161, 2172. 2175. 2207. 
2213, die spät schwarzfigurigen Berlin 1928. 
2010 u. a.; sorgfältigste Durchführung in ioni- 
schem Stil z. B. auf der Busirisvase Dumont- 
Chaplain Ceramigques de la Grece T. 18 (erste 
Hälfte des 5. Jhdts.). Daneben treten früh man- 
cherlei Spielarten auf, vgl. den A. der Hieron- 
vase (Klein 8.170 nr. 16, Wiener Vorlegeblätter 
C T. OD), den A. Mon. d. Inst. X 54 (mit Tri- 


Wolters 1902 (Schreiber Hellenist. Reliefbil- 
der T. 67), den grossen altarförmigen Seipionen- 
sarkophag, den A. sullanischer Zeit vor dem Tem- 
pel von Iuppiter Iuno Minerva in Pompeii (mit 
Triglyphenfries), den A. vor dem Tempel des 
Genius Augusti (vgl. Overbeck-Mau& 112. 516. 
117), den A. auf dem Marmormosaik Colonna 
Röm. Mitt. I T. 1, den Laren-A. Röm. Mitt. IV 
266 u. a. (auch zahlreiche Grabsteine, s. d.). Der 


glyphenfries) u. a.; manche Eigentümlichkeiten 50 Zusammenhang mit dem ionischen Kapitell ist 


sind vielleicht auf Rechnung der von den Malern 
geübten Willkür zu setzen. , Einige einfache Vo- 
Jutenaltäre sind in jüngster Zeit zu Tage geför- 
dert worden, so ein Poros-A. vor den Aufgane 
zu den Propylaeen (Athen. Mitt. XIV 414. Jezr. 
aoy. 1889, 245. Ami des monuments 1891, 57), 
wohl aus der Zeit des peloponnesischen Krieges 
wel. CIA IV 27b), ein Marmwor-A. zwischen dem 
athenischen Dipylon und dem Theseion (Lolling 


hier völlig vergessen, die Polster (pulsini, ansae, 
vgl. Varro bei Macrob. III 2, 8) haben meist die 
Form von Dreivierteleylindern, welche auf den 
Nebenseiten der Oberfläche aufgelegt, nicht or- 
ganisch damit verbunden sind. In der Regel er- 
scheinen sie an ein oder zwei Stellen eingeschnürt 
und sind häufig in selbständiger Weise verziert, 
mit Rosetten an den Kopfseiten. mit Pflanzen- oder 
Schuppenornamenten an den Mantelflächen, mit 


Aekr. doy. 1891, 25: 4917 7& III 5938), ein anderer 60 Maeandern an den Einschnürungen. Häufig ent- 


im Piraeus (Athen. Mitt. VIII T. XIV), ein A. aus 
Kalkstein auf Cypern, Journ. hell. stud. XII 324. 

Manchmal haben die Voluten die Form von 
Hörnern, vgl. die Iliupersisvase des Brygos Klein 
nr. 4, die Hieronvase Klein nr. 15 (Wiener Vor- 
legeblätter VIII T. 4. C T. 2), das von Timan- 
thes abhängige pompetanische Bild des Iphigenien- 
opfers (Helbig Wandgemälde 1304). Als Altäre 


wickelt sich auch auf den Altären der Kaiserzeit aus 
den Eckvoluten ein omamentierter Randstreifen 
längs der Hauptseiten ; vgl. Arch. Ztg. 1851 T. 35. 
Röm. Mitt. IV 266. Diese Form ist bei den Rö- 
mern, wohl auf Grund kultlicher Gewohnheit, 
bevorzugt worden (Nissen Templum 196; Pom- 
peian. Studien 167); sie darf aber keineswegs als 
die einzige rituell anerkannte gelten, indem sich 
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allezeit — und nicht nur in den Provinzen — da- 
neben auch die pfeiler- oder würfelförmigen Altäre 
mit glatter Oberfläche oder schalenartigen Ein- 
tiefungen (s. u.) finden. 

Im Gegensatz zu den Volutenaltären pflegt 
man jene viereckigen Altäre mit ebener Ober- 
seite, welche unter dem Gesimse einen Trigly- 
phenfries tragen, als dorische Altäre zu bezeich- 
nen; das Motiv ist von solchen Altären entlehnt, 
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Fröhner Seulpt. du Louvre nr, 59), das Relief 
es Archelaos mit der Apotheose Homers (Stier 
neben A.) Gaz. archeol, 1887 T. 18 (Friederichs- 
Wclters 1629). In der Regel dienten die Rund- 
altäre der Spätzeit wohl nur für Libationen und 
unblutige Opfer; damit wird es zusammenhängen, 
dass sie im Kulte heroisierter Verstorbener und 
als Grabmäler mit Vorliebe verwendet werden, ins- 
besondere auf den Inseln des aegaeischen Meeres 


die infolge ihrer entwickelten Längenausdehnung 10 von Rheneia bis Rhodos (Ross Inselreisen I 36. 


oder ihrer Grössenverhältnisse nicht nach dem 
Vorbild der Kapitelle gestaltet werden konnten. 
Es findet sich dieses an der Wandarchitektur 
erwachsene Motiv ja schon früh auch an Geräten 
(Tischen, Betten, Kästchen) verwendet und bleibt 
dann auch nicht mehr auf rechteckige Formen 
beschränkt; gelegentlich wird es sogar auf ioni- 
sche Volutenaltäre, auf Polsteraltäre, selbst auf 
Rundaltäre übertragen; in vielfach verkümmerter 
und missverständlicher Gestalt sehen wir die 
Triglyphenfriese an den Altären auf etruskischen 
Urnenreliefs, 

Rundaltäre. 

Ein hochaltertümliches Beispiel der Rundform 
ist der Grab-A. von Mykene (s. o. $. 1642), der aber 
mancherlei Besonderheiten wegen kaum hieher 
gezogen werden darf. Sonst sind Rundaltäre in 
älterer Zeit nur vereinzelt nachweisbar (vielleicht 
auf den Münzen von Himera, Head HN 81); 
in Olympia hatte der Herakles-A, ursprünglich 
die Rundform, wurde aber später in einen vier- 
eckigen A. verwandelt (Curtius 35), was viel- 
leicht mit einer Änderung des Opferrituals zu- 
sammenhängt (s. o.); alt ist wohl auch der runde 
Taraxippos (s. d.) im Hippodrom von Olympia, 
der als A., nach der Meinung anderer aber als 
Grabstein galt (Opfer bezeugt Pausan. VI 20, 
l5f., vgl. Pollack Hippodromica 85f.). Seit 
dem 4. Jhdt. werden Rundaltäre immer häufiger, 


nicht nur in Kleinasien und auf den Inseln, son- 40 tika (Athen. Mitt. V 116. CIA III 198). 


dern auch in Athen und in Italien; vgl. die 
athenischen Altäre ‘Okorolas roü dıdoov CIA 
IL 1663 (3. Jhdt.), des Zeus Hermes Akamas CIA 
II 1664 (Ende des 3. Jhdts.), Aönräs Anpoxoa- 
zias CIA II 1672 (1. Jhdt.), den Zwölfgötter-A. 
Athen. Mitt. IV T. 20, den Dionysos-A. CIA I 
1325 (v. Sybel Sculpt. zu Athen 362. Schöne 
Gr. Reliefs T. V), den A. der samothrakischen 
Götter zu Sestos (Zeit Ptolemaeus II.) Athen. Mitt. 


II 90. 170. III 73. Conze Reisen auf Lesbos 11 
T. IV 5) und in Kleinasien (vielleicht gehört 
auch der A. des Archelaosreliefs in diese Reihe). 

Die Rundaltäre haben mehr eylinder- als säu- 
lenartige Gestalt und sind durchweg von geringer 
Grösse (50—120 em. hoch, 30—70 cm. im Durch- 
messer); (esims und Firstglied sind nach Art der 
Rundbasen und viereckigen Altäre behandelt. 
In jüngerer Zeit werden mitunter auch der Tri- 


20 glyphenfries (Serradifaleo Autich. di Sieilia 


IV T. 33, 8), vereinzelt auch die pulvins (Röm. 
Mitt. V 251) auf die Rundaltäre übertragen. 

Anderweitige Altarformen. 

Da im feuerlosen Kult der A. nicht wesent- 
lich verschieden ist von dem im Tempel aufge- 
stellten heiligen Tisch, so kann auch die Form 
der zoare?a auf ihn übertragen werden. Ande- 
rerseits werden selbst metallene Öpfertische ge- 
legentlich als Aogol bezeichnet (Paus, II 17, 6. 


30 Luk. de dea Syria 39), vgl. die arae aeneae 


und aereae in lateinischen Inschriften, z. B. CIL 
XIV 2215. 8437. 2793. Auch kommt es vor, 
dass die zodteia aus Stein (Inschr. von Smyrna, 
Move. zat Bıßhıod. 1876, 47 Z. 7) oder Ziegel- 
werk (Röm. Mitt. VI 149) errichtet wird; die 
Steinbasis einer zgarela für Aphrodite hat sich 
in Panormos gefunden (Kaibel IGI 295), die 
Deckplatte eines Aordow Adkorei geweihten 
Öpfertisches (2,31 X 1 m.; 80 em. dick) in At- 
Eine 
Scheidung zwischen Opfertisch und A. im engeren 
Sifine ist hier nicht immer durchführbar (s. o.); 
in demselben Kult diente bald ein Tisch, bald 
ein A. den gleichen Bedürfnissen, wie die Vasen- 
bilder mit dem Kulte dionysischer Hermen zei- 
gen; vgl. Stephani Compte rendu St. Peters- 
bourg 1868. 147ff. Einen massiven A. in Tisch- 
form, der bei blutigen Opfern verwendet wird, 
zeigt die unteritalische Vase Neapel 2411 H. 


VI 209, den pergamenischen A. aller Götter und 50 Mon. d. Inst. VI 37 (Schreiber Kulturhist. 


Göttinnen Fränkel nr. 131 (Zeit Eumenes IL), 
den delischen A. der Aphrodite Timuchos Journ. 
of hell. stud. XI 257 (ca. 200 v. Chr.), den A. 
der Hekate Compte rendu St, Petersb. 1869, 191 
(3. IJhdt.; vgl. Latyschew Inser. Ponti Eu- 
xini II 23), die Altäre der sog. Kitharodenre- 
liefs (Berlin, Sculpturenkat. nr. 921. Fröhner 
Sculpt. du Louvre nr. 12. Schreiber Hellenist. 
Reliefbilder T. 34), den römischen A. CILI 204 


Bilderatl. XII 10), die vielleicht einen örtlich be- 
schränkten Altartypus wiedergiebt. Diese Tisch- 
form konnte an viereckigen Altären auch in der 
Weise nachgeahmt werden, dass man an den 
Kanten Tischbeine nachbildete; vgl. das Relief 
aus dem athenischen Asklepieion, Athen. Mitt. 
I T. 16. Verwandt damit sind Altäre, deren 
Kanten die Form von Säulen oder Pfeilern haben, 
wie der kleine Kabiren-A. von Pergamon (Frän- 


(Ritschl PLME XCI A), den A. der Venus Ge- 60 kel Inschr. v. Pergamon nr. 68) oder der grosse 


netrix (?) Mon. d. Inst. VII 76 u. 6. Immerhin bil- 
den die Rundaltäre im Kulte der oberen Götter 
eine verschwindende Minderheit im Verhältnis 
zur Zahl der viereckigen Altäre (Lübbert com- 
ment, pontific. 93f.); für blutige Brandopfer ist 
eben diese Form nur ausnahmsweise verwendet 
worden; vgl. das Votivrelief an Demeter (Ziege 
neben A.) Clarac Mus. de Seulpt. CCXIIE 257 


A. (mit vier Ecksäulen und padeini) auf dem 
Wiener Relief Friederichs-Wolters Berliner 
Gipsabzüsse 1902 (Schreiber Hellenist. Relief- 
bilder T. 67) und der ähnliche A. des Kopen- 
hagener Reliefs, Schreiber a.a. 0. T. 69. 
Von anderen vereinzelten Formen auf grie- 
chischem Boden, wie von dem A. der Artemis 
in Olympia, der als Awuös rerodywros drnzwr 
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Hocua eis Dypos (Pans. V 14, 5) beschrieben wird 
(ursprünglich ein doyös Aldos?), kann hier abge- 
sehen werden. Höchst eigentümlich gestalteten 
Altären begegnen wir auf italischem Boden; vgl. 
den reich gegliederten, aus einer Reihe von 
Plinthen und Tori aufgebauten A. auf dem 
Caeretaner Pinax, Mon. d. Inst. VI T. 30; den 
etwas einfacheren auf dem Chiusiner Sarkophag 
Mon. d. Inst. VIII 2, die Altäre auf den Re- 
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Decken überwölbte Altäre, die auch sonst man- 
ches Eigentümliche bieten, sehen wir auf den 
Reliefs zu Berlin (Samml. der Sculpturen 97, ab- 
geb. Ann. d. Inst. 1849 T. N) und Neapel, 
Schreiber Hellenist. Reliefbilder T. 71. 
Künstlerischer Schmuck der Altäre. 
Die aus schlechterem Material erbauten Al- 
täre wurden aussen mit einer einfachen, weissen 
Putz- oder Stuckschicht überzogen, die von Zeit 


liefs der etruskischen Aschenkisten (z. B. Brunn 10 zu Zeit gereinigt ‘oder erneuert werden musste; 


Rilievi delle urne etr. I T. 42. 45), den aus son- 
derbar geschweiften Platten zusammengesetzten 
A. sullanischer Zeit (sei deo sei deivae sae.) auf 
dem Palatin, CILI 632 = VI 110 (Ritschl PLME 
T. LVlIe), den Vediovei patrei geweihten A. der 
genteiles Iuliei aus Bovillae, CIL 1807 = XIV 
9887. Ritschl T. LVI£, den A, des Verminus 
in Rom, CIL VI 3732. Bull. archeol. com. IV 
T. 3,1. Vgl. Marquardt-Wissowa 162, 4. 


dies wird in den Inschriften Asvxoöv, xorıdv, 
xoleıw, alelpew, EE-, neoıaleipew, ealee linere, 
calce uda dealbare (CIL I 577 n. ö.), opere al- 
bari exornare (CIL VI 75) bezeichnet. An 
dem olympischen Heroen-A. liessen sich mehr als 
zwölf weisse Putzschichten nachweisen, die mit 
Blattzweigen, Bandschleifen, Blumen bemalt waren; 
vgl. Ausgrab, v. Olympia V 38, Curtius Abh. 
Akad. Berlin 1881, 21f.. Auf solche einfache Mo- 


Dreiseitige Altäre sind nicht sicher nachweis- 20 tive blieb die Malerei wohl in der Regel be- 


bar; die für viele reliefgeschmückte, dreieckige 
Marmor-Basen übliche Bezeichnung A. ist aus 
der Luft gegriffen, meist auch als irrig erweis- 
bar; vgl. Hauser Neuattische Reliefs 116f. 133. 
Reisch Gr. Weihgeschenke 92. Über die drei- 
eckigen Kultgeräte aus Metall vgl. dv uıazyoıor. 

Altaraufsätze. 

In der Regel ist bei Brandopferaltären das 
Feuer unmittelbar auf der oberen Fläche der Al- 
täre entzündet worden; vgl. Arch. Ztg. III T. 
36, den olympischen Heroen-A., den Isis-A. von 
Pompeii u. a. (s. o.). Auf Vasenbildern glaubt 
man manchmal unter dem Feuer noch eine Art 
Rost zu erkennen; vgl. Stephani Compte rendu 
St. Petersb. 1868 T. VI. Bei den Altären aus 
kostbarem Material, insbesondere den ‚ionischen‘ 
Marmor-Altären, hat man in die Oberseite häufig 
einen besonderen Aufsatz als Unterlage des Fener- 
holzes eingelassen, über dessen verschiedene For- 


schränkt; vgl. den A. auf dem Relief Bull. hell. 
VI 8310. Auch die Marmoraltäre sind begreif- 
licherweise nur selten bemalt worden in Hinblick 
auf die starke Abnützung, der sie ausgesetzt 
sind. Die Figur eines Mannes ist im Giebel des 
A.s einer Hieronvase gemalt (Wiener Vorlegebl. 
A IV, Berlin 2290); von den der Architektur ent- 
lehnten Ornamenten, aufgemalten Kymatien und 
Eierstäben, der Vergoldung der Voluten u. dgl. 


30 können wir hier absehen. 


Ein Beispiel von Metallinerustation der Altäre 
wird [Plut.] Vit. X orat. 843B erzählt, wonach 
zur Zeit des Redners Lykurgos Neoptolemos sich 
bereit erklärte, zovowosır tor Bauo» Too Deod; 
man wird hier wohl an einen Überzug mit ver- 
goldeten Metallplatten zu denken haben, eine dem 
Orient entlehnte Technik (schon die Wände des 
grossen Holokausten-A,s im Tempel von Jerusa- 
lem waren mit Metallplatten überzogen). Der 


men zahlreiche Vasenbilder belehren; vgl. Ger-40 silberne A. im argivischen Heraion mit einem 


hard Auserl. Vasenb. III 224. 226. Mon. d. Inst. 
IX 46. Lenormant-De Witte Elite ceram. II 
14. 34. 93. III 60. 76 u. a. Der athenische A. 
der Aphrodite und der Chariten ist zur Auf- 
nahme einer solchen &zußweuis zugerichtet;, vgl. 
Lolling 49yv& III 594f. Auch bei den Römern 
sind solche Aufsätze verwendet worden; vgl. 
Quint. dial. XII 26 aris altarıa imponere. (s. 
Altaria); so ist z. B. bei dem A. vor dem 


Reliefbild der Hochzeit von Herakles und Hebe 
(Paus. II 17, 6) könnte ähnlich erklärt werden, 
wenn er nicht blos eine zodzela war. Über die 
arae aeneae der Römer s. o. S. 1676, 30. 
Ungleich häufiger als die Malerei, tritt die 
Reliefsculptur in den Dienst der Steinaltäre. Wie 
an den Basen, denen die Altäre auch hierin folgen, 
sind in älterer Zeit Reliefs hier nur selten ange- 
bracht worden; wenn sculpierte Altäre auf Melaın- 


Apollontempel zu Pompeii der Raum zwischen 50 pus (Paus. VIII 47, 3) oder Daidalos (s. u.) zurück- 


den Voluten durch eine (oben geglättete) Platte 
aus vulkanischem Stein ausgefüllt. 

Zum Schutze des Feuers gegen den Wind 
sind nur ausnahmsweise besondere Vorkehrungen 
für notwendig erachtet worden. Auf einem ar- 
chaischen schwarzfigurigen Vaseubild unbekann- 
ten Fabricationsortes ist über dem Feuer des A.s 
ein auf dünnen Füssen ruhendes, giebelförmiges 
Dach aufgestellt (Daremberg et Saglio Die- 


geführt werden, so kann das nicht ins Gewicht 
fallen; auch der $wuos an dem amyklaeischen 


‚Thron (Paus. III 19, 3) wird aus dem Spiele 


bleiben müssen. Bei den Altären, die im Freien 
standen und durch das Blut der Brandopfer be- 
schmutzt, durch Feuer beschädigt wurden, mochte 
der einfachere, auf das Zweckmässige gerich- 
tete Geschmack einer früheren Epoche ein Be- 
dürfnis nach reichlicherer künstlerischer Ausstat- 


tionn. 1352 Fig.427. Schreiber Kulturhist.Bilder- 60 tung nicht empfinden, diese wird auf Altäre, 


atlas XXVII 5). Vergleichbares finden wir erst in 
hellenistisch-römischer Zeit; einen kuppelartigen 
Uberbau haben die Altäre auf einem Relief des 
Louvre Clarac mus. de sculpt. 217, 314 (Schrei- 
ber Hellenist, Reliefbilder 70), einem Relief zu 
Mantua, Mus. di Mantova II 14, und dem grossen 
Sepulcralrelief des Lateran Benndorf-Schöne 
nr. 344 (Mon. d. Inst. V 8); mit cylindrischen 


die innerhalb des Tempels aufgestellt waren, und 
auf solche, die nur unblutigen Opfern dienten 
oder überhaupt mehr als Schmuck- denn als Nutz- 
gegenstand erschienen, beschränkt geblieben sein. 
Erst seit dem 4. Jhdt. mehren sich die Beispiele 
von A.-Reliefs, die an viereckigen wie an runden, 
an grossen und kleinen, auch an solchen, die 
Brandopfern dienen, erscheinen; wie an den Basen 
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der Kultstatuen, so bethätigen hervorragende 
Künstler nun auch an Altären ihre Kunst. Vom 
A. zu Ephesos berichtet Strab. XIV 641: ebvaı 
z@v Ilgafızklous Eoyov änarıa oyeödvr vu Amon. 
Kephisodot (doch wohl der jüngere dieses Na- 
mens; vgl. Klein Arch.-epigr. Mitt. 1880, 201. 
Kroker Gleichnam. griech. Künstler 14f., anders 
Brunn Sitzungsber. Akad. München 1880, 455) 
erbaute einen A. des Zeus im Piraeus, ci pauca 


Altar 1680 
Jovi eonservatori aram poswil casus in mar- 
more expressam —, kommen Reliefs der ersten 


beiden Gattungen an Altären sehr häufig vor, 
nicht selten in der Weise miteinander verknüpft, 
dass auf der einen Seite Bilder des göttlichen 
Kreises, auf der anderen Seite Opferhandlungen, 
Attribute u. dgl. dargestellt sind. Reliefs my- 
thischen Inhaltes überwiegen auf den Altären der 
älteren griechischen Zeit; vgl. den Kriophoros-A. 


ceomparantur (Plin. XXXIV 74); in Theben haben 10 Ann. d. Inst. 1869 T. IK (Friederichs-Wol- 


die beiden Söhne des Praxiteles einen A. des 
Dionysos verfertigt (Paus. IX 12, 4). In der 
hellenistischen Zeit wird der Reliefschmuck im- 
mer häufiger und tritt auch bei den handwerks- 
mässig hergestellten Altären auf. In unserem 
Denkmälervorrat lassen sich die Altäre nicht 
immer mit Sicherheit von anderweitigen Basen 
und Denksteinen scheiden, insbesondere dort, wo 
die Oberseite geglättet oder zerstört ist. Zahl- 
reiche Reliefsteine, die als Statuenuntersätze, 
Brunnenmündungen (pztealia) u. dgl. gelten, sind 
in Wirklichkeit Altäre gewesen oder doch mit- 
samt ihren Reliefs nach Altären copiert. während 
bei anderen Stücken, z. B. bei den dreiseitigen 
Reliefbasen, der gangbarce Name A. nicht hin- 
länglich begründet erscheiut (s. o. S. 1677, 20). 

Die Stoffe der Reliefdarstellungen sind durch 
die Bestimmung des A.s gegeben. Es lag nahe, 
den bei der Benützung des A.s jeweilig ange- 


ters Berliner Gipsabgüsse 418f.) und den A. bei 
dem amyklaeischen Thron (Paus. III 19, 3), die 
freilich beide nicht völlig als Altäre gesichert sind, 
ferner den angeblich vom Seher Melampus ge- 
stifteten A. der Athene Alea zu Tegea, auf dem 
die Kindheit des Zeus dargestellt war (Paus. VII 
47,3); aus römischer Zeit vgl. z.B. die Priaposara 
aus Aquileia Arch.-epigr. Mitt. I T. 5. Hieher 
mögen auch manche der sog. Basen und Putealia 


20 gehören, die in Wirklichkeit Altäre gewesen sein 


werden, z. B. die capitolinische Basis mit den 
Schicksalen des Zeus (Friederichs-Wolters 
2142. Helbig Führer I 511) oder das korin- 
thische Puteal (Michaelis Journ. of hell. stud. 
VI 46) mit der Hochzeit von Herakles und Hebe 
(vgl. den A. im Heraion Paus. II 17, 6); vgl. 
R. v. Schneider Geburt der Athena 10. Rein 
decorativ (Nachbild eines Votiv-A.s?) ist die 
Ara des Kleomenes mit dem Iphigenienopfer 


brachten Schmuck (s. n.) gleichsam in Stein um-30 (Dütschke Bildwerke aus ÖOberit. III 165. 


zusetzen; so erklären sich die Kränze und Guir- 
landen, die vom 4. Jhdt. an bis in die spät- 
römische Zeit den gewöhnlichsten Schmuck des 
A.s bilden, so auch die damit häufig verbundenen 
fleischentblössten Stierschädel (Bukranien) und 
andere Tierköpfe, an Stelle dieser Bukranien 
treten manchmal auch Kultgegenstände oder Sym- 
bole der Gottheit, der der Altar geweiht ist 
(s. u.), zwischen die Fruchtschnüre. Als Träger 


Locewy Inschr. gr. Bildh. 380). Für Rundaltäre 
sind besonders beliebt processionsartige Reihen 
halbgöttlicher Wesen, bakchische Thiasoten bei 
Dionysosaltären (Clarac Mus. de sculpt. 132. 
139. 209), Nymphen, Musen u. dgl. auf apolli- 
nischen Altären (vgl. die Altäre der sog. Kitha- 
rodenreliefs und Jahn-Michaelis Griech. Bil- 
derehroniken T. V S.45 Anm. 298). Die zwölf 
Götter sind auf einem athenischen Rund-A. dar- 


dieser Guirlanden werden in römischer Zeit nieht 40 gestellt, Athen. Mitt. IV T. 20; ein barbarisches 


selten Figuren verwendet, oder es wird der Raum 
über oder unter den Gewinden mit besonderen 
Reliefs ausgefüllt. Vgl. beispielsweise den schö- 
nen Rund-A. aus dem athenischen Dionysoshei- 
ligtum (Masken zwischen Epheun und Weinguir- 
landen) bei Schöne Gr. Reliefs T. V (Sybel 
Weltgesch. d. Kunst 292f. CIA II 1325, 2. Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr.). Stuart Antiqu. of Athens 
IV 25 (Delos). Fränkel Inschr. v. Pergamon nr. 


Gegenstück aus der letzten Zeit des Altertums 
ist der viereckige Zwölfgötter-A. aus der Cöte 
d’or Rev. archeol. 1891 T. I (Reinach). 

Den Übergang zu den Altären mit Bildern 
aus dem menschlichen Kreise vermitteln einer- 
seits Altäre, wie der Rund-A. Michaclis An- 
cient marbles in Great Britain 450 nr. 58 (auf 
dem uns Maenaden bei einem Dionysosopfer vor- 
geführt werden) oder der Altar aus Corneto, 


131. Le Bas Mon. fig. 140. 142. 132, zahlreiche 50 Arch. Ztg. 1851 T. 35 (mit Opfern aus diony- 


‚Grabaltäre‘ in Kleinasien, insbesondere auf Rho- 
dos und Kos. In glänzendster und reichster Ent- 
wicklung ist diese Art von Schmuck auf die 
römischen Grabsteine und Aschenkisten über- 
tragen worden; vgl. z. B. Benndorf-Schöne 
Lateran nr. 189. 

Neben diesen mehr ornamentalen Reliefs er- 
scheinen aber auch stofflich bedeutsamere, Wie 
die Reliefbilder der Basen die Idee des Weih- 


sischem Kreise), andererseits Altäre, auf denen 
die Gottheit dargestellt ist, wie sie das Opfer 
erwartet oder empfängt, vgl. den Dionysos-A. von 
Thespiae, Athen. Mitt. III 403 nr. 183, den 
Rund-A. aus Villa Borghese, Mon. d. Inst. VII 
76 (Opfer an Venus Genetrix und andere Gott- 
heiten). Nicht selten werden auch auf der Haupt- 
seite die Gottheit, auf den Nebenseiten ihre Attri- 
bute und Opfergeräte dargestellt; vgl. den Apol- 


geschenkes weiter ausführen und erläutern, so 60 lon-A. in V. Albani Zoega Bassirelivi II T. 98 


erzählen auch die A.-Reliefs (die in’ihrer Typik 
vielfach von den Votivreliefs abhängig sind) teils 
Näheres von den Inhabern der Altäre, teils ver- 
anschaulichen sie die Bestimmung der Altäre, 
teils beziehen sie sich auf den Anlass der A.- 
Stiftung und die Schicksale der Stifter. Wäh- 
rend Altäre der letztgenannten Art vereinzelt 
bleiben — vgl. Tacit. hist. III 74 (Domitian) 


(Helbig Führer II 737): die Opfergeräte allein, 
zwei Amphören auf hohen Ständern (vgl. die 
Dioskurenreliefs), sind auf dem kleinen Perga- 
mener Korybanten-A. (Fränkel nr. 68) dar- 
gestellt u. a. m. 

Auf den römischen Altären überwiegen die 
Bilder der Opferceremonie, während Bilder der 
Gottheit häufig auf die Nebenseiten gedrängt 
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werden. Auf der Ara des Manlius im Lateran 
{Benndorf-Schöne nr. 216. Helbig Führer 
I 654) ist an der Vorderseite ein Stieropfer, 
an den Nebenseiten je ein Lar, an der Rück- 
seite Fortuna, von Adoranten umgeben, darge- 
stellt. Auf dem A. des Genius Augusti zu 
Pompeii sehen wir vorne das Stieropfer, das dem 
Genius des regierenden Herrschers gilt, rückwärts 
den Eichenkranz zwischen Lorbeerzweigen, an 
der linken Nebenseite Handtuch, Acerra, Lituus, 
rechts Patera, Simpulum, Praefericulum (Över- 
beek-Mau Pompeiit 118f. Sybel Weltgesch. d. 
Kunst 392). Auf dem römischen A. der Lares 
Augusti (Bull, archeol. comun. 1889, 691. Röm. 
Mitt. IV 266) ist vorne das Stieropfer, an den 
Nebenseiten je ein Lar, rückwärts eine Corona 
lemniscata dargestellt. Ähnlich sind die Reliefs 
des Florentiner Laren-A.s (Gall. di Firenze IV 
142ff, Dütschke Bildw. in Öberit. III 218. CIL 
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in Salona). XII 4333 (ara Augusti zu Narbo) u. a., 
s. Ruggiero Diz. epigr. I 598f. 

Monumentale Altäre, 

Die grossen Altäre der älteren Zeit sind 
in grossartige Verhältnisse übertragene Nach- 
bilder der kleineren Altäre (s. 0.): Postamente 
aus Quadern oder steinverkleidetem Mauerwerk 
mit mehr oder weniger reich profiliertem Gesims 
und Ablauf, denen ein Standplatz oder ringsum 


10 laufende Stufen vorgelegt sind; die Seitenwände 


sind häufig nach dem Muster ‚dorischer‘ Bauten 
mit einem Triglyphenfries verziert, der ja von 
hier aus auch auf kleinere Altäre übergegangen 
ist (s. 0.); vgl. den Tuff-A. im Vorhof des kleinen 
Dreigöttertempels zu Pompeii (Mazois Pompei 
IVT. 4-6. Overbeck-Mau Pompeii4 112. ai) 
und die Vasenbilder Mon. d. Inst. VII 71, 

(Wiener Vorlegeblätter III T. 3, 2). Millin Gall. 
mythol. 163, 610 (mit Kentaurenkämpfen in den 


VI 448; an der r. Schmalseite: Nike, die an 20 Metopen, vgl. Jahn Telephos u. Troilos 44). 


ein Tropaeum heranschwebt). Auf dem vatica- 
nischen Laren-A, endlich sind an der Vorderseite 
die Laren und der libierende Kaiser, an den bei- 
den Nebenseiten unblutige Opfer dargestellt (Vis- 
conti Mus. Pio-Clement. IV 337£. T, 45). In 
der späteren Zeit werden die Altäre vorzugsweise 
mit Reliefs der Kultsymbole, Attribute, Opfer- 
geräte verziert; vgl. den reichverzierten Krbelc- 
A. Albani (Zoega Bassiril. I T. 13f. Wiener 


Raoul-Rochette Monum, ined. I 66. Benn- 
dorf Metopen von Selinunt 35. 

Die Römer haben auch die Form des Polster- 
A.s in colossale Dimensionen übertragen ; vgl. 
die Bruchstücke eines grossen pulvinus (80 cm. 
Durchmesser, gegenwärtig 2, 80, ursprünglich 
etwa 31%, m. lang) im Conservatorenpalast zu 
Rom (Mon. ant. d. Lincei I 3, 540f., T. II. 
Strack Baudenkmäler des alten Rom T. 40, 


Vorlegeblätter VII T, XI 3), die Taurobolien-30 Hülsen Röm. Mitt. VI 197), die Lanciani der 


altäre (Arch. Zte. 1863 T. 176. Maurer de aris 
101f. CIA II 172f.) und vor allem die Grabal- 
täre_(s. d.). 

Inschriften der Altäre. 

Die Altäre innerhalb der Tempel, die Haupt- 
altäre der heiligen Bezirke, kurz alle Altäre, die 
schon durch ihren Standort einen Schluss auf ihre 
Inhaber, Stifter und ihre Verwendung nahe legen, 
entbehren, wenigstens in älterer Zeit, fast ılurch- 
weg besonderer Aufschriften, 
über den Inhaber des A.s entstehen kann, oder 
wo der A. auf einen besonderen Anlass hin ge- 
stiftet worden ist, oder endlich, wo er als Weih- 
seschenk eines Einzelnen bezeichnet werden soll, 
sind natürlich auch schon in ältester Zeit die 
betreffenden Aufschriften angebracht worden, nicht 
selten in metrischer Form: vgl. den A. in Krissa 
(IGA 314), die Altäre der Peisistratiden (Thukyd. 
VI 54, %. CIA IV 373e), den Eros-A. des Char- 


Wo aber Zweifel 40 


ara Ditis zugewiesen hat, und zahlreiche pom- 
peianische Grabdenkinäler im A.-Typus, z, B. das 
Grab des M. Poreius Cato (mit 7a m. im Ge- 
viert), das Grab der beiden Libella und das Grab 
nr, 27 bei Overbeck-Mau Pompeiit 410. 416. 

Selbständige Formen hat die Baukunst erst 
an jenen Altären entwickelt, bei denen die Opfer 
stätte samt ihrem Vorplatz in bedeutendere Höhe 
emporgehoben ist (s. o.). Die älteste A.-Anlage 
dieser Art war vielleicht der Zeus-A. zu Olympia ; 
es musste sich hier früh die Notwendigkeit ergeben, 
dem Aschen-A., der durch die massenhaften Brand- 
opfer und durch die vom Prytaneionherde zuge- 
führte Asche zu immer grösseren Verhältnissen 
emporwuchs, durch einen besonderen Bau Halt 
und Gestalt zu geben und die Möglichkeit wei- 
terer Benützung zu sichern. Zur Zeit des Pau- 
sanias (V 14, 9) war der A. 22% hoch, der ter- 
rassenartige Unterbau hatte 125° im Umfang, der 


mos (Athen. XIII 609D), den A. des Eleutherios 50 A. selbst 32° (der Text des Pausanias scheint 


von Plataeae (Paus. IX 2, 5). Sehr häufig wird 
in älterer Zeit nur der Name des Gottes (im Ge- 
netiv) genannt. über den Stifter aber nichts ver- 
lautbart ; manchmal konnten auch besondere Um- 
stände eine ausführlichere Aufschrift veranlassen ; 
vgl. die Inschrift von Eresos Athen. Mitt. XI 29%: 
drdoadaı ÖE alt zai rar Erıyodgar Eri ron Pö- 
or. Die Inschriften der späteren Zeit werden 
redseliger, machen den Anlass (zar öruo, 'Eynu. 
dor. 1883, 150f.. er zuto u. dgl.) und nähere Um- 
stände der Stiftung bekannt, römische Inschrit- 
ten fügen nicht selten den ganzen Cursus hono- 
rum der Stifter und das Datum der Gründung 
bei. Manchmal werden auch die Vorschriften 
über die Benützungsarft des A.s (s. u.) an dem 
A. selbst angeschrieben, wie CIA II 1665: ‘Hoa- 
zheovs, Übeıw Toia nordrpala, 1668—79; vgl. die 
römischen leges arae CIL TI 1933 (ara lowis 


60 gehören. 


hier verderbt); zu der Terrasse (zoddvars), auf 
der die Tiere geschlachtet. wurden, führte auf 
beiden Seiten eine Treppe hinauf; auf der Spitze 
des Aschenkegels. in den Stufen eingehauen waren, 
wurden die Schenkelstücke verbrannt. Aus wel- 
cher Zeit die Anlage in dieser Form stammt, 
steht nicht fest; die noch heute sichtbaren Fun- 
damente — grosse Kieselgeschiebe. die ein Oval 
bilden. — scheinen einer früheren Epoche anzu- 
Der A. in Olympia wird dort, wo ähn- 
liche praktische Bedürfnisse vorlagen (über den 
delischen Kegaror s. o. S. 1669), als Vorbild ge- 
dient haben; er zeigt uns im wesentlichen schon 
denselben Typus, der in den Altären der späteren 
Zeit weiter entwickelt erscheint. Ein Bau von 
colossalen Verhältnissen war der A. Hierons I. 
(270 —216) in Syrakus; Diodor XVI 83 giebt ihm 
ein Stadion Länge: der in einer Höhe bis zu 6 m. 
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erhaltene, teils aus Quadern aufgebaute, teils aus 
dem Felsterrain ausgehauene Unterbau hat eine 
Länge von ca. 200 m., eine Breite von ca. 22 m. 
Der A, zerfällt deutlich in zwei Teile, einen 
schmaleren westlichen — die Prothysis — und 
einen breiteren und höheren östlichen — den 
Unterbau für das Opferfeuer. An den beiden 
Enden der Westfront befinden sich Eingänge mit 
Rampen, die auf die Prothysis hinaufführen. Die 
grosse Ausdehnung des ‚Herdes‘ lässt erkennen, 
dass die Asche auf ihm aufgehäuft bleiben sollte 
(wie bei dem olympischen Aschenaltar). Frag- 
mente eines Triglyphenfrieses und Bruchstücke 
von Karyatiden haben sich noch vorgefunden, er- 
lauben aber keine sichere Reconstruction (die von 
Serra di Falco Ant. di Sie. IV 116. 146, T. 
XXIV ist vielfach unrichtig), vgl. Cavallari- 
Holm-Lupus Die Stadt Syrakus 299. Puch- 
stein Arch. Anz. 1893,21. Ähnlich wird man sich 
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die Triglyphen übergreifen (Stuart-Revett Il 
T. 2. Lief. 27 T. 1. Philol. XXIV 227 mit Tafel. 
Friederichs-Wolters Berliner Gipsabgüsse 
2170), einem A. im athenischen Eleusinion zu- 
gewiesen, der dann mindestens 10—12' hoch ge- 
wesen sein muss. Nachdem die athenischen Künst- 
ler den Relieffriesam Tempelbau entwickelt hatten, 
wurde diese Art des Reliefschmuckes auch auf die 
A.-Sockel übertragen. Vielleicht hat man sich 


10 schon den ephesischen A., den Strabon XIV 641 


zör TDloafırziovs Epyav Anavıa oysdor tu lron 
nennt, als grossen A. mit einem Seulpturenband 
nach Art der gleichzeitigen Sockelreliefs des Mau- 
soleums von Halikarnass zu denken. Für die Aus- 
wahl der Gegenstände der Darstellung sind natür- 
lich auch hier die gleichen Gesichtspunkte mass- 
gebend gewesen, wie bei den kleinen Altären (s. o.). 

In grossartiger Entwicklung liegt uns eine 
solche reliefgeschmückte ‚A.-Terrasse‘ in der per- 


den von Hermokreon erbauten A. in Parion zu 20 gamenischen A.-Anlage vor Augen, die Eumenes 


denken haben, dessen Grösse und Schönheit Stra- 
kon rühmt (XIII 588), er hatte eine Seitenlänge 
von einem Stadion (Strab. X 418), war also 
offenkar ebenfalls von langgestrecktem Grundriss. 
Etwas kleiner in den Verhältnissen war der A. 
an der Östseite des Tempels der Hera Lakinia 
in Girgenti, der von Süden nach Norden 31 
Schritt lang ist; auf die im Westen dem eigent- 
lichen Brandaltar vorgelagerte Prothysis führen 
durchlaufende Stufen hinauf, die gelegentlich der 
Hekatombenopfer wohl mit einer Erdrampe ver- 
kleidet wurden, wie beim A. zu Patras (Paus. 
VII 18, 11), vel. Schubring Topogr. v. Akragas 
48. Puchsteina.a. OÖ. Wenn man die Terrasse 
rings um den ganzen A. führte und den Unterbau 
selbst wieder nach dem Vorbild der Altäre aus- 
gestaltete, so war der eigentliche A, gleichsam 
durch einen zweiten erösseren emporgehoben. Ob 
der A. auf dem Relief Chiaramonti nr. 566 bei 


ll. zwischen 183 und 174 (Fränkel Inschr. v. 
Pergamon $. 55) dem Zeus und der Athene Nike- 
phoros erbaute. Eine 5—6 m. hohe Plattform 
von 87,7 x 34,6 m. Fläche war von einer nach 
aussen gekehrten ionischen Halle eingefasst; an 
der Westseite war eine breite Treppe tief in den 
Unterbau eingeschnitten, so dass die Plattform 
oben einen länglichen Grundriss (mit zwei seit- 
lichen Vorsprüngen) gewann. In der Mitte des 


30 Peribolos stand der Aschen-A., der offenbar mit 


dem olympischen Zeus-A. wetteifern sollte; vgl. 
die Grundrisskizze Arch. Jahrb. IIT 100f. Rings 
um die Wände der mächtigen Steinterrasse lief 
eine in höchstem Relief ausgeführte Darstellung 
des Götter- und Gigantenkampfes (jetzt im Ber- 
liner Museum; vgl. Puchstein Sitz.-Ber. Akad. 
Berlin 1888, 1231f. 1889, 325). Wenn der A. 
von Parion auf den Münzbildern (Sestini Lett. 
Num. III T. 1, 3—10. Head HN 459. Catal. of 


Gerhard Ant. Denkm. T. LXIU (Daremberg 40 coins in the Brit. Mus. Mysia) nur mit Guirlanden 


et Saglio I 350 Fig. 418) in monumentalen Ver- 
hältnissen zu denken ist, kann zweifelhaft er- 
scheinen; besser kann diesen Typus das von zwei 
Mauergürteln umgebene Ustrinum Antoninorum 
zu Rom (Hülsen Röm. Mitt. IV Alff. 263f.) 
veranschaulichen, dessen quadratischer Kern von 
13 m. Seitenlänge eine kleinere ara (oder einen 
altarförmigen roges) getragen haben wird. 

Die hohen Sockelwände dieser A.-Terrassen 


verziert erscheint, so könnte dies vi@lleicht aus der 
nur andeutungsweisen Wiedergabe anderweitigen 
Seulpturenschmuckes zu erklären sein. In diese 
Reihe mag auch der grosse Poseidon-A. auf dem 
Vorgebirge Solus in Libyen gehören, den Skylax 
peripl. 112 dem Daidalos zuschreiben will (etwa 
in Verwechslung mit Daidalos von Bithynien?): 
es waren darauf sculpiert (veyivuueroı statt ze- 
younuero: hat Brunn Künstlergesch. I 16 her- 


konnte man ebenso wie früher die grösseren Altäre 50 gestellt) menschliche Figuren, Löwen und Del- 


selbst mit Triglvphenfriesen verzieren; einen 
solchen scheint, wie der A. des Hieron (s. o.). auch 
der A. von Megalopolis gehabt zu haben (Athe- 
naeum 1890, 19. April). In Eleusis ist ein mono- 
lither Marmorblock von 22° 2” Länge, 3° Höhe 
gefunden worden, auf dem über dem Epistylion 
ein sculpierter Metopenfries (Mystenstäbe und 
Mohnköpfe, Schale, Bukranion, Prochoe. Ciste, 
Ährengarbe) angearbeitet ist (Stuart-Revett 


phine, also wohl ein Zug von Seewesen, in der 
seit Skopas üblichen Typik (vgl. den bekannten 
Münchener Fries, Glyptothek 115. Friederichs- 
Wolters 1886). 

Ein grosser Bau mit Treppen und Balustraden 
war auch die Ara Pacis Augustae, die 741 = 13 
bei der glücklichen Rückkunft des Kaisers be- 
schlossen und eingeweiht wurde (Ov. fast. I 700. 
Dio Cass. LIV 25. Mommsen Monum. Ancır. 


Uned. antig. of Attica IV 7, 1T.6K. Darem- 6049. O. Gilbert Topogr. v. Rom IH 119); er- 


berg et Sarlio I 350 Fig. 419). Bötticher 
(Phil. XXV 13£. 42) hat das Stück nebst einem 
zweiten Block (23° 2° lang, mit einer Inschrift 
der Kaiserzeit; wohl mit Recht einem monu- 
mentalen Demeter-A,. (von 10-—-12° Höhe) und 
einen zu Athen befindlichen TrigIvphenblock aus 
pentelischem Marmor, an dem die Reliefs (Mysten- 
stäbe und Mohn, Plemochoe, Stierkopf) auch auf 


halten sind noch Bruchstücke von dem ausge- 
dehnten Relieffries einer feierlichen Opferproces- 
sion, an ıler die kaiserliche Familie, der Senat 
und die Priesterschaft teilnehmen (Mon. d. Inst. 
XI 34f. v. Duhn Ann. d. Inst. 1881, 302. 1885, 
320. Milani Röm. Mitt. VI 287. 315). 

Zu erwähnen ist noch als ein mit einem A. 
in Verbindung stehender Bau das #earoor xard 
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zov Poud» im Amphiareion von Oropos (Egnu. 
@ey. 1891, 75, vgl. IToaruza Tys dey. Eraug. 
1884, 91 T. E 16), wohl ein Stufenbau für die 
bei der Opferhandlung versammelten Zuschauer. 
Nur im uneigentlichen (weiteren) Sinne wird in 
. einer epidaurischen Inschrift (Epnu. dey. 1892, 
70f.) ein säulengetragener Bau — die Tholos 
(s. d.) — als dvuein bezeichnet. 

Architektonisch umfriedete Altarbe- 
zirke, 

Insofern jedes r&uevos durch Zaun oder Mauer 
umschlossen ist und ein A. seinefi Mittelpunkt 
bildet, kann jedes Heiligtum als ‚A.-Bezirk‘ an- 
gesehen werden. In engerem Sinne verstehen 
wir darunter den einem selbständigen (freistehen- 
den) A. zugewiesenen heiligen Raum (ara eum 
area). Während bei den Griechen diese A.-Bezirke 
meist nur durch Schranken, die jeweilig beseitigt 
werden konnten, abgeschlossen waren (vgl. Laert. 
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Der Altar im Kult. 

Weihung des Altars. Die Aufstellung 
eines A.s war bei den Griechen in älterer Zeit 
an kein besonderes Ceremoniell gebunden ; wer auf 
öffentlichem Boden oder in einem Heiligtum einen 
A. weihen wollte, bedurfte natürlich der Ein- 
willigung der betreffenden Behörden und Priester; 
noch zur Zeit des peloponnesischen Krieges musste 
ausdrücklich bestimmt werden (CIA IV 27b): 


10 un &ruöoveoda: Pwuois Ev r@ Ilekapyınd Ävev 


ns Povins xai Tod Önuov. In der Regel hat 
man wohl den Akt der Weihe auch bei privaten 
Altären feierlicher gestaltet und einen Priester 
zugezogen (s. (öovazs, Weihe). Auch hierin haben, 
wie in andern Religionsbräuchen die Römer — 
ebenso wie die Etrusker, vgl. Fest. p. 285 — 
strengeres Ceremoniell durchgeführt; die Dedica- 
tion und Consecration der Altäre erfolgte bei ihnen 
nach bestimmten Vorschriften, indem gleichzeitig 


Diog. VII 19. Wachsmuth Stadt Athen. II20 auch alle Kultforınen für den A. festgesetzt wur- 


442, 5), finden wir bei den Römern ausser den 
zahlreichen kleinen Sacella (s. d.) grosse mit 
Mauern umgebene A.-Heiligtümer (ara saepta Cic. 
de div. I 101). So ist die Ara Ditis et Proserpi- 
nae (s. o.) mit ihrer Rückseite an eing grosse 
Tuffinauer angelehnt, während der Platz vor und 
neben dem A. mit einem dreifachen Ring von 
Mauern umgeben ist, die je drei Thüren haben 
(Röm. Mitt. VI 127). Ähnlich ist die Anlage 


den; vgl. CIE I 807 = XIV 2387: ara lege Al- 
bana dieata (Bovillae; 7. Jhdt. d. Stadt). Auch 
bei privaten Gründungen, für welche die Dedicatio 
genügte, wird mehrfach erwähnt, dass sie astante 
sacerdote (CIL VI 746), per sacerdotem (CIL VI 
412) dediciert worden sind; vgl. Ruggiero Diz. 
epigr. I 600. Auch die Staatsbehörde behielt 
sich ihren Einfluss vor; vgl. Liv. IX 46: ne quis 
templum aranıve iniussu senatus aut tribunorum 


des von zwei Mauern umschlossenen sog. ustri- 30 dediearet. Cie, pro dom. 49f.; ad Att. IX 2. Vgl. 


num Antominorum (Hülsen Röm. Mitt. IV 56), 
hier hat der äussere Ring eine Seitenlänge von 30m. 

Tragbare Altäre. 

Tragbare Feuerbecken, an denen eine Opfer- 
handlung vollzogen wird, werden mitunter als Al- 
täre ($ouol) bezeichnet; vgl. Arist. Lysistr. 937; 
nicht verschieden sind die &oydgaı avozaroi (Bull. 
hell. XIV 413 2. 124. Poll. X 100, s. Zoyao« 
und /oews). In der Pompe des Ptolemaios Phila- 


delphos werden vergoldete Bwz.ol und äoyaoaı von 40 benützt werden. 


riesiger Grösse einhergetragen (Athen. V 202 B). 
Tragbare Feuerbecken auf dreibeinigem Stabwerk 
sind auf römischen Reliefs mehrfach auch bei 
Opferhandlungen dargestellt, die vor Tempeln 
vor sich gehen; vgl. die Sarkophage mit Bildern 
‚ler Hochzeit und des Soldatenlebens (Wiener 
Vorlegeblätter 1889 T. X. XD), das Relief vom 
Triumphbogen des Mare Aurel im Conservatoren- 
palast (Helbig Führer I nr. 542) u. a. Haupt- 


Consecratio. 

Kreis der Opferberechtigten. 

Nicht zu allen Altären ist der Zutritt jedem ge- 
stattet; die Hausaltäre sind nur für die Mitglieder 
der Familie, die Altäre der Geschlechter, der Phra- 
trien, der religiösen Vereine, der Thiasoi, der für 
einen bestimmten Kult (insbesondere eines Heros 
oder Toten) gestifteten Genossenschaften dürfen 
nur für die Mitglieder der betreffenden Verbände 
Auch ganz willkürliche Be- 
schränkungen konnten bei privaten Altären be- 
stimmt werden. Dagegen darf an den unter staat- 
licher Obhut stehenden Altären wohl jeder Bürger 
opfern (nereysw ®v icoorv), gegen dessen Person 
keine besonderen religiösen Bedenken obwalten. 
Fremde sind in der Regel, aber nicht immer 
ausgeschlossen (Eurip. El. 795), Sklaven haben 
nur am Hauskulte Anteil (Aesch. Agam. 1036f.). 
Aber das Benützungsrecht der Bürger beschränkt 


sächlich aber haben die kleinen Altäre ihren Platz 50 sich in der Regel Jarauf, dass sie das Opfer 


im Inneren von Gebäuden, besonders im Hausgot- 
tesdienst, wo sie zum Verbrennen von Weihrauch 
(ara turierema Verg. Aen. IV 453) und beschei- 
ılenen Opfern dienen. Römische Altäre dieser 
Art aus Terracotta sind zahlreich erhalten; vgl. 
‚len 13 cm. hohen A. Gerhard Ant. Bildw. T. 
64 (Schreiber Kulturhistor. Bilderatlas XVII 
9, Ein A., der aus einer viereckigen Steinplatte 
auf cylindrischem Fuss besteht, ist im Laren- 


zum A. bringen und der Ceremonie beiwohnen 
dürfen. In der Regel darf an den .öffentlichen 
Altären nur der Priester des betreffenden Gottes 
selbst hantieren (Plato Leg. X 909d). Im 
Tenpelrecht von Alea (Bull. hell. XIII 281f.) 
wird eine Strafe für denjenigen bestimmt, der 
auf eigene Hand ein Öpferfeuer auf dem A. 
entzündet. Es sollte wohl dem Priester sein 
Anteil am Opfertier gesichert werden. Es wird 


heiligtum der pompeianischen Casa del centenario 60 daher auch verboten zaoaßwwa Ve (CIA II 


gefunden worden (Overbeck-Mau Pompgeii 859), 
ein kleiner Marmor-A. im Haus des Popidius Se- 
cundus (Overbeck 361. 395), ein mit Silber 
verzierter Bronce-A. im Haus des Meleager (Mus. 
Borbon. XIT. 44. Overbeck 310. Friederichs- 
Wolters Berliner Gipsabgüsse nr. 2043). Diese 
Räucheraltäre berühren sich in ihrer Verwendung 
auf das engste mit den Thymiaterien (s. d.). 


610) und bei Kultgenossenschaften eine Strafe 
für den festgesetzt, der nicht auf dem bestimin- 
ten A. opfert, CIA II 841b Z. 53. Liberaler war 
man in diesem wie in andern Punkten in Öropos; 
vgl. Eynu. doy. 1885, 94 (v. Wilamowitz 
Herm. XXI 91). 

Bestimmung der Altäre. 

Die Art der Opfer, die auf dem A. gebracht 
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werden dürfen, ist durch genaue Bestimmungen 
geregelt, die auf dem A. oder einer daneben be- 
findlichen Stele aufgeschrieben sind, soweit sie 
nicht von vornherein als bekannt gelten konnten. 
Es giebt Feueraltäre und feuerlose Altäre (Laert. 
Diog. VIII 13. Stengel 71). Unter den Feuer- 
altären werden unblutige Altäre (z. B. der A. 
der paphischen Aphrodite, Tac. hist. II 3. Verg. 
Aen. I 416) von den ungleich zahlreicheren Al- 
tären, die blutigen Brandopfern bestimmt sind, 
geschieden. Auch die Art der Spenden konnte 
unter Umständen für einen einzelnen A. beson- 
ders geregelt werden; es giebt vnpalscı Bauot, 
an denen also kein Wein, nur ueAixgaror, vnpd- 
Jıa usıliyuara (Aesch. Eum. 107), Honiggüsse aus- 
gegossen werden dürfen (CIA II 1651). Bei Brand- 
opferaltären ist oft auch genau Gattung, Ge 
schlecht und Alter der Opfertiere bestimmt (s. 
Opfer), Manchmal aber lässt man ‚jeden opfern, 


10 geworfen (Eur. El. 802; s. rooztra.). 
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chischen überein; vgl. Dionys. Hal. A. R. VII 
72. Pauly Realencyclop. VI 671. Vor Be- 
ginn des Opfers werden um den A., auf dem 
das Feuer entzündet ist, die Opfergeräte herum- 
getragen (£miöedıa Arist. Pac. 957; vgl. Ross- 
bach Röm. Ehe 335), der A. wird mit Wasser . 
besprengt (Arist. Lysistr. 1129. Eur. Iph. 1568; 
El. 792. Athen. IX 409b), Gerste, Zweige, Weih- 
rauch, Kräuter, Früchte u. dgl. werden ins Feuer 
Dann 
werden die Tiere an den A. herangeführt und 
durch den Priester geweiht, indem er sie mit 
Lustralwasser besprengt, mit Gerste bestreut (s. 
Immolatio) oder ihnen ein Haarbüschel ab- 
schneidet, das dann ins Feuer geworfen wird (zar- 
Gozeodaı rod ieosiov; vgl. Verg. Aen. VI 245. 
Martha Sacerdoces atheniens 82), eine Sitte, 
die vom Sühnopferritus entlehnt ist und bei Men- 
schenopfern allgemein nachweisbar ist; vgl. Plut. 


was er will‘, ’Egnu. doy. 1885, 94 (Oropos); vgl. 20 Them. 13. Eurip. Iph. Taur. 40. 623, die Bu- 


Conze Reise auf Lesbos T. IV 3. Collitz Dia- 
leetinschr. 293. Einen gleichmässigeren Typus 
haben die römischen leges arae, in denen die 
Art des Opfers, wohl auch die Opfertage bestimmt 
sind; vgl. CIL VI 826 (lex der ara incemdi 
Neroniani), die ara Jovis in Salona, CIL III 
1933, die ara Augusti zu Narbo, CIL XII 4333 
(Jordan Krit. Beiträge 250); als massgebend 
gilt meist der Brauch der ara Dianae in Aventino. 

Herrichtung des Altars. 

Vor dem Opfer wird der A. neu in Stand ge- 
setzt und erhält wenigstens an dem Hauptfest 
des Jahres auch ein festliches Aussehen. Er 
wird mit neuem Überzug versehen, auch mit Ol 
gesalbt oder gewaschen, um glatt und glänzend 
zu erscheinen, reoıaiehyaı, Jevxdon:, xoviäoar, 
ersteres auch von Steinblockaltären, letzteres vor- 
zugsweise von ‚gemauerten‘ Altären (auch vom 
olympischen Aschen-A., Paus. V 13, 11) gesagt; 


vgl. CIA II 834b II Z. 47f. Bull. hell. XIII 162f. 40 


(Aekt. aoz. 1888, 187f.) 2.22. Homolle Bull. hell. 
XIV 494,83. 497f. Dazu wird, wie die delischen 
Inschriften lehren, Pech, Nitron, Asche und Kalk 
und dgl. verwendet. Aber auch anderweitig wer- 
den die Altäre geschmückt (zoouewr, vgl. Plut. 
Demosth. 27. CIL XI 944: sareire refieere coro- 
»are, Xl14333: tergere ornare reficere), insbeson- 
dere mit Blumen (Xenophan. frg. 1. 18 Bgk. Verg. 
Aen. III 64. Ovid. trist. III 13, 15), mit Krän- 


sirisvase Wiener Vorlegeblätter III T. 8, 3, die 
Bilder des Iphigenienopfers Helbig Wandge- 
mälde 1305. Raoul-Rochette Monum. ined. 
26b (Wiener Vorlegebl. Y T. 9, 3). Dann wird 
das Tier durch die Gehülfen des Priesters ge- 
schlachtet, in der Regel unmittelbar neben dem 
A. (mactare ad aram, ante aras Ovid. met. VIII 
763. Verg. Aen. IX 624), bei grösseren Altären 
auf dem Vorplatz, der zoodvoss, manchmal auch 


50 allgemein Er zeoıßdip Tod icgoo (CIA II 467 


Z. 11). Kleinere Tiere werden auch oberhalb 
des A.s geschlachtet (vgl. Arist. Pac. 1017f.). 
ursprünglich wohl nur bei Reinigungs- (Sühn-) 
Opfern, denen dieser Brauch entlehnt scheint; 
vgl. die Darstellung des Iphigenienopfers anf 
etruskischen Aschennrnen (auch das Bild des Ti- 
manthes [vgl. Helbig Camp. Wandgem. 1304] 
ist vielleicht ähnlich aufzufassen), Das ‚Heben 
der Opferrinder‘, das in Athen zu den Aufgaben 
der Epheben gehört (CIA II 467 Z. 10: Hoavrzo 
tos Bods. CIA IV 2, 35b Z. 22. Theopht. 
Char. 28. A. Mommsen Heortologie 256) bezicht 
sich wohl nur auf das Herbeitragen zur Prothy- 
sis; vgl. auch Eurip. El. 812. Nachdem das 
Tier auf dem Opfertisch kunstvoll zerlegt worden 
ist, werden die der Gottheit zugewiesenen Teile, 
die isowovra, auf dem A. vollkommen verbrannt 
(Eur. Iph. Aul. 1602. Verg. Aen. VI 248. IX 
349), dabei Weinspenden, wie auch schon vorher, 


zen, Zweigen, Kräutern (Ter. Andr. IV 3, 11.50 darüber gegossen, An dem A.-Feuer werden, wie 


Hor. Od. IV 11, 7. Serv. Aen. XII 120) und 
wollenen Binden (Verg. Aen. IV 459. Prop. IV 
6, 6. Ovid. fast. IT 30; her. VII 100), vgl. die 
Inschrift Bull. hell. 1822. 122f. (oregarouara 
&zi Pwuodz), die Vasenbilder Compte rendu St. 
Petersbourg 1862 T. VI. Mon. d. Inst. IN 46. 
Kekule Vasenzemälde zu Bonn T. I u. a. m. 
Auch die Hörner der zeopferten Tiere, mitunter 
selbst die fleischentblössten Tierschädel, hat man 


es scheint, bei kleineren Opfern auch noch die 
Eingeweide geröstet (Gerhard Auserles. Vasenb. 
II 155; vgl. Flasch Angebl. Argonautenbilder 
22f. Schreiber Kulturhist. Bilderatl. T. XII 8 
u. ö.), die grösseren Stücke Fleisch aber wohl 
auch da, wo nichts aus dem Heiligtum hinaus- 
getragen werden darf, auf einem besonderen Herd 
zubereitet. : Der dem .Sühnopfer‘ entlehnte Brauch. 
den A. mit Blut zu bespritzen, war wohl auch 


einem primitiven Brauch folgend manchmal zum 60 bei anderen Opfern ziemlich verbreitet (nur bei 


Schmuck an dem A. befestigt. 

Der Altar beim Brandopfer. 

Für die allmähliche Entwicklung des Opfer- 
ritus bei den Griechen und seine örtlichen Ver- 
schiedenheiten, ebenso wie für weitere Einzelheiten, 
muss auf den Artikel ‚Opfer‘ verwiesen werden. 
Das zu festeren Formen erstarrte römische Cere- 
moniell stimmt im wesentlichen mit dem grie- 


Einleitungsopfern ?), wie die blutbefleckten Altäre 
zahlreicher Vasenbilder erraten lassen; vgl. Schol. 
Arist. Pac. 1019 (vom A. der Eirene) oly aiua- 
robrar, Luk. de sacrif. 13 70 ana 10 Pauo 
TEOLFEOV. 

Wie auf die gewöhnlichen Speiseopfer man- 
cher Brauch der ‚Sühn‘- oder ‚Schlacht‘-Opfer 
(ogpayıa) übergegangen ist, so sind auch diese 
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Opfer, bei denen der Gottheit nicht das Fleisch 
(als Speise), sondern das Blut (d. h. das Leben) 
dargebracht wird, vielfach in Beziehung zum A. 
getreten. Interessant ist die Inschrift von My- 
konos, Dittenberger Syll. 313, wo von einer 
grossen Anzahl Opfertiere für Acheloos nur drei 
roös 9 Bouß, die anderen eis tor noraucv ge- 
schlachtet werden (Stengel Jahrb. £. Phil. 1891, 
450); die Opfer an Fluttgötter sind eben wenig- 
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Aen. IV 219. VI 124 und Servius z. d. St. Varro 
bei Macrob. III 2, 8. Namentlich aber ist es 
Sitte beim Schwur, den ein (holokaustisches) 
Opfer begleitet (zad” isoöv veozabror Mus. ital. 
di antich, class. III 563f. CIG 3137), den A. 
mit der Hand zu berühren (s. Eid); vgl. die 
Demotionideninschrift von Dekeleia CIA II 841b 
(Amer. journ. of archeol. V 188f.) B 17: nap- 


Tugelv ÖE TOVg udgrvpas xal Enouvbvan Eyousvouc 


stens teilweise auf der Stufe der Stthnopfer stehen 10 z00 $wnoö. Demosth. LIX 78: drav dEopxor tas 


geblieben. Bei Reinigungsopfern, mit denen Ver- 
sammlungen eröffnet werden, scheint man die 
kleineren Tiere auf dem A. selbst verbrannt zu 
haben (xaorodr CIA II 77. Dittenberger 
Syll. 364 zavıds; antos vgl. CIA IL 545 2. 34. 
Paton-Hicks Inser. of Cos 37 2.31. 89 2.9). 
Doch darf man nicht annehmen, dass alle SAoxav- 
zoarara (hostiae prodigivae Fest. p. 250; Acta der 
Ludi saeeulares, Mon. ant. d. Lincei 13 = Ephem. 
ep. VII 227£, I Z. 91) auf den Altären ver- 
brannt worden sind. Ein wesentliches Moment 
bei dieser Art von Opfern ist das Ausgiessen 
des Blutes über den A., vgl. Zos. hist. U 5: 
robs Bouovs zadaıudkas dhoxavıei ta Ybuara, 
Derselben Sitte entspringt es, wenn in Sparta 
der A. der Artemis Orthia mit dem Blute ge- 
geisselter Knaben benetzt wird (Rudiment eines 
Menschenopfers); vgl. Paus. III 16, 10. Plut. 
Lye. 18, Bei gewissen Opfern endlich wird der 


A. vollkommen ausgeschlossen; es sind die du- 90 


oiaı droßmuıo, (Hesych. s. droßarıos. Eustath. 
zu I. IX 518 p. 727; Od. XII 252 p. 1728); hier 
dürfen die Tiere nicht mit dem A. in Berührung 
kommen (Tac. hist. II 3; vgl. zuoaßayua dr&as 
Kaibel Epigr. 872, 3, wo aber der Zusammen- 
hang unklar ist). 

DerAltarbeianderen religiösen Hand- 
lungen. 

Aus der Heiligkeit des A.s einerseits, aus der 


yepaoas Ev zavols (xavrois?) zoo ıd Pwuß. 
Arist. Adyv. no). 55, 5: mods zöw Aldor, dp & 
ra dw Eoriv, Ep’ od xal ol darryrai Öudoarres 
... daogalvovo, dvaßärıss Ö° Em Toßror durbovor 
(die Archonten). Mus. ital. di antich, class. III 
571 (CIG 2561b) Z. 27f.: dvaßdvres ini röv Bo- 
por... owayınadertos ispelov Dudcauer. Verg. 
Acn. XII 201. Corn. Nep. Hann. 2 u.6. Aus der 
Geltung des A.s als eines heiligen Steines erklärt 


20 es sich auch, wenn bei wichtigen Abstimmungen 


die Stimmsteine auf den A. niedergelegt werden; 
vgl. die Vase des Duris Klein nr. 13 (Wiener 
Vorlegeblätter VI T. 1). Plato Leg. VI 7350: 
pegew 6° Eni row Tod deod Bouor Exaorov (scil. 
zuwdzıov). Herod. VII 123: örev&zorto tas ynpovs 
&ni tod Jloosöswvos rd Bouß. CIA II 841b 2. 
18 (vgl. 2.25) p&porzas mv yiipov And od Bw- 
#oö. Plut. Per. 32; Them. 17. Demosth. XVIL 
134 u. ö. 

Bedeutung des Altars im öffentlichen 
Leben. 

Mit dem A. als einer heiligen Stätte, die 
unter dem besonderen Schutze der Gottheit steht, 
ist auch ein weitgehendes Asylrecht (s. d.) ver- 
bunden. Wie der Hausherr den an seinen Herd 
oder Haus-A. Geflüchteten schützen soll, so soll 
die gesamte Bürgerschaft den Flüchtling, der 
sich an einen öffentlichen A. gesetzt hat, als un- 
verletzlich betrachten. Indeın der Schutzflehende 


Rolle, die er beim Brandopfer spielt, andererseits 40 den A. berührt, ist er (ebenso, wie wenn er das 


ergiebt sich die Bedeutung, welche dem A. bei 
zahlreichen Akten des religiösen Lebens zukommt. 
Unmittelbar an das Brandopfer und an den Ver- 
lauf des heiligen A.-Feuers knüpft eine eigen- 
tümliehe Art von Mantik (s. d.) an; vgl. Röm. 
Mitt. V 325. Wie man beim Opfer rings nm 
len A. geht, umwandeln die Festprocessionen den 
A.. Sing- und Tanzchöre nehmen ihn zum Mittel- 
punkt; schon Hesiod lässt die Musen uni den 


Kultbild umfasst) in unmittelbarer Weise mit der 
Gottheit verknüpft; die aufdem A. niedergelegten 
Zweige vertreten gewissermassen die Person des 
Schutzflehenden, Antike Darstellungen zeigen uns 
Schutzflehende auf den Stufen (bei grösseren Al- 
tären) oder auch obenansitzend (bei kleineren 
Altären); vgl. die Darstellungen vom Tode des 
Priamos (Röm. Mitt. III 108f.), das Terracotta- 
relief Ann. d. Inst. 1859 T. O (mit einem an den A. 


A. des Zeus auf dem Helikon tanzen (T’heog. 5); 50 geflüchteten Sklaven vor der Theater-Skene), die 


vgl. Callim. in Del, 312, Auf den Stufen des 
A.s, auf denen der Priester seinen gottgefälligen 
Dienst verrichtet, erscheinen bei festlichen Agonen 
is. d.) auch der Dichter und Sänger, die in diesem 
Augenblicke auch als Diener der Gottheit erschei- 
nen, 3. Ivuein, Pine. 

Auch bei gewissen Formen der Mysterienweihe 
ts, d.) und der Reinigung von Blutschuld sitzt 
der Schuldige wie ein'Schutzfehender auf den 


Vasen Petersburg Eremitage 452. Neapel Museo 
Nazionale 1760H. (Wiener Vorlegebl, III T. III 2. 
BT. IV 3u.a.). Kosiooor d£ ioyov Bwuös dgpn- 
xtov oazos sagt Aesch, Suppl. 180, im privaten 
und öffentlichen Leben wird so die Heiligkeit 
des A.s ein wichtiges Moment; wer sich dagegen 
vergeht, ladet schwere Schuld auf sich, die um- 
fassender Sühne bedarf. In manchen politischen 
Verwicklungen hat dieses Asylrecht eine hervor- 


Stufen des A.s; vgl. Aesch. Eum. 286f. Paus. 160 ragende Rolle gespielt, es genügt hier, an das 


37. 4 und die zahlreichen Vasenbilder von Örestes 
Entsühnung; s. Sühne. Bei feierlichem Beten, 
das ja in der Regel an ein Opfer sich anschliesst, 
fasst man ınitunter mit der Hand an den A. ein ins- 
besondere bei den Römern eingebürgerter Brauch; 
vgl. das athenische Relief Athen. Mitt. III 16 
(Friederichs-Wolters 1146), auf dem einer 
der Adoranten an die Ecke des A.s greift. Verg. 


&ros Kviareıor Tlıukyd. I 126 u. a. zu erinnern. 
Vielfach haben darum auch die Dichter dieses 
tiefgreifende Motiv verwertet, man denke an Pria- 
mos, der am A. des Herkeios, an Troilos, der 
am A. des Apollon ermordet wird, an Aeschylus 
Supplices, an Euripides Andromache und Hera- 
kliden u. a. Andererseits kann derjenige, der sich 
gegen göttliche Gesetze vergangen hat, auch von 
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der Teilnahme am Altarkult ausgeschlossen wer- 
den, vgl. die Inschrift Arch. Zeitg. XXXVII 118 
(Vertragsbrüchige sollen vom A. hinweggewiesen 
werden). 

Aus der Gewohnheit, sich um einen A. zu 
versammeln, hat sich der Brauch ergeben, auch 
in Volksversammlungen von der Trittstufe des 
A.s herab zu der Menge zu reden (s. Bjwa), wo- 
bei der Redner durch die Heiligkeit des A.s mit- 
geschützt erscheint. 
Heiligkeit des A.s hängt es endlich zusammen, 
dass man wichtige Volksbeschlüsse mit Vorliebe 
moös vo Pwug gleichsam unter dem besonderen 
Schutze des A.s aufstellt, ebenso Fhrenstatuen 
{z B. Dittenberger $yll. 252. Inser. of the 
Brit, Mus. II 343), die so den ausgezeichneten 
Platz des A.s teilen sollen, 

Litteratur: P. Berthald de ara, in Grae- 
vii thes. antiq. Rom. VI 154ff. Montfaucon 
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2) Einer der besterhaltenen römischen Orts- 
namen des Rheinlandes, heute Altripp bei Speier, 
Stadt im Lande der Nemetes. Dort erliess Va- 
lentinian im J. 369 das Ediet Cod. Theod. XI 
31, 4. Ein Jahr darauf schreibt Symmachus in 
seiner 2. Laudatio in Valentinianum senior. p. 
324 Seeck testis est haee ipsa ripa barbariae eus 
altitudo nomen imposuwit, imis summa cessisse 
u. s. w. Vgl. Not. Dign. oceid. 39 praefeetus 


Mit dem Ansehen und der 10 militum Martensium Alta Ripa; beim Geogr. 


Rav. IV 26 Altripe Bacmeister Alemann., 
Wanderungen 25. Uber römische Funde daselbst 
Korrespond.-Bl. d. Westd. Ztschr. 126. 55. Westd. 
Zeitschr. XI 18ff. Vgl. auch K. Christ Rhein, 
Jahrb. LXXIII 77, nach dem das “Povgurdva 
des Ptolemaios identisch sein soll mit Altripp; 
dagegen Mehlis Rhein. Jahrb. LXXIV 71£. 
[Ihm.] 
Alta Semita, Strasse in Rom, welche der 


Antiqu. expl. II 1 lib. III. Hermann-Stark 20 sechsten Region den Namen gab; genannt nur 


Lehrbuch d. gottesdienstl. Altertümer 1858. Schö- 
mann Griechische Altertümer IT3. Stengel Sa- 
cralaltertümer (Handbuch d. Altertumswissensch. 
V 5). Marquardt-Wissowa R. St.-V. III2. 
Bötticher Tektonik der Hellenen II? 462. Cur- 
tius Altäre von Olympia (Abh. Akad. Berlin 1881). 
Lübbert Commentationes pontificales (Berlin 
1859) 96ff. Daremberg et Saglio Dictionn. 
I 347#. A. de Molin de ara apud Graecos. 
Diss. Berlin 1884. [Reisch.] 
Altaria. Das Wort ist fast nur im Plural 
gebräuchlich, im Singular erst in der späteren 
Kaiserzeit, CIL VI 414. XII 5338. Im präg- 
nanten Sinne bezeichnet A. a) den hohen Al- 
tar; vgl. Isidor orig. XV 4, 14: altare ab alti- 
tudine constat esse nominatum. Fest. ep. p. 
29 quasi alta ara (‚Hochsitz‘. Pott Etym. For- 
schungen II 2, 299), b) den Altaraufsatz, der 
als Unterlage für das Brandopfer dient (Glossae 


p. 77 Labb. &mißonis altarıum); vgl. Lucan. 40 rede. 


II 4021. Quint. deelam. XII 26. Solin. VIII 6 
(aber altaris ara bei Prudent. cathem. VII 203). 

In der Regel bezeichnet aber A. den Altar 
schlechtweg und wird bei Dichtern und Prosaikern 
dann mit ara gleichbedeutend gebraucht, Die 
antiken Forscher haben zwischen beiden Aus- 
drücken zu unterscheiden gesucht; vgl. Serv. Ecl. 
V 66: Parro diis superis altaria, terrestribus 
aras, inferis focos dieari. affırmat. Serv. Aen. II 


535 : superorum et arae sunt et altarin, inferorum. 50 zwischen zwei Senatoren statthaben. 


tantum arae. Lactant. Plac. zu Stat. Theb. IV 459. 
Doch entspricht diese Scheidung schwerlich einem 
bewussten Sprachgebrauch der klassischen Zeit 
(vgl. Ara), wenn auch thatsächlich das Wort «, 
in der Regel nur von den grösseren Altären der 
oberen Götter verwendet wird. Marquardt- 
Wissowa R. St.-V. III2 162f. Ruggiero Diz. 
epigr. I 435. [Reisch.) 
Alta ripa,. 1) Station und Castell in Pan- 


bei den Regionariern (Jordan Top. IL 121. 482. 
587), Sie lief den Rücken des Quirinals entlang, 
ungefähr in der Richtung der modernen Via Venti 
Settembre. Lanciani Bull. com. 1888, 332#. 
[Hülsen.] 
Altava (in späterer Zeit auch Altaba ge- 
schrieben). 1) Nach dem It. Ant. 27, 2 (Altaba) 
Station auf dem Wege zwischen Cirta und The: 
veste, 18 Millien vom letzteren entfernt. Tissot 


30 sucht es bei Hr. Ain bel-Khefif (G&ogr. comp. 


II 476), Wilmanns CIL VII p. 254 bei Ain 
Hallüfa, Kiepert bei Hr. Altabia; vgl. CIL 
VIII 2190. 

2) Stadt in Mauretania Caesariensis (CIL 
VIII 9834. 9835. Eph. epigr. V 1316. VII 674. 
676: Altava; CIL VII 9844: Altavefn)sfis);, Eph. 
ep. VII 806: /Alta]venses), heute Hadjar er-Rüm 
oder Lamoriciere. [‚Joh. Schmidt.] 

Altereatio, Debatte durch Rede und Gegen- 
]) Im Senate. Trotz der festen Reihe 
der Umfrage kann es im Senate zu einer Debatte 
kommen, da einmal die Magistrate das Recht 
haben, jederzeit das Wort zu ergreifen (Cie. ad 
Quint. fr. II 1), und da die Senatoren ausnahrns- 
weise auch ausser der Reihe reden (Liv. II 39, 
2. Sall. Cat. 50, 4. Suet. Iul. 14. Sinnius Ca- 
pito in Schol. Bob. Cie. p. 342 Or.). Die A. 
kann demnach zwischen Magistraten, zwischen 
einem Senator und einem Magistrate und endlich 
Einzelne 
Fälle bei Willems Le senat de la r&publique 
romaine II2 191. Mommsen St.-R. III 947. 985. 

[Neumann.] 

2) Im Strafprocesse die Wechselrede zwi- 
schen dem Ankläger und dem Verteidiger, wie 
sie im Verhandlungstermine vor dem Gerichte 
im Anschlusse an die ausführlicheren Reden und 
an die Erhebung der Beweise stattfand. Quin- 
tilian giebt (inst. or. VI 4) besondere altercationis 


nonia inferior am rechten Donauufer an der60praecepta und rühmt Cicero wegen seiner alter- 


Strasse von Aquincum nach Yiminacium, zwi- 
schen Lussonium (Paks) und Lugio (Szekesö), 
Tab. Peut.; Zipa alta Itin. Ant. p. 244. Not. 
dign. occ. 32 p. 95 (equites Dalmatae Ripa alta, 
cuneus eguilum Stablesianorum Rip alta). Der 
Lage und den Entfernungen nach entspricht am 
besten der bei Szekszärd gelegene Ort Tolna; 
das Ufer ist hier überall erhöht. [Tomaschek.] 


eationes (VI 3, 4). vgl. auch Cie. Brut. 164. 
Walter Geschichte des röm. Rechts 751. 874. 
Schulin Lehrbuch der Geschichte des röm. 
Rechts 563. 579. [Leonhard.] 
8) Im Civilprocesse kann die A., das 
Streiten in kurzer Rede und Widerrede, im Gegen- 
satz zu den zusammenhängenden Vorträgen, in 
jeder Lage des Verfahrens vorkommen. Beson- 


1693 Alternia 


ders dient A. am Schlusse der Verhandlungen 
in iudieio dazu, die Ergebnisse der Verhand- 
lungen und Beweisaufnahmen zu recapitulieren 
und von Seiten jeder Partei in das ihr günstigste 
Licht zu setzen. Geschickte Führung dieser von 
Quintilian sog. pugna deeretoria war für den 
Ausgang des Processes wichtiger als die ein- 
leitenden grossen Reden. Quint. inst. or. VI 4. 
Plin. ep. III 9, 24. 15, 5. [Kipp.] 
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xippos, Eurypylos, Apd. I 7, 10; oder es gilt 
Deidameia, des Perieres Tochter, oder Leukippe 
als Mutter der A. und des Iphiklos, Schol. Ap. 
Rh. 1201. Hye. fab. 14; oder A. und Leda stam- 
men von Laophonte, des Pleuron Tochter, Phere- 
kydes in Schol. Ap. Rh. I 146. Eine Reihe von 
Brüdern der A. werden genannt Schol. Il. IX 
567. Hyg. fab. 173. 174. Paus, VIII 45 u.a; s. 
Surber Die Meleagersage, Diss. Zürich 1880, 94. 


4) Beliebter Titel in der abendländischen 10 Aus der Ehe der A. mit Öineus, dem König von Ka- 


christlichen Litteratur für Schriften, die anti- 
jüdische Polemik in Form eines Dialoges zwischen 
einem Christen und einem Juden trieben, haupt- 
sächlich aber die Ansprüche des Christentums 
auf den alttestamentlichen Weissagungsbeweis 
vertreten sollten. Neuerdings ist viel behandelt 
worden die altereatio Simons Iudaei et Theophili 
Christian: (Gennad. cat. e. 51) s. unter Ru- 
agrius. Unbekannten Ursprungs ist die alter- 


Iydon in Aitolien, entspringen Toxeus, Thyreus, 
Klymene, Gorge, Deianeira, ferner Meleagros. Der 
Deianeira Vater sollte in Wahrheit Dionysos, der 
des Meleagros Ares sein. Eur. fr. 519 N. Apad.I 
8, 1f. Hyg. fab. 171. 173. 14. 129. 238. 248. Ov. 
met. VII 427. Von Poseidon gebar sie den 
Ankaios. Hyg. fab. 14. Noch andere Söhne und 
Töchter werden erwähnt von Nikandros frg. 51 
Schn. = Ant. Lib. 2. Serv. Aen. VI 479, Schol, 


catio Apollonüi philosophi ewen Zacchaeo Chri- 20 Stat. Theb. 1 669. Malalas VI 209 Ox., s. Jahn 


stiano (die freilich nicht antijüdische Tendenz 
verfolgt), Migne Patrol. lat. XX 1071—1166, 
desgleichen der pseudoaugustinische de alierca- 
tione ecclesiae et synagogae dielogus, Migne 
XLII 1136—1140. Und auch die von Celsus 
bekämpfte ’/acovos »ai IIanioxov Avrıloyla wegi 
Xgsorod (s. unter Ariston von Pella) eitiert 
Hieronymus beide Male (comment. in Galat. 3, 
13 und quaestion. hebr.) als ultereatio Jasonis 
et Papisei. Külicher.) 
Alternia, Stadt der Carpetaner in Hispania 
eiterior bei Ptol, II 6, 75; sonst nirgends er- 
wähnt und der Lage nach unbekannt. Die Her- 
kunftsbezeichnung Alterniaieinus auf einer In- 
schrift aus Gallaecien CIL II 2523 hängt der 
Form nach damit zusammen. [Hübner.) 
Alternum, Station zwischen Valentia und 
Saetabis in Hispania eiterior beim Geogr. Rav. 
842, 17 und an derselben Stelle Asterum 304, 
8; sonst unbekannt, [Hübner.) 
Altes (4).zys), König der Leleger zu Pedasos, 
dessen Tochter Laothoe dem Priamos den Lykaon 
und Polydoros gebar. Hom. Il. XX1 85. Strab. XITI 
585. 605 (wahrscheinlich aus Demetrios von Ske- 
psis [frg. 32 Gaede]). Deimling Leleger 12. 
[Knaack.] 
Altessera, in Africa, Station zwischen Al- 
thiburus und Assuras nach Tab. Peut. V 2 Mill. 
[Joh. Schmidt.) 


Arch. Ztg. XXV (1867) 37, 10. Surber a. 0. 90f. 

Als Meleagros 7 Tage alt war, verktindeten 
die Moiren, dass er sterben werde, wenn das auf 
dem-Herde brennende Scheit vom Feuer verzehrt 
sei. A, birgt es darauf in einer Lade. Nach 
der kalydonischen Jagd erhebt sich Streit über 
die Zuteilung des Siegespreises, Meleagros tötet 
die Brüder seiner Mutter, worauf A. aus Zom 
und Schmerz das Scheit ins Feuer wirft und so 


30 den Tod des Sohnes herbeiführt. Aisch. Choeph. 


602£. Apd. I 8, 2. Diod. IV 34, 6f. Tzetz. Lyk. 
492. Ov. met. VIII 270--545. Paus. X 31, 4. 
Surber 18f. 117£. Nach einer anderen Über- 
lieferung ist das Schicksal des Meleagros an einen 
Ölzweig geknüpft, den A. bei der Verbindung 
mit Oineus verschluckt, dann mit dem Sohne ge- 
biert, und nach dem Tode ihrer Brüder ins Feuer 
wirft. Tzetz. Lyk. 492, Malalas a. OÖ. Surber 
119f. Nach der That giebt sich A. den Tod, 


4Öindem sie sich erhängt (Apd. Diod.) oder er- 


dolcht (Oy.). 

Das Epos bietet eine abweichende Erzählung. 
Infolge der kalydonischen Jagd entbrennt ein 
Krieg zwischen den Kureten von Pleuron und 
den Kalrdoniern. Meleagros tötet seine Oheime; 
A. verflucht ihn und giebt sein Leben der Erinys 
reis, worauf er sich grollend vom Kampfe zu- 
räckzieht, Erst im Augenblicke der höchsten 
Not zieht er wieder aus, da fällt er durch die 


Altha, Ort in Babylonien unterhalb Apamea 50 Pfeile des Apollon. Il. IX 529ff. Hes. Eoien frg. 


am unteren Laufe des Tigris. Ptol. V 20, 4. 

[Fraenkel.] 
Althaia (4idaia). 1) Die fagvrarn av ’OF- 
»aö@r zoö4ıs in Hispania citerior. von Hannibal 
im J. 534 = 220 erobert nach dem Berichte des 
Polyb. II 13, 6: Cartala bei Liv. XXI 5, 4 
in dem parallelen Bericht. Welcher von beiden 
Überlieferungen der Vorzug zu geben ist, lässt 
sich nicht entscheiden, da die Stadt nachher nicht 


159 K. Minyas fre. 5 K. Paus. X 31, 3. Apd. 
I 8,3. Schol. 1.1X 534; vgl. Ibykos frg. 12 Bgk. 

Auf Vasenbildern ist A. selten dargestellt: 
Brit. Mus. Cat. of Vas. 1930. II 1438 (?); häufig 
dagegen auf Sarkophagreliefs, wo mehrfach die 
zwei Hauptversionen der Sage vermischt erschei- 
nen. Matz Annali d. Inst. XLI 1869, 76ff. 
Heydemann Arch. Ztg. XXIX 1872, 116f. 
Matz-Duhn Ant. Bildw. in Rom 3236f. Helbig 


wieder erwähnt wird. Carteia und einige andere 60 Die Samml. Roms I 496. Clarac Mus. de sc. 


ähnlich genannte Orte sind ganz verschieden. 

[Hübner] 
2) A. (der Namen hängt nach E. H. Meyer 
Achilleis 510 mit d/dairo —= heilen zusammen, 
A. ist ihm eine Heil und Gedeihen bringende 
Wolkennymphe) ist die Tochter des Thestios und 
der Eurythemis oder Kleoboia (?), ihre Geschwister 
sind Leda, Hypernnestra, Iphiklos, Euippos, Ple- 


201. Foggini Mus. Cap. IV 35. Zoöäga bass. 
46. Kekule de fabula Meleagrea, Diss. Berol. 
1861. [Escher.} 
3) Aidala, althaea, die wilde Maive oder der 
gemeine Eibisch, Althaea officinalis L.; vgl. 
Fraas Synops. pl. fl. elass. 100. Billerbeck 
Flora elass. 175. Die graufilzigen Stengel sind 
3 bis 4 Fuss hoch, die Blätter herzförmig eirund, 
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die Wurzel ist fingersdick. Dem Worte ä., welches 
lautlich mit @2#0s (Heilmittel) und dAdsır, di- 
Vaiveıw (heilen) zusammenhängt (vgl. Diosc. III 
158), entspricht unser ‚Heilwurz‘, wie der Eibisch 
in mehreren Gegenden Deutschlands wegen der 
ihm innewohnenden Heilkräfte thatsächlich vom 
Volke genannt wird. Das Wort Eibisch oder 
Ibisch ist aus ißioxos, ZBioxos (hebiseum — 
2. B. Verg. ecl. I 80. X 71. Calpurn. ecl. IV 
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Gr. u. R, 635) und wurde nicht selten in Gärten 
gezogen; vgl. Geopon. III 6, 6. Vom Eibisch 
führte wohl auch die Stadt 4. in Hispania Tarra- 
conensis (Nr. 1) ihren Namen, vgl. Murr Die 
geogr. u. myth. Namen d. altgr. Welt in ihrer 
Verw. f. ant. Pflanzengeogr. Il 28. [Wagler.] 
Althaimenes (44deuerns). 1) Sohn des Ka- 
treus, Königs von Kreta, Enkel des Minos, Bru- 
der der Apemosyne, Aörope und Klymene. In- 


32 — ebiscum, hibiscus) entstanden, und letzterer 19 folge des Orakelspruches, dass sein Vater durch 


Ausdruck ist schon im Altertum von einigen Au- 
toren ausdrücklich als gleichbedeutend mit a. 
bezeichnet worden (vgl. Diosc. a. O. Galen. XI 
867. Pallad. XIV 11. Ps.-Apul. de herb. 38), wo- 
mit aber nicht gesagt sein soll, dass alle alten 
Botaniker obige Wörter ohne jeden Unterschied 
gebrauchten; vielmehr scheint es, als ob z.B. 
Plinius unter &. (XX 222. 229f.) und hebiscum 
(XIX 89. XX 29. XXVI 21) zwar einander ähn- 


liche Pflanzen versteht (kebiseum, quod molochen 20) sich beherbergt haben soll. 


agrian vocant XX 29), aber doch keineswegs 
immer die gleichen. Auch Linnerechnete Malva 
L. und Alihaea L. zu den Malveae (Frucht in 
fünf bis zahlreiche quirlständige, nüsschenartige 
Carpelle zerfallend), dagegen Hibiscus L. und 
einige andere zu den Hibisceae (Frucht eine meist 
3 bis 5fächerige, fachspaltige Kapsel); aber zur 
Familie der Malvaceae (Malvengewächse, vgl. 
Koch Bäume u. Sträucher des alten Griechen, 


ihn sein Leben verlieren werde, verliess A. Kreta 
freiwillig und landete auf Rhodos bei Kameiros. 
In Erinnerung an den Hauptgott seines Vater- 
landes errichtete er auf dem Berge Atabyros dem 
Zeus Atabyrios einen Tempel. Uber den Kult 
dieses Gottes vgl. W. Dittenberger de sacris 
Rhodiorum comment. altera (Halle 1887) 7. 
Nach Lactant. I 22 ist der Stifter dieses Zeus- 
kultes ein Atabyrios, der einmal den Zeus bei 
Des A. Vater, voll 
Sehnsucht nach dem einzigen Sohne, schiffte ihm 
nach, um ihn zurückzuholen, geriet aber bei 
seiner nächtlichen Landung mit den Eingebo- 
renen in Streit und wurde von seinem eigenen 
Sohne, der seinen Unterthanen zu Hülfe kam, 
unerkannt getötet. In Verzweiflung hierüber irrte 
der Sohn in den Einöden umher und grämte sich 
zu Tode. Er wurde nach einem Orakelspruche 
von den Rhodiern als Heros verehrt. So erzählt 


249) gehören sowohl die Malveae als die Hibis-30 Diodor V 59. Apollodor (HI 2, 1. 2) stimmt 


ceae; vgl. Leunis Synops. 2. Teil3 II $ 515, 2 
u. 6. Betreffs der völlig berechtigten Gleich- 
setzung der termini d. und dygia ualayn, dyoras 
haldyn, aygıoualdyn, malva agrestis s. silvestris, 
wilde Maive, vgl. Theophr. h. pl. IX 15, 5. Schol. 
Nie. Ther. 89. Diosc. a. O. (hier auch die Bezeich- 
nung dAdioxor — a.). Plin. XX 222 (a. hier auch 
plistolochia genannt ab errellentia effeetus). Galen. 
a. Ö.; ferner VI 646 (vgl. XII 67). Die Blüte 


wird von Dioskorides beschrieben als rosafarbig 40 Jungfrau zu Fall brachten) verführt: wurde. 


— diese Angabe ist jedenfalls richtiger als die 
des Theophrast, der die Blüte unAırov d. i. ‚apfel- 
farbig, quittengelb‘ nenut (h. pl. IX 18, 1); sie 
ist eigentlich rötlichweiss (blass fleischrot) —, 
der Stamm als zwei Ellen hoch, die Wurzel als 
schleimig und inwendig weiss. Nach Theophrast 
(b. pl. IX 18, 1) ist das Blatt malvenartig, nur 
dass es grösser und behaarter ist, die Stiele sind 
weich, die Früchte wie die der Malve. Man ge- 
brauchte die schon seit den ältesten Zeiten wegen 
ihrer Heilkraft in hohem Ansehen stehende &. 
bei vielen Leiden, z. B. gegen Zerreissungen und 
Husten (zur leichteren Lösung des Schleimes und 
Erleichterung des Auswurfs) in süssem Weine, 
mit Öl gegen Geschwüre u. s. w. (Genaueres 
ausser bei Dioskorides a. O. und Galen (VI 646, 
XI 739. 750. 867. XIX 694) bei Plin. n. h. XX 
222ff., besonders 229f. und Scribon. Larg. com- 
pos. med. 80. 82. Auch glaubte man, dass die 
Wurzel der &., gerieben ins Wasser geworfen, 
letzteres gerinnen mache; vgl. Theophr. h. pl. 
IX 18, 1. Plin. XX 230. Diosc. a. Ö. am Ende. 
A. offieinalis L. (neugr. veoouoioza) wächst in 
Griechenland häufig wild, namentlich in Meeres- 
niederungen (vgl. v. Heldreich Pfl. d. att. Eb. 
526), an Sümpfen und sonst feuchten Orten, sowie 
auf Salzboden , sie ist auch in Italien häufig (jetzt 
altea, buonvisco, bismalva; vgl. Lenz Bot, d. a. 


50X 479, 481. XIV 653. Konon narr. 47). 


in Beziehung auf Örakelspruch, Auswanderung 
und Tod des Vaters mit Diodor wesentlich über- 
ein, weicht aber in Beziehung auf das Ende des 
A. ab, indem er denselben auf sein Gebet von der 
Erde verschlungen werden lässt. Ausserdem erzählt 
Apollodor, dass A. bei seiner Auswanderung auch 
seine Schwester Apemosyne mitgenommen habe, 
die von Hermes auf listige Weise (indem er frische 
Felle ausbreitete, welche die vor ihm flüchtende 
Als 
sie dieses ihrem Bruder erzählte, schenkte er der 
Angabe, dass ein Gott sie entehrt habe, keinen 
Glauben und tötete sie mit einem Fusstritt. 
Vgl. Art. Apemosyne. Preller-Plew Griech. 
Myth. II 128. A. Bekker de Rbodior. primor- 
diis (Diss. Jen. 1882) 121ff. A. Mommsen Jahresb. 
LX 1889, 411. 

2) Sohn des Keisos, Enkel des Temenos, An- 
führer einer argivischen Colonie nach Kreta (Strab. 
Diese 
Colonieaussendung wurde zwei Geschlechter nach 
der dorischen Wanderung gesetzt. Vgl. E. Rohde 
Rh. Mus. XXXVI 433. Busolt Griech. Gesch. 
1183, 9. A. ist wohl mit: dem Vorhergehenden 
ursprünglich identisch. 

3) Vater des Demetrios, eines Reiteranführers 
Alexanders d. Gr. (Arrian. anab. III 11, 8). 

[Toepfer.] 

Althainos (4/9auros), Fluss in Calabrien (im 


€0 Lande der Daunier), Lykophr. 1053 und Timaios 


bei Tzetz. z. d. St. Et. Magn. 63. Suid, 
[Hülsen.] 
Althephios (Aid ygtos), Nachkomme des Al- 
pheios, nach dem eine Weinsorte 4/dygıas hiess. 
Aristot. (frg. 546 R.) bei Ath. I 31lc (Suid. s. 
Aröngıds. Zonar. 126). Plut. quaest. graec. 19. 
[Knaack.] 
Althepia (Aidnzia), alter Name für Troizen 
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(Paus. II 30, 5), als dortiger Localname (497- 
Yos) bestätigt durch Inschriften. Bull. hell. X 
142, 26, [Hirschfeld.] 
Althepos (“4i#yzos), Sohn des Poseidon und 
der Leis (Saat), der Tochter des troizenischen 
Königs Oros, dessen Nachfolger er wurde (Paus. 
I 30, 5). Das Land sollnach ihm Aldıyza be- 
nannt worden sein. In seine Zeit setzt die der 
attischen nahe verwandte Sare den Streit des 
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128. 281. It. Hierosolym. 559), und war Aus- 
gangspunkt der Via Claudia Augusta über die 
Alpen (CIL V 8002. 8008: Ti. Claudius... 
Caesar Augustus [Titel vom J. 46/47 n. Chr.] 
...viam Ülaudiam Augustam, quam Drusus 
pater Alpibus bello patefactis derexerat, munit 
ab Altino usque ad flunmen Danubium mp. COCD). 
Schon in früher Kaiserzeit Municipium (Vitr. I 
4, 11. Plin. II 119; Inschrift vom J. 741 = 


Poseidon und der Athena um das troizenische 1018: /Ti. Claudius Ti. f.] Nero cos. templa por- 


Land (Paus. II 30, 6 äni zovtov Banıkslorros 
Adnrär zai Iloosıdhra dugioßnrjoar Aeyovoı zeoi 
ts zwoas, Angpıoßnınoavras de Eyew Ev zow®). 
Der Name 420nxos hängt mit dAdalro zusammen, 
sein Träger ist ein poseidonischer Localheros, 
wie Phytalos und Anthas, die als Ahnherrn atti- 
scher und troizenischer Adelsgeschlechter verehrt 
wurden und ebenfalls mit dem troizenischen Meeres- 
gott nahe verwandt oder identisch waren. 


tieus hortos munieipio dedit, CIL V 2149; die 
Inschrift Orelli 4082, welche eine eolonia Al- 
tinatium nennt, ist falsch: CIL V 40*), war A. 
so blühend, dass Martial [IV 25 die mit Villen 
reich besetzte Umgegend mit dem Golfe von 
Baiae vergleicht. Berühmt war die Viehzucht 
(Schafe) von A. (Columella VII 2, 3. Tertull. de 
pall. 3). Es gehörte zur Tribus Scaptia (CIL VI 
2726. 3884, 4, 26 u.a, s. Kubitschek Imper. 


[Toepffer.] 20 Rom. tributim diser. 106). Nach der Zerstörung 


Althiburus (CIL VIII 1824, Pun. Iuschr. 
ZDMG XXIX 231; Altuburos Tab. Peut, V 1 
Mill.; Altzeuros It. Ant. 26,4; Alteburıs Geogr. 
Rav. IU 6; episcopus Altibwritanus 1. J. 393 Au- 
eust,. in Psalm. XXXVI serm. II 20, Altiburi- 
tensis Harduinus act. conc, I p. 1083B. 1102C, 
Altuburitanus Notit. a. 482 n. 44; Altoburitanus 
Harduinus act. conc. UI 751A a. 649), Stadt 
Imunicipium) in Africa proconsularis an der 


unter Attila im J. 452 liessen sich die Bewohner 
auf den benachbarten Inseln der Lagunen nieder, 
und daraus erwuchs in der Folge das heutige 
Venedig (vgl. Paulus Diac. II 14 Altinum quue 
et Altılia quondam dicebatur, antequam ab 
Attila esset capta. Geogr. Rav. IV 30 p. 254; 
vgl. IV 41 p. 257. V 14 p. 383; dagegen Alti- 
num quae nune Pucellis [= Torcello ?] diestur, 
Guido p. 461 P.). Sonst wird A. noch genannt 


Strasse von Karthago nach Theveste, heute Hr.30 bei Tac. hist, III 6. Plin. VI 218. XXXI 150 


Medeina. [Joh. Schmidt.] 
Altiaienses (vicani) weihen den Nymphen im 
7.223 einen Altarin Alzei. Brambach CIRh 877. 
Zangcmeister Korrespond.-Bl. d. Westl. Ztschr. 
VI 227. Daraus würde sich für das römische 
Alzei der Name Altiara oder Altiaium ergehen. 

[Ihm.] 
Altina. 1) Eine mutatio in Pannonia in- 
ferior, an der Strasse von Sirmium nach Singi- 


dunum, FIT m. p. Singiduno, Itin. Hieros. p. 40 


563; zu suchen bei der stark versumpften Ein- 
mündung des Baches von Surbin in die Sawe. 
2) Alriva (var. Aıölve), Ort am rechten 
Donauufer vor Durostorum (Silistria), Procop. de 
aelif. IV 11 p. 308; vgl. Zovna 16 Akıyvor ge- 
genüber Daphne (Oltenica), ebd. IV 7 p. 292; zu 
suchen östlich von Totrokan. Derselbe Ort be- 
gegnet auch in der Not, digen. or. 37 p. 102: 
milites nauclarii Altinenses Altino. 
[Tomaschek.] 
Altinum. 1) Ort in Pannoma inferior (pror. 
Valeria) an der Strasse von Aquincum nach 
Viminacium, nahe dem rechten Donauufer, zwi- 
schen Lugio (Szekesö} und Antianae (Bäranyavär), 
also etwa bei Muhäcs vegenüber der Margitta- 
Insel; vgl. Itin. Ant. y. 244, Not. dign. oce. 
32 p. 95 (cuneus rquitum fortensium Altino; 
rquilrs sagitlarii Altino), [Tomaschek.] 
2) Stadt im Lande der Veneter ıPtolem. III 


(peetines, Kammuscheln von A,). Hist, Aug. Ver, 
9, Aur. Viet. ep. 16, 5; Caes. 16, 9. Zosim. V 
37. CIL DI 2914. Einwohner Altinates CIL V 
745. 2071; vgl. Grat. Cyneg. 130 Altinates 
genistae, nur ganz spät Altiniensis, Hieronym. 
ep. 60. Vigil. Thaps. contra Pallad. 1. II. Wenige 
Ruinen bei dem modernen Dorfe Altino, unweit 
Burano. Inschriften CIL V 2143—2305. 8818 
—8823. Pais Suppl. 466—485. [Hülsen.] 
Altinns, Beiname der Iulü. 
Altios, Beiwort des Zeus in Olympia. Aristo- 
demus in Schol. Pind. Ol. XI 55. [Wentzel.] 
Altis, der heilige Bezirk des Zeus in Olym- 
pia. Pind. Ol. XI 55. Xenoph. hell. VII 4, 29. 
Paus. V 10, 1u.a,s. Olympia. [Hirschfeld.] 
Altor, römischer deus indiges, als Nahrungs- 
spender von den Pontifices beim Opfer an die 
Erdgottheiten Tellus und Tellumo angerufen. 
August. c. d. VII 23. [Aust.] 


50 Altos (AAros). 1) Ort Makedoniens bei Thes- 


salonike. Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
2) Ort in Epirus nova, nahe an Dyrrachium. 
Procop. de aedif. IV 4 p. 277; vgl. Vibius Se- 
quester de flum.: Alto Dyrrachiae. Dagegen 
“Aiyos, Ort in Epirus vetus, nahe an Chimaera. 
Procop. p. 279. [Tomaschek.] 
Aluaka (Hiovaxa, Sodara), Stadt im nord- 
westlichen Medien, in 80° 40° Länge und 40° 30° 
Breite (Ptol. VI 2, 10), derem Name sich bis auf 


1. 30), am Silisfusse (Plin. III 126), in sumpfiger 60 den heutigen Tag erhalten hat, als Benennung 


tsegend (Strab. V 214), aber wegen seiner für 
\ien Handel günstigen Lage blühend. Die Lagunen 
um die Pomünlung (septem maria) dehnten sich 
im Altertuin von A. bis Ravenna aus, und diese 
Wasserverbindung war ausserordentlich benützt 
(Plin. III 119. Herodian VIII 7. Mela II 62. It. 
Ant. 126). Ausserdem lag A. an der grossen 
Strasse von Patavium nach Aquileia (It. Ant. 
Pauly-Wissowa 


des zur türkischen Provinz (esläjät) Hakkäri (so 
genannt nach dein dort wohnenden grossen Kur- 
denstamm) gehörigen Bezirks (sangaq, livä) Albäg 
(Monteith Journ. Roy. Geogr. Soc. London III 
5lf. Al} Baug; Eli Smith Researches of Smith 
and Dwight in Armenia I 218 Ann. Albägh, auf 
der Karte Albagh;, Willock Journ, Roy. Asiat. 
Soc. Great Britain and Ireland I 2 Albägh; 
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Shiel Journ. Roy. Geogr. Soe. London VII 57 
Elbäg; Referate von diesen bei Ritter Erdkunde 
v. Asien IX 641ff. 674; Ainsworth Journ. Roy. 
Geogr. Soc. London XI 35. 57; Travels and 
Researches m Asia Minor, Mcsopotamia, Chaldea 
and Armenia II 286. 296 Albag, Albak, auf der 
Karte Albakh; Referat bei Ritter a. a. OÖ. XI 
600. 639ff.; Layard Discoveries in Ninevch and 
Babylon 382 Al Bayh, auf der Karte El Baugh; 
vgl. auch Häggi Khalifa 
eriptio mundi, ed. Constantinop. 1732, 419f., 
franz. Übers. bei Charmoy Cheref-Nämeh trad. 
174. 177). Die Armenier, in deren Gebiet vor- 
dem diese Landschaft lag, unterscheiden zwei ver- 
schiedene Albäq, einen nördlicheren, zur Provinz 
(afkharkh) Vaspurakan gehörigen Gau (gavar) 
Gross-Albäq (arm. Albak Mets) und einen süd- 
licheren, der zur Provinz Kortaik gehört, Klein- 
Albäg (arm. Pfol’r Albak), vgl. die dem Moses 
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Albak ‚head of Albak“, d. i. ‚Albak-Kopf‘; bei 
Sandreezki Reise nach Mosul und durch Kur- 
distan nach Urumia III 51 wird Sar Albagh als 
Pass bezeichnet). Ihm scheint im Grossen und 
Ganzen das nestorianische Bistum Albäk, sowie der 
heutige türkische Bezirk dieses Namens, der aus 
dem früheren Gau (ndhijä 4 Albäg) des kurdischen 
Fürstentums (3alät) Hakkäri hervorgegangen ist 
(s. Scheref- Namelı ou Histoire des Kourdes par 


Gihän-numä i. e. des- 10 Scheref, prince de Bidlis, ed. Veliaminof-Zer- 


nof I 97. 102£. 106. 301; franz. Übers. v. Char- 
moy12, 122. 128f. 132. IT 1, 159), zu entsprechen. 
Alisan (a. a. OÖ.) verzeichnet als modernes Aqui- 
valent des alten Gaus Gross-Albäy ausser Sär- 
Albäq noch Qara-Qojunlu. Was für ein Ort oder 
Distrikt dieses Namens gemeint sei, wird jedoch 
nicht angegeben und lässt sich nicht ermitteln ; 
ausgeschlossen wegen der Lage und Entfernung 
ist der zwischen Aras (Araxes) und Akh-Cai ‚Weisser 


von Khorene zugeschriebene Geographie aus dem 20 Fluss‘ gelegene Distrikt Qara-Qojunlu in der per- 


7. Jhdt. n. Chr. (ed. Patkanow Text 19, russ. 
Übers. 47f.; Werke des Moses v. Khorene ed. Veneta 
608£.) und Lukas Jngigean Beschreibung von 
Alt-Armenien, armenisch, Zusammenstellung von 
Angaben armenischer Schriftsteller über (xross- 
Albäq 206ff., über Klein-Albäq 148f.; St. Martin 
Memoires sur l’Armenie I 177f. ganz ungenügend. 
Klein-Albäg war die Gegend um Gülämärg, {bei 
den Engländern auch @&lämerik, armen. Glmar 


sischen Provinz Azärbäifän (Media Atropatene), 
der überdies von Aliäan (a. a. O.) mit dem Gau 
CvaSrot der armenischen Provinz Vaspurakan iden- 
tificiert wird. Nach allediesern wird man nicht fehl 
greifen, wenn man Albäq als die alte Bezeichnung 
des hohen Gebirgsthales betrachtet, in dem die 
Quellen und der Oberlauf des grossen Zäb (Lykos) 
liegen. Anch die Trennung desselben in zwei 
Teile ist gewissermassen schon durch die Natur 


und Glmar, syr. Gülämark und @ulmar hei G. 30 des Flusslaufes vorgezeichnet, der zuerst eine gene- 


Hoffmann Auszüge aus syrischen Akten per- 
sischer Märtyrer 230), wie aus den Angaben des 
armenischen Historikers Thöma Artsruni (um 
900 n. Chr.) hervorgeht (ed. Constantinop. 1852, 
58. 270. Brosset Collection d’Historiens Arme- 
niens I 47.194), da nach ihm die Burgen Glwar 
und Sring (dieses letztere auch als Gauname er- 
wähnt, syr. Qal’ö dh Seringä bei A. Grant The 
Nestorians 83; nach Ritter Erdkunde v. Asien 


rell nord-südliche Richtung hat und sich dann 
plötzlich nach Südwesten wendet. Den nord-süd- 
lichen Abschnitt des Flussthales scheint Gross- 
Albäq, den von Nordosten nach Südwesten ge- 
richteten Klein-Albäq umfasst zu haben, so dass 
die alte Gaugrenze zwischen beiden in der Nähe 
der Flussbiegung gelegen hätte. Damit ist im 
allgemeinen der Umfang des Gebietes bezeichnet, 
auf das, nach den vorhandenen, sehr spärlichen 


XI 629 vielleicht Syröni, nordwestlich von Gülä-40 Daten, der Name Albäqg angewendet worden ist. 


märg, auf Ainsworths Karte in Journ. Roy. 
Geogr. Soc. London XI und Travels and Resear- 
ches I; s. auch H. Kieperts Karte von Ge- 
orgien, Armenien und Kurdistan, 1854, zu Rit- 
ters Erdkunde; später, auf Karte von Armenien, 
Kurdistan u. Azerbeidschan, 1858, anders, näm- 
lich südöstlich von Gülämärg) in Klein-Albäq ge- 
legen haben. Es wird also im allgemeinen dem 
jetzigen Gebirgsgau und dem nestorianischen Bis- 


Die Stadt, welche Ptolemaios unter den Namen 
A. aufführt, war zweifellos die mit der Landschaft 
gleichnamige Hauptstadt derselben; vielleicht war 
auch, wie dies öfters geschieht, der Naıne der 
Landschaft auf ihreHauptstadt übertragen worden ; 
so gebraucht auch Monteith (Journ. Roy. Geogr. 
Soe. London III 52), mit Recht oder Unrecht, den 
Namen des Bezirks für Burg und Stadt von Bad- 
Qal‘a, und ebenso steht auf der Karte zu Eli 


tum (G. Hoffmann a. a. 0. 204f.) Gülämärg 50 Smith Researches of Smith and Dwight in Ar- 


entsprochen haben, von dessen Umfang sich eine 
annähernde Vorstellung durch die von Ainsworth 
(Journ, Roy. Geogr. Soc. London XI 35; Travels 
and Researches II 285f., s. auch Ritter Erdk. 
v. Asien XI 599) gegebene Liste der dazu gehö- 
rigen nestorianischen Dörfer gewinnen lässt. Eine 
zu grosse Ausdehnung giebt Aliäan (Geogr. v. 
Gross-Armenien, armen. 23) dem Gau Klein-Alhäg, 
wenn er es ausser Gülämärg auch noch dem neueren 
Bezirk Albäq gleichsetzt. 
wird das Gebiet um BaS-Qal’a gewesen sein, dessen 
nördlichster Teil, wo sich die Wasserscheide der 
nach dem kaspischen Meere, dem Urmiasee und 
dem persischen Meerbusen fliessenden Gewässer 
befindet, den Namen Sär-Albäq, d. h. ‚Albäq- 
Anfang‘, oder auch ‚Albäg-Ende‘, führt (Ains- 
worth Journ. Roy. Geogr. Soc. London XI 58 
Sar al Bägh, Travels and Researches II 296 Sir 


menia Albagh als Name einer Stadt. Vermut- 
lich lag A. in Gross-Albäq, in der Nähe von 
Bas-Qal’a (d. i. ‚Burg des Anfangs‘; vielleicht 
ist das türkische ba? ‚Kopf, Anfang‘, auch ‚End« 
hier Übersetzung des pers. sär, als Abkürzung 
von Sür-Albäg, also ‚die Burg von Albäg-Anfang 
oder -Ende‘; Ainsworth Travels and Resear- 


ches II 288 the Castle at the Headwaters of " 


the Zab, ‚die Burg an den Quellwässern des 


Gross-Albäq dagegen 60 Zäb’; nach Monteith a. a. OÖ. 57 unter 38° 


2 1” nördl. Breite, in einer Seehöhe von 7818 
engl. Fuss = 2383 Meter nach Layard Disco- 
veries in Ninereh and Babylon 382 Anm.). dem 
Hauptorte des heutigen Bezirks Albäq (Layard 
a. a. ©. 382). Vermittelst der Positionen des 
Ptolemaios das Resultat zu einem bestimmteren 
machen zu wollen, wäre zur Zeit vergeblich, denn 
für Morunda (Ptol. VI 2, 9), die jetzige Stadt Mä- 
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ränd im nördlichen Azärbäigän, das von Ptolemaios 
oder Marinos von Tyros deutlich demselben Rou- 
tier entnommen ist wie A., und das den geeigneten 
Ausgangspunkt für eine genauere Localisierung 
dieses letzteren bildet, ist die ptolemaeische Längen- 
angabe nicht mit der genügenden Sicherheit fest- 
gestellt, um Schlüsse darauf zu bauen (s. u. 
Morunda). Überraschend ist, dass bei Ptole- 
maios Albägq-A. zu Medien, genauer Media Atro- 
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rischen Könige wiederliolt erwähnte Stadt und Pro- 
vinz Arrapha (Ar-rap-ha, Arba-ha), deren Statt- 
halter bei den Assyrem mit zu den Fiponymen 
gehörten, und deren Name ein ansprechendes Mit- 
telglied zwischen Arrapachitis und Albäq abzu- 
geben scheint. Trotzdem Th. Nöldeke (Untersuch. 
2. Kritik d. alt. Testaments 151; ZDMG XXXVI 
182), Lagarde (Armenische Studien 8), Schrader 
(Keilinschriften u. Geschichtsforschung 163. 164. 


patene, gerechnet wird, und nicht, wie man zu- 10 167 Anm. ; die Keilinschriften u. d. alte Testament 


nächst erwarten sollte, zu Armenien, wozu es 
später immer gehört hat. Interessant ist es da- 
her, dass sich bei dem armenischen Historiker 
Thöma Artsruni (ed. Constantinop. 1852, 58. Bros- 
set Collection d’Historiens Armeniens I 47) die 
Überlieferung findet, dass im Gau Albak Nach- 
kommen ASdahak des Meders (armenisch Asdahak 
Mar), also Meder, gewohnt hätten, was vielleicht 
in einer früheren, dauernden oder auch nur zeit- 


112), Dillmann (Genesis6195), Friedr. Delitzsch 
(Wo lag das Paradies 125), E. Meyer (Geschichte 
d. Altertums I 418), Tiele (Babylonisch-assyrische 
Geschichte I 62. 74. IL 497) der Combination Rie- 
perts zugestimmt haben, so ist sie doch als ent- 
schieden verfehlt zurückzuweisen. Was zunächst 
die Gleichsetzung von Arrapachitis nnd Albäq 
(Aluaka) anbetrifft, so lässt sich die überlieferte 
Lage von Arrapachitis mit derjenigen von Albägq 


weiligen Zugehörigkeit zu Media Atropatene seine 20 in keiner Weise vereinigen. Ptolemaios, der einzige, 


Erklärung findet. Da es sich um ein Gebiet handelt, 
über das wir aus dem Altertum nur ganz wenige, 
zusammenhanglose Angaben besitzen, so mag auch 
eine kühnere Combination, durch die eine völlig 
vereinzelte Notiz zu anderweitig bekannten That- 
sachen in Beziehung gebracht wird, hier ihren 
Platz finden. In einer aus den Commentarien des 
Dellius stammenden Stelle des Strabon (XI 523, 
frg. 11 bei W. Fabricius Theophanes v. Myv- 


durch den wir von Arrapachitis wissen, setzt es 
zwischen Armenien (raga nr ’Aoueriar) und Adia- 
bene (9 nerafo rs Anbanariröos zal röv Tapa- 
walov Adtaßmyn). Danach musste es zwischen 
dem grossen Zäb (Lykos), der Adiabene (s. d., syT. 
Hdhaijabh) nach Norden zu begrenzt, und den 
kurdischen Bergen, genauer der al-Khair-Kette, 
nördlich der Stadt Agra, liegen; vom Tigris war 
es wahrscheinlich durch die Landschaft Kalachene 


tilene u. Quintus Dellius als Quellen d. Geogr. d. 30 (s. d,) getrennt, so dass ınan sich als Westgrenze 


Strabon 233) wird die Landschaft Svußaxn er- 
wähnt, die von den Armeniern den atropatenischen 
Medern entrissen, von diesen aber dann jenen wieder 
abgenommen worden war. Wahrscheinlich ist dieses 
letztere im J. 33 v. Chr. geschehen, infolge des 
Bündnisses zwischen Antonius und Artavasdes 
{s. d.), dem Könige des atropatenischen Mediens 
{v. Gutschmid Geschichte Irans 101, dem Fa- 
brieius a. a, O. 22. 233 folgt). Symbake wird 


das Gabal al-Maglüb-Gebirge oder den Khäzir (Chä- 
zir)-Fluss, den Bumodus der Alten, denken könnte 
(das Nähere unter Arrapachitis). Auf den 
blossen Namensanklang hin sich über die Angaben 
des Ptolemaios, an die wir uns zunächst, in Er- 
manglung einer jeden andern Nachricht, halten 
müssen, einfach hinwegzusetzen, oder aber die Nord- 
grenze von Assyrien um mehr als einen Breitengrad 
nach Norden hin zu verschieben, wie dies Kiepert 


sonst nirgends wieder genannt; ein Versuch, es40 tlut, und Arrapachitis nach Albäq zu verlegen, 


zu identifieieren , ist bisher nicht gemacht. Zu- 
nächst spricht die grössere Wahrscheinliehkeit da- 
für, dass es an der Westgrenze, nicht an der durch 
den Aras (Araxes) gebildeten Nordgrenze von Media 
Atropatene lag. Dann würde aber die Bemerkung 
über Symbake vortrefflich auf den nördlichen Teil 
von Albäq, also auf den Gau Gross-Albäq, passen; 
und es erscheint keineswegs undenkbar, dass der 
ganz unbekannte Name 4/ßazn allmählich in 


ist unzulässig. Soll wirklich eine Correctur der 
ptolemaeischen Angaben vorgenommen werden, so 
wird sie nur nach einer anderen Richtung hin 
erfolgen können. Ganz unwahrscheinlich wäre 
auch die Annahme, dass Albäq Gesamtbezeich- 
nung für die Uferlandschaft des grossen Zäb von 
dessen Quelle bis zu seiner Einmündung in den 
Tigris gewesen sei. Landschaftsnamen pflegen 
eine beschränktere Geltung zu haben; in diesem 


Zvußaxn corrumpiert worden ist (Näheres u. Sym- 50 Falle kennen wir für die Gegend zwischen Albäq 


bake). Trifft diese Combination wirklich das 
Richtige, dann stanımt wahrscheinlich das Itinerar, 
aus dem Ptolemaios oder schon vor ihm Marinos 
von Tyros Namen und Lage der medischen Stadt 
A. entnommen haben, aus der Zeit nach 33 v. 
Chr. ; es enthielt den Namen in der lautlich etwas 
genaueren Wiedergabe Aiovaza, d. i. *Albhäka. 
Das Verdienst, darauf hingewiesen zu haben, dass 
A. dem neueren Albäq entspricht. gebührt Ritter 
(Erdk. v. Asien XI 639). 
(M.-Ber. Akad. Berl. 1859. 200f.; Lehrbuch d. alt. 
Geographie 80), der aber die Identification in nicht 
zu billigender Weise erweitert hat, indem er auch 
den von Ptolemaios (VI, 2) überlieferten Land- 
schaftsnamen Adgazaztrs (s. d.) heranzog und 
Albäq gleichsetzte (zuerst auf der Karte von Ar- 
menien, Kurdistan und Azerbeidschan, 1858). Dazu 
fügte er dann noch die in den Inschriften der assy- 


und dem ptolemaeischen Arrapachitis eine ganze 
Reihe von Gaunamen, teils aus der Liste der Gaue 
von Korcaik* in der dem Moses von Khorene zu- 
geschriebenen Geographie (ed. Patkanow, Text 
18f.; russ. Übers. 46f.; Werke d. Moses v. Kho- 
rene ed. Veneta 608), teils aus den Aufzählungen 
syrischer Bistümer (z. B. bei G. Hoffmann Aus- 
züge a. syr. Akt. pers. Märtyrer 204f.), die sich 
offenbar in ihrem Umfang und ihrer Benennung 


Ihm folgte H. Kiepert60an die alten Gebirgsgaue angeschlossen haben. 


Hinsichtlich der Identifcjerung der assyrischen 
Stadt und Provinz Arrapha mit Albäq, welcher die 
Assvtiologen (s. die oben angeführten Stellen der 
Werke von Schrader, Friedr. Delitzsch 
und Tiele) bis vor kurzem fast ausnahmslos zuge- 
stimmt haben — nur Delattre (Le Peuple et 
V'Empire des Medes 118, 3) bezweifelt ihre Richtig- 
keit —, kaun hier nur kurz hervorgehoben werden, 
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dass nichts für eine so nördliche Lage jener assy- 
rischen Stadt und Provinz spricht, dass eine un- 
befangene Betrachtung der Thatsachen vielmehr 
mit Notwendigkeit auf eine viel südlichere Ge- 
gend führt. Neuerdings ist auch H. Winckler 
(Geschichte Babyloniens u. Assyriens 207. 215) 
zu einer solchen Auffassung gelangt und hat, unter 
Zurückweisung der Identifieierung von Arrapha 
mit Arrapachitis, das aber auch er noch für die 


Landschaft am Oberlauf des grossen Zäb hält, 1: 


die assyrische Provinz Arrapha in die Gegend 
jenseits des kleinen Zäb (Kapros), vielleicht sogar 
des Diyälä (Gyndes), verlest. Eine südliche Lage 
von Arrapha stimmt aber in so auffallender Weise 
mit derjenigen der Stadt Agdara (s. d.) überein, 
die Ptolemaios (VI 1, 6) südöstlich von Arbela 
ansetzt, dass an der Identität beider nicht zu 
zweifeln ist. Dann wäre aber auch zu erwägen, 
ob nicht ein Zusammenhang zwischen Arrapa und 


der Landschaft Arrapachitis angenommen werden 2) 


muss, der allerdings eine Berichtigung der von 
Ptolemaios für diese letztere gegebenen Grenz- 
bestimmungen zur Folge haben würde, aber in 
einer ganz anderen, als der von Kiepert vorge- 
nommenen Weise (s. unter Arrapachitis). Hat 
nun auch die @leichsetzung von Arrapha mit Al- 
bäq-A. zurückgewiesen werden müssen, so lässt 
sich ein anderer von den Assyrern überlieferter 
Stadt- und Landesname vielleicht mit mehr Recht 
damit in Verbindung bringen. 
König ASur-näsir-abal (885—860 v. Chr.) nennt 
in dem Bericht über seinen in das J. 880 fallen- 
den Feldzug in Armenien (Na-;-ri) auch Arbakki 
(Ar-ba(-ak)-ki) in dem Lande Kirhi (Annalen- 
oder Platteninschrift II 112, Keilinschriftl. Bi- 
blioth. I 90), dann die von ihm eroberten Fes- 
tungen von Arbakki, Iiaia und Salaniba (F-ie-ia 
Sa-la-ni-ba mahaxa-ni dannüti sa Ar-bar-ak)-Ii, 
ebd. 116, Keilinschriftl. Bibliothek a. a. O), end- 


lich erwähnt er es in einer Aufzählung von Län- 40 alz- gewechselt zu haben. 


dern (Monolithinschrift 49, Keilinschr. Bibl. I 
92 Anm.), deren Städte er erobert hat, als 
(mätu) Ar-ba-ki. Da nun das Land Kirhi, zu 
dem er Arbakki rechnet, im Osten an das Land 
Kirruri (Air-ru-ri) grenzte ix. Asur-näsir-abals 
Annaleninschr. I 58f., Keilinschr. Bibl. 1 62), dieses 
abernach Schraders Auseinandersctzungen (Keil- 
inschrift. u. Geschichtsforschung 163; x. auch 
Tiele Babylonisch-Assyrische Greschichte I 180} 
in der Ebene westlich vom Urmia-See gelegen 
hat, so muss aller Wahrscheinlichkeit nach Kirhi 
das Gebiet von Albayq mitumfasst haben. Dann 
liegt aber nichts näher. als das zu Kirhi gehörige 
Arbakki mit Alhbäq-A. zu identificieren. Eine Er- 
klärung des Namens A. zu versuchen ist mn- 
thunlich. da ganz unsicher ist. welcher Sprache 
es ursprünglich angehörte. Als Material für spätere 
Combinationen mögen einige anklingende jränische 
Orts-undPersonennamen zusammengestellt werden: 


Der assyrische 30 Valerius Antias gegeben. 
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schon in der von George Smith (Assyrian Dis- 
coveries 288. Winckler Keilschrifttexte Sar- 
gons II 44B) veröffentlichten Liste medischer 
Häuptlinge, die dem assyrischen Könige Sargon 
im J. 715 Tribut zahlten, Ar-ba-ku Safmätu) 
Ar-na-sia;, vgl. auch Aoro- in dem iränischen 
Namen des mythischen Skythenkönigs Aondfais 
(Herod. IV 5£.) und Aigpa- in dem Personennamen 
Algpaodens (Inschrift von Bisutün CIG 4674). 


Alveus 


[Andreas.] 
Aluanis, Stadt in Mesopotamien. Ptol. V 
18, 13. [Fraenkel.] 


Alnare (‘Alovagn Ptol. VI 7, 31), Stadt im 
NW. von Arabia Felix. Nach seiner Lage zu 
Iathrippu (al-Madina) hält es Sprenger (Geogr. 
Arab. 230) für das 2—3 Tage von al-Madina ent- 
fernte Fadak, wo das Geschlecht der “Owäl (Benu- 
*Owal oder Al’Owäl) das Regiment führte, 

[D. H. Müller.) 

Aluca (Aloöxa), Stadt im Nordwesten von 
Corsica (Ptolem. III 2, 8). [Hülsen.] 

Aluceius hiess nach Livius XXVI 50 der 
keltiberische Häuptling, dem P. Scipio seine ge- 
fangene Braut unberührt zurückgab; bei Fron- 
tin. str. I 11,5 Allxeius, bei Dio fr. 57, 43 
Akkovzio; Indibilis) bei Val. Max. IV 3, 1. 
Polybius X 19 erzählt dieselbe Geschichte we- 
niger romantisch als Livius ohne Namen; eine 
abweichende Version hatte nach Gellius VI 8 
[Klebs.) 

Alveare s. Bienenzucht. 

Alveria, Gemeinde in Dalmatia, nahe an 
Asserie, bezeugt auf einer bei Dobropoljei gefun- 
denen Inschrift (Ephem. epigr. II 563), worin 
von Grenzstreitigkeiten inter remp. Asseriatiun. 
et remp. Alveritarum die Rede ist. Der Geogr. 
Rav. IV 16 gedenkt eines Ortes Arberie zwi- 
schen Adris (Medwidje) und Asserie (Podraje); 
im Illyrischen scheint der Stamm ard- mit alb-, 
[Tomaschck.] 

Alveus, ein muldenförmiger Behälter, uni 
zwar speciell 1) eine Badewanne, namentlich die 
grosse, gemeinsame, für warme Bäder, im Cal- 
darium. Sie pflegte, wo nicht besondere Gründe 
eine andere Lage bedingten. an der einen Schmal- 
seite des Raumes, der schola labri gegenüber, 
angebracht zu sein; die ‚Centralthermen‘ in Pom- 
peji haben an jeder Schmalseite einen A. Seine 
Länge ist gleich der Breite des Raumes, seine 


50 Breite nach Vitruv nicht unter 6 Fuss, von denen 


2 für die innere Stufe zum Hineinsteigen und 
die Neigung (pulvinus) der Rückseite, zum An- 
lehnen der in der Wanne Sitzenden, abgehen; 
hiermit stimmen die A. der pompejanischen Bäder 
überein. Das heisse Wasser fiel in einem oder 
mehreren Strahlen hinein und hatte einen Ab- 
fluss am oberen Rande; durch einen Abfluss am 
Boden konnte der A. entleert und das Wasser 
zur Reinigung des Fussbodens des Caldariums 


Hopaza, Stadt in Arachosien (Ptolemn. VI 20, 4): 60 verwandt werden; es wurde warm erhalten durch 


Aoßova, Stadt in der Persis (Ptolem. VI 4. 5); 
Aopdzas, Name eines Satrapen von Medien, in 
der nieht von Xenophon selbst herrührenden Auf- 
zählung von Satrapen, Anab, VII 8, 25, und 
das damit identische Yoßazns, Name eines Feld- 
herrn des Artaxerxes Mnemon {Xenoph. Anab. I 
7, 12), sowie eines medischen Feldherrn (Diodor, 
I 24f. aus Ktesias); derselbe Name findet sich 


einen Metallkessel in Form eines horizontalen 
Halbevlinders über der aus der Hypokausis unter 
den hohlen Fussboden führenden Öffnung; in 
diesen gegen den A. offenen Kessel trat das 
Wasser aus demselben hinein und wurde hier 
stets von neuem erwärmt. Överbeck Pom- 
pejit 211. 229. 236. v. Duhn u. Jacobi 
Der griech. Tempel in Pompeji 33. Mau Rom. 
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Mitt. VI 1891, 267. Marquardt Privatl.2 288. 
Ausnahmsweise ist in den stabianer Thermen 
in Pompeji auch im Tepidarium nachträglich 
ein A. angebracht worden. Overbeck1t 227. 
Nissen Pomp. Stud. 151. Der A. heisst bei 
Celsus (I 3. 4. II 17. III 22. XVI 29. XVII 23) 
und Petron 92 soldum: die Angabe, dass dies 
Wort eine Wanne für nur eine Person bezeichne 
(Festus 298b 22), was Suet. Aug. 82. Vitr. IX 
praef. 10, auch wohl Cels. VII 26, 5 in der That 
der Fall ist, beruht wohl auf falscher Etymologie. 
Der A. ist zu unterscheiden von dem warmen 
Schwimmbassin (ealida piseina Plin. ep. II 17, 
11; vgl. Galen. meth. med. 7,6 = X 473 K.), 
wie es zuerst Maecenas in Rom einrichtete, Dio 
Cass. LXV 7. 

2) Spielbrett, sowohl für Würfelspiele, tesserae 
(Suet. Claud. 33. Vitr. V praef. 4. Plin. n. h. 
XXXVII 13; alveolus Fest. ep. p. 8, 1. Varro 
bei Gellius I 20, 4), als auch für Brettspiele, 
ealeuli (Val. Max. VIII 8, 2; alveolus Lucil. sat. 
XIV 10). Dieser A. war ein Brett mit erhöh- 
tem Rande, Bekker Anecd. 275, 15. Der bei 
Plinius a. O. erwähnte war 3x4 Fuss gross. 
Abbildung eines A. auf einem pompejanischen 
Bilde Not. d. scavi 1876 Taf. VI. Ob die nicht 
selten gefundenen marmornen Spieltafeln mit 
drei Linien, die von einer vierten senkrecht ge- 
schnitten werden, und je 2><6 Zeichen tragen, 
an deren Stelle 6 Wörter von je 6 Buchstaben 
treten können, zum Würfeln (Bruzza Bull. com. 
1877, 81) oder zu einem Brettspiel (Marquardt 
Privatl. 2859) dienten, ist zweifelhaft. Der Name 
A. kommt ihnen aber wohl nicht zu, da sie nicht 
die oben bezeichnete Form haben. S. Tabulae 
lusoriae, [Mau.] 

3) Ein aus einem ausgehöhlten Baumstamme 
hergestellter muldenförmiger Kahn einfachster 
Art (Einbaum, sord£uZor), Liv. XXI 26, 9, vel. 


30 Arabia Felix, Ptol. VI 7, 24. 
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bebauen, der Landeskultur schädlich ist, ein Ge- 
sichtspunkt, auf welchen Cod. Iust. VIL 41, 8, 1 
hinweist. Darum bestimmt schon das Recht zur 
Zeit des Gaius (Dig. XLI 1, 7, 5. 30, 1. 
XLIH 12, 1, 6. 7. Inst. II 1, 28), dass das 
verlassene Flussbett den Ufernachbarn bis zur 
Mitte des Flusses zufallen und, wo das Ufer- 
grundstück ein ager limitatus ist, der freien Oc- 
cupation unterliegen soll. Deshalb vergleicht der 


10 Jurist Pomponius im Hinblicke auf den Satz. 


dass das von einem Flusse überschwemmte Land 
zu einer öffentlichen Sache wird (Dig. VII 4, 
24 pr. u.$ 1. XLIL 12, 1, 7. Inst. II 1, 23), die 
Flüsse mit den Censitoren (Grenzrichtern), welche 
Privateigentum zu öffentlichem Lande machen 
dürfen und öffentliches Eigentum zum privaten 
(Dig. XLI 1, 30, 3; ähnlich Tertull. de pall. 2 
Jordanus amnis finium arbiter). 

Litteratur: Rudorff Gromatische Institutio- 


20 nen 451—453. Böcking Pand. II 143 —145. 


Sell Röm. Lehre der dingl, Rechte 259 $ 68. 
Rein Privatrecht der Römer 284, 285 Anm. 1. 
Pachta Institutionen II $ 242 Not. dd. Kuntze 
Cursus dr. R.$ 511. Schulin Lehrb. d. Gesch. 
d. röm. R. 296. [Teonhard.} 

Alula (Hieron, Onom. ed. Lagarde 119, 8), 
Ort in Judaea bei Hebron. [Benzinger.] 

Alumen s. Alaun, 

Alumeotai (APovneöra«), Volk im Innern von 
Vgl. Sprenger 
Geoer. Arab. 434. [D. H. Müller.) 

Alunnus, Soasıros, ein ausgesetztes und von 
dem Finder aufgezogenes Kind. Es war Sklave, 
konnte aber von den Angehörigen als frei ge- 
boren reclamiert werden. und zwar nach Traians 
Entscheidung ohne Erstattung der Aufziehungs- 
kosten. Plin. ad Trai. #5. 66. Inschr. Fabretti 
349, 19. 22. 350, 26. 351, 37. [Mau.] 

Alupsoi (’4ompof). Ort an der liburnischen 


$3. Vell. I 107, 1; vgl. auch Verg. Aen. VT40 Küste, Scylax $ 21 p. 26; vgl. Lopsi, Lopsica. 


412; sonst der bauchige, gewölbte Schiffsrumpf 
(zUros Sall. Iug. 18, 5. Liv. XXI 34, 17) und 
bei Dichtern das ganze Sehifl (Ovid. fast. TIL 501. 
Prop. IV 6, 16). [I,uebeck.] 
Alveus derelietus ist das vom Flusse ver- 
lassene (dureh seinen Rücktritt freigelegte) Bett. 
Das ältere römische Recht liess es nicht zum 
Privateigentum werden. ja es duldete nicht ein- 
mal eine Ersitzung daran, sa (lass die Obrigkeit 


den Fluss wieder in dasselbe zurückleiten durfte. ! 


ohne dass sie zu irgend welcher Entschädigung 
derjenigen verpflichtet war, welche es inzwischen 
besetzt und möglicherweise schon bebaut hat- 
ten. Arg. Frintin p. 20 Lachm. (und hiezu 
Arcenus Urhieus p. 21. 82), ferner ebd. p. 50. 
Allein dieser Rechtssatz war nur auf ayrı limi- 
tati is. unter Arrerı berechnet, vielleicht so- 
gar beschränkt. weil nur da. wo eine anıtliche 
(rrundstücksabgrenzung bestand. (der Zuwachs 


[Tomaschek.} 
Aluros (A/o®gos Joseph. Bell. Jud. IV 9, 6), 
ein jetzt unbekamntes Dorf in Judara. 
[Benzinger.] 
Alus, Name eines (keltischen?) Gottes auf 
zwei bei Brescia gefundenen Inschriften CIL 
V 4197. 4198; auf der letzteren ist er mit Sa- 
turnus identifleiert. In derselben Gegend war 
die Göttin Alantedaba heimisch. [Ihm.] 
0  Alusias s. Lusias. 
Alusor .., Station in Thrakien nahe der da- 
eischen Grenze. It. Hier. 563.1. [Hirschfeld.] 
’Akovborov peodeiov, ein von Iustinian ca. 
550 restauriertes Castell an der taurischen Süd- 
ostküste. Procop. de aedif. III? p. 261; bei Edrisi 
genannt 's- Austa, in byzantinischen Synodalır- 
kunden a. 1884. 1390 ;; 4Aorora, in genuesischen 
Urkunden unditalischen Portulanen Alusta, Lrsta; 
noch jetzt Alusta an der Mündung eines Baches. 


durch Rücktritt des Flusses, ebenso wie derje- 60 von wo ein Bergpfad entlang dem Ostabhang des 


nige durch Anspülune (s. Adluvior. mit Be- 
stimmtheit von der Grundstücksfläche, ie ur- 
sprünglich vorhanden war, unterschieden werden 
konnte, vgl, Hyginus p. 124. 125 Lachn. Da- 
zu kommt, dass diese beiden Arten des Zu- 
wachses schwer von einander gesondert werden 
können, endlich, dass die Unmöglichkeit eine vom 
Flusse verlassene Länderei zu erbeuten und zu 


Catyr-dagh in das Quellgebiet des Salglıyr hinüber- 
führt ; vgl. Dory. [Tomaschek.] 
Aluta, weiches, mit Alaun gegerbtes (Plin. 
n. h. XXXV 190) Leder. Es konnte verschiedene 
Farben haben (schwarz Mart. VII 35. Iuv. 7, 
192; weiss Öv. a. a. 271; rot Mart. II 29) und 
diente u. a. zu feinem Schuhwerk (Or. a. 0. 
Mart. U 29. XD 26), zu Geldbeuteln (Iuv. 14, 
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282), zu Schürzen (Mart. VII 85), zu Pflastern 
(Ov. a. a. II 202. Serib. Larg. 81. 82, 229), in 
Gallien nach Caes. b. g. III 13 auch zu Segeln. 
[Mau.] 
Alutae, eine eiwitas Liburnorum mit Tus 
Italicum im conventus Scardonstanus, bei Plin. 
III 139; vgl. Alutrenses. [Tomaschek.] 
Alutas, Hiobras Ö norauds, 65 Eds dortous 
soundeis Öiapoer zrp Aaxiav, Ptol. II 8, 2; ebenso 


Alybe 1708 


Kyaxares’ Sohn Astyages. Kämpfe des A. in 
Bithynien erwähnt Stepl. Byz. s. Aldarra, in 
Karien Nic. Dam. frg. 65; sonst erfahren wir nur 
von seinen Kämpfen mit den Ioniern. Smyrna 
hat er erobert, von den Klazomeniern wurde er 
geschlagen, gegen Milet (unter Thrasybulos) führte 
er den von seinem Vater ererbten Krieg fort, 
der schliesslich durch einen Bündnisvertrag be- 
endet wurde (Herod. I 16ff.). Die engen Be- 


bei Iord. Get. 12 Jaxyges «a Roxolanis Aluta 10 ziehungen der Lyder zu der griechischen Kultur 


tantum fluvio segregantur. Dagegen in einer 
römischen Inschrift (aus Köln, Brambach CIRh 
405) Alzetus und auf der Tab. Peut. als Station 
Ponte Aluti. Jetzt noch heisst der Strom mit 
slavisch-rumänischer Vocalisation Oltü, bei den 
Sachsen Siebenbürgens Alt. Ob der "Arias des 
Herod. IV 49 auf den Altäluss bezogen werden 
darf, ist sehr die Frage; dagegen steht Flutausis 
bei Iord. 5 (vgl. Geogr. Rav. IV 4 Flatausis, 


sind auch unter A. weiter gepflegt worden; in 
Milet hat er zwei Tempel gebaut, nach Delphi 
einen silbernen Krater des Glaukos von Chios mit 
eisernem Untersatz geschickt (Herod. I 25; vgl. 
Paus. IX 16, 1). Sonst geht wohl auf A. die 
Colonisation der thebischen Ebene südlich vom 
Ida um Adramytion (das nach A.s Sohn oder Stief- 
bruder Adramys benannt sein soll) durch die 
Lyder zurück (Skylax 97. Xenoph. Anab. VII 8, 


Flautasis) offenbar für F7. Alutas, schwerlich für 20 7. Strab. XIII 613. Aristoteles bei Steph. Byz. 


Hierasus. [Tomaschek.) 
Aluthagos (AAovdeyos), Sohn des Auteros, 
orgarnyds zu Olbia während der Regierungszeit 
des Hadrian, Latyschew Inser. orae sept, Ponti 
Eux. 153. [Kirchner.] 
Alutrenses, eine, wie es scheint, liburnische 
Gemeinde, neben Asseriates genannt bei Plin. 
III 130; vgl. Alutae und Ludrum. 
[Tomaschek.] 
Alxenor (A4Enrwe). 
3064, 8 (der Name von Boeckh ergänzt). 


er 
2) Naxischer Bildhauer des 6. Jhdts., Ver- 
fertiger der bekannten, in Örchomenos gefundenen, 
jetzt im Central-Museum zu Athen befindlichen 
Grabstele. Vgl. Löwy Inschr. gr. Bildh. 7. 

[C. Robert.) 

Alxion (Aldor), Vater des Oinomaos (Paus. 
V 1, 6), der sonst Ares ist, Thrämer Perga- 
mos 55. [Knaack.} 

"Alya s. Alia Nr. 1. 

Alyatta oder Alyatti, Stadt in Galatien im 
Gebiete der Tolistobogi, zwischen den Mandri 
fontes und dem Sangarius, Liv. XAXXVII 15. 
18. Ramsay Asia Min. 452. Steph. Byz. erwähnt 
wahrscheinlich denselben Ort als eine Festung 
in Bithynien; aber sicher verschieden Alyas im 
Pontus Polemoniacus (Notitt.).  [Hirschfeld.] 

Alyattes (AAvarıns), vorletzter König der 


Lyder, Sohn des Sadyattes, Vater des Kroisos, 50 


aus dem Hause der Mermnaden, regiert nach 
Herodot 617—560, nach Eusebios seit 609, nach 
der parischen Chronik seit 605. Er ist der eigent- 
liche Begründer der Iydischen Grossmacht, der 
die Kimmerier aus Asien verjagt (Herod. I 16. 
Polyaen VII 2, 1} und das Lyderreich bis an den 
Halys ausgedehnt hat. Hier stiess er mit Kya- 
xares von Medien zusammen; bekanntlich wurde 
der Krieg im sechsten Jahre durch die während 


s. v.); hier residierte der Kronprinz Kroisos (Nic. 
Dam. frg. 65, vgl. 63). Charakter des A.: Eos 
uer veog iv, bBauorms Tv al üxdiaoros, Exßas 
ö2 eis Avdpa owgpporkoraros zul Örmurdzaros Nic. 
Dam. 64. Zerwürfnisse unter seinen Söhnen Nic. 
Dam. 65. Herod. 192. Das Grab des A. ist weitaus 
das grösste unter den lydischen Königsgräbern 
auf dem Plateau zwischen dem gygaeischen See 
und dem Hermos gegenüber von Sardes (Herod. 


1) Teischer Heros, CIG 80I 93. Strab. XIII 627. Hipponax frg. 15 nach 


Schneidewin; untersucht von Spiegelthal, 
s. die Beschreibung von Olfers Abh. Berl. Akad. 
1858). Aus seiner Regierung stammt ein Teil 
der älteren lydischen Königsmünzen, welche als 
Wappen das Vorderteil eines Löwen und eines 
Stieres tragen (Rev. Quadratum incusum). Neuer- 
dings hat Six Numism. Chronicle 3 ser. X 1890, 
202#. erkannt, dass ihm zahlreiche früher Milet 
oder Kyzikos zugewiesene Elektronmünzen ange- 


40 hören, die als Wappen einen Löwenkopf und zum 


Teil die Legende faifeı tragen, die Six mit 
Recht zu fa feılarys) ergänzt. Daraus ergiebt 
sich, dass die früber aufgestellte semitische Ety- 
mologie des Namens unhaltbar ist; der Name ist 
aber jedenfalls ein Compositum mit dem klein- 
asiatischen Gottesnamen Attes. [E. Meyer.] 

Alybas. 1) Erdichtete Stadt, Odyss. XXIV 
304, nach Eustathios = Metapontum in Unter- 
italien, nach anderen = ’AAlpn. 

2) Ein Berg. Et. M. p. 70. Soph. bei Hesych., 
wahrscheinlich = Alybe Nr. 2. [Hirschfeld.] 

3) O0 &r Teuson (in Unteritalien) jows (Suid. 
s. Et’övgos), während er sonst immer als der 
heroisierte Gefährte des Odysseus, TToklıns (Od. 
X 224) bezeichnet wird; ein böser Dämon, der 
Menschen würgte und alljährlich die schönste 
Jungfrau als Sühnopfer heischte, bis der Lokrer 
Euthymos ihn bezwang (s. d.). Er wird iden- 
tisch mit 4ärßas (s. dı, d. h. ein Hadesheros 


einer Schlacht eintretende Sonnenfinsternis vom 60 der Unteritalien besiedelnden pylischen Kaukonen 


28. Mai 585, die Thales vorhergesagt haben soll, 
beendet (Herod. I 74. Plin. H 53 n. a.; das 
Datum nach Zech Astron. Unters. über die wich- 
tigsten Finsternisse, Preisschr. der Jablonow- 
skischen Ges. 1853), Den Frieden vermittelten 
Syennesis von Kilikien und Nebukadnezar von 
Babylon; der Halys wurde als Grenze beider 
Reiche festgesetzt, A.s Tochter Aryenis heiratete 


sein. Vgl. Rohde Psyche 180f. [Tümpel.] 
Alybbaka (Ptol. IV 4, 12), Stadt im Bin- 
nenlande der Kyrenaika; vgl. Palaibiska. 
[Pietschmann.] 
Alybe (4i0Py). 1) Nach Homer Il. II 856f. 
eine Stalt der Halizonen an der Nordküste von 
Kleinasien mit Silberbergwerken, in dem späteren 
Bithynien, nach Hesychios u. a. in der Troas, nach 


| 
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Hellanikos bei Steph. Byz. ein Sce im Pontos, 
s. auch Chalybes. 
2) = Abila, Dionys. Perieg. 336, wo vgl. 
Müller Geogr. Gr. min. II 122. 
[Hirschfeld.] 
Alychme s. Alimala. 
Alychmios, Epiklesis desHermes, von Alychme. 
Steph. Byz. s. AAöyuos. Et. M. 70, 47 adn. 
[Wentzel.] 
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1713), Sohn des Clodius Celsinus Adelphius und 
der Dichterin Proba (Montfaucon Diar. ital. 
36), Bruder des Q. Clodius Hermogenianus Oly- 
brius (CIL VI 1713), von solchem Reichtum, dass 
er auf die Praetur seines Sohnes Probus um 424 
die Summe von 1200 Pfund Gold (mehr als eine 
Million Mark) verwenden konnte (Olymp. frg. 
44). Durch seine Mutter stand er in Verbin- 
dung mit dem berühmten Geschlechte der Anicii. 


Alydda, Stadt in Phrygien an der Strasse 10 Um 370 wurde er als Jüngling wegen eines leich- 


von Philadelphia nach Akmonia. Ptol. V 2, 14. 

Tab. Peut., wohl jetzt Hadjimler nahe dem Hip- 

purios und = Eluza des Hierokles. Ramsay Asia 
Min. 138. [ Hirschfeld.) 

Alyi (Itin. Ant. 168; Acy Not. Dign. Or. 

XXVIII 44), Stadt Mittelägyptens am rechten 

Ufer des Nils zwischen Thimonepsi und Hip- 
ponon, Garnison der 2. Cohorte der Ituraeer. 
[Pietschmann.] 


ten Vergehens verbannt (Amm. XXVII 1, 16). 
Später zurückgerufen, war er 378 Vicarius Afri- 
cae (Symm. ep. VII 66. Cod. Theod. I 15, 9; 
vgl. Seeck Symmachus p. XCVIH), 391 Prae- 
fectus urbi (Cod. Theod. XTV 2, 2. CIL VI 1185). 
An ihn gerichtet a ep. VII 66—71. Ambros. 
ep. 89 = Migne L. 16, 1284, 

8) Praeses Thebaidos in der 2. Hälfte des 
4. Jhdts. Pallad. hist. Laus. 43 = Migne Gr. 


Alykos. 1) Im Bezirke von Hermione (Steph. 20 34, 1113. 


Byz.) s. Haliussa. [Hirschfeld.] 

2) Fluss in Sicilien in der Nähe von Phin- 
tias, zwischen Gela und Camarina (Diod. XV 17. 
XVI 82. XXIII 14. XXXIV ]). 

3) Sohn des Skeiron, megarischer Localheros. 
Als die Dioskuren gegen Aphidna zogen, um 
ihre Schwester Helena zu befreien, beteiligte 
sich A. am Zuge und fiel beim Sturm auf die 
Feste. Plut. Thes. 32, Nach dem Zeugnisse des 


4) Comes consistorianus im J. 435, wirkte 
bei der Zusammenstellung des Codex Theodosia- 
nus mit. Cod. Theod. I 1, 6, 2, [Seeck.] 

5) Unter diesem Namen besitzen wir eine 
sloayoyn novoızn, welche nach einer kurzen Ein- 
leitung über den Begriff und die einzelnen Teile 
der Harmonik die Scalen der 15 Tonarten, jede 
in den drei Klanggeschlechtern, mit den Namen 
der einzelnen Töne und den sie bezeichnenden 


Megarers Hereas (bei Plut. a. a. OÖ.) soll The- 30 Noten (onueia), deren Form zugleich beschrieben 


seus den A. getötet haben, wogegen Plutarch 
Einsprache erhebt. Das (Grab des Helden befand 
sich in Megara, wo der Ort, an dem er bestattet 
war, nach ihm den Namen führte. Vgl. C. Ro- 
bert Homerische Becher (Berl. Winckelmanns- 
progr. 1890) 48, 3. [Toepffer.] 

Alyntos s. Hales. 

Alypetos, Spartiate, Polemarch unter Agesi- 
laos, fiel im J. 377 in einem Gefecht vor The- 
ben (Xenoph. hell. V 4, 52). [Niese.] 

Alypia, Tochter des Procopius Anthemius, 
vermählte sich, als dieser im J. 467 zum west- 
römischen Kaiser erhoben wurde, mit dem all- 
mächtigen Patricius Flavius Rieimer. Ioh. Ant. 
irg. 209 Müller. Sid. Ap. ep. 15, 10. 9, 1; carm, 
Il 484. Ennod. vit. Epiph. 67. [Seeck.] 

Alypios, 1) Antiochener (Amm. XXIU 1, 
2. Lib. ep, 827), Bruder des Caesarius (Iul. 
ep. 29), Neffe des Hierokles (Lib. ep. 1588), nach 


wird, aufzählt, die vollständigste und sicherste 
Quelle für die Kenntnis des griechischen Noten- 
systems. Über die Persönlichkeit des Verfassers 
ist nichts bekannt. Weil er die Zahl der Ton- 
arten auf 15 bestimmt, was Aristid. Quintil. 
de ınus. p. 22f. gegenüber len 13 des Aristoxe- 
nos den rewreoors zuschreibt, während Ptolemaios 
dieselben auf 7 reducierte, so setzte ihn Mei- 
bom (praef, ad Arist. Quint.) vor Ptolemaios 


40 (im 2. Jhdt. n. Chr.). Doch die Lehre des Pto- 


lemaios ist nicht durchaus massgebend für die 
späteren Musiker gewesen. A. ist jünger als 
Ptolemaios, dessen Definition der Harmonik er 
ausschreibt, v. Jan Philol. XXX 402, 4 (s. 
Caesar Grundzüge der Rhytlmuik 25f. Am- 
bros Gesch. d. Musik, Breslau 1862, I 400f. 
Gevaert hist. et theor. de la mus. de l’antiqu. 
118). Der Name selbst spricht eher für eine 
spätere Zeit, etwa (las 3. oder 4. Jhdt., da er 


welchem er seinen Sohn benannte (Lib. ep. 327.50 sonst nicht früher als für Zeitgenossen des Iam- 


1054. Amm. XXIX 1, 44). Unter dem Caesar 
Iulianus (855—860) verwaltete er Britannien 
als Vicarius (Amm. a. O. Lib. ep. 827), erwarb 
sich die Freundschaft des Caesars (Iul. ep. 29) 
und übersandte ihm eine Weltkarte von einem 
Epigramm begleitet (Iul. ep. 30), Als Iulian 
den Augustustitel angenommen hatte, berief er 
den feingebildeten Heiden, in welchem er ein 
passendes Werkzeug seiner Pläne zu finden meinte, 


blich, Iulianus Apostata, Libanius, Gregorius v. 
Nazianz, Symmachus, Augustinus vorkonmt. Einen 
von diesen (s. Fabricius bibl. Gr. II 647 
Harl.) für identisch mit dem Musiker zu hal- 
ten. fehlt es an ausreichendem Grund; doch ent- 
scheidet sich Meursius für den Neuplatoniker 
aus Alexandreia, den Zeitgenossen des Jamblichos, 
welchen Eunap. vit. soph. p. 29f. bespricht. Aus- 
drücklich erwähnt wird der Musiker nur von 


an seinen Hof (ep. 29) und übertrug ihm den 60 Cassiod. de mus. c. 6, Migene LXX 1212: guam 


Wiederaufbau des Tempels zu Jerusalem, durch 
den er die Weissagung Christi zu Schanden zu 
machen hoffte (Amm. XXI 1, 2. 3). Um 371 
wurde A. mit seinem Sohne der Giftmischerei 
angeklagt und verbannt (Amm. XXIX 1, 44). 
An ihn gerichtet Iulian. ep. 29. 80. Liban. ep. 
327. 1054. 

2) Faltonius Probus Alypius (CIL VI 1185. 


[musicae cognitionem] apud Graecos Alyptus, 
Euelides. Ptolemaeus et ceteri probabili insti- 
tutione docuerunt. aus welcher Reihenfolge man 
auf das chronologische Verhältnis der Genannten 
nicht schliessen darf, Herausgegeben ist die 
Schrift des Alypius zuerst von Joh. Meursius 
in: Aristoxenus, Nicomachus, Alypius auctores 
musices antiquissimi, hactenus non editi, Lugd. 
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Bat. 1616, dann nach Hss. wesentlich verbessert 
von M. Meibom in: Antiquae musicae auctores 
septem, Amstelod. 1652; vgl. Ruelle in Archi- 
ves des miss. scient. et lit. 3. serie II 520. 529. 
Zur Erläuterung vgl. ausser Meiboms praef. 
und Boeckh de metr,. Pind. p. 244ff. besonders 
Fr. Bellermann die Tonleiten und Musik- 
noten der Griechen, Berlin 1847. C. Fortlage 
Das musikalische System der Griechen in seiner 
Urgestalt. Aus den Tonregistern des Alypius 
entwickelt, Leipzig 1847. Rossbach-Westphal 
Metr. 12 321£. 113 119f. Ambros Gesch. d. Mu- 
sik I 495ff. [Graf.] 
Alypos. 1) Sohn des Epameinon, oroaryyds 
in Erythrai Mitte des 8. Jhdts., Le Bas III 
1536; vgl. Dittenberger Syll. 172 n. 3. 
[Kirchner.] 
2) Bildhauer aus Sikyon, Schüler des Nau- 
kydes, Mitarbeiter an dem delphischen Weihge- 
schenk für Aigospotamoi und Verfertiger von 
Olympionikenstatuen, Paus. VI1, 3. 8,5. X 9, 9, 
[C. Robert.} 
Alyrios. Plut. de Pyth. orac. 19 ist über- 
liefert aAvgıov zodvvv zal “TTooddrou zal Pıloydoov 
za "Ioroov TÖr udhora Tas dunetoovs yarrelas 
gulorunderrwv gvrayayelr, Aveu uergov Jonoobs 
yeyoapdror : in aAvorov steckt kein Name, sondern 
weiter nichts als gvoiovs. Unabhängig von mir 
ist Paton, der neueste Herausgeber der Schrift, 
auf dieselbe Conjectur verfallen. [Schwartz.] 
Alyssos, wutstillende Quelle bei Kynaitha 
in Arkadien. Paus. VIII 19, 3. [Hirschfeld.] 
Aiöraı, nach Et. M. s. @/uraoyys in Elis 
übliche Bezeichnung der Ordner (daßdopdoos oder 
naotıyorpdeo.) bei den olympischen Festspielen. 
Vgl. Krause Olympia 142, 44; Gymnastik und 
Agonistik I 210, 14. Die Basis einer von ihnen 
Ol. 256 (245 n. Chr.) gesetzten Ehrenstatue Arch. 
Ztg. XXAXV 4l ur. 44. [Reisch.] 


Alypos 


1891, 157. 139. 
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bei Dirksen Manuale latinitatis fontium juris 
eiv. Rom. p. 60 angeführten Stellen. [Reisch.] 
Alyzeia (’AAvlia oder ’AAreıa, auch Abdeın 
nach Hekataios bei Steph. Byz.; auch bei Diod. 
XVII 11 geben die Hss. Avfaioı), Stadt an der 
Westküste von Akarnanien, auf einem niedrigen 
Hügel, 3/, Stunden vom Meere, bei dem jetzigen 
Dorfe Kandila, mit einem Hafen, in dem sich 
ein Heiligtum des Herakles befand; in diesem 


10 waren früher Darstellungen der Kämpfe des Hera- 


kles (wahrscheinlich Statuengruppen), Werke des 
Lysippos, aufgestellt, die aber durch einen römi- 
schen Feldhermn nach Rom entführt wurden, s. 
Strab. X 459. Skyl. 34. Thuk. VII 31. Xenoph. 
hell. V 4,65. Cie. ad fan. XVI2. Plin. IV 5; über 
die Ruinen Brandis Mitteilungen über Griechen- 
land I56f. Heuzey lemont Olyınpe et !’Acarmanie 
407ff. Münzen Head HN 279.341. [Hirschfeld.] 
Alyzeus (‘4Avleös), Eponymos der akarnani- 


20 schen Stadt Alyzeia nach der Alkmaionis (frg. 


5 Ki.) und Ephoros frg. 57 bei Strab. X 452, 
FHG I 248 und Steph. Byz. s. AAsleıa, Sohn des 
Ikarios, Bruder der Penelope und des Leukadios 
(von Leukas). Nach Strab. X 461 Sohn der Ly- 
gaiostochter Polykaste (aus Apollodoros zeoi ve@r, 
Niese Rh. Mus. XXXIV 1879, 284. 297, 300). 
A.und Leukadios erhärten korinthischen Ursprung 
der Alkmaionis, Bethe Theban. Heldenlieder 
[Tümpel.} 
Amabilianns, Praefeetus annonae im J. 313, 
Cod. Theod. XI 30, 4. XIII 5, 2.3. Seeck Ztschr. 
f. Rechtsgesch. X 210. [Seeck.] 
Amabilis (deus), Gott unsicherer Bedeutung 
auf einer stadtrömischen Inschrift (CIL VI 112 
Deo Amabili sacfrum) Aelia Ichorte feeit). 
[Wissowa.] 
Amabu munieipium wird als eine Stadt in Mau- 
retania Sitifensis aufgeführt im Geogr. Rav. III 7 
p. 154, 8. Der Name wird verderbt sein, vielleicht 


"AAvrdpxns, der oberste Ordnungsbeamte beim 4C aus Tamanuna, Tab. Peut. II2. [Joh. Schmidt.} 


olympischen Agon, 6 zös Er Osnutard dyarı 
zbzoswlas doxw» und Vorstand der aiuraı (Et. 
M.). Über seine Obliegenheiten sind wir nicht ge- 
nauer unterrichtet (vgl. Luk. Hermot.40. Krause 
Olympia 209.); dass in der späteren Kaiserzeit 
das Amt ein angesehenes war, bezeugen die In- 
schriften, Arch. Ztg. XXXV 41 nr. 44 und 46. 
XXXVI 89 nr. 145, 8. 176. nr. 199. XXXVIIL 63 
nr. 356 (a. als eponymer Magistrat von Ol. 255), 


Amadas, kehrt mit den Veteranen Alexanders 

d. Gr. aus Äsien nach Europa zurück, Tust. XII 
12, 8; vgl. Droysen Hellenismus I 2, 266. 
[Kirchner.} 

Amadassos, Demos in Phrygia Salntaris, 

Hierokl. 678, 6, wo Parthey Alamassos, Wesse- 

ling u. a. unter Berufung auf Conc. Chalced. Ama- 

lasse schreiben, Ramsay Asia Min. 148 zieht anch 

des Ptolemaios (V 2. 24) Gambua oder Gammatsa 


CIG IH 3170. Mit den übrigen Einrichtungen 50 hierher und sucht den Ort zwischen Augustopolis, 


der elischen Olympien ist auch das Amt des 
a. nach anderen Städten übertragen worden. So 
verzeichnen die Inschriften von Tralies neben dem 
Agonotheten der Olympien immer auch den «.; 
vgl. Le Bas-Wadldineton 611 (CIG 2934). 
1652 c. Movoesiov zu pıßrtor. (Smyrmal 1876, 
48. Athen. Mitt. VIII 323f. Bull. hell. XI 299. 
Sterret-Ramsay Papers of the amer. school. 
I 100f. Eine erhöhte Bedeutung hat der Titel 


Polybotos, Holmoi und Lysiaxs.  [Hirschfeld. 
Amadokoi (Arddozor), nach Hellanikos bei 
Steph. Byz. ein skythisches Volk, dessen Gebiet 
Auadozıor hiess, Marinos bei Ptolem. III 5, 10 
hat dieses Volk in seine. mitunter mit ganz ver- 
schollenen Namen bedachte Sarmatia aufge- 
nommen. obwohl im 1. Jhdt. n. Chr. von Aına- 
doken kaum mehr die Rede sein konnte. Der 
Name gehört der skythischen Sprache an un 


des a. bei den Ölsmpien zu Antiochia in Syrien 60 bedeutet .Rohfleischesser, vel. amäd als Geren- 


(Krause Olympia 209); hier ist der a. wenig- 
stens in der späteren Kaiserzeit (Malalas Chron. 
XII p. 286f. XVII p. 417) der oberste Leiter des 
ganzen Festes, er wird in einem Rescript des 
Theodosius II. aus dem J. 409 an erster Stelle 
neben Syriarchen, Asiarchen und Agonotheten 
genannt, Cod. Theod. II 15, 9, 2; vgl. die von 
J Gothofredus im Commentar z. d. St. und 


satz von yariı ‚Kormesser‘: mit dmädaka (oder 
ämäscanıe) bezeichneten die Arier in Dekhan 
mehrere rohe Aboriginerstämme Die acker- 
bauenden Skoloten nannten so die Androphagoi 
d. h. die nördlich von den Stromschnellen des 
Borysthenes tief ins Inland verbreiteten finnischen 
Nomaden- und Jägerstämme, die Verväter der 
Mordwa und Mörja, die nachmals nach Osten 
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und Norden verschlagen wurden. Auf Hellanikos 
oder einen anderen älteren Autor müssen noch 
folgende topische Bezeichnungen bei Ptolemaeus 
HI 5 zurückgehen: Auddora don ($ 5) d.i. die 
Bodenschwelle zwischen dem Dnöper und Donee; 
7 Audödoxn Auen ($ 6), woher ein westlicher Zu- 
Auss des Borysthenes kommen soll, anscheinend 
der Hypanis (Bug), vgl. den See une "Yrarıos 
bei Herod. IV 52 — eher liegt jedoch eine dunkle 
und falsch verstandene Kunde von den Rokytno- 
sümpfen des Pripjat zu Grunde; endlich die Ort- 
schaft Auaödza ($ 14), an der Beuge des Bory- 
sthenes zwischen Saron und Azagarion angesetzt, 
etwa in der Lage von Jakaterinoslaw, vielleicht 
ein griechisches Eniporium, von wo die Händler 
in das amadokische Gebiet auszuziehen pflegten, 
Müllenhoff D.A. III 31 vermutet in A. den 
einheimischen Namen der Androphagoi, hält je- 
doch 8. 17f. diese letzteren für ein slawisches 
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bes) nach Leptis magna (Lebda). Tissot geogr. 
comp. II 706. [Joh. Schmidt.] 
Amaesia s. Maesia Sentinas (Val. Max. VIII 
3,1). [v. Rohden.] 
C. Amafinins (das Praenomen steht nur Cie. 
Tuse. IV 6), älterer Zeitgenosse Ciceros, behan- 
delte — wahrscheinlich als erster in lateinischer 
Sprache — in gemeinverständlicher Form die Phi- 
losophie Epicurs, besonders die Physik; seine 


10 Schriften waren verbreitet und beliebt; Cicero, der 


die epikureische Philosophie niemals verstanden 
hat, urteilt geringschätzig über ihn, besonders 
wegen seines Mangels an Eleganz (Acad. post. 15; 
Tuse. IV, 6. 7; vgl. 16. II 7), ebenso schreibt C. 
Cassius: Epienrus a quo omnes Catii et Ama- 
finii, malt verborum interpretes, profieiseuntur 
(ad fam. XV 19, 2). [Klebs.] 

Amagetobria s. Admagetobriga. 

Amaja (Aucia), Name der Demeter in Troizen, 


Volk, was nicht angeht, da die Ursitze der Slawen 20 wo Kore 4noia hiess und das Sprichwort galt: 


in der älteren Zeit nur das Stromgebiet der 
Weichsel umfassten; dass jedoch die finnischen 
Mordwa einst hart an der Südseite der Litauer 
sassen, hat in jüngster Zeit Thomson aus sprach- 
lichen Thatsachen wahrscheinlich gemacht; vgl. 
Sitzungsber. d. Wiener Akad. CXVII (1888) 7, 
. [Tomaschek“] 

Amadokos (’4xeödoxos). I) Heros (FF “Yreo- 

Boe&or), dem die Delphier mit die Errettung 


5 4A. hr Alnolav ueräjkder, Didym. b. Zenob. IV 
20. Plut. prov. 41. Apostol. II 54. Suid, s. Auala 
und Aönoie. Miller Melanges 372. Erklärt wird 
A. als ‚Schnitterin‘ (v. dudo, Spanheim zu 
Kallim. in Cer. 137. Preller Dem. u, Perseph. 
325. Welcker Gr. Götterl. II 469 u. a.) oder 
als ‚Mutter‘ (Lobeck Aglaoph. 822, der Aunala 
schreibt und Aupras vergleicht). O.Müller Aeginet. 
171 (vgl. jedoch Dor. I 402, 2) und Bernhardy 


ihres Heiligtums von den Galatern (278 v. Chr.) 30 zu Suid. s. 4£nola nehmen Verderbnis aus Aauta- 


zuschrieben. Paus. I 4, 4. 

2) A. I, Odvysenfürst (Isokr. V 6. Theop. b. 
Harpokr.), wahrscheinlich Nachfolger Seuthes I. 
(Hoeck Hermes XXVI 85f.), Später wurde er, 
wie es scheint, durch Seuthes II. (s. d.) verdrängt 
(Aristot, polit. 1312a). Die Regierungszeit lässt 
sich dadurch nur annähernd auf den Ausgang des 
5. Jhdts. bestimmen. Münzen bei Head HN 249. 
Die von Hoecka. 0. A. 3 vorgeschlagene Iden- 


tiieierung des A. mit Medokos ist wenig glaub- 40 nannt wird). 


lich, vgl. Ey. doy. 1886, 97,3 u. unter Meılokos, 

3) A. IL, Sohn des Vorigen (Theop. b. Har- 
pokr. Suid. gegen Ioann. Sie. b. Walz Khet. 
er. VI 182), bemächtigte sich nach dem Tode 
des thrakischen Königs Kotys I. (359, s. d.) eines 
Teiles von dessen Reich und behauptete diesen 
mit Hülfe der Feldlierren Simon und Bianor geren 
seine Miterben Berisades und Kersobleptes (s. d.). 
Mit Berisales zusammen erzwang er eine gleich- 


Aöfnoia an. Baunack Studien auf dem Gebiet 
des Griech. u. d. arischen Sprachen I 65 sieht 
in A. eine hypokoristische Form im Sinne von 
anaklog6gos, Auakkotöxos. [Jessen.] 
Amaiokvitos, Strateg der Boiotier, unter den 
ihre Macht nielerging (Polvb. XX 4, 2#). Er 
fiel in J. 245 in der unglücklichen Schlacht bei 
Chaironeia im Kampf gegen die Aitoler (Plut. 
Arat. 16. wo er 4ßowwzperos und Boiotarch ge- 
Nach Kumanudes Adyvaror II 
168 wäre Aßawozeıros die richtige Form. 
[Wilcken.] 
Amakatis (Ptolem. VI 1, 48), Ortschaft der 
indischen Kaspiraeer im Vorhügellande zwischen 
dem Setleg (Vatadru) und Gerger (Sarasvati), 
also in Sarhind. [Tomaschek.] 
Amakoi (Auazor Aorotgıza Aöyovora Ptol. 
II 6, 35), sonst nicht erwähnte Völkerschaft der 
Hispania Tarraconensis; aber wohl verschieden 


mässige Aufteilung T'hrakiens unter die drei 50 von den Amocenses CIL DI 4233 (in Cantabrien) 


Fürsten (Dem. XXIII 8-11. 170. Strab. VI 
331 frg. 48), doch kaın der Teilungsvertrag nicht 
zum Vollzug. Neue Kämpfe um die Herrschaft 
führten vielmehr zu einem Eingreifen Athens 
359). in dem A. nnd Berisades von vornherein 
eine Stütze gesucht zu haben scheinen. Erst 357 
gelang es, vorüberschend eine Einigung der drei 
Prätendenten untereinander und ein Freundschafts- 
verhältnis aller mit Athen herbeizuführen (Dem. 


und 764 (in Lusitanien). 
Amala s. Amali. 
Amalaberga, Tochter der Amalafrida, der 
Schwester Theoderichs (Greg. Tur. II 4); ver- 
mählt wit Hermenefiid, dem Beherrscher der 
Thüringer (Jord. Get. 58, 299. Proc. Goth. I 12 
p- 65B. Cassiod. Var. IV 1), Mutter des Amala- 
frid (Proc. Goth. IV 25 p. 593). Sie flüchtere 
nach ihres Mannes Tode zu ihrem Bruder Theo- 


[Hübner.] 


XXIII 1738. 188. Er. @oy. 1886, 9711. Hoeck 60 dahad, der damals König der Ostgothen war 


Jahrb. f. Phil. 1877. 837). 352 trat dann A. 
zu Philipp II. von Makedonien über (Theop. b. 
Harpokr.; vgl. Schäfer Demosth. I? 416. Hoeck 
a. 0. 100f.), tJudeich.] 
ad Amadum fnach anderen Hss. ad Auma- 
dm oder ad Augmagdum und ähnlich. Itin. 
Ant. 75, 6), Station an der strategischen Strasse 
an der Grenze der Tripolitana von Tacapae (Kä- 


(Proc. I 13 p. 69). Eine Tochter von ihr gab 
Iustinian dem Langobarden Audein zur Ehe 
(Proc. IV 25 p. 5941. [Hartmann.} 
Amalafrida, Schwester Theoderichs, wurde 
bald nach ihres ersten Mannes Tode dem Van- 
dalenkönige Trasamund vermählt (Anon. Val. 12, 
68. Proc. Vand. I 8 p. 346. Jord. Get. 58, 299. 
Cassiod. Var. V 43) und mit Lilybaeum beschenkt 
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nach dessen Tode (523) aber unter König Hil- 
derich gefangen gehalten und getötet, weil man 
die Gothen, die mit ihr gekommen waren, be- 
zichtigte, Umtriebe gegen den König anzuzetteln 
(Proc. Vand. 19 p. 349. Cassiod, Var. IX 1. 
Vict. Tunn. a. 523). Ihre Kinder aus erster Ehe 
waren Theodahad (Proc. Goth. I 3 p. 16. Jord. 
a. a. Ö.) und Amalaberga (Proc. Goth. I 12 p. 
65. Jord. a. a. O.). [Hartmann.] 
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aber die gothische Opposition, und A. wurde ge- 
nötigt, ihren Sohn mit Gothen zu umgeben. Im 
Vandalenkriege unterstützte sie die Byzantiner 
durch Eröffnung der sicilischen Märkte und Pferde- 
lieferungen. Als aber die Gothen Lilybaeum, das 
Theoderich einst seiner Schwester, der Vandalen- 
königin Amalafrida, als Mitgift gegeben hatte, für 
sich beanspruchten und das Castell besetzten, und 
als gothische Scharen im Gepidenkriege die 


Amalcius oceanus 


Amalafridus, Sohn des Thüringerkönigs Her- 10 römische Stadt Gratiana plünderten, kam es zu 


menefrid und der Amalafrida, floh nach seines 
Vaters Tode mit seiner Mutter zu Theodahad 
(Proc. Goth. I 13 p. 69), wurde von Belisar mit 
Vitiges nach Byzanz geführt und von Iustinian 
seinem Schwager, dem Langobardenkönige Audoin, 
gegen die Gepiden zu Hülfe geschickt. Vgl. 
Venant. Fort. carm. VIII 1; app. I. I. 
[Hartmann.] 
Amalaricus, Sohn des Königs der Westgothen 
Alarich II. und 
des Ostgothenkönigs Theoderich, als sein Vater 
in der Entscheidungsschlacht fiel (507), noch ein 
Kind, wurde von Theoderich als westgothischer 
König eingesetzt, während des Alarich natür- 
licher Sohn Gesalich nach vierjährigem Wider- 
stande beseitigt wurde. Theoderich regierte für 
A., brachte den westgothischen Königsschatz nach 
Ravenna, schickte nach Gallien und Spanien 
Beamte und ein Heer, liess die Steuern an sich 


Reibereien mit Byzanz. Indes war aber A. selbst in 
geheime Verhandlungen mit Iustinian getreten, da 
sie sich der Häupter der gotlischen Opposition 
entledigt hatte und sich vom Kaiser für den Fall 
des Misslingens ihrer Pläne ein Asyl in Epidam- 
nus hatte zusichern lassen. Die Sendung des 
Senators Alexander nach Italien zur Beilegung 
der Misshelligkeiten zwischen Byzanz und dem 
Gothenreiche ermöglichte die Fortsetzung der ge- 


der Thiudigotho, der Tochter 20 heimen Beziehungen zwischen A. und dem Kaiser. 


A., nicht beliebt bei den Gothen und ohne Stütze 
bei dem kranken Athalarich, erklärte sich be- 
reit, dem Kaiser ganz Italien zu überliefern. Als 
aber Athalarich nach achtjähriger Regierung starb 
(2. Oct. 534), erhob sie den Amaler Theodahad, 
den sie selbst vor kurzem wegen Schmälerung 
des königlichen und privaten Besitzes in Etrurien 
verurteilt hatte, zum Mitregenten und zeigte 
dies dem Kaiser und dem Senate an; jedoch 


abführen und verwendete dies€ zur Entlohnung 30 musste Theodahad nach Procops Darstellung ge- 


des Heeres. Sein Statthalter Theudis scheint 
aber in Spanien eine sehr selbständige Stellung 
gehabt zu haben. Nach Theoderichs Tode (526) 
wurde der Königsschatz zurückgestellt, der Tri- 
but börte auf, die Rhone wurde zwischen West- 
und Ostgothen als Grenze anerkannt. A., der 
jetzt selbständig herrschte, heiratete eine Tochter 
Chlodwigs, Chlotchildis. Diese aber, eine Katho- 
likin, rief ihren Bruder Childebert gegen ihren 


loben, ihr die Macht zu lassen und sich mit dem 
Scheine zu begnügen. Wenn A. gedacht hatte, 
an ihm eine Stütze zu finden, so irrte sie; denn 
er setzte sich mit den Verwandten der von A. 
getöteten Gothen in Verbindung, liess die Männer 
aus A.s Anhang töten oder überwachen, verbannte 
A. selbst auf eine Insel des Bolsenersees (30. 
April 535) und liess sie (nach der unwahrschein- 
lichen Darstellung in der Geheimgeschichte Pro- 


Mann, der sie zum arianischen Bekenntnisse 40 cops im Einvernehmen mit der Kaiserin Theo-. 


zwingen wollte, zu Hülfe. Es kam zum Kriege 
und A. verlor in demselben bei Narbonne die 
Schlacht und auf der Flucht in Barcelona das 
Leben (531). Vgl. Jord. Get. 58, 302. Proc. Goth. I 
12. Isid. hist. Goth. 36—40. Cassiod. Var. V 48. 
44. Greg. Tur. II 37. III 1. 10. Fredeg. III 30. 
41. L. hist. Franc. 23. v. Chrothild. 9; auch 
v. Caesarii in Acta SS. 27. Aug. Litteratur: 
Aschbach Gesch. d. Westgothen 172ff. Dahn 


dora) daselbst umbringen, noch bevor der Ge- 
sandte, der sie des kaiserlichen Schutzes ver- 
sichern sollte, nach Italien gekommen war Ge 
Vgl. Jord. Get. 59, Proc. Goth. I 2—4; Vand. 
I 14. 11 5; anecd. 16. Cassiod. Var. VIII IX. 
X 1. XL 1. Agnell. 62; sagenhaft Greg. Tur. 
HI 31. Litteratur: Manso Gesch. d. ostgoth. 
Reichs in Ital. 175f. Dahn Kön. d. Germ. I 
176ff.: Urgesch. d. germ. u. roman. Völker I 


Kön. d. Germ. V: Gesch. d. Westgothen 111—- 11850 250ff. Gregorovius Gesch. d. St. Rom im M.- 


(woselbst die ältere Litteratur) ; Urgesch. d. germ. 
u. roman. Völker I 369ff. 245. Hodgkin Italy 
and her invaders III (1885) 40Öff. [Hartmann.) 
Amalasuntha, Tochter des Ostgothenkönigs 
Theoderich und der Audefleda, vermählt seit 515 
mit Eutharich, von dem sie einen Sohn, Atha- 
larich, und eine Tochter, Matesuentha. hatte, 
Eutharich war schon gestorben, als nach Theo- 
derichs Tode Athalarich den Thron bestieg und 
A. die Regentschaft übernahm (526). 
von ilır fehlen und sie scheint sich erst nach 
dem Tode ihres Sohnes Königin genannt zu haben. 
Eine hochgebildete Frau, neigte sie den Römern 
zu, gab den Kindern des Boethius und Symmachus 
ihre Habe zurück, wehrte den Gothen ihre Ge- 
waltthätigkeiten, suchte mit Kaiser und Kirche 
auf gutem Fusse zu bleiben und liess ihren Sohn 
auf römische Art erziehen. Dagegen regte sich 


A. 1I# 324ff, Hodgkin Italy and her invaders 
IN (1885) 697—721. Gaudenzi swi rapporti 
tra IItalia e limp. d'Or. fra gli a. 476—554, 
Bol. 1888, 74—97. Dazu Friedländer Münzen 
der Ostg., 1844, 36. Mommsen im N. Archiv 
XIV 5Ößf. [Hartmann.] 
Amalcius oceanus soll nach Hekataios von 
Abdera bei Plin. IV 95 (Solin. 19) das äusserste 
Nordmeer geheissen haben: Plinius übersetzt es 


Münzen 60 mit mare congelatum und bezieht es auf das 


‚geronnene Meer‘ des Pytheas, Aber d-wdsxıos 
bedeutet vielmehr das ‚ungefrorene‘ Meer der 
jenseits des Boreas selig dahinlebenden Hyper- 
boreer, im Gegensatze zu dem unter (lem Boreas 
gelegenen, wirklich gefrorenen Meere der Skythen; 
beide Meere hat Hekataios einfach erdichtet, ebenso 
den amnis Parapanisus der Skvthen; auf die 
Reiseergebnisse seinesälteren Zeitgenossen Pytheas 
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hat er kaum Bezug genommen. Vgl. Müllen- 
hoff D.A. I 424ft. [Tomaschek.] 
Amalekitai (Auainyzirar), ein uraltes Volk, 
schon zu Abrahams Zeit südwestlich vom toten 
Meere sesshaft, zur Zeit Moses über die ganze 
Wüste et-Tih bis zur ägyptischen Grenze und über 
den grössten Teil der Sinai-Halbinsel verbreitet, 
mit Niederlassungen unter den ihnen verwandten 
Kananitern. Das Volk, welches in steteı Kampfe 
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Kindern. Ein unzertrennlicher Genosse seines 
Vetters Itylos ward er von dessen Mutter Aedon 
zum Opfer ihres Neides gegen die kinderreichere 
Schwägerin ausersehen, aber durch Schicksals- 
fügung traf Aedon das eigene Kind (Schol. V 
und Eustath. zu Od. XIX 518), Nach einer 
jüngeren Umgestaltung dieser Sage (Schol. B und 
Eustath. a. a. O.) tötete Aedon zuerst den A., 
dann aber zoolafodoa rn dx is Övonsvoßs nd- 


mit den Israeliten lebte, wurde von diesen zur 10 Aaoır auch den Itylos. Der Name Aualebs lässt 


Zeit Hizkias, jedenfalls aber in vorexilischer Zeit 
ganz aufgerieben. In der Tradition der Araber 
erscheinen die Imlik als ein arabisches Urvolk. 
Die Notizen bei Suid. und Steph. Byz. s. TEßasa 
und Zouoiira« stammen aus Josephus (Ant. II 6. 
III 40; vgl. Th. Nöldeke Über die Amalekiter, 
Göttingen 1864). [D. H. Müller.) 
Amaleus (Aueisds), gehört in den durch 
Hineinziehung der Niobe aus den Fugen gebrach- 


sich ebensogut zu dualös wie zu duadn stellen, 
es fragt sich indessen, ob er richtig überliefert 
ist und nicht etwa bei Pherekydes ein mit der 
thebanischen Sage enger verknüpfter Name (* Opo- 
eds) vorlag. Einen Sohn des Amphion mit Na- 
men Onolweös als Eponym des homoloischen 
Thores bietet das Schol. Eur. Phoen. 1119. 
[Thrämer.] 
Amali (Amelungen, nach Müllenhoff bei 


ten Sagenkreis der*thebanischen Dioskuren Am- 20 Mommsen Jordan. p. 143 vom deutschen Worte 


phion und Zethos. Die ältere Form der Sage, 
deren Vertreter Pherekydes ist, lässt sich mit 
hinreichender Sicherheit erschliessen (s. oben 8. 
468). Danach war A. Sohn des Amphion und 
der Hippomedusa, und zwar das älteste von sechs 


Gapt 


Hulmul 
| 
Augis 
! 

K. Amal 


Hisarna 


K. Ostrogotha 


amal ‚anermüdlich, mühevoll‘; vgl. Detter Ztschr. 
f£. D. Altert. XXX VI 1f.), in historischer Zeit das 
Königsgeschlecht der Östgothen, dessen Stamm- 
baum Jordanes (Get. 14, 79) auf folgende Weise 
angiebt (vgl. Mommsen a. a. O. p. 142): 


Hunuil 
| 
K. Athal 
Achinlf Oduulf 
| 
Ansila Ediulf Vultuulf K. Hermanaricus 
) 
I 
Valaravans Gesimundus? (Conjectur) 
| | 
K. Vinitharius K. Hunimundus 
Vandalarius K. Thorismud 
\ 
K. Valamir K. Thiudimer (mit Erelieva) Yidimir Berimud 
K. Theodoricus (mit Audefleda) Amalafrida al: Ne 
(mit 9) | (mit Thrasamundus) Yimir  Vetsriens 
K. a nn er Eutharicus (mit Amalasuentha) 
PIE EINEN ann) K. Theodahadus Amalabrga 2 —— -— 
Thiudigotho Ostrogotho (mit Hermine- K. Athalaricus Matesuentha 


(mit Alaricus) (mit Sigismundus) 


K. Amalaricus 


(mit Vitiges und 
mit Germanus) 


Germanus 


fredus) 
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Eine viel erörterte Streitfrage ist, auf welche 
Quelle dieser Stammbaum zurückgeht und inwie- 
weit er historisch ist. Darin ist man wohl jetzt 
einig, dass Jordanes die Genealogie aus Cassio- 
dor geschöpft hat (vgl. Cassiod. Var. IX 25. XI 
1), dass dieser wieder grossenteils dem Ablabius 
gefolgt ist, hat Mommsen (a. a. 0. p. XXXVIIA. 
XLII) wahrscheinlich gemacht. Schirren (de 
ratione quae inter Jordanem et Cass. interce- 
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d. Völkerwand. II If. Pallmann Gesch. d. 
Völkerw. von der Gothenbekehrung bis z. Tode 
Alarichs, 1863, 23ff. [Hartmann.] 
Amalios, Monat der devreoa &dumvos des 
delphischen Jahres (Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 426. 446. 447. Bull. hell. V 1881, 
17f. 2. 28. 90). Er wird mit dem amphissaei- 
schen Tiyarzıos und dem ‚sechsten‘ lokrischen 
Monate geglichen. Sprachlich verwandt mit [aun- 


dat, Dorpat 1858) und v. Sybel (Entstehung 1046»? A. Mommsen Delphica 118ff. Bischoff 


d. D. Königthums? 1881, 174ff.), die auf das 
Bestreben hinweisen, ‚insbesondere den Athala- 
rich von Vater- und Mutterseite als Sprössling 
uralter Ahnen zu legitimieren‘, sehen die Genea- 
logie als gelehrte Erfindung Cassiodors an. Dahn 
(Kön. d. Germ. IT 117.) und ähnlich auch Köpke 
{Anfänge des Königth. bei den Gothen 94ff.) sehen 
als Cassiodors Quelle echt gothische Tradition 
und Sage an. Sicher ist jedenfalls, dass, obwohl 


Leipz. Stud. VII 351ff. [Kubitschek.] 
Amalkeides (Aralzelöns Sud. Et. M. 5. 
Toıroraroges ; Anarksiöns Tzetz. Lyc. 738 [Schol. 
P 0d.X 2, =. Dindorf pracf. XV]; Auazielöns? 
Lobeck Agl. I 778; Avazieiöns Fick, s. Cru- 
sius Lex. d. Myth. I 261), neben Protokreon 
und Protokles einer der Towroraroges, welche zu- 
nächst im attischen Geschlechts- oder Phratrien- 
kult der Zakyaden wurzelten (U. Köhler Ath. 


Cassiodor (Var. IX 25) von den 17 königlichen 20 Mitt. IV 287. Dittenberger Syll. 303. Sauppe 


Ahnen Athalarichs spricht, nicht alle als Könige 
bezeichnet werden können, dass vielmehr auch 
andere gleichberechtigte Fürsten der Gothen er- 
wähnt werden und dass von einem Gesamtkönig- 
tume der Gothen höchstens vorübergehend ge- 
sprochen werden kann. Mit Sicherheit kann ferner 
behauptet werden, dass wegen der inneren Wider- 
sprüche, welche diese Genealogie in Bezug auf 
Lebensdauer, Zeit u. s. w. enthält, der Stammbaum 


De phratr. att. Gotting. 1886, 11. Toepffer 
Att. Geneal. 813. Phanodemos frg. 4, FHG I 367 
bei Suid. a. a. O.) und von da in die orphischen 
®vorza übertragen wurden, welche O0. Kern 
Herm. XXV 10f. mit der alten rhapsodischen 
Theogonie für eins hält. Orph. frg. 240 Abel. 
Kerna.a. O0. So ist Scheidung dessen, was 
attische Volksvorstellung ist, von den orphischen 
Speculationen schon bei den Atthidographen, die 


so nicht richtig sein kann (vgl. v. Sybel a. a, 30 beide kannten, schwer; die einzelnen Namen 


O0. und v. Gutschmid Jahrb. f. Phil. LXXXV 
1862, 135f.), dass ferner Cassiodor die Gleich- 
zeitigkeit: seiner Helden mit den sonst über- 
lieferten Ereignissen nach seiner Generationen- 
rechnung (3 Generationen = 100 Jahre) herzu- 
stellen suchte (v. Gutschmid a. a. O. 141ff.). 
Sagenhaft, aber sicher nicht alle von Ablabius 
oder Cassiodor erfunden, sind die ältesten Vor- 
fahren der Amaler von Gapt, den J. Grimm 
(Mythologie, Stammtafeln XXVI) für Gaut. Gautr, 
einen Beinamen Odhins, hält (anders Muellen- 
hoff bei Mommsen a. a. O. 143) bis Hisarna, 
den Eisernen. Auch an der realen Existenz des 
Östrogotha (ags. Fastgota: vel. Grimm Gesch. 
d. D. Spr.3 311f.) sind Zweifel gestattet. Der 
erste in der Reihe, der Jıistorisch beglaubigt ist, 
ist Hermanaricus, während die Geschichte seiner 
Nachfolger, wie sie Ammian (XXXI 3, 1ff.), ein 
Zeitgenosse, giebt. mit dem Berichte des Jordanes 


(also auch A.) werden als orplisch bezeichnet: 
orphisch ist auch das Elternpaar Ge und Helios 
(doch attisch Apollon zaroges ?) bei Philochoros 
frg. 2. 3; orphisch ıst auch ihre Würde als Ur- 
väter der Menschheit (ebd.), obwohl ein attischer 
Brauch, von ihnen vor der Hochzeit mit Opfer 
und Gebet die Geburt von Kindern zu erflehen 
(Phanodemos a. a. O.), zu Grunde liegt; von den 
Orphikern sind sie auch zu Windgöttern (Phot. 


40. Torrozarooss unrichtig dr£uor zafdas) gemacht. 


darnach Demon frg. 2 bei Suid.a. a. OÖ. Für den 
Zusammenhang der orphischen Vorstellungen >. 
Lobeck Agl. 753ff. Auch den letzten Zug hält 
E. Rohde Psyche I 226, 1 für echt: ihm sind 
die Tritopatoren ‚Ahnenseelen, die zu Windgeistern 
geworden sind und mit anderen yvzai (die ja 


‚ auch vom Windhauche benannt sind) im Winde 


fahren, von denen ihre Nachkommen Hülfe er: 
hoffen, wenn es sich um Lebendirwerden einer 


(Get, 48, 246ff.) sich nicht vereinigen lässt. Sein 50 neuen yry7) handelt“. Näheres wird der Anhang 


Bericht, dass nach Thorismuds Falle die Öst- 
gothen sich aus Trauer durch 40 Jahre keinen 
König gaben, ist natürlich schlechte Erfindung, 
dazu bestimmt, eine dunkle Zeit auszufüllen: 
Berimud soll zu den Westzothen gewandert sein 
und hier unerkannt als Amaler gelebt haben (Get. 
33, 174): dies zeigt deutlich. dass der Ahne des 
Eutharich erst mit dem Stammbaume der Amaler 
verknüpft wurde, als cs sich darum handelte, dem 


Athalarich auch auf väterlicher Seite amalische 60 Morales. Pedroso und Villalar. 


Vorfahren zu geben. Auch die Verknüpfung von 
Theoderichs Ahnen mit dem berühmten Herma- 
naricus ist keineswegs als gesichert zu betrach- 
ten; vielmehr dürfte hier die Erfindung des Hof- 
historiographen eingesetzt haben. Über die ein- 
zelnen Persönlichkeiten des Stammbaumes vgl. 
die einzelnen Artikel. Ausser der eitierten Lit- 
teratur vgl. auch Wietersheim-Dahn Gesch. 


VII bei Rohde bringen. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Amallobrira, Stadt der Vaceaeer in Hispania 
Tarraconensis an der Strasse von Emerita nach 
(aesaraugusta, zwischen Albocela und Septi- 
manca (It. Ant. 435, 1: beim Geogr. Rav. 313,2 
bulohriea). Die Lage ist nicht ermittelt: nach 
Guerra (diseurso ä Naavedra,. Madrid 1862, 84 
das Despoblado Arenillas bei Villavieja, unweit 
[Hübner.] 
"AuaiAopögos, Eyiklesis der Demeter in Athen. 
vermutlich nach einer Statue, welche die Göttin 
als Garbenträgerin darstellte; Eustath. zur 11. 
1162. 27. Nonn. Dionys. XVII 153, der sie auch 
aua,.,orözos nennt, XXXLT 38. XLV 101. XLVII 
678. [Jessen.] 
Amaltheia (Audi dsıa, die verschiedenen Ety- 
mologien s. bei Schoemann Öpusc. II 260). 
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1) In der Kindheitslegende des Zeus dessen 
Amme oder Pflegerin, zunächst wohl als Nymphe 
gedacht; dann der Name auf die Ziege über- 
tragen, die nach einer Fassung des kretischen 
Zeusmythos den Zeus genährt hatte. 

a) Als Nymphe ist sie eine Naiade, Tochter 
des Okeanos und Schwester des Acheloos, dem 
sie ihr Horn der Fülle (s. u.) giebt (Pind. in 
Schol. DU. XXI 194. Hyg. fab. 182); oder sie ist 
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gebracht, indem man entweder erzählte, Acheloos 
habe das Hom der A. dem Herakles gegeben 
und dafür das seine zurückerhalten (Pherekyd. 
frg. 37, FHG I 82. Schol. I. XXI 194. Zenob. 
II 48), oder es geradezu mit dem Horne des Ache- 
loos identificierte (Diod. IV 35, 4. Strab. X 458. 
Dion Chrys. LXIIL 7). Oder das Horn der Fülle 
ward einfach als das abgebrochene des Acheloos 
angesehen, ohne Rücksicht auf A. (Ovid. met. IX 


Tochter des Haimonios (Pherek. frg. 37, FHG I10 85ff. Hyg. fab. 31. Philostr. iun. 4). 


82) oder des Ölenos (Arat. 164 mit Schol.); mit 
der Zeussage verknüpft wird sie zur kretischen 
Nymphe (Musaios b. Eratosth. Katast. XIII p. 100 
Rob., daraus Ovid. fast. IV 115ff. Schol. U. XV 
229) oder zur dodonischen Nymphe (Hyg. fab. 
139) oder zu einer der Töchter des Melisseus 
(Didymos b, Laectant. Inst. I 22, 19. Hyg. fab. 
182; Poet, Astr. IL 13). 

b) Die Ziege, die das Zeuskind in der Grotte 


Herakles giebt es den Naiaden (Ovid. met. 
IX 87. Hyg. fab. 31) oder den Hesperiden (Hyg. 
fab. 31) oder den Aitolern (Diod. IV 35, 4) oder 
dem Öineus (Strab. X 458) oder der Deianeira 
(Philostr. iun. 4). Nach anderer Version empfängt 
es Herakles von Hermes bei der Fahrt nach 
Erytheia (Hesych. s. AuaAdeias xegas), oder er 
gewinnt es von Pluton (ltterarisch nicht über- 
liefert; aus den Monumenten erschlossen von Furt- 


anf Kreta (oder in Aigion, Strab. VIE 387,20 wängler Roschers Lex. I 2186ff.). Oder schliess- 


nährte, war ursprünglich namenlos, nur als AiS 
bezeichnet; sie galt als Tochter des Helios und 
Eigentum der Themis und der Nymphe A. (Mu- 
saios a. a. O.), vgl. auch das Sprichwort ARE 
otgavia, Zenob. 126 (der in der Erklärung frei- 
lich den Namen hinzufügt). Zum Dank versetzt 
sie Zeus unter die Sterne (Musaios a. a. 0. Ps.- 
Plut. prov. 127. Serv. Aen. IX 665; Georg. I 
205). Zu einer Zeit, da man die Aigis als Ziegen- 


lich die Nymphe A. giebt es dem Zeus (Ovid. 
fast. V 125#.,; umgekehrt: Zeus giebt es den 
Nymphen, Zenob. II 48. Ps.-Plut, proverb. 127). 

Immer gilt das Horn als Symbol der Fülle, 
es spendet dem Besitzer alles was er will und 
ist unerschöpflich (Phokyl. frg. 7 Bgk. Anakr. 
frg. 8. Philox. frg. 3. Antiphanes b. Athen. XI 
503b = II 54 Kock. Philemon frg. 65 Kock. 
Diod. IV 35, 4). Variante: aus dem einen Horn 


fell auffasste, erklärte man sie für das Fell der 30 der Ziege A. quillt Nektar, aus dem andern Am- 


kretischen Ziege, das Zeus im Titanenkampfe als 
Schild verwendet, weil die Ziege durch ihr schreck- 
liches Aussehen den Titanen Grauen einflösste 
(Schol. Il. XV 229). Dann wurde auch der Name 
A. auf die Ziege übertragen (Parmeniskos Hyg. 
Poet. Astr. Il 13. Kallim. Hymn. I 46ff. mit 
Schol. Apollod. I 1, 7. Nonn. Dion. XXVIII 318. 
XLVI 16ff. Zenob. I 26. II 48). Sie gilt dann 
als Eigentum der Töchter des Melisseus; ihr Hirt 


brosia (Schol. Kallim. Hymn. I 49). Daher sprich- 
wörtlich gebraucht AlE ovoavia und xEgas Auak- 
deias (Zenob. I 26. II 48. Et. M. s. AudAdeıa. 
Hesych. und Suid. s. AuaAdelas x£oas. Ps.-Plut. 
proverb. 127. Eustath. Il. XIII 21 p. 917, 45f. 
Himer. b. Phot. bibl. 368b 14; vgl. Plut. Stoic. 
parad. 5. Luk. Rhet. praec. 6). 

So nannte man auch eine Art von Parkan- 
lagen mit reichlicher. Bewässerung »!oas Auas- 


ist Pan. Theokr. Syrinx If. Nonn. Dion. XXVII40 #eias (Diod. III 68, 2. Duris b. Ath. XII 542a 


IA, 

c) Der A. kam aber zweifellos eine allge- 
meinere Bedeutung zu; sie war eine Art nährende 
Erdgöttin, daher auch in Verbindung mit Ge- 
Themis; darum gebührt ihr auch das Attribut des 
Hornes, des Symbols von Reichtum und Uber- 
fluss. Wir finden das Füllhorn im Besitze aller 
der Gottheiten, von deren Macht man die Fülle 
des Erdsegens abhängig glaubte: so hat es Hades 
ıs. d.) in seiner Eigenschaft als Pluton, so ge- 
hört es der Ge, dem chthonischen Hermes, den 
Hören, Hesperiden, Naiaden, Flussgöttern, dem 
Eniautos (Athen. V 198a), aber auch dem ’4ya- 
Jos Ödatucor, der Tyche, dem Sosipolis u. a. 
Mythisch verwandt wirl es in der Sage von 
Herakles und Acheloos; sowohl dem Herakles als 
‘“ott des ländlichen Segens, wie dem Acheloos 
als Fhissgott zaT &2oyrr kommt das Füllhorn 
zu (vgl. R. P. Hartwig Herakles m. d. Füll- 


= FHG II 479), vgl. Amaltheion. 

Darstellungen. Die Ziege A. findet sich 
auf kretischen Münzen der Kaiserzeit, bald von 
Zeus geritten (Overbeck Kunstmythol. Zeus, 
Münztaf. V 3), bald neben dem auf der Kugel 
der Adrasteia (s. d.) sitzenden Zeus (ebenda V 
2). Zeus in einer Grotte von der Ziege genährt 
auf Münzen von Aigion (Overbeck Münztaf. 
vn. 

Die Nymphe A. das Zeuskind tragend, mit 
Füllhorn oder Ziege auf Münzen von Kreta (Över- 
beck Münztaf. V 5), Aigai in Kilikien (Head 
HN 598). Synnada in Phrygien (Head 569), mit 
Verwendung des sonst für Tyche mit Plutos üb- 
lichen Typus. Die sitzende Frau mit dem Zeus- 
kind zwischen Kureten auf Münzen von Kreta 
(Orerbeck Münztaf. V 4), Apameia (ebenda V 
6) und Laodikeia in Phrygien (Head 566) ist 
nach der Inschrift der kretischen Silbermünze für 


horn, Diss. Leipzig 1883): die Sage lässt den 60 Kreta Diktynna zu nennen; so muss man auch 


Herakles dem Acheloos ein Horn abbrechen. das 
nun zum Horn der Fülle wird. Auch die Nymphe 
A. ist im Besitz eines Füllhornes, das bald als 
Horn eines ihr gehörigen Stieres aufgefasst wird 
(Pherekyd. frg. 37, FHG I 82. Philemon frg. 65 
Kock), bald als das der Ziege A., das sie an 
einem Baum abgebrochen habe. Schliesslich ward 
es mit dem Horn des Acheloos in Verbindung 


für die phrrgischen Städte den Namen der kinder- 
pflegenden \ymphe offen lassen. 

Plastisch nur auf zwei römischen Reliefs: Te.- 
Rel. Campana, Mon. d. Inst. III 17 (Zeuskind von 
A. gesäugt, zwischen Kureten); Relief der Ara 
Capitolina, Helbig Führer I nr. 511, abg. 
Overbeck Atlas zur Kunstmyth. I Taf. 4, 1. 

Ein elfenbeinernes ‚Horn der A.‘ hatte der 
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ältere Miltiades im Schatzhaus der Sekyonier zu 
Olympia geweiht (Paus. VI 19, 6). Den Tausch 
der Hörner zwischen Herakles und Acheloos möchte 
Hartwig a.a. 0. 9 in dem Arch. Ztg. XX Taf. 
168 A abgebildeten Vasenbild erkennen. 
Unsicher ist die Arch. Ztg. XLIII 229. ver- 
suchte Deutung eines Te.-Rel., mehrerer Spiegel 
und eines Sarkophagreliefs auf A., vgl. v. Wila- 
mowitz Isyllos 88, 68. 193f. Fälschlich auf 


Auahdeias xEous 
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Polyb. XII 17, 2. Arvian. anab. II 7 gleichgesetzt 
werden. Durch ihn zog Dareios vor der Schlacht 
von Issos mit seinem Heer aus Syrien in die 
Ebene von Issos. Dieser Pass muss (nach Arrian. 
a. OÖ.) nördlich vom Flusse Pinaros gelegen sein, 
etwa östlich von der Nordspitze des Issicus sinus. 
Genauer nicht zu identificieren. 

3) = Cüicrae Portae. Strabon XIV 676 ent- 
sprechend seiner Anschauung vom Amanos (s. d.) 


A. bezogen ist eine Statue des Mus. Chiaramonti 10 bezeichnet mit dem Namen A. P. auch einen 


(Helbig Führer Inr. 78. Overbeck Atlas I4, 
il) und das Brunnenrelief im Lateran (Helbig 
I nr. 622. Schreiber Die hellenist. Reliefb. 
Taf. XXI). 

3) Geliebte des libyschen Ammon, Mutter des 
Dionysos, (Diod. III 68, 1ff.); vgl. E. Bethe 
Quaest. Diod. mythogr. (Diss. Gotting. 1887) 30; 
wohl eine Erfindung des Kyklographen Dionysios. 

3) Tochter des Phokos, der sich Zeus in Ge- 


Pass über den westlichen Ausläufer des Amanos 
an der Nordwestküste des issischen Meerbusens 
zwischen Mopsuhestia und Issos, der bei Plinius 
n. h. V 91 und anderen Ciliciae Portae heisst. 
Jetzt Demir Kapu (‚eisernes Thor‘) oder Kara 
Kapu (‚schwarzes Thor‘) genannt. Ritter Erd- 
kunde XVII 1778—1799. Forbiger Handb. d. 
alt. Geogr. II 49. [Benzinger.] 
Amanos (Auavos Strab. XI 521. XII 535. 


stalt eines Bären gesellte, Clem. Rom. Homil. 20 XIV 676. XVI 737 u. s. Joseph. Antigq. I 130. 


v18. 
4) Name der Sibylla von Cumae, Tibull I 
"5, 67 und im Sibyllenverzeichnis des Varro (Lact. 
Inst. 1 6, 6f.), vgl. E. Maass de Sibyll. indieibus 
(Diss. Gryph. 1879) 32f. [Wernicke.] 
’AuaiPeias »Egas, Villa des Gelon bei Hip- 
ponium (Vibo) im Bruttierlande. Duris bei Athen. 
XII 5422; s. oben S. 1722, 38. [Hülsen.] 
Amaltheion (‘dudideıov), Name eines reichen 


Plin.n. h. V 80. Ptol. V6, 1. 8,1. 15, 1. Cic.ad 
fam. XV 4. Plut, Cie. 36 u. s. Lucan. IH 244: 
durus Amanus), ein Ausläufer des Taurus, der 
nach Strabon vom Euphrat an bis ans Meer sich 
erstreckt. Nordöstlich von der Nordspitze des 
Issicus sinus teilt er sich nach Strabon in zwei 
Arme, die den Meerbusen einschliessen. Der eine 
läuft der westlichen Seite der Bucht entlang und 
endet bei Aigai in den Amanides Pylai. Der 


Landgutes des Atticus (Cie. ad Att. I 16, 12;30 andere Arm auf der Ostseite, der bei den übrigen 


vgl. I 1, 9), anmutig beschrieben Cic. de leg. 
II 6f.; wohl aus demselben Grunde so genannt, 
wie man ähnliche Anlagen auch z2oac "Auaidsias 
nannte, s. oben S. 1722, 38. [Wernicke.] 
Amamassos, Küstenstadt auf Kypros mit 
Kult des Apollon Hylates; mit zwei anderen, 
ebenfalls sonst ganz unbekannten Orten bei Steph. 
Byz. aus den Bassarika des Dionysios erwähnt. 
[Hirschfeld.} 


Klassikern unter dem Namen A. verstanden ist, 
läuft in das Rhosicum promontorium aus. Er 
bildet die Grenze zwischen Syrien und Kilikien, 
Hauptübergang bei Beilän (s. Syriai Pylai). 
Der Gebirgszug hat heute keinen einheitlichen 
Namen, der südliche Teil heisst Dschawar Dag, 
der nördliche Akma Dag. Die Bewohner des Ge- 
birges (Amanienses Cic. ad fam. II 10) waren 
wegen ihrer Räubereien berüchtigt. Ihre Besie- 


Amana, nach Ptolem. VI 2, 2 ein Ort der 40 gung bei Issos trug Cicero den Imperatortitel ein. 


Kadusioi an der Südküste des kaspischen Meeres, 

nahe der Mündung des Flusses Amardos (Späd- 
röd, jetzt Qyzyl-özän). [Tomaschek.] 

Amandra, Dorf, das später zur Stadt Ikonion 

wurde, erwähnt in einer freilich sehr bedenklichen 

Stelle bei Ioa. Antioch. frg. 6, 18, FHG IV 594. 
[Hirschfeld.] 

1) Rescript an einen A. vom J 
[v. Rohden.] 


Amandus. 
2342, Cod. Iust. VII 53. 5. 


2) Kaiser der Bagauden gemeinsam mit Aelia- 50 comp. II 712f. 


nus; s. Aelianus Nr. 4, 

3) Septimius Amandus, Rationalis Italiae im 
J. 288, CIL V 858. 

4) Flottenführer des Lieinius; s. Abantus. 

[Seeck.] 

’Auavides rvAaı (auch Auarızai zulaı, Porlae 
Amani montis). 1) Die südlichen Pylai. Cicero 
ad fam. XV 4, 4 spricht von zwei Zugängen aus 
Syrien nach Cilicien. Der eine davon entspricht 


Mehrere kleine Städte und Castelle dieser Berg- 
bewohner nennt Cicero ad fam. XV 4. Ritter 
Erdkunde XVII 1795ff. Forbiger Handb. d. 
alt. Geogr. DI 48f. Baedeker Palästina und 
Syrien3 393. [Benzinger.] 
Amantes. 1) Nach Plin. n. h. V 34 (vgl. 
Solin. 28) ein Volksstamm post Nasamones, As- 
bystas, Macas ..., XI dierum ätinere a Syrti- 
bus maioribus ad oceidentem, s. Tissot geogr. 
[Joh. Schmidt.] 
2) s. Amantia Nr. 2. 
Amantia. 1) Stadt der binnenländischen 
Landschaft Orestis in Makedonien, Ptol. III 13, 22. 
[Hirschfeld.] 
2) Eine zu Epirus nova gerechnete Stadt, 
m. p. XXX südlich von Apollonia auf dem Wege 
nach Hadrianopolis (jetzt Liböchowo am Flusse 
Dhrwnöpoli), Tab. Peut. (wo Amatria verschrieben). 
Ptolem. III 12, 19. Cie. Phil. XII 26. Caes. b. 


jedenfalls den A. P. bei Plin. n. h. V 91. Strab. 60 eiv. III 40, südlich von der Colonie Bullis und 


XVI 751, nahe bei dem Castell Pagrai (dem heu- 
tigen Kal’at Barräs), also zweifellos der Pass 
von Beilän, sonst im Altertum gewöhnlich Syriai 
Pylai genannt (s. d.). 

2) Die nördlichen Pylai. Der zweite der von 
Cicero a. O. erwähnten Übergänge ist jedenfalls 
weiter nördlich zu suchen und darf mit ziem- 
licher Sicherheit den A. P. bei Ptol. V 8, 1. 


nahe den Keraunien; nach Leake das heutige 
Nivica an der Quelle der Susica, welche von 
Süden her der Viösa zufliesst, was sich mit jener 
Distanzangabe schwer vereinigen lässt. Sie be- 
sass einen Hafen gleichen Namens im Innersten 
des Golfes von Aulon (Valona), nahe an Orikon 
(Skylax 26. Ptolem. III 12,4), d.i. porto Raguseo 
der älteren Karten; der Bach Kelydnos ist wohl 
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der Polvanthes des Lykophr. 1043ff. Die Ein- 
wohner hiessen Amantes (Et. M. Plin. III 145 
darbari; Münzen Auarror Eckhel DN II 152), 
Amantoi (Hesych.), Amantieis (Steph. Byz.), Aman- 
tini (Plin. IV 35 Ziberi), Amantiani (Caes. b. 
eiv. II 12) und hielten sich für Nachkommen 
der homerischen Abantes von Euboia, welehe 
sich nach Troias Zerstörung unter Elephenor in 
Thesprotia angesiedelt haben sollen (Et. M. p. 


76, 54. Steph. Byz. s. Auartia, ‘Aßavris. Apoll. 10 


Rhod. II 1214. Paus. V 22,3); daher heisst ihr 
Stadtgebiet nicht blos Amantine und Amantinike 
(Steph. Byz.), sondern auch Abantia und Abantis 
(Weihinschrift der Apolloniaten an Olympias, Paus. 
V 22, 8); vgl. jedoch die illyrischben Amantini. 
Zum letztenmal wird die Stadt, deren Bischof 
am Coneil von Serdica 347 teilnahm, von Hiero- 
kles p. 653, 6. Procop. de aedif. p. 278, 45 er- 
wähnt. [Tomaschek.] 
3) Stadt an der Westküste von Bruttium, 
blos vom Geogr. Rav. IV 32 p. 263 P. erwähnt, 
jetzt Amantea. Be 
Amantini (Auorrıroi), ein illvrisches, den 
Breukoi und Andizetes benachbartes, Volk in 
Pannonia inferior, im Gebiet von Sirmium zrter 
Savum et Dravum und nahe den Flüssen Bacun- 
tius (Bosut) und Ulca (Vuka) sesshaft, von Ti- 
berius 8 n. Chr. endgültig unterworfen (Sext. 
Ruf. 7. Plin. III 148 eiwstas Amantinorum) ; 


die Einteilung dieser gers in centuriae bezeugt 30 


eine in Putince bei Sirmium gefundene Inschrift 
CIL IM 3224. Ptolemaeus II 15, 2 setzt das 
Volk östlich vom Arrabon (Raab), westlich von 
den Arauiskoi und nördlich von den Herkuniates 
an, worin Müllenhoff D.A. II 327 Not. keines- 
wegs einen Irrtum erblicken will. 

[Tomaschek.] 

Amantius. 1) Ein Freund Caesars, au den 
dieser sein ven? vıdi viel schrieb, Plut. Caes. 50. 

[Klebs.] 

2) Consul im J. 345. 

3) Einflussreicher Hofeunuch der Kaiserin 
Eudoxia, befreundet mit dem Bischof von Con- 
stantinopel Johannes Chrysostomus, vertritt bei 
ihr im J, 401 eifrig das Interesse der Kirche 
gegen das Heidentum (Marc. vit. S. Porphyr. 
5, 86—7, 52, Act. SS. Febr. III 651f.). Er übte 
noch unter Theodosius II. eine unheilvolle Macht 
aus (Zon. XIII 23 p. 45 B.). Wahrscheinlich ist 
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daher Paul Sent. III 6, 70 unter dem ministe- 
rium der servi amanuenses verstanden ist das »mi- 
nisterium seribendi. Sie mussten in der Schnell- 
schrift (notae) bewandert sein (Suet. Tit. 3). 
Ausser Suet. Nero 44 ist die Bezeichnung am«- 
nuensis bezeugt durch die Inschrift CIL VI 9542. 
Die gewöhnliche Bezeichnung ist @ manu (s. d.). 
Nach Gothofredus zu Cod. Theod. X 19, 1 
ist synonym tabellio, cancellarius. [Oehler.] 
Amara. 1) Stadt im Innern des südlicheren 
Teils von Arabia Felix, Ptol. VI 7, 37. Nach 
Sprenger (eogr. Arab. 241, 290 nicht verschie- 
den von Mara Metropolis und Marasdu und mit 
Sa’dah inı Südarabien identisch. u H. Müller.) 
2) ‘Auape, anscheinend eine Göttin; ihren un- 
verständlichen Mythos erwähnt der Pariser Zauber- 
papyrus (ed. Wessely Denkschriften der Wiener 
Akademie XXXVI) 825f£.: ‚Zeus stieg auf einen 
Berg mit einem goldnen Kalb und einem silbernen 


Amarakos 


20 Schwert; allen gab er ein Stück; Amara allein 


gab er nichts. Er sagte aber: gieb her, was du 
hast, und dann wirst du bekominen‘. Es liegt 
vielleicht eine aegyptische Götterfigur zu Grunde; 
vgl. den Eigennamen Amarion auf der aegypti- 
schen Inschrift CIG 4908. Dass das Wort corrupt 
sei, etwa für Kaudoa (vgl. Mr» Kanagsiins Drex- 
ler in Roschers myth. Lexie. II 942£.) = Voll- 
mond (semitisch gamare), ist sehr unwahrschein- 
lich. [Riess.] 
Amaraias, nach dem Stad. mar. m. 96 ein 
aboyos Üyoouos 40 Stadien von Gaphara bei dem 
dort durch fruchtbares Ackerland fliessenden 
Flüsschen OfvoAddor. Barth und Tissot geogr. 
comp. II 213 identificieren diesen mit dem Wed 
Msid und suchen die in Rede stehende Örtlich- 
keit an dessen Mündung, wo Smyth einige 
Ruinen und die Spuren eines künstlich angeleg- 
ten Hafens bemerkt hatte (s. Beechey Procee- 
dings 44). [Joh. Schmidt.] 
Amarakos (‘4udoaxos). 1) Ein königlicher 
Knabe, Sohn des Kinyras von Kypros, der als 
unguentarius einst ausgleitend mehrere Salben 
verschüttete, deren so entstandenes Gemisch fortan 
‚amarakinische‘ Salbe genannt sei ; er selbst wurde 
in die wohlriechende Pflanze Sampsuchos, die 
denn auch A. hiess, verwandelt: Serv. Aen. I 
693 = Myth. Vat. I 34. II 182. Isidor. Orig. 
IV 12, 8. XVII 9, 14. [Tümpel.] 


2) Anapaxos (auch dudpaxor, z. B. Philipp. 


dies derselbe A., welcher nach Anth. Pal. 1550 Anth. Pal. IV 2, 9 u. ö.), amaracus, ist sicher 


eine Kirche des Apostels Thomas bei Constan- 
tinopel ins Meer hinaus baute. Sievers Studien 
zur Gesch. der rüm. Kaiser 424. [Seeck.) 
4) Eunuch, Praepositus sacri cubieuli, soll 
dem späteren Kaiser Iustin Geld zur Verteilung 
gegeben haben, damit nach des Anastasius Tode 
ein gewisser Theokrit zum Kaiser erhoben werde; 
Tustin aber verwendete das Geld für sich selbst 
und liess ihn bald nach seiner Thronbesteizung 


als eine beliebte Gewürzpflanze und zwar als eine 
Art Majoran, wahrscheinlich geradezu als Ori- 
ganum Majorana L., Majoran, Meiran, Wurst- 
kraut, eine Unterabteilung der zur Familie der 
Labiaten gehörenden Gattung Dosten, zu deuten. 
trotz Koch,der(Bäume u. Sträucher d.a. Griechen]. 
95. 96. 109) A. auf Origanum Dietamnus oder am 
liebsten auf Öriganum Tournefortii Ait. beziehen 
möchte. zuinal unser Majoran aus Arabien oder 


wegen einer Verschwörung gegen den Kaiser und 60 Ostindien stamme und erst: etwa im 14. oder 15. 


Manichaeismus, nach Procop auf Betreiben Justi- 
nians und wegen einer Schmähung gegen den 
Patriarchen von Constantinopel, hinrichten (Malal. 
P. 4088. 1. XVI—XVIL Euagr. IV 2. Marcellin. z. 
J. 519. Zonar. XIV 5. Proc. anecd. 6 p. 46B.). 
[Hartmann.] 

Amanuensis, d.h. a manu servus, ein Sklave, 

dessen man sich zum Schreiben bediente, Secretär; 


Jhdt. n. Chr. nach Italien gekommen sei. Doch 
ist die Richtigkeit dieser Angaben nicht zu er- 
weisen; vgl. Murr Die Pflanzenwelt i. d. griech. 
Myth. 196, 1; Die geogr. u. myth. Namen der 
altgr. Welt in ihrer Verwertung für antike Pflan- 
zengeogr. II 29. Der Majoran, neugriechisch 
uayrloveava (vgl. Fraas Synops. pl. fl. cl. 182. 
v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene = Aug. 
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Mommsen Griech. Jahresz. Heft V 589), italie- 
nisch omarneo, maggtiorana (angeblich aus m«- 
rum und origanum verstümmelt; vgl, Leunis 
Synops. 2. Teil3 II $ 650, 12), persa und sam- 
suweo — schon diese Namen (vgl. Lenz Bot. d. 
Gr. u. R. 518) sprechen gegen Koch — scheint 
in Griechenland und Italien (Galen. XIV 53) 
allerdings nicht häufig wild vorgekommen zu sein, 
ist aber sicher vielfach in Gärten gezogen worden. 
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nige wurde eine besonders kostbare Salbe zurecht- 
gemacht; auch zu dieser wie zu der sog. telinum- 
Salbe (Plin. XIII 12) gehörte A. als integrieren- 
der Bestandteil (Plin. XIII 18). Majorankränze 
werden nicht selten erwähnt, z. B. Theophr. 
h. pl. VI, 1; de caus. pl. VI 14, 9. Phereer. 
b. Athen. XV 685a (vgl. 675e. 676d). Diosc. 
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III 41; besonders schmückte ınan sich bei Hoch-- 


zeiten gem damit (Catull. 61, 7). Auch als 


Man unterschied das griechische Gewächs und 10 Arzneimittel war der A. geschätzt, hauptsächlich 


ein ausländisches, das eigentlich odınpuyov, sam- 
psuehum — wohl ein ägyptisches oder syrisches 
Wort — hiess; vgl. Nie. Ther. 575 und Schol. 
Plin. n. h. XXI 61. Billerbeck Flora class. 
156. _ Nach Columella X 171 stammte letzteres 
aus Ägypten, doch soll nach Dioskorides (de m. 
m. III 41) der Majoran von Kyzikos (vgl. Galen. 
XIV 53. Diose. I 68) und Kypros den ägyptischen 
an Güte noch übertroffen haben. Die begriff- 
liche Gleichsetzung der Termini A. und oduwv- 
zo» oder odyovyor wird, wenigstens für Sicilien 
und Kyzikos, von Dioskorides (a. O.) ausdrücklich 
bestätigt; vgl. Schol. Nie. T'her. 503. Diokles 
b: Athen. XV 681b. Doch fehlt es (kein Wunder 
bei der leidigen Unsicherheit der alten bota- 
nischen Terminologie) auch nicht an gewissen 
Anzeichen dafür, dass man mit A. und oduypvyov 
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Orten nicht immer die gleiche Pflanze meinte; 
vgl. Artemid. 1 29. Meleager Antlı. Pal. IV 1, 
12. 41. Nic. Ther. 617. Das Nühere betreffs 
der Deutung von odsyuyo» muss hier Sache der 
Vermutung bleiben (vgl. Koch 108, 15), zumal 
sich bei Hesych unter oarpoözos die merkwürdige 
Angabe findet, derselbe sei auch uudgador (Fenchel) 
genannt worden, ‚Phrygischer Majoran‘ (Origa- 
num Sipyleum L.?; vgl. Sprengel Theophrasts 
Naturgesch. der Gewächse II 248) wird erwähnt 
von Theophrast (h. pl. VI 8, 3) und Plinius 
(n. h. XXI 67). 
war schon im Altertum geschätzt (Theophr. h. 
pl. VI 7, 4. IX 7, 3. Diose, II 41. Catull. 61, 
7. Plin. XXI 37. 59. Colum. X 296\. Eine be- 
liebte Parfümerie war die durchdringend aro- 
matische Majoransalbe, duaodzıror — mit und 
ohne zoo» — z. B, Hesych. Antiph. b. Athen. 
XII 553d (vgl. V 195d und oauyor'zıror ugor 
XV 689c). Pollux VI 104, Plin. XIII 14, — be- 
sonders die von Kos bezogene (Apollon. Herophil. 


30 608€ (daksoos d.) 


Der Wohlgeruch des Meiran 40 45. 


wohl wegen seiner erwärmenden und abführenden 
Eigenschaften; Nüheres bei Diose. 158. III 41. 
Cels. de med. V 11. Galen. VI 220. XI 750. 823. 
XII 118. Der Majoran stand, vermutlich wegen 
seines Aromas, in naher Beziehung zur Aphrodite, 
der Liebesgöttin; deshalb spielt wohl auch die 
Insel Kypros als Lieblingsinsel der Göttin eine 
Hauptrolle im Mythos des Amarakos (Nr. 1), des 
Sohnes des Kinyras; vgl. Murr Die Pflanzenw. 


20i.d. gr. Myth. 196. Bötticher Baumkultus 269. 


Sollte nicht die von Lucrez erwähnte Sitte des 
Thürsalbens seitens verliebter junger Männer 
gleichfalls mit der Beziehung der Pflanze zur Lie- 
besgöttin zusammenhängen ? Die Vermutung hat 
viel für sich. Bei Vergil (Aen. I 693) legt Venus 
den schlummernden Knaben Ascanius in einem 
Haine des Idalion auf Kypros an einer Stelle 
nieder wo weicher, schattenspendender Majoran 
ihn umduftet; vgl. Chairemon b. Athen. XIII 
). Dierbach Flora mythol. 
166. Vom Amarakoskranze des Hymen war schon 
oben die Rede (Cat. a. O.). Übrigens war nach 
Plin. XXI 176 A. auch der Name für eine ganz 
andere Pflanze, die sonst auch perdieium oder 
herba muralis (vgl. Cels. II 33) oder zagderıor 
hiess (vgl. Diosc, III 145). Gemeint ist Matri- 
caria parthenium L., die Mutterkraut-Kamille 
oder Mutterkraut-Bertramwurz; vgl. Billerbeck 
Fl. el. 219. Leunis Synops. 2. Teil3 II $ 694, 
[Wagler.] 
Audgovra don (Amaranti montes), ein Ge- 
birge in Kolchis, auf welchem der Phasis ent- 
springen soll; vgl. Vib. Sequester: Phasis in 
Colehrde, qui de monte Amaranto fluit, erwähnt 
wird daselbst auch ein Volk Aınarantoi oder 
Amarantioi und eine Ortschaft Amarantis, Apoll. 
Rhod. II 399 mit den Schol., welche sich auf 
Ktesias berufen, III 1220; Steph. Byz. Et. M. 
Wegen griech. dudeavros denkt man hiebei an die 


b. Athen. XV 688e. Plin. XIII 5), bezw. das 50 immergrünen Laubwälder der kolchischen Region ; 


Majoranöl, amaracinum oder sampsuchinum 
{z. B. Luer. II 847. Plin, XXI 163. Polyb. XXXI 
4, 2), dessen feiner köstlicher Geruch aber gerade 
(len Schweinen verhasst war, so dass dieser That- 
sache ein Sprichwort seine Entstehung verdankte, 
das sich auf Leute bezieht, die mit diesem oder 
jenem Gegenstande nichts zu thun haben wollen, 
weil sie sich von ihm abgestossen fühlen oder 
seinen Wert nicht zu würdigen wissen; vgl. Gell, 
praef. 19 sihil cum amaracıno sui (etwa: was 
nützt der Kuh Muskate?). Lucr. VI 973 ame- 
racinum fusitat sus. Otto Sprichw. der Römer 
ur. 1721. Die Bereitung des Oles beschreibt 
Dioskorides (de m. m. I 58. Lenz a. 0. 204; 
vgl. hiemit Theophr. frg. TV de odor. 30). Bei 
Lucrez (IV 1179) salbt ein hinausgesperrter Lieb- 
haber damit die Thüre seiner spröden Geliebten, 
um letztere zu versöhnen., Für die Partherkö- 


aber auch der Landschaftsname Imirethi (von 
georg. imier ‚jenseits der Wasserscheide gelegen‘) 
kann in Betracht kommen. Tomaschek.] 
Amaranthus, Verfertiger oder Besitzer eines 
Carneols der Sammlung Praun mit dem Bilde 
des gegen die stymphalischen Vögel kämpfenden 
Herakles. Brunn Gesch. d. er. Kstl. II 600, 
abg. Tassie-Raspe Catalogue Taf. XL 5750. 
[0. Rossbach.] 
Amarantos, 1) Sohn des Soterichos, Athener 
(Basyosl's). Zwgoorıorys Egnßov zwischen 166/7 
—168/9 n. Chr, CIA III 1132, vgl. 1093. 
[Kirchner.} 


2) s. Coelius Amarantus (Die. XLIX 14, 
1, 2). [v. Rohden.] 


%) Griechischer Grammatiker aus Alexandreia 
(Athen. X 414ei, lebte nach Iuba von Maureta- 
nien (Athen. VIII 343f) und vor Galen (XIV 208 


nk rn a die > 


me! 
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Kühn). Vermutlich war er des letzteren älterer 
Zeitgenosse. Athenaios eitiert von ihm eine Schrift 
zegl oxnyrijs, die Bruchstücke geben compilatorisch- 
anekdotenhafte Mitteilungen zur Biographie grie- 
chischer Schauspieler. Ferner hat A. einen Com- 
mentar zum Theokrit geschrieben, Schol. Theokr. 
IV 57 (Etym. M. 157, 80). VII 154 (Etym. M. 
273, 41). Ahrens Bue. graec. II praef. XXXL 
v. Wilamowitz Euripides Herakles I 188, 135. 
Galen hat von A. zwei Recepte erhalten XIII 84. 
XIV 208. [Wentzel.] 

4) s. Eilxgovoos. 

Amaranus, Beiname des Iuppiter in der nur 
auf einer nicht unverdächtigen Abschrift stehen- 
den Inschrift aus der Gegend von Compsa in 
Lucanien CIL IX 1074, von Romanelli topogr. 
II 231 zusammengebracht mit dem nahegelegenen 
Montemarano. [Hülsen.} 

Amarcolitan (?), zweifelhaft, ob Beiname des 


Amaranus 


1730 


Eratosthenes zu erklären. Gegen den selbständi- 
gen Gebrauch der Namensform A. seitens des 
Dellius könnte man den Umstand anführen, dass 
er in einem anderen Falle, zur Bezeichnung der 
Nationalität des Führers des Antonius auf seinem 
Rückzuge durch Atropatene, die Form Mdodos 
gebraucht (Plut. Ant. 41. 47. 48 sechsmal; s. auch 
Büreklein Quellen u. Chronologie der römisch- 
parthischen Feldzüge in d. J. 713—718 d. St. 19ff.), 


Amardoi 


10 wenn es nicht, abweichend von Bürcklein (a. a. 


0,20, 2) und Fabricius (a. a. O. 281), wahr- 
scheinlicher wäre, in jenem Marder einen Ange- 
hörigen des in dem Gau (gavar) Mardastan der 
armenischen Provinz (aSkharh) Vaspurakan (s. die 
dem Moses von Khorene zugeschriebene Geographie 
aus dem 7. Jhdt. n. Chr. ed. Patkanow Tet 
19, russ. Übers. 48; Werke des Moses v. Khorene 
ed. Veneta 609) wohnenden Stammes (über ihn 
s. u. Mardoi) zu vermuten. Genau dieselbe Stelle 


Apollo in der aus Monthelon bei Autun stam-2C des Eratosthenes mit den Namen der kaspischen 


menden Inschrift: Deo Apollini Granno Amar- 
eolitan Veranus Tilande v. s. I. m. Bulliot 
Revue arch. N. S. XXX 1875, 264. [Ihm] 
Anıardoi (Arapöor), Name eines in Medien 
ann Südufer des kaspischen Meeres, zwischen den 
Kadusiern (s. d.) im Westen und den Hyrkanern 
(s. d.) im Osten wohnenden Volkes, das gewöhn- 
lich Mardi (Maoöoe, s. d.) genannt wird. Nach 
ihm hiess der jetzige Sefid-Rüd (pers. ‚Weisser 


Küstenvölker, die bei Strabon XI 507 ausge- 
schrieben ist, reproduciert auch Plinius (n. h. VI 
36) mit ausdrücklicher Nennung seines Gewährs- 
mannes (Berger a. a. Ö. 324). Die Hss. haben 
dort Amarbos, das schon Sillig in Amardos ver- 
bessert hat (s. auch Roesler S8.-Ber. Akad. Wien 
LXXIV 1873, 194, 1), v. Jan und Detlefsen aber 
beibehalten haben. Bei Pomponius Mela (III 39. 42) 
endlich erscheinen die A. zusammen mit den Pestset 


Fluss‘) oder Qyzyl-Uzän (türk. ‚Roter Fluss}. der 80 (TII 39) oder Paesiei (III 42). den TTaoıayoi des 


wahrscheinlich die Grenze gegen die Kadusier 
bildete, Amardos (s. d... Die Nawmensform A. 
findet sich bei Strabon in wiederholten Aufzäh- 
lungen der am kaspischen Meere wohnenden Völ- 
ker (XI 508. 510. 514. 523) und aus ihm bei 
Steplianos Byz.. bei Pomponius Mela (III 39. 42) 
und Plinius (n. h. VI 36, die Hss. Amarbos: aber 
nicht VI 50. wo die Lesart Amardi falsch ist, 
s.u.). Von den Stellen des Strabon wird XI 514 


Strabon (XI 511), auf der Ostseite des kaspischen 
Meeres, an der zwischen ihnen beiden gelegenen 
Mündung des Oxos (inter Amardos et Paesicos 
os aperit). Hier liegt offenbar eine Verwechslung 
der am Unterlauf des Amardos (Sefid-Rüd) woh- 
nenden A. mit den Aparni oder Pami (s. d.) vor, 
die thatsächlich in der Nähe der Mündung des 
ÖOxos in das kaspische Meer sassen (s. auch Roes- 
ler a.a.0. 185f.). In der Quelle des Mela, hier- 


ausdrücklich als aus Eratosthenes entnommen be- 40 für wohl wie für andere Teile der Beschreibung des 


zeichnet (Berger Geogr. Fragı. d. Eratosth. 314); 
es ist daher auch X1 507, wo eberıfalls Eratosthenes 
als Quelle genannt ist (Berger a. a. 0. 324), 
das hsl. überlieferte Maoöor mit Casaubonus 
und Korais und gegen Kramer, C. Müller 
und Berger (a. a. O.) in Auapdo» zu ändern. 
Von den übrigen Stellen des Strabon darf zu- 
nächst auch die Erwähnung der A. in XI 508 und 
510 auf Eratosthenes zurückgeführt werden, wenn- 


kaspischen Meeres die Chorographie des Augustus 
{s. Schweder Beiträge zur Kritik der Choro- 
graphie des Augustus 6lff.}, haben die Namen 
und Wohnsitze beider Küstenvölker gestanden und 
sind von ihm zusammengeworfen worden, indem 
er den Namen des einen mit den Wohnsitzen des 
anderen verknüpfte. Die Angaben aber. die jene 
Quelle über die A. enthielt. gehen auch mit 
höchster Wahrscheinlichkeit auf Eratosthenes zu- 


gleich derselbe dort nicht direet benützt worden 50 rück. Die vorstehende Übersicht ergiebt. dass der 


ist. sondern wahrscheinlich durch Vermittlung des- 
jenigen Schriftstellers, der in die eratosthenische 
Aufzählung der kaspischen Völker den Namen der 
Thor (s. d.) einfügte (Ti za Kadotowı zai 
"4uaodon). Theophanes von Mytilene. der wahr- 
scheinlich zuerst von diesem Volksstamme Kunde 
gegeben hat (Strab. X1 503. Fabricius Theo- 
phanes v. Mytilene u. Quintus Dellius als Quellen 
der Geographie des Strabon 1921. frg. 55). scheint 
es jedoch nach der Fassung des betreffenden Frag- 
ments nicht gewesen zu sein. Die letzte Stelle 
des Strabon, in der die A. genannt werden (XI 
523). steht im Zusammenhange mit Nachrichten, 
‚lie aus den Commentarien des Quintus Dellius 
geschöpft sind (frg. 8 bei Fahricius a. a. 0. 
227. s. auch 231). Auch hier ist die Erwähnung 
der A. im Anschlusse an die der Kadusier nur 
durch eine direete oder indirecte Benützung des 
Pauly-Wissowa 


Name A. überall, wo er vorkommt, unmittelbar 
oder mittelbar aus den Gevgraphika des Erato- 
sthenes stammt. und dass er ausschliesslich die- 
jenigen Marder bezeichnet, die am Südufer des 
kaspischen Meeres zwischen den Kadusiern und 
Hyrkanern wohnten. Die Quelle aber, der Era- 
tosthenes seine Nachrichten über das kaspische 
Meer und dessen Küsten entnommen hat. ist der 
Fahrtbericht des Patrokles (s. Roesler a. a. Ü. 


50 184. 194. Berger a.'a. 0. 94ff. 325. K.J. Neu- 


mann Herm. XIX 169£.), der als praefeetus clas- 
sis des Seleukos Nikator und Antiochos Soter 
(Plin. n. h. VI 58) zwischen 285 und 282 (K. J. 
Neumann a. a. O0. 185) die Küsten des kaspi- 
schen Meeres befahren hat. Einzig und allein auf 
diesen Mann geht also die Forın A. zurück, wäh- 
rend sowohl seine Zeitgenossen. die Alexanderhisto- 
riker. als auch später die Schriftsteller der Parther- 
55 
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geschichte für jenes Volk nur die Form Mardei 
(s. d.) verwenden. Iın Widerspruch zu der selbst- 
verständlichen Folgerung, dass bei richtiger Über- 
lieferung eine jede Wiedergabe der eratosthenischen 
Aufzählung der kaspischen Völker den Namen der 
östlichen Nachbarn der Kadusier in der von Pa 
trokles mitgeteilten Form A. enthalten müsse, 
scheint das von Dionysius Periegetes (732) ge- 
brauchte Maodoı (od 0 bnto alay — ronzeiar 


Amardoi 
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Spiegel (Erän 13. 80) gebilligt, indem er noch 
auf eine Stelle des Plinius (n. h. VI 19 nach 
älterer Zählung) verweist, in der ‚Amarder als 
ein Stamın scythischer Abkunft an der Grenze 
von Medien und Elymais’ genannt seien. Er hat 
aber zwei Stellen (n. h. VI 50. 134). die nichts 
mit einander zu thun haben, zusammengeworfen ; 
an der ersten steht, in einer Liste jenseits des 
Iaxartes wohnender skythischer Völker, der Nane 


Amardoi 


valovaı Kadovanoı ' dyyı ö& Magooı) zu stehen. Die 10 Homodotk (s. d.), wofür fälschlich Amardi gelesen 


Substitution dieser Form für das zu erwartende 
A, erklärt sich aber am einfachsten und unge- 
zwungen aus metrischen Gründen, oder aus einer 
indireeten Benützung des Eratosthenes durch Ver- 
mittlung einer Schrift, in der die Form mit 4A 
durch die ohne A ersetzt war. In Bezug auf die 
Anwendung der Namensform A. muss noch einer 
oft wiederkehrenden inrtümlichen Ansicht gedacht 
werden, da auf dieselbe weitere Combinationen 


wurde; die zweite enthält eine Angabe über die 
Wohnsitze von Mardern (supra eos [d. h. Oxros] 
parent Parthis Mardi et Saitae ii qui praeten- 
duntur supra Elymaida). die als identisch mit 
den von Herodotos und Nearchos erwähnten zu 
betrachten sind. Dagegen hat Kiepert (Lehrh. 
d. alt. Geogr. 140) die Zusammenstellung von 
(Hepirti und A., zunächst allerdings aus geo- 
graphischen Gründen, abgelehnt, wobei er vor- 


gegründet worden sind. Es ist die Meinung, als 20 sichtig den Namen A. nur für das kaspische Küsten- 


sei A. eine allgemein gültige Nebenform des Volks- , 


namens Mardoi, als hätte ein jeder Stamm, der 
diesen letzteren Namen führte, auch ein Anrecht 
auf den ersteren gehabt. Ganz besonders ist dies 
von den schon bei Herodotos (I 125) erwähnten 
Mardern in der Persis angenommen worden, in- 
dem man aus der ganz unmissverständlichen Be- 
merkung des Strabon (XI 523), wonach die A., 
d.h. das kurz vorher erwähnte kaspische Volk, 


volk gebraucht. Seitdem hat aufs neue Sayce 
(zuerst in Transactions of the Soc. of Biblical 
Archeology III 467ff., dann ausführlicher in Actes 
du sixi&me congres international des orientalistes. 
tenn en 1883 & Leide II 1, 639f. 644f.) mit der 
grössten Entschiedenheit, aber einer ebenso stossen 
Kritiklosigkeit und ÖOberflächlichkeit in der Aus- 
legung der Zeugnisse der Alten -- so soll Strabon 
das kaspische Küstenvolk der Marder zu Amardern 


auch, wie der Stamm in der Persis. Maoöor ge- 30) semacht haben — die Identität der Marder des 


nannt würden (xai yag oürw Akyorrar oil Anapdar), 
folgerte, dass nun umgekehrt auch die persischen 
Mardoi, wie jene. A. gehiessen hätten, während 
Strabon auf die Bezeichnung auch der A. durch 
den kürzeren Namen nur deshalb aufmerksam 
macht. weil er in der Übereinstimmung der Namen 
einen Beweis für die ethiische Zusanımengehörig- 
keit der persischen Marder sowie des armenischen 
Stammes dieses Namens mit den kaspischen (A) 
Mardern sah. Jene falsche Verallgemeinerufg des 
Namens A. findet sich schon in der verworrenen 
Auseinandersetzung Mannerts (Geogr. d. Griech. 
u. Röm. V 2, 95f.) über die Mardi und A.; auch 
Forbiger (Nandb. d. alt. Geogr. TI 595f.) scheint 
sich über die beschränkte Bedeutung desselben 
nicht klar geworden zu sein. C. Müller über- 
trägt offenbar ebenfalls den Namen A. auf die 
persischen Marder, da er die Stellen XI 523. 524, 
in denen von diesen die Rede ist. im Index seiner 
Strabonausgabe unter Amardi aufführt. Auch bei 
Duncker {Geschichte des Altertuns IV 247) 
liegt die verkehrte Auffassung jener Strabonstelle 
der Angabe zu Grund», dass die Marder Herodots 
bei späteren Schriftstellern auch Amarder hiessen. 
Derselbe Irrtuin hatte schon früher Norris (Journ. 
Rov. Asiatie Soc. London KV 4. 164) dazu ver- 
führt, den Namen. der in der zweiten Art der 
Achaemenideninschriften zur Bezeichnung von Su- 
siane (s. d.) dient. (Hya-pir-ti {Norris trans- 


Nearchos, die von ihm nach dem Vorgange von 
Norris erst zu Amardern umgeschaffen werden, 
mit (FMapirti (altsusisch Ha-perti: Inschriften v. 
Mäl-Amnir A-a-perf-irj-ra, nach P. Jensen zu 
sprechen Ayapira oder Aipira) behauptet und 
Sprache und Schrift der zweiten Art der Achae- 
menideninschriften sowie der einc ältere Form der- 
selben Sprache und Schrift aufweisenden Inschrif- 
ten von Mäl-Anir (Ost-Nüdost von Süstär) als 


40 amardisch bezeichnet. Hierin ist ihm jedoch der 


neueste Bearbeiter jener Inschriften, Weisbach 
(Die Achämenideninschriften zweiter Art 23), mit 
Recht nieht gefolgt. Die Identificierung von (IDa- 
pirti und A. lässt sich in keiner Weise aufrecht- 
erhalten. aus dem einfachen Grunde. weil das eine 
der beiden zu identificierenden Dinge überhaupt 
nicht vorhanden ist, oder doch wenigstens nicht 
da. wo man es braucht ; sich aber etwa auf (Mapirts 
zu berufen. um das Vorkonunen des Namens Amar- 


50 doi zwischen Susiane und Persis zu beweisen, dürfte 


doch wohl logisch nicht zulässig sein. Es bleibt 
nun noch das Verhältnis zwischen den beiden 
Namensformen Hıraodoe und Maodoı zu erörtern. 
Bereits Zeuss (Die Deutschen 289 Anm.) hat auf 
das Vorhandensein von Doppelformen. mit anlauten- 
dem 4 und ohne ein solches. bei persischen Namen 
aufmerksam gemacht und als Beispiele Araoroı 
(Strab. XI 511) neben dem gewöhnlichen /Zuoraı 
15. d.). Auandor neben Maodor Angeführt. Zu 


eribiert A-far-fi; Oppert Ha-pir-ti, Sayce60.diesen beiden Fällen hat dann J. Olshausen 


Kha-pir-ü. Weisbach A-pir-ti), auch (Mal- 
pir-t und (Hal-tu-pir-ti (Weisbach Die Achä- 
inenuleninschriften zweiter Art 99). mit deın Namen 
A, zu identificieren. indem er diesen, mit Berufung 
auf Strabon XI 523. auf das von Nearchos (Strab. 
XI 524. Arr. Ind. 40, 6; fig. 34 Müll.) erwähnte 
den Persern benachbart wohnende Gebirgsvolk der 
Marder überträgt. Diese Combination wird von 


{M.-Ber. Akad. Berl, 1880. 345) noch die uns durch 
die Bisutüninschrift des Darius I. bekannt ge- 
wurdene einheimische Form Asagartija neben Ia- 
yüorıse (8. d.) hinzugefügt (s. auch unter Akex- 
sailal, Wenn man von der nicht gerade wahr- 
scheinlichen Vennutung absieht. als beruhten die 
A-Formen lediglich auf einem Missverständnis ihrer 
ersten Überlieferer. die ein pronominales Eleınent 
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oder eine Form des Verbum substantivum für einen 
Bestandteil des Namens selbst gehalten hätten. 
so giebt es zur Erklärung jener Doppelformen 
sprachlich drei Möglichkeiten. Am nächsten liegt 
die Annahme, dass das anlautende & kurz war. 
Fin solches « fällt im Neuiränischen lautgesetzlich 
ab (vgl. J. Darmesteter Etudes iraniennes I 
111); aber dass dieser Vorgang vereinzelt schon 
sehr frühzeitig eingetreten ist, das beweist die 
schon bei Herodotos vorkommende Form Fayapzıoı 
(*Sagartija) gegenüber dem von Darius I. ge- 
brauchten Asagartija. dessen anlautendes @ sicher 
kurz gewesen ist. Hierher würde auch “Aragvoı- 
IIagvoı gehören, wenn Tomaschek (S.-Ber. Akad. 
Wien LXXXVII 1877, 96) Recht hätte, es mit 
avestischem aperendjüka, pähläviepurndjak, ‚Kind. 
Knabe,‘ wörtlich ‚nicht volljährig‘, neupers. burnä 
‚Knabe, Jüngling‘, zusammenzustellen, was jedoch 
im höchsten Grade zweifelhaft ist. In Bezug auf 
Amardoi jedoch erscheint es schr unwahrscheinlich, 
dass das anlautende « kurz gewesen sei, da es 
dann kaum etwas anderes sein könnte, als ein @ 
privativum. Die zweite sich darbietende Möglieh- 
keit ist, dass das anlautcnde @ lang war, dass cs 
sich also um Doppelformen handelt, wie ’Aroora- 
zn (* Aturpätän) neben Toozazrnvn (* Turpätän, 
vgl. auch den armenischen Geschlechtsnamen Zpa- 
Eueni, Seb&os Geschichte des Heraklius ed. Pat- 
kanow 48. 50. 51. 65. 66; näheres unter Tro- 


Amardokaia 


10 Qyzyl-Uzän (türk. Roter Fluss). 
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Landschaft des unteren Babyloniens in den Sumpf- 
gegenden des Euphrat und Tigris. [Fraenkel.] 
Amardos (Auaodos, so einstimmig die Hss. 
des Ptolemaios; M&göos ed. pr. d. Erasmus und 
nach ihm viele Ausgaben), Fluss in Medien, der 
sich in das kaspische Meer ergiesst, nach dem 
Volke der Amardoi (s. d.) benannt, deren Gebiet 
er im Westen von dem der Kadusier (s. d.) trennte, 
der heutige Sefid-Rüd (pers. Weisser Fluss) oder 
Ptolemaios (VI 
2, 2) legt seine Mündung unter 86° 30° Länge 
und 41° 30° Breite, seine Quellen unter 85° Länge 
und 38° 30° Breite, so dass die direete Entfer- 
nung zwischen beiden 1548 Stadien (— 286 Kın.) 
beträgt. Nach ihm soll der Fluss auch mit dem 
Sce Margiane (var. Maorıarn), dem heutigen Ur- 
mia-See, in Verbindung stehen (7 ovvarrovoa adı® 
Aiuvy zaAovutvn Maoyıavn). Den Namen des 
Flusses hat Ptolemaios zweifelsohne dem Periplus 


Amardos 


20 des Patrokles entnommen, da, wie unter Amardei 


gezeigt worden ist, die mit A anlautende Form 
des Volksnamens einzig und allein auf diesen zu- 
rückgeht, also auch die damit übereinstimmende 
des Flussnamens. Patrokles ist somit der erste, 
der von dem Flusse Kunde gegeben hat. Auch 
die Position der Flussmündung hat Ptolemaios 
sicherlich nach den Angaben desselben Gewährs- 
mannes berechnet. da die A.-Mündung für diesen 
den Ausgangspunkt des Stadiasınos bildete, wie 


patene), wie neupers. Aatä$ ‚Feuer‘ neben £ä$ (s.30 von Roesler (S.-Ber. Akad. Wien LXXIV 1873, 


auch unter Akola). So wird man sich am besten 
auch das Verhältnis zwischen Auaodo: und Maodoı 
und zwischen 4zaoro: und /Zdoroı denken. Beide 
Fälle in der gleichen Weise zu erklären, empfiehlt 
sich schon deshalb, weil sie beide dem Küsten- 
gebiet des kaspischen Meeres angehören. Ist aber 
das A von Amardi wirklich lang. lautete der Name 
*Amardha, dann wird man mit Notwendigkeit 
dazu geführt, den Namen der Stadt Amul in Mä- 


194) und K. J. Neumann (Herm. XIX 170ff. 
180) nachgewiesen worden ist. Und wahrschein- 
lich beruht auch die Ansetzung der Quellen des 
Flusses auf Erkundigungen, die Patrokles an der 
Küste einzog. Dagegen wird die Annahme einer 
Verbindung zwischen dem Flnsse und dem Urmia- 
Sce aus einem anderen Berichte stammen oder aus 
Combinationen des Ptolemaios selbst oder seines 
unmittelbaren Vorgängers Marinos von Tyros her- 


zändärän damit zusammenzustellen. diesen für die 40 vorgegangen sein. Von allem, was die Alten über 


lautgesetzliche jüngere Foru von * Amardha zu er- 
klären. denn älteres »d% wird im Neupersischen 
regelmässig zu 2 (vgl. J. Darmesteter a.a. 0. 
97). Amul, jetzt die Hauptstadt eines grossen 
Distriktes der Provinz Mäzändärän, war früher die 
Hauptstadt von Täbäristän, das den östlichen Teil 
des jetzigen Mäzändärän umfasste. und liegt inner- 
halb des Gebietes. das uns als Wohnsitz der Mar- 
der bezeichnet wird. Unter der angegebenen Var- 


den A.-Fluss gewusst haben mögen, sind die von 
Ptolemaios. überlieferten Nachrichten die einzigen 
dürftigen Überbleibsel. Denn die Erwähnung des 
Flusses bei Ammianus Marcellinus (XXIII 6, 40) 
geht direct (s. Th. Mommsen Herm. XVI 612ff.) 
oder durch Vermittlung eines uns verloren ge- 
gangenen geographischen Handbuches (so Gardt- 
hausen Conjeetanea Ammianea 28. 34; Jahrb. 
f. Philol. Suppl. VI 524f.) auf Ptolemaios zu- 


aussetzung hat diese Identification einen hohen 50 rück, ist also blosse Wiederholung. Und Diony- 


“rad von Wahrscheinlichkeit. Der Vollständig- 
keit halber mag auch noch die dritte Möglichkeit 
erwähnt werden, dass nämlich das anlautende A 
einem einheimischen ha entspräche, also eigent- 
lich mit einem Spiritus asper. 44. zu schreiben sei. 
und dass dieses Aa. wie in der neupersischen Par- 
tikel m& aus hame (vgl. J. Darmesteter a. a. 
0.215). abgefallen. Mardoi also die lautlich jüngere 
Form von A. sei. An dieser Stelle genügt es, 
das was sich zur Erklärung (des Verhältnisses 
zwischen den Formen A. und Mardi sagen lässt, 
beigebracht zu haben. Die Vermutungen. die sich 
an den Namen Mardi selber knüpfen lassen, wer- 
den zweckmässiger unter Mardoi erörtert werden. 
Dort wird auch die Geographie. Ethnographic und 
Geschichte aller Stämme. die diesen Namen ge- 
führt haben, behandelt werden. [Andreas.] 
Amardokaia (Auagdoxala Ptol. V 20, 3), 


sius Periegetes. der v. 734 den Mdodos nennt 
und von ihn berichtet, dass er sich zwischen den 
Derkebiern (Derbikern, s. d.) und Baktriern ins 
kaspische Meer ergiesse (.‚Maudos, Aspxeßlwv te zai 
üyraıöv zöna Bürtoor" — duportowv 740 1EC0os 
&s “Yozavim äla Baileı). liefert damit nur einen 
Beleg für das Vorhandensein der kürzeren Form 
des Plussnamens. die sich zu A. ebenso stellen 
würde. wie, bei der Bezeichnung des Volkes, Mar- 


60 doi zu Amardoi (s. d.), denn bei ihm ist der Mao- 


dos mit dem M&oyos. dem heutigen Murghäb. zu- 
sammengeworfen (vielleicht verdankt die gens Mar- 
dorum in Margiane bei Plin. n. h. VI 47 auch 
nur einer ähnlichen Verwechslung ihr Dasein. >. 
unter Mardoi), auf den allein das von jenem Ge- 
sagte, allerdings auch nicht ohne Einschränkung. 
passen würde. Holstenius hatte daher Maodos 
in M&oyos geändert, was Hill und Ursinus 
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billigsten; und neuerdings ist dieselbe Emendation 
auch von Roesier (8.-Ber. Akad. Wien LXXIV 
1873, 257, 2) vorgeschlagen worden. Bernhardy 
{z. d. St.) hat jedoch mit Recht an der Lesart 
der Hss. festgehalten, indem er auf A. bei Ptole- 
ıalos und Ammianus verwies, und CO. Müller 
{Geogr. gr. min. I1 150) hat gezeigt, dass es sich 
an jener Stelle um einen Irrtum des Dichters 
selbst (?oder vielmehr seiner Quelle) handle, dass 
also Müodos beizubehalten sei. 
des Dionysius geht in letzter Instanz auch der 
Fluss Mardes beim Geogr. Rav. (p. 77, 9P.) zu- 
rück; denn auch er steht dort an einer Stelle, 
wo das Richtige der Name Margus gewesen wäre 
(Araxes-Mardes-Coapis-Bactros; vgl. Aristot. me- 
teor. I 13, 16 6 Baxıoos xai 6 Xodonns xai 6 
‘4ea&ns). Die kürzere Namensforn Maodos für 
den Fluss beruht hiernach ausschliesslich auf dem 
Zengnis einer einzigen ihn mit dem Maoyos ver- 
wechselnden Quelle. 
Verdacht vorhanden, dass in ihr der Name des 
letzteren Flusses in Verbindung mit der bekann- 
ten kürzeren Form des Volksnamens die Wieder- 
gabe des Namens A. hinsichtlich seines Anlautes 
beeinflusst habe; dass somit für den Fluss die 
kürzere Form Maoöos, selbst wenn sie, was nicht 
unwahrscheinlich, vorhanden gewesen sein sollte, 
nicht als mit Sicherheit nachgewiesen betrachtet 
werden kann. Für ihn hat man sich auf den 
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betr. d. Geschichte u. Geographie d. südl. Küsten- 
länder d. kaspisch. Meeres 100; auch Melgunof 
Das südliche Ufer des kaspischen Meeres 230. 
Ausserdem aber haben die Glen ursprünglich nicht 
den Amardern zunächst auf der Westseite des A. 
gewohnt (s. unter Gelai). In neuerer Zeit führt der 
A. zwei Namen, in seinem Öber- und Mittellaufe 
den türkischen Qyzyl-Uxän ‚Roter Fluss‘ (ebenso 
nennen ihn im 13. und 14. Jhdt, die in Persien 
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Auf die Quelle 10 herrschenden Mongolen, mongol. Ulan- Mürän;, 


s. Hamd-ullah Mustaufi Qazvini Nuzhät ul- 
Qulüb ‚die Ergötzung der Herzen‘ bei W. Ouse- 
ley Travels in various countries in the East II 
392, daraus Ritter Erdk. v. Asien VII 617, und 
H. Rawlinson Journ. Roy. Geogr. Soc. London 
X 64. an beiden Stellen mit fehlerhaften Lesarten ; 
und Häggi Khalifa Gihän-numä i. e, descriptio 
mundi, ed. Constantinop. 1732, 304, franz. Übers. 
bei Charmoy Chöref-Nämeh trad. I 1, 99), den 


Es ist also der dringende 20 ihm die dort wohnenden türkischen Stämme ge- 


geben haben, in dem unteren Teile seines Laufes, 
von seiner Vereinigfing mit den Säh-Rüd ‚Königs- 
fluss bei Mängil an, den persischen Sefid-Rüd 
‚Weisser Fluss‘. Dies war ursprünglich die Be- 
zeiehnung des gesamten Filusslaufes;, sie finden 
wir bei den arabischen Geographen (Sapedh- Rödh 
und Ispedh-Rödh) und in dem Abriss der Kosıno- 
gonie und Kosmographie der Parsen, dem Bundähi& 
(ed. Westergaard 50. 52; übers, bei F. Justi 


Namen A. zu beschränken, und dies ist ja selbst- 30 Der Bundehesch 28. 29; engl. Übers. v. West 


verständlich, wenn er dem Berichte des Patrokles 
entnoinmen ist, der auch für das dem Flusse be- 
nachbarte Volk nur die Bezeichnung Amardoi (s. 
d.) verwendet hat. Beide Namen, der des Volkes 
und der des Flusses, sind aber identisch; nach 
jenem führte dieser seinen Namen, wie dies schon 
d’Anville (Geographie ancienne abregee, inÖeuvres 
IT 459) bemerkt hat. worauf aber erst neuerdings 
wieder aufınerksam gemacht worden ist von H. 


Sacred Books of the East V 76,80: Spedh-Rödh, 
geschrieb. Spet-Röt). Es ist eine ansprechende, 
aber keineswegs sichere Vermutung von H. Ra w- 
linson. dass der von Petros Patrikios (Anfang 
6. Jhdt.) erwähnte (frg. 14 Müll. Dindorf Hist. 
gr. min. I 483) Fluss Asprudis (s. d.) in Medien 
(Aorooödıs zorauds Tis Mndurjs). in dessen Nähe 
der von Diokletian und Galerius im J. 297 an 
den persischen Hof geschickte Gesandte Sicorius 


Kiepert (Lehrb. d. alt. Geogr. 67) und K. J.40 Probus von dem persischen Könige Narsah& (Nao- 


Neumann (Herm. XIX 171). Denn sein Unter- 
lauf bildete, wie Roesler (8.-Ber. Akad. Wien 
LXXIV 1873. 194) und im Anschlusse an ihn K. 
J. Neumann fa. a. OÖ.) angenommen haben. die 
Westgrenze des (Gebietes der Amarder (s. unter 
Mardoi), gegen die Kadusier is. ı.). Er ist hier 
«ie natürliche Markscheide — an eine solche pflegen 
auf niederer Kulturstufe stehende Stämme sich 
stets zu halten — und erfüllt hier die völker- 


saios) einpfangen wurde, der Sefid-Räüd sei, und 
dass Asprudis die Form Äspedh-Rödh, mit dem 
in vielen persischen Dialekten vorgeschlagenen &, 
wiedergebe. dass also die neuere Bezeichnung des 
A. bis ins 3. Jhdt. zurückreiche. Schon früher 
hatte der Herausgeber der Werke d’Anvilles, De 
Manne (Ocuvres d’Anville II Geographie aneienne 
abregee 464. 4) den Asprudis mit dem Sefid-Rüd 
zusammengestellt. aber irre geführt durch die von 


trennende Rolle so vieler Querströme (s. Pesche150 irgend einem Reisenden wiedergegebene volkstün- 


Neue Probleme d. vergleich. Erdkunde3 149). 
Wenn aber K. J. Neumann fa. a. O.| zur Be- 
gründung der Ansicht, dass die Amarder nicht 
noch westlich vom Flusse gewohnt haben könnten. 
sich auf die Thatsache beruft. dass das heutize 
Wilän seinen Namen von dem kadusischen Stamıne 
ıler Iiar (s. d.) habe. so wäre diesem Umstande 
allerdings eiue gewisse Beweiskraft zuzugestehen. 
falls der Sefid-Rüd wirklich die Ostgrenze von 
“län bildete. was aber nicht der Fall ist. 
seit Beginn des Mittelalters, vielleicht noch länger. 
umfasst das Gebiet von Gilän einen beträchtlichen 
Teil des Küstenlandes östlich vom Flusse. das sog. 
Biä-Pi3 ‚Vor dem Flusse‘ (b?ä&, gilänisch „Fluss 
— avestisch vaidhi; pis ‚vor), im Gegensatze zum 
Biä-Päs ‚Hinter dem Flusse‘; vgl. z. B. das Häft 
Iglim ‚die sieben Zonen‘ des Ahmäd Raäxt bei 
Dorn Auszüge aus muhammedan. Schriftstellern 


liche Aussprache Asp?-Rüd den ersten Bestand- 
teil beider Namen als persisch äsp ‚Pferd‘ ge- 
deutet, was bei Asprudis allerdings das Zunächst- 
liegende ist (s. unter Asprudisi. Der Qyzyl- 
Uzän ısefid-Rüd) entspringt in dem Distrikt Qara- 
Tura (Rich Kara Tourorr) ‚Schwarzstadt' (?) der 
persischen Provinz Kurdistän zwischen dem 35° 
und 36° nördlicher Breite und 46° und 47° öst- 
licher Länge Greenwich. Die Quelle soll nach 


Schon 60 Rich iNarrative of a Residence in Koordistan I 


226. daraus Ritter Erdk. v. Asien VIII 616) in 
den “Abbäs-Bei-Bergen (St. John Karte v. Per- 
sien “4bbis-Dai) Yiegen; Hamd-ullah Mustaufi 
Qazvini (bei W. Ouseley a. a. Ö., daraus Ritter 
a. a. Ö. 617), und Hazzi Khalifa (Gihän-numa a. 
a. O.. franz. Übers. bei Charmoy a, a. O.) nennen 
das betreffende Gebirge das .Fünffingergebirge 
(pers. Kah Ü pänf ängust, türk, Büs permag 
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daglary). Sehr nahe der Wahrheit kommt Ibn 
Khordädhbeh (9. Jhdt., liber viarum et regnorum 
ed. de Goeje Text 175. Übers. 186), wenn er 
die Quelle des Ispödh-Rödh in die Nähe des Thores 
der Stadt Sisär verlegt, der Vorgängerin von 
Sännä (Sinä, Sännändug), der’ Hauptstadt der 
jetzigen persischen Provinz Kurdistän (s. G. Hoff- 
mann Auszüge aus svrisch. Akten pers. Märtyrer 
übers. 265, 2095). Vgl. in Bezug auf die Quelle 
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Erdk. v. As. VIII 638ff. H. Rawlinson Journ. 
Roy. Geogr. Soc. London X 6lff. Bei Mängil 
vereinigt er sich mit seinem letzten Nebenflusse, 
dem aus Südosten, aus dem zwischen den Äl- 
burzketten liegenden Distrikt Tälägän kommen- 
den zweiten und bedeutenderen Säh-Rüd (Ibn 
Khordädhbeh a. a. O. Sähi-Rödh), macht eine 
scharfe Biegung nach Nordosten und bahnt sich 
in einem cngen Querthale einen Weg durch die 


H. Kiepert Karte von Armenien, Kurdistan und 10 äussere Alburzkette in das Tiefland am kaspischev 


Azerbeidschan 1858. N. Khanikof Routes in Per- 
sia, Ztschr. d. Gesellsch, f. Erdk. Berlin VII Taf. 
I. Bis etwa zum 48° östlicher Länge fliesst der 
Fluss in ostnordöstlicher Richtung, wendet sich 
dann, etwas nördlich vom 36° Breite. nachdem er 
rechts den von Süden kommenden Talvär. der am 
Nordestabhange des Tälväntügebirges entspringt, 
aufgenommen hat, nach Norden und behält mit 
einer westlichen Ausbiegung generell diese Rich- 
tung bis zum 371,9 bei. 
empfängt er zunächst einige kleinere Zuflüsse, 
rechts den I&-Rüd ‚den Fluss von I&, so genannt 
nach dem Hauptort des Distrikts I&rüd in der 
Provinz Khamsäh. bei dem sich seine Quellen 
vereinigen (Schindler Jahrbuch Genlog. Reichs- 
anstalt Wien XXXT 179; Ztschr, d. Gesellsch. 
f. Erdk. Berlin XVII 322), den Ligämgir-Rüd 
‚„Fügelgreiferfluss‘ und den Qyzyl-Ga&i-Rüd, beide 
tn Distrikt Qrzyl-(adi (H. Rawlinson Qyzyl- 


Meere. Dort beginnt sein Unterlauf. Sobald er 
in die Ebene eingetreten, entsendet er in nörd- 
licher Richtung einen Arm in die Lagune (Mur- 
däb) von Anzäli (Enzeli, Vgl. für das Vor- 
stehende, Schindler Zeitschr. d. Gesellsch. f. 
Erdk. Berlin XIV Taf. III. In einer Entfernung 
von etwa 25 Kın. vom Meere spaltet er sich dann 
in zwei Hauptarme, die ein Delta bilden, von 
dem östlichen dieser Arme zweigt sich nach Osten 


Auf dieser Strecke20 hin noch ein Kanal ab. durch den früher eine 


schiffbare Verbindung mit der ehemals am See- 
ufer gelegenen Stadt Längärüd hergestellt war, 
s. Monteith a. a. O. 19; daraus Ritter Erdk. 
v. As, VIII 647. Melgunof Das südl. Ufer d. 
kasp. Meeres 235. Man wird diesen Ort als den 
östlichsten Punkt des gesamten Deltalandes des 
Sefid-Rüd bezeichnen können. während im Westen 
die Lagune (Murdäb) von Anzäli (Enzeli) noch 
als dazu gehörig betrachtet werden muss. Die 


Geieilär) yon Khamsäh (Schindler Jahrh. Geol. 30 Hauptmündung des Sefid-Rüd, die westliche, liegt 


Reichsanst. Wien XXXI 181), und den Zängän-Äb 
oder Zängän-Rül .den Fluss von Zängän', der 
Hauptstadt von Khamsäh. der bei Sultäniäh ent- 
springt: links den Sävänti-Fluss. so genannt nach 
einem daran gelegenen Dorfe, den Angürän-Rüd 
‚Angüränfluss , so genannt nach Angürän, dem 
Hauptdorfe des gleichnamigen Distriktes von Kham- 
säh, der in dem Arghün-Gebirgeentspringt (Schiud- 
ler Jahrb. Geol. Reichsanst. Wien XXXT 183; 


unter 37° 24’ 14” nördlicher Breite und 50° IT’ 
44” östlicher Länge Greenw. (russisch-kaspische 
Aufnahme), das auf der Nordseite der Lagune auf 
einer Nehrung gelegene Anzäli unter 87° 28' 45" 
nördlicher Breite und 49° 27° 50” östlicher Länge 
Greenw. (russisch-kaspische Aufnahme). Der vor- 
stehende Überblick über den Lauf des Sefid-Rüd 
zeigt. dass er zu den Querströmen zu zählen ist. 
da die Linie. die Quelle und Mündung verbindet. 


Zeitschr. Gesellsch. f. Erdk. Berlin XVIII 325). 40 senkrecht zu der Erhebungsrichtung des von ihm 


Endlich nimmt er auf derselben Seite. 5l/, Km. 
nordnordöstlich von Miänä (ältere Form Majänig), 
‚lem Hauptort des zur Provinz Azärbäifän (Media 
Atropatene) gehörigen Distriktes Gärmrüd. einen 
anschnlichen Nebenfluss auf, den an dem Südab- 
hange des Sähänd-Gebirges entspringenden und 
durch zahlreiche Zuflüsse vergrösserten Karangü 
{Schindler Kerangü), vielleicht türkisch .der 
finstere (Fluss)‘. auch Häst-Rüd .Achtflüsse‘ ge- 


entwässerten Gebietes steht. Bereits oben ist 
darauf hingewiesen, wie er in seinern Unterlaufe, 
in der solchen Flüssen eigenen Weise, die ethno- 
graphische Grenzlinie zwischen anwohnenden Stäm- 
ınen bildet, und es lässt sich vermuten, dass dies 
auch in seinem Oberlaufe der Fall gewesen ist, 
wenngleich keine Kunde davon mehr zu uns ge- 
langt ist. Die Kenntnis der auf den Fluss be- 
züglichen geographischen 'l'hatsachen wird nun- 


nannt. Vgl. für diese Strecke H. Kieperts oben 50 mehr ein besseres Verständnis der spärlichen von 


genannte Karte uni seine Nouvelle Carte generale 
des Provinces Asiatiques de l’Eınpire ÖOttoman 
1884. Schindler Jahrb. Geol, Reichsanst. Wien 
XXXI Taf. IT u. Zeitschr. d. Gesellseh. f. Erdk. 
Berlin XVII Taf. VI VI Khanikof and H. 
Kiepert Map of Aderheijan 1862. Nach seiner 
Vereinigung mit dem Karangü schwenkt der Qyzyl- 
Uzän nach Nordosten. indem er die innere Kette 
des nordwestlichen Älburz-Gebirgex, des Para- 


Ptolemaios über ihn gemachten Angaben ermög- 
lichen. Was zunächst die ptolemaeische Ansetzung 
der Quelle, 1548 Stadien = 286 Km. von der 
Mündung, anbetrifft, so geht sie wahrscheinlich 
(s. 0.) auf Erkundigungen zurück. die Patrokles 
darüber an der Mündung eingezogen hatte, denen 
also schwerlich eine genauere Kenntnis zu Grunde 
liegt. Die Küstenbewohner werden ihm in einer 
runden Zahl von Parasangen, also etwa 50 (zu 


choathras (s. d.) der Alten. durehbricht. um dann, 60 5.67 Kın. = 283: zu 5,555 = 277 Km.j, oder in 


in dem mittleren Teil seines Laufes, in der Rich- 
tung der Gebirgsketten gegen Südosten durch das 
Längsthal von Tärom (bei den arabischen Geo- 
graphen Täram) zu Biessen. Auf dieser Strecke 
strömt ihm nur ein nennenswerter Nebenfluss zu. 
der Säh-Rüd .Königsfluss, aus Norden. Über 
diesen Teil seines Laufes s. Monteith Journ. 
Roy. Geogr. Soe. London III 12ff., daraus Ritter 


Tagemärschen, etwa 10 zu 5 Parasangen — falls 
seitens des Ptolemaios eine Reduction stattgefun- 
den. entsprechend mehr —, die Entfernung von 
der Mündung bis in diejenige Gegend angegeben 
haben, in der sie nach ihrer Kenntnis des Lande: 
die Quelle vermuteten. Ptolemaios oder Marinos 
von Tyros lıaben diese dann in der von Patrokles 
überlieferten, vielleicht von ihnen reducierten Di- 
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stanz in ihre Karte eingetragen; mit richtigem 
Takt haben sie dies in südwestlicher Richtung von 
der Mündung gethan. Dass die Quelle dann 10' 
(831/; Stadien = 15 Km.) südlich von der medi- 
schen Stadt Arsisaka (s. d.) zu liegen kam, ist 
kaum auf Grund irgend einer bestimmten Nach- 
richt geschehen und muss als ein blosser Zufall 
angesehen werden. Macht man den Versuch, die 
ptolemaeische Entfernung von 286 Km. auf der 
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der Alten vom kaspischen Meere so wichtigen 
Stadiasmus des Patrokles gewesen ist (s. o.), muss 
auf die Möglichkeit hingewiesen werden, dass nicht 
die eigentliche Mündung ihm als solche gegolten 
habe, sondern die zur Aufnahme von Schiffen so 
geeignete Lagune von Anzäli (Enzeli), in die sieh 
auch ein Arm des Sefid-Rüd ergiesst. Aber gleich- 
viel welcher von diesen beiden Küsteneinschnitten 
die patrokleische A.-Mündung gewesen sein mag, 
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Karte abzumessen, so gelangt man damit von der 10 so hat Ptolemaios, oder schon Marinos von Tyros, 


Mündung des Sefid-Rüd entweder bis südöstlich 
von Bigär, der Hauptstadt der Provinz Gärräs, 
dem ptolemaeischen Alisdaka (s. d.), an den Tal- 
vär-Fluss (s. 0.), nicht weit von dessen Quelle, 
der sehr wohl als die obere, südliche Fortsetzung 
des von Süden nach Norden gerichteten Teiles 
des Qyzyl-Üzän-Laufes gedacht worden sein könnte; 
oder man kommt nördlich von Bigär an den 
Qyzyl-Uzän selber, ein wenig westlich von der 


bei der Eintragung derselben in seine Karte einen 
groben Missgriff begangen. indem er sie in ein 
ganz unrichtiges Verhältnis zu den Positionen des 
Binnenlandes brachte, für die die grosse Heer- 
strasse von Westen nach Östen die Grundlinie 
bildete, Er hat den Längenahstand zwischen der 
A.-Mündung und Rhaga-Europos (s. d.), jetzt Säh 
Abd-ul-Aziım bei Tährän, zu 7° 10° angenommen, 
also im besten Falle, wenn die A.-Mündung der 


Stelle, wo die Strasse von Ekbatana (Hämädän) 20 Lagune von Änzäli gleichgesetzt wird, um fast 


nach Granzaka (Takht i Suleimän), der Hauptstadt 
von Media Atropatene, ihn überschreitet. Geht man 
noch nördlicher, so erreicht man die Gegend um 
Ganzaka, ein Gebiet, das sich durch die grosse 
Menge seiner teils nach Osten zum Qyzyl-Uzän, teils 
nach Westen zum Gaghatü fliessenden Wasserläufs 
auszeichnet (s. die oben angeführten Karten von 
Schindler in Jahrb. (eolog. Reichsanst. Wien 
XXXI und Ztschr. d. tesellsch. f. Erdk. Berlin 


3mal zu gross, sonst aber, falls die wirkliche Sefid- 
Rüd-Mündung gemeint war. um nahezu 42/gınal 
zu gross, Dadurch liegt bei ihm die A.-Mündung 
Il/a° westlich von Ekbatana (88°, Hämädan 48° 
16’ östl. Länge Greenw., St. John). anstatt 11/5 ° 
(Härnädän-Änzäli) oder 2!/,° (Hämädän-Sefid-Rüd- 
Mündung) östlich davon (beides in ptolemaeischen 
Längengraden, denen in der A.-Mündung, 500° 
eos. 41° 30° = 500 0.749 = 874,5 Stadien oder 


XVII), wo entfernter Wohnende also recht wohl 30 69 Km. entsprechen). Mit der A.-Mündung müssen 


die Quelle des Hauptstromes des Landes vermuten 
konnten. Alle drei Möglichkeiten zeigen, wie man 
sieht. dass die von Ptolemains überlieferte Angabe 
des Patrokles jedenfalls auf einer Vorstellung von 
dem Anfangspunkt des Flusslaufes beruhte, die 
an thatsächliche geographische Verhältnisse an- 
knüpfte. Auch für die von Ptolemaios behauptete 
Verbindung zwischen dem A. und dem Urmia-See 
(5 Magyıavn Alan) lassen sich unschwer die That- 


aber auch die übrigen aus dem Periplus des Pa- 
trokles entnommenen Stationen an der Küste des 
kaspischen Meeres um denselben Betrag nach 
Westen gerückt worden sein. Bei jedem metho- 
dischen Versuch, dieselben zu localisieren, werden 
daher die angegebenen Positionen zunächst aus- 
schliesslich als von der A.-Mündung an zu rech- 
nende Distanzangaben zu betrachten sein, die 
längs der Uferlinie abzumessen sind und die, je 


sachen nachweisen, die zu dieser falschen Annahme 40 nach der Richtung derselben. die Länge oder die 


geführt, haben. Der bedeutendste Nebenfluss des 
Qyzyl-Uzän, der Karangftı (s. 0.), der auf der 
grössten Strecke seines Laufes von Westsüdwesten 
nach Ostnordosten strömt, hat seine Quellen am 
Südabhange des Sähänd-Gebirges. Die westlichste 
derselben ist nur durch einen schmalen Bergrücken 
von der östlichsten Quelle des Murdi-Cai ‚Murdi- 
Flusses’ (so genannt nach dem Dorfe Murdi süd- 
östlich von Märäghä) getrennt. Dieses letzteren 


Breite der betreffenden Orte ergeben, während die 
andere Coordinate durch die Küstenlinie selbst 
geliefert wird. Ob die ursprüngliche Entfernungs- 
angabe von Ptolemaios oder Marinos von Tyros 
willkürlich. zur Erzielung irgend einer Überein- 
stimmung, verändert worden ist. oder ob in ihr 
schon von Anfang an ein Schätzungsfehler steckte, 
ınuss die Betrachtung eines jeden einzelnen Falles 
lehren (s. auch unter Akola u. Alikadra). Die 


Lauf ist anfänglich gegen Süden und Südwesten 50 Identificierung des A. mit dem Sefid-Rüd oder 


gerichtet, wendet sich aber dann nach Westsüd- 
westen. endlich nach Nordwesten in den See. Die 
Westsüdweststrecke seines Laufes liegt aber genau 
in der westlichen Verlängerung des Karangü. Dieser 
Umstand in Verbindung mit der Nähe der Quellen 
hat offenbar dazu geführt, dass Karangü und 
Murdi-Cai für einen Fluss gehalten worden sind. 
der aus dem See zum Qyzyl-Uzän (Amardos) fliesse 
oder auch umgekehrt, wie ein durch Bifurcation 


Oyzyl-Uzän ist seit d’Anville(G&ographie ancienne 
abregee. in Oeuvres IT 459.464) allgemein anerkannt; 
vgl. z. B. Mannert (Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2, 
93). Ritter (Erdk. v. Asien VIII 615). Forbiger 
(Handb. d. alt. Geogr. II 588). H. Rawlinson 
(Journ. Roy. (reogr. Soc. London X 64). C. Müller 
(Geogr. gr. min. II 150). F. Justi (Beiträge z. alt. 
Geogr.Persiens123),Spiegel(Eränische Altertums- 
kunde 175,1). Roesler(S.-Ber. Akad. Wien LXXIV 


entstandener Arm dieses letzteren. und so eine 60 1873, 194). H. Kiepert (Lehrb. d. alt. Geogr. 67). 


Verbindung zwischen beiden herstelle; s. hierzu 
Khanikof and H. Kiepert Map of Aderbeijan 
1862. Wenn Forbiger (Handb. II 588) jedoch 
den A. nach Ptolemaios aus .zwei Quellen auf 
den Zagrus entspringen lässt, so fehlt dafür jeder 
Anhaltspunkt. Hinsichtlich der Mündung des A., 
die ein besonderes Interesse deswegen beansprucht, 
weil sie der Ausgangspunkt des für die Kenntnis 


K. J. Neumann (Herm. XIX 171). [Andreas.] 
Amareis (Arapeis, Var. Anuagie:tor), Volk in 
Baktriana am Nordabhang des Paropanisos, Ptolem. 
YI 11, 6. Die Lesart Amarispoi, worin das 
zweite Glied Aryäcpö gelautet hat, deutet auf ein 
pferdezächtendes Volk; berühmt sind noch jetzt 
die Pferde aus dem Gebiet von Maimenah, der 
alten Nicäya. [Tomaschek.] 
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Amariakai, fehlerhafte Form des Volksnamens 
Avagıdzar (s. d.) bei Ptolemaios V] 2.5, zweimal 
in einer Aufzählung von Vülkern, die am kaspischen 
Meere und in dessen Nähe wohnen. Alle bisher 
verglichenen Hss. des Ptolemaios bieten jene Les- 
art, so dass der Fehler sehr alt sein muss und 
vielleicht auf Ptolemaios selbst zurückgeht. Dass 
mit den A. nur die Ayagıazar gemeint sein können, 
wird allgemein zugegeben; s. Mannert Geogr. 
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Asteräbäd (s. Zadrakarta, Catippfi) Bedeu- 
tung besitzt. Wenn einige in Amol das alte 
Tambrax oder Taınbrake (s. d.) finden wollen, so 
darf man entgegenhalten, dass die alte Feste 
TammeSah eher Anrecht hat, für Tambrax zu 
gelten. [Tomaschek.] 
Amarynkeus (‘Auapıyxeös), ein König der 
Epeier, dessen Söhne nach seinem Tode ihm zu 
Ehren grosse Leichenspiele feierten, unter Be- 


d. Griechen u. Römer V 2, 94. Forbiger Handb. 10 teiligung der Epeier, Pylier und Aitoler. In 


I 595. K. J. Neumann Herm. XIX 173. 
[Andreas.] 
Amari fontes (Amari lacus) s. IIıxoai 
Jluvan. 
Amarios (Auagıos, duagia), Epikleseis des 
Zeus und der Athene in dem Schwur der Orcho- 


menier bei ihrem Eintritt in den achaeischen ' 


Bund, Foucart Rev. arch. XXXIL 96. Le Bas 
Meg. et Pelop. Expl. 353. Dittenberger Herm. 


allen Wettkämpfen siegt Nestor, nur im Wagen- 
rennen sind ihm die Molioniden überlegen. Il. 
XXIII 630. (Quint. Smyrn. IV 316). Solche 
Leichenspiele waren ein beliebtes episches Motiv, 
wie die von Ael. h. a. V 1 angeführten Paral- 
lelen Pelias, Amarynkeus, Patroklos, Achilleus, 
denen aus der Nachbarschaft der Arkader Azan 
zugefügt werden kann, beweisen. Seinen Sohn 
Diores (Auaovyxsiönv) tötet vor Troia der Thraker 


XVI 176; Syl. 178. Immerwahr Kulte und 20 Peiroos, Il. IV 517f.; der Schiffskatalog giebt 


Mythen Arkadiens I 172; von Foucart erklärt 
aus dudea—nuega. Als Schutzgütter des achae- 
ischen Bundes hatten Zeus A. und Athene A. 
ihren Hauptkult an dem Ort der Bundesversamm- 
lung, in dem heiligen Hain des Zeus bei Aigion, 
‘Auapıor genannt, Strab. VIII 885. 387. Polyb. 
V 98, 10 (die richtige Lesart statt "Oxdgıov und 
“Auapıov von Foucart a. a. O.),; nach Strabon 
VIII 387 lag dieser Hain ausserhalb Aigions, 


ihm eine der 4 Abteilungen der Epeier mit 10 
Schiffen, TI. II 622 (Paus. V 1,10. Eust. I1. II 620f., 
ganz corrupt Hyg. fab. 97 p. 88, 8 Bu.). Sein 
Nachkomme (Enkel ? auch Auapvyxeiöns), Sohn 
des Phykteus, Herrscher der Epeier, verführt nach 
Hesiod. frg. 97 Rz. die Tochter des Hipponoos 
von ÖOlenos, ein Seitenstück zu Tiimandra, Kly- 
taimnestra, Helena (frg. 117), s. Hippostratos 
(Lübbertind.schol., Bonn 1881/2,9 und M. Well- 


war also nicht identisch mit dem in der Unter-30 mann De Istro Callimachio 111f. lesen statt 


stadt gelegenen Heiligtum des Zeus Hamagyrios 
(Paus. VII 24, 2), Bursian Geogr. v. Griech. II 
333, 1. Das Bild des Zeus A. ist erhalten auf 
Dundesmünzen a) in dem Zeuskopf, Miennet 
II 150ff. Overbeck Kunstmyth. d. Zeus Münz- 
taf. I 29. Brit. Mus. Catal. Pelop. pl. I 1-28. 
II 1-14. Weil Zeitschr. f. Numism. IX 240. 
Head HN 351; b) in dem stehenden Zeus mit 
Scepter und Nike auf der Rechten, Eckhel U 


Dvxreos Bureos und verstehen darunter den von 
Istros frg. 45 erwähnten Eponymos der eleischen 
Stadt Phyteion, vgl. Et. M. 451, 47f.). Bei Paus. 
V 1, 1D ist A. ein aus Thessalien zugezogener 
Bundesgenosse des Augeias im Kampfe gegen 
Herakles, Sohn des Pyttios; nach Eust. I. II 
620 Sohn des Alektor (Sohn und Nachfolger des 
Augeias) und der Diogeneia, Tochter des Phor- 
bas (der in den eleischen Genealogien Sohn des 


231. Mionnet II 16lff. Overbeck a. a. 0.40 Lapithes, also auch thessalischen Ursprungs ist). 


Münztaf. II 17. 17a 8. 113. 162. 219. Brit. Mus. 
a. a. OÖ. pl. II 15—20. III 1—14. Weila.a. O. 
256ff. Head a.a. OÖ. Journ. of hell. stud. 1886, 
90 pl. LXVII 15. 

Von Aigion war der Kult nach Unteritalien 
verpflanzt, wo die Krotoniaten, Sybariten, Kau- 
loniaten ein Bundesheiligtum des Zeus A. be- 
sassen, Polyb. II 39, 6 (die richtige Lesart von 
Foucart). Steph. Byz. s. “Oudssor bezieht sich 


[Hiller v. Gaertringen.] 
Amarynthia, Amarynthis, Epiklesis der 
Artemis von Amarynthos auf Euboia, Strab. X 
448. Liv. XXXV 38, 3; s. Amarysia. [Jessen.] 
Amarynthos (7 ‘Auaovvdos),. 1) Ein Flecken 
an der Westküste der Insel Euboia, sieben Stadien 
östlich von Eretria, zu dessen Gebiet er gehörte, 
mit einem berühmten Heiligtum der Artemis Aua- 
ovoia (oder duagerdia), der zu Ehren die Eretrier 


schwerlich, wieleineke annahm, aufdieses Heilig- 50 jährlich ein zahlreich besuchtes Fest (Apagdrdıa 


tum, doch kann daraus ebensowenig mit Foucart 
a. a. 0. auf Kult des Zeus A. und der Athene A. 
im Thessalien geschlossen werden. [Jessen.] 
Amarpata s. Menologium (Cappadocien). 
Amarusa (Araoodoa), nach Ptol. VI 9,7 eine 
Stadt in der Satrapie Hyrkania; sie muss ziem- 
lich bedeutend gewesen sein, da Ptolemaios VIII 
23, 4 ihre aus dem Pinax erschlossene Lage eigens 
hervorhebt; aus der Gradbestimmung lässt sich 


jedoch kein sicherer Schluss ziehen, da die Orte 60 


uft ganz nach Willkür eingetragen sind. Da 
Hyrkania des Ptolemaios nicht blos die Land- 
schaft am Gurgän-rüd, sondern auch das ganze 
heutige Mäzandarän (Tabaristän) umfasst, so kann 
A. am ehesten der alten Stadt Amol gleichge- 
stellt werden, welche zur Zeit der Eroberung des 
Landes durch die Araber Vorort von Tabaristän 
war und noch jetzt neben Säri (s. Syrinx) und 


oder ’Auaotora) feierten und deren Kult von hier 
aus auch nach dem attischen Demos Athmonon 
{s. d.) verpflanzt worden war. Strab. X 448. Pans. 
131,5. Ptol. III 15, 24. Steph. Byz. Schol. Pind. 
Ol. XIII 159; vgl. Rangabe Antiquites hell. II 
nr. 689, 34 (aus Eretria). Liv. XXXV 38. Aelian. 
nat. an. XII 34. Vgl. Bursian Bericht der sächs. 
Ges. d. Wiss. 1859, 131. Lolling Ath. Mitt. X 
353f.: zugleich Stätte von Alt-Eretria? 
[Hirschfeld.] 
2) Eponymos der gleichnamigen Stadt (Nr. 11, 
xurnyös vs Sordudo; (Steph. Byz., vgl. Etym. 
M. 77. 42), Nebenbuhler Apollons (bei welcher 
Gelegenheit? Hom. hymn. Apoll. Pyth. 33, ver- 
derbt), nach Akusilaos (bei Prob. zu Verg. Ecl. 2, 
48, FHG 1102) Vater des Narkissos. [Wissowa.] 
3) Hund des Aktaion, Apollod IT 4, 4,5 
(Bergk PLG adesp. 39). [Wagner.] 
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Amarysia (‘4taovola), Epiklesis der Artemis, 
vgl. Amarynthia. Das Hauptheiligtum der 
Artemis A., von Strab. X 448 Auaodivdıov ze- 
nannt, lag in Amarynthos bei Eretria, Rangab& 
Antiqu. hell. 689, 34 (Philol. X 300); dort wur- 
den ihr zu Ehren jährlich die Artemisien (Ran- 
gabe a. a. O. Z. 45) oder Amarynthien (Schol. 
Pind. Ol. XIII 159) gefeiert, ein grosses Fest 
mit prächtigem Festzug und Spielen, an dem 


Amarysia 


noch im 2. Jhdt. die Karystier teilnahmen, Strab. 10 


X 448. Paus. I 31, 5. Liv. XXXV 38, 3; über 
die Opfer Aelian. nat. an. XII 34. Die Göttin 
führte hier auch den Beinamen Kolawwis, Scho). 
Arist. Vög. 873. v. Wilamowitz Herm. XVIII 
257. Welcker Griech. Götterl. I 581. Well- 
mann De Istro Callimachio 86f. Münzen von 
Eretria zeigen den Kopf der Göttin, Mionnet 
II 307, 61ff. Eckhel II 324. Brit. Mus, Catal. 
Centr. Gr. pl. XXIII 9—10. Head HN 307. 
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Amasenus, Fluss in Latium (jetzt Amaseno), 
entspringt auf den Volskerbergen, strömt an Pri- 
vernum vorbei, vereinigt sich mit dem von Setia 
herabkommenden Ufens und mündet nach einem 
Laufe von ca. 25 Km. zwischen Circei und Tarra- 
eina (Verg. Aen. VII 685. XI 547. Vib. Sequ. 
p-. 20). [Hülsen.] 

Amasia s. Amisia. 

Amasias s. Amisius. 

Amasichos (‘Audoıyos), Heros der Penelope- 
sage, Sohn des Ikarios und der Asterodia, über- 
dies Enkel des Eurypylos, Urenkel des Telestor, 
Bruder des Phalereus, Thoon, Pheremmelias, Peri- 
laos, der Penelope und Mede (oder Hypsipyle 
oder Laodameia), Schol. HPQ 0d..IV 797. Din- 
dorf liest Aaudoıxlos wegen Schol. M Od. I 
275 und E Od. I 277 (Aauaoızkos) und Schol. 
H 04.1329 (Auaoıxios), sowie Pherekydes frg. 
88 (aus Schol. Apoll. Rhod. I 102, FHG I 93), 


Amasis 


Über die Lage des Heiligtums vgl. Bursian Ber. 20 der JaudoıxAos (s. d.) freilich vielmehr Schwieger- 


d. sächs. Ges. d. W. 1859, 131; Geogr. v. Griech. 
II 421. Lolling Athen. Mitth. X 354; über die 
Bedeutung v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 
136. Lolling Athen. Mitth. VIII 7. 202. Preller 
Gr. Myth.* I 310. 

Yon Eretria war der Kult übertragen nach 
dem attischen Demos Athmonon, wo der Artemis 
A. die Amarysien gefeiert wurden, Paus. I 31, 
4.5. Hesych. s. Auaotoa; von ihrem Heiligtum 


vater eines Sohnes des Ikarios (Elatos) nennt. 
Buttmann wollte wie für das ’Zasdoruos des Apd. 
Bibl. TII 10, 6 Ausvoruos lesen. [Tümpel.] 
Amasis, 1) Erster König der 18. ägyptischen 
Drnastie, altägyptisch /öhmose (d. h. Mondkind). 
daher in griechischer Wiedergabe meist "Auooıs 
(auch Ausons; Auos Iul. Afric. bei Georg. Sync. 
I 115, 18. 128, 6; Amösds im armen. Euseb.), 
selten ”Auaoıs genannt (‚der Wechsel von a und 


sind zwei Grenzsteine in dem Dorf Marusi ge-30 0‘ hierbei ‚unwesentlich‘ Lepsius Chronologie 


funden, dessen Name noch die Erinnerung an 
die alte Epiklesis bewahrt, CIA I 526. Athen. 
Mitth. V 290; vgl. Bursian Geogr. v. Gr. I 
348. Jessen.) 
Amaseia (‘Audosca), Stadt im Pontos in einem 
tiefen, vom Iris durchflossenen Thalkessel, dessen 
linke, hochragende, felsige Begrenzung als Burg 
diente, so dass Strabon von dieser seiner Vater- 
stadt rühmt, sie vereinige die Vorteile einer 


Stadt und einer Feste (XII 561 eine ungewöhnlich 40 rechnete deren 25. 


eingehende Beschreibung; vgl. 547. 556). Nach 
dem Zerfall des Reiches des Mithradates, der 
ebenfalls in A. geboren war, im J. 68 v. Chr., 
schlug A. Bronzemünzen, die dann von Do- 
mitian bis Severus das kaiserliche Bild tragen 
und verschiedene Ehrenbezeichnungen wie unroo- 
aolıs Ilöoviov, aocrn Tod TTövıov u. a. ent- 
halten. Head HN 423. Imhoof-Blumer 
Abhdl. Bayr. Akad. XVIII 3, 1890, 556: Acra 
Jahr 2 v. Chr. (s. oben 8. 644f.). A. 
Residenz der pontischen Könige, deren Gräber 
dem Burgfelsen eingearbeitet sind. Von Wieder- 
herstellung einiger öffentlicher Bauten spricht 
Procop (de aedif. III 7); vgl. Niket. Ann. 331. 
Leo Diacon. VI 59. Andere Erwähnungen bei 
Plin. n. h. VI 8. 10 (sicher identisch). Ptol. 
V 6, 9. Steph. Byz. Hierokl. 701. Procop. hist. 
arc.18. Altere Nachrichten über die vielbesuchte 
noch jetzt Amasia genannte Stadt s. bei Ritter 


293, 2). Er vertrieb die Hyksos aus Agypten 
(s. Auaris), drang auch bis nach Palästinas Süden 
hinein vor, wo er Saruhan belagerte und eroberte, 
eröffnete damit die Aera der ägyptischen Erobe- 
rungszüge nach Syrien und hat auch in Nubien 
erfolgreiche Kämpfe um die Herrschaft durclge- 
fochten. Inschriften (Lepsius Denkmäler III 3) 
nennen sein 22. Regierungsjahr ; Manethos (Euseb. 
Can. Chron. I 145, 31. Georg. Syne. 116, 5) 
Da Ptolemaios von Mendes 
ihn als Zeitgenossen des Inachos, die vertriebenen 
Hyksos aber als Stammväter der Israeliten hin- 
stellte, hat dieser König für die jüdischen und. 
allem Anscheine nach durch Vermittelung des 
Iustus von Tiberias, auch für einen Teil der 
christlichen Chronographen und Apologeten als 
Zeitgenosse des Moses und Pharao des Auszugs 
besonderes Interesse gewonnen, so dass man 
schliesslich, um mit anderen chronologischen Exo- 


war die 50 dustheorien ein Compromiss zu schliessen, einen 


Amosis angenommen hat, der zugleich Misphrag- 
muthosis (s. d.) oder Tethmosis Sohn des Aseth 
geheissen habe und Vater oder Bruder der Pharia- 
Thermuthis (s. d.) gewesen sei; auch als der 
Pharao Josephs ist Amosis betrachtet worden 
(Iust. Mart. Cohort. ad Gent. 9. Tatian. ad Graec. 
59. Clem. Alex. Strom. 1138, 25. Euseb. praey. 
ev. 49) b.c. 4934. 497 a.c; vel. Joh. Ant. frg. 
1. FHG IV 538. Cvrill. ce. Iulian. I 15. Georg. 


Erdk. XVIII 154ff. Andres bei G. Hirschfeld 60 Syne. I 116f. 228. 97. 233, 3. Oros. I 8, 10. 


Perthes’ Geogr. Jahrb. X 439. Am wichtigsten 
G. Perrot, Guillaume, Delbet Exploration 
de la Galatie et de la Bithynie Taf. TOff. S. 366f. 
Inschriften CIG 4168—4178. Perrot a. O. 
Bull. heil. VII 27. Ansichten Perrot Taf. 70f. 
Ein Plan bei H. Barth Reise von Trapezunt 
nach Scutari, Petermanns 3. Erg. Heft 1860, 
östl. Blatt. [Hirschfeld.] 


[Theoph. ad Aut. III 20 ist nicht mit Gesner 
Auaoıs oder “Annors. sondern Teduwaıs zu lesen]. 
Boeekh Manetho 1928. 237. 285ff. Lepsius 
Chronol. 332{; Künigsbuch 26ff. J. Brandis 
De tempor. Graec. antiquiss. rationibus 15. Unger 
Manetho 161ff. v. Gutschmid Neue Jahrbüch. 
f. Philol. LXXXI 703. = Kl. Schr. IT 196. J. 
Freudenthal Hellenist. Studien IT 154. H. 
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Gelzer Africanus I 206f.). Der erste König der 
18. Dynastie ist augenscheinlich auch gemeint 
in der Notiz Tac. ann. VI 28, dass einige Au- 
toren, welche Phönixperioden zu 1461 Jahren 
rechneten, eine dieser Perioden in A,s Regierungs- 
zeit ablaufen liessen (Lepsius Chronol, 188ff. 
Unger Manetho 123ff. 169. v. Gutschmid Kl. 
Schr. I109f. Krall Wiener Stud. IV 36ff.). Der 
Brauch, dass der ‚Hera‘ zu Heliopolis in Agypten 
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181 ist von einem Bündnisse mit Kyrene die 
Rede. Wie Psammetichos I. mit Gyges, so stand 
A. mit Kroisos von Lydien (Her. I 77; vgl. Xe- 
noph. Cyrop. VI 2, 10. VII1,45; anab. 18,9. 
G. Radet La Lydie au temps des Mermnades 243. 
245. Ed. Meyer Gesch. d. alt. Ag. 387) und 
mit Polykrates von Samos im Bundesverhältnisse. 
Seine Regierung galt in der griechischen Über- 
lieferung als eine Blütezeit Agyptens, das da- 


Amasis 


täglich drei Menschenfiguren aus Wachs auf den 10 mals 20000 Städte besessen haben soll (Her. II 


Altar gestellt wurden, wurde damit begründet, 
ursprünglich seien wirkliche Menschenopfer dar- 
gebracht worden, ‚Amosis‘ aber habe sie abge- 
schafft und diese Stellvertretung eingeführt (Por- 
yhyr. de abstin. II 55; vgl. Euseb. de laud. Con- 
stantini XII 7; praep. ev. 155d. 163). 

2) König der 26. ägyptischen Dynastie ("duw- 
cıs Manethos bei Georg. Sync. 141, 12. 143, 13. 
397, 3; vgl. Euseb. Can. Chron. I 147, 26, wegen 


177; vgl. Plin. V 60. Mela I 60). Ein Ge- 
setz, das jeden Ägypter anwies, alljährlich eine 
Erklärung über seine Einkommensverhältnisse 
abzugeben, wurde A. zugeschrieben. Zahlreiche 
Bauten rühren von ihm her; die Griechen ge- 
denken besonders derjenigen, welche er zu Sais 
und zu Memphis errichtet hat, doch hat er fast 
im ganzen Lande eine meist ergänzende und 
wiederherstellende Bauthätigkeit gefördert. Am 


der Namensform s. Nr. 1), 831. König Ägyptens 20 meisten bewundert wird ein gewaltiger als Ka- 


(Mela 159), geboren zu Siuph (s. d.), angeblich 
aus niederem Stande (Her. II I72. Hellanic. bei 
Athen. XV 680b — FHG I 66), kam 569 v. 
Chr. auf den Thron durch eine gegen die Bevor- 
zugung ausländischer Soldtruppen gerichtete Meu 
terei einer aus Kriegern ägyptischer Abstammung 
bestehenden Heeresabteilung des Apries (s. d. und 
Patarbemis). Dem Verkehre und Aufenthalte 
der Ausländer in Agvpten zog er zwar ungleich 


pelle ausgearbeiteter Monolith aus dem Gestein 
von Syene zu Sais (Her. II 175; vgl. Kenrick 
2. d. St.); sehr ansehnliche Monolithe von ent- 
sprechender Gestalt aus, A.s Zeit sind noch vor- 
handen (Descript. de l’Eg. Ant, V 29. Burton 
Excerpta hieroglyph. 41. Wilkinson Mamners 
and Customs I2 128. Letronne Oeuvr. chois. 
Ser. 1 I 181. II 893. 485. Perrot und Chi- 
piez Agypt. 337. 398. 478. P. Pierret Rec. 


festere Schranken, als vor ihm bestanden hatten, 30 d'inseript. ined. I 174ff. C. Leemanns Monum. 


gewährte aber innerhalb der bestimmten Grenzen 
volle Freiheit (s. Naukratis); seine Macht 
stützte sich ebenso wie die seiner saitischen Vor- 
gänger auf fremdländische Söldner, nur dass die 
Ioner und Karer unter ihm nicht mehr am pe- 
lusischen Nilarme, sondern in Memphis selbst 
angesiedelt waren (Her. II 154), und er behielt 
eine Politik bei, welche den Hellenen und den 
Handelsinteressen der Hellenenstädte. vornelm- 
lich der ionischen, günstig war. 
sich mit einer Schwester des Apries, aber ausser 
mehreren Ägypterinnen war unter seinen Frauen 
auch eine Griechin aus Kyrene (s. Ladike). 
Mit Hülfe seiner Flotte unterwarf er sich Kypros 
(Her. II 182. Diod. 1 68, 6). Der Einfluss ägyp- 
tischer Vorbilder, welcher in vielen der kyprischen 
Kunstdenkmäler zu Tage tritt, mag zum grossen 
Teile erst aus diesem Zeitraume einer kurzen 
Herrschaft Asyptens stammen. Auch die Silber- 


egypt. 1835. 86), ebenso der Granitsarkophag des 
Apis, der in A.s 5. Regierungsjahre geboren und 
in seinem 23. gestorben ist (H. Brugsch Gesch, 
Ag. 745f. 834). Zum Wiederaufbau des Tempels 
von Delphi gab er 1600 Talente Alaun (Her. 
II 180, vgl. H. Blümner Schwefel, Alaun und 
Asphalt 34. 49); nach Kyrene, das auch seine 
Gattin Ladike beschenkt haben soll, sandte er 
eine vollständig vergoldete Bildsäule der Athene, 


Er vermählte 40 d. i. der Neit, und sein eigenes Bildnis ‚in ge- 


malter Widergabe‘, dem Athenetempel zu Lindos 
zwei steinerne Bildsäulen (Her. II 182. Cedren. 
hist. comp. I 564, 7ff. 616, 14. H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I? 33£. M. Zucker Jahr- 
büch. f. Philol. CXXXV 785f.) und einen lin- 
nenen Panzerrock mit eingewebten bildlichen 
Darstellungen von feinem Gespinst, dessen ein- 
zelne Fäden jeder in 360 dem Auge erkennbare 
Fädchen zeräielen (Her. II 102. III 47; vgl. Plin. 


schalen ägyptischen Stils, die auf Kypros gefun- 50 XIX 12. Ael.n. a. IX 17), einen Rock derselben 


den werden (z. B. L. P. di Cesnola Cypern 
Taf. 19. R. Pietschmann Gesch. d. Phönizier 
247), zum Teil vielleicht Erzeugnisse ägyptischer 
Industrie, gehören kaum einem früheren Zeitab- 
schnitte an. Auf eine Erneuerung der Agypter- 
herrschaft über Syrien scheint A. nicht gesonnen 
zu haben, der Feldzug gegen die Araber, von 
dein bei Polyaen (Strat. VII 4) die Rede ist. 
war nach allem, was darüber erzählt wird. eher 


Gattung auch den Lakedaimoniern (Abbildungen 
von ägyptischen gewirkten Panzern mit Darstel- 
lungen darauf bei Wilkinson Manners and Cu- 
stoms1I 220. Rosellini Mon. stor. Taf. 121, 27. 
Pietschmann Gesch. d. Phönizier 270), ferner 
der Hera zu Saınos zwei hölzerne Porträtfiguren, 
die ihn vorstellten. Die drei Berichte, welche 
Herodot (IIE 1—8) über die Veranlassung de: 
Zuges des Kambyses gegen Agspten mitteilt, haben 


auf Abwehr als auf Angriff berechnet (vgl. auch 60) nicht allein die Tendenz, statt der sachlich-poli- 


v. Gutschmid Kl. Schr. I 138}. A.s Plan ist an- 
geblich zwar gewesen, Wirren, die in Krrene 
eintraten, zu einem Eroberungszuge dorthin zu 
benützen, doch hat er angeblich unter dem Ein- 
drucke persönlicher Verhandlungen mit Ange- 
hörigen der Familie des Arkesilaos, die ihn in 
Agypten aufsuchten, sein Vorhaben wieder auf- 
zegeben (Plut. mulier. virt. 25), und Her. II 


tischen ‚individuellere Antriebe‘ (F. C. Dahl- 
mann Forschungen II 1, 148) als die bewegen- 
den Kräfte hinzustellen, sondern zwei dieser G«- 
schichten gehen zugleich aus dem Bestreben her- 
vor, Kambyses zu einem Nachkommen einer legi- 
timen ägyptischen Herrscherfamilie und A. zum 
leichtfertigen Urheber des mit der Perserherr- 
schaft über Ägypten hereingebrochenen Unheils 
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zu stempeln. Es wird dabei mitgesprochen haben, 
dass, wie aus einem demotischen Schriftstücke 
der Ptolemaeerzeit hervorgeht (E. Revillout 
Revue egyptol. 1 60. III 105), A. als derjenige 
betrachtet wurde, mit welchem die teilweise Ein- 
schränkung der Tempeleinkünfte begonnen hatte. 
Im wesentlichen griechischen Ursprungs, obwohl 
mit Kenntnis des ägyptischen Orakelwesens (vgl. 
Proceedings Soc. Biblical Archaeology X 41ff.) 
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5) Griechischer Töpfer, der in Athen zwischen 
550 und 530 v. Chr. arbeitete und aus dessen 
Werkstatt, sich mit schwarzen Figuren bemalte 
Amphoren und Krüge auf der Burg von Athen 
und in Etrurien gefunden haben. Die mit Aur- 
sis ueroleser signierten Gefässe sind aufgezählt 
bei Klein Vasen m. Meistersignaturen 2 48, ab- 
gebildet Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. IH u. IV 
1—4; doch kann die Amphora Klein nr. ?= 


Amasis 


entstanden, wird dagegen die Erzählung sein, 10 Brit. Mus. B 209 (Memnon zwischen Aithiopen) 


dass A. als König nur denjenigen Göttern Zu- 
wendung gemacht habe, deren Orakel ihn von 
den Diebstählen, die er in seiner Jugend beging, 
nicht freigesprochen hatten. Als wıu4LeAin» (Her. 
U 178) ist A. ein Liebling der griechischen Über- 
lieferung (eine ungünstige Beurteilung Plut. de 
fort. Alex. II 3). Sie schildert ihn als einen 
Fürsten von umgänglichem Wesen, der nach ge- 
wissenhafter Erledigung der Regierungsgeschäfte 


nicht für ein Werk des A. gelten. Unsignierte 
Vasen haben nachgewiesen Studniezka 'Egnun. 
sex. 1886, 123, vgl. Taf. VIII 3 und Furt- 
wängler Arch. Anz. 1893, 83, 18. 

A. ist ein Hauptvertreter des strengen Archais- 
mus. Gegenüber der rotfigurigen Technik, die 
noch bei seinen Lebzeiten in Athen Einfluss ge- 
winnt, hält er grundsätzlich an der schwarz- 
figurigen ‚Manier‘ fest; sein einziges Zugeständ- 


gern beim Becher (Her. II 178. Athen, X 438b. 20 nis an die moderne Richtung ist, dass er gelegent- 


Aelian. var. bist. IT 41; dazu E. Revillout 
Revue egyptol. I 65ff.) weilt, als Mann von derbem, 
ans Cynische streifendem Humor (Her. II 172; 
vgl. Aristot. polit. 1259 b 8. Plut. de nobilit. 924). 
Man dachte ihn sich schliesslich in freundschaft- 
lichen Beziehungen zu den griechischen Weisen, 
die ungefähr seine Zeitgenossen hatten sein können 
(Plut. sap. conv. 8. 6; frg. 41, Cedren. I 616, 
14. 564, 7; vel. Pythagoras und Solon), ja 
ihn selber als Weisen (Theod, Metoch. Misc. 
119. Wiener Studien X 18). In Übereinstimmung 
mit Her. IL 10 giebt Manethos nach Africanus 
(Georg. Syne. I 141) Auwoıs eine Regierungszeit 
von 44 Jahren, nach Eusebios (Can. Chron. I 
147) dagegen von 42 Jahren. Diodoros 168, 6 (wo 
Unger Manetho 283 «' statt » verbessern will) 
lässt ”Auaoıs nach einer Regierung von 55 Jahren 
Ol. 63, 3 sterben. Ungenaue Notizen (Ampelius 
lib, memor. 13. Cramer Anecd. Graec. Par. II 


lich die Fleischteile der Frauen thongrundig lässt 
und nur mit Pinselcontur umzieht. Im Übrigen 
verzichtet er auf jeden Versuch mit der grossen 
Malerei zu wetteifern, betont vielmehr durch die 
ornamentale Strenge seiner wenig inhaltreichen 
Compositionen und durch die peinlichste Sorgfalt 
der Ausführung den dekorativen Charakter der 
Topfmalerei. Die Muster, an denen er seinen 
Stil bildete, scheinen Metallgravierungen gewesen 


30 zu sein. 


A. gehört, wie sein Name lehrt, zu den zahl- 
reichen unter Pisistratus nach Athen eingewan- 
derten Handwerkern, seine Heimat lag östlicher. 
Als erster unter den signierenden attischen Töpfern 
verwendet er die im Bereich der ionischen Kunst- 
übung ausgebildete Form und Dekoration der 
Amphora (Bauch ungefirnisst, Palmetten-, Lotos- 
und Volutenornament unter den Henkeln, Knospen- 
fries über den Strahlen, gesonderte Dekoration 


5, 14ff.) lassen ihn Reich und Leben zugleich ein- 40 der gegen den Hals scharf abgesetzten Schulter, 


büssen; in Wirklichkeit erlebte er nicht mehr 
die Eroberung Agyptens durch Kambyses, der 
noch die Leiche des Königs aus dem Grabe zu 
reissen, sie beschimpfend zu misshandeln und 
schliesslich ins Feuer zu werfen befchlen haben 
soll (Her. III 16). Beigesetzt war der Sarg inner- 
halb eines Schreins in einer grossen steinernen 
Halle, die von Säulen mit Palmblattcapitälen 
getragen wurde, im Tempelbezirke der Neit von 


Sais (Her. IE 169; vgl. Perrot und Chipiez 50 


Agypten 295ff.). Rhetorische Erwähnung des Mau- 
soleion des A. bei Ioa. Lyd. de mag. II 21. Dass 
in dem grossen Sphinz von Gize nach einer Nach- 
richt A, beigesetzt sei (Lepsius Chronologie 
294), ist eine Angabe, die nur auf der minder 
guten Lesart Amasis für Harmazs Plin. XXXVI 
77 beruht. Ein Beispiel für den Nimbus, der im 
spätern Altertum A.s Namen umgab, ist, dass 
Apollonios von Tyana gerade die Seele dieses 


vgl. z. B. die chalkidische Amphora München 
698). Ebenso entsprechen die geschlossenen Grup- 
pen, der unbärtige Perseus, der Gorgonentypus, 
das Pantherfell der Maenade, die Panzer mit 
Schulterklappen, der Helm mitgdäos (Loeschceke - 
Festschrift d. Vereins d. Altertumsfreunde i. Rhein- 
land 1891, 10) und andere Eigentümlichkeiten 
seiner Darstellungen ionischem Gebrauch und 
sind für Athen meist Neuerungen. 
Studniezka hata, a, O. vermutet, A. stamme 
aus Naukratis. Der Name und die ägyptischen 
Franzenkleider, die er malt (die aber als Mode- 
tracht weiteste Verbreitung gefunden haben kön- 
nen), waren dieser Annahme günstig. Die Aus 
grabungen von Flinders-Petrie haben aber 
gelehrt, dass zur Zeit der schwarzfigurigen Vasen- 
malerei Naukratis gegenüber Athen durchaus der 
empfangende Teil war und dass die dort heimi- 
schen Töpfer in anderem Stil arbeiteten. Die 


Königs in einem Löwen wiedergefunden zu haben 60 Vaterstadt des A. ist zur Zeit nicht sicher zu 


behauptete (Philostr. vit. Apollon. V 42). 

3) König Agyptens, herrscht lange nach Se- 
soosis in grausamer und gewaltthätiger Weise; 
nur erwähnt Diod. I 60; vgl. Aktisanes, 

[Pietschmann.] 

4) Persischer Feldherr in Ägypten (um 517 
Y. Chr.). Herod. TV 107. 201; vgl. Wiedemann 
Agypt. Gesch. 1884, 678. [Judeich.] 


bestimmen, doch scheint es mir naheliegend, an 
Samos zu denken. 

Einen zweiten Vasenmaler des Namens A. hat 
man mit Unrecht auf Grund einer Inschrift an- 
genommen, die auf den Fuss einer rotfigurigen 
Schale des Cab. des medailles aufgemalt und bei 
Luynes Vases pl. 44 abgebildet ist. Sie lautet: 
! Kisopodöes !£tolecev?’Apao... Nach einer Lücke 
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von etwa sieben Buchstaben folgt der Rest eines 
5, der unmittelbar vor den ersten Punkten steht. 
Dieser Tbatbestand verhindert die Ergänzung 
‘4. &yoapFer. Auch der Vorschlag von Klein 
Lieblingsinschriften 50, “4. xadös zu lesen, hat 
wenig Wahrscheinlichkeit, da der Fuss der Vase 
für die Meistersignatur reserviert worden zu sein 
scheint, Am besten verträgt sich mit den an- 
geführten Thatsachen die Ergänzung von Six 
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4—7) Persischer Frauenname, insbesondere 
4) Gemahlin des Xerxes, Tochter des Ötanes, 
eines der 7 Perser (Herod. VII 61, bei Ktesias 
Pers. 20 Onophas), Mutter Artaxerxes’ I. (Plato 
Alk. 1 123C) und anderer Kinder. Von einer 
brutalen Intrigue, die sie anstiftet, erzählt Herod. 
IX 109#.; von Ausschweifungen Ktes. Pers. 42. 
Opfer von 14 Knaben durch Begraben für ihr 
Wohlergehen Herod. VII 114. Rachethaten und 


Amata 


Röm. Mitt. 1888, 288 AMAZ/IOZ: HVV 72.10 Tod Kies. 42. 43, 


Darnach würde Kleophrades, der mit dem jungen, 
vermutlich gleichfalls aus Samos stammenden 
Duris, dem Maler der Perserkriege. in Geschäfts- 
verbindung stand, ein Sohn des ‚Manieristen‘ A, 
gewesen sein, eine Annahme, der von Seiten, der 
Vasenchronologie nichts im Wege steht. Uber 
unsignierte Vasen des Kleophrades (er nennt ihn 
Amasis IL) vgl. Hartwig Meisterschalen 400, 
Hartwig glaubt einen semitischen Zug in den 
Gesichtern dieses Malers erkennen zu können, 
[Loeschcke.] 

Amastra s. Amestratos. 

Amastris (4xaorgıs). 1) Küstenstadt in Pa- 
phlagonien, hervorgegangen aus der um 300 v. 
Chr. durch die Fürstin A. (s. Nr. 7) bewirkten 
Zusammensiedelung der uralten Orte Sesamoös, 
Kytoros, Kromna und Tieion, welches letztere 
bald wieder selbständig ward, während das auf 
weit vorgestreckter Landzunge aufsteigende Sesa- 


5) Tochter Darius’ IL, vermählt mit dem Sa- 
trapen Terituchmes, der sje umbringen will, aber 
vorher erschlagen wird. Ktes. Pers. 49, 53f. 

6) Tochter Artaxerxes’ IL, verlobt mit Teri- 
bazos, aber dann von ihrem eigenen Vater ge- 
heiratet. Plut. Artax. 23. 27. [Ed. Meyer.) 

7) Amastris (von Diod. XX 109, 7 und Polyaen. 
VI 12 Aanoreıs genannt, von Arr. Anab. VIL 4,5 
Auaoroirn), Tochter des Öxathres, des Bruders 


2 des letzten Darius. In Susa von Alexander dem - 


Grossen dem Krateros zum Weibe gegeben (Mem- 
non FHG III 529. Died. Arr. a. Ö.) wurde sie 
ca, 322 der Phila zu Liebe von diesem verlassen 
und später durch seine Vermittelung dem Dio- 
nysios, dem T'yrannen resp. König von Herakleia 
am Pontos, vermählt, dem sie drei Kinder, Klear- 
chos, Oxathres und Amastris gebar (Strabo XII 
544. Menmnon a. OÖ. Steph. Byz.).. Nach dem 
Tode des Dionysios (306) führte sie mit grosser 


mos die Burg von A. blieb. Strab. XII 544. Dieses 30 Unisicht die Regentschaft für ihre noch unmün- 


selber besetzte eine mehr nach innen gelegene 
Landzunge und den beide verbindenden Isthmos, 
mit Hafenbecken zu beiden Seiten, die durch starke 
Molen geschützt waren, Lukian. Tox. 57. Skymn, 
962. Memnon 5. Plin. n. h. VI 5. Schol. Apoll. 
Rhod. II 941. Steph. Byz. Nach Arrian Peripl. 
20 lag &. 90 Stadien östlich von der Mündung 
des Parthenios; vgl. Anon. Peripl. 16f. Mareian. 
Peripl. 9. Im mithradatischen Kriege wurde 


digen Söhne, anfangs von Antigonos freundlich 
unterstützt. Als dieser sie jedoch vernachlässigte, 
wandte sie sich dem Lysimachos zu und wurde 
im J. 302 seine Gemahlin. Nach kurzer, glück- 
licher Ehe (sie gebar ihm einen Sohn Alexandros, 
Polyaen. VI 12) wurde sie zum zweiten Mal das 
Opfer politischer Berechnung: Lysimachos trennte 
sich von ihr (300), um Arsinoe. die Tochter des 
Ptolemaios Soter, zu heiraten. A. widmete sich 


ilas Gebiet von A. durch Nikomedes geschädigt 40 nun wieder der Regierung ihres Landes. Durch 


(Appian. Bell. Mithr. 11), die Stadt später von 
Lucullus genommen, Appian. a. 0. 82. Von Püi- 
nius dem jüngeren wird A. elegans et ormnata 
genannt. nur ihre Kanäle seien noch zu verschö- 
nern und zu überdecken. Noch als Bischofssitz 
ein so bedeutender Handelsplatz, dass sie ‚das 
Auge Paphlagoniens, ja der Oikumene‘ genannt 
wird, ss Wesseling zu Hierokl. 696. Über die 
Münzen von A. bis Maximin s. Head HN 432. 
Imhoof-Blumer Abh. Bayr. Akad. XVII 3, 
1890, 585. Inschriften CIG 4149— 51 u. add. CIL 
III 320f. Ephem. Epigr. V 84—86. Perrot mem. 
167. Athen. Mitt. XIT 182. G. Hirschfeld Mo- 
natsber. d. Akad. Berl. 1888, 874ff. Über das 
heutige Amasra Ritter Erdk. XVII 768f. 
Abraamis Eiinr. pıio). Zvihoyos V (1872) 47 
-—49. W, v. Diest Petermanns Erg. Heft 94, 
1889 8. 68f. mit Plan auf Blatt 2 zum Teil nach 
der englisch-russischen Seckarte nr. 2216, 


2) Angeblich Name des bei der gleichnamigen 60 


Stadt mündenden Flüsschens (j. Dereaysi?) nur 

in des Mareian. Her. Epitome peripl. Menipp. 9. 
[Hirschfeld.) 

3) Amazone, Eponyme der gleichnamigen 

paphlagonischen Stadt nach einem späten, apo- 

kryphen Mythos des Bithyniers Demiosthenes 

(Bidvrıaxd {rg. 9, FHG IV 385 aus Steph. Byz.). 
[Tümpel.] 


Synoikismos von vier Ortschaften gründete sie die 
Stadt Amastris (Strabo a. 0. Menınon FHG III 
530. Skymn. 962ff. Steph. Byz.; Demosthenes 
Bithynus FHG IV 385, 9 lässt die Stadt von der 
Amazone Amastris [Nr. 3] gegründet sein). Nach- 
dem ihre Söhne grossjährig geworden waren und 
die Herrschaft übernommen hatten, mag sie sich 
wohl nach Amastris zurückgezogen haben. Hier 
prägte sie Münzen mit der Umschrift Audororos 


50 Baotioons (Imhoof-Blumer Porträtköpfe a. 


ant. Münz. hell, Völk. 25. Head HN 432). Die 
Ermordung dieser tüchtigen Fürstin durch ihre 
Söhne gab Lysimachos Gelegenheit, ihr Land nach 
Beseitigung der beiden Mörder einzuziehen. Über 
die Chronelogie vgl. Drovsen Hellen. II 2. 320, 
Krall Taeit. u. d. Orient 10ff. [Wilcken.] 
Amastros (Auaoroos), ein auf der Argonautik 
von Nestor getöteter Krieger des Königs Kyzikos, 
Val. Flace. III 145. [Tümpel.) 
Amata, Gemahlin des Latinus und Mutter 
der Lavinia, Feindin des Aineias, da sie ihre 
Tochter schon ihrem Schwestersohne Turnus ver- 
sprochen hatte (Vergil. Aen. VII 341f.). In der 
Meinung, Turnus sei im Kampfe mit Aineias 
gefallen, erhängte sie sich selbst (Aen. XII 595£.). 
Nach Fabius Pictor (fragm. 1 Peter) starb sie 
eines freiwilligen Hungertodes. Wegen der Teber- 
einstimmung ihres Namens mit der Anrede des 
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Pontifex maximus an die Vestalinnen: 4a te, 
Amata, eapio (Gellius I 12, 14. 19) hat man 
angenommen, die Sage von Amata hänge mit dem 
alten latinischen Vestakulte in Lavinium zusam- 
men (Klausen Aen. u,d. Pen. 1775. Schwegler 
Rom. Gesch. 1287. Preller-Jordan Röm. Myth. 
II 161. 330. Preuner Hestia-Vesta 276. 396f. 
Roscher Lexikon d. Myth. I 266f., R. Reitzen- 
stein Ined. poet. graee. fragm. III, Rostochii 
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und Arkadikos genannte Fluss beim elischen 
Pylos (Strab. VIII 344), den andere auch Pa- 
misos nannten, Strab. VIII 336. 339. 
[Hirschfeld.] 
2) Nach Marsyas (bei Schol. A Towl. D (L) zu 
Homer Il. XIV 226 Haan) Eponymos der gleich- 
namigen Stadt, sowie der ganzen später Make- 
donien genannten Landschaft "Auadin (so), Sohn 
des Makedon, Enkel des Zeus von der Aithria 


Amathus 


1892, 24, 2 möchte in Amata griechisches äöudra 10 (AD) — Aithyia (Twl. L) = Thyia (com. Lo- 


sehen). Aber die ältere Namensform lautet Amita 
(Dion. Hal. I 64, 2, welcher auf Varro zurück- 
geht), und in der Formel des Pontifex maximus 
ist A. kein Eigenname, sondern bezeichnet den 
Liebling der Göttin, wie Preuner (a. a. O. 276) 
richtig erkannt hat. Nach Serv. Aen. VIII 51 
hatte A. zwei Söhne, die sie tötete oder blendete, 
weil sie die Verheiratung der Lavinia mit Aineias 
begünstigten. Vgl. auch Ovid. fast. IV 879f, Serv. 
Aen. VI 90. Origo gent. Rom. 13, 5. 8. 
[0. Rossbach.] 
Amathai, Auadai zolıs Dıxsilas nur genannt 
bei Steph. Byz. Einwohner Auasaios. {Hülsen.] 
Amathaioi (Joseph. Antig. Jud. V 89; vgl. 
I 138), Bezeichnung der alten im Gebiet von 
Amathe aın Orontes ansässigen kanaanitischen 
Völkerschaft. [Benzinger.) 
Amathe (Amatha. Ammatha). 1) Ort nahe 
bei Gadara (Hieron. Onom. ed. Lagarde 91, 29. 


Euseb. ibid. 219, 78 ’Enuadd. Epiphan. adv. 30 


haeres. I 131 u. a.), berühmt durch seine war- 
men Heilquellen. Dieselben liegen am nördlichen 
Ufer des Scheri‘at el-Menädire 5 Km. nördlich 
von Mukös; heute el-Hammi genannt (Ritter 
Erdk. XV 1, 371 Schumacher The Jaulän 
149—160. Baedeker Paläst. u. Syrien3 198), 

2) Am Orontes (Auddn Joseph. Antiq. Jud. 
1138. III 303 u. a.), das Hamatlı des alten Testa- 
ments, s, Epiphaneia. 


3) Aunada —= Livias bei Joseph. Antiq. Jud. 40 379). 


XV 277, in der Parallelstelle Bell. Jud. II 4, 2 
Bnröapauedos zenannt, scheint aus Aramatha 
verschrieben (Tuch Quaest. de Fl. Josephi libris 
histor, 10. Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 
II 125). S. Livias. 

4) In Syria Euphratensis, (Ammattha Notit. 
dignit. Or. XXXIII 35), Militärstation, vielleicht 
identisch mit Alamatha des Ptolemaios (s. d.). 

[Benzinger.] 

Amatheia, eine der Nereiden in dem home- 
rischen Nereidenkatalog Il. XVIII 48, den Hyg. 
fab. praef. wiederholt. Das hesiodische Ver- 
zeichnis (T’heog. 240.) kennt sie nicht; dafür 
erscheint dort die dem Namen nach gleichwertige 
Psamathe. [Wernicke.] 

Amathes (4uadys, überliefert Genet. Axa- 
dovs: "Anadoßvros corr. Meineke), Eponymos 
‚ler alten kyprischen Stadt Amathus (s. d.), Sohn 
ıles Herakles, Steph. Byz. s. 4uadots. [Tümpel.] 


beck), Bruder des Pieros; dieselbe Genealogie, 
ohne die +Thyia, bei den zalaıoi des Eustath. z. 
d. St. p. 980, 32ff., wo er Eponymos von Land 
und Stadt ’Yuadtny heisst, obgleich die Stadt nur 
bei Symeon (vgl. Stephanus Thes. s. v.) einmal 
und das Land niemals Arcadia heisst. [Tümpel.} 
Amathus (Auedods, Auuadods). 1) Im Ost- 
jordanland (Joseph. Antiqg. Jud. XIII 356. XIV 
91; Bell. Jud. I 4, 2. 18, 5. Euseb. Onom. 


20 ed. Lagarde 219, 76 Aunado®s;), starke Festung 


östlich vom Jordan, von Alexander Iannaeus zer- 
stört, Hauptstadt eines der fünf Steuer- (oder Ge- 
richts-)kreise bei der Einteilung des Gabinius. 
Nach Euseb. a. ©. 21 Millien südlich von Pellä 
gelegen ; Identification mit der heutigen Ruinen- 
stätte Amathe am Jordan nördlich vom Jabbok 
unsicher (Ritter Erdkunde XV 2, 103If. Rau- 
mer Palästina 242, Schürer Gesch. d. jül. 
Volkes I 221f. 275). 

2) Bei Tiberias (Aruuadodz; Joseph. Antig. Jud. 
XVII 36, ebenso ist Bell. Jud. IV 1, 3 statt 
“Aroods zu lesen), das Hammata des Talmud. 
nach Josephos ein Ort mit warmen Quellen in 
unmittelbarer Nähe von Tiberias. Die heissen 
Bäder von Tiberias, 620 Celsius, sehr heilkräftig, 
noch heute zahlreich besucht, liegen 1/, Stunde 
südlich von der Stadt am Seeufer (Guthe ZDPV 
XIII 1890, 284f. Baedeker Paläst. u. Syrien 3 
255f. Survey of Western Palest., Memoirs I 366. 
S. auch Tiberias. ö 

3) In Koilesyrien (Joseph. Antiq. Jud. I 138. 
IX 206) = ’Auadn Nr. 2, s. Epiphaneia. 

[Benzinger.] 

4) Phoinikische Stadt an der Südküste von 
Kypros, nach allgemeiner Meinung uralt (Skyl. 
103. Tacit. Ann. III 62. Steph. Byz.) und neben 
Paphos ein Hauptsitz des Kultus der Aphrodite 
und des Adonis. Paus. IX 41, 2. Verg. Aen. X 
51. Catull. 36, 14. Von allen Städten der Insel 


50 hielt A. allein im Aufstand gegen Dareios unter 


Onesilos treu zu den Persen, Herod. Y 114f. 
Von Königen beherrscht nach Besvch. s. “Poizor 
z0Wdozouzia: vgl. auch Athen. IV 167d. Hip- 
ponax bei Strab. VIII 340 rühmt den Weizen 
von A., Ovid das Metall (Metam. X 220. 5311. 
Im übrigen s. noch Strab. XIV 683. Plin. V 130, 
Ptol. V 14, 2. VIII 20, 4. Hierokl. 706. Notitt. 
Eecles. Münzen sind nicht sicher, Head HN 
623. Inschriften CIG 2643ff. Le Bas II 2821. 


Amathia, Stadt in Makedonien, angeblich 60 Über die Reste am Küstensaum bei Palaes Li- 


Gründung von Amathus nach der höchst bedenk- 
lichen Angabe des Schol. II. XIV 226, wo aber 
Emathia genannt ist (s. d.). [Hirschfeld.] 
Amathitis (Auadirs Joseph. Antig. Jud. XIII 
174. 1 Makkab. 12, 25), das Gebiet der Stadt 
Amathe am Orontes, s. Epiphaneia. 
[Benzinger.] 


Amathos (durados). 1) Der später Mamaos 


misso und etwas landeinwärts bei Hag. Tychonas 
s. Cesnola Cyprus 248ff. Ball. hell, III 93. 

5) Stadt in Lakonien nahe Tainaron, Strab. 
VII 363, wo aber höchst wahrscheinlich Psa- 
mathus (3. d.) zu lesen ist; vgl. E. Curtius 
Pelop. II 325. [Hirschfeld.] 

6) Sohn des A&rias, des Gründers des paphi- 
schen Aphroditetempels, selbst Gründer des aına- 
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thusischen Aphroditetempels, Tac. Ann. III 62, 
nach Meineke — dem Heraklessohn Amathes 
(s. d.). [Tümpel.] 
Amathusa (4uddovoa), Eponyme der alten 
kyprischen Stadt Auado®s, Mutter des Kinyras, 
Steph. Byz. s. duadods. Vgl. Amathes. 
[Tümpel.] 
Amathusia, Beiname der Aphrodite von ihrer 
Verehrung in Amathus, Tac. Ann. III 62. Catull. 


Amathusa 
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5) Angeblicher Beiname von Kyme (Steph. 
Byz.), doch wohl ein Missverständnis daraus, dass 
Kyme wie Ephesos, Anaia, Myrina u. a. für 
Amazonennamen galten, s. Eustath. zu Dion, 
Perieg. 828. [Hirschfeld.] 

Amazones (Analovg). I. Mythologisch. 
Die Frage nach dem Wesen und dem Ursprung 
der Vorstellungen, welche die Entstehung der 
Amazonensagen in der Phantasie des griechischen 


AÄmazones 


LXVIII 51. Verg. Cir. 242, Ovid. Amor. III 15, 10 Volkes bewirkt haben, gehört zu den schwie- 


15 u. ö. bei römischen Dichtern, die mit Vorliebe 

Amathus als Stadt der Venus preisen, vgl. Catull. 

XXXVI 14. Verg. Aen. X 51. Ovid. met. X 229. 
[Jessen.) 

Amatius. 1) C©. Amatius hiess eigentlich der 
Mann, der sich als Nachkomme des Cimbernbe- 
siegers ausgab und als C. Marius €. f. C.n. be- 
zeichnete; vgl. Marius. [Klebs.] 

2) Praefeetus Praetorio Galliarum im J. 425, 
Const. Sirmondi 6. [Seeck.] 

Amatria s. Amantia Nr. 2. 

Amande (Geogr. Rav. II 13) s. Amudis. 

Amaura (?). Urbanus Amaurensis erscheint 
in der Liste der von Hunerich im J. 482 ver- 
bannten Bischöfe von Mauretania Caesariensis 
unter nr. 35. Anderwärts wird die Stadt nicht 
erwähnt. [Joh. Schmidt.) 

Amaxa, Ort in Bithynien, Steph. Byz. nach 
Eratosthenes. [Hirschfeld.] 

Amaxia s. Hamaxia. 

Amazaspes, Enkel des Symeon, Statthalter 
von Armenien, von Acacius des Verrates bezich- 
tigt und auf Iustinians Befehl getötet (Procop. 
Pers. I 3 p. 159B.), [Hartmann.) 

Amazoneion (’ Auadoveıor). 1) Ein Heiligtum 
in Athen (Ammonios nsgi Pour zal dvordr bei 
Harpokr.), in welchem den Amazonen heroische 
Ehren zu teil wurden (Proel. in Plat. republ. p. 
411). Es lag am Abhang des Areopags, auf dem 


rigsten und meistumstrittenen Problemen der grie- 
chischen Mythologie. Die,Schwierigkeit der Lö- 
sung dieser Frage, die nur auf historisch-eth- 
nologischem Wege möglich scheint, liegt na- 
mentlich daran, dass die geschichtliche Kritik auf 
keinem Gebiete noch zu so wenig festen Regeln 
gelaugt ist, wie auf dem der Beurteilung und 
Behandlung der griechischen Sagengebilde, und 
nirgends der frei gestaltenden und nachbildenden 


20 Phantasie ein grösserer Spielraum gelassen wird, 


als auf diesem Arbeitsfelde. Wie bei jedem histo- 
rischen Problem, so spielt auch bei diesem die 
Frage nach Zeit und Ort eine wichtige Rolle. 
Die Geschichtsforschung hat sich bisher von der 
Aufgabe. die der Überlieferung zu Grunde lie- 
gende Vorstellung von den Amazonen zu ermitteln, 
ziemlich fern gehalten. E. Meyer (Gesch. des 
Altert. I 304) bemerkt mit Recht über die Ama- 
zonensagen: ‚Was der Kern und die ursprüng- 


30 liche Bedeutung der Sage ist, ist bis jetzt noch 


nicht ermittelt, ebensowenig, weshalb sie an den. 
betreffenden Stätten localisiert wurde‘. Es ist 
vor allem beachtenswert und wichtig, dass die 
Heimat der Amazonen nicht Griechenland, sondern 
Asien ist. Dem hellenischen Mutterlande sind 
dieselben zu allen Zeiten fremd geblieben, und 
wie an alleın Fremden, so haftet auch an ihnen 
der Begriff des Barbarischen. Die mit den Ama- 
zonen als ethnologischem Begriff operierenden 


die Amazonen der Sage nach ihr Lager aufge- 40 Sagenüberlieferungen gehören zu den ältesten, 


schlagen hatten (Aeschyl. Eumen. 655f. Diodor. 
IV 28. Aristid. Panath. p. 118, 8), doch lässt 
sich die Lage nicht genauer fixieren; Klügmann 
Die Amaz. in d. att. Litt. (1875) 37 denkt — 
schwerlich richtig — an den Nordabhang und 
meint, der Bezirk des dortigen Arestempels sei 
das Amazoneion gewesen. Vgl. Wachsmuth 
Stadt Athen I 419. 370, 2. Verschieden von 
diesem Heiligtum, doch wohl wie in Chalkis (s. 
Plut, Thes. 27) in seiner Nähe befindlich, waren 
die Amazonengräber, welche an der Strasse nach 
dem Peiraeischen 'Thore lagen. Vgl. Kleidemos 
bei Plut. a. a. Ö., dessen Worte trotz Klügmann 
a. 2. 0. 38, 67 auf die Amazonengräber bezogen 
werden müssen; denn die ganze Amazonensage 
in Hellas knüpft eben an die Amazonengräber 
an, während Gräber namenloser Hellenen, die im 
Kampf gegen die Amazcnen gefallen, unerhört 
sind (wegen der grammatischen Singularität s. 


50 Zuge nach Lykien (Il. VI 186). 


von denen wir Kunde haben. Homer erwähnt sie 
bereits wie eine ferne Sage, die im Verklingen ist. 
Es ist die vorausgehende Generation, die mit den 
fremden Kriegerinnen zu thun hat, Die Helden 
der homerischen Amazonomachie sind Priamos 
und Bellerophon. Priamos kämpft in seiner Jugend 
als Bundesgenosse der Phryger gegen die Ama- 
zonen am Sangarios (N. 11] 184.) und Belle- 
rophon besiegt die kriegerischen Weiber auf ihrem 
Homer kennt 
ferner das Grabmal der vielspringenden Myrine 
in der Troas, das die Sterblichen Batiejia nennen 
(DL. II 811 ogea z0/r0xGgMuoro Migivns). Unter 
dem Einflusse der späteren Poesie haben sich 
dann bei den Griechen im allgemeinen folgende 
Vorstellungen von den Amazonen ausgebildet. Im 
Nordosten von Kleinasien, wohin auch schon Homer 
bei der Erwähnung ihres Einfalls in Phrygien 
weist, in der Gegend des Flusses Thermodon in. 


auch Hermann zu Viger. p. 715f.); und Anf. 60 Leukossrien auf dem doiantischen Gefilde, bestand 


K. 27 bezeichnen Plutarchs Worte zais Inzaıs tar 
esorrw» unzweideutig die Amazonengräber. Vgl. 
Wachsmuth a. a. OÖ. I 415f. [Wachsmuth.] 

3) Ort in Chalkis, Plut. Thes. 27. 

3) Küstenort auf Patmos, Anon. Stad. M. M, 
288. 

4) Stadt im Pontos, Plin. n. h. VI 10. Mela 
I 19; s. aber auch Amazonius mons. 


ein grosser volkreicher Staat aus kriegerischen 
Frauen, an dessen Spitze eine Königin stand und 
in welchem entweder die Männer ganz ausge- 
schlossen oder blos zum Behufe der Erhaltung 
des Geschlechtes geduldet waren, aber im Zu- 
stande der Knechtschaft und mit denjenigen Be- 
schäftigungen betraut, welche sonst die Frauen 
verrichten, verstümmelt an Armen und Schen- 
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keln, damit sie, der Waffenführung beraubt, der 
Herrschaft der Frauen nicht gefährlich würden. 
Die Frauen allein führten die Waflen und ver- 
teidigten nicht blos ihren Staat, sondern machten 
auch, von Kriegslust getrieben, über die Grenzen 
ihres Gebietes Eroberungszüge i in die Länder ihrer 
Nachbarn und in weite Ferne, vom 'Thermodon 
bis zum Tanais und über den Tanais hinaus bis 
nach Thrakien, nach der andern Seite hin bis 
nach Syrien, in die verschiedenen Länder Klein- 
asiens und Griechenlands, bei welcher Gelegenheit 
sie viele berühmte Städte gründen und mit den 
hervorragendsten Helden der griechischen Sage 
zusammentreffen. Sie fochten teils zu Fuss teils 
zu Ross als wilde furchtbare Kriegerinnen, be- 
waffnet mit Speer, Bogen, Streitaxt und halbmond- 
förmigem Schilde. Unter den Göttern verehrten sie 
vor allem Ares und Artemis. Zu Hause beschäf- 
tigten sie sich vorzugsweise mit Jagd und krie- 
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zonen, habe sie vernichtet, oder sie seien ver- 
trieben worden und nach Norden ausgewandert. 
Strab. XI 505. Diod. XVII 77. Iustin II 4. Curtius 
VI 4, 17. 5, 24; vgl. E. Prigge De Thesei rebus 
gestis (Marburg 1891) 22. So erzählt Herodot IV 
110#., wie nach Besiegung der Amazonen am 
Thermodon durch die Griechen der Rest derselben 
jenseits des Pontos im Lande der freien Skythen 
zu einem ehelichen Leben überging und durch 


Amazones 


10 Verbindung mit skythischen Jünglingen drei Tage- 


reisen östlich vom Tanais und nördlich von der 
Maiotis das Volk der Sauromaten begründete. 
Auch spätere Schriftsteller, die nach dem Zeugnis 
des Strabon in den Gegenden des Kaukasos wohl 
bekannt waren, erzählten von Amazonen am Nord- 
abhange des Kaukasos, also östlich von der 
Maiotis, ungefähr in denselben Gegenden, wohin 
sie nach der Erzählung bei Herodot versetzt 
werden, ähnliche Dinge, wie man sie von den 


gerischen Übungen und erzogen zu dieser Be-2C am Thermodon sesshaften wusste (Strab. XI 504). 


schäftigung ihre weiblichen Kinder von früher 
Jugend auf, Ihre männliche Nachkommenschaft 
töteten sie entweder oder verstümmelten sie, oder 
sie schickten sie zur Pflege und Erziehung über 
die Grenze zu ihren Vätern; denn unter der Vor- 
aussetzung, dass die Amazonen keine Männer 
unter sich im Lande hätten, erzählte man, sie 
hätten mit einem benachbarten Männervolke zum 
Behufe der Fortpflanzung ihres Geschlechtes jähr- 


Ausser im Norden der damals bekannten Welt 
begegnen wir den Amazonen auch im Süden der- 
selben, in Libyen, wohin eine jüngere Über- 
lieferung ihre Wohnsitze verlegt und von ihnen 
vieles nach dem Vorbilde der nördlichen Ama- 
zonen fabelt, was wir bei Diodor als pragma- 
tische Geschichte wiedergegeben finden. Doch 
bemerkt Diodor allerdings, dass diese Amazonen, 
welche älter seien, als die am Thermodon, vielen 


lich eine Zeit lang im Frühling in dem Grenz- 30 unter dem lesenden Publikum ganz fremd sein 


gebirge ehelichen Umgang gepflogen. 
Amazonensitze und Eponymiesagen. 
Als Hauptstadt der Armazonen wird gewöhnlich 
Themiskyra am Thermodon genannt (vgl. Herod. 
IX 27. Diod. IV 16. Paus. 12,1. Appian. Mithr. 
78. Eustath. zu Il. II 81), doch heisst es auch 
nach einer anderen Überlieferung (Pherekydes), 
dass sie, in drei Stämme geteilt, drei Städte mit 
deren Umgebung bewohnt hätten: Themiskyra, 


möchten. Sie wohnten, heisst es, auf einer grossen 
Insel des Tritonsees, der in der Nähe der Aithiopen 
und des Oceans liege, und unterwarfen sich alle 
Städte der Insel mit Ausnahme der heiligen Stadt 
Mene, welche von Aithiopen bewohnt war, und 
machten unter ihrer Königin Myrine grosse Er- 
oberungszüge nach Westen bis zum Ocean, nach 
Osten bis nach Ägypten, Arabien, Kleinasien, wo 
sie eine Reihe glänzender Städte im Innern des - 


Chadesia und Lykastia. Vgl. Apoll. Rhod, II 987ff. 40 Landes und an der Küste gründeten; dann gingen 


u. Schol. Nach Pherekydes (frg. 25) stammte das 
Volk der Amazonen von Ares, der auch sonst als 
Vater sämtlicher Amazonen oder einzelner der- 
selben genannt wird, und der Nymphe Harmonia, 
gezeugt in den Schluchten des akmonischen Hains 
in der Gegend des Thermodon. Nach Iustin 
U 4 waren es die hinterbliebenen Frauen von 
Skythen, welche an den Thermodon ausgewan- 
dert und dort im Kriege durch die benachbarten 
Völker umgekonımen waren. Auch nach Sallust 
frg. 3, 46 waren sie von Skythien aus in Klein- 
asien eingewandert, nach Aischvlos Prometh. 
415. 723 aus Kolchis, südlich vom Kaukasos, 
nicht fern vom kiinmerischen Bosporos und der 
Maiotis Limne. Vgl. Eurip. Herakles 416. Hel- 
lanikos frg. 84. Nieol. Dam. frg. 153. Amm. 
Marc. XXII 8. 17. Stat. Achill. IL 86. Prop. III 
11, 14. Claudian. de raptu Pros. II 60. Stat. 
Silv. I 6, 53. v. Wilamowitz Eurip. Hera- 
kles TL 134. Nach Ephoros bei Sehol. Ap. Rhod. 
II 965 haben sie ihre Männer, von denen sie miss- 
handelt wurden, bei Gelegenheit eines Krieges 
teils getötet, teils verjagt; vgl. Steph. Byz. s. 
Akalöres. Als die Griechen die Gegenden um 
den Thermodon kennen lernten und dort keine 
Amazonen fanden, suchte man ihr Nichtvor- 
handensein auf verschiedene Weise zu erklären. 
Man sagte, Herakles, ein Hauptfeind der Ama- 


60 XI 842. 1 243. Hor. Od. IV 4 


sie nach Lesbos und Samothrake über, und nach- 
dem ihr Heer durch den Thraker Mopsos und den 
Skytlien Sipylos geschlagen und Myrine getötet 
war, zog der Rest wieder nach Libyen zurück. 
Auch diese Amazonen sollen von Herakles aus- 
gerottet worden sein (Diod. IIl 53ff. Anthol. Lat. 
860. Zenothemis in Schol. Apoll. Rh. II 265; 
vgl. E. Bethe Quaestiones Diodoreae inytho- 
graphae, Göttingen 1887, 27). Eine andere Sagen- 


50 gruppe weist den Amazonen ihre Wohnsitze weiter 


im Westen an, Schon in einer verhältnismässig 
alten Überlieferung erscheint Thrakien als ihre 
Heimat, Ares, der Stammgott 'Ührakiens, als ihr 
Vater (Arktinos Aithiopis ; 7 Verg. Aen. XI 
659. Quint. Smyrn. 1168. A. Klügmann Die 
Amazonen in der att. Litter. und Kunst. Stutt- 
gart 1875, 32. E. Bethe Herm. XXVI 597). 
Andere, jüngere Traditionen lassen die Amazonen 
in Illyrien und Vindelieien hausen (Serv. Aen. 
„47). Während 
die genannten Gegenden in der Überlieferung als 
Heimat der Amazonen erscheinen, ist das Auf- 
treten derselben in dem von den Griechen be- 
wohnten Westen Kleinasiens erst als eine Folge 
ihrer Wanderzüge anzusehen. Hier sind die Ama- 
zonen in die Stiftungssagen einer langen Reihe 
von Städten und Gründungen verwoben und spielen 
in den religiösen Traditionen und Legenden dieser 
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Ortschaften eine wichtige Rolle. Gegen die von 
verschiedener Seite vorgetragene Annahme, dass 
diese Überlieferungen erst der Schöpfungskraft 
jüngerer Dichter ihre Entstehung verdanken, 
spricht das von Homer erwähnte Grabmal der 
Ämazone Myrine bei Ilion, welches die Verbin- 
Jung der Amazonen mit der Aiolis in ein hohes 
Alter hinaufrückt (Hom. DB. II811. Toepffer 
Att. Geneal. 192). Myrine, der Name der ältesten 
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Zıoveßn. Hygin fab. 223. 225. Ampel. VIII 18. 
Clem. Alex. Protr. IV 52. Mela I 88. Guhl 
Ephesiaca 138ff. Klügmann Philol. XXX 535ff.; 
Die Amazonen 80. E. Meyer Gesch. des Altert. I 
253ff. Preller-Robert Griech. Myth. 1329, 2. 
Von ionischen Niederlassungen waren ausser Ephe- 
sosnoch eine Reihe anderer Örtlichkeiten mit Ama- 
zonensagen verknüpft, wie z. B. die Insel Samos, 
sowie die in der Umgebung von Ephesos gelegenen 


Amazone, ist von der gleichnamigen Stadt der 10 Städte Anaia, Pygela, Latoreia (Plut, quaest. 


Aiolis nicht zu trennen, die der Überlieferung zu- 
folge ihren Namen von einer Amazonenfürstin 
erhalten haben soll (Strab. XII 573). Wie My- 
rine, so weisen auch die meisten anderen Städte 
der Aiolis Reminiscenzen an ein ehemaliges Regi- 
ment der Amazonen auf. Es wird berichtet, dass 
Kyme nach einer gleichnamigen Amazonenkönigin 
benannt worden sei, während der frühere Name 
dieser Stadt Amazonion gelautet habe (Ephoros 


gr. 56. Steph. Byz. 5. Avala. Strab. XIL 551. 
Athen. 157; vgl. Klügmann Philol. XXX 541. 
C. Wachsmuth Stadt Athen I 416). Weiter 
finden die an Amazonen anknüpfenden Eponymie- 
sagen ihre Fortsetzung längs der ganzen klein- 
asiatischen Küste hinauf bis in die Gegenden der 
wythischen Stammsitze dieses Volkes bei The- 
miskyra am Pontos. Bei Nonnos XV 813 u.s. wird 
die eponyme Nymphe der Stadt Nikaia an der 


bei Strab. XII 550. Diod. III 55. Steph. Byz. %0 Propontis als Amazone bezeichnet, womit die bei 


s. Köun u, duaßowreıor), dass Gryneia von der 
Amazone Gryne, die hier von Apollon vergewal- 
tigt worden sein soll, seinen Namen erhalten habe 
(Serv. Aen. IV 325; vol. Herod. I 147. Strab. 
XIII 622. Paus. [1 21, 7), desgleichen galten Pitane 
und die lesbische Stadt Mytilene als Stiftungen 
amazonischer Heerführerinnen (Diod. III55). Auch 
der Name von Smyrna, das die Aioler später an die 
Ionier verloren, wurde von einer Amazonenfürstin 
abgeleitet (Ephoros bei Strab. XII 550. Steph. 
Byz. s. Zjödova. Tac. Ann. IV 56, Plin. n.h. V 118, 
Klügmann Philol. XXX 524ff.), Nach Hera- 
kleides Pontikos frg. 34 sollHerakles den Amazonen 
das ganze Küstengebiet vom aiolischen Pitane bis 
Mykale zugewiesen haben, und in der Tlıat finden 
wir hier überall Stadttraditionen, die an die Ama- 
zonen anknüpfen. Im ionischen Kleinasien ist 
die berühmteste Amazonenstadt Ephesos, in dessen 
Gründungslegende die Amazonen eine hervorra- 
gende Rolle spielen. 
Pindar (frg. 174) den Amazonen, die von Asien 
nach Attika zogen, die Gründung des Heiligtums 
der ephesischen Artemis zugeschrieben haben, 
während nach Pausanias eigener Ansicht die Stif- 
tung des Heiligtums in noch höhere Zeiten hinauf- 
reichte. Die Weiber vom Thermodon galten als 
die ersten, denen der Tempel der Artemis ein 
Asyl gewährte, hier sollen sie Schutz gefunden 
haben vor der Verfolgung durch Herakles oder 


Plutarch (Thes. 26) erwähnten Amazonensagen 
dieser Gegend in Verbindung zu bringen sind, aus 
denen hervorgeht, dass sowohl Nikaia als auch das 
benachbarte Pythopolis in die amazonischen Epo- 
nymiesagen verflochten waren. Vgl. Eustath. Dion. 
828. Nach Steph. Byz. s. MöoAsıa war die bithy- 
nische Stadt Myrleia nach einer gleichnamigen 
Amazone benannt worden, ebenso Kynna, eine Stadt 
in der Nähe des pontischen Herakleia (Steph. Byz. 


30 5. Kirra  aoklyrıov ainolor "Hoaxkeias, and mäs 


av Auatovaw) und Thibais am Pontos Euxeinos 
(Steph. Byz. s. Oıfalz; vgl. Eustath. Dion. 828. 
Arrlan. & Bidwwiaxofs bei Steph. Byz. s. Aua- 
Coveiorv. Eorı zai Ev Bidvria Mafator xara zaga- 
gpdogar. E.Maass Parerga Attica, Greifsw. 1889, 
7). Auch die paphlagonische Stadt Amastris wurde 
für die Stiftung einer gleichnamigen Amazonen- 
fürstin gehalten (Steph. Byz.s. Auasroıs). Das- 
selbe gilt von der milesischen Pflanzstadt Sinope 


Nach Paus. VII 2, 7 soll40 am schwarzen Meere, von dessen Amazonensagen 


Hekataios von Milet berichtete (FHG 1352); vgl. 
Schol. Apoll. Rh. II 946. Skymn. 941. Iustin II 
4. A.Klügmann Philol, XXX 549f.; Die Amazo- 
nen 29). Auf dem griechischen Festlande spielen 
die Amazonen in den Gründungssagen der Städte 
keine Rolle, sondern die Überlieferungen von 
ihnen knüpfen hier fast ausschliesslich an Grab- 
hügel und Totenmale an. In dieser Hinsicht 
kommt vor allem Attika in Betracht, das be- 


Dionysos (Paus. VII 2, 7. Tacit. Ann. TII 61.50 sonders reich an Amazonentraditionen ist, ferner 


Herakl. Pont. fre. 34. Plut. quaest. graec. 56. 
Toepffer Att. Geneal. 201}. Die Stifter und 
ältesten Vertreter des ephesischen Artemisdienstes 
waren genealogisch mit den Amazonen verknüpft, 
z. B. galt die ephesische Priesterin Ephesos als 
Mutter der Amazo (Eustath. Dion. 828). der mythi- 
sche Stifter des Artemisheilietums Ephesos als 
Enkel der Amazone Penthesileia (Paus. VII 2,7. 
Et.M.s. Kävoroos. J. Geffeken De Stephano Br- 
zantio, Göttg. 1887, 31). Nach einer anderen 
Tradition war die eponyine Heroine der Stadt 
eine Ivdische Amazone, die den Artemiskultus 
daselbst begründete (Et. M. s. "Eypeoos ' ano ’EgE- 
cov Avöfs Aualovos, 9 ancrm "Aoreniw Eriunge 
zal orduacer'Egeatar;, vgl. Steph. Byz. 8."Eyeoos . 
Herakl. Pont. frg. 34). Vgl. über die ephesischen 
Kultlegenden noch Schol. Il. VI 186. Kallim. 
Artem. 237, Strab. XIV 683. Steph. Byz. s. 


600. 415. 4). 


Thessalien (Plut. Thes. 27: rayoı yap adrar Eu 
zai »dv Öeimrurıa zeol vv Ixorovoaiar za Tas 
zuvos zeıraldz), Boiotien (Chaironeia, Steph. Byz. 
s. dualöreor. C. Wachsmuth Stadt Athen 
I 415), Megara (Paus. I 41, 7. Plut. Thes. 27. 
v. Wilamowitz Eurip. Herakles I 302), der 
Peloponnes (Troizen, Paus. IT 31, 4. 32, 9; Pyr- 
richos in Lakonien, Paus. III 25. 3). Euboia 
(Chalkis, Plut. Thes. 27. Wachsmuth a. a. 
Auch nach Unteritalien sind die 
Sagen, in denen die Amazonen als eponyme He- 
roinen eine Rolle spielen, hinüberge wandert (Steph. 
Bvz. s. Huafoves. Lykophr. 993). 

In der nachhomerischen Zeit sind es vornehm- 
lich drei geschlossene Sagencomplexe. die der 
Dichtung und bildlichen Kunst den Stoff zu Dar- 
stellungen liefern: 1) Achilleus und Penthesi- 
leia. Nach dem Excerpt des Proklos aus Arktinos 
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Aithiopis soll die thrakische Amazonenfürstin 
Penthesileia, eine Tochter des Ares, den Troern 
zu Hülfe gekommen und von Achilleus getötet 
worden sein. Wir kennen die Einzelheiten dieser 
Sage blos durch Dichtungen der späteren Epiker 
(Quintus Smyrmaeus, Tzetzes Posthomerica u. a.) 
und eine grosse Fülle bildlicher Darstellungen. 
Vgl. im allgemeinen Weleker Ep. Cyelus II 169#. 
v. WilamowitzHom. Unters. 407, 5. E. Bethe 
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dass in der Fassung, die beide Heroen den Zug 
ins Amazonenland gemeinschaftlich unternehmen 
lässt, bereits ein Ausgleiehungsversuch der beider- 
seitigen Sagenanrechte gemacht worden ist (Hegias 
von Troizen bei Paus. I 2, 1. Philochoros frg. 
49 bei Plut. Thes. 26). Nach einer anderen 
Sagenwendung erscheinen als Gefährten des The- 
seus Peirithoos und Phorbas (Pind. frg. 161. Phe- 
rekydes frg. 108 und ınehrere Vasendarstellun- 
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Herm. XXV1 597. C. Robert Bild und Lied 111; 10 gen), die auch an anderen Abenteuern des Helden 


Berliner Winckelmannsprogramm 1891, 28f.; Die 
antiken Sarkophagreliefs II 76ff, G.Loeschcke 
Bonner Studien (Berlin 1890) 255ff,. 2) Die Ama- 
zonenabenteuer des Herakles. Der Zug des 
Herakles an den Thermodon oder in das Skythen- 
land, um den Gürtel der Amazonenkönigin nach 
Argos für Hera oder ihre Priesterin Admeta, die 
Tochter des Eurystheus, zu holen, gehört einer 
alten Sagendichtung an, die uns nur noch in jün- 


Anteil haben. Vgl. die im einzelnen sehr variie- 
renden Fassungen der Sage bei Plut. Thes, 26 
—88. Eurip. Herakles 217. Diod. IV 16. Isokr. 
XII 193. Lykophr. 1324. Istros bei Athen. XI 
557 A. Jahn-Michaelis Griech. Bilderchro- 
niken 73. Schol. Arist. Panath. 118. Klüg- 
mann Die Amazonen ?lff. v. Wilamowitz 
Eurip. Her. I 302. Corey De Amazonum anti- 
quissimis figuris (Berlin 1891) 45ff. E. Prigge 


geren Gestaltungen vorliegt. Vgl. Eurip. Herakl. 20 De Thesei rebus gestis 5ff. Durch die neuen 


408ff. Apollod. IL 5, Sff. Apoll. Rh. II 967. Schol. 
Pind. Nem. III 38. Valer. Flaec. V 132ff. Diod. IV 
16. Paus. 12, 1. Preller-Plew Griech, Mythol. II 
238. v. Wilamowitz Eurip. Herakles I 302. II 
133. 185. Die Sagen wechseln, nach denen Hera- 
kles entweder allein oder in Gesellschaft mit 
einer Schar auserlesener griechischer Sagenhelden 
den Zug gegen die Amazonen unternimmt. Vgl. 
Klügmann Amazonen 15ff.; Roschers Lexikon I 


Apollodorfragmente ist die Sage von Theseus 
und der Amazone um einen neuen Zug bereichert 
worden, der in der bisherigen Überlieferung (Plut. 
Thes. 28) nur unvollkommen angedeutet war. 
Bei Gelegenheit der Hochzeitsfeier des Theseus 
mit der Minostochter Phaidra kommt es zu einem 
Aufstande der in Athen weilenden Amazonen, der 
durch die Eifersucht ihrer Königin, die Theseus 
vor der Kreterin geehelicht hatte, hervorgerufen 


268. Als Amazonenkönigin, deren Gürtel Herakles 30 wird. Der Vorfall wird in der Epitome Vaticana 


im Auftrage des Eurystheus erwerben soll, wird 
bald Hippolyte, bald Melanippe genannt. Die 
Kämpfe des Herakles mit den Amazonen dienten 
den späteren Dichtern und Historikern als be- 
liebtes Mittel, um die Anwesenheit oder Abwesen- 
heit der Amazonen in verschiedenen Gegenden 
Asiens zu motivieren. Auch die Gründungs- und 
Eponymiesagen vieler kleinasiatischer Städte und 
Ortschaften fussen auf den Sagen von der Be- 
kämpfung der Amazonen durch Herakles, 
Coloniegründungen der Milesier und Megarer am 
Pontos liefern uns einen Zeitpunkt für die Ent- 
stehung der Sage von den Amazonenkämpfen des 
Herakles am Thermodon. Es ist beachtenswert, 
dass weder Homer noch Hesiodl etwas von diesen 
Kämpfen wissen. Für die Kenntnis derselben bieten 
namentlich die bildlichen Darstellungen eine wich- 
tige Ergänzung der litterarischen Tradition (s. u. 
im archaeologischen Teill. Über das Verhältnis 


(ed. Wagner Leipzig 1891) XIX 2#. mit folgenden 
Worten beschrieben: 7v de “InxoAbrn 7 10d “Inno- 
Arrtov unmo, 9 al Ihadrn zai Mekarinın " abrn 
yan Enıtehovusrov t@v yaumov PBaiöpas, Erıoräca 
ovv Önloıs äya tals ned’ Eavıns Aualdow Edeye 
zrelvew Tobs ovvaraxsıukvons Onoer' udyns obv 
yevovns ün&daver, eite Uno vis ovuuayov Iler- 
Veoilelag axovans, elte Ins Omodos, eire du ci 
aegi Onota, mv rüv Aualorov Ewpaxdtes Emi- - 


Die 40 oraoiay, xAsloartes did rayovs Tas Prgas xal rad- 


mv arolaßortes Evros Anextewav. Dieselbe Er- 
zählung steht in etwas veränderter Fassung in 
den Fragmenta Sabbaitica (Papadopulos Kera- 
meus Rh. Mus. XLVI 1891, 184): Zw» ds 
er ns Analcros nalda “Inadivrov Aaußavsı nera ’ 
tafra ana Asvzahloros Baldoar nv Mirwos dv- 
yardoa, Ns Enutelovusro» dv yanav Analow 7 
To00yaumdeica Onael robs ovyzaraxeuuevovg UV 
Tals ed” Eurrjs "Anafoow Emoräca or Onkos 


des Herakles zur Lyderfürstin Omphale weiter 50 zreireıw Zueiken ol Ö& xAsloarres dia zuyovs Tas 


unten. 3) Die attische Amazonensage. 
Die Grundzüge dieser in sehr verschiedenen Fas- 
sungen erhaltenen Sage bilden der Kriegszug 
des T'heseus in das Amazonenland und der Rache- 
zug der Amazonen nach Attika. Theseus raubt 
die Amazonenkönigin Antiope (als Name der- 
selben wird auch Hippolyte, Melanippe und 
Glauke genannt) und wird deswegen von den 
Amazonen in Athen bekriegt, bis er sie nach 


U'pas drfzrewar alryv ' Times de vayouernv abınv 
170 Oyocos Akyovam daodaveiv. Diese Version 
der Sage stammt, wie aus Plut. Thes. 28 hervor- 
geht, aus einer Theseis (7» 6 tjs Ononidos moın- 
r75 Auasdrov "Eravdoracır yEroape, Onoei ya- 
nodvte Datdgar rjs Arusans Eaırideusyns zai 
row et ubıns Analdvov auvroutvor al xrei- 
vorros attas "Hoazikovs nengaras Eoıze dar 
zei Tiaouan;, vgl. E. Prigge De Thesei rebus 


hartnäckigem Widerstande überwindet. Der Zug 60 gestixs 12, R. Wagner Rh. Mus. XLVI 1891, 


des Theseus nach Asien und der Raub der Ama- 
zonenfürstin sind eine offenbare Doppelung des 
Heraklesabenteuers, doch ist es schwer zu ent- 
scheiden, welche der beiden Heldenfiguren die 
ursprüngliche ist, ob die Dorer die Sage den 
Ionern entnommen und auf ihren Herakles über- 
tragen haben, oder ob Theseus als Erbe und Nach- 
folger des Herakles anzusehen ist, Es scheint, 


394). Die bei Plutarch (Thes. 28) erwähnte Mit- 
wirkung des Herakles bei der Bezwingung der 
Amazonen wird von A. Klügmann (Die Ama- 
zonen 19) auf seine Eigenschaft als dsäixaxos 
zurückgeführt, in der er in Athen kultliche Ver- 
ehrung genoss, Das in der Theseis verwertete 
Sagenmotiv von der durch die neue Ehe des 
Theseus erweckten Eifersucht der Amazone stimmt. 
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schön zu der bei Pausamias (I 2, }) erhaltenen 
Fassung, dass Antiope bei der Belagerung The- 
miskyras durch Theseus und Herakles aus Liebe 
zum ersteren die Stadt den Griechen übergeben 
habe. Wie hier Theseus, so erscheint dort Hera- 
kles als Überwinder und Erretter. Die Entsüh- 
nung heischende Mordthat der Penthesileia hängt 
wohl mit der Localisierung der Amazonensage 
am Areopag zusammen (vgl. Epit. Vat. 19). Der 
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eurrenzlegende hätte aufkommen können, die an 
Stelle der Perser die Amazonen einsetzte. Auch 
weist das an den Boedromien stattfindende Arte- 
misopfer darauf hin, dass die Verbindung dieses 
Festes mit der Amazonensage alt ist und die 
letztere nicht ihre Entstehung einer mythisie- 
Aa Nachwirkung der Perserkriege verdanken 
ann. 
Die Belagerung Athens durch die asiatischen 


“Amazones 


Einfall der Amazonen in Attika wird in der Sage 10 Kriegerinnen wird im einzelnen sehr verschieden 


als eine Folge des Raubes der Amazone durch 
Theseus dargestellt. Was von beiden ursprünglich 
älter ist, der Zug des Theseus nach Themiskyra 
und die Gewinnung der Amazone oder der Ein- 
{all der Amazonen in Griechenland, das wird 
sich schwerlich bestimmen lassen. Jedenfalls hegen 
der Sage von dem Überfall der asiatischen Krie- 
gerinnen historische Thatsachen zu Grunde, die 
wir in frühe Zeiten hinaufrücken müssen. Vgl. 


erzählt (vgl. v. Wilamowitz Kydath. 100). Die 
Localisierung derselben auf dem Areopag ist 
durch ihre kultlich-mythologische Verbindung mit 
Ares gegeben. Aischylos (Eum. 688ff.) lässt sie 
den Hügel im Angesichte der Burg zu einer Ge- 
genfestung umgestalten und sagt, dass der Felsen 
von dem Opfer, das die Amazonen hier ihrem 
Ahnherrn darbrachten,, seinen Namen erhalten 
habe (692 Agcı 8 Fdvor, rer dor dmcvuuos 


v. Wilamowitz Eur. Herakles1302: ‚Die Ama- 20 zerga ndyos 7 "Agsuos), vgl. Et. M. s. "4osios 


zonen sind in der Theseussage zunächst Gegner, 
die nicht aufgesucht werden, sondern selbst kom- 
men, weshalb der Ort des Kampfes auch Troizen 
selbst und Athen ist, Auch die asiatischen 
Amazonen überfallen die Griechenstädte oder 
ziehen wider sie vor Ilios. Man ist also ver- 
pflichtet, wirklich in diesen Traditionen den Reflex 
von Angriffen fremder Völker, über deren Nation 
nichts feststeht, auf die Küsten des saronischen 


dyos. Bustath. Dion. 653. Der von den Ama- 
zonen befestigte Aresfelsen ist der Ausgangspunkt 
des Angriffes, der auf die Burg gerichtet war. 
Wir begegnen derselben Verbindung in der ver- 
wandten Sage von Troizen, wo die Amazonomachie 
ebenfalls an den Kultort des Ares geknüpft ist 
(Paus. II 32, 9 xo6 ö5 Tod zwoiov toltou vads 
gorıw Aoews, Onokos zal Erradda Aualovas udın 
xgarmoavros). Das ist zu berücksichtigen, wenn 


Meeres zu sehen, weshalb denn auch Amazonen- 30 man die Verbindung zwischen Ares und den Ama- 


gräber bei Megara liegen, demselben Megara, das 
Minos so gut wie Athen bezwungen hat.‘ Was 
uns die attischen Redner in ihren exaltierten 
Declamationen von der Amazoneninvasion be- 
richten (Ps.-Lysias Epitaplı. 4ff. Ps.-Dem. Epi- 
taph. 8. Isokr. Panegyr. 68ff.) beruht zum Teil 
auf verschwommenen Reminiscenzen an die Per- 
serkriege; vgl. E. Prigge De Thesei reb. gestis 
19, Wenn Prigge (a. a. O. 15ff.) jedoch be- 


zonen nur aus ihrem kriegerischen Charakter fol- 
gern und erklären will (Wachsmuth Stadt 
Athen I 427). Es ist allerdings richtig, dass 
der Areopag ‚durch seine Lage die natürliche und 
einzige Angriffsbasis gegen die Burg bot‘ (U. 
Köhler Herm. VI 105), die auch von den Per- 
seın ausgenutzt wurde (Herod. VIII 52), aber 
das allein genügt nicht, um die Localisierung 
der Amazonensage auf diesem Hügel zu moti- 


hauptet, dass die attische Amazonensage durch 40 vieren, denn die Wege, welche die Sage geht, 


die Perserkriege ins Leben gerufen sei, und er in 
dieser Sage nur eine mythische Wiederspiegelung 
jenes historischen Ereignisses sehen will (8. 17: 
Itaque breviter diere possumus, nostram. fa- 
bulam esse imaginem bellorum Persicorunt), So 
ist er auf einen Abweg geraten und verkennt 
das Wesen der Sage ebenso sehr, wie das der 
Überlieferung. Denn es ist ganz undenkbar, dass 
Aischylos (Eumen. 688ff.), der Marathonkämpfer 


und Dichter des Perserdramas, Pindar (frg. 161)50an ihm seit alters verehrt wurde. 


und Herodot (IX 27} die Mederinrasion bereits 
in eine Amazoneninvasion umgesetzt haben sollten. 
Das einzige Bindeglied zwischen den Persern und 
Amazonen, die gemeinsame asiatische Heimat, ge- 
nägt nicht, diese Hypothese zu befürworten (vgl. 
Prigge a. a. ©. 19). Die bekannte Nachricht 
(Plut. Thes. 27) über die Stiftung der Boedro- 
mienfeier der Athener lehrt nur, dass sich hier 
wie auch sonst häufig die legendarische Veran- 


werden nicht durch praktische Gesichtspunkte 
bestimmt. Es wird sich schwerlich entscheiden 
lassen, ob der Kultus des Kriegsgottes sich an 
den Hügel vor dem Aufgang zum Burgfelsen 
angeschlossen hat, weil an denselben die Sage 
von einer gewaltigen Kriegsthat eines fremden 
Erobererstammes anknüpfte, oder ob die Sage 
die Kämpfe der asiatischen Kriegerinnen an diesen 
Ort verlegte, weil der mythische Vater derselben 
Wir sehen 
nur den Ausgang einer längeren Entwickelung, 
die sich nicht in ihrer ganzen Ausdehnung auf 
attischem Boden vollzogen hat, Da greift be- 
reits alles passend in einander. Dass das Krie- 
gervolk der Amazonen Ares’ zum Stammrvater 
hat, ist ebenso natürlich und folgerichtig. wie 
dass des Kriegsgottes Töchter Kriegerinnen sind. 
Die athenische Sage lässt sie die Höhe, die dem 
Kultus des Ares geweiht war, einnehmen und 


lassung eines alten Siegesfestes im Laufe der Ge- 60 befestigen, um von hier aus die Akropolis zu 


schichte verschoben hat. Sie lehrt aber ferner 
auch , dass die Sage, die Boeäromien seien zur 
Feier des Amazonensieges der Athener begangen 
worden, älter sein muss, als die heortologische 
Verbindung des Boedromienfestes mit dem Ma- 
rathonsiege, denn es ist nicht möglich, anzu- 
nehmen, dass in einer Zeit, als diese Verbindung 
geschaffen war und feststand, noch eine Con- 
Pauly-Wisaowa 


belagern. Aesch. Eum. 688ff. Apollod. frg. Sabb. 
184. Wagner Rh. Mus. XLVI 1891, 394 Der 
Angriff der Amazonen wird von dem attischen 
Nationalhelden Theseus siegreich zurückgeschla- 
gen, der die fremden Kriegerinnen nach hartenı 
Kampf vernichtet. Über den Schauplatz und Ver- 
lauf der athenischen Amazonenkämpfe besitzen 
wir eine sehr umfangreiche antike und ınoderne 
56 
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Litteratur, die hier nicht im einzelnen erörtert 
werden kann. Am eingehendsten hat sich im 
Altertum mit dieser Frage der Atthidograph Klei- 
demos beschäftigt, dessen Bericht uns im Leben 
des Theseus bei Plutarch (27) erhalten ist, Der- 
selbe lässt in Übereinstimmung mit Aischylos 
den Angriff der Amazonen von Westen her gegen 
die Burggemeinde stattfinden, die durch das Ein- 
greifen der benachbarten Stadtgemeinden gerettet 
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Moderne Litteratur zur Topographie der Ama- 
zonomachie: C. Wachsmuth Stadt Athen I 
415ff. 447ff. II 254. U. Köhler Hermes VI 105. 
Klügmann Die Amazonen 3iff. v. Wilamo- 
witz Kydathen 100. Lolling Handb. d. Alter- 
tumswiss. III 330. E. Curtius Stadtgeschichte 
von Athen (Berlin 1891). N. Wecklein Sitz.-Ber. 
der Münch. Akad. 1887, 89. W. Judeich Jahrh. 
f. Philol. 1890, 736f.R. WagnerRh. Mus. XLVI 
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wird. Nach Kleidemos stand der linke Flügel 10 1891, 393£. E. Prigge De Theseirebus gestis 13ff. 


der Amazonen moös, ro vr »alodusrov Aualo- 
reıor, der rechte nods rw Ilröxa beim Heilig- 
tum der Chrysa (xara 2379 Xodoar). Über Chrysa 
lehrt uns die attische Sagen- und Localgeschichte 
sonst nichts. Vgl. C. Wachsmuth Stadt Athen 
I 422. II 254. Aber es ist in diesem Zusam- 
menhange beachtenswert, dass eine Sage Chrysa 
als Geliebte des Ares kennt (Paus. IX 36, 1. Steph. 
Byz. s. DAeybo), Die Lage ihres Heiligtums auf 


Beziehungen der Amazonen zum Kul- 
tus und zu bestimmten Gottheiten. Die 
Gottheiten, mit deren Kult und Mythen die Ama- 
zonen am engsten verwoben waren, sind Ares 
und Artemis. Ares wird als ihr gemeinsamer 
Stammvater bezeichnet, und viele Amazonenfür- 
stinnen, deren Namen uns überliefert sind, wer- 
den von ihm abgeleitet, so z. B. Penthesileia, 
die kriegerische Heerführerin der Aithiopis. Im 


dem, Pnyxfelsen wird man als gesichert ansehen 20 schwarzen Meere war eine Insel dem Ares heilig, 


dürfen. Dagegen werden wir das Amazoneion, 
den Aufstellungsort des linken Flügels der Angrei- 
ferinnen, von der Auaddvo» Edoa oxnral re am 
Areopag nicht trennen können. Vgl. Aesch. Euni. 
688ff. Diod, IV 28, Harpokr. Steph. Byz. s. Asta- 
Zöreiov. Lolling Handb. d. Altertumsw. III 330, 
3. W. Judeich Jahrk. f. Philol. 1890, 736f. 
Den Angriff der von Theseus geführten Athener 
lässt Kleidemos vom Musenhügel aus geschehen 


auf der die Amazonen ihrem Ahnherrn einen 
Tempel errichtet hatten (Apoll. Rh. II 387). In 
Athen schlagen die Amazonen ihren Sitz auf dem 
Aresfelsen auf, der durch zahlreiche Traditionen 
mit ihnen verknüpft ist. Die athenische Sage 
berichtet auch von weissen Pferden, die die Ama- 
zonen dem Ares als Opfer dargebracht hätten 
(Schol. Arist, Lysistr. 191). In diesem Zusamn- 
menhang ist die Thatsache beachtenswert, dass 


(Plut. Thes. 27 naysodaı 6 zo0s toßın tobs 49n-30 in Argos Ares als Yeös yuraızar verehrt wurde 


valovs do tod Movosiov rats Aualdcı auuneoorras). 
Durch diesen Flankenangriff werden die Ama- 
zonen zurückgeworfen, doch ermannen sie sich 
von neuem, und die Schlacht dauert fort, an ver- 
schiedenen Punkten, bis endlich die Athener den 
Sieg davontragen. Auch das Palladion, der Ar- 
dettos und das Lykeion werden in den Schlacht- 
bericht des Kleidemos verflochten (Plut. a. a. 0. 
@rö 68 ITalladlov za Aopönrrod za Avzeiov 


(Luc. Amor. 30), und dass in Tegea dem Ares 
I['vvaxodoflvas ein Frauenfest gefeiert wurde, von 
dem die Männer ausgeschlossen waren (Paus. 
VIII 48, 3). Als Mutter der Amazonen wird von 
Pherekydes (Schol. Apoll. Rh. II 990) die pon- 
tische Nymphe Harmonia, von anderen Athene 
bezeichnet (Nikolaos Progymnasmata VIll; vgl. 
Diod. III 71, Stat. Theb. XII 531). Noch enger 
als mit Ares sind die Amazonen mit Artemis 


zgooßeiörtas Gcaodaı ro defior abıar (rör Aua- 40 verbunden, in deren Kultsagen sie eine bedeu- 


corow) Äyoı Tod oroarorsdor al nokläs zara- 
Peisiv). Es ist klar, dass die noch später vor- 
handenen Amazonengräber und Amazonenstätten 
den attischen Localhistorikern als Gesichtspunkt 
für die Anordnung der Schlacht dienten, und dass 
die uns erhaltene Beschreibung des Schauplatzes 
der Amazonomachie nichts anderes ist, als ein 
künstlicher Versuch, in die über die Stadt zer- 
streuten Amazonenlocale einen historischen Zu- 
sammenhang zu bringen. Auch hier ist die für 
die athenische Stadtgeschichte so wichtige und 
verhängnisvolle Doppelung der Stätten im Nord- 
westen und Südosten des antiken Stadtgebietes 
zu beachten, die Wiederholung derselben Kult- 
erinnerungen und Kultmale in Melite und an den 
Ufern des Ilisos. So finden wir das Amazoneion 
im Nordwesten beim Areopag, die ragoı zür ze- 
sarrom eni nv aharelar ryr Feocraar En TuS 
allas ana ro Kaszwöurtos jo9or, As atr Ileı- 
gaız&s droudlovowr, den toros aoı ro Onoelor, 
öyzeg "Onzmudoror zalotsır und andererseits die 
im Südosten des Stadtgebietes befindliche Aua- 
Sorts oryian, die der Amazonenfürstin Antiope 
errichtet worden war (Plut. Thes. 27 Ereor d£ 
ram era ot Omolos narouernv Asoev nv Ar- 
9owao» bern Mortadias azoruodeisar za tiv 
ori zyv auoa ıo Is Okvuniac ieoöv Eri rahıy 


xelodar, vgl. Paus. I 2, 1. Plat. Axioch. 364). 


tende Rolle spielen. Es ist vor allen die grosse 
Göttin von Ephesos, in deren Gefolge die mythi- 
schen Kriegerinnen des Nordens erscheinen, die ihr 
Heiligtum an der Mündung des Kaystros stiften 
und daselbst ihren Kult begründen. Vgl. Prel- 
ler-Robert Griech. Mythol. 1329, Diodor nennt 
sie die Jagdgenossinnen der Artemis (IV 16) und 
lässt sie der nordischen Artemis Tauropolos Opfer 
darbringen (II 46; vgl. Strab, XIV 639, Sta- 


50 diasmus mar. magni Geogr. Gr. min. I 499). In 


der lakonischen Stadt Pyrrichos wurde Artemis 
unter dem Beinamen Astrateia verehrt und die 
Stiftung ihres Kultbildes den Amazonen zu- 
geschrieben (Paus. III 25, 3). Vgl. S. Wide La- 
konische Kulte (Lpz. 1893) 94. Die enge Verbin- 
dung der Amazonen mit der Todes- und Grabes- 
göttin ist aus ihrem mythischen Wesen zu er- 
klären. denn wie Artemis. so sind auch sie tol- 
bringend und männermordend, und hiermit wird 


60 es zusammenhängen . dass die Erinnerungen an 


die Amazonen vornehmlich an Gräberkulte und 
Grabimäler geknüpft sind. Überhaupt treten allent- 
halben in der Amazonenmythologie die Beziehun- 
gen zum Tode besonders stark hervor und liefern 
uns eine wiehtige Handhabe für die Erkenntnis 
und Beurteilung ihrer mythischen Natur. Das 
Verhältnis der Amazonen zu Apollon ist dunkel 
und scheint kein sehr enges gewesen zu sein. 
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In der Stadt Pyrrichos in Lakonien wurde neben 
der Artemis Astrateia ein Apollon Amazonios ver- 
ehrt, dessen Kultbild ebenfalls von den Wei- 
bern vom Thermodon gestiftet sein sollte (Paus. 
III 25, 3). VgLS. Widea.a. 0.94. Aus Pind. 
Ol. VIII 46f. ersehen wir, dass Apollon den 
Amazonen gewogen ist, doch erscheint er anderer- 
seits als Beschützer der griechischen Helden in 
ihren Kämpfen gegen die Amazonen (vgl. den 
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durch die Epitheta aufgehellt, die ihnen die 
Dichter beilegen. Doch sind einige derselben 
für die Erkenntnis ihres mythischen Charakters 
immerhin von Wichtigkeit. In der Ilias (III 
189. VI 186) werden die Amazonen dvudvegaı 
genannt, was nach der Auffassung der einen (Ari- 
starchos) ‚männergleich‘, nach der anderer ‚män- 
nerfeindlich‘ bedeutet. Vgl. Schol. und Eustath. 
zu I]. III 189. VI 186. Pind. Ol. XII 16 (An- 


Fries des Apollotempels bei Phigaleia. Macrob. 10 tianeira kommt auch als Name einer einzelnen 


Sat. 1 17, 18. Klügmann Die Amazonen 95). 
Als Herakles seinen Zug nach dem Thermodon 
glücklich beendet hatte, weihte er die Beute dem 
Apollon zu Delphi (Eurip. Ion 1145ff). Die 
aiolische Stadt Gryneia soll ihren Namen von 
der Amazone Gryne erhalten haben, die Apollon 
hier vergewaltigt hatte (Serv. Aen. IV 325). Wie 
das Verhältnis des Apollon zu den Amazonen in der 
Sage bald als ein freundliches bald als ein feind- 


Amazone vor). Der feindliche Gegensatz der Ama- 
zonen zu dem männlichen Geschlecht wird auch 
durch das aischyleische Beiwort aruyarogss (Prom. 
726) und das herodoteische dwögoxrovo: (IV 110) 
ausgedrückt. Ferner wird an den Amazonen die 
Schnelligkeit und Geschicklichkeit im Springen 
hervorgehoben (Hom. I. II 814 noldoxapduos 
Moveivn), während jüngere Schriftsteller von ihren 
Reigen- und Chortänzen zu berichten wissen (Stat. 


liches erscheint, so ist auch das Verhältnis des20 Ach. II 84. Kallimachos im Schol. Theokr. XIII 


Dionysos zu den Weibern ein wechselndes, bald 
werden sie von ihm bekämpft und vernichtet, 
bald einigt er sich mit ihnen in Liebe und Leiden- 
schaft. Vgl. Plut. quaest. graec. 56. Paus. VIL 
9,7. Tac. Ann. III 61. Diod. III 66. 71. 74. 
Seneca Oedip. 479 (der die Weiber vom Ther- 
modon in Mainaden verwandelt werden lässt). 
Polyaen I1,3. Sarkophagrelief in Cortona: Arch, 
Ztg. 1845 Taf. 30. Heydemann Hall. Winckel- 


mannspr. 1879, 111. B. Gräf De Bacchi exp. 30 noch nicht gelöst ist. 


Indica (Berlin 1886) 49ff. Auch die Sage, dass 
Dionysos als Mädchen aufgezogen worden sei und 
Weiberkleider getragen, gehört wohl in diesen 
Zusammenhang. Uber den Kultus der Amazonen 
wissen wir wenig. Es liegt nahe, anzunehmen, 
dass derselbe sich auf Gräberkultus beschränkt 
hat und man ihnen an ihren Totenhügeln wie 
Heroen geopfert hat. Aus Athen wissen wir, 
dass hier im Monat Pyanopsion vor dem T'he- 


25; Hymn. auf Artem. 237). Im allgemeinen 
ist zu bemerken, dass die den Amazonen bei- 
gelegten Epitheta das Kriegerische und Männer- 
feindliche als Grundzug ihres Charakters erken- 
nen lassen. 

Es ist im Eingange darauf hingewiesen worden, 
dass die Frage nach dem Ursprung und dem 
Wesen der Vorstellungen, die der antiken Über- 
lieferung über die Amazonen zu Grunde liegen, 
Ebensowenig ist es er- 
mittelt worden, weshalb die Sagen von der An- 
wesenheit der Amazonen an den betreffenden 
Stätten, an denen wir sie treffen, localisiert 
waren. Wir werden im folgenden sehen, dass 
beide Fragen aufs engste mit einander zusam- 
menhängen und die Beantwortung der einen von 
der der anderen abhängig ist. Von einer Erör- 
terung oder Widerlegung der zahlreichen mo- 
dernen Deutungsversuche werden wir am besten 


seusfeste eine ÖOpferfeier für die Amazonen ab-4Üabsehen, denn dieselben sind meistenteils so un- 


gehalten wurde (Plut. Thes. 27 7 re yırouern 
zalaı Bvala rals Auabdoı oo rar Onosiwr). 
Der Name der Amazonen hat schon im Alter- 
tum sehr verschiedene Deutungsversuche hervor- 
gerufen, aus denen wir über die Natur und das 
mvthische Wesen derselben nichts lernen. Auf 
Grund der verschiedenen Etymologien sind eine 
Reihe aitiologischer Sagenversionen entstanden, 
die sich hinsichtlich ihrer Abgeschmacktheit ziem- 
lich die Wage halten. 
Amazonen wären infolge ihrer starken Brüste so 
genannt worden, die anderen, man hätte ihnen, 
als sie noch Mädchen waren, die eine oder auch 
beide Brüste verstümmelt, damit sie den Bogen 
besser spannen könnten, andere leiteten den Namen 
davon ab, dass die Amazonen nicht an der Brust 
gesäugt worden seien. Vgl. Diod. II 45. III 53. 
Schol. D. II 189. Iustin II 2. Curtins VI 5. 28. 
Apollod. II 5, 9. Arrian Anah. VII 13, 2. Phi- 
lostr. Heroic. XX 42. 
Namens samt den dazugehörigen Sagen bei Hero- 
dian I 28 Lentz. Steph. Byz. Schol. Acsch. 
Prom. 726. Et. M. 75, 45. Von Einzelnamen 
der Amazonen ist uns eine grosse Menge über- 
liefert. Vgl. Pott Kuhns Zeitschr. VIII 425ff. 
A. Klürmann Amazonen 9ff.; Roschers Myth. 
Lex. 270ff. Ebensowenig wie durch den Namen 
wird das Wesen und der Ursprung der Amazonen 


klar und verschwommen, dass sie sich selbst das 
Urteil sprechen. Man findet die ältere Litteratur, 
in der diese Versuche niedergelegt sind, bei A. 
Klügmann im Myth. Lex. I 275ff.. aufgezählt. 
Es ist in erster Linie festzustellen, was sich das 
Altertum unter den Amazonen gedacht hat, Das 
Altertum hat sich unter ihnen zu allen Zeiten 
leibhaftige Menschen gedacht. Die Amazonen 
sind für die Alten ein ethnologischer Begriff, 


Die einen sagten, die$0 ein Menschenstamm aus der Fremde, mit Eigen- 


schaften und Sitten. die der griechischen Nation 
fremd und ungewohnt waren. Die heutzutage 
geläufigen Anschauungen, die in den Amazonen 
das Gefolge einer grossen asiatischen Naturgott- 
heit sehen, in deren Dienste sie wirken und deren 
Kultus sie als Hierodulen ausbreiten, oder sie 
für höhere mythische Wesen halten, die in erster 
Linie im Kultus eine Rolle spielen, diese und 
andere homogene Vorstellungen, die hier nicht 


Andere Ableitungen des 60 wiedergegeben zu werden brauchen, stehen den 


antiken Zeugnissen und Anschauungen diametral 
entgegen. Die Amazonen nehmen vielmehr zum 
Kultus keine andere als eine ausübende Stellung 
ein; sie sterben alle, wie die Menschen, und 
werden nach ihrem Hinscheiden als Tote, wie 
auch viele unter den Menschen, durch Heroen- 
opfer und Totenspenden geehrt. Die Gottheiten, 
die die Amazonen insonderheit verehren, sind 
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Ares und Artemis; sie selbst geniessen bei Leb- 
zeiten keinen Kultus, nur den üblichen Grabes- 
kultus nach dem Tode. Sie sind veritable Men- 
schen, aber Menschen mit anderen Sitten und 
Gewohnheiten ausgestattet, als sie den helle- 
nischen Stämmen eigen sind. Während in histo- 
rischer Zeit bei allen griechischen Völkern der 
Mann das Hauswesen verwaltete, den Staat re- 
gierte und den Krieg führte, thaten bei den Ama- 


zonen alles dieses die Frauen; wie bei den Hel- 10 mythischen Wesens ausmacht. 


lenen das Verhältnis des Mannes zu der Frau 
auf der Liebe beruhte, so beruhte es bei den 
Amazonen auf dem Hasse, die asiatischen Weiber 
sind, wie Aischylos sagt, oruyavoges. Der in der 
Geschichte der Menschheit so bedeutungsvolle 
Kampf zwischen den beiden Geschlechtern war 
bei den Amazonen zu Gunsten der Frauen aus- 
gefochten worden, die Männer waren den yuratxes 
ävögoxtdvo: im Kampfe erlegen und seitdem ihre 


Knechte. Das ist die sehr reale Auffassung, die 20 516). 


das Altertum von den Amazonen besessen und 
in der Litteratur niedergelegt hat. Woher hat 
es dieselbe gewonnen? Die Beantwortung dieser 
Frage ist für die Feststellung des Wesens und 
Kernes der Amazonensagen von weiter tragender 
Bedeutung, als man meist angenommen hat. Es 
ist beachtenswert, dass die lebendige Vorstellung 
von den kriegerischen Weibern Asiens im Geiste 
des griechischen Volkes nie erloschen ist, sondern 
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Pferdeopfer (Paus. I 21, 6), von denen auch die 
athenische Amnazonensage des 5. Jhdts. Remi- 
niscenzen bewahrt hat (Aristoph. Lys. 191 u. 
Schol.), das Reiten (irrd£eoFaı) und Tummeln der 
Rosse (Herod. IV 116. Aisch. frg. 198 Nauck2. 
Hippokr. de aere 24). Die Folge und der Zweck 
der avdgoxroria ist die yuvrarxoxpareia, der Rechts- 
zustand, der uns in den Amazonensagen allent- 
halben entgegentritt und der den Grundzug ihres 
Von den sky- 
thischen Sauromaten wird uns ausdrücklich über- 
liefert, dass sie von Weibern beherrscht und in- 
folge dessen yurauzoxzgerodbuero: genannt würden 
(Ephoros bei Skymn. 885; vgl. Skylax Geogr. Gr. 
min. I 59 Zavoonarör ÖE Eorıv Edvos yurarkorpa- 
robuerov). Auch die Massagetenkönigin Tomyris, 
die vom Iaxartes gegen Kyros zu Felde zog, ist 
nichts anderes, als eine historische Amazonen- 
fürstin (Herod. I 205ff. Ed. Meyer G. d. A. I 
Dasselbe, was von den Weiberstaaten an 
den Ufern des Pontos gilt, trifft auch auf die 
südliche Sagenheimat der Amazonen zu, auf Li- 
byen, von wo uns ähnliche Überlieferungen über 
die Sitten und Zustände des Landes übermittelt 
werden, wie aus dem Norden (Diod. I 27 von 
den Ägyptern: dıa Ö& zaums täs altias zare- 
deıydnraı ueiLovos $Eovolas al Tunis Tupxarsır 
mv Baclkıooar od BacıkEws, xal napd rois -WdLo- 
tms xugieder vw yuralka tavögds, Ev TM TR 
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bis in die hellste historische Zeit hinein fort- 30 zooıx05 ouyyoapi7 AWoo0ouoLoyolrram Wr yauoır- 


gedauert hat. Wir hören während des Verlaufes 
der griechischen Geschichte wiederholt von krie- 
gerischen Weiberstämmen am Pontos und im 
Innern Asiens, aın ausführlichsten bei Gelegenheit 
der Eroberungszüge Alexanders d. Gr., und wir 
haben kein Recht, diese Nachrichten leichthin 
in das Reich der Fabel zu verweisen, sondern 
müssen sie im Lichte der Aufklärung betrachten, 
die der wunderbare Kriegszug Alexanders dem 


ta» Änarra neıdaoyiosw ıy yanovusın; vgl. Soph. 
0. C. 337. Herod. II 35. IV 180. 193. Pind. Pyth. 
IX 123). Dieses Zusammentreffen wird niemand 
für Zufall halten. Die geschilderten Kulturzu- 
stände beschränken sich aber keineswegs auf die 
Länder des Nordens und Südens, in welche die 
Sage die Wohnsitze der Amazonen verlegt, son- 
dern wir treffen auch noch in verschiedenen Ge- 
genden Kleinasiens und auf den Inseln des aegei- 


Abendlande über die Verhältnisse des Orients40 schen Meeres ähnliche Kulturverhältnisse und 


gebracht hat. Wenn auch die sagenhaften Wohn- 
sitze der Amazonen bei den verschiedenen Schrift- 
stellern im einzelnen vielfach schwanken, so 
stimmen doch die meisten derselben darin überein, 
dass dieses Kriegervolk aus den Landschaften am 
schwarzen Meere, dem Gebiete der Skythen, nach 
Kleinasien und von da weiter nach Europa vor- 
gedrungen ist. Erst eine jüngere Überlieferungs- 
schicht weist ihnen auch Sitze im fernen Süden, 
in Libyen, an. Beides ist kein Zufall, sondern 
beruht auf der historischen Thatsache, dass sich 
bei den Völkerstämmen dieser Gegenden analoge 
Zustände, vorfanden und beobachten liessen, wie 
sie den Überlieferungen über die Amazonen der 
Vorzeit zu Grunde liegen. Es hat in diesen Ge- 
bieten noch in geschichtlicher Zeit thatsächlich 
Völker gegeben, bei denen die Weiber das Scepter 
über die Männer führten und das Staatswesen 
leiteten. Herodot (IV 110) erzählt uns von dem 


Rechtszustände, wie sie sich in den Amazonen- 
sagen wiederspiegeln. Einer der ältesten Sitze 
der Amazonensagen ist Lykien, wo die Weiber 
von dem griechischen Heros Bellerophon bekämpft 
werden (Hom. Il. VI 186). Die Gestalt dieses 
Helden ist in der Sage zum Träger verschieden- 
artiger Züge des altlykischen Kulturlebens ge- 
worden, 2. B. wurde die xanthische Sitte des 7 
zargoder Al do untoßr zomuarissw auf ihn 


50 zurückgeführt (Nvmphis von Herakleia bei Plut. 


de mulier. virt. ®). In diesen Zusammenhange 
verstehen wir die auffällige Thatsache, dass Sar- 
pedon, der Enkel des Bellerophon in ‚mütter- 
licher Linie, vor Glaukos. dem directen Enkel 
desselben, bei der Erbfolge den Vorzug erhält 
(Eustath. I. XII 101). Dazu stimmen die erb- 
rechtlichen Bestimmungen, die uns von den Histo- 
rikern aus Lrkien berichtet werden: Adzıı ras 
zevaizas nälkor N To's ürdoas muuwor zul za- 


skrthischen Stamme der Sauromaten, dass die 60 Aodvra unrooder, tus de zAnooronias als Yvya- 


Amazonen von denselben Oiorpatai d. h. Männer- 
mörderinnen (dvögoztöro:) genannt worden seien, 
und berichtet uns von der Verschmelzung der 
beiden Völkerschaften. Auch andere Züge, die 
wir an den Amazonen kennen, treffen auf diesen 
Stamm zu, dessen Sitze am schwarzen Meere 
(z2g: tv kurnv op Maiötev) lagen, z. B. die 
Verbreitung des Areskultus (Herod. IV 62), die 


zodoı keizoror, ol tols viois (Nicol. Damasc. FHG 
III 461). Wie uns Herodot mitteilt, nannten sich 
die Lykier noch zu seiner Zeit nicht nach ihren 
Vätern, sondern nach ihren Müttern (I 173 za- 
Jfovoı aro row umtegomr Emvrois zu oÖri Aaro 
or zareomr ' siooutvov Ö& £r&gov Tor nÄnolov vis 
ein, »araktisı Ewvröov untgöder zal ls umtpos 
avarsıerar ras umtegas), Herakleides bezeichnet 
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die im alten Lykien herrschenden Rechtszustände 
ausdrücklich als Gynaikokratie (15 vduors ö& od 
zoörta, a) EDeoı zai dx nalaıod yuvamoxoa- 
zoövza); vgl. OÖ. Treuber Gesch. der Lykier 
(Stuttgart 1887) 120. Sehr ähnliche, auf ma- 
triarchalischem Princip beruhende familienrecht- 
liche Zustände finden wir bei dem den Lykern 
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benachbarten und nahe verwandten Volksstamm- 


der Karer, der chemals auch die der karischen 
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beide Eponymen ursprünglich mit einander iden- 
tisch, Auch beruht die Anknüpfung der klein- 
asiatischen Stiftungssage an Lemnos schwerlich 
auf Zufall, sondern findet in den gleichartigen 
Einrichtungen und Verhältnissen beider Länder 
ihre historische Begründung. Die Sitten und 
Einrichtungen der asiatischen "Auafdves dröoo- 
»zovoı, bei denen die Männer geknechtet oder aus 
dem Wege geräumt waren, während die Weiber 
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Küste vorgelagerte Insel Kos inne hatte (Steph. 10 sich von Zeit zu Zeit mit fremden Männern gat- 


Byz. s. Kös), aus der uns ein merkwürdiges 
inschriftlich überliefertes Namensverzeichnis er- 
halten ist, in dem eine lange Reihe von Personen 
aufgezählt wird, die auf Grund ihrer Abstam- 
mung in weiblicher Linie an einem bestimmten 
Kultus Anteil haben (Paton and Hicks Inscrip- 
tions of Cos, Oxford 1891, 868. Toepffer Athen. 
Mitt. XVI 412). Über andere die Stellung der 
karischen Frauen charakterisierende Eigentüm- 


teten, entsprechen auf das genaueste den Sagen- 
schilderungen über die gynaikokratischen Insti- 
tutionen der Lemnierinnen, die sich ihrer Väter 
und Gatten durch Mord entledigt hatten und 
seitdem die Herrschaft über die Insel führten. 
Es ist sehr bezeichnend, dass eine der ältesten 
griechischen Sagen, die wir besitzen, die Argo- 
nautenfahrt, mit diesen Verhältnissen ausgespro- 
chen rechnet und nur aus ihnen verständlich wird. 


lichkeiten vgl. Herod. I 146. Plut. quaest. graec.20 Die Insel Lemnos ist infolge des furchtbaren 


58; de mulier. virtut. 7. Polyaen. VIII 64. Das- 
selbe gilt von der alten Bevölkerung Lydiens, 
die ebenfalls einst eynaikokratischen Prineipien 
gehuldigt hat (Athen. XII 515 ras youras dno- 
Onivvdevres Hlhafarıo Tov Tor yuraumar flor 
dıöreo xal yuvalza rigarvov 6 Bios ebgeto adrots). 
Lydien ist die Heimat der Sage, die den my- 
thischen Bekämpfer der asiatischen Amazonen 
Weibertracht anziehen und der Königin Om- 
phale Sklavendienste leisten lässt. 
schichte der Erbfolge der Iydischen Herrscher 
lehrt, dass dieselbe wenigstens in der ältesten 
Zeit nach gynaikokratischen Grundsätzen gehand- 
habt worden ist. Zur Omphalesage vgl. v. Wila- 
mowitz Herakles I 313. F. Cauer Rh, Mus, 
XLVI 1891, 244. K. Tümpel Philol. 1891, 
607. Ähnliche matriarchalische Bestimmungen 
werden uns von den Lelegern und Tyrrenern 
überliefert, deren älteste Heimat ebenfalls an der 
Westküste Kleinasiens zu suchen ist, 
nicht Zufall sein, dass sich bei allen diesen Völ- 
kerstämmen, deren Wanderzüge am Eingang der 
griechischen Geschichte stehen, und die in der 
Ilias (X 428ff.) unter den Bundesgenossen eines 
kleinasiatischen Volksstammes aufgezählt werden, 
noch Einrichtungen und Sagenüberlieferungen 
nachweisen lassen, die von der Bedeutung und 
dem Einfluss zeugen, welche das Weib in jenem 
Zeitalter in weitem Umfange besessen und aus- 
geübt hat. 
Städte der Aiolis mit Amazonensagen verwoben 
sind, dass die Gründungslegenden der meisten 
Orte daselbst an Amazonenfürstinnen anknüpfen 
und dieselben als Stifterinnen ihrer Kult- und 
Gemeinwesen bezeichnen. In der Troas bei Ilion 
lag der Grabhügel der ältesten Amazonenfürstin, 
von der wir Kunde besitzen, der zo/Hoxapduns 
Myrine, deren Totenmal Homer uns geschildert 
hat (Il. II 811). Die an das Grab der Ama- 


Väter- und Gattenmordes avdo@» Zonuos, und die 
hellenischen Argonauten vereinen sich hier mit 
den Weibern nach Amazonensitte (Apoll. I 9, 17 
TO000XÖVTES yuramzoxparovuery 5 Ayo ulo- 
yorraı rals yvrarkiv), Wie die Königin Hypsi- 
pyle, die sich mit Erginos, dem Helden des thes- 
salischen Orchomenos, im Wettkampfe misst, uns 
aufs lebhafteste an die z0Ad0xa0duos Mvoln der 
Ilias erinnert, so sind auch die lemnischen Weiber 


Auch die Ge-30 der Sage, mit denen die Argonauten gleich nach 


ihrer Landung auf der Insel Wettkämpfe aus- 
fechten, nichts anderes als ein ritterliches Ama- 
zonenvolk. Wie in der kleinasiatischen Amazo- 
nensage Dionysos als Gegner der Weiber auftritt 
und gegen sie zu Felde zieht, so erscheint er 
auch auf Lennos in schroffem Gegensatze zu der 
daselbst herrschenden Gynaikokratie und als Be- 
schützer seines Sprösslings Thoas vor der Wut 
der mordgierigen Weiber. Diese eigenartigen Sa- 


Es kann 40 genschöpfungen lassen sich nur auf historisch- 


ethnologischem Wege erklären. Während die grie- 
chische Historiographie in der Vorzeit alle mög- 
lichen Völkerschaften auf Lemnos hausen lässt, 
weist das Alphabet der von den Franzosen ent- 
deckten, einer vorgriechischen Bevölkerung ange- 
hörigen Inschrift von Lemnos nach Phrygien, mit 
dessen Schrift es sich fast deckt (Kirchhoff 
Gesch. d. griech. Alphab. 4 54ff.). Bekanntlich lässt 
die Ilias (III 184ff.) Priamos als Bundesgenossen 


Wir haben gesehen, dass fast alle 50 der Phryger gegen die Amazonen zu Felde ziehen. 


Wenn wir nun erwägen, dass alles dafür spricht, dass 
Thrakien die ursprüngliche Heimat der Phryger 
war (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 1299), so werden 
wir uns an die altthrakischen Sagen von der Tö- 
tung des Orpheus, Pentheus, Itys durch die 
rasenden Weiber erinnern und auch hier eine 
Parallele zwischen den Amazonen und den thra- 
kischen Mainaden finden, die auf Vasenbildern 
genau im Typus der Amazonen dargestellt sind. 


zone anknüpfende Sage ist für uns verschollen. 60 Möglicherweise liegt hier die historische Verknü- 


Nur der Name ist an einer Stadt der Aiolis 
haften geblieben, die nach dieser alten Amazo- 
nenkönigin benannt worden sein soll (Strab. XII 
573). Doch kennen wir noch eine ältere Tra- 
dition, die den Namen der aiolischen Stadt My- 
Tine von der lemnischen Königin dieses Namens, 
der Mutter der Hypsipyle, ableitete (Hekataios 
bei Steph. Byz. s. Moöowa). Ohne Zweifel sind 


pfung, welche die männerfeindlichen Lemnierinnen 
mit den männermordenden Amazonen Kleinasiens 
verbindet. Aber auch andere Gestalten der alten 
Volkssage gehören in diesen Zusammenhang, z. B. 
die Aapteuaı yvrarzss Thessaliens (I.ykophr. 1237 
u. Schol.) und die Minyerinnen, die am Agrionien- 
feste 7ov Audrvoor os anodedgardra Inrodarr (Plut. 
Symp. VII prooem.). Fassen wir diese innerlich 
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zusammenhängenden Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Sagen- und Kulturgeschichte zusammen, 
so scheint es kaum zweifelhaft, dass die durch 
Kampf und Sieg erworbene Suprematie des Weibes 
noch als Erbe der Bevölkerung anzusehen ist, 
die in der Urzeit einen Teil der Inseln und Küsten 
des aegaeischen Meeres bewohnte, bis sie nach 
langem Ringen im Laufe der Jahrhunderte vom 
Hellenentum absorbiert wurde. Auch uns sind 
diese Völkerstämme fast nur aus den nachfol- 
genden Schichten, in denen sie langsam auf- 
gegangen sind, kenntlich, vor allem aus den 
Aiolern und Ionern. Die Kultur, die wir an den 
ehemaligen Sitzen jener Völker und bei verwandten 
Volkssplittern noch treffen, ist vorhellenisch und 
den Griechen zu allen Zeiten als fremd und bar- 
barisch erschienen. Sie reicht in eine Zeit, aus 
der uns keine zusammenhängende Geschichtsüber- 
lieferung erhalten ist. Aber die Sagen lehren, 
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besprochen Bonner Studien 256. kommt bestätigend 
hinzu, dargestellt ist ein Hoplit, welcher eine be- 
rittene Amazone verfolgt, sie schiesst mit dem Bogen 
im Fliehen nach rückwärts, ähnlich wie es die 
Bronzen zeigen. Loeschcke hat sie auf Achill 
und Penthesileia gedeutet. Die angeführten Denk- 
mäler dürften kaum älter sein als die Mitte des 
6. Jhdts.. aber aus ihrer Übereinstimmung in der Dar- 
stellung der Amazone hat mit Recht Loeschcke (a. 
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10 a. ©. 256f.) dem Typus ein höheres Alter im Kreise 


altionischer Kunst zugewiesen. Von der Röm. 
Mitt. II Taf. IX abgebildeten Vase, welche von 
Duhn und Loeschceke in diesen Zusammenhang 
gezogen haben, sagt Dümmler (Röm. Mitt. II 186, 
2) ausdrücklich, dass die Reiter männlich sind, also 
keine Amazonen darstellen, auch dievonLoeschcke 
erwähnten noch unpublieierten Scherben aus Nau- 
kratis im British Museum stellen nach Corey 79 
keine reitenden Amazonen vor. Da der Typus dieser 


dass diese Zustände und der Kampf um ihre 20 reitenden Amazonen im Kreise altionischer Kunst 


Erhaltung oder Vernichtung einst tief das gei- 
stige Leben und Denken der Völker durchdrungen 
und leidenschaftlich bewegt haben. Die erhal- 
tenen Amazonensagen sind ein Nachhall dieser 
Empfindungen. Wer sie verstehen und in ihrem 
Werden begreifen will, muss vor allem den Kreis 
erweitern, der den Begriff der mythologischen 
Amazonen meist zu umspannen pflegt, und auch 
die verwandten Erscheinungen auf den angren- 


auch ganz übereinstimmend für Männer sich verwen- 
det findet, wenigstens aufzwei Denkmälern, der eben 
erwähnten Röm. Mitt. II Taf. IX abgebildeten 
Vase und (den Bonner Studien 256, 20 erwähnten 
Bronzercliefs, und da die dargestellte Kampfes- 
weise durch Herodot als die skythische bezeugt 
ist, so dürfen wir sogar annehmen, dass ursprüng- 
lich die skythischen Bogenschützen so dargestellt 
wurden und von ihnen der Typus erst auf die Dar- 


zenden Kulturgebieten in denselben hineinziehen. 30 stellung der Amazonen als eines kriegerischen, den 


Das konnte hier nur in beschränktem Umfange 
geschehen. Doch ist der Weg angedeutet worden, 
auf dem man vielleicht zu einer befriedigenden 
Lösung dieses historischen Problems gelangen 
kann. [Toepffer.] 

U. Archaeologisch. 

Darstellungen von Amazonen sind fast in allen 
Zweigen der antiken Kunst und des Kunsthand- 
werkes ungemein häufig. Zunächst scheint man 


Skythen benachbarten Weibervolkes übertragen 
worden ist. 

Eine andere vereinzelte Amazonendarstellung 
aus dem Kreise ionischer Kunst mag hier ange- 
schlossen werden, eine knieende Bogenschützin mit 
hoher spitzer Mütze, welche in den Zweikampf 
zweier Hopliten eingreift, auf dem Bruchstück einer 
Amphora aus Daphnae in Agypten. Das Stück 
befindet sich im British Museum und soll in den 


sie rein decorativ ohne bestimmten mythologischen 40 Antiken Denkmälern des archaeologischen Instituts 


Zusammenhang verwendet zu haben. dann treten 
in verschiedenen Zeiten und Denkmälergattungen 
verschiedene Sagenkreise in den Vordergrund des 
Interesses, bis schliesslich der besondere Inhalt 
sich mehr und mehr verflüchtigt und die Dar- 
stellungen zum ‚mythologischen Ornanment‘ werden. 
Die ältesten Darstellungen sind gesammelt und 
richtig angeordnet in der sorgfältigen Dissertation 
von A. Corey De Amazonum antiquissinis figu- 


veröffentlicht werden. 

Als die ältesten erhaltenen Amazonendarstel- 
lungen darf man einige altattische schwarzfigurige 
Vasen ansehen, die etwa in den Anfang des 6. 
Jhdts. hinaufreichen mögen. Die ältesten sind un- 
publiciert. Ohne Andeutung eines bestimmten 
Mythus finden sich auf schwarzfigurigen Vasen 
späteren Stils, deren Typen die votfigurige Malerei 
übernonmien und weitergebildet hat. Amazonen in 


ris, Berolini 1891. Aus seinen vollständigen und 50 fast allen Situationen. in denen griechische Hopliten 


übersichtlichen Zusammenstellungen geht leider 
hervor, dass einige der gerade für die Chronologie 
wichtigsten Stücke nicht publiciert sind, im übrigen 
vgl. die oben angegebene Litteratur. 

Die ältesten Spuren von Amazonendarstellungen 
weisen nach dem griechischen Osten: es sind das 
zunächst kleine Bronzefiguren von reitenden Bo- 
genschützinnen, welche als Schmuck von Bronze- 
urnen dienen. Es sind bisher vier sämtlich in 
Italien gefundene Exernplare bekannt, drei abge- 
bildet: Minervini Monumenti di Barone tav. 
AB= Ann. d. Inst. 1851 tav. A. Monum. d. Inst. 
V 25. Röm. Mitt. IT 244. Dass sie in Cumae fa- 
brieiert sind. hat von Duhn nachgewiesen und 
vermutet, dass die Vorbilder dafür aus Chalkis 
stammen. Vgl. Ann. d. Inst. 1879, 129. Rom. 
Mitt. II 244. 269. 271. Das Bild einer chalki- 
dischen Amphora. abgebildet und von Loescheke 


dargestellt zu werden pflegen (Corey 49, Cap. III), 
sich rüstend. kämpfend. fliehend. mit Pferden und 
Wagen beschäftigt. fahrend. reitend. zu Wagen 
und zu Pferde kämpfend. Hervorzuheben ist die 
Amazone. welche ihr Pferd niederknieen lässt. wu 
aufzusteigen: Stephani Compte rendu 1864. 5. 
Uber die Abrichtung der Pferde zum Knieen hat 
OÖ. Benndorf gehandelt (Das Heroon von Gjöl- 
baschi-Trysa 140f.) und die Darstellung knieender 


60 Pferde in mehreren Amazonenkämpfen nachgewie- 


sen. Ganz bedeutungslos werden zwei reitende Ama- 
zonen symmetrisch zu beiden Seiten einer beliebigen 
Darstellung (Amazonenkampf. Heraklesthat, Athena 
und Gigant) angebracht. ebenso wie auch zwei auf 
ithyphallischen Maultieren reitende Maenaden mit 
Dionysos auftreten; beide Schemata bedürfen noch 
einer gemeinsamen zusammenhängenden Untersu- 
chung: es finden sich bisher nur ganz flüchtige Male- 
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rejen, fast ausschliesslich auf Lekytlien. Solele Le- 
kythen mit reitenden Amazonen sind aber bereits im 
Grabe der Marathonkämpfer gefunden. Die Amazo- 
nen tragen die übliche Hoplitentracht, im späteren 
schwarzfigurigen Stil tragen sie fast regelmässig den 
Helm ınit hohem Busch. Allmählich dringt schon 
in der schwarzfigurigen Malerei, also etwa um die 
Mitte des 6. Jhäts., die skythische Tracht ein; sie 
findet sich auf rotfigurigen Vasen überwiegend an- 
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Corey gesammelten Beispielen ist neuerdings ein 
sehr wichtiges und charakteristisches Stück hinzuge- 
kommen: @sell La Necropole de Vulei Pl. V—VI, 
sämtliche Figuren sind inschriftlich bezeichnet. 
Ob innerhalb des Kreises der Amazonendar- 
stellungen die Reihe von Einzelkämpfen der ur- 
sprüngliche Typus ist, aus welchem die eine ste- 
hende Hauptgruppe später herausgenommen und 
ihrerseits weitergebildet ist, oder ob jene eine Gruppe 
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gewendet. Das Wesentliche daran ist die hohe spitze 10 die Wurzel aller späteren Darstellungen sei, lässt 


Mütze, ein enganliegendes Armelgewand und Hosen 
und die Ausrüstung mit Bogen und Pfeil. Dieser 
Trachtwechsel, welcher sich in gleicher Weise bei 
den mythologischen Aınazonendarstellungen voll- 
zieht, kann nur mit der Vorstellung von der pon- 
tischen Heimat der Amazonen zusammenhängen, 
welche somit als in Athen bekannt schon für die 
Mitte des 6. Jhdts. bezeugt wird. Vgl. Dümmler 
Röm. Mitt. II 189. 


sich zur Zeit, noch nicht entscheiden. Jedenfalls 
aber lehrt die Betrachtung der Denkmäler, dass 
eine bestimmte poetische Quelle, auch nur eine 
einigermassen ausgeprägte Vorstellung vom Mythus 
oder vom Wesen der Amazone zunächst den Ty- 
pus der Darstellungen nicht bestimmt hat, da ja 
ganz wie in den nichtmythologischen Darstellungen 
ein fertiger Typus übertragen worden ist und die 
fremde Tracht erst allmählich aufkommt. So sind 


Von mythischen Darstellungen ist auf20 also für eine Reconstruction der poetischen Quelle 


schwarzfigurigen Vasen der Kampf des Herakles 
gegen die Amazonen bei weitem die verbreitetste, Zu 
Grunde liegt ein einfaches Zweikampfschema, dessen 
Verwendung in der archaischen Kunst keineswegs 
auf diesen Mythus beschränkt ist: Herakles, in 
heftiger Bewegung nach rechts, hat die vor ihın 
fliehende Amazone mit der Linken gepackt. am Arm, 
der Schulter. den Helm, oder bei den Haaren — 
das letztere ein Motiv, welches die spätere Kunst 


diese Bilder nicht zu verwerten, abgesehen von 
einem Punkte, nämlich den Namen: wo die’ Geg- 
nerin des Herakles benannt ist, heisst sie Andro- 
mache -— auf späteren Vasen kommt der Name 
auch für andere Amazonen vor —, zu den vielen 
Beispielen komnit die oben angeführte Amphora aus 
Vulei hinzu. Der Name Hippolyte kommt für sie 
wicht vor. Ferner ist ein Genosse des Herakles 
oft Telamon genannt, für diese Namen, vielleicht 


beibehalten und ausgebildet hat —, er tritt auch 30 auch den der Glauke, wird man eine poetische 


gelegentlich mit dem Fuss auf sie, mit der Rech- 
ten zückt oder schwingt er das Schwert, aufjüngeren 
Darstellungen die Keule gegen sie. Die Amazone ist 
in dem alten Schema des sog. Knielaufes mit zu- 
rückgewendetem Kopfe gebildet, welches für einen 
tliehenden und bedrohten Krieger durch die Do- 
londarstellungen bereits als in der altionischen 
Kunst heimisch erwiesen wird. Vgl. Studniezka 
Arch. Jahrb, V 142ff. Auf diese Gruppe sind die 


Quelle annehmen dürfen, welche älter ist als die 
uns vorliegende Sagenüberlieferung (vgl. oben), 
doch sind die Vermutungen Coreys über eine 
solche Quelle (35ff.) sehr unwahrscheinlich. 

Die Darstellungen, welche in der zweiten oben 
angegebenen Weise aus dem Grundtypus abge- 
leitet sind, hat Corey je nach der Art der Grup- 
pierung der Figuren und ihrer Zahl in 17 ver- 
schiedene Typen geordnet, von denen einige durch 


Kampfdarstellungen nach zweierlei Verfahren auf- 40 mehr als 10 Exemplare vertreten sind; das Bild 


vebaut; entweder entsteht durch mehrmalige Wie- 
(lerholung. leise Veränderungen und Einsetzung von 
Hopliten, Genossen des Herakles, in dieselbe eine 
Reihe von Einzelkämpfen nebeneinander, oder sie 
wird durch Zufügung von Figuren zu beiden Seiten 
erweitert, Kriegern, die dem Herakles, Amazonen, 
‚lie ihrer Königin zu Hülfe kommen. Durch Ver- 
bindung beider Methoden endlich entstehen ganz 
figeurenreiche Compositionen. Anderseits wird auch 


eines Berliner Dreifusses (nr. 3988, Furtwäng- 
ler Sammlung Sabouroff Taf, 49. 50, 1) muss 
unter diese Gruppe gerechnet werden, deren äl- 
teste Exemplare vielleicht der ersten an Alter 
kaum nachstehen. Auf jüngeren Vasen wird die 
Gruppenbildung reicher, auch wird das Schema 
des Kampfes des Herakles mit Geryoneus nach- 
gebildet. Ferner ist die Amazone oft als in die 
Kniee sinkend und zusammenbrechend dargestellt. 


nur die eine Zweikampfgruppe allein dargestellt, 50 wie Furtwängler meint eine ‚Umdeutung‘ jenes 


auch unter Beifügung zuschauender Personen zu 
beiden Seiten. Den attischen Vasen gehen zwei 
noch unpublicierte nichtattische. vielleicht chal- 
kidische — die Untersuchung über diese älteren 
Vasengattungen ist noch ganz in ihren Anfängen 
— voran, vgl. Corey 8. Es folgt eine Gruppe 
älterer attischer Amphoren. welche sich von den 
übrigen attischen Vasen streng sondert, sie wer- 
den meist als ‚Tyrrhenische Amphoren' oler als 


altertümlichen ‚Knielaufes (Roschers Lexikon I 
2202), aber gewiss keine missverständliche, wie 
derselbe (Sammlung Sabouroff zu Taf. 49) annimmt. 
Der Kampf des Herakles tritt im rotfigurigen Stil 
ganz zurück. die wenigen Darstellungen (Corey 
28f.) schliessen sich im Typus und in der Tracht 
meist eng an die schwarzfigurigen an, einige ent- 
wickeln den Typus noch etwas freier. hervorzu- 
heben ist der Kantharos des Duris ıKlein Meister- 


‚Korinthisch-attische Vasen’ bezeichnet. Dieletztere 60 signaturen 22). abgebildet Wiener Vorlegebl. VIII 


Bezeichnung ist ganz unzutreffend. da sich der 
durchaus unwahrscheinliche Zusammenhang mit 
ler korinthischen Malerei keineswegs erweisen lässt. 
vielnehr Beziehungen zu altionischer Kunst auch 
hier viel näher liegen. Auf dieser Vasengruppe 
tindet sich gemäss ihrer Verzierung mit Bild- 
streifen stets die durch \ebeneinanderstellung von 
Einzelkämpfen gebildete Schlacht. Zu den von 


Taf. 4. la und 1b. Hier haben die Amazonen noch 
die griechische Tracht. welche sonst, wie bereits 
oben im allgemeinen bemerkt. schon im schwarz- 
figurigen Stil allmählich durch die skythische — 
oft so, dass nur irgend ein Stück derselben der 
Hoplitenrüstung zugefügt wird — verdrängt wird. 
oft sind auf derselben Vase die verschiedenen Ama- 
zonen verschieden ausgerüstet. 
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Den attischen Vasenbildern ist ein ganz ver- 
einzeltes korinthisches anzureihen. Bisher fehlten 
auf korinthischen Vasen (Wilisch Die altkorin- 
thische Tonindustrie) die Amazonendarstellungen 
vollständig. ganz kürzlich ist aber ein Alaba- 
stron aufgetaucht. welches in sog. korinthisch- 
schwarzfguriger Technik bemalt ist, dasselbe soll 
im Bulletin de Corr. Hellen. veröffentlicht werden. 
Dargestellt sind drei Hopliten, welche von rechts 
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Achill und Penthesileia. beide in Hoplitenrüstung, 
doch ohne Schild. reiten mit eingelegter Lanze auf 
einander ein. die Pferde bäumen sich etwas, am Bo- 
den liegt zwischen ihnen eine tote Amazone Auch 
dieses Bild findet sieh ohne Namensbeischriften 
noch auf drei anderen Vasen. die man daher schon 
an sich nicht ohne weiteres berechtigt wäre auf 
Achill und Penthesileia zu deuten (Corey 79 XVI£ 
1). Nun kommt aber hinzu, dass Loeschcke in 
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kommen, ihnen entgegen schreiten von links drei 10 seinen lehrreichen Ausführungen über ‚bildliche 


Frauen in langem Gewand, die erste und zweite 
tragen Helm und Schild und schwingen in der 
erhobenen Rechten den Speer, die dritte trägt auf 
dem Rücken den Köcher und schiesst ınit den 
Bogen, von ihren Pfeilen fliegen zwei durch die 
Luft. Sämtliche Figuren tragen Namensbeischrif- 
ten in korinthischer Schrift, der vorderste Krieger 


M g 1 3 A q g = ‚ sein Schildzeichen ist das 


Tradition‘ gerade für diesen Typus die rein for- 
male Entstehung in einer langen Entwicklungs- 
reihe nachgewiesen, und damit fällt selbst für das 
inschriftlich bezeugte Bild jede individuellere Be- 
deutung fort. Aber es knüpft sich an diesen Ty- 
pus die Frage nach dem Aufkommen der Ama- 
zonen als Reiterinnen in der attischen Kunst. Um 
von einer früheren Ansicht zu schweigen, welche 
die schwarzfigurigen Darstellungen berittener Ama- 


Vorderteil eines Löwen, seine Gegnerin heisst 20 zonen für archaisierend und demnach einer viel 


hier AFAPOFRBAA, der Name des 


Kriegers hinter Herakles lässt sich zu dem des 
Iolaos leicht ergänzen. die zweite Amazone heisst 


AFOM3YA1A. 

Auf jüngeren Vasen wird auch die friedliche 
Gewinnung des Gürtels der A. durch Herakles 
dargestellt, mit Unrecht bringt Klügmann 28 
diese Darstellung in Verbindung mit der Littera- 


späteren Zeit angehörig hielt — eine Ansicht, welche 
bei dem heutigen Stande der Vasenforschung keiner 
Widerlegung mehr bedarf und sich für den vor- 
liegenden Fall überdies durch den oben erwähn- 
ten Fund im wmarathonischen Soros von selbst: er- 
ledigt — hat Loescheke in dem mehrfach erwähn- 
ten Aufsatze auf Grund jenes Nachweises berittener 
Amazonen in der altionischen Kunst, mit welchem 
diese Übersicht beginnt. das Aufkommen berittener 


tur. Eine dieser Vasen (Mus. Borb. VI 5 = Arch. 30 Amazonen in Attika auf den Einfluss jener Kunst 


Ztg. 1856 Taf. 89) ist attisch aus der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts., die übrigen sind unter- 
italisch. Vgl. noch Corey 43. Ein anderes unter- 
italisches Vasenbild stellt vielleicht die Hochzeit 
des Herakles mit der A. dar. Arch. Ztg. 1856, 
177 Taf. 88 (Welcker). 

Um den Kreis des Herakles zu erledigen, mögen 
hier gleich erwähnt werden die Metopen des 
Hephaistostempels in Athen (sog. Theseion), Mon. 


zurückführen wollen. Dagegen ist aber einzuwen- 
den. dass erstens die Art, wie die attischen Va- 
senmaler die Amazonen alles das auch treiben 
lassen, was der männlichen kriegerischen Jugend 
zukommt. wovon vor der Behandlung der nıythi- 
schen Darstellung die Rede war — findet sich 
doch sogar auf einer unpublieierten Münchener 
Vase (Jahn 687) eine Amazone, den Ephebeneid 
leistend: Corey 53 II —, überhaupt für die Dar- - 


d. Inst. X 59, 2; vgl. Annali 1878, 194, des 40 stellung der berittenen Amazonen das Suchen naclı 


Zeustempels in Olvınpia und des Heratempels in 
Selinunt (Benndorf Metopen von Selinunt Taf. 
VII), welche Herakles im Kampfe mit der Ama- 
zone darstellen. Eine Reihe von Monumenten der 
Kleinkunst wird hier übergangen. 

Als Kampf des Achilleus und der Penthesileia 
sind die Bilder zweier schwarzfiguriger Vasen durch 
Beischrift der Namen bezeichnet. Die eine ist 
eine Amphora des Exekias (Klein Meistersigna- 


einer besonderen Erklärung unnötig macht; und 
zweitens zeigen die berittenen Amazonen attischer 
Vasen sich in ihrer Bildung in keiner Weise durch 
jenen so ausgeprägten ‚altionischen‘ Typus beein- 
flusst; weder spielt die skythische Tracht bei ihnen 
eine besondere Rolle. noch findet sich jemals das 
bezeichnende im Fliehen nach rückwärts Schiessen. 
Es muss also vorläufig die reitende Amazone in 
der attischen Kunst als eine naheliegende selb- . 


turen nr. 2). abgebildet Gerhard A. V. Taf. 206 50 ständige Erfindung der attischen Malerei der Mitte 


und Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 6. 2a: Penthe- 
sileia in Hoplitentracht. über dem Chiton ein Fell 
statt des Panzers. ist nach rechts ins Knie ge- 
sunken und bliekt nach links zurück und hinauf 
zu Achilleus. der von links kommend sie mit der 
Lanze durchbohrt. Dieses Bild gehört in cine 
Reihe von Kampfesdarstellungen zwischen Kriegern 
und Amazonen. deren Schema durchaus mit dem. 
welches für den Kampf des Herakles verwendet 
ist, zusammengehört (Corey 57). 
meist auf Grund dieses einen Beispiels alle als 
Achill und Penthesileia gedeutet. doch ist es metho- 
disch empfehlenswerter, sie unbenannt zu lassen. 
Irgend welchen Rückschluss auf die poetische Quelle 
gestattet diese Darstellung in keinem Falle. Vgl. 
Loeschceke Bonner Studien 248. Die andere Vase 
ist eine Amphora. welche bei Gerhard A. V. Taf. 
205, 1 abgebildet und danach oft wiederholt ist: 


Man hat sie 60 Her. Gall. Taf. XXI 7. 


des 6. Jhdts. gelten. 

Auch die rotfigurige Vasenmalerei hat keinen 
festen Typus für Achill und Penthesileia ausge- 
bildet: in engem Anschluss an den durch die Vase 
des Exekias vertretenen Typus ist durch geschickte 
Weiterbildung das Innenbild einer leider sehr 
fragmentierten Schale strengen Stils im Besitz des 
Due de Lumes entstanden (abgebildet Mon. d. 
Inst. II 11. danach wiederholt bei Overbeck 
der im Text dazu 501f. 
die möglichen Beziehungen zur Erzählung der 
Aithiopis erörtert). Auch das Bild einer Hydria 
bei Gerhard A. V. Taf. 165, 1. 2 gehört im Tv- 
pus hierher und darf auf Achill und Penthesileia 
gedeutet werden. Selbständiger ist die Compo- 
sition des Innenbildes der Schale München 370, 
sie ist sehr stark ergänzt und ganz unzureichend 
publiciert. Einer jüngeren Entwickelung gehört 
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die berühmte Amazonenvase von Ruvo an. Es ist 
eine Volutenamphora üblicher Form. etwa gegen die 
Mitte des 5. Jhdts. gemacht, abgebildet bei Schulz 
Die Amazonenvase von Ruvo, Leipzig 1851, wel- 
cher mit Unrecht (S. 4) die zusammenhängend um- 
laufende Darstellung in zwei Bilder zertrennen 
und demgemäss deuten will. Es finden sich alle 
verschiedenen Trachten gleichzeitig. Die Dar- 
‚ stellung knüpft an den älteren Typus an, ist aber 
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genossen Polygnots. man hat sich in neuerer Zeit 
gemeinhin entschieden, die Überlieferung über die 
mikonische Amazonomachie auf das Bild in der 
Stoa Poikile zu beziehen, Veranlassung dazu sind 
folgende Worte Arrians anab. VII 18, 5: xai 
yeypazıaı n Adnvalov xal Auulovov uäyn moos 
Kiuwvos od uziov Anso 7 Admralov xai Ilsoowr. 
Man pflegt Mixwvos zu lesen und dann der ge- 
meinsamen Erwähnung mit der Marathonschlacht 
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bereits, wie fast alle jüngeren Vasen, von dem 10 wegen, welche in der Poikile gemalt war, auch 


wikonischen Gemälde (s. u.) beeinflusst. Das- 
selbe gilt von der Vase Mon. d. Inst. X 9. Eine 
Reihe ähnlicher Vasen, welche aber keine be- 
stimmte mythologische Beziehung zulassen, hat 
Klügmann Ann. d. Inst. 1874, 205 zusammen- 
gestellt. 

Der Amazonenkampf des Theseus fehlt auf den 
Vasen mit schwarzen Figuren gänzlich, es findet 
sich nur Theseus. die Antiope zu Wagen entfüh- 


an die Amazonenschlacht der Poikile zu denken. 
Aber abgesehen davon, dass dies kein zwingender 
Beweis ist. ist die Anderung des Namens über- 
flüssig. Die übrige Überlieferung ist ausschliess- 
lich und entschieden auf Seiten des Theseion. Mi- 
kon hatte die Amazonen als Reiterinnen gemalt. 
wie Aristophanes Lys. 678 bezeugt. Dieser Um- 
stand ermöglicht es, in einer Reihe von Vasen- 
bildern. deren Stil in die Zeit nach Mikon weist. 


rend. auf zwei unpublicierten Vasen späteren Stils 20 die Spuren seines Werkes. welches begreiflicher- 


dargestellt: Corey 43. Ihnen schliesst sich ein 
votfiguriges Bild strengen Stils an. die Schale des 
Kachrylion (Klein Meistersignaturen 8), abge- 
bildet Wiener Vorlegebl. D 7. Bereits im den 
Anfang des 5. Jhdts. führt die einzelnstehende 
originelle Composition auf einer Amphora Mon. d. 
Inst. I 55, wo 'Theseus die Antiope in seinen Ar- 
men fortträgt. gefolgt von Perithoos. Das eben- 
so vereinzelte Bild einer Hvdria aus Ruvo in Pe- 


weise die gleichzeitige Vasenmalerei sehr stark 
beeinflusst hat. zu finden. Die Vasenbilder sind 
gesammelt von Klügmann Ann. d. Inst. 1867. 
211: vgl. Die Amazonen 42ff. 47. Es sind im 
wesentlichen zwei Gruppen, welche diese Vasen 
iınmer wiederholen. die eine zeigt I'heseus, dessen 
Name mehrmals beigeschrieben ist, stets in ide- 
aler Naektheit ınit Helm. Schild, Schwert und 
Lanze. im Kampfe mit einer berittenen Ama- 


tersburg. welches Mon. ed Ann. d. Inst. 1856 30 zone. welche scheinbar in nächsten Augenblick 


Taf. 15 abgebildet ist. führt uns schon in die Zei- 
ten des freien Stils. der Mitte des 5. Jhdts. zu. 
Theseus ist hier noch im vollen Kampf begriffen, 
während seine Genossen die Amazone zu Wagen 
entführen. die Vase ist durch Ergänzungen stark 
entstellt; vgl. Klügmann Amazonen 25. Von 
den übrigen späteren Vasen wird weiter unten zu 
handeln sein. Wie überhaupt in der entwickelten 
votfigurigen Malerei und in der Kunst des 5. Jhdts. 


unterliegen wird; öfter kommt dem Theseus ein 
Gefährte. gelegentlich auch der Amazone eine Ge- 
nossin zu Hülfe. Bezeichnend für die Composition 
und den Stil ist. dass oft eine Terrainerhöhung 
angegeben ist, auf welche Theseus mit dem Fuss 
tritt. Es ist zu beachten. dass die Gegnerin des 
Theseus auf den Vasenbildern verschiedene Namen 
trägt. Doch sind diese sowohl wie die der Ge- 
fährten des Theseus säintlich attische Namen. Die 


die Theseusmythien ınehr und mehr die des He- 40 wichtigsten Vasen dieser Gruppe sind abgebildet 


rakles verdrängen. so wird auch der Amazonen- 
kampf des Theseus im entwickelten retfigurigen 
Stil ganz populär und übernimmt dort die Rolle. 
welche der Kampf des Herakles in der schwarz- 
figurigen Malerei gehabt hatte. dieser selbst ver- 
schwindet allmählich. Die Sammlung der hierher- 
gehörigen Monumente wird im wesentlichen Klüg- 
mann verdankt. 

Eine ganz neue und grössere Bedeutung ge- 


Monum. d. Inst. VIII 44, Luynes Vases pl. 43. 
dasselbe Bild nach der anderen Seite gewendet 
zeigt die Vase Ann. d. Inst. 1867 Taf. F. eben- 
so nur Theseus und die Amazone Gerhard A. V. 
163. Die zweite Gruppe von Vasen zeigt die Ana- 
zonen im siegreichen Vordringen. Die Beispiele 
sind gesammelt von Klügmann Ann. d. Inst. 
1867, 222, 1. Hervorzuheben ist Museo Grego- 
riano II 20 (2. Ausg. Taf. 26), 2. welches im Stil 


wann die Darstellung des Kampfes des inzwischen 50 auffallend mit Monum. d. Inst. VIII 44 über- 


zum attischen Nationalhelden herausgebildeten The- 
seus gegen die Amazonen in der grossen monu- 
mentalen Kunst des 5. Jhdts. Hier handelt es 
sich aber nicht mehr um Raub oder Entführung 
der Amazonenkönigin. sondern um den rächenden 
Einfall der Amazonen in Attika und ihre Abwehr 
durch 'Theseus. eine Sage. von der sich in der 
attischen Kunst vor den Perserkriegen keine Spur 
findet. und die. wenn auch sicher nicht ihre Ent- 


stehung (vgl. oben), so doch gewiss ihre Ausbildung 60 Berliner Winckelmannsprogramm 159f. 


und Popularisierung der syınbolischen Bedeutung 
verdankt, welche sie durch die Erinnerung an 
dieselben erlangte. Vgl. Klügmann Amazonen 
3ltt. In Athen war diese Amazonenschlacht in 
zwei grossen Gemälden dargestellt, von denen 
sich eines in dem Theseion und eines in der Stoa 
Poikile befand. Vielleicht waren beide. jedenfalls 
aber eines dieser Gemälde von Mikon, dem Zeit- 


einstimmt. und uns dadurch auch stilistisch einen 
Anhalt für die Art des Mikon giebt. Die Tracht 
der Amazonen auf allen diesen Vasen wechselt. doch 
ist die fremde vorherrschend. Sie tragen danrı aber 
nicht mehr die hohe spitze phrygische Mütze. wie 
auf den älteren Darstellungen, sondern eine der 
thrakischen @Awzexis durchaus ähnliche; vgl. über 
dieselbe Heuzey in Daremberg et Saglio 
Dietionnaire I 187. und Furtwängler im 50. 
2 Ferner 
kämpfen auf einigen dieser Vasen die Anazenen 
zum erstenmale mit der Streitaxt. Auch erscheint 
vereinzelt hier schon der später fast ausschliess- 
lich übliche Amazonenschild. eine etwa halbmond- 
förmige Pelta, 

Aber ausser jenen Vasenbildern ist es auch 
noch ein grosses, monumentales Werk, welches uns 
ausserhalb Attikas die Spuren des mikonischen Ge- 
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mäldes bewahrt hat und daher amı besten gleich 
hier besprochen wird, es sind das die Amazonen- 
kämpfe, welche unter anderen Reliefs das Heroon 
von Gjölbaschi schmücken. Die Reliefs, welche 
sich jetzt in Wien befinden, sind veröffentlicht und 
eingehend behandelt von 0. Benndorf Das He 
roon von Gjölbaschi-Trysa, Wien 1891. Der grös- 
sere Amazonenfries, auf welchem der Herausgeber 
die troische Sage erkennt, zieht sich in zwei Strei- 
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würde doch nicht nur durch ein spätes Vasen- 
bild, welches dieselbe Gruppe wiederholt, ein äl- 
teres gemeinsames Vorbild erwiesen, sondern die 
Wiederkehr einer fast identischen Gruppe auf dem 
kleinen Friese — auch hier muss ıman wohl die 


Amazones 


Bewegung des Pferdes ähnlich auffassen — be- 


rechtigt uns, auch dieses Motiv dem mikonischen 
Gemälde einzufügen. 
Endlich muss hier der möglichen Rückschlüsse 


fen über einander hin (Taf. XIV.XV). Ein kleinerer 10 gedacht werden, welche aus (diesen Darstellungen 


Fries, welcher sich nur in einem Streifen über 
einen Kentaurenkampfe hinzieht (Taf. XXIIT A 
2.3), ist nur andeutungsweise vom Herausgeber auf 
die attische Amazonomachie bezogen worden (245). 
Bei der wesentlich decorativen Verwendung dieser 
Darstellungen ist die Deutung nicht ohne wei- 
teres in allen Punkten ausser Zweifel zu stellen, 
so ist in dem grösseren Friese ausser der Zusam- 
menstellung mit anderen Darstellungen aus dem 


für das Epos zu ziehen sind: Welcker hatte 
(Ep. Cyklus II 216) vermutet, dass in der 
Aithiopis die Amazonen als Reiterinnen eingeführt 
gewesen, dieser Vermutung hatte schon PrellerGr. 
Myth. II3 434 widersprochen. Benndorf hat sie 
gelegentlich der berittenen Amazonen von Gjölbaschi 
und desmikonischen Gemäldes wieder aufgenommen. 
Ihre Richtigkeit zu erweisen hat dann Loeschcke 
in dem mchrfach erwähnten Aufsatze in den 


troischen Sagenkreise nichts, was auf eine be-20 Bonner Studien 255 unternommen. Im Anschluss 


stimmte Deutung führen könnte, die vom Heraus- 
geber als Achilleus und Penthesileia bezeichnete 
Gruppe kaum irgendwie hervorgchoben oder aus- 
gezeichnet, es ist daher neuerdings der Versuch 
gemacht worden, nicht nur diesem Friese, sondern 
anch den beiden andern mit ihm zusarmmenhängen- 
‚den jeden mythologischen Charakter abzusprechen, 
ılafür aber der anderen Reihe, deren Glied der 
kleinere Amazonenfries ist, den mythischen Cha- 
rakter zu belassen. 
Gurlitt und beabsichtigt, sie demnächst in den 
Athenischen Mitteilungen ausführlich zu begrün- 
den. Die Wichtigkeit der Friese im Zusammen- 
hang mit der mikonischen Schöpfung wird durch 
die Entscheidung über ihre Deutung kaum be- 
rührt. Die Friese sind zwar von verschiedenen 
Händen gearbeitet und zeigen einige Unterschiede 
in der Tracht, haben aber wichtige Motive ge- 
meinsam und gehen sicherlich auf dieselbe bild- 
liche Anregung zurück. 
„prochenen Vasen kämpfen die Amazonen fast dureh- 
weg zu Pferde, die Griechen zu Fuss. Die Ama- 
zonen tragen zum grossen Teil ‚phrygische Mützen‘, 
welche sich auf dem kleinen Friese der Forın der 
Alopekis ganz auffallend nähern. namentlich in 
der dritten Gruppe von rechts. welche sich auf 
A 2 und 3 verteilt. Anders ist die Form auf 
dem grossen Friese. jedoch sind die Mützen auch 
hier gegen die üblichen phrvgischen so viel nie- 


nämlich an den Nachweis der berittenen Amazo- 
nen in der altionischen Kunst, sucht er auch für die 
Darstellung des Kampfes von Achilleus und Penthe- 
sileia einen in jenem Kunstkreis fest ausgeprägten 
Typus durch Heranziehung einer korinthischen Vase 
zu erweisen. Die Vase ist 5. 259 abgebildet, darge- 
stellt ist ein Krieger, welcher einen Reiter verfolgt, 
der Reiter sendet. im Fliehen sich umwendend, einen 
Pfeil auf seinen Verfolger ab. dem Krieger kommt. 


Diese Ansicht vertritt W. 30 noch ein Bogenschütze zu Hülfe. Die beiden Haupt- 


figuren stimmen augenfällig mit der an derselben 
Stelle 256 abgebildeten. oben erwähnten chalki- 
ılischen Vase überein. welche eine Amazone, von 
einem Krieger verfolgt. darstellt. Loeschcke 
deutet die korintliische auf Achill ‚und Troilos und 
glaubt, dass der Typus durch Übertragung von 
dem Schema für Achill und Penthesileia entstan- 
(len sei und somit für dieses eine typische Gel- 
tung in der altionischen Kunst erweisen könne, 


Wie auf den eben be-40 welche dann ihrerseits einen Rückschluss auf das 


Epos erlaube. So bestechend und scharfsinnig 
diese ganze Combination ist, unterliegt sie doch 
schweren Bedenken. Zunächst ist weder die Deu- 
tung der chalkidischen Vase auf Achill und Pen- 
thesileia noch die der korinthischen auf Troilos 
sicher. beide können wohl Kampfdarstellungen ohne 
besondere mythische Bedeutung sein. Der Umstand, 
dass die einzige Amazonendarstellung auf einer 
korinthischen Vase die Amazone zu Fuss zeigt — 


driger, dass man an die thrakischen denken möchte. 50 wie oben berichtet wurde —, empfiehlt für die ver- 


Zweimal kommen auf dem kleinen Friese hohe 
Stiefel vor (Benndorf 182). Auch diese sind ein 
Bestandteil der thrakischen Tracht (Heuzey bei 
Daremberg et Sagiio 1188). Die enganliegen- 
den Gewänder sind nur auf dem grossen Friese 
erkennbar. Unter den Waffen findet sich neben 
Bogen und Lanze auch die Streitaxt. die Schilde 
haben die bekannte sichelförmige Gestalt. Die 
hauptsächlichsten Kampfgruppen. welche zum Teil 
wielerholt vorkommen. sind dieselben. wie sie die 
eben besprochenen Vasenbilder bieten. eine we- 
sentliche Gruppe kommt hinzu, Es ist dies die 
Amazone, welche sich dem auf sie eindringenden 
Griechen ergiebt. Sie streckt ihren Schild weit 
von sich. während ihr Leibross sich niederlegt. 
um sie absteigen zu lassen. In dieser Gruppe 
erkennt Benndorf Achill und Penthesileia ; selbst 
wenn dieser Deutung nichts im Wege stünde, 


50 deren Sagenkreisen als dem (er Aithiopis. 


meintliche Troilosdarstellung nicht an das Vor- 
bild einer berittenen Amazone zu denken. Die 
männlichen Bogenschützen der ionischen Kunst 
lagen hier viel näher. Und Ja wir diese auch als 
Vorbilder der berittenen ionischen Amazonen be- 
trachten durften. so fällt in der That jede Nötigung 
fort. letztere aus dem Epos herzuleiten. Für uns 
treten also berittene Amazonen zuerst entweder aux- 
serhalb jedes Sagenzusamnnenhangs auf oder in an- 
näm- 
lieh bei Herakles und Theseus (vgl. oben). Die ein- 
zigen Denkmäler aber. welche als Illustrationen 
des Epox gearbeitet sind. und bei denen wir da- 
her engeren Anschluss an dasselbe erwarten dürfen, 
zeigen Penthesileia zu Fuss. Es sind das vor allem 
die homerischen Becher, welche im 50. Berliner 
Winckelmannsprogramm 26 veröffentlicht sind. 
Dass sie in das 3. Jhdt. gehören und in enger Be- 
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ziehung zu den epischen Studien der älteren Ale- 
xandriner stehen, hat Robert daselbst 62, nach- 
gewiesen. Ebenso ist auf der tabula iliaca Penthe- 
sileia zu Fuss dargestellt, nur die interpolierte 
Zeichnung Feodors giebt ihr en Ross: Jahn 
Griech. Bilderchroniken 27 nr. 58. Auch die Cista 
Pasinati mit dem Tode der Penthesileia zeigt einen 
Fusskampf, Mon. d. Inst. VIII 7, Robert 50. 
Winckelmannsprogranım 63, 1. Methodisch sind 
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zum Schilde Winter Die jüngeren attischen Vasen 
36 erkannt hat. Für Tracht und Ausrüstung 
der Amazonen ergeben diese Vasen nichts, es fin- 
den sich die verschiedensten Amazonentrachten 
vereinigt. Zwei bezeichnende Motive, welche die 
spätere Kunst immer wieder verwendet — bis zu 
den Sarkophagen herab —, finden sich auf den 
Nachbildungen des Schildes zun ersten Male, das 
Zerren einer Amazone bei den Haaren und das 
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wir gezwungen, auch für das Epos Penthesileia 10 Unterstützen einer sinkenden. An genaueren Nach- 


als Fusskämpferin anzunehmen, die künstlerische 
Wertlosigkeit jener Gattung von Bildern darf da- 
gegen nicht geltend gemacht werden. Über die 
berittene Penthesileia des Qu. Smyrnacus vol. F. 
Noack Gött. gel. Anz. 1892, 774. 799. In diesem 
Zusammenhang darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
Pausanias V 25, 6 ein Werk des Kydoniaten 
Aristokles in Olympia sah, welches Euagoras von 
Zankle geweiht hatte, es stellte Herakles um des 


(ürtels willen mit einer berittenen Amazone 20 


kämpfend dar. Wegen der Bezeichnung ZuyxJaios 
setzt Pausanias das Werk älter als das Jahr der 
Umnennung der Stadt in Messene, also 494. Die 
einzige sehr zweifelhafte Spur einer Signatur des 
Aristokles könnte allenfalls IGA 577 sein. 

Eine zweite monumentale Darstellung der atti- 
schen Aınazonenschlacht war die, mit welcher Phei- 
dias den Schild der Athena Parthenos geschmückt 
hatte. Wie beidem Gemälde des Mikon ermöglichen 
es auch hier einige auf uns gekommene Nachbil- 
dungen dieses Schildes in Verbindung mit den lit- 
terarischen Nachrichten über denselben, wenigstens 
eine schwache Vorstellung von diesem Werke zu 
gewinnen. Die ganze Fläche des Schildes stellte 
(len Abhang eines Berges dar und liess den ganzen 
Kampf sich auf dem hügeligen Boden zu Fuss 
abspielen. Das mikonische Gemälde scheint. wie 
vor allem der Fries von @jölbaschi lehrt. noch aus 
einer Reihe sich wohl von einander lösender Grup- 


richten fehlt es uns über zwei andere Darstel- 
lungen von Amazonenschlachten, mit welchen Phei- 
dias die Zeusstatue in Olympia schmückte, die 
Schlacht am Thermoden in Rundfiguren auf den 
Querriegeln des Thrones — hier kämpfte Theseus 
als Genosse des Herakles — und die attische 
Schlacht auf der Vorderfläche des Fusschemels. 
Vgl. Paus. V 11. 4 und dazu Klügmann Ama- 
zonen 61f. 

Die attischen Werke haben eine Anzahl Motive 
ausgebildet, welche sich seitdem auf allen folgen- 
den ausserattischen Denkmälern wiederfinden. wie 
dies sehon der Fries von Gjölbaschi zeigte. Ein 
Hauptwerk ist der Fries des Apollonteınpels von 
Phigalia. welcher Kentauren und Amazonenkämpfe 
enthält. Verzeichnis der Abbildungen und der 
Litteratur bei Friederichs-Wolters nr. 883 
—905 8. 305. Einige Platten des Amazonen- 
kampfes sind abgebildet bei Brunn Denkmäler 
T. 86-89, für die riehtige künstlerische Würdi- 
gung ist Kekule Das akademische Kunstmuseum 
zu Bonn nr. 140 einzusehen. Der Tempel war 
von Tktinos, dem Architekten des Parthenon, er- 
baut, danach ergiebt sich die Zeitbestimmung. 
Man darf also die Reliefs unbedenklich für jünger 
halten als die Erbauung des Parthenons. nicht 
aber ebenso für jünger als die Statue des Pheidias, 
diese könnte auch jünger sein als der Phigalia- 
fries. xo dass die beiden oben erwähnten Motive 


pen bestanden zu haben. die wenig in einander 40 nicht notwendig von Pheidias erfunden zu sein 


übergriffen. Dem gegenüber muss der Schill des 
Pheidias bereits ein einheitliches Bild einer wirren 
und lebhaften Schlacht gelietert haben, deren ein- 
zelne Grnppen, wenn auch in der Composition ge- 
-chieden. wenigstens für das Auge nicht mehr 
auseinanderfielen. Zu ähnlichen Resultaten ist für 
ılie Composition der Gigantenschlacht der Innen- 
seite M. Mayer Giganten und Titanen 267. 10 
sekommen. Als Rest einer noch nicht ganz über- 


brauchen. Der Stil des Reliefs gilt allgemein als 
attisch, die dargestellte Schlacht als die theseische. 
Die Hauptfigur (Brunn T. 89) gilt ausser bei 
Robert Die antiken Sarkophagreliefs II 76 und 
Furtwängler in Roschers Lexikon I 2226 
immer noch ganz allgemein für 'Theseus. obwohl 
Klügmann Amazonen 61. 98 längst bewiesen 
hat. dass es Herakles ist. Die Figur trägt Löwen- 
fell und Keule und muss. was ausschlaggebend ist. 


wundenen Altertümlichkeit lässt sich eine gewisse 50 in der linken Hand einen Bogen gehalten haben. 


Gewaltsamkeit und Eckigkeit der Bewegungen 
nicht verkennen. Auf dem Schilde erscheint zum 
ersten Male das später allgemein übliche Ideal- 
vostüm der Amazonen, ein kurzer Chiton. welcher 
nur auf der einen Schulter befestigt. einen Teil 
er Brust freilässt. Auch für jene reichere Form 
er Pelta. welche durch zwei nebeneinanderliegenile 
Ausschnitte bedingt wird. ist hier die älteste Spur. 
Ausserdem finden sich die thrakischen Stiefel und 


für welchen ein Bohrloch vorhanden ist. wie Brunn 
gesehen hat (Athen. Mitt. IV 275, 2). Man hatte 
sich vielleicht gegen diese Gründe verschlossen. 
weil ein unbärtiger Herakles in der attischen Kunst. 
wenigstens nicht häufig ist: doch unerhört ist er 
selbst in der 1. Hälfte des 5. Jhäts. auch in At- 
tika nicht: vel. Furtwängler a. a. O0. 2163 
und Hartwig Arch. Jahrbuch VIII 161. Da- 
gegen finden wir in nichrattischen Kunstwerken 


«las Dappelbeil. Die drei Nachbildungen des Schil- 60 Herakles unbärtig, zwar nicht im aeginetischen 


‚les sind abgebildet Michaelis Der Parthenon 
Taf, XV, dazu kommt noch ein Fragment: Schrei- 
ber Athena Parthenos Taf. III E3: ausführlich 
besprochen sind sie von Klügmann Amazonen 
56#. und bei Schreiber 599. Hinzukommnen zwei 
Vasenbilder, Fiorelli Vasi Cumani Taf. 8 und 
(rerhard A. V. 329—330, deren Beziehung — 
die freilich bei dem zweiten nur sehr fern ist — 


Ostgiebel (denn A. Körtes Versuch, ihn dort 
nachzuweisen, Arch. Jahrbuch VII 68f., ist mit 
Recht von Furtwängler Arch. Anzeiger 1898, 
88 und Hartwig Arch. Jahrbuch VIII 167. 11 
abgelehnt worden), aber in der Metope mit He- 
rakles Löwenkampf in Olympia und in der Metape 
mit Herakles und der Amazone aus Selinunt (Benn- 
dorf Metopen von Selinunt Taf. VII). Einer nicht 
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attischen — peloponnesischen — Kunst; entstammt 
aber auch der Phigaliafries. Zwar benützt er, wie 
oben bemerkt. einige attische Motive, auch von 
den Metopen des Parthenon. daneben aber auch 
im Kentaurenkampf ein sehr bezeichnendes, dem 
olympischen Westgiebel entlehntes; vgl. Sitzungs- 
berichte der archäol. Gesellschaft, April 1890. 
Treu Arch. Anzeiger 1890, 61. Zwar ist Stil 
und Arbeit der Gewänder nicht ohne die am Par- 
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veränderten Standpunkt gerückt. auf Grund dessen ' 
sie einer erneuten Untersuchung bedarf. Die Basis 
des Bryaxis ist abgebildet im Bull. hell. 1892. 
Endlich sei noch aus hellenistischer Zeit der Fries 
vom Tempel der Artemis zu Magnesia am Mäan- 
der erwähnt, von welchem der grösste Teil sich 
im Louvre befindet. Clarac pl. 117 C—J und 
Revue archeol. X 18387 Taf. 17 u. 18. vgl. S. 257; 
die Figur des Herakles findet sich Clarac pl. 117D 
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thenon gemachten Fortschritte denkbar. aber die 10 ur. 6. Andere Platten davon sind im Museum zu 


rücksichtslose Darstellung entfesselter Kampfes- 
leidenschaft, die gedrungenen Körper, die Kopf- 
typen weisen uns deutlich in das Gebiet pelopon- 
nesischer, etwa argivischer Kunst. Das kann hier 
nicht näher begründet werden. aber die Beziehung 
der Körperbildung zu derjenigen Polyklets wird 
niemand verkennen — eine richtige Beobachtung in 
diesem Sinne hat Bloch Röm. Mitt. VIT 104. 1 
gemacht — und neueste Funde aus den Aus- 


Stambul. Die Arbeit ist von verschiedener Güte 
und wie es scheint auch verschiedenem Stil; wäh- 
rend einige Platten von grosser Schönheit sind. 
z&gen andere schon cine recht rohe Ausführung. 

er den Erhauer des Tempels, Hermogenes. dessen 
Zeit unbekannt ist, vgl. Puchstein Das ionische 
Kapitell (47. Berliner Winckelmannsprogramm) 
40 und Anm. 31. 

Auch aufSarkophagreliefssind Amazonenkämpfe 


grabungen der Anıerikaner in Argos (Exeavations 20 häufig dargestellt, und zwar verwenden auch sie 


of the American School of Athens at the Heraion 
of Argos 1892 nr. I Taf. VI und VII) bestätigen 
durch ihre Ähnlichkeit mit den Typen des Frieses 
(liese Ansicht. Seitdem wir durch Robert (Arch. 
Märchen 99.) über die Zeit Polyklets genauer 
unterrichtet sind als bisher, ist aber ein Einfluss 
Polyklets auf Phigalia nicht gut denkbar, so bleibt 
nur übrig. in diesem kunstgeschichtlich so her- 
vorragend wichtigen Denkmal diejenige Kunst ver- 


die durch die monumentale Kunst der vorher- 
gehenden Jahrhunderte festgestellten Typen, die 
dann auch für die attische Sare oder auch ganz 
ohne bestiinmte mythologische Beziehung verwendet 
erscheinen. wenn nicht eine stets wiederkehrende 
Achill und Penthesileia darstellende Gruppe ein- 
gesetzt ist. Die ältesten noch griechischen Sar- 
kophage aus dem 2. Jhdt. sind vielleicht nach 
dem Vorbilde des attalischen Weihgeschenkes ge- 


treten zu sehen. welche vor und etwa nuch neben 30 arbeitet. Vgl. Robert Die antiken Sarkophag- 


Polyklet in Argos geübt wurde. 

Im Heiligtum des Asklepios zu Epidauros sind 
Reste von etwa halblebensgrossen Marmorgruppen 
gefunden. welche den Kampf berittener Amazonen 
darstellten. AbgebildetKavvadiasFouilles d’Epi- 
daure pl. VIII u. XI, vgl. S. 19f., einiges auch 
Egnu. coy. 1884 zır. 3 und 4. das besterhaltene 
Stück bei Brunn Denkmäler Taf. 20. Sie bildeten 
den Schmuck des Tempelgiebels. Ist auch eine 


reliefs II 76ff.. wo auch ein Überblick über die 
Gesamtentwicklung der Darstellungen der Ama- 
zonensage gegeben ist. und Michaelis Arch. 
Jahrbuch VIII 126. 

Die älteste der uns erhaltenen Amazonen- 
statuen ist ein Tarso ciner knieenden Bogen- 
schützin aus feinem Inselmarmor von vorzüglicher 
archaischer Arbeit in Rom, welcher in den Röm. 
Mitt. 1889, 86 leider ungenügend abgebildet und 


Wiederherstellung der Gesamteomposition nicht 40 von Petersen besprochen ist. Derselbe hat darin 


ınehr möglich. so bieten doch diese eigenartigen 
Werke, bei denen namentlich die Behandlung des 
Gewandes Beachtung verdient. ein besonderes 
künstlerisches Interesse. namentlich seit Fou- 
cart nachgewiesen hat. dass Timotheos inschrift- 
lich als ihr Urheber überliefert ist. Bull. hell. 
1890, 589. In diesem Timotheos denselben Bild- 
hauer zu erkennen. welcher in Verbindung mit 
Skopas, Brvaxis und Leochares um die Mitte des 


ein archaisches Original erkannt. welches ursprüng- 
lich zu einer Giebelgruppe gehörte. Seiner Ver- 
mutung. dass wir damit den Rest eines der Werke 
des Bupalos und Athenis besässen, mit welchen 
Angustus nach einer Nachricht des Plinius (n. h. 
XXXVL 13) die Giebel seiner Tempel schmückte. 
steht nicht sowohl der Stil des Werkes entgegen. 
welcher auf das ausgehende 6. Jhdt. und ein 
entwickelte Marmortechnik weist, als die Erwägung. 


4, Jhdts. am Mausoleum in Halikarnass gearbeitet 50 dass jene Werke kaum ganze Giebelgruppen gewesen 


hat. berechtigt die schon früher erkannte stilistische 
Verwandtschaft. welche zwischen den Seulpturen 
von Epidauros und einem Teil der Reliefs des 
Mausoleums besteht. Uber diese berühmtesten 
Amazonenkämpfe s. die Litteratur bei Friede- 
richs- Wolters nr. 1221—1239 5. 427. Einige 
Platten sind abgebildet bei Brunn Denkmäler 
Taf. 96-100. Auch hier ist die vollständige 
Wiederherstellunge der Beihenföolge der Platten 


sein können. sondern stehende Frauenfiguren, wie sie 
den Tempel von Aegina als Akroterien schmückten. 
Zu dem Motiv der Statue vol. noch Corey 98. 
Auch die nächstälteste Statue, die bekannte Wiener 
Amazone (Friederichs-Wolters nr. 238). ist 
ursprünglich keine Einzelstatur gewesen. deutlich 
Spuren weisen an dem Wiener Exemplar darauf 
hin. dass die Figur mit einer anderen zu einer 
ruppe vereinigt war. Zunächst muss sie. u 


nicht mehr möglich. aber das Erhaltene genügt 60 dem Falle der Haare und-der Gewandfalten or- 


zu einem vollen künstlerischen Eindruck. Unter 
den Griechen ist Herakles hervorgehoben. Die 
Arbeit von vier verschiedenen Händen hat Brunn 
nachgewiesen und sie auf die genannten Künstler 
zu verteilen gesucht. doch ist durch die Entdeckung 
der epidaurischen Seulpturen. sowie die Auffindung 
eines Werkes des Bryaxis mit Künstlerinschrift 
und neuere Untersuchungen die Frage auf einen 


recht zu werden. etwas mehr nach rechts und 
hinten geneigt werden. dann aber ist es nicht 
mehr möglich. sie allein aufzustellen. Ferner finden 
sich die Spuren zweier Stützen. welche zu einer 
verlorenen zweiten Figur die Verbindung herstell- 
ten. Die eine ist ein bekannter Ansatz am rech- 
ten Oberschenkel. welcher zu gross ist, um als 
Rest oder Stütze eines Attributes der Amazone 
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seJbst aufgefasst zu werden, also notwendig auf 
eine andere Figur weist, und da auch hier nicht 
an ein Attribut derselben — beispielsweise deren 
Schwertscheide — gedacht werden kann, so muss 
man sie als directe Verbindung beider Figuren 
auffassen. Eine zweite, weniger beachtete, wenn- 
gleich nicht minder zweifellose Spur befindet sich 
am rechten Glutaeus, da wo das Obergewand endet, 
zwischen Ober- und Untergewand herauskommend. 
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gegengesetzte Ansicht vertritt der amtliche Kata- 
log des Berliner Museuns zu ur. 7, leider ohne 
Gründe anzugeben. Neben der ausdrucksvollen 
Harmonie der Stellung und der vollen Beseelung 
der Gesichtszüge der polykletischen Amazone be- 
einträchtigt doch etwas wie akademische Pose die 
ergreifende Wirkung. Zwar darf man erwarten, 
dass dem Original noch der ganze Reiz einer 
sorgfältig durchgeführten feinen Erzarbeit zu Hülte 
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Wie eine solche Gruppe etwa zu denken sei, lehrt 10 kam, namentlich da ein bekannter Ausspruch Poly- 


die Darstellung eines in London befindlichen Cameo 
(abgeb. Sacken Sculpturen des Münz- u. Antiken- 
eabinets zu Wien 4 Fig. 1), welche trotz gering- 
fügiger Abweichungen auf dasselbe Original wie 
die Wiener Statue zurückgehen muss. Dass letztere 
kein Originalwerk ist, lehrt der Augenschein, doch 
hat man mit Unrecht früher einen künstlichen 
Archaismus in dem Werk gesehen. Seitdem die 
Ausgrabungen der letzten Jahre die archaischen 


klets zu bezeugen scheint, dass er auf die letzte 
Durcharbeitung Gewicht legte (vgl. Diels 8.-Ber. 
der arch. Gesellschaft, Mai 1886). Doch aber wird 
mancher einen nachhaltigeren Eindruck von der 
capitolinischen Amazone empfangen. Auch dieser 
zweite Typus ist in zahlreichen Wiederholungen 
auf uns gekommen. das beste Exemplar des schönen 
Kopfes befindet sich im neuen capitolinischen Mu- 
seum in Rom. Die richtige Ergänzung des Motivs 


Kunstwerke näher kennen gelehrt haben, kann 20 ergiebt eine von Klügmann Amazonen 1 ver- 


nicht mehr bezweifelt werden, dass das Original 
ein Werk des ausgehenden Archaismus um die 
Zeit der Perserkriege gewesen ist. Die Kunst- 
sehule lässt sich vor der Hand nicht bestimmen, 
gewisse Beziehungen zu der Marworplastik, wie 
sie in Athen am Ausgang des 6. Jhdts. blühte, 
liegen vor, doch darf man aus den Stützen der 
erhaltenen Figur eher auf ein Bronzeoriginal 
schliessen, worauf auch manches in der Formen- 
gebung hinzuweisen scheint. 

In das Gebiet von Einzelstatuen führen uns 
erst die verwundeten Amazonen, welche nach einer 
ziemlich verworrenen Nachricht des Plinius {n. h. 
XNXXIV 19) im Heiligtuine der Artemis zu Ephesus 
aufgestellt waren und von welchen es gelungen 
ist. zwei oder drei in unserem Denkmälervorrat 
wijederzufinden. Den Grund zum Verständnis der 
Nachricht des Plinius hat Otto Jahn Ber. der 
sächs. Gesellschaft der Wissensch. 1850, 32#f. ge- 


öffentlichte Gemme der Pariser Nationalbibliothek ; 
vgl. Michaelis 28. Die Amazone, welche ausser 
dem kurzen Chiton noch einen Mantel trägt, ist 
ebenfalls an der rechten Seite verwundet. sie stützt 
sich mit der rechten Hand auf einen langen Speer, 
den sie hoch oben fasst, und lässt das Haupt in 
Mattigkeit etwas nach rechts vorwärts sinken, Die 
linke sucht das Gewand von der Wunde zu ent- 
fernen. Die Folgerichtigkeit. mit der aus dem 


30 Motiv der Verwundung jede Bewegung dieser Figur 


entwickelt ist, die Einheitlichkeit, mit der es ohne 
Rücksicht auf äusserlich schönen Linienfluss das 
ganze Werk beherrscht. endlich der edle Ausdruck 
des Schmerzes in den feinen Zügen sind oft und 
mit. Recht gepriesen worden. Diese Eigenschaften 
in Verbindung mit den Formen des Kopfes lassen 
ein Werk der attischen Kunst, und zwar wie sie 
sich unter dem Einfluss Myrons entwickelt hatte, 
darin erkennen. Kekule Commentationes Momm- 


legt. über die drei Haupttvpen der erhaltenen 40 senianae 487 ; Idolino (49. Berliner Winckelmanns- 


Amazonenstatuen hat zuletzt Michaelis im Arch. 
Jahrbuch I 14ff. ausführlich und zusammentassend 
sehandelt. Dort sind auch sämtliche Wieder- 
holungen aufgezählt und Skizzen der Ergänzung 
mitgeteilt. Der erste Typus ist bekannt durch 
zahlreiche Wiederholungen, vor alleın aber die Ber- 
liner Amazone (Berlin nr. 7). eine Statue in Lon- 


dan in Landsdownehouse und eine — wohl die 
beste — im Hofe des Palazzo Seiarra in Rom be- 
findliche, 


Seite verwundet ist. stützt sich mit dem linken 
Arm auf einen Pfeiler — es lässt sich nicht aus- 
inachen, ob im Original nicht vielleicht dessen 
Stelle die Streitaxt vertrat —. während sie den 
rechten ermattet auf das Haupt legt. bekleidet 
ist sie nur mit einem kurzen gegürteten Chiton, 
welcher die rechte Brust frei lässt. Die grosse 
Ubereinstimmung. welche dieses Werk mit den 
Statuen des Polyklet. namentlich dem Doryphoron. 


progr.) 14. Sehr nahe stehen nämlich ihrem Forn- 
charakter nach dieser Amazone der attische Dia- 
dumenos Farnese (Friederichs-Wolters 509 
—511) und der schöne attische Jünglingskopf aus 
Herceulaneum in Neapel (Comparetti und De 
Petra La Villa Ercolanese tav. VII 4), aber für 
keines dieser Werke lässt sich ein bestimmter 
Künstler nennen. Nach Plinius haben Pheidias 
und Kresilas Amazonenstatuen geschaffen. und in 


Die Amazone. welche an der rechten 50 neuerer Zeit ist man oft geneigt gewesen. die 


attische Amazone dem Pheidiax zuzuschreiben. 
Aber wie wenig wir auch immer über den Kunst- 
charakter des Pheidias wissen. es genügt doch, 
um mit Bestimmtheit ihm dieses Werk absprechen 
zu können. Uber die naheliegende und ebenfalls 
oft ausgesprochene Vermutung. die Statue sei das 
Werk des Kresilas. lässt sich zur Zeit noch kein 
ganz sicheres Urteil fällen. Es ist von verschiede- 
nen Seiten der Gedanke ausgesprochen worden. 


in der Auffassung des Motivs. in Körperbau und 60 dass eine Statue aus der Sammlung Faruese in 


Kopftypus zeigt. müsste. auch wenn von einer 
Amazone des Polvklet nichts überliefert wäre. vom 
Standpunkt der stilistischen Betrachtung uns da- 
hin führen. hier ein Werk des Polyklet zu er- 
kennen; da nun jene Pliniusstelle unter den Künst- 
lern der ephesischen Statuen Polyklet nennt, darf 
diese Zuteilung als eines der sichersten Resultate 
‚ler Kunstgeschichte betrachtet werden. Die ent- 


Neapel der vulneratus defieiens des Kresilas sei 
(Gereke Arch. Jahrb. YIH 117). Trifft diese 
Vermutung das Richtige. »» würde man die Ama- 
zone des Kresilas cher in dem Typus einer zu- 
sammenbrechenden Amazone erwarten. für wel- 
chen durch einen bei Klügınann Amazonen 95 
abgebildeten Pariser Cameo und eine Statuette 
in Dresden ein statuarisches Vorbild wahrschein- 


1787 


lich gemacht wird. Die Dresdener Statuette ist 
abgebildet in dem oben erwähnten Aufsatze Jahns 
auf Taf. I und dort 32ff. besprochen ; vgl. Friede- 
richs-Wolters nr. 518. Man hat früher zwischen 
der polykletischen und der attischen Amazone eine 
so grosse Ähnlichkeit gefunden, die man besonders 
auch in den Kopftypen zu sehen glaubte, dass 
ınan sich das eine Werk nicht ohne Bezugnahme 
auf das andere entstanden denken konnte. Die 
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mit einer langen Sprungstange ergänzt, eine Er- 
gänzung. welche Michaelis durch einen Rest in 
der Hand des capitolinischen Exemplars bestätigt 
glaubte. Doch steht die Echtheit jener Gemme nicht 
fest, und die Ergänzung an und für sich ist auch 
nicht ohne Bedenken. Kürzlich ist eine Bronze- 
statuette in das Museum von Verona gekommen, 
die eine genaue Wiederholung des in Rede stehen- 
den Typus ist: die Amazone hält in jeder Hand einen 
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Frage, welches das frühere sei, ist hin und her 10 ringartigen Gegenstand, vielleicht einen Schlag- 


mit viel Aufwand von Scharfsinn oft behandelt 
worden; vgl. zuletzt Robert Archaeol. Märch. 
109f. Aber abgesehen davon, dass keine mög- 
liche wissenschaftliche Methode sie lösen könnte, 
muss eingewendet werden, dass die Ähnlichkeit 
überschätzt worden ist: für die Figuren im ganzen 
hat das schon Michaelis 8. 42 betont. aber auch 
die Köpfe zeigen nur jene ganz allgemeine Ver- 
wandtschaft, welche zwischen dem polykletischen 


sing. Der Typus des zierlichen Köpfehens kann 
nicht vor der Mitte des 4. Jhdts. entstanden sein. 
Doch kann auch diese Statuette noch nicht alle 
Fragen entscheiden. Der Umstand, dass die charak- 
teristische Frisur des Kopfes durchaus der auf der 
Gemme entspricht. scheint die Echtheit der letz- 
teren zu stützen und bereitet bei der Verschieden- 
heit der Motive nur neue Schwierigkeiten. 

Es ist oft hervorgehoben worden, dass die 


und dem attischen Typus einer gewissen Gruppe 20 Eigentümlichkeiten des Amazonencharakters in den 


von Werken besteht (Kekule Idolino 13), nichts 
was sie darüber hinaus enger verbände. Am 
wenigsten hat sich über den dritten Typus, die 
Matteische Amazone. bis jetzt mit Sicherheit fest- 
stellen lassen. Zunächst kennen wir den Kopf 
dieses Typus nicht, da keine Wiederholung nut 
einem zugehörigen Kopfe erhalten ist. Zwar glaubte 
Michaelis denselben in dem Kopfe der Statue 
in Petworthhouse gefunden zu haben. Er ist ab- 
gebildet Arch. Jahrb. I Taf. 1. 2. 
auf der Abbildung ist erkennbar, dass der Kopf 
in einem geraden Schnitt auf den Hals aufgesetzt 
ist. also nicht zugehörig sein kann, ausserdem hat 
sich aber auch herausgestellt, dass er modern ist. 
‚der antike Kopf war, wie der erhaltene Rest des 
Halses lehrt, nach rechts vom Beschauer gewendet. 
Vgl. 8.-Ber. der arch. Gesellschaft in Berlin, No- 
vember 1890. Damit fallen auch die Schlüsse 
fort, welche Michaelis aus dem Stil des Kopfes 


bildlichen Darstellungen jener kriegerischen Jung- 
frauen trefflich zum Ausdruck gekommen seien. 
Wie weit aber die antiken Künstler einen solchen 
Eindruck crstrebten, entzieht sich durchaus unse- 
rem Urteil, da wir von keinem derselben ausser 
der Amazone einc andere weibliche Statue — etwa 
eine Aphrodite — zum Vergleich besitzen. und 
die Möglichkeit muss für das 5. Jhdt. immerhin 
anerkannt werden, dass das, was der moderne Be- 


Aber schon 30 schauer als besonders dem Charakter der Ama- 


zonen angemessen in diesen Werken empfindet, 
grösstenteils auf Rechnung der Eigentümlichkeit 
des Künstlers zu setzen sei und sich auch in jeder 
beliebigen anderen weiblichen Statue desselben 
wenigstens zum Teil gefunden habe, wie dies für 
die archaische Kunst (zur Wiener Amazone) mit 
Recht Wolters betont hat. Von späteren Ama- 
zonenstatuen sind in erster Linie die erhaltenen 
Nachbildungen des attalischen Weihgeschenkes zy 


auf die Zeit gezogen hat, und frühere Betrach- 40 nennen, unter welchen die erste Stelle die im 


tungen, welche auf Grund der schlankeren Körper- 
bildung und des Gewandstiles das Werk für be- 
trächtlich jünger ansahen. als die anderen beiden. 
treten wieder in ihr Recht. Ferner ist aber auch 
das Motiv nicht Klar: die Amazone steht fest auf 
dem rechten Bein, das linke. im Knie etwas ge- 
bogen, kann nur mit der Fusspitze den Boden 
berühren, der rechte Arm ist über den Kopf ge- 
hoben, der linke hängt herab ; sie trägt den Köcher 


Museum zu Neapel befindliche Statue einer ster- 
benden Amazone einnimmt: Friederichs-Wol- 
ters nr. 1411, dort auch die Litteratur, und Klüg- 
mann Amazonen 82. Nach einer von Klügmann 
Arch. Ztg. 1876. 35 bekannt gemachten Beschrei- 
bung aus der Zeit Leos X. befand sich neben 
dieser Amazone früher eip Säugling, die ursprüng- 
liche Zugehörigkeit desselben ist von Klügmann 
bezweifelt, hat sich aber durch Untersuchung der 


mit dem Bogen an der linken Seite und hat den 50 Statue bestätigt. und damit wird die Identifieie- 


Chiton. mit welchem sie allein bekleidet ist. über 
dem rechten Schenkel hochgezogen und den Zipfel 
im Gürtel befestigt. Aus dem letzteren Umstande 
hat Wolters (Berliner Abgüsse 237) versucht. 
auch für diesen Typus die Verwundung zu er- 
weisen. Dem hat aber Michaelis mit Recht 
widersprochen (43f.\: die Haltung der Amazone 
verrät nichts von Ermattung. und als Vorwand 
für die Anbringung jenes Gewandmotivs konnte 


rung derselben mit einer von Plinius n. h. XXXIV 
88. XXXV 98 beschriebenen Gruppe und die Rück- 
führung auf den Künstler Epigonos wahrschein- 
lich, vgl. Michaelis Arch. Jahrb. VIII 11Mf. 
Ausserdem ist eine im Casino Borghese befind- 
liche Gruppe von einer reitenden Amazone und 
zwei gefallenen Gegnern für das attalische Weih- 
geschenk in Anspruch genommen worden. im all- 
gemeinen gewiss mit Recht. doch ist bei der 


der Künstler ebensogut die Vorbereitung für Lauf 60 Schlechtigkeit des Stückes in seiner Verwendung 


oder Sprung brauchen oder irgend eine andere 
Thätigkeit. bei welcher der Schenkel sich unge- 
hinderter bewegen sollte; vgl. auch Helbig Führer 
durch die öffentlichen Sammlungen in Rom 193. 
So hatte man denn auch schon früher auf Grund 
einer jetzt verschollenen Gemme, welche bei Nat- 
ter Traite de la methode antique de graver en 
vierres fines pl. 31 abgebildet ist. die Amazone 


die grösste Vorsicht geboten. Abgebildet Arch. 
Jahrb. II 77. Taf. VIE (M. Mayer). Andere 
Spuren weist Michaelis in dem eben erwähnten 
Aufsatze nach und Robert Ant. Sarkophagreliefs 
II 83. Uber einige andere weniger wichtige Ama- 
zonenstatuen vgl. Klügmann 83, hinzuzufügen 
wäre etwa noch ein Torso aus Pal. Borghese, Mon. 
d. Inst. IX 37 = Friederichs-Wolters 1400. 
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Amazonen im Kampfe mit Greifen finden sich 
in späterer Kunst decorativ verwendet, Klüg- 
mann Amazonen 54f. Usener De Iliadis quodam 
carmine Phocaico, Bonn 1875, 18. Eine Reihe 
verschiedener Denkmäler namentlich der Klein- 
kunst von geringerem inhaltlichen Interesse meist 
aus später Zeit sehe man in Roschers Lexikon 
‚der Mythologie I 276ff. Hervorzuheben ist noch 
der Amazonenkampf auf einer Grabstele aus Apol- 
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tarch. Thies. 27. Pausan. 12, 1. Vgl. Wachs- 
muth Stadt Athen I 420f. [Wachsmuth.] 
Amazonius mons, Gebirge in Pontos am 
Thermodon, dem alten Sitze der Amazonen, Plin. 
n. h. VI 10; vgl. Apoll. Rhod. II 979. 
[Hirschfeld.] 
Ambhacia (views Ambiacensis), Ort im Ge- 
biete der Turones in Gallia Trugudunensis bei 
Sulp. Sever. dial. II (III) 8, 4 (in vieo Ambie- 


lonia Monuments grees 1877 Tf. 3, vgl. Brück- 10 tiensi) und späteren Schriftstellern, z. B. Paulin. 


ner Athen. Mitt. XIII 373. Ein fragmentiertes 
Bronzerelief aus Palästrina Mon. d. Inst. XI 31, 
1 wird von Klügmann Amazonen 10 mit Un- 
recht auf Herakles bezogen, da der Gegmer der 
Amazone einen Schild trug. (Öraef] 
Amazonia (Auaforia), Titel eines dem Homer 
zugeschriebenen Epos, nur bei Suidas s. "Oumoos. 
Als sein Stoff stehen zur Wahl die beiden, so 
viel wir wissen, allein episch behandelten Känıpfe 
der Amazonen gegen Theseus (in der Ononis, 
Plut. Thes. 28) uud gegen Achill. Letzterer wird 
auf Grund der in dieser Hinsicht ganz unzuver- 
lässigen (Herm. XXVI 598. 597) öxodFosıs des 
Proklos dem krklischen Epos Aidtoxis beigelest. 
Jedoch ist sein Inhalt, Kanıpf des Achilleus und 
der Penthesileia, in sich geschlossen, deshalb das 
Epos wohl als ein selbständiges anzusehen. Dass 
es ebenso wie an die Aithiopis auch an den Schluss 
der Ilias angehängt wurde, beweisen die Verse 


Petric. v. Mart. V 533 (Ambatiae, Var. Ambi- 
bae). Greg. Tur. hist. Franc. II 26 (duxta vieum 
Ambaciensem territurium urbis Turonicae). X 31 
(in vieis quoque . . .. . Ambaeiensi); de virt. 
Mart. II 17. IV 42. Die Zeugnisse zusammen- 
gestellt bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. 
Ambacia. Das heutige Amboise (dep. Indre-et- 
Loire, arrond. Tours), Vgl. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe sieele 262. [Ihm.] 
Ambacti, gallisches Wort, welches eine Art 
reisiger Knechte bezeichnet, schon von Ennius 
in die römische Litteratur eingeführt, Festus ep. 
p. 4: ambaetus apud Ennium lingua Gallica 
servus appellatur. Vgl. Polyb. II 17, 12. Caes. 
b. g. VI 15: alterum genus est eqwitum. hi cum 
est usus algue aliquod bellum incidüt,.....: 
omnes in bello versantur, atque eorum ut quis- 
que. est genere copüisque amplissimus, ita plu- 
rimos eireum se ambactos elientesque habet. Mehr- 


(Sehol. Twl. Il. XXIV 804) ös of’y' augpieror tagor 30 fach auch in Glossaren erwähnt, z. B. Placidi 


"Extogos ' Hide 6’ Analor,Agnos Buyarno ueyakı)- 
topos ävögopöroro und der homerische Becher D 
bei Robert 50. Berl. Winckelmannsprogr. 26, 
s. oben 8. 1103. Dass dies Epos die homerische 
’Auafovia war, hat Lobeck Aglaoph. 417 ver- 
mutet, es wird auch wahrscheinlich durch die 
Zusammenstellung der A. mit der ’/Acas rurpa un 
den Noozor bei Suidas. Welcker Ep. Urkl.2 
I 292. II 424ff. giebt der A. den attischen 


Amazonenkampf zum Inhalt; jedoch war dieser 40 


auch in der Öyonis behandelt, und dass ein so 

junges attisches Epos dem Homer beigelegt wor- 
Jen sei, ist weder überliefert. noch glaublich. 
[Bethe.] 

Amazonikon (Aualorızdr), Ort in Boeotien, 
Steph. Byz. s. Auasoreıor, [Hirschfeld.] 

Amazonios (AuaSorıos). 1) Beiname des Apol- 

lon, der unter diesem Namen zu Pyrrichos in 

Lakonien verehrt wurde, wo sich ein Tempel des 


gloss. p. 11 Deuerl,: ambaeti, servt. Corpus gloss. 
Latin. II 16: ambactus 60®los wodwrds, ws "Er- 
os. Der Eigenname Ambaetus CIIL: X 6494 
u.ö. Glück Kelt. Namen 20 und in den Ver- 
handlungen der 21. Philol.-Versamml. in Augs- 
burg (1862) 107—109. Mommsen Rörm. Gesch. 
III? 234. Holder Altcelt, Sprachschatz s. am- 
baetus (vgl. auch ebd. unter ambaethius). 
[Ihm.} 
Ambara, bedeutende und stark befestigte 
Stadt des Säsänidenreiches (227651), auf dem 
linken, östlichen Ufer des Euphrat, die auch noch 
während eines grossen Teiles des muhammeda- 
nischen Mittelalters geblüht hat, jetzt aber völlig 
verödet ist. Ihre Lage wird durch die Ruinen- 
stätten von Täll “Agar (so Chesnev Expedition 
for the survey of the rivers Euphrates and Tigris, 
Karte VII; Text II 438 Tell Akhar) d. i. „Burg- 
hügel‘ und.Ambär (so Bewsher Journ. Roy. 


Gottes befand, den die bis hieher vorgedrungenen 50 Geogr. Soc. London XXXVII 174; Chesney a. 


Amazonen gestiftet haben sollen. Paus. ILI 25, 2. 
Vgl. S. Wide Lakonische Kulte (L,pz. 1893) 94. 
126. [Toepffer.] 
2) Amasonius hefahl Kaiser Commodus (Hist. 
Aug. Commod. 11. 8. Cass. Dio LXXIT 15) den 
December zu nennen. als er Y4Aase zar Sruavalor 
uno» ta Övönuara, dca ir doyala zatainoas, 
avras dE rals Earron TOoanyonlas örondoas, dv al 
lstoraı & "Hoarita 670:v os äröosıdraror äve- 


a. O. Karte VII Medinah ‚Stat‘ oder Omm Barra, 
worin schon Ritter Erdkunde v. Asien X 148 
den Namen Ambär wiedererkannt hat; s. auch 
G. Hoffmann Auszüge aus syrisch. Akten per- 
sisch. Märtyrer 83, 754; Ztschr. d. Gesellsch. f. 
Erdkunde Berlin XVIII 443) bezeichnet, die in 
dem von dem Euphrat und dem heutigen Sagqlä- 
vija-Kanal (Nahr al-Saqlävija) gebildeten Winkel. 
südlich von diesem letzteren, etwa 4 Kın. nord- 


g£oorro (Herodian I 14, 9). Grund der Benennung 60 nordwestlich von Qalat Fallüga (33° 21’ 9” nörd- 


A. Hist. Aug. a. O. 11,9. Aufhebung der kaiser- 
lichen Verfügung sofort nach der Ermordung ihres 
Urhebers ebd. 20, 5. [Kubitschek. | 
’Auabovis ornAn, in Athen nahe dem itoni- 
schen Thor bei dem Heiligtum der olympischen 
Ge errichtet, wurde auf die Amazone bezogen 
{Antiope oder Hippolyte), welche die Geliebte des 
Theseus gewesen war. Plato Axioch. 364 d. Plu- 


licher Breite, 43° 48° 225° östlicher Länge 
Greenw., Chesney) liegen. Ihre Entfernung von 
dem Ost gen Süd von ihnen gelegenen Baghdäd 
beträgt 52 Km. Die Länge des Weges zwischen 
beiden Städten wird von den arabischen Geo- 
graphen anf 12 Parasangen (Farsakh) angegeben 
(s. z. B. Ibn Khordädhbeh, 9. Jhdt., Liber via- 
rum et regnorum ed. de Goeje Text 72, Übers. 
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53. Kodäma[Qudäma],10. Ihdt., ebd. Text 216, 
Übers. 165. Sprenger Post- und Reiserouten des 
Orients 91). Zwischen A. und Ktesiphon (Täg 
i Kisrä) beträgt die directe Entfernung 87 Km.; 
die Länge des Weges von Madäin ‚die Städte‘ 
(Ktesiphon) nach Baghdäd ist nach den arabi- 
schen Geographen, 7 Parasangen (s. Kodäma a. 
a. O. Text 198, Übers. 152. Sprenger a. a. O. 
63), so dass der ganze Weg von Ktesiphon nach 
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sein und die durch das Suffix A erweiterte Form 
ambärck enthalten, die durch den Würdenamen 
Ambärakpate ‚Magazinverwalter‘ (Nöldeke a. a. 
O0. 444) als thatsächlich vorhanden erwiesen wird. 
Bereits d’Anville (Geographie ancienne abregee, 
in Oeuvres II 477; l’Euphrate et le Tigre 71) 
und Saint-Martin (zu Lebeau Histoire du 
Bas-Empire III 85, 1) haben Ayzwßagius mit 
Ambär in Verbindung gebracht. Ist diese Ver- 


Ambara 


A.19 Parasangen betrug. Der Name A. ist eigent- 10 mutung richtig, so muss Ankobaritis die zu A. 


lich blos ein Appellativum und bedeutet ‚Maga- 
zin‘, neupersisch ambär (geschrieben andär), ältere 
Form kambär, als Lehnwort im armenischen kam- 
bar erhalten (s. de Lagarde Gesammelte Ab- 
handlungen 12; Armenische Studien 82); ihn 
führte die Stadt, weil dort Arsenale und Proviant- 
magazine waren (s. auch die Erklärungen des 
Namens bei Täqüt Geographisches Wörterbuch 
ed. Wüstenfeld I 368). Ihre officielle Benen- 


gehörige Landschaft bezeichnet haben. Dann hat 
es aber schon zur Zeit des Ptolemaios, also schon 
während der Arsacidenzeit, in jener Gegend einen 
Ort namens A. gegeben, der als ‚Magazin‘ diente. 
Während der Säsänidenzeit gehörte das Territo- 
rium von Ambär zum Gebiete der unter persi- 
scher Oberhoheit stehenden arabischen Könige 
von Hira (syr. Hörtä ‚Heerlager‘; Glaukos bei 
Steph. Byz. s."Eoda, s. d.) aus dem Stamme 


nung dagegen war Peröf-Säbhür (arab. Fairüx-20 Lakhm und war zum grossen Teile von Arabern 


Säbör; s. Ibn Khordädhbeh a.a. OÖ. Text 7, 
Übers. 5. Kodäma a. a. OÖ. Text 235, Übers, 
179, wo jedoch infolge einer Flüchtigkeit die 
beiden Namen nicht einander gleichgesetzt sind. 
Ibn al-Fakih, um 900 n. Chr., ed. de Goeje 
199. Tabari, 9. Jhdt., Annales, Leydener Ausg. 
I 839e und Nöldeke Geschichte der Perser u. 
Araber z. Zeit der Sasaniden, aus d. arab. Chro- 
nik d. Tabari übers. 57, 5. Hamza Isfahänt, 


bewohnt. Die nestorianischen Syrer hatten in 
A. oder Perö2-Säbhür (syr. Peröx-Säbhör) einen 
Bischofssitz (s. Assemanni Bibliotheca Orien- 
talis II 459. III 2 DCCXVIIL Guidi ZDMG 
XLIII 413). Isidoros von Charax, der um Christi 
Geburt das Partherreich bereiste, und den sein 
Weg längs des Euphrat führte, erwähnt A. nicht, 
sondern in der Gegend von A. (Geogr. gr. min. 
1 249) die Stadt Beonyara (s. d.), die mit der 


10. Jhdt., ed. Gottwaldt Text 49, Übers. 35.30 auf dem westlichen Flussufer verzeichneten Sta- 


lägüt a. a. O. I 367. III 227. 929), d. h. Sieg- 
reich Säbhür. So wurde sie nach dem Säsäniden 
Sapor (Sühpuhre oder Säbhüre IL, 310-379). dem 
Gegner des Kaisers Iulian, genannt (s. Libanius 
’Erträgios En’ ’Iovkıavg 1598 Reiske: zd4ıs Ao- 
ovgiov usydin, tod ut» rote Baoıksborros Enwrv- 
wos), der sie erbaut haben soll (s. Tabari a. a. 
O0. Nöldeke a.a.0. Iägüt a.a. 0. 1368. II 
929. HamzaIsfahänia. a. O. hingegen schreibt 


tion Sohene der Tabula Peutingeriana (Segm. 
XI 4; Scene beim Geogr. Ray. 53, 14P.) iden- 
tisch sein wird ; auf sie folgt unmittelbar Seleueia, 
während Isidoros dazwischen noch Nedzodıs ein- 
schiebt. G. Hoffmann (Ztschr. d. Gesellsch. f. 
Erdk. Berlin XVILI 444), der Beonyava mit Recht 
auf dem rechten Euphratufer ansetzt, hat darin 
das noch von Ibn al-Kalbi (um 800 n. Chr.)' 
genanate Dorf Sähana bei Ambär erkannt. Es’ 


ihre Erbauung Sapor I. 242—-272 zu), wahrschein- 40 wäre sehr wohl denkbar, dass A. erst nach der 


lieh aber nur neu anlegte und befestigte. Unter 
diesem letzteren Namen ist sie zuerst den Römern 
durch den Feldzug Iulians gegen die Perser be- 
kannt geworden. Armmmianus Marcellinus (XXIV 
2,9. 5, 3) giebt ihn durch Pirisabora (s. d.), 
Zosimos (Ill 17, 3) durch Breoaßöoa (s. d.) wieder. 
In der Säsänidenzeit, sowie in den ersten Jahr- 
hunderten des Khalifats, wo die Araber die von 
ihnen vorgefundene Provincialeinteilung unver- 


Zeit des Isidoros entstanden sei, dass die Arsa- 
ciden dort erst im Laufe des 1. Jhädts. n. Chr. 
ein Proviantmagazin und Waffendepot errichtet 
hätten. Die erste sichere und ausführliche Nach- 
richt über A. findet sich in den Berichten über 
den Feldzug lulians gegen die Perser bei Liba- 
nios (’Erıragios &n’ ’Iovkıav@ I 598), Ammianus 
Marcellinus (XXIV 2, 9—22) und Zosimos (III 
17, 3—18, 6), in denen die Stadt, wie dies zur ' 


ändert beibehielten, war A. oder P&röz-Sabhür 50 Zeit ihres Begründers oder doch Neubegründers 


der Hauptort eines nach ihm benannten Distrik- 
tes (Tassıg) von “Iraq (umfasste Babylonien. das 
südliche Mesopotamien und einen Teil Assyriens) 
und gehörte zum Kreise (Küra, astän, istan) al- 
‘ft (al- Al; s. Ibn Khordädhbeha.a. O. Text 
7. Übers. 5. Kodäma a. a. (). 235, Übers. 179. 
Ibn al-Fakih a. a. 0. 199. Iägüt x.a. O.1I 
241. III 592). Eine volkstümlichere Bezeichnung 
der Gegend um A. ist das von dem persischen 


selbstverständlich ist, nur unter der seinen Namen 
enthaltenden Bezeichnung Peröz-Säbhür (s. oben) 
erscheint. Sie war damals nach Ktesiphon die 
bedeutendste Stadt Babyloniens (Amm. XXIV 2, 
9 eiritas Pirisabora ampla et populosa. Zosim. 
III 18. 6 z6iıs yeyarn zul ıöv &v 'Aoovoia nera 
Kriyoıg@vra weyiorn) und stark befestigt. Eine 
doppelte Mauer umgab sie (Liban. a. a. O. reiyus öde 
slow 108 Teiyovs Eyovoa deurenor. Amm. XXIV 


Bearbeiter des Geschichtswerkes des Tabari (s. 60 2, 12 relietis csritatis duplieibus muris. Zosim. 


Chronique de Tabari, trad. sur la version persane 
d’AbouAli Mo’hammed Bel’ami par Zotenberg 
IL 5) gebrauchte Ambüristän. Und wahrschein- 
lich ist eine analoge Benennung erhalten in dem 
Namen der bei Ptolemaios (V 18, 4) erwähnten 
Landschaft Ayxwßagius (s. d.), die sich weithin 
längs des Euphrat (£ri 2040 napü 109 'Evpoarnv) 
erstreckte. Er wird aus Außwoaxirs entstellt 


II 17, 3 dio uev yüp xurkloregko aegıelinzıo 
teiycowv), und in ihrer Mitte erhob sich auf einer 
schwer zugänglichen Anhöhe (vielleicht, wie schon 
Ritter Erdk. v. As. X 148 vermutet hat, der 
jetzige Täll “Agar ‚Burghügel‘) die Burg (Amm. 
arz, asperi montis interrupta planitie super- 
positao, cusus medielas in sublime consurgens 
ete. Zosim. a. O. dxgdnolıs Ö' iv iv nina — — 
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oödE adın Sadiar Eyovoa hy dvaßacır, Ausführ- 
licheres über die Befestigung der Stadt s. unter 
Pirisabora). Im April 363 — damals hatte 
in Hira Aus bin Qalläm der lakhmitischen Dy- 
nastie die Herrschaft entrissen (Nöldeke a. a. 
0. 78. v. Gutschmid ZDMG XXXIV 745 = 
Kleine Schriften III 168) — wurde sie nach zwei- 
tägiger Belagerung durch Übergabe von Iulian 
eingenommen, und die Römer fanden in ihr un- 


geheure Vorräte an Waffen und Proviant (Amm. 10 zu ändern ist. 


XXIV 2, 22 in hae arce armorum alimento- 
rumque copia reperta est maxima. Zosim. II 
18, 5 oird» re Änlerov zbo0v zai Önka navıoia zal 
ungernuara zal dninkov aAjdos od uergior al 
ins Alins dnooxsvns). Offenbar befanden sich in 
&. die Arsenale und Proviantmagazine für die 
Grenzfestungen am Euphrat, und deswegen wurde 
auch die Stadt xar’ &&oyy» ‚das Magazin‘ ge- 
nannt. Dazu eignete sie sich ausgezeichnet durch 
ihre Lage in der fruchtbarsten Provinz des Reiches; 
ausserdem war sie von der römischen Grenze bei 
Circesium (Ammian. Cereusium) weit genug ent- 
fernt, um einem feindlichen Angriff nicht un- 
mittelbar ausgesetzt zu sein, und der Hauptstadt 
so nahe, dass von dort aus eine wirksame Con- 
trolle über die in ihr aufgehäuften Vorräte geübt 
werden konnte. Zugleich diente sie mit zum 
Schutze Ktesiphons gegen einen Angriff vom Eu- 
phrat her. Die hervorragende Bedeutung, die 


&. als Depot aller für den Krieg erforderlichen 30 zjroo»). 


Dinge besass, war die Veranlassung, dass der 
Gebrauch des officiellen Namens fast ganz durch 
den des Appellativums verdrängt wurde, das aber 
durchaus noch als solches empfunden wurde, wie 
der ihm bei den Arabern stets vorgesetzte Artikel 
(al-Ambär ‚das Magazin‘) beweist. Die byzan- 
tinischen Historiker kennen die Stadt nur unter 
der Bezeichnung A. So wird in dem uns er- 
haltenen Fragment des Geschichtswerkes des Jo- 
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laktos Simokattes (1. Hälfte des 7. Jhdts.), der 
für die von Johannes von Epiphaneia behandelte 
Zeit das Werk desselben vollständig in das seine 
aufgenommen hat, steht die entsprechende Stelle 
II 10, 6, Anstatt Außaowv, das dort, mit einer 
leichten Abweichung von der Vorlage, als zogior 
tı Ilsooıxdv bezeichnet wird, hat die massgebende 
Hs., der Yaticanus, das von de Boor in den Text 
gesetzte APfaoev, was unbedenklich in Außsewr 
An einer anderen, ebenfalls auf 
Johannes von Epiphaneia zurückzuführenden Stelle 
des Theophylaktos (IV 10, 4), in dem Bericht 
über die Flucht des Chosroes II. (Khusrav& Abhar- 
veZ oder Parvez 590-628) im, J. 590, nach 
der ihm von Bahräm Cöbin (Bapdu) beigebrach- 
ten Niederlage, wird ganz ähnlich wie von Chos- 
roes I. erzählt, dass der König Ktesiphon ver- 
lassen habe und über den Tigris gesetzt sei und 
dann durch die Wüste bis zum Euphrat und 


20 längs desselben bis zu den Festungen A. und 


Anatha (bei Isidoros v. Charax I, Geogr. gr. min. 
1 249 Avado, s. d., bei den Arabern ‘Anät oder 
“Änat, jetzt “Ana, in 34° 27° 27” nördlicher Breite, 
41° 58° 51” östlicher Länge Greenw., Chesney) 
gegangen sei (röv Edpedep norauov napauslıyas 
ı@ Außooeov [de Boor Aßfaptwv, Vat. Aaßo- 
0Ewv, sed a in lit.] zal Avadoy inoıdder ppov- 
ofoıs). Von dort wandte er sich dann weiter 
stromaufwärts nach Kirkesion (Theophylaktos Kıo- 
Die Übereinstimmung in den Namen 
und in der Lage zeigt, dass es sich an beiden 
Stellen des Theophylaktos nur um ein und den- 
selben Ort handeln kann (so Nöldeke a. a. 0. 
57, 5. de Boor Index z. sein. Ausg.). Dagegen 
hat Saint-Martin, der den Namen A. bei Jo- 
hannes von Epiphaneia und in der ersten Stelle 
des T'heophylaktos ganz richtig auf Ambär-Peröz- 
Säbhür bezogen hatte (zu Lebeau Histoire du 
Bas-Empire X 108, 4), für die zweite Stelle des 


hannes von Epiphaneia, Ende des 6. Jhdts. (FHG 40 Theophylaktos, irregeführt durch die Lesart der 


IV 275. L. Dindorf Hist. gr. min. I 379), be- 
richtet, dass, als Chosroes I. (Khusrav& Anösirvän 
„531—579), im J. 573, selbst von der Reichs- 
hauptstadt Ktesiphon (Johannes setzt dafür Ba- 
Pvlov) gegen die Römer ins Feld zog, er den 
figris überschritten habe und dann durch die 
Wüste (Tiygw norauorv dıaßas nv Te mopelar dia 
wis Eonuov yAs norodueros) bis in die Nähe der 
persischen Festung A. marschiert sei (rÄnoior 


Hss. und die dort gebrauchte etwas abweichende 
Form des Namens, eine höchst seltsame Erklärung 
aufgestellt (a. a. 0. X 305, 1), indem er die von 
goovoioıs abhängigen Genetive pluralis nicht, wie 
gewöhnlich, als Ortsnamen fasst, sondern als Be- 
zeichnung von Stämmen, und zwar von Araber- 
stämmen, die am Khäbür, dem bekannten Neben- 
flusse des Euphrat — bei Theophylaktos Aßöpas 
oder Aßßönas, wovon Aßßogew» abzuleiten sei —— 


Außaowv ITeooızod yEyovev @oovolov), die fünf50 und in der Stadt Anatha wohnen sollen, wobei 


Tagemärsche von der römischen Grenzfestung Kir- 
kesion (s. d., arab. Qargisijä, jetzt Abi Serds, 
verkürzt Besera) entfernt war (dgsormzsı de touro 
ıolewms Kıpzneiov 660» nusoav zerte). Nach den 
Itinerarien der arabischen Gengraphen (s. z. B. 
Ibn Khordädhbeh a. a. O. Text 72£.. Übers. 
53. Kodäma a. a. 0. Text 216f., Übers. 165f. 
Sprenger a. a. OÖ. 91f.) betrug die Entfernung 
zwischen Ambär und der gegenüber Kirkesion, 


er völlig ausser Acht lässt, dass dann die ver- 
meintlichen Khäbüraeer, die doch höher stromanf- 
wärts als Anatha wohnen mussten, nicht wohl 
an erster Stelle hätten genannt werden dürfen, 
und dass Chosroes von ihnen nicht mehr in die 
Nähe von Kirkesion (&zxi 16 Kıyznvoıov Eyöneva 
zölews) hätte zu gehen brauchen, da er sich ja 
bereits am Khäbür befunden hätte. Die von 
Saint-Martin so missgedeutete Form Außögea 


auf dem rechten Euphratufer liegenden Station 60 verdankt ihre Entstehung nicht blos einer zu- 


al-Fäs (jetzt wohl die Trümmerstätte Zubäri), 
auf dem kürzesten Wege 73 Parasangen (Kodäma 
a. a. O.), wonach fast 15 Parasangen auf den 
Tagemarsch kommen würden. Die Angabe des 
Johannes von Epiphaneia wird daher von der 
Zeit zu verstehen sein, die die Reitpost, und also 
auch Reiterei, gebrauchte, um den Weg zwischen 
A. und Kirkesion zurückzulegen. Bei Theophy- 
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fälligen Laune oder einem Missverständnisse des 
Theophylaktos oder seines Gewährsmannes, sondern 
ist höchst wahrscheinlich eine genauere Wieder- 
gabe der von Johannes von Epiphaneia von Per- 
sern, ja vielleicht an Ort und Stelle selbst ge- 
hörten mitteliränischen Form ambärd oder am- 
böre. Das auslautende € entspricht der alten 
Genetivendung ahya, denn dieser Casus, der im 
57 
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jüngeren Mitteliränischen von der ganzen Nominal- 
Bexion allein übriggeblicben ist, ist dort infolge 
dessen der Normalcasus. Der dunkle Vokal der 
zweiten Silbe, der sich hier, wie in Amborakitis 
(s. u. Ankobaritis), findet, ist im Iränischen 
in Bildungen wie die hier vorliegende das ur- 
sprüngliche und noch jetzt in Dialekten nach- 
weisbar. Nach den von Johannes von Epiphaneia 
und Theophylaktos geschilderten Ereignissen er- 
scheint der Name A. nicht wieder in der byzan- 
tinischen Litteratur. Bereits unter dem Khali- 
fate Abü Bakrs (63234) eroberte Khälid bin 
al-Valid A. und Hira. Und mit dem weiteren 
Vordringen der Muslime verschob sich der Kriegs- 
schauplatz zwischen Morgenland und Abendland 
immer mehr nach Westen, und es fehlte damit 
die Veranlassung, A.s wieder zu erwähnen. Nach- 
dem A. auf kurze Zeit, unter dem ersten “abbä- 
sidischen Khalifen Abu-l-Abbäs al-Saffäh (750 
— 754). Residenz gewesen war, verlor es während 
des Mittelalters immer mehr an Bedeutung, um 
schliesslich das Los aller grossen Städte des Alter- 
tums am Unterlaufe des Euphrat und Tigris zu 
teilen. Fast alle, die bisher über A. gehandelt 
haben, haben sich darauf beschränkt, die Nach- 
richten zu erörtern, die in den Berichten über 
den Feldzug Iulians hinsichtlich Per62-Säbhürs 
enthalten sind. Die kritische Übersicht über die 
Identificationen und topographischen Combinatio- 
nen, zu denen diese den Anlass geboten haben, 
wird daher unter Pirisabora ihren Platz finden. 
In Bezug auf A. bei den Byzantinern ist ausser 
auf die bereits erwähnten Anmerkungen Saint- 
Martins zu Lebeaus Histoire du Bas-Empire 
nur noch auf einekurze Anmerkung Ih. Nöldekes 
in der Geschichte der Perser und Araber zur Zeit 
der Sasaniden (57, 5) zu verweisen, wo eine An- 
zahl Belegstellen gegeben sind; von diesen ist 
jedoch Barhebraeus Chronicon ecelesiasticum 
ed. Abbeloos und Lamv III 123 zu streichen, 
die sich nicht auf P£&rö2-Säbhür-Ambär bezicht, 
wie dies auch die Herausgeber zu der Stelle 
irrtümlicher Weise annebmen, sondern auf Perö2- 
Säbhür oder Faisäbür am linken Ufer des Tigris, 
nordwestlich von Mösul (s. über dasselbe G. Hoff- 
mann Auszüge aus syrisch. Akten pers. Mär- 
tyrer 212f.). Zum Schluss darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass die spätere jüdische Tradition Ne- 
harde’ä (Arrian bei Steph. Byz. s. v. und Ptole- 
maios Nadoda, Josephos Nrzoda oder Neaoda), das 
kurz nach Christi Geburt der Sitz eines kleinen 
jüdischen Raubstaates, später der einer berühm- 
ten jüdischen Schule war, und das unterhalb A. 
am Euphrat lag. in irrtümlicher Weise mit diesem 
identificiert hat (s. u. Naarda). Dieselbe An- 
sicht hat auch Ritter (Erdk. v. Asien X 147), 
von falschen Voraussetzungen ausgehend, ausge- 
sprochen und sie auch. infolge einer Verwechslung. 
Mannert zugeschrieben. [Andreas.] 
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2416. Vgl. Zeuss Die Deutschen 166. 209. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 465. [Ihm] 
Ambarvalia, altrömisches Staatsfest, das all- 
jährlich zur Reinigung und Entsühnung der Fel- 
der in Form eines Flurumganges abgehalten wurde 
(quod arva ambiat vietima Serv. Ecl. 3, 77, vgl. 
5, 75. Macr. II 5, 7), entsprechend der von den 
Privaten begangenen Iustratio agri (Cato de agr. 
141) und den analogen Gaufesten (z. B. CILIX 


10 1618. 5565). Die Hauptcerenionie ist die Herum- 


führung der Opfertiere (dass es Suovetaurilia waren, 
darf man aus der Analogie der Iustratio agyrı 
[Cato a. a. O.] und des Lustrum [s. d.] schliessen), 
um die zu entsühnende Gemarkung, wie beim Am- 
burbium (s. d.) um die Stadt und bei der lustratio 
pagi um die Grenzen des Gaues (Grom. p. 164, 
25). Als die weite Ausdehnung des ager Roma- 
nus die thatsächliche Umgehung zur Unmöglich- 
keit machte, wurde die Feier an bestimmten ÖOrt- 


20 lichkeiten der Grenze des als ager Romanus im 


engen technischen Sinne angesehenen Gebietes 
(s. darüber oben S. 780f.) begangen; einen sol- 
chen Ort Namens Sjoro: zwischen dem 5. und 6. 
Meilenstein bezeichnet Strabon V 230 als einen 
der Plätze des von ihm ’Außapovia genannten 
Festes. Die ausführenden Priester sind nach Stra- 
bon die ispowwrjuorves, d. h. die Pontifices, nach 
Festus ep. p. 5 (mit der sicheren Emendation des 
Ant. Augustinus) die duodeeim fratres, d. h. 


30 die Fratres Arvales, und es darf jetzt als allge- 


mein zugestanden gelten, dass das von den letz- 
teren alljährlich am 27., 29. und 30. bezw. 17., 
19. und 20. Mai begangene Fest mit den A. 
identisch ist (s. u. Arvales fratres), Jeden- 
falls also hat Augustus mit der Erneuerung der 
Arvalpriesterschaft auch das Fest wiederherge- 
stellt, wohl nicht ohne einige Neuerungen: ob 
der Tag des Festes der Arvalen derselbe war wie - 
der der voraugusteischen A. wissen wir nicht, 


40) da über die Zeit: der letzteren nichts überliefert 


ist und nur aus dem Fehlen des Namens in der 
Festtafel zu schliessen ist, dass es feriae eon- 
ceptivae waren; die Thatsache, dass noch im 
J. 393 n. Chr. bei dem Alpenvolke der Anauni 
gerade am 29, Mai ein Fest gleicher Art begangen 
wurde (cum lustrale malum circa fines agrorum. 
euperent duwcere Acta SS. Mai VII 43), berech- 
tigt nicht zu Rückschlüssen auf die ältere Zeit, 
da doch in dieser entlegenen Gegend nicht der 


50 republicanische Festkalender gegolten haben kann, 


sondern nur unter dem Einflusse des in Rom üb- 
lichen Arvalenfestes die in verschiedenen Orten 
an verschiedenen Tagen begangene lustratio pagi 
(so verzeichnet z. B. das feriale Campanum vom 
J. 387 [CIL X 3792] Tustrationes am 1. Mai und 
25. Juni, vgl. dazu Mommsen Ber. sächs. Ge- 
sellsch. 1850, 67) auf dieses Datum angesetzt 
wurde. [Wissowa.} 
Ambason (Auasor), ‚Metropolis der Phryger‘, 


Ambarri (wahrscheinlich zusammengezogen 60 Steph, Byz., nach Ramsay Asia Min. 139 gleich 


ausambarari — auf beiden Seiten des Flusses Arar 
wohnend), Volk in Gallia Lugudunensis, zwischen 
Aeduern und Allobrogern. Sie werden immer 
mit den Aeduern zusammen genannt, als deren 
Stammverwandte sie Caesar b. G. I 11. 14 be- 
zeichnet, Livius V 34 nennt sie unter den (unter 
Bellovesus) nach Italien gewanderten gallischen 
Stämmen. Der Eigenname Ambarria CIL XI 


dem byzantinischen Ampün und dem modernen 
Ambanaz, [Hirschfeld.] 

Ambastai. 1) Volk im Innern Vorderindiens, 
südlich vom Flusse Nanagunas (Tapti) bis zuın 
Gebirge Bettigo und zu den Quellen des Chabe- 
ros (Käveri) reichend, Ptolem. VII 1, 66. 

2) Volk an der Ostküste des wueyas zdinos 
oberhalb der Ziva iydvopdyoı am Oberlaufe des 
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Flusses Ambastes. In den indischen Schrift- 
werken erscheinen Ambastha als nicht-arische 
Aboriginerstämme, ungewiss, ob zu den Köla 
oder zu den Dravida gehörig, in verschiedenen 
Strichen Dekhans, namentlich in Verbindung mit 
den Mekala des Hochlandes Amarakantaka; die 
ersten A. werden wir daher in das Plateau von 
Berar (skr. Vidharba) nördlich von der Godävari 
setzen müssen, das grosse Epos (Mahä-Bhärata 


Ambautai 
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la Gaule au VIe siecle 419. Desjardins Table 
de Peutinger 14. Inschriftliche Zeugnisse für 
den Namen z. B. CIL V 6885. Mommsen Inser. 
Helvet. 43. Le Blant Inser. chret. II nr. 655. 
[Ihm.] 
Ambiatinus vicus s. Ambitarvius vicus. 
Ambibaril werden von Caes. b. G. VII 75 
unter den eivitates quae oceanum attingunt ge- 
nannt: guaeque eorum consueludine Aremoricae 


Ambilustrum 


V 93 v. 33839f.) schildert sie als ein rohes, mit 10 appellantur , quo sunt in numero Ouriosolites, 


Keulen kämpfendes Volk; nach Manus Gesetz- 
buch (X 47) besassen sie die Kunde der Heil- 
kräuter. Die aus Berichten indischer Brahmana 
erflossenen A. der sinischen Küste bezeichnen die 
nackten Aboriginer von Tong-kin landeinwärts 
vom Song-kä-Delta; den Fluss Ambastes sucht 
Lassen südlich von Canton.  [Tomaschek.] 
Ambautai (Aufaöreı, Var. ’Anßarer), nach 
Ptolem. VI 18, 3 die nordöstlichste Abteilung 
der Paropanisadai westlich vom Koas (od. Choes, 
jetzt @b-t-Künar) und nördlich vom Kabulfluss; 
es muss Jaußayaı (skr. Lampäka, jetzt Lameg- 
hän, Laghmän) verbessert werden. [Tomaschek.] 
Ambe (Aufn), bei Ptol. VI 7,6, Variante für 
"Azun, s. d. Nr. 1. [D. H. Müller.] 
Ambenus mons, bei Val. Flacc. VI 85 neben 
dem Flusse Tyras und dem Küstenorte Ophiusa 
genannt, vielleicht ein steiler Vorsprung der pon- 
tischen Küste oder eine am Istrosdelta (bei dem 


jetzigen Tuldza?) gelegene Anhöhe; es könnte 30 


gall. ambis = lat. ammis, skr. dmbhas, dmba 
‚Wasser‘ zu Grunde liegen und der Name der 
getischen oder bastarnischen Nomenclatur ange- 
hören. [Tomaschek.] 
Amber oder Ambra (? ambre oder ambrae 
im Itin. Ant. 256. 257. 258), Station in Raetien 
an der von Bedaium über Isinisea nach Au- 
gusta Vindelicum führenden Strasse, 82 Millien 
von letzterer Stadt. Heute bei Bruck am Amber 


Redones, Ambibarii, Osismi ete. Man hat ver- 
schiedentlich emendieren und Ambarri (vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 465), Ambiliats 
u. a. an die Stelle der A. setzen wollen. Bei 
Holder Altcelt. Sprachschatz (s. Ambibarii) 
wird als Hauptort des Volkes Ambriöres (Bas- 
Maine) angegeben (?). Über die Deutung des 
Namens vgl. Glück Keltische Namen bei Caes. 18. 
hm. 
Ambibulus. 1) M. Ambibulus u. Fe 
Povzos oder Außıßoovxos; “Außiovios Casaubo- 
nus, Außißovios Niese), Procurator von Judaea 
um 10—13 n. Chr., Joseph. ant. Iud, XVIII 31. 
2) C. Egyius L. (?) f. Cornelia) Ambibulus 
Pom[ponius Lon]ginus Cassianus L. Maecius 
Pos[tumus], Cos. ord. J. 126 mit M. Annius 
Verus II, 
3) Varius Ambibulus, Cos. in unbestimmtem 
J. (CIL X 3864). [v. Rohden.] 
Ambidravi (Außiögavor, Ptolem. II 18, 2), 
Volk im südöstlichen Noricum. Der Name be- 
deutet Dravi aecolae, Umwohner der Drau. Zeuss 
Die Deutschen 242. 244. Glück Keltische Na- 
men bei Caes. 19. Hierzu gehörig der Eigen- 
name Ambidrabus (= Ambidravus) auf einer 
Inschrift von Villach CIL III 4753. [Ihm.] 
Ambigatus, Fürst der Kelten, veranlasste 
(nach der keltischen Wandersage) die erste kel- 
tische Einwanderung ins Gebiet des Padus, zur 


(Amper) zu suchen. Mommsen CIL III p. 735. 40 Zeit des Tarquinius Priscus (nach gelehrter Be- 


738. Ort und Fluss hatten denselben Namen. 
Vgl. auch Förstemann Altdeutsches Namen- 
buch II 73. . [Thm.] 
Ambia(?). Felix Ambiensis nennt die Notitia 
Mauretaniae Caesariensis des J. 482 unter nr. 46. 
Sonst ist nichts über diese Stadt bekannt. 
[Joh. Schmidt.] 
Ambiani ("Außıavol Strab. IV 194. 208. Ptol, 
II 9, 4), Küstenvolk in Gallia Belgica, im heu- 
tigen Amiennois. Im Kampf gegen Öaesar stellten 
sie 10 000 Mann ins Feld (Caes. b. G. I 4, da- 
raus Oros. VI 7). ergaben sich aber bald (b. G. 
II 15). Caesar erwähnt sie noch b. G. VII 75. 
Hirtius VIII 7. Plin. n. b. IV 106, Incerti pa- 
negyr. Constantio Caes. d. 21 (Ambiano et Bello- 
caco et Tricassino solo). Not. dign. occ. XLII 
67. Ihre Grenznachbarn waren die Nervier, Viro- 
manduer, Bellovaker, Atrebaten. Ihre Haupt- 
stalt Samarabriva (Ptolem. II 9, 4) heisst bei 


50 Ambivaritos statt Ambiliatos. 


rechnung). Liv. V 34. [Klebs.] 
Ambilatri, Volk der Provincia Aquitanica 
bei Plin.n.h. IV 108. Vgl. Desjardins Göogr. 
de la Gaule II 371f. Ob identisch mit den Am- 
biliati Cacsars (b. G. III 9)? [Ihm.] 
Ambiliati, Völkerschaft Galliens, von Caes. 
b. G. III 9 als Bundesgenossen der Veneti an- 
geführt mit den Ösismi, Lexovii, Namnetes, Mo- 
rini, Diablintes, Menapii. Örosius VI 8, 8 liest 
Die zweite Hand- 
schriftenklasse (# bei Holder) bietet Ambianos. 
Vgl. Ambilatri. Den Namen Ambtliati deutet 
Glück Keltische Namen bei Caes. 21 als aestuos3. 
Der Name Ambilius CIL XI 834 (Modena). 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.} 
Ambiliei (Außidızoı, Ptolem. II 13, 2), Volk 
in Noricum, den Ambidravi benachbart. Der 


‚Name bedeutet wahrscheinlich ‚Anwohner des 


Licusflusses‘, dessen Name sich im Lessachthal 


späteren Ambiani (Amiens), Itin. Ant. 362. Am-60an der oberen Gail erhalten zu haben scheint. 


mian. Marc. XV 11, 10 (Ambiani urbs inter 
alias eminens). XXVII 8, 1 u. a., oder eiritas 
Ambianensium, Sulp. Sever. vita Mart. 3, 1. 
Not. Gall. VI ll u. a; vgl. Not. dign. or. VI 
36 equites catafractarii Ambianenses; occ, IX 
39 Ambianenses spatharia et scularia. Die Zeug- 
nisse aus späterer Zeit bei Holder Alteelt, 
Sprachschatz s. Ambiand. Longnon Geogr, de 


Zeuss Die Deutschen 244. Glück Keltische 
Namen bei Caes. 19, [Thm.] 
Ambilustrom, nur bei Serv. Aen. I 283 (mit 
thörichter Etymologie) überlieferter Name für den 
die Feier des Lustrum (s. d.) beschliessenden Act, 
bei dem das herkömmliche Opfer, Suovetaurilia, 
dreimal um die als exereitus versammelte Ge- 
meinde hernmgeführt und dann erst dargebracht 


1799 


wurde, gebildet wie Amb-arvalia, Amb-urbium 
u.a [Wissowa.) 
Ambiomareae (oder Ambiomarei?), Eine 
Remagener Inschrift (Brambach CIRh 646; vgl. 
Rhein. Jahrb. LXXXIIL 170 nr. 444) ist gewidmet 
IL 0. M. et Genio loei Marti Hereuli Mereurio 
Ambiomareis von Soldaten der 30. Legion ( Ulpen 
vietrix). Vielleicht sind Matronge Ambiomareae 
zu verstehen, wie u. a. A. Pietet Rev. archeol. 


Ambiomarcae 
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Ambisontii, Volk im westlichen Noricum 
(Ptolem. II 13, 2: xareyovoı dE ra ur Övaızd- 
tea Tas Enapylas And Agxtwy dozoustros Feobarss 
zal Alavvol xal Außıoorrior). Sie scheinen an 
der oberen Salzach im Pinzgau (alte Namen 
desselben Bisonttum, Bisontia, Pisontia, C. 
Müller Ausgabe des Ptol. I1 p. 286) gesessen 
zu haben. Nach Zeuss Die Deutschen 242 (vgl. 
Glück Kelt. Namen 19) wäre Isonta der alte 


N.S. XI (1864) 122 annimmt, der die Deutung 10 Name der Salzach und der Name würde bedeuten 


versucht ‚celles qui sont pres ou autour des 
chevauz‘; vielleicht auch ist es Adjectiv zu 
den vorangehenden Götternamen. Holder Alt- 
celtischer Sprachschatz (s. Ambiomarei) vergleicht 
altnordisch #umerli, althochdeutsch umbimar- 
ehon. Die Identität mit den Matronae Abia- 
mareae (s. d.) ist sehr zweifelhaft. Rhein. Jahrb. 
LXXXIL 108. (Ihm.] 
Ambiorix, Fürst der Eburonen, eines belgi- 
schen Stammes zwischen Maas und Rhein (Caes. 
b. g. V 24), der durch Caesar von der Clientel- 
herrschaft der Aduatuker befreit wurde (b. g. V 27, 
2). Im J. 700 — 54 liess Caesar im Gebiet der 
Eburonen eine T.egion und fünf Cohorten unter 
den Legaten Q. Titurius Sabinus und L. Auruncu- 
leius Cotta überwintern. Unter Führung der bei- 
den Fürsten A. und Catuvoleus erhoben sich die 
Eburonen gegen die römische Herrschaft. A. be- 
wog durch falsche Vorspiegelungen die Römer, ihr 


‚Umwohner der Isonta‘; vgl. Amb-arri, Ambi- 
drovi, Ambiiei. Mommsen CIL II p. 588 
hält die Ambisontes auf der Inschrift des au- 
gusteischen Alpentropäums (Plin. III 137) für 
verschieden von den A. des Ptolemaios. [Thm.] 
Amıbissovii (?), zweifelhaft, ob Name einer 
Voölkerschaft auf einer in Aiguillon (zwischen 
Agen und Bordeaux) gefundenen Inschrift: IP- 
LIVS * ACCEPTVS | GENIO - AMBISSOV | 


20 OVM'BONA, Revue archeol. V 659 = Orelli- 


Henzen 5285, [Ihm.} 
Ambitarvius vieus supra Öonfluentes, ge- 
legen im Gebiete der Treveri. Hier soll nach 
Plinius Secundus (bei Suet. Calig. 8) Agrippina 
den Caligula geboren haben, was Sueton wider- 
legt. Vielmehr wird es der Geburtsort der Dru- 
silla sein. Die Örtlichkeit lässt sich durch diese 
eine Notiz nicht bestimmen; nur das kann als 
sicher gelten (vgl. Mommsen Herm. XIII 252f.), 


Lager zu verlassen, und machte in verräterischer 80 dass sie oBerhalb Coblenz auf den Höhen der 


Weise den ganzen Heerhaufen auf dem Marsche 
nieder (b. g. V 26-37. Dio XL 5—6). Ver- 
stärkt durch das Aufgebot der Aduatuker, Nervier, 
Menapier, welche sich dem Aufstande anschlossen, 
rückte A. gegen das Lager des Q. Cicero, der im 
Gebiet der Nervier überwinterte. Cicero wurde 
eingeschlossen und geriet in arge Bedrängnis. Doch 
hoben die Gallier auf die Kunde von Caesars 
Herannahen die Belagerung auf und wurden bei 


unteren Mosel zu suchen ist. Zur Topographie 
von Confluentes vgl. Hübner Rhein. Jahrb. XL 
45f. Die Hypothesen von Ritter (Rhein. Jahrb. 
XXXV 1f£) und Bergk (Rhein. Jahrb. LVII 
42ff. = Zur Gesch. u. Topogr. der Rheinlande 
89ff.), das suetonsche Confluentes auf andere 
Flüsse als Rhein und Mosel zu beziehen, sind 
unbegründet, da durch Caesar hinlänglich fest- 
steht, dass die Wohnsitze der Treverer sich bis 


einem Angriff auf Caesars Lager völlig geschla- 40 an den Rhein hin erstreckten (b. G. III 11 u. d.). 


gen, worauf sie sich verliefen (b. g. V 38—52. 
Dio XL 7—11. Frontin. str. III 17, 6). A. hat 
auch in den folgenden Jahren weiter gegen die 
Römer gekämpft: Caesar übte Vergeltung, indem 
er das Land der Eburonen der allgemeinen Plün- 
derung preisgab und den ganzen Stamın vernich- 
tete, aber der Person des A. wurde er nicht habhaft 
tb. g. VI5. 30ff. 43. VIII 24. 25). Nach Flor. I44 
perpetua trans Rhenum fuga latwit. [Klebx.] 
Ambisagrus (?). 
(sottes auf der Inschrift aus Ayuileia, CIL V 790 
TO‘ MC EANBI- SA!GRYVS. PRIMTS 
OPERI PO!\L'L. Mommsen im Index liest 
Juppiter optimus mazimus cofnserrator) et Am- 
bisager. Die Lesung soll sicher sein, nach “ 
in der 8. Zeile scheine ein Punkt zu stehen. 
Man könnte eher an einen Beinamen des Iuppiter 
ılenken. [Ihm.] 
Ambisna (Außiora?), Stadt der Turmoger 


[Ihm.] 

Ambitus. 1) Ambitus von ambire = eircum- 
ire (Macrob. Sat. I 14, 5. Varro de 1, 1. V 28. 
Fest. ep. p. 5. 16. Non. p. 242), bezeichnet ur- 
sprünglich das Herumgehen des Candidaten bei 
den Wählern zum Zwecke der Stimmenwerbung, 
dann alle rechtlichen oder unrechtlichen Be- 
mühungen um die Wahl. In wie grossartiger 
und mannigfacher Weise in Rom die Wahlen ge- 


Zweifelhaft, ob Name eines 50 macht wurden, das erzählen uns alle Quellen für 


die Geschichte der späteren Republik, naıent- 
lich aber des Q. Cicero eommentariolum peti- 
flonis (de petstione consulatus ad M. Tullium 
fratrem). Die Ursachen lagen einerseits in der 
Zusammensetzung der Wählerschaft, andererseits 
in den grossen Gewinnen an Macht und Geld, 
die dem Beamten während seiner Verwaltung 
offen standen. Gewisse Arten von Wahluntricben 
wurden im Laufe der Zeit mit Strafe belegt; 


in der Hispania Tarraconnensis, nur bei Ptolem. 60 doch konnten diese Strafgesetze den eingerissenen 


II 6, 51 (Ambinon beim Geogr. Rav. 318, 14) 
in der Nähe von Segisamo; die Lage ist nicht 
ermittelt. [Hübner.] 
Ambisontes, in der Alpeninschrift bei Plin. 
n. h. IIT 137 zwischen den Catenates und Ru- 
gusci genannt (vgl. CIL V 7817); wohl identisch 
nit den "Außisorroı des Ptolem. II 13,2. Vgl. 
Ambisontii. {[Ihm.) 


Missbräuchen auf die Dauer nicht steuern. Die 
Gruppe der verpönten Handlungen war zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden gross. Doch ist 
immer in erster Linie an Bestechung gedacht 
worden (Fest. ep. p. 5: orimen araritiae vel 
ajfectati honoris. Isidor or. V 26: qui largitione 
honorem capit et ambit, vgl. Mommsen De 
colleg. et sodal. Rom. 40-55). Uber die quali 


1801 Ambitus 


ficierten Arten des A., die als eostio und soda- 
Keium bezeichnet werden, vgl. diese Artikel; 
vgl. ferner den Art. Divisores. 

Livius IV 25 berichtet, dass die Tribunen im 
J. 322 = 482 v. Chr. ein Gesetz durchgebracht 
haben — tollendae ambitionts causa —, nach 
welchem den Candidaten das Tragen eines künst- 
lich geweissten Gewandes verboten war. Als 
erstes gegen den A. selbst gerichtetes Gesetz be- 
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Orestinus nicht Gesetzeskraft erlangte. Erst im 
folgenden Jahre, dem Consulatsjahre des Antonius 
und Cicero, setzte letzterer ein Gesetz durch, das 
zu den früheren Strafen gegen A. auch noch 
zehnjährige Verbannung für die des A. schuldig 
befundenen Candidaten festsetzte (Dio XXX VII 
29. Cie. Muren, 47. 89. Schol. Bob, p. 269. 324. 
361f. 309 Or.); das Gesetz enhielt u. a. Verbote 
gegen den Missbrauch der seeiatores und divi- 


zeichnet aber Livius VII 15 das des Volkstribunen 10 sores, sowie gegen Gladiatorenspiele und öffent- 


C. Poetelius vom J. 396 = 358, durch welches 
der Stimmenwerbung, wie es scheint namentlich 
ausserhalb der Stadt Rom, Schranken gesetzt 
werden sollten. Zur Erschwerung der Wallum- 
triebe sollte auch das Ediet des Dictators C. 
Maenius vom J. 440 = 314 dienen, das gegen 
die zum Zwecke der Erlangung von Amtern ge- 
bildeten eoitiones gerichtet war (vgl. Liv. IX 26 
und den Art, Coitio). Ein Gesetz gegen A. 


liche Gastereien, die innerhalb zweier Jahre vor 
der Candidatur gegeben würden (Cie. Mur. 67); 
ferner wurde duren das Gesetz die Entschuldi- 
gung des Angeklagten, durch Krankheit ver- 
hindert zu sein beim Processe zu erscheinen, 
nicht gelten gelassen (Cic. Mur. 47). Im J. 693 
= 61 ergingen abermals Senatusconsulte gegen 
die damaligen Wahlumtriebe, und der Tribun 
Aufidius Lurco brachte einen Vorschlag ein des 


wurde unseres Wissens erst wieder von den Con- 20 Inhaltes: Geldversprechen an die Tribus sollten 


suln des J. 573 — 181 v. Chr. P. Cornelius Cethe- 
gus und M. Baebius Tamphilus eingebracht (Liv. 
XL 19), wahrscheinlich dasselbe, über das der 
ältere Cato sprach (Non. p. 470. Fest. p. 282); 
es scheint darin von Bestechung zu Wahlzwecken 
die Rede gewesen zu sein. Es folgt im J. 595 
— 159 ein neues Gesetz über A. unter dem Con- 
sulate des Cn. Cornelius Dolabella und M. Ful- 
vius Nobilior (Liv. ep. 47). Auf diese Zeit be- 


unverbindlich sein; wer aber wirklich zahle, der 
solle sein ganzes Leben lang zu einer — offen- 
bar jährlichen — Zahlung von 3000 Sesterzen 
an jede Tribus verpflichtet sein; der Vorschlag 
erhielt nicht Gesetzeskraft (Cic. ad Att. I 16, 
12£. 18, 8). Im J. 699 = 55 folgte die Lex 
Lieinia gegen die sodalieia (über deren Bestim- 
mungen vgl. Lex Licinia und Sodalicium). 
Dem A. konnte aber durch alle Repressivmass- 


zieht sich auch die Bemerkung des Polybios (VI 30 regeln nicht gesteuert werden; Cato verlangte, 


56), dass bei den Römern Bestechung zu Wahl- 
zwecken ein Capitalverbrechen sei. 

Etwa in die Mitte des 7. Jhdts. oder etwas 
später fällt wahrscheinlich die Einführung einer 
quaestio perpetua de ambitu;, doch ist kein Grund 
vorhanden, dieselbe auf eine Lex Maria (s. d.) 
zurückzuführen. Dagegen ist mit viel Wahr- 
scheinlichkeit vermutet worden (vgl. Mommsen 
De collegüs 44. Rinkes De crim. amb. 52#f.), 


dass alle gewählten Magistrate vor einem Ge- 
schworenengerichte ihre Wahl verteidigen sollten, 
doch ging dieser Vorschlag nicht durch (Plut. 
Cat. min. 44). Als sich die Unruhen in Roın 
immer steigerten und Pompeius Consul ohne Col- 
legen wurde (702 — 52), gehörte zu den Mass- 
regeln, die er zur Wiederherstellung der Ordnung 
traf, auch ein neues Gesetz gegen den A. (App. 
b. ec. II 283. Dio XL 52. Plut. Cat. min. 48; 


dass eine Lex Cornelia, nach welcher die wegen 40 Pomp. 55. Aseon. p. 31. 33. Vell. II 47. Plin. 


A. Verurteilten sich 10 Jahre jeder Amtsbewer- 
bung zu enthalten hatten (Schol. Bob. Cie. pro 
Sull. p. 361f. Or.), ein Gesetz des Dietators 
Sulla war. Schon im J. 687 = 67 schien aber 
dies Gesetz nicht mehr zu genügen; der Tribun 
C. Comelius versuchte ein neues Gesetz mit be- 
sonders harten Strafbestimmungen durchzusetzen 
und bewirkte dadurch wenigstens, dass die Con- 
suln Calpurnius Piso und Acilius im Auftrage des 


Pan. 29); dies Gesetz kürzte ebenso wie das 
gleichzeitig eingebrachte de vi das Processver- 
fahren ab, indem dem Ankläger wie dem Ange- 
klagten für ihre Reden Maximalzeiten (2 und 3 
Stunden) bestimmt wurden (Cie. ad Att. XIII 49; 
Brut. 324. Caes. b.c. III 1. Tac. dial. 38); die 
üblichen Laudationes wurden abgeschafft; die Zahl 
der Sachwalter und Ankläger, die Wahl des 
Quaesitor (aus den Consularen) wurden geregelt. 


Senates einen Vorschlag einbrachten und promul- 50 ebenso Bestimmungen über die praeimia (s. d.) 


gierten, nach welchem die wegen A. Verurteilten 
eine Geldstrafe zu erleiden hatten unı aus dem 
Senate, sowie von jeder weiteren Amtsbewerbung 
ausgeschlossen warden (Dio XXXV138[21]. Schol. 
Bob. a. a. OÖ. Ascon. p. 61. 67 K.-Sch. Cie, Corn. 
frg. 32; Muren. 46). Dem Kläger wurden spätestens 
durch dies Gesetz gewisse Vorteile zugesichert, 
wenn er die Anklage mit Erfolg zu Ende führte; 
vgl. Praemia. Nach diesem Gesetze wurden 


abgeändert; die Strafe wurde verschärft. Das 
Gesetz sollte rückwirkende Kraft haben. Unter 
den ersten Verurteilten war Milo (Ascon. p. 34. 
48). Caesar liess später durch Volksbeschluss 
viele der nach der Lex Pompeia Verurteilten zu- 
rückrufen (Cie. ad Att. IX 14, X 4,8. Caes. b. c. 
III 1. Suet. Caes. 41). 

Trotzdem sich die Verhältnisse durch die Ein- 
richtungen des Principates völlig geändert hatten, 


P. Cornelius Sulla und P. Autronius Paetus ge- 60 sah sich Augustus doch im J. 736—=13 genötigt, ein 


richtet (Ascon. p. 79). Schon zwei Jahre darauf 
wurde diesem Gesetze oder einer Bestimmung 
desselben durch ein SC derogiert (Aseon. p. 61) 
und im J. 690 = 64 folgte ein SC. das gegen 
den A. gerichtet war und Strafschärfungen ent- 
hielt (Cie. Muren. 71; vgl. Seetatores und 
Lex Fabia; ferner Ascon. p. 74f.), das aber in- 
folge der Intercession des Tribunen Q. Mucius 


Gesetz de ambitw zu geben (Dio LIV 16, Suet. 
Aug. 34). Fünfjährige Unfähigkeit zu allen Amtern 
war die Strafe des gewöhnlichen A., dagegen fiel 
A., begangen durch das Halten bewaffneter Banden, 
unter die Strafe der vis pabliez (Paul. sent. V 
30a). Es scheint also nur der durch Bestechung 
begangene A. unter das Gesetz gefallen zu sein; 
Mommsen vermutet (a. a. O. 72), dass auch 
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das erimen sodalicii von nun an wieder ebenso 
behandelt wurde, wie der gewöhnliche A. Die 
Bestimmung über die Belohnung der Ankläger 
wurde wiederholt (Dig. XLVII 14, 1, 2), Be- 
stimmungen über die Zeugenführung getroffen 
(Plin. ep. VI 5). Als unter Tiberius die Wahlen 
dem Volke von Rom gänzlich genommen wurden, 
konnte auch von einem A. beim römischen Volke 
nicht mehr die Rede sein. Gegen Amtsbewer- 


"Außkwors 1804 


bivaritos statt des bei Caes. III 9 überlieferten 
Ambiliatos (s. d.). Desjardins Geogr. de la 
Gaule II 466. [Ihm.} 

Ambivins. 1) Quidam copo de via Latina, 
Cie. p. Cluent. 168. 

2) M. Ambivius: tum demum nostri generis 
posiquam a bellis otium fuit quasi quoddam 
tributum vietui humano conferre non dedignati 
sunt, ut M. Ambivius et Menas Licinius, tum 


bung durch Geschenke an die Senatoren oder IM etiam CO. Matius, quibus studium. fuit pistoris et 


dergleichen musste Traian eine Verordnung er- 
lassen (Plin. ep. VI 19). Die Lex Iulia galt nun 
für die Wahlen in den Munieipien und Provinzen 
(Dig. XLVIIL 14, 1 pr. Paul. a. a. O.), erlitt 
aber durch SC vielfache Modificationen;; dem, der 
in einem Municipium sich auf eine durch das 
Gesetz nicht erlaubte Weise bewarb, ebenso dem, 
qui novum vectigal instituerit, und dem Ankläger 
oder Angeklagten, der in das Haus des Richters 


-Ambibulus Nr. 1. 


coei nee minus cellarii diligentiam swi prae- 
ceptis instituere. Colum. XD 4, 2. [Klebs.] 
3) M. Ambivius, Procurator von Iudaea, s. 0. 
[v: Rohden.] 
4) L. Ambivius Turpio, berühmter Schauspieler 
und Schauspieldirector zur Zeit des Terentius, 
Nach den Didascalien trat er in sämtlichen Stücken 
des Terentius auf; dieser übertrug ihm gegen das 
Herkommen als bejahrtem Manne (senex nennt er 


eindrang, wurde durch SC eine Busse von 100 % sich Heaut. prol. 1, 43; Hec. prol. 2) den Prolog 


Aurei und Infamie angedroht (Dig. a. a. 0.8 1-4). 
In dem Stadtrechte von Malaca (c. 58) ist auch 
jede dolose Handlung zur Vereitelung einer Wahl- 
versammlung mit einer Strafe von 10000 Sester- 
zen bedroht (vgl. Mommsen Abh. d, sächs. Ges. 
d. Wiss. IIT 422). In der späteren Kaiserzeit 
wurde der Begriff des A. erweitert, und mit De- 
portation bestraft, wer durch ungerechte Protec- 
tion zu bureaukratischen Amtern zu gelangen 


im Heautontimorumenus und in der Hecyra. Er 
machte sich um die Litteratur verdient, indem 
er junge Talente unterstützte, unbekümmert um 
den anfänglichen Widerstand der Menge; so ver- 
schaffte er Caecilius Komödien Eingang und ver- 
half der Hecyra durch wiederholte Aufführung 
zum Erfolge (Hec. prol. 12ff.; vgl. Ritschl Par- 
erga I 333ff.). Als berühmter Schauspieler wird 
er genannt Cie. Cat. m. 48, mit Roscius zusam- 


versuchte, auch wer dieselbe Stelle eines Offieium 30 mengestellt Tac. dial. %. Symm. ep. 131 (25), 


zweimal zu bekleiden versuchte (Cod. T’'heod. u. 
Cod. Iust. ad 1. Iul. de ambitu IX 26). Vgl. die 
Artikel Fumi venditio und Suffragium. 
Litteratur: Bein Crim. R. d. Röm. 701—733, 
woselbst auch die ältere Litteratur. S.H. Rinkes 
Disp. de crim. ambitus et de sodalic. ap. Rom. 
temp. liberae reip., Lugd. Bat. 1854. J. Telting 
Disp. inaug. de crim. ambitus et de sodalic. ap. 
Romanos, Groning. 1854. Geib Lehrb. d. D. 
Strafr. I 42, [Hartmann.] 
2) Ambitus bezeichnet rechtlich die Befugnis 
und die Möglichkeit, um einen Bau, sei es nun 
ein Haus oder z. B. ein Grabmal (Dig. XLVII 
12, 5. Inschr. Wilmanns 311), herumzugehen. 
In den Zwölftafelgesetzen war der hierzu be- 
stimmte Streifen an und zwischen den Häusern 
auf 21/, Fuss normiert. Varro de l.1. V 22. Fest. 
ep. p. 5, 4. 16, 6. Die städtische Banart mit 
A. war später nicht üblich und kommt in Pom- 


3 X 2. Auf handschriftlicher Interpolation be- 
ruht die Erwähnung bei Iul. Paris in dem Aus- 
zug aus Val. Max. I 1, 16. [Klebs.] 
Amblada, Stadt in Pisidien, zugleich Phry- 
gern und Karern (?) benachbart (Strab. XII 570) 
und zu Ptolemaios Zeit (V 4, 11) in die Provinz 
Galatia einbegriffen. Hierokles 675 zählt A. unter 
Lykaonien zwischen Vasada und Misthia auf.. 
Ramsay Asia Min. 334 sucht es an der Ostseite 


40 des Sees von Egerdir bei Galandos. Nach Strabon 


a. OÖ. war der Wein von A. für ärztliche Zwecke 
geeignet, es liegt daher nahe, das Ampelas, wel- 
ches in Inschriften nördlich vom Egerdirsee durch 
Sterrett nachgewiesen ist (the Wolfe Expedition 
to Asia Minor 271) als hellenisierte Form des 
einheimischen A. zu fassen. Es gehörte dann 
zu einem grossen Örterverein zwischen dem See 
und dem Sultandagh; s. G. Hirschfeld Gött. 
Gel. Anz, 1888, 586. AMAAJAEQN bisweilen auf 


peii nicht vor; bei Cie. top. 24 ist A. der Um- 50 Münzen, die von Commodus bis Philippus Iun. 


fang eines Hauses mit paries communis. [Mau.] 
Ambivareti, Völkerschaft in Gallien, mit den 
Segusiavi und Aulerci als Clienten der Aeduer 
aufgeführt bei Caes. b. G. VII 75 (imperant 
4Jeduis algue eorum elientibus Sequsiavis, Am- 
bivaretis, Audereis ete.), zu scheiden von den 
Ambarri (necessarii et consanquinei Aeduorum 
Caes. b. G.I 11.14). Dieselben, wie es scheint, 
Caes. b. G. VIT 90 (Var. ambibaretos, cod. Ash- 


nachgewiesen sind (Head HN 589), und deren 
eine unter Caracalla geprägte durch den Zusatz 
Aazedaınoriov den Anspruch auf griechische Ab- 
stammung verrät, wie er in späterer Zeit von 
kleinasiatischen Städten nicht wenig erhoben 
worden ist. [ Hirschfeld.) 
"Außiwoıs, Abtreibung der Leibesfrucht, au- 
Piodoildror sowohl die Frucht als das Abtreibungs- 
mittel (Suidas s. v.). An sich verstiess die Ab- 


burnh. ambibraetos). Glück Kelt. Namen bei 60 treibung bei den Griechen nicht gegen das sitt- 


Caes. 21. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
487f., der sie Ambivariti nennt, s. Ambivariti. 
[Ihm.] 

Ambivariti, gallisches Volk in Belgiea. dessen 
Wohnsitze nach Caes. b. G. IV 9 westlich von 
der Maas anzusetzen sind (ad Ambivaritos trans 
Mosam); zu scheiden von den Ambivareti, den 
Clienten der Aeduer. Orosius VI 8, 8 liest Am- 


liche Gefühl, denn Platon (rep. V 4ulc; Theaet. 
149 d) hielt sie nicht für unstatthaft, und Ari- 
stoteles (Polit. VII 4, 10 p. 1335b) emyfahl sie 
sogar zur Verhütung allzugrosser Fruchtbarkeit. 
Der Stoiker Musonius Rufus dagegen bei Stob. 
Flor. LXXV 15 eifert gegen sie und spricht da- 
von, dass ‚die Gesetzgeber‘ den Frauen die Ab- 
treibung verboten und auf den Ungehorsam Strafe 
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gesetzt hätten. Auch Galen XIX 178K. behauptet 
von Lykurgos und Solon, sie haben ruuwodar 1 
aitio ns EEaußAuvews yerouızvg festgesetzt. Das 
letzte ist wohl aber so zu deuten, dass das Gie- 
setz den Schwangeren seinen besonderen Schutz 
gegen Verletzungen angedeihen liess. Unter des 
Lysias Namen gab es denn auch eine Rede xard 
Avytıyevovs außlooews, aus deren Bruchstücken 
hervorgeht (Hoelscher De vita et scriptis Lysiae 
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Epeiros in ihre Gewalt zu bekommen suchten und 
daher nach Unterwerfung der älteren Bewohner 
der Gegend, der Dryoper (vgl. Dionys. Kall. deser. 
Gr. 30. Anton. Lib. 4), an jenem die Mündungs- 
ebene des Arachthos beherrschenden Piatze eine 
Stadt anlegten, die von der Südseite her noch 
durch Castelle, wie Ambrakos, Charadra, geschützt 
war und auch einen stark befestigten und sicheren 
Hafen besass, Skyl. 33. Dionys. Kalliph. 29. 


134. Sauppe orat. Att. II 175), dass Antigenes 10 Lucan. V 651. A. stand anfangs unter Tyrannen 


des Mordes beschuldigt wurde wegen einer von 
der Schwester des Sprechers erfolgten Fehlgeburt. 
In dieser Rede wurde auch die von den Philo- 
sophen behandelte Frage (Plut. de plaeit. philos. 
V 15) erörtert, ei 10 &u Eyxvoousror drdowsde 
gott zal ei aveddıvya ta Or Außiooewr als yu- 
voı&i. Danach wäre die Strafbarkeit der Abtrei- 
bung in Athen gesetzlich mindestens zweifelhaft 
gewesen. Und wenn Cicero Cluent. 32 erzählt, eine 


Frau aus Milet sei seinerzeit wegen Abtreibung 20 Niederlage beibrachten (Thuk. IIT 108). 


zum Tode verurteilt worden, so ist der Fall da- 
durch verwickelt, dass sie durch Seitenerben be- 
stochen war. Vgl. Meier-Lipsius Att. Process 
381. Hermann-Blümner Privataltertümer 76; 
s. auch Art. Abortio. [Thalheim.] 
Amboglanna (so nach der Notit. dign. occ. 
XL 44, beim Geogr. Rav. 431, 10 Gabaglande, 
auf dem Becher von Rudge CIL VI 1291 Am- 
boglanfü)s), Castell am Hadrianswalle in Britan- 


aus der Familie der Kypseliden, aber nach Ver- 
treibung des letzten derselben, des Periandros, 
wurde eine demokratische Verfassung eingerichtet 
(Aristot. pol, V 4). Die Macht, zu der sie bald 
gelangte, erregte den Neid ihrer südlichen Nach- 
barn, der Akarnanen, die ihr im peloponnesischen 
Kriege (Ol. 88, 3 = 426), wo sie auf Seiten der 
Pelöponnesier stand, bei Ölpai in der Amphi- 
lochis im Verein mit den Athenern eine schwere 
Später 
schloss die Stadt ein Bündnis mit Athen, da sie 
durch Philipp von Makedonien bedroht wurde 
(A. Schäfer Demosthenes II 398f£.), geriet aber 
doch noch in Philipps Gewalt, der eine make- 
donische Besatzung hineinlegte, die jedoch kurz 
nach dem Regierungsantritte Alexanders von den 
Ambrakioten verjagt wurde (Diod. XVII 3). In- 
dessen scheint die Stadt sich der wieder errun- 
genen Selbständigkeit nicht lange erfreut zu haben, 


nien, wo die Cohors I Aelia Dacorum in Garnison 30 sondern bald wieder in den Besitz der Makedoner 


lag, im heutigen Birdoswald CIL VII p. 141; am 
Zusammenfluss des Ixthing mit dem Bach von 
Midgeholm Moss, woher es vielleicht seinen kelti- 
schen Namen führt. [Hübner.] 

Ambologera (AußoAoysjea), die das Alter Auf- 
schiebende, Beiname der Aphrodite in Sparta, Paus. 
III 18, 1. Plut. Qu. Conv. III 6. [Wentzel.] 

Amhonion (Außaveor), Ortschaft im Gebiet 
von Zeleia, Hesych,, wo M. Schmidt Außer’ 
"Iov u. s. w. vorschlägt. [Hirschfeld.] 

Ambra s. Amber. 

Ambrakia. 1) Außoazia {ursprünglich Au- 
zgaxia, woraus infolge der noch im neugriechi- 
schen erhaltenen weichen Aussprache des = nach 
‚ die gewöhnliche Schreibweise Außgazxia ent- 
standen ist, s. Steph. Byz. Eustath. zu Dionys. 
Per. 492, vgl. Bursian Geogr. v. Griechen]. I 
35). hellenische Stadt im südlichsten Teile der 
epeirotischen Landschaft Thesprotis (daher der 


gekommen zu sein, denn wir hören, dass Alexan- 
dros, der Sohn des Kassandros, sie an den Mo- 
lotterkönig Pyrrhos, als Lohn für die Hülfe, die 
ihm dieser gegen seinen Bruder Antipatros ge- 
leistet hatte, abtrat (Plut. Pyrrh. 6). Dies war 
der Beginn einer neuen Zeit des Glanzes für A., 
das von Pyrrhos zu seiner Residenz gemacht und 
mit einem Königspalaste (70 ITvooeiov) auf der 
Westseite der Stadt, sowie mit zahlreichen Kunst- 


40 werken geschmückt wurde (Polyb. XXII 10. 13. 


Liv. XXXVIO 5. 9. Strab. VII 325). Sonst 
werden uns von öffentlichen Gebäuden — die we- 
nigstens zum grössten Teile wohl schon vor Pyr- 
rhos vorhanden waren — genannt Tempel des 
Asklepios am östlichen Stadtende; der Athene, 
der Artemis Hegemone, der Aphrodite, ein Heroon 
des Aineias und zwei Theater (Pol. XXII 10. 
Dion. Kall. 29. Polyaen. VIII 52. Dionys. Hal. I 
50). Diesem Glanze wurde ein Ende gemacht 


eponvme Heros Ambrax zu einem Sohne des The- 50 durch die Eroberung der Stadt durch M. Fulvius 


sprotos gemacht wird, s. Steph. und Eustath. a. 
O.), am Flusse Arachthos (s. d.), 80 Stadien ober- 
halb der Mündung desselben (Skyl. 33), also an 
der Stelle des jetzigen Arta, gelegen und noch 
zu Schiff erreichbar (Polsb. XXI 26, 4. Liv. 
XXXVIL 3, 11). Die Akropolis nahm den Gipfel 
des Hügels Perranthes, eines südwestlichen Vor- 
sprungs des Kraneiagebirges, ein. die Stadt selbst, 
die über eine Stunde im Umfang hatte und deren 


Nobilior im J. 189 v. Chr., wobei die Kunstwerke 
geraubt und nach Rom geschleppt wurden (Polyb. 
und Liv. a. O.; vgl. Plin. n. h. XXXV 66). A. 
vom aitolischen Bunde losgetrennt, wurde zwar 
für frei erklärt (Liv. XXXVIIT 44), erhielt aber 
im Kriege gegen Perseus eine römische Besatzung 
(Liv. XLU 67, 9.) und hat auch durch die Statt- 
halter, zumal den Proconsul L. Calpurnius Piso, 
gelitten (Cic. Pis. 91. 96); noch mehr kam die 


Mauern man zum Teil noch verfolgen kann, lag 60 Stadt in Verfall durch die Gründung von Niko- 


am nördlichen Abhange des Hügels, nördlich und 
westlich vom Flusse umklammert (Liv. XXXVIII 
4). Sie war von den Korinthern unter Führung 
des Gorgos, Sohnes des Kypselos, gegründet wor- 
‚len, die, sowie sie sich im nord westlichsten Teile 
Akarmnaniens an verschiedenen Punkten festsetzten 
(Strab. X 452), auch die nur durch den ambra- 
kischen Meerbusen davon getrennte Südküste von 


polis, zu welcher sie ein bedeutendes Contingent 
von Einwohnern stellen musste (Paus. V 23, 9. 
Anth. Pal. IX 553). Dem Gebiet von A. in der 
Zeit seiner Selbständigkeit gieht Skrlax 33 an der 
Küste eine Länge von 120 Stadien; im Westen 
mag der jetzige Luro die Grenze gebildet haben; 
zu demselben gehörten, ausser den schon er- 
wähnten Castellen, noch Dexamenai, Koroneia 
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und Kraneia. Dies Gebiet ist es wohl, das im J. 
426 3000 Hopliten aufbringen konnte (Thukyd. 
III 105), wonach man die gesamte Bevölkerung 
auf 25000 berechnet hat. Inschriften CIG 1797 
—-1800. Le Bas II 1057—1072; vgl. Blass bei 
Collitz Dialectinschr. III 2, 82. Münzen Head 
HN 270. Über die Reste und das heutige Arta 
Leake N.-Gr. 1205ff. Bursian Geogr. 135. A. 
Gillieron Gräce et Turquie, Paris 1877, 73#. 
P. Bikelas De Nicopolis & Olympie, Paris 1885, 
49ff. Historisch topographisch: E. Oberhum- 
mer Akarnanien, Ambrakia, Amphilochien, Leukas 
im Altertum, München 1897. Eine Planskizze 
Leake a. 0. 206; vgl. ÖOberhummer 287. Das 
Gebiet am übersichtlichsten auf der Karte bei 
Oberhummer. el 
2) Eponyme der epeirotischen Stadt, a) Toch- 
ter des Dryoperkönigs, Apollonsohnes und Er- 
oberers von ganz Epeiros, Melaneus, Schwester des 
Eurytos in der laut Glosse in Nikandros Hete- 
roiumena und den Ambrakika des Adardödas (FHG 
IV 343f., Adards sc. Svpardowos corr. Wester- 
mann Mudöye. p. 204, vgl. C. Müller FHG IV 
655 zu 11 81) ähnlich behandelten Kragaleussage 
des Konon ec. 4. Sie ist damit in das hesiodische 
Eurytosstemma - (frg. 130 Ki. aus Schol. Soph. 
Trach. 266) eingegliedert, aus dem sich Strato- 
nike (ohne Varianten, Tochter des Pleuron, Apol- 
lod. Bibl. I 7, 7) als Mutter der A. ergiebt. 


20 consilium morte Pisonis. 
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Journal R. Geogr. Soc. III 1833, 77ff. Mediter- 
ranean Pilot Bd. III, Lond. 1880. [Hirschfeld.] 
Ambrakos (Außoaxos), befestigtes, schwer zu- 
gängliches Castell an der Nordseite des ambra- 
kischen Golfes in den Lagunen westlich von der 
Arachthosmündung im Gebiete von Ambrakia; 
Reste auf der kleinen Insel Phidokastro, Polyb, 
IV 61. Steph. Byz. Leake N.-Gr. I 201f. 214; 
vgl. ÖOberhummer Akarnanien 152. 162. 
[Hirschfeld. | 
Ambrani, Suet, Caes. 9 (Peter f{rg. hist. 
Rom. p: 247) berichtet (unter Berufung auf seine 
Gewährsmänner Curio und M, Actorius Naso) 
conspirasse eum (scil. Ünesarem) etiam eum 
Gnaeo Pisone adulescente, ceuwi ob suspieionem 
urbanae coniurationis provineia Flispania ultro 
extra ordinem data sit, pactumque ut simul foris 
ülle, ipse Romae ad res novas consurgerent, per 
Ambranos et Transpadanos;, destitutum utriusque 
Statt Ambranos liest 
Oudendorp Ambronas, Mommsen (R. G. IT 
179) schlägt Arvernos vor. Vgl. Ambrones, 
[Ihm.] 
Amıbrax (Außoat), Eponymos der epeiroti- 
schen Stadt Ambrakia, a) Sohn des Heraklcs- 
sohnes Dexamenos, König von Ambrakia zur Zeit 
der Ankunft des Aineias und seiner Gründung 
eines Aphroditetempels nnd Aineiasheroons nach 
Dionys. Hal. I 50; b) Sohn des Thesprotos, 


b) Tochter des Heliossohnes Phorbas, Gattin 30 Enkel des Lykaon, Steph. Byz. s. Außoaxia (Var. 


des Mesolas, Mutter des Dexamenos, des Epony- 
mos des ambrakischen Dexamenai: Steph. Byaz. s. 
As£apevai (wohl nach Aristoteles Politeiai, FHG 
II 148, 135, Phorbas = der ältere Name des 
ambrakischen Acheloos nach Kephalion frg. 3 
aus Malalas p. 164, FHG III 631). 

c) Tochter des Augeas (also abermals Helia- 
din, wie b): Phileas bei Steph. Byz. = Eustath. 
Dionys. Per. 492. FTümpel.] 


Aaoxwv, Aaoxdwv; doch s. Hekataios frg. 375, 
FHGI 31) — Eustath. Dion. Per. 492. [Tümpel.] 
Ambres (‘Außons), wird von Horap. Hierogl. 
138 genannt als Titel eines ägyptischen medici- 
nischen Lehrbuchs, in welchem die Kennzeichen 
angegeben waren, die in der zaraxicoıs des Kranken 
auf Genesung oder tötliche Erkrankung hinwiesen. 
Vermutlich ist irrtümlich die häufig vorkommende 
Eingangsformel 2& m re ‚Anfang des Kapitels‘ 


Außoaxinös »öAseos (2. B. Strab. VII 325. 40 als Buchtitel aufgefasst worden (EbersPap. Ebers 


Polyb. IV 63, vgl. V 5; Aumazızös #020: 
Thukyd.155; Ambraeius sinus Liv. XXXVII 4. 
Plin. n. h. IV 4. Mela II 54. 110), vielleicht nur 
in einem Teile auch 6 Avaxropızds z0hros ge- 
nannt nach der an seiner Südseite gelegenen 
Stadt Anaktorion (Skyl. 31. 34), jetzt Golf von 
Arta, die fast ganz einem Binnensee gleichende 
weite Bucht zwischen der Südküste von Epeiros 
und der Nordküste von Akarnanien, die ringsum 


I 10). [Pietschmann.] 

Ampbri, ein indisches, den Sudracae benach- 
bartes Volk der Indusregion bei Iust. XII 9, s. 
Mandri. [Tomaschek.] 

Ambrodax (Außowödaf). 1) Stadt im nörd- 
lichen Teile von Parthia, nordwestlich von Heka- 
tompylos, Ptolem. VI 5, 2. VIII 21, 17. 

2) Stadt im westlichen Teile von Areia, Pto- 
lem. VI 17, 5. Da Areia bei Ptolemaios nach 


von Land umgeben ist, ausser an der Westseite, 50 einer älteren Landeinteilung auch die nördlichen 


wo aber auch nur ein 4—5 Stadien breiter Kanal 
(von den Alten z6 ordua, jetzt 6 agdrohros, der 
Vorbusen, genannt) zwischen den weit gegen 
einander vortretenden halbinselförmigen Ausläu- 
fern der epeirotischen und akarnanischen Küste 
offen bleibt. Polybios berechnet die Länge der 
Bucht von Westen nach Osten auf etwa 300, die 
Breite auf 100 Stadien, womit die von Plinius 
angegebenen Masse (39000 und 15000 Schritt) 


Teile von Parthia umfasst, so dürfen beide Orte 

für gleich gelten; dem Namen liegt neupersisch 
ämröd ‚Bimbaum‘ (dim. äynrödak) zu Grunde, 
[Tomaschek.] 

Ambron ("Iußoov). als Naturforscher genannt 

bei Theophylactus Simocatta quaest. phys. p. 27 
Boiss. [Oder.] 

Ambrones, nach den Berichten der alten 

Schriftsteller ein gallisches Volk von unbestimmten 


ziemlich übereinstimmen; aber beide Angaben 60 Wohnsitzen, das sich den Cimbern und Teutonen 


sind zu hoch. da die directe Entfernung von der 
Landspitze Aktion bis zum östlichsten Winkel 
der Bucht nur etwa 200 Stadien beträgt; zu 
niedrig dagegen sind die Angaben bei Skylax 31, 
wo die Länge auf nur 120, und bei Strabon, wo 
der ganze Umkreis (mörlos) der Bucht auf 300 
Stadien geschätzt ist. Vel J. Wolfe Obser- 
vations on the gulf of Arta made in 1830, im 


anschloss und mit diesen gegen die Römer zu 
Felde zog. Nachdem sie 105 den Manlius und 
Caepio besiegt hatten, wurden sie 102 bei Aquae 
Sextiae von Marius geschlagen (Liv. epit, LXYTII. 
Strab, IV 183, Fest. ep. p. 17. Veget. de r« 
mil. III 10. Oros. V 16 und besonders Plut. Mar. 
15. 19. 20; vgl. Cass. Dio XLIV 42, L 24. Sue- 
ton. Caes. 9, wo Ambranos überliefert ist, Ou- 
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dendorp Amöronas liest. Eutrop. Y 1). Da 
sie immer in Gesellschaft der Teutonen erscheinen 
und die Angaben der Alten über die Züge dieser 
Völker mangelhaft sind, so ist die Vermutung, 
dass die Ambronen mit den Cimbern und Teu- 
tonen vereinigt aus dem Norden gekommen und 
ebenfalls germanischen Stammes sind, gerecht- 
fertigt; vgl. Zeuss Die Deutschen 147f., der 
S. 151 auf den Flussnamen Ambra (Emmer) 


Ambrosia 


Ambrosia 1810 


der Adler des Zeus schöpft Nektar am Rande 
des Okeanos, Moiro b. Athen. XI 491 b); unsterb- 
lich sind ihre Wohnungen (D. XHI 22. XVII 
370; Od. IV 79) und Geräte (Il. V 724. VII 
434. Kaibel Epigr. 312), unsterblich wie sie 
selbst (ihre Haare dußoooıcı genannt Il. I 529. 
XIV 177, danach Verg. Aen. 1408). Sterblichen 
ist solche Nahrung nicht zugänglich; nur durch 
besondere Gnade der Götter kann sie ihnen zu 


und den althochdeutschen Mannsnamen Ambricho 10 teil werden, wie dem Tantalos (Pind. Ol. I 


hinweist (auch Glück Keltische Namen 18f, 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 114). 
Nach Fest. ep. p. 17 bezeichneten die Römer 
Zurpis vitae homines als ambrones (Ambrones 
fuerunt gens quardam Gallica qui subita inun- 
datione maris eum amisissent sedes suas, ra- 
pinis et praedationibus se suosque alere coe- 
perunt. eos et Cimbros Teutonosque C. Marius 
delevit. ew quo tractum est, ut turpis vilae ho- 


95F., vgl. Od. V 195ff), und dann werden auch 
sie unsterblich und unalternd wie die seligen 
Götter (Il. V 342; Od. V 135. Pind. Pyth. IX 
104ff. Nossis Anth. Pal. VI 275. Apoll. Rh. IV 
869. Ovid. met. IV 249f., vgl. X 731. Apollod. 
III 13, 6,1. Rohde Psyche 68); der Genuss der 
Götterspeise stärkt und belebt auch göttliche 
Wesen (Hes. Theog. 6391. Verg. Georg. IV 415fl.), 
ohne ihn sind sie kraftberaubt (Hes. Theog. 796ff.) ; 


wines ambrones dicerentur);, vgl. Placid. gloss. 20 selbst von Leichen wehrt A. die Fäulnis ab (I. 


12, 4 und viele andere Glossare (die Zeugnisse 
bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. Ambrones). 
Im allgemeinen über die Ambronen zu vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 114ff. 309. 
Mommsen R. @. II? 183f. [Ihm.] 
Ambrosia (Außoooie). 1) Eine der Hyaden, 
der Töchter des Atlas und der Pleione (Hyg. fab. 
192); auch dodonische Nymphe genannt und als 
solche Pfiegerin des Dionysos (Asklepiades b. 
Hyg. Poet. Astr. IL 21; fab. 182, Schol. I. VII 
486); später im Thiasos des Dionysos, wird sie 
mit den Genossinnen von Lykurgos (s. d.) 'ver- 
folgt und von Ge in eine Rebe verwandelt (Nonn. 
Dion. XXI 17ff.) Auf Darstellungen des Lykur- 
gosmythos pflegt man die von Lykurgos ergriffene 
Mainade A. zu benennen, vgl. das Sarkophag- 
relief in Frascati (Matz-Duhn 2269, abgeb. 
Müller-Wieseler II 37, 441), das Relief der 
Marmoramphora im Vatican, Helbig I nr. 341 


XVI 670. XIX 38f,, vgl. auch Bion fr. 11 Herın.). 

Diese schöne und sinnige Dichtung echten, 
alten Götterglaubens ist bereits von Ph. Butt- 
mann (Lexil. [1133) im wesentlichen richtig auf- 
gefasst worden (vgl. auch Nägelsbach Hom. 
Theol.2 43. Rohde Psyche 68). In neuerer Zeit 
haben sich zwei gewichtige Stimmen dagegen 
erhoben: Bergk (Kl. philol. Schr. II 669ff.) 
leugnet geradezu, dass der Genuss von Nektar 


20 und A. die Unsterblichkeit verleihe, und will 


beides mit dem Honig identificieren. In einem 
Punkte des letzteren Gedankens hatte ihn hier 
bereits ein Ungenannter Rh. Mus. XV 638f. 
schlagend widerlegt. Neuerdings hat W. H. 
Roscher in seiner scharfsinnigen Schrift ‚Nektar 
und Ambrosia‘ (Leipz. 1883; dort auch vollstän- 
digere Stellensammlung) zwar die Unsterblichkeit 
als Wirkung festgehalten, aber den ausführlichen 
Nachweis versucht, dass wit Nektar und A. in 


(abg. Mon. d. Inst. IX 45, vgl. Michaelis Ann. 40 der That der Honig gemeint sei. Ich kann den 


d. Inst. 1872, 253ff.) und den Glasbecher Ann. 
d. Inst. 1845, 114, 7. 

2) Name der Plankten (s. d.) bei Nonn. Dion. 
XL 469, wohl aus Missverständnis der Stelle 
Od. XII 62. 

3) Benennung des Lenaeenfestes (s. d.) oder 
eines Teiles desselben, Tzetz. und Moschop. zu 
Hesiod. op. 504, vgl. Boeckh Lenaeen 111 (Kl. 
Schr. V 138). Mommsen Heortol. 340f. 


Beweis, wodurch die Sage in den Bereich des 
gewöhnlichen Lebens gezogen werden soll, nicht 
für erbracht halten. Mit den Honigmärchen, die 
Roscher mitteilt, mag es seine Richtigkeit haben. 
Sie beweisen aber alle nur, dass der Honig als 
besonders schätzenswerte Gottesgabe galt, und 
sowenig man darum, dass Zeus am Euter der 
Ziege Amaltheia lag, die Nahrung der Götter 
mit Milch identificieren kann, so wenig kann 


4) Ambrosia und Nektar. Die Götter be-50 man es mit Honig thun, weil Sagen bestanden. 


dürfen Speise und Trank wie die Menschen. Was 
ist's, das sie essen und trinken? Unsterblichkeit 
ist ihre Nahrung (schon im Altertum A. und 
adavasia identificiert, Lukian Göttergespr. IV 5. 
Scehol. Pind. Pyth. IX 113. Kaibel Epigr. 338), 
Unsterblichkeit ihr Gewand (Tl, V 338. XIV 178. 
XVI 670, XXI 507; Od. V 346. VII 260. X 222. 
XXIV 59, vgl. I 97 [= V 45: D. XXIV 341]); 
irdische Flecken waschen sie mit Unsterblichkeit 


ab (Il. XIV 170: Od. XVIII 191.) und salben 60 


sich mit Unsterblichkeit (Tl. XIV 672. XVI 670; 
Od. VIII 365. Hom. Hymn. Cer, 237); wenn 
ihre Rosse (auch sie unsterblich, DI. XVI 149f. 
867. XXIO 277. 347) grasen, so lässt die Erde 
ihnen Unsterblichkeit als Weide aufspriessen {Il. 
v 868f. 775ff. XIII 34ff. Ovid. met. I 119): 
fern im Westen, im Garten der Götter, da quillt 
der Born der Unsterblichkeit (Eurip. Hippol. 741; 


nach denen Götterkinder mit Honig genährt waren. 
Das schwerste Bedenken ist aber, dass in den 
alten, nicht selbst schon nach einer Erklärung 
suchenden Quellen Nektar und A. durchaus als 
etwas nur den Göttern zugängliches erscheinen. 
das Menschen nur ausnahmsweise durch besondere 
Gnade der Götter erlangen; ich sehe also im 
folgenden von dieser meines Erachtens unhalt- 
baren Hypothese ab. 

Der Begriff, um dessen Entwicklung es sich 
hier handelt, ist zunächst nur A. Nach der ver- 
schiedenen Verwendung machte sich der Grieche 
verschiedene Vorstellungen davon: wenn die Un- 
sterhlichkeit als Schönheitsmittel erscheint, so 
dachte man sie als Salbe; als Futter der Rosse 
musste sie wohl ein Kraut sein. Als Nahrung 
der Götter hatte man noch einen besonderen 
Namen dafür, Nektar (Erklärung des Wortes bei 
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G. Curtius Griech. Etym.5 184); dieser allein 
als Götternahrung genannt in der Ilias; aber 
die Götternahrung konnte man sich füglich nur 
als Speise und Trank vorstellen; deshalb fügte 
man als zweite Bezeichnung den allgemeineren 
Begriff hinzu. Die Speise, was konnte sie anders 
sein, als eine Art Brot? Der Trank, was sonst 
als eine Art Wein? Daher Worte, die sonst vom 
Wein gebraucht werden, schon bei Homer auch 
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in Rom, von dem wir ausserdem — aber nur 
»wischen ps.-augustinischen Werken — Quaesti- 
ones Veteris et Novi Iestamenti, merkwürdiger- 
weise in zwei recht verschiedenen Recensionen, be- 
sitzen (Migne Patrol. lat. XXXV 2213—2416). Der 
Anonymus ist voll Animosität gegen die Griechen, 
deren Text bei Abweichungen von dem der ‚Itala‘ 
ihm selbstverständlich der corrupte ist, aber ein 
selbständiger, nüchterner und klarer Kopf. Seine 


Ambrosios 


vom Göttertrank gesagt werden (Il. I 596f. IV 10 Auslegung der Paulusbriefe ist nicht blos durch 


2f.; Od. V 98. IX 359. Hom. Hymn. Cer. 49; 
Apoll. Del. 10f. Kaibel Epigr. 312; der Duft 
von A. und Nektar in jeder Verwendung gerühmt, 
D. XIV 172; Od. IV 445f. Theokrit. XVII 28. 
Nossis a. a. O. Lueret. II 848. Verg. Aen. XII 
418; Georg, IV 415. Ovid. met. X 731. Philostr. 
Her. II p. 131, 27 Kays. Kaibel Epigr. 1068. 
Vgl. Theogn. 9. Philox. Deipn. 42 = PLG III 
605. Verg. Aen. I 403). 


manche interessante Notiz zur Geschichte von 
Dogma, Sitte und Verfassung wichtig, sie ist die 
beste, die vor dem 16. Jhdt. überhaupt ge- 
schrieben ist. [Jülicher.) 
Ambhrosios (Außodetos). 1) Kyzikener, von 
Peleus getötet, Valer. Flace. III 138. [Hoefer.] 
2) Ckoraules bei Tuvenal 6, 77. [v. Rohden.) 
3) Ambrosius Rusticus aus Puteoli, Arzt vor 
Seribonius Largus (40 n. Chr.), der in seinen Com- 


Ursprünglich ist Nektar und A. dasselbe, wie 20 positiones 152 eine Pille von ihm gegen Stein- 


bereits Bergk annahm und Roscher a. a. O 
O5ff, bewiesen hat; so erklärt es sich, dass bei 
der Differenzierung in Speise und Trank zwei 
verschiedene Auflassungen neben einander her- 
gehen: nach der einen ist Nektar der Trank, A. 
die Speise (Od. V 93. IX 359. Hom. Hymn. Cer. 
49; Apoll. Del. 10f. Moiro a. a. O. Ovid. met. 
X 731; vgl. Ibyk. fr. 33 Bgk.); nach der andern 
ist es umgekehrt (Alknıan fr. 100 Bgk. Sappho 


krankheit erhalten hat, bei deren Zubereitung der 
Aberglaube eine Rolle spielte. Der Name Ru- 
sticus steht bei Gal. XIII 325 (Aet. XI 13), wo 
dasselbe Mittel (aus Andromachos) wiederkehıt. 
Vgl. Gal. XIV 184. XIII 309. [M. Wellmann.] 
4) Freund des Libanius, Heide, war um die 
Mitte des 4. Jhdts. noch in jugendlichen Jahren 
Statthalter einer Provinz im Orient. An ihn ge- 
richtet Lib. ep. 80. 182. 1256. 1550; lat I 1ö. 


fr. 51. Bur. Hipp. 741ff. Anaxandrides II 160 30.45. IIT 52. 


Kock. Verg. Aen. XII 418. Luk. Göttergespr. IV 
5; vgl. besonders oirw t’ dußgooiy re Hom. 
Hymn. Ven. 233); oder beides erscheint flüssig 
(Il. XIX 3471. Pind. Pyth. IX 5t.). 

In später Zeit, als man wie für so vieles 
Mythologische auch für Nektar und A. eine natür- 
liche Erklärung suchte, hielt man sich an die 
verschiedenen schon bei Homer vorkommenden 
Verwendungen. Die einen, an den Göttertrank 


5) Ambrosius Aurelianus s. Aurelianus, 

[Seeck.] 
6) Ein vornehmer und reicher Christ, der, 
zuerst Valentinianer, durch Origenes für die Gross- 
kirche gewonnen wurde. Unter Kaiser Maximinus 
ca. 236 wurde er in Caesarca Confessor, nach 
Hieron. vir. ill. 56 scheint er früher als Örigenes, 
also vor 254, gestorben zu sein. Seine Bedeutung 
ruht nicht in seinen Schriften (ein paar Zeilen 


denkend, erklärten es für Meth oder Honig (Ath. 40 aus seinen Briefen an Origenes sind erhalten, 


11 38f. Harpokr. und Phot. s. verjara ; eine andere 
abenteuerliche Vorstellung haben Antikleid. b. 
Ath. XI 473c. Paus. Lexikogr. b. Eustath. 976, 
ff. [TL. XIV 176]). Andere hielten sich an das 
Rossefutter: ihnen war A. ein Kraut (Alex. Aitol. 
b, Athen. VIE 296e. Karystios FHG IV 357. 
Moiro a. a. O. Nonn. XL 469ff. Pans. a. a. O.), 
das sie nun bald mit dem Hauslaub identificier- 
ten (Plin. n. h. XXVII 28), bald mit dem Veil- 


Routh Reliqu. saer.2 III 3—9), sondern darin, 
dass wir seinem eifrigen Zureden (Origenes nennt 
ihn einmal seinen &oyodınaıns) und seiner fürst- 
lichen Freigebigkeit eine Menge von Örigenes’ 
Schriftwerken verdanken. Örigenes hat ihm denn 
auch mehrere seiner wertvollsten Arbeiten ge- 
widmet. Vgl. Euseb. h. e. VI 18, 1. 23,1. 2. 28. 

7) Bischof von Mailand. Geboren zu Trier 
als Sohn eines Praefectus praetorio Galliarum, 


chen (Eustath. 1295, 24ff. zu DO. XXIII 186), 50 verlor er früh den Vater und wurde in Rom er- 


bald mit der Lilie, wo sie denn erfanden, bei den 
Korintbern heisse die Lilie A. (Nikand. frg. 74. 
126f. Schn.). Eine allegorische Deutung giebt 
schliesslich Eustath. 1504, 7 (Od. IV 487). 
[Wernicke.)] 
Ampbrosiales dci, nicht näher zu bestimmende 
Gottheiten anf einer Inschrift von Clusium CIL 
XI 2095: Deis Ambrosialibus Vettius Primus 
dd. [Wissowa.] 


zogen. Mit aller Bildung seiner Zeit ausgerüstet, 
trat er in die Beamtenlaufbahn ein. Seine Car- 
riere war glänzend; schon ca. 370 machte ihn 
der italische Praefectus praetorio Probus zum 
Statthalter von Liguria und Aemilia mit dem 
Sitze in Mailand. Hier erwarb er sich beim 
Volke solche Gunst, dass man nach dem Tode 
des arianischen Bischofs Auxentius in stürnıischer 
Weise den A. als Nachfolger forderte, trotzdem 


Ambrosiaster, seit etwa 1600 Bezeichnung 60er, der langsam seit dem Jünglingsalter dem 


eines irrtümlich unter die Werke des Ambrosius 
von Mailand geratenen Commentars zu den 13 
paulinischen Briefen (Migne Patrol. lat. XVII 
47—536). Hieronymus kennt ihn nicht, dem 
Augustin hat er vorgelegen (unter dem Namen 
des Hilarius Pictaviensis?). Er ist ca. 375 ge- 
schrieben; nach dem Verfasser herumzuraten ist 
zwecklos; so gut wie sicher ist es ein Presbyter 


Christentum nähergetreten war, noch nicht ein- 
mal die Taufe empfangen hatte. Zögernd gab 
er nach; vom December 374 hat er bis zu seinem 
Tode, 4. April 397, das Bischofsamt in Mailand 
verwaltet. Er ist ein Kirchenfürst im edelsten 
Sinne gewesen, eine der einflussreichsten Persön- 
lichkeiten im Reich, und seiner Macht bewusst, 
aber frei von Kleinlichkeit und Selbstsucht hat 
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er von ihr Gebrauch gemacht nur im Interesse 
der Kirche, dann aber auch unerschütterlich und 
ohne Rücksicht auf die Gunst der Grossen. Dem 
Heidentum ist er so schroff wie der Ketzerei — 
Arianer, Jovinian, Priscillian — entgegengetreten; 
als die Kaiserinmutter Iustina nach 383 wieder 
den von Gratian unter dem Einfluss des A. ver- 
drängten Arianismus beförderte, verweigerte ihr 
A, schliesslich mit Erfolg die Auslieferung auch 
nur einer mailändischen Kirche an die Häretiker, 
andererseits schützte den Usurpator Maximus und 
den oströmischen Kaiser Theodosius auch ihre 
Orthodoxie nicht vor dem ernstesten öffentlichen 
Tadel des A., als sie unchristlich gehandelt hatten. 

In der Beurteilung des A. als Schriftstellers 
ist nicht zu vergessen, dass das Grosse an ihm 
ıler Charakter, die ganze Persönlichkeit ist, darum 
das Bedeutendste die Schriftwerke, in denen diese 
besonders kräftig hervortritt, seine (91) Briefe und 


Ampbrosios 
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A. obenan, eine Pastoralethik in genauester An- 
lehnung an Ciceros Werk de offieris. Es ist als 
Ganzes verfehlt, im einzelnen reich an feinen 
Bemerkungen. Für den ihm ergebenen Kaiser 
Gratian schrieb er 378—380 die 5 B. de fide, 
eine Art Glaubenslehre, 381 die 3B. de spiritw 
sancto, auch de incarnationis dominieae saera- 
mento ist in dieser Zeit und mit dem Blick auf 
arianisierende Irrlehre entstanden. Hier ist die 


Ambrosios 


10 totale Abhängigkeit von Basileios das Bemerkens- 


werteste. Die 2 B. de poenitentia vertreten den 
katholischen Standpunkt gegenüber dem Novatia- 
nismus, De mysteriis ist eine nicht ungeschickte 
Belehrung für Neugetaufte, 

Einige von den Schriften des A. sind verloren 
gegangen, z. B. eine expositio Esaiae prophetae 
und ein ldber de sacrannento reyenerationis (de phi- 
losophia), die von Augustin bezeugt werden, auch 
viele Briefe. Dafür ist ihm vieles — zum Teil 


seine sermones, namentlich Gelegenheitsreden wie 20 nur durch Irrtum Späterer — untergeschoben, 


‚lie von 879 auf den Tod seines Bruders bezüg- 
lichen de excessuw Satyri I. IT und 392 und 395 
de obitu Valentinianı und de obituw Theodosit: 
Tact, Wärme und Ernst zeichnen ihn aus; sein 
Pathos liebt rednerische Fülle, auch wohl rheto- 
rische Kunst, ohne doch hohler Phrasenhaftigkeit 
je zu verfallen, dabei greift er mit praktischem 
Sinn überall ins Leben hinein, zeichnet die Men- 
schen und die Zustände wie sie sind, so dass 


vor allem der sog. Ambrosiaster (s. den Art.) und 
6 B. de saeramentis. Unsicher ist sein Ver- 
hältnis zu der merkwürdigen juristischen Abhand- 
lung de lege Dei oder Oollatio legum Mosaica- 
rum et Romanarum, die Rudorff in den Abh. 
Akad. Berl. 1869, 265—296 mit Bestimmtheit 
auf A. zurückführen wollte. Vor 438 ist sie jeden- 
falls geschrieben (neueste Ausgabe mit wertvollen 
Anmerkungen von Th. Mommsen in Bd. DI 


wir ihm vor Allen eine detaillierte Kenntnis der 30 der Colleetio librorum iuris anteiustiniani 1890, 


damaligen Verhältnisse in der italischen Kirche 
und Welt verdanken. 

Von seinen Abhandlungen über einzelne Fragen 
christlicher Sittlichkeit gilt ziemlich das Gleiche; 
sie sind auch im Tone von den Predigten kaum 
unterschieden. Höchst wertvoll für die Rechts- 
geschichte sind die wohl zu seinen frühesten 
Arbeiten gehörenden Aufsätze de Nabuthe Iex- 
raekta wider die Habgier und de Tobia gegen 


vgl. Wellhausen in Theol. Lit. Z. 1891, 70f.). 
Schon im 6. Jhdt. (Cassiodor inst. divin, lit. 17) 
wurde von einigen dem A. die lateinische Über- 
setzung (besser Bearbeitung) von Josephus’ Bü- 
chern über den jüdischen Krieg, der sog. Hege-- 
sippus zugeschrieben. S. darüber die Artikel I. - 
sephos und Hegesippus. 

Am berühmtesten haben den Namen des A. 
wohl seine Bemühungen um Verschönerung des 


den Wucher; der Vertretung der asketischen 40 Gottesdienstes gemacht. Welchen Anteil er aber 


Ideale dienen de virginibus I. III, de virgini- 
tale, de viduwis, de fuga saeculi, de institutione 
zirginis ad Eusebium, exhortatio virginitatis. 
Auch de Elia et ieiunio ist gleichartig. Minder 
gelungen sind die grösseren Werke, obwolıl er hier 
seine klassische Bildung und das Studium griechi- 
scher Väter sehr stark mit heranzieht. Man be- 
greift da die boshafte Erklärung des Hieronymus 
de vir. ill. 124, er enthalte sich eines Urteils 
über den Schriftsteller A., ne in alterutram par- 
tem aut adulatio in me reprehendatur aut veritas. 
Zum Gelehrten passt A. nicht; wo er es doch 
sein will, wird er fühlbar abhängig von seinen 
Vorlagen, und etwas Einheitliches bringt er nicht 
zu stande. Seine exegetischen Arbeiten sind trotz 
des darauf verwandten Fleisses keine angenehme 
Lectüre, breit, schwülstig und in der Allegoristik 
ungehenerlich ausschweifend. am peinlichsten die 
expositiw erangelii seewulum Lucam vom J.386/7, 
wenig besser die in längeren Zeitabständen ver- 
fertigten enarrationes oder expositiones von 
Psalmen (zu Ps. 43 sein letztes Werk), die 6 B. 
Hexaemeron (über Genesis 1), de paradiso. de 
Cain et Abel I. IL, de Noe et area, die 7 B. de 
ptriarchis, vgl. noch de interpellatione Ioh et 
David 1. IV und Apologia prophetae David. Die 
3 Bücher de »„ffiedis ministrorum (von ca. 387) 
stehen unter den systematischen Schriften des 


an der mailändischen Liturgie hat, liegt völlig 
im dunkeln. Dass er der Vater des lateinischen 
Kirchenliedes ist, steht fest. A. selber und 
Augustin reden von Hymnen des A. Aber von 
den zahlreichen kymni Ambrostani sind zweifel- 
los echt nur 4, darunter aeterne rerum condilor 
und ven? redemptor gentium. Andere möchten 
die Zahl der ‚echten‘ Hymnen auf 12 oder 18 
erhöhen (Biraghi Inni sinceri e carmi di 8. 


50 Ambrogio, 1862). 


Unter den zahllosen Ausgaben der Opera ®. 
Ambrosii ist die beste die der Mauriner in 2 
Bänden, Paris 1686-90; nachgedruckt bei Migne 
Patrol. lat. t. XIT—XVI. Die neueste Edition der 
Ballerini in Mailand 1875#f. (5 Bände) benützt 
zwar einige neue Hss, und ist glänzend ausge- 
stattet, aber weder an Akribie noch gar an kriti- 
schem Scharfsinn reichen die modernen Editoren 
heran an du Frisch und le Nourry. Vgl. Vita 


508. Ambrosii von Paulinus (s. d.), von neueren 


Böhringer Die Kirche Christi und ihre Zeugen ? 
Bd. X und Förster Ambrosius v. Mailand 
1884. Zur litterarischen Kritik das Beste M. 
Ihm Studia Ambrosiana 1889, zur dogmenge- 
schichtlichen Würdigung: Ad. Harnack Lehr- 
buch der Dogmengesch. Bd. III s. Index. 

8) Aus Alexaudrien, Schüler des Didymos, 
ca. 390, Verfasser einer umfangreichen Streit- 
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schrift de dogmatibus gegen Apollinarios von 
Laodicea und von Hiobcommentaren. Wir wissen 
von ihm nur durch Hieron. vir. ill. 126. Ver- 
mutungen s. bei J. Dräseke Patrist. Untersuch. 
1889, 199—207. [Jülicher.] 
Ambrosium (Ambrusium) s. Ambrussum. 
Ambrosos (Außowoos oder Außowoaoos, auch 
Außovoos oder Außevooos und Augpvoos ; vgl. 
die Inschriften und Polyb. IV 25. Paus. IV 31, 5. 
X 36. Strab. IX 423. Steph. Byz. Plin.n. h. IV 
8). 1) Stadt im südlichen Phokis, in der Nie- 
derung zwischen Kirphis und Helikon, bei dem 
jetzigen Distomo, wo sich noch einige Mauerreste 
von der Akropolis erhalten haben, s. Dodwell 
Class. u. topogr. Reise I 1, 262 £. d. d. Üb. 
Vischer Erinnerungen aus Griechenl. 600. A. 
war wie die übrigen phokischen Städte am Ende 
des phokischen Krieges zerstört worden und wurde 
dann von den Thebanern, die sie in Besitz ge- 


Amburbium 1816 


Iuba auf einen Tragöden berichtete (Athen. VIIL 
343). [Cohn.] 
Ambubaiae (vom syrischen abub, Rohrpfeife, 
Acro zu Hor. sat, I 2, 1), syrische Flötenbläse- 
rinnen, die in der ersten Kaiserzeit in Rom mit 
ihrer Musik und ihren persönlichen Reizen be- 
deutende Geschäfte machten. Hor. a. O. Suet. 
Ner. 27. Petron,. 74. Ob sie gemeint sind, wo 
sonst von tanzenden und musieierenden syrischen 


10 Dirnen die Rede ist (Copa, m. d. Erkl. Priap. 


27. Iuv. 3, 65), ist fraglich, Der Name Abobas 
(s. d.), den Adonis in Perge führte, wird mit ihnen 
in Verbindung gebracht. Engel Kypros II 557. 
[Mau.) 

Ambulare, militärisch ‚marschieren‘. Als 
technischer Ausdruck selten verwendet, vgl. je- 
doch Cie. ad Att. VIII 14, 1; ad fam. VIII 15, 
1. Regelmässig für, den Marsch bei Vegetius, 
der allein von den Ubungsmärschen berichtet, I 


nommen hatten und gegen Philipp von Make- 2027 Praeteren et consneludo permansi et divi 


donien verteidigen wollten, mit einer doppelten, 
sehr starken Mauer (jeder Mauerring war ziemlich 
1 Klafter breit und 21/, Klafter hoch, der Zwi- 
schenraum zwischen beiden betrug 1 Klafter), 
ohne Zinnen und Thürme, befestigt, die noch 
Pausanias (X 36, 3), wenn auch an einigen 
Stellen verfallen, vorfand. Derselbe erwähnt 
ausserdem nur noch eine Agora von geringem Um- 
fang mit einer Anzahl meist zerbrochener Sta- 


tuen und einen ungefähr zwei Stadien südlich 30 Exercieren, wohl zu unterscheiden. 


von der Stadt, an der Strasse nach Antikyra, 
gelegenen Tempel der Artemis Diktynnaia, der 
Hauptgottheit von Ambrosos, mit cinem Kult- 
bilde aus schwarzem Marmor im aiginetischen 
Stil; in der Umgebung der Stadt fand er ausser 
zahlreichen Weinbergen namentlich die strauch- 
förmige Kermeseiche (xdxxos, quereus coceifera). 
Inschriften CIG I 1726-29. 1734. 1736f. Le 
Bas II 972—986. Bull. hell. V 439. 
[Hirschfeld.] 
2) Heros eponymos der gleichnamigen phoki- 
schen Stadt (= Außevoro)os, "Augovoos), Paus. 
X 36,2; daselbst nur Apollonkult bezeugt (CIG 
1726). [Tümpel.] 
Ambrussum (so auf dreien der Gefässe von 
Vicarello, CIL XI 3281—3283 und im Itin. Ant. 
389. 396, dagegen Itin. Hier. 552 mutatio Am- 
brosio, auf der Tab. Peuting. und CIL XI 3284 
Ambrusium), Ort an der Heerstrasse zwischen 


Augusti atque Hadriani constitutionibus — diese 
Angabe wird durch die Hist. Aug. Hadr. 10, 4 
bestätigt: eum efiam vicena milha pedibus ar- 
matus ambularet — praecuwetur, ut ler in mense 
tam equites quam pedites educantur ambulatum; 
hoc emim verbo hoc exereitii genus nominant. 
Decem milia passuum armali instructique om- 
nibus telis pedites militari gradu ire atque redire 
iubebantur in eastra. Von dem deeurrere, dem 
Tertullian. 
ad martyr. 3: in armis deambulando, campum 
deeurrendo ; ambulativum von den Exercitien der 
Feuerwehr, CIL III 3438 prarffeetus) eollregii) 
fabrforum) itemque patronus, duxit collfegium) 
s(upra) sferiptum) in ambulativis. Vgl. Hirsch- 
feld 8.-Ber. Akad. Wien. CVII (1884) 252. 
[v. Domaszewski.] 

Ambulatio, ein zum Spazierengehen bestimm- 
ter Ort, und zwar 

a) = porticus, in Privathäusern (Cie. ad Qu. 
fr. III 1,5; Tuse. IV 7. Vit. V 12,1 Vo 
5, 2, Colum. 16) und als öffentliche Anlage 
(Cie. p. dom. 116. 121; p. Sull. 61. Vitr. V9, 1); 
bei Vitr. V 1, 1 ist es der obere Umgang über 
einer Portieus. 

b) Wandelbahn unter freiem Himmel, wie sie 
namentlich in Villen angelegt wurden. Varro r. 
r. HI 5. 1. Plin. ep. V 6,17. Vitruv nennt un- 
genau a. auch die Anlagen, welche, wie er selbst 


Nemausus und Sextantio im Gebiete der Volcae 50 sagt (V 11, 4. VI 7, 5), sonst von den Römern 


Arecomiei; heute wahrscheinlich, wie d’Anville 
vermutet hat, Pont-Ambruis. OÖ. Hirschfeld 
CIL XII p. 346. Desjardins Table de Peu- 
tinger p. 50. [Yhm.] 
Ambryon (Außotor) &v ® zeni Groxoirov 
wird von Diog. Laert. V 11 bei Anführung eines 
Spottepigramms des Theokrit von Chios anf Ari 
stoteles eitiert; vgl. Müller FHG II 86. Der 
Name 4Mußstor scheint verderbt zu sein. Viel- 
leicht steckt der Grammatiker 4udoarros dahinter, 
der eine Schrift zeoi oxnvjs und einen Com- 
mentar zu Theokrit verfasst hat. Er behandelte 
in letzterem vermutlich auch das Leben des Dich- 
ters und konnte dabei auf den homonymen Histo- 
riker Theokritos von Chios zu sprechen kommen. 
Die Vermutung wird unterstützt durch den Um- 
stand, dass Amarantos in der Schrift neoi oxnrns 
in ganz ähnlicher Weise ein Spottepigranm des 


xysta genannt wurden; wo genau gesprochen wird 
(Plin. a. O.), wird a. und zystus, Gartenanlage, 
unterschieden. Unklar bleibt, was unter der pen- 
silis a, des Sostratos in Knidos zu verstehen ist. 
ec) Vitrur III 2 (1), 5. 8 (2), 6 nennt a. den 
Umgang des peripteren Tempels. [Mau.] 
Ambuleius ager Venetum, ubi Mincius am- 
nis commeantium frequenlatione transifur. nur 
genannt von Jordanes Get. 42, 223 als Stelle de- 


60 Zusammentreffens zwischen Attila und dem Papst 


Leo d. Gr. [Hülsen.] 
Ambulios. Außobzos, Außovila, Aupobsuor, 
Epikleseis des Zeus, der Athene und der Dios- 
kuren in Sparta !Paus. III 18, 6) als die Ver- 
leiher des guten Rates oder die Abwender des 
Bösen; Bursian Geogr. v. Griech. II 125. 
Preller Gr. Myth.* I 145, 1. Jessen.) 
Amburbium (oder amburbale saerum), römi- 
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sches Staatsfest zur Reinigung und Entsühnung 
der Stadt, um deren Grenze (wahrscheinlich in 
einem älteren, geringeren Umfange) die zum 
Opfer bestimmten Tiere (wahrscheinlich Suove- 
taurilia) ebenso herumgeführt wurden, wie bei 
den Ambarvalia (s. d.) um die der römischen 
Feldmark (Serv. Eel. 3, 77 amburbale vel am- 
burbium dicitur saerifieium, quod urbem eir- 
euit et ambit wielima;, vgl. Fest. ep. p. 5. 17). 


Amburensis 
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Ameiniades (Auswidöns), Athener. Tarias 
täs deod im J. 409/8 v. Chr, CIA 1 138. 
[Kirchner.] 
Ameinias (Auswias und ’Ayuvias). 1) Epikle- 
sis des Dionysos, Anon. Laur. V 1 = Schoell. 
Studemund Anecd. I 268. [Jessen.] 
2) Ein Jüngling im boiotischen Oeoreıa, ab- 
gewiesener Liebhaber des Narkissos in einer bei 
Konon 24 nach poetischer Vorlage eines Alexan- 


Ameinias 


Dass das Fest, das meist fälschlich einerseits mit 10 driners (Höfer Konon 92) erhaltenen Kultlegende 


den Ambarvalia, andererseits mit der ausserordent- 
lichen und unter Leitung der Quindecimvirn graeco 
ritu vollzogenen lustratio urbis zusammengewor- 
fen worden ist, ein jährliches war und in die 
ersten Tage des Lustrationsmonates (Macr. 8. I 
13, 3 lustrari autem eo mense civitatem necesse 
erat, quo statuit [Numa], ut iusta dis mani- 
bus solverentur) Februar fiel (es waren wohl feriae 
conceptivae, aber von denen, welche nach Macr. 


des dortigen Eroskultes, durch welche die locale 
Bevorzugung vor den übrigen Götterdiensten 
motiviert werden sollte. Auf das Rachegebet des 
A,, das er zum Gott Eros emporschickte, bevor 
er, an Gegenliebe verzweifelnd, sich an der Schwelle 
des Narkissos tötete, wird dessen unglückliche 
zum Selbstmord führende Liebe zu dem im 
Quell geschauten eigenen Spiegelbild zurückge- 
führt. Der cod. Venet, des Bessarion bietet zwei- 


S. I 16, 6 in dies certos angesetzt zu werden 20 mal die für boiotischen Dialekt vielfach bezeugte 


pflegten), hat H. Usener Philos. Aufs. £. E. 
Zeller 288ff. — Religionsgeschichtl. Untersuch. 
I 304ff. aus dem altchristlichen Feste Hypapante 
oder Purificatio $. Mariae (Mariae Lichtmess) 
am 2. Februar erschlossen, dessen Name Cande- 
laria mit dem Brauche der Kerzenweihe von litur- 
gischen Quellen ausdrücklich auf ein Anfang Fe- 
bruar fallendes heidnisches Fest amburbale zu- 
rückgeführt wird, bei welchem Fackelprocessionen 


um die Stadt ausgeführt wurden (#72 principio 30 


februarii urbem lustrarent eam ambiendo cum 
suis processionibus gestantes singuli candelas 
ardentes). Danach hat sich dieses Fest offenbar 
bis in die letzten Zeiten des Heidentums erhal- 
ten; erwähnt wird seine Feier nur einmal, im 
J. 271 neben der lusiratio urbis und den Am- 
barvalia (Hist, Aug. Aurel. 20,3: dnspeete bibri, 
proditi versus, lustrata urbs, cantata carmina ; 
amburbium celebratum ; ambarvalia promissa) ; 


die Schilderung des Lucan I 592f. scheint sich 40 


eher auf eine ausserordentliche lustratio urbis 
zu beziehen. [Wissowa.] 
Amburensis, Ein katholischer episcopus Am- 
burensis Donatus und sein donatistischer Gegner 
Servatus wohnten dem Religionsgespräch zu Car- 
thago im J. 411 bei, s. Harduinus act. cone. 
11079 A. Indes der letztere wird ebendas. 1102 D 
als Amporensis bezeichnet. Amburensis scheint 
also identisch mit oder vielmehr verderbt aus 
Amporensis. [Joh. Schmidt.] 
Ambus (Ambi regis liest Rühl bei Iust. XI 
10, 2) s. Sambos, [Kaerst.] 
Ambustus, Beiname der Fabii. [v. Rohden.] 
Aımnecae (Itin. Anton. 513, 1. 2), nach einigen 
unbekannte Inselchen zwischen Cartagena und 
Scherschel, vielleicht aber vielmehr em Ort auf 
einer der ebendas. 512, 5 genannten Inseln ir- 
suln Erroris und Tauria. [Joh. Schmidt.) 
Amechania (Ausrzaxia), scherzhafte Personi- 


(CIG 1 1575. 1584, 10. 25. 1608h, 1. 1707, 9 
u. a.) Form Auwios. [Tümpel.] 

3) Athenischer Archon Ol. 89, 2 = 423/2 v. 
Chr., Diod. XH 72. Athen. V 218d. Arg. Arist. 
Nub. V. Schol. Arist. Nub. 31. 549. Arg. Arist. 
Vesp. I. Schol. Luk. Tim. 30. [Wilhelm.) 

4) Lakedaemonier, welcher im J. 423 v. Chr. 
zu Brasidas nach Thrakien gesandt wurde (Thuk. 
IV 132, 3). Niese.] 

5) Athener (/7aA/nvets nach Herod. VIII 84. 
93, Asxeleebs nach Plut. Them. 14, Bruder des 
Dichters Aischylos, also ’Fievoivıos nach Diod, 
XI 27), zeichnet sich in der Schlacht bei Sala- 
mis (480 v. Chr.) aus. 

6) Athener (Ipyruos), [pauuareds Bovins 
vor dem J. 376 v. Chr., CIA II 27. 28. 

7) Sohn des Sokles, Athener (“Ayrobaros). 
Toujeapyos in den J. 325/4 und 323/2, CIA II 
8094 57. 811b 107. 

8) Sohn des Antiphanes, Athener (Kngıoıevs). 
Koounrns Zypyßor im J. 281, CIA I 316. 

9) Sohn des Demetrios, Athener. 'Erueinns 
Aykov, Adnvarv IV 462 nr. 16, etwa zwischen 
130—115, Homolle Bull. bell. VII 130. 

10) Archon in Chaironeia (Auurias, nach Dit- 
tenberger Auowias) zwischen 200—150 v. Chr., 
Dittenberger IGS 3309. 

11) Delier(?). Kıdapıorjs in einem agonisti- 
schen Catalog von Delos vom J. 282, Bull. hell. 


50 VII 107. 


12) Auurlas, Sohn des Chairemon, Echinaier. 
Siegt als alinrıjs bei den Amphiaraen zu Oro- 
pos Anfang des 1, Jhäts. v. Chr. Dittenberger 
IGS 416. Derselbe ebenda 542 als Sieger bei 
den Sarapicen zu Tanagra; vgl. Preller Ber. d. 
sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1852, 150. 

13) Phoker, der Archipirat. Er gewinnt durch 
List Kassandreia zwischen 278—274 v. Chr, 
Polvaen. IV 6, 18, vgl. Droysen Hellenism. IH 


fiation der Unmöglichkeit als Göttin, in dem 501, 199. Von Antigonos Gonatas den Spartanern 


Wortspiel, mit dem die Andrier die Drohung des 
Themistokles beantworten, Herodot VIII 111. 
Plutarch Them. 21 braucht dafür Azogia. 
[Wernicke.) 
Ameilichos (Auei4:zos), früherer Name des 
Baches Meilichos beim Heiligtum der Artemis 
Triklaria, wenig nördlich von Patrai, Paus. VII 
19,4. E, Curtius Pelop. 1445. [Hirschfeld.] 


zu Hülfe geschickt im J. 272, Plut. Pyrrli. 29; 
vgl. Droysen a. ©. HI 1, 212. 

14) Yroarnyis der Rhodier, fällt bei der Be- 
lagerung von Rhodos im J. 304 v. Chr., Diod. 
XX 97, vgl. Droysen Hellen. I 2, 170. 

15) Sohn des Demokles, Thebaner. Siegt in 
den Charitesien zu Orchomenos als zoımms er@r 
und oarıowv Anfang des 1. Jhäts. v. Chr, Dit- 
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tenberger IGS 3197. Derselbe als Sieger &y- 
»wulo erıx& in den Amphiaraen zu Oropos um 
dieselbe Zeit. Dittenberger a. O. 419. 

16) Tragischer Schauspieler im 4. Jhdt. zu 
Athen, CIA II 9770 4. [Kirchner.] 

17) Als Dichter der neueren Komödie mit 
einem dionysischen Siege verzeichnet CIA II 977 
(Auswfia]s T). [Kaibel.] 

18) Rhetor aus Prusias in Bithynien am Än- 
fang des 4. Jhdts., Vater des Sophisten Himerios, 
Buid. s. "Zueoros. [Seeck.] 

Ameinokles (AueıvoxAns). I) Archon von Hy- 
ettos Ende des3. Jhdts. Dittenberger [GS 2812. 

2) Korinthier, Schiffsbaumeister, Thuk. I 13. 
Plin. n. h. VII 207. Dionys. Hai. Thuk. 19. 
Themist. or. XXVI p. 316b,; vgl. Curtius Gr. 
Gesch. 6 I 259. 419. 

3) Archon in Tanagra (Auwoxinjs), Ende des 
83. Jhdts. v. Chr. Dittenberger IGS 511. 


10 Arnea (s. d.). 
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Ameirake (Arsıodzn), früherer Name der 
Penelope, bevor sie von Nauplios zur Strafe für 
Palamedes ins Meer gestürzt, durch zmwelonss- 
Vögel gerettet und Penelope umgenaunt ward: 
Didymos bei Eustath. Od. I 344 p. 1422, 7 = 
Schol. H (Amwgaxzw) PQ (Austoazır) Od. TV 799, 
wo Dindorfnach Eustathios ändert. Der Mythos 
ist gleich dem zu Arnakia, verschieden von dem 
nicht auf Didymos zurückgehenden zu Arnaia und 
[Tümpel.] 

Ameise (zöound, formica). Arten der A, 
wurden bei den Alten nur wenige unterschieden. 
Genannt werden: die weydioı (Arist, Hist. an. 
VII 24, 583b 17), die wohl identisch sind mit 
den nicht in Sieilien vorkommenden irrouvounxss 
(Arist. Hist. an. VII 28, 606 a 5) und den forıms- 
cae herculaneae der Römer (Plin. n. h. XXX 29). 
Kvirzss erscheint nur bei Arist. =. aicd. 5, 444 b 
12 als Name einer kleineren A.-Art (vgl. aber 


Ameise 


[Kirchner] 20 Aubert-Wimmer Aristot, Tierkunde I 166). 


Ameinolas (Azeıwoias), Archon in Tenos, 
CIG 2338. [Kirchner.] 
Ameinon (Autsivor), Athener (Eizeatos). Toıno- 
aoyos in einer Seeurkunde vom J. 356/5, CIA 
II 794 b 58. [Kirchner.] 
Ameipsias. 1) Sohn des Lykomedes, Athener 
(Oogixıos). Tauias As Veon im J. 376/5, CIA 
1 670. 671; vgl. 2083. [Kirchner.] 
2) Attischer Komödiendichter (Suidas), Zeit- 


Irrtümlicherweise sah Aristoteles (Hist. an. IV 
2,523b 19 und sonst) in den geflügelten A. eine 
eigene Art. Aelians weisse (n. a. IV 5) und 
babylonische (XVII 42) A., ebenso die giftige Art 
solipugae des Plinius (n. h. XXIX 92. VII 104. 
XXII 163) gehören wohl der Fabel an. 

Über ihre Lebensweise wird viel berichtet, 
vieles ins Fabelhafte gesteigert. Besonders Fleiss, 
Gewandtheit, Ordnungsliebe wird an ihnen ge- 


genosse des Aristophanes. Von sciner Poesie ist 30 priesen. Hauptstellen: Arist. Hist. an. IX 155, 


wenig übrig, sieben Titel und wenige, meist sehr 
kurze Bruchstücke. Der Kdvvos (aufgeführt 423 
zusammen mit Aristophanes Wolken und mit 
Kratinos Flasche; Kratinos bekam den ersten, A, 
den zweiten. Preis. Hypoth. Ar. Nub. 5) benannt 
nach dem Musiker, Sohn des Metrobios, behan- 
delte einen ähnlichen Stoff wie die Wolken, aber 
anders. Der Chor bestand aus @ooruorai, d. h. 
aus Sophisten, unter denen aber Protagoras fehlte 


622b 20f. Plin. XI108ff. Plut. de soll.an. 11. Da- 
zu im einzelnen: sie halten auf Ordnung im Gehen 
(Ael.n. a. II 25), schützen sich durch kunstvolle 
Erdbauten vor Überschwemmungen (ebd. XVI 5), 
troeknen ihr feucht gewordenes Getreide (ebd. VI 
43), verhüten das Keimen der gesammelten Kör- 
ner (vgl. Lauchert Physiologus 17), schaffen 
sich Wege, halten förmlich Markt ab, begraben 
ihre Toten (Aelian. n. a. V 49. VI 48. VI 50), 


(Athen. V 218c). Sokrates, Schüler des Konnos, 40 lösen sie sogar aus (Plut. a. a. O.), arbeiten auch 


trat in ärmlichem Philosophengewande auf und 
ward vom Chor teils höhnisch, teils wohlwollend 
empfangen (Diog. Laert. II 27). Die Konaoral 
sind im J. 414 über Aristophanes Vögel und 
Phrynichos Monotropos siegreich gewesen (Hy- 
poth. Arist. Av. 1). Dass der Körvos und die 
Kouaozal des A. identisch mit den gleichnamigen 
Stücken des Phrynichos waren, und dass A. 
beide nur an Phrynichos Statt zur Aufführung 


in mondhellen Nächten, aber nicht bei Neumond 
(Aelian. n. a. I 22. Plin. n. h. IT 109. XVII 
292). Sie haben keinen Winterschlaf, legen auch 
im Winter ‚Eier‘ (die Puppen sind gemeint), Arist. 
Hist. an. V 31, 542b 30. Plin. n. h. XI 108. 
Die A. galt bisweilen als giftig (vgl. über die 
solipugae oben; Hesych überliefert s. kvgumza 
als Sprichwort 5 arloas eis uvounzıar older a 
zei). Wenn die Giftschlange A. verspeist hat, 


gebracht habe, ist eine unstatthafte Vermutung 50 ist sie noch gefährlicher. Arist. frg. 372 Teubn. 


Bergks (de rell. com. Att. 369). Weitere 
Titel sind ‘Aroxorraßilovres (Bedeutung Athen. 
XV 665e. 666a), Karsodiov (ohne Grund von 
Meineke bezweifelt), Moızol, Zarpo» und die 
etwas häufiger citierte Igerödrn (nach 427 auf- 
geführt). Zu bemerken ist, dass die Titel Kw- 
wuaoral Moryol Zarpo auch in der mittleren Ko- 
mödie begegnen. Aristophanes Urteil, der in den 
zweiten Wolken (524) im Unmut über seine Nie- 


= Schol. II. XXII 93. In Persien galten sie als 
unrein und wurden wie die Schlangen von den 
Magiern getötet. Herod. I 140. 

Dass die A. zu den Feinden des Landwirts 
gerechnet werden, ist selbstverständlich. Auch hier 
wird ihnen aber Falsches nachgesagt, z. B.sammeln 
die A. nicht Korn für den Winter trotz Stellen wie 
Verg. Georg. I 126; doch vergl. darüber Linsen- 
barth Jahrb. f. Phil. 1891. 706. Als Gegenmittel 


Jerlage die ihm vorgezogenen Dichter Kratinos 60 empfiehlt schon Aristoteles Hist. an. IV 95, 534b 22 


und A. als Zrönes gYoozıxol bezeichnet und auch 
in den Fröschen (15) sich über die billigen und 
derben Spässe des A. lustig machte, lässt sich 
heutzutage weder bestreiten noch bestätigen. Die 
Zahl seiner Bühnensiege ist in dem Verzeichnis 
CIA II 977 d weggebrochen. Meineke hist. cr. 
199. Fragmente bei Meineke I 701. Kock 
I 670. [Kaibel.] 


Ausräuchern mit Dosten (foriganum) und Schwefel 
oder Hirschhorn oder origaf; dazu kommen dann 
später eine Menge weiterer, auch abergläubischer 
Mittel. Vgl. iin allgemeinen Geop. XIII 10, dann 
Colum. de arb. 14. Pallad. I 35 (Asche von 
Schnecken oder weisse Kreide). IV 10,21 (Mischung 
von Rötel und Essig, oder Rötel, Butter und 
Theer). IV 10, 29 (ein aufgehängter eoracinus 
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schützt den Feigenbaum), vgl. auch den Artikel 
Aberglauben S. 68f. Plinius n. h. XXIX 138 
beschreibt, wie man mit Hülfe der A. Grillen 
fauge. Die alten Mediciner verwenden teils die 
A. selbst (die formiea hereulanea zerrieben gegen 
Hautschäden, Plin. n. h. XXX 29), teils die A.- 
‚Eier‘ (Plin. n. h. XXXI 134, gegen Gehörleiden 
XXIX 133, Spinnenbisse XXIX 88), auch Bären 
heilen sich damit (Plut, de soll. an. 20. Plin.n. 
h. VIII 101. X 199. Aelian. n. a. VI 8). Von 
A. ausgegrabene Erde hilft gegen geschwollene 
Drüsen (Plin. n. h. XXX 39) oder beim Vieh gegen 
Schlangenbiss (Veget. II 79). Der Teil einer 
Kröten- oder Froschleber, welchen A. nicht be- 
rühren, ist gut gegen alle Gifte, Plin. n. h. XXXII 
50. XI 196. 

Mantische Bedeutung wird den A. vielfach 
gegeben, vgl. Fronto ep. p. 137, 3 Nab. formi- 
ceularum et apicularum ostentis res maximae 
portenduntur. Sie sind Wetterpropheten (Arat. 
956. Plin. n. h. XVIII 364. Plut. de soll. an. 11). 
Dem schlafenden Midas tragen sie als Knaben 
Körner in den Mund (auf späteren Reichtum ge- 
deutet) Cie. de div. 178 (vgl. Biene). In Lanu- 
vium erscheinen sie als Dienerinnen der dort ver- 
ehrten Schlange (Aelian. n. a. XI 16). Warnend 
und Unheil bedeutend ist das Auftreten der A. 
bei den von Plut. Kimon 18. Suet. Tib. 72; 
Nero 46 erzählten Omina. 


Ameise 
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I 11), avouaxwr zAoöros (Theokr. XVIL 107). 
Über einen A.-Stein myrmecitis vgl. Plin. n. h. 
XXXVIU 187. Über bildliche Darstellungen von 
A. auf Münzen vgl, die Nachweise bei Imhoof- 
Blumer und Keller Tier- und Pflanzenbilder 
46f. Taf. VH 94. 25. 

Übrigens hiess vöoung auch eine Löwenart 
(Strab. XVI 774. Aelian. n. a. VII 47, vgl. 
Lauchert Physiol, 21). [A. Marx. 

Ameles (Au:ins), Unterweltstrom, gleichbe- 
deutend mit A79n, bei Plato rep. X 621a (daraus 
Iambl. de myst. 8, 20 p. 148, 13 Parth.), od z6 
tw Ayyelov obötv oreyeır; uergov nv o0v vu 108 
Üdaro? zAoır dvayzalov eivaı mieiv, Tobs dE PoorHjosı 
u o@lonevovs nAdor alveıw Tod ueroov * Töv ÖR dei 
zuörra navıor Erılavdaveoduı. [Wissowa.] 

Amelesagoras (FHG II 21. 22. Susemihl 
Litt. Gesch. d. Alex. Z. I 599; MeAnoaydoas bei 
Clem. strom. VI 752 P. Hesych. s. &x’ KEdovydy 


20 &yaw. Apollod. bibl. III 10, 4, 1), der wahrschein- 


lich von dem Unterweltsfluss Ag&ins (Plat. rep. 
X 621 a) abgeleitete Name eines sagenhaften eleu- 
sinischen Sehers (Max. Tyr. 38, 3; 6 Xalxndo- 
vıos Dionys. iud. de Thuc. 5 beruht auf einem 
Versehen), auf welchen in alter Zeit (vgl. Clem. 
a. a. O.), jedenfalls vor dem 3. Jhät., eine Ardis 
(Antig, mir. 12) gefälscht wurde (vgl. Wilamo- 
witz Phil. Unters. IV 24). Das Buch muss na- 
mentlich priesterliche Mirakelgeschichten enthal- 


Märchenhaftes: Die Nachricht Herodots 30 ten haben (vgl. besonders die nach frg. 2 aus 


(III 102 und dazu Stein) von indischen gold- 
grabenden Riesen-A. wird oft wiederholt (vgl. 
Aelian. n. a. III 4 und dazu Jacobs) und ausge- 
schmückt, zu Grunde liegt ein indisches Märchen. 
Auch von aethiopischen goldgrabenden A, wusste 
man zu erzählen, vgl. Jacobs zu Aelian. n. a. 
IV 27 und ein Orakel bei Berthelot Coll. des 
Alchim. grecs p. 95. Rohde Gr. Roman 442. 
Das Märchen wusste auch von streitbaren, schätze- 


A. stammende Geschichte Hygin. astr. Il 14, auf 
welche Ovid. fast. VI 750 anspielt. Münzel 
quaest, mythogr. Berl. 1883, 8). [Schwartz] 
Ameletos (Awe/nzds), Hafenplatz in Pontos, 
60 Stadien östlich von Oino& und 180 Stadien 
westlich von Polemonion, Anon. Peripl. P. Eux. 30. 
[Hirschfeld.] 
”AusAiov Ölen wird nur von Hesych erwähnt 
ohne hinreichende Erklärung; es steht zu ver- 


hütenden Riesen-A. im Hymettos (vgl. Crusius4Ü muten, dass sie eine ähnliche Bedeutung gehabt 


Philel. Vers. Görlitz 1889, 44 und unten die 
Sprichwörter). Auch Alexanders Heer muss gegen 
Riesen-A. kämpfen (Ps.-Kallisth. II 29). Hülfreiche 
A. verrichten für Psyche das Auslesen der Körner 
bei Apul. met. VL 10, vgl. Friedländer Sitten- 
gesch. I 543. Uber des Pherekrates Komödie 
„Ameisenmenschen‘ haben wir nur Vermutungen, 
vgl. Kock Com. Att. I 178 und Zielinski 
Märchenkomödie 1885, 28. 62. 


habe wie die Klage dyswoyion (s. d.), und gegen 
die Verwahrlosung gemieteter oder verpfändeter 
Gegenstände gerichtet gewesen sei. 
(Thalheim.] 

Amelius, oder, wie er sich selbst lieber nannte, 
Amerius Gentilianus, istin Etrurien geboren (Porph. 
v. Plot. 7. Eunap. v. soph. 17). Er war zuerst 
Schüler eines Lysimachos, wahrscheinlich des Stoi- 
kers, den Longin (bei Porphyr a. a. O. 20) nennt, 


Über Verwandlungssagen vgl. Art. Myr-50 schloss sich aber im J. 246 Plotin an und blieb 


mex und Myrmidonen. Eine solche mag auch 
der Fabel Aes. 294 Halm zu Grunde liegen. 

In der Tierfabel tritt besonders der Fleiss 
der A. hervor. So Aesop 401 Halm. Babr. 126, 
ähnl. 295. Phaedr. IV 24. Aesop 296 eine Fabel 
von der dankbaren A. (Marx Märchen y. dank- 
baren Tieren 126). In Sprichwörtern und 
Redensarten ist die A. bald Ausdruck des klein- 
sten (7 uloun& 9 »dumios Luc. Sat. ep. 19. 


24 Jahre sein Schüler (Porph. 3). Im J. 269, 
also kurz vor Plotins Tode, begab er sich nach 
Apamea und muss hier längere Zeit gelebt haben, 
da er auch Arausts genannt wird (Porph. 2. 
Suid.). Ausserst arbeitsam hat er zahlreiche weit- 
schweifige Werke in rhetorisch gekünstelter Sprache 
verfasst (Porph. 20. 21). Plotins Vorträge gab 
er in ungefähr hundert Büchern heraus (Porph. 
3); gegen den Vorwurf eines an Numenios be- 


Diogenian Il 89, &eorı zav ulounzı 70, Zenob. 60 gangenen Plagiats verteidigte er ihn in einer auf 


III 70), bald erscheint sie als das fleissige Tier 
(Otto Sprichw. d. Römer 690ff.), bald ist der 
A.-Haufen und sein Getriebe ein Bild der Menge, 
der Unruhe (Aesch. Prom. 451. Theokr. XV 45. 
Seneca de trang. 12, 3, vgl. Hesych. s. kvounzid), 
ein Abbild des Menschenstaates (Luc. Icarom. 
19), aber auch Sitz des Reichtums (vgl. die oben 
berührten Märchen): ayadav uvounzıa (Zenob. 


Veranlassung Porphyrs verfassten Schrift über den 
Unterschied der Lehren des Plotin und Numenios 
(Porph. 17); Einwendungen dex jugendlichen Por- 
phrr gegen Plotins Lehre von der Immanenz der 
Ideen im Nus widerlegte er in zwei Schriften 
(Porph. 18). und in einem Briefe an Longin er- 
örterte er die Methode der plotinischen Philoso- 
phie (Porph. 20). Wider die einem angeblichen 
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Zostrianos von christlichen Schriftstellem unter- 
geschobenen Orakel schrieb er ein Werk von 40 
Büchern (ebd. 16). Auch die Schriften des von 
ihm hochgeschätzten Numenios hat er gesammelt, 
herausgegeben und zum grössten Teile auswendig 
gelernt (ebd. 3). Dass er einen Commentar zu Pla- 
tons Timaios geschrieben habe, schliesst Zeller 
(Ph. d. Gr. III 23, 632, 3) aus den häufigen An- 
führungen seiner Meinungen und Erklärungen, die 


Amemphes 
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keit dem 4. Könige der 19. Dynastie, Mernptah 
I. Vgl. Amenophis Nr. 3. [Pietschmann.] 

Amenophis, altägyptischer Eigenname = 
Amnhotp ‚Ammon ist gnädig‘. Dazu G. Mas- 
pero Zeitschr, £. ägypt. Sprache XX 128; vgl. 
Amenoth und Amenophthis. 

1) Amenophis I. (Ausvogıs Joseph. ec. Ap. I 
95 = Theoph. ad Aut. III 20 = Euseb. praep. 
evang. X 18, 8; chron, I 158; Ausrwodis Afri- 


Amenophis 


sich bei Proclus zum Timaios finden. Doch geht 10 canus bei Georg. Syne, 130, 6; Ausuprs, “Auegw- 


gerade aus einer Mitteilung dieses Schriftstellers 
(in Tim. 233 B) hervor, dass ihm ein solcher Com- 
mentar nicht vorgelegen hat. Ebensowenig ist 
aus seinen Bemerkungen zur platonischen Vepu- 
bIik (p. 354 Steph. = p. 76, 86 Schoell) auf 
das Vorhandensein einer Erklärungsschrift zu die- 
sem Werke zu schliessen. Alles, was uns von 
Lehrmeinungen des A. berichtet wird, zeigt uns 
einen durchaus unselbständigen Denker, der Plo- 


pic, Ansgns Sothisbuch bei Georg. Sync. 278, 12; 
Auuevögis Euseb. b. Georg. Sync. 133, 4; vgl. 
Euseb. Chron. I 144, 37 = Amophis Euseb. armen.), 
2., nach den manethonischen Listen 3. König der 
18. ägyptischen Dynastie, regierte nur wenige 
Jahre, führte Krieg in Nubien, 

2) König derselben Dynastie, Sohn des ‚Thmo- 
sis = Tuthmosis (Auevogıs Joseph. e. Ap. I 96. 
Euseb. b. Sync. 135, 6. Afric. bei Syne. 133, 15. 


tin sich aufs engste anschliesst, dem hohen Fluge 20 Euseb. Chron. I 145; Aauperdgis = 6’ Autvogıs 


seiner Gedanken aber nicht zu folgen vermag, 
dem Opfer- und Orakelwesen viel entschiedener 
als sein Lehrer sieh zuwendet (Porph. a. a. 0. 
10. 22) und bald die alberne Zahlenmystik der 
Neupythagorcer (Proel. in Tim. 205 C), bald un- 
reife Anschauungen des Numenios mit tiefsinnigen 
Lehren Plotins verbindet (Proel. a. a. O0. 95D. 
226B. 249). Eine alles Bemerkenswerte um- 
fassende Zusammenstellung der uns überlieferten 


Theoph. ad Aut. III 20; Auuevögıs Chron. pasch. 
I 270, Auerögdıs Sync. 286, 6), würde nach 
den manethonischen Listen als "Amnhotp I. zu 
rechnen sein, entspricht aber der Stelle, in der 
Regentenreihe nach ’Amnhotp III, auch insofern 
als er als der tönende Memnon (s. d.) bezeichnet 
wird. Mit vorgesetztem ägyptischen Artikel giebt 
Amenoph Bauetvog, wie nach Pausanias I 42, 3 
der tönende Memnon bei den Thebaeern hiess. 


philosophischen Ansichten A.s giebt Zeller (a. 2.30 Vgl. Amenoth. 


0. 633f.). [Freudenthal.] 
Amemphes (Amemphis) s. AmenophisNr. 1. 
Amenmptos (Ageuzros), Athener. Adloderns 

eis ITavadıyvama im J. 414, CIA I 183, vgl. 

Dittenberger Syll. 36 N. 22. |Kirchner.] 
Amenanus ("Ausvaros Strab. V 240. Steph. 

Byz., wo die Hss. Aued:avos haben ; AMENANOF 

Münzen von Catana, British Mus. Sieily p. 48 

nr. 87—42. p. 50 nr. 51; ‘dudvas Pind. Pyth. I 


3) 16. König der 18. Dynastie nach Eusebios 
bei Syne. 136, 4; vgl. Sync. 302, 8. Vgl. Ame- 
nophath. 

4) Agyptischer König, der nach Manethos und 
Chairemon (Joseph. c. Ap. I 232ff, 2838ff.), um 
die Götter von Angesicht zu Angesicht schauen 
zu können, Agypten von Aussätzigen zu säubern 
versucht, von diesen aber nach Aithiopien ver- 
trieben wird, eine volkstümliche Erzählung ägyp- 


132), ein Fluss in Sieilien, der vom Aetna herab 40 tischen Ursprungs, in der unter A. vermutlich 


durch Catana floss (Ovid. met. XV 279), Sein Wasser 
versiegt oft jahrelang, vielleicht infolge vulkani- 
scher Ursachen, und kehrt dann reichlich wieder 
(Strab. a. a. Ö. Ovid. met. XV 279), Dieselbe 
Eigenschaft hat das jetzt Giudicello genannte 
Flüsschen. [Hülsen.] 

Amenda, nach Plin. VI 78 Name eines flachen 
Landstriches am mittleren Indus zwischen Taxila 
und Peukala. [Tomaschek.] 

Amendes s. Smendes. 

Amenebis (Auernßıs CIG 4055; vgl. Clas- 
sical Joumal XXIII 370f. Letronne Inseript, 
de l’Egypte I 124; Rech. p. s. & l’hist. de l'Eg. 
236) = Amen-Hib, ‚Ammon von Hib‘, Name des 
Ammon der Oase el-Harge (R. Lepsius Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XII 79. H. Brugsch Reise 
nach El Khargeh 19. 58). Vgl. Hibis. 

[Pietschmann.] 

Amenemes (Sfuereuns; vgl. Ammenemes), 


(Ed. Meyer Gesch. d. alten Äg. 276) ’Amnhotp 
IV. gemeint war, der aber, wie es scheint infolge 
einer Verwechslung mit Mernptah,, viel zu spät, 
nämlich als Nachfolger Ramses IL angesetzt wurde. 
Die Series regum des armenischen Eusebios so- 
wie dessen Kanon giebt daher als 3. König der 
19. Dymastie Amenöphis statt des richtigeren 
Auuerepdns (Africanus bei Sync. 134, 13), Au- 
tereg dis (Eusebios bei Sync. 136, 11), Ameneph- 


50 this (Euseb. Chron. 145, 26) da, wo Mernptah I. 


hingehören würde. 

5) König der 21. ägyptischen Dynastie s. 
Amenophthis. i 

6) Sohn des Paapis, ein \eiser Agyptens, der 
König A. (s. Nr. 4) mitteilte, wie dieser zum Ver- 
kehr mit der leibhaften Gottheit gelangen könne, 
dann aber voraussah, dass die Aussätzigen, die, 
um jenen Zweck möglich zu machen, aus Agypten 
vertrieben werden sollten, das Land auf 13 Jahre 


7. König Ägyptens nach dem Sothisbuche, 9.60 in Besitz nehmen würden, und diese Prophezeiung 


König nach Sync. 171, 2. [Pietschmann.] 
Amenephthis s. Amenophis Nr. 4. 
Amenophat (duerogad Georg. Syne. 134, 7). 

Nach Africanus 16. König der 18. ägyptischen 

Dynastie, wird von Joseph. e. Ap. I 97 (vgl. 

Theophil. ad Autol. III 20 und den armenischen 

Eusebios) Amenophis und im Kanon des Ense- 

bios Menophis genannt, entspricht in Wirklich- 


aufschrieb, sich selber aber das Leben nahm 
(Joseph. c. Ay. I 232. 236. 243). Ein Zeitgenosse 
’Amnhotps IH. namens ’Amnhotp, Sohn des Hapi 
{was dem griechisch mit Ausrogıs rot ITaazıoz 
wiedergegebenen Eigennamen genau entsprechen 
würde), wird in ptolemaeischer Zeit als eine Art 
Weisheitsgott in dem von ihm, wie eine Inschrift 
auf einer Stele im British Museum mitteilt, selber 
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gegründeten Tempel von Der el-medine auf der 
Westseite Thebens (S. Birch in F. Chabas M& 
langes egyptol. II 324ff. H. Brugsch Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XIII 123. XIV 96ff.) verehrt, 
[Pietschmann.] 
Amenophthis, teils Wiedergabe des Namens 
Amnhotp, s. Amenophis Nr. 1 und 2, teils Wie- 
dergabe des Namens ‘Amenöpet ‚Ammon von ’Opet‘, 
d. i. von Karnak (Theben), so Ausrwodis (Afri- 
canus bei Sync. 157, 9. Eusebios bei Sync. 139, 
12; Chron. 1145; Amenöphis Series regum zum 
armenischen Eusebios; Aruevögıs Sync. 333, 3) 
4. König der 21. ägyptischen Dynastie. 
[Pietschmann.] 
Amenoth (Amenothes), griechische Wiedergabe 
des ägyptischen Eigennamens Amnkotp = ‚Am- 
mon ist gnädig‘. Der tünende Memnon, die Por- 
trätstatue ’Amnhotps IIL, wird in einer Aufschrift 
des Memnoncolosses (CIG 4731. Letronne Oeuvı. 
choisies 1. Ser. I 53. 159) Auerod Baoilsv Alyoz- 
ze angeredet, in einer andern Aufschrift (CIG 
4727) ist von der göttlichen Stimme M£uvovos 
7 Dauerod [d. i. Arıvod mit vorgesetztem Ägyp- 
tischen Artikel] die Rede. Auch Auerwdns konımt 
als Bezeichnung für den Meınnon vor (CIG 4805 = 
Letronne Recueil II 269; Oeuvr. choisies 1. Ser. 
I 223), wie auch sonst (z. B. C. Leemanns Pap. 
Graec. Lugd. Bat. I 82. 83. Letronne Rec. II 
446) als Personenname. Vgl. Amenophis Nr. 2 
und Phamenoph. [Pietschmann.] 
Amenses. 1) Ausvons (Sync. 278, 14; ’Ayeo- 
ois [? ‘Auevois] Africanus bei Sync. 130, 7; "Aueo- 
ons Joseph. c. Ay. I 95; ‘4ugoon Theoph. ad 
Autolye. II 19; Amönses Joseph. im armenischen 
Eusebios), ägyptische Königin, entspricht der Hät- 
Sepset der Denkmäler, der Tochter Tuthmosis I. 
von der 18. Dynastie, 
2) Anzvong 6 xai Aunereuns (Sync. 302, 22) 
wird als 55. König Agyptens aufgeführt an vor- 


Amenophthis 
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Darum definiert Varro de 1, 1. VI 44 amens qui 
a mente sua descendit und Cicero Tusc. III 10 
anımi affectionem, lumine mentis carentem, no- 
minaverunt amentian eandemgue dementiam. 
Litteratur: v. Savigny von dem Schutze der 
Minderjährigen im röm. Rechte (Abhdl. Akad. 
Berlin 1833), Berlin 1885, 2if. Böcking Pan- 
dekten I 39, 2 S. 157. Rein Röm. Privatrecht 
I 157; sowie über den Unterschied von amens 


Ameria 


10Ound demens L. Döderlein Synonymik S. 14 


unter amens, vgl. auch die unter Furor Ange- 
führten. [Leonhard.] 

Amentinus pagus s. Amitinum. 

Amephes s. Amenophis Nr. 1. 

Amerakis s. Ameirake, 

Ameres s. Ammeres. 

Ameria (4zeoia). 1) Ein Flecken im Pontos, 
vielleicht nahe von Kabeira, jedenfalls wie dieses 
im Gebiete der Pythodoris, mit einem höchst 


20 gefeierten und reichen Heiligtume des Men Phar- 


nakes, Strab. XII 557. [Hirschfeld.] 
2) Alte Stadt in Umbrien, jetzt Amelia (Ausoia 
Strab. V 227, Auegıor falsch Steph. Byz.; Ein- 
wohner Amerinus). Nach Cato (bei Plin. n. h. 
III 114) war A. 963 (oder 964) Jahre vor dem 
Kriege mit Perseus, d. h. 1134 (1135) v. Chr. 
gegründet; den Namen leitet Fest. ep. p. 21 von 
einem Gründer Amirus ab. Reste grosser Poly- 
gonalmauern zeugen von der Bedeutung in früher 


30 Zeit, doch wird die Stadt in der republikanischen 


Zeit sehr selten erwähnt (Sil. It. VIII 462. Plin. 
II 148, Prodigium i. J. 103 v. Chr.; vgl. Plut. 
Mar. 17; ob Valerius Maximus VI5,1: cum P. 
Claudius Amerinos [so Bem. man. 2 und die 
Epitome des Iulius Paris, Camerinos Bern. m. 
1] duetu atque auspiesis suis captos sub hasta 
vendidisset, hierher gehört, ist zweifelhaft). Cicero 
bezeichnet in der 80 v. Chr. gehaltenen Rede 
für den Sex. Roscius A. als ein blühendes Muni- 


letzter Stelle einer Aufzählung, welche der 20. 40 eipium, dessen Gebiet westlich bis zum Tiber 


Dynastie (der Rarmessidenreihe) entspricht. Ge- 

meint ist wohl der Hohepriester des Ammon von 

Theben ’Amnhotp aus der Zeit Ramses IX. 
[Pietschmann.] 

Amentes s. Amyntas. 

Amenthes (AuEvdns Plut. Is. et Os. 29), ägyp- 
tischer Name des Hades als des ‚Westen‘, vgl. 
koptisch amente, amenti die ‚Hölle‘. ement ‚We- 
sten‘. Die Erklärung des Namens als ‚der Neh- 


reichte (pro Rose. Am. 15. 19. 20. 25). In der 
Kaiserzeit blieb es Munieipium. Die Ackerbau- 
schriftsteller rühmen unter den Producten des 
Gebiets von A. die Apfel (Colum. V 10, 19. Plin. 
XV 50. 58. 59; vgl. Stat. silv. I 6, 18), Birnen 
(Plin. XV 55), Weiden (Colum. IV 30, 4. Plin. 
XVI 177. XXIV 58. Verg. Georg. I 265. Serv. 
2. d. St; vgl. corbulae Amerinae bei Cato de 
agr. 11, 5, scopae Amerinae bei Plinius XXIV 


mende und Gebende‘ (Plut. a. a. O.) beruht auf 50 67). Sonst nennen es noch die Geographen (Strab. 


einer erzwungenen etymolagischen Deutelei. H. 
Brugsch (Relig. und Mythologie 13) findet darin 
eine „Volksetymologie. Nach Westen verlegten 
die Agypter den Zugang zum Reiche der Ver- 
storbenen, weil ilınen die Sonne bei ihrem Unter- 
gange den Weg zu diesem Reiche einzuschlagen 
schien. Vgl. auch G. Maspero Journ. asiat. 
Ser. 7 XV 112fl. [Pietschmann.] 
Amentia bedeutet bei den Juristen wie bei 


u. Steph. Byz. a. a. O. Plin. III 113. Ptol. III 
1, 54. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 33 p. 274. 
Lib. colon. p. 224 Lachm.), die Inschrift CIL 
XI 3614 (vom J. 114 n. Chr.), die Soldatenver- 
zeichnisse CIL VI 2375b ı 42. VI 3884 TIL 
31. Die Tribus der Ameriner war die Clustu- 
mina (Kubitschek Imp. Romanum tributim 
discriptum 69,. Ein Landgut seines prosocer 
Calpurnius Fabatus) bei A. erwähnt Plinius ep. 


andern Schriftstellern jede Unvernunft, insbeson- 60 VII 20. 8. Die Strasse, welche bei Falerii von 


dere eine solche, welche durch einen Mangel an 
Einsicht oder durch Leidenschaftlichkeit verur- 
sacht ist, nicht blos die eigentliche Geisteskrank- 
beit, vgl. Cod. Theodos. XI 8%, 12. XV 5,5 
und cbenso Cicero Mil, 87, Ter. Andr. 887; 
Hec. 672. Ovid. Met. V 511; bei Tertullian be- 
deutet amentia sogar soviel wie religiöse Ver- 
zücktheit, de anıma 21; adv. Marcion. IV 22. 


Pauly-Wissowa 


der Flaminia abzweigend über A. und Tuder nach 
Perusia führt, ist vielleicht die in der Inschrift 
von Auximum (aus hadrianischer Zeit) CIL IX 
5833 genannte Fra Amerina: als Stationen nennt 
die Tabula Peutingerana Faleros - XII- Castello 
Amerino - VILIT- Ameria. Das Castellum Ame- 
rinum muss demnach in der Gegend des heutigen 
Orte, vielleicht am Tiberübergang gelegen haben. 
58 
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Ein eurator Amerinorum CIL IX 1584, Priver- 
matium Nepesinorum Amerino[r]um (Amet. ist 
überliefert) et Truentinatium CIL X 6440. Latei- 
nische Inschriften aus A. CIL XI 4345-4566. 
Ss. Fossati Bull. d. Inst. 1840, SI. Notizie d. 
scavi 1878, 293. 1889, 147. [Hülsen.] 
Amerias (Arsgias) aus Makedonien, in ale- 
xandrinischer Zeit lebender Lexikograph. Sein 
Hauptwerk (I%öoooı, Athen. IV 176c. e. Schol. 


Apoll. Rh. II 384. 19283) war eine Sammlung von 10 


£dvixal y)@000ı nach sachlichen Gesichtspunkten 
geordnet nach dem Muster der lexikalischen Ar- 
beiten des Kallimachos und Aristophanes von By- 
zanz. Es wird wiederholt von Athenaeus und 
von Hesych (besonders für makedonische Glossen) 
citiert. Eben daraus stammen die anderen Ci- 
tate (Apion b. Eust. p. 757, 19. Herodian zu D. 
XI 754. Ael. Dion. [?] b. Eust. p. 1958, 1. Schol. 
Apoll. Rh. II 192. IV 970). Auch das Citat im 
Schol. Theoer. I 97 kann aus den [%öooa: staın- 
men, dagegen scheint im Schol. Theocr. I 32 
(über die Lesart yora zu oder yuva rıs) der Name 
"Ausolag verderbt zu sein (aus Audgavros?). Athe- 
naeus citiert von A. ausserdem ein "Pi£orouxor 
(A. Ev ro "Piloromxd XV 681f); auch diese 
Schrift war lexikalisch (= reoi rö» Suloronuinar 
övondzw»), eine Sammlung von ethnischen Aus- 
drücken der für Küche, Mediein und Zauberei 
nützlichen Pflanzen. Sie war vielleicht keine be- 


20 16. König 
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bekannt, selbst sein Name steht nicht fest, Die 
älteste Überlieferung deutet auf ‘4ueozos hin, 
Suidas unter S’rnoiyooos nennt ihn Mausozivos. 
Friedlein in seiner Ausgabe des Proklos schreibt 
{mit der jüngeren Hand im cod. Monac. 427) 
Mayusoxos. [Hultsch.] 

Ameroth (Aunoewd Joseph. Vita 188), andere 
Lesart für Meroth (s. d.). [Benzinger.] 

Amersis s. Amenses Nr. 1. 

Amertes (Aueorns), aus Elis. Er siegt im 
Ringkampfe zu Olympia. Sein Standbild daselbst 
von Phradmon aus Argos, Paus. VI 8, 1. 

R [Kirchner] 

Amesa, nach Geogr. 'Rav. III 6 p. 158, 5 
ein Fluss in Numidien. [Joh. Schmidt.] 

Ameselon (’4unjoskov). Castell in Sicilien 
zwischen Centuripae und Agyrium, Diod. XXII 
24. ülsen.] 

Ansneig (Ausojoıs Georg. Syne. 180, 1), 

gyptens in der Regentenliste des 
Sothisbuches. Vgl. Miamus. [Pietschmann.] 

Amesinas, aus Barka. Siegt zu Olympia im 
Ringkampf und im Ringkampf mit einem Stier, 
Ol 80 = 460 v. Chr., African. b. Euseb. chron. 
I 203. [Kirchner.] 

Amesos (’Armoös), Stadtname nach Suidas, 
= Amisos {s. d.). [Hirschfeld.] 

Amesse, Amesses 5. Amenses Nr. 1. 

Amestratos (‘Ajerearos Steph. Byz.; Ein- 


Ametor 


sondere Schrift, sondern bildete einen Bestand- 30 wohner Arnoroazivos, Amestratinus), eine kleine 


teil des Hauptwerkes. Nach der Art, wie A. mit 
Klitarch, Timachidas von Rhodos und Neopto- 
lemos von Parion (Eust. p. 757, 19 ‘Aueoias zal 
Neontölsuos ol yAwoooygayoı) zusamınen genannt 
wird, dürfen wir ihn wohl zu den älteren, vor 
Aristarch lebenden Glossographen rechnen. Aus 
Herodians Bemerkung zu 11. XI 754 (wo A. wie 
Zenodot dı4 omıöeos las, während Aristarch & 
Gonıöeos vorzog) ersehen wir überdies, dass Ari- 


starch auf die Erklärung des A. Bezug nahm. 40 


Auch die Polemik, welche Apion (b. Eust. p. 
157, 22) gegen A. und Neoptolemos wegen ihrer 
Erklärung des Ausdrucks &r xaoös aloy (I. IX 
378) führt. stammt wohl aus der aristarchischen 
Schule. 

Amerina via, Amerinum castellum s. Ameria 
Nr. 2. 

Ameriola, Stadt im Gebiete der Prisei Latini, 
von den Römern schon in den ältesten Zeiten 


und anne Stadt im Norden Siciliens, unweit 
Kalakte (Cie. Verr. TII 101), dieselbe wahrschein- 
lich von Sil. Ital. XIV 267 Amastra genannt. 
Willkürlich und irig dagegen ist die Identifi- 
cation mit Mytistratus. Münzen von A. British 
Museum Sicily p. 31. [Hülsen.] 

Amestrios (‘Aunozoros), Sohn des Herakles 
von der Eone, Tochter des Thespios. Apd. II 
7,85. [Hoefer.] 

Amestris s. Amastris. 

Amethystos (ausdvoros). Der A. der Alten 
ist der auch jetzt noch mit diesem Namen be- 
zeichnete violette Halbedelstein, eine Abart des 
Bergkristalls, der wie heute um so höher ge- 
schätzt wurde, je mehr er in der Farbe unge- 
mischtem Wein glich. von dem er auch den Namen 
haben soll (Plin. n. b. XXXVII 121ff. Theophr. 
de lap. 30f. Isid. orig. XVI 9, 1). Während die 
helleren und weniger wertvollen A. an zahlreichen 


zerstört (Liv. 138. Plin. III 68). ungewisser Lage. 50 Orten gefunden werden, kommen die schön pur- 


Dass sie rechts vom Anio lag, schliesst Bor- 
mann (altlatin. Chorographie 260) aus Liv. I 
38; die Vermutung von Nibby (Dintorni di Roma 
1138) und Gell (Topography of Rome 52), dass 
Ruinen am Abhange des Monte 8. Angelo ihr 
angehören, ist willkürlich. Vgl. Abeken Mittel- 
italien 78. [Hülsen.] 
Ameristos (Aueoeoros). Bruder des Iyrischeu 
Dichter» Stesichoros. wird in dem Mathematiker- 


purfarbenen aus Indien (Plin. a. a. O.), wo aueh 
jezt noch (namentlich in Ceylon) die sog. edlen 
A. gefunden werden. welche zur Gattung der 
Korunde und Rubine gehören, und welche Plinius 
an anderer Stelle (n. h. XXXVII 98 (amethysti- 
zonlas carbunculos nennt. Der kyaeinthus (s. d.) 
des Plinius ist ein heller A. (n. h. X&XXVII 125). 
Die A. wurden vielfach erhaben und vertieft ge- 
schnitten und als Ringsteine und zu Verzierungen 


verzeichnis bei Proklos zum ersten Buch der Ele- 60 (Mart. X 49. 1) gebraucht. Amulette aus A. sollen 


mente des Euklid (p. 65. 11 Friedl.) als ein 
eifriger und. wie Hippias von Elis bezeugt habe, 
auch namhafter Geometer erwähnt. Da er von 
Proklos unmittelbar nach Thales und vor Pytha- 
goras aufgeführt wird, und anderweit die Epoche 
seines Bruders Stesichoros in Betracht kommt, 
so ist seine Blütezeit um die Mitte des 6. Jhäts. 
v. Chr. zu setzen. Weiteres über ihn ist nicht 


als Schutzmittel gegen die Trunkenheit getragen 
worden sein, wohl infolge der Ableitung des Namens 
von «edeo. von Wein trunken sein (Plin. n. h. 
AXAVI 124). [Nies.] 
Ametor (urjtao), ein Kitharode aus Eleu- 
thernai in Kreta, vgl. Athen. XIV 638B (nach 
einem Citate aus Timomachos) &Aioı d& zowrör 
paoır ap‘ ’Elsvdsoraloıs zıdagisaı tus Enwnı- 
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xas @das "Aunrooa vor Elevdsopvalor, 05 xai zods 
Groyövovs "Aumtogldas xaleiodar; vgl. Hesych. 
Aunropidas * xadagıords Koftes ' 7 zıdagıords 
(Correctur von xadagıores). S. Meineke Athen. 
tom. IV p. 310. Das Wort kommt als Personal- 
name nie vor; auch ist über den Mann keiner- 
lei andere Kunde erhalten: schon danach ist es 
wahrscheinlich, dass er nicht zu den geschicht- 
lichen ‚alten kretischen Dichtern‘ gehört (Strab. 


Ameusimos 


Amietus 1830 
empfohlen Arist. Hist, an. IV 83, 533 a 32. Geop. 
XX 39. [A. Marx.] 


Amiantos. 1) Sohn des Lykurgos aus Trape- 
zunt in Arkadien. Von Herodot (VI 127) unter 
den Freiern der Agariste genannt; vgl. Curtius 
Gr. Gesch.6 I 250. [Kirchner.] 

2) Amiantus (besser als Amianthus) = Aul- 
avros, Beiname z. B. der Aelii. [v. Rohden.] 

3) Amiantus (äulavıos) und asbestus (doße- 


X 481. CIG 3053. Cauer Del. 129), sondern 10 oros), Bergflachs, heissen die fasrigen Varietäten 


als mythische Figur zu betrachten ist. Nun ist 
Eleuthernai, auch ’AroAAowvia genannt, Heimat 
des Apollosohnes Linos (Steph. Byz. p. 106, 14); 
der Name wird abgeleitet &9' &vös r@v Kovonrwr, 
Eleuther, der gleichfalls als AroöAAwvos viös be- 
zeichnet wird (Steph. Byz. p. 205, 12. 154, 3£.); 
eine andere Bezeichnung der Stadt wird auf eine 
Nymphe, ’Aooa oder Zaspa bezogen (Steph. Byz. 
8. v.). Die kretischen Kureten gelten auch sonst 


von Augit und Hornblende, die schon die Alten 
zu allerlei Geweben verarbeiteten, die dem Feuer 
widerstanden und durch dasselbe gereinigt wurden. 
Man fertigte daraus Handtücher, Kopftücher, Tisch- 
tücher sowie Totenkleider, durch die ein Vermischen 
von Knochen und Kohlen beim Verbrennen der 
Leichen verhindert wurde. Plin. n. h. XIX 19. 
Strab. X 446. Auch Lampendochte (#ovailis 
Aivov »zagraoiov) werden erwähnt, Pausan. I 26, 


als die Erfinder der kretischen Volksweisen und 207. Als Fundort werden ausser Karpasia auf Ky- 


Volkstänze, vgl. Ephor. bei Strab. X 480 vorkio 
Soynosı (in Kreta) 7» zaradstkar Kovpfrals) auö- 
tov »ıd. Schol. Pind. Pyth. II 127 Kodentas nr 
Evonkor boynoaodaı doxnow, mbogıyov Konta ovr- 
zafaodaı »tA.; ein Bruder des Kureten Eleuther, 
Linos, hat nach Herakleides (Plut. de mus. 3) 
den dorjvos erfunden; ein ganzes Nest solcher 
mythischer Dichter und Musiker bei Herakleides 
a. O0. Zu dieser Gesellschaft wird A. gehö- 


pern (Dioskor. mat. med. V 155) von Plinius für 
den Asbest, von dem er übrigens nur sagt, dass er 
eisenfarbig sei (also jedenfalls nicht unser Asbest), 
Arkadien (n. h. XXXVII 146. Solin. 7) und für 
den Amiant, den er linum vivum nennt und bei 
den Flachsarten bespricht, die Wüsten Indiens 
angegeben, wo er unter so grossen Schwierigkeiten 
gewonnen würde, dass sein Wert dem der Perlen 
gleich gewesen sei. Der eigentliche Fundort für 


ren; vielleicht liess ihn die Legende eine Orts- 30 den A. waren die Steinbrüche im Serpentingestein 


nymphe ansingen, wie die Saora, oder gar die 
kino Ögein (“Pein) selbst, die in anderer Sagen 
auch von den Daktylen belästigt wird. Der Name 
könnte auf die ueyaln unne zu beziehen sein: 
Auntoo — Begleiter der Göttermutter. vgl. axo- 
Zovdos; doch ist auch die Deutung Aunrwo — 
aöeApds möglich. Historisch sind vielleicht die 
Aumzoplöa: (etwa Kultgenossenschaft der Rhea 
oder überhaupt ‚Bruderschaft‘?): möglich, dass A. 


als ihr Eponymos Vertreter sinnlich-orgiastischer 40 


Musik war. 

Ameusimos s. Amasichos. 

Amia (dula, auch &wias Matron b. Athen, IV 
135 f; ebenso lateinisch amias, Lucil. frg. 847 
Baehr., neben amia; verfehlte Etymologien des 
Namens bei Plut. de soll. an. 30 [von äua] und 
Athen. VII 324d [a privativum und «a!]). Ein 
Fisch (wohl der Bonite, Pelamys sarda, nach 
Aubert-Wimmer Aristoteles Tierkunde I 124), 


[Crusius.] 


lebt in Scharen, besonders im Pontus (A. in In- 50 


dien, Aelian. n. a. XVI 5). Uber seinen Bau 
und Lebensweise vgl. Arist. Hist. an. I 11, 488a 
7. VOI 28, 591a 11. VIII 35, 591b 17. VII 
121,.601b 21. VIII 89, 598a 22. Besonders 
auffallend ist dem Aristoteles die Lage der Galle 
(II 68, 506b 13), das rasche Wachstum des A. 
(VI 106. 571a 21, vgl. Plin.n.h. IX 49). die starken 
Zähne, die sie zu gefährlichen Raubfischen machen 
(Arist. Hist. an. IX 139, 621a 16; doaoupoo»es. 
Opp. hal. I 112). 
fährliche Gegner der Delphine (Opp. hal. II 533 
—627, Aelian. n. a. I 5 erzählt dasselbe von 
einem zo0)2775, meint aber wahrscheinlich auch 
unseren Fisch), sie beissen selbst die Angelschnur 
durch, Opp. hal. III 144. Sie wurden gegessen 
und besonders die von Byzanz geschätzt, vgl. Ma- 
tron a. a. OÖ. Athen. VII 277£, besonders Arche- 
stratos frg. 7 (= Athen. VII 278b). Zu Ködern 


bei Karystos am Ocha im südlichen Euboea, da- 
her auch die gewöhnliche Bezeichnung Kopvouos 
Zidos. Strabo a. a. O. Apoll. hist. mir. 36. Zu 
Plutarchs Zeiten wurde er bei Karystos nicht mehr 
gefunden. Plutarch de orac. def. 43. Vgl. Fied- 
ler Reise 1434. Bursian Geogr. II 399. Mar- 
quardt Privatleben der Römer II 484. Blümner 
Technologie I 194. Über antike Fundstücke J. 
Yates Textrin. ant. I 359f. [Nies.) 
Amianus, von Cic. ad Att. VI 1, 13 (ge- 
schrieben im J. 704 = 50) erwähnt, nach dem 
Zusammenhang vielleicht ein Schuldner des Atti- 
cus in Cilicien. [Klebs.] 
Amicalis, Beiname des Iuppiter bei Apul. 
de mund. 37 (Goldb.). Vgl. amieus als Beiname 
des Mars auf der dacischen Inschrift CIL III 897 
Marti amico et consentienti sacrum (Ruggiero 
Dizion. I 449 vergleicht dazu Verg. Aen. II 737. 
Ovid. fast. III 833). [Aust.] 
Amicenses, eine Abteilung der dienenden 
Bevölkerung (Sarmatae Limiganfes) unter den 
Iazygen an der Einmündung der Theiss in die 
Donau. welche Kaiser Constantius 359 fast gänz- 
lich aufrieb, bei Am. Marc. XVII 13, 19 er- 
wähnt neben Pisenses. [Tomaschek.] 
Amietorium, bei Mart. XTV 149 und Hieron. 
in Esai. 2, 3 v. 23 (mulieres habent sindones 
guae vocantur amictoria) ein die Brust verhül- 
lendes weibliches Kleidungsstück. Die gewöhn- 


Daher sind sie besonders ge- 60 liche Erklärung als Brustbinde (fascia peectoralis)- 


verträgt sich weder mit dem Worte selbst, noch 
mit der Bezeichnung als sinden. Über die Cod. 
Theod. VIII 5. 48 erwähnten lineae vel amie- 
toria, jedenfalls aus grobem Leinen, ist weiter 
nichts bekannt. [Mau.] 
Amietus (amieulum, amieire), allgemeine 
Bezeichnung für das äussere Kleidungsstück (To- 
ga, Himation) und das Anlegen desselben; Ge- 
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gensatz induere, Erödeodeı. Das Umlegen nament- 
lich der Toga erforderte, wegen der Grösse der- 
selben, eine besondere Kunst; Vorschriften hier- 
über Quint. inst. XI 3, 137. [Mau.] 
Amicus. 1) Beiname, s. L. Servaeus Ami- 
cus Potitianus v. c. (CIL VII Suppl. 11335 = 
236). [v. Rohden.] 
2) Amiei bezeichnen gegen Ende der Republik 
die politischen Anhänger eines angesehenen Mannes, 
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—148. Mommsen Die Comites Augusti der 
früheren Kaiserzeit, Herm. IV 120f,; St.-R. II® 
813. 833ff, III 555. Ciecoti in Ruggiero Di- 
zion. epigr. I 445f. [Oehler.} 
3) Amieus populi Romani kaun sowohl cin 
Staat als auch ein Einzelner sein. Der z. kann 
auch sosius populi Romani sein oder werden, 
ist es aber nicht notwendig; wohl aber ist nie- 
mand socius p. R., der nicht sein a. wäre, Der 


Amicus 


die bei der salutatio erscheinen und von ihm 10 Begriff des soeiws ist der engere und wird von 


empfangen werden; so nennt Vell. Patere, TI 
7, 1. 2 die Anhänger der Gracchen amiei, Sie 
wurden in zwei Klassen geschieden: Seneca de 
benef. VI 34: apud nos primi ommium Grae- 
chus et mox Livius Drusus instituerumt seyre- 
gare turbam suam. et alios in secretum recipere, 
alios cum pluribus, alios universos. Habuerunt 
dtaque ists amieos primos, haberunt secundos, 
numquam veros. Die dritte Kategorie gehörte 


dern weiteren des @. ganz umschlossen. Freund- 
schaft wie Bündnis wird durch Vertrag begründet. 
Folge der Freundschaft ist der Friede; der Freund 
verübt nicht nur selbst keine Feindseligkeiten 
gegen den Freund, sondern erleichtert auch kein 
feindliches Unternehmen eines dritten gegen ihn. 
Zu positivem Waffenbeistand ist er aber nicht 
verpflichtet, wohl aber der soesus, und darin geht 
der Begriff des soesus über den des a. hinaus. 


nicht zu den amzei, sondern wurde nur zur all- 20 Die amtertia gewährt Gastrecht, dem Gaste selbst 


gemeinen Begrüssung zugelassen. 

Aus dieser Parteigenossenschaft der republi- 
canischen Zeit sind auch zu erklären die amiei 
Augusti: es sind die beim Empfange vom Kaiser 
zugelassenen Personen, sowohl Senatoren als Ritter; 
ausgeschlossen erscheinen Plebeier und Nicht- 
römer (Mommsen St.-R. 113 833f. III 555). Sie 
zerfallen in die amies primae und die secundae 
admissionis; die Rangordnung hängt nicht so- 


und seinem Abgesandten ; sie gewährt Rechtsschutz 
und ermöglicht damit den Verkehr. Der socius 
hat diese Rechte natürlich ebenfalls, schon als a. 
Die von Polyb. III 22. 24 mitgeteilten römisch- 
karthagischen Verträge begründen Freundschaft, 
yıkla, zwischen Römern und Karthagern, aber 
noch keine ovuuayla. Die Eventualität des Ab- 
schlusses einer ovuuazla, zu der es am Ende doch 
nicht kam, fasst erst der angesichts der Pyrrhus- 


wohl vom Stande als von dem persönlichen Yer- 30 gefahr geschlossene Vertrag bei Polyb. HL 25 ins 


hältnisse zum Kaiser ab. Sie haben als amsci 
an und für sich keine amtliche Stellung und unter- 
scheiden sich dadurch von den eumites, die für 
eine bestimmte Reise aus den amsc: auserlesen 
werden, so dass die comites euiusdam expeditio- 
nes (Suet. Tib. 46) identisch sind mit der eohors 
amicorum, vgl. Cohors und Comes. Die Na- 
men der vom Kaiser empfangenen amics wurden in 
den acta urbis genannt; auch scheinen die Namen 


der amses in ein Register eingetragen gewesen dÜ avnmaxeiv, 


zu sein (Seneca de benef, VI 34). Als Kenn- 
zeichen trugen die amiee Augusti zur Zeit des 
Kaisers Claudius das Bild des Kaisers im goldenen 
Ring; unter Vespasian trat eine Anderung ein. 
Zur Bedienung der ‚Freunde‘ war eine eigene Ab- 
teilung der Hofdienerschaft bestimmt: a euwra ami- 
corum (CIL VI 604. 630. 8795-99), Die kaiser- 
liche Ungnade oder die Aufkündigung der Freund- 
schaft zeigt sich in dem Nichtzulassen beim Em- 
pfange (Tacit. ann. III 24. VI 29). 
werden die amiei bei Suet. Caes. 52. 70. 72. 
79; Aug. 16. 35. 56. 66, Tib. 46. 55; Calig. 19 
(eohors am.) 45; Nero 5 (eoh. am.); Galba 7 
teoh. am.); Titus 7. Aus Iuvenal. IV 84 und 88 
lässt sich der Unterschied zwischen der Stellung 
des comes und des amieus deutlich erkennen. 
Erst unter Diocletian und Constantin treten die 
romites an die Stelle der amie’. Dagegen wurde 
die Benennung amieus ein von dem persönlichen 


Verhältnisse zum Kaiser unabhängiger, mit ge- 60 waren. 


wissen hohen Ämtern unzertrennlich verbundener 
Titel (z. B. Digest. XLIX 1. 1,3). Über das nähere 
Verhältnis des Kaisers zu den amiei, die gefähr- 
liche Stellung der amiei u. s. w. vgl. Fried- 
länder Sitt. -Gesch. 1% 133f.; ein Verzeichnis 
der kaiserlichen Freunde und Begleiter aus den 
ersten beiden Jahrhunderten ebendort 205-220. 

Litteratur: Friedländer Sitt.-Gesch. I5 133 


Erwähnt 50 aber auch mit Privaten. 


Auge. Seit etwa 306 v. Chr. bestand Freund- 
schaft zwischen Rom und Rhodos, aber keine avsc- 
wayia (Polyb. XXX 5, 6 und daraus Liv. XLV 
25, 9), welche die Rhodier erst in den Bedräng- 
nissen des Jahres 167 v. Chr. erbaten und schliess- 
lich (Polyb. XXXI 7, 20) auch erlangten. Dies 
neue Verhältnis beschränkte sich nun auch nicht 
mehr auf das Verbot, örda um geosw Exi aAdn- 
kaus, sondern forderte positive Hülfe, alänkoıs 
Appian. b. c. IV 66. Beide Forde- 
rungen begegnen daher auch in dem zwar nicht 
nit Sicherheit in das Jahr 261 = 493 zu setzen- 
den, wohl aber aus einem der Jahre 252 = 502, 
261 = 493 oder 268 = 486 stammenden foedus 
des Sp. Cassius mit den Latinern bei Dionys. 
Hal. VI 95; es ist eben kein blosser Freund- 
schaftsvertrag, sondern ein Bündnis, Wie mit 
Staaten, so wird Freundschaft auch mit einzelnen 
Personen geschlossen, am häufigsten mit Königen, 
Der Stratege Timasi- 
theos von Lipara rettet die römischen Lesandten, 
die ein Weihgeschenk aus der Veienterbeute nach 
Delphi bringen sollen, und erhält Gastrecht, ön- 
udoor zaraknpa, hospitium (Diod. NIV 983, 3—5. 
Liv. V 28. 25; vgl. Plut. Cam. 8). Im 3. 73 
v. Chr. werden Asklepiades von Klazomenai. Po- 
Iystratos von Karystos und Meniskos von Milet. 
die beim Ausbruche des italischen Krieges mit 
ihren Schiffen den Römern zu Hülfe gekommen 
durch Senatsbeschluss zu Freunden er- 
nannt (CIL I 203 = KaibelIGI 951). Von dem 
Makedonier Önesimos berichtet Liv. XLIV 16. 7 
wohl ungenan, er sei 169 v. Chr. in die formula 
sociorum eingetragen worden; es handelte sich 
in Wirklichkeit wohl nur um seine Aufnahme in 
die amicorum formula. ro tür Y’kwv diarayua 
(CIL 1 203 Lat. 7. Gr. 24), Eine Lösung der 
Aufgabe, aus Schriftstellern und Inschriften die 
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Reihe der amiei ». PR. in zeitlicher Folge vorzu- 
legen und damit diese Formula in gewissem Sinne 
zu reconstruieren, steht in Aussicht. Ebensowenig 
wie das Bündnis (vgl. das foedus Cassianum) ist 
der Freundschaftsvertrag befristet; 188 v. Chr. 
wird die Freundschaft zwischen Antiochos von 
Syrien und den Römern sis ärayra rör xodvor 
abgeschlossen (Polyb. XXI 45, 1. Daraus ergiebt 
sich für den Freundschaftsvertrag mit Einzelnen 
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VI 117=F. Ritschl Op. 1206 und Vorr. XIf. 
W. Studemund Anecd. I 253; Philol. XLVI4; 
weitere Litteratur bei Fr. Susemihl Alex. Litt. 
1 335, 33). Es werden damit anscheinend die 
je eine einzelne, kleinere Schrift (zordßıßAos) oder 
einen Hauptsinnesabschnitt eines grösseren Werkes 
umfassenden Rollen bezeichnet. Für die gelehrte 
Thätigkeit war einesachgemässeund durchgeführte 
Einteilung grössererLitteraturwerkebehufs leichter 


die Erblichkeit, wie sie für Timasitheos durch 10 Orientierungebenso unerlässlich, wie der Anschluss 


Diodor, für Asklepiades und Genossen durch das 
SC bezeugt ist. Nur bei Königen ist die Ver- 
erbung ausgeschlossen, da die römische Anschau- 
ung eine Vererbung des Königtums nicht kennt. 
Der Freund geniesst Gastrecht und hat Anspruch 
auf loews und lautia, s. Onesimos und Askle- 
piades. Er hat das Recht, nicht nur selbst zu 
kommen, sondern auch Gesandte zu schicken. 
Für die Entwickelung des internationalen Ver- 
kehrs von der grössten Bedeutung ist die Verbür- 
gung privatreohtlichen Schutzes, wie sie denn 
auch im foedus Cassianum und den römisch- 
karthagischen Verträgen als eine Hauptsache be- 
gegnet. Mommsen Das röm. Gastrecht, Röm. 
Forschungen I 326ff., Staatsr. III 1, 590. Bohn 
Qua condicione juris reges socii populi Romani 
tuerint, Berolini 1876. Henze De civitatibus 
liberis, Berolini 1892, 6. Urkunden bei Vier- 
eck Sermo Graeceus, Gottingae 1888. 
[Neumann.] 
Amida, das heutige Dijärbekr, Stadt in Ar- 
menien am obersten Laufe des südlichen Tigris, 
wahrscheinlich das Ammaia von Ptol. V 18, 10. 
Ihre Lage beschreibt Amm. Marc. XVIII 9, 2 
{vgl. XIX 5, 4), der selbst darin die Belagerung 
von 359 durch Sapor I. miterlebt hat; vgl. auch 
Proc. B. Pers. 17; de aedif. III 1. Notit. Orient. 
35. Bis auf Constantius eine eiwitas perquam 
brevss, war sie durch diesen zu einem ansehn- 


des Umfanges der einzelnen Rollen an jene für die 
Benützung grösserer Bibliotheken dringend wün- 
schenswert (K. DziatzkoRh. Mus. XLVI 36%#.). 
Erstere wirdmit Rechtim wesentlichen alsdas Werk 
alexandrinischer Gelehrten angesehen (s. Th. Birt 
Ant. Buchw. 438), wenn schon sicher bereits 
darin ‚die letzte Zeit des alten Griechentums dem 
Hellenismus voranging‘ (E. Rohde Gött. gel. Anz. 
1882, 1554f.) und besonders die gelehrten Bedürf- 


20 nisse in den Schulen des Plato und des Aristoteles 


zu der gleichen Praxis geführt und ibre allgemeine 
Anwendung vorbereitet hatten. Mit diesem Zu- 
geständnis erledigen sich die Einwürfe Th. Bergks 
Gr. L.-G. I 226ff. gegen jene Annahme. In der ale- 
xandrinischen Bibliothek hatte man es nicht nur 
mit der Litteratur der nächstvorhergehenden Zeit, 
sondern mit der gesamten griechischen (und ausser- 
griechischen) in vielen, ganz verschiedenen Exem- 
plaren zu thun, für die jene Arbeit noch als 


30 Grundlage der Ordnung und weiteren Bearbeitung 


der zusammengebrachten Rollenmassen vor allem 
vorzunehmen war. Weiter aber musste die Ver- 
waltung jener Bibliothek auf die Anlage einer 
Sammlung von Rollen bedacht sein, deren Um- 
fang mit der Einteilung der Werke übereinstimmte, 
diese verewigte, für die Benützung die grösste 
Bequemlichkeit und zugleich für die Bestimmung 
des Inhaltes anderer Rollen den sicheren Anhalt 
bot. Diese teils durch Ausscheidung richtig_be- 


lichen Waffenplatze umgeschaffen worden (Amm. 40 grenzter Rollen, teils durch Umschreiben oder Um- 


Marc. XVII 9, 1). Doch nennt sie ebenderselbe 
XIX 2, 14 immer noch eivitas ambitum non 
mimium ampla und berechnet ihre Einwohner- 
zahl samt Zusammengeflüchteten und sieben Le- 
gionen Besatzung auf 20000, während der wenig 
spätere Faust. Byz. IV 24 von 40000 durch Sa- 
por zerstörten Häusern in Tigranocerta, d. i. A. 
fabelt. Wie Faustus identificiert die Tab. Peut. 
Tigranocerta mit A., und wohl ebenso Eutropius, 


kleben gewonnene und durch die Übersetzungen, 
die man gleich nach jenen Grundsätzen ausführte, 
bereicherte Sammlung enthielt also die &ria? xai 
änıyers Bißhoı; die sehr viel grössere Zahl der 
andersbeschaffenen Exemplare, in denen mehrere 
Bücher oder Teile von mehreren Büchern eines 
Werkes ohne jede Einteilung oder verschiedene 
Einzelschriften sich befanden, waren die ovgeyeis 
Bißkoı. Ihre Zahl sank, da man bei Abschriften 


der den Zug Julians durch Mesopotamien von 50 wohl stets an die eingeführte Einteilung sich an- 


863 mitgemacht hat und VI 9 Tigranocerta eivi- 
tatem Arzianenae nobilissimam nennt. Ebenso 
Mos. Chor. III 96; vgl. St. Martin Mem. hist. 
et geogr. sur l’Armenie I 166. 173. Gründe gegen 
die Identification bei Sachau Über die Lage 
von Tigranocerta, Abh. Akad. Berl. 1880. Über 
die Belagerung von A. durch Cabades von 502 
vgl. St. Martin zuLebeau Hist. du Bas-Emp. 
VII 3458. [Baumngartner.) 


(s. d. [Joh. Schmidt.] 

"Anıyeis BißAoı, nur einmal erwähnt von Joh. 
Tzetzes (Prol. in Aristoph.) in seinem auf eine 
alte Quelle zurückgehenden Bericht über die ale- 
xandrinischen Bibliotheken. Den Umfang der 
grossen Bibliothek (unter Ptolemaens Philadelphus) 
giebt er nämlich auf 400 000 ovuueyeis und 90 000 
inkat xai änıyeis BißAoı an (H. Keil Rh. Mus. 


schloss; auch hatte ihre Bedeutung für die Kritik 
der Texte abgenommen, und es wurde auf ihre 
Erneuerung nicht mehr Bedacht genommen. Da- 
mit kamen wohl auch die zunächst nur biblio- 
thekstechnischen Ausdrücke ausser Gebrauch. Nur 
von aria Bıßila ist noch einmal (Plut. Ant. 
58) die Rede, wo erzählt wird, dass Antonius der 
letzten Kleopatra zum Ersatz für die verbrannte 
alexandrinische Bibliothek die von Pergaınon ge- 


Amigas (Procop. bell. Vand. IH 13) = Abigas 60 schenkt habe, &r als eixooı wvorddes Pußkior 


äriör oav. Dass keine ovuwy7 Pıßlia dabei 
waren, findet bei der angenommenen Bedeutung 
der beiden Ausdrücke seine volle Erklärung (s. 
Dziatzko a. O.). Sehr verschieden wurde das 
Wesen der beiden Arten von Büchern, die der 
Verfasser des Plautusscholions, welcher die Tzetzes- 
stelle frei überträgt (Ritschl Op. I 5f. = Alex. 
Bibl. 3£.), als eommizta und simplicia et digesta 


1835 


bezeichnet, seit dem Bekanntwerden dieser Stellen 
aufgefasst. Ritschl 20ff. zählt sechs zum Teil 
vorher bereits von Gelehrten auf Grund der Plu- 
tarchstelle (däxAä PıßAla) vertretene Möglichkeiten 
auf, siesodann meist sehr leicht zurückweisend. Er 
selbst versteht (24f.) unter den ovamyr BıßAla 
den gesamten Bestand an Rollen, unter den ayuy?} 
aber die nach Ausscheidung der Doubletten ver- 
bleibenden. Dass dann aber jene Ausdrücke nicht 


’Auixov vioog 
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lien verpflanzten. An die Umgegend von Neapel 
knüpft den Namen der aminaeischen Rebe auch 
Galen Meth. med. XII 4. Der angebliche Volks- 
name wird aus dem der Weinsorte Aminaeum 
vinum abgeleitet sein. [Hülsen.] 
Die A.-Rebe war schon in früher Zeit in 
Italien wegen ihrer grossen Ergiebigkeit beson- 
ders beliebt (Col. II 9, 3). Schon Cato (amin- 
mium vinum, de agr. 6, 4. 7,1; vgl. Varror.r. I 


Aminaea 


auf eine Beschaffenheit der einzelnen Rollen Bezug 10) 25, 58) nennt ausser den Blendlingen neben nur 


nehmen würden, ist von Verschiedenen hervor- 
gehoben worden, z. B. von H. Keil Rh. Mus. 
VI 246ff. (= Ritschl Op. [226ff.). Birt Buchw. 
487. C. Haeberlin Chl. f. Bibl. VII 7. Auch 
ist meines Erachtens zu bezweifeln, dass zur 
Zeit des Kallimachos die gesamte vorhandene Lit- 
teratur ohne Doubletten schon 90 000 Bücher um- 
fasst habe. Am meisten Beifall fand von jenen 
Möglichkeiten die dritte (Ritschl 21), dass 


sechs andern Sorten als Spielarten der A,-Rebe eine 
kleinbeerige und eine Zwillingsrebe, d. h. eine 
solche, bei der die Trauben paarweise standen 
(Col. III 2, 10. Plin. XIV 22), ferner noch eine 
grossbeerige mit harter Schale, von der man Ro- 
sinen machen könne. In einem Ediet vom J. 89 
v. Chr. wird der A.-Wein dem griechischen gleich- 
geschätzt (Plin. XIV 95). Auch zu Columellas 
(III 2, 7-12) und Plinius (XIV 21. 22) Zeit 


den Rollen mit einer Schrift die Miscellanrollen X stand sie obenan. Von beiden Schriftstellern wer- 


bei Tzetzes entgegengesetzt würden, so Bern- 
hardy Jahrb. f. w. Kr. 1838 II 831. Schnei- 
dewin Gött. gel. Anz. 1840 II 952 und miteiniger 
Abänderung (C. Haeberlin a. O. 6ff. Da in- 
dess die Zahl der Mischrollen nicht so gross sein 
konnte (400.000), musste man hinsichtlich der 
Zahl einen Fehler der Überlieferung annehmen. 
Ganz nahe mit der oben vertretenen Erklärung 
der Ausdrücke berührt sich namentlich, was H. 


den fünf Spielarten unterschieden : eine gross- und 
kleinbeerige echte, von denen aber die erstere 
kaum in Betracht komme, eine gross- und klein- 
beerige Zwillingsrebe, beide von herberem Safte, 
von denen die kleinere die bekannteste Rebe sei, 
da sie auf den berühmten Hügeln des Vesuv und 
bei Sorrent, sonst nur an Bäumen wachse, end- 
lich eine behaarte, die so benannt werde, weil 
ihre Blätter noch behaarter seien, als die der 


Keil bei Ritschl 229 darüber sagt, der nur 30 anderen, was von Plinius als besonders eigentüm- 


den Zustand und die grosse Zahl der awuruyeis 
Aa: nicht mit dem vorherrschenden Mangel einer 
ucheinteilung bei den umfangreichen Werken in 
Verbindung bringt, und Fr. Susemihl Alex. Litt. 
I 342f., der nach einer einleuchtenden Erklärung 
der a. ßißAo: sich nicht bestimmt über das Wesen 
des ‚Mischrollensystems‘ auslässt, [Dziatzko.] 
"Auizov vijoos (Var. Ausißov), verzeichnet 
Ptolem. IV 7. 40 in 4° nördlicher Breite, also 


lich für eine einheimische Rebe hervorgehoben 
wird. Ausserdem spricht Columella (ebd. 13) noch 
von einer besonderen A.-Rebe, welche der grösseren 
Zwillingsrebe ähnlich sei, unter deren Eigen- 
schaften er auch die hervorhebt, dass sie weisse 
Trauben habe, Überhaupt muss aber der A.-Wein 
in der Regel weiss gewesen sein, was schon aus 
der Verwendung hervorgeht, welche Cato (106) 
von ihr wie von weissen Blendlingen macht. So 


östlich von ’Orrovn (Gard-Häfün) und 5° südlicher 40 bezeichnet ihn Servius (Georg. II 97; vgl. Isid. 


als Atooxovgidov vijoos (Sogötra) ; Steph. Byz. 
nennt Auixov, la vfoos Er 17 ’Eovdoa daldoon. 
Gosselin hält sie für‘Abd-al-Qüri, obwohl diese 
bei Ptolem. VI 7, 45 noch einmal in der Zwil- 
lingsgruppe der »jooı "Ayadoxkfovs auftritt, be- 
denklicher wäre die Annahme, dass Amiku nebst 
Mena und Myrike zu der südlich vom Aquator 
gelegenen Pyralaoigruppe gehörten. 
[Tomaschek.] 


or. XVII 5, 18. XX 3, 5) als weiss. Doch gab 
es auch eine rote A.-Rebe, welche syrische genannt 
wurde (Plin. XIV 41). Der Geschmack des A.- 
Weins war herbe (Diose, V 6) und seine Wirkung 
adstringierend (Galen. XI 441). Die Rebe gedieh, 
was schon aus den Empfehlungen der genannten 
Agrarschriftsteller hervorgeht, in den verschie- 
densten Gegenden, besonders in warmen (Col. III 
2, 7. Pall. III 9, 4), und wenn sie an Bäumen 


Amilos, kleine Ortschaft, früher Stadt, im 50 gezogen wurde (Geop. V 17. 1), so bei Poetelia in 


Gebiete von Örchomenos in Arkadien, nördlich 
von dieser Stadt, sieben Stadien von den Teneiai 
genannten Quellen entfernt, Pans. VIII 18, 5. 
Steph. Byz.; vgl. Curtius Peloponn. I 224. 
[Hirschfeld.] 
Amilzuroi (Arwifovgos Priscus frg, 1, Ackil- 
dxuri Iord. Get. 24), ein hunnisches Volk, das 
sich mit den Romaeern verband, um der Herr- 
schaft des Rua und Attila zu entgehen. 
[Tomaschek.] 
Aminadas, Boiotarch in einer thebanischen ' 
Inschrift 364,3 v. Chr. Dittenberger IGS 2408. 
[Kirchner.] 
Aminaea (4waie), nach Hesychios alter 
Name von Peucetia; dagegen sagt Macr. Sat. IU 
20, 7: Aminei fuerunt, ubi nune Falernum est; 
nach Philargyr. zu Verg. Georg. II 97 waren die 
Amineer Thessaler, die ihre Weinreben nach Ita- 


Bruttien (Orelli 3678 = CIL X 114, 29), ausser- 
halb Italiens in Syrien, eine minderwertige in 
Spanien (Plin. a. Ö.}, eine m Sicilien, die herben 
und weissen Wein gab (Galen. X 634. 635. XI 
16), endlich eine in Bithvnien (Galen. VI 337. 
XI 16. Geop. IV 1, 3, während die falernische, 
wenn sie vom ager Falernus anderswohin ver- 
pflanzt wurde, überall sehr schnell aus der Art 
schlug (Plin. XIV 38). Darum ist auch Macro- 


60 bius im Irrtum, wenn er (Sat. III 20, 7) behauptet, 


dass die A.-Rebe von der Gegend benannt sei, 
wo früher die Amineer sesshaft gewesen seien, 
zu seiner Zeit aber sich Falernum befinde. Viel- 
mehr scheint die Falernertraube, die besonders 
Galenos (X 832. 833) von der A. unterscheidet, 
eine an den Ort gebundene Spielart der A. ge- 
wesen zu sein, wie unser der Herkunft nach un- 
bekannter Riesling e nach der Localität Johan- 
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nisberger, Markobrunner, Liebfrauenmilch u. s. w. 
genannt wird. Dass nämlich die A.-Rebe von 
Campanien aus sich verbreitete, beweist schon 
die angeführte Bemerkung über die kleinbeerige 
Zwillingsrebe, wie denn auch Galenos (X 888. 
XIV 16) sagt, dass der auf den Hügeln von 
Neapel wachsende Wein schlechthin der A. ge- 
nannt werde, Ebenso weist auch der Zusatz scan- 
tianas, den Varro (I 58) in seinem Citat aus Cato 


Aminias 


Amisodarus 1838 


Nachtgeschirr, nach Ath. XII 519e in Sybaris 
erfunden, was vielleicht so zu verstehen ist, dasa 
der Gebrauch dieses Gerätes beim Gelage dort 
aufkam.. Von diesem Gebrauch ist am meisten 
die Rede: Aesch. Soph. und Komiker bei Ath. 
117d. V1 2024. VII 291f. Arist. ran. 543; Thesm. 
633. Plut. ap. Lac. var. 35. Arrian. Epiet. 12, 8. 
Petron. 27. Mart. III 82, 15. VI 89, 2, XIV 
119; vgl. auch Demosth. LIV 5. Alkibiades soll 


zu amineas (maiores) macht und den auch Pli- 10 diesen Gebrauch in Athen eingeführt haben. Mei- 


nius (XIV 47) gelesen hat, auf Campanien hin, 
Wenn aber die Rebe von hier stammte, so liegt 
es schon an und für sich nahe, Hellas als ihre 
Urheimat anzusehen, obwohl sie in dem erwähnten 
Edict des J. 89, ebenso von Antistius Labeo (Dig. 
XXXLT 6, 16) und Plinius (XIV 25) für einhei- 
misch angesehen wurde. Freilich die Erklärung 
des Servius (a. OÖ.) durch sine minio i. e, rubore 
ist verfehlt, da »ninium wohl ein spanisches, 


neke Eupol. frg. 303. Gebrauch im Schlafzim- 
mer Poll. X 44; pompej. Graffito Bull. d. Inst. 
1884, 188, 4; an einem Nagel hängend Arist. 
Vesp. 807. Aus Gold: Plut. stoic. rep. 30; Silber: 
Petron. 27 (vgl. Mart. XI 11, 5); Bronze: Iuv. 
10, 64. Plut. reip. ger. pr. 27; Thon: Mart. VI 
89, 2. XIV 119. Abbildungen auf Vasen Mus. 
Greg. II 88 (85) 2 (mit engem Hals), wiederholt 
bei Daremberg et Saglio 1230, wo auch Ab- 


jedenfalls kein griechisches Wort ist. Doch Be-20 bildung auf einer Vase im Louvre (flach und 


achtung verdient die Bemerkung des Verfassers 
der unter dem Namen des Philargyrius gehen- 
den Vergilscholien, dass in den uns nicht er- 
haltenen #oAırsia. des Aristoteles gesagt gewesen 
sei, dass die Amineer Thessaler gewesen seien, 
welche die Rebe ihrer Gegend nach Italien ge- 
bracht hätten und diese davon den Namen erhalten 
habe. Allerdings stimmt damit wieder schlecht 
die Glosse des Hesychios, dass Peuketia ’Aruveia 


genannt werde, was jedoch V. Hehn (Kultur- 30 hierher gehören, ist sehr fraglich). 


pflanzen 4 468) nicht hindert, die spätere Heimat 
der Rebe in die Umgegend von Neapel zu ver- 
legen, indem er IIrvuxeria als ein ursprüngliches 
Appellativ für Waldgegenden auffasst, während 
die angebliche thessalische Herkunft nichts weiter 
besage, als dass diese Traube in die älteste Zeit 
der griechischen Ansiedelung binaufgehe. Die 
thessalische Herkunft bestreitet auch K. F. Weber 
(Diss. de agro et vino Falerno 1855, 37—43) und 


weit offen). Muschelform ist wohl aus der Be- 
zeichnung concha (Schol. Iuv. 10, 64) nicht zu 
erschliessen. Das entsprechende Gerät für Frauen 
oxagmıor, scaphium, Poll. X 45. Arist. Thesm. 
633 (Enger zu d. St., auch bei Blaydes), Mart. 
XI 11, 5. Iuv. ö, 264. Jahn Sächs. Ber. 1861, 
332. Stephani C, R. 1870—71, 29. L. Brunn 
Philol. Versammi. Stettin 1880, 193 (ob die auf 
den dort publieierten Vasen abgebildeten Gefässe 
[Mau.] 
Amisia, Ört in Germanien, Ptolem. II 11, 
13 (vgl. VIII 6; C. Müller liest Aruota, Vulg. 
’Anaoeıa, Var. Ausıoia und ’Anaoia); Steph. Byz. 
Auoa (Vulg. Aruıaoa) nöiıs Teonarias .. . 10 Ednı- 
#0» "Auıoatos. Wenn Ptolemaios dasselbe Castell 
meint, von dem Tac. ann. Il 8 berichtet, es läge 
unweit der Mündung der Ems, hätte er sich 
geirtt. ©. Müller ist daher geneigt, das ptole- 
maeische A. auf das heutige Ems zu beziehen. 


leitet den Namen wmrinaeum vinum entsprechend 40 Das taciteische A. sucht man an verschiedenen 


dem venum eugeneum und unserem Gutedel von 
äuewovr ab. Dagegen wollte J. H. Voss (Des P. 
Virgilius Maro ländl. Gedichte III 1800 S. 300) bei 
Hesychios Ilıxevria lesen und so als italienische 
Heimat der Rebe das Gebiet der Picentiner am pae- 
stanischen Meerbusen ansehen. Abgesehen davon 
finden sich auch in der Sage Beziehungen Thessa- 
liens zu dieser (fegend. so besonders bei Dionys. 
Hal. I 17. 21; auch soll der thessalische König 


Eumelos Palaiopolis in der Nähe des späteren 50 


Neapel gegründet haben (Stat. silv. IV 8, 49, 
und die Bewohner von Puteoli leiteten ihren Ur- 
sprung von dem thessalischen Fürsten Pheres ab 
(Sil. Ital. XII 159). Sonach kann die Herlei- 
tung der A.-Rebe aus Thessalien nicht ganz von 
der Hand gewiesen werden. [Olck.] 

Aminias s. Ameinias. 

Aminios, arkadisches Flüsschen, das am ver- 
ödeten Stadthügel von Thoknia vorüber in den 
Helisson floss, Paus. VIII 29, 5. 
Pelop. I 804. 307. [Hirschfeld.] 

Amiuntius) Sabinianus, patronus sacerdotum 
domus Augustae um 180—184, CIL VI 2010. 
1, 20. [v. Rohden.] 

Aminula s. Animula. 

Amirakis s. Ameirake. 

Anis (ältere Namen otodvn, &vovgndoe, Aesch. 
Soph. bei Ath. I 17d. Poll. X 44), matella, das 


Örten, am richtigsten vielleicht in der Gegend 
von Delfzyl, Emden gegenüber. [Ihm.] 
Amisius (Amisias, Amasias?), schiffbarer 
Fluss Germanijens, heute die Ems, erwähnt bei 
Strab. VII 291 (r@ Auaoig), Mela TIL 30 ( Amzssis), 
Plin. n. h. FV 100 (Amisis, Var. Amissis), Tac. 
ann. 160. 63. 118. 23 (Accus. Amssiam), Ptolem. 
I11,1 (Aolov xorauod, Var. Auaolov, Auaoov). 
11 11, 7 (Ausolov (lie meisten Hss.), Marcian. 
Heracl. Peripl. mar. ext. 2, 32 (Arualov). In 
mittelalterlichen Urkunden heisst er Emise und 
Emesa;, Förstemann Altdeutsches Namenbuch 
II 71, der sich für den Nomin. Amasias ent- 
scheidet (ebenso Holder Altcelt. Sprachschatz s. 
Amasias). Vgl. den Ortsnamen Amzisia. [Ihm.] 
Amisodarns (deu:owdagos).Iykischer oder (nach 
Xenomedes, Schol. Townl. Hom. Il. XVI 328, der 
ihn mit Iobatos verwechselt) karischer Fürst, der 
die Chimaira aufgezogen hatte. Hom. a. a. O. 


E. Curtius60 Apollod. IT 3.1,4. Ael. N. A. IX 23. Euheme- 


ristisch gedeutet von Palaiphatos 29, von Tzetzes 
zu Lyec. 17 als Vater von Chimaira, Leon und 
Drakon, und von Plutarch de mul. virt. 9 als 
Seeräuber, der, in Lykien ’/odeas genannt, dorthin 
aus der Iykischen Colonie beim troischen Zeleia 
kam. Seine Söhne Atymnios und Maris fielen vor 
Troia durch die Söhne Nestors. Hom. D. XVI 
317— 329. [Wagner.] 
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Amisos, Küstenstadt im Pontos, an einem 
gleichnamigen Meerbusen (Plin. n. h. VI 7) zwi- 
schen den Mündungen von Halys und Iris, vom 
Meeresrande an einem Hügel sich emporziehend, 
der als Burg gedient haben muss. A. hat nur 
eine offene Rhede, war aber durch seine rück- 
wärtigen Verbindungen und als die einzige Lan- 
dungsstelle zwischen Sinope und Trapezunt, die 
auch bei heutigen Schiffverhältnissen und bei 


Amiternum 1840 


Sidene umfasste (XII 547), und ihre Autonomie 
bezeugen noch der ältere Plinius (n. h. VI 7), 
wie der jüngere (Epist. X 93), der den Kaiser 
Traian wegen des Bestandes von Zpavau in A. 
befragt und später als einen Beamten der Stadt 
einen Ecdicus erwähnt (Ep. X 111). Plin. n. h. 
XXXVII 115 führt eine der indischen ähnliche 
Art von Jaspis an, die aus A. komme. In, by- 
zantinischer Zeit war A. Episcopalstadt. Über 


gutem Wetter immerhin noch möglich ist, im 10 das neuere Samsun, dessen antike Reste gering 


Altertum nicht ohne Bedeutung. Zenodot hielt 
es für die alte ‘Every, wie er Il. II 852 las, 
Strab. XII 543; Theopomp in einer nicht ganz 
intacten Stelle bei Strab. XII 547 führte als 
die ersten griechischen Gründer die Milesier an, 
dann scheint ein kappadokischer Fürst als Er- 
oberer oder Besiedeler genannt zu sein und an 
dritter Stelle Athener unter Athenokles. Diese 
letztere Thatsache erweist sich als allgemein an- 


sind, vgl. C. Ritter Erdk. XVIII 796ff. Ein 
paar unbedeutende Inschriften Athen. Mitt. XIV 
209. Münzen Head HN 424, die kaiserlichen 
von Tiberius bis Saloninus, s. auch Imhoof- 
Blumer Abh. Bayr. Akad. XVIII 3, 1890 8. 
557. 560. 568 (Aktische Aera 81 v. Chr.). Über 
die Lage noch Pilote de la Mer Noire 157. Plan 
der Bucht ebenda Taf. 33; ein gleicher Englische 
Seekarte nr. 2216 und ein Plan der Stadt von 


erkannt nach Plut. Luc. 19. Arrian. Peripl. 22.%v. Moltke im Planatlas zur Ergänzung der 


Appian. Bell. Mithr. 8. 83. Skymnos 917, der da- 
neben auch Phokaier anführt, worauf aber kaum 
Gewicht zu legen ist. Die athenische Besiede- 
lung und die dabei erfolgte Umnennung von A. 
in Peiraieus wird aber vor allem durch Münzen 
des 4. Jhdts. bestätigt, welche eine Eule und die 
Inschrift Isgauö» tragen; statt der letzteren 
haben andere aramaeische Zeichen, welche zu 
bezeugen scheinen, was man aus Polyaen. VII 21 


grossen Karte von Kleinasien Berlin 1854. 
(Hirschfeld. 

Amissa s. Amisia. 

Amita s. Amata. 

Amitas s. Ammites. 

Amiternum (Aruireovov Strab. V 228. Ptol. 
III 1, 58; Auereova Dion. Hal. II 49, Einwohner 
Amiternini; doch Adj. Amsternus bei Verg. Aen. 
VI 710. Sil. VII 414. Mart. XIII 20, 1), uralte 


schliessen kann, dass A. gegen 370 persisch war, 30 Stadt im Lande der Sabiner (so Verg. Aen. VII 


da es in des Datames Gewalt war; vgl. W. Ju- 
deich Kleinasiat. Studien 194. 260. Bei Skylax 
89 ist nach dem Fluss Lykastos (s. d.) wohl nur 
der Name von A. ausgefallen; vgl. Anon. Peripl. 
28. Marcian. Epit. Men. Geogr. gr. min. I 572. 
Jedenfalls trug sie am Ausgange des 4. Jhdts. 
wieder ihren alten Namen. Alexander d. Gr. 
konnte ihr die Freiheit geben (Appian. Bell. 
Mithr. 8. 83); bald aber machen Äsander und 


710. Sil. VID 115. Liv. XXX VIII 45, 19. Strab. 
a.2.0. Plin. III 107. Suetonius bei Hieron. ad 
a. Abr. 1930; zu den Vestinern rechnet sie nur 
irrtümlich Ptolem. a. a. O., zu den Samniten 
Livius X 39). Cato (bei Dionys. a. a. O,) nennt. 
die zaum Teoroodva hei A. den ältesten Sitz der 
Sabiner; nach Varro (bei Dionys. I 14) lag die 
Hauptstadt der Aboriginer, Lista, in der Nähe. 
Den Namen leitet Varro de l. 1. Y 28 von dem 


Antigonos sie einander streitig, wobei der erstere 40 im Stadtgebiete (Strab. V 241) entspringenden 


sie belagert (Diod. XIX 57; vgl. Droysen Hel- 
lenism, II 1, 320. II 2, 14); wohl schon im 
3. Jhdt. war, A. dann unter den pontischen Kö- 
nigen (Strab. XII 547. Appian. Bell. Mithr. 83); 
unter diesen kommt nach Ausweis der Münzen 
der Kult des Perseus besonders empor. Mithradat 
d. Gr. machte A. neben Sinope zu seiner Resi- 
denz, indem er ihr einen Stadtteil Eupatoria hin- 
zufügte, Appian. Bell. Mithr. 74. Cie. pro imp. 
Cn. Pomp. 21, der ihren Reichtum rühmt. Plin. 
n. h. VI 7, wo die Angabe der Umnennung in 
Pompeiopolis wohl auf einer Verwechslung mit 
Eupatoria am Iris beruht. In den Kriegen des 1. 
Jhdts, v. Chr. wird A. oft genannt und hat viel 
gelitten: es wird von Lucull genommen, aber auch 
wieder aufgebaut und geschützt (Plut. Luc. 19. 
Appian. Bell. Mithr. 83), dann von Pharnakes 
grausam behandelt (Appian. Bell. civ. II 91), 
aber durch Caesar nach der Schlacht von Ziela 
47 v. Chr. befreit (Strab. XH 547. 
XL 46. 48), weshalb von da an auf den Münzen 
häufig Auuood £ievM&oas; denn nach einer offenbar 
kurzen, aber schlimmen Tyrannei des Straton 
wird A. nach der Schlacht von Aktion durch 
Augustus wieder frei (über die daran geknüpfte 
Aera s. Ramsay Asia Min. 441), ist zu Stra- 
bons Zeit in guten Verhältnissen und im Besitz 
fruchtbaren Gebietes, das auch Themiskyra und 


Flusse Aternus (Pescara) ab (Amiternini = Amb- 
Aternini; vgl. lumen Amiterni Liv. XXVI 44). 
Die Stadt wurde im J. 293 von den Römern mit 
Sturm genommen (Liv. X 39) und als praefectura 
constituiert, welchen Naınen das Gemeinwesen bis 
zur augustischen Zeit (also nach Erlangung des 
Bürgerrechts und nachdem als Magistrate bereits 
oetorirs fungieren) behält (Mommsen CIL IX 
p. 397). Prodigien von dort werden nach Rom 


50 gemeldet im J, 218 (Liv. XXI 62, 5), 191 (Liv. 


AXXVI 37). 147 (Öbseg. 20), 134 (ebd. 27), 106 
(ebd. 41). Als Geburtsort des Geschichtschreibers 
Sallustius nennt es Sueton bei Hieron. a. a. O. 
Im hannibalischen Kriege wird A. nur beiläufig 
genannt (Liv. XXVI 11. 10): im Bundesgenossen- 
krieg wurde es, wie die übrigen Sabinerstädte, 
schwer mitgenommen (Strab. V 228). In der 
Kaiserzeit scheint es wieder mehr aufgeblüht zu 
sein. die Bürger bezeichnen sich (wie auch schon 


Dio Cass. 60 früher) als munderpes und gehören zur Tribus 


Quirina (Kubitschek Imp. Rom. tributim diser. 
54). Bedeutende Ruinen, besonders von einem 
Amphitheater. einem Theater (Notizie d.scavi 1880. 
290. 350. 379). einem Aquaeduct (vielleicht von 
Augustus oder Tiberius angelegt. s. CIL IX 4209 
und Not. d. scavi 1891, 96. 321) u. a. finden 
sich bei dem Dorfe 3. Vittorino. Erwähnt wird 
A. von den Ackerbauschriftstellern (Varro de r. 
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r. 11 9, 6. Plin. XIV 37. XVIII 131. XIX 105. 
177. Colum. X 422, vgl. napae Amiterninae bei 
Martial XIII 20) und auf der Tab. Peut.; über die 
angeblichen lapieidinae Ameterninae bei Vitruv 
117,1. unter Amitinum. Inschriftlich CIL VI 
2919. 2379 VI 34. 3884, 1, 36. XIV 3906. In 
nachdiocletianischer Zeit gehörte A. zur Provincia 
Valeria (Liber coloniar. p. 228); die stadtrömische 
Inschrift CIL VI 1772 aus constantinischer Zeit 
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seitdem eolonia Flavia Augusta Emerita Am- 
maedara, CIL VIII 308. 302. Hygin berichtet 
über ihre Anlage, dass der decimanus und cardo 
maximus wie beim römischen Lager durch die 
vier Thore gingen und also mit den zwei Haupt- 
strassen zusammenfielen. Das nach Procop. a. 
a. O. unter Iustinian und zwar fast aus lauter 
älteren Denkmälern errichtete, mächtige Castell 
ist zum grossen Teil noch erhalten; ebenso mehr 


Ammanitis 


ist vom ordo splendidissimus Amiterninae eivi- 10 oder minder ansehnliche Reste von zwei Bogen, 


ats gesetzt. Schon im frühen Mittelalter war 
A. Bischofssitz (Ughelli Ital. sacra X 12); die 
Reste wurden zum grossen Teil zerstört, als Kaiser 
Friedrich II. die Stadt Aquila anlegte. Vgl. 
Mommsen CIL IX p. 397. Lateinische In- 
schriften CIL IX 4177—4320. 6352. Eph. ep. VII 
197; des Ager Amiterninus CIL IX 4321—4533. 
Eph. ep. VIII 198. 199. Vgl. auch Notizie d. 
scavi 1879, 181f. [Hülsen.] 


Amithoscutha, ein Ort an der Küste im Sü-20 


den Arabiens, Plin. VI 152. [D.H. Müller.] 
Amitinenses gens Etruriae, Plin. n. h. IN 
52. [Hülsen.] 
Amitinum, untergegangene Stadt in Latium, 
nur genannt bei Plin. n. h. III 68. Vielleicht 
hängt damit zusammen der Name des pagus 
Amentinus minor der Inschrift CIL VI 251 (vom 
J. 27 n. Chr.), das /A]/metinum in dem stadt- 
römischen Soldatenverzeichnis CIL VI 2404a 12 


vier christlichen Basiliken, zwei grossen Grab- 
mälern, einem Theater u. s. w. Ein Bischof 
Eugenius ab Ammedera nahm an dem Coneil 
Cyprians über die Taufe vom J. 255 teil, vgl. 
Harduinus act. conc. I 167E, zwei episcopi 
Amaderenses (so), der katholische und sein dona- 
tistischer Gegner, an dem Religionsgespräch in 
Cartbago vom J. 411, s. Harduinus a. a0. I 
1081E. 1109D. [Joh. Schmidt.] 
Ammaeus (’Auueios), Freund des Dionysios 
von Halikarnassos, welcher an ihn verschiedene 
rhetorische Schriften (meoi z@r deraia» Intsowv 
Önournuartsuol, einen Brief über Demosthenes, 
einen zweiten über die Stileigentümlichkeiten des 
Thukydides) gerichtet hat. [Klebs.] 
Ammaia. 1) Stadt Armeniens bei Ptol. V 
18, 10, wahrscheinlich = Amida (se. d.). 
[Baumgartner.] 
2) Stadt in Arabia deserta am persischen 


und die /apieidinae Ameterninae bei Vitr. II 7,30 Meerbusen, bei Ptol. V 19, 4. [D. H. Müller.] 


1: der Ort ist vielleicht in der Nähe der monti 
Corniculani zu suchen. 8. Hülsen Berl. philol. 
Wochenschr. 1889, 35f. Aber CIL X 6440 ist 
der ewrator Privernatium Nepesinorum Ameti- 
norum et Truentinatium zu emendieren in Ame- 
rinorum. [Hülsen.] 
Amma (&usa), ägyptisches Mass von 10 Klaf- 
tern — 40 Ellen, nach der an die Geometrie Herons 
von Alexandria angefügten Masstafel zeoi eddv- 
FLETOLKP. 
Einige halten es für ägyptisch, andere für die 
griechische Bezeichnung des zum Messen dienenden 
Bandes oder Riemens und empfehlen die Schreib- 
weise dua (von ärteır). Dasselbe Mass erscheint 
auch unter dem Nainen oyowiov (ein aus Binsen 
geflochtenes Seil). In einer jüngeren, auch unter 
Herons Namen überlieferten Tafel wird es owxa- 
e:ov genannt. Nach dem Masse der königlichen 
ägyptischen (oder späteren philetärischen) Elle 


ist es auf 21 m. zu setzen (Hultsch Metrologie 250 


38. 358ff. 612ff., nicht aber mit Lepsius Längen- 
masse der Alten 34ff., der es in das System einer 
kleineren Elle von 0,45 m. einfügt. auf 17,8 m.). 
[Hultsch.] 
Ammaea (Lusit.) 5. Aminaia Nr. 8. 
Ammaedara (so in sorgfältiger geschriebenen 
Inschriften, sonst öfter auch Ammedara, Amme- 
dera. Admedera in einer unedierten Inschrift von 
Alt-Ofen, L. Üzeeilius L. f. Quirina Verus Ad- 


Die Ableitung des Wortes ist unsicher. 40 talegre und Marväo. 


3) Stadt Lusitaniens zwischen dem Anas und 
Tagus bei Ptol. II 5, 6 (daraus beim Geogr. Rav. 
320, 18 Amment). Plinius nennt XXXVI 24 
die Ammaeensia wuga von Lusitanien (die IV 
118 erwähnten Ammienses sind vielmehr die 
Aeminienses, s. d.). Die Inschriften (CIL I 
p. 20. 809), darunter eine des munieipium 
Ammaifense) vom J, 161, stammen aus einer 
Aramenha genannten Örtlichkeit zwischen Por- 
Die angeblichen Münzen 
der Stadt beruhen auf falscher Lesung. 

[Hübner.) 

4) ‘Aunala, als Nebenform hergestellt 1) für 
Aunas (Bernhardy zu Suid. s. Aunia), 2) für 
Auaia, Lobeck Aglaoph. 822. [Jessen.} 

Amman (‘Auuä» Euseb. Onom. ed. Lagarde 
215, 94. 219, 82 u. a.), Hauptstadt der Ammo- 
niter im Ostjordanland, s. Philadelpheia. 

[Benzinger.] 

Ammanemes s. Ammenemes. 

Ammanitai (Joseph. Antig. I 206. XII 329 
u. a. Euseb. Onom. ed. Lagarde 225, 6 u. a.), 
ein den Israeliten nächst verwandtes Volk im 
Ostjordanland (s. Ammanitis), aber in bestän- 
digem Kampf mit denselben um das Ostjordan- 
land begriffen. Der ganze Hass der Israeliten 
spricht sich in der Sage Gen. XIX 30ff. aus. 
Noch zur Makkabaeerzeit dauerte der Kampf fort 
(1 Makk. V 6), Zur Zeit des Justinus Martyr 


medera, ferner in Rhein. Jahrb. I,XXXIIT/IV 60 (II 426c Otto) sind die A. ein mächtiges Volk. 


1887, 89. Murat. 1056, 2. Hygin. de lim. const. 
ed. Lachm. p. 180. Tab. Peut. V ı. Itin. Ant. 
26,5; Metridera bei Orosius XVII 36 ; griechisch 
Auuoidaoa mit der Var. Auusösoa Ptol. IV 3, 
30; drö Auusögoor Act. conc. a. 258, Aüuerkoa 
Procop. de aedif. VI 6), Stadt in Africa procon- 
sularis, heute Hr. Heidra. Unter den Flaviern 
erhielt sie römische Colonisten, deshalb heisst sie 


Später verschwindet ihr Name unter der Al- 
gemeinbezeichnung Araber (Stade Gesch. d. 
Volkes Israel I 120). [Benzinger.] 
Ammanitis (Joseph. Antiqg. IV 98), das Ge- 
biet der Ammaniter im Ostjordanland (nach Joseph. 
Antig. 1206 wohnen dieselben in Koilesyrien) ; Süd- 
grenze der Arnon (jetzt Wädi el-Mödschib ; Nord- 
grenze schwankend, Hauptstadt Amman (Phil- 
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adelpheia) am Oberlauf des Jabbok (Nahr ez- 
Zerka) ; in historischer Zeit stark eingeengt durch 
Moabiter (im Süden) und Israeliten (im Norden 
und Westen), wenig anbaufähiges Land. Nach 
Vernichtung des Reiches Israel drangen die Am- 
maniter in dessen ostjordanisches Gebiet ein, Jer. 
49, 1f. (Stade Gesch. d. Volkes Israel I 120). 
[Benzinger.] 
Ammas (Ayuds, tg0p0s zei uneno). 1) Klein- 
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Ammen waren in Griechenland seit früher 
Zeit üblich, Hom. Od. XIX 483. Die Amme 
heisst «/rdn oder udn; die Wärterin, zgomds, 
udnen, braucht nicht zugleich Amme zu sein 
(Steph. Thes. s. zirdn). Auch in Rom (nutrix) 
werden sie mehrfach erwähnt: Cie. Tusc, III 2. 
Luer. V 280; häufig auf Inschriften, s. Mar- 
quardt Privatl.2 89, 1, die Wärterin, welche 
nicht säugt, heisst assa "utrix (Fronto ad Ant. 


Ammeres 


asiatische Göttin gleich Ma und der Grossen 1015. Inschr. Murat, 1512, 6, auch bloss assa Iuv. 


Mutter, mit Rhea und Demeter identifieiert, Hesych. 
Etym. Magn. s. Auua, wo als Nebenform Aula 
oder "Auuala (Bernhardy zu Suid. s. Auala) er- 
scheint. Lobeck Pathol. elem. 114; Aglaoph. 822. 

2) Amme der Artemis (Hesych.), wahrschein- 
lich in der ephesischen Sage, O0. Müller Dor. I 
389. [Jessen.] 

Ammatha s. Amatha. 

Ammathus s. Amathus. 

Ammaus. 
nannt (Joseph. Antiqg. Jud. XIII 15 [= 1 Makk. 
9, 50]. XIV 275. XVII 291; Bell. Jud. I 11, 2. 
I5,1. IT 20,4. IV81. V1,6u.6. Plin. 
n. h. V 70. Piol. V 16, 7. Euseb. Onom. ed. 
Lagarde 257, 21. Tab. Peut. Amavante; It. 
Hieros. 600: Nikopolis) , bedeutender Ort in 
Judaea, eine der elf (oder zehn) jüdischen To- 
parchien (Joseph. Bell. Jud. III 3, 5. Plin. a. O.), 
wegen seiner Lage am Ausgang des Gebirges 


1) Nikopolis, auch ’Euuaots ge-20I 26, 3). 


14, 208e mit d. Schol. Non. p. 57). Plutarch de 
ed. puer. 5 und Gellius XII 1 eifern gegen den Ge- 
brauch der Ammen; Soranus (88 Rose) verteidigt 
ihn und giebt Vorschriften für die Wahl derselben, 
Das dauernde Vertrauens- und Pietätsverhältnis 
der Amme oder Wärterin namentlich zu den weib- 
lichen Zöglingen ist in Poesie und Kunst oft dar- 
gestellt worden (vgl. auch Demosth. XLVII 55) 
und war in Rom auch rechtlich anerkannt (Inst. 
Bildliche Darstellungen von Ammen 
O. Jahn Arch. Beitr. 355, 9. Stephani C. R. 
1863, 176ff.;, über den namentlich in römischer 
Zeit entwiekelten festen Typus (faltenreiche Züge, 
hängende Brüste, kleines Kopftuch) Stephani 
a. 0. 198. [Mau.] 

Ammenemes (Arpaveuns, Ausreuns, Apue- 
v£uns), Wiedergabe des ägyptischen Eigennamens 
Ammnmpdet, d. i. ‚Ammon voran! 

1) Aruersuns (Africanus bei Sync. 110, 13; 


strategisch wichtig, längere Zeit dort befestigtes 30 Arravguns ders. ebd. 110, 18; Aruertuns Euse- 


Lager der 5. Legion (darauf bezügliche Inschrift 
s. Ephem. epigr. V 1446). Zur Zeit des Iulius 
Africanus (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.) neu- 
gegründet und Nikopolis genannt (Euseb. Chron. 
‚0 178 Schoene u. a.; unrichtig Sozom. Hist. 
eceles. V 21: nach der Eroberung von Jerusalem). 
Im Mittelalter Fontenoide genannt. Über an- 
gebliche Münzen mit einer Aera von ca. 70.n. 
Chr. vgl. De Saulcy Numismatique de la Terre 


Sainte 172ff. A.-Nikopolis ist nicht identisch mit 40 


Emmaus Luk. 24, 13 (s. Nr. 2), es entspricht 
dem heutigen “Amwäs an der Strasse von Jäfa 
nach Jerusalem, Reste einer den Makkabaeern 
geweihten Kirche, zum Teilbyzantinisch (Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes I 537ff. II 137. Neu- 
bauer Geogr. du Talmud 100f. Forbiger 
Geographie II 717. Survey of Western Palestine, 
Memoirs III 14. 36ff. 63—81. Baedeker Pa- 
lästina u. Syrien3 18). 


bios ebd. 112, 5 und Chron. 141, 16. 21), ägyp- 
tischer König = Amnmhe*t L, wird nach der 11. 
Dynastie und als Vater des 1. Königs der 12. 
Dynastie aufgeführt, offenbar weil er zwar als 
Stammvater einer anerkannten Herrscherreihe, je- 
doch als Emporkömmling betrachtet wird, aber 
auch weil ein Teil seiner Regierungsjahre unter 
der Regierung seines Sohnes und langjährigen 
Mitregenten mit verrechnet ist. 

2) Aunavkuns (Africanus bei Syne. 111, 1. 
Eusebios ebd. 112, 11; Ammenemes Eusebios 
Chron. 141, 22), 2. König der 12. ägyptischen 
Dynastie = Amnmhet II. Die Königsliste des 
Eratosthenes (Sync. 233, 8), führt ihn, wie es 
scheint, als Irauuersung f auf. Die manetho- 
nischen Listen haben den Zusatz, dass dieser 
König A. von seinen eigenen Eunuchen umge- 
bracht worden sei. 

3) Auuer&uns (Africanus bei Sync. 111, 11), 6. 


2) Ort bei Jerusalem (Joseph. Bell. Jud. VIL50 König der 12. ägyptischen Dynastie, entspricht dem 


6, 6), Militärcolonie des Vespasian, 30 Stadien 
von Jerusalem entfernt. Die Gleichsetzung mit 
dem unter Nr. 1 genannten A,-Nikopolis (ca. 170 
Stadien von Jerusalem) ist schon durch die Ent- 
fernungsangaben ausgeschlossen. Dagegen ist die 
Militäreolonie A. wahrscheinlich identisch mit dem 
neutestamentlichen Emmaus in Luk. 24. 13 (60 
Stadien von Jerusalem); dann wohl schwerlich 
in dem heutigen Kalönije (34 Stadien von Jeru- 


salem), sondern wahrscheinlich in el-Kubebe (64 60 d’Egypte 40f.). 


Stadien von Jerusalem) zu suchen (Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes I 537ff. Gelzer Iulius Afri- 
canus I 5ffl. Schiffers Amwäs, das Emmaus 
des heil. Lukas. Baedeker Palästina u, Syrien3 
18. 119). 

%) Bei Tiberias. Joseph. Bell. Jud. IV 1,3 ist 
wie Antig. Jud. XVIII 36 Auuadovs statt Auuaods 
zu lesen. $. Amathus Nr. 2, [Benzinger.] 


Amnmhet IV. der Denkmäler. Vgl. Ammeres. 
4) s. Ammenemnes. [Pietschmann.] 
Ammenemnes (Auuevurns Africanus bei Sync. 

134, 15; Auwereuns BEusebios bei Sync, 186, 12, 

und Chron. 145, 27: Amenömes Ser. regum zum 

armenischen Eusebios), 4. König der 19. ägypti- 
schen Dynastie, entspricht vielleicht dem Arın- 

messes der Denkmäler (G. Maspero Lettre a 

M. G. d’Eichthal sur les conditions de l’'histoire 

[Pietschmann.] 
Ammenephthes (Ammenephthis) s. Ameno- 

phis Nr. 4 
Ammenophis s. Amenophis Nr. 1. 2 und 

Amenophthis. 

Ammeres. 1) Aupsgeys (Africanus bei Sync. 
111, 10), 5. König der 12. ägyptischen Dynastie, 
wohl identisch mit Magıs in der Königsliste des 
Eratosthenes (Syne. 233, 12) und = Amnmhtt 
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III, dessen Vorname Ma’inre‘ lautete (vgl. Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XXIII 93). Vgl. Moiris. 

2) Auusois (Eusebios bei Sync. 148, 3, nach 
A.v.Gutschmids Conjectur Arsusons; vgl. Euseb. 
Chron. 147.148. Series regum zum armenischen Eu- 
sebios), 1. König der 26. ägyptischen Dynastie; wird 
als Aithiope bezeichnet. Gemeint ist augenschein- 
lich der Aithiope Tenotamn. |Pietschmann.] 

Ammianus. 1) Auwsarös, Verfasser von etwa 
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im Frühling 359 als Späher zu dem Satrapen von 
Corduene gesandt, der den Römern geneigt war. 
Dieser liess ihn auf einen hohen Berg führen, 
von wo er das Tigristhal weithin überblicken und 
den Anmarsch der Perser beobachten konnte 
(XVII 6,20. XXIII 6, 21. 30). Mit seinen 
Nachrichten zu Ursieinus zurückgekehrt, wollte 
er mit diesem nach Sarmosata ziehen, doch wurde 
unterwegs das Gefolge des Feldherrn durch einen 


Ammianus 


20 Epigrammen (10 weitere bleiben zufolge ab- 10 feindlichen Überfall zerstreut und A. gezwungen, 


weichender Angaben bei Planudes oder im cod. 
Pal. selbst unsicher) der Anthologie, lebte nach 
Anth. Pal. X 180. 181 (Spottgedichte auf Anto- 
ninus Polemon) im Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. 
und gehört ganz der seit Neros Zeit überwiegen- 
den skoptischen Richtung des Epigramms an. In- 
teressant sind seine Angriffe auf die Sophisten und 
Rhetoren und zwar auf die asianischen (XI 147, 
unvollständig) wie auf die atticistischen (XI 157), 


in Amida Schutz zu suchen (XVII 8). Hier be- 
teiligte er sich an der heldenmütigen Verteidi- 
gung der Stadt, und als sie endlich fiel, rettete 
er sich nach Melitene und ging von dort nach 
Antiochia (XIX 8, 5-12), Als Ursieinus 360 
abgesetzt wird (XX 2), verschwindet auch A. 
Marcellinus aus der Geschichte; wahrscheinlich 
hatte er sich zugleich mit seinem Gönner in 
das Privatleben zurückgezogen. Doch machte er 


deren geringe Bildung und Soloecismen verspottet 20 363 wieder den Perserfeldzug des Iulianus mit 


werden (XI 146. 152). [Reitzenstein.] 

2) Agypter (Liban. ep. 230), Praeses von Eu- 
phratensis um das J. 360 (Sievers Libanius 
272. 286). An ihn gerichtet Liban. ep. 215. 280. 
1090. 1150. 1151. 1152. 1543. 

3) Comes rerum privatarım im J. 383 (Cod, 
Theod. XI 30, 41). Er sollte 384 oder 385 ge- 
meinsam mit Macedonius, der sich 383 als Ma- 
gister officiorum hatte bestechen lassen, um bei 


(XXI 5, 7. XXIV 1,5. 16. 2,1.3.5,1.8 4. 
XXV 1,14 8,1.6, 11. 8, 3. 4. 15), scheint 
aber, als das Heer nach Antiochia zurückgelangt 
war (XXV 10, 1), dort geblieben zu sein. Jeden- 
falls erlebte er in seiner Vaterstadt die Hoch- 
verratsprocesse des J. 871 (XXIX 1, 24. 2,4. 15), 
und war wohl auch während der Katastrophe des 
Valens im J. 378 noch dort (XXXI 1,2). Doch 
scheint er diesen Aufenthalt durch mehrere Reisen 


Gratian zu Gunsten der Priseillianisten zu wirken 30 unterbrochen zu haben; denn auch Ägypten (XVII 


(Sulp. Sev. chron. II 48, 5. 49, 3), vor das Gericht 
des Stadtpraefecten gestellt werden, starb aber 
anf dem Transport nach Rom (Symm. rel. 36). 

4) Ammianus Marcellinus (der volle Name in 
den Subscriptionen seines Geschichtswerkes; von 
Lib. ep. 983 und Priscian. IX 5l nur Marcellinus 
genannt). Antiochener (Lib. a. O. Graeeus Amm. 
XXXI1 16, 9; vgl. XXI 8, 33. XXIII 4, 10. 6, 
20) aus guter Familie (XIX 8, 6), trat als ganz 
junger Mann (XV 1, 1. XVI 10, 21) in das vor- 
nehme Truppencorps der Protectores domestici 
(XV 5, 22. XVI 10, 21. XXXI 16, 9) und war 
353 in Nisibis dem Magister equitum Ursicinus 
als Adjutant zucommandiert. Diesen begleitete 
er dann nach Antiochia, wohin sein Chef vom 
Caesar Gallus zur Leitung der Hochverratspro- 
cesse gegen die Freunde des Domitianus und 
Montius berufen worden war (XIV 9, 1}. und 354 
nach Mailand an den Hof des Constantius (XIV 
11,5). Ursieinus wurde gleich darauf nach Köln 
geschickt, um den Aufstand des Silvanus zu unter- 
drücken (XV 5, 22. 26. 9, 6), blieb dann in 
Gallien und war hier Zeuge der ersten Thaten 
des Caesar Iulianus (XVI 2, 8). Im Sommer 
357 berief ihn Constantius zu sich nach Sirmium 
und sandte ihn zurück in den Orient (XVL 10, 21). 
Nach kurzem Aufenthalt in Samosata (XVII 4, 7) 
wurde er wieder abberufen (5, 4—5), doch als 
er auf dem Wege zum kaiserlichen Hoflager eben 


4, 6. XXI 15, 1. 24. 16, 17) und Griechenland 
(XXVI 10, 19) kannte er aus eigener Anschau- 
ung. Später zog er über Thrakien (XXII 8, 1. 
XXVI 4, 2), wo er die Schlachtfelder des Go- 
thenkrieges besuchte (XXXI 7, 16), nach Rom 
und liess sich dort dauernd nieder (Liban. ep. 
983. XVI 7, 7), obgleich ihn der Hochmut des 
Senatorenadels oft verletzte (XIV 6, 12H. 21f. 
XXVIH 4, 10. 17). Er behandelt daher die 


40 Häupter desselben in seinem Geschichtswerke mit 


entschiedener Missgunst (XIV 6,1. XXVI 3,5. 
11. 1 XXVIU 1, 838. 4, 2. XXX 5, 4); nur 
für die treuesten Anhänger des sinkenden Heiden- 
tums, Praetextatus und Symmachus, hat er eine 
ausgesprochene Vorliebe (XXI 12, 24. XXVII 
3, 3. 9, 8). Mit dem Sohne des letzteren stand 
er vielleicht in persönlicher Verbindung, denn 
Symm. ep. IX 110 könnte wohl an ihn gerichtet 
sein. Ist dies richtig, so würde sich aus dem 


50 Inhalte des Briefes ergeben. dass A. Marcellinus 


in den römischen Senat aufgenommen wurde, An 
sich wäre dies sehr wahrscheinlich. da littera- 
rische Leistungen damals oft durch Ehren und 
Würden belohnt worden sind (Götting. gel. Anzeig. 
1887, 502); doch liegt darin eine Schwierigkeit, 
dass er in den Subscriptionen seines Werkes nicht 
rir clarissimus genannt wird. Zur Zeit der 
Hungersnot von 383 war er wohl noch nicht 
Senator, da er, nach seinen erbitterten Worten 


erst an den Hebrus gelangt war, erhielt er den 60 (XIV 6. 19. XXVIII 4, 32) zu schliessen, von der 


Gegenbefehl, eiligst nach Mesopotamien zurück- 
zukehren, wo damals ein Angriff der Perser er- 
wartet wurde (XVIII 6, 5). So eilte er denn, 
überall den Widerstand vorbereitend, über Nisibis 
nach Amida in steter Gefahr, von den Feinden 
gefangen zu werden (6, 8&—17). A. Marcellinus, 
der ihn auf all’ diesen Kreuz- und Querzügen 
vom Rhein bis zum Tigris begleitet hatte, wurde 


Ausweisung, welche damals gegen die Fremden 
verfügt wurde, mit betroffen zu sein scheint. 
Doch war er 391 wieder in Rom und hatte eben 
damals die ersten Teile seines noch unvollendeten 
Geschichtswerkes unter grossem Beifall reeitiert 
(Lib. ep. 983). Über seine späteren Schicksale 
ist nichts bekannt (W. A. Cart Quaestiones Am- 
mianeae, Berlin 1868). 
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Ist Symm. ep. IX 110 an A. Marcellinus ge- 
richtet, so hatte dieser auch Reden verfasst. 
Erhalten ist von ihm nur die @. Hälfte seines 
Geschichtswerkes (Buch XIV-XXXIJ), welche die 
J. 353-378 n. Chr. umfasst. Dasselbe führt 
in der Hs. und hei Priseian. IX 51 den Titel 
rerum gestarum libri, vollständiger lautete er 
vielleicht rerum gestarum a fine Cornelii Taciti, 
‚denn die Schrift begann ursprünglich mit der 
Regierung Nervas (XXXI 16, 9; vgl. XXII 15, 1), 
war also eine Fortsetzung des taciteischen Werkes. 
Die successive Publication, welche Lib. ep. 983 und 
vielleicht Symm. a. O. bezeugen, prägt sich darin 
aus, dass Buch XV und XXVI besondere Vor- 
reden haben. Auch die doppelte Behandlung 
desselben Gegenstandes, welche sich mehrmals 
nachweisen lässt (XIV 6 = XXVIIL 4; vgl. XIV 
4, 2. XXI 15, 1 u. sonst), erklärt sich wohl 
daraus, dass die schon herausgegebenen Bücher 
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(392—394) veröffentlicht ist, zeigt das Compli- 
ment an Theodosius, mit dem es schliesst, und 
das sehr absichtliche Lob seines Vaters (XXVIII 
3,1. 6, 26. XXIX 5, 4ff). Dagegen wird von 
Gildo gegen die Gewohnheit des A. gesprochen, 
ohne dass ein Wort über seine späteren Schick- 
sale hinzugefügt würde (XXIX 5, 6. 21. 24). 
Dies deutet auf die Zeit hin, da man nicht recht 
wusste, in welchem Tone von ihm zu reden sei; 
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10 das XXIX. Buch dürfte also dem Herbste 397, 


wo ihn der römische Senat zum hostis publicus 
erklärte und damit jede Zweideutigkeit in seiner 
Stellung beseitigte, kurz vorausliegen und folg- 
lich der Abschluss des ganzen Werkes an das 
letzte Ende des Jahrhunderts fallen (Cart 3.0.45). 

Das Werk des A. Marcellinus will einerseits 
nach dem Muster des taciteischen, welches es 
fortsetzte, Reichsgeschichte sein, andererseits 
strebt es auch nach einer gewissen Annäherung 


keine andere Form des Supplements gestatteten. 20 an das Schema der Kaiserbiographien, das sei- 


Als XIV 6, 19 geschrieben wurde, lag die Hun- 
gersnot von 383 nicht sehr lange (haut ta du- 
dum) zurück; auf ein späteres Ereignis ist bis 
zum Ende von XXV nicht angespielt (Sievers 
Libanius 272); dagegen wird XXII 16, 12 das 
Serapeum, welches wahrscheinlich 391 zerstört 
wurde, noch als bestehend erwähnt. Der Sturz 
des berühmten Heiligtums machte zu grosses 
Aufsehen, als dass er dem A., der selbst Orientale 


ner eigenen Zeit geläufiger war. In dem ersteren 
Sinne ist die Stadtchronik von Rom, das noch 
immer als der Träger des Reichsgedankens galt, 
vollständig anfgenommen (Seeck Herm. XVII 
289), und die Schieksale der Provinzen, wie Plün- 
derungen der Barbaren, Erdbeben u. s. w. werden 
verzeichnet, soweit sie bemerkenswert scheinen. 
An die biographische Form erinnern die Charak- 
teristiken, welche A. beim Tode jedes Kaisers 


war und mit seiner Heimat gewiss in Correspon- 30 giebt, mit ihrer regelmässigen Einteilung: Fa- 


denz stand, lange hätte unbekannt bleiben können. 
Mithin dürften diejenigen Teile seines Werkes, 
welche er nach Lib. a. O. im J. 390 oder 391 
veröffentlichte, bis zum XXV. Buche gereicht 
haben. Dieses sollte wohl ursprünglich das Ende 
des Ganzen sein, wodurch er im Sinne seiner 
heidnischen Freunde, Libanius, Symmachus und 
Praetextatus, die Regierung Iulians als den ruhm- 
vollsten Teil der letzten Vergangenheit zum glän- 
zenden Abschluss gemacht hätte. 
lasste ihn der Beifall des Publikums, seine Ge- 
schichte bis zum Tode des Valentinian und Va- 
lens fortzusetzen (Lib. ep. 983 200 @avevros Erar- 
vedevrog 800g Ereoov eioxaloßvros: vgl. XXVI 
1, 1). Da bald darauf (392) ihre Dynastie aus- 
starb, konnte er von ihnen mit der vollen Scho- 
nungslosigkeit reden, welche ihm eigen ist. Zeit- 
weilig dachte er auch daran, die Regierung von 
Gratian, Valentinian II. und Theodosius I. zu 
schildern (XXVIIL 1, 57). 
dessen Untergang man 394 in Rom erwartet 
hatte, seine Herrschaft über den Oceident wieder 
herstellte und dann das Reich seinen Söhnen 
hinterliess, verzichtete er auf ein Unternehmen, 
bei dessen Durchführung ungeschminkte Wahrheit 
ihr hätte gefährlich werden können. In dem 
letzten Teil seiner Geschichte (XXY—XXXIJ) sind 
die spätesten Ereignisse, welche XXVI 5. 14 und 
XXVI 11, 2 erwähnt werden, das Consulat des 
Neoterius (390) und der Tod des Probus, welcher 
389 noch am Leben war (Seeck Symmachus p. 
CIV); doch da Theodosius XXIX 6, 15, ganz 
ähnlich wie vorher Iulian und Valentinian (XV 
2, 7. XVI 11, 6), princeps postea perspectissi- 
»rus genannt wird, nicht nune princeps noster, 
so wird das Werk wohl nicht vor seinem Tode 
(395) abgeschlossen sein. Dass es unter dessen 
Söhnen, nicht unter dem Gegenkaiser Eugenius 


Doch als der letztere, 50 in 13 Büchern abgethan. 


milie und Abstammung, Tugenden, Laster, Kör- 
perbau und Aussehen, wozu meist noch ein kurzer 
Überblick über ihre gesamten Lebensschicksale 
hinzukommt. Noch bezeichnender ist, dass die 
Geschichte des Orients bis zum Tode des Valens 
(378) herabgeführt ist, während die des Occidents 
nur bis zum Tode Valentinians (375) reicht, 
ausser soweit sie, wie die Alamannenkriege Gra- 
tians, untrennbar mit den Ereignissen des Ostens 


Doch veran- 40 verflochten ist. Dem entsprechend citiert auch A. 


Marcellinus frühere Teile seines Werkes nicht 
nach Büchern, sondern nur nach Kaisern, meist 
in dieser Form: ui in Gordianorum aetibus ret- 
tulimus (XIV 1, 8. 4, 2. XXI 8, 1. XXI 9, 6. 
13, 3. 15, 1. XXIII 5, 7. XXV 8, 5. XXVO 
8, 4. XXVIII 3,8). Die Behandlung muss eine 
höchst ungleichmässige gewesen sein; während 
in den erhaltenen Teilen ein Zeitraum von 26 
Jahren 18 Bücher füllt, waren vorher 257 Jahre 
Denn dass die Zeit von 
Nerva bis Constantin nicht in einem gesonderten 
Werke geschildert war, welches von den XXX/ 
rerum gestarum. libri verschieden gewesen wäre, 
ergicbt sich mit Sicherheit aus XXXI 16, 9 und 
XXI 6, 24 (vgl. L. Jeep Rh. Mus. XLII 60). 
Die Verteilung des Stoffes innerhalb der einzelnen 
Regierungen ist sehr confus, Bis Buch XXV 
dürfte sie wesentlich durch die Quellen des A. 
Marcellinus bestimmt sein; denn dass er hier 


6C neben seinen eigenen Erinnerungen mindestens 


zwei Geschichtswerke benutzt hat, beweisen die 
Dubletten. von denen XXIU 5, 5—8 = 15—25. 
XXIV 1, 1—5 die auffälligste ist. Infolge dessen 
laufen zwei Einteilungsprineipien wirr durchein- 
ander. Das eine ist rein annalistisch,; die Er- 
eignisse werden nach Jahren gesondert (XVI 
6,1. XVII 1,1. XX 8 1. XXI 1, 1) und 
diese beginnen zugleich mit dem Consulat (XVI 
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1,1. XV 5,1. XVII 1,1. XX 11 XXUO 
7,1. XXIHI 1, 1). Die zweite Quelle scheint, 
dem Muster des Thukydides folgend, nach Som- 
mern und Wintern geschieden zu haben. Hier 
werden die Consuln beim Anfang der warmen 
Jahreszeit genannt (XIV 10, 1. XVI ıl, 1) 
oder ihr Antritt wird im Verlaufe der Erzählung 
erwähnt, ohne einen Abschnitt zu machen (XXI 
6, 5. XXV 10, 11). Dabei bedeutet der Winter 


1850 


Livius, Caesar, Sallust, Lucan und manche an- 
dere benutzt (Mommsen Herm. XVI1 602. Gardt- 
hausen Jahrb, f. Philol. Suppl. VI 509. Gut- 
schmid Lit. Centralbl. 1873, 787. Schuffner 
A. M. quge de sedibus ac moribus complurium 
gentium seripserit, Meiningen 1877. Christophe 
Geogr. d’A. M. Asie centrale, Gaule, Egypte, 
Lyon 1880). 

Für die Geschichtserzählung selbst hat A. 
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die Zeit der Winterquartiere, deren Beginn einen 10in den verlorenen Teilen seines Werkes neben 


Abschnitt bezeichnet (XIV 5, 1. 10, 16. XV 4, 
13. XVII 10, 10), er endet erst, wenn der Kaiser 
ins Feld zieht, kann sich also bis in den Juni 
erstrecken (XVI 10, 20; erst 11, 1 folgt das Con- 
sulat) und für die verschiedenen Reichsteile von 
verschiedener Länge sein. Ist bis zum XXV. 
Buche die Chronologie zwiespältig, aber doch 
noch kenntlich, so hört sie im Schlussteil (XXVI 
—XXXI) fast ganz auf. Hier benutzte A. ausser 


einigen Panegyriken (XXXI 10, 5) wohl keine 20 nutzt worden ist. 


schriftlichen Quellen mehr, und bei der Erzäh- 
lung von Ereignissen, welche 20-30 Jahre weit 
zurücklagen, war sein Gedächtnis nicht zuver- 
lässig genug, um ihm die genaue Datierung jedes 
einzelnen zu gestatten. Er macht daher gar keine 
zeitlichen Abschnitte mehr, sondern berichtet nur 
nach dem inneren Zusammenhange, indem er 
meist auf den einzelnen Schauplätzen die Vor- 
gänge mehrerer Jahre zusammenfasst (z. B. XXVII 


anderen Quellen den Herodian (Schneider Quae- 
stiones Ammianeae, Berlin 1879) und den Eutrop 
(XV 5, 18= Eutr. IX 26. XIV 11, 10 = Euir, 
IX 24) ausgeschrieben. Im XIV.—XXV. Buch 
legt er abwechselnd den Magnus von Carrhae 
(s. d.) und einen anderen unbekannten Histo- 
riker zu Grunde, welcher letztere sein Werk bis 
zur Thronbesteigung Valentinians IL. fortgeführt 
hatte und mittelbar auch von Zonaras be- 
Ausserdem kennt er die 
Schriften Inlians (XVI 5, 7. XXII 14, 2). End. 
lich wird er von den Panegyriken, welche da- 
mals die häufigsten Erzeugnisse der Tageslit- 
teratur waren und zum Teil sehr viel historisches 
Material enthielten, gewiss manchen jetzt ver- 
lorenen herangezogen haben; einmal scheint er 
auf eine solche Rede anzuspielen (XXXI 10, 5). 
Im allgemeinen aber sucht er in der Geschichte 
seiner eigenen Zeit seine Abhängigkeit von ge- 


3, 3—18. 5, 1—10). Andere Eigentümlichkeiten, 30 schriebenen Quellen zu verhüllen und stellt sich,. 


welche diesen letzten Teil von dem vorhergehen- 
den unterscheiden, hat Michael (Philol. Abh. f. 
M. Hertz 229) gesammelt. Mit Reden treibt A. 
keinen Luxus; vom XXVDI. Buche an hören sie 
ganz auf, und auch vorher wollen sie keine rhetori- 
schen Prunkstücke sein, sondern sind kurz und 
sachgemäss. Von XIV—XXVIH enthält jedes Buch 
in der Regel eine; eine Ausnahme machen XVII 
und XIX. Doch wird für die hier fehlenden 


Reden dadurch Ersatz geboten, dass XXI zwei 40 erhalten sind. 


und XVII neben einer Rede auch zwei längere 
Briefe bietet. Sehr reich ist A. an Excursen, 
welche meist in höchst ungeschickter Weise die 
fortlaufende Erzählung unterbrechen. Sie han- 
deln von allenı möglichen Wissenswürdigen und 
müssen dem Werke, als es noch vollständig war, 
beinahe den Charakter einer Encyclopädie gegeben 
haben. Eine besondere Stelle nehmen unter ihnen 
die geographischen ein, von denen jeder, soweit 
sie sich nicht mit den Ländern der freien Bar- 
baren beschäftigen, eine Diöcese des Reiches zu 
behandeln pflegt. Sie scheinen planmässig derart 
über das Werk verteilt gewesen zu sein, dass sie 
in ihrer Gesamtheit eine abgeschlossene Erdbe- 
schreibung darstellten. Für sie alle ist das 
gleiche Schema befolgt, ‚dass die Beschaffenheit 
der Landschaft, Gebirge, Flüsse, Fruchtbarkeit. 
dann die Verwaltungsbezirke nach älterer und 
besonders nach diocletianischer Ordnung. die nam- 


als wenn er alles aus eigener Anschauung oder 
durch die Erzählungen von Augenzeugen wüsste 
(XV 1.1. XVII 6, 23. XXXT 14, 8). Vgl. H. 
Sudhaus De ratione quae intercedat inter Zosimi 
et Ammiani de bello a Iuliano imp. cum Persis 
gesto relationes, Bonn 1870. 

Die Art seiner Quellenbenutzung lässt sich 
am besten an den geographischen Exeursen stu- 
dieren, da hier seine Vorlagen grösstenteils noch 
In ihnen tritt ‚nicht bloss eine 
arge Fahrlässigkeit zu Tage, sondern auch das 
Bemühen, durch leere Worte die mangelnde Kunde 
zu verdecken und ein scheinhaftes Bescheidwissen 
an allen Orten und von allen Dingen dem Leser 
vorzuspiegeln, welches bei ernstlicher Prüfung 
vielmehr sich darstellt als eine ebenso unzuläng- 
liche wie dreiste Übertünchung der eigenen Un- 
kenntnis (Mommsen Herm. XVI 635). Mit- 
unter macht er sichs bequem und schreibt seine 


50 Quelle fast, wörtlich aus (Mommsen 608), häu- 


figer fügt er Zusätze aus anderen Autoren oder 
auch freie Ausschmückungen hinzu, welche den 
Inhalt der Vorlage manchmal arg verfälschen 
(Mommsen 607). Dass er unbesinnlich genug 
ist. ganz dieselbe Geschichte aus zwei verschie- 
denen Schriftstellern unmittelbar hinter einander 
zweimal zu erzählen, haben wir schon $. 1848, 62 
gesehen. Seine Hauptquellen hüllt er in Dunkel, 
ausser wenn sie durch ihre Abgelegenheit dem 


haften Städte nebst ihren Memorabilien, endlich 60 Leser imponieren können (Mommsen 61%). Denn 


der Eintritt einer jeden Provinz in das römische 
Reich dargelegt werden‘. Die Hauptquellen dafür 
sind Rufius Festus. ein officielles Verzeichnis der 
Provinzen und Städte des Reiches, das kurz vor 
373 abgefasst sein muss, Ptolemaios, eine Choro- 
graphia Pliniana, dem Solinus ähnlich. nur voll- 
ständiger, endlich ein Werk des Timagenes, wahr- 
scheinlich ein zegiriovs. Doch daneben sind auch 


er prunkt gerne mit Gelehrsamkeit, häuft zu 
diesem Zwecke überflüssige Parallelen aus der 
älteren Geschichte (z. B. XIV 11, 29.) und 
schwelgt in Citaten aus berühmten Autoren, vor 
allen aus Cicero, der 34 mal namentlich angeführt 
wird (Michael De A. M. studiis Ciceronianis, 
Breslau 1874; Philol, Abh. f. M. Hertz 235; vgl. 
Wilamewitz Herm. XI 301). 
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Sein Latein hat der Antiochener in der Schule 
gelernt und nie ein lebendiges Sprachgefühl in 
sich entwickelt. Er will auch im Stil auffallen 
und glänzen und bevorzugt daher die ungewöhn- 
lichsten Wortstellungen und Satzgefüge (Has- 
senstein De syntaxi A. M., Königsberg 1877. 
Reiter De A. M. usu orationis obliquae, Würz- 
burg 1887. Reinhardt De praepositionum usu 
apud A. M., Halle 1886. Ehrismann De tem- 
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den Nachteil, dass er für die religiöse Bewegung 
seiner Zeit gar kein Interesse besitzt und die 
wichtigsten Ereignisse dieser Art vornehm über- 
geht oder mit ein paar Worten abthut, während 
Vorzeichen und Prodigien einen überflüssigen Raum 
bei ihm einnehmen (vgl. XIX 12, 20). In der 
Darstellung der Kriegszüge und Schlachten strebt 
er mehr nach rhetorischem Prunk, als nach sach- 
licher Klarheit. Die Phrasen vom Schmettern 
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porum et modorum usu Ammianeo, Strassburg 10 der Drommeten, dem Strömen der Blutbäche, 


1886. Liesenberg Die Sprache des A., Blan- 
kenburg 1888. 1889). Mit grosser Belesenheit 
sucht er sich seltene Wörter und Floskeln bei 
Plautus, Terenz, Vergil, Horaz, Ovid, Lucan, Va- 
lerius Flaceus, Statius, Caesar, Sallust, Livius, 
Valerius Maximus, Seneca, Florus, Plinius, Ta- 
citus, Sueton, Apuleius, namentlich aber bei Ci- 
cero und Gellius zusammen und verwendet sie ver- 
mittelst eines unglaublichen Gedächtnisses oder, 


dem Wimmern der Verwundeten u. dgl. m. über- 
wuchern daher das strategisch Bedeutsame, für 
welches A. Marcellinus kaum ein Verständnis 
zu haben scheint. Dagegen besitzt er in der 
Schilderung menschlicher Charaktere eine Meister- 
schaft, welche in der ganzen antiken Litteratur 
kaum ihresgleichen hat und ihn trotz seiner 
grossen Schwächen den ersten Geschichtschreibern 
aller Zeiten anreiht. Persönliche Zu- und Ab- 


was wahrscheinlicher ist, eines sehr gut geord- 20 neigungen haben auf ihn, wie auf jeden Men- 


neten Zettelkastens. Auch in dieser Beziehung 
sucht er die Provenienz seiner Lesefrüchte zu 
verhüllen. Deshalb verteilt er Stücke desselben 
Excerpts an weit auseinander liegende Plätze, 
mischt Floskeln verschiedener Schriftsteller durch- 
einander, stellt die Worte möglichst um oder 
braucht sie in einem Zusammenhange, welcher 
demjenigen seiner Quelle gerade entgegengesetzt 
ist. Auch der Sinn seiner Darstellung wird mit- 


schen, ihre Wirkung ausgeübt, aber im ganzen 
hat er sich eine erstaunliche Unparteilichkeit zu 
wahren gewusst und wohl durch Unachtsamkeit 
und die Sucht, mit glänzenden Phrasen zu prunken, 
doch niemals aus Hass oder Liebedienerei die 
Wahrheit entstellt. 

Citiert wird A. Marcellinus nur einmal bei 
Priscian IX 51; doch hat er schon früh, wahr- 
scheinlich in Sulpieius Alexander (s. S. 1446), einen 


unter durch dies zusammengelesene Zeug ent- 30 Fortsetzer gefunden und ist auch von Cassiodor 


stellt. So lässt er nach Gell. V 6 den Julian 
coronae obsidionales, navales, ciricae und ca- 
strenses verteilen (XXIV 4, 24. 6, 16), eine Sitte, 
die zu seiner Zeit längst abgekominen war; der 
König der Chioniten eröffnet den Kampf nach 
dem Ritus der römischen Fetialen (XIX 2, 6) 
und begräbt seinen Sohn indieto iustitio (XIX 
1, 10); was Livius (XXIX 3, 13) von den Afri- 
canern sagt, wird auf die Hunnen übertragen 
(XXXI 2, 11). 
führt daher bei A. sehr leicht irre (Hertz Herm. 
VIII 257; De Aınm, Mare. studiis Sallustianis, 
Breslau 1874. H. Michael De A. M. studiis 
Ciceronianis, Breslau 1874. Gerber Phil. NXIX 
559. Wirz Phil. XXXVI 627. Klebs Phil. 
XLIX 319). 

Die historische Auffassung des A. Marcellinus 
ist kühl und unparteiisch, Selbst die religiösen 
Kämpfe seiner Zeit berühren ihn kaum, denn 
sein Heidentum ist blasse philosophische Theorie, 
nicht lebendiger Glaube. Er tritt für unbedingte 
Toleranz ein (XXII 10, 2. XXX 9, 5), tadelt den 
heidnischen Übereifer des Iulian (XXI 10, 7. 
12, 7. XXV 4, 17. 20), hat auch für die christ- 
liche Lehre Worte der Anerkennung (XXI 16, 18. 
XXI 11,5. XXVH 3, 15) und versagt dem 
Heldenmute der Märtyrer seine Bewunderung 
nicht (XXII 11, 10). Aber den Kultus ihrer 
Reliquien bezeichnet er spöttisch mit sepalerrs 


stilistisch nachgeahmt und in dessen Gothenge- 
schichte benutzt (Mommsen Jordanes p. XXXII). 

Der Text des A. beruht ausschliesslich auf 
einer Hersfelder Hs. aus dem Anfang des 10. 
Jhdts. Von ihr sind nur sechs Blätter als Acten- 
deckel aufgefunden und werden jetzt in Marburg 
bewahrt; der Rest ist verloren. Doch hatte man 
schon im 10. Jhdt. eine Abschrift davon für das 
Kloster Fulda gefertigt, welche durch Poggio 


Die strenge Wortinterpretation 4C nach Italien gebracht wurde und sich jetzt im 


Vatican (nr. 1873) befindet. Auf diese gehen alle 
anderen Hss. und Ausgaben zurück, Kritischen 
Wert hatnur die Ausgabedes Sigismund Gelenius 
(Basel 1533). Diese ist zwar auch zum Teil nur 
ein Nachdruck der Ausgaben des Erasmus 
(Basel 1518) für die Bücher XIV-XXVII und des 
Accursius (Augsburg 1533) für XXVIII-XXXIJ; 
doch hat Gelenius in diese Vorlagen zahlreiche 
Besserungen eingetragen, viele zwar aus Conjectur, 


5ü den grösseren Teil aber aus dem Hersfeldensis, 


welchen er noch vollständig benutzen konnte. 
Namentlich hat er aus diesem Lücken ausgefüllt, 
die umfangreichste XVII 4, 18-23 (Nissen 
Ammiani Marcellini fragmenta Marburgensia, 
Berlin 1876). Euditio princeps von Angelus Sa- 
binus (Rom 1474). Kritische Ausgaben von 
F. Eyssenhardt (Berlin 1871) und V. Gardt- 
hausen (Leipzig 1874—75): Ausgabe cum notis 
variorum, darunter die trefflichen des Valesius, 


haerere (XIX 3, 1; vgl. XVII 7, 7). der Streit 60 von J. A. Wagner (Leipzig 1808). Gimazane 


der Secten erscheint ihm verächtlich, und die 
zahlreichen Synoden, welche Constantius zusam- 
menberief, sind ihm nur insofern von Bedeutung, 
als durch das Hin- und Herreisen der Bischöfe 
die Postpferde ruiniert wurden (XXI 16, 18. 
XXII 5, 4; vgl. Cart Quaestiones Ammianeae 
23). Doch wenn er sich den Blick nicht durch 
Fanatismus trüben lässt, so hat dies andererseits 


Aminien Marcellin. sa vie et son oeuvre, Toulouse 
1889. 

5) Andere Homonymen bei Liban. epist. 234, 
1548. 1549. [Seeck.] 

Ammine (Aupivn), eine der im Bereich von 
Taprobane (Ceylon) gelegenen Inseln, Ptolem. VIL 
4, 11; vielleicht die Insel Manah im Atoll Milla- 
du-madü der Malediven. [Tomaschek.] 


1853 Ammites 


Ammites (Auwirns), ein Fluss, welchen Hege- 
sander (bei Athen. VIII 334e) bei Apollonia 
Chalkidike nennt und doch in den See Bolbe 
fliessen lässt; auch kann keine Verwechslung 
mit Apollonia Mygdonia vorliegen, da neben dem 
A. der Olynthiakos genannt wird, der auch nur 
zur ersteren Apollonia passt. [Hirschfeld.] 

Ammins,. 1) Ammius Flaceus, Senator im J. 
97 n. Chr., Plin. ep. IX 13,13. fv. Rohden.] 

2) s. Amnius. 

Ammochostos (Auuszworos), in einigen Hss. 
des Ptolemaios (V 14, 3) dem Namen des süd- 
östlichen Vorgebirges von Kypros, dem Pedalion 
beigeschrieben; im Anonym. Stad. M. M. 304 80 
Stadien nördlich davon als verödete Stadt ange- 
führt. H. Kiepert (Lehrb.d. alten Geogr. 134) 
setzt den Namen gleich einem assyrischen Anzts- 
chodasti ‚neue Festung‘ und dem venezianischen 
Famagusta. [Hirschfeld.) 

Ammodes. 1) Vorgebirge Kilikiens zwischen 
den Mündungen des Kydnos und Pyramos, nur 
bei Mela I 70, möglicherweise das weit ausladende 
sandige Karatasch burun, für das sonst kein 
antiker Name überliefert ist, was immerhin auf- 
fallen muss. [Hirschfeld.] 

2) Auumöns aiyıalös an der Westküste von 
Corsiea, östlich vom Promontorium Rhium (Capo 
Rosso), Ptol. III 2, 3. [Hülsen.] 

Ammodion s. Amudis. 
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ägypt. Sprache VI 676.) mas Jer. XLVI 25. 
Nah. III 8 ist der Gottesname als Gegenstand 
der Scheu wohl absichtlich ungenau Amön voca- 
lisiert. Die römischen Autoren haben von den 
Griechen die Form Ammon übernommen, bevor- 
zugen jedoch die Form Hammonr; Statistik hier- 
über, jedoch ohne Eingehen auf die hsl. Überlie- 
ferung, bei &. Parthey Orakel und Oase des Am- 
mon (Abhandl. Akad. Berlin 1862) 134. Gelegent- 


10 lich (vgl. Antigon. hist. mir. 144. Apollon. hist. 


mir. 25) findet man auch Auum» geschrieben. 
Selten ist die Form Ammo. 

Die Etymologie des Namens Amän ist unbe- 
kannt. Ein Zusammenhang mit Min, dem Namen 
des Gottes von Koptos, würde nicht unmöglich 
sein (Zeitschr. f. ägypt. Sprache XX 130). Die 
Ägypter suchten mit Vorliebe in dem Namen 
‘Amän die Bedeutung des ‚Verborgenen‘ (Brugsch 
Wörterb. I 71. V 69; Religion und Mythologie 


2C 87; vgl. auch Brugsch in Gladisch Empedokles 


143. Chabas Pap. magique Harris 62; Melanges 
€gyptolog. Ser. 3 Il 253. Melanges d’archeologie 
egypt. et assyr. I 71); auch Manethos (Plut. Is. 
et Os. 9; ähnlich Iamblich. de myster. VIII 3) 
gab als die etymologische Bedeutung 76 xsxgvn- 
uErov und 7 xoöypıs an. Doch finden die Agypter 
daneben eine grosse Zahl anderer etymologischer 
Anspielungen in dieser Benennung. Hekataios 
von Abdera (Plut. a. a. O.) behauptete 400» sei 


Ammon. 1) Ägyptischer Gott, dessen Name 20 eine roooxinuxny gPwrn, mit der die Agypter ein- 


im Altägyptischen Amär, an unbetonter Stelle 
aber Amn lautete (Zeitschr. für ägypt. Sprache 
XXI 39) und im Griechischen dementsprechend 
mit verschiedenen Abweichungen in zwei Grund- 
formen wiedergegeben wird. Wo er in der Zu- 
sammensetzung an unbetonter Stelle vorkomnt, 
2. B. in Ausräßıc, "Aunerkuns, Auaveuns, Auov- 
eaowordng, hat er die Formen Auer, Agpev, Au- 
uav und Arorv. Wo er für sich oder an betonter 


ander zuzurufen pflegten; gemeint sind die Im- 
perativformen für ‚komm!, die im Koptischen 
auovn, f. aun lauten (P. E. Jablonski Panth. 
Ägypt. I 179); auov und dessen Nebenform zwov 
werden auch thatsächlich gerade in griechisch- 
koptischen Zauberanweisungen bei Beschwörungen 
im Sinne von ‚komm herbei", ‚erscheine ! verwen- 
det (Melanges d’archeologie &gypt. et assyr. III 
37 Anm. Zeitschr. f. ägypt. Sprache XXI 9$f.), 


Stelle steht, ist die gebräuchlichste Namensform 40 und auch ärovre findet man in magischen An- 


"Aupwv (so z. B. auch in den Zusammensetzungen 
Doißauuor, Qsoodunwr [IGI 2406, 107), Auuo- 
vıos), die auch Au» geschrieben wird (Hesych. 
Africanus bei Sync. 33, 16; Megıs "Auuor geben 
die LXX Nah. III 8 als Übersetzung von Yan ar 
ob El 6 ufyas Aunar Leemanns Pap. Gr. 
Lugd. Bat. II 17). Seltener ist Ara» (Grenet. 
“Auoros Hass. des Niceph. Blemmid. Geogr. synopt. 
= Geogr. Gr. min. TI 459; Morauov), Aupodv 
oder Auoör (Her. II 42 als Accusativform, neben 
"Aupane Her. I 46. II 18. Plut. Is. et Os. 9. 
Iamblich. de myster. VIIL 3. Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 211; vgl. Eudoc. Violar. 75 [= Villoison 
Anecd. I 48]. Origen. c. Cels. V 41.45. 46. C. 
J. C. Reuvers Lettre ä Letronne I 47. 58. 64; 
"4uuoöv, Name eines Bischofs. Lequien Or. christ. 
II 514; Aupodv = Auovs Socrat. hist. eccles. IV 
23; vel. ’Auovveos Rev. arch. N. S. XXIII 138. s. 
auch Amuneoi). Aruors (Aristoteles bei Hesvch.: 
Anoös Synes. Dio 11.12 = Oauots Plat. Phaedr. 
274c}. Im Koptischen kommt die Grundforın 
auov" als Personenname nicht selten vor (Cham- 
pollion L’Egvpte sous les phar. 1218. Zoega 
Catalog. 30, 26. 136, 39), aber auch die gracci- 
sierte Form auuov (Zoega Catalog. 130, 18. 38; 
”Anuw» als Personenname auch Rer. arch. N. 8. 
XXI 138. Lequien Or. christ. II 530. 593). 
in Zusammensetzungen auch auwv (Zeitschr. f. 


rufungen (Leemans Pap. Gr. Lugd. Bat. II 157). 
Ganz müssige Spielereien sind auch die Ablei- 
tungen, nach denen A. von &uuos ‚Sand‘ (Eustath. 
Dionys. Perieg. 211; vgl. Eudoc. Violar. 75. Schol. 
in Germ. Arat. 61B. Serv. Aen. IV 196) her- 
kommen oder soviel wie .Vater‘ (Eustath. Dionys. 
Perieg. 211) bedeuten, oder die libysche Benen- 
nung des Schafes (Athanas. c. gentes 24) oder 
ursprünglich der Name eines libyschen Hirten 


50 (Paus. IV 23, 10. Eustath. a. a. O.) gewesen 


sein soll. 

A. ist von Haus aus nur ein Localgott, der 
Gott der oberägyptischen Stadt Theben, insbeson- 
dere des Tempelbezirks von ’Opet (d. i. Karnak). 
Als Gott eines ursprünglich ganz untergeordneten 
Fleckens ist er für die Staatsreligion und die 
priesterliche Güötterlehre anfänglich fast ohne jeden 
Belang geblieben. Erst mit den Fürsten der The- 
bais und dem Emporköommen Thebens ist er zur 


60 Geltung gelangt. Um ihn zum obersten Reichs- 


gotte machen und in ihm den Urheber alles Le- 
bens und alleinigen unerzeugten Erzeuger aller 
Dinge, den wahren Göttervater und Götterkönig 
erblicken zu können, das geheimnisvolle Wesen, 
welches in der Priesterlehre an der Spitze des 
Pantheons stand, wurde er dem früheren Reichs- 
gotte Re“ gleichgesetzt (s. Amonrasonther) 
und nicht allein als identisch mit allen Göttern 
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behandelt, die anderswo in Ägypten für welter- 
zeugende Kräfte galten, sondern auch dement- 
sprechend benannt und bildlich dargestellt. Was 
ihm im besondern als Abzeichen dient, ist ein 
runder, nach oben sich verbreiternder, stumpf ab- 
geschlossener Kopfschmuck, auf dem zwei bunte 
seitlich aneinandergestellte Federn emporstehen. 
Vor den Federn wird die Sonnenscheibe angebracht, 
die Abzeichen aller Gottheiten ist, welche als 


Ammon 
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(vgl. Pind. Pyth. 4, 28. Herod. II 42. 54. IV 
181. Diod. I 15, 9. Hesych. s. Aunods. Eustath. 
zu Dionys. Perieg. 211. Eudoc. Violar. 75. Serv.. 
Aen. IV 196. Zeitschr. f. ägypt. Sprache IX 119). 
Juppiter ... eum Hammon locatus (vulg. voea- 
tur), habel cornua, ei cum Üapitolinus, tune 
gerüt fulmina (Minue. Felix Oct. 22, 6). Das 
ägyptische Theben hat von dieser Gleichsetzung 
den Namen Diospolis (s. d. und Chenephren). 


Sonnengottheiten in irgend einem Sinne aufge- 10 Unter den Herrschern thebaischen Ursprungs wurde 


gefasst werden. Aus noch nicht weiter aufge- 
klärten Gründen gehört ihm unter den Tieren der 
Widder zu und zwar diejenige der in Ägypten 
heimischen Arten, deren Hörner mit der Spitze 
abwärts gebogen sind. Auch unter dem Bilde des 
so gehörnten Widders (Recueil de travaux &gypt. 
et assyr. II 114f. 174), oder auch nur mit dessen 
Kopfe oder mit dessen Hörnern wird A. bei den 
Agyptern dargestellt. Doch nimmt er auch die 


der Ammonkultus zunächst nach Nubien und 
schliesslich auch in die entlegenen Gebiete am 
oberen Nil verpflanzt, welche von der Gesittung 
Agyptens während der Periode des zweiten the- 
baischen Reiches so viele Entlehnungen gemacht 
haben. Ammon-Zeus wird wiederholt als der Haupt- 
gott des Aethiopenreiches von Mero& (s. d.) auch 
seitens der Alten bezeichnet. Man verehrte ihn 
auch in den westlich an Ägypten angrenzenden 


Hörner des Chnumis an, ja wird auch in Gestalt 20 Oasengebieten (s. Amenebis, Ammoneion, Hi- 


des Chnumiswidders (Champollion Pantheon 
Taf. 2b) dargestellt (Lepsius Zeitschrift für 
ägyptische Sprache XV 8fl., vgl. Chnumis). 
Auf diese Darstellungen, neben denen noch eine 
grosse Zahl anderer aufzuzählen sein würde, spie- 
len die Alten häufig an. So heisst A. zotaroo- 
GWNOS, HOLOHEYaÄos, HEOROPIEOS , HEXATNPOROS, 
corniger, tortis eornibus (2. B. Lucan. IX 544), 
flexis per tempora eornibus (z. B. Sil. Ital. IX 


bis). Inschriftlich erwähnt wird auch der A. von 
Kanobos (Kaibel IGI 959a. CIG 4696). Als A. 
wird ferner der höchste Gott der Kyrenaika be- 
zeichnet, in welchem die Griechen ebenfalls ihren 
Zeus wiederfanden (vgl. Pind. Pyth. 4, 28; Pyth, 
9. Plat. Polit. 257b). Gelegentlich wird die Ky- 
renaika geradezu 7 Auuovos yf genannt (Synes. 
1Y 167). Die Kyrenacer weihen nach Delphi 
einen Wagen mit einem Ammonbilde darauf (Paus. 


298). arietinis eornibus (vgl. Parthey a. a. 0.30X 13. 5). Auf den Münzen von Städten der Ky- 


136f.). Diese Eigentümlichkeit wird in mysti- 
schem Sinne erklärt aus der Natur des Widders 
und der Stellung des Sternbildes des Widders 
am Himmel (Proel, zu Plat. Tim. 30 A). oder auch 
rationalistisch, A. habe, als Herakles ihn durch- 
aus schauen wollte, sich den Kopf eines Widders 
vorgehalten und sich in das Vlies eingehüllt (Her. 
II 42; mit Beziehung auf Festgebräuche, über die 
bis jetzt nichts weiter sich nachweisen lässt), er 


renaika ist ein sehr häufiges Abzeichen der Kopf 
dieses A., eine Nachbildung des Zeusideals der 
griechischen Kunst, nur dass der Kopf an den 
Schläfen das Ammonshorn als Abzeichen trägt (L. 
Müller Numismat. de T’ancienne Afrique I 99f.). 
Es kann fraglich erscheinen, ob hierbei ausser dem 
ägyptischen A. nicht auch derjenige Gott im Spiel 
ist, welehen die Phönizier nach den as%r, den 
Steinen. in denen sein Abbild besteht, als den 


habe einmal, als alle Götter aus Furcht vor dem 40 ar &s2. Baal hammän, bezeichnen. Jedenfalls 


Typhon sieh in Tiere verwandelten, die Gestalt 
des Widders angenommen (Ovid. met. V 328), 
er sei cum cornibus arietinis et uestimento la- 
nitio erschienen. um Dürstende auf einen Quell 
hinzuleiten (Martian. Cap. II 157; s. auch Am- 
moneion). er habe als Heerführer einen Helm 
getragen, der ähnlich ausgesehen habe,, wie ein 
Widderkopf (Diod. III 73), er sei mit Widiler- 
hörnern nur abgebildet worden, weil er zuerst 
Schafe in Agypten eingeführt habe (Leo frg. 6); 
auch wird ganz euhemeristisch angenommen. er 
sowohl wie Dionysos müssten eben in Wirklich- 
keit an beiden Schläfen ein Horn als Auswuchs 
von Natur gehabt haben (Divd. III 73. 2). Eine 
Beschreibung des Gottes. wie er sich angeblich 
Alexander d. Gr. gezeigt hat (Ps.-Callisthen. 130), 
nennt ihn yegamör, yovoozalınr, zg10d zEgara Eyor- 
za zara ı0w »ooragör: als ein greiscnhaftes 
Wesen stellten in der That sich die Agypter die 


ist es auf die Ähnlichkeit, welche der Name dieses 
im Gebiete Karthagos ganz besonders verehrten 
Gottes mit dem ägyptischen Gottesnamen zu haben 
schien. zurückzuführen. dass die Schreibung Ham- 
mon überhaupt hat aufkommen können. Aller- 
dings scheint es, als_sei auch der Baal hammän 
selbst dem A. der Agypter angeähnelt worden, 
wenigstens deutet man als Darstellung dieses Got- 
tes Billwerke, welche einen ältlichen bärtigen 


50 Mann mit Ammonshörnern an den Schläfen vor- 


stellen. der Widderfiguren zu Lehnen seines Ses- 
sels hat (Perrot et Chipiez Histoire de l’art 
III 73). Kein anderer als der punische Gott ist 
wohl im Grunde gemeint mit dem Haimmmion, der 
den Erzeuger des Iarbas (Verg. Aen. IV 196) 
oder den Stammvater eines Geschlechts von Ärzten 
(Sil. Ital. V 357f£) oder den Namen eines Li- 
byers (Sil. Ital. VI 675. XI 749) in der Dich- 
tung abgeben muss. In Griechenland wird ver- 


Gottheit des Uranfanges vor. Das Ammonkostüm. 60 einzelt ein Kultus des A. erwähnt, so zu Aphy- 


welches angeblich Alexander d. Gr. gelegentlich 
anzulegen beliebte, soll in einem Purpurmantel, 
in zegioyedeis und Hörnerkopfschmuck bestanden 
haben tAthen. XIE 537e}. 

Als ‚Gütterkönig‘ war den Griechen A. gleich- 
bedeutend mit Zeus, und dementsprechend ist von 
ihm sehr häufig als dem Zeus-Ammon, Iuppiter- 
Hammeon, dein Thebaischen Zeus u. s. w. die Rede 


tis, wo die Ammonverehrung aufgekommen sein 
soll. weil. als Lysandros die Stadt belagerte, ihm 
der Gott in Traume erschienen sei und ihm ab- 
geraten habe, die Belagerung fortzusetzen (Paus. 
II 18. 3). zu Gythion (Paus. III 21. 8). zu Theben 
in Boeotien. wo Pindar ein Götterbild von der 
Hand des Kalamis, das A. darstellte, geweiht hatte 
(Paus. IX 16, I). Zu Megalopolis gab es eine 


Aha ähinhens 


u ee ne 
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Herme mit dem Bilde des A., Widderhörner am 
Kopfe (Paus. VIII 32, 1). Ein Ammonkopf in 
Erz, der als Brunnenmündung gedient hat, "Au- 
uwvos xega0od yalxsov dvrizunov, ist bei Der el- 
kal’at im Libanon, unweit Beirut, gefunden wor- 
den (Archaeol. Zeitg. IV 247). Mehrfach kommen 
Doppelhermen vor, bei denen A. vertreten ist (Ann. 
d. Inst. 1848, 186ff.): Bakchos und A. (Archaeol. 
Zeitung II 315), Herakles und A. (Archaeol. Zei- 
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stände vom Miliarium aureum bis zu den Thoren 
angegeben und nur der Betrag dieses dıderyua in 
der stark gekürzten Notiz bei Photios sich erhal- 
ten hat, nämlich rund 21 Meilen statt der 20 765 
Passus des Plinius. Vgl. Roma. [Hultsch.] 
3) Später astrologischer Dichter, schrieb in 
Hexametern zegi xarapyav, von welchem Werk 
uns 2 Bruchstücke (zusammen 19 Verse) in meh- 
reren Hss. erhalten sind. Herausgegeben von 


Ammoneion 


tung XXI 254 *), wozu der Name Heraelammon 10 Ludwich Maximi et Ammonis carminum reli- 


(Hist. Aug. Aurelian. 24) zu vergleichen ist. 
Hammonis cornu erwähnt Plinius (n.h.XXXVII 
167) als eine Kostbarkeit Aethiopiens unter den 
Edelsteinen, es sehe goldgelb aus, habe die Ge- 
stalt eines Widderhornes und solle praedivina 
sommia repraesentare, eine Eigenschaft, die wohl 
von dem Wesen des Orakel erteilenden Gottes 
hergeleitet war. I'6vos Auuwvos = zowardeuor 
Leemanns Pap. Gr. Lugd. Bat. I 41. Eine Insel 


quiae, Leipzig 1877. [Riess.] 
Ammoneion (Auuoveıov), das Orakel des Am- 
mon in der Oase Siwa in der libyschen Wüste; 
wird auch Yuuorla, Auuoriaxn xoea (Ptolem. IV 
5,23), Auuwv, Auuwvos, Hammon, Ammonis ora- 
eulum, ı0 &» Aıßon wayreiov, das Orakel der ‚Am- 
monier‘, auch poetisch cornigert valis nemus 
(Stat. Theb. VIII 201) genannt. Wie noch gegen- 
wärtig war die Oase reich an Palmen, Besonders 


des A. wurde zu den drei unnahbaren Eilanden 20 merkwürdig erschienen die dort vorhandenen Quel- 


gerechnet, die im fernen Westen jenseits der Säu- 
len des Herakles im Ocean lagen (Procl. in Tim. 
54F). 

a ehemaliger Herrscher wird Auu@v nwldeos 
nach Manethos von Africanus (Sync. 33, 16) in 
der ägyptischen Königsliste aufgeführt, und bei 
Plato (Phaedr. 134) zeigt Theyth, als er die Schrift- 
zeichen erfunden hat, sie dem Könige Oauods 
von Theben, der Stadt des Gottes A., womit das 


euhemeristische Gegenstück des Gottes A. gemeint 30 


ist; daher heisst auch bei Synesios (Dio 11. 12) 
der König Auods. Noch weiter geht hierin die 
hermetische Litteratur, aus der Iamblich (de myster. 
VII 5) die Notiz entnimmt, die Überlieferungen 
des Hermes seien von Bitys (s. d.), der sie auf- 
gefunden habe, dem ‚Könige Ammon‘ überbracht 
worden. Auch haben wir ja noch die "Ogoı Aaxin- 
alov roös “Aunorva Baoıkda (zuerst gedruckt mit 
dem Poimandres des Hermes, Paris 1554). Den 


len, die xo7vn nAtov (Herod. IV 181. Diod. XVII 
50. Arrian. IU 4, 2. Curtius IV 31. Plin.n.h. 
U 228. V 7. 31. Mela I 39. Lncret. VI 848. 
Antigon. hist. mir. 144 u. a. m.), der man nach- 
sagte, ihr Wasser sei morgens lau, werde gegen 
Mittag hin immer kübler und erwärme sich nach 
Mittag wieder, so dass es abends wieder lau sei, 
und nehme bis Mitternacht an Hitze zu bis zum 
Sieden, dann kühle es sich wieder ab zu der lauen 
Temperatur, die es morgens besitze. In Wirklich- 
keit zeigen die Quellen von Siwa nichts von die- 
ser Eigentümlichkeit, sondern ihre Temperatur be- 
trägt ziernlich ohne Schwanken 28°, beziehentlich 
29°C. Seit wann in der Oase der Ammon des 
ägyptischen Thebens verehrt wurde und hier eine 
der Orakelstätten dieses Gottes war, lässt sich 
noch nicht feststellen (über Ammon als Orakel- 
gott vgl. auch Proceedings Soc. Bibl. Archaeol. 
X 41ff. Naville Inscription histor. de Pinodjem 


derselben Litteratur angehörigen Satz, dass Gott 40 III, Paris 1883. Diod. III 5); vermutlich ist we- 


seinem Wesen nach zayxovgpos sei, eitiert Iustin 
(eohort. ad Graec. 38) als Ausspruch eines der 
allerältesten Denker, des Axor, d. i. des "Auuwv». 

Litteratur: Chr. Jak. Schmitthenner De 
Iove Hammone syntagma 1, Weilburg 1840. W. 
Osburn On the God Ammon, and the Derivation 
of his Name, Transactions R. Society of Litera- 
ture Sec. Ser. II 305—307. R. Lepsius Über 
den ersten ägyptischen Götterkreis (Abh. Akad. 


nigstens das Orakel nicht vor Ende der Ramessi- 
denzeit in Aufnahme gekommen. Vorhanden sind 
noch zu Umm-beida und zu Agermi mehrere Tem- 
pelruinen, die aber immer mehr in Verfall ge- 
raten. Die Abbildungen, welche davon bis jetzt 
publiciert sind, geben nur wenig mehr als ein 
oberflächliches Bild. Zu erkennen ist, dass in den 
Ruinen von Umm-beida der Name des Nehthar- 
heb (Nektanebes) vorkommt. Die Abbildungen be- 


Berl. 1851). L. Stern Ein Hymnus auf Amon- 50 stätigen Herodots (IV 181) Angaben, nach denen 


Rä, Zeitschr. f. ägypt. Sprache XI 74ff. Eug. Gre- 
baut Hymne a Ämmon-Ra (Bibliothöque de l’ecole 
des Hautes Etudes 21), Paris 1875. E. de Rouge 
Etude des Monuments du massif de Karnak, Me- 
langes d’archeologie egypt. et assyr. I 3äff. 66ff. 
101ff. 128ff. Ed. Meyer Roschers Lexik. d. Myth. 
I 283ff. [Pietschmann.] 
2) Ein Geometer, der zur Zeit des ersten 
Einfalls der Gothen die Mauern Ronıs ausgemessen 


in der Oase derselbe widderköpfige Gott verehrt 
wurde wie im ägyptischen Theben. Bei Umm- 
beida liegen noch die Trümmer einer Riesenstatue 
des Ammon, die ihn, wie das auch oft in Ägypten 
geschieht, mit vier Widderköpfen darstellte. Eine 
Widderfigur in Kalkstein, die in der Oase gefun- 
den worden ist, befindet sich im, Besitze des Ber- 
liner Museums. Das libysche Ammonsorakel ge- 
hört zu denjenigen, welche Kroisos befragt haben 


hat. Phot. Bibl. 63a Bekk. (FHG IV 67b) aus den 60 soll (Her. I 46}; fraglich ist dagegen, ob nicht in 


lorogıxoi ioyor des Olympiodoros. Die Zeit dieser 
Ausmessung ist jedenfalls vor 408, vielleicht in das 
J. 403 zu setzen. Die Angabe bei Photios, dass 
A. einen Abstand (dıaommme) von 21 Meilen ge- 
messen habe, ist für den Umfang der Mauern 
Roms weitaus zu gross. Möglich, dass Olympio- 
dor, ähnlich wie Plinius n. h. III 66, ausser dem 
Umfang der Stadtmauer auch die Summe der Ab- 
Pauly-Wissowä 


der Erzählung von Boechoris (Tac. hist. V 3; vgl. 
Oros. 110, 3) der thebaische Ammon gemeint war. 
Pindar verfasste einen Hymnus auf Ammon, der 
angeblich von den Ammoniern auf einer dreikan- 
tigen Säule eingemeisselt wurde (Paus. IX 16, 1). 
Die Eleer befragten den Gott eifrig und schickten 
dem Heiligtum Altäre, auf welchen die Fragen 
und Antworten, sowie die Namen der eleischen 
59 


1859 


Abgesandten zu lesen standen (Paus. V 15, 11). 
Auch von Sparta aus wurde das Orakel viel be- 
fragt, so von Lysander (Plut. Lys. 30), nicht min- 
der von den Athenern (Plato Aleibiad. II 149b; 
leg. V 738c. Aristoph. av. 619. 716. Plut. Nic. 
13, Cim. 18; ein dem Ammon dargebrachtes Opfer 
erwähnt in einer Rechnung vom J. 833 CIA II 
741a 32; vel. 819, auch Dittenberger IGS 
I 3499). Dem Kyreneer Eubotas wurde von die- 


Ammoneion 


sem Orakel sein Sieg in der Rennbahn zu Del- 10 mirab. 25). 


phi prophezeit (Paus. VI 8, 3), dem Kimon sein 
Tod (Plut. Cim. 18), Hannibal erhielt die Aus- 
kunft, er werde bei seinem Ableben y7 Aıßücen 
eingebettet werden (Paus. VII 11, 11). Meist 
waren die Antworten so gewunden, dass man meinen 
mochte (Serv. Aen. IV 196), die Hörner des Gottes 
seien ein Hinweis auf das geschraubte Gerede des 
Örakelausspruchs. Kambyses Unternehmung gegen 
die Ammonsoase missglückte. Uber Alexanders 
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den HEuevos Außvroio Veod wauddo Imo oil 
(Dionys. Perieg. 212) erreichte, von Schlangen 
bedroht (Schol. Germ. Arat. 61 B.) und von ver- 
führerischen weiblichen Truggespenstern umlauert 
{Dio Chrysost. V 93). Ein aus Argos gebürtiger 
Wundermann, der völlig &dıpos und äroros lebte, 
soll freilich die Reise zweimal gemacht haben, 
ohne etwas anderes zu essen als Gerstengraupen 
und ohne einen Tropfen zu trinken (Apollon. hist. 
Aridus Hammon Stat. Theb. III 
416; A. arentis Libyes Mart. Cap. II 192. Nach 
dieser Kultusstätte heisst auch Ammon Libys 
(Ovid. met. V 327), Zöbycus (Sil. Ital. XII 767), 
Syrtieus, confinis Syrtibus (Lucan. X 38. IV 
673), Garamantieus (Sil. Ital. V 357; vgl. II 
10), er entsendet die Scharen der Marmarica (Lucan. 
II 292). 

Im Sommer trocknet das salzhaltige Wasser 
der Sebha der Oase ein und das Salz kristallisiert 


"Aunoviexov 


d. Gr. Zug dorthin s.o. S.1423,26ff. Wenn er fort- 20 dann aus zu oftmals fingerlangen und mehrfach 


an als der Sohn des Ammon betrachtet wurde 
(Athen. XII 538b. Oros. IIT 16, 12. Sil. Ital. 
XHI 767), so war das im Grunde nur etwas, was 
dem Beherrscher Ägyptens selbstverständlich zu- 
kam, soweit aber war bereits damals der Glanz 
des ägyptischen Thebens verdunkelt, dass diese 
Weihe aus der libyschen Oase und nicht mehr 
von dem thebaischen Grotte selber, sondern von 
dem Oasengotte geholt werden musste. Bei diesem 
suchten auch die Rhodier die Erlaubnis nach, 
Ptolemaios, den Sohn des Lagos, der seinerseits 
der Örakelstätte einen Altar gespendet hatte (Paus. 
TX 16, 1), als Gott zu verehren. In der Römer- 
zeit nahm die Bedeutung, welche den Aussprüchen 
des Orakels beigelegt wurde, an Ansehen immer 
mehr ab (Strab. XVII 813. Lucan. IX 550), wenn 
auch der Nimbus, der diese Stätte umgab, grösser 
war, als der, welcher Delphi verblieb (luv. VI 
553f. Ovid. ars amat. II 789). Manche Erwäh- 


30 sprungs, und redete eine Mischsprache. Lie 


fingerdicken Stücken von schönster weisser Farbe, 
das noch jetzt einen Handelsgegenstand bildet 
und im Altertume in Palmkörbe verpackt nach 
Agypten eingeführt wurde, wo es für reiner als 
Seesalz galt und deswegen bei Opfern Verwen- 
dung fand (Arrian. anab. III 4, 3. Itin. Alex. 
52; vgl. Athen. II 67b). Die Bevölkerung der 
Oase war nach Herodot (IT 42) eine gemischte. 
nämlich teils ägyptischen, teils aethiopischen Ur- 
die- 
ser Aussage etwas Thatsächliches zu Grunde, so 
wird dieser Zustand wohl mit der Herrschaft zu- 
sammenhängen, welche die dem Ammondienste so 
unbedingt zugethanen Aethiopen zeitweilig (o. 8. 
1099) über Ägypten ausgeübt haben. 

Litteratur: Parthey Orakel und Oase des 
Ammon (Abh. Akad. Berl. 1862, 131—194). Lep- 
sius Über die widderköpfigen Götter Ammon und 
Chnumis, in Beziehung auf die Ammonsoase, 


nung, die in später Zeit noch vorkommt. wie die 40 Zeitschr. f. ägypt. Sprache XV 8-22. Fr. C. 


bei Synesios (Somn. 15), wird lediglich rhetorisch 
sein. Das Orakel wurde erteilt wie in Theben 
durch das Götterbild selbst, das sich in einem 
Naos auf einer Barke befand, die auf Stangen in 
feierlichem Aufzuge unter dem Absingen von Hym- 
nen einhergetragen wurde, und zwar entnahm man 
allem Anscheine nach die Antwort aus Zejchen, 
welche bei dieser Fortbewegung des Götterbildes. 
dessen prunkvolles Gehäuse Curtius (IV 7, 31) 


Hornemann Tagebuch einer Reise von Cairo nach 
Mourzuck, Weimar 1802. Cailliaud Voyage a 
1'Öasis du Syouah, Paris 1823, H. v. Minutoli 
Reise zum Tempel des Iuppiter-Ammon, Berl. 1824. 
G. A. Hoskins Visit to the Great Oasis of the 
Libyan Desert, London 1837. B. St. John Ad- 
ventures in the Libyan Desert, London 1851. E. 
F. Jomard Remarques sur 1'Oasis de Syouah. 
suivies d'une relation de M. James Hamilton, Bul- 


fälschlich einem umbiliews vergleicht. zu stande 50 letin de la Societ6 de geographie 1858. Gerh. 


kamen (Abbildung eines solchen ägyptischen Götter- 
schreines auf seiner Barke: Description de !’Egypte 
I Taf. 37. Perrot und Chipiez Ägypten 336. 
Lepsius Denkmäler IH 14. Erman Ägypten 
I 374. Wilkinson Manners and Customs III? 
357. 358). Zur Ausstattung des Tempels gehörte 
auch eine ewige Lampe (Plut. def. orac. 2). Bei 
den Alten waren über den Ursprung des Öra- 
kels die verschiedenartigsten Erzählungen im Um- 
lauf. ein Hirte Namens Ammon (Paus. IV 23, 
10) habe es eingerichtet, Dionysos, der Sohn des 
Zeus-Ammon, sei auf seinem Zuge durch Libyen 
dem Verdursten nahe gewesen, da habe ein Wid- 
der ihn und die Seinen zu der Ammonsquelle ge- 
leitet (Serv. Aen. IV 196. Schol. Germ. Arat. 
61 B.}. Das Beschwerliche der Wüstenreise erhöhte 
ebenso wie die Abgeschiedenheit des Ortes den 
Eindruck, welchen der Besucher empfing, wenn er 


Rohlfs Von Tripolis nach Alexandrien II (Bremen 
1871) 85—142, Drei Monate in der libyschen 
Wüste (Cassel 1875) 174—187. [Pietschmann.] 
ad Ammonem (Tab. Peut. VII 2; Ammonis 
Geogr. Rav. V 5 p. 350), Station an der Küsten- 
strasse von Tripolis, 16 Millien westlich von 
Sabrata, nach C. Müller Geogr. min. tab. XXII, 
dem Tissot beistimmt, identisch mit Kadula- 
Nafti. (Joh. Schmidt.) 
Ammonia (duuovia). 1) s. Ammoneion. 
2) Nach Strab. XVII 798 angeblich Syno- 
nymon von Paraitonion (s. d.). [Pietschmann.] 
3) Epiklesis der Hera neben Ammon und 
Hermes Parammon in Olympia, Paus. V 15, 11. 
Wessen.] 
Auuwriaxy xopa s. Ammoneion. 
Aupwviaxdrv, ammeniacum, Ammoniak- oder 
Oschakpflanze, Dorema ammoniacum Don. (vgl. 


1861 Ammonianus 


Leunis Synops. II. Teil3 II $ 494, 46), eine 
persische Doldenpflanze, die ein milchiges Gummi- 
harz (kammoniaei laerima oder gummi ammo- 
niacum, „uch gutta ammoniaci, so besonders 
oft bei Seribon,. Larg.) liefert, welches an der 
Luft hart wird. Es wird noch jetzt von Ar- 
menien sowie von Alexandria aus in den Handel 
gebracht, selbst von Marokko: nur ist die letztere 
Sorte des offieinellen Ammoniakgummis schlechter 
und entstammt vielleicht einer anderen Pflanze; 
vgl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 566. Nach Pli- 
nius (n. h. XII 107; vgl. Diosc. III 88) kommt 
es aus den Sandwüsten des unterhalb des Neger- 
landes gelegenen Africas, und zwar träufelt es 
von einem Baume, der in der Oase nahe heim 
Orakel des Iuppiter Ammon (dv 75 xara Kugijvnv 
Aıßön) wächst, und wird auch metopion (die 
ganze Pflanze auch dyaovilis) genannt; es quillt 
wie anderes Harz oder Gummi in Tropfen hervor. 
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Anon. Ambros. 16; Laurent. 11 (Sch öll-Stude- 
mund Anecd. I 264. 266), vgl. Kaibel Epigr. 
Gr. 1024. [Jessen.] 

2) Athener. Arzt im 2. Ihdt. v. Chr., CIA 
II 1372. 

3) Sohn des Ammonios, Athener (Avapidorios). 
’Erusinens Ankov etwa zwischen 130—115 v. Chr., 
Bull. hell. VI 334. A9nwaor IV 459, 8; vgl. 
Homolle Bull. hell. VIII 130. 

4) Ilalaworpopdiak in einer Inschrift von Pa- 
tara, CIG 4284. 

5) Aus Alexandreia. Siegt zu Olympia im 
Lauf, Ol. 131 = 256 v. Chr., African. b. Euseb. 
chron. I 207. ee, 

6) Aus Barka (Bapxalos), Führer der make- 
donisch gerüsteten Libyer des Ptolemaios IV. Philo- 
pator (Polyb. V 65, 8). 

7) Günstling des Alexandros Balas. Während 
dieser sich einem ausschweifenden Leben hingab, 


Man unterschied zwei Sorten: #oavozov (so ge- 20 führte A. thatsächlich das Regiment. Um seinem 


nannt, weil leicht zerbrechlich) und pbeaue; von 
ersterer, die für besser galt, kostete das Pfund 
40 As. In medicinischer Hinsicht galt es in- 
folge seiner auflösenden, zerteilenden und erwär- 
menden Eigenschaften als Mittel gegen Verschlei- 
mungen, Krämpfe, Verstopfung und viele andere 
Leiden, wurde übrigens auch bei der Geburts- 
hülfe angewandt. Genaueres bei Dioskorides (a. 
O.), Plinius (XXIV 23 coll. XXIX 40. XXXI 


91. XXXIV 115), Celsus (V 5. 11. 18, 6 u. 6.)30 A. verweigerte. 


und Seribonius Largus (131. 262. 264 u. ö.). Da 
sich alte Autoren auch der Form armonsaeum 
bedient zu haben scheinen, so vermuten manche 
Botaniker, dass ammoniaeum aus Armeniacum 
(nach dem ursprünglichen Fundorte) verstümmelt 
sei. Übrigens führte den Namen A. auch eine 
Art von Natursalz (Salmiak ?), welches unter dem 
Wüstensande (angeblich rührt hiervon auch die 
Benennung her: äuuos = ywauuos = Sand) Li- 


Herrn den Thron und damit sich selbst die Macht 
zu sichern, liess er alle Parteigänger des Deme- 
trios I. Soter, soweit er ihrer habhaft werden 
konnte, auch seine Witwe Laodike und seinen Sohn 
Antigonos beiseite schaffen. Ein missglückter 
Mordanschlag, den A. im J. 148/7 gegen Ptole- 
maios Philometor von Agypten versuchte, führte 
zum vollständigen Bruch zwischen diesem und 
Alexandros Balas, da letzterer die Bestrafung des 
Doch bald ereilte ihn das Ge- 
schick. In Weiberkleidern in einem Versteck ge- 
funden, wurde er niedergemacht, wie es scheint 
von den wütenden Antiochenern, als Ptolemaios 
in ihre Stadt einzog (147 v. Chr.). Liv. per. L. 
Joseph. Antig. XIII 1068. Vgl. oben Alexan- 
dros Nr. 22. 

8) Geschäftsträger des Königs Ptolemaios Au- 
letes, im J. 56 in Rom thätig (Cic. ad fam. 11,1). 

9) Geschäftsträger der Königin Kleopatra, im 


byens gefunden wurde und von Plinius (XXXI40J. 44 in Rom thätig (Cic. ad Att. XV 15, 2). 


78f.) genauer beschrieben wird; vgl. Eustath. Od. 
1500, 2. Diose. V 125. Athen. II 67b (FHG II 
92). Geopon. VI 6, 1. Ov. medic. form. 94. Seri- 
bon. Larg. 45. 60. 71 u. ö. Colum. VI 17, 7. 
[Wagler.] 
Ammonianus, 1) Rescript an einen A. vom 
J. 223, Cod. Iust. IV 30, 7. [v. Rohden.] 
2) Grammatiker, Freund des Syrianus: Da- 
mase. Vit. Isid. b. Phot. Bibl. p. 3393 Bekk. 
und Suid. s. Auuwrianvos. [Cohn.] 
Ammonias (Aunwrıas oder Auuwvis)., eines 
der attischen Staatsschiffe (sog. heiligen‘ Schiffe), 
welches seinen Namen wahrscheinlich von der 
Theorie zum Ammon (anders H. Nissen Rh. Mus. 
XLVIL 1892. 197f.) empfing. trat in der demo- 
sthenischen Zeit an Stelle der Salaminia neben 
die Paralos. Genannt wird die A. zuerst bei Ari- 
stoteles PAdr. zokır. c. 61. 7 und frg. 443 Teubn.) 
und Deinarchos (Harpokrat. 5. Juuwvis) ; vgl. Suid. 
u. Phot. s. rawiaı. Phot. s. zapasos. 
Urk. 77#. Die A. wird in den Seeurkunden nicht 
erwähnt. Vgl. Nissen a. a. O0. [Luebeck.] 
Ammonides (Aupwviöns), Verfasser eines 
skoptischen Epigramms (Anth. Pal. XI 201), falls 
nicht in dem Lemma desselben Auuıavo® herzu- 
stellen ist; Brunck schrieb es ohne genügenden 
Anhalt dem Ammonius zu. [Reitzenstein.] 
Ammonios (Auuorvıos). 1) Epiklesis des Zeus, 


50 Jüngeren lebenden Verfasser der Jaivia. 


Die Identität dieses mit Nr. 8 ist zwar möglich, 
aber bei der ausserordentlichen Häufigkeit des 
Namens kaum wahrscheinlich. [Wilcken.] 
10) Rescript an einen Ammonius vom J. 240 
n. Chr. Cod. Just. VI 45, 2; vgl P. Aelius Am- 
monius (Nr. 21). [v. Rohden.] 
11) Verfasser eines gezierten Epigramms auf 
ein Kunstwerk (Anth. Pal. IX 827), wahrschein- 
lich identisch mit dem unter Theodosius dem 
Zwei 
epische Verse mit Anklängen an Nonnus sind er- 
halten im Etymologicum s. Mipakörves. 
[Reitzenstein.) 
12) Aus Ägypten, Akademiker aus der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., Lehrer Plutarchs, 
einzig bekannt aus den Schriften des letzteren, 
der ihm mit Vorliebe die Vertretung seines eignen 
Standpunktes in den dialogischen Schriften über- 
weist. Er war Vorstand der Akademie und starb 


Boeckh60 als solcher. Für uns ist er der älteste bekannte 


Vertreter jener religiös-mystischen Färbung des 
Platonismus, welche im 2. Jhdt. die herrschende 
wird. [v. Amim.] 
13) Peripatetiker in der 1. Hälfte des 3. Jhdts. 
n. Chr. Er wird mit Ptolemaios, deren einer 
vielleicht Nachfolger des Alexandros von Aphro- 
disias war, als ausgezeichneter Philologe und Poly- 
histor erwähnt von Longinos in Porph. vita Plot. 


1863 Ammonios 


20 und von Philostratos in dem Leben des Hip- 
podromos (vitae soph. II 27,4). Die unbedeuten- 
den Gedichte und epideiktischen Reden, die allein 
beide Peripatetiker überlebt hatten, sind zum 
Glück bald verloren gegangen. [Gercke.] 
14) Aus Alexandrien, mit dem Beinamen Sak- 
kas, angeblich weil er sich in seiner Jugend durch 
Tragen von Getreidesäcken seinen Lebensunterhalt 
erwarb. Von christlicher Abkunft, ward er durch 
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bestellt (Damask. Isid. 74. Suid. s. Zousias). Als 
Schulhaupt und als Schriftsteller übte er den 
grössten Einfluss aus, Die bedeutendsten Neu- 
platoniker des 6. Jhdts., Damaskios, Simplikios, 
Asklepios, Olympiodor, Theodotos, Johannes Phi- 
loponos sind seine Schüler, und auf Jahrhunderte 
hinaus reicht die Einwirkung seiner Erklärungs- 
schriften. In der That war er ein kenntnisreicher, 
vielseitiger und, im Vergleich zu den Mystikern 


das Studium der Philosophie zur altgriechischen 10 der athenischen Schule, auch ein besonnener und 


Religion zurückgeführt (Porph. bei Eusch. h. e. 
VI 19, 7. Theodor. Cur. gr. af. VIp. 96. Suid. 
s. Auörvios, ITAorivos). Als Philosoph überragte 
er nach Longin (bei Porph. v. Plot. 20) alle seine 
Zeitgenossen. Von seinen Schülern werden ge- 
nannt: Origenes, der Neuplatoniker, und Origenes, 
der christliche Philosoph, Longinos, Herennios, 
Olyınpios, 'Theodosios und Antoninos (Porph. a. a. 
O. 3. 7. 10. 20. Euseb. a. a. O. Proclus in Tim. 


vorurteilsfreier Gelehrter, der zugleich als Mathe- 
matiker, Astronom, Grammatiker, Rhetor und Phi- 
losoph sich hervorthat (Damask. Isid. 79. Phot. 
cod. 181 p. 12725. Zachar. Schol. p. 84 Boiss.). 
Aber das überschwängliche Lob, das ihm erteilt 
wird, verdient er nicht; denn er ist durchaus 
unselbständig und hat philosophische Erkenntnis 
und geschichtliches Wissen an keinem Punkte er- 
heblich gefördert. Besonderen Eifer verwendete 


187 B). Der bedeutendste seiner Schüler aber war 20er auf die Erklärung aristotelischer Schriften 


Plotin, der von 232-242 ihn gehört hat (Porph. 
3). A. hat nichts geschrieben (Longin bei Porphyr. 
20); er kann daher nieht identisch mit dem christ- 
lichen Philosophen gleichen Namens (Nr. 20) sein, 
von dem Eusebios mehrere Schriften anführt. Seine 
Philosophie sollte als Geheimlehre nicht weiter 
verbreitet werden. Erst als Herennios und Origenes 
mehreres aus ihr veröffentlicht hatten, folgte auch 
Plotin ihrem Beispiele (Porph. 3). Schon hieraus 


(Damask. Isid. 79), und als Frucht dieser Be- 
mühungen sind uns mehrere Schriften erhalten, 
die seinen Namen tragen. So ein Commentar zu 
den Kategorien und der Schrift de Interpretatione 
(ed. Aldus, Venet, 1503. 1545), sowie zu der por- 
phyrischen Einleitung (ed. Venet. 1500. 1545. 1546; 
besser herausgegeben von A. Busse Comm. in 
Arist. Gr. IV, 1, Berol. 1891). Handschriftlich 
erhalten sind Bruchstücke eines Commentars zur 


erhellt, dass es die durch Plotin zu voller Herr- 30 ersten Analytik, von denen Waitz (Organ. I p. 


schaft gelangte mystisch-religiöse Geistesrichtung 
gewesen ist, der A. sich zugewandt hatte. Daher 
wird er auch ®eodldaxtos genannt: (Hierokles bei 
Phot. bibl. 214 p. 172a 8. 461a 32). Hiermit 
stimmt, was Hierokles (ebd.) und Nemesios (De nat. 
hom. II 70. III 129 Matth.) von seinen Lehren mit- 
teilen. Diese und die metaphysischen Prineipien, 
die sie voraussetzen, finden wir bei Plotin wieder; 
es ist daher durchaus berechtigt, A. zu den eigent- 


43) einiges mitteilt (vgl. Hayduck zu Stephanos 
Comm. in Arist. de interpr. p. VII). Keiner der 
gedruckten Commentare kann in der uns vorlie- 
genden Gestalt von A. selbst veröffentlicht sein; 
denn es finden sich in ihnen oft zwei, bisweilen 
drei Fassungen desselben Gedankens, die nur ein 
Späterer, vielleicht nach verschiedenen Aufzeich- 
nungen aus Vorlesungen des berühmten Erklärers 
oder als Umarbeitungen des ursprünglichen Wort- 


lichen Begründern des Neuplatonismus zu zählen. 40 lautes, zusammengestellt habenkann. Ebensowenig 


Nun hat freilich Zeller (Ph. d. Gr. III 23 453£.) 
die angeführten Berichte verworfen, weil A. keine 
Schriften hinterlassen habe und von keinem seiner 
Schüler eine Darstellung seiner Lehre bekannt 
sej, Hierokles, den Nemesios benützt habe, daher 
wohl nur Lehren späterer Neuplatoniker A. in den 
Mund gelegt haben werde. Diese schwer wiegen- 
den Bedenken sind zu heben, seitdem H. v. Ar- 
nim Porphyrs ovurzra Inrjuara als Quelle des 


fehlt es an plumpen Einschiebungen, wenn man 
auch bei dem frühen Eindringen jüdisch-christ- 
licher Elemente in das neuplatonische Schrifttum 
nicht jedes äyysAos als Zeichen der Unechtheit an- 
sehen darf (Busse zu Ammon. in Porph. isag. 
p. V). Im übrigen weichen auch die Hss. in 
Bezug auf die Namen des Verfassers der Erklä- 
rungen weit von einander ab. So wird — einer 
Mitteilung A. Busses zufolge — der von Aldus 


Nemesios erwiesen hat (Rh. Mus. XLII 276f.; vgl. 50 als der des A. gedruckte Cominentar zu den Kate- 


auch Usener bei Thedinga de Numenio 23). 
Jedenfalls ist aus chronologischen Gründen Neme- 
sios als unabhängig von Hierokles anzusehen. Dass 
sonst der Lehre des A. kaum gedacht wird, er- 
klärt sich aus dem Umstand, dass Plotins tief- 
sinnige Philosophie die noch unentwickelten Ge- 
danken A.s völlig in den Schatten stellte. Vgl. 
J. L. Dehaut Ess. hist. sur la vie et la doetrine 
d’A., Brux. 1836. Vacherot Hist. de l’ecole 


gorien von den meisten Hss. dem Philoponos, von 
cod. Marc, 202 dem Olympiodor und nur von 
wenigen dem A. (vgl. auch Buhle Aristot. opp- 
I p. 5i). der von Brandis (Schol. Aristot. 34a 
21) dem Philoponos beigelegte dagegen von der 
weit überwiegenden Mehrzahl der Hss. dem A. zu- 
geschrieben. Hier kann nur eine sorgfältige Durch- 
forschung des weitläufigen handschriftlichen Ma- 
terials, wie sie von berufener Seite jetzt unter- 


d’Alex. 1 342f. Zeller Ph. d. Gr. III 23 450f. 60 noınmen wird, volle Klarheit schaffen. Fest steht 


H. v. Lyng Die Lehre d. A., in Forhandlinger 
J. Videnskabs-Selskabet af Christiania for 1874. 
H. v. Arnim Quelle d. Überlieferung über A.. Rh. 
Mus. XLII 276f. 

15) Aus Alexandreia, Sohn des Hermeias und 
der Aidesia. Schüler des Proklos in Athen, ward 
er zugleich mit seinem unbedeutenderen Bruder 
Heliodor zum Vorsteher der alexandrinischen Schule 


schon heute, dass auch jüngere Commentare zum 
Organen, wie die des Olympiodor, Johannes Philo- 
ponos, Elias, David, Nikephoros Blemnides, Leo 
Magentinos u. a. mittelbar oder unmittelbar auf 
A.s Erklärungen zurückgehen (s. Prantl Gesch. 
der Logik I 642f. Busse zu Porphyrs Einl. p. 
XXXVf.). Auch Asklepios Commentar zur Meta- 
physik ist, wie die Aufschrift lehrt, aus Vorle- 


1865 


sungen A.s hervorgegangen. Auf Aufzeichnungen 
aus A.s Vorlesungen deuten ferner hin Anfüh- 
rungen des Simplikios im Commentar zur Physik 
{vgl. bes. 59, 23. 192, 14. 198, 17 Diels), Olym- 
piodors zur Meteorologie (s. bes. I p. 133. 260. 
II 215 Idel.) und zum platonischen Gorgias (p. 
100. 126. 153 u. s. Jahn), sowie die eines unge- 
nannten Erklärers der Schrift de caelo im ceod. 
Coisl. 166 (s. Schol. Aristot. 4872 39. 4952 24. 
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können sehr wohl in den homerischen Schriften 
des A. gestanden haben (ebenso wie die Ety- 
mologie von &dpdn Cram. An. Ox. I 168, 15), 
und es braucht nicht (mit Blau) eine besondere 
Schrift zeoi zeoowölas oder ep Artızjs r000@- 
Ölas angenommen zu werden, A. Blau De Ari- 
starchi discipulis (Jenae 1883) 5—13. 

17) Angeblicher Verfasser des Synonymenwör- 
terbuchs zeoi duoiwr xai diapdpww Aefzor. Fa- 
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515b 12 Brand.). Endlich werden Sonderschriften 10 brieius (Bibl. Gr. V 714 ed. Harles) u. a. iden- 


A.s über die Gottheit des Aristoteles (Simpl. zur 
Phys. 321 b; zu de cael. 486 a 32 Brand.) und über 
die hypothetischen Schlüsse (Cod. Paris. Gr. 2064 
fol. 254r) erwähnt. Sicherlich mit Unrecht wird da- 
gegen eine von groben geschichtlichen Irrtünern 
verunstaltete, oft gedruckte Lebensbeschreibung des 
Aristoteles A. zugeschrieben, wie schon Patrizzi 
(Disc. Perip. I p. 7) erkannt hat. Ueber A. und 
seine Schriften vgl. Brandis Über die Reihenf. 


d. Bücher des aristot. Org. 283. Prantl Gesch. 20 Anfang des 2. Jhdts. gelebt haben. 


d. Logik I 642£. u. bes. Zeller Ph. d. Gr. II 
23 829f. [Freudenthal.] 
16) Grammatiker, Sohn des A. aus Alexan- 
drien, Schüler des Aristarch und sein Nachfolger 
als Haupt der Schule in Alexandrien (Didym. zu 
D. X 397. Suid.). Seine Hauptthätigkeit wid- 
mete A. den homerischen Gedichten und der Er- 
läuterung und Verteidigung der Diorthose Ari- 
starchs, Er war daher eine der wichtigsten 


Quellen für die Schrift des Didymos zeoi zn 30 haben. 


’Apıorapxelov duopdwoens. Von seinen homeri- 
schen Schriften erwähnt Didymos folgende: zegi 
Tod un yeyorkvar Asiovs (scil. tör dbo: Lehrs 
Arist.3 27) &xödosıs zns Agıoraozeiov diogdacews 
(Didym. a. a. O.), weoi ts Ensrdodsions (Agı- 
oragysiovy diopdsaeos (Didym. zu Il. XIX 365, 
vielleicht identisch mit der vorigen Schrift, Wolf 
Proleg. 237), sei rö» bo IMarwvog usteynver- 
uva» EE “Öungov (Didym. zu Il. IX 540; vgl. 


tifieierten ihn mit dem ägyptischen Priester A., 
der mit Helladios u. a. im J. 389 n. Chr. bei 
der Zerstörung der heidnischen Tempel aus Ale- 
xandria vertrieben wurde und nach Constanti- 
nopel entfloh (Socr. Hist. ecel. V 16). Valcke- 
naer machte dagegen mit Recht geltend, dass 
in dem Lexikon kein Schriftsteller citiert werde, 
der jünger sei als das 1. Jhdt. n. Chr.; er be- 
hauptete deshalb, A. müsse am Ende des 1. oder 
Ein Gram- 
matiker des Namens A. lässt sich aber aus dieser 
Zeit nicht nachweisen. Und andererseits finden 
sich in dem Buche Artikel, die eine viel spätere 
Zeit verraten. Diese Umstände führen zu der 
Annahme, dass wir in der Schrift des A. eine 
spätere Überarbeitung eines älteren, etwa um 100 
n. Chr. entstandenen Werkes vor uns haben, mag 
nun der Compilator wirklich A. geheissen oder 
sich fälschlich diesen gelehrten Namen beigelegt 
Der wirkliche Verfasser des ursprüng- 
lichen Werkes ergiebt sich aus Eustathios, der 
an mehreren Stellen seines Homercommentars für 
Unterscheidungen synonymer Ausdrücke, die sich 
gleichlautend bei A. finden, ’Eosvrıos Dilor £r 
To zepl dıapdowr onawvoreror citiert, und aus 
einer erhaltenen kleinen Schrift ’Eoariov Bilwvos 
zeoi dapopäs onuaolas. Auf Grund dieser Zeug- 
nisse haben schon ältere Gelehrte (wie Leopar- 
dus, Menagius u. a.) den Grammatiker Heren- 


Ps.-Longin. x. öyovs 13, 3), obyyoagıa zods Adn- 40 nius Philo aus Byblus (s. d. Art.), für den obige 


vox)£a (Didym. zu Il. III 368. VII 7). Ausser- 
dem beschäftigte sich A. mit der Erklärung des 
Pindar (vgl. Schol. Pind. Ol. 1 121; Pyth. II. 
IV 44. 89. 313; Nem. III 16. IV 53); auch hier 
schloss er sich, wie es scheint, meist an Aristarch 
an (vgl. Schol. Nem. a. a. O.). Eine Erklärungs- 
schrift zu Aristophanes, auf die in den Scholien 
bisweilen Bezug genommen ist (Schol. Vesp. 947. 
1239; Pac. 363; Av. 1297), war nicht sowohl ein 


Zeitbestimmung zutrifft, für den wahren Ver- 
fasser des Werkes erklärt, das den Namen des 
A. trägt. Valckenaer hat sich vergeblich be- 
müht, das wichtige Zeugnis des Eustathios als 
unglaubwürdig zu beseitigen und die Echtheit 
des A. zu erweisen. Das Buch des A. ist nur 
eine der verschiedenen in byzantinischer Zeit an- 
gefertigten Bearbeitungen eines (nicht alphabe- 
tischen) Werkes des Herennius Philo, das dem 


fortlaufender Commentar als ein Verzeichnis der 50 Eustathios noch unter dem richtigen Namen vor- 


von Aristophanes (oder in der attischen Komödie 
überhaupt) verspotteten Personen (zsoi röv zwu@- 
öovusrom) mit sachlichen Erläuterungen, wie sich 
namentlich aus Schol. Vesp. 1239 ergiebt. O. 
Schneider De vet. in Ar. scholior. font. 92. F. 
Susemihl Jahrb. f. Philol. CXXXIX (1889) 751. 
Unter den Schriftstellern, die zeoi rar Adızvnow 
Eraroidom geschrieben haben, wird auch ein A. 
genannt (Athen. XIII 567a); dies dürfte unser 


lag, sonst aber (auch schon vor Eustathios) viel- 
fach überarbeitet oder verkürzt unter verschie- 
denen falschen Namen (Ptolemaeus Ascalonita, 
Ammonius, Symeon) weiter verbreitet wurde. Vgl. 
A. Kopp De Ammonii, Eranii, aliorum distinc- 
tionibus synonymicis earumque communi fonte, 
Regimonti 1883. Leop. Cohn De Heraclide Mi- 
lesio grammmatico, Berolini 1884, 9—13 und 
Philol. Anz. XY 503. Von den Hss. des A. 


A, sein, denn Schriften dieser Art gingen auch 60 (in London, Oxford, Paris, Venedig, Wien) ist 


aus der Beschäftigung mit der attischen Komödie 
hervor; die Ansicht derer, die den Peripateti- 
ker A. Lamptreus für den Verfasser halten, hat 
weniger Wahrscheinlichkeit für sich. Endlich 
werden an einigen wohl auf Herodian zurück- 
gehenden Stellen (Bekker An. Gr. I 470, 8. 
Theodos. Bekk. III 1006, 28. Et. M. 714, 17) 
prosodische Bemerkungen von A. angeführt. Diese 


keine älter als das 15. Jhdt. Ausgaben: von 
Aldus Venetiis 1497 u. 1524 (im Dietionarium 
graecum, zusammen mit Phrinichus, Thomas 
Magister und Moschopulus); von Valent. Curio 
Basil. 1522 u. 1525; von loannes Frellonius 
Lugduni 1553; vonH. Stephanus (im Anhang 
zum Thesaurus linguae graecae), Paris. 1572, 
Londinii 1826; von L. C. Valekenaer Lugd. 


1867 Ammonios 


Bat. 1739 (Lips. 1822); von C. F. Ammon, 
Erlang. 1787. Die von Valckenaer Praef. XXV 
erwähnte Schrift zsoi dxvpokoyias ist ein kurzes 
Excerpt ausdem Synonymenwörterbuch, das gleich- 
falls in mannigfacher Gestalt und unter verschie- 
denen Namen in Hss. vorkommt, unter dem des 
Herennius Philo (cod. Ambros. C 222 ord. inf, 
Ven. 512), des A. (Ven. 490 u. a.), des Herodian 
(Yindob, phil, gr. 172, Paris. 2551 und 2929), 
auch anonym (Monac. 310). Vgl. Philol. Ab- 
handl. Martin Hertz zum 70. Geburtstage dar- 
gebracht (Berlin 1888) p. 128, 1. [Cohn.] 
18) Ammonios Lithotomos (Avdorogos), berühm- 
ter Chirurg zu Alexandreia, lebtenach Celsus VII 
praef. (262 D.), der ihn zusammen mit Ärzten aus 
der 2. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. nennt, spätestens 
unter Augustus. Seinen Beinamen erhielt er davon, 
dass er zuerst die Methode der Blasensteinzer- 
stückelung anwandte (Cels. VII 26, 311 D.). Aet. 
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merkungen, ongeıwoeıs. Originelle Gedanken wird 
man bei ihm nicht erwarten; aber sehr einfach 
ist seine Schreibweise und seine Auslegung hält 
Mass im Umdeuten. [Jülicher.] 
22) Nach dem Epigramm Anth. Pal. IX 674 
Patricius und Wiederhersteller des Pharos zu 
Alexandria, vielleicht (nach Jacobs z. d. St.) 
unter Anastasios, nicht identisch mit dem Er- 
bauer einer Wasserleitung auf Samos (Jacobs 


Ammudates 


10 und dagegen Boeckh zu CIG II 2257). 


[Fabricius.] 

23) Sobn des Zopyros, Bildhauer aus dem 
Ende des 2. oder dem Anfang des 1. Jhdts, v. 
Chr., vielleicht Milesier; bekannt durch eine auf 
Delos gefundene Statuenbasis, Loewy Inschr. 
gr. Bildh. 257; vgl. 546a (= CIA II 467 Col. 
III b 467). 

24) Bildhauer, Sohn eines Pheidias. Er und 
sein Bruder Pheidias arbeiteten die Statue eines 


Tetr. VIL 113 kennt eine Augensalbe von ihm, 20 im J. 159 n. Chr. geweihten, jetzt im ägyptischen 


ferner ein Blutstillungsmittel XIV 51. Vgl. Paul. 
Aeg. VII 16. [M. Wellmann.] 
19) Rossarzt aus Alexandria unter Constantin 
dem Grossen ; an ihn schreibt der Hippiater Apsyr- 
tos in den Hippiatrica ed. Grynaeus, Basileae 
1537, p. 33 und 129, [Oder.] 
20) Christlicher Schriftsteller des 3. Jhdts. 
zu Alexandrien. Eusebios h. ecel. VI 19, 9. 10 
verwechselt ihn in der Polemik gegen Porphyrios 


Museum des Vaticans aufgestellten Affen. Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 382, [C. Robert.] 

Ammonitae s. Ammanitai. 

"Auuwviov äxpwrneiov, Vorgebirge im glück- 
liehen Arabien, im Gebiete der Homeritae, Ptol. 
VI 7. Nach Sprenger Geogr. Arab. 91 und 
Glaser Skizze 116 mit Dj. Hasan oder Dj. 
Schemsän (Aden) identisch. Ein Volk Ammonii, 
gleichfalls im glücklichen Arabien, nennt Plinius 


augenscheinlich mit dem Neuplatoniker A. Sak-30n.h. VI 159, welches Sprenger (Geogr. Arab. 92) 


kas (Nr. 14): dass er mit dem Presbyter von Ale- 
xandrien und Märtyrer unter Diocletian A. (Euseb. 
h. e. VII 13, 7) identisch wäre, ist der Zeit 
wegen wenig wahrscheinlich. Von seinen zahl- 
reichen Werken nennt Eusebios a. a. 0. nur das 
nel ins MwÜotws zal ’Inood svupwrias; eine An- 
deutung bei Anastasius Sinaita Contemplationes 
in Hexaemeron I (ed. Halloix p. 851) ist zu un- 
bestimmt. Durch Eusebios Brief an Karpianos 


mit den “Imrän zusammenstellt. |D. H. Müller.] 
"Auuwvos (moiıs), wird unter den Städten 
lachen den zwei Syrten von Ptolem. IV 3, 42 
aufgezählt. (Joh. Schmidt.] 
"Auuovos üxpa. An der Ostküste von Africa 
proconsularis, zwischen Thapsus und Thaenae, 
lag nach Strab, XVII 834 äxoa "Auuwyos Ball- 
Vwvog, zoös 7 Vvvvooxoneiov,. Ptolem. IV 8, 
10 nennt hier der Reihe nach: Oawos, "Ixoda, 


wissen wir noch, dass A. eine Evangelienharmonie 40 ‘'Potoza:, Boayaöns äxoa, Odolika, Tappoboa, 


verfasst hat, Monotessaron oder Diatessaron nennt 
sie der Berichterstatter, worin in vier Columnen 
der Text des Matthaeus, und daneben die paral- 
lelen Abschnitte aus den anderen drei Evangelien 
zusammengestellt waren. Auch dies Werk ist wie 
das Übrige verloren; was lange dafür gegolten 
hat (in Gallandi Biblioth. max. Patr. III 265ff.) 
ist sicher späteren Ursprungs. Und wenn Hiero- 
nymus vir. ill. 55 — sonst ganz von Eusebios 


Oatvaı. Das einzige erhebliche oder wenigstens 
das erheblichste Vorgebirge auf dieser Küsten- 
strecke ist nach G. Wilmanns CIL VII p. 11 
und Tissot geogr. comp. I 181 Ras Kabudia 
(auf Kieperts Karte Ras Khadidja). Diesen 
Namen hat Wilmanns gewiss richtig mit dem 
bei Procop. de aedif. VI 6 für ein xwodor an der 
byzacischen Küste überlieferten Karotößada 
Caput Vada identificiert, den er wiederum in sehr 


abhängig — ihn zum Verfasser von erangelici 50 plausibler Weise mit der Boayadns äxga des 


canones, quos postea secutus est Eusebius Caesa- 
riensis macht, so ist das kein Grund, die euse- 
bianischen Canones nunmehr ganz oder in der 
Grundlage auf A. zurückzuführen, sondern ledig- 
lich ein Missverständnis der Angaben des Euse- 
bios in dem genannten Briefe. 

21) Presbyter, wahrscheinlich in Ägypten und 
im 6. Jhdt. Nachrichten über ihn sind uns nicht 
erhalten, auch hat man kein Recht, ihn mit einem 
der zahlreichen 
Christen dieses Namens zu identifieieren. Aber 
in den Catenen (besonders J. A. Cramer Catenae 
graec. patrum in Nov. Test. 1844 tom. I. IH, 
vgl. auch VIII 68£.) sind sehr erhebliche Fragmente 
seiner exegetischen Arbeiten aufbewahrt. Min- 
destens das Johannesevangelium und die Apostel- 
geschichte hat er vollständig commentiert, die 
letztere in der Form von fortlaufenden Randbe- 


Ptolemaeus zusammenbringt. Danach wird es 
sich empfehlen, in dem bei Strabon erhaltenen 
Namen nur noch eine weitere Bezeichnung der- 
selben Landspitze zu erkennen. [Joh. Schmidt.) 
ad Ammontem (Tab. Peut.), in der Mitte 
zwischen Damaskus und Paneas gelegen. 
[Benzinger.) 
Ammuda (Notit. dignit. Or. XXXII 80), 
Militärstation im Gebiet des Dux Syriae, viel- 


sonst bekannten ägyptischen 50 leicht identisch mit Hoovöis des Ptolemaeus (s. d.). 


[Benzinger.] 

Ammmdates, Beiname des Deus Sol Alaga- 
baflus) auf dem Stein CIL III 4300 aus Pan- 
nonia superior, wohl aus der Zeit Heliogabals, 
mit dessen Sturz auch der Weltkult des Gottes 
verschwand. In A. scheint laut schriftlicher Mit- 
teilung von Prof. Th. Nöldeke der eigentliche 
Name des ‚Gottes von Gabala‘ oder des ‚Berg- 
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| 
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gottes‘ (Eläh-Gabal) erhalten zu sein: (ammüd- 
‘ate — ‚Stein (Säule) des Ate‘, jenes auch in den 
Namen Adnaxaßos, Altar ate ("Ardoyazıs), Arvs 
erscheinenden nordsyrischen Gottes; vgl. Clemens 
Alex. Strom. I 25: *ammüd — dorws xai uovyıov 
zod Dsoö, und über Ale E. Meyer Gesch. d. 
Altert. I 247. 251. 307f. Damit erledigt sich 
vielleicht EB. Meyers Vorschlag (Roschers Myth. 
Lex. I 1229£.), den Namen direct als Umformung 


des arabischen "ammädat zu fassen und auf das 10 oase (s. Ammoneion). 


zwischen der Seleukiden- und Römerherrschaft 
in Emesa (Hems) regierende arabische Fürsten- 
haus des Sampsikeramos (Strab. XVI 753) zu- 
rückzuführen. Der ‚Stein des Ate‘ ist eben der 
grosse schwarze Steinkegel, der mit dem Elaga- 
baldienst 217 nach Rom und 222 wohl nach 
Eimesa zurückwanderte (Mordtmann ZDMG 
XXXI 1877, 96). Solcher Gleichsetzung des A. 
mit dem Elagabal widerspricht nicht die zweite 
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Commodian. 1878, Praef. p. XXXII) ist also 
Emesa. Den Namen des anikonischen Ate ver- 
mutet Mordtmann 97, 1 auch in der Inschrift 
Waddington 2574 und CIRh 1285. 
[Tümpel.] 
Ammuneoi (4uuoöreoı) werden in einem Frag- 
mente des Philon (Euseb. praep. evang. 32b) als 
Überlieferer urweltlicher Weisheit genannt; ge- 
meint sind vielleicht die Ammonier der Orakel- 
[Pietschmann.] 
Amnaeus (Auvaios), Senator, Zeitgenosse des 
Cato Uticensis, Plut. Cat. min. 19. [Klebs.] 
Amnamethus (Var. Amneemethus), eine Insel 
an der Westküste Arabiens, Plin. VI 150. Nach 
Sprenger Geogr. Arab. 382 ein Küstenstrich, dem 
W. Amän entsprechend. [D. H. Müller.] 
Auvnuoves hiess nach Plutarch qu. Gr. 4 in 
Knidos ein Rat von 60 auf Lebenszeit gewählten 
adeligen Männern, welcher die wichtigeren Staats- 


jener beiden Stellen, aus denen überhaupt wir den 20 angelegenheiten vorzubereiten hatte. Der Name 


A. kennen, das apologetische Gedicht des heidnisch 
geborenen Gazäers Commodianus Instruct. I 18 
De Ammudate et (sie) Deo Mayno. Dort heisst 
A. v. 9. 15 prophetans (vgl. v. 12 ill; deus ligni 
loqueretur ın aurem), also entsprechend dem 
orakelnden Elagabal, Cass. Dio LXXVUI31. Die 
priesterlichen vinivoraces (v. 16) des A. bringen 
die verschwenderisch geopferten Amphoren kost- 
baren Weins beim Elagabalfest (Herodian V 5, 


6) in Erinnerung. Die goldbekleidete Holzstatue 30 


des A. (Commodian. v. 4f. aurum in aede, woran 
das praesens numen geknüpft war; v. 12 deus 
ligne, vgl. v. 7 und dazu Redslob ZDMG XXX 
178, 733 gegen Mordtmanns Änderung lingua) 
war wohl nur das jüngere ikonische &öos des Ate 
neben dem alten anikonischen ‘ammäüd. Wenn 
nach Commodians Zeugnis um 238 (Teuffel 
R.L.-G. $ 380) defeeit (Ammudatis) numen, als 
Caesar tolleret aurum und (kgnum) transit in 


soll die Unverantwortlichkeit dieser Behörde be- 
zeichnen. Der Vorsitzende, welcher die Abstim- 
ung leitete, hiess dgserjg (s. d.). Mit dieser 
Nachricht wird das Zeugnis des Aristoteles pol. 
VAILS5 p. 1305b 12. über das Bestehen einer Oli- 
garchie in Verbindung gebracht, die später durch 
eine Demokratie gestürzt wurde. Mit der Ein- 
führung der Demokratie hörte vermutlich das Amt 
der &. zu existieren auf. [Szanto.] 
Amnesia (Aurnoie), Epiklesis der Eileithyia 
(Hesych.); vermutlich nach ihrem Kult in Amnisos 
und demgemäss Aurıoia (Alb erti) oder Aunıords 
(Sehmidt) zu schreiben, vgl. Amnias Nr. 2. 
[Jessen.] 
Amnesos (Au»noös), Bergname bei Suid. s. 
Auvıoos , es ist möglich, dass damit die byzan- 
tinische Stadt Amnesia zu verknüpfen ist, die auf 
dem Wege von Arabissos her nach Westen er- 
wähnt wird (Theophan. 350); vgl. Ramsay Asia 


ignem (v. 6£.), Elagabals Kult in Emesa dagegen 40 Min. 278, 312. Aber s. auch Amnisos Nr. 2. 


noch zu Alexander Severus (222—235) und Aure- 
lians Zeit (ca. 270) blühte (Mordtmann 96), 
so liegt darin kein Widerspruch; denn auch Ela- 
gabals Kult gerade ist wegen der politischen 
Opposition seiner Anhänger in der Zwischenzeit 
(nach Heliogabals Tode 222—275) genug verfolgt 
worden, so von Alexander Severus, dem er- 
winder eines emesenischen Gegenkaisers und Ela- 
gabalverehrers, des Münzen schlagenden Uranios. 
Alexander Severus, der selbst sein Heer gegen 
den aufständischen Osten führte, dürfte auch 
weit eher in dem Ogesar Commodians zu erkennen 
sein, der das Holzgoldbild einmünzte und ver- 
brannte, als der frühere Macrinus (an den Mordt- 
mann 93 denkt), der Vorgänger Elagabals. 
Unter Alexander Severns fällt auch jene Meuterei 
der pannonischen Legionen, in welcher der Hass 
der gestürzten Creaturen Elagabals gegen Ale- 
xander Severus sich Luft machte. Nur diese 


[Hirschfeld.] 

"Auvnoria nannte man späterhin den Akt, wo- 
durch das Volk von Athen nach Vertreibung der 
Dreissig zur Herbeiführung einer Versöhnung der 
Parteien im Staate Vergessen des Geschehenen 
beschloss. Die älteren Schriftsteller haben dafür 
nur den Ausdruck 7 urmowxaxeiv, und daran 
nur dachte vielleicht auch Cicero bei den Worten 
Philipp. Il 2x quo templo, quantum in me fuit, 


50 sec fundamenta pacis, Atheniensiumque reno- 


vavi veius exemplum: graecum etiam verbum 
usurpari, quo tum in sedandis discordiüs usa 
erat ciritas illa, atque omnem memoriam dis- 
cordiarum oblivione sempiterna delendam censui, 
wo die Berner Hs. amnestiam vor usurpavs hin- 
zusetzt. Vgl. Vellei. Pat. II 58. Dagegen er- 
wähnt Plutarch praec. polit. 17 70 yrpıona 16 räs 
äurnotias Exi 1ols roıdzovra (vol, vit. Cie. 42 
Kız2gwr — Exeioe ryv styrhmtov Adnralovs wuun- 


weitgreifende Militärempörung, nicht Macrinus 60 oauern» Aumorlar av Erri Kalcayı yngpioaodaı), 


Regierung, giebt auch zugleich die Erklärung für 
die pannonische Inschrift des miles) legfionis) 
I adfiutrieis) bis pfiae) frelieis; con... Sie 
war nämlich treu I. unter Heliogabal selbst und 
2, bei der denkwürdigen Insurreetion gegen seinen 
Nachfolger und Verfolger, die für den Geschichts- 
schreiber Dio Cassius so verhängnisvoll wurde. 
Die incerta patria des A.-Kultes (E. Ludwig 


desgleichen Val. Max. IV 1,4 Ahaee oblivio (vgl. 
Corn. Nep. Thrasyb. 3 eamgque ill legem obli- 
vionis appellarunt. Iust. V 10 discordiarum 
oblirionem), quam Athenienses äuvnorlar vorant 
ete., und Hist. Aug. Aurel. 39 amnestia etiam 
sub eo delictorum publicorum deereta est de ex- 
emplo Atheniensium. Nachdem nämlich Ol. 94, 
2 = Sommer 403 durch die Vermittlung des spar- 
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tanischen Königs Pausanias eine Versöhnung der 
Oligarchen in der Stadt und der Demokraten im 
Peiraieus zu stande gekommen war, wurde in den 
Vertrag eine allgemeine Amnestie aufgenommen 
und beschlossen, alles Geschehene auf sich be- 
ruhen zu lassen. Ausgeschlossen davon waren 
nur die Dreissig, die Zehnmänner, die gleich nach 
ihrem Sturz gewählt waren, die Elfmänner und 
die Zehnmänner im Peiraieus; doch sollte die 


Amnias 


Amnestie selbst diesen zu gute kommen, wofern 10 


sie Rechenschaft über ihre Amtsführung ablegten. 
Dass auch die Kinder der Dreissig in dieselbe ein- 
geschlossen waren, sagt ausdrücklich Demosthenes 
XL 32. Dieser Beschluss wurde von dem ge- 
samten Volke sowohl als von den damaligen und 
später von den jedesmaligen Mitgliedern des Rats 
und der Gerichte beschworen (s. die Formeln bei 
Andok. I 90£.) und überdies durch ein von Ar- 
chinos beantragtes Gesetz bekräftigt, welches dem 


trotz der Amnestie Angeklagten das Recht der 20 däni identisch. 


Einrede gestattete (Isokr. XVIIL 2£.). Im allge- 
meinen s. Aristot. resp. Ath. 38f. Xen. hell. II 
4, 38£. Lys. XIII 80f. 88£. Aisch. II 176. III 
187. 208. Cass. Dio XLIV 26. Nepos und Iustin 
2.4. 0. Vgl. Scheibe Die oligarchische Um- 
wälzung 131£. ©. F. Hermann Gr. Staatsalt.6 
$& 128. Lübbert De amnestia anno CCCCIII ab 
Atheniensibus decreta, Kiel 1881. [Thalheim.] 
Amnias. 1) Auvias, Fluss in Paphlagonien, 


Amoibeus 1872 
2) Ein Berg, Suid.; s. auch Amnesos, 
[Birschfeld. 


Amnistios (Auviorios), Demotikon auf Rhodos. 
Greek Inser. Brit. Mus. II nr. 344. Bull. hell. 


IX 118, 18. [Hirschfeld.] 
Amnius. 1) Amnius Anieius Iulianus, s. 
Anicius. 


2) Amnius Manius Caesonius Niecomachus Ani- 
ceius Paulinus, s. Anieius. [Seeck.] 
Amnos, delischer Archon Anfang des 2. Jhdts, 
v. Chr., Bull. hell. VI 31 = Dittenberger 
Syll. 867, 18. [Kirchner.] 
’Aurooxosia (äurooxonuıxd) ist eine Vermutung 
Lobecks (Aglaophamus 361f., von ihm selbst als 
unsicher bezeichnet) für duoxartia oder dunoxoria, 
das als Titel eines pseudo-orphischen Buches von 
unbekanntem Inhalt überliefert ist. [Riess.] 
Amnum, ein Fluss an der Westküste Arabiens, 
Plin. VI 151, vielleicht mit W. Amän bei Ham- 
[D. H. Müller.) 
Amoca s. Amakoi. 
Amodata, erwähnt als Ortschaft Nubiens öst- 
lich vom Nil, Plin. VI 179 nach Iuba. 
[’Pietschmann.) 
Amoenus, angeblich christlicher Dichter ca. 
495, dessen Werke, vor allem ein Enchiridion 
des Alten und Neuen Testaments, bei Migne 
Patrol. lat. LXI gedruckt sind. M. Manitius 
Ztschr. für d. österreich. Gymn. 1886, 401ff. hat, 


wo Mithradates den Nikomedes schlug (Strab. 30 aber bewiesen, dass die vermeintlichen Gedichte 


XI 562. Appian. Bell. Mithr. 18, wo Auveuds, 
ebenso Suid.), da Strabon a. OÖ. die Stadt Pom- 
peiopolis an ihm nennt, so ist es der heutige Gök 
Irmak, der von Kastamuni striet nach Osten zum 
Halys fliesst. Vgl. C. Ritter Erdk. XVIII 409. 
[Hirschfeld.] 

2) Auruas, Epiklesis der Eileithyia, Rufus 
Ephes. p. 45 Clinch, wo A. von durıov abgeleitet 
und ein Zusammenhang mit Amnisos geleugnet 


wird; die letzte Bemerkung scheint für die Form 40 


Auvıoıds zu sprechen; vgl. Amnesia. [Jessen.] 
Amnis Augusti s. Augustamnica. 
Amnisiades (Auviorades, Ayvıotödes), die 20 

Nymphen des Flusses Amnisos auf Kreta, an dem 

sich seit alter Zeit eine der Eileithyia heilige 

Grotte befand (Od. XIX 188, vgl. Strab. X 476. 

Paus. I 18, 5). Kallimachos (Hymn. auf Arteın. 

15. 162) macht sie zu Dienerinnen und Jagd- 

genossinnen der Artemis, worin ihm Apoll. Rh. 

III 881 folgt. Vgl. Steph. Byz. s. 4uvıoos. 

[Wernicke.] 

Amnisos (Aurods). 1) Der ältere Hafenort 
von Knossos auf Kreta und nordwestlich von diesem 
gelegen, östlich von der Mündung des gleich- 
namigen Flusses (jetzt Fluss von Kartero), wo 
die felsige Gestaltung des Ufers noch jetzt einen 
gewissen Schutz gewährt und im Altertum auch 
die Flussmündung zur Einfahrt dienen konnte, 
von Minos benützt (Strab. X 476), mit einem Hei- 


des A. aus den Werken des Prudentius und des 
Fortunatus herrühren. Der Mann, über den wir 
auch sonst keinerlei Zeugnis besitzen, hat also 
nicht existiert. [Jülicher.) 
Amoibeus (Auoßeds). 1) Epiklesis des Po- 
seidon in Delphoi, nach der von Kallimachos (frg. 
221) erzählten Kultlegende, errei Auelparro ZOOS 
alınıous 6 ur Anoilwv Aehpovs, ö de TToosıdör 
Kalavgiav. Lykophr. 616 nebst Schol. [Wentzel.] 
2) Ein berühmter Kitharode aus der Mitte 
des 3. Ihdts. v. Chr. Seine axu7) bestimmt sich 
nach einer Erzählung bei Polyaen IV 4,6 = 
Plut. Arat. 17, wonach er bei den geplanten Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten bei der Vermählung des De- 
metrios mit der Nikaia im Theater zu Korinth 
auftreten sollte (Polyaen a. O.: Fr Yvola ueya- 
hongerns, navıjyvgis Ehimvinn " Auoßeds udagwp- 
Ösiv Zushss" aolım orovön zeoi nv Oear ıv, ähn- 
lich Plutarch). Der historische Wert dieses Be- 


50 richtes von der UÜberrumpelung Korinths, den 


Droysen wohl mit Recht auf Phylarch zurück- 
führt, ist gering (Droysen Hellenismus IIL 2, 
412), den Ansatz des A. zu bezweifeln, haben 
wir keinen Grund. Es stimmt dazu, wenn Zeno 
bei Plutarch de virt. mor. 4 zıdaowöohrro: 
Auopews die Schüler auffordert, mit eis Yearoor 
zu gehen, um zu hören, olav Evrega zai veöga 
»ai Ziin zal dorä Jovov zal dnıduod ueraoyövza 
zal rassws Euuklcavr zai Porn dpimaw. Das 


ligtum der Eileithyia (Strab, a, O.), welche die 60 Apophthegma zeigt. dass es die virtuose Behand- 


Kreter dort geboren glaubten (Paus. I 18, 5). 
Schon Odyss. XIX 188 wird die Grotte der Eilei- 
thyia in A, erwähnt. Vgl. übrigens Apoll. Rhod. 
III 876. Nonnus VEII 115. 230. XII 251. Suid. 
Steph. Byz. Dionys. Perieg. 498, wo Müller 
(Geogr. gr. min. [IT 134) Ara vijeos für möglich 
hält, vgl. Anon. Stad. M. M. 348. S. Spratt 
Travels in Crete I 66. 


lung des Instrumentes war, auf die man den 
Hauptwert legte. Zeno würde A. in Athen ge- 
hört haben. In der That hielt er sich nach 
Aristeas & zo asoi zıdaowdav (Athen. XIV 623D) 
dauernd dort auf und wohnte zinolor zou Üsaroov;, 
für öffentliches Auftreten soll er ein ralavrov 
“Aruxo» erhalten haben (Boeekh Staatshaush. 
1 132), Eine Anekdote über seine Enthaltsam- 
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keit während der Tage, wo er auftreten musste, 
bei Aelian var. hist. II 30 = hist. an. VT 1. 
3) Athenaeus XIV 622 D erwähnt Auoßeos 
z08 xad Anäs xıdapwöon, den er dem alten A. 
gleichstellt. Die Anekdote, in der er auftritt, 
macht aber durchaus den Eindruck einer Fiction 
des Schriftstellers. Der Name ist sehr selten. 
[Crusius.] 
Amoime (Auoiun), Tochter des Danaos, ver- 


Amoime 
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&. bei den Alten in besten Ansehen stand, er- 
giebt sich aus Verg. ecl. III 89. In Schlaf- 
gemächern liebte man seinen Duft; vgl. Cir. 512. 
Nach Meleagros (Anth. Pal. IV 1, 23) hatte es 
sogar einen von den Dioskuren hergenommenen 
Beinamen (d:00x6g10») , vgl. Murr Die Pflanzenw. 
i. d. gr. Myth. 270. Man leitete das Wort her 
von a priv. und aöuos, d.h. ohne Tadel; wahr- 
scheinlich aber kommt es vom arabischen Worte 


Auogyeıa 


mählt mit dem Aigyptossohne Polydektor, den 10 Hamane, türkisch Amama; vgl, Billerbeck 


sie in der Brautnacht ermordet, Hyg. fab. 170. 
[Wernicke.] 
Amomajos, Sohn des Amothastos (Ausuaros 
Auwdaorov). Zrearnyds in Olbia im 2. Jhät. 
n. Chr., Latyschew Inser. orae septentr. Ponti 
E. 1 50. (Kirchner.] 
Amometos (Ausuntos FHG II 396. Suse- 
mihl Litt. Gesch. d. Alex. Z. I 323), verfasste 
unter Ptolemaios Philadelphos einen Araziovs 


Flora class. 2. Auch diente es zum Anmachen 
und Conservieren des Weines (duwiıns oivos); 
vgl. Geopon. VII 13, 1. Über die schlafbeför- 
dernden, urinabführenden und sonstigen medi- 
einischen Wirkungen der Pflanze s. Cels. de med. 
UI 18. 21. Serib. Larg. 70. 126. 177. 271. Plin. 
XIII 16. XXVI 34. 105. Diose. I 14. Gal. XI 
775. 828. Auch führte eine Weihrauchart den 
Beinamen drwuizns; vgl. Diosc. [1 81. Eine dem 


2# M£ugsos, den Kallimachos (Antig. Car. 149.20 echten A. im Geschmacke ähnliche, aber minder- 


Sot. 18) eitiert, und einen geographischen Roman 
über das indische Volk der Attakorer, den Pli- 
nius (VI 55) mit Hekataios von Teos Schrift 
über die Hyperboreer zusammenstellt. 
[Schwartz] 
Amomon (Arwyor), eine orientalische (Ovid. 
met. X 307. Plin. XVI 135), in Indien, Medien, 
Armenien (Sall. hist. frg. IV 60. Diose. I 14), 
Assyrien (Verg. ecl. IV 25. Sil. It. XI 404. Mart. 


VIII 77, 3. Strab. XVI 747) einheimische Ge 30 Collitz 1684. 1921. 


würzstaude (Plin. XII 49), von Sprengel (zu 
Theophr. h. pl. IX 7, 2) nicht ohne Willkür für 
Cissus vitiginea L. (weinartige Klimme) gehalten; 
vgl. Fraas Synops. pl. fl. cl. 98. Welche Gewürz- 
pflanze die Alten mit dem Namen A. (bezw. den 
verwandten Ausdrücken zapdauwuor und zuwa- 
twjov) bezeichneten, wissen wir nicht genau; 
vgl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 323, 678. In 
neuerer Zeit hat man diese Namen auf bestiminte 


wertige und geruchlose Pflanze hiess duwuis; 
vgl. Plin. XII 49. Diose. a. O. [Wagler.] 
Amompharetos (Auoupapsros), Spartaner, 
fällt als Anführer bei Plataiai (479 v. Chr.). 
Herod. IX 53—57. 71. 85. Plut. Aristid. 17. 
[Judeich.] 
Amon (’Auar), amphissaeischer Monat, wird 
mit dem delphischen Haios (Eilaios) geglichen. 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 19. 257. 
ne [Kubitschek.] 
Amonapis (’Auorasıs, Agypt. Urkunden Mu- 
seen Berlin, Griech. Urk. 162, 13; vgl. Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XXXI 40), Name .einer ägy- 
ptischen Gottheit. [Pietschmann.] 
Amonrasonther (Auovoaowrönge CIG 4717. 
4726. 4727. Brugsch Lettre a Mr. le vicomte 
de Rouge 59; "Auoroaoordno Description of the 
(Greek Papyri in the British Museum I nr. 1, 29), 
Wiedergabe des ägyptischen Gottesnamens 4mn- 


Pflanzen aus der Familie der Zingiberaceae an- 40 Ide*-sin-ntrıce ‚Ammon-R&° der Götterkönig‘ (Zeit- 


gewandt, z. B. auf die Paradieskörneramiome, A. 
granum paradisi Afzel. oder auf Elettaria carda- 
momum White oder auf A. Zingiber L. (gemeiner 
Ingwer), doch sind letztere von der Pflanze, die 
im Altertum A. hiess, höchst wahrscheinlich ganz 
verschieden; vgl. Leunis Synops. II. Teil3 II 
771, 2. Sicher ist nur soviel, dass aus den 
Fruchttrauben des A. (Plin. XII 48) ein oft- 
genannter und hochgepriesener Balsam desselben 


schrift f. ägypt. Sprache XXI 4f. 113£. XXIX 37. 
1. Beiträge zur Assyriologie I 335). 
[Pietschmann.] 

Amor s. Eros. 

Amoraios (4wooatos), König der Derbiker, 
eines ostiranischen Volks, gegen das Kyros nach 
Ktesias Pers. 6f. seinen letzten Feldzug unter- 
nommen hat. Im Kampfe wird Kyros tödlich ver- 
wundet, auch A. fällt mit zwei Söhnen. Wie 


Namens bereitet wurde, eine kostbare aromatische 50 weit der Bericht geschichtlichen Wert hat, lässt 


Salbe, die besonders als Haarpomade Verwen- 
dung fand; vgl. Iuv. IV 108. VI 159. Ov. He- 
roid. XXI 166. Stat. silv. I2, 111. Sil. It. XI 404. 
XV 117. Mart, V 64, 3. XII 17,7. Luc. X 168. 
Plin. XDE 16. XIV 107. Claud. nupt. Hon. 93. 
Selbst Leichen wurden gern mit den Blättern 
dieser wohlriechenden Pflanze belegt, mit einem 
aus der Pflanze gewonnenen Pulver bestreut oder 
mit dicker Amomonsalbe bestrichen ; vgl. Ov. ex 


sich nicht feststellen. [Ed. Meyer.) 
Amorcesus,ssaracenischer Häuptling in Arabia 
Petraea, tritt 473 in die Dienste des Kaisers Leo. 
scheint sich aber später gegen das römische Reich 
erhoben zu haben. Malch. frg. 1. [Seeck.] 
’Auspyea (Suid.) oder duopyn (Cramer Anecd. 
I 13, 15. Schol, Aristot, Lys. 150. Et. M. 129, 
15). eine auf der Insel Amorgos aus einer Pflanze 
gewonnene billige rote Farbe (Tournefort Voy. 


Ponto I 9, 52; Trist. III 3, 69. Pers. III 164.60 du Levant I 277), welche zu dem Irrtum Anlass 


Sogar der Scheiterhaufen wurde zuweilen damit 
gesalbt; vgl. Stat. silv. III 3, 131. Aus dieser 
Stelle geht auch hervor, dass das A. der Liebes- 
göttin heilig gewesen sein muss; vgl. Stat. silv. 
II 4, 82. Zu den Gewürzen, aus denen Nest 
und Scheiterhaufen des Vogels Phoenix bestanden, 
gehörte besonders auch das A.; vgl. Ovid. met. 
XV 394. [Lactant.] de ave Phoen. 83. Dass das 


gab, als seien die daopyıwa genannten Stoffe rot 
gewesen (Bekk. Anecd. 204, 9. Cramer Anecd. I 
13, 15. Et. M. 86, 4. 129, 15. Schol. Aeschin. 
I 97. Schol. Arist. Lys. 150. Eustath. Il. 1587, 4. 
Steph. Byz. s. Auopyos), während es doch un- 
glaublich ist, dass man diese billige Farbe vor- 
zugsweise für jene feinen und kostbaren (Plat. ep. 
13 p. 363a) Stoffe benutzt haben sollte. [Mau.] 
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Amorges (Ausöoyns). 1) König der Saker, 
Zeitgenosse des älteren Kyros. Ktes. Pers. 3ff. 

2) Persischer Feldherr, fällt in Karien um 
498 v. Chr. Herod. V 121. 

3) Natürlicher Sohn des persischen Satrapen 
Pissuthnes (s. d.), setzte die Empörung seines 
Vaters gegen den Grosskönig Xerxes II. vor 413 
v. Chr. fort (Thuk. VII 3, 5. Harpokr.) und fand 
Unterstützung bei Athen (Andok. III 29). A. 
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zerstreuten Bewohnern als Zufluchtsstätten bei 
plötzlichen feindlichen Angriffen dienten (Ross 
Inselreisen II Taf.); dann zahlreiche Inschriften 
(s. u. den Städten), welche die Anwesenheit vieler 
Fremden (Milesier und Samier in Minoa, Naxier 
in Arkesine) in A. zeigen, was durch seine wich- 
tige Handelslage erklärt wird (s. Weil Athen. 
Mitt. I 328). Über die bedeutsame, noch nicht 
völlig aufgeklärte Stellung A.s in der Epigraphik 


Amospados 


wurde durch Tissaphernes in Iasos gefangen (41210 A. Kirchhoff Studien 31. G. Hirschfeld 


v. Chr.) und vermutlich hingerichtet (Thuk. VIII 
28). [Judeich.] 
"Audoyıva, Gewänder aus einem feinen, leinen- 
artigen Stoffe, der aus einer besonders gut auf 
der wohl hiernach benannten Insel Amorgos (urspr. 
’Auogyoßs, Suid. 5. auooysıa) gedeihenden (Poll. 
VII 74) Pflanze duopyis (Aristot. Lys. 735 ; duogyos 
Kratin. fre. 96K., nach Yates Textrinum anti- 
auorum I 310 malva sülvestris) gewonnen wurde, 


Rh. Mus. XLII 223f. Einen besonderen Industrie- 
zweig der Einwohner bildete die Bereitung feiner, 
fast durchsichtiger Kleiderstoffe aus Flachs oder 
Baumwolle, der sogenannten dudeyıva (s. d.) oder 
Guopyiöss. In der römischen Kaiserzeit wurde 
A., ähnlich wie andere kleine Inseln des aegae- 
ischen Meeres, öfter als Verbannungsort für vor- 
nehme Römer benützt (Tac. Ann. IV 13. 30). 
Vgl. über die Insel besonders Ross Reisen auf 


Ärist. Lys. 150. Eupolis bei Harpoer. Aeschin. 120 den griechischen Inseln I 173#. II 39. ’E. Ivav- 


97. Plat. ep. 13 p. 363a. Klearch. bei Athen. VI 
255e (dies die späteste Erwähnung); öfters CIA 
II 754—756: da hier nie eine Farbe genannt 
wird, so ist anzunehmen. dass man den a. die 
Naturfarbe zu lassen pflegte (vgl. Husoyzıa). 
Poll. VII 74. Harpoer. Suid. Pausan. bei Eustath. 
zu Dionys. Perieg. 525 p. 204, 35 Bernh. Et. M. 
86, 14. Moeris. Hesych. Mit qunoyr, ammırea, 
unreiner Olabgang, mit der man die @. auch in 


viöng, egi Auopyod in der athen. Zeitschr. //av- 
öope III 157. XV 44, dann die für das Moderne 
erschöpfende Schrift von A. Miliarakis Amor- 
gos, Athen 1884 mit Karte (neugriech.), Über 
die Münzen speeieller P-Lambros in der AoyusoA. 
Egnu. 1870, 352. P. Becker in v. Sallets Nu- 
mismat. Ztschr. II 370. [Hirschfeld.} 
Amorion (Azsoıor), Stadt in Gross-Phrygien, 
südwestlich von Pessinus (Strab. XII 576. Ptol, 


Verbindung gebracht hat (Eust. ad Dion. Per. 30 V 2, 23. Steph. Byz. Geogr. Rav. II 18), wo 


a. 0.) haben sie nichts zu thun. Büchsenschütz 
Hauptstätten des Gewerbfleisses 68. Blümner 
Gewerbl. Thätigkeit 94. Becker-Göll Charikles 
II 237. Studniczka Beitr. z. Gesch. d. alt- 
griech. Tracht 28, 82. [Mau.] 
Amorgos (Auopyoc), eine der kleineren Inseln 
des aegaeischen (myrtoischen) Meeres, südöstlich 
von Naxos, zwischen diesem und Astypalaia ge- 
legen, zur Gruppe der Sporaden gehörig (Strab. 


nach der Tab. Peut. die Strasse von Pessinus 
nach Tyana und Laodikeia sich gabelte. A. war 
in der römischen Provinz Asia; spätere rechnen 
es zu Galatia Salutaris, z, B. Hierokles 697. Lage 
beim Dorfe Hamza Hadji; Kiepert bei Franz 
Fünf Inschriften und fünf Städte 383, Hamilton 
Researches 1454 ‚Hergän Kale, Ramsay Asia 
Min. 230 ‚Kale. Münzen vom 1. Jhdt. v. Chr 
bis Gallienus; Head HN 557 folgert aus einer 


X 478), unter welchen sie mit ihren 1345 [_]Km. 40 Münze, A. habe vorübergehend Vipsania geheissen 


nächst Melos die grösste ist. Die ziemlich lange, 
aber sehr schmale Insel wird fast ganz von hohen 
nach Nordosten streichenden Bergzügen einge- 
nommen, welche inmitten, im jetzigen Hagios 
Elias, bis zu 663 m. ansteigen, nach Südosten 
meist schroff, nach Nordwesten mählicher ab- 
fallen, hier buchtenreich gegliedert sind und einige 
kleine, besonders für Ol- und Weinbau, auch für 
Feigen, Getreide und Tabak fruchtbare Thäler 


enthalten. Demgemäss lagen auch an dieser Seite 50 E. I 77. 


die drei Hauptorte Arkesine, Minoa, Aigiale (s. 
d.), deren Gründung nach Suid. s. Iıupias von 
Samos aus erfolgt sein soll. Zahlreiche Reste 
einer vorgriechischen Bevölkerung sind über die 
Insel zerstreut. Dümmler Athen. Mitt. XI 16. 
Nach Ausweis von Inschriften und von Münzen 
(Head HN 409) scheinen bis zur 2. Hälfte des 4. 
Jhdts. die drei Städte eine politische Gemeinschaft 
gebildet zu haben; jedenfalls werden sie auch in 


den Urkunden des delisch-attischen Bundes unter 60 


‚der ionischen Steuer‘ zusammengefasst als Aude- 
„ıo angeführt und zahlten zwischen Ol. 85,2—88,3 
ein Talent jährlich, wie z. B. auch Nisyros und 
Myas, und mehr als z.B. Erythrai, Pitane u. a. 
In der Geschichte spielt A. keine Rolle, doch 
sind die Reste nicht gering: ausser den oben er- 
wähnten vorgriechischen auf erhöhten Punkten 
hellenische Warttürme, die den in den Bergen 


zu Ehren des Agrippa, doch bezeichnet Imhoof- 
Blumer dies als Familiennamen (Griech. Münzen, 
Abh. Bayr. Akad. XVIII 3, 1890, 744, 3, vgl. 
Num. Ztschr. XVI 287, 136). CIL II 353. Eph. 
Epigr. V 1372. Le Bas IlI 1706. Athen. Mitt. 
XIV 91. [Hirschfeld.] 
Amoromachos, Sohn des Heuresibios (Auo- 
oonayos Ebonoßiova Archon in Olbia in der 
Kaiserzeit, Latyschew Inser. orae sept. Ponti 
| Kirchner.] 
Amorraioi (Joseph. Antiq. Jud. I 139 u. a. 
Euseb. Onom. d.), 4uogia (Joseph. Ant. Jud. V 
3), Auogirıs (ibid. IV 166). Die Nachrichten des 
alten Testaments über die Amoriter sind unklar. 
Bei einigen älteren Schriftstellern ist A. = Ka- 
naaniter, also Gesamtname für die alte Bevöl- 
kerung von Palästina. In den jüngeren Berichten 
erscheinen sie als einzelner Volksstamm unter den 
Kanaanitern. [Benzinger.] 
Amos (Agas), eine Stadt in Karien nach 
Alexandros bei Steph. Byz.; genannt in einer 
attischen Tributliste zw. 435—413 v. Chr., s. 
Aessriov ’Aoyaıor. 1888, 112, 3. Paton Class. 
Review 1889, 423. Ramsay Asia Min. 424 Anm. 
[Hirschfeld.] 
Amosis s. Amasis. 
Amospados, Sohn des Achilleus (Auworados 
Axılleos). Zrgarnyds in Olbia während der Kaiser- 
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zeit, Latyschew Inser. orae sept. Ponti E. I 
. [Kirchner.] 
“Aursaröss. Bei Hesych findet sich die Glosse: 

Äumaudss ' ol ra» naldwy Emıusholueror apa Ad- 

»#worv. Man hat sie daher als Beamte der staat- 

lichen Jugenderziehung bei den Spartanern ange- 

sehen und vermutet, dass sie unter dem zasdo- 
vöuos standen und an ihre Stelle später die iöcor 

(s. d.) traten. Vgl. Gilbert Gr. St.-A. I2 66. 

[Szanto.] 

Ampalaontes s. Ampelos Nr. 4. 

Ampe (’Aurn), Stadt am persischen Meerbusen, 
an der vorüber der Tigris ins Meer fliesst, und 
die Dareios I. im J. 494 den gefangenen und 
zunächst nach Susa geführten Milesiern als Wohn- 
ort anwies (Herod. VI 20 xaroixıoe Eri ri 'Eov- 
Öuf xaleouem Üaldoon Ev Auam nöhı, nap’ Mr 
Tiyons norauös napapptwr ds Üdkacoar EEieı). Aus 
Herodotos entnimmt Steph. Byz. Namen und 


"Aunaudes 
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nisse des Herodoteischen A. werden wahrschein- 
lich: in letzter Instanz auf dieselbe Quelle zurück- 
gehen. In Ayırıc, sowie in dem nunmehr auch 
bei Herodotos nachgewiesenen Ayivn, lässt sich 
der einheimische Name Iakin (Ia-ki-nz) mit Leich- 
tigkeit wiedererkennen, der den Hauptbestand- 
teil in dem Namen des südbabylonischen, unmit- 
telbar am Meere gelegenen Staates Bit-Iakin(i) 
‚Haus (d. i. Söhne) Iakins‘ und von dessen Haupt- 


Ampe 


10 stadt Dür-Iakin ‚Iakinsburg‘ bildet. Da der Name 


Iakin sich nachweislich bis in die Zeit Alexan- 
ders d. Gr. erhalten hat, sowohl in der Benen- 
nung des Dorfes Aginis oder Agine, als auch 
wahrscheinlich in dem Namen der Königstadt 
Durine, richtiger Duragine — Där-Iakin (s. unter 
Alexandreia Nr. 13), so ist eine Erwähnung 
desselben bei dem um ein Jahrhundert früher 
schreibenden Herodotos in keiner Weise befrem- 
dend. Hinsichtlich der Lage von A. sind die 


Lage (reös 15 'Eovdgä daldoon) der Stadt, und 20 unter Aginis gegebenen Auseinandersetzungen 


auch Iohannes Tzetzes (12. Jhdt.) erwähnt sie 
(Chil. VII 992). Die von Herodotos angegebene 
Lage der Stadt stimmt in so auffallender Weise 
überein mit der des Dorfes Aginis (s. d.) in Su- 
siane, das nach dem zaodıriovs des Nearchos (frg. 
35 Müll. Arr. Ind. 42, 4. Strab. XV 729) in der 
Nähe der Einmündung des Tigris in eine Lagune 
(Aluvn) lag und von Susa 500 Stadien entfernt 
war (minolov ö& tod orönaros [rod Tiyoros] zounv 


nachzusehen, wonach sich eine genauere Bestim- 
mung derselben zur Zeit noch als unmöglich er- 
weist. Falls eingehendere topographische und 
archaeologische Untersuchung des Mündungsge- 
bietes des Euphrat und Tigris die Gleichsetzung 
von A.-Aginis mit der alten Hauptstadt Dür-Iakin 
als zulässig erscheinen lassen sollte, so würde der 
Widerspruch zwischen der Bezeichnung von Aginis 
als Dorf (z&öun, vieus) seitens des Nearchos und 


olzefodar zyv Zovorarıjv, Öıdyovoav av Zoboamv 30 Onesikritos (Plin. n. h. VI 134), und der von Du- 


oradiovs revraxooiovs Strab.), dass man schon da- 
raus auf die Identität von A. mit Aginis schliessen 
könnte. Aber es lässt sich ausserdem zeigen, dass 
auch die beiden Namen identisch sind. Neben 
der von Nearchos gebrauchten Namensform "4yı- 
»ıs muss es nämlich noch eine andere, Ayivn, ge- 
geben haben, denn der Name Aple, AIZAH, den 
jenes Dorf bei Plinius (n. h. VI 134), in einer 
vermutlich aus dem Fahrtbericht des Onesikritos 


rine als urbs regia durch ihren Zeitgenossen 
Aristobulos (auf ihn gehen die Angaben Iubas 
über die Gründung von Alexandreia in Susiane bei 
Plinius n. h. V{ 138 zurück) sich dadurch erklären, 
dass jene damit lediglich den damaligen Zustand 
des Ortes zum Ausdruck brachten, dieser aber, 
durch Angabe ihrer früheren Stellung, auf die 
geschichtliche Vergangenheit und Bedeutung der 
Stadt hinweisen wollte, der Alexander die Ein- 


geschöpften Stelle, führt, ist zweifellos aus AT/NH 40 wohner der von ihm gegründeten neuen Haupt- 


verlesen (s. u. Aginis undAple); und vielleicht 
ist auch der Name der urbs regia Durine bei 
Plinins (n. h. VI 188) eine Corruptel oder eine Con- 
traction für Duragine {s. u. Alexandreia Nr. 
13). Auf ATINH ist aber nun auch AMTZH 
zurückzuführen, das ein alter Fehler ist, wie es 
deren im Text des Herodotos noch mehr giebt 
(man denke an &vros, das Herod. V 52 für Za- 
Baros [s. d.], den Namen der beiden bekannten 


stadt des Landes am erythraeischen Meere ent- 
nahm (s. unter Alexandreia Nr. 13). Über die 
Art und Weise, wie die in der vorstehenden Er- 
örterung als identisch erwiesenen Namen bald zu 
einander in Beziehung gebracht, bald getrennt 
worden sind, ist das Nötige schon unter Aginis 
gesagt worden. Klar und bestimmt ausgesprochen 
ist die Identität der Örtlichkeit von Aginis, Aple, 
Auge und A., aber mit irrtümlicher Heranziehung 


Nebenflüsse des Tigris, steht). Bereits Steph. Byz. 50 auch des ptolemaeischen "Ayagga (s. d.), zuerst 


hat ihn dort vorgefunden. Aber schon viel früher 
ist dieser Fehler seinerseits wieder die Veran- 
lassung zu einem anderen Fehler geworden, denn 
der Name der Stadt Auge, AYTH (s. d.}, die in 
der Kosmographie des Iulius Honorius (5. Jhdt. 
na. Chr.) an den persischen Meerbusen, an die 
Mündung des Tigris, gesetzt wird (Geogr. lat. 
min. ed. Riese 30: currunt [sc. Chrysorroas et 
Tigris] ad Auge oppidum, quod est in sinu Per- 


von C. Müller (Geogr. gr. min. 1368), der aber, 
wie es scheint, die damit notwendig zusammen- 
hängende Forderung, die Übereinstimmung auch 
der Namen herzustellen, nicht erkannt hat. Dies 
hat aber neuerdings Tomaschek (S.-Ber. Akad. 
Wien CXXI 1890, VIII 86), dessen Untersuchung 
unter Aginis noch nicht gedacht worden ist, ver- 
sucht, indem er zunächst in den ‚Schreibweisen‘ 
AITAH, AYTH, AMIIH den Hinweis auf ein ur- 


sieo; und p. 26, in der Aufzählung der Städte 60 sprüngliches ATMH erblickt und dann auch den 


des Oceanus orientalis, Augae oppidum; beides 
abgeschrieben in der dem Aethicus beigelegten 
Kosmographie, ebd. 74. 76), kann nur eine fehler- 
hafte Wiedergabe von AMIIH sein. Und dies 
wird auch von Ange, ANTH (s. d.), beim Geo- 
graphus Ravennas (54, 13 P.) gelten müssen, das 
als dritte Station vor Spasinucaras (s. u. Spa- 
sinu Charax) verzeichnet ist. Beide Verderb- 


bei Nearchos (Arr. Ind. 42, 4) vorkommenden 
Accusativ ATININ auf ATMHN zurückführt. 
"Ayum aber soll der Ort geheissen haben nach den 
benachbarten Sümpfen, assyrisch agamme, ara- 
maeisch aghm& (syrisch eghme) ‚Sümpfe‘. Die 
Vermutung Tomascheks und die hier und unter 
Aginis begründete Auffassung berühren sich in 
ler Gemeinsamkeit ihres Ausgangspunktes, denn 


1879 


beiderseits wird als die zu lösende Aufgabe die 
Herstellung einer einzigen Form ins Auge ge- 
fasst, aus der sich die verschiedenen überlieferten 
Namen ungezwungen als Fehler insder Überlie- 
ferung erklären lassen. Die hier gegebene Lö- 
sung der Frage bietet aber gegenüber der von 
Tomaschek vorgeschlagenen wesentliche Vor- 
züge. Während bei Tomaschck alle Namen als 
fehlerhaft überliefert gelten müssen, erweist sich 


Ampe 


1880 


Arr. Ind. 41, 6. Strab. XVI 765), nach Arabien 
zu lag. Ebensowenig gerechtfertigt erscheint die 
weitere Identification von A. mit Ampelone (s. 
d.), das bei Plinius (n. b. VI 159) unter den 
Städten im Binnenlande Arabiens mit dem Zu- 
satze colonia Melesiorum aufgeführt wird. Hier 
scheint die Übereinstimmung der beiden ersten 
Silben des Namens mit A., sowie der Umstand, 
dass Ampelone eine milesische Colonie gewesen 


Ampelius 


hier doch wenigstens einer, das “Ayırıs des Near- 10 sein soll, den Ausschlag gegeben zu haben. Aber 


chos, als richtig, und selbst die Anderung von 
AITAH in ATINH bei Plinius ist eine so unbe- 
deutende, dass bei einem bekannten Namen von 
einer unrichtigen Überlieferung kaum die Rede 
sein würde; nur für die auf A. zurückgehenden 
Formen ist, wie übrigens auch bei der Toma- 
schekschen Hypothese, die vorauszusetzende Ver- 
derbnis eine etwas stärkere. Und während uns 
in dem Ayun Tomascheks nur ein zum Nomen 
proprium erhobenes Appellativum geliefert wird, 
von dem es trotz der benachbarten Sümpfe frag- 
lich bleiben muss, ob die Verwendung desselben 
als Stadtname gerade hier am Platze ist, ergiebt 
das Festhalten an der Form Ayırıs sowie die sich 
daran anschliessende Herstellung von Ayivn die 
Möglichkeit einer überzeugenden Identification 
mit dem Namen eines in der Geschichte des Eu- 
phrat-Tigris-Gebietes wichtigen Landes, dessen 
Erwähnung bei den Griechen ebenso natürlich 


die Annahme, dass Plinius, infolge von Flüchtig- 
keit oder eines Missverständnisses, einen am per- 
sischen Meerbusen, an der Tigrismündung , ge- 
legenen Ort in das Innere Arabiens verlegt habe, 
ist nicht zulässig. Andreas.] 
’Aurex6viov, ein kleiner und leichter Mantel 
(Poll. VII 49. Moeris. Suid. Et. M. Et. Gud. 
Bekker Anecd. 388, 4), in einem Fragment im 
Et. M. von indtov unterschieden. Ann. d. Inst. 


20 1863, 235. Guhl und Koner Leben d. Griech. 


u. Röm.t 192 ist d. mit dem drontuyua ver- 
wechselt, s. Boehlau Quaestiones de re vesti- 
aria 17, 1. Becker-Göll Charikl. II 225. 
[Mau.] 
’Ausseyovov (Aristoph. frg. Thesm. 320 K. 
Theoer. 15, 21. 39. 71. 27, 58), nach Hesych 
ein Mantel (rseißAnue) von mässiger Grösse. Im 
Tempelinventar der Diana Branronia (CIA I 
751—756; vgl. auch CIG I 1688, 27) wird es 


ist, wie das vollständige Schweigen über dasselbe 30 von iudzor unterschieden, worin aber der Unter- 


auffallend gewesen wäre. Das Verdienst, zuerst 
jene Identification vorgeschlagen zu haben, gebührt, 
wie hier nachträglich bemerkt wird, H. Rawlin- 
son (Journ. Roy. Geogr. Soc. London XXVII 188), 
der Bit-Iakin = Aginis in der Gegend des heutigen 
Basra sucht. Ein praktisches Resultat aber auch 
all dieser Erwägungen ist, dass der zukünftigen 
topographischen und archaeologischen Erforschung 
jener Gegenden hinsichtlich A.s ein klar um- 


grenztes Problem geboten wird, dass sie nur mit 40 Geographie, Mythologie und Geschichte. 


der Thatsache einer einzigen Stadt, nicht mit 
der von vieren oder fünfen zu rechnen hat. Von 
denjenigen Localisierungen uud Identificationen, 
die sich ausschliesslich oder so gut wie ausschliess- 
lich auf das Herodoteische A. beziehen, mögen 
die folgenden noch zur Sprache gebracht werden: 
Mannert (Geogr. d. Gr. u. Röm. V 2. 311), der 
für Alexandreia in Susiane, als den älteren Cha- 
rax, eine andere Lage annimnıt als für das jüngere 


schied bestand, ist unbekannt. [Mau.] 

Ampeliotai s. Ampelos Nr. 4. 

Ampelius. 1) L. Ampelius, Verfasser eines 
erhaltenen kber memorialis, der nach der an 
einen Macrinus gerichteten Vorrede darlegen sollte 
quid sit mundus, quil elementa, quid orbis ter- 
rarum ferat. vel quid genus humanum peregerit. 
Das Buch giebt in 50 Kapiteln einen kurzen und 
sehr ungleichmässigen Abriss der Kosmographie, 
Der 
historische Teil, der allein die republicanische 
Zeit umfasst und nur an vier Stellen darüber 
hinausgreift (darunter zwei Erwähnungen Traians. 
c. 23 und 47), in dürrem Compendienstile ge- 
halten, stammt vor allem aus Cornelius Nepos 
de exeellentibus dueibus (E. Woelfflin Del. 
Ampelii libro memoriali, Gottingae 1854, 32.) 
und der verlorenen Quelle des Buches de viris 
llustribus (s. unter Aurelius Victor); die An- 


Spasinu Charax (s. u. Alexandreia Nr. 18), ver- 50 fangskapitel des Werkes dagegen enthalten seltene 


mutet, dass A. mit jenem einerlei sei, was jedoch 
unter keiner Voraussetzung wahrscheinlich sein 
würde. Ainsworth (Researches in Assyria, Ba- 
bylonia and Chaldaea 181), der A. und Aple für 
identisch hält, verlegt es nach Sud) (Ainsworth 
fälschlieh Suab), auf dem linken Ufer des Satt 
al“Arab, unweit des Zusammenflusses des Eu- 
phrat und Tigris. An diesen Zusammenfluss selber 
setzt es H. Kiepert (Atlas antiquus Tab. ID, 


und wertvolle Überlieferungen und gehen auf gute 
Quellen zurück, insbesondere ec, 2 de duodeeim 
signis (aus Nigidius, vgl. A. Swoboda P. Ni- 
gidii Figuli operum reliquiae, Vindobonae 1889, 
39%.). c. 8 merracula mundi (Quelle alexandrinisch. 
vgl. H. v. Rohden De mundi miraculis quae- 
stiones selectae, Diss. Bonn 1875, 3—29) und 
c. 9 quot fuere Ioves vel alii dir deaeque (euheme- 
ristische Göttergenealogien, vgl. J. B. Mayor 


indem er es, im Namen-Verzeichnis dazu, zweifelnd 60 Ausg. von Cie. de nat. deor. vol. III p. 197). 


dem heutigen Qorna (Korna) gleichsetzt. For- 
biger (Handh. d. alt. Geogr. II 624). der A. 
ganz von Aginis-Aple und den übrigen trennt, 
identificiert es mit ’Jaußa (s. d.) bei Ptolemaios 
(V 19, 8), offenbar auf den blossen Namensan- 
anklang hin und ohne die Lage dieses Ortes in 
Betracht zu ziehen, der 2° westlich von Teredon 
(s. d.), also der damaligen Euphratmündung (s. 


Der Verfasser des Buches ist völlig unbekannt, 
seine Zeit strittig ; die Ansätze schwanken zwischen 
der Zeit des Traian (M. Zink Eos II 327), der 
des Hadrian und Antoninus Pius (Woelfflin a. 
a. O. 44ff.). dem Anfange des 3. Jhdts. (Glaeser 
Rh. Mus. II 1843, 145f.. der den Kaiser Macrinus, 
217—18, für den Empfänger des Schriftehens hält) 
und der diocletianisch - constantinischen Epoche 


1881 Ampeloössa 


(v. Rohden a. a. O. 8,3. A. Enmann Philol, 
Suppl. IV 495ff.). Der Text liegt sehr im Argen, 
da die einzige bekanntgewordene Hs., ein von 
Cl. Salmasius für seine editio princeps (Lugd. 
Bat. 1638 hinter Florus) benützter Codex Divio- 
nensis verschollen ist und wir auf eine von Sal- 
masius angefertigte Abschrift dieser Hs. (jetzt 
in München, cod. Monae. lat. 10383) angewiesen 
sind; auf letzterer beruht die Ausgabe von E. 


Ampelos 1882 


als Stadt angeführt bei Plin, n. h. IV 59 und 
mit Resten eines kleinen Ortes bei Katocampo, 
den Kavalloinseln gegenüber, identificiert von 
Spratt Travels in Crete I 238. 

2) Vorgebirge der Westküste von Samos, gegen 
das Cap Drepanon von Ikaria zu (Strab. XIV 
637, vgl. Ptolem. V 2, 80. Agathem. I4), doch 
nicht das nächste an diesem, welches vielmehr 
Kantharion hiess (Strab. XIV 639); es giebt da 


Woelfflin, Lipsiae 1853 (hinter Halms Florus); 10 mehrere, für welche antike Namen fehlen, wie 


mit, Commentar von C, H. Tzschucke, Lipsiae 
1793 (davon abhängig F. A. Beck, Lpz. 1826). 
Über Beiträge zur Textkritik s. den Jahresbe- 
richt von A. Eussner Philol. XXXVII 1877, 
146—154;, dazu noch E. Rohde Rh. Mus. XXXII 
638ff.. E. Woelfflin Herm. XVII 174f, 
[Wissowa.] 
2) P. Ampelius (Bull. hell. XVI 103. CIL 
VII 5337) aus Antiochia (Amm. XXVII 4, 3), 
daher auch Freund und Correspondent des Li- 
banius (epist. 208. 318), ein feingebildeter Mann, 
dessen Briefe später herausgegeben wurden und 
als Stilmuster galten (Sid. Ap. carm. IX 304). 
Seine Charakterschilderung bei Amm. XXVIII 4, 
8f. Er scheint ein Verwandter, ja vielleicht so- 
gar der Vater des Usurpators Priscus Attalus ge- 
wesen zu sein, da auch dieser aus dem Orient 
stammte und seinen Sohn nach ihm benannte 
(s. Attalos). Seine Beamtenlaufbahn scheint er 


die Caps Katzuni und Manolaki. Auch hiess 
der ganze, die Insel Samos bildende Gebirgsstock 
A. (vgl. auch Strab. X 488), obwohl die Insel im 
Altertum keinen guten Wein hervorbrachte (Strab. 
XIV 637); damach kann die Beschränkung von 
A. auf das südliche Gebirgsland durch H. Kie- 
pert kaum zutreffend sein. 

3) Das südwestlichste Vorgebirge der Halb- 
insel Sithonia in Chalkidike, südlich von Torone; 


20 noch jetzt Cap Ampelon nach der Karte von 


Epirus und Thessalien von Chrysochoos, Athen 
1884. Herod. VII 122. Plin. n. h. IV 37 (als 
Stadt, was fraglich). Ptolem. IIL 13, 12. Steph. 
Byz., vgl. auch Leake N.Gr. III 119. 
[Hirschfeld.] 
4) Ort der Kyrenaika zwischen Phykus und 
Taucheira (Seyl. 108. Hesych.) an der Meeresküste. 
Agroitas (Suid.) unterschied eine Ober- und eine 
Unterstadt. C. Müller (zu Scyl. a. a. OÖ.) ver- 


als Praeses Cappadociae begonnen zu haben (Lib. 30 gleicht die Ampalaontes der Tabula Peutingerana, 


ep. 208); später war er Magister Offieiorum, dann 
Proconsul Achaiae (Amm. a. O.). Ein Edict, das 
er in diesem Anıt erliess, trifft Bestimmungen für 
die dritte Indiction (xu9' Eros Exaorovr &x rs 
tolıns Enır[eunaews), denn so ist die Abkürzung 
Bull. hell. XVI 103 aufzulösen); er bekleidete es 
also im J. 359. Während desselben richtete Hime- 
rius eine Declamation an ihn und an den Erzieher 
seines Sohnes (Phot. cod. 165 p. 108 a 28. b 3 


Bekk. Himerius ed. Wernsdorf 856). 364 war er 40 Auzeiivos. 


Proconsul Afrieae (Cod. Theod. XIII 5, 10. CIL 
VII 5337. Amm. a. O.), 370—372 Praefectus 
urbis Romae (Amm, XXVIH 1, 22. 4, 3. Cod. 
Th. II 4, 3. IV 6,4 VI7,1.9 1.11, 1.14, 
1. 22, 4. VIII 5, 32. IX 16, 10. XV 10,1. XVI 
2,21.5,3. Cod. Iust. 128,2. Meyer epist. imper., 
Göttingen 1888, 18). 397 war er bereits tot 
(Symm. ep. V 54. 66). Eines seiner Häuser lag 
in Rom am Clivus Salutis (Symm. a. O.). Seeck 
Symmachus p. CLXX. 

8) Sohn des Usurpators Priscus Attalus, be- 
fand sich 410 im Lager der Gothen (Zos. VI 12, 
2. Soz. IX 8). Vielleicht ist er identisch mit dem 
Senator A., gegen den zwischen 383 und 394 
eine Anklage schwebte (Symm. ep. II 33a). 

[Seeck.] 

Ampeloössa (Plin. n. h. V 74), Hauptstadt 
einer Tetrarchie im Gebiete der Dekapolis Syriens, 
wahrscheinlich identisch mit Abila der Dekapolis 
(s. Abila Nr. 4). [Benzinger.] 

Ampelon (Aurelör), Name eines Ackers in 
Tralles, Bull. hell. IV 337 2. 48. (Hirschfeld.] 

Ampelone, Colonie der Milesier an der West- 
küste Arabiens, bei Plin. VI 159. Vgl. Sprenger 
Geogr. Arab. 291 und Glaser Skizze 152. 

[D. A. Müller] 

Ampelos (“Ause}os). 1) Südöstliches Cap von 
Kreta (Ptolem. III 17, 4). jetzt Cap Kavallo; 


deren Wohnsitze aber weiter westlich und zwar 
westlich von Berenike eingetragen sind ; sie mögen 
den Arneiröraı entsprechen, die (Schol. Aristoph. 
Plut. 925) als ein Volksstamm Libyens genannt 
werden, der nach Angabe des Alexandrides einen 
Silphionstengel nach Delphoi geweiht hatte. 
[Pietschmann.) 
5) Auzelos, Vorgebirge, Hafen und Stadt in 
Ligurien, Hekat. bei Steph. Byz., Einwohner 
[Bülsen.] 
6) Sohn eines Satyrs und einer Nymphe, Ge- 
liebter des jugendlichen Dionysos. Zwei späte 
völlig erfundene Erzählungen von ihm liegen vor bei 
Ovid und Nonnos. In den Fasten IIl 409. wird 
erzählt, er habe den Tod gefunden durch den Sturz 
von einer Urne, auf welche er gestiegen war, um 
die ihm von Dionysos anvertraute Rebe abzuernten, 
welche dann nach ihm benannt worden sei. Non- 
nos widmet dem Ampelos das 11. und 12. Buch 


50 der Dionysiaka. Im 11. Buche wird der Tod des 


schönen Knaben erzählt. Hera, die Feindin des 
Dionysos, verleitet ihn durch Ate, einen Stier zu 
besteigen. Auf seine Reitkunst stolz überhebt er 
sich gegen Mene, welche nun durch eine Bremse 
den Stier in Wut versetzt, so dass A. stürzt 
und stirbt. Das 12. Buch erzählt die Verwand- 
lung des Ampelos zur Rebe, auf andere Sagen 
über die Entstehung des Weins wird V 298ff. 
verwiesen. Merkel in der Ausgabe der Fasten 


60 p. XC vermutet, Ovid habe die sonst nirgends 


erwähnte Geschichte selbst erfunden, was unwahr- 
scheinlich ist. Beide Versionen werden auf helle- 
nistische Dichtungen zurückgehen, die Ovidische 
auf irgendwelche Katasterismen oder einen Com- 
mentar zu solchen, da er den verstorbenen A. 
als Vindemitor an den Himmel (Sternbild der 
Jungfrau) versetzen lässt, die des Nonnos auf 
irgendwelche abgelegenere Metamorphosen, wie 


1883 


das fast überwuchernde mythographische Beiwerk 
beweist. Einiges davon, wie die der Hauptfabel 
verwandte Erzählung von Kalamos und Karpos 
ist sonst nicht belegt. An sich könnte A. so gut 
wie Staphylos oder Hylas eine echt sagenhafte 
Gestalt sein, doch liegen die Fabeln, nach deren 
Analogie die seine jedenfalls nicht vor dem 3. 
Jhdt. v. Chr. gedichtet worden ist, bei Nonnos 
klar zu Tage. Manche thörichte Einzelnheiten, 


Ampelum 


1884 


diden Antiphates und der Hippokoontochter Zeu- 
xippe, Bruder des Oikles, in dem Aiolidenstemma 
bei Diod. IV 68. [Tümpel.] 
Amphanai (Augeral, Augavala, auch Augpa- 
vaiov, Skyl. 61), die südlichste Stadt an der Ost- 
küste der thessalischen Landschaft Pelasgiotis, 
gegen 2 Stunden südlich von Pagasai, in der 
Nähe des die Grenze zwischen der Pelasgiotis 
und Phthiotis bildenden Vorgebirges Pyrrha auf 


Ampheres 


wie das Hereinziehen der Mene, kommen erst auf*10 dem jetzigen ‚Soros‘ gelegen, $kyl. a. a. 0. Eur. 


Rechnung des Nonnos. Welcher Fabel Himerius 
or. 9 p. 560 folgt, der Ampelos als Genossen des 
Dionysos erwähnt, ist unsicher, Über den Stern 
Vindemitor handelt Plin. n. h. XVIII 74. Wich- 
tiger ist eine zwischen Florenz und Rom gefundene 
Marmorgruppe, jetzt in London (publ. Ancient 
Marbles III 11. Müller-Wieseler Denkm. II 
32, 371. Roscher Mythol. Lex. I 292), welche 
den Dionysos auf den Ampelos gestützt zeigt, der, 


Herc. fur. 393. Theopomp. bei Steph. Byz. Wenn 
letzterer mit Berufung auf Hekataios davon eine 
nolıs Aweınn) Amphanai unterscheidet, so scheint 
dies auf einem Irrtume zu beruhen; wahrschein- 
lich war die thessalische Stadt von Doriern ge- 
gründet und deshalb von Hekataios als ‚dorische 
Stadt‘ (nicht ‚Stadt in Doris‘, wie O. Müller 
Dorier I 38 meint, vgl. C. Müllers Anmerkung 
zu Skyl, a. a. O.) bezeichnet worden. Statt der 


als schöner Knabe aus einem Weinstock heraus- 20 von Steph. Byz. gegebenen Ethnika Aupavaios 


wachsend gebildet, ihm eine Traube darreicht. 
Die wahrscheinlich richtige Deutung wohl zuerst 
bei Creuzer, dann oft wiederholt, Das helle- 
nistische Original der Gruppe würde in das 3. 
Jhdt. zu setzen sein, und für diese Zeit die Exi- 
stenz der Verwandlungssage beweisen. Creuzer 
Symbolik IV 189 R. Köhler Über die Dio- 
nysiaka des Nonnos 23f. 

7) Von dem Epiker Pherenikos aus Herakleia 


und Augarareds ein Aupawıos in einer Inschrift 
von Drymaia Bull. hell. V 139. [Hirschfeld.] 
Amphareidas, Sohn des Deinias, Kleitorier. 
Teilnehmer an den Soterien in Delphi als dvno 
zopevens ca. 200 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 6 = Dittenberger Syll. 
404, 36. [Kirchner.] 
Amphares (‘4ugpaens), einer der spartanischen 
Ephoren, welche Agis töten liessen im J. 241, 


bei Athen. III 78b war Ampelos mit 7 andern 30 Plut, Agis 18—21; vgl. Droysen Hellen, III 


Baumnamen als eine der Hamadryaden genannt, 
welche Töchter des Oxylos und seiner Schwester 
Hamadryas (?) waren; die dort ausgesprochene 
Vermutung, dass bereits Hipponax frg. 34 sich auf 
diese Genealogie beziehe, ist jedenfalls unrichtig. 
[Dümnler.] 

Ampelum, eine nur durch die Inschriften 
CIL II 1278—1337. 7832—7846 (darunter Votiv- 
steine I. O. M. Dolicheno oder Commnageno) be- 


1, 436. [Kirchner.] 
Ampharetes (Augpagerns), Sohn desKydias (?). 
Archon in einem Proxeniedecret von Elateia, 
Bull. hell. X 361. [Kirchner.] 
Amphaxitis (dupa£irs), makedonische Land- 
schaft an beiden Seiten des Axios (Strab. VII 
329, 11. 330, 23) und der Bottiaia benachbart 
(Strab. a. Ö., vgl. Polyb. V 97), von Paionen be- 
wohnt (Strab. VII 329, 11); Ptolemaeus III 13, 


zeugte Ortschaft in Dacia, westlich von Apulum, 40 10 und 18 dehnt die A. östlich weit über Thes- 


Sitz des römischen Bergamtes und der aurariae 
von Alburnus maior, beim heutigen Zalatna (slaw. 
Zlatina = auraria, deutsch Schlatten) am Bache 
Ompoly (slaw. Omplü), welcher dem Marosch zu- 
Hiesst. Der urkundlich seit 1270 bezeugte Name 
des Baches giebt das römische A. wieder und 
gehört zu den wenigen Spuren der antiken Nomen- 
clatur in Daeia, welche durch die schliesslich ein- 
gerückten Slawen den Ungarn vermittelt wurden. 
Kun 
Ampelusia, der von Mela I 25. II 96. III 
107 un danach auch von Plinius n. h.V 1 ge- 
brauchte, griechische Name des heute Cap 
Spartel heissenden, die nordwestliche Spitze Afri- 
cas am fretum Gaditanum bildenden Vorgebirges. 
Strabon XVII 825 nennt es al Korsıs, Ptole- 
maeus IV 1, 2 Kozns dxoov, während bei Skylax 
peripl. 112 der ganze Golf zwischen den Säulen 
des Herakles und dem Vorgebirge Hermaion, bei 


salonike bis Arethusa und Stageiros aus. Bei 
Ptolem. III 13, 12 mag wohl mit Leake N.-Gr. 
III 460 ITapalia für TTapafia zu lesen sein, 
Münzen Head HN 211; ob diese aber eine Stadt 
Amphaxion bezeugen, die Steph. Byz. nennt, be- 
zweifeln die Numismatiker, vielleicht mitUnrecht. 
[Hirschfeld.] 

Ampheia (Augsıa), kleine, wasserreiche Stadt 

in Messenien auf einem hohen Hügel nahe der 


50 Grenze von Lakonien (wahrscheinlich bei dem 


jetzigen Kokla), für Angriffszwecke wohl gelegen 
und daher beim Beginn des ersten messenischen 
Krieges durch den spartanischen König Alka- 
menes zuerst genommen, Paus. IV 5, 9; vgl. 
Curtins Peloponnesos I 134f. 189. Duncker 
Gesch. d. Alt. V5 421, s. auch Amphigeneia. 
[Hirschfeld.] 

Ampheion (4ugetor), der Hügel im boeoti- 

schen Theben, der die nördliche Fortsetzung der 


Plinius n. h. V 1 (vgl. XXXI 15) eine Stadt 60 Kadmeia bildet. Arrian. Anab. I 8, 6. Xenoph. 


an diesem Golf diesen Namen trägt. Nach 
Bochart bei Movers Phön. II 529 ist er punisch 
und gleichbedeutend mit dem griechischen, vgl. 
Mela I 25: Afri aliter sed idem signifieante 
rocabulo appellant. [Joh. Schmidt.] 
Amphaeus, Freigelassener des Claudius, Se- 
neca lud. 13. [v. Rohden.] 
Amphalkes (Aupdixns). Sohn des Melampo- 


Hell. V 4, 8. Plut. Gen. Soer. 4 p. 577. Der 
Name kann nicht von Aupio» kommen, wohl aber 
von Auges, einer Kurzform, die Aischylos frg. 412 
für Apgıdgaos gebraucht, vgl. E. Fabricius 
Theben 18. 31. [Hirschfeld.] 
Ampheira, Epiklesis der Athena. Lykophr. 
1163 nebst Paraphrase. [Wentzel.] 
Ampheres (’Aupijeys), in dem Atlantismythos 


1885 Amphiale 


bei Platon Kritias 114b Sohn des Poseidon und 
der kultgeniessenden Kleito, Enkel des Euenor 
und der Leukippe (p. 113d), Zwillingsbruder des 
Euaimon, jüngerer Bruder des älteren Zwillings- 
paares Atlas und Eumelos-Gadeiros, älterer Bruder 
der jüngeren Zwillingspaare Mneseas und Auto- 
chthon, Elasippos uud Mestor, Azaes und Diapre- 
pes (vgl. auch Schol. Platon p. 426). [Tümpel.] 
Amphiale (AuwıdAn), attisches Vorgebirge in 


Amphiaraos 1886 


Nach dem attischen Volksbeschluss IGS 14253 
vom J. 332/1 hat der Athener Bavsdnuos Arölkov 
eine Neuordnung der Opfer und Spiele im Am- 
phiareion durchgeführt: das Fest war eine zer- 
teınois (Z. 18). Ein anderes yryıona IGS 4254 
vom J. 329/8 ergiebt, dass die Athener zehn Männer 
gewählt hatten &rl 7» Emusisiar Tod ayüvos xal 
or» Ähhor Toy zrepi nv Eogenv 1od Aupıapaov, und 
zählt als Programm dieser wevzerneis auf: wounn 


der Meerenge von Salamis, der äusserste südwest- 10 z@ Augpıagap und Ayärss yuurızoi zai Insurol 


liche Ausläufer des Korydallosgebirges ; oberhalb 
ein alter, noch sichtbarer Steinbruch. Strab. X 
395. Die frühere Beziehung von A. auf das west- 
lich in die Bucht von Elensis hineinspringende 
Vorgebirge von Skaramanga beruhte auf der fal- 
schen Deutung der vorliegenden Inselchen, heut 
Kyrades, als Pharmakussai ; alles jetzt richtig ge- 
stellt durch Lolling Hist. und philol. Aufsätze 
für E. Curtius 6£.; vgl. auch Ath. Mitt. XIII 


408. [Milchhöfer.] 20 


Amphialos (Aupialos). 1) Sohn des Poly- 
neos, ein Phaiake, der bei den Spielen des Alki- 
noos den Preis im Springen davontrug, Od. VIIL 
114. 128. 

2) Sohn des Neoptolemos und der Andromache, 
Hyg. fab, 123 p. 105 Schm. 

8) Ein Grieche auf dem polygnotischen Ge- 
mälde der Iliupersis zu Delphoi, Paus. X 25, 2. 

4) Ithakesier, Freier der Penelope bei Apd. 
frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 180. 

Amphianax (Augıaraf). 1) König von Ly- 
kien, der den von seinem Zwllingsbruder Akri- 
sios aus Argos vertriebenen Proitos aufnahm, 
ihm seine Tochter Anteia oder Stheneboia zur Ge- 
mahlin gab und ihn nach Argos zurückführte. 
Nach anderen hiess er Iobates, Apd. II 2, 1. 
Schol. Il, VI 200. Pherekyd. bei Schol, Od. XI 
326 (frg. 79); vgl. I. VI 1578. 

2) Sohn des Antimachos, Vater des Oitylos 


xai tns Gnoßaoews (d. i. Abspringen in Rüstung 
vom fahrenden Wagen). Ein Weihgeschenk für 
einen Sieg letzter Art ist das berühmte, früher 
auf die Niederfahrt des Amphiaraos gedeutete 
Relief aus Oropos Monum. d. Inst. IV 5; vgl. 
Körte Athen. Mitt. III 410. Collignon Bull. 
hell. VII 458. Ein ähnliches Relief, auf dem 

Yin die Ziegel führt, ist erwähnt Toaxrıza rag 
apy- Era. 1886, 56. 

Durch Sulla erhielten die A. neuen Aufschwung, 
indem dieser dem Amphiareion sämtliche Ein- 
künfte aus Stadt, Land und Häfen von Oropos 
zuwandte eis obs Ayavras al ras Vvolas, äs 
Doors ovvısiodoı Bei Aupiapiw, Önolws ÖE 
xal ds &» era radıa Inte wis viuns ral vhs 
nyenorlas tod Önuov r@r "Ponaior ovrzel£oovon 
(Senatsdecret vom J. 73 v. Chr. 2. 47, IGS 413). 
Dementsprechend heissen die Feste fortan 4u- 
gıagäa zei "Poucca IGS I 419. 420; vgl. die In- 


[Hoefer.] 30 schrift aus Halikarnass bei Dittenberger Syll. 


398. Die Siegerlisten dieser späteren Agone IGS 416 
—420 zeigen gegen die älteren eine Bereicherung 
der musischen Wettkämpfe besonders durch thea- 
tralische Spiele. Die ersten Sieger sind gadmıorns, 
»nov&. Es folgen &yxauıa xaraloyasnv (koyınd 
nr. 3) und Zmxd, daneben ist 416 2. 13 noch ein 
zomtns erör genannt. Darauf musische Agone 
wie früher, dann Satyrspiel, neue Tragödie und 
Komödie, bei denen Dichter und Schauspieler 


(s. d.), Paus. II 25, 10. Pherekyd. frg. 89 b.40 kämpften; in 419 und 420 auch alte Tragödie 


Schol. Il. II 585. [Hoefer.] 
Amphianus, angeblicher Tragiker bei Schol. 
Germ. Caes. Arat. p. 94, 17. 168, 4. Vgl. Mei- 
neke hist. crit. 404 (Verwechslung mit dem Ko- 
miker Amphis ?). [Dieterich.] 
Amphiaraia (Augıapdıa, 'Aupıaoda, s. den 
Index in IGS; Augrsoawv CIA III 1171. 1177; 
"Aupısoesiov CIA III 1174. 1198; Augıaosiwr 
CIA III 1193), Spiele zu Ehren des Amphiaraos 


und alte Komödie. Die vollständig erhaltene Liste 
der gymnischen Spiele (nr. 1) lässt, die Kämpfe der 
Knaben &z6 yvuraoiwv vermissen, zeigt aber eine 
lange Reihe von Ägonen mit Pierd und Wagen, 
zum Schluss auch die azoßaaıs. Die Liste schliesst 
mit einem Sieger der sdayy&kta tjs Po/ualwor 
vians]; vgl. Erwixıov 416 Z. 31. Während der 
Spiele wurden Ehrendecrete der Oropier publiciert, 
IGS 411. Die Athener treten in diesen Listen 


im Amphiareion bei Oropos; fast nur (vgl. Didy- 50 ganz zurück, aus allen Teilen Griechenlands sind 


mos in Schol. Pind. 0]. VII 153) durch Inschriften 
bekannt. Die älteste unzweifelhaft auf die A. be- 
zügliche Inschrift IGS 1414 (zwischen 366 und 338 
v. Chr.) giebt eine Siegerliste, in der musische und 
gymnische Spiele erwähnt werden. Von jenen sind 
die Bezeichnungen der beiden ersten Agone nicht 
erhalten, im dritten wird /day/auöds erwähnt, 
die folgenden Sieger sind: 4) zıdagıorns, 5) abio- 
öds, 6) adinıns, 7) zıdaowöos, 8) vogeorns (also 


ein Agon panegyrischer Reden, vgl. unten &yz0öuua 60 


»araloyaönr). Theatralische Spiele wurden damals 
also noch nicht gegeben. Die meisten der folgen- 
den gymnischen Agone waren dreifach: zadov, 
dyersior, dvögör. Ausserdem sind noch Agone von 
Knaben drö yuuraoior genannt. Der weggebrochene 
Schluss zählte die Pferderennen u. s. w. auf. Sieger 
sind meist Athener, mehrere Argiver; auch Thessa- 
lien, Makedonien, Kolophon, Kyrene sind vertreten. 


Kämpfer verzeichnet. Vgl. Dittenberger Syll. 
398. IGS 48. Die Spiele leitete ein Agonothet, 
IGS 419. 420. Auch trugen sie wohl zur Aus- 
rüstung bei: ein Agonothet hat das mg00x7rıov 
des Theaters gebaut, I/oaxuxa 1886, 53. In den 
attischen Ephebeninschriften der Kaiserzeit er- 
scheinen Agonotheten für die A. CIA III 1171. 
1173. 1174. 1177. 1193. 1198. Dürrbach De 
Oropo et Amphiarai sacro, Paris 1890. [Bethe.) 
Amphiaraos (ionisch Aupısonos Hom. Od. XV 
244 [Zenodot]. Pind. N. IX 13, Dativ Augıaon 
v. 24. Herod. I 46; Anpıapews episch [Homer 
Augpıapew EEshaoin) und attisch; Aygpıagaov IG8 
3499 Z. 28/9; Agıdosws auf einer Vase, Jahn 
Arch. Beiträge 441; "Angıtgaos IGS I index S. 
760; Kurzformen “Aupıs Etym. Magn. p. 98, 51, 
vielleicht Augios s. d.; vgl. Fick Griech. Per- 
sonennamen 10), ein chthonischer Gott des vorge- 


1887 


schichtlichen Griechenlands, als wahrsagender 
Heros bis ins späteste Altertum verehrt, als Seher 
und Held besonders im argivisch - thebanischen 
Sagenkreise gefeiert. Merkwürdigerweise sind so- 
wohl sein Kultus wie seine Mythen sicher nur in 
der Peloponnes und in Mittelgriechenland nach- 
weisbar, nur nach Byzanz ist er übertragen (Nicol. 
Damasc. frg. 68, FHG III 408 lässt ihn von 
einer Sibylle an Kroisos Scheiterhaufen nennen). 


Amphiaraos 
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A. ausgeschlossen war (Herod. a. a. O.). 7) Aus 
Knopia in der Thebaike ist das Amphiareion nach 
Strab. IX 404 nach Oropos übertragen. 8) Bei 
dem boiotischen Harma zwischen Theben und 
Chalkis erwähnt Strabon IX 404 ein isoor ‘Au- 
gıagdov. Orakel hier nur spät bezeugt; Stellen 
bei Unger Parad. Theb. 164. Die Annahme eines 
A.-Heiligtums im attischen “Aoua (0. Müller 
Orchomenos ? 475) beruht auf Missverständnis von 


Amphiaraos 


Es ist im Osten und Westen an seine Stelle10 Strabon IX 404f. Unger Parad. Theb. A11ff. 


Amphilochos (s. d.) getreten, sein Sohn, im Namen 
und Wesen mit ihm fast identisch. Im troischen 
Kreise erscheint A. so gut wie gar nicht (vgl. 
Amphios), auch sein Doppelgänger Amphilochos 
scheint in Asien zu wenig bedeutend gewesen zu 
sein, als dass er sich in der eigentlichen troischen 
Sage eine irgend hervorragende Stellung hätte 
erobern können. 
A. Kulte des Amphiaraos. 


und v. Wilamowitz Herm. XXI 105 erkennen 
in ganz Mittelgriechenland überhaupt nur ein 
Heiligtum des A. und zwar bei Oropos an. Steph. 
Byz. s. Kogörn aus dem Schol. Nikand. Ther. 614 
ist nicht verwendbar. 

Von dem marmornen Kultbilde des A. im 
Tempel bei Oropos (Paus. I 34, 3) ist durch 
Münzen von Oropos (Overbeck Her. Gallerie 
VI 10. Imhoof-Blumer u. Gardner Journal 


a) In der Peloponnes: 1) in Sparta am Wege 20 of Hellenic studies VIII 49) und durch eine im 


‘Ap&ra notiert Paus. III 12,5 ein Heroon des A,; 
2) in der Stadt Argos ein Hieron, Paus. II 23, 
2; DM 37, 5 erwähnt er eine Quelle des A. bei 
Lerna; 3) in Phleius scheint das stets verschlossene 
Haus hinter dem Markte, wo A. über Nacht die 
Sehergabe empfangen haben soll (Paus. II 13, 7), 
auf eine religiöse Beziebung zu A. zu deuten, 
Dass A. auch im benachbarten Klconai einen 
Totenkult hatte, ist vielleicht aus der vereinzel- 


ten und sonst unverständlichen Notiz im Schol. 30 


Pind. Ol. VI 21 abzunehmen, er sei bei Kleonai 
von der Erde verschlungen. Unger Paradoxa 
Thebana412f. will Kronziar für K2zoras schreiben; 
4) der Heroenkult des A. in Byzanz (Hesych. 
Miles. FHG IV 149, 16) ist aus der Peloponnes 
übertragen. 

b) In Mittelgriechenland:: 5) Alle übrigen Kult- 
stätten des A. hat sein Heiligtum bei Oropos 
durch Grösse, Ruhm und Einfluss überflügelt. 


Amphiareion ausgegrabene kopflose Statue und 
ein Relief (Moaxrıza 1887, 62) die Vorstellung 
gewonnen, dass es dem Asklepiostypus ähnlich 
war. A. stützt sich wie dieser auf einen schlangen- 
umwundenen Stab. Auf dem Relief steht neben 
ihm *Yyieıa, über ihnen bläst Pan die Flöte. *Yyieız 
ist mit A. auch verbunden in den Weihinschrif- 
ten ’Eypnu. aox. 1885, 102 nr. 4. 106 nr. 6, 

B. Geschlecht. 

A. gilt als Nachkomme des sagenberühmten 
Sehers Melampus (Hom. Od. XV 225f. Stesich. 
irg. 17). Sein Stammbaum bei Diod. IV 68, 4. 
Paus. II 18, 4. Schol. Theoer. III 43. Schol. 
Aischyl. Sept. 551. Schol. Eurip. Phoin. 173. In 
der älteren Tradition stehen als seine Eltern fest 
Oikles und Hypermnestra, des Thestios Tochter, 
Pind. Pyth. VIII 39. Aisch. Sept. 609 u. a. Spät 
und vereinzelt wird Apollon sein Vater genannt 
(Hyg. fab. 70. 128), unter dessen Schutz er schon 


Paus. 134. Hier wurde A. als Gott verehrt (vgl. 40 frühe als Seher gestellt war, Od. XV 245, vgl 


Pind. Pyth. VIII 40. Sophokl. El. 840 vöv 376 
yalos näuıpvyos dvacosı. Herakleides FHG II 256, 
6. Cic. de divin. I 88), wie der römische Se- 
nat 73 y. Chr. ausdrücklich anerkannt hat, SC 
Eynu. aox. 1884, 97 bis. Hier erteilte A. Traum- 
orakel und gewährte Heilung von früher Zeit bis 
ins späte Altertum; s. Amphiareion $. 1896f. 
Grosse Spiele wurden ihm hier gegeben, s. Am- 
phiaraia. Zweifellos auf dies oropische Heilig- 


Stat. Theb. VII 692ff. u. s. w. Bopwveiöns heisst. 
A. als Argiver (Paus. VII 17, 7), Tfölios, weil 
sein Ahn Melampus aus Pylos stammte, ’Adwaios 
(Clem. Alex. Strom. I 144 S.) als Gott von Oropos. 

Des A. Gemahlin ist Eriphyle, seine Söhne 
Amphilochos, Alkmaion nach Od. XV 248 u. a., 
während der homerische Vers bei Athen. VII 3174 
{Bergk PLG4 II 139) nur Amphilochos anzu- 
erkennen scheint (Bethe, Theban. Heldenl, 57, 


tum ist die ungenaue Angabe bei Pomp. Mela 50 16), ferner in römischer Überlieferung Tiburtus, 


II 46 = Solin. 7, 24 zu beziehen, obgleich er es 
zusammen mit der Statue der Nemesis von Phei- 
dias in Rhamnus erwähnt. 6) Bei Potniai auf dem 
Wege von Plataiai nach Theben erwähnt Paus. 
IX 8, 3 Trümmer eines kleinen Tempelbezirkes 
und fügt hinzu, hier habe die Erde den A. ver- 
schlungen. Prellers Schluss (Ber. d. sächs. Ges. 
d. W, 1852, 167), dass dies Heiligtum das von 
Kroisos befragte und beschenkte (Herod. T 46. 49. 


Coras, Catillus, die Gründer von Tibur (Plin. n. 
h. XVI 237. Solin. 2, 8; vgl. Verg. Aen. 670. 
Horat. Od. I 18, 1. II 6,5); seine Töchter sind 
Eurydike und Demonassa auf dem Kypseloskasten 
(Paus. V 17, 7) und dem korinthischen Krater 
in Berlin nr. 1655, Demonassa auch genannt in 
den Epigoni des Attius (nach Sophokles) frg. 11 
Ribb.; nach dem Epiker Asios noch Alkımene 
(Paus. V 17. 7), nach Plut. quaest. Graec. 23 


52) gewesen sei, da Herodot die Weihgeschenke 60 Alexida, deren Abkömmlinge die Epilepsie ab- 


des Kroisos an A. im Tempel des ismenischen 
Apollon in Theben gesehen hat, ist von Boeckh 
(Pind. vol. IH p. 314) und von Wilamowitz 
Herın. XXI 104 widerlegt. Der Vermutung 0. 
Müllers (Orchomenos? 144) auf Grund von He- 
rod. VIII 134, in Theben habe es ein Orakel 
des A. gegeben, widerspricht die Thatsache, dass 
jede religiöse Verbindung zwischen Theben und 


wehrenden ’Eidoıoı des argivischen Volksglaubens 
seien. 

C. Sagen. 

Die Sagen des A. sind in Argos und bei Theben 
localisiert. Ausser diesen Sagenkreisen wird A. 
nur erwähnt: 1) als Sieger im Wettlauf bei den 
Leichenspielen des Pelias von Stesichoros in den 
ala frg. 8; 2) als Argonaut von Deilochos im 
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Schol. Apoll. Rhod. I 139. Apd. bibl. I 9, 16, 
8. Schol. Pind. Pyth. IV 337, 3) als kalydonischer 
Jäger im Giebelfelde des Athenatempels zu Tegea 
von Skopas dargestellt (Paus. VII 45, 7. Apd. 
bibl. I 8, 2, 4. Hyg. fab. 173). 

I. Argivische Sagen. a) Ihre älteste Gestaltung 
scheint die zu sein, welche gleichlautend und sich 
ergänzend hauptsächlich bei Pind. N. IX, Herod. 
V 67 und Menaichmos von Sekyon in Schol. Pind. 
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nemeischen Spiele ist A. stets als einer der Helden 
genannt, die hier zuerst Agone gefeiert haben. In 
ihren reichen Ausgestaltungen tritt A. als Seher 
besonders hervor (Aischylos Nemea-Hypsipyle (?). 
Euripides Hypsipyle. Hypotheseis zu Pindars Ne- 
meen. Paus. II 15,2. Apd. bibl. III 6, 4. Hyg. 
fab, 74. Stat. Theb. V. VI); somit sind enge Be- 
ziehungen des A. zu Nemea gesichert. 

d) Fast ganz verwischt sind die eigentüm- 
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N. IX 30 vorliegt (vgl. Paus. II 6, 6. Schol. B1Olichen Züge argivischer Localsage in einer zwei- 


D. II 572. Serv. Aen. VI 480). Diese Zeugnisse 
ergeben folgende einheitliche Erzählung: Von 
den drei in Argos herrschenden Geschlechtern 
(ihre Vorgeschichte bei Diod. IV 68, 4. Apd, 
bibl. I 9, 12, 8. Paus. II 18, 4) verbinden sich 
die Anaxagoriden und Melampodiden gegen die 
Biantiden, und zwar gegen die Söhne des Talaos 
und der Lysimache (so Menaichmos, Avoıdvassa 
Paus. II 6, 6, Avocıııy Schol. Plat. Republ. 5902), 


ten, jüngeren Version über den Auszug des A. 
Eriphyle ist nach Schol. Od. XI 326 Tochter des 
Iphis, und offenbar als ihr Vater rät dieser bei 
Apollodor bibl. DI 6, 2, 2 dem Polyneikes, sie 
durch das Halsband der Harmonia zu bestechen, 
damit A. zur Teilnahme am Kriege gegen Theben 
gezwungen werde. Nach Hygin fab. 73 hielt sich 
A., der den tötlichen Ausgang dieses Zuges vor- 
aussah, in seinem Hause verborgen ; vgl. Schol, 


der Tochter des Polybos von Sekyon, Pronax,20H zu Od. XV 246. Stat. Theb. III 572. Serv. 


Adrastos u. s. w. Der Melampodide A, ist der 
Führer, er erschlägt den Pronax (das folgt aus 
einer Darstellung des amyklaeischen Thrones, Paus. 
II 18, 12; s. Bethe Theb. Heldenl. 49). Adra- 
stos flieht zum mütterlichen Grossvater Polybos 
nach Sekyon. Dieser, kinderlos, vererbt ihm sein 
Reich. So zu Macht gelangt kehrt Adrastos in 
sein väterliches Argos zurück, seine früheren 
Feinde müssen mit ihm Verträge schliessen. A. 


Aen. VI 445. Mythograph. Vatican. I 152. 151. 
Diesen Versteck verrät sein Weib Eriphyle, und 
so kann sich A. der Heeresfolge nicht entziehen. 
Seinem Sohne Alkmaion (Schol, Od. XI 326) oder 
seinen Söhnen (Apd. IL 6, 2, 6; vgl. 7, 5,1. 
Attius Epigoni frg. 4 Ribb.) gebietet er, seinen 
Tod an dem verräterischen Weibe zu rächen. 
Hom. Od. XV 243ff. XI 326. Soph. El. 836 mit 
Schol. Plat. Republ. IX 590a. Ephoros XXX frg. 


heiratet des Adrastos Schwester Eriphyle unter 30 155. Cic. Verr. IV 39. Verg. Aen. VII 671. 


der Bedingung, die sich aus dem anschliessenden 
Bericht des Schol. Pind. N. IX 35 und des mytho- 
logischen Handbuches (Diod. IV 65, 5. Schol. Od. 
xr 326. Apd. bihl. IIE 6, 2) ergiebt, nämlich, 
dass beide schwören, sich Eriphylens Schieds- 
spruche zu unterwerfen, sollte wieder ein Streit 
zwischen ihnen entstehen. Diesen bringt der Plan 
des Adrastos, seinem Schwiegersohn Polyneikes 
die väterliche Herrschaft über Theben zu erobern. 


II. Thebanische Sagen. a) Die Hauptthat des 
A. vor Theben ist die Besiegung des Thebaners 
Melanippos. Es unterscheiden sich auch für diese 
zwei Formen: a) Nach Herodot V 67 hat Mela- 
nippos von Theben, des Astakos Sohn, den Meki- 
steus, Bruder des Adrastos, und dessen Schwager 
Tydeus erschlagen. Pausanias IX 18, 1 fügt der- 
selben Erzählung hinzu, Melanippos sei von A. 
getötet worden. Daran schliesst eng die wohl 


Adrastos besticht seine Schwester durch ein gol-40 mit Recht dem Pherekydes zugeschriebene Ge- 


denes Halsband, A. muss gehorchen und findet 
wie die anderen seinen Tod vor Theben. Ausser 
den angeführten Stellen s. Hyg. fab. 73. Schol. 
Od. XI 326. Da diese einheitliche Geschichte 
sich um A. und seine Teilnahme am Kriege wider 
Theben dreht und sie bereits bei Pindar und 
Herodot, aber unabhängig von diesen auch bei 
Mythographen erscheint, also wahrscheinlich in 
einem Epos niedergelegt war, so ist sie für die 


schichte an, die im Schol, ABTw Il. V 126 und 
Schol. Pind. N. X 12 erhalten ist: A. besiegt den 
Melanippos, der eben den Tydeus tötlich ver- 
wundet hat, und wirft dem Tydeus auf seine Bitte 
das Haupt des Thebanerhelden zu, dem dieser 
in wildem Hasse das Hirn ausschlürft; Athena 
im Begriff, ihm die Unsterblichkeit zu bringen, 
wird durch diesen Greuel verscheucht. Vgl Schol. 
Pind. N. XI 43. Bakchyl, frg. 54. Soph. frg. 731 


homerische Arpıdpew e£tlacıs in Anspruch ge-50 (vgl. Welcker Ep. Cykl. II 364, 105). Lykophr. 


nommen worden, s. Bethe a. a. 0. 48fl. 

b) Ebenso wie diese zeigt eine andere mit ihr 
in der vorliegenden Form engverbundene Sage einen 
feindlichen Gegensatz des argivischen A. zu nürd- 
lichen Heroen: am amrklaeischen Throne (Paus. III 
18, 12) war A. im Kampfe mit Lykurgos, dem Sohne 
des Pronax, dargestellt (vgl. Stat. Theb. V 660. 
Jahn Ber. d. sächs. Gesellsch. d. W. 1853, 21. 
Bethea.a.0. 49, 11}, und Adrastos und Tydeus 
bemüht, sie zu trennen. 
thesis zu Pindars Nemeen und bei Aelian var. 
hist. IV 5 wird Pronax als der genannt, zu dessen 
Ehren die nemeischen Spiele eingerichtet seien; 
ebenso ist Lykurgos, sein Sohn, in Nemea locali- 
siert (vgl. Paus. II 15, 3 u. a.); Adrastos aber 
gehört durchaus nach Sekyon. Ihr Feind ist der 
Argiver A. 

c) Auch in den anderen Stiftungssagen der 

Pauly-Wissowa 


1066. Dosiades Ara 17. Die Version dürfte mit der 
unter C Ia behandelten Sage zusammengehören 
und ist deshalb vermutungsweise demselben Epos 
zuerteilt worden, Bethe a. O. 59f. #) Anders ist 
die Sage bei Apd. bibl. III 6, 8, 3 gewandt: dem von 
Melanippos zu Tode getroffenen Tydeus will Athena 
das gapuazor der Unsterblichkeit bringen. Der 
Seher A. sieht die Göttin und aus Hass gegen 
seinen Todfeind Tydeus. der die Argiver und ihn 


In der dritten Hypo- 60 selbst in den Krieg gegen Theben getrieben, wirft 


er diesen, um die göttliche Gnade zu vereiteln, 
den Kopf des Melanippos zu, an dem dieser sich 
tierisch vergeht, so empört er Athenen gegen 
sich und geht der Unsterblichkeit verlustig. Den 
Melanippos aber hatte nicht A.. sondern Tydeus 
selbst erschlagen. Vgl. Stat. Theb, VIII 715—765, 
wo Kapaneus an Stelle des als absolut fromm ge- 
schilderten A. getreten ist. Diese jüngere Um- 
60 
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formung setzt Feindschaft zwischen Tydeus und 
A. voraus. Da Aischylos diese kennt (Sept. 552#. 
365f.), so dürfte diese Version älter als das 5. 
Jhdt., also wahrscheinlich episch sein. Sie ist für 
das Epos Thebais vermutet worden (Bethe 76fl.). 

kb) Über den Tod des A. vor Theben ist die 
Überlieferung merkwürdig einheitlich, was mit 
Recht dadurch erklärt wird, dass ein altes Epos 
die Form endgiltig festgestellt Hat. Pindar N. 
IX 24: „aber dem A. spaltete Zeus mit allge- 
waltigem Blitzstrahle die tiefbusige Erde, barg 
ihn in ihre Tiefen mit seinem Wagen, ehe des 
Periklymenos Speer seinen Rücken durchbohrt 
und seine Kriegsehre geschändet,“ Nach dem 
auffallend übereinstimmenden Berichte Apollodors 
III 6, 8, 4 floh A. am Ismenos (vgl. Paus. IX 
9, 2) entlang, und mit ihm wurde sein Wagen- 
lenker Büro» oder ’EAatwyos verschlungen (Paus. 
II 23. 2). Vgl. Pind. Ol. VI14; N.X 8. Aischyl. 
Sept. 588. Soph, El. 837; frg. 873 (vgl. Welcker 
Gr. Trg. I 271). Eurip. Suppl. 925 (Prop. III 
34, 39. Ovid. ex Ponto IH 1. 51). Diod. IV 65, 
8. "Aye. fab. 71. 73. Stat. Theb, VII 690-823. 
Über die Rosse des A. s. Antimachos bei Schol. 
Pind. Ol. VI 21. Euphorion frg. 19 bei Steph. 
Byz. s, Aoßorıos. Stat. Theb. IV 215. VI 326. 

Was den Ort der Niederfahrt des A, betrifft, 
so wird jede Kultstätte des A. in der Toaıx7 den 
Anspruch erhoben haben, die Stätte des Wunders 
zu sein. Genannt werden folgende Orte: 
schen Potniai und Thheben, Paus. IX 8, 2; 3) bei 
dem Dorfe Harma zwischen Theben und Chalkis, 
das seinen Namen vom Wagen des A. herleitete, 
da, önov vbv Lori 16 icoov adrod (Strab. IX 404. 
Paus. 134, 2. IX 19, 4. Torinayos [Lysimachos? 
FHG II 337] &v rolıw xtiosw» bei Plutarch pa- 
rallel. min. 6. Steph. Byz. s. Agua); 3) bei Öropos 
im Ampbhiareion, Strab, IX 399 (Sophokles frg. 873 
N.). Schol. Pind. Ol. VI 21. 23. 

D. Litterarische Behandlungen. 

Die argivisch-thebanischen Sagen des A. haben 


Amphiaraos 


sicher zwei alte Epen behandelt: die homerische - 


(Honiervita des Ps.-Herodot $ 9. Suid. s. "Ounoos) 
Aypıaoen EEehaoin und die kyklische Onpßais. 
Nicht so ganz wie in jenem Liede scheint A. in 
der Thebais den Mittelpunkt gebildet zu haben; 
wie sehr er jedoch auch hier gefeiert war. lehrt 
schon ihr von Pindar Ol. VI 23 wörtlich über- 
nommener, auch von Sophokles Oidip. Colon. 1314 
eitierter Vers (s. Asklepiades in Schol. Pind. Ol. 
VI 15) duporsoov udvrıs Tayadös zai dowpi naye- 
odaı. Vgl. Hom. Od. XV 244f. Vielleicht hat 
die hesiodische MeAaurodia auch von A. erzählt 
(? vgl. frg. 194. 196 Rz.), sicher der Epiker Asios 
(Paus. V 17,8). Stesichoros hat in seiner ’Enig in. 
wie aus dem Titel und den 2 Fragmenten (16. 
17 Bgk.) zu schliessen, ihren Verrat an A.. den 
Krieg und Untergang der Sieben und wenigstens 
von ihrem Sohne Amphilochos erzählt. Wie aber 


1892 


seines Kultes und Orakels immer höher erhoben, 
Schon Pindar N. IX 27 fügt dem Bilde des vor 
Periklymenos fliehenden A. entschuldigend hinzu 
Er yap Öaınorloucı gößoıs pebyorti mal naldes Deov ; 
Pyth. VIII 40f. ist A. Gott. Aischylos (Sept. 
570fF. 380f£.) preist ihn im Gegensatz zu Tydeus 
als den friedfertigen, aber fapferen Seher und 
Helden vor allen. Als milden’ Weisen hat ihn 
Euripides in der Hypsipyle (fig. 157) dargestellt, 
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10 Sophokles El. 831 xai vor dn6 yalas (A.) aau- 


yvyos dvdoosı. Tragödien A. werden genannt 
von Karkinos (Arist. Poet. 17 p. 14554 26) und 
Kleophon (Sutd. s. v.). A. oarvorxös: Sophokles 
frg. 109— 117. A. ist auch Titel mehrerer Komö- 
dien: des Aristophanes, Platon, Apollodor von 
Karystos, Philippides (Kock frg. com. I 396. 604. 
III 280. 302). Wie Antiinachos in seinem Epos 
Onßais die Sage behandelt hat, ist gar nicht er- 
kennbar; auch ist es zweifelhaft, ob er überhaupt 


20 auf ihre Gestaltung wesentlichen Einfluss geübt 


hat. Dem Sehol. Stat. Theb. III 466 dieunt 
(Statium) ista omnia ex Graeco poeta Antimacho 
dedusxisse ist nicht zu trauen. Für uns am deut- 
lichsten tritt das Bestreben, den A. zu erheben, 
bei Statius hervor, in dessen Thebais er eine 
Hauptrolle spielt. Statt den A. mit Lykurgos, 
wie die alte Überlieferung (so am amyklaeischen 
Throne, Paus. III 18. 7) in Kampf geraten zu 
lassen, vertauscht er V 660 die Rolle des A. mit 


1) zwi-30 der des Tydeus; VIII 746 lässt er durch Kapa- 


neus dem Tydeus das Haupt des erschlagenen Me- 
lanippos zur Befriedigung seiner wütigen Rache 
bringen statt, wie bei Apollodor, durch A.; enil- 
lich hat er VII 690ff. eine Aristeia des von Apol- 
lon persönlich unterstützten A. eingelegt und lässt 
ihn mitten im Siegeslauf von der Erde verschlungen 
werden, 770ff. Vgl, Philostrat. imag. I 27. 

E. Bildliche Überlieferung, gesammelt 
von Överbeck Heroische Grallerie 91, Taf. IIIf. 


40 Dargestellt sind: 1) Auszug auf dem Kypselos- 


kasten (Paus. V 17, 4), entsprechend auf dem 
korinthischen Krater in Berlin nr. 1655, Mon. d. 
Inst. X 4. 5 = Wien. Vlgbl. 1889 Taf. 10 — 
Baumeister Denkm. S. 67; vgl. Robert Bild 
u. Lied 14. Pernice Arch. Jahrb. III 366. 2) A. 
‚in Beratung‘ mit Adrastos u. s. w. auf einem Skara- 
bäus und einem etruskischen Spiegel, Welcker 
Ep. Cykl. II 332; vgl. ©. Jahn Arch. Aufsätze 
152. 3) A. mit Lykurgos in Streit geraten, von 


50 Adrastos und Tvdeus getrennt am amyklaeischen 


Throne (Paus. III 18, 12). Danach von O. Jahn 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1858, 21 einige 
Vasenbilder gedeutet, die jedoch von Klein 
Verhälg. Philologen-Vers. Innsbruck 1874, 152. 
(vgl. Robert Bild u. Lied 213) auf den Streit 
des Aias und Odysseus um die Waffen Achills 
bezogen sind. Es dürfte für beide Scenen der- 
selbe Typus verwendet worden. also eine Entschei- 
dung in jedem Falle nicht möglich sein. 4ı Die 


Stesichoros die Eriphrle aufgefasst hat, ist trotz 60 Sieben in Nemea (Archemoros ete.), Wiener Vor- 


Schleiermachers (zu Plat. Republ. 608) geist- 
reicher Hypothese (vgl. Welcker Ep. Cyklus II 
392) gänzlich unklar. Hekataios frg. 340 bei Aclian. 
nat. hist. XIII 22. Entgegen dem ES öhnlichen 
Verlaufe wird A.. der in den älteren Sagen zwar 
als Seher und Held, aber doch menschlichen Leiden- 
schaften und Schwächen durchaus unterworfen er- 
scheint, allmählich mit dem steigenden Ansehen 


legeblätter 1889 Taf. 11. 5) A. Niederfahrt, 
Wiener Vorlegeblätter 1889 Taf. 11. Robert 
Sarkophagreliefs II 193 Taf, 40. Brunn-Körte 
Relievi delle urne Etrusche II 68. 79-73, Taf. 
24, 8. 25. Am Heroon von Gjölbaschi - Irysa 
Benndorf Heroon v. Gjölb. 197. Taf. XXIV A 5. 
Die Tübinger (Tuxsche) Bronze ist nicht der 
Wagenlenker des A.. nach Hauser Arch. Jahrh. 
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II 95 überhaupt kein Wagenlenker. 6) A. bei 
der kalydonischen Jagd im Giebelfelde des Athena- 
tempels zu Tegea von Skopas, Paus. VIII 45, 7. 
7) Kultbild s. o. unter A. Statue des A. in Athen 
auf dem Markte, Paus. I 8, 2; in Gruppe mit 
den Sieben in Delphoi von Aristogeiton und Hypa- 
todoros (vgl. Robert Herm. XXV 412) Paus. 
X 10, 3, im Argos Paus. II 20, 5. 

Litteratur: Eekermann Melampus 41f. 
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Athen. Mitt. 1890, 230. 10 m. vor der Ostfront 
des Tempels, doch nicht genau in seiner Axe, 
liegt ein 8, 60 m. langer, etwa halb so breiter 
Altar (D), der zwei kleineren älteren Altären über- 
gebaut’ist. Pausanias I 34, 3 zählt die an seinen 
fünf Teilen verehrten Götter und Heroen auf. Die 
Inschrift des dritten, eine fragmentierte Marmor- 
platte, AMBIAPAO | AMdIAOXO | EPM[OE- 
ZTIAE] (s. Genethliacon Gottingense 1888, 176), 
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Unger Paradoxa 'Thebana 162. 409. Welcker 10 ist hier gefunden: IGS 421, vgl. ’Eynu. dor. 


Episch. Cyklus?2 II 320ff. Bethe Thebanische 
Heldenlieder 42ff. 76ff, [Bethe.] 

Aupiagdov sumyy. 1) Beim Amphiareion, 
Paus. 1 34, 4. 

%) Im Argivischen, nicht weit von Lerna, 
Paus. II 37, 5, jetzt wohl von dem angewach- 
senen Sumpfsee, dem alkyonischen, überflutet 
(Baedeker Griechenland? 275, doch vgl. E. Cur- 
tius Pelop. II 369); diese Quelle scheint bei Athen. 


1885, 155. Der fünfte den Nymphen, Pan, 
Acheloos, Kephissos geweihte dürfte nach Süd- 
west gerichtet gewesen sein, der Amphiaraosquelle 
(F) zu (Paus. [1 34, 4), die noch heute 7 m. vom 
Altar entfernt sprudelt. Aus ihr soll der Gott 
Amphiaraos aufgestiegen sein. Sie wurde nicht 
benutzt. Die aber, welche vom Gotte Heilung 
oder Orakel empfangen hatten, warfen Gold- 
oder Silbermünzen hinein. Nördlich (4 m. wei- 


II 43c gemeint zu sein, da von der unter Nr. 1 20 teste Entfernung) legen sich bogenförmig einige 


unmöglich gesagt werden konnte, dass sie un- 
gesund sei. [Hirschfeld.] 
Amphiareion (Augpıaosıov [vgl. Meineke 
An. Alex. 109), Augıaodsıor, Aupiapaıor, Au- 
giagäor; vgl. Meisterhans Gram. att. Inschrif- 
ten? 25) wird za’ &£oyn» das berühmteste Heilig- 
tum des Amphiaraos bei Oropos genannt in dem 
streitigen Grenzgebiete zwischen Attika und Boio- 
tien. Es lag nach Strab. IX 399 im Gebiete des 


Porosstufen (C') um den Altar. Unmittelbar nörd- 
lich am Altar entlang läuft eine Wasserleitung 
(Z) durch das ganze z£uevos; vgl. die Inschrift 
IGS 4255 und JToaxuıxd 1890. Etwa 70 m. östlich 
vom Tempel beginnt eine sich von Öst nach West 
hinziehende etwa 110 m. lange und 11 m. tiefe 
Halle (P), die nach Norden, Osten, Westen ge- 
schlossen sich nach Süden in ganzer Länge mit do- 
rischen Säulen von 2,28 m. Axweite öffnete. Ihr 


oropischen Psaphis in wasserreicher Gegend (Liv. 30 östlicher und westlicher Teil war durch zwei, von 


XLV 27). Leakes Vermutung, das A. liege beim 
heutigen Mavrodhilisi (Mawooö74sor) zwischen Ka- 
Jands und Fxdlaı ’Nowroö ist schon durch 
Rhangabe& Antig. hellen. II 252ff. bestätigt 
worden. Situationsplan bei Dürrbach Taf. I. 
Systematische Ausgrabungen hat auch hier erst 
die doyamokoyırn Erauola seit 1884 gemacht. Das 
A. erstreckt sich am linken Ufer eines Giessbaches 
von Westen nach Osten lang hin; s. den Plan von 


je der vierten Säule an die gegenüberliegende 
Nordwand gezogene Quermauern abgetrennt. Die 
grosse Mittelhalle war durch eine von Osten nach 
Westen ziehende Reihe von 17 ionischen Säulen 
in zwei Längsschiffe geteilt. Rings an den Wän- 
den aller drei Teile der Halle sind 53 Marmor- 
füsse gefunden, die eine fortlaufende Bank getragen 
haben. Hier haben also die Gläubigen (Männer 
und Weiber getrennt) auf den Häuten ihrer eben 


Dörpfeld und Kawerau in den /Toaxrızd 1884 40 geschlachteten Opfertiere geschlafen, um vom Gotte 


Iliva& E, vervollständigt bei Dürrbach Taf. II, 
danach die beigegebene Skizze. Von den Grenzstei- 
nen ist einer aufgefunden, IGS 422. Der Tempel 
des Amphiaraos (A) selbst liegt im Westen. Seine 
südliche Hälfte hat der vorbeifliessende Bach 
abgeschwenimt. Nach Osten öflnete er sich mit 
einer 12,86 m. breiten, 4,90 m. tiefen Halle, 
deren Giebel von sechs dorischen Säulen aus 
Poros zwischen den beiden in dorische Halbsäu- 


len auslaufenden Längswänden getragen wurde. 50 


Hier scheinen Bänke gestanden zu haben (I/oax- 
rad 1887, 61). Der vads von gleicher Breite 
und 21.68 m. Tiefe wurde durch zwei Reihen 
von je fünf Säulen in drei Längsschiffe geteilt, 
deren mittelstes doppelt so breit war, als die 
Seitenschiffe. Im Hauptschiff steht zwischen der 
3. und 3. Säule eine 1,60 m. ins Geviert messende 
Basis(a’), nach Leonardos die Basis des von Pau- 
sanias I 34, 2 erwähnten marmornen Kultbildes, 


durch ein Traumgesicht belehrt zu werden, Paus. 
I 34, 5. Dieser Bau hat ein älteres zoyummmosov 
ersetzt, das nach der Tempelordnung IGS 235 
7.45 östlich (für Männer) und westlich (für Frauen) 
vom Altare lag. Von dieser Halle (P) zum Tempel 
(A) hin zieht sich eine Reihe von Basen (B) zum 
Teil mit Weihinschriften meist für Römer (Pro- 
xeniedecreten der Oropier). Vor diesen (südlich) 
war eine lange Mauer (Steinbank? ZH) angebracht. 

Nördlich hinter der grossen Halle (P) führen 
sieben Stufen zur Rückwand des Skenengebän- 
des. Das Theater (7). von Schriftstellern nie er- 
wähnt, ist 1886 ausgegraben worden, und sein 
von Dörpfeld aufgenommener Plan in den /7oa- 
»tıza 1886 Taf. 3 publiciert. Es besteht, da der 
Zuschauerraum nicht ausgebaut ist, nur aus der 
ungepflasterten, kreisrunden Orchestra von 12 
m. Durchmesser und dem Skenengebäude. Etwa 
um 2/3 der Örchestra läuft ein Steinring als 


nach Dörpfeld ein Altar. Durch die Westwand 60) Fundament für die unterste Reihe der Sitze. In 


führte eine 1,44 m. breite Thür in ein 2.51 breites 
und 1,88 tiefes Gemach (a, aövrov, havzeiov?). Aus 
zwei unkanellierten, hier gefundenen Ecksäulen 
zieht Leonardos (I/oaxtıza 1886,56) den Schluss, 
es sei das zo0d#voo» des Tempels gewesen. Dörp- 
feld (TToaxuıxa 1884, 91) setzt den Bau etwa 
in die makedonische oder frührömische Zeit. Sehr 
ähnlich ist der Tempel der Despoina in Lykosura: 


der Orchestra an diesem stehen unregelmässig 
fünf dosvo: aus weissem Marmor, jeder mit der 
Inschrift zwischen den Füssen NIKQN NIKQ- 
NOZ. IEPEYE ,TENOMENOF. AMSIAPAQT. 
Das Skenengebäude, 12, 33 m. breit, grenzt an 
den Orchestrakreis mit 2, 50 m. hohem xoo- 
oxnviov. Dies ist durch acht monolithe an Pfeiler 
gelehnte dorische Halbsäulen mit Fries gebildet; 
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zwischen den Mittelsäu- 
len war eine 1,36 hreite 
Thür, die anderen Inter- 
columnien waren durch 
zivares geschlossen , wie 
die Epistylinschrift lehrt: 
...A/TQNOOETHZAF 
TO IIPOEKHNION 
KAITOYZ IIN[AKAZ 
10 AM®IAPA2I]. 1,93 m. 
hinter dem Proskenion lief 
die durch eine Mittelthür 
zugängliche Vorderwand 
der 4 m. tiefen Skene, 
in der sich noch eine spä- 
tere Längswand befindet. 
Rechts und links von der 
Skene münden in die Or- 
chestra die dpodo: durch 


len geschmückte Thüren. 
Zwischen der Hinterwand 
der Skene und der süd- 
lich gelegenen Halle ist 
ein -dorisches Epistyl ge- 
funden mit der Inschrift 
1GS 423: ieoeus] yerd- 
nevos th oxnviv xal zu 
Hvoo/tara Ar]prapdo. 

j 30 Öfters werden Aovzod 
Augıdosıa erwähnt, Ari- 
stoph. frg. 32 K.; vgl. 
Meineke IIp. 950. Xe- 
noph. Menı. 111 13,3. Era- 
sistratos und Euenor bei 
Athen. II 46 e.d. Anth. 
Pal. XII 129. Euphorion 
bei Steph. Byz. s. ’Qew- 
as, vgl. s. ‘dena. Diese 


ner, eins für Frauen, sind 
entdeckt worden &r de&ıa 
ns orods (P): Ioaxtızd 
1890. Zu einer für sie 
zu erbauenden Wasserlei- 
tung giebt die Inschrift 
IGS 4255 aus dem 4. Ihdt. 
genaue Anweisung; vgl. 
| IGS 8499. 

50 Das A. war zugleich 
Orakel und Heilanstalt. 
Der Gott erschien im 
Traume. Nach dreitägiger 
Enthaltsamkeit von Wein 
und eintägigem Fasten 
(Philostrat. Vit. Apoll. II 
37, 90). jedenfalls nach 
einem zadaooro» und ei- 
& nem \idderopfer, schliet 

= 60 der Hülfsbedürftige auf 
der Haut des Öpfertieres, 
Paus. I 34, 5. Geheilte 
Körperteile wurden im 

} 3 N Bilde dem A. geweiht: 
see S f 165 303 2. 67— 72; 3498. 
Sl BD N Die Tempelordnung IGS 
235 (411/02 nach v. Wi- 
lamowitz Hermes XXI 
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92, nach 387 nach Dittenberger) schrieb 1, 
dann 11/5 Drachmen als Kurtaxe vor. Sie giebt 
auch Auskunft über die Pflichten des Priesters, 
des vewxöpos u. s. w. Ferner lässt diese Inschrift 
auf einen ralas schliessen (Hermes XXI 95), IGS 
303 wird ein oviloyeös genannt, 3 ispapxoßvres 
in der Schatzliste IGS 3498. Nach dem isosös 
datiert auch der Staat Oropos, nach ihm allein 
2. B. IGS 263. 265. 269. 275. 318. 340. 4263 etc., 
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und das Verderben des Heeres vor Theben voraus, 
er-kann also nicht freiwillig mitgezogen, sondern 
muss dazu gezwungen worden sein. Die Erzäh- 
lung dieser Verwicklung muss den Hauptinhalt 
des Epos gebildet haben, das den Titel 4. 2E. 
tragen konnte. Notwendig müssen aber auch die 
Folgen des Auszuges, Kampf und Tod der sieben 
Argiverhelden, erzählt worden sein. Dagegen 
schliesst der Titel den Gedanken aus, dass auch 


Amphidamas 


meist aber neben dem äoyw» des #00» rar Boiw- 10 die Epigonen und Alkmeons Rache für seinen 


av 2. B. 237. 239. 240. 251—56. 278. 303 etc. 
Die Verwaltung des Heiligtums hatte Oropos, wenn 
es frei war (I@S8 235, s. Herm. XXI 97. IGS 303), 
oder Athen, wenn es ÖOropos besass, IGS 4253. 
Im A. stellte Oropos seine Ehrendeerete auf, auch 
das xoıröv Bowrav IGS 351. 4259 etc, "Epmu. 
<«oy. 1892, 71, Athen nur auf das A. bezügliche 
Psephismen, IGS 4252—4254. 

Nach Herod. I 52 hat schon Kroisos das A. 


Vater Amphiaraos an seiner Mutter Eriphylen 
besungen war. Das Lied von der uivıs Ayıdleos 
ist in der Anlage parallel. Welckers Iden- 
tification der 4. 2&. mit der Thebais ist unbe- 
wiesen und höchst unwahrscheinlich. Doch hat 
er mit Recht Lobecks und Bergks (Com. de 
com. Attica ant. 220) Hypothese, die 4. d£. sei 
ein Lehrgedicht gewesen, zurückgewiesen (Ep. 
Cykl. II2 324, 8). Dieselbe stützte sich auf die 


befragt und beschenkt, nach VII 134 liess Mar-20 Annahme, die von Klearch &» #’ zeoi nagouor 


donios sein Traumorakel für sich benützen; vgl. 
Plut. Arist. 19; de def. orac, 5. Rat und Volk 
von Athen hat den Amphiaraos 332/1 mit einem 
goldenen Kranz von 1000 Drachmen bekränzt, 
IGS 4252. Menedemos, aus Eretria vertrieben, 
hat das A. als Zufluchtsort benützt, Antigonos 
von Karystos bei Diog. Laert. II 141. Der Arzt 
Erasistratos u. a. hat sich über die Heilquelle 
des A. geäussert, Athen. II 46. Der König I.y- 


(Athen. VII 317a) überlieferten, vom Karystier 
Antigonos 25 als homerisch citierten, von Theo- 
gnis 213 und Pindar (Boeckh vol. II 2, 650) 
u. a. benützten Verse (vgl. Bergk PLG* II 
139), die eine Lebensregel an den ‚Heros Am- 
philochos‘ richten, seien aus dem Epos ’A. &£. 
entnommen. Aber sie berechtigen nicht, auf ein 
Lehrgedicht zu schliessen. Dass sie aus der ‘4. 
&£. stammen, ist zwar nicht bewiesen, aber nicht 


simachos hat eine Statue seiner Schwägerin Aöeta 30 unwahrscheinlich. Es würden diese Verse den 


hierher geweiht, IGS 279. Auch des Ptolemaios 
Philadelphos und seiner Schwester-Gattin Arsinoe 
Statuen IGS 297. 298 bezeugten ihre guten Be- 
ziehungen zum A. Des grossen Gönners des A., 
Sullas und seiner Gattin Statuen hat der dank- 
bare öAuos ’Rowszior hier geweiht, IGS 264. 372, 
auch vieler anderer vornehmer Römer und Rö- 
merinnen, IGS 268. 305. 311. 331. 349. 372. 380. 
383. 428; vgl. 433. 


Gedanken verbieten, auch Alkmeon sei hier, wie 
in der Vulgärversion, Sohn des Amphiaraos ge- 
wesen, und so, gleich wie die aus dem Titel ’A. &£. 
zu ziehenden Folgerungen die Rache des Sohnes 
an Eriphylen von diesem Epos ausschliessen. 
Neuerdings ist versucht worden, die unter Am 
phiaraos 8. 1889 erzählte altertümliche Sage von 
des Amphiaraos Streite mit Adrastos, ihrer Ver- 
söhnung, der Bestellung Eriphylens, der Schwester 


Von dem Taandbesitze des A. erfahren wir zu- 40 dieses, Gattin jenes, zur Schiedsrichterin, ihrer Be- 


erst durch Hypereides Urto EbEevinmov; vel. 
Comparetti Il discorso d’Iperide in favore d’En- 
xinippo, Pisa 1861, 23ff. Sulla schenkte dem A. 
alles Land 1000 Fuss rings im Umkreise und 
wandte ihm für die Spiele und Opfer alle Ein- 
künfte der Stadt, des Landes, der Häfen der 
Oropier zu mit Ausnahme der Acker des Am- 
phiaraospriesters ‘Zousdwpos, ’Eynu. aoy. 1884, 
97 bis. Vgl. Mommsen Hermes XX 268ff. 


stechung durch Adrastos und Entscheidung gegen 
Amphiaraos, seines Auszuges und des Todes der 
sieben Argiverhelden vor Theben für das Epos 
4. 25. wahrscheinlich zu machen. Litteratur: 
Welcker Ep. Cyklus? I 185. II 320. Bethe 
Thebanische Heldenlieder 41. 43-75. [Bethe.] 
Amphibalos, Epiklesis des Poseidon in Ky- 
rene. Lykophr, 749 nebst Schol.  [Wentzel.] 
Amphibia (’Aupıßio) . Tochter des Pelops, 


Litteratur: Preller Ber. d. sächs. Gesellschaft 50 Gemahlin des Sthenelos, Mutter des Eurystheus, 


d. Wiss. 1852, 140ff. Leonardos /Joaxtıxa rs 
&r Adnvaıs doyawroyıxjs Eraıgias 1884,11. 1886, 
51. 1837. 59.1890.1892. Dörpfeld a. a. 0. 1884, 
88. v. Wilamowitz HermesXXI91. Dürrbach 
De Öropo et Amphiarai sacro, Paris 1890. 
Inschriften sind jetzt gesammelt von Ditten- 
berger im IGS 1 0. 649. 730. Dazu ’Egnu. 
dyy. X 1892, 33ff. [Bethe.) 
"Aupidipew E&elacin wird in der Homervita 


des Ps.-Herodot $ 9 und bei Suidas als Titel60 


eines homerischen Epos angeführt. Fragmente 
sind nicht erhalten. Doch ist aus dem Titel 
mehreres über den Inhalt mit Sicherheit zu fol- 
gern. Die grosse That in der Sage von Am- 
phiaraos ist sein Heerzug mit den Sieben gegen 
Theben, um dem Polyneikes, des Oidipus Sohn, 
das väterliche Erbe von seinem Bruder Eteokles zu 
erobern. Als Seher wusste Amphiaraos sein eigenes 


Pherekyd. Schol. Ven. A IL XIX 116 (= M. 
Schmidt Didymi fragm. p. 182). Bei Apollod. 
U 4, 5, 5 heisst sie Nikippe; ob Hesiod sie so 
oder Antibia, Tochter des Amphidamas nannte, 
ist den widersprechenden Angaben der Iliasscholien 
gegenüber nicht mehr festzustellen. [Wernicke.] 
Amphichares. ‘Yzozoırns zaruıx6s in Athen, 
4, Jhdt., CIA II 977p; vel. Dittenberger 
Syll. 425, 108. | Kirchner.] 
Amphidamas (4ugıdauas). 1) Tegeatischer 
Heros, nach Ap. Rh. I 161#. (Paus. VIII 4, 8) 
Sohn des Aleos, Bruder des I,ykurgos, Kepheus 
und der Auge, Teilnehmer an der Argofahrt, wo 
ihm einmal ein guter Rat in den Mund gelegt 
wird (Apoll. Rh. JI 1046). Seine Mutter nennt 
Hyginus (fab. 14 p. 42, 11f.) Kleobule. Abweichende 
Genealogien: Sohn des Arkas, Vater des Lykur- 
gos, Schol. Ven. B HD. II 609. Eust. Il. II 603 


1899 


(wo Lykurgos ungenau &+yovos des A.); Sohn 
des Arkas, Vater des Aleos, Schol. Ven.AIl.D 
603; im arkadischen Weihgeschenk von 369 und 
bei Paus. VIII 4, 4 steht Apheidas an dieser 
Stelle (vgl. Festschr. des Gymn. zu Jauer 1890, 
55f.), doch ist eine Verwechslung nicht anzu- 
nehmen. Nach Apd. III 9, 2, 1 wird er dagegen 
zu den Söhnen des Lykurgos heruntergerückt ; 
seine eigenen Kinder sind Melanion, der die Hand 


Amphidamas 


Amphidokos 1900 


ringen. Hes. Op. 646ff. Später fasste man Homer 
als den Besiegten und erdichtete einen dyor 
"Ouneov xai “Horsdov (s. d.) in Chalkis, unter 
dem Vorsitze des Ganyktor, Sohnes des Königs A. 
von Euboia. E. Rohde (Rh. Mus. XXXVI 1881, 
420f.; vgl. Busolt Gr. Gesch. I 314, 3. Christ 
Gr. Lit.-Gesch.2 76, 1) hält die Stelle der "Zoya 
für eine Interpolation aus zwei verschiedenen 
Zeiten, jedoch lässt er die Erwähnung des A. 


der Atalante erringt, und Antimache, Frau des 10 auf alter echter Sage beruhen. Wer hingegen 


Eurystheus. Diese Verbindung führt darauf, auch » 
den Vater der Antibia, Frau des Sthenelos und 
Mutter des Eurystheus, mit dem arkaäischen A. 
für eins zu halten, Didymos zu Il. XIX 116. 119 
(wo sich die Schol. Twl. und Ven. A gegenseitig 
ergänzen und berichtigen ; ebenda andere Namen 
und Herleitungen) nach Rhianos. Auf der Farne- 
sinischen Tafel (lernt in Villa Albani) CIG III 
5984 G, besser O. Jahn Griech. Bilderchroniken, 


mit Kirchhoff Hesiodos Mahnlieder an Perses 
72ff. an der Authenticität festhält, muss den A. 
für eine durchaus geschichtliche Persönlich- 
keit ansehen. In diesem Falle wird man auch 
wenigstens die Möglichkeit offen lassen, dass die 
Nachricht des Plutarch (conv. sept. sap. 10 und 
bei Procl. zu Hes. Op. 650), nach welcher A. im 
Lelantischen Kriege in einem Zweikampf (zovo- 
taxoövra Vermutung K. F. Hermanns für vev- 


Tafel V, und p. 8, 43ff. 53, 351 erscheint Admata, 20 uayodvra) fiel, nicht rein willkürliche spätere 


Tochter des Eurystheus und der Admata, Toch- 
ter des Amphidemos, als "A/gas Aoyeias iJegzıa; 
man hat darin mit Recht eine chronologische Be- 
zeichnung für die Thaten des Herakles, denen 
die anderen Inschriften und Darstellungen der 
Tafel gelten, sehen wollen, zurückgehend auf 
Hellanikos iosıaı rjs “Hoas. Vielleicht ist auch 
A. Vater der Naupidame (Nausidame Roscher 
Lex. I 304), welche vom Helios den Augeias ge- 
biert, hierher zu beziehen. 

%) Opuntischer Lokrer, dessen Sohn der junge 
Patroklos im Streit beim Astragalenspiel tötet; 
worauf dieser bei Peleus Schutz findet. Den 
Namen des Sohnes nennt die Ilias XXIII 87f. 
nicht; bei Pherekydes (frg. 19) heisst er Kleiso- 
nymos (Apd. III 13, 8, 4 Kleitonymos), in den 
Aargayakıorat, einer Tragödie des Alexander Aito- 
los (Meineke Anal. Alex. 217f. Nauck FTG1 
635), welcher die Scene in das Haus des Schul- 


lehrers Othryoneus verlegt, wahrscheinlich Ly- 40 


sandros (Schol. Ven.B Twl. Il. a. a. O.), bei Hel- 
lanikos frg. 57 wahrscheinlich Aianes (Schol. Ven. 
A IL. XII 1), dies nach Localtradition der Lokrer, 
die ein r&usvos Aidveıov und eine Quelle Alaris 
hatten (Strab. IX 425). 

3) Aus Skandeia anf Kythera in der Doloneia 
D. X 266ff.; ihm schenkt Autolykos die dem 
Örmeniden Amyntor in Eleon gestohlene zuren ; 
A. giebt sie weiter an Molos, dessen Sohn Me- 


Erfindung ist. Zur genaueren chronologischen 
Bestimmung würde freilich auch dieses Material 
nicht ausreichen. [Hiller v. Gaertringen.} 
8) Vater des Phokers Pelagon (s. d.), Schol. 
Eurip. Phoin. 638. [Wissowa.] 
Amphidamos, Feldherr der Eleer im ‚Bundes- 
genossenkrieg‘. Im J. 218 v. Chr. fiel er als Ge- 
fangener in die Hände Philippos’ V. von Make- 
donien. Als er diesem versprach, ein Freund- 


30 schaftsbündnis mit Elis zustande zu bringen, wurde 


er ohne Lösegeld freigelassen, konnte jedoch bei 
dem Widerspruch seiner Landsleute sein Ver- 
sprechen nicht erfüllen. Als makedonischer Spion 
verdächtigt, floh er aus seinem Vaterlande und 
ging zum Philippos. Polyb. IV 75, 6. 84, 2ff. 
86, Bf. [Wilcken.] 
Amphidemos (Arpiönuos), Sohn des Amphi- 
medes, Oropier. T/ol&uaoyos Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr. Dittenberger IGS 4256. 4257. 
irchner.] 
Amphidikos, ein Thebanerheld, Sohn des Asta- 
kos, der mit seinen Brüdern Ismaros, Leades, 
Melanippos in dem Kampfe gegen die von Poly- 
neikes und Adrastos gegen Theben geführten Ar- 
giver nach Apollod. III 6, 8, 2 alle andern über- 
trifft. Er tötet nach ihm und Paus. IX 18, 6, 
der aus demselben Handbuche schöpft, den Par- 
thenopaios, den Sohn des Talaos, während diese 
That in dem Epos Thebais und in den Phoinissen 


riones sie dem Odysseus für seinen nächtlichen 50 des Euripides v. 1160 dem altberühmten Helden 


Gang borgt. 

4) Milesisch, Vater der Harmathoe, welche 
den Milesier Pandareos heiratet und mit diesem 
wegen seines Frevels gegen Zeus getötet wird, 
Schol. Q V Od. XX 66, vgl. Schol. Ven. Od. 
XIX 518. 

5) Einer der Griechen im hölzernen Pferde, 
Tryphiodor, exc. U. 182. 

6) Sohn des Busiris, mit diesem von Herakles 


getötet, Apd. II 5, 11, 6 (nach Kallimachos 60 


Aita: G. Knaack Callimachea, Gymn. Progr. 
Stettin 1887, 8f.); bei Pherekydes frg. 33 Iphi- 
damas. 

7) Ein vornehmer Chalkidier, den seine Söhne, 
als er gestorben, mit Wettspielen ehrten, zu denen 
Hesiod von Aulis nach Chalkis hinüberfuhr — 
seine einzige Seefahrt —, um dort mit einem 
Hymnos den Siegespreis, einen Dreifuss, zu er- 


Periklymenos beigelegt wird. Die Quelle für jene 
Version ist nicbt nachgewiesen. Pausanias nennt 
ihn Aogoöızos und erwähnt sein Grab an der 
Strasse nach Chalkis vor dem proitidischen Thore 
an der Oidipusquelle. [Bethe.] 
Amphidius. Tvikos Auriöcos heisst nur bei 
Plut. Cor. 22 der volskische Gastfreund Coriolans, 
den die anderen Berichte vielmehr Attius Tullius 
nennen, s. unter Tullius. [Klebs.) 
Amphidokos (Augidozos). Bruder (Yeosidrjc) 
des Aspledon und Klymenos nach einem von G. 
Hermann und Buttmann{vgl. Marckscheffel 
frg. 47) auf Hesiodos zurückgeführten Hexameter 
des Steph. Byz. s. Aozind@r (aus Herodian. =. 
zadol. apoowöd. I p. 26 Lentz) = Eustath. I. 1I 
511 p. 272, 19. Bei Steph. Byz. (Eust.) werden 
alle drei als Söhne des Örchomenos citiert. 
[Tümpel.] 


1901 Amphidolia 


Amphidolia (7 Augıöolla Strab. VIII 349 
oder Augpıdolis Strab. VIII 341), elische Land- 
schaft im Berglande nördlich von Olympia (Strab. 
VIII 341). Bei Xenoph. Hell. III 2, 30 scheint 
es als Stadt in Triphylien bezeichnet zu werden 
(so auch Steph. Byz.), und mit Bewohnern anderer 
Städte werden die Amphidolier auch Xenoph. 
Hell. III 2,25. IV 2,16 aufgezählt. Bei Strab. 
VII 341. 349 ist es aber nur als ein Gebiet be- 


Amphikaia 1902 


Privataltert. IV 450 b.c, auch Bekker anecd. 207, 
14). Opfer und Schmaus vereinigten auch hier 
die Hausgenossen und ihre Freunde. Letztere 
brachten Geschenke mit (onzia und mAsxtdvaı, 
Harpokr. und Hesych. a. a. O.), und auch die 
ce spendeten Kleinigkeiten (Ter. Phorm. I 
‚13). 

Unter den bildlichen Darstellungen, in denen 
man Amphidromienfeiern hat erkennen wollen 


zeichnet, in welchem Margalai (Xenoph. Hell. a. 10 (s. Daremberg et Saglio Dict. 1238), hat nur 


O. Diod. XV 77) und nahe diesem Aleision läge. 
[Hirschfeld.] 

Amphidromia (Augıöoswe) hiess in Athen 
und vielleicht auch in anderen griechischen Staa- 
ten die Lustrationsfeier, die man im Hause nach 
der Geburt eines Kindes beging. Die Geburt 
galt für verunreinigend wie der Tod (Stengel 
Griech. Kultusaltt. 113); das Kind selbst, wie 
die Wöchnerin und alle Personen, die mit ihr in 


eine Anspruch, mit Wahrscheinlichkeit darauf be- 
zogen zu werden (Panofka Bilder ant, Lebens 
Taf. 1. Daremberg a. a. O. Fig. 267): ein 
Satyr und eine Mainade in tanzender Bewegung 
tragen in einem Korbe ein Kind, vielleicht den 
kleinen Bakchos. Litteratur: Petersen Jahrb. 
f. Phil. Suppl. II 1856, 286ff. Preuner Hestia- 
Vesta 53. Hermann-Blümner Privataltert.. 
281f. Ussing Erziehung und Jugendunterricht, 


Berührung gekommen waren, bedurften der Rei- 20 Berl. 1885, 27f. Daremberg-Saglio a. a. ©. 


nigung. An denen, die bei dem Akte der Ge- 
burt selbst Hülfe geleistet hatten, wurde eine 
Reinigung mit einfachen Sühnmitteln (Stengel 
a. a. O. 110f.) jedenfalls sogleich nach Beendi- 
gung ihres Geschäftes vorgenommen, denn sonst 
hätten sie sich keinem anderen nähern dürfen, 
aber auch für die einstweilige, gleichsam provi- 
sorische Lustrierung des Kindes und wohl des 
ganzen Hauses musste man Sorge tragen. Das 


[Stengel] 
Amphidromos (’Auglöoouos), nach Hesych. 
ein von Aischylos in seiner Semele genannter 
Daimon. Hesych. erklärt den Namen mit Ieve- 
Ouos (vgl. Welcker Aisch. Trilog. Prometh. 324). 
[Stengel.) 
Amphidymon (r6 Aupiövuor, zwei Eingänge 
habend, Etym. M. p. 89, 40) hiess nach Nigidius 
beim Schol. German. Arat. 148 (vgl. E. Curtius 


geschah zunächst durch Befestigen eines zum 30 Pelop. 11587) die im Tretongebirge befindliche 


Kranze gebogenen Ölzweiges an der Hausthür, 
wenn ein Knabe, einer Wollbinde, wenn ein Mäd- 
chen geboren war (Hesych. s. or&paror Ergpeosır). 
Beides hatte eine kathartische Bedeutung (Diels 
Sibyll. Blätter 69f. 120ff.), und mag nebenbei 
noch symbolisch darauf haben hinweisen sollen, 
worin das Kind später die Aufgabe und den Ruhm 
seines Lebens suchen sollte. Diesen ersten Mass- 
regeln folgte, sobald es der Zustand der Wöch- 


nerin gestattete, eine feierlichere Lustrations- 40 133. 


ceremonie. Das Kind wurde, wahrscheinlich von 
der Amme, schnell um den Herd herumgetragen, 
wobei alle Anwesenden folgten. Dieser Akt gab 
dem Feste den Namen (Plat. Theait. 160E mit 
Sehol. und die Lexikographen; Schol. Aristoph. 
Lys. 757 sagt, man habe das Kind niedergelegt 
und sei im Kreise herumgegangen). Dass alle 
Beteiligten sich vorher nochmals durch Waschen 
und andere Mittel gereinigt haben mussten, ver- 
stand sich von selbst (Suid. Hesych.). 
fand ein Mahl statt, zu dem die Verwandten und 
Freunde des Hauses geladen wurden (Eubul. bei 
Athen. II 65C. Ephipp. ebd. IX 370D. Isaios 
III 70). Nach Suidas (vgl. Plaut. Truc. II 4, 70) 
fanden die A. anı fünften Tage nach der Geburt 
des Kindes statt. Es wird dies die Regel ge- 
wesen und überall da geschehen sein, wo man 
gleich darauf am siebenten (Hesvch. und Harpokr. 
s. EBöonar u. EBöorevoueror. Aristot. hist. anim. 


Höhle, welche als die Lagerstätte des von He- 
rakles erwürgten nemeischen Löwen bezeichnet 
wurde: darnach ist vielleicht auch bei Hygin. fab. 
30 in antro Amphidymo (für Amphriso der ed. 
princ.) herzustellen (s. Hygin. ed. M. Schmidt 
pP. 64). [Hirschfeld.] 
"Aupisrng (oder dugpenoos), Beiwort des 
Dionysos, von alljährlichen Feiern hergeleitet ; 
Örph. Hymn. LIIL LIT 10. Vgl. Bull. hell. IX 
[Jessen.] 
Amphietides s. Amphisteides. 
Amphigeneia (Augpıyevea und Aupıyeveior) 
wird I. II 593 (s. Eustath. 297, 24) unter den 
Städten Nestors aufgezählt, Strabon VIII 349 
sucht es wie Apollodor bei Steph. Byz. in der 
Makistia, und zwar um den Hypsoeis, wo ein 
Letoheiligtum sei, welches bei Steph. Byz. miss- 
verständlich als in A. befindlich angegeben wird. 
Antimachos bei Steph. und Hesvchios verlegen 


Darauf50 es nach Messenien und mögen es mit Ampheia 


identificiert haben. [Hirschfeld.] 
Augpıiyvpeis, altes Epitheton des Hephaistos, 
bei Homer sowohl adjectivisch (Il. XIV 239. I 
607) als substantivisch (I. XVIII 383—614 ö.; 
Od. VIII 300 u. ö.), in Verbindung mit xAvzds 
oder zegizkrros; bei den Späteren in der Regel 
substantivisch. Erklärt wird A. von den Alten 
durchweg als ‚lahm‘ („vids, zvido») oder ‚an beiden 
Füssen gelähmt‘ (yvior), von neueren als der ‚mit 


VII 12) oder zehnten Tage (Suid. Hesych. s. 60 beiden Armen tüchtige‘, der ‚starkarmige‘ oder 


Öexaryv Drew oder Eouär. Isaiosa.a. O. Aristoph. 
av. 922, Eur. El. 1124ff.; vgl. Ion 653 und 805 
»er&ßlua Övew) das Fest der Namensgebung be- 
sonders feierte. Wenn Hesychios sagt, dass dem 
Kinde der Name bei der Amphidromienfeier bei- 
gelegt sei, so haben wir ein Zusammenlegen bei- 
der Feste vorauszusetzen (vgl. Schneider zu 
Arist. hist. anim. VII 12, 1557. Iw. Müller 


‚geschickte‘ Werkmeister (= dugıöffıos), Goebel 
Jahresber. d. Gymnas. d. Theresian. Akad. 1858, 
26. Pott Etym. Forsch. 21583. Welcker Griech. 
Götterl. 1663. Ameis Hom. Od. Anhang z. VIII 
300. Doederlein z. 11.1607; anders Düntzer 
Zeitschr. f. vergl. Sprachf. XIV 196. Hartung 
Rel. u. Mythol. d. Griech. I 148. Jessen.] 
Amphikaia (Herod. VIII 33; Paus, X 38, 9 


1903 Amphikleia 


giebt ausdrücklich an, dass dies die alteinheimische 
Form war, dass aber in dem Beschlusse der Am- 
phiktyonen über Zerstörung der phokischen Städte 
der Name Aupixksıa geschrieben war), Stadt im 
nordwestlichen Phokis, am nördlichen Fusse des 
Parnasos, über dem Kephisosthale, bei dem jetzi- 
gen Dorfe Dadi, wo noch auf einer vortretenden 
fiachen Höhe Reste der Mauern der alten Akro- 
polis erhalten sind. Die Stadt wurde, wie die 


Amphiktyonia 1904 


höheres Glück hoffend, an den Hof der Kleopatra, 
der Gemahlin des Tigranes und Tochter Mithri- 
dats. Durch Intriguen verdächtigt nahm er sich 
selbst das Leben (Plut. Lucull. 22). Bekannt ist 
nur ein Werk ITeoi &röo&ov aröo@r (Athen. XIII 
576c. Diog. II 101); wegen seines Schwulstes 
wird er x. dw. 8, 2 mit Hegesias und Matris zu- 
sammengestellt. Dionys (Ant. I 4) und Livius (IX 
18, 6) polemisieren sehr heftig gegen einen grie- 


meisten phokischen Städte, zweimal zerstört: 10 chischen Schriftsteller, der im Solde des Parther- 


zuerst durch die Truppen des Xerxes (s. Herod. 
a. a. O.), dann am Ende des phokischen Krieges 
durch Philippos in Ausführung des amphiktyoni- 
schen Beschlusses (Paus. X 3, 2); doch hatte sie 
sich von beiden Zerstörungen wieder erholt und 
bestand noch zur Zeit des Pausanias, der als das 
Bemerkenswerteste darin ein Heiligtum des Diony- 
sos (vgl. CIG 1738) mit einem unzugänglichen 
Adyton erwähnt; der Priester des Gottes erteilte 


königs die Römer gelästert hätte; es liest nahe, 
an A. zu denken, ohne dass es sich beweisen 
liesse. [Schwartz.] 
5) Athenischer Erzbildner aus dem Ende des 
6. Jhdts.; verfertigte eine später in den Propy- 
laeen aufgestellte eherne Löwin ohne Zunge fur- 
sprünglich Brunnenfigur?), die später von der 
Localsage mit der Geschichte der Hetacre Leaina, 
der angeblichen Geliebten des Aristogeiton, in 


im Namen desselben Orakel, der Gott selbst heilte 90 Verbindung gebracht wurde. Plin. n. h. XXXIV 


Kranke durch Traumgesichte (Paus. X 33, 11). 
Pausanias berichtet eine Localsage von einem 
Königssohne, der, von seinem Vater vor den Nach- 
stellungen der Feinde verborgen, voneiner Schlange 
gehütet wird, die der Vater, weil er glaubt, sie 
wolle dem Kinde ein Leid anthun, mit einem 
Speerwurf tötet, der auch dem Kinde das Leben 
kostet; hiernach soll die Stadt auch den Namen 
Opıreia geführt haben. Inschriften CIG 1738. 
Le Bas II 831. [Hirschfeld.] 

Amphikleia. 1) s. Amphikaia. 

3) Frau des Ariston, wird als eine für Philo- 
sophie begeisterte Schülerin des Platinos von Por- 
phyrios (v. Plot. 9) genannt. [Freudenthal.] 

Amphikles (Aupıxins). 1) Athener (Ado- 
nexijdev). Towmoapyos in einer Inschrift vom 
J. 342 v. Chr., CIA II 803c 54. 

2) Delischer Archon im J. 171 v. Chr., Bull. 
hell. IX 147, 15; vgl. II 570, 1. 576, 82. 


72 (alphab. Verz.). Paus. I 23, 1. Plut. d. garr. 
8. Polyaen. VIII 45. [C. Robert.] 
Amphikritos, Sohn des Glaphoridas aus Akrai- 
phia. ITol£uapyos Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Dittenberger IGS 2718. fKirchner.} 
Amphiktyon (Augıetöov). 1) Der dritte-Kö- 
nig von Athen nach der erweiterten attischen 
Königsliste, vertrieb seinen Schwiegervater Kra- 
naos, büsste jedoch nach 12 (bei Euseb. 10) Jahren 


30 die Herrschaft durch Erichthonios wieder ein. 


Paus. 12, 5f. Apollod. 17,2, 6. UT 14,6. Nach 
Iust. II 6 verdankte ihm Athen seinen Namen 
und seine Schutzgöttin, und es folgte ihm nach 
Erbfolgerecht Erechtheus. Nach Apollodor war 
er ein Autochthon, andere (Apollod. a. a. ©. 
Euseb. Chron. I 183. II 30 Schoene) nannten ihn 
den Sohn des Deukalion, während er Marm. Par. 8 
als dessen Zeitgenosse bezeichnet wird. Unter 
seiner Regierung fand die erste Einführung des 


3) Sohn des Telesippos. J/oA&uaoyos Ende des 40 Dionysoskultes aus Eleutherai nach Attika statt, 


3. Jhdts. in einer Inschrift von Hyettos, Dit- 
tenberger IGS 2822. (Kirchner. 
4) Sohn des Philoxenos. aus Rhenaia (Delos), 
musischer und melischer Dichter um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr., nur durch die Inschriften 
Bull. hell. X 35. XIII 244 (Delos) und ’Ey. dor. 
1891, 189. Dittenberger IGS I 373 add. p. 
745 (Öropos) bekannt. [Wilhelm.] 
5) A. von Chalkis, einer der bevorzugten 


und zwar durch Vermittelung des Pegasos (Paus. 
a.a. 0. Schol. Ar. Ach. 243) oder des Semachos 
(Euseb. II 30). A. bewirtete den Gott, wie ein 
Terracottenbildwerk in Athen darstellte (Paus.), 
und stiftete im Heiligtum der Horen dem Aıo- 
vvoo; ’Oo9ss und nahe dabei den Nymphen Altäre 
zur Erinnerung daran, dass ihn der Gott zuerst 
die Mischung des Weines mit Wasser gelehrt 
hatte. Philochoros bei Ath. II 38c. IV 179e 


Schüler des Herodes Atticus (Philostrat. vit. soph. 50 (daraus Eustath. zu Hom. 1815, 61). 


IT 8 p. 84, 6ff. Kays. 10 p. 90, 7). 
[W. Schmid.] 

Amphiklos (Aupıx2os), ein Troianer, von des 
Phyleus Sohn Meges getötet, Il. XVI 318f. 

[Hoefer.] 

Amphikrates (dugızearns). 1) Alter König 
von Samos, siegreich im Kriege gegen die Aigi- 
neten, Herod. III 59. [Cauer.] 

2) Toauuareis Bovins Anfang des 4. Jhdts. 
v. Chr., CIA II 26. 

3) Sohn des Amphidemos, Athener. Aozayds, 
fällt auf dem Rückzug der 10000, Xen. anab. 
IV 2, 18. 17. [Kirchner.] 

4) Von Athen (FHG IV 300, Susemihl 
Litt.-Gesch. d. Alex. Z. II 372), ein Rhetor, 
floh — jedenfalls 86 nach der Einnahme durch 
Sulla — aus Athen zu den Parthern nach Se- 
leukeia, blieb aber dort nicht, sondern ging, auf 


2) Sohn des Deukalion und der Pyrrha, der my- 
thische Stifter der delphisch-pylaeischen Amphik- 
tyonie, s. Amphiktyonia. Seine Söhne waren 
Itonos, der Vater des Boiotos (Paus, IX 1, 1. 
V 1,4. Schol. Ap. Rh. I551. Lykos zepi Onfar 
bei Tzetz. Lyc. 1206), Malos (Steph. Byz. s. ‚Ma- 
Abs) und Physkos (Eustath. zu Hom. 277, 19) 
oder Aitolos, der Vater des Physkos (Steph. Byz. 
s. Bioxos). [Wagner.] 

Amphiktyonia (Aupızrvovia), Name verschie- 
dener Verbände von hellenischen Staaten. Die 
Mitglieder einer solchen Genossenschaft heissen 
Anupıztöoves. Worin sich principiell die Amphi- 
ktyonieen von anderen Staatenverbänden unterschie- 
den, steht weder durch den Namen, noch durch 
irgend ein Zeugnis fest. Obgleich die Schreibart 
’Auptxtvoves nicht blos in den Hass. und auf den 
Inschriften der Kaiserzeit vorwiegt, sondern sich 
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auch durchweg auf den Inschriften der delischen 
Amphiktyonie findet, von denen die ältesten noch 
dem 5. Jhdt. angehören, so ist doch kein Zweifel, 
dass die Form Augsxtioves, die uns zuerst 380 v.Chr. 
begegnet (CIG 1683) und auf den Inschriften des 
3. und 2. Jhdts., sowie auf den Münzen vorherrscht, 
auf die richtige Etymologie hinweist, nach welcher 
Aupıntioves mit megıxtioves oder reoI0ıRoÖvres 
gleichbedeutend ist und ‚Umwohner‘ bezeichnet. 
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und Plataiai weist O.Mülle rÖrehomenos 238 nach. 

3)DieAmphiktyonievonKalauria. Auch 
diese Amphiktyonie ist nur durch eine Stelle Stra- 
bons bekannt (VII 374), die E. Curtius (Herm. 
X 385) aus Ephoros herleitet. An der Amphi- 
ktyonie von Kalauria, welche wie die von Onchestos 
ein Poseidonheiligtum zum Mittelpunkte hatte, 
waren beteiligt Nauplia, Prasiai, Hermione, Epi- 
dauros, Aigina, Athen, Orchomenos. Für Nauplia 


Die klassischen Autoren, welche den Namen so 1Otrat später Argos, für Prasiai Sparta ein. Orcho- 


herleiten und erklären, stellt Bürgel Die pylaeisch- 
delphische Amphiktyonie 7, 11 zusammen; die 
etymologischen Versuche der Neueren bespricht 
Bürgel8,12. Aber mit der Ableitung des Namens 
ist für das Verständnis der Sache wenig gewon- 
nen. Denn dass die Mitglieder einer Gemeinschaft 
von Staaten in den Zeiten mangelhafter Commu- 
nieationen Nachbarn sein mussten, versteht sich 
von selbst. Welchen Charakter diejenigen Ge- 


menos wird ausdrücklich 7 Mirdsios zubenannt. 
Da alle anderen beteiligten Städte an den Küsten 
des argolischen und saronischen Golfes liegen, 
nahm Ötfried Müller an, der Bund von Kalauria 
sei zu einer Zeit entstanden, als die Scemacht 
der Minyer von der boiotischen Küste sich bis an 
die Ostküste der Peloponnes erstreckte (Orchome- 
nos 247). Das konnte nur lange vor der dorischen 
Wanderung geschehen sein, wie denn O. Müller 


meinschaften hatten, die sich Amphiktyonieen 20 überhaupt den Ursprung der Amphiktyonieen in 


nannten, ist nirgends gesagt. Neuere Gelehrte, 
z. B. Curtius (Gr. G. 1 99. 221. 225. 433. II 
118. 363) nennen jeden primitiven Staatenverband 
mit gemeinsamen Heiligtume ‚Amphiktyonie, so 
die Öpfergemeinschaften der kleinasiatischen Dorier 
(Herod. 1 144) und Ionier (Herod. I 148, vgl. 
Thuk. III 104). Vor allem wird eine euboeische 
Amphiktyonie angenommen (so auch in den frühe- 
ren Auflagen dieser Encyelopädie), weil im Heilig- 
tum der amarynthischen Artemis die Urkunde eines 
Vertrages zwischen Chalkidiern und Eretriern auf- 
gestellt war (Strab. X 448), und weil zum Feste 
derselben Göttin Leute aus Karystos nach Eretria 
kamen (Liv. XXXV 38). Da jedoch nirgends über- 
liefert ist, was das Wesen einer Amphiktyonie 
ausmacht, so ist es vorläufig nicht zulässig, den 
Namen Amphiktyonie auf solche Verbände anzu- 
wenden, für die er nicht ausdrücklich bezeugt ist. 
Die Eigentümlichkeiten der Amphiktyonie lassen 
sich nur an denjenigen Amphiktyonieen studieren, 
die in den Quellen als solche bezeielimet werden. 
Von der Mehrzahl dieser Verbände ist allerdings 
kaum mehr als die Existenz bekannt. 

1) Die Amphiktvronie von Argos. Un- 
zweideutig erwähnt wird diese allerdings nirgends, 
ist aber von Meier (Die Privatschiedsrichter und 
die öffentlichen Diaeteten 37) und O. Müller 
(Dorier 1 154) erschlossen aus einigen Stellen, die 
ohne die Annahme einer argivischen Amphiktyonie 
kaum verständlich wären. Als Vorsteher eines 
Staatenverbandes gehen die Argiver vor, wenn sie 
den Sikyoniern und Epidauriern eine Geldbusse 
auferlegen (Herod. VI 92, vgl. VI 79), und dass 
dieser Verband den Namen einer Amphiktvonie 
geführt habe, ist wahrscheinlich, weil nach Pausa- 
nias (IV 5, 1) die Messenier sich den Spartanern 
erboten, maoa Aoyeloıs avyyeror olom dugore- 
oo» &r Augıxtvoria diödrar Öirmv, und weil Am- 
phiktyonen den Kampf angeordnet haben sollen 


die Zeit vor den Wanderungen setzte (Aeginetica 
32). Als Zweck dieser Amphiktyonie sah O.Müller 
es an, dass sie die Unabhängigkeit der Seestädte 
gegen die Heroengeschlechter des Binnenlandes 
schützen sollte (Aeginetica 36). Diese Ansichten 
sind im allgemeinen die herrschenden geworden. 
Nur E. Curtius hat ihnen widersprochen. Er 
erklärt (Herm. X 388) 7 Mivöscos für einen Zu- 
satz Strabons oder eines Abschreibers und ver- 


30 steht (a. a. 0. 389) unter Örchomenos die arka- 


dische Stadt dieses Namens. Da er Spuren einer 
Verbindung nachweist, welche die arkadischen 
Orchomenier im 7. Jhdt. mit argolischen Städten 
unterhielten, setzt Curtius den Ursprung der 
Amphiktyonie von Kalauria in diese Zeit (Herm. 
X 390, 1). Als ihren Zweck sieht er allein die 
Sicherung und Regelung des Seeverkehrs an ohne 
kriegerische Absicht (Gr. G. 1% 89f.). 

4) Eine Amphiktyonie von Korinth scheint 


40 angedeutet zu werden von Pindar Nem. VI 40—42 


z6vrov te yEgvo' Aranavros Er Augıztuorop taupo- 
gor@ Teıernoidı tiuaoe TToosıdarıov üv teuevos. 
Diese Worte liessen sich so auffassen, als ob die 
isthmischen Spiele von korinthischen Amphiktyonen 
veranstaltet worden wären. Indessen kommt diese 
Stelle in Wegfall, wenn man mit Boeckh hier 
wie Isthm. III 26 aupıxtiovo» schreibt und unter 
aumıntioves Kooivdov die Umwohner von Korinth 
versteht. 

5) Die delische Amphiktyonie, in der 
Litteratur nirgends erwähnt ausser von Athenaios 
VI 234E. Die Inschriften der delischen Amphi- 
ktyonie, am besten zusammengestellt und erörtert 
von Homolle Bull. hell. VIII 202 —327, haben 
sich in den letzten Jahrzehnten so vermehrt, dass 
durch sie die Abhandlung von C. Fr. Hermann 
De theoria deliaca. Göttingen 1846 und teilweise 
selbst die Untersuchungen von Boeckh (Abhdlg. 
Berl. Akad. 1834: Staatshaushaltung Il 3208.) 


{[Plut.) Parall. 3), durch welchen der Streit der 6f) veraltet sind. Zu den Festen des delischen Apol- 


Argiver und Spartaner um den Besitz von Kynu- 
ria entschieden wurde. 

2) Die Amphiktyonie von Onchestos, 
von Strabon IX 412 erwähnt. Mittelpunkt dieser 
Amphiktyonie war ein Poseidonheiligtum. Die 
Mitglieder sind nicht bekannt; man wird sie vor- 
zugsweise in Boiotien zu suchen haben. Mythische 
Zusammenhänge von Onchestos mit Megara, Kopai 


lon kamen während der Blütezeit der ionischen 
Kultur grosse Menschenmengen zusammen (Hymn. 
in Apoll. Del. 146—164. Thuk. III 104), nicht 
allein, um den Gott zu feiern, sondern auch, um 
Waren zu kaufen und zu verkaufen (Hymn. in 
Apoll. Del. 155). Der Markt von Delos scheint 
mithin die Vorzüge, die er in alexandrinischer 
und römischer Zeit bewährte (vgl. @. Gilbert 
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Deliaca 54f.), schon damals gezeigt zu haben. 
Solche Zusammenkünfte waren nicht möglich ohne 
ein Vertragsverhältnis zwischen denjenigen Staaten, 
deren Angehörige sich zu Festen und Geschäften 
vereinigten. Ob die Gemeinschaft von Staaten, 
deren Bürger zur Teilnahme an diesen Festen 
berechtigt waren, den Namen einer Amphiktyonie 
führte, ist nicht überliefert. Auch das ist zweifel- 
haft, ob neben dem attischen Seebunde, dessen 
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phiktyonen auf Delos wieder eingesetzt. Schon 
390 haben sie wieder Rechnung gelegt (die Rech- 
nungsurkunde ist noch nicht ediert, konnte aber 
von v.Schöffer 53 benützt werden ; vgl. Homolle 
Bull. hell. VIIL 304. 307. 308). Wahrscheinlich 
erneuerten die Athener ihre Herrschaft über Delos 
394 nach dem Seesiege bei Knidos. Nicht lange 
blieb diese Herrschaft ungestört. Die grösste 
unter den Inschriften der delischen Amphiktyonie, 
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Kasse bis 454 im Tempel des delischen Apollo 10 das Marmor Sarıdvicence (CIG II 814), nennt ver- 


aufbewahrt wurde, noch der ältere Verband zu 
religiösem Zwecke fortbestand.. Und auch das 
muss dahingestellt bleiben, ob die Athener sich 
eine Aufsicht über die Verwaltung des delischen 
Tempels vorbehielten, als 454 die Bundeskasse 
nach Athen überführt worden. Das erste Zeichen, 
dass die Athener die Verfügung über das Ver- 


mögen des delischen Apollontempels den Deliern . 


entzogen hatten, bieten Rechnungen, welche athe- 


schiedene, Delier, unter diesen gewesene Beamte, 
welche die athenischen Amphiktyonen mit Gewalt 
aus dem Tempel trieben. Eben auf dem Marmor 
Sandvicense sind die Rechnungen verzeichnet über 
die ersten Jahre der hergestellten athenischen Ver- 
waltung. Während dieser Jahre wurde die Zu- 
sammensetzung der delischen Amphiktyonen ge- 
ändert. Bis 375 finden wir nur Athener als Am- 
phiktyonen. In welcher Weise diese bestellt wur- 


nische Beamte in den J. 434 und 433 über das20 den, ob man das ganze Collegium für dieselbe 


Tempelgut gelegt haben (CIA 1283). Im J. 426 
vollzogen die Athener auf Delos eine religiöse Rei- 
nigung und stifteten eine grosse zavnyvoıs, welche 
alle vier Jahre gefeiert wurde. Neben diesem 
athenischen Prachtfeste, bei dem z. B. Nikias 
einen glänzenden Aufwand trieb, scheint das ältere 
Apollonfest mit localem Charakter fortbestanden 
zu haben (v. Schüffer De Deli insulae rebus 37f.). 
Bald nach der grossen Reinigung wurden die De- 


Atntsperiode wählte, oder ob die einzelnen Stellen 
zu verschiedenen Zeiten ihre Inhaber wechselten, 
ob es zulässig war, denselben nach Ablauf seiner 
Amtsdauer wiederzuwählen, alle diese Fragen sind 
noch nicht mit Sicherheit beantwortet. Die älte- 
ren Ansichten (Boeckh a. a. O. Gilbert Deliaca 
58f. Dittenberger Syll. 120) sind, wie Ditten- 
berger Syll. 660 constatiert, durch ein von 
Koehler im CIA publiciertes neues Bruchstück 


lier gänzlich von ihrer Insel vertrieben (Thuk. 30 veraltet. Eine befriedigende Ansicht an die Stelle 


IIf 104). In der Zeit der athenischen Herrschaft 
auf Delos werden die Sagen entstanden sein, nach 
welchen Erysichthon den delischen Apollontempel 
gegründet, Theseus einen @yar auf Delos gestiftet 
hatte (Synkell. 290 Bonn. Paus. VIII 48, 3). Un- 
beschränkt war die Gewalt der Athener über den 
delischen Tempel schon nicht mehr im J. 410. 
Auf einer von Homolle Bull. hell. VIII 284 pu- 
blieierten Rechnung dieses Jahres erscheinen neben 


zu setzen, ist bisher nicht gelungen. Zulässig 
bleibt die Annahme von v. Schöffer 56, dass nor- 
maler Weise das ganze Collegium am Ende eines 
jeden Jahres erneuert wurde, dass aber wegen der 
vorhergegangenen Unruhen die Athener ausnahms- 
weise dieselben Amphiktyonen mehrere Jahre lang 
im Aınte liessen. 375 wurden fünf Athener und 
mehrere Andrier als Amphiktyonen eingesetzt. Die 
Zuzichung der Andrier hatte, wie Attinger 34f. 


athenischen Beamten auch veoxdon: AnAlor an der 40 vermutet. den Zweck, gegen die athenerfeindliche 


Verwaltung des Tempelgutes beteiligt, und diese 
rewsxdpo: werden als doyovres bezeichnet, können 
also keine subalterne Stellung eingenommen haben. 
Die athenischen Tempelbeamten bilden ein Col- 
legium von vier Mitgliedern und führen den Titel 
Augırrooves Adnvaior. Diesem Collegium mit 
Attinger (Beiträge zur Geschichte von Delos 34) 
eine längere als jährige Amtsdauer beizulegen, ist, 
wie v. Schöffer (De Deli insulae rebus 43) aus- 


führt, nicht der mindeste Grund. Wie es zu dem 50 würden. 


Namen ’Angertloves Adnvaiov kam, ist fraglich. 
Am nächsten liegt die Vermutung, dass in der 
vorattischen Zeit Vertreter der in der delischen 
Festgemeinschaft vereinigten ionischen Staaten 
eine Controlle über die Verwaltung des delischen 
Tempels ansgeübt hatten, und dass diese Vertre- 
ter ’Aupıztioves hiessen. Wenn die Athencr den 
Namen der Amphiktvonen von dem altionischen 
Staatenverbande übernommen hatten, so haben wir 


Partei auf Delos ein Gegengewicht zu bilden. 
Noch immer waren auf Delos die Athenerfreunde 
in der Minderheit. Zwei von Homolle Bull. hell. 
III 473f. publicierte Volksbeschlüsse aus den J. 
369 und 362 belohnen zwei Delier für ihre der 
athenischen Sache geleisteten Dienste und empfeh- 
len sie dem besonderen Schutze der Amphiktyonen, 
erkennen also indirect an, dass sie ohne diesen 
Schutz vor ihren Mitbürgern nicht sicher sein 
Durch einen ähnlichen Beschluss (CLA 
II 115b} unbekannten Datums wird einem von 
der athenerfeindlichen Partei vertriebenen Delier 
das Bürgerrecht verliehen. Vielleicht ist es eine 
Concession an diese Partei, wenn auf einer Ur- 
kunde des Rechnungsjahres 364/3 (publiciert von 
Homolleıdie athenischen Amphiktyonen die Über- 
gabe vollziehen wera Bevins Ankiov zai feooroı@r 
Ararovgiov zat avraoyörtow. Die Amphiktyonen 
aus Andros sind, wie v. Schöffer 74 constatiert, 


ein Recht, auch diesen Verband als Aımphiktyonie 60 auf dieser Urkunde verschwunden. Den Versuch, 


zu betrachten. Durch den Ausgang des pelopon- 
nesischen Krieges wurde die athenische Herrschaft 
auf Delos unterbrochen. Unter spartanischem 
Schutze erlangten die Delier ihre Unabhängigkeit 
wieder (Roehl IGA 91). Das hinderte aber nicht, 
dass die Athener jährlich eine Festgesandtschaft 
nach Delos schickten (Xen. Memorab. IV 8, 2). 
Nach wenigen Jahren wurden die athenischen Am- 


andere Ionier zur Verwaltung des delischen Tem- 
vels heranzuziehen, scheinen die Athener also bald 
aufgegeben zu haben. Die Urkunden der J. 358/7 
(CIA II 817), 346/5 (CIA DI 822), 343/2 (Bull. 
heil. VIII 298), 342/1 (Bull. hell. VIU 299) zeigen 
die athenischen Amphiktyonen im ungestörten 
Besitze des delischen Tempels. Auf einer Weih- 
inschrift des J. 341 erscheinen die fünf atheni- 
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schen Amphiktyonen nebst einem Secretär. Die 
Fünfzahl der athenischen Amphiktyonen scheint 
also seit der Reform von 375 fortbestanden zu 
haben. Die Herrschaft über Delos behaupteten 
die Athener in einem Processe, den sie um die 
Mitte des 4. Jhdts. vor den delphischen Amphi- 
ktyonen führten (wie Attinger 47 annimmt, 345/4). 
Erst in der makedonischen Zeit wurden die Athe- 
ner aus Delos vertrieben und der attisch-delischen 
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Plass (Gesch. d. alten Griechenlands II 60f.) 
sahen bei der Bildung der Amphiktyonie politische 
und religiöse Zwecke vereinigt, nahmen jedoch 
an, sie sei frühzeitig ihrer politischen Competenz 
entkleidet worden und habe nur als religiöser 
Verband fortbestanden, weil man sich gescheut 
hätte, religiöse Institutionen zu zerstören. Wäh- 
rend alle bisher genannten Forscher nur nach 
dem Umfange der politischen Functionen fragten, 


Amphiktyonie ein Ende gemacht (nach v. Schöffer 10 welche die Amphiktyonen ausübten, unternahmen 


89 kurz vor 308). 
6)Diepylaeisch-delphischeAmphiktyo- 
nie, bei weitem die berühmteste und von der 
grössten Bedeutung für das hellenische Leben, 
daher auch am genauesten bekannt und am eif- 
rigsten erforscht. Auch die allgemeinen Unter- 
suchungen über die Amphiktyonieen beschäftigen 
sich in erster Linie mit der pylacisch-delphischen 
Amphiktyonie. Einige Spuren antiker Forschungen 


es Niebuhr (Kl. Schr. II 158f.) und Thirwall 
(Hist. of Greece I 373), die Art dieser Functionen 
näher zu bestimmen. Beide bestritten, dass die 
Amphiktyonie jemals den Zweck gehabt hätte, 
ihre Mitglieder zu gemeinsamer Verteidigung und 
gemeinsamem Angriff zu vereinigen. Sie legten 
den Ursprung der Amphiktyonie in eine Zeit, als 
der Kriegszustand zwischen allen Staaten, die 
nicht in einem Vertragsverhältnisse mit einander 


über die Amphiktyonen von Delphi stellt Bürgel 20 standen, normal und jeder ausserhalb der Grenzen 


(Die pylaeisch-delphische Amphiktyonie 11) zu- 
sammen, Von der neueren Litteratur über die 
Amphiktyonieen im allgemeinen und die delphische 
insbesondere giebt Bürgel 12—19 eine eingehende 
Würdigung, Thumser in ©. Fr. Hermanns 
Handbuch 16 84f. eine vollständige Übersicht. 
Die früheren Altertumsforscher (z. B. Humphrid 
Prideaux Marmora Öxoniensia 122—127. van 
Dale Dissertationes IX antiquitatibus quin et 


marmoribus illustrandis inservientes, Diss. VI De30 und Schömann (Gr. Alt. DI 31). 


coneilio amphietyonum 26) verbanden eine un- 
kritische Gläubigkeit gegenüber der Tradition mit 
recht übertriebenen Vorstellungen von der Com- 
petenz und dem Ansehen der Amphiktyonen. Den 
ersten ernsthaften Versuch, die Nachrichten über 
die Amphiktyonen durch eine eindringende Kritik 
zu sichten und ihre anscheinend regellose und un- 
begrenzte Thätigkeit auf eine feste. rechtliche 
Grundlage zurückzuführen, machte Sainte-Croix 


seines Staates rechtlos war. In diesen Verhält- 
nissen sahen Niebuhr und Thirwall eine not- 
wendige Voraussetzung für die Bildung der Aın- 
phiktyonie, die nach ihrer Ansicht die Aufgabe 
hatte, nicht den Kriegszustand zu beseitigen, aber 
das Kriegsrecht zu mildern und die rechtliche 
Grundlage für einen friedlichen Verkehr zu schaffen. 
Ähnliche Ansichten finden sich bei Wilhelm Vischer 
(Über die Bildung von Staaten und Bünden 32) 
Auch Holm 
(Gr. G. I 274) legt der Amphiktyonie den Zweck 
bei, den internationalen Verkehr zu regeln, aber 
er erklärt diesen Zweck für einen seeundären, den 
man der Amphiktyonie erst gesetzt habe, nach- 
dem sie als eine Genossenschaft für gemeinsamen 
Gottesdienst entstanden sei. 

Während das Wesen der deiphischen Amphi- 
ktvonie ohne sicheres Ergebnis erörtert wurde, ver- 
ınehrte sich das Material, aus dem sich eine Kennt- 


(Des anciens gouvernements federatifs 1—161). 40 nis der Einzelthatsachen gewinnen liess. Zu den 


Glücklich in der Polemik gegen die unklaren An- 
schauungen seiner Vorgänger, kam er zu der An- 
sicht, die Amphiktyonen seien eine rein religiöse 
Körperschaft ohne alle politischen Competenzen 
gewesen (vgl. S. 310). Diese Ansicht eigneten 
sich im wesentlichen an Grote (Gr. G. 1509), 
Freeman (History of Federal Government I 123f.), 
Fustelde Coulanges (La eite antique 250) und 
C. Fr. Hermann (Handbuch 16 86). Drumann 


Inschriften, die Boeckh im CIG veröffentlicht 
hatte (1688ff., vgl. CIA II 545ff.), kamen die 
Publicationen von Curtius (Anecdota Delphica 
40f.), Wescher-Foucart (Inser. de Delphes 2f. 
454. 455. 459), W escher (Memoires de l’Academie 
des Inseript. VIEL 1), Rhangab& (Antiquites hel- 
leniques 706—713), Le Bas (Voyage archeolo- 
gique 834f.) und Foucart (Bull. hell. VII 410ff.). 
Durch die neu gefundenen Inschriften und die 


(Gesch. d. Verfalls der griech. Staaten 165), der 50 Einzeluntersuchungen, die sich auf das erweiterte 


die rechtliche Competenz der Amphiktyonie eben- 
falls auf das religiöse Gebiet beschränkte, betonte 
doch daneben. dass thatsächlich diese Thätigkeit 
oft politische Bedeutung hatte. Die Versuche 
blieben nicht aus, diese politische Thätigkeit aus 
einem von den religiösen Functionen unabhängigen 
Rechtsgrunde herzuleiten, Tittmann (Über den 
Bund der Amphiktyonen 146—169| sah in den 
Amphiktyonen einen politischen Verband aller 


Material aufbauten, wurde die Dissertation von 
Otto Weiss (De foederis amphictyonici disciplina), 
welche die bis 1857 erschienenen Forschungen über 
die Verfassung der Amphiktyonen recapitulierte, 
schnell überholt. Das erweiterte Material voll- 
ständig zu verarbeiten unternahm Bürgel im 
seiner Preisschrift: Die pvlaeisch-delphische Am- 
phiktyonie (München 1877); er bemüht sich überall, 
Thatsachen und Combinationen zu unterscheiden. 


hellenischen Staaten, der die Aufgabe gehabt hätte, 60 Indessen sind manche seiner Resultate, die sich 


die hellenische Einheit nach aussen und innen 
zu vertreten. und nur, weil er thatsächlich zu 
schwach gewesen wäre. diese Aufgabe zu erfüllen, 
die Einzeistaaten genötigt hätte, sich auf eigene 
Hand zu verteidigen und zu engeren Bündnissen 
zu vereinigen. In ähnlichem Sinne äusserte sich 
Pastoret (Hist. de la legislat. V 22f.. Auch 
Döderlein (Ersch und Gruber III 531f.) und 


Busolt Gr. G. 1477. im wesentlichen angeeig- 
net hat, durch die neuen Funde bereits wieder 
veraltet. Auch seine Übersicht über den heutigen 
Stand der Forschung muss bald veralten, da von 
den delphischen Ausgrabungen der Franzosen und 
der durch Pomtow bearbeiteten akademischen 
Ausgabe der delphischen Inschriften weitere Auf- 
schlüsse zu erwarten sind. 


1911 


A. Competenzen der pylaeisch-delphi- 
schen Amphiktyonie. 

a) Religiöse Competenzen. Die Amphiktyonen 
versammelten sich um zwei Heiligtümer, den 
Demetertempel zu Anthela und den Apollontempel 
zu Delphi. In der kleinen Ebene, zu der sich 
der Engpass der Thermopylen bei Anthela er- 
weiterte, lag ein Heiligtum der Anunme ’Aumı- 
x*rvoris und ein anderes, in dem Aupixrbor, der 
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Grenzregulierung zu Grunde (Wescher a.a. 0. 
12. CIL IH 567). Das Verbot, das heilige Land 
»u bearbeiten, richtete sich aber nicht gegen die- 
jenigen, die als Hintersassen des Gottes eine Par- 
zelle bearbeiteten und dafür dem Gotte einen 
Schoss entrichteten. In welcher Weise das heilige 
Land verwertet und vergeben wurde, hatten die 
Amphiktyonen zu beschliessen, wie eine von Fou- 
cart (Bull. hell. VII 428. 429) publicierte Ur- 
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Eponymos der Amphiktyonie, selbst verehrt wurde. 10 kunde zeigt. Ihnen lag also nicht blos der Schutz, 


In der Nähe befanden sich oa Augpixtvoror 
{Herod. VII 200). Bei jeder Versammlung der 
Amphiktyonen wurde der Demeter ein Opfer dar- 
gebracht (Strab. IX 429, vgl. 420). Mit der Ver- 
waltung des pylaeischen Demeterheiligtums hing 
es vielleicht zusammen, dass die Amphiktyonen 
den in den Thermopylen gefallenen Griechen In- 
schriften setzten (Herod. VII 228). 

Der Kult der amphiktyonischen Demeter er- 


sondern auch die Verwaltung des Tempelsutes ob. 

Schutz und Verwaltung der Amphiktyonen 
erstreekten sich aber nicht allein auf das geweihte 
Land, das durch den krissaeischen Krieg an das 
Heiligtum gekommen war, sondern auch auf das 
übrige Eigentum des Gottes, vor allem auf das 


«Gebäude, den Tempel selbst und den darin auf- 


bewahrten Schatz. Strabon (IX 420) bezeichnet 
es ausdrücklich als einen Hauptzweck der Am- 


scheint als geringfügig neben dem des pythischen 20 phiktyonie, den Tempel zu bewachen, da die in 


Apollon, der die Amphiktyonen ebenfalls beschäf- 
tigte und vielleicht den wichtigsten Teil ihrer 
Thätigkeit in Anspruch nahm. In welchem Ver- 
hältnisse die Amphiktyonen zum delphischen Tem- 
pel standen, ist freilich schwer zu bestimmen. In 
die Functionen der Priester scheinen sie niemals 
übergegriffen zu haben. Opfer, Gebete und Orakel 
lagen ausschliesslich in den Händen der Delpher, 
wie Bürgel 32f., treffend darlegt. Vor allem 


ihm aufbewahrten Gelder und Weihgeschenke einer 
sorgsamen Aufsicht bedürften. Vor allem hatten 
die Amphiktyonen darauf zu halten, dass der Gott 
nicht beraubt oder betrogen würde. Auffallen muss 
es, dass auf den Urkunden über die Rückzahlung 
der von den Phokern geraubten Gelder keine Ver- 
treter der Amphiktyonen, sondern nur phokische 
und delphische Beamte, phokische und delphische 
Zeugen mit Namen genannt werden (Bull. hell. 


weist Bürgel darauf hin, dass die zoowarrsia auf 30 XI 324. 326. 328. 329. 330. 331). Indessen wird 


den Inschriften stets von den Delphern, niemals 
von den Amphiktyonen verliehen wird. Dagegen 
war die Unabhängigkeit der Delpher beschränkt 
‚durch die Vermögensverwaltung der Amphiktyonen. 
Den Hauptteil des Tempelgutes machte das Ge- 
biet der zerstörten Städte Krissa und Kirrha aus. 
Als die Amphiktyonen die den Priestern verhass- 
ten Städte erobert hatten, verkauften sie die Be- 
wohner in die Sklaverei, vermutlich zum Besten 
der Tempelkasse, verschütteten den Hafen und 
machten die Stadt dem Erdboden gleich, Dann 
verpflichteten sich die Amphiktyonen durch einen 
Eid, weder selbst das dem Gotte geweihte Land 
zu bebauen noch zu dulden, dass es ein anderer 
bebaue, sondern dem Gotte und dem heiligen Lande 
mit Hand und Fuss und ganzer Streitkraft zu 
Hülfe zu kommen (Aischin. ITI 109. 112). Die 
beiden heiligen Kriege der demosthenischen Zeit 
entstanden dadurch, dass zuerst den Phokern. 


40 geschädigt hatten. 


auf den beiden am besten erhaltenen Urkunden 
(324. 326) als Empfängerin die Frühjahrsversamm- 
lung der Amphiktyonen ausdrücklich genannt. Auf 
einer anderen Urkunde (828) nehmen allerdings 
delphische Beamte die Zahlung in Eınpfang. Es 
lässt sich annehmen, dass den Phokern neben den 
Zahlungen an die Amphiktyonen auch solche an 
die Stadtgemeinde Delphi auferlegt worden waren, 
da sie bei ihrer Occupation zweifellos auch diese 
Mehrfach belohnen sie den 
Nachweis entwendeten Tempelgutes (Foucart 
Bull. hell. VII 410. 424) und entscheiden über 
den streitigen Betrag einer der Tempelkasse ge- 
schuldeten Summe (Wescher Mm. Acad. Inser. 
VIH 1, 55. 56). Noch Sulla musste sich an die 
Amphiktyonen wenden, um die Schätze des Gottes 
in seine Hände zu bekommen, und cinige waren 
gewissenhaft genug, sich der Auslieferung zu wider- 
setzen (Plut. Sull. 12). Aber die Amphiktvonen 


dann den Amphisseern mit Recht oder Unrecht von 50 hatten das Vermögen des Heiligtums nicht nur 


den Amphiktyonen der Vorwurf gemacht wurde, 
sie hätten sich einen Teil des heiligen Landes 
angeeignet. Durch einen 380 in Athen veröffent- 
lichten Beschluss der Amphiktvonen wurde im 
einzelnen bestimmt. in welcher Weise die feoourn- 
4ores als Vertreter der amphiktyonischen Staaten 
das heilige Land zu überwachen hatten: wer seine 
Inspectionsreise versäumte, verfiel in eine Strafe 
von 30 Stateren aiginetischer Währung, und wenn 


zu bewachen. sondern auch durch nutzbare Capi- 
talsanlage zu vermehren, auch über die Ausgaben 
stand ihnen eine Entscheidung zu. Bürgel 179 
nimmt an. dass in diesem Umfange die Vermögens- 
verwaltung der Amphiktyonen nach dem antalki- 
dischen Frieden unter spartanischem Einflusse 
eingesetzt wurde. weil durch das bereits erwähnte, 
380 in Athen yublicierte Deeret (CIA II 545) ge- 
wisse Functionen der amphiktyonischen Behörden 


er diese Summe schuldig blieb. so sollte seine 60 neu geregelt wurden. Aber dass dieser Beschluss 


Stadt vom Zutritt zum delphischen Tempel aus- 
geschlossen und von den Amphiktvonen bekriegt 
werden (CIA II 545). Die Grenzen des heiligen 
Landes wurden zu Anfang der römischen Zeit 
durch einen teilweise erhaltenen Beschluss der 
Amphiktyonen neu bestimmt (Wescher Mem. 
Acad. Inser. VIII 1, 55. 56), und diesen Beschluss 
legte unter Traian C. Avidius Nigrinus seiner 


anı Verhältnisse der Amphiktyonen zum Tempel- 
gute etwas geändert hätte, lässt sich nicht nach- 
weisen. Ein weitgehender Einfluss der Amphi- 
ktyonen auf das Finanzwesen des Tempels ist be- 
reits aus dem 6. Jhlt. bezeugt, und wenn wir 
auch von diesem Einflusse nur bei wenigen Ge- 
legenheiten erfahren, so ist doch keine Thatsache 
bekannt, die zu ihm im Widerspruche stünde. 
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Dass die Amphiktyonen Tempelgelder ausliehen, 
ist allerdings nur an einer Rednerstelle gesagt 
(Isokr. XV 232, vgl. Demosth. XXI 144ff.), welche 
berichtet, die Alkmeoniden hätten von den Am- 
phiktyonen Summen geborgt, die sie zum Kampfe 
gegen die Peisistratiden brauchten. In römischer 
Zeit werden röxoı zai nedoodoı des pythischen 
Apollon durch einen &muueAnrns Tod xoıvod z@v Au- 
gixtodror verwandt (Le Bas 847). Erhaltene 
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die Geldstrafe nicht bezahlt wird, soll die Stadt 
des rückständigen Schuldners vom Heiligtume aus- 
geschlossen werden, ebenso die Stadt, die den Be- 
such der Spiele unterlässt. Ein Argiver, der es 
für sich und seine Nachkommen übernimmt, Waffen 
für die pythischen Spiele zu liefern, wird von den 
Amphiktyonen ausgezeichnet (Le Bas 833), Im 
Interesse der pythischen Spiele wurden der dio- 
nysischen Künstlercorporation zu Athen von den 


Münzen beweisen, dass den Amphiktyonen auch 10 Amphiktyonen völkerrechtliche Privilegien ver- 


das Recht der Prägung zustand (Mionnet II 96, 
21; Suppl. V 386, 644. Bröndsted Reisen und 
Untersuchungen I 113—115). Die Verfügung über 
die Ausgaben des Tempelschatzes muss insofern 
beschränkt gewesen sein, als die Amphiktyonen 
nicht berechtigt gewesen sein können, Ausgaben 
zu verweigern, die für den Unterhalt der Priester- 
schaft und die Bedürfnisse des Kultus unentbehr- 
lich waren. In ihrer Hand lag vor allem die 


liehen (CIA II 551). Wenn dagegen mit den 
aevıwov ıüw ‘Eiinvov eboeßeoraroı, welche dem 
zowor ıöv meol vor Aörvoor Teyrırar av En’ 
’Iwrias za ‘EhAnozdvrov das Recht zugestanden, 
sich an den Pythien und Soterien zu Delphi, den 
Museien zu Thespiai, den Herakleien zu Theben 
zu beteiligen (CIG 3067), wie Lüders Die dio- 
nysischen Künstler 82f. und Reisch De musieis 
Graecorum certaminibus 93 annehmen, die Amphi- 


Aufgabe, die Baulichkeiten des Tempels im Stand 20 ktyonen gemeint sind, so können sie in diesem Falle 


zu erhalten. Im 6. Jhdt. verdangen sie an die 
Alkmeoniden um heilige Gelder die Arbeit, an 
Stelle des abgebrannten Tempels einen neuen zu 
bauen (Herod. V 62. Paus. X 5, 13). In aitoli- 
scher Zeit wird die gute Ausführung von Bauten 
und verwandten Arbeiten durch die Amphiktyonen 
belohnt. Auch für den plastischen, bildnerischen 
und inschriftlichen Schmuck des heiligen Bezirkes 
hatten die Amphiktyonen zu sorgen. Sie errich- 


nicht als Tempelbehörde, sondern nur als Schieds- 
gericht sich geäussert haben, da sie nur als sol- 
ches ein Recht hatten, in boiotische Interna ein- 
zugreifen. 

Aber nicht allein die ökonomische Seite, son- 
dern die ganze Leitung der pythischen Spiele lag 
den Amphiktyonen ob (Paus. X 7,4). Sie hatten 
die Wettkämpfe anzuordnen (Schol. Pind. Pyth. 
IV 116) und die Kampfpreise zu verteilen (Heliodor. 


teten in Delphi einen ehernen Coloss (Diod. XYI3C Aithiop. 11 1 p. 97 Bekk. Pind. Pyth. IV 66. X 


33), liessen zwei Tauchern, die bei Artemision 
den Persern bedeutenden Schaden gethan hatten, 
Statuen setzen, und verfehlten in der Kaiserzeit 
nicht, die Herrscher und ihre Angehörigen durch 
Denkmäler zu ehren (Le Bas 848. 849, vgl. CIG 
1712. 1713. Wescher Mem. Acad. Inser. VIII 1, 
166. 167). Nicht blos praktische, sondern auch 
wissenschaftliche Verdienste wurden von ihnen be- 
lohnt. Sie liessen die Sprüche der sieben Weisen 


8.9). Auch die owrrjgıa, welche die Aitoler nach 
dem Siege über die Gallier stifteten, hatten die 
Amphiktyonen zu veranstalten. Daher tragen die 
Listen der bei diesen Spielen gekrönten Sieger 
die Namen von amphiktyonischen Beamten an der 
Spitze (Wescher-Foucart 3—6). Bei allen von 
ihnen geleiteten Festen hatten die Amphiktyonen 
das Privilegium der zeosöeia zu vergeben (Le 
Bas 834. 835. 837. 838. 839, vgl. 836) An fest- 


aufzeichnen (Paus. X 24, 1) und dem Sophisten 40 liche Zusammenkünfte ist auch zu denken, wenn 


Gorgias eine Statue errichten (Dio Chrysost. 115R.). 
Wir können nicht wissen, ob auch die dem Gram- 
matiker Apollodoros verliehene Auszeichnung (Plin. 
ı. h. Y1I 37) in einem Denkmale bestand. Selbst 
Phryne, deren ganzes Verdienst in ihrer Schön- 
heit beruhte, ward von den Anıphiktyonen eines 
Standbildes würdig befunden (Dio Chrysost. a.a 0.). 
Mehrfach verschenken sie Kränze, als deren Geber 
der Gott gilt (tag& ro® Deot CIG 1689b). Die 


die Amphiktyonen als Auszeichnung das Recht 
verleihen, oxavur &v IIviata (d. h. in der. Vor- 
stadt Pylaia) rav zowrav Örapxew (Le Bas 841). 

Die Thätigkeit der Amphiktyonen musste es 
mit sich bringen, dass sie Anordnungen trafen, 
durch welche die Selbständigkeit der delphischen 
Behörden eingeschränkt wurde. So wurden die 
Delpher von ihnen angewiesen, einen Pnoavoos 
herzurichten, in dem Waffen zum Gebrauche bei 


Vorstellung bei allen von den Amphiktyonen er-50 den pythischen Spielen aufbewahrt werden sollten 


wiesenen Ehren muss die gewesen sein, dass Ver- 
dienste um den Gott belohnt werden (vgl. Fou- 
cart Bull. hell. VIII 424). Indessen traute man 
dem Gott ein weites Herz zu, und wie man in 
seinem Namen Thaten belohnte, an denen er kein 
unnmittelbares Interesse hatte, so verwandte man 
sein Geld zu Zwecken, die mit dem Kultus kaum 
noch in Zusammenhang standen. In römischer 
Zeit baute das xomwor 1@r Augıztvorwv eine 
Bibliothek (Le Bas 845). 

Zu den den Amphiktyonen obliegenden ökono- 
mischen Functionen gehörte auch die Ausrüstung 
der pythischen Spiele. Das mehrfach erwähnte, 
380 in Athen publieierte Amphiktyonendeeret (CIA 
II 545) enthält auch Bestimmungen über die Her- 
richtung der pythischen Spiele. Die Beamten, die 
bei der Vorbereitung dieser Spiele ihre Pflicht 
versäumen, werden mit Geldstrafe bedroht; falls 


{Le Bas 843). Noch tiefer griffen die Amphi- 
ktvonen in delphische Geschäfte ein, wenn sie Frei- 
heit von Abgaben und Leistungen verliehen, die 
den Delphern zustanden (Foucart Bull. hell. 
VII 417 ärcea Tv te Ürov Aürıov xai rÄv 
zooazıar, üv toi Ackgoi Aäyors. 420 räv gopayıdr 
ägeldaı, räv toi Ashroi Äyoru). Vielleicht ist 
überall Freiheit von delphischen Lasten gemeint, 
wenn die Amphiktyonen azeieıa (Wescher-Fou- 


60 cart 2. Le Bas 834. 835. 837. 838. 839. 843, 


Foucart Bull. hell. 422) oder ardieıa aarıwr 
(Le Bas 836. 841} erteilen. Ebenso mögen del- 
phische Ehrenrechte durch die von den Amphi- 
ktyonen vergebene Zrzua bezeichnet sein (Le Bas 
833. Wescher Mem. Acad. Inser. VIIL1, 139. 
Foucart Bull. heil. VII 410. 424). Eine Unter- 
ordnung der Delpher unter die Amphiktyonen 
spricht sich auch darin aus, wenn letztere dem 
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doyov befehlen, eine öffentliche Belobigung zu 
verkünden (Le Bas 839). 

Alle diese umfangreichen Functionen der Am- 
phiktyonen entspringen aus ihrem Verhältnisse 
zum Tempel des pythischen Apollon. Zu den del- 
phischen Kulten gehört auch der Gottesdienst der 
Athena Pronaia, für den sie sich Le Bas 841. 
843 bemüht zeigen. Dagegen lässt sich eine weiter- 
gehende Competenz auf religiösem Gebiete oder 


gar eine Aufsicht über das gesamte hellenische 10 Aor #5 Adyoss. 


Sacralwesen nicht nachweisen. Bürgel, der den 
Amphiktyonen eine derartige Stellung beilegt, stützt 
sich eigentlich allein auf die Beschlüsse wegen der 
dionysischen Künstler. Aber diese Beschlüsse stan- 
den einerseits in Zusammenhang mit den pythi- 
schen Spielen, andererseits beweisen sie nur das 
Recht der Amphiktyonen, für den internationalen 
Verkehr gewisse Normen aufzustellen. 


b) Gerichtsbarkeit und Verwandtes. Um die 
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nationale Verkehr zwischen den amphiktyonischen 
Staaten gemeinsamen Rechtsnormen unterworfen 
war, ist mit einer Bestimmtheit überliefert, die 
für keinen Zweifel Raum lässt. Dionys von Hali- 
karnass erzählt (Ant. Rom. IV 25), Amphiktyon 
habe neben den besonderen Gesetzen eines jeden 
Staates die xowoi vouoı gegeben, ods zadodow 
ängpızrvovinods, EE ar @illor usv Övres Aklıloıs 
ÖLstelovy al T6 ovyyerts guAdtrorres Eoyoıs wäh- 
Nach einer anderen Überlieferung 
(Sehol. Eurip. Örest. 1087) war es Akrisios, der 
den Amphiktyonen die Gesetze gab, za#' oüs Zusi- 
40v Exaora Öroıxew, und eben diesem Akrisios 
schreibt Strabon IX 420 die Einsetzung der dixas 
äugıztvorızal ZU, Ödonı ıöhesı moös moleıs eloiv, 
wobei er zugleich erwähnt, dass später das am- 
phiktyonische Völkerrecht durch &Aiaı zAslovs dıa- 
ta£eıs erweitert worden ist. Von den Bestimmungen 
des vereinbarten Völkerrechtes hat Aischines (II 


aus dem Verhältnisse zum delphischen Tempel 20 115) eine aufbewahrt. Beim Abschluss der Amphi- 


erwächsenden Pflichten wirksam geltend zu machen, 
waren den Ampbiktyonen richterliche Competenzen 
unentbehrlich. Auf verschiedene Verstösse und 
Versäumnisse in dem ihrer Aufsicht unterstellten 
Ressort waren Strafen gesetzt (vgl. 8. 1913), die im 
gegebenen Falle nicht wohl anders als durch ein 
gerichtliches Verfahren verhängt werden konnten. 
Dass der Nachweis entwendeten Tempelgutes durch 
einen förmlichen Process erbracht wurde, ist aus- 


ktyonie wurde geschworen, keine amphiktyonische 
Stadt dein Erdboden gleich zu machen oder vom 
fliessenden Wasser abzuschneiden, weder im Kriege 
noch im Frieden; jede Stadt, die diesen Eid ver- 
letzte, sollte von den Amphiktyonen bekriegt und 
zerstört werden. Dieser Satz des amphiktyoni- 
schen Völkerrechtes, der einzige, der erhalten ist, 
beweist. dass der Kriegszustand zwischen den 
amphiktyonischen Staaten nicht verhütet werden 


drücklich bezeugt (Foucart Bull. hell. VII 410 30 sollte, vielmehr als normal angesehen wurde. Auf- 


Zunvvoav ieoa yonjuara tod Veo xai zoivartes Fri 
tor iegouvnuovwr iega Eroinoarv. 424 yoayanzvo]ı 
öixav lcoar Exoıvar [rJai EJEInfAeyälar za zars- 
ölxaca[v zär)ta zara rör a/örlz/nJoarror). In 
Ölzaı äugintvorxal wurden die Phoker als Volk 
(Diod. XVI 23), die Söldner der Phoker (Diod. 
XVI 31) und einzelne angesehene Phoker ange- 
klagt und verurteilt (Died. XVI 32). Auch wenn 
die Plataier gegen die Spartaner wegen der von 


gabe der Amphiktyonie war es nur, das Kriegs- 
recht zu mildern, den Ausbruch der Feindselig- 
keiten an gewisse Formen zu binden, die Mög- 
lichkeit eines friedlichen Verkehres und einer fried- 
lichen Beilegung von Streitigkeiten zu bieten. Die 
aus dieser Aufgabe sich ergebenden Competenzen 
waren teils obligatorisch, teils facultativ. Die 
amphiktyonischen Zusammenkünfte zu besuchen, 
die Intervention der Amphiktyonen bei Streitig- 


Pausanias auf dem delphischen Weihgeschenk der 40 keiten anzurufen oder anzunehmen war niemand 


Sieger von Plataiai angebrachten Inschrift bei den 
Amphiktvonen Klage erhoben haben sollen (De- 
mosth. LIX 98), so mag deren Verhältnis zum 
delphischen Tempel der Grund gewesen sein. wes- 
halb eine derartige Beschwerde vor sie gebracht 
werden konnte. Diese saerale Gerichtsbarkeit allein 
würde es erklären, dass für amphiktyonische Be- 
amte ein Richtereid vorgeschrieben war (CIA II 
545, vgl. Wescher Mem. Acad. Inser. VII 1. 
119). Der Richter schwur, gerecht zu entscheiden, 
so weit als möglich, nach geschriebenem Rechte, 
sonst nach bestem Wissen und Gewissen. Er schwur 
ferner, die verhängten Bussen nach Möglichkeit 
einzutreiben. 

Wenn aber die Amphiktyonen schlechthin als 
alostoi ?x 10)löv aokenm Ötzaotal bezeichnet wer- 
den (Timaios lex. Platon. s. dugıztdoves), so wird 
ihnen eine richterliche Gewalt beigelegt. die über 
ihre sacrale Cornpetenz hinausgeht. Die Amphi- 


ktyonen hatten nicht allein das Recht des delphi- 60 


schen Tempels zu wahren, sondern auch gewisse 
völkerrechtliche Normen. So viel wir aus den 
Quellen sehen können, hat die delphische Amphi- 
ktyonie bis zum Untergange der hellenischen Frei- 
heit neben ihren sacralen Competenzen stets die 
Aufgabe gehabt, die kriegerischen und friedlichen 
Beziehungen zwischen den verbundenen Staaten 
:zu regeln und zu überwachen. Dass der inter- 


gezwungen, Den amphiktyonischen Satzungen 
über Krieg und Frieden schuldete jeder amphiktyo- 
nische Staat Gehorsam Diese Satzungen schlos- 
sen nicht aus, dass einzelne amphiktyonische Staaten 
Sonderverträge mit einander abschlossen, welche 
Kriege zwischen diesen Staaten unmöglich mach- 
ten und die Erledigung von Rechtsstreiten zwischen 
ihren Bürgern rcgelten. Je mehr solche Verträge 
geschlossen wurden, desto mehr musste die Am- 


50 phiktyonie thatsächlich in den Hintergrund treten, 


und so ist sie zur Zeit des attischen Reiches in 
den Hintergrund getreten. Aber neben dem Rechte 
der Sonderverträge behielt das amphiktyonische 
Völkerrecht stets seine subsidiäre Geltung und 
konnte zu einer realen Macht werden, sobald ein 
thatkräftiges Volk die Gewalt in der Amphiktvonie 
an sich riss. Von dieser Macht haben die Make- 
donierkönige nur bei einzelnen Gelegenheiten Ge- 
brauch gemacht, die Aitoler dauernd. 

Die Amphiktyonen hatten nicht allein die beim 
Abschlusse der Amphiktyonie vereinbarten Normen 
za überwachen. Sie hatten das Recht, nene Be- 
stinmmungen zu erlassen, und zwar nicht blos gene- 
reller Natur, sondern auch für besondere Fälle 
und Personen. Sie lassen ihre Fürsorge den Brücken 
und Wegen angedeihen (CIA II 545). Sie ge- 
währen der dionysischen Künstlercorporation zu 
Athen nicht allein Sicherheit in Handel und Ver- 
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kehr, sondern auch Freiheit vom Kriegsdienste ; 
jeder Staat und jeder Private, der diese Vorrechte 
verletzt, soll von ihnen vor Gericht gezogen wer- 
den (CIA II 551, vgl. CIG 1689). Besonders 
häufig verleihen sie die Privilegien der dopalaa 
(Wescher-Foucart 2. Wescher Mem. Acad. 
Inscr. VIE 1, 138f. Le Bas 833. 834. 835. 836. 
837. 838. 839. 841. 843, Foucart Bull. hell. 
VII 410. 417.420. 422. 424) und doviia (Wescher- 
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wurden, weil sie die Kadımeia besetzt hatten (Diod. 
XVI 23. 29). Das Recht der Amphiktyonen, diese 
Gewaltthat zu bestrafen, beruhte vermutlich da- 
rauf, dass die Spartaner es versäumt hatten, den 
Thebanern den Krieg förmlich anzusagen (vgl. 
Bürgel 212, 96). Auf ein amphiktyonisches Ver- 
fahren gegen Erythrai beziehen sich vielleicht 
zwei Volksbeschlüsse der Erythraeer, in denen ein 
Erythraeer und ein Aitoler wegen ihrer den Ery- 


Foucart 2. Le Bas 834. 835. 836. 837. 838. 10 thraeeın in den Thermopylen geleisteten Dienste 


839. 841. 843) oder daviia ano navıov (Wescher 
Me&m. Acad. Inser. VIII 1, 138, vgl. Foucart 
Bull. hell. VII 424 füavkia] ai zoAtuov zai 
eionvns), d. h. der Unantastbarkeit von Person 
und Eigentum (vgl. Le Bas 833 dopalsıa zal 
abıa zai zonfua]oı rois abro®). Was die amphiktyo- 
nische Proxenie zu bedeuten hatte (Le Bas 834), 
die auch Polygnot erhalten haben soll (Plin. n. h. 
XXXV 9), ist weniger deutlich. 


belohnt werden (Le Bas 850f.). Zweifellos fingiert 
ist der Process, den Cicero (de invent. II 69) als 
rhetorisches Beispiel anführt ; die Spartaner erheben 
bei den Amphiktyonen gegen die Thebaner Klage, 
weil sie wegen des Sieges bei Leuktra ein chernes 
todzarov gesetzt haben. Aus dieser rhetorischen 
Erfindung geht nicht einmal hervor, dass es dem 
amphiktyonischen Völkerrechte widersprach, Sieges- 
zeichen aus daucrhaftem Material zu errichten. 


Wenn die allgemeinen oder besonderen Rechts- 20 Für den Erfinder, dem die Amphiktyonen commune 


normen der Amphiktyonie verletzt worden waren, 
so wurde der Schuldige, Staat oder Privatmann, 
vor Gericht gezogen. Für diese amphiktyonischen 
Processe waren gewisse Formen vorgeschrieben. 
Demosthenes betont (XVIII 150), dass die Am- 
phisscer nicht die Möglichkeit hatten, ohne feier- 
liche Vorladung eine amphiktyonische Klage gegen 
die Athener zu erheben. Die Formen des amphi- 
ktyonischen Processes liessen der Selbsthülfe Raum. 


Graeciae coneilium heissen, genügte es, dass es der 
griechischen Sitte widerstrebte, Tropaia aus Erz 
oder Stein zu hauen. Wahrscheinlich niemals er- 
hoben worden ist die Klage der Amphisseer gegen 
die Athener, gegen die Aischines (III 116) seine 
Mitbürger verteidigt haben will (Bürgel 209f.). 
Aber möglich ist, dass einige Amphisseer die Ab- 
sicht hatten, eine solche Klage zu erheben, und 
wahrscheinlich, dass der Gegenstand der beab- 


Wenn die Aitoler sich den Keiern (Dittenberger 30 sichtigten oder erfundenen Klage unter die @e- 


Syll. 183) und Mytilenaeern (Fränkel Arch. Ztg. 
XLIH 1885, 142) gegenüber besonders verpflichten, 
in amphiktyonischen Processen keine Kaperei aus- 
zuüben, so geben sie zu erkennen, dass ohne einen 
solchen ausdrücklichen Verzicht die Kaperei ein 
zulässiges Executionsmittel in amphiktyonischen 
Processen war. 

Das älteste Beispiel eines amphiktyonischen 
Strafverfahrens ist der kirrhaeische Krieg. Wenn 


riehtsbarkeit der Amphiktyonen fiel. Wenn die 
Amphisseer sich vor den Amphiktyonen beschweren 
konuten, weil die Athener das Gedächtnis an den 
Sieg von Plataiai durch Schilde verewigt hatten, 
die sie dem delphischen Tempel gestiftet hatten, 
so könnte cs sein, dass die Amphiktyonen kraft 
ihrer Aufsicht über das delphische Heiligtum in 
diese Angelegenheit gezogen werden; möglich aber 
wäre es auch, dass sie als Wächter des Völker- 


Pausanias (X 37,5) als Anlass dieses Krieges an- 40 rechtes entscheiden konnten, ob die Athener irgend 


giebt, die Kirrhaeer hätten den Grundbesitz des 
Grottes beeinträchtigt, so scheint er den ersten 
heiligen Krieg mit den späteren gegen die Phoker 
und Amphisseer zu verwechseln. Strabon (IX 419) 
sieht die Ursache des Krieges darin, dass die Kirr- 
haser zaga ra zoostayuara av Aupırtuovor Zölle 
von den Pilgern erhoben, und mit ihm stimmt 
Aischines überein (III 107), wenn er die Vergehen 
gegen die Amphiktyonen von denen gegen den 


welche vorgeschriebenen Rücksichten gegen die 
hellenischen Bundesgenossen der Perser verletzt 
hatten. 

Nicht blos Staaten, sondern auch einzelne 
wurden von den Amphiktyonen zur Rechenschaft 
gezogen. Der Sage nach hatten sie Pylades von 
der ihm vorgeworfenen Mitschuld am Morde der 
Klytaimnestra freigesprochen (Suid. s. zulaydoaı. 
Agathon frg. 17 Nauck). Thatsächlich ist Demo- 


delphischen Tempel“ ausdrücklich unterscheidet. 50 sthenes in einer nicht überlieferten Sache vor die 


Nicht als Schutzherren des delphischen Tempels, 
sondern als Wächter des Völkerrechtes schritten 
die Amphiktyonen gegen Kirrha ein. Aus späterer 
Zeit sind zwei Urteile der Amphiktyonen gegen 
Staaten sicher bezeugt. Zur Zeit Kimons verletz- 
ten die Doloper auf Skyros durch ihre Seeräube- 
reien die durch die Amphiktyonie garantierte 
Sicherheit des Verkehrs. Sie wurden deshalb von 
den Amphiktsonen zu einer Busse verurtäilt. Ob 


Amphiktyonen geladen worden (XVIIT 322; vgl. 
Aischin. III 161. der das ovv£ögıov von Korinth 
meinen kann). Wenn die Vertreter der amphi- 
ktyonischen Staaten einen Preis auf den Kopf des 
Eyhialtes setzten (Herod. VII 213), so wurde dies 
Urteil vielleicht damit begründet, dass Ephialtes 
die Perser bei ihrem Vorhaben, Athen und andere 
Städte zu zerstören, unterstützt, mithin die am- 
phiktyonische Satzung, nie bei der Zerstörung einer 


die Busse bezahlt worden ist, ergiebt sich aus 60 amphiktyonischen Stadt mitzuwirken, verletzt hatte. 


Plutarchs Bericht (Kim. 8) nicht mit Sicherheit. 
Er sagt nur, dass die Volksversammlung von Skyros 
die Schuldigen zwingen wollte, den Schaden allein 
zu tragen, dass diese aber Kimon herbeiriefen, der 
die Insel für die Athener in Besitz nahm. Sicher- 
lich nicht bezahlt wurde die Busse von tausend 
Talenten, zu welcher über hundert Jahre später 
die Spartaner von den Amphiktyonen verurteilt 


Mehrfach wird denen, die gegen die von den Am- 
phiktyonen verliehenen Privilegien verstossen, mit 
Processen vor den amıphiktyonischen Behörden ge- 
droht (Foucart Bull. hell. VOL 424 daddızov 
eivaı Ev [rors Altupı[zrvoo]ır zara zov vonor. 417. 
422. Le Ras 840). Als Auszeichnung wird von 
den Amphiktyonen zoodıxia an Privatleute ver- 
liehen, zweifellos für die eigene Gerichtsbarkeit 
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(Wescher-Foucart 2. Wescher Mem. Acad. 
Inser. VIII 1, 188£. Le Bas 833. 834. 835. 836. 
837. 838. 889. 841. 843. Foucart Bull. hell. 
VII 422. 424). 

Die Competenz der Amphiktyonen und die Recht- 
mässigkeit ihres Verfahrens konnte in einzelnen 
Fällen zweifelhaft erscheinen. Wenn in einem 
solchen Falle keine genügende materielle Macht 
hinter ihnen stand, so behandelten mächtige Staaten 


ihre Urteile als ungültig. Die Spartaner haben 10 Hesych. s. zuAazıöes dyopat, Zenob. V 86). 


das Urteil gegen die Phoker niemals als rechts- 
kräftig anerkannt. Die Athener haben wenigstens 
lange gezaudert, bis sie sich den von Philipp beein- 
flussten Beschlüssen unterwarfen (Demosth. XIX 
111), und haben gegen die Legalität des gegen die 
Amphisscer eingeleiteten Verfahrens ausdrücklich 
protestiert. Erhalten ist uns ein athenischer Volks- 
beschluss (CIA DI 54), durch welchen ein amphi- 
ktyonisches Erkenntnis wider einen Delpher für 
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den Bürgern verschiedener Staaten anzubahnen, 
erfüllte die Amphiktyonie negativ, indem sie ge- 
wisse Hindernisse des Verkehrs beseitigte oder ab- 
schwächte. Sie erfüllte ihn positiver durch die 
amphiktyonischen Versammlungen. Diese Ver- 
sammlungen hatten nicht blos einen sacralen, son- 
dern auch einen materiellen Zweck. Die Feste und 
Opfer waren verbunden mit Märkten (Ps.-Skymn. 
600. Liv. XXXIL 35, 8. Soph. Trachin. 636f. 
Beiden 
festlichen Zusammenkünften der Amphiktyonen ge- 
noss ein jeder dieselbe Rechtssicherheit wie in seiner 
Heimat. Der Mörder, der im allgemeinen ausser- 
halb der Grenzen seines Vaterlandes vor der Blut- 
rache geschützt war, setzte sich ihr aus, wenn er 
Orte betrat, die zu besuchen seine Mitbürger ver- 
tragsmässig berechtigt waren (Demosth. XXXTIL 
38). Die amphiktyonischen Märkte sind vielleicht 
niemals die einzige Stelle gewesen, an der Griechen 
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ungültig erklärt wird (vgl. Sauppe De amphi- 20 mit Angehörigen anderer Staaten Handel trieben. 


ctyon. delph. 13). 

Die Zuständigkeit der Amphiktyonen konnte 
niemals zweifelhaft sein, wenn sie im voraus von 
beiden Parteien als Schiedsgericht anerkannt waren. 
In diesen Fällen aber urteilen sie nicht in ihrer 
Eigenschaft als Amphiktyonen, sondern kraft des 
von den Parteien getroffenen Übereinkommens 
(vgl. Meier Privatschiedsrichter 35—838), Es 
muss selbst dahingestellt bleiben, ob die amphi- 


Aber sie müssen eine bevorzugte Gelegenheit ge- 
wesen sein zu einer Zeit, als die Communicationen 
schlecht waren und der Raub als ehrenhaftes Ge- 
werbe galt. Denn nirgends sonst fanden sich 
Käufer und Verkäufer in solcher Anzahl zusam- 
men, und nirgends sonst genossen Personen und 
Waren einen gleichen Rechtsschutz. In späterer 
Zeit müssen sich die amphiktyonischen Märkte 
auf den Kramhandel beschränkt haben, während 


ktyonischen Verträge irgend welche Bestimmungen 30 der Grosshandel sich in die aufblübenden Städte 


über etwaige Schiedssprüche enthielten. Zweifel- 
los aber entsprach es der auf friedlichere Gestal- 
tung der internationalen Beziehungen gerichteten 
Tendenz der Amphiktyonie, wenn Kriege durch 
Schiedsgerichte vermieden wurden. Nur als Schieds- 
richter konnten die Amphiktyonen entscheiden, 
als die Athener den Besitz von Delos vor ihnen 
zu rechtfertigen hatten (Demosth. XVIII 135. 
Boeckh Abh. Berl. Akad. 1834, 11ff.). Auf die- 


selbe Weise wird das Urteil der Amphiktyonen 40 


zu stande gekommen sein, auf welches sich die 
Samier noch in der römischen Kaiserzeit beriefen 
(Taec. ann. IV 14, vgl. Gerlach Hist. Stud. 25). 
Wenn Philipp und Alexandros, wie Pausanias (VII 
10, 10) behauptet, ibren Gegnern Gelegenheit 
gaben, sich vor den Amphiktyonen zu rechtfertigen, 
so kann man wenigstens diese Nachricht so ver- 
stehen, dass beide Parteien freiwillig den Austrag 
ihrer Differenzen den Amphiktvonen übertrugen. 
Möglich ist es aber auch. dass Philipp und Ale- 
xandros einige förmliche Klagen gegen unbequeme 
Politiker vor den Amphiktyonen erhoben; vielleicht 
liegt sogar der ganzen Angabe nur die eine That- 
sache zu Grunde, dass Demosthenes einınal vor 
die Amphiktyonen geladen worden ist. Fingiert 
wird ein amphiktyonisches Schiedsgericht von Quin- 
tilian inst. V 10, 111, wo die Thebaner nach 
ihrer Wjederherstellung durch Kassandros von den 
Thessalern eine Schuld zurücktordern, die diesen 


zog. Aber auch in dieser Zeit scheint die Am- 
phiktyonie den Käufern gewisse Vorteile geboten 
zuhaben. Wenn überliefert wird (Strab. IX 420. 
Schol. Eurip. Orest. 1087), dass Akrisios den am- 
phiktyonischen Märkten Abgabefreiheit verlieh, so 
darf man annehmen, dass sie in historischer Zeit 
Abgabefreiheit genossen, und diese Abgabefreiheit 
wird eine Anziehungskraft auf alle diejenigen aus- 
geübt haben, die vor allem billig kaufen wollten. 

Während es zu den vertragsmässigen Func- 
tionen der Amphiktyonie gehörte, den Verkehr 
zwischen souveränen hellenischen Staaten zu regeln, 
hat eine Vertretung der hellenischen Nationalität 
nach aussen, überhaupt eine Förderung nationaler 
Interessen jedenfalls de iure nicht zu ihren Auf- 
gaben gehört. Im Widerspruche gegen die über- 
triebenen Vorstellungen von der nationalen Be- 
deutung der Amphiktyonie ist Bürgel (218f.) 
weit, aber noch nicht weit genug gegangen. Als 


50 hellenische Nationalversammlung bezeichnen die 


Amphiktyonie eine unechte Urkunde bei Demo- 
sthenes (XVIII 154f., von Vömel Frankfurter 
Progr. 1841, 14ff. ohne Erfolg verteidigt; vgl. 
Droysen Ztschr. f. d. Altertumsw. 1839, 58589. 
Franke De decretis Amphictyonum quae apud 
Demosthenem reperiuntur, Lips. 1844. Curtius 
Anecd. Delph, 49), Pausanias (X 3, 3) und rö- 
mische Autoren. Wenn Aischines (IH 161) die 
Amphiktyonie meinen sollte und nicht das Syne- 


Kassandros nach der Zerstörung Thebens erlassen 60 drion von Korinth, so braucht er mit Absicht 


hat. Mit Unrecht hat man die Ampbiktyonen ver- 
standen unter dem ovre&ögıor tar ‘Eihavwv, das 
auf einer melischen Inschrift (Cauer Delectus 58) 
als Schiedsgericht fungiert (Le Bas Revue arch. 
1854, 577. Schneidewin Philol. IX 589); mit 
diesem Namen kann nur das korinthische Syne- 
drion gemeint sein (Bürgel 205). 

Ihren Zweck, einen friedlichen Verkehr zwischen 


einen ungenauen Ausdruck. Denn er wusste so 
gut wie Demosthenes (EX 32), dass nicht alle Hel- 
lenen an der Amphiktyonie Anteil hatten. 
Wenn die Amphiktyonen sich nicht als recht- 
liche Vertreter der hellenischen Nationalität be- 
trachten durften, so hatten sie natürlich wie jede 
Körperschaft die Möglichkeit, thatsächlich ihre 
Competenzen in nationalem Sinne auszuüben. Aber 
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sie haben von dieser Möglichkeit nur ausnahms- 
weise Gebrauch gemacht. Nach den Perserkriegen 
haben sie den Freiheitshelden Denkmäler errichtet 
und auf den Kopf des Verräters Ephialtes einen 
Preis gesetzt. Diesem nachträglichen Patriotis- 
mus stand die Thatsache gegenüber, dass während 
der Perserkriege die Mehrzahl der amphiktyoni- 
schen Völker auf barbarischer Seite gekämpft 
hatte. Und als die Spartaner beantragten, alle 
Staaten, die sich den Persern angeschlossen hatten, 
aus der Amphiktyonie auszustossen, konnten sie 
gegen den Widerspruch der Athener nicht duxch- 
dringen (Plut. T'hemist. 20). Die Mehrheit er- 
klärte sich also dahin, dass die Parteinahme für 
die Perser kein Verbrechen gegen die Grundge- 
setze der Amphiktyonie enthielt. Auffallend ist 
die Angabe Diodors (XVII 4), Alexandros sei von 
den Amphiktyonen die Hegemonie der Hellenen 
übertragen worden. Aber diese Nachricht fehlt 
den besseren Quellen. Nach ihnen wurde Alexan- 
dros nur vom Synedrion zu Korinth zum Feld- 
herrn der Hellenen erwählt. Erst in der römi- 
schen Zeit war die Amphiktyonie dazu berufen, 
die griechische Nation zu vertreten, aber nur als 
decoratives Institut (Mommsen R.G. V 231ff.). 

Ebensowenig wie die politischen gehörten die 
geistigen Interessen des hellenischen Volkes zu 
den Gegenständen, die zu fördem die Amphi- 
ktyonen rechtlich verpflichtet waren. Selbstver- 
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schen Versammlungen und auf die Östvorstadt von 
Delphi, die den Versammlungsplatz in sich schloss, 
übertrug. Die Angaben und Ansichten über die 
Zeit der Versammlungen stellt Bürgel 99. zu- 
sarımen. Während früher darüber gestritten wurde, 
an welchem von beiden Orten man im Frühjahr 
und an welchem im Herbste zusammenkam, ist 
jetzt nach literarischen und epigraphischen Zeug- 
nissen festgestellt, dass zweimal in jedem Jahre 
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10 beide Plätze besucht wurden (Sauppe De amph. 


delph. 3). Dass jährlich zwei Versammlungen in 
den Thermopylen stattfanden, bezeugt Hyperides 
(&xrap. 8) und nach ihm und Theopomp Harpo- 
kration s. /Zöiaı. Von den delphischen Versamm- 
lungen fiel die eine in jedem vierten Jahre mit 
den pythischen Spielen zusammen, Diese verlegte 
Boeckh (CIG I 812) ins Frühjahr. Gegen ihn 
hat schon Kiene (Ztschr. f. d. Altertumswissensch. 
1842, 1120ff.) erwiesen, dass die Pythien in den 


20 Herbst fielen. Sein Beweis fand eine Bestätigung 


durch Kirchhoffs Untersuchungen über den del- 
phischen Kalender (M.-Ber. Akad. Berl. 1864, 129#f.), 
welche ergaben, dass der Festmonat Bukatios 
dem attischen Metageitnion gleichzeitig war. Ein 
an den Pythien gefasster Beschluss wurde in Athen 
im Boedromion, also im Herbst mitgeteilt (CIA 
U 551; vgl. Foucart Bull. hell. VII 428). In 
erhaltenen Beschlüssen der Amphiktyonen wird 
mehrfach bemerkt, dass sie auf der Herbstver- 


ständlich hatten sie das Recht, Verdienste um 30 samnılung zu Delphi gefasst sind (z. B. Le Bas 


Kunst und Wissenschaft anzuerkennen, aber dies 
Recht teilten sie mit jeder griechischen Bürger- 
schaft. Insbesondere hatten sie bei den pythischen 
Spielen Gelegenheit, hervorragende künstlerische 
Leistungen zu belohnen. Aber dass sie die Auf- 
gabe gehabt hätten, litterarische Productionen an- 
zuregen, hat man mit Unrecht aus einer Anekdote 
gefolgert, die Polybios (XL 6, 5) und Plutarch 
(Apophth. Cato 29) erzählen. Als A. Postumius 
sich wegen des schlechten Griechisch entschuldigte, 
das er in seinem Geschichtswerke geschrieben hatte, 
fragte ihn Cato, vor wenn er sich denn entschul- 
dige, da er doch sein Buch nicht auf Geheiss der 
Amphiktyonen abgefasst habe. Diese Geschichte 
sagt auf keinen Fall aus, was die Amnphiktyonen 
gethan haben, sondern höchstens, was sie nach 
Catos Ansicht hätten thun können, aber nicht 
einmal das mit Sicherheit. Denn wir können bei 
einer solchen witzigen Wendung nie wissen, worauf 
angespielt wird (vgl. Bürgel 227). 

B. Organisation der delphischen Am- 
phiktyonie. 

Die Versammlungen der Amphiktyonen fanden 
an zwei Orten und zu zwei Zeiten statt (Strab. 
IX 420). Stätten der Zusanımenkunft waren die 
beiden Heiligtümer, deren Kult die Amphiktyonen 
beschäftigte. das Demeterheiligtum zu Anthela 
und das Apellonheiligtum zu Delphi. In Delphi 
lag der Versammlungsplatz nicht in unmittelbarer 


833. 840f. Wescher-Foucart 2. Foucart Bull. 
hell. VII 410. 417. 420. 422. 424. Wescher 
Mem. Acad. Inser. VIII 1, 1388). Frühjahrsver- 
sammlungen in Delphi sind bezeugt CIA II 551. 
Wescher Mem. Acad. Inser, VII 1, 139. Le 
Bas 844. Auch die Versammlung, in welcher 
Aischines die Beschlüsse gegen die Amphisseer 
beantragte, tagte im Frühjahr 339 zu Delphi. 
Es ergiebt sich also, dass die Amphiktyonen zwei- 


40 mal in jedem Jahre beide heilige Stätten auf- 


suchten, vermutlich, weil die religiöse Pflicht es 
mit sich brachte. Eine ausserordentliche Ver- 
sammlung wurde in Sachen der Amphisseer zwi- 
schen Frühjahr und Herbst 339 nach den Ther- 
mopylen berufen; auf Antrag des Demosthenes 
beschlossen die Athener, diese Versammlung nicht 
zu beschicken, und protestierten gegen die Gül- 
tigkeit ihrer Beschlüsse (Aischin. IIL 126f.), sie 
scheinen also nur die ordentlichen Versammlungen 


50 als rechtmässig anerkannt zu haben. 


Wichtiger noch als Ort und Zeit der Ver- 
sammmlungen ist die Frage, wer von Rechts wegen 
berufen war, die in der Amphiktyonie verbundenen 
Staaten auf den amphiktyonischen Versammlungen 
zu vertreten. In den Quellen werden zwei Klassen 
von amphiktyonischen Gesandten genannt, Pyla- 
goren und Hieromnemones. Die Zeugnisse der 
Grammatiker und Lexikographen, die von den 
Pylagoren handeln (z. B. Harpokr. a. a. 0. &neu- 


Nähe des Tempels. sondern dort, wo sich heute 50 zorro &x zür aolewr av uersyovaor ns Augı- 


die Tennen des Dorfes Kastri befinden. Denn man 
konnte vom Versammlungsplatze aus zugleich die 
Ebene und das Meer erblicken (Aischin. III 118f.,, 
und das ist im ganzen Bereiche des Tempelbe- 
zirkes nur an dieser Stelle möglich (Foucart 
Archives des Miss. seient. II 2. 1865, 108). Von 
den Thermopylen erhielten die Versammlungen 
den Namen xv4aia, der sich auch auf die delphi- 
Pauly-Wissows 


xTVorias Tives, oitines Exakodrro zuiarögaı. Weiteres 
bei Bürgel 110f.), ergeben so gut wie nichts 
über die Zusammensetzung dieser Körperschaft und 
den Inhalt der Geschäfte, welche ihr oblagen. 
Nach anderweitigen Zeugnissen steht fest, dass 
die athenischen Pylagoren durch Cheirotonie ge- 
wählt wurden (Demosth. XVIII 144), dass ihre 
Arntszeit kürzer war als die der Hieromnemonen 
6 


1923 


und dass ihre Zahl drei betrug (Aischin. III 115). 
Oh die Zahl der Pylagoren in irgend einem Ver- 
hältnisse zur Bedeutung der vertretenen Stadt 
stand, und ob der Modus der Bestellung gleich- 
mässig geregelt war oder den einzelnen Bürger- 
schaften überlassen, muss dahingestellt bleiben. 

Von den sacralen Functionen der Amphiktyonie 
hatten die Pylagoren das Opfer für Deineter zu 
verrichten (Strab. IX 420). Am Schutze des del- 
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der einheimischen Amtsjahre, mithin in verschiede- 
nen Staaten zu verschiedenen Zeiten wechselten. 

Eine bevorzugte Stellung innerhalb des Col- 
lesiums der Hieromnemonen nahm der Leiter der 
Abstimmung ein (dmuprpifor ras yrouas), 339 
bekleidete diese Stellung Kottyphos, der von der 
ausserordentlichen Versammlung in den Thermo- 
pylen zum Feldherrn gewählt wurde (Aischin. III 
128). Abgestimmt wurde in der Weise, dass relu- 
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phischen Tempels müssen sie wenigstens beteiligt 10 tive Majorität entschied (Wescher Mem. Acad. 


gewesen sein , denn wenn Aischines behauptet (II 
113), die Amphisseer hätten einige Pylagoren be- 
stochen, un der Strafe für ihre Frevel gegen den 
Tempel zu entgehen, so giebt er zu erkennen, 
dass die Pylagoren in die Lage kommen konnten, 
in einem Verfahren gegen die Amphisseer zu ent- 
scheiden. Auch die Beschwerde der Amphisseer 
gegen die Athener soll nach Aischines (III 117F.) 
im Kreise der Pylagoren verhandelt worden sein; 
da aber diese Beschwerde niemals formell ver- 
handelt zu sein scheint, lässt sich daraus auf die 
Competenz der Pylagoren kein zwingender Schluss 
ziehen. Eine völkerrechtliche Gerichtsbarkeit 
übten die Pylagoren aus, als sie auf den Kopf 
des Ephialtes einen Preis setzten (Herod. VII 213). 
Die Pylagoren waren es auch, welche den spartani- 
schen Antrag verwarfen, die Anhänger der me- 
disehen Partei aus der Amphiktyonie auszuschlies- 
sen (Plut. Them. 20). 

Etwas genauer als die Thätigkeit der Pyla- 
goren ist: die der Hieromnemonen bekanut. Aller- 
dings verrät grammatische Überlieferung auch 
tiber sie nur wenig (vgl. Schol. Demosth. XYI11 149 
ol neurduevor eis 10 av Augixtuoror olweönoL 
gs zugıoı Tor par E}Eyovro legouriuores. Schol. 
Demosth. XXIV 150 feoournuev däkyero Ö zeu- 
möusvos oVvsöpos base ıjs roAews. Hesych. ieoo- 
onuoves ol aeunrduevor eis Ilvkalar ieooyoanua- 
teis. Weiteres bei Bürgel 109). Aber reichlicher 
fliessen für sie anderweitige, vor allem inschrift- 
liche Angaben. 

Die Bestellung der Hieromnemonen scheint in 
den verschiedenen Staaten verschieden gewesen zu 
sein. In Athen wurden sie erlost (Aristoph. Wol- 
ken 623ff.). Dagegen können die aitolischen Hieru- 
mnemonen ihr Amt nicht anders als durch Wahl 
erlangt haben, da es sonst nicht erklärlich wäre, 
dass in den inschriftlichen Verzeichnissen dieselben 
Namen unter verschiedenen Archonten wiederkehren 
(Bürgel 117, 
man (z. B. Tittmann 87f.) früher annahm, 
lebenslänglich, sondern, wie zuerst Sauppe (De 
amph. delph. 11) nachgewiesen hat, auf ein Jahr 
beschränkt, Die Pylagoren wurden. wie bereits 
erwähnt, für eine noch kürzere Zeit, mithin. wie 
es scheint, für die einzelnen Versammlungen er- 
wählt. Dass Plutarch. wie er selbst angiebt. in 
Chaironeia das Amt eines Hieromnemon auf Lebens- 
zeit bekleidete, erklärt Sauppe a. 0.12 für eine 
ehrenvolle Ausnahme. 
allgemein für ein Jahr, mithin für zwei Sitzungen 
bestellt wurden, beweist der von Foucart (Bull. 
hell. VII 411) angestellte Vergleich zwischen zwei 
inschriftlichen Listen, von denen die eine dem 
Frühjahr, die andere dem Herbste desselben Jahres 
angehörte. Aus diesen Listen constatiert Foucart 
ferner, dass die Hieromnemonen nicht mit dem 
Beginn der delphischen, sondern mit dem Beginn 


Inser. VOII 1, 55f.). Von einer Beziehung der 
Hieromnemonen zum Demeterkult ist nichts be- 
kannt. Dagegen wird ihnen die Aufsicht über die 
Ländereien des delphischen Tempels ausdrücklich 
aufgetragen (CIA II 545). Sie beschliessen über 
die Verwertung dieser Tändereien (Foucart Bull. 
hell. VII 427, 8). 339 lassen sich die Hieromne- 
monen von Aischines zu dem Beschlusse drängen, 
sich durch den Augenschein davon zu überzeugen, 


20 0b die Amphisseer das Eigentum des Gottes ge- 


schmälert haben (Demosth. XVIIL 149). Mehr- 
fach verleihen die Hieromnemonen Privilegien, die 
mit der Verwaltung des delphischen Tempels zu- 
sammenhängen (Wescher-Foucart 2. Le Bas 
833. 841. 843. Wescher Mem. Acad. Inser. VII 
1, 189. Foucart Bull. hell. VII 410. 417. 422. 
424). Gerichtsbarkeit der Hieromnemonen in Sachen 
des Teinpelgntes lässt sich nachweisen in aitohi- 
scher (Foucart Bull. hell. VII 410) und römischer 


30 Zeit (Wescher Me, Acad. Iuser. VIIL 1, 55f. 


Le Bas 853£. CIL II 567). Völkerrechtliche 
Gerichtsbarkeit wird den Flieromnemonen beige- 
legt anf mehreren Tnsehriften der aitolischen Zeit 
(Le Bas 840. Foucart Bull. hell. VII 417. 422). 
Auch völkerreehtliche Privilegien haben die Hiero- 
mnemonen während der aitolischen Zeit mehrfach 
verliehen (Wescher-Foucart2. Wescher Mem. 
Acad. Inser. VIII 1, 138f. Le Bas 833. 841. 848. 
Foucart Bull. hell. VII 410. 417. 422. 424). 


40 Die Fürsorge für Strassen und Brücken wird, wie 


Boeekh CIG [811 hervorhebt, in dem Beschlusse 
über die Pflichten der amphiktyonischen Behörden 
nicht den kurz vorher genannten Hieromnemonen, 
sondern den Amphiktyonen schlechthin aufgetragen, 
scheint also nicht zur Competenz der ersteren ge- 
hört zu haben. Von untergenrdneter Bedeutung 
ist es, dass die Hieromnemonen einen Diener der 
Amphiktyonen ernennen ıFoucart Bull. hell. VTI 
422). und dass sie einen Heroldstab und das Recht, 


Die Amtsdauer war nicht, wie 50 das Siegel der Amphiktvonen zu führen, vergeben 


(Foucart Bull. hell, VII 424). 

Diese Übersicht über die thatsächlich nachweis- 
baren Geschäfte der Hieromnemonen und Pyla- 
goren beweist, dass die bisherigen Versuche, ihre 
Competenzen zu scheiden, unhaltbar sind. Le- 
tronne (Memı. Acad. Inser. VI 252) weist den 
Hieronnemonen alle sacralen, den Pylagoren alle 
politischen Funetionen zu. Aber den Pylagoren 
lag nicht nur das Demeteropter zu Anthela, son- 


Das» die Hieromnemonen 60 Jern auch ein Anteil aın Schutze des delphisehen 


Tempels ob ; die Hieromnemonen haben sich nach- 
weislich mit den politischen Aufgaben der Am- 
phiktyonie befasst. Etwas modificiert findet sich 
Letronnes Ansicht bei ©. Fr. Hermann. Er 
räumt (Staatsaltert. I 76) den Pvlagoren in po- 
litischen, den Hieromnemonen in saecralen Ge- 
schäften einen Vorrang ein und unterscheidet sie 
im übrigen so, dass die Hieroninemonen ein stän- 
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diges Collegium gewesen seien, während die Py- 
lagoren nur zweimal im Jahre zusammentraten. 
Aber der Wortlaut des von den Athenern gegen 
die ausserordentliche Versammlung von 339 erho- 
benen Protestes beweist, dass jedenfalls in demo- 
sthenischer Zeit auch die Hieromnemonen nur bei 
den halbjährlichen Versammlungen ihres Amtes 
walteten. Andere, wie Rhangabe (Ant. Hell. II 
325) und Thumser (Handbuch 16 99), sehen nur 
in den Hieromnemonen eine executive Behörde, 
in den Pylagoren dagegen Anwälte der einzelnen 
Städte. Dieser Auffassung steht die doppelte 
Thatsache entgegen, dass einerseits die Pylagoren 
eine Executive ausüben (z. B. gegen Ephialtes), 
andererseits die Interessen der einzelnen Staaten 
von besonderen Anwälten vertreten werden, z. B. 
im Streite der Athener um Delos. 

Es ist unmöglich, den Pylagoren und Hiero- 
mnemonen verschiedene Geschäftskreise ausschliess- 
lich zuzuweisen. Eine andere Frage ist, ob sie 
da, wo sie dieselben Geschäfte verhanleln, eine 
verschiedene Stellung einnehmen. Tittmann 
(871.) gab den Hieromnemonen einen höheren Rang 
als den Pylagoren. Die Quellen rechtfertigen eine 
solche Unterscheidung nicht. Allerdings werden 
von Aischines III 133f. die Hieromnemonen vor 
den Pylagoren genannt , aber von demselben Aischi- 
nes kurz vorher die Pylagoren an erster Stelle, 
und auch die granımatische Überlieferung ist nicht 
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grenze zwischen Pylagoren und Hieromnemonen 
liesse sich danach so ziehen, dass den Hieromne- 
monen ausschliesslich die Administration des del- 
pbischen Tempels zustand, den Pylagoren die 
ganze Gerichtsbarkeit, auch wo sie aus jener Ad- 
ministration entsprang. Dazu würde der Bericht 
Diodors (XVI 28) über den Ausbruch des pho- 
kischen Krieges stimmen. Die Hieromnemonen 
stellen zwar die Höhe der von den Phokern zu 
zahlenden Summe fest, sprechen aber kein Urteil 
aus, sondern klagen die Phoker & Augpızıdooır 
an, also vor einer anderen amphiktyonischen Be- 
hörde, wahrscheinlich den Pylagoren. Diese schei- 
nen es auch gewesen zu sein, welche den ersten 
der CIA II 545 aufgezeichneten Eide schwören 
und es dann übernehmen, Hieroimnemonen und 
Herolde durch denselben Fid zu verpflichten. 

In aitolischer Zeit finden wir diese Verhält- 
nisse verändert. Die Pylagoren werden auf keiner 
Eine richterliche Competenz 
der Hieromnemonen ist selbst in völkerrechtlichen 
Sachen nachweisbar; die neben ihnen mehrfach 
erwähnten dyooazoo’ treten an Einfluss hinter 
ihnen zurück. Nur zwei Beschlüsse (CIA 11 551. 
Le Bas 836) fassen sie mit den Hieroımnemonen 
zusanmien. In vier oder fünf anderen Fällen 
(Le Bas 834. 835. 837. 838. 839°) haben sie nur 
einen Beschluss der Hieromnemonen zu bestätigen. 
Die Annahme liegt nahe, dass in der Zwischen- 
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mit sich einig (Schol. Arist. Wolken 624. Etym. 30 zeit die richterliche Gewalt der Pylagoren auf 


M. Hesych. s. IZukaydoos). Entscheidend sind die 
Stellen, an denen ein Zusammenwirken von Hie- 
romnemonen und Pylagaren beschrieben wird. Sie 
zeigen, dass in demosthenischer Zeit die Tliero- 
mnemonen vielleicht einen formellen Vorrang, die 
Pylagoren sicher ein thatsächliches Übergew icht 
hatten. Das erste könnte man vielleicht aus der 
von Bürgel 129 ermittelten Thatsache entnehmen, 
dass nur ausnahmsweise einzelne Prlagoren an 
den Sitzungen der Hieromnemonen teilnahmen, 
und dass ein Pylagore für einen verhinderten 
Hieromnemonen zwar reden, aber nicht stimmen 
konnte. Wenn aber Demosthenes (XVIIE 149) 
die Hieromnemonen drdo@nons Arelgovs zul ob 
Övranevovs Jeyser nennt, 50 lässt sich annehmen, 
dass alle Beschlüsse von grösserer Tragweite ver- 
fassungsmässig nicht von dieser bäuerlich be- 
schränkten Behörde. sondern nur von den aus 
geschulten Politikern gewählten Pylagoren gefasst 
worden sein können. 
die Competenzen der Hieromnemonen. wenn man 
die Berichte des Aischines und Demosthenes über 
das Vorgehen gegen die Amphisseer vergleicht. 
Die nach Aischines III 122 an Hieromnemonen, 
Pylagoren und Delpher gerichtete Aufforderung. 
das heilige Land zu besichtigen. war zweifellos 
die Folge des von Demosthenes a. a. O. erwähnten 
Beschlusses der Hieromnemonen. Wenn nach er- 
fulgter Besichtigung die Hieromneinonen nichts 
weiteres beschliessen. sp müssen weitere Mass- 
regeln ausserhalb ihrer Competenz gelegen haben. 
Dass auch die Pylagoren der eben tagenden Ver- 
saummlung mit dieser Sache nicht weiter befasst 
werden, scheint seinen Grund nieht in der Rechts- 
lage gehabt zu haben, sondern in dem von De- 
mosthenes angedeuteten Uinstande, dass unter den 
damaligen Pylagoren Aischines und seine Partei 
über keine Majorität verfügten. Die Competenz- 


40 nirgends urkundlich bezeugt. 


die Hieromnemonen übergegangen ist. Ob die 
Agoratroi der Inschriften mit den Pylagoren iden- 
tisch (Dittenberger Syl. 186 N. 4. Bürgel 
126) oder an ihre "Stelle getreten sind, ist eine 
untergeordnete Frage, da sie wenig Bedeutung 
haben. 

Hieromnemonen und Agoratroi werden zu- 
sammengefasst als zoror ovr&öoon, Le Bas 836. 
Sonst sind die Ausdrücke en und obvsögoe 
Die obveögor , die 
Letronne (Mem. Acad. Inser. VI 250) und Fou- 
eart (Arch. des Miss. scientif. II 2, 1865, 164) 
mit den fevornrnuores identificieren, werden nur 
in einem unechten Decret der Kranzrede (154f.) 
und auf einer aitolischen Inschrift genannt, die 
Wescher-Foucart 1 irrig als Amphiktyonen- 
beschluss anführen (Bücher Quaest. amph. spec. 
38. Bürgel 119). Im ausseramtlichen Sprach- 
gebrauch ist der Ausdruck ovreöotov häufiger und 


Und eng begrenzt erscheinen 50 bezeiehnet bald die Hieroninemonen allein, bald 


die Hieromnemonen und Pylagoren foder Agaratroi) 
insgesamt (Bürgel119. 120; anders Sauppe 14: 
vol. Wescher Me. Acad. Inser. V yi 1, 152). 
Ob von dem zomör ovr£öntor das zowör raw Ar- 
gizwöror noch zu unterscheiden ist, lässt sich 
nicht sagen. Vielleicht bezeichnet dieser Aus- 
druck (z. B. Le Bas 848. 849. CIA II 551) keine 
bestimmte Körperschaft. sondern die Amphiktyonie 
als Ganzes, unabhängig davon, wer sie im einzelnen 


60 Falle verfassungsmässig vertrat. Letronne (a. a. 


OÖ. 250) versteht darunter die von Aischines (III 
124) erwähnte exzinolu. Aber es ist zweifelhaft, 
ob diese &x#Anoia eine dauernde Institution bildete 
und nicht ausnahmsweise in rechtswidriger Weise 
berufen wurde, um die Pylagoren zu ‚umgehen. 
Denn dass einer aus ourbovze: za yowuero To 
de® gebildeten, also nach keiner Seite fest be- 
grenzten Versammlung de iure eine andere Func- 
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tion zugestanden haben sollte, als allenfalls eine 
Acelamation, ist kaum wahrscheinlich. 

Von besonderen Ämtern wird in der römischen 
Kaiserzeit genannt der Filadagyns rör "Augı- 
ztuöveov (CIG 1124) und der Exuusintns tod #owod 
zov Augıxtudvor (Le Bas 847; vel. Curtius 
Th. Mus. II 111). Auch ohne Bezeichnung des 
Amtes wird in dieser Zeit die Zugehörigkeit zu 
einem amphiktyonischen Collegium hervorgehoben 
(CIG 1058. 1738). 

Von Subalternen und Dienern sind bezeugt 
Trnofrar und zrgv& der Amphiktyonie (Foucart 
Bull. hell. VIT 422; vgl. Le Bas 834. 835. 836) 
und ein yonunarevs (Le Bas 836), der mit der 
inschriftlichen Aufzeichnung eines Amphiktyonen- 
deeretes beauftragt wird. Den Titel ieooygau- 
warebs erklärt Letronne (a. a. O, 256f.) für nicht 
officiell. 

C. Bestand der pylaeisch-delphischen 
Amphiktyonie. 

Über den Bestand der delphischen Amphi- 
ktyonie sind lange Zeit die Ansichten von Titt- 
mann (37ff.) herrschend gewesen. Seine allein auf 
die litterarischen Quellen gegründeten Construc- 
tionen sind durch das inschriftliche Material in 
manchen Punkten bestätigt, in anderen aber wider- 
legt worden. Nicht minder veraltet ist der Re- 
constructionsversuch von Rhangabe (Ant. Hell. 
IL 318f.).. Die älteste, sicher zeitgenössische Mit- 
gliederliste liefert Aischines (II 116). 
die zwölf 2dvn der Amphiktyonie aufzählen, nennt 
aber, wie sein Text vorliegt, nur elf Namen: 
Thessaler, Boioter, Dorier, Tonier, Perrhaiber, Ma- 
gneten, Lokrer, Oitaier, Phthioten, Malier. Phoker, 
Ein Name muss in den Aischineshandschriften 
ausgefallen sein. Als Völker, welche in anderen 
Verzeichnissen genannt werden und nicht nach- 
weislich später eingetreten sind, können in Frage 
kommen die Doloper und die Ainianen. Fou- 
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der einen oder anderen Seite am phokischen Kriege 
teilnahmen. Denn in diesen Krieg griffen die 
Athamanen ein, die nie zur Amphiktyonie gehört 
haben, während mehrere amphiktyonische Staaten 
sich zurückhielten. Mit mehr Recht hat Bürgel 
(54) das Capitel Herodots (VII 132) herangezogen, 
in welchem er die Stämme nennt, die sich Xerxes 
anschlossen und ‘die ihm widerstanden ; denn die 
beiden Summen Herodots ergeben zusammen genau 
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10 die zwölf Namen der emendierten aischineischen 


Liste. Herodot scheint sich also in seiner Auf- 
zählung absichtlich auf die Mitglieder der Am- 
phiktyonie beschränkt zu haben. 

Die zwölf Stämme führten je zwei Stimmen. 
Die Stimmen der Ionier, Dorier, Lokrer und ver- 
mutlich der Boioter waren auf die verschiedenen 
Angehörigen dieser Stämme verteilt. Von den 
lokrischen Stimmen gehörte die eine den opun- 
tischen, die andere den westlichen Lokrern, die 


20 Inhaber der boiotischen Stimmen müssen gewech- 


selt haben, da die Zahl der boiotischen Städte 
grösser war als zwei, und Aischines ausdrücklich 
betont, dass die kleineren boiotischen Städte nicht 
ausgeschlossen waren; den Thebanern könnte also 
höchstens die eine Stimme vorbehalten gewesen 
sein. Als Inhaber der dorischen und ionischen 
Stimmen waren, wie Aischines in Beispielen aus- 
führt. die kleinsten Staaten den grössten gleich- 
berechtigt. Diese Angabe versteht Sauppe (5) 


Er will 30 so, als seien alle dorischen und ionischen Staaten 
r 


Athen wıd Sparta eingeschlossen , gleich oft be- 
rufen worden, die dorische und ionische Stimme 
zu führen. Aber Aischines sagt nur, dass bei 
der Abstimmung die athenische Stimme nicht 
mehr galt. als etwa die eretrische, er bestreitet 
nicht. dass die Athener öfter Gelegenheit hatten, 
von ihrem Stimmrechte Gebrauch zu machen, als 
-die Eretrier. Der ganze Verlauf ler heiligen 
Kriege in demosthenischer Zeit zeigt aber deut- 


eart (Arch. des Miss, scient. II 2, 1865. 162)40lich, dass die eine der beiden ionischen Stimmen 


schiebt die Ainianen ein und erklärt die Doloper 
für mitbegriffen unter den Perrhaibern. Indessen 
ist von einem engeren Zusammenhang zwischen 
Dolopern und Perrhaibern nichts bezeugt. Anf 
der anderen Seite steht es fest, dass Ainianen 
und Oitaier entwerler identisch (O. Müller 145; 
vgl. Bürgel 65) oder eng verbunden (Sauppe 
De amph. delph. 7) waren. Daher einpfiehlt ex 
sich (Busolt Gr. @. I 480). bei Aischines die 
Doloper einzuschieben und die Ainianen unter 
den ÖOitaiern mitzubegreifen. 

Der so emendierten aischineischen Liste scheint 
diejenige geglichen zu haben, welche Pausanias 
(IX 8) benützt, aber unvollständig wiedergegeben 
hat. Er nennt als älteste Teilnehmer der Am- 
phiktyonie Ionier, Doloper, Thessaler, Ainianen, 
Magneten, Malier, Phthioten, Dorier. Phoker, 
hypoknemidische Lokrer. Von den Völkern der 
aischineischen Liste fehlen Perrhaiber. Boioter 
und westliche Lokrer. 
als ursprünglich amphiktyonische Völker erwiesen 
durch die Genealogie. die Boiotos und Lokros zu 
Enkeln Amphiktyons macht (Paus. IX 1, 1. Plur. 
quaest. gr. 15. Eustath. ad Iliad. p. 277, 17). 
Mit Unrecht verwertet Bücher (Quaest. amph. 
spec. 7) als Liste der amphiktyonischen Völker 
aus demosthenischer Zeit das von Diodor (XVI 
29) gegebene Verzeichnis der Staaten, welche auf 


Boioter und Lokrer werden 60 


den Athenern ausschliesslich gehörte. Die andere 
wechselte unter den Städten von Euboia. Die 
Ionier der kleineren Inseln und der asiatischen 
Küxte scheinen keinen Anteil an der Amphiktyonie 
gehabt zu haben (anders Bürgel 78. 79). Wenn 
ım Aischinestexte, wie er uns vorliegt. auch Priene 
als gelegentliche Inhaberin der ionischen Stimme 
genannt wird. so hat Sauppe (6) diesen Zusatz 
mit Recht getilet (vgl. Bürgel 74, 7). Ob unter 


50 den Dariern jemals die Spartaner einen ähnlichen 


Vorrang behauptet haben, wie die Athener unter 
(len Toniern. ist mindestens zweifelhaft. Die eine 
dorische Stimme hat vermutlich stets (wie nach- 
weislich später) den Doriern der Metropolis ge- 
hört: dann können die andere die Spartaner nur 
abwechselnd mit den übrigen peloponnesischen 
Dorierstaaten bekommen haben. Der Zahl der 
gültigen Stimmen entsprach im ganzen und ein- 
zelnen genau die Zahl der Hieromnermonen. 
(Geändert wurde diese Verteilung der Stim- 
men, als Philipp die Phoker aus der Amphiktyo- 
nie ausstiess. Die phokischen Stimmen wurden 
deın Makedonierkönig übertragen, diesem zusam- 
men nit Boiotern und Thessalern die Agono- 
thesie bei den pythischen Spielen eingeräumt (vgl. 
über den Wechsel der Agonothesie Bürgel 162), 
die Korinther von der Agonothesie ausgeschlossen, 
den Spartanern das Recht entzogen, die eine 
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dorische Stimme zu führen (Paus. a. a. O. Diod. 
XVI 60. Hypoth. Demosth. or. V. Demosth. XIX 
111). Eine weitere Änderung muss Philipp nach 
der Zerstörung von Amphissa vollzogen haben. 
Keinenfalls kann er den westlichen Lokrern ihre 
Stimme gelassen haben, und dass er sie den Aito- 
lern übertrug, ist höchst wahrscheinlich. Ob die 
Aitoler schon damals eine zweite Stimme erhielten, 
ist zweifelhaft. Bücher (22) weist ihnen die spar- 
tanische Stimme zu. 
der kleineren thessalischen Stämme habe ihnen sein 
Stimmrecht abgeben müssen. Beide Annahmen 
schweben in der Luft. Im Besitze von Delphi finden 
wir die Aitoler 290, wo sie Demetrios hindern, 
die pythischen Spiele dort zu feiern (Plut. De- 
metr. 40), und 281/80, wo der Spartanerkönig 
Areus vergebens versucht, ihnen das Gebiet von 
Krissa zu entreissen (Iust. XXIV 1). Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass sie sich damals noch wit einer 
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Stimme begnügt haben sollten; aber wer ihnen die 20 Wähler. 


zweite hat abgeben müssen, lässt sich nicht sagen. 

Jedenfalls führen sie zwei Stimmen auf einer 
Urkunde, die kurz nach 279 abgefasst worden sein 
muss. An der Spitze des ersten unter den beiden 
Beschlüssen über die dionysischen Künstler (CIA 
IL 551) werden zwei thessalische, zwei aitolische, 
zwei boiotische und zwei phokische (ergänzt [Bo ]- 
xEo/v]) Hieromnemonen genannt. Die Phoker 
erhielten ihre beiden Stimmen 279 zurück, als 
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grössere Zahl von Stellen im Collegium der Hiero- 
mnemonen an sich rissen, ist an sich wahrschein- 
lich, da eben damals ihre Macht am grössten war. 
Unter welchem Rechtstitel sie die normale Zahl 
überschritten, steht nicht fest. Bücher (83) 
nimmt an, die Dorier, Malier, Oitaier, Ainianen, 
phtiotischen Achaeer und Lokrer hätten den Aito- 
lern ihre Stimmen ausdrücklich überlassen. Aber 
wenn die Aitoler die rechtlichen Inhaber aller von 
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Sauppe (8) meint, einer 10 ihnen besetzten Stellen gewesen wären, dann würde 


es nicht verständlich sein, weshalb die Zahl der 
aitolischen Hieromnemonen nicht stets dieselbe ist. 
Vielleicht empfiehlt sich daher die Annahme, dass 
die überschüssigen aitolischen Hieromnemonen nicht 
von den Aitolern, sondern von anderen Völker- 
schaften gewählt waren, aber unter dem Drucke 
des aitolischen Einflusses. In diesem Falle konnten 
sie allerdings de jure nicht als aitolische Hiero- 
mnemonen gelten, sondern nur als Vertreter ihrer 
Aber wenn sie als Individuen Aitoler 
waren und thatsächlich in aitolischem Sinne stimm- 
ten, konnten die Aitoler sie um so eher als aito- 
lische Hieromnemonen bezeichnen, je weniger es 
eine Möglichkeit gab, sie wegen dieser Missach- 
tung rechtlicher Grenzen zur Rechenschaft zu 
ziehen. Zeitweilig schalteten sie so unbeschränkt 
mit der Amphiktyonie, dass ein aitolischer Strateg 
die Versammlung der Amphiktyonen als gleich- 
artie neben die des aitolischen Bundes stellen 


sie sich im Freiheitskanıpfe gegen die Kelten aus- 30 konnte (Liv. XXXI 32, 3). 


gezeichnet hatten (Paus. X 8), vermutlich auf 
Kosten der damals völlig machtlosen Makedonier. 
Daber kaun ein von ihnen mitgefasster Beschluss 
nicht älter sein, als das J. 279. Viel jünger kann 
er aber auch nicht sein, da bald nach 279 die 
Aitoler angefangen haben müssen, mehr als zwei 
Stellen im Collegium der Hieromnemonen zu be- 
setzen (Reisch De musieis Graecorum certami- 
nibus 97). Im einzelnen nachzuweisen, aus wel- 


chen Anlässen und in welcher Stufenfolge die 40 diese Zahl von 5 bis 16 schwankt. 


Aitoler das Übergewicht in der Amphiktyonie ge- 
wannen, ist unmöglich, bevor die delphische Chro- 
nologie im 3. Jhdt. auf eine ebenso sichere Basis 
gestellt ist. wie sie für das zweite die Unter- 
suchungen von A. Mommsen (Philol. XXIV 1866) 
und H. Pomtow (Jahrb. f. Philol. 1889, 519#f.) 
gelegt haben. Dittenberger (Syll. p. 282) nahm 
an, vor 229/8 (Polvb. IV 25, 8) seien niemals 
mehr als fünf aitolische Hieromnemonen gewesen, 


Natürlich war ihre Macht nicht zu allen Zeiten 
die gleiche, ihre Partei in den verschiedenen Vol 
kerschaften nicht immer gleich stark, und des 
halb konnte nicht in jedem Jahre die gleiche Zahl 
von aitolischen Hieromnemonen gewählt werden. 
Wenn die Zahl der aitolischen Hieromnemonen 
von thatsächlichen und nieht von rechtlichen Ver- 
hältnissen abhängig war (anders Rhangab& Ant. 
Hell. II 324), erklärt es sich am leichtesten, dass 
Die Ursachen 
des Schwankens im einzelnen nachzuweisen, wird 
erst möglich sein, wenn die Zeit der Inschriften 
unabhängig von der fraglichen Zahl bestimmt ist. 
Wechselnd ist auch die Gesamtzahl der Hiero- 
mnemonen; die normale Summe von 24 hat sie 
während der aitolischen Zeit niemals erreicht. 
Neben den Aitolern sind stets vertreten die Del- 
pher. Diese können erst durch die Aitoler in die 
Amphiktyonie aufgenommen worden sein. Welche 


in diesem Jahre sechzehn, 228—216 elf, 211—189 50 Staaten ausser Aitolern und Delphern Hieromne- 


neun, und bestiminte die Chronologie der erhal- 
tenen Urkunden nach diesem Schema. Seiner 
Construction ist Reisch (a. a. O. 94f.) mit Er- 
folg entgegengetreten. Er setzt die Soterienur- 
kunden, welche Namen von Hieromnemonen an 
der Spitze tragen, nach mindestens beachtens- 
werten Indicien in die erste Hälfte des 3. Jhits. 
(96). Dittenberger (Svll. p. 592) hatte sie dem 
Anfange des 2, Jhdts. zugewiesen. weil er den 


monen zu den Versaminlungen der Amphiktyonen 
schickten, richtete sich zweifellos nachı den jewei- 
ligen politischen Verhältnissen (vgl. die Tabelle 
bei Bücher 27%.). Aitoler nnd Delpher allein 
finden wir auf zwei (Wescher-Foucart 6. 
Foucart Bull. hell. VII 420), Aitoler, Delpher, 
Boioter auf fünf (Wescher-Foucart 2. 5. Le 
Bas 836. 83%. Foucart Bull. hell. VII 417), 
Aitoler. Delpher. Enboier auf zwei (Wescher- 


Emmeridas, der auf der zweiten Soterienin- 60 Foucart 3. 4), Aitoler, Delpher, Phoker, Boioter 


schrift (Wescher-Foucart 4) als Archon genannt 
ist. mit dem Archon des J. 197/6 identificierte. 
Reisch 89-93 zeigt, dass der Name Emmenidas 
in der delphischen Aristokratie häufig war, dass 
mithin recht wohl ein Archon dieses Namens in 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. fungiert haben 
kann. 

Dass bereits um diese Zeit die Aitoler eine 


auf sechs (Le Bas 834. 835. 837. 838. 840. Fou- 
cart Bull. hell. VIE 422) Urkunden, Aitoler, Del- 
pher, Phoker, Boioter auf einer Inschrift (Le Bas 
841}, Aitoler, Delpher, Phoker, Boivter, Athener, 
Histiaier ebenfalls (Wescher Mem. Acad. Inser. 
VIII 1. 138), Aitoler, Phoker, Delpher, Boioter, 
Eubvier, Athener, Sikyonier auf zwei Urkunden 
(Wescher Mem. Acad. Inser. VII 1, 139. Fou- 
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cart Bull. hell. VIT 410), Aitoler, Delpher, Phoker, 
Lokrer, Boioter, Athener, Epidaurier auf einer 
Inschrift (Le Bas 839). 

Ihr Ende erreichten diese Verhältnisse, als 
189 der aitolische Bund durch die Römer nieder- 
geworfen wurde. Allerdings pflegt man eine Ur- 
kunde, auf der sechs aitolische Hieromnemonen 
genannt sind (Wescher Mem. Acad. Inser. VIII 
1, 138), in das J. 182 v. Chr. zu setzen, weil sie 
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nach einem Archon Damosthenes datiert ist, und 10 


182 ein Damosthenes Archon gewesen ist. Aber, 
wie Herr Dr. H. Pomtow die Güte hat, mir 
mitzuteilen, ergeben sichere palaeographische und 
anderweitige Indicien, dass diese Inschrift dem 
3. Jhät. angehört, dass mithin ihr Damosthenes 
von dem des J. 182 verschieden ist. Die Ver- 
fassung der Amphiktyonie, wie sie die Römer her- 
stellten, lernen wir aus einer Urkunde des J. 178 
kennen (Foucart Bull. hell. VII 428. 429. Die 
Römer stiessen die Aitoler und Phoker, sowie die 
peloponnesischen Dorier (Bücher a. a. O. 14. 16 
gegen Wescher Mem. Acad. Inser. VIII 1, 107) 
aus, liessen aber den Delphern das Stimmrecht, 
das sie von den Aitolern erhalten hatten. Der 
Makedonierkönig bekam die beiden Stimmen zu- 
rück (vgl. Wescher-Foucart 459), die einst 
Philipp den Phokern abgenommen hatte. Zum 
erstenmale wurden den Herakleoten zwei Stiunnen 
überwiesen. Die westlichen Lokrer wurden eben- 
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neucren Funde überholt. Derselbe Zustand liegt 
der Liste zu Grunde, welche Harpokration s. Ap- 
gixrboves und mit ihm gleichlautend Libanios or. 
64 p. 414 R. Suidas s. Augpeeröores. Apostolios 
III 4. Arsenius Violar. 54 Walz erhalten haben. 
Ihr Verzeichnis stimmt genau mit den inschrift- 
lichen überein, nur dass durch ein Verschen die 
Lokrer weggelassen und Achaeer und Phtioten als 
verschiedene Völker gezählt sind. 

Die letzte Änderung erfuhr die Zusammen- 
setzung der Amphiktyonie durch Augustus. Über 
diese Umgestaltung berichtet Pausanias (X 8, 3), 
dessen verwirrte Angaben Sauppe (9) in Ordnung 
gebracht hat. Augustus vermehrte die Mitglieder- 
zahl von 24 auf 30 und zog die Stimmen der 
Ainianen (2), Phtioten (2), Magneten (2), Doloper 
(1), Malier (1), Oitaier (1) und Perrhaiber (1) ein. 
So bekaın er 16 Stimmen zu freier Verfügung. 
Von diesen überwies er sechs der von ihm gegrün- 


%0 deten Stadt Nikopolis, sechs den Makedoniern ; 


durch die übrigen vier wurden die zwei thessa- 
lischen Stimmen auf sechs vermehrt. Mithin führten 
drei Mitglieder zusammen 18 Stimmen. Von den 
übrigen zwölf gehörten je zwei den Phokern, Del- 
phern und Boistern, je eine den opuntischen Lo- 
krern, den westlichen Lokrern, den Athenern, den 
Euboiern, den Doriern der Metropolis und den 
peloponnesischen Doriern. Von der Stimme der 
peloponnesischen Dorier scheinen die Argiver eine 


falls als Inhaber ihrer einen Stimme hergestellt. 30 Zeit lang ausgeschlossen gewesen zu sein; denn 


So waren mit Ausnahme der peloponnesischen Do- 
rier in der Amphiktyonie genau dieselben Staaten 
vertreten, wie zwischen dem phokischen und am- 
phisseischen Kriege, und ausserdem die Delpher 
und Herakleoten mit je zwei Stimmen. Die vier 
Stimmen, welche diesen zufielen, mussten andere 
abgeben. Je eine wurde den Dolopern, Maliern 
und Perrhaibern genommen. die vierte war durch 
(die der peloponnesischen Dorier gedeckt. In die 


beiden ionischen Stimmen teilen sich die Athener 40 


und Euboier. Das Recht, Angehörige fremder 
Staaten zu Hieromnemonen zu wählen, bestand 
fort, und so finden wir einzelne Aitoler als In- 
haber von Stimmen anderer Staaten, währen! die 
Aitoler als Volk von der Amphiktyonie ausge- 
schlossen sind. 

Dieser Zustand kann nicht länger als bis zum 
Kriege mit Perseus bestanden haben. Aus der 
Zeit von diesem Kriege bis zur Zerstörung von 
Korinth liegen keine Zengnisse vor, 146 wurde, 
wie Bürgel (294) vermutet, die ganze Amphi- 
ktyonie aufgelöst (Strab. IX 420). aber sicherlich 
nur für kurze Zeit. Denn wir besitzen aus den 
ersten Jahrhunderten der römischen Herrschaft 
zwci Beschlüsse der Hieromnemnen (Wescher 
Men. Acad. Inser. VOIL 1, 55. 56. CIA II 551 
zweiter Teil\. welche übe (len damaligen Bestand 
der Amphiktyonie übereinstimmende Auskunft ge- 
ben. Die Phoker sind wieder an die Stelle der Make- 


unter den Verdiensten eines Argivers wird her- 
vorgehoben, dass er als erster Agonothet bei den 
pythischen Spielen fungiert hat, nachdem er seiner 
Vaterstadt die Gerechtsame der Amphiktyonie wie- 
derverschafft hatte (CIG 1124 ayaroderjoarra 
zo[öltor Ihdifo/» yera TO Araodaaı abıör To 
Ölxaor tijs Augixtvoreias rj zaroidt). 

D. Ursprung derpylaeisch-delphischen 
Amphiktyonie, 

Während wir über die Verfassung der Am- 
phiktyonie in einer Zeit, wo sie nur noch ein 
schattenhaftes Dasein fortführte, genau unter- 
richtet sind, bieten sieh für die Verhältnisse, aus 
denen dieser Verband emporwuchs. nur sagenhafte 
Nachrichten und unsichere Vermutungen, die ich 
eben deshalb hier an den Schluss stelle, um vom 
Gewissen zum Ungewissen fortzuschreiten. Es 
stehen sich zwei Traditionen über die Anfänge 
dev Amphiktyonie gugenüber. Nach der einen, 


50 die im Marmor Parium vorliegt, vereinigte zu- 


erst Amphiktyon, der Sohn Deukalions. die Be- 
wolner (ler Gegend von Thermopylai zu einem 
Bunde (CIG 2374. Dion. Hal. IV 25; weiteres 
bei Bürgel 4. 5), Nach der anderen, als deren 
Vertreter Androtion genannt wird (Paus. X &. 1ı, 
verbanden sich die Umwohner von Delphi heim 
Heiligtume des pythischen Apollon {weiteres bei 
Bürgel 7. Eine dritte Tradition (Schol. Furip. 
Orext. 1087: vgl. Strab. IX 420) vermittelt den 


donier getreten, von den beiden herakleotischen 60 Widerspruch der beiden ersten. indem sie berichtet, 


Stimmen ist die eine den peloponnesischen Do- 
riern zurückgegeben. die zweite den Oitaiern über- 
tragen, die nun neben den beiden ainianischen 
Stimmen eine besondere führen. Die Versuche 
Weschers (Mem. Acad. Inser. VIII 1, 77) und 
Sauppes (De amphict. delph. 6), die Entstehung 
des Zustandes zu erklären, den die Inschriften 
der römischen Zeit wiedergeben, sind durch die 


erst habe Amphiktvon ılen Verband zu Thermo- 
pvlai errichtet, dann Akrisios den zu Delphi ge- 
stiftet und mit dem älteren zu Thermiopylai ver- 
einigt. 

Diesen verschiedenen Nachrichten liegt die 
eine Thatsache zu Grunde, dass die Zusammen- 
künfte der Amphiktyonen an zwei Stellen, zu An- 
thela und zu Delphi, stattfanden. Diese That- 


1933 


sache, nicht die um sie gesponnenen Sagen, muss 
für die heutige Untersuchung den Ausgangspunkt 
bilden. Um den Zwittercharakter der Amphi- 
ktyonie zu erklären, nahın Hüllmann (Anfänge 
d. griech. Gesch. 161ff.) an, sie sei aus zwei Ver- 
bänden, einem Demeterverbande und einem Apollon- 
verbande zusammengewachsen, eine Vermutung, 
die er mit abenteuerlichen Vorstellungen über die 
Gliederung der griechischen Stämme in der Ur- 
zeit verquickte. 
danken durchgeführt K. W. Müller (in der zweiten 
Aurlage dieser Encyclopädie) und Gerlach (Histor. 
Stud. 15). Gerlach unterschied eine pelasgische 
Amphiktyonie von Anthela und eine hellenische 
von Delphi, die Ursache des ältesten pylaeischen 
Bündnisses sucht er in den Kämpfen der Völker- 
wanderung (18) und setzte die Neugestaltung in 
die Zeit nach dem Einfalle der Thessaler (20). 
Mit dieser Neugestaltung verband sich ihm cine 
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grosses litterarisches Interesse (vgl. O.Müller Pro- 
leg. 179), aber keinen thatsächlichen Gehalt hat. 
Eine zuverlässige Auskunft giebt der Ort der älte- 
sten Zusammenkünfte selbst. In den Thermopylen 
konnten nicht ausschliesslich thessalische oder aus- 
schliesslich mittelgriechische Stämme ihr Bundes- 
heiligtum errichten; denn dies wäre an einer so 
vielumstrittenen Stelle beständig feindlichem An- 
griffe ausgesetzt gewesen. Wenn aber die stets 
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Besonnener haben denselben Ge- 10 hadernden Stämme des nördlichen und mittleren 


Hellas sich zu Zeiten an ihrer Grenze zusammen- 
fanden, so kann ihre Gemeinschaft nur eine vor- 
übergehende gewesen sein, bestimmt, neben den 
kriegerischen Zusammenstössen, welche die Regel 
bildeten, einen friedlichen Verkehr anzubahnen, 
An diesen Zusammenkünften mögen ziemlich bald 
alle die Stämme teilgenommen haben, welche später 
die Amphiktyonie bildeten. Nur die Athener, die 
peloponnesischen Dorier und vielleicht die west- 


Anderung im Zwecke des Bundes, der sich aus’20 lichen Lokrer wohnten so weit von Thermopylai, 


einem kriegerischen in einen friedlichen verwandelt 
hatte (20). Diese Hypothese liess es unerklärt, wie 
Thermoprlai den Mittelpunkt für ein kriegerisches 
Bündnis bilden konnte, dessen Mitglieder über- 
wiegend in Thessalien und zwar teilweise im nörd- 
lichen Thessalien ihre Wohnsitze hatten. Daher 
erweiterte E. Curtius (Gr. @. I 99.) Gerlachs 
Hypothese durch die Annahme einer dritten Am- 
phiktyonie. die ihre Zusammenkünfte im Thale 
Tempe hielt. 
kultes sollten die drei Amphiktyonieen in Zusam- 
menhang gebracht haben. Die Gedanken von Cur- 
tius hat Bürgel (25—51) weiter ausgespennen, 
dabei aber in eineın wesentlichen Punkte ınodi- 
ficiert. Er bestreitet die Existenz einer beson- 
deren delphischen Amphiktyonie und nimmt an, 
dass die vereinigten Amphiktyonieen von Anthela 
und Tempe in relativ später Zeit dein delphischen 
Gottesdienste ihre Fürsorge zugewandt haben. 


dass ihr späterer Zutritt wahrscheinlich ist. 
Weil die Amphiktyonie sich aus &9vn, nicht 
aus zoAsıs zusammensetzt und weil in der Am- 
phiktyonie die Thessalier und die ihnen unter- 
worfenen Völker einander gleichberechtigt sind, 
verlegen Tittmann (17. 21) und Bürgel (22) 
den Ursprung der Amphiktyonie in die Zeit vor 
der dorischen Wanderung. Aber die Mehrzahl 
unter den amphiktyonischen Völkern behielt auch 


Die Dorier als Träger des Apollon- 30 nach der dorischen Wanderung die lose Stamm- 


verfassung bei. Städtische Gemeinwesen bildeten 
sich nur unter den loniern und Doriern. Diese 
kamen allerdings zu kurz, wenn sie innerhalb 
ihrer Stämme uud nicht als vollberechtigte Mit- 
glieder unter den Amphiktyonen gezählt wurden, 
Aber vielleicht liessen sich Athener und Pelopon- 
nesier diese Zurücksetzung eben deshalb gefallen, 
weil sie erst nachträrlich beitraten und nur in 
ihrer Verwandtschaft mit den Ioniern von Euboia 


Durch diese Annahme. deren Zulässigkeit niemand 40 und den Doriern vom Parnass einen Rechstitel 


bestreiten kann, wurde die Thatsache anderweitig 
erklärt, die zuerst zur Unterscheidung von ineh- 
reren Amphiktyonicen geführt hat, und der Rest 
der Curtiusschen Hypothese schwebt ohne diese 
thatsächliche Grundlage in der Luft. 

Die Vermutung. die Amphiktyonie habe sich 
von ihrem ursprünglichen Mittelpunkte Anthela 
nachträglich nach Delphi ausgedehnt , empfiehlt 
sich deshalb, weil ein grösseres Alter der prlae- 
ischen Zusammenkünfte wahrscheinlich ist. Es 
ist auffallend. dass Wachsmuth (Hellen, Alter- 
tumsk. I 63) den Ursprung der Amphiktvonie nach 
Delphi setzt. Denn der Name /viaia, den auch 
die delphischen Versammlungen tragen. verrät 
deutlich, dass die älteste Organisation der Am- 
phiktyonie in den Thermopylen entstanden ist. Mit 
Recht hat daher Tittmann (781 fast allgemeine 
Zustimmung gefunden, wenn er die ersten An- 
fänge der Amphiktyonie nach Anthela verlegt. 


für ihren Eintritt in die Amphiktyonie fanden. 
Wenn ein Teil der Ionier und Dorier nachträglich 
aufgenommen wurde, erklärt sich auch am leich- 
testen die Einführung der Teilstimmen. Es war 
unmöglich, dass etwa Athener und Chalkidier 
gemeinsame Vertreter sandten. So musste die für 
die älteste Zeit wahrscheinliche Zwölfzahl der 
Stimmen verdoppelt und die Doppelstinme der 
Stämme, (die sich aus mehreren Staaten zusam- 


50 mensetzten, unter verschiedene Inhaber verteilt 


werden (vgl. Bürgel 49. Busolt Gr. G. 1481). 
Ob zu den ältesten Mitgliedern die Thessaler ge- 
hörten, ist bezweifelt worden. weil die von den 
Thessalern abhängigen Stämme diesen im Stimm- 
recht gleich waren. Aber dass die Thessaler 
diese Gleichberechtigung duldeten, bleibt eben-o 
auffallend. wenn sie nachträglich eintraten. Viel- 
leicht erklärt sich ilıre anscheimende Toleranz 
durch den Gedanken. dass es ihnen nur erwünscht 


Schwierig ist die Frage. wer in Anthela zusam- 60 sein konnte. wenn sie ausser ihren eigenen Stim- 


menkam und zu welchem Zwecke. Hüllmann 
(Würdigung d. delph. Orakels 47), Unger (Philol. 
II 6788.) und Foucart (Arch, Miss. scient. II 2, 
1865. 166) sehen in der Amphiktvonie eine Or- 
ganisation der sich bildenden hellenischen Natio- 
nalität. Solchen Phantasien ist schon Tittmann 
(111-118) mit Erfolg entgegengetreten ; sie stützen 
sich allein auf die mythische Genealogie, die ein 


men durch indirecten Einfluss sechs weitere (Ma- 
gneten, Phthioten, Perrhaiber) beherrschten und so 
ein thatsächliches Übergewicht gewannen. Die 
von K. W. Müller (in der zweiten Auflage dieser 
Encyelopädie, Duncker (G. d. A. V 113. 224) 
und anderen vertretene Annahme, die Thessaler 
hätten nach der Eroberung von Thessalien ein 
älteres Mitglied (Aiolier oder Pelasgioten) aus der 
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Amphiktyonie verdrängt, ist also mindestens nicht 
notwendig, und die Änsicht von Sainte-Croix 
(314), die Amphiktyonie sei erst entstanden, als 
die griechischen Stämme ihre späteren Wohnsitze 
einnahmen, liegt näher. Auf der anderen Seite ist 
es verkehrt, der Amphiktyonie deshalb einen spä- 
teren Ursprung zu geben, weil sie bei Homer nir- 
gends erwähnt wird. Denn derjenige Teil der 
Ilias, in dem eine Erwähnung der Amphiktyonie 
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Catal. Centr. Gr. pl. IV 13. Overbeek Kunst- 
myth. II Münztaf. VII 9. Head HN 289. Rev. 
numism. 1860 pl. XII 8. Vgl. Pylaia. 
[Jessen.] 
Amphilochia (Augıkogie), Landschaft im 
Westen von Nordgriechenland, im Hintergrunde 
des ambrakischen Golfes; sie stösst im Norden 
an Ambrakia, im Süden an Akarnanien, im Osten 
gegen die Doloper und Agraier (Strab. X 450) 


am nächsten gelegen hätte, der Schiffskatalog, ist 10 mag der Inachos die Grenze gebildet haben (vgl. 


zu einer Zeit geschrieben, wo die Amphiktyonie 
zweifellos bereits geschlossen war. Mithin konnte 
die Amphiktyonie auch aus anderen Gründen un- 
erwähnt bleiben, als deshalb, weil sie nicht exi- 
stierte (vgl. Sainte-Croix 319#. Bürgel 21). 
Die Entstehungszeit der Amphiktyonie lässt 
sich nicht mit Sicherheit oder auch nur Wahr- 
scheinlichkeit ermitteln. Etwas festeren Boden 
haben wir unter den Füssen, wenn wir die Frage 


Strab. VI 271). Das Innere ist von Bergen er- 
füllt; nur in den Golf tritt eine kleine Ebene 
vor, welche die Hauptstadt Argos Amphilochikon, 
sowie die festen Schlösser Krenai, Olpai und 
Metropolis trug, während Idomene über dem 
nordöstlichen Winkel des Meerbusens gelegen zu 
haben scheint. Strabon VII 321 bezeichnet die 
Bewohner als Epiroten, wohl wegen des engeren 
Verhältnisses zu Akarnanien wurde A. bisweilen 


aufwerfen, wann die Amphiktyonie über ihren ur-20 als ein Teil dieser Landschaft aufgefasst (Skyl. 


sprünglichen Bestand hinaus ausgedehnt und mit 
dem Schutze des delphischen Tempels betraut 
worden ist. Beide Änderungen werden verständ- 
licher. wenn wir annehmen, dass beide bei der- 
selben Gelegenheit erfolgten. Die Tradition knüpfte 
beide Kreignisse, die Erweiterung der Competenzen 
und die Vermehrung der Mitgliederzahl, an den 
„Namen Akrisios. Mit Recht sieht Wachsmuth 
{Hellen. Altertumsk. I 164) in der Sage von 


34. Steph. Byz. Plin. n. h. IV 5), häufiger aber 
ausdrücklich davon geschieden: Sophokles bei 
Strab. VI 271. Skymn. 455f. Dionys. Kalliph. 46f. 
Strab. VII 321. X 450. Ptolem. III 14, 6. Mela 
I 53. 

Die Bewohner werden von Thukydides (II 
68, 5) als Barbaren, von Philipp III. (bei Polyb. 
XVII 5, 8) als Nichthellenen bezeichnet, wohl 
weil ihr Dialeet für die übrigen unverständlich 


Akrisios den Reflex einer historischen Begeben- 30 war. Nur die Hauptstadt war nach Thukydides 


heit. Es fragt sich, welches Ereignis dieser Sage 
zu Grunde liegt. Duncker (G. d. A. V 216) 
setzt die Einführung des amphiktyonischen Opfers 
zu Delphi in die Zeit bald nach der dorischen 
Wanderung. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, 
dass die Amphiktyonen sich vor dem krissaeischen 
Kriege mit dem delphischen Heiligtume befasst 
haben. Denn es hat sich oben ergeben, dass sie 
den krissaeischen Krieg nicht als Schutzherren 


a. O. durch die Hineinziehung von Ambrakioten 
hellenisiert worden, indessen wurde gerade die 
wachsende UÜbermacht dieser Mitbewohner der 
Anlass, dass die Amphilochier Hülfe gegen sie 
bei den Akarnanen suchten, sie vertrieben und 
von nun an mit den Akarnanen in ein engeres 
Verhältnis traten mit dem Bundesgerichte Olpai 
(Thukyd. III 105, 1). Mit jenen vereint leisteten 
sie dann auch dem athenischen Feldherrn Demo- 


des Tempels, sondern als Wächter des Völker- 40 sthenes Heeresfolgeund nahmen teil an der Schlacht 


rechtes begannen. Aber es ist verständlich, wie 
die Amphiktyonen dazu kommen konnten, ein In- 
stitut dauernd zu bewachen uud zu beaufsich- 
tigen, das von der Art, wie sie das Völkerrecht 
handhabten , so grossen Vorteil gezogen hatte. 
Es ist auch verständlich, wie bei dieser Gelegen- 
heit Staaten, die der Amphiktyonie bisher fern- 
gestanden hatten, Anlass bekamen, mit ihr in 
Verbindung zu treten, und nun ein Interesse daran 


von Delion im J. 424 v. Chr., die einen Wende- 
punkt im peloponnesischen Kriege bildete. Später, 
im J. 390, hielten sie, wiederum gemeinsam mit 
den Akarnanen, zu Sparta (Xenoph. Ages. 2, 20), 
wurden später makedonisch, dann dem Pyrrhos 
unterthan (Plut. Pyrrh. 6) und scheinen schon 
um 229 zum aitolischen Bunde gehört zu haben 
(CIG 1914 = Kaibel Epigr. Gr. 183. Polyb. 
XVII 5, 8. Liv. XXXII 34, 4); eine Eroberung 


hatten, in der Amphiktyonie festen Fuss zu fassen. 50 durch Philipp III. im J. 190 war nur vorüber- 


Werden doch die von Solon geleiteten Athener 
und die von Kleisthenes beherrschten Sikyonier 
als hervorragende Mitkämpfer im heiligen Kriege 
genannt. Die neuen Satzungen, die durch den 
Zutritt weiterer Mitglieder und den Zuwachs einer 
neuen Aufgabe nötig wurden, wgrden es sein, die 
den Griechen als Satzungen des Akrisios galten. 
Sie scheinen bis in die demosthenische Zeit unver- 
ändert bestanden zu haben. Mithin sind auf Grund 


gehend (Polyb. XXI 25, 3. Liv. XXXVIIL 3,3. 
10, 3); von einer Verwüstung durch Perseus 
sprechen ebenfalls Polybios (XXI 27) und Livius 
(XXXVIU 5). Fulvius Nobilior liess die A. beim 
aitolischen Bunde (Polyb. XX1 32. Liv. XXXVIIL 
11); doch wurde sie im J. 167 zu einem selb- 
ständigen Gemeinwesen gemacht (Died. XXXI1 
8, 65. Sync. chron. p. 268a Par.) und blieb das 
wahrscheinlich bis auf Augustus; von den Be- 


dieser Satzungen die Zustände erwachsen. deren 60 drückungen durch den Proconsul L. Calpurnius 


Darstellung im vorstehenden versucht worden ist. 
[Cauer.) 

Amphiktyonis (Augpıxtvors), Epiklesis der 
Demeter Pylaia als Beschützerin der delphischen 
Amphiktyonie; ihr Heiligtum in Anthela, Herod. 
VH 200. Daher der Kopf der Demeter auf Münzen 
von Delphi, Mionnet 11 96, 21 pl. 72,5. Müller- 
Wieseler D. d. a. K. II nr. 93. Brit. Mus. 


Piso 57/56 redet Cicero Pis. 96. 

Die Amphilochier werden eine einzige politische 
Gemeinde gebildet haben; doch enthalten von 
den Münzen nur die den korinthischen nachge- 
bildeten Pegasosstatere, die man in den akar- 
nanischen Städten vom 4. Jhdt, an zu schlagen 
begann, die Umschrift Augtidzwv, und auch diese 
nur zum Teil; viele von ihnen, sowie die Bronze- 
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münzen, sind nach der Hauptstadt bezeichnet, 
s. Imhoof-Blumer Die Münzen Akarnaniens 
8. 82 —97 (aus Wiener Numismat. Ztschr. X 1878). 
Die Münzen sind reich an kriegerischen Emble- 
men; von den kriegstüchtigen Amphilochiern als 
Leichtbewaffneten Thukyd. II 107, 4. 112, 6; 
vgl. Kaibel Epigr. 189. L. Heuzey Le Mont 
Olympe et l’Acarnanie 1860 S. 227.281. E. Ober- 
hummer Akarnanien, Ambrakien, Amphilochien, 
Leukas im Alterthum, München 1887. 
[Hirschfeld.] 
Amphilochins. 1) Aus Paphlagonien (Amm., 
XXI 6, 2), Studiengenosse des Libanius (ep. 584), 
der später seine Söhne unterrichtete (ep. 549. 
584. 5853). Als Tribun unter Constans reizte 
er diesen gegen seinen Bruder auf. Nach seiner 
Entlassung lebte er in Antiochia, wo ihn 360 
Constantius gegen seine Ankläger in Schutz nahm. 
Doch fand er gleich darauf seinen Tod durch 


Amphilochius 


Amphilochos 1933 


der Helleni (s. d.) die Griechen zu der Annahme 
im übrigen völlig unbezeugter griechischer Colo- 
nien in jenen Gegenden veranlasst hat, so wird 
auch in dem Namen der anderen Stadt ein ähn- 
lich klingender einheimischer Ortsname liegen, 
wohl mit dem keltischen ambr- zusammengesetzt 
(etwa Ambeloei; Ambimogidus und Ambiroda- 
eus sind Geschlechtsbezeichnungen aus derselben 
Gegend, CIL II 2419. 4306). Trogus-Iustin XLIV 


10 1—4 berichtet aus denselben Quellen, wohl durch 


Timagenes, über griechische Siedelungen in Cal- 
laecien: Callaecize autem portio Amphilochi di- 
euntur, und Plinius nennt im Conventus von 
Bracara Helleni, Grovi (die an Grasi erinnerten), 
castellum Tyde, Graeeorum sobolis omnia (IV 
112). [Hübner.] 
Amphilochos (Augpiloxos). 1) Sohn des Am- 
phiaraos. ein diesem im Namen wie im Wesen 
überaus ähnlicher, ursprünglich mit ihm wohl 


einen Sturz, den das Brechen eines Geländers irn 20 identischer (Bethe Theb. Heldenlieder 56, 16) 


Circus herbeiführte (Amm. XXI 6, 2.3), An ihn 
gerichtet Liban. ep. 549. 585; erwähnt ep. 1298. 
2) Consularis Campaniae im J. 370, Cod. 'Theod. 
XI 1, 71. [Seeck.] 
3) Bischof von Ikonion ca. 8374—ca. 394, in 
langjährigem persönlichen und brieflichen Ver- 
kehr mit seinen kappadokischen Landsleuten 
Basileios — der ihm seine grosse Schrift über 
den h. Geist und drei kanonische Briefe widmete 
— und Gregor von Nazianz. 
ersten Persönlichkeiten der damaligen griechischen 
Kirche, ein furchtbarer Feind der Arianer aller 
Schattierungen und der Messalianer; Theodoret 
nennt ihn haer. fab, IV 11 einfach 6 zavımr 
ägtoros. Seine hohe philosophische Bildung be- 
zeugt Hieronymus ep. LXX 4 ad Magn. Von 
seinen Schriften verzeichnet derselbe de vir. ill. 
133 nur ein Werk de speritu saneto — wahr- 
scheinlich aus 5 Büchern bestehend, da Hierony- 


griechischer Heros, Held und Seher zugleich, 
dessen Kulte, Orakel, Sagen sich vom äussersten 
Osten bis zum fernsten Westen der Mittelmeer- 
länder verfolgen lassen. 

A. Im Mutterlande. 

a) Kulte: 1) In Oropos, im Heiligtum des 
Amphiaraos, Paus. I 34, 3; Inschrift aus dem Am- 
phiareion: Zgnu. dor. 1885, 155. 2) In Athen 
ein Altar, Paus. 1 34, 3; Jows zareds Aupihogos, 


Er ist eine der 30 attische Inschrift bei Sitt1 XXVL Progr. d. Wag- 


nerschen Kunstinstituts, Würzburg 1893. 3) In 
Sparta ein Heroon, Paus. III 15, 8. 

b) Sagen: Die mutterländischen Sagen des 
A. sind an den thebanischen Kreis angeschlossen, 
haben sich aber neben denen des mächtigeren vä- 
terlichen Doppelgängers nicht entwickeln können. 
Er ist der Sohn des Amphiaraos und der Eri- 
phyle (Od. XV 248); an ihn sind die Lebens- 


regeln gerichtet (Augpiioy' jows). von denen ein 


mus als Disposition angiebt. qxod ‚Deus‘ et quod 40 durch Klearch &r 8° zspi zapoyua» (Athen. VI 


‚adorandus‘ quodque ‚omnipntens sit; dies ist 
völlig verloren, von anderen Arbeiten sind Frag- 
mente besonders bei Theodoret und Johannes Da- 
mascenus erhalten. Am meisten gelesen worden 
sind die Jambi ad Seleueum, die ein berühmtes 
Kanonverzeichnis enthalten und grosse formelle 
Gewandtheit bezeugen. Die dem A. zugeschrie- 
benen Homilien sind von zweifelhafter Echtheit. 
Opp. ed. Combefis Paris 1644, Migne Patrol. 
gr. XXXIN. 

4) Bischof von Side schon 426 und noch 458. 
Als heftiger Gegner der Messalianersecte und 
des Nestorius (431) hat er sich hervorgethan; 
in den Streitigkeiten über den Eutychianismus hat 
er dreimal seinen Standpunkt gewechselt. Eulogios 
bei Photios Bibl. 230. Euagrios h. ecel. II 10. 
Mansi coll. cone. t. VII. Von diesem A. rühren 
vielleicht einige der dem &. von Ikonion (Nr. 3) 
zugeschriebenen Predirten her. [Jülicher.] 

Amphilochoi. 1) s. Amphilochia. 

23) Nach der Periegesis Spaniens von Askle- 
piades von Myrlea, der bei den Turdetanern, d. 
h. wohl in Gades, gelebt und gelehrt hatte, be- 
riehtet Strab. III 157, dass die Genossen des 
Teukros zu den Kallaikern im tarraconensischen 
Hispanien gelangt und dort zwei Städte gegründet 
hätten, davon die eine” Eiinves, die andere Au- 
gikoyoı heisse. Wie der ähnlich klingende Narne 


60 Schol. D. IV 404 und Apollod. III 7, 2. 1; 


317) überliefertes Fragment vom Karystier An- 
tigonos (zagadof. ovvay. 25) als homerisch eitiert, 
von Theognis 213 und Pindar (Boeckh vol. II 2, 
650) benützt ist (dazu Bergk PLG* II 139). 
Vgl. Welcker Ep. Cyklus Il? 324, 8. Bethe 
Theb. Heldenl. 56, 16. Dies Gedicht (Augpıapeo 
2&£aoıs?) lässt den A. als ältesten oder einzigen 
Solın des Amphiaraos erscheinen. Später tritt er 
gegen Alkmaion zurück, an dem der Mord ihrer 


50 Mutter Eriphvle haftet, während A. ein reiner 


Seher blieb. Doch unterstützte er nach Apollod. 
III ?.5. 1 (vgl. III 6, 2, 6) den Bruder beim 
Muttermorde ‚nach einigen‘. Vgl. Accius Epigoni 
frg. 4 Ribb. (nach Sophokles). Welcker Griech. 
Trag. 1 270. 273. Die etruskischen Aschenkisten 
(Brunn-Körte Urme Etrusche II 73—78, Taf. 
26. 27) sind schwerlich mit Recht auf diese Sagen- 
wendung bezogen. Am Kriege der Epigonen gegen 
Theben nimmt A. Teil nach beiden en 
vgl. 
Pindar Pyth. VIII 40. Paus. II 20, 5 (Epigonen- 
statuen in Argos). 

B. In Asien. 

a) Kult und Orakel in Mallos in Kilikien, 
Paus. I 34. 3. Plut. de def. orac. 45. Cle- 
mens Alex. Strom. I 144 8. Lykophr. 444. Ale- 
xander d. Gr. opfert hier dem A., Strab. XIV 
676. Arrian. Anab. II 5, 8. . 
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b) Sagen: In den asiatischen Sagen ist A. 
dem troischen Sagenkreise angeschlossen. Daher 
erscheint er unter den Freiern der Helena (Apollod. 
II 10, 8, 2) und den Helden des hölzernen 
Pferdes (Quint. Smyrn. XII 323, wohl einem 
alten Epos entsprechend). Reicher ausgebildet 
sind die asiatischen Wandersagen des A. Aus der 
Hypothesis des kyklischen Epos der Nooro: in 
Proklos Chrestomathie, der freilich nicht unbe- 


Amphilochos 
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dr Toöins Anooxsdacderrar aua Augpulsyw xai 
Ka)yayıı) in Vergleichung mit der Nachricht 
Strabons XIV 675, dass nach Sophokles (frr. 
181) der Seherwettkampf zwischen Kalchas und 
Mopsos in Pamphylien stattgefunden habe (vol. 
Strab. XII 570), zu erschliessen, wenn man nicht 
bei Herodot eine kleine Ungenauigkeit des Aus- 
drucks annimmt und seine Angabe mit der Ver- 
sion der Nosten identificiert. Der Kampf des A. 


Amphilochos 


dingt zu trauen ist (Bethe Herm. XXVI 593), 10 und MOYOF wohl dargestellt auf dem ionischen 


und dem aus demselben Handbuche wie diese staın- 
menden Apollodor (Epitoma Vaticana ed. R. 
Wagner 1891, XXI 25; frg. Sabbait, Rh. Mus. 
XLVI 174, 3, daher Schol. Dionys. Perieg. 850. 
Tzetz. ad Lyc. 1047. 427. 980) und Quint. Smyrn. 
XIV 360f. ergiebt sich, dass Kalchas und u. a. 
auch A. nach Zerstörung Troias unter Zurück- 
lassung ihrer Schiffe zu Fuss nach Klaros gekom- 
men seien, dass dort Kalchas von Mopsos im 


Seherwettstreit überwunden und gestorben, A. aber M) 


mit Mopsos vereint nach Pamphylien und Kili- 
kien gezogen sei. Vgl. Strab. XIV 642. 675f. 
Dass Kalchas, A. u. a. von Troia zu Fuss ab- 
marschiert seien, berichtete auch Theopomp (frg. 
112 = Schol. BD. IH 135), und schon Kal- 
linos in der Mitte des 7. Jhdts. kennt dieselbe 
Sage, da er nach Strab. XIV 668 erzählt hat, 
Kalchas sei in Klaros gestorben, seine Mannen 
aber seien mit Mopsos nach Pamphylien und Ki- 


zagandtaoua des 4. Jhdts., in einem Grabe der 
Krim gefunden: Compte-rendu (Petersbourg) 1878/9 
T. IV, Text S. 125ff. 

Als Gründungen des A. galten Mallos in Ki- 
likien (mit Mopsos zusaminen, s. die angeführten 
Stellen) und Poseideion auf der Grenze von Ki- 
likien und Syrien (Herod. III 91). Vgl. Cie. de 
div. I 88. 

©. Im Westen. 

a) Zu den Kallaixot (Gallacei) an der Nord- 
westecke Spaniens sollen Teukros und A. nach 
dem troischen Kriege gekommen sein, letzterer 
hier gestorben und dem Volke den Namen 4u- 
gikozor (s. d.) gegeben haben, Strab. III 157. 
Just. (Trog. Pomp.) XLIV 3. b) An der Ost- 
küste des ambrakischen Meerbusens liegt “4oyos 
Augyıkoyıxor, dessen Umwohner 4upikoyor heissen, 
ihr ztiorms ist A., natürlich der bekannte Solın 
des Amphiaraos. Diesen meinen offenbar Heka- 


likien gegangen. Mithin ist diese Geschichte eine 30 taios bei Strabon VI 271 (= frg. 72) und Thuky- 


einbeitliche und älter als jener Rlegiker. Da 
sie nun in einer bekannten und lange erhaltenen 
Quelle so gestanden haben muss, folgt, dass sie 
einem Epos und zwar höchst wahrscheinlich den 
Nooroı (vgl. Proklos) angehört. Vgl. Immisch 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 160. Wahrschein- 
lich liegt der Schluss dieses Gedichtes bei Ly- 
kophron 439ff. (vgl. Euphorion frg. 50 Mein.) 
nebst Schol. 440 (vgl. Tzetzes) und bei Strabou 


dides II 68, der wie andere (s. Strab, X 40%) 
den A. nach seiner Rückkehr aus Troia und un- 
zufrieden mit den Verhältnissen seiner Heimat 
dies Land besiedeln lässt. Vgl. Skyınn, 457. Paus. 
II 18, 5. Steph. Bvz. s. 4ugiiogo. Das Epos 
Akxuawris dagegen. dem Ephoros frg. 28 bei 
Strabon VIE 325 = X 462 folgt (s. Immisch 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 182#f.), hatte auch 
die Gründung von Aoyos Augıdoyieor auf seinen 


XIV 675f. vor. da hier die Schicksale des A. 40 Helden Alkmaion übertragen. Schliesslich wurde 


und Mopsos in Kilikien, was für die Nooro zu 
fordern ist, gegeben werden. und Lykophron sie 
unter den Nooro: der Helden von Troia anführt 
vgl. v. 426fl.), Danach ging A., nachdem er 
mit Mopsos ein Reich in Kilikien begründet. nach 
Argos. kehrte jedoch bald zurück und weriet mit 
Mopsos. der ihm keinen Teil mehr an der kili- 
kischen Herrschaft gestatten wollte, in einen für 
beide tötlichen Kampf (vgl. Ayollod. Epit. Vatic. 


A. zum Sohne des Alkmaion. Dass A. in Aito- 

lien orakle, sagt Aristides Asklep. VII 45 Jebb. 
Litteratur: Eckermann Melampus 114f. 

Immisch Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII. 

2) Als Schu des Alkmeon und der Manto 
erscheint A. im Hizuezor dia Kogirdov des Euri- 
pides, der ihm die Gründung von "Aeyas "Augı- 
Zoyizap zuweist, Apolled. III 7, 7,4. Auch A., 
der Gegmer des Mopsos (s. Nr. 1Bb) wird Sohn 


XXIII 6). Auf der Walstatt bei Mallos. wo beide 50 des Alkmeon genannt bei Apollodor Epit. Vatic. 


beerdigt sind, trennt die Gräber der Todteinde 
der Turm Md&;@o00: (s. Genethliacon Gottingense 
37£.). Vgl. Lukian. Alexand. 29; Deor. concil. 12. 
Neben dieser Sagengestaltung liefen noch mehrere 
Versionen. In einem hesiodischen Gedichte (der 
Meiauztodia? frg. 196 Rz.) wurde A. von Aygllon 
in Soloi erschlagen (durch naheliegende Coinbi- 
nation mit fre. 188 hei Strabon XIV 642 über 
den Seherwettstreit des Mopsos und Kalchas ver- 


XXIII 6. Tzetz. Lyk. 440 und [Lukian] Deor. 
eoncil. 12 (durch Versehen ?), s. Immisch a. a. 
Ö. 185ff. 

3) Schn des Dryas, Gatte der Alkinoe bei 
Parthenios 27 aus den ’4ga‘ der Moiro. [Bethe.] 

4) Makedonier, Gesandter Philipps, wird vom 
Athener Diopeithes gefangen genommen, Demosth. 
XU 3: vgl. Schäfer Dem. II 466. 

5) Sohn des Theison, Mallote. Siegt im Dauer- 


bunden), nach anderen im :44rjor edior, nach an 60 lauf zu Olympia. Le Bas III 1487. [Kirchner.] 


deren in Syrien (Strabon XIV 676. dessen Zusatz 
dmıöpra da Tr Eger nur auf den Streit des A. 
mit Mopsos bezogen werden kann, so dass die 
Vermutung sich aufdrängt, A. habe nach diesen 
Versionen den Mopsos getötet und sci deshalb 
der Rache Apollons, des göttlichen Vaters des- 
selben, verfallen). Eine weitere Sagenform wäre 
aus Herodot VII 91 (of Ilaugvioı odroi ein av 


6) In den Schol. Eur. Phoen. 670 (aus Lysi- 
machos Onpaiza zaoado£a) für eine rationalistische 
Erklärung der Spartensage citiert (EHG IV 300. 
Susemihl Litt. Gesch. d. Alex. 2. 11 399), muss, 
da er in der Aufzählung Clem. strom. VI 752P. 
vorkommt, ins 4. Jhdt. gehören, wenn er nicht 
noch älter ist. [Schwartz.] 

7) A. aus Athen, naturhistorischer Schrift- 
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steller, lebte nach Aristoteles und Theophrast und 
wahrscheinlich vor Krateuas (Schol. Nic, Ther. 
617), sicher vor Varro (r. r. I 1, 8). Er schrieb 
ein Buch über den Baumklee und die Luzerne 
(zepi xUrioov xal undırns), in dem er genaue 
Vorschriften über den Anbau dieser beiden Fut- 
terpflanzen gab (Plin. XVIII 145. XIII 130. Col. 
II 10, 25—27. Schol. Nic. Ther. a. a. O.). Die 
betreffenden Kapitel über diese beiden Pflanzen 


Ampbhilogiai 
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die Leichen der Ino und des Palaimon nach Ko- 
rinth zu Sisyphos, Tzetz. Lyk. 107. 229. 

7) Freier der Penelope, Apd. frg. Sabb. Rh. 
Mus. XLVI 179. 180. 

8) König der Lykier, mit der Kalchas- und 
Mopsossage verknüpft, Konon 6; vgl. Immisch 
Klaros, Jahrb. £. kl. Phil. Suppl. XVII (1889) 
164, 2. [Hoefer.] 

9) Wird bei der Teilung von Triparadeisos 


Amphimenes 


bei Plinius stammen aus ihm. Von Plinius wird 10 321 v. Chr. Satrap von Mesopotamien (Diod, XVIIL 


er noch im Quellenverzeichnis zu VIII. X. XII 
—XV. XVI. XVII genannt. Bei Athen. II 54d 
ist an dem überlieferten Ay&ioyos (s. d. Nr. 2) 
festzuhalten. Vgl. Susemihl Gr. Litteratur in 
d. Alexandrinerzeit I 836. FHG IV 300. 
[M. Wellmann.] 
8) Verfertiger einer zu Kyme in Kleinasien 
gefundenen 'Thonfigur im Stile der Terracotten 
von Myrina, E. Pottier et $. Reinach La 
necropole de Myrina 173 nr.10. [O. Rossbach.] 
Amphilogiai (Aupıkoyia), die Wortwechsel, 
personificiert als Töchter der Eris, Hesiod. Theog. 
229. [Wemicke.] 
Amphilysos (Augi)voos), Fluss auf Samos, 
der vom Berge Assoron kam, Steph. Byz. s. 4o- 
won. [Hirschfeld.] 
Amphilytos (Augilvros). 1) Aus Akarnanien, 
Zeitgenosse des Onomakritos. Herodot führt von 
ihm ein Orakel auf den Sieg des Peisistratos 


bei Pallene an, I 62 (darnach Clem. Al. Strom. 30 höhlen (kzaozdiu«) bedeckte, 


398, der durch Versehen den A. zum Athener 
macht). Derartige Orakel mögen noch mehrere 
im Umlauf gewesen sein, möglicherweise ze- 
sammelt; Ps.-Plat. Theag. 124d nennt A, mit der 
Sibylle und Bakis als genornwdoi (6 Ausdands A., 
weshalb man angenommen hat, dass ihm das 
athenische Bürgerrecht verliehen sei, Stein zu 
Hdt. a. a. Ö.). Von Ps.-Platon abhängig Aristid. 
XXIX 22. Themist. II 26e. IJI 46a. bh, XX 235. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
2) Bakchiade in Korinth, Vater des Dichters 
Eumelos, Paus. I 1, 1. [Caner.] 
Aınphimachos (Adugiuazos). 1) Sohn (les 
Elektryon, Königs von Mykene, von Anaxo, der 
Tochter des Alkaios, Bruder der Alkwene; er 
kam samt seinen Brüdern (init Ausnahme des Li- 
kymnios) um im Kampfe mit den Söhnen des 
Pterelaos, welche des Elektryon Rinder rauben 
wollten, Apd. II 4, 5. 6. 


20 29, 6. 


39, 6. XIX 27, 4. Arr. suce. Alex. 35). 
[Kaerst.] 
Amphimalla, Stadt an der Nordküste von 
Kreta, jetzt Armyro, Strab. X 475. Plin. n. h. 
IV 59. Steph. Byz. (Argeudidıor). Ptol. III 17, 
7 (Auoıualis »dinos). Vgl. Amphimatrion. 
[Hirschfeld.] 
Amphimaros (Aupinagos), Sohn desPoseidon, 
Gemahl der Urania, Vater des Linos, Paus. IX 
[Wernicke.] 
"Aupıudoxakos (zıror), Arist. ey. 822, attischer 
Ausdruck für das, was später yuz@v xeuıdwrög 
heisst (Schol, Arist. a. O. Moeris. Hesych. Suid.), 
ein Chiton, der sich nicht durch eigentliche Ärmel, 
sondern durch grössere Weite (Gell. VI (VII) 12) 
und dadurch, dass er auf den Schultern nicht, 
wie die Exomis, nur an einem Punkte, sondern 
auf eine längere Strecke geschlossen war, auf die 
Arme erstreckte und die Schultern und Achsel- 
Daher der Name, 
welcher von den Grammatikern (Schol. Aristoph. 
a. OÖ. Poll. VII 47. Hesych. Suid. Et. M. 90, 54) 
missverstanden wurde, als bezeichne er einen zwei- 
ärmeligen Chiton im Gegensatz zu einem ein- 
ärmeligen; für diesen erfanden sie den Namen 
Etepondoyakos. Der wirkliche Gegensatz ist E&ouds, 
Gell. a. Ö [Mau.] 
Amphimatrion (Augiuargıor), im Stad. M. 
M. 345—847 als kretische Stadt zwischen Minoa 


40 und Rhithymna angegeben, wo etwa Amphimalla 


gelegen haben muss; es ist daher vermutet wor- 
den, dass im Stadiasmus Amphimalla und das bei 
Ptolem. III 17, 7 sowie bei Plin. n. h, IV 59 
erwähnte kretische Pantomatrion irrtümlich in 
eines zusammengezogen seien (C. Müller Geogr. 
gr. min. 1513), Es ist aber auch denkbar, dass 
A. eine Nebenform für Pantomatrion wäre. 
[Hirschfeld.] 


Amphimedon (Aurıriöor). 1) Des Mela- 


2) Sohn des Kteatos und der Theronike, Freier 50 neus Sohn, bei welchen Agamemnon als Gast- 


der Helena {Apd. III 10, 8, 1. Hyg. fab. 81. 97 
p. 82. 91 Schm.), Enkel des Aktor und des Po- 
seidon (Il. XIII 185. 206), Heerführer der Epeier 
vor Troia (Il. II 620 und Schol. Hyg. fab. 971, 
von Hektor erlegt, Il. XIII 185f. Aristot. Pepl. 
31 Bgk. (vgl. Nr. 4). 

#3) Sohn des Nomion, der mit seinem Bruder 
Nastes die Karer den Trojanern zu Hülfe führte, 
aber von Achilleus in den Skamandros gestürzt 


wurde, I]. 11 870f. nnd Schol. Quint. Sm. I 281. 60 


Auson. XVII 17 Schenkl. 

4) Sohn des Polyxeinos, eines Führers der 
Epeier vor Troia (Il. II 623), der seinem Sohne 
aus Liebe zu dem gefallerıen Freunde (oben Nr. 2) 
dessen Namen beilegte, Paus. V 3, 4. 

5) Ein Grieche, der im troianischen Pferde 
war. Quint. Sm. XII 325. 

6) A. und Donakenos (Donakinos) brachten 


freund sich in Ithaka aufgehalten hatte, als er 
den Odysseus zum Zuge gegen Troia aufforderte, 
Od. XXIV 103. 115. Als Freier der Penelope 
wurde er von Telemachos erschlagen, Od. XXII 
284. Apd. frg. Sabb. Rh, Mus. XLVI 180. 
2) Ein Libyer, Genosse des Phineus, der bei 
der Hochzeit des Perseus umkam, Ovid. met. V 75. 
3) Ein Troianer, von dem Lokrer Aias ge- 
tötet. Quint, Sm. XII 211. [Hoeter.] 
4) Aus Teos (Auyıusöwov zod Brßwvos [?] 
zieyov Avrzdöns). Archon, CIG 3064. 
[Kirchner.] 
Amphimelas (dugineias), Fluss auf Kreta, 
Dionzs. Kalliph. 128. C. Müller Geogr. gr. min. 
1513 nimmt an, dass er bei Amphimalla mündete 
und mit dem jetzigen Armyro identisch ist, 
[Hirschfeld.] 
Amphimenes (Augrikevns) von Kos, als Ri- 
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vale oder Kritiker Pindars genannt in dem aristo- 
telischen Dialoge xzeoi zomdar (Romans) Diog. 
Laert. II 46 (Aristot. Pseudepigr. p. 84 R. = 
Aristot. frg. 1886 p. 79, 75): zovzw [dem Sokrates] 
...Epihoveizeı Avrikoyos Anurios xal Arııpar 6 
Tegaroordnos ... xal Keoxwyp “Howdo Lart, 
vehevrnoarzı ÖE 6 noosıonusvos Zevoparns ' zalllır- 
öde» Ayuutvns 6 Kos, Odin db Deoexböng 
»ri. Wir erfahren von diesem Manne sonst nichts, 


Amphimnestos 
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Aristot. de mundo 6 p. 4002 33ff. = Apul. de 
ınundo 34 p. 131f. Goldb. = Ps. Aristot. mirab. 
ausc. 154. Paus. X 28, 4. Philostr. Apoll. Tyan. 
V 17. Sil. Ital. XIV 197. Martial. VII 24, 5. 
Auson. ordo urb. nob. 16; vgl. im allgemeinen 
Wernsdorf Poet. lat. min. IV p. 369), die 
Namen des Brüderpaares Amphinomos und Ana- 
pias (Arams Anth. Pal. IH 17; Anapius Val. 
Max. V 4 ext. 4. Solin. 5, 15. Claudian. carm. 


auch nicht durch die neuesten Entdeckungen und 10 min. 17, 41) stehen bei Konon 43. Strab. VI 269 


Forschungen über Kos und die Koer, s. z.B. 
Paton and Hicks The Inscriptions of Cos 321. 
Es lässt sich nicht einmal mit Sicherheit ent- 
scheiden, ob A. als Zeitgenosse des Pindar oder 
als später lebend gedacht ist. Das letztere ist 
wohl wahrscheinlicher, da Kos erst mit dem Be- 
ginn der Hellenistenzeit in die litterarische Be- 
wegung eintritt (Philetas, Ariston, Herondas u. s. w.). 
Den Anlass zur Kritik werden gewisse Äusserungen 


und (nur A., während der zweite Name oder 
der Hinweis auf ihn verderbt ist) Lueil. Aetna 
626 (Quelle wahrscheinlich Poseidonios, vgl. U. 
Hoefer Konon, Text und Quellenuntersuchung 
[Greifsw. 1890] 82£.); andere Namen geben Hygin. 
fab. 154 (Damon und Phintias!), Aelian. bei Stob. 
Hor. 79, 38 (Philonomos und Kallias). Solin. a. 
a. 0. (Emantias und Kriton, nach syrakusanischer 
Tradition); der älteste Zeuge, der Redner Lykurg 


Pindars über koische Sagen und Helden gegeben 20 (Leoer. 95f., vgl. Rehdantz S. 166) redet nur von 


haben; den Kampf des Herakles gegen die Me- 
roper auf Kos schilderte der Dichter nach frg. 50. 
51 Bek. in den Hymnen, s. Paton and Hicks 
a. Ö. p. XIII Anm. [Crusius.] 
Amphimnestos (dugiuvnoros), Sohn des Epi- 
strophos, Epidamnier. Unter den Freiern der 
Agariste genannt bei Herod. VI 127; vgl. Cur- 
tius Gr. Gesch. 6 I 250. [Kirchner.] 
Amphinome (Argıwöun). 1) Eine der Ne- 
reiden, Il. XVIII 44. 
fab. p. 10 Schmidt. 
2) Gemahlin des Aison, Mutter des lason, 
welche, als Pelias, um das ganze Geschlecht des 
Jason zu vertilgen, auch sie umbringen wollte, 
sich selbst tötete, Diod. IV 50 (Apd. I 9, 27). 
Bei Apd. I 9, 16 heisst des Aison Gemahlin Po- 
lymede, 'Tochter des Autolykos, bei Hesiod (frg. 
37 Kinkel = Schol, Od. XII 69) Polymela (?), bei 
Apollon. Rh. I45 u. ö. Alkimede, vgl. d. Schol. 


einem Jünglinge, der seinen Vater rettet, wohl 
ungenau, da er bereits den Namen Eöosßö»v 
x@0os kennt. Die Statuen des Brüderpaares be- 
schreibt Claudian a. a. O. (de piis fratribus et 
de statwis eorum quae sunt apud Catinam), Re- 
liefbilder im Tempel der Apollonis zu Kyzikos 
Anth. Pal. III 17 (nur Überschrift erhalten); 
Darstellung der Brüder auf Münzen von Katana 
Head HN 117. Catal. Brit. Mus. Sieily 52 nr. 


Eustath. 1130, 10. Hyg. 30 70—79; auf römischen Münzen des M. Heren- 


nius (Babelon Monn. de la republ. Rom. I 539) 
und des S. Pompeius (Babelon a. a. O. I 353f.), 
beidemal als Symbol der pietas.  [Wissowa.] 
Amphion (Augior, nach Stark Niobe 367 
— Zwilling; die Ableitung des Namens zapa 
16 Aug‘ dor yarımdavar bei Eurip. frg. 182 N. 
wird von Aristoph. irg. 327 Kock verspottet; allein 
es ist immerhin wahrscheinlich, dass A. ein Kurz- 
name ist, möglicherweise von Amıphoteros; zu 


dazu; Polymede, Arne, Skarphe, Rhoio als Ge- 40 beachten jedoch, dass A. Nr. 2 bei Eustath. Od. 


mahlinnen des Aison bei Tzetz, Lyk. 872; Chil. 
VI 977£. 8. u. Iason. 

3) Tochter des Pelias, von Iason mit An- 
«“raimon vermählt, Diod. IV 53. 

4) Mutter des Boioters Harpalion, welchen 
Aineias vor Troia erlegte, Geinahlin des Arizelos, 
Quint, Sm. X 75. [Hoefer.] 

Amphinomos (duptvoros). 1) Sohn des Nisos 
aus Dulichion, Freier der Penelope und von Tele- 


XIX 518 Amphialeus heisst; wie sich Namen 
wie Amphios, Amphis = Amphiaraos dazu ver- 
halten, ist auch in Betracht zu ziehen, vgl. Stud- 
niczka bei Fabricius Theben 31. Betlie The- 
ban. Heldenl. 65. Vgl. auch Lobeck Pathol. I 
290). 

1) Sohn der Anticpe (s. d.) und des Zeus. 

Sage. Von derälteren Entwicklung der Sage 
nur vereinzelte Nachrichten erhalten. In den 


wmachos erlegt, Od. XVI 394. XXII 89ff. u. 6.50 homerischen Gedichten erwähnt erst die Nekyia 


Apd. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. Strab. 
VII 328, 

2) Vater der Thvria, mit welcher Apollon 
den Kyknos zeugte, Ant. Lib. 12. 

3) Troianer, von Neoptolemos getötet, Quint. 
Sm. X 88. 

4) Gefährte des Odysseus, der von der Skylla 
verschlungen wurde, Pherekyd. Schol. Od. XII 
257. [Hoefer.] 


Od. XI 260ff. A. und Zethos als Zwillingskinder 
des Zeus und der Antiope und Erbauer der Mauern 
von Theben. Hesiod weiss bereits von der Mit- 
wirkung der Leier beiın Mauerbau ffrg. 60 Rz.) 
und kennt A. als Gemahl der Niobe (frg. 61). 
® Asios (frg. 1 Kink.) scheint den einen der beiden 
Brüder als Sohn des Epopeus (s. Antiope) an- 
zusehen. Eumelos (frg. 12 Kink.) erzählte vom 
Mauerbau mit Hülfe der von Hermes geschenkten 


5) Einer der beiden frommen Brüder von Ka- 60 Leier. Die Minvas (frg. 3 Kink.) führte A. unter 


tana, die bei einem Ausbruche des Aetna ihre 
Eltern auf ihren Schultern aus dem Bereiche der 
Gefahr trugen und auf wunderbare Weise von 
Feuer und Lava verschont blieben. Nach diesem 
Ereignisse hiess der Ort, an dem auch Steinbil- 
der der Jünglinge aufgestellt waren, Eboeßör 
x@0oos. Die Geschichte wird sehr oft erwähnt 
(Senee. de benef. III 37, 2, vgl. VI 36, 1. Ps.- 


den Büssern der Unterwelt zusammen mit Thamy- 
ris auf (vgl. Rohde Psrche 284). 

Alle früheren Versionen werden aber fast 
völlig verdrängt durch die Antiope des Euripides, 
eines der berühmtesten Stücke des Dichters, das, 
soweit es die Sage erzählt, die ausschliessliche 
Quelle der Darstellungen in der bildenden Kunst 
(s. u.) geworden ist, und das durch die Nach- 
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dichtung des Pacuvius (Auct. ad Her. II 43. 
Cie. de fin. I 2; de or. II 155; de div. II 64; 
rep. I 50; de inv. I 94, wohl auch Prob. Verg. 
Eel. II 25 für Panocus zu lesen [andere Con- 
jeceturen vgl. Keil p. 7]; dass auch Ennius eine 
Antiopa, gedichtet: hat, wie die Überschrift zu 
Hy2. fab. 8 behauptet, ist unwahrscheinlich ; vgl. 
Welcker Griech. Trag. I 812. Robert Her- 
mes XVII 436, 1. Graf Die Antiopesage, Diss. 


Zürich 1884, 29f.) auch im der römischen Welt 10 


populär wurde. Von der Antiope des Euripides 
ausser zahlreichen Bruchstücken (frg. 179— 228 N.; 
dazu noch der Schluss des Stückes in dem Pa- 
pyrusfragment ausdem Fayüm, herausgegeben von 
Mahaffy Royal Irish Acad., Cunningham Me- 
moirs VIII 1) die Hypothesis erhalten bei Hyg. 
fab. 8. Apollod. III 5, 5. Schol. Apoll. Rh. IV 
1090. Der Hergang war bei Euripides folgender 
(vgl. Welcker Gr. Trag. TI 81iff. OÖ. Jahn Arch. 
Ztg. XI 66ff.; Abweichungen der sonstigen Tra- 
dition sind hier in Klammern beigefügt, die Vor- 
geschichte bis zur Geburt des A. s. unter An- 
tiope): Die zu Epopeus entflohene, von Zeus 
schwangere Antiope wird von Lykos mit Waffen- 
gewalt zurückgeholt; auf dem Wege (schon wäh- 
rend der Flucht nach Sekyon, Schol. Apoll. Rh. IV 
1090. Hyg. fab. 7) gebiert sie in einer Höhle am Ki- 
thairon (bei Eleutherai, Paus. I 38, 9. II 6, 2. 
Apollod. III 5, 5. Senee. Herc. fur. 920) das Zwil- 
lingspaar A. und Zethos (gelten in Sekyon als 
Sekyonier, Paus. II 10, 4). Die ausgesetzten 
Kinder werden von einem Hirten (des Oineus, 
Dion Chrys. XV 447; mehreren Hirten, Hyg. fab. 
7) gefunden und aufgezogen. Wirkungsvoller 
Gegensatz der Charaktere von Euripides erfunden 
und in erregtem Wechselgespräch (das auch Pacu- 
vius nachbildete) ausgeführt: Zethos, der rauhe 
Natursohn, ist der Jagd und dem Landleben er- 
geben, A. tritt als Verfechter der feineren musi- 


schen Bildung (diese Auffassung beherrscht die 40 10. Tzetz. Lyk. 175). 


Folgezeit, vgl. z. B. Anspielungen wie Athen. 
VII 351b) auf, wie es scheint noch mehr der 
Philosophie als der Musik (Auct, ad Her. II 43). 
Als die Brüder herangewachsen, kommt die von 
Dirke, Lykos Gemahlin, grausam misshandelte 
und eingekerkerte Antiope auf der Flucht uner- 
kannt in das Gehöft ihrer Söhne am Kithairon; 
7ethos weist sie misstrauisch ab. Dirke, als 
Mainade auf dem Kithairon schwärmend, findet 
sie wieder und übergiebt sie dem A. und Zethos, 
die sie an die Hörner eines wilden Stieres binden 
sollen. Aber noch rechtzeitig erfolgt der ava- 
yrwgiouds durch den Hirten, der die Zwillinge 
aufgezogen, und Dirke erleidet nun das Schick- 
sal, das sie der Feindin zugedacht hatte. Für 
den Schluss des Stückes ergiebt sich aus dem 
Papyrusfragment folgendes (z. T. auch in den 
oben genannten Hypotheseis enthalten): Lykos 
wird durch einen Vorwand nach dem Kithairon 
gelockt. 
Mutter, die in Furcht vor seiner Rache schwebt. 
Als Lykos kommt. wollen sie auch ihn töten (sie 
töten ihn wirklich bei Apollod. IIL 5, 5. Nik. Da- 
mask. frg. 14; Lykos wird in der Schlacht besiegt, 
Paus. IX 5, 6); da erscheint Hermes, gebietet Ein- 
halt und befiehlt dem Lykos, die Herrschaft an A, 
abzutreten, die Leiche der Gattin aber zu verbren- 
nen und ihre Gebeine in den Bach zu werfen, der 
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fortan ihren Namen führen solle (anders Hyg. 
fab. 7, s. Dirke). Die Brüder heisst Hermes 
Theben ummauern, und zwar soll A. durch Leier- 
spiel die Steine heranlocken; die dem Zethos auf- 
getragene Thätigkeit ist aus den Resten noch 
nicht mit Sicherheit erkannt; vielleicht schon 
hier die bisher nur bei Späteren (z. B. Apoll. Rh. 
1 738ff.) nachweisbare Auffassung, dass er Steine 
zum Bau herbeiträgt. 

Das in der Parodie des Enbulos (II 167 Kock) 
erhaltene Tragikerfragment (Nauck Eur. frg. 225), 
wonach Zethos König von Theben wird, während 
A. nach Athen gehen soll, gehört somit nicht 
in das euripideische Stück. Grob rationalistische 
Auffassung der Sage bei Kephalion fre. 7 (FHG 
III 628, vgl. Tzetz. Chil. I 316ff. Bethe Theb. 
Helden!. 2, 2). 

Die Erzählung der weiteren Schicksale des 
A. gab Pherekydes im 10. Buch (FHG I 95f.); 
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20 für den Mauerbau, den bereits Od. XI 264f. als 


notwendige Massregel bezeichnet hatte, gab er 
als Grund die Furcht vor den Phlegyern an (Schol. 
Od. XI 262. Schol. Apoll. Rh. I 785. Eustath. 
Il. XII 301 p. 933, 12#., Od. XI 259 p. 1682, 
44ff.). Die zuerst bei Hesiod (frg. 60 Rz.) vor- 
kommende und später allgemein übliche (Eurip. 
Antiope; Phoin. 823#., vgl. 114ff. Horat. Epist. 
II 3, 394ff. Ovid. met. VI 178. Kaibel Epigr. 
1053f. u. s.) Anschauung vom Mauerbau mit 


%0 Hülfe der Teier hatte er wohl auch (Mauerbau 


auf Apollons Geheiss, Hyg. fab. 9; die Unter- 
stadt ummauert, Paus. II 6, 4. IX 5, 6; ratio- 
nalistische Erklärung des Wunders Tzetz. Chil. 
I 325ff.); an der Besiedelung der Stadt liess er 
den Lokros teilnehmen (Schol. Od. XI 826); als. 
Gemahlin des A. nannte er Hippomedusa (Schol. 
Od. XIX 518, vgl. Eustath. z. ders. Stelle. Stark 
Niobe 368£.), als Tochter Philomache oder Phylo- 
ınache, die Gemahlin des Pelias (Apollod. I 9, 
Y Sonst heisst A. Gemahl 
der Niobe (s. d.). Hesiod. fig. 61 Rz. Pind. frg. 42 
Bgk. Paus. II 21, 9f. Hyg. fab. 9. Schol. Od. 
XIX 518 u. s. Über den Frevel der Niobe und 
den Tod der Niobiden s. Niobe; über Chloris 
s. unter Nr. 3. Rationalistisch leitet den Tod 
der Niobiden aus einem Aufstand der von A. be- 
drückten Sparten her Timagoras frg. 3 (Schol. 
Eur. Phoin. 159). 

Auch A.s Ende wird durch einen dein der 


50 Niobe ähnlichen Frevel motiviert; entweder hatte- 


er gleich seiner Gattin Leto geschmäht (Paus. 
IX 5, 8) oder nach dem Tode der Kinder den 
Tempel des Apollon zu stürmen versucht (Hyg. 
fab. 9). Seine Strafe ist der Tod (durch Pest, 
Paus.; durch die Pfeile des Apollon, Hyg.; durch 
Selbstmord, Ovid. met. VI 271) oder Wahnsinn 
(Lukian. de salt. 41); Busse im Hades, Minyas. 
frg. 3 Kink. 

A. und Zethos wurden schon im Altertume 


Inzwischen beruhigen die Brüder ihre 60 seit Euripides (Schluss d. Antiope; Herakles 29. 


Pherekyd. Schol. Od. XIX 518. Hesych. s. fı6o- 
xovooe. Malal. 234, 17) als boiotische Parallel- 
gestalten der Dioskuren angesehen, vielleicht mit 
Recht (Stark Niobe 366f.), ihre Thätigkeit beim 
Mauerbau ward erst in späterer Zeit auch auf 
andere Orte übertragen: Encheleia (Kephalion 
FHG III 628; die ’Eyyeieis schon Diod. XIX 53); 
Eutresis (Steph. Byz. s, v., danach Eust. Il. D 


1947 Amphion 


502 p. 268, 4ff.; bereits Strab. IX 411 kennt es 
als den Ort, wo die Zwillinge aufwachsen) ; später 
noch Dyrrachion (vgl. Unger Parad. Theb. 49ff.). 
Besonders gefeiert war die musikalische Bedeu- 
tung des A. (vgl. im allgemeinen Kalkmann 
Pausanias 255); nach der alten Sage hatte er 
die Leier von Hermes erhalten (Eumelos frg. 12 
Kink., so auch Eurip., Alex. Aitol. 6. Prob. Verg. 
Ecl. U 25. Hor. Od. HI 11, 1£. u. s.), dem er 
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Deutung giebt). Bestrafung der Dirke, häufig 
in Kunstwerken jeder Art dargestellt; älteste 
Darstellung rf. apul. Krater, Berlin 3296; be- 
rühmteste Composition der farnesische Stier des 
Apollonios und Tauriskos (s. d.), auf zahlreichen 
Münzen und Gemmen wiederholt. Ausserdem 
ein Relief am Tempel der Apollonis zu Kyzikos 
(Anth. Pal. III 7) und eine Reihe von Wand- 
gemälden; Verzeichnis der Darstellungen bei 0, 
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zuerst einen Altar errichtet hatte (Myro b. Paus.10 Jahn Arch. Ztg. XI 82ff. K. Dilthey Arch. 


IX 5, 6. Prob. a. a. O.); Varianten: A. erhält 
die Leier von Apollon (Dioskorides Schol. Apoll. 
Rh. I 740. Eustath. Od. XI 259 p. 1682, 44ff.), 
den Musen ae Schol. II. XIII 302. Schol, 
Apoll. Rh. I 740. Armenidas FHG IV 339) oder 
Zeus selbst (Eustath. Od. XI 259). Die Macht 
der Leier lockt auch die Tiere (Analogiebildung 
zur Örpheussage, Eumel. frg. 12 Kink. Verg. Ecl. 
II 25f., dazu Prob.). Als musikalischer Erfinder 


Ztg. XXXVI 43ff. Mauerbau auf fingierten Kunst- 
werken, Philostr. imag. I 10. Nonn. Dion. XXV 
415ff. A. erscheint gepanzert beim Tod der Nio- 
biden auf einigen Sarkophagreliefs, Stark Niobe 
187#. 192 (gewöhnlich durch den Paidagogen 
ersetzt). Die Inschriften Amphion Antiopa Ze- » 
tus des pariser Orpheusreliefs sind modern, vgl. 
Zoega bei Welcker A.D. II 319. 

2) Sohn des A. Nr. 1 und der Niobe, nach 


wird A. mehrfach genannt: er erfindet die Leier 20 einer Tradition allein unter den Söhnen der Niobe 


(Plin. n. h. VII 204; nur vier neue Saiten der- 
selben zu den vorhandenen drei, Paus. IX 5, 6) 
oder die Musik überhaupt (Plin. a. a. O.) oder 
die Iydische Harmonie (Pind. frg. 42 Bok. Plin. 
a. a. O.; er lernt sie von den I,ydern, Paus. IX 
5, 6) oder die Kitharodie (Plin. a. a. OÖ. Hera- 
kleid. b. [Plut.] de mus. III 2). Schliesslich wird 
er gar zum Zauberer (Paus. VI 20, 18, vielleicht 
aus Apion;-vgl. jedoch Kalkmann Paus. 22). 


von Apollon verschont, Apollod. III 5, 6, 4 (anders 
Telesilla ebenda). Bei Eustath. Od. XIX 518 
heisst er Amphialeus, beim Schol. z. ders. Stelle 
Amaleus. 

3) Sohn des Iasos, König des minyschen 
Orchomenos, Gemahl der Persephone, der Tochter 
des Minyas, Vater der Chloris, der Gemahlin des 
Neleus, Od. XI 281ff. Pherekyd. frg. 56 (FHG I 
86). Apollod. I 9, 9,1. Paus. IX 36, 8. Dieser 


Chronologisch wird A. von der historisierenden &0 A., zweifellos eine chthonische Figur, wurde viel- 


Logographie verschieden angesetzt. Pherckydes 
{Schol. Od. XI 262) setzte ihn vor Kadmos, 
während man ihn später allgemein entweder un- 
mittelbar (Diod. XIX 53) oder bald nach Kad- 
mos (Paus. II 6, iff. IX 5, 6) einreihte. Euseb. 
Chron. II 36 Schöne setzt ihn in das Jahr Abra- 
hams 602. 

Localisiert erscheint A. nur in Theben (vgl. 
jedoch Nr. 3). Dort zeigte man das gemeinsame 


fach (vielleicht mit Recht) mit A. Nr. I identi- 
fieiert. Chloris gilt dann als Tochter des theba- 
nischen A. (Died. IV 68, 6) und der Niobe, und 
als einzige Tochter des Paares, die das Strafge- 
richt der Artemis überlebte, Apollod. IE 5, 6, 4. 
Hyg. fab. 9. 10.14. Paus. II 21, 9 (rationalisti- 
scher Versuch, den Namen Chloris zu erklären). 

4) Sohn des Hyperasios oder Hippasos und 
der Hypso, Bruder des Asterios, ein Argonaut 


Grab des A. und Zethos vor den Boooaraı zulaı 40 aus Pellene, Apoll. Rh. I-.176ff. Hyg. fab. 14. 


(Paus. IX 17, 4; das Grab nach A. allein ge- 
nannt, Aisch. Sieb. 528. Eurip. Hipp. 663; nach 
Zethos allein Eur. Phoin. 145. [Arist.] Pepl. 41); 
dort vor den Tooıriöes aulaı die zuoa (Paus. IX 
17, 2) und das Grab (Paus. IX 16, 7; vgl. je- 
doch Aristod. frg. 3 = Schol. Eur. Phoin. 159. 
Stark Niobe 380) seiner Kinder; dort noch 
Quadern, die vom Mauerbau des A. herrühren 
sollten (Paus. IX 17, 7); ein Hügel gegenüber 


Val. Flaee. I 365ff. (der den Bruder Deukalion 
nennt). Orph. Arg. ?15ff. Tzetz. Lyk. 175. 

5) Einer der von Herakles getöteten Ken- 
tauren, Diod. IV 12, 7. 

6) Ein Anführer der Epeier, Il. XIII 692. 
Daraus macht Quint. Smyrn. X 111 einen Ge- 
fährten des Epeios, der von Aineias getötet wird. 

[Wernicke.] 

7) Bakchiade von Korinth. Vater der Labda 


der Kadmeia hiess Ampheion (Xenoph. Hell. V 50 und Grossvater des Kypselos, Herod. V 92. 


4, 8. Arrian. Anab. I 8, 6; vgl. E. Fabricius 
Theben 19. 31, der wohl mit Unrecht einen Zu- 
sammenhang des Namens mit A. ablehnt). Das 
gemeinsame Grab des A. und Zethos in Tithorea 
bei Steph. Byz. s. Tıdooata beruht wohl auf 
einem Missverständnis seiner Quelle, wahrschein- 
lich des Alexander Polvhistor (vgl. J. Geffcken 
De Steph. Byz., Diss. Gotting. 1886, 56ff.), da 
der in den Bwzıza ebenfalls aus Alexander Poly- 


[Cauer.] 
S) Von Thespiai, unbekannter Zeit (FHG IV 
301. Susemihl Litt. Gesch. d. Alex. Z. 1700), 
schrieb ein localantiquarisches Buch TJeoi tod &r 
Ehzörı uovoslov (Ev devreop Athen. XIV 629 a), 
[Schwartz.] 
9) Aı& Knosos, Sohn des Akestor, Künstler 
eines von den Kyrenaeern nach Delphi gestifteten 
Weihgeschenks. das Battos und Libye auf einem 


histor schöpfende Pausanias (vgl. E. Maass De 60 von Kyrene gelenkten Wagen darstellte, Paus. 


Sibyll. ind., Diss. Gryph. 1879, 21. 66) dort aus- 
drücklich nur ein Grab der Antiope und des 
Phokos kennt (X 32, 10. IX 17, 4£.). 
Darstellungen. Gespräch der Brüder, Relief 
im Pal. Spada (Matz-Duhn 3565. Helbig 
Führer II 941, abg. Schreiber D. hellenist. 
Reliefb. Taf. V). Zusammen mit der Mutter 
auf etr. Spiegel (Gerhard 219, der eine falsche 


X 15. 6. In der bei Paus. VI 3, 5 an Kritios 
angeknüpften Künstlerdiadochie erscheint er als 
dessen Enkelschüler, als directer Schüler des 
Ptolichos und Lehrer des Pison. Danach würde 
die Blütezeit des Künstlers in die Mitte des 5. 
Jhäts. fallen. [C. Robert.] 
Amphiona (Aupısra). unbekannte Göttin in 
der Eidesformel des Bundesvertrages von Dreros 
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und Knossos gegen Lyktos (Cauer Delect.2 121. 
30); C. F. Hermann Philol. IX 699 möchte 
Augergira substituieren, die in ähnlicher Ver- 
bindung (CIG 2554) vorkommt. [Wissowa.] 
Augıopxia und das gleichbedeutende dup- 
wuoola (Hesych. s. v.) sind Ausdrücke, die wir nur 
aus Grammatikern kennen. Sie sollen nach Hesych 
{vgl. auch Suidas) die Eide der Processparteien 
bezeichnen, wofür die attische Gerichtssprache 


Augtogxie 
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vom Meere kommenden, wie für die Binnenländer 
(Thukyd. IV 102); als ein Haupteingangspunkt 
in Thrakien, und insbesondere die fruchtbare 
Strymonebene, früh besiedelt, als Strassenknoten- 
punkt 'Errea 660/ benannt (Herod. VII 114. 
Thukyd. I 100. IV 102) und von grosser strate- 
gischer wie merkantiler Bedeutung. Schon Ari- 
stagoras aus Milet wollte hier 497 v. Chr. eine 
Niederlassung gründen, wurde aber von den Edo- 


Amphipolis 


nar die Ausdrücke dvrwuoota und dıwuooia kennt. 10 nen, welchen der Platz gehörte, erschlagen (Thuk. 


Pollux VIIL 122 dagegen und bestimmter noch 
Bekker anecd. graec. 184, 9, 311, 23. Gregor. 
Corinth. in den Rhet. Graee. VII 1121 Walz be- 
greifen auch den Richtereid als Bestandteil der 
dugpıogxta, irrtümlich, da dieser nur einmal jähr- 
lich geleistet wurde. Vgl. Meier-Schoemann- 
Lipsius Att. Proc. 162. 828. Westermann 
De iurisiur, indieum Athen. formula I 8. v. Sto- 
jentin De Pollueis auctoritate 70f. 
[Thalheim.] 

Amphios (Augıos). 1) Bruder des Adrastos, 
Sohn des Sehers Merops von Perkote. Gegen 
seinen Willen zogen seine Söhne vor Troia und 
wurden von Diomedes getötet, Hom. Il. IT 828. 
XI 328. Obwohl Augıos für viele Namen Kurz- 
form sein kann, wird in diesem Falle der Name 
Atupıgoaos als der entsprechende erwiesen durch 
die"Gleichheit des Schicksals und die enge Ver- 
bindung mit Adrast (vgl. Amphis). Vgl. Usener 
bei Bethe Theban. Heldenlieder 65. Ursprüng- 
lich identisch ist auch wohl 

2) Sohn des Selagos von Paisos, vom Tela- 
monier Aias erlest, Hom. Il. V 612. Tzetz. Ho- 
mer. 89. [Bethe.] 

Aupinayos äxpa s. Amphipyrgos. 

"Aupıpörres sind runde Opferkuchen. rings 
mit Lichtern besteckt, (die am 16. Munichion der 
Artemis Munichia in ihrem Heiligtum auf der 
gleichnamigen Halbinsel dargebracht wurden (Phi- 
lochoros bei Athen. XIV 6454. Poll. VI 75. 
Hesych. Suid., vgl, Suid. s, drdotaroı, über das 
Fest Plut. de glor. Athen. 7; vgl. Plut. Lys. 15 
und A. Mommsen Heortologie 403ff.). Sie wur- 
den ihr als der Mondgöttin geopfert und sollten 
ein Abbill des Vollmonds sein (Etvm. M. 94, 56), 
wie auch andere Gottheiten Kuchen empfingen. 
die durch ihre Form eine Beziehung auf das 
Wesen oder die Attribute der Gottheit zum Aus- 
druck bringen sollten (Stengel Griech. Kultus- 
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IV 102; etwas abweichend Herod. V 124; s. u. 
Myrkinos). Angezogen von den Vorteilen der 
Lage. versuchten die Athener, die sich mit Fabeln 


Nach Leake. 


30. 


40 


Pangaien 
Geb. 


Engt.Meiten 


von alten Ansprüchen trugen (Aesch. II 9 mit 
Schol.; vgl. Schol. Lykophr. 495), in dieser 
Gegend sich festzusetzen ; allein die 10,000 Colo- 
nisten, welche aus Athen und vielen anderen 


altert. 69. vgl. Bötticher Tektonik IV 270). Viel- 50 Orten unter den Athenern Leagros und Sophanes 


leicht enthielten sie Käse (Eustath. zu D. XVII 
575 p. 1165), wie Opferkuchen öfters (Öpferin- 
schrift von Kos, Journ. of Hell. Stud. IX 335: v- 
e@öns). Litteratur: Lobeck Aglaopham. 1062#f. ; 
de Graecorum placentis sacr., Königsberg 1818. 
Preller-Robert Griech. Myth. 1312. Hermann 
Gottesd. Altert.? 8. 60,2. Schoemann Griech. 
Altert.3 11480. Band Die Epikleidien, Progr. der 
Margaretenschule Berlin 1887, 4. O0. Kern ’Egn- 
ueo. äoy. 1890, 136, [Stengel] 
Amphipolis (Augizosıs). 1) Stadt in einem 
früher zu Thrakien gerechneten Teile Makedoniens, 
am Strymon gelegen, 25 Stadien oberhalb seiner 
Mündung, an welcher der Hafen Eion sich be- 
fand, Die Lage war sehr charakteristisch, ein 
in natürlichen regelmässigen Terrassen aufsteigen- 
der Hügel in einer Umklammerung des Flusses, 
ein weit sichtbares Wahrzeichen sowohl für die 
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herbeigezogen waren, hatten bei Drabeskos das 
Schicksal des Aristagoras, 465/464 v. Chr. (Thuk. 
a. a. O0. Diod. XI 70, vgl. Busolt Griech. Gesch. 
II 414). allerdings wurde nach Herodot IX 75 
Sophanes in Daton erschlagen, vgl. auch Isokr. 
VIII 86. Endlich besiegte 437 v. Chr. Hagnon, 
Sohn des Nikias, den hartnäckigen Widerstand 
der Thraker. vertrieb die Edonen aus den ‚neun 
Wegen‘ und gründete die Colonie, die er A. 
nannte, nach Thukyd. a. O., weil der Fluss 
sie &2' dupsreoa umfloss; die Gunst der natür- 
lichen Lage erhöhte er dadurch, dass er an der 
einzigen, nicht durch den Fluss geschützten 
Hügelseite, der östlichen, eine Mauer zog 2x zo0- 
ta,uod &s aotancv (Thukyd. a. O. Harpokr., von Pal- 
lisaden hinter dieser Mauer spricht Thukyd. V 10); 
später scheint A. auch an der Flussseite Mauern 
besessen zu haben (Thukyd. IV 103). Die öfter 
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erwähnte Brücke (Herod. VII 114. Thukyd. IV 
108) war im Norden der Stadt kurz nach dem 
Austritt des Flusses aus dem strymonischen See, 
der Kerkinitis. Über die Begründung von A. 
s. bes. H. Weissenborn Hellen III 137ff. Als 
Namen von A. führt Steph. Byz. auch Krademna 
und Anadraimos an. Die Anhänglichkeit der 
Tochterstadt an Athen war zu keiner Zeit sehr 
gross, die Stimmung vielmehr feindlich, da die 
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nen (Diod. XII 68) Besitzes (Herod. V 23. Thuk. 
1 108. Plut. Cim. 7. 'Theopomp. bei Athen. III 
77e, Strab. VII 328.331. Liv. XLV 30). Gleich- 
wohl scheint die Stadt wegen fortwährender 
Störungen des inneren und äusseren Friedens nie 
zu rechtem Wohlstand gelangt zu sein. Die Ver-- 
fassung hatte bei der gemischten Bevölkerung 
keinen festen Bestand. Die ursprüngliche Demo- 
kratie scheint seit Brasidas durch aristokratische 


Bevölkerung aus Griechen aller Art, auch Thra- 10 Elemente verdrängt gewesen zu sein, daher Beamte 


kern, gemischt und die athenische in der Minder- 
zahl war (Thuk. IV 106, vgl. 103, 3. Diod, XII 
32). Im J. 424 ergab sie sich ohne Widerstand 
dem spartanischen Heerführer Brasidas, für die 
Athener ein sehr empfindlicher Verlust, weil sie 
ihre Bedürfnisse für den Schiffbau hauptsächlich 
von hier bezogen; darauf wusste Brasidas die 
Zuneigung der Bürger so sehr zu gewinnen. dass, 
als er in der zu Verteidigung der Stadt geliefer- 


rooordeeı (CIG 2008), bis durch eingewanderte 
Chalkidenser unter Kleotimos wieder Volksherr- 
schaft eingeführt ward, Aristot. Pol. V 2, 11. 
Von dem Götterkultus der Stadt wissen wir, dass 
die brauronische Artemis der Athener oder die‘ 
Tauropolos (Diod. XVII 4) einen 'lempel hier 
hatte, dessen Ruinen in der Römerzeit die sinkende 
Stadt lange überdauerten (Antip. von Thessal. 
Anth. Pal. VII 705). Der berühmteste Amphipolite 


ten Schlacht gegen Kleon (vgl. Vömel linea- 20 ist der paradoxe Kritiker (unpouder£) Zoilos, 


menta belli Ampbipolitani, Prancof. 1826; Proleg. 
in Demosth. Phil. I 832ff. Leake North. Gr. 
IIT 191#.) fill, A. ihn als einen Heros und 
Gründer der Stadt verehrte, vgl. Deneken in 
Roschers Mythol. Lexic. I 2518; und als nach 
dem Frieden des Nikias die Colonie den Athenern 
zurückgegeben, werden sollte, und die Spartaner 
selbst auf die Vollziehung drangen, weigerten 
sich die Bürger geradezu, der Mutterstadt sich 


welcher die Geschichte seiner Vaterstadt in drei 
Büchern beschrieben hat. Die Römer erhoben A. 
zur Freistadt und Hauptstadt von Macedonia prima 
(Plin. n. h. IV 38) und führten die makedonische 
Hauptstrasse, die Visa Egnatia, durch dieselbe 
(vgl. It. Ant. p. 320. 331. It. Hier, p. 604, Tab, 
Peut.). A. hiess im Mittelalter nicht Chryso- 
polis (Schol. Ptol. III 13, 81), sondern Popolia 
(s. Tafel Thessal. 498f.; de viae Egnat. parte 


zu unterwerfen, 422/421 v. Chr. (Thuk. IV 108#. 30 orient. 9). Ausser den schon angeführten Stellen 


v 11. 18. 21. 46. Diod. XI 70. XII 32. 68. 74). 
Um diese Zeit beginnen auch die Münzen von 
A., wohl die schönsten in Nordgriechenland, be- 
herrscht vom Kult des Apollon und der Artemis 
Tauropolos. Die Bewohner scheinen ihre Unab- 
hängigkeit mit wenigen Unterbrechungen fort- 
während gegen die Athener behauptet zu haben, 
und auch später noch (360), als Iphikrates ab- 
geschickt ward, die Widerspenstigen zum Gehor- 


s. über A. noch Strab. VII 323. 331. Diod. XIX 
50. Ptol. III 13, 31. VIII 12, 5. Liv. XXXVII 
6.44. XLV 29. 30, Act. Ap. 17. 4. Hierokl. 
640. Steph. Byz. Kantakuz. 138. Vgl. Kutzen 
De Amphipoli, Breslau 1836; De Atheniensium 
imperio Cimonis atque Periclis tempore consti- 
tuto. Grimmae 1837, 12f. H. Weissenborn 
Hellen III 126—196. Münzen Head HN 190. 
Inschriften CIG II 2008f. Le Bas U 1417—24. 


“sam zu nötigen, waren die Bemühungen dieses 40 Heuzey 169. CIL III 632. Jetzt an der Stelle 


Feldherrn so vergeblich wie die seines Nach- 
folgers Timotheos; vielmehr hatte sich A. dem 
makedonischen König Perdikkas unterworfen und 
blieb in makedonischer Gewalt bis 359, in wel- 
chem Jahre Philippos seine Besatzung herauszog 
und die Stadt für frei erklärte — in diese Zeit 
fällt CIG II 2008 = LeBas II 1418, vgl. Sauppe 
Inser. Maced. quatt., Weimar 1847 — doch nur 
um im folgenden Jahre sich durch einen Über- 


Neochori, türk. Jenikoei. Leake N. Greece II 
183, Situationsskizze 191 (umstehend reprodu- 
ciert), Cousindry Voyage dans la Macedoine I 
100. 122, Heuzey et Daumet Mission Archeol. 
Maced., Paris 1876, 166." [Hirsehfeld.] 
2) In Syrien. Nach Plin. n. h. V 87 der 
spätere Name von Thapsakos (s. d.), den die 
Stadt nach Steph. Byz. und Appian Syr. 57 von 
Seleukos Nikator erhielt. Der syrische Name 


fall von neuem in ihren Besitz zu setzen, während 50 der Stadt war nach Stephanos Turmeda. 


er die Athener durch das Versprechen begütigte, 
die Stadt in ihre Hände geben zu wollen, Allein 
weit entfernt, sein Wort zu halten, befestigte er 
sich, ohne dass ihn die Athener, eines zehnjähri- 
gen Kampfes ungeachtet, daran hindern konnten, 
nur immer mehr in dem Besitze des höchst wich- 
tigen Platzes, der von jetzt an bis zum Unter- 
gang des makedonischen Reiches ein Bestandteil 
des letzteren blieb (Aeschin. IL 8. Demosth. XXI 


[Benzinger.] 

AugpinoAos Arös. Diodor XVI 70, 6 berichtet, 
dass Timoleon, als er nach der Eroberung der 
Stadt den Syracusanern eine demokratische Ver- 
fassung gab, auch das Amt des dupisodos dıos 
"Oirusiionr, ei® Priestertum von hohem Ansehen, ein- 
richtete, dessen Verweser insofern Eponsmen des 
Staates wurden. als ihre Namen neben denen der 
Archonten zur Datierung verwendet wurden. Erst 


116ff. 149f. VII 26ff.) und ein Hauptmünzplatz 60 als Syracus römisches Bürgerrecht erhielt, schwand 


seiner Könige. Auch abgesehen von seiner Lage 
war A. durch grosse natürliche Vorzüge ausge- 
zeichnet: die Umgegend lieferte in, vorzüglicher 
Menge und Güte Wein, Feigen, Ol, Holz be- 
sonders zum Schiffsbau; ergiebige Gold- und 
Siülbergruben , rege Gewerbe (namentlich in Wolle) 
und der durch die glückliche Lage begünstigte 
Handel erhöhten den Wert dieses viel bestritte- 


die Bedeutung dieses Priestertums, ohne dass es 
indessen aufgehoben wurde. Eine verlorene grie- 
chische Inschrift, deren lateinische Übersetzung 
durch Caietani veröffentlicht ist (jetzt IGI 9 = 
CIG 5372), erwähnt nach der Conjectur von Kai- 
bel den a. (Z. 4 für Amphtlobi hatte Franz 
Amphäilochi, Kaibel in der von ihm versuchten 
Rückübersetzung ins Griechische dugpınddov ein- 
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gesetzt). Aus Cicero in Verr. II 2, 51 ist zu 
schliessen, dass jährlich je ein Candidat für dieses 
Priestertum aus jeder der drei Phylen erwählt 
worden war und aus den erwählten die Erlosung 
des d. stattgefunden hatte. [Szanto.] 
Amphiprostylos bei Vitruv. II 2, 4 die Be- 
zeichnung eines Tempels, der nicht nur wie der 
Prostylos vor der Cella, sondern. auch dahinter 
eine Säulenreihe hat, z. B. Athena Nike zu Athen. 
ß [Puchstein.] 
"Aupingvuvo: (dingvuvor) vfes, Schiffe, welche 
vorn und hinten mit Steuerung versehen waren, 
so dass sie, ohne zu wenden, über Bug oder 
Heck abfahren konnten, wobei jeweilig das Hinter- 
teil zum Vorderteil wurde und umgekehrt; daher 
auch diro@pgo: oder dupinemoo: genannt, So ein- 
gerichtet waren (mit Rücksicht auf die Enge des 
Fahrwassers in Flussbetten) die nach Tac. ann. 
DI 6 von Tiberius zum Kriege gegen die Ger- 
manen erbauten Fahrzeuge, wie solche auch bei 
den Germanen selbst gebräuchlich waren (vgl. 
Tac. Germ. 44); ebenso nach Tac. hist. III 47 
die Schiffe der Barbaren am Pontus. Seeschiffe 
der Byzantier zur Zeit des Septimius Severus, 
welche &. waren, erwähnt Dio Cass, LXXIV 11, 
3. Für Riesenfahrzeuge, wie das Nilschiff (da- 
Aaumyös) des Ptolemaios Philopator und desselben 
Tessarakontere (Ath. V 204 A. E) musste eine 
solche doppelte Steuerung zur Vermeidung des 


Amphiprostylos 
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Der Dichter hat ein anmutiges Märchen ersonnen: 
der Hundsterf verliebt sich, zu der Zeit da noch 
die Sterne ihren Platz am Himmel verlassen durf- 
ten, in die schöne Opora; an ihrer Sprödigkeit 
entflammt sich sein Herz in so gefahrvoller Weise, 
dass auf das Jammern der Menschen die Götter 
einschreiten und ihm die Geliebte geben (Schol. 
German. p. 94). Andere Titel führen in das täg- 
liche Leben, entweder Typen der arbeitenden 


10 Klasse, Aleintosa Ausselovpyos "Egıdor (männlich) 


Koviarjs Koveis, oder Charaktertypen, Kußevzul 
Ilavos DBisaderipor DiAfraıpos. Ein Hetärenname 
ist nicht nachweisbar (Ascxadta ist unsicher), das 
Hetärenleben selbst berührt der Dichter in tib- 
licher Weise (frg. 23K.). Ein aristophanisches The- 
ma scheint die Tvraızoxoaria aufgefrischt, aber 
wohl in anderem Sinne behandelt zu haben als 
die Lysistrate, Unter Tvvarzouuria lässt sich Ver- 
schiedenes denken. Mit der modernen Musik, 


20 wohl vom Standpunkt der alten Generation, be- 


schäftigt sich der Amdöoaußos, vielleicht auch 
der ’Ialsuos (hässlich frg. 20) und die Sarpo. Der 
Aaxrbdıos (wenn der Ring als drayyworsuds eine 
Rolle spielte) mag sich der neuen Komödie ge- 
nähert haben. Viele Titel hat A. mit Alexis, 
einige auch mit Antiphanes gemeinsam. Eine 
“Aksinroia 2. B. hat es von Antiphanes gegeben, 
die auch unter Alexis Namen ging (Ath. IH 
123 b), und ebenso von Diphilos (Et. M. 61, 10), 


infolge der grossen Rumpflänge sehr mühsamen 30 wenn der Überlieferung Glauben zu schenken ist. 


und langwierigen Wendens besonders vorteilhaft, 
ja notwendig sein. Dass auch die Rettungsbote 
im Altertum (wie heutzutage) als d. eingerichtet 
waren (um das bei hohem Seegange sehr gefähr- 
liche Wenden zu vermeiden), berichtet Hesychios. 
[Luebeck.) 

npllprrbon (Aupiaveyos), Vorgebirge Ker- 
kyras, Ptol. III 13, 9, wo man sonst Augizayos 
las, noch andere Hss. Yugizgvyos bieten. Früher 


Bei der gewaltigen Production der Dichter der 
mittleren Komödie ist es wohl glaublich, dass 
manche ein älteres, beliehtes Stück neu auflegten 
und unter ihrem Namen aufführten (Herm. XX1V 
44); ob sich damit alle Fälle erledigen, bleibt 
dahingestellt. Meineke hist. er. 408. Fragmente 
bei Meineke II 301. Kock II 236. 
[Kaibel.] 
’Augpioßnrnows beisst in Athen der Gegen- 


dem südlichsten Vorgebirge Cap Bianco gleich- 40 anspruch auf eine streitige Erbschaft, Denn jede 


gesetzt, aber von Partsch Korfu 73, unter 
Berücksichtigung der falschen Orientierung der 
ganzen Insel bei Ptolemaeus, vielmehr in der 
Nordhälfte der Westküste, etwa beim Vorgebirge 
S. Angelo gesucht. [Hirschfeld.] 
Amphiro (Augieo), eine der Okeaniden, Hes. 
Theog. 360. [Wernicke.] 
Amphirrhoe (4ugiopön), Mutter der Libye 
von Epaphos, Schol. Plat. Tim, 24E. [Escher.] 
Amphis (Augıs). 
raos, Etym. M. p. 98,51: 4. ...ano.. od Au- 
gıapaos A. @s ao’ Aloyllo (Nauck FTG2 412); 
vgl. p. 159, 31. Zonar. Lex. p. 165. [Bethe.] 
2) Amphis (auch 4ugrias geschrieben, Kurzname 
etwa für Augızoarns), Komödiendichter aus Athen 
(Suidas), ausdrücklich zu den nEooı zwurzol ge- 
rechnet bei Pollux VII 17 (wenn hier nicht Au- 
ıdos aus ’AdeEidos verderbt ist). Die Fragmente 
ı6. 13 K.) bestätigen. dass er Platons Zeitgenosse 
war, und dass er die Phryne in ihrer Blütezeit 
irg. 24 K.), d.h. die zweite Hälfte des 4. Jhdts., 
erlebte. Die Komödientitel würden allein genügen, 
um ihn als Diehter der mittleren Komödie zu er- 
kennen. Von 28 Titeln, die uns bewahrt sind, 
weisen neun auf mythologische Stoffe (Aduuas 
Ara? "Airuiov Enra Eri Onpus Kaslıora 
’Odvooevs Ovoards? "Orwea Ilav). Den Inhalt 
kennen wir annähernd wenigstens von der ’Orwpu. 
Pauly-Wissowa 
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Erbschaft eines ohne Leibeserben Verstorbenen 
galt für streitig und musste gerichtlich bean- 
sprucht werden. Dieser Anspruch (A7&ıs) wurde 
nicht nur vom Archon ausgehängt, sondern auch 
in der nächsten »voia ExxAnola verlesen, und hier 
erging vermutlich der Ruf des Herolds: ris au- 
großnretv 7 naguraraßaikeır Bovkerar Tod wAngov 
7 zara yivos 7 zara Öiadnzas. Zwischen den bei- 
den Verben dugproßnteiv und zapazaraßakisır MA- 


1) Kurzform für Amphia- 50 chen die Grammatiker einen Unterschied (am 


klarsten Pollux VIII 32) dahin, dass dugeoßnrelv 
von dem gesagt wurde, welcher (einem angeb- 
lichen Leibeserben gegenüber) bestritt, dass ein 
solcher vorhanden sei, und seinerseits auf Grund 
seiner Verwandtschaft Ansprüche erhob, zapa- 
zaraßalksır dagegen von dem, der auf Grund der 
Verwandtschaft oder eines Testaments (einem an- 
deren Seitenverwandten gegenüber) begründetere 
Ansprüche zu haben beläuptete. Harpokration 
s. v., auf den voraussichtlich beide Glossen des 
Suidas und Bekker anecd. graec. 197. 11 zurück- 
gehen, ist seit alter Zeit verdorben, aber leicht 
in demselben Sinne zu verbessern: yuszorres Exl- 
dizov eivar row zlnoov 5 (ol) Örros aados TG 
tereisurnrön N yoro ı) zormosı. Indessen, obwohl 
Harpokration sich für diesen Unterschied auf 
Demosthenes und Hypereides beruft, findet der- 
selbe in den Quellen keine Bestätigung, vielmehr 
62 
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beweist das Gesetz bei [Demosth.] XLIIL 16, dass 
äugpioßyrerv in sehr viel weiterem Umfange, ınan 
muss annehmen für jeden Gegenanspruch auf eine 
Erbschaft, gebraucht wurde, und dass ein Gegen- 
satz zwischen dugsoßyreiv und aoaxaraßekisır 
gar nicht bestand. Vgl. Meier-Schoemann- 
Lipsius Att. Proc. 607f. SI6f. de Boor Att. 
Intestaterbrecht 99. [Thalheim.] 
Amphiskiei, dugpioxıoı ‚doppelschattig‘, sind 
die Bewohner der heissen Zone. 
Zeiten, wo sie nicht doxıos sind, d. h. wo die 
Mittagsonne nicht in ihrem Zenith steht, fällt 
ihr mittäglicher Schatten je uach dem Stande 
der Sonne entweder nach Norden oder nach Süden. 
Vgl. Plin. n. h. I 184 (mons Maleus). Posei- 
donios bei Strab. IT 95. 135. Cleomedes I 7. 
Achilles isag. 31 und Ptolem. Almagest II 6 p. 
77. 79f£. Halma. 8. Askioi. [Kauffmann.] 
Amphissa (# "Augtooa). 1) Stadt der west- 


Amphiskioi 
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die Amphissaeer 400 Hopliten zu dem gemein- 
samen hellenischen Heere sandten (Paus. X 23, 
2). Auch hat A. im 2. Jhdt. Münzen geprägt. 
Eine bedeutende Vermehrung der Einwohnerzahl 
erfolgte naeclı der Schlacht bei Aktion, indem 
viele Aetoler, um nicht als Contingent zur Grün- 
dung von Nikopolis gepresst zu werden, nach A., 
das von den Römern das Recht der Immunität 
erhalten hatte (Plin. n. h. IV 8), übersiedelten, 


Amphissos 


Denn in den 10 was zur Folge hatte, dass die Bewohner, die sich 


ohnehin des Namens der ozolischen Lokrer schäm- 
ten, sich nun zu den Aetolern rechneten (Paus. 
X 38,4). Die Stadt, welche auch ein den Dios- 
kuren oder Kabiren verwandtes Götterpaar unter 
dem Namen der "Avaxtes naldss verehrte (Paus. 
2. a. Ö. $ 7), bestand noch in der späten römi- 
schen Kaiserzeit, aus welcher eine lateinische In- 
schrift erhalten ist, worin von der Reinigung 
eines Aquaeducts und der Verteilung des Wassers 


lichen (ozolischen) Lokrer, drei Stunden nord- 20 desselben durch Dee, Secundinus 1. CO. procon- 


westlich von Delphi (Aeschin, III 123, während 
Paus. X 38, 4 die Entfernung irrig auf das 
Doppelte angiebt), im Nordwestwinkel einer vom 
Hylaithos durchzogenen, schr fruchtbaren, noch 
jetzt mit Ölbaumpflanzungen, Weingärten und 
Getreidefeldern bedeckten Ebene (Herod. VIIL 
32%), am der Stelle des jetzigen Salona. Die Akro- 
polis, die im J. 192 v. Chr. ein römisches Heer 
vergeblich bestürmte (Polyb. XXI 2. Liv. XXXVII 


sul curatfor) et defens(or) Amfissensium die Rede 
ist. Münzen Head HN 286. Inschriften CIG I 
1761. Le Bas II 1019—21. CIL III 568. Bull. 
hell. V 451. Vgl. Leake N.-Gr. II 587. 
[Hirschfeld.] 
2) Auch Metope genannt, Enkelin des Euche- 
nor und der Phlogea, Tochter des bomerischen 
(I. XVIII 85) Epeirotenkönigs Echetos, eines 
deutlichen Hadesheros (vgl. einstweilen über die 


6), lag auf einem steilen Hügel. den jetzt die 30 &xzou; H. D. Müller Myth. I 162—184 pass. 


Ruinen der mittelalterlichen Burg einnehmen, 
unter denen sich noch bedeutende Stücke helle- 
nischen Mauerwerks nebst zwei Thoren finden 
(vgl. Vischer Erinnerungen und Eindrücke aus 
Griechenland 619); sie enthielt einen Tempel der 
Athene. mit einem altertümlichen, angeblich aus 
der troischen Beute stammenden Erzbilde der 
Göttin (Paus. X 38, 5), Den Namen der Stadt 
leitete die Sage von A., der Tochter des Makar, 


und über Epeiros OÖ. Müller Proleg. 3621f.), 
wird von ihrem Geliebten Aichmodikos (s. d.) 
verführt, zur Strafe von ihrem Vater geblendet 
und gezwungen, eiserne Gerstenkörner zu mahlen; 
erst wenn ihr dies gelungen wäre, würde er ihr 
das Augenlicht wiedergeben: Eustath, Od. XVIIL 
85 p. 1838f. (BAoyea) = Schol. HQV z. d. St. 
(Binyvia; Eudokia p. 163 Dieyea). 

3) Eponyme der gleichnamigen ozolischen 


deren Grab man in der Stadt zeigte, her (Paus. 40 Lokrerstadt, Tochter des Makar, Enkelin des 


a. a. O.), während ihn Aristoteles (bei Harpokr.) 
aus der Lage mitten zwischen Bergen erklärte: 
als Gründer galt Andraimon, dessen Grab man 
ebenfalls in der Stadt aufwies (Aristot. und Panus. 
a. a. O.).- Nachdem die alte Burgstadt Krisa 
nebst ihrem Hafenort Kirra zerstört und der 
dazu gehörige Teil der Ebene durch Beschluss 
der Amphiktyonen mit einem Fluche belegt wor- 
den war, hatten die Amphissacer, ohne sich an 


diesen Beschluss zu kehren, den Hafen für ihre 50 


Zwecke wieder hergestellt und in der Ebene 
Ziegelbrennereien und Meiereien errichtet. Dies 
veranlasste den Aischines, sie im J. 339 v. Chr. 
bei den Amphiktyonen wegen Gottlosigkeit zu 
verklagen, eine Anklage, welche bekanntlich zu 
dem unheilvollen Kriege führte, der mit der Zer- 
störung der Stadt durch Philipp von Makedonien 
endete (Aeschin. III 118&ff, Polyaen. IV 2, 8. 
Strab. IX 419, vgl. A. Schäfer Demosthenes II 


Aiolos (Paus. X 38, 4). Da die Amphissaeer sich 
des Ozolernamens schämten und sich lieber zu 
den Aitolern rechneten, von denen sie auch Zu- 
zug erhielten (Paus. a. O.), so muss das erste 
Stemma als Versuch der Amphissaeer gelten, sich 
in die aitolische Sage einzudrängen durch Iden- 
tifieierung der A. mit der echten Echetostochter 
Metope; das zweite dagegen wird die echte 
mythische Überlieferung ven der A, darstellen. 
[Tümpel.] 
Amphissene (4ug::conv7), Landschaftin Klein- 
armenien bei Steph. Byz. s. "Augıooa nach Stra- 
bon; doch wird bei diesem durchgehends 4xıdı- 
onvn gelesen. | Hirschfeld.) 
Amphissos (’dugpicogs), Sohn des Apollon und 
der Dryope, einer Tochter des Dryops, der am 
Oita herrschte. Sein Stiefrater Andraimon, der 
Sohn des Oxylos, galt für den Gründer der Stadt 
Amphissa im ozolischen Lokris (Aristoteles o4ı- 


499). Doch kehrten die vertriebenen Bewohner 60 reia der Opuntier bei Harpokr. s."duguooe). Man 


jedenfalls bald wieder zurück und stellten die 
Stadt wieder her; denn wir hören, dass schon im 
J. 322 v. Chr. wieder ein aetolisches Heer bei 
seinem Durchzuge durch Lokris ihr Gebiet ver- 
wüstete und einige kleine umliegende Örte zer- 
störte, ohne die Stadt selbst einnehmen zu können 
(Diod. XVIII 38); ferner dass, als die Gallier 
unter Brennus in Griechenland eindrangen (278), 


wird den A. von dieser Stadt nicht trennen können, 
wiewohl als specielle Eponyme derselben Am- 
phissa (s. d, Nr. 3), eine Geliebte des Apollon, die 
Tochter des Makar, genannt wird (Paus. X 38, 4). 
A. wuchs heran zu einem Manne von ausgezeich- 
neter Körpergrösse und erbaute seinem Vater 
Apollon einen Tempel und eine Stadt Oita in 
der Oitaia, in welcher er als König herrschte. 


1957 


Auch den Nymphen (Agvades vörpaı), in deren 
Gemeinschaft seine Mutter Jovsrn aufgenommen 
worden war, gründete er aus Dankbarkeit (ävri 
Tjs noös mv umtega yaoızos) ein Heiligtum und 
Spiele, an denen es den Frauen verboten war, 
zu erscheinen. Anton. Liber. 32; vgl. Ovid, met. 
IX 324. Toepffer Archaeol. Beiträge für Ro- 
bert 42,1. Der mythische Schauplatz des Raubes 
und der Verwandlung der Dryope scheint das 
thessalische Oichalia zu sein. 
der Dryope sind der thessalische Flussgott Sper- 
cheios und die Nymphe Dia. Wir haben hier eine 
an Thessalien haftende Stammsage der Dryoper, 
[Toepffer.} 

Amphisteides (Augioreiöns), einer der sprich- 
wörtlichen uwgol bei den Griechen, ein Genosse 
des Margites, Meletides und Mammakythos. Vgl. 
Suid. s. y&osos (Coisl. 70): Meiırlöns de Arne 
wuwöodusvog . . Ei uweia zara ravra T® Auı- 


Amphisteides 
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Stammbaum der Lakedaimonier Astrabakos und 
Alopekos, die das Xoanon der Artemis Orthia 
fanden und darob wahnsinnig wurden, Paus. III 
16, 9. [Wernicke.] 
Amphistratos (Augioroaros). 1) Lakedai- 
monier, Bruder des Kotxas (?), mit dem zusammen 
er Wagenlenker der Dioskuren war; sie besetzten 
auf der Argonautik einen Teil der pontischen 
Ostküste, deren Stämme (Zoyoi, ‘Hlviogoı, Keoxerau 


"Augyıdakeis 


Die Grosseltern 10 Strab. XI 442. 497) nach ihnen genannt wurden: 


Strab. XI 496 (vielleicht ist Koxas zu schreiben 
wegen Keoxerer; vgl. Zöyıoı und "Hyioyo: bei 
Eustathios, ‘Hrioyoı und Tvröapidaı bei Charax 
im Artikel Amphitos Nr. 2). Nach Iust. XLIT 3 
assignavit Jason }Frudium et Amphistratum 
quibusdam populis (ponticis), wo sowohl der 
Oreeas, als der plinianische Telchius der Amphi- 
tossage verschrieben sein kann. [Tümpel.] 
2) Archon in Delphi Mitte des 2. Jhäts,, 


qıorelön ' zodror ÖE paoıw dgıdunjon usw moAAa 20 Wescher-Foucart Inser. de Delphes 37. 48. 


nadoyra ueyoı T@v nevre ... 6 dE Augiorzelöng 
üyvdsı EE Ömorlpov yordov Ereydn (dr narods 9 
unrods im Coisl.). Ahnlich Photios s. MeAytiöns. 
Eustath. p. 1669, 51 öuoiws xai rov Maunarvdor 
zal rör Melıtlönv zal ro» Aumierlönv, of dıa- 
Bono Eri uwola Noa» zri. Dieselbe ‚Namens- 
form bei Bekker Änecd. p. 211, 29 s. MeAn- 
tiöng, aber auch in den neuentdeckten Sueton- 
Aristophanesexcerpten bei Miller Melanges 422: 


Mayudxvdos Ayupıeriöns Mekıtiöng ' Eri umpia 30 


Öraßeßonusvor ' @v Yacı ov roltor dordusiv um 
£nioraoduu ... Ayvoslv 6£ nal noös Önorspov Or 
yor&ov dnoxvndein tk. (— Eustathios), Die Ar- 
tikel gehen alle auf dieselbe grammatische Quelle 
zurück (Fresenius De Suet. Aristoph. exc. Byz. 
141. L. Cohn De Aristoph. Byz. et Suet., Jahrb, 
f. Philol. Suppl. XII 350). Die Ansicht Bern- 
hardys, dass die Anekdoten bei Suidas inter- 
poliert seien, ist nicht mehr zu halten, da die 


selbständigen byzantinischen Excerpte des Athous 40 Boden gebreitet, Athen. V 197a. 


u.s. w. ziemlich genau entsprechen. Die Über- 
lieferung und Zuteilung der Einzelzüge schwankt 
(vgl. die Artikel Mammakythos, Margites, 
Meletides). Das Suidas-Excerpt ist oft miss- 
verstanden: die ersten Sätze gehen in ihm auf 
Meletides, nur der letzte auf A.; leider ist diese 
{ursprüngliche ?) Verteilung sonst verwischt. Die 
Entscheidung über die Namensformen ist schwer, 
da die Zeugnisse (Suidas-Photios auf der einen, 


51. 52. 56. Curtius Anecdota Delphica 22. 25; 
vgl, Dittenberger Syll. 233 N. 10. [Kirchner.] 
3) Bildhauer zur Zeit Alexanders d. Gr.; ver- 
fertigt die Marmorstatue des Ol. 113, 3 gestor- 
benen Geschichtschreibers Kallisthenes, Plin.n.h. 
XXXVI 36. Verdächtig ist die Angabe des Ta- 
tian 33, dass er das Erzbild einer sonst nie er- 
wähnten Dichterin Kleito gemacht habe, Kalk- 
mann Rh. Mus. XLII 505. [C. Robert.] 
"Augpirdsıng (uplramos, äplrazov), nach ein- 
stimmigem Zeugnis der Grammatiker (s. Steph. 
Thes.) ein Teppich oder eine Decke, welche auf 
beiden Seiten zottig (dupinaikos) war. Solche 
dienten namentlich auf Betten (Poll. X 38 und 
Diphilos daselbst. LXX 2 Reg. 17, 28; Prov. 7, 
16. Diog, La. V 72) und Speisesophas (Athen. 
VI 255e, wo wohl &reßeßinro 6° aürj zu lesen). 
In dem Zelt des Ptolemaios Philadelphos waren 
dupitanoı dhovoyeis unter den xAva auf den 
[Mau.] 
"Aupıdaleis naiödss, eigentlich auf beiden 
Seiten blühend, hiessen Kinder, denen noch beide 
Eltern lebten. Poll, III 25: rw & Av yoreis 
äua 6°’ äumporspoı dow, dupWdains Övouadsrau. 
Ebenso Zosimos II 5 bei Diels Sibyll. Blätter 
133 und im Saecularorakel ebd. 135 v. 22. Pla- 
ton (leg, XI 927D) stellt die 4. den Waisen 
gegenüber, wie sich ja das Wort in derselben 
Bedeutung bereits bei Homer (D. XXII 496) 


die byzantinischen Excerpte auf der andern Seite) 50 findet. Es sind also die pueri patrimi matri- 


sich die Wage halten. Die Form Augesrfe)iöns 
ist sprachlich besser zu erklären; sie stellt sich 
zu üugpesrns (s. d., Beiname des Dionysos), dr- 
gıeriloues, aus einer attischen Inschrift eitiert 
Kumanudes den Namen Aigseriörjs bei Pape- 
Benseler 1 79. Nauck (Aristoph. Byz. 174) 
empfahl die Form Angioreiöns: man könnte das 
auf Augeorasms ‚Prüfer‘, .Zweifler‘ zurückführen, 
in Übereinstimmung mit dem bei Suidas über- 


mi? der Römer (L. Mercklin Ztschr. f. d. Alt. 
Wiss. 1854 nr. 13—16 u. nr. 71 8. 566ff.; mehr 
bei Hermann Gottesd. Alt.2 $ 36, 2, vgl. Dion. 
Hal. II 22. Dio Cass. LIX 7). Dass beide Eltern 
noch am Leben waren, schien eine besondere 
Gnade der Gottheit. So ist es natürlich, dass 
die von den Göttern sichtlich gesegneten Kinder 
zu gottesdienstlichen Functionen zugezogen wur- 
den: 4. dwous Adovar 15 re Eiinvov za "Por- 


lieferten Zuge. Noch näher aber liegt der An- 0 uador gorj zal arävas (Zosim. IL 5 bei Diels 


schluss an -ıorıos, Zu forin = Eoria, vgl. Egeorios 
und ’Iptoriddo: — ’Epsoriadaı (Plato Ep. 14); da- 
mit würde das Muttersöhnchen bezeichnet wie bei 
Mammakythos. Mit den Typen der dorischen 
Komödie (Zielinski Quaest. com. 54) ist A. nur 
indireet verwandt; er scheint aus jonischer Epik 
oder Novellistik herzustammen. [Crusius.] 
Amphisthenes (Augpıodärns), Name in dem 


133). Das von Horaz gedichtete carmen singen 
bei der Saecularfeier des Augustus 27 Knaben und 
237 Mädchen patrimi matrimt (Th. Mommsen 
Mon. ant. puhbl. d. Lincei I 1891, 647f.). In 
Athen trägt am Pyanopsienfeste ein zais augı- 
Vals die Eiresione und legt sie an der Thür 
des Apollontempels nieder (Plut. Thes. 22. Eustath. 
ad Il. XXII 495 p. 1283), und eine ähnliche 
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Aufgabe (dozeı wis dagrnpogtas) hatte ein mais 
dugıdains bei einem Apollonfest in Theben (Prokl. 
in Phot. bibl. 239 p. 321; vgl. auch A. Momm- 
sen Heortol. 273 über die Oschophorien und Dion. 
Hal. U 22)» In Olympia schnitt ein wais dupı- 
Vals den Olzweig ab, der zum Kranz für den 
Sieger gebogen wurde (Schol. Pind. Ol. III 66; 
hypoth. Pyth. p. 298. Krause Olympia 161), 
und auch bei der Feier von Hochzeiten finden 


wir sie in Attika bei der Ausführung der Fest-10 


gebräuche beteiligt (Paroemiogr. gr. I 82). 
[Stengel.] 

Amphithea (’Augıdea). 1) Bei Homer Gattin 
des Autolykos, Grossmutter des Odysseus (Od. 
XIX 414. Eustath. zu v. 416 p. 1870, 16f.); also 
Mutter der Antikleia, der Tochter des Autolykos, 
die (von Laertes, nach Späteren von Sisyphos) 
den Odysseus gebiert (Od. XI 85). 

2) Tochter des Kyknos, Gattin des Tenes, 
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zuerst bei Vitruv I 7, 1. Mon. Anc, IY 41 und 
dann später regelmässig auf das für Fechterspiele 
und Tierhetzen bestimmte Gebäude ausschliesslich 
beschränkt gewesen, sondern wurde auch vom 
Circus angewendet (Dionys. ant. III 68. IV 44), 
während das ‚Amphitheater‘ früher, gleich Cir- 
eus und Theater, speetseula (Schausitze) genannt 
wurde; vgl. CILI 1246. X 1074. Nissen Pomp. 
Stud. 109. 

Die geschichtliche Entwicklung des A. lässt 
sich nur in den wesentlichsten Punkten und ver- 
mutungsweise bestimmen. Das Bedürfnis, für 
Gladiatorenkämpfe und Jagden besondere Ge- 
bäude zu benutzen, hat sich erst verhältnismässig 
spät eingestellt. Die Tierhetzen, welche man 
zur Zeit der Republik mit den Staatsspielen und 
erst in der nachaugusteischen Zeit fast regel- 
mässig mit den Fechterkämpfen zu einem munus 
zu verbinden pflegte, fanden vordem im Circus 


des Eponymos und Besiedlers von Tenedos, auch 20 statt (s. unter Venationes), die Gladiatoren da- 


Hemithea (s. d.): Hekataios frg. 139 (aus Steph. 
Byz. s. Teveöos, FHG 19). Über die Abhängigkeit 
der Hemitheaversion vom grossen Apollodoros und 
die Entstehung des dritten Namens ‚Leukothea‘ 
s. Bethe Herm. XXIV 1889, 489. 

3) Mutter des Aisimos, des Vaters Sinons, in 
einer Genealogie, die an den Scheinabzug und 
Versteck der Griechen hinter Tenedos anschliesst, 
Tzetz. Lyk. 344, also offenbar = Nr. 2, deren 


gegen traten ursprünglich — in Rom bis in die 
augusteische Zeit hinein sogar fast ausnahmslos 
— entweder bei kleineren Spielen zu Ehren eines 
Verstorbenen als sog. bustuaris (s. d.) am Schei- 
terhaufen selbst auf oder auf dem Forum, wo man 
für diesen Zweck hölzerne Sitzbänke errichtete, 
die aus naheliegenden Gründen in den vier Ecken 
des Platzes sicherlich abgerundet waren und somit 
bei der länglichen Gestalt des italischen Marktes 


tenedisches Stemma mithin Kyknos (von Kolonai) 30 von Anfang an einen elliptischen Raum als uren« 


— Amphithea (Gattin des Tenes von Tenedos) 
— Aisimos — Sinon umfasste. Tzetzes freilich (d. 
h. die Biblioth. plenior des jüngeren Apollodoros) 
identificiert Nr. 3 mit Nr. ] und beweist damit, 
dass ‚Aisimos und Antikleia Geschwister, Sinon 
und Odysseus Vettern‘ waren! 

4) Gattin des ‚tyrrenischen‘ Königs Aiolos, 
Mutter von Makareus und sechs anderen Söhnen, 
sowie der Kanake und sechs anderer Töchter, in 


der von Euripides im Aiolos (frg. 14—42 Nauck) 40 rums für diesen Zweck beweist. 


behandelten Liebessage von Makareus und Kanake, 
deren Argument nach Welcker in Plut. parall. 
min. 28 steht, und ausführlicher Stobaiös Flor. 
LXIV 35, beide nach Sostratos Tyrrenika II 
frg. 1, FHG IV 504. Makareus ist vielleicht der 
Maxag Aioklov des Hom. Hymn. Apoll. Del. 37, 
Kavaxn Eponyme des aiolischen Kava (Karal), 
Tvoonria = Avdta” (vgl. Jahrb. f. Philol. Suppl.- 
Bd. XVI 1887, 200, 187), so dass Amphithea 
Nr. 4 = Nr. 2. 3 wäre. 

5) Tochter des Talaossohnes Pronax, Schwester 
des Lykurgos, Gattin des Adrastos, ihres Vaters- 
bruders, Mutter der Argeia, Deipyle, Aigialeia, 
des Aigialeus und Kyanippos in der argolischen 
Biantiden- und Abantiadengenealogie: Apollod. 
Bibl. I 9, 13 (Pronax von Pron?), 

6) Gattin des Pheressohnes Lykurgos, Mutter 
des nemeischen Opheltes-Archemoros, sonst Eury- 
dike genannt, nach ‚einigen‘ bei Apollod. Bibl. 


umschlossen. Auch in Campanien, wo die Römer 
das ausgebildete Fechterwesen kennen ‘lernten, 
wird in der ersten Zeit das Forum der Ort für 
die Gladiatorenspiele gewesen sein; Vitruv giebt 
V 1,1 sogar ganz allgemein an, dass man in 
Italien im Gegensatz zu Griechenland die Märkte 
der Gladiatorenspiele wegen länglich angelegt 
habe, eine Äusserung, die, obwohl sie an sich 
falsch ist, die regelmässige Benutzung des Fo- 
In den Gerüsten 
des Forums, nicht im Circus und noch weniger 
im Theater, haben wir daher auch die besondere 
Form des A. zu erkennen (vgl. auch Hirt Gesch, 
d. Baukunst b. d. Alten III 159), wenngleich bei 
der Anordnung und Einteilung der Sitzreihen 
auch diese Gebäude von Einfluss gewesen sind. 
In Rom soll zuerst C. Curio, der allerdings sei- 
nem verstorbenen Vater zu Ehren Gladiatoren 
kämpfen liess (vgl, Cic. ad fam. II 3, 1. Plin. 


50n. h. XXXVI 116). ein hölzernes Amphitheater 


gebaut haben; aber Plinius Bericht kann nur 
als Versuch gelten, die falsche Etymologie des 
Wortes durıdearoor = Doppeltheater aetiologisch 
zu begründen. Auch wissen wir nicht, was es 
für eine Bewandtnis mit dem HEaroor zurnggrzor 
hat, welches Caesar 46 v. Chr. für Gladiatoren- 
spiele und Tierhetzen erbaut haben soll (Dio 
XLIII 22, 3), da Sueton Caes. 39 ausdrücklich vom 
Forum als dem Ort für erstere spricht, und Dio 


19, 14 (offenbar, wie Lykurgos und das argolische 60 selbst dies a. a. O. 23, 3 bestätigt. Somit ist 


Local zeigt, letzthin = Nr. 5). [Tümpel] 
Amphitheatrum. Der Name dugıdEaroor (se. 
olxoödumua, s. Friedländer 8.-G.6 IT 558) be- 
zeichnet nicht ein Doppeltheater (Isidor. or. XV 
2. XVII 52, wohl nach Sueton; Mommsen 
Mon. Anc.2 94), sondern ein Gebäude, in welchem 
der Zuschauerraum (#&argov) ringsherum läuft, 
und er ist dementsprechend anfangs nicht, wie 


das von Statilius Taurus 29 v. Chr. grösstenteils 
aus Steinen erbaute, also ständige Amphitheater 
überhaupt auch das erste sicher für Rom bezeugte 
(Suet. Aug. 29. Dio LI 23. LXII 18). Aber 
in Campanien hatte sich bereits beträchtlich 
früher die Entwieklung des A. von gelegentlich 
aufgeschlagenen Gerüsten zu festen, stehenden 
Gebäuden vollzogen. Denn das A. zu Pompei 
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ist, gleich dem kleinen Theater, schon bald nach 
Gründung der sullanischen Veteranencolonie (Cie. 
pro Sulla 60ff.) von den Quinquennalen C. Quinc- 
tius Valgus und M. Poreius errichtet worden, 
vermutlich nach dem Vorbild eines noch älteren 
Gebäudes, das wir in Capua vorauszusetzen haben, 
dem Mittelpunkt des Gladiatorenwesens, wo dann 
später ein A. nach dem Typus der römischen 
Kaiserzeit erbaut wurde. Aber im Gegensatz zu 


Amphitheatrum 
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artig der Blick von der Arena aus ist, so erhebt 
sich doch kein Teil des Gebäudes über den Grad 
der Zweckmässigkeit, am wenigsten das völlig 
schmucklose Aussere mit: seinen Strebepfeilern, 
Bögen und Treppen, zumal die Höhe desselben 
3—4 m. unter der des Innen bleibt; denn der 
Boden der Arena ist künstlich vertieft, so dass 
sich die Zugänge zum Rundgang und zur Arena 
nach innen zu senken. Von diesem einfachen 


Amphithemis 


denen der letzteren trägt auch noch das A. zul Bau unterscheidet sich das A. der Kaiserzeit, für 


Pormpei die deutlichen Spuren früher Entstehung. 
Vgl. Mazois Ruines d. Pompei IV Taf. 48ff. 
Overbeck-MauPompei4 176ff. Nissen Pompe). 
Stud. 97. Ein Vergleich desselben mit dem A. 
der Kaiserzeit wird die zweite Periode in der 
Geschichte dieser Gebäudeart kennzeichnen, welche 
mit dem stehenden, aber lediglich dem prak- 
tischen Zweck gehorchenden Gebäude beginnt und 
mit dem künstlerisch durchgebildeten und con- 


welches das Colosseum (das Nähere s, d.) das 
glänzendste Beispiel ist, im Innern so gut: wie im 
Äussern. Denn hier ist der ganze schräge Raum 
unter den ansteigenden Sitzreihen in ein weit 
verzweigtes System von Zugängen, Rundgängen 
und Treppen aufgelöst, welche die Bewegung 
einer auch gewaltigen Zuschauermenge sehr viel 
leichter und freier gestalten, und auf deren starken 
Gewölben die Sitzreihen aufliegen. Einer gleichen 


structiv hoch bedeutsamen Monumentalbau eines 20 Auflösung ist aber auch das Äussere anheim- 


Colosseums schliesst, Nur muss man dabei be- 
denken, dass unter beschränkten Verhältnissen 
auch noch in späterer Zeit A. von einfacher, rein 
praktischer Anlage erbaut wurden, wie z. B. die 
von Frejus, Tusculum, Nysa in Karien u. s. w. 
an einem Hügel, beziehungsweise in einer sich 
senkenden Schlucht lagen. In ähnlicher Weise 
lehnt sich das A. zu Pompei mit einer Längs- 
und einer Schmalseite an die hier einen Winkel 


gefallen. Statt der von nur wenigen Eingängen 
durchbrochenen, sonst geschlossenen Mauer des 
A. zu Pompei besteht hier die Mauer unten aus 
lauter Arkaden, die zunächst in offene Hallen 
führen, oben, vom höchsten Stockwerk abgesehen, 
aus lauter Emporen. Gesimse schliessen die ein- 
zelnen Stockwerke und das ganze Gebäude oben 
ab und werden ihrerseits von Halbsäulen getragen, 
die in der Regel den verschiedenen Stockwerken 


bildende Stadtmauer und nur mit den beiden 30 nach auch einer verschiedenen Ordnung ange- 


anderen Seiten an eigens erbaute Stützmauern 
an, denen ganz schlichte, oben durch Rundbögen 
mit einander verbundene Strebepfeiler vorgelegt 
sind. Vollkommen aufgemauert scheint ausser- 
dem nur die infima cavea zu sein, während zwi- 
schen dieser und der Aussenmauer ein mächtiger, 
nur von verschiedenen Gängen unten durchzo- 
gener Erdwall aufgetragen ist. Einfach, aber 
dem Zweck völlig entsprechend ist auch die An- 


hören. So baut sich ein Ausseres von mächtiger 
Wirkung auf, in seiner grossen Masse senkrecht 
wie wagrecht klar und durchsichtig gegliedert, 
aber ohne decorative Einzelheiten, die nur klein- 
lich ausgefallen wären, das Ganze ein Bau, der die 
Eigenschaften der Zweckmässigkeit und der künst- 
lerischen Durchdringung in gleichem Masse besitzt. 

Die untersten Sitzplätze des A. liegen hoch 
über dem Boden der Arena und sind noch durch 


lage der Zugänge und Aufgänge zu den Sitz- 40 eine Brüstung gegen dieselben abgeschlossen. Doch 


plätzen. In die Arena führen, abgesehen von 
einem schmalen westlichen Eingang, an den 
Schmalseiten zwei breite Gänge, von denen je- 
doch der im Süden mündende der nahen Stadt- 
ımauer wegen gleichfalls von Westen kommt und 
in einem rechten Winkel bricht. Sowohl diese 
Hauptzugänge, wie zwei andere, von Westen her 
senkrecht auf die Hauptachse des A. zustossende, 
stellen sodann die Verbindung mit einem Rund- 


musste diese noch durch Gitter oder Netzwerk 
besonders geschützt werden, sobald Jagden auf 
reissende Tiere im A. abgehalten wurden, wie im 
Circus Maximus dem gleichen Zweck ein von 
Caesar angelegter, 10 Fuss breiter und tiefer 
Graben diente (Suet. Caes. 39. Plin. n. h. VIII 
21. Dionys. III 68). Über die Sitzplätze und 
ihre Verteilung an die Zuschauer s. unter Cavea; 
vgl. auch unter Maenianum, Praecinctiones, 


gang her, der um die Untermauerung der infima 50 Cunei, Gradus. Eine Zusammenstellung aller 


cavea fast ununterbrochen herumläuft, und von 
diesem steigen schliesslich kleine Treppen empor, 
die teils innerhalb der zwischen infima und media 
cavea laufenden Brüstung an der obersten Bank 
der infima, teils ausserhalb der Brüstung an der 
untersten Bank der media carea münden. Da- 
gegen erfolgte die Besetzung der summa cavea 
nicht aus dem Innern des Gebäudes, sondern ver- 
mittels grosser Freitreppen, die gleich der Brü- 


stung der Aussenmauer auf Bögen ruhen und der 60 


letzteren vorgelegt sind. Von dem breiten Um- 
gang aus, der das Gebäude oben umgiebt, steigt 
man sodann zur saumma cavea hinab, muss aber 
zuvor unter einem Aufbau hindurchgehen, der 
geschlossene Logen für die Frauen enthält. So 
zweckmässig diese ganze Anlage behufs schneller 
Füllung und Entleerung des für etwa 20000 
Menschen berechneten A. erscheint, und so gross- 


nachweisbaren Amphitheater des ganzen Reiches 
bei Friedländer 551—620; s. auch 362. 428 
—435. Von der älteren Litteratur zu erwähnen: 
Lipsius De amphitheatro liber (Antwerpen 1575); 
de amphitheatris quac extra Roınam libellus (ebd.). 
Maffei Degli anfiteatri (Verona illustrata 1826 
vol. V). Promis Memorie della eittä di Luni 
(1837) 225; Storia dell’ antica Torino (1869) 190. 
[P. J. Meier.] 

Amphitheatrum eastreuse, Flavium s. Ca- 
strense, Flavium Amphitheatrum. 

Amphithenis (Augideuıs). 1) Auch Garamas 
(s.d.) genannt, Sohn des Apollon und der Akakallis, 
der Tochter des Minos, welcher mit der Nymphe 
Tritonis den Nasamon und Kaphauros (bei Hyg. 
fab. 14 p. 48 Schm. Cepkalion) zeugte, Apollon. 
Rh. IV 1490ff. ; vgl. Agroitas frg. 1 bei Herodian. 
a. uov. AEE. p. 11, 19 Dind. (FHG IV 294). 
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9) Ein Kentaur, Nonn. Dionys. XIV 191. 
[Hoefer.] 
Amphitheos (Augptdeos), 1) Aus Theben. 
Eifriger Demokrat, nach der Ermordung der Oli- 
garchen im J. 379 aus dem Kerker befreit, Plut. 
de genio Socr. 25. 38; vgl. Plut. Lys. 27. Cur- 
tius Gr. Gesch.6 III 162. 256f. [Kirchner.] 
2) Von Herakleia, vermutlich aus dem 3. oder 
2. Jhdt. v. Chr., schrieb eine Localgeschichte von 
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ausgebildet ; neben dem farblosen Beiwort #Avzos 
(V 422) erhält sie Beiwörter, die eigentlich weniger 
für eine göttliche Persönlichkeit als für die Meeres- 
woge passen: xvardmıs (KU 60), Aydororos (RII 
97, so auch im Hom. Hymn. auf d. del. Apoll, 
94; von Quint. Smyın. XIV 644 mit zoAdozoros 
nachgeahmt); ob mit «aA üAooböyn (IV 404) 
A. gemeint ist, bleibt zweifelhaft ; auch von irgend 
welcher Beziehung zu Poseidon ist noch nicht 


Herakleia (£ ITeoi "Hoaxisiag Harp. s. Zaßot, vgl. 10 die Rede. In der hesiodischen Dichtung ist A. 


Phot. Steph. Byz.), das vollständige Fragment 
steht Schol. Arist. Av, 874 Aupibeos (6 Veds 
codd.) 5 "Houxiewıns Ilspi 'Hoaxisias iv ıö P, 
schlechter Suid. Et. m. s. Saßadıos. 
[Schwartz.] 
Amphithoe (Augıdon), eine der Nereiden in 
dem homerischen Nereidenkatalog I. XVII 42, 
den Hyg. fab. praef. wiederholt. [Wernicke.] 
Amphitos (6 "Auprros). I) Bach in Messenien, 


als Tochter des Nereus und der Doris in die 
Göttergenealogie eingereibt (Theog. 243 im Ne- 
reidenkatalog; 264 beruhigt sie mit Kymodoke 
und Kymatolege das Meer; im homerischen Ne- 
reidenkatalog Il. XVIII 39 fehlt sie noch); sie 
gilt bereits als Gemahlin des Poseidon und Mutter 
des Triton (Theog. 930). Auch später ist die 
Auffassung als Nereide die herrschende (Apollod. 
12, 7); im Hinblick auf ihre Schwestern nannte 


der von Ampheia her die stenyklarische Ebene 20 Sophokles (frg. 612) sie zoAuxorwros (so die Er- 


in westlicher Richtung durchfliesst und, nachdem 
er den Charadros und den Leukasiabach von 
Norden her aufgenommen, nicht weit vom nörd- 
lichen Fusse des Ithomegebirges mit dem Flusse 
Balyra sich vereinigt; beide zusammen bilden 
dann den Pamisos, Paus. IV 33, 3, vgl. Curtius 
Pelop. II 181. 150f. [Hirschfeld.] 
2) "Augıros (bei Ps.-Plutarch. de nobil. XX 3 
"Augpvros, sonst=Amphistratos, s. d.) mit Telchis 


klärung von Hesych. s. zoAöxowos und Schol. 
Soph. Ant. 1; anders Welcker Gr. Götterl. II 
681). Daneben galt sie aber in späterer Zeit 
auch als Okeanide (Apollod. 12, 2. 4, 6; in den 
Okeanidenkatalogen bei Hes. Theog. 349. Hom. 
Hymn. Dem. 419. Hyg. fab. praef. fehlt ihr 
Name); der späte sog. Arionhymnos (PLG4 III 
80) identifieiert sie sogar mit der Okeanide Doris, 
indem er sie Mutter der Nereiden nennt. Als 


Wagenlenker (H»ioxos) der Dioskuren (wie Amphi- 30 Tochter des Atlas scheint sie Eratosthenes Katast. 


stratos mit Koexas, K£gxıos s. d.); sie machten 
die Argonautik mit, wurden mit ihrem Schiffe in 
die Maiotis verschlagen, blieben dort und gaben so- 
wohl dem Volke der “Hoioyoı und Turöapiöa:, als 
auch der Stadt Dioskurias den Namen: Charax 
frg. 15 (bei Schol, Dion. Per. 687, FHG III 639 
= Ps.-Plut. a. O.). Derselbe bei Eustath. z. d, St. 
(FHG a. 0.) nannte ‘Hrioxoı zal Zuyiı ITekaoyorv 
&xyoyoı, hielt also A. und Telchis für Pelasger. 


3: (p. 158 Rob.) zu fassen. Sie galt seit Hesiod 
allgemein als Gemahlin des Poseidon (xevoada- 
xaron ndors Augrroiras Pind, Ol. VI 104£., vgl. 
Apollod. I 4, 6. Schol. Od. III 91. Hyg. fab. 
praef.); sie schirrt dem Poseidon das Gespann 
ab (Apoll. Rh, IV 1325); nach dem Gatten IIo- 
oeödwria genannt (Schol. Od. IH 91); ihr Yaie- 
uos ist das Meer (Soph. Kön. Oid. 195); mit 
Rhea und Themis wohnt sie der Entbindung der 


Plinius n. h. VI 16 versichert die Abstammung 40 Leto bei (Hom. Hymn, Del. Apoll. 92ff., wo sie 


der Heniochen von A. und 7elchius (! abl. Telehio) 
als Thatsache. A. ist wohl ursprünglich Epony- 
mos des gleichnamigen messenischen Baches (Paus. 
IV 33, 4); vgl. Amphistratos den ‚Lakedaimonier‘ 
in der Farallelversion bei Strabon; s. Amphi- 
stratos Nr. 1. [Tümpel.] 

Amphitrite (Augeroltn, bei Hyg. fab. praef. 
Amphitrione). 

Name. Die Bedeutung des Namens bleibt 


Welcker Gr. Götterl, II 681 als zovoorpögos 
auffasst). Später wusste man auch zu erzählen, 
wie Poseidon sie zur Gattin gewann: a) sie ent- 
wich dem liebenden Verfolger und barg sich bei 
(ihrem Vater?) Atlas (wohl in der Tiefe des 
Meeres, vgl. Od. I 52f. Atlas, ös re dalasons 
adons Perdea older; sie flieht ins Haus ihres 
Grossvaters Okeanos bei Oppian. Hal. I 383ff., 
der Atlas nicht erwähnt); aber der Delphin fand 


unsicher, solange die Erklärung des zweiten Teiles, 50 sie auf, brachte sie zu Poseidon und ward dafür 


den er mit Triton, Tritogeneia gemeinsam hat, 
nicht gelungen ist. Fälschlich mit rerros zu- 
sammengebracht, Plut. Is. Ösir. 75. Schol. Od. 
Il 91, von roeir, Didym. p. 338 Schm.; von 
zeeiv oder veiv, Schol. Opp. Hal. I2. Schwenck 
Etym.-myth. Andeut. 182 (ähnlich Welcker 
Griech. Götterl. I 311); von row, zovtw, ‚die 
die Erde umrauschende Meeresflut, Preller- 
PlewI 467, Preller-Robert 1187, aus dem 


Sanskrit abgeleitet von J. Escher Triton u. s.60 Öl. VII 24 ist Rhodos, 


Bekämpf. durch Herakles (Leipz. 1890) 9#f, 
Entwickelung der Vorstellung. A, in 
der Ilias überhaupt nicht erwähnt, erscheint in 
der Odyssee als Meeresgöttin; ihr gehören die 
Wogen, die gegen die Felsen branden (III 90. 
XII 60; vgl. Eur. I. T. 424f.), und das Getier 
des Meeres wird von ihr gepflegt (V 422. XU 
97). Aber die Vorstellung von ihr ist noch wenig 


unter die Sterne versetzt (Eratosth. Katast. 31). 
b) Beim Tanze der Nereiden auf Naxos sieht 
Poseidon sie und raubt sie (Eustath. Od. III 91 
p. 1458. 40. Schol. z. ders. Stelle. Achill. Tat. 
V16.5 = Erot. I 143 Herch.). 

Ihre Kinder sind, ausser dem schon bei Hesiod 
genannten Triton (auch Apollod. I 4, 6. Hyg. 
fab. praef.), Rhode, die Gemahlin des Helios 
(Apollod. I 4. 6; nach Asklepiad. Schol. Pind, 
in dieser Namensform, 
Tochter des Helios und der A.; andere Genealo- 
gien der Rhodos s. Pind. a. a. O. mit Schol.), 
und Benthesikrme (Apollod. III 15, 4, 1). Dass 
sie sich selbst verwandeln könne, wie andere 
Meergottheiten, wird nicht erzählt, wohl aber 
hat sie die Macht, andere zu verwandeln: Skylla 
(s. d.) aus Eifersucht (Tzetz. Lyk. 45. 650), die 
Alkyonides (s. d.) aus Mitleid (Apostol. II 20). 
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Dem Poseidonsohn Theseus schenkt sie nach at- 
tischer Sage, als er den Vater auf dem Meeres- 
grunde aufsucht, einen goldenen Kranz, Paus. I 
17, 3 (aus Hellanikos? Wellmann De Istro 
Callim. 94). Hyg. Astr. IU 5 (aus Hegesianax, 
vgl. Robert Eratosth. 221£.; Hygin nennt neben 
A. auch Thetis als Geberin des Kranzes; der 
Kranz diente nach attischer Sage durch sein 
Leuchten zur Rettung des Theseus aus dem 
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III. In Götterversammlung. Relief am amy- 
klaeischen Thron, Paus. III 19,3; Statuengruppe 
von Glaukos unter den Weihgeschenken des Miky- 
thos zu Olympia (mit Hestia), Paus. V 26, 2; 
Relief im Pal. Albani, Matz-Duhn 3494. Zotga 
B. R.I1; Vasen: sf. Amphora, Orvieto, Ann. 
d. Inst. 1877, 125, sf. Amphora, Petersburg 
87; rf. Schale des Sosias, Berlin 2278, abg. 
Antike Denkm. I 9, 10 (neben Hestia; wie die 
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Labyrinth; vgl. im ganzen über die Sage Robert 10 Göttin neben Poseidon zu benennen ist, bleibt 


Arch. Anz. 1889, 142). 

Römische Dichter seit augusteischer Zeit und 
spätere griechische Dichter (Öppian, Dionys. Pe- 
rieg., beide wahrscheinlich nach alexandrinischen 
Vorbildern) brauchen A. einfach für daAaooa (reiche 
Stellensammlung bei Haupt Opusc. II 74; ähn- 
lich auch Nereus gebraucht, Ovid, met. I 187£.). 

Kult. Nie allein, stets mit Poseidon zu- 
sammen verehrt: in Tenos, Philoch. frg. 185 (FHG 
I 414f.). Strab. X 487. CIG II 2329. 2331. 2332. 
23334; Syros, Ross Inser. Il 107; Mykonos, Ross 
Inser. 185; im isthmischen Poseidontempel stand 
ihr äyaAua im Pronaos, Paus. I 1, 7: der Be- 
richt von Menschenopfern, die ihr zura zenauor 
auf Lesbos dargebracht seien (Plut. symp. VII 
sap. 20; de soll. an. 86, 9. Athen. XI 315) ist 
unglaubwürdig. Opfer an A., Poseidon und die 
Nereiden von Seeleuten dargebracht, Arrian. 
Kymeg. 34; Spende an die Musen, Poseidon und 


ungewiss; vgl. Heydemann Rh. Mus. XXXVI 
466f. Robert Comm. Momms. 149ff. Furt- 
wängler im Katalog), rf. Hydria des Euthy- 
mides im Louvre, Pottier Gaz. arch. 1888, 175. 
Klein Lieblingsinschr. 65. Beim Göttergelage: 
rf. Schale, Brit. Mus., Mon. d. Inst. V 49. 
Overbeck Atlas XIII 8. Beim Göttergericht 
über Hellas und Asia: Fries des Niketempels, 
vgl. Gerhard Ann. d. Inst. 1840, 64. Sauer 


20 Aus der Anomia 104. Im Götterzug zu Peleus 


Hochzeit: Frangoisvase, Wiener Vorlegebl. 1888, 
Taf. II; sf. Hydria, Florenz 1808, Heydemann 
Mitth. a. d. Antikens. 88. Bei Athenageburt: 
Relief von Gitiadas am Tempel der Athena Chal- 
kioikos in Sparta, Paus. III 17, 3; sf. att. Am- 
phoren, Berlin 1704 (Mon. d. Inst. IX 55) und 
Campana IV—VII 1081 (Mon. d. Inst. VI 56). 
Bei Aphroditegeburt: Relief am Bathron des 
olympischen Zeus von Pheidias, Paus. V 11, 8; 


A. am Schluss des Gastmahls der Weisen bei 30 pompeian. Wandgemälde, Bull. d. Inst. 1888, 151f. 


Plutarch ; neben Poseidon im Schwur der Latier 
und ÖOlontier auf Kreta (CIG II 2554, 180) und 
im Buleuteneid in Syrakus (CIG III 53676 11). 

Darstellungen. Zusammenstellung einer 
Reihe hierhergehöriger Denkmäler: Overbeck 
Kunstmyth. Poseidon 350ff. 

A. Neben Poseidon: I. in Darstellungen, die 
sich nur auf ihr persönliches Verhältnis zu Po- 
seidon beziehen: Kultgruppe des Telesias von 
Athen in Tenos, Philoch. frg. 185 (FHG I 414f.); 
Korinth. Pinakes, Berlin 474-537. 787, 788. 
801, teils stehend (z. B. Antike Denkm. I 7, 17, 
19), teils zu Wagen (I 7, 1. 4. 10. 13), auch ihr 
Sohn Triton dabei (I 7, 4) oder Hermes (I 7, 
25). Im Gespräch mit Poseidon: rf. Stamnos 
Castellani, Bull. d. Inst. 1865, 216; späte unter- 
ital. Schale, Elite III 25. Dem sitzenden Posei- 
don einschenkend: rf. Stamnos, Würzburg III 
335. Zu Wagen: spät-sf. Amphora, Berlin 1862; 
dabei Triton: Gemme, Berlin (Tölken II 2, 
174), Overbeck Kunstm. Poseid. Gemmentaf. 
DI 2. Miller-Wieseler,D.a. K.II 85. Liebes- 
verfolgung: rf. Vasen, Elite III 19. 22. 21. 
Heydemann Griech. Vasenb. 12. Vom Delphin 
dem Poseidon zugetragen, ıf. Amphora freien 
Stils, Petersburg 2164 (Ant. du Bosph. Cimm. 
pl. 61, 3.4). Mit Poseidon und Amymone grup- 
viert. ıf. (att.?) Aryballos schönen Stils, Elite 
HI 2%. 


IV. Mythen (A. teils selbst beteiligt, teils 
zuschauend): im Gigantenkampf am pergameni- 
schen Altarfries, linke Treppenwange, zwischen 
Triton und Poseidon einer-, Nereus und Doris 
andererseits, vgl. O. Puchstein Sitzungsber. 
Akad. Berl. 1889, 324. Theseus auf dem Meeres- 
grund empfangend: rf. Schale des Euphronios 
(Poseidon fehlt), Louvre, Wiener Vorlegebl. V 1; 
rf. Krater aus Girgenti, Cab. d. Medailles, Mon. 


40.d. Inst. I 52. Milliet Vases peints du Cab. d. 


Med. pl. 58—61; ıf. Krater in Bologna, Mus. 
ital. TI 1. Mon. d. Inst. Suppl. 21, ähnlich 
wahrscheinlich auch das Gemälde des Mikon im 
Theseustempel zu Athen, Paus. I 17, 3. Beim 
Götterstreit um Athen: im Westgiebel des Par- 
thenon als Lenkerin des Poseidonzweigespannes, 
vgl. Overbeck Ber. Sächs. Ges, 1880, 42. 168. 
Robert Herm. XVI 60ff.; rf. Hydria, Peters- 
burg, Wiener Vorlegebl. VII 9 (entfliehend). Beim 


50 Kampf des Triton mit Herakles: sf. Hydria, Louvre, 


Canino Notice 1845, 7. Wernicke Lieblings- 
namen 25: sf. Hydria, Durand 303 — Beugnot 32. 
Bei Triptolemos’ Entsendung, rf. Kotyle des Hieron, 
Brit. Mus., Wiener Vorlegebl. A 7. Beim Tode 
des Talos, rf. Krater, Samml. Jatta, Wiener 
Vorlegebl. IV 5. 

B. Allein. Korinth. Pinakes, Berlin 821—830. 
898 ; auf Meerungeheuern reitend. Reliefs: Samml. 
Hertz, Arch. Ztg. IX 115*. Bull. d. Inst. 1882, 


II, Auf Wagen, umgeben von Meerwesen: 60 73; Statue im Pronaos des isthmischen Poseidon 


Goldelfenbeingruppe, von Herodes Atticus im 
isthmischen Poseidontempel geweiht, Paus. II 1, 
3%. Mosaik von Constantine im Louvre, Över- 
beck. Kunstmyth. Atlas Taf. XIII 2. Hochzeits- 
zug: Relieffries der Münchener Glyptothek, Ber. 
d. Sächs, Ges. VI Taf. 3—8. Overbeck Kunst- 
myth. Atlas XIII 16; Mosaik aus Pompeii, Giorn. 
4. Scavi XII tav. 1. Overbeck Atlas XIII 12. 


tempels, Paus. II 1, 7. 

C. Falsches und Fingiertes. Beim Tod des 
Athamas und der Ino, fingiertes Relief, Kallistr. 
Ekphr. 14. Uber einige mit Unrecht auf A. be- 
zogene Darstellungen vgl. Överbeck Kunstmyth. 
Poseidon 367f. Ausserdem die Deutung zweifel- 
haft: Vasen, Elite III 20. 23. 24. Petersburg 
1531; Kopf Turin, Dütschke IV 122. Auch die 


1967 


Deutung einer Figur der Gigantenvase aus Melos 
auf A. (Mayer Gig. u, Tit. 358) ist wenig wahr- 
scheinlich. Fälschlich auf A, bezogen: Elite III 
15 (= Overbeck Atlas XI 25); ıf. Stamnos, 
Würzburg 324 (Gerhard Auserl. Vas. III 182); 
Nereidenstatue, Venedig, Clarac 746, 1802; 
Wandgemälde, Helbig 1092. [Wernicke.] 
Amphitrope (Aupızgorn), kleinerer attischer 
Demos der Phyle Antiochis, mit Bergwerken 
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aufs Lager der Kinder geworfen habe, um zu er- 
kennen, welches sein Sohn sei. A. unterrichtete 
den Herakles in der Kunst des Wagenlenkens. 
Apd. II 4, 9. Theoer. XXIV 117f. 

Der Taphierzug. Die Söhne des Pterelaos 
hatten auf einem Zuge, durch den sie Ansprüche 
ihres Grossvaters, des Taphierkönigs Mestor, bei 
Elektryon geltend zu machen suchten, des letz- 
teren Rinder geraubt. In dem Kamypte, der dar- 
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(Aeschin. I 101. CIA II 780). A. gehörte also 10 über entstand, fielen sowohl die acht Söhne des 


bereits zum Lauriongebiet, und zwar an die nord- 
westliche Grenze desselben, wo der Weg von 
Keratea nach Olympos {s. Karten von Att. Sect. 
Laurion) um den östlichen Ausläufer des Pani- 
gebirges die ‚Wendung‘ macht. Hier liegen die 
Reste eines Klosters und einer verlassenen Ort- 
schaft Metropisi, worin schon Stuart den alten 
Namen erkannt hat. Die antiken Spuren sind 
nur geringfügig (vgl. Karten v. Att. Textheft 
II-VI 8. 24). [Milchhöfer.] 

Amphitryon (Augırodor, Amphitruo, Am- 
phitryo). 

Etymologie: Nach Fick Würterb. d. idg. 
Grundspr. 13 595 ist der Name von dugpı-zodo 
abzuleiten, und bedeutet ‚der Vielgeplagte‘ ; vgl. 
Preller Gr. Myth. IL2 177. Vielleicht ist aber 
das Wort mit rÖo-arvos zusammenzustellen und 
heisst ‚der weithin Herrschende‘. 

Genealogie: A. ist der Sohn des Alkaios, 


Elektryon wie die des Pterelaos; die übrig bleiben- 
den Taphier (= Teleboer) brachten den Raub zum 
König Polyxenos von Elis. Von diesem löste A. 
die Rinder aus und brachte sie nach Mykenai 
zurück. Elektryon wollte den Tod seiner Söhne 
rächen, und übergab A. die Herrschaft und seine 
Tochter Alkmene, indem er ihn eidlich verpflich- 
tete, sie yor seiner Rückkehr nieht zu berühren. 
Bei der Übergabe der Herden aber tötet A. den 


29 Elektryon unabsichtlich (oder im Streit um die 


Rinder, Hes. scut. 11f, Schol. Il. XIV 323); von 
Sthenelos vertrieben, flieht er nach Theben, wo 
ihn Kreon vom Morde reinigt. Alkmene verspricht 
dem Rächer ihrer Brüder die Ehe. A. sammelt 
ein grosses Heer, Kephalos aus Thorikos, Pano- 
peus aus Phokis, Heleios aus Argos, Kreon aus 
Theben. Die Inseln der Taphier werden verwüstet, 
Taphos selbst aber wird erst eingenommen, nach- 
dem Komaitho, ans Liebe zu A., das goldene Haar 


des Königs von Tiryns, und der Enkel des Per-30 aus ihres Vaters Pterelaos Haupt gezogen, und 


seus (Eur. Herc. 2f. Schol. Eur. Hec. 886. Steph. 
Byz. s. O&oos und Tiovvs. Hät. II 43). Seine 
Mutter ist Hipponome, des Menoikeus Tochter 
(Apd. II 4, 5), oder Lysidike, des Pelops Tochter, 
oder Laonome aus Pheneos (Paus. VIII 14, 2. 
Apd. a. O. Schol. Plat. Aleib. 1120 E) oder Asty- 
dameia (Paus. a. OÖ. Schol. Il. XIX 116. Apd. a. 
0.) Als Schwester wird genannt Anaxo {Apd. 
a. O.), als Tochter Laonome (Schol. Ap. Rh. I 
1241): als Söhne Herakles und Iphikles. 
Gattin ist Alkımene, des Elektrvon Tochter. Hes. 
scut. 1f. 

Herakles. Als A. vom Taphierzuge heim- 
kehren sollte, nahte sich Zeus in seiner Gestalt 
der Alkmene; in der folgenden oder noch in der- 
selben Nacht kommt A. selbst nach Hause und 
wohnt seiner Gattin bei (Od. XI 266f..u. Schol. 
Schal. Il. XIV 323. Hex. sent. 35£. Pind. Nem. 
X 13f. u. Schol. Eur. Here. 798f. Myvthoer. gr. 


Pterelaos so den Tod gefunden hat. A. tötet 
Komaitho und giebt die erbeuteten Inseln dem 
Beleios und Kephalos. Hes. scut. 15f. Pind. Nem. 
X 14f. Schol. I. XIV 343. Schol. Od. III 267, XI 
266. Apd. II 4, 6—7. Schol. Lycophr. 934. Strab. 
X 456. In der von Euripides vorausgesetzten 
Sage fiel Pterelaos, wahrscheinlich durch die Hanä 
des A., in einem Zweikampf nach dem Sturme. 
Eur. Here. 60. 1080 und v. Wilamowitz 2. d. 


Seine 40 St. Plaut. Amph. 252. Von der Beute erhält A. 


einen goldenen Becher aus des Pterelaos Besitz: 
Zeus schenkt einen solchen Becher der Alkınene. 
Plaut. Amph. 260. Ath. XI 498C. 7810. 474 F. 
475B. ©. Den erbeuteten Schild des Pterelaos 
erwähnt Theokrit XXIV 4. Im Heiligtum des 
ismenischen Apollon weihte A. zum Andenken an 
den Sieg einen Dreifuss, Hdt. V 59; einen anderen 
nach der Dayphnephorie des Herakles, Paus. IX 
10,4. Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 82J. 


370 Western. Tsoer. X 59. Nonn. Dionys. XXXI50 Nach Hes. seut. hyp. 4 Göttl, unternimmt A. 


159f.). Nach Hyeg. fal,. 28 und Serv. Acn. VIII 
103 kommt A. von der Eroberung von Öicha- 
lia zurück. A. wird von seimer Gatfin nicht so 
freudig empfangen. wie er es nach langer Ab- 
wesenheit erwartet; nachdem Alkmene das Vor- 
gefallene erzählt hat. erkennt A. das Eingreifen 
eines Gottes (Apd. II 4. 8. Hye. a. O. Plaut. 
Amph.). Euripides liess in seiner Alkmene den 
A. seine Gattin wegen vermeintlicher Untreue bis 


auf den Scheiterhaufen bringen. v. Wilamowitz60 beide zu Stein macht (Apd. II 4, 7. 


Eur. Herakles I 297. Alkmene bringt Zwillinge 
zur Welt, Herakles ist des Zeus. Iphikles des A. 
Sohn. Nach Diod. IV 10, 2 sind Herakles und 
Iphikles noch in Tiryns geboren: nach Plaut. 
Amph. 1024. ist Iphikles vor. Herakles nach dem 
Kriege gezeugt. Pherekydes (Apd. II 4, 8) er- 
zählte, dass A. selbst die Schlangen, die nach 
der gewöhnlichen Version von Hera gesandt waren, 


mit den Taphiern einen Zug vegen seinen Bruder 
Elektryon. der samt seinen Söhnen den Tod findet. 

Die Thebaner hatten ihre Heerfolge davon ab- 
hängig gemacht. dass A. zuvor den teumessi- 
schen Fuchs cerlege. dem jeden Jdreissigsten Tag 
ein Kind ausgesetzt werden nıusste. Um den Preis 
der Beute, die ihm im Taphierzuge zufallen würde. 
gewinnt A. den Kephalos aus Thorikos, dessen 
wunderbarer Hund das Untier verfolgt. bis Zeus 
Ant. Lih. 
41. Suid. s. Tevunoia; vgl. Mannhardt Ant. 
Wald- u. Feläkulte 57f.). An den Zug gegen 
Euboia. wo A. den Chalkoden erschlug. erinnerten 
in Theben zwei alte Steinbilder der Athena Zoste- 
ria. " Paus. IX 17. 3. 19, 3. VII 15. 6. Plut. 
narr. amı. 3, 

Den Tod fand A. tapfer kämpfend in der 
Schlacht gegen die Minyer, Apd. TI 4, 11; nach 
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anderer Version ist er auch nach jener Schlacht 
noch am Leben. Er wird von dem rasenden 
Herakles bedroht. von Athene aber gerettet. Eur. 
Here. 1001£., vgl. 50. Paus. IX 11, 2. In Theben 
zeigte man das Grab des A. (Pind. Pyth. IX 81 
u. Schol.; Nem. IV 20 n. Schol. Paus. I 41, 1) 
und die Trümmer seines Hauses (Paus. IX 11, 1). 
A. ist ein altthebanischer Held, der mit Herakles 
und dessen Sagenkreis nicht ursprünglich ver- 
bunden ist. v. Wilamowitz Eur. Herakles I 297. 
Die bildende Kunst hat A. nicht häufig 
dargestellt. Eine Statue des A. als Sieger über 
die Taphier, Christodoros Anth. Pal. II 367£, A. 
am Scheiterhaufen der Alkmene, Vasenbild. Mon. 
d. Inst. IV 41. Engelmann Roschers Lex. d. 
Myth. I 2755. A. als Zuschauer, wie der kleine 
Herakles die Schlangen würgt (Pind. Nem. I 52.) : 
Gemälde des Zeuxis Plin. n. h., XXXV 63. Rf. 
Vase, Gaz. arch. 1 65. Etrusk. Ume, Robert 
Bild u. Lied 5. Helbig Kamp. Wdgm. 1123 
und p. 458. A. beim Wagen des Herakles, Brit. 
Mus., Cat. of vascs 600. Ob man die auf Dar- 
stellungen der Heraklesthaten mehrfach erschei- 
nenden und als Krieger oder König charakteri- 
sierten männlichen Figuren auf A. deuten darf, 
ist durchaus unsicher; vgl. z. B. Brit. Mus. a. 
0. 822. [Escher.] 
Amphitryoniades (Augerovorcadng), Sohn des 
Amphitryon, also Herakles (Hes. th. 317; scut. 416 
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M. p. 95, 3), wo Kallimachos (Sechol. Pind. Ol. 
VII 156) wieder des iambischen Versmasses wegen 
öupogitns sagt. Deminutivformen sind dupoost- 
öıor (Aristoph. Fried. 202; Ekkl, 1119) und du- 
gogioxos (Poll. 128. VI 14. X 30). Zu beachten 
ist noch das Verhältnis einiger anderer Gefäss- 
namen zu der Bezeichnung A., zumal man sich 
seit E. Gerhard gewöhnt hat, der bequemeren 
archaeologischen Terminologie zu Liebe einige 


‘0 dieser Namen für bestimmte Unterarten der A. 


zu gebrauchen (s. u.), ohne dass die litterarische 
Überlieferung dazu berechtigte. So scheint das 
Wort ozduvos und seine Deminutiva orauvior 
und ozanvioxos mit A. ungefähr gleichbedeutend 
zu sein, wie besonders die gleiche Art der Ver- 
wendung (Hesych. s. orauros, oraurior. Aristoph. 
Frö. 22) zeigt; die Attikisten (Moiris p. 44) er- 
klärten orduvos für das gemeingriechische (Poll. 
X 72 thasische) Synonymon zu dem attischen 


20 augooeds. Ahnlich scheint es mit xddos zu stehen; 


wenigstens behauptet Philochoros (Pol. X 71), 
man habe für »döos früher dupopsvs gesagt. Dass 
dagegen der dupopsbs auch ueronrns geheissen 
habe, ist nur ein Missverständnis eines Witzes 
des Philyllios (Poll. X 70), der im Hinblick auf 
die Verwendung der A. als Mass (s. Nr. 2) über 
die mässige Grösse (uerosdrns) der zum Gelage 
aufgesetzten Wein-A. spottet. Das Wort weiten, 
seit Gerhard für die schlauchförmige A. üblich, 


u. ö. Pind. u. a.) und Iphikles (Nik. ther. 687). 30 hat überhaupt mit der A. nichts zu thun; es he- 


[Escher.] 
Augpoödeyns, Strassenmeister, kommt in der 
Litteratur nıchrfach als Aufseher für die Styassen 
oder Strassenreviere vor (vgl. Stephanus The- 
saur.). Ausserdem kommt der Name in aegypti- 
schen Papyrusurkunden vor und namentlich ha- 
ben die in denselben erhaltenen Steuerprofessionen 
auch Angaben darüber, in welchem Strassenbe- 
zirk (dugodapyia) sich das steuerpflichtige Haus 
befinde. 
die Amphodarchen und hatten wahrscheinlich die 
Richtigkeit der Professionen zu verbürgen. Vgl. 
v. Harte] Über die gr. Papyri Erzherzog Rainer 
(1886) 85. 41 und Wileken Herm. XXVIN 241, 
ferner Wesselv Prolegomena ad papyr. Graec. no- 
van collectionem edendam p. 12 und 60. [Szanto.] 
Aupouooia 5. Augiooxia. 
Amphora. 1) Als A., mit lateinischer Wort- 
endung, pflegen wir das von den Griechen dugo- 


zeichnet einen hölzernen boiotischen Napf (He- 
sych. s. v. Poll. X 78), wie er zu verschiedenen 
Zwecken (als Trinkgefäss Poll. X 67, als Wasch- 
becken Poll. X 74) diente. Kei£ßn, der übliche 
Name für die A. mit Stangenhenkeln, bezeichnete 
im Altertum vielmehr eine Art des Mischkruges, 
eine Verwendung, in der die A. nie vorkommt. 
Dagegen brauchen die Griechen häufig synonym 
mit A, das allgemeinere »&oauos (zZ. B. Herodot. 


An der Spitze dieser Bezirke standen 4C III 96), die Römer diota — dlwros Arpogevs (2. B. 


Hor, Carm. I 9, 9) und gastra (Petron. Sat. 70). 
Über Aovrpowigos 8. U. 

Verwendung. Die Verwendung der A. ist 
sehr mannigfaltig, doch diente sie hauptsächlich 
als Vorratsgefäss, besonders häufig für Wein und 
Öl. Bereits in der Odyssee (IX 204) nimmt Te- 
lemachos seinen Reisevorrat an Wein in Amphoren 
mit, und auch späterhin diente die A. bei Grie- 
chen und Römern zur Aufbewahrung von Wein 


gebs genannte zweihenklige Vorratsgefäss zu be- 50 (Aristoph. Plut. 808. Hor. Carm. 136, 11. Poll. 


zeichnen. Es wurde aus verschiedenem Stoff ver- 
fertigt: aus Metal] (besonders Erz; jedoch auch 
aus Silber, z. B. Stephani Compte Rendu 1364 
pl. 1, und aus Gold, Il. XXIII 92; Od. XXIV 
i4), aus Stein (z. B. die sog. Zovroordgon der 
Grabmäler, s. u.), vereinzelt aus Glas ({Petron. 
Sat. 34; vgl. die schöne in einem poinpeianischen 
Grabe gefundene Spitz-A. ‘mit Darstellung der 
Weinlese durch Genien, abg. Mon. d. Inst. III 5) 


VI 14. X 70). Man lehnte die unten spitz ge- 
bildeten Weinamphoren [Formen: CIL IV Taf. 170. 
Bull. com. VII 1879 Taf. 7. 8. Mau.] im Keller 
an die Wand, wie pompeianische Funde zeigen 
(im Keller der Villa suburbana, sog. Haus des 
Diomedes, Overbeek-Mau Pompeji 375; vgl. die 
Abbildunz S. 451 Fig. 250), oder grub sie in 
den Boden ein. Die Gefässe waren verkorkt und 
mit Gips (operculum gypsare, Petron. Sat. 34. 


und aus Holz (dugopers dzuvos, s. u.), meistens 60 Colum. XTI 39) oder Pech verschlossen (eorticem 


jedoch aus Thon. 

Benennung. Die ursprüngliche Wortform 
äugıgogsds erscheint noch bei Homer (Il. XXL 
92. 170; Od. II 290. IX 204. XAIV 74); in 
späterer Zeit kommt sie nur gelegentlich des Vers- 
masses wegen bei Dichtern vor (z. B. Simon. frg. 
155, PLG* III 500), und officiell in dem Na- 
men des dyov Augıyoglims (s. u.) in Aigina (Et. 


piece adstringere Hor. Carm. III 8, 10); sie 
trugen die Bezeichnung der Sorte und des Jahr- 
gangs (nach den Consuln, Hor. Carm. III 21, 1 
u. 6.) entweder aufgemalt mit Pech (Plaut. Poen. 
IV 2, 15) oder Farbe (häufige Funde); oder es 
waren die Aufschriften auf besonderen Täfelchen 
(pittacia Petron. Sat. 34; notae Hor. Carm. II 
8, 8; tituli Iuven. V 34) angehängt. [A. mit 
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aufgemalten Inschriften werden in Pompeii (auch 
mit griechischen Inschriften) und Rom gefunden, 
CIL IV p.171. Dressel Ann. d. Inst. 1878, 149. 
Bull. com. VII 1879, 36. 143. Not. d. scavi und 
Bull. d. Inst. passim, letzteres namentlich seit 1874. 
Die römischen werden in CIL vol. XV 2, die pom- 
peianischen im Suppl. zu vol. IV gesammelt er- 
scheinen. Die Inschriften sind nicht alle sicher 
erklärt; meist beziehen sie sich auf den Inhalt. 
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Ausser Wein und Öl wurde aber noch man- 
ches andere in Ainphoren aufbewahrt, z. B. Milch 
(Aristot. h. a. II 16, 5, vgl. Eur. Kykl. 327), 
Honig (Tl. XXIII 170 — Totenspende. Hor. Epod. 
U 15), Honigwein (mulsum, nach der Aufschrift 
einer A. aus Pompeii, Overbeck-Mau a. a. 0. 
359), eingesalzene Fische (Xen. Anab. V 4, 28, 
bei den Mossynoikoi); Wasser, wobei also die A. 
an Stelle der Hydria (s. d.) trat, Thuk. IV 115. 
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Auf Wein-A. bezeichnen sie selten und wohl nur 10 Poll. X 30, vgl. Petron. Sat. 70 und den dupı- 


bei besseren Sorten den Jahrgang (vgl. Galen 
XIV 25K.), daneben bisweilen das Grundstück 
(CIL IV 2551 ©. Pomponio C. Anicio cos. ex 
fund. Badiano diff. id. Aug. bimum); häufiger 
sind sonstige Bezeichnungen des Weines und der 
Name des Producenten (vgl. Plin. n. h. XXIH 
33) oder Händlers im Genetiv, beides sowohl allein 
als verbunden (Not. d. scavi 1882, 317 Coum vet. 
P. Appulei Bassi). Mau] Wurde der Wein 


gogims Oyav in Aigina, wo die Jünglinge in 
Erinnerung an ein Vorkommnis der Argonauten- 
fahrt (Apoll. Rhod. IV 1766ff.) einen Wettlauf 
anstellten, indem sie dabei wit Wasser gefüllte 
A. auf der Schulter trugen; [ferner Nüsse, Pfeffer 
(Not. d. scavi 1881, 323, 10. 16), Linsen (paxad 
Bull. d. Inst. 1883, 225, 9), Hautglättungs- und 
Enthaarungsmittel (lomentum, pstlothrum, CIL 
IV 2597. 2613. 2614). Eine besondere Klasse 


gebraucht, so holte man die A. herauf (meh- 20 bilden die zahlreichen wreei, welche garum und 


rere A. im Peristyl der casa del Fauno in Pom- 
peii neben dem Speisesaal gefunden; vgl. Over- 
beck-Mau a. a. O. 846. 352), öffnete den Ver- 
schluss (dimovere Hor. Carm. III 8, 10; solvere 
vinela cado Tibull. II 1, 28) und setzte das 
Spitzgefäss in ein Gestell (önestega Fest. p. 107, 
wohl aus dyyodnan; vgl. das Totenmahlrelief, 
abg. Beschreib. d. antik. Sculpt. d. Berl. Mus. 
nr. 816. War die A. leer, so wurden wohl 


liquamen enthielten. Mau.] 

Eine besonders schlanke Form, die sog. Aov- 
teowsepos, diente in Athen bei der Hochzeit für 
das Holen des Wassers zum Brautbade (Wiener 
Vorlegebl. 1888 Taf. VIII 2); solchen, die unver- 
mählt gestorben waren, wurde die Lutrophoros, 
deren Gaben sie im Leben nicht teilhaftig ge- 
worden, auf das Grab gesetzt, bald als Thongefäss 
(auf einen Pflock gestxckt, daher stets ohne Bo- 


die geringeren Sorten von herumziehenden Händ- 30 den), bald in Marınor ausgeführt; und als durch 


lern neu eingefüllt (vgl. das Wandbild aus dem 
pompeianischen Lupanar Helbig 1487); bessere 
Sorten wurden importiert (vgl. Gell. XV 12 und 
das Relief vom Laden eines Weinhändlers in 
Pompeii, abg. Becker Gallus3 III 28), zum Teil 
von weit her. Auch dieser häufig überseeische 
Transport des Weines geschah in Amphoren, deren 
Henkel mit Herkunftstempel versehen waren; hier- 
von giebt die Auffindung zahlreicher derartiger 


die Grabordnung des Demetrios von Phaleron der 
Luxus der Gräberausstattung beschränkt wurde, 
blieb die Aovzeogdeos, an den Grabstelen in Re- 
lief angebracht, das redende Symbol für die Gräber 
unvermählt Verstorbener; vgl. Wolters Athen. 
Mitt. XVI 1891, 371. 

Seit die Sitte der Verbrennung der Toten in 
Hellas heimisch wurde, diente ferner die A. häufig, 
um darin Asche und Knochen der Verstorbenen 


Henkelinschriften Kunde (Zusammenstellung der 40 zu bergen und beizusetzen. So schon bei Homer 


Litteratur bei Hermann-Blümner Griech. Pri- 
vatalt.8 280, 4), von denen die meisten aus Tha- 
sos (vgl. Aristoph. Ekkl. 1119), Rhodos, Knidos 
und Chios (vgl. Anth. Pal. XIII 9) stammen. Mit 
diesem blühenden Weinexport wirı wohl auch die 
Notiz Poll. VII 30 zusammenhängen, wonach die 
Lastträger am Markt und Hafen auch dugoosa- 
gögpor hiessen. 

Die zweite, eben so allgemein verbreitete Ver- 


(I. XXI 92; Od. XXIV 74), vgl. Soph. frg. 305. 
Neuere Funde haben dies bestätigt, vgl. den Be- 
richt von Brückner und Pernice über die Aus- 
grabungen nahe beim Dipylon (Athen. Mitt. XVIIL 
1893, 159 Taf. IX 2—4), [Auch in Italien wur- 
den von armen Leuten A. als Särge gebraucht, Prop. 
IV 5, 73. Abbildung eines solchen Not. d. scavi 
1881, 30: vgl. 1884, 361. 1885, 301. Mau.] 
Auch bei der Abstimmung mit yrjpor kam die 


wendung benutzt die A. zur Aufbewahrung des50A. in Athen zur Verwendung; es wurden zwei 


Oles. Die panathenaeischen Sieger erhielten als 
Kampfpreise Amphoren mit Öl von den heiligen 
Bäumen der Athena (Schol. Aristoph. Wolk. 1001. 
Simonides a. a. O.; vgl. Boeckh Staatshaush. 
13 54f. 271), die mit der aufgemalten Fabrik- 
marke der Athena in Kampfstellung in alle Welt 
exportiert und wegen der Berühmtheit des at- 
tischen Öles (Plin. n. h. XIII 6. Athen. XV 688 F) 
auch nicht selten nachgeahmt wurden. Viele 


‚A. aufgestellt, eine eherne (dugoosvs zUo0s) und 
eine hölzerne (4. &zvoos), Poll. VIII 123; über 
die Art der Abstimmung vgl. G. Busolt Griech. 
Staatsalt.2 283f. Ähnlich ist wohl auch das von 
©. Jahn (Arch. Ztg 1860, 83) als l.osen erklärte 
Bild eines Goldplättchens (Durand 2167) aufzu- 
fassen: gewöhnlich brauchte man beim Losen eine 
Hvdria. vel. Suid. und Phot. s. #49005 'Eouor. 
Andere Verwendungen sind: zur Aufbewahrung 


Exemplare sind gefunden (Gesamtausgabe Mon. 60 von Geld (Nep. Hann. IX 3. Gell. XV 12. Justin. 


d. Inst. X 47fl.); vgl. de Witte Ann. d. Inst. 
1877, 294ff, Urlichs Beitr. z. Kunstgesch. 31f. 
Die Rolle der A. beim Ölhandel zeigt auch das 
Vasenbild des Mus. Gregor.. abg. Mon. d. Inst. II 
44b, vgl. Robert Bild und Lied Siff. Pernice 
Arch. Jahrb. VIII 180ff. Auch bei den Römern 
diente die A. als Ölgefäss (umphora olearia, Cato 
de agrie. 10, 2). 


XXXI 4, vgl. Herod. III 96); als Blumentöpfe 
eingegrabene Unterhälften von Spitzamphoren in 
der ponipeianischen Handelsgärtnerei (Överbeck- 
Mau .a.a. 0.384); als Pissoir im unyiportus (rö- 
mische Sitte, Macrob. Sat. HI 16, 5, vgl. Petron. 
Sat. 79); [eine solche Vorrichtung. wo die A. hin- 
gestellt und fortgenommen werden konnte, ist 
kenntlich in dem Gebäude der Eumachia in Pom- 
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peii, welches von den Fullonen, für deren Ge- 
werbe Urin erforderlich war, benützt wurde. Nis- 
sen Pompej. Stud. 296. Mau.]; Verwendung als 
Trinkgefäss nur scherzhaft dem Säufer Polyphem 
zugeschrieben, Eur. Kykl. 327. 

Formen. Die Entwicklung der Form der A. 
können wir fast ausschliesslich in der Keramik 
verfolgen, da allein hier ausreichendes Material 
zur Verfügung steht; manche Einzelheiten zeigen 
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vom Hals zum Bauch; allmählich wird durch 
Hinaufrücken des grössten Umfangs eine elegantere 
Form erzielt (z. B. Furtwängler Samml. Sa- 
bourofl Taf. 52, 6). Daneben bilden sich Spiel- 
arten, wie die schlauchförmige A. (sog. Pelike, 
Form 42 Furtw.), wo im Gegensatz zu der sonst 
herrschenden Tendenz der grösste Umfang sehr 
tief liegt; die Aovrgopdpos (8. o., sog. Prothesis- 
A., Form 34 Furtw.), auffallend schmal und lang- 
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jedoch, dass die Entwicklung in der Metallindustrie 10 gezogen; einer Caprice des in äusserlichen Kunst- 


im ganzen einen gleichen Verlauf genommen haben 
muss. Unter dem Thongeschirr der ältesten Zeit 
findet sich keine Form, die man speciell als A. 
bezeichnen könnte. Erst in einer bereits hoch 
entwickelten Keramik, am Ende der mykenischen 
Periode, tritt die A. auf; ihre Erscheinung (vgl. 
Furtwängler-Loescheke Myken. Vasen S. 29 
Fig. 17) zeigt deutlich, dass die Metallindustrie 
bereits vorangegangen war; der cylindrische Hals 


griffen erfindsamen Fabrikanten Nikosthenes (s. 
d.) verdankt die Bandhenkel-A., auf Nachahmung 
zusammengenieteter Metallblechgefässe beruhend, 
ihre Wiedereinführung (Form 165 Furtw., vgl. 
Wiener Vorlegebl. 1890/91 Taf. I); sein Genosse 
Pamphaios (s. d.) ist geschmacklos genug, sie auch 
noch in die rf. Technik hinüberzunehmen. Im 
strengen rf. Stil tritt die A. an Bedeutung hinter 
der Schale zurück; doch findet auch sie neue ge- 


scheint auf den bauchigen Körper wie aufgesetzt 20 fällige Formen, wie die Spitz-A. (Form 36 Furtw.) 


und weist gleich den bandartigen Henkeln auf 
Metallvorbilder wie die aus Bronzeblech zusammen- 
genieteten Gefässe, die öfters in etruskischen 
Gräbern gefunden werden (z. B. Martha L’art 
etrusque 201). Ganz anders, dem Charakter dieses 
Stiles entsprechend, strenger und straffer geformt, 
erscheint die A. in dem die mykenische Keramik 
ablösenden geometrischen Stil (vgl. Conze Anf. 
d. Kunst Taf. I); der Körper erscheint gestreck- 


und die nach cinem Hauptfundort sog. nolanische 
A. (Form 45 Furtw., vgl. auch 52); die korin- 
thische Kelebe wird zum monumental wirkenden 
Prachtgefäss (Form 48 Furtw.) oder durch Herab- 
rücken der Horizontalhenkel und Weglassen der 
Deckplatte zum sog. Stamnos (Form 39 Furtw.) 
umgestaltet. In der nun folgenden Blütezeit des 
sog. schönen Stils werden die Formen noch ge- 
fälliger, bisweilen übertrieben elegant, wie die 


ter, der enger gebaute Hals hebt sich mehr heraus, 30 fast körperlose Aovrgogsoos (Form 44 Furtw.), 


ja bisweilen (z. B. Ann, d. Inst. 1872 K 7) wird 
er übermässig verlängert; die Henkel pflegen 
horizontal zu stehen (Abarten italischer Fabriken 
vgl. Furtwängler Beschr. d. Berliner Vasens. 
Form 4—6. 9). Die horizontale Stellung der Hen- 
kel wird in der Folgezeit im allgemeinen wieder 
aufgegeben; bereits die altattische A. vom Hy- 
mettos (Form 1 Furtw.) hat senkrechte Henkel. 
In der nächsten Periode, der sf. Vasenmalerei, 


die nolanische A. wird mit strickartig gedrehten 
Henkeln verziert (Form 37 Furtw.), aus der Kelebe 
wird ein,‚kraterartiges Prachtgefäss mit zwei Hori- 
zontalhenkeln, auf denen Verticalhenkel aufsitzen, 
die über dem Rande des Gefässes in Voluten 
endigen (Form 38 Furtw.; ähnliche Form bereits 
unter den kyrenaeischen Vasen, vgl. Arch. Ztig. 
1881 Taf. 11,2). Ein grosser Teil dieser Vasen 
wurde nach Italien als Grabschmuck und Haus- 


findet die A. in den verschiedenen Mittelpunkten 40 gerät exportiert; zuerst meist nach Etrurien, 


der Thonindustrie, besonders Rhodos, Chalkis und 
Korinth, die der A. ein besonderes Interesse wid- 
men, ihre weitere Ausbildung. Es entstehen ver- 
schiedene Formen, je nachdem man den Hals 
vom Bauch scharf absetzen (Form 20. 30 Furtw.) 
oder beide in sanft geschwungener Linie in ein- 
ander übergehen lässt (Form 28. 35 Furtw.); die 
Henkel stehen bei diesen Formen senkrecht; be- 
sonders die chalkidischen A. verleugnen den Zu- 


später nach Unteritalien; es war natürlich, dass 
sich dort bald eine locale Concurrenz regte, die 
zuerst ungeschickt, allmählich geschickter nach- 
ahmend nach dem Aufhören der attischen Thon- 
industrie noch eine Zeit lang selbständig das Feld 
behauptete. In dieser unteritalischen, verschieden- 
artig in Campanien, Apulien und Lucanien aus- 
gebildeten Keramik finden sich noch einige ori- 
ginelle Formen der A., wie die Kelebe mit ge- 


sammenhang mit der berühmten chalkidischen 50 knoteten Henkeln (Form 57 Furtw.), eine lang 


Metallarbeit nicht. Alle diese Formen haben den 
grössten Umfang ungefähr in der Mitte des Vasen- 
körpers. Korinthische Fabriken erfinden eine neue 
Form, indem sie den grössten Umfang mehr nach 
oben verlegen und dort, nahe dem kurzen und 
weiten Halse, die alten Horizontalhenkel ansetzen, 
die sie aufwärts biegen und durch eine horizon- 
tal darauf gelegte Platte mit dem Rande des 
Gefässes verbinden: so entsteht die A. mit Stangen- 


gestreckte, unter Einwirkung der Lekythos ent- 
standene Form (Form 53. 56 Furtw.) in colossalen 
Dimensionen, ferner die sog. candelaberförmige 
A. (Form 65 Furtw.) und die vierhenkelige luca- 
nische A. mit Rosettenhenkeln (Form 54. 55 Furtw.). 
Aus der attischen Voluten-A. entsteht die riesige 
apulische Grabvase, die an Stelle der Voluten 
Masken setzt und die Verticallenkel unten in 
Schwanenhälse enden lässt. Als endlich das Thon- 


henkeln (sog. Kelebe oder A. a colonnette, Form 60 geschirr auch als Grabschmuck völlig aus der 


22 Furtw.). Das Erbe dieser ganzen Entwick- 
lung tritt endlich die attische Keramik an, die 
vom 6. bis ins 4. Jhdt. hinein den Weltmarkt 
beherrscht. Die korinthischen und chalkidischen 
Formen werden zuerst einfach übernommen und 
dann stilvoll ausgestaltet. Neben einander her 
gehen zuerst; die beiden Formen mit scharf ab- 
setzendem und schön geschwungenem Übergang 


Mode kam, wurde diese Fülle von Formen be- 
malter A. nur von dem langgestreckten, unten 
spitz zulaufenden, meist schmucklosen Vorrats- 
gefäss der römischen Zeit überdauert (Beispiele s. 0.). 

Deeoration. Der für die Decoration ver- 
fügbare Raum ist je nach der Anlage der Henkel 
verschieden ; bei hochsitzenden Henkeln bietet sich 
unterhalb derselben rings um den Bauch eine 
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zusammenhängende Fläche dar; ist der Hals hoch 
genug, so sind auch an ihm zwei durch die 
Henkel von einander getrennte Flächen vorhanden. 
Setzen die Henkel tiefer an, so ergiebt sich die 
Gliederung der Decoration in eine Vorder- und 
eine Rückseite von selbst. Die A. der ältesten 
Gattungen ist vom Fusse an bis zur Mündung 
mit horizontalen (bald ornamentalen, bald figür- 
lichen) Streifen decoriert, die nach Massgabe des 
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dem sie einem sf. Hauptbild und schwarzen Or- 
namenten auf der Rückseite ein rf. Bild hinzu- 
fügt. Im rf. Stil wird alles Decorative sehr dis- 
eret behandelt; als Grundlinie der figürlichen 
Darstellung dient häufig ein Maeanderstreif. Man 
gewöhnt sich mehr und mehr, Vorder- und Rück- 
seite zu unterscheiden ; die letztere zeigt oft nur 
bedeutungslose Mantelfiguren. Besonders elegant 
wirken diejenigen A., die auf jeder Seite nur 


Raumes entweder rings herum laufen oder in l0 eine Gruppe von zwei Figuren oder gar nur eine 


Vorder- und Rückseite geschieden sind. Diese 
Streifenverzierung ist eine Erinnerung an die 
metallenen, aus Blechstreifen zusammengesetzten, 
mit aufgelegten Blechstreifen verzierten Vorbilder 
der Thon-A. Gegen das Ende des geometrischen 
Stils und weiterhin in der unter orientalischem 
Einflusse stehenden rhodischen Keramik treten 
uns zuerst zwei ormamentale Hauptelemente der 
späteren Amphorendecoration entgegen: das sog. 


Figur zeigen (nolan. A., Pelike, Spitz-A.); bald 
gehören dann Vorder- und Rückseite (nicht selten 
als eine Scene) zusammen, bald stellen sie ge- 
wissermassen nur ‚das Motiv an sich‘ dar. Die 
unteritalische Keramik endlich greift wieder auf 
das mehrere Reihen über einander anordnende 
Decorationsprineip zurück oder setzt wie die 
apulischen Prachtamphoren ein tempelartiges Ge- 
bäude in die Mitte der Bildfläche und ordnet 


Stabornament, das alsbald seinen festen Platz an 20 ringsum die Darstellung in freien malerischen 


der Grenze von Hals und Bauch (‚auf der Schul- 
ter‘) einnimmt, und die vom Fuss emporsteigen- 
den Strahlen, die das Gefäss gleichsam fusslos 
in einen Strahlenkorb gestellt erscheinen lassen 
(Beispiel Arch. Jahrb. I 140, wo am Halse auch 
das den rhodischen Vasen eigene Knotennetz er- 
scheint). Der korinthische Stil der älteren Zeit 
begnügt sich, die Oberfläche der A. in horizontale 
Streifen zu zerlegen, die er mit stilisierten Tier- 
gestalten füllt. 
des glänzenden schwarzen Firnisses erhalten auch 
die Darstellungen einen menschlichen, oft mytbi- 
schen Inhalt, die wuchernde Ornamentik tritt mehr 
und mehr zurück, die Tierstreifen werden als 
Fries dem Hauptbilde untergeordnet oder an we- 
niger bedeutsame Stellen (Hals, Mündung, Fuss) 
gesetzt; die Henkelscheiben der Kelebe werden 
mit Einzelfiguren verziert; häufig wird das ganze 
Gefäss mit Firniss überzogen und nur jederseits 
eine Bildfläche ausgespart. 
wirkt die chalkidische Keramik; ihr verdanken 
die sf. attischen Vasen vorzugsweise die stilvolle 
Strenge ihrer Ornamentik; sie fixiert den Strah- 
lenkorb am Fuss, das Stabornament am Beginn 
der Schulter, das gegenständige Palmettenlotos- 
band als Halsschmuck; sie gliedert die figürlich 
bemalte Fläche in ein Hauptbild am Bauch und 
. ein friesartiges Schulterbild. Der attischen Va- 
senmalerei war es vorbehalten, den Kampf zwi- 


schen dem schmucken Glanzfirniss, der immer 50 


mehr von der Vasenfläche in Besitz nahm, und 
den schwarzen Figuren zum Austrag zu bringen. 
Die Ornamente und Nebendarstellungen verschwin- 
den fast ganz, es bleibt nur jederseits ein ausge- 
spartes Bild übrig. das vor dem Fimiss immer 
mehr nach oben zurückweicht, bis es zu einem 
Schulterbild geworden ist, über die Decoration 
der panathenaeischen A. s. o.: auf der Rückseite 
finden sich oft Bilder von Wettkämpfen. Ebenso 


Zugleich mit dem Aufkommen 30 


Gruppen an. Im übrigen vgl. den Artikel Vasen. 
[Wernicke.] 

2) Als Mass seit dem 1. Jhdt. v. Chr. die 
gewöhnliche Bezeichnung des römischen Haupt- 
masses für Flüssiges, das dem Inhalte eines Ku- 
bikfusses gleich sein sollte. Deshalb hiess das 
Mass ursprünglich guadrantel und bildete als 
solches zugleich die Norm für die Masse des 
Trockenen. A. ist die latinisierte Form für das 
griechische dugooeds und bedeutete, wie dieses, 
anfänglich (so bei Cato de agr. 10, 2. 13, 2. 88 
u. ö.) ein grosses zweihenkliges, aber nicht be- 
stimmt normiertes Gefäss zur Aufbewahrung von 
Wein ader Ol (Hultsch Metrol.2 112f.). Als 
später die A. als Hohlmass auch in den Ländern 
griechischer Zunge Geltung erhielt, wurde sie 
dort zeodwor,, auch ’Tralızov zeouıov, genannt 
(ebd. 115£.; Metro]. script. an den im Index unter 
xe0duor nachgewiesenen Stellen). Uber den Be- 


In anderer Weise 40 trag dieses Hohlmasses, das zu dem Längenmass, 


wie eben angedeutet wurde, in einer gesetzlichen 
Beziehung stand, in der Praxis aber nach dem 
Gewicht normiert wurde (eire A. sollte 80 römische 
Pfund Wein fassen), sowie über das Verhältnis 
der A. zum attischen Hohlinasse (eine A. = 2, 
Metretes — 1/, Medimnos) s. bei Quadrantal. 
Nach heutigem Masse fasste die A. nahezu 26,21 
(der genane Betrag war eher um ein weniges, bis zu 
26.26], höher als niedriger wie 26,2]). [Hultsch.] 
"Augpopirns Ayo», ein für Aigina bezeugter 
Agon von Wettläufern. die, wie es scheint, vom 
Hafen zur Quelle Asopis und von hier mit ge- 
füllten Wassergefässen zur Küste zurücklaufen 
mussten. Das (mythische) Vorbild sollen die Ar- 
gonauten bei ihrer Landung auf Aigina gegeben 
haben, vgl. Apollon. Rhod. IV 1764f. Apollod. 
19, 26. Etym. M. 3. dugepootrns. Apollonios 
bezeugt das Fortbestehen des Agons bis in seine 
Zeit (0° Frı rör aindorras Erapador augı@po- 


finden wir auf den Zovrgog.ogoı zum Gebrauch pas- U oja: drdgueror zolgomır dpag zar dyavra Ao- 


sende Scenen der Hochzeit oder Bestattung dar- 
gestellt. Inzwischen wird an der Schale die neue 
Technik, die statt der Bildfläche die Figuren aus- 
spart, erfunden (vel. Klein Euphronios? 29ff.). 
Nach einigen vergehlichen Versuchen, dieser Con- 
sequenz der bisherigen Entwickelung zu entgehen 
(s. Andokides, Nikosthenes, Pamıphaios), ent- 
schliesst sich auch die A. zaghaft zu folgen, in- 


door zodooı Meoudoror vians egı Önpiömvraı). 
Auch Kallimachos & rois ’/außors erwähnte den 
A. Schol. Pind. OL VII 156 p. 182B. Nicht 
verschieden von 4. scheint der Agon der Hydro- 
phoria zu sein, der auf Aigina im Monat Del- 
phinios, wahrscheinlich eben an dem Feste der 
Delphinien, stattgefunden hat. Schol. Pind. Nem. 
Y81. Vgl.K. O0. Müller Aeginet. 24. [Reisch.] 
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Amphoteros (Augözegos). 1) Sohn des Alk- 
maion und der Kallirrhoe, der Tochter des Fluss- 
gottes Acheloos, Bruder des Akarnan. Auf Bitten 
der Mutter liess Zeus diesen und A, plötzlich 
heranwachsen, um ihren Vater an den Phegiden 
von Psophis zu rächen, Apd. bibl. III 7,6. Paus. 
VII 24, 9. Vgl. Alkmaion Nr. 1 S. 1553. 

2 Lykier, vor Troia von Patroklos getötet, 
2. XVI 415. [Bethe.] 
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44. Die Schreibart dupw£ıs bei Hesych, und Ei. 
M. muss gegenüber Eustath., den Hss. des Athe- 
naios und der Etymologie für irrtümlich gehalten 
werden. [Mau.] 

Amphriso s. Aphriso, 

Amphrysos. 2 6 "Augpovoos, auch Aupovo- 
cos (Apoll. Rhod. I 54), Außevoos (Kallim. h. in 
Apoll. 48) und Außovooos (Theogn. 78), kleiner 
Fluss in der thessalischen Landschaft Achaia 


3) Delischer Archon Anfang des 2. Jhdts., 10 Phthiotis, der vom Othrys her nach Norden an 


Bull. hell. VI 34, 51; vgl. Dittenberger Syll. 
367. [Kirchner.] 
4) Bruder des Krateros, ist namentlich vom 
J. 333 an als Flottenbefehlshaber Alexanders d. 
Gr. mit Erfolg im aegaeischen Meere thätig (Arr. 
anab. I 25, 9. III 2, 6. 6, 3. Curt. II 1, 19, 
IV 5, 14ff. 8, 15). [Kaerst.] 
5) Name des Steinschneiders oder Besitzers 
auf einem schwarzen Jaspis des Britischen Mu- 


seums (Catal. of gem. nr. 1528, vgl. 8. 35) neben 20 


dem jugendlichen Kopf eines hellenistischen Herr- 
schers mit leichtem Bartanflug. Die hinter dem 
Kopf stehende Inschrift ‘Auypo (der vierte Buch- 
stabe ist kein C, sondern nur, wie öfters auf 
Gemmen, nicht völlig eingeschnitten) hat nach 
Gori Letronne (Ann. d. Inst. 1845, 260f.) 
richtig ergänzt. Die von Brunn Kstlg. II 600f. 
erwähnten Abbildungen sind ungenau. Mit Rhoi- 
metalkes, den Gori (Inscript. ant. Etr. I 47) 


Halos vorüber in den pagasaeischen Meerbusen 
fliesst, Strab. IX 433, 435. Steph. Byz. versetzt 
ihn fälschlich in die Landschaft Magnesia. An 
seinen Ufern soll Apollon während seines Knecht- 
dienstes beim Könige Admetos von Pherai die 
Herden desselben gehütet haben, s. Kallim. a. a. 
O. Verg. Georg. IH 2. Ovid. met. 1580. Lucan. 
VI 368, vgl. Leake N.-Gr. IV 337, 

2) Vgl. Ambrosos. [Hirschfeld.] 

Amphyriso s. Aphriso, 

Amphytos (Augvros), Variante für Amphitos 
(s. d.) bei Ps.-Plutarch. de nobilit. XX 3 (im 
griechischen Text fehlend; in der lateinischen 
Version VI 5 Amphytus, Heniochori). 

[Tümpel.] 

Ampius. 1) T. Ampius Balbus (die vollstän- 
digste Namensangabe T. Ampius T. f, Horatia Bal- 
bus steht bei Joseph. Ant. XIV 229. 238, wo die 
Verbesserung Borghesis "4umos für das von 


auf dem Stein nach Münzen erkennen wollte, hat 30 alleu Hss. überlieferte dxzos allgenıein anerkannt 


das dargestellte Bildnis keine Ähnlichkeit, mehr 
mit Alexander Balas, vgl. O. Rossbach Arch. 
Jahrb. VI 69. [0. Rossbach.] 
Amphotis. 1) Aupwrides, Ohrdecken (He- 
sych. Etym. M. Eustath. p. 1324). Wenn auch 
bei den öffentlichen Wettkämpfen die Köpfe der 
Athleten unbedeckt blieben, so dass zerquetschte 
und verstümmelte Ohren geradezu zu Kennzeichen 
der Faustkämpfer und Pankratiasten (T@v z& 


öra zarsaydro» Plat. Gorg. 516a) wurden, so40 II 40, 4). 


wird doch mehrfach schon in älterer Zeit der Ge- 
brauch von A. bezeugt (Poll. I 82; vgl. X 175. 
Xenokrates bei Plut. de recta rat. aud. 2), der 
wohl auf die Übungen in den Palaestren und Gym- 
nasien beschränkt blieb (Krause Gymnastik und 
Agonistik I 517. Grasberger Erziehung III 
212). Nach dem Etym. M. waren diese Öhren- 
decken, die auch zeoıwridss und avzweides (? Clem. 
Alex. Paed. 6, 49 p. 198 P.) genannt werden, aus 


ist; T. Ampius T. f. heisst er auf den Münzen; 
T. Ampius Balbus Cie. ad fam. XIII 70, sonst 
gewöhnlich 7. Ampius). Tribunus plebis im J. 
691 = 68, dem Consulatsjahr Ciceros (vgl. Cie. 
ad far. VI 12, 4); er beantragte mit seinem Col- 
legen T. Labienus für den noch in Asien weilen- 
den Pompeius ut is ludis circensibus corona 
ourea et omnäi cultu triumphantium uteretur, 
seaenieis autem praetexta coronaque aurea (Vell. 
Die Praetur scheint er im J. 696 = 
58 bekleidet zu haben. Denn im folgenden Jahr 
war er Proconsul; aus seinem Proconsulat sind 
Cistophoren von Ephesus, Laodicea, Tralles er- 
halten (beschrieben bei Pinder Cistophoren 8. 
568 nr. 177—182; vgl. CIL Ip. 148 nr. 521), 
mit der Aufschrift T. Ampi T. f. pro cos., auf 
denen von Ephesus mit OZ = dem J. 77 der 
Provinzialaera von Asia = Herbst 697/698 = 57/56. 
Aus den Cistophoren von Ephesus bewies Bor- 


Erz, das natürlich innen mit Leder gepolstert sein 50 ghesi Oeuvr. I 271f., dass A. proconsul Asiae 


musste, Ovale Bleche oder Polster, die durch ein 
unter dem Kinn gebundenes Band festgehalten 
werden, sieht man an einem Marmorköpfchen, 
das nach Fabretti De columna Traiani 267 bei 
Daremberg et Saglio Dictionn. d, antiqu. I 
521 Fig. 606 (Schreiber Bilderatl. XXIV 8) 
abgebildet ist; die Zuverlässigkeit der Abbildung, 
vielleicht auch die Echtheit des Stückes darf in 
Zweifel gezogen werden. Auf den Vasenbildern 


gewesen ist, nicht, wie man früher (vereinzelt 
noch jetzt, z. B. Hofmann zu Cic. ad fam. II 
16. 2) annahm, proconsul Cilieiae. Auf das letztere 
schien zu führen Cic. ad fam. I3, wo Cicero dem 
Lentulus Spinther procos. Ciliciae 698—701 = 
5653 den Trebonius empfiehlt und jenen bittet 
ut quae T. Ampius de eius re decrevit ea com- 
probes; noch auffälliger ist die bisher ganz un- 
beachtet gebliebene Stelle ad fam. IN 7, 5, wo 


ıles 6. und 5. Jhdts., ebenso wie auf den Reliefs 60 Cieero an seinen Vorgänger Ap. Claudius Pulcher 


und Mosaiken der Kaiserzeit sind die Athleten 
regelmässig ohne solehe Schutzbinden dargestellt. 
[Reisch.] 

2) Ein zweihenkeliges Holzgefäss, welches die 
Hirten benützten, um hinein zu melken und daraus 
zu trinken, vermutlich identisch mit dem bei 
Theoer. 1, 27. beschriehenen xiooufıov aupasec. 
Athen. XI 783d. Eustath. Od. 1624, 30; 11. 308, 


proecos. Cilieiae 701-703 = 53—51 schreibt : quid? 
Appius Lentulo, Lentulus Ampio processit ob- 
vıam, Cicero Appio noluit. Denn ausser A. sind 
alle hier genannten Personen Proconsuln von Ci- 
liecien. Trotzdem wird man bei der Ansicht Bor- 
ghesis (vgl. Marquardt St.-Verw. I 335) 
bleiben müssen, dass vorübergehend in den J. 
56-53 die drei phrygischen Diöcesen Asiens Ci 
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byra, Apamea und Synnada zu Cilieien gehörten, 
so dass Lentulus und die folgenden in einem Teil 
ihrer Provinz Nachfolger des A. waren. Denn 
die Annahme, unter A. seien vorübergehend Asia 
und Cilicia combiniert gewesen (wie unter Lu- 
ullus), erscheint nicht statthaft. 

A. bewarb sich nach der Rückkehr ums Con- 
sulat, erhielt es aber trotz Pompeius Fürsprache 
nicht (Schol. Bob. p. Planc. p. 257). Jedenfalls 


Ampliatio 


1980 


der Verhandlungen nicht begrenzt gewesen zu 
sein (Val. Max. VII 1, 11). Aber in der Lex 
Acilia repetundarum wurde die Bestimmung ge- 
troffen, dass ampliiert werden solle, wenn bei der 
ersten Verhandlung mehr als ein Drittel der 
Richter N. L. stimmte, dass aber der Richter, 
der sich zweimal weigerte, zu urteilen, zu einer 
Geldstrafe zu verurteilen sei (46ff. CIL I p. 67. 
Bruns fontes 5 p. 64). Dies ist schon der Be- 


Ampsanctus 


vor dem Bürgerkriege war er in einen Process i0 ginn der Entwicklung, aus welcher die compe- 


verwickelt, in welchem Cicero und Pompeius für 
ihn sprachen (Cie. de leg. II 6); näheres über Zeit 
und Anlass ist nicht bekannt, eine Rede, welche 
Cicero für A. schrieb, erwähnt Quintilian inst. III 
8, 50. Im Bürgerkriege bewies sich A. als eif- 
riger Pompeianer, er hielt zu Anfang 705 — 49 
Aushebungen für Pompeius in Capua (Cic. ad 
Att. VIII 11B, 2; vgl. ad fam. 16, 2). Er be- 
gleitete als legatus pro praetore den Consul L. 


rendinatio hervorging (Cic. Verr. act. sec. I 26). 
Über den Unterschied s. d. Art. Comperendi- 
natio. Die A. ist schon früher ausser Gebrauch 
gekommen, aber jedenfalls mit den Quaestiones 
perpetuae vollständig verschwunden (vgl. Cod. 
Just. VII 45, 3). In den iustinianischen Rechts- 
quellen kommt sie gar nicht mehr vor; vgl. 
ferner Liv. IV 44. XLII 22. XLIU 2. Cie. Verr. 
act. sec. I 74£.; Cluent. 76. 106. 131; Caec. 29. 


Lentulus nach Asien und wird in zwei Decreten 20 Auct. ad Herenn. IV 48. Terent. Phorm. 457. 


dieses, datiert aus Ephesus vom Juli und 20. 
September 705 — 49, genannt (Joseph. Ant. XIV 
229. 230. 238). Er versuchte nach der Schlacht 
bei Pharsalus die Schätze des ephesischen Tem- 
pels der Artemis für die Pompeianer in Beschlag 
zu nehmen, wurde aber durch Caesars Ankunft 
vertrieben (Caes. b. c. III 105). Nach Caesars 
Siege wurde er verbannt, doch erwirkte ihm Ci- 
<ero, mit dem er eng befreundet war (ad fam. 


XII 70), die Erlaubnis Caesars zur Rückkehr 30 


707/708 = 47/46 (ad fam. VI 12). Vermählt war 
er mit Eppuleia, welche mit ihm im Exil war 
(Cie. ad fam. VI 12, 3); die eben dort genannte 
Ampia ist wahrscheinlich beider Tochter. Dass 
A. sich mit Geschichtschreibung beschäftigte, be- 
weisen Ciceros Worte a. a. O. cum studium tu- 
um consumes in virorum fortium factis memo- 
riae prodendis;, er ist darum der T. Ampius, aus 
dem Sueton Caes. 77 Ausserungen über Üaesars 


impotentia und arrogantia anführt, die erst nach 40 Cod. Just. V 56, 2. 


Caesars Tode geschrieben sein können. Die An- 
sicht, er sei wegen seiner schriftstellerischen Thä- 
tigkeit von den Caesarianern fuba belli civilis 
genannt (Cie. ad farm. VI 12, 3), ist unbegründet. 
2) T. Ampius Menander, Freigelassener des 
T. Ampius Balbus, von Cicero dem P. Servilius 
empfohlen ad fam. VIII 70 (vom J. 708 = 46). 
3) Ampia, Schwester oder wahrscheinlicher 
Tochter des T. Ampius Balbus (Nr. 1), Cic. ad 
fam. VI 12, 3. [Klebs.] 
Ampliatio, Vertagung eines begonnenen Straf- 
processes. Die Comitien konnten nicht ampliieren 
(vgl. Mommsen R. F. II 193; St.-R. II 357. 
402), weil sie Begnadigungsinstanz waren, wohl 
aber die eigentlichen magistratischen Gerichte 
und die Quaestiones perpetuae. Wenn in diesen 
die Majorität des Consilium oder der Geschwore- 
nen mit Afon) Lfiguet) gestimmt hatte, so ver- 
kündigte der vorsitzende Magistrat statt des 


Senec. contr.‘"1 3. Donat. ad Ter. Eun. IE 3, 39. 
Quintil. decl. 365. Falsch: Ps.-Ascon. in Verr. 
p. 164. 108 Or. 

Litteratur: Erhard De ampliat. iudic. publ. 
ap. R. exercit., Lips. 17983. Geib Gesch. d. R. Crim.- 
Proc., 1842, 148f. 368ff. C. Bunke De ampliat. 
et comperend., Bresi. Diss, 1865, woselbst auch 
ältere Litteratur. Zumpt Crim.-Proe. d. R. Rep., 
1871, 358. [Hartmann.] 

Über Vertagung im Civilprocess, für welche 
die Bezeichnung A. in den Quellen nicht nach- 
weisbar, s. Prolatio iudieii. [Leist.] 

Ampliator, Beiname des Hercules, der den 
Besitzstand mehrt und erweitert, auf einer nahe 
bei Budapest im Flussbett der Donau gefundenen 
Inschrift [HereJuli Amplfiator]* Patri[o Sue- 
trlius Sfabfinus Leg. Au/g], Ephem. epigr. I 
677. [Aust.] 

Ampliatus. Rescript an einen A. vom J. 224, 
[P. v. Rohden.] 

Ampora, Üresconius Amporensis wird in 
der Notitia des J. 482 nr. 11 unter den von Hune- 
rich verbannten Bischöfen Numidiens genannt, 
vgl. Harduinus act conc. II 870D. Dort ist 
also die Stadt zu suchen. Übrigens vgl. oben 
Amburensis . [Joh. Schmidt.] 

Amprae, arabisches Volk bei Plin. VI 158 
(vgl. Sprenger Geogr. Arab. 348. _ 

[D. H. Müller.] 

Ampreutae, ein sonst unbekanntes Volk im 
südlichen Kolchis, zwischen den Heniochi und 
Lazi, Plin. VI 12. Vgl. Amarantoi? 

[Tomaschek.] 

Ampsaga s. Amsagas. 

Ampsalis, nach Ptolem. V 9, 9 ein griechisch- 
barbarischer Ort an der kaukasischen Küste zwi- 
schen dem Vorgebirge Toretike und dem Flusse 
Burka (jetzt Mdzymta), vielleicht bei dem heuti- 
gen Fort Golowinsk an der Mündung des Sache 


Urteiles: amplius (sc. cognoseendum), was die 60 anzusetzen. Auf bosporanischen Inschriften findet 


Anberaumung einer neuen Verhandlung bedingte, 
in welcher der Process wieder aufgenommen und 
ganz von vorne behandelt wurde. Die Fristbe- 
stimmung für die neue Verhandlung blieb dem 
Magistrate vorbehalten, die Richter blieben die- 
selben, aber die Verteidiger konnten wechseln 
(Cie. Brut. 85ff.). Auch die zweite Verhandlung 
konnte ampliiert werden, und es scheint die Zahl 


sich häufig der Eigenname ’Ouyaälaxos. s. d. Index 
bei Latyschew Inser. or. sept. Ponti Eux. II. 
[Tomaschek.] 

Ampsanctus (oder Amsanetus), ein kleiner 
See im Gebiete der Hirpiner zwischen Aeclanım 
und Compsa mit mephitischer Ausdünstung; jetzt 
le Mufite, zwischen Rocca S. Felice und Villa- 
magna. Neben ihm befand sich ein Sacellum 
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der Dea Mephitis mit einer Höhle, aus welcher 
erstickende Dämpfe quollen (Plin. II 208), wes- 
wegen der Ort, wie alle ähnlichen, mit den Sagen 
von der Unterwelt in Verbindung gehracht ward. 
Verg. Aen. VII 563. Cic. de div. 179. Claudian. 
rapt. Pros. II 350. Vib. Sequ. p. 12 Burs. Augu- 
stinus contra Iulianum I 48 vol. X p. 891 ed. 
Bened. Marius Mercator adv. Iulianum I p. 39 
ed. Gamier, Paris 1673. Vgl. Mommsen CIL 
IX p. 9. [Hülsen.] 

Ampsiani s. Amsivarii. 

Ampsiyarii s. Amsivarii. 

M. Ampndius N. f., g(waestor), trfbunus) 
plfebis), ard(ilis), CIL X 6082 (Formiae). 

[P. v. Rohden.] 

Ampulla = Anxv9os (s. d.), Salbgefäss, auch 
übertragen: Redeschmuck (Hor. a. p. 97; ep. I 
3, 14. Ps.-Verg. catal. 7, 1), wofür Cie. ad fam. 
I 14, 3. Plin. ep. 12,4 das griechische Wort 


Ampsiani 


brauchen. Bei den Römern kommt ausserdem 20 


die a. potoria vor, wohl meistens eine Glasflasche, 
um Wein oder sonstige Getränke (auch Wasser) 
in geringer Quantität aufzutragen, Mart. VI 35, 4. 
XIV 110 mit Friedländers Anm. Suet. Dom. 
21; vgl. auch Plin. n. h. XX 152. [Mau.] 
Ampullarius. Anzvdozoids, AnzudonwiAns, ein 
Verfertiger oder Verkäufer von ampullae. Anzvdoı, 
und zwar nach Plaut. Rud. 756 von ledernen am- 
pullae, deren Gebrauch durch Colum. VIII 2. 
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4) Vater des Idmon s. Ampykides Nr. 2. 

5) Ampycus, Kephene, bei der Hochzeit des 
Perseus von Phineus getötet, Ovid. met. V 109%. 

6) Ampyx, Kephene, mit Phineus von Perseus 
ee Gorgonenhaupt versteinert, Ovid, met. 

184. 

7) Ampyx, Lapithe, tötet den Kentauren 
Echetlos, Ovid. met. XII 445f. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Ampyx. 1) s. Ampykos. 

2) Aumvf, metallenes Stirnband der Frauen, 
geringer als die orepavn, nach Hymn. Ven. 5ff., 
wo die gevodunvxes "Rpaı der Aphrodite die ozs- 
garn anlegen. Hom. Il. XXII 468ff. Hesiod. Theog. 
916. Aesch. Suppl. 434. Eur. Hec. 464 mit Schol. 
Theoer. 1, 383. Auch das Stirnband der Pferde 
(später daurzvxrno), auch dies mit Metall be- 
schlagen, xovodunrvxes irno: DI. V 358. 363. 720. 
VIII 382. Helbig Das homer. Epos? 156. 219. 

[Mau.] 

Amsagas (dies wohl der Nomin., nicht Am- 
sage, CIL VIIL 5884; Ansaga [Accus.] hat Vict. 
Vit. II 14 Petsch.; Ampsaga [Ablat.] Plin. n. h. 
V 22; Auyaya [Genet.] Ptolem. IV 2, 1. 3, 28; 
Anspagae für Anpsagae CIL VII 7759; Ampsaci 
[Genet.] Mela I 30; Amsica oder Amsiga Solin. 
p. 128, 26; Masaga Geogr. Rav. III 6), Fluss, 
dessen unterer Lauf, heute Wed el-Kebir genannt, 
von Augustus 25 v. Chr. zur Grenze zwischen 


Plut. Sulla 13. Athen. XIII 584f bezeugt ist. 30 Mauretanien und Numidien bestimmt wurde) s. 


[Mau.] 

Ampykides (Aurvxtöns). 1) = Mopsos, Hes. 
scut. Here. 181. Apoll. Rh. 11083. 1106. Ovid. 
met. XII 451. Val. Flacc. III 420. 460. V 366. 
Orph. Arg. 948. 

2%) — Idmon überliefert bei Orph. Arg. 721, 
verbessert in AloAlöns von Wiel (und Abel), in 
“ABavudöns von Hoffmann de Ps. Orphei cata- 
logo Argonautarum, Nürnberg 1888, 26f. Seeli- 
ger bei Roscher Lex. d. Myth. II 105. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Ampykos und Ampyx. 1) Thessalisch, Vater 
des Mopsos (meist in der patronymischen Form 
"Aumvaiöns, 8. d.; Ampykos, Ampyeus, Schol. 
Apoll. Rh. I 65. Hyg. fab. 14 p. 40, 6. 44, 23. 
fab. 128. 137; Ampyx Paus. V 17, 10. Orph. 
Arg. 128f.). Sein Vater ist Titaron (Schol. Apoll. 
Rh. I 65), Eponym einer thessalischen Stadt 
(Steph. Byz. und sonst; vgl. den Nebenfluss des 


Mela, Plinius, Solinus, Ptolemaeus aa. aa. 00. 
Als sein oberer Lauf galt den Alten nicht der 
Wed Endja — Victor von Vita nennt den Ansa- 
gas fluwium Cirtensem famosum — aber auch 
nicht der Wed Römmel, der oberhalb Constantine 
einmündet und heute seinen Namen auf den ganzen 
Lauf des Flusses durch diese Stadt übertragen 
hat, sondern der Wed Bu Merzug, wie sich aus 
der im Gebiet von Sila gefundenen Weihinschrift 


40 CIL VIII 5884 ergiebt: [GJeni[o] numimis Caput 


Amsayae saerum 1. S. W. Woh. Schmidt.] 
Amsel. Der Singvogel heisst xörrv@os, auch 
z6pıyos Athen. II 65d, merula, Nebenform meru- 
lus Anth. Lat. 762, 13. Korrvpos ist = Turdus 
merula, xdavos = Turdus cyaneus oder Petroeichla, 
vgl. Aubert-Wimmer Arist. Tierkunde I 99. 
Über Lebensweise, Brutzeit u. s. w. berichtet Ari- 
stoteles Hist. an. V 42, 544a 27. VIII 108, 600a 
20. IX 83,616a 3 (Nest). Plin. n. h.X 111. 147. 


Peneios aus dem Perrhaeberlande, Titaresios Il. II50 72. Dion. Ixeut. 123. Sie wechselt je nach der 


751, später Europos genannt, Strab. VII 331, 14 
u. a.), daher heisst Mopsos Ttrapyjoros bei Hes. 
sent. Herc. 181 (oder vielmehr von seiner Hei- 
mat). Andere setzen den Mopsos, also auch A., 
nach (dem thessalischen) Oichalia. Nach Hpyg. 
fab. 14 p. 44, 23ff. wurde er von seinem Sohne 
Mopsos, den ihm die Chloris (Schol. Apoll. Rh. I 
65. Hyg. fab. 14 p. 40, 60ff.) oder Aregonis, eine 
Chaonerin (Orph. Arg. 128), geboren hatte, getötet. 


Jahreszeit Farbe und Stimme, Arist. Hist. an. 
IX 254, 632b 15. Plin. n. h. X 80. Aelian. n. a. 
XII 28. Als besondere Seltenheit galten die 
weissen A., die sich nur in Kyliene in Arkadien 
finden sollten (bestätigt von Aubert-Wimmer 
162), Arist. Hist. an. IX 95, 617a 11; mir. ause. 
XV (14). Aelian. n. a. V 27. Plin. n. h. X 87. 
Varro r. r. III 9, 17. Steph. Byz. s. Kulm. 
Paus. VIII 17, 3. Sie kuriert sich selhst mit 


2) Ampyx, gleichfalls thessalisch, Vater des 60 Lorbeerblättern (Plin. VIII 101), Granatäpfelkerne 


Phemios, Eponymen der Stadt Phemiai in der 
Arnaia, d. h, der thessalischen Heimat der Boeo- 
ter, Hellanikos frg. 25. 

3) Ampyx, in einer Genealogie von Patreus, 
Eponymen der achaeischen Stadt Patrai, die von 
Lakedaimon-Amyklas anhebt, Sohn des Pelias, 
Vater des Areus, Ururgrossvater des Patreus, 
Paus. VL 18, 5. 


wirken auf die A. als Gift (Aelian. n. a. VI 46). 
Die A. galt als Leckerbissen (Athen. II 65d = 
Kock Com. II 221. Matron b. Athen. IV 136d); 
Plinius n. h. XXX 58 empfiehlt ihr Fleisch gegen 
Durchfall. Als Spielzeug eines reichen Knaben 
erscheint neben anderen Tieren auch eine A. (Plin. 
ep. IV 2, 3). Ihr Gesang heisst oi£ew (Poll. V 
89), zinzulare (Anth. Lat. 733 R.) oder zınzitare 
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(ebd. 762, 13). Man stellte ihnen eifrig nach, 
vgl. über den A.-Fang Dion. Ixeut. II 13. Anth. 
Pal. IX 87 u. s. Horat. ep. II 3, 458. 

Den Namen xdoovpos führte in Boiotien 
(Tanagra) auch eine Art Hähne, Paus. IX 22,5. 
VII 17, 3. 

Kosovgpos, merula, hiess auch ein Seefisch (je- 
denfalls ein Labroide, Aubert-Wimmer Arıst. 
Tierkunde I 113), über den zu vgl. Arist, Hist. 
an. VII 101, 599b 8. Er fehlt im Pontus, Plin. 
n. h. IX 52. Über seine ‚Vielweiberei‘ und ‚Eifer- 
sucht‘ und seinen Fang Opp. hal. IV 172—241, 
darnach Aelian.n. a. 114. 15. Sein Fleisch wurde 
gegessen, Ath. VII 305b. Enn. hed. 7 = frg. 529, 
10 Baehrens. Er liebt tiefes Wasser und Felsen, 
worauf bei der Anlage einer piscina zu achten 
war, Colum. VIII 16, 17. [A. Marx.] 

Amsivarii (oder Ampsivarii). Die Haupt- 
stelle über dieses germanische Volk, dessen ur- 


sprüngliche Sitze wir nicht kennen (vgl. Zan- 20 pers. Märtyrer 217. 


gemeister Westd. Ztschr. VI 251), die aber 
vielleicht an der unteren Ems (Amisia) gewesen 
sind, bei Tac. ann. XIII 55. 56, wo berichtet 
wird, die Ampsivarii (so der cod. Med. cap. 56, 
Amsibarit cap. 55) selen von den Chauken aus 
ihren Sitzen vertrieben worden und hätten unter 
Nero einen Strich Landes am rechten Ufer des 
Niederrheins, den vorher die Chamaven, dann die 
Tubanten und Usipier, hierauf die Friesen kurze 


Zeit oceupiert hatten, besetzen wollen; die Römer 30 geführt zu werden.‘ 


duldeten das aus strategischen Rücksichten nicht, 
die Ampsivarier mussten weichen und wurden 
allmählich, nachdem sie heimatlos lange umher- 
irrend vergeblich Hülfe bei anderen germanischen 
Stämmen (Bructerern, Tencterern, Chatten, Che- 
ruskern) gesucht hatten, aufgerieben (Zeuss Die 
Deutschen 91). Aber es müssen sich Reste des 
Volkes erhalten haben, denn ihr Name erscheint 
noch in späterer Zeit; so in dem Provinzenver- 


10 
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auf dem Wege von Thaenae nach Theveste, 50 
Millien südöstlich von Sufetula (Sbitla), It. Ant. 
46,4, vgl. Tissot Geogr. comp. II 644. 646, 4. 
5. Ein Bischof dieser Stadt nahm an dem Re- 
ligionsgespräch zu Carthago im J. 411 teil, =. 
Harduinus act. conc, I 1081D., ein anderer 
eröffnet den Reigen in der Liste der von Hune- 
rich im J. 482 exilierten Bischöfe von Byzacium. 
4 [Joh. Schmidt.) 
Amudis, Castell auf dem Gebirge Izala im 
nördlichen Mesopotamien (Ammian. Marcell. XVII 
6, 13; Auumdıov Procop. de aedif. II1 [213, 22 
Bonn.]; Auuoödios Theophyl, Simoe. [de Boor] 
V 4,4 [211 B.]); Amaude Geogr. Rav. II 13), 
lag 14 Parasangen von Dara entfernt. Der ara- 
mäische Name ist Ammüdin d. h. Säulen. Jos. 
Stylites ed. Martin Cap. 55. Noch jetzt Tell 
“Amüde. Sachau Reise in Syrien und Mesopo- 
tamien 394. Hoffmann Auszüge aus syr. Acten 
[Fraenkel.] 
Amulett. Das lateinische amuletum leitete 
man früher fälschlich von einem in dieser Be- 
deutung gar nicht vorhandenen arabischen hamalet 
‚Umhängsel‘ ab (vgl. Gildemeister ZDMG 
XXXYVII 140ff.). ‚Es ist cin altes lateinisches, 
schon von Varro (bei Charis. 105, 9 K.) zur Unter- 
suchung gezogenes Wort, das bald ganz aus dem 
Gebrauch schwindet. Nach Plinius scheint es nur 
noch bei Grammatikern und Glossographen fort- 
In den Pliniusstellen aber 
ist seine Bedeutung durchaus nicht die von Um- 
hängsel; vgl. z. B. XXVIII 88: inter amuleta 
est editae quemque urinoe inspuere. KXIX 66: 
irıbuunt basiliseo morborum remedia, veneficio- 
rum amuleta. XXX 82: fel eanis niyri amu- 
letum domus totius suffitae eo. XXIX 83: vesper- 
tilio si ter eircumlatus domur per fenestran: in- 
figatur amuletum esse u. 5. w. Auch XXX 138 
ist zwar vom Umbinden die Rede, doch sicht man, 


zeichnis des cod. Veron. 2 (bei Seeck Notit, dign. 40 nicht A. hat diese Bedeutung, sondern umgekehrt, 


251) unter den gentes barbarae quae pullulare- 
runt sub imperatoribus (Amsiuarit, Angriwarii, 
Flevi, Bructeri u. s. w.); in der Not. dign. oce. 
V 40 = 188 unter den auxilia palatina (vgl. VII 
70); es nennt sie endlich Sulpicius Alex. bei Greg. 
Tur. hist. Franc. II 9 unter Valentinian als zu 
den Franken gehörig (Zeuss Die Deutschen 341). 
Man hat ihren Namen ferner durch Conjeetur bei 
Tac. ann. II 8. 22. 24 herstellen wollen (die Hss. 
sprechen von Angrivarii), was unsicher bleibt, 
wenn auch möglicherweiseein Versehen des Schrift- 
stellers oder ein Schreibfehler vorliegt. Ebenso 
spricht die Überlieferung bei Amm. Marcell. XX 
10 gegen Ampsivarüi (Francorum quos Atthua- 
rios vocant die Hss.), und zweifelhaft ist es, ob 
in den Auparol oder Kazyravoi des Strab. VII 
291. 292 die Ampsivarier zu erkennen sind. Die 
auf der peutingerschen Tafel neben den Chaci 
(d.h. Chauei) genannten Fapii. Farii können 
die Ampsivarii sein, ebensogut aber die Angri- 
eariı (vgl. C. Müller Ausg. des Ptolemaeus I 
ip. 257. 258). Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskunde III 216. 314. [Ihım.] 
Amtorgis (so die Hss., vielleicht Anistorgss, 
wie Conistorgis), Stadt in Hispanien von ganz 
unbekannter Lage, bei Liv. XXV 32, 5. 
[Hübner.] 
Amudarsa, Stadt in der Byzacena, Station 


dem angehängten Käferhorn wohnt die Kraft eines 
A. inne. Diese Stellen führen für A. einfach auf 
die Bedeutung des Unheilabwehrenden, was die 
Glossen durch ihre Erklärung amolimentum be- 
stätigen (Corp. gloss. lat. II 473b, 48), wenn 
freilich damit auch nicht die richtige — bisher 
noch nicht gefundene — Etymologie gegeben ist. 

Der heutige Gebrauch des Wortes ist also 
gegenüber dem antiken wesentlich beschränkt, was 


50 durch die Mannigfaltigkeit der antiken Ausdrücke 


nur bestätigt wird (Griechisch dxorooaaov, Baoxa- 
viov, ZEPIGATOV, TEOlauna, TOOPAOHÄVIoV, TELEOUG, 
guhaxtnorov, Lateinisch amuletum, amolimen- 
tum, alligatura, faseinum , ligatura, praebia ; 
aber vgl. Sittl Gebärden 117, 2). Daraus folgt. 
dass für unsere Darstellung nicht nur die eigent- 
lichen Umhängsel berücksichtigt werden müssen, 
sondern alles, was unter den Begriff des Unheil- 
abwchrenden fällt, sei es defensiv (prophylaktisch) 


60 oder aggressiv (apotropaeisch; vgl. über diesen 


Unterschied Milchhöfer Arch. Zeit, XXXIX 
284f.). 
Dem Einfluss böser Daimonen, die der Mensch 
* zu fürchten hatte, sei es durch eigenes Verschul- 
den, wenn er in Überhebung den Zorn der Götter 
herausforderte, sei es durch den bösen Willen 
anderer, die neidisch mit Zauber in Wort und 
That ihm zu schaden suchten, musste er zu be- 


1985 Amulett 


gegnen stets bedacht sein. Gegen die Kobolde, 
die ihm fortwährend auflauerten, schützte er sich, 
indem er ihnen stärkere Mächte entgegenstellte, 
oder ihnen doch wenigstens seine Verachtung durch 
eine entsprechende Gebärde oder Rede bezeigte. 
Hieher gehört das abominari, wobei der Götter- 
schutz angerufen wird (z. B. im Ansruf & pn 
Aöodorsıa, Sittl Gebärden 120, oder Adıvä zoeir- 
t@® Theophr. char. 16) und das pollicem premere 
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rüstung auch der Lebenden vorstellen dürfen. 
Sehr passend bot sich auch die Gelegenheit, die 
schützenden Bilder anzubringen, am Schmuck. In 
der That finden wir sie hier seit den ältesten 
Zeiten. Eine Kahnfibel der ersten Eisenzeit aus 
Este trägt am Bügel 7 Hirschhornscheiben. In 
die grösseren ist Bernstein an verschiedenen Stellen 
eingelassen (Ann. d. Inst. 1882 tav. d'agg. Q 5). 
Beide aber, Hirschhorn und Bernstein, sind in 


(Plin. n. h. XXVIII 25), das den bösen Geist in 10 höchstem Grad zauberwehrend (s. unter Aber- 


Fesseln schlägt, auf der andern Seite die Gebärde 
der fica, des corno (Sittl a. a. O. 128. 124), 
das Ausspucken (Sittl a. a. O. 117), auch das 
Scheltwort (Sittl a. a.0. 117, ID) u.s.w. Wäh- 
rend dies alles aber nur der augenblicklich drohen- 
den Gefahr galt, war man natürlich auch bedacht, 
sich dauernd den Nachstellungen zu entziehen. 
Dazu brauchte man nun genau die gleichen Mittel 
ins bleibende übersetzt. An Stelle der Empfeh- 


glauben $. 50. 72). Aus demselben Grabe stammt 
eine Fibel (ebenda Q 7), an der eine Menge 
kleiner Metallkolben hangen; offenbar sollte das 
Geräusch bei ihrem Zusammenschlagen vor Be- 
hexung schützen, denn Erzklang verscheucht die 
Gespenster (s. oben S. 51). In ähnlicher Weise bil- 
den apotropaeische Wesen den Abschluss von Hals- 
bändern, Armbändern, Ringen, z. B. Löwen-, 
Panther-, Schlangenköpfe, oder auch die ganzen 


lung an die Götter tritt ihr sichtbares Bild, oder 20 Tiere (z. B. C. R. 1865, 49. 1869 Taf. I 13), 


man stellt dem bösen Kobold ein anderes Schreck- 
gespenst entgegen, dessen grössere Stärke ihn 
verscheuchen soll, genau wie später die Theurgen 
die Erfolglosigkeit ihrer Beschwörungen mit dem 
Dazwischenkommen eines stärkeren Daimons zu 
entschuldigen liebten (Lobeck Aglaoph. 58). 
Ebenso fixiert man die Gebärden. Die fica wird 
zur ficamachenden Hand, man trägt ein Hom an 
sich herum. In Trier (Prov.-Mus. Saal 17 Schrank 


oder man machte ganze Halsbänder, die nur aus 
solchen zauberwehrenden Dingen bestehen (z. B. 
Mon. d. Inst. 1854 Taf. 24 [archaisch]). Besonders 
reich ist ein prachtvolles Gehänge (Brustschmuck) 
aus der Krim, auf dem Gorgoneion, eine Art 
Achelooskopf, Pantherköpfe und Delphine zu präch- 
tiger Wirkung zusammengestellt sind (Ant. Bosph. 
Cimm. XXV). Sehr nötig hatte den Schutz auch 
der Krieger in der Schlacht, wo Behexung leicht 


VUI) befindet sich ein sicher apotropaeisches 30 seine Waffen untauglich zu Abwehr und Angriff 


Bronzefigürchen, das einen stark atmenden, häss- 
lichen nackten Menschen vorstellt. Er hebt das linke 
Bein nach hinten und zeigt mit der linken Hand 
auf semen Hinteren und den nach hinten herab- 
hangenden Riesenphallos,. Hier haben wir also 
wieder die fixierte verächtliche Gebärde. Man er- 
setzt diese aber auch durch ein Abbild des Körper- 
teils, mit dem sie ausgeführt wird, das Zeigen 
von Phallos und cunnus durch deren Bild (vgl. 


machen konnte, und umgekehrt die schützende 
Macht vielleicht seinem Feinde dasselbe anthat. 
So finden wir denn vor allem auf den Schilden 
der Vasenbilder eine Unmenge apotropaeischer Bil- 
der (eine kurze Zusammenstellung für die Mün- 
chener Sammlung in Jahns Katalog s. Schild- 
zeichen, vgl. Fuchs De ratione quam ... vasorum 
Pietores... elipeis imaginibus exornandis adhibne- 
runt, Diss. Gotting. 1852), und ihre Verwendung 


das eben erwähnte Figürchen) oder Symbol (Muschel 40 wird durch die erhaltenen Reste(vgl. Furtwängler 


statt eunmus). Da man nun ferner bestimmten 
Naturdingen und Lebewesen oder ihren Teilen 
von vornherein eine zauberabwehrende Kraft zu- 
schrieb, so war es begreiflich, dass man sie, sei 
es in natura, sei es in ersetzender Nachbildung 
brauchte. 

Um nun dieses Schutzes stets teilhaftig zu 
sein, trug man diese Dinge immer bei sich, offen 
oder versteckt, in Kapseln (bullae) oder sonst in 
unauffälliger Weise, z. B. im Armband, nicht nur, 
weil sie guten Teils anstössige Form hatten, son- 
dern vielmehr gewiss. weil sie doch auch wieder 
dem Gegenzauber hätten unterliegen können. 
Welch hohen Wert man auf solchen Schutz legte, 
haben vor allem die Ausgrabungen in der Krim 
gelehrt, deren Ergebnisse von Stephani in den 
betreffenden Bänden seines Compte-Rendu sorg- 
fältig verzeichnet und in unserem Sinn erklärt 
worden sind. Bemerkenswert sind besonders die 


Bronzen von Olympia nr. 714ff.) aufs beste bestä- 
tigt. Sie springen auf den Vasenbildern oft aus dem 
Schilde heraus, gleichsam um mitzukämpfen (so auf 
der Exekiasvase des Museo Gregoriano, Mon. d. Inst. 
Il 22, auf einer ionischen Vase Mon. d. Inst. 
VI/VII 78; auf einer Ruveser Gigantomachievase 
Mon. d. Inst. IX 6, was alles Furtwängler a. 
a. 0. für die Originale bestätigt). Auch auf den 
Panzern, den Arm- und Beinschienen brachte man 


50 solche schützenden Zeichen an (die Oberarmschienen 


des Achilleus und Aias auf der genannten Exe- 
kiasvase; Rückenteil eines Panzers Furtwäng- 
ler a. a. OÖ. Taf. 58 nr. 980, ebenda Taf. 59 
nr. 982b; Oberarmschiene Taf. 60 a—c. Ant. 
Bosph. Cimm. XXVIII 2: Beinschiene Journ. hell. 
stud. VII pl. 69; vgl. 8. 195. Ant. Bosph. Cimm. 
XXVIO 7. Furtwängler a. a. O. nr. 990. 991. 
Schumacher Karlsr. Bronzenkatal. nr. 727); 
ebenso an Helmen (Furtwängler a. a. O. S. 170. 


zahllosen Goldplättchen mit apotropaeischen Dar- 60 Schumacher a. a. O. nr. 694. 695; vgl 707). 


stellungen (z. B. Antiquites du Bosph. Cimm. III 
2. C.R. 1876 Taf. TI 10. 11. 17, vielleicht auch 
24, dessen Flammensternmuster sich auch als 
Schildzeichen schon auf korinthischen Vasen findet, 
z.B. Mon. d. Inst. VI/VIL33), die nach den Fundthat- 
sachen auf die Kleider aufgenäht waren. Ahnlich 
wie hier den Totenprunk, wenn auch nicht gleich 
kostbar, werden wir uns die apotropaeische Aus- 
Panly-Wissowa 


Ein besonders schönes Beispiel apotropaeischen 
Waffenschmucks ist der Krater Tyskiewiez (Bo- 
bert XV. Hall. Winckelmannsprogr. 1891 T). Wie 
den Krieger, schützte man auch das Streitross 
(Schumacher a. a. O. ur. 780783. 786—787 a). 

Nicht weniger als der Mensch aber, hatten 
auch die Geräte des täglichen Lebens einen Schutz 
nötig. Deshalb brachte man auch a ihnen die 
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Bilder schreckender Wesen an, damit sich kein 
böser Geist in ihnen einniste. Besonders deutlich 
tritt das bei den olympischen Bronzedreifüssen 
hervor. Man sollte glauben, dass diese, Geschenke 
an den höchsten Lichtgott; und in seinem geweih- 
ten Bezirk aufgestellt, nichts zu befürchten hatten, 
und des Schutzes entbehren könnten; aber wir 
finden sie im Gegenteil — offenbar in getreuer 
Nachahmung der wirklich gebrauchten — in kräf- 
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Trinkschalen aufzufassen (vgl. Näheres unter Fas- 
cination). 

Aber nicht nur sich und sein Gerät schützte 
der Mensch durch solche Mittel, sondern auch sein 
Vieh und seine Wohnung. Die Glocken, die man 
den Tieren umhängte, hatten gewiss auch prophy- 
laktische Kraft, nicht anders, wie die als A. um- 
gebundene tote Spitzmaus vor dem Biss ihrer Ge- 
nossinnen bewahren sollte. Vollends das wert- 


tigster Weise gegen jeden bösen Einfluss verteidigt. 10 vollste Tier, das Pferd, suchte man auf alle mög- 


Besonders bevorzugt ist der Kessel. Nach aussen 
hin schirmen ihn Greifenprotomen, die zugleich 
als Handhaben dienen (vgl. Furtwängler a. a. 
0. zu nr. 783; Roschers Lex. Myth. I 1759. 
1764-1767). ‚Die Tiere sind in zorniger Gereizt- 
heit (794) und schreiend gedacht (795). Nach 
innen aber blicken an den Kesseln angebrachte 
menschliche Flügelfiguren (783f£.), deren apotro- 
paeische Bedeutung dadurch gesichert erscheint, 


dass an ihrer Stelle sich auch Tiere finden, die 20 teidigte er seine Wohnstätte damit. 


wir sicher dafür ansprechen dürfen (787 Greif, 
788 Adler, 789. 790 Stier). An Stelle der Greifen- 
protomen können auch andere Wesen treten, 799/800 
Löwenköpfe (vgl. dazu Furtwängler); Schlangen 
(bei diesen die Wirkung durch eingesetzte Bern- 
steinaugen gesteigert [Inv. 3110], wie sich das 
auch an dem Greifen 3804 findet, auch Hornaugen 
kommen vor S. 120). Neben dem Kessel durfte 
auch sein Untersatz nicht ohne Schutz bleiben. 


liche Weise zu schützen. Man brachte deshalb 
an seinem Gebiss Apotropaia an (gesammelt z. B. 
von Stephani C. R. 1865, 165ff.), behängte es 
mit phalerae oder anderen Schutzmitteln (so auf 
einer archaischen Aschenkiste aus Capua Mon. 
d. Inst. XI 6, 1a; vgl. v. Duhn Ann. d. Inst. 
1879, 127). 

Ebenso aber, wie der Mensch sich selbst, sein 
Gerät, sein Vieh mit Zauberabwehr umgab, ver- 
Vor der 
Thüre des Stalles und der Scheune, vor seinem 
eigenen Haus, an der Werkstätte, am Zaun seines 
Gutes brachte er in der verschiedensten Weise 
seine Apotropaia an (vgl. Aberglauben;s.z.B. 
die Hausfassade einer sf. Kanne, Ann. d. Inst. 
1835 tav. D). Selbst öffentliche Gebäude scheint 
man so geschirmt zu haben (Architekturstück 
wohl von einem Monumentalgebäude, Mon. d. Inst. 
I 20, 8). Nicht einmal die Heiligtümer ent- 


Das Gegebene war, seinen Fuss zu dem eines apo- 30 behrten solchen Schutzes; wenigstens zeigt das 


tropaeischen Wesens zu gestalten (nr. 812. Inv. 
13525 u. a. m. Löwenfuss). Dass wir es hier 
nicht mit einem rein decarativen Element zu thun 
haben, zeigt deutlich nr. 813, wo hinter der Löwen- 
klaue ein doppelter Rundstab einsetzt, der nach 
den Seiten in zwei Greifenhälse ausläuft (vgl. dazu 
die Bemerkungen Furtwänglers; Ochsenköpfe 
an Stelle dieser Greifen in Cypern; ein vollstän- 
diger Dreifuss Mus. Greg. I 57, 5). Den Schutz 


Giebelfeld auf einer Unterweltsvase ein Gorgoneion 
(Mon. d. Inst. II49) und zweifellos brachte man 
an Altären Apotropaia an (Innenbild einer streng 
rf. Schale Micali Storia 97, 2, vgl. C. R. 1868, 
156). Auch die Stadt selbst stellte sich unter 
den Schutz der schreckenden Mächte. Drei Phalloi 
sind über dem Thor von Alatri ausgehauen (Bau- 
meister Denkm. III 1702 Abb. 1783), 3 Köpfe 
wohl im gleichen Sinn an der Porta dell’ arco 


des Gefässes bezwecken ursprünglich auch die40 in Volterra (Micali Storia 7). 


‚Henkelverzierungen der chalkidischen Bronze- 
kannen (Annali 1880 tav. Ula; vgl. die Kanne 
von S. Ginesio in Karlsruhe, Schumacher a. a. 
0. 527) oder der (ebendaselbst abgebildeten) Axt, 
deren Stiel und Schneide durch Widder- und Löwen- 
kopf geschützt werden. Dieser Gedanke des Schutzes 
lässt sich durch zahllose weitere Beispiele aus 
jeder grösseren Sammlung belegen; es genügt, 
hier auf Friederichs Kleinere Kunst und In- 
dustrie im Altertum und den Karlsruher Katalog 
zu verweisen. 

An Stelle des plastischen Bildes, in dem nach 
dem Glauben der Alten das göttliche Wesen selbst 
immanent ist (vgl. G. Wolff Porphyrii de philos. 
ex orac. haur. rel. 206fF.), tritt die einfache Zeich- 
nung mit gleicher Kraft (Bronzegravierung der 
Greife auf einer archaischen, den Dreifüssen nahe- 
stehenden Omphalosphiale Furtwängler a. a. 
Ö. nr. 883). Hieher gehört vor allem das Gor- 


Was der Mensch im Leben als segensreich 
empfunden hatte, mochte er auch nach dem Tode, 
im unbekannten Jenseits, nicht entbehren. Über- 
aus zahlreich sind die Beigaben an zauberwehren- 
den Mitteln, die aus den antiken Gräbern zu Tage 
gefördert werden, und die offenbar, wie sie den- 
Toten zu seinen Lebzeiten geschützt hatten, jetzt, 
wo die Gefahren noch weit grösser waren, ihre 
heilsame Wirkung weiter üben sollten (das Material 


50 verstreut in den vielen Ausgrabungsberichten, be- 


sonders beachtet von Stephani in den Bänden 
des Compte-Rendu). Und nicht nur die Leiche 
selbst schützte man, auch ihre Behausung wurde 
mit Verteidigungsmitteln reichlich ausgestattet 
(aus archaischer Zeit z. B. Mon. d. Inst. XI 6: 
vgl. v. Duhn Ann. d. Inst. 1879, 119. ; beson- 
ders reich fand sich solcher apotropaeischer Gräber- 
schmuck in der Krim, Stephani a.a. O. wieder- 
holt; zuletzt 1881, 45f.; auch die Gorgoneia. 


goneion der attischen Trinkschalen, das den Trank 50 Masken und Tierköpfe der späten römischen Sar- 


vor Behexung wahrte, und vieles mehr. Auf den 
Lampen, die in der esquilinischen Nekropole des 
ältesten Bcom ausgegraben worden sind, finden 
sich nicht selten auf dem Schnabel apotropaeische 
Zeichen (Dressel Annali 1880 tav. 0. Q 45 
[vgl. Mon. d. Inst. I 22, 5a] S. 285p, vgl. Mon. 
d. Inst. 1 22, 11). Nicht anders sind, wie man 
längst erkannt hat, die Augen an den archaischen 


kophage haben gewiss diesem Zweck geilient; z. 
B. Robert Ant. Sarkophagreliefs II 1, 1. 10, 
22a. b. 18, 27; vgl. Text 44, an den Schmal- 
seiten Donnerkeile, 36, 87a. b. 56, 158a. b. 68, 
199 a). 

Was in den bisherigen Ausführungen gesagt 
worden ist, darf nun freilich nicht für das ganze 
Altertum gleichmässig gültig gesetzt werden. Im 
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Gegenteil wird eine genaue Statistik wahrschein- 
lich einerseits ermöglichen, nach Völkern und für 
diese wieder nach Zeiten zu scheiden (ein Ver- 
such dazu in Furtwänglers Aufsatz über den 
Greifen beiRoscherLex. Myth. I[1742ff.), anderer- 
seits genauer festzustellen, welche Dinge wirk- 
lich als Apotropaia gedient haben und ob sie so 
von vornherein benützt wurden und diese Be- 
deutung später, sei es auch nur zeitweilig, ver- 
loren, oder aber, ob die Entwicklung den umge- 
kehrten Weg nahm. Doch beides muss einer aus- 
führlichen Erörterung vorbehalten bleiben. 
Litteratur: Ausser den im Text angeführten 
Werken hauptsächlich Arpe De prodigiosis.... 
operibus talismanes et amuleta dietis, Hamburg 
1717. O. Jahn Ber. d. Ges. d. Wiss. Leipz. 1854, 
45f. 1855, 28; die Lauersforter Phalerae, Gae- 
dechens Medusenhaupt v. Blariacum, Bonner 
Winekelmannsprogr. 1874. Dilthey Arch.-epigr. 
Mitt. a. Österr. II 44ff, [Riess.] 
Amulius. 1) Nach der römischen Gründungs- 
sage Sohn des Albanerkönigs Procas, Bruder des 
Numitor. 
sam vom Thron, ermordete seinen Sohn und machte 
seine Tochter Rhea Silvia zur Vestalin. Später 
ward er von Romulus erschlagen. Vgl. den Ar- 
tikel Romulus und Schwegler R.G. I 384ff, 


Amulius 


[Klebs.] 
2) Amulius Serenus, primipslaris, Tac. hist. 
131. [P. v. Rohden.] 


Amuncla (4u0öyx/e), nach Ptolem. IV 8, 42 
Stadt in Africa, zwischen den beiden Syrten ge- 
legen. (Joh. Schmidt] 

Amunclae (so Verg. Aen. X 564. Plin, n. h, 
YIII 104. Solin. I 32) oder Amyelae (Plin. n. 
h. IH 59. Sil. It. VIII 528, Martial. XIII 115, 
1 A. Fundanae), Stadt in Latium am tyrreni- 
schen Meere, im Gebiet von Fundi, auch Tarra- 
cina benachbart. Der Sage nach von Lakonen 


Er stiess den älteren Bruder gewalt- ° 
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Chronologie 514, 5. 516; Königsbuch Quellentaf. 
12). Welcher König gemeint ist, muss dahinge- 
stellt bleiben. Reinisch (ZDMG X V 253ff.) deutet 
ihn auf den oben unter Ammenemes Nr. 3 an- 
geführten Herrscher, v. Gutschmid (Kl. Schr. I 
236ff. 247) auf einen König der 20. Dynastie und 
vergleicht den Psammuthis des Sothisbuches, was 
sprachlich nicht recht zulässig ist, da Auovdag- 
tatos ohne Zweifel ‚Imuth hat ihn gegeben‘, Yeu- 


10 uovdıs dagegen ‚der Sohn des Imuth‘ bedeutet. 


Unger (Manetho 116. 139) sucht in der That- 
sache, dass die Liste eine Übersetzung des Na- 
mens nicht giebt, den Beweis, dass nur eine Wie- 
derholung von Myrtaios (s. Amyrtaios Nr. 1) 
vorliege, was C. Frick (Rh. Mus. N. F. XXIX 
268) mit Recht bestreitet (vgl. Amyrtaios). 
[Pietschmann.] 
Amuthis s. Alanoviiamuthis,. 
Amutriunm (4uoörgıo» Ptolem. III 8, 4; 


20 Amutria Tab. Peut.), Ortschaft im südwestlichen 


Teile von Dacia, m. p. XXXVI östlich von der 
Colonie Drobetae (jetzt Turn Severin) auf dem 
Wege zum Unterlauf des Alutas nach Romula, 
an der Vereinigung des Baches Motru mit dem 
Ziul oder Schyl; ursprünglich Name des Baches, 
zu deuten als ‚nicht-schmutzig, rein‘, & priv. und 
Wz. mia ‚beflecken‘ zd. muthra ‚Unreinigkeit‘ ; 
vgl. Morgees. [Tomaschek.] 
Amydon (7 Auvdar), Ort am Axios in Make- 


30 donien, von wo Pyraichmes die Paeonier gegen 


Troia führte, nach N. II 849, XVI 288 und Schol. 
Aristot. pepl. 47 (vgl. Strab. VII 330 frg. 20. 23). 
Iuven. III 69; Steph. Byz. und Suid. schreiben 
4ßvdor, wie der Ort schon zu Strabons Zeiten 
hiess; etwa auch = "Auvreov des Hesych ? 
[Hirschfeld.] 
"Awönros, Epiklesis des Hermes auf der Akro- 
polis von Athen, Hesych. s. ‘Foufs aubmzos. Par- 
oemiogr, (Diogen. IV 63. Apostol. VII 93. Greg. 


aus Achaia gegründet (Serv. Aen. X 564), war40Cypr. IL 36. Cod. Mosq. IH 19). Clem. Alex. 


sie zur Römerzeit verödet, da die Einwohner 
giftiger Schlangen wegen den Ort hatten ver- 
lassen müssen (Isigonus FHG IV 437. Plin. a, 
a. OÖ. aus Varro. Servius und Solin a. a. O.); der 
Name erhielt sich in dem der Bucht (sinus Amy- 
clanus Plin. XIV 61; mare Amyclanum Tac. 
ann. IV 59, MouxAaia Alurn Isigonus a. a. O.). 
Den xoAias AuvvxAavds nennt als vorzüglich Diphi- 
los bei Athen. III 121a. Die Sage vom Unter- 


gang des lakonischen A. wird von Verg. Aen. X 50 


564 und Sil. It. VIII 528 auf das latinische über- 
tragen. [Hülsen.] 
Amusia (Auovoia), scherzhaft personificiert 
bei Dion Chrys. XXXII 61. [Wernicke.] 
Amussis, das Lineal der Zimmerleute (meist 
regula genannt), welches man mit roter Farbe 
bestrich, um zu constatieren, ob es überall die 
Mauer berührte, Fest. ep. 6, 9. Non. p. 9 s. era- 
mussim und Varro daselbst. Charis. 198, 26 K, 


Protr. 102 p. 81 P. Es ist der am Eingang 
der Burg neben den Chariten stehende Hermes 
Propylaios (Paus. I 22, 8), der von dem mysti- 
schen Kult der Chariten (Paus. IX 35, 2) aus- 
geschlossen, im Volksmund den Beinamen A. er- 
hielt. O. Jahn Denkschr. d. Wien. Akad. XIX 
38; Paus. deser. arcis 4. Wachsmuth Stadt 
Athen I 139. Weizsäcker Arch. Ztg. XXXIN 
46. Milchhöfer b. Baumeister Denkm. I 203. 
[Jessen.] 

"Auvydain (duvpdalta, amygdalus, meist 
amygdala, aber auch amyydalum), der gemeine 
Mandelbaum, Amygdalus communis L., in den 
milderen Gegenden auch bei ung fortkommend, 
allbekannt durch seine essbare Frucht. Nach 
Aristarch (bei Athen. II 53a; vgl. Lehrs De 
Arist. stud. Hom. 313) war duryddin die gewöhn- 
lichste Form des Wortes sowohl für den Baum 
als auch für die Frucht. Nach Suidas und Try- 


Auson. id. 16, 10; amussium ist bei Vitr. I 6, 660 phon (b. Ather. TI 53a. b) ist die Frucht duvy- 


eine nach dem Lineal geglättete Platte. [Mau.] 
Amnthartaios (Auovdagzatos), 38. ägypti- 
scher König der Liste des Eratosthenes (Sync. 
279, wo Bunsen Agypt. Stelle in der Weltge- 
schichte III Urkundenb. 67 ganz willkürlich Auvr- 
tıuaiog lesen wollte), angesetzt mit einer Begie- 
rungszeit von 63 Jahren (vgl. auch v. Gutschmid 
Beiträge z. Gesch, d. alt. Orients 3. Lepsius 


6aAn, der Baum dagegen duuydalj (= Auvydalea) 
zu betonen, Letzterer hiess übrigens auch dupy- 
dakos (Luc, pro merc. cond. 5), die Frucht auch 
&uöydalor (2. B. Diphilos bei Athen. II 54a. Her- 
mipp. com. b. Hesych. Theophr. u. a.), auch duvy- 
dalis (Philox. bei Athen. XIV 643c). Columella 
meint mit amygdala stets den Baum, die Frucht 
nennt er nur Grroeca. Jetzt heisst der Baum 
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duvydalnd, der mit bitteren Früchten zıxeauvy- 
daina (Lenz Bot. d. a. Gr.u. R. 705). In Ita- 
lien, wo die Mandeln in Gärten gezogen werden, 
aber auch wild vorkommen, heisst der Baum 
mandorlo oder mandolo, die Frucht mandorla 
oder mandola. Nach Movers Phoenizier I 578. 
586 wäre 4. der semitische Name der phrygi- 
schen Kybele und bedeutete ‚grosse Mutter‘. Dem 
Mythos nach war der (zuerst aus dem Winter- 


1992 


er herangewachsen, wo nicht, so soll man den Ab- 
leger öfter verpflanzen. Der Mandelkaum trägt eine 
Steinfrucht mit dünnem, trockenen, ungeniessbaren 
Fleische, welche mit einer wolligen, grasgrünen 
Haut überzogen ist. In dieser Hülse findet sich 
ein ölreicher Kern, die bekannte Mandel. Nach 
v. Heldreich (Pflanzen d. att. Ebene 580) ge- 
hören die gegenwärtig in Attika kultivierten 
Varietäten zu den schlechtesten, dickschaligen. 


Auvydak 


schlaf erwachende) Mandelbaum allerdings aus 10 Ein grosser Teil wird noch unreif unter dem 


dem Blute der Göttermutter entstanden (vgl. Murr 
Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 39); doch 
führt das lakonische uöxngos = vobxenoos (vgl. 
Pamphilos bei Athen, If 53b), d. h. Nuss, Mandel 
(vgl. lat. Gen. nucerum Charis. 54, 25K.), mit 
Wahrscheinlichkeit auf griechische Ableitung. 
Die Bedeutung (vgl. uioo®, ulEa, mueus) war 
sonach wohl ‚weiche, schleimige Frucht‘ (vgl. 
Hehn Kulturpflanzend 496. Vanidek Etym. 


Wörterb. 738. Kuhns Ztschr. XII 210). Andere 20h. pl. II 8, 1. 


glauben, dass (wie der Baum so auch) das Wort 
syrischen Ursprungs ist; erwähnt sei auch die 
alte Ableitung von duvyua oder duvyn (von 
dudoow) — Schmarre, Schramme, angeblich von 
den Grübchen auf der Nussschale — die auf den 
Grammatiker Herodian zurückgeht; vgl. Athen. 
II 52e. Plut. quaest. sympos. I 6, 4. Nach 
Herakleon von Ephesos wurden übrigens die Man- 
deln zuweilen auch xdova genannt (Athen. II 


Namen Toayala gegessen. Mandeln waren von 
jeher eine oft genannte Speise (vgl. z. B. Me- 
nander bei Athen. XIV 65la. Lueian. apol. 5). 
Seine Früchte wirft der Mandelbaum gern vor 
der Reife ab, namentlich bei gewissen Stürmen 
(vgl. Plin. XVI 109. XVII 11. Theophr. h. pl. 
I 2, 9), weshalb man besondere Anstalten zu 
treffen hat, vor allen Dingen die Caprification 
(&givaouds); das Nähere hierüber bei Theophr. 
Schon die Alten unterschieden 
bittere (dies die geringere Sorte) und süsse Man- 
deln (vgl. Pollux I 233. VI 78. 80. IX 101. 
Theodoret. p. 482, 5 Gaisf. Geopon. VII 12, 2. 
20, 7. 24, 1. 31, 1), und Plinius (XVII 252) 
giebt Recepte an, wie bittere in süsse zu ver- 
wandeln seien (vgl. Theophr. h. pl. I 7, 7; 
caus. pl. III 9, 8. Pallad. der. r. II 15, 11. 
Geopon. X 59). Andererseits nennt er eine Me- 
thode, aus süssen Mandeln bittere zu machen: 


52b). Der Mandelbaum gehört zur Ordnung der 30 man lässt die Bäume von Tieren belecken (XVII 


rosenartigen Pflanzen (Rosiflorae). Sein Aussehen 
hat viel Ähnlichkeit mit dem Pfirsichbaum, ist 
aber vor allem durch die trockene Steinfrucht 
von Prunus und Persica unterschieden, ferner 
durch Drüsen an den Blättern und doppelt stehende 
Blüten. Die letzteren sind weiss oder hellrosen- 
rot (Theophr. h. pl. I 13, 1. Priap. LI 13) und 
ewähren einen schönen Anblick. Die Blütezeit 
ällt ausserordentlich früh (rgwißiaozet Theophr. 


237). Dass die bittere Mandel (weil Blausäure 
enthaltend) giftig ist, wenigstens für kleinere 
Tiere (z. B. Füchse, Diosc. I 176) und — in 
grösserer Menge genossen — selbst dem Men- 
schen schädlich werden kann, wussten schon die 
Alten, wie sie überhaupt in allem, was die Frucht 
und ihre Verwertung oder den Baum selber, seine 
Behandlung, Pflege und Aufzucht angeht, sich 
gut orientiert zeigen; vgl. Aristot. h. a. IX 40. 


h. pl. 19, 6; prima omnium Plin. n. h. XVI40 Plin. XV 89. 114. XVI 86. XVIE 88. 131. 135. 


103), meist in den Januar (vgl. Seidensticker 
Waldgesch. d. Altert. II 44), ja mitunter schon 
in die Mitte des December, bei uns in den März 
oder April, wodurch er im Landschaftsbilde von 
jeher besonders auffiel. Die länglich-lanzettlichen, 
drüsig-gesägten Blätter erscheinen erst nach den 
Blüten, Theophr. h. pl. VII 13, 7; de caus. pl. 
I 14, 4. Über die Zeit ihres Abfallens, welches 
nicht früher erfolgt, als bei anderen Bäumen, 
vgl. Theophr. h. pl. I 9, 6. Plin. XVI 83. Der 
Baum wird bis 91/, m. hoch; nur der südeuro- 
päische Zwergmandelbaum (Amygdalus nana L.), 
der auch bei uns als Zierstrauch in Gärten ge- 
zogen wird, bleibt strauchartig. Jener verträgt 
die grösste Trockenheit, nimmt mit magerem 
BodenVorlieb ([Neumann-PartschPhysik.Geogr. 
v. Griechen. 427) und trägt noch in hohem Alter, 
Plin. n. h. XVI 117. In Griechenland ist er in 
Gärten, auf Feldern und trockenen Hügeln viel- 
fach angepflanzt und kultiviert worden, nicht 
selten ist er aber auch — wie noch heute — 
halb verwildert anzutreffen gewesen. Schon Theo- 
phrast wusste, dass er, aus Samen erzogen, 
schlechter schmeckende Früchte gab (vgl. h. pl. 
II 2, 5), darum rät er, ihn zu propfen (z. B. 
anf Aprikosen-, Pfirsich- oder Pfiaumenbäume; 
das Umgekehrte [Pflaumenreiser oculierte man 
gem auf Mandelstämme] bei Plin. XV 42), wenn 


247. Pallad. de insit. 149. 157; der. r. II 15, 6ff. 
(Hauptstelle). III 25, 33. Colum. de arbor. 22, 
1.2. 25, 1; der. r. V 10, 12. IX 4, 3. XI 2, 
96. XII 55, 2. Gargil. Mart. de arb. pomif. 3. 
Geopon. III 1, 4. 3,4. 13,4. X 57,1. 3. 5.- 
58. 61. 62. Magerstedt Obstbaumzucht der 
Römer. Billerbeck Flora class. 125f. Fraas 
Synops. pl. fl. cl, 67. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R, 
705ff. Die ursprüngliche Heimat des in Süd- 


50 und Mitteleuropa angebauten Mandelbaumes war 


allem Anscheine nach Syrien; vgl. Koch Bäume 
u. Sträucher 192. Murr Die geogr. u. mythol. 
Namen d. altgr. Welt in ihrer Verwert. für ant. 
Pflanzengeogr. 11. v. Heldreich Nutzpflanzen 
Griechenl. 67. De Candolle Ursprung d. Cul- 
turpfl. 272. Von da verbreitete sich der nütz- 
liche Baum bereits in praehistorischer Zeit schnell 
über Palästina, Phoenikien, die Pontusgegenden 
(Paphlagonien u. s. w.; vgl. Hermippos bei Athen. 


50I 28a: Autydaia oryalderra Haplayovss Tape- 


yovoı. Hehn Kulturpfianzen® 319), den Kau- 
kasus und Nordafrica (Plin. XIII 8. XV 114. 
Leunis Synops. I. Teil II $ 440, 1). Dass 
sonach dieser Fruchtbaum aus dem Orient, d.h. 
aus Kleinasien bezw. aus Syrien und Phoenikien, 
nach Griechenland eingeführt wurde, darf als fest- 
stehend betrachtet werden. Fraglich ist nur, wann 
die Griechen die Mandel und ihren Baum kennen ge- 
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lernt haben ; weder Homer noch Hesiod 'erwähnen 
ihn. Hehn (vgl. auch Koch 198) neigt zu der 
Annahme, dass diese Einführung erst in verhält- 
nismässig später Zeit erfolgt sei. Von Hippo- 
krates und den älteren Komikern Phrynichos und 
Eupolis an, die bereits Mandeln von Naxos er- 
wähnen (Athen. II 52c.d = FCA I 387. 327 K.), 
ist der Baum nachweislich in Griechenland be- 
kannt gewesen. Theophrast kennt ihn und die 
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Oles, welches auch usrösov hiess, aus den bit- 
teren Mandeln beschreibt Plinius XV 26; vgl. 
Diose. 1 39. Es diente wegen seines grossen 
Fettgehaltes (Plin. XV 109) auch zur Conser- 
vierung von Wohlgerüchen, Plin. XTII 19. Auch 
trinkbare Mandelmilch (von den süssen Man- 
deln) wird erwähnt bei Seren. Sammon. 459 
(= Baehrens PLM III 128). Theophrast kennt 
ferner den Gummifluss beim Mandelbaum und 


"Auvydaii 


Erscheinungen seines Vegetationsprocesses sogar 10 dessen Folgen (h. pl. IX 1, 2.5 und an zahl- 


genau; seine Beschreibung ist zutreffend und 
plastisch; ja er spricht sogar schon von verwil- 
derten Mandelbänmen (h. pl. I 2, 9). Murr 
(Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 37) möchte den Zeit- 
punkt der Einführung des Baumes, der in Griechen- 
land sicherlich später als seine Frucht bekannt 
wurde, weiter zurückdatieren, ja in die prae- 
historische Periode zurückverlegen. Vielleicht liegt 
die Wahrheit in der Mitte, zumal die Einfüh- 


reichen anderen Stellen; vgl. Plin. XXIV 105f. 
Ael. hist. an. IV 36). Die medicinischen Wir- 
kungen des Gummis bei Diosc. I 176. Das aus 
den bitteren Mandelbäumen ausfliessende Gummi 
ist minderwertig, Plin. XIII 66. Uber den Blü- 
tensaft als Bienenspeise s, Aristot. h. a. IX 40. 
Varro de r. r. III 16, 22. DBetreffs der medi- 
einischen Verwendung der Mandeln s. Diphilos 
bei Athen. II 542; am ausführlichsten Galen (VI 


rung nicht viel Schwierigkeiten verursacht haben 20 611f. 793. XI 827f. XII 392. 745) und Dios- 


kann, da der Baum durchaus nicht empfindlich 
ist, Pallad. de r. r. II 15, 7. Es ist sonach 
anzunehmen, dass der Mandelbaum den Griechen 
früher bekannt wurde, als beispielsweise die Ce- 
drate, anscheinend auch früher, als Walnüsse 
und Kastanien; vgl. Neumann-Partsch 497. 
Gegen eine gar zu frühe Bekanntschaft der 
Griechen mit ihm scheint indes der Umstand zu 
sprechen, dass Baum und Frucht erst verhältnis- 


korides (1 176), wo auch hervorgehoben wird, 
dass die medieinischen Wirkungen der bitteren 
Mandel kräftiger sind als die der süssen; vgl. 
Hippoer. I 690. Seribon. Larg. comp. med. 5. 
147f. (Hehn 322). Mandelfarbe war für manche 
eine Lieblingsfarbe der Kleider, Ov. a. am. III 
183. Aus der Blüte weissagte der Landmann 
den Ertrag der Felder und Bäume (Theophyl. 
probl. nat. 17. Philo vit. Mos. 2. Verg. Georg. 


mässig spät, nämlich im 1. Jhdt. v. Chr., nach $0 I 187). Nach Eupolis (bei Athen. 15332 =FCAI 


Rom gekommen sind, wo man sie zunächst mit 
primitiver Bezeichnung — gleichsam provisorisch 
— ‚griechische Nüsse‘ (nu Graeea) nannte. Pli- 
nius sagt ausdrücklich (XV 90): haec arbor (der 
Mandelbaum) ax fuerit in Italia Catonis aetate 
dubitatur, guoniam Graecas nominat; vgl. Cato 
de agr. 8, 2 und Macrob. sat. III 18, 8, wo in 
demselben Sinne auch die Bezeichnung nu Thasia 
gebraucht ist (vgl. Hehn 321). Mit der Zeit 


274 K.) scheint es sogar Sitte gewesen zu sein, bei 
der Mandel zu schwören (drodeis ue, val ua zw 
Guvydahnr); vgl. Herod. reei wor. A8E. p. 6, 25. 
Sehr alt ist die Meinung, die Mandeln seien, 
vor dem Trinken genossen, ein wirksames Vor- 
beugungsmittel gegen die Trunkenheit; vgl. Eu- 
polis bei Athen. II 52d. Machon ebd. VIII 349f. 
Xenarchos ebd. X 426b. Noch Hans Folez: 
‚Zu schloffen machen sie bereyt unn wern darmit 


wurde aber auch die griechische Bezeichnung von 40 die Trunkenheit‘; vgl. Macer Floridus de virib. 


Baum und Frucht den Römern bekannt und von 
diesen mit latinisierter Endung (amygdala) bei- 
behalten. Der Ausdruck ‚thasische Nuss‘ bezieht 
sich sicherlich auf die Thatsache, dass besonders 

te Früchte auf Thasos geerntet wurden. Das 

leiche gilt, vielleicht in noch höherem Grade, 
von den Inseln Naxos, Chios und Kypros, deren 
Mandeln im Altertum geradezu berühmt waren; 
vgl. Lenz 705. Zum Knacken der Mandeln hatte 


herb. ed. Choulant-Sillig 189. Ausführliches 
über den Arzt des Drusus, des Sohnes des Kaisers 
Tiberius, der, wenn er fünf bis sechs bittere Mandeln 
vorher gegessen hatte, die anderen unter den 
Tisch trinken konnte, sonst aber gar nichts ver- 
trug, s. bei Plut. quaest. sympos.16, 4. Wegen 
seines bereits im frühesten Frühjahr stattfin- 
denden Prangens im neugeborenen Blütenkleide 
war der Baum schon vor alters ein Sinnbild der 


man ein besonderes kleines Werkzeug, den duvy- 50 sich im Frühjahr verjüngenden Naturkraft und 


öaloxaraxıns oder xapvoxazraxıns;, vgl. Aristot. 
quaest. mech. 24 (23). Athen. II 53b. Von man- 
chen Tieren dagegen, besonders gewissen Affen- 
arten, wusste man, dass sie sich die Früchte 
selbst mit vielem Geschick öffnen und den ess- 
baren Kern herausholen, vgl. Aelian. hist. an. X 
30. Die nux Graeca wurde auch — zerrieben — 
zum Einreiben gegen Ungeziefer bei Hunden ver- 
wandt; vgl. Varro de r. r. II 9, 14. Auch das 


der frühzeitigen Entwickelung; vgl. Creuzer 
Symb. II 48—55. Dierbach Flora myth. 110. 
Darauf deutet auch der hebräische Name der 
Mandel bin “42; dieses Wort heisst mit den- 
selben Buchstaben ‚frühzeitig sich ausbilden‘. An- 
dererseits ist der bittere Mandelbaum das Sinn- 
bild der Bitterkeit der Trauer, das Symbol des 
Schmerzes; vgl. Roscher Lex. d. Myth. I 101, 
28. Als Attis sich selbst unter einer Fichte 


bekannte aus den Mandeln gewonnene Ol (oleum 50 entmannt hatte, starb er; Kybele begrub seine 


amygdalinum), von dem die Früchte bis zu 50%), 
in sich haben, wurde schon früher sowohl zum 
Salben (Xen. Anab. IV 4, 13. Theophr. de odor. 
14. 16. 20) als auch in der Heilkunde angewandt, 
2. B. als Emulsion gegen Reizzustände der Re- 
spirationsorgane, sowie des Darmkanals (vgl. Plin. 
XXI 85. XXVI 22. XXVIII 254. Diose. I 39. 
Schulze Toxic, veter. 71). Die Bereitung des 


Hoden ischer Mythos; vgl. Paus. VII 17, 
of. er die Gestalt der Mandel- 
baumfrucht war für die sinnlich veranlagten 
Phrygier Veranlassung, sich an die männlichen 
Geschlechtsteile, Hoden, erinnert zu fühlen; vgl. 
Murr 88). Ja die Braut des Attis tötete sich 
selbst aus Verzweiflung über den Tod ihres Ge- 
liebten. Aus ihrem Blute entsprossen Veilchen. 


1995 Amygdalon 

Diese begrub Kybele (= Agdistis), worauf ein 
Mandelbaum aus der Erde wuchs, das Sinnbild 
des Seelenschmerzes.. Nach Paus. VII 17, 11 
war es auch ein Mandelbaum — allerdings nach 
Arnobius ein Granatbaum —, der aus dem ab- 
geschnittenen männlichen Gliede des Zwitter- 
wesens Agdistis (s. d. Nr. 2) entstanden war. Hier 
ist die Entmannung das Symbol der den Winter 
über kraftlosen Vegetation. Eine Tochter des 


Amyklai 1996 


chenbades‘), der traditionelle Hiskiateich (Bae- 
deker Paläst. u. Syrien$ 83). [Benzinger.] 
Amyke (Auvxr), auch Kittia genannt, Toch- 
ter des kyprischen Königs Salaminos, Gattin des 
Inachossohnes Kasos, der einst mit Kretern die 
Akropolis (walaıa adAıs) von Antiocheia besiedelt 
hatte, A. selbst hatte ebenda sich mit Kypriern 
(aus Kittion ? Salamis?) angesiedelt, die zusam- 
men mit den Kretern des Kasos und den Athenern 


Flussgottes Sangarios, Namens Nana, steekte 10 von Antigonia in die makedonische Neustadt des 


eine reife Frucht dieses Baumes in ihren Busen; 
hiedurch wurde sie schwanger und gebar einen 
Sohn, eben jenen Attis. In diesem Mythos tritt 
die Beziehung der Mandelfrucht zur junges Leben 
weckenden Zengungskraft besonders klar zu Tage; 
vgl. die Worte im Hyımnos bei Hippolyt ref. 5, 9. 
Genaueres über die symbolische Bedeutung des 
(phrygischen an den Adoniskult erinnernden) At- 
tiskultus bei Roscher Lex. I 719, (Ersterben 


Seleukos Nikator übernommen wurden: Pausanias 
v. Damaskos frg. 4 (aus Malalas p. 198 Bonn, 
FHG IV 469b, vgl. 467b). ©. Müller Antiquit. 
Antioch. 18, 3. Tümpel.] 
"Auösns srediov (Polyb. V 59; bei Strab. 
XVI 751 Avuoydor zeölor), grosse Ebene am 
Ostfusse des Amanos, vom Örontes und seinem 
Nebenflusse Karasü (‚Schwarzbach‘) durchströmt ; 
alter Seeboden, 111 m. über dem Meer, viele künst- 


der Natur im Winter, Erwachen der Vegetation 20 liche Hügel; in der Mitte der See von Antiochien. 


im Frühjahr). Über die Agdistismandel (Ver- 
wandlung leiblicher Substanz in ein Gewächs) 
vgl. auch Bötticher Baumkultus 270. Wie 
das Wesen eines Verstorbenen (Transfigurierten) 
in der Pflanze weiterlebt, dafür ein schönes Bei- 
spiel bei Serv. Ecl. V*10. Ov. Heroid. II 98ff. 
Hyg. fab. 59. 243. Myth. Vat. I 159. II 214. 
Pallad. de insit. 61. 97.149. Mannhardt W.- 
u. F.-K.21. Bötticher Baumkultus 272: Phyllis 


Hier besiegte Aurelian im J. 273 die Zenobia. 
Heute el’Amk (‚Einsenkung‘) genannt (Ritter 
Erdkunde XVIL 16128. Baedeker Paläst. u. 
Syrien3 198). euer) 
Amyklai (al Aröxdar, eigentlich ‚die An- 
mutige‘, vgl. Hesych, s. duvxiys; Aubxla Sosib. 
bei Zenob. I 54), altachaeische (TI. IL 584) viel- 
erwähnte Stadt im mittleren Eurotasthale, ziem- 
lich eine Stunde südlich von Sparta in einer 


war die Tochter des thrakischen Königs Sithon 80 fruchtbaren, mit reichen Baumgruppen besetzten 


und liebte den Demophoh, den Sohn des Theseus 
und der Phaidra. Demophon hatte ihr versprochen, 
zu ihr zurückzukehren, Soch da er während langer 
Zeit sein Wort nicht eingelöst hatte, wurde 
die getäuschte Phyllis, die sich verlassen wähnte, 
schwermütig und erhing sich an einem Mandel- 
baum. Die Götter jedoch hatten mit ihr Er- 
barmen und transfigurierten die Phyllis in diesen 
Baum. Die Trauer der Geliebten dauerte noch 


Ebene (vgl. Polyb. V 19), in der Gegend des 
jetzigen Sklavochori gelegen; doch entspricht 
dieser neuere Ort, in dessen Kirchen sich zabl- 
reiche architektonische Fragmente und Inschriften 
vorfinden, offenbar nicht ganz der alten Stadt, 
sondern die Burg derselben stand eine halbe 
Stunde weiter nördlich auf einem mässigen Hügel 
nahe dem rechten Eurotasufer, der jetzt eine 
Kapelle der heiligen Kyriaki trägt ad noch be- 


im Baume fort, der Mandelbaum grünte nie wieder 40 deutende Reste der aus gewaltigen Werkstücken 


anf, sondern blieb ohne Blätter (vgl. Plin. XVI 
108). Als Demophon endlich kam, um sein Ver- 
sprechen einzulösen, war er traurig, als er das 
Geschehene vernahm, und umarmte den scheinbar 
erstorbenen Grabbaum. In diesem Augenblicke 
erbebte der Baum freudig und prangte in fri- 
schem, plötzlich entstandenem Blütenkleide, so 
den lange Entbehrten begrüssend. Über die Ent- 
stehung des Mythos (Demophon ein Bild der 


errichteten alten Burgmauern aufzuweisen hat; 
am südlichen Fusse desselben, gegen Sklavochori 
zu, scheint die untere Stadt gelegen zu haben, 
die freilich immer noch nicht ganz sicher be- 
stimmt werden kann. Nach der Eroberung be- 
hauptete A. anfangs unter achaeischen Fürsten 
eine gewisse Selbständigkeit und bestand später 
als x&un fort. Es hatten nämlich nach der ge- 
wöhnlichen Tradition die dorischen Eroberer das 


neues Leben erweckenden Frühlingssonne und die 50 Gebiet von A. dem Achaeer Philonomos, dessen 


Begrüssung der letzteren durch den zuerst von 
allen Bäumen und so herrlich blühenden Mandel- 
baum; Gleichklang Bil und gölior) vgl. De 
Gubernatis La mythol. des plantes IT 9, Murr 
39. Dass übrigens die jungen Blätter am Man- 
delbaume oft sehr schnell kommen, alle womöglich 
in einer Nacht, soll der Wirklichkeit nicht selten 
entsprechen. Die Stadt Mygdale in Oberlydien, 
früher Mygdonia, d. h. Mandelland, hat angeblich 
von Mandeln den Namen erhalten. 
führte bei Jerusalem ein Ort den Namen Auty- 
öedor (s. d.); vgl. Murr Die geogr. u. mythol. 
Namen der altgr. Welt in ihrer Verw. f. ant. 
Pflanzengeogr. 11. [Wagler.] 
Amygdalon (Auvydalor Joseph. Bell. Jud. 
V 11, 4), der ‚Turmteich‘ (nicht ‚Mandelteich‘), 
Teich im westlichen Teil von Jerusalem, heute 
Birket Hammam el-Batrak (‚Teich des Patriar- 


Verrat sie bei der Eroberung Lakoniens unter- 
stützt hatte, als eine Art Lehensfürstentum über- 
geben ; dieser hatte durch Aufnahme von Minyern 
von den Inseln Imbros und Lemnos, deren Nach- 
kommen freilich schon in der dritten Generation 
wieder ausgewandert sein sollen, die Bevölkerung 
vermehrt (Strab. VIII 364. Conon narrat. 36). Und 
wie man hier Bildsäulen des Agamemnon und 
der Klytaimnestra zeigte und das Heiligtum und 


In Palästina 60 Bild der Kassandra, die unter dem Namen Ale- 


xandra verehrt wurde, so sind neuerdings in der 
That höchst wichtige Reste ‚nykenischer‘ Kultur 
in dieser Gegend, zumal in einem Kuppelgrabe 
im nahen Vaphio (s. Pharis) gefunden worden, 
so wie ÖOtfr. Müller schon früh vorausgesagt 
(Die Minyer 1820, 319, vgl ’Eynu. degaos. 
1889, 129). Die Stadt behauptete dann noch 
etwa zwei Jahrhunderte lang unter fortwähren- 
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den Kämpfen gegen die Dorier ihre Unabhängig- 
keit, bis sie durch den spartanischen König Tele- 
klos und den Aegiden Timomachos erobert und 
die Burg geschleift wurde (Paus, II 2, 6. Schol. 
Pind. Isthm. VII 18). Über die näheren Um- 
stände der Eroberung findet sich bei Servius 
(Aen. X 564) eine Nachricht, die freilich durch- 
aus nicht das Gepräge historischer Wahrheit 
trägt. Die Amyklaeer hätten, berichtet er, da 


Amyklaia 
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Kopfe einen Helm, in denHänden Lanze und Bogen, 
den Körper pfeilerartig gebildet ; das Gesicht sollte 
einst mit lydischem Golde überzogen sein (Theo- 
pomp. frg. 219 bei Athen. VI 281f. Paus. III 10,8; 
doch vgl. Herod. 169); Spartanerinnen weihten all- 
jährlich ein neues Gewand (Paus. III 16, 2). Auf- 
gestellt war die Statue über dem Grab des Hyakin- 
thos (Paus. III 19,3; vgl. IIT 1, 3) auf einer Basis, 
deren figurenreicher Schmuck die Rückführung 


sie oft durch falsche Meldungen vom angeblichen 10 des Hyakinthos und seiner Schwester Polyboia 


Heranrücken der Spartiaten beunruhigt worden 
seien, ein Gesetz gegen die Erregung solchen 
blinden Lärms erlassen; als nun die Feinde einst 
wirklich herangezogen seien, habe aus Furcht 
vor jenem Gesetze niemand ihre Ankunft zu melden 
gewagt, und so sei die Stadt durch Schweigen 
zu Grunde gegangen. Jedenfalls ist die ganze 
Geschichte nur erfunden zur Erklärung des bei 
römischen Dichtern sprüchwörtlich gebrauchten 


aus dem Hades in den olympischen Götterkreis, 
die Einführung des Herakles in den Olymp, so- 
wie die Töchter des Thestios neben Musen und 
Horen darstellte, an der Basis befand sich zur 
linken eine Thür, durch welche an den Hyakin- 
thien, dem Hauptfest von Amyklai, dem Hyakin- 
thos Grabesspenden dargebracht wurden; das 
Ganze umgab der bekannte Thron des Bathykles 
(s. u. Bathykles). Der Ruhm des Apollon A. 


Ausdrucks ‚das schweigende Amyklae‘ (Otto 20 reichte weit über Amyklai hinaus; vgl. Aristoph. 


Sprichw. d. Röm. nr, 108), der sich aber urspräng- 
lich gewiss nicht auf das lakonische A., sondern 
auf die latinische Stadt Amunclae bezieht. Das 
bedeutendste Heiligtum des Orts war das des 
Apollon Amyklaios mit dem Grabe des Hyakin- 
thos, in welchem alljährlich das Fest der Hya- 
kinthien gefeiert wurde; eine Feststrasse (die döos 
‘Yaxıvdis, Athen. IV 173 f) führte von Sparta aus 
dahin. Ausser diesem etwas abseits von der Ort- 


Lysistr. 1299. Epilyk. bei Athen. IV 140a. Stat. 
Theb. IV 223. 259 u. 6. Von dem Kultbild 
scheint eine Darstellung auf Münzen erhalten zu 
sein, Leake Numism. Hell. Europ. p. 55f. Head 
Num. Chronicle 1873, 112 pl. V 3; HN 364; 
Journ. of hell. stud. 1886, 63 pl. LXV 16, 17. 
Brit. Mus. Catal. Pelop. pl. XXIV 1. XXVI 1. 
Overbeck Kunstmyth. III 6, Münztaf. I 18—16. 
Percy Gardner Types 80 pl. XV 28; freilich 


schaft selbst gelegenen Heiligtume, das neben dem 30 halten Visconti Icon. gr. II 95 und Furt- 


Erzcolosse des Gottes mit dem von Bathykles 
gefertigten Thronsessel noch zahlreiche Weihge- 
schenke zierten (s. Paus. II 18, 7f.), und abge- 
sehen von den oben schon erwähnten führt Pau- 
sanias (I 19, 6) ein Heiligtum des geflügelten 
Dionysos (Dionysos Psilax) an. Vgl. Curtius 
Pelop. II 245ff. [Hirschfeld.] 
yklaia, Beiname der bewaffneten Aphro- 
dite bei Nonn. Dionys. XLIII 6; bekannt sind 
aus Amyklai zwei Darstellungen der Aphrodite, 
a) von Gitiadas, Paus. III 18, 8. IV 14, 2; b) von 
Polyklet, mit dem Beinamen rnag& Auvxdaio, 
Paus. III 18, 8. [Jessen.] 
"Auvxiädes, eine Art Schuhe, elöos önody- 
uaros noAuvteAoös, Hesych. Die Identificierung 
mit Aaxwrıxafl (wie Theoer. 12, 13 duvxiallor 
= Jaxwyilo») wird zweifelhaft durch die Nach- 
richt, dass Empedokles äuöxlas yalxäs an den 
Füssen trug (Suid. s. duüxkaı und ’Eunedoxins), 


wängler in Roschers mythol. Lex. 1408. 449 
die Gestalt für weiblich. Über den Schmuck der 
Basis und die Reconstwuction des ganzen Kult- 
bildes vgl. Heyne Antiqu. Aufs, 1 62. Quatre- 
mere de Quincy Iup. Olymp. 210. Welcker 
Zeitschr. d. alt. K. I 281. Brunn Rh. Mus. V 
332. Watkiss Lloyd Museum of class. ant. U 
142. Pyl Arch. Ztg. X 465, Ztschr. f. d. Alter- 
thumsw. XI 14. Ruhl Arch. Ztg. XII 257; Ztschr. 


40f. d. Alterthumsw. XII 305. Trendelenburg 


Bull. d. Inst. 1871, 124. Overbeck Gr. Plast, 174. 
Klein Arch.-epigr. Mitt. IX 161. 

b) In Idalion auf Kypros, wo Apollon Auuxlatos 
(Geccaldi Rev. arch. XXVII 90) oder AuvxAos 
(Corp. inser. Sem. I 89) mit dem phönikischen 
Resef-Mikal identificiert wurde, vgl. Lang Trans- 
actions of the R. Soc. of Literat. sec. ser. XI 
33. Mordtmann ZDMG XXXII 556. Cler- 
mont-Ganneau Recueil d’archeol. orientale 


dies scheinen metallene Zierrate zu sein, und &.50176. Baethgen Beiträge z. semit. Religions- 


wären dann mit solchen versehene Schuhe. 
Tau. 

Amyklaios. 1) Epiklesis des Apollon. Ihr 
wurde unter diesem Beinamen verehrt a) in dem 
weitberühmten Heiligtum von Amyklai, dem 
Amyklaion (Thuk. V 18, 10. 23, 5. Strab. VI 
278. VIII 363), dessen Ausstattung Pausanias 
mI 18, 7-19, 6 (vgl. IV 14, 2), dessen Lage 
Polybios V 19, 3 schildert; vgl. Bursian Geogr. 


gesch. 51. Foucart Bull. hell. VII 513 hält die 
Epiklesis dieser Inschriften für eine freie Gräci- 
sierung von Mikal, der keine Kultbeziehungen 
zu Amyklai zu Grunde lägen; vgl. Ohnefalsch- 
Richter Kypros 171, 4. 233. 341. Schwerlich 
mit Recht glaubt Enmann (Proceedings of the 
Soc. of bibl. archaeol. V 115; Deutsche Litteratur- 
ztg. 1886, 410 ; Memoires de 1'Acad. de St. Pstersb. 
XXXTV 37) Darstellungen dieses Apollon A. nach- 


v. Griech. T 130. Philios ’%%. aex. 1890, 103. 60 weisen zu können, s. Perrot-Chipiez Hist. 


Tzuntas ’Ep. der. 1892, 19, Nach Thuk, V 
23, 5 und den neuerdings gefundenen Ziegel- 
stempeln (’Eo. dey. a. a. O.) scheint die officielle 
Bezeichnung Arsöiloy ir Auvalaiw gewesen zu 
sein; “AuvxAaiog heisst der Gott bei Pausanias 
und Philostrat. vit. Apoll. Tyan. III 14 p. 48. 
Das altertümliche, an 30 Ellen hohe Kultbild (Paus. 
III 19, 2) zeigte den Gott als Krieger, auf dem 


de Yart III 578. 
XI 87. 9. 

2 In Gortyn auf Kreta; die grosse Inschrift 
erwähnt das Kultbild eines Apollon A. oder ein 
Amyklaion, Fabricius Athen. Mitt. IX 376, 
Col. III 8; vgl. Bücheler Rh. Mus. XL Er- 
gänzungsheft 21. 

d) Auch wohl in der Stadt Amyklaion auf 
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Kreta, Steph. Byz. s. AubxAu. Halbherr Mus. 
ital. IT 717. Vgl. Preller Gr. Myth.421250, 1. 

2) Auch die Dioskuren werden Ysci Auvxkafoı 
genannt, CIG 6860 b =Kaibel Epigr. Gr. 650 
— IGI 2461; namentlich feiern die römischen 
Dichter Amyklai als ihre Heimat und Wohnsitz 
der Leda, daher Amyelaei bei Ovid. Heroid. VII 
71. Verg. Georg. III 89. Stat. Silv. IV 8, 29; 
Theb. VII 413 u. ö; vgl. Verg. Cir. 489. Val 
Flacc. Arg. IV 312 u. ö, 

8) Hyakinthos heisst ApvxAaios bei Nonn. 
Dionys. XI 365. XII 160 und Koluthos (Miller 
Eloge de la chevelure 17. Philol. V 170. XXIH 
414). Welcker Griech. Götterl. 1475. [Jessen.] 

4) Aus Korinth, Erzgiesser, machte in Ge- 
meinschaft mit Chionis und Diyllos eine den Kampf 
des Apollon mit Herakles um den Dreifuss dar- 
stellende Gruppe, die die Phoker zur Erinnerung 
an ihren im Anfang des 5. Jhdts. über die Thes- 
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abgeleitet, Paus. VII 18,5. An den elischen 
Laden versetzt uns die Liebesgeschichte von 
Daphne, Tochter des A., und dem Sohn des 
Oinomaos Leukippos, mit dem Apollon rivalisiert, 
erzählt vom Elegiendichter Diodoros aus Eleia 
und dem historischen Romanschreiber Phylarchos 
frg.33 (FHG 1 342. Plut. Ag. 9), eitiert bei Parthen. 
15 (Paus. VIII 20 übereinstimmend, nach einem 
Handbuch? Kalkmann Paus. 132, 3). Varian- 


10ten s. u. Daphne. 


In anderer Verbindung, aber wohl nur schein- 
bar, steht A. in Argos als Sohn der Niobe, welcher 
mit seiner Schwester Chloris oder Melihoia allein 
von dem göttlichen Strafgericht verschont bleibt 
und der Leto einen Tempel gründet, Paus. II 
21, 9. Apd. III 5, 6, 4, wo die argivische Dich- 
terin Telesilla citiert wird (frg. 5, PLG4 III 380f.). 
Die argivische Niobesage ist alt (Epos Phoronis), 
vgl. Thraemer Pergamos 30f. Ob hier von 


salier errungenen Sieg nach Delphi weihten, Paus. 20 argivischer Seite ein Versuch vorliegt, das lako- 


X 13,7; vgl. Ziemann De anathem. graec. (Diss. 
Regimont. 1885) 12. Sauer Anfänge d. statua- 
rischen Gruppe 27£., vgl. 17, 63. [C. Robert.] 
Amyklas (AuöxAas). 1) Eponymos der lako- 
nischen, aus vordoriscber Zeit stammenden Stadt 
Amyklai, als solcher in die altlakonischen Genea- 
logien verflochten und auch in die Königsliste 
aufgenommen. Die ältere Überlieferung versagt; 
in Amyklai kennt ihn Pherekydes (s. u.). Die 
Königsliste bei Paus. III ff. (d. h. nach Immer- 
wahr Die Lakonika des Paus., 1889, 6f.. Sosi- 
bios) nennt ihn c. 1, 3 Sohn des Lakedaimon 
und der Sparte, Vater des Argalos (Hesych. s. 
Ayıyatos ; vgl. L. Weber Quaest. Laconicae, Diss. 
Gotting. 1887, 55, 2. Diet. Cret. I 9), der ihm 
in der Regierung folgt, und des Hyakinthos, 
den Apollon liebt und tötet. Damit stimmt z. 
T. Apd. III 10, 5, der ihm jedoch Diomede, 
Tochter des Lapithas, zur Frau und Kynortas 


nische Amyklai als Gründung von Argos hinzu- 
stellen, lässt sich nach den Resten der Über- 
lieferung nicht mehr entscheiden. Das Gegen- 
stück hierzu giebt das Fragment 93 des Phere- 
kydes (nach Buttmanns Correetur), wonach 
sich Argeios, Sohn des Pelops, die Tochter des 
A., Hegesandra, aus Amyklai zum Weibe nimmt. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
2) Amyklas, Amyklos s. Amyntas Nr. 24. 
Amykos (’Auvxos). 1) Hafenort in der Bucht 
von Nikopolis, am thrakischen Bosporos, etwa 
in der Mitte der asiatischen Seite, wo jetzt Bei- 
kos (Plin. n. h. V 150); mit einem Heroon des 
A. (Schol. Apoll. Rh. II 159, vgl. Plin. XVI 239). 
[Hirschfeld.] 
%) Sohn des Poseidon und der Bithynis (Apol- 
lod. I 9, 20, 1. Schol. Plat. Leg. VII 796 A) 
oder der Pelia (Schol. Plat. a. a. O.) oder der 
bithynischen Nymphe Melie (Apoll. Rh. II 4), 


(bei Paus. Sohn des Argalos) zum Sohne giebt. 40 König der Bebryker, verwehrte allen Fremden zu 


Mit Hyakinthos und Narkissos nennt A. einen 
Liebling des Apollon Aristid. XI 140. Ciem. 
Rom. hom. V 15. Dass A. die Stadt Amyklai 
gründete, sagt ausser Paus. a. a. O. ausdrücklich 
Simmias (v. Rhodos) 2» Mnoiv bei Steph. Byz. 
8. Audxlaı (Eust. Il. II 584). Verschiedene 
Genealogien verbinden A. mit anderen pelopon- 
nesischen Gegenden, mit Messenien, wenn Perieres, 
Vater des Aphareus und Leukippos — und auch 


landen und Wasser einzunehmen, bevor sie sich 
mit ihm im Faustkampf gemessen hätten. Seinen 
Zusammenstoss mit den Argonauten erzählt aus- 
führlich Apoli. Rh. I 1ff.; vgl. Theokr. XXII 
27. Apollod. I 9, 20, 1f. Val. Flacc. IV 99. 
Hyg. fab. 17. Polydeukes tritt als Vorkämpfer 
der Argonauten auf und besiegt den Unhold; A. 
wird gefesselt (Epicharm und Peisandros Schol. 
Apoll. Rh. II 98), oder er muss schwören, künftig 


des Tyndareos und Ikarios! — Sohn des Kynor-50 alle Fremden zur Quelle heranzulassen (Theokr. 


tas, also Enkel des A. heisst (Apd. III 10, 8. I 
9, 5), oder wenn Aristides negi Kvidov frg. 22 
(FHG IV 324) den Laukippos direct zu seinem 
Sohne macht. Dies sind natürlich spartanisch- 
dorische Vergewaltigungen der messenischen Sage. 
Wie alt dergleichen sein kann, zeigt das, obwohl 
gerade gegen Sparta gerichtete, arkadische Weih- 
geschenk, das um 369 nach Delphi gestiftet ist; 
Inschrift bei Pomtow Ath. Mitt. XIV 17. Paus. 


XXI 131ff.), oder er wird getötet (Apollod. Apoll. 
Rh. Hyg.aa. 00. Orph. Arg.663. Opp. Kyneg. 1363). 
Ein Satyrspiel A. dichtete Sophokles (FTG ? 154). 
A.s Bruder Mygdon von Herakles getötet (Apoliod. 
II 5,9,6); A. erfindet den Gebrauch der Riemen 
beim Faustkampf (Plat. Leg. VII 796A mit 
Schol.); auf seinem Grabe wächst ein Lorbeer- 
baum, wer davon einen Zweig abpflückt, bricht 
in Schmähungen aus (Schol. Apoll. Rh. II 159. 


X 9,5. Laodameia, Tochter des A., ist von60Plin. n. h. XVI 239); dort auch ein Hervon des 


Arkas Mutter des Triphylos. Aber dieser ist 
hier doch noch Bastard neben den &r Agxadia 
geborenen Söhnen der Erato, während nach Apd. 
III 9, 1, 1 Leaneira Tochter des A. (= Laodo- 
meia), Mutter des Apheidas und Elatos ist (miss- 
verständliche Kürzung?). Ferner wird im achae- 
ischen Patrai der Eponym Patreus im zehnten 
Geschlecht von A. durch dessen Sohn Harpalos 


A., und der Ort selbst heisst A. (Schol. Apoll. 
Rh. DI 159) oder portus Amyer (Plin. n. h. V 
150. XVI 289). 

Darstellungen (Zusammenstellung Wiener 
Vorlegebl. 1889 XII): rf. Hydria im Cabinet des 
Medailles, Gerhard Auserl. Vasenb. 153£. Cisten: 
ficoronische im Mus. Kircheriano zu Rom (Hel- 
big Führer II 388, abg. Gerhard Eitr. Sp. I 
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2 u. s.); Berlin (Friederichs Berl. ant. Bildw. 
IH 541); Ann. d, Inst. 1866, 181 nr. 62. Eir. 
Spiegel: Gerhard Etr. Sp. 171; Gerhard- 
Körte Etr. Sp. V 90 (hiermit wohl der Spiegel 
Tyskiewicz, Bull. d. Inst. 1869, 14 identisch). 
91, 2; missverständlich beigeschriebene Inschrift 
Amuce auf etr. Sp. bespricht Helbig Bull. d. 
Inst. 1874, 260. Relief einer etr. Aschenkiste 
in Perugia, Körte I rilievi d. urne etr. II 36a. 
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862K.), um den Schleim zu verdieken (Cels. TI 
23), um harte Backen zu erweichen (Plin. XXI 
137; vgl. Galen. VI 500), gegen Thränenfluss, Ge- 
schwüre und Pusteln (Diosc. II 123. Plin. a. O.), 
gegen Blutspeien (ebd.), Luftröhrenkatarrh (Diosc. 
a. O. Galen. XIII 10. Marc. 14, 42), Geschwüre 
am Zäpfchen des Mundes (Aret. in Med. gr. XXII 
p- 229K. Marc. 4, 42) u. s. w.; die adstringie- 
rende Wirkung (Plin. a. O.; vgl. Mare. 27, 138) 


3) Sohn des Talos, vertreibt den Idomeneus 10 wird von Galenos (XI 442) bestritten; bei Sa- 


aus Kreta, Tzetz. Lyk. 431 (Variante Amyklos). 

4) Kentaur, Sohn des Ophion, tötet bei der 
Hochzeit des Peirithoos den Lapithen Keladon 
en von Pelates erschlagen, Ovid. met. XII 

45ff. 

5) Sohn des Priamos, Bruder des Diores, Ge- 
fährte des Aineias, Verg. Aen. I 221. XII 509 
(vgl. V 297). IX 772. 

6) Troer, Gemahl der Theano, Vater des 
Mimas, Verg. Aen. X 704. 

7) Sohn des Elatos, unter den Sehern auf- 
geführt von Hyg. fab. 128. [Wernicke.] 

"Auviöv, Kraft- oder Stärkemehl, hat seinen 
Namen davon, dass es ohne Anwendung einer 
Mühle hergestellt wurde (Diose. II 123. Plin, 
XVII 76. Etym. M. 87, 43. 46). Bei 6 duvlos 
könnte man teils oiros, Speise, teils doros, ge- 
formtes Brot, oder sAaxo®ds, Kuchen, ergänzen; 
er wird nämlich bald als fe@ua, Speise (Etym. 


M. 87, 48. Hesych.), bald als Kuchen aufgefasst 30 


(Diog. bei Hesych. Symm. Sam. exod. 16, 31), ja 
in letzterem Sinne auch (Athen. XIV 647f) zo &. 
genannt. Der Sprachgebrauch mag daher ge- 
schwankt haben, doch wird das Masculinum in 
der Regel ein Brot (Schol. Theokr. IX 21) oder 
einen Kuchen (so namentlich Aristoph. Ach. 1092), 
das Neutrum das Kraftmehl oder, gleichbedeutend 
mit »araorarev, einen daraus bereiteten Milch- 
brei (Schol. Theokr. a. OÖ. Boissonade Anecd, 
gr. II 394) bezeichnet haben. Das Kraftmehl, 
56-670, des Weizenmehls bildend, ist in mikro- 
skopischen Körnchen in den Pflanzenzellen ein- 
gelagert und kann, wenn die in feuchtem Zustande 
zerquetschten Weizenkörner in einen leinenen 
Sack gethan werden, mit dem Wasser durch me- 
chanischen Druck durch die Poren der Leinwand 
hindurchgetrieben werden, während der zu einer 
zähen Masse sich zusammenziehende Kleber, sowie 
die Häute in dem Sacke zurückbleiben. So schil- 


20 Thraker genannt werden. 


menfluss war sein Genuss schädlich (Cels. IV 28). 
[Olck.] 
Amymnoi (Auvwvor, auch Auvavarcı und 
Anönovss genannt), ein epeirotischer Volksstamm, 
der sich von einem Heros Amymnes herleitete, 
s. Steph. Byz. s.”Auvuvor, Aiysoraioı und Xaovia. 
Bei Hygin. fab. 193 (vgl. 252) wird jetzt auch 
Amymnorum gelesen für Amymaeorum oder 
Amymoniorum (Serv. Aen. 1317), obgleich diese 
[Hirschfeld.] 
Amymone (Arvrorn). 1) Quelle und Bach 
südlich von Argos am Fuss des Pontinos, zu den 
lernaeischen Gewässern gehörig und benannt nach 
der Danaide A. (Paus. II 37, 1. V 17,11. Strab, 
VIII 371. Apollod. II 5, 2; vgl. Eurip. Phoen. 
188). A. wird der reichen Quelle nahe der jetzi- 
gen Kapelle des Hag. Ioannis gleichgesetzt. E. 
Curtius Pelop. II 369. 392, Baedeker Grie- 
chenld.2 275. 2 
2) Castell in Achaia oder Elis, Plut. mul. 
virt. 15. le] 
3) Attischer Demos der Phyle Hippothoontis, 
nur aus Inschriften der Kaiserzeit bekannt durch 
die Namensformen: A id (CIA I11 1188), 
[AuvuJovausos (CIA III 1562); abgekürzt Av. 
und 4uvu. (III 1110 und 1176). Vielleicht lag 
A. in der Nähe des Gebietes von Eleusis, etwa 
nach der boeotischen Grenze hin. [Milckhöfer.] 
4) Die Tochter des Danaos und der Europe, 


40 Apd. II 1, 4. Ihr Gatte, den sie in der Hoch- 


zeitsnacht ermordet, ist Midamos (? Idas?) oder 
(?) Polydektor (Hyg. fab. 170) oder Enkelados 
(Apd. II 1, 5); s. d. Art. Danaides. 

Poseidon hatte aus Groll gegen Inachos die 
Quellen in Argos versiegen lassen. Danaos schickt 
seine Töchter Wasser zu holen. Unterwegs wirft 
A. ihren Jagdspiess nach einem Hirsch, trifft aber 
einen schlafenden Satyr. Der Satyr will sie ver- 
gewaltigen, A. ruft den Poseidon zu Hülfe, und 


dern Cato (de agr. 87) und Plinius (a. O.) den 50 dieser verscheucht den Unhold. A. ergiebt sich 


Vorgang, während Dioskorides (a. O.), bevor die 
zerquetschte Masse in den Durchschlag gebracht 
wird, durch neuen Aufguss von Wasser die Häut- 
chen, welche leichter als Wasser sind und daher 
aufschwimmen, entfernen will. Das gewonnene 
a. wurde dann auf Backsteinen unter der Ein- 
wirkung heisser Sonnenstrahlen getrocknet (Diosc. 
und Plin. a. O.). Die genannten empfehlen zu 
dem Zwecke den feinen Siligoweizen oder mehr 


ihrem Retter, und ihrer Verbindung entspringt 
Nauplios. Als sie auf Geheiss des Gottes den 
Dreizack, der im Felsen stecken geblieben war, 
herauszieht, sprudelt in dreifachem Strahl die 
später nach ihr benannte Quelle empor (Apd. 
Il 1,4. Hyg. fab. 169). Oder A. wird auf ihrem 
Gange von Müdigkeit überwältigt und schläft ein ; 
der Satyr überrascht sie, A. ruft den Poseidon 
zu Hülfe. Der Schluss der Erzählung wie oben 


noch den leichten Dreimonatsweizen. Nach Pli- 60 (Hyg. a. O.). Nach einer jüngeren, vereinfachten 


nius war das &. von den Bewohnern der Insel Chios 
erfunden und wurde hier am besten hergestellt, 
nächstdem auf Kreta und in Ägypten. Man kochte 
es in Milch (Cato und Diosc. a. O.) oder setzte 
es andern Speisen zu (Diosc. a. O.). Vielfach 
wurde es auch als Medicament gebraucht, so um 
in Wolle den Mund des blutenden Uterus nach 
einem Klystier zu verschliessen (Ps.-Hipp. II 


Form der Sage ist die Begegnung des Poseidon 
mit A. nur eines von den vielen Liebesabenteuern 
des Gottes und unterscheidet sich in nichts Wesent- 
lichem von anderen gleichartigen Erzählungen: 
Poseidon erhascht A., und die Frucht ihrer Liebe 
ist Nauplios (Luk, dial. mar. 6. Philostr. im. I 
8. Prop. II 20, 47E.; vgl. Pherekydes in Schol. 
Ap. Rh. IV 1091 [I 134). Call. lav. Pall. 47£. 
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Schol, II. IV 171. Eust. Tl. 461 in. Schol. Eur. 
Or. 54. 127; Phoen. 187. Paus. TI 87,1. IV 85, 
2. Strab. VIII 868f. Nonn. Dionys. VIII 240f. 
XLIT 207£. Orph. Arg. 200£. Et. M. s. Moiv- 
öbpıoy Aoyos). Satyrdrama des Aischylos, Aesch. 
frg. 13—15 N.; Komödie des Nikochares, Mei- 
neke Com. gr. fr. I 258. 

Die bildliehen Darstellungen der A.- 
Sage sind zusammengestellt von Overbeck Gr. 
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2) König der Athamanen. Weniger durch 
hervorragende persönliche Eigenschaften (Polyb. 
XVII 10, 7 edayoyov. App. Syr. 13 dodevj 
rat ngayuarov Ärreıpov) als durch die geogra- 
phische Lage seines Ländehens (zwischen Make- 
donien und Aitolien) war A. dazu berufen, in den 
um die Wende des 8. Jhdts. v. Chr. geführten 
Kämpfen zwischen Makedonien, Griechenland und 
Rom eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen. 


Amynandros 


Kunstmyth. II 368@.; dazu Arch. Ztg. I 1848, 10 Um 220 v. Chr. wird er als Schwager des illy- 


61. XII 1854, 885. XXV 1867, 89*. XXVIII 
1870,44, Engelmann Arch. Jahrb. V 1890, 171. 
Münzen: Imhoof-Blumer Monnaies grecques 
175, 104; Imhoof-Blumer und Percy Gardner 
Numismatic commentary on Paus. 52 M. II. 162f. 
G. G@. XVIU—XX. Als Original einer Anzahl 
unter sich übereinstimmender Darstellungen denkt 
sich Furtwängler Arch. Jahrb, IV 1889, 52 
ein Gemälde etwa aus der 1. Hälfte des 4. Jhdts. 


rischen Fürsten Skerdilaides genannt (Polyb. IV 
16, 9 in der Form 4uvräs). Durch die Heirat 
mit Apama, der Tochter des Alexandros von Me- 
galopolis und Schwester des Philippos von Mega- 
lopolis, der auf Grund angeblicher Verwandtschaft 
mit Alexandros d. Gr. Anspruch auf Makedonien 
erhob, knüpfte er Beziehungen an, die ihm ver- 
hängnisvoll werden sollten (Liv. XXXV 47, 5ff. 
App. Syr. 13). Im ersten makedonischen Kriege 


Da die sich folgenden einzelnen Momente der 20 verhandelte er im J. 208 im Namen der Aitoler 


alten Sage nicht alle auf demselben Bilde zur 
Anschauung gebracht werden konnten, griffen die 
Künstler die Begegnung des Poseidon und der A, 
als wichtigstes heraus, weil sich daran die Ge- 
schichte von dem eponymen Heros von Nauplia 
schloss. Erst im Anschluss an die Bildwerke 
wird sich die jüngere vereinfachte Sagenform ent- 
wickelt haben. Ähnliche Fälle bespricht Helbig 
Kampan. Wandmalerei 112f. 
5) Amiymone — Beroe, Nonn. Dionys. 6. 
[Escher.] 

Amymonioi s. Amymnoi. 

Amynandridai (Auvravdordaı), städtisches 
Adelsgeschlecht der Athener, erwähnt bei Hesych. 
3. Auvrandpifä)ar * yEvos EE od ispsis Adnan. 
Ausserdem wird das Geschlecht auf einer Inschrift 
genannt, die auf der Burg zum Vorschein gekom- 
men ist (CIA 111 1276). Der Stein gehört in die 
Zeit des Augustus und enthält einen Katalog der 


als Vermittler zwischen diesen und König Philipp 
(Liv. XXVII 30, 4. App. Mak. 3). Doch bald 
wandte er sich dem Philipp zu, erlaubte ihm den 
Durchzug durch sein Gebiet, wodurch die Aitoler 
zu dem Separatfrieden mit Makedonien gezwungen 
wurden, und erhielt zum Lohn dafür die Insel 
Zakynthos, die er seinem Schwager Philippos zur 
Verwaltung übergab (Liv. XXXVI 31, 11ff.). Im 
J. 205 nabm er in Phoinike (Epeiros) an den 


30 Friedensverhandlungen zwischen König Philipp 


und Sempronius teil (Liv. XXIX 12, 1%). Bei 
Ausbruch des zweiten makedonischen Krieges (200) 
bot A. den Römern seine Hülfe an und crhielt 
die Aufgabe, die Aitoler zum Anschluss an Rom 
zu bewegen (Liv. XXXI 28, 1. 5). Mehrfach 
tritt er in diesem Kriege hervor: Im J. 198 er- 
oberte er (mit römischer Unterstützung) Gomphoi 
und andere Orte des westlichen Thessaliens (Liv. 
XXXI 14), 197 nahm er im Gefolge des Fla- 


Mitglieder des Geschlechtes, die nach ihrer Phylen- 40 mininus an dem Congress von Nikaia teil (Polyb. 


angehörigkeit in der gewöhnlichen Reihenfolge 
aufgezählt sind. An der Spitze der Inschrift 
stehen die aus verschiedenen Phylen gebürtigen 
Beamten des Geschlechtes. Hierauf folgt das 
phylenweise zusammengestellte Verzeichnis der 
Angehörigen des Amynandridenverbandes. Der 
Katalog ist nicht vollständig, nur fünf Phylen 
sind ganz, vier fragmentarisch erhalten, drei 
fehlen ganz. Das Geschlecht muss über ganz 


XVIH 1, 3. App. Mak. 8), und während des 
darauf folgenden Waiffenstillstandes schickte ihn 
Flamininus als Unterhändler nach Rom, wo er 
durch seinen Königstitel imponieren sollte (Polyb. 
XVII 10, 7). Nachdem er bei den Verhand- 
lungen in Tempe Schutz gegen Philipp von Rom 
verlangt hatte (Pol. XVIII 36, 3), erhielt er beim 
Friedensschluss alle festen Plätze, die er wäh- 
rend des Krieges Philipp abgenommen hatte (Pol. 


Attika verbreitet gewesen sein, da die Namen 50 XVIIL 47, 13). Trotz des augenfälligen Nutzens 


der erhaltenen Angehörigen schon 25 verschiedene 
Demotika tragen. Der Vorsteher des Geschlechtes 
(deywr) Areios, der Sohn des Dorion aus Paiania, 
wird auch CIA II 63 erwähnt. Ausser diesem 
lernen wir von Gentilbeamten noch den Priester 
des Kekrops, dessen Dienst im Geschlecht erblich 
war, und den Schatzmeister (raulas ro® yerous) 
kennen. Die Besorgung des Kekropskultes weist 
darauf hin, dass der Stammsitz des Geschlechtes 


seines Anschlusses an Rom liess A. sich beim 
Beginn des ayrischen Krieges (192 v. Chr.) durch 
seinen Schwager Philippos, dem Aussichten auf 
den makedonischen Thron vorgespiegelt waren 
(nicht dem A,, wie Mommsen R.G. I 729 meint), 
verleiten, dem Bündnis mit Antiochos gegen Rom 
beizutreten (Liv. XXXV 47, 7. 8. App. Syr. 13). 
Als König Philipp, der Verbündete Roms, im J. 
191 in Athamanien einfiel und sich die Sympa- 


sich auf der Burg befand, wo auch die Urkunde 60 thien eines Teiles der Bevölkerung zu gewinnen 


zum Vorschein gekommen ist. Der Eponymos 

des Geschlechtes, Amynandros (Platon Tim. 21. 

CIA II 2079), ist als Sagengestalt nicht näher 

bekannt. Vgl. Dittenberger Hermes XX 5. 
Toepffer Att. Geneal. 160. [Toepffer.] 

Amynandros (Aruvaröpos). 1) Eponymos des 

attischen Geschlechtes der Amynandridai (s. d.). 
[Toepffer.] 


wusste, liess A. sein Land im Stich und floh 
mit seiner Familie nach Ambrakia (Liv. XXXVI 
14, 7. App. Syr. 17). Die Römer verlangten 
darauf von den Aitolern seine Auslieferung, hatten 
damit aber keinen Erfolg (Polyb. XX 10,5 = 
Liv. XXXVI 28. 29). Damals ging ihm auch 
die Insel Zakynthos verloren, indem sein Ver- 
walter Hierokles, der dort dem Schwager Phi- 


2005 Amynias 


lippos gefolgt war, sie an den achaeischen Bund 
verkaufte (Liv. XXXVI 31, 12. 32,1). Im J. 189 
gelang es ihm mit Hülfe des aitolischen Bundes, 
den König Philipp, der sich durch zu schroffes 
Regiment in Athamanien verhasst gemacht hatte, 
aus dem Lande hinauszutreiben und sein Reich 
wieder in Besitz zu nehmen (Liv. XXXVII 1. 2), 
worauf er auf seine Bitte Frieden von Rom er- 
langte (Polyb. XX1 25, 1ff. = Liv. XXX VIII 3). 
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5) Sohn des Arrabaios, der Lynkestier. Hip- 
parch der Sarrisophoren in Alexanders Heer am 
Granikos im J. 334, Arr. anab. I 14, 1. Vor 
Sagalassos im J. 333, Arr. I 28, 4; vgl. Droy- 
sen Hellenismus I 1, 81. 191. 228. 

6) Strateg des Antigonos in Kappadokien, 
von Ariarathes im J. 301 getötet, Diod. XXXI 
28; vgl. Droysen Hellenism,. II 2, 225. 

7) Sohn des Megistcs, Archon in Mylasa, Le 


Die Gastfreundschaft, die er im Exil bei den 10 Bas III 400. 


Ambrakioten genossen hatte, lohnte er ihnen, in- 
dem er sich 189 bei den Römern für sie ver- 
wendete (Polyb. XXI 29). Mit dieser nach den 
Historikern gegebenen Darstellung bleibt einst- 
weilen, bis weiteres Material dazukommt, schwer 
zu vereinigen die Inschrift bei Le Bas Voy. 
arch. V nr. 88, in der A. (ohne Königstitel) hinter 
einem [IIv]#6öweos genannt wird. Vermutungen 
darüber bei Le Bas a. O0. Die Schwierigkeiten 


8) Rhodischer Flottenführer, zeichnet sich 
durch grosse Kühnheit bei der Belagerung von 
Rhodos aus im J. 305, Diod. XX 93; vgl. Droy- 
sen Hellenismus II 2, 165. 169. 

9) Sohn des Krates, Pierier. Thessalischer 
Strateg im J. 194 v. Chr., Porphyr. Tyr. in 
Euseb. chron. Armen. = FHG III 704, 

[Kirchner.] 

10) A. I., König von Makedonien, Sohn des 


sind gleich gross, ob man die Inschrift in die 20 Alketas (Her. VIII 139), regierte ungefähr 540 


Zeit der zweiten Strategie des Alexandros Kaly- 
donios (= 196/5) oder der dritten (— 185/4) setzen 
will. Diese Inschrift, sowie die im amphilochischen 
Argos (nicht in Athamanien, wie Waddington 
Revue Num. N.S. IV 104—108 meinte) mit dem 
Namen A. geprägten Münzen (vgl. Imhoof- 
Blumer Num. Zeitschr. X 1878, 95ff. Weil 
Ztschr. f. Num. VII 1880, 127, Oberhummer 
Akarnanien etc. 181. 297) zeigen, dass das von 


—498 (vgl. Euseb. 1229. Synkell. 469. 498. Abel 
Makedonien 147. v. Gutschmid Symt. phil. Bonn. 
117). Er unterwarf sich um das J. 513 dem Stra- 
tegen des Dareios, Megabazos, und ist bis zum 
Ende seiner Regierung wohl dem persischen Gross- 
könig unterthänig gewesen (Her. V 17ff. Iust. 
VII 3). Zu den Peisistratiden stand er in poli- 
tischen Beziehungen (vgl. Her. V 94 mit Arist, 
zoh. AW. 15. Koehler S.-Ber. Akad. Berl. 


der ru des A. aus den Historikern zu ge- 30 1892, 345). 


winnende Bild wohl ein sehr unvollständiges ist. 

Wilcken.] 
Amynias. 1)Athener. Wucherer bei Aristoph. 
Nub. 31. 1258f. 

2) Athener, Sohn des Pronapes (scherzhaft 
Arist. Vesp. 1267ff. Sohn des Sellos), von den Dich- 
tern der alten Komödie als lüderlich, aufschneide- 
risch, unzuverlässig, bettelhaft verspottet, Arist. 
Nub. 686ff. 691; Vesp. 74. 466 mit Schol. In 


11) Sohn des Königs Alexandros I. von Make- 
donien, Bruder des Perdikkas II. (Synkell. 500, 4). 

12) Sohn des Philippos, Enkel des Königs 
Alexandros I. von Makedonien, wurde vom 'Thraker- 
könige Sitalkes 429 v. Chr. als makedonischer 
Prätendent gegen Perdikkas II. unterstützt (Thuk. 
II 95, 3. 100, 3. Diod. XII 50, 3. 6). 

13) A. IL, von v. Gutschmid Symb. phil. 
Bonn. 105f. mit Wahrscheinlichkeit von dem folgen- 


den ‚Städten‘ des Eupolis wird er wegen seiner 40 den (Nr. 14) unterschieden, regierte nach den Chro- 


nagargeoßela nach Thessalien (im J. 423) ver- 
höhnt, Schol. Arist. Vesp. 1271; vgl. Droysen 
Übers. d. Aristoph. 273. 309. Curtius Gr. Gesch. 6 
II 515. 801. [Kirchner.) 
Amynomachos (Akvvdsazos), Sohn des Philo- 
krates aus Athen (Barjder). Einer der Erben 
des Philosophen Epikuros, Laert. Diog. X 16. 
Cie. de fim II 101. Ebenderselbe als Antrag- 
steller in einem Dekrete Mitte des 3. Jhdts., 


CIA II 602. Sein Grossvater A., Sohn des Philo- 50 


krates, in einer Prytanenliste Mitte des 4, Jhdts., 
CIA DI 870. [Kirchner.] 

Amyntai, ein Zweig des epeirotischen Volks- 
stammmes der Thesproter, Steph. Byz. [Hirschfeld.] 

Amyntas. 1) Sohn des Menophilos, Aiolier. 
Siegt mit dem Rennpferde bei den Amphiaraen 
zu Oropos Anfang des 1. Jhdts. Dittenberger 
IGS 417. 

2) Delphischer Archon zwischen 228—216 v. 


nographen (Synkell. 495. 500. Euseb. I 229; app. 
27. 90. IT 110£.) 1 Jahr, nach v. Gutschmid 
107 vielmehr 392 —390. Er ist wohl identisch mit 
dem von Aristot. polit. VIII 1311 b 14 (wahrschein- 
lich auch 1311b 2) erwähnten A. Die Sauppe- 
sche, von Swoboda und Droysen Hell. I 76, 
3 gebilligte Lesung und Auffassung der Stelle des 
Aristoteles (Sauppe Inser. Mac. quattuor 17) 
halte ich für unstatthaft. 

14) A. IIL, Sohn des Arridaios, Urenkel des 
Alexandros I. (Synkell. 1500) regiert nach Diod. 
XIV 92,3 24 Jahre, nach der chronographischen 
Liste bei Synkell. I 498, 9. 500. Euseb. I app. 
90 im ganzen 18 (17) Jahre ; seine Regierung wird 
durch die zweijährige Herrschaft des Argaios unter- 
brochen (vgl. auch Diod,. XIV 92, 4). v. Gut- 
schmid a. O0. 107 setzt mit Wahrscheinlich- 
keit seine Regierung von 389-369. Er schloss, 
wahrscheinlich im Beginne seiner Regierung, mit 


Chr., Wescher-Foucart Inser. de Delphes 28.60 Olynth ein Defensivbündnis, das zugleich den 


Le Bas II 837 = Dittenberger Syll. 187. 

3) Sohn des Hellanikos aus Eresos (’Eoe- 
os ist mit v. Wilamowitz Hermes XI 294 
für ’Eyp&oıos der Hss. zu schreiben). Pankratiast. 
Sein Standbild in Olympia von Polykles von Athen, 
Paus. VI 4, 5. 

4) Aawoveyös in Knidos nach Alexanders d. 
Gr. Zeiten, CIG IH praef. XIV 15—20. 


Handelszwecken dieser Stadt diente (abgedruckt 
und erklärt von Swoboda Arch.-epigr. Mitt. 
VI 1; vgl Dittenberger Syll. 60) und 
schenkte den Olynthiern wohl damals einen Land- 
strich (Diod. XIV 92, 3. XV 19, 2). Das Bündnis 
war nicht von langer Dauer; A. wurde um 383, 
anscheinend ohne Unterstützung von Olynth zu 
empfangen, von den Illyriern aus seinem Lande, 
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das wohl zum Teil dem Argaios, zum Teil den 
Olyntbiern (Xen. Hell. V 2, 12.) anheimfiel, ver- 
trieben, gewann aber seine Herrschaft wieder 
(Died. a. 0. Isokr. VI 46. Ael. v.b. IV 8; nach 
Diodor mit Hülfe der Thessaler, die Notiz des 
Schol. Aesch. II 26, vgl. Dem. XXTIT 111, wird 
von Swoboda 35ff. mit Recht verworfen), und 
schloss ein Bündnis mit den Lakedaimoniern, die 
er zum Kriege gegen Olynth aufreizte (Diod. XV 
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19, 3. Xen. Hell. V 2,38. 8,9). In die spätere 10 


Zeit seiner Regierung gehört wahrscheinlich ein 
Bündnisvertrag mit Athen (CIA II add. p. 897. 
423. DittenbergerSyll. 61), denSwobodaa.O. 
41f. nicht unwahrscheinlich um das J. 373 zur 
Zeit des Zuges des Timotheos nach Thrakien setzt; 
ebenso stand A. in Bundesgenossenschaft mit Ia- 
son von Pherai (Diod. XV 60, 2). Sein Ende 
gehört in das Jahr 370—69 (Diod. XV 60, 8). 
Vgl. ausser dem Aufsatz von Swoboda vor allem 
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V 75. 137. 140. 142. Strab. XII 567 XIV 
671. XVU 840). Vor der Schlacht bei Actium 
geht er von Antonius zu Octavian über (Plut. 
Anton. 68. Vell. I 84, 2. Dio L 13, 8), wofür 
ihm dieser seine Herrschaft liess (Dio LI 2, 1) 
bis zu seinem Tode im J. 25 v. Chr. (Dio LIT 
26, 3). Von seinen Söhnen (Die LIII 26, 3) kennen 
wir den [IIJvAapeens (CIG 4039, Ancyra). 
[P. v. Rohden.] 

22) A.(FHA 185-137. SusemihlLitt. Gesch. 
d. Alex. Z. I 544), einer der Bematisten Alexan- 
ders d. Gr. (vgl. die Inschrift Archaeol, Zeit. 
XXXVII 139. 209 Baoıldos Alekavögov Hueoo- 
dodpos zal Pnuansıns is Aolas Bılwmviöns Zutkov 
Kons Xsocovaoıos dv&ßmxe Au Oivunioı), verfasste 
eine auch historische Notizen enthaltende Beschrei- 
bung der von Alexander auf seinen Märschen be- 
rührten Gegenden (& zS new tor fs "Aclas 
Ztadusr Athen. XI 500 d, & zoirw Zradudv XU 


noch Schaefer Demosth. II 6ff. Über die Mün- 20529 e, &r zoic Zmıygapansvos oürws In’ abrod 


zen des A. vgl. Head Kat. d. Brit. Mus. Mace- 
donia p. L u. 168. 171ff. v. Sallet Kat. d. Berl. 
Mus. II 1889, 1928. 

15) Sohn des Königs Perdikkas III. von Ma- 
kedonien, Neffe des Philippos II., wurde von 
letzterem mit seiner Tochter Kynane vermählt 
und nach dem Regierungsantritt Alexanders d. 
Gr. (s. d.) von diesem getötet (Arr. suce. Al. 22. 
Plut. fort. Al. I 8. Polyaen, VII 60. Curt. VI 
9, 17. 10, 24). 
XXIV 6alf. 

16) Sohn des Antiochos, ein Makedonier, floh 
vor Alexander d. Gr. zu Dareios, stand mit Ale- 
xandros von Lynkestai in Verbindung, unternahm 
nach der Schlacht bei Issos eine Expedition nach 
Agypten und fand hierbei seinen Tod (Arr. anab. 
117,9. 25,3. 116, 3. 13,3. Curt. IT 11, 18. 
IV 1, 27#. Diod. XVII 48). 

17) Sohn des Androienes, ein öfters erwähnter 


Zraduois Aelian. h. an. XVII 17, &» Zraduois 
ITeooıxois Ath. DI 67a). [Schwartz.] 
23) Aus Herakleia am Pontos (so richtig zu 
schreiben nach Ind. Hercul. ed. Bücheler, Ind. 
schol. Gryphisw. 1869/70, col. 6 in. statt Amyklas, 
wie Aelian var. hist. III 19. Procl. in Euclid. 
67 Friedl., oder Amyklos, wie Diog. Laert. IH 
46 angiebt), als Schüler 'Platons neben seinem 
Landsmann Herakleides genannt, Philosoph und 


Vgl. noch U. Koehler Hermes 30 Mathematiker, über den weiter nichts bekannt. 


[Naterp] 
24) Griechischer Chirurg (Nicetas 440. 443. 
471. Oribasius Mai Class. auct. 99), identisch 
ınit dem von Galen (de fasciis 58. 61. 89) er- 
wähnten Chirurgen Amentes, von dem ein künst- 
licher Verband für den Bruch des Nasenbeins 
herrührte. Die Zeit dieses Arztes lässt sich nicht 
genauer bestimmen, jedenfalls lebte er nicht vor 
dem 2. Jhdt. v. Chr., hat also nichts mit dem 


Feldherr Alexanders d. Gr., Befehlshaber einer 40 im Schol. Theoer. XVII 128 erwähnten A. zu 


Abteilung der Phalanx, wurde wegen Teilnahme 
an der Verschwörung des Philotas 330 angeklagt, 
aber freigesprochen; er fand bald darauf einen 
rühmlichen Tod bei der Belagerung eines Ortes 
{Arr. anab. III 27, 1ff.; Curt. VII if. etwas anders). 

18) Des Nikolaos Sohn, erhielt im J. 329 von 
Alexander d. Gr. die Satrapie Baktriane (Arr. anab. 
IV 17, 3. 22, 3). 

19) Gesandter des Königs Philippos II. von 
Makedonien in Theben (Plut. Demosth. 18 = 
Marsyas frg. 7). Vielleicht derselbe Iust. IX 5, 
8; anders Schaefer Demosth. III2 101, 1. 

20) Sohn des Alexandros, Bruder des Peuke- 
stas, gehörte zu den Leibwächtern des Königs 
Philippos III. Arridaios (Arr. suce. Al. 38). 

[Kaerst.] 

21) König von Galatien (Münzen mit der 
Aufschrift Baoıleos ‘Aubvrov bei Eckhel II 
183. Mionnet IV 403; Suppl, VIE 656; vgl. 


thun, der an einer Verschwörung gegen Ptole- 
maios Philadelphos beteiligt gewesen. 

[M. Wellmann.] 

25) Verfertiger von in Myrina und Pergamon (?) 

gefundenen Thonfiguren. E. Pottier et S. Rei- 

nach La necropole de Myrina 173 nr. 13. 175. 
[0. Rossbach.] 

Amyntianos. 1) Verfasste eine Geschichte 

Alexanders d. Gr. (qui Alexandri Macedonis res 


50 gestas seripsit Schol. Bern, in Verg. Georg. II 


137, vgl. Philolog. VII 739), welche er dem Kaiser 
Marcus widmete (Phot. cod. 131). Nachahmungen 
Plutarchs waren die von Photios erwähnten Pa- 
rallelviten von Dionys und Domitian und von 
Philipp von Makedonien und Augustus. Femer 
wird eine Schrift über Olympias von Photios an- 
geführt. Ieoi &iepdvrow wird Schol Pind. O1. 3, 
52 eitiert, [Schwartz.] 
%) Beiname, 2. B. [/Fid?Jus Amyntianus Pro- 


besonders mit ausführlicher Lebensgeschichte de 60 eulus salius Palatinus 188 n, Chr., CIL VI 1980; 


Luynes Revue numism. 1845, 253-— 265), früher 
Schreiber des Königs Deiotarus (Dio XLIX 32, 
3), dann Befehlshaber der galatischen Hülfstrup- 
pen für Brutus und Cassius, geht zu Antonius 
über (Dio XLVII 48, 2), wird dafür im J. 36 v. 
Chr. König von Galatien, Pisidien (vgl. Appian. 
b. c. V 75) und Teilen von Lycaonien und Pam- 
phylien (Dio XLIX 32, 3. Plut. Anton. 61. Appien. 


Q. Voconius Sara Amyntianus, Bull, hell. XIV 
1890, 643. Vielleicht ist auch bei dem viel- 
namigen Consul des J. 169 n. Chr. Q. Pompeius 
Senecio u. s. w. anstatt Saxa Uryntionus zu 
lesen: Saxa Amyntianus Sosius Priseus (CIL 
XIV 3609). [P. v. Rohden.} 
Amyntimalos s. Amuthartaios. 
Amyntor (Auöreoe). 1) Epiklesis des Ares 
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als Übersetzung von Ultor im Mon. Aneyt.-Apol- 
lon., CIG 3971 col, V, Mommsen Res gest. 
div. Aug. Graeec. 11, 10. 16, 5. [Jessen.] 

2) In der Tlias ’Ogueriöns EE "Eleövos, von 
wo ihm sein Grenznachbar Autolykos seinen mit 
Eiberzähnen besetzten Helm raubte (X 266 mit 
strittiger Auslegung, s. zu Nr. 4). 

8) Nach Ilias IX 447 —461 (vgl. 432) in ‘EARas 
(mit strittiger Auslegung, s. zu Nr. 4) wohnend, 
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734ff. mit Eustath. p. 332, 2ff. Demetrios er- 
klärt sich gegen Krates, dessen parnassischer Ort 
Elsov vielmehr Neöv heisse. 

6) Hellanikos in dem tyrsenisch-lesbischen 
Pelasgerstemma frg. 1 (aus Dionys. Hal. I 28, 
FHG I 45) nennt A. Sohn des Phrastor, Enkel 
des Pelasgos von der Peneiostochter Menippe, 
Vater des Teutamies (Hs. Tevrauiöns ; eort. Tüm- 
pel Philol. XLIX 1890, 708-713), Grossvater 


Vater des Phoinix, liebt ein Kebsweib, das ihm 10 des tyrsenischen Pelasgers Nanas; nach der im 


sein Sohn Phoinix auf Rat der eifersüchtigen 
(namenlosen) Mutter verführt (rgouuyAvaı) ; darum 
spricht A. unter Anrufung der Erinyen über den 
Sohn den Fluch, sohnlos zu bleiben, aus, der von 
Zeus Karayddvıos und Persephoneia erhört wird 
(die Herrschaft von Ormenion geht auf Eurypylos, 
Euaimons Sohn, über, IL II 734). Der Fluch 
treibt Phoinix beinahe zum Vatermord und schliess- 
lich auf die Flucht zu Peleus nach Phthia, an 


Philologus a, O. nachgewiesenen Ergänzung dieses 
Fragments (la aus Ephoros bei Strabon XIII 620) 
auch über Teutamies (Tl. II 843ff.) Grossvater 
des homerischen Lethos, von dem die lesbischen 
Pelasger Pylaios und Hippothoos abstammen (Hom. 
a. O. Strab. XIII 620). 

7) Bei einem iorogıoyodpos }’Ayaıds (Boeckh 
’Axovoilaos, FHG I 103, 27; C. Müller Exaraios, 
FHG IV 286) im Schol. Pind. Ol. VII 42 hiess 


dessen Grenzen er die Doloper (vgl. Nr. 9) be-20in einem Zeus-Tlepolemosstemma A. Sohn des 


herrscht (v. 484). Den verderblichen Groli des 
A. um eines Kebsweibes willen führt Phoinix aus 
eigener Erfahrung als warnendes Beispiel für 
Achilleus an, um diesen von seinem Groll gegen 
Agamemnon um der Briseis willen zu bekehren 
(= den Argumenten des euripideischen Phoinix 
irg. 801—815ff. N. bei Apollod. Bibl. III 13, 
8, 4). 

4) Pherekydes frg. 38a (aus Schol. V Twl. 


Pheres, Enkel (also nicht Sohn) des Ormenos, 
Urenkel (nicht Oheim, wie Nr. 2. 3 beim Skep- 
sier; vgl. Nr. 5) des Eurypylos, der hier Sohn 
des Hyperochos (nicht Euaimon) heisst, Abkömm- 
ling des Zeus, Vater der Astydameia (vgl. Nr. 8), 
Grossvater des Tlepolemos (vgl. den Hyperochos 
zwischen Aiolos - Magnes - Alektor -Haimon und 
Teuthredon-Prothoos in dem Thessalerstemma 
Eustath. I. II 756 p. 338, 21ff. Dieser A. er- 


D. X 266, FHG IV 688 zu I 82a) nannte A. 30 scheint 


einen Boioter, und das aristarchische Schol. z. 
d. St. (vgl. V Twl.) will damit beweisen, dass 
der "Ogueriöns (Nr, 2) &£ ’Eie@vos wie Autolykos 
und Eleon (Il. II 500) dem Bereiche des Parnas- 
sos angehörte und, obgleich duwvvuos zii Dotvı- 
xos narol (in Twl. suppl. Maass aus A), von 
Nr. 3 verschieden ist. Krates dagegen (bei Deme- 
trios von Skepsis {rg. 68 Gaede aus Strab. IX 
438 = Schol. L Il. X 266) identificierte Nr. 2 (4) 


8) in der Heraklessage bei Diodor. IV 37, 5 
als König von Ormenion (vgl. Nr. 3. 5. 6. 7) in 
der Pelasgiotis (vgl. Nr. 6), Vater der Astydameia, 
die er dem Herakles verweigert, weil er schon 
mit Deianeira vermählt sei. Er wird von Herakles 
getötet, der die Astydameia als Kriegsgefangene 
entführt und mit ihr dort Ktesippos (vgl. Ktesios, 
Sohn des Ormenos, Odyss. XV 414) erzeugt; vgl. 
Apollod. Bibl. II 7, 8, 12. 7, 7, 6, wo die Er- 


mit 3, um diesen ebenfalls nach Boiotien zu ziehen: 40 mordung des A. durch die Verweigerung des 


Homeros lasse ja den Phoinix nicht ausdrücklich 
2E ‘Eilaöoc nach Phthia fliehen, also vielleicht 
über phokisch Eleon. Dagegen bemerken wieder 
Schol. V Twl., es könne auch in Hellas ein Eleon 
gegeben haben; vgl. über diese Controverse auch 
Eustath. z. d. St. p. 804, 20ff. und zu IX 447 
p- 762, 32f., sowie zugleich über die Möglichkeit, 
dass Krates IX 447 den Text Alzov EiAdda änderte, 
Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt 1880, 56, 
%. Den Namen der Gattin des A, giebt: Ari- 
starchos zu IX 447. Eustath. p. 762, 42: Hippo- 
dameia; Schol. Twl.: Hippodameia oder (3) suppl. 
Maass) Alzıutön (Alsıumön corr. v. Wilamo- 
witz wegen des Epigramms von Kyzikos, Anthol. 
Pal. III 3). Als Namen des Kebsweibes hat 
Schol. ABIX 448. Eustath. p. 762,42 Klytia. Deren 
Untreue erklärt Schol. B Twl. IX 452 aus dem 
hohen Alter des A. im Vergleich zur Jugend des 
Phoinix und der Klytia. 


5) Der Skepsier Demetrios (frg. 68 Gaede 60 kles?). 


aus Strab. IX 488) nennt A. (= Nr. 2. 3) einen 
Sohn des Ormenos (wegen des homerischen °Oe- 
neviöns), Enkel des Aioliden tKeogıos (1. Keo- 
xayos, so im Apographon des Eustathios aus Stra- 
bon zu Il. IX 448 p. 762, 35f., von Gaede 
nicht gebessert, richtig schon Cramer), Bruder 
des Euaimon; über diesen Oheim des Eurypylos 
(Edeiuovos vids, Herrscher von Ormenion) U. U 


Durchzugs durch den pagasetischen Engpass (von 
Dimini = Ormenion, Lolling Athen. Mitt. IX 
97—113) abweichend motiviert wird. 

9) Nach Ovid. met. XII 364 ist A. König 
der Doloper (wie in der Ilias IX 484. Apollod. 
Bibl. III 13, 8 sein vertriebener Sohn Phoinix) 
und Vater des Krantor. Diesen übergiebt er als 
Geisel dem siegreichen Peleus, dessen Schildträger 
er wird. 

10) In dem stark corrupten Danaidenkatalog 
Hyg. fab. 170 ist A. ein getöteter Aigyptiade, 
Gatte der Danaide Damone, die jedoch bei Phere- 
kydes frg. 40 (aus Schol. Apoll. Rhod. III 1186, 
FHG I 88) vielmehr als Aauvo einen Aynvog 
(bei Hygin einzusetzen?) zum Gatten hat und 
diesem den Phoinix gebiert. A. wird etymologisch 
dx zod duöveıw erklärt von Eustath. Il, X 266 p. 
884, 20. (vielleicht mit Anspielung auf die Ver- 
teidigung des Passes von Ormenion gegen Hera- 
[Tümpel.] 

11) Athener ((Zeyıeis). ER tor noiıtevousvov, 
Aesch. II 64. 67. 68; vgl. Schäfer Demosth. 
II 209, 1. 224, 3. 386, 2. 

12) Modtarıs des xowör ıöv ’Iovor, CIG 
2909. [Kirchner.] 

13) Vater des Hephaistion (Arr. anab. III 
27, 4; Ind. 18, 3). [Kaerst.] 

Amyrgioi Sakai hiessen nach Herod. VII 


————— 


2011 


64 bei den Persern jene Skythen, welche an der 
Ostseite der Baktrier — also nördlich vom Hin- 
dukusch und am oberen Oxus in Badakhsän und 
Signän — wohnten; vgl. Steph. Byz. Aubeyıov 
nsölov Zaxör, "Eilarızos Zxvdıxois. Ein saki- 
scher Teilfürst unter Darius hiess ‘Ougoyns, Po- 
lyaen. VII 12. Auf diese Amyrgier beziehen 
Rawlinson und Oppert gewiss mit Recht die 
auf der Grabinschrift des Darius neben (ekä 
Tigrakhaudä d. i. Scythae aeutis plleis und (aka 
tyaiy taradaraya d.i. Seythae qui habitant trans 
paludem s. mare erwähnten (ak Haumavafrkä 
oder -rgd, zu ergänzen aus dem assyrischen Text 
Namiri Umarga und dem susianischen Umuvar- 
kap) d. i. Seythae haumam carpentes s. velli- 
cantes. Die echte Haomapflanze sammelten die 
Arier und Saken auf den Anhöhen des Hindu- 
kusch und an der Indusbeuge; in ihren späteren 
Wohnsitzen ersetzten sie die seltene Bergpflanze 
durch verschiedene Surrogate. ['Tomaschek.] 
Amyrike (Auveıxy) = Amyros Nr. 1. Suid. 
bei Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
"Auveinöv sediov, die Ebene um Amyros 
(Nr. 1), Polyb. V 99. Steph. Byz. s. Ywixos. 
[Hirschfeld.] 
Amyris aus Siris, ‚der Weise‘, Vater des Da- 
masos, eines der Bewerber um Agariste, die 
Mutter des Atheners Kleisthenes (Herod. VI 127). 
A. wurde von den Sybariten nach Delphi ge- 


Amyrike 


Amyrtaios 2012 


1) Der 23. König der ägyptischen Königsliste 
des Eratosthenes (Syne. 196. Lepsius Königs- 
buch Quellentaf. 10): Mvoraios, was in der Liste 
mit Auuwvodoros übersetzt wird, also (vgl. Lep- 
sius Chronologie 514, 5) den Namen Ammon 
enthalten muss und daher ganz mit; Recht von 
Bunsen (Ägyptens Stelle in der Weltgeschichte 
II Urkundenb. 64; vgl. Boeckh Manetho 361. 
FHG II 558) in ‘Auvoratos verbessert worden ist, 


10 das ja genau der Übersetzung Auuwvödoros ent- 


spricht. Es ist weder 4uvvoaraios noch ’Auovr- 
eartafos zu lesen, noch ist Mveraios mit Auov- 
dagraios (Unger Manetho 116. 139) identisch. 
Die Regierungszeit ist auf 22 Jahre angegeben. 

2%) Bei Ktesias (Phot, bibl. 37a. b) statt 
Psammenit letzter König Agyptens, wird angeb- 
lich durch Verrat (s. Kombapheus) überwunden 
in einer Schlacht, bei der 50000 Agypter und 7000 
Perser fallen, lebendig gefangen genommen, von 


20 Kambyses aber begnadigt und nur mit 6000 Agyp- 


tern, die er sich aussuchen darf, nach Susa ge- 
schickt (Boeckh Manetho 361f. Duncker Gesch. 
d. Altertums IV5 408. G. Maspero Histoire 
aneienne 4 597,3. Wiedemann Gesch. Ägyptens 
von Psammetich bis auf Alexander 204; Ägypt. 
Gesch. 101. 667. Ed. Meyer Gesch. d. Alter- 
tums I_610; Gesch. d. alt. Ägyptens 388). 

3) Ägypter, der an dem Aufstande des Inaros 
(s. d.) sich beteiligte (von Ktesias bei Phot. bi- 


schickt (Athen. XII 520a). Zu dem Sprichwort 30 blioth. 40a ohne Nennung des Namens erwähnt; ' 


Auvgis uaiveroı (Suid. Diogen. III 26. Makar. I 
95. Zenob. IV 27) vgl. Thamyris. [Judeich.] 
Amyron ("Auvoor ögos), Berg in Chaonia und 
zwar im nördlichsten Teile von Epeiros, Steph. 
Byz. s. A&£aooı. [Hirschfeld.] 
Amyros ("Auvoos). 1) Stadt im westlichsten 
Teile der zu Thessalien im weiteren Sinne ge- 
hörigen Halbinsel Magnesia, nördlich von dem 
See Boibeis auf der dotischen Ebene gelegen, 


vgl. Fr. Ley Fata et conditio Aegypti sub im- 
perio Persarum 52, 16) und nach dessen Gefangen- 
nahme in den ‚Sumpfgebieten‘ (des Delta) mit 
Hülfe der dortigen Bevölkerung und durch Gunst 
der unwegsamen Beschaffenheit der Niederungen 
sich als ein von den Persern unabhängiger Fürst 
behauptete. Ihm schickte 450 v. Chr. Kimon 60 
Schiffe von der Flotte, die damals nach Kypros 
abging, zur Unterstützung, die aber auf die Nach- 


wahrscheinlich bei dem jetzigen Dorfe Kastri40 richt von Kimons Tode bald wieder nach Athen 


(Hesiod bei Strab. IX 442. Steph. Byz. Inschrif- 
ten im Archäol. Anz. 1855 nr. 84 S. 115*. Leake 
N.-Gr. IV 447), 

2) Kleiner Fluss in dieser Gegend, an dessen 
Mündung in die Boibeis die alte Stadt Lakereia 
lag (Pind. Pyth. TIT 34 mit Schol. Apoll, Rhod. 
IV 615. Steph. Byz. s. Aaxsgeıa); wahrschein- 
lich der von den südlichen Abhängen des Ossa 
herabkommende Bach, der sich jetzt in den den 


zurückkehrten (Thukyd. I 110, 2. 112, 4. Plut. 
Cim. 18). Herodot (III 15) nennt A. als einen 
der Widersacher, welche den Persern am meisten 
Schaden zugefügt haben; nach ihm (TI 140) hauste 
A. auf einer Insel (s. Elbo). Sein Sohn hiess 
Pausiris (s. d.). Eine Verwechselung mit diesem 
A, hat vielleicht Ktesias veranlasst, den König 
Ägyptens, der von Kambyses besiegt und gefangen 
genommen wurde, Amyrtaios (s. 0. Nr. 2) zu nennen, 


nördlichen Rand der Boibeis umgebenden Sümpfen 50 A. v. Gutschmid Kl. Schr. 1129. Unger Ma- 


verliert. 

3) Bei Apoll. Rhod. I 596. Valer. Flacc. II 
ll wird ein Fluss A. an der Ostküste der Ma- 
gnesia, südlich von Meliboia, erwähnt, der, wenn 
seine Erwähnung nicht auf einem blossen Irrtum 
beruht (vgl. Leake N.-Gr. IV 448), jedenfalls 
von dem in die Boibeis fallenden zu unterscheiden 
ist. Vgl. Bursian Geogr. von Griechenland I 
64. 104. [Hirschfeld.] 


netho 290. 

4) ‚Sait‘, von Manethos (Africanus bei Syne. 
142, 10. Eusebios bei Sync. 144, 8; im arme- 
nischen Eusebios [I 149] Amyrt&) als einziger Kö- 
nig der 28. ägyptischen Dynastie mit einer (nach 
Sync. 488, 4. 5 mit dem Jahre der Welt 5092 
beginnenden) Regierung von 6 Jahren angesetzt. 
Seine Regierung wird mit 408 v. Chr. begonnen 
haben (Judeich Kleinasiat. Studien 146f.). Die 


4) Flussgott des gleichnamigen thessalischen 60 Hypothese, dass dieser A. identisch sei mit dem 


Flusses (Schol. Apoll. Rhod. I 596), Teilnehmer 
an der Ärgonautik: Steph. Byz. nach den Thes- 
salika des Suidas, FHG II 465, 7. [Tümpel.] 
Amyrtaios (Juvgraios). altägyptischer Eigen- 
name — Amnerdais ‚Ammon hat ihn (beziehent- 
lich: sie, nämlich den Sohn, die Tochter) gegeben‘ 
(G. Steindorff Beiträge zur Assyriologie I 352. 
J. J. Hess Zeitschr. f. ägypt. Sprache XXX 120). 


(unter Nr. 3 besprochenen) A., welchen Hero- 
dot und Thukydides erwähnen, ist als widerlegt 
zu betrachten, wahrscheinlich ist aber der A. 
Manethos ein Nachkomme, wohl ein Enkel jenes 
früheren Empörers (Letronne Oeuvres choisies 
Ser. 1 I 204f. Fr. Ley Fata et conditio Aegypti 
57. K. Müller De rebus Aegyptiorum sub im- 
perio Persarum gestis 6. Boeckh Manetho 362. 


2013 Amystis 


A. v. Gutschmid Beiträge z. Gesch. d. alt. 
Orients 119; zu Sharpe Gesch. Egypt. 1115, 3; 
Ki. Schr. I 272£. Unger Manetho 290. 294. Ed. 
Meyer Gesch. d. alt. Aegypt. 394). Wahrschein- 
lich hing der Aufstand, durch den es A. gelang, 
Ägypten zu neuer Selbständigkeit zu bringen (Ju- 
deich Kleinasiat. Studien 150f.), mit der Em- 
pörung des Pissuthnes in Lydien und Amorges 
Aufstande in Karien zusammen (A. Wiedemann 


Avapßaıns 2014 


Elis heisst nach ihm Auvdaovia (s. d.), Rhianos 
bei Steph. Byz. s, ‘Auvsaoria (vgl. Hyg. Poet. 
Astr. II 16 und dazu A. Marx Griech. Märch. 
v. dankb. Tieren 46). Sein Geschlecht galt als 
besonders mit Verstand begabt, Hesiod. frg. 225 
Rz. E. Maass (Gött. gel. Anz. 1890, 354) erklärt 
ihn für eine Hypostase des Hades. [Wernicke.] 
2) Arzt, lebte vor Andromachos und dem jün- 
geren Asklepiades, die von ihm dasselbe Pflaster 


Gesch. Ägyptens 271). Dass in der sog. demoti- 10 gegen Kolik erhalten haben (Gal. XIII 967. 988). 


schen Chronik (Revue egyptolog. II 53) der Name 
des A. vorkommt, ist sicher, fälschlich aber hat 
man (A. Wiedemann a. a. 0. 272; Agypt. 
Gesch. 694. Pierret Archeologie egypt. 39) auf 
einem zu Abd el-Kurna bei Theben gefundenen 
Sargbrette (jetzt im Berliner Museum nr. 226 
= 1085; vgl. Verzeichnis d. ägypt. Altertümer 6 
51. Lepsius Denkmäler III 284a), das einer 
Enkelin eines Königs Amnrod gehört hat, den 


Namen A. wiederentdecken wollen (@. Maspero 20 140. 


Hist. ancienne4 638, 2); fälschlich ist ihm auch 
(Letronne Oeuvr. choisies Ser. 1 1211) ein präch- 
tiger, jetzt im British Museum befindlicher Sar- 
kophag (Description de l!’Egypte V 40f. Sharpe 
Egyptian Inscriptions I 28ff.) zugesprochen wor- 
den, der in Wahrheit (Pierret a. a. O) Nekta- 
nebos IL. gehört. [Pietschmann.] 
Amystis. 1) Nach Megasthenes bei Arr. Ind. 
4, 5 ein Nebenfluss des Ganges, dessen Name 


Citiert wird er ausserdem von Aet. X 11 und von 
Paul. Aeg. des öfteren. [M. Wellmann.] 
Amythaonia (Auvdaorie) hiess nach Rhianos 
bei Steph. Byz. ein Teil der Landschaft Elis 
nach Amythaon (s. d. Nr. 1), wahrscheinlich die 
Gegend um das triphylische Pylos in der Nähe 
der Stadt Lepreon, [Hirschfeld.] 
Amytheon (Auvdeor), Athener (Ebwvuusds). 
Newgiov Emuelnns im J. 371/0, CIA II 8038 c 
ee 
Amytis (Agvris), medischer und persischer 
Frauenname: 1) Tochter des Astyages, mit Ne- 
bukadnezar vermählt (Euseb. arm. I 29. 37 
Schoene Amuhean, Synkell. p. 396 Auvtro). 
2) Nach Ktesias Pers. 2 Tochter des Astyages, 
Gemahlin des Spitamas. Kyros lässt: nach der 
Besiegung der Meder diesen töten und vermählt 
sich mit A. Rache an den Mördern des Astyages 
ib. 5. Versuch, den Tanyoxarkes (= Smerdis) zu 


sich in den indischen Schriften noch nicht vor-30 retten und freiwilliger Tod ib. 10ff. Dass Kyros 


gefunden hat. [Tomaschek.] 

2) "Auvoris, das Austrinken eines Bechers, ohne 
den Mund zu schliessen (&uvori, von ubw, arvev- 
ori; vgl. Plin. n. h. XIV 146), davon auvozile, 
E£auvoritew. Es kam vor, dass einer dies thun 
musste, während eine Melodie gesungen wurde, 
oder dass Wein mit Salzwasser duvozi trinken 
musste, wer ein Rätsel nicht riet, Athen. XI 
783d.e. X 459b. Plut. qu. conv. III 3. Eur. 


eine Tochter des besiegten Mederkönigs in seinen 
Harem aufnahm, ist sehr wahrscheinlich, aber 
Ktesias' Meinung A. sei die Mutter des Kam- 
byses und seines Bruders, ist zweifellos falsch, 
und auch sonst sind seine Erzählungen wohl 
nicht historisch. 

3) Tochter des Xerxes und der Amastris, Ge- 
mahlin des Megabyzos, in dessen Händeln sie 
eine grosse Rolle apielt, Ktes, Pers. 20. 28—41, 


Cyel. 417. Arist. Ach. 1229. Die Sitte galt für 40 wo auch über ihren Ehebruchsprocess und ihre 


thrakischen Ursprunges, Callim. bei Ath. X 442f. 
[Eur.] Rhes. 419. Nach den Grammatikern nannte 
man ad. auch das hierbei gebrauchte zoroı0v 
gual@öss, Poll. VI 97. Schol. Aristoph. und Eur. 
a. Ö. Athen. XI 783d. Suid. [Mau.] 
Amythaon (Auvddo», dor. Auvdar, Pind. 
Pyth. IV 220; ion. Auvdeov, Herod. II 49). 1) 
Sohn der Tyro, der Tochter des Salmoneus, 
und des Aioliden Kretheus, des Gründers von 


Hysterie berichtet wird. [Ed. Meyer.] 
Amytron (Auvroor), Stadt in Thrakien (He- 
sych.); s. Amydon. [Hirschfeld.] 
Amyzon (Auvcor), kleine Stadt in Karien, 
Strab. XIV 658. Plin. n. h. V 109. Ptol. V 2, 
19; später ein Bischofssitz, Hierokl. p. 688 und 
Notitt., am Nordabhange des Latmosgebirges, 
etwa halbwegs zwischen Alabanda und Myus, 
oberhalb des Dorfes Kafarlar (Leake Asia Min. 


Iolkos; seine Brüder sind Aison und Pheres, seine 50 238), wo eine Höhe mit Ruinen noch Mazyn 


Halbbrüder Pelias und Neleus; dem letzteren 
folgt er bei der Auswanderung nach Pylos, Od. 
XI 258f. Antim. fre. 29 = Schol. Eurip. Phoin. 
150. Diod. IV 68, 3. Apollod. I 9, 11,1. Schol. 
Od. XH 69. Schol. Apoll. Rh. I 121. 1438. Er 
ist Gemahl der Eidomene, der Tochter des Pheres 
(Apollod. a. a. O.) oder der Aglaia (Diod. a. a. 
OÖ.) und Vater des Melampus und Bias (Antim. 
Apollod. Diod. aa. OO. Paus. VI 17, 6. Schol. Od. 


XI 290. Eustath. Od. XI 257 p. 1681, 50), ferner 60 


der Aiolia, der Gemahlin des Kalydon (Apollod. 
I 7, 7, 1) und der Perimela, der Gemahlin des 
Lapithen Antion und Mutter des Ixion (Diod. IV 
69, 3). Mit den übrigen Verwandten erscheint 
er in Iolkos, um von Pelias mit Jason dessen 
Erbe zu verlangen, Pind Pyth. IV 220. Er 
erneuert die olympischen Spiele im Verein mit 
Pelias und Neleus, Paus. V 8, 2; ein Teil von 


Kalessi heisst (s. Kieperts grosse Karte von 
1891). Autonome Münzen aus römischer Zeit Head 
HN 519. Imhoof-Blumer Abh. Bayr. Akad. 
XVII 3, 1890, 662. Inschrift CIG 2899 (jetzt 
mit ein paar anderen aus A. im Brit. Maus.). 
[Hirschfeld.] 
Anab (Euseb. Onom. ed. Lagarde 221, 14), 
Dorf in Iudaea im Gebiet von Eleutheropolis 
(Bet Dschibrin). [Benzinger.] 
Anabainon (Avaßaivov), angeblich früherer 
Name des Maiandros, Ps.-Plut. de flav. 9, 1. 
[Hirschfeld.] 
Anabaraxares s. Anakyndaraxes. 
”Avaßaıns, der Reiter; brachylogisch: hippi- 
scher Agon, bei dem die Reiter von den Pferden 
sprangen und, das Tier am Zügel haltend, da- 
neben herliefen, ähnlich wie bei der x«Axy (s. d.); 
doch wurden bei dieser Stuten, beim Agon der 


2015 Avaßosuoi 


ävaßaraı aber Hengste verwendet. Vgl. Krause 
Gymnastik und Agonistik 1571. Die einzige Nach- 
richt über die dvaßazaı giebt Pausanias V 9, 2, wo 
a. nicht in droßaraı (s. d.) geändert werden darf; 
dagegen wird bei Dionys. Hai. A.R. VII 73 (oö 
ag0xoÖusvor Tols rıdzoıs ods ol noımtal usv Napa- 
Baras, “Adnvaloı de zaAodoı dvaßazas) unzweifel- 
haft irrtümlich d. statt droßaras gesagt, mag nun 
der Irrtum vom Autor oder einem Abschreiber 


2016 


oıxöv toozor), und Xenophon empfiehlt sie den 
alten und gebrechlichen Mitgliedern der attischen 
Bürgerreiterei zur Annahme. Am makedonischen 
Hofe war es unter König Philipp eine der Ob- 
liegenheiten der faorkıxoi zatöes, den König auf 
das Pferd zu heben (Arrian. Anab. IV 18, 1; dva- 
Polevs rar Bacıkız@v I 15, 6). [Droysen.] 
Anabolicarii (frg. Vatic. 137 anabokicarii 
a tulelis curationibusque habent vacationem) 


Anabura 


begangen worden sein. Mehrfach sehen wir auflÜsind von Mommsen (Ann. d. Inst. 1849, 214) 


antiken Monumenten Reiter dargestellt, die mit 
beiden Füssen auf einer Seite an ihren Pferden 
hängen, bereit, mitten im vollen Laufe abzu- 
springen , vgl. die Didrachmen von Tarent (Evans 
Numism. chronicle 1889 Taf. II 6. 7) und Hi- 
mera (Catal. of coins in the Brit. Museum Sieily 
S. 79. Numism. chronicle 1892 Taf. XV 3 S. 
187), die Silbermünze von Kelenderis in Kilikien 
(4. Jhdt. Head HN 600. Numismatic chronicle 


und Marquardt (St.-V. IT2 34, vgl. Hist. Aug. 
Aurel. 45, 1) als Genossenschaft, die das Ge- 
treide dva norauov verfrachtete, gedeutet und 
mit den eufabolenses verglichen worden. Canta- 
relli hingegen hat (Bull. com. XVI 1888, 366ff.) 
unter Aufnahme einer älteren (Doni Inser. 28, 91) 
Deutung des dem Aesculap CIL XII 354 geweihten 
anabolium als eines chirurgischen Instruments 
(etwa = Lanzette) die @. als Erzeuger oder Ver- 


1892 Taf. III 9 S. 36), die unteritalische Vase,20 käufer chirurgischer Werkzeuge anzusehen vor- 


Collection Hamilton ed. Tischbein (Napoli 1791) 
I Taf. 53 (Panofka Bilder ant. Lebens III 2), 
das Grabgemälde von Chiusi, Monum. d. Inst. V 
15 (Martha L’art etrusque S. 389) u. a., s. 
Petersen Röm. Mitt. V 214. Alle diese Dar- 
stellungen werden auf jenen Reiteragon zu beziehen 
sein, der seine Heimat, wie so viele andere hip- 
pische Agone, in Thessalien haben mag, wo für 
Larissa ein Agon der dpınmoögduo: (s. d.) bezeugt 


geschlagen, deren durch die frg. Vat. bezeugte 
Immunität jener der Ärzte (Dig. XXVIL1, 6, 1) 
analog wäre. Die Verbindung der a. mit der 
aus dem Diocletiansedict c. 26, 78f. (vgl. dazu 
Blümners Commentar 8. 170) bekannten Be- 
zeichnung dvaßdiara (leichtes Mäntelchen) führt 
vorläufig zu keinem wahrscheinlichen Resultat. 
[Kubitschek.] 
Anabolium, wird in der Inschrift CIL X 


ist. Wie es scheint, war der d. regelmässig mit 30 354 deın Aesculap geweiht, zusammen mit einer 


Schild und Lanze ausgerüstet (vgl. insbesondere 
die genannte Vase); zweifellos hat ja auch dieser 
Agon, wie der der Apobaten, in einem kriegerischen 
Brauch sein Vorbild. Ob ein Zusammenhang der 
a. mit den andabatae genannten Gladiatoren be- 
steht, ist zweifelhaft; vgl. Friedländer Sitten- 
gesch. II6 534. [Reisch.] 
"Avaßadroi, die Treppe (Pollux VII 112. X 
171), auch von monumentalen Freitreppen gesagt; 


Statuette des Somnus, einer goldenen Kette und 
einem silbernen enchiridium. A. ist, wie enchi- 
ridium, ein chirurgisches Instrument, welches 
freilich sonst nicht vorkommt (&vaßoisds, avaßo- 
data, s. Steph. Thes.). So Weise Griech. Wörter 
im Lat. 372. Saalfeld Tensaur. italogr. 60. 
Mommsens Erklärung (CIL a. O.), dass enehiri- 
dium ein Buch, A. ein der Statue des Gottes an- 
gelegtes Metallgewand sei, ist nicht wahrschein- 


vgl. Herod. II 125. Paus. VII 18, 6. Daher40 lich. Cantarelli Bull. com. XVI 1888, 374, 1. 


können auch die Sitzreihen des ansteigenden Zu- 
schauerraums, die ja nichts anderes sind, als 
breite, zum Sitzen hergerichtete Treppenstufen, 
als a. bezeichnet werden; vgl. Poll. IV 121: zoös 
6° dvaßaduovs zai Badoa zal Eöpas val Eöchlun; 
vgl. IV 132. 8. Theatron. [Reisch.] 
Anabestae, wahrscheinlich Name unbekannter 
Gottheiten auf einer Säule vom Palatin mit der 
Inschrift Anabestas (nach Mommsen Dat. plur.), 
CIL VI 21. [Wissowa.] 
Anabis. 1) Stadt der Iaccetaner in Hispania 

Tarraconensis (bei Ptolem. II 6, 71, danach beim 
Geogr. RBav. Anabere 309, 11) von unbekannter 
Lage. C. Müllers Vermutung (zu der Stelle des 
Ptolem.), es sei damit die Station des Itinerars 
zwischen Tarraco und Ilerda 452, 3 ad Noras 
(ad Novlas beim Geogr. Rav. 309, 4) gemeint, ist 
nicht wahrscheinlich, weil sich das Gebiet der 
Jaccetaner nicht so weit südlich erstreckte. 

[Hübner.] 
2) "Avaßıs (Porphyr. de abstinent. IV 9; vgl. 

Euseb. praep. evang. 94b), ein Flecken in Ägypten, 
in welchem einen lebenden Menschen ein Kultus 
erwiesen und geopfert wurde. [Pietschmann.] 

„ Avaßoieds (dvaßallsıv), ein Helfer beim Auf- 
sitzen. Die Sitte, sich von einem anderen auf das 
Pferd heben zu lassen, galt den Griechen für 
persisch (Xen. x. inz. 6, 12 dvaßdiisodaı zöv Ileo- 


[Mau.] 
Anabneis (Itin. Ant. 65, 7. Geogr. Rav. V 
6 p. 353, 7; Anabueis praesidium Tab. Peut. 
VII 2), Ort in der Kyrenaika an der Küsten- 
strasse, 25 Millien östlich von den arae Philae- 
norum. Mannert X 2, 115 hält es für den 
später wieder zur Geltung gekommenen, einhei- 
mischen Namen der von den Griechen Automa- 
lax (s. d.) genannten Grenzfestung der Kyrenaika. 

(Joh. Schmidt.] 
Anabum (“Avafo» die Vulgata bei Ptolem. 
II 11, 15, Var. ”Avavor und ”Avaovor), unter den 
Städten im südöstlichen Germanien an letzter 
Stelle genannt; in der Nähe der Donau, Wohl 
nicht verschieden von dem Odiabo der Not. dign. 
oce. XXXIIL 8 = 29 und Azao im Itin. Ant. 246. 

S. Adiavum. (Ihm.] 
Anabura (’Avaßovea). 1) Phrygischer Ort. 
den Manlius auf seinem Marsche zu den tolisto- 


60 boischen Galatern, nördlich von Synnada, berührte, 


Liv. XXXVII 15. Ramsay Asia Min. 143 sucht 
es wenig südöstlich von Surmene. 

2) Stadt in Pisidien, Artemidor bei Strab. 
XI 570. Der Name haftet an einer kleinen Rui- 
nenstätte Enevre am Nordende des Sees von Bei- 
schehr, der alten Karalitis, und Inschriften von 
A. finden sich dort in der kleinen Ebene mehr- 
fach. Ramsay Athen. Mitt. VIE 71. Sterrett 
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The Wolfe Expedition to Asia Min., Papers Americ. 
School III 1888, 193. 203. Ramsay Asia Min. 
397 erklärt das Verschwinden des Namens nach 
Strabon dadurch, dass Neapolis Pisid. an die Stelle 
getreten sei. [Hirschfeld.] 
Anacharsis (der Versuch von L. Meyer 
Kuhns Ztsehr. f. vgl. Sprachf. V 162, den Namen 
aus indogermanischer Wurzel zu erklären, ist ge- 
genstandslos geworden durch den Nachweis von 


Anacharsis 
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von Dio Chrys. XXXII p. 415 Dind. und Diog. 
Laert. I 103£. beigelegten Aussprüche über Gym- 
nastik knüpft Lucians Dialog A. an. Die auf 
seinen Namen gefälschten Schriften zeigen ihn 
durchgängig als Vertreter des kynischen Stand- 
punktes, werden also mit der Wiederbelebung des 
Kymismus im 1. Jhdt. v. Chr. zusammenhängen 
(Marcks Symb. erit. ad epistologr. Graecos 8ff.). 
So die 10 Briefe (die 9 ersten aus cod. Parisin. 


C. Neumann Die IIellenen im Skythenland, dass 10 3011 und Laur. plut. LVII 51, der 10. aus Diog. 


die Skythen Mongolen waren), ein Skythe aus 
fürstlichem Geschlecht, Sohn des Gnuros (Herodot. 
IV 76. Diog. Laert. I 101. Schol. Plat. rep. X 
600 A ; des Dauketes nach Lueian. Scyth. 4), Bruder 
des Königs Saulios (des Kaduidas nach Diog. Laert. 
I 101), erscheint bei Herodot als ein (seinen Lands- 
leuten übrigens zu Herodots Zeit unbekannter) 
Mann, der, eine Ausnahme von der sonst allge- 
meinen skythischen Rohheit bildend (Herod. IV 46), 


Laert. 1105; erste Ausg. v. Aldus Manutius epist. 
Gr. vet. 1499; sonstige alte Ausgaben verzeichnet 
bei F. J. P. Tollens Quacstiones Anacharsideae, 
Leyden 1843, 10, neueste in Herchers BEpistolo- 
graphi Graeci 1873, 102f.; über den Charakter 
Heinze a.a.0. 464), deren fünften Cie. Tuse. V 90 
übersetzt; eine skeptische Schrift gegen die theo- 
retische Philosophie, von welcher Sext. Emp. adv. 
dogm. I p. 202, 24ff. Bekker ein Stück erhalten 


sei es aus eigener Wissbegierde, sei es im Auftrag 20 hat; 800 Verse (oder Zeilen: Birt Das ant. Buchw. 


des Skythenkönigs (IV 77) Reisen besonders in 
Griechenland machte, um höhere Gesittung kennen 
zu lernen; nach seiner Rückkehr sei er, im Be- 
griff, den von ihm in Kyzikos kennen gelernten 
Dienst der Göttermutter (nach Schol. Plat. a. a. O. 
Diog. Laert. 1102. Jos. c. Ap. II 269 griechische 
Sitten) einzuführen, von seinem Bruder erschossen 
worden (ganz verkehrt Clem. Al. protr. 2, 24). 
Bestimmend für die weitere Ausspinnung seiner 


168) über skythische und hellenische Gebräuche, 
von Einfachheit des Lebens und Kriegsgebräuchen, 
von welchen Diog. Laert. I 101 (= $Suid.) redet, 
die aber vielleicht nie existiert haben (Hiller 
Rh. Mus. XXXHI 529). Kritische und exegetische 
Bemerkungen zu den Apophthegmen bei Tollens 
p. 12ff.; zu den Briefen bei A. Westermann 
Comment. erit. in seriptores Graeeos II (1851) 
6—8. Cobet Mnemos. N.S. X 48f. Hertlein 


Biographie ist 1) die an ältere idealisierende Auf- 30 Jahrb. f. Philol. CIX 219. Hercher Herm. VI 56f. 


fassungen von den nordischen Völkern (A. Riesc 
Die Idealisierung der Naturvölker des Nordens 
1875 bes, 8. 174.) angeschlossene, vielleicht in 
einer besonderen Schrift zu Anfang des 4. Jhäts. 
v. Chr. (R. Heinze Philol. L 458ff.) niederge- 
legte kynische Darstellung des A. als des unver- 
dorbenen, freien Natursohnes im Gegensatz zu 
griechischer Verfeinerung und Verderbnis, 2) seine 
Versetzung unter die sieben Weisen an Mysons 
Statt (Diog. Laert. I 41; Polemik gegen die dem 
Barbaren erwiesene Ehre bei Diod. IX 5. Diog. 
Laert. I 106) durch Ephoros von Kyme (F. E. 
Bohren De septem sapientib. 1867, 31. C. Neu- 
mann Die Hellenen im Skythenlande 314f.; Pla- 
ton kennt ihn noeh nicht unter den Sieben, Prot. 
343 A, sondern nur als praktischen Mann, rep. 
X 600A). der ihm auch die Erfindung von Töpfer- 
scheibe. Anker und Blasebalg beilegte (skeptisch 
dagegen Strab. VII 303. Schol. Apoll. Rhod. I 


G. Schepss De soloecismo 56 (zu ep. I). v. Wi- 
lamowitz Comment. gramm. III (1889) 28f. (zu 
ep. V). [W. Schmid.) 
Anacole (?), als Insel im Itin. Ant. 522 nach 
Samothrake aufgeführt. [Hirschfeld.] 
Anacutasur, Name eines africanischen Volks- 
stanımes im Singular, Coripp. Johann. II 74f. 
Fartsch: ... Ei aceitus longis convenit ab oris 
Astrices, Anaeutasur, Colianus, Imaclas. Nach 


40 Tissot geogr. comp. [469 wohnten diese Stämme 


in den östlichen Teilen der tripolitanischen Pro- 
vinz. [Joh. Schmidt.] 
'Avaöexeodaı, Bürgschaft leisten, im Sinne 
von Eyyväodaı, bei Späteren gebräuchlich, fand 
sich vereinzelt schon bei Antiphon (Bekker anecd. 
graec. 82, 29) und Thuk. VIE 81; in den Gesetzen 
von Gortyn ist ävöeyeosdaı in diesem Sinn fest- 
stehend, vgl. IX 24 und 41, dazu dvdoya die Bürg- 
schaft IX 34; ävaöoyos der Bürge bei Menander 


1276). Er sollte (Bohren a. a. Ö. 47) unter dem 50 bei Suid. und auf Rechnungsurkunden von Delos 


Archon Eukrates im J. 592 (demnach datiert wohl 
CIG 6855 d, B 3—6 nicht ganz genau) nach Athen 
gekommen und zu Solon in nähere Beziehung ge- 
treten sein (Plut. Sol. 5. Diog. Laert. I 101f.; 
nach eigener Erfindung Luc. Scrth. IH.) Er 
nimınt an dem Weisheitswettkampf und den Gast- 
mählern der Sieben (Bohren 48—64) teil in der 
zu seinen Aussprüchen schlecht stimmenden Eigen- 
schaft eines skythischen dxoarozsrys (Athen. X 


4371. 445f. Äel. var. hist. IT 41); Luc. Seyth. 60 


8 und Himer. or. 30 lassen ihn auch in die AMy- 
sterien eingeweiht werden (Lobeck Aglaoph. I 
"82b). Aussprüche von ihm werden seit Aristo- 
teles (anal. post. 78b 30; eth. Niecom. 1176b 33) 
durch viele Schriftsteller überliefert; unvollständige 
Sammlung derselben bei J. C. Orelli Opusc. 
(fraecor. vet. sentent. II 200ff. und F. W. Mul- 
lach Fragm. philos. Gr. I 232. An die ihm 


Pauly-Wissowa 


aus dem 3. Jhdt. Bull. hell. VI 69. [Thalheim.) 

”Avaösıyua, Halsbinde, deren sich die Herolde 
in den Agonen bedient haben; vgl. die @ooßela 
{s. d.) der Flötenbläser, Hesych. avadsiyuara 
jvias (wofür Jacobs Anth. XII p. 62 zawias 
vorschlägt) zeol wwayrjloıs. Hrwähnt war das d. 
in dem Epigramm auf der Basis der pythischen 
Siegerstatue des Herolds Archias von Hyblai (um 
die Mitte des 4. Jhdts. v. Chr.), ös zeis &xupv- 
Fer ıov Öhrunia alırös dyara, vdW ba cakriyywr 
ovrT avadsiyuar Eyw» (Pollux IV 92. Anthol. 
III 20 Dübner, Append. 372 Jacobs. Preger 
Inser. Gr. metr. ex scriptor. coll. 143), d. h. alsı 
der sowohl die Unterstützung eines Trompeter: 
— tubicen praedieationi nominis silentium fa- 
eiens Sen. Epist. 89 — wie die schützenden Hals- 
binden verschmäht hatte. [Reisch.] 

Avadevdpds s. Arbustum. 
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’Avadsoun. Bei Hom. Il. XXTI 469 wird 
herr d. neben durvf und xexgöpeios als Kopf- 
schmuck der Andromache genannt, ein gefloch- 
tenes, um die Haare gewundenes Band (später 
uirga: Eur. Hee. 923 üraderoıs ufrgaucı), vielleicht 
um den xexgöpalos, eine Haube, Netz- oder Kopf- 
tuch, festzuhalten. Helbig Homer. Epos? 220. 
Studniezka Beitr. zur Gesch. der altgriech. 
Tracht 129. [Mau.] 
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dessen Vermutung über die Mittelgruppe wit Recht 
zurückgewiesen wird von Furtwängler Jahrb. 
f. Philol. 1875, 588 und Overbeck Plast. I 469. 
Noch berühmter war die Aphrodite A. des Apel- 
les, jenes Bild, das von Augustus aus dem As- 
klepieion zu Kos nach Rom in den Tempel des 
Divus Julius versetzt wurde und dort zu Neros 
Zeiten zu Grunde ging, Strab. XIV 657. Plin. 
XXXV 91; vgl. die Epigramme Anthol. Plan. IV 


Anadyomene 


"Avadızia, nochwmalige Verhandlung eines Pro- 10 178—182. Auson. 106, sowie Cic. Verr. IV 135; 


cesses nach ergangenem richterlichen Urteil. Ly- 
sias bei Poll. VIII 28, aradızalsoda: Isaios ebd. 
Harp. Suid.; avadızos dia ein Process, der noch- 
mals zur Verhandlung kommt. Im allgemeinen 
war das Urteil eines Gerichtshofes in Athen un- 
widerruflich (Demosth. XX 147. Gesetz bei De- 
mosth. XXIV 54), und es galt als Zeichen unge- 
ordneter Zustände, wenn die dizaı dradızoı wür- 
den, Andok. 188. Demosth. XXIV 191; vgl. De- 


de divin. I 23; orst. 5; de nat. deor. I 75; ad 
Attie. I 21,4. Propert. IV 9, 11. Ovid. amor. I 
14, 33; ars am. II 401; Trist. II 527; ex Pont. 
IV 1, 29. Lueil. iun. Aetn. 592; dagegen ist mit 
Unrecht auf das Bild bezogen Suet. Vesp. 18, 
ferner Petron. sat. 83 (s. Schreiber Arch. Zig. 
XXXII 108. v. Wilamowitz ebd. 169), sowie 
Straton Anth. Pal. XII 207 (s. Heydemann Herm. 
XI 124. v. Wilamowitz a. a. O. 168. Benn- 


mosth. XL 39. 42. Bekk. anecd. 216, 20. Doch gab % dorf Athen. Mitt. 156). Apelles hatte den Augen- 


es zwei Fälle, wo das Urteil eines Gerichtshofes 
durch die Nullitäts- oder Restitutionsklage ange- 
fochten werden konnte: a) wenn eine Partei ohne 
ihre Schuld in contumaciam verurteilt zu sein be- 
hauptete (s. ävrılayeiv), b) wenn die Zeugen 
des Gegners durch wevdonagrvoiin dien (s. d.) 
des Meineids überführt waren. Doch erfolgte nach 
dem Schel. zu Plat. Leg. XI 937e im letzteren 
Falle die Wiederaufnahme nur, wenn die Mehr- 


blick gewählt, da Aplırodite dem Meere entsteigend 
ihr langes Haar mit beiden Händen auspresst; 
nach Demokritos Anthı. Plan. IV 180 scheint es, 
als ob ihr Unterkörper noch von den Fluten be- 
deckt war. Als Modell soll ihm nach der Legende 
Phryne (Athen. XIII 590f) oder Pankaspe (Plin. 
XXXY 87) gedient haben; vgl. Millin Mon. ined. 
II 230ff. Stark Ber. d. sächs. Ges. XII 81. 
Wustmann Apelles Leben u. Werke 64ff. Bur- 


zahl der Zeugen des Falscheids überführt war und 30 sian Ztschr. f. bild. Kuust V 378. Stephani 


bei gewissen Processen, nämlich Sevias, wevöguap- 
zuvor» und #Ayowr, d. h. wo Bürgerrecht, bürger- 
liche Ehre und Erbrecht in Frage kam. Die 
letztere Angabe beruht auf Theophrast, nicht so 
die erstere über die Zahl der Zeugen. Nach Isaios 
XI 46 scheint vielmehr schon die Verurteilung 
eines Zeugen zur Wiederaufnahme des Verfahrens 
genügt zu haben; vgl. Schoemann-Lipsius 
Att. Proc. 973f. Die Appellation an eine andere 


a. a. 0. 69. Schreiber a. a. O. 109. Benn- 
dorf a. a. Ö. 50; de anthol. gr. epigramm. 73. 
Kalkmann Arch. Jahrb. 1251. Furtwäng- 
ler in Roschers Lex. I 417. Dass dies Ge- 
mälde nicht vereinzelt blieb, bezeugen Philostr. 
epist. XXXVI 2 p. 478 Hercher (vgl. X p. 470). 
Aristainet. ep. I 7 p. 139 Herch. Himer. orat. I 
20. Anacreont. 55, sowie das spätrömische Wand- 
bild bei Benndorf Athen. Mitt. I 64 Taf. I 


Instanz (s. Zpsoes, vgl. Poll. VII 62) gehört nicht 4C (nach Bartoli Rec. d. peintur. I T. 25). Dagegen 


zur dvadızla. 
"Avdöoyos 5. Äradiyeobaı. 
Anadraimos (Araögaınos), Name von Am- 
phipolis, Steph. Byz. 5. Augizodıs. [Hirschfeld] 
Anadynata, Ortschaft, welche die Tab. Peut. 
an der Strasse von Nikomedia nach Amasia an- 
führt und zwar 36 Millien vor Gangra, also wohl 
schon paphlagonisch. [Hirschfeld.] 
Anadyomene (dvasvouern), Beiname der 


[Thalheim.] 


lässt sich bei den zahlreichen Bildwerken, welche 
Aphrodite in ähnlicher Weise mit ihrem Haar be- 
schäftigt zeigen (Stephani a. a. 0. 79. zählt 
deren 154 auf; vgl. ausserdem Anth. Pal. XI 174. 
Ovid. ars am. III 223. Schreiber a. a. O. 111, 
4. Benndorf a. a. OÖ. 57, 1), weder erweisen, 
dass sie von Pheidias (Furtwängler a. a. O. 
414. 417) oder Apelles beeinflusst sind, noch ent- 
scheiden. ob die Verfertiger an die A. oder an 


Aphrodite von ihrem Emporsteigen aus dem Meere. 50 die häufig dargestellte Aphrodite im Bade gedacht 


Die Sage von ihrer Entstehung aus dem Meeres- 
schaume war seit Hesiod Theog. 188ff. und dem 
Hom. Hyımn. VI weit verbreitet (vgl. die Zeug- 
nisse bei Stephani Compte-rendu pour 1870/71, 
l1f£.! und von Künstlern vielfach verwendet. So 
hatte Pheidias an der Basis des Zeusthrones von 
Olsmpia die Göttin dargestellt, wie sie von Eros 
empfangen , von Peitho bekränzt aus dem Meere 
aufstieg und in den Kreis der olympischen Götter 


haben. Eine andere Auffassung lässt die Göttin 
aus einer Muschel auftauchen, Plaut. Rud. 704. 
Fest. ep. p. 52 (vgl. Tibull III 3, 34), so auch 
die Terrakottagefässe bei Stephani a. a. ‘,. Taf. 
I 3—4 iwielerholt Arch. Zte. XXXIIT Taf. 7) 
und 5. Mylonas Athen. Mitt. VIT 380 Taf. 
XI. Treu Arch. Ztg. XXXIII 39 Taf. 6, vgl. 
Jahn Ber. d. sächs. (ses, 1853, 16 und die von 
Stephania. a. 0. 66 genannte Gruppe. Auf der 


aufgenonmmen ward, Paus. V 11. 8; die Gruppe 60 Basis des von Herodes Attieus nach dem Istlamos 


des Eros und der Aphrodite veranschaulicht ein 
vergoldetes Silberplättchen des Louvre: de Witte 
(saz. archeol, V 171 pl. 19. 2, ältere Reconstruc- 
tionen bei Quatremere de Quincy Jap. Olmmp. 
pl. XV. Gerhard Ges. akad. Abhandl. I 199 Taf. 
AVIL; vgl. Brunn Bull. d. Inst. 1849, 74, Künstl.- 
Gesch. I 174. Welcker Ztsehr. £. alt. K. 551. 
Petersen Pheidias 372ff. Stephania.a. 0. 46ff., 


geweihten Poseidonbilles hob Thalassa, umgeben 
von Nereiden, die junge Göttin aus dem Meer 
empor (Paus. II 1, 8), auf Sarkophagen und an- 
deren Bildwerken. die Stephani a. a. Ö. 127 zu- 
sammenstellt, thun Meerdacmonen ein gleiches. 
So nalıe es liegt, den Ausdruck A. auf diese 
oder jene Darstellung anzuwenden, muss doch be- 
tont werden, dass dies Beiwort von der Alten, so- 
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weit unsere Kenntnis reicht, einzig der Aphrodite 
des Apelles beigelegt wird. Die weitgehenden 
Hypothesen, welche Stephani a. a. O0. 70 auf 
Artemidor. Oneirokr. II 37 aufbaut, werden hin- 
fällig, wenn man mit Benndorf a.a. 0. 60 die 
Worte ‘Awooöim idstv avadvousryv dahin ver- 
steht: ‚Aphrodite im Meeresgewoge auftauchen zu 
sehen, das bringt den Schiffern Unheil‘. [Jessen.] 
Anagallis (Arayaliis, anogallis; Vermutungen 


Anagallis 
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borgenen Arzneikräfte doppelt wirksam werden 
sollen. [Wagler.] 


Anagastes, 108 Zxvdıxod y&vovs (loh. Ant. 
frg. 205 Müller), Sohn des Magister militum Arne- 
gisclus (Toh. Ant. frg. 206. Prise. frg. 38), war 
selbst 467 Magister militum per Thracias und 
kämpfte mit Glück gegen die Gothen (Prise, frg. 
39). Als Dengizich, der Sohn des Attila, sich zum 
Übergange über die Donau rüstete, suchte er ihn 


über die Namensentstehung s. bei Sprengel zu 10 ohne Erfolg durch Unterhandlungen davon abzu- 


Diose. II 209 p. 486), ein Gewächs (s. Hesych.) 
aus der Familie der Primulaceen, Gauchheil (Acker- 
Gauchheil) genannt, auch Hühnerdarm, Grundheil, 
xote Miere, Anagallis arvensis L.; vgl. Leunis 
Syoops. II. Teil® II $ 629, 2, wo auch bezüglich der 
Namen (Gauchheil = Unterleibsheil oder Narren- 
heil, weil das Kraut früher bei Unterleibsleiden 
und Blödsinn im Gebrauch war, und dvayalkıs 
von ara und dyalio, ich ziere, ınit Bezug auf 


halten (Prise. frg. 38). In dem folgenden Kampfe 
tötete er ihn und sandte 469 sein abgeschlagenes 
Haupt nach Constantinopel, Mommsen Chron. 
min. II 90. Die Ernennung zum Consul für das 
J. 470 wies er zurück, weil die Fallsucht ihn hin- 
dere, im Senat zu erscheinen; als aber Jordanes, 
der Sohn des Johannes, den sein Vater hatte 
töten lassen, statt seiner das Consulat erhielt, er- 
regte er nach Ermordung seines Landsmanns und 


das nochmalige Blühen .der Pflanze im Herbste ?) 20 Mitfeldherrn Ullibus einen Aufstand und wurde 


Aufschluss zu geben versucht wird. Das Kraut 
hat einen vierkantigen, aufsteigenden Stengel, 
spitzige, eirunde Blätter, die auf der unteren Seite 
schwärzlich punktiert sind und einzeln stehende 
rote (bezw. purpurfarbige) Blumen. Es wächst 
sowohl auf angebauten als auch auf Brachfeldern 
häufig und ist von anfänglich fadem, gleich darauf 
aber bitterem Geschmack. Genossen verursacht 
es ein Kollern im Bauche (xogxoovyuos), wirkt 


nur mit Mühe dazu gebracht, sich dem Kaiser 
wieder zu unterwerfen. Er stand im Gegensatz zu 
dem allmächtigen Aspar und suchte ihn zu stür- 
zen, indem er seinen Sohn Ardabur des Strebens 
nach der Krone beschuldigte (Joh. Ant. frg. 205. 
206). [Seeck.] 
’Avdysıv. Wenn jemand in Athen einem andern 
ein lebendes Wesen, z. B. einen Sclaven oder ein 
Pferd, verkaufte oder verpfändete, das mit einem 


also blähend; vgl. Fraas Synops. pl. fl. cl. 193. 30 verborgenen Fehler behaftet war, so konnte der 


Die Pflanze ist ziemlich geruchlos (doch vgl. Geo- 
pon. XV 1, 31). In Griechenland war sie an- 
scheinend von jeher häufig in Gärten, an Bächen 
und Gräben. Jetzt heisst sie dort zgıudırodin (mos- 
dixodAn) und xooyiorge ; italienisch anagallide, 
centonehio und erba grisettina;, vgl. Lenz Bot. 
d. a. Gr. u. R. 549. Sowohl Dioskorides (II 209) 
als auch Plinius (XXV 144) unterscheiden mit 
Recht zwei Arten: die eine flore poeniceo (iden- 


Käufer binnen einer festgesetzten Zeit dasselbe zu- 
rückgeben (dvaysır @rnr). Hyper. Athenog. VII 3. 
Entspann sich darüber ein Process, so hiess er ava- 
yayajs ölxn. Suidas s. &vayoyy. Bekk. anecd. 214, 
9, 207, 23. [,ys.] VIII 10. Wurde dem Verkäufer 
Betrug nachgewiesen, so hatte er ohne Zweifel den 
doppelten Preis zu erstatten; vgl. Demosth. XXI143. 
In wie weit sonst die platonischen Bestimmungen 
Leg. XI 916a mit dem attischen Recht überein- 


tisch mit obiger arvensis L.), die andere ewerwleo 40 stimmen, bleibt dahingestellt; vgl. Meier-Lip- 


flore (klaublühend). Beide kennen auch noch einen 
anderen Namen für A., nämlich x6eyogos. So- 
wohl arvensis L. als coerulea Schreb. blühen vom 
März an in Attika, erstere bis in den Juli hinein, 
letztere nur bis Ende Mai; vgl. v. Heldreich 
Pflanzen d. att. Ebene 492. Suidas und Hesychios 
erklären x0gy0905 als &ygıov Adzavor (vgl. Theophr. 
h. pl. VIL 7, 2. Nie. Ther. 626. Plin. XXI 89. 
183). Sprichwörtlich war die Formel xai x00- 


zopog Ev Aayaroıs von nichtswürdigen Menschen, 50 


die doch etwas vorstellen wollen; vgl. Schol. Arist. 
Vesp. 239. Schol. Nie. Ther. 628. Hephaestio 
p- 46. Zenob. IV 57. Diogenian. V 36. Suid. 
Billerbeck Flora class. 43. Die vielfachen me- 
dieinischen Anwendungsformen s. bei Plin. XXV 
144. 145. 166. XXV1 35. 80. 90. 118. 119. 144. 
Diose. TI 209. Hippocr. III (XXIII) 322. Galen. 
XI 829. Bruch Dissert. de anagallide, Strassb. 
1768. A. sollte angeblich die Zauberkraft besitzen, 


sius Att. Proc. 716. Wurden aber an den Käufer 
— und dies nicht blos beim Verkauf lebender 
Wesen — von Dritten Ansprüche erhoben, so stand 
es ihm frei, diese Dritten mit ihren Ansprüchen 
an den Verkäufer zu verweisen (ävayeır eis zou- 
zyv, vgl. Bekk. anecd. 214, 16. Plat. Leg. XI 
915c) und wenn dieser den Ansprüchen entgegen- 
zutreten sich weigerte, gegen ihn Beßawwoews (s. 
d.) zu klagen; vgl. Meier-Lipsius a. a. OÖ. 720f. 
[Thalheim.] 

’AvdyAvpov (z. B. Anth. Pal. III Überschr. 
Clem. Alex. Strom. V p. 657) oder avaykuııor 
(z. B. Plin. n. h. XXXII 139) oder dvaylupn 
(Strab. XVII 806. Joseph. antig. XII 64) ist ein 
Relief, ein erhabenes. aus einer Fläche herausge- 
arbeitetes oder auf dieselbe aufgesetztes Kunst- 
werk aus Holz, Stein. Metall, Thon, Wachs, Gips, 
Stuck u. s w. Auch kommen die Namen zözos 
iz. B. Herod. II 136. Eurip. Phoen. 1130. Polyb. 


die Schatten aus der Unterwelt hervorzuziehen (d. 69 IX 10. 12. Cie. ad Att. I 10. 3), was jedoch auch 


ärö tod dvayayelv tag wvyas); vgl Salmasius 
zu Solin. 768: Fabricius B. G. X11 747ff. Synes. 
de arte magie. 244. Niclas zu Geopon. XV 1, 
31. Schwartz Ursprung d. Mythol. 175. Murr 
Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 250. Auf einen 
gewissen Aberglauben deutet auch, was Plinius 
(XXV 145) über die Gebräuche beim Ausheben 
der Pflanze mitteilt, wodurch die in ihr ver- 


Rundseulpturen bedeutet, Zxruzov (z. B. Dicd. 
XVII 26. Seneca de benef. III 26, 1. Plin.n. h. 
XXXY 152) und zooszuror (z. B. Athen. V 199c. 
Joseph. antig. III 137) dafür vor. Die Anferti- 
gung nannte man drayiugeır (z. B. Galen IV 330, 
3. Joseph. antiq. XI 79) im Gegensatz zu der 
vertieften Arbeit (dıayköpsw, z. B. Diod. I 66. 
Aelian. v. h. XIV 7), den Verfertiger dvaylvgpapıos 
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(Schol. Iuven. 9, 145. Macar. hom. 16; s. Art. Ana- 
elyptarius). Die dabei angewendcte Technik war 
je nach der Beschaffenheit des Materials verschieden. 
Aus Holz und Elfenbein wurden die Reliefs ge- 
schnitzt, aus Stein gemeisselt und gebohrt, aus Me- 
tall getricben oder gegossen und nachher ciseliert. 
Kam dagegen ein weiches Material zur Anwendung, 
so wurde das Relief in rohen Umrissen auf eine 
Fläche aufgesctzt (Plin. n. h. XXXV 151) und 
‚ann modelliert oder aus Formen gepresst. Da- 
neben wurde namentlich für Thon und Stuck bei 
der feineren Ausführung ein starker Farbenüber- 
zug verwendet; aber auch auf Holz- und Stein- 
reliefs aller Kunstepochen sind sichere Farb- 
spuren gefunden worden, und beim Metall er- 
reichte man Farbenwirkung durch Ansätze aus 
Edelmetall (&ufßinuara), Vergoldung oder, aber 
nur selten, durch Legierung mit einem anderen 
Metall (Brunn Kstlgesch, 1 397). Auch Verbin- 


"Avaykvgov 
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dius enthalten noch eine doppelte Fläche, die vom 
Titus- und Traiansbogen jedoch schon mehrere, 
womit eine völlig malerische Perspective und kühne 
Verkürzungen Hand in Hand gehen. Seit der 
hellenistischen Zeit wird auch immer kostbareres 
Material für die Reliefs in Anwendung gebracht 
und es wird versucht, die Polychromie durch die 
Naturfarbe des Steines zu ersetzen. So werden 
auf Cameen die verschieden gefärbten Lagen des 


Anagnia 


10 Onyx den einzelnen Teilen der Darstellung ge- 


schickt angepasst. Seit dem 4. und 8. Jhdt. v. 
Chr. kommt auch die Vorliebe für Geräte und 
Gefässe aus Edelmetall mit niedrigen Reliefs auf. 
Diese wurden nicht aus der massiven Gefässwand 
herausgearbeitet, sondern entweder besonders her- 
gestellt und dann angenietet oder angelötet, oder 
— was häufiger vorkam — die Wand bestand 
aus zwei Platten, einer inneren stärkeren und 
einer äusseren sehr dünnen, aus welcher die mit 


dung von verschiedenartigem Material (z. B. Cedern- 20 dem sog. Treibekitt unterfüllten Reliefs getrieben 


holz, Gold und Elfenbein an der Kypseloslade) 
kam vor. 

Eine früher weit verbreitete, aber jetzt mit 
Recht meist aufgegebene Einteilung der verschie- 
denen Reliefarten ist die nach der Höhe der aus- 
gearbeiteten Figuren: in Hautreliefs (z. B. die 
Metopen des Parthenon) und Basreliefs (z. B. der 
Cellafries des Parthenon). Eine dritte Gattung, 
das Relief en creux (der Name zouUdavaylvpor 


waren (A. Michaelis Das corsinische Silberge- 
fäss 3). Diese Metallarbeiten sind dann in Stein 
und Thon namentlich in römischer Zeit vielfach 
nachgeahmt worden (C. Robert im 50. Berliner 
Winckelmannsprogramm 1#. F. Hauser Die neu- 
attischen Reliefs 128f. 200). Vgl. Conze Sitz.- 
Ber. Akad. Berl. 1882 I 563f. Tölken Über 
das Basrelief, Berlin 1815. Otfr. Müller Handb. 
der Archäologie8 420f. W. Helbig Untersuch. 


kommt im Altertum nicht vor), lässt sich bei den 30 üb. d. campan. Wandmalerei 471. I Rossbach.] 


Griechen und Römern in grösseren Werken kaum 
nachweisen, ist aber desto häufiger in Ägypten 
zur Anwendung gekommen, und besteht: darin, 
dass das Material, welches die nur wenig erhöhten 
Figuren umgiebt, nicht völlig abgearbeitet ist, 
sondern nur eine Furche um dieselben gezogen 
wird (s. z. B. L. v. Sybel Weltgeschichte der 
Kunst Fig. 35). 

Auch zeitlich ist das antike Relief ‚verschieden. 


Anaglyptarius caelator, CIL TI 2243, ein 
Arbeiter in reliefgeschmückten Metall- (nament- 
lich Silber-) Arbeiten; anugiyfarius Schol. Iuv. 
9,145; avayivgdeuos Ss. Steph. Thes. Auch ana- 
glypta sind stets Metallarbeiten, Plin. n. h. XXXIII 
139. Martial. IV 39. Sidon. ep. IX 13. CILX 6. 
8. Avaykvgor. [Mau.] 

Anagnae s. Anagnis. 

Anagnia (al Avayvanı Polyb. XXXI 21. 22. 


Das griechische Steinrelief hat von seinen An-4023; Einwohner Anagninus), Hauptstadt der Her- 


fängen an bis in die Blütezeit der Kunst nur eine 
Fläche und entsteht in der Weise, dass die Figuren 
in Umrissen auf die noch unbearbeitete Platte ge- 
zeichnet und dann durch Abmeisselung des Grundes 
herausgearbeitet werden(R. Schöne Griech. Reliefs 
22). Man lat sich also der Grundfläche parallel 
eine obere Fläche zu denken, über welche auch 
bei der heftigsten Bewegung kein Teil der dar- 
gestellten Figuren hervorragen kann (Brunn Kstl.- 


niker in Latium, auf einen isolierten Hügel (460 m.) 
im Thale des Trerus (Saceo), in fruchtbarer und 
reizender Gegend gelegen. Aus vorarischer Zeit 
stammt ein merkwürdiges, 1885 zwischen der 
Stadt und dem Sacco gefundenes Grab (Pigorini 
Bull. di paletnologia italiana VI 8ff. Chierici 
ebd. X 142. Incoronato Memorie dell’ Acc. dei 
Lincei, classe delle seience fisiche ser. III vol. 8), 
welches ein rot bemaltes Skelett, Steinwaffen und 


Gesch. I 410f.). Eine Verteilung der Figuren auf 50 einen Bronzedolch enthielt. Nach Einwanderung 


zwei Flächen beginnt erst in der hellenistischen 
Zeit Regel zu werden, wo das malerische Ele- 
ment immer mehr in die Plastik eindringt (Th. 
Schreiber Arch. Ztg. XXXVII 155f.; Die Wiener 
Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani, Leipzig 1888 
und Die hellenistischen Reliefbilder, Leipzig 1890). 
Daher wird auf den landschaftlichen Hintergrund 
grosse Sorgfalt verwendet und die Bildnisse eines 
Herrscherpaares werden in der Weise verbunden, 


der Italiker ward A., begünstigt durch seine feste 
Lage inmitten eines fruchtbaren Gebietes, bald 
beträchtlich (gives A. Verg, Aen. VII 684, pin- 
guis A. Sil. Ital. VIII 392; Cerialis A. Sil. It. 
XII 532). Die Bundesversammlungen der Her- 
niker fanden bei A. in dem sog. eireus manriti- 
mus statt (Liv. IX 42, 11). Der Sage nach stand 
ein Anaeniner, Laevius Cispius, an der Spitze 
des Contingents der Hemiker, welche Rom zu 


dass hinter und neben dem Kopf des Königs in 60 Hülfe kamen. während Tullus Hostilius Yeii be- 


Hochrelief der seiner Gemahlin in geringerer Er- 
hebung erscheint (Ancient marbles of the British 
Museum X Taf. XXXII, vgl. OÖ. Rossbach Arch. 
Jahrb. VI Anz. 69). Dies ahmten dann die Römer 
in ihren Triumphreliefs nach, gingen aber teil- 
weise noch weiter (4. Philippi Abh, d. sächs. 
Ges. d. Wiss. VI 264f., Ann. d. Inst. 1876, 
42f.). Die Reliefs vom Bogen des Kaisers Clau- 


lagerte (Festus p. 351). Aus der Zeit der Selb- 
ständigkeit stammen die beträchtlichen Reste vor- 
trefflicher Quadermauern (gebaut nach oskischem 
Mass, mit zahlreichen Steinmetzzeichen, O. Rich- 
ter Bull. d. Inst. 1885, 190ff.; Herm. XXII 24). 
Im Kriege von 306 v. Chr. stand A. an der Spitze 
der Hernikerstädte, wurde vom Consul Q. Mareius 
Tremulus besiegt (Diod. XX 80. Liv. IX 42. Fasti 
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triumph. Capit. Plin. n. h. XXXTV 23. Cie. Phil. 
VI 13) und seiner Selbständigkeit beraubt (Liv. 
IX 43): Festus nennt A. (p. 233) unter den prae- 
feeturae und (p. 127) in einer Reihe mit Aricia 
und Caere. Gelegentlich genannt wird es im 
Kriege mit Pyrros (Appian, Samn, 10, 2) und 
Hannibal (Liv. XXVI 9,11). Zahlreiche Prodigien 
werden aus A. nach Rom gemeldet (Liv. XXVI 
28, 5. XXVI 4, 12. XXIX 14, 3. XXX 2, 11. XLIU 


13, 8. XLV 16, 5. Obsequens 11. 15. 27). Im 2.10 ai Abunos z@v didvoaußonor, 


Jhdt. scheint A. dann zum römischen Bürger- 
recht gekommen zu sein, welches es jedenfalls 
vor dem Bundesgenossenkriege bereits besass. 
Bei Cicero, der hier sein schönes Landgut hatte 
«ad Att. XII 1, 1. XV 26. XVI 8, 1; vgl. Phil. 
U 106; 7. Titii Anagninum ad Q. fr. I N), 
erscheint A. als munscipium (de domo 81). Die 
Angabe des Liber coloniarum (p. 208), dass Drusus 
Caesar es zur Colonie gemacht habe, ist falsch: 


die Stadt war noch in der Kaiserzeit munseipium 30 


(CIL X 5919). Die höchsten Beamten heissen 
meist praetores (CIL X 5919. 5920. 5925. 5926, 
5927. 5929), die Gemeindeversammlung senatus 
(ebd. 5914. 5916. 5917. 5918. 5923. 5924). Unter 
den zahlreichen Priestertümern (vgl. M. Aurel. 
ad Front. ep. 4,4) sind besonders bemerkenswert 
die Salii (CIL X 5925), welche vielleicht auf 
einem kleinen, 1865 gefundenen Relief dargestellt 
sind (Benndorf Ann. d. Inst. 1869, 75). Die 
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bedienten sich einer besonderen, mehr im einzelnen 
ausgefeilten und rhetorischen Stilart. Wir wissen 
davon nur durch Aristot. rhet. III 12, 2 Zorı ö& 
hEEis yoopınn ubv 1 Anpıßsoraım ' dyamıozıaı ÖE N 
droxgruxwrarn ' tabıns 6 Öbo eidn "N mir ya 
Mir, 7 68 nadmrıry .dı6 zal ol Inoxgiai ta 
zoadra ı@v Önauatwr Öubrovar, zal ol nomral 
zods Tomwvrovs " Baordlorra Öt ol Arayrworızoi 
oiov Xaronumv ' oxoıßns yüg Woneo Aoyoyodpos 
Über die 
Lesetragödie s. besonders unter Chairemon. 
[Dieterich.] 

Anagnutes, Volk in aquitanischen Gallien bei 
Plin. n. h. IV 108, vielleicht gleichbedeutend mit 
den Agnotes (Ayröres), welche Artemidor bei 
Steph. Byz. als ®9vos Keitixijs nagdı Tor ’Oxsarov 
ansetzt. Vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule 
II 372. [Ihm.] 

Avyayoyı s. Araysın. 

Avayoyıa. (avayoyn). In verschiedenen grie- 
chischen Kulten herrschte die Vorstellung, dass 
die Gottheit ihren Wohnsitz zu bestimmten Zeiten 
verliess und wieder aufsuchte. Die Abreise wurde 
A., das Entferntsein Aroönuwia, die Rückkehr Ka- 
tayayıa (zaraywyr), die Anwesenheit des Gottes 
Eriönuie genannt; beide, namentlich die Rück- 
kehr, hatten ihre Bedeutung im Festeyclus. So 
beim Aphroditekult auf dem Eryx, wo die Göttin 
mit ihren heiligen Tauben nach Libyen ging, um 


Anagombroi 


Stadt gehörte zur Tribus Publilia (CIL VI 2377, 80 nach neun Tagen zurückzukehren (Ael. h. a. IV 


11. Kubitschek Imperium Romanum tributim 
diseriptum 11) und erfreute sich eines beträcht- 
lichen Wohlstandes (Strab. V 238 adlıs adıdlo- 
yos; dagegen oppiden minutulum Marcus ad 
Front. a. a. Ö.), Mit der das Saccothal durch- 
laufenden Via Labicana (die unterhalb A., ad 
Compitum Anagninum |s. d.], sub Anagnia Itin. 
Ant., die Praenestina aufnahm) war A. durch eine 
kleine Seitenstrasse verbunden. Aus A. stammte 


2 Eopın .. A. — Eoorn..zal ra Karayayıa arı- 
yvpis; v. h. 115 Btovor ra A., al Zeyovor nv 
Aggodirmr &s Aßlm Ex Zizehlas Avaysodaı). Nach 
Athen. IX 394 wurden an den Kareyoyıa festliche 
Schmäuse und lärmende Lustbarkeiten veranstaltet. 
Im eigentlichen Sinne wird die xazayoyy im De- 
meterkult verstanden; s.’Avodos und Äadodos. 
In Ephesos feierte man im 1. Jhdt. n. Chr. Ka- 
zayoyıa (7 xaraywysia), wobei Vermummte mit 


die Concubine des Commodus Marcia (Ehrenin- 40 Phalli und Keulen Götterbilder tragend, singend 


schrift für dieselbe CIL X 5918, für ihren Vater 
Euhodus ebd. 5917). Gelegentlich genannt wird 
A. noch bei Plin. n. h. DI 68. Sıl. It. V 543. 
Serv. Aen. VII 684. Macrob. sat. V 18. Geogr. 
Rav. IV 33 p. 275P. Inschriften CIL X 5903 
—5957. 8243—8247. Vgl. R. Ambrosi- de Ma- 
gistris Storia di Anagni, vol. I, Roma 1889. 
[Hülsen.] 
Anagnis, castrum quod super Tridentum in. 


herumzogen und allerhand Mutwillen verübten , es 
wird nicht gesagt in Zusammenhang mit welchem 
Kult (Artemis?Demeter? Kybele?), s. Usener Acta 
S. Timothei 24f. (Lobeck Agl. 177. Phot. bibl. 
254). Auch wenn Poseidon von Aigai nach dem Isth- 
ınos kommt und ihm dort ein festlicher Empfang 
mit Flötenspiel und Tanz bereitet wird, kann man 
mit Boeckh Expl. ad Pind. II 2,399 an Karayayıa 
denken. Schliesslich gehören auch die Fahrten 


confinio Italiae positum est bei Paul. Diac. hist. 50 des Apollon zu den Hyperboreern und seine Rück- 


Langob. III 9 (Monum. Germ. Script. rer. Langob. 
saec. VI-IX p. 97, vgl. p. 91 quomodo Franei 
Anagnis castrum Langobardorum ceperunt). Das 
heutige Dorf Nano im Thale des Nossbaches (Noce), 
Nebenflusses der Etsch. C. Müller Ausgabe des 
Ptolem. T 1 p. 340. Vgl. Anauni.  [Ihm.] 
Anagnostes, der Vorleser und zwar a) ein 
Sclare. der namentlich bei Tisch vorlas, Nep. Att. 
13. 14. Cie, ad Att. I 12, 4; ad fam. U 9, 2. 


kehr im delisch-milesischen Kult hierher (Prel- 
ler-Robert Gr. Myth.4 1242). Dass es für A. 
und Karayoyıa besondere Hymnen gab (duvo 
drozsurtzoi und »/ynzoi), erfahren wir mit in- 
teressanten Einzelheiten aus einer rhetorischen 
Anweisung: Menandros x. Euer. c. 4 = Rhet. 
Gr. IN 139f. Walz. Darnach gab es auch im 
argivischen Artemiskulte dergleichen. Der späte 
Romanschriftsteller Eustathios gebraucht dvaywyıa 


Plut. Alex. 54; Crass, 2; auch leetor Suet. Oct. 6) wohl aus Irrtum für Danklieder nach der Rück- 


8. Plin. ep. I 15, 2. III 5. 12. VIII 1, 2; die 
Sitte erwähnt Plin. ep. III 1, 8 (vor Tisch). IX 
36, 4. Gell. IT 19, 1; b) einer, der öffentlich 
Dichterwerke vorliest, Gell. XVII 5, 2. 5. 
[Mau.] 
Arayvrworıxoi wurden mit technischem Aus- 
druck die Dichter genannt, welche nicht für die 
Aufführung, sondern für das Lesen dichteten. Sie 


kehr eines lange abwesenden Angehörigen (o@oroa 
Hbovorv, Kdovarr dvayayıa nal Zopsdovon Eruvixıa 
X 15, Erot. Gr. ed. Didot p. 589). , 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Anagombroi, Volk in Africa (Ptol. IV 5. 23), 

nach dem die Avayoußea don (Ptol. IV 5, 17) 

westlich von der Ammonsoase ihren Namen haben. 
[Pietschinann.] 
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Anagome, nach der Tab. Peut. ein Ort 34 
Millien von Ephesos und 9 von Hypaipa; es ist 
möglich, aber keineswegs sicher, dass der Name 
verderbt ist, den Ramsay Asia Min. 167 aus 
A an xy erklären möchte. [Hirschfeld.] 

Anagones equi s. Bqui. 

Anagos, ein Dorf im Bezirk von Synnada. 
Inschrift bei Ramsay Asia Min. 411, wohl 
nach einer vollständigeren Copie von Sterrett 


Anagome 
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tigen Niederungen, Seestrand- und Maquisregionen, 
auch auf Euboea, überhaupt auf den griechischen 
Inseln —, ferner in Kleinasien bis nach Syrien 
hin häufig anzutreffen; vgl. Koch Bäume und 
Sträucher d. a. Griechenl. 214. Wann er den 
alten Griechen erstmalig bekannt wurde, ist zwei- 
felhaft ; jedenfalls lange vor des Aristophanes Zeit. 
Theophrast erwähnt ihn übrigens nicht. Dagegen 
sind die Beschreibungen (Blüte kohlähnlich, d. h. 


Anaia 


The Wolfe Exped. nr. 373, 1. Vgl. G. Hirsch-10 gelb, Hülse nierenförmig u. s. w.) bei Diosko- 


feld @ötting. Gel. Anz. 1888, 587. [Hirschfeld.] 
’Avaygapn, Aufschreibung, Eintragung, steht 
technisch bei Theophrastos zsei ovußoAalwr (Stob. 
Flor. XLIV 22) in doppeltem Sinne: a) von einem 
Verzeichnis der Grundstücke und der darauf be- 
züglichen Verträge $ 2, b) von der Eintragung 
einer einzelnen Eigentumsveränderung 8 4; vgl. 
Inschrift bei Le Bas III 1, 332 xai dvayoama- 


uEvovs Tas zugızlas abrow eis tabs Deovs äxoA|oü- 


Bus t® vouo),vgl.Hermann- Thalheim Rechts- 20 zu lassen). 


altert. 49. 73, [Thalheim.] 
Avayvgdouos daluwr, Ortsheros eines heiligen, 
im attischen Demos Anagyrus gelegenen Hains, 
den die Legende als grausamen Rächer dortigen 
Baumfrevels schildert. Einen Greis, der sich sol- 
chen Frevels vermessen, strafte er, indem er dessen 
Kebsweib mit Liebestollheit erfüllte gegen den 
Sohn des Alten. Der Sohn wurde, als er ihre 
Anträge zurückwies, von dem beleidigten Weibe 


rides (III 157) und Plinius (XXVII 30) im ganzen 
zutreffend. Sein starker, widerlicher Geruch, der 
sich namentlich dann verbreitet, wenn man etwas 
von dem Gesträuch, z. B. von den Blättern, zer- 
reibt, war sprichwörtlich (Zenob. prov. II 55. IH 
31: z0v ävayuoov zıvew — vgl. Aristoph. Lysistr. 
68. Diog. 1 25. Swid. Liban. epist. 78 — von 
einem, der eine üble, fatale, anrüchige — eigentlich 
stinkende — Sache wieder aufrührt, statt sie ruhen 
Auch wissen wir, dass sowohl Ari- 
stophanes als Diphilos Komödien mit dem Titel 
"Arayvgos geschrieben haben, die aber verloren 
gegangen sind. Der Same bewirkte gleich nach 
dem (enusse heftiges Erbrechen, war also ein 
gutes Gegenmittel bei gewissen Vergiftungen; vgl. 
Galen. XVI 143. Die Verwendung in der Mediein 
(z. B. bei Verstopfungen, s. ausser Plin. u. Diosc. 
auch Galen. XI 829) war eine vielseitige; bei 
schwierigen Geburten wurde die übclabwehrende 


als Verführer beim Vater verleumdet, von diesem 30 (vgl. Suid. Bötticher Baumkultus 195) Pflanze 


geblendet und (lebendig ?) in einem Hause ein- 
gemauert, worauf der Vater aus Reue sich erhing, 
das Kebsweib aber in einem Brunnen sich cer- 
tränkte: Hieronymos x. rgay@doreıar frg. 4 Hiller 
aus Suid. = Apostol. IX 79 (nach Kock CAFI 
402 aus dem Avdyvoos des Aristophanes), und 
zwar Greıxalor (nachbildend, Rohde Psyche 
179) todroıs row Eögınidov Dolvıxa (Irg. 801—815 
N.), wo die Rolle des Greises Amyntor, des Sohnes 


amuletartig gebraucht, Plin. Diosc. a. O. Vgl. 
Murr Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 109; 
Die geogr. u. myth. Namen der altgriech. Welt 
in ihrer Verwertung für ant. Pflanzengeogr. II 20. 
[Wagler.] 

Anagyrus (Avayvooös, Demot. Arayvodouos), 
grösserer attischer Demos der Phyle Erechtheis. 
Nach der Reihenfolge der Küstendemen bei Strabon 
(YIIL 389), sowie nach Ausweis der Inschriftfunde 


Phoinix, der zallaxn Phthia (Alkimede) spielt. 40 und sonstiger Reste (Athen. Mitt. XIII 360ff. 


Nach Diogenian. III 31 (eod. Coisl. I p. 219f. Got- 
ting.) liess der a. ö. auch die Frau des Alten ster- 
ben, war dic Verleumderin vielmehr die Stiefmutter 
des Sohnes, und erhing sich der Alte aus Lebens- 
überdruss. Zenob. II 55 = Diogen. I 25 führt auf 
den ‚Heros, den er ’4rdyroos nennt, das zuerst bei 
Aristoph. Lys. 68 auftauchende Sprichwort avayv- 
gov xıreiv (vgl. Hesych. s. v.) zurück, das aber 
vielmehr die im gleichnamigen Demos (s. d.) be- 
sonders häufig auftretende, ihm eponyme, übel- 
riechende Pflanze dvayroos angeht. Über das Ver-- 
hältnis von Foos zu Öuluw» vgl. Rohde a. O. 
u. 94f. Vgl. Art. Anagyrus. [Tümpel.) 
Anagyris (drayvors, Ardyvoos, or6yugos |[2. 
B. Nie. Ther. 71]. zoo» [Plin. u. Diose.], anz- 
gyris), Stinkstrauch, Anagvris foetida L. (aus der 
Familie der Schmetterlingsblütler; vgl. Leunis 
Synops. H. Teil® IT $ 426, 1). neugriechisch ara- 
zögı (vgl. Lenz Bot. d.a. Gr. u. R. 713. Fraas 


Karten von Attika, Text IT —VI 15) nahm A. die 
Bucht und Ebene des heutigen Dorfes Vari am 
Südostfuss des Hymettos ein. Der albanesische 
Name deutet auf die zahlreichen Terrassengräber 
am Wege, welcher von Athen her durch den Berg- 
einschnitt führt. sowie die Tuimuli im Felde. Der 
antike Demos ist offenbar nach dem drayveos 
genannten Strauch (s. Anagyris) bezeichnet, 
während die Volkstradition ihn auf einen Orts- 


50 heros Anagyros zurückführte, welcher die Zerstö- 


rung seines heiligen Haines so furchtbar rächte 
is. Avayvoaoıos daluwr). Aus Pausanias (I 
31, 1) erfahren wir von einern Heiligtum der Göt- 
termutter in A. ; inschriftlich bezeugt (auf Resten 
von Altären. wie es scheint) finden wir noch Athena, 
Hephaistos und die Anakes (Athen. Mitt. a. a. O. 
nr, 762#R.. [Milchhoefer.] 
Anaia. 1) Küstenstadt südlich von Ephesos, 
bei Skyl. 98, der sie unter Lydien begreift, das er 


Synops. pl. fl. cl. 64. Billerbeck Flora class. 60 südlich bis zum Maeander ausdehnt, nach Steph. 


109, wo noch andere mundartliche Benennungen 
angeführt sind), albanesisch Zoiyer (vgl. v. Held- 
reich Pflanzen d. att. Ebene 558). Dieser nicht 
selten baumartige Strauch ist gegenwärtig in 
den wärmeren Ländern (dortige Blütezeit meist 
von Mitte December bis Ende Februar) des süd- 
östlichen Europas, mithin auch in Süditalien und 
Griechenland — gegenwärtig besonders in den dor- 


Byz. karisch und der Insel Samos gegenüber (vgl. 
Thukrd. IV 75. VIII 19), benannt dem Ephoros 
zufolge nach einer gleichnamigen Amazone (Steph. 
Byz. Eustath. Dionys. Perieg. 828). Hierher flohen 
in peloponnesischen Kriege die samischen Ver- 
bannten, weshalb die Avadra: auf Seiten der Pe- 
loponnesier standen, Thukyd. IIT 19. 32. IV 75. 
VIII 19. 61. Vit. Soph. 7. Später war es Sitz 


ann u ae a 
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eines Bischofs, Wesseling zu Hicrokl. p. 658. 
Jetzt noch Ania südlich von Ephesos, westlich von 
Sokhia, ein wenig über dem heutigen Meeres- 
rande. Ant, G. Pulakis‘Eiiw. @idol. BvAA. Hap- 
Gprnuea zu Bd. XVIH, Const. 1888, 224. 
[Hirschfeld.] 
2) Anaia (Euseb. Onom. ed. Lagarde 221, 15. 
19), zwei nahe bei einander liegende Ortschaften 
in Daroma (Südland von Iudaea), 9 Millien süd- 
lich von Hebron. [Benzinger.] 
3) Eponyme Amazone der ionischen Stadt 
gleichen Namens (Nr. I), in der sich ein Grab- 
mal der Amazone befand (Steph. Byz. Eustath. 
Il. IH 189). Vgl. A. Klügmann Die Amazonen 
in der att. Litt. und Kunst (Stuttg. 1875) 52. 
[Toepffer.] 
Anaideia (Hvaiöcıa), Personification der Scham- 
losigkeit. Auf ihre Verehrung in Athen deutet 
bereits Xenophon hin (Symp. VlLL 35), indem er 


Anaideia 
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meniens am Euphrat, Plin. n. h. V 83; der Anaitis 
geweibt nach Dio XXXVI 48 (vgl. 53, wo aber 
der Kyrnos als in ihre Nähe reichend erwähnt 
wird). Wahrscheinlich = Akilisene (s. d.) wegen 
Strab. XI 532. Vielleicht ist der Anaeticus lacus 
in Asia, in dem nach Plinius n. h. XVI 157 ein 
zu Papier verwendbares Schilfrobr wuchs, in der 
Anaitica zu suchen. [Baumgartner.] 
Anaitios, Athener (Iprirrios). "EiAnvoranias 


10 im J. 410/9, CIA I 288. Vielleicht identisch mit 


A., einem der 30 Tyrannen, Xen. hell. II 3, 2; 
vgl. Dittenberger Syll. 44 N. 15. [Kirchner.] 
Analtis (‘Avarzıs). Vielleicht ursprünglich eine 
babylonische Göttin (Anat, Lenormant Com- 
mentaire de Berose 1872, 157ff. Hoffmann 
Acten pers. Märtyrer, Anm. 1162), welche jeden- 
falls frühzeitig von den Persern aufgenommen 
wurde und schon in den Keilinschriften von Perse- 
polis unter dem Namen Anahita erwähnt wird. 


von den Lakedaimoniern im Gegensatz zu den20 Im Avesta wird sie oft als die Göttin des be- 


Athenern rühnıt: dedv yap od mp “Avaldsıar, dAAd 
nv Aldo rouicovor. Theophrast (bei Zenob. IV 36) 
sagt, es seien in Athen Altäre der A. und der Hybris 
gewesen; Spätere (lem. Alex. protr. 2, 26) führen 
diese Altäre auf Epimenides zurück oder erwähnen 
ein von Epimenides ervichtetes Heiligtum der A. 
(Istros bei Suid. s. des. Cic. de leg. II 28), Wahr- 
cheinlich sind jene Altäre identisch mit dem 
Aidos "YBocws und dem Aldos Araudeias, zwei von 


fruchtenden Himmelswassers angerufen (De Har- 
lez Avesta 1881. Introd. CVI. CXII). Schon 
unter der persischen Herrschaft (Clem. Alex. Pro- 
trept. 1,5. Strab. X1 512. Tacit. ann. III 62) ver- 
breitete sich ihr Kultus in Armenien (Akisilene, 
Strab. XI 532. Agathang. in Langlois Hist. 
de l’Armenie I 126ff. 1678. etc.), Syrien (Da- 
mascus, Clem. Alex. a. a. O.) und Kleinasien. 
Nach Strabon wurde sie im Pontos (Zela, XI 


Pausanias (1 28, 5) erwähnten roh zugehauenen 30 512. XII 559) und in Kappadokien verehrt (Strab. 


Steinen auf dem Areopag, die als Standplatz für 
den Kläger und den Beklagten dienten. Das auf 
den Kult hindeutende Sprichwort dzdc 7 Avaldsıa 
erklären die Paroimiographen &xi ar dr dvar- 
orvrtiay ogpsiovueron. Dass die Personification 
frühzeitig geläufig war, beweist ein Ausdruck wie 
“Avaöslas gaoos Soph. fre. 259 N.2; als weyiom 
deaw bezeichnet sie Menandros frg. 357 Kock. 
[Wermicke.] 


XV 733; die Artemis /leoacia von Kastabala bei 
Strabon XII 537 ist wohl keine andere als die 
persische Göttin). Vorzüglich in Lydien waren 
ihre Tempel zahlreich: in Hierocaesarea (Paus. 
V 27,5. VII 6,6. Taeit. ann. III 62. Bull. 
hell. XI 95. Eckhel IM 104), Hypaipa (Paus. 
a. 2. O., vgl. Rev. archeol. 1885 II 114 nr. 14. 
Athen. Mitt. 1889, 93 nr. 35), Sardes (Clem. 
Alex. Protrept. 1.5. Rev. archeol. .a. a. O. 105), 


’Avguösias xoos, Ort in der Troas (?) nach 40 Philadelphia (Bull. hell. 1884, 376. Athen. Mitt. 


Nicol. Damasc. frg. 23 (FHG II 369). 
[Hirschfeld.] 
’Avasgeiodo: stelt a) von dem Wiederansich- 
nehmen einer anderwärts aufbewahrten Urkunde, 
2. B. eines Vertrages, sei es weil derselbe erfüllt 
war (Demosth. XXXIV 31) oder weil er aufge- 
hoben werden sollte, ebd. XLV 21. XLVIL 46. 
Das Aufheben selbst heisst dvarerr, vgl. Isaios 
I 14. VI 30; b) von dem Zurückziehen einer an- 


a. 0. 106. Waddington Inser. Asie Min. 655 
= CIG 3424). Koloe (Rev. archeol. a. a. 0. 107. 
Classical Rev. 1889, 69), Maeonia (Leemans Ver- 
handelingen der k. Akad. Amsterdam XVII 1886, 
3.) und in den heutigen Dörfern von Mermereh 
(Bull. hell. XI 448) und Sari Tsam (ebd. 82) sind 
Inschriften der A. entdeckt worden. Vgl. Reinach 
Chron. d’Orient 157ff. 215ff. Der Kultus scheint 
sich nach den verschiedenen Ländern verschieden 


hängig gemachten Klage, [Demosth.] LVIIL 32.50 gestaltet zu haben. In Armenien war er mit heili- 


34. LIX 53. Dein. I 94, ähnlich wie ag.iorauodaı 
z0d dy@vos [Demosth.]LIX 121. Dies Zurückziehen 
scheint selbst bei öffentlichen Klagen unter ge- 
wissen, nicht näher bekannten Umständen erlaubt 
gewesen zu sein. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proc. 
915. [Thalhen.] 
Anaischyntographoi, eine Bezeichnung für 
Verfasser obseöner Dichtungen bei Timaios frg. 
141, FHG 1227 — Polyb. XI 13 (Suid. =. 47- 


gen Prostitutionen verbunden (Strab. XI 532), in 
Kappadokien und im Pontos wurde A. wie die ein- 
heimische Göttin Ma von Komana, welche ihr wohl 
gleichgestellt wurde ı ih heisst auch im Avesta 
die Mondgöttin), in heiligen Städten von zahl- 
reichen männlichen und weiblichen Hierodnlen ver- 
ehrt (Strab. XII 559. XV 733). In Lydien da- 
gegen blieb der Ritus den altpersischen Gebräu- 


chen treu :«Paus. V 27,5: vel. DeHarleza.a. 


woyaoys. Ps.-Diog. 772 p. 319. Duris frg. 21, FHG 60 0. CLIV\. Es wurden allerdings in Philadelphia 


I 474): Tiumös ano, Ayuozdonr Hraronzerau 
Tols Ar NEOEOL TOÜ oWuaros, Obx zivarn Ö° üSıov 
16 iE00v 2To geoav, Taeoßepyaevar de ols Erımy- 
deluaoı tu Borovos Vrouriuara zul ra Dılamidos 
za Tov Ablor dvaszurroroager. S. Botrys, 
Elephantis, Philainis, Kinaidoi, Magodoi, 
auch Rhyparographei. [ Crusius.] 
Anaitica regio oder Anastis, Landschaft Ar- 


(Arasıreıa Waddington a. a. O.) und Hyvpaipa 
(Aetzuioıa Rev. archeol. a. a. O. 114. Athen. 
Mitt. a. a. O.) Spiele nach griechischer Art mit 
ihrem Kult verbunden. Diesem wechselnden Cha- 
rakter entsprechend wurde A. verschieden genannt. 
In Lydien wurde sie der Magna Mater gleichge- 
stellt und neben dem einheimischen Gotte Men 
angerufen (Rev. archeol. a. a. 0. 107. Bull. hell. 
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1884, 376. Leemans a. a. O. nr. 3.4.5). Da- 
her der Beiname Adtorrnv7;, der ihr in Maeonia 
gegeben wird (Leemans nr. 7, s. auch 4£iorry- 
v6s). Die Griechen haben sie zuweilen mit Athena 
(Plut. Artax. 3; vgl. Hoffmann a. a. O. 136), 
zuweilen mit Aphrodite identifleiert (Herodot. I 
131: Zmusuadnzacı d6 xal 75 Obgariy Bbew, 
zagd e Aoovgior uaddvres zal Anaßiov * zalt- 
ovaı ÖE Acoboıoı zyv Apoodinv Mühe, "Aoaßıoı 
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und den Gästen. Wenn Timaios frg. 149 (FHG 
1231) von Agathokles erzählt, dass er seine Base, 
die einem anderen vermählt wurde, dx zör äva- 
zahvrrngiov entführte, so ıneinte er einfach ‚von 
der Hochzeitsfeier‘. Übertragen sind es auch die 
Hochzeitsgeschenke, die vom Bräutigam (Poll. TIL 
36) und auch von Verwandten und Freunden (Har- 
pocr.) gegeben wurden, Die Namen werden bei Poll. 
IL 39 und den Lexikographen (Hesych. s. örrögra. 


68 ’Alıldı, IIsooaı ö& Mitoav, dazu Ed. Meyer in 10 Moeris 205, 24) verschieden angegeben, und die 


Roschers Lexik. 1 332. Berosos bei Clem. Alex. 
a. a. O. Agathias II 24. Iamblich bei Photius 
Bibl. 94 p. 75b; vgl. Hesych. ITeooıd£a : 7 ‘Apoo- 
öfrn), gewöhnlich aber als eine Artemis ange- 
sehen: "Aozewıs Ileooıxn (Paus. VII 6,6. Eckhel 
III 104. Bull. hell. XI 95; vgl. Tacit. ann. II 62) 
oder TZegoia (Diod. V 77. Plut. Lucull, 24). Da 
der Stier ihr gewidmet wurde (Plut. a. O.), wurde 
sie der Artemis Tauropolos oder Tevgızr gleich- 


Definitionen schwanken, zumeist wohl durch un- 
geschickte Compilation; dies ist nur im Zusam- 
menhange zu erledigen (s. Hochzeit), Vgl. 
Blümner Griech. Priv.-Alt, 266, 23. Darem- 
berg et Saglio Diction. I 261. Wie so viele 
andere menschliche Verhältnisse, wurden auch die 
4. auf die Götter übertragen. Im Sinne der Hoch- 
zeitsfeier bei den Anunteos A. zu Eleusis (nach 
R. Förster Raub und Rückkehr der Perse- 


gestellt, sowohl in Lydien (Paus. III 16, 8; vgl. 20 phone 20, 4 der Anfang der heiligen de@uera 


CIG 3127, 60. 70. 104ff., wo eine persische Be- 
satzung bei 7 Tavgondlog schwört), als in Kappa- 
dokien (Kastabala, Strab. XII 537) und in Är- 
menien (Strab. XI 512. Procop. bell. Pers. I 17 
p. 88f.; bell. Goth. IV 5 p. 480). Selbst ihr 
Name wurde in Tavais umgestaltet (Strab. XI 
532. Clem. Alex. a. ©. Dio Cass. XXXVI 48. 
53), um sie mit dem gleichnamigen Flusse in Ver- 
bindung zu bringen (lamblich. a. a. O.; vgl. 


bei der Mysterienfeier, Synes. enc. calv. 70 P.), den 
sieilischen rs Ilsgosporns A. (Schol. ree. Pind. 
Ol. VI 160 B.) oder Ocoyazuıa (Poll. 37), als Hoch- 
zeitsgeschenke bei den Dichtern und sonst in erha- 
bener Redeweise. So hatte Zeus der Kore, als 
sie sich mit Pluton vermählte, die Insel Sicilien 
als draxakvıroa oder drazaiurtnoror verehrt (Ti- 
maios? bei Diod. V 2, 3 » Plut. Tim. 8; vgl: 
Pind. Nem. I 14, das Schol, rec. Pind,. Ol. IE 14B. 


Hoffmann a. a. O. 135). Ohne Zweifel ist aus 30 beschränkt dies auf Akragas) ; nach anderen Lo- 


diesem Kultus das Taurobokum (ursprünglich 
Tauropolium) ins Abendland gelangt (vgl. Hesych. 
Tavgonöha& eis Eoprw äyovaw Agrkudı). Die 
seltenen Darstellungen der A. zeigen uns die- 
selbe teils neben dem Sonnengotte, mit der Mond- 
sichel hinter dem Kopfe, einen Hirsch auf jeder 
Seite und den Oberkörper mit Brüsten bedeckt, 
wie die asiatische Artemis (Leemans a. a. O. 
or. 1), teils ohne Attribute als eine stehende, mit 


calsagen Theben (Euphorion frg. 48 Meineke) und 
Kyzikos (App. Mithr. 75 braucht den gleichbedeu- 
tenden Ausdruck &uzgoizior), Vgl. Boeckli Expl. 
Pind. II 2, 123. Preller Gr. Myth.3 I 645 (s. 
Demeter). [Hiller v. Gaertringen.] 
Anake (‘Avaxn), sonst unbekannte Stadt in 
Achaia, Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
Anakeia (Avaxsıa), Hauptfest der attischen 
Anakes, d. h. der Dioskuren (AeAr. apy. 1888, 


langem Gewand bekleidete Frau, welche die rechte 40 118 nr. 2, 8. CIA IT 570. Poll. I 37. Hesych s. 


Hand mit nach aussen gekehrter Innenfläche er- 
hebt (als Schutzgöttin? ebd. 2. 8. 5. 7), Die 
sog. persische Artemis der schwarzfigurigen Vasen 
hat mit A. und Persien überhaupt nichts zu thun 
(vgl. neuerdings Studniczka Kyrene 1890, 154ff.). 
Windischmann Die persische Anahita (Abh. 
der bayr. Akad. VIII) 1856. Ed. Meyer in Ro- 
schers Lexik. I 330ff. Über die Beziehungen zum 
Yaurobolium Rev. archeol. 1888 II 132#. Rev. 
phil. 1893, 195. Vgl. Boreitene, Nana. 
[Cumont.) 
Anakala (Irazada, Arazarsı's, 'Avazäcı). klei- 
nerer attischer Demos der Phyle Hippothoontis, 
vermutlich im Norden oder Westen ıler Landschaft 
(in der Trittys Dekeleia oder Trittys Eleusisı ge- 
legen. Unzulässig ist jedenfalls die Identifieierung 
von A. mit derheute Anakäsa genannten Ortlichkeit 
am linken Ufer des mittleren Kephisos (Surmelis 
Arrıza 104. Dragumis Hdyraor X AT; vgl. 


Avazeioıs und Avazeıor) mit der inzodpoufa (Lys. 
frg. 75 Scheibe) und zgırzda (Paus. bei Eustath. 
zu Od. p. 1425, 61); vgl. Bötticher Philol. 
XXI 404f. [Stengel.] 
Anakeion, am Nordabhang der Burg von Athen 
dicht unter dem Felsen und zwar in der Nähe des 
jetzt fixierten Agraulions (s. 8. 829) und zugleich 
nicht fern des Theseions gelegen (Paus. I 18, 1. 
2 [vgl. Reitz De praep. 729 ap. Paus. usu 1891, 


50 64f.]. Aristot. 49. 04. 15, 4 [wo wirklich &r 7@ 


drazeip steht] ; vgl. Rh. Mus. XLVI 327f, Lucian. 
Pisc. 42; Timon 10). Es war ein den Dioskuren 
und einem ‚Hausgeist‘ ows &zureyıos (CIA II 
290: s. Vischer im N. Schweiz. Mus. III 54) 
geweihtes Heiligtum, mit Wandgemälden des Po- 
Iygnot (Vermählung mit den Leukippiden) und 
des Mikon (Argonautenzug) geschmückt (Paus. a. 
a. ©. Harpokr. s. HToibyroros. Phot. Lex. s. Io- 


huyrotov Aavors. Hesvch. s. Ioivyvaror .. öros). 


aber neuere Ortsnamen wie Kasa, Malakäsa) ; eben- 60 Dass es auch ein Propvlaion besass, ist fälschlich 


sowenig hat A. mit den "drazes zu thun (Hanriot 
Recherch. s. 1. demes 176ff., welcher unseren De- 
mos daher in der Nähe von Aphidna oder Plotheia 
sucht). [Milchhoefer.} 
Anakalypteria (@razaivzriigca) sind ein we- 
sentlicher Teil der Hochzeitsfeier; sie bedeuten, 
wie schon der Name zeigt, das erste unver- 
schleierte Auftreten der Braut vor dem Bräutigam 


aus Polyaen. I 21 geschlossen: seine Worte be- 
ziehen sich auf die Burgpropylaeen (s. Arist. 49. 
20). a. a. O.). Öfters aber wird es als seräumiger 
militärischer Sammelplatz erwähnt (Polyaen. Arist. 
a. a. 0. Andoe. 145. Thukyd. VIE 93, 1): es 
muss sich also vor dem Tempel ein ausgedehnter 
Bezirk ausgebreitet haben. Eben in diesem Be- 
zirk versammelten sich gewöhnlich, und zwar sicher 
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schon zur Zeit des Demosthenes (XLV 80; vgl. 
Bekker An. Gr. 1212, 12; und auch Paroemiogr. 
Escor. in Revue philol. II 222 Keozarwr &yoog, 
s. Schoemann zu Isae. 494), die tagelöhnenden 
Sclaven (unrichtig bringt Curtius Stadtgesch. 
von Athen 245 Anm. die vermeintliche ‚Verlegung 
des Standorts der Taglöhner‘ mit der in helleni- 
stischer Zeit eingetretenen Veränderung des Markt- 
verkehrs zusammen). Übrigens brannte der Tem- 
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Dankbarkeit dafür, dass die Dioskuren bei ihrem 
Einfall in Attika Land und Leute geschont und 
sich willig den eleusinischen Weihen unterzogen 
hatten, Plut. Thes. 33. Aelian. var. hist. IV 5. 
Schol, Lykophr. 504. Aristid. I 607 Dind.; in 
Verbindung mit dieser Angabe werden die A. 
richtig als edspyfraı und owrjess (vgl. Alkiphr. 
ep. III 68. Schol. Eurip. Hipp. 88) erklärt, ihr 
Name jedoch fälschlich von dvaxös ysır, von der 


pel zur Zeit des Perikles infolge eines Blitzstrahles 10 äraogeoıs r@v deırör oder von dvexds = Ava ab- 


nieder (Luc. Tim. 10); eine teilweise Restauration 
erwähnt eine Inschrift aus dem 4. oder 3. Jhdt. 
v. Chr. (Eymu. dor. 1890, 223 nr. 3, 16). Die 
Dioskuren wurden hier sowohl als ävaxes (so schon 
CIA IV 1 nr. 34 p. 43 u. ö.) wie als owrnjges ver- 
ehrt (CIA III 195 [Altar]. Aelian. var. hist. IV 5. 
Schol. Lykophr. 504). Ihnen zu Ehren wurde das 
Fest der Avazeıa (s. d.) begangen; andere Einzel- 
heiten aus einer hier aufgestellten orjiy bei 


geleitet, Plut. a. a. O. und Num. 13. Eustath. zu 
IL yp. 21, 15; Od. p. 1425, 59. Et. Magn. s. 
Avaxoi. Hesych. s. "Araxas. [Jessen.] 
Anakles (Avazins), attischer Vasenmaler des 
jüngeren schwarzfigurigen Stils, einer der treffend 
als Kleinmeister bezeichneten Fabrikanten zier- 
licher Trinkschalen (Charakteristik derselben bei 
Klein Euphronios? 32£.). Erhalten sind von ihm 
zwei Schalen, deren eine (Berlin 1801, abgeb. 


Athen. VI 235, wo auch ihr Priester erwähnt 20 Wiener Vorlegebl. 1889 VII 3; jederseits Herakles 


wird, gleichwie CIA III 290. Vgl. Wachsmuth 
Stadt Athen I 221. Curtius Stadtgeschichte 
XLVI. 70f. [Wachsmuth.] 
"Avazes, "Avaxres, schützende Gottheiten, ur- 
sprünglich ohne Sondernamen, nachınals mit ver- 
wandten Wesen, mit den Kabiren, Kureten, Soteres, 
©&ol weydAoı und Dioskuren vermischt, vgl. Prel- 
ler Griech. Myth.3 I 696. TI 105, 1. Sicheres 
wissen wir nur von wenigen Orten. 1) Als Avax- 


Hydrakanıpf) er mit Nikosthenes (s. d.) gemein- 
schaftlich arbeitete, während er die andere (Bull. 
d. Inst. 1835, 126: jederseits ein Ziegenbock) 
allein signierte. Ausserdem weist ihm Klein 
wahrscheinlich mit Recht eine dritte Schale (Ber- 
lin 1766: A. Weidender Ziegenbock. B. Silen in 
obsceöner Stellung) zu, deren Inschriften Furt- 
wängler (Beschreibung der Vasensamml. im 
Antiquarium I 293) wohl irrtümlich als sinnlos 


zes zaides wurden sie mit mystischem Kult in 30 bezeichnet. Dagegen ist, bei einer vierten Schale 


Amphissa verehrt. Paus. X 38, 7 zweifelt, ob 
man sie den Dioskuren, Kureten oder Kabiren 
gleichsetzen solle; vgl. Lobeck Aglaoph. 1233. 
Dass die Kabiren in der That als A. gefeiert 
wurden, bezeugt der Name ihrer Priester avax- 
toreh£orar, Clem. Al. Protr. 2, 19 p. 16 Pott. 
2) In Athen hiessen nach Cie. d. nat. deor. IH 
53 auch die T'ritopatoren Anaces, vgl. Lobeck 
a. a. 0. 764. 3) Die Dioskuren wurden als A. 


verehrt: a) in der Stadt Argos, wo in ihrem Tempel 40 


auch Bilder der Leukippiden und ihrer Söhne 
Anaxis und Mnasinus standen, Paus. II 22, 5—6; 
b) zwischen Argos und Lerna, Paus. II 36, 6. 
Weihgeschenke an diese argivischen A. IGA 37. 
Fränkel Arch. Ztg. XL 383. IGA add. 43a, 
doch vgl. Newton Gr. inser. in the Brit. Mus. 
CXXXVIO. Fränkel a. a. O0. 385. Über andere 
Beziehungen der Dioskuren zu Argos vgl. Preller 
Griech. Myth. II 99; e) in Epidauros, ’Ey. doy. 
1883, 155 nr. 56; d) in Athen, wo sie als “4. 
(CIA I 3, 10. 34 [dazu IV p. 63]. 206, 5. 210, 
26. II 679, 10. 699. 30 u. ö.) oder Arazoi (Ael. 
Dion. b. Eustath. zu Od. p. 1425, 59. Et. Magn. 
Herodian II 647.11 Lentz. Angermann in Cur- 
tius Studien IEI 117.) jenes berühmte Heiligtum, 
das Anakeion (s. d.) besassen. Hier wurden sie zu- 
leich mit ihren Söhnen {Paus. I 18, 1) und einem 
Heros Epitegios (CIA III 290) verehrt; ihr Haupt- 
fest bildeten die Anakeia (s. d.). Festliche Mahle 


(Bull. d. Inst. 1865, 146) die Urheberschaft zwi- 
schen A. und Sokles (s. d.) streitig. Vgl. Klein 
Vasen mit Meistersign.® 75f. [Wernicke.] 
Anakleteria (‘4vaxinrıjoıa) werden bei Poly- 
bios NVIII 55 (38), 3 und AXVIII 12 (10), 8 die 
Feierlichkeiten der Ausrufung eines minderjähri- 
gen aezyptischen Königs bei dessen Mündigkeits- 
erklärung genaunt, und zwar beziehen sich die 
citierten Stellen auf Ptolemaios Epiphanes und 
auf Philometor. Dieselben Feierlichkeiten meint 
Diodor XXXIU 13. Die Inschrift von Rosette 
CIG 4697 meint nicht den Tag der avaxinriora, 
sondern des Regierungsantritts des unter Vormund- 
schaft stehenden Königs in der Schilderung der ge- 
botenen Feste. Die in Commentar zur Inschrift 
nach Letronne citierten Stellen Schol. Germanic. 
p. 71 ed. Buhle, Hieronym. in Daniel. p. 1128 be- 
ziehen sich wohl auch nur auf die Festlichkeiten 
des Regierungsantritts. Feierlichkeiten beim Re- 


50 gierungsantritt des Königs im Heiligtum werden 


auch für die Perser von Plutarch Artax. 3 be- 
richtet. [Szanto.] 
Anaklethra (7 Yraz/ıj oa Paus., Avazindgis 
Etym. M.), ein Stein in der Nähe des Prytaneion 
von Megara. auf welchem sitzend (Etym. M.) De- 
meter ihre geraubte Tochter rief; dem entsprachen 
die dowuera der Frauen, Paus. I 43, 2. Etym. 
M. s. Avaxindois. Ein ähnlfther Brauch in Eleu- 
sis, Apd. zeoı deor frg. 36 (FHG I 434). RB. 


wurden ihnen im Prytaneion (Athen. IV 137e.60 Förster Raub u. d. Rückkehr der Persephone 


R. Schoell Herm. VI 17) und wahrscheinlich 
auch im Anakeion (Athen. VI 235 b) veranstaltet, 
vgl. das Bild einer attischen Lekythos, Fröhner 
deux peintur. de vases gr. Roscher Myth. Lex. 
I 1170. Deneken De theoxeniis, Dissert. Berlin 
1881, 5. 23. Ein Altar der Zozygow Avazoıy te 
Akooxögow CIA III 195. Nach der späteren Sage 
hat Menestheus den Kult der A. gestiftet, aus 


21. [Hiller v. Gaertringen.] 
Anakos, ein alter Flötenspieler in einem Epi- 
gramm bei Athen. XIV 129A (aus Amphion 
devrdo@ sol Tod &v Error: norosion): Augporen' 
@pzerunv Te al Ev Maoaıs Edidaozor aröoas, ö 
Ö abinräs nv ”Avaxos Dralzbs ' eiyui de Baryıadac 
Zıxvavios xt, Preger Inscriptiones Graecae 
metricae (1891) 112 nr. 141. Der Name kann 
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schwerlich als Koseform zu der ’dra-Gruppe ge- 
stellt werden (Fick Personenn. 11), eher zu Avazes 
(= Dioskuren); vgl. aber ”Aor-axos, Närv-axos 
(s. d.). [Crusius.} 

Anakreon (Avazocor; vgl. Pick Personenn. 
121). 1) Lyriker. 

Litteratur(abgesehen von den Handbüchern): 
A. Aus dern Altertum (s. Bergk Anacr. fragm. p. 
215ff.). Poetische Charakteristik von Kritias frg. 
7, PLG* JIi 283. Kritische Arbeiten (Ausgabe?) 
von Zenodot (Schol. Pind. Ol. III 52 == fig. 51, 
Susemihl Gr. Litt. i. d. Alex. Zeit 1334), Ari- 
starch, Tenaros (Athen. XV 672 A), Hauptausgabe 
wahrscheinlich von Aristophanes von Byzanz (Aeli- 
an.n.a. VIL39. Nauck Aristoph. Byz.60. Bergk 
Anacr. p. 26. Welcker Kl. Schr. II 369. Su- 
semihl a. O. 436f. 459), der die treffliche, auf 
musikalisch-rhythmischer Unterlage beruhende Ko- 
lometrie durchgeführt haben wird. Chamaileon zeot! 
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rw aolıy Erkımöyres eis Adönoa inganoar . . ob 
geoovres vv rüv Ileoo@v Üßgew, do’ od zai todT 
sionraı "Aßdnoa zalr Tnlov Aroızin (ein Vers des 
A.?). Mit Recht nimmt man ziemlich allgemein 
an, dass es sich hier um das Auftreten des Har- 
pagos handelt (545), wonach auch Theognis da- 
tiert wurde. Aristoxenos bei Theodor. Arithm. 
40B = FHG I 279, 23: ueyor. . ar Avanoeor- 


j \ ET ; 2 , 
ts te ai Tloivapdrovs yodrwr mai is bad 


10 Aorayov tod Midov Iavor nologrias zal dva- 


ordosws, Hy Dorzasis guyörres Macoahlav Brnoar. 
Wenn Suidas vielmehr 13» “Ioruflov Enavaoraoır 
(500) erwähnt, so ist das einfach ein Versehen, 
das Flach (530f.) nicht hätte rechtfertigen 
dürfen. Von diesen Dingen muss wiederholt bei 
A. die Rede gewesen sein, s. frg. 36 alvonadr 
zareid’” Erorypouaı. 38. 72 (die Stadt ist verfallen). 
79 (Barbaren auf dem Boden der Heimat?). A. 
scheint Abdera gekannt zu haben; vgl. frg. 100. 


“Avaxgeovros Athen. XII 533 E. Didymos behan- 20 130 und die angeführte irrtümliche Suidasstelle. 


delte die Frage libidinosior Anaecreon an ebrio- 
stor vixerit (Seneca Ep. 88), wohl im Zusammen- 
hange eines grösseren Werkes (megi Aupız@v noın- 
zöv? s. Didymi frg. ed. Schmidt p. 384f. 390. 
Susemihl a. O. II 206, 330). Samische Lo- 
calschriftsteller, wie Alexis, überlieferten Ein- 
zelzüge (Athen. XII 540 D = FHG IV 299, =. 
u. I), die das alte, schon von den Logographen 
in Zusammenhang mit Polykrates und den sieben 


Dass er am Ende seiner Laufbahn als vielbe- 
gehrter Sangesmeister in die abgelegene nordische 
Stadt gezogen sei, wie Flach der Suidasnotiz zu 
Liebe annimmt, ist wenig wahrscheinlich; eher 
mag er, wie die Früheren annahmen (auch Bergk 
Gr. L.-G. U 337), mit seinen Landsleuten als 
junger Mann übergesiedelt sein. Die übrigen 
chronologischen Irrtümer bei Suidas (y&rove zara 
JIokvxgarnv... ölygmıadı »$', Talsche Auffassung 


Weisen gezeichnete Bild des Dichters (Herod. 30 des v£yore als natus est und irrtümliche Rück- 


III 121 u. a., s. u.) vervollständigen sollten. 
Ein spärlicher Bios bei Suidas (Hesychius Mil. p. 
12 FL). B. Moderne Arbeiten: für Einzelfragen 
noch jetzt unentbehrlich Anacreontis carminum re- 
lquiae ed. Th. Bergk, Lips. 1834, weitergeführt 
in den PLG III p. 252f. (8 1011.) und beson- 
ders in der Gr. L.-G. II 837. Welcker Kl. 
Schr. I 251ff. III 356ff. Schneidewin Zschr. 
£. Alterth.-Wiss. 1835, 508ff. Letzte ausführ- 
liche Darstellung bei Flach Griech. Lyrik 523ff. ; 
vgl. 447f. 604ff. (in vielen Einzelheiten und in der 
Gesamtauffassung anfechtbar). Uber die Anakreon- 
teen s. Nr. III. 

I. Biographisches. A. heisst durchweg ö 
Tyios, Teius poeta, s. Aristoph. Thesm. 161. Kri- 
tias frg.7,2.. Avazgetovra Tews eis Errad dviiyer. 
Er stammt aus der*ionischen Stadt (nicht Insel, 
wie Christ auch in der zweiten Auflage der Litt.- 
Gesch. schreibt S. 130) Treos, in der Nähe von 


datierung um ein Menschenalter) sind schon von 
Rohde Rh. Mus. XXXIIL 190 richtig beleuchtet 
worden. Correcter Eus.-Hieron. 01. 62,2 &. 60, 4F. 

Die zahlreichen biographischen Einzelzüge bei 
Späteren haben, bei dem oben angedeuteten Cha- 
rakter der Quellen, nur sehr bedingten Wert 
(die rührende Geschichte von dem treuen Hunde 
bei Tzetz. Chil. IV 235ff. wird erst von dem By- 
zantiner auf den Dichter übertragen sein; Aelian, 


40 die Quelle des Tzetzes, erzählt sie von einern kolo- 


phonischen Kaufmann, der in Teos Geschäfte hat; 
s. OÖ. Jahn Abh. d. Sächs. Ges. d. W. VIII 1861, 
732f. Harder de Jo. Tzetzae hist. fontibus, Ki- 
liae 1886, 45). Nach Teos führt Maxim. Tyr. 27, 
2: Dem trunkenen A. kommt &r ’Iawwr ayooa Ev 
Havrıorio eine Amme mit einem Kinde in den 
Weg, er schimpft und flucht über das Kleine, 
und zur Strafe muss er es später, nach der Ver- 
wünschung der Wärterin, Zrı ieio Etawr£gaı, denn 


Hauptsitzen iambisch-elegischer Dichtung. wie 50 es ist der schöne Kleobul (frg. 2f.): eine Anek- 


Klazomenai, Kolophon, Ephesos. Nach Suid.-He- 
sych. ist er Zzvdirov vios ‘or 6E Elunor, ol dE 
Hagdeviov, ol ds ’Auioroxoitor Edodsacar. Der Narne 
Parthenios wird, wie der Name Dios bei Hesiod, 
aus einer Gedichtstelle herausgelesen sein ; vgl. z.B. 
frg. 4.13 A. Die Quelle des Hesvchios erkannte 
dem Skythinos den besten Anspruch zu. Vgl. auch 
das Basenbruchstüc® bei Visconti Icon. Gr. I 
p. 74. In der That begegnen wir später einen 


dote. wie sie die alten Biographien von Homer 
Hesiod Aesop enthalten. Dass Kleobul als Teier 
hingestellt wird, mag richtig aus den Gedichten 
geschlossen sein. In Teos und Abdera werden einige 
Dichtungen kriegerischen Inhalts entstanden sein, 
frg. 23: Flucht aus einem Kampfe, wohl mit Bar- 
baren, in Anlehnung an Archilochos (frg. 4—6) 
und Alkaios (fre. 32), aber schwerlich ohne per- 
sönlichen Anlass; vgl. frg. 70. 80. 91. Auch die 


Iambographen Skythinos auf Teos (Bergk PLG 60 persönlichen Angriffe in derben, frischen Spott- 


II 505f.,; Anacr. frg. p. 118), der mit dem äl- 
teren Namensvetter und A. zusammenhängen ınag; 
der Gedanke an ein Missverständnis (aus Stellen 
wie 21, 10} ist danach ausgeschlossen. Die Le- 
benszeit des A. bestimmt sich nach dem Auf- 
treten des Harpagos und der Regierung des Poly- 
krates und Hipparch. Strabon XIV 644: Teos 


dev Avargkov Ö nehornods, dp ob Treo 


gedichten, ganz nach Art desälteren Jambos, wird 
man am ersten in diese Frühzeit setzen: fig. 21 
(Artemon und Eurypyle). 30 (Strattis 0 Au)ugo- 
zords). 68 (gusaroos Alekıs). 1561. 164 (Eurs- 
pysle®). Eurypyle Artemon Alexis scheinen in 
seinem Leben eine ähnliche Rolle gespielt zu haben, 
wie Neobule mit ihren Werbern und Verwandten 
bei Archilochos. Die offenbar ernste Neigung wird 
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man am ersten dem jungen Dichter zutrauen. 
Aus frg. 14 bat man (Chamaileon bei Athen. XII 
599 u. a.) ein Verhältnis des A. zu Sappho heraus- 
gelesen, das schon von Hermesianax (Athen. XIII 
547 v. 50) romanhaft ausgeschmückt wurde; der 
Dichter sprach aber nur von einem Mädchen aus 
Lesbos, und zwar von einer jungen, tanzfrohen 
Hetaere, die seines weissen Haares spottet. Kaum 
glaublich, dass man auf diese Autoschediasmen 
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der Nachricht — Polykrates als Nebenbuhler und 
Strafvollstrecker — novellistische Dichtung ist, 
angesponnen an ein Lied des A., in dem von der 
Unthat des Polykrates einfach deshalb nichts 
erzählt wurde, weil der Dichter nichts davon 
wusste. Das Beispiel ist methodisch wichtig; 
manche verwandte Notiz wird ähnlich entstanden 
sein. Auffällig ist es, dass Polykrates in unseren 
Bruchstücken nirgends direet erwähnt wird, wäh- 


neuerdings Wert gelegt hat, s. o. S. 1500f. Die 10 rend doch Strabon bezeugt, dass zäoa n noinots 


Wanderungen des A. von Teos und Samos nach 
Lesbos, von denen Hermesianax a. OÖ. berichtet, 
sind natürlich nur eine Consequenz dieser Fictio- 
nen. Die frischen Trochaeen an das ‚Thraker- 
füllen‘ frg. 75 werden in diese Frühzeit gehören, 
ebenso frg. 17 (..xoudlor zaiöi äßoj) und das 
zweifelhafte frg. 72b (an Asteris). 

Wann A. nach Samos berufen wurde, ist nicht 
sicher zu bestimmen. Alsintimer Freund des Ge- 


(des A.) aAnons Eorl ns epl abron wenuns (XIV 
638). Strabon mag unter dem Einfluss der bio- 
graphischen Überlieferung einigermassen über- 
trieben haben. Doch wird wiederholt auf samische 
Verhältnisse Bezug genommen. Der Heratempel 
frg. 34 (freilich Conjectur) wird der samische sein. 
Von dem politischen Umschwung auf der Insel 
spricht frg. 16: die &Ausis vom Strande (Adıeis, 
argivisch ?) walten in der heiligen Stadt der Nym- 


walthabers erscheint er bei Herodot III 121; hier 20 phen (— Samos mit dem Heratempel, s. Hesych, 


ist er sogar bei politischen Verhandlungen zu- 
gegen; vgl. Strab. XIV 638 und andere Spätlinge, 
Maxim. Tyr. 27, 2. 87, 5. Himer. 30, 3 (novel- 
listische Erfindung). Seine Aufgabe ist die künst- 
lerische Verklärung der Geselligkeit an dem glän- 
zenden Fürstenhofe. Die meisten bei A. geprie- 
senen xa/oi werden Lieblingssclaven oder Pagen 
aus der Umgebung des Polykrates gewesen sein, 
s. Maxim. Tyr. 37, 5. Megistes: frg. 16. 41. 74. 


s. Aorv Nvupeov. Athen. XV 672 B), vermutlich 
zu combinieren mit dem Verse &xytı FvAoo@vtos 
edovzwoin (Paroemiogr., Crusius Anal. p. 140), 
der, wie mancher verwandte (frg. 85), von A. her- 
rühren wird. Wir würden damit ein interessantes 
Zeugnis dafür gewinnen, dass A. dem Polykrates 
auch im Tode (522) Treue hielt und mit der 
Neugestaltung der Verhältnisse unter Syloson 
(Duncker G. d. A. VI 530) nicht einverstanden 


Anth. Pal. VII 27,5. Simalos: frg. 22 Iiualor eidor 30 war. 


&» good, also wohl ein Freigeborener. Leukaspis: 
18. Pythomandros: 61. Bathyllos ist in den uns 
erhaltenen echten Fragmenten nirgends nachweis- 
bar. Wenn Bergk frg. 20 aufihn bezieht (missver- 
standen von Flach 548), so ist dies eine ziem- 
lich in der Luft stehende Hypothese. Wiederholt 
findet sich der Name in einer Gruppe der Ana- 
kreonteen (9, 10. 14, 8); ebenso ist er typisch bei 
den Hellenisten (Anth. Pal VII 30. 31 u. ö. 


Maxim. Tyr. 37, 5) und Römern (Horaz Ep. 14, 940 wie an dem samischen Hofe. 


Samio Buthyllo, danach benennt sich ein Tänzer 
Bathyllos, Athen. 120 D. Dio Cass, LIV 17). Ba- 
thyllos mag bei A. vorgekommen, aber dadurch be- 
sonders in den Vordergrund getreten sein, dass 
sich die Epigrammen- und Novellenpoesie und 
später die Anakreontik seiner besonders annahm. 
Am umfänglichsten sind die auf den Thraker 
Smerdies, wohl einen Freigelassenen, bezüglichen 
Bruchstücke, frg. 5. 47ff.; vgl. Anth. Pal. VII 25, 
8 ro» Zueodiew Oojjza . 
Oonxös Zusodiew ziözauor. Das weibliche Ge- 
schlecht scheint in dieser Periode dagegen zurück- 
zutreten; als z£o@r spricht A, aber zu einer zor'oa 
frg. 76. Ähnlich wohl 51f. 118 (Kallikrite). Der 
spätere Anekdoten-Klatsch wusste, dass Smerdies 
gegenüber Fürst und Dichter Nebenbuhler gewe- 
sen waren; Alexis bei Athen. XII 540 E— FHG 
IV 299, 2: Polskrates en: ras rör dnosrwr 
öuıklas Erronukvos @s za arrsoldr Aruzoeoru To 


Jedenfalls taucht er bald nach der Ermor- 
dung des saiischen Fürsten in Athen auf; Hip- 
parchos, der den Dichter (nach einer modernen 
Hypothese bei einem früheren Aufenthalte in 
Athen, s. Welcker Kl. Schr. I 253f£.) schon 
früher kennen gelernt hatte, soll einen Fünfzig- 
ruderer geschiekt haben, um ihn an seinen Hof 
zu holen (Ps.-Plat. Hipparch 228 C, daraus Aelian 
v. h. VIII 2). Hier wehte eine ähnliche Luft, 
Zu Xanthippos, 
dem Vater des Perikles, dessen er in einem 
Liede an Polykrates gedacht zu haben scheint 
(Himer. V 3 &yaıge uir 4. eis ITolvzodrovs orek- 
Jöusvos [bildlich ?] zor ueyar Zardımnov zoos- 
götyEacdaı, frg. 126 Bgk., Welcker 1253), hatte 
A. wohl alte Beziehungen. Die olxia Korriov 
tod Aowaidov wurde von ihm besungen @s dıa- 
p£oovoa »alleı TE al ger; zal ri) ülln Aeyo- 
urn elödaruoria nach Plato Charm. 157 E: beim 


. z0dor. 27,6 9 Kizora 50 Schol. Aisch. Prom. 128 heisst A, geradezu Kgıriov 


£oörv. Ein Nachfahr. der jüngere Kritias, zahlte 
dem Dichter den Dank in einer glänzenden poeti- 
schen Charakteristik (s. o.). Von Kunstgenossen 
traf A. an dem Pisistratidenhofe den Lyriker Si 
monides an; Beziehungen auf ihn sind in den 
Fragmenten jedoch nicht nachzuweisen. 

Auch dies Verhältnis hatte keinen Bestand: 
Hipparch. des Dichters Gönner, fiel 514 durch 
Harmodios. Über die weiteren Lebensschicksale 


ao‘ öre nal di) doyyv drereie Tor Eoosueror 60 des Dichters versagt die Überlieferung. Doch 


(Smerdies). Was es damit auf sich hat, wird 
klar durch Aelian. v. h. IX 4, der dieselbe Ge- 
schichte erzählt und hinzufügt: 5 de (Anakreon) 
od aooastomjoaro altäodaı zur Iloivzodın ..., 
uernyays ds ro Eyzimna Eai To ueıpdzıor Ev ols 
enexüseı toAuay abıp ... Orhoauevo ara Tüv 
gavrod roy@r;, vgl. die Bruchstücke des Ge- 
dichtes frg. 48f. Es ist klar, dass die erste Hälfte 


hat man wohl mit Recht vermutet, dass er sich 
an den Hof der Aleuaden in Larissa begeben habe, 
wie Simonides. Auf thessalische Verhältnisse be- 
ziehen sich einige Epigramme, Anth. Pal. VI 142 
= frg. 108, auf den Ozooaklas .. doyos ’Eyezoaridas 
(Förster Die Sieger in den olympischen Spielen 
8. 12) Anth. Pai. VI 136 = frg. 109. Die Notiz 
bei Suidas, dass der Diehter um 500 infolge des 
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Ioneraufstandes von Teos nach Abdera geflüchtet 
sei, scheint auf einem Missverständnisse zu be- 
ruhen (s. o. 8. 2036). Ein Epigramm, Anth. Pal. 
VII 25, angeblich von Simonides (frg. 184 p. 512), 
will für das Grab des Dichters auf Teos bestimmt: 
sein. Aber die Verse sind jüngeren Ursprungs 
und können sich auf ein Kenotaph in Teos be- 
ziehen, wenn sie überhaupt ernst zu nehmen sind. 
Eine Porträtstatue des A. in Teos kannte Theo- 
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krit, Anth. Pal. IX 599 = Ep. 16; Jahn möchte 10 bei Wolters a. 0. 149). 


teische Münztypen darauf zurückführen. Man 
wollte wissen, dass der Dichter 85 Jahre alt ge- 
worden sei (Ps.-Luc. Macrob. 26; vgl. Val. Max. 
IX 12, 8 siatum humanae vitae supergresso) ; 
damit würde man, da man die dx) auf 582, 
die Geburt auf 572 gesetzt zu haben scheint, 
bis über 488 hinunter kommen, also bis über den 
ersten Perserkrieg, den er, wie sein Kunstgenosse 
Simonides, dichterisch verherrlicht haben könnte. 
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soceolo leggesi: ANAKPEQN | AYPIKOC. Eine 
Abbildung im Bullet. arch. com. XII 25 Taf. II 
(©. L. Visconti) und in der Archaeol. Zeitung 
XLII (1884) 151 Taf. XI2(P. Wolters). Der 
Kopf zeigt eine ganz frappante Ähnlichkeit mit 
den Zügen eines stehenden fast; nackten Kithar- 
spielers in der Villa Borghese (1885 mit einer 
ähnlichen Statue gefunden, vgl. Bullet. d. Inst. 
1836, 9. 1853, 20. 1860, 3. 1867, 155 u. a; 
Man hatte für ihn 
die Namen Tyrtaios Pindar (ganz unpassend) Al- 
kaios (besser) vorgeschlagen, und pflegte A., be- 
sonders seit einem bekannten Aufsatze Brunns 
(Ann. d. Inst. 1859, 155ff., zuletzt Baumeister 
Denkm. 79f.), ziemlich allgemein in einer an glei- 
chem Platze gefundenen und aufgestellten sitzen- 
den Statue zu erkennen; sehr berechtigte Zweifel 
äusserte nur Bernoulli Bildn. d. Gr. 7. Die 
von Wolters mitgeteilte Beobachtung braucht 


Urkundliche Anhaltspunkte finden sich aber für 20 nur ausgesprochen zu werden, um diese Vermu- 


solche Combinationen in den Fragmenten nicht, 
und es wäre leicht möglich, dass man novellisti- 
sche Ausschmückungen dafür gehalten hätte. Sein 
Lebensende ist ja, wie das der meisten Dichter, von 
der Anekdote in Beschlag genommen: er soll, nach 
einem epigrammatischen Einfall, an einer Wein- 
beere erstickt sein, wie Sophokles, Anth. Pal. VII 
20. Philol. Anz. XV 1885, 634. Doch ist es sicher, 
dass der Dichter ein hohes Alter erreichte. Auch 


tungen ein für allemal abzuthun. Obendrein passt 
der energische Kopf des sitzenden Dichters mit 
seinem kurzen Haar und den starken, leicht zu- 
sammengezogenen Brauen doch wenig zu der Vor- 
stellung, die wir uns von A. machen, und auf 
den Kopf kommt es doch wohl mehr an, als auf 
die von Brunn über Gebühr betonte Pose. Aller- 
neustens endlich hat R. Kekul& Arch. Jahrb. 
VII (1892) 119. drei weitere Exemplare dieses 


in manchen echten Fragmenten spricht er von 30 Typus hinzugefügt: einen Kopf im Berliner Mu- 


seinem weissen Haar (frg. 14, 7, zweifelhaft frg. 43) 
und seinem grauen Bart (frg. 25). Gerade dies 
uns wenig sympathische Bild haben die Späteren, 
insbesondere die nachchristlichen Anakreonteen- 
dichter, mit Vorliebe festgehalten (s. Bergk 
Anacr. frg. 11); als Greis wird A. bezeichnet Anth. 
Plan. 306f. (Leon.). 308 (Eugen.). 809. Anth. Pal. 
IX 209 (der Interpolator des Krinagoras). Ovid. 
ars am. III 330. Gell. XIX 9. Lieder aus der letz- 


seum (a. 0. T. 3), nach Kekul& die treuste und 
älteste Wiederholung, griechische Arbeit; einen 
Kopf im Park von Glienecke bei Berlin; einen 
Kopf auf einer Zeichnung Heemskerks (Micha- 
elis Arch. Jahrb. VI 145). S. auch A. Micha- 
elis Zeitschr. f. bild. K. N.F. IV (1893) 785. A. 
zeigt auf den Büsten wie auf der Statue sanft ge- 
locktes, in der Mitte gescheiteltes Haar mit einer 
Taenie — wohl der wiroa seiner Dichtungen, s. 


ten Periode, in denen die liebenswürdige Kunst des 40 Aristoph. Thesm. L61f. Anacr. frg. 65, 2 — und 


Poeten in eine süssliche, conventionelle Manier 
ausgeartet zu sein scheint, waren die ihnen con- 
genialen Vorbilder, an die sie sich anschlossen. 
Die Athener ehrten den Dichter durch ein Stand- 
bild auf der Akropolis neben dem seines Freundes 
Xanthippos, Paus. I 25, 1: of de Zardinzov 
ninoiov Eoınaer 'Avazoeov 6 This, ToÖTos uer& 
Zargpa mv Asopiar ra olka or Eygayım Eomrıza 
zonjsas ’ al oi 10 oyijua £orıv oloy Adovros iv Ev 


einen gelockten, weichen Bart, beides sehr cha- 
rakteristisch,; auch die feinen Gesichtszüge, ins- 
besondere die halbgeöffneten, sinnlichen Lippen 
und die glatten Wangen, nicht weniger die wei- 
chen und doch schlanken Körperformen, wirken 
nach der gleichen Richtung. Wir haben eine vor- 
treffliche Schöpfung griechischer Plastik vor uns, 
dem sitzenden Poeten der Villa Borghese (AI- 
kaios ?) mindestens ebenbürtig; nach Kekul& war 


uEdy yEroırodvdgmzov. Die Auffassung (dv sd !y50 das Original eine Bronzestatue des 5. Jhdts,, 


kommt auf Conto der späten Quelle des Pausa- 
nias; von späten Epigrammatikern (Leonidas [?] 
Anthol. Plan, 306f.) wird sie in einer Phan- 
tasieschilderung — die aber mit der athenischen 
Statue doch wohl zusammenhängen soll, ohne 
dass ınan an Autopsie denken dürfte — ins Wider- 
liche und Alberne gesteigert. Die Teier prägten 
sein Bild auf ihre Münzen in zwei Typen, sitzend 
und (fast nackt) stehend, s. Visconti Icon. 
Gr. 3, 6 p. 74. 
auf Vasenbildern, Abh. d. sächs. Ges. d. W. VII 
(1861) 730 Taf. VIII 8. Bürchner Ztschr. f. 
Numism. IX ılf. Taf. 4, 11. Head HN 512. 
Auch das Saiteninstrument auf teischen Münzen 
(Head 511) mag auf A. gehen. Inschriftlich 
beglaubigt ist eine vor kurzem entdeckte Dar- 
stellung in Büstenform;; vgl. Notizie degli Scavi 
1884, 42: busto virile barbato teniato .., nel cui 


vielleicht des Kresilas (vgl. aber Six Arch. Jahrb. 
VII 188. 19). Auch die griechische Kleinkunst 
hat den Dichter darzustellen versucht, ein glän- 
zendes Zeugnis für seine Volkstümlichkeit. Zwar 
darf man in den Vasenbildern, die Kitharoeden 
mit einem Hündchen zeigen, bei der Wertlosigkeit 
des Tzetzeszeugnisses (oben S. 2036) A. nicht mehr 
erkennen (0. Jahn a. 0, 732ff.,. Wir besitzen 
aber ein Vulcenter Vasenbild im britischen Mu- 


0. Jahn Darstell. er. Dichter 60 seum (4NAKP als Kitharoede, neben ihm zu- 


hörende Jünglinge, s. O. Jahn a. O. 724ff. Taf. 
III). A. im reifen Mannesalter, wie in dem be- 
sprochenen statuarischen Typus, aber keineswegs 
als Greis. Die fatale Vorstellung des weinseligen, 
verliebten Alten scheint erst in späthellenistischer 
Zeit das Feld gewonnen zu haben, 

U. Die Dichtungen des Anakreon. Ci- 
tiert werden drei Bücher, frg. 13 (Glykoneen) » 
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za mouse; frg.91 (ionische Tetrameter) &v r@ dev- 
1Eo@ rOv ushöwv, frg. 16 (es werden gegen Bergk 
mit Blass Ioniei herzustellen sein) ebenso, frg. 
60 Ev devrdow (jonische Tetrameter mit Anaklasis) ; 
frg. 63b (ionische Dimeter mit Anaklasis) kbro 
tertio, frg. 127 (m) -o-u-», ebenso?) u y. Die 
Sammlung scheint, wie schon Bergk vermutete, 
inder Hauptsachenach metrischen Gesichtspunkten 
geordnet zu sein. Von einer nevzas Bißlwr... . 
Avaxgeovros As ö Tnios nöbs mo&oßus &youyer # 
zag’ olvor 7 olv iufooıs ist die Rede bei Kri- 
nagoras Anth. Pal. IX 239 = Epigr. 29 Rubens. ; 
die beiden entscheidenden Verse {in anderem Me- 
trum) sind aber dringend der Interpolation ver- 
dächtig (Rubensohn 59). Christ spricht neuer- 
dings wieder (Gr. L.-G. 130) von der Fünfzahl 
der alexandrinischen Ausgabe, ebenso Birt 
ant. Buchwesen 89f., der die schlechten Verse der 
Anthologie ganz frei umgestaltet. Auf einem Tm- 
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wege werden wir in der That auf diese alte An- 20 nenartiges Ganze. 


nahme zurückgeführt. Die Citate mit Buchzahl 
beziehen sich alle auf Bruchstücke in lyrischen 
Massen, also aus zein; daneben wird citiert &v 
iaußo (frg. 87, epodisch) und Ev &Asyelaıs (fig. 95). 
Bei Suidas heisst es I &yoawyer (...) Zieyefa zai iau- 
Bovs, ’Iadı aarra Örakkxto, II (in einer Doublette, 
die Flach Hesych. p. 12 falsch behandelt hat, s. 
Daub De Suid. biogr. 430) our&ygayre zapoivıa 
te nein xal idußous zal ra xalolusva ‘Avaxgeör- 
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redet der Dichter mit liebenswärdigem Lächeln, 
süss und anmutig: Aöös und diunos heisst er 
bei Kritias (7, 1) und den Epigrammatikern. Er 
ist so ein Liebling der gebildeten guten Gesell- 
schaft in der Hellenistenzeit geworden. 

Die Formen sind mannigfaltig und doch einfach. 
S. zuletzt Flach 543f. Rossbach Spee. Metrik 
570ff. Die charakteristischen vierzeiligen Strophen, 
die den Namen des Alkaios (s. d.) und der Sappho 
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10 tragen, bildet A. ebensowenig nach, wie die Chor- 


lyriker oder die attischen Dramatiker. Sein Lieb 
lingsmass ist die logaoedische Tetrapodie, der Gly- 
koneus, in kleinen Gruppen, die durch eine kata- 
lektische Form, den sog. Pherekrateus, abge- 
schlossen werden. Sehr häufig sind Strophen zu 
je vier Versen (8 Glyk. und 1 Pher.), s, frg. 4. 6. 
8. 14; aber auch die Combination von 3-+-5 +3 
Versen kommt wiederholt vor (frg. 1. 2. 3), allem 
Anscheine nach als Rahmen für ein kleines hym- 
Die Wahl zwischen diesen 
Formen bestimmte das w£los. Der Pherekrateus 
kam aber auch in stichischer Abfolge vor, wie 
bei Sappho 99f., s. frg. 1öf. Noch kecker wirkt 
die Vereinigung von Glykoncus und Pherekrateus, 
das sog. Priapeum, in stichischer Wiederholung, 
s. frg. 17f. 22f. Auch breite choriambisch-logaoe- 
dische Verse, wie wir sie bei Alkaios. kennen 
lernten (8. 1503), werden mit kurzen logaoedischen 
Versen zu einer wohlklingenden Ganzen verbun- 


ei. I wird in der That durch den byzantinischen 30 den, s. frg. 17f. Neu sind rhythimische Feinheiten, 


Nachtrag II ergänzt: die «An sind irrtümlich 
ausgelassen. Es hiess ursprünglich &yoawe (wein 
ev Bußkiois y'), Eheyela al taußovs. Im ganzen 
sind es also wohl fünf Bücher gewesen, von denen 
aber nur die ersten drei gezählt, die andern als 
uovößıßAoı angesehen wurden. Birt (Buchw. 89) 
hat sich mit diesen Einzelheiten nicht genügend 
auseinandergesetzt. 

Als Hauptleistung des A. galten seine Ein. 


wie die aufgelöste erste Länge, frg. 24, mit sehr 
charakteristischer Wirkung. Am mächtigsten aber 
tritt der ionische Rhythmus hervor, der bei den 
Aeoliern durchaus in zweiter Linie steht, aber von 
ihnen doch schon kunstgemäss behandelt ist, Wir 
finden bei A. eine Fülle derartiger Verse, Di- 
meter und Tetrameter, mit und ohne Anaklasis, 
katalektisch und akatalektisch gebaut, s. frg. 41H. 
4Tff. 508. 61. (zum Teil anders herzustellen mit 


Die Sammlung wurde, wie bei Alkaios, durch 40 Blass Rh. Mus. XXIX 153ff.), Über die rhytb- 


einige hymnenartige Stücke eröffnet. Der Arte- 
mishymnus (auf die Artemis Leukophrys von Ma- 
gnesia ?) scheint religiös gehalten; aber schon in 
das Gebet an Dionysos tritt ein erotisches Motiv 
ein. Die Lieder klingen wie verfeinerte, aber 
auch abgeblasste alkaeische Dichtungen. Es fchlt 
nicht an Echtem und Lebendigem; aber in man- 
chen Fällen — man wird sie am liebsten ins 
Alter des Dichters rücken — ist eine conventio- 
nelle Mache uicht zu verkennen. 
vortretende Thema des Zoos zatdızös war durch 
Ibykos in die Lyrik eingeführt. Erfreulich sind 
glückliche Naturbilder, wie in dem von Horaz 
(Epod. 13, 1) benützten frg. 6 oder in dem rei- 
zenden frg. 51. Auch an humoristischen Zügen 
fehlt es nicht; dahin gehört das bis auf den heu- 
tigen Tag lebendige prächtige Bild von Eros als 
Schmied, frg. 47. Wichtig sind Beispiele objectiver 
Lyrik; frg. 23 ist einem Mädchen in den Mund 


mische Bedeutung der Anaklasis, die wir hier 
zuerst in grösserern Umfange beobachten können, 
s. Philol. LII 167ff. Die Scholien zu Aesch. Prom. 
130 nehmen an, dass das Auftreten der Ionici in 
den ältesten Tragoedien auf den Einfluss des A. zu- 
rückzuführen sei. Sie werden damit Recht haben. 
Vgl. bes. Phrynich. frg. 6. 14f. 

Während sich A. in diesen Bildungen an die 
Aeolier anschloss, verraten andere den Einfluss 


Das stark her- 50 seines Landsmannes Archilochos. Die Jaußa:, die 


man bei der Charakteristik des Dichters meist 
viel zu sehr zurücktreten lässt, waren nach Inhalt 
und Form archilochisch. Es fehlte dem A. nicht 
an schlagfertigem, boshaftem Witz; besonders in 
seiner Frühzeit mag er von ihm Gebrauch gemacht 
haben. Unübertrefflich heisst es z. B. frg. 86 za: 
Bdrauos Er ıQ zeivos obx Eynuer AA Eynuaro, 
und die packende Charakteristik des Emporkömm- 
lings Artemon (frg. 21, 1f., falsch beurteilt von 


gelegt, das von der Wäsche am Fluss heimkehrt, 60 Sittl Gr. L.-G. 1336, und, aus einem anderen Ge- 


{rg. 52 wird aus einem Epithalamion herrühren; 
ähnlich wird frg. 60 und 87 zu beurteilen sein. 
Darauf bezieht sich wohl Kritias 7, 1 zo» de yu- 
vassior us)tay altEavra zor öüs, 8 aamvylöns 
I iegäas Bikes 70001 dugıärworw. Leidenschaft- 
liche Ausbrüche, wie frg. 19. 24, stehen ziemlich 
vereinzelt und scheinen an einem Anflug von Phra- 
senhaftigkeit zu leiden. In den meisten Stücken 


dichte, v. 3-14; vgl. auch frg. 141. 166) ist im 
Altertum mit Recht berühmt gewesen. In derber 
Schimpfrede machte A. dem Archilochos und dem 
Hipponax Concurrenz, s. frg. 156ff. Mancher iam- 
bische Spottvers des Sprichwörterschatzes mag 
von A. herrühren, ausser dem 'Trimeter auf die 
Milesier (frg. 85), z. B. die oben erwähnten Vers- 
lein auf Abdera und Syloson. Vereinzelt wurden 
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jn den Iamben auch eımnstere Stoffe behandelt; so 
schilderte A. darin die Epiphanie eines Daemonen- 
paares, wohl des Dionysos mit seinem Begleiter 
(frg. 84, zu verbinden mit frg, 125 und Anakreont. 
31). Auch die meisten Formen des Archilochos 
finden sich bei A. wieder und scheinen durch ihn 
den Attikern übermittelt zu sein (s. d. Zusam- 
menstellung bei Zielinski Gliederung der Ko- 
mödie 317£., der die Attiker direct von Archi- 
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Dass die Kunst des A. ganz wesentlich im 
Heimatsboden wurzelt, bestätigt nachdem Ahrens- 
schen Gesetz vor allem die Sprache des Dichters. 
Sie ist in der Hauptsache ionischh Bergk 
Anacr. frg. p. 63—70. Doch fehlt es nicht ganz 
an heterogenen Elementen, die Ahrens der ge- 
schichtlichen Stellung dieser Dichtungen gemäss 
überzeugend als Aiolismen angesprochen hat, s. 
Ahrens Kl. Schr. 1166. Hauptfälle: aiyuav 
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lochos abhängig sein lässt). Neben dem archi- 10 frg. 31, ähnliches frg. 70. 76. 78. 67. 73; xovoo- 


lochischen Trimeter (frg. 84ff.) finden wir tro- 
chaeische Langverse (75fl.), asynartetische Bil- 
dungen (frg. 30. 82.) und vor allem epodische 
Distichen (frg. 21, 1f. 87£., eitiert &> iaußo, Com- 
bination eines Trimeters mit einem katalektischen 
daktylischen oder trochaeischen Dimeter). Die 
epodischen Distichen frg. 21, Sf. sind eine Neu- 
bildung unter aeolischem Einfluss, ebenso die 
distichische Verbindung des Trimeters mit einer 


wasrvos frg. 25; alvoradıyv (wahrscheinliche Lesung) 
irg. 36. Wie Archilochos und die anderen Iamben- 
dichter, hält sich A. meist in der Sphäre des 
wirklichen Ausdrucks; aber wo er ein Bild an- 
wendet, wirkt es frisch und lebendig; vgl. frg. 4, 4. 
47 (Eros als Schmied). 51 (die Hinde). 57. 66. 75 
(das Thrakerfüllen). Die Sophisten rühmten ibn 
mit Recht als Muster der von ihnen gern ange- 
strebten dpeisıa, s. Hermogenes x. öö. 2, 3 p. 


logaoedischen Pentapodie (Sapph.), die Theokrit20 351 Sp., universeller Dionys. de comp. verb. 23. 


Ep. XVI von A. entlehnt haben wird. Auch die 
stichische Verwendung iambischer Kurzverse, aka- 
talektischer Tripodien und Dimeter, frg. 89ff. 
(frg. 90 skoptisch), lässt sich bei Archilochos sti- 
chisch wiederholt nachweisen. Der katalektische 
Dimeter kommt freilich in sicher echten Frag- 
menten nicht vor; frg. 92 ist sehr zweifelhaft und 
vielleicht aus den Anakreonteen entlehnt. In 
ien ionischen Kreis gehören endlich auch die Ele- 


Uber den Wert oder Unwert des Mannes abzu- 
urteilen, wie man das früher zu thun liebte, ist 
nieht unsere Sache. Wunderliche antike Debatten 
über den Grad seiner Solidität lernen wir bei 
Athenaeus kennen X 429B. XII 600. Didymos 
bei Sen. ep. 88; vgl. die Epigramme und Iulian Mi- 
sop. 857. Cie. Tusc. IV 71. Ovid. trist. IT 368. A. 
verherrlicht. den Existenzgenuss ; aber wüste Leiden- 
schaftlichkeit liegt ihm fern (frg. 62. 39. 83. 90), 


gien (Suid. Meleag. Anth. IV 1, 35), von denen 30 freilich auch hingebende Wärme. Eine bequeme, 


leider wenig erhalten ist, sowie die nur zum Teil 
echten Epigramme. A. bewegt sich hier, soweit wir 
urteilen können, durchaus im Geleise der Vorgänger. 

Sehr problematisch sind die Nachrichten über 
die musikalische Seite der Schöpfungen des A. 
Wenn wiederholt Saiteninstrumente erwähnt wer- 
den, so ist das keine blosse Redensart, s. frg. 
18 yallo zlxocı yoodnjow nayadnv Eywr, & Asb- 
zaozı, ot Ö nßas (nicht anzutasten). frg. 17 wall 


lässliche Moral empfahl ihn, zumal in der Hel- 
lenistenzeit, weiten Kreisen, deren Liebling er 
geworden ist, s. unter III. Er war ein rechter 
Lebenskünstler, ein elegantiae arbiter in besserem 
Sinne als Petron. Die Künstler und Litteraten 
an den italienischen Fürstenhöfen der Renaissance 
sind verwandte Erscheinungen; nur fehlt ihnen 
die feine Grazie und Mässigung des Griechen. Ein 
schöpferisches Genie wie Archilochos oder Alkaios 


anyzıulda 7 pl rondlov naldi ABon. frg. 22,40 war A. kaum; man wird ihn als anempfindendes 


dasselbe Instrument beim Reigen; frg. 143 das 
Barbiton; vgl. Anth. Pal. VII 23. 25. 29. Kri- 
tias a. OÖ. v. 4 nennt A. daher adiöv dvrizakor, 
gı4oßaoßırov, womit sich Flachs Anschauung von 
der Vorliebe des A. fürs Flötenspiel (8. 548) 
schlecht verträgt. Nur als Tanzbegleitung wird 
Flötenmusik erwähnt, frg. 20; Maxim. Tyr. 37, 
5 ist apokryphisch. Magadis und Pektis werden 
für identisch erklärt: sie haben eine hohe Ton- 


Talent bezeichnen dürfen. Aber das freie Tändeln 
mit der Empfindung, wie wir es zuerst hier be- 
obachten im Gegensatz zu dem bitteren Ernst 
der Alteren, ist doch etwas Neues. Es ist frei- 
lich vor allem ein Product der Gesellschaft, in 
der A. lebt. Das freigeborene Mädchen spielt 
darin kaum eine Rolle; Tänzerinnen, Zither- 
spielerinnen, schöne junge Sclaven, im besten Fall 
die Pagen und Edelknaben des Hofhaltes sind die 


lage, während das Barbiton tiefer gestimmt war. 50 Adressen, an die der Dichter sich wendet, Daraus 


Die zwanzig Saiten der Magadis suchten die alten 
Musikhistoriker (s. Athen. XIV 635C) wegzu- 
interpretieren, da sie sich eine verkehrte Vor- 
stellung von einer schematischen, schrittweisen 
Erweiterung des Tonsystems gemacht hatten. 
Poseidonios bei Athen. a. O. (FHG III 277) be- 
merkt: row» ueiwör abıor (Anakreon) n- 
uoveteır, Önvylov te (mat Awolon, za Ardiov (die 
drei alten Scalen. die auch der Landsmann des 


A., Polymnast, gebrauchte, s. Plut. de mus. 8) 60 


tavraıs yan norams Tor Arazosorta zezojoda. 
Die Töne dieser drei siebenstufigen Scalen seien auf 
siebensaitigem Instrument hervorgebracht durch 
verschiedene Stimmung; A. habe nur in diesem 
Sinn von 20 Saiten (wenn er noch 21 erwähnt 
hätte!) gesprochen. Wir haben die Thatsache, 
dass A. ein zwanzigsaitiges Begleitiustrument 
kannte, ohne Vorbehalt anzuerkennen. 


resultiert überhaupt der spielende, galante Ton 
der meisten Stücke, der weniger in dem mittel- 
alterlichen Minnesang, als in der französischen 
und italienischen Renaissancelyrik sein Gegenbild 
findet. Auch hierin ist A. ein echter Ionier; bei 
Dio Chrysostomos II p. 33D. (94R.) heisst er 
in diesem Sinne mit Recht 6 Joror zomens ‘Ava- 
zoeow, Auf das Problem des Zoms zaudızos wird 
bei Ibykos einzugehen sein. 

IU. Nachleben des Anakreon; die Äna- 
kreonteen. B. Stark Quaest. Anacr. 10ff. Ein 
Zeitgenosse Anakreons wird der schon von Ana- 
nios citierte Skoliendichter Pythermos von -Teos 
sein (5. d.), von dem man Skolien in sapphischen 
Elfsilblern besass (Athen. XIV 625. Seol. 1, PLG 
III 648). Jünger war wohl der mit A. viel- 
leicht verwandte Iambograph Skythinon von Teos, 
s. 0. S. 2035. A. wird in seiner Heimat Schule 
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gemacht haben, Vor allem aber wurde A. ein 
Liebling des attischen Publicums. Vgl. Aristoph. 
Dait. frg. 223 p. 449 RK. door öN nor oxdlıor 
ui Jaßav "Alrulov züraxoeorzoc (der Vater zum 
Sohne); Thesmoph. 161 Araxoeovr 6 Tnıuos do- 
xalos. Plato Theag. 125D. Besonders bezeich- 
nend ist das warme Enkomion des Kritias frg. 7, 
s. 0. Auch in den Iyrischen Partien der Komö- 
die (Zielinski a. O., sehr charakteristisch die 
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XLVI 446ff. und Suppl. Bad. V 2, 199. ; Comment. 
Ribb. 189ff. und bei Rossbach Speeielle Metrik 
856ff. O. Crusius Philol. XLVII 235ff. LII 162#f. 

Das vorige Jhdt. sah in diesen Versen arg- 
los, was die Überschrift versprach, Erzeugnisse 
des alten Teiers, nur an wenige besonders auf- 
fällige Stücke wagte sich der Zweifel Bentleys. 
Welcker a. O. verwirft eine grosse Anzahl, be- 
zeichnet aber eine stattliche Reihe zuversichtlich 


Dimeter bei Telekleides frg. 24f. p. 215 K.) scheint 10 als echt. Rose (p. IX) meint, es lasse sich nicht 


sein Einfluss erkennbar, ebenso im Kyklops des 
Euripides 496ff. Für die Hellenisten gehörte 
er nicht nur in den Canon der grossen alten 
Lyriker (s. zuletzt Usener zu Dionys. de imitat. 
p. 130), sondern seine Dichtungen bleiben wirk- 
lich lebendig, wie die der Aeolier, werden gelesen 
und nachgeahmt. Vgl. Hermesianax bei Athen. 
XII 597 v. 50ff. Theokrit. Epigr. XV. Anth. 
Pal. IX 599 (in der Form wohl anakreontisch). 


nachweisen, dass auch nur ein Gedicht von A. 
sei. Sehr scharf sprach sich F. A. Wolf (Vorl. 
über gr. Litt. 222) über die ‚leiermässige Art‘ 
der Anakreonteen aus. Treffend fasste schon O. 
Müller die Gründe zusammen, die uns nöti- 
gen, die Sammlung als Ganzes für Nachahmer- 
poesie anzusehen; seine Darlegung (Gr. d. gr. L. 
13 314£.) giebt die wesentlichsten Gesichtspunkte 
für die Beurteilung dieser Poesien. Die Haupt- 


Manche kleine Versuche der tonangebenden Dich- 20 momente sind folgende: 1) Die gelehrten Schrift- 


ter schen ionisch-anakreontisch aus, s. Theokr. 
a. ©. Kallim. Epigr. 37—40 Wil. = Anth. Pal. 
XID 7. 24. 25. VII 728. Phalaik. Anth. Pal. XIII 
5. 27. Vor allem gehören dahin die Dichtungen 
des Sotades und verwandter Poeten (Seleukos, 
Kleomachos) in Ionikern und die Galliamben 
(besser Metroaka) des Kallimachos frg. 568 p. 698 
Schn. Ähnliches bei den römischen cantores Eu- 
phorionis, besonders bei Laevius (Baehrens 
FPR 
Horaz, s. Arnold-Fries Die gr. Studien des 
.Horaz (Halle nn (nichterschöpfend). Haupt- 
stellen: Epod. XIV 9f., carm. I 17, 18. IV 9, 
9; epod. XIII = frg. 6; carm. 127 = frg. 68. I 
23 = frg. 52. II 5, ff. III 11, 9 = fig. 75. 

In der späteren Hellenistenzeit bildet sich aus 
solchen Anfängen eine feststehende anakreontische 
Manier heraus, die vor allem die dilettantische 
Modepoesie beherrscht. Dahin gehören einige 


steller, die uns etwa 170 Fragmente des A. über- 
liefert haben, citieren die palatinische Sammlung 
nicht einmal. 2) Die Verstechnik ist sehr ein- 
förmig. Von den beiden Hauptmassen ist der 
Hemiambus, d. h. der Dimeter iamb. catal., in den 
Fragmenten nicht in stichischer Abfolge nachzu- 
weisen, und der ionische Dimeter tritt sehr zurück 
und pflegte systematisch zusammengeordnet zu 
werden. Andere Stücke verraten durch ein 


p- 292f.); wirkliche Nachahmung des A. bei 30 Schwanken in der Prosodie oder durch völligen 


Verzicht auf prosodische Regel sowie durch das 
Streben, auf den Accent Rücksicht zu nehmen, 
dass siein nachchristlicher Zeit entstanden sind (s. 
Hanssen beiRossbach 866ff.). 3) Die Sprache 
entbehrt erlesener ionischer Formen und Wörter 
und hält sich wesentlich innerhalb der Grenzen 
der «own. In gewisse Nummern (33—37. 41. 47. 
49. 51. 53. 56ff.) sind, vermutlich von Synesios 
oder den Bukolikern aus, dorische Formen ein- 


pseudo-theokritische Gedichte, besonders die ge- 40 gedrungen (Stark Quaest. 21ff. Hanssen Syll. 


schmacklosen Dimeter eis vexoör’Adwrı» Theokr. 
XXX (Hiller Beitr. z. Textgesch. d. gr. Buko- 
liker 68), der AnoıoxAenıns Theokr. XIX und 
mancherlei bei Bion und Moschos. Vor allem 
aber ist uns als Anhang der Anthologia Palatina 
ein kleines Corpus solcher Dichtungen erbalten, 
das hier kurz behandelt werden muss. 
Ausgaben der Anakreonteen: Ed. princeps 
von H. Stephanus Lutet. 1554, beherrscht den 


8); Ähnliches freilich auch im echten A., s. oben 
S. 2044. 4) Der Inhalt ist aller individuellen 
Züge bar. Für A.s Leben gewinnen wir nicht 
den kleinsten Aufschluss. Kein Mädchen wird 
mit Namen genannt, von Knaben nur Bathylios. 
Anachronismen sind zahllos, so die wiederholten 
Anspielungen auf juristische Bildung (2. 50 u. ö.), 
auf die rhodische Kunstschule (15, 3. 16), die ge- 
fährlichen Parther (2663). Der Gedanken-, Bilder- 


Text in den zahllosen späteren Ausgaben, darunter 50 und Mythenkreis ist in der Hauptsache der der 


die von Barnes, Fischer, Brunck, Boisso- 
aade, Mehlhorn (Anacreontea quae dicuntur, 
Glogau 1825, noch heute brauchbar, Abschluss 
der ersten Periode). Erst V. Rose schuf eine 
verlässliche diplomatische Grundlage: Anacreon- 
tis Teii quae vocantur SYMPOSIAKA HMI- 
AMBIA...edita a V. Rose, Lips. 1868 (mit 
Einleitung über die Geschichte der Hs. u. s. w.}. 
Danach Bergk PLG III: 296ff. und Fr. Hans- 


Schulstube oder der Akademie, Entlehnungen aus 
den Bukoliken und anderen Hellenisten sind 
handgreiflich; manche Partien sind geradezu mit 
den Erzeugnissen der nachchristlichen Sophistik 
geistesverwandt (Philol. XLVII 236ff., nicht zu- 
treffend Hanssen bei Rossbach 860). 5) Gegen 
die Vaterschaft des A. protestiert die Sammlung 
selbst. In dem Prolog des ältesten Teils, nr. 1. 
erscheint A. dem Dichter im Traum: der Dichter 


sen Anacreonteorum sylloge Palatina recense- 60 will sich mit A. also gar nicht identificieren. In 


tur et explicatur, Lips. 1884 (mit einer praef. 
tiber das Alter der Dichtungen), als Speeimen 
eines Corpus carminum Anacreonticorum. Aus 
der sonstigen Litteratur ist hervorzuheben F. G. 
Welcker Kl. Schr. I 251— 270. II 356ff. C. B. 
Stark Quaest. Anacreont. libri duo, Lips. 1846; 
Gaza u. d. philist. Küste 643ff. Fr. Hanssen 
Philologenvers. z. Karlsruhe 1882, 209. ; Philol. 


dem Schlussstücke der zweiten Schicht, nr. 20, 
wird A, neben Sappho gestellt, über beide Pindar. 
Am Ende der letzten Gruppe (57, 30) rät der 
Dichter zör Yrazgäorra ninod. Man hat also 
kein Recht, diese Anakreonteen als gefälscht zu 
bezeichnen. Die Meinung, dass sie von A. her- 
rühren, ist durch ein leichtsinniges Missverständ- 
nis des Titels Araxpedrreia veranlasst, das frei- 
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lich schon bei Gellius XIX 9 und in den Scholien 
zu Aristoph. Plut. 302 zu constatieren ist. Unsere 
Hauptaufgabe ist es, die verschiedenen Schiehten 
zu scheiden, wie das ausser durch B. Stark beson- 
ders von Fr. Hanssen geschehen ist. Die Ergeb- 
nisse sind folgende: I. Hemiamben 1. 3. 5—14, 
der älteste Teil, schon von Gellius und den Ari- 
stophanesscholien benutzt. Der Stil verhältnis- 
mässig knapp und klar, epi&rammatisch., Hans- 
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zu erkennen ist (so auch Hanssen bei Ross- 
bach a. O.) erscheint zweifelhaft, s. Philol. XLVII 
235. Man kann weiter gruppieren: IV. 33—39, 
die letzten Nummern byzantinisch. V. 40—44, 
Trinklieder in freier gebauten Ionikern mit Auf- 
lösungen. VI 45-59; 45 wohl als Anfang einer 
Anakreonteensammlung von Hephaistion eitiert. 
Die Sammlung des Palatinus ist offenbar aus ver- 
schiedenen Liederbüchern verwandten Inhalts zu- 
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sen wollte hier (Comment. Ribb. a. OÖ.) eine An- 10 sammengeschrieben; man kann, um von mittel- 


lehnung an den Mimiambus des Herondas er- 
kennen, da A. keine Dimeter gebraucht habe (vgl. 
aber Telekleides 2. O. Kallim. u. a.). Die an- 
geblichen Hemiamben des Herondas sind aber 
byzantinischer Schwindel, s. Herond. ed. Crusius 
p. 58. Hanssen will die Sammlung noch dem 
alexandrinischen Zeitalter zuweisen. Aber seine 
Beweisführung ist nicht überzeugend (verkehrt 
sind besonders die Bemerkungen über Eros als 
Jüngling); nr. 13 setzt die römische Weltherr- 
schaft voraus (schwerlich in Athen entstanden, 
wie Hanssen meint). Da wesentliche stilistische 
Unterschiede innerhalb der Gruppe nicht zu er- 
kennen sind, mögen diese Gedichte um den Be- 
ginn unserer Zeitrechnung oder kurz vorher (vgl. 
Bion) entstanden sein, vielleicht in Kreisen aka- 
demisch gebildeter Jugend, in die uns ja auch 
Gellius hineinführt. Die eingelegten Stücke in 
anaklastischen Dimetern sind späteren Ursprungs, 


alterlichen Parallelen abzusehen, die homerischen 
Hymnen und die Theognidea vergleichen. In der 
That haben wir auch geschichtliche Nachrichten 
über die Pflege dieser Anakrconteenpoesie an ge- 
wissen Studiensitzen, besonders im hellenistischen 
Orient; die reichste Sammlung solcher Dichtungen 
bietet der Barberinus 246 (saec. XD), s. Bergk PLG 
III 339ff, (eine Auswahl; eine vollständige Pu- 
blication erwartet man von Fr. Hanssen, s. Phi- 


20 lol. Suppl. V 202ff., wo ein Verzeichnis der Anakre- 


ontiker gegeben wird). Die älteste sichere Spur 
auf griechischem Gebiet ist wohl der Stein des 
Seikilos (Philol. L 163f. LIL 160ff.) : ein mit Noten 
versehenes Lied, das anakreontische Lebensweis- 
heit in einfachen Kurzversen vorträgt. Vgl. auch 
die erotischen Verse (Dim. und Anakl.) auf einer 
Gemme bei Kaibel Epigr. Gr. 1127 p. 507. Am 
greifbarsten tritt uns der, jedenfalls in griechi- 
schen Kreisen vorgebildete Anakreonteenstil mit 


nr. 2 ein jüngeres Prooemium, nr. 4 ein byzan-30 den beiden Hauptformen der Anaklomenoi und 


tinisches Concurrenzstück zu nr. 3. II. 15—18 
Anaklomena, 19—20 Logaoeden. Der Stil 15—18 
etwas redseliger, 19. 20 (von den vorhergehenden 
nicht zu trennen) epigrammatisch. Das zweite Pro- 
oemium (nr. 2, Bactiıxor im Sinne von Dio Chrys. 
zegi Bao. II p. 34 Dind.) hat möglicherweise ur- 
sprünglich dieses Liederheft eingeleitet (gegen 
Hanssen Syll. 3). Hanssen nimmt als Ent- 
stehungszeit das hadrianische Zeitalter an, ohne 


Hemiamben dann bei einer römischen Dichter- 
gruppe entgegen. Ihr Vorläufer ist Petronmus 
(s. Terentianus Maurus 2489. 28349#f.); er wendet 
sowohl iambische Dimeter wie Anaklomenoi an, 
frg. XIX. XXI. XX;, vgl. auch den Dimeter c. 52 
aquam foras vinum intro, ein anakreontisches 
Thema e. 109 (der geschorene x«26s). Im Zeitalter 
Hadrians schreiben die Hauptvertreter, Hadrian 
selbst, Florus, Annianus, etwas später Alphius 


ausreichenden Grund. Der Anthologist scheint 40 Avitus, Marianus und Septimius Serenus. $. Rutil. 


zwei selbständige akademische Liederbücher ex- 
cerpiert, nicht eine schon vorhandene Zusammen- 
stellung (Hanssen Syll. 6) ausgeschrieben zu 
haben. III. 21—26 in Hemiamben, 27 —32 Ana- 
klomena, nach Inhalt und Stil in sich verwandt, 
vom Vorhergehenden verschieden schon dadurch, 
dass keine Anspielung auf A. vorkommt (Hans- 
sen Syll. 7f.). Im Philol. XLVI hat Hans- 
sen die Hypothese aufgestellt, dass diese Gruppe 


Namat. ed. L. Müller p. ?24ff. Bährens PLM 
und FPR p. 873#f. 3838. Teuffel-Schwabe 
$ 341, 7. 346, 5. 353, 3. 383, 1 und besonders 
O. Ribbeck Gesch. d. röm, Dicht. III 317— 325. 
Florusund Terentianus Maurus stammen aus Africa. 
Es ist also vielleicht kein Zufall, wenn der erste 
* Grieche, der uns als ausgeprägter Anakreontiker 
begegnet, ein in Alexandrien gebildeter Kyrenaeer 
ist, der Bischof Synesios (Christ Anthol. carm. 


ein jüdischer Poet alexandrinischer Zeit, und zwar 50 christ. p. 1ff.). Die alte spielende Form wird be- 


Aristobul, gedichtet habe. Ihre Grundlosigkeit 
ist nachgewiesen Philol. XLVIT 236ff. ; ein halber 
Widerruf in Rossbachs Metrik 860. Die Lieder 
sind jünger, als die erste Gruppe; sie sind sicher 
in nachchristlicher Zeit. wohl unter dem Schul- 
einfluss der jüngeren Sophistik, entstanden. Einige 
Stücke haben wirklich poetischen Wert. besonders 
29. 31. 32 (von Goethe übernommen), Die fol- 
genden sruppen unterscheiden sich von den ersten 


reits mit christlichem Inhalt gefüllt, vgl. I Lff. &ye 
nor Aiysıa gooumy! nera Tniav dordar, uera Isoßlar 
Te uohrar zs0aowr£oors Ep’ Durois zehadeı derer 
»öar (folgen die Themata der Anakreonteenpoesic, 
um abgewiesen zu werden). Vielleicht stehen die 
ps.-dorischen Dichtungen aus dem späteren Teil 
der Anakreonteen unter dem Einfluss des Bischofs. 
der auf seinen dorischen Ursprung Wert legt: 
(Ep. 57 p. 667 H. ar’ Eögrodivors. . ueroı robnor 


sprachlich zum Teil durch eingesprengte dorische 60 zaruö; al diadoyar). In ähnlicher Weise wendet 


Formen (Anlehnung an die Bukoliker oder viel- 
leicht an die .dorischen‘ Hymnen des Symesios 
von Kyrene ?}, metrisch-prosodisch durch grössere 
oder geringere Lässigkeit, zum Teil durch rein 
byzantinische Technik. Für Einzelheiten vgl. 
Hanssen Syll. 9, der jedoch manche Stücke 
zu hoch hinaufschiebt, 2. B. 33f. 37. 49. Ob 
nonnischer Einfluss in der Länge der Endsilben 


etwa gleichzeitig der Kappadokier Gregor von 
Nazianz Hemiamben und Ioniker an, s. Hanssen 
Philol. Suppl. V 2. 207. Solche Poesien blühten 
dann im 5. Jhdt. vor alleın in den hellenistischen 
Städten Palästinas mit ihren berühmten Rhetoren- 
und Juristenakademien (Gaza, Caesarea, Berytos). 
S. das Schol. Palat. zur Deser. des Ioannes von 
Gaza (ed. Abel Berl. 1882): zavıms As yoapijs 
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uturntas xal Ilgoxdzıos 6 Talaios (um 500), zal 
du n nohıs adın wılduovoos 19 xal nepi raus Ad- 
yovs Argor Einlanvia. EAAdyıuoı radıns wis nölsws 
"Iodvvns, IIooxonıos, Tıuodeos ... xat ol av dra- 
xoeovreioy nomral didpogoı, s. Stark Gaza 635fl. 
Über den Anakreontiker Ioannes von Gaza s. 
Hanssen a. a. 0. 205; etwas jünger war der viel- 
leicht in denselben Kreis gehörige Georgios Gram- 
ınatikos, von dem wir einige Verse an den Dichter 
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Blumen, Religion, Marienkult — deckt sich in 
der Hauptsache mit; dem der romanischen und 
deutschen Kunstlyrik. Dass die byzantinische 
Musik im Abendland die ersten Anregungen zu 
künstlerischer Ausbildung gegeben hat, ist un- 
leugbar. Der Byzantinismus scheint: hier also 
eine grössere Rolle gespielt zu haben, als man 
anzunehmen pflegt. S.Crusius Comment. Ribb. 15. 

Über die Nachahmung der Anakreontiker in 


Koluthos von Lykopolis besitzen, s. den Artikel 10 neuerer Zeit s. Cholevius Die deutsche Poesie 


Akoluthos. Auch Georg. 7,9 6 y&omr nägsou 
Netkos ist in Ägypten geschrieben. Dass die ge- 
bildeten Kreise von Palästina und Ägypten enge 
nachbarliche Beziehungen zu einander pflegten, 
ist begreiflich. In den Versen des Georgios finden 
sich die ersten sicheren Spuren einer Gliederung 
in oixoı und xovxovV4ıa, Ss. Crusius Comment. 
Ribbeck. 15,1. Aus diesen Kreisen werden schliess- 
lich auch die technischen Anweisungen über Bau 


nach ihren antiken Elementen I 335f. 477f. Langs- 
dorff Die anakreontische Dichtung in Deutsch- 
land, Heidelberg 1862, und vor allen Goedeke 
Grundriss IV 51—57. [Crusius.] 
2) Verfasser einer Schrift weoi diforoumns 
(Schol. Nie. Ther. 596). [M. Wellmann.] 
’Avaxeıors, Prüfung, wird gebraucht a) von 
der Dokimasie (s. d.) der Beamten. Das Verbum 
ävaxpiveıw steht so Demosth. LVIL 66. 70. Dein. 


und Gliederung der Avaxpsovzeıa stammen, die20II 17; ob aber das Substantiv in diesem Sinne 


wir bei den späteren Metrikern finden, s. Schol. 
Heph. p. 155 W. Studemund Anecd. varia I 
15%. Auch in den folgenden Jahrhunderten 
stammen die meisten Anakreontiker aus Palästina 
und Agypten: Sophronios von Damaskos, Bischof 
von Jerusalem (7. Jhät., s. Hanssen 202), Helias 
und Michael Synkellos von Jerusalem (8. 9. Jhdt., 
Hanssen 203). Die Anakreonteentechnik. ver- 
breitet sich aber bald über die ganze byzantinische 


technisch war, ist fraglich trotz Pollux VIII 85 
&xaleiro ÖE us Beouoderüöv üvdzoıoıs und Lex. 
Cantabr. s. Beouoder@v ävaxgııs, da weder Ari- 
stoteles Resp. Ath. 55 den Ausdruck erwähnt 
noch Harpokration diese Bedeutung bemerkt; b) 
von der Voruntersuchung eines Processes durch 
die einleitende Behörde (dvaxgivewr rois druäi- 
xos ri Ölxnp oder yoapyv, auch draxgiveıw rods 
druölzous, s. die Stellen bei Schoemann-Lip- 


Welt: zu nennen sind der Patriarch Photios, der 30 sius Att. Proc. 823). Diese Untersuchung hatte 


Kaiser Leo, Ignatius Diakonus, Leo Magister (9. 
10. Jhdt.), Konstantinos aus Sieilien, Christo- 
phoros, Hephaistos, Theodoros Prodromos u. a. 
(11.—18. Jhdt., Hanssen 204f. 209). Texte bei 
Bergk.a. 0. und in der Anthol. carm, christian. 
von Christ und Paranikas. Trotz des durch- 
aus christlichen Standpunktes werden doch manche 
alte Motive festgehalten. Auch sind die Dich- 
tungen in früherer wie in späterer Zeit zu musi- 


den doppelten Zweck «) zu ermitteln ei zioayo- 
yınds Eorıvy 5 Ölen, ß) die Beweismittel zu den 
Streitfragen zu sammeln. Befand also die Be- 
hörde nicht, dass die Klage aus irgend einem 
Grunde von vomherein abzuweisen sei, so setzte 
sie den Parteien, wahrscheinlich gleich beim An- 
bringen der Klage, einen Termin zu dieser Vor- 
untersuchung fest. Blieb der Kläger aus, so galt 
die Klage für nichtig, und er selbst fiel, wenn 


kalischem Vortrag bestimmt gewesen; in dem 40 sie eine öffentliche war, in eine Busse von tau- 


Accentgesetz (Hochton auf der vierten Silbe) spricht 
sich gerade bei den Späteren ein lebendiges Ver- 
ständnis für den rhythmischen Wert der Anaklasis 
aus (= -%u--2-, s, Philol. LII 167.) und die 
reichere Gliederung in oixo: und xovxori:a hält 
sich an die musikalische Unterlage (Crusius in 
den Comment. Ribb. a. O.). Die älteren Anakreon- 
tika wird man am besten als akademische Ge- 
legenheitspoesie, als antike Commersbücher be- 


send Drachmen;, das Ausbleiben des Beklagten 
dagegen hatte Verurteilung in contumaeciam zur 
Folge. Waren jedoch die Parteien erschienen, so 
begann die Voruntersuchung mit einer Vereidigung 
des Klägers auf seine Klage, des Beklagten auf 
seine Gegenrede (s. dvrzwuocla, dıwuocia, 
dupyıooxie). Ging nun diese letztere darauf 
hinaus, dass die Klage nicht statthaft sei (vr 
sioayoyınov eivaı tiv Ölenv, 5. dtauaprvola und 


zeichnen ; sehr charakteristisch Anacreont. prooem. 50 zaeayeap?), so musste zunächst diese Einrede 


2 xunelka Beoucw — vouovs xeodoow. 52, 1f. ri us 
tous rouovs Ölduoxeis zul öNTopwv drayzas: Man 
rneint einen Studenten von Gaza und Berytos seuf- 
zen zu hören. Und auch in den besten christlichen 
Anakreonteen wird dieser Standpunktfestgehalten, 
so in den Stücken, die für die Rosalien und 
Brumalien bestimmt sind (Ioann, 4f. p. 345 Bgk. 
Georg. p. 362). Ebenso arbeiten die Zrudaiguıa 
und &owruxa mit den alten Mitteln weiter. Doch 


zur Entscheidung gebracht werden. Denn wenn 
der Kläger hierbei unterlag, so musste er seine 
Klage entweder aufgeben oder in anderer Form 
erneuern. Gewann er jedoch, oder war eine solche 
Einrede gar nicht erfolgt — das Verfahren hiess 
dann sdWwörxia (s. d.) — so gingen Privatprocesse, 
so weit sie nicht zu den Zuunvo: gehörten (8. d.), 
zu weiterer Verhandlung an den öffentlichen Schieds- 
richter (Lipsius Att. Proc. 1010; Ber. der sächs. 


wird die Form vielfach nach dem Vorgange des 60 Gesellsch. 1891, 58), während die dixas Euunvoi 


Synesios als neutrales Gefäss für den verschieden- 
sten Inhalt angewandt. 

Die Gliederung 1yrischer Gedichte in Strophen 
mit Abgesang bricht sich in der abendländischen 
Poesie etwas später Bahn, als bei den Byzan- 
tinern. Die Terminologie ist ganz ähnlich (oxo: 
= stanze, ximber, stollen); sogar der Inhalt der 
byzantinischen Anakreontik — Liebe, Frühling, 


Panlv-Wissowa 


und die öffentlichen Klagen von der Behörde selbst 
untersucht wurden. Es galt jetzt die für die Sache 
wesentlichen Beweismittel (ziorzıs) beizubringen, 
und zwar konnte es sich dabei nur um die sog. 
zioreıs Areyvor handeln (Arist. Rhet, I 2), als I) 
Gesetze, 2) Urkunden aller Art, öffentliche z. B. 
Volks-, Rats- oder Gerichtsbeschlüsse, wie private 
z. B. Verträge, Testamente, Handelsbücher, 3) 
65 
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Zeugnisse (s. vaprvoiaı), 4) Sclavenaussagen, 
welche, da sie peinlich abgenommen wurden, ßa- 
oavoı (s. d.) hiessen, 5) Eide (s. d.); vgl. Arist. 
Rhet. IT 15. Schoemann-Lipsius Att. Proc. 
865. Dazu kommen (Arist. Resp. Ath. 53) noch 
die zreoxinosıs (s. d.), die Aufforderungen, welche 
eine Partei an die andere erliess, sei es zum Eide 
oder zur Herausgabe von Beweismitteln, zur pein- 
lichen Befragung von Sclaven u. drgl., und die 
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der Gründung von Nikopolis zugleich mit seinem 
Gebiete einen Teil seiner Einwohnerschaft an die 
neue Stadt abtreten und hatte seitdem nur noch 
als Stapelplatz für diese einige Bedeutung (Strab. 
X 450; vgl. Cass. Dio L 12; 4). Lage sicher beim 
Hafen von Hag. Petros, wo Leake noch Reste 
der Mauern sah (N.-Gr. III 493 mit Plan); eine 
Landzunge trennt von dem östlichen Vonitsa. In 
der Blütezeit reichte das Gebiet im Westen bis 


droxgiosıs (s. d.), die Erklärungen, welche die 10 zum Heiligtume von Aktion (Thukyd. I 29, 3), 


Parteien bei der &. selbst abgaben (Isaios VI 12f.). 
Alle diese Beweismittel wurden schriftlich bei- 
gebracht und nach beendeter Untersuchung, die 
jeder Partei gesondert (Arist. Resp. Ath. 58), 
in Kapseln, 2yivoı (s. d.), gethan, versiegelt und 
bis zum Gerichtstage verwahrt, vgl. Demosth. 
XXXIX 17. XLV 57£. XLVII 16. XLVIO 48. 
LIV 27. Poli. VIII 17. Harpokr. s. &yivos. Kam 
eine Streitsache durch Appellation von dem Diae- 


im Osten wohl bis zum jetzigen Cap Gelada, wo 
Reste von einem Heiligtume des Apollon und von 
einer kleinen Stadt (Heuzey Le Mont Olympe 
380). E. Oberhummer Akarnanien etc. passim. 
Über dieMünzen, die vorwiegend Apollon beherrscht 
und die bis 167 v. Chr. geprägt wurden, Head 
HN 279. [Hirschfeld.] 
Anaktoron s. Keleai. 


’Avaxrorsieorai, nur von Clem. Al. protr. 2, 


teten an die Behörde zurück, so fand keine neue 20 19 p. 16 Pott. als Korybantenpriester erwähnt, 


Voruntersuchung statt, vielmehr waren die Par- 
teien auf die bei diesem beigebrachten Beweis- 
mittel beschränkt, welche zu diesem Zwecke nebst 
dem schiedsrichterlichen Urteil der einleitenden 
Behörde übergeben wurden. Diese hatte dann die 
Sache zur Entscheidung an den Gerichtshof zu 
bringen. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. Proc. 
828. [Thalheiın.] 
Anaktes. 1) ‘Avaxzes in Kypros. Harpokra- 


sind dem Namen nach Leute, welche in die My- 
sterien der “Avaxzes einweihten, wie die bekann- 
teren ’Opgeozelsorai in die Mysterien des 'Oppets. 
Was und wo diese “Avaxtes aber waren, ist nicht 
zu bestimmen. Für Samothrake Preller Gr. 
M.3 I 696, dagegen K. F. Hermann Gott. Alt.? 
8 65, 7. Es gab z. B. im 'lokrischen Amphissa 
einen Kult der “Avaxzss matöes, die Paus. X 38, 7 
zweifelnd mit den Dioskuren und Kabiren zusam- 


tion, Suidas und das Et. M. citieren eine Stelle 30 samenstellt; in Argos nennt derselbe II 22, 6 


aus des Aristoteles zoAızeia Kureio» (FEHG II 166 
frg. 203), dass die Söhne und Brüder der Könige 
in Kypros äyaxtes, die Schwestern und Frauen 
dvaooaı geheissen hätten. Auf kyprischen Inschrif- 
ten kommt wiederholt die Bezeichnung Fara& und 
Gvasca vor. Vel. Collitz Gr. Dial.-Inschr. I 
8. 38ff. [Szanto.] 
2) s. Araxes. 
Anaktoria (‘Avaxzopie), einstiger Nanıe des 


den Dioskurentempel sogleich darnach Anakten- 
tempel. Es ist sehr möglich, dass die 4. aus 
der Zeit stamınen, in der sich die Begriffe dieser 
ursprünglich sehr verschiedenen Gottheiten bereits 
stark vermischten; vgl. unter Avaxes und Dios- 
kuren. Furtwängler in Roschers Lex. I 
1163f. [Hiller v. Gaertringen.] 
Anakyndaraxes, auf dem Sardanapalmonu- 
ment zu Anchiale oder Ninive angeblich als Vater 


milesischen Gebietes nach dem autochthonen Kö- 40 Sardanapals genannt: Kallisthenes frg. 32. Aristo- 


nige Anax, Paus. VII 2, 5. Steph. Byz. s. Mi- 
/nros. Hierokl. ed. Parthey Append. III p. 318, 
135. (Hirschfeld.} 
Araxrogıxös »öArog s. Anaktorion. 
Anaktorion (Avaxtooıor), bedeutende Küsten- 
stadt am Nordrande Akarnaniens, an der Einfahrt 
in den ambrakischen Meerbusen, der — ganz oder 
nur der an A. liegende Teil? — auch der anakto- 
rische genannt wurde (Skyl. 84). A. war von Korin- 


bul. frg. 6. Aristoteles frg. 67. Strabon XIV 672. 
Apollodor bei Schol. Arist. Av. 1021. Arrian. anab. 
Il5, 4. Steph. Byz. s. Ayxıdin, wo zuvdapasen 
in den Hss. steht (Anonym. bei Bernhardy zu 
Dionys. Perieget. I2 8. 1010; vgl. Naeke Choerili 
quae supersunt 198. 237f. Niese De Sardanapalli 
epitaphio’ disputatio, Marb. 1880). Auch Athen. 
XII 528f nennt Sardanapals Yater A.oder Ana- 
barasares. Dieser vermeintliche Name beruht 


thern unter Führung des Echiades, eines Sohnes 50 vermutlich auf einem Irrtume griechischer Tra- 


des Kypselos, um 630 v. Chr. gegründet worden 
(Skymn. 460. Strab. X 452. Nikol. Dam. frg. 58), 
und wie die anderen dorischen Colonien dieser 
Gegend nahm A. Teil an der Schlacht von Pla- 
taiai (Herod. IX 28. 31. IGA 70). Die Grün- 
dung erfolgte wahrscheinlich in Gemeinschaft mit 
den Kerkyraeern, da diese bis zum J. 433, wo 
sie von den Korinthern gewaltsam verdrängt: wur- 
den, die Stadt gemeinsam mit denselben besassen 


(Thukyd. 155). Aber auch die Korinther wurden 60 124. II 70, 7. 


im J. 425 durch die Akarnanen mit Hülfe der 
Athener aus der Stadt vertrieben, die nun akar- 
nanische Bevölkerung erhielt (Thukyd. IV 49 und 
Schol. V 30,2. VII 31, 2); doch sind korinthische 
Statere bis um 350 geprägt worden. Im heiligen 
Kriege (355—46) hielt A. wie Alyzia zu Theben 
(Dittenberger Syll. 95); um 230 trat es dem 
neuen akarnanischen Bunde bei. A. musste bei 


dition, welche die assyrischen Worte Anaka nadu 
sar Assur (ich, erhabener König von Ässur), die 
auf den Keilinschriften dem Namen des Königs 
beigefügt zu werden pflegen, missverständlich als 
einen Eigennamen auffasste (Mareus Niebuhr 
Gesch. Assurs und Babels 192. 507). In den Listen 
der assyrischen Könige heisst der Vorgänger Sar- 
danapals Akrapazes, Akrazapes, Akrazanes, Akra- 
ganes. Eusebios ed. Schoene I 67; Appendix 25, 
[Cauer.] 
Analecta, ein Sclave, der bei Tisch die am 
Boden liexenden Reste aufsammelt, Martial. VII 
20, 17. XIV 82; hier scheint dies als ein neuerer - 
Gebrauch gegenüber dem älteren des Fegens (Pe- 
tron. 34) bezeichnet zu werden; aber A. kommen 
schon bei Seneca ep. 27, 7 und, ohne den Namen, 
Hor. sat. II 8, 11 vor. [Mau.) 
Analemma (dvainuza), die ‚Aufnahme‘ der 
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Himmelskugel auf einer Meridianebene, also eine 
Projection, und zwar die orthographische (so über- 
setzt Baltzer bei Hultsch, vgl. Delambre 
485f.; ‚geometrischer Aufriss‘ Bilfinger 28). Es 
diente als Hülfsconstruction zur Anfertigung von 
Sonnenuhren. Bei Vitruv. IX 8 (vgl. c. 4 Anf. 
7 p. 232, 5—7 Rose. 9 p. 237, 2£.) wird durch 
das A. die Aufgabe gelöst, bei gegebenem Ver- 
hältnis der Länge des Aequinoctialmittagschattens 
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(Ost-West), Scheitellinie verticalis oder gnomon 
(Zenith-Nadir). Dieselben Linien denkt sich Pto- 
lemaeus als Durchmesser dreier zugleich durch 
den jedesmaligen Stand der Sonne gehender Kreise. 
Diese sind im Gögensatz zu jenen, den circuli 
manentes (8. u. ueverw im Index v. Hultsch Auto- 
lycus), beweglich, delats, xıvoöuevor, s. auch Olym- 
piod. zu Arist. meteor. III (f. 58b ed. Ald.) bei 
Commandinif.6b. Sie führen besondere Namen 


zum Gnomon (also der geographischen Breite) auf 10 hectemorios, horarius, descensivus (s. u.). Der 


rein geometrischem Wege die Linien zu finden, 
die die Spitze des Schattens an den Aequinoctial- 
und Solstitialtagen — doch konnten solche Schat- 
tencurven auch für jeden anderen Monat con- 
struiert werden — auf horizontaler Ebene be- 
schreibt, und zugleich diese Linien in die 12 Tag- 
stundenteile zu teilen. G. Bilfinger Die Zeit- 
messer derantik. Völk. (Festschr. d. Eberh.-Ludw.- 
Gymn. Stuttgart 1886) 23—35 giebt eine Er- 


Stand der Sonne ist dann bestimmt durch den Kreis- 
bogen zwischen ihr und dem (ihr näher liegenden) 
Endpunkte jeder Axe und durch den (spitzen) 
Winkel oder Bogen, den die Ebenen des durch 
dieselbe Axe gehenden festen und beweglichen 
Kreises aus einem der anderen festen Kreise aus- 
schneiden. Die Namen dieser Bögen oder Winkel 
sind gleich denen der Kreise, zu welchen sie ge- 
hören. So ergeben sich folgende Koordinaten 


läuterung und Ergänzung der Angaben des Vi- 20 (f. 4): 


truv und die bei diesem ganz fehlende praktische 
Anwendung, die Übertragung der Meridianpro- 
jection auf die als Auffangfläche, subieetio, der 
Sonnenuhr dienende Horizontalebene. Über die 
Verwertung soleher aus dem A. übertragenen Tag- 
und Stundenlinien als ‚Zifferblatt‘ bei Vitruvs 
Aufzug- (Wasser-) Uhr s. Vitr. p. 238, 25. 239, 6. 
Bilfinger 46. Eine besondere Schrift von Clau- 
dius Ptolemaeus de analemmate (vgl. seine Schrift 


1) zaraßarızös, descensivus (sc. angulus oder 
peripheria, eircumferentia) ist der Bogen des 
ebenso genannten Kreises (heute ‚Höhenkreis‘) zwi- 
schen Sonne und Zenith, also der Zenithabstand. 
Die Ebene dieses Kreises schneidet mit der des 
ersten Vertikalkreises aus der Horizontebene den 
horizontalis, Horizontbogen oder -Winkel; 

2) Extnuögios, Abstand vom Ost- (oder West-) 
Punkt. Der diesen Bogen bildende Kreis &xn- 


über die stereographische Projection, das plans- 80 usgros bildet mit der Horizontebene den (in der 


sphaerium) ist nur in unvollständiger und fehler- 
hafter lateinischer Übersetzung erhalten, die F. 
Commandini überarbeitet, eommentiert und 
herausgegeben hat (Romae 1562, 100 BIl. in 49). 
Sein Verfahren ist genauer, aber auch viel com- 
plieierter und nicht rein geometrisch, sondern mit 
trigonometrischer Rechnung verbunden. Er geht 
entsprechend seiner Almagest II 5 Ende ausge- 
sprochenen Ansicht direct von der Polhöhe aus, 


Meridianebene liegenden) meridianus, Meridian- 
Bogen oder -Winkel. Der Kreis heisst &xrnws- 
0:05, quia altitudinem ad sextam horam com- 
monstrat (de an. f. 4), oder deutlicher nach Pto- 
lemaeus bei Olympiodor a. a. O. wegen der sechs 
verschiedenen Stellungen der Sonne in den 12 
Tagesstunden ; 

3) horarius, Abstand vom Süd- (oder Nord-) 
Punkt. Die Ebene des Kreises horarius bildet 


d.h. dem Winkel zwischen Weltaxe und Hori-40 mit der Meridianebene den verticalis, Vertical- 


zontebene, während durch jenes Verhältnis bei 
Vitruv der ihr gleiche Winkel zwischen erstem 
Vertical und Aequator (an der Spitze des Gno- 
mons, s. die Figur bei Bilfinger und im Al- 
magest) gegeben ist. Die Wende- und anderen 
Parallelkreise, die Teilung ihrer Tagbögen in 12 
oder 6 Stundenteile sind natürlich auch hier nötig. 
Vgl. die von Bilfinger nach VYitrur entworfene 
Zeichnung mit der im wesentlichen übereinstim- 


Bogen oder -Winkel, bei den Vorgängern des Ptole- 
maeus deutlicher ön plano verticalis genannt. Den 
Namen eirculus horarius erklärt Ptolemaeus guod 
singularum horarum spatio comiietur. 

In 1 und 2 weicht Ptolemaeus von den ‚alten 
Mathematikern‘ ab. Erwähnenswert ist, dass diese 
in 1 die Komplemente nahmen, also die heu- 
tigen Horizontkoordinaten: Sonnenhöhe (mit dem- 
selben Namen xaraßazıxzds) und Azimut, den 


menden bei Ptolem. de an. f. 48b. Aber eigen- 50 Winkel zwischen Höhenkreis und Meridianebene. 


tümlich ist die Art, wie die Hauptsache, die Rich- 

und Länge des Schattens für jeden Stand 
der Sonne, festgestellt wird. Dazu wird der Stand 
der Sonne in Bezug auf die Ebenen von Horizont, 
Meridian und erstem Vertical durch ein vollstän- 
diges System sphaerischer Koordinaten bestimmt. 
Sonach ist kein Zweifel, dass Ptolemaeus diese 
Lehre auch in seiner Schrift eo dtaordoso» 
(s. Cantor Vorles. üb. Gesch. d. Math. I 357. 


Sie nannten ihn arrioxıos (‚da er der Richtung 
des Gnomonschattens entgegengesetzt ist‘, Com- 
mandini). Das Verfahren, diese Koordinaten zu 
bestimmen, wird in der Schrift de analemmate an 
verschiedenen Beispielen dargelegt. Delambre 
Hist. de l’astron. ancienne II 458ff. hat die 
sehr umständlichen Methoden des Ptolemaeus 
durch moderne trigonometrische Rechnungen er- 
setzt. Durch die dreifache Bestimmung jedes 


Günther in Iw. Müllers Handb. V 1,41) behan- 64 Sonnenortes wird auch ihr jedesmaliger Schatten 


delt hat, zumal die auch von Commandini citier- 
ten Worte des Simplicius (zu Arist. de cael. Ip. 7 
Karsten) über diese Schrift mit den einleitenden 
Bemerkungen des Ptolemaeus (f. 2) gut überein- 
stimmen. Jene drei Ebenen schneiden sich recht- 
winklig in drei gleichfalls senkrecht auf einander 
echender Axen, der Mittagslinie meridiana (End- 
punkte Nord-Süd), Aequatorlinie aequinoctialis 


in dreifacher Beziehung bestimmt. So ergiebt 
sich die Möglichkeit, drei Arten von Sonnenuhren 
zu construieren. Nicht blos die Uhr mit hori- 
zontaler Auffangfläche (durch 1), sondern auch 
Verticaluhren mit nach Ost oder West (3) oder 
Süd (2) gerichteter Fläche. Ptolemaeus hat die 
Übertragung seiner Projection auf eine Grund- 
Häche dieser Art ebensowenig gegeben, wie Vi« 
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truv. Darüber handelt Commandini in der 
De horologiorum deseriptione betitelten Fort- 
setzung seines Commentars (f. 48). Dagegen fügte 
Ptolemaeus Tabellen bei, die die Grössen der Ko- 
ordinaten für jede der sechs Tagstunden jedes 
Monats (Anfang jedes der zwölf Zeichen) in den 
sieben Hauptklimaten angaben. Erhalten ist nur 
die erste für den ‚Anfang des Krebses‘ und die 
geographische Breite des längsten Tages von 13 


Analempsiaca corona 
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Avavss ...xar@xnoav. Sie haben demnach wahr- 
scheinlich zwischen Trebia und Po ihre Wohn- 
sitze gehabt, [Hülsen.] 
Anamis, Fluss in Karmania, an dessen Unter- 
lauf der Hafen Harmozeia lag, Nearchos bei Aır. 
Ind. 32, 2. 35, 7; Inba bei Plin. VI 107 schreibt 
Ananis, Ptolem. VI 8, 4 Ardavıs (vgl. Sandis 
Mela III 75). Denselben Fluss schildert Onesi- 
eritus bei Plin. VI 98: fumen Carmaniae Hy- 


Ananios 


Stunden (Meroe 16° 27’, Almag. II 6), s. De-lnanis portuosum et auro fertile; ab eo primum 


lambre 471. Nach diesen Tafeln waren im A. 
die nötigen Winkel mit Winkelmass und Zirkel 
(norma und cireinus, fol. 5) einzutragen. Ausser- 
dem giebt Ptolemaeus die Vorschrift, das A. auf 
einer metallenen oder hölzernen Scheibe (fym- 
ee! herzustellen, und zwar die für alle Breiten 
gleichbleibenden Linien des Netzes dauerhaft an- 
zubringen, darüber, leicht zu entfernen, die von 
der Polhöhe abhängigen. 


Vielleicht ist einer von den ‚alten Mathema- 20 


tikern‘, auf die Ptolemaeus gelegentlich hinweist, 
jener Diodor, dessen Schrift über das A. ebenso- 
wenig erhalten ist, wie der Commentar des Pap- 
pos dazu, Papp. IV 27 p. 246 ed, Hultsch und 
dessen praef. zu Bd. III p. IXff. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass A. vielleicht 
doch auch eine Sonnenuhr selbst bezeichnen konnte, 
CIG II 2681. 2747. Möglich wäre es, da die 
Hülfsconstruction des A. vorwiegend, wenn nicht 


septentriones apparuisse .. Achaemenidas usque 
lo tenwisse. Ex wird jetzt Mön-@b oder Min-aö 
genannt; auf den portugiesischen Seekarten er- 
scheint er als Rio de Bra&mi (nach dem Hafen 
Ibrähimi). An seinem Delta wuchern Mangroven; 
er ist fahrbar für Boote bis 20 Tonnen Last, 
Felder und Gärten dehnen sich weit aufwärts; 
ob er im Oberlauf Waschgold führt, ist nicht 
bekannt. [Tomaschek.] 

Anancaeum, ein grosses Trinkgefäss (Plaut. 
Rud. 363. Varro bei Non. 547 s. oreterra); viel- 
leicht so genannt, weil man es gelegentlich zur 
Strafe 2£ avdyxns leeren musste. Mit avayın = 
dixaotıxh »Asyööga (Hesych.; vgl. Turnebus 
Adv. 21, 12) hat es schwerlich zu thun. [Mau.] 

Ananes s. Anamares. 

Ananias, 1) Sohn des jüdischen Hohenpriester- 
sohnes Orias IV., des Erbauers des Tempels in 
Leontopolis (Jos. Ant. XIII 285ff.). Er und sein 


ausschliesslich, zur Verfertigung von Sonnenuhren 30 Bruder Chelkias gewannen das höchste Vertrauen 


diente, und da andererseits die sonstige Bedeu- 
tung des Wortes = swggestus, substructio, sich 
in die von subieetio, Auffangfläche der Sonnenuhr, 
verengen konnte, Vgl. Salmasius Plin. exere. 
740 D (ed. Paris. 1629). Lewis hist. survey of 
the astronomy of the ancients 242. [Kauffmann.] 
Analempsiaca corona, eine nur CIL XIV 21. 
2215 (Ostia und Nemi) vorkommende, an letz- 
terer Stelle mit Edelsteinen besetzte Krone, beide- 
mal Schmuck eines Isisbildes. 
klären Mommsen und Henzen Herm. VI 10 
von einer abnehnıbaren Krone. Dilthey Rhein. 
Jahrb. LIT—LIV (1873) 5, 1 bringt ihn mit 
Krankenheilungen (dvaAnyıs Genesung) in Ver- 
bindung; beides unsicher. [Mau.] 
Analiba (Avaiıßla Ptolem. V 7, 4 und Äct. 
Concil., gleich dem Avalıßolwga bei Suid. und Zo- 
nar.?), Stadt in Armenia minor, westlich vom Eu- 
phrat, nach der Not. Imp. lag daselbst die Cohors 


der Königin Kleopatra III. (Strab. FHG III 491, 
3) und erhielten im Kriege gegen den Sohn, Pto- 
lemaios Suter If.. das Obercommando über die 
ägyptischen Truppen (Jos. Ant. XIII 285ff. 349ff.). 
Nach Jos. Ant. XIII 353ff. hätte Kleopatra nur 
auf die Gegenvorstellungen des A. hin davon ab- 
gesehen, Judaea als ägyptische Provinz einzuziehen. 

2) Sohn des Nebedaios, wurde im J. 47/8 n. 
Chr. von Herodes von Chalkis zum Öberpriester 


Den Namen er-40der Juden eingesetzt (Joseph. Ant. XX 103). Im 


J. 52 wurde er anlässlich der zwischen den Juden 
und Samaritanern ausgebrochenen Streitigkeiten 
vom syrischen Statthalter Ummidius Quadratus 
zur Untersuchung an den Kaiser Claudius nach 
Rom geschickt, wo namentlich durch die Ver- 
wendung des jüngeren Agrippa seine Sache siegte 
(Joseph. Ant. XX 131—136 ; bell. Jud. II 12, 6. 
7). Bei der Verantwortung des Apostels Paulus 
vor dem Synhedrion (ca. 58) fungierte er als Vor- 


V Raetorum. Das Itin. Ant. 209 giebt sie zwischen 50 sitzender (Act. 23, 2) und erschien auch als An- 


Satala und Melitene fast genau halbwegs (125 
und 126 Millien) an und 16 Millien vor Zimara; 
15 Mill. vor diesem, aber an einer Strasse von Niko- 
polis her, setzt sie die Tab. Peut. [Hirschfeld] 
Anamares oder Anamari (nur im Genetiv 
tv ’Avaudowv bei Polyb. II 32 vorkommend), 
keltische Völkerschaft in Gallia eisalpina, o% 
ovußalveı un uarouv äno Maooahias (TTlaxevrias 
pflegt seit Cluverius emendiert zu werden) &yew 


kläger desselben vor dem Procurator Felix (Act. 
24, 1). Nachdem er im J. 59/60 einen Nach- 
folger erhalten hatte (Joseph. Ant. XX 179), be- 
hielt er grosses Ansehen, namentlich wegen seines 
Reichtums. wiewohl er ihn auf schmähliche Weise 
zu steigern suchte (Joseph. Ant. XX 204ff.). Doch 
sein Reichtum sowie sein politisches Verhalten 
gegenüber dem Procurator brachten ihm die Feind- 
schaft der Sicarier ein, und als der grosse Auf- 


nv olenow. Mommsen CIL V p. 828 identifi- 60 stand ausbrach (im J. 66). war A. eines ihrer 


eiert sie vermutungsweise mit den Mariei, welche 
nach Plinius III 124 Tieinum gegründet haben. 
Derselbe Stamm scheint auch genannt zu werden 
bei Polyb. II 34, 5: ueoos zı ac Övrdusoc dia- 
Pıßaoarıes ı6v IIadov eis iv am "Avbowr (Ava- 
gwv Hultsch) ywoiov Erolsoxovr 16 meocayo- 
@evdusvov Klaoridiov und II 17, 7: za de neoav 
108 Ilädov za negi ıov "Ansvrivov noörov lv 


ersten Opfer (Joseph. Ant. XX 208; beil. Jud. 
II 17. 6. 9). Vgl. Mommsen Röm. Gesch. V 526. 
3) Ein Pharisaeer, zu Josephos Zeiten (bell. 
Jud. I 21, 7; Vit. Jos. 197). [Wileken.] 
Ananios. 1) Angeblicher makedonischer König 
nach der Angabe bei Proklos exc. ex chrestom. gr. 
7 (Photius ed. Bekker 319). Wahrscheinlich liegt 
eine Textescorruptel vor, s. u. Nr. 2, [Kaerst.! 
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9) Avänıos (owu, s, Epicharm b. Athen. 
VII 282B, "“4varıs b. Theophrast Athen. XI 
511D, zu ävia, vgl. Avsavias ITavoarias), Cho- 
liambendichter; vgl. Bergk PLG4 II 501. 
ten Brink Philol. VI 76. XIII 607 (verfehlte 
Hyperskepsis). Flach G. d. gr. Lyr. 570ff. Die 
Zeit des A. ist nicht sicher zu fixieren. Er citierte 
frg. 2 Pythermos (s. Anakreon oben 8. 2044) 
und wurde selbst schon bei Epicharm erwähnt, 
a. Athen. VII 282B (vgl. 328A) = Anan. frg. 5, 
Epich. °Hf. yau. 5 p. 232 Lorenz: xai oxıplas 
zoönıds Ds Ev To Nor xarıiv Ardriov Iydor 
zärıow ägıoros. Die Alten pflegten nicht ihm, 
sondern dem Hipponax die ‚Erfindung‘ der ueroa 
wid zuzuschreiben ; vorsichtige Leute liessen die 
Frage aber offen, s. Hephaestion 5 p. 18 Westph. 
Önso tves usv Innowaxtos, tıvis 68 Avariov paciv 
söonna. Problematisch ist Proklos p. 243 W.: 
"Isußwv nomrai ‘Aoxläoyds Te 6 Ildgıos Ägıoros 
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381 = Orph. frg. 36 Abel; vgl. Orph. Arg. 12ff.). 
Wie andere theogonische Gestalten ist sie halb 
Begriff, halb göttliche Person und wird in der 
orphischen und neuplatonischen Lehre verschieden 
mit den übrigen personificierten Schicksalsbegriffen 
gruppiert. Als Mutter der Moiren erscheint sie 
bei Platon (Rep. X 617 C, weiter ausgeführt Schol. 
Plat. Rep. V 451A}), als Mutter der Adrasteia 
von Zeus bei Plutarch (de sera num. vind. 22), 


10 als Gemahlin des Demiurgen und Mutter der Hei- 


marmene bei Proel. Plat. Tim. V 323 C, als Tochter 
des Kronos und Schwester der Dike bei Stob. Ekl. 
I p. 393 Wachsm. Der Erinys setzt sie gleich 
Eur. frg. 1011 N., der Themis Procl. Plat. Rep. X 
616CHE (p. 50 Schöll). Sie herrscht am Anfang 
der Dinge (Plat. Symp. 195 C); unter ihrer Herr- 
schaft spielen sich die theogonischen Götterkämpfe 
ab (Plat. Symp. 197 B) ; um die diamantene Spindel, 
die sie auf dem Schosse hält, dreht sich die Welt 


al Zinuoviöns 6’Audpyios ... xal’Innöva& 6’Ep£- 20 (Plat. Rep. X 616 CH), ihre Macht ist unwider- 


otos ' or 6 uEv no@ros Ent Tbyov, 6 dE& Er "Avariov 
zodö Maxsöövos, 6 6: ‘Inzöraf zara Aapeiov Ür- 
ualev. Da A. auch sonst (Schol. Lykophr. p. 
254 Müller) unter die canonischen Jambogra- 
phen gezählt wird, erkennt Rohde (Rh. Mas. 
XXXII 198 Anm.) hier wohl mit Recht seinen 
Namen, der daher nicht mit Clinton (in ‘Aoyalov) 
zu ändern, sondern als Zeichen einer schweren, 
durch Schuld des Excerptors entstandenen Ver- 
wirrung zu betrachten ist. 
lichkeit wussten die Alten wenig, vgl. Theophrast 
frg. 84 W. bei Athen. XII 511D zöv Avgrıos 
(Biov HöVV Akyouer) odrws dopkrov xara Ödkar 
övzos, eine Stelle, die Bergk (Gr. L.-G. II 331, 
129) völlig überzeugend auf A. frg. 5 bezogen hat. 
Wir besitzen einige Fragmente seiner Hinkiamben, 
deren Stil begreiflicherweise an Hipponax erinnert 
{zu frg. 1 vgl. Hippon. 1ff.; frg. 2 polemisiert viel- 
leicht auch gegen Hippon. 20); auch die Tetra- 


stehlich (Aisch. Prom. 105 K. Kallim. hymn. IV 
122) und ihr Joch ist schwer (Eurip. frg. 478 N.); 
daher das (von Diog. Laert. I 76 auf Pittakos 
zurückgeführte) Sprichwort: ‘Avayın obös Dsol 
udyovraı (Plat. Leg. VII 818E. Suid.). 

Wie Platon nimmt auch die Tragödie Bezug 
auf die orphischen Lehren, verwandt ist schon 
die Stelle Aisch. Prom. 556ff. K., wo auch die Moiren 
und Erinyen wieder erscheinen; besonders Euri- 


Von seiner Persön- 30 pides hebt die A. wiederholt in orphischem Sinne 


hervor, s. v. Wilamowitz Homer. Unters. 224, 22; 
vgl. auch das höhnende Wort des 'Themistokles 
gegen die Andrier (Herod. VIII 111, dazu Valcke- 
naer), Nach Macrob. Sat. 119, 17, der dies für 
ägyptische Lehre ausgiebt, sind vier Gottheiten 
bei der Geburt des Menschen zugegen: Daimon, 
Tyche, Eros und A.; bei Horatius (Od. I 35, 17. 
II 24, 5ff.) ist sie der Tyche gesellt und hat als 
Attribut stählerne Balkennägel, die sie mit eher- 


meter mit ihrem gastronomischen Inhalt finden 40 nem Keil in den Scheitel der ihr verfallenen Men- 


eine Analogie bei Hipponax frg. 80. Darf man 
daraus, dass bei der Aufzählung der Apollonkult- 
stätten frg. 1 nur Klaros ein Epitheton erhält (9 
Nato» 4 Müntov 9 Beinv Kidpov), denselben 
Schluss ziehen, wie bei Herondas IV 2 (Crusius 
Unters. zu Herond. 80*), ist A. auch ein Lands- 
mann des Hipponax gewesen. [Crusius.] 
’Avayxaiov. 1) Milder Ausdruck für das Ge- 
fängnis in Athen (Isaios frg. 52 8. bei Suidas s. 


schen (doch s. Kiessling zu IH 24, 5) treibt. 
Im Kult ist sie mit Bia vereinigt am Aufgang 
nach Akrokorinth (Paus. II 4, 6):, vgl. die pisi- 
dische Inschrift CIG II 43790. Über Kunstdar- 
stellungen der A. vgl, Robert Arch. Ztg. XLII 
(1884) 129. A. Winkler Darstell. d. Unterwelt 
auf unterital. Vasen (Bresl. Philol. Abh. IH 5) 
25. [Wernicke.] 
Anankippos, Thessaler. Tagos in Larissa im 


ävdxawv. Harpokr.), wird von Xenophon (Hell.50J. 219, Athen. Mitt. VII 64 = Cauer Delect.? 


V 4, 8. 15. Harpokr. Bekk. anecd. 202, 15) auch 
von dem Gefängnis in Theben gebraucht. Wenn 
schon in alter Zeit die Lesart schwankte und 
vielfach avaxsiov vorgezogen wurde (s. d.; vgl. 
Harpokr. Etym. M. p. 98, 30), so hat vielleicht 
die Stelle des Demosthenes XLV 80 xornoos oßrog 
dvwder En tod Avazeiov xai Adızos dazu beigetra- 
gen, wo jedoch der Tempel der Dioskuren ge- 
meint ist; vgl. Schoemann zu Isaios p. 493. 
[Thalheim.] 

2) s. Anancaenm. 

Ananke (Avdyxn), die Naturnotwendigkeit, 
erscheint als göttliches Wesen personificiert zuerst 
in den theogonischen Speculationen der Orphiker. 
In der auf Hieronymos zurückgeführten, der ‚rha- 
psodischen‘ verwandten Theogonie wird sie der 
Adrasteia gleichgesetzt; Chronos-Herakles zeugt 
mit ihr Aither, Chaos und Erebos (Damask. p. 


409 [Kirchner.] 
’Arayxopayia, die ‚Zwangsdiät‘, die nach 
strengen Gesetzen geregelte Ernährung ; vgl. Ari- 
stot. Polit. VIII 4 p. 1339 (von der kräftigen Er- 
nährung, der sich jeder Jüngling während der 
Zeit seiner gymnastischen Ausbildung unterziehen 
solle); vorzugsweise versteht man unter &. die 
Zwangsdiät der Athleten, Poll. III 153 (avayxo- 
zoogsiv Epiktet. Enchir. 29, 2, Biasos zoopN Arist. 


60 Polit. VIII 4, 1338b 41). Wenn die Agonisten sich 


in älterer Zeit darauf beschränkten, nur während 
der Vorbereitung zu den Wettkämpfen bestimmte 
Diätregeln zu beobachten, haben späterhin die 
berufsmässigen Athleten ihre ganze Lebensweise 
nach hygienischen Prineipien geordnet. Das Haupt- 
gewicht fiel dabei natürlich auf die zweckmässige 
Ernährung. In älterer Zeit bestand die Kost der 
Athleten ausschliesslich in frischem Käse, getrock- 
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neten Feigen und Weizen; erst im 5. Jhdt. soll 
durch den Aleipten Pythagoras die Fleischnah- 
rung eingeführt worden sein, Paus. VI 7, 10. 
Laert. Diog. VIII 12. 46. Plin. n. h. XXTII 
121. Über die Art und die Menge, in der Brot, 
Wein, Fleisch genossen werden sollten, gab es 
genaue Vorschriften (Epiktet. Enchir. 29. Philostr. 
Gymn. 48. 51). Die Hauptnahrung bestand aber 
in trockenen festen Substanzen (orsoo& zeogn Luk. 
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Polit. IIX 404a. 410a. VII 537a. Arist. Polit. VII 
7. Galen Protrept. 11. 8. Athleten. Litteratur: 
Krause Gymnastik und Agonistik II 654f. Busse- 
maker bei Daremberg et Saglio I 517f. 
. [Reisch.] 
Ananu (Tab. Peut.), Ortschaft Agyptens zwi- 
schen Panopolis und Chenoboskeion. 
[Pietschmann.] 
Anaolsus, Häuptling der Westgothen, von 


Lex. 22; arida saginatio Tertull. de pallio 4). 10 Astius bei Arelate im J. 430 geschlagen und ge- 


Dem einzelnen Individuum konnte auch durch den 
Aleiptes eine seinen leiblichen Besonderheiten an- 
gepasste Auswahl der Speisen vorgeschrieben wer- 
den; den verschiedenen Arten von Athleten wurden 
verschiedene Fleischsorten als vorzugsweise zweck- 
mässig anempfoblen ; vgl. Plato Crit. 47 B; Protag. 
313D. Aelian. v. h. XI 3. Natürlich mussten 
die Athleten jene Speisen, die zum zweckmässigen 
Aufbau ihres Körpers geeignet schienen, in grosser 


fangen. Mommsen Chron. min. II 21. [Seeck.] 
Anaone (für Anavone, Anabone?), portus im 
Itin. marit. 504 zwischen Avisione und Olivula, 
17 Millien östlich von Nicaea. Heute, wie es 
scheint, die Bucht am Capo di Sant Ospizio bei 
Villafranca. Kim. 
’Avardın, ein altertümlicher Tanz, bei dem 
gymnastische Schemata nachgeahmt wurden; vgl. 
Athen. XIV 681b: Zoe dE % yumworaudırm Ti 


Menge zu sich nehmen, döngazia Plut. Arat. 3. 20 xalovusvn üvandin zaga rois makaoig * yuyvoe 


Athen. X 413C;; im Anfange der Übungen wurde 
ihnen eine geringere Portion verabreicht, die dann 
stufenweise vergrössert wurde (Aristot. Eth. Nicom. 
I 5). Nach Galen Protrept. 11, 28 pflegten die 
Athleten unmittelbar nach ihrer Mahlzeit, die zu 
genau bestimmter Zeit nach Vollendung der täg- 
lichen Übungen eingenommen wurde, sich einem 
langen Schlaf zu überlassen; Plinius n. h. XI 283 
spricht von Verdauungsspaziergängen der Athleten. 


yap 6pyoüvraı ol maides navıes Eogdbduovs Popds 
tıvas ünorsklodvres zal oxyijuard wa T@v ZEyar 
rara 70 dranalov dar Eupalver Vewgnuard tıva 
ts nahalorpas zal rod Hayxpariov zıvodvres Epob- 
ums tovs nödas. Die Etymologie des Wortes 
ist unsicher; vgl. Buchholtz Tanzkunst des Euri- 
pides 60. Grasberger Erziehung und Unter- 
richt III 279. [Reisch.] 
Anaphaios, Beiname des Apollon von der Insel 


Von der Essfähigkeit der Athleten können die Nach- 30 Anaphe (Cornut. nat. deor. 32 = Eudoc. p. 9), wo 


richten bei Athen. X 412ff. einen Begriff geben; 
vgl. Aristoph. Pac. 33f. Es ist natürlich, dass 
diese Leute, gewöhnt, colossale Mengen von Nah- 
rung zu sich zu nehmen (örspmupniguero, Galen 
a. O.), auch nicht einen Tag lang die bestimmte 
Portion zu entbehren in der Lage waren (Plato 
Republ. III 404a. Cie. Tuscul. I 40). Durch 
diese Zwangsdiät erlangten die Athleten jene 
strotzende Vollkraft (ope,yäv Athen. X 414D) 


er jedoch im Kult die Epiklesis Aiydnrns oder 
Aoyeiaras führte. [Jessen.] 
Anaphas (Avayäs), Vater und Sohn, Fürst 
von Kappadokien, angeblich mit den Achaimeni- 
den verwandt und beim Sturze des falschen Smer- 
des beteiligt, dafür als tributfreier Herrscher an- 
erkannt. Diod. XXXI 19. [Cauer.] 
Anaphe (‘Avagn, jetzt im Volksmunde Nagn), 
eine zur Gruppe der Sporaden gehörige, längliche 


und jene grosse Fleischmasse (zoAvoopxia Luk. 40 aber schmale Insel im kretischen Meere östlich 


dial. mort. X 5), die für die adinrai Bageis, die 
Ringer, Faustkämpfer und Pankratiasten uner- 
lässlich war, weil durch das so gesteigerte Körper- 
gewicht ein Aufheben oder Niederwurf erschwert, 
der Gegner aber ermüdet und niedergedrückt 
wurde. Diese Körperfülle (5 &2° äxoor edeEla 
Hippokrates bei Galen Protrept. 11; &repoaoxn- 
oavres Philostr, Gymnast. 50) barg aber auch 
mancherlei Gefahren. Kleine Unregelmässigkeiten 


von Thera, bergig und wenig fruchtbar, fast ganz 
baumlos und ohne sicheren Ankerplatz für grössere 
Schiffe. Zuerst soll sie von Phoinikern unter Füh- 
rung des Membliaros in Besitz genommen und 
daher auch selbst Membliaros genannt worden sein 
(Steph. Byz. s. ‘Avagn und MeußAiapos) ; den Namen 
A. führte die Sage auf die Argonauten zurück, 
denen sie in finsterer Sturmesnacht, da sie zu 
Apollon um Rettung riefen, plötzlich als Zu- 


und Störungen in der gewohnten Lebensweise zogen 50 Auchtsort erschienen sein sollte, worauf sie dem 


bei den Athleten leichter als bei anderen Men- 
schen schwere Krankheiten nach sich, Aristot, 
Problem. I 28; nicht selten machten Schlagan- 
fälle dem Leben dieser Männer ein plötzliches 
Ende; vgl. Plut. de sanit. tuenda 5. 
Die Zwangsdiät ist ein wesentliches Merkmal 
der berufsmässigen Athletik, ihr Ziel ist die mög- 
lichste Steigerung der Tüchtigkeit für eine be- 
stimmte Art von körperlichen Leistungen, dies 


Apollon Aigletes einen Tempel auf der Insel errich- 
teten (Apollon. Rhod. IV 17098. Apollod. I 9, 26. 
Conon. narr. 49). Die Stelle dieses Tempels, nahe 
dem östlichen Ende der Insel, unterhalb eines 
hohen Vorgebirges, nimmt jetzt ein Kloster der 
Panagia ein, in welchem zahlreiche Inschriften 
erhalten sind, welche zeigen, dass innerhalb des 
heiligen Bezirkes ausser dem Apollon — der in 
den Inschriften neben dem Beinamen Aiykyıms 


Ziel kann natürlich nur auf Kosten der harmo- 60 (Strab. X 484) auch den ‘Aoyeigras führt — auch 


nischen Ausbildung, vor allem aber auf Kosten 
der geistigen Entwickelung erreicht werden. Um 
Appetit und Verdauung nicht zu stören, mussten 
alle geistigen Anstrengungen und psychischen 
Affecte möglichst ferngehalten werden, so dass 
man nicht ohne Grund den Athleten die Fähig- 
keit, auch den höheren Aufgaben des staatlichen 
Lebens zu genügen, absprechen konnte; vgl. Plato 


Aphrodite, Asklepios und (Zeus) Ktesios verehrt 
wurden. Von dem Heiligtume aus führte eine 
gepflasterte Strasse, eine Art: iega ödos, nach der 
ziemlich in der Mitte der Insel, auf der Spitze 
eines Berges, gelegenen Stadt A., von der sich 
noch Reste der Stadtmauern nnd anderer Bauten, 
sowie zahlreiche Gräber erhalten haben; südlich 
unterhalb derselben, an der Südküste der Insel, 


2061 


war durch Dämme eine Art künstlicher Hafen 
hergestellt. Die Insel war schen im Altertume, 
wie noch jetzt, reich an Rebhühnern (Athen. IX 
400d). Vgl. Ross Archaeolog. Aufsätze II 486ff. ; 
Reisen auf den griech. Inseln I 75. A. Mi- 
liarakis Kvx/adıxa Ath. 1874, 31. R. Weil 
‚Athen. Mitt. 1249. Inschriften ausserdem CIG IL 
2477—83 und Add. p. 1093, Bull. hell. I 286. 
Münzen spärlich Head HN 410; vgl. Imhoof- 


Anaphes 
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Müller Griech. Bühnenaltert. 149f. So wenig 
diese Worte eine klare Vorstellung über Art und 
Verwendung des &. geben, so wenig haben bisher 
die Theaterruinen sicheren Anhalt zur Beantwor- 
tung dieser Fragen gegeben. Es bleibt daher 
ungewiss, in welcher Zeit eine besondere Maschi- 
nerie für unterirdische Erscheinungen geschaffen 
worden ist. Die erhaltenen Dramen geben hierüber 
keinen Aufschluss; der Schatten des Darius taucht 


Blumer Abh. Bayr. Akad. XVII 3, 1890, 543. 10 nicht aus dem Boden, sondern aus dem (gezim- 


[Hirschfeld.] 
Anaphes (‘Avapns), Sohn des Otanes, An- 
führer der Kissier im Heere des Xerxes, Herod. 

VII 62. [Cauer.] 
Anaphlystos (*Avapivoros), bedeutender atti- 
scher Demos der Phyle Antiochis. Die Lage im 
südöstlichen Teil der Halbinsel um die Bucht des 
H. Nikolaos, am Ostfuss des Olymposberges und 
südlieh vom Paneion, wird bestimmt durch die 


merten) Grabe enıpor; der Schatten des Polydoros 
in Euripides Hekabe kommt durch die Parodos 
(oder aus dem Zelt, nach Schönborn Skene 233); 
vgl. auch zaewvsıoı xAlwaxes. Inwieweit 
die von der Skene in die Mitte der Orchestra füh- 
renden unterirdischen Gänge, welche in mehreren 
Theatern, so in Eretria (Asir. dor. 1891, 21), 
in Sikyon, in Argos, in Magnesia am Maeander, 
in Tralles (Athen. Mitt. XVI 262. 863), gefunden 


Reihenfolge der Küstendemen bei Strabon (IX 398) 20 worden sind, für solche Erscheinungen dienten, 


und den noch heute erhaltenen Ortsnamen Ana- 
vyso (vgl. auch Ptolem. III 15, 22: 130 Stadien 
von Athen. Xenoph. vect. 4, 43: 60 Stadien von 
Thorikos). Der Hafen war, namentlich zum Schutz 
ter Laurionbergwerke, befestigt (Xenoph. a. a. O. 
Skylax 57: zeigoe xai Au). Spuren davon, so- 
wie auch Reste der Molen sind an der Ostseite 
der Bucht noch erkennbar; weiter hinauf lag hier 
auch ein Teil der alten Ortschaft; ein anderer 


lässt sich bisher nicht feststellen. Die Annahme, 
dass im römischen Theater Personen (aus der Unter- 
welt) aus einem Unterraum in der Nähe des Vor- 
bangs emporstiegen, beruht auf einer nicht völlig 
sicheren Emendation der Nachricht Schol. Bob. 
in Cic. Sest. 59, 126: @n ea est (nämlich in der 
Dlione des Pacuvius) ... argumentum ta dispo- 
situm ut Polydori umbra seeundum consueiu- 
dinem scaenicorum ab inferiore aulaei (so Halm 


nördlicher um die Höhe Viglaturi (vgl. Karten 30 für aulae der Hs.) parte procedat (Friedländer 


von Attika Seet. Olympos und Text II-—VI 20ff. 
Sculpturen und Inschriften, darunter eine Weihung 
an Hermes s. Athen. Mitt. XII 303ff.), Strabon 
a. a. O. erwähnt ein Paneion und ein Heiligtum 
der Aphrodite Kolias; der erstere Name ist noch 
heute in dem Gebirg mit der Stalaktitengrotte 
erhalten. Das Aphrodision könnte nur eine Filiale 
des berühmten Tempels bei Halimus gewesen sein 
(s. Karten von Attika, Text II 2). Doch liegt 


wohl nur ein Irrtum seitens des Strabon vor, wie 40 


dies ja sicher für seine Erzählung von den Schiffs- 
trümmern der persischen Flotte gilt (vielleicht 
erklärt diese Verwechslung. sich leichter, wenn ich 
darauf hinweise, dass auch ein Berg südöstlich 
der phalerischen Bucht den gewiss alten Namen 
Pani trägt). Den nordwestlichen Teil des Hafens 
von A. nimmt die grosse Staatssaline ein, welche 
wohl auch im Altertum im Betriebe war. Pau- 
sanias (II 30, 3) bezeichnet die Eponymen der 


bei Marquardt Staatsverw. III 548), s. Au- 
laeum und Theater. [Reisch.] 

Anapis, Anapius s. Anapias. 

Anaplus, Ort am Bosporus, nicht fern vom 
Heiligtum des Zeus und dem Pontos Euxeinos 
(Skyl. 67), an der europäischen Seite links vom 
Hinauffahrenden (Eust. Dion. Perieg. 916. Procop. 
de aedif. 1 8. Steph. Byz. s. Adpry und Kaddi- 
zolıg. Hesych. Miles. frg. 4, 22). [Hirschfeld.) 

Anapos (ö’Avanos). 1) Flüsschen in der akar- 
nanischen Binnenebene, 80 Stadien von Stratos, 
wahrscheinlich gegen Oiniadai hin (Thukyd. II 
82), jetzt nicht nachweisbar (Heuzey Le Mont 
Olympe 342). [Hirschfeld.] 

2) Anapus, "Avaros, Fluss an der Südostküste 
von Sicilien, entspringt in der Nähe des alten 
Akrai (Palazzolo) am Monte Lauro und mündet 
nach einem Laufe von ca. 15 Km. in den Hafen 
von Syrakus. Etwa 1500 m. vor seiner Mündung 


Demen A. und Sphettos als Einwanderer aus Ar- 50 nimmt er von rechts einen kleinen Bach auf, der 


golis und Söhne des Troizen. [Milchhoefer.] 
’Arapogd, a) der Rückhalt, das Abweisen der 
Verantwortlichkeit von sich auf einen anderen, De- 
mosth. XVII 219. XXIV 13. Aischin. II104. Har- 
pokr. Suid.; b) die Abgabe der selbständig arbeiten- 
den Sclaven anihre Herren (s.azog oga).vgl.Büch- 
senschütz Besitz und Erwerb 195. |Thalheim.] 
Anapias (Nebenform Avazıs, Anth. Pal. TII 
17, bei den Römern Anapius, Val. Max. V 4 


ihm das Wasser der Quelle Kvarj (Pisma) zu- 
führt. Seine Ufer sind in diesem letzten Teile 
sumpfig und ungesund. Noch jetzt Anapo. Thukyd. 
VI 66. 96. VII 78. Diod. XV 13. Plut. Timol. 
21; Dion 27. Theokr. I 68 m. d. Scholien. Liv. 
XXIV 36, 2. Ovid. met. V 412; fast. IV 469; ex 
Pont. II 10, 26, Sil. It. XIV 515. Vib. Sequest. 
p. 4 Ob. Vgl. Schubring Philol. XXII 610f. 
Holm Gesch. Sieiliens I 29. 340. Holm und 


ext. 4. Solin, 5, 15. Claud. carm. min. 17, 41),60 Cavallari Topografia di Siracusa 23. 25. 104. 


einer der frommen Brüder von Katana, s. Am- 
phinomos Nr. 5. [Wissowa.] 
’Avascieoua, Vorrichtung im Theater, welche 
‚las Aufsteigen von Personen oder Gegenständen 
ermöglicht (‚Versenkung‘); vgl. Poll. IV 132: z« 
dE dvanıkouara, 16 uEv Latır Er 1] ORnvi; Os zotauov 
iveideiv 7 TwoUrov Tı agdommor, TO ÖE epi tous 
avaßaduovs, dp av (?) Ar&ßaıwor 'Eotviies, s. Alb. 


168. 258. [Hälsen.} 
3) Gott des gleichnamigen sikelischen Flusses 
bei Syrakus, von den Syrakosiern als Mann dar- 
gestellt, Ael. v. bh. II 33; auch (in Verwechslung 
mit dem Bruder des Amphinomos bei Strab. VI 
269 und Konon 43) Anapis genannt als Lieb- 
haber der syrakusischen Quellnyinphe Kyane (s. d.), 
Ovid. met. V 412. [Tümpel.] 
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Anar, ein Fluss in Galatien (Choirobosk. Bek- 
ker Anecd, Gr. 1332), höchst wahrscheinlich 
gleich dem galatischen "Avapos 7 'Avöpos, Ptolem. 
v417. [Hirschfeld.} 

Anara, bei Ptolem. VII 1, 47 Ortschaft Vor- 
derindiens im Inlande zwischen den Flüssen Tapti 
und Godävari; vgl. Agara. [Tomaschek.] 

Anareitai (var. Nagsizaı, Ptol. VI 7, 14), 
Volk in Arabia Felix am persischen Meerbusen 
und um den Fluss Lar her. 
Geogr. Arab. 160 sollen die Nareiten der ihrer 
Küste gegenüber gelegenen Insel den Namen Sir 
Abü Neyr gegeben haben. Iuba (bei Plinius n. h. 
VI 147) betrachtet Ab mit Recht als essentiellen 
Teil des Namens und nennt. das Volk Epimara- 
nitae. [D. H. Müller.) 

Anareoi (Avaveoı oder’Aväpeior), d.i. Anwiryä 
‚Nicht-Arier‘, nennt Marinos bei Ptolem. VI 14, 
13 nach dem Berichte des Kaufmannes Maßs-Ti- 
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quelle hin bezeichnet; jedenfalls waren die — 
später durch die Iazygen ins Bergland verdrängten 
— Arvagropedxto: des Ptolemaios III 5, 8 mit 
darunter begriffen. Wir dürfen sie für Kelten 
halten, zu deuten als panno induti, von Wa. 
pan, keltisch an- ‚weben‘; vgl. ir, anart. "Avao- 
zo: nennt überdies Ptolemaios III 8, 3 im nord- 
westlichen Teile von Dacia (Porölissensis) neben 
keltischen Tevgioxo:; hier bezeugt in der That 


Avoaonevalceodtt 


Nach SprengerlOihr Dasein ein römischer Meilenstein aus Nagy- 


Almäs, CIL III 8069: XVZ m. p. a Rum. vico 
Anartı; eine andere Völkerschaft steckt in der 
reg. Ansıit, ebd. 7633. [Tomaschek.] 

Anartophraktoi s. Anartes. 

Anas, gen. Anoe (6 ‘Avas), einer der Haupt- 
ströme Spaniens, kommt aus den Gebirgen bei 
Laminium (an den Grenzen der Oretaner und Kel- 
tiberer) im östlichen Spanien (Strab. III 148. 162. 
Plin. II 6), nimmt, nachdem er anfangs in einem 


tianos die Anwohner der ‘Avdgsa don VI 14, 8, 20 regelmässigen Bette, zuweilen unter der Erde sich 


d. h. der westlichen Ausläufer des Thiön-San nörd- 
lich vom Iaxartes, der Ala-tau und die hohe Ale- 
xanderkette bis zum Gebirge Askatakas (s. d.) 
herab, im Gegensatze zu den westlicher sesshaften 
iranischen Iaxartai und Ariakai (Airyakä). Die 
sinischen Annalen kennen in denselben Strichen 
das hunnische Volk der U-sun, das um 158 v. 
Chr. die Saken oder Ssei verdrängt hatte, nach- 
dem kurz vorher die tibetischen Yue-ei (Iatioi 


verlierend (Plin. a. a. O.), westwärts geströmt, 
unterhalb Augusta Emerita eine südliche Rich- 
tung, fliesst somit meist parallel mit dem Baetis, 
die Grenze zwischen Baetica und Lusitania bil- 
dend, durch das metallreiche Baeturien, und fiel 
sonst in zwei Armen in den Öcean (Strab. III 
140; vgl. Mark. Herakl. T 4. 10 in C. Müllers 
Geogr. Graec. min. I 543. 546), während er jetzt 
nur noch eine Mündung hat, bei Aesuris (die an- 


und Tocharoi des Ptolemaios) durchgezogen waren; 30 dere jetzt vertrocknete war bei Lepe; vgl. Florez 


die Usun blieben bis zum Auftreten der echten 
Türken vom Altai 550 n. Chr. Herren des west- 
lichen Thiön-San. [Tomaschek.] 

Anares s. Anamares. 

Anargiskos s. Anergisclus. 

Anariakai, nach Patrokles und Eratosthenes 
bei Strab. XI 508. 5i4. Plin. VI 36 ein Volk 
am südlichen Ufer des kaspischen Meeres zwischen 
den Kadusioi und Amardoi; Ptolemaios VI 2, 5 


Esp. Sagr. XIII 42). Seine Schiffbarkeit erstreckte 
sich nicht schr weit aufwärts, auch konnte er 
nur mit kleinen Fahrzeugen befahren werden (Strab. 
HI 142). Von seinen nicht unbeträehtlichen Ne- 
benflüssen wird nur der Adrus (s. S. 421) ge- 
nannt. Vgl. noch Strab. III 139. Mela II 87. 
II 3. 6. Plin. IV 116. 117. Itin. Ant. 431, 8. 
446, 10. Er führt noch immer den alten Namen, 
denn Guadiana, wie er seit der Herrschaft der 


nennt neben den Kadusioi auch noch Gelai und 40 Araber heisst, bedeutet Wasser des A. oder A.- 


Dribykes und setzt die A. und Amardoi mehr in 
das gebirgige Inland von Medien. In ihrem Ge- 
biete lag die Ortschaft Anariaka (Strab. XI 508. 
Steph. Byz.), ‚wo man ein Orakel für Schlafende 
zeigte‘ (vgl. gr. dvasgos ' öreıgos); die A. sind viel- 
mehr Anairyaka, d. h. ‚Nicht-Arier‘, wie auch 
die Kadusier und Gelen unarischer Abkunft waren ; 
ihr echter Name lautet in byzantinischer Zeit 
Arkıuvirar, Ashepirar, Arkuaivör Zövos, persisch 


Strom. |Hübner.] 
Anasamus, ein Donaucastell in Moesia in- 
ferior, zwischen Oeseus und Ad Novas, IX m. p. 
östlich von Utus, an der Einmündung des Flusses 
Asamus (s. d., byzantinisch "Oouos, jetzt Osem) 
in die Donau gegenüber der Alutamündung ge- 
legen, noch jetzt Ösem-kalessi genannt, nahe dem 
heutigen Nikopoli (Anasamus Tab. Peut., Ar- 
samus (Geogr. Rav. Not. dign. or. 37 p. 102, 


Deilemän; den arabischen Geographen zufolge 50 ‘Aonwoßs Priscus Panites a, 447 R 143ff., 5 Aon- 
i 


sollen die Einwohner von Deilem eine Sprache 
für sich geredet haben. S. auch Aniarakai. 
[Tomaschek.] 
Anarion, Stadt in Armenien nördlich der Ti- 
grisquellen, etwa in der Höhe des Wansees, Ptol. 
V 13, 16. [Baumgartner.] 
’Avapououvdov Anpov s.Avdoaoınourdov 
Äzxpor. 
Anaros ("dragos, “Arögos, Ptolem. V 4, 7), 
Stadt der Tolistoboier in Galatien, vgl. Anar. 
armer | 
Anarrysis, Name des zweiten Feiertages des 
Apaturienfestes; vgl. Apaturia. [Toepffer.] 
Anartes nennt Caesar b. G. VI 25 als eine 
selbständige Nation an der Grenze der Daken 
und Germanen; Müllenhoff D. A. II 82f. meint, 
der Name habe collectivisch die Gesamtheit der 
Völker im nördlichen Ungarn bis zur Weichsel- 


aos und ra "Aonua Theophyl. Simoc. p. 274 a. 
596; p. 325 a. 602). Die Vorsilbe an- entspricht 
dem griechischen äva, deutsch ‚an‘; vgl. An-derba. 
An-dautonia. [Tomaschek.] 
Anasi, ein sarmatisches Volk, das den Ta- 
nais überschritten hatte, Plin. VI 22. 
[Tomaschek. 
"Avaoxsvaßeodaı rıv rodzesav hiess (im (xe- 
gensatze zu zarasxevaleodaı roanebav ein Bank- 


60 geschäft einrichten. Isaios frg. 66 8.) ein solches 


auflösen, und da dies meist wegen schlechter Ge- 
schäfte geschah, geradezu Bankerott machen. [De- 
mosth.] XLIX 68. XXXII 9. An letzterer Stelle 
wird gesagt, dass der bankbrüchige Wechsler sich 
anfangs verborgen gehalten habe; als Verwalter 
der Masse werden Zyyunral As tganelns erwähnt, 
Leute, die sich für die Sicherheit der der Bank 
anvertrauten Gelder verbürgt hatten. Natürlich 
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wurde zunächst das vorhandene Vermögen unter 
die Gläubiger verteilt, von einer Bestrafung aber 
des Bankbruchs hören wir nichts; Vgl. auch De- 
mosthenes XXXVI 50, wo die Worte of dust dıa- 
Absıy eöenoev ols bweuhlor EEloınoav Andvıov T@V 
ray auf den Bankbruch zu deuten sind; =. 
Büchsenschütz Besitz und Erwerb 505. 
[Thalheim.] 

”Avacaaı (in Kypros) s. Anaktes Nr. 1. 

Anastasia, 
vermählt mit Bassianus, welchen jener 413 zum 
Mitregenten ausersah, aber bald als Verräter töten 
liess (Anon. Vales. 5, 14). Nach ihr wurden die 
thermae Anastasianae in Constantinopel benannt. 
Amm. XXVI 6, 14. Not. urb. Const. X 8. 

2) Dass auch Valens eine gleichnamige Tochter 
gehabt habe (Sokr. IV 9. Soz. VI9. Chron. Pasch. 
364), beruht vielleicht nur auf einem Irrtum, zu 


RS 


welchem jene Thermen in Verbindung mit der 


"Avacoaı 
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rier. Die Erhebung wurde unterdrückt, Longinus 
selbst nach Alexandrien verwiesen, dort zum Pres- 
byter geweiht und starb sieben Jahre später. Im 
J. 492 wurden sämtliche Isaurier aus Constan- 
tinopel verbannt und brachten ihre Landsleute in 
Kleinasien zum Aufstande unter Führung des Lin- 
ginines. Der isaurische Krieg wurde erst im J. 
497 durch Iohannes Skytha und Iohannes Kvords 
mit der gänzlichen UÜberwältigung der Isaurier 


Anastasios 


1) Schwester Constantins d. Gr., 10 beendet (Euagrios III 85 = FHG IV 141, 6. 


Prokop. anecd. VI 2. Marcellin. chron. ad ann. 
492. 497. Theophan. p. 213, 11. Ioannes Antioch. 
FHG V 214b). Bereits 493 erfolgte der erste 
Zusammenstoss mit den Bulgaren, die ihre Ein- 
fälle in die Donauländer fast jährlich wieder- 
holten, so besonders 499 und 502 (Hopf Grie- 
chenland im Mittelalter und der Neuzeit 78f.). 
Im J. 502 brach ein Krieg mit den Persern unter 
Kabades aus, der für die byzantinischen Grenz- 


Thatsache, dass die thermae Carosianae wirklich 20 länder Armenien und Mesopotamien sehr verderb- 


nach einer Tochter des Valens benannt waren, den 
Anlass gegeben hat. Vgl. Carosa. [Seeck.) 
Anastasios. 1) Flavius Anastasius L, by- 
zantinischer Kaiser 491—518 n. Chr. Er wurde 
um 431 n, Chr. zu Dyrrachion (Epidamnos) ge- 
boren und stammt aus einer Familie untergeord- 
neten Ranges; erst nach seiner Thronbesteigung 
wurde seine Abkunft von Pompeius Magnus her- 
geleitet (Prisc. de laude Anast, 10-11). In 


lich war, bis 506 Frieden geschlossen wurde: 
die Perser gaben gegen Zahlung einer grossen 
Geldsumme alle Eroberungen zurück, und die alte 
Grenze wurde wiederhergestellt (Prokop. Pers. I 
7—10. Euagrios II 37 = FHG IV 142, 6. 
Malala p. 398, Il). Im J. 498 wurden die 
Arabes Scenitae, welche die Euphratgegend 
verwüsteten, von Eugenios unterworfen (Priscian. 
de laude Anast. 254--60. Euagr. III 36), Zum 


Palastdienste zu Constantinopel erlangte er die 30 J. 511 erwähnt Ioann. Antioch, frg. 214d eine 


Stellung eines Silentiarios, zeigte sich in dieser 
Stellung als ein Mann von untadelhaftem Cha- 
rakter und fand allgemeines Vertrauen ; auch die 
Kaiserin Ariadne begünstigte ihn. Als am 9. 
April 491 der Kaiser Zeno der Isaurier gestorben 
war und gegen Longinus, Zenos Bruder, der 
zur Regierung zu gelangen hoffte, allgemeine Ab- 
neigung herrschte, gelang es Ariadne, Senat und 
Volk für A. zu gewinnen, so dass derselbe am 


Bewegung in Paphlagonien; damit ist wohl die 
erste Invasion der Hunnen gemeint, über deren 
zweite im J. 515 Ioann. Ant. frg. 2l4e und 
Marcell. chron. ad ann. 515 berichtet. Zum 
Schutze der Grenze gegen Persien gründete A. 
die Stadt Dara, befestigte Theodosiupolis und 
begann auch Melitene mit einer Mauer zu um- 
geben (Prokop. de aedif. II 1. II 4. 5). Zum 
Schutze der Hauptstadt selbst wurde im J. 507 


11. April 491 zum Kaiser ausgerufen wurde. Nur 40 die Mauer von Selymbria an der Propontis bis 


der Patriarch von Constantinopel, Euphemios, 
widersetzte sich der Erhebung des A. auf den 
Thron, weil A. im Verdachte stand, ein Anhänger 
der Lehre des Eutyches zu sein; erst nachdem 
A. das schriftliche Versprechen gegeben hatte, in 
der Kirche keine Neuerungen einzuführen und die 
Beschlüsse des Coneils von Chalkedon (451) als 
Glaubensnorm anzuerkennen, wurde er am 14. 
April 491 gekrönt. Bald darauf vermählte er 


Derkon am Pontus aufgeführt (Prokop. anecd. 
19, 2; de aedif. IV 9. Priscian. 183—192). 
Was das Verhältnis zum weströmischen Reiche 
betrifft, schloss A. im J. 498 einen Vertrag mit 
Theoderich und übersandie ihm die ornamenta 
Palatii, welche Odoaker nach Constantinopel ge- 
schickt hatte (Prokop. bell. Goth. III 21. Ranke 
Weltgesch. IV 1, 492). Schwieriger noch als die 
auswärtigen Conflicte waren für A. die kirch- 


sich mit der Kaiserinwitwe Ariadne. Welches Ver- 50 lichen Beziehungen: A. erlaubte sich die Auf- 


trauen das Volk in seine Unbescholtenheit setzte 
und wie hoffnungsvoll es seinen Regierungsan- 
tritt begrüsste, beweist der Zuruf, mit dem ihm 
das Volk zujubelte, als er zum erstenmale im 
kaiserlichen Schmnucke im Circus erschien: "Qs 
Knoas, odtw xai Bacikevaor, Öforora (Cedren. 
p. 357). Allein diese Hoffnungen gingen nicht 
alle in Erfällang: wenn auch Priscian das Hlück 
seiner Regierung preist, so gehört doch die Re- 


stellung einer Formel, welche von dem strengen 
Wortlaute des Concils von Chalkedon abwich. 
Es kam zu Verhandlungen mit dem Papste Hor- 
misdas (514—523), doch führten diese zuletzt 
zum Bruche. Als nun in Constantinopel die mo- 
nophysitische Partei bei dem ‚Trishagion‘ die 
Worte einschaltete d oravomdeis ör nuäs und 
der Kaiser dies gestattete, kam es 511 zum Anf- 
ruhr: der Kaiser erschien ohne Krone im Circus 


gierung des A. nicht zu den glücklichsten Zeiten 60 und erklärte, er wolle die Regierung niederlegen; 


der byzantinischen Geschichte. A. war bereits 60 
Jahre alt, als er den Thron bestieg, und den 
schwierigen Zeitverhältnissen nicht gewachsen ; 
doch war er vom besten Streben erfüllt und hat 
sich Verdienste um das Reich erworben. Vom 
Anfang an hatte er mit grossen inneren und äus- 
seren Schwierigkeiten zu kämpfen: zuerst gegen 
die Anhänger des Longinus, die Partei der Isau- 


so wurde das Volk versöhnt. Aber bald brachen 
die Zwistigkeiten wieder aus, indem sich der 
Kaiser auf die Seite der Monophysiten stellte: 
zum Schutze der Orthodoxen erhob sich Vitalianus 
in Verbindung mit den Hunnen unter Tarrach, 
514. Mit 60000 Mann drang er gegen Constan- 
tinopel vor, schlug die kaiserlichen Truppen und 
zwang den Kaiser im J. 515 zu einem Vertrage, 
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in welehem die Zurückberufung der abgesetzten 
Bischöfe und völliges Festhalten an den Beschlüs- 
sen des Concils von Chalkedon ausgesprochen, dem 
Vitalianus eine hohe Geldsumme zugesichert wurde 
(Ioann, Antioch. frg. 214e. Marcellin. chron. ad 
ann. 514. 515). Im J. 518 erhob sich Vitalianus 
zum drittenmale und hatte bereits den Hafen 
Sosthenion eingenommen, als A. am 1. Juli 518 
starb. Prokop sagt von ihm (bell. Pers. I 10): 
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5) Anastasius I., Bischof von Ron December 
398 — December 401. Im Vollgefühl seiner Würde 
hat er in den örigenistischen Streit sowie in den 
donatistischen eingegriffen. Von den zahlreichen 
Briefen, die er da geschrieben, ist nur ein zweifel- 
los echter erhalten, an den Bischof Johannes von 
Jerusalem. Ein Schreiben an Simplieian von Mai- 
land ist mindestens recht verdächtig. Vgl. Migne 
Patrol. lat. XX 51—80. Sonst J. Langen Gesch. 


Anastasios 


ögär yag Avenıorentoss oböEr nnioraro oßre siw- 1) d. römischen Kirche bis Leo I. 1881, 652—665. 


ds und (anecd,. XIX 2) noovonuxwraros te Aua 
zal olxovousataros zavıor abtoxgardowr; eben- 
so lobt Ioann. Antioch. frg. 214b $ 1 seine gute 
Verwaltung. Das grösste Verdienst erwarb er 
sich durch die Aufhebung der Gewerbe- und zu- 
gleich Kopfsteuer, welche unter dem Namen Chry- 
sargyrum schwer auf der Bevölkerung lastete, im 
J. 501 (Theodor. Lect.p.566D. Priscian. 150—170. 
Euagr. III 39. 42. Cedren. p. 357f.). Durch ver- 


6) Anastasius II., Bischof von Rom Novem- 
ber 496--November 498. Wir besitzen von ihm 
mehrere für die Zeitgeschichte wertvolle Briefe, 
darunter der interessanteste vom August 498 an 
die gallischen Bischöfe, eine Entscheidung der 
Streitfrage nach Entstehung der menschlichen 
Seelen zu Gunsten der creatianischen Theorie. 
Seine Briefe sind zum erstenmal vollständig ge- 
sammelt bei A. Thiel Epistolae roman. pontif. 


ständige Sparsamkeit gelang es ihm trotz der 20 genuinae I 1868, 614—639. Die Echtheit des 


grossen Ausgaben für die Sicherung der Grenzen 
und der Zahlungen an die Barbaren (Ioann. Antioch. 
frg. 215) seinem Nachfolger Iustinus einen Schatz 
von 320000 Pfund Gold (= 332250000 Frances) 
zu hinterlassen. Habsucht wird ihm vorgeworfen 
bei Ioann. Antioch. frg. 215 und in zwei Epi- 
grammen (Brunck Anal. III p. 135f. nr. XVI und 
XVII = Jacobs Anth. Gr. IV p. 103£.). Er hat 
zahlreiche Constitutionen erlassen, die sich auf 


zweiten, eines Beglückwünschungsschreibens an 
Chlodwig nach seiner Taufe, hat J. Havet Que- 
stions merovingiennes 1885 entschieden bestritten. 
Sonst vgl. J. Langen Gesch. d. röm. Kirche von 
Leo I ete, 1885, 214f. 

7) Metropolit von Ankyra um 460. Wir be- 
sitzen von ihm nur einen Brief, in dem er das 
Rundschreiben des Kaisers Leo betreffend die Er- 
mordung des Proterios von Alexandrien beant- 


Staats- und Privatrecht bezichen. Hervorzuheben 30 wortete und die Absetzung des Timotheos Ailuros 


ist die jex Anastasiana vom J. 506 (Cod. Iust. IV 
835, 22: mandats), welche bestimmt, dass der Ces- 
sionar, wenn die Cession einen Kauf zu ihrem 
Grunde hat, keine grössere Summe von dem Schuld- 
ner einzufordern berechtigt sein soll, als er selbst 
dafür gegeben hat (Puchta Instit. II$ 267); ferner 
wären hervorzuheben die auf das Militärwesen 
sich beziehenden Constitutionen: Cod. Iust. XII 
38 (37), 16—19 de erogatione militarıs annonae, 


forderte. Mansi Collect. Coneil. VII 612—616. 

8) Bischof von Nikaia. Unter mehreren In- 
habern dieses Sitzes wird der 518—536 auf Syno- 
den begegnende A. der Verfasser eines Commen- 
tars zu den Psalmen sein, der hsl. noch existiert, 
und aus dem viele Stücke in Catenen gedruckt 
sind; vgl. Fabrieius Biblioth. graeca ed. Harles 
X 610. 

9) A. der Sinaite, d. h. Mönch eines der 


zu denen Specialedicte inschriftlich erhalten sind : 40 Klöster im Sinaigebirge. Unter diesem Namen 


CIG 5187 aus Ptolemais, Le Bas III 1906 aus 
Bostra und 2033 aus Motha (vgl. Abhandl. Akad. 
Berl. 1868, 284f. Ber. d. Berl. Akad. 1879, 134f.). 

Litteratur: Endlicher Prisciani de laude im- 
peratoris Anastasii, Wien 1828. C. Hopf Grie- 
chenland im Mittelalter und der Neuzeit, 1867 
(in Ersch und Gruber Encyel. I Bd. 85. 86). 
Gibbon History of the Decl. and Fall of the Ro- 
man Empire 1875, 646. Ranke Weltgeschichte 


sind irrtümlich seit Alters ganz verschiedene Per- 
sonen zusammengefasst worden, mindestens drei, 
nämlich 1)ein A., Patriarch von Antiochien 559 
—599, ein Vorkämpfer der unveränderten chal- 
cedonischen Orthodoxie, Gregor dem Grossen von 
Rom nahe verbunden. 2) Sein gleichnamiger Nach- 
folger in Antiochien bis 610, ebenfalls aus dem 
Briefwechsel Gregors bekannt und Übersetzer von 
Gregors Buch de eura pastorali. 3) Ein Pres- 


IV 1,390f. IV 2, 3£. Bury A history ofthe later 50 byter und Mönch auf dem Sinai um 670, der eine 


Roman empire from Arcadius to Irene 2 voll. Lon- 
don 1889 (mir nicht zugänglich gewesen). 
[Oehler.] 
2) Correspondent des Symesius, bekleidete um 
407 ein hohes Staatsamt in Constantinopel (Syn. 
ep. 79). Seine unehelichen Kinder wurden durch 
den Kaiser legitimiert (Syn. ep. 22). An ihn ge- 
richtet Syn. ep. 22. 43. 46. 79. [Seeck.] 
8) Anastasios ö toaxios, Verfasser eines christ- 
lichen Epigramıns (Anth. XV 28). [Reitzenstein.] 
4) Arzt um das 5. christl. Jhdt., angeführt 
von Aetius Tetrab. III 4 (125 Castomoiros) mit 
einem Mittel gegen Gicht. Ein anderer Arzt 
dieses Namens ist Verfasser eines an einen Ar- 
matus gerichteten lateinischen Epigramms de ra- 
tione viclus post incisam venam et emissum 
sangusnem in manchen Ausgaben des regimen 
sanstatis Salernitanum. [M. Wellmann.] 


umfangreiche litterarische Thätigkeit zu Gunsten 
der Orthodoxie entfaltet hat. Vieles angeblich 
von ihm Geschriebene liegt noch in Bibliotheken 
verborgen; über das unter seinem Namen Ge- 
druckte sind die Forschungen lange nicht abge- 
schlossen (das Beste Kumpfmüller De Anastasio 
Sinaita. Würzburg 1865). Seine Bedeutung auch 
für die ältere Litteraturgeschichte besteht in dem 
gelehrten Gebrauch, den er von früheren Arbeiten 


60 macht; besonders sein antimonophysitischer 067- 


y6s und die owryjasıs zal droxgioeıs über schwie- 
rige Punkte in der Bibel enthalten wertvolle Frag- 
mente älterer Autoren. Diese Werke bei Migne 
Patrolog. graec. t. LXXXIX; desgl vgl. Fabri- 
eius Bibl. graec. ed. Harles X 571—613. Eine, 
allerdings anscheinend nirgends begründete, ge- 
lehrte Tradition sieht in ihm auch den Verfasser 
der auf ca. 670 anzusetzenden Antiquorum pa- 
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trum doetrina de Verbi inearnutione, die Mai 
Script. veterum nova collectio VIL 1—73, leider 
unvollständig, herausgegeben hat.. Es ist das eine 
kostbare Sammlung von Bruchstücken aus grossen- 
teils verlorenen älteren Schriften; gegen 70 ver- 
schiedene Kirchenlehrer hat der Verfasser für sei- 
nen Zweck, die Bekämpfung des Severianismus, 
studiert, darunter Iustinus, Irenaeus, Hippolyt. 
Vgl. F. Loofs Leontius von Byzanz in: Texte u. 


Anastasiopolis . 
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nördlich von Jerusalem, heute ‘Anätä (Baedeker 
Paläst. u. Syriens 120). [Benzinger.] 
Anatilia (Var. abatıkia, auatilia) nennt Plinius 
n. h. III 36 unter den oppida Latina im narbo- 
nensischen Gallien (zwischen Augusta Tricastino- 
rum und Aeria). Dazu gehört unstreitig, die n. 
h. III 34 erwähnte regio Anatiliorum. Über die 
Wohnsitze dieser Anatilii lässt sich nichts Sicheres 
ermitteln. Ptolernaeus II 10, 5 erwähnt nicht sie, 


Anatocismus 


Untersuch. v. Gebhardt u. Harnack IH 1. 2, 10 sondern die Adazıxof. Ausführlich handelt über sie 


1888, 92—108. 
Anastasiopolis s. Dara. 
Avaorarog, ein Kuchen, der besonders für die 

Arrephoren gebacken wurde, Athen. III 114a 

(conj.). Suid. Hesych. (wo Mor. Schmidt mit Be- 

rufung auf Pausanias bei Eustat. Il. 1165, 11 

avaoıaras schreiben wiH; vgl. den Namen eines 

anderen Kuchens öo9oorarns bei Poll. VI 73). 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Anasus s. Anisus. 

Anatha. 1) Anatha (Arad Isid. Charac.), 
Castell auf einer vom Euphrat gebildeten Insel in 
Mesopotamien (Isid. Charac. Geogr. Graec. min. I 
249, 1, Ammian. Marcell. XXIV 1,6. Theophyl. 
Sim. IV 10. V 1, 2). Zosimos (III 14) setzt in 
dieselbe Gegend — vier Tagemärsche von Dura — 
ein Castell, das er Dadodoa nennt. Jetzt "Ana. 
raenkel. 
III 20, ebd. 


Wülicher.} 


2) Anatha (Notit. dignit. Or. X 


Desjardins Gsogr. dela Gaule II 72. [Ihm.] 
Anatis, nach Polybios bei Plin. n. h. V9 Name 
eines Flusses an der atlantischen Küste von Mau- 
retania Tingitana, dessen Mündung 205 Millien 
von Lixus, 112 vom fretum Goditanum entfernt 
ist. Danach muss er identisch sein mit dem Fluss, 
den nach Plin. n. h. V 13 die Eingeborenen Asa- 
nas oder Asamas nannten und den Plinius 150 
Millien von Sala ansetzt. Auf Grund dieser Ent- 


20 fernungsangaben gleichen ihn die Neueren mit 


dem heutigen Ommerbia, an dem die Stadt Aza- 
ınur liegt und der auch der Beschreibung des 
Plinius (merino haustu, sed portu speetabils) ent- 
sprechen soll (s. C. Müller Geogr. gr. min. I 92). 
Aoauas nennt den Fluss auch Ptolem. IV 1, 3, 
"Aviöns — so die Hs.; die Herausgeber dvudos — 
Skylax peripl. 112M. [Joh. Schmidt.) 
Anatocismus (usurae usurarum) ist der Zinses- 
zins, die Verzinsung Tückständiger Zinsen. Wenn 


11 Aratha), Militärstation im Gebiet des dux3Üsie nach dem jedesmaligen Ablaufe eines Jahres 


Syriae. [Benzinger.) 
Avadmua (poetisch und dialektisch dvdsua), 
das den Göttern dargebrachte Geschenk, das im 
Heiligtum aufbewahrt wird (dvaxeiodaı) und als 
göttlicher Besitz selbst für heilig (feoov) gilt. Als 
ein Ausdruck frommer Dankbarkeit für eine ausser- 
ordentliche Gnade der Gottheit ist es ein Denk- 
mal (wu) sowohl für die Macht der Gottheit, 
wie für die Frömmigkeit des Stifters, mit dem 


geschah, so hiess sie anatoeismus anmiversarius 
(Cie. ad Att. V 21. VI1,2. 3 und hierzu v. 
Savigny Abh. Akad. Berlin 1818/19, 179-188, 
woselbst insbesondere unhaltbare Ausführungen 
des Cujacius und der clavis Ciceroniana von 
Ernesti widerlegt werden $. 184. 187), Die 
Erhebung von Zinseszinsen ist von Iustinian durch- 
greifend verboten worden, nachdem sie schon 
früher teilweise untersagt war, Cod. IV 32, 28. 


sich die Bitte um weiteren Schutz von selbst ver- 40 VII 54,3pr. Noch zu Ciceros Zeit (a. a. O.) war 


bindet. Das Wort erscheint in der Bedeutung 
‚Weihgeschenk‘ zuerst im 5. Jhdt., bei Sophokles 
und Herodot, während die homerischen Gedichte 
es nur in der Wendung dvadyuara dass, Od. 
1152. XXI 430, kennen; vgl. Ameis-Hentze 
z. d. St. In den Aufschriften, welche die Basen 
der Weihgeschenke tragen, ist zwar das Zeitwort 
avorıdevar — auch einfaches rdevaı (des) Preger 
Inser. Gr. metr. 56. 72. 108 — jederzeit üblich, 
das Weihgeschenk selbst aber wird in älterer Zeit, 
soweit es nicht allgemein dyakua (s. d.) genannt 
wird, gewöhnlich als azaoyy, d. h. als der der 
Gottheit zufallende Vorzugsanteil am Gewinn — 
seltener wird in diesem Sinne dxoo®iror (beson- 
ders vom Anteil der Kriegsbente) verwendet; vgl. 
Paus. V 27, 12 (5. Jhät.). Bull. hell. XT 345. 
Fränkel Inschr. v. Pergamon 62 — oder als öe- 
xarn, d.h. als der der Gottheit zugemessene Zehut- 
anteil, bezeichnet, womit natürlich in weitaus den 


der anatocismus anniversarius in einem Provin- 
cialediete ausdrücklich gestattet worden, auch 
findet sich in einer Inschrift der Zinseszins als 
Strafe angedroht (Orelli 4405), während Liv. 
JI 23. VI 14 und Varro 1. I. V 183 nicht auf 
Zinseszinsen bezogen werden müssen, sondern 
vielleicht nur von einfachen Zinsen reden. So- 
gar die Pandektenstellen, welche unzulässige 
usurae usurarum erwähnen, reden möglicher- 


50 weise nur davon, dass die allgemeinen Zinsverbote 


(vgl. Puchta Instit. III $ 261), insbesondere die 
Beschränkung rückständiger Zinsen auf den Be- 
trag des Capitals, den Zinseszins ebenso trafen, 
wie den Zins (Dig. XII 6, 26, 1. XLII 1, 27; 
vgl. auch Cod. II 11 [12], 20). Es bleibt hier- 
nach ungewiss, wann das von Iustinian erwähnte 
Verbot der usurae usurarum ergangen ist (die 
Vermutung Kuntzes Cursus d. röm. R. & 667, 
dass es von Caracalla herrührt, ist unerweislich‘, 


meisten Fällen nur gesagt sein soll, dass das Weih- 50 und auch wie weit jenes Verbot reichte, nament- 


geschenk aus dem Erlös der dexarr oder anagyı 
hergestellt ist, bezw. als ihm gleichwertig betrachtet 
werden soll; genauer sollte es heissen (a.) ao 
derdıns, wie IGA I 191; vgl. Herod. 1121: axoo- 
Viva, 24 1@v Eyevero Avögıds. Weiteres s. unter 
Weihgeschenke. [Reisch. 
Anathot (Euseb. Onom. ed. Lagarde 222, 34. 
Joseph. Ant. X 114), Ort in Iudaea, 3 Millien 


- 


lich was die Worte des Cod. IV 32, 28 usuras 
in sortem redigere fuerat eomcessum ei totius 
summae usuras stipulari bedeuten, ob es hier- 
nach bis Iustinian erlaubt war, rückständige Zin- 
sen durch Novation zinstragend zu machen (so 
Puchta Instit. III $ 261, 66), oder ob im Voraus 
verabredet werden durfie, dass sie als besonderes 
verzinsliches Capital neben die alte Schuldsumme 
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treten sollten (sog. anıtocismus separatus), eine 
Abrede, die sich jedoch von dem einfachen sog. 
analoeismus coniunctus nur durch den Wortlaut, 
nicht aber durch den Sinn unterscheidet und 
deren Gültigkeit neben dem Verbote des a. con- 
iumelus sehr unwahrscheinlich ist. Vielleicht war 
vor Iustinian nur die Auferlegung eines gesetz- 
lichen Zinseszinses, z. B. bei Verzug, untersagt, 
zumal der vertragsmässige durch die sonstigen 
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selbst litterarisch thätig. An ihn gerichtet Lib. 
ep. 18. 78. 79. 211. 298. 306. 314. 317. 336. 
542. 351. 365. 366. 394a. 423. 426. 436. 449. 
463. 466. 478. 490. 494 a. 498. 551. 1201. 1242. 
1280, erwähnt ep. 587. 588. 978; or. 1430 Reiske. 

2) Hofeunuche des Constantius im J. 357. Joh. 
Mon. vit. S. Artem. 18 —= Mai Spieil. Rom. IV 
353; vgl. Mommsen Chron. min. I 239, 

3) Magister libellorum, von Iulian, der ihm 


Zinsverbote in erträglichen Schranken gehalten 10 persönlich sehr geneigt war (Amm. XXV 3, 21), 


wurde. Litteratur: Glück Pandekteneommentar 
XI 119ff. 173, Puchta Pandekten $ 229 ii. 
Sintenis Prakt. gem. Civilrecht II $ 87 A. 49. 
Holzschuher Theorie u. Casuistik d. gem. Civil- 
rechts III 215, 5. Windscheid Pandekten II 


261, 2. [Leonhard.] 
Anatole (‘AvazoAn), Name einer der Horen bei 
Hyg. fab. 183. [Wernicke.] 


Anatolius. 1) A. mit dem Spitznamen Azu- 
trio aus Berytus 
342. 1242. 1280), Vater des Anatolius (s. Nr. 7), 
Apollinaris und Gemellus (Sievers Libanius 238), 
bildete sich in seiner Vaterstadt zum Juristen und 
ging, nachdem er sich zeitweilig auch in Antio- 
chia aufgehalten hatte (Lib. ep. 1280; vgl. 342), 
nach Rom, verliess es aber wieder, um am Hofe 
ein Amt zu suchen (Eun. a. OÖ. Lib. ep. 1201). 
Er wurde Consularis Syriae (Lib. ep. 314), war 
im J. 339 Vicarius Asiae (Cod. Theod. XI 30, 19. 


XII 1, 28), erlangte spätestens 349 die Praefectur 30 


von Italien, Illyrium und Africa (Cod. Theod. 
XI 1, 39; die Datierung von XII 1, 38 ist zwei- 
felhaft. Amm. XIX 11, 2. Eun. a. O. Phot. bibl. 
2.3756 10 Bekker. Vict. Caes. 13,6. Lib. ep. 817. 
342. 351. 365. 3942. 449. 463. 466, 490. 494 a) 
und bekleidete sie, obgleich zeitweilig von seinen 
Rücktritt die Rede war (Lib. ep. 79. 894 a. 423. 
426. 478), bis zu seinem Tode im J. 360 oder 
361 (Amm. XXI 6, 5). Er wusste sich im Amte 


im J. 360 zum Magister officiorum ernannt (Amm. 
XX 9, 8. Cod. Theod. XI 39, 5), begleitete als 
solcher den Kaiser in den Perserkrieg und fiel 
zugleich mit ihm 363 (Amm. XXV 8, 14. 21. 6, 
4. Magn. Carrh. FHG IV 5. Zos. DI 29, 8. 
50, 4). An ihn gerichtet Lib. ep. 651. 925. 1209; 
vielleicht auch lat. II 1. 2; erwähnt Iul. or. VII 
223B und vielleicht Lib. ep. lat. I 26. 

4) Ein A. mit dem Titel eonsularis ordnete 


(Eun. vit. soph. 85. Lib. ep. 20 365 das Postwesen in den regiones suburbicariae 


(Cod. Theod. XI 1, 9). Vielleicht ist er derselbe, 
welcher zwischen 368 und 375 Proconsul Achaiae 
war (CIA HI, 689; vgl. Seeck Symmachus p. 
XCIX). 

5) Aus Armenien (Lib. ep. 129), Sohn des 

Adamantius, Schüler des Libanius (ep. 30. 39. 
129), vielleicht identisch mit demjenigen, welcher 
um 871 als palatinus erwähnt wird (Amm. XXIX 
1, 5). 
N Aus Syrien (Lib. ep. 998), war im letzten 
Viertel des 4. Jhdts. Consularis Phoenices. An 
ihn gerichtet Lib. ep. 555. 556. 566. 993 und 
vielleicht auch 596. 

7) Sohn des Praefecten A. aus Berytus (Nr. 1), 
nahm um 890 eine einflussreiche Stellung im Senat 
von Constantinopel ein. An ihn gerichtet Lib. 
ep. 846. 920. 943. 945; erwähnt ep. 885. Wahr- 
scheinlich ist es derselbe, welcher 397—899 Prae- 
fectus praetorio Illyriei war (Cod. Theod. IV 8, 


zu bereichern und allen seinen Angehörigen Stel- 40 11. VI 28, 6. XI 14, 3. XVI 8, 12) und an den 


lungen zu verschaffen (Lib. ep. 18), hielt aber die 
Gesetze auch mächtigen Sündern gegenüber mit 
Strenge aufrecht (Lib. ep. 423. 466. 478), er- 
leichterte den Unterthanen die Lasten des Post- 
wesens (Vict. Cacs. 13, 6) und sorgte mit Geschick 
für die Verpflegung der Heere, welche gegen die 
Donaubarbaren kämpften (Amm. XIX 11, 2; vgl. 
Lib. ep. 18). Er gehörte zu jenen feingebildeten 
Heiden, welche an den Leistungen der Rhetorik 


Ioh. Chrysost. ep. 205 = Migne Gr. 52, 726 ge- 
richtet ist. 

8) Sohn des Priscus, bekleidet ein Militär- 
commando und erringt einen Sieg. Lib. ep. lat. 
I 34. 

9) Consul 440, Neffe des Sporacius, der 452 
Consul war (Anth. Pal. I 7). Seit dem J. 438 
ist er als Magister utriusque militiae per Orientem 
nachweisbar (Nov. Theod. 4 pr. Cod. Iust. XII 54, 


den lebhaftesten Anteil nahmen, obgleich er das 504. Theodor. ep. 45 = Migne Gr. 83, 1221; vgl. Cod. 


Treiben der Sophisten mitunter derb verspottete 
(Eun. vit. soph. 86. Lib. ep. 18. 78. 317. 394a. 
466. 494 a). Er veranstaltete rhetorisehe Wett- 
kämpfe in Griechenland (Eun. a. O.) und liess 
sich von Himerius eine Deelamation widmen (Phot. 
cod. 243 p. 375). Libanius, der ihn sich in Con- 
stantinopel verpflichtet hatte (ep. 466), schätzte 
er sehr hoch (ep. 78. 394 a. 423. 449. 466. 478. 
490. 494 a. 1242), obgleich er ihm die Bitte um 


Just. I 46, 3. XI 59, 7). Als solcher baute er in 
Antiochia die nach ihm benannte Stoa (Euagr.h. e. 
118 = Migne Gr. 86, 2472) und befehligte 441 
einen Krieg gegen die Perser, der mit einem einjäh- 
rigen Waffenstillstand endete (Marcel. chron. ; vgl. 
Theoph. 59. 21. Procop. b. pers. I 2). Um das 
J. 446 wurde er nach Constantinopel berufen und 
erhielt dort den Titel eines Patrieius und die Ste]- 
lung des Magister militum praesentalis (Theodor. 


einen Titel abschlug (ep. 18). Er besuchte ihn 60 ep. 45. Prisc, frg. 13 Müller). Als solcher über- 


in Antiochia (ep. 298. 314, 394 a), vertraute ihm 
seine Söhne Apollinaris und Gemellus zum Unter- 
richt (ep. 211; vgl. 306 u. 307. 551 u. 552) und 
liess sich sehr grobe Briefe von ihm mit gutem 
Humor gefallen (ep. 18. 78. 79. 211. 317. 386. 
351. 494a. 498). Falls er mit dem Geopaniker 
Vindanius A. identisch ist, wofür die gleiche 
Vaterstadt spricht (s. u. Nr. 14), war er auch 


nahm er zwei Gesandtschaften an Attila (Prise. 
irg. 5. 8 p. 81. 13. 14) und wohnte 451 dem 
Concil von Chalcedon bei (Mansi Concil. coll. 
VI 564. 937. VII 1. 180. 185. 193 und sonst). 
Von seinem Eifer für die orthodoxe Kirche und 
seinem grossen Einfluss bei Hofe geben die an ihn 
gerichteten Briefe des Theodoret (45. 79. 92. 111. 
119. 121. 188) Zeugnis. Er lebte noch nach 452 
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(Anth. Pal. 17). Sievers Studien zur Gesch. d. 
vöm. Kaiser 485. [Seeck.] 
10) Sohn eines Leontios, Enkel eines Eudoxios, 
aus einer berühmten Juristenfamilie, Rechtslehrer 
in Berytos, Mitarbeiter an den Digesten, Ver- 
fasser eines kurzen Commentars zum Codex Iu- 
stinianus. Dig. Constit. Omnem (Überschrift). 
Const. Atöoxer $ 9 = Cod. Iust. 117, 2,9. Vgl. 
Basilicorum 1. LX ed. Heimbach VI (1870), 
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Gams Series epise. 433f.). Eusebios Eccl. hist. 
VII 32, 6 rühmt ihn wegen seiner ausgebreiteten 
Kenntnisse in Philosophie, Rhetorik, Mathematik 
und Astronomie. Er verfasste ein arithmetisches 
Lehrbuch (o:dumuxei sioayoyaf) in zehn Büchern 
(Euseb. a. a. Ö. 32, 20), wovon mehrere Bruch- 
stücke in den Osoloyosusva zjs demdunuxis er- 
halten sind (Theolog. arithm. ed. Ast p. 6, 21. 
7—14. 23, 15. 40—64). Seine Schrift über das 


Prolegomena p. 13. 62, 69ff., woselbst die aus 10 Osterfest und dessen Zeitbestimmung (Canon pa- 


dem Commentare erhaltenen Stellen zusammen- 
gestellt sind. 

11) A., verschieden von dem vorhergehenden, 
da er noch in Nov. 82, 1 vom J. 539 als advo- 
ealus fisci und vir spectabilis erwähnt wird; 
dann wurde er curator divinae domus mit con- 
sularischem Range, machte sich durch seine Fi- 
nanzkünste verhasst und fand bei einem Erdbeben 
in Byzanz im J. 557 seinen Tod. Agath. V 3f. 
Vgl. Prokop. anecd. 12. [Hartmann.] 

12) Neuplatoniker in der Zeit des Porphyrios, 
der seine Ounoıxa Inryuara an ihn richtete (vgl. 
H. Schrader Porphyr. quaest. Hom. ad Il. 347). 
Rendtorf schrieb ihm ein Bruchstück rsgi ovu- 
nadedv xal avuınadear zu (in Fabricius Bibl. 
Gr. IV 295), das aber in den Hss. den Namen 
eines Nepualios (s. d. und Neptunianos) trägt. 

[Riess.] 

18) Unbekannter. Grammatiker, erwähnt von 


schalis) ist nur in einer alten lateinischen Über- 
setzung vorhanden, die gewöhnlich für ein Werk 
des Rufinus gilt (s. Fontanini Hist. liter. 
Aquilej. V 15, Rom 1742) und in Aegid. Bucher 
Doctrin. temp., Antverp. 1664, 439. abgedruckt 
steht. Einige Bruchstücke des griechischen Textes 
teilt Eusebios Eccl. hist. VII 32, 14—19 mit 
(wiederholt von Bucher a, a. 0. 440ff.). Ausser- 
dem ist ein Fragment über allgemeine Fragen 


20 der Mathematik (rl dori wadnuanan; and tivos 


dE nadnnenxn Groudodn; noca ueon nadnuarı- 
xns; ris di eboev dv uadmuarıxois; U. 8. W.) er- 
halten, zuerst nach einer Abschrift, welche Hol- 
stenius aus einem Üod. Peirescianus entnommen 
hatte, abgedruckt in Fabricius Bibl, Graec. II 
275f. (III 462. Harles), dann von H. Martin 
in Me&moires presentes, 1. serie, IV 428—436, und 
von Hultsch in den Variae collectiones als An- 
hang zu Heronis Alex. geometr. reliquiae 276— 


Olympiodor Vit. Platonis c. 3 (p. 2, 39 Westerm.). 30 280 aus Pariser Hss. herausgegeben. Der Schluss 


[Cohn] 

14) Vindonius Anatolius aus Berytus (vgl. 
o. Nr. 1), aus dem 4. oder 5. Jhdt. n. Chr., ver- 
fasste eine owvaywyn) yewoyır@v Erırnösvudıov In 
12 Büchern, dieer aus älteren geoponischen Schrift- 
stellern, aus Ps.-Democrit, Pamphilos, Apuleius, 
Diophanes, Africanus, Florentinus, Valens, Ta- 
rentinus und Leo zusammenstellte (Phot. cod. 
163; vgl. den grundlegenden Aufsatz von E. Oder 


Rh. Mus. XLV 58f.), woraus ein constantinischer 40 stammende Erörterungen enthalten. 


Redaetor um die Mitte des 10. Jhdts. in seine 
auf Befehl des Kaisers Constantinus VII. Por- 
phyrogennetos (945—959) veranstaltete Samm- 
lung von Auszügen verschiedener Schriften über 
den Ackerbau, die wir noch unter dem Titel ai 
sol yswoyiag £xAoyal in 20 Büchern abgeteilt 
besitzen, vieles in Verbindung mit den Excerpten 
aus Cassianus Bassus aus Bitbynien aufgenommen 
hat. Vgl. die Ausgabe der Geoponica, von F.N. 


von den Worten Edönuos ioroper Ev ats ’dorgo- 
Zoyiaıs an (280, 2--15 Hu.) findet sich auch bei 
Theo Smyrn. Expos. rer. mathem. 198. Hiller. 
Dass diese Bruchstücke zu den vorher erwähnten 
ap dunrzat zloaymyai gehören, ist nicht wahr- 
scheinlich. Denn sie sind knapp und streng sach- 
lich in Form eines Katechismus abgefasst, wäh- 
rend jene Reste der desduntixai eisayoyal weit- 
schweifige, der Zahlenmystik der Pythagoreer ent- 
Ob und in 
welcher Ausdehnung A. die geometrischen Defi- 
nitionen (6eoı z@r yewusrplas dvoudwr), die 
unter Herons Namen überliefert sind, oder etwa 
auch Schriften des Geminos als Quellen benützt 
hat (Tannery in Bull. des sciences mathem,, 
2. serie, IX 1, 266f. XI 1, 192), bedarf noch 
näherer Untersuchung. [Hulitsch.) 
16) Als Patriarch von Constantinopel 449— 458 
durch Dioscurs Einfluss Nachfolger des Flavian, 


Niclas Lips. 1781 und die syrische Übersetzung 50 darum dem römischen Bischof Leo I. verdächtig 


von Lagarde Geop. in serm. Syr. vers, quae 
supers., Lips. 1860. Gemoll Untersuchungen 
über die Quellen, den Verfasser und die Abfassungs- 
zeit der Geoponica Berl. 1883 (= Berl. Stud. I 
221; verfehlte Arbeit, vgl. Maass DLZ 1884, 
575). Beckh Acta semin. phil. Erlangensis IV 
261f. Stücke seines Werkes sind in den Hippia- 
trica erhalten: ed. Grynaeus (Bas. 1537) p. 7. 
55. 58. 144. 149. 192. 217; ausserdem in dem 


und trotz seiner Bitte der Anerkennung nicht ge- 
würdigt, bis er 450 nach dem Tode Theodosius I. 
ein antimonophysitisches Bekenntnis unterschrieb. 
Fortan steht Leo mit ihm in lebhaftem Brief- 
wechsel, meist freundschaftlich, da A. immer ent- 
schiedener den Eutychianismus bekämpfte, doch 
auch gereizt, besonders, als A. nach dem Tode 
Kaiser Marcians von Rom Anweisungen im Tone 
eines Vorgesetzten empfing. Leo I. epist. 53 


von Miller (Not. et Extraits XXI 2) herausge- 60 —163. Langen Gesch. d. röm. Kirche I 35—96. 


gebenen Cod. Paris. 2322c, 469. 767. 1065. 
[M. Wellmann.) 

15) Aus Alexandreia und daselbst Lehrer der 
aristotelischen Philosophie, dann zu Kaisareia in 
Palaestina von Theoteknos geweiht, um das J. 
980 Bischof von Laodikeia (Euseb. Eccl. hist. 
VI 32, 6. 21 Dind.; Chron. zum 3. Jahre des 
Kaisers Probus = 278/9 n. Chr. [I 184 Schoene]. 


[Jülicher.] 
Anaua, 1) Stadt in Phrygien, zwischen Ke- 
lainai und Kolossai, an einem Salzsee (Herod. 
VII 30), der alten Askania, dem heutigen Adji- 
tuz. Beim jetzigen Sari-Kawak und Sanaos gleich- 
gesetzt von Ramsay Americ. Journ. IV 275. 
[Hirschfeld.] 


2) Fluss in Britannien s. Abravannus. 
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Anauchidas, Sohn des Philys, Eleier. Er siegt 
im Ringkampf zu Olympia, Paus, VI 14, 11. 16, 
1. _V 27, 12. [Kirchner.] 

’Avavuayiov yoapn. Klage wegen Verwei- 
gerung des Seedienstes. And. I 74. Poll. VII 
40. 43. Suid. Lex. rhet. 217, 21. Die Militär- 
vergehen waren in einem besonderen Gesetz be- 
handelt, welches wahrscheinlich die bei Pollux VIIT 
40 aufgezählten Namen gar nicht enthielt, sondern 


Anauchidas 
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Station in Dardania auf der Strasse von Stobi 
nach Naissus, XXXV m. p. über Ad Fines (seil. 
Müacedoniae et Dardaniae, beim heutigen Orte 
Kumanowo?), Tab. Peut. (Geogr. Rav. Nausaro). 
Das bezügliche Itinerar in der Tab. Penut. ist 
sehr entstellt, wie sich aus dem Ansatz von Scupi 
ergiebt. [Tomaschek.] 
Anavum s. Anabum und Adiavum. 
Anax, Sohn des Uranos und der Ge, Vater 


Anaxagoras 


nur umschrieb. Das ävauudyıov entsprach wohl der 10 des Asterios (Paus. 135, 6. VII 2, 5), Eponymos 


dorgareia (s. d.). Vgl. Thalheim Jahrb. f. Phil. 
CV 269. Meier-Lipsius Att. Proc. 462. 
[Thalheim.] 
Anauni, Alpenvolk, das mit den Tuliasses 
und Sinduni zum Gebiet des Municipiums Triden- 
tum gehörte, wie aus dem Edict des Kaisers Clau- 
dius (CIL V 5050. Bruns Fontes iuris Romani5 
224. Marquardt St.-Verw. I2 14) hervorgeht, 
der diesen drei Stämmen das Bürgerrecht erteilte. 


von Anaktoria, das nach Didymos (Steph. Byz. 
s. Münrtos; vgl. Paus. VII 2, 5. Eustath. I. I 
8 p. 21, 24) für eine ältere Benennung von Milet 
galt. Über den Zusammenhang dieses A. mit 
den “Avaxes vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 148f, 
m 
Anaxagoras (‘Avafaydoas). I) Ein mythischer 
König von Argos. Zu seiner Zeit schlug Dionysos 
die argivischen Weiber mit Wahnsinn. Melam- 


A. sind die Bewohner des heute Val di Non 20 pus, des Amythaon Sohn, heilte sie um zwei Drit- 


genannten Alpenthales, wo die Erztafel mit dem 
Ediet des Kaisers gefunden wurde (Mommsen 
CIL V p. 537; Zeitschr. f. Rechtsgeschichte IX. 
179). Ihren Hauptort Avaövıo» nennt Ptolemaeus 
IM 1, 28 unter den Städten der Beiovvoi (Berov- 
vof?); vgl. C. Müller Ausg. des Ptolem. I1 p. 340. 
Hier litten auch die Märtyrer Sisinnius und Ale- 
zander, in Anauniae partibus, wie Paulinus vita 
Ambrosii 5% berichtet ; vgl. Augustin. epist. 139, 2 
ua Vgl Anagnis [Ihm.] 
Anaunium (’Aradvıov) nennt Ptolemaeus III 1, 
28 unter den Städten der Beluni. S. Anauni. 
[Thm.] 
Anauon (Avavsv) hiess nach Isidor. Charac. 
16 der südliche Teil von Areia, der an das Land 
der Zarangai angrenzte, mit dem Vororte dga 
(jetzt Fräh; vgl. Phrada, Propasta, Proph- 
thasia) und drei anderen Orten. Mit Rücksicht 
auf die weit gegen Westen sich erstreckende Salz- 


teile des Landes, die ihm A. abtreten musste. In 
diesem lebten er und sein Bruder Bias und ihre 
Nachkommen. So hatte Argos drei Fürstenge- 
schlechter. Diod. IV 68, 4. Apoll. 19, 12, 8. 
Paus. II 18,4. Vgl. die Sage von den Proitiden. 
Bethe Theban. Heldenlieder46f.173f. [Betke.] 
2) [ArJa£aydoas (?), athenischer Archon des 
l. oder der ersten Zeiten des 2, Jhdts. n, Chr., 
CIA III 1009. [Wilhelm.] 
3) Sohn des Echeanax aus Ephesos. Mit seinen 
Brüdern Kodros und Diodoros Parteiführer in Ephe- 
sos gegen Ende der Regierung Alexanders d. Gr., 
Polyaen. VI 49; vgl. Droysen Hellenismus H 
1, 209. TKirchner.] 
4) Sohn des Hegesibulos, der letzte grosse 
Philosoph der kleinasiatisch-ionischen Schule, OL 
70 (500—496 v. Chr, ; vgl. Diels Rh. Mus. XXXI 
27) geboren zu Klazomenai, lebte nach den Perser- 
kriegen längere Zeit in Athen, wo er mit Peri- 


wüste könnte man den Namen mit anäbän, zd. an- 40 kles und andern bedeutenden Männern, unter denen 


äpana ‚wasserloses, unbebautes Land‘, deuten; 
das Gebiet von Fräh selbst ist jedoch wasserreich 
und ergiebig. [Tomaschek.] 
Ansuros (ö’Avavoos). 1) Bach der thessalischen 
Halbinsel Magnesia, der vom Pelion herabkommt 
und gleich östlich von Iolkos, zwischen diesem 
und Demetrias, in den innersten Winkel des paga- 
saeischen Meerbusens mündet. Beim Überschreiten 
desselben sollte Iason, als er zum Opfer des Pelias 


namentlich Euripides als sein Schüler genannt 
wird, in nähere Verbindung trat, wurde aber spä- 
terhin, wahrscheinlich von den Gegnern des Pe- 
rikles, des Atheismus angeklagt und hiedurch ge- 
nötigt, Athen zu verlassen und nach Lampsakos 
zu wandern, wo er um 428 v. Chr. hochgeehrt 
starb. Seine Lehre bezeichnet den älteren Ioniern 
gegenüber einen wesentlichen Fortschritt, sofern 
A. zuerst mit voller Bestimmtheit neben dem 


eilte, den einen Schuh verloren haben, Strab. IX 50 Stoff noch ein zweites, ae Prineip als Ur- 


436. Hesiod, scut. 477. Simonid. bei Athen. IV 
172e. Kallim. h. in Del. 103. Apollod. I 9, 16 
u. öd.; vgl. Lambeck De Mercurii statua etc. 
(Thorn 1860) 13.60. Leake N.Gr. IV 381. H. 
F. Tozer Highlands of Turkey II 128. Der Name 
ävavpos ist dann auch als Apellativum zur Be- 
zeichnung eines Waldbaches überhaupt gebraucht 
worden; vgl. Kallim. h. in Dian. 101. Moschos 
id. 131 u. ö. {Hirschfeld.] 


sache aller Ordnung und Bewegung in der Welt 
annahm und dadurch der Begründer jenes philo- 
sophischen Dualismus wurde, der später in den 
Systemen des Platon und Aristoteles zur vollen 
Ausbildung gelangte. Nach A. ist alles schein- 
bare Entstehen und Vergehen in Wahrheit als 
Zusammensetzung und Trennung bereits vorhan- 
dener Elemente aufzufassen. Diese zahllosen, un- 
veränderlichen Urstoffe (oreouara, erst Spätere 


2) Genannt als Fluss in der aus der Tm-60 nennen sie nach Aristoteles Homoiomerien) von 


gegend Roms stammenden Inschrift CIG 6857 
= Kaibel Ep. gr. 1089 = IGI 1089, welche zu 
einem von Kaiser Hadrian restaurierten Monument 
eines Parthenios gehörte. v. Wilamowitz (bei 
Kaibela. a. O.) vermutet, dass ein kleiner Bach 
in Hadrians Tiburtiner Villa A. genannt sei (ähn- 
lich wie Alpheios und Peneios). [Hülsen.] 
Anausarus, eine nicht genau bestimmbare 


mannigfach verschiedener Eigenart, unsichtbar 
klein, aber bis ins Unendliche teilbar, bildeten 
ursprünglich ein Gemenge, in dem nichts Einzelnes 
zu unterscheiden war, bis sie einst durch den all- 
beherrschenden Geist (»ods) von einem Punkte, 
dem Pole, aus in eine Wirhelbewegung versetzt 
wurden, welche allmählich immer weitere Kreise 
des unendlich ausgedehnten Weltstoffes erfasste 
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und erfassen wird. Durch die Gewalt dieses Um- 
schwunges schieden sich zunächst die verwandten 
Stoffteile in zwei grosse Massen: der dünne, warme, 
trockne, helle Äther wurde nach aussen getrieben, 
während die dicke, kalte, feuchte, dunkle Dunst- 
masse (470) sich in der Mitte ansammelte, um 
hier weiter erkaltend sich zu Wasser, Erde und 
Gestein zu verdichten. Einzelne von der walzen- 
förmigen Erde durch die Wirbel fortgeschleuderten 


Anaxagoridai 


Steinmassen wurden im Äther glühend und bil- 10 64. 


deten so die Himmelskörper, von denen die Sonne 
den Peloponnes mehrfach an Grösse übertrifft und 
der von lebenden Wesen bewohnte erdenähnliche 
Mond ibm etwa gleichkommt. So erklärte A. 
auch den Fall des Meteorsteins von Aigospotamoi 
(428 v. Chr.) aus natürlichen Ursachen. Pflanzen, 
Tiere, Menschen sind durch den Nus belebt und 
beseelt worden. Diese Lehre hatte A. in einer 
Schrift ITsoi güoews, von der mehrere Fragmente 
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Adrast an der Spitze, aus Argos nach Norden und 
Sekyon vertrieben. Menaichmos von Sekyon in 
Schol. Pindar. Nem. IX 30. Doch kehrt Adrast 
nach Argos zurück, wird der mächtigste König 
und zieht mit seinem Geschlechte, dem Amphia- 
raos und auch wohl einem Anaxagoriden gegen 
Theben. Dieser war Kapaneus, nach Schol. Il. II 
564 = Schol. Euripid. Phoin. 181 ein Enkel des 
Anaxagoras. Bethe Theban. Heldenlieder 45H. 
[’Bethe.] 
Anaxandra (#raödvöga). 1) Tochter des Hera- 
kliden Thersandros, Königs von Kleonai (K. 0. 
Müller Dorier2 1 83, 1), Stammutter des einen 
der spartanischen Königsgeschlechter. Ihr Grab 
beim Altar im Heiligtum des Lykurgos zu Sparta, 
Paus. MI 16, 6. Vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 
143. [Wernicke.) 
2) s. Anaxandros Nr. 8. 
Anaxandridas (Aradaröoidas). 1) Sohn des 
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erhalten sind, niedergelegt. Von den Ansichten 20 Leon, König von Lakedaimon, Agiade, Zeitgenosse 


seiner philosophischen Zeitgenossen hat er die 
des Empedokles wahrscheinlich, die des Leukippos 
vielleicht gekannt und berücksichtigt. Wie ihm 
für die Unkörperlichkeit des einfachen (Zeller Ib 
992, 1), für sich seienden Geistes, dessen Begriff 
ihm deutlich vorschwebte, zuweilen der klare, un- 
zweideutige Ausdruck fehlt, so wusste er auch 
sein neugefundenes Princip noch nicht ausgiebig 
genug für die Erklärung im Einzelnen .zu ver- 
werten (Arist. met. I4p. 985a 18). Fragment- 
sammlung von Schaubach Leipz. 1827. Schorn 
Bonn 1829. Mullach1 248. Litteratur bei Über- 
weg1$ 24. Genaueres: Diels Doxogr. gr. 660b. 
Zeller Ib5 968—1038. [E. Wellmann.] 
5) Rhetor (Redner?) aus der Schule des Iso- 
krates (Diog. Laert. II 15) von geringer Bedeu- 
tung, wie sich schon aus dem Zusätze &» Er oddsri 
azavra bei Diogenes a. O. ergiebt. Die bei Aelian 
v. b. IV 14 unter dem Namen eines A. erwähnte 
Schrift zsei ßaaddeias wird im Index der Her- 
cherschen Aelianausgabe mit Unrecht dem Kla- 
zomenier beigelegt. Mit mehr Berechtigung und 
Wahrscheinlichkeit weist man sie nach Menage 
zu Diog. Laert. und Ebert Diss. Sicul. I (Königs- 
berg 1825) 100--102 gewöhnlich dem Isokrateer 
zu. Fabricius änderte an der Aelianstelle Ana- 
xarchos; ihm folgte Bergk. Altere Litteratur bei 
Scheurleer De Demetr. Magn., Leyden 1858, 
29£.; vgl. ausserdem Henkel Philol. IX (1854) 


des Kroisos und College des Ariston. Unter seiner 
Regierung wurden die Tegeaten von den Spar- 
tanern besiegt (Herod. VII 204.1 67f. Paus. II 3, 
5f.). Seine Gemahlin blieb lange Zeit unfrucht- 
bar; er nahm daher auf Anhalten der Ephoren 
neben ihr eine zweite Frau, mit der er den Kleo- 
menes erzeugte, Später gebar ihm auch die erste 


. Frau noch drei Söhne, Herod. V 39#f.; vgl. Plut. 


apophtheg. Lac. p. 216f. 

2) Jüngerer Sohn des lakedaimonischen Königs 
Theopompos, Eurypontide, Vater des Archidamos 
(Herod. VII 131). [Niese. 

3) Archon in Delphoi, Bull. hell. V 402, 8. 

[Kirchner.| 

Anaxandrides. 1) Sohn des Anaxandros (wenn 
der Vatersname nicht eine billige Fiction ist), 
‘Podios Er Kanigov (diese Worte auch bei Athen. 
IX 374b aus gleicher Quelle), zaza dE zıwas Kodo- 
gparıos (Suid.). Seine äussere Erscheinung schil- 


40 dert Chamaileon bei Athen. a. O. 7» d& zw Ayır 


»alös zal ueyas xal zdumv Frospe mal Edge 
älovoyida xai xodaoreda yovod. Beine Zeit ist in 
doppelter Angabe bezeugt, Marm. Parium ep. 70 
(Z. 82) äp' od Avakaröplöns 6 zwu[.. . - Erbenger ? 
Adnnow Ern HAITI &oxorros] ’Adnınoı Kalktov, 
d. i. Ol. 100, 4. Darnach ist Suidas zu beur- 
teilen: yeyovras Er rolis dydoı Pılinzov too Maxe- 
öövos, 6lvgmadı oa’. Hier sind zwei Angaben 
zusammengeworfen, erstlich das Factum vom J. 


411. Sanneg De schola Isocratea, Diss. Halle 50 376 (Ol. 101 Epoche auch für Araros und Eubulos). 


1867, 37f. Blass Att. Bereds. II? 61. 
[Brzoska.) 
6) Erzgiesser aus Aigina, verfertigte die zehn 
Ellen hohe Erzstatue des Zeus, welche die sieg- 
reichen Hellenen nach der Schlacht bei Plataiai 
in Olympia anfstellten, Paus. V 28, 1f,, vgl. He- 
rod. 91. Von einem zweiten im Auftrag des 
Praxagoras, des Sohnes des Lykaios, gefertigten 
Werk ist die Weihinschrift Anth. Pal. VI 139 unter 
dem Namen des Anakreon erhalten. 
gonos hatte ihn in seiner Künstlergeschichte er- 
wähnt, Diog. Laert. II 15. [C. Robert.] 
Anaxagoridai, Nachkommen des mythischen 
Königs Anaxagoras von Argos (s. d. Nr. 1), neben 
den Geschlechtern des Bias und Melampus Fürsten 
dieses Landes. In Gemeinschaft mit dem Me- 
lampodiden Amphiaraos haben sie die Biantiden be- 
kriegt, denältesten, Pronax, erschlagen, die übrigen, 


zweitens die Teilnahme an Philipps Feier der 
pierischen Olympien nach der Einnahme von 
Olynth (348) ; vgl. Schäfer Demosthenes II2 154. 
Mehr chronologisches Material giebt die leider 
nur zum Teil erhaltene römische Inschrift IGI 
1098, in der ursprünglich alle Preise des A. (aber 
nicht seine allein) aufgezählt waren; erhalten 
sind nur die zweiten (auch diese nur zum Teil), 
äritten und vierten Preise, die A. an den Diony- 


Auch Anti- 60 sien oder Lenaeen davongetragen hat; genannt 


sind die Archonten der Jahre Ol 99, 2 bis Ol. 
107,3 (382—349). Den ersten Preis hat er (Suid.} 
zehnmal erworben, dreimal an den grossen Diony- 
sien (CIA II 977), siebenmal also an den Lenaeen. 
Das ist gar nicht wenig auf 65 Dramen, die A. 
nach Suidas Angabe geschrieben hat. Ein Drama 
(Ayfooıxoı] oder Ayfxions]) hat A. im J. 349 
dıa Arakinnov aufführen lassen (Inschrift Z. 9), 
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das wir nicht kennen. Als Veranlassung, wes- 
halb er nicht selbst die Aufführung besorgte, lässt 
sich mancherlei denken. In Athen ist er auch 
mit einem Dithyrambos aufgetreten (dödoxwr 
zore Ötboaußov Adınynow sionAdev 29’ Innov zal 
ännyysılev vı @v &x tod Gouaros Chamaileon a. 
O.). Heute sind noch 42 Titel nachweisbar (4 
sonst unbekannte auf der römischen Inschrift), 
darunter 15 mythologische, Ayxians Axellsds 


Anaxarchos 2080 


überall herstellen, da er die Citate bei Steph. Byz. 
s. Hagvaooos. Abkn falsch auf den Delphier statt 
auf Alexander Polyhistor bezog), verfasste vor 
Polemon (Schol. Eur. Or. 1637 TIoleuw» &v ı& 
ö ı@v moös “Arafaröpiönv), wahrscheinlich im 
3. Jhdt., ein Werk TZsoi za» avimdertov Ev Ası- 
gpols Avadmuaror (Ps.-Zenob. B 207, vel. L. Cohn 
Bresl. philol. Abhädlg. II 2 p. 52). [Schwartz.] 
Anaxandros. 1) Sohn des Eurykrates, König 


“Eityn IIaröugos Ilgwrsoikaos "Oßvoosös Omoeös 1) von Lakedaimon, Agiade (Herod. VII 204), der 


Egsxdeis (Ol. 99, 2) Tmosts “"Hoaxijs Avroüp- 
yos Atorboov yoval Ayregos (nicht Arzsoör) Nnof- 
Öes ’Ies. Inhalt und Handlung ist nirgends zu 
erraten. Typen des Lebens bezeichnen die Titel 
"Aygoızoı Zwypagpoı Kıdapiorgıa Kuynyeraı "Onko- 
uaxos Bapuaxduarus (aufgeführt wahrscheinlich 
Öl. 103, 4} und wohl auch Nyesös (der Koch); 
Charaktertypen Aioxoa (wenn nicht Aloyoa Per- 
sonenname ist) Alöduuos Eboeßeis Kavnpdoos Bıa- 


Angoeos, unsicher ist Maı[vouevos] auf der In- 20 


schrift, Einen Nationaltypus behandelten wohl 
nur die Oerzaiol, vielleicht noch die Aoxeides, 
wogegen unter der Aurpasıöus und FSaula ein- 
zelne aus ihrer Heimat verschlagene Personen 
zu verstehen sein werden. Nach Personen be- 
nannt sind der Iooınros und der Iarvoias, viel- 
leicht auch Keoxıov (Hetaerenname? &v Keoxiw 
Athen. DI 106a). Travestierung oder Parodie- 
rung der Tragödie scheint die Kouwdoroaywöia 


(derselbe Titel schon bei Deinolochos und Alkaios). 30 


Zu bemerken sind noch die Titel Teoovronuaria 
(vgl. Amphis [vrarzouavia) und IIölcıs, ein Stück, 
das nicht nur den Namen mit dem eupolideischen 
Drama gemein gehabt haben wird; das einzige 
Fragment (39K.) enthält die Gründe eines Athe- 
ners, weshalb er mit dem durch Sitte und 
Religion von ihm geschiedenen Ägypter kein 
Bündnis schliessen könne. A. galt als der älteste 
Vertreter der mittleren Komödie, darum wird von 


ihm gesagt, was offenbar aus alter Quelle Suidas 40 


bemerkt: nedros obros Eowras al naoderwr 
pPogäs eionyayer. Natürlich hat die ganze mittlere 
Komödie dergleichen Stoffe behandelt. Von allen 
Dichtern der #2on ist A. der einzige, den Aristo- 
teles eitiert, und zwar an mehreren Stellen der 
Ethik und Rhetorik, gewiss ein Zeichen der Wert- 
schätzung des Dichters. Die Bruchstücke sind 
nicht ausgiebig genug, un unsererseits das Ur- 
teil des Aristoteles zu begründen. Chamaileon 
(a. O.) erzählt, A. sei heftigen Charakters ge- 
wesen und habe alle die Stücke, mit denen er 
nicht siegte, verbrannt, nicht etwa, wie andere 
es thaten, sie umigearbeitet: »ai zoll Zyorza 
zouyös ray Ögaudıos nparıle, Övoxolalvor tois 
dearais dia zo yjoas. In den letzten Worten 
liegt schon die Einschränkung der allzustarken 
allgemeinen Behauptung; er mag es einmal oder 
auch einigemal so gemacht haben. Athenaeus 
ist gut genug, den Chamaileon beim Worte zu 


nach Pausanias zusammen mit Anaxidamos zur 
Zeit des 2. messenischen Krieges regierte (Ol. 23, 
4 = 685 v. Chr. Paus. III 3,4. IV 15, 3). Von 
seinen angeblichen 'I'haten erzählt Paus. III 14, 
4. IV 16, 8. 22, 5f.; vgl. Plut. apophth. Lac. p. 
217B. [Niese.] 

2) Nach Aristophanes bei Plutarch de Herod. 
malign. 33 Anführer der Thebaner bei Thermo- 
pylai (480 v. Chr.); vgl. Leontiades. 

3) Thebaner, Anführer im peloponnesischen 
Kriege (411 v. Chr.), Thukyd. VII 100, 8. 

4) Lakedaimonier, Feldherr gegen die ver- 
bündeten Thebaner und Argiver (351 v. Chr.), 
Diod. XVI 39, 6. 5. 

5) Olympionike (Paus. VI 1, 7; vel. G. H, 
Foerster Die olymp. Sieger, Zwickau 1891, 17). 

[Judeich.] 

6) Auwwoveyös in Knidos nach Alexanders d. 
Gr. Zeiten, CIG ITI praef. XIV 22. 

7) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr., CIG IH praef. VI 56—60. [Rirchner 

8) Bei Plinius n. h. XXXV 146 unter den 
Malern zweiten Ranges genannt. Doch liegt nach 
Brunn (Gesch. d. griech. Künstl. II 291) viel- 
leicht eine Verwechslung ınit Anaxandra vor, die 
als Tochter des Malers Nealkes, des Zeitgenossen 
des Aratos, und als Malerin durch Didymos bei 
Clemens Alex. Strom. IV p. 523d Sylb. bekannt 
ist. [0. Rossbach.] 

Anaxarchos. 1) Aus Abdera, war ein Än- 
hänger der demokriteischen Philosophie, mit skep- 
tischer Richtung, Lehrer des Skeptikers Pyrron; 
nach dem Beinamen Eööatuovxös zu schliessen, 
erklärte er die Glückseligkeit für das höchste 
Ziel des Strebens (Diog. Laert. IX 58f, 61. 63. 
Sext. Emp. adv. dogm. VII 48. Athen. VI 250 f. 
XU 548b. Ael. v. h. IX 37). Er begleitete Ale- 
xander d. Gr. auf seinen Feldzügen in Asien, vor 
allem wohl um seinen Forschungseifer zu befrie- 


50 digen (vgl. Val. Max. III 3 ext. 4), und soll von 


dem König sehr geschätzt worden sein (Plut. de 
fort. Alex. 110), wie er sich ihm gegenüber auch 
manche freimütig-ironische Bemerkung heraus- 
nahm. In der gewöhnlichen Überlieferung er- 
scheint er als ein Schmeichler Alezanders (vgl. na- 
mentlich Plut. Alex. 52. Arrian. IV 9, 7. 10, 5ff.). 
Doch liegen hier wahrscheinlich auf peripatetische 
Quellen zurückgehende Ubertreibungen vor; vgl. 
Gomperz Comment. Mommsen. 471ff.. der aber 


nehmen und sich zu wundern, dass der Tereus 60 wohl ein zu idealistisch gezeichnetes Bild von A. 


und andere Stücke, die doch nicht den ersten Preis 
bekommen hätten, erhalten blieben. Meineke 
hist. erit. 367. Fragmente bei Meineke IH 161. 
Kock DI 135. [Kaibel.] 
2) Von Delphei (FHG III 106. 107. Suse- 
mihl Litt. Gesch. d. Alex.-2. I 665 ; Avafaröoiöns 
durchgängig die Überlieferung; Hemsterhuys 
zu Schol. Aristoph. Plut. 926 wollte AAsEavöpiöns 


entwirft. Auch üppiges und weichliches Leben 
wird ihm vorgeworfen (vgl. Klearch b. Athen. XII 
548b, besonders aber Timon bei Plut. de virt. 
mor. 6). A. fand einen grausamen Tod durch 
den kyprischen Fürsten Nikokreon und zeigte hier- 
bei grossen Heroismus (Diog. a. 0. Plut. de virt. 
mer. 10. Val. Max. a. OÖ. u. a). Vgl. noch 
Zeller Phil. d. Gr. I+ 861. [Kaerst.] 
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2) Adressat eines Briefes des Epikuros, Usener 
Epicurea frg. 116, verschieden von dem berühmten 
Demokriteer Nr. 1. [vr. Arnim.] 

Anaxarete (Arafagern), eine kyprische Jung- 
frau aus dem alten Geschlechte des Teukros, liess 
die Liebe des Iphis, eines Jünglings aus niedrigem 
Stande, unerwidert, so dass er aus Verzweiflung 
an ihrer Thür sich erhängte. Als A. seinem Lei- 
chenbegängnisse vom Fenster ihres Hauses mit 


Anaxarete 


kaltem Trotze zusehen wollte, wurde sie zur Strafe 10 


für ihre Hartherzigkeit in Stein verwandelt. Dieses 
Steinbild stand in Salamis auf Kypros im Tempel 
der Apogoditn napaxınrovea (prospieiens), Ovid. 
met. XIV 698-760. Plut. amat. 20 (mit den Ver- 
‘besserungen von Rohde Gr. Rom. 81). Hellenisti- 
sche Legende, erfunden um die eigentümliche Hal- 
tung des salaminischen Teinpelbildes der Göttin 
(rogvıxöv oxäua?; vgl. Aristoph. Pax 982) zu er- 
klären. Dieselbe Geschichte, aber in seine Zeit 


gerückt, erzählt der Dichter bei Anton. Lib. 39 20 32f. Lys. b. Harpokr. s, Avafißtos. Suid.). 


(Beischrift: Hermesianax in der Leontion) von 
Arkeophon und Arsinoe, der Tochter des Königs 
Nikokreon. Engel Kypros 1499. Rohde Rom. 
79£. Usener Legend. der Pelagia XXII. Al. En- 
mann Kypros und der Ursprung des Aphrodite- 
kultus 25. Roscher Lex. 1334f, Bildliche Dar- 
stellung? Welcker Alte Denkm. V 24—85 (vgl. 
Götterlehre II 711). [Knaack.] 
Anaxenor (Avaörjvog). 1) Berühmter Kitha- 


roede aus Magnesia, stand in hoher Gunst beim 30 


Triumvir Antonius, der ihn zum Steuererheber 
(gopoAöyos) von vier Städten machte. Auch seine 
Vaterstadt ehrte ihn ausschweifend in bildlichen 
Darstellungen, Strab. XIV 648. Plut. Ant. 24. 
[Klebs.] 

%) Maler aus Magnesia, von dem wir nur wissen, 
dass er einen Sänger gemalt und daneben die 
Verse der Odyssee IX 3.4 geschrieben hatte, Eustath. 
1612, 36 und Welcker Rh. Mus. VI 389. 

[O. Rossbach.] 

Anaxibia (Aradıßiae). 1) Tochter des Bias, 
Gattin des Pelias und Mutter des Akastos, der Pei- 
sidike, Pelopeia, Hippothoe und Alkestis (Apollod. 
19, 10. Hyg. fab. 14. 51). 

2) Tochter des Kratieus, Gattin des Nestor 
und Mutter der Peisidike und Polykaste, sowie des 
Perseus, Stratichos, Aretos, Echephron, Peisistratos, 
Antilochos und Thrasvmedes (Apollod. 19, 9, 3). 

3) Füllfigur in der dorischen Umgestaltung 


der Pelopidensage (s. Agamemnon; vgl. Robert 50 Ztschr. V 268. VI 341. 


Bild u. Lied 190), gilt als Tochter des Plei- 
sthenes (Hes, frg. 116 Kink. Schol. Eur. Or. 4) 
und der Kleolla (Hes.) oder der Eriphyle (Schol. 
Eur.); sie ist Schwester des Agamemnon. Gattin 
ıles Strophios und Mutter des Pylades (Asios frg. 
5 Kink. Schol. Eur. Or. 765. 1233). 

Dass Nr. 1—3 identisch seien, kann man bei 
ılem Charakter einer solchen Füllfigur nicht sagen. 
Jedenfalls ist A. in allen drei Fällen nachträglich 
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als Atreus Tochter und Gattin des Krisos, also 
Mutter des Strophios, Schol. Eur. Or. 1233). Vgl. 
Seeliger Die Überlieferung der griech. Heldens. 
bei Stesichoros (Progr. St. Afra, Meissen 1886) 22. 
Auch wurden Nr. 1—8 mehrfach durcheinander 
geworfen; so heisst Nr. 2 Schwester des Aga- 
memnon und Tochter des Pleisthenes bei Dictys 
I 1, und eine Tochter heisst sowohl bei Nr. 1 wie 
bei Nr. 2 Peisidike. 
4) Indische Nymphe und 
5) Mutter des Maiandros, erscheinen nur bei 
[Plut.] de fluv. IV 8 bezw. IX 1. [Wernicke,] 
Anaxibios, Spartaner, befehligte als Nauarch 
400 v. Chr. bei Byzantion, als die ‚zehntausend 
Griechen‘ in Bithynien eintrafen (Xen. anab. V 
1, 4 VI 1, 16. VII 1, 2f. 10f. 20; vgl. Diod. 
XIV 30, 4). Ende 400 wurde er abberufen (Xen. 
anab. VII 2, 5. 7£), aber Ende 389 wieder als 
Harmost nach Abydos geschickt (Xen. Hell. IV 8, 
Dort 
ist er einige Zeit erfolgreich für Sparta thätig 
gewesen und hat sich mehrfach mit dem Athener 
Iphikrates (s. d.) gemessen. In einem dieser 
Kämpfe (388) fiel A. auf dem Rückmarsche von 
Antandros nach Abydos (Xen. a. 0. 34—89. Plut. 
apophth. Lac. p. 219C. Polyaen. III 9, 88. 44, 
Front. strat. 14, 7. I 5, 42). [Judeich.] 
Anaxibulos. Eponymer Priester in Rhodos 
2. oder, 1. Jhdt. v. Chr., CIG II praef. VI 61—65. 
[Kirchner.] 
Anaxidamos (Arvafiöauos). 1) Sohn des Zeuxi- 
damos, König von Lakedaimon, Eurypontide, Col- 
lege des Anaxandros zur Zeit des 2. messenischen 
Krieges (Ol. 28, 4 = 685 v. Chr. Paus. III 7, 6. 
IV. 15, 3). [Niese.] 
2) Ein achaeischer Führer unter Philopoimen 
in der Entscheidungschlacht gegen den spartani- 
schen Tyrannen Machanidas (Polyb. XI 18, 1). 
3) Achaeischer Gesandter in Rom im J. 164 


Anaxikraätes 


40 (Polyb. XXXT 6, 1) und 156 (Polyb. XXXTIT 3,2). 


4) Ein Bürger von Chaeronea, der im J. 86 
n. Chr. dem Sulla vor der Schlacht bei Chaeronea 
(lurch den Nachweis eines Schleichweges die Ge- 
winnung der Thurionhöhe erleichterte und dafür 
durch Nennung in der griechischen Siegesinschrift 
geehrt wurde (Plut. Sulla 17. 19; vgl. Paus. IX 
40, 4). [Wilcken.] 

Anaxidora (Arafıöopa), wie Arnnöopa Epi- 
klesis der Demeter, Hesych.; vgl. Pott in Kuhns 
Jessen.] 

Anaxikrates (Avafızoaıns). 1) Athenischer 
Archon, Ol. 118, 2 = 307/6 v. Chr. Diod. XX 
45. Dion, Hal. Din. 2. 3. 9. Plut. v. X or. Lyc. 
31; Din. 5: Pseph. 8. Diog. L, X 2. 

9) Athenischer Archon Ol. 125, 2 = 279/8 
v. Chr. Paus. X 23, 14. Die Zuteilung der In- 
schriften, in denen der Name des A. erscheint 
oder sicher zu ergänzen ist (CIA II 238. 241. 
242. 345. 493. 238b. 320b. Athen. Mitt. V 322. 


an die Stelle einer anderen Überlieferung getreten, 60 CIA II 730. 731. 732. 733. 736. 1289. 1290. 


als Pelias Gattin nennt Tzetz. Lyk. 175 die Am- 
phiontochter Philomache; als Nestors Gattin gilt 
schon bei Homer (Od. IH 452) Eurydike, die 
Tochter des Klymenos, und als Gattin des Stro- 
phios wird sonst Kydragora (Schol. Eur. Or. 33) 
oder Astyocheia (Hyg. fab. 117) genannt, die 
unter dem Drucke der Pelopidensage ebenfalls als 
Schwestern des Agamemnon erscheinen (Kydragora 


Pauly-Wissows - 


1193. Apr. AsAr. 1888, 113. ’Aer. ’Ep. 1890, 222), 
an Nr. 1 oder 2 ist, namentlich soweit es sich 
um Psephismen handelt, noch nicht in befriedi- 
gender Weise durchgeführt. Darüber zuletzt, 
aber ungenügend und ınehrfach zu berichtigen. 
Stschukareff Untersuchungen über den athe- 
nischen Archontenkatalog 1889 (russ.), 12. 158. 


[Wilhehn.] 
66 
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3) Athener. Fällt als Strateg im Kampfe gegen 
Jie Perser im J. 450, Diod. XII 3. 

4) Sohn des Xenokrates, Athener. Er siegt 
in den Theseien Mitte des 2. Jhdis. v. Chr., CIA 
TE 446, 66. 

5) Athener (Aausmroeis). Tauias zijs Bsod im 
J. 413/2 v. Chr., CIA I 125. 126. 157. 

6) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., 
IGS I 3329. 


7) Sohn des Thrasybulos, Erythraier. Froar- 10 


vos etwa im J. 278 v. Chr., Bull. hell. III 388 
= Dittenberger Syll. 159, 5. 27. [Kirchner.] 
8) Historiker (FHG IV 301. 302. Susemihl 
Litt. Gesch. d. Alex.-Z. I 656), verfasste eine 
Localgeschichte von Argos (dı& rs B zür Agyo- 
Aıröv Schol. Eur. Andr. 224), die nur in zwei 
Scholien zu Euripides (s. o. und Schol. Med. 19) 
eitiert wird. Höchst wahrscheinlich ist Didymos 
beidemal der Vermittler (vgl. subser. Med. und 
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hältnis bestanden haben, da Hierons erste Gattin 
die Tochter des A. war (Schol. Pind. Pyth. I 
112). Zuletzt gegen Ende seiner Regierung wollte 
er das benachbarte Lokri angreifen, ward aber 
durch Hierons Einspruch davon abgehalten (Schol. 
Pind. Pyth. 199. Boeckh expl. Pind. II 240f.). 
Vereinzelte Notizen über ihn bei Herakleid. Pol. 
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. 25. Pollux V 73 (Aristot. frg. 527). Strab. VI 257. 


S. Holm Gesch. Sieil. I 199. 411. 

2) Spartaner, Sohn des Archidamos (Herod. 
VIII 131), vielleicht nicht verschieden von 

3) dem Spartaner, der bei Plutarch Sol. 10 
unter den Schiedsrichtern aufgeführt wird, die 
den Streit Athens mit Salamis schlichteten. S. 
Plat. apophth. Lacon. p. 217C. [Niese.] 

4) Aus Byzantion, überlieferte Ende 409 v. 
Chr. den belagernden Athenern seine Vaterstadt 
(Xen. Hell.13, 18.20. Plut. Alk. 31, 2—5; vgl. 
Polyaen. I 47, 2. Diod. XIII 66, 5. 6. 67). Er 


Schol. Med. 167, im Andromachescholion darf der 20 hatte deswegen später in Sparta einen Process zu 


später vorgesetzte Anfang nicht irre machen); 
wenn das richtig ist, darf A. spätestens ins 3. 
Jhdt. gesetzt werden. Mit dem General des 
Seleukos Nikator, dem Verfasser eines Periplus 
des roten Meeres (Tzetz. Chil. VII 174. Strab. 
XVI 768), hat er nichts zu schaffen. 
[Schwartz.] 
Anaxilaides, verfasste ein Werk Ilsoi @ı4o- 
copaw, das von Diog. Laert. III 2 und wahr- 


bestehen, wurde aber freigesprochen (Xen. a. O. 
19. Plut. Alk. 31, 5. 6. 32, 1). [Judeich.) 
5) Aus Larissa, Naturforscher und Pythago- 
reer, als der Zauberei verdächtig unter Augustus 
(28 v. Chr.) aus Italien vertrieben (Euseb. Chron. 
Ol. 188, 1). Die Vergleichung von Plinius XXV 
154 und Dioskorides IV 79 beweist, dass er zu 
den von Sextius Niger benützten Autoren gehörte 
(M. Wellmann Herm. XXIV 534). Vermutlich 


scheinlich auch I 107 unter dem Namen Avasi- 30 ist er die Persönlichkeit, von der die Verbindung 


Aaos eitiert wird. Da die jüngeren Pythagoreer 
historischen Studien zugethan waren und die 
Philosophenbiographie seit Aristoxenos von Pytha- 
goreern und solchen, die ihnen nahe standen, ge- 
pflegt wurde, liegt es sehr nahe, an den pytha- 
goreischen Wundermann Anaxilaos von Larissa (s. 
d. Nr. 5) zu denken, den Augustus nach Hiero- 
nymus 28 v. Chr. aus Italien auswies. Einige 
seiner Kunststückchen (zatyrıa), die noch zu Ire- 


von Neupythagoreertum mit Mediein herrührt. 


Citiert wird er von Plinius XIX 20. XXV 154. 
XXVII 181. XXX 14 XXXI 141. XXXV 175, 
ausserdem genannt im Quellenverzeichnis zu B. 
19. 21—26. 28—31. Vgl. Stadler D. Quellen 
d. Plin. im 19. B., Münch. Diss. 1891, 29. 8. 
auch Anaxilaides. [M. Wellmann.] 
Anaxilas (selten ‘Ava&iiaos), Dichter der mitt- 
leren Komödie, durch den Namen deutlich als 


naeus (1 13, 1) Zeit als etwas besonderes bekannt 40 Fremder dorischer Heimat charakterisiert. Seine 


waren, sind von Plinius nach einer Schrift des 
Anaxilaos selbst beschrieben (vgl. ind. Plin.). 
[Schwartz.] 
Anaxilaos (Arafiiaos, ion. Avafileos, dor. 
Avafilas). 1) Sohn des Kretines, von messeni- 
scher Herkunft, Tyrann von Rhegion und später 
von Zankle;; er stürzte die in Rhegion herrschende 
Öligarchie (Aristot. pol. VI p. 1360a 38) und 
regierte von 494—476 v. Chr. (Diod. XI 48, 2). 


Zeit wird durch die Verhöhnung Platons (frg. 14 K.) 
bestimmt; die Hetaere Neottis hat er wie Eubu- 
los und Antiphanes zur Titelheldin gemacht, von 
dem Treiben ihrer Zeit- und Kunstgenossinnen 
giebt das einzige längere Bruchstück (22 K.) 
ein etwas breit ausgeführtes aber lebendiges Bild. ° 
Sonst ist von den spärlichen Überresten des Dich- 
ters wenig zu sagen. Die erhaltenen Titel deuten 
meist entweder auf Travestien mythologischer 


Bald nach seinem Antritt veranlasste er die aus- 50 Stoffe, wie Kioxn Kalvyya Tradxos Xaorzes "Qpaı 


wandernden Samier, die von den Zanklaeern einge- 
laden waren, sich der ihm feindlichen Stadt Zankle 
zu bemächtigen, die damals unbewacht war. Die 
Samier brachten Zankle in ihren Besitz, verban- 
den sich aber darauf mit Hippokrates von Gela 
und später mit Gelon, was den A. bewogen zu 
haben scheint, sie zu vertreiben und Zankle mit 
einer gemischten Bevölkerung neu zu gründen; 
die Stadt erhielt jetzt den Namen Messana und 


Nnosvs (wenn nicht der Koch dieses Namens ge- 
meint ist, wie in Anaxandrides gleichnamiger 
Komödie) oder auf Typenbilder des Lebens, wie 
Ayooıxos Abinmjs Avgoaords "Oorıdoxouos (wohl 
als Parodie zu Zrroxöuos neu gebildet) Xovoo- 
4905 Mayeıooı “Yazırdos zoovoßoozos (Vielleicht 
Apolls Liebling in travestierter Form) JIAobonoı. 
Ein Stück heisst Borovi/o» (gebildet wie Kau- 
zuviior), wohl Personenname, Bemerkenswert ist 


A. beherrschte seitdem beide Städte (Herod. VI 60 die Charakterkomödie Mo»drooxos, gewiss durch 


23, 2. VII 164. Thuk. VI 4, 5: was Paus. IV 
23, 6ff. über die Gründung von Messana durch 
A. 01. 29 erzählt, ist erdichtet). Mit den Tyran- 
nen von Gela und Syrakus war A. verfeindet; 
er war es, der im J. 480 die Karthager zum An- 
griff auf Sicilien veranlasste und ihnen seine 
Kinder zu Geiseln gab (Herod. VII 165, 2). Je- 
doch zu anderen Zeiten muss ein gutes Ver- 


Phrynichos Mo»srooxos beeinflusst, ebenso wie das 
gleichbenannte Stück des Ophelion. Meineke 
hist. erit. 406. Fragınente bei Meineke III 341. 
Kock II 264. R [Kaibel. 
Anaxilea (ra Arafiiea), Ortlichkeit oder Hei- 
ligtum auf Kos. Journ. Hell. Stud. IX 324. 
Hicks-Paton Inscriptions of Cos nr. 394. 
[Hirschfeld.] 
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Anaxileia (Avafiieıa), Name einer Amazone 
auf einer Vase. CIG 7573. [Toepfer.] 
Anaxilla, nach Teuffel (in der 2. Auflage 
dieser Encyclopädie), Pape-Benseler u. a. eine 
Dichterin. Das einzige Zeugnis ist das Stobaeus- 
excerpt Phot. cod. 167 p. 114b 28: Moınzai ö& 
Adnvößaoos Araklläns Aozsmnos Anollawiöng sul. 
Hier kann (zumal nach den Beobachtungen von 
A. Elter) kaum jemand anders gemeint sein, als 
der bei Stobaeus einigemal eitierte Komiker Ana- 
xilas, s. d. [Crusius.] 
Anaximachos. Eponymer Priester in Rhodos 
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG II praef. VI 66. 
el 
Anaximandros (Avafiuaröoos). 1) Sohn des 
Praxiades, aus Milet, Mitbürger und Nachfolger 
des Thales in Naturforschung und Philosophie. 
Zufolge einer Angabe Apollodors wurde er Ol. 
42, 8 (610 v. Chr.) geboren und starb bald 
nach dem J. 547; er war wie Thales durch astro- 
nomische und physikalische Kenntnisse berühmt 
und soll zuerst in Griechenland Sonnenuhren, 
Erd- und Himmelskarten verfertigt haben. Von 
seiner Philosophie, die er in einem Werke I/soi 
Yöosws, der ersten philosophischen Schrift der 
Griechen, niedergelegt: hatte, ist Weniges bekannt. 
Der Hauptsatz derselben war, dass der Anfang 
(aoxy) aller Dinge ein Unendliches oder Unbe- 
grenztes (dresıpov) sei, welches die Möglichkeit zu 
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gleichen Titel wie das Werk des Hekataios (Harp. 
p. 5, 10) erhielt (&v 75 “Howoloylg Athen. XI 
4985; vgl. Strab. XI 508), in ionischem Dialekt, 
das der Grammatiker Apollodor von Athen noch 
las (Bekker Anerd. 783). Die pythagorisierende 
Symbolik, die seltsamerweise im 5. Jhdt. auch 
in Ionien Boden gewann, wovon Ion von Chios 
und Andron von Ephesos Zeugnis ablegen, ergriff 
auch ihn, so dass er eine Erklärung der pytha- 


10 goreischen Sprüche verfasste (Iuußsior Huda- 


yogsiov &Enynoıs Buid.). Suidas Angabe, dass er 
unter Artaxerxes Mnemon (405/4— 359,8) lebte, ist 
kein Hindernis der sich aufdrängenden Vermutung, 
dass er der von Xenophon (symp. 3, 6) genannte 
Genosse des Thasiers Stesimbrotos in der hypo- 
noetischen Erklärung Homers ist. [Schwartz.] 
Anaximenes. 1) Sohn des Sokrates. “Aoywor 
zö 6 in Olbia in der Kaiserzeit, Latyschew 
Inser. orae septentr. Ponti E. I 77. [Kirchner.] 
2) Sohn des Eurystratos, aus Milet, Schüler 
des Anaximandros, blühte nach Apollodor (Diels 
Rh. Mus. XXXI 27) um Ol. 58, 3 (546 v. Chr.) 
und starb O1. 63 (528—524 v. Chr.). In seiner 
Lehre schloss er sich seinem Vorgänger nament- 
lich mit der Behauptung eines unendlichen, un- 
aufhörlich sich bewegenden Urwesens an, aber er 
wich zugleich darin von ihm ab, dass er nicht 
ein unbestimmtes oder qualitätsloses Unendliches 
annahm, sondern ein bestimmtes Element, die 


unendlich vielen und mannigfaltigen Bildungen 80 Luft, als das betrachtete, woraus alles hervorge- 


in sich trage, selbst aber nichts räumlich oder 
zeitlich oder stofllich Begrenztes an sich habe 
{wie das Wasser, aus welchem Thales alles ab- 
leitete). Das Unendliche ist nach A. ewig und 
unvergänglich, es umfasst und lenkt (d.h. bewegt) 
alles; infolge dieser ewigen Bewegung entstand 
die Welt, indem zuerst die entgegengesetzten Po- 
tenzen des Warmen und Kalten (des feiner und 
gröber Materiellen) sich aussonderten, aus ihrer 


gangen sei und wodurch alles erhalten und be- 
lebt werde. Die Luft ist grenzenlos und in ewiger 
Bewegung, aus ihr entsteht alles auf dem Wege 
der Verdünnung und Verdichtung; durch Ver- 
dünnung (doalwoıs) das feine Element des Feuers, 
durch Verdichtung (rÜxvwoıs) die gröberen Sub- 
stanzen des Windes, Gewölkes, Wassers, der Erde, 
der Gesteine, aus Verbindungen dieser Elemente 
endlich die zusammengesetzteren Körper. Bei der 


Verbindung das Flüssige und sodann aus diesem 40 Weltbildung entstand zuerst aus verdichteter Luft 


durch abermalige Ausscheidungen Erde, Luft und 
die kugelförmige feurige Weltrinde entstanden. 
Als diese darauf zersprang, sammelte sich ein 
Teil ihrer Feuermassen in drei Hohlringen ver- 
dichteter Luft von der Dicke des Erddurchmessers, 
welche, durch gleiche Abstände getrennt, concen- 
trisch die tellerförmige Erde umkreisen und deren 
kreisförmige Öffnungen uns als Gestirne erscheinen, 
und zwar in abnehmender Helligkeit die des äus- 


die in der Mitte auf Luft schwebende dünne Erd- 
platte; feuchte, von ihr aufsteigende Dünste, welche 
in den oberen Regionen sich lockerten, wurden 
dort feurig und bildeten die blattartigen Scheiben 
der Sonne und des Mondes, die sich um die Erde 
bewegen, ohne je unter den Horizont zu ver- 
sinken; die Sterne sind wie Nägel an dem glas- 
artigen Himmelsgewölbe befestigt. Mensch und 
Tier sind belebt durch die Luft; ‚wie unsere 


sersten Ringes als Sonne, die des mittleren als 50 Seele, die aus Luft besteht, uns zusammenhält, 


Mond, die des innersten als Sterne. Wie aber 
alles Einzelne aus einem anderen Stoffe hervor- 
gegangen ist, so löst es sich auch wieder in ihn 
auf, denn ‚die Dinge müssen einander Busse und 
Strafe zahlen für ihre Ungerechtigkeit nach der 
Ordnung der Zeit‘ (Simplic. Phys. 24, 18). Wahr- 
scheinlich hat A. auch schon, wie später Hera- 
kleitos, gelehrt, dass die ganze Weltbildung eine 
nur zeitweilige sei und daher in der unendlichen 


so umgiebt auch das ganze Weltall Hauch und 
Luft‘ (Aet. plac. 13, 4). Die Lehre des A. wurde 
später wieder aufgenommen von Diogenes aus 
Apollonia. Vgl. Chiappelli Archiv f. Gesch. d.Ph. 
I 582. Diels Doxogr. 663a. Überweg I $ 14. 
Zeller Ia5 238253. [E. Wellmann.] 
3) Sohn des Aristokles (Suid.) aus Lampsa- 
kos (so allgemein; nur Luk. Her. 3, wo Müller 
FHG II 43 Sevounöns herstellen will, nennt ihn 


Zeit fortwährend neue Weltbildungen auf einander 60 einen Chier), angesehener Rhetor, dessen Blüte 


folgen. Vgl. Schleiermacher Abh. Berl. Akad. 
1811. Lütze Über A.s Areıgor, Leipz. 1878. 
Neuhäuser Anaxim. Miles., Bonn 1883. Diels 
Doxogr. 6624. Überweg 1 $ 13. Zeller Ia5 
196— 238. IB Wellmann. 
2) Anaximandros von Milet der jüngere (FHG 
I 67. Diog. Laert. II 2) verfasste eine pro- 
saische Darstellung der Heldensage, welche den 


um die Mitte und in die zweite Hälfte des 4. 
vorchristlichen Jhdts. fällt. Die Grenzen seiner 
Lebenszeit setzt Usener (11) zwischen Ol. 97 und 
115, Blass (378) zwischen 380 und 320. Diodor 
XV 76, 4 zählt ihn unter den Aröges zara zar- 
dsiay afıoı uynuns auf, die um 866 (schon oder 
noch) lebten, wie Isokrates, Aristoteles, Platon, 
Xenophon u. a. Nach Eusebios OL 112, 4 galt 
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er im J. 329 für berühmt, damit stimmt über- 
ein Kedrenos I 277 (Migne Patr. Gr. CXXI 314) 
Dauaoe nara zobs yoovovs "Akskarögov roß Maxs- 
ödvos. Als Schüler des Kynikers Diogenes (Suid. 


Diog. Laert. VI 57) und des Rhetors Zoilos aus‘ 


Amphipolis (Suid.) war er zugleich philosophisch 
und rhetorisch vorgebildet. Wie er in Athen seine 
Bildung empfangen hatte, so wirkte er auch da- 
selbst als Rhetor und Sophist (gewöhnlich wird 
er öntwg genannt, oopsorns nur bei Paus. VI 18, 
5. Plut. Dem. et Cie. comp. 2. Philod. rhet. IV 
p. 70 Gros = 216 Sudh.). Seiner Vorbildung ent- 
sprechend bekannte er sich zu der von Isokrates 
bekämpften dialektisch-eristischen Richtung der 
Kyniker, und aus eben diesem Verhältnisse wer- 
den auch die Differenzen zwischen ihm und den 
Isokratikern Theopompos und Theokritos von Chios 
(Hermippos bei Athen. I 21c. Stob. for. XXXVI 
20) zu erklären sein (Usener 6ff.); besonders war 
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letzteren teilen uns Hermippos (Harp. s. EdXas) 
und der Perieget Diodoros, ein jüngerer Zeitge- 
nosse des A. (Athen. XIII 591 c), übereinstimmend 
mit, dass A. die Anklagerede des Euthias gegen 
Phryne verfasst habe. Die kurze Recapitulation 
des Inhalts der Klage (dvaxepalalwoıs zus Ind- 
deow) hat uns Neokles daraus erhalten (Anon. 
Segu. I 455 Sp.; über den Stil dieses Fragments 
Blass 398; vgl. auch Sauppe 0. A. II 302 zu 
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10 Hyp. frg. 3). In des Isokrates Trapezitikos ver- 


mutet Grosse Progr. Arnstadt 1884 eine Schul- 
rede (keine wirkliche Gerichtsrede) aus der Schule 
des A. (rec. v. Hüttner Jahresber. XLVI 1886, 
38). Den Beweis endlich für seine Thätigkeit 
auch im epideiktischen Fache giebt ausser den 
Zeugnissen des Dion. Hal. a. O., der ihn unter 
den epideiktischen Rednern aufzählt, und des 
Philod. a. O., der dem A. Lobreden auf Gott- 
heiten zuschreibt oder zum mindesten zutraut, 


er mit ersterem verfeindet, an dem er ebenso aus- 20 sein (verlorenes) EAevns Eyzowıov, von dem der 


gesucht als boshaft in seinem Toıxdpavos (s. U.) 
Rache nahm. Schon von Philippos an den ma- 
kedonischen Hof gezogen (Paus. VI 18, 3; nach 
Usener vor Ol. 110 d. i. vor Berufung des Ari- 
stoteles), wurde er nach dem Zeugnisse des Sui- 
das, mit dem Val. Max. VII3 ext. 4. Kedrenos 
a. OÖ, Ps.-Kallisth. I 13 übereinstimmen, Lehrer 
des Alexandros (über das Verhältnis zu letzterem 
». Geier Alex. M. hist. script. 274; Progr. Halle 


anonyme Verfasser der Hypothesis zu Isokrates X 
sagt, dass es mehr eine Verteidigungs- als Lob- 
rede war. Die ebendort überlieferte Vermutung 
des Machaon, dass diese Declamation des A. (nicht 
die des Gorgias) das von Isokrates in seiner He- 
lena gemeinte Gegenstück sei, eine Vermutung, 
die neuerdings von Zycha (Progr. Leopoldst. 
Gymn. Wien 1880, 85ff.; rec. v. Susemihl 
Phil. Anz. XI 296) und Keil (Anal. Isoer. Sf.) 


1848, 22). Die Notiz bei Diog. Laert. V 11, wo-30 wieder aufgenommen worden ist, wird von Blass 


nach Alexandros, als sein Verhältnis zu Aristoteles 
erkaltete, um diesen zu kränken, den A. besonders 
ausgezeichnet und dem Xenokrates Geschenke ge- 
schickt habe, verliert an Glaubwürdigkeit nach 
Vergleichung der Stelle bei Plut. Alex. 8, wo 
statt A. Anaxarchos genannt wird. Um 334 be- 
fand sich A. in seiner Vaterstadt. Als nämlich 
Alexandros auf seinem Zuge nach Asien den Lam- 
psakenern im Zorne über ihre Perserfreundlichkeit 


Att. Bereds. I? 74 mit guten Gründen bekämpft. 
Epideiktische Reden (oder Geschichtswerke?) wer- 
den es wohl auch gewesen sein, die A. in Olym- 
pia persönlich vortrug, vorausgesetzt dass der 
bei Luk. Her. 3 erwähnte Chier A. mit dem 
Lampsakener identisch ist (Nitzsch De hist. 
Hom. II 88). Als Theoretiker befasste sich A. 
teils mit rhetorischem Unterricht teils mit schrift- 
licher Anweisung zur Redekunst. Ziel seines Unter- 


Untergang geschworen hatte, da schickten diese 40 richts war nach einer Ausserung bei Philod. rhet. 


den A. zu ihm als Abgesandten, und wirklich 
rettete A. seine bedrohte Vaterstadt freilich we- 
niger durch das Anschen, in dem er bei Alexan- 
dros stand, als vielmehr durch seine Geistesgegen- 
wart und Schlauheit (Paus. VI 18, 2ff. Val. Max. 
a. O.). Dafür setzten ihm seine dankbaren Mit- 
bürger später ein Standbild in Olympia, das noch 
Pausanias (a. O.) sah. Nach Suidas begleitete 
A. den Alexandros auf seinen Feldzügen. Als 
Schüler des A. werden angeführt der Redner Ti- 
molaos aus Larisa (Suid. s. Tıuoiaos), der be- 
rüchtigte Flüchtlingsjäger Archias aus Thurioi 
(Demetrios bei Plut. Demosth. 28. Ps.-Plut. vit. 
X or. 846e) und ein ungenannter Jüngling bei 
Plut. reg. et imp. apophthegm. 182 e. 

Des A, eigentlicher Beruf, den er als ausüben- 
der Künstler wie als Theoretiker betrieb, war die 
Redekunst. Von seiner Praxis zeugt zunächst die 
Notiz bei Pausanias VI 18, 6, wonach er in der 


p. 209 Gros, seinen Schülern das öyunyogeiv und 
ÖexoAoyeiv beizubringen, also praktische Redner 
heranzubilden. Dies Ziel verfolgt vornehmlich das 
unter Aristoteles Namen erhaltene, wegen des 
vorausgeschickten Widmungsbriefes an Alexandros 
önropirn zoos AleEavöoor genannte Lehrbuch. 
das aller Wahrscheinlichkeit nach den A. zum 
Verfasser hat. Sicher ist, dass A. vor Aristoteles 
nennenswerte Beiträge zu der Theorie der Rede 


50 geliefert hat (Dion. Hal. ad Amm. I 2). Sicher 


ist ferner, dass A. ein Lehrbuch der Rhetorik 
(reyvaı) veröffentlicht hat (Dion. Hal. de Isae. 19). 
Nun überliefert uns Quint. III 4, 9 unter dem 
Namen des A. eine Einteilung der Reden in zwei 
Gattungen (Vdlks- und Gerichtsreden) und sieben 
Arten, unter denen sich das nur dem A. eigen- 
tümliche eidos E£eraorızov befindet, dieselbe Ein- 
teilung findet sich wörtlich im Anfange der ge 
nannten Rhetorik an Alexandros (mit Spengels 


Rede aus dem Stegreife von keinem übertroffen 60 jetzt fast allgemein. auch von Gegnern Spengels, 


wurde. Auf ihn als Stegreifreduer mag wohl die 
höhnische Bemerkung des Theokritos zu beziehen 
sein: ‚Jetzt beginnt ein Strom von Worten, aber 
ein Geträufel von Sinn‘ (Stob. a. O.). Ausser- 
«em befasste er sich nach Dion. Hal. de Isae. 19 
mit ovußovievrzoi und dızavızoi dyoves. Unter 
den ersteren vermutet Blass 380f. fingierte Reden 
ähnlich denen des Isokrates. Mit Bezug auf die 


wie Rose, Susemihl, gebilligter Textesände- 
rung). Da lag gewiss die Vermutung nahe, dass 
wir in dieser Rhetorik das Lehrbuch des A. vor 
uns haben. Diese vor mehr denn 300 Jahren 
zuerst von Petrus Vietorius (Comm. z. arist. 
Rhet. 1548) aufgestellte, in neuerer Zeit von 
Spengel mit glänzendem Scharfsinn in zahl- 
reichen Abhandlungen näher begründete Hypothese 
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fand bei den meisten und namhaftesten Kennern 
rhetorischer Litteratur, wie Westermann, 
Sauppe, Halm, Kayser, Finckh, Usener, 
Blass, anfänglich auch Volkmann Billigung 
und Unterstützung; es fehlte jedoch nicht und 
fehlt bis in die neueste Zeit hinein nicht an Zweif- 
lern und Gegnern. Als endgültig abgethan müssen 
die Ansichten derer gelten, die das Lehrbuch eines 
alten Technographen, wie des Korax (so besonders 
Garnier, wogegen z. B. Havet Memoires 222#.), 
oder eine aristotelische Schrift (so lange Zeit 
Lersch, den besonders Spengel bekämpfte) in 
den Händen zu haben glaubten. Unhaltbar sind 
auch die Ansichten derer, die eine einheitliche 
Composition der Rhetorik bestritten und in ihr 
entweder eine Compilation eines Peripatetikers 
erblickten, der die Theorie des Isokrates mit der 
des Aristoteles zu vereinigen strebte (Rose) oder 
sie aus zwei Schriften bestehen liessen (Benoit 
<. 1—28 Theodekteisches, 29 bis Schluss Korax, 
dagegen besonders Havet Mem. 224ff.) oder min- 
destens drei von verschiedenen Verfassern her- 
rührende, später zu einem Handbuche lose zusam- 
mengestellte Abhandlungen annehmen zu müssen 
glaubten (so Bartheölemy Saint-Hilaire, da- 
gegen Ipfelkofer 5f. 9) oder gar ein armseliges 
Flickwerk eines aus den verschiedensten, zum 
Teil guten alten, zum Teil schlechten späteren 
Quellen schöpfenden geist- und gedankenlosen 
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geltend gemacht hat, sind ihm ‚nicht in jeder Be- 
ziehung vollständig überzeugend‘, immerhin ist 
ihm A. der mutmassliche Verfasser (452); danach 
ist der Irrtum von Maass DLZ 1884, 1336, wo- 
nach Heitz die Rhetorik dem A. ‚energisch‘ ab- 
gesprochen haben soll, zu berichtigen. Die Rhe- 
torik kann — das hat Spengel überzeugend nach- 
gewiesen — als Ganzes betrachtet in dem Ent- 
wicklungsgange der griechischen Rhetorik nur vor 
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10 der Wirksamkeit des Aristoteles, nicht früher und 


nicht später, Platz finden. In Übereinstimmung 
mit ihm stellt Cope eine Bekanntschaft mit der 
aristotelischen Rhetorik bei unserem Autor in Ab- 
rede. Die wenigen Ähnlichkeiten mit Aristoteles, 
die angeführt werden, nötigen noch durchaus nicht, 
eine Abhängigkeit von ihm anzunehmen. Man 
unterschätzt vielfach die Ausbildung der Rhetorik 
vor Aristoteles und übersieht über den verschwin- 
dend wenigen Ähnlichkeiten, die zudem sehr auf 


20 der Oberfläche liegen, die vielen grundsätzlichen 


Verschiedenheiten. Zweifellos ist der Kern unserer 
Schrift im ganzen isokratisch. Daher verfielen 
auch einige Gelehrte auf einen Isokratiker oder 
Isokrates selbst als Verfasser, so Lersch, nach- 
dem er die Verteidigung des Aristoteles als Ver- 
fassers aufgegeben hatte, und Havet M&m. 217E. 
(vgl. auch Cope 413. 417. Sanneg De schola 
Isocr. 2). Doch hätte ein Isokratiker, von allem 
andern abgesehen. in der Lehre vom Ausdruck 


Falsarius aus der spätesten Zeit der griechischen 30 Besseres leisten müssen und z. B. von den Rhyth- 


Rhetorik entdeckt zu haben wähnten (Campe, 
den besonders Spengel Philol, XVIII 604ff. wi- 
derlegie. Darüber herrscht heute allgemeine 
Übereinstimmung, dass wir es mit einem alten, 
jedenfalls vorhermagoreischen Lehrbuche zu thun 
haben, das, von Einzelstellen abgesehen, in der 
Hauptsache die einheitliche Production eines nach 
einem bestimmten Plane folgerichtig arbeitenden 
Autors ist. Zweifel bestehen nur noch in Betreff 


der Entstehungszeit innerhalb eines engbegrenzten 40 Trechne zu thun haben. 


Zeitraums vor oder nach Aristoteles und meist 
im Zusammenhange damit in Betreff der Person 
des Verfassers. Susemihl setzt neuerdings die 
Schrift, die er als ein Übergangsglied von der 
isokratischen zur hermagoreischen Rhetorik be- 
zeichnet, ins 3. Jhdt. und zwar eher in dessen 
Anfang oder Mitte als in sein Ende; er bezieht 
sich hierbei mehrfach auf Mitteilungen seines 
Schülers Thiele; gegen die Argumente beider 


men und Metaphern nicht ganz Umgang nehmen 
können (Spengel Zschr. f. Alt.-Wiss. V 1847, 12. 
Usener 83-43. Kayser Jahrb. £. Philol. LXX 
1854, 280; Zschr. f. Alt.-Wiss. XIV 1856, 246. 249. 
Blass 398f.). Somit bleibt es nach wie vor höchst 
wahrscheinlich, dass A. der Verfasser der viel- 
umstrittenen Rhetorik ist, zumal unter gleichzei- 
tiger Annahme der Vermutung Ipfelkofers, dass 
wir es mit einer Überarbeitung der ursprünglichen 
Für die Ansetzung der 
Techne vor Veröffentlichung der aristotelischen 
Rhetorik spricht auch die Wahl der Beispiele in 
den beiden Schriften. Es kann nicht Zufall ge- 
nannt werden, dass die von unserem Autor fast 
durchgängig (Blass 395) selbstgebildeten Bei- 
spiele sich oft auf den athenischen Seebund oder 
auf das Verhältnis zu den Lakedaimoniern und 
Thebanern beziehen, nie auf das zu Philippos und 
Alexandros oder gar auf spätere Ereignisse. Die 


wendet sich sehr entschieden Blass 586f. Für 50 späteste erwähnte Thatsache ist die Besiegung 


eine Ansetzung nach Aristoteles machte man gel- 
tend, dass die Rhetorik durch Aristoteles mehr 
oder minder beeinflusst erscheint (so Rose, Zeller, 
Barth6lemy, der Schritt für Schritt einen Pla- 
giator der aristotelischen Rhetorik verfolgen zu 
können glaubt, zuletzt noch Susemihl). Eine ‚Be- 
einflussung durch die fortgeschritteneren Ansichten 
des Aristoteles‘ hält auch Volkmann (J. Müller 
Handbuch II 1885, 456) für ‚keineswegs ausge- 


der Karthager durch Timoleon im J. 343; danach 
scheint die Techne um 340 geschrieben, das ist 
vor Aristoteles Rhetorik, in der der letzte Krieg 
Philipps und der Athener erwähnt wird (Blass 
391 und Anm. 3; Usener 23f. setzt die Ab- 
fassung frühestens 340, spätestens 3386, Spengel 
zwischen 340 bis 330; gegen letzteren Ansatz 
Usener und Blass a. O.). Wann die Rhetorik 
unter die aristotelischen Werke sich eingeschlichen 


schlossen‘ und betrachtet deshalb die Frage nach 60 hat, ist schwer zu entscheiden. Vermutlich hängt 


dem Verfasser noch als offene (dagegen Blass 
388, 5). Heinze (Überwegs Grundriss d. Gesch. 
d. Philos. d. Alt.?, Berlin 1886, 197), lässt die 
Techne ‚ungefähr in der Zeit des Aristoteles wahr- 
scheinlich unter Benutzung der Rhetorik des A. 
entstanden sein. Heitz 287 setzt sie ‚ziemlich 
gleichzeitig mit der Rhetorik des Aristoteles‘; 
die Gründe, die man für die Autorschaft des A. 


diese Frage mit der Datierung des Widmungs- 
briefes zusammen, durch den, wie es scheint, ein 
speeulativer Kopf die Schrift unter die aristote- 
lischen Werke einschmuggeln wollte Dass der 
Brief Aristoteles nichts angeht, steht allgemein 
fest, aber ebenso ausgemacht ist, dass der Ver- 
fasser dieses abgeschmackten Machwerks mit dem 
Verfasser unserer Rhetorik nicht identisch sein 
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kann, was gegenüber Rose, Campe, Zeller be- 
sonders eingehend dargethan hat Ipfelkofer 
19—27. Für die Datierung des Briefes haben 
wir einen Anhalt bei Atben. XI 508a. Die dort 
unter dem Namen des Aristoteles überlieferte De- 
finition des »ouos findet sich wörtlich in dem 
Briefe 14203 25, in den sie vermutlich von dem 
Fälscher des Briefes aus der Rhetorik selbst c. 
1 p. 1422a 2 und c.2 p. 1424a 10 mit wenigen 
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die Beglaubigungsmittel (sioreıs) erörtert und zwar 
7—14 die eigentlich rednerischen (&vrexvo«), her- 
genommen unmittelbar von den Aussagen der 
Menschen, ihren Handlungen und ihrer ganzen 
Persönlichkeit: das Wahrscheinliche c. 7, Beispiele 
8, rszunoea, d. i. Nachweis von Widersprüchen 
in der Sache oder in den Worten des Gegners 9 
(gauz anders Aristoteles), yduumpara d. i. Nach- 
weis von Widersprüchen in weitestem Sinne 10 
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Anderungen herübergenommen worden ist; sonach 10 (verschieden Aristoteles, vgl. Usener 37), Ge- 


ist der Brief spätestens im 2. nachchristlichen 
Jhdt. der Techne vorausgeschickt worden (Heitz 
286, 1). Unter den Werken des Aristoteles zählt 
die Schrift weder Diogenes noch der Anonymus 
403 West. auf. Unter des Aristoteles Namen ci- 
tiert den Anfang der Schrift erst Syrianos (Mitte 
des 5, Jhdts. n. Chr.); die Erwähnung von z£yvaı 
önrogixal bei David in categ. 25b 18 und Sim- 
plikios ebenda a42 beweist für unsere Techne 


meinsprüche 11, Anzeichen 12, ?Aeyyos d. i. un- 
umstössliche Beweise 13. Es folgen c. 14—17 
die ergänzend von aussen hinzutretenden ziezeıs 
(Erideror, später Areyvor): ödka Tod Akyovros d.i. 
Gutachten des Sprechers (nur unserem Autor eigen) 
14, Zeugenaussagen 15, peinliche Fragen 16, Eide 
17. Fernere rhetorische Mittel sind: weoxara- 
Afpeıs d. i. Vorwegnahme von Einwänden und 
Vorwürfen der Zuhörer und Gegner 18, Bitten an 


nichts. Infolge ihrer Einreihung unter die Werke 20 die Zuhörer 19, kurz recapitulierende Schlussge- 


des Aristoteles hat die Schrift nicht wenige Ver- 
änderungen ihrer ursprünglichen Form erlitten, 
da eben jeder Leser in dem Büchlein die bekann- 
ten rhetorischen Lehren des Philosophen wieder- 
finden zu müssen glaubte (Ipfelkofer 54). Spu- 
ren anaximeneischer Doctrin bei späteren Rhe- 
toren verfolgt Spengel in seinem Commentar. 
Die hauptsächlichsten Grundsätze der Rhetorik 
soll nach Lersch Zschr. f. Alt.-Wiss. IV (1846) 


danken 20. An falscher Stelle eingeschoben ist 
c. 21 über siowrsia; es gehört hinter 28 (Ipfel- 
kofer 36ff.). Die folgenden c. 22—28 betreffen 
Mittel der rednerischen Darstellung (den t. t. A&&ıs 
kennt unser Autor noch nicht), darunter Vor- 
schriften über das dozeia Atyeır (‚die geschmack- 
volle, elegante, mit Gedanken und Sentenzen 
geschmückte Darstellung der Rede‘, Spengel), 
die uren @v Adyov oder das Ausdehnen und 


940 Dionysios von Halikarnass in seiner eigenen 30 Verkürzen der Rede 22, die Arten und Stellungen 


sich zu eigen gemacht haben. Nach Graeven 
Cornuti artis rhetoricae epitome, Berlin 1891, 

LYI. XLIX. LIU, 1. LXX, 4) lag vermutlich 
dem Neokles, Theon und dem lateinischen Ver- 
fasser der von Cicero und Comificius gemeinsam 
benützten Ars ein und dasselbe griechische Lehr- 
buch mit anaximeneischer Doctrin vor. Auf Ähn- 
lichkeiten mit den Vorschriften der Progymnas- 
matiker hat Campe aufmerksam gemacht, nur 


von Wörtern (dunkel und confus) 23, über das 
eis Vo Eoumvedew (zweigliederige Periode) 24, über 
Deutlichkeit des Ausdrucks (hier auch über Ver- 
meidung des Hiatus) 25, endlich über die gor- 
gianischen Figuren 26—28. Dies ist der schwächste 
Teil der ganzen Schrift, der Teil, der seine ur- 
sprüngliche Gestalt am wenigsten bewahrt hat. 
Entschieden der schönste und beste Teil ist der 
dritte: za&ıs c. 28—37. Hier werden wir von der 


dass er den Verfasser aus diesen, nicht umge- 40 Meditierstube auf die Rednerbühne selbst ge- 


kehrt, schöpfen lässt. 

Einen Grundriss des Lehrgebäudes findet man 
bei Blass 3838390 (vgl. auch Usener fi. 
Heitz 286f.). Von vornherein vermisst man eine 
Definition der Rhetorik, Im ganzen Buche findet 
sich nicht einmal das Wort öntogı=n (dafür zo- 
Artızoi Aöyoı). Es ist im Grunde nur von den 
&ön die Rede. Teil I c. 1—5 beschäftigt sich 
mit den öurduers, das ist der Bedeutung und dem 


wiesen. Er giebt uns die Composition der Rede 
als Ganzes nach ihren verschiedenen eiön. Wir 
lernen den aufgefundenen Stoff auf die einzelnen 
Redeteile verteilen: roooiuor, anayyekia (auch 
duiynoıs), Beßaiwoıs, ngoxardinyıs oder a pös 
tovs druödixovs, zahıhloyia (auch Eriloyos; darin 
eingeschlossen die Erweckung der Affecte),. Es 
folgen noch zwei kurze Anhänge, von denen der 
erste in dürftiger, alberner Weise den vom eri- 


Inhalte der einzelnen Arten, der anratenden und 50 stisch-isokratischen Standpunkte an sich wohl- 


abmahnenden (1. 2), lobenden und tadelnden (3), 
anklagenden und verteidigenden (4), untersuchen- 
den Art (5). Die Arten können bald für sich 
allein, bald auch in Verbindung miteinander zur 
Anwendung kommen. Beim zidos oorgenrizov 
werden ungesucht und naturgemäss die zeiıza 
xegpahaıe, beim &yrwmacuzdv und peruxdr die 
aböfnoeıs und razewooes als bei diesen 767 be- 
sonders hervortretend abgehandelt. Es bleiben 


verständlichen Satz ausführt, dass ähnliche Regeln 
wie für die Rede auch für das Leben gelten 
müssten, der andere eine ethisch-politische Gno- 
mologie enthält, die grossenteils aus der Techne 
zusammengestellt ist. Der zweite Anhang wird 
fast allgemein als spätere Compilation verworfen; 
die Echtheit des ersten verteidigen Spengel und 
Usener, leugnen Havet, Campe, Cope,Ipfel- 
kofer 27£.; Blass 389f. hält es für wahrschein- 


die zioreıs, die besonders den xarnyooia: und dzo- 60 lich, dass beide Anhänge ursprünglich nicht zur 


doylaı zufallen; diese nebst den zoozaraimpeis, 
alımpara, zalıkhoyla: und der rednerischen Dar- 
stellung, die allen e287 ohne Unterschied gleich 
gemeinsam sind, werden in Teil II verwiesen c. 
6—28: yonosıs oder genauer dv zo00Ögorzaı xowf 
xai &s avrols det yofjodar, das ist rhetorische 
Mittel, die jedem zööos unentbehrlich sind. Nach 
Aufzählung derselben in c. 6 werden e. 7—17 


Techne gehörten; eine zureichende Erklärung für 
ihr Vorhandensein und ihre Eigentümlichkeit weiss 
er jedoch nicht zu geben. 5 

Schon aus der gegebenen Übersicht leuchtet 
ein, dass wir in unserer Rhetorik ein altes, vor- 
aristotelisches Lehrbuch vor uns haben. Nur un- 
serer Techne eigentümlich ist die Einteilung und 
Durchführung des Stoffes nach den eid7; von den 
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drei durch Aristoteles geschaffenen yern kennt 
unsere Rhetorik das y&ros &midsiztixdv ausdrück- 
lich und formell noch nicht, wenn auch die Ble- 
mente dazu in dem eidos &Eyxwuaorızor und wex- 
td» schon vorhanden sind. Nur unserer Techne 
eigentümlich ist auch die Aufstellung des siöos 
2Eeraouıxov, von dem nach Auffindung der drei 
y&vn in der ganzen späteren Zeit nirgends auch 
nur eine Spur zu finden ist. Unserer Techne 
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Isae. 19 (Blass 395f.). Bemerkenswert ist, dass 
sich unentschuldbare Hiaten entgegen den Vor- 
schriften der Techne vielfach finden, hauptsäch- 
lich in dem mittleren Teile der Schrift, was ein 
grelles Streiflicht auf ihre Verderbtheit wirft. 
Eben damit wird man auch etwaige sprachliche 
Bedenken rechtfertigen, die nur zu oft ohne Grund 
für eine spätere Ansetzung der Rhetorik geltend 
gemacht worden sind (Spengel Praef. XI. Use- 


fehlt das seit Aristoteles einen festen Bestandteil 1lO’ner 52. Blass 394. 587). 


der rednerischen Überzeugnngsmittel bildende Ca- 
pitel vom dos (Ipfelkofer 46). Es fehlt ihr 
die seit Aristoteles ganz allgemein anerkannte 
Lehre, dass die Af&ız verschieden sei auch nach 
den eiön der Reden (Ipfelkofer 52), Mit der 
alten Rhetorik überhaupt gemeinsam ist ihr das 
Fehlen von Vorschriften über den Vortrag und 
das Gedächtnis und die Unkenntnis der Status- 
lehre (wenngleich schon Keime, Volkmann 45£.). 


In der That ist die Rhetorik in sehr verwabr- 
loster Gestalt und aus ganz späten Has. über- 
liefert. Nicht wenige Verderbnisse, wie Einschieb- 
sel, Nachträge, Versetzungen, Lücken, für die 
Campe mit Unrecht seinen Diaskeuasten verant- 
wortlich macht, fallen der Überlieferung zur Last 
und hängen, wie Ipfelkofer an einigen Bei- 
spielen schön dargelegt hat, zum Teil mit der 
Einreihung der Rhetorik unter die Werke des 


Auch lässt der äusserst dürre und dürftige Ab- 20 Aristoteles zusammen. Der Text erschien ausser 


schnitt über den Stil und seine Stelle unter den 
Beglaubigungsmitteln auf ein hohes Alter schlies- 
sen. Dazu kommt endlich das Schwanken in der 
Terminologie gegenüber dem späteren Usus, der 
sich so fest ausgebildet hat, dass kein Rhetor im 
wesentlichen davon abgewichen ist (im übrigen 
vgl. Spengel Philol. XVIII). 

Hauptquelle unserer Rhetorik waren die at- 
tischen Redner. Aus ihrer Praxis hervorgegangen 


in den Gesamtausgaben des Aristoteles zuerst in 
der Ausgabe der Rhetores Graeci von Aldus 
(Venedig 1508) 235—268. Zu seiner Verbesserung 
ist bis auf I Bekker nur wenig geschehen, viel 
dagegen von Spengel in der Specialausgabe A. 
ars rhetorica quae vulgo fertur Aristotelis ad 
Alexandrum, Zürich u. Winterthur 1844, mit neuem 
Titel Leipzig 1847 und in seiner neuen Bearbei- 
tung in den Rhet. Gr. I (Leipzig 1853) XI—XII. 


(s. Spengels vortrefflichen Commentar. Kohl30 169—242. Über den hsl. Apparat vgl. Spengel 


De Isocratis suasoriarum dispositione, Creuznach 
Progr. 1874. Lehmann de Lehnsfeld De or. 
ad Demonicum Isoerati abiudicanda, Leyden 
1879), ist sie von einziger Wichtigkeit für das 
Verständnis ihrer Kunst. Zweck der Techne war 
die Überredung um jeden Preis, selbst mit un- 
moralischen Mitteln (Ipfelkofer 23f.). Aus ihr 
konnten die angehenden Redner in demokratischen 
Staaten am besten die sophistischen Künste, jeder 


Spec.-Ausg. V—VIII. Usener 44ff. Die zuver- 
lässigste Grundlage für die Textesrecension bieten 
die Hss. C (Paris. 2089), F (Florent. LX 18), 
M (Mona. 75), alle erst saec. XV. Schätzbare von 
Spenge] bereits benützte kritische Beiträge haben 
geliefert Sauppe Epist. crit, ad G. Hermannum, 
Leipzig 1841, 148—151. Halm Philol. 11846, 576 
—581. Finckh Progr. Heilbronn 1849, 12—20 ; 
seitdem sind kritisch-exegetische Beiträge veröffent- 


Sache, auch der schlechtesten, zum Siege zu ver- 40 licht worden von Finekh Jahrb. f. Philol. LXIX 


helfen, kennen lernen, wozu die für den praktischen 
Gebrauch überhaupt wenig geeignete aristoteli- 
sche Rhetorik nicht anleitete. Im Verhältnis zu 
den früheren Technographen wird man besonders 
darin einen Fortschritt unseres Autors erblicken, 
dass er auf die Beweise ein Hauptgewicht legt. 
Mit Aristoteles berührt sich unsere Rhetorik na- 
turgemäss vielfach, Jedoch tritt sie gegenüber 
seiner- tiefbegründeten und scharfgegliederten Sy- 


1854, 634—637. Usener besonders 57. Funk- 
hänel Philol. XV 1860, 620—625. Sauppe eben- 
da 626-—637. Kayser Jahrb. £, Philol. LXX 1854, 
280-290; Zschr. f. Alt.-Wiss. XIV 1856, 241— 253; 
Rh. Mus. XVI 1861, 62—71, gelegentlich von 
Campe, Ipfelkofer u. a. (s. u.). Lateinische 
Übersetzungen finden sich in der Ausgabe der 
Rhetores von Aldus 1523 und in einigen Ge- 
samtausgaben des Aristoteles; die von Philel- 


stematik, seiner ‚Philosophie der Rhetorik‘ sehr 50 phus (Venedig 1504) ist wieder aufgelegt in den 


in Schatten. Ihr Autor ist nur oberflächlich mit 
Philosophie bekannter Empiriker. Um logische Ab- 
teilangen und symmetrische Durchführung küm- 
mert sich unser Praktiker wenig; das Wichtigste 
finden wir auch am ausführlichsten behandelt. 
Dabei verliert er das Ganze nie aus den Augen; 
er ist im Gegenteil auf strenge Ordnung pein- 
lich bedacht durch wiederholte Ankündigungen 
und Verweisungen. Bei der Beurteilung der Schrift 


Ausgaben von Casaubonus und Duval und 
bildet die Grundlage der Übersetzungen in der 
Aristotelesausgabe von Buhle V (Strassburg 1799) 
1--166, in der der preuss. Akad. III (Berlin 1831) 
727—742 und in der von Firmin Didot I (Paris 
1848) 411—456. Gleichzeitig erschienen zwei 
deutsche Übersetzungen, beide Stuttgart 1840, die 
eine von Knebel in der Aristotelesübersetzung 
von Hoffmeister und Knebel IV 2, die andere 


als Kunstproduct darf man nicht vergessen, dass 60 von Spengel in der Metzlerschen Sammlung CCI. 


der Stoff zu höherem Schwunge, kunstvoller Com- 
position, belebenden Figuren keinen Anlass gab. 
Aus diesem Grunde und infolge des übertriebenen 
Strebens des Autors nach Deutlichkeit und Über- 
sichtlichkeit ist der Gesamteindruck, den die im 
ganzen isokratische Darstellung und Composition 
bei dem Leser hinterlässt, der von Mattigkeit 
und Schwäche gemäss dem Urteil des Dion, de 


Eine französische Übersetzung veröffentlichte Bar- 
thelemy St.-Hilaire in Oenvres d’Aristote. 
La rhetorique II (Paris 1870) 185—342. Eine 
Übersicht: über die Litteratur zur Frage bis 1849 
giebt Finckh 1f., bis 1889 Ipfelkofer; zu ver- 
gleichen sind noch die Litteraturangaben bei 
Westermann Gesch. d. griech. Bereds. 141, 8. 
145, 4 Rehdantz Gött. gel. Anz. 1872, 1203. 
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Susemihl 45lff. Bei Erwägung der Frage kom- ' 


men insbesondere in Betracht die Arbeiten von 
Spengel Synag. (Stuttgart 1826) 182—191; 
Zschr. f. Alt.-Wiss. VII 1840, 1258— 1267; Vorbe- 
merkungen zur Übersetzung 311— 317 ; Specialaus- 
gabe VIII— XI. 99f.; Zschr. f. Alt,-Wiss. V 1847, 
9—14; Münch. gel. Anz. XL 1855, 115; Philol. 
XVII 1862, 604--646; Rh. Mus. XVIIL 1863, 
483. Lersch Sprachphilosophie der Alten Il 
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Erwähnt wird dies Werk auch von Diog. Laert. II 
3 (A. 6 zas Akskarönov modfeıs yeygapas), Har- 
pokration s. AAxiuayos bezieht sich auf Ereignisse 
in Athen vor der Zerstörung T'hebens; danach 
müsste das Werk sehr umfangreich gewesen sein. 
Plin. ind. auct. XIL. XIII eitiert A. unter den 
Autoren, die ihm Stoff geboten haben, um über 
die Bäume Asiens zu schreiben. In dies Werk 
gehört das Fragment bei Plut. Alex. fort. I 3. 
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(Bonn 1840) 280— 290; Rh. Mus. 1 1842, 176-192; 10 Die geringe Zahl der erhaltenen Fragmente ge- 


Zschr. f. Alt,-Wiss. IV 1846, 919—940. Campe 
Jahrb. f. Philol. XLV 1845, 59-78; Philol. IX 
1854, 106128. 279—8310 (auch IV 1849, 130). 
Kayser a. OÖ. Finckh De auctore rhetoricae 
quae dieitur ad Alexandrum, Progr. Heilbronn 
1849, 1—11. Havet Etude sur la rhetorique 
d’Aristote, Paris 1846, 122—126; De la rheto- 
rique connue sous le nom de rhetorique & Ale- 
xandre, in: Memoires de l’acad&mie des inser. et 


stattet: ebensowenig auf die Form als auf die 
historische Bedeutung der Geschichtswerke einen 
sicheren Schluss. Doch muss die Form eine über- 
wiegend rhetorische gewesen sein gemäss dem 
schriftstellerischen Charakter des Ephoros und 
Theopompos; an allen drei Historikern tadelt Plut. 
reipubl. ger. praec. 6, dass sie ihre Feldherrn vor - 
Beginn der Schlacht sorgfältig ausgearbeitete 
Prunkreden und abgezirkelte Perioden vortragen 


belles lettres I 2, 1852, 197—229. Usener20lassen, indem er auf sie den Vers des Euripides 


Quaestiones Anaximeneae, Göttingen 1856. Cope 
An Introduction to Aristotle’s Rhetoric, London 
1867. Barthelemy St.-Hilaire a. 0. 155—183. 
Blass Att. Bereds. II? 382ff, Ipfelkofer Die 
Rhetorik des A. unter den Werken des Aristoteles, 
Würzburg Diss. 1889. Susemihl Gesch. d. 
griech. Litt. in der Alexandrinerzeit II 451-457; 
quaest. Aristot, I Greifswald 1892, XIff. ; Jahres- 
ber. LXVII 153f.; vgl. ausserdem Westermann 


anwendet: oddeis oönpov radıa umgalve mehas 
(vgl. Dion. Hal. de adm. vi dic. Dem. 18; de Isae. 
19). Für die nicht gerade geringe Bedeutung der 
Geschichtswerke spricht der Umstand, dass A. 
von Kritikern der alexandrinischen Zeit gewürdigt 
wurde, in den Kanon der zehn griechischen Hi- 
storiker aufgenommen zu werden (Montfaucon 
Bibl. Coisl. 597). Gegen den harten Tadel Geiers 
283 nehmen den Historiker in Schutz Creuzer 


a. 0. 143—146. Sauppe 0.A. 11 321. Rose De 30 Hist. Kunst d. Griechen? 387 und Campe Philol. 


Aristot. libr. ord. et auct., Berlin 1854, 100—104; 
Arist. pseudepigr., Leipzig 1863, 136. Zeiler 
Philos. d. Griechen II 28, 78, 2. Heitz Forts. v. 
O0. Müller Gesch. d. gr. Litt. II 2, 286f. Volk- 
mann Rhetorik? 2,19. Christ Gesch. d. griech. 
Litt.2 419. 

Neben der Redekunst war es die Geschichte, 
der sich unser Rhetor mit Vorliebe zuwandte. 
In seinen historischen Werken ist abermals der 


IV 180. Die Notiz des Porphyrios bei Euseb, 
praep. ev. X 3, 3, wonach Ephoros viel aus den 
Geschichtswerken des A. ausgeschrieben habe, ver- 
dient ebensowenig Glauben wie die des Olem. 
Alex. Strom. VI 2, 26 Dind., wonach A. gleich 
vielen andern Historikern die Schriften des Me- 
lesagoras ausgeplündert haben soll (Müller script. 
35). Sammlung der Fragmente bei Geier Alex. 
M. hist. script. aetate suppares, Leipzig 1844, 


Rivale des Theopompos, Ephoros und anderer Iso- 40 285 - 289 und Müller seript. rer. Alex., Paris 


kratiker nicht zu verkennen. In chronologischer 
Aufeinanderfolge schrieb er drei grössere Ge- 
schichtswerke (forogieı, Dion. Hal. de Isae. 19), 
auf die Pausanias VI 18, 2 hinzuweisen scheint: 
1) Eikyvıxa (Diod. XV 89, 3. Harp. s. Aupızrüoves 
und Aoyıödueıos TöLenos — Apostol. II 70. III 78) 
oder zewzar foroplaı (Athen. VI 231c; diesen 
Titel bezieht Campe Philol. IV 129 nur auf den 
ersten Teil des Werks ‚die Urgeschichte‘). Gleich 


1846, 33#f. (dazu Stiehle Philol. IX 1854, 464£.). 

Ausser den genannten Werken schrieb A. den 
obenerwähnten Teızapavos (Townokrıxos nach Jos. 
c. Ap.124; Verwechselung mit dem diesen Namen 
tragenden Werke des Dikaiarchos? Heitz 455, 
3). Dieses Pamphlet auf die Hänpter der drei 
Städte Athen, Sparta und Theben verfasste A. 
mit genauester Nachbildung der Manier des Theo- 
pompos und versandte es unter dem Namen des- 


seinem Lehrer Zoilos begann A. das erste Buch 50 selben überall hin ; die Täuschung war so gut ge- 


mit der Theogonie und Anthropogonie. In nur 
12 Büchern umfasste das Werk fast die gesamte 
hellenische und barbarische Geschichte bis zur 
Schlacht bei Mantineia (Diod. a. O.). Hierher 
gehören die Fragmente bei Strabon XIII 589. 
XIV 635. Plut. Poplic. 9. 2) Buzmxa (Harp. 
s. zebEraıos = Phot. und Suid. s. v. Harp. s. 
Alörvnoos, Kaßt)n, Möoraror, ö zarwder vouos) 
oder ra zeoi Bilızaor (ebd. s. Maoreıoa — Phot. 
und Suid. s. v.) in mindestens 8 Büchern (ebd. s. 
Kaßvin). Die Fragmente 11—13 Müll. beziehen sich 
auf Philipps thrakischen Krieg 342-839 (Schäfer 
Demosth. II2 445). Benützt wurde das Werk von 
Didymos (Harp. s. 6 #drwder vouos). Hierhin ge- 
hören die Fragmente bei Athen. V 217d und Eu- 
stratios zu Arist. Eth. Nik. III 8p.46b. 3) va 
srepl AktEavöpov, wovon Buch I citiert wird bei Har- 
pokration s. axırd«ns, Buch II ebd. 5. Alxiuayos. 


lungen, dass der ohnehin verhasste Theopompos 
in ganz Griechenland in noch grösseren Misseredit 
geriet (Paus. VI 18, 5. Jos. a. O. Luk. Pseudo- 
log. 29. Aristid. Rom. encom. I 342 Dind. Euseb. 
praep. ev. X 10,22. Synkell. p. 121 Bonn.). Gegen 
den Trikaranos schrieb der Isokratiker Pbiliskos 
(Suid. s. Bilioros. Blass II® 454). Nach dem 
griechischen Vorbilde diehtete Terentius Varro 
(Sat. Men. rec. Riese 232) die Satire 7oıxaoaros 


50 auf Pompeius, Caesar und Crassus. Der von Dion. 


Hal. ant. Rom. I 2 neben Theopompos erwähnte 
und seiner Schmähsucht wegen getadelte Histo- 
riker Anaxilaos beruht wohl nur auf einer Ver- 
wechselung mit A. (Müller seript. rer. Alex. frg. 
34, Anm. **, FHG II 84). In der Mitte zwischen 
Geschichtschreibung und Rede scheint zu stehen 
ein BaoılEor ueraliayai betiteltes Werk, worin 
eine Reihe gewaltsamer Todesfälle von Königen 
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mitgeteilt worden ist (Athen. XII 531d. e. Steph. 
Byz. s. IIeooapyadaı. Ebert Diss. Sic. I, Kö- 
nigsberg 1825, 102—107. Geiera. 0. 279—281). 
An die Homerstudien seines Lehrers Zoilos, des 
bekannten Homeromastix, erinnern die ovvra@feıs 
Pi tod normzoö (Dion. Hal. de Isae. 19), über deren 
Tendenz jedoch nichts bekannt ist; aus ihnen ist 
wohl die Notiz in der vit. Hom. 30 West. ge- 
schöpft, wonach auch A. den Homer für einen 
Chier erklärte. 
Schüler Timolaos für Homer interessiert zu haben, 
den Herausgeber von 7owtxd, in denen er nach 
jedem Verse der Ilias einen eigenen einfügte (Suid. 
s. TuuöAaos). Eine grössere Anzahl Fragmente all- 
gemein ethischen Inhalts bei Stob. flor. XXX VIII 
44. 45 (über Neid), LXXIX 37 (Elternliebe). 
XCVD 21 (Mitleid bei Reichen und Armen). 22 
und 22 a (Armut). CXVIL5 (sinnliche und geistige 
Lust im Hinblick auf das Greisenalter), in deren 


Anaxippos 2098 


hei Diog. Laert. a. O.). Das gleiche Urteil fällt 
Dion. Hal. de Isae. 19 über seinen Stil; bei seinem 
Streben, in allen Stilgattungen etwas Vollendetes 
zu leisten, erhöbe er sich nirgends über das Mit- 
telmässige, vielmehr wäre er > dadoas (traf 
lösaıs rös Adya) doderns zal anidavos (matt und 
wenig anziehend). Trotzdem hatte sich der un- 
gemein befähigte Sophist (man denke nur an das 
Geschick, mit dem er sich in den Ideenkreis und 


A. seinerseits scheint seinen 10 die Schreibweise des Theopompos hineinlebte) 


unter den Gebildeten seiner Zeit eines nicht ge- 
ringen Rufes zu erfreuen (Dion. a. 0. Diod. XV 
76; sein Ruf an den makedonischen Hof). Über 
A. überhaupt vgl. Heitz a. 0.452—455. Christ 
312, besonders Usener a. O. und Blass II? 
378-399. 

4) Aus Lampsakos, Schwestersohn des Ehe- 
tors, als Historiker von Diog. Laert. II 3 erwähnt; 
ihm wird von einigen die unter Nr. 38 erwähnte 


letztem Platons Republik (I 328d) fast wörtlich 20 Schrift BaoılEov ueraldayal zugeschrieben (Litt. 


benützt ist, weist Usener 20 den vermutlich auch 
mit Gnomen nach der Manier der Isokrateer (Polyb. 
XII 28) ausgestatteten Geschichtswerken des A. 
zu. Nach Sauppe könnten Stob. XXXVII 44. 
45. LXXIX 37 auch aus Reden entnommen sein, 
die übrigen nicht; auch passten die angegebenen 
Fragmente besser in ein philosophisches Werk. 
Ein solches vermutet Blass 381, was gewiss bei 
einem Schüler des Diogenes nicht auffallen könnte. 


bei Geier a. 0. 279—281). [Brzoska.] 
5) Da die Schrift eines A. de pieturis antiquis 
nur von Fulgentius myth. IT 3 erwähnt wird, so 
ist es fraglich, ob sie nicht wie viele andere Citate 
von diesem erfunden ist (M. Zink Der Mytholog 
Fulgentius 89). J. P. Rossignol in der Rev. 
phil. II 1847, 515f. (wiederholt in dessen Trois 
dissertations, Paris 1850) und J. Ziehen Bonner 
Studien 183f. halten ihn für identisch mit A. 


Endlich trug noch ein Epos auf Alexandros den 380 von Lampsakos und führen auf sein Werk eine 


Namen des A. Pausanias VI 18, 6 bezeichnet es 
als untergeschoben. Doch wäre ein Gedicht bei 
einem Manne, der sich in jeder Form der Rede 
versuchte, an sich nicht von der Hand zu weisen; 
zudem wird A. als schlechter Poet mit Choirilos 
in einer herkulanischen Rolle aufgeführt (Usener 
Rh. Mus. XLIII 1888, 150). 

Des A. äussere Erscheinung und sein Aufzug 
gaben dem Diogenes und Theokritos Anlass zum 


Anzahl kunstmythologischer Angaben aus ver- 
schiedenen Schriftstellern zurück. [O. Rossbach.] 
6) Ein milesischer Bildhauer A. verfertigte 
in der Zeit des Hadrian oder der Antonine eine 
Statue des Proconsuls Q. Caecilius Rufinus für 
Gortyn, Loewy Inschr. gr. Bildh. 409. 
[C. Robert.] 
Anaxinos (Avasivos) aus Oreos, angeblich 
ein Gastfreund des Demosthenes, wurde als Spion 


Spotte; ersterer verhöhnte ihn wegen seiner Cor- 40 Philipps Il. von Makedonien auf Demosthenes An- 


pulenz (Diog. Laert. VI 57), letzterer wegen seiner 
ungebildeten Art, den Mantel umzuschlagen (Athen. 
121c). Seinen politischen Standpunkt kennzeichnet 
seine tadelnde Ausserung über die Tyrannis (Stob. 
flor. XLIX 17). Bezeichnend für das selbstge- 
fällige Wesen des Sophisten, den er auch sonst 
in seinem Charakter nicht verleugnet (vgl. Techne; 
Teıxdgavos , Luk. Her. 3. Dion. Hal. ant. Rom. I 
2), ist das Urteil bei Plut. comp. Dem. et Cie. 2; 


trag in Athen hingerichtet (Aesch. III 225f. Dem. 
XVIII 137; vgl. Ps.-Plutarch vit. X orat. Dem. 
63. Schaefer Demosth. II? 494). [Judeich.] 
Anaxion. 1) Avafıov, frühere Lesung im 
Stad. M. M. 208, wo nach Strabon XTV 669 Auafi« 
einzusetzen; vgl. C. Müller Geogr. gr. min. I 
487. [Hirschfeld.] 
2) Avafiov, Sohn des Anaxion, Argeier. Er 
siegt in der Rennbahn und im Doppellauf in den 


da wird Cicero wegen seiner masslosen Ruhm- 50 Amphiaraen zu Öropos ums J. 80 ,v. Chr., IGS 


redigkeit getadelt, die sich nicht blos auf seine 
Thaten, sondern auch auf die von ihm gehaltenen 
und geschriebenen Reden erstrecke; daran schlies- 
sen sich die Worte @orzeg ’Tooxparsı xai ‘Arafı- 
zievei Tolg 00piorals diausiıgazıevdusros ‚wie Wenn 
er knabenhaft um den Vorrang stritte mit Iso- 
krates und A. (vgl. auch Philod. a. O. p. 70 
oeuvvvdusrog). Im Zusammenhange damit steht 
seine Neigung, auf den verschiedensten Gebieten 


gelten zu wollen. Er versuchte sich litterarisch 60 8518 II 3—5. 


als Redner und zwar in allen drei Gattungen, 
als Rhetor, Historiker, Philosoph, Poet. Freilich 
entsprach seiner Fruchtbarkeit nicht in gleichem 
Masse der Erfolg. Im allgemeinen war er mehr 
Rhetor als-Philosoph; er ging mehr in die Breite 
als in die Tiefe. Dies gilt auch von seinem Vortrage 
(Stob. fior. XXX VI 20), der eben deshalb wenig 
fesselnd gewesen zu sein scheint (vgl. die Anekdote 


416. 

8) ‘4rafiov, Sohn des Thrasykleides, Mytile- 
naier, Er siegt mit dem Satyrdrama /Zepoa«, in 
einer Inschrift von Teos, Le Bas II 91. 

[Kirchner.] 

Anaxipolis aus Thasos, schrieb über Acker- 

bau nach Varros Katalog der Landwirte (r. r. 


11,8. Col, 11, 9, [M. Wellmann.] 
Anaxippidas. Jauovoyds in Knidos, CIG 
[Kirchner.] 


Anaxippos. 1) Athener (Aoapmros). Ne- 
weiov Enehnns iin J. 356, CIA II 803c 159. 

2) Makedonier. Einer von den Hetairen Ale- 
zanders d. Gr., von Satibarzanes erschlagen im J. 
330, Arr. anab. UI 25, 2.5; vgl. Droysen 
Hellenismus I 2, 6. 7. [Kirchner.] 

8) Dichter der neuen attischen Komödie, dessen 
Blütezeit bei Suidas &x' Ayuıydvov xai Anuntotov 
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to® IIoluooxnroö angegeben wird, ohne Zweifel 
auf Grund einer Erwähnung beider in irgend 
einem Stück. Von ihm sind nur vier sichere 
Komödien bekannt, Keoavves (Beiname des Para- 
siten Damippos, Athen. X 417 a) Kdapwöds Boca 
’Erıdızaddueros, die letzten drei Titel kehren bei 
anderen Dichtern derselben Zeit mehrfach wie- 
der, Dazu kommt mit Wahrscheinlichkeit der 
Eyxakvaröusvos, als dessen Dichter bei Athen. 


Anaxiroß 


IX 403e der sonst völlig unbekannte Dichter 10 


"Avdınzos überliefert ist (Ava&ınnos Valekenaer 
u. 2.); aus diesem Stücke ist ein grosses Frag- 
ment erhalten, die wortreiche und ziemlich lang- 
weilige Rede eines Küchenkünstlers. Meineke 
hist. crit. 469. Fragmente bei Meineke IV 459. 
Kock III 296. [Kaibel.| 
Anaxiro& (Ava&ıodn), Tochter des Koronos, 
Gattin des Königs Epeios von Elis, Mutter der 
Hyrmina, Paus. V 1, 6. [Wernicke.] 
Anaxis (Avadıs). 
Leukippostochter Hilaeira, bildete mit Mnasinus, 
dem Sohne des Polydeukes, ein Paar, das als Hy- 
postase der Dioskuren aufzufassen ist (Preller- 
Plew I 98). Dargestellt waren sie in dem Sta- 
tuenverein des Dipoinos und Skyllis im Dioskuren- 
tempel zu Argos (Paus. IT 22,5; vgl. Overbeck 
Plastik4 187); als Reiter am amyklaeischen Thron 
(Paus. IIT 18, 13). Bei Apollod. Bibl. IIT 11, 2, 2 
heissen sie Anogon und Mnesileos; bei Tzetz. Lyk. 
511 Anogon oder A. und Aulothos. [Wernicke.] 
2) Anaxis und Dionysodoros (FHG II 84) aus 
Boiotien, verfassten nach der chronologischen 
Quelle Diodors (XV 95) Geschichtswerke, die mit 
dem Jahr von Philipps von Makedonien Regie- 
rungsantritt, 860/59, abschlossen. Fragmente sind 
nicht erhalten; aber man darf vermuten, dass sie 
Zeitgeschichte geschrieben haben, dass A., den 
Diodor an zweiter Stelle nennt, sei es der Fort- 
setzer, sei es der Neubearbeiter von Dionysodoros 
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s. die Emendation und Reconstruction -Philologus 
N. F. II 1889, 694#r. 

%) Eine von Theseus geraubte Jungfrau aus 
Troizen, Plut. Theseus 29; comp. Thes. et Romul. 
6; und zwar schon vor Helena geraubt, Athen. 
XII 557B (&x Too/ıEnv]ias). [Tümpel.] 

Anaxum, Küstenfluss im Gebiete der Veneti, 
zwischen Tiliaventus (Tagliamento) und Alsı 
(Ausa), Plin. n. h. III 126; jetzt Stella (?). 

[Hülsen.) 

Ara&veiödes (der Name persisch), vaoaßage 
(skythisch ?), oxsA&aı, scherzhaft 4axoı, braceae 
(keltisch), auch braces (Ed. Diocl. 7, 42. Not, 
Tiron. bei Gruter p. 157. Hesych.), Beinkleider, 
waren den klassischen Völkern bekannt als Tracht 
teils der Perser und benachbarter Völker (Herod. 
VII 61#., die Tracht galt als ursprünglich me- 
disch, 62), teils der nordischen Barbaren: Kelten, 
Germanen, Sarmaten. In der Kunst (namentlich 


"Avefvpides 


1) Sohn des Kastor und der 20 auf Vasen) werden dann auch die Amazonen, Troer, 


Lykier, überhaupt die Orientalen, mit 4. aus- 
gestattet, obgleich diese Tracht gerade den klein- 
asiatischen Völkern fremd gewesen zu sein scheint 
(Herod. VII 72ff.). Die Perser trugen in ihren 
ursprünglichen, einfachen Zuständen lederne &. ; 
Vornehme hatten sie bunt und reich verziert, Xen. 
An. I 5, 8, das Mosaik der Alexanderschlacht, 
Overbeck Pomp.4 614. Auf Bildwerken er- 
scheinen die &. der Orientalen bald mehr oder 


30 weniger faltig (Fries von Phigaleia, Ancient marbles 


IV 18; Amazonensarkophag Robert II 27), bald 
trieotartig anliegend, so namentlich häufig auf 
Vasen. Namentlich diese letztere Gattung (auf 
den Vasen Millin II 25. Tischbein I 8 als 
Pelzwerk charakterisiert) ist meistens Teil einer 
am ganzen Körper, auch an den Armen, eng an- 
liegenden Kleidung, über der ein ärmelloser Chitoı 
getragen wird, Mon. d. Inst. IV 30. 46. V 11. 
23. VI—VII 46. IX 3233. 38. 50—51. X 28; 


Werk war, und dass sie Xenophon gegenüber die 40 ohne Chiton VIII 6. 44. Ein solches über den 


thebanische Auffassung des Geschehenen vertreten 
haben. Hinwiederum ist nicht zu wissen, ob sie 
auf Kallisthenes gewirkt und so mittelbar die 
später herrschende Überlieferung mit haben bilden 
helfen. [Schwartz] 
Anaxithea (Ava&ı9da), Heroine, Tochter des 
Danaos, Mutter des Ölenos von Zeus, Istros Alyv- 
nriov droziar frg. 4 aus Steph. Byz. =». "Qievos 
= Eustath. II. XI 756 p. 883, 1, FHG I 424. 
; [Tümpel.] 
Anaxo (Avafo). 1) Mykenierin, Tochter des 
Alkaios (Hs. Ayzxatos). Gattin des Elektryon. Mutter 
der Alkmene, Schol. ABD Il. XIV 323; dasselbe 
bei Tzetzes zu Lykophr. 982 und Apd. II 4, 5, 
welche sie Mutter der Alkmene, des Gorgophonos, 
Philonomos (Tzetz. Phylonomos), Kelaineus nennen. 
Als weiteren Sohn fügt Tzetzes noch Stratobates 
hinzu, statt dessen Jie Bibliothek vier andere, 
Lysinomos, Cheiromachos, Anaktor, Archelaos, 


ganzen Körper eng anliegendes Untergewand zeigen 
auch einige Darstellungen der komischen und tra- 
gischen Muse, Gall. Giustiniani TI 114. Mont- 
faucon Ant. expl. 161, 2. 3; weiteres bei Wie- 
seler Satyrspiel 107. Dies, sowie die ähnlichen 
Gewänder auf den Phlyakendarstellungen (Wie- 
seler Denkm. d. Bühnenw. IX) stammen wobl als 
orientalische Tracht aus dem bakchischen Kultus. 
S. über alles dies Wieseler Satyrspiel 92ff. Die 


50 Hosen (braecae) der nördlichen Völker waren nach 


den zahlreichen Darstellungen (z. B. auf der Traians- 
säule) sackartig weit (laxae Ovid. tr. V 7, 49) und 
am Knöchel zugebunden. Römer, die sich lange 
im Norden aufhielten, nahmen diese Tracht an, so 
Caecina, Tac. hist. II 20; doch fiel dies in Italien 
als barbarum tegmen auf. Unter den feminali« 
und tibialia des Augustus (Suet. 82) sind Binden 
zu verstehen; vgl. Quint. XI 3. 144. Hor. sat. 
II 3. 254. Petron. 40. Dig. XXXIV 2, 25, 4. 


nennt, Dieselbe kennt noch A.s Mutter. die Menoi- 60 Doch wurden spätestens zur Zeit des Traian kurze, 


keustochter Hipponome, und führt. als Bruder den 
Amphitryon auf. A. stand auch als Tochter des 
Alkaios und ‚Schwester des Amphitryon‘, dazu 
Gattin des Zeussohnes Argos, Mutter des Heros 
Tiryns im ungekürzten Steph. Byz., aus dem Her- 
molaos s. Tiovrs und, willkürlich ändernd, Eustath. 
zur Jl. II 559 p. 286, 27. nur unbrauchbare und 
einander widersprechende Verstümmelungen geben, 


wenig über die Kniee reichende Hosen üblich; 
sje erscheinen nicht nur auf der Traianssäule. 
sondern auch auf den aus traianischer Zeit stam- 
menden Reliefs des Constantinsbogens, Ant, Denkm. 
d. Inst. I 42. 43; diese konnten femorakia oder 
feminalia heissen, Hesych. Suid. s. guuvalıa. Isid. 
orig. XIX 22. 29. Hist. Aug. Alex. Sev. 40, 11 
wird das Tragen der braceue als etwas gewöhn- 
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liches bezeichnet; Arcadius und Honorius verboten 
es in Rom, Cod. Theod. XIV 10, 2, [Mau] 
Anazarba (auch ’Avalaoßos), jetzt Anavarza, 
Stadt im nordöstlichen Teile der Kilikia Pedias, 
am Mittellaufe des Pyramos gelegen, in einem 
Winkel, den dieser mit einem Zufluss, dem jetzigen 
Sombaz, bildet; zuerst erwähnt unter dem Namen 
Kaisareia 7 noös Avaldoßo (Münzen unter Nero, 
Plin. V 98. Ptolem. V 8, 7), so umgenannt viel- 


Anazarba 


leieht schon unter Augustus — eine Aera beginnt 10 


nach den Münzen 19 v. Chr. —, früher (Plin, 
a. O.) und in späterer Kaiserzeit: einfach A. von 
einem vorliegenden Berge oder dem Stifter (Steph. 
Byaz.), und so bedeutend, dass sie mit Tarsos wett- 
eiferte, wie Waddington (zu Le Bas 1480) 
aus Münzen erschlossen hat, auf denen ausser 
anderen Ehrentiteln A. adrovdwos, untodnodıs, 
Eisvd£oa genannt wird. Dass Hauptstrassen vor- 
überführten, von Adana und Mopsuestia im Süden, 
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Ancharia, municipale Gottheit Aseulanorum 
(so nach Öhlers Verbesserung für das handschrift- 
liche Aeseulanorum) Tertull. ad. nat. I 8 = 
apolog. 24. Nach der falschen Lesart Faesula- 
rorum: ist von Ligori die Inschrift Orelli 1844 
= CIL XI 214* gefälscht. [Klebs.] 

Ancharius. 1) Ancharius, dessen Hirten mit 
denen des A. Cluentius in Streit geriethen, Cie. 
p. Cluent 161. 

2) Q. Ancharius (das Praenomen nur bei Ap- 
pian), Senator, Praetorier (Plut.), wurde im J. 
667 = 87 anf Marius Befehl getötet, Plut. Mar. 
48. Appian. b. c. I 73. Flor. II 9, 16. 

3) Q. Ancharius, Q. f. in der Aufschrift Cie. 
ad faın. XIII 40, wahrscheinlich ein Sohn des 
vorhergehenden. Er war Tribunus pl. im J. 695 
== 59 und versuchte in Gemeinschaft mit seinen 
Collegen Cn. Domitius Calvinus und C. Fannius 
im Interesse der Optimaten das Vorgehen Caesars 


Anchemolus 


von Kaisareia Kapp. im Norden, erweisen die Tab. 20 zu hindern; zum Lohn dafür, wie es Cicero dar- 


Peut. und Itin. Ant, 211. Nach starken Erd- 
beben unter Iustinian und Justin wiederherge- 
stellt (Procop. hist, arc, 18; Cedren 299) heisst 
A. vorübergehend Iustinianopolis und wird unter 
dem alten Namen eine sehr wichtige Grenzfeste 
in byzantinischer Zeit, In der That ist der Burg- 
felsen, der sich 200250 m. über die Umgebung 
zum Teil sehr schroff erhebt und von dem man 
die ganze Ebene und das Meer bis Rhosos über- 


stellt, wurde er für das J. 698 = 56 zum Praetor 
gewählt, Cie, p. Sest. 113; vgl. in Vatin. 16 und 
dazu Schol. Bob. p. 304. 817. Als Nachfolger 
des L. Piso verwaltete er im J, 699 = 55 als 
Proconsul die Provinz Makedonien, Cie, in Pis. 
89; in sein Proconsulat fällt der Empfehlungs- 
brief Ciceros an ihn, Cie. ad fam. XIII 40, Dem- 
selben A. scheint die Ehreninschrift aus Olympia 
(Archaeol, Ztg. 1878, 38 nr. 114) Kowzo» Ay- 


blickt, von Natur stark und strategisch bedeutsam 30 gagıov Kolvrov viay dvrıragiar (also pro guaestore 


(Ansicht Langlois pl. XXVI und Rev. Archeol. 
XII 1856 Taf. 20. Barker 275. Schlumberger 
Nicephore Phocas 135); das Schloss auf dieser 
Höhe ist im wesentlichen armenisch. In der Unter- 
stadt am Fusse der Burghöhe sind die Mauern, 
Säulenhallen, ein Triumphbogen (Barker 64. 
Davis 145), Wasserleitungen (Barker 275), 
Grabstätten im natürlichen Felsen (Barker 283. 
Davis 158) erkennbar. Inschriftliche Reste gering, 


se. Macedoniae) anzugehören, der als Q. Ancha- 
rius auch in der Inschrift aus Gytheum Le Bas 
I 242a vorkommt. Vgl. Dittenberger Archaeol. 
Ztg. a. a. 0. |Klebs.] 
4) Q. Ancarius, Praeses orientis 258 n. Chr., 
Hist. Aug. Aurel. 18,1. Ein ©. Ancharius auch 
bei Boissieu Insceriptions de Lyon p. 502 nr. VI. 
5) Ancharius Priscus, Ankläger des Caesius 
Cordus 21 n. Chr, Tac. ann, III 28. 70. Vgl. 


Le Bas-Waddington 1518—18. Journ. Hell. 40 T. Ancharius T. f. Pal. Priseus auf einer ge- 


Stud. XI 1890, 238. Münzen von Nero bis Gallien 
Head HN 598. A. war Geburtsort des Dios- 
korides und des Appian. Ritter Erdk. XIX 56. 
W. B. Barker Lares and Penates or Cilicia and 
its Governors, Lond. 1853 a. a. O. u. 265. Victor 
Langlois Voyage dans la Cilicie 434, E. J. 
DavisLife in Asiatic Turkey, Lond. 1879, 142. Th. 
Bent Joum. Hell. Stud. XT 1890, 231 mit Karte 
der Kilikia Pedias, Übrigens s. Kyinda, dessen 


Identität mit A. (Suid. Malal. X) nach der An- 50 


gabe bei Strabon XIV 672 (vgl. Died. XIX 57) 
ausgeschlossen ist; auch dass A. bei einem Neubau 
nach einem Erdbeben unter den römischen Con- 
suln Ciseus geheissen (Suid. Malal.), wird so un- 
richtig sein, wie es die anderen Angaben a. 0. 
sicherlich sind, dass A. unter Caesar Diocaesarea, 
erst unter Nerva A. genannt sei. [Hirschfeld.] 
Ancalites (so alle Hss.), eine nur von Caesar 
b. G. V 21 zwischen den Segontiakern und Bi- 


fälschten Inschrift, CIL V 145*. [P. v. Rohden.] 
6) C. Ancharius Rufus, e munieipio Fulgi- 
nate, Cie. p, Vareno frg. bei Priscian. YIL14, 70; er 
spielte im Process des L. Varenus eine erhebliche 
Rolle, nach den dürftigen Bruchstücken von Ci- 
ceros Rede scheint es, dass er der Ankläger des 
Varenus war, und dass Cicero sich bemühte, die 
Schuld für die Varenus zur Last gelegten Mord- 
thaten auf die fanilia Anchariana zu wälzen. 
7) Ancharia, erste Gattin des C. Octavius, des 
Vaters des Augustus, Mutter der älteren Octavia, 
Suet. Aug. 4. Plut. Ant. 31. [Klebs.] 
8) Ancharia (var. Pancharia) Soteris, für die 
Plinius (epist. ad Trai. 11, 2) das Bürgerrecht 
erbittet, 98 n. Chr. [P. v. Rohden.] 
Anchemolus, Genosse des Turnus, welchen 
der mit Aineias’ verbündete Sohn des Euander, 
Pallas, tötet (Verg. Acn. X 388f.). Die von Vergil 
angedeutete und von Servius z. d. St. erzählte Sage, 


brokern genannte Völkerschaft im südlichen Bri- 60 dass sein Vater Rhoetus, der König der Marrubier, 


tannien, d. h. in den Gegenden, welche Ptolemaeus 
den Atrebaten und Caturellaunen anweist. 
[Hübner.] 
Ancarius s. Ancharius. 
Ancasta dea, nur durch eine jetzt verschol- 
lene Inschrift bekannt, als deren Fundort Bittern 
bei Sonthampton angegeben wird. CIL VII 4. 


[hm] 


ihn bestrafen wollte, weil er seine Stiefmutter 
Casperia entehrt hatte, A. aber zu Daunus, dem 
Vater des Turnus, floh, fand sich auch bei Ale- 
xander Polyhistor und Avienus in seiner iambi- 
schen Übertragung des Livius. Sie ist offenbar 
eine Nachbildung der Erzählung der Ilias (IX 
447{£.) von Phoinix und seinem Vater Amyntor. 
TO. Rossbach.] 
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Anchesmios (Ayy&owuos), Zeus auf dem Berge 

Anchesmos in Attika, Paus. I 32, 2. 
[Wentzel.] 

Anchesmos (%Ayysouos), nach Paus. I 32, 2 
ein nicht bedeutender Berg in Attika, auf dem 
eine Bildsäule des Zeus Anchesmios stand. Es ist 
wahrscheinlich der jetzt Turkovuni genannte fel- 
sige Hügelzug, der die grosse attische Ebene (70 
zeölov) in zwei Hälften scheidet, den grösseren 


Anchesmios 
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Sardanapalli epitaphio, Marb. 1880), liegt kein 
Grund vor; es wird zu den uralten gehört haben 
von der Art des ‚Sesostris‘ bei Smyrna, welche 
die Bewohner später nicht mehr verstanden. 
[Hirschfeld.] 
8) Ayxıdin, bei Apoll. Rhod. I 1127—1131 
(übers. von Varro in den Versen bei Serv. Ecl.I 
66) Mutter der kretischen Adaxzvio: ’Idatoı, des 
Tities und Kyllenos, der einzigen Schicksalslenker 


westlichen vom Kephissos durchflossenen Teil und 10 (korpayeraı)ihrer Städte und Beisitzer der idaeischen 


den kleineren östlichen, vom Ilisos durchzogenen. 
Seine südlichste Erhebung, der Athen im Norden 
überragende Lykabettos, wird durch eine Schlucht 
vom Hauptstock abgetrennt. Vgl.Forchhammer 
in Otfried Müllers und seinem Schriftchen ‚Zur 
Topographie Athens. Ein Brief aus Athen und ein 
Brief nach Athen‘ 1833. [Wachsmuth.] 
Anchiale. 1) Ayxıdın (Strab. VII 319), häu- 
figer Ayyiaios (Arrian. Per. P. E. 36. Ptolem. III 


Mutter; A. gebiert die Söhne ‚die oiaxische Erde 
mit beiden Händen greifend‘, nach dem Schol. v. 
1131 in den Schmerzen der Wehen, nach Schol. 
1126 fälschlich vielmehr örı dia z@v yaıpav duso- 
otmoar, dartbkovs xAmdnvar mit Berufung auf 
Stesimbrotos, der aber (m. ze/er@v frg. 1 aus Et. 
M. p. 465, 30, FHG 1157) vielmehr die Ammen 
des Zeus auf dessen Befehl Staub greifen und 
hinter sich werfen lässt, woraus dann of ’Idatoı 


11, 3. Ovid. Trist. I 10, 36. Mela II 22. FHG 20 Aaxzv4oı (ohne Namen!) als Söhne des Zeus von 


1II 681. Ammian, XXII 8. XXVII 4. XXXT 5 
u. a), auch Anchialum (Plin. n. h. IV 45 ube 
Messa fuit) und später im Plural (Itin. Ant. 229), 
kleine griechische Stadt in Thrakien (Eustath, 
Dion. Per. 875) an der Westküste des schwarzen 
Meeres, den Apolloniaten gehörig (Strab. a. O.), 
welche Arrian 180 Stadien, die Tab. Peut. 18 
Millien südlicher setzt, während im Norden Me- 
sembria auf 70 Stadien, bez. 12 Millien ange- 


der Nymphe Ida entstehen. Die Erdgeburt der- 
selben unter dem Druck von Rheas Hand hat 
Nonnos XIV 25 und Schol. Hephaist. p. 158. 
Eine Combination beider Mythen beim Gramma- 
tiker Diomedes I 478 K., wo Ops auf der Flucht 
infantem ipsum (Zeus) gebiert, den kretischen 
Berg Ida in den Wehen mit der Hand greifend, 
während unter dem Drucke der Hand aus dem 
Boden die idaeischen Daktylen entstehen. Mit der 


geben wird. Um 367 n. Chr. bei Ammian. XXVII 30 oiaxischen Erde meint Apollonios Oaxos auf Kreta, 


4, 12 als eivitas magna bezeichnet. A. (jetzt 
Anchialo) beherrscht die Einfahrt in den jetzigen 
Busen von Burgas so im Norden wie im Süden 
Apollonia, jetzt Sizeboli. Le Bas II 1556. Münzen 
von Domitian bis Gordian III. (Head HN 236), 
wo auch OdAmierör Ayyıalewr;, vgl. Them. Pa- 
raskeuopulos“J/orogio-yewyoaypızı) REXLYaa@ı) Ts 
’Ayxıakov, Athen 1888. J. Kleinsorge De civi- 
tatum Graecarım in Ponti Euxini ora oceidentali 


während die von Tities (Titias) und Kyllenos um- 
schirmten Städte das mariandynische Tition (Schol. 
Apoli. Rhod, II 780; vgl. I 1126 Titios als Theo- 
phanes von den Mariandynern göttlich verehrt) 
und Miletos sind, wo dem Rheaopfer das Opfer 
an Tities und Kyllenos vorauszugehen pflegte 
(Schol. Apoll. Rhod. 11126). Philistides frg. 1 aus 
Serv. a. O., FHG 476 (Hs. Philisthenes) bietet 
statt A. in den Hss. die Verschreibungen Anthi- 


sitarum rebus, Halle 1888. Plan bei v. Moltke40 lena und Antantile und die Angabe, dass A. Ge- 


Der Russisch-Türkische Feldzug Pl. 13f. 

2) Stadt in Kilikien zwischen Tarsos und 
Soloi (Arrian. Anab. II 5, 2, wo ‘Ayyiedos), zwi- 
schen dem Vorgebirge Zephyrion und dem Aus- 
fluss des Kydnos, etwas landeinwärts (Strab. XIV 
m), angeblich eine Gründung Sardanapals (Strab. 
a. O.), der A. und Tarsos an einem Tage erbaut 
habe (Strab. a. O. Steph. Byz. Eust. Dion. Perieg. 
875); nach dem Anchialeer Athenodoros aber von 


liebte des Apollon und von diesem Mutter des 
Oaxes, des Gründers der gleichnamigen kretischen 
Stadt war; da daselbst Apollonios und Varro citiert. 
sind. ist unbedenklich Arechiale zu bessern. Nach 
5. Lydus de mens. TV 46 eine Nymphe, Gattin des 
Zeus, Mutter des Herakles (nr. 3 unter 7 Herakleis). 
Auf milesische Vermittlung bei der Übertragung 
der A. naclı den Pontosgegenden weist vielleicht der 
Name der von Apollonia aus gegründeten thrakisch- 


A. des Iapetos Tochter gegründet (Steph. Eust.); 50 pontischen Stadt gleichen Namens hin (Strab. VII 


früh zerstört oder wenigstens zurückgegangen, 
da bei Arrian — wohl nach Aristobulos — aus 
ihrer Umfassungsmauer und Fundamenten auf 
ihre frühere Grösse und Blüte geschlossen wird. 
Übereinstimmend wird hier das Grab Sardanapals 
mit einem Relief (röx05 Aldıwos Strab. a. O.) ge- 
sucht, das den König darstellte, wie er ein Schnipp- 
chen schlug mit der assvrischen Inschrift: Eadıe, 
alye, nal.e os tärlla odx Asıa, die Cicero (Tuse. 


V 85) mehr eines Ochsen als eines Königs würdig 60 Grammatiker Dionvsios FHG IH 188, 11. 


bezeichnet. Lage noch unbekannt. Ritter Erdk. 
XIV 208 irrt, wenn er A. als Hafenort von Tarsos 
bezeichnet und die Ruine Dumik Tasch darauf 
bezieht (8. 205), die neuerdings von R. Koldewey 
gewiss mit Recht als Reste eines grossen späten 
Tempels erkannt ist (Aus der Anomia 178). Die 
Existenz des Felsenreliefs — denn ein solches wird 
es gewesen sein — mit B. Niese zu läugnen (De 


319); denn Apollonia ist ınilesische Kolonie. Vgl. 
in allgemeinen Lobeck Agl. I 1157—1160. 
4) Tochter des Iapetos, Gründerin (und Epo- 
nyme) der gleichnamigen kilikischen Stadt, Mutter 
des Kydnos, Flussgottes des gleichnamigen tarsi- 
schen Flusses, Grossmutter des Parthenios, nach 
dem Tarsos Parthenia genannt ward. Athenodoros 
von Tarsos frg. 1 aus Steph. Byz., FHG IH 486f. 
mit Berufung auf den (wohl ebenfalls tarsischen) 
Als 
Gründer der Stadt gilt sonst Sardanapalos (s. oben 
unter Nr. 2). [Tümpel.] 
Anchialeus (Ayzıakeis), Fluss bei Anchiale 
in Kilikien (Nr. 2), Steph. Byz. Eustath. zu Dion. 
Perieg. 875. [Hirschfeld.] 
Anchialos. 1) s. Anchiale Nr. 1. 2. 
2) Ein Grieche, zugleich mit Menesthes von 
Hektor erlegt, Hom. Il. V 609. 
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3) Einer der Phaiaken, die zu Ehren des 
Odysseus Festspiele hielten, Od. VIII 112. 

4) Vater des Mentes, der auf Taphos herrschte 
und mit Odysseus befreundet war, Od. I 181. 418. 

5) Ein Hirte, Erzieher des Paris, Asklep. bei 
Schol. Il. IH 325. [Hoefer.] 

6) Anchialus servus L. Egnatii equitis Ro- 


man, Cie. ad fam. XIH 45, [Klebs.} 
Anchiaros, Archon in Chaironeia 2. Jhdt. 
v. Chr., IGS I 3357. [Kirchner.] 


Anchimache (Ayzıudzn), Amazone, Begleiterin 
der Penthesileia (Tzetz.Posthom.182). [Toepffer.] 

Anchimolos (AyxiuoAos). 1) Sohn des Aster, 
vornehmer Spartaner, der mit einer Heeresabtei- 
lung zur See nach Attika geschickt wurde, um 
die Peisistratiden zu vertreiben. Er landete mit 
seinen Schiffen bei Phaleron, um von hier aus 
die Stadt anzugreifen. Seine Absicht wird je- 
doch von Hippias vereitelt, der mit den Thessa- 


lern ein Bündnis schliesst, die den Athenern ihren 20 sei, richtig, bleibt dahingestellt. 


König Kineas mit 1000 Reitern zu Hülfe senden. 
Um der Reiterei günstiges Terrain zu schaffen, 
lässt Hippias das Gehölz zwischen der Stadt und 
dem Phaleron ausroden und schreitet darauf zum 
Angriff. Beim Kampfe, der sich in der Küsten- 
ebene entspinnt, werden die Lakedaimonier teils 
niedergemacht, teils auf die Schiffe zurückge- 
drängt. Unter den Gefallenen befand sich auch 
A., dem in Alopeke, nicht weit vom Tempel des 
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vielmehr in der Bibl. II 1, 4, 4 in Ayzugen. A. 
gehört mit den gesamten ‚aigyptischen‘ Localitäten, 
denen ihre Genealogie entlehnt ist, dem euboeischen 
‚„Aigyptos‘ der hellenischen Sagen an, das E.Maass 
(a. O. p. XXI.) glücklich entdeckt hat. S. auch 
Anchiroe. [Tümpel.] 
Anchinoos (4yxivoos), Sohn der Kassiepeia und 
des Zeus, der sie in Gestalt ihres Gatten Phoinix 
besucht hatte (Clemens Romanus Recogn. X 22 


10 p. 1433 Migne); auch Atymnios genannt (Apollod. 


II, 2, 3). [Wernicke.] 
Anchios ("Ayzios), Kentaur, der nach Apd. IL 
5, 4, 3 mit Agrios in die Höhle des Pholos ein- 
drang und von Herakles mit Feuerbränden (@o- 
2oıs) vertrieben wurde (s. unter Pholos). Der 
Name erscheint zweifelhaft; bei Diod. IV 12, 7 
lauten die Namen anders; ob aber Roschers 
Vermutung (Jahrb. f. Philol. 1872, 426), dass für 
A. Arktos (vgl. Hes. Seut. Herc. 186) zu lesen 
Vgl. Ken- 
tauren. oefer.] 
Anchipylos (Ayzizvios) oder Archipylos (Diog. 
Laert. cod. F) oder Anchimolos (Athen.), ein So- 
phist und Schüler des Sokratikers Phaidon aus 
Elis, der sich angeblich nur von Wasser und 
Feigen nährte. Diog. Laert. II 126. Hegesandros b. 
Athen. II 44 c. Zeller Ila4 276. [E. Wellmann.} 
Anchiro& (Ayzıe6n), Name einer Quellnymphe, 
verschieden genealogisch eingereiht ; auch der Name 


Herakles &v Kvvoodeyeı, ein Grabdenkmal errichtet 30 verschieden überliefert. 1) Tochter des Neilos. 


ward. Herod. V 63. Aristot. 49. zo. 19 und 
Schol. Aristoph. Lys. 1158. Herodot nennt den 
spartanischen Feldherrn Hyzıudlıos, während der 
Ravennas der Aristophanesscholien und das Lon- 
doner Papyrosfragment des Aristoteles den Namen 
’4yginoAos schreiben. Vgl. v. Wilamowitz Kyd- 
athen 100. Busolt Griech. Gesch. I 608. F. 
Hiller v. Gaertringen Archaeol. Beiträge für 
C. Robert (Berlin 1890) 6. Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1891, 13. [Toepffer.] 

2) Sophist, s. Anchipylos. 

Anchimos (Ayzıuos), Gefährte des Odysseus, 
der von der Skylla verschlungen wurde, Pherckyd. 
Schol. Od. XII 257. [Hoefer.] 

Anchinoe (Ayzuwon). 1) Gattin des Proteus, 
Mutter der Kabeiro, die dem Hephaistos den Kad- 
milos gebiert, Steph. Byz. s. Kaßeıpia. 

2) Tochter des Neilos, Gattin des Belos, Königs 
von Aigyptos, Mutter der Zwillinge Aigyptos und 


Danaos, Apd. x. veöv II aus Schol. AD Il. I 42.50 


Dasselbe Apd. Bibl. II 1, 4, 4 (nach E. Maass 
De Aeschyli Supplieibus, Gryph. 1890 y. XIV. 
XXVIf. aus den hesiodischen Katalogen) mit dem 
Zusatz, dass Euripides (frg. 873) auch Kepheus 
und Phineus als dritten und vierten Sohn anrcihe 
(nach Roberts Nachweis Arch. Ztg. XXXVI 1878, 
19 jedenfalls nicht in der Andromeda). Als fünf- 
ten Sohn fügt diesem Stemma die Wiederholung 
im Schol. Aisch. Suppl. 317 den Agenor zu, mit 


aberinaliger ausdrücklicher Berufung auf Euripides. 60 Namen dachte. 


3) Ayywon setzt statt Ayıoon Lobeck Agl. 
1210 ein bei Tzetz. zu Lykophr. 583, einem Scholion, 
das er als Excerpt aus dem nachweislich hier 
nicht ganz intacten Strabontext X 472f. entnommen 
denkt. A. ist dann Tochter des Neilos, Gattin 
des Ares, Mutter des Sithon, Grossmutter der Rhoi- 
teia (Eponynen der chalkidischen Halbinsel und 
der troischen Stadt. Heyne dagegen ändert 


40 phamus 1210 (Anchinoe). 


a) Gattin des Belos, Mutter des Aigyptos und Da- 
naos, Schol. Plat. Tim. 25 B; “Ayzıoor heisst 
sie bei Apollod. II 1,4, 3. Schol. I. I 42; Azwovr, 
bei Tzetz. Chil. VII 354. db) Gattin des Sithon 
oder Proteus, Mutter der Pallene und Rhoiteia, 
Tzetz. Lyk. 583. 1155 (4ywodn). S. Anchinoe 
Nr. 2 und 3. 

2) Gattin des Proteus, Mutter der Kabeiro, 
Steph. Byz. s. Kaßeıpia; vgl. Lobeck Aglao- 
S. Anchinoe Nr. 1. 

3) Tochter des Flussgottes Erasinos in Argos, 
Ant. Lib. 40. 

4) Tochter des libyschen Flussgottes Chre- 
metes. Gattin des Psyllos, Mutter des Krataigenes, 
Nonn. Dion. XIII 379£. 

5) Arkadische Nymphe, dargestellt mit Hydria 
in dem Relief eines Schautisches im Tempel der 
grossen Göttinnen zu Megalopolis, Paus. VII 31, 4 
(Aexıeon). 

6) Gattin des Penthilos, Mutter des Andro- 
pompos, in der Stammtafel des Kodros, Hellan. 
bei Schol. Plat. Symp. 208D. 

Eine in zahlreichen Wiederholungen erhaltene 
Statue eines wasserholenden Mädchens trägt ein- 
mal (Replik in Ince Blundell Hal, Michaelis 
Anc. Marbl. in Gr. Britain p. 349) die antike In- 
schrift ANCHYRRHOE;, das beweist aber nur, 
dass dies Exemplar vom Besitzer so getauft: wurde. 
nicht. dass der Künstler des Originals an diesen 
Vgl. Friederichs- Wolters nr. 
1595. [Wernicke.] 

Anchise (4yzion), mythische Stadt Italiens 
bei Dion. Hal. I 73, Ethnikon Ayyıosbs Steph. 
Byz. [Hülsen.] 

Anchises. 1) Ayrions, gegen Ausgang der 
römischen Republik und in der Kaiserzeit Ayzeions, 
altlateinisch Agehzses Priscian inst. gramm. I 39 
p. 13, 14 Hertz, Archisa Quintilian inst. orat. I 
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5, 61. Der Stamm .des Dardanos wird in der 
Tlias nicht nur durch zwei Linien vertreten (s. 
Aineias), sondern auch durch zwei Generationen. 
Wie Aineias dem Hektor, so steht der Sohn 
des Kapys, A. (U. XX 239), dem des Laome- 
don, Priamos, gegenüber. Die Eifersucht der 
jüngeren Linie gegen die ältere mächtigere spricht 
sich auch in der Erzählung der Ilias (V 265ff.) 
von den Rossen des Laomedon und des A. aus. 
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Quint. Sm. VII 96ff.). Die Liebe der Aphrodite zu 
A. erklärt der homerische Hymnos (45ff.) als von 
Zeus gesandte Strafe, weil sie Götter und Göttinnen 
zu Sterblichen hätte in Liebe entbrennen lassen, 
Apollodor III 12, 2, 3 dagegen öl dowuanr dm- 
Vuutar. Akusilaos (FHG I 108 frg. 26) erzählte, 
Aphrodite habe sich mit dem schon gealterten A. 
vermählt, weil ihr ein Orakel bekannt geworden 
sei, dass nach Zerstörung der Herrschaft der Pria- 
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Die hervorragende Stellung, welche A. in Troia 10 miden das Königtum auf die Nachkommen des A. 


einnimmt, zeigen die homerischen Beiwörter äva& 
ivöoir (DM. V 268), auduwr (II 247), keyalzzwg 
(V 468. XX 208). Da der Ilias seine Liebe zu 
der Aphrodite auf dem Ida bekannt ist (II 820ff. 
V 247. XX 208ff., vgl. Hesiod. theog. 1008ff.), 
so wird die ausführliche Schilderung derselben in 
dem homerischen Hymnos auf diese Göttin in 
allem wesentlichen die dem Homer vorliegende 
Sagenform wiedergeben. Auch der in dem Hym- 


nos nur angedeutete Zug von der Bestrafung des 20 12). 


A. durch den Blitz des Zeus, weil er sich der 
Liebe der Göttin unverständigen Sinnes gerühmt 
hat (Vers 286ff.), muss altepisch sein. Denn ob- 
gleich erst Sophokles (frg. 344N.2, vgl. Hyg. fab. 
94) davon weiss, so beweisen doch die vom Epos 
abhängigen archaischen Vasen (s. Aineias 8. 
1017), auf welchen A. von seinem Sohn aus dem 
eroberten Troia getragen wird, dass man ihn sich 
gelähmt dachte, und auf der Vivenziovase ist dies 


übergehen würde. Nach Apollodor a. a. O. gebar 
sie dem A. ausser Aineias den Lyros (so die Hss., 
auch Sabb. fol. 124 a; die Vermutungen von Heyne 
Averov und Hercher Adoxov sind unnötig), wel- 
cher kinderlos starb. Theokrit 20, 25 und Nonnos 
Dionys. XV 210ff. erzählen, dass sie zusammen 
mit A. dessen Rinder weidete. Ahnliches berichtet 
Properz (III 32, 33, vgl. Haupt Opusc. II 60ff. 
A. Otto De fabulis Propertianis, I Bresl. 1880, 
Ein natürlicher Sohn des A. ist Elymos 
(Lykophr. 965 mit Schol. Serv. Aen. V 73). 
Diese Sage führt uns zu den Nachrichten über 
die späteren Schicksale des A., welche in Zu- 
sammenhang mit der Verlegung der Aineiassage 
in den Westen entstanden sind. Stesichoros ist 
der älteste Zeuge, nach dem er die Troas verlässt 
(s. Aineias). Aber als den Ort, wohin er mit 
seinem Sohn gelangte, gab er noch ganz allge- 
mein Hesperien an. Nach Naevius bei Serv. Aen. 


durch den schlaff und verdreht herabhängenden 30 III 10 begleitete ihn seine Gattin auf der Flucht 


Fuss des A. (vgl. den Hephaistos auf der Frangois- 
vase) noch deutlicher ausgesprochen. Zugleich er- 
giebt sich, dass die abweichenden Überlieferungen 
von der Tötung des A. (Hyg. a. a. O.) oder von 
seiner Blendung (Theokrit bei Serv. Aen. II 35. 
687, vgl. 1617. IL 649; die beiden letzten Stellen 
scheinen die örddeoıs eines verlorenen Gedichtes 
des Theokrit zu enthalten) späteren Ursprunges 
sind. Die in der Ilias XIII 428ff. erwähnte älteste 


aus Troia. Er ist der Priester und Seher des 
Aineias (Stesichoros auf der tabula Iliaca, wo A. 
die Heiligtümer trägt. Sophokles a. a. OÖ. Naevius 
bei Probus zu Verg. buc. 6, 31 p. 14, 6 Keil. 
Schol. Veron. Aen. II 687. Verg. Aen. II 687ff. 
263ff. u. 6.) und ein alter Freund des Apollon- 
priesters und Königs von Delos, Anios (Aen. IH 
80ff., vgl. Serv. z. d. St. Ovid. met. XIII 640ff.). 
Nach Vergil Aen. VIII 156ff. hatte er als Be- 


Tochter des A., Hippodameia, welche mit Alkathoos 40 gleiter des Priamos auf einer Fahrt nach Salamis 


vermählt ist, hat der Dichter offenbar frei er- 
funden. Den Namen ihrer Mutter erwähnt Homer 
nicht, der Scholiast jedoch behauptet, dass sie 
Eriopis hiess, Die Flucht des A. mit Aineias und 
seinen Genossen auf den Ida hatte nach Proklos 
(Kinkel Epic. frgm. I 49, vgl. Sophokles a. a. 
O. Xenoph. de venat. I 15. Apd. epit. Vat. XXI 
19. Quint. Smyrn. XIII 300), dessen Angabe die 
Vasen bestätigen, schon Arktinos in seiner Iliu- 


mit Euander in Pheneos Gastfreundschaft ge- 
schlossen. Varro (bei Serv. Aen. IV 427) erzählte, 
Dionysos habe die Gebeine des A. ausgegraben 
und mit sich herumgeführt, später aber dem Aineias 
zurückgegeben. Nach Theon zu Lykophron bei 
Steph. Byz. s. Aiveıa war er in Aineia begraben, 
nach Paus. VIO 12, 8 in Arkadien am Berge 
Anchisia, nach Procop. Goth. IV 22 zu Anchisos 
in Epirus. Cato (orig. I frg. 9 Peter, vgl. Strab. 


persis erzählt. Auch kannte man in älterer Zeit 50 V 229. Origo gent. Rom. 10ff.) liess A. in Latium 


kein Grab des A. in der Troas (Paus. VIII 12, 9). 
Denn die gegenteilige Überlieferung lässt sich vor 
Eustathios Il. XTI 98 nicht nachweisen. 

An den altepischen Kern hat sich die spätere 
Sagenbildung angeschlossen. Nach Hygin fab. 94. 
270 ist A. der Sohn des Assarakos, den Homer 
als seinen Grossvater bezeichnet. Als seine Mutter 
wird von Apollodor II 12, 2, 3 Themis, die Toch- 
ter des Tlos, genannt. Nach Dionys. Hal. I 62, 2 


ist es Hieromneme, eine Naiade (vgl. Hom. hymn. 60 haben (Dion. Hal. I 64, 5). 


Ven. 284). Hvgin fab. 135 (vgl. Weleker Griech. 
Tragoed. I 151f. Robert Bild u. Lied 194. R. 
Förster Verhandl. 40. Philol. Versamml. Görlitz 
432f.) bezeichnet Laokoon als seinen Bruder. Aus 
dem Schiffskatalog, wo Aineias mit den Anteno- 
riden die Dardaner führt, schliessen die Mythogra- 
pben, dass A. Dardanos und andere Troia benach- 
barte Städte beherrschte (Apd. frg. Sabb. fol. 116b. 


sterben. Dagegen verlegt Vergil (Aen. III 710f. 
V 760f., vgl. Hye. fab. 273) seinen Tod nach 
Drepanon in Sicilien, worauf er auf dem Berge 
Eryz ein Heroon erhielt. Dort feiert Aineias nach 
Verlauf eines Jahres ihm zu Ehren Spiele (Verg. 
Aen. V 42ff., vgl. V 64. Ovid. fast. II 543f. 
Hre. a. a. O.). Auch sollte A, ein Jahr vor dem 
Kriege mit Mezentius gestorben sein und Aineias 
ihm am Flusse Numicus ein Denkmal errichtet 
Dieselbe Quelle (I 
73, 3) überliefert, dass Romos zu Ehren des A. 
in Latium eine Stadt Anchise gegründet habe. 
Nach Vergil Aen. VI 669#f. wohnt A. nach seinem 
Tode in der Unterwelt auf den Gefilden der Seligen 
und wird dort von Aineias aufgesucht, dem er die 
Geschicke seines Geschlechtes weissagt. In den 
’Ayzions betitelten Stücken der mittleren Komödie 
von Anaxandridas und Eubulos (Meineke Com. 
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1 359. 369. Kock FCA II 1, 137. 165) war die 
Sage parodisch behandelt. 

Die Ableitung des Namens des A. ist völlig 
unsicher. Man kann nicht einmal entscheiden, ob 
er griechischen (Et. M. zaga ıö äyyı, 0 &yyüs 
yerkodar As Ayopoditns, Vgl. Ss. Ayyı) oder asiati- 
schen (phrygischen ?) Ursprunges ist (Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 21). Hingegen steht fest, 
dass er zu den namentlich in Kleinasien einheimi- 
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silaos A. als Enkel des Kleonymos (Heros epony- 

ıos von Kleonai, wo er nach Akusilaos wohnt), 

und Pherekydes diesen wieder als Sohn des Pelops 

bezeichnete. In der sikyonischen Königsliste des 
Eusebios (T 26 Schöne) wird A. nicht erwähnt. 
[0. Rossbach.] 

3) Athenischer Archon, Ol. 73, I = 488/7 v. 
Chr. Dion. Hal. Ant. VIII 1. [Wilhelm.] 

Anchisia (7 Ayyioia, auch af Ayzıoia), ein 


schen Lieblingen der Aphrodite gehört, die wie 10 schmaler Hügelzug in Arkadien, welcher die Ebene 


Paris, Adonis und Phaethon sich durch ihre Schön- 
heit und Liebenswürdigkeit die Gunst der Göttin 
und damit Glück und Reichtum erwerben, deren 
Herrlichkeit aber nicht lange dauert (Preller- 
Robert Griech. Myth. I 369ff.). Das Epos ver- 
band dann diese Gestalt ebenso wie die verwandte 
des Ganymedes mit dem Stammbaum des troischen 
Königshauses und seinen Schicksalen. 
Bildwerke, welche mit Sicherheit auf A. be- 


von Orchomenos von der von Mantineia trennt. 
An seinem südlichen Fusse zeigte man das Grab 
des Anchises, neben welchem ein Tempel der 
Aphrodite errichtet war; auf dem Rücken des 
Hügelzuges stand ein Tempel der Artemis Hymnia, 
der den Orchomeniern und Mantineern gemein- 
schaftlich gehörte, Paus. VIII 12, 8. 13, 1; vgl. 
Curtius Pelop. I 219. 222. 243. [Hirschfeld.] 
Anchisiades (bei Suidas auch Ayzıoiöns und 


zogen werden können, sind nicht häufig. A. und 20 4yyiosıos), Nachkomme des Anchises: 


Aphrodite (beide inschriftlich bezeugt) stehen im 
Schema der dextrarum iunctio einander gegen- 
über auf einer in Dlion geprägten Münze der Julia 
Domna (Eckhel II 486, abg. Millin Galerie 
ınyth. XLIV 644 und Schliemann llios Fig. 
1493, wohl Nachbildung einer plastischen Gruppe). 
Ein Marmorrelief der Villa Mediei (Mon. d. Inst. 
VI 11, vgl. Matz-Duhn Ant. Bildw. nr. 3511. 
G. Wissowa De Veneris simulacris Romanis 35) 


1) Aineias, II. XVII 754. XX 160. Verg. Aen. 
V 407. VII 521. X 250. Sil. Ital. XII 71 u. 6. 

2) Echepolos von Sikyon, TI. XXIIL 296. 

[0. Bossbach.] 

Anchislas (‘Ayxıoıds), Epiklesis der Aphrodite 
von ihrem Liebesbund mit Anchises. In einer In- 
schrift aus Neu-Ilion wird Livia, die Tochter des 
älteren Drusus und der Antonia, als 9sa "Apoo- 
ösirn Avysıoıds gefeiert, Le Bas Asie min. 1039. 


zeigt im Giebel eines wahrscheinlich von Marc 30 Vermutlich führte Aphrodite auch auf dem Berg 


Aurel errichteten Tempels, wie Aphrodite dem als 
Hirt gekleideten und die linke Hand wie geblendet 
vor das Gesicht haltenden A. erscheint. In der 
Giebelecke liegt entsprechend dem Tiber auf der 
anderen Seite der Flussgott Simoeis (an dem nach 
Sil. It. XIII 59f. A. und Aphrodite sich vereinigten 
und nach Verg. Acn. 1617f. Aphrodite den Aineias 
gebar). Neben einander sitzen A. in phrygischer 
Tracht und Aphrodite auf dem Bronzerelief von 


Anchisia bei Mantineia (Paus. VIII 12, 8—9) jenen 
Beinamen. [Jessen.] 
Anchisos (“4yyı0os), Stadt, welche Procop. 
Goth. IV 22 neben Dodona und Nikopolis nennt 
und als Grabstätte des Anchises bezeichnet; 3. 
Onchesmos. [Hirschfeld.] 
’Ayxıorsia bezeichnet den Kreis der näheren 
Verwandten, ayxıoreis, im Gegensatze zu den ouyye- 
veis und oixeioı (Lex. Cantabr. 664, 6. Phot. Suid. 


Paramythia (Friederichs- Wolters Gipsabgüsse 40 s. @yyıozeis). Dazu gehören zunächst und selbst- 


ar. 1961, abgebildet Millingen Ancient unedited 
monuments II Taf. XII und Baumeister Denk- 
mäler I Fig. 84, vgl. Arch. Ztg. XXXII 12. XXXIV 
9; dass sie wie bei Theokrit als Hirten gedacht 
sind, beweist der neben A. liegende Hund, vgl. 
O0. Rossbach Arch. Jahrb. VILL 57) und auf 
einem Terracottarelief des Berliner Antiquariums 
(Arch. Ztg. V 12f. Taf. I). Auf einer apnlischen 
Grabamphora des Berliner Antiquariums (nr. 1260 


verständlich die directen ehelichen Nachkommen 
(Isaios VIII 34), sodann war in Athen die Grenze 
der d. gesetzlich uereı dveyıav zaldwv (s. d.) fest- 
gesetzt ([Demosth.] XLIH 51); sie umfasste dem- 
nach 1) Brüder von demselben Vater und deren 
Nachkommen, 2) Schwestern von demselben Vater 
und deren Nachkommen, 3) Vatersbrüder und 
deren Nachkommen, 4) Vatersschwestern und deren 
Nachkommen, 5) Brüder von derselben Mutter und 


Furtwängler, abgebildet bei Gerhard Trink- 50 deren Nachkommen, 6) Schwestern von derselben 


schalen und Gefässe Taf. XXI) steht A. neben 
Aineias in einer aedieula und reicht ihm eine 
Binde. Über die Bildwerke, auf welchen seine 
Flucht mit Aineias dargestellt ist, s. Aineias. 
A. mit Aineias und Askanios bei der Sibylle von 
Marpessos zeigen einige pompeianische Wandge- 
mälde (Arch. Ztg. VI Taf. XVI, vgl. Dion. Hal. 
I 55. 4 C. Robert Herm. XXII 454f.). Ausser- 
dem kommt A. als Nebenfigur in den Miniaturen 


Mntter und Nachkommen, 7) Brüder der Mutter 
und Nachkommen, 8) Schwestern der Mutter und 
Nachkommen. Diesen Verwandten verlieh das 
Gesetz Intestaterbrecht (vgl. Hermann- Thal- 
heim Rechtsalt. 55f. Meier-Lipsius Att. Proc. 
581f.) und legte ihnen die Verpflichtung zur Blut- 
klage auf (CIA 161 Z. 21. [Demosth.] XLIH 57; 
vgl. Plato Lee. IX 871b. Meier-Lipsius 199). 
So geht das Wort a. in die Bedeutung Erbrecht 


‚ler Vergilhandschriften vor (vgl. Aineias. Millin 60 über: »099 d& und: vedn um zwaı Ayyıoreiar 


Gal. myth. CLXXVI*645. Agincourt und Quast 
Sammlung der vorz. Denkmäler der Malerei Taf. 
XX. XXIO 2). Ausser der bereits erwähnten 
Litteratur s. Wörner in Roschers Lexikon I 
327. Preller-Jordan Röm. Mpythol I 311. 
Baumeister Denkm. I 80f. : 

2) Vater des Echepolos von Sikyon, H. XXI 
296f., s. Schol. Twl. z. St., nach welchem Aku- 


un® iso@v und öcio» ([Demosth.] XLIH 51, vgl. 
Aristoph. Av. 1660). Die letztere, scharfe Bestim- 
mung erfolgte unter dem Archontat des Euklei- 
des, Solon hatte den »09os, wenn keine ehelichen 
Kinder vorhanden waren, ein beschränktes Erb- 
recht zugestanden. [Thalheim] 
’Ayxioov Au, mythischer Name eines Ha- 
fens bei Buthrotos in Epeiros, für den ein spä- 


um 


2lll Anchitai. 
terer Name nicht genannt wird, Dion. Hal. I 
51. [Hirschfeld.] 


Anchitai (Ayzira:, Varianten: Ayzira, Ayi- 
zaı), Volk im südlicheren Teile des Innern von 
Arabia Felix, östlich neben den Sabaeern, Ptol. 
VI 7, 23; nach Sprenger Geogr. Arab. 390 mit 
dem Stamme &k%k der arabischen Schriftsteller 
identisch. [D. H. Müller.] 

Ancho& (7 Ayxon), Platz und gleichnamiger 
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Zeoda: (Hesych.) = sich schminken ; vgl. Etym. M. 
8. &ygovoißw. Wie &. noch jetzt bei Herstellung 
der roten Lippenpomade Verwendung findet, so 
diente es schon im Altertum zum Rotfärben von 
Salben und Ölen (vgl. Theophr. de odor. 31. Plin. 
XIU 7. 9. 10. XXI 121), sowie zum Färben des 
Bernsteins (Plin. XXXxVIL 48), des Holzes und der 
Wachskerzen (Plin. XXI 99), Dioskorides (IV 23 
— 25) unterscheidet drei Unterarten von &. Die erste 


Ancile 


See — wohl irrtümlich Stadt Plin. n. h. IV 26 — in 10 führt ausserdem die Bezeichnung xaiv& oder dvo- 


der Nähe der früher zu Lokris, später zu Boio- 
tien gehörigen Stadt Ober-Larymna, nordöstlich 
vom Kopaissee, wo der boiotische Kephissos, nach- 
dem er ein Stück unterirdisch geflossen, wieder 
zum Vorschein kam und ins euboeische Meer ging, 
Strab. IX 406. Uber den Platz, wo der Fluss 
bei hohem Wasserstande des Sees wieder hervor- 
bricht, jetzt Nerotribio, auch Kephalari, s. Ul- 
richs Reisen und Forschungen in Griechenland 
I 222. Lolling Hellen. Landesk. 123, 2. 
einige Quellen in Mysien hiessen ‘4ygoa/ nach 
Hesych. [Hirschfeld.] 
Anchuros (4yxovoos), Sohn des Königs Midas 
in Phrygien, Gemahl der Timothea. Als in der 
Nähe der Stadt Kelainai ein Schlund in der Erde 
sich gebildet hatte, und Midas, durch einen Ora- 
kelspruch aufgefordert, das Kostbarste hineinzu- 
werfen, vergeblich Gold und Silber geopfert hatte, 
stürzte sich sein Sohn A. zu Pferd in denselben, 


»Aeia — dies ist offenbar Anch. tinctoria L.; vgl. 
Plin. XXVI159—, die zweite (mit kleineren Blättern) 
heisst auch 44xıBıadıov oder sroyeiA&s; vgl. Plin. 
XXUH 51. Schol. Nic. Ther. 838. Letztere Pflanze 
ist wohl auf Echium diffusum Sibth. (Nattern- 
kopf, oder Echium elegans Sibth.?) zu beziehen, 
welches besonders auf Kreta und in Kleinasien 
wuchs. Den Namen ’AAxıßıadıor sollte die Pflanze 
von einem gewissen AAxißtos haben, der einst, von 


Auch 20 einer Schlange gebissen, durch diese Pflanze genas ; 


vgl. Schol. Nie. Ther. 541. Die dritte Abart (mit 
kleinerer Frucht) des Dioskorides ist nicht genauer 
bestimmbar ; Sprengel vermutet darunter Litho- 
spermunı fruticosum. Galen unterschied gar vier 
Unterarten; vgl. XI 811—813. Über die medi- 
einische Verwendung der Pflanze vgl. ausser Dios- 
korides und Galen a. a. OÖ. besonders Plinius (XXII 
48ff. XXVII 59. XXVII 151. XXXII 85). Auch 
zu Medea scheint sie in Beziehung gestanden zu 


worauf sich die Erde wieder zusammenschloss, 30 haben, denn sie wurde von ihr mit anderen Pflanzen 


Plut. parall. 5. [Hoefer.] 
"Ayxovoa (attisch auch &yyovoa, anchusa), ist 
als Färber-Ochsenzunge, Färber-Alkanne, Schinink- 
wurzel, Anchusa tinctoria L. zu deuten (nicht als 
das in Attica viel seltenere Lithospermum tineto- 
rium L. — Steinsamen, woran Sprengel mit 
dachte), eine durch den roten Farbstoff, den sie 
enthält, wichtige Pflanze aus der Familie der 
Boragineae. Sie ist in Südeuropa verbreitet — 


als Sühnopfer auf dem Scheiterhaufen verbrannt ; 
vgl. Orph. Argon. 964 (8ovdon &.). Dierbach 
Flora myth. 202. Murr Die Pflanzenw. i. d. griech. 
Myth. 208. [Wagler.] 
Ancile, Zu den Symbolen des italischen Al- 
tertums und zu den Palladien der römischen Herr- 
schaft gehörten die 12 anerliz (nach den Monaten 
des Jahres, Preller Röm. Myth. 1189. 334, 1), 
der Hauptbestandteil des Waffenschmuckes der 


besonders häufig auf trockenem, unfruchtbarem, 40 Salii. Diese heiligen Schilde — nach ihnen konnte 


sandigem Boden der Ebenen und Hügel, in Attika 
selbst bis über 1000 Fuss Höhe — wächst meist 
wild, wird aber ihrer wertvollen Wurzel wegen 
hie und da kultiviert; vgl. Fraas Synops. pl. fl. 
cl. 162. Billerbeck Flora class. 39. Lenz 
Bot. d. a. Gr. u. R. 585. Leunis Synops. II. 
Teil II 8 639, 9. Ihr neugriechischer Name ist 
Bagoostla (Schminkwurz); phoinikisch heisst sie 
Bovweoad (vgl. Sprengel zu Diosc. IV 23). Sie 


jeder ähnlich gestaltete Schild besonders in alter- 
tümlicher Redeweise @. genannt werden — waren 
von länglich-runder oder ovaler Gestalt, in der 
Mitte der beiden Seiten halbkreisförmig ausge- 
schweift, so dass sie dem Boden einer Violine 
ähnelten. Nach einigen auf Münzen vorkommenden 
Darstellungen scheinen sie aus zwei kreisförmigen 
Platten bestanden zu haben, auf welchen ein sie 
zusammenhaltendes ovales Mittelstück befestigt 


gehört unter die &ziyeıöguida (Pflanzen mit auf 50 war (Fest. ep. p. 131. Mamuri. Varrodel.1. VI 


der Erde liegenden Blättern); vgl. T'heophr. h. 
pl. VO 8, 3. Schol. Nie. Ther. 638. Über die 
Blütezeit s. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 
495. 531. Wichtig war die Pflanze von jeher, 
vor allen Dingen in technischer Beziehung. Wie 
der Krapp besitzt sie eine rote Wurzel. 'Theophr. 
h. pl. VII 9, 3. Plin. n. h. XXII 48. Cael. Aur. 
chron. III 5, 74. IV 8, 127. Pelag. vet. 26. Aus 
dieser fingerdieken Wurzel, deren Rinde einen 


43. Dionys. ant. II 70. Plut. Numa 13. Non. p. 554. 
Isid. Orig. XVIII 12. Gloss. Cyr. Baumeister 
Denkm. 1547. Marquardt Staatsverw. III 429ff.). 
Nach der Etymologie der Alten ist a. zusam- 
mengesetzt aus amb (= dugi, utrimque) und 
eaedo, wie Varıo a. a. O. sagt: aneilia dietn ab 
ambecisu, quod ea arma ab utraque parte, ut 
Thracum, incisa. Preller Röm. Myth. I 355f. 
Andere bringen das Wort mit d>x64os gekrümnt, 


purpurroten Farbstoff enthält, bereitete man eine 60 &2&)n die Öse zusammen: Kettner Varron. 


Gesichtsschminke, deren sich vorzugsweise die 
Frauen bedienten zum Rotfärben der Wangen, der 
Nägel und der Haare; vgl. Schol. Aristoph. Ly- 
sistr. 48; Eceles. 929. Xen. Oec. X 2. 7. Cass. 
Dio LXXIX 14. Poll. V 101. Hesych. Themist. or. 
XII p. 167. Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
v. Griechen. 456; am ausführlichsten Blümner 
Terminol. u. Technol. I 215ff. Daher dyyovei- 


Stud. 8 Anm. Dagegen spricht Ovid (fast. III 
377£.) atque ancile vocat, quod ab omni parte 
recisum est. quaque notes oculis, angulus omnis 
abest nur von einem kreisrunden Schilde ohne 
Ausschnitt. Auf einer Bronze des Domitianus 
(Cohen Med. imp. I2 476, 72) findet sich ein 
kreisrunder Salierschild abgebildet und runde ar- 
eilia ohne Ausschnitt führen auch auf zwei Re- 
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liefdarstellungen die Salier von Anagnia und 
Tibur (Marquardt a. a. O. 431). Vielleicht 
trugen nur die (zwölf) salii Palatini, der Sage 
nach das ältere Collegium, welches von Numa 
mit der Bewachung der zwölf aneilia betraut 
worden war, solche aneilia von der ausgeschweiften 
Form, während die sale Collini mit runden an- 
eilig ohne Ausschnitt ausgerüstet: waren. Nach 
der besonders bei Ovid fast. III 357ff. Dionys. 


Aneites 
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in sacrificando diis anclatur, quod est hauritur 
ministraturgue. Daremberg et Saglio Dict. 
1 266. [Habel.] 
Anclacae (Var. Andacae), ein Volk am Nord- 
abhang des Kaukasus, Plin. VI 21; vielleicht die 
lesgischen Andalal in Andi. [Tomaschek.] 
Ancona (# Ayo» ; lateinisch Ancon fast nur 
bei Dichtern, Catull. 36, 13. Sil. It. VIII 438. 
Iuven. 4, 40; ferner bei Cic. ad Att. VE 11, 1. 


Ancona 


LI 70f. Plut. Numa 13. Fest. ep.p. 131 erhaltenen 10 Plin. n. h. XIV 67; Einwohner Anconitanus, 


Überlieferung soll im 8, Jahre der Regierung des 
Numa ein zu beiden Seiten ausgeschnittener Schild 
vom Himmel (nach den späteren Dichtern, na- 
mentlich Lucan. IX 475. Stat. silv. V 2, 132 
alle ancelia; caelestia Martis arma bei Ovid 
fast. III 259. Liv. I 20, 4) in die regia Numae 
oder gar in dessen betend emporgestreckte Hände 
gefallen sein, und Numa, dem eine Stimme ver- 
kündete, dass von der Erhaltung des Schildes 


das Heil und die Macht des Staates abhänge, 20 Küste, bildet. 


liess durch den Künstler Mamurius Veturius, 
dessen Name zum Dank in das carmen saliare 
aufgenommen wurde, elf ganz gleiche machen, 
damit der echte nicht von Feinden herausgefunden 
und geraubt werden könnte. Aufbewahrt wurden 
die ancilia in der curia saliorum Palatinorum 
(saerarium Martis) auf dem Palatinus (Cic. de div. 
I 17. Dionys. frg. XIV 2,5. Val. Max. I 8, 11. 
Serv. Aen. VII 603. VIII 3. Hist. Aug. Heliog. 3, 4. 


Ayzcwıos und Ayzerirns Steph. Byz.), Hafenstadt 
am edriatischen Meer in Picenum, jetzt Ancona. 
Unzufriedene Syrakusaner unter der Herrschaft 
des älteren Dionysios siedelten sich um 390 v. 
Chr. (Plin. n. h. III 111. Strab. V 241) an dem 
nördlich ins Meer auslaufenden Vorsprunge des 
Monte Cardello an, welcher, wie ein Ellenbogen 
ins Meer vorspringend, eine geräumige und sichere 
Hafenbucht, die beste an der ganzen adriatischen 
Die Stadt bewahrte sich auch 
unter römischer Herrschaft noch viel von ihrer 
griechischen Nationalität: ihre Münzen (Eckhel 
D. N. I1lp. 98. Mionnet1 105; Suppl. 1215. 
Mommsen Röm. Münzwesen 209) zeigen das 
redende Wappen derselben, den gekrümmten, 
einen Palmenzweig haltenden Arm mit der Bei- 
schrift ATKQN (der Avers den Kopf der Aphro- 
dite, deren Kultus auch Catull und Iuvenal a. 
a. 0. bezeugen); griechische Gewerbe, wie die 


Becker Topogr. 230. Jordan Topogr. II 271ff.; 30 Purpurfärberei, blühten dort (Sil. Ital. a. O.), 


vgl. aber Preller Röm. Myth. 1353); im März — 
die Feier begann am 1., an welchem das a. vom 
Himmel gefallen sein soll, und dauerte fast den 
ganzen Monat hindurch (Polyb. XXI 10, 12. Dio- 
nys. II 70. Liv. XXXVII 33. Lyd. de mens. III 
15. IV 29. 42. Minuc. Fel. Oct. 24. . Photius 
Amphil. 134. Serv. Aen. VIII 285. CIL Ip. 387) 
— wurden sie in feierlichem Umzuge unter Ab- 
singung von Liedern, mit Waffentanz und Reigen 


die Stadt wird von Strabon V 241 Ayzwr ‘EAin- 
vis, von Iuvenal a. a. O. Doriea Ancon genamnt. 
In die Hände der Römer scheint A. zugleich mit 
dem übrigen Umbrien und Picenum gekommen zu 
sein: als bedeutende Station der römischen Flotte 
erscheint es bereits im illyrischen Kriege 178 v. 
Chr. (Liv. XLI1,3). Der Liber coloniarım p. 227 
giebt an: ayer A. limitibus Gracchanis in cen- 
turüis est adsignatus, was ohne Gewähr ist. Als 


von den Saliern durch die Stadt getragen (wneilia 40 Colonie erscheint es bei Plinius n. h. IH 111, 


ferre, movere, Liv. I 20, 4; epit. LXVII. Val. 
Max. I 1, 9) — jeden Tag endete die Procession 
an einem Stationshause (mansio, CIL VI 2158, 
dazu Orelli 2244), in welchem die aneilia die 
Nacht über blieben, während die Salier daselbst 
ein prächtiges Mahl einnahmen — und schliesslich 
wieder feierlich aufbewahrt (ancilia condere). 
‚Vom 24. März an hörte der Dienst der aneslia auf, 
bis am 19. Oktober wieder ein armelustrium auf 


in den Inschriften CIL IX 5898 und VI 1562 (3. ? 
Jhät. n. Chr.). Caesar bemächtigte sich A.s gleich 
nach seinem Übergange über den Rubico (Caes. 
b. c. I 11. Cie. ad Att. VII11,1; ad fam. XVI 
12, 2; Philipp. XII 9. 23; frg. p. 464 Or.), In der 
ganzen Kaiserzeit war A. als Hauptplatz für den 
italisch-illyrischen Handel von grosser Wichtig- 
keit, Traian verbesserte im J. 115 den Hafen, 
wofür ihm der schöne, noch heut stehende Ehren- 


dem Aventin stattfand, nach welchem sie für den 50 bogen errichtet wurde (Abbildungen am besten 


Winter reponiert wurden. Alle diese Tage, wäh- 
rend welcher die ancilia in Bewegung waren, 
galten für religiosi und ungeeignet für jede öffent- 
liche und private Unternehmung; an ihnen ver- 
mied man in den Krieg zu ziehen (Suet. Otho 
8. Tac. hist. I 89), eine Schlacht zu liefern (Fest. 
ep. p. 226), eine Ehe zu schliessen (Ovid fast. 
III 393) und kämmte die flaminica Dialis ihr 
Haar nicht (Ovid fast. III 397%. Marquardt 


bei Rossini Archi trionfali tav. 44—46; die 
Inschrift CIL IX 5894). Während der Gothen- 
kriege des Belisar und Narses wird A. öfters als 
wichtiger Punkt erwähnt (Procop. b. 6. II 11. 
13. 24. III 30. IV 23) und behauptete eine her- 
vorragende Stellung unter den Städten des Exar- 
chats von Ravenna. Die Umgegend von A. lieferte 
ausgezeichneten Wein und Weizen (Strab. a. a. 
0. Plin. n. h. XIV 67). Gelegentlich wird die 


a. a. 0. 436f. Preller Röm. Myth. I 365f. Rug- 60 Stadt noch erwähnt von den Geographen (Skylax 


giero Diz. I 466f. 
Ancites s. Angitia. 
Anelabris. Die Deutung dieses Wortes giebt 
Fest. ep. p. 11: Anelabris mensa ministerüis 
dirinis aptata. Vasa quoque in ea, quibus sa- 
cerdotes utuntur, anelabria appellantur, und p. 
17T: Eseariue mensae quadratae vocanlur, ın 
quibus homines epulantur. Anclabris ea, quae 


Pauly-Wissowe 


[Habel.] 


16. Mela II 64. Plin. n.h. I 182. II 111. 
112. 115. 129. VI 218. Ptolem. III 1, 21. VII 
8, 5), den Itineraren (Anton. p. 310. 312. 315. 
316. 497. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 258. 
V1 p. 326 P.) und auf Inschriften CIL VI 2379 
v31l. vı 11. 2384, 5. IX 5841. X 6006 (cura- 
tor r. p. A.); Aneonitani CIL VI 1700; Anco- 
nitana V 1906. Lateinische Inschriften aus A. 
67 
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CIL IX 5890— 5935. 6386; die einzige angeblich 
griechische CIG 6468 wird von Kaibel IGI p. 
776 für identisch gehalten mit der Bologneser CIG 
5738 — IGI 2283. [Bülsen.] 

Ancora s. Anker. 

Ancorale. a) Das Ankertau, ein Kabel, an 
welchem der Anker befestigt war und mittelst 
dessen er fallen gelassen und aufgewunden wurde. 
Die Trieren erhielten vier solcher Kabeltaue (syoı- 


Ancora 
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Sabinerlande stammenden Varro im Excerpt de 
praenom. 4 beweist, sabinischen Ursprungs. Die 
etymologischen Erklärungsversuche der alten (Va- 
lerius Antias a. a. 0. Fest. ep. p. 19. Serv. Aen. 
VI 815) wie der neueren sind verfehlt und zweck- 
los. Über den König Ancus Marcius s. Marcius. 
[Cichorius.] 

Ancusa. TViclorinus Ancusensis nennt die 

Notitia Byzac. des J. 482 als fünften der von 


Andania 


via dyxögeıa) von 8 Daktylen (nach Hultsch 10 Hunerich exilierten Bischöfe dieser Provinz. Ihr 


Metrol. 258 Tab. ITA = 0, 1541 m.) Stärke, 
Die Veneter bedienten sich nach Caes. b. G. IH 
13 bereits der bei uns erst seit diesem Jahrhun- 
dert allgemein gebräuchlichen eisernen Anker- 
ketten. Auf den vereinzelten Gebrauch eiserner 
Ankerketten durch Alexander d. Gr. vor Tyrus 
deutet nach Assmann die Stelle des Arrian 
an. TI 26, 6 hin. b) Das Bojereep, ein Tau, 
mittelst dessen die aus Kork verfertigte (Plin. n. 


gehört also diese Stadt an. Der katholische Bi- 
schof der Stadt und sein donatistischer Gegner 
wohnten auch dem Religionsgespräch zu Carthago 
im J. 411 bei, s. Harduinus act. cone. 11082 A. 
1110C. [Joh. Schmidt.] 
Anda, nach Appian. Pun. 24 der Name der im 
Westen oder Südwesten von Utiea und nicht gar 
weit davon gelegenen (urbem proximam Liv. XXX 
17) festen (s. Polyb. XIV 6, 2) Stadt, in die sich 


h.XVI 16) Ankerboje (onw.st0v @ayxtoas, Paus. VIII 20 Hasdrubal im Frühjahr 203 nach der Verbrennung 


12, 1), welche, auf der Oberfläche schwimmend, 
die Stelle bezeichnete, wo der Anker auf dem 
Grunde lag, an dem mit einem Ringe versebenen 
Ankerkreuze (d. h. der Stelle, wo sich die Arme 
mit dem Schafte verbinden) befestigt war. 
[Luebeck.] 
Ancorarius mons, ein Gebirge in Mauretania 
Caesariensis (Plin. n. h. XIII 29) in der Nähe des 
castellum Tigavitanum (so lies statt Tingitanum 


seines Lagers durch Scipio flüchtete. 
[Joh. Schmidt.] 

Andabalis (Itin. Ant. 145; Andavalis Itin. 
Hieros. 577; Addavalis Tab. Peut.; Ambavalis 
Geogr. Rav.), Ort in Cappadoeien, 27 Millien nörd- 
lich von Tyana nach der Tab., 16 Millien nach den 
Itin. In der Zeit Kaiser Valerians war hier das be- 
rühmte Gestüt des Pampatius für die Zucht von 
equi eurules (s. Itin. Hieros. 577 und die von 


Ammian. Marc. XXIX 5, 29). Seine Wälder lie-30 Wesseling zu d. St. abgedruckte griechische 


ferten dereinst das beste Citrusholz, aus dem die 
bekannten, kostbaren Tische verfertigt wurden. 
Doch war der Bestand schon zu Plinius Zeit er- 
schöpft. (Joh. Schmidt.] 
Anculi, Anculae, dienende Götter und Göt- 
tinnen im römischen Kulte (vgl. Serv. Aen. V 
95. Mart. Cap. II 152), die ihren Namen führen 
von einem dem älteren Latein angehörigen Ver- 
bum aneulare (anclare, ancillare) = ministrare 


Glosse zu Cod. Theod. leg. I de equis ewrulib. 
und lex uniea de Greg. Dominie.). Jetzt Andaval. 
[Hirschfeld.] 

Andabatae waren aller Wahrscheinlichkeit 
nach Gladiatoren; vgl. Cie. ad fam. VII 10, 2 
und besonders Hieronymus adv. Jov. I 86 (U 
2944 ed. alt. Vall.); contra Rufin. 3 p. 101a (HI 
5122); adv. Helvid. 3 p. 3a (IT 2100); sie kämpften 
gegen einander und zwar mit geschlossenen Augen. 


(Fest. ep. p. 11. 19. 77. Non. Mare. p. 71. 107.40 Der Name der Gattung scheint einer fremden Vol- 


292. Priseian. VI 17 p. 208H. Löwe Prodrom. 
loss. lat. 371fl.; vgl. paelignisches anceta Bü- 
cheler Rh. Mus. XXXVII 1882, 641) und von 
den in den Arvalakten öfters genannten Famuli 
Divi und Virgines Divae (Henzen Act. fratr. 
Arv. 145) ihrem Wesen nach kaum sich unter- 
scheiden werden. Das Vorkommen desselben Wort- 
stammes in der gottesdienstlichen Sprache der 
Sabiner (Ouwp-enei Priester des Hercules, Serv. 
Aen. XII 348 und Interpol. z. d. St.; vgl. Inc. 
auct. de praenom. 4) und Umbrer (anelar, acc. 
angla anglaf = oseines in den tab. Iguv. VI 
A1.3.5.6. 16. B 49; vgl. Bücheler Umbrica 
43) erweist die Anschauung von einer dienenden 
Götterklasse als eine allgemein italische. Über 
einzelne Vertreter dieser untergeordneten Gott- 
heiten, zu denen man auch gewisse heilige Tiere 
rechnete, s. Preller Röm. Myth. I3 99. R. 
Peter bei Roscher Myth. Wörterbuch I 341. 
[Aust.] 
Ancus. 1) Ortschaft in Liburnia auf der 
Strasse von Senia nach Iader, XXVI m. p. von 
Arupium (jetzt Vital bei Otocac) und XV von 
Ausancalio (S. Michaäl), etwa in der Lage von 
Vebrac an der Lika, Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 22. [Tomaschek.] 
2) Altes Praenomen, und zwar, wie das hier 
besonders gewichtige Zeugnis des selbst aus dem 


kerschaft entiehnt zu sein; vgl. die Glosse an- 
dabetae gens quaedam bei Mai Class. auct. VL 
551. Zu Ciceros Zeit sehr bekannt, vielleicht aber 
damals erst eingeführt, wird sie nicht lange be- 
standen haben. Denn Darstellungen der A. sind 
bisher nicht gefunden, und Hieronymus wird die 
Kenntnis derselben aus Varro entlehnt haben, der 
eine Satire dieses Namens geschrieben hat (Pe- 
tron. ed. Buecheler3 p. 165). Jedoch scheint 


50Lydus in dem Verzeichnis der Legionssoldaten 


(de magistr. I 46) dvöafäraı, die er als xara- 
Yoaxto: bezeichnet, aufgeführtzuhaben; soschreibt 
wenigstens Fuss für das verderbte ärögaßazaı. 
Lipsius Saturnal. sermon. Ile. 12. Henzen Ex- 
plicatio mus. Burghes. 48 (auch in den Atti dell’ 
accad. pontif. XII [1852)). Friedländer 8.-G.6 
II 534f. P. J. Meier De gladiat. Rom. 44f. 
[P. J. Meier.] 
Andaka, nach Arr. Anah. IV 28, 5 eine Stadt 


60 der indischen Aspasier (Acvaka, Assaka), nördlich 


vorn Kabulfluss im Thale des Choes (äb-i-Künar,), 
welche sich dem Alexander ohne Kampf ergab; 
sie lag- etwa zwischen Künar und Pasat. Vgl. 
Arigaion. [Tomaschek.] 
Andania ( Avdarda). 1) Stadt im nordöst- 
lichen Messenien, von welcher sich noch auf einem 
Bergvorsprunge drei Viertel Stunden entfernt vom 
Dorfe Sandäni Mauerruinen erhalten haben. E. 
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Curtius (Peloponnesos II 132) fand im Mai 1840 
die Reste auf, nachdem Gell (Etinerary of the 
Morea 69) die Deutung des heutigen Dorfnamens 
Sandäni auf (eö)e ‘Ardaviar gegeben hatte. Einen 
Plan dieser Mauern hat Curtius Pelop. II Taf. 
XXI mitgeteilt. Seitdem ist der hente Hellenik6 
genannte Burgberg leider wenig besncht worden ; 
ein grösserer Plan und erneute Untersuchung der 
Ringmauern wären sehr erwünscht. $S. Bursian 


“eogr. v. Griechenl. II 164. Stavros Oikono- 10 Stelle einer alten Ortschaft Oichalia. 


maki ra owödusra ’Idauns Meoonyns zal tür 
zeoiE Kalamai 1879, 60. Lolling in Bae- 
dekers Griechenland (1888) 295. Die Burg liegt 
im Süden der Vorhöhen des hochaufragenden Hel- 
lenitzagebirges. Selbst versteckt, beherrscht sie 
vollständig den nördlichen Teil der messenischen 
Ebene, und jedem, der auf der alten Königsburg 
steht, wird die ähnliche Lage von Mykenai in 
den Sinn kommen, das ‚selbst versteckt das Tief- 
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dahinschreitet, ohne ihre Städte und Staaten zu 
kennen und zu beachten, sehen wir doch im Innern 
der Gemeinden noch reges Leben sich bewegen, 
Ernst und Lust in reicher Fülle aus religiöser 
Quelle hervorströmen' Sauppe 57. Acht Sta- 
dien von der Burg lag nach Paus. IV 38, 5. 6 
ein Kameasion (so oder Karneiasion die Inschrift, 
Kagrasıov Pausanias, Sauppe 21) genanntes äAoos 
am rechten Ufer des Baches Charadros auf der 
In diesem 
Cypressenhain wurden zu Pausanias Zeit dem 
Apollon Karneios, dem Hermes Kriophoros, der 
Demeter und Kora Mysterien gefeiert, deren Ur- 
sprung in uralte Zeiten gelegt wurde, und die 
nach Pausanias früher in A. selbst ihre Stätte 
hatten. Pausanias (IV 1, 5—9) erzählt, dass Kau- 
kon, der Sohn des Kelainos und Enkel des Phiyos, 
die heiligen Weihen aus Eleusis nach A. gebracht 
habe zu dem ersten Königspaar Polykaon und 


land mit seinen wichtigsten Punkten überschaut‘. 20 Messene (über Kaukon s. Toepffer Attische Ge- 


Bei solcher ausgezeichneten Lage war es natür- 
lich, dass A. in den Zeiten vor der dorischen 
Einwanderung die Königsburg der alten messe- 
nischen Herrscher war. Nach ihr wurde auch die 
obere messenische Ebene selbst A. genannt, Steph. 
Byz. ‘A. nölıs Meoonvns öu@vvuos v7 yo (Cur- 
tius I 189. Sauppe Mpysterieninschrift aus A. 
Abhdl. d. Goett. Gesell. d. Wiss. VIII 1860] 
2). In A., deren Namen &nö tor Eenynror auf 


nealogie 215). Später habe sie dann Lykos, Pan- 
dions Sohn, weiter ausgebildet. Man zeigte in 
der Nähe von A. ein Gehölz des Lykos (Adxov 
öovuor), in dem Lykos die Mysten gereinigt habe 
(Paus. IV 1, 6). Ausser ihm schreibt Pausanias 
dann dem Athener Methapos (nach Kaibel Goett. 
Gel. Anz. 1892, 103 = M&ooaros, also ein Fremder) 
bedeutenden Einfluss auf die andanischen Weihen 
zu; er teilt als Zeugnis ein Epigramm mit, das 


eine Frau Namens A. zurückgeführt wurde (Paus. 30 nach Sauppes wahrscheinlicher Vermutung in 


IV 33, 6), residierte das Geschlecht der Polykao- 
niden (Paus. IV 1—3), und später, als die dori- 
schen Könige Stenyklaros zu ihrer Residenz ge- 
macht hatten, blieb sie noch als feste Burg nahe 
den Grenzen Lakoniens und Arkadiens von Be- 
deutung und stellte ein bedeutendes Contingent 
von Tapferen zum zweiten messenischen Kriege, 
darunter den Helden Aristomenes (Paus. IV 14, 7). 
Seit dem Ende des Krieges blieb die Burg in 
Trümmern liegen und wurde auch bei der Wieder- 
herstellung Messeniens durch Epameinondas nicht 
wieder aufgebaut (Paus. IV 26, 6); aber unter- 
halb derselben bestand eine kleine Stadt (parvum 
oppidum inter Megalopolim Messenenque positum 
Liv. XXXVI 31) nicht nur im J. 191 v. Chr, 
wo T. Quinctius Flamininus daselbst mit dem 
achaeischen Feldherrn Diophanes (Liv. a. a. O.) 
zusammenkam, sondern auch zur Zeit des Strabon 
(VIII 339. 350), der sie zu Arkadien rechnet. 


der heiligen Hütte der Lykomiden zu Phlya unter 
dem Bilde des Methapos (Preger Inscriptiones 
graecae metricae nr. 155. Kaibela,. a. O.) stand. 
Wann Methapos gelebt hat, ist uns nicht über- 
liefert. Sauppe, dem Toepffer Attische Ge- 
nealogie 218 und Ö. Rubensohn Mysterienheilig- 
tümer 135 zugestimmt haben, setzt ihn in die Zeit 
des Epameinondas, während auch die Möglichkeit 
offen bleiben muss, dass er ein Geselle des Ono- 


40 makritos (Herm. XXV 12) war; ihm wird von 


Pausanias auch die Einrichtung der thebanischen 
Kabirmysterien zugeschrieben. Vorsichtig dräckt 
sich Dittenberger Syll. 388 N. 26 aus. Nach 
den messenischen Kriegen kamen die Mysterien 
in Verfall. Erst zu Epameinondas Zeit gelangten 
sie zu neuer Blüte. Als Epameinondas das Werk 
der Neugründung Messeniens leitete, bei dem er 
vor allem auch die Erneuerung der alten Kulte 
im Auge hatte, erschien nach Paus. IV 26, 6 dem 


Über die demokratische Verfassung dieser Stadt 50 argivischen Feldherrn Epitelesein Greisim Traume, 


sind wir unterrichtet durch die im September 
1853 an einem Kauaipaıs genannten Ort, zehn 
Minuten entfernt vom Dorfe Konstantinoi, gefun- 
dene grosse Mysterieninschrift aus A., welche 
‚Sauppe mit einem meisterhaften Commentar 
a. a, Ö. ediert hat (Nachträge dazu von Conze 
und Michaelis Ann. d. Inst. 1861, 84. Fou- 
cart bei Le Bas Inscriptions greeques et la- 
tines II p. 161 nr. 326a [Dittenberger Syll. 
338]). 
En ist auch für die Verfassung A.s im 1. 
Jhdt. v. Chr. eine wertvolle Urkunde. An der 
Spitze der Verwaltung stand damals der Rat, 
& yeoovoia. Die Hauptbedeutung der Inschrift 
besteht aber darin, dass sie uns ein lebendiges 
Bild entwirft von der Organisation der andani- 
schen Weihen. ‚In einer Zeit, in welcher die Ge- 
schichte hoch über den Häuptern der Griechen 


der seinem Aussehen nach ganz einem Hiero- 
phanten glich; man glaubte, dass es Kaukon sei. 
Nach den Hinweisungen des Greises habe man 
dann auf der Ithome eine Hydria gefunden und 
in ihr auf zinnerner Rolle (zaooizegos, s. Hiller 
von Gaertringen Festschrift des Gymnasiums 
zu Jauer 1890 S. 67, 1) die Weihe der grossen 
Göttinnen von A., welche Aristomenes dort einst 
vergraben haben sollte (Niese Herm. XXVI 13). 


Diese Inschrift gehört ins J. 91 v. Chr.60 Von dieser Weihe hat nun die grosse Inschrift, 


die sich noch heute eingemauert in der Kirche 
des Dorfes Konstantinoi befindet, neue Kunde 
gebracht. Sie hat bestätigt, dass die Weihen 
der Demeter, der Kora (bei Pausanias und in der 
Inschrift Hagna genannt), dem Apollon Karneios 
und dem Hermes Kriophoros gefeiert wurden. Als 
neue Kultgottheiten erscheinen in den Inschriften 
aber die ueydAoı Beoi, welche Sauppe wohl mit 
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Recht auf die Kabiren gedeutet hat, um deren 
Weihen sich Methapos ja auch in Theben ver- 
dient gemacht hatte. Toepffer (Att. Geneal. 220) 
versteht unter den weyados Peol die Dioskuren, 
s, auch Rubensohn 137. Die Beziehung der 
andanischen Weihen zu den Mysterien von Eleusis 
tritt uns deutlich entgegen, mag nun die Sage Recht 
behalten, welche die Weihen durch Kaukon direct 
von Eleusis nach A. gelangen lässt, oder die mo- 
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ganze Fest in zwei Teile zerfiel, in den religiösen 
(die demuera wie in Eleusis) und in den welt- 
lichen. Im ersten Teil fanden die heiligen Weihen 
und Opfer statt, der zweite bestand aus Fest- 
schmaus und Lustbarkeit in einem dazu errich- 
teten Zeltlager. Über die Sitte des oxavona- 
yeiodaı, wie dies Zeltaufschlagen in der Athen. 
Mitt. XV 406 mitgeteilten Inschrift aus Kos ge- 
nannt wird, hat Toepffer Mitt. a. a. O. 414 


Andecamulenses 


derne Forschung (Toepffer a. a. O.), welche auf 10 gehandelt. Auch auf Vorstellungen im Theater 


den wichtigen Zusammenhang des Lykomiden- 
geschlechts und seiner Gentilmysterien in Phlya 
mit A. hinweist. Das Mysterienfest, von dem 
die Inschrift spricht, fällt nach Sauppe 54 in 
den Anfang des August. Die oberste Leitung 
der Feier hatten die Zehnmänner, oi ö&xa, welche 
von dem Volke gewählt wurden. Sie stehen an 
der Spitze der isgoi, über deren Zahl die Inschrift 
nichts ausgiebt. Es waren offenbar vornehme 


weist die Erwähnung eines Theaters in der In- 
schrift, 

2) Name einer Frau, nach der die messenische 
Stadt (Nr. 2 gleichen Namens bezeichnet sein 
soll, Paus. IV 33, 6. [Kern.] 

Andanis s. Anamis. 

Andanon (“Avdavov), karischer Name für Bar- 
gylia, Steph. Byz. s. Bapyölta. [Hirschfeld.] 

Andarae, bei Plin. VI 67 aus dem Berichte 


Bürger, welche durch das Los für ein Jahr ge-20 des Megasthenes erwähnt als indisches Volk an 


wählt wurden, um die strenge Erfüllung der My- 
steriengebräuche zu überwachen. Mit dem Eid, 
den sie vor dem yoaunarsis rüv ovriöpwr ab- 
zulegen haben, beginnt die Inschrift: durso zovs 
Veovs, 0% ra uvoriigia Enereieitar, ömueleıav EEeı, 
Örws yloyzaı ta zara ar reierav Vsonpenws al 
ano narıös Tod Ödtxalov, al wire abrös under 
doynpov und Adızov nomosıv Eni zarakdosı av 
Hvornglov ande ähkenı Erirokypeir ze. Auch heilige 


der Grenze des Reiches der Prasier, und zwar 
hinter den Thalutae (Kuluta): validior deinde 
gens Andarae, plurimis vieis, XXX oppidis, 
regi praebet peditum C milia, equitum IV milia, 
elephantos mille; Plinius schliesst daran unmit- 
telbar die goldreichen Dardae am oberen Indus 
an. Megasthenes dürfte [avöagaı geschrieben 
haben, d. i. Gandhära, das bekannte mächtige 
Volk an der Einmündung des Kabulstromes in 


Frauen (iega!) werden durch das Los bestimmt. 30 den Indus; an das uncivilisierte drawidische Volk 


Die Aufsicht über sie führt der yuvarzovdgos. 
Ausserdem begegnet uns noch ein reiches Be- 
amtenpersonal: of zevre die Verwalter der Kasse, 
6 Emıneinins, 6 aywvoßkıns, 6 isooßurns, 6 zäpvf, 
abintat, uayrıs, apyırexıwv, Bahaveis, ünnpeotar. 
Das Priesterpersonal, zu dem die isool herüber- 
leiten, besteht aus folgenden. Gemeinschaftlich 
für alle in den Mysterien gefeierten Götter am- 
tiert der isgeus z@v Ver ols ra uvoriga yi- 
yverai, den die iepoi vereiden. 
nimmt die ohne nähere Bezeichnung genannte 
(£gea ein. Es kommen sonst noch vor i&osa Tod 
Kapvsiov, & Bowapuöorpia & eis Aaduarpos xal al 
Enodowapudorena: ai Enßeßaxvia (A. Wilhelm 
Athen. Mitt. XVI 354), eine Priesterin der De- 
meter £9’ innoöodug und eine der Demeter von 
Aigila. Eine ganz besondere Stellung kommt 
dem mehrfach erwähnten Mnasistratos zu: er hat 
den ersten Platz im Festzuge und geniesst auch 


sonst allerlei Vorrechte. Sehr wahrscheinlich ist 50 Sitz.-Ber. Akad. Wien CIII 298. 


also auch diese Vermutung Sauppes, dass Mna- 
sistratos bei einer Neugestaltung der Weihe das 
Priestertum an den Staat abtrat und ihm die 
heilige Urkunde (Aıfil«, aoyala Eyyogaya) übergab, 
die sein Geschlecht bisher verwahrt hatte. Denn 
vielleicht gehörte Mnasistratos zu dem Priester- 
geschlecht, dessen Abkömmlinge nach Pausa- 
nias IV 27, 5 bei der Wiedergeburt Messeniens 
durch Epameinondas zurückgekehrt waren und 
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der Andhra (s. Andrae Indi) zu denken, ver- 
bietet die Reihenfolge der Namen und die grosse 
Zahl der Städte. [Tomaschek.] 

Andaristos s. Audaristos. 

Andarta dea, Gottheit, die ihren Kultort in 
Dea Augusta Vocontiorum (dem heutigen Die) hatte, 
und die diesem Ort wohl auch den Namen ge- 
geben hat. Auf den in und bei Die gefundenen 
Inschriften (CIL XII 1554—1560) heisst sie immer 
Eine derselben (XII 1556) lautet 
Deae Augfustae) Andartae L. Carisius Serenus 
sevir Augfustalis) v. s. I. m. (= Orelli 1958). 
Der Name Andarta ist noch nicht sicher erklärt 
(Zeuss Gramm. celt.2 859. 867), zusammengesetzt 
aus ande + arta (vgl. Artio, Artasus). d’Arbois 
de Jubainville Revue celtique X 165. Die Er- 
klärungsversuche zusammengestellt bei Fl. Val- 
lentin Essai sur les divinites indigetes du Vocon- 
tium (Grenoble 1877) 28ff.; vgl. Ö. Hirschfeld 


(Ihm.] 

Andate s. Andrasta. 

Andatis (Acc. Andatim Plin. VI 193), Ort- 
schaft Aithiopiens nach Bion (FHG IV 351). Un- 
sichere Lesart und Wortabteilung; vgl. Dema- 
datis. [Pietschmann.] , 

Andautonia, Standlager und munmieipium in 
Pannonia superior, trib. Quirina, bezeugt auf In- 
schriften von Zitarjewo und Petrowina an der 
Sawe südlich von Agram, CIL III 3679. 4008, 


damals den Inhalt der zaootreoo: in Bücher über- 60 4010. 4316: “Aröarrorıor bei Ptolem. II 14, 4. 


tragen hatten, Unsere Inschrift ist die erste 
Mysterienordnung des Staates, der von nun an 
über die Ausführung der heiligen Weihen und 
Opfer wacht (Sauppe 55). Über den Inhalt der 
Mysterien versagt leider auch hier litterarische 
Überlieferung und Inschrift. Aber soviel lernen 
wir aus der Inschrift, und das hat Sauppe na- 
türlich auch sofort aus ihr geschlossen, dass das 


Dazu vergleicht sich jedenfalls Dautonia Itin. 
Ant. p. 266, XXVII m. p. von Siscia auf der 
Strasse von Poetovio, sei es, dass dieser Name 
irrtümlich verkürzt ist, oder dass Dautonia und 
An-daulonia zwar verschiedene, aber einander 
sehr nahe liegende Ortschaften waren. 
[Tomaschek.) 
Andecamulenses, Bewohner einer Ortschaft, 
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als deren Name Andeeamulum anzunehmen ist, 
weihen den numina Augustorum fanum Pluto- 
nis, wie eine in Rangon (an der Gartempe) im 
Gebiete der Lemovices gefundene Inschrift besagt, 
Orelli 1804 = Texier Manuel d’epigraphie suivi 
du recuil des inseriptions du Limousin (Poitiers 
1851) p. 98 pl. DH. Der Name ist zusammenge- 
setzt aus ande -+ camulus, letzteres Name des 
gallischen Kriegsgottes; vgl. den Mars Camulus, 
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Kale nennt. Nach Strabo a. O. und Theopomp 
bei Steph. Byz. ward hier ein Stein gebrochen, 
der gebrannt zu Eisen werde; mit einer gewissen 
Erde verschmolzen lasse er yevödgyveos — zink- 
haltiges Erz? — abtropfen, und dies mit Kupfer 
verbunden ergebe das sog. xeäna, auch ögeial- 
xos, Messing, genannt; vgl. über diese dunkle 
Angabe H. Blümner Technologie IV 96. Unter- 
halb von A. nennt Strabo (XI 614) ein Heiligtum 


die Eigennamen Andeeamulos (auf einer gallischen 10 der Göttermutter (Avösıenvy?) und eine unterir- 


Inschrift, Dietionnaire archeol. de la Gaule, inser. 
gauloises nr. 9), Camulogenus (Caes. b. g. VO 
57. 59. 62. Rev. archeol. 1889 II 432 nr. 146), 
Camulognata (Chabouillet Catalogue des ca- 
mees et; pierres gravdes de la bibl. imperiale p. 
445 nr. 2813) u. a. Vgl. Deloche Mem. presen- 
tes par divers savants & l’acad. d. inser. 2. ser. 
IV 391. [Ihm.] 
Andecavi, Volk in Gallia Tugudunensis an 


dische Höhle, die 180 Stadien weit bis Palaia 
reichte. J. Th. Clarke sucht A. südwestlich von 
Skepsis (Kurschunlutepe) nahe den Bergen Deli- 
tepe und Karamantepe südlich vom jetzigen Bai- 
ramitsch und dem Oberlauf des Skamandros, und 
sagt, dass dort Minen vorhanden seien (Americ. 
Journ. Archaeol. IV 1888, 317), doch ist die Lage 
kaum möglich, wenn A. etwas mit dem Andiros 
(s. d.) zu thun hat. Wegen der Minen setzt Ram- 


der unteren Loire, mit der Hauptstadt Iuliomagus 20 say Asia Min. 155 des Hierokles Sideron (664) 


(Ptolem. II 8, 8 ‘Ardızaodo: [die Hss. "Ovdızaodas 
oder ’rörzaodar] &v moAıs TovAröuayos). Pliniusn. 
h. IV 107 (Andicavi und Andigavi die Hss.) nennt 
sie zwischen den Tricasses und Viducasses. Tacitus 
ann. III 41 berichtet, dass bei dem grossen von 
Iulius Florus und Iulius Sacrovir geleiteten Auf- 
stand der Gallier unter Tiberius (im J. 21) die 
A. und Turoni zuerst; losschlugen, aber mit 
leichter Mühe bewältigt wurden. Später haben 


gleich A. 
2) °H ’Avöcıpa, phrygische Stadt (Steph. Byz.), 
etwa gleich Andria bei Plin. h. n. V 145? 
[Hirschfeld.) 
’Avösionvn (Aröıonvn), Epiklesis der klein- 
asiatischen Göttermutter in Andeira in der Troas, 
Strab. XIII 614. Steph. Byz. s."Ardsıga. CIG 6836. 


Bee 
Andelo (Andelonenses [so die Leidener Hs., 


Volk und Stadt (das heutige Angers) den gleichen 80 man las früher Andologenses|, bei Plinius III 


Namen, eivitas Andecavorum in der Not. Gall. 
UI 5; oft bei Gregor. Tur. erwähnt, ». B. hist. 
Franc. II 13 de Andecavo, VI 14 apud Ande- 
cavam urbem. Die Zeugnisse in Urkunden und 
auf Münzen bei Holder Altkelt, Sprachsch. s. 
Andecavi; vgl. Longnon Ge£ogr. de la Gaule au 
VlIe si&cle 2994. Die Einwohner der Stadt heissen 
in späteren Urkunden auch Andecavenses (Ande- 
gavenses). Caesar kennt nur die Namensform 


Andes (nach Holder a. O. ‚Koseform‘ für Ande- 40 


cavi) und bezeichnet damit augenscheinlich das- 
selbe Volk (b. G. II 35. IH 7. VII 4. Hirtius 
b. G. VIII 26). Orosius VI8, 7 apud Andecavos 
(Var. Andicavos, Andigabos) hiemat schöpft aus 
Caes,. b. G. III 7, wo die Hss. ?2 Andibus bieten. 
Vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule II 483; 
Table de Peutinger 27. [Ihm.] 
Andecombogius (so lautet die Namensform 
nach den keltischen Münzen; vgl. Holder Alt- 


24 im Gerichtsbezirk von Caesaraugusta, eine An- 
dolonensis genannte Frau auf einer Inschrift aus 
dem Municipium der Carenses CIL II 2963), bei 
Piolem. II 6, 66 4rönkos, Stadt der Yasconen in 
Hispania Tarraconensis zwischen dem Ebro und 
den Pyrenaeen. Die Lage ist nicht genau ermittelt, 
wahrscheinlich aber ein Despoblado, genannt An- 
dion, am Flusse Arga zwischen Santacara (dem 
Munjeipium der Carenses) und Puente de la Reina. 
[Hübner.) 

Andematunnum, Hauptstadt der Lingones, 
Ptolem. II 9, 9: Asyyoves (lies Alyyoves) &v nöhıs 
Avdoudtovvvor. Doch die Lesart Andematunnum 
scheint vorzuzichen (vgl. Ande-thanna und andere 
mit der gleichen Partikel zusammengesetzte gal- 
lische Namen; Bacmeister Keltische Briefe 109). 
Im Itin. Ant. bieten die Hss. (385 und 386) meist 
Andemantunno (ebenso die Tab. Peut.), Abge- 
kürzt And. auf einigen Meilensteinen, Gruter 


celtischer Sprachschatz s. v., bei Caesar schwankt 50153, 5. Lejay Inser. antiques de la Cöte d'Or 


die Überlieferung zwischen. andoeumborium und 
andebrogium), von den Römern als Gesandter an 
Caesar geschickt, Caes. b.g. I 3, 2. [Klebs.] 
Andeda (Arönda), Stadt in Pisidien, lange 
nur aus Münzen bekannt, die von M. Aurel bis 
Traian Deeius reichen (Head HN 589), jetzt 
auch durch Inschriften und im modernen Namen 
Andia südlich von Pogla durch Ramsay nach- 
gewiesen (Athen. Mitt. X 1885, 337) und vermu- 


nr. 146. 249 (vgl. Holder Altkelt. Sprachsch. s. 

Andematunnum). In späterer Zeit heisst die 

Stadt, das heutige Langres, Lingones (BEutrop. 

IX 23) und eiritas Lingonum (Not. Gall. I 5). 

Vgl. auch Desjardins Table de Peutinger p. 19. 
m 


Ihm.] 
Andenon (Avönvov), Archon in Hyettos Ende 

des 3. Jhdts. v. Chr., IGS 2824. [Kirchner.] 
Andenus (oder Andeno ..), Name eines Gottes 


tungsweise dem Sindaunda des Hierokles (680) 60 auf einer in Kadamik (Albanien) gefundenen In- 


gleichgesetzt (= ei]s”Avönda?). Lage astronomisch 
fixiert A. H. Smith Journ. Hell. Stud. VI 217 
und Karte. Inschriften Athen. Mitt. a. 0. CIG 
4367h. A. H. Smith a. O. nr. 38. Ramsay 
Americ. Archaeol. Journ. IV 14. [Hirschfeld.} 
Andeira. 1) Ta “Arösıpa, Stadt in der Troas, 
die Strabo (XHI 610) zwischen Skepsis und Pio- 
niai, Plinius (n. h. V 126) zwischen Pioniai und 


schrift: Deo Andeno.. saefrum) Tibrerius) Cl(au- 
dius) Certus bfene)fficiarius) con)stularis) le- 
a) VI Clfaudiae). Arch.-epigr. Mitt. VII 
145, 


(Ihm. 
Anderae s. Andetae. 
Anderba, Castell im südlichen Teile von Dal- 
matia auf der Strasse von Narona nach Scodra, 
mitten zwischen den beiden Salluntum gelegen, 
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"@eogr. Rav. IV 16. 19, (S)anderva Tab. Peut., 
Andarba, Itin. Ant. p. 338; demnach in der heu- 
tigen Cerna gora zu suchen, entweder bei Klobuk 
oder etwas östlicher bei Niksic. Zum Namen vgl. 
Derba. [Tomaschek.) 

Anderetiani (Anderitiani) s. Anderitum. 

Anderikka s. Arderikka. 

Anderitum, Stadt der Gabali in Aquitanien, 
Ptolem. II 7, 11 Taßaloı xal nöhıs Avögondor, 


richtiger wohl Anderitum auf der Tab. Peut. 10 Kelt. Namen 25. 


(zwischen ad Silanum und Condate); beim Geogr. 
Rav. IV 26 p. 238 _Andereton (vgl. Andetrium, Ort 
in Dalmatien). Nach d’Anville Notice 251 das 
heutige Javouls (dep. Lozere, arr. Marvejols), nach 
Walckenaer (Mem. de l’acad. des inscr. V 386), 
dem die meisten gefolgt: sind, Anterieux (arr. St. 
Flour), auf das besser die Schilderung der wrbs 
Gabalum bei Sidon. Apoll. carm. 24, 16ff. passen 
soll. In der Not. Gall. XII 8 (prov. Aquitanica 
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Treveri bei Sulp. Sever. dial. II (III) 13, 3; im 
Itin. Ant. 366 unter dem Namen Andethannale 
vicus verzeichnet an der von Reims nach Trier 
führenden Strasse (20 Leugen von Trier). Auch 
erwähnt bei Venant. Fortun. vit. S. Martini IV 
366 (Andethanna). Heute nach einigen Echter- 
nach, nach anderen Nieder-Anwen bei Luxemburg. 
Vgl. v. Veith Rhein. Jahrb. LXXVI 7. Die Schrei- 
bung ohne % empfiehlt als die richtigere Glück 
[Ihm.] 
Andetrium (Plin. IIL 142; Avydnjzoıor Epvuror 
xwolor Strab, VII 315), Castell der Delmatai 
und letzte Zuflucht des daisidiatischen Rebellen 
Baton im J, 9 n. Chr. Dio Cass. LVI 12 (’Av- 
öngıov teiyos), bei Ptolem. II 16, 7 verschrieben 
“Avögzorov; Endpunkt der unter Tiberius vollen- 
deten Via Gabiniana, XVI m. p. nördlich von 
Salona, CIL III 3200, Tab. Peut. Andertio, Geogr. 
Rav, IV 16 Bedetrio; in der Lage des heutigen 


prima) Crivitas Gabalum, ob identisch mit An- 20 Ortes Mu, südlich von der Anhöhe Promina (s. 


deritum? YFraglich ist, ob die in der Not. dign. 
mehrfach genannten Anderetians oder Anderi- 
tiani (occ. VII 100. XLI 17 praefectus militum 
Anderetianorum, Vico Iulio, XLII 22. 23 in 
provincia Lugdunensi Senonia: proefectus elas- 
sis Anderitianorum, Parisius) auf dies A. zu 
beziehen sind. Böcking II 117 scheidet sie und 
findet einen Anklang an den Namen des Dorfes 
Andresy (am Zusammenfluss von Seine und Qise). 


Vgl. C. Müller Ausg. des Ptolem. I 1 p. 206. 30 hell. III 244, 11. 


Desjardins Table de Peutinger p. 44. [Ihm.] 
Andero (Anderonus?), vermutlich topischer 
Beiname des Iuppiter optimus maximus (Z. O0. M. 
Anderon.) auf der spanischen Iuschrift CIL UI 
2598 (Galieien). Der Dedicant M. Ulpius Au- 
glusti) libfertus) Eutyches ist procfurator) me- 
tall(orum) Alboc(olensium); vgl. Hübner zu CIL 
II 880. [Ihm.] 
Andes. 1) Dorf im Gebiete von Mantua, Ge- 


Promona), wo Inschriften gefunden wurden, CIL 
II p. 370. [Tomaschek.] 
Andevotus, reicher Bandenführer in Baetica. 
Rechila, König der Sueben, schlug ihn 438 am 
Flusse Singillio (Jenil) und bemächtigte sich seiner 
Schätze. Mommsen Chron. min. 1123. [Seeck.] 
Andiantes s. Andizetes. 
Andicavi s. Andecavi. 
Andine (Avsöm), Ortlichkeit in Chios, Bull. 
[Hirschfeld.] 
Andiros (Theognost. Can. 71, 122 ’Avöeıpos; 
vgl. Lobcek Pathol. 262, 1), Nebenfluss des 
Skamandros vom karesenischen Berglande her; da 
Strabo (XIH 602) dies bis gegen Zeleia ausdehnt, 
so kann der A. nur von Norden oder Nordosten 
gekonımen sein. [Hirschfeld.] 
Andiseni, nach Plinius VI 78 eine indische 
Tribus bei Taxila. [Tomaschek.] 
Andium, Insel in mari Oceano guod Gallias 


burtsort Vergils (Donat. vita Verg. p. 54 Reiff. 40 et Britannias interluit (Itin. mar. 509, 8). Wohl 


Hieron. ad a. Abr. 1948). Genauer giebt Probus 
in Verg. p. 1 Keil an: (natus est) vico Andico, 
qui abest a Mantua millia passuum XXX. Das 
Dorf Pietole 5 Km. südöstlich von Mantua wird 
demnach von der Localtradition (freilich schon 
seit 600 Jahren: Dante Purg. 18, 83) mit Un- 
recht als Heimat des Dichters angegeben; die 
Lage von A. ist nicht näher zu bestimmen. 
[Hülsen.) 


dieselbe wie Andros Nr. 4 (s. d.). übner.] 
Andizetes (Plin. III 147; Avdiinzes Cod. X 
bei Ptolem. II 15, 2 [vulgo ‘Arduärres] ; Ardılyuor 
Strab. VII 314), illyrische Völkerschaft in Pan- 
nonia inferior, zwischen den Herkuniates im Norden 
und den Breukoi im Süden, zumal am Draus 
sesshaft. [Tomaschek.] 
Andlis, pyrenaeische Göttin auf einem in Cau- 
mont (dep. Ariege) gefundenen Altar: Dese Andk 


2) Andes lautet: bei Caesar und Hirtius die 50 Laetinus Laeti f(ilius) v. s. 1. m. Chaudruc 


Namensform des an der unteren Loire (Angers) 
wohnenden Yolksstammes der Andecavi (s. d.). 
an (mM 

Andescoei (Dativ), Beiname, wie es scheint des 

Mercurius auf einer jetzt verschollenen Inschrift 

von Colchester (Camulodunum), CIL VII 87: Nu- 

minib(us) Augfustorum) et Mercufrio?) deo 
Andesever. [Ihm;] 

Andesina lesen Walckenaer (Geogr. de la 


de Crazannes Rev. archeol. V 162. [Ihm.] 

Andobales s. Indebilis. 

Andokides (’Aröoxiöns). 1) Der zweite in der 
Reihe der zehn attischen Redner des Kanons. 

I. Leben. Nach Ps.-Plut. Vit. X or. 835a. 
ist A. OL 78,1 = 468/7 geboren, jedoch kann diese 
Angabe unmöglich richtig sein, denn erstens setzt 
A. in der Rede über seine Rückkehr (II 7) sein 
Verhalten in den Begebenheiten von OL 91, 2 


Gaule 90) u. a. statt Lindesina (falsche Lesart 60 auf Rechnung seiner damaligen Jugend und Un- 


Indesina) auf der Tab. Peut. (351/, Km. von No- 

viomagus), und identifieieren es mit dem heutigen 

Nancy. Desjardins Table de Peutinger 20 col. 2. 
S. Lindesina. [Ihm.] 

Andetae (var. Anderae Plin. VI 190), Völker- 

schaft Aithiopiens. C. Müller vergleicht Enderta. 
[Pietschmann. 

Andethanna, Flecken (viexs) im Gebiet der 


erfahrenheit, was auf ein Alter von 53 Jahren 
nicht passt, zweitens spricht er in der frühestens 
Ol. 95, 1 gehaltenen Rede über die Mysterien (I 
148) davon, dass er noch keine Kinder habe, was 
im Munde eines 68jährigen Greises ungehörig wäre. 
Hierzu kommt noch, dass er in Bezug auf dieselbe 
Zeit in der dem Lysias zugeschriebenen Rede gegen 
ihn, $ 46, ‚über vierzigjährig‘ genannt wird. Alles 
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dies führt etwa auf Ol. 84 (kurz vor 440) als Ge- 
kurtszeit: (vgl. Meier Comm. III de Andoc. q. v. 
f, or. c. Ale, 4. 5. Vater Rer. Andoc. part, I 
32—46). Er war aus dem Demos Kydathen (CIA 
I1 553), seine Familie gehörte zu den angesehen- 
sten Athens (I 141. 146. II 26); aus ihr gingen 
die Kerykes bei den eleusinischen Mysterien her- 
vor (Ps.-Plut. 834 ec); ihr mythischer Stammbaum 
wurde mit Odysseus und Hermes in Verbindung 
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Verfolgung ausgesetzt, indem Kephisios durch &- 
derdıs ihn anklagte, dass er durch Teilnahme an 
den eleusinischen Mysterien die ihm auferlegte 
Atimie übertreten habe. A. verteidigte sich sieg- 
reich in der erhaltenen Rede über die Mysterien. 
Bald darauf siegte er an den Dionysien mit einem 
Knabenchor (CIA II 553. Ps.-Plut. 885b). In der 
Folgezeit fand er noch einmal während des ko- 
rinthischen Krieges Gelegenheit zu politischer Thä- 


gesetzt (s. Hellanikos bei Plut. Alc. 21. Ps.-Plut. LO tigkeit. In einem Augenblicke, wo beide Parteien 


834b). Sein ihm gleichnamiger Grossvater war 
Mitglied der Gesandtschaft gewesen, welche Ol. 
83, 3 = 446 das dreissigjährige Bündnis mit Sparta 
abgeschlossen hatte (III 6. Aischin. II 174. Ps.- 
Piut. 834 b), und bekleidete im samischen Kriege 
mit Sophokles und Perikles das Amt eines Stra- 
tegen (Androtion bei Schol. Aristid. 485 d). Sein 
Vater Leogoras (s. d.) war besonders durch sein 
sehwelgerisches Leben bekannt nnd deshalb viel- 


des Streites müde waren, boten die Spartaner den 
Athenern einen Frieden zu ziemlich günstigen, 
denen des nachherigen antalkidischen ähnlichen Be- 
dingungen an. Eine nach Sparta geschickte athe- 
nische Gesandtschaft, zu welcher auch A. gehörte, 
verabredete einen Zeitraum von 40 Tagen, inner- 
halb dessen der Abschluss, und zwar in Athen, er- 
folgen sollte; hier empfahl A. seinen Mitbürgern 
in der erhaltenen Rede über den Frieden mit den 


fach Gegenstand des Spottes der Komiker. A. 20 Lakedaemoniern die Annahme auf das Dringendste, 


selbst wurde O1. 91, 2 bei Gelegenheit des Her- 
mokopidenprocesses in die öffentlichen Angelegen- 
heiten Athens verwickelt. Weil die vor seinem 
Hause befindliche, von der aegeischen Phyle ge- 
weihte Herme unbeschädigt geblieben war, wurde 
er nebst seinem Vater und mehreren Verwandten 
der Mitschuld angeklagt und verhaftet; er rettete 
diese von der ihnen drohenden Hinrichtung, in- 
dem er auf den Rat des Charmides die Namen 


jedoch kam der Friede nicht zu Stande. Diese 
Unterhandlungen, über welche Xenophon und Dio- 
dor nichts berichten, fielen in die Zeit bald nach 
der Einnahme von Lechaion (II 18), aber (wegen 
19) vor die Vernichtung der spartanischen Mora 
durch Iphikrates, und es waren seit dem Beginne 
der Feindseligkeiten der Boioter gegen Sparta vier 
Jahre verstrichen (20), was nach Clintons, 
Grotes (hist. of Gr. IX 475f.) und Fr. Kirch- 


einiger ihm bekannten Teilnehmer des Frevels an- 80 ners (De Andoe. q. f. III or, 3—42) Berech- 


gab und sich selbst zur Mitschuld bekannte (Thuk. 
VI 60; vgl. And. I 8. 25). Der ihm durch Volks- 
beschluss des Menippos zugesicherten Strafloösig- 
keit (I 23) wurde er jedoch durch einen anderen 
(IT 24), voraussichtlich den des Isotimides (I 71), 
wieder beraubt, musste Athen verlassen und be- 
gab sich in Handelsgeschäften in fremde Länder, 
wo er mit Staaten und Königen mehrfache Ver- 
bindungen anknüpfte. Während der Herrschaft 


nungen auf Ol. 97, 2 = 391 führt (vgl. auch 
Lipsius p. XIn. 38). Nach Ps.-Plut. 835a und 
Plot. cod. 261 soll A. wegen des Fehlschlagens 
dieser Unterhandlungen der schlecht geführten Ge- 
sandtschaft (rapangeoßeias) angeklagt und infolge 
dessen verurteilt und verbannt worden sein. Sein 
Todesjahr ist unbekannt, Vgl. im allgemeinen 
Sluiter Lect. Andoc. 7—98. Blass Att. Be- 
reds. [2 280f. Lipsius De A. vita et scriptis in 


‚ler Vierhundert unterstützte er, in der Hoffnung 40 dessen Ausgabe p. Vf. 


sich dadurch einen freundlichen Empfang in seiner 
Vaterstadt zu sichern, die athenische Flotte mit 
Vorräten, jedoch erwies sich diese Berechnung wegen 
des politischen Gegensatzes zwischen den Anfüh- 
rern der Flotte und den oligarchischen Machthabern 
als falsch, denn zurückgekehrt wurde er von Peisan- 
dros vor dem Rate angeklagt, in das Gefängnis ge- 
worfen und erst durch den Sturz der Vierhundert be- 
£reit (TI 11f. [Lys.] VI 27£. Ps.-Plut. 834f). Wie- 


IH. Schriften. Unter dem Namen des A. sind 
vier Reden, worunter eine unecht, auf uns ge- 
kommen, Es sind: 1) asei rör uvornelor, eine 
bei der Ol. 95, 2 gegen ihn erhobenen Anklage 
vor einen nur aus Eingeweihten bestehenden Ge- 
richtshofe gehaltene Verteidigungsrede, durch ihren 
sachlichen Inhalt eine wichtige Ergänzung unserer 
übrigen Quellen für die Einzelnheiten des Her- 
mokopidenprocesses und die Zustände der nächsten 


derum zum Aufenthalt in der Fremde genötigt 50 Zeit nach der Herstellung der Demokratie. Ihre 


machte er nach deın Sturze der Vierhundert um 407 
einen neuen Versuch, die volle Straffreiheit zu 
erlangen, jedoch verfehlte er auch diesmal seinen 
Zweck. Bei dieser Gelegenheit hielt er die auf 
uns gekommene Rede über seine Rückkehr (vgl. 
S]uiter leet. And. p. 192—194. Philippi Jahrb. 
f£. Philol. OXIX 686). Nachdem er hierauf eine 
Reihe ron Jahren in Elis gelebt und von dort aus 
Handelsgeschäfte getrieben hatte, verschaffte ihm 


Echtheit ist nur von $8. A. Naber (De fide An- 
doeidis orationis de mysteriis, Lugd. Bat. 1850) 
mit unzureichenden Gründen in Zweifel gezogen 
worden. 2) zepi ns £avrod xadddor, gehalten 
nach dem Sturze der Vierhundert um Ol. 93, 2 = 
407, als A. zum zweiten Male die Erlaubnis zur 
Rückkehr zu erlangen versuchte; Harpokration s. 
666wÖeiv führt sie vielleicht richtiger unter dem 
Titel zepi ıijs döelas an (vgl. Sluiter Lect. Andoc. 


endlich die nach der Vertreibung der Dreissig ge- 60198). Auch ihre Echtheit ist von S. A. Naber 


gebene allgemeine Amnestie die erwünschte Ge- 
legenheit zur Rückkehr. Von dem erworbenen Ver- 
mögen machte er im öffentlichen Interesse als 
Gymnasiarch und Architheoros bei den isthmischen 
und olympischen Spielen Gebrauch, versah auch 
einmal das Amt eines Verwalters der heiligen 
Gelder (I 132). Drei Jahre nach der Rückkehr 
m O1. 95, 2 = 399 sah er sich indessen einer neuen 


(Mnemosyne IM 66—-90) irrtümlich angefochten 
worden (nach ihm wären alle vier Reden Werke 
von Narbahmern des Isokrates). 83) zepi rjs nos 
Aaxedauuorlovs eigyrns, Im Altertum von Dionys. 
Hal. (s. argum.), der dabei vermutlich chronolo- 
gischen Erwägungen folgte, und von Harpokration 
(s. Eiinvorapiaı, Newota xai venaozoı, Ilnyai) 
verdächtigt, aber von Philochoros anerkannt (s. 
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argum.), Unter den Neueren hat ihre von Taylor 
(Leet. Lys. c. 6 p. 260R.), Markland (Ad Lys. 
c. Nicomach. p. 581R.) und Manso (Sparta II 
425-—431) angefochtene Echtheit an K. W. Krü- 
ger (Über das Historische in der Rede des A. vom 
Frieden mit Beziehung auf die Echtheit derselben 
in A. G. Beckers Andoe. S. 250--276 und hist.- 
philol. Studien II 239—261), von welchem Fr. 
Kirchner (De Andoc. quae fertur tertia oratione, 
Berol, 1861) wesentlich nur hinsichtlich des Chrono- 
logischen abweicht, einen siegreichen Verteidiger 
gefunden (vgl. ausserdem W. Francke Die Echt- 
heit der Friedensrede des A., Greifsw. 1888. W. 
Frenzel De A. de pace oratione, Regiom. 1866. 
Yden A. or. de pace, Upsal. 1872). Sie ergiebt 
sich besonders aus der unverkennbaren Nachah- 
mung einer ihrer Partien (3—9) durch Aischines 
(I 172—176) ; dazu kommt die Genauigkeit in der 
Behandlung der gleichzeitigen historischen That- 
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p. 259R. Blass Att. Ber. I? 296. Lipsius a. 
a O.'p. X n. 31, dagegen Sauppe Orat. att. II 
165). Ferner erwähnt Plutarch (Them. 32) eine 
Rede zoös tods &raipovs, die vielleicht dieselbe ist 
wie der von Grammatikern angeführte ouußovisv- 
tuxds. 8. die Zusammenstellung der Fragmente in 
Baiters und Sauppes Orat. att. II 165ff. und 
in den Ausgaben von Blass und Lipsius. Vgl. 
im allgemeinen Blass Att, Ber. I2 311. Lip- 


10sius a. a. 0. p. XI. 


IH. Rednerische BEigentümlichkeit. Die 
rednerische Kunst des A. wurde von den Alten 
nur niedrig gestellt. Dionys. Hal. (de Lys. iud. 2 
und de Thuc. ind. 51) erkennt an ihm nur an, 
dass er die altertümliche Sprache des Thukydides 
verlassen habe; Hermogenes (III 389 Walz) tadelt 
die Form seiner Wendungen, seinen Mangel an 
Lebendigkeit und seine Ungeschicklichkeit in der 
Behandlung des Stoffes; Quintilian (XII 10, 21) 


sachen, welcher gegenüber einige Irrtümer in der 20 vergleicht ihn verächtlich mit dem unbekannten 


Anführung früherer verschwinden (vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I 241. Fr. Kirchner a. a. O. 
53—74), und eine gewisse Übereinstimmung mit 
dem Stile der Rede de mysteriis (vgl. Kirchner 
42—47. W. Francke De A. oratione quae est 
de pace, Hal. 1876). 4) xzara AlxıBıddov, von 
Harpokration s. &unodor und edarögia und von 
Phbot. cod. 261, vielleicht auch von Ps.-Plut. 835 a 
(womit vgl. Plut. Alk. 13) durch den seltsamen 


Kokkos. Herodes Attieus spottete darüber, dass 
er unter die zehn Redner gesetzt worden war (s. 
Philostr. vit. soph. II 1, 14). Die Composition der 
vorhandenen Reden ist sehr einfach und kunstlos, 
sie lässt mitunter sogar die Ordnung vermissen, 
die Ausführung ist vielfach breit; in den Über- 
gängen ist die älteste, weoi rjs davrod zadddor, 
merklich ungewandter als die beiden späteren (vgl. 
€. G. Linder De rerum dispositione apud Anti- 


Ausdruck droioyia woös Daiaza als andokideisch 30 phontem et Andocidem oratores atticos commentatio, 


eitiert, aber ohne Zweifel mit Unrecht. Sie be- 
zieht sich auf den Ol. 90, 3= 417 geführten 
Streit der Parteien über die Exostrakisierung des 
Alkibiades oder eines seiner Nebenbuhler (trotz- 
dem wird die Einnahme von Melos, die 416 fällt, 
als mindestens vor einem Jahre geschehen erwähnt); 
die Frage steht nach ihr zwischen Alkibiades, 
Nikias und dem Redenden. Letzterer kann in- 
dessen unmöglich A. sein, welcher eine so hervor- 


Upsaliae 1859). Durch Wärme des Ausdrucks, be- 
sonders im Epilog, und Lebhaftigkeit der erzäh- 
lenden Partien ragt unter ihnen die Rede über 
die Mysterien hervor. Für die Schreibart des A. 
sind vornehmlich die häufigen Wiederholungen so» 
wohl der Gedanken als einzelner Worte (vgl. be- 
sonders II 1.2. 4. 10. 12. 17. 18, 8. 12. 14. 15. 
156; 58; 70—73; 80. 81. IIT4. 6; 5.7; 2.29; 
11. 12. 31. 39), die lockere Verbindung der Satz- 


ragende politische Rolle nie, am wenigsten in so 40 glieder (vgl. besonders II3. I1. 2, 57—59 , 137 — 


jugendlichem Alter, gespielt hat. Vielen Beifall 
hat die Meinung gefunden, der von Plutarch (Alk. 
13; Nie. 11) als zweiter Nebenbuhler des Alki- 
biades genannte, als Redner nicht ungewandte 
(s. auch Ar. Eq. 1377—1380 m. Schol.) Phaiax 
(s. d.), auf welchen $ 41 wohl zu passen schien, 
sei der Verfasser der Rede (vgl. Taylor Lect. Lys. 
c. 6 p. 261ff. R. Fr. Vater Dissert., qua Ando- 
cidea oratio de ostracismo Phaeaci vindicatur, in 


139; 144. 145. III 37. 38); die Neigung, eine 


begonnene Construction durch einen Zwischensatz . 


zu unterbrechen und dann mit ö&, oöros oder oüros 
ö2 wieder aufzunehmen (vgl. II 11. 15. I 4. 16. 
27. 149. II 5. 34) und die Vermeidung fast aller 
Redefiguren mit Ausnahme der Anaphora und der 
Frage charakteristisch (vgl. Fr. Kirehner De And. 
q. f. IT or. 42—-46. W. Francke De A. ora- 
tione quae est de pace. Blass Att. Ber. I? 299. 


Jahns Archiv XI 426—447), sie stösst jedoch auf 50 Lipsius a. a, O, p. XIVf, Pollack De enunt. 


die Schwierigkeit, dass sich keine Volksversamm- 
lung denken lässt, in welcher dieser sie gesprochen 
haben könnte. Vielmehr lässt das Vorwiegen der 
Gemeinplätze, die Geringfügigkeit und das zum 
Teil Irrtürnliche des historischen Inhalts, die aus- 
schliessliche Wendung gegen Alkibiades, ohne Be- 
rücksichtigung des Nikias, auf die Studie eines 
Rhetors schliessen (vgl. Meier Comm. Iu. II— 
VI de And. q. v. f. or. ec. Alc.. Halae 1836— 


interrog. apud Antiphontem et A. usu, Hal. 1886. 

IV. Überlieferung und Litteratur. a) 
Handschriften. Die vorhandenen Hss. des A. sind 
ziemlich jung; unter ihnen ist selbständig der 
Codex Crippsianus, eine Pergamenthandschrift des 
Britischen Museums aus dem 14. Jhdt., welche 
ausserdem den Antiphon, Isaios, Deinarchos, Lykur- 
g0s u. a. giebt und im &. nicht von späterer Hand 
corrigiert ist. Von diesen unabhängig ist nur ein 


1843, wiederabgedruckt in dessen Opuse. acad. 160 Ambrosianus, ebenfalls aus dem 14. Jhdt., der 


74—343. Sauppe Örat. att. II 153. F. Seitz 
De A. quae fertur IV. oratione, Anspach 1862. Gra- 
venhorst Quaest. And. I, Helmst. 1878). Ausser 
diesen vier Reden wird im Leben der zehn Redner 
p- 835 noch eine fünfte zeol zig Evösikews ge- 
nannt, die jedoch, nach der Anführung bei Har- 
pokration s. Cyryra7s zu vermuten, mit der über 
die Mysterien identisch ist (vgl. Taylor Lect. Lys. 


Andoe. II. IV und Isaios I. II enthält (vgl. Lip- 
siusa.a. Ö.p. XVf. b) Ausgaben: Ed. Aldi Ma- 
nutii Venetis 1513. Orat. gr. ed. Henr. Stepha- 
nus Par. 1575. Oratorum Graeciae praestantissi- 
morum, Antiphontis, Andoeidis et Isaei orationes 
XXX, interprete Alphonso Miniato Bononiensi, 
gr. et lat. (von J. Gruter), Hanoviae 1619. Orat. 
gr. cur. I. J. Reiske Vol. IV, Lips. 1771 'p. 
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1—153; vgl. VIII 805—406. 455-611. Orat. att. 
ex rec. I. Bekkeri, I Berol. 1823 (Oxon. 1822) 
p. 88—158; vgl. III 491. Orat. att. ed. G. S. 
Dobson, I (Londini 1828) 179—392. Andoc. 
orationes IV rec. ©. Schiller, Lips. 1835. Orat. 
att. ed. C. Müller, I (Par. 1846) 48-91, vgl. 
IL 247. Örat. att. recogn. Baiterus etSauppius, 
I (Turiei 1850) 31 —58; vgl. II 165ff. ed. F. Blass 
Lips. 1871 u. 1880. ed. J. H. Lipsius Lips. 1888. 


de myst, and de red. ed. Marchant, Lond. 1889. 10 


c) Deutsche Übersetzungen: Andokides übersetzt 
und erläutert von A. G. Becker, Quedlinburg und 
Leipzig 1832. d) Erläuterungsschriften : I. O. Slui- 
teri lectiones Andocideae, Lugd. B. 1804, iterum 
<. annotat. ed. C. Schiller Lips. 1843. Boeckh 
im Ind. lect. aest., Berol. 1817 (über de myst. 
$ 36). G@. A. Hirschig Philol. V 318. Kirch- 
hoff Herm. I 1. Köpke Emend. And. Guben 
1869. Lipsius Jahrb. £. Philol. CI 737. Droysen 
De Demophanti Patroclidis Tisameni populiscitis 
Berol. 1873 (vgl. Blass ed.? p. VII. Lipsius 
ed. p. XV). [Thalheim.] 
2) Attischer Vasenmaler der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts, v. Chr. Er gehört zu den Ampho- 
renmalern und ist ein charakteristischer Vertreter 
des Übergangs von der sf. zur rf. Malweise, Auf- 
gewachsen in den Handwerkskreisen der spät- 
archaischen Periode (wahrscheinlich ist er iden- 
tisch mit dem ats xaAös des Timagoras auf der 
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‚finstere‘ Tämasä (jetzt Täms, Täns), welche Ban- 
delkhand durchfliesst und hinter Allahäbäd einmün- 
det; skr. andhamati bedeutet gleichfalls ‚Änster, 
mit Blindheit behaftet‘, Lassen Ind. A.-K. I 130. 
[Tomaschek.] 
Andomatunnum s. Andematunnum. 
Andomus pagus, in oder bei Dijon. Lejay 
Inscriptions de la Cöte d’Or p. 239, 294; ange- 
führt in der Revue Celt. XII 139. [Ihm.] 
Andose (Dativ), Beiname des Hercules Ilun- 
nus auf einem Marmoraltar in Narbonne, CIL XIT 
4316: On. Pompeius On. libertus) Hylo Her- 
euli Dunno Andose v. s. I. m. Auf der Rück- 
seite desselben Altars die Inschrift: Deus Her- 
eulis invictus signum argenteum ... de sua pe- 
cunia feest. Die Buchstabenformen sollen auf das 
1. Jhät. n. Chr. hinweisen. Vgl. Andossus. 
[Ihm.} 
Andosinoi (Avöocıyor), Völkerschaft in Hi- 
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20 spania Tarraconensis am Fusse der Pyrenaeen, öst- 


lich von den Tlergeten (im heutigen Catalonien), nur 
bei Polyb. II 35, 2 erwähnt. Der Name scheint 
keltischen Ursprungs, da Andosi und Andoses der 
Name einer aquitanischen Völkerschaft ist, die 
einen Herkules Andossus verehrte ; wenn nicht anch 
dort der Name vielmehr iberischen Ursprungs ist. 
übner.} 

Andossus, pyrenaeische Gottheit, nur durch 

einige Inschriften bekannt, die verschiedene Na- 


Hydria des Louvre, abg. Wiener Vorlegebl. 1889 30 mensformen bieten. Rev, archeol. XVI 1860, 490 


V'3), schliesst er sich besonders an Exekias (s. 
d.) als Vorbild an. Verzeichnis seiner erhaltenen 
Werke bei Klein Vasen mit Meistersignaturen ? 
188. (dort auch Zuteilung einiger unsignierter 
Gefässe an A... Am Anfang steht eine sf. Am- 
phora in Castle Ashby, im letzten Stadium der 
sf. Decorationsweise (Körper ganz schwarz ge- 
firnisst, nur auf der Schulter jederseits ein Bild); 
die zweite Amphora (im Louvre, abg. L’Art pour 


(= Roschach Catalogue du musee de Toulouse 
ur. 189): Deo Bascei Andosso Andoxsus v. s. I. m. 
(in Toulouse); Orelli-Henzen 5916 (= Ro- 
schach 185): Herculi Toll! Andosso (oder Toß- 
andosso?) inviclo Primigenius Sembi [ilius) 
v.s.1.m. (aus St. Elix-Theux, Gers) ; Blade Epigr. 
de la Gascogne nr, 44: Erge And(osso?) deo Li- 
einia Lieint filia v. s.1.m. (bei St.-Bertrand de 
Comminges). Andose ist ebenfalls Beiname des 


tous IV 960. 1099. 1100) ist einer der wenigen 40 Hereules inviotus auf einer Inschrift von Nar- 


Versuche, die man damals anstellte, die Vase 
ganz mit Firniss zu überziehen, ohne doch rf. zu 
malen: es sind nur Frauen dargestellt (A. Ama- 
zonen. B. Badende Frauen), die man im sf. Stil 
weiss zu malen pflegte, und die sich deshalb ohne 
künstliches Aussparen von dem Firnissgrund ab- 
hoben. Endlich kann sich A. der an der Schale 
entwickelten rf. Technik nicht mehr völlig ver- 
schliessen. Er macht zuerst mit der ihm sonst 


fremden Form der Schale einen Versuch (srf. 50 


Schale im Museum zu Palermo, abg. Arch. Jahrb. 
IV 1889 Taf. 4), der ihm nicht sonderlich glückt, 
und wendet dann den gleichen Versuch mit mehr 
Glück bei der Amphora selbst an (srf. Amphora, 
‚Bull. d. Inst. 1845, 28; vgl. die Liste der un- 
signierten bei Klein Euphronios? 36), um schliess- 
lich ganz zur rf. Technik überzugehen (zwei Am- 
phoren: Berlin 2159, abg. Gerhard Trinksch. 
u. Gef. Taf. 19. 20; Louvre, noch unpubliciert). 


bonne CIL XIL 4316 (s. Andose). Andossus als 
Personenname Revue &pigr. I nr. 181; desselben 
Stammes Andosten(nus), Andoxus_ u.a. (s. Hol- 
der Altkelt. Sprachsch. s, v.). Über den Her- 
cules Andossus vgl. J. Becker Rh. Mus. XVII 
14ff. M&rimee De antig. aquar. religionibus (Paris 
1886) 73. Die Inschriften auch mitgeteilt bei Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 388. 392. 394f, 
Vgl. auch Erge (deus). Ihm. 
’Avöoayin (meist so geschrieben, nicht dvöod- 
x”n, doch auch @vdoayros; Hehn Kulturpflanzen 
330 bringt das Wort mit &sdoaf, Kohle, zusam- 
men), Arbutus Andrachne L., ein dem Erdbeer- 
baum (xzötaoos, Arbutus unedo L.) nahe verwandter 
(vgl. Plin. n. h. XIII 121) kleiner, hübscher Baum 
bezw. baumartiger Strauch aus der Familie der 
Heidepflanzen oder Ericaceae, die Andrachle ; Koch 
(Bäume u. Sträucher d. alten Griechenl. 137) glaubt, 
dass die Alten mit d. überhaupt nur eine kleinere 


Auf der Akropolis von Athen stiftete er zusammen 60 Spielart von Arbutus unedo L. bezeichnet, die 


mit einem sonst unbekannten [Mv/noiddns xeoa- 
weds ein Weihgeschenk (CIA IV 373215) Vgl. 
Arthur Schneider Arch. Jahrb. TV 1889, 195ff. 
ernicke.] 

Andomatis, nach Megasthenes bei Arr. Ind. 
4,4 ein Nebenfluss des Ganges: Aydsuans EE 
Z3vovs "Ivdıxod toü Madvardırav dev, d. i. aus 
dem ‚Südlande‘ Madhyämdina. Gemeint ist die 


Arbutus Andrachne L. dagegen dpdexn genannt 
haben; doch ist Murr beizustimmen, wenn er 
(Die Pflanzenw. i. d. griech. Myth. 70) es bei 
dem wenig scharf entwickelten Artensinn der Alten 
bedenklich findet, dass Theophrast eine kleinere 
Form des Erdbeerbaumes unter den besonderen 
Namen d. abgeschieden haben sollte. Die &. ist 
ihrer glatten, rötlich-rostfarbenen Rinde halber sehr 
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elegant und charakteristisch; sie hat immergrüne, 
ovale, ganzrandige, dunkle Blätter, die kleiner 
sind, als beim eigentlichen Erdbeerbaum , weisse 
Blütentrauben und kirschenartige, einzeln wach- 
sende, glatte (ohne Warzen), geschmacklose, doch 
von den Ziegen gem gefressene (vgl. Paus. IX 
28, 1) Früchte. Nie wird sie vom Laube ganz 
entblösst; vgl. Theophr. h. pl. 19, 3, womit auch 
Plinius XV1 80 übereinstimmt, wo bemerkt wird, 
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mittel; vgl. Diosc. IT 150. Hippocr. I (XXI) 687. 
Galen. XI 830. Geopon. XI 40. Cels. de med. II 
20. 29. 33. IV 22. VI 8, 38. Theophrast er- 
wähnt ihn h. pl. VII 2, 9; de c. pl. 110,4 IV 
3,2; vgl. Varro b. Non. p. 551. Lue. Tragodop. 
150. Macer Floridus de vir. herb. 748—764 (p. 59 
ed. Choulant-Sillig). Apul. de herb. 108. Wenn 
man mit dem Portulaksafte die Baumstärnme be- 
strich, so trugen die so behandelten Bäume reich- 


dass vom Gipfel der &. niemals das Laub abfalle. 10 lichere Früchte, Geopon. X 82. V 41. Desgleichen 


Die Blütezeit reicht in Griechenland, wo die &. 
bis zu einer Seehöhe von 650 m. (vgl. Chloros 
Waldverhältn. Griechenl. 30; auch auf Bergen, 
Theophr. h. pl. HI. 3, 1. Plin. XII 120, z. B. 
dem Helikon, Paus. IX 28, 1) ebenso wie im 
Orient heimisch und verbreitet ist (jetzt dygıo- 
xovuapıd oder äyglia Kovuapya; vgl. Lenz Bot. 
d. a. Gr. u. R. 554), von Mitte Januar bis Mitte 
März (vgl. Theophr. III 4, 2. v. Heldreich 
Pflanzen d. att. Ebene 491). 
die &. in den Thälern von Argolis und an den 
Schnellen des Eurotas; vgl. Leake Northern 
Greece I 394. Man kann ohne Schaden für den 
Baum grosse Stücke aus der Rinde abschälen, nur 
darf man den Baum sonst nicht verletzen; vgl. 
Theophr. h. pl. IV 15, 1. Plin. XVII 234. Die 
Rinde ist meist aufgeplatzt; vgl. Theophr. h. pl. 
15,2. TI 16, 5. IV 15, 2. Die Beschreibung 
des Baumes überhaupt, sowie der Früchte, die 


diente jener zur Conservierung der Weintrauben, 
Geopon. IV 15. 19. Interessant ist, was Suidas s. 
O&orıs erzählt: Thespis habe sich beim Tragödie- 
spielen anfänglich das Gesicht blos mit Bleiweis 
geschminkt, später aber habe er es mit drögayvn 
bedeckt, erst zuletzt habe er die Leinwandmaske 
eingeführt. Sonach scheinen die fleischigen, läng- 
tich-keilförmigen Blätter des Portulaks (es gab 
übrigens auch Spielarten mit noch grösseren Blät- 


Am häufigsten ist 20 tern) zur primitivsten Form der Maskierung ver- 


wandt worden zu sein. Wieder eine andere, medi- 
cinisch nicht unwichtige Pflanze war die andrachne 
agria sive illecebra, von Plinius erwähnt (XXV 
1624). Sie war dem dei£oo» (s. d.) ähnlich (= 
Sedum acre L.?, Pfefferkraut, scharfer oder ge- 
meiner Mauerpfeffer); vgl. Diosc. IV 89. Biller- 
beck Fl. cl. 115. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 602. 
[Wagler.] 
Andrae Indi, nach der Tab. Peut. ein grosses 


ein Jahr bis zu ihrer Reife brauchen und schadlos 30 Volk an der Ostküste Vorderindiens zwischen den 


egessen werden können, sich aber weder durch 
GSehmark noch durch die Wirkung ihres Genusses 
irgendwie auszeichnen, s. bei Theophr. IIT 4, 2. 4. 
6. IM 6, 1. VII1,2. Plin. XIII 120f. Das harte 
Holz fand Verwendung zu Schnitzarbeiten. Be- 
sonders wichtig war die Benützung desselben zur 
Herstellung von Webstüblen oder Webergerät; 
vgl. Suid. Theophr. h. pl. V 7, 6. Blümner 
Teehnol. I 249. Gelegentlich mag das Holz wohl 


Flüssen Calingius (Godävari) und Aunes (V£&nä), 
also im Gebiete der drawidischen Trilinga (Te- 
lugu). Die Puränas nennen 30 Fürsten der An- 
dhra (Lassen Ind. A.-K. II 983ff.); noch im 6. 
Jhdt. n. Chr. beschreibt der chinesische Pilger 
Hiuan-Thsang die beiden Reiche der Andhra und 
Mahändhra (Lassen IV 14ff.); Manus Gesetzbuch 
bezeichnet mit Andhra eine rohe und verachtete 
Mischtribus, welche die Wälder bewohnte. An 


auch als Brennmaterial gedient haben; vgl. Neu-40 ihrer Nordgrenze dehnt sich in der Tab. Peut. 


männ-Partsch Physik. Geogr. von Griechen]. 
391. Die a. war im Kulte von Tanagra dem 
Hermes geheiligt, der daselbst unter einem solchen 
Baume aufgezogen sein sollte. Noch zu des Pau- 
sanias Zeit wurden als heiligste Erinnerung an 
die Stiftung des Kultus die Überbleibsel des Baumes 
sorgsam aufbewahrt; vgl. Paus. IX 22, 2. Serv. 
Aen. VII 662. Bötticher Baumkult 27. 261. 
Der Baum hatte ursprünglich die Sacra des Hermes, 


ein Bergzug aus: in his loeis elefanti nascuntur ; 
damit ist die heutige Gondväna-Region gemeint. 
Vgl. Andarae. [Tomaschek.] 
Andragathius. 1) Geboren am schwarzen 
Meere, Magister equituın des Gratian (Zos. IV 35, 6. 
Ambr. in psalm. 61, 24 = Migne L. 14, 1177). 
Als dieser vor dem Usurpator Maximus nach Süd- 
gallien floh (383), lud er ihn in Lyon zur Mahl- 
zeit, indem er sich eidlich für seine Sicherheit ver- 


war mithin selbst Gottesbild. Verschieden vom 50 bürgte, ermordete ihn aber und versagte seiner 


Baume a. ist. das dvdodyrn (so geschrieben) genannte 
Kraut, welches nach Plinius XIII 120 auch por- 
eilaea hiess. Es ist unzweifelhaft ein Gemüse 
darunter zu verstehen, wahrscheinlich unser Por- 
tulak oder Burzelkraut (vel. Koch Bäume und 
Sträucher 136), Portulaca oleracea L., gemeiner 
oder Kohlportulak, neugriechisch ävögay/a oder 
‚kvorotda, albanesisch burdulaz oder wurduras 
(vgl. Fraas Spnops. pl. fl. cl. 109. Billerbeck 


Leiche sogar das Begräbnis (Aınbr. in psalm. 61, 
23—26. Rufin. h. e. IT14 = MigneLL. 21, 523; 
anders Zos. IV 35, 6. Sokr. V 11. 14. Soz. VIL 
13). Als 388 der Angriff des Theodosius bevor- 
stand, leitete er alle Verteidigungsmassregeln, 
namentlich die Befestigung der iulischen Alpen- 
pässe, und stellte sich dann an die Spitze der Flotte, 
um seinerseits in den östlichen Reichsteil emzu- 


fallen (Oros. VII 35, 3. Zos. IV 46, 1). Nach 


Fi. el. 116f. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 60 dem Siege des Gegners stürzte er sich von seinem 


588), über Asien, Africa und Europa verbreitet, 
häufig auf feuchten Äckern mit lockerem Boden, 
auch am Meeresstrande. Er wurde schon früh zu- 
weilen als Salat,- Suppen- und Gemüsekraut be- 
nutzt (s. Etym. M. s. @röoazkos) und in (semüse- 
gärten kultiviert, während er von jeher auf Äckern 
als Unkraut vorkam; vgl. Leunis Synops. II. Teil3 
IH $ 502, 1. Auch diente der Portulak als Heil- 


Schiff ins Meer (Öros. VII 35, 5. Zos. IV 47, 1. 
Claud. de IV cons. Hon. 91. Ambr. ep. 40, 92 = 
Migne L. 16, 1109. Sokr. V 14). 
2) Philosoph in Antiocheia, Lehrer des Johan- 
nes Chrysostomos. Sokr. VI 3. Sozom, VIII 2. 
[Seeck.} 
Andragathos, Befehlshaber des Demetrios 
Poliorketes in Amphipolis, Er verrät die Stadt 
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an Lysimachos, wird von diesem getötet im J. 
288, Polyaen. IV 12; vgl. Droysen Hellenism. 
II 2, 297. 298. [Kirchner.] 

Andragoras (‘4vögaydeas). 1) Ein vornehmer 
Perser, wurde von Alexander d. Gr. als Praefect 
in Parthien eingesetzt (Iust. XII 4, 12). 

2) Vielleicht der Sohn des Vorigen, begegnet 
um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. als Praeiect, 
d. h. als syrischer Statthalter Parthiens (Iust. XLI 


Andragoras 
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der sich an sein Grabmal schloss, das am kolo- 
phonischen Wege jenseits des Flusses Kalaon er- 
richtet war. Paus. VII 8, 5. 

4) Bruder des Leonteus. Diod. IV 53. 

5) A. aus Dulichion, Freier der Penelope. Apd. 
frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. ([Toepfler.] 

Andraka s. Andrapa Nr. 2, 

Andrapa (Avdgora). 1) Stadt im südlichen 
Paphlagonien, mit dem benachbarten Gangra zum 


Avdgasıunovvdov &xgov 


4,7). Die in Baktrien gefundenen und von Gard- 10 Reich des Pylaimenes und seiner Nachfolger ge- 


ner (Catal. of Indian coins 1886, XIX) wohl mit 
Recht auf ihn bezogenen Gold- und Silbermünzen 
mit der Umschrift ANAPATOPOY lehren, dass 
er sich selbständig gemacht hatte, wenn ihm auch 
der Königstitel fehlte. Die Erhebung des Arsakes 
setzte seinen ehrgeizigen Zielen ein Ende (lust. 
a. 0.) Droysens Bedenken betreffs des Namens 
werden durch die neugefundenen Münzen aufge- 
hoben (Hell. III 360). [Wilcken.] 


hörig, dann im J. 7 v. Chr. zur römischen Pro- 
vinz Galatia gezogen, ward (Ramsay Asia Min. 
192) nach Ptolem. V 4, 6 auch Neoelaudiopolis 
genannt und ist unter diesem Namen durch Münzen 
von Antoninus bis Caracalla bezeugt (Head HN 
433). Später erhielt A. den alten Namen wieder, 
wurde zu der Provinz Helenopontus gerechnet 
(Hierokl. 701) und war Sitz eines Bischofs (No- 
titt.). H. Kiepert denkt an das heutige Iskelib 


3) Sohn des Aristeides, rhodischer Erzgiesser 20 (vgl. auch Ramsay Asia Min, 320), das an As- 


in der hellenistischen Zeit, verfertigt die Statue 
des Stratokles, des Sohnes des Kairogenes, für 
Astypalaia, Loewy Inschr. gr. Bildh. 204. 
[©. Robert.] 

Andraimon (Avögaiuov). 1) Mythischer Grün- 
der der Stadt Amphissa im ozolischen Lokris, wo 
sein Grabdenkmal gezeigt wurde. Paus. X 38, 5. 
Aristoteles woAızeia der Opuntier bei Harpokration 
s. Augpıooa, Er war mit Gorge, der Tochter des 


Königs Oineus von Kalydon vermählt, dessen 30 


Nachfolger er in der Herrschaft wurde. Oineus 
war von den Söhnen des Agrios eingekerkert und 
von Diomedes befreit; worden, worauf er die Re- 
gierung seinem Schwiegersohne A. übertrug. Apd. 
18, 1.6. Paus. X 38,5. Hyg. fab. 175. Thoas, 
der Sohn des A., ist der Anführer der Aitoler im 
troianischen Kriege. Hom. Il. II 638; Od. XIV 
499. Apd. I 8, 1. Paus. V 3, 7. Harpokr. s. 
"Augeooe. Dietys II 13. Bei Apollod. II 8, 8 wird 


klepios erinnere (Monatsber. Akad, Berl. 1884, 
57); die Münzen von Neoclaudiopolis bezeugen 
diesen Kultus in der That. 

2) Stadt der Landschaft Chammanene in Cap- 
padocien, nach Ptolem. V 6, 12 an der Grenze 
Galatiens südlich von Zama gelegen; es bleibt 
fraglich, ob die Lesart Avögaxa bei Ptolemgeus 
oder das Andrapa des Itin. Hieros. 576 richtig 
ist, [Birschfeld.] 

Andrapana, nach Ptolem. VIL 1, 56 ein Ort 
westlich vom Indus unterhalb der Einmündung 
des Kabulflusses, nahe an Banagara (jetzt Bannah 
im östlichen Afghänistän); skr. Indra-päna? 

[Tomaschek.] 

’Avöpascodıorns hiess derjenige, welcher Raub 
an Menschen beging (dröganodısuss, worüber eine 
verlorene TRede des Antiphon handelte, Bekker anecd. 
852, 27, auch dvögandäicıs, Xen. Apol. 25), in- 
dem er freie Leute oder Selaven in seine Gewalt 


Oxylos, der Führer der Herakleiden bei der Ein- 40 brachte, um sie zu verkaufen; vgl. die Erklärungen 


wanderung in den Peloponnes, ein Sohn des A. 
genannt. Hier ist entweder der Name des Av- 
ögaiuov durch Corruptel aus dem des Aluwv ent- 
standen, oder es liegt eine Verwechslung des 
Apollodor vor. Vgl. Strab. X 463 dexary 8’ Toregov 
yevea mv "Hhıw Ind OEvAov Tod Alluovos ovvor- 
modnraı negawderros Ex As Alkwsias. Oxylos 
ist ein Urenkel des A., dessen Stammbaum ab- 
wärts folgender ist: Andraimon Thoas Haimon 
Oxylos Andraimon I. 

2) Sohn des Oxylos und Gemahl der Dryope, 
der Mutter des Amphissos, den Apollon mit ihr 
erzeugte. Anton. Liber, 32. Ovid. met. IX 324f. 
Toepffer Archaeol. Beiträge für C. Robert (Ber- 
lin 1890) 42, 1. Dryope ist die Tochter des Dryops 
und’ihr Sohn Amphissos ist ein gewaltiger Herr- 
scher am Oita, der den Apollon als Stammgott 
verehrt. 

3) Pylier, nach Mimnermos frg. 10 Bergk (bei 


Strab. XIV 633) der Gründer seiner Vaterstadt 60 


Kolophon, während Pansanias (VII 3, 3) die attische 
Version vertritt, nach der die Kodriden Dama- 
sithon und Promethos die ersten Könige von Ko- 
lophon sind. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 236. 
Pausanias VII 3, 5 nennt A. einen Sohn des 
Kodros und lässt ihn mit den Ioniern die Karer 
aus Lebedos vertreiben. Das Andenken an den 
mythischen Ktistes lebte im Heroenkult weiter, 


bei Sehol. Ar. Plut. 521. Bekker anecd. 219, 2. 
394, 11. Etym. M, 102, 7. Dass der Zweck des 
Verkaufs dabei wesentlich war, zeigt sowohl Pol- 
lux III 78 dien 6& xara r@v avöoanodıordv Bev- 
depongaoiov, als die Ableitung von ävöpas dno- 
öiöoodaı bei dem Schol. Aristoph. a. O., wie auch 
die Stellen Lys. X 10. XIH 67. Demosth, XXIV 
204. XXV 55. Es ist auch nicht glaublich, dass 
jedes ungerechtfertigte ayeır zis doviziav als avdoa- 


50 zodıauds betrachtet worden sei, wenngleich bei 


Plato Leg. XII 955 a. IX 879a dieser Begriff einen 
weiteren Umfang hat. Das Verfahren gegen die 
Menschenräuber war die dnaywoyn, Isokr. XV 90; 
vgl. Luk. bis aceus. 18; vitar. auct. 7. Die Strafe 
war in Athen (wie auch anderwärts, Lys. XID 
67) der Tod, Xen. a. a. OÖ. und Mem. 12, 62. 
Demosth. IV 47. Lyk. bei Harpokr. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proc. 275. 458. Hermann-Thal- 
heim Rechtsaltertümer 27, 41.  [Thalheim.) 
’Avdoanddav öinn, Processe um das Eigen- 
tum von Sclaven, gehörten zu den Zrumvor (s. d.) 
und vor die eioayoyels (s. d.), Arist. resp. Ath. 52. 
[Thalheim.) 
’Avöpanodorin, eine Steuer, die auf den Ver- 
kauf von Sclaven gelegt war; sie wird erwähnt 
aus Kyzikos im 6. Jhdt. IGA 491 = Ditten- 
berger Syll. 312. [Thalheim] 
"Avdgacınobvöov &xpo» (mit der Variante 
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?Avapıououvdov, Ptolem. VII 4, 3), Vorgebirge an 
der Westküste von Taprobane (Ceylon), d. i. die 
Nordspitze der Halbinsel Kalpentyn, an welche 
sich die schmale Insel Kara-tivo anschliesst. Der 
Name bedeutet vielleicht ‚Mond-scheitel,-spitze‘, 
von singhal. handra (hada, skr. &andra) ‚Mond, 
und skr. semanta ‚Scheitel, Spitze‘. [Tomaschek.] 
Andrasta (’Avöodorn), eine britannische Sieges- 
göttin, zu welcher bei dem unter Nero ausge- 
brochenen Aufstand der Britannier die Icenerkö- 
nigin Boudicca (vgl. Tac. ann. XIV 31ff. J. Becker 
Rh. Mus. XIX 626) flehend ihre Hände erhebt, 
Cass. Dio LXD 6: yagır z& ooı &yw, & ‘Avögdorn, 
ai noooenıxaloüuel 08, yvrn YUvalza .... 7000- 
sogonal TE 00. xal alıa virnv al owrnoiavr al 
£Agudegiar »tA. Derselbe Name ist bei Dio LXIL 
7 herzustellen, wo überliefert ist: »ai radra nav- 
ra Wborrts re Ana xai Eorımuevor Übßeikovres Ev 
te rois Aalloıs opir iegols xal Er 1a räs Avdarns 
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vorhandenen Homilien und Dichtungen einer der 
einflussreichsten Schriftsteller der späteren grie- 
chischen Kirche. Damit hängt zusammen, dass 
ihm viel Unechtes zugeschoben worden ist und 
sein Bild noch etwas Schwankendes hat. Das bis- 
her untcr seinem Namen Veröffentlichte gesammelt 
bei Migne Patrolog. graee. t. XCVII. Am be- 
rühmtesten ist A. als Erfinder der in der grie- 
chischen Kirchenpoesie so bedeutsamen Kanones. 


Andreas 


10 Es sind dies Systeme von 9 oder 8 ganz verschie- 


den gebauten mehrstrophigen Oden, ein günstiger 
Tummelplatz für eine nach immer neuen Künste- 
leien Jüsterne Technik. Des Andreas grosser Ka- 
non (6 ueyas xavov), der dem Donnerstag vor 
Palmsonntag zugeeignete hturgische Gesang, ist 
das in der Kirche vielbewunderte Muster dieser 
Gattung. Sein Umfang ist unübertroffen (250 
Strophen, 28 Columnen bei Migne füllend!), der 
unklare Schwulst der meisten späteren Kanones ist 


„ahrora Alosı Enolovv. odrtw yap al mv viamv hier noch nicht zu bemerken, aber die erhabene 


Grduator vai Eoeßov abrıyv negırrörara. Sonst wird 
die Göttin nicht erwähnt, und es ist: mindestens 
sehr gewagt, sie mit der Andarta der Vocontier 
für identisch zu erklären, was J. Becker Rh. 
Jahrb. XLII 103 vorgeschlagen hat. [Ihm.] 

Andreas (‘4vöosas). 1) Bäcker in Sikyon, Ur- 
grossvater des Tyrannen Kleisthenes, Herod. VI 
126. Anth. Pal. VII 672f. 

%) Aus Korinth, sonst unbekannter Musiker 
altertümlichen Stils bei Plut.demus. 21. [Cauer.] 

8) Athenischer Archon? CIA II 1043. 

[Wilhelm.] 

4) Sohn des Andreas, Athener (ITeıparevs). 
Erpelnens Aybov zwischen 95—88 v. Chr., Bull. 
hell. VI 497; vgl. Homolle ebd. VIII 136. Der- 
selbe xjgv& BovAns vis EE Agelov dyov im J. 95/4, 
CIA 11 985 E IL 33. 

5) Tegeat. Aöinzns in einer delischen Inschrift 
vom J. 365, Bull. hell. VII 112. 


Kraft und die innige Wärme der älteren Meloden 
ist bereits wortreicher Lehrhaftigkeit und ermü- 
dender Formspielerei gewichen. Vgl. J. L. Ja- 
cobi Zur Gesch. d. griech. Kirchenliedes, in Ztschr. 
f. Kirchengesch. V 1882, 208f. und K. Krum- 
bacher Gesch. d. byzantin. Lit. 1891, 319, 
Ttlicher.) 
10) Von Panormos (FHG IV 302), verfasste 
ähnlich dem Neanthes von Kyzikos, der Kara. 


30 air uvdıza schrieb, FIızeiiza zara oh, von 


denen Athenaios (XIV 634a) das 33.(?) Buch 
eitiert. Das dort berichtete passt am besten in 
eine Erzählung der Belagerung von Syrakus durch 
die Römer. [Schwartz.] 
11) Leibarzt des Königs Ptolemaios IV. (Phi- 
lopator), wurde 217 v. Chr. vor der Schlacht bei 
Raphia versehentlich statt des Königs ermordet 
{Polyb. V 81). Er war Herophileer (Cels. V praef. 
160D. Soran. de morb. mul. 101) und schrieb 


6) Lakedaimonier. Siegt zu Olympia im Lauf, 40 über die Kräfte der Arzneimittel ein Naoan& 


01. 179 = 64 v. Chr., African. b. Euseb. chron. 
I 2ıl, [Kirchner.] 

7) Bischof von Samosata um 431, gestorben 
vor 451, charaktervoller Verteidiger der antioche- 
nischen Christologie gegen die eyrillische (Theo- 
doret. epist. 24. Theodorus Lector II p. 565 ed. 
Vales. Liberatus Brev. IV). Erhalten sind von 
ihm nur Briefe, s. Baluze Nor. Collect. Con- 
el. 748ff., vgl. Migne Patrol. graec. LÄXXV 
1609— 12. 

8) Bischof von Caesarea in Kappadokien, der 
erste Grieche, der die Apokalypse des Johannes 
wie ein heiliges Buch commentiert hat, gewisser- 
massen nach reproductiver Methode. Leider wissen 
wir von ihm nur, dass er nach 460 und vor 900 
gelebt hat, und mit Unrecht sind Rettigs (Stud. 
und Krit. 1831, 734f£.) Gründe für seine Ansetzung 
auf etwa 500 fast allgemein acceptiert worden. 
Arethas (s. d.) hat sein gleichartiges Werk auf 


(Arzneikasten) betiteltes Werk (Schol. Nie. Ther. 
684), das von Dioskorides regt Uins laro. praef. 
gerühmt wird. Diese Schrift, die auch Beschrei- 
bungen von Pflanzen und Wurzeln enthielt (Diosk. 
a. a. O.), ist schon frühzeitig von Serapion (200 
v. Chr.) und Herakleides von Tarent (Gal. XII 
343. Cels. VIU 20, 359D.), ferner durch Ver- 
mittelung des Sextius Niger von Plinius (XX 200. 
XXI 102. XXXII 87, genannt im Quellenver- 


50 zeichnis für die Bücher XX-—XXVINL XXXI. 


XXXTI—XXXV) und von Dioskorides benützt 
(II 132. IV 33. 65. 117). Weitere Fragmente 
aus dieser Schrift stehen bei Ath. TIL 115e. 
Schol. Nie. Alex. 611. Gal. VIII 343. 735. 982. 
Schol. Arist. Av. 266. Cels. V 18, 7.13. Ausser- 
dem ist er Verfasser eines iologischen Werkes 
xeoi dazerwov (Ath. VII 312d. Schol. Nie. Alex. 
537. Gal. XIV 180. Cael, Aur. A.M. III 9, 218), das 
dem Nikander bekannt gewesen zu sein scheint 


dem des A. aufgebaut. Ed. princ. 1596 zu Hei- 60 (Herm. XXIII 561), ferner einer gegen die Wun- 


delberg von Sylburg; in Migne Patr. gr.t. CVL 
Ein dem Öecumenius zugeschriebener Commentar 
zur Apokalypse ist lediglich Auszug aus Andreas. 
Vgl. Cramer Catenae graec. patr. in Nov. Test. 
VIE p. IN—VI und Fr. Overbeck Zschr. £. 
wissensch. Theol. 1864, 192—201. 

9) Andreas Cretensis, als Erzbischof von Creta 
nach 720 gestorben, durch seine in zahllosen Hss. 


derbücher gerichteten Schrift (zeoi av yeudßs 
azszıorevusvov Ath. VII 312e. Schol. Nic. Ther. 
823) und einer geburtshülflichen Abhandlung eos 
Zuoror (Sor. a. a. O.). Unzweifelhaft gehört auch 
die von Ath. XV 676c erwähnte Schrift sei oze- 
para» demselben Verfasser an. Zweifelhaft ist, 
ob er mit dem von Galen XIX 105 genannten 


Arvöofas 6 zoö Ägvaapovs, der zu den yodyartes 
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zas Örouacias öv papudxov gehörte, und mit 
dem von Soran. vit, Hipp. 450, 15 W. erwähnten 
Verfasser einer Schrift weoi ts iargınfjs yerea- 
Aoytas identisch ist, in welcher er den Hippokrates 
der Brandstiftung beschuldigte. Dagegen ist der 
Karystier, der nach Cass. Probl. phys. 58 die Ent- 
stehung des Beinfleisches aus dem Mark lehrte, 
schwerlich mit ihm ein und dieselbe Person. Sein 
Ruf war nicht über jeden Zweifel erhaben : Erato- 


"Avdgeie 


sthenes beschuldigte ihn des Plagiats und nannte 10 Andeira Nr. 2. 


ihn Bıßhatyıodos (Et. M. s. Bıßhtaiyıcdos), und 
von Galen wurde er zum Gaukler und Schwindler 
gestempelt (Gal. XI 795f.). Augensalben von ihm 
kennen Celsus VI 6 und Galen XII 765, seine 
Maschine zum Schenkeleinrenken Cels. VIII 20. 
Gal. XVIIIa 338f. 747. Oribas. de machinamen- 
tis 4. Vgl. Susemihl Gr. Litt. in d. Alexan- 
drinerzeit I 817. [M. Wellmann.] 
12) Aus Argos oder aus Kaunos, Bürger in 
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die Gegend von Laphystion, Koroneia und Haliar- 
teia abgiebt, Paus. IX 34, 6-9. [Tümpel.] 

Andria. 1) Stadt in Elis (Steph. Byz.); 
könnte vielleicht identisch sein mit der sonst unbe- 
kannten “4ögia, Plut. Arat. 12, doch lesen da an- 
dere nicht unwahrscheinlich “4vögos, s. Droysen 
Hellenism. II 344; vgl. 329. 

2) Stadt in Makedonien, Steph. Byz. 

3) Stadt in Phrygien, Plin. n. h. V 145, s. 
[Hirschfeld.] 

Andriaka (Aröoıdxa), Stadt im südöstlichen 
Medien unter 91° Länge und 35° 10’ Breite (Ptol. 
VI 2, 18). Die zusammenhängende Betrachtung 
der Positionen, die Ptolemaios in der Tabelle der 
Ortsbestimmungen von Medien verzeichnet, lehrt. 
dass A. zu den Stationen eines Weges gehörte, 
der von Eikbatana (jetat Hämädän) nach Südosten 
ging, also der Richtung der synklinen Längsthäler 
des iränischen Faltungsystems folgte. Höchst 


beiden Städten, Erzgiesser aus der 1. Hälfte des 20 wahrscheinlich führte er von der medischen Haupt- 


2. Jhdts. v. Chr., verfertigt in Gemeinschaft mit 
seinem Bruder Aristomachos die von dem achaei- 
schen Bund nach Olympia geweihte Statue des 
Q. Mareius Philippus (Cons. 176 u. 169), sowie 
die eines Timeas, des Sohnes des Hagias, für ein 
nicht zu bestimmendes Heiligtum (Loewy Inschr. 
gr. Bildh. 475. Kaibel IGI 1232; vgl. Herm. 
XXI 155); ferner allein die Erzstatue des Eleers 
Lysippos, eines Siegers im Knabenringen, für 
Olympia, Paus, VI 16, 7. [C. Robert.] 
Avödoeta ist der Name der gemeinschaftlichen 
Männermahlzeiten der Spartaner, s. Syssitia und 
Phiditia. Nach Aristoteles pol. p. 1272a 2 ist 
dies der ältere von den Kreten mit der Insti- 
tution entlehnte Name der später gedizıa genann- 
ten Mahlzeiten. Vgl. auch Plutarch Lye. 12. Biel- 
schowsky De Spartanorum syssitiis 12 ist der 
Meinung, dass der ursprüngliche Name drögeie 
yıölzıa gewesen sei. [Szanto.] 


stadt nach Persepolis. Darauf weist auch die 
Thatsache hin, dass Rhapsa (s. d.), derjenige Ort, 
der in dem von Ptolemaios benützten Itinerar 
die A. unmittelbar vorhergehende Station gewesen 
sein muss, und der in seiner Tabelle unmittelbar 
davor aufgeführt ist, in der Tabula Peutingeriana 
(Segm. XII 1—2 ed. Miller) als die erste Station 
auf der Strasse von Ekbatana nach Persepolis 
erscheint. Dem Längen- und Breitenabstand A.s 


80 von Ekbatana (88° Länge, 37° 45' Breite) ent- 


spricht eine directe Entfernung von 1767 Stadien 
oder 327 Km. Die eigentliche Wegelänge erhält 
man annähernd, wenn man die Entfernungen 
zwischen den einzelnen auf einander folgenden 
Stationen, die sich aus ihren Längen- und Breiten- 
differenzen ergeben, summiert; man bekommt als- 
dann 1807,5 Stadien oder 334 Km. Die Stationen 
zwischen Ekbatana und A. lassen sich mit fast 
voller Sicherheit aus der ptolemaeischen Liste 


"Avögetoı, Epiklesis der Korybanten in Erythrai 40 herausheben und mit einander verbinden. Es 


neben den Epikleseis @udsıor und Eügwoorieı, 
Dittenberger Syll. 370, 97. 105, vgl. Rayet 
Rev. archeol. XXXIII 128. [Jessen.] 
Andreis (:Aröonis), mythischer Name für die 
Gegend um Orchomenos in Boeotien, von Andreus, 
des Peneios Sohn. Paus. IX 34, 6. 36, 2. 
[Hirschfeld.) 
Andres s. Anamares, 
Andreus (4vögsös). 1) Eponymos und König 


sind Niphavanda (s. d.), 441 Stadien = 811/, Km. 
von Ekbatana; Herakleia (s. d.), 259 Stadien 
= 48 Km. von Niphavanda; Rhapsa (s. d.), 687 
Stadien = 127 Km. von Herakleia; von Rhapsa 
bis A. endlich beträgt die Entfernung 421 Sta- 
dien = 78 Km. Dass Niphavanda dem neueren 
Nihävänd, südlich von Hämädän, entspricht, ist 
sicher, Auch gegen die Gleichsetzung von Hera- 
kleia (s. d.) und Burüßird wird sich kein ernst- 


der aegaeischen Insel Andros, die er als einer der 50 licher Einwand erheben jassen. Misst man nun, 


vielen Unterfeldherren des Rhadamanthys nach 
der Besetzung der aegaeischen Inseln und der 
asiatischen Meeresküste und Verdrängung der See- 
ränber und Übelthäter aus diesen Gegenden von 
Rhadamanthys bekommen hatte, Diod. V 79 (nach 
Bethe Herm. XXIV 1889, 414 aus des grossen 
Apollodoros Commentar zum Schiftskatalog). Sohn 
des Anios nach Ovid. met. XITI 643—649. Ein 


Standbild von ihm in Thorax und Chlamys, als 


um die Lage von Rhapsa zu finden, auf der Karte 
von Burügird 127 Km. in südöstlicher Richtung 
ab, so gelangt man entweder bis auf wenige Kilo- 
meter vor Gulpäigän (bei den arabischen Geo- 
graphen Garbädhagän, was arabisiert ist aus 
Garbädhakän), oder südwestlicher nach Sähvärdi 
im Distrikt Fereidän, nordwestlich von Isfahän. 
Die erste Alternative ist jedoch als völlig un- 
wahrscheinlich auszuschliessen, denn sie führt zu 


Anathem von den Andriern, die in ihm ihren 60 weit nach Osten, geradezu auf die Strasse nach 


Gründungsheros verehren, in Delphoi gestiftet, sah 
Pausanias X 18, 4. S. auch Andros Nr. 5. 

2) Sohn des Peneios, Gatte der Leukontochter, 
Athamas Enkelin, Euhippe, die er von dem zu- 
wandernden Athamas erhält, Vater des Eteokles 
(der nur poetisch Kngıoıdöns heisse), besiedelte 
die boiotische, nach ihm seitdem benannte Land- 
schaft Andreis (s. d.}, von der er dem Athamas 


Isfahän, was, wenn man von Ekbatana nach Per- 
sepolis gehen will, ein unnötiger Umweg sein 
würde. Rhapsa wird also in der Gegend des 
jetzigen Sähvärdi zu suchen sein, im nördlichen 
Teile des Distriktes Fereidän (oft fälschlich Ferei- 
dün oder Feridän ; bei den arabischen Geographen 
Faridhin, arabisiert aus Par&dhen, wie die volks- 
tümliche Form Päriä bei Schindler Zeitschr. 
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Gesellsch. Erdk. Berlin XIV 59 zeigt), in dessen 
Namen sich, mit beschränkterer Bedeutung, der 
der alten Landschaft Paraitakene (s. d.) erhalten 
hat. An eine ganz andere Stelle aber wird Rhapsa 
von Tomaschek ($.-Ber. Akad. Wien CII 1883, 
166f. 170) verlegt. Auf Grund der Entfernungs- 
angabe zwischen Eebatanis und Rapsa in der 
Tabula Peutingeriana (a. a. O.), nämlich XXX, 
die sich nieht auf römische Millien, sondern auf 


Parasangen bezieht, wie er dies mit Recht für 10 Rhapsa und Bregnana. 


alle Zahlen in dem Ariana enthaltenden Teil 
jener Karte angenommen hat (a. a. O. 146), iden- 
tifieiert er Rhapsa mit der mittelalterlichen Stadt 
Käräg, deren Lage er in dem östlich von Burü- 
$ird gelegenen Distrikt Käzzäz, bei Qädämgäh 
oder bei “Imärät, wiedergefunden hat. Bei dieser 
Identificierung ist aber die ptolemaeische Position 
von Rhapsa ohne Grund ganz ausser Acht gelassen, 
obgleich der Wert derselben nicht geringer an- 
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in der Persis lag. In der Tabula Peutingeriana 
dagegen folgt auf Rapsa Bregnana (s. d.) mit 
der Zahl XXIZ, d. h, Parasangen (= 660 Stadien), 
während der Geographus Ravennas (52,14 P.) 
zwischen Bregnana und Bapse (s. d.), was aus 
Rapsa verlesen oder verdorben ist, noch ‚Piratum 
(s. d.) einschiebt. Wenn es sich, wie doch wohl 
das wahrscheinlichste, um denselben oder doch 
nahezu denselben Weg handelt, so lag A. zwischen 
Hat der ravennatische 
Anonymus hier die Stationen der von ihm abge- 
schriebenen Karte in richtiger Reihenfolge wieder- 
gegeben, so könnte Piratum nur eine andere Be- 
zeichnung desselben Rastortes sein, der bei Ptole- 
maios A. heisst; es wäre dann nichts anderes, 
als eine ungenaue Wiedergabe des Landschafts- 
oder Volksnamens Paraitakene, Paraitakai (viel- 
leicht Mapataxar, scil. yoga oder xmun). Unter 
den einzelnen Stationen wird der Versuch ge- 


geschlagen werden darf, als der der Zahlen der 20 macht werden, den Lauf dieser wichtigen Strasse, 


Tabula, in die sich Fehler viel leichter einschlei- 
chen konnten, als in die bis zu einem gewissen 
Grade durch ihre Reihenfolge geschützten Längen 
und Breiten der ptolemaeischen Tabellen. Während 
Rhapsa nach der Tabula 900 Stadien (= 30 Para- 
sangen) von Ekbatana entfernt war, betrug nach 
Ptolemaios die directe Entfernung 1357 Stadien 
(= 251 Km.), also 45 Parasangen, und ergiebt 
die Summierung der Distanzen zwischen den ein- 


die die beiden Hauptstädte Ekbatana und Perse- 
polis verband, so weit möglich festzustellen. Von 
Ekbatana muss sie zunächst durch Paraitakene 
geführt haben, und thatsächlich liegen, nach der 
oben gefundenen Bestimmung, zwei ihrer Stationen, 
Rhapsa und A., in Fereidän, dem heutigen Parai- 
takene. Es liegt nahe, anzunehmen, dass es diese 
Strasse gewesen ist, die Antigonos einschlug, als 
er im J. 316 von Medien gegen Eumenes und 


zelnen Stationen eine annähernde Wegelänge von 30 die mit diesem verbündeten Satrapen, die bei 


1386 Stadien (= 256 Km.) oder 46 Parasangen. 
Gegen die nördlichere Lage, die Tomaschek 
Rbapsa gegeben hat, spricht auch die Thatsache, 
dass es, nach Ptolemaios (VI 4, 3), in der Persis, 
südlich von Paraitakene, ein Volk der "Pay (8. 
d.) gab, das, wie auch Tomaschek (a. a. 0. 167) 
hervorhebt, zu der Stadt Rhapsa in irgend einer 
Beziehung gestanden haben muss. Diese wird 
also in der Nähe der Grenze von Persis gelegen 


Persepolis versammelt waren, zog. Für die vor- 
stehenden Erörterungen ist als Kartenmaterial zu 
benützen: Schindler Zeitschr. d. Gesellsch. f. 
Erdk. Berlin XIV Taf. I. II. H. Kiepert Nou- 
velle Carte generale des Provinces Asiatiques de 
l’Empire Ottoman 1884. Stack Six months in 
Persia, II Karte der Reise von Isfahän nach Täh- 
ran. Der Name A. ist schwerlich genau wieder- 
gegeben ; offenbar ist er graecisiert; man erinnere 


haben, was doch bei der von Tomaschck vor-40 sich an ‘Arögıaxn in Lykien und an der Küste 


geschlagenen Localisierung unter keiner Voraus- 
setzung der Fall sein würde. Weit besser passt 
die oben auf Grund der ptolemaeischen Position 
gefundene Lage, von der daher auch bei der Fest- 
stellung derjenigen von A. auszugehen ist. 421 
Stadien (= 78 Km.), welche der Längen- und 
Breitendifferenz von Rbapsa und A. entsprechen, 
führen auf der aus Fereidän nach Cähär-Mahäll 
(auch Cär-Mähäll und von da weiter nach Färs 


von Thrakien. Vielleicht ist das Richtige ANA- 
PIAKA, wie auch eine Stadt im nördlichen Me- 
dien (s. unter Anariakai) hiess. Dann war er 
ein dem Orte von den umwohnenden Ariern ge- 
gebener Name, weil dort Angehörige eines frem- 
den. nicht-arischen Stammes sassen, vielleicht 
desselben, der im nördlichen Medien wohnte und 
unter der Bezeichnung Anariakai (s. d.), d.h. 
Nicht-Arier, bekannt war. Das Vorhandensein 


gehenden Strasse bis an den Oberlauf des Flusses 50 einer grösseren oder kleineren Gruppe von Dörfern 


Zäjändä-Rüd nach Qäl’ä i Säh-Rukh, das 5 Km. 
von Süläigän liegt. dem letzten Dorfe von Ferei- 
dän nach Cär-Mahäll (Unterabteilung Mixdä, 
Stack Mizäk, arabisiert Möxdäg, die wahrschein- 
lich der von Ptol. VI 4, 3 in Persis unterhalb 
der "Payıos [s. d.] erwähnten Landschaft Moodi« 
[s. d.) oder Miodia entspricht) zu (s. Stack 
Six months in Persia II 104). In jener Gegend, 
die man auch durch Abmessung der direeten Ent- 


oder selbst einer ganz vereinzelten Ortschaft mit 
Bewohnern, die völlig verschiedenen Stammes sind 
als die sie umgebende Bevölkerung, und deren 
ursprüngliche Wohnsitze weit entfernt sind, ist 
eine in keiner Weise befremdliche Thatsache, die 
sich noch heute an den verschiedensten Punkten 
Persiens beobachten lässt. Gerade die in Rede 
stehende Gegend, der Distrikt Fereidän, liefert 
hierfür ein Beispiel aus neuerer Zeit, indem ein 


fernung zwischen Ekbatana und A. von Hämädän 60 Teil seiner Einwohner aus Armeniern und Geor- 


aus erreicht, werden wir demnach, gemäss der 
von Ptolemaios gegebenen Örtsbestimmung und 
unter gleichzeitiger Erwägung des Umstandes, 
dass cs sich mit höchster Wahrscheinlichkeit um 
einen an der Strasse Ekbatana-Persepolis ge- 
legenen Ort handelt, A. ansetzen müssen. Die 
nächste Station an derselben, die Ptolemaios (VI 
4, 4) verzeichnet, ist Niserge (s. d.), das bereits 


giern besteht, die im Anfang des 17. Ihdts. von Säh 
"Abbäs I. dem Grossen (1587—1629) dorthin ver- 
setzt worden sind und bis auf den heutigen Tag 
armenisch und georgisch sprechen (vgl. Schind- 
ler Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berlin XIV 
59). [Andreas.] 
Andriake (’Arögıexn). 1) Hafen von Myra in 
Lykien, Appian. IV 82. Vgl. Plin. n. h. V 100. 
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Ptolem. V 3, 3. VIII 17, 24. Stad. M.M. 238. 
Jetzt Andräki, C. Ritter Erdk. XIX 1093; In- 
schriften und Reste, besonders ein Granarium Ha- 
drians. Petersen und v. Luschan Reisen in 
Lykien II 41. 

2) Stadt Thrakiens am Pontos, unweit Sal- 
mydessos, Strab. VII 319. [Hirschfeld.] 

Andriakos (Avöosaxds), vermutlich antiker 
Name des Flüsschens bei Andriake (Nr. 1), das 
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wecken, er sei ein Sohn des makedonischen Kö- 
nigs Perseus (dem er ähnlich sah, Zonar. IX 
28) und der Laodike (Liv. Per. 49, wo Zaodice 
statt paelice zu lesen sein wird), nannte sich 
Philippos (daher bei seinen Gegnern ‚Pseudophilip- 
pos‘) und erhob Ansprüche auf Makedonien (Diod. 
Liv. Zon. a. O. Tac. Ann. XII 62, Florus II 14. 
Porph. bei Euseb. Chron. ed. Schoene I 289. 
Aur. Viet. v. ill. 61. Amm, Mare. XXVL6, 20; 


Einfahrt gestattet. So H. Kiepert auf der Karte lOnur Pausanias VII 13, 1 nennt ihn ‚Sohn des 


zu Benndorfs Reisen in Lykien. [Hirschfeld.] 
"Avögıds, Standbild, meist in prägnanter Ver- 
wendung: Standbild eines Menschen, im Gegen- 
satz zu dyalza (s. d.); vgl. Paus. 118, 3. Bekker 
Anecd. gr. 1 355 (wo dem dvönmzonords der 
Gyaknaronotds, der Bildner von Götterstatuen, ent- 
gegengesetzt wird); nur ausnahmsweise wird d. 
auch von Götterbildern gebraucht, so auf der Basis 
des Apolloncolosses der Naxier zu Delos, IGA 409 


Perseus‘), Nach einem vergeblichen Versuch, sich 
in Makedonien Anhang zu verschaffen (vgl. Ampel. 
lib. mem. 16. Zon. a. O.), wandte er sich (etwa 
151/50 v. Chr.) an Demetrios I. Soter von Syrien, 
den Bruder seiner angeblichen Mutter, in der Hoff- 
nung, von diesem ‚Verwandten‘ (Zon. a. O. di“ 
70 »&vos) Hülfe zu erhalten (Liv. Per. 49). Dieser 
aber, dessen Thron damals durch einen ähnlichen 
Schwindler (Balas) gefährdet war, lieferte ihn an 


(Kirchhoff Alphab.+ 86). Polyb. IV 78. Strab. 20 die Römer aus, die ihn in einer italischen Stadt 


VII 378. Aelian. v. h. XIV 6. Der Perieget 
Pausanias bezeichnet mit @. nur Statuen von Men- 
schen, von Heroen (Paus. I5, 1. IT 17,3. V 
25, 7), vom Demos (Paus. II 11, 10). Auch 
Frauenstatuen werden d. genannt, Athen. X 425 F. 
XIH 591B. Paus. D 17,3. X 19, 2, ebenso steht 
«. von Statuen schlechtweg Polyb. V 9, 3 (dagegen 
XXI 13: za d& ayaluara zal tous Ayögıdrras zal 
yoapäs Anmyayev), Umstritten ist die Inter- 
pret 

od ‚Menschenbilder malen‘. Da im Gegen-. 
satz zu den häufig aus Holz, Marmor, Goldelfen- 
bein verfertieten Kultbildern der Götter die Votiv- 
figuren und Portraitstatuen in ihrer überwiegenden 
Menge aus Erz verfertigt zu werden pflegten, so 
verbindet sich mit dem Worte a. in der Regel 
der Gedanke an ein Bronzewerk. Zwar werden 
nicht nur in der archaischen Inschrift IGA 409, 
sondern noch späterhin (Paus. VIII 40, 1. X 36, 4. 


internierten (Diod. XXXU 15,1. Liv. Zon. a. O.), 
von hier entfloh er, sammelte Anhang, ging über 
Milet zum thrakischen Fürsten Teres, der eine 
Schwester des Perseus zur Frau hatte, und nach- 
dem er auch den Barsabas und andere Thraker 
gewonnen hatte, fiel er (wohl etwa 150/49) mit 
thrakischen Hülfstruppen in Makedonien ein (Diod. 
a. O.; vgl. Polyb. XXXVII 2, 2: deoozerns). 
Etwa 3—4 Monate nach seinem ersten Auftreten 


ation von Plato Rep. IV 420C: avögıarras 30 daselbst (Polyb. XSXXVIL 2, 4; diese Zeitbestim- 


mung bei Ihne R. G. III 247 auf den Tod des 
echten Philippos bezogen, fälschlich, denn dieser 
ist nach Porph. a. O. und Polyb. a. O. spätestens 
161 gestorben, nicht 149), warf er in zwei glück- 
lichen Schlachten, östlich und westlich vom Stry- 
mon, den Widerstand der Makedonier, die von 
diesem an der Spitze der Barbaren erscheinenden 
Abenteurer nichts wissen wollten, nieder (Polyb. 
Zon. a. O. Vellei. I 11, 1. Porph. a. O.). Die 


Plut, Lysand. 1) auch Marmorwerke als d. bezeich- 40 Römer, die anfangs die Bewegung sehr unter- 


wet; aber wo von a. schlechtweg die Rede ist, da 
denkt man schon im 4. Jhdt. so vorwiegend an Erz- 
statuen, dass Aristoteles Eth. Nico. p. 1041 a 
11 Dedlar Audaverör und Jlokbz)eırov üvögıar- 
zonowöv als Gegensätze einander gegenüberstellt ; 
vgl. Aristot. Metaph. p. 1013 b 7; Polit. p. 1256 a 
15. So steht auch im Sprachgebrauch der jün- 
geren Inschriften . durchweg im Sinne von Bronze- 
statue, wie &alıa ohne weiteren Zusatz manchmal 
für Marmorstandbild (Fränkel 38). 
De verbis potioribus, quibus opera statuaria Graeci 
notabant, Leipzig 1873. Blümner Technologie 


II 181£. [Reisch.] 
Andricus, Sklave Ciceros, Cic. ad faın. XVI 
14, 1. [Klebs.] 


Anäriklos s. Androkos Nr. 1. 

Andrios s. Andiros. 

Andriskos. 1) Eponym in Tauromenion nach 
dem J. 263 v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 63. 88. 


schätzten, versuchten durch Seipio Nasica an der 
Spitze eines achaeischen Aufgebotes vergeblich, 
ihr Einhalt zu thun (Zon. a. O.), nur Thessalien 
vermochte er zum Teil zu schützen (Liv. Per. 50). 
Nachdem A. den Praetor P. Tuventius im J. 149 
(Oros. IV 22, 9) geschlagen und getötet und seine 
Legion völlig vernichtet hatte (Flor. a. O. Eutrop. 
IV 13), eroberte er auch Thessalien (Zon. a. O.). 
Seine Verbindung mit den gleichfalls im Kampf 


Fränke150 befindlichen Karthagern machte die Situation noch 


gefährlicher (App. Lib. 111), Erst dem Praetor 
Q. Caecilius Metellus gelang es (im J. 148) mit 
einem starken Heere zur See (unterstützt von At- 
talos) ihn zurückzudrängen und zu überwältigen 
(Liv. Per. 50. Strab. XII 624. -Vellei. I 11, 2; 
vgl. Diod. XXXII 9b; das Jahr bei Obseq. 78). 
A. foh nach Thrakien, wurde nach erfolglosem 
Widerstande dem Metellus vom Fürsten Byzes 
ausgeliefert (Flor. Zon. a. O.) und schmückte im 


2) Sohn des Nymphodoros. Zrzoara,os in Tau- 60 J. 146 den Triumph des Metellus Macedonieus 


romenion aus derselben Zeit, IGI 421 Ia 15. 
3) Sohn des Philistion. Zroare,o; in Tan- 
romenion aus derselben Zeit, IGI 421 Ia 81. 
[Kirchner.] 
4) Ein Walker aus Adramyttion (Lucian. adv. 
indoct. 20. Ammian. Mare. XIV 11, 33). Durch 
ein frech erfundenes Lügengespinst (Diod. XXXH 
15. Liv. Per. 49) suchte er den Glauben zu er- 


(Liv. Per. 52. App. Lib. 135. Flor. Porph. Aur. 
Yijet. a. O. Eutrop. IV 14), Während seiner ein- 
jährigen Herrschaft (149—148, Porph. a. O.) hatte 
A. sich durch sein brutales und tyrannisches Auf- 
treten schnell den Hass der Makedonier zugezogen 
(Polyb. XXXVI 9, 18f. Diod. XXXII 9a). Über- 
haupt ist dieser letzte ‚makedonische‘ Krieg alles 
eher als eine nafionale makedonische Bewegung 
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(trotz Flor. a. O.). Es ist ein abenteuerlicher 
Praetendentenkampf, an dem die Makedonier sich 
schliesslich nur mit Widerstreben beteiligen (s. o.). 
Dennoch benützte Rom diese Gelegenheit gern, 
das ‚undankbare‘ Makedonien als Provinz einzu- 
ziehen. Vgl. Mommsen R. G. II6 39£. Hertz- 
berg Gesch. Griech. I 248ff. Ihne R. G. III 247f. 
[Wilcken.] 
5) Verfasste eine Localgeschichte von Naxos 
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Paus. 127, 10. Auch nach dieser Fassung erfolgt 
der Tod in der attischen Tetrapolis (im Demos 
Marathon). Hygin fab. 41 lässt den A. in einer 
Schlacht umkommen, und Plutarch Thes. 15 be- 
richtet nur, dass er durch List gefallen sei. Minos 
erfuhr den Tod seines Sohnes, als er auf Paros 
gerade mit einem Opfer für die Chariten be- 
schäftigt war. Er vollendete, als er die Trauer- 
kunde gehört, die heilige Handlung, aber warf 


(FHG IV 302—804. Susemihl Litt. Gesch. d.10 seinen Kranz ab und gebot den Flötenbläsern 


Alex.-Z. I 384), von welcher in den Bemerkungen 
zu Parthenios das 1. (9) und 2. (19) Buch eitiert 
wird. Die an erster Stelle berichtete Geschichte 
von Polykrite ist, nach Plut. mul. virt. 7 zu ur- 
teilen, eine Combination der naxischen Tradition 
und der Erzählung des Aristoteles und Theo- 
phrast, wonach dann A. ins 3. oder 2. Jhdt. ge- 
hören würde; nur ist dabei nicht zu vergessen, 
dass auch die Peripatetiker im letzten Grunde 


Schweigen, eine Sage, welche die auf Paros üb- 
lichen Opferceremonien erklären soll (Apd. II 
15, 8 dev Erı zal deügo ywols abAdr zal orepiror 
&v IIaow Bbovoı tais Xagıcı). Darauf rüstete der 
Kreterkönig eine Flotte gegen Athen, um die 
Stadt für den Tod seines Sohnes zu bestrafen. 
Zuerst ward das von Nisos beherrschte Megara 
erobert, denn auch Megarer sollten sich an der 
Ermordung des A. beteiligt haben. Hierauf schritt 


aus dernaxischen Chronik schöpften. [Schwartz.] 20Minos zu der Belagerung Athens. Als sich diese 


Andro (Aröoo). 1) s. Andronpolis. 

2) Amazone, Begleiterin der Penthesileia 
(Tzetz. Posthom. 179). [Toepffer.] 

Androbios, Maler aus unbestimmter Zeit, be- 
kannt durch ein Bild des Tauchers Skyllis, wie 
er der persischen Flotte die Anker abschnitt, Plin. 
n. h. XXXV 189, vgl. Brunn Kstle. II 299. 

[0. Rossbach.] 

Androbulos (’4vöooßovios). 1) In Delphi an- 
gesehen, Herod. VII 141. [Cauer.] 

2) Erzgiesser, wird von Plin. XXXIV 86 in 
dem alphabetischen Verzeichnis der Künstler ge- 
nannt, die Porträtstatuen von Philosophen gebildet 
haben. [C. Robert.] 

Androca s. Andronpolis. 

Androcalis (Accus. Androcalim), Ortschaft 
zwischen Syene und Mero&, ostwärts -vom Nil, er- 
wähnt in einem Verzeichnisse (Plin. VI 179) nach 
Iuba. [Pietschmann.) 


in die Länge zog, fehte der König zu Zeus, dass 
er seiner Rache Gehör geben möge, worauf in 
Attika Pest und Hungersnot ausbrach. Zur Ab- 
wendung der Seuchen und des Misswachses opfer- 
ten die Athener am Grabe des Kyklopen Gerai- 
stos die Töchter des Hyakinthos (*Yaxırdides) 
Antheis Aigleis Lytaia und Lusia (die eponyme 
Heroine des gleichnamigen attischen Demos der 
Oineis), doch hatte das Opfer nicht die gehoffte 


30 Wirkung, weswegen sich die Athener nochmals 


an das Orakel wandten. Das Orakel hiess sie 
dem Kreterkönig die Genugthuung gewähren, die 
er®%erlangen würde. Minos verlangte als Sühne 
den bekannten Menschentribut für den Minotau- 
ros, jährlich sieben Jünglinge und sieben Jung- 
frauen, die dem Ungetüm als Frass vorgeworfen 
werden sollten. Vgl. Apd. III 15, 7. Diod. IV 
60. Philochoros FHG I 390. Plut, Thes. 15. Paus. 
I 27, 10. Schol. Plat. Minos 321 A. Schol. Hom. 


Androdaixa (‘Avöoodaiäe), Amazonenführerin 40]. XVII 590. Eustath. Od. 1688, 32. Hyg. fab. 


(Tzetz. Posthom. 179). F [Toepffer.] 
Androgeos (Avöoöyews). 1) Sohn des Kreter- 
königs Minos und der Pasiphae, der Tochter des 
Helios, oder der Krete, der Tochter des Asterios, 
Bruder des Katreus, Glaukos, Deukalion sowie 
der Akakallis (Akalle), Demodike, Ariadne und 
Phaidra, Vater des Sthenelos und Alkaios (Diod. 
IV 60. Apd. II 5, 9. III 1, 2. Serv. Aen. VI 14. 
Paus. I 27, 10. Piut. Thes. 15). Bei den pan- 


41. Catull 64, 77ff. Ovid. met. VII 458. Serv. 
Aen. VI 14; Eel. VI 74. Philochoros vertritt 
eine mildere Version über den an Minos gezahl- 
ten Menschentribut: hiernach wären die atheni- 
schen Jünglinge und Jungfrauen nicht dem Mino- 
tauros vorgeworfen, sondern als Ehrenpreise in 
den gymnischen Wettspielen, die zum Gedächtnis 
des A. auf Kreta begangen wurden, an die Sieger 
verteilt worden. Nach einer Nachricht bei Properz 


athenaeischen Kampfspielen in Athen ging er als 50 (Il 1,64) soll Asklepios den A. wieder ins Leben 


Sieger über alle Wettkämpfer hervor. In der 
Sage spielt sein in Attika stattfindender Tod die 
Hauptrolle. Die am Panathenaeenfeste von ihm 
besiegten Wettkämpfer sollen ihn, als er nach 
Theben zu den Festspielen des Laios sich begeben 
wollte, unterwegs ermordet haben. Nach Diodor 
(IV 60) liess ihn Aigeus ermorden, weil er be- 
fürchtete, dass A. len Söhnen des Pallas gegen 
ihn Beistand leisten würde. Als Ort seines Todes 


zurückgerufen haben. Der Tod des A. war nach 
Vergil (Aen. VI 20) von Daidalos an den Thüren 
des Apollontempels zu Cumae dargestellt. Hel- 
ladius bei Phot. Bibl. c. 279 (p. 534) führt den 
Sühngebrauch der Athener, am Thargelienfeste 
zwei Verbrecher (gaograzol) zum Tode zu führen. 
auf den Misswachs und die Seuchen zurück. durch 
welche die Athener infolge der Ermordung des 
A. heimgesucht wurden. Vgl. C. F. Hermann 


nennt Diodor Oinoe, worunter nicht das am Ki- 60 Gottesd. Alterth. $ 60, 18. Mommsen Heortol. 


thairon gelegene, sondern das tetrapolitanische 
Oinoe zu verstehen ist, welches am Wege nach Boe- 
stien lag; vgl. Toepffer Herm. XXIII 326. Nach 
einer anderen Version soll A. von Aigeus gegen 
den marathonischen Stier geschickt worden sein 
und im Kampfe mit diesem den Tod gefunden 
haben, nach Servius Aen. VI 20 durch die Flamme 
des Stieres verbrannt sein; vgl. Apd. III 15, 7. 


418. P, Stengel Griech. Cultusalterth. 168. 
Toepffer Rh. Mus. XLIII 142f. H, Diels 
Sibyllinische Blätter (Berlin 1890) 53. Über den 
Zusammenhang der attischen Sühngebräuche mit 
Kreta vgl, Toepffer Att. Geneal. 145. 266. Nach 
Melesagoras (bei Hesych. 3. &2’ Etovyby) &yar) fand 
zu Athen im Kerameikos, im Totenquartier, ein 
üyay Enırdgıos statt zu Ehren des Eurygyes, 
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des Sohnes des Minos. Dass dieser mit A. iden- 
tisch ist, zeigt ein Fragment des Hesiod (fre. 
129 Rz. bei Hesych a. a. O.), aus dem das hohe 
Alter dieser Sagenfigur ersichtlich ist. Die Ver- 
flechtung der A.-Sage in die Thargelienlegende 
liefert den Beweis für den ursprünglich chthoni- 
schen Charakter des Minossohnes. Im attischen 
Demos Phaleron befand sich ein Altar des A., 
der hier schlechtweg ‚der Heros‘ genannt wurde 
(Paus. 1 1, 4 &orı ö& zal Ardodyew Bwuös od 
Mio, zaleiraı de Howos 'Ardooysw Ö& övra loa- 
ow ols Eoriv Enuushts Ta Eyymoıa oapeoregor Alkov 
önioraodaı). Bei Clemens Alexandrinus (Protrept. 
26A) findet sich für ihn die genauere Bezeich- 
nung xaza noburavr jows. Der Kreter A. ist 
eine ähnliche Sagenfigur wie Epimenides; wie 
dieser kommt auch er ausschliesslich für Attika 
in Betracht, wo er im Kult und in der Sage 
seinen festen Platz einnahm. Seine ursprüngliche 
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lich alt und ursprünglich (vgl. Pape-Benseler 
Eigennamen I 29. Fick Personennamen 119. O. 
Crusius Jahrb. f. Phil. 1891, 392), so dass wir 
durch die Verschiedenheit der Namensform des Epo- 
nymos keineswegs genötigt sind, zwei gesonderte 
Geschlechter desselben Namens anzunehmen. Der 
Name des Archegetes ist im Geschlechte nachweis- 
bar erblich gewesen und wir dürfen annehmen, dass 
Androklos, der Sohn des Kodros, in der Ahnenreihe 


10 desselben Geschlechtes eine frühere Stufe einge- 


nommen hat als Androkles, der Sohn des Phintas, 
auf den dann Androkles II., der Enkel des An- 
drokles I, gefolgt ist. Man hat aus dem im Ge- 
schlechte erblichen Kultus der Demeter Eleusinia, 
deren Dienst die ephesischen Androkleiden noch 
zur Zeit Strabons (XIV 633) verwalteten, ge- 
schlossen, dass das Geschlecht aus Attika nach 
Kleinasien eingewandertsei (Busolt Griech. Gesch. 
1216). Doch ist auf diese Schlussfolgerung kein 


Heimat ist ebenso dunkel wie die des Epimenides. 20 Wert zu legen, da es sehr fraglich ist, ob in der 


2) Name eines Griechen, den Aineias bei der 
Eroberung Ilions tötete (Verg. Aen. II 370f.). 
[Toepffer.] 
Androitas (Avöooiras) aus Tenedos, Verfasser 
eines soinkovs ts Iloonorridos, aus welchem 
sich eine sehr genaue Ortsangabe zu einer Stelle 
der Argonautika bei Schol. Apoll. Rhod. II 159 
erhalten hat. Vgl. C. Müller FHG IV 304. 
Susemihl Griech. Lit. in der Alexandrinerzeit 


Zeit der ionischen Colonisation Demeter ’EAsvomwia 
in Eleusis bereits als Stammgöttin verehrt wurde 
und, selbst dieses zugestanden, daraus noch lange 
nicht eine gleichzeitige Verehrung dieser Göttin 
in Attika folgen würde. Wir werden daher unter 
der in Ephesos verehrten Demeter ’EAsvorvia, die 
auch in der Nähe Milets ein Heiligtum besass, 
das ihr ein Genosse des Neleus gestiftet haben 
sollte (Herod. IX 97), die altpeloponnesische Göttin 


1 698. In einer Note von Fabricius zu Apoll. 30 dieses Namens zu verstehen haben, deren Kultus 


Rhod. Argon. ed. Brunck Il p. 640 (Ind. script. 
in Schol.) heisst es: Ahuius Androetae iostrogıxöv 
neoi is zii abro®ß zaroldos mentio in mespto 
eod. (Bibl. Vindob,) apud Lambeeiwm I p. 148. 
erger.] 

Androkleia (Ayöoszieıe) und Alkis (Axis) 
sind nach einer thebanischen Kultsage (Paus. IX 
17, 1) Töchter des Antipoinos, die sich vor dem 
von Herakles entschiedenen Kriege der Thebaner 


auf der Halbinsel einst weit verbreitet war und 
in die Zeiten der Wanderungen hinaufreicht. Hier- 
nach scheint die Annahme am nächsten zu liegen, 
dass die Androkleiden ursprünglich in Messenien 
zu Hause waren, von wo sie in früher Zeit nach 
Attika und über das aegaeische Meer nach Kleinasien 
gewandert sind. Ob aber der Ahnherr der ephesi- 
schen Androkleiden vom Peloponnes aus oder von der 
attischen Küste her nach Ephesos gefahren ist, wer- 


gegen Orchomenos freiwillig für ihr Vaterland 40 den wir schwerlich feststellen können. Der ephe- 


einem Orakel gemäss statt ihres feigen Vaters 
opferten. Pausanias erwähnt, sie seien begraben 
im Heiligtume der "dorews Eöxlsıa am proiti- 
dischen Thore, das in der Richtung nach Chal- 
kis lag. Ursprünglich werden ‘Avdodxisıa und 
Axis ebenso wie Ei'xAsıa Beinamen dieser Ar- 
temis sein. Abgelöst und verselbständigt erhiel- 
ten sie Personen zu Trägern, die diesen Namen 
entsprechend erfunden und an eine aus der Sage 


sische Ktistes Androklos galt für einen ebenbür- 
tigen Sohn des Kodros, dem die Sage nicht nur 
die Besiedelung Ioniens, sondern auch die der 
Aiolis zuschrieb (Pherekydes bei Strab. XIV 633). 
Seine Nachkommen führten in Ephesos den Königs- 
titel und hatten fürstliche Vorrechte und Ehren 
(Purpur und Herrscherstab). Zugleich verwalteten 
sie die Sacra der Demeter und führten den Vor- 
sitz bei den Wettspielen. Ein Angehöriger dieses 


bekannte Gefahr Thebens angeknüpft worden sind: 50 Geschlechtes war der berühmte Philosoph Hera- 


ein schwerlich alter aetiologischer Mythos. 
[Bethe.] 
Androkleidai (AröooxAslönı), messenisch-at- 
tisches Adelsgeschlecht, dessen Spuren sich auch 
in Ephesos nachweisen lassen. Während der Epo- 
nymos der messenischen Androkleiden, die zur 
Zeit des ersten und zweiten Krieges mit Sparta 
eine hervorragende Rolle spielten, durchweg An- 
drokles (Paus. IV 4, 4. 5, 6. 14, 3. 15, 7; vgl. 
IV 16, 2. 17, 9) genannt wird, erscheint als Ahn- 
herr sowohl des attischen Adelsgeschlechtes (He- 
sych. s. Avdooxieidas * yevos Adnenorw), als auch 
des ephesischen Königsgeschlechtes Androklos, der 
Sohn des Kodros, dem die Gründung der Stadt 
Eyphesos zugeschrieben worde (Pherekydes beiStrab. 
XIV 633.640. Antipater Anth. Pal. IX 790. Steph. 
Byz. s. Bevva. Paus. VIL2, 8.9). Doch ist die Un- 
terscheidung dieser beiden Namensformen schwer- 
Pauly-Wissowa 


kleitos, der auf die Königswürde zu Gunsten 
seines Bruders verzichtete (Diog. IX 6). Er wird 
auf den ephesischen Münzbildern mit roogpuga 
und oxizo» dargestellt (vgl. Bernays Ges. Ab- 
handl. I 30. Head HN 498. Toepffer Att. 
Geneal. 245). Nach Suidas (s. /Ivdayogas "Eyp£oıos) 
wurde die Herrschaft des Geschlechtes durch den 
ephesischen Tyrannen Pythagoras gestürzt. Auch 
Ephoros weiss von Unruhen, die zara zör Ardee- 


60 xAov zaldwv stattfanden (Steph. Byz. s. Berva). 


Den Mittelpunkt der Stiftung des Androklos bil- 
dete das Heiligtum der Athene (vgl. Strab. XIV 
640. Kreophylos 2» zois ’Eypsoiav "Rooıs FHG IV 
371. E. Curtius Abh. Akad. Berl. 1872, 18). 
Die Überlieferung der Ephesier weiss von den 
blutigen Kämpfen des Androklos gegen die Karer, 
Leleger, Lydier und Samier zu berichten (Paus. 
VII 2,8. 4, 2. Steph. Byz. s. Beyva). Sein Grab- 
68 
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mal, an dem er als Ktistes verehrt wurde, be- 
fand sich zu Ephesos (Paus. VII 2, 9). Zu 
Strabons Zeiten waren die Androkleiden wieder 
im Besitze ihrer alten Ehren und Würden (XIV 
633). [Toepffer.] 
Androkleidas (AvöooxAsidas),, 1) Einfluss- 
reicher Thebaner, im J. 395 v. Chr. auf Anstiften 
des Tithraustes durch den Rhodier Timokrates 
bestochen, dass er seine Landsleute zum Kriege 
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Peloponn. I 127.164. Busolt Gr. Gesch. I 155. 
Toepffer Att. Geneal. 244ff. B. Niese Herm. 
XXVI7. O. Crusius Jahrh. f. Phil. 1891, 392). 

2) Enkel (&rdyovos) des Vorigen, Paus. IV 16, 
2. Er machte den 2. messenischen Krieg mit 
und fiel in demselben, Paus. IV 17, 9. Die mes- 
senische Localsage feiert die Heldenthaten, die 
er in diesem Kriege vollbracht hat. 

8) Sohn des Aiolos und der Kyane, der Toch- 


gegen Sparta veranlasse, um dadurch den Agesi- 10 ter des Liparos. Er beherrschte mit seinem Bruder 


laos aus Asien wegzuziehen (Xen. Hell. IIL 5, 1. 
Plut. Lys. 27. Paus. III 9, 8. Curtius Griech. 
Gesch. III 162. Holm Griech. Gesch. III 41). 
Doch ist, wie W. Judeich Kleinasiatische Stu- 
dien (Marburg 1892) 69 zeigt, der Conflict zwischen 
Sparta und den mittelgriechischen Staaten nicht 
durch Persien ins Leben gerufen, sondern blos 
ausgenützt worden. Vgl. U, Köhler Herm. V 
2. CIA U 6. 7. Als im J. 382 v. Chr. die Kad- 


Pheraimon Sicilier von der Meerenge (dxö zod 
rogYuod) bis Lilybaeum (Diod. V 7f. Apostol. 183). 

4) Athener, aus dem Demos Pitthos gebürtig, 
eifriger Demagog während der zweiten Hälfte des 
peloponnesischen Krieges und enragierter or 
des Alkibiades, dessen Sturz er im Hermokopiden- 
process herbeizuführen wusste. Andok. 127. Plut. 
Alk. 19. Aristoph. Vesp. 1187. Als er nach Er- 
richtung des oligarchischen Regiments im Inte- 


meia von dem Spartaner Phoibidas besetzt wurde, 20 resse der Volkspartei die Rückkehr des Alkibiades 


befand sich A. neben Pherenikos unter den Flücht- 
lingen, die in Athen Schutz suchten vor den Ge- 
waltthaten der Lakedaimonier. Xenophon Hell. V 
2, 31 zählt A. zu den Häuptern der geflüchteten 
Thebaner und Plutarch Pelop. 5 bezeichnet ihn 
neben Pelopidas und Pherenikos als Führer der 
Verbannten. Vgl. F. Blass Att. Beredsamk. I2 625. 
Indessen waren die flüchtigen Thebaner auch in 
Athen nicht vor den Nachstellungen der oligarchi- 


schen Partei in Theben sicher; wie uns Plutarch 30 Syll. 188, 4. 


(Pelop. 6) berichtet, wurde A. in Athen auf An- 
stiften der thebanischen Regierung durch Meuchel: 
mord aus dem Wege geräumt. Vgl. E.v.Stern Ge- 
schichte der spartanischen und thebanischen Hege- 
monie (Dorpat 1884) 44. An seinen Tod knüpfte 
sich ein Process über seine Hinterlassenschaft, von 
dem wir durch eine verloren gegangene Rede des 
Lysias Kenntnis haben (Sauppe OÖ. A. II 206. 
Scheibe frg. 78ff.). Der Titel der Rede lautete 


"Yneu Beoevixov egi Tod Avöpoxislöov zAngov AU 


(Dionys. de Isaeo 6). Da die Kadmeia im J. 382 
besetzt wurde und die Verbannten 379 zurück- 
kehrten, so muss die Rede zwischen diese Jahre 
fallen. Es handelte sich in dem Process um das 
Vermögen und die Kostbarkeiten, welche A, bei 
seiner Flucht aus Theben nach Athen mitge- 
nommen und, wie sein Gesinnungsgenosse und 
Landsmann Pherenikos behauptete, diesem testa- 
mentatisch vermacht hatte. Von welcher Seite 
die Gegenansprüche erhoben wurden, ist aus den 
Fragmenten der Rede nicht mehr ersichtlich. 
Vgl Blass Att. Bereds. I2 626f. 

2) Geschichtschreiber (Plut. Lys. 8). 

[Toepffer.] 

Androkles (’Avöooxi7js). 1) Sohn des Phin- 
tas, Bruder des Antiochos, König von Messenien. 
Nach Pausanias (IV 4, 4), der die messenische 
Version über den Ausbruch des ersten messeni- 
schen Krieges wiedergiebt, herrschten zur Zeit, 


zu hintertreiben versuchte, ward er meuchlings 
aus dem Wege geräumt (Thuk. VIII 65). Seine 
Art, zum Volk zu sprechen, charakterisiert das 
Beispiel in Aristot. Rhet. II 28, die Niedrigkeit 
seiner Gesinnung der Spott, mit dem ihn die atti- 
sche "Komödie verfolgte. Vgl. Aristoph. Vesp. 
1187. Meineke Com. frg. II p. 14. 135. 171. 

5) Boiotischer Hieromnemon gegen Ende des 
3. Jhdts. v.Chr. Le Bas 11835. Dittenberger 
[Toepffer.] 

6) Athener (BAveds). Teulas zjs dsod im J. 
42675, CIA I 275. 

7) Athener (’Ayusvatos). Toıngapzos in einer In- 
schrift etwa aus dem J. 323 v. Chr., CIA I 812e 
7. 22. 90. 

8) Von Amathus. In Diensten Alexanders d. 
Gr. Seine Pentere wird bei einem Ausfall der 
Tyrier in den Grund gebohrt im J. 332, Aır. 
anab. II 22, 2; vgl. Droysen Hellenism. I 1, 291. 

9) Sohn des Phokion, Athener. Kıdaomöds, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi um 200 v. 
Chr, Wescher-Foucart Inser. de Delphes 3, 
14. 4, 12; vgl. Dittenberger Syll. 404 N. 1. 

[Kirchner.) 

10) Wahrscheinlich Zeitgenosse des Philoste- 
phanos, schrieb zeot Könoov : Schol. Lykophr. 447 
(a. Tzetz.). Etym. M. p. 738, 50 (wo Mevaröoos 
überliefert ist). Die hier angeführte, durch Ovid. 
met. X 220 als amathusisch erwiesene Sage macht 


50 wahrscheinlich, dass A. aus Amathus gebürtig 


war. Knaack Hermes XXV 82, Susemihl Gesch. 
der alex. Litt. I 635. [Knaack.] 
Anäroklos (Avdoox}os). 1) Sohn des Kodros, 
des Königs von Athen, Anführer einer ionischen 
Colonie nach Kleinasien, wo er Ephesos gründete 
und die Karer, Leleger und Lyder aus dem Lande 
vertrieb (Strab. XIV 633. 640. Antipater Anth. 
Pal. IX 790. Paus. VII 2, 8. 9. 4, 2. Ephoros 
bei Steph. Byz. s. B£vva). Namentlich werden 


als der Streit zwischen Sparta und Messenien 60 seine Kämpfe gegen die Karer und Samier von 


ausbrach, die beiden Brüder A. und Antiochos 
über die Messenier (Pao«ksvovros ... Meoonvio» Ar- 
zuögov xal Aröpoxikovs tür Pivra, Aazedaıuovior 
zal Mevonriwv E£nodn To 25 dAhniovs uloos), A. 
fiel im Streite mit seinem Bruder (Paus. IV 5, 
6), worauf seine Nachkommen, die Androkleiden, 
aus Messenien auswanderten (Paus. IV 14, 3, 15, 
% vgl. den Art. Androkleidai und E. Curtius 


der Sage verherrlicht. Er eroberte Samos und 
stand den Prieneern gegen die Karer bei, denen 
er eine siegreiche Schlacht lieferte, in der er sein 
Leben verlor (Paus. VH 2, 8). A. wurde in 
Ephesos am Wege, der zum Olympieion führte, 
begraben und sein Grabmal schmückte ein be- 
waffneter Krieger (Paus. VII2, 9). Die ephesischen 
Androkleiden verehrten ihn als ihren Ahnherrn. 
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2) Ein Makedonier, Vater des Hetairen Arche- 
laos, den Alexander mit einer Besatzung in der 
baktrischen Stadt Aornos zurückliess (Arr. anab. 
I 29, 1). [Toepffer.] 

3) Messenier. Siegt zu Olympia im Lauf, 
01. 3= 768, African. b. Euseb. chron. I 193. 

[Kirchner.} 

4) Entlaufener Sklave eines römischen Consu- 

lars, durch einen Löwen, dem er einen Dorn aus- 


2150 


schieden bleiben. Die ung A.s mit 
Aristoxenos, Hippobotos und Neanthes (bei Iam- 
blick Theol. Arithm. p. 40) macht das letztere 
glaublich; Zeller Ph. d. Griechen DI 23 102 
nimmt das erstere an. [Freudenthal.] 
3) Aus Kyzikos, Zeitgenosse und Nebenbuhler 
des Zeuxis und Parrhasios (Plin. n. h. XXXV 64), 
malte um Ol. 100, 2 = 379 für die Thebaner (Plut. 
Pelop. 25) ein Schlachtbild, welches unvollendet 


Androlepsia 


gezogen, vom Tode errettet, etwa unter Tiberius, 10 blieb und auf den Antrag des Menekleides, eines 


Apion bei Gell. V 14. Aelian. h. a. VII 48 (’Av- 
ögoxiAns); vgl. Senec. de benef. I 19, 1. 
[P. v. Rohden.) 

Androkos (Avöooxos). 1) Ein hoher Berg an 
der Südwestküste des rauhen Kilikiens, 30 Stadien 
über Charadrus, Stad. M. M. 199. Bei Strabo (XIV 
669) wird derselbe Berg genannt, doch dvögıxos, 
Ardoıxkos, Avdovrkos gelesen. 

2) Ein Fluss in Kilikien, Plin. n. h. V 91, 


wenn kein Missverständnis, so möglicherweise vom 208, 8. 4, 2, 11). 


Berge A. herkommend; vgl. Müller Geogr. gr. 
min. ITzuS. 45. [Hirschfeld.) 
Androkrates (Avögoxgarns), plataeischer He- 
ros, der ein z&uevos an der Quelle Gargaphie hatte 
(Herod. IX 25), rechts auf dem Wege von Plataiai 
nach Thebai, Thukyd. II 24, 1 (zeor). Plut. 
Aristid. 11 (in einem dichten Haine), bei Clemens 
Al. Protrept. p. 26A neben drei anderen, zum 
Teil verschriebenen Heroennamen genannt. Rich- 


Feindes des Pelopidas, mit einigen Änderungen 
als ein Weihgeschenk für den von Charon in einem 
kleinen Reitergefecht errungenen Sieg aufgestellt 
werden sollte. Aus einem Bild der von Fischen 
umgebenen Skylla (so z. B. Monum. d. Inst. II 
52, 1. 3), in dem er besondere Sorgfalt auf die 
Ausführung der Fische verwendet hatte, schlossen 
die Alten, er habe Fische sehr gern gegessen 
(Polem. frg. 66 Preller. Plut. quaest. symp. IV 2, 
[O. Rossbach.] 
Androlepsia (Ardooinyia), nach attischem 
Rechte die Befugnis, vermöge deren es den Ver- 
wandten eines in dem Gebiete eines fremden 
Staates getöteten athenischen Bürgers freistand, 
aus den Angehörigen jenes Staates, wenn der- 
selbe den Mörder nicht entweder selbst zur Rechen- 
schaft zog oder auslieferte, Geiseln auszuheben, 
um auf diesem Wege Busse für den Mord zu er- 
langen. Die Zahl der Geiseln durfte die Zahl 3 


tiger nennt ihn Plutarch. a. O. als einen der 30 nicht überschreiten. Gesetz bei Demosth. XXIII 


sieben Archageten von Plataiai, welche vor der 
Schlacht 479 zu verehren Aristeides vom delphi- 
schen Orakel angewiesen wurde. Da von den 
anderen sechs keiner sonst bekannt ist, so wird 
A. der hervorragendste dieser wahren Stammväter 
und rechten Ahnen ihrer Landschaft gewesen sein, 
Rohde Psyche I 161. [Tümpel.] 
Androktasiai (Avöooxzaoiaı) ‚die Männer- 
inorde‘, bereits bei Homer vorwiegend im Pluralis 


82: day tıs Bıalo Davaro anodarn, Ireo Tobrov rols 
ne00Nxo0vow zlvar Tas ivdooinpias, Eos &v N Ölnas 
tod govov brdoywarr } Tovs droxreivavras Erößor‘ 
zyv Öd& dvöooimplar eivas ueygı gar, mAgor Öb 
44. Die inhaltlich nicht gleichwertigen Nach- 
richten der Lexikographen gehen auf Demosthenes 
zurück, den sic zum Teil missverstanden und er- 
weitert haben. Vgl. Pollux VIII 41. 50. Et.M, 
101, 52. Harpokr. Suid. Hesych. Bekker An. 213. 


zur Bezeichnung der Schlacht gebraucht, treten 40 393. Pollux und das Et. Mag. rechnen die A. 


neben den Machai unter den Kindern der Eris 
auf bei Hesiod. Theog. 228. [Wernicke.] 
Androkydes (’Ardooxdöns). 1) Leibarzt Ale- 
xanders d. Gr., welchen er vor dem übermässigen 
Weingenuss warnte (Plin. XIV 58). Er empfahl 
den Kohl als Mittelgegen den Weinrausch (Theophr. 
hist. pl. IV 16,6. Plin. XVII 240); vgl. Ath. VI 
258 b. [M. Wellmann.] 
2) Einem durch sein Wissen ausgezeichneten 


unter die Formen des Klageverfahrens (sldos 2y- 
»Anuazos). Nach der gewöhnlichen Ansicht wur- 
den die Geiseln in Athen vor Gericht gestellt, 
um für den Mord ihres Landsmannes Busse zu 
geben. Doch verdienen die dieses bezeugenden 
Nachrichten der Lexikographen schwerlich Glau- 
ben; vgl. Lipsius Att. Process 1347. Die dem 
Verfahren der ärögoAmpia zu Grunde liegende 
Auffassung ist uralt und aus der Anschauung ent- 


Arzte dieses Namens (s. Nr. 1) wird ein wahrschein- 50 sprungen, dass die Ahndung des Totschlages eine 


lich apokrypher Brief an Alexander d. Gr. zuge- 
schrieben, aus dem Plinius (n. h. XIV 58, vgl. XVII 
240) ein Bruchstück mitteilt. Verwandten Inhaltes 
ist ein Bruchstück bei Clemens (Strom. VII 850 
Pot.). Wohl denselben A. nennen Clemens (ebd. 
672), Nikomachos (Arithm. p. 70 Ast), Iamblich 
(v. Pyth. 145; Theol. Arithm. p. 40 Ast) einen 
Pythagoreer, der über pythagoreische Symbole 
geschrieben habe. Kurze Auszüge aus diesem 


heilige Pflicht der Verwandten ist, deren Ver- 
nachlässigung die Strafe der Götter herbeiführte. 
Doch ist es kaum denkbar, dass ein Gebrauch, 
bei dem ein Unschuldiger für das Vergehen einer 
seiner Landsleute verantwortlich gemacht und 
zur Strafe gezogen wurde, sich mit den juristischen 
Begriffen und Rechtszuständen der späteren Zeit 
vereinigen liess, wiewohl Demosthenes die A. 
für eines der schönsten und besten Gesetze der 


Werke geben Trypho x. zednw» 4 (bei Spengel 60 athenischen Demokratie erklärt (XXIII 82: IIo}- 


Rh. Gr. III 198), Clemens (das), Nikomachos 
(das.) und Apostolios (Prov. VIII 34. Mant. prov. 
J]I 81 bei Leutsch und Schneidewin Paroem, 
Gr. II 437, 770). Ob Name und Schriften des 
A., wie so vieler anderer angeblich pythagorei- 
scher Autoritäten, erdichtet sind, oder ob es einen 
Pythagoreer A. gegeben hat, von dem die’ ge- 
nannte Schrift wirklich verfasst ist, muss unent- 


iv, & ürdoss Advaioı, walös Erivrav voumv 
obx old’ el rıwos hrrov obrog Eyaı xalöc xai di- 
xalos 6 vous orkwaode yap &s vouluws xai 
opodoa ärdownivos zeit). Welches Schicksal 
die drei ergriffenen Geiseln traf, ist nicht be- 
kannt. Wie aus Pollux hervorgeht, bestanden 
gesetzliche Verordnungen, durch die eine unge- 
rechte Anwendung der A. der Strafe unterwor- 
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fen wurde. Den ohne Grund ergriffenen Geiseln 
wird wohl der Weg der Klage offen gestanden 
haben. In formeller Hinsicht ist zu bemerken, 
dass das Wort in doppelter Form, avöpoAmpia 
und dvögoinyıov, überliefert ist. Bei Demosthenes 
stehen beide Formen nebeneinander. Die Unter- 
scheidung beruht wohl darauf, dass drdpoAmyıorv 
das Recht, den Menschenfang auszuüben, bezeich- 
net, während drdooinypia die Ausführung dieses 


2152 


mordet ist, dem Helenos nach Epirus folgen soll 
(vgl. Serv. Aen. III 295), wo Molossos (bei Paus. 
Pielos) als letzter Aiakide der Stammyater der 
molossischen Könige werden soll (vgl. Strab. XIII 
594). Nach Dar. 42f. hatte sie Helenos bereits 
in Troia von Agamemnon losgebeten und war 
mit ihr und Hekabe nach dem Chersones gezogen. 
In Epirus (Steph. Byz. s. Bovdgwtös), wo beide 
ein neues Ilium gegründet haben, trifft sie Aineias 


Andromachos 


Rechtes, den Menschenraub selbst, bedeutet; vgl. 10 auf seinen Irrfahrten, Verg. Aen. III 294-355 


Lipsius Att, Process I 345. Litteratur: Riemer 
Spec. crit. in Demosth. or. adv. Aristoer. 65ff. 
Weber or. in Aristoer. (Jena 1845) 297. Heff- 
ter Athenische Gerichtsverfassung 428ff. Her- 
mann-Thalheim Griech. Rechtsaltertümer (Frei- 
burg 1884) 112, 1. Meier-Schoemann Att. 
Process 1345ff. (Lipsius). Cailemer beiDarem- 
berg et Saglio Diet. I 268. [Toepffer.} 
Andromache (Aröoozayn). 1) Tochter des 


(nach welchem Neoptolemos um Hermiones willen 
A. freiwillig dem Helenos überlassen hatte). Bei- 
der Sohn war Kestrinos, welcher der Landschaft 
Kestrine den Namen gab, Paus. II 23, 6. Nach 
Helenos Tode wanderte sie mit Pergamos nach 
Teuthranien, wo dieser den König Areios besiegte 
und die Stadt Pergamos nach sich benannte. 
Dort hatte A. noch in späterer Zeit ein Heroon, 
Paus. I11,2. Schilderung ihrer Schönheit (kev- 


Königs Eetion im hypoplakischen Theben, die 20 x@Asvos bei Homer) Dar. 12. Tzetz. Posth. 368 


Gemahlin Hektors und Mutter des Astyanax oder 
Skamandrios, Hom. H. VI 395ff. (in ganz später 
Zeit werden auch Laodamas von Diet. III 20 und 
Tzetz. Hom. 319, und Sapernios [?] von Tzetz. 
Lycophr. 1226 als ihre Söhne genannt). Bei ihrer 
Vermählung ehrte sie Aphrodite selbst durch Ge- 
schenke, Il. XXII 470 (zoAböwoos VI 393). Nach- 
dem ihr Vater und ihre sieben Brüder von Hek- 
tor getötet waren und ihre Mutter, aus der Ge- 


(vgl. auch Ovid. a. a. II 645f.). 

Bildwerke: Hektors Abschied von A. war 
ergreifend, dargestellt auf einem Plut. Brut. 23 
erwähnten Gemälde. Das pompejanische Wand- 
bild Helbig nr. 1314 ist zerstört; erhalten ist 
die Darstellung der Scene auf einer ilischen Tafel, 
Jahn Griech. Bilderchron. 2B, und zwei geschnit- 
tenen Steinen, Overbeck Gallerie Taf. XVI 14. 
20 (vgl. S. 402). Die auf diesen Gegenstand 


fangenschaft gelöst, den Pfeilen der Artemis er- 30 bezogenen Vasenbilder erklärtHeydemann (Arch. 


legen war, ist sie ganz auf Hektor angewiesen, 
an dem sie in treuer Liebe hängt, Als seine wür- 
dige Genossin wird sie durch eine Reihe liebens- 
würdiger Einzelzüge, besonders aber durch ihr 
berühmtes Gespräch mit Hektor charakterisiert, 
n. VI 370-502. VII 185f. XVII 208. XXI 
442#. Rührend sind ihre Klagen beim Anblick 
des von Achilleus geschleiften Gatten und an 
seiner Leiche, D. XXU 477. XXIV 725ff. (vgl. 
auch Quint. Sm. I 99f.). 
734ff.) ahnt sie den zweiten Schlag, der sie treffen 
muss, den Verlust ihres Sohnes Astyanax, dessen 
Tod bei oder nach der Eroberung Troias von dem 
nachhomerischen Epos und der Tragoedie geschil- 
dert wurde, Iliupersis bei Proklos (daraus Apd. 
Ep. Vat. 69, 24) und frg. 2K. Ilias parva frg. 
18K. Quint. Sm. XI 251ff. Eurip. Troad. 7098. 
Ennius A. aechmalotis (Ribbeck Röm. Trag. 
135ff.). Sen. Troad. 409ff., wo sie ihn, durch Hek- 


tors nächtliche Erscheinung gewarnt, vergeblich 50 


zu verbergen sucht. Bei der Verteilung der Beute 
fiel sie dem Neoptolemos zu, Iliupers. bei Prokl. 
Eurip. 271ff, 1130. Sen. 871ff. Ihm folgt sie in 
die Heimat des Achilleus (Il. parv. frg. 18) oder 
zunächst nach Thrakien und ins Land der Molos- 
ser (Nosten bei Prokl.), wo sie den Molossos gebar, 
Apd. Ep. Vat. 71,21. Pausanias I 11, 1 fügt Pielos 
und Pergamos hinzu, Hygin fab. 123 nennt nur den 
Amphialos, Den Conflict, welcher sich später in 
Phthia zwischen A. und Hermione, der zweiten kin- 
derlosen Gattin des Neoptolemos, entspinnt, schil- 
dert Euripides in der Andromache. Von Hermione 
der Zauberei angeklagt, verteidigt sie ihre Rechte 
als Mutter und Gattin glänzend gegen die mit ten- 
denziöser Schärfe als herzlos und unweiblich darge- 
stellte Lakonierin und wird schliesslich vom alten 
Peleus gerettet. Am Schlusse verkündigt ihr The- 
tis, dass sie, nachdem Neoptolemos inzwischen er- 


Bereits hier (XXIV 40 


60 8. Plut. Tim. 10. 


Jahrb. IV 260ff.) für unbenannte Genrescenen; 
dagegen erscheint A. ohne Astyanax bei Hektors 
Auszug gegenwärtig bei Gerhard A. V. IV 322. 
A. als Zuschauerin beim Tode des Astyanax 
Overbeck 622ff. Robert Bild u. Lied 59ff. Als 
Gefangene mit Astyanax im Arme malte sie Poly- 
gnot in der Lesche zu Delphi (Paus. X 25, 9), 
ebenso erscheint sie im Mittelbilde der Tabula 
Diaca. 

2%) Amazone, vor Troia gefallen, Tzetz. Posth. 
182, als bezeichnender Amazonenname Schol. Hom. 
D. III 189 und sehr häufig auf Vasenbildern 
(vel. Klügmann in Roschers Myth. Lex. I 345). 

3) Tochter des Eurymedon aus Athen, wird 
nnter den mit Theseus dem Minotauros geschickten 
Opfern genannt, Serv. Aen. VI 21. [Wagner.] 

Andromachos (Aröoguayos). 1) Sohn des 
Aigyptos, vermählt mit der Danaide Hero, Hyg. 
fab. 170. 

2) Ein Kreter aus Lyktos, von Aineias vor 
Troia getötet. Quint. Sm. XI 4lff. [Wagner.] 

8) Der Neugründer von Tauromenion, der um 
358 v. Chr. die Stadt aus den alten Naxiemn neu 
besiedelte und seitdem beherrschte. Er wird der 
beste unter allen damaligen sicilischen Macht- 
habern genannt. Später schloss er sich dem 
Timoleon an und gewährte ihm 345 v. Chr. in 
Tauromenion Aufnahme und Rückhalt. Sein Sohn 
war der Historiker Timaios. Died. XV1 7,1. 68, 
[Niese.] 

4) Hipparch der Eleer im J. 364 v. Chr., Xen. 
Hell. VOL 4, 19. Judeich.] 

5) Befehlshaber der kyprischen Flotte unter 
Alexander d. Gr., Arrian. anab. II 20, 10. 

6) Sohn des Hieron, Anführer der Söldner- 
reiterei unter Alexander d. Gr. (Arrian. III 12, 
5. 25, 4), nimmt teil an der unglücklichen Ex- 
pedition gegen Spitamenes (IV 8, 7. 5, 7. 6, 2). 
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7) Befehlshaber in Koilesyrien, von Parmenio 
zurückgelassen (Curtius IV 5, 9), wird von den 
Samaritern getötet nach einer Notiz bei Curtius 
IV 8, 9, die aber sonst als wenig glaubwürdig 
erscheint. Unrichtig bezeichnet ihn Curtius als 
Statthalter von Syrien. Ob er identisch ist mit 
Nr. 5, lässt sich nicht feststellen. [Kaerst.] 

8) Aus Aspendos, trat nicht lange vor 219 v. 
Chr. in die Dienste des Ptolemaios IV. Philopator 


Andromachos 


Andromeda 2154 


Namen Iaiyyn (Gal. XIV 32; Erklärung des 
Namens XIV 270). Dieses Mittel, dessen Berei- 
tung er in 174 elegischen Versen beschrieben hat, 
wurde so berühmt, dass es das bekannte Gegen- 
gift des Mithridates verdrängte (Gal. XIV 2t.) 
und dass es in Rom nicht nur von den Ärzten 
und Quacksalbern, sondern auch mit ausdrück- 
licher Genehmigung des Antoninus von den Rei- 
chen zubereitet wurde (Gal. XIV 24). Von An- 


von Ägypten und erwarb sich um die Neuordnung 10 tonin berichtet Galen (XIV 3), dass er es täg- 


des ägyptischen Heeres grosse Verdienste (Polyb. 
V 64ff.). Im syrischen Kriege erhielt er den Ober- 
befehl über die Phalanx (Polyb. V 65, 9) und 
führte mit dieser in der Schlacht bei Rhaphia (217) 
die Entscheidung zu Gunsten des Philopator her- 
bei (Polyb. V 85, 9ff. 86, 1). Nach dem Waffen- 
stillstand blieb er als Strateg in Syrien und Phoi- 
nikien zurück (Polyb. V 87, 6). 

9) Sohn des Achaios (Nr. 3), Vater des ‚Königs‘ 


lich genommen. Es bestand aus 61 Bestandteilen, 
unter anderem aus Kügelchen von Meerzwiebeln, 
Pfeffer und getrockneten Vipern. Galen behandelt 
es ausführlich in dem ersten Buch seiner Schrift 
zepi üvuöstov (XIV 2.) Besonders herausge- 
geben vonIdeler Phys. et med. gr. min. 188—143. 

18) A. der jüngere, des Vorigen Sohn, Ver- 
fasser eines pharmaceutichen Werks (epi pap- 
udrwv oxevaoias) in drei Büchern, das im ersten 


Achaios (Nr. 4), Bruder der Laodike II., der Frau 20 Buch ra 16» Exzös pdpuaxa, im zweiten ra r@v 


des Seleukos Kallinikos (Polyb. IV 51, 4.. VID 
92, 11) und der Antiochis, der Frau des Attalos I. 
von Pergamon (Strab. XIII 624). Im syrischen 
Bruderkriege focht er mit seinem Vater zusammen 
auf seiten seines Schwagers Seleukos Kallinikos 
{Polyaen. IV 17). Um das J. 220 befand er sich 
in ägyptischer Gefangenschaft in Alexandrien, wurde 
aber auf die Intervention der Rhodier hin, die an 
seinen Sohn Achaios Anschluss suchten, an diese 


&rrds und im dritten, weniger umfangreichen die 
Mittel gegen Augenkrankheiten behandelte (Gal. 
XIII 463). Von Galen ist er in den Schriften, 
die der Arzneimittellehre gewidmet sind (soil 
ovvPeosws Yyapudxav av xara Tonovs und z@r 
»ara yern XII 378f. XIII 1ff.), neben Heras, 
dem jüngeren Asklepiades und Archigenes in aus- 
giebiger Weise benützt, ferner hat er das zweite 
Buch seiner Schrift von den Gegengiften (msi 


freigegeben (Polyb. IV 51). Die Betrachtungen 30 dvriödrov) aus Andromachos entlehnt (Gal. XIV 


Droysens über die Stellung des A. im Seleukiden- 
reich (Hell. III 350. 376. 389) fallen zugleich mit 
der irrigen Auffassung der Laodike II. als der 
Gemahlin des Antiochos IL. 

10) Gesandter des Ptolemaios Philometor in 
Rom im J. 154 v. Chr. (Polyb. XXXIII 8, 4). 

11) Ein Mann aus Karrai (Harän). Crassus 
hatte ihm nach der Katastrophe bei Karrai die 
Wegweisung übertragen. A. führte ihn auf falsche 


106f.). Galen tadelt an ihm, dass er weder von 
der Zubereitung noch der Wirkung der Mittel 
gehandelt, und dass er die Fälle nicht sorgfältig 
genug unterschieden habe, bei denen’ dieselben 
anzuwenden seien (Gal. XIII 441), Sein Werk 
enthielt zum grossen Teil eine Aufzählung von 
wirksamen Mitteln älterer Ärzte, denen er seine 
eigenen Compositionen beifügte. Wahrscheinlich 
ist er der doxtaroös Avöesuayos, dem Erotian sein 


Wege und verriet ihn an die Parther (Plut. Crass. 40 Hippokrateslexikon gewidmet hat; vgl. Klein 


29). Zum Lohn dafür wurde er von den Parthern 
als Dynast in seiner Vaterstadt eingesetzt. Durch 
seine Brutalitäten verhasst, wurde er von den 
Karrenern verbrannt (Nic. Dam. FHG III 418). 
[Wilcken.] 

12) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1. 
Jhdt. v. Chr., CIG III praef. VI 73. 

13) Sohn des Apollonidas. Zroarayds in Tau- 
romenion nach dem J. 263 v. Chr., Kaibel IGI 
421 Da 3; vgl. 422 II Da 6. 

14) Aus Ambrakia. Siegt zu Olympia im 
Lauf, Ol. 180 = 60 v. Chr., African. b. Euseb. 
chron. I 211. [Kirchner.] 

15) Comes rerum privatarum zwischen 383 und 
392 (Cod. Just. V 5, 4), Praefectus urbis Romae 
8395 (Cod. Theod. IT 12, 6. VII 12,3. VIII 8, 
7. XI 30, 54. XV 14, 9. 11), Praefectus prae- 
torio Galliaram 401 (Cod. Theod. XI 28, 3 mit 
der Anm. Gothofreds). Die Erwähnungen eines 


Erotian 29. [M. Wellmann.] 

19) 4A. 2» Eruuoloyıxois wird im Schol. BD zu 
D. XIII 130 für eine Ableitung von zp09&vuva 
citiert, sonst unbekannt, schwerlich identisch mit 
dem Gatten der Dichterin Myro und Vater des 
Tragikers Homeros (Suid. s. Mvoo). 

20) ’A. NeanoAlıns dx Zvplas, oopıorns, vis 
Zara n Zaßivov, naıudeboac zara Nixoumdsıar Eri 
AiorInriavod Bacı)ews (Suid.), wohl identisch mit 


50 dem von Eunapius Vit. soph. p. 11 (ed. Boiss.) 


als Zeitgenossen des Porphyrios bezeichneten Rhe- 
tor A. &x Zvoias in Athen. [Cohn.] 
21) Steinmetz eines in Kotiaion gefundenen 
Grabmals aus der späteren Kaiserzeit, Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 388. [©. Robert.] 
Andromeda (’Aröoousöa). Unter den Aben- 
tenern des Perseus ist die Sage von der Befreiung 
der A. ihrer Entstehungszeit nach das jüngste; 
dass der Held der Sage ursprünglich nicht Perseus 


A. bei Symm. ep. II 79 und Lib. or. I 171; ep. 60 war, geht schon daraus hervor, dass seine Waffe, 


1553 können sich auf dieselbe Person beziehen. 
16) Magister offieiorum des Odovacer, Marini 
pap. dipl. nr. 82. Wahrscheinlich derselbe, welchen 
Papst, Gelasius (ep. 4 = Migne L. 59, 29) als 
vir Allustris erwähnt. [Seeck.] 
17) Aus Kreta, Leibarzt des Nero (dexuareds 
108 Neowvos Gal. XIV 2), berühmt als Erfinder 
eines Gegenmittels wider tierische Gifte mit dem 


die Harpe, zur Bekämpfung des Ketos ungeeignet 
ist; die älteste Darstellung (s. u.) lässt ihn daher 
das Ungeheuer mit Steinwürfen angreifen , später 
wird die Harpe auch in diesem Kampf seine Waffe, 
für die zuletzt das Gorgoneion eintritt (ungeschickt 
vereinigt Harpe und Gorgoneion Tzetz. Lyk. 836) ; 
vgl. K. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 
1888, 129. Der homerischen und wohl auch der 
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hesiodischen Dichtung ist die Sage noch unbekannt. 
Ihr Ursprung ist nicht in Griechenland, sondern 
im Orient zu suchen, wo die griechische Sage an 
einen syrischen mit Menschenopfern verbundenen 
Kult einer fischgestaltigen Gottheit anknüpfte; 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. I 821. In der 
griechischen Litteratur begegnet sie zuerst bei 
Pherckydes frg. 26 (FHG 1 76), in der Kunst auf 
einer altkorinthischen Vase (s. u.) Im 5. Jhdt. 
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derung direet von Poseidon stellen). Kepheus folgt 
dem Befehl des Orakels (er widerstrebt und wird 
vom Volke gezwungen, Apollod. HI 4, 3, 3) und 
lässt A. mit ausgebreiteten Armen an einen Felsen 
des Meerestrandes fesseln. 

Hier setzte das Drama des Euripides ein und 
führte die Sage folgendermassen fort : Die gefesselte 
A. beklagt ihr Los im Wechselgesang mit der 
Nymphe Echo. Da kommt Perseus mit dem Haupt 


Andromeda 


war sie so bekannt, dass der Bote des Xerxes bei 10 der getöteten Medusa durch die Luft des Weges, 


Herodot I 150 auf die Verwandtschaft der Perser 
und Argeier unter Anspielung auf die A.-Sage 
hinweisen konnte. Derselben Zeit war auch bereits 
die Benennung einiger Sternbilder aus dem A.- 
Mythos geläufig, vgl. Robert Eratosth. 248f. 
Den grössten Einfluss auf die Gestaltung der Sage 
hat aber das attische Drama gehabt; die Existenz 
einer A. des Phrynichos ist zweifelhaft (Schol. Ar. 
Wolk, 556; vgl. Robert Arch. Ztg. XXXVI 1878, 


sieht die hülflose Jungfrau, fühlt Mitleid und er- 
fährt von ihr den Sachverhalt. Er entbrennt in 
Liebe zu ihr, beschliesst sie zu retten und geht 
mit einem Gebet an Eros ab (eine dunkle Erin- 
nerung hieran mag die Angabe des Schol, Strozz. 
zu Germ. 201 sein, A. sei von Eros geliebt worden). 
Dann trat wohl der verzweifelnde Kepheus auf 
und hörte von A. das Wagnis des jungen Helden. 
Es folgte dann der Botenbericht, Perseus kehrte 


16); Kratinos brachte einen Teil der Sage in den 2C als Sieger zurück, löste die Jungfrau und erbat 


Zeolyio auf die Bühne (Com. Att, Fr. I 75f. 
Kock). Von der A. des Sophokles (FTG2 p. 157. 
Welcker Gr. Trag. I 349ff.) wissen wir nur ein- 
zelne Züge; dass sie ein Satyrspiel war, ist eine 
mit Unrecht von OÖ. Ribbeck (Die röm. Trag. 
163ff.) aufgenommene Vermutung des Casaubo- 
nus. Dagegen lässt sich die 412 aufgeführte A. 
des Euripides, eins seiner wirkungsvollsten Stücke 
(vgl. Luk. de hist. conser. 1. Athen. XII 587D. 


Eunap. FHG IV 38), ziemlich vollständig reeon- 30 


struieren (FTG2 392. Eurip. frg. 114—156 Nauck ; 
vgl. Fedde De Perseo et Andromeda, Diss. Berol. 
1860, 11ff. Robert a. a. O. 18ff. Johne Die 
Andromeda des Eurip., Progr. Landskron 1883, 
Wecklein Sitz.-Ber. Akad. München 1888 1 87#f.). 

Die Vorgeschichte ist in der gewöhnlichen, 
wohl auch von Euripides vorausgesetzten Fassung 
folgende (Hauptstellen Apollod. II 4, 3, 2. Eratosth. 
Katast. 16. Hyg. fab. 64. Ovid. met. IV 6688; 


von den Eltern (Kassiopeia in dieser Scene an- 
wesend, vielleicht als stumme Person) ihre Hand. 
Kepheus verweigert sie, weil Perseus ein armer 
unbekannter Fremdling und ein vedos sei. Aber 
A. will lieber ihrem Retter folgen, als bei den 
Eltern, die sie ausgesetzt, zurückbleiben. Zum 
Schluss verkündete Athena als Jeds &x ungavjis 
die spätere Versetzung sämtlicher Personen unter 
die Sterne. 

Das Drama ist für die Späteren nur teilweise 
massgebend geworden (Nachbildung durch Ennius, 
vgl. Ribbeck a. a. Ö.); gewöhnlich erscheint 
seine Version verbunden mit einer anderen eigent- 
lich unvereinbaren Fassung. Danach war A. zur 
Zeit ihrer Aussetzung bereits mit Agenor verlobt; 
sie folgt nach der Besiegung des »7ros freiwillig 
dem Perseus, wie es scheint ohne Vorwissen der 
Eltern, Kepheus und Agenor überfallen den Per- 
seus aus dem Hinterhalt und werden versteinert 


vereinzelte Abweichungen sind in Klammern hin- 40 (Hyg. fab. 64); so könnte Sophokles gedichtet 


zugefügt): A. ist die Tochter des Kepheus, des 
Königs der Kephenen oder Aithiopen (über die 
verschiedene Localisierung dieser Volksnamen vgl. 
K. Tümpela. a. O. und den Artikel Aithiopia), 
und der Kassiepeia (sie heisst Kassiopa bei Anti- 
philos Anth. Plan. IV 147; Oassiope bei römi- 
schen Schriftstellern, Ovid. met. IV 738. Hyg. fah. 
64, Lact. Plac. Narr. fabul. V 1; oder verlängert 
Cassiopeia Lact. IV 19; in der Version, die der 


haben, obwohl dies unbeweisbar ist. In späterer 
Zeit hat man versucht, beide Versionen zu ver- 
einigen, in dieser Form ging die Sage in das der 
apollodorischen Bibliothek zu Grunde liegende 
Handbuch über, das auch Ovid neben Euripides 
als Quelle benützt. Hier ist einerseits das frühere 
Verlöbnis der A. (als Verlobter wird dabei Phi- 
neus, ein Bruder des Kepheus, genannt) beibehalten, 
andererseits die Verstirnung nicht aufgegeben ; 


Sage Iope als Schauplatz giebt, wird als Mutter 50 Kepheus kann also nicht versteinert werden, er 


die Eponymos Iope, Tochter des Aiolos, genannt, 
Steph. Byz. s. ’Iorn ; vgl. Tümpela. a. O. 144ff.). 
Ihre Mutter hatte sich gegen die Nereiden (diese 
Version für Sophokles gesichert, die Nymphen 
nennt Lact. IV 19; gegen Hera, Tzetz. Lyk. 836; 
ob die eubemeristische Erzählung des Konon Narr. 
40 auf einer Version fusst, die hier Aphrodite 
nannte, wie Tümpel 147 glaubt, ist sehr un- 
sicher) ihrer Schönheit gerühmt (der Schönheit 
ihrer Tochter Hyg. fab. 64), 
tinnen klagen den Schimpf dem Poseidon und 
dieser sendet dem Lande des Kepheus Überschwem- 
mung und ein Seeungeheuer. Das Orakel verheisst 
Befreiung von dieser Plage, wenn A. dem x#ros 
preisgegeben werde; hier hat die Form der Sage, 
die Aithiopien in Africa sucht, allgemeine Geltung 
gefunden, indem allgemein das Orakel des Ammon 
genannt wird (nur Hyg. fab. 64 lässt die For- 


steht vielmehr auf Seiten des Perseus, dem er 
durch förmlichen Vertrag die Hand der A. zu- 
gesichert hat. Seinem Versprechen gemäss rüstet 
er dem Sieger die Hochzeit, ohne sein Vorwissen 
überfällt Phineus beim Hochzeitsfest den Perseus; 
Kepheus wird ausdrücklich entfernt, bevor Phi- 
neus und sein Gefolge versteinert wird (Ovid. met. 
V43f.). Die künstliche Zuspitzung dieser Version 
trägt den Stempel der alexandrinischen Zeit; man 


Die beleidigten Göt- 60 darf vielleicht an das Drama des Lykophron denken, 


dessen Titel bei Suid, s. Avzspeamr überliefert ist. 
Dass Phineus oder Agenor bei Earipides nicht 
vorkam, geht sowohl aus dem von Robert publi- 
cierten poinpeianischen Wandgemälde hervor, als 
auch aus der Art, wie Kepheus seine Weigerung 
motiviert und schliesslich daraus, dass die aus 
der Phineusversion sich ergebende Versteinerung 
des Kepheus sich mit: der euripideischen Verstir- 
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nung nicht vereinigen lässt; daher auch Erato- 
sthenes (Katast. 15. 17) mit Recht auf die Phi- 
neusversion keine Rücksicht nimmt (vgl. auch 
Tümpel 177). 

Der Schluss der Sage wird verschieden erzählt. 
Diejenigen, welche den Schauplatz nach Persien 
verlegen, lassen A. noch in ihrer Heimat Mutter 
des Perses, des Stammvaters der Perser, werden 
(Herod. VII 61. 150. Apollod. II 4, 5, 1; anders 
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Taf. XD, Pal. Mattei (Matz-Duhn 2893. Mon. 
Matth. IIT 28, 2), Neapel (Mus. Borb. VI 40; vgl. 
Schreiber Arch. Ztg. 1880, 148); in einer Mar- 
morgruppe in Hannover (abg. C. Fr. Hermann 
Perseus und A., Götting. 1851); in einer Te.- 
Lampe (Piot 243, jetzt Mus. Ravestein 634); auf 
Gemmen (Fedde 7If. nr. 1—-6) und Münzen 
(Fedde 75f.): Perseus geleitet nach Besiegung 
des Ungeheuers die Jungfrau vom Felsen herab. 


Agatharch. b. Phot. Bibl. p. 442a Bekk.) oder des 10 Eine ähnliche Darstellung haben auch Antiphilos 


Erythras, nach dem die ’Egvdoa Halaoca heisst 
(Agatharch. a. a. O.). Gewöhnlich erzählt man, 
A. sei dem Perseus zuerst nach Seriphos gefolgt 
und von dort, nach Bestrafung des Polydektes 
(s. Perseus), zusammen mit Danae im Geleit der 
Kyklopen nach Argos (Pherekyd. frg. 26 = FHG 
1 76; gleich nach Argos Eratosth. Katast. 17). 
Dort finden sie Akrisios (s. d.) nicht vor, der aus 
Furcht nach Larisa geflohen ist, Perseus lässt 


Anth. Plan, IV 147 und Luk. Dial. marin. 14 im 
Sinn. Ebenfalls auf ein berühmtes Gemälde gehen 
die Darstellungen zurück, die A. das Spiegelbild 
des von Persens hochgehaltenen Gorgoneion in 
einem Gewässer betrachten lassen (auch hier nicht 
durchweg genaue Repliken) : pommpeianische Wand- 
gemälde Helbig 1192—1202 (meist sitzen beide 
neben einander; bisweilen steht A. neben dem 
sitzenden Perseus) ; Te.-Lampen : Millingen Anc. 


deshalb A. bei seiner Grossmutter Eurydike zurück 20 Uned. Mon. II 18, 1. Catal. Campana IV 10, 


und eilt nach Thessalien. Nachdem er durch Zu- 
fall den Akrisios getötet, kehrt er heim und tauscht 
Tiryns von Megapenthes, des Proitos Sohn, gegen 
das ihm verleidete Argos ein. Dort zeugt er mit 
A. fünf Söhne: Alkaios, Sthenelos, Mestor, Elek- 
tryon und Heleios, und eine Tochter, Gorgophone 
(Apollod. II 4, 4ff., wohl nach Pherekydes; nach 
Herod. Schol. Ap. Rh. I 747 nur die vier erst- 
genannten Söhne). Euhemeristische Ausdeutung 
des Mythos bei Konon Narr. 40. 

Darstellungen. Sorgfältige Zusammenstel- 
lung des ganzen bis 1860 bekannten Materials von 
Fedde a. a. O. 39#.; der Vasen von Trende- 
lenburg Ann. d. Inst. 1872, 108ff.; der Terra- 
cotten von Heydemann7. Hall. Winckelm.-Progr. 
9f.; der Wandgemälde von Helbig Wandgem. 
1183. 

Alteste Darstellung sf. korinthische Amphora, 
Berlin 1652 (Mon. d. Inst. X 52): Perseus bekämpft 


241; Gemmen: Fedde 74. , 

Der Kampf selbst ist meistens so dargestellt, 
dass A. gefesselt ist und Perseus aus der Luft herab 
das Ungetüm bekämpft: Wandgemälde Helbig 
1183. Sogliano 517. Bull. d. Inst. 1882, 106 
nr. 80. 1883, 129; Tec.-Rel. Campana Op. in 
Plast. 57; Innenbild einer localetruskischen Schale 
der Sammlung Bazzichelli in Viterbo (Ann. d. Inst. 
1878 tav. 8); eine ähnliche Darstellung hat Achill. 


30 Tat. III 6, 3ff. (Erotici I 93 Herch.) bei der Be- 


schreibung des erdichteten Bildes eines Euanthes 
im Auge. Vereinzelt watet Perseus im Wasser 
(Wandgemälde Helbig 1184) oder er stürmt zu 
Fuss gegen das Ketos, während A. dabeisitzt; so 
besonders auf etruskischen Urnen in Volterra (Gori 
Mus. etr. 1 123. II 3, 1. Bull. d. Inst. 1862, 
210) und Florenz, Pal. Antinori (Dütschke H 
367), und in einer Tc.-Gruppe des Neapler Mu- 
seums (Heydemann 7. Hall. Winckelm.-Progr. 


das Ketos mit Steinwürfen; A. steht ungefesselt 40 Taf. III 1). 


dabei und hält einen Haufen Steine. Perseus 
Ruhe nach dem Kampf auf einem streng-schönen 
Oxybaphon, Arch. Ztg. 1852 Taf. 42. Ein ıf. 
attischer Krater schönen Stils (Fröhner Coll. 
Branteghem 1892 nr. 91, vgl. Furtwängler 
Arch. Anz. 1893 S. 91, 50 mit Skizze) stellt A. 
in der Mitte einer figurenreichen Composition an 
einen Felsen gefesselt dar; ähnlich eine von Furt- 
wängler (a. a. O. 93, 57) für campanisch er- 


Die dem Kampfe vorhergehende Scene (Perseus 
findet die gefesselte A.) ist dargestellt auf einigen 
Sark.-Reliefs (Matz-Duhn 2894. 4105), einem 
Te.-Relief (im Besitz von Photiades Bey, bespr. von 
Matz Bull. d. Inst. 1870, 34, dann im Berl. 
Mus., publ. ohne Kenntnis der Matzschen Be- 
sprechung von Fränkel Arch. Ztg. 1879 Taf. 
11) und einer Te.-Lampe der Sammlung Brüls 
(Bull. d. Inst. 1867, 135), jetzt im Museum Rave- 


klärte, angeblich (Fröhner a. a. O. nr. 213) aus 50 stein 635 (ungenügend abg. Bellori Luc. 9). 


Theben stammende Hydria des Berl. Mus., dagegen 
ist sie auf unteritalischen Vasen (Neapel 3225; SA 
708; ferner Archaeologia XXXVI 70. Arch. Ztg. 
1848, 246. Ann. d. Inst. 1838, 184), wohl unter dem 
Einfluss der Bühne, an ein Gestell von zwei Bäumen 
gefesselt (so auch auf der praenestinischen Ciste 
in Paris, Mon. d. Inst. VI 40); abweichend die 
apulischen Vasen (Neapel SA 24. Bull. d. Inst. 
1848, 62. Durand 244) und zwei campanische 
Vasen (Bull. d. Inst. 1885, 50). 

Berühmteste Darstellung auf einem Tafelbilde 
des Nikias (Plin. n. h. XXXV 132), das uns in 
zahlreichen Nachbildungen und Variationen erhal- 
ten ist (vgl. Helbig Unters. üb. d. campan. Wandm. 
140ff.), so in den Wandgemälden Helbig 1186 
— 1189. Sogliano 518. Röm. Mitt. V (1890) 233; 
in den Reliefs: Rom, Mus. Capitol. (Helbig 
Führer I nr. 456. Schreiber Hellenist. Relietb. 


Die dem Kampfe folgenden Momente ; Perseus 
im Begriff, A. zu lösen, Wandgemälde Helbig 
1185; A. betrachtet entsetzt das tote Ketos, 
stehend auf den Wandgemälden Helbig 1190. 
1191. Sogliano 519, sitzend auf einem Relief aus 
Philippeville im Louvre (Clarac 161C, 203 A); 
Gespräch der Liebenden nach dem Kampfe auf 
Gemmen, Fedde 73. 

Noch spätere Scenen : Perseus kämpft mit Phi- 


60 neus, praenestinische Ciste in Paris (Mon. d. Inst. 


VI 40) und Wandgemälde Helbig 1203; Perseus 
mit A. auf Seriphos, rf. Krater, Catania Museum’ 
Biscari (Millin Peint. de vas. II 3); Perseus über- 
reicht im Beisein von A. der Athena das Gor- 
goneion, etruskischer Spiegel, Bull. d. Inst. 1881, 
218. Die Masken der A. des Euripides zusam- 
mengestellt auf einem Wandgemälde, Arch. Ztg. 
1878 Taf. 3. 
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Fingierte Darstellungen bei Philostratos im 
I29 (lediglich aus Euripides geschöpft ; vgl. Fedde 
40f£.) und Achill. Tat. (s. 0.). [Wernicke.] 

Andromedes (Aröoounöns). 1) Name des einen 
der beiden Fischer, welcher die Britomartis nach 
ihrem Felsensturz im Netze bergen half, nach 
Aigina brachte, aber duxch seine Zudringlichkeit 
veranlasste, in den Hain der Artemis Ayua zu 
fliehen und dort zu verschwinden (äpavns &yevero), 
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tome citiert. Das Buch war sicher Apollodor 
’Strab. IX 392. X 456. 476), vermutlich auch 
Istros (Schol. Soph. ÖC 1053. Plut. Thes. 25) 
bekannt. Es behandelte die genealogischen Be- 
ziehungen zwischen den griechischen Stämmen 
und Städten, ein Stoff, der nach Ephoros frg. 4 
das damalige gebildete Publicum sehr interessierte; 
und dafür, dass A. ins 4. Jhdt. gebört, spricht 
vor allem (frg. 1) der Versuch, die Symmetrie 


Andron 


in der bei Antonin. Liberal. 40 erhaltenen Kult-10 der alten ionischen Karten, die zuerst nur die 


legende des isoös ronos ‘Aypans der Artemis Apazaı 
in Aigina. Der Name A. eignet einem wirklichen 
Aigineten des 4. Jhdts. (Plat. ep. 13 p. 3862b), 
hat aber hier offenbar durch seinen Anklang an 
@vögös undea auf das Motiv von der Zudringlich- 
keit des lüsternen Fischers Bezug. 

2) Aus Zakynthos, Freier der Penelope, Apd. 
frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 180. [Yümpel.] 

Andromenes (Avöoouerns). 1) Athener (Ke- 


Weltteile Asien und Europa (Herod, IV 46) kann- 
ten, später Libyen von Asien abtrennten, dadurch 
wiederherzustellen, dass dem zweigeteilten süd- 
lichen Erdteil em doppelter nördlicher, die west- 
liche Edgarn und die östliche Op&xr gegenüber- 
gesetzt wurde, ein Versuch. der nur für die wer- 
dende Geographie passt und gut mit des Ephoros 
vier Grenzvölkern der Oikumene (frg. 38) har- 
moniert. Wohl vorbereitet war das Unternehmen 


garden). Towmoaoxos in einer Inschrift vom J. 20 durch Hellanikos Einzelwerke, wie denn auch die 


342/1, CIA II 803e 150. 
9%) Aus Korinth. Siegt zu Olympia im Lauf, 
O1. 119 = 304, Diod. XX 91. African. b. Euseb. 


chron. I 207. [Kirchner.] 
3) Makedonier, Vater des Ammtas Nr. 15 
(s. d.). [Kaerst.] 


Andron (Avöoor). 1) Athener (Auadarzeıeös). 
Osouoderns zwischen 230--220 v. Chr, CIA II 
859, 42, vgl. Epnu. dezgasoi. 1884, 39. 


2) Sohn des Androtion, Athener (Teoyyzrıos, 30 


vgl. Dittenberger Syll. 101 N. 4). Im Um- 
gang mit Hippias und anderen Sophisten gebildet 
(Plat. Prot. 315C, Gorg. 487 B), nahm er an der 
Regierung der Vierhundert teil und trat dann 
als Ankläger des Antiphon auf, Vit. X orat. An- 
tiph. 24. Harpokr. Dass er später als Staats- 
schuldner festgenommen wurde und lange Zeit 
in Haft blieb, sagt Demosthenes XXII 38. 56. 68. 
XXIV 125; vel. Schäfer Demosth. I 316, 4. 


Übereinstimmung mit diesem noch jetzt zu spüren 
ist (vgl. ausser Plut. Thes. 25 besonders Strab, 
X 476, wo beide mit geringer Differenz die Kephal- 
lenen nach Dulichion setzen, und frg. 3 Schl. mit 
Hellan, frg. 1). Aus Strah. IX 392 folgt nicht, 
dass A. eine Ars schrieb, und Schol. Aristoph, 
Ran. 1422 ist für Avdoov der Name des in diesen 
Scholien für attische Geschichte und Chronologie 
so oft eitierten Ardooziov einzusetzen. 

12) Von Alexandreias (FHG IL 352), verfasste 
Xgorixä, nach dem bei Athen. IV 184 b.c er- 
haltenen Bruchstück über die Austreibung der 
Gelehrten durch Ptolemaios Physkon zu schliessen, 
spätestens im 1. Jhdt. v, Chr. ; denn später wären 
die Römer nicht $agfagoı genannt worden. 

[Schwartz.) 

13) Aus Argos. Nach Apoll. hist. mirab. 
25 soll Aristoteles in einer Schrift zeoi uedns 
von einem Manne dieses Namens erzählt haben, 


Er war der Vater des Rednera und Geschicht- 40 der, ohne vom Durste zu leiden, das wüste Libyen 


schreibers Androtion, Suid. s. Avögozior. 

3) Athener (Ooolzıos). Koonyds 329/8 oder 
323/2 v. Chr., CIA II 1243. 

4) Auutovoyos in Knidos aus den Zeiten nach 
Alexander d. Gr., CIG III praef. XIV 24. 

5) otravis in Korkyra, CIG 1854. 

6) Sohn des Polyxenos aus Pellene. Nimmt 
als adAnras teil an den Soterien zu Delphoi An- 
fang des 2. Jhäts., Wescher-Foucart Inser. 


bereist und die Ammonsoase zweimal besucht 
hatte. Vgl. Diog. Laert. IX 81. Sext. Empir. 
Pyrrhon. hypotyp. I 84. 

14) A. aus Teos, Verfasser eines soiniovs 
(FHG II 348f.). Derselbe scheint bei Arrian. 
Ind. 18, 8 (Müller Geogr. Gr. min, I 330) *4v- 
doaw Kaßnkew TYıos genannt zu sein. Er erklärte 
die Namen einiger Ortlichkeiten bei Herakleia am 
Pontos von einem Könige Acheron, seiner Toch- 


de Delphes 4, 16. 6, 15; vgl. Dittenberger50ter Dardanis und deren Sohne Poimen (Schol. 


Syll. 404, 15. 
7) Eponymos in Tauromenion nach 263 v. 
Chr, Kaibel IGI 421 Ia 12. 20. 
8) Sohn des Lykinos. Zroazayos in Tauro- 
menion um dieselbe Zeit, IGI 421 Ia 16. 
[Kirchner.] 
9) Aulet aus Katana aus unbestimmter Zeit, 
nach Theophrast der erste, welcher das Flöten- 
spiel mit passenden Körperbewegungen begleitete, 
Athen. I 22C. [v. Jan.] 
10) Andro, Musiker und Geometer, Lehrer 
“des Kaisers Marcus, Hist. Aug. Mare. 2, 2. 
[P. v. Rohden.] 
11) Von Halikarnass (Schol. Aesch. Pers. 185. 
Plut. Thes. 25. FHG IH 349-352), verfasste 
Zvpyerixa (Philodem. de piet. p. 34, 4. 63, 1) 
oder Zypyersicı, von denen Harpokration s. Dog- 
favrsior das 8. Buch. Schol. Ap. 145 eine Epi- 


60 Agathon ein (s. d. Nr. 14). 


Apoll. Rhod. II 354), den Namen Sinope aus dem 
vom Weintrinken hergenommenen thrakischen 
Beinamen einer dorthin geflüchteten Amazone 
(Sanape, Schol. Apoil. Rhod. II 946; vgl. Et. M. 
s. Swan). Für einen ihm ohne weitere Be- 
zeichnung entgegengesetzten Arögwr Er zo neoi 
zörvtov (Schol. Apoll. Rhod. II 946) setzt Müller 
FHG Il 349 nach demselben Scholiasten IL 1015 
(Ayadov Ev a ob ITovrov zeodakyp) den Namen 
) [Berger.] 
15) Aus Ephesos, Verfasser einer Schrift über 
die sieben Weisen unter dem Titel Toizovs, worin 
er diesen sagenhaften Stoff (v. Wilamowitz 
Herm. XXV 196), der in der griechischen Litteratur 
gegen 400 v. Chr. zuerst auftaucht, in einer von 
dem Milesier Leandros und dem Knidier Eudoxos 
abweichenden Fassung mit Benützung des Motivs 
eines von einem Weisen zum andern geschickten 
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Dreifusses (Diog. Laert. I 28—-83) behandelte. 
Nach Porphyrios (Euseb. Pr. ev. X 3, 6) soll Theo- 
pomp aus ihm geschöpft haben. Fragmente FHG 
II 347. [E. Wellmann.] 
16) Arzt aus der Zeit vor Herakleides von 
Tarent (70 v. Chr.), von dem er in seiner Schrift 
roös nv "Avrioyida benützt ist (Gal. XII 983E.), 
schrieb über Arzneimittel, wenigstens sind uns von 
ihm mehrere zusammengesetzte Mittel überliefert 


(Cels. V 20, 4. VI 14, 18. Serib. Larg. Comp. 10 


63. 225. 232. 235. 248. Gal. XIII 834. Cael. 
Aur. A. M. III 3, 186. Oribas. II 440D. Gal. 
VI 440. XII 276. XIII 834 u. ö. Aet. und Paul. 
Aeg.) und neoi orspavaw (Ath. XV 680d). 
[M. Wellmann.] 

17) Bildhauer, nur von Tatian 34 als Ver- 
fertiger einer Statue der Harmonia erwähnt, wahr- 
scheinlich apokryph (Kalkmann Rh. Mus. XLII 
521, 2), früber fälschlich mit A., Sohn des Gor- 


gidas, der in einer thebanischen Stammrolle (Lar- 20 


feld Syll. inser. Boeot. 310. Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 554) aufgeführt wird, identificiert. 
|C. Robert.) 

’Avöoov, wisprünglich der grosse Hauptsaal 
eines Herrenhauses, dem homerischen Megaron ent- 
sprechend, Herod. III 78. 123. Eur. Herc. 954. 
In dem späteren Hause ist es ein Speisesaal für 
Gastmähler ; grössere Häuser hatten deren mehrere, 
Herod. I 34. Aeschyl. Ag. 243; Cho. 712. Ari- 
stoph. Eecl. 676. Xen. Conv. 1, 4. 13. Athen, IV 
148b. V 193c. XII 542d. Plut. Aleib. 4, Nach 
der wohl auf hellenistische Zeit bezüglichen Vor- 
schrift Vitruvs (VI 10 [7]. 8) sollen diese Säle 
quadratisch und so gross sein, dass vier Trielinien 
bequem darin Platz haben, und sollen auf der 
Nordseite des den Mittelpunkt der Andronitis bil- 
denden Peristyls liegen. Nach Poll, I 79 heisst 
a. auch eine Exedra. Die Römer nannten a. einen 
Gang und zwar nach Vitr. a. O. 5 zunächst die 
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2) Delphischer Archon im J. 181/0 v. Chr. 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 18, 206 — 
Dittenberger Syli. 198, 206; vgl. Bull. hell. 
V 420 nr. 38. 

3) Sohn des Phrikidas. Delphischer Archon, 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 54. 55. 
161. 162. 214; vgl. 81. 97. 98. 99. 166. 

4) Sohn des Hynchestes. Strateg der Epeiroten 
Carapanos Dodona p. 58 nr. 13. 

5) Eponymer Priester in Rhodos, 2. oder 1. 
Jhdt. vor Chr., CIG IN praef. p. VI 74—78. 

6) Archon in Salamis etwa im J. 127 v. Chr, 
CIA II 594. 

7) Sohn des Theomnestos, in einer Sieger- 
inschrift von Samos, CIG 2252. 

8) Sohn des Xenokrates; spartanischer Ephor 
aus der Kaiserzeit, CIG 1241. 

9) Sohn des Philodamos. Archon in Tolpho- 
nia, Wescher-Foucart Inser. de Delphes 289. 

[Kirchner.] 

10) Griechischer Söldnerführer unter Dareios 
Kodomannos, trat dann in Alexanders d. Gr. Dienst, 
Arrian. anab. III 23, 9. 24, 5. [Kaerst.] 

11) Ein Olynthier, der die gesamten Feldzüge 
Alexanders d. Gr. mitgemacht hatte (Diod. XIX 
61, 1). Im J. 315 begegnet er als Feldherr des 
Antigonos vor Tyros (ebd. 59, 2). Im J. 314 
wird er dem jungen Demetrios als Berater beige- 
geben (ebd. 69, J). Als daher im J. 812 die 


30 ‚Freunde‘ des Demetrios vor einer Entscheidungs- 


schlacht warnten, wird auch er seine Stimme da- 
hin abgegeben haben (ebd. 81, I). Als es aber 
doch zum Schlagen kam, bei Gaza, erhielt A. 
(seinem Alter entsprechend) das Commando über 
den reelıten, den Defensivflügel (ebd. 82,4). Nach 
der unglücklichen Schlacht hielt er Tyros, wurde 
wegen seiner Weigerung, die Stadt dem Ptole- 
maios auszuliefern, von den meuterischen Soldaten 
hinausgeworfen und fiel in die Hände des Ptole- 


Gänge, welche zwischen Andronitis und Gynai-40 maios, der ihn grossmütig beschenkte und unter 


konitis zu den seitwärts gelegenen Fremdenwoh- 
nungen führten und griechisch zuecavioı hiessen. 
Ein Gang ist a. auch Plin. ep. II 17, 22, und 
diese Vorstellung scheint auch der unklaren Er- 
klärung des Festus (ep. p. 22) zu Grunde zu liegen. 
[Man.] 
Androna (Itin. Anton. 195), Stadt in Syrien 
südlich von Beroia an der von Dolicha nach Se- 
riane führenden Strasse. [Benzinger.] 


seine ‚Freunde‘ aufnahm (ebd. 86,1.2). Droysens 
Vermutung, dass dieser A. identisch sei mit Nr. 
10, steht hichts im Wege. 

12) Tötete als geheimes Werkzeug des Antio- 
chos IV. Epiphanes, wohl nicht allzu lange nach 
seinem Regierungsantritt (175), den Sohn des 
Seleukos IV., der jenem verdächtig war (Diod. 
XXX 7. 2). Als Antiochos im J. 171 gegen die 
Tarsener und Malloten, die, weil sie seiner Mai- 


Andronidas (4dvögoridas), ein Achaeer. Führer 50 tresse nicht geschenkt sein wollten, einen Auf- 


der Römlinge, daher bei den Patrioten als .‚Ver- 
räter‘ gehasst (Polyb. XXIX 25. 1. XXX 23, 2. 4). 
Als Abgesandter von Q. Caecilius Metellus (146 v. 
Chr.) mit einem Friedensvorschlag zurückgekehrt, 
wurde er von dem kriegslustigen Diaios in Fesseln 
gelegt (Pol. XXXIX 10, 1f.), kaufte sich aber 
mit einem Talent von der Todesstrafe frei (Pol. 
XXXIX 11, 2. 4). [Wilcken.} 
Andronikianos, bekannt nur durch Photios 


stand erhoben hatten, zu Felde zog, blieb A. als 
sein Stellvertreter in Antiocheia zurück. Die Ge- 
wissenlosigkeit des Mannes machte sich der jüdische 
Hohepriester Menelaos, der der hellenistischen Par- 
tei angehörte, zu nutze, um das verhasste Haupt 
der altgläubigen Partei. Onias, zu beseitigen. Von 
Menelaos bestochen, brachte A. den in ein Asyl 
bei Daphne in der Nähe von Antiocheia geflüchte- 
ten Onias um, wurde dafür aber von dem zurück- 


5iblioth. ec. 45 als christlicher Philosoph und 60 kehrenden Antiochos mit dem Tode bestraft (Makk. 


Verfasser zweier kleiner Abhandlungen wider die 
Eunomianer. Er dürfte um 400 geschrieben haben. 
[Jülicher.] 

Andronikos. 1) Tragischer Schauspieler zu 
Athen, Lehrer des Demosthenes in der Kunst der 
declamatorischen Action, Athen. XIH 581c-—e; 
vgl. 584d. Vit. X forat. Dem. 17. Phot. bibl. 
498b 4 Bekk. 


II 3038}, der wohl froh war, den Mitwisser des 
Verwandtenmordes mundtot gemacht zu haben 
(vgl. loan. Antioch. FHG IV 558 frg. 58). Anders 
eombiniert A. v. Gutschmid die Nachrichten 
(Rh. Mus. XV 316ff.), indem er die Ermordung des 
Seleukossohnes gleichzeitig mit der des Onias in 
Antiocheia geschehen lässt (171) und den kilikischen 
Aufstand als Parteinahme für diesen Seleukossohn 
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auffasst. Die Tradition bietet dafür keinen An- 
halt, lässt die Möglichkeit aber offen. 

18) Ein Leibwächter (ooxarogdia) des Königs 
Perseus. Nach der unglücklichen Schlacht bei 
Pydna (168) erhielt A. von dem mutlosen Perseus 
den Befehl, die Schiffswerften in Thessalonike in 
Brand zu setzen. A. zögerte, den Befehl auszu- 
führen, doch zu seinem Verderben. Denn Perseus, 
der wieder Mut gefasst hatte, tötete ihn, da er 
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schrieb Dramen, Epen und Dithyramben, unter 
anderm ein Gedicht an den Comes Phoibammon 
(Phot. a. ©. Themist, or. XXIX 347A. Lib. ep. 
75. Symm. ep. VIII 22). Als Jüngling wurde er 
in den Hochverratsprocess verwickelt, der 359 in 
Seythopolis spielte; doch war ihm der Comes Orien- 
tis Modestus, weleher die Untersuchung führte, 
günstig gesinnt, veranlasste selbst den Libanius, 
ihn zu verteidigen (Lib. ep. lat. III 373; vgl. 352) 


Andronikos 


sich vor dem Mitwisser seiner Schwäche schämte 10 und sprach ihn frei (Amm. XIX 12, 11). Durch 


(Diod. XXX 11. Liv. XLIV 10, 1—4. App. 
Mak. 16). 

14) Ein Makedonier, Commandant von Ephe- 
sos im J. 190 v. Chr. (Liv. XXXVI 13, 9). 

15) Des A. Sohn, ein vornehmer Aetolier, den 
die Römer nach Beendigung des perseischen Krieges 
im J. 167 hinrichteten, weil er wie sein Vater 
die Waffen gegen die Römer erhoben habe (Liv. 
XLV 31, 15). 


16) Gesandter Attalos II. in Rom im J. 156 20 


(Polyb. XXXII 28, 2). Wenige Jahre darauf (etwa 
151/50) verhinderte er, wiederum als pergame- 
nischer Gesandter in Rom, dass dem Prusias die 
rückständigen Strafgelder erlassen wurden, und 
geleitete den jungen Nikomedes, den Sohn des 
Prusias, zu Attalos, der diesen dann (149) auf 
den bithynischen Thron setzte (App. Mithr. 4—7). 
Fränkel Inschr. v. Pergam, 8. 129 vermutet, 
dass die Ehreninschrift nr. 224 diesem A. gesetzt 
sei. [Wilcken.] 

17) ©. Andronieus Puteolanus, familiaris 
homo ac domestieus (Oiceronis), Cie. ad Att. V 
15, 8. [Klebs.] 

18) Consul im J. 310, Dindorf Chron. Pasch. 
U p. 178. CIL II 3335. 5565. In den Reichs- 
teilen des Constantin und Maxentius wurde sein 
Consulat nicht anerkannt und ist daher auch nicht 
in die späteren Fasten übergegangen. De Rossi 
Inser, christ. urb. Rom. I 31. Borghesi Oeu- 
vres VIII 254. 

19) Höherer Beamter im J. 334, Cod. T’heod. 
I 22, 2. 

20) Aus Constantinopel (Lib. ep. 150. 401. 
1031), Schüler und Freund des Libanius (or. III 
454 Reiske; ep. 150. 184. 222 und sonst), Heide 
(Lib. ep. 195. 217). Durch seine rhetorischen 
Leistungen dem Hofe empfohlen (Lib. ep. 175; 
vgl. 183. 401. 1329. 1357), wurde er um 359 
(Sievers Libanius 83) zum Consularis Phoenices 


Libanius dem Themistius zu einer Beförderung 
empfohlen (ep. 75), ging er nach Constantinopel und 
scheint dann die Statthalterschaften von Cappa- 
docien und Arabien bekleidet zu haben (Lib. ep. 
lat. DIT 309). Im J. 378 war er in Antiochia 
(Lib, or. T117). Um diese Zeit scheint er mit 
Libanius zerfallen gewesen zu sein (ep. lat. IL 5). 
An ihn gerichtet Lib. ep. lat. IT 5. III 309. Symm. 
ep. VII 22; erwähnt Lib. ep. 76. 

22) Aus Karien, Philosoph, wurde 371 in den 
Process des Theodorus verwickelt und hingerichtet. 
Zos. IV 15, 1. 

23) Aus Beronice in der Cyrenaica (Synes. 
ep. 58. 72. 79 p. 201b. 219d. 224c), von nie- 
drigster Geburt (197 d), erlangte durch Bestechung 
die Statthalterschaft von Libya pentapolis, obgleich 
die Gesetze das Amtieren in der eigenen Heimat- 
provinz verboten (p. 201b. 219d. 220aff.). Er 
trat sein Amt an, als Synesius erst ganz kürzlich 


30 Bischof geworden war, d. h. im J. 407 (p. 219a; 


vgl. 2235). Er misshandelte die Provinzialen mit, 
furchtbarer Grausamkeit, ersann neue Marterwerk- 
zeuge (195. 201. 224 c) und beseitigte das Asyl- 
recht der Kirchen (201). Als die Geistlichkeit bei 
ihm Fürsprache für einen (efolterten einlegte, rief 
er öffentlich aus, keiner solle ihn seiner Macht ent- 
ziehen, auch wenn er die Füsse Christi selbst um- 
fasse (202d). Wegen dieser Blasphemie wurde er 
auf Betreiben des Bischofs Synesius excommuni- 


40 ciert (ep. 58). Zwar that er Busse und erlangte 


dadurch Suspension der Kirchenstrafe, doch wurde 
sie bald, da er neue Grausamkeiten beging, wieder 
in Kraft gesetzt (ep. 72), Später scheint er unter 
Anklage gestellt zu sein und die Fürsprache der 
Geistlichkeit selbst angerufen zu haben (ep. 90). 
Sievers Studien zur Gesch. der römischen Kaiser 
405. Volkmann Synesius von Üyrene 224. 
Seeck Philol. LII 462, 479. [Seeck.] 
24) Verfasser eines Epigramms (Anth. Pal. 


ernannt und bekleidete das Amt mit seltener Tüch- 5C VII 181) vielleicht aus dem Meleagerkranz (nach 


tigkeit und Unbestechlichkeit (Lib. or. II 454; 
ep. 150. 156. 159. 166. 175. 184. 192. 195. 216. 
217. 226. 236. 239. 1329. 1357. 1495). Bald nach 
seiner Rückberufung brach in Constantinopel der 
Aufstand des Procopius aus (365), und der Usur- 
pator ernannte den A. erst zum Consularis Bithy- 
niae, dann zum Vicarius Thraciarum. Infolge dessen 
wurde er nach dem Siege des Valens (366) auf 
Anstiften des Hierins hingerichtet (Lib. or. I 113. 


Ps.-Sappho VII 489). [Reitzenstein.] 
25) Von Rhodos, hervorragender Peripatetiker 
des 1. Jhdts. v. Chr., von dem eine neue Epoche 
der Schule, die philologische, sich herleiten lässt. 
Während nämlich wohl fünf Generationen hin- 
durch das Studium der schwer verständlichen 
Werke des Aristoteles und seiner unmittelbaren 
Schüler sowie des Straton arg vernachlässigt 
worden war, sorgte er dafür, dass wenigstens 


II 456). An ihn gerichtet Lib. ep. 150. 151.50 innerhalb des Peripatos die Kenntnis des Schul- 


153. 156. 159. 166. 169. 175. 183. 184. 189. 192. 
195. 198. 204. 216. 217. 222. 226. 231. 236. 239. 
274. 275. 401. 420. 429, 457. 467. 474. 1031. 1232. 
1247. 1270. 1275. 1329. 1338. 1357. 1438, 1495; 
lat. 1 79. IT 33. III 165. 166. 258. 350. 387. 
Erwähnt ep. 127. 158. 248. 1126. 

21) Aus Hermupolis in Agypten, Decurio seiner 
Vaterstadt (Phot. cod. 279 p. 536a 12 Bekker), 


stifters und seiner Meisterwerke wieder gepflegt 
und ein eindringendes Verständnis angebahnt 
wurde. Er ordnete die Schriften des Aristoteles 
und des Theophrast nach sachlichen Gesichts- 
punkten, und in ungefähr dieser Anordnung sind 
sowohl die Werke des Aristoteles uns erhalten. 
als auch die Theophrasts im Altertume überliefert 
worden und zum Teil auf uns gekommen. Darauf 


si 


N 
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fusste später Ptolemaios, der 1000 Bücher des 
Aristoteles zählte; und ihrem Ursprunge nach 
werden vermutlich auch die drei erhaltenen Ver- 
zeichnisse der aristotelischen Schriften auf A. 
zurückgehen, im Gegensatze zu den alphabetisch 
geordneten Theophrasts bei Laertios Diogenes. 
Eine ausführliche Abhandlung über diese Ord- 
nung und über die wesentlichen Schriften im ein- 
zelnen umfasste wenigstens fünf Bücher und hat 
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Sicher stammt die erhaltene Zusammenfassung der 
metaphysischen Schriften nicht von dem ersten 
Ordner her, schon wegen der Zählung AaBT 
u. 8. W. 

Dass A. umfassende textkritische Hülfsmittel 
herbeigeschafft oder ex ingenio Nennenswertes in 
der Textkritik geleistet habe, ist im allgemeinen 
wohl nicht anzunehmen ; wenn er trotzdem textkri- 
tische Angaben gemacht hat, wie zu Kat. 1a 2, die 


Andronikos 


ausser Angaben über die Anfangsworte und even- 10 Worte 6 ö2 Adyos rijs oboias ständen nicht in allen 


tuell Titel, über Inhalt und Zweck und über die 
Echtheit vielleicht auch Auszüge und Inhaltsan- 
gaben und gewiss die io: enthalten; sogar die 

estamente der Philosophen waren darin mit- 
geteilt. Weitere Ausführungen gab er in Mono- 
graphien, wie z. B. eine Erklärung der Kategorien 
ausser kritischen Bemerkungen auch eine Para- 
phrase des Wortlautes enthielt. Eine Ausgabe 
der Werke des Aristoteles und des Theophrast 


Exemplaren, so gehen derartige Bemerkungen 
vielleicht nur auf den Apparat Tyrannions zu- 
rück. Dagegen war er selbständig und scharf- 
sinnig in der höheren Kritik, denn er verwarf 
den Anhang der Kategorien, die sog. Postpraedi- 
camente, und die Schrift zeoi Zounvsias. In 
anderen Dingen dagegen erwies er sich als Kind 
seiner Zeit, indem er namentlich die damals be- 
reits allgemein übliche Scheidung von exoteri- 


wird von Porphyrios (vita Plot. 24) und von 20 schen und wissenschaftlichen Schulschriften ruhig 


Plutarchos (Sulla 26) bezeugt; doch darf man 
nicht an eine Ausgabe sämtlicher Werke denken. 
Die Dialoge z. B. waren in aller Händen und 
brauchten daher nicht der Vergessenheit entrissen 
zu werden, während eine Sammlung von (ganz 
oder zum grössten Teile unechten) Briefen des 
Aristoteles erst von ihm ans Licht gezogen und in 
20 Bücher eingeteilt wurde. 

Ein ganz zufälliger Umstand scheint die äus- 


annahm und durch seine Autorität befestigte; 
eine im übrigen inhaltslose Correspondenz zwischen 
Aristoteles und Alexandros, die die Publication 
der ‚Geheimlehre‘ behandelte (Gell. XX 5), hat 
A. in eines der Bücher 3—6 seiner Briefsamm- 
lung ohne Anstoss aufgenommen. Jedoch kann 
er, der das Zurückhalten der systematischen Werke 
gerade missbilligte, die Zweiteilung der Schriften 
und der Lehrthätigkeit des Aristoteles vor und 


sere Veranlassung zu der umfassenden Arbeit des30 nach Tische (vgl. Quint. III 1, 14), sowie die 


A. gegeben zu haben, die gänzlich unkritische 
Ausgabe aristotelischer Schriften durch einen 
Athener Apellikon {s. d.) und ähnlich verfehlte 
Buchhändlerspeculationen, die wieder durch den 
zufälligen Fund alter Hss. veranlasst waren und 
ausser A. auch den Grammatiker Tyrannion zu 
einer philologischen Bearbeitung reizten. Da nach 
Strabon (XII 609) nur streng wissenschaftliche 
Schriften gefunden waren, und diese als meistens 


Annahme einer Geheimlehre nicht erfunden haben ; 
vielmehr muss diese thörichte Behauptung schon 
sehr früh aufgekommen (man könnte an den 
Einfluss des pythagorisierenden Aristoxenos oder 
etwa an Aristons legendenhafte Schrift ‚Lykon‘ 
denken) und geglaubt worden sein, denn die Ende 
des 3. Jhädts. bereits vorhandenen und von Aristo- 
phanes von Byzanz in seine 5. Trilogie aufgenom- 
menen ps.-platonischen Briefe (312 D.341 F. 363B) 


bisher unbekannt auf den Markt kamen, so darf40 haben dieselbe Anschauung bereits auf Platon 


man annehmen, dass A. auf diese sein Haupt- 
augenmerk gerichtet hat. Nach Plutarch konnte 
er dabei die Bearbeitung Tyrannions bereits be- 
nützen. Da nun einige der Hauptwerke des Ari- 
stoteles in den erhaltenen Pinakes oder öfters we- 
nigstens in dem einen oder anderen fehlen, und 
da Theophrasts Metaphysik von A. in seiner Bi- 
bliographie nicht verzeichnet war, wie ein Scho- 
lion bezeugt, das aus der Iewaia rö» ’Anıorore- 


kovg usta ra @voına des Nikolaos von Damaskos 50 


ausgezogen ist, so dürfen wir vielleicht annehmen, 
dass A. die Werke deshalb nicht mit aufgeführt 
hat, weil er sie herausgegeben hatte, und dürfen 
seine Abhandlung als Ergänzung zu seiner Aus- 
gabe betrachten. Einzeltitel. die in den Ver- 
zeichnissen vorkommen. wie rxeoi od nooarüs 
(= Arist. Met. V) oder #x&g ro un yevväv, könnten 
neben und trotz der Ausgabe aufgenommen sein, 
obwohl A. gewöhnlich die Speeialtitel (so zeoi pov- 


übertragen; und die Akademie interpretierte diese 
Auffassung in Platons Timaios 28C hinein (vgl. 
Cic. Tim. 2%: indieare in vulgus nefas). Antio- 
chos lehrte auch die Zweiteilung der aristotelischen 
Schriftstellerei (Cie. de fin. V 12; vgl. ad Att. IV 
16, 2 und Varro [bei August. civ. dei VI 5] in 
dem spätestens 47 v. Chr. geschriebenen 14. oder 
15. Buche rer. div.), wohl nach älterer Überlie- 
ferung. 

Als Philosoph war A. Peripatetiker, scheute 
sich aber nicht, im einzelnen von Aristoteles ab- 
zuweichen, so in der Kategorienlehre und der 
Psychologie. Gerühmt wird seine wissenschaft- 
liche Ehrlichkeit und stilistische Klarheit. 

Die Stellung des A. und seine genauere Lebens- 
zeit steht nicht genau fest. Als zehnten oder 
elften Diadochen dxö ron Apıororelovs bezeichnen 
ihn späte Commentatoren, während Cicero ihn 
nie erwähnt, vielmehr im J. 44 v. Chr. Kratip- 


yarıröv zai oıwd@r für zegi yuröv forooias 7) 60 pos als den Lehrer der peripatetischen Philosophie 


fortliess. Ob A. die Bezeichnung ‚Metaphysik‘ 
für die erste Philosophie erfunden hat, ist sehr 
fraglich, da er im einzelnen öfter Vorgänger 
hatte, deren einer z. B. die Kategorien 206 or 
torwv genannt (Schol. Arist. 81a aus Simpl. Kat.) 
und also dahin auch gestellt hatte; und bisweilen 
konnte er sich auf unmittelbare Schüler des Ari- 
stoteles berufen, z. B. auf Eudemos in der Physik. 


in Athen nennt (de off. I 1; vgl. Trebonius in Cic. 
ep. XII 16). Wie wenig aber die spätere Zeit 
über die Succession wusste, ergiebt sich aus der 
stark interpolierten Reihe der elf Nachfolger des 
Aristoteles (von Theophrast bis Kritolaos) in der 
Vita Menagii. Darnach ist es sogar zweifelhaft, 
ob die Diadoche des A. überhaupt auf guter, 
alter Überlieferung beruht, und ebenso, ob A. in 
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Athen und nicht vielmehr in Rom den Nachlass 
des Aristoteles und Theophrast behandelt hat, wo 
Boethos von Sidon ihn hörte (Amm. zu Ar. Kat. 
8a Ald.). Nun hat Usener $.-Ber. Bair. Akad. 
1892, 636. nachgewiesen, dass Cicero 55 v. Chr. 
das 3. Buch der aristotelischen Rhetorik noch 
nicht kannte, obwohl er (de or. IL 160) die rheto- 
rischen Schriften des Aristoteles gelesen zu haben 
behauptete, sondern dass er erst 46 eine Kemnt- 


nis davon verrät, und folgert daraus, dass Tyran- 10 


nion nach dem im Februar 46 erfolgten Tode des 
Faustus Sulla dieses und andere Bücher aus der 
Bibliothek des Apellikon mitgeteilt habe, Wenn 
man darauf hin A.s Hauptarbeit zu datieren wagen 
darf, von der Strabons Quelle (XIII 609) noch 
nichts’ wusste, so würde sie um 40 v. Chr. oder 
noch später zu setzen sein, und die eventuelle 
Übernahme der Schulleitung in Athen könnte 
erst in den dreissiger Jahren erfolgt sein, viel- 
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tragen die plumpen Reliefdarstellungen der acht 
Windgötter (Brunn-Bruckmann Denkm. gr. 
u. röm. Skulptur T. 30) und Sonnenuhren. Auf 
der Spitze des kegelförmigen Daches befand sich 
eine Wetterfahne in Gestalt eines Tritons, im 
Innern eine Wasseruhr. Stuart and Revett 
Antig. of Athens 12 chap. II pl. 13—21, Ex- 
pedit. de Moree III 95. Durm Handb. d. Archi- 
tektur II 12 (1892) 297F, [Fabricius.] 
’Ayögwvirıs, der für den Aufenthalt der Män- 
ner und die Geselligkeit — an der die Frauen nicht 
teilnahmen — bestimmte Teil des griechischen 
Hauses, im Gegensatz zur yuvrarswsrirıs. Über die 
Lage dieser beiden Teile s. Haus. Die Form 
der d. wird je nach der Grösse des Hauses sehr 
verschieden gewesen sein. Bei Vitr. VI 10 (7), 8 
ist es ein vierseitiger Säulenhof, um welchen Speise- 
zimmer, Bibliotheken und dgl. gruppiert sind, 
während die Wirtschaftsräume und die Selaven- 
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leicht nach dem Tode des Kratippos,; die Blüte 20 zimmer in der Gymaikonitis liegen. Nach Xe- 


des Boethos von Sidon fiele dann in die Zeit des 
Augustus. 

Litteratur: Brandis Abh. Ak. Berl. 1838, 
273. Madvig im VII. Excurs zu Cie. de fin. 
Zumpt Abh. Akad. Berl. 1843, 69#f. Rose, Heitz 
und, diese benutzend, Zeller Philos. d. Griech. 
III3 50. IV3 620ff. Littig Diss. de A., Mün- 
chen 1890. Susemihl Litt.-Gesch. d. Alex. II 
301ff. 6898. Usener Gött. Gel. Anz. 1892, 1014. 


noph. oec. 9, 5 schläft die männliche Dienerschaft 
in der Andronitis. [Mau.] 
Andronpolis (Ardoö» zolıs Ptol. IV 5, 46; 
‘Avdeaw Hierocl. 724, 8; Andros Not. Dign. Or. 
XXVIU 9 — Andro ebd. 18. Itin. Ant. 154, 1. 
155, 3; Avdow Athanas. ad Antioch. 10? — 
Androca Geogr. Rav. 130, 18), Stadt Unterägy- 
»tens aın Westrande des Deltas, vielleicht das 
jetzige Schabur, oder (Griffith in A. Gardner 


Zwei Werke sind unter dem Namen des A. 30 Naukratis II 80) das altägyptische Amw, jetzige 


überliefert, aber beide unecht. Die Schrift zegi 
adv (herausgegeben in zwei Heidelberger Dis- 
sertationen, der erste Teil von Kreutiner, Hei- 
delberg 1884, der zweite Teil [eine Bearbeitung 
von Ps.-Aristoteles zeot dosıöv xal zarıör] von 
Schuchhardt, Darmstadt 1883) wurde eine Zeit 
lang dem Andronikos Kallistu (15. Jhdt.) zuge- 
wiesen; aber diese Vermutung ist dadurch erle- 
digt, dass Schuchhardt eine Hs. des 10. Jhdts, 


Küm. el-Ehgn;, gelegentlich von Neueren als Sy- 
nonymon von Archandrupolis (s. d.) betrachtet, 
Hauptstadt des Nomos Arögorolirns. Vermutungs- 
weise hat Cellarius (Notitia orbis antiqui II? 
773. 795; vgl. D’'Anville M&moires 70ff. Man- 
nert Geograph. X 1, 596. Töchon Medailles des 
nomes 2251. Pinder und Friedländer Beiträge 
zur älteren Münzkunde 1148f.) die Hypothese auf- 
gestellt, dass unter dem Gynaikopolites (s. Gynai- 


(Coisl. Grace. 120) hervorgezogen hat. Die Schrift 40 konpolis) derselbe Nomos zu verstehen sei. Aelia 


ist vielmehr die Compilation eines Eklektikers 
der römischen Kaiserzeit. Vgl. Apelt Jahrh. £. 
Phil. 1885, 513. Rösener Progr. Schweidnitz 
1890. Zweitens ging eine Paraphrase der niko- 
machischen Ethik entweder unter A.s Namen 
oder dem des Heliodoros von Prusa, ist aber von 
L. Cohn Berl. philol. Wchschr. 1889 Sp. 1419 
als eine Fälschung des Konstantinos Palaiokappa 
(16. Jhdt.) nachgewiesen worden.  [Gercke.] 
26) Andronikos Alypios (FHG IV 304. 305), 
ein ins 3. Jhdt. n. Chr. zu setzender Historiker, 
den Porphyrios zur Interpretation der Prophe- 
zeiungen des Buches Daniel benutzte (Hieronym. 
ed. Vallars. III p. 622). [Schwartz.] 
27) Griechischer Arzt aus der Zeit vor Än- 
dromachos, der von ihm ein Mittel gegen Eng- 
brüstigkeit erhalten hat (Gal. XII 114). Vgl. 
Theod. Priscian. rer. med. I 18. IT 1, 6 Ein 
Epigramın eines Aröporızos intoos auf seine Ge- 
nahlin Paulina steht CIG 6735. [M. Wellmann.] 
28) Andronikos Kyrrestes (wohl aus Kyrros 
in Syrien), Erbauer des noch erhaltenen Horo- 
logions, des sog. Turmes der Winde in Athen, 
Varro de r. r. III 5, 17. Vitruv I 6, 4 p. 25, 3. 
Der aus dem 1. Jbdt. v. Chr. stammende, später 
umfassend reparierte Bau (’Eynu. dor. 1884, 169f, 
2. 54 oixtar ımv keyousrnv Kudonorod) ist aus 
pentelischem Marmor, achteckig, die Aussenseiten 


Andropolis in der Praetorianerliste Eph. epigr. 
IV 891, 12. In späteren Zeiten hatte A. als Be- 
satzung eine Legion. Vgl. auch Melanges d’archeo- 
logie egypt. et assyr. III 105f. [Pietschmann.] 
Androphagoi (Arögopeyo:) gab esnach Hdt. 
IV 18. 106 (vgl. 53) nördlich von den acker- 
bauenden Skythen, wenn man 10 bis 14 Tag- 
fahrten von der Mündung des Borysthenes auf- 
wärts zurückgelegt hatte, bis weit in das unbe- 


50 kannte Nordland hinein; sie bildeten ein eigenes, 


von den Skoloten verschiedenes Volk mit einer 
Sprache für sich; sie wanderten unstät herum, 
hatten keine Gesetze und sollen dort die einzigen 
gewesen sein, welche Menschenfleisch genossen 
(106). Auf Herodot beruhen die zahlreichen An- 
gaben Späterer, welche Ukert Geogr. ID 2, 425 
gesammelt hat; Amadokoi, d. i. ‚Rohfleischesser‘, 
scheint der skolotische Name für dieses Volk ge- 
wesen zu sein (s. d.). Man muss ihnen finnische 


60 Abkunft beimessen und als ihre Nachkommen 


dürfen die Mordwa Muroma und M£rja bezeichnet 
werden; noch zu Taeitus Zeit nährten sich die 
Fenni von rohem Fleisch des Wildes, zur Zeit 
der äussersten Not mögen sie ausnahnısweise auch 
zu Menscherfleisch gegriffen haben, wie dies noch 
zu unserer Zeit bei den Jenisei-Östjaken beob- 
achtet wurde. Als uralter ständiger Brauch findet 
sich die Anthropophagie, wenn wir von den A. 


% 
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absehen, welche Ptolemaios VI 16, 4 im mongo- 
lischen Grenzgebiet Serikes über den Anniboi an- 
setzt, sonst nur in heissen Erdstrichen. So in 
Indien über dem Gangesdelta im heutigen Asam, 
wo Ptolemaios die Tamerai neben den Kiratai an- 
führt (vgl. Peripl. mar. Erythr. 62); ferner in Pegu, 
dem Lande der Mon oder Besyngeitai; endlich 
auf den indischen Archipeln der Andamanen, wo 
Ptolemaios die Sindai, und der Nikobaren, wo 
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460. Diod, V 79. Paus. X 13, 9); nachdem dieser 
infolge von Streitigkeiten sie wieder verlassen, sei 
sie von Pelasgern besetzt worden (Konon. a. O.; 
vgl. auch Serv. Aen. III 80. Ovid. met. XII 
647ff.). Das Vorwiegen des Dionysoskultes auf der 
Insel könnte auf thrakische Bevölkerung, wie auf 
Naxos, schliessen lassen ; doch ist dieser vielleicht 
erst durch die Ionier eingeführt worden. Die In- 
sel muss frühzeitig eine nicht unbedeutende See- 


derselbe die Maniolai und Barusai als Menschen- 10 macht besessen haben, da sie um das J. 654 v. 


fresser bezeichnet. Ebenso hatte der africanische 
Continent seine Anthropophagen, z. B. an der 
Ostküste gegenüber Zanzibar bis Sofala herab, 
wo Ptolemaios IV 8, 3 (Agathem., Marc. Heracl. 
Aldlones dvdgwrogpdyor anführt, übereinstimmen 
mit arabischen und portugiesischen Berichten 
der späteren Zeit; auch in der oberen Nilregion 
kennt Plinius VI 195 Menschenfresser. Eine Ab- 
art der Anthropophagie war mit dem Ahnen- 


Chr. mehrere Colonien auf der thrakischen Halb- 
insel Chalkidike an der Westküste des strymo- 
nischen Meerbusens (Akanthos, Sane, Stageiros und 
Argilos) gründete (Thuk. IV 84. 88. 103. 109). 
Nachdem sie zur Flotte des Xerxes einige Schiffe 
gestellt hatte (Herod. VIII 66), wurde sie nach 
der Schlacht von Salamis, da sie die Zahlung einer 
Geldbusse verweigerte, von der griechischen Flotte 
belagert, aber ohne Erfolg (Herod. VIII 111. 121), 


kultus der tibetischen Völker verknüpft; vgl.20 trat später wie die übrigen Kykladen dem atti- 


Hat. IV 26 über die Totenfeier der Issedones 
und Megasthenes bei Strabon XV 710 über die 
Stämme des indischen Kaukasus, ‚welche das 
Fleisch von den Körpern ihrer Verwandten ver- 
zehren.‘ [Tomaschek.] 

Androphonos (arögogöros), Epiklesis der 
Aphrodite in Thessalien, Plut. Erot. 21, 13. Vgl. 
Anosia. [Jessen.] 

Andropolis, Andropolites Nomos s. Än- 
dronpolis. 

Andropompos (Avöosrounos), Sohn oder Enkel 
desBoros, Nachkommedes Salmoneus, vonHenioche, 
des Harmenios Tochter, Vater des Melanthos, der 
bei der Rückkehr der Herakleiden aus Messenien 
nach Athen auswandert, Grossvater des Kodros. 
Paus. Il 18, 8. VII 1, 9. Schol. Plat. symp. 208D. 
Auf hinterlistige Weise tötet er im Zweikampfe 
den thebanischen König Xanthos, Paus. IX 5, 18. 
A. galt als Gründer von Lebedos. Strab. XIV 
633. Toepffer Att. Geneal. 235. [Escher.] 

Andros (5 Avöoos). 1) Die nördlichste, längste 
und nächst Naxos auch umfangreichste der Ky- 
kladen (ca. 405,1 qkm.), ein langer von Nordwest 
nach Südost gestreckter Bergrücken, der ursprüng- 
lich jedenfalls sowohl mit dem nordwestlich da- 
von gelegenen Euboia wie auch mit dem nur durch 
einen schmalen, für grössere Fahrzeuge unzu- 
gänglichen Kanal (jetzt Sten6) von der Südspitze 
von Andros getrennten Tenos (vgl. Aesch. Pers. 


schen Seebunde bei, zu welchem sie zuerst 12, 
dann 6, zuletzt 15 Talente beisteuerte, etwa wie 
Naxos; dann fiel sie im J. 408 ab (Xen. Hell. 
I 4, 21); aber als Athen sich wieder erholt hatte, 
kam A. abermals unter die Botmässigkeit des- 
selben (vgl. CIA II 62) und wurde durch attische 
Beamte (ägzovzes)regiert(Aeschin. 1107). Von einer 
makedonischen Besatzung ward sie im J. 308 
durch Ptolemaios befreit (Diod. XX 37, 1) und 


30 damals wird ihre Münzung begonnen haben, die 


im ganzen Dionysos beherrscht. Um die Mitte 
des 3. Jhdts. ist sie wieder im Besitze der Make- 
donier (Droysen Hellenisın. III 329, 344), denen 
sie im J, 200 v. Chr. von dem mit den Römern 
verbündeten Attalos von Pergamon abgenommen 
wird (Liv. XXXI 15. 45). Nach dem Tode des 
Attalos IH. Philometor (133 v. Chr.) kam sie mit 
der übrigen pergamenischen Erbschaft an Rom. 
Seit dem 13. Jhdt. bildete sie wieder unter dem 


40 Schutze Venedigs eine selbständige, anfangs der 


Familie Zenon, dann den Sommarivas gehörige 
Herrschaft, bis sie von den Türken genommen 
wurde (vgl. ©. Hopf Geschichte der Insel Andros 
und ihrer Beherrscher im J. 1207—1566, Sitz.- 
Ber. Akad. Wien XXT 1855, 221—262). Die der 
Insel selbst gleichnamige Stadt lag an der Mitte 
der Westküste gerade unterhalb des höchsten Ber- 
ges der Insel, bei dem jetzigen Palaeopolis; sie 
hatte eine von Natur sehr feste Akropolis, von 


885f.) ein zusammenhängendes Ganzes gebildet 50 welcher Mauern an der Nordostseite erhalten sind, 


hat. Das hauptsächlich aus Glimmerschiefer be- 
stehende Gebirge, das die Insel erfüllt und 
etwa inmitten im jetzigen Kuvara zu 975 m. auf- 

igt, ist in seinen obersten Teilen durchaus kahl, 
aber die Abhänge sind mit terrassenförmig ange- 
legten Feldern und weiter abwärts mit ausgedehn- 
ten Weingärten bedeckt, die noch jetzt einen guten 
Wein liefern; in den das Gebirge von West nach 
Ost durchziehenden Querthälern wachsen Feigen- 


und an deren Osthang bis in eine kleine Niede- 
rung am Meere die Stadt sich hinzog; diese be- 
sass einen Tempel des Dionysos mit einer Aus 
Veodooia (Beodaiora) genannten Quelle, die angeb- 
lich während der Festfeier des Dionysos sieben 
Tage lang Wein gab (Plin. n. h. 11 231. XXXI 
16. Paus. VI 26, 2. Philostr. imag. I 25), einen 
Tempel des Apollon, der Hestia Bulaia, und ein 
unweit des Meeres gelegenes Heiligtum der Athene 


bäume, Citronenbäume und Maulbeerbäume in 60 Tauropolos (Tavooß6/os, wohl irrig, Suidas s. Tav- 


grosser Anzahl, daher bilden Südfrüchte, Seide 
und Wein neben den Erträgen der Viehzucht jetzt 
die Hauptproducte von A. Die Insel soll, nach- 
dem sie früher verschiedene andere Namen geführt 
(s. Plin. n. h. IV 65), von einem A. oder Andreus, 
Sohn des Eurymachos oder des Anios, dem sie Rha- 
damanthys geschenkt habe, besiedelt und benannt 
worden sein {Steph. Byz. Konon. narr. 41. FHG IV 


oorölov). Als Hafen diente ihr die weiter nörd- 
lich gelegene, ebenso geräumige wie sichere, nur 
gegen Süden geöffnete Bucht, welche noch jetzt 
ihren alten Namen Taboıor (Xen. Hell. I 4, 22. 
Diod. XIII 69; bei Liv. XXXI 45 fälschlich Geu- 
relon) bewahrt hat. Eine halbe Stunde östlich 
davon steht, noch ein wohlerhaltener, aus grossen 
unregelmässigen Schieferquadern erbauter runder 
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hellenischer Turm (Ansicht bei Fiedler Reise 
durch Griechenl. II Taf. IV 1), der wahrschein- 
lich zum Schutze der Umwohner im Notfalle diente, 
In der Nähe finden sich von den Alten betriebene 
Eisenbergwerke. Vgl. J. E. Rivola De situ et 
antiquitatibus insulae Andri commentatio, Freib. 
1844. Ross Reisen auf den griech. Inseln I 
12ff. Meyssonnier Bull. Soc. Geogr. 1870, 158. 
A. Mnkıapdaens Unournuara zepıypapına Er 


Avögdcauuov 
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zenw. i. d. griech. Myth. 234. Eine andere Be- 
zeichnung war d&axvoor (vgl. Plin. XXVII 26), 
doch sagt Dioskorides ausdrücklich, dass es sich 
vom eigentlichen Orsgıxdv und vom eigentlichen 
&sxvoor unterscheide. Die Beschreibung bei Dios- 
korides passt auf Hyp. andros. L. keineswegs ge- 
nau (vgl, Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 640), weit 
besser auf Hyp. perfol. L., welches in Griechenland 
häufig wächst (vgl. Leunis Synops. II. Teil® I 


Kuxkadar unowv. Avöpos. Kews, Athen 1880,110.108 562, 2 Anm. 5), jetzt uvewdd oder Asıyyud- 


Atwovbosos Illarıs zeoıyoapn zäs vhoov "Aröoov, 
Hermupolis 1881. R. Weil Athen. Mitt. I 235. 
Inschriften CIG II 2348f. und p. 1063£. Le Bas 
II 1796—1827. Miliarakis a. O. R. Weila, 
Ö, Jleovaooss 1881, 785. Münzen 
Head 410. Engl. Seekarte 1820, mit rich- 
tigerer Nomenclatur bei Miliarakis. 
[Hirschfeld.] 

2) s. Anaros. 

3) s. Andronpolis. 

4) Eine kleine zwischen Britannien und Hi- 
bernien gelegene Insel bei Plin. IV 30 (Andres 
die Hs.); welche gemeint sei, ist nicht zu be- 
stimmen. [Hübner.} 

5) Sohn des Anios, Enkel des Apollon und der 
Kreusa, Eponymos der Insel Andros, die er infolge 
eines Aufstandes (Mela I 92) verlässt, um nach 
dem troischen Ida zu wandern. Als er dort eine 
an die andrische Heimat erinnernde Stelle findet, 


gründet er eine Stadt und nennt sie, um dieser 30 Galater, Ptolem. V 4, 9. 


Ähnlichkeit willen, an Arögos anklingend, “Arzer- 
öoos ‘ ımv Ö& TAröoor Komuov oboar Auos Ileiao- 
yöv fowxioazo. Da mit diesem Satz der betreffende 
Abschnitt Konons (e. 41, nach Ephoros: Höfer 
Konon 70) schliesst, so muss auch im Eingang of 
de gacır dvredder (von Antandros am Ida aus) 
oixnoaı IIekaoyovs “Avravdgov dieses entweder in 
”Avöoor geändert oder auf A. wenigstens gedeutet 
werden, etwa mit Berufung auf Myrtilos frg. 15 


zogroy genannt. Nach Fraas Synops. pl. il. el. 
111 gehört es dem Laubholzdistrikte, sowie der 
unteren Tannenregion an und ist häufig nur in 
schattigen Schluchten der Hochgebirge von 1000 
bis 2500. Über die medicinische Verwendung s. 
ausser Diosc. a. O. Plin. XXVD 27. Galen. XI 
829f. Übrigens wurden die Begriffe doxveor, 
doxvgosiöss und &. — vgl. insbesondere auch Diose. 
II 162. Galen. a. O0. Plin. XXVU 37 — viel- 


20 fach durcheinandergeworfen, so dass der Begriff 


@. nicht mehr genau bestimmbar, eher aber noch 
weiter zu fassen ist. Auch das gemeine Hartheu 
oder Johannisblut, Hyp. perforatum L. — so ge- 
nannt, weil die heilen Oldrüsen den gegen das 
Licht gehaltenen Blättern das Aussehen geben, 
als seien sie durchlöchert — konnte mit a. be- 
zeichnet werden; gewöhnlich hiess es &oxvoor. 
[Wagler.] 

Androsia (Avöowala), Stadt der trokmischen 
[Hirschfeld.] 

Androsthenes (Aröooo#erns). 1) Sohn des 
Lochaios, Arkadier aus Mainalos. Er siegt zum 
erstenmal im Pankration zu Olympia im J. 420, 
Thuk. V 49. Sein Standbild daselbst von Niko- 
darnos aus Mainalos, Paus. VI 6, 1. 

2) Sohn des Andron aus Halikarnassos. Toın- 
gagxos. Le Bas III 504. Er stammt aus einer 
bekannten Familie in Halikarnassos ; einer dessel- 
ben Namens als iegeuc loosıdaros, CIG 2655, 16 


bei Plin. n.h. IV 65, FHG IV 460 (Andrum ...40 = Dittenberger Syll. 372, 28. 


Myrtilus Antandrum cognominaltam tradit), aber 
auf Andros sind sonst keine Pelasger bekannt; oder, 
was besser ist, obiges + ”4»ögor wird vielmehr zu 
"Avravögor vervollständigt und dann &vrsöder zeit- 
lich = ‚hernach‘ (d. i. ‚nach A.s Ableben‘) verstan- 
den (vgl. Herod. VII 42 Arravöoor tr Ilehaoyida, 
Hellanikos frg. 1b, aus Dionys. Hal. I 18 und 
Herod. VI 95 nachgewiesen Philologus N. F. III 
1890, 707, vgl. 118). Nach Steph. Byz. wird 


8) Sohn des Themistokles, Larissaier. Er siegt 
in der Rennbahn in einer larissaeischen Inschrift 
Ende des 1. Ihdts. n. Chr., Bull. hell. X 438. 

4) Archon in Paros im 4. Jhdt. v. Chr., CIG 
add. 2374b; vgl. Rhangabe Antig. hell. 902, 

[Kirchner.] 

5) Ein Kyzikener, von Antiochos dem Grossen 
(etwa 205 v. Chr.) mit dem Transport der vom 
indischen König Sophagasenos gewonnenen Schätze 


dieser Eponymos von A. bald a) ein Sohn des Eury- 50 beauftragt (Polyb. XI 34, 12). 


machos, Bruder des Anios genannt, bald b) Sohn 
des Anios, heisse aber dann Andreus({!), was weder 
mit Konons Aniossohn (”4vöoos), noch mit dem 
Andreus des Pausanias X 13, 4 oder Diodoros V 
79 (ohne Vatersname) stimmt; vgl. Andreus 
Nr. 1. [Tümpel.] 
’Avöpdoaruov, eigentlich Mannsblut (wegen 
des roten Saftes; vgl. Billerbeck Fl. el. 200), 
gewöhnlich als Blut-Johanniskraut, Hypericum An- 


6) Makedonischer Commandant von Korinth 
(dux praesidii oder dur regius genannt), der im 
2. makedonischen Kriege diese Stadt gegen die 
Achaeer zu verteidigen hatte (Liv. XXXI 23, 5 
unter dem J. 198 v. Chr.). Im J. 197 wagte er 
eine Entscheidungsschlacht, erlitt aber eine grosse 
Niederlage und wurde nach Korinth zurückge- 
schlagen (Liv. XXXIII 14. 15). 

7) Sohn des Italos, aus Gyrton, Strateg des 


drosaemon L., italienisch androseme gedeutet, ist 60 thessalischen Bundes im J. 187 v. Chr. (Euseb. 


wohl mit grösserem Rechte auf Hypericum per- 
foliatum L., das breitblättrige Hartheu (zur, Fa- 
milie der Hypericaceae, Hartheu- oder Johannis- 
gewächse) zu beziehen. Nach Diosc. DI 163 hiess 
es auch Atovvoras (vgl. Galen. XI 830), wohl, weil 
es im Kulte des Dionysos irgend eine, wenn auch 
untergeordnete, jedenfalls uns nicht näher bekannte 
Rolle gespielt haben wird; vgl. Murr Die Pflan- 


Chron. ed. Schoene I 245). 

8) Strateg des thessalischen Bundes im J. 48 
v. Chr. Auf die Nachricht vom Siege des Pom- 
peius bei Dyrrachium verschloss er dem heran- 
rückenden Caesar die Grenzstadt Gomphei, die 
darauf von Caesar gestürmt und geplündert wurde 
(Caes. bell. civ. TI 80). [Wileken.) 

9) A. von Thasos. A. scheint von Thasos ge- 
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bürtig und in Amphipolis ansässig gewesen zu 
sein. Er nahm teil an den Feldzügen Alexzan- 
ders d. Gr. und war unter den Trierarchen der 
Flotte, die unter Nearchos die Küsten von der 
Indusmündung bis zum Euphrat umsegelte (Strab. 
XVI 766. Arrian. Ind. 18,4), später als Befehls- 
haber eines Dreissigruderers unter denen, die der 
König einzeln zur Erforschung der arabischen 
Küsten aussandte (Strab. a. a. O. Arrian. anab. 
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sionsgeräte zu sorgen (Dem. XXII 69—78. XXIV 
176—186. Harpokr. s, moureia). Wahrscheinlich 
kurz vor dem Bundesgenossenkrieg wurde er als 
Gesandter zu Maussolos von Halikarnass mit Me- 
lanopos und Glauketes geschickt (Dem. XXIV 
12); nach Ausbruch des Krieges 356/5 comman- 
dierte er ein Jahr lang die attische Garnison in 
Arkesine auf Amorgos (Bull. hell. XU 224#.). 
Im Jahr darauf, 355/4, war er Ratsherr (Dem. 


VII 20,7). Er schrieb ein Buch unter dem Titel 10 XXII 38) und schloss sich der von Aristophon 


nopanhovs vis "Ioöirns (Athen. III 93h), dessen 
Fragmente von der Perlenfischerei und von der 
Zuträglichkeit des salzigen Wassers der Insel 
Tylos für die Pflanzen berichten (Theophrast. de 
aus. plant. II 5,5). Eratosthenes entnahm von 
ihm die auf 10000 Stadien geschätzte Ausdeh- 
nung der arabischen Küste des persischen Meer- 
busens (Strab. a. a. O.). S. Susemihl Griech. 
Litteratur in der Alexandrinerzeit I 653f. Ukert 


geführten Actionspartei an, welche die drohenden 
Rüstungen Artaxerxes III. gegen Ägypten und 
die vorderasiatischen Rebellen mit; dem tollkühnen 
Versuch, den Nationalkrieg zu entfachen, beant- 
wortete, Auf jede Weise musste Geld geschafft 
werden : Leptines Gesetz, Aristophons Psephismen 
(Dem. XXIV 11) gehören in diese Zeit. A. wurde 
zum Mitglied eines Zehnmännercollegiums zur Ein- 
treibung der rückständigen Kriegssteuern (Dem. 


Geogr. d. Gr. u. Röm. I 1, 98. 108. Geier Ale- 20 XXII 42—68. XXIV 160—171) ernannt. Es ge- 


xandri M. hist. script. p. 341. 345. C. Müller 
Seript. Alex, M. p. 72f. Campe Philol. IV 1849, 
134. Droysen Gesch. des Hellenism. I 2, 170. 
327. 382. [Berger.] 
10) Sohn des Onesikritos von Aigina, gleich 
liesem und seinem Bruder Philiskos Schüler des 
Kynikers Diogenes. Diog. Laert. VI 75. Zeller 
Philos. d. Griechen IIat 284, 2 [Natorp.] 
11) Athenischer Bildhauer, nach Paus. X 19, 


lang aber der Gegenpartei des Eubulos, das Volk 
zur Besinnung zu bringen, und als A. den Antrag 
stellte, den abtretenden Rat zu bekränzen, glaubte 
sein Feind Euktemon den politischen Umschlag 
benützen zu können, und hängte ihm im Bunde 
mit Diodoros (Dem. XXIV 64.7.8. XXIL1—3) eine 
yoapn napavguwr an. Demosthenes, der im Anfang 
seiner Laufbahn sich Eubulos Partei angeschlossen 
hatte, da deren Aussichten bei der damaligen Stim- 


3 Schüler eines sonst unbekannten Eukadmos und 30 mung — man denke an Isokrates Vom Frieden und 


Vollender der von Praxias begonnenen Giebel- 
gruppen am delphischen Tempel. [C. Robert.] 
Androteles (’Arögorfins), Athener (Aaur- 
1geds). Gsonoderns etwa im J. 180 v. Chr., CIA 
II 983 I 127. [Kirehner.] 
Androthoe (‘Avöoodan), Tochter des Peri- 
kastor, Gattin des über Damastor und Nauplios 
von Poseidon und Amymone abstammenden Peri- 
sthenes, Mutter des Diktys und Polydektes nach 


Areopagitikos — ihm besser erschienen, schrieb 
Euktemon die Rede; die Klage kam Ol. 106,3 
= 354/3 zur Verhandlung, nicht Öl. 106, 2 = 
355/4, wie Dionys (ad Amm. I 4) meint, indem 
er das Datum der Einsetzung der Zehnmänner- 
commission mit gewohnter Flüchtigkeit auf die 
Rede überträgt. Indes täuschten sich die Kläger, 
A. wurde freigesprochen. Jetzt denuncierten sie 
ihn bei der Commission, die auf Aristophons An- 


Pherekydes I frg. 13 aus Schol. Apoll. Rhod., IV40 trag eingesetzt war, um zurückbehaltene, den 


1091, FHG I 72, während diese nach Hesiods Ka- 
talogen frg. 24Ki. und Apd. Bibl. I 9, 6 von 
Magmnes und der Nynıphe Nais, nach einer offenbar 
euboeischen Genealogie bei Tzetz. Lyk. 838 von 
Poseidon und Kerebia (Eponyme des euboeischen 
Flusses Knosds?) abstammen. [Tümpel.] 
Androtimos, Archon in Delphoi, Rhangabe 
Antig. hell. 736. [Kirchner.] 
Androtion, Androns Sohn aus Gargettos (FHG 


Göttern oder den Heroen zukommende Wert- 
sachen einzutreiben. Es stellte sich heraus, dass 
A. mit Glauketes und Melanopos bei der er- 
wähnten Gesandtschaft gekapertes Gut zurück- 
behalten hatte; doch zahlten sie den Wert aus 
(Dem, XXIV 187—189), nachdem sie durch ein 
von Timokrates (Ol. 106, 4 = 353) eingebrachtes 
Gesetz über die Staatsschuldner Zeit gewonnen 
hatten, und es blieb den Klägern nichts übrig, 


I 3?71—377. IV 645. 646. Schaefer Demosth, 50 als mit einer yoapy zaparöum» über Timokrates 


u. 8. Zeit 12 350ff.), war der Sohn des sophistisch 
gebildeten (Plat. Gorg. 487 c; Protag. 315 c) 
Politikers Andron, Androtions Sohn, der 411 das 
Decret, nach welchem Antiphon und Genossen 
verhaftet und abgeurteilt wurden (Krateros bei 
Harpokr. 3. “Avdowv. Caecil. bei Ps.-Plut. vit. 
X orat. 23), beantragte und später als Staats- 
schuldner lange gefangen gehalten wurde (Dem. 
XXII 33. 56. 60. 68. XAIV 125). Er selbst 


herzufallen, in welcher Sache wiederum Demo- 
sthenes für Euktemon arbeitete. 346 beantragte 
A. das Decret zu Ehren der Söhne Leukons 
(Dittenberger Syll. 101). Wenn Plutarch (de 
exil. 14) nach echter Überlieferung erzählt, dass 
A. sein historisches Werk in der Verbannung in 
Megara schrieb, muss diese nach 346 fallen. Als 
Politiker war A, nicht besser und nicht schlech- 
ter, als alle attischen Staatsmänner der Zeit, und 


studierte, wie viele politische Notabilitäten der 60 an diesem Urteil dürfen am wenigsten irre machen 


Zeit, die Redekunst bei Isokrates (Suid. Zos. vit. 
Isoer, p. 257. Dem. XXHO 4 mit Schol.), trat um 
die Zeit des Königsfriedens (Dem. XXII 65) ins 
politische Leben ein, begegnet schon in einer In- 
schrift (CIA II 27), die vor 376 gesetzt werden 
muss, und bekam jedenfalls nach 377 (CIA U 74. 
Asitiov äpy. 1889, 208) den ap. für die 
Restauration und Vervollständigung der Proces- 


die sachwalterischen, übrigens nicht schwer auf- 
zulösenden Lügen, welche der aufstrebende Ad- 
vocat Demosthenes den Feinden des sechzigjäh- 
rigen Mannes im den Mund legte. Jedenfalls in 
seinem Alter verfasste er eine Ardis in inindestens 
8 (frg. 26), vielleicht 10 Büchern (Harp. s. die- 

Hpiis: ev 17 TArdidos für 89 17 Ardidı?), von 
eren Citaten keines auf eine spätere Zeit be- 
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zogen werden kann, als jenes oben angeführte, 
das von der Bürgerrechtsprobe des J. 346 handelt. 
Das 12. Buch bei Harpokr. s. Aupinolıs dürfte 
in das 2. zu verwandeln sein. Das 1. Buch mochte 
die Königszeit behandelt, das 2, mit der Ein- 
setzung der Archonten (Philochor. frg. 58) be- 
gonnen haben, sicher ist der Ostrakismos des 
Hipparch von Kollytos (488/7, Aristot. Ad. oA. 
12, 3) darin vorgekommen (fre. 5; zu frg. 3 vgl. 
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Aneiritai (Arsoizar, Avsıofraı Ptol. IV 5, 21; 
var. Arıpizar, vulg. Aynoitzaı, Arngiraı), Völker- 
schaft in der Marmarika. [Pietschmann.] 

"Averönunror Auloaı, Tage, an denen man 
keine Reise antritt. Bei den Römern waren dies 
namentlich die Tage nach den Kalenden, Nonen 
und Iden (Plut. quaest. rom. 25 p. 269E; vel. 
dropodöss Nuspai). [Stengel.] 

Anektos (Avsxros), Archon in Delos Anfang 


Anemoi 


CIA IV 53a. v. Wilamowitz Aristoteles und 10 des 2. Jhdts,, Bull. hell. VL48, 175 = Ditten- 


Athen I 52); im 3. lassen sich der Nikiasfriede 
(frg. 8) und der Sturz der 30 (frg. 10. 11) nach- 
weisen, im 5. Kephisodots Expedition gegen Alope- 
konnesos aus dem J. 360/59 (frg. 17. Schol. Aeschin. 
IH 51); im 6. die Schlacht bei Neon 354 (frg. 23), 
im 7, eine Unternehmung des Önomarchos aus den 
mittleren Zeiten des phokischen Kriegs (frg. 24), 
so dass klar ist, dass A. seine eigene Zeit sehr 
viel ausführlicher beschrieb, als die ältere. Seine 


berger Syll. 367. [Kirchner.] 

Anemaiai s. Anemoreia. 

’Av&untos odoiae. Nach dem Tode des Vaters 
unterblieb in Athen unter Brüdern mitunter die 
Erbteilung längere Zeit (Aisch. 1102), wozu natur- 
gemäss das Einverständnis der Beteiligten erfor- 
derlich war, Demosth. XLIV 10. 18. Andere Bei- 
spiele bieten Lysias XVII u. XVII; vgl. Thal- 
heim Die Rede für Polystratos 18. 20. Mit- 


Atthis ist nächst der des Philochoros am meisten 20 unter erfolgte auch eine teilweise Teilung, Lys. 


gelesen ; Aristoteles hat sie in der noAıreia 'Ady- 
valov benützt und bekämpft (frg. 40. 49. zo4. 
6. 10; vgl. B. Keil Die solonische Verfassung 
in Aristoteles Verfassungsgeschichte Athens 190f. 
v. Wilamowitz a. a. 0. 142, 123. 288). 
[Schwartz.] 
Andrustshiae, Beiname der Matronae auf 
zwei rheinländischen Inschriften aus Köln (Bram- 
bach CIRh 406) und Godesberg (Freudenberg 


XXXTI 4. Demosth. XXXVI 9. War man über 
die Teilung uneins, so brachte der eine Teil beim 
Archon eine Klage eis darnröv alosoıw (s. d.) an. 
Vgl. Meier-Lipsius Att. Proc. 483 und Her- 
mann-Thalheim Rechtsalt. 55. [Thalheim.] 
Anemo (Var. Animo), bei Plin. n. h. III 115 
ein unweit Ravenna ins adriatische Meer mün- 
dender Küstenfluss Italiens: die Namensgleich- 
heit spricht für den im Apennin oberhalb Faenza 


Rh. Jahrb. XLIV/XLV 81). Die Deutung ist un- 30 entspringenden und nach einem Laufe von ca. 


sicher. Eine gewisse Verwandtschaft zeigt ein 
anderer Beiname Canirusieihiae, vgl. Rh. Jahrb. 
LXXXUI 20. 27. 34. Bergk Zur Gesch. und 
Topogr. d. Rheinl. 123 vergleicht die deutschen 
antrustiones und den pagus Condrustis. Nach 
Th. v. Grienberger (Eranos Vindobonensis 1893, 
264) ist der Name keltisch. [Ihm.] 
Anduaetium (Avdovalor, Var. ‘Avdovdzıov, 
Ardoverior) nennt Ptolem. IT 11, 15 unter den in 


100 Km.nördlich von Ravenna mündenden Lamone. 
Die Tab. Peut. hat einen Fl. Ammo (so Des- 
jardins III B, vgl. Text p. 85; die älteren 
Ausg. lesen Anime), der gegenüber von Verona 
in den Po mündet, welchen man mit dem bei 
Plinius genannten zu identificieren pflegt. Die 
Zeichnung der Tab. Peut. ist an dieser Stelle 
völlig verwirrt. [Hülsen.] 
Anemoi (Aveo), Windgötter oder -dämonen. 


der Nähe der Donau gelegenen Städten des süd- 40 Bei Homeros noch ohne solche Bestimmung. In der 


östlichen Germaniens zwischen Eburodunum und 
Celamantia. Lage unbestimmt. C. Müller Ausg. 
des Ptolem. 11 p. 275 zieht zum Vergleich heran 
den Namen des pannonischen Volkes der Andi- 
zetes (Ptol. II 15, 2). [Ihm.] 
Andura, 1) Ort in Hispania Baetica, vielleicht 
bei Torre Don Jimeno unweit Martos, dem alten 
Tucei, wo die Inschrift eines L. Aelius Epaphro- 
ditus Andurensis (CIL II 1693) sich fand. Der 


Dias, da sie die Iris ‚mit ihren Augen‘ erblicken 
und aufspringend sie anrufen (XXI 202) und 
zum Sitzen nötigen, in der Wohnung des Zephy- 
ros speisen, von Achilleus unter Gebet, Getränk- 
spenden und Verheissung von icoa xala (195f.) 
angerufen und von Iris als der Überbringerin der 
Gebete eitiert werden, persönlich gedachte Wesen, 
und zwar offenbar nach hochaltertümlicher An- 
schauung, da das Begräbnisritual bei Patroklos 


Ort liest fern vun dem heutigen Andujar am 50 Totenfeier, wo sie ‚über Nacht den Holzstoss stärker 


oberen Baetislauf, dessen Name nur zufällig an- 
klingt. [Hübner.] 
2) Ortschaft zwischen Syene und Mero&, ost- 
wärts vom Nil, erwähnt in einem Verzeichnisse 
Plin. VI 178, nach Bion. [Pietschmann.] 
Andusia, Name einer der zum Gebiet von 
Nemausus gehörigen Ortschaften, von denen 11 
auf der Marmorbasis CIL XII 3362 verzeichnet 
und die wahrscheinlich zu den oppida ignobilia 


entfachen sollen‘ (197. 214ff.), Rudimente vor- 
homerischen Seelenkultes enthält (Rohde Psyche 
I 14—22). Genannt werden hier und sonst in der 
Dias als persönlich nur Boreas und Zephyros (s. 
d.); beider Heimat ist nach IX 5 Thrakien, wo- 
hin sie wohl auch XXIII 229f. ‚durchs thrakischc 
Meer‘ heimkehren. Daselbst ist auch wohl die 
Wohnung des Zephyros gedacht, die von Eustath. 
D. XXIII 200 p. 1296, 64 wegen des ßnAos Aldeos 


XXILI Nemausensibus adtributa bei Plin. n. h. 60 als eine Höhle (s. u.) angesehen wird. Da sie zu 


DI 37 zu rechnen sind. A. ist die an erster Stelle 
genannte und sicherlich das heutige Anduze (nord- 
westlich von Nimes). Die Inschrift ist oft bespro- 
chen worden, z. B. von Desjardins Ge£ogr. de 
la Gaule I 213. Hirschfeld CIL XI p. 346 
und zu nr. 3362, wo weitere Litteratur verzeich- 
net ist. HIhm.] 
Anea s. Anaia. 


den Mahlzeiten der Götter bei den Aithiopen nicht 
eingeladen sind (XX 32#. XXIII 195. 209), so 
hat wohl das Schol. T D.X 20 Recht, wenn ex 
diese beiden A. der Ilias als dalkoves adrefodcıoı 
bezeichnet. Sie gelten als Befruchter oder Väter 
von berühmten mythischen Rossen, XX 223ff. Boreas 
als Gatte der Erichthoniosrosse, XVI 150 Zephy- 
ros mit: der Harpye Podarge als Vater der Rosse 
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des Achilleus. In der Odyssee X 20ff. werden sie 
unpersönlich (nach dem Schol. z. d. St. = zvoa{) 
vorgestellt, Aiolos ist ihr rauins, der sie mit Aus- 
nahme des Zephyros, des einzigen namentlich an- 
geführten, in den berühmten Rindsschlauch ge- 
bannt und dem Ödysseus mitgegeben hat. Die 
Zahl ist hier nicht angegeben, ihre Heimat Aiolie, 
der sie ‚alle‘ nach ihrer Entfesselung durch die 
Gefährten des Odysseus zustreben (auch Zephyros, 
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theustochter Oreithyia, ‚Schwager der Athener“ 
zuschrieb, VE 189. Auch die Perser, die, durch 
die schlimme Erfahrung gewitzigt, bei den Ionern 
sich erkundigt hatten, lassen vor Artemision durch 
die Magier nicht blos der Thetis und den Nereiden 
der magnesischen Sepias #öeır, sondern, wohl auf 
ähnliche Anregung der Ionier, den offenbar ebenso 
hellenischen A. Eyroua zoısi» (wiederum chthonisch, 
Stengel a. O.). Koroneia hatte auf dem Markte 
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der kurz vorher, seiner Bestimmung gemäss, von 10 einen Altar der A., Paus. IX 34, 2. Allgemein 


Aiolie nach Ithaka zu geweht hatte). Euros und 
Notos stehen nur einmal XII 325. Boreas fehlt 
also in diesen Aufzählungen. Ergänzend aber zur 
Dias tritt in der Odyssee die Anschauung auf, 
dass die Harpyien oder ®deAiaı (auch Sing. PdeAka) 
oder de/Aaı die Lebenden (Rohde Psyche 66) 
entrücken (dveenakaca IV 727. XX 63f., ävelovro 
XX 66, dvnoslpavzo 77), und zwar xar’ neodeva 
x&evda zu den Mündungen des Okeanos XX 63f., 


& Ooaxn nennt cinen Boddoos 2E 00 gvanuara 
avkuow yerdodeı, zal uvderdiva otıw Oodrnv 
drum» oixmıngıor Dionysophanes beim Schol. 
Apoll. Rhod. I 826; vgl. Plin. n.h. II 131. 114 
(Entstehung der Winde aus der Erde) und Art. 
Aiolie S. 1034. Die Menschenopfer des Menelaos 
zur Hebung der drkoia beim Proteus in Alyurros 
(Herod. II 119) und der Hellenen aus gleichem 
Grunde in Aulis (Verg. Aen. I 110f. sanguine 


d. i. zum Eingang in die Unterwelt X 508f. XI 20 placastis ventos in der Erzählung des Sinon, der 


i8fl. Rohde 66,1; vgl. auch Homer. Hymn. Aphr. 
208, wo Tros glaubt, dass vio» äynonaoe Heorıs 
delia. Wie hier die (weiblichen) Stürme Seele 
und Leib ins Land der Nimmerwiederkehr ent- 
führen, so in der Ilias die (männlichen) Winde 
offenbar die ledige Seele des Patroklos, während 
sein Leib durch die Flamme verzehrt wird. Der 
Zweck des Leichenverbrennungsrituals, von dem 
hier ‚zaghaft und unklar‘ schildernden (Rohde 
17) Dichter selbst nicht durchschaut noch berichtet, 
ist ewige Vernichtung des Leibes, ewige Ver- 
bannung der Seele (Rohde 29); der Beweggrund 
Angst vor deren Wiederkehr und Gefährlichkeit 
(D. XXXIO 75f. Rohde 20f. 30). Aber nur der 
Leibesverbrennung dient die Flamme des Holz- 
stosses; der Seelenentführung dienen vielmehr die 
durch Achilleus Gebet herbeigerufenen Winde: 
einer der wichtigsten Bestandteile dieser alter- 
tümlichen Cärimonie, den leider Rohde nicht in 


den Kreis seiner animistischen Erklärung aufge- 401 367, aus Suidas). 


nommen hat, wie doch mit Glück manch andere, 
bisher verkannte. So wenig wie {nach Stengels 
irrtümlicher Auffassung, Jahrb. f. Philol. 1887, 
649) die Ol- und Honigspende etwa ‚blos die 
Flamme nähren und beleben soll‘, so wenig kann 
die Beirufung der Winde blos diesem äusserlichen 
Zwecke gedient haben, wenn auch Homeros selbst 
dieser Ansicht ist. Denn dass diesem selbst hier 
das Verständnis für das von ihm geschilderte Ri- 


sich selbst für ein den Winden bestimmtes Opfer 
ausgiebt) gehören dem gleichen boiotisch-euboeisch- 
thrakischen Kultgebiet an. Denn das Alyunros 
hellenischer Sage (Epaphos, Proteus) ist Euboia 
(Maass De Aeschyli Supplie., Ind. lect. Gryph. 
1890, 22. 24), in zweiter Linie durch chalkidische 
Übertragung wohl auch die thrakische Chalkidike 
vgl. A-dos, Hös, Hüv, Hörıs im der ‚ägypti- 
schen‘ Menelaos-Proteussage bei Herod. a. O. und 


30 Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 161f.). 


In Athen opferte man ein schwarzes Lamm 
dem Typhos, Aristoph. Ran. 847 (Schol. = zarar- 
yıdaösıs Gveuor, nicht phoinikisch trotz Movers 
Phöniz. I 524ff. und Stengel a. Ö. 347); auch 
erklärte man (Demon bei Suid. s. Tortordropes 
fig. 2, FHG I 378, vgl. Hesych. Photios s. v.) 
die Tritopatores = ädrsuor und pflegte ihnen bei 
der Eheschliessung üUnso yeviocws aaldor Bvoiaı 
und eöyal zu weihen (Phanodemos frg. 4, FHG 
Die Namen dieser ‚Urvor- 
väter‘ (Beol yer&ddını Lobeck Agl. I 754f. 760f.) 
sind in orphischer Lehre (Physika bei Suid. Pho- 
tios s. Toszorärooss, vgl. Tzetz. Lyk. 738) Amalkei- 
des, Protokles, Protokreon (s. d.); sie gelten dort 
als Buomgoi xai püraxss av Av&uov (Photios &. 
aaidss, deondraı corr. Lobeck 755i), überhaupt 
nach Philochoros (frg. 2 aus Suid. s. Tortordzopss, 
FHG 1 384) als älteste Abkömmlinge des Helios 
(frg. 3 aus Photios und Hesych.: Uranos) und der 


tual fehlt, beweist Rohde 17, und die Annahme, 50 Ge. Wenn sie die Fruchtbarkeit der Ehe fördern 


dass Achilleus den unbarmherzigen Sinn des alten 
rohen Seelenkults nicht selbst gehegt und gewollt 
haben könne, ist, wenn auch Homeros mit seinen 
Erklärern gemeinsam, doch eine irrtümliche Voraus- 
setzung. Phoinikischen Seefahrern, wie Stengel 
346 behauptet, sind Achilleus ieoa xa/a an die 
Winde keinesfalls nachgeahmt. 

In den Perserkriegen stifteten 480 die Delphier 
auf Geheiss des Apollon in Thyia, dem Kultort 


sollen, so liegt hier der Glaube an die Erzeugung 
des Lebensatems aus dem Windhauch zu Grunde 
(&. Cwoyoroörrss, at'paı [woyovor, TVoLai ypvyoTgoper 
Lobeck 760ff.) und an die befruchtende Epiphanie 
der Ahnenseelen, die einst selbst im letzten Atem- 
zuge enteilt und zu Windgeistern geworden waren 
(Rohde Psyche 216f.). Athenische ra» zödısı- 
v@v ar&uov edgai, Proklos zu Tim. II 65 F p. 153 
Schn.; dr£uoıs adrarov yowızıalov Oeldvgalor 


einer gleichnamigen Kephissostochter (ob mit Neben- 60 dwdexougaror vngäükor, CIG 523, 19H. Über die 


gedanken an ’Qgei-Wria, Puelia?), den A. einen 
Altar, an dem man noch zu Herodots Zeiten 
sw und ikdozeodau (= placare sc. gdoriovs, vgl. 
Stengel Herm. XVI 1881, 349) pflegte, Herod. 
YII 178; ebenso die Athener (Themistokles) dem 
Boreas (s. d.) am Ilissos in Erinnerung an das 
Zerschellen der ersten Perserflotte am Athos, das 
man dem thrakischen Windgott, Gatten der Erech- 
Pauly-Wissowa 


durch Themistokles in Athen eingeführten Bo- 
osaoyuol, die Aelian. n. a. VH 27 zu allgemein 
als Avoiaı für die areöuara bezeichnet, s. d. Art. 

Das bis auf die dorische Wanderung von Aiolern; 
bewohnte (Thuk. IV 42) Korinthos erinnert durch 
das y&vos der “Arsuoxorraı (s. d.) an den Aioler- 
eponymos und Windkönig Aiolos (s. d.) der Odyssee 
(X 22, vgl. die Combination des Eustathios) und 

i 69 
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zugleich an den attischen Heros und &yysios Eböd- 
vswos (5. d.) mit seinem Altar der Bbödveuoı, 
welche der gleichen Kunst des Windzaubers sich ge- 
rühmt haben werden (‚Sturinbeschwörer‘ Toepffer 
Att. Geneal. 111, 4; falsch Weleker Gr. Götterl. 
IH 195, 18. DI 71 eöfö)Javsuo). Vgl. auch den 
Kolvoareuas Empedokles (Hesych. Suid. s. v. 
Diog. Laert. VII 60. Philostrat. v. Apoll. VIII 3. 
Clem. Al Strom. VI 754. Suid. s. Auvakad, dun- 
vos öoga, "Eunedoxins). 

In Titane hatten die A. einen Altar, wo unter 
Vortrag von Zrwöal der Medeia einmal jährlich 
der Priester bei Nacht Nusoodueros To dyoıov 
Wer, bed de xai alla Anöpenra in vier Bodgoı, 
offenbar den vier Hauptwinden entsprechend, Paus. 
If 12, 2. Medeias Name knüpft die Verbindung 
wit Chalkis = Kolchis (Maass Herm. XXIII 1888, 
699ff.; Gött. Gel. Anz. 1890, 352), das auch die 
Sagen von Aiolos nach den westlichen ‚Aiolos- 
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196 für Zeus /Tavsuos vorausgesetzte Form /Tav- 
avsuos beruht; auf Irrtum). [Tümpel.] 
Anemoitas, Thebaner, Parteigänger Philipps 
von Makedonien. Dem. XVII 295; vgl. Schäfer 
Dem. II 504. [Kirchner.} 
Anemokoitai(Avsuoxotrar),, Windbeschwörer‘, 
Adelsgeschlecht in Korinth. Suid. ’Avsuoxoirau ' 
ol dv&uovs zoımnibovzes' yEvos dE Ka0ı TOLodrov Inrdp- 


zew &v Kootvöw. Vgl. Hesych. Eustath. 1645, 


"Avsuorn 


1041. Toepffer Att. Geneal. 111. Mit den korin- 


thischen A. sind die attischen Heudanemoi (Zöda- 
veuo:) zu vergleichen, die am Areopag einen 
Familienkult besassen und im eleusinischen Re- 
ligionskreise eine Rolle spielten. [Toepfer.] 
”Avsuorn, auch dveuweis (z. B. Nonn. Dion. 
XLII 223), die Anemone, das Windröschen, eine 
artenreiche, aus lauter perennierenden Kräutern 
bestehende, von jeher gern gesehene (vgl. Athen. 
VI 269b) Pflanzengattung aus der Familie der 


inseln‘ übertrug. Wie Aiolos und Medeia Aioler- 20 Ranunculaceen; vgl. Leunis Synops. IL Teils 


heroen sind (Philologus N. F. II 123), so wird 
auch dieser Toten- oder Heroenkult der A. aiolisch 
sein; vgl. über den in der Überlieferung freilich 
nicht durchweg rein gewahrten heroischen Charak- 
ter des A.-Kultes (jährliche Wiederholung, Nacht- 
zeit der Darbringungen, schwarze Farbe der 
Opfertiere, dAoravuara, Evräuvsw und Üldoxsodaı, 
Grubenopfer, daneben widersprechende Yvola: wie 
für Götter) Stengel Herm. XVI 1881, 349£., der 


II $ 590, 4. Der Name ist sicherlich von äve- 
#os abzuleiten (vgl. Ovid. met. X 739. Plin. 
XXI 164f. Etym. M.), wie ja auch wir sagen 
‚Windblume, Windröschen‘, sei es nun, dass man 
annimmt, die Bezeichnung komme daher, dass die 
Blume vom Winde leicht entblättert wird, sei es, 
dass die Thatsache, dass der leiseste Wind die 
Blüten auf ihren dürren, langen Stielen bewegt, 
für die Namengebung ausschlaggebend war. Der 


nur darin irrt, dass er die Windkulte und die 30 blumenkronartig gefärbte Kelch (Perigon) hat fünf 


Menschenopfer für unhellenisch erklärt und von 
den Persern, Agyptern und anderen Barbaren ent- 
lehnt sein lässt. Die (schon für das vorhomerische 
Mykenai feststehenden) Grubenopfer verraten im 
A.-Kult dessen Wurzelechtheit und zugleich Ur- 
sprung aus dem Seelenkult und Begräbnisritus. 
Denn die Opfergrube ist (wie die hohle Eoyapa) die 
oberweltliche Mündung desunterweltlichen Leichen- 
grabes, durch dessen offenen Schacht die (noch 


bis neun Blätter; alle Arten haben einen einfachen, 
schaftartigen Stengel, der gewöhnlich nur eine 
Blüte trägt. zeichnen sich durch schöne Formen 
aus und blühen schon im ersten Frühlinge, bei 
uns meist schon im März (Windmonat). Für das 
Altertum kommen hauptsächlich zwei Arten (vgl. 
Plin. n. h. XXI 164) in Betracht, die beide in 
Griechenland und Italien wild wachsen: A. coro- 
naria L., Kranz- oder Kronenanemone, die häu- 


bei Homeros) als fliegender Windhauch gedachte 40 igste Art, d. Ausoos des Dioskorides (II 207), &. 


Psyche die Leiche besuchen und verlassen und 
Opferblut (hier schwarze Lämmer) geniessen kann. 
Wie die ‚Winde‘ die Psyche, z. B. des Patroklos, 
entführen, so ist diese selbst ‚ein Hauch- und 
Luftwesen, wie die Winde, seine Verwandten‘ 
(Rohde 43 und überhaupt 32ff.). Aus einem sol- 
chen 869005 werden auch die athenischen A.- 
Tritopatorenpsychen zum Besuch der Eheschlies- 
senden ihres @eschlechts aufgestiegen sein. Bathos 


in der arkadischen Trapezuntia hat Jvoias für 50 lachrot, doch auch blau oder weiss, 


Yvella, gorpazai, Boovral in Zusammenhang mit 
pallenischer (chalkidischer ?) Gigantenkampfsage, 
Paus. VIII 29, 2. In Megalopolis z&zevos mit jähr- 
lichem Opfer für den Anemos Boreas, Paus. VIII 
36,4. Aufdem Taygeton, einem Hauptsitz aiolischen 
Helioskultes, nennt Brandopfer eines Pferdes an 
die ventz, dessen Asche durch die Winde möglichst 
weit verbreitet werden musste, Festus p. 181. 
Tarent dagegen hat Opfer (dvoia; eines vos 


deıuovia des Theophrast (h. pl. VI 8,1), und A. 
hortensis L., die Gartenanemone, a. äyoia des Dios- 
korides. Jene, von den Arabern Anohamen ge- 
nannt, bei uns übrigens als Gartenzierpflanze in 
den verschiedensten Farbenspielarten früher mehr 
wie jetzt kultiviert — sie gedeiht nur in leichtem, 
trockenem Boden und verträgt weder viel Regen 
noch heftigen Wind — stammt wohl aus Klein- 
asien. Ihre mohnartigen Blumen sind meist schar- 
Die liebliche, 
mehr an feuchten Stellen wachsende, durch Mannig- 
faltigkeit und Glanz (vgl. Nie. frg. 74, 64 Schn. 
= Athen. XV 684c) ihrer Farben ausgezeichnete 
Gartenanemone hat rosa- oder lilafarbene, auch 
weissliche Blütensterne. In Griechenland heissen 
sie jetzt beide dyora aarapodra, in Italien, wo 
sie auch vielfach in Gärten gezogen werden, nennt 
man sie beide anemone, anemolo, die Garten.-A. 
auch fiore stella;, vgl. Lenz Bot. d.a. Gr. u. R. 


Aperos iegöos, Avesumras genannt (Hesych. s. v.). 60603. Billerbeck Fl. cl. 142. Als Blütezeit der 


Thurioi Boreaskult, Ael. v. h. XII 61 (im Wett- 
eifer mit Athen). In Rom ahmte Caracalla die 
Spenden des Achilleus an die Winde bei den Ver- 
brennungsfeierlichkeiten des Festus nach, Herod. 
IV 8,5. Als Söhne des Astraios von der Eos 
und Brüder der Astra nennt die A. Apd. Bibl. 
12,4. Über Athene Arsuörıs, Zeus Eööare- 
#05 5. d. Art. (die von Welcker Gr. Götterl. II 


coronaria giebt v» Heldreich (Pflanzen d. att. 
Ebene 488. 567) für Attika die Zeit von Anfang 
December bis Mitte April an; vgl. Theoyhr. h. 
pl. VI 8, 1. VII 7, 3.10, 2; de c. pl. [10.2 
Eine von Dioskorides a. O. erwähnte Art mit dun- 
keler Blattfarbe bezieht Fraas (Synops. pl. fi. cl. 
130) auf A. apennina L. Von anderen Arten, die 
für das Altertum allenfalls noch in Betracht kom- 
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men können, seien der Vollständigkeit halber 
genannt: A. nemorosa L. (Buschwindröschen), A. 
silvestris L. (Waldwindröschen) —, ihre Verbrei- 
tung bei Fraas 131 —, A. fulgens Gay, A. stel- 
lata Lam., von Sprengel für die dygia des Dios- 
korides gehalten, mit der sie jedenfalls nah ver- 
wandt ist (Bastard?), A. blanda Schott und Kot- 
schy. Die meisten A. enthalten einen eigentüm- 
lichen scharfen Stoff, das giftige Anemonin, sind 
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daher für das Vieh schlechte Futterpflanzen, denn 10 


sie rufen, in grossen Mengen gefressen, Magen- 
und Darmentzündung hervor. Die Kranz-A. wurde 
von griechischen Ärzten mit Myrrhe zu Mutter- 
kränzen zur Beförderung der Menstruation ge- 
braucht, der Pflanzensaft als Niesmittel (zoös 
»epalns zudagow); vgl. Diosc. a. O. Galen. XI 
831. Plin. XXI 164. Ihrer Zartheit wegen galt 
die gleichsam wie ein Hauch vergehende A. (vgl. 
brevis est.. usus in vllo = kurz ist der Genuss 
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inneren Arkadien, auf einer Anhöhe unterhalb des 
Berges Phalanthos am linken Ufer des oberen He- 
lisson gelegen, Paus. VIII 85, 9. Vgl. Curtius 
Pelop. I 308. [Hirschfeld.] 
Anemotis (Aveuörsc), Epiklesis der Athena 
in Mothone. Diomedes stiftete der Kultlegende 
nach den Tempel, als schlimme Winde das Land 
verheerten, Paus. IV 35, 8. Aristides rhet. I p. 
19 Dind. [Wentzel.] 
Anemnrion (Avsnoögior). 1) Das südlichste, 
weit vorladende und sichtbare Vorgebirge des rauhen 
Kilikiens und zugleich das südlichste Kleinasiens 
mit einer gleichnamigen Stadt am Ostabhange (Skyl. 
102. Strab. XIV 669. Plin.n.h. V93. Ptolem. V 8, 
3. Tab. Peut. Hierokl. 708; nur als Vorgebirge ge- 
nannt Stad. M.M. 197 u.6. Liv. XXXITI 20. Mela 
I13). Ungenau, wie meist derartige Angaben der 
Alten, ist es, wenn Strabon die Entfernung von 
A. bis zum Cap Krommyon in Kypros auf 350 


Anepsia 


an ihr, Ovid. met. X 737) bei den Alten als das 20 Stadien, der Stadiasm. M.M. 197 auf 300 Stadien 


Symbol der schnell verblühenden, nur zu bald 
dahinschwindenden Jugend. War sie doch nach 
dem älteren Mythos aus dem Blute des schönen 
Adonis (s. d. 8. 892) entstanden, als dieser, vom 
wilden Eber schwer verletzt, sein junges Leben aus- 
hauchte; vgl. Schol. Theoer. V 92 = Nic. frg. 65 
Schn. Ovid. met. X 735. Serv. Aen. V 72. Roscher 
Lex. d. Myth. I 72, 19. Murr Die Pflanzenw. 
i. d. griech. Myth. 265. Nach anderer, wohl 


rechnet, richtiger Plin. n. h. V 130: 50 Millien; 
vgl. auch Stad. 233. 308. Nur Mela setzt bei 
A. die Grenze von Kilikien und Pamphylien ; jeden- 
falls findet hier eine entschiedene Wendung der 
Küste nach Nordwest statt. Münzen des 1. Jhäts. 
n. Chr. zeigen das Bild des Antiochos IV. von 
Kommagene, dem die ganze kilikische Küste von 
Caligula gegeben war, dann Prägung von Titus 
bis Valerian, Head HN 599; später zu Isaurien 


jüngerer Version verdankte sie ihren Ursprung den 30 gezogen, Hierokl. 708. Jetzt Anemur mit den 


Thränen, die Aphrodite um ihren toten Liebling 
weinte;, vgl. Bion id. I 66. Wie an letzterer 
Stelle (vgl. auch Mosch. III 5), so werden Rose 
und A. überhaupt nicht selten zusammen genannt. 
Bei Nonnos (UI 90) beweint Aphrodite das frühe 
Dahinwelken beider. Das Sprichwort dodov ävs- 
urn ovyrgiveis ‚du vergleichst Geruchvolles mit 
Geruchlosem‘ findet sein Gegenstück in Stellen 
wie Theoer. V 92, wo Fritzsche bemerkt: ‚Die 


Ruinen zweier Theater, eines Aquaeducts, zahlrei- 
chen öffentlichen und privaten Gebäuden, Nekro- 
polen mit eigentümlichen Grabhäusern. €. Ritter 
Eräk. XIX 400. Heberdey und Wilhelm Anz. 
Wien. Akad. 1891 nr. XXI. Pläne und Ansichten 
Beaufort Karamania 181. Engl. Seekarte 238. 

2) Ein anderes unbedeutenderes Anemurion 
wird von Strab. XIV 670 und Eustath. Dionys. 
Perieg. 855 zwischen den Kalykadnos und das 


niedrige A. ist an sich nicht mit der Rose zu ver- 40 korykische Vorgebirge in Kilikien gesetzt. Viel- 


gleichen, wohl aber kann die Blüte beider Arten, 
wenn man sie abgepflückt sieht, aus der Entfer- 
nung recht wohl für eine Flatterrose gehalten 
werden‘. Ganz unhaltbar, weil durch nichts zu 
beweisen, ist die Annahme Dierbachs (Flora 
ınyth. 154), die A. sei ein Symbol ‚der leicht 
trocknenden Weiberthränen‘ gewesen. Dass die A, 
gelegentlich mit als Kranzblume und zum Schmucke 
des Haupthaares Verwendung fand, lehrt u. a. die 
Stelle aus Kratinos bei Athen. XV 685c. 
avsuövar zo Aöyay verstand man gezierten, hin- 
fälligen Redeprunk, windige Redeblumen; vgl. 
Luc. Lexiph. 23 und äveuw4ıos bei Homer. 
[Wagler.] 
Anemorela (7 Arsuopsıa, auch Avepaheıa ge- 
schrieben), alte Stadt im Gebiete von Delphoi, an 
der Grenze desselben gegen das übrige Phokis, 
auf einem hohen Hügel unterhalb der 6 xaror- 
tngıos genannten Felswand des Parnassos, also 


wahrscheinlich an der Stelle des jetzigen Arachova, 60 43. 


gelegen und benannt nach den heftigen Stürmen, 
die von jener Felswand herabzuwehen pflegten, 
il. II 521 m. Schol. Strab. IX 428. Steph. Byz., 
vgl. Ulrichs Reisen in Griechen]. 130. 140. Viel- 
leicht identisch damit ist die in einer delphischen 
Inschrift (CIG 1688, 34) erwähnte Oertlichkeit 
Areualaı. [Hirschfeld.] 
Anemosa (j ‘Avsuöca), kleine Ortschaft im 


leicht ist es, wenn nicht ein Irrtum obwaltet, 
dasselbe, welches Appian. Syr. 39 Kalykadnos, und 
Strabon selbst (XIV 670, wie auch Ptolem. V 8, 
3. 4) Zephyrion nennen. [Hirschfeld.] 
Anenkletos (Av&yxAnros), Sohn des Euporistos. 
Spartanischer Ephor aus der Kaiserzeit, CIG 1240. 
[Kirchner.] 
”Aveniöixos wird im attischen Erbrecht von 
einer Erbschaft gesagt, die ohne richterlichen Zu- 


Unter 50 spruch (Zmiöizaoia, s. d.) auf die Erben übergeht. 


Dies durfte nach attischem Gesetz nur bei ehe- 
lichen Söhnen und solchen Adoptivsöhnen ge- 
schehen, die von dem Erblasser bei Lebzeiten adop- 
tiert waren; vgl. Isaios III 59. VIH 34. VI 4. 
Für alle übrigen Erben galt der Grundsatz ävs- 
aldınov um EEsivaı Eysıv uite aımgov unıe Eniean- 
eor [Demosth.] XLVI 22, vgl. Suid. und Bekk. 
anecd. 183, 26. Hermann-Thalheim Rechts- 
alt. 72. Hafter Die Erbtochter nach att. Recht 
[Thalheim.] 
Anepsia, Gattin des Victorinus, verheiratete 
ihre Tochter mit dem Sohne des Maximinus, wel- 
cher in den letzten Jahren Yalentinians I. bei Hofe 
den beherrschenden Einfluss ausübte. Um 374 
wurde sie auf Ehebruch angeklagt und hinge- 
richtet, wobei sie mehrere der vornehmsten Römer 
mit in ihr Verderben zog. Amm. XXVII 1, 34— 
35. 4956. Symm. orat. IV 18. [Seeck.] 
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’Aveypıarv scaides. Auf diese beschränkte das 
attische Gesetz die nähere Verwandtschaft (4yyı- 
oreia, s. d,, Isaios XI 2. 11. 12) und danach ist 
auch in dem Erbgesetze bei [Demosth.] XLITT 51 
mit Recht geschrieben worden ueroı dveyıar 
zalöwv. Dass damit die Kinder der Geschwister- 
kinder und Enkel des Oheims (consobrinorum 
filii), nicht die Vettern im zweiten Grade und 
Enkel des Grossoheims (sobrinz) gemeint sind, hat 
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Rh. Mus. VI 622; Griech. Götterl. II 285 leugnet 
die Beziehung des Bildes auf die Erschaffung der 
Pandora. [Jessen.] 
"Avera heissen Bezirke, die einer Gottheit ge- 
weiht waren und deshalb unbebaut bleiben mussten. 
Poll. 110: 5 6& ävsros Yeots yAj, yA icoa xal 
öoyäs. Harpokr. s. doyas. Hellad. bei Phot. bibl. 
534a. Bekker anecd. 287; vgl, Ael. n. an. XI 2. 
V 1. Plut. Perikl. 80. Uber diese heiligen Be- 


Schoemann ad Is. 455 und Hermann Comp. 10 zirke Hermann Gottesdienstl. Altt.2 $ 20, 10. 


iur. domest. 26 bewiesen (vgl. Plat. Leg. XI 
925a), und dass zatdes die Nachkommen überhaupt 
und nicht blos die Kinder meint, hat Hermann 
Zschr. f. d. Alt.-Wiss. 1840, 37 mit Recht ange- 
nommen; vgl. Buermann Rh. Mus. XXXII 376. 
Grashoff De successione ab intestato 19. Cail- 
lemer Droit de succession 108. Hermann-Thal- 
heim Gr. Rechtsalt. 59, Meier-Lipsius Att. 
Proc. 585. [Thalheim.] 

Aneritai s. Aneiritai. 

Aneristos (Avnoıoros), Spartaner. 1) Vater 
des Sperthias, Herod. VII 134. 

2) Sohn des Sperthias, Enkel des Vorigen. 
Er ging im J. 430 als Gesandter zum Perser- 
könig, ward unterwegs von den Athenern am 
Hellespont bei Bisanthe ergriffen und in Athen 
hingerichtet, Herod. VII 137. Thuk. II 67. 

[Niese.] 

Anerovestus (Arnedeoros Polyb. IT 22, 2. 


20 naos. 


11. Schoemann Griech. Alt. II196f. Stengel 
Griech. Kultusalt. 16f. [Stergel.] 
Ayndo» (ävızov) s. Dill. 
Anetussa (Arrrovoca), Stadt Libyens, Arn- 
tovooatos deren Bewohner (Steph. Byz.). 
[Pietschmann.] 
Anexibie (Ave&ıßin), Tochter des Danaos und 
einer Aithioperin, Braut des Aigyptossohnes Ar- 
chelaos, Apollod. II 1,5,5. 8. Aigyptos, Da- 
[Wernicke.] 
Anextiomarus, Beiname des Apollo, auf einer 
in South Shields (unweit der Mündung des Tyne) 
gefundenen bronzenen Patera: Apollini Anextio- 
maro M. A. Sab., Ephem. epigr. VII 1162. Der- 
selbe vielleicht auf einem im Museum zu Le Mans 
befindlichen Inschriftfragment [Apollin]i Anex- 
[tiomaro]? Heron de Villefosse Acad. des 
inseriptions 9. Mai 1890 (Rev. archeol. 3. s. XVI 
123); vgl. Bull. monumental 1889, 583 (Rev. arch. 


31, 2; Avnootorns ebd. 26, 5), Führer der Gae-30a. Ö. 138 nr. 78). Rob. Mowat Bulletin histo- 


saten im keltischen Kriege im J. 529 — 225; bei 
Telamon geschlagen, tötete er sich selbst, Polyb. 
a. 2. O.; bei Fior. I 20 heisst es nach den Hss. 
Ariovisto duce. [Klebs.] 
Anesaminehae (?). Beiname der Matronae auf 
einer stark verwitterten Inschrift aus Zülpich (jetzt 
im Bonner Museum). Die Lesung des Namens ist 
nicht ganz sicher. Brambach CIRh 545. Hett- 
ner Catal. d. Bonner Mus. nr. 57. Rh. Jahrb. 
LXXXII 142 nr. 258. 
Eranos Vindobonensis 261 vermutet einen galli- 
schen Ortsnamen Anesamo (Anesamum). [Ihm.] 
Anesiates, Bewohner einer Ortschaft bei Ber- 
gamo, CIL V 52083 wicanis Brofmanensibus?] 
Anesiatibus. Der Name scheint erhalten im Namen 
des Fundortes Nese (oder Anese). CIL V p. 557. 


(Ihm. 
"Avnoidavos, wie Arnotöwoa Epiklesis der Ge, 
Et. Magn. = Et. Gud. [Jessen.] 


’Avnowöwea, die Heraufsenderin der Gaben, 50 


Epiklesis a) der Demeter, Anon. Laurent. XI 3 
(Schoell-Studemund Anecd. I 270, vgl. 277. 
282). Plut. quaest. conviv. IX 14, 4; vgl. Hom. 
hymn. in Cer. 332. Ein Altar der Demeter A. 
stand im attischen Demos Phlya, Paus. I 31,4; 
vgl. Toepffer Att, Geneal. 208. 219. b) Epikle- 
sis der Ge, Hesych. Etym. Magn. Schol. Arist. 
av. 971. Hesych. s, //avdöoga. Eustath. Il. p. 1057, 
47. Alkiphr. ep. I 8. c) Wie bei Ge die Epi- 


rique et arch&ol, de la Mayenne 2. ser. VI 1892, 
174ff. behauptet, auf der britannischen Inschrift 
sei zu lesen Anextlomero, unter Berufung auf 
die anderweitig vorkommenden gallischen Namen 
Anextlus und Anextlatus (vgl. Holder Altkelt. 
Sprachseh. s. v.). [Ihm] 
Anforaria. Boset Anforaria, Stadt in Africa 
proconsularis, s. u. Boset, [Joh. Schmidt.) 
Anfractus ist die Biegung der Strasse (vie), 


Th. v. Grienberger 40 welche bei der Strassengerechtigkeit (via private) 


nach den XII Tafeln das Doppelte (16 Fuss) der- 
jenigen Breite haben sollte, welcher für eine 
solche Strasse in ihre. geraden Richtung (#” por- 
reetum) erforderlich war. Dig. VIII 3, 8. VIII 
6,6, 1. Fest. p. 371. Varro de 1.1. VII 15, 
der das Wort ab ambitu et frangendo herleiten 
will. Litteratur: Puchta Über die Wegeservi- 
tuten des röm. Rechts, Abhandlungen nr. IIL 158. 
159. Elvers Die römische Servitutenlehre 394ff. 
[Leonhard.] 

Angaria, Dies ist der Name für die lang- 
samsten und schwersten Wagen des öffentlichen 
Fuhrwesens, welche den Cursus elabularis bildeten 
(Cod. Theod. VI 29, 5, 1) und im Gegensatz zur 
schnelleren Pferde- und Maultierpost standen (Cod. 
Theod. VIIL 5, 16. 48. 62. 66. XII 12, 9); zu- 
erst erwähnt im J. 320 (Cod. Theod. VIII 5, 4; 
vgl. Zeitschr. f. Rechtsgesch. X 225). Sie wurden 
von Ochsen gezogen (Cod. Theod. VII 5, 11) un 


kleseis A. und /Zavöaga wechseln, so führt auch 60 durften bis zu 1500 Pfund belastet werden (Cod. 


auf einer Trinkschale aus Nola die von Hephaistos 
und Athena geschmückte Pandora den Namen 
[AJrnowdwoa. Abgebildet ist die Vase Gerhard 
Festgedanken an Winckelmann 1841. Lenormant- 
de Witte Elite eeramogr. IIT 44. Roscher Myth. 
Lex. 12058; besprochen ausserdem von Panofka 
Sitz.-Ber. Akad. Berl. 1838, 47. Jahn Arch. Aufs. 
131. Klein Euphronios 248, 7. 251, 1; Welcker 


Theod. VIII 5, 28. 30). Sre wurden hauptsäch- 
lich für den Transport der fiscalischen Güter be- 
nutzt (Cod. Theod. VIIE 5, 16. 48); einzelne be- 
gleiteten auch den Zug der Heere, um die Kranken 
aufzunehmen (Cod. Theod. VII 5, 11. 45. Cud. 
Just. XII 50, 22); endlich wurde Privatleuten, dir 
im öffentlichen Interesse reisten (Cod. Theod. VIII 
5, 4. Amm. XX 4,11. Zeitschr. f. Kirchengesch. 
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X 551), namentlich Gesandten (Cod. Theod. XII 
12, 9. Cod. Iust. XII 50, 22), meist nur diese 
langsamere Art der Beförderung bewilligt. Die 
Tiere dazu, welche gleichfalls angarioe heissen, 
wurden von den Grundbesitzern gestellt (Dig. L 
4, 18, 21. 29. Cod. Theod. VII 5, 21), soweit 
sie nicht durch besondere Privilegien befreit waren 
(Cod. Theod. VI 23, 3. 4); doch sollen auch diese 
nach einem Gesetze Theodosius II. in Kriegszeiten 
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Teil, in umgekehrter Reihenfolge und mit etwas 
abweichenden Lesarten, auf p. 88, 13—17 P. 
wiederkehren. Von den dort nicht wieder erwähn- 
ten ist Oubieumbilo (54, 9 P.) dem zwischen 
Anthemusias (jetzt Sarü&) und Ichnai (jetzt Tell 
Khnöze) am Flusse Bilecha (jezt Balikh) liegen- 
den Koumoiußnka_ (var. Konußwiußnda) des Isi- 
doros von Charax (Geogr. gr. min. 1246), und Zara 
(54, 10 P.) entweder dem Adftapa (s. d.) des Pto- 


Ange 


keine Geltung haben (Cod. Iust. XTI 50, 21). Leo 10 lemaios (V 19, 3) oder dem Zapayapdia (s. d.) 


liess im Orient den Cursus clabularis nur noch 
für den Kriegsgebrauch und für die Gesandten 
bestehen und übertrug die Kosten von den Grund- 
besitzen auf die Kasse des Pracfeetus Praetorio 
(Cod. Iust. XII 50, 23). Vgl. Cursus publicus. 
[Seeck.] 

Angaris s. Augaris. 

Angarium. ’Ayyapyıor nannten nach Herodot 
VIII 98 die Perser das Institut ihrer königlichen 
Botenreiter, dessen Ordnung folgende war. 
den grossen Heerstrassen waren in der Entfernung 
von je einem schnellen Tagesritt Stationen (dyyaga 
Bekker Anecd. I 212. Aisch. Ag. 269) angelegt, 
an denen Pferde und Boten (&yyapoı Bekker Anecd. 
I 212. 325. Nicol. Dam. frg. 10, FHG II 361) 
immer bereitstanden, um jede ankommende Bot- 
schaft sogleich zu übernehmen und bis zur nächsten 
Station weiterzutragen, wo sie dann wieder abge- 
löst wurden (Herod. a. D. Xen. Cyr. VII 6, 17). 


Auf 20 zeichnet hat. 


des Zosimos (III 15, 3) gleichzusetzen, gehören 
also ebenfalls an den Euphrat oder doch in seine 
Nähe. Auf der Tabula Peutingeriana (segm. XI 
4-—XI 1 ed. Miller) ist nur eine Strasse mit dem 
Zielpunkt Spasinucara eingetragen, deren Aus- 
gangspunkte einerseits Babylorda andererseits Se- 
leueia waren, und von der der Geogr. Ray. einen 
Teil der Stationen auf p. 58, 7f. P., allerdings 
vermischt mit denen einer anderen Strasse, ver- 
Soll für die hier in Rede stehende 
Stelle der Versuch gemacht werden, anstatt einer 
nichtssagenden Aufzählung von Namen ein Bild, 
wenn auch nur in unsicherem und lückenhaftem 
Umriss, zu gewinnen, so ist von der Annahme 
auszugehen, dass die Strasse, um die es sich 
handelt, östlicher lag, als die auf der Tabula an- 
gegebene, dass sie, in der Nähe der Grenze von 
Babylonien und Susiane, das zwischen 'Tigris und 
Pasitigris (jetzt Kärun) sich ausbreitende und von 


In der Kaiserzeit erhält dann das Wort die Be-30 Magdisi (Bibliotheca Geograph. Arabic. ed. de 


deutung einer erzwungenen, unentgeltlichen Trans- 
portleistung für den Staat oder die Gemeinde. So 
richtet sich des Libanius Rede zeoi tar ayyageiwov 
(IT 551 Reiske) gegen den Missbrauch, dass die 
Bauern, welche nach Antiochia zu Markte kamen, 
gezwungen wurden, bei der Rückkehr auf ihren 
Eseln, Maultieren oder Kamelen den Bauschutt 
der Stadt wegzuschaffen. Unter demselben Namen 
wird im 3. Jhdt. auch ein gesetzlicher Zwang zum 


Goeje III 419) als sabkha ‚mit Salz imprägnierter 
Boden‘ bezeichnete Gebiet durchschnitt. Mit dieser 
Localisierung steht es im Einklang, wenn wir 
den A. unmittelbar vorhergehenden Namen Imda 
(s. d.) durch eine leichte Änderung in Imba ver- 
bessern und hierin den Namen der elamitisch- 
babylonischen Grenzstadt Bit-Imbi (Bit-Im-bi-s) 
‚Haus des Imbi- (s. Asurbanipals, 668—626 v. 
Chr., Annaleninschrift auf dem Rassameylinder 


Transport fiscalischer Güter erwähnt, der aber40IV 123f. V 1. 9. 48, wo ohne Bit, einfach Im- 


wahrscheinlich nur ausserordentlicher Weise ein- 
trat. Er galt als Reallast des Grundbesitzes, von 
der nur die Güter der professores liberalium ar- 
tium und der Soldaten, solange sie im Dienst 
waren, befreit blieben (Dig. XLIX 18, 4. L 10, 11). 
[Seeck.] 
Ange. 1) ’”Ayyn (var.’Ayxn), Flecken der Sa- 
chalitai an der Südküste von Arabia Felix, Ptol. 
VI 7,11; nach Sprenger Geogr. Arab. 124 viel- 
leicht mit Irräb (Arnub) zusammenzustellen. 
[D. H. Müller.] 
2) Stadt, die beim Geographus Ravennas (54, 
13 P.) an dritter Stelle vor Spasinucaras (s. u. 
Spasinu Charax) aufgeführt ist. A. sowie 
einige andere der dort vor Spasinucaras genannten 
Orte haben offenbar auf der vom Ravennaten ab- 
geschriebenen Karte an oder auch in der Nähe 
einer nach jener berühmten Handelsstadt führen- 
den Strasse gelegen. Koweit es hier, bei den vielen 


bi-i. 66. VII 58 in Keilinschr. Biblioth. IT 194f. 
u. Sanheribs. 705—681 v. Chr., Prismainschrift 
auf dem Tayloreylinder IV 54 in Keilinschr. Bi- 
blioth. II 102 Bit-Im-bi-ia; vgl. auch Friedr. 
Delitzsch Wo lag das Paradies 324) erkennen. 
Und auf dieselbe Gegend würde sich auch das 
unmittelbar vor Spasinucaras stehende Tare (s. 
d.) beziehen lassen, wenn wir es in Verbindung 
bringen mit der von Ptolemaios (VI 3, 5) er- 


50 wähnten susianischen Stadt Taooıava (so Vatie. 


191; Ammian XXIII 6, 26 et Arsiana ; s. Momm- 
sen Herm. XVI 612, 2) oder Tageıdra (so BE 
Pal. 1), die südwestlich von Susa und nordöst- 
lich von XapaX T/asıroö (Ptol. VI 3, 2) lag, auf 
nicht ganz halbem Wege von letzterem nach Susa, 
und die von Tomaschek ($.-Ber. Akad. Wien 
CXXI 1890, VIII 83) mit dem heutigen Ähväz 
(eigentlich Sg al-Ahvaz, d. b. ‚Markt der Uxier‘) 
auf dem linken Ufer des Kärun (Pasitigris) iden- 


fehlerhaft überlieferten oder anderweitig ganz un- 60 tificiert worden ist, allerdings mit vollständiger 


bekannten Namen, möglich ist, eine Entscheidung 
zu treffen, kann mit einiger Sicherheit behauptet 
werden, dass die Reihe der zu jener Strasse ge- 
hörenden Stationen keinesfalls über das an fünfter 
Stelle vor Spasinuearas (54, J1 P.) stehende 
Yctiopon {s. d.) hinausreicht. Vorher (54, 2 oder 
3—8 P.) sind Namen von Ortschaften einer längs 
des Euphrat laufenden Strasse aufgezählt, die zum 


Beiseiteschiebung der aus dem Längen- und Brei- 
tenabstande von Susa und Tareiana sich ergeben- 
den Entfernung zwischen beiden Städten, wie es 
scheint, wesentlich auf Grund einer höchst an- 
fechtbaren Etymologie der Lesart Tareiana (Näheres 
s. d.). Auch liesse sich für Tare auf Nahr-Tir& 
‚Fluss oder Kanal des Tiraios‘ (König von Cha- 
racene, 1. Jhdt. v. Chr.) hinweisen, von dem, 
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wahrscheinlich schon seit vorsäsänidischer Zeit, 
die daran gelegene Stadt und später auch einer 
der Kreise (k&öra) von Khüzistän (Susiane) den 
Namen hatte (s. Ibn Khordädhbeh, 9. Jhdt,, 
liber viarım et regnorum ed. de Goeje, Text 42, 
Übers. 31. Kodäma [Qudäma], 10 Jhdt., ebend. 
Text 242, Übers. 183. Iägüt Geographisches 
Wörterbuch ed. Wüstenfeld IV 837); es lag einen 
Tagemarsch von Ahväz nach dem Tigris zu (s. 


Ange 


Bibliotheca Geograph. Arabie. ed. de Goeje I 96. 10 &&ie.). 


I 178. III 419. Sprenger Die Post- und 
Reiserouten des Orients 68f.). Was nun A. selbst 
anbetrifft, so ist unter Ampe die Vermutung 
ausgesprochen worden, dass es eine Entstellung 
dieses Namens, und dieser nur ein alter Fehler 
für Agine, eine andere Form des Namens des 
susianischen Dorfes Aginis (s. d.), sei. Die Iden- 
tifieierung von A. mit Aurn-Ayloy führt an die 
Lagune, in die sich noch zur Zeit Alexanders 


der Tigris ergoss (s. unter Aginis und Tigris), 20 


und an der auch das susianische Alexandreia (s. 
unter Alexandreia Nr. 13), die Vorgängerin 
von Spasinu Charax, zwischen den Mündungen 
des Tigris und Eulaios (Kärun) von Alexander an- 
gelegt wurde. Es entspricht durchaus der gegen- 
seitigen Lage von Aginis-Agine und Spasinu Cha- 
rax, wenn beim Ravennaten A. vor Spasinucaras, 
also mehr landeinwärts aufgeführt wird, denn Ale- 
xandreia-Spasinu Charax ist ja offenbar in erster 
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dots erfolgt sein muss. Darauf weist auch die 
Art und Weise, wie Auge bei Iulius Honorius er- 
wähnt wird (Geogr. lat. min. ed. Riese 30: eur- 
runt [sc. Ohrysorroas et Tigris) ad Auge oppi- 
dum, quod est in sinu Perstieo). Es ist wie 
Ampe bei Herodotos die Stadt am persischen 
Meerbusen (dxi 17 "Egvdon »alsoutvn Daldoon), 
dort gelegen, wo der Tigris in denselben mündet 
(zae’ #v Tiyons rorauds napappewr Es Balacoar 
So war es augenscheinlich auch auf der 
Karte eingezeichnet. Aus einem Itinerar konnte 
der Name nicht entnommen sein; das hätte ihn 
in der Form Agine oder in einer daraus direct 
entstandenen Corruptel enthalten. Stand der 
Name aber einmal auf der Karte, so lag es nahe 
genug, ihn durch einen Strich mit dem zunächst 
gelegenen Strassenzuge, eben dem, dessen Stationen 
in der hier besprochenen Stelle des Ravennaten 
wiedergegeben sind, zu verbinden. [Andreas.] 
Angeae (‘4yyeral?), eine nur von Livius (XXXII 
13) erwälınte Ortschaft im südlichsten Teile der 
thessalischen Landschaft Thessaliotis, nahe der 
Grenze der Dolopia, von den Aetolern im J. 198 
v. Chr. erobert, unweit der Xynias, also wahr- 
scheinlich beim jetzigen Kaitsa oder Rendina. 
Lolling Hellen. Landesk. 153. [Hirschfeld.] 
Angele (AyyeAn), mittelgrosser attischer Demos 
der Phyle Pandionis; im östlichen Teil der Land- 
schaft gelegen, vermutlich nordwärts von Myr- 


Angelion 


Linie deshalb von Alexander gegrühdet worden, 30 rinus (Merenda), nordöstlich von Markopulo, wo 


weil durch das Wachstum des Euphrat- Tigris- 
Deltas die Lagune, an deren Nordseite die alte 
Hauptstadt Dür-Iakin sowie das derselben nicht 
nur in Hinsicht auf den Namen (Aginis-Agine 
= Iakin), sondern vielleicht auch örtlich ent- 
sprechende Aginis lagen, ausgefüllt wurde, und 
dieser Umstand eine Verlegung der Hauptstadt 
des Gebietes am erythraeischen Meere in die un- 
mittelbare Nähe der See als in hohem Grade 


zweckmässig erscheinen lassen musste, Die Zurück- 40 


führung ‚von A. auf durn-Ayivn steht somit eben- 
falls in Übereinstimmung mit der oben gegebenen 
allgemeinen Localisierung der Strasse, an der 
oder in deren Nähe A., nach der gleich zu An- 
fang gemachten Voraussetzung, gelegen haben 
muss. Ist aber A. ein Fehler für Ampe, so stellt 
es sich mit Notwendigkeit zu einer anderen eben- 
falls aus Ampe entstandenen fehlerhaften Form, 
zu dem Namen der Stadt Auge (s. d. und unter 


sich um die Kirche H. 'T'rias herum noch heute 
der Name Angelisi erhalten hat, Grabinschrift 
mit dem Demotikon aus derselben Gegend über 
Spata nach Athen gelangt, Athen. Mitt. XII 91 
nr. 41; vgl. Kart. v. Attika, Text III—VI 1. 
[Milchhoefer.] 
Angelia (’Ayyeila), ‚die Botschaft‘, personifl- 
ciert als Tochter des Hermes bei Pind. Ol. VIII 
107. [Wernicke.] 
Ayyekliapdooı 5. Agentes in rebus. 
Ayyeiırn, ein enthusiastischer Tanz, dorneis 
tıs zapolvıos (Hesych.), vgl. Athen. XIV 629 E. 
Der Name ist mit AyyeAos zusammengestellt worden 
(Poll. IV 108: 16 68 dyyekırdv Ewneito oynuara 
ayye&iov) und Meursius hat an das Epigramm auf 
den Pantomimen Xenophon von Smyrna erinnert, 
welcher Kaönov za ndpnfa yopeduara xal ror dp 
Uns äyyelov ediarör Iyrekaryv dıaowv darstellte 


(Anth. Planud. IV 289 = Adesp. 353 Jacobs), 


Aginis und Ampe), die in der Kosmographie des 50 schwerlich mit Recht. 7Zur Charakteristik der a. 


Iulius Honorius (5. Jhdt. nach Chr.) an den per- 
sischen Meerbusen, an die Mündung des Tigris, 
gesetzt wird (Geogr. lat. min. ed. Riese 30 u. 26, 
abgeschrieben in der dem Aethicus beigelegten 
Kosmographie, ebd. 74. 76). Beide Verderbnisse 
des Namens Ampe weisen offenbar auf eine ge- 
meinsame Quelle hin, und diese kann nur die- 
jenige Recension der römischen Weltkarte ge- 
wesen sein, aus welcher die von Iulius Honorius 


kann das abfällige Urteil dienen, das Lukian de 
saltat. 34 im allgemeinen fällt über dxswo ro 
Bobyıov ts Ooynaswms eldos TO Tapoivıov xal aun- 
AOTIROV era UEÜNS yıyvöusvor, ayooixwv moAkdxıs 
7005 atinua yuramelov boyovuirov opodgd zul 
zauaryo& amöruara zal vr Er tals dygosiaus Exı- 
zoldtovra. [Reisch.] 
Angelion (’A»yeiior) und Tektaios, die Künst- 
ler des Kultbildes des Apollon auf Delos, das auf 


und dem ravennatischen Geographen benutzten 60 der einen Hand die Chariten, in der anderen den 


Karten geflossen sind. In ihr muss das herodo- 
teische Ampe bereits fehlerhaft wiedergegeben 
sein, ob in der Form A. oder Auge, lässt sich na- 
türlich nicht mit Sicherheit sagen. Zu beachten 
ist, dass wenn A, und Auge mit Recht als Ent- 
stellungen von Ampe gefasst werden, die Ein- 
tragung des Namens in die Karte anf Grund einer 
unmittelbaren oder mittelbaren Benutzung Hero- 


Bogen hielt, Paus. II 32, 4. IX_ 35, 2. Plut. de 
mus. 14. Über Nachbildungen dieser Statue auf 
attischen Münzen s. Furtwängler Arch. Ztg. 
XL 1882, 331. Athenagoras 14 schreibt ihnen auch 
die Statue einer Artemis zu. In dem Stemma 
der sog. Daidaliden erscheinen sie als die Schüler 
von Dipoinos und Skyllis und Enkelschüler des 
Daidalos, sowie als die Lehrer des Kallon von 


2189 Angellae 
Aigina, Paus. a.a.0. C. Robert Arch. Märch. 
Sf. [C. Robert] 


Angellae, Station des Itinerars (Angellas 
die Hss., wohl ad Angellas;, eine alte Pariser Hs. 
hat ad Gemellas) 412, 2 an der Strasse von Cor- 
duba nach Gades in Hispania Baetica zwischen 
Anticaria und Ipagrum; die Lage ist nicht er- 
mittelt. [Hübner.] 

Angelos (“Ayyelos). 1) Epiklesis der Artemis- 
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Kultloeal die euria Aecculeia), wo A., den Finger 
an den verbundenen und verschlossenen Mund 
legend, bildlich dargestellt war (Macrob. 110, 8. 
9. III 9, 4. Plin. III 65. Solin. I 6). Auf der 
Grundlage dieser Thatsachen haben alte und neue 
Erklärer ihre Vermutungen aufgebaut. Von der 
Etymologie des Wortes ausgehend, sah Verrius 
Flaceus (Macrob. 110, 7) in ihr eine von Angst 
und Sorgen erlösende Göttin, während Iulius Mo- 


Angiportus 


Hekate in Syrakus, Hesych. Nach Sophron (Schol. 10 destus (Macrob. 110, 9. Fest. ep. 17) den Namen 


Theokrit. 11 12) war A. eine Tochter des Zeus 
und der Hera, den Nymphen zur Erziehung über- 
geben ; herangewachsen, stahl sie die Salbe, welche 
ihre Mutter zu gebrauchen pflegte, und schenkte 
sie der Europa. Als Hera sie dafür bestrafen 
wollte, flüchtete sie zuerst in das Haus einer Wöch- 
nerin, dann zu einem Leichenzuge. Nunmehr liess 
Hera von ihrem Zorn ab, A. ward von den Kabiren 
am acherusischen See gereinigt und hat seitdem 


(wie Artemis-Hekate sowohl mit den Wöchnerinnen 20 und zum Glücke führe. 


als) mit den Verstorbenen und der Unterwelt zu 
thun, vgl. Preller Griech. Myth.4 I 324. Der 
Name A. scheint auf die alte Aufgabe der Göttin 
hinzuweisen, zwischen Unterwelt und Oberwelt zu 
vermitteln; ähnlich heisst Hermes dyysAos Beo- 
oepdvns, Kaibel Epigr. Graec. 575. [Jessen.] 
2) Beiname des Iuppiter auf einer aus den 
Jahren 176—180 n. Chr. stammenden Granitsäule 
zu Ostia: Ifori) Ofptimo) Maxime) Angelo He- 


mit angena in Verbindung brachte, einer bräune- 
artigen Krankheit, von der die Römer durch ein 
Gelübde an die A. genesen seien. Durch die 
eigenartige Darstellung der Göttin und ihre Be- 
ziehung zu Volupia sollte nach Masurius Sabinus 
(Macrob. 110, 8, ähnlich Hartung Rel. d. Röm. I 
247) darauf hingedeutet werden, dass Geduld und 
standhafte Ertragung des Schmerzes nicht nur zur 
Befreiung von demselben, sondern auch zur Freude 
Eine andere Erklärung 
giebt Plinius (a. O.), welcher berichtet, die Ver- 
ehrung der A. sei deshalb in Rom eingesetzt 
worden, damit der geheime Name Roms nicht 
bekannt gemacht würde, ja nach Macrobius (III 
9,4) ist A. selbst die Schutzgöttin von Rom, 
die durch die Gebärde des Stillschweigens sich 
als die Hüterin des über dem Namen der Stadt 
Rom waltenden Geheimnisses kund giebt. Auf 
einem Missverständnis beruht wahrscheinlich die 


lkiopfolitano) pro salute imperatorfum) Antonini30 Angabe des Gloss. Labb. p. 12: Angeronia 7 


et Commodi Augg. Gaionas d. d., CIL XIV 24. 
Nach G. Wolff (Arch. Ztg. XXV 55) hat auf 
die Benennung A. chaldaeischer Gestirndienst ein- 
gewirkt. Auch Henzen (Ann. d. Inst. 1868, 
136) erklärt ihn aus dem Synkretismus der orien- 
talischen Religionen, Angelus Bonus heisst auf 
dem Bilde eines Grabgewölbes von der Via Appia 
eine dienende Gottheit, die eine Frau Namens 
Vibia durch ein gewölbtes Thor hereinführt, CIL 
VI 142d. [Aust.] 

8) Tyrann von Thessalien, Plut. de Herod. 
malign. 21. [Kirchner.] 

Angelum s. Angulus. 

Angenidas (”Ayyeriöas), spartanischer Ephor 
im 7. Jahre des peloponnesischen Krieges, Xen. 
hell. II 3, 10. [Kirchner.] 

Anger (oder Angeris), bei Greg. Tur. vitae 
patrum XVII Name eines Flusses, der später 
Endria, heute Indre (Nebenfluss der Loire) heisst. 


deos is BavAfis zal xaıpaw. Die Bedeutung der 
zeitlichen Lage des Festes für die Begriffsbestim- 
mung der Göttin haben Preller (Röm. Myth. 
113 36£.) und Mommsen (CIL I p. 409) in den 
Vordergrund gestellt. Wegen der unmittelbaren 
Nähe der den Erdgottheiten geltenden Feste der 
Satumalia, Opalia, Larentalia erklärt jener die A. 
für eine der Ops, Acca Larentia und Dea Dia 
verwandte Göttin der römischen Stadtflur , Momm- 


40 sen dagegen hält sie, da die Angeronalia in die 


Zeit der Wintersonnenwende fallen, für eine Göttin 
des neuen Jahres und leitet den Namen her ab 
angerendo = üno tod dvapkpsodaı tor HAıov. Eine 
Deutung, die auf die Fragen nach der Etymo- 
logie, nach der Darstellung der A. und ihrer Ver- 
bindung mit Volupia, sowie nach der Lage des 
Festes eine allseitig befriedigende Antwort zu 
geben vermöchte, ist bisher noch nicht gefunden 
worden. Auch die Meinung früherer Gelehrten, 


Als der nämliche gilt der beim Geogr. Rav. IV 50 dass in einer Anzahl von Denkmälern, die eine ge- 


40 p. 298 genannte Alere. Nach Desjardins 
Geogr. de la Gaule IV (Paris 1893) 201 soll Alere 
der Allier sein, dagegen Icara (Geogr. Rav. a. O.) 
Y'Indre (?). (Ihm.] 
Angerona, eine ihrem Wesen nach rätselhafte 
römische Göttin, über die uns folgendes thatsäch- 
liche Material vorliegt. Nach Angabe der augu- 
steischen Kalender wurde zu ihren Ehren am 
21. December das staatliche Fest der Divalia oder 


Angeronalia gefeiert; an diesem Tage brachten 60 


ihr alljährlich die Pontifices ein Opfer dar und 
zwar in dem an der Westseite des Palatin nahe 
der porta Romanula (Varro de 1. 1. V 164. Fest. 
262; vgl. Richter in Iw. Müllers Handbuch 
III 751, dazu den Plan vom Palatin A) gelegenen 
Heiligtume der Yolupia (fast. Maff. CIL I p. 807. 
fast. Praen., CIL I p. 319. Plin. n. h. III 65. 
Macrob. I 10, 7; Varro del.1. VI 23 nennt als 


wisse Ähnlichkeit mit der Statue @n sacello Volu- 
piae aufweisen, Abbildungen der A. erhalten seien, 
hat sich als irrtümlich herausgestellt (Letronne 
Revue archeol. IV 130f.), da dieselben teils als 
blosse Amuletfiguren. teils als Werke griechischen 
Ursprungs, teils als Producte moderner Fälschung 
erkannt sind; vgl. Wissowa in Roschers Myth. 
Wörterbuch I 350. [Aust.} 
Angeronalia s. Angerona und Divalia. 
Angila, Ort in Lucanien, Geogr. Rav. IV 32. 
34, s. Annicia. [Hülsen.] 
Angiopolis s. Ayxvoov aokıc. 
Angipertus (und angiportum), eine enge 
Strasse, Nebenstrasse, = views (Vitr. I 6), im 
Gegensatz zu platea, via (Bell. Alex. II 4. Cie. 
de div. 1 69). In der Komödie haben die Häuser 
den hinteren Ausgang durch den Garten auf den 
A., Plaut. Asin. 741; Most. 1045. Der A. kann 
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Sackgasse sein, doch liegt dies nicht in dem Worte, 
jst vielmehr an manchen Stellen ausgeschlossen, 
Ter. Ad. 578; Eun. 845. Apul. Met. III 2; auch 
Dig. L 16, 59 hat A. nicht diese Bedeutung. Über 
A. als Sackgassen in Pompeü s. Nissen Pomp. 
Stud. 542. 562; dieselben hatten im ganzen den 
Zweck, den nur mit der Front an die Strasse stossen- 
den Häusern ein Postieum zu ermöglichen. Über 
die Form des Wortes und die unklare Etymologie 


Angiseiri 


Angrivarüi 2192 


St. der Auszug des Guido (p. 482 Parth.) erhalten ; 
s. auch Annieia. [Hülsen.] 
Anglii oder Angli (Aypsı4o/ Ptolem. II 11, 8; 
"Ayyıkoı Prokop. b. Goth. IV 20 yp. 560 Bonn.), 
werden zuerst von Tacitus Germ. 40 genannt zu- 
sammen mit den Reudigni, Aviones, Varini und 
anderen Stämmen des inneren Germaniens. Ihre 
Wohnsitze lassen sich nicht genauer bestimmen. 
Ptolemaeus nennt sie in der Reihe der Sueben- 


G. Landgraf Arch. für lat. Lexikogr. V 139.10 völker und setzt sie etwa an die Mittelelbe öst- 


191. Bugge Jahrb. f. Phil, CV 91. [Mau] 
Angiseiri, hunnische Volksabteilung unter 
der Herrschaft des Dintzie, Sohnes des Attila, 
Jord. Get. 53 zum J. 468. [Tomaschek.] 
Angites (‘Ayyirns), Nebenfluss des Strymon in 
seinem Unterlauf (Herod. VIL 113, der die Land- 
schaft Phyllis um das Pangaion nördlich bis da- 
hin ausdehnt). Jetzt der reiche Bach von Bunar- 
baschi Angista, der von Norden nach Süden, west- 


lich von den Langobarden. Zeuss (Die Deutschen 
153) legt die Stammsitze dieses später durch die 
Eroberung von Britannien berühmt gewordenen 
Volkes ‚um die untere Saale längs der Elbe etwa 
bis über die Ohre hinab‘. Später rückten sie 
wohl noch mehr nach Norden vor (nach Schles- 
wig). Vgl. auch C, Müller zur Stelle des Pto- . 
lemaeus I 1, 258. Much Deutsche Stammsitze 
52f. Über die späteren Zeugnisse und die wei- 


lich an Philippi vorüber, allerdings in den See 20 teren Schieksale des Volkes s. Zeuss a. OÖ. 495. 


Kerkinitis geht, welchen. der Strymon kurz vor 
seiner Mündung durchfliesst, Leake N.-Gr. 
III 183. Vgl. Heuzey-Daumet Macedoine 106 
und Plan A; diese setzen ihn gleich dem Gangas- 
Gangites bei Appian. bell. eiv. IV 106f. Cass. Dio 
XLVI 47. [Hirschfeld.] 
Angitia, Göttin der Marser, die am Fuciner 
See einen heiligen Hain (nemus Angitiae Verg. 
Aen. VII 759, officiell jedenfalls Lueus Angitiae, 


Schwerlich steckt ihr Name auch in dem Pro- 
vinzenverzeichnis des Codex Veron. XIIL 13 (Seeck 
Notit. dign. 251), zwischen den Amsivarii und An- 
grivarii; überliefert ist Angre (C. Müller a. O. 
259). [Ehm.] 
Ayyodnan, ein hölzernes, ehemnes oder sil- 
bernes Gestell, um Amphoren, die wegen ihrer 
Form sonst nicht stehen konnten, aufzustellen ; 
es war dreieckig, mit der erforderlichen Öffnung 


daher die Zxcenses Plin. n. I. III 106, heute 30 in der Mitte; nach Athen. Y 210ec in Alexandria 


Zuco, vgl. Mommsen CIL IX yp. 367) besass; 
aus ihm stammt die Inschrift CIL IX 3885; als 
eine Mehrheit von Angitiae begegnet die Gott- 
heit bei den benachbarten Paelignern (Sulmo, CIL 
IX 3074), und auch die di Ancıtes einer Inschrift 
von Furfo im Vestinerlande (CIL IX 3515 Dis 
Aneitibu[s B]usutranorum u. s. w.) gehören wohl 
in denselben Kreis; dagegen ist die Deutung der 
Anagtia diiviia auf einem Goldring von Aesernia 


üblich. Die Grammatiker zweifelten, ob die bei 
älteren Schriftstellern (Lysias, Kallisthenes, Me- 
gasthencs, Daimachos bei Athen. IV 153e V 
199 c—f. 210a. b. Harpoer. s. &yyvdnen) vorkon- 
mende &yyrdjzn mit a. identisch sei; Athen. V 
210c. Bekk. Anecd. 245, 25. Etym. M. s, Ayyv- 
den. Dieselbe erscheint zwar in den angeführten 
Stellen eher als ein Untersatz für ınetallene Kra- 
tere, Kessel, roöß4a, auch für mehrere Gefässe 


(Zvetaieff Inser, Ital. infer, dial. or. 107) auf 40 (vgl. auch Schol. Clem. AL. p. 122 KL). Dass aber 


A. (Buecheler Ri. Mus. XXXVII 643f.) un- 
sicher. Über das Wesen der Göttin ist genaueres 
nicht bekannt. Da die Marser als der Kräuter- 
kunde und namentlich auch des Schlangenzaubers 
mächtig bekannt waren (Verg. Aen. VII 750fE. 
Sil. Ital. VIII 495f. n. a.), so bezog man die 
Wirksamkeit der Göttin hierauf und leitete ihren 
Namen bald von angwis ab (wie die schlechte 
Schreibung Azrguitia in einem Teile der Has. 


solchen Prachtgeräten auch ein einfacheres Haus- 
gerät für Amphoren entsprach, wird bezeugt durch 
das römische ineitega, machinula, in qua con- 
stituebatur in convivio vini amphora, de qua sub- 
inde deferrentur vina (Fest. ep. 107); dies ist 
die a., während der Name nur von Eyyudajen 
kommen kann; in der Quelle des Festus stand 
vielleicht oder sollte stehen «newteea oder ingu- 
tea (Jordan Krit. Beitr, 72). Die Litteratur 


zeigt), teils davon guod eius carminibus serpen- 50 über ineitega bei Saalfeld Tens. italogr. s. v.; da- 


tes angerent (Serv. Aen. VII 750). Die helleni- 
sierende Sage brachte sie darum mit der Zauberin 
Medea zusammen, mit der man sie teils identi- 
ficierte (Serv. a. a. O.), teils in der Weise ver- 
band, dass A. als Tochter des Aietes und Schwester 
der Medea und Circe angesehen wurde (Cn. Gel- 
lius [vgl.H. Peter Hist. Rom. reliqu.p. CCXXXXII] 
bei Solin. 2. 28f., welcher von beiden Versionen 
Sil. Ital. VIII 498 folgt. ist aus der Bezeichnung 
der A. als Aretae proles nicht zu erkennen). 
[Wissowa.] 
Angitiae Iucus s. Lucus Angitiae. 
Angitula, kleiner Küstenfluss im Bruttier- 
lande, mündet zwischen Turres und Nicotera in 
den Sinus Hipponiates (Itin. Ant. p. 106), noch 
Jetzt Angitola; der Name verderht in Agello beim 
Geogr. Rav. IV 32 p. 263 P., Angila bei dems. 
IV 34 p. 278P.: das richtige Angitula hat a. d. 


60 and rom. ant. 3. Inrifega. 


zu Keller Lat, Volksetymologie 82. Das unver- 
ständliche &yyednxn ist, obwohl als älter bezeugt, 
doch wohl nur eine Entstellung von a. Ahnliches 
bezeichnen &10x0arnotor, Vroxoarmoldtor, Eriora- 
or. Abbildungen derartiger Vorrichtungen Pas- 
seriLucern. 199. Malmusi Mus. Lapid. Moden. 
LXIV (vgl. Heydemann Mitteil. aus d. Antiken- 
saınml. in Ob.- u, Mittelitalien 51, 2). Bursian 
Aventicum 40, Taf. XII 9. Smith Diet. of gr. 
Auf einem pompria- 
nischen Bilde (Not. d. Scari 1882, 322) ist eine 
Amphora mit einem Strick an einem Gerüst von 
Stäben befestigt. [Mau.] 
Angrivarii (*Ayyorovagıoı), deutsches Volk auf 
beiden Seiten der Weser, nordöstlich von den Che- 
ruskern, von diesen durch einen Grenzwall ge- 
schieden (Tae. aun. TI 19). Dass sie auch auf 
dem linken Weserufer sassen, folgt aus Tac. ann. 
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I 8. Dieselben Wohnsitze haben sie auch noch 
bei Ptol. IT 11,9. Einen schnell gedämpften Auf- 
stand im J. 16 n. Chr. abgerechnet (Tae. ann. 
II 8. 22) waren die Angrivarier den Römern be- 
freundet (Tac. ann. II 24). Germanicus trium- 
phierte de Cheruseis, Chattisque et Angrivariis, 
quaeque aline nationes usque ad Albim colunt 
(Tac. ann. H 41). Später (Tac. Germ. 33) sollen 
sie ihre Grenzen südwärts erweitert haben, indem 
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suchen, ist gleichfalls unmöglich. Die Distanzen 
des Itin. Ant. Ostia Aterni — mp. XVI— An- 
gelum — mp. X —Ortona sind durch einen Zahlen- 
fehler entstellt; schreibt man statt mp. X FT viel- 
mehr 2p. VI, so kommt die (auf der Tab. Pent. 
erhaltene) wahre Distanz mp. XVI für Pescara- 
Ortona heraus. Danach wäre A. beim heutigen 
Francavilla al Mare zu suchen. [Hülsen.] 
”Ayyovoov Öpos, nach Apoll. Rh. IV 321 ein 


Anianus 


sie in Verbindung mit den Chamaven über die 10 fabelhaftes Gebirge am unteren Istros, nahe dem 


südlich wohnenden Bructerer herfielen und sich 
eines Teiles ihres Landes bemächtigten. Aber dieser 
Bericht scheint zum mindesten übertrieben und 
die Stellung dieser Völker jedenfalls nur vorüber- 
gehend (vgl. Zeuss Die Deutschen 93. 108). Ihr 
Name erscheint ferner in dem Provinzenverzeich- 
nis des Codex Veronensis XIII 13 (Seeck Notit. 
dign. 251) unter den gentes barbarae quae pullu- 
laverunt sub imperatoribus: Angri Angrivarii 


(vorangehen die Amsivarii, es folgen Flevi und 20 


Bructeri). Zweifelhaft ist, ob auch in der Notit. 
dign. or. V 59 statt des überlieferten Angle- 
varis zu lesen ist Angrivarii (oder Amsivarıı?, 
Zeuss Die Deutschen 495 Anmerk.) und ob sie 
oder die Amsivarii in den Vapii Varii der peu- 
tingerschen Tafel zu suchen sind (Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. III 216. 314f. C. Müller 
Ausg. des Ptolem. IT 1, 260. Much Deutsche 
Stammsitze 222). Später spielen sie unter dem 


oxdnehos Kavkaxds, wo sich der Strom gabeln 
soll. ([Tomaschek.] 
Angustia (Ptolem. III 8, 4), Ortschaft im 
östlichen Teile von Dacia nahe dem Alutas an 
dessen Oberlauf; wenn nicht ein Name dakischen 
Ursprungs, als lateinisch angustiae zu fassen und 
leich Stenarum Tab. Peut., Oaput Stenarum 
eogr. Rav. IV 7, demnach im Rothenturmpass 
zu suchen. [Tomaschek.] 
Angusticlavius(orevoonuos Arrian. diss. Epict. 
I 24, 12 und Gloss. Cyrill.) bezeichnet im Gegen- 
satz zu latielavius (nAarbonuos) denjenigen, der 
nur einen schmäleren Purpursaum (clavus, s. d.) 
an der Tunica zu tragen berechtigt ist, als dem 
senatorischen Rang zukommt, also den Ritter. 
Am häufigsten werden a. (z. B. Suet. Otho 10) und 
latielarius (s. d.) zur Differenzierung der sonst for- 
mell nicht unterschiedenen Kriegstribunen ver- 
wendet, aber blos letzterer Terminus wirklich ti- 


Namen Angern (Angrarii) im Sachsenbunde noch 30 tular. z. B. auf Inschriften. Das älteste Zeugnis 


eine bedeutendere Rolle (Zeuss a. O. 391). Im 
Allgemeinen vgl. auch Müllenhoff in Haupts 
Zeitschrift IX 226. (Ihm. 
Angros, ein Fluss, der nach Hat. IV 49 aus 
Ulyrien kommt und sich im editor ‚Toıßaklızov 
mit dem Brongos (— Margos, jetzt Morawa) ver- 
einigt, worauf der vereinigte Strom dem Istros 
zufliesst ; also die serbische Morawa mit dem Ibar; 
zu A., von Wurzel ong- ‚salben, streichen, schnell 


dahinfahren‘ vergleicht sich armenisch andzrew 40 


‚Regen‘, lateinisch dmber (vgl. Umbro), griechisch 
öußoos. [Tomaschek.] 
Angniensis, Etlınicon einer Stadt, deren Bi- 
schof an dem Religionsgespräch zu Carthago im 
J. 411 teilnahm, s. Harduinus act. cone. I 
1080B. Da derselbe sich zuerst durch den Bi- 
schof von Musti in Numidien (nicht zu verwechseln 
mit dem in der Proconsularis gelegenen, heute 
Hr. Mest) vertreten liess, so suchen Hardouin 


für den angustus clavus, dessen Entstehung wohl 
mit den Bemühungen, die beiden vornehmen Stände 
zu trennen, zusammenhängt und rlaher kaum über 
das 7. Jhdt. der Stadt zurückreicht, bietet: Mae- 
cenas, qui (Vell. II 88) zuxit angusti clavi fine 
contentus. [Kubitschek.] 
Angyleia, Oertlichkeit auf Rhodos, in einer 
Inschrift aus Embona am Nordhang des Atabyros, 
drei Stunden von Kameires, Bull. hell. IV 139, 
[Hirschfeld.] 
Ani s. Anisus. 
Aniana (‘Aviara Ptol. V 18, 5), Ort im nörd- 
lichen Mesopotamien am Euphrat. [Fraenkel.] 
Anianus. 1) Anianos (oder Annianos), ale- 
xandrinischer Mönch, mit seinem von ihm reich- 
lich benützten Zeitgenossen Panodoros einer der 
einflussreichsten christlichen Chronographen. 412 
hat er seine Ostertafeln — mit geschichtlichen 
Notizen — vollendet ; er gebraucht den 532jährigen 


und Morcelli jene mit Wahrscheinlichkeit in der 50 Ostercyelus und setzt die Incarnation Christi in 


Nachbarschaft von Musti. [Joh. Schmidt.) 
Angulis, Fluss in Guasconia beim Geogr. Rav. 
IV 40 p. 298, heute l’Anglin, Nebenfluss der Gar- 
tempe (dep. Indre). Desjardins Geogr. de la 
Gaule IV 201. [hm.] 
Angulus (4yyo4os Ptol. III 1,59; Angelum 
Itin. Ant, 313; Einwohner Angwlani, Plin. n. h. 
III 106), Stadt der Vestiner in Samnium zwischen 
der Mündung des Aternus und Ortona. Die ge- 


das J. 5500 der Welt, übrigens auf denselben 
Tag (25. März) mit Schöpfung und Auferstehung. 
Er ist eine Hauptquelle für Georgios Synkellos — 
durch den allein wir Genaueres über ihn wissen 
(p. 61, 3. 62. 2 Bonn.) — vorher schon für Joh. 
Malalas und später selbst für syrische und arabische 
Chronisten. Vgl. Gelzer S. Iul. Africanus u. die 
byzant. Chronographie, besonders Il 189ff. und 
Bratke Nene Jahrb. f. deutsche Theol. 1892, 


wöhnliche, auf angeblicher Namensverwandtschaft 60 110— 154. 


beruhende Identifleierung mit dem nördlich vom 
Aternus in Picenum gelegenen Civita S. Angelo 
hat Mommsen CIL IX p. 316 mit Recht zu- 
rückgewiesen (der Versuch Müllers zu Ptol. a. 
a. O., dieselbe durch eine Umstellung im Itinerar 
zu stützen, ist verfehlt); aber seine eigene Ver- 
mutung, A. sei in dem 7 Km. westlich von Ater- 
num (Pescara) gelegenen Städtchen Spoltore zu 


3) Anfntyianus, diaconus Celedensis (wo?) 
nach Hieron. epist. 143, 2 (vom J. 419), der mit 
diesem Kirchenschriftsteller wegen seines — halb 
versteckten — Pelagianismus in litterarischer 
Fehde lag. Er muss auch der Synode von Diospolis 
415 beigewohnthaben. Alles spricht für seine Iden- 
tität mit dem A., der Homilien von Chrysostomos, 
vor allem 7 de laudibus Pauli und die Homilien 
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in Matthaeum, ins Lateinische übersetzt hat, 
übrigens mit ungewöhnlichem Geschick. Den — 
unvollständig erhaltenen —- Übersetzungen hat 
er je einen Brief an Euangelus und an Örontius 
(beide Pelagianer) voraufgeschickt. Gesammelt 
liegt seine Hinterlassenschaft nur in einer der 
Chrysostomosausgaben vor, der Morelliana t. II. 
V. VII; am besten orientiert über ihn Schöne- 
mann Biblioth, hist.-liter. patrum lat. II 473 
—480. [Jülicher.] 
3) A. beglaubigte die Richtigkeit der amt- 
lichen Abschriften des Breviarium Alariei mit der 
Formel: A. ver spectabilis kune codieem de Theo- 
dosiani legibus atque sententüis juris vel diversis 
libris electum, Aduris anno XXII eo regnante, 
edidi alque subseripsi. Vgl. die auctoritas Ala- 
rici reges vor dem Breviarium und Haenel in 
seiner Ausgabe der Lex Rom. Visigoth. p. VIIf., 
woselbst ältere Litteratur. [Hartmann.] 
Aniarakai (Arıagaxaı), Name eines Volkes, 
das Polybios (V 44, 9), in seiner dem Berichte 
über die Empörung des Molon gegen Antiochos III. 
den Grossen eingefügten Beschreibung Mediens, 
unter den die nördlichen Teile dieses Landes be- 
wohnenden Stämmen, neben den Delymaiern (s. u. 
Elymaioi), Kadusiern (s. d.) und Matianen (s. d.) 
aufführt (z& 6° ri ras dextovs abs Tergau- 
utva neon regıeyerar er ’Ehvualoıs ai rois Avıa- 
oaxaıs, &ı dt Kadovoloıs zat Mariavois). Bereits 
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tin, am Tiber gelegen. Die Hss. des Curiosum 
haben die Variante Ahorres Anscetiana. Sonst 
sind sie unbekannt, Reste nicht nachzuweisen. 
| Hülsen.] 
Anieiorum villa. Das Itin. Ant. 61, 2 nennt 
Casas villa Anieiorum als Station an der tri- 
politanischen Küstenstrasse, 26 Millien westlich 
von Sabrata und 31 östlich von Fisida vieus (= 
Pisida munieipio Tab. Peut. VII 1. 2). 
[Joh. Schmidt.] 
Aniecium, Ort im Gebiet der Vellavi (ad lo- 
cum quem Anicium voeitant) bei Greg. Tur. 
hist. Francor. X 25; das heutige Puy en Velay 
(Haute-Loire). Der Name hat sich erhalten im 
Namen des Berges (Mont Anis), an welchem Puy 
liegt. Derselbe Name auf merowingischen Münzen; 
vgl. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. Anier- 
acus. A. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe 
siecle (Paris 1878) 533. [Ihm.] 
Anicius. Das Geschlecht stammte aus Prae- 
neste, wie ausser M. Anicius Nr. 4 (vgl. Q. Ani- 
cius Nr. 5) zahlreiche praenestinische Inschriften 
aus republikanischer Zeit beweisen, z. B. CIL 
XIV 2847. 2832. 3051-3057; noch um das J. 
380 n. Chr. ist in Praeneste dem Anieius Auche- 
nius Bassus (Nr. 30) restitutori generis Anieio- 
rum eine Inschrift gesetzt, ebd. 2917. Während 
der Republik tritt das Geschlecht, obwohl jeden- 
falls seit dem 2. Jhdt. v. Chr. zur Nobilität ge- 


Anicius 


Lucas Holstenius (Notae et castigationes po-30 hörig, wenig hervor und hat nur einen Consul 


stumae in Steph. Byz. ’EYvixa, Lugdun. Batav. 
1684 p. 34) hat erkannt, dass die A. identisch 
sind mit den bei Strabon (XI 507. 508. 514) er- 
wähnten ‘dvagıdzas (s. d.), d. h. ‚Nicht-Ariern‘, 
und wollte danach die bei Polybios von den Hss. 
gebotene Lesart ändern. Aber es liegt kein Grund 
vor, von der Überlieferung abzuweichen, denn 
offenbar hat Polybios selbst, oder seine Quelle, 
den Namen ungenau wiedergegeben, vielleicht von 


(Nr. 15) gehabt, zu hohem Glanze gelangte es in 
der Kaiserzeit. 

1) ©. Anicius, famiharts (Öseeronis), vir om- 
nibus rebus ornatus, negoblorum suorum causa 
legatus est in Africam legatione libera, wird 
von Cicero dem Q. Cornifieius Proconsul Africae 
im J. 710 — 44 empfohlen, Cie. ad fam. XH 21. 
Er war also Senator, da die Vergünstigung der 
legatio libera nur den Senatoren zustand. Er- 


dem Klange des griechischen driapes beeinflusst; 40 wähnt wird er noch von Cie. ad fam. VII 26, 2 


die neuesten Herausgeber des Polybios, Hultsch 
und Büttner-Wobst, haben daher mit Recht 
die Form ‘Avcaoaxcı in den Text gesetzt, indem 
der erstere den Anderungsvorschlag von Hol- 
stenius in die Anmerkungen verweist. wie dies 
auch vor ihm bereits Schweighaeuser (Vol. VI 
206 seiner Ausgabe) gethan hatte, der zuerst die 
ächte hsl. Überlieferung des Namens hergestellt 
hat (vor ihm haben die Ausgaben Aormoazau). 
[Andreas.] 

Anias (Strab. VIII 389) s. Aroanios. 

Anicetus s. Aniketos, 

Anichai (’Artyaı, Nariyaı), bei Ptolem. VII 
1,52 ein indisches Volk am Oberlaufe des Ganges 
vor dessen Vereinigung nit dem Iomanes, west- 
lich von Kanogyza IKandg, skr. Kanyakubga), mit 
den drei Ortschaften Persakra, Sannaba und Toana. 
In den indischen Schriftwerken findet sich kein 
ähnlicher Name vor; vgl. Aninachai. 

[Tomaschek.) 

Anicianae lapidieinae, im Gebiet von Tar- 
quinii beim Lacus Volsiniensis, von Plin. n. h. 
XXXVI 168 genannt wegen des vorzüglichen 
feuersicheren vulkanischen Steines. [Hülsen.) 

. Aniciana horrea in Rom, in der constanti- 
nischen Regionsbeschreibung (bei Jordan Top. 
II 562) mit den Horrea Galbae zusammen in der 
13. Region aufgeführt, also unterhalb des Aven- 


(vom J. 697 = 57) und ad Q. fr. IT 8, 3 (vom 
J. 699 — 55). [Klebs.) 

2) C. Anieius, Consul suffectus sdibus Augustis 
(65 ?n. Chr.) mit C. Pomponius, CILTV 2551. Wahr- 
scheinlich identisch mit Nr. 7. [P. v. Rohden.] 

3) Cn. Anicius, Legat des Aemilius Paulus 
im makedonischen Kriege im J. 586 —= 168, Liv. 
XLIV 46, 3. 

4) M. Anicius — seriba is anltea fuerat — 


50 praetor Praenestinorwm, als solcher leitete er mit 


grosser Tapferkeit die Verteidigung von Casilinum 
gegen Hannibal im J. 538 = 216, Liv. XXIII 19. 

5) Q. Anicius, Praenestinus, qui paueis ante 
annıs hostis fwisset, zum aedilis curulis mit 
Cn. Flavius gewählt (im J. 450 = 304), Plin. 
n. h, XXXIV 17. Doch ist diese Nachricht höchst 
verdächtig, da die Praenestiner seit dem latini- 
schen Kriege in Frieden mit den Römern gelehrt 
hatten und auch später das rümische Bürgerrecht 


60 verschmähten: vgl. CIL XIV p. 288 Anm. 8. 


6) T. Anicius, war von Q. Cicero mit dem 
Ankauf eines suburbanum beauftragt, worüber 
Marcus sich wegen der Unzuverlässigkeit des A. 
wundert, Cie. ad Q. fr. III 1, 28. [Klebs.] 

7) Anicius Cerialis, verrät dem Gaius eine 
gegen ihn gerichtete Verschwörung, Tac. ann. 
XVI 17. Umgekehrt lässt ihn Zonar. XI 6 von 
Gaius wegen Teilnahme an der Verschwörung 
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verhaftet werden, zugleich mit seinem (angeb- 
lichen) Sohne Sex. Papinius (vgl. Senec. de ira 
II 18, 3). Consul designatus 65 n. Chr., Tae. 
ann. XV 74, wahrscheinlich identisch mit C. Ani- 
cius (Nr. 2). Er tötete sich selbst im J. 66, 
Tac. ann. XVI 17. 

8) M. Anficius?] Cerealis oder nach Momm- 
sen Man/ilius] Cerealis; an ihn ein Rescript 
aus dem J. 198—209, frg. Vat. 236. 


Anieius 


9) Sex. Anicius Fausto (‚malim Faustio‘ 10 


Schmidt), eflarissimus) vfir), consularis fili- 
[ws], Eph. ep. V 695 (Numidia) s. u. Nr. 24. 
10) Q. Anicius Faustus, eflarissimus) vfir), 
Legat von Numidien 197—201 n. Chr., CIL VIIL6 
(J. 201). 2437. 2488 (J. 197). 2527. 2528. 2549. 
2550 (J. 198). 2551—2553. 2558. 6048 (J. 197). 
8796, Suppl. 10992 (I. 201). Consul designatus 
197 (VIEL 2438) und 198 n. Chr. (VIII 2550); 
consul amplissimws) 198/199 n. Chr. (VIII 2553); 
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Cassiod.; Gallus Chronogr. f. Idat. Chron. pasch.; 
L. Gallus Terent. Adelph. did.; Ansieiws Cie. Brut. 
287; Anieiana nota, der Wein aus seinem Con- 
sulatsjahr, galt zu Ciceros Zeit mit der Opi- 
miana als bester, Cic. a. O. und 288). Im J. 
600 — 154 war A. unter den zehn Legati, welche 
der Senat an Prusias nach Pergamum schickte, 
um ihn zum Frieden mit Attalus zu zwingen, 
Polyb. XXXII 9, 3. [Klebs.] 

16) Anicius Maximus, Proconsul von Bithy- 
nien unter Traian, Plin. ep. ad Trai. 112, 2. Vgl. 
C. Matius Sabinus Sullinus Vatinianus Anieius 
Maximus Caesalenus Martialis Pisibanus Le- 
pidus (CIL V 1812, um 186 n. Chr.). 

17) Anuicius Probus, vfir) erflarissimus), CIL 
XIV 4120, 2. Die Inschrift des M. Anicius M. 
f. Quir. Probus (CIL VI 1139*) ist gefälscht, s. 
u. Nr. 48. [P. v. Rohden.] 

18) Anicia, Pomponsi (Attiei) eonsohrina, nu- 


Äniejus 


consularıs 201 n. Chr. (VII 6; Suppl. 10992). 20 pserat Servio, fratri (P,) Sulpieii (Rufi tr. pl. 


Legat von Moesia superior um 203—209 n. Chr., 
CIL IH 1685f. Proconsul von Asien 217—218 
n. Chr., Dio LXXVII 22, 2—4 (wo fälschlich 
steht ‘Avixıos Brjoros); vgl. Waddington fastes 
nr. 169. 

11) M. Cocceius Anieius Faustus Flavianus 
{CIL VIII 7040) s. u. Nr. 24. 

12) Sex. Anicius Faustus Paulinianus, efla- 
rissimus) ifuvenis), CIL VII Suppl. 11933. 
Vgl. Nr. 24. 

13) Anicius Faustus Paulinus, legfatus) Au- 
glusti) pr. pr. von Moesia inferior 230 n. Chr., 
CIL II Suppl. 7473. 

14) Sex. Cocceius Anicius Faustus Paulinus 
(CIL VIII 1437) s. u. Nr. 22. [P. v. Rohden.] 


15) L. Anicius Gallus (ZL. Anieius L. f. L. 


n. Gallus f. Cap. 594, dagegen M. n. Act. tri- 
umph. 587, L. Anieius Gallus Liv. XLIV 17, 5, 
gewöhnlich L. Anieius oder Anzewus). Ex wurde 


666 — 88), Nep. Att. 2, 1. Die Hss. haben M. 
Servio, doch ist M. mit Recht getilgt. Anicia 
war also die Gattin eines sonst unbekannten Ser- 
vius Sulpieius, welcher nicht mit dem bekannten 
Rechtsgelehrten, Consul v. J. 51, verwechselt 
werden darf. [Klebs.] 

19) Anicia, an sie ein Reseript vom J. 244 
n. Chr.. Cod. Iust. II 43, 3. 

20) Anicia Sex. f. Postuma Etrilfii) Afri 


50 (uxor), CIL II 1674. 


21) Anicia Proba, eflarissima) flfemina), 
CIL XIV 4120, 2, s. u. Nr. 49. [P. v. Rohden.] 

2247.) In nachdiocletianischer Zeit wurden die 
Anicii zur Verkörperung des vornehmsten stadt- 
römischen Adels. Ihr Besitz war weit über die 
Provinzen zerstreut; 2. B. nennt das Itin. Ant. 
61, 2. 62, 3 Vrllae Andeiorum in der Tripolitana; 
ihr Marmorpalast in Rom wurde durch seine Pracht 
sprichwörtlich (Seeund. ep. 3 = Corp. SS. ecel. 


zum Praetor für das J. 586 = 168 gewählt und 40 Vind. XXV p. 895). Namentlich seit um die Mitte 


erhielt (provineiam) peregrinam et si quo sena- 
tus censuisset Liv. XLIV 17; er wurde nach Illy- 
rieam gesandt, um den Krieg gegen König Gen- 
tius zu führen, der sich mit Perseus verbündet 
hatte, ebd. 21, 4. Plut. Aem. 13. Im Frühjahr 
168 landete A. in Apollonia, schlug die Piraten- 
flotte des Königs und schloss ihn selbst in seiner 
Hauptstadt Scodra ein, worauf Genthius sich so- 
fort den Römern ergab; der ganze Krieg war in 
30 Tagen (Liv., Appian, rechnet nur 20) beendet, 
Liv. XLIV 30—32. Flor. I 29. Appian. Ulyr. 9. 
Zonar. IX 24. Ob eas res gestas ductu auspi- 
eioque L. Aniei praetoris senatus in triduom 
Er deererit, Liv. XLIV 3, 2. Er 
fü im folgenden Jahr 167 als Propraetor das 
Commando weiter, unterwarf die aufständischen 
Städte in.Epirus und ordnete in Gemeinschaft 
mit einer Senatscommission die Verhältnisse von 
Ilyricum, Liv. XLV 26; vgl. Polyb. XXX 20, 6. 


des 4. Jhdts. der Mannesstamm ausstirbt und die 
Nachkommen der weiblichen Linie Anieius Auche- 
nius Bassus und Sex. Petronius Probus das Ge- 
schlecht fortführen, weswegen sie als restitutores 
generis Aniciorum gepriesen werden (CIL XIV 
2917. X 5651. CIG 2597. Auson. ep. XVI 2, 32), 
gelangt es zu seiner höchsten Blüte. Dazu trug 
wohl nicht wenig hei, dass beide sich zum Glauben 
ihrer Kaiser bekannten (CIL VI 1756. XIV 1875) 


50 und so die Anicii im Senat die Führer der christ- 


lichen Minderheit wurden (Prud. c. Symm. I 548ff. 
Zos. VI 7, 4)._ Sie gelangten daher fast alle zu 
den höchsten Ämtern, und am Ende des Jhdts. 
konnte man rühmen, dass es kaum einen A. gebe, 
der nicht Consul gewesen sei, ja manche kamen 
schon im Knabenalter zu dieser Würde (Claud. 
de cons. Ol. et Prob. 8—21. Hieron. ep. 130, 3. 
Aug. ep. 150 = Migne L. 22, 1108. 33, 645). Im 
Anfang des 4. Jhdts. waren sie durch Verschwä- 


In demselben Jahr pro pr. de rege [Gen]tio et 60 gerung mit den Amnii in Eins verschmolzen (Symm. 


Nlurieis Quirinalibus (trsumphavit) Act. tr. 587. 
Liv. XLV 43 (wo das gleiche Datum). Vell. 19, 5. 
Appian. a. O.; er führte Gentius im Triumph 
auf; bei seinen Triumphalspielen kam es zu lä- 
cherlichen Auftritten infolge seines Mangels an 
Verständnis für griechische Kunst, Polyb. XXX 
14 = Athen. XIV 615. Consul im J. 594 = 160 
mit M. Cornelius Cethegus (f. Cap.; Z. Anieius 


ep.1 2, 5. Auson. ep. XVI 2, 32. Prud. c. Symm. 
I 551), später mit den Pincü (CIL VI 1754), den 
Petronii und den Annii, welche ihrerseits wieder 
in die Auchenii aufgegangen waren (Claud. de 
cons. Ol. et Prob. 8), und in derselben Weise af- 
filiierten sie sich allmählich fast die ganze römische 
Aristokratie, so dass sich im 5. Jhdt., wo man 
schon begann, ihnen kaiserliche Abkunft zuzu- 
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schreiben (Dessau Herm. XXIV 355. Seeck 
Jahrb. f. Philol. 1890, 638), kaum ein vornehmes 
Geschlecht in Italien findet, in welchem nicht auch 
der Name Anicius heimisch wäre. Wir haben diese 
verwickelten Verwandtschaftsverhältnisse, soweit 
sie sich übersehen liessen, in dem Stammbaum 8. 
2201/2 dargestellt und behandeln diejenigen Aniecii, 
welche in denselben aufgenommen werden konnten, 
an dieser Stelle, während die anderen unter ihrem 


Anicius 
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(CIL VI 1682. 1683; vgl. 1141. 1652. Chron- 
v. 354). 

20) Annius Bassus (Larsow Festbriefe d. Atha- 
nasius 27. 70), Praefectus Praetorio im J. 330—831, 
Consul 331 (Seeck Zeitschr. f. Rechtsgesch. X 
215). Da sein Sohn A., seine Enkelin Tuliana 
heisst, so darf man annehmen, dass er mit einer 
Tochter des Anicius Iulianus verheiratet war. 

30) Anicius Auchenius Bassus, vermählt mit 


Aniecius 


gewöhnlichen Rufnamen zu suchen sind. Vgl. Rei- 10 Tyrrenia Honorata (CIL XIV 1875). Da sein Vater 


nesius Syntagma inser. ant. 1682 p. 66. Asch- 
bach Sitz.-Ber. Akad. Wien 1870, 369. Seeck 
Symmachus p. XC. 

22) Sex. Cocceius Anicius Faustus Paulinus, 
Proconsul Africae wahrscheinlich in der Zeit des 
Gallienus (CIL VIII 1437). Dass die folgenden 
von ihm abstammen, ist aus ihren Namen zu 
schliessen, namentlich aus der Wiederkehr des 
Praenomens bei den beiden Enkeln. Da sein Sohn 


und Grossvater Consuln gewesen waren (CIL VI 
1679), wird man in ihm wohl den Sohn des An- 
nius Bassus, den Enkel des Anicius Iulianus er- 
kennen dürfen. Er wird als Wiederhersteller des 
anieischen Geschlechts gepriesen (CIL XIV 2917. 
X 5651. CIG 2597), was wohl nur bedeuten kann, 
dass der Mannesstamm desselben ausgestorben war 
und er es als Nachfolger aus weiblicher Linie durch 
Annahme des Namens erneuerte. Dies ist der erste 


(Nr. 23) auch Nicomachus, sein Enkel (Nr. 27)20 der Familie, dessen Christentum sich nachweisen 


Iulianus heisst, muss er mit C, Asinius Nicoma- 
chus Iulianus (Borghesi V 447. CIG 5498) ver- 
schwägert gewesen sein. 

23) M. Iunius Cacsonius Nicomachus Anicius 
Faustus Paulinus, wahrscheinlich Sohn des Vor- 
hergehenden, Consul suffectus in einem unbekann- 
ten Jahr, Consul II im J. 298 (De Rossi Inser. 
christ. urb. Romae I 24), Fraefectus urbis im J. 
299 (Chronogr. v. 354. CIL VI 315). Nach den 


lässt (CIL XIV 1875). Da seine Enkelin Proba (Nr. 
44) schon um 381 Mutter wurde (s. Nr. 46), kann er 
nicht nach 335 geboren sein. Er selangte also 
sehr spät zu Staatsämtern; denn das erste der- 
selben, das Proconsulat von Campanien, bekleidete 
er nicht vor 3879 (CIL X 6656; vgl. 518. 3843. 
5651. VI 1679. IX 1568. 1569. XIV 2917. CIG 
2597). Doch wurde er schon 382 Praefectus ur- 
bis (Cod. Theod. I 6, 8. CIL VI 1679. Symm. 


Fasten war sein Rufname nicht Paulinus, sondern 30 rel. 20, 1. 23, 4ff. 26, 2. 38, 2. 34, 7). Seine 


Faustus. Borghesi YII 585. 

24) M. Cocceius Anicius Faustus Flavianus, 
Patrieius, Consularis Numidiae (CIL VIII 7040), 
gehört nach seinen Ämtern in die Zeit nach 
Dioeletian. Borghesi VIII 346. 586. Dass der 
in der Inschrift Ephem. ep. V 695 Sohn eines Con- 
sularis Numidiae genannte Sex. Anieius Faustus 
Paulinionus (CIL VIII Suppl. 11933, s. o. Nr. 12) 
ein Sohn dieses A. ist, kann nach den übereinstim- 
menden Namen kaum bezweifelt werden. 

25) Sex. Anicius Paulinus, Proconsul Africae, 
Consul suffectus in einem unbekannten Jahr, Con- 
sul II im J. 325, Praefectus urbis vom 12. April 
331 bis zum 7. April 333. CIL VI 1651. 1680. 
1681. Chronogr. v. 354, 

26) Flavius Anicius Sergius; von ihm ist einzig 
der Name aus CIL VI 498 bekannt und die That- 
sache, dass er 350 Consul war. Seine Einordnung 
in den Stammbaum beruht also nur auf schr un- 
sicherer Vermutung. 

27) Amnius Anicius Iulianus (der volle Name 
bei Symm. ep. I 2, 5). Dass er der Sohn von 
Nr. 23 war, beweisen die Namen seines Sohnes, 
welche zum Teil genau denen des Grossvaters ent- 
sprechen. Proconsul Africae zwischen 293 und 
305 (Collat. leg. Rom. et Mos. XV 3. CIL VI 
1682), Consul im J. 322 (CIL VI 1686), Prae- 
fectus urbis vom 13. November 326 bis zum 7. Sep- 
tember 329 (Chron. v. 354. Cod. Theod. II 7, 2. 
II 32, 2. VIA, 1.2. XI 30, 13. 18). 

28) Amnius Manius Cacsonius Nicomachus Ani- 
cius Paulinus Honorius (CIL VI 1682), gewöhn- 
lich zum Unterschiede von Nr. 25, der gleichzeitig 
lebte, Anseius Paulinus dunior genannt (CIL VI 
1683. 1141), Legat von Carthago unter dem Pro- 
consulat seines Vaters Anicius Iulianus, Proconsul 
Asiae et Hellesponti, Consul im J. 334, Praefectus 
urbis vom 27. April bis zum 30. Dezember 334 


Kinder erwähnt CIL XIV 1875. Eines davon war 
jedenfalls 

31) Anicius Auchenius Bassus, Consul 408 (CIL 
IX 1364. De Rossi Inser. christ. urb. Rom. I 
583—587). Er verfasste eine metrische Grab- 
schrift auf Monnica, die Mutter des heil. Augustinus 
(De Rossi II p. 252, 2). 

32) Tyrrenia Anicia Iuliana, vermählt mit Q. 
Clodius Hermogenianus Olybrius (s. Nr. 40), giebt 


40 sich durch ihre Namen, von denen der erste der 


Mutter, der zweite dem Vater entlehnt ist, als 
Tochter von Nr. 30 zu erkennen (CIL VI 1714). 

83) Anicius Auchenius Bassus, Consul 431 (über 
seinen Namen s. De Rossi Inser. christ. urb. Rom. 
I 671), dem Namen nach wohl Sohn von Nr. 81, 
war Comes rerum privatarum am Hofe Valentinians 
UI. im J. 425 (Cod. Theod. XVI 2, 47. 5, 64), Prae- 
feetus Praetorio 436 (Cod. Theod. IV 6, 7. 10, 
3. X 26, 1. XVI 7,7. 8,28. Cod. Iust. V 4, 21. 


50 XI 48. 18. XII 1, 14). 


34) Anicia Iuliana, Gattin des Anicius Her- 
mogenianus Olybrius (CIL VI 1753. 1755. 1756. 
Hieron. ep. 130, 6 = Migne L. 22, 1110), scheint 
nach ihrem Namen die Schwester des Vorhergehen- 
den gewesen zu sein (vgl. Nr. 32). Nach dem 
frühen Tode ihres Mannes (s. Nr. 46), gab sie sich 
ganz christlichen Werken hin und erzog ihre 
Tochter Demetrias zur Nonne. An sie gerichtet 
August. ep. 150.188 = MigneL. 33, 645.848. Joh. 


6C Chrys. ep. 169 = Migne Gr. 52, 709; ihr gewid- 


met August. de bono viduitatis Migne L. 40, 440. 

85) Sicorius Probus, Magister memoriae im 
J, 297, wurde von Diokletian und Galerius als 
Gesandter zum Perserkönig Narses geschickt, um 
mit ihm den Frieden zu verhandeln (Petr. Patr. 
{rg. 14); 307 begleitete er den Galerius bei seinem 
Feldzuge gegen Maxentius und diente auch hier 
als Unterhändler (Anon. Vales. 3, 7). Für das 
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J. 310 emannte ihn Galerius zum Consul (Din- 
dorf Chron. Pasch. I 178. CIL III 3385, 5565), 
doch wurde sein Consulat in den Reichsteilen des 
Constantin und Maxentius nicht anerkannt und ist 
daher auch nicht in die späteren Fasten überge- 
gangen (De Rossi Inscr. ehrist, urb. Rom. I 31. 
Borghesi Öeuyres VIII 254). Ist er, wie ich es 
für wahrscheinlich halte, der Ahnherr der vorneh- 
men Familie, in welcher die Namen Probus und 
Proba mit Probianus und Probinus abwechseln, 
so wird man annehmen müssen, dass er mit einer 
Petronia verheiratet war und ihr Gentilicium auf 
seine Nachkommen vererbte. 

36) Petronius Probianus, stand in engem per- 
sönlichem Verkehr mit den Kaisern seiner Zeit 
. (Symm. ep. 12,6). Er war Proconsul Africae 315— 
316 (Cod. Theod. IX 42, 1. XI 30, 3.5. 6. Cod. 
Iust. VI1, 3. CIL VII 1277. August. ep. 88, 4; 
c. Cresc. III 81; brev. coll. DI 41 = Migne L. 
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der beiden Vorhergehenden, Bruder des Faltonius 
Probus Alypius (Montfaucon Diar. Ital. 36. CIL 
VI 1713), verheiratet mit Tyrrenia Anicia Iuliana 
(CIL VI 1714; vgl. Nr. 32), wodurch auch seine 
Nachkommen in das Geschlecht der Anicier ein- 
traten. Vielleicht war er schon vorher mit einer 
andern Frau verheiratet gewesen; denn den Oly- 
brius, welchen Cod. Theod. XII 1, 72 im J. 370 
als Consularis Tusciae nennt, wird man doch wohl 


Anicius 


10 für seinen Sohn halten müssen, doch kann er den 


Zeitverhältnissen nach kein Enkel des Anicius 
Auchenius Bassus (Nr. 30) gewesen sein. Olybrius 
war Consularis Campaniae im J. 361 (Cod. Theod. 
I 19, 4. 20, 1. CIL VI 1714. X 6088), gleich 
darauf Proconsul Africae (CIL VI 1714. VIIL 1860. 
5334 und falsch datiert Cod. Theod. VIH 5, 7), 
Praefectus urbis Romae 369-370 (CIL VI 1714. 
1657. Amm. XXVIII4, 1. 1,8. 32. Cod. Theod. 
131, 2. I 10, 5. IV 18, 1. VI 4, 17. IX 35, 


33, 304. 48, 540. 649; vgl. Zeitschr. f. Rechts- 201. 38, 4. 40, 9. XI 31, 3—5. 36, 19. 39, 6. 


gesch. X 214), wahrscheinlich Praefectus Praeto- 
rio 321 (Cod. Theod. IX 42, 1), Consul 322 (CIL 
VI 1686), Praefectus urbis Romae vom 8. October 
329 bis zum 12. April 3831 m v. 354. 
CIL V 3344). Da Ölybrius, Consul 395, seine 
Tochter Demetrias nach seiner Urgrossmutter ge- 
tauft hatte (Hieron. ep. 180, 3 = Migne L 22, 
1108), so ist wohl vorauszusetzen, dass dies die 
Gattin des Probianus war. Denn cine so entfernte 


XII 3, 9. 5, 13. XIV 3, 9. 10.5, 1. 8,2. 9, 
1. Cod. Iust. U 6, 7. IT 12, 4; falsch datiert 
Cod. Theod. XIV 3, 13; falsch mit seinem Namen 
überschrieben Cod. Theod. I 19, 4. XII 5, 9; 
vgl. Herm. XVII 300. 303), Praefeetus practorio 
Ilyriei um 376, Praefeetus praetorio Örientis um 
378, Consul 379 (CIL VI 1714). Im Herbst 378 
war er in Gratians Gefolge in Sirmium (Auson. 
grat. act. 12, 55); 384 lebte er noch (Symm. rel. 


Ahnfrau würde jener bei der Namengebung kaum 30 28), 395 war er schon verstorben (Claud. de cons. 


berücksichtigt haben, wenn er nicht nach dem 
directen Mannesstamm sich von ihr abgeleitet hätte. 
Im Hause des Probianus muss ein schr reges lit- 
terarisches Treiben geherrscht haben. Denn nach 
dem Epigramm, welches mehreren Hss. des Cor- 
nelius Nepos angehängt ist (s. Halm Nepos p. 
101), machten sowohl er selbst, als auch sein Sohn 
und Enkel Verse, und seine Tochter ist auch sonst 
als Dichterin bekannt. 


Ol. et Prob. 30). Schilderung seines Charakters 
bei Amm. XXVYII 4, 1. 

41) Faltonius Probius Alypius s. S. 170%. 

42) Probus, der Sohn des Alypius, feierte um 
424 seine Praetur mit einem Aufwand von 1200 
Pfund Gold = 1 Million Mark (Olymp. frg. 44). 

43) Clodius Hermogenianus Caesarius, gewöhn- 
lich Claudius genannt (Herm. XVII 298), muss, 
da er die beiden ersten Namen mit Nr. 40 ge- 


37) Petronius Probinus (CIL IX 10), Sohn des40 mein hat, zur Verwandtschaft desselben gehört 


Vorhergehenden (CIL V 3344), Consul 341, Prae- 
fectus urbis Romae vom 5. Juli 345 bis zum 25. 
December 346 (Chronogr. v. 354. CIL V 3344). 
Da sein Sohn als Wiedererwecker des anicischen 
Geschlechtes gepriesen wird (Auson. ep. XVI 2, 
31. 83), so ist anzunehmen, dass er mit der Tochter 
oder auch der Schwester des letzten vom Mannes- 
stamme desselben verheiratet war. Erwähnt Claud. 
de cons. Olybr. et Prob. 29. Über seine Gedichte 
s. Nr. 36, 

38) Faltonia Betitia Proba (Inseription des Cod. 
Vatie. Reg. 1666), die Dichterin des noch erhalte- 
nen Cento Vergilianus de laudibus Christi (ed. prin- 
ceps Venet. 1472. Migne L. 19. 803. Corp. SS. 
eecles. Vindob. XVI 5ilff.). Nach dessen ersten 
Versen und der Subscription im Cod. Mutinensis 
(Montfaucon Diar. Ital. 36) hatte sie vorher 
schon ein Gedicht auf den Krieg zwischen Con- 
»tantius und Magnentius, der 353 zu Ende ging, 


haben. Doch dass er sein Bruder und folglich der 
Sohn der christlichen Dichterin Proba gewesen sei, 
ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil er eifriger 
Heide war (CIL VI 499); auch nennt die Sub- 
scription des Cod. Mutinensis nur Olybrius und 
Alypius als ihre Kinder. Ich habe deshalb an- 
genommen, dass er ein Vetter derselben war. Er 
bekleidete das Proconsulat von Africa 368—370 
(CIL VI 499. Cod. Theod. XI 36, 20. XI 12, 


506. XII 1, 8. XIV 3, 12. XVI 2, 18. Cod. Iust. 


XI 75, 2), die Stadtpraefectur 374—875 (CIL VI 
499. Cod. Theod. XI 36, 22. Amm. XXIX 6, 17. 
XXVII 3, 2; vgl. Herm. XVII 290) und erbaute 
während derselben die Porticus Boni Eventus 
(Anım. XXIX 6, 19). Ausserdem war er Quinde- 
eimvir sacris faciundis (CIL VI 499). : 
44) Anicia Faltonia Proba war Tochter eines 
Consuln (CIL VI 1754. 1755); dies wird man nur 
auf Olybrius (Nr. 40) beziehen können, da ihre 


verfasst. Dieselbe Subscription belehrt uns auch, 60 drei Namen sich bei dessen Gattin, Bruder und 


dass sie die Gattin des Stadtpraefecten Adelphius 
und die Mutter des Olybrius und Alvpius war 
vgl. Reifferscheid Ber. d. Wicner Akad. 1867, 
552. Isid. orig. 139 [38], 26). Ihre Abstammung 
von Probus scheint sich aus dem Namen zu er- 
geben. Ihr Grabstein CIL VI 1712. 

39) Clodius Celsinus Adelphius s. S. 356, 60F. 

40) Q. Clodius Hermogenianus Olybrius, Sohn 


Mutter wiederfinden ‚und ihr ältester Sohn nach 
ihm getauft wurde. Überdies nennt Claudian (de 
cons. Ol. et Prob. 29) als Grossväter der Consuln 
von 395 nebeneinander Probinus (Nr. 37) und Oly- 
brius. Sex. Petronius Probus nennen als ihren 
Gemahl CIL V 1083*. VI 1756a 10.16; Anieius 
Hermogenianus Olybrius, Anicius Probinus und 
Anicius Probus als ihre Söhne CIL V 1083*. VI 
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1754—1756. Hieron. ep. 130, 7 == Migne L. 22, 
1111. Claud. de cons. Ol. et Prob. 192. Nach 
dem Tode ihres Mannes sammelte sie einen Verein 
frommer Witwen und Jungfrauen um sich und 
ınachte ihr Haus beinahe zum Kloster (Hieron. 
a. O. August. ep. 150, 30 = Migne L. 33, 506). 
Als Alarich 410 Rom belagerte, soll sie aus Mit- 
leid mit den hungernden Bürgern ihm nachts durch 
ihre Scelaven die Thore haben öffnen lassen (Procop. 
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sten Verbrechen begangen hatte (Amm. XXVU 
11,4); mit Maximinus, dem Günstling des Kaisers, 
der ihm anfangs entgegentrat, schloss er seinen 
Frieden, indem er seinen Freund und Warner Agi- 
natius dessen Rache auslieferte (Amm. XXVII 1, 
31—33); die Gunst Valentinians gewann er da- 
durch, dass er die Steuern mit furchtbarer Härte 
eintrieb und so die Einkünfte seines Bezirkes be- 
trächtlich steigerte (Amm. XXX 5, 5. Hier. chron. 


b. V.I 2). Dass die Gothen sie nach Einnahme 10 2388, wo in den occidentalischen Hss. durch zeit- 


der Stadt mit Achtung behandelten, überliefert 
auch Hieron. a.0, Später verkaufte sie ihre Güter, 
um den Erlös zu christlichen Werken zu verwen- 
den (Hieron..a. O.). Sie war noch nach 412 am 
Leben (Pelag, ad Demetr. 14. August. de bon. vid. 
19, 24. 28, 29 = Migne L. 33, 1108. 40, 446. 
450). An sie gerichtet August. cp. 130. 131. 150 
= Migne L. 33, 494. 507. 645. Joh. Chrysost. 
ep. 168 — Migne Gr. 52, 709. 


genössische Interpolation, welche ohne Zweifel Pro- 
bus selbst oder doch seine Anhänger bewirkt haben, 
sein Name getilgt und durch den des unschuldigen 
Equitius ersetzt ist. Mommsen Herm. XXIV 399), 
wobei er auch seine eigene Bereicherung nicht ver- 
gass (Amm. XXVII 11,1. XXX 5, 10. Symm. ep. 
II 30, 2). Die ihm untergeordneten Beamten (CIA 
II 1, 639), Provinzen (CIL VI 1751) und-Städte 
(CIG 112593; vgl. CIL X 5179) wurden gezwungen, 


45) Sex. Petronius Probus, geboren zwischen 20 ihm Statuen zu errichten und Dankgesandtschaften 


330 und 334 (CIL VI 1756a 9), Sohn des Probinus 
(CIL V 3344), Erneuerer des anicischen Geschlechtes 
(Auson. ep. XVI 2, 31. 83. CIL VI 1753), dem 
er sein Praenomen Sextus entnommen hatte (vgl. 
Nr. 22. 24. 25). Er muss zweimal verheiratet ge- 
wesen sein; denn der Sohn, welcher ihm schon 
vor 371 geboren war (Auson. ep. XVI 1, 4. 2, 
28. 88. 98) und nach kurzer Ehe mit der Furia 
(Hieron. ep. 323, 18 = Migne L. 22, 1059) schon 


zu senden (Amm. XXX 5, 8. 9), so dass der Kaiser 
über das Treiben seines Praefeeten lange im Un- 
klaren blieb. So belohnte er ihn 371 durch das 
Consulat mit der besonderen Auszeichnung, dass 
der junge Augustus Gratian sein College wurde 
(Auson. ep. XVI 2, 21. 69; vgl. Amm. XXI 1, 
1). Erst als Valentinian 375 persönlich in den 
Bezirk des Probus kaın, erfuhr er durch einen Zu- 
fall von seiner Wirtschaft und bedrohte ihn seit- 


vor 394 starb (Hieron. ep. 54), kann seinem Alter 30 dem mit dem Schlimmsten (Amm, XXX 5, 4fl.). 


nach nicht von Anicia Faltonia Proba geboren sein 
(s. Nr. 44). Von der letzteren überlebten ihn drei 
Söhne, Anieius Hermogenianus Olybrins, ‚Anicius 
Probinus, Anieius Petronius Probus'tOIl. V 1083 *. 
VI 1752—56), welche bei seinem Fid6 KibUK rar 
in sehr zartem Alter standen (Olabd.r4e Mana. 
et Prob. 31. 63. 69). Er besasg eine ‚feine Bil- 
dung (CIL VI 1751) und dedicierte ‘dein Kaiser 
Theodosius ein Buch, in welchem er seine Gedichte 


Nach dem plötzlichen Tode des Kaisers, welcher 
diese Gefahr beseitigte, wirkte Probus dazu mit, 
dass eine Usurpation vermieden und Valentinian 
II. auf den Thron erhoben wurde (Rufin. h. e. I 
12 = Migne L. 21, 522). Als er daher 376 die 
Praefectur nach achtjähriger Verwaltung nieder- 
legen musste, geschah es nur, um sie seinem 
Schwiegervater zu übergeben (Seeck Symmachus 
p. CO). Schon 380 war er zum zweiten Mal 


mit denen seines Vaters und Grossvaters zusam- 40 Praefect, diesmal in Gallien (CIL V 3344, VI 1752. 


ınengestellt hatte (Epigramm bei Halm Cornelius 
Nepos p. 101). Seine Charakteristik Amm. XXVII 
11. XXX 5,4ff. Er begann seine Amterlaufbahn 
358 mit dem Proconsulat von Africa (Cod. Tbeod. 
XI 86, 13. CIL V 3344. VI 1751—53. VII 
1783). Im J. 368 wurde er zum ersten Mal Prae- 
fectus Praetorio, um später nur selten und auf 
kurze Zeit ins Privatleben zurückzukehren (Amm. 
XXVI 11, 1. 2. XXX 5, 4. Auson. ep. XVI 2, 


1753. Cod. Iust. VII 38, 1. Cod. Theod. VI 28, 
2. 35, 10); doch scheint seine Verwaltung nicht 
lange gedauert zu haben, da Claudian (de cons. 
Ol. et Prob. 59) dieses Amtes gar nicht erwähnt. 
383—384 war er wieder Praefect von Ilyrieum, 
Italien und Africa (Cod. Theod. VI 30, 6. X113, 
1. CIL 3344. CIG U 2593; vgl. Seeck Sym- 
machus p. LV Anm. 210), und führte als solcher 
im Namen des Theodosius eine Art Vormundschaft 


18. Claud. de cons. Ol. et Prob. 55. Paulin. vit.50 über den jungen Valentinian (Sokr. V 11. Soz. 


Ambr. 5. 8 = Migne L. 14, 28. 29; es sind noch 
etwa 50 an ihn gerichtete Gesetze erhalten, die man 
im Index von Haenels Corpus legum zusammen- 
gestellt findet; über ihre Datierung vgl. Krüger 
Comment. Mommsenianae 75; das früheste darun- 
ter Cod. Theod. X 24, 1). Die ihm anvertrauten 
Dioecesen waren Ilyricum, Italia und Africa (CIL 
v 3344. VI 1751—53. CIG I 2593. CIA II 1, 
639); da hier keiner der drei Kaiser sich aufhielt, 


v2 13). 385 hatte er sein Amt niedergelegt 
(Seeck Symmachus p. CIH), aber schon 387 be- 
kleidete er es zum vierten Male (CIL 1752. 1758. 
17562 5. b 7), musste aber, als Maximus in Italien 
einfiel, mit dem Kaiser nach Thessalonike fliehen 
(Sokr. V 11. Soz. VII 13). Nach der Besiegung 
des Usurpators kehrte er nach Rom zurück, wo 
er unbestritten als das Haupt der ganzen Aristo- 
kratie betrachtet wurde. Sein Ruhm war so ver- 


führte er von Sirmium aus, wo er zu residieren 60 breitet, dass zwei vornehme Perser um 389 nur 


pflegte (Amm. XXIX 6, 9. Auson. ep. XVI2, 1. 
Cod. Theod. YOI 4, 16. 23, 1. VIII 5, 28. 15, 
5. XUI 3, 7. XV 1, 18, wo überall statt dat. 
Sirmio zu schreiben ist gee. Sirio), eine äusserst 
selbständige Verwaltung (Amm. XXVII 11, 2. 
Auson. ep. XVI 2, 16). Er schuf sich Anhang, 
indem er jeden, der sich in seine Clientel begab, 
gegen Angriffe schützte, auch wenn er die schwer- 


deshalb nach Italien gereist sein sollen, um den 
heiligen Ambrosius und den Probus zu sehen (Paulin. 
vit. Ambr. 25 = Migne L. 14, 36). Bald darauf 
muss er gestorben sein, nachdem er noch kurz vor- 
her die Taufe empfangen hatte (CIL VI 1756b 
4. 9. 24); denn 395 war er schon seit längerer 
Zeit tot (Claud. de cons. Ol. et Prob. 31. 167. 
Amm. XXVIL11, 2). Bei der Apsis von S. Pietro 
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in Vatieano wurde er begraben; seine Grabschrift 
CIL VI 17562.b. De Rossi Inser. christ. urb. 
Rom. Ilp. 348. An ihn gerichtet Auson. ep. XV. 
Symm. ep. 156—61. IX 112 und ein pseudo- 
augustinischer Brief, in welchem er über den Ver- 
lust einer Tochter getröstet wird (Migne 33, 1175); 
ihm gewidmet die Öra maritima seines Verwandten 
Rufius Festus Avienns. 

46) Anieius Hermogenianus Olybrius, ältester 
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vermählt zu haben (Prise. frg. 29, Mommsen 
Chron. min. II 32. Proc. a.0. Viet. Vit. D1, 2. 
Malch. frg. 13. Chron. Pasch. 464. Theoph. 5947. 
5949. 5964; anders Euagr. a. OÖ. Niceph. a. O.). 
Da deren ältere Schwester Eudoeia mit dem Sohne 
Geiserichs verheiratet war (s. Eudokia), trat er 
zu diesem in Verwandtschaft und wurde dadurch 
seit dem Tode Maiorians (461) der Candidat der 
Vandalen für den weströmischen Thron (Prisc. 


Aniensis 


Sohn der beiden Vorhergehenden, vermählt mit 10 frg. 29. Ioh. Ant. frg. 204. Proc. b. V.16). Als 


Anicia Juliana (CIL VI 1753. 1755. 1756. V 1083 *, 
Hieron. ep. 130, 6 = MigneL. 22, 1111), bekleidete 
noch als Knabe (Hieron. ep. 130, 3. Claud. de cons. 
Ol. et Prob. 63) gemeinsam mit seinem Bruder 
395 das Consulat, welches ihnen der Senat, um 
das Andenken ihres Vaters zu ehren, durch eine 
Gesandtschaft von Theodosius erbeten hatte (Claud. 
a.0.75). Bei dieser Gelegenheit hielt ihnen Clau- 
dian den Panegyricus. Er starb nach kurzer Ehe 


462 seine Gattin und Schwiegermutter dem ost- 
römischen Kaiser Leo ausgeliefert wurden (s. Eu- 
doxia), ging wahrscheinlich auch er nach Con- 
stantinopel. Dort bekleidete er 464 das Consulat 
(De Rossi Inser. christ. urb. Rom. I 812) und er- 
baute der heil. Euphemia eine Kirche (Chron. 
Pasch. 464). Als Rieimer den Bürgerkrieg gegen 
den Kaiser Anthemius begann, liess er sich Öly- 
brius von Leo zusenden und erhob ihn im März 


(August. de bon. vid. 14, 18 = Migne L. 40, 441) 20 oder April 472 in seinem Lager bei Roın zum 


noch vor der Einnahme Roms durch die Gothen 
410 (Hieron. ep. 130, 3). An ihn gerichtet ein Brief 
des Claudian (IH) und Symm. ep. V 67—71. 

47) Anicius Probinus (CIL V 1083*. CIL VI 
1752. 1754), Consul zugleich mit seinem Bruder 
395 (s. Nr. 46), Proconsul Africae 397 (Cod. Theod. 
XII 3, 5), Praefectus urbis Romae 416 (Cod. 
Theod. XIV 10, 4). An ihn gerichtet Claud. ep. 
3. Symm. ep. V 67—71. 


Augustus.. Am 30. Juni 472 wurde sein Neben- 
buhler getötet (s. Anthemius), doch er selbst 
starb schon am 23. October desselben Jahres 
(Mommsen Chron. min. 1306) im siebenten Mo- 
nate nach seiner 'Ihronbesteisung (Mommsen 
Chron. min. II 90. 158. Paul. Diac.h. R. XV 5. 
Jord. Get. 45, 239. Ioh. Ant. frg. 209, 2; vgl. Proc. 
b. V.17. Theoph. 5964. Ennod. vit. Epiph. 79. 
Euagr. I 16. Niceph. XV 11 = Migne Gr. 86, 


48) Anicius Petronius Probus (CIL VI 1752. 30 2545. 147, 37). 


1754. XIV 4120, 2, De Rossi Inser. christ. urb. 
Rom. 1554—560), Bruder der beiden Vorhergehen- 
den, Consul 406 (Hieron. ep. 180, 7 = Migne L. 22, 
1111. Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln 56), 
Comes sacrarum largitionum 412 —414 (Cod. Theod. 
VII 8, 11. VIIL4, 24. Cod. Iust. VII 16, 8. XI 
48, 15. 59, 13. 62, 11). Seine Grabschrift ist 
vielleicht De Rossi Inser. christ. urb. Rom. II 
p: 88, 39. 


53) Iuliana, Tochter des Vorhergehenden, wurde 
479 von Kaiser Zeno dem Ostgothenkönig Theo- 
dorich als Gattin angeboten (Malch. frg. 16), aber 
später dem Ariovindus vermählt (Chron. Pasch. 
464. Proc. b. P. 18). Sie erbaute in Constanti- 
nopel dem Märtyrer Polyeuktos eine Kirche (Anth. 
Pal. 110), stand in engen Beziehungen zum heil. 
Sabas (Kyrill. vit. S. Sabae 78 = Surius Vit. 
Sanct. 5. Dec. VI 866) und starb kurz vor dem 


49) Anicia Proba wird mit dem Vorhergehen- 40 Regierungsantritt Iustinians (Kyrill. a. O. 91). 


den auf demselben Bronzetäfelchen zusammen ge- 
nannt (CIL XIV 4120, 2), wonach sie seine 
Schwester gewesen zu sein scheint. 

50) Demetrias, Tochter des Anicius Hermo- 
genianus Olybrius und der Anicia Iuliana, wurde 
von ihrer Mutter und Grossmutter um 412 zur 
Nonne geweiht (August. ep. 150. 188; de bon. vid. 
19, 24. 23, 29 = Migne L. 83, 645. 848. 40, 446. 
450). An sie gerichtet Hieron. ep. 130 = Migne 


54) Flavius Anieius Olybrius iunior (De Rossi 
Inser. christ. urb. Rom. I 1009), Consul im Orient 
491, einziger Sohn der Vorhergehenden (Chron. 
Pasch. 464. 491). Er besass keine männlichen 
Nachkommen, sondern nur Töchter (Anth. Pal. I 
10, 39). [Seeck.] 

55) Anicius Symmachus s. Symmachus. 

Anides s. Anatis. h 

Anidus. Bei Livius XL 38, 3 lautet die hsl. 


L. 22, 1107 und der Brief des Pelagius (Migne 50 Lesart @onsules 20 cum) traducere Ligures Apua- 


L. 33, 1099), gegen den Augustinus ep. 183 po- 
lemisiert. 

51) Dass Demetrias zum mindesten einen Bru- 
der besass, ergiebt sich aus August. de bon. vid. 
14, 18 — Migne L. 40, 441. 

52) Anicius Olybrius, weströmischer Kaiser 472, 
muss nach seinem Namen (Eckhel VIII 198) als 
Enkel von Nr. 46 betrachtet werden, um so mehr 
als seine vornehme Geburt ausdrücklich hervor- 


nos vellent, edixeruni Liyures ab Anido monti- 
bus descenderent; die Herausgeber verbessern 
Liqures Apuani de montibus deseenderent. Der 
Name kommt sonst nicht vor. [Hülsen.} 

Anien s. Anio. 

Aniensis, römische Bürgertribus. Livius X 
9, 14 berichtet zum J. 455 = 299 lustrum eo 
anno conditum a. P, Sempronio Sopho et P. 
Sulpicio Saverrione censoribus tribusque addi- 


gehoben wird (Proc. b. V. 15. Euagr. h. e. II60 tee duae, Aniensis ae Teretina. Wahrschein- 


i. Niceph. h, e XV 11 = Migne Gr. 86, 2517. 
147, 37) und seine Tochter gleich seiner Gross- 
mutter Iuliana hiess (Chron. Pasch. 464. Anthol. 
Pal. 1 10,8. Kyrill. vit, S. Sabae 73 = Surius 
Vit. Sanct. 5. Decemb. VI 866). Er scheint 455 
bei der Plünderung Roms von den Vandalen als 
Gefangener nach Africa entführt zu sein und sich 
hier mit Placidia, der Tochter Valentinians IIL, 


lich (s. Kubitschek De tribuum Rom. origine. 
Wien 1882, 22; Imp. Rom. trib. discr., Leipzig 
1889. 22) ist sie aus dem nördlichen Teile des 
Hernikerlandes (am Oberlaufe des Anio) gebildet 
worden. Die durch den Bundesgenosserkrieg er- 
zwungene lex Iulsa schlug zur A. das unmittel- 
bar benachbarte Gebiet der bis dahin latinischen 
Colonie Carsioli und die latinischen Colonien Ari- 
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minum und Cremona. Durch die iex Julia des 
Dictators Caesar, welche auch die Transpadaner 
in das römische Bürgerrecht aufnahm, trat überdies 
Vercellae in die A. Ferner wurden die Colonen 
des caesarischen Forum Iuli (in der Narbonensis) 
und die der augusteischen Städte Caesaraugusta 
(in der Tarraconensis; gebildet aus Veteranen der 
IV. VI. und X. Legion) und Alexandria Troas 
(in Asia) Tribulen der A. Von anderen Apper- 
tinenzen der A. wissen wir nichts. 
Name der Tribus Arnensis wird Aniensis, im 
Gegensatze zu den übrigen Tribusnamen auf -a, 
welche die Bedeutung von Substantiven gewinnen, 
adjectivisch verwendet; hiezu scheint die äusser- 
liche Ähnlichkeit mit den von den Tribusnamen 
nach der A-Declination abgeleiteten Adjectiv- 
formen wie Pupiniensis, Seaptiensis, Voltinien- 
sis geführt zu haben. Daher decliniert Ansensis 
(desgleichen Arnensis) bei der Vollbezeichnurg 
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Flechten, welche dann beim Durchschwimmen des 
Flusses in diesem zurückblieben;, vgl. auch Bur- 
sian 3. 0. 280. Die Heilwirkung steht in eigen- 
tümlichem Gegensatz zu der Bedeutung dveyoös 
= alnıos xaxoö (Schol. Nikand. Ther. 8), daderns 
(Schol. Oppian. Hal. 1141), xaxds, padkos, dueßns 
(Hesych. s. v. = Et. M.p. 110, 33). [Tümpel.] 
Anigros (ö’Avıyoos), ein in südwestlicher Rich- 
tung vom Gebirge Lapithas herabfliessender Fluss 


Animula 


Wie der 10 Triphyliens, der früher den Namen Mivvrios (D. 


XI 722) geführt haben soll, Sein übelriechendes 
Wasser ernährt keine Fische, und auch die, welche 
ihm von seinem östlichen Seitenflusse Akidas zu- 
geführt werden, sollen in ihm nicht mehr ess- 
bar sein. Im unteren Laufe sind seine Ufer ganz 
versumpft, seine Mündung an der Küste schon 
seit dem Altertum beträchtlich versandet. Nörd- 
lich von derselben, jenseits der grossen jetzt ‚See 
von Kaiaffa‘ genannten Lagune, bemerkt man noch 


des römischen Bürgers gemeinschaftlich mit den 20 jetzt in den schroffen südlichen Abhängen des Ber- 


tria nomina; 2. B. im Nominativ CIRh 1159 M. 
hılius Marei f, Aniensis Foro Juli Maecrinus, 
im Dativ CIL VI 2702 ©. Cattio C. f. Aniensi 
Luciliano Vercellas, ja sogar im Dativus Plura- 
lis bei einer Mehrzahl von Männern und Frauen 
CIL XII 291 Aniensibus. Vgl. Kubitschek 
Arch.-epigr. Mitt. XIV 1891, 136ff. und die seit- 
her bekannt gewordenen Bestätigungen dieser Be- 
obachtung CIL H Suppl. 6096. III Suppl. 10877, 


Athenaeum 1892 II (nr. 3376) S. 71 nr. 14. Ne- 30 Pind. Isthm. IV 104. 


ben der gewöhnlichen Form Aniensis (griechisch 
“Avınvons Eph. ep. IV p. 220, Arıjvors Journ. 
hell. stud. I 140 nr. 4) findet sich auch Anni- 
ein)sis 2. B. CIL V 4478. VI 2918. 3897. Athe- 
naeum a. a. O. Das übliche Compendium in in- 
schriftlichen Texten ist ANZ. Vgl. Kubitschek 
De tribuum Rom. origine ac propagatione 37. 
[Kubitschek.] 
Anieseis (‘Avıosıs), nach Ptolem. VI 12, 4 


das östlichste Volk Sogdianas südlich von den 40 


Iaxartesquellen, den Komedai benachbart; dem- 
nach am oberen Zaräfsän oder in der Hochland- 
schaft Qara-tegin zu suchen, wo wir Ab-i-Garm, 
d. i. ‚Heisswasser‘, als Hauptort finden; vielleicht 
liegt in A. ein Derivat von zd. ni-ye3 ‚herabwallen, 
sieden‘ vor. [Tomaschek.] 
Anigemius. Auf einem Votivstein aus Cilli 
(Noricum) die Widmung Genio Anigemi[o] eul- 
tores eius v. s.l. m. CIL IH 5157. Hm] 
Anigraia (r& ‘Avıyoaia), ein 50 Stadien (21, 
Stunde) langer schmaler und beschwerlicher Küsten- 
m an der Westküste von Argolis, am östlichen 
sse des jetzt Zawitza genannten Gebirges. wel- 
cher die Ebene von Lerna mit der Thyreatis ver- 
bindet, Paus. II 38, 4; vgl. Curtius Pelop. I 
372%. [Hirschfeld.) 
Anigriades (Avıyoudöes Strab. ; Arıygiöss Paus.), 
heilkräftige Grottennymphen am triphylischen Sa- 
mikon. in einer neben der Atlantiden- und Dar- 


danoshöhle gelegenen Quellgrotte des Anigros- 60 


flusses, der seinen Namen (dvıyods = Övawöns 
Hesych.) der Schwefelhaltigkeit (Bursian Geogr. 
v. Gr. I 281) und dem schlechten Geruche seines 
Wassers verdankt; dieses heilt &gots, Asüzas, 
ieızijvas, Strab. VID 346 = Eustath. D. XI 721 
p. 880, 50ff. Nach Paus. V 5, 11 wuschen die 
an Flechten Leidenden, nach söyai und Gelübde 
einer Bvoia an die Nymphen, im Wasser die 
Fauly-Wissowa 


ges, welcher das alte Samikon trug, zwei Höhlen, 
in denen heilkräftige lauwarme Schwefelquellen 
entspringen; die eine derselben war im Altertum 
den Avıygıdöes vöugaı geweiht, Strab. VIIL 346f. 
Paus. V 5, ?ff. 6, 3; vgl. Curtius Pelop. H 80ff. 
[Hirschfeld.] 

Aniketos (‘Avixnros). 1) Sohu des Herakles 
und der Hebe, Apd. II 7, 7, 12, s. Alexiares. 

2) Sohn des Herakles und der Megara, Scheol. 
5 [Wagner.] 

3) Anicetus, griechische Übertragung für la- 
teinisches Invietus, den ständigen Beinamen des 
Sol (Mithras), auf einer Inschrift aus Vindobala 
in Britannien: Sol Apollini Aniceto, CIL VI 
543; vgl. die Inschrift von der Insel Tenedos: 
Apollo Alexander Anicetus, Eph. ep. II 350. 

"[Aust.] 

4) Anicatus, Freund des Atticus, erwähnt von 
Cie. ad Att. II 20, 1. [Klebs.] 

5) Freigelassener Neros, früher sein Paeda- 
gogus, im J. 59 praefeelus elassis Misenensis, 
hilft dem Kaiser bei seinen Anschlägen gegen 
Agrippina und Octavia; in der Verbannung auf 
Sardinien gestorben, Tac. ann. XIV 8. 7. 8. 62. 
Dio LXI 13, 2—-5. Suet. Nero 35. 

6) Freigelassener des Polemo, erhob im J. 69 
im Pontus einen Aufstand gegen Vespasian zu 
Gunsten des Vitellius, wurde aber bald ausge- 
liefert und hingerichtet, Tac. hist. III 47f. 

7) Librarius des Marcus Caesar, bei Fronto 
I 10 p. 34 Naber. 

8) Ein Rescript des Alexander an einen A., 
Cod. Iust. X 68, 1. [P. v. Rohden.] 

9) Praefectus Praetorio Italiae unter Magnen- 
tius, suchte Rom gegen den Usurpator Nepotianus 
im J. 350 zu verteidigen, wurde aber besiegt und 
wahrscheinlich getötet. Zos. II 43, 3. [Seeck.] 

Animotha (XNotit. dignit. Or. XXXVII 3), 
Militärstation im Östjordanland. [Benzinger.] 

Aniwmula, kleine Stadt in Apulien, nur ge- 
nannt bei Plautus mil. glor. 648: post Ephesi 
sum nalus, noenum in Apulis, noenum Ani- - 
mulae, welchen Vers Serv. Georg. II 134 in der 


. corrupten Form eitiert: Tum in Apulis non sum 


natus, non sum animula. Dazu gehört die 

Glosse bei Festus ep. p. 25: Animula urbs 

porvarum opum fuit in Apulia. Die hsl. Über- 

lieferung ist an allen diesen Stellen der Form 
70 
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Antim- günstiger, als Amin-, wie die neueren 
meistens emendieren; vgl. Goetz z.d. St. Bueche- 
ler Jahrb. f. Philol. LXXXVIL (1863) 774. Bergk 
Opusc. I 673. [Hülsen.] 
Animus heisst auch im Privatrechte oft so 
viel wie die menschliche Seele oder der mensch- 
liche Geist (vgl. Gai. I 238. Ulp. XX 12. Dig. 
XXI 1, 23 pr.). In der Regel aber bezeichnet dort 
dies Wort eine einzelne Seelenthätigkeit, welche 


Anımus 
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1100 m. ü. M., am Monte Cantaro, unweit Filet- 
tino (#n monte Trebanorum Plin. n. h. Il 109; 
supra Trebam Augustam Front. de aqu. 93; irr- 
tümlich bringt Strabon V 235 seine Quellen mit 
dem Lacus Fucinus in Verbindung). Er drängt 
sich in wildem Laufe westlich bis Subiaco, wo 
er in ältester Zeit einen See oder eine Reihe von 
Seen gebildet zu haben scheint (daher der Name 
der Ansiedelung Sublagueum), die in der Kaiser- 


Anio novus 


sich in einem bestimmten Augenblicke vollzieht 10 zeit durch künstliche Dammbauten wiederherge- 


und einen inhaltlich bestimmten Gedanken dar- 
stellt, z. B. der animus furti faeiendi oder lübe- 
rorum procreandorum Dig. IX 2, 41, 1. L 16, 
220, 2. Dabei ist oftmals nieht an eine blos 
innerliche Absicht gedacht, sondern an eine solche, 
die im Augenblicke ihrer juristischen Bedeutsam- 
keit erkennbar werden muss, insbesondere bezeich- 
net @. da, wo jemand angeredet wird, den ersicht- 
lichen Erklärungssinn, z. B. der a. donationis Dig. 


stellt wurden. Bei Roviano wendet er scharf nach 
Südwesten, empfängt bald darauf von rechts den 
Bach Digentia (Licenza) und bildet bei Tivoli die 
berühmten Cascaden: sein Niveau vor Tibur be- 
trägt 243, am Fusse der Stadt nur noch 47 m. 
Im Altertum scheinen sich die Wassermassen haupt- 
sächlich in einem Bette, dem der Cascata grande, 
unmittelbar unterhalb der Stadt und des sogen. 
Tempio della Sibilla, ergossen zu haben: der Fälle 


XXXIX 5, 34. Zu demjenigen a., der erkennbar 20 gedenken u. a. Strab. V 238. Dion. Hal. V 37. 


sein muss, um rechtswirksam zu sein, ist auch der 
a. zu rechnen, durch welchen Besitz erworben und 
festgehalten wird (Paul. V 2. Gai. IV 153. Dig. 
XLI 2, 3, 1.3. 6. 8. 25, 2). Vgl. über diesen 
sog. Besitzwillen namentlich Mandry Archiv. £. 
Civ. Pr. LXIII If. Graf Pininski Der That- 
bestand des Sachbesitzerwerbs II 148ff. v.Jhering 
Der Besitzwille, Jena 1889 und hierzu Kuntze 
Zur Besitzlehre, Leipzig 1890 und Baron in den 


Horat. carm. I 7, 13. Propert. III 16, 4. Stat. 
silv. I 3, 73. 5, 25. Bei Hochwasser richtete der 
A. häufig Schaden an, so dass im Mittelalter und 
neuerer Zeit oft Vorkehrungen dagegen durch teil- 
weise Ableitung u. s.w. getroffen wurden. Die 
furchtbare Flut von 1826 gab dann Veranlassung 
zu gründlicher Abhülfe durch Anlegung des ‚Tra- 
foro Gregoriano‘, welcher die grössere Hälfte des 
A. oberhalb der Stadt durch einen in den Monte 


Jahrb. f. Dogm. XXIX 192. XXX 197ff., auch 30 Catillo gebrochenen doppelten Stollen abführt, 


Leonhard Der Irrtum als Nichtigkeitsgrund 21, 
42 (Verhädl. des XX. Deutschen Juristentags II 
43, 42). [Leonhard.] 
Anina (Ptolem. VII 2, 22), Ortschaft östlich 
vom Ganges und südlich vom emodischen und 
serischen Gebirge, deren Lage sich nicht genauer 
bestimmen lässt. [Tomaschek.] 
Aninachai, indisches Volk östlich vom Ganges 
und südlich von den serischen Grenzgebirgen, 


und dadurch den antiken Lauf des Flusses gründ- 
lich verändert hat (vgl. darüber Fea Considera- 
zioni storiche fisiche idranliche ete., Rom 1897, 
mit guten Plänen u. s. w. Massimo Relazione 
del traforo del monte Catillo, Rom 1838. Sante 
Viola Cronaca delle vicende del fiume Aniene, 
Roma 1835f.). Von dem praeceps Anio des Horaz 
geben, mehr als der jetzige Zustand, die älteren 
Veduten (besonders Piranesi ca. 1760 und Ros- 


oberhalb der Indaprasthai (Indraprasth&) Hinter- 40 sini ca. 1820) eine Vorstellung. Unterhalb von 


indiens, Ptolem. VII 2, 18; derselbe nennt VII 
1, 53 auch eine Stadt Aninacha im östlichen Teile 
der Landschaft Prasiake, am Ostufer des Ganges 
nach dessen Vereinigung mit dem Diamunas. Da 
sich in den indischen Schriftwerken noch kein ähn- 
licher Name vorgefunden hat, sind alle Vermu- 
tungen über den Namen, die Lage, sowie über 
das Verhältnis zu Anichai und Anina gegen- 
standslos. [Tomaschek.] 


Tibur wurde nach Strab. V 235. 238. Plin. III 
54 der A. schiffbar, zum Transport von Bau- 
material ist er auch (z. B. im 16. Jhdt. für St. Peter) 
vorübergehend benützt worden. Die kalkigen Ab- 
lagerungen des A. bilden in der Ebene unterhalb 
Tivoli den trefflichen lapis Tiburtinus (Traver- 
tin). Der A. mündet nach einem Laufe von 118 
Km. bei Antemnae in den Tiber. Sein Flussge- 
biet umfasst 14267)Km., der geringste Abfluss 


Anineton (’Arövnror), Stadt in Lydien, welche 50 wird auf 20, der höchste auf 480 Kbm. pro Se- 


Hierokles 659 zwischen Mastaura und Hypaipa 
aufzählt. Auf Münzen der Kaiserzeit ’Avırnolor 
öjuos Head HN 548, Später Bischofssitz; Lage 
unbekannt. [Hirschfeld.] 
Aninius Macer, griechischer Redner, Lehrer 
des Kaisers Marcus, Hist. Aug. Marc. 2, 4. 
[P. v. Rohden.] 
Aninus viens im Marserlande, südlich vom 
Fuciner See, genannt in der archaischen Inschrift 
CIL IX 3813. [Hülsen.] 
Anio (alter Nom. Anien; in den Casus obliqui 
° meist Anienis, -eni; poetische Nebenform Anie- 
nus, Nom. bei Stat. silv. 13, 70; Voc. Aniene 
Prop. IV 7, 86. Stat. silv. 13,2; vgl. Georges 
Lexikon der lat. Wortformen 8. 49; die Griechen 
haben ‘Avınv -mwos, ’Avınvös, "Arins -nros, “Arıos, 
Arfv)iov), Nebenfluss des Tiber in Latium, ent- 
springt im Sabinergebirge, 95 Km. von Rom, 


cunde angegeben. Vgl. über den A. Lanciani 
Acque 138ff. Nissen Ital. Landeskunde 314. 
[Hülsen.} 
Anion (dvior), eine Gestalt aus dem Kreis 
des Apollon. König von Delos, das er angeblich 
von Rhadamanthys erhielt, Diod. V 79, 2. Ge- 
wöhnlich mit dem Kurznamen (Maass Hermes 
XXIII 1883, 615) Anios (s. d.) genannt: vgl. 
Dibbelt Quaest. Coae mythologae (Diss. Gryph. 


601391) 58f. Ein Priester des A. in der delphi- 


schen Inschrift Bull. hell. XI (1887) 273. 
[Wernicke.] 
Anio norus (auch (aqua) Anio nova), Was- 
serleitung in Rom, von Caligula im J. 38 be- 
gonnen, von Claudius im J. 52 vollendet. Die 
Quellen lagen am 42. Meilenstein der Via Subla- 
censis, wahrscheinlich unter Benützung des mitt- 
leren und unteren der drei neronischen lacus in 
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dessen Villa Simbruina. Der Aquaeduct bleibt 
immer auf der linken Seite des Teverone, nimmt 
eine vom 88. Meilenstein her geführte Zweig- 
leitung (rivous Herculaneus) auf, überschreitet die 
Valle degli Arei mit mächtigen Viaducten (109 
pedes — 32,5 ın. hoch), geht dann an der Westseite 
des Monte Ripoli entlang und vereinigt sich bei 
Ponte Lupo mit der Leitung der Aqua Claudia 
(s. d.). Die Wasser beider Leitungen wurden 
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sobald sie nur wünschten, erhielten sie, was sie 
zum Leben bedurften, die eine, Spermo, die Feld- 
früchte, die zweite, Oivö, Wein, die dritte, Elaio, 
Öl. Daher der Name Oivorgdpo. Auf der Fahrt 
nach Troia kommen die Griechen nach Delos. A. 
weissagt ihnen, dass sie erst im zehnten Jahre 
Troia erobern würden, er sucht sie durch das 
Versprechen, mit Hülfe seiner Töchter das ge- 
samte Heer neun Jahre lang zu unterhalten, zu 


Anios 


intra septimum malliarium (bei Tor di Mezza 10 bewegen, dass sie in Delos bei ihm bleiben, allein 


via di Frascati) in grossen Piscinae limariae ge- 
reinigt, erreichten die Stadt am Teilungspunkte 
der Via Labicana und Praenestina, welche sie 
mit einer grossartigen Bogenstellung, später als 
Porta Labicana in die aurelianische Mauer ein- 

eschlossen, jetzt Porta maggiore (Inschrift CIL 

11256: Ti. Olaudius Drusi f. Caesar Augu- 
stus [Titel vom T. 52] aquas Olaudiam ... item 
Anienem novam a mülliario LXII sua impensa 


vergebens. Simonides nennt als Anführer der 
Griechen, die zu A. kamen, den Odysseus und 
den Menelaos, Schol. Lykophr. 570. Schol. Hom. 
Od. VI 164. Lykophr. 570—576. Die spätere 
Sage bildet die Beziehungen der A.-Töchter zu 
den Griechen weiter aus. Von Lykophron (580) 
und Kallimachos (in den Aitien, Schol. Lykophr. 
570. 580), durch Vermittlung eines mythographi- 
schen Excerptes auch von Ovid (met. XIII 640 


in urbem perducendas euravit) überschritten, und 20 —673) und dem Schol. Verg. Aen. III 80 wird 


wurden bald darauf durch Röhren in sämtliche 14 
Regionen der Stadt verteilt. Die Gesamtleistung 
beider giebt Frontin de aqu. 86 auf 4911 gws- 
nariae an. Noch zu Anfang des 5. Jhdts. n. Chr. 
wurde der A.n. von Arcadius und Honorius unter 
Verwendung eines Teiles der confiseierten Güter 
des Gildo wiederhergestellt, Bruchstücke einer 
langen, darauf bezüglichen Inschrift sind in der 
Nähe von Arsoli gefunden (CIL IX 4051). Über 


den A. n. vgl. Jordan Topogr. I 1, 475. Lan-30sie werden in Tauben verwandelt. 


ciani Acque 138—152. Gilbert Topogr. III 
274f. [Hülsen] 
Anios, Seher auf der Insel Delos, mythischer 
Repräsentant der kultlichen Beziehungen von De- 
los zu Euboia einerseits und zu Andros, Mykonos 
andererseits. Er ist der Sohn des Apollon und der 
Rhoio. Diese wird von ihrem Vater Staphylos, 
einem Sohne des Dionysos, als er ihre Schwanger- 
schaft entdeckt, in eine Kiste gesperrt und in 
dieser ins Meer geworfen. 
Delos ans Land, Rhoio gebiert den A., weiht 
ihn dem Apollon, der seinen Sohn zunächst ver- 
birgt und ihm dann die Mantik und die Herr- 
schaft in Delos verleiht. Nach einer anderen 
Version treibt die Kiste in Euboia ans Land, A. 
‘wird dort in einer Höhle geboren und von Apol- 
lon nach Delos geschafft, Diod. V 62. Schol. Ly- 
kophr. 570. Rhoio ist ferner die Gattin des 
Zarex, des Sohnes des Karystos, und so gilt A. 


erzählt: die drei Mädchen, die von Dionysos die 
Gabe erhalten hatten, alles durch Berührung in 
Korn, Wein und Öl zu verwandeln (Olvoroonon), 
sollten auf Geheiss des Agamemnon in das Lager 
der Griechen vor Troia geholt werden, um das 
Hunger leidende Heer mit Lebensmitteln zu ver- 
sorgen. Sie weigern sich, die Griechen aber 
brauchen Gewalt. Als die Oinotropen gefesselt 
werden sollen, fliehen sie zu Dionysos um Hülfe; 
Von da an 
schreibt sich die Unverletzlichkeit der Tauben im 
Bezirke des delischen Heiligtumes. Die Sage ist 
aitiologisch, sie knüpft an bestehende Kulteinrich- 
tungen an (Bull. hell. XIV 392). Eine dritte 
Version weiss, dass die Oinotropen die Griechen 
vor Troia wirklich verproviantiert haben. Pala- 
medes soll sie herbeigeholt haben, Lykophr. 581 
—583 nebst Tzetzes. Diktys I 23. Serv. Aen. II 
81. Dares 19. Welche Fassung der Sage Ps.- 


Die Kiste treibt in4Ü Apollodor befolgt hat, ist aus dem spärlichen Ex- 


cerpt (Epit. Vat. 62) nicht zu erkennen. Über 
die litterarische Entwickelung der Oinotropensage 
vgl. OÖ. Immisch Rh. Mus. XLIV 299#f. &. 
Wentzel Philol. LI46. F. Noack Herm. XXVIIL 
146. Von Anfang an erscheint in allen diesen 
Erzählungen A. als der Typus der Gastlichkeit, 
desgleichen noch bei Vergil (Aen. III 69ff., nach- 
gebildet von Ovid met. XIII 622ff.), der ihn die 
flüchtenden Troer freundlich aufnehmen lässt, vgl. 


als Sohn des Zarex in demselben Sinne, wie The- 50 Dionys. Hal. ant. I 50. Verwandtschaftliche Be- 


seus als der des Aigeus, Herakles als der des 
Amphitryon, Schol. Lykophr. 580. Anderwärts 
gilt A. als Sohn des Karystos und Rhoio als Tochter 
des Zarex, Steph. Byz.s. Muxovos. In Delos herrscht 
A. als Seher und erhält nach seinem Tode als datuo» 
Zruraeprog göttliche Ehren, Clem. Al. protr. II 40 
p. 12; strom. 121, 134 p. 144 Sylb. Rohde Psyche 
176, 3. Seine Gattin wird die Thrakerin Dorippe. 
die von Räubern aus Thrakien entführt und nach 


ziehungen zu Anchises und Verkehr mit diesem 
vor Ausbruch des Krieges erwähnt Schol. Verg. 
Aen. UI 80, zum Teil nach Palaiphatos. Ausser den 
Oinotropen hat A. noch folgende Kinder: 1} den 
Sohn Andros, den eponymen Gründer von Andros, 
Steph. Byz. s. A»ögos. Schol. Verg. III 80. Ovid. 
met. XIII 640ff. (über diese Stelle G. Wentzei 
a. a. 0. 49ff.). Ebendahin gehört die Sage, A. 
habe den Atriden günstige Fahrt nach Troia ver- 


Delos gebracht wird, wo A. sie für das Lösegeld 60 heissen, wenn sie einen Stier, den er ihnen ge- 


eines Pferdes einlöst und zu seiner Gattin erhebt, 
Et. M. 293, 37 (vermutlich aus Kallimachosscho- 
lien). Mit Dorippe zeugt A. drei Töchter, die 
sog. Oinotrophen oder Oinotropen (Hesych. s. v.), 
deren Geschicke verschiedene Sagen berichten. Die 
älteste Gestalt der Sage, in den Kyprien und bei 
Pherekydes, erzählt, dass Dionysos, ihr Ahn, den 
drei Mädchen wunderbare Gaben verliehen hatte: 


schenkt, zu Schiff mitnehmen und dort, wo dieser 
ans Land spriuge, ein Heiligtum der Athena Tavoo- 
ß6Aos gründen würden: das sei dann zu Andros 
za (Phot. Suid. aus Xenomedes von Chios 

ch Vermittelung von Apollodor zegi des. Schol. 
Ar. Lysistr. 447); 2) einen Sohn Mykonos, Steph. 
Byz. s. Möxovos, 3) einen Sohn Trasos, der 
wiederum bei Kallimachos in einer aitiologischen 
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Legende erscheint: delische Hunde haben ihn zer- 
rissen, als er unerkannt in Delos ans Land stieg, 
und daher dürfen auf Delos Hunde nicht gehalten 
werden, Ovid. Ib. 477 nebst Schol. Hyg. fab. 247. 
G. Knaack Herm. XXIII 134, 1. J. Geffcken 
Herm. XXV 96f.; 4) eine Tochter Launa (Lavinia), 
die, von Aineias verführt, einen Sohn gebar und 
der Stadt Lavinium den Namen gab, Schol. Verg. 
Aen. III 80. Dion. Hal. ant. I59. [Wentzel.} 


Anio vetus 
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vielleicht ävvnoov zu lesen ist, wenn man nicht 
den Vers umstellen und das ziemlich unpassende 
orogödıa einsetzen will. Dass drvnoov nicht die 
ionische Form für ävndov = Dill sein kann, wie 
man zum teil annimmt, geht abgesehen davon, 
dass sprachliche Gründe für diese Annahme nicht 
vorhanden sind, auch daraus hervor, dass ävynoov 
unmittelbar neben dvyndor von Theophrast (h. 
pl. 112, 1. 2) und in der unter dem Namen des 


Anis 


Anio vetus, die zweitälteste der römischen 10 Hippokrates gehenden, in ionischem Dialekt ge- 


Wasserleitungen, 272 v. Chr. von den Censoren 
M’ Curius Dentatus und L. Papirius Cursor ex 
manubüs de Pyrrho eaptis verdungen, zwei Jahre 
darauf vollendet. Das Wasser wurde 43 m. p. 
von Rom, in der Nähe von S. Cosimato, aus dem 
A. (Teverone) gefasst und in einer fast ganz 


unterirdischen ‚Leitung bis zur Porta Esquilina . 


geführt. Die bedeutendsten erhaltenen Reste finden 
sich beim Ponte degli arci (im Teveronethal ober- 


schriebenen Schrift de morb. mul. 2 (II 852K.), 
vielleicht auch von Alexis (a. Ö.) genannt ist. Heute 
wird der A. unter dem Namen yAvzarıoov (so 
schon wegen seiner Süsse vom Scholiasten des 
Theokr. VII 63 genannt) im grossen angebaut, 
namentlich bei Lebadeia, Theben, Rachova, Pa- 
tras und Kyparissia. Die Römer nannten ihn 
anesum (Cat. agr. 121. Scrib. Larg. passim. Seren. 
Samm. 904. Garg. Mart. II 39. 53 etc. Apic. 289. 


halb Tivoli, Canina Kdifizj VI tav. 144), in20 Marc. Emp. passim) oder anisum (Cels. passim. 


der Valle di 8. Giovanni unterhalb Tivoli (zwei- 
stöckiger Viaduct von 16-+19 Bogen, wahrschein- 
lich aus hadrianischer Zeit, Caninaa.a. O. tav. 
145f.) und bei dem grossartigen Quaderbau des 
Ponte Lupo (Canina a. a. O. tav. 147). In der 
Campagna hatte der A. v. eine peseina limaria 
am 4. Meilenstein der Via Latina; wo er sich der 
Stadt näherte, zwischen Via Labicana und Prae- 
nestina, unweit Porta Maggiore, lief er 221 Schritt 


Col. XII 50, 4. 51, 2. Pall. passim. Veget. V 51,2; 
bes. nach Diosc. III 58 und Isid. orig. XVII 11, 
6), fehlerhaft anisws (Ps.-Theod. Prisc. de diaeta 
10). Heute wird er von den Italienern unter dem 
Namen anacio, anace, anice, besonders in der 
Romagna und Sicilien, angebaut. Sein Ursprung 
bleibt ungewiss, obwohl er vielfach für eine spon- 
tane Pflanze des Orients und der benachbarten 
Inseln oder selbst des griechischen Continents 


überirdisch auf einer gemauerten Substruction, 30 gehalten wird, was mit Sicherheit nur für die ihm 


deren Reste noch nachzuweisen sind (Piranesi 
Antich. di Roma I tav. 2. 10. 38). Der letzte 
Teil des Laufes, von Porta Maggiore (ad Spem 
veterem) bis Porta Esquilina, ist teils bei Anlage 
der Eisenbahn 1861, teils der neuen Quartiere 
1872—75 besonders genau bekannt geworden 
{beschrieben von Lanciani Bull. com. II 206ff.; 
Acque 50—52). Der A. v. gab zwei Zweig- 
leitungen ab: eine oberhalb von Tivoli (in der 


Contrada Acquaregna) Tiburtium in usum, die 40 nicht angiebt. 


zweite, wahrscheinlich von Augustus angelegte 
(speeus Oectavianus) ging vom 2. Meilenstein der 
Via Latina durch den Caelius bis in die Gegend 
der späteren Caracallathermen (ad hortos Asi- 
nianos in regione viae novae). Das Wasser des 
A. v. wurde, weil direct aus dem häufig durch 
Regengüsse getrübten Bergstrom genommen, weni- 
ger zum Trinken als zur Bewässerung der Gärten 
und anderen technischen Zwecken verwendet. Die 
von der Leitung täglich gelieferte Wasserinenge 
berechnet Lanciani auf 4398 qwinariae — 
277865 Kbm. Über den A. v. vgl. Frontin de 
aqu. 6. 7. 9. 18. 21. 90. 92. Jordan Topogr. 
I 1, 4683—465. Lanciani Acque 43—58. Gil- 
bert Topogr. III 267f. Terminationseippen CIL 
VI 1243 und p. 847; ein aquarius aquae An- 
nionis (so) veteris eastelli riae Latinae contra 
dracones CIL VI 2345. [Hülsen.] 

Aniritai s. Aneiritai. 

Anis, Pimpinella anisum L., wurde von den 
Griechen zuerst nur ärvnoor, von Dioskorides, 
Galenos, Suidas, Simeon Seth (ed. Langk. p. 2. 
23) u. a. drioov genannt, während &rrioor in einem 
Fragment des Komikers Alexis bei Poll. VI 66. 
in dem mehrere Gewürzpflanzen angeführt sind, 
niebt ganz sicher ist, da bei Athen. IV 170b 
sich dafür das allerdings gegen den Vers ver- 
stossende ox6o0odo» in den Hess. findet, so dass 


nahe verwandte, aber nirgends kultivierte kleinere 
Art Pimpinella eretica Poir. gilt. Denn für die 
ältesten Zeiten Agyptens und des Orients fehlt 
es an sicheren Nachweisen seines Vorkommens. 
Daher es dahingestellt bleiben muss, ob Sopho- 
kles (Greek Lex. of the rom. and byz. periods 
1888) mit Recht das arabische yansun der heuti- 
gen Agyptier für das Prototyp von &vrnoor er- 
klärt, während er die Etymologie des Wortes 
Vielmehr wird uns zuerst über 
Pythagoras berichtet, dass er den A. als eine der 
wenigen zu empfehlenden Speisen (?) angesehen 
(Plin. n. h. XX 185) und seinen Anbau, wohl 
hauptsächlich in Unteritalien, sich habe angelegen 
sein lassen (ebd. 192). Seine botanischen Eigen- 
schaften sind nur kurz von Theophrast dadurch 
charakterisiert, dass er nacktsamig sei, d. h. seine 
Frucht nicht wie beim Mohn von einer Kapsel 
eingeschlossen sei (h. pl. T 11, 2), und ihr 


50 Saft einen lieblichen Geruch habe (ebd. 12, 1). 


Als die beste Sorte wurde die kretische, nächst- 
Jem die ägyptische von Dioskorides (a. O.) und’ 
Plinius (XX 187) bezeichnet, die ägyptische von 
Columella (XII 51, 2), die pontische von Vegetius 
(a. OÖ.) angewandt. Dass er von den Römern in 
Gärten zu medicinischen Gebrauche gehalten 
wurde, berichtet Celsus (II 31). dass es zugleich 
auch für die Küche geschah. Plinius (XIX 167. 
Man säte ihn im Februar oder März in gut ge- 


60 lockerten und eedüngten (Pall. III 24, 14), even- 


tuell bewässerten Boden (ebd. IV 9, 17). Sein 
Gebrauch für die Küche kann jedoch nur spär- 
lich gewesen sein, da Apieius ihn nur einmal 
beim Füllen der Schweinemagen neben anderen 
Ingredienzien anwandte (c. 289), während er z. 
B. vom Dill einen sehr ausgedehnten Gebrauch 
machte. Dagegen wurde er auf die untere Rinde 
des Brotes gestreut (Plin. XX 185), bei der Be- 
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reitung von Mostkuchen (Cato 121) und mitanderen 
Gewürzen zum Einmachen der Oliven (Col. XII 
50, 4) oder des Olivenbreies (ebd. 51, 2) ver- 
wandt. Ferner diente er zur Verbesserung des 
Weins (Plin. ebd. Geop. VOL 37, 2) und bewahrte 
die Kleider vor Motten (Plin. n. h. XX 195. 
Besonders aber diente der Samen allerlei Heil- 
zwecken. Pythagoras (bei Plin. n. bh. XX 192) 
war der Ansicht, dass, wer ihn in der Hand halte, 


Anis 


nicht von der Epilepsie befallen werde (vgl. 191 10 


und Ps.-Plin. III 21), sein Geruch die Geburt 
befördere und man ihn gleich nach der Geburt 
der Mutter mit Gerstengraupe geben solle. Die 
Skythen füllten zur Einbalsamierung der Leichen 
ihrer Könige den Leib derselben ausser mit anderen 
Spezereien auch mit A. (Herod. IV 71). Hippo- 
krates (II 38K.) wollte Schmerzen unter dem 
Zwerchfelle dadurch vertreiben, dass der Leib 
mit schwarzer Nieswurz und A. erweicht werde. 
Die Hippokratiker empfahlen ihn im Gemisch 
mit anderen Medicamenten, äusserlich oder inner- 
lich angewandt, besonders als Zusatz zum Wein 
gegen Gebärmutterkrankheiten (II 560. 656. 303. 
824. 825. 844. III 471K., vgl. Serib. L. 126. 
Diose. III 58. Plin. n. h. XX 191. 194) und 
andere Frauenkrankheiten (II 592. 655 K. Plin. 
n. h. XX 194). Allein (Diosc. a. O. Plin. n. h. 
XX 189. 195. Galen. XI 833. Oribas. V 6083; 
vgl. VI 436) oder in Wein mit anderen Medica- 
menten (Heraclid. Tarent. bei Plin. n. h. XX 198. 
Scrib. L. 120. Marc. Emp. 20, 16. 29) trieb er 
Blähungen. Als Antidotum oder Theriaka, d.h. 
Mittel zunächst gegen Vergiftungen und den Biss 
giftiger Tiere, wurde er im Gemenge mit anderen 
Medicamenten angewandt von Antiochus d. Gr. 
(Plin. n. h. XX 264. Gargil. Mart. 39. Ps.-Plin, 
IIE 37), Nikandros (Ther. 650. 911, nur gegen den 
Biss giftiger Tiere) und Mithridates (nach Damo- 
krates bei Galen. XIV 97), des letzteren Mittel 


aber später auch gegen andere, innere Krank-40 Zeiten Feste gefeiert. 


heiten (Cels. V 23, 1. Serib. L. 170), so auch 
als Bestandteil anderer Antidota oder Theriacae 
(des Celsus bei Serib. L. 173, des Mareianus ebd. 
177, des Andromachos bei Galen. XIV 41 und 
anderer bei @alen. XIV 112. 151. 161. 164. 167. 
206. 260. 308). Dioskorides (III 58) sagt von 
ihm, dass er den Körper erwärme und trockne 
(so auch Galen. XI 833. Oribas. II 615. V 603. 
VI 436), dem Munde einen angenehmen Geruch 


20 Ptol. V 17, 6. 
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den A. auch io» nennt. In Verbindung mit anderen 
Medicamenten wurde der A. von Üelsus gegen 
Gelbsucht (III 24) und Geschwüre in den Nieren 
(IV 17) angewandt, von Scribonius und Marcellus 
gegen die mannigfaltigsten Leiden. [Ölck.] 
Anisades, Name eines parthischen oder arme- 
nischen Fürsten auf einer Bronzemünze, Ztschr. f. 
Num. IV 266. Vielleicht Sohn des Zariadres im 
2. Jhdt. v. Chr. [Baumgartner.] 
Anisus, auch Anisa, Anasus und ähnlich, 
heisst auf späteren Urkunden der Nebenfluss der 
Donau, die Enns in Österreich (z. B, Acta Sanct. 
Boll. 4. Mai I p. 463; vgl. Förstemann Alt- 
deutsches Namenbuch II 89), In dem Ani der Tab. 
Peut. (Station östlich von Salzburg zwischen uo- 
cario und #n alpe) wird wohl derselbe Name 
(Anisus oder Anzsa) zu suchen sein; vgl. Momm- 
sen CIL IH p. 666. [Ihm. 
Anitha (Avıda), Stadt in Arabia Petraca bei 
[D. H. Müller] 


Ankaios 


Anitorgis s. Amtorgis. 

Ankaion (Ayxatov), Berg in Arkadien, Schol. I. 
IV 319, wohl vielmehr Avxatov. [Hirschfeld.] 

Ankaios (Ayxatos). 1) Sohn des Lykurgos 
und der Kleophile oder Eurynome oder Antinoe, 
aus Tegea gebürtig, einer der besten und stärk- 
sten Helden Arkadiens, Bruder des Iasos, Epochos, 
Amphidamas und Kepheus, Vater des Agapenor, 
eines Freiers der Helena, Teilnehmer an der Ar- 


30 gonautenfahrt und an der kalydonischen Jagd, 


bei der er durch den Eber seinen Tod findet. 
Hom. D. II 609. Apd. 18, 2. 9, 16. IT 9, 2. 
10, 8. Hyg, fab. 14. 173. Apoll. Rhod. I 164ff. 
398. 531. II 118 m. d. Schol. Paus. VII 4, 7. 
Ovid. met. VIII 314. 390ff. Tzetzes zu Lykophron 
488 giebt eine abweichende Genealogie des A.: 
seine Eltern sind nach dieser Version Aktor und 
Eurythemis, die Tochter des Akastos. Dem A. 
zu Ehren wurden von den Arkadern noch in späten 
A. war von Skopas im 
Giebel des Tempels der Athena Alea in Tegea 
dargestellt, mit klaffender Wunde und ausgerüstet 
mit der Doppelaxt (Paus. VIII 45, 7: xara de 
108 Dos ra Ereoa Ayralov Eyorra Hör Teaduara 
x0i dperra zöv ae)ervy ür&ywv Eoriv "Enoyos; vgl. 
Overbeck Schriftquellen 1150). Ferner war A. 
auf einem Gemälde des Aristophon von Thasos 
dargestellt (Plin. n.h. XXXV 138. O. Jahn Be- 
richte d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1848, 127). Die 


verleihe (Plin. n. h. XX 186, vgl. Ps.-Hipp. Il 50 Verwundung durch den Eber und die Ausrüstung 


852K.), Schmerzen lindere, Schweiss (Plin. n. h. 
XX 195. Galen. XI 833. Oribas. ebd.) und Urin 
treibe (Cels. II 31. Plin. ebd. Oribas. V 603. VI 
436); in Wein (Geop, VIII 4; vgl. Oribas. I 434) 
den Durst der Wassersüchtigen stille (vgl. Plin. 
n.h. XX 191. 195), gegen den Biss giftiger Tiere 
wirke und Blähungen treibe (vgl. oben und Plin. 
n. h. XX 195), den Leib stopfe (Plin. n. h. XX 
190). die Leukorrhoe stille, die Milch hervorrufe, 


wit dem Doppelbeil ist für die bildlichen Dar- 
stellungen des A. charakteristisch. Preller- 
Plew Gr. M. II 806ff. Besonders kommen Vasen- 
bilder in Betracht: Gerhard Auserles. Vasenb. 
235. 236. 237. 327. Stephani Compte rendu 
1867, 58ff. 8Off. Schlie Annali dell‘ Inst. 1868, 
320. Vgl. Körte Personificationen der Affecte 56ff. 

2) Sohn des Poseidon oder Zeus und der Asty- 
palaia oder Alta, Herrscher der Leleger auf Samos, 


zum Beischlaf reize (Plin. n. h. XX 195). Kopf- 60 Gemahl der Samia, der Tochter des Maiandros, 


schmerzen lindere, wenn die Nase damit geräuchert 
werde (Plin. n. h. XX 187, vgl. 190), gegen Ohren- 
reissen wirke, zerrieben mit Rosenöl in die Ohren 
geträufelt (Plin.n. h. XX 187), Mehr über seine 
Wirkung findet man noch bei Plinius (XX 185 
—195), der bemerkt, dass er auch anieetum, der 
Unbesiegbare, genannt: werde, während Dioskori- 
des (III 60) diesen Namen dem Dill giebt und 


Stammvater der samischen Helden Perilaos, Enu- 
dos, Samos, Alitherses, sowie der Parthenope (Paus. 
VII 4, 2), Teilnehmer an der Argonautenfahrt 
und ein der Schiffahrt wohlkundiger Mann, der 
nach dem Tode des Tiphys, des Steuermanns der 
Argonauten, dessen Stelle einnahm, Apoll. Rhod. 
1 188. II 865ff. IV 210. 1260. Apd.19, 23. Hyg. 
fab. 14. Pherekydes bei Strab. XIIl 632. Kallim. 
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Del. 50. Iambl. Vita Pythag. II 3f. A. war 
ein grosser Freund des Landbaus und der Reben- 
zucht. Während er einst Reben pflanzte, weis- 
sagte ihm ein Seher, dass er sterben werde, ehe 
er von dem Wein der Reben getrunken. Als die 
Reben zeitig waren, presste er den Saft in einen 
Becher und verspottete den Seher, indem er eben 
trinken wollte. Da sprach der Seher die Worte: 
noAla werakd mehsı öhınos zal xellcos ÄxDov. 
Sowie A. den Becher an die Lippen setzen wollte, 
kam die Botschaft, dass ein Wildschwein seine 
Ländereien verwüste; er eilt hinaus, um den Eber 
zu erjagen, wird aber von demselben getötet, 
Aristoteles bei Schol. Apoll. Rhod. 1188. Tzetz. 
zu Lykophr. 488#f, Lykophron selbst wendet den 
Spruch auf den Arkader A. und seine Tötung 
durch den kalydonischen Eber an, während nach 
Pherekydes bei Schol. Apoll. Rhod. I 188 der 
Samier A. durch den kalydonischen Eber um- 
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feln auslaufende Arme angeschmiedet waren, wäh- 
rend sich am oberen ein Ring für das Ankerkabel 
befand. Während die Erfindung eiserner A., die 
anfänglich einarmig waren (£regdoropor, Pol.19), 
von Plin. n. h. VII 57 dem Tyrrhener Eupalamos, 
von Paus. 14, 5 dem phrygischen Könige Midas 
zugeschrieben wird, soll die Vervollkommnung des 
A. durch Hinzufügung des zweiten Armes (dioro- 
uoı, Gugpißohor) nach Strab. VII 303 (vgl. Schol. 


"Ayroıyo 


10 Apoll. Rh. I 1277) ein Verdienst des Skythen 


Anacharsis gewesen sein. Um den A. dazu zu 
zwingen, Grund zu fassen, muss er mit einem 
quer, senkrecht zur Ebene der Arme stehenden 
Stocke (Ankerstock) versehen sein. Sobald näm- 
lich das Kabel angeholt wird, legt sich der Stock 
Nach auf den Grund, während der untere der in- 
folgedessen aufrecht stehenden Arme sich unter 
der Wirkung der Zugkraft mit seinem schaufel- 
artigen Ende in den Grund eingräbt. Scheffers 


kommt, Die Verwechslungen des Arkaders mit 20 (De milit. nav. II 5) selbst von Boeckh (Urkund. 


dem Samier A. beruhen auf den gleichartigen 
Zügen der an beiden Helden haftenden Sagen. 
Diese Verwechslungen sind vielleicht nicht ganz 
ungerechtfertigt, denn die Übereinstimmung des 
Namens und der Geschicke der Helden, ihre Teil- 
nahme am Argonautenzuge und der Tod durch 
Eberbiss, weisen darauf hin, dass die arkadische 
und samische Sage wohl nicht unabhängig von 
einander entstanden und beide Gestalten ursprüng- 
lich identisch sind. 

2 Aitolischer Held aus Pleuron, Ringkämpfer, 
von Nestor bei der Leichenfeier des Amarynkeus 
besiegt, Hom. Il. XXIII 635. Quint. Sm. IV 812. 

Toepffer.] 

Ankale (Ayxdin), Stadt im nordwestlichsten 
Teile von Arabia Felix, Ptol. VI 7, 27 (Lesart 
für Axaln, w. S.). [D. H. Müller] 

Ankara, rdiıs ’Irakias ' 16 &vınör Ayragdıns, 
ös IToAößeos 6y6cn, Steph. Byz., sonst gänzlich 
unbekannt. 
Mutina Bononia, wızea roklouara ava ugoov Tovzwv 
du av 9 eis "Pounv o6os "Arapa “Piyyıov Assıdov 
Maxpoi Kaunoı ... Kiategra Dogov Koprijluov etc., 
man hat den ersten Namen mit dem bei Steph. 
Byz. genannten in Verbindung bringen wollen, 
doch vermutet Bormann (CIL XI p. 170) nicht 
unwahrscheinlich, dass zu lesen sei: 7 eis "Pounv 
685° Ainıkia. Dass auf der Tabula alimentaria 
Veleias (CIL XI 1147) mehrere fund‘ Ancha- 


166) gebilligte Meinung, dass der A. des Alter- 
tums keinen Stock besessen habe, ist schon von 
Smith (Ub. d. Schiffb. d, Griech. u. Römer, übers. 
v. Thiersch 28) widerlegt worden. Die ‚Ale- 
xandreia‘ des Hieron hatte nach Athen. V 208 E 
vier hölzerne und acht eiserne A., während die 
attischen Trieren gewöhnlich zwei, in der älteren 
Zeit auch vier erhielten (Boeckh Urk. 166). 
Ein solcher hatte nach Boeckh nur ein Gewicht 


30 von etwas über 20 Kg. Der schwerste Notanker 


hiess nach Luk. Iupp. trag. 51 isea &yxvoa. In 
der Regel liess man den A. vom Vorschiffe fallen, 
wo er, um von der Schiffswand freigehalten zu 
werden, an einem der seitlich herausragenden 
Krahnbalken (rwriöss) aufgehängt war. Mit- 
unter wurde jedoch vom Hinterschiff aus geankert, 
wie ausser Polyaen. III 9, 63 und Appian. Pun. 
123 auch Apostelgesch. 27, 29 (Schiffbruch des 
Paulus) darthut (vgl. Smith a. a.0. 27). Vgl. 


Strabon V 216 nennt, nach Parma 40 besonders Breusing Naut. d. Alt. 107. Ass- 


mann bei Baumeister Denkm. III 1614. 
[Luebeck.] 
Ankistron (‘Ayxıoreov), anderer Naıne des ge 
wöhnlich Poseidion genannten Vorgebirges im Mi- 
lesischen bei Branchidai, Stad. M. M. 287. Ein 
modernes Cap Angistro liegt an der Iykischen 
Seite des Glaukos Kolpos. [Hirschfeld.] 
Ankitheides (Ayzıdeiöns Dittenberger, 
Ayxtosiöngs Homolle). Delischer Archon Anfang 


riani vorkamen (1, 72. 4, 13. 41), ist zufällige 50 des 2. Jhdts,, Bull. hell. VI 33, 44 = Ditten- 


Namensgleichheit, da diese Benennung eher von 
dem römischen Gentilicium Ancherius abzuleiten 
ist. [Hülsen,] 
Anker (äyxvoa, ancora). Als A. gebrauchte 
ınan in den ältesten Zeiten schwere Steine (edral: 
Od. IX 137. XV 498; Il. I 436), bei den Deut 
schen Senchilsteine (d. h. Senksteine) genannt, an 
deren Stelle sich die Römer, wie Arrian an.V 7,2 
bei der Schilderung eines Schiffbrückenbaues nach 


römischer Art berichtet, pyramidenförmig gestal- 60 


teter, mit Feldsteinen gefüllter Korbgeflechte be- 
dienten. Der eigentliche A. in unserem Sinne, 
welcher anfangs, da man dickere Eisenmassen 
noch nicht zu schmieden verstand, aus Holz, teil- 
weise ausgehöhlt und mit Blei ausgegossen war 
(vgl. Apoll. Rhod. I 955. Arr. peripl. 5. Atben. 
Y 208E), bestand aus einem starken Schafte, an 
dessen unterem Ende zwei in dreieckige Schau- 


berger Syll. 367, 44. [Kirchner.] 
"Ayrkına (= avaxsııa), die auf dem Hinter- 
deck des Schiffes befindliche, für den Steuermann 
bestimmte Bank, Poll, I 89. [Luebeck.] 
Ankobaritis (Ayxoßagfrıs), die südlichste an 
Babylonien grenzende Landschaft Mesopotamiens, 
Ptol. V 18, 4 (wahrscheinlich nach einem Haupt- 
orte “Ukbarä benannt). S. auch unter Ambara 
oben 8. 1795. [Fraenkel.] 
Ayroıva, dyxolvn (anquine), das Rack, eine 
einfache oder, wie bei den Tetreren, doppelte, 
gekreuzte (&. Sır/7) Tauschlinge, welche dazu 
diente, die Raa in ihrer Mitte am Maste festzu- 
halten, so dass diese beim Emporziehen (Heissen, 
äve/»cıw) und Herablassen (Fieren, za») ungehin- 
dert auf- und niedergleiten, sich jedoch nicht von 
demselben frei machen konnte. Um ein besseres 
Gleiten zu bewirken, war das Rack, wie dies noch 
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jetzt gebräuchlich, mit aufgereihten hölzernen 
Kugeln (Rackkloten, maleoli) versehen, vgl. Isid. 
or. XIX 4, 7. [Luebeck.] 

Ankon (Ayxar). 1) Hafen an der Nordküste 
Kleinasiens in Pontos an weit vortretender Stelle 
(Apoll. Rh. II 367. Val. Flacc. Arg. IV 609) und 
an der Mündung des Isis gelegen, 160 Stadien 
(24 Millien = 192 Stad, Tab. Peut.) östlich von 
Amisos (Arrian. Peripl. 22. Anon. Peripl. P. 28; 
vgl. Ptolem. V 6, 2). 

2) Vorgebirge an der westlichen, karischen 
Seite des Glaukos Kolpos (Anon. Stad. M. M. 261), 
sewöhnlich dem am meisten vortretenden Cap 
Suvla gleich gesetzt, welches Bent Journ. Hell. 
Stud. X 1889, 54 freilich als Artemision bezeichnet. 


[Hirschfeld.] 
Ankore (’Ayxson), früherer Name von Nikaia, 
Steph. Byz. [Hirschfeld.] 


Ankrina (Ptol. III 4, 15), Ort im südlichen 
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ausgeschlossen ist, dass sie zur Zeit Alexanders 
d. Gr., der sie berührte, bereits bestand (Arrian. 
Anab. U 4, 1. Curt. II 1); übrigens brachte 
auch Apollonios den Namen mit Ankern in Be- 
ziehung, die die Galatex von ägyptischen Schiffen 
erbeutet haben sollten. Strabon (XII 567) nennt 
sie nur ein @godgior, und in der That scheint 
ihre Blüte ganz in die Kaiserzeit zu fallen, in 
welcher sie zu einem bedeutenden Strassenpunkte 


Ayavowv mrokıs 


10 wurde (Itin. Ant. 143. 200ff. Hierokl. 575. Tze- 


tzes Chil. I 131). Auf Inschriften und Münzen, 
die von Tiberius bis Salonina reichen (Head HN 
629), wird A. unrednodıs tjs Talartas (vgl. auch Li- 
banios or. XXVD), übrigens auch Sebaste Tektosa- 
gum genannt und zahlreiche Spiele erwähnt. Doch 
bezeugt der Tempel der Roma und des Augustus, in 
dessen Wände das Monumentum Ancyranum ein- 
gegraben ist, schon im Beginn unserer Zeitrech- 
nung die Bedeutung von A., welche auch in byzan- 


Sieilien, ungewisser Lage, nach C. Müller (z. d. 20 tinischer Zeit sich behauptete. Jetzt Angora, auf 


St.) 12 mp. östlich von Gela. Müller vermutet, 
dass die bei Cicero genannten Acherini mit dieser 
Stadt zu thun haben, weist dagegen Wilbergs 
Versuch ab, den nur bei Diodor XIV 48, 4 vor- 
kommenden Namen "Ayxupae darauf zu beziehen, 
und verbessert dort mit Gronov u, a. Allxvaı. 
[Hülsen.] 

Ankyle. 1) ’Ayxwin, mittelgrosser attischer 

Demos der Phyle Aigeis, später (zum Teil? vgl. 


und an einem Kegel, der zwischen zwei Wasser- 
läufen aufsteigt, die bald, mit einem dritten ver- 
einigt, als Engüresu zum Sangarios laufen. Plan 
von v. Vincke im Planatlas von Kleinasien von 
v. Vincke, Fischer und v. Moltke 1854. 
Ansichten Perrot Exped. Taf. 69, Humann 
und Puchstein Reisen in Kleinasien Taf. IT — 
V, Sonst vgl. Ritter Erdk. XVIII 472. Texier 
Deser. de l’Asie min. I 171—202 pl. 64—70. 


Dittenberger Hermes IX 409) in die Attalis90H. Barth Reise von Trapez. 78. Perrot 225. 


versetzt. A. zerfiel in eine ‚obere‘ und ‚untere‘ 
Gemeinde (ÖIA II 9P1 zadunegder und üreveoder) 
und gehörte noch zum weiteren Stadtbezirk Athens 
(Alkiphr. III 43 zoodorsior). Bei Alkiphron a. a. OÖ. 
ist von einem Wege aus dem Bade Serangeion 
im Peiraieus nach A. die Rede, während der obere 
Demos andererseits mit Agryle zusaınmen bis an 
die Vorberge des Hymettos gereicht haben muss 
(CIA III 61A 11 21 gwo/ior] Aysvänoı zei Ayov- 
Anoı noos ıQ “Yuntıd). 
Raum im Südosten der Stadt zwischen Agryle 
und Melite, oder mehr östlich zwischen Agryle 
und Alopeke ein. Nach Isaios und Philochoros 
(bei Harpoer. u. Suid. s. Towwegeios) stand da- 
selbst eine bekannte dreiköpfige Herme zaga zv 
Eotiay (£; ‘Eoriaiav oder ‘Eoriaiavde? Ross De- 
men 5 nr. 5) ödor. [Milchhoefer.] 

3) Ayztin s. Axdvrıor Nr, 2, 

Ankyor (Ayztoo), einer der Söhne des Ar- 


van Lennep Travels in Asia Min. II 174. 
Humann 38. Inschriften CIL TU 242—81 u. p. 
975. 1059, Ephem. Epigr. IIp. 293. 471. V 28. 
CIG 4010—40 u. add. Le Bas III 1784 a—1805. 
Bull. hell. VII 15. Ausserdem Mommsen Res 
gestae divi Augusti, ed. 2, Berolini 1883. 

2) Stadt in der Landschaft Abbaitis in Phry- 
gien (Phrygia Pacatiana), an den Grenzen Mysiens 
und Lydiens, am Makestos, einem Nebenflusse des 


Darnach nahm A. den 40 Rhyndakos, wo dieser aus einem kleinen See, dem 


jetzigen Simavgöl, tritt; bei Kilissakiöi nach Ha- 
milton Research. HI 126; eher bei Assarlar, 
Waddington-Le Bas III p. 260. Münzen von 
Nero bis Gallien, wo auch ’Jovkıor Ayxvoarwr, 
Head HN 557. Inschriften Le Bas III 1009. 
Strab. XII 567. 576. Ptolem. V 2. Plin.n.h. V 
145. Hierokl. 668. Notit. [Birschfeld.] 
3) Eine Ortschaft oder Gegend von Macedonia 
und Dilyria, verwüstet von Perseus, Liv. XLIII 


kaderkönigs Lykaon, die Zeus wegen ihrer Ruch- 50 20, 4; vgl. &7 Ayxugav bei Polyb. XXVILI 5. 


losigkeit mit dem Blitz erschlug, Apd. III 8, 1, 2, 
[Hoefer.} 

Ankyra (Ayxvoa). 1) Eine Stadt, ursprüng- 
lich zu Phrygien, dann zu dem späteren Galatien 
gehörig, galt als eine Gründung des Midas, der 
dort einen Anker gefunden habe, den man, wie 
Pausanias behauptet, noch zu seiner Zeit im Hei- 
ligtum des Zeus aufbewahrte; auch zeigte man 
eine Quelle des Midas, die dieser mit Wein ge- 
mischt, um den Silen zu fangen (Paus. I 4, 5; 
vel. Tzetz. Chil. I 110f.. A. wurde von den 
Tektosagen. einem der gallischen Stämme, welche 
sich in Kleinasien niederliessen, zu ihrem Haupt- 
sitze erkoren (Polyb. XXH 22. Liv. XXXVILO 24. 
Strab. IV 187. XI 567. Plin. n. h. V 146. Paus. 
a. O. Ptolem. V 4). Apollonios aus Aphrodisias 
(bei Steph. Byz.) schreibt den Tektosagen sogar 
die Gründung der Stadt zu, was schon dadurch 


[Tomaschek.] 

Ankyrai s. Ankrina, ; 

- Ankyraion (Ayxvoaior), Vorgebirge am Aus- 
gang des thrakischen Bosporos in den Pontos Eu- 
xeinos, und zwar das erste an der asiatischen 
Seite für den, der von den Kyaneai kam; benannt 
angeblich nach dem steinernen Anker, den die 
Argonauten auf den Rat eines Sehers von dort 
mit sich nahmen. Dion. Byz. Anapl. Bosp. Thr. 


60 frg. 54 (Geogr. gr. min. II 69). Vgl. Plin. n. h. 


XXXVI 23. Arrian. Peripl. 11; möglicherweise das 
jetzige Jaüm burmn. [Birschfeld.] 
Ankyron (Ayxvoör), Villa Constantins d. Gr. 
bei Nikomedien, wo er starb. Cassiod. Chron. 
Const. Philost. II 484. [Hirschfeld.] 
”Ayxvoov seddıs (Ptol. IV 5. 57. Steph. Byz.; 
vielleicht gemeint mit Angiopolis Geogr. Rav. 
128, 15), Stadt im Nomos Aphroditopolites in 
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Mittelägypten. Die Einwohner verfertigten an- 
geblich Ankerstein. D’Anville Memoires sur 
T’Egypte 175f. [Pietschmann.] 
Anna. 1) Schwester der Dido, welche bei 
Vergil deren Liebe zu Aineias begünstigt und 
bei ihrem Tod zugegen ist; vgl. Aen. IV 9 u. 6. 
Ovid. her. 7, 189f. Wegen der zufälligen Über- 
einstimmung ihres Namens mit dem der italischen 
Göttin Anna Perenna (Nr. 3) liess man sie durch 
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Göttin mit der punischen A. (Nr. 1), die nach man- 
nigfachen Irrfahrten nach Latium gekommen sein 
und im Flusse Numicus ihr Ende gefunden haben 
sollte, worauf sie unter dem Namen Anna Perenna 
göttliche Verehrung erhalten habe (Ovid. a. a. 
OÖ. 545ff,, danach Sil. Ital. VII 50f.): es ist hier 
noch deutlich, wie die Namensübereinstimmung 
und eine thörichte Etymologie (Ovid. v. 654 amne 

erenne latens Anna Perenna vocor) die An- 


Anna 


Hiarbas aus Karthago vertrieben werden und 10 haltspunkte für die Erzählung geboten haben. 


zuerst nach Melite, nachher nach Latium ge- 
langen, wo sie von Aineias freundlich aufgenommen 
wurde, sich aber aus Angst in den Fluss Nu- 
micus stürzte, als dessen Nymphe man sie später 
verehrte (Ovid. fast. III 545ff. Silius It. VOI 
50f. ; vgl. Preller-Jordan Röm. Mythol. I 344. 
142. 313, 1und O.Rossbach DLZ XI 1871). 
Varro bei Serv. Aen. IV 682. V 4 hatte erzählt, 
A., nicht Dido habe Aineias geliebt und sich auf 
einem Scheiterhaufen getötet. 
sprünglich nur ein anderer Name für die kar- 
thagische Göttin Dido-Elissa gewesen zu sein. 
Der Name ist semitischen Ursprungs, war aber 
in alexandrinischer Zeit ins Griechische überge- 
gangen (s. unten Nr. 2). A. neben der trauernden 
Dido wird mit Wahrscheinlichkeit erkannt auf 
einem campanischen Wandgemälde (Helbig 
Wandgemälde nr. 1381b). [0. Rossbach.] 
3) "Avvo, Ayvä, nach Pintarch de prov. Alex. 


A. scheint also ur- 20 bäckerin Avv& (s. Nr. 2) an. 


Eine andere Version, wonach bei der Auswande- 
rung auf den heiligen Berg eine alte Frau aus 
Bovillae die hungernde Plebs täglich mit frischem 
selbstgebackenem Brote versorgt und dafür ein 
Standbild (segrum perenne) erhalten haben sollte 
(Ovid, v. 661ff.), knüpft wohl nicht, wie Usener 
(Rh. Mus. XXX 208) meinte, an eine Wesens- 
verwandtschaft mit Arnon«, sondern an die grie- 
chische Überlieferung von der ägyptischen Brot- 
Wenn man ferner 
die Göttin als Mondgöttin deutete oder mit grie- 
chischen Gottheiten wie Themis, Io oder Hagno 
(Ovid. v.657ff.unddazuMerkel Proleg. p. CCXTVf.) 
identificierte, so lassen sich dabei die Wege, die 
die gelehrte Combination eingeschlagen hat, noch 
teilweise erkennen. Der Deutung als Luna, gwia 
mensibus impleat annwm (Ovid. v. 657), liegt 
die richtige Auffassung der A. P. als Jahresgöt- 
tin und die allein mögliche Ableitung ihres Namens 


283 Cr. eine Ägyptierin, die eis zw tor dorwr 30 von annus zu Grunde: die Lage ihres Festes im 


örtnow den »oißavos (die Backform) erfand. In 
andern Excerpten (Schol. Arist, Ach. 86. Suid.) 
wird daraus ein ?4vros, ein Ägypter, gemacht, s. 
Crusius Jahrb. f. Philol. CXXXV 1887, 253. 
Der Name ’4wä& (für eine Sklavin) ist jetzt bei 
dem Hellenisten Herondas nachgewiesen VIII 14 
p. 57 Cr.; weitere Combination bei Crusius 
Untersuchungen zu Herondas 153f. Uber Ägy- 
pten als Heimat der feineren Backtechnik s. Ö. 


ersten Monate der ältesten Jahresordnung und 
die Pestgebränche lassen eine Jahresgöttin mit 
voller Sicherheit erkennen. Der Doppelname ist 
nicht mit Usener so aufzufassen, als seien Anne 
und Perenna ursprünglich getrennte Kultbegriffe 
gewesen, sondern es sind zwei Bezeichnungen, 
welche das Wesen der Göttin von den entgegen- 
gesetzten Polen her umfassen, sie ist Anna ac 
Peranna (so Varro sat. Menipp. frg. 506 Buech.), 


Benndorf Altgriechisches Brot, Eranos Vindo- 40 Göttin des Jahresanfanges und des Jahresschlusses 


bonensis 1898, 375. (Crusius.] 
3) Anna Perenna, Name einer römischen Göt- 
tin, deren aller Wahrscheinlichkeit nach zum 
ältesten Festeyklus gehörige (vgl. Wissowa De 
feriis anni Rom. p. XD) feriae am 15. März be- 
gangen wurden (Mommsen CIL 1? 1, 311). Die 
Festfeier fand in einem Haine (Annae pomiferum 
nemus Perenmae Martial. IV 64, 17) am ersten 
Meilensteine der Via Flaminia (Fast. Vatie. feriae 


(perannare in der Bedeutung ‚das Jahr bis zu 
Ende durchleben‘ bei Suet. Vesp. 5), ebenso wie 
Ianus Patidelus Clusivius, Carmenta Prorsa Post- 
verta heisst (vgl. auch Panda Oela Varro a. a. 
Ö.. eondus promus Plaut. Pseud. 608). Die von 
Klausen (Aeneas u. d. Penaten 717ff., vgl. auch 
Mommsen Unterital. Dial. 248f.) verfochtene 
Deutung der A. P. als einer Quellgöttin bedarf 
nach H. Useners glänzenden Ausführungen (Rh. 


Annae Perennne via Flamfinia) ad lapidem 50 Mus. XXX 206f., vgl. auch O. Meltzer in 


primum) statt und galt in erster Linie der Bitte 
ul annare perennareque commode licent (Macrob. 
sat. I 12, 6, vgl. Lyd. de mens. IV 36). Es war 
nach der Beschreibung Ovids (fast. III 5238f.) ein 
Volksfest von ausgelassenem Charakter, an dem 
man auf künftige glückliche Jahre zahllose Becher 
leerte und namentlich Liebespärchen mit Tanz 
und ausgelassenen Liedern den Tag ausfüllten 
(hierauf bezieht sich sowohl der wahrscheinlich 


Roschers Lexik. I 355ff.; ganz verfehlt E. Telt- 
scher Über das Wesen der Anna Perenna und 
der Dido, Mitterburg 1877), durch welche die 
Auffassung der Göttin als einer Jahresgottheit 
endgültig gesichert worden ist, keiner ausführ- 
lichen Widerlegung mehr; auch letzterem wird 
man allerdings im einzelnen nicht immer folgen 
können. besonders wenn er (a. a. O. 224ff.) ein 
von Ovid (fast. III 675.) vorgetragenes und allem 


corrupte Vers Martial. IV 64, 16 als der Mimus 60 Anscheine nach erfundenes lascives Geschichtchen, 


des Laberius Anna Perenna, von dessen erhal- 
tenen zwei Fragmenten eines einer erntischen 
Scene angehört. vgl. Ribbeck Comic. frg.2 p. 
279). Die Bedeutung des Festes und der Göttin 
war nicht nur der grossen Masse, sondern auch 
den Gelehrten nicht mehr sicher bekannt, denn 
Ovid zählt nicht weniger als sechs verschiedene 
Erklärungsversuche auf: die einen identificierten die 


in dem Mars, Minerva und A. die Figuranten 
abgeben, für uralte Volkssagehält undentsprechend 
verwertet. 

Die Erwähnung eines Annae (so der Bamberg.. 
Antoniae die übrigen Hss., Dianae Preller; 
tonplum bei Plin. n. h. XXXV 94 und eines 
Anmae sacrum in dem Kalender des Philocalus 
zum 18. Juui beruhen auf so trüber und unsicherer 


2225 


Überlieferung, dass sie von der Untersuchung aus- 
geschlossen bleiben müssen. [Wissowa.] 

Annaeus. Annaeus und Anneus sind nur 
graphisch verschiedene Formen, die im Folgenden 
zusammengenommen werden; ältere Bildungen des- 
selben Namens sind Aravis, Anneios, andere später 
differenzierte Arios, Annius; vgl. Ritschl Opusc, 
IV 262. 

1) ©. Anneus, Erbe des Q. Turius, von Cicero 


Annaeus 


dem Cornificius (Procos. Africae 710 =44) empfoh- 10 


Cic. ad fam. XII 26,1. 
2) M. Anneus, Legat des M. Cicero in Cili- 
cien im J. 703/704—=51/50. Er erhielt von Cicero 
den Auftrag, fünf aufrührerische Cohorten, die bei 
Philomelium lagerten, zum übrigen Heere nach 
Iconium zu führen (Cie, ad fam. XV 4,2). Bei 
Ciceros Zuge zum Amanus (October 51) befehligte 
er einen Teil der Truppen (ebd. $ 8). In einer 
Streitsache, welche er cum populo Sardiano hatte, 


len. 
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DeL. Annaeo Cornuto, Lugd. Bat. 1825. Teuffel- 
Schwabe R. L.-G. 299, 2. Zeller Philos. d. 
Gr. III 13, 689. [v. Arnim] 
6) L. Annmeius L. f. Domitius Proculus, efla- 
rissimus) p(uer), pronepos Antonii Felieis, CIL 
V 34 (Pola). 
7) Annaeus Fidus, wohl Freigelassener des Se- 
neca, Senee. nat. quaest. IV praef. 8. 
8) Annaeus (Anneius) Florus s. unter Florus. 
[P. v. Rohden.] 
9) M. Annaeus Lucanus, nach Vergil der nam- 
hafteste und einflussreichste Epiker Roms. Die 
wichtigste Quelle für sein Leben sind zwei in 
Lucan-Hss. überlieferte Vitae verschiedener Ten- 
denz: die eine, lückenhaft und verstümmelt über- 
liefert, stimmt mit den Excerpten in Hieronymus 
Chronik, geht auf Sueton de poetis zurück und 
ist dem Dichter feindlich gesinnt (Sueton. p. 50 R. 
Usener Comm. Bern. 3), die andere vollständig 


ging er Ende 51 nach Ephesus mit einem Em- 20 erhaltene Vita (Sueton. p. 76R.), welche neben 


pfehlungschreiben Ciceros versehen an Minucius 
'IThermus Proconsul Asiae, Cie. ad fam. XII 55. 
Bei den Kriegsgerüchten verlangte Cicero seine 
baldige Rückkehr, nam eius opera, consilio, sci- 
enlia rei militaris vel maxıme intellego me e& 
rem publicam adiuvari posse ebd. 57,1. Erwähnt 
wird er ausserdem ad Ätt. V 4, 2. 

3) Ü. Annaeus Broechus senator populi Ro- 
mani war unter Verres in Sieilien. Cie. Veırr. 
II 9. 

4) M. Anneius Carseolanus, splendidissimus 
eques Romanus, sein Sohn @ Sufenate avunculo 
suo adoptatus testamentum naturalis patris, quo 
praeteritus erat, apud centumviros rescidit, ob- 
wohl ein Freund des Pompeius Magnus Pompeio 
signante zum Erben eingesetzt war. Val. Max. VII 
7, 2 (M. Annei hat die erste Hand des Bernens,, 
M. Anni die zweite und Paris.). [Klebs.] 

5) L. Annaeus Cornutus (Vorname bei Charis. 


ausführlicheren Quellen den Sueton benützt und 
den Dichter gegen dessen Angriffe in Schutz 
nimmt, ist einem alten Commentar zu L. ent- 
nommen: wie C. F. Weber Vitae M. Annaei 
Lucani collectae Pars I, Marb. 1856, 15 und in 
seiner Ausgabe der Scholien p. IV wahrschein- 
lich macht, ging dieser Commentar unter dem 
Namen eines sonst unbekannten Grammatikers 
Vacca, der als exposztor Lucani in den Weber- 


30 schen Scholien zu II 322 und III 56 eitiert wird 


(H. Genthe DeM. Annaei Lucani vita et scripfis, 
Diss. Berl. 1856, 6) und etwa der Zeit des Pris- 
cian angehören mag. Die älteste Quelle für L.s 
Leben und Schriften ist das genethliacon Lucani 
in Stat. silv. II 7, der Witwe des L. etwa 25 
Jahre nach des Dichters Tod gewidmet. 

L. stammt aus einer wohlhabenden und ange- 
sehenen Familie aus Corduba in Spanien, wo schon 
um die Zeit von Ciceros Consulat von einheimischen 


GL 1127) aus Leptis (Suidas s. Kogvodros; vgl, 40 Dichtern die lateinische Poesie gepflegt wurde. 


Steph. Byz. s. T£oyıc; aus dem nahen Thestis 
nach Steph. Byz. s. O&ors), stoischer Philosoph 
und Lehrer der Dichter Persius und Lucanus (vgl. 
Vita Persii in Persii et Iuvenalis saturae ed. 
Jahn-Buecheler p. 54 und Epit. Diog. Laert. Herm. 
I). Er wurde von Nero im Jahre 66 oder 68 ver- 
bannt. Dio Cass. LXIT 29. Hieron. Chron. z. 
J. 68. Persius vermachte ihm seine Bibliothek. 
Über seine Schriftstellerei Suid. a. a. O0. yoayıe 
nolla wıldaoyd Te xal Imrooıxd. 
stücke der rhetorischen Schriften s. Graeven 
Cornuti Rhetor. Epit. (Berlin 1891) p. XXVII. 
In lateinischer Sprache verfasste er eine Schrift 
de figuris senlentiarum (Gell. IX 10, 5) und 
einen Vergilcommentar (Ribbeck Proleg. in Verg. 
123ff.), auch eine Abhandlung de enuntiatione 
vel orthographia (Cassiod. GL VIE 147). Die er- 
haltene ’Emdooun av zara nv‘ Elinvizmv deo- 
hoylay zaoadedoutrwv, welche früher nach der 


Pingue quiddann sonantes atque peregrinum nennt 
Cicero p. Arch. 26 die poetae Cordubenses, ein ta- 
delndes Urteil, das in der Familie des L. bekannt 
war (Senec. suas. 6, 27) und der Dichter wohl 
versucht hat, für seinen Teil zu vermeiden. 1..s 
Vater M. Annaeus Mela, des jüngeren Seneca 
jüngerer Bruder, equwes R. dignitate senatoria, war 
ein Mann von grosser Begabung (Genthe 11) 
und grossem Reichtum, der eingedenk der Lehre 


Über Bruch- 50 seines Vaters durch Zurückgezogenheit vom öffent- 


lichen Leben originell zu erscheinen wusste, in- 
dem er gerade hierdurch die Aufmerksamkeit auf 
sich zog und ausserdem in seiner Stellung als 
kaiserlicher Procurator es verstand, sein Ver- 
mögen zu vergrössern (Tac. ann. XV1 17. Vacca 
pP. 76 = Senec. controv. II praef. 3. L.s Mutter Aci- 
lia, die Tochter eines Redners und Sachwalters Aci- 
lius Lucanus, stammte gleichfalls aus Corduba, 
ihre Ehe scheint keine glückliche gewesen zu 


verderbten Lesart der Vulgärhandschriften den Na- 60 sein (Sueton p. 50, 10). Geboren ist L. ZII Non. 


men Phurmutus führte, ist eine trockene, schul- 
mässige Darstellung der stoischen Mythendeutung, 
welche die Göttersagen als allegorische Einklei- 
dung der stoischen Physik betrachtet. Dass sich 
Cornutus in seiner Darstellung an ältere ausführ- 
lichere Bearbeitungen des Gegenstandes anschloss, 
sagt er selbst p. 76 ed. Lang. Ausgaben: Osann 
Gött. 1844. Lang Bibl. Teubn. 1881. Martini 


Novembris C. Caesare Germanico II L. Apronio 
Caesiano eoss. = 3. November 39, Cognomen er- 
hielt er von dem Grossvater mütterlicherseits, 
die übrigen Namen vom Vater. Die Inschriften 
Spaniens zeigen die weite Verbreitung der Ge- 
schlechter der Annaei und Acilii und die Beliebt- 
heit der in der Familie des L. geläufigen Cog 
nomina: ein Sex. Annius Lucanus CIL II 1761. 
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Im Juli 40 zogen die Eltern mit dem acht Mo- 
nate alten Knäblein nach Rom, wo der Oheim 
Seneca als Sachwalter und Senatsmitglied bereits 
eine einflussreiche Stellung einnahm. Dort wuchs 
der Knabe auf, zur Freude der Seinen, die sich 
in den Schriften des Seneca wiederspiegelt (PLM 
IV 77; consol. ad Helv. 18, 4): wahrschein- 
lich ist die Erzählung des Vaecca p. 76, 16 von 
den Bienen, die sich auf den Lippen des Knäb- 
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Hom. Unters. 221); um dieselbe Zeit die Ver- 
mählung L.s mit Polla Argentaria, vielleicht einer 
Verwandten des Rhetors Argentarius, den Seneca 
contr. IX 3, 12 und sonst erwähnt, einer hochge- 
bildeten und nach des Dichters Tod hochange- 
sehenen Frau, Beschützerin der Dichter Statius 
und des Spaniers Martial, wie die ihr zum Ge- 
burtstag des Gatten gewidmeten Gedichte Stat. 
silv. II 7. Martial VII 21. und X 64 (aus dem 


Annaeus 


leins einst niedergelassen hatten, auf eine alte 10 J. 96) erweisen. Auch L. selbst hatte seiner Nen- 


Familientradition zurückzuführen. Unterrichtet 
wurdeL. von praeceptores eminentissimiin Gram- 
matik und Rhetorik (deelamarit et Graeee et La- 
tine cum magna admiratione audientium Vacca 
p. ?7, 6), in der Philosophie von dem Stoiker 
L. Annaeus Cornutus, der, wie man aus seinem 
Namen schliessen möchte, ein Freigelassener seines 
Oheims gewesen ist, dem Lehrer des mit L. be- 
freundeten Persius (Vita Persii Sueton. p. 73, 11R.). 


vermählten ein Buch gewidmet, in dem ihre 
Tugend und der Ruhm ihres Hauses verherrlicht 
war (Stat. a. O. 62. Genthe 59). In späterer 
Zeit wusste man viel von der Beihülfe der Polla 
bei der Abfassung der Dichtungen ihres Gemahls 
zu erzählen, so Apollinaris Sidonius epist. II 10, 6, 
der allein von einer zweiten Vermählung der Witwe 
mit einem Dichter berichtet (carm. XXIII 165), 
Nachrichten, die wohl erst in den Grammatiker- 


Um 55 legte L. die Toga praetexta ab und trug 20 schulen späterer Zeit entstanden sind. Ferner 


von da ab als Sobn einer Familie senatorischen 
Ranges den latus elavus (Vacca p. 77, 8). In 
dieselbe Zeit fallen seine ersten dichterischen Ver- 
suche: ein Epos /liacon (Vacca p. 78, 15. Baeh- 
rens FPR 366), enthaltend die Geschichte von 
Hektors Tod und Lösung nach Ilias XXIV (Stat. 
a. 0. 55), ein zweites Epos catachthonson be- 
titelt (Vacca und Stat. a. O.), eine Beschreibung 
der Unterwelt: auch die von Vacca erwähnte 


werden von den Dichtwerken, die Vacca aufzählt, 
in jene Zeit zu setzen sein die Saturnalis und 
Silvarum libri X, erstere an des Macrob gleich- 
namiges Werk, an Lukians Kgovıaxa und Iulians 
Koörıa (Caesares) erinnernd, letztere gewiss mit 
dem Werk des Statius dem Inhalt nach nahe 
verwandt, die Sammlung der epiyrammata und 
die besonders bemerkenswerten saltieae fabulae 
XIV, Textbücher zu Pantomimen, enthaltend die 


imperfeeta tragoedia Medea war wohl eine un-30 Lieder des zur Flöte singenden Chors und des 


vollendete Jugendarbeit jener Zeit. geeet durch 
die Processverhandlungen des J. 58 über Öctavius 
Sagitta (Tac. ann. XIII 44) schrieb gewiss bald 
nach denselben der Dichter zur Übung eine De- 
clamation en Ootavium Sagıttam et pro eo (Vacca). 
59 gründete Nero, an Lebensalter nur zwei Jahre 
älter wie L., einen Verein von Dichtern zu gegen- 
seitiger Anregung und Förderung in der Dicht- 
kunst (Tac. ann. XIV 16): L, der damals gerade 


zur fistula recitierenden hzstreo, welche mit dem 
Tanz der Pantomimen abwechselten (Apul, met. VI 
24. Suet.p. 22R.); da die im. J. 56 aus Italien aus- 
gewiesenen Pantomimen seit 60 wieder zum Büh- 
nenspiel zugelassen wurden (Tac. ann. XIII 25. 
XIV 21), und Nero selbst sich für die Kunst des 
Paris interessierte (Dio LXIII 18. Suet. Nero 
54), so wird auch die Abfassung dieser Schriften 
in die letzten vier Lebensjahre des Dichters fallen. 


sich auf einer Studienreise in Athen befand, 40 Nach Vacca 77, 23 war L. auch als Sachwalter 


wurde nach Rom zurückberufen und in die cohors 
amicorum, in der auch Philosophen, wie Cornutus, 
damals gern gesehen waren (Tac. a. 0. Dio LXII 
29) aufgenommen (Suet. 51, 1). Sein erstes öffent- 
liches Auftreten als Dichter fällt in das J. 60, 
als das Fest der Neronea mit allerlei poetischen 
und andern musischen Wettkämpfen gefeiert 
wurde; H. Schiller Gesch. d. röın. Kaiserreichs 
u. d. Regierung d. Nero, Berl. 1872, 137. L. 


damals in Rom thätig: zu seiner Erholung diente 
der Aufenthalt in Campanien, wo L. wie Seneca, 
Petron, Piso u. a. wahrscheinlich Landgüter be- 
sass und seine Musse durch einen litterarischen 
Briefwechsel mit seinen Freunden in der Haupt- 
stadt ausfüllte, wovon der Titel epistolae ex 
Campania im Index seiner prosaischen Schriften 
bei Vacca Zeugnis ablegt. In die Zeit von 59-62 
fallen die Satiren des Persius, voll glühender 


trug im Theater des Pompeius ein Lobgedicht 50 jugendlicher Begeisterung für die Lehre der Stoa: 


auf den Kaiser vor und erhielt den Siegeskranz 
(Suet. 50, 4. Vacca 77, 17. Stat. a. 0. 58). In 
einem der nächstfolgenden Jahre (62?) bekleidete 
L., obwohl er das gesetzmässige Alter kaum nach- 
weisen konnte, auf Empfehlung des Kaisers die 
Quaestur, während der der wohlhabende Jüngling 
sich durch Gladiatorenspiele dem Volke enıpfahl, 
bald darauf wurde er Augur (Vacca). Im Kreise 
der Freunde des Nero lernte L. wohl jenen Cotta 


sie machten nach der Vita Persii Suet. p. 73, 
15R. tiefen Eindruck auf L., der nach einer Re- 
eitation derselben ausgerufen haben soll, dies sei 
erst die wahre Poesie, seine eigenen Gedichte nur 
eiteler Tand. Um jene Zeit, etwa 69%—63, ent- 
schloss sich L. zu einem neuen Werk im Geiste 
der stoischen Lehre, zur Bearbeitung der bellz 
eirilia des Caesar und Poinpeius in Form eines 
Epos, dessen Mittelpunkt die Schlacht bei Phar- 


kennen, dessen er in einem Epigramm Erwähnung 60 salus bilden sollte. Zuerst veröffentlichte er Buch 


thut (FPR 367. Tac. ann. XII 34), den Fabius 
Romanus, der später den Annaeus Mela denun- 
eierte (Tac. ann. XV1 17), und gewiss auch den 
Petronius Arbiter. Bald nach 60 fällt die Ab- 
fassung eines Orpheus betitelten Epos, das die 
Höllenfahrt des mythischen Sängers behandelte 
und noch im spätesten Altertum viel gelesen 
wurde (Stat. a. OÖ. FPR 365. v. Wilamowitz 


1—3 nach Vacca 77, 20. Das Prooemium des 
Werks feiert den Nero mit überschwenglichen 
Worten als »2os "Hiıos. wie auch die griechische 
Inschrift Berl. Phil. Wochenschr. 1889, 107 den 
besonders der Kunstübung des Wagenlenkens er- 
gebenen Kaiser benennt und das Dio LXIII 6 
erwähnte zelum im Theater ihn inmitten goldner 
Sterne darstellte: in den folgenden 9 Büchern 


PET 7) 
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ist von Nero nicht mehr die Rede: IX 980ff. be- 
ziehen sich auf Iulius Caesar. Schon bald nach 
dem Erscheinen der drei ersten Bücher, die durch 
die Neuheit der Form des Epos und die Kühn- 
heit des Inhalts grosses Aufsehen in Rom er- 
regten, muss die Freundschaft mit Nero erkaltet 
sein. Nach den Überlieferungen des Altertums 
war Eifersucht des Kaisers auf die dichterischen 
Frfolge des ehrgeizigen Jünglings der Grund des 
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würdevoll benahm und um sich zu retten oder zu 
entschuldigen selbst seine Mutter, die mit L.s 
Vater in keiner glücklichen Ehe lebte, sich nicht 
scheute zu denuneieren, liess sich pridie Kal. 
Mai. Aitico Vestino Nerva Siliano coss. = 30. 
April 65 von seinem Arzt die Pulsadern öffnen, 
im 26. Lebensjahr, als er das zehnte Buch seines 
Epos noch nicht vollendet hatte. In seinem letzten 
Willen trug er dem Vater die Emendation einiger 


Zerwürfnisses (Tac. ann. XV 49. Dio LXII 29. 10 Stellen seines Gedichtes auf (Suet. a. O.) und 


Vacca 77, 20): jedenfalls trug aber das meiste 
zu der immer mehr sich steigernden Entfrem- 
dung der Umstand bei, dass sich L. in der 
Zeit von 60—63 immer ausgesprochener zu dem 
Kreise und zur Lehre der stoischen Opposition, 
jener riyidi und iristes bekannte, die, wie Taci- 
tus ann, XVI 22. sie schildert, durch strenge 
Zurückhaltung gegenüber allen Verhältnifsen und 
Massregeln des Hofes ihre Missbilligung der ge- 
genwärtigen Zustände zu erkennen gaben, von 
denen immer aufs neue Cato Uticensis, Brutus 
und Pompeius als sittliche Vorbilder und He- 
roen der verlorenen altrömischen Freiheit in Wort 
und Schrift verherrlicht wurden. Dem Geist und 
dem Einfluss dieses Kreises ist die Pharsalia, 
das Parteigedicht der Opposition, entsprungen, 
als dessen ausgesprochener Zweck es erscheint, 
den Caesar als Scheusal für alle Zeiten zu brand- 
marken (IX 980ff.),. dem Pompeius, der in der 


sprach beim Verbluten einige Verse seiner Phar- 
salia, in denen er die Standhaftigkeit eines Sol- 
daten, der an der tötlichen Wunde hinstirbt, ge- 
priesen hat (III 638ff. Genthe 29. Nipperdey 
zu Tac. ann. XV 70): von dem Reichtum der 
Familie zeugte ein prächtiges Grabmal (Iav. VI 
79). Gleichzeitig mit L. endete Seneca, sein 
Vater Annaeus Mela, Petron und andere Teil- 
nehmer der Verschwörung fielen im folgenden Jahr; 


20 L.s Gemahlin Polla lebte in treuer Witwenschaft 


noch lange Jahre dem Gedächtnis des Dichters 
(Stat. a. O. 126ff.). Über eine gefälschte Inschrift 
aus Rom M. Annaeo Lucano Cordubensi poetae 
beneficio Neronis fama conservata s. OÖ. Jahn 
Proleg. in Pers. XXXIIL. F. Leo Senecae trag. 
Ip. ?. CIL VI pars V nr. 6*. 

Der gesamte Nachlass des L. erhielt sich bis 
lange nach dem Ende des Altertums: als Hauptwerk 
galt indessen schon den Zeitgenossen die Pharsalia, 


Glorie des Märtyrers erscheint, die Liebe zeit-80 die allein auf uns gekommen ist, Überraschend 


genössischer und kommender Geschlechter zu er- 
werben (VII 218). Nero war nach Sueton (Nero 39) 
gegen freie Worte über seine eigene Person in 
Versen und in ungebundener Rede auffallend nach- 
sichtig: wir dürfen uns aber weder wundern, wenn 
der Kaiser zum grossen Verdruss und Ärger des 
eitlen Dichters bei Gelegenheit der Recitation 
der ersten Bücher der Pharsalia L. im Stiche 
liess (Suet. p. 51, 4), noch demselben Nero einen 


wirkte das Epos auf die gebildeten Leser der ero- 
nischen Zeit nicht minder durch die gefährliche 
Kühnheit der Wahl des Stoffs wie durch die auf- 
fallende Neuerung in der epischen Technik: nach 
Inhalt und Form, in politischer wie in künst- 
lerischer Hinsicht eine revolutionäre Erscheinung 
in der Litteratur der Kaiserzeit. L. hat, was die 
Form betrifft, mit einer seit Homer und Ennius in 
der epischen Poesie bestehenden Tradition kühn 


Vorwurf darüber machen, wenn er den öffentlichen 40 gebrochen, welche die Handlungen der Helden 


Vortrag eines so unglaublich dreisten Gedichtes, 
dessen offenkundige Absicht es war, den Stifter 
der iulischen Dynastie und damit die Stiftung 
selbst schmählich zu verunglimpfen, überhaupt 
als staatsgefährlich verboten haben sollte: Tac. 
ann. XV 49. Dio LXII 29.- Vacca 77. Im J. 64 
ist L. bereits ein erbitterter Feind des Kaisers 
und Genosse der pisonianischen Verschwörung 
(Tac. a. O.), nach Sueton 51, 12 zuletzt geradezu 


vom Eingreifen der Götter abhängig macht und 
parallel mit den Ereignissen auf Erden die Hand- 
lung im Himmel sich abspielen lässt. Die Re- 
ligion der alten Götter, die von den Gebildeten 
seiner Zeit, seinen Standesgenossen und dem 
Kaiser selbst (Suet. Nero 56) verachtet wurde, 
wollte der jugendliche Dichter consequenterweise 
auch aus der Kunst entfernen, als Surrogat sollte 
wie im Leben so auch in der Poesie die stoische 


der Bannerträger der Revolution, masslos in seinen 50 Philosophie eingesetzt werden. Dieselbe Inbrunst 


Angriffen gegen Nero in Wort und Schrift. Die 
furchtbare Feuersbrunst des J. 64 hat L. in einer 
prosaischen Schrift, de ineendio urbis betitelt 
(Stat. a. 0. 60. Vacca 79), gewiss in feindseliger 
Gesinnung gegen den Kaiser behandelt, in die- 
selbe Zeit gehört auch das carmen famosum gegen 
Nero und seine Günstlinge, das Sueton 51, 11 
erwähnt. Während der Dichter mit grossem Eifer 
an seinem Epos arbeitete und seinem Hass gegen 


und derselbe Feuereifer, mit dem Musonius den 
Soldaten stoische Kapuzinerpredigten hielt (Tac. 
hist. III 81) und mit dem Persius die römische 
Satire durch Einführung der ernabenen Lehren 
der Stoa zu veredeln suchte, beseelte auch den 
L. bei dieser Neuerung. Sunt nobis nulla pro- 
feeto numina: eum caeco rapiantur saeeula casu, 
mentimur regnare lovem lehrt der Dichter VII 
445, und der Satz mortalia nulli sunt eurata 


Nero, der ihm jedes öffentliche Auftreten als 60 deo VII 455 ist für ihn der führende Gedanke 


Dichter wie als Sachwalter untersagt hatte (Vacca 
77, 23), in leidenschaftlichen Schmähungen gegen 
den Begründer des Prineipats und in überschwäng- 
licher Verherrliehung der Gegner des Caesar Luft 
machte, kam die Katastrophe: die Verschwörung 
wurde entdeckt und die Verschworenen in den 
Tod getrieben. L., der sich bei seiner Verhaf- 
tung nach Suet. 51. Tac. ann. XV 56 wenig 


durch die ganze Dichtung hindurch. An die Stelle 
der olympischen Götter tritt der unbestimmtere 
Begriff der zumina oder superi, des falum oder 
der fata, der sors ultima rerum, der stoischen 
einaguevn oder der fortuna, wobei der Dichter 
entsprechend der römischen Volksanschauung eine 
fortuna locorum IV 661, fortuna viae IX 551, 
fortuna minor Y 506 u. drg]. mehr unterscheidet. 
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Ausserdem spielen Hexerei und Totenbeschwö- 
rungen eine grosse Rolle in L.s Dichtung, wie 
dementsprechend neben der stoischen Philosophie 
Zauberei und Magie dem gottlosen Zeitalter die 
verlorene Religion ersetzen musste; M. Souriau 
De deorum ministeriis in Pharsalia, Paris 1885. 
Was die Wahl des Stoffes betrifft, so steht L. 
ganz innerhalb der Traditionen seiner Familie 
und der Anschauungen der oben geschilderten 


2232 


Asien, Africa, Thessalien u. a. für unsere Kenut- 
nis der geographischen Studien und des geogra- 
phischen Interesses der neronischen Zeit (Schiller 
Nero 632), ebenso die philosophischen, physika- 
lischen, meteorologischen und theologischen Ein- 
lagen, bei deren Besprechung schon der Berner 
Scholiast zu IX 578 an Posidonius erinnerte: 
charakteristisch die wohl aus Macer entnommenen 
theriaea IX 700ff. R. Fritzsche Quaestiones Lu- 
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stoischen Opposition. Die Abhängigkeit der Phar- 10 caneae, Gotha 1892. 


salia von den Schriften des Oheims Seneca ist an 
vielen Stellen klar ersichtlich, L. hat oft wört- 
lich die 63 oder 64 herausgegebenen Naturales 
Quaestiones im 10. Buch der Pharsalia benützt 
(H. Diels Seneca und Lucan, Abh. Akad. Berl. 
1885, 1f.), ebenso finden sich viele Anklänge an 
die Tragoedien (F. Leo Senec. trag. I p. 56, 6. 
Troad. 397 =L. III 39) und besonders an die 
in der Anthologia latina erhaltenen Epigramme; 


Nach all dem ist L. für uns eine interessante, 
aber keineswegs erfreuliche Lectüre. Die Rhe- 
torik, deren Studium in seiner Familie Gene- 
rationen hindurch in hohem Ansehen stand, die 
der von dem Oheim Seneca wie dem Neffen L. 
hochbewunderte Ovid in die Poesie eingeführt 
hatte, sollte dazu dienen, den nüchternen Stoff 
und die nüchterne Behandlung dem Leser an- 
genehmer zu machen, bewirkt aber für unsern 


Hosius Jahrb. f. Philol. 1892, 337. Auch den 20 Geschmack das Gegenteil. L.s Sprache wirkt er- 


Helden der Pharsalia, Pompeius, fand L. sehr 
oft in den Schriften seines Oheims mit rühmen- 
der Auszeichnung erwähnt (OÖ. Rossbach Dis- 
quis, de Sen. scriptis, Bresl. 1882, 21), mehr 
noch sicherlich in den seiner Zeit confiscierten 
Annalen des freimütigen, dem Hause des Seneca 
nahestehenden Cremutius Cordus und in den hzsto- 
riae ab initio bellorum. eivilium seines Gross- 
vaters Seneca (H. Peter Hist. Rom. frgm. 292. 


müdend durch Wiederholungen, pointierte Anti- 
thesen und zierlich gedrechselte sent-ntise, die 
allerdings nach dem Geschmack der Zeit waren 
(Fronto 157 N. PLM V 386); er ist oft dunkel 
infolge zu kühner Ellipsen und Verschränkungen 
in der Wortstellung, geschraubt und gesucht durch 
Katachresen, herausfordernde Metonymien und 
sonstige Umänderungen im Gebrauch der Wörter. 
Erfreulich wirken die vielen Gleichnisse (G. Hundt 


OÖ. Rossbach Bresl. Phil. Abh. II 170). Auch 30 De Lucani comparationibus, Halle 1886), mit denen 


L.s Vaterstadt Corduba hatte in den Bürgerkriegen 
nicht auf der Seite des Caesar gestanden (E. 
Huebner CIL II p. 306): bemerkenswert ist, 
dass der älteste bekannte poeta Cordubensis Sex- 
tilius Ena nach Senec. suas. 6, 27 ein histo- 
risches Epos über die Bürgerkriege geschrieben 
hat, das auf Cornelius Severus, der als der zweite 
Epiker Roms gelten konnte (Quint. X 1, 89), an- 
regend gewirkt hat. Nero selbst, dessen Dich- 


öfters, wie bei Vergil, die Darstellung geschmückt 
ist, erfreulich die ideal strebende jugendliche Be- 
geisterung und Wärme, mit der er seine Helden und 
Vorbilder verherrlicht. Dazu kommt eine hohe 
Vollendung in der Form, welche die metrischen 
Licenzen seiner Vorgänger bedeutend einschränkt, 
und bei der nur die übergrosse, den Ovid noch 
übertreffende Sorgfalt und einförmige Genauig- 
keit den jugendlichen Dichter verrät: E. Trampe 


tung Troicon an des L. Iliaeon erinnert, beabsich- 40 De Lucani arte metrica, Diss. Berl. 1884. W. 


tigte nach Dio LXII 29 zas rar ‘Ponalov zod- 
Sesg ardons Ev Exeow darzustellen, gewiss ange- 
regt durch I.s historisches Epos und das rerum 
Romanarum betitelte Dichtwerk des Cornelius 
Severus. Die erhaltene Pharsalia behandelt den 
Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius von 
der Überschreitung des Rubico Anfang 49 bis zu 
den Kämpfen in Alexandria Ende 4%. Gefolgt 
ist der Dichter der Darstellung des Livius, dessen 


Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 1077. Es- 
kuche Rh. Mus. XLV 253, Im sprachlichen 
Ausdruck ist L. originell, oft ein glücklicher 
Neuerer. Er wendet zur Erleichterung des Vers- 
baus dann und wann griechische Wortform und 
Declination an, wie Aegypton, noton, Macedon 
u.a.m. Wörter wie areniraqus, irredux, con- 
fragus, impetere in der Bedeutung von aggredi 
u.a. hat J., wie es scheint, in die epische 


freimütige Parteinahme für Pompeius bekannt 50 Sprache eingeführt, und seine Nachfolger, die etwa 


war (Tac. ann. IV 34): die erhaltenen Scholiasten 
machen schon auf die Entlehnungen aus des Li- 
vius eivilis beili libri aufmerksam, die dem Dichter 
in einer gesonderten Ausgabe von acht Büchern 
vorlagen (G. Baier De Livio Lucani in carmine 
de bello eivili auctore, Schweidnitz 1876. W. 
Judeich Caesar im Orient, Leipz. 1885, 111. 
Durch L. ist uns der Inhalt der vier ersten Bücher 
des Livius = a. u. c. 109—112 erhalten, und seine 


gleichzeitigen Valerius Flaccus, Silius und Statius, 
haben vielfach des L. Redeweise sich angeeignet: 
auch der Verfasser der epistula Sapphus, einer 
jener von Persius I 34 gekennzeichneten Bewun- 
derer und Nachahmer der ovidischen Heroiden. 
hat die furialis Erichtho 139 aus L. VI 5088. 
entlehnt. 

L. wurde in seiner Arbeit durch den Tod 
jählings unterbrochen. Während das unmfang- 


Darstellung kann, abgesehen von den vielfachen 60 reichste 9. Buch, dem Lieblingshelden der Stoa, 


philosophischen u. a. Einlagen, poetischen Aus- 
schmückungen und der oft kindlich albernen Miss- 
darstellung von Caesars Charakter als treue Wie- 
dergabe der Geschichtschreibung seines Gewährs- 
manns gelten (J. Ziehen Ber. d. freien deutschen 
Hochstifts 1890, 50ff.). Besonders wichtig sind 
die sehr langen geographischen und ethnogra- 
phischen Beschreibungen von Gallien. Italien, 


Cato von Utica, gewidmet, über 1100 Verse zählt, 
enthält das letzte kleinste von allen nur etwa 
550 und bricht mitten in der Darstellung ohne 
Epilog ab. Der Schluss von Buch VIII und 
alles Folgende werden schon in das Todesjahr 
des Dichters fallen, da die Erwähnung der ew- 
mulato ture -sepwlera VIII 729 und der Vers IX 
10 non ällxe (zu den Seligen) axro positi nee ture 
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sepulti perveniunt eine Anspielung, wie es scheint, 
enthalten auf das überprächtige funus der ver- 
götterten Poppaea (Schiller Nero 198), deren Leib 
regum externorum consueludine differtum. odori- 
bus (Tac. ann. XVI 6) beigesetzt wurde und bei 
deren Bestattung (Anfang 65) nach Plin. n. h. 
XII 83 unermessliche Mengen Weihrauchs ver- 
braucht worden sind. Die Verbesserungen, welche 
L. in seinem letzten Willen angeordnet hatte, sind 
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nach konnte das Urteil über L.s Werk nur so 
lauten, dass dasselbe weder als Epos noch als 
Poesie, sondern als Prosa und Geschichtschreibung 
zu bezeichnen sei, und so urteilen L.s Zeitgenossen 
nach Martial, XIV 194, so Sueton, auf den die 
Urteile bei Isidor a. O. Serv. Aen. 1382. Schol. 
Bern. ad L. Phars. I 1 u. a. zurückzuführen sind, 
und ähnlich Quintil. X 1, 90. Die Anschauungen 
der zeitgenössischen römischen Dichterzunft sind 
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gewiss ausgeführt worden: inwieweit die mannig- 10 uns erhalten in Petrons Roman 118, wo der Sa- 


fachen, in doppelter Fassung, aber nicht in allen 
Hss. gleichmässig, überlieferten Verse auf die That- 
sache der Unvollendung des Werkes oder auf die 
Interpolation späterer Abschreiber zurückzuführen 
sind, wird erst, wenn eine kritische Ausgabe 
des Dichters vorliegt, zu beurteilen möglich sein 
(eine solche liegt jetzt vor, siehe unten). Wie- 
weit L. sein Werk noch fortzuführen gedachte, 
lässt sich mit Sicherheit nicht ermitteln. X 5% 


tiriker noch zu Lebzeiten L.s um 64 den Poeten 
Eumolpus zuerst in abfälliger Kritik gegen die 
Profanierung der althergebrachten epischen Form 
Einspruch erheben, dann eine Antipharsalia voll 
deutlicher Anspielungen auf die drei ersten Bücher 
des L. reeitieren lässt (E. Westerburg Rh. 
Mus. XXXVII 92): durchaus unrichtig wäre es 
jedoch, den Betron selbst für das von einer durch- 
aus lächerlichen Figur seines Epos vorgetragene 


scheint er anzudeuten, dass dasselbe entsprechend 20 Kunsturteil verantwortlich erscheinen zu lassen. 


dem Werk des Livius erst mit Caesars Ermor- 
dung, die der Dichter als Sühne für die Ermor- 
dung des Pompeius betrachtet, abgeschlossen wer- 
den könne, und soweit führte Thomas Maius 
sein in Oudendorps Ausgabe 814ff. abgedrucktes 
Supplementum Lucani: andere, so schon der von 
Weber edierte Scholiast zu I 1, vermuten, dass 
L. auch noch die Kriege von Oetavian mit Brutus, 
Cassius und Antonius habe behandeln wollen. 


Auch Silius Italicus, dem Cornutus wie L. nahe 
befreundet, der gleichfalls ein historisches Epos 
im Anschluss an Livius Annalen verfasst hat, 
folgte in der Technik des Epos dem von ihm 
hochbewunderten Vergil und dem Ennius, nicht 
dem L., dessen Schlachtenscenen er oft bis in 
geringfügige Einzelheiten nachbildet. Aber wie 
mit des Persius Satiren, so machte bis in die 
Zeit Domitians mit L.,s Werk der Buchhändler 


Dass jedenfalls der Mittelpunkt und Angelpunkt 30 gute Geschäfte (Martial a. O. Sueton p. 52R. 


des Ganzen die Schlacht bei Pharsalus sein sollte, 
beweist der Umstand, dass L. selbst IX 985 sein 
Werk Pharsalia nennt, während der wirkliche 
Titel seines Epos nach der besten Überlieferung 
und nach Petron 118 entsprechend dem Werk 
des Livius lautete beili eieiles übrö N. Dass den 
Prolog I 1—7 Seneca zugesetzt habe, wie u. a. 
der Berner Scholiast p. 8 Usen. berichtet, ist 
eine thörichte Fabel combinierender Grammatiker, 


Vita Persii p. 75R.), trotz der Kritik. Das Publi- 
cum der neronischen Zeit war begierig auf Sen- 
sationslitteratur und das Verbot des Kaisers da- 
mals wie heutzutage die beste Unterstützung des 
buchhändlerischen Vertriebs (Tac. ann. XIV 50). 
Gewiss lasen die Zeitgenossen begierig L.s kühne 
Apostrophen an die Zibertas VII 433, gefährliche 
Verse wie VII 642 quid meruere nepotes in re- 
gnum nasei?, mit demselben Behagen die Klagen 


die sich mit Vorliebe mit Erörterungen über 40 über die immer noch unbesiegten Parther X 47. 


Schluss und Anfang der Dichtwerke beschäftigten, 
wie die Interpolationen am Anfang der Aeneis 
und der Satire des Horaz I 10, der sog. Prolog 
des Persius und die Nachricht in der Vita Persü 
Sueton. p. 74R. über die Kürzung der letzten 
Satire des Persius durch einen Herausgeber er- 
weisen: die Nachricht ist wahrscheinlich nach 
Fronto und durch ein Missverständnis von Fronto 
157 N. entstanden (Genthe 77). 


VII 431, wie die bei Suet. Nero 39 erwähnten 
Pasquille, deuteten die Beschreibungen des In- 
cestes bei den Parthern VIII 404 auf ähnliche 
Vorkommnisse im kaiserlichen Hause u. drgl. m., 
sowie nach Taec. dial. 2ff. die Leser im Cato des 
Curiatius Maternus allerlei hochverräterische An- 
griffe auf den Kaiser hineininterpretierten. In 
der Zeit Hadrians hatte L.s Werk nur noch dich- 
terisches Interesse: während der Provinciale Flo- 


Schon die drei ersten Bücher des Werkes erreg- 50 rus die Pharsalia noch eifrig gelesen hat (Florus 


ten das grösste Aufsehen in Rom: man stritt sich, 
ob diese neue Art des Epos wirklich als Poesie zu 
betrachten, ob der Verfasser unter die Dichter oder 
unter die Historiker zu rechnen sei, eine Ärt von 
Problem, das, wie das Bruchstück des Florus Fer- 
gilius orator an poeta = Macrob V 1 (vgl. die 
Bemerkung im Gran. Liein. p. 43 Bonn. Sallu- 
stium non ut historiewm sed ut oratorem legen- 
dum) beweist, dem Altertum geläufiger war als 


ed. OÖ. Jahn p. XLVIL. E. Westerburg Rh. 
Mus. XXXVII 35), missachtet der Römer Sueton 
das einst so vielgelesene Werk, und vollends in 
der die älteste Litteratur bewundernden Zeit der 
Antonine ist für L. kein Raum mehr vorhanden 
(Fronto 157 N.). Die Grammatiker bis ins 4. 
Jhdt. eitieren L. selten oder gar nicht: nirgends 
erscheint sein Name bei Gellius und Nonius, 
nirgends in des Festus und Charisius erhaltenen 


der Neuzeit; Pierre de Nolhac P6trarque 161ff. 60 Schriften, den Veroneser Scholien und dem Com- 


Als Aufgabe des Dichters bezeichnet nach alten 
guten Quellen Isidor orig. VIII 7, 10 eine an- 
ziehende, gleichsam verklärte Darstellung wirk- 
licher Begebenheiten ohne Rücksichtnahme auf 
deren thatsächlichen Verlauf, und die kanonische 
Definition des Epos, die Theophrast (Suet. p. 17 R.) 
gegeben hatte, verlangte eine zegtoyn Yelaw re 
za Thowızör zal dvdownirwr aeayndrov: dar- 


mentar des Probus zu Vergil, einmal bei Macrob 
und in Donats Schriften und zweimal bei Por- 
phyrio. Erst als die Residenz des Reichs nach 
Byzanz verlegt war und dort die lateinischen 
Studien inmitten des Griechentums emsig gepflegt 
wurden, fing man an, den L. unter die klas- 
sischen Autoren zu rechnen und gegen die An- 
griffe des in byzantinischer Zeit vielgelesenen 
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Sueton, wie die Vita des Vacea zeigt, zu vertei- 
digen: besonders den Christen musste der Dichter, 
der die römischen Götter verleugnete, eine will- 
kommene Lectüre sein; über Prudentius Lucan- 
studien Sixt Philol. LI 1892, 505. Manitius 
ebd. 704. Hieronymus adv. Ruf. [116 erwähnt um 
400 einen Commentar zu L, und citiert die Phar- 
salia einigemal: sehr oft belegt hundert Jahre 
später Priscian seine Regeln mit Beispielen aus 
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vollständigeren Recension, die am besten durch 
den Vossianus q. 51 = Voss. primus, mit (A oder) 
V bezeichnet interpoliert sind. C. Hosius Jahrb. 
f. Philol. 1893, 337. Über die in der letzteren 
Recension allein enthaltenen Verse Steinhart De 
emend. 5. 7f. A. Kindler De Lucani versibus 
qui in codd. M et Voss. II desunt, Münster 1882. 
Francken Mnem. 1890, 5. Hierzu kommen zwei 
Bernenses 45 und 370, welche das u. a. durch viele 
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der Pharsalia. Ins 6. Jhdt. setzt man den Com- 10 Bruchstücke aus Livius wichtige ‚Commentum‘ ent- 


mentar des Vacca, gehört wohl auch die in den 
Weberschen Scholien zu 1570 eitierte glossa und 
der Commentar eines Polemon, aus dem Joh. Lydus 
de mag. III 46 ein Scholion zu Buch II und zu V9 
anführt. L. war mittlerweile der gelesenste und 
beliebteste Epiker neben Vergil geworden. Ein 
formgewandter Grammatiker hatte ihm eine Grab- 
schrift nach dem Muster der vergilschen gedichtet 
{PLM V 386), und wie oft die Verse Vergils, so 


halten (M. Annaei Lucani Commenta Bernensia ed. 
H. Usener Lips. 1869. H. Genthe Herm. VI 
214): die übrige Masse der Scholien (Usener a. 0. 
p. VII) ist zum Teil enthalten in Öudendorps 
Ausgabe und in Webers Ausgabe vol. IH, wo p. 
VIII, über die Hss. gehandelt ist. Scholia vetera 
e codice Montepessulano ed.H. Genthe. Berl. 1868. 
Auch in den Weberschen Scholien finden sich da 
und dort wertvollere Notizen, Bruchstücke aus 


erscheint jetzt der Anfang wohl des berühmtesten & Livius verlorenen Büchern: die grosse Masse der- 


7. Buchs der Pharsalia auf einer Inschrift in 
Trier. F.Buecheler Rh. Jahrb. LVIII 1876, 175. 
Hosius Rh. Mus. XLVII 462. Nach Constanti- 
nopel gehört auch die eine Recension unserer Hss., 
welche die Subscription aufweisen Paulus Con- 
stantinopolitanus emendavi manı mea solus 
{H. Usener Rh. Mus. XXIII 497). L. zällte 
durch das ganze Mittelalter zu den klassischen 
Autoren (Th. Creizenach Die Aeneis, die 4. 


selben ist jedoch jung — Dante wird bereits in 
denselben eitiert — und unnützer Wust. Eine 
kritische Ausgabe des L. erschien während der 
Drucklegung diescs Artikels: M. Annaei Lucani 
de bello eivili libri decem G. Steinharti aliorum 
copiis usus edidit C.Hosius, Lipsiae 1892. Proben 
gab H. Usener Lucani pugnae Pharsalicae nar- 
ratio, Gryph.1863. H.Dielsa. O.34ff. Ausgaben: 
ex emend. H. Grotii, Antwerp. 1614. Lugd. 


Ecloge und die Pharsalia im Mittelalter, Frankf. 30 1626. curante F. Oudendorp, Leid. 1728, mit 


1864): im 12. Jhdt. schmückt Thiofried von Ep- 
ternach seine Lebensbeschreibung des heil. Wili- 
brord mit Lesefrüchten aus L. (K. Rossberg 
Rh. Mus. XXXVII 152) und bewundert Joannes 
Saresberiensis, der gleichfalls Bedenken trägt, ob 
man L. nicht richtiger zu den Historikern zählen 
soll (de nug. cur. IT 19), das divinum ingenium 
des Vergilius und L. (ebd. II 2). Bei Dante 
finden wir L.s Frauengestalten Iulia, Mareia, Cor- 


Index verborum, wichtig durch die Benützung der 
Vossiani. C. F. Weber Lips. 1821—1831, 3 voll., 
deren letztes Scholien enthält, und 1828. 1829 in 
2 voll. Über Bentleys Bemerkungen zu Buch 
I—III Steinhart De emend. 2. Ausgabe von C. 
E. Haskins, with an introduction by W. E. Heit- 
land, Cambridge 1887. O. Ribbeck Gesch. d. r. 
Dichtung II 91f. [F. Marx.} 
10) M. Annaeus Maximus Aqyuia Fulva- 


nelia wieder (inf. IV 127; purg. 178), den pau- 4Uinus erlarıssimus) p(wer) CIL VIII Suppl. 12065. 


per Amyelas (parad. XI 67), Curio (inf. XXVIH 
100), selbst den Nasidius und Sabellus (inf. XXV 
94) u. a.: besonders hat die Heldengestalt des 
Cato Uticensis, den er zum Hüter des Fegfeners 
maclıt, und die Beschreibung seines Marsches durch 
die Wüste tiefen Eindruck auf den Dichter ge- 
macht (inf. XIV 13). Auch Goethe hat den L. 
gelesen: die Hexe Erichtho der klassischen Wal- 
purgisnacht ist wie in der epistula Sapphus aus 


[P. v. Rohden.] 

11) L. Annaeus Mela oder Melas, jüngster 
Sohn von Nr. 16, vermählt mit einer Acilia (oben 
S. 259 Nr. 59) und von ihr Vater des Dichters M, 
Annaeus Lucanus (Nr. 9). Mela hatte kein In- 
teresse für die politische Laufbahn, trotzdem ihn 
sein Vater als den talentvollsten der drei Brüder 
bezeichnete, sondern widmete sich ausschliesslich 
der Beredsamkeit (Sen. contr. II praef. 3f.; vgl. 


L. entnommen. In neuester Zeit wird L. nicht 50 X praef. 9. Sen. ad Helv. 18, 2f. Tacit. ann. 


mehr gelesen und wenige wissen, dass das Wort 
vom furor Teutonieus in einer berühmten Rede 
‚des grössten lebenden Staatsmannes aus L. (I 
255) entnommen ist. Die vier wichtigsten Hss. 
des L. stammen aus dem 9. oder 10. Jhdt., C. 
M. Francken Berl. Phil. Wochenschr. 1890, 331; 
dazu kommen sehr alte Palimpsestblätter aus 
Bobbio in Wien (D. Detlefsen Phil. XIII 313) 
und Neapel (ders. a. O. XV 526) und andere in 


XVI 17) und dem Gelderwerb als kaiserlicher 
Procurator (Tac. a. a. Ö.). Sein Reichtum wurde 
aber sein Unglück; als er nach dem Tode seines 
Sohnes rem familiarem eius aeriter requirit, 
benützte dies Nero als Gelegenheit, ihn selbst 
in dessen Fall hineinzuziehen, so dass Mela sich 
die Adern öffnete (Tac. a. O.), 66 n. Chr. = 819 
d. St., nach Sueton. p. 97 R. 68 n. Chr. = 821 
d. St. Polyaen VIII 62 erzählt von einer Ge- 


Rom (ders. a. 0. XXVI 173). Die Recension des 60 liebten des Mela, Epicharis, die nach Entdeckung 


Paulus giebt am treusten wieder der M(onte- 
pessulanus) H 113 (G. Steinhart Symb. phil. 
Bonn. 289), zu derselben Klasse gehört ein A(sh- 
burnhamensis) in Paris (C. M. Francken Muem. 
1891, 19) und ein Vossianus f. 63 — Voss. secun- 
dus in Leiden, mit U (oder B) bezeichnet (G. 
Steinhart De emendatione Lucani, Bonn 1854, 
4), welche alle mehr oder weniger aus der andern 


der pisonischen Verschwörung, um auf der Folter 
nichts zu verraten, sich selbst entleibte. Taeitus 
ann. XV 51, 57 und Dio Cassius LXII 27 be- 
richten ähnliches von ihr, wissen aber nichts von 
ihrem Verhältnis zu Mela. 

12) L. Annaeus Novatus, ältester Sohn von 
Nr. 16, von einem Freunde seines Vaters, dem 
Rhetor L. Iunius Gallio, adoptiert und daher 
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später in Iunins Gallio umgenannt. Er ist der 
Annaeus Gallio, von welchem Plinius n. h. XXXI 
62 (vgl. VII 55) erzählt, er habe nach seinem 
Consulat (etwa 58 n. Chr.; vgl. Zumpt Com- 
ment. epigraph. II 263. Asbach Analecta hist. 
et epigr. 22) zur Heilung eines Blutsturzes eine 
Seereise nach Ägypten gemacht. Vgl. Seneca 
ep. XVII 1,1. Dagegen heisst er Jundius Gallio 
bei Taeitus ann. XV 73. Dio Cass. LX 35 
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neca (Nr. 17) und L. Annaeus Mela (Nr. 11). 
Er erzog sie in dem ihm eigenen antiquus rigor 
(contr. I praef. 6. 8f.) und wünschte daher auch 
nicht, dass seine Gattin und sein Sohn Seneca ein- 
gehende philosophische Studien trieben (Seneca 
ad Helv. 17, 3£.; epist. XVIII 5, 22). Über 
seine sonstigen Schicksale sind wir auf Vermu- 
tungen angewiesen. Da er contr. II praef. 1 seine 
Lehrzeit als Redner optimam vitae — partem nennt 


(Aobiıos ’Iovrios Tarklor); Gallio bei Seneca n. 10 (vgl. I _praef. 1), so kann man an ein vielbeschäf- 


q. IV praef. 10 und Statius silv. II 7, 82. Er 
verwaltete unter Claudius Achaia als Proconsul 
(Seneca a. a. 0. und act. apost. 18, 12 IaAiwvos 
aydvnarsborros is “Ayalas; vgl. ebd. 17). Sein 
Bruder Seneca nennt ihn a. a. O. dominus meus 
und hat seine Bücher de ira (dial. IIT—V) an 
ihn (noch als Novatus) gerichtet, sowie (ad Gal- 
lionem) de vita beata — dial. VII und de reme- 
deis fortuitorum. Nach dem Tode des Claudius 
liess Gallio seinen Spott an ihm aus (Dio Cass. 
a. a. Ö,) und diente Nero als Herold bei seinem 
Auftreten als Kitharoede (Dio Cass. LXI 20). 
Er überlebte den Fall des Seneca (Tac. a. O.), 
sah sich aber bald selbst genötigt, den Tod zu 
wählen (Dio Cass. LXII 25. Sueton. 96 R. Iunius 
Gallio, frater Senecae, egregius declamator, pro- 
pria se manu interficit). Statius silv. II 7, 32 
nennt ihn dwle:s. [O. Rossbach.) 
13) T. Annaeus Placidus, Freund des M. An- 


20 achtet (contr. X praef. 1). 


tigtes Leben etwa als Sachwalter oder wie sein 
Sohn Mela als kaiserlicher Procurator denken. 
Contr. II praef. 4 scheint er auf die Anfänge 
einer ehemaligen Beamtenlaufbahn hinzudeuten. 
Rhetor kann er kaum gewesen sein, da er kein 
einziges Beispiel aus einer von ihm selbst ver- 
fassten Schulrede erwähnt, die deelamatio als 
rem post me natam bezeichngt (contr. I praef. 12) 
und die scholasticorum studia ziemlich gering 
Während der Bürger- 
kriege befand er sich, wohl zur Wahrung seines 
Besitzes, in Corduba (contr. I praef. 11). Auch 
scheint er der Partei des Pompeius angehört zu 
haben, da Corduba meist auf dessen Seite stand 
(Caes, bell. civ. II 19. 57; bell. Hisp, 2f. 38f. 
Anth. Lat. 409 R. = PLM IV 19) und noch 
der jüngere Seneca und Lucan ihre Vorliebe für 
jenen und ihre Abneigung gegen Caesar offen 
zur Schau tragen. Auch ist der jüngere Seneca 


tonius Antius Lupus, zur Zeit des Commodus, 30 in zweiter Ehe mit einer Pompeia vermählt. Den 


CIL VI 1343= Kaibel IGI 1398. 

14) Anneius Rafy)us, patronus sacerdotum 
domus Augustae um 180—184 n. Chr., CIL VI 
2010, 1, 23; wohl identisch mit L. Annius L. 
f. Arnfensi) Ravus (s. d.). 

15) M. Annaeus Saturninus Clodianus Aelia- 
nus vfir) eflarıssimus), leg(atus) legfionis) XI 
Olaudiae, eur(ator) viae Latinae, pr(aetor) kandi- 
datus, trib. pleb. kand., [ab a]etis senatus, quae- 
stor [urba]nus etc. CIL VI1337. [P. v. Rohden.] 

16) L. Annaeus Seneca (H. J. Mueller Ausg. 
VIf., der Vorname M. ist erst von Raphael 
von Volterra erfunden), zum Unterschied von 
seinem gleichnamigen Sohne (Nr. 17) der Rhetor 
oder der ältere (pater) genannt, stammte aus einer 
in Corduba ansässigen (Anth. Lat. 409 R. = 
PLM IV 19 B. Martial I 61, 7) wohlhabenden 
(Seneca ad Helv. 14, 3) Ritterfamilie (Tac. ann. 
XIV 58). Da er selbst contr. I praef. 11 erzählt, 


Freimut des Seneca, zugleich aber auch seine 
Mässigung zeigt seine ÄAusserung über die Ver- 
brennung der Schriften des Labienus (contr. X 
praef. 5f.), Da er die Verbannung seines Sohnes 
durch Claudius (43 n. Chr.) nicht mehr erlebte (Se- 
neca ad Helv. 2, 4f.) und die spätesten historischen 
Angaben in seinen rhetorischen Schriften (suas. 
I 22. II 7) auf die Zeit nach dem Tode des 
Tiberius hinweisen, so wird er um 39 n. Chr. 


4U gestorben sein. 


Die schriftstellerische Thätigkeit des 
8. fällt, ähnlich wie die seines Sohnes, in sein 
Greisenalter. Selbst, wie es scheint (contr. I 
praef. 10), veröffentlichte er noch seine orato- 
rum ei rhetorum sententiae divisiones 
eolores mit dem Nebentitel für die ersten zehn 
Bücher controversiarum libri X, eine Sammlung 
von Behandlungen verschiedener Schulthemen 
durch die berühmtesten Redner und Rhetoren 


dass der Bürgerkrieg ihn verhindert habe, Cicero 50 seiner Zeit, wie sie nur einem Manne mit einem 


zu hören, so muss er spätestens 54 v. Chr. ge- 
boren sein. Er hielt sich zweimal längere Zeit 
in Rom auf (contr. IV praef. 3) und hörte dort, 
offenbar um Sachwalter zu werden und sich der 
Beamtenlaufbahn zu widmen, mit grossem Eifer 
die berühmtesten Redner und Rhetoren wie Arellius 
Fuscus (contr. IX 29, 16; suas. IT 10 u. ö.), den 
älteren Passienus (contr. II 13, 17. III praef. 10 
u. 5.), Albucius Silus (contr. VII praef. If. u. ö.), 


so hervorragenden Gedächtnis wie S. — conir. 
I praef. 2 erzählt er nicht ohne Selbstbewusst- 
sein, dass er 2000 ihm genannte Namen in der- 
selben Reihenfolge wiederholen konnte — möglich 
war. Zugleich giebt er eine kurze und verstän- 
dige, meist recht strenge Kritik und Nicht Anek- 
doten und Witze ein. Jedes Buch ist durch eine 
interessant geschriebene, an seine drei Söhne ge- 
richtete Vorrede eingeleitet, für deren Gebrauch 


L. Cestius (suas. VII 13; contr. IM praef. 15f.60 er das Werk verfasst hatte. Für uns ist es die 


u. .), Papirius Fabianus (contr. I praef. 1). Gleich- 
strebende Freunde von ihm waren der ältere Gallio 
{suas. III 6; contr. II 1, 33) und Porcius Latro 
(contr. I praef. 13f. 20f.). Mit seiner Gemahlin 
Helvia aus einer alten, an streng römischer Sitte 
festhaltenden Familie, welche er wahrscheinlich 
est in späteren Jahren geheiratet hatte, erzeugte 


er drei Söhne, Novatus (Nr. 12), L. Annaeus Se- 


wichtigste, reichhaltigste Quelle der Geschichte 
der römischen Beredsamkeit gegen Ausgang der 
Republik und iu der ersten Kaiserzeit. Stilistisch 
steht S., im Gegensatz zu seinem Sohne, auf dem 
Standpunkt des Cicero, den er sehr bewundert, 
während er sich gegenüber der Richtung, welche 
die Beredsamkeit in seinem Alter eingeschlagen 
hatte, ablehnend verhält (contr. I praef. 6f.). 
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Doch zeigt seine eigene Sprache — am wenigsten 
in den Einleitungen — bisweilen schon den Ein- 
fluss der silbernen Latinität. Seinen contr. I 
12, 8 ausgesprochenen Plan, an die Controversien 
noch Suasorien anzuschliessen, führte er aus, trotz- 
dem er in der Vorrede zum zehnten Buch der 
Controversien ($ 1) gestanden hatte, dass die 
Ausarbeitung ihm zuletzt Widerwillen bereite. 
Es sind nur sieben Stücke in einem Buch; auch 


Ännaeus 
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als dritter Band zugleich mit den Schriften des 
Sohnes) zu erwähnen. Eine kritische Behandlung 
auf Grundlage der Hss. begann durch C. Bur- 
sians Ausgabe (Leipzig 1857) und wurde weiter 
geführt durch A. Kiessling (Leipzig 1872) und 
H. J. Müller (Prag 1887), doch ist der Text 
der letzteren durch die Aufnahme vieler unnö- 
tigen Vermutungen entstellt. Uber das Leben 
des S. und seine Schriften s. ausser der bereits er- 


machen sie durch ihre etwas dürre Behandlung 10 wähnten Litteratur Teuffel-SchwabeR.L.-G.5 


und das Pehlen der Vorrede den Eindruck, als 
ob der Verfasser sie nicht selbst hätte heraus- 
geben können. Das Gesamtwerk ist uns nicht 
vollständig erhalten, sondern von den Contro- 
versien unverkürzt nur Buch I. II. VI. IX. X 
durch die im 10. Jhät. geschriebenen besten Hss., 
Biruxellensis 9581), A(ntverpiensis 411), Vlati- 
canus 3872). Aus allen Büchern wurde im 4. 
—5. Jhdt. n. Chr. ein ziemlich ungeschickter 


644f. M. Schanz R. L.-G. II 198f. und Bur- 
sian a.a. 0. Vf. 

17) L. Annaeus Seneca (er nennt diese Namen 
selbst de benef. IV 8, 3), zweiter Sohn von Nr. 
16, neben Cicero der bedeutendste und einfluss- 
reichste römische Stilist, Lehrer und Minister des 
Nero. Über sein Leben wissen wir aus seinen 
Schriften und durch die Historiker seiner Zeit, 
ziemlich viel. Geboren ist er etwa 4 v. Chr. (de 


Auszug gemacht, welcher am besten im M(onte- 20 tranqu. an. 17, 1; epist. XVIII 5, 17. 22; nat. 


pessulanus 126, 9.—10. Jhät.) überliefert ist. 
Umfangreicher und bedeutender war ein ver- 
lorenes geschichtliches Werk, welches 8. gleich- 
falls in seinem Alter verfasste, das ihm selbst 
aber nicht ınehr vergönnt war herauszugeben, 
Etwas Näheres wissen wir von ihm seit der Auf- 
findung des Anfanges der Schrift des jüngeren 
S. de vita patris durch B. G. Niebuhr im 
codex Vaticanus Palatinus 24 (s. Studemund 


quaest. I 1, 4) zu Corduba (Anth. Lat. 409 R. 
= PLM IV 62. frg. 88 Haase. Martial I 62). 
So fiel sein Knabenalter noch unter Augustus 
(epist. V 9, 2), seine Jugend unter Tiberius (epist. 
XVIIL 5, 22). Auf seine Erziehung scheint neben 
dem streng römisch gesinnten Vater, der ihn 
auf die Beredsamkeit und das öffentliche Leben 
hinwies (Senees contr. II praef. 4), fast noch 
mehr seine vornehme, sittenstrenge und hoch- 


bei O. Rossbach De Senecae recensione et emen-30 gebildete Mutter Helvia eingewirkt zu haben, 


datione XXXIf.), woraus sich ergiebt, dass das 
Werk die römische Geschichte vom Anfang der 
Bürgerkriege beinahe bis zum Tode des $. be- 
handelte und dass sein Sohn beabsichtigte es 
herauszugeben. Dass dies wirklich geschehen ist, 
könnte man schon wegen der Schreibfertigkeit 
des jüngeren 8. annehmen, es wird aber durch 
zwei bei Suet. Tib. 73 und bei Lact. inst. div. 
VII 15, 14 unter dem Namen des 8. überlieferte 


welche den Vater überlebte (ad Helv. 16, 3f.). 
Da sie mit ihm die von ihrem Gemahl miss- 
billigte Liebe zur Philosophie gemeinsam hatte 
(ebd. 15, 1. 17, 3£.), so wird sie zuerst den Knaben 
auf diese hingewiesen haben. Nach Rom brachte 
ihn eine Stiefschwester der Helvia und sorgte für 
seine zarte Gesundheit (ebd. 19, 2). Er trieb 
dort grammatische (epist. VI 6, 5) und redne- 
rische Studien (Seneca contr. I 1, 1). Zugleich 


Bruchstücke geschichtlichen Inhaltes bestätigt. 40 wandte er sich mit dem grössten Eifer dem Stu- 


Sie können nicht von dem Philosophen herrühren, 
da Quintilian inst. orat. X 1, 158 in seinem Ver- 
zeichnis der Schriften desselben nichts von einem 
geschichtlichen Werke sagt. Einem so gelehrten 
Kirchenvater wie Lactanz darf man ferner eine 
Verwechslung des S. mit Florus, wie sie Sau- 
maise annimmt, nicht zutrauen; auch zeigt das 
Bruchstück bei Lactanz nicht unbedeutende Ab- 
weijchungen von Florus. Als Titel ergiebt sich 


dium der Philosophie zu (epist. XVIII 5, 17). 
Schon als Knabe hörte er die Pythagoreer So- 
tion (epist. V 9, 2) und Sextius (epist. XVII 
5, 17f.; de ira III 36, 1f.), ferner als Jüngling den 
Attalus (epist. XVIII 5, 14f. 23), den beredten 
und schon von seinem Vater hochgeschätzten Pa- 
pirius Fabianus (de brevit. vit. 10, 1; epist. IV 
11, 12 u. ö.) und den Kyniker Demetrius, welcher 
später als Greis sein Hausgenosse wurde (de provid. 


aus den Worten des Sohnes in de vita patris:503,3.5,5; epist. VI 10, 3). Ihre Lehren wirkten 


historiae ab initio bellorum eivilium. Der Aus- 
gangspunkt des von Florus excerpierten und von 
Lucan und den jüngeren S. (vgl. auch nat. quaest, 
I 16, 1£.; epist. VIIL 1, 10) benützten Werkes 
waren die gracchischen Unruhen (0. Rossbach 
De Senecae rec. et emend. 16if.; vgl. Lact. div. 
inst. ed. 8. Brandt CXIf. 633. Gercke DLZ 
1888, 1007. H. Kraffert Neue philol. Rund- 
schau 1888, 360). 


auch auf seine Lebensweise, indem er nach py- 
thagoreischer Sitte jeden Abend seine Worte und 
Werke prüfte (de ira III 36, 3f.), sich an ein 
ganz einfaches Leben gewöhnte (epist. XVIII 
5, 14f. 23) und sich ein Jahr lang des Genusses 
aller Fleischspeisen enthielt. Erst auf Drängen 
seines Vaters gab er den letzteren Brauch auf, 
weil man dadurch unter Tiberius leicht in den 
Verdacht des Anschlusses an einen verbotenen 


Das ganze Mittelalter hindurch schrieb man 60 Aberglauben geraten konnte (s. ebd.; vgl. Taec. 


die Werke des älteren S. dessen Sohne zu und 
noch in den ersten gedruckten Ausgaben, wie 
den zu Venedig 1490 und 1492 erschienenen, sind 
sie nicht von dessen Schriften getrennt. Erst 
Raphael v. Volterra nahm die Scheidung vor. 
Von älteren Ausgaben sind die von N. Faber 
(Paris 1587. 1598), A. Schott (Paris 1607. 1613), 
J. F. Gronov (Leiden 1649 und Amsterdam 1672 


ann. II 85. Suet. Tib. 36; 19 n. Chr.). Viel- 
leicht hing jene strenge Diät aber auch mit den 
vielfachen körperlichen Leiden des S. zusammen, 
die ihn in seiner Jugend fast zum Selbstmord 
trieben (epist. X 2, 1) und im Alter trotz der 
dagegen angewandten Mittel, wie kaltes Baden 
und körperliche Übungen, sehr quälten (epist. VI 
2,1. VII3,ı1. XVII 1,1; vgl. IT 3, 4. VI 
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1,3. 3,1. VI 5,1. XII1, 3.5. K. F.H. Marx 
Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. XVII 3f.). 

Eine Zeit lang müssen jedoch die philosophi- 
schen Studien stark in den Hintergrund getreten 
sein, als S. wie sein älterer Bruder Novatus sich 
auf die politische Laufbahn vorbereitete und zu- 
nächst als Sachwalter auftrat (epist. V 49, 2). 
Bald erlangte er auch die Quaestur (s. F. Jonas 
De ordine librorum Sen. phil., Berlin 1870, 12), 


wobei ihm der Einfluss der Schwester seiner 10 Nareissus hervorgeht. 


Mutter, der Gattin eines Mannes, der 16 Jahre 
Praefectus Aegypti gewesen war (wahrscheinlich 
des Vitrasius Pollio, s. Lipsius zu ad Helv. 17. 
Jonas 11, 1) zu Statten kam. Auf ihrer Rück- 
fahrt von Agypten war S. der Zeuge des Todes 
ihres Gemahles (ad Helv. 19, 4), er muss also 
vorher eine Zeit lang selbst in Ägypten gewesen 
sein. Auch in Pompeii hatte er sich als junger 
Mann aufgehalten (epist. VIII 1, 1). Bald nach 
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mit Messalina und ihren Anhängern um den 
Einfluss auf Claudius und damit um die Herr- 
schaft kämpfenden Partei der Schwestern des 
Gaius war, wie aus seiner Freundschaft mit 
Agrippina und ihrem Gemahl Crispus Passienus 
(Anth. Lat. 405. 445 R. = PLM IV 15. 55; 
vgl. nat. quaest. IV praef. 6; de benef. I 15, 5), 
ferner mit dem später von Messalina getöteten 
Polybius und seiner Feindschaft mit Pallas und 
Auch scheint er selbst 
anzudenten, dass Valerius Messala Barbatus, der 
Vater der Messalina, als Ankläger gegen ihn 
auftrat und Nareissus ihn im Stich liess (nat. 
quaest. IV praef. 15. Anth. Lat. 408 R. = PLM 
IV 18; vgl. O. Rossbach Jahrb. f. Philol. 
CXLILU 101, 44). In der Verbannung auf der 
rauhen, barbarischen Insel lebte er still mit 
wissenschaftlichen und poetischen Studien .be- 
schäftigt (ad Helv. 4, 2. 8, 6. 20, 1f. Octavia 


AÄnnaeus 


der Quaestur wird er in den Senat eingetreten 20 381£.), aber zugleich in steter Sehnsucht nach 


sein, da er dort den jüngeren Zeitgenossen seines 
Vaters, Papirius Fabianus, als Zeugen sah (epist. 
I 11, 4). In dieselbe Zeit muss auch die Schlies- 
sung seiner ersten Ehe fallen. Den Namen der 
Gemahlin erwähnt er nicht, und aus dem Ton, 
in dem er epist. V 10, 2 von ihr spricht, und 
den öfters bei ihm sich findenden Klagen über 
die Fehler der vornehmen Römerinnen (de benef. 
19, 3£., de const. sap. 14, 1; de remed. fort. 


einer Rückberufung, die er durch Schmeicheleien 
an Claudius, Polybius u. a. zu erreichen suchte 
(ad Polyb. 13,.2f. 16, 6. 12, 5 u. ö. Anth. Lat. 
419f. R. = PLM IV 29. Dio Cass. LXI 10). 
Auch griff ihn damals ein gewisser Maximus 
mit Spottgediehten an (Anth. Lat. 396. 410. 
412. 416 R. = PLM IV 6. 20. 22. 26). Erst 
nach acht Jahren, nach der Hinrichtung Mes- 
salinas und der Vermählung des Claudius mit 


16; frg. 47f. Haase) scheint hervorzugehen, dass 30 Agrippina, durfte er zurückkehren, allerdings noch 


diese Ehe keine glückliche war. Als S. de ira 
III 36, 3 schrieb, lebte sie noch, auch hatte er 
zwei Söhne von ihr, deren einer wenige Tage 
vor seiner Verbannung starb und von Helvia be- 
erdigt wurde (ad Helv. 2, 5), während der an- 
dere, Marcus, ad Helv. 18, 4f. als lebend er- 
wähnt und blandissimus puer genannt wird (vgl. 
Anth. Lat. 441 R. = PLM IV 51). Schon da- 
mals besass 3. grossen rednerischen und littera- 


schwankend, ob er sich nicht ins Privatleben 
zurückziehen sollte (Anth. Lat, 407. 408. 433. 
440 R. = PLM IV 5. 17.18. 43. 54) und zunächst 
noch mit der Absicht, eine Reise nach Athen 
zu unternehmen (Schol. Iuvenal. 5, 109; dass er 
später das aegaeische Meer gesehen habe, lässt 
sich aus nat. quaest. VI 21, 1 nicht folgern). 
Aber Agrippina brauchte einen so gewandten und 
erprobten Helfer zur Durchführung ihrer ehrgei- 


rischen Ruhm. Nach Dio Cassius LIX 19 führte 40 zigen Absichten und überwand seine Bedenken, 


er 39 n. Chr. im Senat in Gegenwart des Gaius 
einen Process so glänzend, dass der Kaiser vor 
Neid daran dachte, ihn zu töten. Gaius mäkelte 
auch an den besonderen Beifall findenden Reden 
des 8. herum und nannte sie commissiones meras 
und arenam sine ealce (Suet. Gai. 53). Wenige 
Jahre darauf konnte er sich daher selbst ohne 
Überhebung in einem Gedicht auf seine Vater- 
stadt Corduba zlle tuus quondam magnus, tua 


indem sie ihm die Praetur verschaffte und ihn 
zum Erzieher ihres elfjährigen von Claudius adop- 
tierten Sohnes Nero machte (49 n. Chr., Tac. 
ann. XII8. Suet. Nero 7. Dio Cass. LX 32). 
Seitdem sehen wir S. immer steigen in Macht 
und Ansehen, zuerst noch als unterwürfigen 
Diener der Agrippina, nach ihrer Ermordung 
aber als selbständigen Berater Neros. Nach dem 
Tode des Claudius (54 n. Chr.) schrieb er dessen 


gloria, eivis nennen (Anth. Lat. 409 R. = PLM 50 laudatio funebris für seinen Nachfolger, zugleich 


IV 19) und in derselben Zeit sagte er, das Glück 
habe ihn mit Gaben aller Art, mit Geld, Ehren 
und Gunst überhäuft (ad Helv. 5, 4). 

Aber das alles fand ein plötzliches Ende, als 
S. 41 n. Chr. im Senat angeklagt, dem Tode 
nur durch die Fürbitte des inzwischen zur Re- 
gierung gelangten Claudius entrissen und nach 
Corsica verbannt wurde (ad Polyb. 2, 1. 13, 2. 
18, 9. Anth. Lat. 236. 237. 405.409 R. = PLM 
IV 2. 3. 15. 19). 
den Grund seiner Bestrafung selbst nicht ange- 
geben. aber nach Dio Cassius LX 8 (vgl. Tac. 
ann. XIII 42. Schol. Iuvenal. 5, 109) wurde 
er des Ehebruches mit der Schwester des Gaius, 
Iulia Livilla, beschuldigt. Ob der Vorwurf be- 
gründet war, lässt sich nicht entscheiden, sicher 
aber ist, dass $. ein eifriger Anhänger der 
schon unter Gaius einflussreichen und später 


Pauly-Wissows 


aber die uns erhaltene Spottschrift, ausserdem 
eine grosse Anzahl Reden für Nero (frg. 101f. 
Haase; vgl. Suet. Nero 7). Deshalb wurde er 
mit Gunstbezeugungen, Ehren (Consul suff. mit 
Trebellius Maximus um 56 n. Chr.; vgl. Bor- 
ghesi Oeuvres IV 391. Th. Mommsen Herm. 
XI 127) und Reichtümern überhäuft (Tac. ann. 
XII 42. Dio Cass. LXI 10. Iuven. 10, 16. Sen. 
nat. quaest. III praef. 2; epist. X 1,3). Ausserdem 


Ähnlich wie Ovid hat er60hatte er nach der Rückkehr aus der Verbannung 


die sehr wohlbabende Pompeia Paulina geheiratet 
(Tac. ann. XV 60. Dio Cass. LXI 10. Sen. epist. 
XVII 1, 2f.). In den ersten Jahren Neros leitete 
S. im Vereine mit Sex. Afranius Burrus (s. CIL 
XII add. 5842 und dazu Th. Mommsen Arch. 
Jahrb. IV Anz. 40) den Staat in einer alle zu- 
frieden stellenden Weise (Tac. ann. XIII 2. 11. 
Dio Cass. LXI 4. Plnt. Galba 20). Er trat Neros 
1 
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Grausamkeit und Prunkliebe mit Freimut ent- 
gegen (Tae. a. a. ©. Plut. de cohib. ira 13. Dio 
Cass. LXI 18), wenngleich er seine Vergnügungs- 
sucht gelegentlich auch, schon um ihn dem über- 
mächtigen Einfluss seiner Mutter zu entziehen, 
unterstützte (Tac. ann. XIII 13. Dio Cass. LXI 
7). Aber als Burrus gestorben war (62 n. Chr.) 
und Menschen wie Tigellinus Einfluss auf Nero 
gewannen, $. auch heftig von seinen Feinden an- 


Annaeus 
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Was seine äussere Erscheinung betrifft, so er- 
zählt S. selbst, dass er klein, nicht schön und 
mager von Jugend auf war (epist. V 4, 3. 5,1. 
X 2, 1. Tac. ann, XV 68. Dio Cass. LIX 19); 
auch scheint er, nachdem er sich im Alter ganz 
der Philosophie gewidmet hatte, einen Bart ge- 
tragen zu haben (epist. V 8, 7; vgl. XII 2, 1. 
XVII 5, 16). Nach diesen Angaben und nach 
einem verschollenen Contorniaten — der jedoch 


Annaeus 


gegriffen wurde, zog er es vor, selbst zurückzu- 10 wie alle diese späten Münzen kaum individuelle 


treten (Tac. ann. XIV 52f.). Er lebte noch einige 
Jahre in Zurückgezogenheit und auf Reisen, ganz 
dem Verkehr mit seinen Freunden (u. a. Luci- 
lius Iunior, vgl. OÖ. Rossbach Jahrb. f. Philol. 
CXLIEI 100f., Caesonius Maximus, vgl. Fried- 
länder zu Martial VII44f., Annaeus Serenus, 
Claranus, Flaceus, Cornelius Senecio) gewidmet, 
bis er in die pisonische Verschwörung verwickelt 
und Ende April des J. 65 n. Chr., etwa 70 Jahre 


Züge getragen haben wird — bestimmte F. Ur- 
sinus einen in vielen Exemplaren vorhandenen, 
sehr mageren, greisenhaften Kopf mit interes- 
santen, durchgeistigten Zügen als S. (E. Q. Vis- 
conti Iconographie rom. Taf. XIV 2. Compa- 
rettie de Petra Villa dei Pisoni Taf. IIIf. 
Baumeister Denkm. III 1647f.). Doch scheint 
derselbe eher einen hellenistischen Dichter dar- 
zustellen. Inschriftlich beglaubigt ist S. in einer 


alt, von Nero gezwungen wurde, sich die Adern 20 ihn mit Sokrates vereinigenden, wenig sorgfältig 


zu Öffnen. Die Verschworenen sollen die Ab- 
sicht gehabt haben, ihn zum Princeps zu erheben 
(Tac. ann. XV 65). 

Das Leben des S. zeigt, dass er nicht in erster 
Linie das ist, wofür man ihn sich nach seinem 
Beinamen zu halten gewöhnt hat, ein Philosoph. 
In der besten und längsten Zeit seines Lebens 
war er Redner und am Hofe lebender Staats- 
mann, und weitaus der grösste Teil seiner philo- 
sophischen Schriften stammt aus seinem Alter. 
S. ist namentlich Redekünstler und Stilist und 
wendet seine Thätigkeit fast auf alle Gattungen 
der Litteratur an. Erworben hatte er seinen 
Ruhm als öffentlicher Redner und schon unter 
Gaius (s. 0.) sich in ausgesprochenem Gegensatz 
zu den langen Perioden des Cicero (s. frg. 110f. 
Haase) einen Stil mit kurzen, aber inhaltsvollen 
Sätzen, reich an geistreichen Wendungen, Sen- 
tenzen und rhetorischen Figuren und mit der 
virtuosesten Beherrschung des Wortschatzes ge- 
bildet. Er war daher unbestritten die erste lit- 
terarische Grösse seiner Zeit (Plin. n. h, XIV 51. 
Dio Cass. LIX 19. Colum. IHI3. Tac. ann. XU 
8. XIII 2), wirkte auf die gleichzeitigen Schrift- 
steller ein und wurde trotz der Angriffe sowohl 
der Ciceronianer unter den Flaviern als auch der 
Archaisten unter Hadrian und den Antoninen bis 
in die Zeit der Kirchenväter und ins Mittelalter 
sehr viel gelesen und benützt (s. O. Rossbach 


gearbeiteten Doppelbüste des Berliner Museums 
(Beschreibung der antiken Sculpturen nr. 391. E. 
Hübner Arch. Zeit. XXX VIII 20f. Taf. V. Ber- 
noulli Röm. Ikonographie I 278£.). Da sich je- 
doch die Wohlbeleibtheit dieses Bildnisses in 
keinem Falle mit den oben erwähnten Angaben 
vereinigen lässt, so liegt hier wohl ein schon im 
Altertum begangener Irrtum vor. 

Eine Betrachtung der Schriften des S., von 


30 denen viele verloren sind, schliesst sich am besten 


an die von Quintilian (X 1, 129) gegebene Ein- 
teilung in orationes, poemata, epistulae, dia- 
log an. Von den einst hochberühmten Reden 
sind nur Bruchstücke erhalten (frg. 100ff. Haase), 
und zwar durchweg von den für Nero geschrie- 
benen, während von den von ihm selbst gehal- 
tenen nichts mehr übrig ist. Von poetischen 
Schriften besitzen wir zunächst aus seinen früheren 
Jahren eine Anzahl in der lateinischen Antholo- 


40 gie überlieferte kleinere Gedichte, die sogenannten 


Epigramme, welche mindestens vier Bücher um- 
fassten. Obgleich nur einige derselben den Namen 
des S. tragen, so zeigen sie doch so sehr seine 
Schreibweise underwähnen sonst unbekannte That- 
sachen aus seinem Leben und seiner Zeit, dass 
man sie alle ihm zuschreiben muss (s. O. Ross- 
bach Disquisitiones de Senecae filii seriptis eri- 
ticae, Breslau 1882, 1f.; vgl. O. Ribbeck im Rh. 
Mus. XLIV 315; Gesch. der röm. Dichtg. II 35f. C. 


Herm. XVII 373f.; De Senecae recens. et emend. 50 W. Krohn Quaestiones ad anthologiam Latinam 


1f. 170, 16). Seine litterarische Fruchtbarkeit 
ist erstaunlich und erklärt sich zum Teil dadurch, 
dass er sich der Hülfe von untergeordneten Mit- 
arbeitern bediente (Quint. inst. orat. X 1, 128). 
In der Philosophie niınmt S., obgleich er sich 
selbst als Stoiker bezeichnet, einen eklektischen 
Standpunkt ein (E. F. Werner De Senecae phi- 
losophia, Breslau 1825. C. Martha Les mora- 
listes sous l’empire romain 20f. C. A. Brolen 


I Halle 1887, 12). Ihre Form ist leicht und ge- 
fällig; in der Verstechnik schliesst sich S. an 
den von ihm hochgeschätzten Ovid an. Ferner 
haben wir von S. neun Tragoedien: Hereules fu- 
rens, Troades oder Heeuba, Phoenissae oder The- 
bais, Medea, Phaedra oder Hippolytus, Oedipus, 
Agamemnon, Thyestes, Hercules Oetaeus. Die 
Form ist streng metrisch und die Darstellung 
lebhaft und phantasievoll, leider artet nur in den 


in den Universitätsschriften von Upsala 1880. O. 60 Tragoedien die rhetorische Richtung des 8. oft 


Weissenfels De Seneca Epicureo, Berlin 1886. 
W, Ribbeck Seneca der Philosoph und sein Ver- 
hältn. zu Epikur, Hannover 1887), Er hat na- 
mentlich manche epikureische und prthagoreische 
Lehren aufgenommen. Die Darstellung ist oft 
im Predigerton gehalten (ähnlich wie Musonius), 
immer aber populär mit Vermeidung alles streng 
wissenschaftlichen. 


in Schwulst und Übertreibung aus, so dass sie 
am wenigsten von seinen Schriften ansprechen. 
Man hat sie deshalb, aber sicher mit Unrecht, 
entweder einem andern $. zugeschrieben (so schon 
Sidonius Apollinaris carm. IX 229) oder zum 
Teil für unecht erklärt. Zeitlich lassen sich mit 
einiger Sicherheit nur die Medea (nach Lipsius 
wegen v. 373f. 595f. kurz nach dem Triumph 
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des Claudius über Britannien) und die Troades 
(nach D. Heinsius wegen der Anspielungen in 
v. 778f. auf den von Nero geleiteten Troiae lu- 
sus nach 47 n. Chr.) bestimmen. Vermutungen 
über die Abfassungszeit anderer Stücke haben R. 
Peiper (Praefationis in Senecae trag. supplem., 
Breslau 1870, 17f.) und F. Leo (in seiner Aus- 
gabe I 133) aufgestellt. Seine Vorbilder, So- 
phokles, Euripides und Ovid (Medea) hat S. ziem- 
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an., Leiden 1825, um 49 n. Chr.); 10) ad Pau- 
linum de brevitate vitae (um 49 n. Chr.); 11) ad 
Polybium (den Freigelassenen des Claudius) de 
consolatione (fehlt grösstenteils in A, ist aber 
sicher echt, s. Spalding Abh. Berl. Ak. 1803, 
43/44 n. Chr.); 12) ad Helviam matrem de con- 
solatione (H. C. Michaelis Dissert. continens 
cons. ad Helv., Harlem 1841, 43/44 n. Chr.). Ge- 
trennt von dieser Sammlung der Dialoge wird 


lich frei nachgeahmt (Leo I 147£.). Sicher nicht 10 überliefert 13) od Neronem Caesarem de. ele- 


dem $., sondern wohl einem Dichter aus der Zeit 
der Flavier gehört die in der besten Hs. der Tra- 
goedien, dem Eftruscus, Laurentianus 37, 12, 
11.—12. Jhdt., über die jüngeren von Leo nicht 
genügend berücksichtigten Hss. s. die Vorrede 
der Ausgabe von Peiper u. Richter XXXIIIf., 
M. Manitius Rh. Mus. XLVII Suppl. 46 und 
Peiper in der Festschrift des Magdalenaeum in 
Breslau 1898), fehlende Octavia, welche den Tod 


mentia libri III, erhalten ist nur Buch I und 
der Anfang von ]J, s. O. Rossbach Disquisi- 
tiones de 8. filii libris criticae 33£.; De $. recens. 
et emendat. 13f. 112f., beste Hs. auch von de 
benef. der N(azarianus Palatinus 1547) aus dem 
8. Jhdt., im Anfang der Regierung des Nero; 
14) ad Aebutium Liberalem de beneficiis libri 
VI (im Anfang der Regierung des Nero); 15) 
ad Lueilium naturalium quaestionum libri VII 


der Gattin des Nero schildert (Bücheler Rh. 20 (so nach den Ausgaben, nach Parisinus 8624 waren 


Mus. XXVII 474f£. Fr. Ladek in den Dissert. 
Vindobonenses III 1ff. G. Nordmeyer Jahrb. 
f. Philol. Suppl, XVIII 225ff.). Den Übergang 
zu den erhaltenen prosaischen Schriften bildet die 
Apoeolaeyntosis divi Claudii, eine bittere, aber 
witzige menippeische Satire auf den eben gestor- 
benen Kaiser (s. Dio Cass. LX 35. Bücheler 
Symbola philol. Bonn. S1ff. Birt Ind. lect. Mar- 
burg 1888/89. O.Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtg. 
III 38ff.). 

Die grösseren philosophischen Schriften des 
S. werden von Quintilian (a. a. O.) unter dem 
Namen Dialoge zusammengefasst und tragen ihn 
mit Recht, weil häufig Einwände gegen die aus- 
geführten Anschauungen vorgebracht werden, die 
meist durch Beifügung von inguit, nguis, dieet 
aliquis gekennzeichnet sind. In unserer Über- 
lieferung fübren jedoch nur zwölf Bücher in der 
besten Hs., dem A{mbrosianus C 90 inf., 10.—11. 


es 10 Bücher, nach anderen Hss. und Walter 
Burl®y De vita philosophorum f. 42a ed. Argent. 
dagegen 8, die Frage nach der Zahl und An- 
ordnung ist noch nicht sicher entschieden, s. F. 
Schultess Annaeana studia, Hamburg 1888, 
öf. G. Gundermann Jahrb. f. Philol. CXLI 
351f. W. Allers Jahrb. f. Philol. CXLV 621#f., 
über die Hss. s. G. G. Mueller De S$. quae- 
stionibus nat., Bonn 1886, um 62 n. Chr.). 


80 Philosophischen Inhalt, aber noch leichtere und 


ungezwungenere Form haben die epistulae mo- 
rales ad Lucilium (etwa 57 n. Chr. begonnen). 
Es sind 124 Briefe in 20 Büchern, welche meist 
von einem Anlass des täglichen Lebens aus- 
gehend die verschiedensten moralphilosophischen 
Fragen, bisweilen aber auch litterarische behan- 
deln. Uns fehlen die letzten Bücher, da Gellius 
XII 2, 3 ein 22. Buch erwähnt. Uber ihre Ab- 
fassungszeit, Einteilung in zwei Abschnitte (Buch 


Jhdt., über andere Hss. s. OÖ. Rossbach De 40 I—XIlI und XIV—XX), diebandschriftliche Über- 


Senecae recensione et emendatione 6f.), diesen 
Namen, wenngleich er ebenso gut auf alle uns er- 
haltenen philosophischen Schriften ausser den 
Briefen ihrer Schreibweise nach angewandt wer- 
den kann und das verlorene Buch de superstitione 
von dem Grammatiker Charisius GL I 316 als 
Dialog bezeichnet wird (0. Rossbach Herm. 
XVII 365f.). Der codex A enthält folgende 
Schriften: 1) ad Zueilium quare aliqua incom- 


lieferung u. s. w. s. Madvig Advers. crit. II 
458ff. F. Schultess De 8. quaest. nat. et. epist., 
Bonn 1872. O. Rossbach De Sen. recens. et 
emendat. 31f. H. Hilgenfeld Jahrb. £. Philol. 
Suppl. XVII 601. Nur im Auszug erhalten ist 
die Schrift ad Gallionem. fratrem de remediis 
fortuitorum (s. O. Rossbach De Sen, recens. et 
emend. 95ff. J. Loth Rev. philol. XII 118ff., ver- 
fasst unter der Regierung des Nero; der Versuch 


moda bonis viris aceidant, cum providentia sit 50 von H. Ilgens Animadvers. ad S. philosophi 


(de providentia, verfasst 62 n. Chr., Ausgabe mit 
Einleitung von B. A. Nauta, Leiden 1825, s. 
O0. Rossbach Herm. XVII 371, 3); 2) ad Se- 
renum nee iniuriam nec conlumeliam accipere 
sapientem (de constantia sapientis, im Anfang 
der Regierung Neros),;, 3—5) ad Novatum de 
ira libri DI (s. W. Allers De Senecae librorum 
de ira fontibus, Göttingen 1881. K. Buresch 
Leipziger Studien IX 128, um 49 n. Chr.); 6) 


scripta, Homburg 1889, 3ff. nachzuweisen, dass 
diese Schrift aus den erhaltenen Werken des $. 
excerpiert sei, ist verfehlt, da er nicht beachtet 
hat, wie häufig sich S. auch sonst wiederholt), 
ferner die formula honestae vitae oder de IIII 
virtutibus (s. Weidner im Magdeburger Pro- 
gramm von 1872. O.Rossbach De Sen. recens. 
et emendat. 87f., von Martinus Dumiensis im 6. 
nachchristlichen Jhdt., vielleicht aus den exhor- 


ad Marciam (die Tochter des Historikers Cre- 60 tationes excerpiert) und die monita (zuerst heraus- 


mutius Cordus) de comsolatione (s. das Bielefel- 
der Programm von F. Heidbreede 1839, vor 41 
n. Chr.); 7) ad Gallionem de vita beata (s. Chr. 
F. Schulze Prolegomena in 8. libram de v.b. 
Leipzig 1797, im Anfang der Regierung des Nero); 
8) ad Serenum de otio (der Anfang ist verloren, 
um 62 n. Chr.); 9) ad Serenum de trangwillüate 
animi (3. A. Hirschig Dissert. de 8. libro de tr. 


gegeben von E. Wölfflin, Erlangen 1878; vgl. 
O. Rossbach De Sen. recens. et emendat. 85, 
1). Verloren sind bis auf wenige Fragmente (bei 
Haase III 419ff.) die Bücher: de motu terrarum 
(Jugendschrift), de lopidum natura (?), de pi- 
scium nalura (?), de situ Indiae, de situ et sa- 
eris Aegyptiorum, de forma mundi; exhorta- 
tiones, de offieiis, moralis philosophiae libri, de 
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immatura morte, de superstitione dialogus, quo- 
modo amieitia continenda sit (scheint in Canter- 
bury noch im 183. Jhdt. vorhanden gewesen zu 
sein, s. Rh. Mus. XLV]H Suppl. 47), de matrimo- 
nio, de vita patris. Endlich gab es von S. Briefe 
an Novatus (in mindestens zehn Büchern), an 
Caesonius Maximus und an Marullus (die letzteren 
von Haase nicht erwähnt, s. aber epist. XVI 
4, 1). Von einem Christen gefälscht sind Briefe 


PT 


cheler, Bonn 1872 und in Auswahl von G. Hess, 
Gotha 1890. [0. Rossbach.] 
18) Annaeus Serenus, vertrauter Freund (Ver- 
wardter oder Freigelassener?) des Philosophen 
Seneca (Senec. epist. 63, 14f. Tac. ann. XIII 13. 
Martial. VIE 45, 2), der ihm die Schriften de con- 
stantia sapientis (dial. II 1,1), de tranguällitate 
animi (dial. IX 2,1, 17, 12) und wahrscheinlich. 
auch de otio (dial. VIII) gewidmet hat. Im J. 
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des S. und Paulus, welche schon Hieronymus de 10 55 deckte er mit seinem Namen die Liebschaft 


viris inl. 12 und Augustinus ep. 103 kannten 
(F. X. Kraus Tübinger Quartalschrift XLIX 
609f.). An sie hat sich die noch heute von einigen 
Theologen festgehaltene Sage von dem geheimen 
Christentum des S. angeschlossen (s. F. ©. Baur 
Abh. z. Gesch. u. alten Philos. 377#. F. Wester- 
burg Der Ursprung der Sage, dass S. Christ ge- 
wesen sei, Berlin 1881). 

Uber das Leben und die schriftstellerische 


Thätigkeit des $. s. ausser der bereits erwähnten 20 


Litteratur: J. Lipsius in seinen Ausgaben. A. 
Delrio Prolegom. ad syntagma tragicorufi Lat. 
II 30f. D. Diderot Essai sur les reögnes de 
Claude et de Neron et sur les moeurs et les &erits 
de Seneque, Paris 1779 u. ö. H. Lehmann 
Claudius und seine Zeit, Gotha 1858, 8f. u. ö, 
H. Schiller Gesch. des röm. Kaiserreichs unter 
Nero, Berlin 1872, 68#. 93#. u. 6. Zeller Philos. 
der Griechen II3 1, 693#, Teuffel-Schwabe 


R. L.-G.5 692ff. OÖ. Ribbeck Gesch. der röm. 30 


Dichtg. III 34ff. M. Schanz R. L.-G. II 255f. 
400ff. (voll von Irrtümern). E, F. Gelpke De S. 
vita et moribus, Bern 1848. A. Martens DeS. 
vita et: de tempore, quo eius scripta philos. com- 
posita sint, Altona 1871. A.J.M.Diepenbrock 
8. philosophi vita, Amsterdam 1888. P. Hochart 
Etudes sur la vie de S., Paris 1885. J. A. Heikel 
in den Act. soc. scient. Fenn. XVI, Helsingfors 
1886. O. Weissenfels Zeitschr. f. Gymnw. 


Neros mit Acte (Tac. ann, XIII 13; vgl. Martial. 
VII 81, 11). Bald darauf wurde er Praefectus 
vigilam (Plin. n. h. XXII 96). Als solcher stark 
er infolge des Genusses giftiger Schwämme (Plin. 
n. h. XXII 96) um das J. 62/63, jedenfalls ge- 
raume Zeit vor Seneca (7 65), der seinen Tod bitter 
beweinte (Senec. epist. 63, 14f.).. Er war bedeu- 
tend jünger als Seneca (a. O.). OÖ. Hirschfeld 
Verw.-Gesch. 146, 5. 

19) Annaeus Statius, richtiger wohl Statius 
Annaeus (so Tacitus, vgl. Nipperdey-Andresen 
z. d. St.), Leibarzt des Philosophen Seneca, Tac. 
ann. XV 64. [P. v. Rboden.] 

20) Annaeanuper de multorum propinguorum 
sententia pecuniosa mulier, quod censa non erat, 
testamento feeit heredem filiam Cie. Verr. L111. 

[Klebs.] 

21) (Annaea) Novatilla, Tochter des M. Annaeus 

Novatus (Nr. 12), Seneca eonsol. ad Helviam 18, 7. 
[P. v. Rhoden.] 

Annaia s. Anaia. 

Annales. Jährliche Aufzeichnungen, dann 
nach Jahren geordnete Geschichtswerke, Jahr- 
bücher. 

I. Annales maximi, die älteste Form solcher 
Aufzeichnungen. Die Hauptstellen darüber sind 
Serv. Aen. I 373 (auf gute, alte Quelle zurück- 
gehend, wie Seeck Kalendertafel d. Pontif. 86 
vermutet auf Verrius Flaccus): ta autem an- 


XLVI 422f. Die Tragoedien erschienen zuerst 40 nales conficiebantur: tabulam dealbatam quo- 


Ferrara um 1480, weitere Ausgaben von H. Avan- 
tius, Venedig 1517. M. A. Delrio, Antwerpen 
1576 und im Syntagma tragicorum Lat. Bd. II, Ant- 
werpen 1594 und Paris 1620. J. Lipsius, Lei- 
den 1588. J. Gruterus, Heidelberg 1604. J. 
F. Gronovius, welcher zuerst den Etruscus be- 
nützte, Leiden 1661. Amsterdam 1682. Cum 
notis variorum und mit Wortindex J. C. Schrö- 
der, Delft 1728. F. H. Bothe, Leipzig 1819. 
Halberstadt 1822. R. Peiper und G. Richter, 
Leipzig 1867 (2. Aufl. in Aussicht gestellt). F. 
Leo, Berlin 1878/79. Ausgaben der philosophi- 
schen Schriften : Princeps, Neapel 1475. D. Eras- 
mus, Basel 1515. 1529. A. Muretus, Rom 1585. 
J. Gruterus, Heidelberg 1593. J. Lipsius, 
Antwerpen 1605. Cum notis J. F.Gronovii et 
aliorum, Amsterdam 1672. F. E. Ruhkopf, 
Leipzig 1797—181l. C. R. Fickert. Leipzig 
1842—1845. F. Haase, Leipzig 1852 u. ö. Son- 


tannis pontifex maximus habuit, in qua prae- 
seriptis consulum nominibus et aliorum magi- 
stratuum digna memoratu notare consueverat 
domi miltitiaeque terra marique gesta per sin- 
gulos dies, eutus diligentiae annuos commen- 
tarios in octoginta libros veteres retulerunt eos- 
que a pontificibus mazximis, a quibus fiebant, 
annales maxımos appellarunt, wobei nur die ety- 
mologische Erklärung des Namens, die übrigens 


50 ebenso bei Fest. ep. p. 126 und bei Macrob. sat. 


II 2, 17 sich findet, verkehrt ist. Ferner (ic. 
de orat. II 52: ab initio rerum Romanarum 
usque ad P. Mucium pontifieem maximum res 
omnes singulorum annorum mandabat literis 
pontifer mazimus referebaique in album et pro- 
ponebat tabulam domi, potestas ut esset populo 
cognoscendi; i qui etiam nunc annales maximi 
nominantur. Also alljährlich, und zwar, wie 
Hübner, Peter und Seeck richtig hervorheben, 


derausgaben der Apokolokyntosis hinter den Text- 60 zu Beginn des Jahres, wurde von dem Pontifex 


ausgaben von Büchelers Petronius (Berlin 1862. 
1373. 1882), der dialogi Mediolanenses von H. 
A. Koch, Jena 1879. Ulm 1884. M.C. Gertz, 
Kopenhagen 1886; de beneficiis und de elemen- 
tia von M. C. Gertz, Berlin 1876; der natu- 
rales quaestiones von G. D. Köler, Göttingen 
1819, der epistulae von J. Schweighäuser, 
Strassburg 1809, Buch XIV. XV. XX 3 von Bü- 


maximus in seinem Amtshause, der Regia, eine 
weisse. d. h. mit Gips überzogene Tafel aufge- 
stellt und mit den Namen der jeweiligen Magi- 
strate überschrieben: auf ihr wurden dann die 
wichtigeren Vorkommnisse des betreffenden Jahres 
per singulos dies verzeichnet. Der ursprüngliche 
Name dieser Urkunden wird fabula pontifieis 
mazimi oder tabula annalis gewesen sein, we- 
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nigstens sagt Cato bei Gell. II 28, 6 in tabula 
apud pontificeem maximum und Polybios bei 
Dionyz ant. 174 6 magd rois deyızgsdoı xsinevos 
aziva£. Die Vorstellung, die man sich von der 
Anlage dieser Aufzeichnungen zu machen hat, 
hängt im wesentlichen von der Auffassung der 
Worte per singwlos dies ab. Meist übersetzt man 
dieselben ‚mit Angabe des Datums‘ und sieht 
dann darin eine Anzahl in chronologischer Folge 
aneinander gereihter datierter Notizen über die be- 
deutsamsten Ereignisse des Jahres. Anders urteilt 
Seeck, dessen Ausführungen, wenn auch nicht in 
jedem einzelnen Punkte ganz überzeugend, un- 
streitig das Beste sind, was über die Annales maximi 
geschrieben ist. Er geht von der bedeutsamen ka- 
lendarischen Thätigkeit des Pontificalcollegs aus 
und bringt mit dieser die tabula pontificis in 
Verbindung, wie sie für die Magistratslisten, die 
fasti, ja feststeht. In der Jahr aus Jahr ein auf- 
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legungen s. bei Marquardt-Wissowa Staats- 
verw. III 256f. —, so lagen in der Hand der 
Pontifices die Sühnungen von Prodigien, von Ver- 
gehen und bei Todesurteilen, die Procuration des 
Blitzes, Processionen bei Dürre, Gelübde in Zeiten 
der Not, bei Pest, Kriegen u. s. w., die Conse- 
eration von Heiligtümern, die Überwachung der 
öffentlichen Feste und vieles andere mehr. Jedes 
solche Ereignis hatte also, abgesehen von seiner 
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L0 allgemeinen Bedeutung, noch eine specielle für 


das Colleg durch dessen dabei vollzogene Amts- 
handlungen. In späterer Zeit hatte es in den 
acta Protocolle für all diese Fälle, für die frühere 
Zeit dagegen liegt — da bei sehr vielen jener 
Ereignisse, zumal bei Gelübden, Tempelweihen, 
Festen, die an historische Facten anknüpfen, die 
Feststellung des Datums unerlässlich war — die 
Annahme nahe, dass die Pontifices ihre Amts- 
handlungen in dem von ihnen geführten Kalender 


gestellten nur einen Tabula erkennt er richtig 20 anmerkten. Die oben geltend gemachten Schwie- 


die alljährlich von den Pontifices öffentlich aus- 
zuhängende Kalendertafel, in die per singulos 
dies ‚Tag für Tag‘ unter dem betreffenden Datum 
die wichtigen Ereignisse eingetragen wurden. Da- 
bei stand natürlich nicht unter jedem Tage et- 
was verzeichnet, vielmehr mussten begreiflicher- 
weise oft lange Zeiträume ohne jede Bemerkung 
bleiben. 

Als Gegenstand der Eintragungen in die Tafel 


rigkeiten sind dann hinfällig, denn wenn der Pon- 
tifex maximus auch eine Dürre nicht in dem Ka- 
lender unter einem bestimmten Datum verzeichnen 
konnte, so doch eine zur Abwendung dieser Dürre 
vom Colleg abgehaltene Procession, zwar eine 
Epidemie nicht, wohl aber ein zur Pestzeit an 
bestimmtem Termin erfolgtes Gelübde. Somit 
würde die Entstehung der Vermerke auf der ta- 
bula lediglich auf das praktische Bedürfnis der 


sind für uns aus der älteren Zeit sicher nach- 30 Priesterschaft zurückzuführen sein. Die Aufzeich- 


weisbar nur die folgenden: Sonnen- und Mond- 
finsternisse (Cato a.a.O. Cic. de rep. 125), Teue- 
rung, und also wohl auch Pest u. dgl. (Cato), 
Prodigien (wie Blitzschlag) und deren Sühnung 
(Gell. IV 5). 

Wichtig ist die Frage, zu welchem Zwecke 
diese' Eintragungen ursprünglich gemacht wur- 
den; dass sie von Anfang an, wie es in der spä- 
teren Zeit der Fall ist, historiographischen Cha- 


nungen waren damals also noch keine Geschichte 
oder Geschichtschreibung, aber sie enthielten für 
eine solche Stoff und Material, wie etwa die Ar- 
valacten für uns. 

Nachdem sich dann so im Laufe der Zeit die 
Gewohnheit herangebildet hatte, alles historisch 
Bedeutsame, jeden Triumph, jeden Kriegsauszug, 
jede Wahl auf der Tafel zu verzeichnen, musste 
der ursprüngliche Hauptzweck der Eintragungen 


rakter tragen sollten, erscheint ausgeschlossen. 40 zurücktreten und sie sich allmählich zu einer be- 


Als Depeschen oder Bulletins in modernem Sinn 
zur schnellen Bekanntmachung wichtiger Nach- 
richten sehen sie Peter (Hist. rel. p. IX; Jahres- 
bericht LXX VI 102) undSoltau (Röm.Chron. 445) 
an, doch brauchten gerade Dinge wie die oben an- 
geführten, Teuerung, Mondfinsternis u. s. w. nicht 
erst dem Volke bekannt gemacht zu werden. Eben- 
sowenig erscheint Seecks Ansicht haltbar, der 
die Eintragungen als Marksteine innerhalb des 


wussten und beabsichtigten Chronikführung ent- 
wickeln, so dass schliesslich alles digna memo- 
ratu domi militiaeque terra marique gesta (Serv. 
2.8. Ö., vgl. Cie. de orat, II 52) vermerkt war, 
Dabei wurden aber alle für das Collegium spe- 
ciell wichtigen Dinge wie Prodigien, Priester- 
wahlen u. dgl. noch immer besonders sorgfältig 
verzeichnet. Aber auch noch auf dieser Stufe 
der Entwickelung werden die Aufzeichnungen als 


Kalenders zur leichteren Orientierung und als50in dem Kalender verstreute Notizen, nicht als 


bequeme Anhaltspunkte für das Gedächtnis der 
Menge ansieht. Ganz abgesehen davon, dass da- 
mit für die frühen Zeiten die Kenntnis des Lesens 
als allgemein verbreitet vorausgesetzt wird, eignen 
sich längere Zeit andauernde Zustände wie Teue- 
rung, Pest u. dgl. nicht zur Eintragung unter 
einem besonderen Datum und als Merktage. Um 
die Entstehung solcher Einzeichnungen in den 
Jahreskalender zu erklären, muss einmal der rein 


zusammenhängende Berichte über die Geschichte 
des jeweiligen Jahres zu betrachten sein. Die 
alten tabulae blieben im Pontificalarchiv verwahrt, 
waren aber schwerlich ausserhalb des Collegs be- 
kannt oder benutzt, bis auf die Zeit hinab, da 
in Rom eine eigene Geschichtschreibung begann. 
Da freilich bildeten für die ersten Annalisten die 
Tafeln, wenigstens für die älteren Perioden, fast 
die einzige Quelle, und auf dem darin enthaltenen 


priesterliche Charakter derselben wie überhaupt 60 historischen Material baute sich ihre Darstellung 


der ältesten römischen Litteratur, daun aber die 
eminent wichtige Stellung des Pontificalcollegs 
im Staate und zum Staste im Auge behalten 
werden. An fast allen bedeutsamen Vorgängen 
im Staate, Tagesereignissen, historischen Vor- 
kommnissen war das Colleg durch Opfer, Weih- 
ungen, Sühnungen, Feste amtlich beteiligt. Um 
nor einiges hervorzuheben — ausführliche Dar- 


auf. Dass sie dabei den Stoff in der That erst 
aus den Kalendertafeln herausschälen mussten und 
ihnen nicht schon wirkliche zusammenhängende 
Priesterchroniken vorlagen, darf wohl aus der 
Stelle des Dionys I 73 geschlossen werden, der 
die Nachricht wohl ebenso wie die andere über 
die Pontificaltafel (I 74) aus Polybios hat. Er 
sagt zalarös by odr ode ovyygapebs odrze Aoyo- 
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yoapos Zari‘Poualov obös eic" Ex nalar@v usvro 
Adyav Ev iepals Öfkroıs owloutray Exaords rı 
napalaßov üv&yoaypev. Die uralten heiligen Ta- 
feln, die aufbewahrt wurden, mit ihren Adyoı, aus 
denen die Annalisten jeder nach Gefallen dies oder 
jenes heraus entnahmen, können einzig eben die 
Pontificalkalendertafeln gewesen sein. Eine Buch- 
chronik würde hier gar nicht passen, denn die 
Adyoı werden ja ausdrücklich in Gegensatz gestellt 
zu zusammenhängenden Darstellungen. Ein un- 
gefähres Bild von dem Charakter jener den Ka- 
lenderchroniken entnommenen Nachrichten ge- 
währen einzelne aus den älteren Annalisten ge- 
schöpfte Partien der ersten Decade des Livius 
(zusammengestellt z. B. bei Peter Hist. rel. p. 
XV). 

Auch als es in Rom bereits eine reiche histo- 
rische Litteratur gab, blieb die Führung der Jahres- 
tafel durch die Pontifices nach wie vor beibehal- 
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rück Tafeln oder Abschriften noch zu’Scaevolas 
Zeit vorhanden waren. Den einzigen Anhalts- 
punkt zur Beantwortung dieser Frage bietet die 
Bemerkung Ciceros (de rep. 125), dass nach der 
in den Annales maximi und bei Ennius unter dem 
5. Juni 351 a. u. c. verzeichneten Sonnenfinster- 
nis alle früheren zurückberechnet worden seien. 
Daraus folgt, dass diese Finsternis die früheste 
in den später noch erhaltenen Tafeln eingetragene 
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10 gewesen ist, dass also die Annales maximi nur 


wenig über jenes Jahr zurückgereicht haben können. 
Da aber andererseits die Führung der Jahrestafeln 
sicher viel älter ist, müssen die ältesten Tafeln 
schon vor der Redaction verloren gewesen sein. 
Allgemein wird richtig vermutet, dass sie bei der 
gallischen Katastrophe zu Grunde gegangen seien, 
worauf vor allem Livius VI I führt, und dass 
höchstens die Tafeln der unmittelbar vorange- 
gangenen Jahre dann aus dem Gedächtnis recon- 


ten. Sowohl Cato (bei Gell. II 28, 6) wie Po- 20 struiert sein könnten. Die entgegenstehende An- 


lybios (bei Dion. I 74) erwähnten noch die zu 
ihrer Zeit jeweils aushängende Tafel, und diese 
kann, da eine dürftige Chroniktafel neben den 
litterarischen Werken unzeitgemäss und lächerlich 
gewesen wäre, eben immer noch nur die Kalender- 
tafel gewesen sein. Ihr Inhalt war offenbar im 
wesentlichen noch immer derselbe (Cato: non 
lubet seribere quod in tabula apud pontificem 
maximum est, quotiens annona cara, quotiens 


sicht Holzapfels Röm. Chronol. 163, der die 
älteren Tafeln zwar bei der Einnahme Roms be- 
schädigt, aber doch erhalten bleiben lässt, ist zwar 
nicht unmöglich, aber wenig wahrscheinlich, Die 
allgemein gehaltenen Worte Ciceros ab «nitio 
rerum Romanarum besagen nur, dass die Pon- 
tificaltafel seit sehr früher Zeit geführt wurde, 
nicht dass sie auch erhalten war. Auch die von 
Polybios erwähnte Datierung der spätesten Ta- 


lunae aut solis lumine caligo aut quid obstite- 30 feln nach Jahren der Stadt zeigt nur, dass man 


rit), nur scheint, wie die Polybiosstelle schliessen 
lässt, das Jahr jetzt nicht mehr blos durch die 
Namen der Magistrate, sondern auch noch durch 
eine Jahreszahl ab urbe condita bezeichnet ge- 
wesen zu sein. Erst der Pontifex maximus P. 
Mucius Scaevola hat nach Cic. de orat. IT 52 den 
alten Brauch aufgehoben. Da er 623/24 — 131/30 
zu der Würde gelangte (Bardt Die Priester der 
vier grossen Collegien, Berlin 1871, 5) und zwi- 


damals zur grösseren Bequemlichkeit die gerade 
geltende Jahresziffer mit auf die Tafel setzte, 
nicht aber, dass diese Ziffer aus uralten bis in 
die Königszeit zurückreichenden tabulae gewon- 
nen war. 

Von entscheidender Bedeutung ist es ferner, 
festzustellen, wie sich die grosse Buchausgabe in- 
haltlich zu den einzelnen Jahrestafeln verhalten 
hat. Es wird allgemein angenommen, dass sie 


schen 631 = 123 und 640 = 114 starb (Peter40 deren dürre Chroniknotizen in ausführlichster, 


a. a. O. p. XVII), ist das Aufhören der Jahres- 
tafeln zwischen 624 — 130 und 640 = 114 an- 
zusetzen. Der aufgeklärte Mann, der Freund der 
gracchischen Bewegung, hatte wohl erkannt, dass 
die alte Sitte sich überlebt hatte. 

Dem späteren Altertum lag der Inhalt der 
Priestertafeln in einer grossen Gesamtpublication 
von 80 Büchern redigiert vor (Serv. Aen. I 373), 
und das elfte Buch dieser Gesamtausgabe wird 


zusammenhängender Darstellung aufs breiteste aus- 
geführt, erweitert, verfälscht und mit allerlei Ge- 
schichtehen und Anekdoten ausgeschmüickt, ge- 
boten und somit eine so unzuverlässige Über- 
lieferung enthalten habe, wie wir sie sonst erst 
bei den jüngeren Annalisten finden. Diese Auf. 
fassung ist schon an sich höchst bedenklich, denn 
der dürre, spröde Stoff der Priesteraufzeichnungen, 
wie ihn noch Cato für seine Zeit schildert, war 


thatsächlich bei Gellius IV 5, 6 citiert. Erst für 50 zu einer derartigen Erweiterung wenig geeignet; 


diese Publication kann übrigens der Name an- 
nales maxımi aufgekommen sein, um sie von den 
zahlreichen anderen annalistischen Werken zu un- 
terscheiden , noch Cato und Polybios kannten nur 
die jährliche tabula pontificis. Wann und durch 
wen die Redaction, die dem Verrius sicher bereits 
vorlag, erfolgt ist, ist zwar nicht überliefert, doch 
wird sie allgemein und zweifellos richtig in Ver- 
bindung mit dem Abschluss der Tafelführung 


dann aber betont Cicero de leg. 16, der nur die 
Buchausgabe kennt, mit den Atticus in den Mund 
gelegten Worten annalis pontificum maximo- 
rum quibus nihil potest esse ieiunius (so Ursi- 
nus zweifellos richtig für das @ueundius der Hss.) 
den trockenen Charakter derselben, was mit der üb- 
lichen Auffassung unvereinbar ist. Allein einer 
schärferen Kritik gegenüber ist diese Ansicht gar 
nicht aufrecht zu erhalten. Sie beraht im wesent- 


durch Scaevola gebracht. Der grosse Jurist. der 60 lichen auf zwei Gründen, zunächst auf der Erzäh- 


selbst litterarisch thätig gewesen ist, wird die 
Zusammenstellung des in seinem Archiv erhaltenen 
Materials — sei es nach den Originaltafeln, sei 
es nach Abschriften derselben — veranlasst und 
damit zugleich die Priesterchronik endgültig ab- 
geschlossen haben. Eine Hauptfrage ist nun die, 
welchen Zeitraum die 80 Bücher der annales 
moximi umfassten und bis auf welche Zeiten zu- 


lung bei Gellius IV 5: statua Romae in comitio 
posita Horati Cochitis, fortissimi viri, de caelo 
tactaest. Ob id fulgur pinculis luendum aruspices 
ex Etruria aceiti inimico atque hostili in populum 
Romanum animo instituerant eam rem contra- 
rüs religiomibus proeurare; alque illam statuam 
suaserunt in inferiorem locum perperam trans- 
poni, quem sol oppositu eircum undique aliarum 
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aedium numquam üllustraret. Quod eum ita fiert 
persuasissent, delati ad populum proditique sunt 
et, cum de perfidia confessi essent, necati sunt, 
constititque, eam statuam, proinde ut verae ratio- 
nes post compertae monebant, in locum editum 
subducendam atque ita in area Voleani subli- 
miore loco staluendam ; ex quo res bene ac pro- 
spere popwlo Romano cessit. Tum igitur, quod 
in Etruscos aruspices male eonsulentis animad- 
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maximi dagegen immer nur ca. 3—4 Jahre. Selbst 
wenn man mit Holzapfel die Annales maximi 
bis auf den Anfang der republicanischen Zeit zu- 
rückführen wollte, wäre das Verhältnis noch immer 
6—7 Jahre auf ein Buch des Livius und 4—5 
auf eines der Annales maximi. Auf jeden Fall 
also müsste, wenn die Publication der Annales 
maximi eine fortlaufende Darstellung bot, diese 
sehr viel breiter und ausführlicher gewesen sein 


versum vindicatumque fuerat, versus hie seite 10 als die schon sehr breite und eingehende des Li- 


factus cantatusque esse a pueris urbe tota fer- 
tur : ‚malum consilium consultori pessimum est.“ 
Ea historia de aruspieibus ac de versu isto sena- 
rio seripta est in annalibusmazimis, libro 
undecimo, etin Verri Flacei libro primo 
rerum memoria dignarum. Wenn diese 
Anekdote, die ihre junge Entstehung allein schon 
durch den einem Hesiodvers nachgebildeten Senar 
verrät, wirklich, wie Gellius behauptet, so in der 


vius. Dabei müsste diese Ausführlichkeit auch 
schon für die ältesten Partien angenommen wer- 
den, da das elfte Buch zwar nicht näher bestimm- 
bare aber noch sehr frühe Zeiten behandelte. Aber 
mag man auch Ausschmückungen und Erweite- 
rungen — für die jedoch nach dem Wegfall der 
Gelliusstelle gar kein Anhaltspunkt mehr vorliegt 
— in noch so grossem Umfange annehmen, so 
würden diese immer noch nicht die enorme Aus- 


Buchausgabe der Annales maximi gestanden hätte, 20 dehnung erklären können, zu der die ursprüng- 


so wäre die erwähnte Beurteilung dieser Ausgabe 
freilich nicht abzuweisen, allein das Geschichtchen 
hat gar nicht darin gestanden. Durch die wich- 
tigen Untersuchungen von Mercklin (Jahrb. f. 
Philol. Suppl. III 635f.) und Kretzschmer (De 
A. Gellii fontibus, Posen 1860) ist die Art der 
Quellenbenützung und die Citierweise des Gellius 
völlig klargelegt worden und es hat sich ergeben, 
dass bei solchen Doppelcitaten Gellius immer nur 


lichen dürren Notizen angewachsen sein müssten. 
Diese sehr ins Gewicht fallende Schwierigkeit ist 
von Hullemann De annal. max. 51 und Peter 
a. a. OÖ. p. XIX wohl erkannt, aber nicht be- 
friedigend gelöst worden. Die im folgenden ver- 
mutungsweise vorgetragene Erklärung, für die 
sich freilich wie bei diesen Fragen überhaupt ein 
sicherer Beweis nicht führen lässt, würde jene 
Hauptschwierigkeit beseitigen. Wie durch die 


den an zweiter Stelle genannten Autor wirklich 30 Stellen des Cato, Polybios, Dionys bewiesen, waren 


benützt und bei ihm den anderen citiert gefunden 
hat (vgl. vor allem Mercklin a. a. Ö. 650f.). 
In dem vorliegenden Fall hätte also Gellius — 
wie bereits Hullemann, Mercklin und Kretz- 
sehmer gesehen haben — die ganze Geschichte 
dem Anekdotenbuche des Verrius Flaccus ent- 
nommen und dort die Stelle der Annales maximi 
nur als Beleg angeführt gefunden. Für wieviel 
diese aber als Quelle gedient hatte, hat Gellius 


die alten, jedesmal den Kalender eines ganzen 
Jahres umfassenden Pontificaltafeln , sei es im 
Original, sei es in Abschriften aufbewahrt worden. 
Daraus die historischen Angaben herauszuziehen 
und zu publicieren — was ja eigentlich schon 
durch die ersten Annalisten geschehen war — 
konnte für Scaevola in einer Zeit, wo es bereits 
eine reiche historische Litteratur gab, keine Ver- 
anlassung vorliegen, auch würde der grosse Um- 


selbst gar nicht mehr controllieren können; es 40 fang der Publication dann unverständlich bleiben. 


braucht an der von Verrius eitierten Stelle der 
Annales gar nichts weiter gestanden zu haben, als 
was dieEingangsworte des Gellius statua in comitio 
posita Horati Cochtis de caelo tacta est. ob id 
fulgur piaeulis luendum aruspiees ex Etruria 
aceiti besagen und was ganz in den Rahmen der 
ae Vermerke hineinpasst. Die Anek- 

ote mit dem Vers kann überhaupt gar nicht in 
der Ausgabe des Scaevola gestanden haben, weil 
durch Bücheier Rh. Mus. XLI 2 gezeigt ist, 
dass das Wort consultor — darauf beruht ja die 
ganze Erzählung — zumal in der Bedeutung .Rat- 

ber‘ für Scaevolas Zeit ganz unerhört und erst 
bei Sallust nachweisbar ist. 

Der zweite Grund, der in Verbindung mit 
dem eben besprochenen die Annahme einer weit- 
gehenden Erweiterung und Verfälschung der alten 
Jahrestafeln bei der Redaction begünstigte, ist 
der allerdings höchst auffällige ausserordentlich 


Eine wirkliche litterarische Ausarbeitung bis zu 
jenem Umfange, deren Unwahrscheivlichkeit schon 
oben ausgeführt ist, wäre eine gewaltige That 
gewesen, deren Urheber nicht hätte in Vergessen- 
heit geraten können und die vor allem ihre Spuren 
sowohl bei den Historikern hätte zurücklassen 
müssen wie in der Anekdotenlitteratur (Valerius 
Maximus, Plinius u. s. w.), für die sie ja die 
reichste Fundgrube gewesen wäre; endlich hätte 


50 auf eine solche wieder Ciceros Urteil über die 


weiunitas nicht gepasst. Ganz anders liegen da- 
gegen die Sachen, wenn die Redaction des Scae- 
vola nicht die historischen Notizen allein, sondern 
die vollständigen, ja noch vorhandenen Kalender- 
tafeln jedes Jahres, auch mit all den Tagen ent- 
hielt, unter denen nichts eingetragen war. Zu 
dieser Annahme stimmt die Schilderung bei dem 
Gewährsmann des Servius, der sicher nur die Buch- 
ausgabe der Annales maximi kannte: cuius dili- 


grosse Umfang der Buchausgabe von 80 Büchern. 60 gentiae annuos commentarios in LXXX libros 


Da, wie oben ausgeführt ist, die Annales maximi 
nur wenig über das J. 350. d. St. zurückgereicht 
haben können, so würde ein Zeitraum von unge- 
fähr 280 Jahren in den 80 Büchern behandelt 

ewesen sein, während der gleiche Zeitraum bei 

ivins nur etwa 53 Bücher umfasste; d. h. bei 
Livius wären durchschnittlich ca. 5—6 Jahre in 
einem Buch berichtet gewesen, in den Annales 


veteres retwlerunt. Vor allem würde dann der 
Umfang der Publication sich einfach erklären; 
von dem vollständigen Kalender mit allen Ein- 

gen mussten unter Berücksichtigung der 
Schaltjahre thatsächlich 3—4 Jahrestafeln ein 
Buch von dem durchschnittlichen mittleren Um- 
fang, wie ihn Birt berechnet, etwa ausfüllen. 
Das Urteil Ciceros ferner guibus nihil potest esse 
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seiunius würde für eine derartige Publication 
allerdings vollständig zutreffend sein, und that- 
sächlich musste ihr gegenüber selbst die kunst- 
loseste Darstellung eines Annalisten einen Fort- 
schritt bezeichnen. Endlich versteht man dann 
auch, warum die Buchausgabe der Annales maximi 
so wenig benutzt worden ist, und warum vor 
allem nachweisbar kein einziger der erhaltenen 
Historiker, weder Livius noch Dionys, dieselbe ver- 
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im Rahmen des Jahres hingeführt wurden und zu- 
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nächst, ähnlich wie ihr Vorbild, in knappem, ' 


nüchternem Chronikstil verfasst waren (die Haupt- 
stelle zu ihrer Charakteristik Asellio bei Gell. V 
18, 8). Da eine Geschichte der römischen An- 
nalistik für die Artikel über die einzelnen An- 
nalisten vorbehalten ist, seien hier nur die Namen 
dieser Annalenschreiber in chronologischer Folge 
zusammengestellt. Die ältesten Annalisten, wie 


wertet hat. Es war eben überaus mühselig, aus 10 die Mehrzahl auch der späteren den Senatskreisen 


dem Wust einer jeden Jahrestafel die wenigen 
bemerkenswerten historischen Facten herauszu- 
schälen, während man diese schon bei den Anna- 
listen sehr bequem bei einander finden konnte. 
Dass ausser dem einen officiellen Exemplar 
in 80 Büchern noch weitere vollständige Ab- 
schriften der Annales maximi existierten, ist wenig 
wahrscheinlich, auch ist es nicht bekannt, wie 
lange jenes Exemplar selbst erhalten blieb. Auf 


angehörend und selbst am Staatsleben beteiligt, 
gehören der auf den zweiten punischen Krieg fol- 
genden Zeit an; sie bedienen sich noch der grie- 
chischen Sprache, zum Teil wohl auch mit des- 
halb, weil sie auf griechische Leser rechnen, und 
behandeln die Sagenzeit und ihre eigene Zeit aus- 
führlicher, die ältere historische Zeit dagegen nur 
ganz kurz (zepaluwöös Dionys. 16). Zu diesen 
ältesten Annalisten gehören Q. Fabius Pictor (ein 


jeden Fall ist der Kreis derer, die das Werk 20 jüngerer lateinisch schreibender Mann dieses Na- 


kannten und benutzten, ein ganz kleiner gewesen. 
Seeck a. a. O. 88 zeigt, dass von uns bekannten 
Schriftstellern einzig Cicero (aus ihm ist, wie 
Hübner Jahrb. f. Phil. LXXIX 412 nachweist, 
die Stelle Quintil. X 2, 7 entnommen), Atticus 
und Verrins eine selbständige Kenntnis der Pu- 
blication hatten, und auch Ciceros Bekanntschaft 
damit erscheint als eine nur ziemlich oberfläch- 
liche. So ist uns denn auch nur sehr wenig aus 


mens ist wenigstens als Annalist zu streichen), 
L. Cineius Alimentus, C. Acilius, A. Postumius 
Albinus. Als dann durch Cato eine eigene rö- 
mische Prosa geschaffen war, begannen annali- 
stische Darstellungen auch in lateinischer Sprache 
und nun bereits von grösserer Ausführlichkeit. 
Verfasser dieser frühesten lateinischen Annalen 
sind L. Cassias Hemina, Q. Fabius Maximus Ser- 
vilianus (Consul 612 — 142), L. Calpurnius Piso 


den Annales maximi erhalten, als unbedingt sicher 30 (Consul 621 = 133, Censor 634 = 120), C. Sem- 


beglaubigt nur die beiden besprochenen Stellen, 
die aus dem XI. Buch bei Gellius IV 5 und die 
Notiz über die Sonnenfinsternis bei Cicero de rep. 
I 25. Ein vermeintliches Fragment in der Hist. 
Aug. Tac. 1, 1 ist schwerlich aufrecht zu erhalten. 
Ausserdem lassen sich verschiedene Stücke unserer 
Überlieferung mit grosser Wahrscheinlichkeit in 
letzter Linie auf die Annales maxiwmi zurückführen, 
so vor allem, wie schon Seeck annimmt, die 


pronius Tuditanus (Consul 625 = 129), C. Fan- 
nius (Consul 632 — 122), Cn. Gellius, Vennonius. 
Sie alle sind Zeitgenossen, und es ist sehr auf- 
fallend, dass gleichzeitig so viele Männer dieselbe 
grosse Arbeit unternommen haben. Da aber ge- 
rade zu jener Zeit Scaevola als Pontifex maxi- 
mus die Führung der Jahrestafeln einstellte und 
die Redaction der Annales maximi veranstaltete, 
so liegt es nahe, eben mit diesem Vorgang den 


capitolinische Triumphliste mit den Tagdaten, die 40 grossen Aufschwung einer annalistischen Litte- 


wohl Atticus aus den Tafeln für sein Tabellen- 
werk ausgezogen hatte, dann die Prodigienliste, 
die uns vom J. 505 = 249 an bei Obsequens vor- 
liegt (die Bernayssche, von Nitzsch erweiterte 
Hypothese, dass mit diesem Jahre überhaupt erst 
die Eintragung der Prodigien in die Pontifical- 
tafeln oder gar die Führung dieser selbst begonnen 
habe, hat Seeck a. a. 0. 68 widerlegt). Ferner 
gehen auf die Jahrestafeln der Pontifices auch die 


ratur und zwar einer gleichzeitigen in Verbindung 
zu bringen. Nachdem dann eine Reaction gegen 
die streng annalistische Form der historischen Lit- 
teratur vor allem durch Sempronius Asellio (Gell. 
V 18, 7) erfolgt war, ruhte sie längere Zeit ganz, 
um erst nach der sullanischen Periode in der 
jüngeren Annalistik wieder aufzuleben. Deren 
Vertreter sind Q. Claudius Quadrigarius, Valerius 
Antias, C. Lieinius Macer, Aelius Tubero, die 


Fasten der Magistrate zurück, da ursprünglich 50 eine bereits sehr erweiterte, gefälschte und ten- 


Fasten, Kalender und Chronik identisch waren; und 
endlich eine ganze Reihe verstreuter guter Nach- 
richten meist mit Angabe des Datums über Tempel- 
weihen, Vorgänge in den Priestercollegien u. dgl. m. 

Litteratuar: Hullemann De annalibus maxi- 
mis, Amsterdam 1855. Hübner Jahrb. für Phil. 
LXXIX 401ff. Seeck Die Kalendertafel der Pon- 
tifices, Berl. 1885. Schwegler R. G. I 7. 
MommsenR.G.71461. Peter Hist. Rom. reliqu. 


denziös gefärbte Darstellung mit eingelegten fin- 
gierten Reden u. s. w. boten, auf denen aber lei- 
der unsere Tradition vorwiegend beruht. Mit 
ihnen schliesst die Reihe der eigentlichen Anna- 
listen ab; der Titel annales findet sich auch 
später noch häufig, aber oft in anderer Beder- 
tung; so war der liber annalıs des Atticus eine 
wohl aus der Buchausgabe der Annales maximi 
ausgezogene chronologisch-historische Tabelle (Ci- 


VINf. Nitzsch Röm. Annalistik, Berl. 1873,60 chorius De fastis consularibus antiquissimis, 


237. Soltau Röm. Chronol. 442f. Teuffel R. 
L.-G. 8 76. Schanz Gesch. d. röm. Litt. I 18. 
De la Berge bei Daremberg et Saglio Dic- 
tionn. I 2728. 

I. Annales als selbständige Litteraturgattung. 
Den Namen annales führen auch die älteren römi- 
schen Geschichtswerke, die, aus den tabulae pontifi- 
cum geschöpft, von vornherein auf die Darstellung 


Leipz. 1886). Annales sind ferner historische 
Werke folgender Schriftsteller betitelt: des Scri- 
bonius Libo, Q. Hortensius, Varro, Tanusius Ge- 
minus, Fenestella, Cremutius Cordus, während die 
Annalen des Tacitus zwar annalistische Form 
haben, nicht aber den Titel zunales führen. Von 
Dichtern benannte Ennius sein Epos seines hi- 
storischen Inhalts wegen annales. |Cichorius.] 
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Annales leges s. Leges. 

Annales Ravennates s. Ofronicon Ra- 
vennas. 

Annalis, Beiname der Villii. 

L. Annalius, Senator, der von Crassus mit 
Faustschlägen tractiert und aus der Curie hinaus- 
geworfen wurde, Plut. comp. Nie. et: Crassi 2. 

lebe] 

Annamatia (Tab. Peut. It. Ant. p. 245; Not. 
dign. or. p. 95 Adnamantia), ein römisches und, 
wie der Name zeigt (vgl. die Eigennamen Ad- 
namus, Adnamatus, Annamatius), von Kelten 
angelegtes Donaucastell in Pannonia inferior auf 
der Strasse von Aquincum nach Mursa und Tauru- 
num, mitten zwischen Intercisa (Duna-Pentele) 
und Lussonium (Kömlöd bei Päks), in der Lage 
der heutigen Ortschaft Duna-Földvär oder viel- 
mehr bei Alsö-Szent-Ivan, wo antike Reste vor- 
handen, CIL III p. 429. Bis dahin reichte das 
Gebiet der Aravisci. 

Annaneptae, Beiname der Matres (vielleicht 
nicht riehtig überliefert), auf einer aus der Gegend 


von Xanten stammenden Inschrift vom J. 233 


(CIRh 219). Man kann die Matres paternae Han- 
nanef. (oder Hiannanef.?) einer verschollenen 
Kölner Inschrift (CIRh 321) zum Vergleich heran- 
ziehen; ein zwingender Grund, mit Bergk die 
beiden Namen zu identificieren, liegt nicht vor. 
Vgl. Rh. Jahrb. LXXXIII 19. Eine Deutung des 


[Tomaschek.) 2 
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Annianus, 1) Dichter zur Zeit des Hadrian 
und Freund des Gellius, Gel. XX 8, 1, vgl, VI 
7,1.IX 10,1. Praeter ingenii amoenitates litte- 
rarum quoque velerum et ralionum in litteris 
oppido quam peritus fuit et sermoeinabatur mira 
quadam et sceita suavitate, Gell. VI 7, 1. Ins- 
besondere verfasste er Fescenninen, worin sich 
sein ebenso gelehrter wie heiterer Charakter kund- 
giebt (Ausonius cento nupt. p. 218, 15 Peiper; 


10 Fragmente bei Baehrens FPR 374). Er besass 


ein Landgut in agro Faliseo (Gell. XX 8, 1), 
stammte also wohl aus Etrurien, wohin auch sein 
Name weist, vgl. Bormann CIL XI p. 465 und 
zu X1 3121. Vgl. Teuffel-SchwabeR. L.-G.5 
$ 358, 4. 

2) An einen Annianus oder Annius schrieb 
Plinius ep. II 16, 

3) Rescript an einen Annianus vom J. 227, 
Cod. Iust. IX 6, 4. 

4) Rescript an einen Annianus vom J. 242, 
Cod, Iust. VII 55, 2; vielleicht identisch mit Q. 
Annius Annianus Postumianus. [P. v. Rohden.] 

5) Consul im J. 314. Der Name findet sich 
auch bei einem angeblichen Praefectus praetorio 
derselben Zeit in einer gefälschten Urkunde bei 
Hänel Corp. leg. 198. Ztschr. f, Kirchengesch. 
X 551. 

6) Ein A. scheint Thracien zweimal nach- 
einander verwaltet zu haben, wahrscheinlich zu- 


Namens versucht Th. v. Grienberger Korr.-Bl. 30 erst als Consularis der Provinz, dann (um 387) 


d. Westd. Ztschr. XI 200 (von *ananiftjan ‚ver- 
schwistern‘ oder ‚mit, Töchtern beschenken‘, nzft 
ahd. = Schwester). [Ihm.] 

Anneianum. 1) Ortin Venetia, an der Strasse 
von Aquileia nach Bononia (Itin. Ant. p. 281), 
XXX m. p. von Ateste, das heutige Porto Le- 
gnago an der Etsch. 

3) Ort im etrurischen Apennin, an der Strasse 
von Faventia nach Florentia (Itin. Ant. p. 284), 


als Vicarius der Dioecese. Liban. ep. 816. 

dr Mönch und chronologischer Schriftsteller, 
erwähnt von Georg. Syncell. p. 34A. 85A und 
sonst, [Seeck.] 

Annia via. 1) Strasse in Venetien (reg. X), 
genannt auf den Inschriften CIL V 7992 (aus 
Terzo bei Aquileia) und V 1008a (unbekannten 
Fundorts, jetzt in Venedig). Dass sie von dem 
Consul T. Annius Luscus, 153 v. Chr., oder T. 


20 mp. vom letzteren, 50 mp. vom ersteren; die 40 Annius Rufus, 128 v. Chr., angelegt sei, ver- 


Lage nicht näher zu bestimmen. 
Anneius s. Annaeus, 
Annesel, nach dem Itin. Ant, 64, 5 Ort an 

der grossen Syrte 73 Millien westlich von Maco- 

mades. [Joh. Schmidt.] 
Annia aqua, in Rom, nur genannt in der 
constantinischen Regionsbeschreibung (Curiosum 
und Notitia) und im Laterculus des Polemius Sil- 
vius. Der Name ist jedenfalls corrupt (wie auch 


[Hälsen.) 


mutet Mommsen CIL V p. 935: dass sie von 
Aquileia nach Virunnm gegangen sei, derselbe a. 
a. O. und CIL III p. 592. 693. V p. 167. 

2) Vieinalstrasse in Etrurien im Territorium 
von Falerii (Civita Castellana); genannt in den 
dort gefundenen Inschriften CIL XI 3083. 3126. 
Ihre Verwaltung pflegt mit derjenigen der Clodia 
Cassia Cimina verbunden zu sein, ausdrücklich 
genannt wird sie in den Inschriften von Cura- 


der in beiden Listen folgende Atica oder Attica), 50 toren dieser Strassen, CIL IT 1532. III 1458. 


vermutlich stecken in beiden Anıo veius und 
nova. 8. Jordan Topogr. II 224. [Hülsen.] 
Anniaca (?), Ort im Pontos Polemoniakos 
oder in Armenia minor an der von Nikopolis nach 
Polemonion führenden Strasse, 34 Millien von 
letzterem, Tab. Peut. [Hirschfeld.] 
Annianensis (Anneanensis), Beiname der 
Bona Dea in ihrer Eigenschaft als Schutzgöttin des 
Hauses der Annii: Bornae Deae Annianensi Sane- 


tissim(ae) Eph. epigr. IV 722. CIL VI 69; vgl. 60 


Weihungen an die Göttin von einer Annia, CIL VI 
54 und einem Iunius Annianus ebd. 76. [Aust.] 
Anniani horti, vermutlich in oder bei Rom, 
genannt auf der Inschrift CIL VI 8666: D. m. 
Nieine Caesaris n. servo diae[tJarfe]hae ex hor- 
tis Annianis. Der Text steht nur auf einer 
mittelmässigen Abschrift des 15. Jhdts., ob auf 
dem Stein Asinianis stand ? [Hülsen.] 


III Suppl. 6813. VI 1356. IX 5833 (s. Cantarelli 
Bull. com. 1891, 100. Mommsen St.-R. II3 
1030. 1073). Sie scheint die Cassia mit der 
Flaminia verbunden zu haben. Dass sie noch 
kleinere Seitenstrassen hatte, ergiebt sich aus einer 
Inschrift vom J. 214 n. Chr. (Bull, com. 1884, 8), 
welche dem Caracalla gesetzt ist von den man- 
eipes et iunctores viarum Appiae Traianae, item 
Anniae cum ramulis. [Hälsen.] 

Anmnibalianus. 1) Hervorragender Feldherr 
aus der Schule des Kaisers Probus, Hist. Aug. 
Prob. 22, 3. [P. v. Rohden.] 

2) s. Hannibalianus. 

Anniboi, nach Pteol. VI 16, 4 ein Volk im 
Norden von Serike, das den nach Sera ziehenden 
Kaufleuten zur Linken blieb; der östliche Teil 
des Thiön-San oberhalb Qara-Sär und Turfän hiess 
nach diesem Volke za "ArrıBa don (ebenda $ 2, 
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Anniva Amm. Marc. XXIII 6). Gemeint ist 
irgend eine Tribus der Hunnen oder Türken, welche 
ob ihres nach persischen Begriffen unschönen (mon- 
goloidischen) Aussern o-nasba, annev d.i. ‚unschön, 
missgestaltet‘ benannt wurde. [Tomaschek.] 
Annichoroi (Avrixwgoı oder’Arriywges) nannte 
nach Steph. Byz. der Dichter Alkman ein den 
Persern benachbartes Volk, das wahrscheinlich 
der Sage angehört hat; in dem Worte ist per- 
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A. 6 dorndr dnavoodäon: vn Kvonvaishv alpsow- 
zai rapayayelv üvt' adrns hv Avrızegslav). Suidas 
nennt von ihm einen Bruder Nikoteles und einen 
angesehenen Schüler Poseidonios (beide sonst un- 
bekannt). Weiteres über die Fortdauer der Schule 
ist nicht überliefert, Was die Lehre des A. be- 
trifft, so enthalten die Angaben des Cicero und 
der (sehr verstümmelte) Bericht des Clemens nichts, 


Annikeris 


sisch ni-khwär ‚verschlingen‘ enthalten (vgl. xaprı- 1Ü was nicht der ursprünglich kyrenaischen Lehre 


xooas ‚Menschenfresser‘). [Tomaschek.] 
Annicia, auf der Tab. Peut. verzeichnet zwi- 
schen Aquae Angae und Vibo Valentia in Luca- 
nien, nicht sicher zu localisieren, wohl iden- 
tisch mit der im Itin. Ant. 106 genannten Station 
ad fl. Angitulam, s. Angitula. [Hüälsen.] 
Anniculus, das einjährige Kind, Dig. XXV 
4, 1, 10. Es war von besonderer Bedeutung für 
die Latini Iuniani, d. i. Personen, welche durch 
eine unzulängliche Freilassung kein Bürgerrecht, 
sondern nur einen unvollkommenen Rechtsfähig- 
keitsgrad (Latinität nach der Lex Iunia Norbana) 
erlangt hatten oder von Freigelassenen dieser Art 
abstammten. Wenn ein solcher Latinus Iunianus 
einen A. vorweisen konnte (sog. eausae probatio 
per annieulum), so erlangte er auf seinen Antrag 
das römische Bürgerrecht unter der Bedingung, 
dass seine Ehe vor mindestens sieben römischen 
Bürgern geschlossen worden war. Gai. 1 29. 31. 


entspräche (vgl. Diog. Laert. 87—91). Aber auch 
nach der etwas ausgiebigeren Darstellung bei 
Diog. Laert. 96. 97 wichen seine Ansichten nur un- 
wesentlich von denen der älteren Schule ab, Liess 
er Hegesias und Theodoros gegenüber (93. 98) 
nicht gelten, dass Liebe, Dankbarkeit, Pietät. 
gegen die Eltern, selbstaufopfernde Thätigkeit 
fürs Vaterland nichtige Dinge seien, so entsprach 
das nur der Anschauung, an der auch die An- 


20 hänger der Altern Lehre Epikur gegenüber fest- 


hielten: dass nicht alle seelische Lust lediglich 
körperliche Gründe habe; man empfinde z. B. 
über das Wohlergehen des Vaterlands Freude „wie 
über das eigene“, was auch nicht blos auf der 
Erinnerung und Erwartung eigener, idiopathischer 
Lust beruhe (89). A. scheint also nur diese, 
sonst von den Kyrenaikern blos nebenher zuge- 
standene Thatsache entschiedener betont und die 
Consequenzen daraus gezogen zu haben; er be- 


32. Ulp. III 8.4. Litteratur: Bethmann-Holl-30 merkte richtig, dass diese Art Lust (die sym- 


weg De causae probatione diss. Berol. 1820, A6ff. 
Gans Scholien zum Gajus, Berlin 1821, 74ff. 
Zimmern Geschichte d. röm. Privatrechts, Hei- 
delberg 1826 I 779. 8 214. Huschke Studien 
des röm. R. 176. v. Vangerow Über die Latini 
Iuniani, Marburg 1832, 164—174. Lemonnier 
Etude historique sur la condition privee des affran- 
chis aux trois premiers siecles de l’empire romain, 
Paris 1887, 216—219. [Leonhard.) 


pathische), wo sie Kräftig genug ist, selbst starken 
Abbruch an idiopathischer Lust aufwiegt. Er 
gab demgemäss auch (gegen die allgemeine Lehre, 
91) nicht zu, dass Freundschaft nur des eignen 
Nutzens halber gesucht werde, mithin (wie He- 
gesias und Theodoros behaupteten, 93. 98) not- 
wendig aufhöre, sobald man daraus für sich keinen 
Vorteil mehr ziehe. Doch ging er wiederum nicht 
so weit, zu behaupten, dass man das Glück des 


Annikeris, von Kyrene, Philosoph der kyre- 40 Freundes rein seiner selbst wegen erstrebe; der 


naischen Schule, soll nach Suidas unter Alexan- 
dros von Makedonien gelebt haben, dach setzt 
man ihn mit mehr Wahrscheinlichkeit in die Zeit 
Ptolemaios I. Denn einmal war er (nach Diog. 
Laert. II 86 und Suid.) gleich Hegesias, der unter 
Ptolemaios lebte, Schüler des Paraibates; dieser 
war wiederum Schüler des Epitimides, dessen 
Lehrer Antipatros von Kyrene den Stifter der 
Schule, den Sokratiker Aristippos, gehört hatte 


andere empfindet es ja nicht (die klare Consequenz 
der kyrenaischen Grundlehre, dass man überhaupt 
nur das eigne »d9os empfindet). In dieser An- 
sicht vom Werte der sympathischen Lust scheint 
die ganze Eigentümlichkeit der Lehre des A. 
bestanden zu haben; denn was Diogenes noch 
weiter berichtet: dass die Vernunft nicht aus- 
reiche, um über Furcht und eitle Meinungen der 
Menge hinauszukommen, dass vielmehr Gewöh- 


(so Diog. a. O.; Suidas dagegen bezeichnet Parai- 50 nung dazu gehöre, weicht von der allgemeinen , 


bates als Jrwouwos des Aristippos, sei es nun, 
dass der gleichnamige Enkel des Stifters gemeint 
ist oder nur die Zugehörigkeit zu der von Ari- 
stippos begründeten Schule ausgedrückt werden 
soll). Sodann wird zwar Theodoros 6 ädeos, von 
dem gleichfalls feststeht, dass er in das Zeit- 
alter des ersten Ptolemaios fällt, Hörer des A. 
genannt (Diog. Laert. II 98); er kann aber, da 
er zugleich Schüler des jüngeren Aristippos war 
(ebd. 86), nicht viel jünger als A. gewesen sein. 
Es scheint demnach, dass sich aus der alten ky- 
renaischen Schule etwa gleichzeitig oder doch in 
geringem Zeitabstand die drei neuen Richtungen 
abzweigten, die sich nach Hegesias, A. und Theo- 
doros nannten (Diog. Laert. II 85; vgl. 93. 96. 
97. Suid. Clem. Strom. II 417b oö ö2 ’Anrıze- 
geiı zaloluevo: Ex ıjs Kvonvaixnis dradoyije. Cic. 
de off. III 116 ab Aristippo Üyrenaici alque 


Lehre nicht ab (91 27% owuanıxyv Aoxnow ovu- 
Ballzodaı ngös dgerjs dvakmyır). Jene stärkere 
Betonung der sympathischen Lust aber und des 
dadurch bedingten Verhaltens in einer mensch- 
lichen Gemeinschaft versteht sich leicht als Re- 
action gegen die umstürzenden und keineswegs 
logisch notwendigen Folgerungen, die in ver- 
schiedenem Sinne Hegesias und Theodoros aus der 
gemeinsamen Voraussetzung des Hedonismus ge- 


50 zogen hatten (Am. Wendt De philosophia Cy- 


renaica, Comment. soc. reg. Gotting. VIII 1841, 
172, vgl. Gött. Gel. Anz. 1835, 799. Chr. A. 
Brandis Gesch. d. gr.-röm. Philos. IIa 109, 
Gesch. d. Entwicklungen d. griech. Philos. I 257. 
E. Zeller Philos. d. Griechen Ila4 841. 381. 
Th. Ziegler Gesch. d. Ethik I 148. K. Köst- 
lin Gesch. d. Eth. I 838. E. Dühring Krit. 
Gesch. d. Philos. 294). 
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Jedenfalls verschieden von diesem A. ist des 
auch aus Kyrene stammende, der den Platon, als 
er im Zusammenhang mit seinen Schicksalen am 
Hofe des älteren Dionysios von Syrakus in die 
Gewalt der mit Athen in heftiger Feindschaft 
lebenden Aigineten geraten war und als Sclave 
verkauft werden sollte, loskaufte und in die Hei- 
mat entliess (Diog. Laert. DI 20 u. a.; vgl. Lu- 
cian Dem. enc, 23. Aelian. var. hist. II 27). An 


der Thatsache ist um so weniger zu zweifeln, als 10 


Aristoteles phys. IL 8, 199b 20 (wie H. Diels 
Abh. Akad. Berl. 1882, 28, 1 bemerkt) offenbar 
darauf hindeutet (vgl. den Wortlaut bei Diogenes 
und Philoponos z. d. St.). Zeller Philos. d. Gr. 
IIa& 414, 3. 419, 9. [Natorp.] 

Annius. Die Annü sind ein verbreitetes la- 
tinisches, in Rom plebejisches Geschlecht. In der 
älteren Zeit ist die Form Ani—, so in der sehr 
alten praenestinischen Grabschrift [MJino(s) Ania 
CIL 178 = XIV 3058 und 0. Aniofs) Nr. 8, 
vgl. Nr. 19. Aus Aristides Milesius und Alexan- 
der Polyhistor berichtet Plut. Parall. 40 von einem 
Etruskerkönig Annius, der sich aus Schmerz über 
den Raub seiner Tochter Salia in den Fluss Pa- 
reusius stürzte, der von ihm Anio genannt wurde; 
keine Sage, sondern gelehrte Namenfabelei. 

1) Annius heisst bei Macrob. Sat. I 11, 3 
der Mann, welchem im Traum Yuppiter die instau- 
ratio der budi magni befahl; vgl. den Artikel T. 
Latinius. 

2) On. Flavius Anni filius heisst bei Piso 
Gell. VII 9. Cie. ad Att. VI 1,8 Plin.n.h. 
XXXLDI 17 der bekannte Aedil des J. 450=804; 
bei Livius IX 46,1 ist die handschriftliche Über- 
lieferung unsicher. Angeblich war Cn. Flavius 
der Sohn eines Freigelassenen; es müsste dann 
Annius oder wahrscheinlicher Annus als eines 
der unregelmässigen Praenomina betrachtet werden, 
wie sie in älterer Zeit bisweilen bei Freigelasse- 
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7) Appius [Anni]us, Vater der Appia Annia 
Regilla, CIA III 1333b. "Ewnn. dexaoi. 1885, 
151 nr. 28. Vgl. Appius Annius Trebonius Gal- 
lus (Nr. 88). [P. v. Rohden.] 

8) C. Annius, in der Inschrift aus der Zeit 
vor dem hannibalischen Kriege CIL I 188 /M. 
AimJilio M, f. ©. Anfio CO. f.] [prai?Ttoris pro 
po[plod] — —. Die Ergänzung [prai]torzs ist nicht 
sicher, da /quaes/toris nicht ausgeschlossen ist. 

9) C. Annius T. f. T. n. (vielleicht Nr. 78, 
Sohn des T. Annius Rufus cos. 128). Spanische 
Denare von ihm mit der Aufschrift: ©, Anndus 
Tf.T.n. pro eos. & a) L. Fabsfus) L. f. Hi- 
spfaniensis) g(uaestor) b) O. Tarqwitius P. f. q. 
Mommsen R.M.-W. 600 nr. 228. CIL I 427. Er 
diente unter Metellus im jugurthinischen Kriege, 
wo er als praefeetus qualtuor eohortium Ligu- 
rum genannt wird, Sall. Iug. 77,4. Von Sulla 
wurde er nach dem Bürgerkriege 673/674=81,80 


Annius 


20 als Proconsul nach Spanien gegen Sertorius ge- 


sandt, erzwang den Übergang über die Pyrenaeen 
nach der Ermordung des Iulius Salinator und ver- 
trieb Sertorius aus Spanien. Plut. Sert. 7. Aus 
der Zeit des Proconsulats stammen die angeführ- 
ten Münzen; die Erwähnung zweier Quaestoren 
hat vielleicht darin ihren Grund, dass A. das 
Commando über beide spanische Provinzen erhielt. 

10) L. Annius. Praetores tum duos Latium 
habebat, L. Annium Setinum et L. Numisium 


30 Oirceiensem Liv. VIII 3, 9, das heisst, diese 


beiden bekleideten damals (im J. 414=340) das 
ständige Amt der Vorsteher des latinischen Bun- 
des. Er trug dem römischen Senat die Forde- 
rungen der Latiner nach politischer Gleichstellun 

vor, besonders der Wahl des einen Consuls un 

der Ergänzung des Senates aus den Latinern. Als 
der Consul T. Manlius sich dagegen ereiferte unter 
leidenschaftlicher Anrufung der Götter, soll A. 
eine verächtliche Ausserung über Iuppiter ge- 


nen vorkommen. Die auffällige wiederholte Setzung 40 macht haben. Sein Zorn habe ihn sogleich ge- 


des Anni f. will Seeck (Die Kalendertafel der 
Pontifices 19) auf ein Citat aus Ennius zurück- 
führen, Gnaeus Flavius Anni filius sei der An- 
fang eines Hexameters. Vgl. Cn. Flavius. 

8) Annius, ein Campaner, habe, als nach der 
Schlacht bei Cannae vorgeschlagen sei, den Senat 
aus den Latinern zu ergänzen, gefordert consuullem 
alterum Capua creari;, darauf sei ihm Manlius 
Torquatus filius (!) eius qui Latinos apud Ve- 
serim inchita pugna fuderat, entgegengetreten. 
Val. Max. VI 4,1. Dies ist nichts als eine durch 
Valerius Maximus angerichtete thörichte Confusion 
der Geschichte von L. Annius Nr. 10 und dessen, 
was Livius XXIH 22 berichtet. 

4) Annius. Oato contra Annium : ‚nemo an- 
tea feeit super tali re cum hoc magistratu 
utique rem‘ Fest. 305; vielleicht einer der T. 
Annii Lusei Nr. 63 oder 64. [Klebs.] 

5) Annius, Triumyir monetalis unter Augustus 


troffen; denn als A. das Capitol, wo der Senat 
versammelt gewesen war, verliess, glitt er auf den 
Stufen aus und sank bewusstlos — manche berich- 
teten sogar, entseelt — nieder. Liv. VII 8, 4—6, 7. 

11) L. Annius et P. Lucullus trebuni plebis 
resistentibus eonlegis eontinuare magistratum 
nitebantur, quae dissensio lotius anni (644= 
110) eomitia impediebat Sall. Iug. 37,2. 

12) L. Annius, Verwandter des C. Annius 


50 Asellus Nr. 31, Cic. Verr. I 105. 


18) L. Annius, verderbte, aber nicht sicher 

herzustellende Überlieferung bei Cic. Phil. II 26. 
[Klebs.] 

14) L. Annius, Unterbefehlshaber Vespasians 

im jüdischen Kriege, Joseph. bell. Ind. IV 9,1. 
Vgl. L. Annius Bassus (Nr. 33). [P. v. Rohden.] 

15) M. Annius, einer der Dreimänner, welchen 

die Einrichtung der Colonien Placentia und Cre- 

mona im J. 536=218 übertragen war, Liv. XXI 


vor 7550=4, Eckhel V 1385. Cohen I? 33860 25,8. Doch nannten, wie Livius bemerkt, statt 


—340. 526528, vgl. Borghesi Oeuvres IV 
477#. Vgl. C. Annius Pollio (Nr. 73). 
[P. v. Rohden.] 
6) Stoischer Philosoph und Schriftsteller aus 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr., genannt 
von Longinus bei Porphyrius de vita Plot. c. 20 
als aeyoe new» dmudoas. Zeller Philos. d. Gr. 
III 13, 692. [v. Arnim.) 


Annius andere Berichte andere Namen. 

16) M. Annius, römischer Ritter, trat als Be- 
lastungszeuge gegen Verres auf. Cic. Verr. I 14. 
V 73. 74. 156. 

17) P. Annius, Kriegstribun, Mörder des Red- 
ners M. Antonius, dessen Kopf er Marius über- 
brachte. Val. Max. VIII 9, 2. IX 2, 2 (ohne 
Namensnennung). Appian. b. c. I 72. 
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18) Q. Annius, Senator, Teilnehmer an der 
Verschwörung Catilinas, Sall. Cat. 17,3. 50,4. 
Ihn meint Q. Cicero de pet. cons. 10 (Catilina) 
qui em curia (urios et Annios — — sibi ami- 
cissimos comparavüt. 

19) Sextus Anius (3870 Arıov) tribunus mi- 
Htum consulari potestate Olymp. 99, 3 — 372/373 
= 982/381 v. Chr. bei Diodor XV 20 unter den 
ihm eigentümlichen 5 Collegien. 


Annius 
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30) M. Annifus ... ] Cn. Arrius ... CIL 
III Suppl. 9759, vielleicht Name einer einzigen 
Person, etwa zu Hadrians Zeit. [P. v. Rohden.] 

31) C. Annius Asellus, senator (Cie. Verr. U 
21), mortuus est O. Sacerdote praetore (679 — 
75), setzte seine einzige Tochter Annia zur Erbin 
ein, Cic. Verr. I 104. 107. 118. [Klebs.) 

82) Appius Annius Atilius Bradua, Consul 
ordinarius 160 n. Chr. mit T. Clodius Vibius 


20) T. Annius, Velina (tribu), Rechtsgelehr- 10: Varus, CIL VI 2896. Orelli 2322 = Wilmanns 


ter und Gerichtsredner der sullanischen Zeit, Cie, 
Brut. 178. 
21) T. Annius, homo honestissimus, amicus 
et necessarius meus, Cie. p. Cluent. 78. 182. 
22) T. Annius, mütterlicher Grossvater des 
Papius Milo, den er adoptierte, und der nach der 
Adoption T. Annius Milo hiess, Ascon. p. 47. 
[Klebs.] 
23) M. Annius Afrinus. Der Name lautet 


119 (in diesen beiden Inschriften der vollständige 
Name). CIL VI 162 (Appius Annius Bradua). 
768 (Bradua). III p. 959 (Bradua) vgl. CIG 
IH 4561 p. 1183 (.. ovAv...). 6411 p. 1267 
(Bea..). Als Consular klagte Bradua den So- 
phisten (Ti. Claudius Atticus) Herodes wegen an- 
geblichen Mordes seiner (des Bradua) Schwester 
und des Herodes Gattin, (Appia Annia) Regilla 
(Nr. 125), an, Philostr. vit. soph. II 1, 8. Vielleicht 


Mäoxos "Arvıo[s] Agpeeivos CIA III 618, M. An-2C war er auch ein Bruder des Appius (Annius) Gal- 


nius Afrfilnus CIL II Suppl. 6799 (= 288 
= Le Bas 1385), M. Annius Afr(inus) CIL III 
4109, Afrinus (so Mommsen, Afrenus im Text) 
CIL IV 1544; äni Agoeivov (nur je einmal Zri 
Ageoivov und M. A/pJoiv[ou]) Münzen von Pessi- 
nus (vgl. Borghesi VIH 150) und Iconium (vgl. 
Waddington Revue numism. 1883, 46, 5f.), aus- 
führlich zusammengestellt von Babelon Revue 
numism. 1887, 109—118. Dieser bezieht auf ihn 


lus Cos. desig. ca. 150 und Vater des M. [AJti- 
lius [Altti[feus] in der Inschrift von Olympia, 
Archaeol. Ztg. 1878, 96 nr. 156; s. den Stamm- 
baum unter Nr. 49. Vgl. auch Appius Bradua 
CIL XV 826. 

33) L. Annius Bassus, Proconsul (von Cypern) 
im J. 52, CIG II 2632 (Aobxıos Ayrıos Bao- 
[sos}\; Unterbefehlshaber Vespasians im jüdischen 
Kriege im J. 68, Joseph. bell. IV 9, 1 (L. An- 


auch eine Münze von Iconium (zwischen Claudius 80 nizs); Legat der 11. Legion im J. 69, Tae. 


und Hadrian) mit der Aufschrift *Avsos ... und 
dem Bilde eines Mannes und schliesst daraus, Afri- 
nus habe das überaus seltene Recht (vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 261£.) besessen, sein Bild auf Münzen 
zu prägen; schwerlich mit Recht. Afrinus war 
Legat von Galatien unter Claudius (CIL III 6799 
nd Münzen), Consul suffectus pridie nonas Iu- 
lias mit einem Africanus (CIL IV 1544. CIA II 
618) wohl unter Nero, aber nicht im J. 59, wie 


Borghesi(VIIL4f.) annahm (vgl. Dittenberger 40 


Eph. ep. I p. 241f.). Legat von Pannonia superior 
unter Vespasian (CIL III 4109). 

24) 9. Annius M. f. Pa/latina)] Annianus 
Postumianus, quaestor urbfanus), praetor, pro- 
cos, provineiae Siciliae, praefeetus aerarii mili- 
taris CIL VI 1338, vielleicht zur Zeit des Severus 
Alexander; möglicherweise der Annianus (s. d. 
Nr. 4), an den Gordian im J. 242 ein Rescript 
gerichtet hat (Cod. Just. VII 55, 2), vgl. Klein 
Verwaltungsbeamten I 124 nr. 117. 

[P. v. Rohden.] 

25) Annius Antiochus s. Antiochos. 

%6) Annius Anullinus s. Annullinus. 

27) M. Annius Appius. Marius — — Igu- 
vinatem (die Hss. aequitate) M. Annium Appi- 
um, fortissimum virum eivilate donavit Cie. p. 
Corn. Balb. 46. [Klebs.] 

28) Annius Arminius Dofnatus, elarıs]si- 
mus puer, Sohn des C. Annius Flavianus (Nr. 44), 


Enkel des Arminius Donatus, numidische Inschrift 60 ihm im Lager. 


CIL VIII Suppl. 17899. 

29) L. Annius Arrianus, Consul ordinarius mit 
©. Cervonius Papus im J. 243 n. Chr.. CIL IN 
p- 894 dipl. 52 = CIL II Suppl. p. 2000 dipl. 
88 (hier der vollständige Name; sonst nur Arrsa- 
rus). CIL III 196. 4496. VIII 5510. VI 1662. 
1X 4894. XIV 2972. Eph. ep. V 1047. Hist. 
Aug. Gord. 29,1. 


hist. III 50 (Anmius Bassus); Consul suffectus 
XP %k. Dee. 70 mit C. Caceina Paetus, CIL VI 
200 {L. Annius Bassus), vel. Borghesi IV 351. 
Sein Leben beschrieb Claudius Pollio zur Zeit des 
jüngeren Plinius ep. VII 31,5 (de vita Anni 
Bassi). [P. v. Rohden.] 
34) Annius Bassus s. Bassus. 
35) C. Annius Bellienus, Legat des M. Fon- 
teius (im J. 682=72), Cie. p. Font. 18. [Klebs.] 
36) A. Annius Camars trfib. pleb.] im J. 
83, CIL VI 449. Wohl derselbe ist /A. An]ne- 
us [.. f. Te]rtetina) Camars [Xvir stlit.] zud., 
trib. mil. fleg..., seri]r eq. Rom. turm. [..., 
q., trib. pJleb., praet., procos. [provine.... leg. 
pr.] pr. prov. Africae |[.... statua]s sibi et T. 
Annio [Camarti ?] ete. CIL XI 670 (Arelate). 
[P. v. Rohden.} 
37) T. Annius Cimber, Lysidier filius (also 
eines Freigelassenen), Anhänger des Antonius, 


50 Praetor (wahrscheinlich im J. ?11=48 durch An- 


tonius), als Praetorius in dessen Lager vor Mu- 
tina; er wurde beschuldigt, einen Bruder vergiftet 
zu haben, darum spottet Cicero (Phil. III 14) 
über ihn Lysidieum ipsum, quoniam omnia iu- 
ra dissoleit, nisi forte iure Germanum Cimber 
oeeidit (die letzten Worte werden von Quintil. 
inst. VIII 3, 28 angeführt) und nennt ihn iro- 
nisch Philadelphus (Phil. XIII 26). Ein anderer 
Bruder Ertitiusi?) befand sich als Quaestor mit 
Vergil verspottete ihn in einem 
Epigramm Cat. 2, das auch von Quintilian a, a, 
0. (mit Weglassung des zweiten Verses in unse- 
ren Hss.) angeführt wird und von Ausonius 
XXVII 13ff., der es nicht mehr verstanden hat. 
Nach Büchelers (Rh. Mus. XXXVIII 507#.) 
Herstellung lautet es: Corinthiorum amator iste 
verborum, Iste iste rhetor, iamque quatenus totus 
Thucydides tyrannus Attieae febris. Tau galli- 
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eum, min (piv) et sphin (opiv) et male li sit 
— la omnia ista verba miseuit fratri. Cimber 
wird also verspottet als Altertümler, als fana- 
tischer Verehrer und Lehrer altattischer Rede (vgl. 
Bücheler a. a. O.); der letzte Vers geht auf 
die Beschuldigung des Brudermordes (das von 
Bücheler als unverständlich bezeichnete 7aw 
gallicum giebt Ribbeck Röm. Dicht. I 14 so 
wieder: ‚verrosteten Kram ausgegrabener Wörter 


Annius 


Annius 2266 


Zosim. II 4, 3. 7, 2. Vielleicht Sohn des M. 
Annius M. f. Gal. Libo Nr. 61, vgl. den Stamm- 
baum zu Nr. 9. 

46) M. Annius Florianus, Kaiser im J. 276 
n. Chr. Leiblicher Bruder des Kaisers (M. Clau- 
dius) Tacitus (275—276), Hist. Aug. Tac. 14,1. 
9, 6. Unter ihm Praefectus praetorio (öraexos), 
Zonar. XII 28. Zosim. I 63. Nach dem Tode 
seines Bruders wird er nach der einen Überlie- 


und das Galgenzeichen Tau statt Sigma habe 10 ferung (Zonar. XII 29. Zosim. I 64) in Rom vom 


dieser zweite Thukydides dem Bruder einge- 
geben, und so möge derselbe auch ihm selbst 
schlecht bekommen‘; doch bleibt auch hierbei 
Gallicum wunerklärt). Auf die gesuchte Alter- 
tümelei Cimbers spielt auch Augustus in einem 
Brief an M. Antonius an: zZuque dubitas, Oim- 
berne Annius an Veranius Flaceus imitandi 
sint tibi, da ut verbis, quae Orispus Sallustius 
excerpsit ex Originibus Catonis utaris? Suet. 
Aug. 86. [Klebs.) 

38) Annius Cornieula, Schmeichler des Gal- 
kienus, Hist. Aug. Gallien. 17, 2. 

39) L. Annius Fabianus, trüumvir capitalis, 
trib. leg. II. Aug., quaest. urban., trib. pl., prae- 
tor, curator viae Latinae, legat. leg. X Freten- 
sis, leg. Aug. pr. pr. provine. Dae. (vor Marc 
Aurel), CIL IIL Suppl. 7972 (=1455), vgl. Bor- 
ghesi VIII 478. 

40) L. Annius Fabianus, Consul ordinarius 


Senat zum Kaiser gewählt, nach der andern (Vict. 
Caes. 36, 2, Hist. Aug. Tac. 14, 1) wird er weder 
vom Senat noch von dem Heere zum Kaiser er- 
hoben, sondern besteigt aus eigenem Antrieb den 
Thron. In der That erscheint auf seinen zahl- 
reichen Münzen (Eckhel VII499. Cohen VI? 239 
—252 nr. 1—108) weder SC noch p. m. noch 
tr. p.; dagegen findet sich sein vollständiger 
Titel pont. max., trib. potest., p(ater) p(airiae), 


20 procos. auf Inschriften aus Spanien (CILDI 1115), 


Gallien (Orelli 1086) und Germanien (CIRh 
1964), auf der spanischen Inschrift sogar cos., 
was wahrscheinlich ein Irrtum ist, vgl. Hist. 
Aug. Tac. 9, 6. Da ihm ausserdem auch in 
Britannien (CIL VII 1156) und Dalmatien (CIL 
III Suppl. 10061) Inschriften gesetzt sind, anderer- 
seits aber alexandrinische Münzen von ihm fehlen, 
so wird damit die Angabe des Zonaras XII 29 
bestätigt, dass Florianus von Cilicien an im 


201 n. Chr. mit M. Nonius Arrius Mucianus, 30 ganzen Westen anerkannt wurde, sein Gegen- 


CIL VI 1608. 2109. Vielleicht war er salius 
Palatinus im J. 191, CIL VI 1980, wenn nicht 
anstatt /L. An]/nius Fabianus zu ergänzen ist 
[L. Semprojnius Fabianus (vgl. CIL VI 1513). 
Ein Municipalbeamter L. Annius CO. f. Quar. 
Fobianus CIL VIII 9374. 

41) Annius Faustus, equestris ordinis, Dela- 
er unter Nero, im J. 69 verurteilt, Tac. hist. 
U 10. 


kaiser (M. Aurelius) Probus dagegen in Syrien 
und Ägypten herrschte. Der Name des von den 
Schriftstellern nur Florianus genannten Kaisers 
lautet auf den Inschriften und Münzen (hier mehr 
oder weniger abgekürzt): Imp. Caes. M. Annius 
Florianus pius felix invietus Augustus. Er 
regierte nur 2 Monate 20 Tage (etwa April— 
Juli 276), Eutrop. IX 16 (nach anderen Angaben: 
84 Tage, Cassiod. chron. J. 276; 88 Tage, Hieron. 


42) Annius Felix, falsch gelesen für Arnius 40 chron. J. 276, nicht ganz drei Monate, Zonar. 


Italieus CIL III 6224 = Suppl. 7591. 

43) Annius Fetialis, Schriftsteller, wahrschein- 
lich aus der ersten Kaiserzeit, Quelle des älteren 
Plinius für Buch XVI. XXXIH. XXXVI, wird 
n. h. XXXIV 29 citiert für die Angabe, dass das 
Cloeliastandbild vielmehr eine Valeria dargestellt 
habe, vgl. darüber Plut. Popl. 19; mulierum vir- 
tut. p. 250E. Vielleicht L. Annius Fetialis 
CIL XV 796. Vgl. Teuffel-Schwabe R. L.- 
G. 8 259, 8. 

44) C. Annius Flavianus eguo publicto), pro- 
eur. tractus Kartkaginiensis CIL VIII Suppl. 
17899, procur. Alpium Atreetinarum, subpraefee. 
classis praet. Misenens., praef. alae.... donis 
militarıib. donatus bello Ger[ma]nico II (um 
178—180?) CIL VIII Suppl. 17900; Sohn oder 
Schwiegersohn eines Arminius Donatus flamen 
». p. und Vater eines Annius Arminius Do/na- 
tus. elaris]simus puer (s. 0. Nr. 28). 


XII 29; 60 Tage, Vict. epit. 36, 2; kaum 2Mo- 
nate, Hist. Aug. Tac. 14, 2. 5; 1 oder 2 Monate, 
Vict. Caes. 37, 1). Er wurde in Tarsus von 
seinen Soldaten getötet, Hist. Aug. Tac. 14, 2; 
Prob. 10, 8. 13,4. Viet. Caes. 87, 1. Cassiod. 
chron. 276. Hieron. chron. 276. Zonar. XII 
29. Zosim. I 64 (nach vereinzelter Angabe Vict. 
epit. 36, 2 soll er sich selbst die Adern geöffnet 
haben). [P. v. Rohden.] 
47) P. Annius Florus, Verfasser eines Dialogs 
über die Frage Fergilius orator an poeta (das- 
selbe Thema Macrob. Sat. V 1; s. auch oben S. 
2233), dessen lebendige und charakteristische 
Einleitung von Th. Oehler in einer Brüsseler 
Hs. gefunden und von F. Ritschl im Rh. Mus. 
I 1842, 302—314 = Op. III 729 erstmals heraus- 
gegeben und commentiert worden ist, dann in 
den Ausgaben der Epstome de T. Livio des Iulius 
Florus von O. Jahn Lips. 1852 p. XLIf. und 


45) M. Annius Flavius Libo, Salius Palatinus 50 von C. Halm Lips. 1854, 106—109. Nach den per- 


178 n. Chr., CIL VI 1979 (hier der vollständige 
Name): Consul ordinarius im J. 204 mit L. 
Fabius M. f. Cilo Septiminus Catinius Acilianus 
Lepidus Fulcinianus I], de Rossi Inser. christ. 
18,4 (M. Ann. Ib). CIL VI 2003 (Flabius 
Libo; sonst nur Lido). CIL IH (5943). 5578, 
Suppl. 7657854. Eph. ep. IV 134. CIRh 1025. 
1038(?). 1406. 1918. Censorin. d. nat. 17, 11. 


sönliehen Andeutungen, welche dieses anziehende 
Bruchstück enthält, war der Verfasser aus Africa 
gebürtig (der Name CIL VIII 3143, über sein 
Latein E. Wölfflin Archiv f. Lex. VI if), wo 
sein Vater in guten Verhältnissen damals noch 
lebte; noch jung (puer) war er in dem poetischen 
Coneurs, welchen Domitian (+ J. 96) seit dem 
J. 86 n. Chr. mit den Ladi capitolini verband, 
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aufgetreten, hatte aber infolge des Vorurteils, 
welches Domitian gegen den africanischen Pro- 
vincialen hegte, den allgemein ihm zuerkannten 
Preis nicht erhalten, aus Verdruss darüber Rom 
verlassen und sich auf Reisen begeben, dann end- 
lich in Tarraco sich niedergelassen und eine Rhetor- 
schule begründet. Dort trifft ihn kurz nach dem 
dakischen Triumphe Traians 103 oder 106 der 
Interlocutor, der ihm unter anderem auch dringend 
zuredet, wieder nach Rom zu gehen. 
F. auch, da derselbe ohne Zweifel identisch ist 
mit dem Florus poeta, mit welchem Hadrian 
einige scherzhafte Verse wechselte (Hist. Aug. 
Hadr. 16) und welcher sonst poetische Schriften 
an diesen richtete (Charis. 53 und 106: Anndus 
Florus ad D. Hadrianum ‚poematis deleetor' 
und 123 Florus ad D. Hadrianum ‚quasi de 
Arabe aut Sarmata manubias‘. FPR 373). Auch 
ist ganz glaublich, dass die ansprechenden 26 
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nem quam trecentos Socrates. Mit dieser volks- 
tümlichen Anschauung und der Wahl aus dem 
Volksleben entnommener Stoffe hängt eng zu- 
sammen die Wahl des volkstümlichen Metrums, 
das, seit zwei Jahrhunderten in der Litteratur 
ausser Gebrauch, wie es scheint durch F. in die 
Poesie wieder eingeführt wurde. Der trochaeische 
Septenar war zuletzt um die Zeit des numanti- 
nischen Krieges von Lucilius, etwas später von 


Annius 


Dies that 10 dem Aristokratenfeind Porcius Licinus und dem 


jungen Cicero im Glaucus angewandt worden, zu 
einer Zeit, als derselbe im Volkslied den abge- 
schafften Saturnier zu ersetzen begann und des- 
halb von den doctz poetae der caesarianischen und 
augusteischen Zeit gemieden wurde. Seit der Zeit 
des F. erscheint der Vers öfters auf Grabinschriften 
und in der Litteratur, bei Appuleius u. s., in der 
christlichen Poesie spielte derselbe eine grosse 
Rolle, H. Usener Jahrk. f. Philol. CVIL 175. 


trochaeischen Tetrameter, welche im Codex des Sal- 200. Ribbeck Gesch. d. r. Dichtung III 317H. 


masius die Überschrift haben Flors de qualitate 
vitae, von demselben Verfasser sind (O. Müller 
9£., vgl. 34—36. PLM IV 346), sowie die fünf 
Hexameter Flori de rosis, welche in derselben 
Hs. stehen (0. Müller 12, vgl. 36. PLM IV 279). 
Zweifelhaft aber ist die Vermutung von O0. Müller 
18ff., dass dieser F. auch der Verfasser des Per- 
vigelium Veneris sei (wegen der Ähnlichkeit des 
Geistes, der metrischen Form und der Sprache), 


Über die sehr wahrscheinliche Identification des 
Dichters und Rhetors F. mit dem Rhetor und 
Historiker, die besonders C, Halm Jahrb. f. Philol. 
LXIX 192 (Nachträge bei Wölfflin a. O.) durch 
das Vorkommen derselben Redewendungen bei bei- 
den Autoren zu erweisen sucht (E. Westerburg 
Rh. Mus. XXXVI 47), s. den Art. Florus. 
[F. Marx.] 
48) Annius Fuscus, aus dem Ritterstande (vgl. 


wiewohl die ungefähre Zeit der Abfassung damit 30 Dio LXXIV 6, 1), Sohn eines eurator Aguini, 


gewiss richtig getroffen ist, s. F. Bücheler Per- 
vigil. Ven. Lips. 1859 p. 51. E. H. O. Müller 
De P. Annio Floro poeta et carmine quod Per- 
vigilium Veneris inscriptum est, Berl. 1855 (34 
—44 die Überreste des F. einschliesslich des Per- 
vig. Ven.). Der Dichter F. ist in mehrfacher 
Hinsicht eine hochwichtige Erscheinung in der 
römischen Litteratur. Er ist der älteste in der 
langen Reihe bedeutender Schriftsteller des 2. 


Gemahl einer Lampridia, Vater des Pescennius 
Niger, Hist. Aug. Pese. Nig. 1, 3. 

49) Appius Annius Gallus (der vollständige 
Name in der Inschrift von Olympia, Archaeol. 
Ztg. 1878. 96 nr. 155; Appio Annio Gafllo], 
Inschrift bei Borghesi V 324; Annius Gallus 
oder Gallus, Taeitus und Plutarch), Consul suf- 
fectus mit L. Verulanus Severus X k. Septem- 
bres (Inschrift Borghesi V 3924), wahrschein- 


Jhdts., welche aus Africa entstammt sind und 40 lich unter Nero zwischen 64 und 68 (Borghesi 


die führende Rolle in der Geschichte der lateini- 
schen Litteratur und Sprache gespielt haben, mit 
der Aelteste der in der Zeit Hadrians blühenden 
poetae neoteriei (Diomed. 517, 3. G. Schultz 
Herm. XXII 275), zu denen sein Zeitgenosse An- 
nianus Faliscus, Septimius Serenus u. a. gehören. 
Zu den beliebtesten Metra dieser Dichter gehörten 
die Anakreonteen, katalektischen und akatalek- 
tischen iambischen Dimeter, das erstere Mass, auch 


a. a. O.), Befehlshaber unter Otho bei dessen 
Zug gegen die Truppen des Vitellius 69 n. Chr. 
(Taec. hist. I 87. Plut. Otho 5), vorausgesandt, 
um die Ufer des Po zu besetzen (Tac. II 11), 
sucht Placentia zu entsetzen (Tac. II 23. Plut. 7), 
rät dem Otho die Schlacht zu verschieben (Tac. 
II 23. Plut. 8), beruhigt nach der Schlacht bei 
Bedriacum die Öthonianer (Tac. II 44. Plut. 15). 
Legat von Germania superior im J. 70 (Tac. 


auf africanischen Inschriften beliebt (CIL VIII 50 hist. IV 68. V 19). Wahrscheinlich Vater des App. 


2632), ist in dem Gedicht auf Hadrian angewandt. 
Die Stoffe entnahmen diese Dichter meist dem 
Landleben, dem Leben der Kinder und kleinen 
Leute, und der Naturbetrachtung ; so gehören die 
Hexameter des F. über die Rosen zu dem an- 
ziehendsten aus der Poesie jener Zeit; wichtiger 
sind für unsere Kenntnis der Geschichte römischer 
Poesie und Metrik die erhaltenen trochaeischen 
Septenare (PLM IV 347) mannigfachen Inhalts. 


Annius Trebonius Gallus cos. 108 (Nr. 88) und 
Grossvater der Appia Annia Regilla (Nr. 125), der 
Gemahlin des Sophisten Ti. Claudins Atticus Hero- 
des, vgl. Dittenberger Herm. XIII 1878, 89. *) 

50) Appius (Annius?) Gallus, Consul desi- 
gmatus, CIL III Suppl. 7060. Wohl derselbe Gal- 
Ius, welcher a. d. VII k. Ian. (zwischen 149 
—153 n. Chr., vgl. Mommsen CIL III Suppl. 
p. 1988) mit einem Marcellus Consul war, CIL 


Der Dichter betet zu_Bacchus für seine Wein- 60 III p. 883 dipl. 41 = III Suppl. p. 1988 dipl. 


fässer, pflanzt junge Apfel- und Birnbäume, in 
deren Rinde er den Namen der Geliebten ein- 
schneidet; besonders interessant ist der Hass 
gegen die Graeeuli, der sich ähnlich wie in der 
gleichzeitigen 3. Satire Tuvenals (60ff.) in den 
Versen ausspricht: Sperne mores transmarinos, 
mille habent offueias, Cive Romano per orbem 
nemo vivit reetius. Quippe malim unum Cato- 


63 = V 4092. Wahrscheinlich Sohn des App. 
Annius Trebonius Gallus cos. 108 (Nr. 88), vgl. 
Mommsen CIL III Suppl. 7060 not. 8. 

. 51) /L. Anjnio ([No/nio?) L. f. Stelrlatina) 
Gallo Veeilio Crispino Manswanio Marcellino Nu- 
misio [S]abino leg. Aug. pr. pr. provineiar. Gala- 


*), Stammbaum s. auf 8. 2269f. unten, 
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tiae Pisid. [PJaphlagoniae, sodali Flaviali, pro- 
cos. prov. Sard., leg. legionum I Italicae et [IJI 
Traianae fortis, praef. frumfenti) dandi, eura- 
tori viar. Clodiae Cassiae Anniae Ciminiae 
Traianae Novae, praetori,, trib. pl., quaestori 
provine. Ponti et [Bjüthyniae, leg. Asiae, III 
vir capitol., [irib.] mil. leg. XXI Rapaeis, CIL 
UI Suppl. 8813 (Galatia). 

52) L. Annius L. f. Quir(ina) Ialieus Ho- 


Annius 2270 


auch CIL XI 3730 (L. Annius Largus) und XI 
3743 (iter privat. Anni Largi). Ein T. Annius 
L. f. Largus CIL XI 1920. Vielleicht Bruder des 
Vorigen. 

59) C. Annius C. f. Lepidus Marcellus, tri- 
umvir kapitalis, Sohn einer Quintia P. f. Galla, 
CIL H Suppl. 5522 (Corduba). 

60) M. Annius Libo, Consul ordinarius 128 
n. Chr. mit Torquatus Asprenas Il, Wilmanns 


noratus, IIII vir viar. eurandarum, sevir tur- 10 2601 (Annius Libo). CIL VI 2376. XV 830. 


mar. equfitum), q(uaestor) prov. Achaiae, trib. 
prleb.), praelor qua tus diait inte[r] eivfis] et eiwis 
ei pereg(rinos), cur(ator) viae Labiefanae) et La- 
ifinae) veterfis), iuridfieus) per F\Yaminiam) et 
Umbriam (CIL III 6154), legratus) Aug. leg. 
ÄIT gemfinae) Antoninianae (Il 1071f., um 
211—222 n, Chr.), praeffectus) aerarii militaris, 
‚sodalis Hadrianalis (CIL III 1071£. 6154), con- 
sul (suffeetus vor 224 n. Chr.), eur(ator) Neap. 


1433. 1434. Not. d. scavi 1889, 19 (überall Zibo). 
Vorname Mareus beim Namen des Sohnes CIL 
II Suppl. 7060. Annius Libo consul, patruus 
des Kaisers Marcus, Hist. Aug. Marc. 1,3, vgl. 
den Stammbaum bei Nr. 94. Dem Annius Libo 
gehört das opus Solarese im J. 134, CIL XV 
512—514. 

61) M. Annius M. f. Galleria) Libo, Sohn 
des Vorigen, Senator um das J. 150, CIL II 


.et Atell., curfator) oper(um) pubflicorum) (CIL 20 Suppl. 7060. Zibo patruelis des Kaisers Marcus, 


III 6154), legatus Aug. pr. pr. prov. Moes(ine) 
inf. (im J. 224, CIL III Suppl. 7591=6224, wo 
fälschlich Annius Felix für Annius Ialieus ge- 
lesen war), CIL III 6154, wo die Amter in um- 
gekehrter Folge aufgezählt werden. Gemahl der 
Gavidia Torquata, Vater der Annii Italiens (= Nr. 
53°), Honoratus (Nr. 54) und Italica (Nr. 122), 
CIL III 1071£. 

53) L. Annius L. f. Quirfina) Ialieus ... 


atus, cflarissimus) vfir), [XVvir sacris fa]- 30 


eiund(is), 608. .... ‚ quaest. klandidatus), ... [se- 
vir tJurmfarum) [equ.] .... cend ...., [decem]- 
vir stlitibus iudieandis,... [OJrispin[a uxor?], 
Bull. com. XIII 1885, 166 nr. 1098. Von dem 
Vorhergehenden zu unterscheiden, namentlich 
weil dieser Xvir stl. iud,, jener [IIlvir var. 
cur. war. Wahrscheinlich Vater und Sohn. 

64) Annius Honoratus, Sohn von Nr. 52, 
CIL III 1071£. 


von ihm als Legat nach Syrien gesandt und 
plötzlich gestorben, um 165, Hist. Aug. Verus 
9,2. Seine Witwe wurde von Verus dem Frei- 
gelassenen Agaclytus gegeben, ebd. 9, 3. Vielleicht 
Vater des M. Annius Flavius Libo cos. 204 (Nr. 
45) und des M. Annius Sabinus Libo ce. v. (Nr. 
81), vgl. den Stammbaum bei Nr. 94. 

62) L. [Annius] Longus c(larissimus) vfir) 
CIL XII 5804 s. u. Nr. 89. [P. v. Rohden.) 

63) T. Annius Luseus, im J. 582 = 172 mit 
zwei anderen (Senatoren) als Gesandter an Per- 
seus geschickt, Liv. XLII 25, 1; im J. 585 =169 
einer der Dreimänner, welchen die Vergrösserung 
der Colonie Aquileia übertragen wurde. Liv. 
XLIU 17, 1. 

64) T. Annius Luscus, wahrscheinlich ein 
Sohn des Vorhergehenden, Consul im J. 601=158 
mit Q. Fulvius Nobilior (T. Annius T. [f] .. : 
f. Cap., Fuso Chronogr., Lauseo [lauseo, tausio] 


55) O. Annius Laevonieus Maturus cellarissi- 40 f. Idat., Aaboov [Aovsxov] Chron. Pasch., T. An- 


mus) vfir), Lanciani Silloge aquaria 487. 

56) L. Aunius Largus, Consul suffeetus 109 
n. Chr. mit P. Calvisius Tullus, CIL VI 2016= 
XIV 2242 II 11 (fasti fer. Lat.). 

57) L. Annius Largus, Consul ordinarius 147 
n. Chr. mit ©. Prastina Pacatus Messallinus, CIL 
IX 1573. 4957. XIV 280. XV 960. Wahrschein- 
lich Sohn des Vorigen und Vater des Folgenden. 

58) L. Annius Largus, Salius Palatinus, wird 


Flamen im J. 170 n. Chr., CIL V11978,3. Vgl. 50 


nius Cassiod.), T. Annium Luscum huius (vor- 
her Q. Nobilior @. f.) Q. Fidlvii conlegam non 
indisertum dieunt fwisse Cie. Brut. 79. Er ist 
der T. Annius consularis, der gegen Ti. Grac- 
chus auftrat, Liv. per. LVIIIL. Plut. Ti. Gracch. 14. 
T. Annius Luseus in ea quam T quam dixit ad- 
versus Ti. Gracchum ‚imperium quod plebes 
per saturam dederat, id abrogatum est‘. ER 314. 
lebs. 
65) Annius Marcus, Statthalter Re Thraden 


*) (Zu S. 2268, 54.) Der Stammbaum ist etwa folgender: 


49, Appius Annius Gallus cos. 64—68 


M. Appius Bradua 


88, App. Annius Trebonius Gallus cos. 108 w (Appia Atilia) M. Atilius 


' 


50, Appius (Annius) Gallus 
cos. desig. ca. 150 


32, Ap. Annins Atilius 
Bradua cos. 160 


=. [Ajktine [Alttifeus] 


Metilius Bradua 
cos. 108 
125. Appia Annia Regilla 
Atilia Caneidia Tertulla 
Gem. Ti. Claudius Atticus 
Herodes cos. 143 


Arch. Ztg. 1878 p. 96 nr. 156. | 


Ti. Claudius Appius 
Atilius Bradua Regillus 
Atticus cos. 185 


Regillus Herodes 


| 
[Ti.] Claudius Atticas 


T. Claudius Vibullius _Marcia Claudia 107. „appia Annie Alla 


Alcia Athenais 


Elpinice 
Gavidia Latiaris 


Agrippina Atria Polla 
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unter Elagabal, Mionnet Suppl. I1 520 nr. 1865, 
vgl.Kalopothakes De Thracia provincia Romana, 
Diss. Lips. 1893, 58. 

66) L. Annius Maximus, e( larıssimus) vür), 
Lanciani Silloge aq. 273; salius Palatinus um 
191 n. Chr., CIL VI1980,. Vgl. L. An/nJius Maxi- 
mus Modesti fül. Quirina eg. R., Eph. ep. VII 
481; T. Annius T. f. Quir. Maximus Pompo- 
nianus CIL V 5266. [P. v. Rohden.) 


67) T. Annius Milo aus Lanuvium (Ascon,. p. 10 neue Quaestoren gewählt wären. 


27, 15), der leibliche Sohn eines Papius und 
einer Annia, wurde von T. Annius (die Hss. falsch 
C. Annius), seinem mütterlichen Grossvater, adop- 
tiert, Ascon. p. 47. Er war Volkstribun im J. 
697=57 (Cie. ad Q. fr. IA, 3; p. red. in sen. 
19. 80; p. red. ad Q. 15. Appian b. c. II 16. 
Dio XXXIX 6). In Rom tobte damals der Streit 
über Ciceros Zurückberufung: Pompeius, der sich 
selbst von P. Clodius missachtet und bedrängt 
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tia de vi. Nach deın Gesetz lag die Auslosung 
des (reschworenencollegiums den Quaestoren ob, 
deren Amtsjahr in jener Zeit am 4. December 
ablief. Es waren aber in jenem Jahr die Wah- 
len überhaupt verzögert und es waren noch keine 
neuen Quaestoren gewählt worden, als die alten 
abtraten. Infolge dessen wies der Consul Me- 
tellus Nepos den Praetor, bei dem die Klage an- 
gebracht war, an, die Klage ruhen zu lassen, bis 
Die Wahlen 
der Aedilen fanden aber vorher und zwar am 22. 
Januar 698=56 statt, und Clodius wurde zum 
eurulischen Aedilen gewählt. Damit war für die 
Dauer der Amtszeit Clodius gerichtliche Verfol- 
gung abgeschnitten. Dies ist der Sachverhalt 
nach Dio XXXIX 7; Cicero p. Sest. 89 stellt da- 
gegen das Einschreiten des Consuls und Praetors 
als unerhört dar: eece tibe consul, praetor, tri- 
bumus pl. nova novi generis edieta proponunt : 


Annius 


sah, hatte bereits im vorhergehenden Jahre seine 20 ‚ne reus adsit — —'. Thatsächlich erfahren wir 


Zustimmung zu Ciceros Rückkehr gegeben; doch 
waren die von seinen Freunden unternommenen 
Versuche, die Aufhebung des Achtbeschlusses zu 
erwirken, damals noch erfolglos geblieben. Von 
den Magistraten des J. 57 waren die meisten, 
an ihrer Spitze der eine Consul P. Cornelius 
Lentulus Spinther, der Rückberufung Ciceros gün- 
stig gesonnen (Cie. p. Mil. 39); der andere, Q. 
Caeecilius Metellus Nepos, war zwar mit Cicero 


noch aus Cicero ad Q. fr. II 1, dass in einer 
Senatssitzung in der zweiten Hälfte des Decem- 
ber (sub dies festos $ 1 = Saturnalia), als die 
neuen Tribunen ihr Amt bereits angetreten hatten, 
einer von ihnen, Racilius, de sudkeiis referre coe- 
pü. Is, eum graviter de Olodianis incendüs — 
— questus esset, sententiam dixit, ut ipse iudi- 
ces per praetorem urbanum sortiretur, dudicum 
sortitione facta comstia haberentur; qui tudi- 


persönlich verfeindet, trat aber seinen Anhängern 30 oia impedisset, eum contra rem p. esse facturum. 


nicht offen entgegen. Unter den Tribunen des 
Jahres gehörten zu diesen neben anderen vor- 
nehmlich P. Sestius und Milo (Cie. ad Q. fr. I 
4, 3). Die ersten Verhandlungen über die Sache 
im Senat, welche sogleich am 1. Januar began- 
nen, verliefen in Folge tribunicischer Einsprache 
ergebnislos (Cie. p. Sest. 72—74). Ebenso wurde 
ein Versuch des Tribunen Q. Fabricius, die Sache 
am 25. Januar vor das Volk zu bringen, gewalt- 
sam von Clodius vereitelt (ebd. 76—77). Clo- 
dius gebrauchte dazu eine Gladiatorenbande, 
welche sein Bruder Appius Claudius, damals Prae- 
tor, zu Leichenspielen gedungen hatte; sie bildete 
fortan die Truppe, mit der er in den Strassen 
der Hauptstadt seine Schlachten schlug, Dio 
XXXIX 7 (vgl. apparatum patrieium et prae- 
torium Cic. p. Sest. 77). Bald darauf wurde der 
Tribun Sestius, als er dem Consul Nepos entge- 
gentrat, 'von den Clodianern fast: totgeschlagen 


Doch ging der Senat auseinander, ohne überhaupt 
einen Beschluss gefasst zu haben (ebd. $ 3). So- 
gleich nach dem Amtsantritt klagte P. Clodius als 
curulischer Aedil Milo de »: vor dem Volke an (also 
im magistratischen, nicht im Quaestionen-Pro- 
cess), Öic. p. Sest. 95; p. Mil. 40; in Vat. 40. 
Ascon. p. 43, 9. Dio XXXIX 18. Der erste Ter- 
min am 2. Februar 698=56 verlief ruhig. Am 
zweiten, am 7. Februar (denn a. d. VII Id. Febr. 


40 hat der Med. Cic. ad Q. fr. II 3,2, vgl. Baiter 


zu der Stelle), erschienen Clodius und Milo mit 
ihren Banden; Pompeius sprach für Milo und 
wurde darauf von Clodius auf das heftigste an- 
gegriffen, der Tag endete mit einer allgemeinen 
Prügelei, durch welche Clodius zur Flucht ge- 
zwungen wurde. Er setzte den dritten Termin 
auf den 17. Februar an (Cie. ad Q. fr. IL 3), 
der Schlusstermin zur Verhandlung vor dem Volk 
war auf den 7. Mai angesetzt (Cie. ad Q. fr. II 


(Cie. p. Sest. 79). So sahen sich Clodius Geg-505, 4; es ist unmöglich, diese Angabe, wie seit 


ner zu ihrer Verteidigung gezwungen, sich der 
gleichen Waffen zu bedienen ; Milo warb gleich- 
falls Gladiatorenbanden, mit denen er Clodius 
weitere Versuche, die Rückberufung Ciceros zu 
verhindern, siegreich zurückschlug. Dio XXXIX 
7. Appian. b. c. II 16. Cic. p. red. in sen. 19. 
30; p. red. ad Q. 15; p. Sest. 86ff. Ascon. p. 26. 

Die Strassenkämpfe zwischen Milo und Clo- 
dius und beider Banden dauerten auch nach 


Drumann II 326, 33 oft geschehen ist, auf einen 
anderen unbekannten Process zu beziehen; es ist 
vielmehr dieser vierte Termin der ganz regelmäs- 
sige Abschluss des magistratischen Processes), doch 
scheint thatsächlich jene Schlussverhandlung nicht 
stattgefunden zu haben. Vielleicht liess Clodius 
die Sache fallen, weil es ihm überhaupt nicht 
auf eine ernsthafte Anklage angekommen war 
(Dio a. a. Ö.). Milo rächte sich an Clodius An- 


Ciceros Rückkehr (September 57) unverändert 60 hängern. so an dem Volkstribunen L. Cato. Dieser 


fort (Cie. ad Att. IV 3; p. Sest. 88). Milo 
versuchte seinen Feind, der sich für das folgende 
Jahr um die Aedilität bewarb, durch einen Pro- 
cess zu vernichten (wie er nach Cic. p. Mil 40, 
vgl. ad Att. IV 3, 2, schon früher eine Anklage, 
über die Näheres nicht bekannt ist, gegen Clo- 
dius erhoben hatte) und erhob anfangs December 
gegen Clodius die Arıklage nach der Lex Plau- 


hatte eine Gladiatorenbande gekauft. Als er sie 
nicht mehr unterhalten konnte, kaufte Milo sie 
heimlich, und der mit ihm verbündete Tribun 
Racilius iabulam proseripsit se familiam Cato- 
nianam venditurum; in eanı tabulam magnı 
risus consequebantur Cie. ad Q. fr. I1 4,5. In 
derselben Zeit (März 56) klagte Milo den Sex. 
Clodius wegen Gewaltthätigkeiten an; doch wurde 
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dieser freigesprochen, weil die Geschworenen durch 
die Freisprechung ihrer Misstimmung gegen Pom- 
peius, den Beschützer Milos, Ausdruck geben 
wollten (Cie. ad Q. fr. IT4,6; p. Cael. 78). Dass 
Mile im J. 699=55 wiederum angeklagt gewesen 
und von Cicero verteidigt worden sei, lässt sich 
aus Cie. ad Att. IV 12 inde domum cenatus, ut 
sim mane praesto Miloni nicht mit Sicherheit 
folgern. Diese Worte können auf jeden beliebi- 
gen Freundschaftsdienst bezogen werden. 

Im November des J. 700—54 bereitete Milo 
glänzende Spiele vor; ludos adparat magnificen- 
tissimos — — stulie bis terque, non postulatus, 
vel quia mumus magnificum dederat, vel quwia 
faeultates non erant [vel quwia magister] vel 
quia potuerat magistrum se non aecdilem pu- 
tare, Cie. adQ. fr. III 8,6, vgl. 9,2. Die letzten 
Worte sind undeutlich, aber in keinem Falle darf 
daraus gefolgert werden, dass Milo die Aedilität 
bekleidet hat. 
im J. 55 können; dann hätte er frühestens im 
J. 53 Praetor sein und sich frühestens um das 
Consulat des J. 50 bewerben können. Denn in 
jener Epoche musste gesetzlich zwischen Aedilität 
und Praetur ein amtsfreies Jahr, zwischen Prae- 
tur und Consulat zwei amtsfreie Jahre liegen. Da 
er sich aber um das Consulat des J. 52 bewor- 
ben hat, so muss er im J. 55 Praetor gewesen 
sein. Jene Spiele, deren Cicero gedenkt, gab 
Milo also als Privatmann, nicht als Magistrat, 
vielleicht als Leichenspielee Er soll bei seinen 
Spielen iris patrimonia verschwendet haben (Cic. 
p. Mil. 95. Ascon. p. 27,7. 47, 11; vgl. Cie, ad 
fam. II 6, 3). Im Sommer des J. 54 bat er 
im Process des M. Aemilius Scaurus (Aemilius Nr. 
Rn den Angeklagten (Ascon. p. 25, 11). 

r bewarb sich im J. 701 =58 um das Con- 
sulat mit P. Plautius Hypsaeus und Q. Metellus 
Seipio, während gleichzeitig Clodius sich um die 


10 eunda esset 
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übergezogen, als die Sklaven Milos, welche seinen 
Zug schlossen, mit den Clodianern Händel be- 
gannen. Clodius sah sich drohend um und wurde 
von Birria, einem Gladiator Milos, an der Schul- 
ter verwundet; die Seinigen trugen ihn in eine 
nahe gelegene Schenke. Milo ut eognovit vulne- 
ratum Olodium, eum sibi periculosius illud eti- 
am vivo eo futurum intellegeret, oceiso aulem 
magnum solacium esset habaturus, eliamsi sub- 
vena, exturbari taberna iussit, 
Ascon. p. 28. Clodius wurde also herausgeschleppt 
und getötet. Dies war der Hergang nach Asconius 
glaubwürdiger Darstellung (vgl. Plut. Cie. 35. 
Appian. b. c. II 21. Dio XL 48, Liv, per. 107), 
während Cicero p. Mil. 27ff. Milo als den An- 
gegriffenen hinzustellen sucht. Clodius Leich- 
nam wurde am Abend nach Rom gebracht und 
am folgenden Tage auf dem Forum ausgestellt, 
wo die Tribunen Plancus und Q. Pompeius, Mi- 


Denn er hätte dies frühestens 20 los Gegner, aufreizende Reden an das Volk hiel- 


ten. Unter Anführung des Schreibers Sex. Elo- 
dius trug die Menge die Leiche in die Curie und 
steckte diese als Scheiterhaufen für den gefalle- 
nen Volkshelden in Brand; auch andere Gebäude 
in der Nähe wurden dabei ein Raub der Flam- 
men. Diese Brandiegung erregte in Rom allge- 
meine Entrüstung gegen die Ulodianer. Im Ver- 
trauen auf sie kehrte Milo noch in derselben 
Nacht nach Rom zurück. Er setzte seine Be- 


30 werbung um das Consulat fort, auch durch Geld- 


verteilungen an die Tribus. Einige Tage später 
gab ihm der Tribun M. Caelius eine Contio, in 
welcher Milo seine That als Notwehr entschul- 
digte (Ascon, p, 29). Die übrigen Tribunen aber 
erschienen mit bewaffneten Haufen auf dem Markt- 
platz, Caelius und Milo mussten in Sklavenklei- 
dung sich flüchten, und die Banden der Clodia- 
ner feierten das Andenken ihres heimgegangenen 
Helden würdig dadurch, dass sie Raub und Mord- 


Praetur bewarb. Ascon. p. 26. Clodius arbeitete 40 thaten ohne Ansehen der Person verübten (Appian. 


nach Kräften gegen seine Wahl. Auch Pompeius, 
der ihn anfangs begünstigt hatte (Appian b. c. 
II 16), trat für seine Mitbewerber (Ascon. p. 31, 6) 
ein, Cicero wagte aus Furcht vor Pompeius zwar 
nicht öffentlich für Milo zu wirken, suchte aber 
im Geheimen seine Wahl zu befördern (vgl. ad 
fam. IH 6). Als die Consuln Domitius Calvinus 
und Valerius Messalla die Wahlcomitien abhalten 
wollten, wurden sie durch Clodius Banden ge- 


b. c. IT 22. Dio XL 49). 

Der Senat hatte sogleich nach Clodius Er- 
mordung M. Lepidus zum Interrex bestellt (Dio 
a.a. O.; vgl. Ascon. p. 29, 6. 37,25). Ihm folgten 
andere Interreges, da bei der allgemeinen Ver- 
wirrang die Abhaltung der Consularcomitien 
nicht möglich erschien. Um der vollkommenen 
Anarchie zu steuern, beschloss der Senat ut in- 
terrex et tribuni plebis et Cn. Pompeius, qui 


waltsam daran verhindert. Als der Senat infolge 50 pro cos. ad urbem erat, viderent ne quwid de- 


dessen zusammentrat, richtete Clodius heftige An- 
griffe gegen Milo de aere alieno, de vi, de am- 
bitu (SchoL Bob. p. 343. 345); auf diese ant- 
wortete Cicero mit der önterrogatio de aere ali- 
eno Milonis (vgl. Baiter-Kayser XI p. 31). 
Unter der Begünstigung des Pompeius gelang es 
Milos Gegnern, die Abhaltung der Wahlen der- 
art zu hintertreiben, dass im Januar des J. 52 
weder Consuln noch Praetoren vorhanden waren 


trimenti res publica eaperet, dilectus aulem 
Pompeius tota Italia haberet (Ascon. p. 29. 46). 
Pompeius warb schnell eine Truppenmacht und 
stellte die Ruhe in der Stadt wieder her. Bei 
ihm brachten Verwandte und Freunde des Clo- 
dius die ersten Anträge ein, welche die gericht- 
liche Verfolgung Milos einleiten sollten, Milos 
Anhänger durchkreuzten sie mit Gegenanträgen. 
Milo soll ausserdem sich Pompeius Gunst dadurch 


(Ascon. p. 27, 2). Am 20. Januar machte sich 60 zu gewinnen gesucht haben, dass er erklärte, 


Milo mit zahlreichem Gefolge auf den Weg nach 
seiner Heimatstadt Lanuvium, wo er damals Dic- 
tator war, ad flaminem prodendum (Ascon. p. 
27, 16. Cie. p. Mil 27. 46). Nabe bei Bovillae 
auf der appischen Strasse traf Milo mit Clodius 
zusammen, welcher von Aricia nach Rom zurück- 
kehrte. Beide waren von Bewaffneten begleitet. 
Milo und Clodius waren ruhig an einander vor- 


Pauly- Wissowa 


wenn Pompeius es wünsche, die Bewerbung um 
das Consulat aufgeben zu wollen. Pompeius aber 
habe kühl jede Einwirkung abgewiesen (Ascon. 
r. 29, 27—31, 12). 

Die heillose Verwirrung der politischen Ver- 
hältnisse führte Pompeius zum lange erstrebten 
Ziel: er wurde V Kal, Mart. mense intercalario 
zum alleinigen Consul erwählt. Er brachte da- 

72 
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rauf nach Senatsbeschluss zwei Gesetze ein: al- 
teram de vi, qua nominatim caedem in Appia 
via factam et incendium ecurise — — compre- 
hendit, alteram de ambitu, poena graviore et 
forma iudieiorum breviore, Ascon. p. 31. Die 
Gesetze enthielten eine Reihe von scharfen Aus- 
nahmebestimmungen über das Processverfahren 
zu Ungunsten der Angeklagten (Ascon. a. a. O. 
Dio XL 52). Die Milo feindlichen Tribunen 
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Obwohl Caesar Milos Verurteilung gemiss- 
billigt hatte (Cie. ad Att. IX 14,2), gewährte 
er ihm doch nicht, wie anderen Verbannten, schon 
im J. 705 = 49, die Erlaubnis zur Rückkehr 
(Vell. 1168, 2. Appian. b. e. IT 48. Dio XLI 36. 
XLII 24). Als im J. 706=48 M. Caelius, da- 
mals Praetor, gegen Caesar aufgetreten und vom 
Senat seines Amtes entsetzt war, rief er Milo 
als Verbündeten nach Italien aigue eum in Thu- 


Annius 


reizten das Volk durch mannigfache Beschuldi- 10 rinum ad sollieitandos pastores praemisit, Caes. 


gungen gegen Milo auf; Pompeius gab vor, Milo 
bedrohe sein Leben und sprach diese (sicher er- 
fundene) Besorgnis im Senat öffentlich aus. 
So wurden Pompeius Anträge zum Gesetz erho- 
ben (Ascon. p. 32. 45. Dio a. a. O.). Gleich 
darauf wurde gegen Milo nach dem neuen Gesetz 
die Anklage erhoben von den beiden Appiüi 
Claudii, den Söhnen des C. Claudius, des Bru- 
ders des Clodius (Ascon. p. 30, 1): itemgue de 


b. e. III 21. Milo gab vor, in Pompeius Auf- 
trag zu handeln. und wandte sich ohne Erfolg 
an die umliegenden Municipien. Bei der Belage- 
rung von Cosa in agro Thurino wurde er durch 
einen Steinwurf getötet; Caelius fiel in Thuriüi 
(ebd. III 22). Von diesem Bericht Caesars weicht 
der Dios (XLII 24—25) in den Einzelheiten er- 
heblich ab, als Todesort Milos giebt er Apulien 
an; nach Vell. II 68, 3 fiel Milo Compsam in 


ambitu ab isdem Appüs et praeterea a 0. Oe-20 Hirpinis oppugnans, nach Plinius n. h. II 147 


thego (Ceteio die Hss.) et L. Cornifieio, de so- 
daliciis a P. Fulvio Nerato, Ascon. p. 34 (nach 
der richtigen Lesung Halms vor seiner Ausgabe 
der Miloniana S. 8, falsch die Herausgeber des 
Asconius, welche nach praeteres einschieben de 
vi und C. Ceteio gewaltsam in Q. Patuleio än- 
dern). Zuerst kam die Verhandlung nach dem 
pompeischen Gesetz de »; sie leitete L. Domi- 
tius Ahenobarbus als guaesior, wozu er aus der 


beim eastellum Compsanum (capsanum und ca- 
risanum die Hss.); ungenau Hieronymus a. Abr. 
1969 M. Cnelius praetor et T. Annius Milo 
exul oppressi res novas in Thyriano Bruttioque 
agro simul molientes, falsch Orosius VI 15 oum 
ambo — — Capuam oppugnare molirentur, 
oceist sunt, ohne nähere Angaben Liv. per. 111. 
Dass Milo bei Compsa gefallen ist, kann nicht 
bezweifelt werden; die allgemeine Angabe Dios 


Zahl der Consulares, wie das Gesetz vorschrieb, 30 „in Apulien@ ist bei der geographischen Lage 


durch das Volk gewählt war (Ascon. p. 33. Cie. 
p. Mil. 22). Die Verhandlung dauerte fünf Tage 
vom 4.—8. April (vgl. Halm a. a. O. S. 11 zu 
Ascon. p. 35, 27); am letzten Tage fanden die 
Plaidoyers statt. Die Anklage vertraten ausser 
dem älteren Appius Claudius M. Antonius und 
P. Valerius Nepos; als einziger Verteidiger fun- 
gierte Cicero, durch das Gesetz auf drei Stunden 
beschränkt. Die Rede, welche Cieero hielt, war 


Compsas sehr erklärlich, und bei Caesar 22, 2 
vermuten die Erklärer mit Recht eine Textver- 
derbnis für das ursprüngliche Oompsam in agro 
Hirpino, zu welcher in Thurinum c. 21,4 den 
Anlass gab (auch Vell. II 16, 3 wird von der 
Überlieferung Cosam statt des richtigen Com- 
psam gegeben). j 

Milo vermählte sich Ende November des J. 
699 — 55 (Cie. ad Att. IV 13, 1) mit Fausta, der 


aufgezeichnet und zu Asconius Zeit vorhanden; 4C Tochter des Dictatore L. Sulla; sie war vorher 


die uns erhaltene wurde später von Cicero aus- 
gearbeitet (Ascon. p. 36. Dio XL 54), wie auch 
M. Brutus eine nicht gehaltene Rede für Milo 
veröffentlichte (Ascon. p. 36, 11). Nach den Plai- 
doyers erfolgte die reieetlo iudieum, es waren 81 
(= 3x 27) iudices vorhanden, jede Partei verwarf 
je 5 aus jeder der 3 Abteilungen der Senatoren, 
Ritter, tribuni aerarii. Von den verbleibenden 
51 Geschworenen, die zur Abstimmung schritten, 
verurteilten 38, während 13 freisprachen. 
nächsten Tage wurde Milo abwesend wegen am- 
bitus, bald darauf de sodalieiis, endlich noch de 
vi verurteilt und begab sich nach Massilia ins 
Exil. Ascon. p. 48. Liv. per. 107. Vell. II 47.4. 
Plut. Cie. 35. Appian. b. c. II 24. Dio XL 54. 

Milo hatte zur Bestreitung der Kosten seiner 
Spiele, der Unterhaltung seiner Gladiatoren, der 
Bestechungen sehr grosse Schulden gemacht (Plin. 
n. h. XXXVI 104. Cic. ad Q. fr. III 9,2. Schol. 
Bob. p. 341). 
der Verurteilung zu einem sehr geringen Preise 
losgeschlagen (Ascon. p. 48, 15). Cicero kaufte 
einen Teil durch seinen Freigelassenen Philoti- 
ınus, über dessen betrügerisches Verfahren sich 
Milo bei Cicero beschwerte; dieser befürchtete davon 
Gefahren für seinen Ruf und befriedigte Milo (Cie. 
ad Att. V 8. VL 4,3. 5, 1-2. Caelius ad fan. 
VIII 3, 2). 


mit C. Memmius verheiratet gewesen, der sich von 
ihr getrennt hatte (Ascon. p. 25, 11. 27, 25; vgl. 
Cic. ad Att. V 8, 2). Varro hatte nach Gell. XVII 
18 berichtet, Milo habe C. Sallustius, den Ge- 
schichtschreiber, beim Ehebruch ertappt und mit 
Riemen gezüchtigt. Ähnliches melden die Scholien 
zu Horat. sat. I 2, 48 in falscher Auslegung des 
Dichters unter Berufung auf Aseonius. Da Sal- 
lust von den Pompeianern viel geschmäht wurde, 


Am 50ist die Nachricht trotz Faustas zahlreichen Lieb- 


schaften zweifelhaft. [Klebs.] 

68) Claudius) Annius) N[at?]alianus, le- 
gatus Augg. (des Marcus und Verus 161—169 n. 
Chr.) pro pr. (von Moesien). Arch.-epigr. Mitt. 
XV 1892, 211 nr. 86. 

69) C. Annins Percennianus, Frater Arvalis 
231 n. Chr., CIL VI 2108, 6. 10. 

70) Annius Plocamus maris rubri vectigal 
a fisco redemerat Claudii prineipatu Plin. n. h. 


Seine Güter wurden daher nach 60 Y1 84 (= Solin. 53. 8). Wohl derselbe auf einer 


tegula des 1. Jhdts. CIL XV 798: [Anni Plo- 
cami, und auf einer Wasserröhre Lanciani Sil- 
loge aquaria 573: /M.?] Anni Plocami. 

71) Annius Pollio, wahrscheinlich Enkel des 
Folgenden, in die pisonianische Verschwörung ver- 
wickelt (Tac. ann. XV 56) und in die Verbannung 
geschickt (Tac. ann. XV 71); Gemahl der Servilia, 
einer Tochter des Barea Soranus (Tae. ann. XVI 30). 
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72) (C.?) Annius Pollio, wahrscheinlich Sohn 
des Folgenden, Consul suffectus Anfang Septem- 
ber (eines unbestimmten Jahres unter Tiberius) 
mit (C. Rubellius C. f.) Blandus, CIL VI 14221 
(Pollio). Als Consular im J. 32 maiestatis an- 
geklagt (Tac. ann. VI9). Wohl mit einer Schwester 
des M. Vinicius cos. 30 vermählt; denn sein Sohn 
hiess (L. Annius) Vinieianus (Tae. a. O.; vgl. 
auch CIL VI 7401) *). 
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curasti probe Cie. ad Att. V 1, 2, auch aus dem 
Zusammenhang ergiebt sich nichts Näheres. 
[Klebs.] 

83) P. Annius P. f. Senieio, Xvir e[z 8. c. 
pro IlHviro?], CIL X13121 (Falerii). Mit seiner 
Familie kann Annianus poeta Faliseus (s. An- 
nn Nr. 1) verwandt sein; vgl. Bormann 
2. d. St. 

84) Annius Severus, Landsmann und Freund 


Annius 


78) C. Annius C. f. Pollio CIL VI 2, 7395; 10 des jüngeren Plinius (ep. III 6. V 1). 


vielleicht identisch mit Annius Z/Ivir monetalis 
unter Augustus (oben Nr. 5). 

74) Annfius) [Pu]blieius Honoratus, ellaris- 
simus) vfir), Inschrift einer Wasserröhre, Lan- 
ciani Sill. aquaria 506. 507. 

75) L. Annius Ravus, salius Palatinus ex- 
auguratus im J. 170 n. Chr., CIL VI 1978. 
Wohl identisch mit ... L. f. Arn(ensi) Ravus 
[eos. prJaet., quaestor [candi]datus imp. Caes. 


85) Annius Severus, Gordians I. Schwieger- 
vater, Hist. Aug. Gord. 6, 4. 

86) Annius Subatianus Aquila, praefeetus 
Aegypti um 201—203 n. Chr., Papyrus in CIL 
III Suppl. 6630 (Ayv/ıJofs) Zovßaruavös "Axblas). 
CIL II 75 (Subatianus Aquila). Euseb. hist. 
ecel. VI 3 (Aquila). 

87) Annius Tiberianus s. Tiberianus. 

88) Appius Annius Trebonius Gallus, Consul 


[M. Aujreli Cfommodi Ant]onini. Aug. pii [fel]i- 20 ordinarius 108 n. Chr. mit M. Atilius Metilius 


eis, pontifen, [sallius Palatinus, trifum]vir 
monetalis [a. a. a.) f. f., CIL VI 1339. Viel- 
leicht auch identisch mit Anneius Raus, patro- 
nus sacerd. dom. Aug. um 180-184, CIL VI 
2010, 1, 28 (s. Annaeus Nr. 14). Verwandt 
mit O0. Ögerellius Fufidius Annius Ravus C. fl. 
Ouffentina) Pollittianus, ce. v. unter Elagabal, 
CIL VI 1365. 

76) Annius Rufinus, vfir) e(gregius), pro- 


Bradua, CIL VI 680 (hier die vollständigen Namen). 
Henzen 7165 (Appius Annius Gallus). CIL II 
179 (Ann. Gall.). Wahrscheinlich Sohn des App. 
Annius Gallus Cos. um 64—68 (Nr. 49) und Vater 
des App. (Annius) Gallus Cos. desig. um 150 
(Nr. 50), sowie des App. Annius Atilius Bradua 
Cos. 160 (Nr. 32). Wenn letzteres der Fall, so 
war er auch Vater der Appia Annia Regilla (Nr. 
125), der Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius 


curator et praefectus Alpium maritimarum, CIL 30 Atticus Herodes, und wird dann in drei Inschriften 


XI 78 (unter Diocletian ?). 

77) [An/nius Ru[fin]us, ellarissimus) vfir), 
CIL I 51 (Thysdri). Ein L. Annius Rufinus 
in der Tab. alim. Veleiat., CIL XI 1147, 17. 25. 

[P. v. Rohden.] 

78) T. Annius Rufus, Copsul des J. 626 = 128 
mit Cn. Octavius; T. Annius Cassiod., Rufus 
Chronogr. f. Idat. chron. Pasch. [Klebs.} 

79) Annius Rufus, Procurator von Iudaea um 


genannt: a) CIA UI 1333b (Arziov [Avvijov..), 
p) Ey. dey. 1885, 151 nr. 28 (Eleusis: Arziov), 
y) Archaeol. Ztg. 1878, 96 nr. 153 (Olympia, 
Name fehlt); er war Quaestor, Praetor (y), Con- 
sul (vgl. o.) und Pontifex (# und y)._ Wahrschein- 
lich Schwager seines Collegen im Consulat, vgl. 
den Stammbaum unter Nr. 49. 

89) L. Annius Tullus eflarissimus) p(uer), 
Sohn des L. [Annius] Tereftina] Longus e(la- 


das J. 14 n. Chr., Joseph. ant. Iud. XVIII 32. 40 rissimus) vfir) und der Pibia Se/rena?] erla- 


Ein Annius Rufus, praepositus ab imp. Traiano 
operi ma[r]morum monti Claudiano (195—117 
n. Chr.), CIL III 25 (Theben in Ägypten). 

80) L. Annius L. fil. Ouffentina) Rufus, 
eigregius) vfär), patronus von Canusium, CIL IX 
839. 340. L. Annius Rufus unter den praetex- 
tati im Album von Canusium 223 n. Chr., CIL 
IX 338. 

81) M. Annius Sabinus Libo, erlarissimus) 
vfir), eurator Lavinalium, setzt dem divus An- 
tonnus Aug. eine Inschrift, CIL XIV 2070 (La- 
vinium). Vielleicht ein Sohn des M. Annius M. 
f. GaL Libo (Nr. 61) und Bruder des M. Annius 
Flavius Libo cos. 204 (Nr. 45); vgl. den Stamm- 
baum bei Nr. 94. [P. v. Rohden.) 

82) Annius Saturninus. De Annio Saturnino 


*) Stammbaum : 
73. C. Annius C. f. Pollio 


rissima) f(emina), ein Jahr alt gestorben, CIL 
X 5804 (Arelate). 

90) Annius Verus, proavus paternus des 
Kaisers Marcus, ex Suceubitano munieipio ex 
Spania factus senator, vir praetorius, Hist. Aug. 
Mare. 1, 4. 

91) Annius Verus, Vater des Kaisers Marcus, 
Hist. Aug. Marc. 1, 1. Marcus eis &avıov 12. 17. 
Gemahl der Domitia P. f. Lucilla (Domitia Cal- 


50 villa Hist. Aug. Marc. 1, 3), Ziegelstempel CIL 


XV 131. 617—619. 1025f. 1068f.,; vgl. Marcus 
eis &avıdv VIII 25. Hist. Aug. Marc. 6, 9; Did. 
Iul. 1,3. In praetura decessit (Hist. Aug. Marc. 
1, 1), nach dem J. 128/129, wo Marcus zum 
Salier erhoben wurde (Hist. Aug. Marc. 4,2; vgl. 
Dionys. II 71 und Marquardt St.-V. III? 428), 


P. Vinieius cos. 2 n. Chr. 


72. (C.?) Annius Pollio co (Vinicia) _M. Vinielus cos. 30 
1 


Barea Soranus 
cos. 52 + 66 
Servilia «®» 71. Annius Pollio 

1 66 


99. L. Annius Vinicianus 
+ 42 
! 


Cn. Domitius Corbulo 
cos. 39 


"98. Annius Vinicianus co (Domitia) 


cos. um 66 n. Chr. 
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und vor dem J. 135/136, wo Mareus die Zoga 
virilis erhielt (Hist. Aug. Marc. 4, 5; vgl. 1, 10). 
92) L. Annius Verus wird bei Vict. epit. 16, 5 
fälschlich der Kaiser L. Aurelius Verus (161-—169 
n. Chr.) genannt; s. L. Ceionius Commodus. 
93) M. Annius Verus, Grossvater des Kaisers 
Marcus (vgl. Marc, eis &avıöv I 1. 17), adseitus 
in patricios a Vespasiano et Tito censoribus 
(J. 72-74), Hist. Aug. Mare. 1, 2. Consul suf- 
fectus mit L. Neratius Priscus unter Domitian, 
Digest. XLVIII 8, 6, nach Borghesi V 350ff. 
im J. 83. Frater Arvalis im J. 105 und später, 
Acta Arval. CIL VI 2075 u 44 (hier der Vor- 
name). VI 2082 = Eph. ep. VIII p. 330 nr. 14. 
Consul II ordinarius im J. 121 mit Augur, Hist. 
Aug. Marc. 1,5. CIL XV 344. Praefectus urbi (um 
121—126), Hist. Aug. Mare.1,2. Dio LXIX 21,1 
(wo statt yulragxrjcarrog zu lesen moAtapyıjoavros). 
CIL IX 1617. VI 1340 (hier der Name zu ergän- 
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in echte und unechte: «) Echt sind: 1) Die Briefe 
an seinen Lehrer M. Cornelius Fronto, zuletzt 
herausgegeben von 8. A. Naber, Leipzig 1867 
(im folgenden nach der Seitenzahl dieser Ausgabe 
citiert), vgl. Mommsen Chronologie der Briefe 
Frontos, Herm. VIII 1874, 198—216. Von den 
fünf Büchern epistularum ad M. Caesarem et 
invicem (p. 3—87. 40—93) ist das erste Buch 
(U 1-7) vor dem 1. Juli 143 geschrieben (vgl. 


10 p. 23); das zweite (I 8. IL 1—15) unter Frontos 


Consulat, Juli-August 143 (IT 16. 17 sind an den 
Kaiser, nicht an den Caesar gerichtet); das dritte 
zwischen 143 und 145; das vierte 145—146, da 
Mareus (p. 72) eine Tochter hat und sich 25jäh- 
rig nennt (p. 75); das fünfte in der späteren 
Caesarzeit des Marcus (146—161). Von den ur- 
sprünglich fünf Büchern (Charisius, eitiert von 
Naber 262) epistularum ad Antoninum impe- 
ratorem et invicem sind uns erhalten: das erste 


zen). Consul III ordinarius im J. 126 mit C. Eggius 20 Buch (p. 94—-104), geschrieben 161-—-162; der 


Ambibulus, CIL IE 41. V1 970. 2082. 2405. 4228. 
8747. XV 39, 105. 108f. 234. 277. 506. 554. 936. 
1228. 1256. 1343. Hist. Aug. Pert. 15, 6; consul 
ter oder tertium CIL VI 1340. 9797. Dio LXIX 
21,1. Hist. Aug. Mare. 1, 2 (wo statt ‚terum 
consul zu schreiben ter consul), Gemahl der 
Rupilia Faustina (Hist. Aug. Marc. 1,4); Vater 
des Annius Verus (Nr. 91), des M. Annius Libo 
(Nr. 60) und der Annia Galeria Yaustina (Nr. 120), 


Schluss des zweiten Buches (p. 37-39) und Reste 
aus dem zweiten und späteren Büchern (p. 104 
—112), geschrieben um 162—166. Einzelne Briefe 
des Marcus finden sich ausserdem in den Special- 
correspondenzen über den &owzıxös (p. 252— 254, 
aus dem J. 143°), de feriis Alsiensibus (p. 223 
—231) und de nepote amisso (p. 231f.). 2) Ein 
inschriftlich erhaltener Brief an Smyrna vom 28. 
März 147, CIG II 3176. 3) Bruchstücke von 


der Gemahlin des Kaisers Pius (Hist. Aug. Pius 30 Briefen an den Senat (Dio LXXI 80, 1—2 und 


1,6). Nach dem Tode seines Sohnes Annius Verus 
(um 130) adoptierte und erzog er in seinem Hause 
neben dem Lateran seinen Enkel, den späteren 
Kaiser Marcus, Hist. Aug. Mare. 1, 7. 10. Es 
gehören ihm die figlinae Salarenses im J. 123 
(CIL XV 478ff.), die figlinae Quintianae J. 123 
— 134 (CILXV 458ff.), die figlinae Germ(anicae?) 
im J. 135 (CIL XV 245f.). Ausserdem vgl. CIL 
XV 799ff. X 8048, 26. VI 16906, wo zum Teil 


Bd. V p. 206f. Dind,) und an Ti. Claudius At- 
ticus Herodes (Philostr. vit. soph. IT 1, 12 p. 70 
Kayser), beide vom J. 176. Im allgemeinen vgl. 
Dio LXXI 36, 2 und Philostrat. öuale&ıs I p. 258 
Kayser. $) Unecht sind: 1) Die in den Scriptores 
historiae Augustae sich findenden Briefe an Verus 
(Avid. Cass. 2), an Faustina (Avid. Cass. 9, 7—12. 
11, 8—8), an den Senat (Avid. Cass. 12, 2—10), 
an Cornelius Balbus (Pesc. Nig. 4, 1-3), an 


auch ein anderer M. Annius Verus gemeint sein 40 praefeeti (Avid. Cass. 5, 5—12; Clod. Alb. 10, 


kann. Er scheint nicht vor dem J. 138 gestorben 
zu sein, Hist. Aug. Pius 4, 2. Ein anderer, 
uns unbekannter /Anniu?]s M. f. Gal. Verus 
muss der um das J. 150 genannte Senator sein, 
CIL III 7060, vgl. not. 2. 

94) M. Annius Verus, als Kind (M. Annius?) 
Catilius Severus, als Caesar M. Aelius Aurelius 
Verus Caesar, als Augustus Imp. Caes. M. 
Aurelius Antoninus Aug., römischer Kaiser 
vom 7. März 161 bis 17. März 180 n. Chr. 

I. Quellen. a) Die angebliche eigene Lebens- 
beschreibung des Marcus (708 idiov Biov ayayn 
£v Bıßhlois ıß , Suid. s. Magxos) ist nichts anderes 
als die erhaltene Schrift eis &avr6» in 12 Büchern 
{s..u.). Das erste Buch giebt einen Überblick 
über seine Jugendentwicklung und über das, was 
er seinen Verwandten und Lehrern zu verdanken 
habe. Die übrigen Bücher enthalten Aphorismen, 
die uns sein inneres Leben und seine stoische 


6—8. 10, 10—12). Vgl. bierüber C. Czwalina 
De epistularum actorumque, quae a scriptoribus 
hist. Aug. proferuntur, fide atque auctoritate, Bonn. 
1870. Rübel De fontibus quattuor priorum hist. 
Aug. scriptorum, 1872. E. Klebs Rh. Mus. XLIII 
1888, 328—8346. 2) Der Brief über die Schonung 
der Christen, angeblich vom J. 161, Iustin. apol. 
I a. E. Euseb. hist. ecel. IV 13; vgl. chron. a. 
Abr. 2189 u.a. 3) Der Brief an den Senat über 


50 die angebliche Errettung seines Heeres durch das 


Gebet der Christen im J. 174, Iustin. apol. II a. 
E. Hänel Corpus legum p. 121; vgl. Tertullian. 
apologet. 5. Euseb. hist. ecel. V 5. Xipbilin. bei 
Dio LXXI 9, 6 u.a. 

ec) Von den Reden des Marcus sind nur wenige 
Bruchstücke erhalten: Fragm. Vatie. 195 (vom 
6. Jan. 168). CIL Il Suppl. 6278, 28#. Fronto 
p. 98f. (über Cyzicus, um 161— 162); denn die ihm 
von Dio (LXXI 24—26; vgl. Hist. Aug. Marc. 


Weltanschauung offenbaren, Das Werk ist grie- 60 25, 10) und Herodian (I 4, 2-6) in den Mund 


chisch geschrieben, das erste Buch im Gebiet der 
Quaden am Granflusse (I a. E.), also nach dem 
J. 166 (wahrscheinlich auch nach dem J. 169} 
und vor dem Tode seiner Gemahlin (I 17), also 
vor dem J. 176, das zweite Buch in Carnuntum 
(I a. E.) um 170—174; das achte Buch nach 
dem Tode des Verus im J. 169 (VIII 25. 37). 

b) Die erhaltenen Briefe des Marcus zerfallen 


gelegten Reden vom J. 175 und 180 sind wohl 
freie Erfindungen der Schriftsteller. Ausserdem 
werden noch Reden von ihm erwähnt bei Fronto 
p. 46. 55f. 96f. p. 77f. p. 121. p. 153. Hist. 
Aug. Pertinax 2, 7-9. Dio LXXI 32, 1 = Bd. 
V p. 207 Dind. 

d) Die Erlasse und Verordnungen aus der Zeit 
des Marcus sind ausführlich zusammengestellt 
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von Hänel Corpus legum, Leipzig 1857, 114 
—132. 

e) Die wichtigsten Inschriften aus der Zeit 
des Marcus bei H. Dessau Inscriptiones Latinae 
selectae I Brl. 1892, nr. 853—888. 1084—1119. 
Im übrigen vgl. besonders die Indices des CIL. 

f) Die Münzen des Marcus bei Eekhel VI 
43876. Cohen II? 409-412 nr. 1—44. III? 
1—126 nr. 11220 (diese im folgenden nur nach 


Annnus 
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1, 1. 3, wo fälschlich Calvilla steht. 6, 9; Did. 
Iul. 1, 3. CIL XV 1025f.). Er führte zuerst den 
Namen seines mütterlichen Urgrossvaters Oatilius 
Sererus (Mare. 1, 9; Karliıos auch Dio LXIX 
21, 1; Zsß700s auch Galen, VII 478 Kühn, wo 
freilich der Name Verus gemeint sein wird, da 
auch Lucius nach seiner Thronbesteigung den 
Namen Severus erhalten haben soll), so dass sein 
ganzer Name ursprünglich M. Annius Catilius 


den Nummern citiert); die alexandrinischen Mün- 10 Severus gelautet haben mag. Zuerst wuchs er 


zen bei Mionnet VI 288--309 nr. 1976—2130 ; 
Suppl. IX 88—-95 nr. 364—406; vgl. v. Sallet 
Daten der alexandr. Kaisermünzen 1870, 38. 

g) Alte Litteratur: Xiphilins Epitome und 
verschiedene Excerpte aus Oassius Dio BuchLXX], 
vgl. auch Bd. V p. 206f. Dind. Zonar. XII 1—8. 
Suid. s. Mderios und sonst. Herodianus rjs uera 
Moaexov Baoslslas iorogıö» 1 2—4. Vila Marei 
Antonini philosophi, angeblich verfasst von Iulius 


in seinem Vaterhause auf (Marc. 1,9). Im Alter 
von sechs Jahren (126—127 n. Chr.) wurde er 
von Hadrian in den Ritterstand (Marc. 4, 1), im 
Alter von acht Jahren (128—129) zum Salier er- 
hoben (Mare. 4, 2—4). Damals muss sein Vater 
noch gelebt haben (Dionys. II 71; vgl. Mar- 
quardt St.-V. IEL? 428). Plötzlich aber starb 
der Vater während seiner Praetur (Marc. 1, 1) 
um 130 n. Chr., und nun nahm ihn sein väter- 


Capitolinus, in den Seriptores historiae Augustae ; 20 licher Grossvater M. Annius Verus (Nr. 93) zu 


vgl. auch die Lebensbeschreibungen des Hadrianus, 
Antoninus Pius, L. Verus, Avidius Cassius, Com- 
modus u. a. (im folgenden citiert als Marc., 
Hadr., Pius u. s. w.). Eutropius VIIL9—14, vgl. 
Vietor epitome 16. Eusebius-Hieronymus chroni- 
corum Il a. Abr. 2177—2195 p. 170—173 Schoene, 
Orosius VII 15. Cassiodori chronicon. Chrono- 
graphus anni 354, herausgegeben von Mommsen 
Chronica minora I 1, 147. Victor de Caesaribus 


sich in sein Haus, das neben dem Laterangebäude 
lag (Marc. 1, 7), und adoptierte ihn (Mare. 1, 10), 
so dass der Knabe nunmehr (um 130 n. Chr.) die 
Namen seines Grossvaters M. Annius Verus er- 
hielt (Dio LXIX 21, 1; vgl. LXX 2, 2. Marc. 
1, 10; Pius 6, 10). 

Nach dem Willen seines mütterlichen Urgross- 
vaters (Catilius Severus) wurde er nicht in öffent- 
liche Schulen geschickt, sondern genoss zu Hause 


16. Iulianus Apostata, Caesares p. 312. 317. 328. 30 den Unterricht tüchtiger Lehrer (eis & 1 4). In 


333. Ob sich die Rede des Aelius Aristides eis 
era (or. IX, Bd. I 98ff. Dind.) auf Antoninus 
ius (so Jebb, Sievers, Waddington, Her- 
zog St.-V. IT 1, 379, 4) oder auf Marcus (so 
Canter, Fabricius, Schmid Rh. Mus. XLVIII 
1893, 883) bezieht, ist zweifelhaft. : 
h) Neue Litteratur: De Suckau Etude sur 
Marc-Aurele, sa vie et sa doctrine, Paris 1857. 
M. Noel des Vergers Essai sur Marc Aurele 


den Elementen unterwiesen ihn Eaphorion, Gemi- 
nus und Andron (Marc. 2, 2), in der griechischen 
Grammatik Alexander aus Cotiaeum (eis &. I 10. 
Marc. 2, 3), in der lateinischen Trosius Aper, 
Polio (vgl. Fronto p. 17. 34) und Eutychius Pro- 
culus (vgl. Fronto p. 198), Mare. 2, 3.5. Der 
Philosophie führte ihn zuerst Diognetus zu (eis 3. 
I 6), bei dem er auch Unterricht im Malen ge- 
habt haben soll (Marc. 4, 9). Dieser befreite ihn 


d’aprös les monuments &pigraphiques, Paris 1860. 40 vom Aberglauben, lehrte ihn als Knabe Dialoge 


M. Königsbeck De Stoieismo Marci Antonini, 
Königsberg. Diss. 1861. E. Zeller Vorträge und 
Abhandlungen geschichtlichen Inhalts, Leipzig 
1865, 82—107: M. Aurelius Antoninus. E. Mül- 
ler Marc Aurel in seinen Briefen an Fronto, Rati- 
bor. Progr. 1869. E. Napp De rebus imperatore 
M. Aurelio Antonino in oriente gestis, Bonn. Diss. 
1879. E. v. Wietersheim Geschichte der Völ- 
kerwanderung 1?, Leipzig 1880, 118—140. H. 


Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit 150 


2, Gotha 1883, 685—660. E. Renan Marc Aurele 
et la fin du monde antique 5, Paris 1883 (Histoire 
des origines du christianisme VII). P. B. Wat- 
son Marcus Aurelius Antoninus, New-York 1884 
(ausführlichstes Werk, wo Seite 318—823 die Lit- 
teratur über Marcus zusammengestellt ist). E. 
Herzog Geschichte und System der römischen 
Staatsverfassung II 1, Leipzig 1887, 379-407. 
Conrad Mark Aurels Markomanenkrieg, Neu- 
Ruppin. Progr. 1889. 

II. Leben vor der Thronbesteigung. 

a) Marcus bis zu seiner Erhebung zum Caesar: 
121—139. 

Am 26. April 121 n. Chr. (Marc. 1,5. Orelli 
1104, vgl. CIL XD 5905. Dio LXXI 34, 5) wurde 
Marcus in Rom auf dem Mons Caelins (vgl. Fronto 
p. 31) geboren (Mare. 1,5), als Sohn des Annius 
Verus (Nr. 91) und der Domitia Lucilla (Marc. 


schreiben und bewirkte, dass er kein anderes 
Nachtlager haben wollte als Bretter und Tierfell 
und Philosophenart annahm (eis &. 16); dies ge- 
schah zu Beginn seines zwölften Lebensjahres, 
132 n. Chr. (Marc. 2, 6). Jedoch scheint er dann 
die philosophischen Studien vorläufig beiseite ge- 
setzt zu haben, da er mit 25 Jahren darin noch 
keine erheblichen Fortschritte gemacht zu haben 
bekennt (Fronto p. 75). 

Schon als Knabe zeigte Marcus so gewinnende 
Eigenschaften, dass er von allen Altersgenossen 
geliebt wurde (Dio LXXI 35, 2f.). Besonders 
aber fand der Kaiser Hadrian Gefallen an dem 
ernsten (Marc. 2, 1. Eutrop. VIII 11 = Epitome 
16, 7), wahrheitsliebenden (Fronto p. 29. 34. 49) 
Knaben und nannte ihn scherzweise Verissimus 
(Dio LXIX 21, 2. Marc. 1, 10. 4, 1; Diadum. 
6, 5), ein Name, den er auch noch zuweilen als 
Caesar führt (griech. Münzen Eckhel VII 69. 


60 Iustin. apol. I 1). 


Im 15. Lebensjahre (26. April 135—136) er- 
hielt Marcus die Toga virilis und wurde statim 
nach Hadrians Wunsch mit einer Tochter des L. 
Ceionius Commodus (wahrscheinlich der Fabia, 
vgl. Marc. 29, 10; Verus 10, 3—4) verlobt (Marc. 
4,5. 2, 7), ohne Zweifel nach der Adoption des- 
selben durch Hadrian, die zwischen dem 19. Juni 
(CIL VI 10242) und 29. August 136 (alexandr. 
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Münze, vgl. unter L. Ceionius Commodus) statt- 
fand, also in der 2. Hälfte des J. 136. Damit 
gab Hadrian schon damals zu erkennen, dass er 
ihn zum Nachfolger wünschte; nur seiner Jugend 
wegen bestimmte er ihn nicht zum ersten, son- 
dern zum zweiten Nachfolger. Nee multo post, 
also wohl im J. 137, wurde Marcus praefeetus 
feriarum Latinarum (Marc. 4, 6). Post hoe 
(137—138) trat er sein ganzes väterliches Ver- 
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sind, vgl. o. Ib. 1). Dass Fronto der Lehrer 
des Marcus und seines Adoptivbruders L. Verus 
gewesen, ergiebt sich nicht nur aus dem erhal- 
tenen Briefwechsel, sondern auch aus der Inschrift 
von Pisaurum Orelli 1176, sowie aus den Stellen 
eis & I 11. Dio LXXI 35, 1. Mare. 2, 4-5. 
Eutrop. VIII 12. Euseb. Hieron. chron. a. Abr. 
2180. Noch als Quaestor, also vor dem 5. Decem- 
ber 139, wurde Marcus von seinem Adoptivvater 


mögen an seine Schwester AnniaCornificia Faustina 10 Antoninus Pius zum Consul für das nächste Jahr 


(Nr. 109) ab (Marc. 4, 7, vgl. sie & I 17). 

Am 1. Januar 138 stark L. Aelius Caesar (Hel. 
4, 7; Hadr. 23, 16), und am 25. Februar (Pius 
4, 6) adoptierte Hadrian den Oheim des Marcus, 
T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius Antoninus, 
unter der Bedingung, dass dieser seinerseits seinen 
Neffen Marcus und den Sohn des L. Aclius, L. 
Ceionius Commodus, adoptierte (Dio LXIX 21, 
1. LXXI 1, 1. Pius 4, 5; Hel. 5, 12. 6,9. 7,2; 


(140) designiert (Pius 6, 9; Marc. 6, 3) und zum 
Caesar erhoben (vgl. die Münzen mit Aurelius 
Ones. Aug. Pii f. cos. des., Cohen II? 409, 1—12). 
b) Marcus als Caesar ohne tribunieia 
potestas: 139—146. 
Als Caesar heisst Marcus vollständig: M. Aelius 
Aurelius Verus Caesar impferatoris) T. Aelii 
Caesaris Hadriani Antonins Augusti Pü patris 


patriae filius, divi Hadriani nepos, divi Traiani 


Verus 2, 2; Severus 20, 1; Marc. 5, 1ff., wo 20 Parthiei pronepos, divi Nervae abnepos (CIL II 


fälschlich Commodus als Adoptivsohn des Marcus 
hingestellt wird; Hadr. 24, 1, wo die Namen ver- 
wirrt sind). Infolge dieser Adoptionen erhielten 
Antoninus den Namen T. Aelius Caesar Antoninus 
(Cohen II2 407, 1—-8), Marcus den Namen M. 
Aelius Aurelius Verus (s. u.; vgl. Marc. 5, 5; 
dass Marcus auch den Namen M. Boionius geführt, 
sagt nur Victor Caes. 16,1) und Commodus den 
Namen L. Aelius Aurelius Commodus (z.B. CIL 


3007 vom J. 145—-146). Einmal wird uns auch 
der Name der Tribus, in die er mit seiner Adop- 
tion übergetreten war, Papiria, genannt (in dem 
Senatsbeschluss über Cyzicus, CIL III Suppl. 7060, 
vgl. Mommsen St.-R. II3 766, 5). Die ver- 
schiedenen Kürzungen des Namens sind, wenn 
wir den meist hinzugefügten Vatersnamen fort- 
lassen, folgende: M. Aelius Aurelius Verus Caesar 
(CIL IL Suppl. 9995. VIII 10592; Suppl. 11320 


VII 50. III Suppl. 8394). Bald nach der Adop- 30 = 229 = Dessau 354, vgl. VIII Suppl. 11319e 


tion, die Marcus sich nur ungern gefallen liess 
(Marc. 5, 4), wurde er auf Antrag Hadrians trotz 
seines jugendlichen Alters zum Quaestor designiert 
(Marc. 5, 6; Pius 6, 9. 10, 3). Hadrian starb 
am 10. Juli 138 in Baiae. Da Antoninus Pius 
sich dorthin begeben hatte, so war Marcus die 
höchste Person in Rom und oränete als solche 
die Trauerfeierlichkeiten an (Mare. 6, 1). Bald 
nach der Rückkehr des Pius wurde die Verlobung 


= 228. 14555. VI 1984. CIG 18318, wo statt 4A. 
zu lesen M.), M. Aelius Aurelius Caesar (CIL 
IX 5854 = Dessau 353. VI 159. VIII 800. X 
1562. XIV 100. 246. 2795. Eph. ep. VIII p. 351 
nr. 15. Kaibel IGI 1054a.'1056), M. Aurelius 
Verus Caesar (CIL II1169=De ssau 355. 1 1643. 
3392. III 616%. X 7473. Le Bas Ill 494. Arch. 
Ztg. 1878, 103; griech. Münzen Eckhel VII 69), 
M. Aurelius Caesar (CIL VI 1008. 1009. 1010 


des Marcus mit (Fabia), der Tochter des L. Aelius, 40 = Dessau 356. III 860. VIII 1016. 2368. 4586. 


und ebenso die Verlobung des Commodus mit 
Annia Galeria Faustina, der Tochter des Pius, 
aufgehoben und nunmehr Marcus mit Faustina 
verlobt (Marc. 6, 2; Verus 2, 3). Auch diese 
neue Verlobung des Marcus scheint noch von 
Hadrian, der dadurch seinen Liebling nach dem 
Tode des L. Aelius wiederum in das nächste ver- 
wandtschaftliche Verhältnis mit seinem Thron- 
folger bringen wollte, bestimmt worden zu sein 


10558. IX 234. 4957. XIV 2461. CIG II 3176. 
IGI 1052. IGS I 75. Münzen vom J. 149, Cohen 
15. 16. 68. 633. 827. Fronto p. 30. 38), Aurelius 
Caesar (CIL XIV 4089, 5. Kaibel IGI 1050; 
die Münzen, ausser einigen vom J. 149. Fronto 
p- 20), M. Caesar (Fronto meistens) oder endlich 
nur Mareus (Fronto p. 152. 161 und sonst). Da- 
gegen ist Verus allein für ihn nicht üblich (doch 
vgl. CIL V 6573. Fronto p. 30. Euseb. hist. eccL 


(so lassen sich die zum Teil widersprechenden 50 IV 13 und sonst). Da die Namen Aelius und 


Angaben Hel. 6, 9; Marc. 2, 7. 4, 5. 6, 2. 16, 
7, Verus 2, 3 vereinigen). 

Am 5. December (vgl. Mommsen St.-R. I3 
606) des J. 138 trat Marcus die Quaestur an und 
gab sofort (in demselben December) ein Gladia- 
torenspiel (Mare. 6, 1). Als Quaestor (5. Dee. 
138—4. Dec. 139), vir dum pueritiam egressus, 
hielt er nach Mommsens Ansicht (Herm. VIU 
1874, 210f.) die Rede im Senat, die Fronto (p. 


Verus nach dem J. 146 nur noch vereinzelt nach- 
weisbar sind (so im dritten Consulat 161 n. Chr., 
CIL VI 1984), so scheint es fast, als habe Mar- 
cus mit der Annahme der tribunicia potestas 
sich auf den kürzeren Namen M. Aurelius Caesar 
beschränkt (vgl. auch Dessau zu nr. 353). 
Gleich nach der Erhebung zum Caesar, noch 
im J. 139, wurde Marcus zum serir turmis equi- 
tum Romanorum ernannt (Marc. 6,3; vgl. Momm- 


96f.) erwähnt, Ist dies der Fall. so war damals 60 sen St.-R. III 1, 523£.). Gleichzeitig wird auch 


M. Cornelius Fronto schon einige Zeit hindurch 
der Lehrer des Prinzen. Es ist aber möglich, 
dass die erwähnte Rede erst später (etwa Anfang 
145) gehalten ist (vgl. Fronto p. 97 mit p. 46 
und 55) und Fronto seinen Unterricht in der 
Rhetorik nicht allzulange vor dem J. 143 begonnen 
hat (da aus der Zeit vor dem 1. Juli 143 nur 
sieben Briefe des Marcus und Fronto erhalten 


wohl die Ernennung zum princeps iuventutis an- 
zusetzen sein (denn so ist der Ausdruck zedxgı- 
tos ins üanados Dio LXXI 35, 5 zu übersetzen, 
vgl. Mommsen St.-R. II3 826, 10); auf dieses 
Amt können sich auch die Münzen mit Juven- 
tas (Cohen 386-397) oder Juventus (Cohen 
398.) beziehen. Um dieselbe Zeit wurde Marcus 
auf Antrag des Senates auch in die Priestercol- 
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legien aufgenommen (Marc. 6, 3); so gehörte er 
den fratres Arvales im J. 145 als mayister an 
(Eph. ep. VIU p. 331 ur. 15). Sodann trat er am 
1. Januar 140 sein erstes Consulat an, zugleich 
mit seinem Adoptivvater, dem Kaiser Pius (Marc. 
6, 3; Pius 6, 9. 10,8. Cohen II2 409. nr. 13. 
41. III2 nr. 230—282. 235—238. 386—396. 450 
580. 1042. 1045. CIL VI 159. 1009. XIV 
795). 


Annius 
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Cohen 63. 65. 100—112. 233f. 398f. 572—578, 
5ölf. 1006. 1021. 1040). 

Post haee (d. h. nach dem zweiten Consulat), 
heisst es in der Vita weiter (Mare. 6, 6), Fa«- 
stinam duzit uxorem et suseepta filia tribunieia 
potestate donatus est. Da nun am 28. März 147 
Marcus die irsbunseda potesias bereits besass und 
ihm kurz vor diesem Termin nicht eine Tochter, 
sondern ein Sohn geboren war (CIG II 8176), so 


Auf Veranlassung des Kaisers war Marcus, 10 kann die ihm zuerst geborene Tochter nicht nach 


wenn auch ungern, schon im J. 189 in die domus 
Tiberiana auf dem palatinischen Hügel, wo Pius 
residierte, übergesiedelt (Marc. 6, 8; Pius 10, 4. 
Dio LXXI 35, 4). Seitdem lebte er 23 Jahre 
hindurch (139—161) in so inniger Eintracht und 
Gemeinschaft mit ihm, dass er in dieser ganzen 
Zeit nur zwei Nächte von ihm getrennt zubrachte 
(Marc. 7, 2-3). Der Hof hielt sich meist an 
denselben Orten auf (xal röroıs al nodyuaoır 


dem Juni 146 geboren sein und die Vermählung 
des Marcus und der Faustina nicht nach dem 
August 145 stattgefunden haben. Für das J. 145 
als Jahr der Vermählung entscheiden sich auch. 
Mommsen Herm. VII 1874, 205 und Herzog 
St.-V. II 1, 379, 1, während Waddington das 
J. 146 annimmt und in der Vita flo statt fildz 
lesen will. Die Hochzeit wurde mit grosser Pracht 
gefeiert (Pius 10, 2; Marc. 6, 6, vgl. 1, 8) und 


Tois abtois Evdiargınuröv, eis &. I 16), und zwar 20 zum Andenken daran Münzen geschlagen (Cohen 


stets in Italien (Pius 7, 11—12); wenn nicht in 
Rom selbst, dann in Lorium, einem Lustschlosse 
westlich von Rom (vgl. Pius 1, 8. Fronto p. 37. 
56f. 79. 94. 101. 223. 225. eis & 116. CIG LU 
3176), in Lanuvium (vgl. Pius 1, 8. eis &. I 16), 
Tusculum {eis & I 16), Centumcellae (Fronto p, 
56f. 92) und besonders bei Neapel (z. B. im J. 
143, Fronto p. 31—34; vgl. Pius 7, 11). Marcus 
diente seinem Adoptivvater mit höchster Verehrung 


III? 127 nr. 14). Die älteste Tochter, die den 
Neuvermählten im J, 146 geboren wurde, war 
wohl nicht Domitia Faustinn, wie Mommsen 
annahm (Herm. VIII 1874, 205), sondern Annia 
Galeria Aurelia Faustina (unten Nr. 119); jeden- 
falls hiess sie Faustina (Fronto p. 72). 

Um dieselbe Zeit, im Alter von 25 Jahren 
(Fronto p. 75), also im J. 146 n. Chr., wandte 
sich Mareus mit Entschiedenheit von den geist- 


und Zuneigung (vgl. Fronto p. 108f.), so dass 30 losen rhetorischen Studien ab, zu denen Fronto 


selbst Verleumdung das innige Verhältnis zwischen 
beiden nicht zu trüben vermochte (Marc. 6, 8--10. 
Dio LXXI 35, 3). Wie yiel der Jüngere auch 
als Staatsmann von dem Älteren gelernt, deutet 
er selbst an (eis &. I16. VI 30). Auch den Amts- 
handlungen des Kaisers wohnte er häufig bei, um 
sich auf seinen künftigen Beruf vorzubereiten 
(Marc. 6, 5. 7), und hörte Processe ganze Tage 
hindurch an Fronto p. 37, um 143 n. Chr.) Be- 


ihn weiter anleiten wollte, und widmete sich 
fortan ausschliesslich der Philosophie (eloguentine 
stulium religuit, ad philosophiam devertit, Fronto 
p. 150, vgl. p. 154). Er zürnte sich selbst, dass 
er im Alter von 25 Jahren ntihildum bonarum 
opinionum et puriorum rationum anımo hause- 
rit (Fronto p. 75). Derjenige Lehrer, der diesen 
Umschwung bei ihm herbeiführte, war der stoische 
Philosoph @. Iunius Rusticus. Denn dieser lehrte 


sonders aber setzte er in diesen Jahren seine40 ihn ro dnootzvar Önropinis xai nomnxns xal 


Studien mit grösstem Eifer fort (Mare. 6, 5), und 
zwar hauptsächlich die rhetorischen; er las eifrig 
den alten Cato (Fronto p. 36) und erledigte ge- 
wissenhaft die schematischen Schulaufgaben, die 
ihm von Fronto gestellt wurden. Zuweilen machte 
er auch Verse (Hexameter), die er aber zu ver- 
brennen, jedenfallskeinem anderen zu zeigen pflegte 
(Fronto p. 24. 34, um 143). Wie Fronto im 
Lateinischen, so unterrichtete ihn der gefeierte 


doreohoyias... xal um ägxelodeaı nepiwoodvra 6Ao- 
oyeoös und gab ihm die drogrnuara des Epiktet 
(Mare. eis & I 7). Darum schätzte er diesen 
Lehrer ganz besonders hoch und betrachtete ihn 
als vertrauten Freund (Mare. 3, 2—5. Dio LXXI 
35, 1. Fronto p. 96), wenn er auch öfters Anlass 
hatte, ihm zu zürnen (eis &. 1 17). Seit dieser 
Zeit wird Marcus auch die übrigen stoischen 
Philosophen in seine Nähe berufen haben, deren 


Sophist Ti. Claudius Atticus Herodes im Griechi- 50 er als seiner Lehrer gedenkt, den Cinna Catulus 


schen (Marc. 2, 4. Dio LXXI 35, 1. Fronto p. 
17. 42. 61. 111. 138). Ob der stoische Philo- 
soph Apollonius schon damals von Pius nach Rom 
berufen wurde (Pius 10, 4; Marc. 2,7. 3,1. eis 
& 18, 17. Dio LXXI 35, 1. Fronto p. 86) oder 
erst nach dem J. 146, ist zweifelhaft. Wohl aber 
wird der Unterricht des Platonikers Alexander 
(eis &. I 12), des Peripatetikers Claudius Severus 
(eis & 114. Marc. 3, 3) und des Juristen L. Volu- 


(eis &. 1 13. Marc. 3, 2), den Claudius Maximus 
(eis &. I 15. 17. Marc. 3,2) und den berühmten 
Sextus aus Chaeronea, den Marcus noch als Kaiser 
in seiner Wohnung aufzusuchen pflegte (eis £. I 
9. Marc. 3, 2. Dio LXXI 1,2. Philostr. vit. soph. 
U 9. Suid. s. Magxos). Allen seinen Lehrern 
bewahrte Marcus eine aufrichtige Zuneigung und 
Verehrung (Pius 10, 5; Marc. 2, 5.3,1.8, 5. 
eis & 1 6—15. Briefwechsel mit Fronto), wie er 


sius Maeeianus (Mare. 3, 6. Fronto p. 61. sic 2.60 auch gegen seine Verwandten und Bekannten sich 


16, wo er Marcianus heisst) in diese Zeit fallen, 

Im J. 145 bekleidete Marcus zum zweitenmal 
das ordentliche Consulat, wiederum zugleich mit 
seinem Adoptivvater Pius (Marc. 6, 4. Eph. ep. 
VII p. 3831 nr. 15. CIL III 282. 3007. IX 5354 
= Dessau 353. VIO Suppl. 11320 = Dessau 
354. II 1169 = Dessau 355. VII Suppl. 14555. 
III Suppl. 9995. VI 1008. 1010 = Dessau 356. 


ausserordentlich rücksichtsvoll benahm (Mare. 5, 
7. Dio LXXI 35, 2—6) und überaus einfach und 
mässig lebte (Marc. 5, 8. Dio LXXI 3, 4—5). 
ce) Marcus als Caesar mit tribunieia potestas: 
146—161. 

Die Geburt der ältesten Tochter des Marcus 
und der Faustina im J. 146 gab dem Kaiser 
Antoninus Pius Anlass, seinen Adoptiv- und 
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Schwiegersohn bei dem nächsten Wechsel des 
tribunicischen Jahres, also am 10. December 146, 
mit der tribundeia potestas und dem imperium 
extra urbem proconsulare zu beschenken (Marc. 
6,6; veL Herzog St.-V. II 1, 379, 1; dass 
Marcus die tribunicische Gewalt bereits am 28. 
März 147 besitzt, ergiebt sich aus CIG II 3176; 
dass die erste tribunieische Gewalt vom 10. Decem- 
ber 1469. December 147 zu rechnen ist, ergiebt 


sich aus zahlreichen Inschriften, z. B. CIL VI10 


1010 = Dessau 356 ; Münzen mit der ersten trob. 
pol. Cohen 594—604. 1044), Mit dieser Er- 
hebung zum Mitregenten war aber Marcus dem 
Kaiser keineswegs gleichgestellt; denn es fehlte 
ihm der Name imperator Augustus (vgl. Momm- 
sen St.-R.II3 1146. 1154). Über das zus quintae 
relationis, das Recht, fünf Anträge in einer Sitzung 
an den Senat zu stellen, welches Marcus gleich- 
zeitig erhalten haben soll (Marc. 6,6), vgl. Momm- 
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(vgl. Philostr. vit. soph. II 1 p. 67£. Kayser), 
gest. nicht vor 211 (CIL VIII 5328), 

Von dem Leben des Marcus in dieser Zeit 
(146—161) wissen wir so gut wie nichts. Denn 
das fünfte Buch der Briefe Frontos ad M. Onesa- 
rem, welches dieser Zeit angehört, enthält nichts 
von Bedeutung. Münzen sind zwar zahlreich aus 
jedem dieser Jahre (ausser dem J. 151) erhalten, 

ben aber auch keine weiteren Aufschlüsse, als 

ss er etwa um das J, 148 sich einen Vollbart 
stehen liess (vgl. die Abbildungen Cohen 598. 
1039 mit 1024. 1040. 616). Auch die Inschriften 
aus dieser Zeit sind ohne Bedeutung (z. B. Kaibel 
IGI 1050. CIL YI 1010. VIII 1016. 800); wir 
lernen nur daraus, dass er um das J. 150 als 
erster Zeuge einen Senatsbeschluss über Cyzi- 
cus unterschrieb (CIL III Suppl. 7060). Wad- 
dington (Memoires de l’academie des inser. 
XXVI 1, 1867, 259f£.) hatte zwar durch eine 


sen St.-R. IIS 898, 4. 1163, 3. Herzog St.-V. 20 scharfsinnige Combination aus Aristid. or. XXIII 


II 2, 691. Mit der Rede des Marcus, die Fronto 
p. 77f£. erwähnt, ist vielleicht die Dankesrede 
für die Verleihung der tribunieia potestas ge- 
meint. 

Etwa Anfang März des J. 147 wurde dem 
Marcus ein zweites Kind, und zwar ein Sohn, ge- 
boren, der aber bald nach der Geburt wieder 
starb (CIG II 3176: yerındertos viod, ei xai 
&rows todro üneßn). Wie dieser Sohn geheissen, 
ist ungewiss. Dittenberger Arch. Ztg. 1878, 
103 erkennt ihn als den 7. Aelkius Antoninus, 
dem der Sophist (Ti. Claudius Atticus) Herodes 
in Olympia eine Inschrift setzte. Bei dieser Ge- 
legenheit zählen wir die uns bekannten Kinder 
des Marcus und der Faustina auf (vgl. besonders 
Mommsen Herm. VII 1874, 205. Ditten- 
berger Arch. Ztg. 1878, 108 und siehe den 
Stammbaum auf S. 2289f.): 

1} Annia Galeria Aurelia Faustina, geb. 146, 
s. u. Nr. 119. 

7 T. Aelius Antoninus, geb. und gest. kurz 
vor dem 28. März 147, CIG II 8176. Arch. Ztg. 
1878, 103. 

3) Annia Lucilla, geb. um 148, vermählt 164 
und 169, gest. um 182, s. u. Nr. 123. 

4) Arria Fadilla, geb. um 150, die älteste 
Schwester des Commodus nach dem Tode der 
Lueilla (Herod. I 13, 1). 

5) Cornificia, von Fronto p. 94 erwähnt; von 


40 loget. 25). 


p- 458f. Dind. und Malalas p. 280f. Bonn. den 
Schluss gezogen, dass Pius und Marcus im J. 154 
und 155 im Orient gewesen seien (zustimmend 
v. Gutschmid Gesch. Irans 147 u. a.). Aber 
dieser Berechnung hat W. Schmid Rh. Mus. 
XLVIII 1895, 53ff. die Grundlage entzogen; er 
setzt des Aristides Vision vom Friedensschluss 
zwischen dem Kaiser und Volagases an das Ende 
des Partherkrieges des Marcus und Verus, also 


30in das J. 166. 


Am 1. Januar 161 trat Marcus sein drittes 
Consulat an, zugleich mit seinem Adoptivbruder 
L. Commodus (CIL V 6573. VI 1984. Cohen 
773—783. 788£.), Am 7. März desselben Jahres 
wurde er durch den Tod des Kaisers auf den 
Thron berufen. Das Datum ergiebt sich aus der 
Angabe seiner Regierungszeit (19 Jahre 11 Tage, 
Dio LXXI 34, 5) und dem Datum seines Todes 
{17. März 180, Dio LXXI 33, 4. Tertullian. apo- 
Der 6. März wird dadurch ausge- 
schlossen, dass Dio bei der Berechnung der Lebens- 
zeit des Marcus (26. April 121—17. März 180, 
58 Jahre 10 Monate 22 Tage, Dio LXXI 34, 5) 
sowohl Geburts- als Todestag mitzählt, also auch 
bei der Berechnung der Regierungszeit beide ter- 
mini mitgezählt haben wird. Der 8. März, den 
Mommsen (St.-R. II 23 1168) als Tag des Re- 
gierungsantritts annimmt, widerspricht den An- 
gaben Dios. Der kaiserliche Hof befand sich da- 


Caracalla zum Selbstinord gezwungen (Dio Bd. V 50 mals in Lorium, und der sterbende Kaiser über- 


p. 214 Dind.). 

6) T. Aurelius Antoninus, CIL VI 993 = Des- 
sau 9883; 

7) T. Aelius Aurelius, CIL VI 994 = Des- 
sau 384; 

8) Domitia Faustina, CIL VI 995 = Dessau 
385; alle drei vor dem J. 161 gestorben und im 
Mausoleum Hadriani bestattet. 

9) L. Aurelius Commodus, geb. 31. August 
161, gest. 31. December 192. 

10) Antoninus, Zwillingsbruder des Commodus, 
gest. 165 (Comm. 1, 4). 

11) M. Annius Verus, geb. 162—163, gest. 
169170, s. u. Nr. 95, 

12) Hadrianus, CIG II 2968. 

13) Vibia Aurelia Sabina (CIL VI 1020 = Des- 
sau 387. VIII 5327. 5328 — Dessau 388) oder 
Aurelia Vibia Sabina (CIL II 188), geb. 167—172 


trug in Gegenwart seiner höchsten Beamten aus- 
drücklich dem Marcus die Herrschaft (Pius 12, 
5-6). 
II. Regierungszeit: 161-180 n. Chr. 
a) Samtherrschaft des Marcus und L. Verus: 
7. März 161—Januar 169. 
161: p. m. trib. pot. XV (10. Dee. 160—9. Dec. 
161) eos. III. 
a) Gleich bei seinem Regierungsantritt erhob 


60 Marcus seinen Adoptivbruder L. Äelius Aurelius 


Commodus, dem von Pius sogar der Caesarname 
versagt worden war, zum Augustus und übertrug 
ihm alle Rechte und Titel eines Kaisers mit ein- 
ziger Ausnahme des Oberpontificats (Mare. 7, 5; 
Verus 3,8. Dio LXXI 1, 1. Euseb. Hieron, chron. 
a. Abr. 2177. Eutrop. VID 9. Victor Caes, 16, 
3; epit. 16,5. Ammian. XXVII 6, 16 und unten 
» 1). So wurde Marcus der Begründer der Samt- 
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herrschaft (vgl. Herzog St.-V.II 1,405ff. Momm- 
sen St.-R. IIS 1167). Gemeinsam vollziehen 
fortan beide Kaiser die Regierungsakte (z. B. die 
Diplome, CIL III p. 888; Suppl. p. 1991f. CIL 
II 1180. 4514. Hänel Corpus legum 114ff.), 
lassen beide Münzen prägen, erhalten gemeinsam 
Inschriften (z. B. CIL II 2552#. III 117. 199. 
778. 3432, 3744. 3748, 4620. 5711. 6169. V 4089. 
VI 360. IX 15f.) und Bücher gewidmet (z. B. 
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15. trib. pot., welche teils eos. IT des. III zeigen 
(Cohen 771. 772; vgl. 1018), teils cos. 7 (Cohen 
773—783. 788. 789 und die nach dem Regierungs- 
antritt geschlagenen Münzen); jene also sind ge- 
prägt 10.—81. December 160, diese 1. Januar 
—9. December 161, vg. Mommsen St.-R. I3 
801, 2. 

3) Den Imperatorentitel hat Marcus bei den 
zahlreich unter ihm geschlagenen Schlachten häufig 


Annius 


Polyaens Strategemata prooem. 1—8) u. s. f. Die 10 erneuert: er wurde <mp. IT im J. 163, ömp. III 


Eintracht beider Herrscher wird gewünscht (z. B. 
CIL III 778 pro eoncordia) und gepriesen (z. B, 
Aristides XVI, Bd. I 394ff. Dind.;, zahlreiche Mün- 
zen mit Concordia Augustorum, Cohen 30f.). 
Noch enger suchte Marcus seinen Mitkaiser an 
sich zu fesseln, indem er ihn zum Schwiegersohn 
erkor. Da die älteste lebende Tochter, Annia 
Lucilla (vgl. Herodian. I 8, 3), zur Vermählung 
noch zu jung war, so fand vorerst die Verlobun 


165, mp. IV 166, imp. 7 167, imp. V1 170 
oder 171, amp. VII 174, imp. VIII 175, imp. 
IX 177, imp. X 179 (s. zu diesen Jahren). 

4) Das Consulat hat Marcus als Kaiser nicht 
wieder übernommen; als Caesar hatte er es in 
den J. 140, 145 und 161 erhalten. 

5) Der Titel pfater) pfatriae) wurde Marcus 
schon zur Zeit der Abwesenheit seines Bruders 
(162—166) übertragen; er schob aber die An- 


statt (Mare. 7, 7. Dio LXX 2, 2. LXXI 1, 3). 20 nahme desselben bis zur Rückkehr des Verus auf 


#) Name: Beide Kaiser liessen von ihren bis- 
herigen Namen M, Aelius Aurelius Verus und 
L. Aelius Aurelius Commodus den einen Ge- 
schlechtsnamen Aeltus fort (nur noch vereinzelt 
findet er sich bei Marcus, z. B. CIL VI 1012 
vom J. 163) und änderten ihren Beinamen in 
der Weise, dass Marcus den Beinamen seines 
Adoptivvaters Antoninus annahm und seinen 
eigenen Beinamen Ferws seinem Mitkaiser über- 
trug. Es fand also gleichsam eine Rangerhöhung 
des Verus zum Antoninus uud des Commodus 
zum Verus statt. Demnach heisst Marcus fortan 
Imperator Caesar divi Antonini filius, diei 
Hadriani nepos, divi Traiums Parthici pronepos, 
divi Nervae abnepos M. Aurelius Antonınus 
Augustus oder kürzer Imp. Caes. M. Aurelius 
Antoninus Aug.; sein Mitkaiser Imp. Caes. (die- 
selben Vorfahren) L. Aurelius Verus Aug. (s. 
denselben unter L. Ceionius Commodus). Was 


die Beinamen des Marcus betrifft, so nennt er40 


sich Armeniaceus seit dem J. 164, Medieus und 
Parthieus Maximus seit 166, Germanicus seit 
172, Sarmatieus seit 175 (s. zu diesen Jahren). 
Vereinzelt heisst er auch schon bei Lebzeiten 
Pius, 2. B. um 163—-165, Dessau 362; im J. 
167, CIL II 2553; im J. 174, CIL XI 371. Nach 
dem Tode des L. Verus im J. 169 legte er officiell 
die Beinamen Armeniacus Medicus und Parthi- 
cus Maximus ab (Marc. 12, 9; vgl. die Münzen), 


(Mare. 9, 3). So nahmen denn beide Kaiser bei 
Gelegenheit des Triumphes in der Mitte des J. 
166 den Titel p. p. an (Mare. 12, 7. CIL IH p. 
888 Dipl. vom 5. Mai 167. CIL V 2040. VIII 
4208. 4593. IX 1111 u. s. w.). Mit Unrecht also 
wird L. Verus der Titel schon früher gegeben 
(CIL II 158. III 129. X 7475). Dagegen erscheint 
bei Marcus merkwürdigerweise auf den Münzen 
p. p. erst seit dem Ende des J. 176, Eckhel 


30 VIL 70ff. (nur vereinzelt schon im J. 171, Cohen 
983). 


6) Den Titel procons«l führen Marcus und 
Lucius, wenn und solange sie ausserhalb Italiens 
verweilen, z. B. Marcus im J. 172, CIL III 1450. 
VII 4209; im J. 174, CIL XI 871; im J. 175, 
CIL VII 2276; vgl. Mommsen St.-R. 113 778, 1. 

7) Ausnahmsweise wird auch einmal frater 
Arvalis dem Titel des Marcus hinzagefügt, CIL 
VI 1012. 

6) Bald nach ihrem Regierungsantritt erschie- 
nen beide Kaiser gemeinsam im Senat und im 
Praetorianerlager, gaben den Soldaten und dem 
Volk unverhältnismässig grosse Geschenke (Mare. 
7, 9. Dio LXXIIMI 8, 4; Münzen mit ib. Aug. 
Cohen 401ff.) und hielten gemeinsam die Trauer- 
feierlichkeiten zu Ehren des Pius ab (Marc. 7, 
9—11. 8, 2). Die Freude aber, welche zuerst 
nach dem Thronwechsel herrschte (Fe. temp. 
Cohen 196ff.), sollte bald getrübt werden, zu- 


Doch finden sich diese Namen auf Inschriften 50 nächst durch eine furchtbare Tiberüberschwem- 


häufig auch später. 

y) Titel: 1) prontifex) m(axımus). Die Ober- 
priesterwürde behielt sich Marcus allein vor (vgl. 
z. B. die officiellen Urkunden: CIL IH p. 888; 
Suppl. p. 1991f.). Mit Unrecht heisst also L. Verus 
auf provincialen Inschriften ebenfalls p. m., z. B, 
CIL II 158. 3399. III 129. 495. 2845. X 17. 7475; 
vielmehr gebührt ihm nur der einfache Titel pon- 
tsfex (so in seiner Grabschrift CIL VI 991}, vgl. 
Mommsen St.-R. II3 1108, 1. Zuweilen scheint 
Marcus sich des Titels p. . enthalten zu haben, 
um seinem Collegen eine Aufmerksamkeit zu er- 
weisen, vgl. CIL IX 15f. 

2) Die tribfunseia) potfestas) des Marcus da- 
tiert schon vom 10. December 146. Bei seinem 
Regierungsantritt läuft also schon seine 15. frib. 
pot. Dass er sie am 10. December erneuerte, 
ergiebt sich namentlich aus den Münzen dieser 


mung, die auch eine schwere Hungersnot herbei- 
führte (Marc. 8, 4; vgl. 12, 14), sodann durch 
den Ausbruch des schon unter Pius drohenden 
armenischen und parthischen Krieges (Marc. 8, 
6. 22. 1), der fünf Jabre dauerte (161—166). 
Vgl. über das bellum Armeniacum et Parthicum 
(so z. B. CIL VI 1497 = Dessau 1094. CIL 
III 1457 = Dessau 1097. CIL VI 1377 = Des- 
sau 1098) Napp De rebus imp. M. Aurelio 


50 Antonino in oriente gestis, 1879. Schiller Gesch. 


d. röm. Kaiserzeit I 2. 688—642. Mommsen 
R. G. V 405-409. v. Gutschmid Geschichte 
Irans 1888, 147—151; vgl. unter L. Ceionius 
Commodus (= L. Aurelius Verus). 

162: p. m. trib. pot. XVI (10. Dec. 161 

—-9, Dee. 162) cos. II. 

Ende des J. 161 oder Anfang 162, nämlich 

als der am 31. August 161 geborene Zwillings- 
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bruder des Commodus, der pullus Antoninus, 
noch ein Säugling war (Fronto p. 94. 99; vgl. 
Comm. 1, 2), und vor dem Aufbruch des L. Verus 
nach dem Osten (Fronto p. 101f.) wurde Cyzikus 
von einem furchtbaren Erdbeben heimgesucht 
(Dio LXX 4), und Marcus hielt hierüber eine 
längere Rede im Senat (Fronto p. 98f.). Über- 
haupt wandte Marcus sich jetzt aus praktischen 
Gründen wieder der lange vernachlässigten Rheto- 


Annius 


Annius 2294 


Suid. s. Mderios. Fronto p. 120f.). Gleichzeitig 
nannte sich Verus auch Armeniaeus (Cohen 
172 nr. 4—6. 203 nr. 830f.) 
164: Armeniacus, p. m. trib. pot. XVIIL(10. 
Dee. 163—9. Dee. 164) ump. II. cos. II. 
Erst in diesem Jahre nahm auch Marcus, dem 
Drängen seines Bruders nachgebend (Fronto p. 
121. Marc. 9, 1), den Beinamen Armeniaeus an 
(Verus 7, 2. CIL III 1372. VIII Suppl. 15576. 


rik zu (Fronto p. 95f. 104£.) und hörte unter10 Cohen 5—8. 11. 466ff. 795. 833. 833. 868ff. 


anderem die dnzogıxoi Aödyoı des Hermogenes (Dio 
L3XX1I 1, 2). 

In diesem Jahre erhoben die Britannier einen 
Aufstand (Marc. 8, 7. 21,1). Statthalter Britan- 
niens war damals (161-162) M. Statius Priscus 
(CIL VI 1523 = Dessau 1092); da dieser schon 
im nächsten Jahre in Armenien Krieg führt (s. 
zum J. 168), so muss er in diesem Jahr (162) 
von Britannien abberufen und nach dem Osten 
e: sein. 

s britannischen Krieges übertragen, sondern Sex. 
Calpurnius Agricola, der auch später am Marko- 
manenkriege sich beteiligte (CIL III Suppl. 7505), 
nach Britannien gesandt wurde (Marc. 8, 8), so 
scheint {nach der Vermutung Borghesis II 
249) Statius Priscus mit demjenigen Priscus iden- 
tisch zu sein, dem in Britannien gegen seinen 
Willen von den Soldaten die Herrschaft übertragen 
wurde (Cass. Dio Bd. V p. 208 Dind.). Mit dem bri- 


tannischen Krieg wäre dann der Aufstand der Soi- 30 


daten gemeint, der zur Erhebung des Priscus 
führte, und Priscus dann ebendeswegen von Bri- 
tannien abberufen und nach Kappadokien gesandt 
worden. Doch passt dazu nicht die Angabe (Comm. 
8, 4), dass unter Commodus die Britannier einen 
Gegenkaiser hätten wählen wollen. 

Um dieselbe Zeit (162 n. Chr.) brachen die 
Chatten (vgl. Did. Iul. 1, 8) in Germanien und 
Raetien ein (vgl. Dio LXXI 3, 2. Pertin. 2, 6), 


984f£). Es wurde dem unterworfenen Armenien 
an Stelle des von den Parthern eingesetzten Pa- 
corus (CIG 6559 — IGI 1472. Asin, Quadr. frg. 6, 
FHG II 660) ein neuer König gegeben (rex 
Armenüs datus, Cohen 185f. nr. 157—165. 
Verus 7, 8), namens Soaemus (Fronto p. 127. 
Suid. s. Mderios. Iamblich. bei Photius cod. 94 
p. 75b Bekk.). In demselben J. 164 (medio bellz 
tempore, Marc. 9, 4) geleitete Marcus seine Toch- 


Da nun nicht ihm die Führung 20 ter Annia Lucilla, deren Vermählung mit L. Verus 


nunmehr stattfinden sollte, bis nach Brundisium 
und kehrte von da sofort nach Rom zurück (Marc. 
9, 4-5). Ursprünglich hatte er beabsichtigt, sie 
selbst bis nach Syrien zu bringen (Verus 7, 7). 
So wurde Verus der Schwiegersohn seines Adop- 
tivbruders (Verus 2, 4. Dio LXX 2,2. LXXI1, 
3. Herodian. I 8, 3. Eutrop, VIII 10). 

165: Armen., p. m. trüb. pot. XIX (10. Dec. 

164—9. Dee. 165) imp. II und III. eos. IIL. 

In diesem Jahr erneuerten wiederum beide 
Kaiser den Imperatortitel (Münzen des Marcus 
mit imp. I: Cohen 9. 10. 410. 472—476. 796 
—804. 870f. 1048f.,; mit imp. III: Cohen 477 
—485; ebenso imp. IIT auf Inschriften: CIL IIL 
3118. VIII Suppl. 14435). Es wird also in diesem 
Jahr der entscheidende Sieg über die Parther ge- 
wonnen, Seleucia und Ktesiphon erobert worden 
sein (Dio LXXI 2,3). Wiederum ging L. Verus 
seinem Mitkaiser in der Annahme des Beinamens 


und der Statthalter Obergermaniens (vgl. Dio40 Parthicus Maximus voran (Cohen p. 188f. nr. 


LXXIH 11,3) C. Aufidius Victorinus musste gegen 
sie gesandt werden (Marc. 8, 7—8). 

Zur Leitung des armenisch-parthischen Krieges 
ging L. Verus etwa im Frühjahr (nach dem 28. 
März? vgl. Fronte p. 118) 162 nach dem Osten 
ab (Dio LXX1 1,2. LXX 2, 2. Marc. 8,9; Verus 
6, 7; Münzen des Verus mit profectio Aug. und 
fort. red. vom J. 162 und 163, Cohen III2 1883f. 
or. 132—141. 180 nr. 86—102). Marcus be- 


190196). 
166: Armeniacus, Medieus, Parthieus Maxi- 
mus, p. m.trib. pot. XX (10. Dec. 165—9. Dec. 

166) imp. III und IV. eos. III. p. p. 
Nicht vor dem März 166 kehrte L. Verus 
nach Italien zurück, da er noch unter den Con- 
suln vom März und April dieses Jahres pro- 

consul genannt wird (CIL III Suppl. p. 1991, 

vgl. Mommsen p. 462, ?). Er hatte sich per 


gleitete ihn bis Capua und besuchte ihn, als er 50 quadriennium in Syrien aufgehalten (Verus 7, 


auf dem weiteren Wege erkrankt war, von Rom 
aus in Canusium, um dann zum zweitenmal nach 
der Hauptstadt zurückzukehren (Marc. 8, 10—11; 
Verus 6, 7). Hier leitete er in den nächsten 
Jahren in angestrengter Thätigkeit (Fronto p. 
106f.) und mit grösster Sorgfalt alles für den 
Krieg Nötige (Marc. 8, 13—14). 
163: p. m. trib. pot. XVII (10. Dec. 162 
—9. Dec. 163) imp. II. cos. II. 


1. 3) und kehrte post guinguennium (162—166) 
zurück (Marc. 12, 14). Da ausserdem erst im 
J. 166 Pax oder Pax Aug. auf den Münzen er- 
scheint (Cohen 434f. 487. 811. 814. p. 183 nr. 
126—130), so wird der Friede erst in diesem 
Jahr geschlossen worden sein. An den parthi- 
schen Feldzug schloss sich auch noch ein medi- 
scher an (vgl. CIL VIU 965 = Dessau 365: 
Vietoriae Armeniacae Parthicae Medieae Augu- 


In diesem Jahr nahm Marcus ebenso wie sein 50 storum), so dass der ganze Krieg in drei Teile 


Mitkaiser (Cohen 172 nr. 4--6. 203 nr. 330f.) 
zum zweitenmal den Imperatortitel an (Münzen 
ohne imp. IT: Cohen 37—43. 559—569; mit 
imp. II: Cohen 522—526. 828-830), infolge 
eines grösseren Sieges (vielorıa Augustorum, 
Cohen 203 nr. 330f. 344), nämlich der Ein- 
nahme von Artaxata, der Hauptstadt Armeniens, 
durch Statius Priseus (Mare. 9, 1; Verus 7, 1. 


zerfällt, den armenischen (161—168), den parthi- 
schen (163—165) und den medischen (165—166), 
die ursprüngliche Stellung des Beinamens Medi- 
eus ist also hinter Parthieus Maximus (2. B. 
CIL VI 360 = Dessau 366. 11 3399 = Dessau 
367. VIII 4208. IX 1111). Da die Herrscher 
schon am 23. August 166 die Siegernamen führen 
(CIL VI860=D essau 366), die sie beim Triumphe 
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annahmen, so feierten sie diesen vor dem ge- 
nannten Datum (Mare. 12, 9f.; Verus 7,9. 8, 5. 
Eutrop. VII 10), Am Triumphe nahmen auch 
die Kinder des Marcus beiderlei Geschlechtes teil 
(Marc. 12, 10), nämlich Commodus und Venus, 
Arria Fadilla und Cornificia. Jetzt endlich nahm 
auch Marcus den Namen Parthicus Maximus an, 
den sein Bruder schon seit dem J. 165 führte, 
und beide Herrscher fügten den Namen Medieus 


Annius 
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So blieben deun die Kaiser den Winter über in 
Aquileia, obwohl L. Verus, mit den geringen Er- 
folgen zufrieden, schon umkehren wollte (Marc. 
14, 2—5; Verus 9, 7. Galen. XIV 650, wo viel- 
leicht nicht der Winter 168/9, sondern 166/7 ge- 
meint ist; dass Verns der Niederlage des Furius 
Vietorinus wegen habe umkehren wollen, Marc. 
14, 5, ist nicht recht glanblich). 
167: Arm. Med. Parth. Max., p. m. trib. 


Annius 


hinza (Marc. 9, 2; Verus 7, 2. 9. 8, 5. CIL V10 pot. XXI (10. Dec. 166—-9. Dec. 167) imp. 


3328). Bald darauf wurde der Imperatortitel er- 
neuert und der Ehrenname pfater) pratriae) zu- 
gelassen (über p. p. s. oben J. 161 » 5; Münzen 
des J. 166 mit Parth. Max. und imp. III: Cohen 
434. 811. 814; mit Parth. Max. und imp. IV: 
Cohen 435. 807—810. 812. 877—880; der Name 
Medieus erscheint nicht auf Münzen, ebensowenig 
wie p. p. vor dem J. 176; auch Maximus hinter 
Parthicus scheint sich Marcus nur ungern ge- 


IV und V. oos. III p. p. 

Wahrscheinlich zu Anfang des J. 167 über- 
schritten Marcus und Verus, von Aquileia auf- 
brechend, die Alpen und rückten weiter vor (Marc. 
14, 6; Verus 9, 7). So begann denn nun der 
Angriffskrieg seitens der Römer. Ti. Claudius 
Pompeianus, der spätere Schwiegersohn des Mar- 
cus (s. zum J. 169), damals Statthalter von Pan- 
nonia inferior (Diplom vom 5. Mai 167), führte 


fallen gelassen zu haben, da er es in dem Diplom 20 den Krieg in Pannonien, und sein früherer Unter- 


vom 5. Mai 167, CIL III p. 888, weglässt und 
sogar dem Verus in seiner Grabschrift vorenthält, 
CIL VI 991 = Dessau 369), 

Kaum war der Partherkrieg glücklich beendet, 
so brach ein doppeltes neues Unglück über das 
Reich herein, nämlich die Pest und der Marko- 
manenkrieg. Die Pest hatte, wie es schien, L. 
Verus bei seiner Rückkehr aus dem Osten mit- 
gebracht (Verus 8, 1—2). Sie nahm nach Ort 


befehlshaber, der spätere Kaiser P. Helvius Per- 
tinax, in Raetien und Noricum. wo er die Feinde 
gänzlich vertrieb (Dio LXXI 3, 2. Pertinax 2, 
4—6). Noch vor dem 5. Mai 167 hatte man so 
bedeutende Erfolge gewonnen, dass beide Kaiser 
den Imperatortitel erneuerten und in Pannonia 
inferior eine gewohnte Veteranenentlassung ohne 
Gefahr stattfinden konnte (inp. 7 im Diplom 
vom 5. Mai 167, CIL III p. 888, und auf anderen 


und Zeit eine ungeheure Ausdehnung an, so dass 30 Inschriften des J. 167, CIL VIII 4208. 4593. 


täglich Tausende ums Leben kamen (Marc. 13, 
8.5. 17, 2. 21, 6. Ammian. Marc. XXIII 6, 24. 
Galen. V 12. X 360. XIX 15; vgl. Friedländer 
8.-G. 16 40). Der Markomanenkrieg drohte schon 
vor Beendigung des Partherkrieges auszubrechen, 
war aber von den Befehlshabern künstlich hin- 
gezogen worden (Marc. 12, 13), so dass der eigent- 
liche Anfang in das J. 166 zu setzen ist (vgl. 
Galen. XIV 649). Vgl. über das bellum Ger- 


IX 1111; dagegen haben die Münzen des J. 167 
alle noch dmp. IV: Cohen 77. 794. 815--817. 
881-885. 1019, und erst die des J. 168 &mp. V). 
168: Arm. Med. Parth. Max., p. m. trib. 
pot. XXII (10. Dee. 167—9. Dec. 168) imp. 
P. eos. III p. p. 
Am 6. Januar 168 hielt Marcus im Praeto- 
rianerlager (in Rom?) eine Rede (Fragm. Vatic. 
195). Da ausserdem einige Münzen des J. 168 


manicum (so CIL VI 1549 = Dessau 1100) 40 die Aufschrift tragen Fortfunae) red(uei) (Cohen 


Wietersheim Gesch. d. Völkerwanderung 1? 118 
—140. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 2, 
642—652. Mommsen R. G. V 209— 215. Con- 
rad Mark Aurels Markomanenkrieg, Neu-Ruppin. 
Progr. 1889, 

Der Krieg begann mit einem gewaltigen Ein- 
bruch der Markomanen und Quaden in das römische 
Reich. Sie drangen über die Alpen bis Italien 
vor (Dio LXXI 3, 2), zerstörten Öpitergium und 


belagerten Aquileia (Ammian. Mare. XXIX 6, 1). 50 


Der Gardecommandant Furius Victorinus, der ihnen 
mit einem grösseren Heere entgegentrat, war der 
erste von den höheren Offieieren, die in dem 
Kriege vor dem Feinde fielen (Marc. 14, 5). So 
entschloss sich Marcus, persönlich die Leitung 
des gefährlichen Krieges zu übernehmen. Bald 
nach dem 12. October 166, an dem für alle Fälle 
schon den beiden Söhnen des Marcus, dem fünf- 
jährigen L. Aurelius Commodus und dem vier- 


207f. 211f. p. 181 nr. 103f. 110£.), so hat man 
angenommen, die Kaiser seien für den Winter 
167/8 nach Rom zurückgekehrt. Wahrschein- 
licher ist aber, dass Marcus seine Rede im Feld- 
lager der ilın begleitenden Praetorianer gehalten 
hat und durch die Münzen nur der Wunsch glück- 
licher Rückkehr ausgedrückt ist. 

169: Arm. Med. Parth. Max., p. m. trib. 
pot. XXIII (10. Dec. 168—9. Dec. 169) imp. 
V. cos. III. p. p. 

Zu Anfang des J. 169 gestattete Marcus dem 
L. Verus endlich auf sein dringendes Bitten, nach 
Rom zurückzukehren (Marc. 14, 7). Er selbst 
begleitete seinen Bruder über Aquileia und Con- 
cordia bis Altinum. Aber kurz vor Altinum wurde 
L. Verus, der neben Mareus im Wagen sass, von 
einem Schlaganfall getroffen, an dem er nach 
drei Tagen in Altinum starb (Verus 9, 10-11; 
Marc. 14, 8. Eutrop. VIII 10 = Vict. epit, 16, 5. 


jährigen M. Annius Verus, die Caesarwürde ver- 60 Chronograph vom J. 354). Man fabelte in Rom, 


liehen wurde (Comm. 11, 18. 1, 1%; Mare. 12, 8. 
Eutrop. VIII 13. Eckhel VII 82—87. Cohen 
IIT® 132. 169£.), brachen beide Kaiser nach dem 
Kriegsschauplatze auf (Marc. 14. 1). Die Nach- 
richt von ihrer Ankunft, übte auf die Feinde die 
gewünschte Wirkung. Überall zogen sie sich zu- 
rück, töteten die Urheber der Bewegung und ver- 
sprachen zum Teil Gehorsam (Mare. 14, 2-3). 


Verus habe seinem Bruder nach. dem Leben ge- 
trachtet und sei daher von diesem vergiftet wor- 
den (Dio LXXI-3, 1). Die Zeit des Todes lässt 
sich nicht genau feststellen; dass Verus in seiner 
9. tribunieia potestas (10. Dec. 168—9. Dec. 169) 
gestorben, zeigen seine Münzen und seine Grab- 
schrift (CIL VI 991); dass er xar& usoor ob 
zeıuöros gestorben, sagt Galen (XIV 650. XIX 
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18); da also nur an den Winter 168/9 gedacht 
werden kann, so wird der Tod des Verus etwa 
Ende Januar 169 erfolgt sein. 

b} Alleinherrschaft des Marcus: 169—177. 

Marcus leitete persönlich die Überführung der 
Leiche des Mitkaisers nach Rom und hielt dort 
die üblichen Trauerfeierlichkeiten ab (Galen. XIV 
650. Marc. 15, 3-4. 20, 1—3). Sodann rüstete 
er eifrig für den neuen Feldzug gegen die Ger- 
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Cohen 1. 123. 130ff. 180f. 546ff. 910f.). Wenn 
auf einzelnen Münzen steht Fort. red. (Cohen 
205f.) und profectio Aug. (Cohen 501fl.), so darf 
man daraus nicht ohne weiteres schliessen, Mar- 
cus sei in diesem Jahr nach Rom zurückgekehrt 
(vgl. z. B. Conrad a. a, O. 14). Vielmehr be- 
zieht sich wahrscheinlich profectio Aug. noch 
auf den Aufbruch des Kaisers im vorhergehenden 
Jahr, und Fort. red. bezeichnet vielleicht nur den 


manen (der erste scheint im Anfang des J. 16910 Wunsch glücklicher Heimkehr. Auch wird die 


ohne Friedensschluss abgebrochen zu sein) und 
errichtete zwei neue Legionen (Mare. 21,8), die 
er, anscheinend zur Erinnerung an den verewig- 
ten Bruder, zunächst legio II Pia und III Con- 
eordia nannte (CIL III 1980 vom J. 170), die 
aber später den Namen legio II und II Italica 
führen (Dio LV 24, 4). Die erstere wurde nach 
Noricum, die letztere nach Raetien verlegt (Dio 
LV 24, 4, vgl. CIL III 5185#. 5793 u. s. w.) und 


Feier der Decennalien im März 171 für Marcus 
schwerlich ein Grund zur Rückkehr gewesen sein. 
Dagegen wird ausdrücklich versichert, Marcus sei 
nicht eher zurückgekehrt, als bis er die Kriege 
beendigt hatte (Marc. 22, 8); er sei acht Jahre 
von Rom abwesend gewesen (Dio LXXI 32, 1. 
24, 4). Im J. 170 (vgl. CIL VI 1978, VIII 9865 
— Dessau 1099. IIl Suppl. 7505) fiel der Legat 
von Dacia und Moesia superior, M. Claudius Fronto, 


infolge dessen diese beiden Provinzen von procu- 20 nach einigen siegreichen Gefechten gegen Ger- 


ratorischen zu senatorischen erhoben (Mommsen 
CIL II p. 588. 707. XII p. 20. V 2 p. 757, 
Hirschfeld $.-Ber. Akad. Berl. 1889, 430f.). 
Etwa um dieselbe Zeit wurde Pannonia inferior 
vorübergehend einem Consular unterstellt (v. Do- 
maszewskiRh. Mus. XLV 1890, 207) und Dacien, 
das seit Hadrian in zwei Provinzen zerfiel, wieder 
in der Hand eines Consulars vereinigt, gleich- 
zeitig aber in drei Verwaltungsbezirke zerlegt 


manen und Iazygen (CIL VI1377=Dessau 1098). 
171: (Arm. Med. Parth. Max.), p. m. trib. 
pot. XXV (10. Dec. 170-9. Dec. 171) imp. 

Fund VI. es. III. ». p. 

In diesem Jahr scheint ein grösserer Erfolg 
errungen zu sein, da nicht nur Fietforia) Aug(usti) 
(Cohen 983) oder Fiertoria) Ger(maniea) (Cohen 
267) auf den Münzen erscheint, sondern auch eine 
neue Imperatorenacclamation hinzukommt (Münzen 


(s. u. IVa). Da es gänzlich an Geld fehlte, so 30 des J. 171 mit ömp. VI Cohen 260. 267. 276. 


veranstaltete Marcus zwei Monate hintereinander 
auf dem Forum Traianum eine Auction der Kron- 
juwelen, Schmucksachen und sonstigen Kostbar- 
keiten des kaiserlichen Haushalts (Mare. 17,4—. 
21, 9. Eutrop. VIII 13. Zonar. XII 1). 

Kurz bevor Marcus dann von neuem zu dem 
germanischen Kriege aufbrach, vermählte er seine 
Tochter Annia Lucilla, die Witwe des L. Verus, 
non decurso luclus tempore, mit dem betagten 


279). Vielleicht war also jetzt schon der Kaiser 
im stande, sein Hauptquartier nach Carnuntum 
zu verlegen, wo er nach Eutrops Zeugnis (VIII 
13) drei Jahre nach einander aushielt (also wohl 
171—173; vgl. auch eis & II a. E.). 

172: (Arm. Med. Parth. Max.) Germanicus, 
p. m. trib. pot. XXVI (10. Dec. 171—9. Dec. 
172) imp. V1. cos. III. p. p. 

Noch einmal erlitten die Römer von den Mar- 


Consular Ti, Claudius Pompeianus (Marc. 20, 6-7). 40 komanen eine schwere Niederlage, wobei der Garde- 


Sub ipsis profectionis diebus in secessu Praene- 
stino agens (wohl im Hochsommer 169) filium 
Verum Caesarem (Nr. 95) amisit, quem non 
plus quinque diebus lumit; et quia ludi Iovis 
Optimi Maximi erant, interpellari eos publico 
luetu nolwit (Marc. 21, 3—5). Wenn unter diesen 
Spielen die capitolinischen zu verstehen sind, so 
wird Marcus etwa Ende October 169 von Rom 
aufgebrochen sein. Dass dies sicher noch im J. 


praefeet M. Macrinius Vindex den Soldatentod 
starb (Dio LXX1 8, 5). Dann aber trat endlich 
eine entschiedene Wendung zum Besseren ein, denn 
auf den Münzen heisst es in diesem Jahr nicht 
nur Pic. Germ. (Cohen 270—275) und Martz 
Vietori (Cohen 481), sondern auch Germania 
subacta (Cohen 215f.), und auf den Inschriften 
dieses Jahres (noch nicht auf den Münzen) wird. 
dem Kaiser der Siegername Germanicus beige- 


169 geschah, zeigt die Münze dieses Jahres mit 50 legt (CIL III 1450. 6121. VIII 4209); ebenso. 


profeetio Aug. (Cohen 500), Galen. XIV 650 (zös 
En zobg Teouavons 6öozopias eiyero) und Dio 
UxxL 32. 1, wonach er acht Jahre (169 —176) 
von Rom fern blieb. 

170: (Arm. Med. Parth. Max.) p. m. trib. 
pot. XXIV (10. Dec. 169—9. Dec. 170) 
(imp. V)). cos. IIT. p. p. 

Auf den Münzen dieses Jahres findet sich zu- 
weilen Fiet(oria) Aug(usti) (Cohen 979—982), 


sagt Dio (LXXI 3, 5). dass Marcus die Germanen be- 
siegt habe und infolge dessen Germanieus genannt 
worden sei. Da nun Commodus am 15. October 
172 diesen Beinamen empfing (Comm. 11, 13, vgl. 
Cohen III? p. 133 nr. 2 vom J. 173), so hat 
Marcus ihn spätestens an demselben Datum an- 
genommen. 

Um diese Zeit (172—173) musste auch an zwei 
entlegenen Stellen gekämpft werden, nämlich in 


ohne dass sich daraus mit Sicherheit folgern liesse, 60 Ägypten. wo der gefährliche Aufstand der Buco- 


Marcus habe in der That einen Sieg davonge- 
tragen; denn er ermneuerte den Imperatortitel in 
diesem Jahre nicht (noch im nächsten Jahr heisst 
er zum Teil ezp. V, z. B. CIL VIII 1630). Frei- 
lich findet sich weder auf den Inschriften noch 
auf den Münzen dieses Jahres irgend ein Sieger- 
name des Kaisers oder der Imperatortitel (vgl. 
CIL III 1979. 1980 add. 6374. VIII Suppl. 14378. 


liei von Avidius Cassius niedergeschlagen werden 
musste (Dio LXXI 4. Marc. 21, 2), und in Spanien, 
das durch räuberische Einfälle der Mauren heim- 
gesucht wurde (Marc. 21,1. 22, 11; Sever. 3, 4). 
Der Biograph (Marc. 21, 1—2) setzt zwar diese 
beiden Kämpfe in das J. 169, aber Dio berichtet 
wenigstens den Aufstand in Ägypten nach der 
Annahme des Namens Germanieus (also für das. 
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J. 172—173), und die Zeit der Maureneinfälle 
ergiebt sich aus der Laufbahn des Septimius Se- 
verus (geb. 11. April 146), der damals gerade 
nach der Quaestur (etwa 171—172) nach Baetica 
abgehen sollte (Sev. 2, 3). Aber um die Mauren 
abzuwehren wurde, wie es scheint, die bisherige 
Senatsprovinz Baetica von Marcus einem kaiser- 
liehen Legaten überwiesen, und zum Ersatz für 
Baetica erhielt der Senat die Provinz Sardinien, 
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lager aufhielt, den Titel mater castrorum (Die 
LXXI 10. 5. Marc. 26, 8). Nach diesem Erfolge 
blieb Mareus noch längere Zeit in Pannonien (Sir- 
mium), um die Gesandtschaften der Feinde zu 
empfangen und über die Friedensbedingungen zu 
verhandeln (Dio LXXI 11, 1. 13, 1. 15. 16, 1). 
Während dieser Zeit wurde Tarrutenius Paternus 
von den Feinden hinterlistig überfallen (Dio LXXI 
12, 3). 
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dessen Verwaltung also (172-—173) Severus als10 175: (Arm. Med. Parth. Max.) Germanieus 


Proquaestor erhielt (Sev. 2, 3; vgl. Marquardt 
St.-V. 12 249, 4). 

173: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ.. p. m. 
trib. pot. XX VII (10. Dee. 172—9. Dec. 173) 
imp. VI. cos. III. p. p. 

In diesem Jahr bieten auch die Münzen den 
Namen Germanicus (Cohen 227—-229); ausser- 
dem wiederholen sie die Aufschriften F%et. Germ. 
(Cohen 993. 995—998) und Germania subacta 
(Cohen 214. 217—225). 
komanen endlich völlig überwunden und die Donau- 
grenze nach Böhmen zu genügend gesichert war, 
konnte Marcus sein Hauptquartier von Carnuntum 
nach Sirmium (vgl. Philostr. vit. soph. II 1 p. 67 
Kayser) verlegen, um nunmehr seine ganze Kraft 

egen die Iazygen zu wenden. Anscheinend gegen 
nde des J. 173 wurden diese besiegt und zur 
Flucht genötigt (Dio LXXI 7, ]). 

174: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ., p. m. 
trib. pot. XXVII (10. Dec. 173—9. Dec. 
174) imp. VI und VII. eos. III p. p. 

Die fliehenden Iazygen wurden von den Römern 
auf der gefrorenen Donau (also doch wohl im 
Januar oder Februar) eingeholt und nach einem 
heftigen Kampfe gänzlich besiegt (Dio LXXI 7, 
1—5). Doch schien dieser Sieg dem Marcus noch 
nicht bedeutend genug, um den Imperatortitel zu 
erneuern. Vielmehr wiederholen die Münzen in 
der 1. Hälfte des J. 174 in Verbindung mit imp. 


Sarmatieus, p. m. trib. pol. XXIX (10. 
Dec. 174—9. Dec. 175) imp. VII und VII. 
cos. III. p. p. 

In diesem Jahr wurde auch über die Sarmaten 
(lazygen?) ein so entscheidender Sieg erfochten, 
dass Marcus zum achtenmal als Imperator be- 
grüsst wurde (Cohen 353—855. CIL VII 2276) 
und bald darauf den Namen des Sarmatensiegers 
annahm (Cohen 916—925. CIL VIII 2276), ebenso 


Nachdem so die Mar- 20 wie sein Sohn Commodus (Cohen 228 nr. 1—2). 


Jetzt war Marcus endlich am Ziel, und schon 
wollte er sein schweres Werk mit der Einrichtung 
zweier neuer Provinzen Marcomania und Sarmatia 
krönen (Marc. 24, 5), als der Aufstand des Avidius 
Cassius ihn zu einem vorzeitigen Frieden (Dio 
LXXI 17) und zum Aufbruch nach dem Osten 
zwang (Marc. 24, 6). Sobald Marcus die Nach- 
richt vom Aufstande des Cassius empfangen hatte, 
liess er seinen Sohn Commodus an die Grenze 


30 kommen, um ihm die Toga virilis zu geben (Dio 


LXXI 22, 2). Da nun Commodus am 19. Mai 175 
in Germaniam aufbrach (Comm. 12, 2) und am 
7. Juli 175 (Comm. 2, 2. 12, 3) an der Reichs- 
grenze die Toga virilis erhielt (Marc. 22, 12), so 
muss die Erhebung des Cassius Ende April oder 
Anfang Mai 175 (Marc. 24, 6ff.; Avid. Cass. 7ff.; 
Comm. 2, 2). der Aufbruch des Marcus etwa Mitte 
Juli 175 stattgefunden haben (Marc. 25, 1). Schon 
bevor der Kaiser nach dem Osten kam (vgl. Am- 


VI die Aufschriften Piet. Germ. (Cohen 994), 40 mian. Marc, XXI 16, 11), wurde der Usurpator 


Marti Victori (Cohen 43%.) und Germania sub- 
acta (Cohen 226). Ob man aus der Aufschrift 
adventus Aug. (Cohen 3) schliessen darf. dass 
Marcus in diesem Jahr für einige Zeit (vor An- 
nahme des 7. Imperatortitels) nach Rom zurück- 
gekehrt sei, scheint mir zweifelhaft; wahrschein- 
lich hatte man die Ankunft vergeblich erhofft 
(vgl. o. zum J. 170). 

Nach Besiegung der Markomanen und Iazygen 


getötet und sein Haupt dem Kaiser überbracht 
(Dio LXXI 27, 2—28, I. Marc. 25, 2—3). Der 
kurze Herrschaftstraum des Cassius hatte drei 
Monate sechs Tage gewährt (Die LXXI 27, 3), 
also etwa Ende April bis Anfang August. Gegen 
die Familie und die Anhänger des Cassius ver- 
fuhr Marcus seinen stoischen Grundsätzen gemäss 
äusserst milde (Dio LXXI 27, 4. 28, 14. 30, 1. 
Marc. 24, 8, 25,5. 8. 26, 11—13; Avid. Cass. 9, 


brach ein neuer Krieg mit den Quaden aus (Dio50 1—4; Münzen mit Clementia Aug. vom J. 176, 


LXXI 8 1). Im Sommer 174 wurden die Römer 
von diesen in ungünstigem Terrain eingeschlossen 
und litten namentlich durch die furchtbare Hitze 
and schrecklichen Durst. Da brachte ihnen ein 
plötzliches Gewitter Erleichterung und neuen Mut, 
so dass sie die Feinde völlig besiegten (Dio LXXI 
8. 10). Diese glückliche Wendung soll nach heid- 
nischer Überlieferung einem ägyptischen Magier 
(Dio LXXI 8. 4) oder den Bitten des Kaisers 


Cohen 28. 358). Doch wurde die Bestimmung 
getroffen, dass niemand Statthalter seiner Heimat- 
provinz werden dürfe, da Cassius als geborener 
Syrer Syrien längere Zeit verwaltet hatte (Dio 
LXXI 30. 4. 31, 1). 

Trotz der schnellen Niederwerfung des cassia- 
nischen Aufstandes setzte Marcus in Begleitung 
seiner Gemahlin Faustina (Marc. 26, 4) und seines 
Sohnes Commodus (Comm. 2, 3) die einmal be- 


selbst (Mare. 24. 4), nach christlicher Legende den 60 gonnene Reise nach dem Osten fort, zog durch 


Gebeten der christlichen 12. Legion zu verdanken 
gewesen sein, die deshalb von Marcus den Bei- 
namen fulminata erhalten habe (Xiphilin bei Dio 
LXXI 9. Zonar. XII 2. Euseb, hist. ecel, V5 u. a.). 
Jedenfalls nahm Marcus infolge dieses Sieges zum 
siebentenmal die imperatorische Begrüssung an 
(Dio LXXI 10, 4. Cohen 311#.) und seine Ge- 
mahlin Faustina, die sich bei ihm im Sommer- 


Syrien. ohne Antiochia zu berühren, und kam nach 
Ägypten (Marc. 25, 11. 26, 1; Comm. 2. 3). Viel- 
leicht hat er in Alesandreia den Winter 175—176 
zugebracht (vgl. Marc. 26, 1—3); wenn er aber 
wirklich schon im Frühjahr 176 in Smyrna war 
(vgl. zum J. 176), so müsste er doch wohl schon 
Ende 175 wieder aufgebrochen sein, Er liess in 
Alexandreia eine seiner Töchter zurück (Mare. 26,3), 
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vielleicht Cornificia, deren (vermutlicher) Schwie- 
gervater Petronius Mamertinus früher praefectus 
Aegypti gewesen war (CIL III 44. 77). 

176: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ. Sarım., 
p. m. trib. pot. XXX (10. Dec. 175—9, Dec. 
176) mp. VIII. eos. III. p. p. 

Dass Marcus schon im Frühjahr (etwa im 
März) 176 in Smyrna gewesen, schloss man (vgl. 
Clinton fasti Romani zum J, 176) aus einer 
Stelle des Aristides (or. XXII Bd. I 440 Dind.), 
wonach Commodus (und also Marcus mit ihm) die 
Dionysien dort gefeiert hätte, Die gemeinten Dio- 
nysien aber fanden in Smyrna sicher im Monat 
Anthesterion im Frühling statt (Aristid. or. XV 
Bd. I 373 Dind. Philostr. vit, soph. 125, 1 p. 42 
Kayser). Doch scheint mir jene Folgerung nach 
dem Wortlaut (zai zeımons rıs MV dsinvvusren user 
Awovvsiois) nicht zweifellos zu sein, zumal sie mit 
dem sonst über Marcus Reise Bekannten wenig 
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Als Marcus etwa Anfang November 176 von 
Athen nach Italien zurückfuhr, hätte er durch 
einen starken Sturm beinahe Schiffbruch gelitten; 
doch landete er glücklich in Brundisium und zog 
dann im Friedenskleide in seine Hauptstadt ein 
(Mare. 27, 2—3; vel. fort. red. Cohen 210. 939. 
203), die er acht Jahre hindurch nicht betreten 
hatte (Dio LXXI 32, 1). Zur Feier seiner An- 
kunft liess er jedem Bürger 200 Denare geben 


10 (Dio LXXI 32, 1). Gleich nach seiner Rückkehr 


hielt Marcus (am 27. November 176) einen glän- 
zenden Triumph (Mare. 27, 3) de Germanis(Cohen 
154. 161) und de Sarmatis (Cohen 164f.). quod 
onmes omnium ante se manimorum imperato- 
run. glorias supergressus bellicosissimis gentibus 
deletis aut subactis ..., wie die leider unvoll- 
ständig erhaltene Inschrift auf seinem Triumph- 
bogen in Rom lautet (CIL VI 1014 = Dessau 
374). Der Triumph erfolgte sicher vor dem 10. 


zusammenstimmt. Marcus müsste dann den ganzen 20 December 176 (wegen trib. pot. XXX, CIL VI 


Sommer 176 in Kleinasien oder Sommer und Herbst 
in Athen zugebracht haben. Wahrscheinlicher ist 
es, dass Marcus erst im Spätsommer 176 nach 
Sınyrna kam und im Frühjahr 176 von Alexandreia 
aufbrach (eine ihm hier gesetzte Inschrift CIL 
II 13 = HI Suppl. 6578 = Dessau 373 ist 
vom J. 176). 

Marcus zog durch Syrien, wo er jetzt auch 
Antiochia besuchte (Mare. 25, 12), und Kappa- 


1014. Cohen 154. 161. 164f.). Da nun Marcus am 
27. November 176 seinen Sohn zum Mitregenten 
erhob, indem er ihm den Titel imperator verlieh 
(Comm. 2, 4. 12, 4; vgl. Mare. 16, 1. Momm- 
sen St.-R. II3 1154, 4), so wird dies bei Ge- 
legenheit des Triumphes geschehen sein, Marcus 
also am 27. November triumphiert haben. Seit- 
dem heisst er nun auch auf den Münzen p. p. 
(Cohen 154. 161. 164f. 358. 938f., vgl. o. zum 


dokien, wo er am Fusse des Taurus in einem Dorfe 30 J. 161 y 5). Beinahe einen Monat später, am 


Halala (= Faustinopolis ?) seine Gemahlin Faustina 
durch einen plötzlichen Tod verlor (Marc. 26, 4. 
Dio LXXI 29, 1). Er betrauerte sie sehr (Dio 
LXXI 30, 1. Iulian. Caes. 312B; vgl. den Brief 
des Marcus an Herodes Atticus, Philostr. vit. soph. 
II 1, 12 p. 70 Kayser) und erwies ihr in über- 
schwenglichem Masse die letzten Ehren (Mare. 26, 
4—9 , vgl. unter Annia Galeria Faustina Nr. 121). 
Obwohl Fabia, die Schwester des L. Verus (Verus 


23. December 176, triumphierte auch der zum 
Imperator erhobene Commodus (Comm. 12,5; vgl. 
Cohen 237 nr. 7678. 239 nr. 93f.), wobei 
der Vater neben dem Triumphwagen des Sohnes 
herging (Mare. 16, 2). Es ist also unrichtig, wenn 
wiederholt angegeben wird, Commodus habe mit 
seinem Vater zusammen triumphiert (Comm. 2, 4; 
Marc. 16, 1. 17, 3. Eutrop. VIII 13. Euseb.- 
Hieron. chron. a. Abr. 2198; vgl. Herzog St.-V. 


10,4) und wahrscheinlich frühere Braut des Mar- 40 II 1, 388, 1); auch die im J. 177 geschlagenen 


cus (vgl. 0. Ila), sich bemühte, an Faustinas Stelle 
Kaiserin zu werden, wollte Marcus doch keine 
zweite Ehe schliessen, um nicht seinen zahlreichen 
Kindern eine Stiefmutter zu geben, sondern nahm 
die Tochter eines Procurators seiner Gemahlin 
(vielleicht des Pudens. Dio LXXI 29, 1?) zur 
Concubine (Marc. 29, 10). 

Auf seiner weiteren Reise verweilte der Kaiser 
einige Tage in Sınyrna, wo er den Rhetor Ari- 


Münzen (Cohen 367. p. 327 nr. 738), auf denen 
Vater und Sohn zusammen auf dem Triumphwagen 
erscheinen, beweisen dies nicht. Der doppelte 
Triumph konnte wohl zu einer Darstellung ver- 
bunden werden; doch bleibt auch die Möglich- 
keit, dass Commodus am 27. November zugleich 
mit seinem Vater noch als Caesar, und dann am 
23. December für sich noch einmal als Imperator 
triumphiert hat. Nach den langen Kriegsjahren 


stides hörte (Philostr. vit. soph. II 9. 2 p. 8750 freute man sich in diesem Jahr um so mehr des 


„Kayser, vgL Arstid. I 439ff. Dind.), sodann längere 
Zeit in Athen. zur Zeit der grossen Eleusinien 
(September bis Oetober), um sich in die eleusini- 
schen Mysterien einweihen zu lassen (Philostr. 
vit. soph. II 10, 4 p. 92. II 1. 12 p. 70 Kayser. 
Dio LXXI 81, 3. Marc. 27. 1). Auch bestellte 
damals Marcus in Athen öffentliche Professoren 
der vier bedeutendsten Philosophenschulen, näm- 
lich der Platoniker, Stoiker, Peripatetiker und 


Friedens und der allgemeinen Sicherheit (par 
Aug. Cohen 438f., par aeterna Aug. Cohen 360 
—362, seeuritas pub. Cohen 588--591). 

177: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ. Sarm., 
p. m. trib. pot. XXXI (10. Dec. 176—9. Dee. 
177) zmp. PUT und IX. cos. II. p. p. 

Nach den Anstrengungen der Reise, der Triumphe 
und der sich anschliessenden Festlichkeiten scheint 
Marcus erholungsbedürftig gewesen zu sein. Er 


Epikureer, deren erste Auswahl er seinem frühe- 60 zog sich etwa Anfang dieses Jahres (177) für einige 


ren Lehrer Herodes Atticus überliess (Philostr. vit. 
soph. II 2 p. 73 Kayser). Diese erhielten fortan 
ein jährliches Gehalt von 10.000 Drachmen (Luc. 
Eunuch. 3) und ausserdem zahlreiche Vergün- 
stigungen (Philostr. vit. soph. II 10, 4 p. 93 
Kayser). Vielleicht hielt damals in Athen Ari- 
stides die Rede eis Baoılda (IX 98ff., vgl. 111 Dind. 
Schmid Rh. Mus. XLVIII 1898, 83). 


Zeit nach Lavinium zurück (Marc. 27,4). Dann 
aber kehrte er nach Rom zurück, um seinem Sohn 
Commodus, der in diesem Jahr auch das ordent- 
liche Consulat bekleidete (Comm. 2, 4; Marc. 16, 
2. CIL VI 631. XIV 328), feierlich die iribundeia 


potestas zu verleihen (Marc. 27, 5. Cohen 326f. 


ur. 783-738; vgl. über die schwierige Berech- 
nung derselben Mommsen St.-R. II3 801, 2. 


Be 
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Herzog St.-V. II 1, 384 Anm. und unter L. 
Aurelius Commodus). Nicht viel später erhielt 
Commodus auch den Augustusnamen, sowie den 
Titel pfater) pfatrige) und wurde damit zum 
gleichberechtigten Mitkaiser erhoben (Cohen 
237 nr. 79—92. 239 nr. 95--108. 8327 nr. 745 
— 750). 

e) intherrschaft des Marcus und Commodus: 

177—180. 
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Tertullian. apologet. 25) zu Sirmium (Tertullian. 
a. a. Ö.), wo auch früher sein Hauptquartier ge- 
wesen war (Philostr. vit. soph. II 1 p. 67 Kayser), 
oder zu Wien (Viect. Caes. 16, 12; epit. 16, 12). 
Man fabelte, dass er von den Arzten dem Com- 
modus zu Gefallen vergiftet sei (Dio LXXI 33, 
4). Vielleicht war die Krankheit, der er erlag 
(vgl. auch Herodian. I 3, 1. 4, 7), die Pest (vgl. 
Mare. 28,4. 8). Zwei Tage vor seinem Tode hatte 
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Beide Kaiser nahmen im J. 177 eine impera- 10 er seinen Sohn Commodus als seinen Nachfolger 


torische Begrüssung an (Münzen des Marcus mit 
imp. IX Cohen 369f. 374. 378f. 442. 505. 951f. 
1026, und des Commodus mit zmp. IT Cohen 
323 nr. 751—759. 355 nr. 981). Es wird also 
schon in diesem Jahr der Markomanenkrieg von 
neuem ausgebrochen und von den Römern ein 
Sieg erfochten sein (vielleicht von den Quinctilii, 
Dio LXXI 38, 1). 

178: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ. Sarın., 
». m. trib. pot. XKXXII (10. Dec. 177—9. Dec. 
178) amp. IX. cos. II. p. p. 

Gemäss der Anordnung Hadrians vom J. 118, 
alle fünfzehn Jahre eine Revision der Restforde- 
rungen vorzunehmen (vgl. unter Aelius Nr. 64 
IV ce), erliess Marcus im J. 178 (Cassiodor. chron.) 
alle rückständigen Steuern für Aerar und Fiscus (Dio 
LXXI 82, 2. Marc. 23, 2. Euseb.-Hieron. chron, a. 
Abr. 2194. Chronograph vom J. 354; vgl. Momm- 
sen $t.-R. II3 1015, 4). In demselben Jahr wurde 
Smyma durch ein Erdbeben zerstört, und Marcus 
beauftragte auf die Fürsprache des Rhetors Ari- 
stides einen Praetorier mit dem Wiederaufbau der 
Stadt (Dio LXXI 32, 3. Aristid. I 762f., vgl. 
424ff. Dind. Philostr. vit. ia I19, 2p. 87 Kayser. 
Euseb.-Hieron, chron. a. Abr. 2195). Infolge des 
neu entstandenen Germanenkrieges vermählte Mar- 
cus seinen Sohn und Mitherrscher schneller, als 
er ursprünglich beabsichtigte, mit Crispina, der 
Tochter des L. Fulvius.... Bruttius Praesens (Dio 


den Freunden und dem Heere empfohlen (Dio 
LXXI 34, 1. Herodian. I 4. Marc. 27, 11—28, 10). 
Marcus wurde einstimmig consecriert und nicht 
nur divus, sondern auch Pius genannt (Marc. 18, 
8.5. Eutrop. VIII 14. Cohen 78—98. 176. 1056 
—-1059. CIL HI 1340. VIII 305 = Dessau 378. 
Eph. ep. V 1180 = Dessau 377). Es wurde 
ihm ein Tempel errichtet, sacerdotes, sodales und 
flamines eingesetzt (Marc. 18, 8. Vict. Caes. 16, 


20 13; epit. 16, 14) und seine goldene Bildsäule im 


Senate aufgestellt (Dio LXXI 34, 1); in vielen 
Häusern fand sein Standbild unter den Penaten 
Platz (Marc. 18, 5—6). Noch heute erinnern an 
ihn die Antoninssäule auf der Piazza Colonna und 
seine Reiterstatue auf dem Capitol. 

Der Eindruck, welchen die Regierung und die 
Persönlichkeit Marc Aurels gemacht hat, ist ein 
sehr nachhaltiger gewesen. Die Zeit seiner Herr- 
schaft galt als die goldene im Vergleich zur eiser- 


30 nen Folgezeit (Dio LXXI 36, 4). Septimius Seve- 


rus wünschte für seinen Sohn zu gelten (vgl. Dio 
LXXV 7,4 und die Inschriften) und nannte seinen 
erstgeborenen Sohn und Thronfolger mit seinem 
Namen. Seitdem führen zahlreiche Kaiser den 
Namen M. Aurelius, so Elagabal, Alexander, Clau- 
dius, Probus, Carus und seine Söhne, Maximianus 
und Maxentius. Diocletian ehrte ihn ganz be- 
sonders (Marc. 19, 12) und Iulian nahm ihn sich 
zum Vorbilde (Amm. Mare. XVI 1,4. Julian. ey. 


LXXT 33, 1. Marc. 27,8. CIL X 408 = Dessau40.ad Themist. p. 253; Caesares p. 312. 317. 328. 


1117), und brach dann, da die beiden Brüder Sex. 
Quinetilius Cordianus und Sex. Quinctilius Vale- 
rius Maximus den Krieg nicht beendigen konnten 
(Dio LXXI 38, 1), mit Commodus am 3. August 
178 (Comm. 12, 6, vgl. 2, 5) von Rom zur ex- 
peditio Germanica secunda (CIL UI 4114) oder 
Sarmatiea (CI. X 408 = Dessau 1117) auf 
(Die LXXI 38, 1. Marc. 27, 9). 

179: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ. Sarın., 
p. m. trib. pot. XKXXIII (10. Dec. 178—9. Dec. 
179) ömp. IX und X. cos. II. p. p. 

Tarrutenius Paternus erfocht in diesem Jahr 
einen so bedeutenden Sieg, dass beide Kaiser den 
Ihperatortitel emeuerten, Marcus zum zehnten 
und letzten, Commodus zum drittenmale (Dio LXXI 
833, 34. Cohen 186f. 380. 385. 967—971. p. 
259 nr. 234—237. p. 330 nor. 768-776). 

180: (Arm. Med. Parth. Max.) Germ. Sarıı., 
p. m. trib. pot. XXXIV (10. Dec. 179—17. 
März 180) mp. X. eos. II. p. p. 

Schon war Marcus nach einem neuen dreijäh- 
rigen Kriege (178—180) wieder nahe daran, durch 
Einrichtung neuer Provinzen die Unterwerfung der 
Feinde zu vollenden, als er wiederum von seiner 
Lebensarbeit plötzlich abberufen wurde. diesmal 
durch den Tod (Marc. 27, 10. Dio LXXI 83, 4). 
Nach einer siebentägigen (Mare. 28, 8) Krankheit 
starb Marcus am 17. März 180 (Dio LXXI 33, 4. 


3338F.). ‚ 

IV. Verwaltungsmassregeln (Übersicht). 

a) Provinzen: Provrineias ex proconsularibus 
consulares aut ex consularibus proconsulares aut 
(ex proceuratorüs? Hirschfeld) »praetories (ex 
proetoriis consulares? v.Domaszew ski) pro belli 
necessitate fecit (Mare, 22, 9). So machte er vor- 
übergehend Baetica um das J. 172—173 aus einer 
proconsularischen zu einer kaiserlichen und um- 


50 gekehrt Sardinien aus einer kaiserlichen zu einer 


senatorischen Provinz (Sev. 2,3; vgl. Marquardt. 
St.-V. 12 249, 4 und oben zum J. 172); ebenso 
Pannonia inferior aus einer praetorischen zu einer 
consularischen Provinz (vgl. v. Domaszewski Rh. 
Mus. XLV 1890, 207 und oben zum J. 169); Daeien 
dauernd aus zwei praetorischen Provinzen zu einer 
consularischen Provinz, endlich Raetien und Nori- 
cum aus procuratorischen zu praetorischen Pro- 
vinzen. Die Umgestaltung der Provinz Dacien 


60 geschah zwischen 161 (CIL IH 1171) und 170 


(CIL III Suppl. 7505; vgl. VII 9865 = Dessau 
1099), also wahrscheinlich im J. 167 oder 169 
aus Anlass der Markomanenkriege (vgl. oben zum 
J. 169), und zwar in der Weise, dass sie in drei 
Verwaltungsbezirke, Dacia Porolissensis, Apulen- 
sis und Maluensis, zerlegt und einem consulari- 
schen legatus Aug. pr. pr. (oder später conswlaris} 
trium Daeiarum unterstellt wurde (vgl Mar- 
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quardt St.-V. I2 309f.). Raetien erhielt, nach 
Hirschfelds Ansicht (S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 
430f.), von Marcus zuerst einen procurator Augu- 
storum pro legato (CII. V 3936), dann einen prae- 
torischen Legaten als Commandant der lego IIT 
Italico und als Statthalter (vgl. oben zum J. 169). 
Die bis dahin mit Raetien vereinigte vallis Poenina 
wurde losgetrennt und zusammen mit den grai- 
schen Alpen einem eigenen Procurator unterstellt 
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summe der Congiarien beim Chronographen vom 
J. 354; vgl. die Berechnung bei Marquardt 
St.-V. II® 139. 141). Auch gab er prächtige 
Spiele (Marc. 12, 11. 17, 7. 27, 5) Er dehnte 
die Getreideverteilung aus (Mare. 7, 8. 26, 6). Er 
erliess im J. 178 die rückständigen Steuern für 
Aerar und Fiscus (s. o. zum J. 178) und unter- 
stützte mehrfach die darch Hunger oder Erdbeben 
heimgesuchten Gemeinden, namentlich in Italien 
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(Mommsen CIL IIL p. 588. 707. V 2 p. 757.10 und Asien (Marc. 11, 3. 23, 3. Fronto p. 98f. 


XU p. 20). Zuweilen vereinigte auch Marcus 
mehrere Provinzen unter einem Commando, z. B. 
die östlichen Provinzen unter Avidius Cassius (s. 
denselben), Dacia und Moesia superior unter M. 
Claudius Fronto (CIL III 1457 = Dessau 1097). 
Im 3. 175—176 traf er die Bestimmung, dass 
niemand Statthalter seiner Heimatprovinz werden 
dürfe (Dio LXXI 30, 4). Im allgemeinen pro- 
vineias ingenti benignitate et moderatione trac- 


Dio LXXI 32, 3; vgl. o. zum J. 178). Um der 
Finanznot während des Markomanenkrieges ab- 
zuhelfen, veranstaltete er im J. 169 eine grosse 
Auction kaiserlicher Kostbarkeiten (s. 0. zumJ. 169). 

d) Rechtswesen : Mit pedantischer Genauigkeit 
und Pflichttreue übte der Kaiser selbst die Rechts- 
pflege aus, auch während des Krieges (vgl. Philostr. 
vit. soph. II 1, 11 p. 68f. Kayser), so dass er oft 
elf bis zwölf Tage auf einen einzigen Process 


tavit (Marc. 17, 1 = Eutrop. VIO 12). Die Be- 20 verwandte und sogar die Nächte zu Hülfe nahm 


schuldigung, dass er die Statthalter nicht strenge 
genug beaufsichtigt habe, steht in einem gefälsch- 
ten Briefe (Avid. Cass. 14, 7). 

b) Beamte: Hadrians Beamtenorganisation wurde 
von Mareus weiter geführt (Hirschfeld V.-G. I 
293), indem neben dem procurator a rationibus 
(oder rationalis, wie er seit dieser Zeit auch heisst) 
ein Unterdirigent der Fiscalverwaltung unter dem 
Titel procurator summarum rationum (CIL VI 


1564. X 1785. VI 1598. Hirschfeld V.-G. 1301. 1120, 5). 


35), neben dem praefectus annonae ein. subprae- 
fectus annonae (CIL V 8659. X 7588f. VI 1646. 
IH 1464. 6575. Hirschfeld V.-G. I 138) ein- 
gesetzt wurde. Ferner erneuerte Marcus das Amt 
der von Hadrian eingesetzten, aber von Pius wieder 
aufgegebenen Gerichtsdirectoren Italiens unter dem 
Namen turidiei Italiae, allerdings nicht wie unter 
Hadrian mit consularischem, sondern mit praeto- 
rischem Range (Dio LXXVIII 22, 1. Mare. 11, 


(Dio LXXI 6, 1). Auch bestimmte er genau die 
Zahl (230) der jährlichen Gerichtstage (Marc. 10, 
10). Die Capitalverbrechen urteilte er selbst ab, 
und zwar mit höchster Billigkeit (Mare. 24, 2). 
Die Entscheidung fällte er nach dem Rat und 
Entwurf seiner praefecti (praetorio), die sich da- 
her regelmässig in seiner Umgebung befanden 
(Marc. 11, 10. Philostr. vit. soph. U 1, 11. Dio 
Bd. V p. 206 Dind. Mommsen St.-R. II3 1121, 
Auch bediente er sich gern des 
Rechtsgelehrten Seaevola (Marc. 11, 10), der zu 
den consiliarii Augusti gehört haben wird. Den 
euratores regionum et viarum verlieh er eine ge- 
wisse Strafgewalt (Marc. 11, 9). In Rom und in 
den Provinzen richtete er Standesämter ein, bei 
denen die Geburts- und Sterbefälle zu melden 
waren (Marc. 9, 7—9). Im allgemeinen «us magis 
vetus restituit, quam novum fecit (Mare. 11, 10). 
Zahlreich sind seine Verordnungen und Gesetze 


6. Mommsen St.-R. II3 1085, 3), und zwar 40 (vgl. z. B. Marc. 9, 7—11, 10. 13, 4. 23, 4—24, 


zwischen 161—169 (CIL V 1874= Dessau 1118). 
Im Zusammenhang damit scheint die Ernennung 
eines eigenen praefectus alimeniorum mit con- 
sularischem Range und dem Sitze inRom(Hirsch- 
feld V.-G. I 117—120), sowie der procurato- 
res alimentorum in einzelnen Distrikten Italiens 
(Hirschfeld V.-G. I 120f.) zu stehen (CIL X 
3865. III 249. XIV 2922. Pertinax 2, 2; vgl. 
Marc. 11, 2). Neu eingesetzt wurde zwischen 
161 und 169 (CIL V 1874) der praetor tutelaris 
(Marc. 10, 11. Mommsen St.-R. II3 226, 1); 
vermehrt die Zahl der euratores eivitatium (Mare. 
11, 2. Herzog St.-V. II 1, 394, 1); mit festem 
Rang und Gehalt ausgestattet die consiliarii 
Augusti (vgl. CIL VI 1634. X 6662. CIG 1167. 
5895. Hirschfeld V.-G. I 215, 4. 

c) Finanzwesen: In finanziellen Dingen übte 
der Kaiser eine zu grosse Nachsicht (vgl. Marc. 
11, 2. 12,5. 28, 3. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 2, 652f.).. So sparsam er auf der 
einen Seite sein konnte (Dio LXXI 3, 3; oixo- 
rouzwtaros Dio LXXI 32, 4; in largitionibus 
peeuniae publicae parcissimus Marc. 23, 2), so 
übertrieben freigebig gab er auf der andern Seite 
bei verschiedenen Anlässen grosse Geldgeschenke 
an Heer und Volk (Dio LXXI 32,1. LXXIU 8, 
4. Mare. 7, 9, 22, 12. 27,5—8. Zahlreiche Mün- 
zen mit ib. Aug. und cong. Aug.; die Gesamt- 

Pauly-Wissowa 


3; besonders Hänel Corpus legum 114—132). 
e) Heerwesen: Um das durch die zahlreichen 
Niederlagen und durch die Pest (Marc. 17, 2) 
ausserordentlich geschwächte Heer zu verstärken, 
hob Marcus nicht nur zwei nene Legionen aus, 
die Zegio II Italica, die er nach Noricum, und 
die legio III Italica, die er nach Raetien verlegte 
(Dio LV 24, 4; vgl. Marc. 21, 8 und oben zum 
J. 169), sondern er reihte auch Sklaven unter 


50 dem Namen voluntarii, Gladiatoren unter dem 


Namen odsequentes und Räuber aus Dalmatien 
und Dardanien in das Heer ein (Marc. 21, 6-7). 
Ausserdem errichtete er eine neue Gattung von 
Leichtbewaffneten, die Diogmiten (Mare. 21, 7; 
vgl. Ammian. Marc. XXVII 9, 6) und erkaufte 
deutsche Hülfsvölker zum Kampf gegen ihre Lands- 
leute (Mare. 21, 7). Trotzdem er den Soldaten 
gegenüber zurückhaltend war (Dio LXXI 3, 3) 


und owgporws zal Eyroaras atıör Noye (Dio 


50 LXXI 3, 4), so wurde er doch von ihnen einzig 


geliebt (Marc. 28, 7). 

f) Verhältnis zum Senat: Auf jede Weise ehrte 
Marcus den Senat, ernannte ihn oft zum Richter 
und bestimmte, dass an ihn von den Consuln 
appelliert werden dürfe, nahm an seinen Sitzungen 
fleissig teil, kam zu ihnen selbst aus Campanien 
in die Hauptstadt und verliess sie erst auf das 
Entlassungswort des Consuls, gewährte armen 

73 
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Senatoren tribunicische und aedilicische Würden 
(Marc. 10, 1—9) und holte unnötiger Weise die 
Erlaubnis des Senates ein, wenn er Geld aus dem 
Aerar nehmen wollte (Dio LXXI 33, 2). Er 
wünschte sehr, dass unter seiner Regierung kein 
Senator getötet werden möchte (Marc. 10, 6. 25, 
6. 26, 13. 29, 4. Dio LXXI 30, 2), liess sich aber 
doch nicht zu der Versicherung bestimmen, dass 
er über keinen Senator ein Todesurteil fällen wolle 
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erst 1558 von Xylander nach einem jetzt leider 
verlorenen Codex Palatinus ediert. Dieser Pala- 
tinus und nach seinem Verschwinden die Editio 
princeps bildet die bei weitem wertvollste Grund- 
lage der Überlieferung. Den vollständigen Text 
der ‚Selbstgespräche‘ enthält von noch vorhan- 
denen Hss. nur der Vaticanus 1950 (A), aber 
in bei weitem verderbterer Gestalt. Ausserdem 
giebt es zahlreiche Hss., welche umfangreiche 
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(Mommsen St.-R. II3 961, 3. Cum populo 10 Excerpte enthalten. Unter diesen ist von Be- 


autem non aliter egit, quam est aetum sub eivi. 
tate libera (Marc. 12, 1, vgl. Dio LXXI 33, 2). 

V. Charakter. 

&) Ausseres : Marcus besass eine kleine,schmäch- 
tige Gestalt, weisse Hautfarbe, kurze mit Grau 
gemischte Haare, einen schönen Vollbart (vgl. 
Iulian. Caes. 317C), eine grosse Nase und schöne 
Augen (Malalas XI 281 Bonn.; vgl. sein Bildnis 
auf den Münzen und die erhaltenen Bildsäulen). 


deutung die auf gemeinsamen Ursprung zurück- 
gehende Gruppe, welche die Excerpte aus den 
‚Selbstgesprächen‘ mit solchen aus Aelians Tier- 
geschichte untermischt überliefert. Stich in der 
Praefatio seiner Ausgabe p. XI weist nach, dass 
dieser Zweig der Überlieferung auf eine Senten- 
zen- und Epigrammensammlung des Maximus 
Planudes zurückgeht Von den nicht zu dieser 
Gruppe gehörigen Excerptenhandschriften verdient 


Während er ursprünglich kräftig gewesen war, 20 noch Erwähnung der Monacensis gr. 323. Der 


so dass er fechten und wilde Eber auf der Jagd 
vom Pferde aus bezwingen konnte (Dio LXXI 
36, 1—2, vgl. Fronto p. 68ff. Mare. 4, 8), so 
wurde sein Körper 2x ı7s nolijs Goyoklas ze zai 
doxnosws (Dio), sowie Uro zijs Evösias tar Too- 
6» (Iulian.) ausserordentlich schwach und kränk- 
lich (Dio LXXI 36, 1. Iulian. Caes. 317C; äode- 
vns ı® oauauı Dio LXXI 1, 2. 6,3, vgl. 24. 4. 
34, 2. 36, 3). Namentlich Brust und Magen be- 


Titel lautet in der Editio princeps und im Monacen- 
sis 323 za ic &avıov, in der planudeischen Gruppe 
r& xad’ Eavıor. Da beide Formen sprachlich und 
sachlich möglich sind, muss die grössere Autori- 
tät der Editio princeps den Ausschlag geben. 
Die Einteilung in 12 Bücher beruht auf der Editio 
princeps, der Vaticanus A bezeichnet die Buch- 
anfänge nur zum Teil. Die Kapiteleinteilung 
fehlt in der Editio princeps; sie wurde zuerst in 


fanden sich übel. und er brauchte regelmässig 30 der Editio Lugdunensis von 1626 ohne hsl. Au- 


den Theriak als Heilmittel (Dio LXXI 6, 4); 
trotzdem erkrankte er im J. 175 so, dass man 
seinen Tod erwartete (Dio LXXI 22, 3). Nur 
geringe Nahrung konnte er zu sich nehmen, meist 
des Nachts (Dio LXXI 6, 3. 24, 4; vgl. Iulian. 
a. a. Ö.), und an die nordische Kälte musste er 
sich erst sehr allmählich gewöhnen (Dio LXXI 
6, 3). Dann aber brachte er es durch ständige 
Abhärtung und seine gewaltige Willenskraft da- 
hin, dass er die Strapazen ertragen konnte (rö 
obua Ex dodeveorarov xaprsoıwrarov Aneösıke, 
Dio LXXI 34, 2). 

b) Tugenden: Im allgemeinen wird von Mar- 
cus zo ueyedos adzod rijs ügerijs (Iulian. Caes. 
312 B) und seine sanetitas (Mare. 15, 3) gerühmt; 
Gperijs naons Euehev abı (Herodian. I 2,3); ziye 
Tas üperas Andoas, änavıov TOv Auaprnudrwr 
anelysto xal odre Exam odr' Arow Erinuueleı (Dio 
LXXI 34, 2—3); er war xadapös dia zarımr zal 
x9morös zei evoeßns (Dio LXXI 30. 2), ös dindös 
ayados avne (Dio LXXI 34.5). Sein Lebensziel 
war nach Iulian (Caes. 333 C) z0 wueiodar rovs 
Beovs, d. h. Ösiadar ur ws Edayiorwr, zb zosiv 
dE @s Sri uakıora wleiorovs (334 A). Im einzelnen 
werden hervorgehoben seine gewissenhafte Arbeit- 
samkeit und Pflichttreue (Dio LXXI 6, 1—2), 
seine Wahrheitsliebe (Fronto p. 29. 34. 49), seine 
Freigebigkeit (Eutrop. VIII 12. vgl. 0.IVe), seine 
Milde und Nachsicht (Marc. 13, 6. 12. vgl. o. zum 
J. 175) selbst gegen seine Feinde (Dio LXXI 14, 
1. 26. 2—4. 27, 4. 30, 1—4). mit einem Worte 
seine Humanität (vgl. Herzog St.-V. II 1, 386, 
4: über seinen Charakter überhaupt besonders 
seine eigene Schrift, Dio LXXI 30. 34—36. Marc. 
4, 8—10. 6, 10. 8. 1. 12. 2. Iulian. Caes. 317. 
333. Herzog St.-V. II 1, 394—896. 

[P. v. Rohden.] 

Die ‚Selbstgespräche‘ des Kaisers wurden zu- 


torität eingeführt und in derselben Weise von 
Casaubonus (Lond. 1643) und von Gataker 
(Cantabr. 1652) im einzelnen verbessert. Mehr- 
fach ist endlich diese Kapiteleinteilung auf Grund 
der Überlieferung von Stich in seiner Ausgabe 
berichtigt worden. Verfehlt war der Versuch von 
P. de Joly, eine sachlich-systematische Anord- 
nung des Ganzen in willkürlicher Abweichung 
von der Überlieferung durchzuführen (Paris 1774). 


40 Von Ausgaben nennen wir ausser derjenigen des 


Xylander die von J. M. Schultz, Schleswig 
1802 (von welcher diejenige F. Dübners bei Didot 
Paris 1840 ein blosser Abdruck ist), von Cora&s 
in Zfapsoya ‘Eilnvırns Bißhiodnans Vol. IV, Paris 
1816, ausgezeichnet durch zahlreiche gelungene 
Textverbesserungen, endlich die allein noch in 
Betracht kommende kritische Ausgabe von Johan- 
nes Stich Bibl. Teubn. 1882, in deren Praefatio 
das Nähere über Hss. und Ausgaben. 

Ihrem Inhalte nach gehören die ‚Selbstge- 
spräche‘ des Kaisers M. Aurelius jener ethischen 
Popularphilosophie stoischer Färbung an, welche 
in den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit einen be- 
deutenden Kulturfactor bildete und vor ihm in Mu- 
sonius, Dio von Prusa, Epiktet ihre bedeutendsten 
Vertreter gehabt hatte. Namentlich mit Epiktet, 
den er warm bewunderte, stimmt Kaiser Mar- 
cus in den Grundgedanken seiner Lebensanschau- 
ung überein. In Form zwangloser Aphorismen 


60 zeichnet der Kaiser, wie ihn das Bedürfnis seines 


Gemütes treibt, in immer neuen Wendungen die 
aus wenigen Grundwahrheiten fliessenden Reflexio- 
nen auf, in denen er die Leitmotive seines Han- 
delns findet und den Frieden des Herzens sucht. 
Um die wissenschaftliche Begründung dieser Wahr- 
heiten bekümmert er sich weniger; er hat sie als 
Glaubenssätze mit einer fast religiösen Innigkeit 
ergriffen. Aus dem steischen System, dessen lo- 
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gische und physikalische Untersuchungen ihn nicht 
interessieren, sind diejenigen Sätze ausgewählt, 
welche geeignet scheinen, der Gemütsrnhe als un- 
erschütterliche Grundlage zu dienen und zu auf- 
opfernder Pflichterfüllung und Menschenliebe an- 
zuspornen. In ihrer Verbindung bilden diese Sätze 
mehr eine religiös gefärbte Weltanschauung als 
eine Philosophie. Die Grundvoraussetzung, von 
der alles getragen wird, ist ein optimistischer 
Pantheismus. 
schehen in ihr wird von der Gottheit durchwohnt 
und in der denkbar vollkommensten Weise zu 
einem vernünftigen Gesamtzweck hingeleitet, dem 
auch das scheinbare Ubel dienen muss. Derselbe 
göttliche Geist ist es, der in der ursächlichen 
Verknüpfung alles Geschehens als Gesetz und Na- 
turnotwendigkeit zum Ausdruck kommt und der 
als Vorsehung und Vernunft alles zum Besten 
leitet. In diesen notwendig-vernünftigen Process 


Ännius 


Die Welt und alles einzelne Ge-10 Nipperdey zu Tac. ann. XV 28). 


2310 


des Folgenden; Schwiegersohn des Cn. Domitius 
Corbulo, Tae. ann. XV 28 (wo die Hs. Vinianus 
Annius). Dio LXI 23, 6 (Avvios). Im J. 68, 
nondum senatoria aetate (also geboren nicht vor 
37 n. Chr.), pro legato quiniae legiond impositus 
(Tae. a. O.), später als Geisel von seinem Schwieger- 
vater nach Rom geschickt (Dio a. O.). Ohne 
Praetor gewesen zu sein, wird er Consul (suffectus) 
um 66 n. Chr. (Dio a. O., vgl. BorghesilV 488. 
Vielleicht 
Anstifter der vinicianischen Verschwörung in Be- 
nevent um 67 n. Chr. (Suet. Nero 36). Vgl. den 
Stammbaum unter Nr. 72. 

99) L. (?) Annius Vinicianus (der Vorname L. 
nur einmal in den Acta Arv. am 29. Mai 38, CIL 
VI 2028d 12; dagegen viermal M. Ennius [so] 
Vinieianus in den unsicher überlieferten Acta 
Aırv. vom J. 40, CIL VI 2030; Mareus Minu- 
cianus Joseph. ant. XIX 102. 252 in teilweiser 


Ännius 


sich freiwillig zu schieken und selbstthätig seine 20 Verwechslung mit dem Schwager des Gaius, M. 


Zwecke fördern zu helfen, ist die Aufgabe des 
Menschen, deren Erfüllung ganz in seine Macht 
gestellt ist und ihm volle Glückseligkeit verleiht. 
Quelle aller Unseligkeit ist es, das Glück von 
äusseren Dingen zu erwarten, die nicht &o' nur 
sind, nicht von unserm Willen abhangen. Nur in 
dem richtigen Verhalten dem Weltlauf gegenüber, 
an dem uns keine Macht Himmels und der Erde 
hindern kann, liegt das Glück beschlossen. Dieses 


Vinicius; Annius Vinieianus Dio LX 15, 1; 
Finicianus Tac. ann. VI 9), Sohn des Annius 
Pollio, anscheinend Consular, maiestatis ange- 
klagt im J. 82 n. Chr., Tac. ann. VI9. Frater 
Arvalis seit dem 24. Mai 88 n. Chr., CIL VI 
2028, erwähnt im J. 40, CIL VI 2030 = Eph. 
ep. VIII p. 324 nr. 6. Nach dem Tode des Kaisers 
Gaius 41 n. Chr. Thronpraetendent, Joseph. ant. 
XIX 252. Dio LX 15,1. Er veranlasst den Furius 


richtige Verhalten hat eine mehr passive Seite 30 Camillus Seribonianus in Dalmatien zum Auf- 


in der unbedingten Ergebung in den göttlichen 
Willen und eine mehr active in der liebevollen 
Förderung des Wohles unserer Mitmenschen, durch 
welche wir zu selbständigen Mitarbeitern der gött- 
lichen Weltvernunft werden, von welcher unsere 
Seele ein Teil und Absenker ist. 

Die sehr umfangreiche Litteratur giebt am 
vollständigsten Überweg-Heinze I 245f. Vgl. 
vor allem Zeller Philos. der Gr. IV3 754ff.; 
Vorträge u. Abhdlgn. I 89. [v. Arnim.] 

95) M. Annius Verus, Sohn des Kaisers Mar- 
cus und der Faustina (CIL VIII Suppl. 11323 
== Dessau 386), geboren 162/163, da er bei 
seinem Tode im J. 169 (etwa im Herbst) sieben 
Jahre alt war (Hist. Aug. Marc. 21, 3). Bei dem 
parthischen Triumph des Marcus und Verus. in 
der Mitte des J. 166, fuhr auch Verus mit seinen 
Geschwistern im Triumphzuge mit (Marc. 12, 10). 
Bald darauf, am 12. Octobter 166 (Comm. 11, 


stand und tötet nach Misslingen desselben sich 
selbst, 42 n. Chr., Dio LX 15, 2. 5. Vgl. den 
Stammbaum unter Nr. 72. 

100) Cn. Domitius Annius Ulpianus (CIL XI 
3587), vielleicht identisch mit dem berühmten 
Juristen Domitius Ulpianus, [P. v. Rohden.] 

101) Annia, zuerst vermählt mit (L. Cornelius) 
Cinna (gestorben als cos. IV im J. 84), dann 
mit M. (Calpurnius) Piso, der sich sn gratiam 


40 Sullae von ihr schied. Vell. IL 41, 2. 


102) Annia, einzige 'Tochter des C. Annius 
Asellus (Nr. 31). Cic. Verr. I 158. II 21. 

103) Annia, Witwe (nach dem Zusammenhang, 
eines bedeutenden Mannes aus republicanischer 
Zeit), die eine zweite Verheiratung ablehnte, Seneca 
frg. 75 H. [Klebs.] 

104) Annia: edietum divs Augusti ad Anniam 
pertinens, Plin. ad Trai. 65, 3. 

105) Annia Alexafn)dria [e. f.], coniunx Lueis 


13), wurde er mit seinem älteren Bruder L. Aure- 50 Steii Jemiliant vfiri) erlarissims), CIL VI 1341. 


lius Commodus, dem späteren Kaiser, zum Caesar 
ernannt (Comm. 1, 10, wo er fälschlich Severus 
heisst; Marc. 12, 8. 21, 3). So erscheint er nun 
als Annius Verus Caes. teils allein, teils mit 
Commodus zusammen auf Münzen (Eckhel VII 
82—87, Cohen III2 132. 169f.). Aber schon 
im J. 169 starb Verus ezseeto sub aure tubere 
in Praeneste. Er wurde nur fünf Tage betrauert ; 
doch wurden ihm Bildsäulen errichtet, eine #mago 


aurea von ihm angefertigt und sein Name in das 60 Name; und von Athen (CIA III 1333b: .. 


carmen saliare eingefügt (Hist. Aug. Mare. 21, 
3-5; vgl. Herodian. I 2, 1, der ihn Perissimus 
nennt). 

96) Sex. Annius Verus, C. [f.], CIL XII 506 
{Aquae Sextiae). 

97) Annius Vietorinus (CIL X 519) s. Vic- 
torinus. 

98) Annius Vinieianus, wahrscheinlich Sohn 


106) Annia Arescusa. CIL XV 2226 (— XIV 
4090, 23). 2541, vgl. 1141. Eine Cennia Are- 
seusa, Bull. com. 1890, 107, 5; Arese/usa] Lan- 
ciani Sill. ag. 489. 

107) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice 
Agrippina Atria Polla, Tochter des Rhetors Ti. 
Claudius Atticus Herodes und der Appia Annia 
Regilla (unten Nr. 125), Inschriften von Olympia 
(Arch. Ztg. 1878, 95 nr. 152; hier der vollständige 
eıkia 
.... srzei[v]a Ein [veixn] Aroia IIoila). Philostr. 
vit. soph. II 1, 10 (Elpinice). Sie überlebte die 
Mutter (vgl. CIG 6280 — Kaibel epigr. 1046. 
15; also gestorben nach 160), aber nicht den 
Vater (Philostr. a. O.; also gestorben vor 176— 
177). Vgl. den Stammbaum oben Nr. 49. 

108) Annia Aurelia Faustina s. Annia Galeria 
Aurelia Faustina unten Nr. 119. 
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109) Annia Cornificia Faustina. jüngere Schwe- 
ster des Kaisers M. Aurelius (Annia Cornifieia 
Hist. Aug. Marc. 1, 8; Annia Faustina CIL 
XV 731. b), also geboren nach dem J. 121 (vgl. 
Marc. 1, 5). Marcus überliess ihr um 137—138 
sein ganzes väterliches Vermögen aus Anlass ihrer 
Verlobung oder Vermählung (Marc. 4, 7). Sie 
vermählte sich mit M. Ummidius Quadratus (CIL 
XV 731), starb aber schon vor der Thronbesteigung 
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schrift von Olympia, Arch. Ztg. 1878, 108). Ihrer 
Namen wegen wird sie von Dittenberger (a. 
a. O.) für die älteste Tochter des Marcus ange- 
sehen, die im J. 146 geboren wurde (vgl. Hist. 
Aug. Marc. 6. 6 und oben Nr. 94 ID. Dann 
wäre sie (und nicht Domitia Faustina) gemeint 
mit der parvola Faustina, über deren schlech- 
tes: Befinden Marcus klagt (Fronto p. 72 Naber). 
und die auch noch später genannt wird (p. 86). 


ihres Bruders (7. März 161), und Marcus übergab 10: Wenn sich die ephesische Inschrift: .... Davoreivar 


nun ihrem Sohne Ummidius (so ist statt Mum- 
mius zu lesen) Quadratus einen Teil seiner mütter- 
lichen Güter (Marc. 7, 4). Erwähnt wird sie noch 
Fronto p. 79 Naber. Mare. eis. & 117. Eine 
Freigelassene einer Comificia Faustilla CIL VI 
16 481. 

110) Annia Faustina, Gemahlin des Antoninus 
ie s. Annia Galeria Faustina (maior), unten 
\r. 120. 


Vvyartga M. Abonklov Avrwveivov (Wood Disco- 
veries at Ephesus, temple of Diana nr. 16) auf 
sie bezieht (was notwendig ist, wenn wir nicht 
eine dritte Tochter Faustina annehmen wollen), so 
ist sie erst nach der Thronbesteigung ihres Vaters 
(7. März 161) gestorben. Später wird Lucilla 
als älteste Schwester des Commodus. bezeichnet 
(Herodian. I 8, 3). 

120) Annia Galeria Faustina (maior), Gemahlin 


111) Annia Faustina, Gemahlin des M. Aure- 20 des Kaisers Antoninus Pius (Annia Faustina 


lius, s. Annia Galeria Faustina (minor) unten 
Nr. 121. 
112) Annia Faustina, Schwester des M. Aure- 
lius, ss, Annia Cornifieta Faustina oben Nr. 109. 
118) Annia Faustina, Cousine des M. Aure- 
lius, s. Annia Fundania Faustina unten Nr. 118. 
114) Annia Faustina, Tochter des M. Aurelius, 
s. Annia Galeria Aurelia Faustina unten Nr. 119. 
115) Annia Faustina, Gemahlin des Elagabal 


Hist. Aug. Pius 1, 6; Galeria Faustina Bist. 
Aug. Mare, 1, 3; später zum Unterschied von 
ihrer gleichnamigen Tochter auch wohl genannt 
Faustina maior, CIL V 7617, oder Faustin« 
mater, Röm. Mitt. II 1887, 205f.;, oft aber sind 
beide nicht zu unterscheiden), Tochter des M. 
Annius Verus (Nr. 93) und der Rupilia Faustina 
(Hist. Aug. Marc. 1,4), Tante des späteren Kaisers 
M. Aurelius (Marc. 1, 3. 5, 1; vgl. den Stamm- 


im J. 221 (Eckhel VII 261-263. Cohen IV230 baum oben zu Nr. 94), Mutter zweier Söhne und 


384—886 ; alexandrinische Münzen, von denen eine 
das vierte Jahr, d. h. 29. August 220—221, die 
anderen das fünfte Jahr, d. h. 29, August 221 
— 222, des Elagabal angeben, im Catalogue of 
the greek coins in the British Museum, Alexan- 
dria, 1892, 198-200, vgl. Mionnet VI 365f. nr. 
2555—2562 und v. Sallet Daten der alexandr. 
Kaisermünzen 52£.). Claudii Severi und M. An- 


tonini dröyovos (dvap£oovoa To yeros &s Kouuodon, 


zweier Töchter (Pius 1, 7). nämlich des M. Aure- 
lius Fulvus Antoninus (CIL VI 988 = Dessau 
350), des M. Galerius Aurelius Antoninus (CIL 
VI 989 = Dessau 351. Eckhel VII 42. Cohen 
II2 443), der Aurelia Fadilla (CIL VI 990 = Des- 
sau 352; vgl. Hist. Aug. Pius 1, 7. 3, 6) und 
der Annia Galeria Faustina (minor, s, Nr. 121). 
Multa (über sie) dieta sunt ob nimiam liberta- 
tem et vivendi facilitatem, was ihr Gemahl cum 


Herodian. V 6, 2), Gemahlin zuerst des Pompo- 40 animi dolore compressit (Pius 3, 7); auch scheint 


nius Bassus, nach dessen Ermordung des Elagabal 
(Dio LXXIX 5, 4). Der Name findet sich nur 
auf den Münzen. 

116) Annia Faustina, ungewiss welche, setzte 
ihrer Tochter eine griechische Inschrift in Rom, 
Kaibel IGI 1394. 

117) /[An]/nia Faustinilla, eflarissima) fre- 
mina) Lanciani Silloge aquaria 196. 

118) Annia Fundania Faustina, Cousine des 


sie zu sparsam gewesen zu sein (Pius 4, 8). Als 
ihr Gemahl den Thron bestieg (10. Juli 138), 
erhielt sie den Titel Augusta (Pius 5, 2; Münzen 
der Faustine Augusta bei Eckhel VII 37—42. 
Cohen II2 413-442; von Inschriften vgl. z. B. 
CIL X 1643. 8043, 6. XIV 3580. VIII 798; wahr- 
scheinlich beziehen sich auch auf sie CIL V 5028. 
8110, 173—174. XV 714 u. a.). Sie starb zwischen 
dem 10. December 140 und 9. Juli 141, nämlich 


Kaisers M. Aurelius (Anzıia Faustina Galen. XIV 50 im dritten Jahre der Regierung des Pius (10. 


662 Kühn. Hist. Aug. Comm. 7, 7; Fundania 
Faustina CI, XV 520), Tochter des M. Annius 
Libo (oben Nr. 60, vgl. den Stammbaum unter 
M. Annius Verus Nr. 94), Gemahlin des T. Pom- 
ponius Proculus Vitrasius Pollio (CIL VI 1540. 
XV 520. II Suppl. 5679. XTL 361 = Dessau 1112 
mit Anm. 4. 1113. 1114), Mutter der von Commodus 
um 183 getöteten Vitrasia Faustina (Hist. Aug. 
Comm. 4, 10; vgl. CIL X 4635) und des T. Fun- 


Juli 140—9. Juli 141, Pius 6, 7) und in seiner 
vierten tribunicischen Potestas (10. Dec. 140—9. 
Dec. 141, Grabschrift am Mausoleum CIL VI 987 
— Dessau 349). Sie wurde vom Senate con- 
secriert (Pius 6, 7; conseeratio Eckhel VII 39. 
Cohen 112 425ff. nr. 162—188; diva Faustina 
die meisten Münzen a. a. O., auch alexandr. vom 
29. August 141-142 mit Bavozeiva dea Mionnet 
VI 287, 19701974. Catalogue of the greek coins 


danius Vitrasius Pollio (CIL VI 1978; vielleicht 60 in the British Museum, Alexandria p. 145, vgl. 


auch gemeint in der oben genannten Inschrift 
XV 520). Sie stand dem kaiserlichen Hofe zwi- 
schen 161 und 166 sehr nahe (Galen. XIV 662f.), 
wurde von Commodus misshandelt (Comm. 5, 8) 
und um das J. 190 in Achaia getötet (Comm. 7,7). 

119) Annia Galeria Aurelia Faustina, Tochter 
des M. Aurelius Caesar Verus (des späteren Kaisers 
Marcus) und der Annia Faustina Augusta (In- 


v. Sallet Daten der alexandr. Kaisermünzen 
36f. Mommsen Hem. VIII 1874, 204, 1; von 
Inschriften vgl. z. B. CIL VI 987 = Dessau 
349. VI 1005 = Dessau 348. VI 1006, vielleicht 
auch II 4096 u. a.). Auch ein Tempel wurde 
ihr errichtet (Hist. Aug. Pius 6. 7—8; vgl. Gal- 
lien. 19, 4. Eckhel VII 89. Cohen II2 414, 1. 
428, 191—194), Priesterinnen eingesetzt (CIL V 
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7617. IX 5428. Röm. Mitt. II 1887, 205f.), Bild- 
säulen aufgestellt (Pius 6, 7—8) und zu ihrem 
Andenken Institute für junge Mädchen (pzellae 
Faustinianae) gegründet (Pius 8, 1; Alex. Ser. 
57, 7. Eckhel VII 40. Cohen II?2 433, 261 
—263). Vgl. Sievers Studien z. Gesch. d. röm. 
Kaiser 1870, 181—186. I,acour-Gayet Antonin 
ie Pieux 1888, 457. 

121) Annia Galeria Faustina (minor), Gemahlin 


Annius 
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erum et liberos vestros saluta). Die zweite Ver- 
mählung der Lucilla mit Ti. Claudius Pompeia- 
nus im J. 169 sah sie sehr ungern (Marc. 20, 7). 
Sie begleitete ihren Gemahl mit ihrem jüngsten 
Töchterchen in das Feldlager nach Pannonien (Phi- 
lostr. v. soph. IL 1, 11 p. 67f. Kayser. Hist. Aug. 
Marc. 26, 8). Nach dem unerwarteten Siege über 
die Quaden im Sommer 174 erhielt sie zuerst den 
Titel mater castrorum (Dio LXXI 10, 5. Hist. 


des Kaisers M. Aurelius (Annia Faustina Hist. 1) Aug. Marc. 26, 8. Eckhel VII 79, 8l. Cohen 


Aug. Marc. I, 8. Inschrift von Olympia, Arch. 
Ztg. 1878, 103. Münzen Eckhel VIl81f; Galeria 
Faustina iunior Eutrop. YIII 10, zum Unter- 
schied von ihrer gleichnamigen Mutter zuweilen 
Faustina iunior, CIL VI 10222, Davoreiva Nee, 
Eckhel VII 8lf. oder Faustina Pia, Röm. Mitt. 
TI 1887, 205f.), Tochter des Kaisers Antoninus 
Pius und der Annia Galeria Faustina (maior), 
vgl. z. B. Hist. Aug. Pius 1, 6—7. 10, 2; Marc. 


III? 149 nr. 159—167. CIL XIV 40). Im Früh- 
jahr 175 schickte sie, wie erzählt wird, bei einer 
schweren Krankheit ihres Gemahls heimlich die 
Aufforderung an Avidius Cassius in Syrien, für 
den Fall des Todes ihres kaiserlichen Eheherrn 
mit ihrer Hand zugleich die Herrschaft in Besitz 
zu nehmen (Dio LXXI 22, 3. Hist. Aug. Marc. 
24, 6; Avid. Cass. 7, 1). Der Briefwechsel des 
Marcus und der Faustina aus diesem Jahre, der 


1,8. Dio LXX122, 3. Die Münzen bei Eekhel2%0 sich in der Vita des Avidius Cassius findet, ist 


VII 76. Cohen II? 412£f. 442. FII® 135ff.; von 
Inschriften z. B. Dessau 380. CIL III 1449 u. 
s. w. Öie war zuerst mit dem jungen L. Ceio- 
nius Commodus, dem späteren Kaiser L. Verus, 
verlobt; aber unmittelbar nach Hadrians "Tode 
(10. Juli 138) wurde diese Verlobung aufgehoben 
und die junge Prinzessin mit dem zum Thron- 
folger bestimmten M. Aurelius Caesar verlobt 
{Hist. Aug. Mare. 6, 2. 16, 7; Verus 2,3; Hel. 
6, 9). Von ihrem Vater wurde sie sehr geliebt; 
denn von ihr {nicht der schon im J. 141 gestor- 
benen Gemahlin, vgl. Mommsen Herm. VIII 
1874, 204) schreibt Pius im J. 143: mallem. meher- 
«ule Gyarıs eum illa quam sine illa in Palatio 
vivere (Fronto p. 164 Naber), Im J. 145 fand 
die feierliche Vermählung des kronprinzlichen 
Paares statt (Hist. Aug. Pius 10, 2; Mare. 6, 6. 
1, 8; vgl. oben 8. 2286); im nächsten Jahre wurde 
die Ehe mit einer Tochter gesegnet (wahrschein- 


wohl gefälscht (vgl. oben 8. 2280). Nach der Er- 
hebung und Ermordung des Avidius Cassius be- 
gleitete Faustina im Sommer 175 ihren Gemahl 
nach Syrien und Agypten, starb aber auf dem 
Rückwege im J. 176 (vgl. die Münzen dieses Jahres: 
Eckhel VII 79. Cohen III? 127, dagegen wird 
die Münze vom J. 177 bei Cohen III2 128 ver- 
lesen sein) in dem Dorfe Halala am Fusse des 
Taurus in Kappadokien (Marc. 26, 4) an einer 


30 plötzlichen Erkrankung oder, wie man sich zu- 


flüsterte, durch Selbstmord (Die LXXI 29, 1). 
Sie wurde von Marcus heftig betrauert (Dio LXXI 
30, 1. Philostr, vit. soph. IL 1, 12 p. 70 Kayser. 
Iulian. Caes. 312B). Auf seinen Antrag be- 
willigte ihr der Senat göttliche Ehren (Hist. Aug. 
Marc. 26, 5. 7. Iulian. Caes. 334 B; conse- 
eratio Eckhel VII 81. Cohen III? 141f. nr. 
65 —83); sie wurde nicht nur deoa, sondern auch 
Pia genannt (Eckhel VI 81. Cohen DI? 141 


lich Annia Galeria Aurelia Faustina Nr. 119). 40 nr. 65ff. 149 nr. 159. 153 nr. 212. CIL IX 


Dieses frohe Ereignis gab dem Kaiser Pius An- 
lass, am 10. December 146 seinem Schwiegersohn 
die tribunieia potestas und wahrscheinlich gleich- 
zeitig seiner Tochter den Titel Augusia zu ver- 
leihen (vgl. Marc. 6, 6); jedenfalls führt sie ihn 
schon in einer Inschrift vom 10. tribunieischen 
Jahre des Pius, 10. December 146—147 (Dessau 
380) und in Münzen vom 12. tribunieischen Jahre, 
10. December 148—149 (Eckhel VII 77. Cohen 


1113. VI 1019 = Dessau 382. Röm. Mitt. 
II 1887, 205f.). Das Dorf, in dem sie gestorben 
war, wurde von Marcus zur Colonie (Faustino- 
polis?) erhoben (Marc. 26, 9) und ihr daselbst 
ein Tempel errichtet (Hist. Aug. Marc. 26, 5. 9; 
Carae. 11, 7). Es wurden ihr Priesterinnen ein- 
gesetzt (CIL V 7617. Röm. Mitt. II 1887, 205f.) 
und zu ihrem Andenken neue puellae Faustinianae 
gestiftet (Hist. Aug. Marc. 26, 6. CIL VI 10 222). 


II? 412), ausserdem vgl. von Inschriften z. B.5) Ihr goldenes Bild sollte zu den Vorstellungen ins 


CIL VI 360 = Dessau 366. IX 234 = Dessau 
379. X 5824 — Dessau 381. VIII Suppl. 12289. 
IX 1163. VIII 5525. XV 183f. 161. 186. 211. 
3988. 6208. 719— 730. Kaibel IGI 1050 u. s. w.; 
von Münzen Cohen III2 127. 135—169; ale- 
xandrinische bei Mionnet VI 309-319 nr. 2131 
— 2212; Suppl. IX 95--98 nr. 407—430. Cata- 
logue of greek coins in the British Museum, 
Alexandria p. 160—166; vgl. v. Sallet Daten 


Theater gebracht werden (Dio LXXI 31, 2). Im 
Tempel der Venus in Rom wurde von dem Senate 
ihr und Marcus eine silberne Bildsäule und ein 
Altar aufgestellt, wo alle Brautleute vor der Hoch- 
zeit opfern sollten (Dio LXXI 31. Eckhel YO 
81). Sie soll ihrem Gemahl nicht treu gewesen 
sein (vgl. die Klatschgeschichten: Hist. Aug. Ver. 
10, 1.5; Mare. 19, 1—11. 23, 7. 29, 1—3. Vict. 
Caes. 16, 2), Marcus aber ihre Untreue mit stoi- 


d. alexandr. Kaisermünzen 39, Auch in den 60 schem Gleichmut ertragen haben (Dio LXXI 34, 


Briefen des Fronto wird sie öfters erwähnt: p. 
3739. 79f. 83. 86. 89. 94. 99 Naber. Sie hatte 
mindestens 13 Kinder (vgl. feeunditas Augustae, 
Eckhel VII 78. Cohen III? 143f. nr. 93—105), 
die oben S. 2287 aufgezählt sind. Ihre Tochter 
Annia Lucilla (Nr. 123) scheint sie nach ihrer 
Vermählung (164 n. Chr.) im Osten besucht zu 
haben (vgl. Fronto an Verus p. 132 Naber: So- 


3. Hist. Aug. Mare. 23, 7. 29, 3. Iulian. Caes. 
8312). Als man ihm die Scheidung von ihr nahe 
legte, soll er gesagt haben: si wrorem dimit- 
timus, reddamus et dotem, worunter er die 
Herrschaft verstand (Mare. 19, 8—9). Vgl. La- 
cour-Gayet Antonin le Pieux 1888, 460f. 
122) Annia Italica, Tochter des L. Annius 
Italicus Honoratus (Nr. 52), CIL III 1071f. 
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123) Annia Lucilla, Tochter des Kaisers Mar- 
cus Aurelius (Annda Zucilla auf einer Münze von 
Byzanz, Mionnet I 379, 107 ; sonst meist Zueslla 
Augusta, Eckhel VI 98—-102. Cohen III? 214 
—2925; alexandr. Münzen Mionnet VI 333 nr. 
2310—2316, vgl. v. Sallet Daten der alexandr. 
Kaisermünzen 40f.), geboren um 148; denn im 
J. 147 wurde Marcus ein Sohn geboren (CIG Il 
3176) und im J. 164 wurde sie vermählt. Nach 
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[Trebonius Gallus? (Nr. 88)] Cos. (108 n. Chr.), 
Ey. dey.1885, 152. CIAUII 1333 b. Arch. Ztg. 1878, 
96 nr. 153; ihr Bruder (Appius Annius Atilius} 
Bradua (Nr. 32) Cos. (160 n. Chr.), Philostr. vit. 
soph. 11 1,8. Herodes scheint sie während seiner 
Anwesenheit in Rom (etwa 140—145 n, Chr.) ge- 
heiratet zu haben. Sie gebar ihm vier Kinder, von 
denen zwei bei ihrem Tode noch lebten (triopeische 
Inschrift 2. 15), nämlich 1) (Ti. Claudius Ap- 


der Thronbesteigung des Marcus und Verus am 10 pius Atilius) Bradua Regillus (Atticus), Arch. Ztg. 


7. März 161 wurde sie mit L. Verus verlobt (Hist. 
Aug. Marc. 7, 7) und im J. 164 von Marcus, der 
sie selbst: bis Brundisium begleitete, in Beglei- 
tung der Schwester des Verus (Fabia, vgl. Verus 
10,3) zur Vermählung nach Asien gesandt (Mare. 
9,4). Verus kam ihr bis Ephesus entgegen (Verus 
7, 7). Angeblich war sie auf ihre Schwägerin 
Fabia eifersüchtig (Verus 10, 3). Sie hatte aus 
der Ehe mit Verus (Verus 2, 4. Dio LAX 2, 2. 


1878, 95 nr. 151, der von Pius. zic rovs Eönea- 
toldas aufgenommen (CIG 6185 — IGI 1392) und 
im J. 185 Cos. ord. wurde; 2) L. Claudius Vi- 
bullius Regillus Herodes, Arch. Ztg. 1877, 108 
ar, 75. Bull. hell. T 1877, 409, der vor der Mutter 
gestorben sein muss (triopeische Inschrift: Z. 15); 
3) Marecia Claudia Aleia Athenais Gavidia La- 
tiaris, Arch. Ztg. 1877, 108 nr. 74, ebenfalls vor 
der Mutter gestorben (triopeische Inschrift Z. 15); 


LXXI 1, 3. Herodian. I 8, 3. Münzen) eine Toch- 204) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrippina 


ter (Dio LXXH 4, 4. Marc. 20, 7. Fronto p. 132 
Naber), die im J. 166 geboren wurde (CIL VI 
360 — Dessau 366. Eckhel VII 99). Nachdem 
ihr Gemahl im Januar 169 gestorben war, wurde 
sie noch in demselben Jahr, ron decurso luetus 
tempore, mit dem grandaevus Ti. Claudius Pom- 
peianus vermählt, und zwar gegen ihren eigenen 
und ihrer Mutter Willen (Mare. 20, 6—7; Üarac. 
3, 8). Sie hasste ihren zweiten Gemahl, und die 


Atria Polla, CIA III 1333b. Arch. Ztg. 1878, 
95 nr. 152 (oben Nr. 107). Vgl. den Stamm- 
baum unter Nr. 49. Sie selbst starb um 160 
n. Chr., da ihr Bruder als Consul (160) oder Con- 
sular ihren Gatten anklagte, sie getötet zu haben 
(Philostr. a. O.) und andererseits nach ihrem Tode 
Pius (+ 7. März 161) ihrem Sohne den Senatoren- 
stand verlieh (CIG 6185 = IGI 1392). Ihr Ge- 
mahl betrauerte sie allzu sehr (Philostr. Lucian. 


Ehe war eine unglückliche (Dio LXXL 4, 4—5. 30 a. Ö.), erbaute ihr zu Ehren das triopeische Grab- 


Herodian. I 8, 3—4), obwohl ihr ein Sohn, Pom- 
peianus, entspross (Carac. 3, 8). Nach dem 
Tode des Vaters M. Aurelius bewies ihr Commo- 
dus die grösste Hochachtung, aber schon die Zu- 
rücksetzung hinter die Gemahlin des Commodus 
erbitterte die leidenschaftliche Lucilla derartig, 
dass sie ihren Buhlen Claudius Pompeianus Quin- 
tianus (wohl ihren eigenen Stiefsohn aus der ersten 
Ehe ihres Gemahls mit einer Quintia), der mit 


mahl (s. o.) und ein Theater in Athen (Philostr. 
a. Ö. und II 1, 5) und setzte ihr eine Bildsäule 
in Eleusis (Ep. doy. 1885, 152). Bestattet wurde 
sie in Griechenland (CIG 6185 = IGI 1392). 

126) Annia Rufilla, wegen Betruges verurteilt 
im J. 21 n. Chr., Tac. ann. III 36. 

127) Annia Rufina, Q. f., Gemahlin des P. 
Cassius Dexter, CIL IX 330. [P. v. Rohden.] 

Annine (Arvive, Inschrift von Adule CIG 


ihrer eigenen Tochter aus ihrer ersten Ehe ver-40 5127), africanische Völkerschaft, vermutlich im 


lobt war, zu einem Mordanschlage auf den Kaiser 
Commodus bestimmte (Dio LXXII 4, 4—5. Hero- 
dian. I 8, 3—8. Commod. 4,1. 8,3). Als dieser 
misslungen, wurde Lucilla zuerst nach Capri ver- 
bannt (Die LXXII 4, 6. Commod. 4, 4. 5, 7) und 
dann getötet, am 182 n. Chr. (Dio LXXII 4, 5. 
Herodian. I 8, 8. Commod. 5, 7). 

124) Annia Marsi fil. Quartilla, (Gemahlin) 
des Gal. Tettienus Severus. CIL XI 1940 (Perusia). 

125) Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Ter- 
tulla, Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius Atti- 
cus Herodes. Der vollständige Name in der In- 
schrift von Eleusis Eynu. deyaroi. 1885, 152; 
Appia Annia Regilla CIA II 1417: Avfv]ia 
[Arzia] ‘Pryusa CIA TUI 1333b; Annia Regilla 
in der bilinguen Inschrift CIL VI 1342 = CIG 
6184 = Kaibel IGI 1391; sonst Regilla. Ausser 
den genannten Inschriften vgl. namentlich die aus- 
führliche metrische Inschrift des Triopeion. eines 
Denkmals, das ihr am 3%. Meilensteine der Via 
Appia (vgl. CIG 26 = IGI 1390) von ihrem Ge- 
mahl gesetzt wurde: CIG 6280 = Kaibel Epigr. 
1046 = IGI 1389; ferner CIA III 1333a. 3638. 
CIG 6185 = IGI 1392 {ohne Namen). Arch. Ztg. 
1878, 94 nr. 149 (Ölympia). Ihr mütterlicher 
Grossvater hiess M. Appius Bradua nach einer 
Inschrift von Olympia, Korrespondenzbl. d. westd. 
Ztschr. 1892, 102; ihr Vater Appius [Annijus 


Osten des abessinischen Berglandes (A. Dillmann 
Abh. Akad. Berl. 1878, 198). [Pietschmann.} 
Annona (von annus, im eigentlichen Sinne 
der jährliche Ertrag, z. B. vini, musti, lactis 
[Colum.}, dann Vorrat an Lebensmitteln, beson- 
ders Getreide), im technischen Sinne der Getreide- 
bedarf, die Zufuhr sowohl in Rom als in den Mu- 
nicipien. In diesem Sinne war die annona (ev- 
Onvia, dvröva in den griechischen Inschriften) 


50 Gegenstand der staatlichen Fürsorge (euro anno- 


nae) und findet vielfach Erwähnung in Inschriften 
und bei den Schriftstellern. Darauf beziehen 
sich die Ausdrücke res annonaria CIL II 4180; 
annona frumentaria CIL II 4468 ; annonae seeu- 
ritas Tac. ann. XV 18; annona suffieiens CIL 
X15178: annonae vilitas Liv. XXX 26.38. XXXI 
50; a. urgens CIL V 1874. 7881; a. cara CIL 
II 2782, caritas annonae Liv. X 11. CIL II 
3170; annonae sterilitas CIL XI 377; a. artior 


60 Liv. XXVI 20. Suet. Tib. 8; Claud. 18; a. com- 


pressa Liv. XXXVIII 35; dispensatio annonae 
Liv. X 11; annonae comparatio CIL IX 4686; 
annonam adiuvare CIL 1153. 4468, annonae 
subvenire CIL XI 379. 

Weiterhin bedeutet A. den Marktpreis über- 
haupt, abhängig vom Ertrag und Bedarf (daher 
modus annonae Tac. ann. XV 72, 1; a. salaria 
Liv. XXIX 37; a. maeelli Suet. Claud. 34), dann im 
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besonderen den Getreidepreis; auch in dieser Be- 
deutung ist die A. Sache der staatlichen Für- 
sorge. Hieher gehören die Ausdrücke wetzs 
annona Liv. II 34, annonam levare Liv. IV 12. 
CIL VIII 1648; annonam adlevare CIL XIV 
3608; annona erescit Caes. b. c. 152; a. in- 
erescit CIL VIIL 9250 , annona ewigst Dig. XLVIIL 
12,3. L 1,8; annona oneratur Dig. XLVUL 116. 

Ferner bezeichnet A. die Naturallieferung der 
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An der frumentatio hatten nur die in den Listen 
verzeichneten, an der annona alle Bürger Anteil, 
Endlich finden sich die frumentationes nur in 
Rom, die cura annonae dagegen auch in den 
Municipien. Politische Gründe hatten C. Grac- 
chus zu seinem Gesetzantrage bewogen, und diese 
haben auch einen Einfluss geübt auf die Dar- 
stellung der früheren Zeit, indem vielfach die 
Parteikämpfe dargestellt werden als Kämpfe um 


Annona 


Provinzen, bestimmt zum Unterhalte der Soldaten 10 das Getreide; in diesem Sinne sind auch die Be- 


und Beamten in der Provinz (s. annona mili- 
taris), in einigen Provinzen auch für den Unter- 
halt der Hauptstadt (s. annona eirica), seit 
Maximinian in Oberitalien die Lieferungen für den 
kaiserlichen Hofstaat, davon regio annonaria 
(Hist. Aug. trig. tyr. 24), s. annonarsiae spe- 
eies. 

A. ist auch die Portion für den Soldaten, 
später auch das zur Verteilung bestimmte Brot 


richte des Livius über die cura annonae in der 
ältesten Zeit zu fassen. So über die Einsetzung 
eines praefeetus annonae im J. 440 v. Chr. (Liv. 
IV 12). In der Zeit der Republik fiel die Sorge 
für die annona den Aedilen (s. Aedilis) zu 
(Cie. de leg. III 7), die die Aufsicht über den 
Getreidemarkt hatten, den Verkauf leiteten und 
dadurch den Marktpreis regelten. Doch konnten 
sie nicht immer ihren Verpflichtungen nachkom- 


(Cod. Just. XI 23, 1. 24), daher annonae publicae 20 men, so dass ausserordentliche Beamte eingesetzt 


coetio CIL VIII 8480. 

Die eura annonae zeigt sich darin, dass der 
Staat für das Vorhandensein des Getreides, be- 
sonders Weizens, in genügender Menge und zu 
billigem Preise Sorge trägt. Daher wird in der 
Zeit einer Hungersnot im Auftrage des Staates 
Getreide in der Umgebung Roms, dann auch in 
entfernteren Landschaften eingekauft und an die 
Bürger zu mässigen Preisen verkauft (Liv. H 9. 
34.X 11). 
preises wird auch bezweckt durch das Verbot des 
Getreidewuchers, gegen den die Aedilen einzu- 
schreiten hatten (Liv. XXXVIIL 35; s. Dardana- 
rius und Dig. XLVII 11, 6). Seit dem zweiten 
punischen Kriege finden wir ein Anwachsen der 
Bevölkerung Roms, daneben aber eine Abnahme des 
Getreidebaues; es tritt daher die Zufuhr aus den 
Provinzen ein, um die Bevölkerung Roms mit Ge- 
treide zu versorgen, so dass Sicilien und Sardi- 


wurden: so wurde Pompeius im J. 57 v. Chr. 
auf fünf Jahre mit der eura annonae betraut 
(Cie. ad Att. IV 1, 7), ausserdem werden euratores 
annonae erwähnt (Cie. Tusc. III 48). Caesar 
setzte im J. 44 v. Chr. zwei neue Aedilen ein 
für die eura annonae, die Aediles ceriales (Cass. 
Dio XLOI 51. Dig. 12, 2, 32). Augustus über- 
nahm im J. 22 v, Chr. selbst die euwra annenae 
(Mommsen St.-R. 113 1037; Res gestae d. Aug.? 


Die Erhaltung eines mässigen Markt- 30 25) und setzte zwischen 8—14 n. Chr. den prae- 


feetus annonae (s. d.) ein, der mit seinem Per- 
sonale (offieaum annonae) für die Verproviantie- 
rung Roms zu sorgen hatte. Seine Obliegen- 
heiten giebt Seneca de brev. vit. 18—19 an: Er 
hatte dafür zu sorgen, dass die Zufuhr für den 
Bedarf Roms reichlich und unverdorben ankomme 
und, nachdem sie nach Mass und Gewicht geprüft 
war, in den staatlichen Magazinen aufgespeichert 
wurde. Als seit Traian ein Collegium der Bäcker 


nien als frumentaria subsidia reipublicae ange- 40 eingesetzt: war, stand auch dieses unter der Aut- 


sehen wurden (Cic. de imp. Pomp. 34; in Verr. 
II 5 u. ö.). Es wurden die sicilischen Zehnten 
nach Rom gebracht und zu einem mässigen Preise 
für Rechnung des Staates verkauft, den Siculern 
jede Ausfuhr von Getreide nach anderen Ländern 
verboten (Polyb. XXVII 2), auf diese Weise das 
sicilische Getreide für Rom monopolisiert. So 
beschränkte sich bis auf die Zeit der Gracchen 
die Sorge des Staates auf die Erhaltung eines 


sicht des praefeetus annonae. Bis in die Zeit 
Constantins war das Amt des praefeetus annonae 
eines der höchsten kaiserlichen Ämter und wurde 
immer von Rittern bekleidet: die Amtsdauer war 
unbestimmt. Sein Wirkungskreis war nicht auf 
Rom beschränkt, sondern erstreckte sich über das 
ganze Reich, und sein Personal, bestehend aus 
Rittern, kaiserlichen Freigelassenen und Selaven, 
findet sich teils in Rom, teils in den Häfen Ita- 


mässigen Marktpreises: der Staat normierte durch 50 liens, teils in den Provinzen. 


seine Preise auch den Preis für den Privathande], 
der mit dem Staate nicht concurrieren konnte. 
Verkäufe unter dem Marktpreise fanden nur selten 
statt; dagegen ermässigten die Aedilen den Ver- 
kaufspreis nicht selten auf ihre eigenen Kosten 
(Cie. de off, II 58). 

Eine andere Bedeutung erhielt die cura an- 
nonae durch die leges frumentarine: diese be- 
zweckten, dem Volke das Getreide auf Kosten des 
Staates unter dem Marktpreise, später umsonst ab- 
zugeben (s. leges frumentariae, frumen- 
tum, frumentatio). Es bildet sich der Unter- 
schied zwischen cura annonae und frumentatio: 
die eura annonae hatte für den Gesamtbedarf an 
Getreide zu sorgen, umfasst sowohl das unent- 
geltlich abzugebende, als auch dasjenige, welches 
alle Bürger um den bestimmten Preis in den staat- 
lichen Magazinen (s. korrea) kaufen konnten. 


a) Personal in Rom ausser dem praefeetus 
annonae : Subpraefectus annonae (annonae urbis, 
annonae sacrae urbis): CIL V 8659. IH 6575. 
VI 1646. X 7583. III 1464 u. d. Adiutor prae- 
feeti annonae: CIL VI 8470. Dispensator an- 
nonae: CIL VI 8472. (XIV 2888). Tabellarius 
ex offieio annonae: CIL VI 8473. Cornieularius 
praefeeti annonae (militärischer Adjutant): CIL 
XI 20. Subeenturio praefecti annonae: CIL VI 


60 8471. 


b) Personal in den Häfen Ostia, Portus, Pu- 
teoli. Schon in der republicanischen Zeit war in 
Ostia der quaestor Ostiensis mit der Verwaltung 
des Getreidegeschäftes betraut (Cie. pro Mur. 18, 
Suet. Tib. 8 u. s. w. Mommsen St.-R. II3 571. 
1043), den Claudius durch einen procurator an- 
nonae ersetzte. Derselbe führt in den Inschriften 
den Titel: procurator portus Ostiesis CIL XIV 
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163; procurator portus ulriusque XIV 125; pro- 
eurator annonae Ostiensis XIV 2045. In Ostia 
war eine Filialkasse des fiseus frumentarzus unter 
einem praeposttus mensae nummulariae fisei fru- 
mentarii Östiensis XIV 2045. Ausserdem werden 
genannt: Tabularius Ostis ad annonam und sein 
adiutor CIL V1 8450. Dispensator CIL XIV 202. 
204. Cornieularius procuratoris annonae Ostis 
CIL XIV 160. Beneficiarius proeuratoris Au- 
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ralor pecuniae annonariae CIL X 5928. Cu- 
rator annonae frumentarioe populique CIL IX 
4071. Praefectus annonae Rev. phil. 1847, 356. 
Ourator frumenti comparandi CIL X 1491. In 
griechischen Inschriften finden sich zödnvidoyar 
zu Amastris vom J. 69 n. Chr., S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, 876 nr. 27. Stratonices in Karien, Bull. 
hell. XII 84, 9. 10; ein sößooıdoyns zu Anabura, 
Sterrett The Wolfe exped. nr. 317; ein Zmuue- 


Annona militaris 


gusti (annonae?) CIL XIV 409. Oenturio anno- 10 Anıns ebönvias, CIG 1186; Zrapyos zödmvias, 


nae portus utriusque CIL XIV 125. Auch in 
Östia und Portus waren staatliche Magazine, bei 
denen erwähnt wird ein procurator ad oleum in 
Galbae (horreis) Ostiae portus utriusque CIL XIV 
20. In Puteoli wird genannt ein Prowimus com- 
mentariorum annonae CIL X 1729. Dispensator 
a frumento Puteolis et Ostis CIL X 1562. Die 
militärischen Chargen erklären sich daher, dass 
in Puteoli und Ostia Cohorten zur Verfügung des 


CIG 5895. 5973. Nach dem Vorbilde Roms findet 
sich in den Municipien eine arca frumentaria 
(Dig. L 4, 1, 2) zum Ankauf von Getreide, in 
den griechischen Inschriften häufig orwrixa xon- 
uora, in Athen ein orwrıxör vanızrov (CIA III 
645). Die Kaiser selbst griffen nicht selten hülf- 
reich ein, Hist. Aug. Ant. phil. 11: Halieis 
civitatibus fomis tempore frumentum es urbe 
donavit omnique frumentariae rei consuluit. CIL 


Procurators standen, besonders für den Fall eines 20 V 1874 heisst es: Mössus providentia maximo- 


Brandes, Suet. Olaud. 25; vgl. Tac. hist. 1 80. 

c) In den Provinzen. In den kaiserlichen Pro- 
vinzen besorgten die Statthalter auch die Geschäfte 
der annona: es unterstanden ihnen die horrea, 
die in allen Teilen des römischen Reiches vor- 
handen waren (vgl. Myra CIL III 232) und in 
denen das Getreide aufgespeichert wurde. Beson- 
dere Hülfsbeamte des praefeetus annonae werden 
selten erwähnt, so ein procwrator ad annonam 


rum imperalorum urgentis annonae diffieultates 
suvit. Hadrian schenkte der Stadt Tralles Ge- 
treide aus Ägypten, CIG 2927; s. oiros, sırwvia. 

Litteratur: Die ältere Litteratur bei Hirsch- 
feld Philol. XXIX 1 und Marquardt Staats- 
Verw. II 110 Anm. Hirschfeld Die Getreide- 
verwaltung der römischen Kaiserzeit, Philologus 
XXIX (1870) 1ff. ; Verw.-Gesch. 1 128ff. Mommsen 
St..R. II3 502ff. 1037. Marquardt St.-V. II2 


provineiae Narbonensis et Liyuriae CIL XIL30 110—135. Madvig Verf. u. Verw. I 423f. Hum- 


672. Adiutor praefechi annonae ad oleum Afrum 
et Hispanum recensendum CIL II 1180. Als 
ausserordentlicher Commissar der Curator fru- 
menti eomparandi in annonam Urbis CIL VIEL 
5351. 

Kosten der Annona. Zur Bestreitung der Kosten 
unterstand dem praefectus annonae der fiseus 
frumentarius (s. Fiscus), welcher die Kasse für 
die A. überhaupt bildete und identisch ist mit dem 


bert n Daremberget Saglio Diet. I 273f. 
Ruggiero Diaz. epigr. I 474—480. De Rossi 
Ann. d. Inst. 1885, 223—234. 

Annona als Göttin ist die Personifieation des 
jährlichen Ertrages.. In den ältesten Darstel- 
lungen erscheint sie als Abgesandte der Ceres, 
mit dieser gruppiert, hat das Füllhorn am Arme, 
im Hintergrunde ist ein Schiffsvorderteil als Hinweis 
auf die überseeische Zufuhr sichtbar. Seit Nero er- 


fiseus stationis annonae. Diese Kasse hat ein 40 scheint sie häufig auf Münzen; seit Hadrian lassen 


Personal, von dem CIL VI 8474—8477 genannt 
werden: ein tabularius fisei frumentarii, tabula- 
rius ralvonis fisci frumentarii, a libellis fisei 
frumentarit, ferner CIL VI 544. 634 ein dispen- 
sator fisei frumentarii. Diese unterstanden dem 
praefectus annonae. Die Ausgaben für die A. 
hatte zuerst das aerarium Saturni getragen, 
später fielen sie zum grössten Teile dem kaiser- 
lichen fiscus zu; aber auch das aerarium Sa- 


turni wurde noch herangezogen, wie schon daraus 50 St.-V. 112 128, 4. 


hervorgeht, dass auch aus den senatorischen Pro- 
vinzen Getreide als Naturalgabe für die annona 
verwendet wurde. Uber die Getreidespeicher s. 
horrea. 

Bei der annona waren zahlreiche Collegien 
beschäftigt in Rom, Ostia, Portus und den Pro- 
vinzen: alle diese unterstanden dem praefeetus 
amnonae. Diese Collegien sind: das corpus navi- 
eulariorum (Dig. I 66, 3). die cawdicarii, die 


sich zwei Darstellungen unterscheiden: in der 
einen steht sie zwischen einem Modius und einem 
Schiffsvorderteil, in der einen Hand Ähren, in der 
anderen vielfach ein Füllhorn haltend. Die an- 
dere Darstellung zeigt sie mit dem Steuerruder 
oder Anker. Inschriftlich erwähnt CIL I 4976, 1. 
VI 22. 8470. VII 7960. XIV 51. Litteratur: 
Preller R.M. I3258f. Wissowa in Roschers 
Lex. I 359. Ruggiero Diz. 487. Marquardt 
8. auch Edßocia und Kirr- 
via. (Oehler.} 
Annona, eiviea, der Teil der Naturalliefe- 
rungen in Ägypten und Africa, welcher für die 
Verpflegung der Stadt Rom und später der Stadt 
Constantinopel bestimmt war; dann im engeren 
Sinne bezeichnet es die unentgeltlichen Vertei- 
lungen von Lebensmitteln an die Armen der beiden 
Hauptstädte, Cod. Theod. XIV 16: de annonis 
eivieis et pane yradili mit der Erklärung von 


mensores frumentarii, saccarii, Hirschfeld 66 Gothofredus. 


Philol. XXIX 60. Marquardt St.-V. II2 132. 
Liebenam Vereinswesen 67. 

Cura annonze in den Municipien. Die Sorge 
für die Zufuhr sowie für den Markt überhaupt 
hatten die Aedilen, Dig. XVI 2, 17. Petron. 44. 
Apul. metam. I 24. Daneben erscheinen auch 
besondere Beamte, z. B. Curator annonae CIL 
IX 2663. 3922. 3487. X 5419. XIV 2972. Ou- 


Litteratur: Humbert in Daremberg et 
Saglio Diet. 1278. Marquardt St.-V. II? 233. 
[Oehler.] 
Annona militaris, die Naturallieferung als 
Teil der Steuer, bestimmt zur. Verpflegung der 
Öfficiere, Soldaten und Beamten der Provinz (daher 
annonam praestare, Verpflegung den Soldaten und 
Beamten gewähren, Gromat. 1165). Entstanden 
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war die A. als Naturallieferung aus dem /ru- 
mentum in cellam (Ps.-Ascon. ad Divin. p. 113 
Or.). Sie war nach der Stellung und dem Range 
verschieden: annonae congruae suae dignitati 
heisst es Cod. Theod. VII 4, 1. Beispiele Hist. 
Aug. Claud. 14. 15; Aurel. 9; Prob. 4. Sie um- 
fasst ausser den cellaria. d. h. allen Nahrungs- 
mitteln, wie Brot, Wein, Öl, Essig, Fleisch, auch 
Futter für das Vieh, Holz und Kleidung (Cod. 
Theod. I 22, 4). 
horrea der Provinz. Diese Lieferungen wurden 
später durch eine bestimmte Summe in Geld ab- 
gelöst im Verhältnisse zum eaput: unmena adae- 
rata (Hist. Aug. Claud. 44. Cod. Iust. XII 
38 de eroyatione militaris annonae), s. Adae- 
ratio. Die Inschrift von Thamugadi in Numidien 
(Ephem. ep. V 697) enthält das Verzeichnis der 
verschiedenen Mengen Getreide und ihren entspre- 
chenden Wert im @elde, die für die verschiedenen 
Beamten bestimmt waren. 
mit der Verwaltung der a. m. betraut nicht bestän- 
dige, sondern bestimmte für eine Expedition. Er- 
wähnt wird ein praefeetus annonae Stat. silv. IV 
9, 18f.; praefeetus annonae Orientis Hist. Aug. 
Aurel. 13. Procurator ad solamina et horrea CIL 
VII 619. Exaetor religuorum annonae sacrae 
ewpechtionis Henzen 5530. Praepositus annonae 
expeditionis Germanieae CIL XI 3104. Missus 
ob comparationem frumenti Ephem. ep. V 1210. 


Aunonariae species 


Abgeliefert wurde sie in die 10 


Als Beamte erscheinen 20 
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wahrscheinlich zur Zeit Neros (Clem. Alex. hom. 
IV 6 p. 161 B Migne), jedenfalls aber vor Firmi- 
cus Maternus, der ihn eitiert, d.h. vor der ersten 
Hälfte des 4. christlichen Jhdts. Auch Tzetzes 
hat ihn noch gekannt (Exeg. Iliad. 54, 1 Herm.). 
Herausgegeben von Koechly Poet. didact. Gr. I 
(Didot 1851) und hinter dessen Manethon (Leipzig 
1858). Vgl. Engelbrecht Heph. v. Theb. 86. 
[Riess.] 

Annukas (Procop. de aedif. II 6), altes Ca- 
stell. Der Name ist aramaeisch;, eine Stadt Hä- 
nüka in der Nähe von Rakka (Nicephorium) nennt 
Iäküt Geogr, Wörterb. II 394. [Fraenkel.] 

Annum, Ort der Frentaner im Norden ihres 
Gebiets zwischen Anxanum (Lanciano) und Pal- 
lanum (Paglieta), 3 mp. vom ersteren, 4 mp. vom 
letzteren (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 260. 
V1p. 327P.). [Hülsen.] 

Annus litium s. Actus rerum Nr. 4. 

Annus utilis s. Tempus utile. 

Anochos (’4vozos), Sohn des Adamatas aus 
Tarent, siegt zu Olympia im Lauf und Doppel- 
lauf, Paus. VI 14,11. Den ersteren Sieg errang 
er nach African. b. Euseb. chron. I 201 Ol. 65 
—= 520. Sein Standbild in Olympia von Agela- 
das aus Argos. [Kirchner.] 

Anoeitieus s. Antenociticus. 

’Avoöos. 1) Ein Tag der attischen 'Ihesmo- 
phorien, an welchem die Frauen (von Halimus 
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Ein centurio ex offieio annonae wird erwähnt 30 kommend) in das hoch (auf den Pnyxhöhen) ge- 


Dig. XI 7, 43, 1. Der adleetus annonae leg. 
TIT Balic., CIL V 5036, wird von Mommsen 
nicht als Soldat genommen. Im allgemeinen un- 
terstand die a. m. dem praefectus pruetorio, 
Cod. Iust. XII 38. 

Litteratur: Humbert in Daremberg et 
Saglio Diet. 1279. Marquardt St.-V. II2 232. 
Ruggiero Diz. epigr. I 486f. Madvig Verf. 
u. Verw. II 418, [Ochler.] 

Annonariae species (auch annonarsae fune- 
tiones und annonae), Bezeichnung der Natural- 
lieferungen an die kaiserlichen Magazine. für die 
in der Provinz befindlichen Truppen und Beamten, 
sowie auch für die Verpflegung der Hauptstädte 
Rom und Constantinopel bestimmt; dann über- 
haupt ohne Rücksicht auf die Bestimmung die 
Abgaben in natura, Veget. III 3. Cod. Theod. XI 
1, 3. 15. 29. Cod. Iust. X 16 de annonis et tri- 
butis. Zur Entrichtung waren pro modo capi- 


legene Thesmophorion hinaufzogen, am 11. Pya- 
nopsion. Schol. Ar. Thesm. 585. Hesych. A. 
Mommsen Heortol. 298f. und dagegen Preller 
Gr. Myth.3 I 640, 1. K. F. Hermann Gott. 
Alt.2 $ 56, 17. 

2) ’Aroödos und »a#odos im eleusinischen De- 
meterkult bedeuten das Heraufkommen der Kore 
aus der Unterwelt und ihre Rückkehr dahin. Die 
letztere wird auch mit xarayoyr bezeichnet: so 


40 hiess in Sicilien ein Fest, welches zur Reifezeit 


des Getreides gefeiert wurde, Diod. V 4,5. Prel- 
ler3 I 645, 1. 629, 1. 2 (über angebliche bild- 
liche Darstellungen der °A., wozu vor allem Ro- 
bert Archäol. Märchen 179 kommt). R. Förster 
Der Raub und die Rückkehr der Persephone 23. 
Näheres s. u. Demeter. [Hiller v. Gaertringen.] 

Anogon (Avyaywr) s. Anaxis Nr. 1. 

Anoigath s. Anygath. 

Anolos (Avw)os), Stadt in Lydien, nach A. 


tationis et sortium (Cod. Theod. XI 1, 15) ver- 50 des Asios Sohn benannt. Lage unbekannt, Steph. 


pflichtet die possessores (Cod. Just. X 16, 2), und 
die Ablieferung fand jährlich in drei Raten statt 
(Cod. Theod. XI 1, 15). Über den Umfang der- 
selben s. annona militaris. Gothofredus Para- 
titlon zu Cod. Theod. XI 1. 

Litteratur: Gothofredus zu Cod. Theod. 
a. a. 0. Humbert in Daremberg et Saglio 
Diet. I 379. Mommsen Röm. Feldmesser II 
198f. Marquardt St.-V. I2 15. 230f. II? 231f. 


[Oehler.] 60 


Annubades (in der Genetivform Ayr/oJvPa- 
öov), erwähnt als ein Volksstamm in der Nähe 
von Syene 391/92 n. Chr. (C. Leemans Pap. 
Graec. mus. Lugd. Bat. II 265. 267. 275). 8. 
auch Nubai. [Pietschmann.] 

Annubion schrieb in elegischem Mass ein 
Lehrgedicht der Astrologie, von dem Hephaistion 
aus Theben 6 Distichen erhalten hat. Er lebte 


Byz. ern 
Avoudiwmors tür oborsr, die Gleichmachung 
der Vermögen der Staatsbürger, war das Rigen- 
tümliche in der Staatslebre des Phaleas von Kal- 
chedon (Arist. pol. IL 9 p. 1274 b\, doch verlangte 
er nur Gleichheit des Grundbesitzes und der Er- 
ziehung, nicht auch Gleichheit der beweglichen 
Habe. ‘Eine Beurteilung dieser Theorie giebt 
Aristotelesa.a.0.1I4p. 1266bf. [Thalheim.] 
Anonos ("4vovos), Quelle am östlichen Ab- 
hange des mittleren Taygetos in Lakonien bei 
dem Heiligtume der Artemis Dereatis in der Ört- 
schaft Dereion, Paus. III 20, 7; vgl. Curtius 
Pelop. TI 251. [Hirschfeld.] 
Anonymi. Anonyme Tractate werden im all- 
gemeinen in den betreffenden Sammelartikeln (z. 
B. Kriegsschriftsteller, Geographen u. s. w.) be- 
handelt werden; hier seien nur einige zusammen 
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gestellt, für die sich anderswo nicht leicht eine 
geeignete Stelle findet, oder die man voraussicht- 
lich hier suchen wird. 

1) Anonymi {incerti auctoris christiani) dia- 
logus Hermippus s. de astrologia libri IT graece. 
Ex apographo cod. Vaticani (einer Abschrift von 
J. A. Fabricius) nunc primum ed, O. D. Bloch, 
Havn. 1830. Ein Versuch, die Astrologie vom 
christlichen, doch bedenklich neuplatonisierenden 
Standpunkt zu rechtfertigen. 
scheiden nicht, sondern zeigen nur das Künftige 
an. Nicht die Seele, die göttlich ist, ist ihnen 
unterworfen, sondern der Körper. Die Schrift 
steht auch der sogenannten hermetischen Philo- 
sophie nicht fern. Ihr Alter ist nicht bestimm- 
bar. Vgl. E. Meyer Geschichte der Botanik II 
Bößf. Kg 

2) Anonymi ITeei Kouwölas. Unter die- 
sem Titel sei eine kurze Übersicht über die ver- 


Anonymi 
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zungen und gelegentliche Verwechslungen an Wert 
eingebüsst. IV. Anon. x. zog. Ursprung der Ko- 
mödie. Wertvoll die Notiz, dass Platon der her- 
vorragendste Dichter der u2or war, vgl. v. Wi- 
lamowitz Herakles I 134. V. Anon. x. zo. 
Unterschiede der aoyaia und v&a, wesentlich nach 
stilistischen Gesichtspunkten. Vgl. Kaibel Her- 
mes XXIV 62. VI. Anon. =. xww. Nüchterne 
Aufzählung einiger Quellen des yedoiorv, s. zu Xd. 


Anonymi 


Die Gestirne ent- 10 VII. (ohne Überschrift) vom Chor und insbeson- 


dere von der Parabase, über welche ein Stück des 
ersten Platoniostractats handelt (I 44—54). VII. 
Tor ins dpxalas zwuwdias nomtav Övönara al 
doduara. Ein ärmliches Verzeichnis von sieben 
Dichtern zweiten Ranges (Theopomp Strattis Phe- 
rekrates Krates Platon Telekleides Phrynichos), 
sicher der Rest einer vollständigen Liste. Die 
Draienzahlen stinnmen nicht immer mit der son- 
stigen Überlieferung. IXa. Anon. z. zo. Eine 


schiedenen, nur zum grösseren Teile namenlosen 20 sehr inhaltreiche und gelehrte Doppelabhandlung, 


Tractate zur Geschichte der griechischen Komödie 
zusammengefasst. Der bequemste Abdruck in 
Dübners Ausgabe der Aristophanesscholien (Pa- 
ris, Didot 1855). Die Stücke enthalten im Grunde 
sehr wertvolle Angaben über Geschichte, Entwick- 
lung und Wesen der Komödie, sowie über einzelne 
Dichter. Praktisch sind sie entweder litterarhisto- 
rische Compendien oder dem Schema einer Ein- 
leitung in die Lectüre des Aristophanes angepasst 


die freilich in später Excerptenform vorliegt, zum 
Teil durch unsinnige Byzantinerzusätze entstellt, 
zuerst von Cramer anecd. Par. 13, zuletzt nach 
mehreren Hss. von Studemund herausgegeben 
Philol. XLVI 5. Aus ähnlicher Quelle hat Joh. 
Tzetzes in seinen Prolegomena zum Aristophanes- 
commentar geschöpft (Keil in Ritschls Opuse. 
1197); aus Tzetzes aber stammt das sog. Scho- 
lium Plautinum (Ritschl a. O. 4). Da in dem 


{in dessen Hss. sie auch zumeist überliefert sind), 30 Tractat ($ 29 ed. Stud.), wo von den Teilen der 


die ursprüngliche Form ist vielfach durch byzan- 
tinische Verwässerung oder Verkürzung entstellt; 
an Missverständnissen und Irrtümern fehlt es da- 
her nicht. Vgl. Consbruch Comment. in hon. 
G. Studemund, Argentor. 1889, 213f. I. ’Ex rar 
ITlarwriov nepi Ötapopäs zwupdınvm. Der Ver- 
fasser ist sonst unbekannt, der Name aber nicht 
anzutasten. Der Tractat ist nicht einheitlich, son- 
dern aus ungeschickter Zusammenschmelzung ver- 


Komödie die Rede ist, Dionysios, Krates und En- 
kleides (in einer Hs. am Rande fowos Eößovllönr) 
als Gewährsmänner eitiert werden, und da unter 
Krates nur der Pergamener verstanden werden 
kann, während die Identification des Dionysios 
mit dem Verfasser der Movarxy lorogia (vgl. u. a. 
Wilamowitz Herakles I 134 A.) unsicher ist 
(Consbruch a. O0. 224ff. 228 A. denkt an 
Dionysios den Schüler des Tryphon), so ist der 


schiedener Fassııngen entstanden, die sich nicht 4(} Wert dieser litterarhistorischen Abhandlung, resp. 


mehr überall einfach aussondern lassen. Vgl. Fie- 
litz De Atticorum comoedia bipartita, Bonn 1866, 
28. Leo Quaestiones Aristophaneae, Bonn 1873, 12. 
Zacher Jahrb. £. Philol. Suppl. Bd. XVI 545. 605. 
Es wird der Unterschied zwischen der zadara und 
der u£on festgestellt, der Form nach (ragaßaoıs, 
z0g1xd), dem Stoffe nach (politisch und litterarisch). 
endlich nach den Masken. Wenn in diesem letzte- 
ren Teile gesagt wird. dass in der ufoy und vea 
die persönlichen Masken aus Furcht vor den ‚Make- 
donen‘ weggefallen seien, so hat spätere Unwissen 
heit hier die «on und vea in eins verschmolzen, 
und von beiden behauptet, was an sich allenfalls 
auf die va gehen konnte. Dass die Behandlung 
der »&a von vornherein beabsichtigt war, lehrt der 
von vornherein gebrauchte Ausdruck u&on. II. 7oö 
avrod neoi ÖLapopäs yapaxınewv. Vergleichende 
Charakteristik der drei kanonischen Vertreter der 
Goyata, Kratinos Eupolis Aristophanes. Ahnlich 
war das Buch des Tragikers Dionysiades von Mallos 
zaoaxınges 7 Dilozwu@öos, Ev @ Tot's yagaztijoas 
drayyehheı Tov aoımtör, dieses vermutlich in Iam- 
ben. III. Anonymus azeoi zwuwdias. Ursprung 
(Susarion) und Benennung der Komödie (auch 
Tovy@dia genannt), ihre drei Perioden und deren 
Hauptvertreter. Die auserlesene Gelehrsamkeit 
(Chronologie der Dichter, Zahl ihrer Dramen, ihre 
Eigenthümlichkeit) hat leider dureh starke Kür- 


50 kennen. 


ihres ursprünglichen Kerns, unbestreitbar. Viel 
einzelnes aus dieser Abhandlung kehrt in den 
übrigen Tractaten z. xwuwdias (z. B. bei Pla- 
tonios I und beim Anonymus V. VL VII) wieder. 
IXb. Ein Scholion zu Dionysios Thrax (gramm. 
2 p. 6 Uhl.) in Bekkers anecd. 747, im wesent- 
lichen identisch mit IXa. X. Arögorixov zegi 
tatews zomt@v. In dem Verfasser pflegt man 
den bekannten Peripatetiker aus Rhodos zu er- 
Das Fragment giebt ähnlich wie IXa 
die Einteilung der Komödie in drei Perioden und 
nennt die Hauptvertreter. Das wichtigste daran 
ist das Verzeichnis der Komödien des Platon (in 
zwei alphabetisch geordneten Reihen), Hinter Me- 
nander werden Plautus und Terenz als Vertreter 
der va erwähnt. Xa. Das oben erwähnte sog. 
Scholium Plautinum, das mit der Komödie nichts 
zu thun hat. Xb. ’Ioaryov zod Tieztlov oriyoı 
zeoi Ötagyopäs zoımtör, also nur zum Teil die Ko- 


30 mödie betreffend {V. 23-50. 77—86. 110-118). 


Xc. ToB adrot iaußor teyvıxoi FEDi zwumdtlas. 
Xd. Definition und Theorie der Komödie nebst einer 
systematischen Darstellung der Quellen des yeAotor, 
zum Teil nur nach dem Muster der aristotelischen 
Abhandlung über die Tragödie, zum Teil aber 
wirklich auf Grund des nun verlorenen Abschnitts 
in Aristoteles Poetik zegi zwuwölas verfertigt, 
wie Bernays (Zwei Abhandlungen über die 
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aristotelische Theorie .des Drama, Berlin 1880, 135) 
nachweist. Der Text zuerst bei Cramer anecd. 
Par. I 403, besser bei Bernays 137. Vahlen 
Arist. Poet,3 p. 78. Von lateinischen Tractaten 
de comoedia, die von der griechischen Komödie 
ausgehend griechische Quellen benützten, sei hier, 
abgesehen von Sueton, Donat und Euanthius, auf 
den merkwürdigen Artikel aus dem St. Galler 
Glossar hingewiesen, den Usener Rh. Mus. XXVIIL 
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die Bedeutung von zoös. Hauptquellen: der He- 
phaestio-Commentar des Longin (und Oros) und ein 
‚„metrisches Schulbuch frühbyzantinischer Zeit‘, vgl. 
Hoerschelmann Ein griechisches Lehrbuch der 
Metrik, Dorpat 1888. 

II. Lateinische: ed. H. Keil Gramm. lat. VI. 
Ps.-Censorinus de metris, Excerpte, die sich in den 
Hss. hinter Censorinus de die natali finden. In- 
halt: musicae summa, die 2- und 3silbigen Vers- 


Anonymi 


418 herausgegeben hat. Über die Wertschätzung 10 füsse, rumeri legitimi, numeri simplices. Ab- 


aller dieser Traetate wird unter dem Worte K.o- 
mödie gehandelt werden. [Kaibel.] 
8) Aronymi de rebus bellicis, ein mit 
vielen Illustrationen geschmücktes Schriftchen, 
das durch dieselben Hss., wie die Notitia Digni- 
tatum, überliefert ist (Seeck Herm. IX 217) 
und wahrscheinlich, gleich dieser, aus den kaiser- 
lichen Archiven herstammt. Es ist die Denk- 
schrift eines verrückten Projectenmachers, in wel- 


leitung von plwres numeri aus dem heroieunı. 
Es ist eine wertvolle Quelle für die namentlich 
von Varro vertretene, sog. Theorie der metra deri- 
vata, der der Antispast noch unbekannt ist. Nach 
Leo (Herm. XXIV 282, 1) stammt der Tractat 
ganz aus Varro, aus dem er etwa zur Zeit des 
Uensorinus excerpiert sein kann. 

Die anderen anonymen Trractate sind kurze Ex- 
cerpte über einige Hauptmetra, das keroon, seine 


cher den Kaisern mannigfache Reformen auf fast 20 speeres und seansiones, auf dieselben Quellen zu- 


allen Gebieten des staatlichen Lebens, nament- 
lich aber zahlreiche Erfindungen neuer Kriegs- 
maschinen zur Einführung vorgeschlagen werden. 
Der Verfasser scheint ein Orientale gewesen zu 
sein; denn die einzigen barbarischen Nationen, 
deren er erwähnt, sind Araber (6. 17) und Perser 
(13. 20), und sein geographischer Gesichtskreis 
endet an der Donau (19), Sein Latein ist da- 
her auch sehr unbehülflich ; er hat die ihm fremde 


rückgehend wie Marius Vietorinus und Atilius For- 
tunatianns, namentlich auf Iuba. [Consbruch.] 
5) Anonymi musikalischen Inhalts. 
(Avyarbuov) Teyyn uovoxfis, so lautet in der 
neapolitanischen Hs. der Titel jener Sammlung 
von Excerpten, welche Friedrich Bellermann 
herausgegeben hat, Berlin 1841. Schon der fran- 
zösische Akademiker A. J.H. Vincent, welcher 
gleichzeitig eine Ausgabe vorbereitete, nachher 


Sprache wohl nur deshalb angewandt, weil sie30 nur Übersetzung und Commentar gab (Notices 


die offieielle war, vielleicht auch weil er bei seinem 
Kaiser keine genügende Kenntnis des Griechi- 
schen erwarten konnte, Das Schriftchen ist 
längere Zeit nach Constantin geschrieben, da der 
Verfasser meinen kann, vor dessen Regierung 
habe es noch gar keine Goldmünzen gegeben (3). 
Andererseits setzt es überall voraus, dass die 
Barbaren noch nicht in das Reich eingedrungen 
sind, sondern nur an den Grenzen drohen (7. 19. 


et extraits XVI 2, Paris 1847), hat nachgewiesen, 
dass $ 29 ein zweiter Abriss der Harmonik be- 
ginnt; den Anfang der dritten Abhandlung, wel- 
cher in & 66 fällt, hat Ü. v. Jan nachgewiesen 
Philologus XXX (1871) 408ff. Der bekannte Ari- 
stoxenos-Codex der Marcusbibliothek enthält als 
jüngsten Bestandteil nur eine kleine Partie dieser 
Sammlung, die $$ 29—57, während der ihm ziem- 
lich ebenbürtige Codex der Hymnen (VI 10) be- 


21), muss also vor der Schlacht bei Adrianopel 40 reits die drei Stücke vereinigt hat. 


(378) abgefasst sein. Es ist an eine Vielheit 
von Kaisern gerichtet, welche mehr als einen 
Sohn besassen (1); danach kann es nur unter 
Valentinian und Valens geschrieben sein, und 
zwar in der Zeit, nachdem auch dem letzteren 
ein Sohn geboren war, d. h. zwischen 366 und 
378. Abgedruckt hinter den Ausgaben der Notitia 
Dignitatum von Gelenius (Basel 1552) und 
Pancirolus (Venedig 1593) und in deren Nach- 
drucken. 

4) Anonymi metrischen Inhalts. I. Grie- 
chische. 

a) Anonymus Ambrosianus de re metrica, 
herausgeg. v. Studemund in Schoell-Stude- 
mund Anecd. var. I 211—37. 

b) Tractatus Harleianus ed. Studemund 
Ind. leet. Vratisl. 188778. 

c) Anecdota Chisiana ed. Mangelsdorf, Karls- 


ruhe 1876 Progr. 


Auf zwei Abschnitte, welche kurze Auszüge 
der aristoxenischen Lehre ($ 12— 28 und 29—66) 
mit geringen Zusätzen enthalten, folgt der inte- 
ressante, mehr der Praxis gewidmete dritte Teil, 
66—104. Derselbe zeigt einige Verwandtschaft 
mit Alypios (in $ 66—68) und Martianus Capella 
(vgl. $ 71—73,. auch die Ausdrücke in $ 69.). 
Auf mathematischer — also durchaus nicht aristo- 
xenischer — Anschauung fussen $ 75fl. Einige $8 


[Seeck.] 50 (77. 80f.) beschäftigen sich mit Stimmbildungs- 


übungen für Sänger. Dann folgt, unterbrochen 
durch einzelne abgerissene, die Rhythmik behan- 
delnde Sätze ($ 83. 85. 95. 102), die Lehre von 
der Melopoeie. Die in $ 84f. angekündigten 
uEiovs Övönara xai onuela (Eklepsis, Prokrusis, 
Kompismos u. s, w.) werden in 86—-95 behandelt, 
leider nicht immer in ganz verständlicher Weise; 
auch die Wiederholung der $$ 83—93 in 1—11 
vermag nicht alle dunklen Punkte aufzuklären ; 


Andere kurze anonyme Tractate in Schoell- 60 mehr Licht fällt auf dieselben durch ein Capitel 


Studemund Anecd. 1. Hoerschelmann Gött. 
gel. Anz. 1887, 602. Studemund Jahrb. f. 
Philol. CXXXI 749ff. 

Hauptbestandteile dieser Tractate: die 4 Metra 
der Byzantiner (das iambische, heroische, elegische, 
anakreontische); die eid7, dıapopai, nad, ropai 
des Hexameters; Liste der 2—4silbigen Füsse; 
einige Bemerkungen über die eögeoıs u£rgov und 


aus der Harmonik des Byzantiners Manuel Bryen- 
nios III 3, welches ein vollständigeres Verzeichnis 
der zwölf Vortragsarten mit eingehender Erklä- 
rung enthält. Die letzten $$ des sog. A. (96— 104) 
enthalten kurze Beispiele verschiedener Rhythmen 
in Instrumentalnoten. 

Über das Alter dieser Sammlung von Auszügen 
lässt sich nicht viel Bestimmtes sagen. Der Aus- 
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druck wovon statt douovixn, sowie die Erwäh- 
nung der Wasserorgel deutet auf römische Zeit. 
Die Angaben über Arsis und Thesis ($ 3 = 85), 
welche diese Ausdrücke bereits ganz in modernem 
Sinne nehmen, legen den Gedanken an sehr späte 
Abfassung recht nahe. [v. Jan.) 
6) Anonymi carmen graecum de herbis, ein 
am Anfang und Schluss verstümmeltes Lehrge- 
dicht in 215 Hexametern im ionischen Dialekt, 


Anonymi 


Anonymi 2328 


mit diesem schliessen (7. Jhdt.). Die Tendenz 
der Schrift ist eine platt rationalistische, vermut- 
lich ist sie zu Schulzwecken zusammengestellt. 
Über die Quellen vgl. R. Hercher Herm. XII 149f. 

e) Ebenfalls zu Schulzwecken bestimmt waren 
die uns nur im Auszuge erhaltenen excerpta Flo- 
rentina des codex Laurentianus 50, 1, die irrtüm- 
lich dem Phlegon beigelegt sind. H. Stephanus 
hat sie zuerst herausgegeben, darmach Heeren 


aus dem 3. Jhdt., aus metrischen Gründen sicher 10 Bibl. d. alt. Litt. und Kunst Bd. VI, Göttingen 


vor Nonnos. Vgl. G. Hermann Orphiea 717. 
Erhalten ist es in der Wiener Hs. des Diosko- 
rides. Herausgegeben cum God. Hermanni suisque 
emendationibus mit den Scholien von J. Sillig, 
Lips. 1832, darnach in den Poetae bucol. et di- 
dact. ed. Lehrs und Dübner 169f. Neu bear- 
beitet von M. Haupt Opuse. II 475f. Vgl. Kaibel 
Herm. XXV 108f. 

7) Anonymi naturwissenschaftlichen, 


1789, nach ihm A. Westermann Paradoxogr. 
218—223 und nochmals Mythogr. 345—348. Es 
sind Zusammenstellungen mythographischer Art, 
die sich zum Teil mit den Indices der Fabeln 
des Hygin (c. 221f.) berühren: zives oixor dva- 
oraroı d1d yuralzas EyErovro, pıladelpor, pulk- 
taıpoı, pılountogss, Gosßeis, zegauvmÜerres, uera- 
uoopodtvres. Interessant ist in diesem Tractat 
das Fragment aus dem Satyrspiele daprıs des 


paradoxographischen und verwandten In-20 Alexandriners Sositheos, ferner die vermutlich 


haltes. 

a) Anonymi tractatus de mulieribus, yurazxes 
2v nolsuxois ovveral xai ürdgeiaı, aus 14 Capi- 
teln bestehend nach Hellanikos (c. 7), Herodot 
(c. 3. 4. 5. 12. 18), Ktesias (ce. 1. 2), Aischines 
(c. 8), Timmaios (c. 6), Xenophilos 6 ras Avdızas 
iorogias yodıpas (c. 9) und Menekles ö ras Außvxas 
ioropias yoawas (c. 10), herausgegeben von A. 
Westermann Paradox. 213—2]18. 


aus Istros ‘4oyolıxa entlehnte Sage von Pro- 
symnos. Vgl. Robert Erat. catast. 230. v. Wila- 
mowitz Commentariolum grammaticum IT 15. 
Zwei Sagen, die von der Blendung des Valerius 
Vestinus und von dem Geschick der Leukone, der 
Gemahlin des Kyanippos, berühren sich mit den 
Parallelen des Ps.-Plutarch (c. 24. 21). Die Zu- 
samınenstellung endlich der Metamorphosen ist 
aus Ovid excerpiert, wenigstens ist die Reihen- 


Zwei aus byzantinischer Zeit stammende für 30 folge dieselbe, wie in den ersten vier Büchern der 


Schulzwecke zusammengestellte anonyme Tractate 
sind 

b) die dAinyogiar övoudrwv Veiv, herausge- 
geben von Fr. Öreuzer Meletem. crit. fase. I 
42—47 und von A. Westermann Mythogr. 
327— 328. 

c) der Anonymus de Ulixis erroribus, Zrirouos 
Sunynas eis tag zad° "Oumoor zAdvas tod 'Odvo- 
0E@s uera wos denpias Hdızmrigas gQulororn- 


Metamorphosen des Ovid. Vgl. v. Wilamowitz 
Analecta Euripidea 182 A. [M. Wellmann.} 

8) Anonymi rhetorischen Inhaltes. 

I. Griechen. 

a) Geschichte der Rhetorik. Ein nicht un- 
interessantes, nur acht Zeilen langes Fragment 
zur Geschichte der Rhetorik in ihren Anfängen, 
aufgefunden im Cod. Ambros. 222 s. XIII von R. 
Schoell, hat veröffentlicht und besprochen Rein- 


Veloa »al ro ubdov oadoor ws olov te Peoansvovon Alhardt Qua vice Nestoris et Ulixis personae in 


ns row Ävayıyywardvım» Evexer wwpeisias, heraus- 
gegeben zuerst von Jo. Secerius nebst Xeno- 
phons Gastmahl. Hagenoae 1531, zuletzt von A. 
Westermann Mythogr. 329—344. Beide sind 
verfasst in der Art der Allegorien des Tzetzes zur 
Tlias und Odyssee. Der erste enthält eine kurze 
Anleitung zur allegorischen Umdeutung der grie- 
chischen Götternamen nach den drei Gesichts- 
punkten: moayuatızös, wvyızös und oroıysaz@s. 


Der zweite giebt im Anschluss an die Erzählung 50 


von den Irrfahrten des Odysseus die allegorisie- 
rende Umdeutung im Geschmack der byzantini- 
schen Zeit. 

d) Anonymus zeol dziorwr. hat aus verschie- 
denen Schriften. Piutarch de virtute mulierum 
{c. 8), Polyaens oroarnyıza (ec. 11), Charax Ziin- 
rıza (c. 15. 16), dem Platoniker Proklos (c. 19) 
und anderen verlorenen 22 kleine Abschnitte ex- 
cerpiert, die gewöhnlich hinter dem verwandten 


arte rhetorica functi sint, in Comment. in hon. 
Buecheleri et Useneri, Bonn 1873, 15f. Anm, 

b) Progymnasmata. Die zooyvurdouara wis 
önrooırns bei Walz 1597—648 enthalten keine 
theoretischen Vorschriften, sondern nur Beispiele 
für die üblichsten (13) Progymnasmen. Ihr Ver- 
fasser ist ein Christ und lebte jedenfalls nach 
Basileios und Gregorios von Nazianz (c. X), ver- 
mutlich erheblich später. 2 

c) Rhetorik im ganzen. 1) Über die fälsch-. 
lich dem Aristoteles beigelegte zeyyn önrogıxn 
oös ‘AlEFaröoo» s. Anaximenes Nr. 3 

2) Die wichtigste und wertvollste anonyme 
Schrift ist die reyrn tod moArtıxod Aöyov, gemeinhin 
bekannt unter dem Namen des Anonyınus Segueri- 
anus, so genannt nach Seguier de St.-Brisson, der 
sie zuerst aus der Pariser Hs. 1874 s. XIII bekannt 
gemacht hat (Notices et extraits XIV 2, 1843, 
183—212; Sep.-Abdr. bereits 1840). Der über- 


Heraklit eo! daieror, zuerst von Leo Allatius 60 lieferte Titel ist gewiss nicht der ursprüngliche. 


Excerpt. var. graec. sophisk ac rhet., Rom 1641, 
zuletzt von Ant. Westermann Mythogr. 321f. aus 
einem codex Vaticanus 305 ediert sind. Dieser 
Anonymus ist jünger als Proklos (f 485), anderer- 
seits kann man aus der nahen Verwandtschaft mit 
Johannes von Antiochien, der in gleicher Weise 
den von ihm mehrfach ausgeschriebenen Charax 
benfitzt, auf ungefähre Gleichzeitigkeit desselben 


Finckh vermutet zey»n zepl räv teosaoor od 
aoArıxod Aöyov uso@v; darauf scheint Anfang und 
Schluss hinzudeuten (andere mögliche Titel bei 
Graeven XXXIV 2). Der Traetat handelt von 
den (4) Teilen der Rede: zgooiov, Öujynors, ri- 
aus, &miloyos. Von anderen ähnlich betitelten 
Traetaten (z. B. des Apsines, vgl. Schol. Hermog. 
IV 302. 712) unterscheidet er sich dadurch, dass 
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er nicht blos die eöosors, sondern auch die rd£ıc 
und die Ag&ıs und im Anschlusse daran auch kurz 
die öxoxguwoıs behandelt. Weil der Verfasser auf 
Hermogenes keine Rücksicht nimmt, dagegen 
Schriftsteller, die kurz vorher blühten, benützt, 
setzte man ihn noch vor Hermogenes (so Christ 
Gesch. d. griech. Litt.2 627). Da der Verfasser, 
wie er selbst angiebt I 449, 24 Sp., auch oyodıza 
zegl ebo&oens geschrieben hat, dachte Finckh 


Anonymi 


2330 


rhetoricae epitome, Berlin 1891, worin auch zahl- 
reiche wertvolle Emendationen vonv.Wilamowitz 
mitgeteilt werden (Nachträge von dem Recensen- 
ten in DLZ 1891, 1242f.), und durch desselben 
scharfsinnige Untersuchungen in den Prolegomena 
a. O. I-LXXIH. Ausserdem sind zu vergleichen 
Schneidewin Neue Jen. allg. Litt. Zeit. IT 1848, 
218ff. v. Morawski Quaest. Quintil., Berlin. Diss. 
1874, 34ff,; Rh. Mus, XXXIV 1879, 370f£. Schanz 


Anonymi 


an Markellinos oder einen Zeitgenossen desselben 10 Herm. XXV 1890, 36ff. Volkmann Rhet. 2, Leip- 


Schlages, Kayser anfänglich an den anonymen 
Scholiasten zu Hermogenes VII 697f. W. Letz- 
terer vermutete bald darauf in dem Schriftchen 
eine Epitome des vollständigen Werkes, das man 
einst von Alexandros Numeniu besass. Den Be- 
weis dafür, dass wir es mit einem Auszuge zu 
thun haben, hat Graeven überzeugend geführt. 
Nur bei der Annahme einer Epitome kanı man 
die vielfachen Kürzungen, Zusätze, Streichungen, 


zig 1885. 

3) Der Anonymus zepi Önropixhs, zuerst nach. 
einer Moskauer Hs. s. XV veröffentlicht von Bake 
Apsinis et Longini rhetorica, Oxford 1849, 147 
—150, dann von Spengel aufgenommen in die 
Rhet. Gr. I 321-324, enthält Excerpte zumeist 
aus der vollständigen z&yvn Ontooımn des Longinos. 
(Bake Proleg. XLVfk.). 

d) Einzelne Abschnitte der Rhetorik. 1) Zur 


Wiederholungen, Versetzungen, Missverständnisse 20 Statuslehre liefert ein Anonymus unter dem Titel 


verstehen und erklären. Die Capitelüberschriften 
rühren nicht einmal von dem Epitomator her, 
sondern sind noch später in das (anscheinend viel 
benützte) Werk hineingesetzt worden. Als die 
dem Epitomator zu Grunde liegende Schrift be- 
zeichnet Graeven eine aus vier Büchern zeoi 
ebo&osws und einem Buche zeoi }8&ews bestehende, 
von ihm reconstruierte z&xvn (proleg. XXXVIL 
—LXVIJII) eines um 200 n. Chr. blühenden Rhetors 
Kornutos, der unter Ignorierung des Hermogenes 
besonders die Lehrbücher des Alexandros Numeniu, 
Neokles und Harpokration zu Rate gezogen hat. 
Dadurch, dass Alexandros und Neokles auf den 
Streit der Apollodoreer und Theodoreer eingingen, 
erhält die Schrift eine ausserordentliche Bedeutung 
für die Geschichte der Rhetorik; mit ihrer Hülfe 
ist es Schanz nach dem Vorgange Schneide- 
wins gelungen, die wesentlichen Differenzpunkte 
zwischen den beiden Schulen aufzudecken und 


nooßknuara önrogıra eis ordosıs VIII A02— 413 W. 
69 grossenteils auch sonst bekannte und beliebte 
Schulthemen (controversiae) ohne weitere An- 
deutung und Ausführung. Sie wurden sehr über- 
schätzt von dem ersten Herausgeber Huswedel 
Hamburg 1612, der auch eine lateinische Über- 
setzung dazu lieferte. Fabricius Bibl. Gr. VI 
103. 128 Harl. vermutete ohne Grund den Sophi- 
sten Kyros (Anfang des 11. Jhädts.) als Verfasser; 


30 Walz lässt mit Recht die Frage nach dem Ver- 


fasser offen. 

2) In das Capitel der Beweismittel (Volk- 
mann Rhet.?2 189f.) gehört der Traetat zegi. 
dowrnosws nal dnoxpioews. Spengel sieht in 
ihm ein interessantes Bruchstück eines vortrefl- 
lichen Commentars zu der aristotelischen Rhe- 
torik, dem er vermutungsweise auch die ähnliche 
Bearbeitung von Arist, rhet. II 23 in Rhet. Gr. 
V 404. VII 762W. zuweisen möchte, Der sach- 


klarzulegen. Wie weit ältere Quellen, wie Kai- 40 kundige Rhetor hat den Stoff in Arist. rhet. III 


kilios, auf den v. Morawski vieles zurückführt, 
in Frage kommen, ist noch nicht genügend auf- 
gehellt. Trotz des epitomatorischen Charakters 
der Schrift erscheint es bemerkenswert, dass die 
Belege nur Schriftstellern der klassischen Periode 
entnommen sind, weitaus am meisten den Reden 
des Demosthenes (s. Graeven 5lf.). Die vor- 
liegende Epitome scheint mehrere Jahrhunderte 
vor 1000 verfasst zu sein; aus ihr haben geschöpft 


18 zum rhetorischen Gebrauche umgearbeitet, er- 
gänzt und erläutert. Schon eine solche Beschäf- 
tigung mit Aristoteles, der von den Späteren so. 
wenig zu Rate gezogen worden, spricht für eine 
ziemlich frühe Abfassungszeit der Schrift; darauf 
weisen auch die Sprache und die Wahl der Bei- 
spiele. Schneidewin dachte an einen dem Ano- 
aymus Seguerianus geistesverwandten Verfasser, 
Spengel an Männer wie Alexandros Numeniu 


der Verfasser der Proleg. Hermog. VII 1-34, der 50 und Neokles. Daraus, dass das Fragment in der 


Scholiast zu Theon I 257—262, die Interpreten 
des Aphthonios bei Doxop. II 219f. 2288. 234 W., 
während Excerpte aus der vorausgesetzten zeyvn 
(des Kornutos) sich vielfach finden bei verschiede- 
nen Hermogenes-Scholiasten (VII 52—54. 697 
—860, VI 507-548. V 363—436), zuweilen bei 
Markellinos, Nikolaos, Geometra, unsichere Spuren 
bei Plethon und Rufos (Graeven V—XXV). Der 
heillosen Textverderbnis haben mehr oder minder 


Pariser Hs. 1874 s. XIII an das letzte Capitel 
zepi nadeovs von Apsines zeyrn Hmrogıxı) ange- 
schlossen ist, lässt sich auf Apsines als Verfasser 
(so Segnier) kein Schluss ziehen. Zuerst von 
Seguier im J. 1838 herausgegeben, wurde es 
neu bearbeitet von Schneidewin Rh. Mus. V 
1847, 261-265. Vielfach verbessert von Spengel 
ebenda 588 —595, von Cobetund Bake Apsinis et 
Longini rhetoriea L—-LU, wurde es von Spengel 


abgeholfen Seguier a, O. Spengel Ausg. des 60 nach erneuter Textrevision (praef. Xf.) auch in die 


A., Rhet. Gr. I, Leipzig 1853, 427—460; praef. 
XXIXf. Finckh Jahrb. f. Philol. LXIX 1854, 
645f. und besonders Progr. Heilbronn 1854. Kayser 
Jahrb. f. Philol. LXX 1854, 295f.; Münch. gel. 
Anz. XLI 1855, 2—13. Am meisten ist die Ge- 
staltung des Textes und das Verständnis unserer 
Epitome gefördert worden durch Graevens neue 
Ausgabe des A. unter dem Titel Commuti artis 


Rhet. Gr. I 165168 aufgenommen; Nachträge 
von Finckh Jahrb, f. Philol. LXIX 1854, 634. 

3) Zur Lehre vom Ausdrutk oder von der Dar- 
stellung gehören zunächst zwei Tractate über Tro- 
pen: a) zeei noımuxör roözew VIII 714—725 W. 
= DI 207—214 Sp. Der Verfasser ist ein Christ. 
In der Anordnung der Tropen herrscht: im Ver- 
gleich zu Tryphon grosse Willkür und Verwirrung. 
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Von den Tropen des Tryphon lässt der A. etwa 
die Hälfte weg, dagegen fügt er drei neue hinzu 
(E£oxj, mooownonoula, dvrandöooıs). Mit Tryphon 
berührt er sich besonders im ersten Teile. Wäh- 
rend seine Capitel gewöhnlich gekürzt erscheinen, 
ist das Capitel über die Synekdoche bedeutend 
erweitert; da unterscheidet der A. 13 Unterarten 
der Synekdoche. Dieses Capitel stimmt fast wört- 
lich überein mit dem A. zegi ovvexdoynjs bei Walz 


Anonymi 


VII 691—693 (= 718—719 W. 209, 25—210, 25 10 


Sp.). P) reoi odnwv beiBoissonade Anecd. Gr. HI 
285—287 — VIIL779—781 W.— III 227—229 Sp. 
Das Bruchstück handelt nach einer Einleitung 
über die (6) verschiedenen Anwendungen des Wor- 
tes zodrzos (vgl. Kokondr. III 230 Sp.) und einer 
Aufzählung der wichtigsten zodroı woımrıxol nur 
von der Metapher und ihren Arten. y) Anhangs- 
weise sei hingewiesen auf die Sammlung anonymer 
Tractate über Soloikismos und Barbarismos bei 
Schepss De soloecismo, Strassburg Diss. 1875, 
ö6ff. Den A. über die Tropen reihen wir die 
über die Figuren an: a) zeoi @v Tod Adyov 
oynudıov VIII 617—670 W. = II 110—160 Sp. 
Die umfangreiche Schrift ist wohl kein einheit- 
liches Werk, Sie enthält oynjuara Adfews und 
Sıarolas. Sie lehnt sich in der Lehre fast durch- 
gehends genau an Hermogenes an; dazu kommen 
neu Ergänzungen aus Sopatros (112. 115. 119) 
und einzelne Beispiele aus Kirchenvätern wie 
Gregorios und Chrysostomos (113. 134f.). 
aus überwiegend sind Belege aus Homers Ilias 
und Demosthenes (hier wieder besonders aus pro 
<cor. und de fals. leg.). Unter seinen Quellen nennt 
der A. ausser Hermogenes mit Namen nur Ulpia- 
nos 139. Einen weiteren Anhalt für die Bestim- 
mung der Entstehungszeit unserer Schrift bietet 
der dommentar zu Hermogenes zeoi etgeoews Ö' 
VII 8038. W., dessen Verfasser mit dem unserer 
Schrift anscheinend identisch ist (vgl. z. B. 804f. 
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ders Gregorios, vermehrte ältere Schrift (wohl 
des Alexandros Numeniu) über die Figuren zu- 
rück, die in der Regel der sog. Zonaios noch 
mehr gekürzt hat als der Anonymus. Dem 
Capitel von der rednerischen Darstellung sind 
auch zuzuweisen die anonymen Excerpte einer 
Schrift über rhetorische Metra (nach Lachares 
5. Jhdt.), herausgegeben von Cramer Aneed. 
Gr. Oxon. IV 1837, 149—154. 

4) Aus der Lehre über das Gedächtnis würde 
anzuführen sein der A. zei urzuns bei Bake a. 
0. 159—168 (praef. XLVIIf.). Indes wird dieser 
Traetat sonst allgemein für einen Abschnitt der 
Techne des Longinos, bei der er in den Hss. steht, 
angesehen und dort von Walz und Spengel he- 
rausgegeben (I 312—319 Sp. = IX 570-578 W.). 
Dagegen wird das in den Hss. unmittelbar fol- 
gende Capitel zegl zöv reiıxav 319. Sp. = 578 
W. mit Bake XLVIIIf. auch von Spengel als 


Anonymi 


20 nicht dem Longinos zugehörig ausgeschieden. 


e) Anonyme rhetorisch-attieistische Lexica fin- 
den wir bei Bekker Anecd. Gr. I, Berlin 1814. 
Die ovvayoyn At&eo» 319—476, von der Bekker 
nur den Buchstaben A, den bei weiten besten 
und reichhaltigsten, herausgegeben hat, ist voll- 
ständig veröffentlicht worden von Bachmann 
Anecd. Gr. I, Leipzig 1828, 1—422. Zu den 
anonymen Arzıxıowoi tor Aoylaor, die Villoison 
Anecd. Gr. II, Venedig 1781, 79—85 herausge- 


Weit- 30 geben hat, finden sich Verbesserungen und Nach- 


träge aus einer besseren Mailänder Hs. in Mais 
Class. seript. e Vat. cod. edit. IV, Rom 1831, 523. 

f) Sehr später Zeit, frühestens dem 12. Jhdt., 
gehören obne Frage folgende anonyme rhetorische 
Schriften bei Walz an, die ich nur kurz aufzähle: 
&zuopn 6mtogenjs III 610—612 (nach Joseph 
Rhakendytas 13. Jhdt.), &mroun 6nrogıxgs II 
614—669 in Versen (nach und aus Joa, Tzetzes 
12. Ihdt.), &#Weoıs önrogıxjs II 724—748 (eine 


mit III 110f. Sp., 842 mit III 116). Einem Homer- 40 von einem orthodoxen Christen nach Ioannes Doxop. 


commentar ist der ungeschickt angehängte Ab- 
schnitt über xauwroroer? aynuara bei Homer 149ff. 
entnommen. Ein anonymer Auszug aus unserer 
Schrift 111—142, überliefert in einer Münchener 
Hs. s. XIII, ist in den Rhet. Gr. III 704—711 W. 
abgedruckt; er enthält die oyruara Askews in 
derselben Reihenfolge vollständig ; nur der oynua- 
tiouds 118f. Sp. und das oyfjua tunteov 139 sind 
706, 18 und 711, 10 ausgefallen; die oynuara 
ötavolas 143ff. fehlen dort sämtlich. 
sen Anonymus vgl. Spengel Münch. gel. Anz. 
1837, 121£,; Rhet. Gr. III praef. IXf. $) zeoi 
oynuarwv VIII 694—697 W. = III 171—173 Sp., 
unbedeutender Tractat aus später Zeit über (8) 
-oyıjuara ovvrdseos, mehr grammatischen Inhaltes. 
y) aepi z@v aynuärwv tod Adyov VIII 698— 713 W. 
= 111 174—188 Sp. Der Tractat enthält oyyuara 
zart Ervorav 174—181 und xara ZeEıv 182—188. 
Der Verfasser ist ein Christ; er giebt Belegen 


aus den Reden des Gregorios von Nazianz ent- 60 


schieden den Vorzug. Er ist aufs engste ver- 
wandt mit dem unter des Zonaios Namen be- 
kannten Anonymuszzeoi oyruarov VIIL 673-690 W. 
= UI 161-—170Sp. Bei beiden finden wir die- 
selben Figuren in derselben Ordnung, mit wenig 
veränderter Definition, oft mit denselben Belegen. 
Vermutlich gehen beide auf eine gemeinsame, 
‚durch Beispiele aus Kirchenschriftstellern, beson- 


Sikel. [vgl. 747] 11. Jhdt. verfasste Einführung 
in die Progymnasmata des Aphthonios), zgo4eyd- 
ueva vis Öntopıxnjs V 605—610 (zumeist aus Doxo- 
patxos compiliert, Walz 605), neoi r@v reoodpwr 
ueoör tod reislov Adyov III 570—587 mit einem 
umfangreichen Abschnitte über Attieismen 579#. 
(nicht vor dem 13. Jhdt., s. Bursian Der Rhetor 
Menandros 15, 1), der eng damit zusammen- 
hängende Tractat zeoi zwv öxro usg@rv Tod 6nto- 


Uber die- 50 gıxoö Aodyov III 588—609, dessen Hauptinhalt 


590. Vorschriften über die wichtigeren Progym- 
nasmen bilden. Die beiden von Bake a. 0. 150ff. 
154ff. aus einer Moskauer Hs. als anonym heraus- 
gegebenen Tractate zeoi ovränxuns av tod Adyov 
usoöv und odvoryıs z&v Önrooıxaw idcdv (nach 
Hermogenes) sind identisch mit den schon vorher 
von Walz unter Psellos Namen V 598ff. 601ff. 
aus einer Pariser Hs. veröffentlichten Briefen, 
was Bake entgangen ist. 

g) Ausserdem finden wir in den Sammlungen 
bei Walz und Spengel oder besonders herausge- 
geben anonyme Auszüge aus bedeutenden Lehr- 
büchern z. B. des Dionysios von Halikarnassos, Her- 
mogenes, Aphthonios, Longinos, anonyme Scholien 
oder Prolegemena zu Hermogenes, Aphthonios, 
Theon u. a., fälschlich bestimmten Autoren zu- 
geschriebene anonyme Tractate, wie z. B. sei 
Uyovs; letztere finden eine Besprechung unter 
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dem Pseudonym (Ps.-Longinos), erstere unter den 
Namen der Autoren, die excerpiert oder commen- 
tiert worden sind. 

II. Lateiner. 

a) Über die unter Ciceros Namen überlieferte 
Schrift ad ©. Herennium libri quatiuor de arte 
rhetoriea s. Cornificeius. 

b) Über die zwei anonymen Tractate de at- 
tribulis personae (-is) et negobio (-is) bei Halın 
RhLM 305—310 und 593—595 (letzterer = A. 
de loeis rhetoricis bei Capperonnier 298—302), 
welche Cicero de inventione commentieren bezw. 
excerpieren, s. unter Cicero. Hier seien erwähnt: 

c) de schematis dianoeus quae ad rhetores 
pertinent, zuerst herausgegeben aus cod. Paris. 
7530 s. VIII von Eckstein Anecd. Paris. rhet., 
Halle 1852, 1—23, dann von Halm RhLM 71—77 
{praef. VIII), doch nur bis $ 46 ravzosoyia = p. 
11 Eckst., weil das übrige wörtlich aus Quint. 


Anonymus Bobiensis 
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mannianus 794, jetzt Berolinensis Phillippsianus 
1885 aus dem 9. Jhdt. Aus diesem scheint der 
Vatie. Palat, 927 im 12. Jhdt. abgeschrieben zu 
sein. Kritische Ausgaben: V. Gardthausen 
Ammianus Marcellinus II 280, Leipzig 1875. Th. 
Mommsen Chronica minora I (Mon. Germ. hist. 
auct. ant. IX 1) 259. 314, Berlin 1891. Vgl. C. 
Frick Commentationes Woelffinianae 339. 

1) Der erste Teil trägt in der Hs. die Über- 


Anopaia 


10 schrift Orige ÜOonstantini imperatoris, enthält 


aber kurze Biographien aller Augusti, welche von 
305—337 regierten. Es ist ein nachlässiges und 
sehr lückenhaftes Excerpt, durch einige Inter- 
polationen aus Orosius bereichert (A. 20 = Or. 
VII 28, 18. A. 29 = Or. VII 28, 20—21. A. 
32—35 = Or. VII 28, 1—2. 28-31). Die aus- 
gezogene Quelle geht zum Teil auf eine Samm- 
lung von Kaiserbiographien zurück, welche bald 
nach dem Tode Constantins abgefasst war und 


inst. or. VIII. IX und Isid. orig. II 21, 4ff. ab-20 auch dem Victor (Caes. und Epit.), Eutrop und 


geschrieben ist. Der Tractat ist weniger wegen 
seines Inhaltes, der nichts Neues bietet, denn als 
Beitrag zur Geschichte der rhetorischen Studien 
im Mittelalter interessant. 

d) Exeerpta rhetorica e cod. Paris. 7530 edita, 
wohl von verschiedenen Verfassern, bei Halm 
RhLM 585--589 (praef. XIV). Davon ist das 
zweite Excerpt de laudibus quarumque rerum 
schon vorher von Eckstein a, O, 22—25 ver- 
öffentlicht worden. 
rhetorische Termini aus der Lehre von der Er- 
findung, das dritte handelt de historia, das vierte 
de epistolis. 

e) Fragmentum de barbarismo bei Eckstein 
26—29, eine Compilation aus der ars Consentsi, 
Quintilianus u. a. [Brzoska.] 

Anonyınus Bobiensis. Mit diesem Namen 
wird jetzt gewöhnlich ein grammatischer Tractat 
bezeichnet, den Keil GL 1 533ff. unter dem Titel 


Zosimus vorgelegen hat (A. 1 = Eutr. IX 22,1 
= Caes. 39, 24—25 = epit. 39, 8. A. Il = epit. 
40, 19. A. 4 = Caes. 40, 2 = epit. 41,2 = Zos. 
II 8, 3 mittelbar aus Lact. de mort. pers. 24). 
Das Meiste aber ist einem zeitgenössischen Be- 
richt entnommen, welcher mit keinem der sonst 
erhaltenen Geschichtschreiber Berührungspunkte 
zeigt und alle an Genauigkeit und Zuverlässig- 
keit weit übertraf. W. OÖhnesorge der A. V. 


Das erste entwickelt einige 30 de Constantino, Kiel 1885. C. Wagener Philol, 


XLV 546. E.Klebs Philol. N. F. 153. [Seeck.] 
2) Der andere A. V. ist in der Berliner Hs. 
überschrieben: item ex libris chronicorum inter 
cetera; der Palatinus setzt den folgenden, sicher- 
lich nicht ursprünglichen Titel vor: de adventu 
Oduachar regis Oyrorum et Erulorum in Balia 
et quomodo rex Theoderieus eum fuerit perseeu- 
tus. Thatsächlich beginnt die Erzählung mit der 
Erhebung des Kaisers Nepos (474 n. Chr.) und 


Ex Charisii arte grammatica exeerpta aus einem 41) schliesst mit Theoderichs Tod (526); die Breig- 


gegenwärtig in Wien befindlichen codex Bobien- 
sis saec. VIII nach Eichenfeld und End- 
licher (Anal. gramm. 75ff.) neu herausgegeben 
hat. Der wohlgeordnete Inhalt bezieht sich auf die 
Lehre vom Nomen, Pronomen und Verbum; doch 
stammen diese Excerpte nicht aus Charisius (vgl. 
dagegen Christ Philol. XVIII 136f., dem Keil 
GL VII 369 beistimmt; ferner Jeep Rh. Mus. 
XLIV 40ff.); sie sind vielmehr derselben Ars ent- 


nisse in Italien werden in chronologischer Reihen- 
folge mitgeteilt und dazwischen eingeschoben, 
was aus dem Oriente berichtet wird. Dass der 
schlecht schreibende und ungeschickt wertvolles 
Material compilierende Autor die sogenannten 
ravennatischen Fasten benützt hat, ist sicher; 
ausserdem benützte er die im J. 511 geschriebene 
Vita des h, Severinus von Eugippius, die er auch 
eitiert (c. 45), sowie wahrscheinlich für das, was 


nommen, von der — gleichviel ob aus der näm- 50er über Theoderich berichtet, mündliche Nach- 


liehen oder einer zweiten Recension: vgl. Bölte 
De art. script. lat. 51 — Diomedes und Donatus 
einerseits, Charisius und Dositheus andrerseits ab- 
hängen (Bölte 17). Über die mit Dositheus über- 
einstimmenden Abschnitte vgl. Jeep a. a.0. 25ff.; 
Zur Gesch. der Lehre von den Redeteilen 16f. 
[Goetz.] 

Anonymus Nilanti s. Phaedrus. 

Anonymus Norisianus s. Chronograph 
von 354. 

Anonyımus Valesianus. Unter diesem Na- 
men fasst man zwei kleine Schriften zusamrınen, 
welche nichts mit einander gemein haben, als dass 
sie beide von Heinrich Valois am Schlusse seiner 
Ausgabe des Ammianus Marcellinus (Paris 1636) 
zuerst veröffentlicht und durch dieselbe Hs., aber 
auch hier nicht mit einander zusammenhängend, 
überliefert sind. Es ist dies der frühere Meer- 


richten und für die orientalische Geschichte einen 
anderen, unbekannten Autor. Der Verfasser der 
Compilation war Katholik und kann nicht sehr 
lange nach den von ihm berichteten Ereignissen 
geschrieben haben, vielleicht aber doch nach dem 
Sturze des Gotenreiches. Dass Maximianus, der 
Bischof von Ravenna, der Verfasser sei, ist un- 
wahrscheinlich. Vgl. namentlich Mommsen 
Chron. min. I 259. Waitz Nachr. d. Gött. Ges. d. 


60 Wiss. 1865, 88ff. Holder-Egger Neues Archiv I 


316ff., woselbst ältere Litteratur. Cipolla Bul- 
lettino dell’ Istit. stor. Ital. 1891. [Hartmann.] 
Anopaia (7 Ardzaca), ein Teil des Oeta- (oder 
Kallidromon-) Gebirges oberhalb der Thermopylen, 
über welchen von einer Schlucht am rechten 
Ufer des Flusses Asopos aus ein steiler Bergpfad, 
ebenfalls Avysnaıa genannt, hinführte, auf dem 
eine Abteilung des Heeres des Xerxes unter der 
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Führung des Maliers Ephialtes, später (278 v. 
Chr.) das Heer der Gallier unter Anführung des 
Brennus, den Engpass der Thermopylen umging 
und den zur Verteidigung desselben aufgestellten 
Hellenen in den Rücken fiel, Herod. VII 216. 
Paus. X 22, 8; vgl. Leake Northern Greece II 
A3ff. und Karte am Schluss. Gordon Account 
of two visits to the Anopaea or the highlands 
above Thermopylae, with a map, Athens 1838. 
Baedeker Griechenland? 202. [Hirschfeld.] 

Anosia (’Avoola), Epiklesis der Aphrodite in 
einem Heiligtum in Thessalien, angeblich weil 
daselbst die Hetaere Lais, die den Thessaler Pausa- 
nias liebte, von eifersüchtigen Weibern ermordet 
worden ist, Polemon bei Athen. XIII 589 b. Schol. 
Ar. Plut. 179. [Wentzel.] 

Anguina s. Ayxoırva. 

Anquisitio, von den Alten (Fest. ep. p. 22, 7) 
als Zusammensetzung von amb = circum und quae- 
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vergleichen Gell. IV 1, 23). Eingehoben wurde 
das A. von den Zollpächtern (maneipes) und wird 
in das Aerarium geflossen sein, das ja später 
wieder zur städtischen Kasse geworden ist. Uber 
die Zeit, wann das A. eingeführt wurde und wann 
es aufhörte, sind wir nicht unterrichtet; zur Zeit 
des Severus Alexander bestand es noch, denn auf 
dem Steine 1016c ist der Name dieses Kaisers 
in die Lücke eingesetzt, welche durch Tilgung 


10 des Namens des Commodaus entstanden war. Wohl 


verschieden von diesem ansarium als Verzehrungs- 
steuer ist die im Cod. Hermog. III 1 (de iure 
fisei, 293—304 n. Chr.) erwähnte ansaria sc. 
pecunia, welche eine Abgabe von einer possessio 
seitens des Eigentümers bezeichnet. 

Litteratur: Mommsen Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. 1850, 309. Humbert in Daremberg 
et Saglio Dict. I 280. Marquardt St.-V. II2 
279f. Cagnat Eitude historique sur les impots 


rere, also als Umfrage erklärt, während man jetzt 2( indirects chez les Romains 147f. Ruggiero Di- 


in der Vorsilbe (= rd) nur eine Verstärkung sehen 
will. Die A. folgt auf die Quaestio des Magi- 
strates in Criminalsachen, die der Provocation 
unterliegen. Der Magistrat beschuldigte in diesen 
Fällen den Angeklagten vor der Gemeinde eines 
bestimmten Verbrechens und drohte ihm eine be- 
stimmte Strafe an; in drei Terminen, zwischen 
denen je ein Zwischentag liegen muss, wird die 
Verhandlung vor einer Contio durchgeführt, in- 


zion. epigr. I 489f. [Öehler.] 
Ansemnnd. An einen vir llustrissimus dieses 
Namens richtete Avitus die Briefe 55 (49). 80 
(71). 81 (72). Man pflegt ihn mit dem comes 
Aunemundus in der Einleitung zur lex Burgun- 
dionum zu identificieren, sowie mit dem Vater 
der Remilla Eugenia, die ein Kloster des h. An- 
dreas in Vienne gründete. Seine Frau hiess Ans- 
leubana. Vgl. Pardessus Diplom. I 2107 nr. 


dem der Magistrat zur Begründung, der Ange- 30 140 a. 543. Ado Chron. a. 575 (wo A. dux ge- 


klagte zu seiner Verteidigung sprechen und Zeugen 
führen kann. Am letzten Termine erst fällt der 
Magistrat sein Urteil, das auf eine andere Strafe, 
als die ursprünglich in Aussicht genommene lauten 
kann. Erst nach diesem Urteile kann der Ver- 
urteilte an die Comitien als Gnadeninstanz pro- 
vocieren. Dies ist die von Mommsen St.-R. 
IU 354ff. entwickelte Ansicht, während früher 
andere Ansichten herrschend waren: vgl. Geib 


nannt wird). Vita 8. Desiderii, Acta SS. Mai 23. 
Peiper im Index zur Ausg. des Avitus (Mon. 
Germ. hist. auet. ant. VI 2). [Hartmann.] 
Anser ist das wie öfters heiligen Vögeln ent- 
lehnte Cognomen eines Dichters aus der Zeit des 
Untergangs der Republik, dessen übrige Namen 
unbekannt sind; nach dem unzweideutigen Zeug- 
nis des Ovid trist. II 435 Cinnaque procasior 
Anser war derselbe Verfasser erotischer Gedichte. 


Röm. Crim.-Proc. 116f. Bei Varro de 1.1. VI 9040 Die alten Erklärer des Vergil waren der Ansicht, 


ist uns ein eommentarium vetus anquisitionis 
M. Sergi |’. f. quaestoris, qui capitis aceusa- 
vit Rocum, erhalten. Vgl. ferner Liv. II 52, 5. 
V120, 12. VII 83. XXV4. XXVI3. XXXVII 
50—53. Cie. de dom. 45; adQ. fr. II 3. 5. 
Appian. b.c. 1 74. Lex tab. Bant. Osec. e. 3. 
[Hartmann.] 
ad Ansam (Itin. Ant. 480, 2), Station der 
Strasse von Venta Icenorum nach Londinium unweit 


Camalodunum (Colchester) im östlichen Britannien; 50 den obfreetatores Vergilü. 


noch nicht sicher ermittelt. Ansa scheint Name 
eines Flusses oder des Aestuariums. [Hübner.) 
Ansarium (sc. vectiyal), eine Verzehrungs- 
steuer (Accise, Octroi), welche die Kaufleute für 
die nach Rom eingeführten, zum Verkaufe be- 
stimmten Waren zu entrichten hatten. Die Grenze 
des verzehrungssteuerpflichtigen Gebietes wurde 
unter den Kaisern Marcus Aurelius und Commodus 
zwischen 177—180 n. Chr. durch Grenzsteine be- 


dass eclog. IX 35 nam neque adhuc Vario videor 
nec dicere Oinna digna sed argutos inter strepere 
anser olores eine Anspielung beabsichtigt sei auf 
jenen von Ovid erwähnten A., einen schlechten 
Poeten im Dienst des Antonius, qui eius laudes 
seribebat: quem ob hoc per transitum carpsit. 
De hoc etiam Cicero in Philippieis (XIIL 11): 
de Falerno Anseres depellantur (Serv. a. O.); 
Serv. eclog. VII 21 nennt demgemäss A. unter 
Diese Nachrichten 
des Servius, ausgeschrieben GI. VII 543, 21, in 
einem vaticanischen Glossar des 15. Jhdts. (Th. 
Mommsen Herm. VIII 70. 73) und sonst, be- 
ruhen gewiss auf alter, guter Überlieferung, dass 
jedoch Vergil in jenen dem Theokrit VII 40. 
41 nachgebildeten Versen eine Anspielung auf 
den Dichter A. beabsichtigt habe, ist mehr wie 
zweifelhaft. Die auf die besprochene Stelle in 
den Eclogen bezüglichen Verse des Properz III 


zeichnet. von denen vier gefunden wurden, CIL 60 34, 84 sind dunkel und strittig: die letzte Er- 


VI 1016a-c. Ephem. ep. IV 787 (= 1016d): 
uli finem demonstrarent vectigali foriculiarii et 
ansarii promercalium secundum veterem. legem. 
Frei von dieser Abgabe waren die zum Gebrauche 
der Kauflente selbst oder der Reisenden einge- 
führten Waren, CIL VI 8594: gquidguid usua- 
rium invehitur, ansarium non debet (über den 
Unterschied von promerealia und usuaria ist zu 


klärung bei M. Rothstein Herm. XXIV 10. 
R. Unger De Ansere poeta, Friedland 1858. E. 
Heydenreich Comment. semin. phil. Lips. 1874, 
14. [F. Marx.] 
Ansila. 1) Einer der Feldherrn, welche 441 
die orientalische Flotte gegen die Vandalen be- 
fehligten. Mommsen Chron. min. 1478. Theo- 
phan. 5941. [Seeck.] 
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2387 Ansium 
2) Ein Amaler, Sohn des Achiulf, Jordan. 
Get. XIV 79. 


| 
Ansium, sonst unbekannter Stadtname in der 
dalmatiner Inschrift CIL III 2887: A. Saufeius 
P. f. Ca/m. E]max Ansio miles co[h.] VIII 
pr. (aus Ende des 1. oder 2. Jhdts.). Dass der 
Ort in Italien gelegen habe, vermutet Momm- 
sen (der die Inschrift selbst abgeschrieben hat) 
CIL a. a. 0. [Hülsen.) 
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Perser Pharandates (s. d.) als Kebsweib ans Kos 
mitgenommen war, nach der Schlacht bei Pla- 
taiai unter Berufung auf die Abstammung von 
A. bei Pausanias Schutz suchte und auf ihren 
Wunsch nach Aigina (Paus. II 4, 9 nach Kos) 
gebracht wurde. Herod. IX 76. 

8) Ein Chier, der zuerst nach 479 bei Byzanz 
sein Flottencontingent aus der Hegemonie der 
Spartaner in die der Athener überführte und dem 


Antacati, ein sakischer Stamm im Zweistrom- 10 Aristeides die Ehrlichkeit seiner Absicht dadurch 


land des Oxus-Iaxartes, Plin. VI 50. 
[Tomaschek.] 
Antachara, nach Ptol. VII 1, 64 eine Ört- 
schaft östlich vom Indus und der Wüste Sind, 
im Gebiete des Chatriaioi (Köatriya) oder im 
heutigen Marwar am Flusse ans 
[Tomaschek.} 
Antae (napaordöss), werden von Vitruv III 
2 die frei endigenden und vorn etwas verstärkten 


beweisen wollte, dass er mit dem Samier Uliades 
die Triere des Pausanias angriff. Plut. Arist. 23. 
[Tümpel.] 

4) Aus Rhodos, der Epiker, ein Zeitgenosse 
der Akademiker Krantor, Polemon und Krates, mit 
denen er befreundet war, lebte zuerst in Athen 
und wurde 276 zusammen mit Aratos von Anti- 
gonos Gonatas an seinen Hof berufen (Antigon. 
&v rois neoi Iegovvuov Vita Arat. III p. 58 West., 


{IV 4, 1. 4) Wände genannt, die den Pronaos 20 vgl. Suid. s. Agaros. Paus. I 2, 3). Auf ver- 


eines Tempels oder die Prostas (Pastas) eines 
Hauses (VI 10, 1; vgl. CIL X 1781 =I 577) 
einschliessen. Templum in antis (vaos &v maga- 
ordoı) hiess ein Tempel, der vor der Cella einen 
offenen Pronaos und zwischen den Anten desselben 
zwei Säulen hatte. Festus (ep. p. 8, 10. 16, 15) 

braucht @. auch für die Thürlaibung, vor die 

ie Antepagmente gesetzt wurden. Über die Zier- 
formen der Anten im Tempelbau vgl. C. Boet- 


trauten Verkehr mit dem Könige lassen die er- 
haltenen Anekdoten schliessen (Hegesandros bei 
Ath. VIII 340f. = Plut. quaest. sympos. IV 4, 2 
[apophthegm. Antig. 17], der ihn als dwo@dyos 
darstellt). Später kehrte er nach Athen zurück, 
erlebte noch den Tod des Polemon und Krates 
(in einem schönen Epigramm von ihm verherr- 
licht: Diog. L. IV 21 [aus Antigonos v. Karystos] 
— Anth. Pal. VII 103) und soll sich mit Arkesi- 


ticher Tekt. d. Hell.2 194. 307, 348, über die 30 laos überworfen haben (Anekdote bei Aclian v. h. 


Entstehung der vorderen Verstärkung aus ehe- 
maliger Holzverkleidung von Ziegelmauern Dör- 
pfeld bei Schliemann Troia 87. [Puchstein.] 
Avyraywvıorns, der Gegner im Kampf, ins- 
besondere der Mitbewerber, der Nebenbuhler im 
Wettkampf, der einem den Siegespreis streitig 
macht. Man spricht auch von dvrinaioı (eig. 
Gegner in der ndln), ärtiuayor, ärtiteyvoı (von 


Schauspielern, Alkiphr. Epist. III 48), Wörter, 


bei denen die specielle Bedeutung des ‚Gegners 40 


in einer bestimmten Kampfart‘ sich zur allgemei- 
nen Bedeutung von a. entwickelt hat. Der «. 
eines Choregen heisst dvrıydenyos. Bei Herodot 
V 22 werden die Rivalen eines Läufers im Sta- 
dion als of avzıdevoduevor bezeichnet. [Reisch.] 
Antagoras (’Avrraydpas). 1) Riesenstarker 
koischer Schafhirt, der mit den Meropern zu- 
sammen dem auf der Rückkehr von Ilion schiff- 
brüchig landenden Herakles erfolgreich entgegen- 


XIV 26). Er schrieb eine Thebais (Vita Arat. 
a. a. O.), von der nichts erhalten ist (die Anek- 
dote bei Maxim. Confess. serm, 15, vol. II 580 
Combef. [= Apost. V 183] ist Dublette zu der 
Anekdote über Antimachos bei Cie. Brut. 191; s. 
Welcker Kl. Schr. 1396; Ep. Cycl. I2 100), und 
Epigramme (Meleag. Anth. Pal. IV 1,52). Erhalten 
sind ausser zwei Epigrammen (Anth. Pal. VII 103 

lier dö£ozoro» s. 0... IX 147; vgl. Hiller von 

aertringen Herm. XX VIII 469) sieben schöne 
Hexameter auf die Abstammung des Eros (Diog. L. 
IV 26), von denen den ersten Kallimachos (Hymn. 
Zeus 5) ‚in geistvoller Weise übertrumpft‘ (v. Wi- 
lamowitz Antig. v. Kar. 69 mit weiteren Nach- 
weisen). &Ä. muss kein unbedeutender Dichter 
gewesen sein, da der Philosoph Menedemos (Diog. 
L. 11133) ihn schätzte und zusammen mit Arat 
und Lykophron zu seinen Symposien zog. v. Wi- 
lamowitz Antig. v. Karyst. 215. Susemihl 


trat unter Herausforderung zum Ringkampf um 50 Gesch. d. alex. Litt. I 380. 897. Die Reste bei 


den Preis eines Widders aus seiner Herde, den 
er ihm auf sein Verlangen verweigert hatte: vom 
äyrayopebeiw bei dieser Gelegenheit offenbar ge- 
nannt. Plut. quaest. gr. 58. Nach Schol. Theokr. 
VII 5 ist dieser Meroper Bruder des Chalkon, 
des Repräsentanten eingewanderter Chalkidier (s. 
zuletzt darüber und über seine Wesensgleich- 
heit mit Polybotes Rh. Mus. XLVI 1891, 546, 
1. 540f.). Beide stammen aus der Ehe des (chal- 
kidischen) Poseidonsohnes Eurypylos, des Koer- 
königs, mit der Meropstochter Kiytia, und sind 
Ahnherrn der koischen Adelsgeschlechter (d.h. A. 
wohl nur der meropischen autochthonen Hälfte 
desselben). 

2) Ein Koer des 6. Jhdts. (wohl aus diesem 
Adelsgeschlechte), Vater des Hegetorides, des Gast- 
freundes des Spartanerkönigs Pausanias, Gross- 
vater der ungenannten Koerin, welche von dem 

Pauly-Wissowa 


601. Ihdt. v. Chr., IGS 2444. 


Hartung Griech. Eleg. II 240 und Meineke 
Delect. 61. 149, [Knaack.] 
Antagoridai (Arzayooidaı), attisches Adels- 
geschlecht, Hesych. s. ‘Avrayopidar * yevos 'Adn- 
vnow. Toepffer Att. Geneal. 312. Das Ge- 
schlecht war möglicherweise aus Kos eingewan- 
dert, wo der Name Antagoras (s. d.) in der localen 
Überlieferung eine Rolle spielt. [Toepfer.] 
Antagoros, Thebanischer Archon im 2. oder 
[Kirchner.] 
Antai wurden im 6. Jhdt. jene wendischen 
Stämme genannt, welche sich nach dem Abzuge 
der germanischen Völker und nach dem Sturze 
der Hunnenmacht an der Ostseite der Donau- 
Siowönen über dem Karpat und zwischen Dnöster 
und Dnöpr ausbreiteten, hier alsbald von den 
türkischen Awaren und Bulgaren bedrängt, zogen 
zwei derselben (Serben und Chorwaten) ca. 600 
74 
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nach Illyricum aus, während die nachmals ‚Rus- 
sen‘ genannten Stämme zurückblieben. Über A. 
und Sklavenoi vgl. Jord. Get. 5. 23. Procop. b. 
Got. I 27. III 14. 40. IV 4; H. arc. 18. Menand. 
Prot. p. 281. Theophyl. Sim. VIIT5. Eine sichere 
Deutung des Namens ist noch nicht gelungen; 
man könnte darin ein Nomen agentis von W. jem- 
‚ergreifen, in Besitz nehmen‘ suchen. 
[Tomaschek.] 


Antaia 
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der Heraklessage folgend (v. Wilamowitza.a. 
Ö.), immer weiter nach Westen verlegt, bis er in 
dem mauretanischen Tingis (Tingis von A, ge- 
gründet, Plin. n. h. V 2; dort sein Grab, dessen 
Aufgraben Regengüsse herbeizieht, die es über- 
schwemmen, Mela III 106, wie Gerhard Auserl. 
Vasenb. II 132,18 gesehen hat, ein der Kyknos- 
sage entlehnter Zug, vgl. Hes. Aspis 478; Ser- 
torius liess es öffnen, Plut. Sertor. 9. Strab, XVII 


Antaios 


Antaia. 1) Spukgestalt aus dem Kreise der 10 829, der das Grab nach Lixos verlegt; A. ist 


Hekate, dann Hekate selbst, da sie den Menschen 
mit Schreck und Spuk verfolgt, Hesych. Etym. M. 
Soph. Klytaimn. frg. 311; vgl. Lobeck Aglaoph. 
121. 221. Welcker Griech. Götter. III 129. 
2) Rhea (Suid.). Der Ausdruck @vrain dalum» 
bei Apoll. I 1141 wird von den einen sinn- 
gemäss aufgefasst als zdavınros, Ix8oros (Schol. 
Apoll. a. a. O. Etym. M.). Andere erklären ihn 
jedoch als &varria von dem Zorn der Rhea gegen 


König von Lixos bei Plin. n. h. V 3; seine Ge- 
beine in Olympia, Tzetz. Lyk. 662) seine feste 
Stätte findet. Uber dieses Kehrbild, den ‚bösen 
A.“, berichtet die ältere Sage nur, er sei ein 
riesiger (Pherekyd. frg. 33e, FHG I 80, vgl. Plut, 
Sertor. 9. Strab. XVII 829) libyscher Ei ge- 
wesen, der alle sein Gebiet durchziehenden Frem- 
den zum Ringkampfe zwang und die Besiegten 
tötete, um aus den Schädeln der Erschlagenen 


diejenigen, welche ihr in den Bergen begegnen 20 seinem Vater Poseidon einen Tempel zu bauen 


(Etym. M. s. Eöärtntos), oder von einem Kampf 
der Göttin gegen die Telchinen (Schol. Apoll. a. 
a. O. Etym.M. s. Avraia; vgl. Lobeck Aglaoph. 
1197); als Local dieses Kampfes wil Tümpel 
in Roschers Myth. Lex. I 2864 (vgl. Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVI 149) Rhodos bestirnmen. 
3) Demeter wird als urzno 4. im Sinne von 
Eöavrnros gefeiert von Orph. Hymn. XLI. 
[Jessen.] 
Antaiopolites Nomos s. Antaiupolis. 
Antaios. 1) Eine erst verhältnismässig spät 
und zwar im Gebiete der griechischen Kolonien 
Nordafrieas entstandene Sagenfigur, dem alten 
Epos ist er unbekannt, und alle Züge seiner Sage 
sind von älteren Sagen erborgt. Er ist der Ver- 
treter der Eingeborenen gegenüber den helleni- 
schen Ansiedlern, zunächst in Kyrene, wohin die 
älteste Spur weist. Dort galt er als König über 
das gesegnete Gebiet (vgl. Herod. IV 158. Barth 


(Pind. Isthm. IV [IH] 70ff. Plat. Theait. 169B. 
Apollod. IL 5, 11, 5. Diod. IV 17,4. 27, 3, Hyg. 
fab. 31; auch dies ein der Kyknosfabel entlehn- 
ter Zug, vgl. Gerhard Auserl. Vasenb. II 106, 
78 und Stesich. frg. 12 Bgk.). Herakles zieht 
gegen ihn aus (Pind. Isthm. a. a. O.; Herakles 
fordert ihn heraus, Diod, IV 17,4; er wird von 
A, zum Kampfe gezwungen, Apollod.) und tötet 
ihn. Bereits zu Pindars Zeit galt dies als ein 


30 Triumph der geistig überlegenen, schulmässigen 


griechischen Athletik über die rohe Naturkraft 
des Barbaren (vgl. auch Anth. Pal. IX 391 und 
die Kunstdarstellungen). Nach dem Kampfe ge- 
sellt sich Herakles dem Weibe des A,, Iphinoe, 
und zeugt mit ihr den Palaimon oder Polemon 
(Pherekyd. frg. 33e, FHG I 80; Palaimon als 
Beiname des Herakles bei Hesych. s.v. und auf 
der boiotischen Inschrift Le Bas 148, 665; nach 
der Sage von Tingis heisst die Gattin des A, 


Wand. durch d. pun. und kyren. Küstenl. 504) 40 Tinge, und Sophax, ibr Sohn von Herakles, ist 


des Kyrene benachbarten Irasa; dem Danaos- 
mythos entlehnt (v. Wilamowitz Kurip, Hera- 
kles II 128) ist die Sage bei Pind. Pyth. IX 181ff., 
er habe unter den Freiern um die Hand seiner 
schönen Tochter einen Wettlauf veranstaltet, in 
dem Alexidamos, der Stammvater des von Pindar 
gefeierten Siegers, den Preis errang (die Tochter 
wird Alkeis oder Barke genannt, Schol. Pind. 
Pyth.IX 183). Später, als sich das Verhältnis zwi- 


Stammvater der mauretanischen Könige, Plut. 
Sertor. 9). Noch später wird, vielleicht unter 
dem Eindruck von Kunstwerken (vgl. Gerhard 
a. a. O. IL 104) und wahrscheinlich erst in hel- 
lenistischer Zeit, auf A. ein Motiv der Alkyoneus- 
sage übertragen (vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 172 
und den Artikel Alkyoneus Nr. 1; umgekehrt ur- 
teilt Koepp Arch. Ztg. 1884, 37, 10), dass er aus 
der Heimaterde immer neue Kräfte zieht; Hera- 


schen Griechen und Libyern trübte, namentlich 50 kles bebt ihn deshalb in die Höhe und erdrückt 


seitdem der Zuzug neuer (dorischer) Ansiedler 
und die damit verbundene Besetzung neuer Land- 
striche unter Battos II. zum Aufstand der Libyer 
geführt hatte, „musste aus dem freundlichen ‚Ge- 
genüber‘ der hassenswerte ‚Gegner‘ werden‘ (Stud- 
niczka Kyrene 123; die noch immer von einigen 
[Dertel in Roschers Lex. I 363. Hager Ent- 
wickl. d. Heraklessage, Progr. Wandsbeck 1888 
S. XI] verfochtene Verschiedenheit des Herakles- 


ihn in der Luft (Apollod. II 5, 11, 5; beliebte 
Vorstellung bei römischen Dichtern, Ovid. met. 
IX 183f. Iuven. III 86ff. Stat. Theb. VI 898ff., 
vgl. auch Quint. Smyrn. VI 287); schliesslich 
wird A. zum Sohn der Gaia (Apollod. Hyg. fab. 
31); als Poseidousohn nennt ihn Ovid Ibis 399 
Rruder des Busiris. Neben Kerkyon und Amykos 
nennt ihn schon Platon (Leg. VIL 796 A) als Er- 
finder palaistrischer Kunstgriffe; derselben An- 


gegners von dem Vater der Barke bedarf ebenso 60 schauung verdankt auch der eherne oolos des A. 


wie Roschers natursymbolische Erklärung [Lex. 
I 364 Anm.] keiner Widerlegung). Er tritt nun 
in Gegensatz zu Herakles, dem dorischen Stammes- 
heiden, und der Zweck der weiteren Sagenbildung 
ist, ihn diesem im Kampfe unterliegen zu lassen. 
Zunächst auch in dieser Fassung noch in Irasa 
localisiert (Pherekyd. frg. 33d, FHG 180), wird 
sein Wohnsitz, wie der des Atlas, dem Vordringen 


(Quint. Simyrn. IV 445ff.) sein Dasein. 
Ebenfalls in hellenistischer Zeit ward A. von 
den Griechen in Ägypten mit einem oberägypti- 
schen Gotte identificiert und die diesen geweihte 
Stadt Antaiupolis genannt, vgl. die Tempelin- 
schrift CIG III 4712 und die Wandgemälde von 
Gau el Kebir, Ztschr. f. ägypt. Sprache a. Alter- 
tumsk. XX (1882) 135ff. Taf. III. IV (Goleni- 
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scheff, dessen weitere Folgerungen aber wohl 
unhaltbar sind). 

Dramatisch behandelt war die Sage von Phry- 
nichos (FTG®2 720) und Aristias (FTG? 726). 
Rationalistische Auffassung bei Diod. 117, 3. 20, 4. 
Tzetz.Chil. V 218ff. Eustath. 1700, 1#f. (Od. X1375). 

Darstellungen. Reichhaltige Zusammen- 
stellung von Stephani C.R. 1867, 14ff. Liste der 
Vasen in Kleins Euphronios 2 122ff. Beste Über- 


Antaios 


sicht giebt Furtwängler Roschers Lex. I 2206ff. 10 a. 0. 2230 nachgewiesen. 


2230f,. 2245. 

Der Ringkampf des A. mit Herakles begegnet 
zuerst auf sf. Vasen späteren Stils. Amphoren: 
a) München 3 (Gerhard Auserl. Vasenb. 114), 
b) Brit. Mus. 542, c) Brit. Mus. 603, d) Sar- 
teano, Samml. Lunghini (Bull. d. Inst. 1859, 30); 
Hydrien: e) München 114 (Arch. Ztg. 1878 Taf. 
10), f) Brit. Mus. 471, g) Boulogne-sur-Mer (Du- 
rand 305. Panckoucke 410, vgl. M. Mayer Arch. 
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auch die Darstellung des A.-Kampfes innerhalb 
des Dodekathlos am. Herakleion zu Theben (Paus. 
IX 11,6) zu datieren sein, wenn es sicher wäre, 
dass der Künstler Praxiteles d. A. war (s. Art. 
Praxiteles). 

In den späteren Darstellungen herrscht durch- 
aus das Motiv des Emporhebens; dass dies Motiv 
nicht (wie Stephania. a. O. 15 behauptet) erst 
in römischer Zeit aufkam, hat Furtwängler a. 
Das Original einer 
auf Tarentiner Silbermünzen (Carelli Num. Ital. 
Vet. 116, 282) wiedergegebenen Gruppe gehört 
noch dem 4. Jhdt. an; man könnte an das Bild 
des Apelles denken (Plin. n. h. XXXV 93) oder 
an die Gruppe des Lysippos in Alyzia, später in 
Rom, vgl. ÖOverbeck Plastik3 II 109. Es ist 
möglich, dass das Motiv dieser Gruppe, ursprüng- 
lich nur als Kunstgriff des Ringers gedacht, 
der den Gegner hochhebt, um ihn zu Boden zu 
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Anz. 1889, 185, abg. Gerhard Auserl, Vasenb. 20 schmettern (litterarisch so nur bei Liban. Ekphr. 


113), h) Durand 12; Oinochoe: i) München 1107 
(Gerharda.a.0.69—70, 3.4); Kelebe: k) Neapel 
2519 (Jahn Ber, Sächs. Ges. 1853 Taf. 9); Leky- 
thos: 1) Raife 1310; Bruchstück: m) Samml. 
Northampton (Arch. Ztg. 1846, 341; ob der von 
W. Müller Theseusmetopen 48 auf A. bezogene 
Gefässdeckel Cat. etr. 114 = Beugnot 44 hier- 
her gehört, ist zweifelhaft). Unter den rf. Vasen 
strengen Stils ist die bedeutendste Darstellung 


IV 1082 Reiske überliefert), den Anlass zur Über- 
tragung der Alkyoneussage (s. 0.) gab; ebenso 
möglich aber auch, dass die Gruppe bereits von 
der Übertragung abhängig ist. Ob Herakles den 
A. in der Luft erdrücken oder zu Boden schmettern 
will, lässt sich schwerlich mit Sicherheit ent- 
scheiden. Jedenfalls ist es unrichtig, wenn Furt- 
wängler überall nur jenen Ringerkniff erkennt 
und das Erdrücken des A. in der Luft der antiken 


A) Krater im Louvre, ein Meisterwerk des Euphro- 30 Kunst überhaupt abspricht. Bei der ausschliess- 


nios (Wiener Vorlegebl. V 4. D 2). Ferner B) ein 
Stamnos aus Caere (Bull. d. Inst. 1866, 183) und 
eine Reihe von Schalen: C) München 605 (Jahn 
Ber. Sächs. Ges, 1853 Taf. 8, 1), D) Einst 
Samml. Joly de Bammeville (Arch. Ztg. 1861 
Taf, 149). E) Österr. Mus. 322 (Ann. d, Inst. 
1878D). F) Athen, Samml. Trikupis (Journ. Hell. 
Stud. X pl. 1). G) Florenz, Mus. Etrusco (Mus. 
Ital. III 263). Der Gegensatz des riesigen Bar- 


lichen Verbreitung, die diese Sagenversion in 
römischer Zeit hatte, wäre es Voreingenommen- 
heit, auf Kunstwerken dieser Zeit, die jene Deu- 
tung zulassen, anders zu deuten. Statuengrup- 
pen: Marmor: Florenz, Uffizien (Clarac 802, 2016. 
Dütschke II 18, 37, ohne die Ergänzungen abg. 
nach einer Zeichnung van Heemskercks Arch. 
Jahrb. V 14), Fragment aus Aquileia (Wiener 
Jahrb. XLVIII Anz. p. 101 Taf. 1, 3), Rom 


baren und des durch schulmässige Übung ge-40 Samml. Baracco (Matz-Duhn 129), Marbury 


schmeidigen Griechen wird von Anfang an her- 
vorgehoben; A. wird durch langen Bart oder 
riesenhafte Grösse ausgezeichnet ; am feinsten hat 
Euphronios den Gegensatz ausgearbeitet. Ein 
fester Typus hat sich nicht gebildet, doch ist die 
Version, dass A. in der Luft erdrückt werden 
muss, den Vasenmalern unbekannt (ob auf m 
ein Hochheben stattfand, ist zweifelhaft). Es ist 
ein gewöhnlicher Ringkampf, bisweilen mit regel- 


Hall (Clarac 804, 2015 A. Michaelis Anc. 
Marbl. in Gr.-Brit. 507, 14), Wilton House ([Creed] 
Wilton Marbles pl. 42. Michaelis a. a. O. 714, 
223); Bronze: Florenz (Zannoni Gal. di Fir. IH 
105), Samml. Beugnot 379; Knochen: Dresden, 
Albertinüum (Arch. Anz. 1889, 175 — antik?); 
Beschreibungen: Epigramm Anth. Pal. XVI 97. 
Liban. Ekphr. IV 1082. Reliefs: Neapel Mus. 
Naz. und Replik in Rom, Mus. Kirch. (Bull. d. 


rechten Kunstgriffen (A. packt den Gegner am 50 Inst. 1865, 36), in einem Fries mit Herakles- 


Fusse: hegG; Herakles hat A. auf den Rücken 
geworfen und würgt ihn so: eDEF; er hält A. 
bei den Haaren und holt zum Schlage aus: d; 
A. kniet besiegt und fleht um Gnade: kB). Bald 
ist das ringende Paar allein (hiCDEF), bald 
sind Nebenfiguren dabei (meist die Gattin, die 
auf a Aröpovon zu heissen scheint, sonst wohl 
Ipbinoe za benennen ist: c defglABG; ver- 
einzelt noch ausserdem eine [l} oder mehrere [A] 


thaten aus Ostia (Ann. d. Inst. 1857, 308), aus 
Rom (Caylus Rec. IV 92), Altar aus Düren, zu- 
erst in Durlach (Rhein. Jahrb. IX 158), jetzt in 
Karlsruhe (Fröhner D. grossb. Samml. vaterl. 
Altert. zu Karlsruhe I nr. 32), Rel. in Avignon 
(Arch. Anz. 1853, 397). Wandgemälde: aus dem 
Nasonengrab (Bellori Pict. ant. sepuler. Naso- 
num tab. XIII. Montfaucon I 130), aus Pom- 
peii (Sogliano 495), fingierte bei Philostr. im. 


weibliche Figuren, wohl als Töchter zu fassen; 6) II 21. 22. Gemmen (die meisten modern) zusam- 


von Göttern Athena: beefgk, Hermes: bcefk, 
Poseidon: cef; ein Hoplit, wohl Iolaos: fk m); 
das Haus des A. ist angedeutet auf BD. Seit 
dem Beginn des schönen Stils kommt die Sage 
auf Vasen nicht mehr vor. Dem 5. Jhdt. scheint 
noch das Relieffragment vom Südabhang der Akro- 
polis (Arch. Ztg. 1877, 165 pr. 83, vgl. Milchhöfer 
Arch, Ztg. 1883, 179) anzugehören ; ebenso würde 


mengestellt von Stephani 15, 6, vgl. Furt- 
wängler 2245. Münzen der römischen Kaiser- 
zeit Stephani 16,1. Mosaik Smith Coll. ant. 
II 22. 

Fälschlich auf A. bezogen: 1) die Kerkyon- 
metope des sog. Theseion. 2) Br.-Gruppe Florenz 
(Mon. d. Inst. 1856 tav. 25: etwa ein hinsinken- 
der Gigant im Stil der pergamenischen Kunst). 
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2) Ein der Hekate verwandter Daimon, er- 
wähnt in der Iphigeneia des Sophokles (frg. 311, 
FTG 2204), vgl. Welcker Gr. Trag. 1108. III216. 

8) Der Verwundete in der kalydonischen Jagd 
der Frangoisvase (Wiener Vorl. 1888 Taf. IT); 
sonst Ankaios (s. d. Nr. 1) genannt. 

4) Heerführer des Turnus, Verg. Aen. X 561. 

[Wernicke.] 

5) Antaeus, früher Antheus geschrieben, von 


Antaiupolis 
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über Set erfochten hatten (Diod. 121; vgl. Brugsch 
Dietionn. geogr. 1008). Die Gaumünzen, welche 
unter Traian und Hadrian auf den Namen des - 
Avtaromolsiens vouös geschlagen wurden, zeigen 
bald den ägyptischen Antaios, bald eine stehende 
Figur, die auf eine Lanze sich stützt und in der 
Linken ein Krokodil hält, bald auch ein Krokodil 
allein (Feuardent Numismatique de l’Eg. H 301. 
J. de Roug& Monnaies des nomes 19 Taf. 1 nr. 


Plinius XXXIV 52 unter den Erzgiessern der 1010. 11 = Rev. numismat. N.S. XV 19. Beiträge 


Ol. 156 genannt; nach dem Zusammenhang jener 
Stelle vermutlich in Rom thätig. [C. Robert.] 
6) Antaeus, ein nur einmal und zwar bei Pau- 
lus (Dig. XXXIX 3, 14 pr.) genannter römischer 
Jurist unbestimmter Zeit, Es ist aber zweifel- 
haft, ob man der Lesart des Cod. Flor. trauen 
darf und nicht vielmehr mit den geringeren Hand- 
schriften Aterws lesen muss (vgl. den Artikel C. 
Ateius). Krüger Qu. u. Litt. d. R.R, 66, 64. 
Lenel Palingen. I 55. [Jörs.] 
7) Sextilius Antaeus, Arzt (Plin. XXVII 7 
und im Quellenverzeichnis zu B. XII. XIII), lebte 
vor Seribonius Largus, aus dem Galen XII 764 
ein Mittel von ihm erhalten hat. 
[M. Wellmann.] 
Antaiupolis (Avralov molıs Plut. de sollert. 
anim. 23, 9; Avraobmolıs Steph. Byz.; Avraiov 
xoun Diod. I 21, 4; ’Avz&ov Hierocl. 731, 4; 
Antew Itin. Ant. 166, 5; koptisch avızv Cham- 


zur älteren Münzkunde I 158). Nach Plut. de 
sollert. anim. 23,9 war in A. ein Krokodil zu sehen, 
das auf einem Prachtlager zur Seite eines alten 
Weibes lag. In späteren Zeiten war dieser Gau 
ein Bistum. Vgl. auch Ioögis (CIG 4712b). 
[Pietschmann.) 
Antalas, um das J. 500 als Sohn des Guenfan 
(Coripp. Iohann. III 66ff.) geboren, Fürst der 
Mauren in Byzacene, führte schon in seinem 17. 


20 Jahre ein Räuberleben (ebd. III 156ff.), kämpfte, 


30jährig, mit Glück gegen den Vandalenkönig 
Hilderich (ebd. III 198f. Procop. Vand. I 9 p. 


‚349 B.), schloss sich dann Belisar und den Römern 


an (Coripp. a. a. O, III 287. Procop. a. a. O. 
I 12 p. 462B.), mit denen er zehn Jahre in Frie- 
den und Bündnis lebte (Coripp. a. a. O. II 35. 
III 290) und von denen er als alleiniger Herr- 
scher über die Mauren von Byzacene anerkannt 
wurde. Als aber der Magister militum Salomon 


pollion L’Egypte sous les pharaons I 272), Stadt 30 ihm die Subsidien entzog und seinen Bruder 


in Oberägypten, deren altägyptischer Name Dukäft), 
danach koptisch 7xz00v , xwov, in dem heutigen 
Käu, auch Käu el-Kebir genannt, 34 Km. süd- 
lich von Abutig, auf der Östseite des Nils, sich 
erhalten hat (Brugsch Geograph. Inschr. I 133f. 
216f.; Diet. geogr. 816f. 1007. T. I. Newbold 
Transactions R. Society of Literature Ser. 2 I 
93ff. Parthey Wanderungen II 512. Prokesch- 
Osten Nilfahrt 314. Baedeker Ober-Agypten 


Guarizila töten liess, empörte sich A. gegen die 
Römer im J. 544 (Procop. a. a. O. 1121. 22 p. 
508ff.B. Coripp. a. a. Ö. II 28. III 884. IV 
366). Er errang Erfolge und unterstützte den 
Aufstand des Tyrannen Guntarith (Procop. a. a. 
0. II 22 p. 506f. II 24 p. 515B.), trennte sich 
aber dann von ihm, unterhandelte mit den reichs- 
treuen Römern und wurde von Artabanus geschla- 
gen (ebd. II 27 p. 523ff.). Auch mit dem Magister 


53. DümichenGesch. Äg. 163ff.),deren griechische 40 militum Iohannes führte A. Krieg, wurde aber 


Benennung aber von einem hier verehrten Gotte ab- 
geleitet ist, in welchem die Hellenen Antaios (s. d. 
Nr.1) wiederzuerkennen geglaubt haben, während 
die noch vorhandenen ägyptischen Abbildungen 
(vgl. W. Golenischeff Ztschr. f. ägypt. Sprache 
xXX 135ff. Taf. 3. 4) dem Gotte einerseits, ent- 
sprechend der bei Diodor (I 17, 3) erhaltenen Über- 
lieferung, den aus zwei seitlich von einander ab- 
gewandten Federn bestehenden Kopfschmuck der 


wiederholt geschlagen und völlig unterworfen 
(Procop. a. a. O. TI 28 p. 533ff.; Goth. IV 17 p. 
549. Goripp. a. a. 0. IV—V. VID. Vgl. J. 
Partsch im Prooemium und im Index zu seiner 
Ausgabe des Corippus (Mon. Germ. hist. auct. 
ant. III 2). [Hartmann.) 
Antalkidas, Spartaner, Sohn des Leon (Plut. 
Artax. 21, 5), wurde Ende des J. 393 v. Chr. 
von seiner Regierung zu Tiribazos (s. d.), dem 


Libyer, andererseits die zur Kennzeichnung des 50 persischen Statthalter der sardischen Satrapie ge- 


aus Syrien herübergenommenen Gottes Rsup (2%) 
dienenden Abzeichen(Wattepanzer, Streitbeil, Speer, 
erlegte Antilope; vgl. auch die von Dümichen 
Gesch. Ag. 168 übersetzte Inschrift) verleihen. 4r- 
ralp al tois surrdoıs Veols (CIG 4712. Detronne 
Recherches p. s. & l’'histoire de l’Egypte 42ff.; 
Oeuvres choisies Ser. 1 TI 400) war ein Tempel 
geweiht, dessen Trümmer seit 1821 bis auf den 
letzten Rest in den Fluten des Nils versunken 


liegen; der Porticus war unter Ptolemaios Philo- 60 deich Kleinasiat. Studien 1892, 81ff.). 


metor und seiner Gemahlin Kleopatra aufgeführt 
und 164 n. Chr. unter Marcus Aurelius Antoninus 
und Lucius Verus erneuert worden. 

A. war Hauptstadt des Nomos Antaiopolites 
(Plin. V 49. Ptol. IV 5. 71), der in den Nomos- 
listen der ägyptischen Denkmäler nicht als ein 
besonderer Gau mit aufgeführt wird. Er galt als 
Schauplatz eines der Siege, die Isis und Horos 


sandt, um das damals zwischen Persien und Athen 
bestehende freundschaftliche Verhältnis zu spren- 
gen. Es gelang auch A. in der That, mit dem alten 
lakedaimonischen Angebot der Anerkennung der 
Ansprüche des Grosskönigs auf das gesamte Klein- 
asien Tiribazos für sich zu gewinnen: dieser gab 
ihm die Geldmittel für eine neue spartanische 
Flottenrüstung (Xen. hell. IV 8, 12. 14—16. Plut. 
Ages. 23, 2: apophth. Lac. Ages. 60; vgl. Ju- 
Aber 
der Grosskönig Artaxerxes II. Mnemon (s. d.) bil- 
ligte damals noch nicht die Politik seines Sa- 
trapen und rief ihn ab. Wenige Jahre danach 
(388) setzte Artaxerses freilich Tiribazos wieder 
in die alte Stellung ein und zeigte damit sein 
Wohlwollen für Sparta. Darauf wurde A. von 
neuem abgesandt, diesmal als Nauarch der lake- 
daimonischen Flotte (Xen. hell. V 1, 6. Diod. 
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XIV 110, 2). Mit Tiribazos gemeinsam reiste 
dann A. zum Perserhofe, wo er mit den höchsten 
Ehren empfangen wurde und ohne Schwierigkeit 
mit dem Grosskönig ein wirkliches Bündnis auf 
die früher gebotenen Bedingungen vereinbarte 
(Xen. hell. V 1, 25. 31. Plut. Artax. 21, 4. 5. 
22, 1; Pelop. 80, 4; symp. VII 8,4. 14. Ael. v. 
h. XIV 39. Athen. II 48e). Durch eine kühne 
und geschickte Kriegsführung machte sich A. bald 
vollends zum Herrn der Lage. 
387 an die Küste zurückgekehrt war, schlich er 
sich nach Abydos durch, wo seine Flotte von der 
athenischen beJagert wurde, brach die Blokade 
und schnitt seinerseits durch Sperrung des Helle- 
sponts die athenischen Schiffe vom aegaeischen 
Meere ab (Xen. a. O. 25—29. Polyaen. II 24; 
vgl. Judeich a. O. 103ff.). So konnte er, da 
die Hauptgegnerin Spartas, Athen, machtlos war, 
den Frieden erzwingen, der mit Recht nach ihm 
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‘vor einer ihm deshalb drohenden Anklage seiner 


Gegner soll er sich selbst den Tod durch Hunger 
gegeben haben (Plut. Artax. 22, 3; vgl. Judeich 
a. 0. 197f.). Ein tiefer begründetes Gesamtur- 
teil über A.s Persönlichkeit lässt sich leider bei 
den wenigen erhaltenen Nachrichten nicht fällen; 
im ganzen erscheint er als der Typus des echten, 
stolzen Spartiaten in seinen Aussprüchen (Plut. 
Ages. 31, 5; apophth. reg. et imp. 192 b. c; 


Nachdem er Ende 10 apophth. Lac. 217d.e) wie in seiner Politik. Er 


vertritt Agesilaos Abenteurerideen gegenüber die 
engherzige, einseitige, aber consequente Fest- 
landspolitik der altconservativen Adelspartei (Plut. 
Ages. 23, 2. 3. 26, 2; vgl. Artax. 22, 2; Lyk. 
13, 6; Pelop. 15, 2; apophth. Lac. Antalk. 6). 
Für sie hat er als Diplomat, wie als Feldherr in 
hervorragendster Weise gewirkt. [Judeich.] 
Antallos, Sohn des Antallos, mit dem Bei- 
namen Ornichas (Artalkos Artallov od Arral- 


als der ‚Friede des Antalkidas‘ (Dem. XX 54. 20 Aov 'Ogvızäs), Gymnasiarch in einer Weihinschrift 


Polyb. 16, 2 u. a.) benannt wird. 

Im Winter 387/6 wurden die Gesandten der 
beteiligten griechischen Staaten von Tiribazos 
nach Sardes beschieden, um dort die vom Gross- 
könig vorgeschriebenen Friedensbedingungen zu 
hören. Der formelle Abschluss fand in Sparta 
vor Mitte 386 statt (Xen. a. O. 30. 32-836. 
Swoboda Athen. Mitt. VII 181ff). Die Be- 
dingungen des Friedens lauteten: 1) Das gesamte 


von Soluntum, Kaibel IGI 811; vgl. Ritschl 
Rh. Mus. XXI 139. [Kirchner.] 
Antandre (Arzavöon),‚Amazonenführerin(Quint. 
Smyrn. I 43. 521). [Toepffer.] 
Antandros (Arravögos). 1) Uralte Stadt in 
Mysien am Fusse des Ida, am Nordrande des 
adramyttischen Meerbusens: lelegisch nach Alkaios 
(Strab. XIII 606), kilikisch nach Demetrios von 
Skepsis (Strab. a. O.), pelasgisch nach Herodot 


kleinasiatische Festland mit den Inseln Klazo-30 (VII 42; vgl. Mela I 18), aiolisch nach Thuky- 


ınenai und Kypros wird als dem Grosskönig unter- 
worfenes Gebiet anerkannt. 2) Alle Griechen- 
städte, soweit sie nicht unter persischer Herr- 
schaft stehen, sind frei und selbständig mit Aus- 
nahme des alten athenischen Besitzes Lemnos, 
Imbros, Skyros, der Athen verbleibt. 8) Voll- 
strecker und Bürgen des Friedens sind der Gross- 
könig und die Unterzeichner der Friedensurkunde 
(Xen. V 1, 31; vgl. Diod. XIV 110, 3. 4. Plut. 


dides (VIII 108; vgl. Steph. Byz. Skyl. 96). Die 
Beinamen Edonis und Kimmeris (auch bei Plin. 
n. h. V 123) erklärt Aristoteles (bei Steph. Byz.) 
aus der einstigen Occupation durch betreffende 
Stämme; eine Spielerei ist jenes dvz' "Avögov, 
also von vertriebenen Andriern gestiftet (Mela 
a. OÖ. Serv, Aen. IU 6). Im Gebiete von A. (7 
‘Avravögia Arist. h. an. III 12. Aelian. h. an. VII 
21. Strab. X 470. XIII 612), welches Asponeus 


Artax. 21,5; Ages. 28, 8. Iustin. VI 6, 1. Isokr. 40 (Strab. XIII 606) und nach Münzen östlich Astyra 


IV 141. 179f. IX 60£. Theop. XII bei Phot. cod. 
176. Koehler Athen. Mitt. II 141,1. Judeich 
a. 0. 105f.). 

A. erntete für die grossartigen diplomatischen 
und kriegerischen Erfolge von seiner Regierung 
verdienten Dank und verdiente Anerkennung, so 
sehr der antalkidische Friede, der den Verzicht 
der Festlandsgriechen auf den Schutz ihrer klein- 
asiatischen Stammesgenossen, den Verzicht auf 


mit umfasste, concentrierte sich der Holzhandel 
aus den Wäldern des Ida (Strab. XIII 606), vornehm- 
lich von Schiffsbauholz (Xen. hell. I 1, 25. Verg. 
Aen. III 6). Unter Dareios von den Persern ge- 
nommen (Herod. V 26), vom peloponnesischen 
Kriege mehrfach berührt und nach Öl, 88, 2 den 
Athenern tributpflichtig (Thukyd, IV 52. 75. CIA 
137 p. 23. Xen. hell. I 1, 25. Diod. XIII 42), 
kam es nach der sicilischen Unternehmung wieder 


jede grossgriechische Politik dauernd besiegelte, 5C an die Perser, die es aber vertrieb (Thukyd. VIH 


vom allgemein griechischen Standpunkte aus zu 
beklagen ist. Im Winter 370/69 finden wir A. 
als Ephoren (Plut. Ages. 32, 1). Auch hat man 
noch mehrfach seine Beliebtheit beim Grosskönig 
für die spartanischen Interessen auszunützen ge- 
sucht. Im J. 372 scheint A. seine dritte Reise 
nach Persien unternommen zu haben, um für die 
Aufrechterhaltung des Königsfriedens zu wirken; 
er hat auch seinen Zweck erreicht (Xen. hell. VI 


3, 12; vgl. Diod XV 50, 4. Plut. Artax. 22, 3.60 


Grote Gesch. Gr. V? 392f.). Gänzlich erfolglos 
ist dagegen die letzte Gesandtschaft des A. im 
J. 367 (?) geblieben. Die Thebaner hatten unter- 
dessen durch die Schlacht bei Leuktra (371) die 
spartanische Vorherrschaft vernichtet, ihnen neigte 
der Grosskönig jetzt seine Gunst zu. Auch A. 
vermochte sie nicht zurückzugewinnen, er fiel 
persönlich vollständig in Ungnade. Aus Furcht 


108). In der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. war 
es jedenfalls frei und münzte; spätere Prägung von 
Titus bis Elagabal (Head HN 447). In christ- 
licher Zeit ein Bischofsitz (Notitt.). Zuerst sicher 
nachgewiesen von H. Kiepert auf einer Berg- 
höhe von 215 m. über einer Enge an der Küste, 
nahe der heutigen Skala von Awdjilar, Ztschr. Ges. 
Erdk. 1889 Taf. 5. Eine Inschrift CIG II 3568f. 
S. 1128, [Hirschfeld.] 

2) Name eines der kalydonischen Jäger auf 
x Frangoisvase, abg. Wiener Vorlegebl. 1888 
Taf. 2. 

8) Vater des Lykaon auf einer ıf. Pelike des 
Brit. Mus. E 363, abg. Gerhard Auserl. Vasenb. 
II 150. 

4) Feläherr der Aioler, angeblicher Eponymos 
der Stadt A. (Steph. Byz.). Vgl. aber Serv. Aen. 
II 6. 15. [Wernicke.] 
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5) Anführer der Messenier im ersten messeni- 
schen Kriege, Paus. IV, 7, 4.8.10,5. [Cauer.] 

6) Syrakusaner, Bruder und zwar wahrschein- 
lich älterer Bruder des Agathokles; denn beim 
Kriege gegen die Brettier, wo dieser Chiliarch 
war, war er Strateg (um 320 v. Chr.). Als Aga- 
thokles 310 v. Chr. nach Africa ging, vertrat ihn 
A. in Syrakus und war bei der falschen Nach- 
richt, Agathokles sei verloren, bereit, Syrakus zu 


Antarados 
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stellten Rechtslehrer. Vgl. Iustinians Const. Deo 
auciore 3. Imperatoriam 3. Tanta (d2dwxev), 
9.11. Const. Omnem Adresse und $ 2 bei Theoph. 
Inst. Paraphr. prooem. 3 und Hesych. I p. 213 
Schmidt (avrıxevewo d tous vonovs uenadnrusı. 
Zimmern Gesch. d. r. Pr.-R. 1255. Rudorff 
R. R.-G. I 310. Karlowa R. R.-G. I 1028. 
Krüger Qu. u. Litt. d. r. R. 348, 11. Vor 
Iustinian ist die Bezeichnung nicht üblich, denn 


übergeben, drang aber nicht durch. Er schrieb 10 dass Patrieius im Text der Const. Adöwxer $ 


später die Geschichte des Agathokles (Diod. XIX 
3,3. XX 4,1. 16, 1. 72,1. XXI16,5). [Niese.] 
Antarados (Ptolem. V 15, 16. Itin. Ant. 148. 
Itin. Hierosol. 582. Tab. Peut. Hierokl. Synekd. 
716), Stadt an der Nordgrenze von Phoinikien, 
Festlandskolonie und Hafenplatz von Arados, der 
Inselstadt gegenüberliegend; zuerst bei Ptolemaios 
erwähnt, von Konstantin 346 wieder aufgebaut 
und Konstantina genannt (Theophan. Chronogr. ed. 


und in der Wiederholung der Const. Tarta im 
Codex Iust. 117, 2, 9 von Iustinian so bezeichnet 
wird, beweist nichts und die Stelle bei Hesychios 
ist ein Nachtrag. Im J. 533 gab es acht solcher 
Antecessoren, sie werden in der Adresse der neuen 
Studienordnung Tustinians (Const. Omnem) vom 
Kaiser namentlich aufgeführt: 'Theophilos (s. d.) 
und Kratinos wirkten in Constantinopel, Doro- 
theos (s. d.) und Anatolios in Beryt, den Lehr- 


de Boor 38, 8). Im Mittelalter spielte die Stadt, 2C ort der übrigen (Theodoros, Isidoros, Thalelaios 


Tortosa genannt, eine bedeutende Rolle in den 
Kreuzzügen. Heute Tartüs; zahlreiche Ruinen, 
meist aus dem Mittelalter; südlich von der Stadt 
ausgedehnte Nekropole (Ritter Erdkunde XVII 
52. 861ff. Baedeker Paläst. und Syrien3 388f.). 
[Benzinger.] 

Antarcticus ceirculus s. Himmelskreise. 

Antares, Hauptstern im Skorpion, s. Stern- 
bilder. 


[s. d.] und Salaminios) können wir nicht bestimmen, 
doch scheinen auf jede der beiden Schulen vier 
Antecessoren gekommen zu sein. Die sieben Ersten 


„ der Genannten führen das Praedicat #lustres. 


Über den Ursprung des Titels ist nichts be- 
kannt. Griechisch lautet er avuxnvowe (Const. 
Atöoxsv 9. Theoph. Hesych.), der Ausdruck &&n- 
ynıns an ersterer Stelle für Kratinos ist nur 
praedicativ (= Ausleger der Gesetze), nicht appel- 


Antarii funes sind bei Vitr. X 3, 3 die Stricke, 30 lativ gebraucht (and. Meinung Zimmern, Ru- 


welche von der Spitze eines Windegerüstes seit- 
wärts zum Boden gespannt ein seitliches Schwan- 
ken desselben hindern, während die retinaeula 
der notwendigen Neigung des Gerüstes entgegen- 
wirken. Die a. heissen (nach Forcellini-De 
Vit) in Italien noch jetzt antarie oder pronton? 
d. i. zoözovor, von welchem Worte @. wohl die 
Übersetzung ist. Die Ableitung von avzaigo 
(Weise Griech. Wörter im Latein; Saalfeld 


dorff). Ein Zusammenhang mit den bei Lydus 
de mag. III 27 erwähnten äyrsunvawpss = avuı- 
yoapeis (so Rudorff-Krüger) ist-nicht cerfinl- 
lich. [Jörs.] 
Anteflxa. Nach Festus (ep. p. 8): quae ex 
opere figulino teetis affiguntur sub stüllieidio, 
d. h. mit Figuren oder Ornamenten verzierte Plat- 
ten aus gebranntem Thon, die bei einer in Italien 
und Sieilien üblichen Bauweise unter der Traufe 


Tensaurus) ist mit richtigem Verständnis der Vi-40 angebracht, dazu bestimmt waren, den hölzernen 


truvstelle nicht vereinbar. [Mau.) 
Antariste (Avragioın), Amazonenname auf 
einer Vase in England. Bröndsted Description 
of 32 ancient greek painted vases by Campanari 
(London 1832) nr. 28, [Toepffer.] 
"Avrauyns, der Leuchtende, anderer Name des 
orphischen Urwesens Phanes-Protogonos, Orph. 
Hymn. VI 9; frg. 167, 4 Abel. [Jessen.] 
Antenae (?). Aufder Tab. Peuting. die Station 


Dachrand zu schützen (vgl. z. B. Notizie degli 
scavi 1888, 418ff.); sie wurden in Sicilien und 
Grossgriechenland in älterer Zeit auch bei einem 
aus Stein hergestellten Dachrand beibehalten (vgl. 
Dörpfeld u. a. Über die Verwendung von Terra- 
cotten am Geison und Dache griechischer Bauten, 
Berlin 1881). Ferner heissen bei Liv. XXVI 23 
auch die mit Figuren verzierten Stirnziegel so 
und XXXIV 4 scheint unter a. der gesamte thö- 


Anteis in Gallia Narbonensis zwischen reis apol- 50 nerne Schmuck italischer Tempel verstanden zu 


linaris (Riez) und /oro uoconı. Weder Name noch 
Lage stehen genügend fest (CIL XII p. 636); man 
sucht sie in der Gegend von Ampuits (vgl. Hol- 
der Altcelt. Sprachschatz s. Anteae). [Ihm.) 
Anteambulones, die Clienten der Kaiserzeit, 
welche vor dem Patron hergingen und sich hier- 
durch (opera togata Mart. III 46) sowie durch 
die morgendliche Salutatio ihre sportula verdien- 
ten. Mart. II 18, 5. III 7.2. X 74, 3. Suet. 


werden. Antefizum ist auch ein Teil des Cata- 
pults, Vitruv. X 15, 5. [Puchstein.] 
Anteia (Arte). 1) Tochter des Iykischen 
Königs (I. VI 170) Iobates (Schol. Il. VI 155. 
Apollod. II 2, 1, 3. Hyg. Astr. II 18) oder Am- 
phianax (Apollod. II 2, 1, 3. Schol. Od. XI 326), 
Gemahlin des Proitos (Il. VI 160#.), Mutter der 
Maira (Schol. Od. XI 326. Eustath. p. 1688, 62ff.\. 
Die Ilias und die von ihr abhängige Litteratur 


Vesp. 2. Für Sclaven, die diesen Dienst leisteten 50 nennt A. als Verleumderin des Bellerophontes, 


(Plin. ep. HI 14, 7. Lucian Nigrin. 34. Acron 
zu Hor. ep. I 18, 74) kommt der Name a. nicht 
vor: sie waren wohl von den pedisegees nicht ver- 
schieden. [Mau.] 
Antecessor, im Spätlatein = Lehrer (vgl. 
Tertull. adv, Marc. I 20. V 3; de virg. vel. 1), 
ist unter Iustinian der Titel der an den Schulen 
von Constantinopel und Beryt öffentlich ange- 


während diese seit den Tragikern ziemlich all- 
gemein Stheneboia heisst; s. Art. Bellerophon- 
tes. [Wernicke.] 
2) Namhafte athenische Hetaere des 4. Jhdts., 
erwähnt von Ps.-Demosth. LIX 19 (vgl. Athen. 
XIIT 593 f) und von Anaxandrides in der Izgorv- 
zouavia (Athen. XII 570e = Kock II 138), 
Freundin der Lais (Anaxandr. a. a. O.); nach ihr 
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waren Komoedien von Antiphanes (Athen. IIE 
127b= Kock II 24f., vgl. Kaibel unter Anti- 
phanes Nr. 15) und Eunikos (Eüvixov 3 Bulvi- 
Afov Athen. XIII 567e = Kock I 781) betitelt. 
Eine Hetaere Namens “Ardern hatte Lysias (2v 
z® noös Aalda, ei yrjoios 6 Adyos, Athen. XIII 
586e = 592 e) erwähnt, wo manche Arreıa schrei- 
ben wollten (Athen. XIII 586e. Harpocr. s.Av- 
\ ®sıa. Bekk. anecd. 403). [Wissowa.] 


Anteias 


\ seus und der Kirke (neben Rhomos und Ardeas), 
‚gründete Antium in Italien (Xenagoras bei Dion. 
Hal. Ant. 172. Euseb. Chron. p. 205 Sch. Steph. 
Byz. s. Arteia). 

2) Avzios, einer der Begleiter des Theseus 
auf der die Tötung des Minotauros darstellenden 
sthwarzfigurigen Vase des Glaukytes und Archi- 
kles (München nr. 888. Gerhard A. V. III 235). 

[Wagner.] 
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ouxös bezeichnet und dvrrjäcos lieber mit vos zal 
Öuoos NAlo garwouerg erklären will (entsprechend 
etwa Eurip. Ion 1550, wo das Antlitz einer so- 
eben ‚über dem Tempel erscheinenden‘ Gottheit, 
Athena, als ävrndo», also = ävzldeov, bezeichnet 
wird). Für die Richtigkeit der ersteren Erklä- 
rung des dvr- = druxgd sprechen die dremlıa = 
zapobma ra mepi Tas Öwes tüv innow (Aelius 


Dionys. bei Eustath. Homer. p. 1562, 40f.). Dass 


Antenna 


Anteias (Arreias, Avtias). 1) Sohn des Odys- 10 man ferner ärzıxov HAlov sc. dvarfilorros zu Ver- 


stehen hat, zeigt der Gegensatz Eowegoı dyröves 
zu äyrnkıcı yr@ves bei Sophokles Aias 805. Gen 
Osten aber lagen die &oodox Boißev, welche zu 
Delphoi mit xzoedoi dapvns geschmückt wurden 
(Eurip. Ion 108£.; vgl. 76: dapvosn ybaka), und 
umgekehrt nennt das Etym. M. p. 112, 15 diese 
ödorns Ögnnaas rovs no0 rar Buoiv loraudvons, 
gerade als Erklärung von ävznilovs (8. 0.). Soll- 
ten diese avzmdıor ‚@ndlAawos Ödprıror dermres‘, 


Anteius. 1) Anteius, mit Silius und Caecina 20 die, frei sich bewegend, ueladoa und Pugeroa als 


von Germanicus im J. 16 n. Chr. mit der Her- 
stellung einer Flotte beauftragt, Tac. ann. II 6, 
wo Nipperdey Anteiws entweder streichen oder 
in Apronius ändern will. Vielleicht identisch mit 
dem Folgenden. 

2) Anteius, von Gaius verbannt und dann ge- 
tötet, Vater des Folgenden, Joseph. ant. XIX 125, 
Vielleicht identisch mit dem Vorigen. 

8) Anteius, Sohn des Vorigen, Senator, nach 


heilige ‚Maien‘ beim Einzug des Apollon schmück- 
ten (Kallimach. Hymn. Apoll. 1ff.), zu einer Ver- 
körperung in den Arznlıoı daluoves geführt haben, 
die Tertullian zusammen mit dem ‚Thür-Apollon‘ 
nennt? [Tümpel.) 
Antemnae ("Avreuva oder "Avreuvaı, des Verses 
wegen Antemna bei Sil. It. VIII 367, Einwohner 
Anlemnas, “Avteuvdens Steph. Byz.), Stadt in 
Latium, an der Mündung des Anio in den Tiber 


der Ermordung des Gaius von dessen Leibwache 80 (daher der Name von Varro 1. 1. V 28 mit ante 


erschlagen, 41 n. Chr., Joseph. ant. XIX 125. 126, 
Vielleicht Bruder des Folgenden. 

4) P. Anteius, vielleicht ein Bruder des Vo- 
rigen; legatus pro pr. von Dalmatien im J. 51/52 
n. Chr., CIL III 1977. Im J. 55 war ihm die 
Provinz Syrien bestimmt; er wurde aber durch 
allerhand Künste in Rom zurückgehalten, Tac. 
ann. XIII 22. Im J. 66 n. Chr. wurde er zum 
Selbstimord genötigt, Tac. ann. XVI 14. 


amnem, 4. h. Anienem erklärt, vgl. Fest. ep. 
p. 17. Serv. Aen. VII 631). Sie erscheint als 
selbständig nur in der mythischen Periode Roms 
(Verg. Aen. VII 631. Dion. Hal. I 16. II 35. 
Liv. 1 9—11. Plut. Romul. 17), zuletzt in den 
ersten Jahren der Republik, wo sie der Legende 
nach für den vertriebenen Tarquinius Superbus 
die Waffen ergreift. Jedenfalls wurde sie von 
Rom sehr früh ihrer Selbständigkeit beraubt 


5) Anteia, Gattin des jüngeren Helvidius Pri- 40 und existierte zu Strabons Zeiten (V 230) nur 


scus (Plin. ep. IX 13, 4), dann eines anderen (a. 
a. Ö. IX 18, 16). Vielleicht Tochter des Vorigen. 
Also etwa folgender Stammbaum: 


1. 2. Anteius F 33—41 
8. Anteius +41 4. P. Anteius } 66 


j 

5, Anteia vw Helvidius Priseus. 
6) Neratia Anteia Rufina Naevia Deciana s, 

unter Neratia (CIL IX 2458). [P. v. Rohden.] 
Antelioi daiuoves (Arınkuoı, Antelii Tertul- 
lien. Idolol. 15 p. 48, 14 Vind., früher fälsch- 
lich auch Ardnkıoı, obgleich die richtige Ab- 
leitung von #4:os sich mit der ionischen Psilose 
vert: : Eustath. Homer. p. 1562, 38. 83, 3; 
vgl. p. 515, 39), wahrscheinlich apollinische Dai- 
monen, deren Idole oder Altäre vor den (Tempel-?) 
Pforten, nach Osten gerichtet, aufgestellt waren; 
bei Aisch. Agam. 519 neben oswroi Yäxoı ge- 


nannt, im Meleagrosfragment 542 N. des Euri- 60 sen St.-R. I3 336. 1. 


pides aus Hesych mit einer Erklärung des Namens 
aus der feierlichen Aufstellung (fdgvoıs) zo6 zw- 
3öv, bei Tertullian a. O. (vgl. de coron. 13 extr.) 
neben Apollon ®voazos, und mit der Erklärung: 
ostiorum praesidia. Charakteristisch ist nach 
einer anderen Glosse Hesychs (s. avıyzlıos Bouös 
nVeis) das idebedaı arzıngv YMov, wenn Hesych 
selbst auch diesen Wortgebrauch als xarayor- 


als dörfliche Niederlassung. Den Namen erwähnt 
Plutarch (Sulla 30) gelegentlich der Kämpfe 
zwischen den Sullanern und Samniten vor der 
Porta Collina im J. 82 v. Chr. Plinius n. h. IH 
68 zählt A. unter die verschwundenen Städte von 
Latium. Ausgrabungen, welche bei Anlegung 
eines neuen Forts auf dem Stadthügel von A. 
1886—87 gemacht wurden, haben wenige Reste 
uralter Quadermauern, eines Wasserreservoirs und 


50 allerlei Geräte aus Terracotta u. s. w., den älteren 


esquilinischen Schichten entsprechend, sowie zahl- 
reichere Ruinen einer prächtigen Villa aus der 
Kaiserzeit zu Tage gefördert (Borsari Notizie 
degli scavi 1886, 24. 1887, 64—68. Pigorini 
Bull. di paletnologia 1887, 70f.). Vgl. Gell Topo- 
graphy of Rome 65. Nibby Dintomi di Roma 
I 161—164. Dennis Etruria 1 64. [Hülsen.] 
Antemus Te. Caesaris Aug. |. a ralionib. 
accensus delat. ab Aug. CIL VI 8409. vgl.Momm- 
[P. v. Rohden.] 
Antenna (2xixoı0v Homer, »epaia, x&pas), die 
Raa, ein zur Anbringung des Segels dıenendes 
Rundholz, welches in der Mitte am stärksten, nach 
den Enden (Nocken) zu verjüngt war. Aufgezogen 
(aufgeheisst) hing die Raa wagerecht am Maste 
und bildete mit diesem ein rechtwinkliges Kreuz 
oder, wie Ausonius (de litt. monosyll. 18 p. 166 
Peip.) sagt, die Figur eines 7. Obwohl nach Plin. 
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n. h. XIX 5 die Raa gewöhnlich aus einem Stück 
(meist Tannenholz) bestand, so kannten die Alten 
doch bereits die Anwendung aus zwei Stücken (in 
der Mitte) zusammengesetzter (gelaschter) Raaen, 
wie dies das Relief vom Grabmal der Naevoleia 
Tyche (Baumeister Denkm. III 1619) deutlich 
zeigt. Die Enden der Raa (Nocken) heissen dxgo- 
»8oaua; den mittleren Teil, da wo die beiden Häk- 
ten einer zusammengesetzten Raa übereinander- 


greifen und durch Wuhlinge (dyxö4a.) aneinander 1Ü) 347£f.). 


geschnürt sind, bezeichnet Poll. I 91 als &ußoia 
und odußoia. [Luebeck.] 
Antenoeiticus, Göttername auf einer in Ben- 
well (Condereum) gefundenen Inschrift: Deo An- 
tenocitieo et Numinib(us) Augustor(um) Aelfius) 
Vibius centurio legionis XX V(aleriae) vfietri- 
eis), CIL VII 503. Auf denselben Gott bezieht 
sich, da der Fundort derselbe ist, die Inschrift VII 
504: Deo Anoeitico iudieis optimorum maximo- 
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choskopie gegenwärtig Il. III 148 (ebenso bei der 
Gefangennabme des Troilos auf der Frangoisvase 
Mon. d. Inst. IV 54f.). Er begleitet darauf den 
König aufs Schlachtfeld zum Abschluss des Ver- 
trags vor dem Zweikampf zwischen Menelaos und 
Paris (III 262). Weil der Bruch dieses Vertrags 
den Zorn der Götter auf Troia herabziehen muss, 
rät er später in der Volksversammlung offen zur 
Rückgabe der Helena und ihrer Schätze (VII 
Diese wiederholte Bethätigung unpar- 
teiischer Gerechtigkeit auch gegenüber dem Feinde / 
veranlasste die Griechen, ihn und seine Familie / 
bei der Eroberung Troias zu verschonen. Nach/ 
der kleinen Ilias stellte Polygnot dar, wie Odys- 
seus im Nachtkampfe den verwundeten Anteno- 
riden Helikaon erkennt und rettet (Paus. X 26, 7£.), 
während Apollodor (ep. 5, 21) das gleiche von der 
Begegnung des Odysseus und Menelaos mit Glaukos 
berichtet (vgl. Wagner Apollod. ep. Vat. 237). 


rumque imp(eratorum) n{ostrorum) sub Ulpfio) 20 Auf dieselbe epische Quelle dürfte sonach auch die 


Marcello cofn)s(ulari) Tineius Longus in pre- 
feetura eqwitu(m) lato clavo exornatus et qfuae- 
stor) dfesignatus.), etwa aus dem Ende des 2. 
Jhdts. (vgl. die Anmerkung Hübners). Die Les- 
art auf einem kleinen Altar aus Housesteads, CIL 
VI 656 mit D. Antocidi... kann als zu un- 
sicher nicht berücksichtigt werden. [Ihn] 
Antenor (Avzijvop). 1) Troianer, Sohn des 
Hiketaon oder des Aisyetes und der Kleomestra 


(Schol. Hom. I. III 201. Eustath. zu Hom. p. 30 


349; ausführliche Genealogie Diet. IV 22), oder 
des Laomedon (Mythogr. Vatic. I 204), Gemahl 
der Athenapriesterin Theano, einer Tochter des 
Kisses (I. VI 298. XI 223). Eif tapfere Söhne, 
die zum grösseren Teile vor Troia fallen, nennt 
Homer: Koon, den Erstgeborenen (XI 248), Arche- 
lochos und Akamas, die Führer der Dardaner neben 
Aineias (TI 822 mit Schol. min. z. d. St. XII 100. 
XIV 464ff.; vgl. Mythogr. Vat.a. a. O., wo Ar- 


andere polygnotische Scene vor dem durch ein Par- 
delfell (auch in Sophokles Antenoriden nach Strab. 
XIII 608) kenntlich gemachten Hause des A. zu- 
rückgehen, wo sich A. mit seiner Gattin und vier 
Kindern zum Abzuge rüstet (Paus. X 27, 3. 
Welcker Ep. Cykl. II 246). Nach der Zerstö- 
rung Troias bestattete er die ihm überlassene 
Leiche der Polyxena und die gefallenen Troianer 
(Quint. Smyrn. XIV 320ff. 399ff.). 

Erst die spätere Sage hat den A. auf Grund 
seiner ursprünglich durchaus unbedenklichen Be- 
ziehungen zu den Griechen zum Verräter seiner 
Vaterstadt gestempelt. Diese Wendung, für welche 
sich in den Kyklikern und bei Sophokles noch 
kein Anhalt ergiebt, tritt uns zuerst ausgebildet 
bei Lykophron (340) entgegen, wo der yeAvögos 
&uddgı£, welcher den Griechen die Signalfackel 
anzündet und das hölzerne Pferd öffnet, als A. 
gedeutet wird (Schol. und Tzetz. z. d. St.; vgl. 


chelochum et Acamanta für Artilochum ex Aca-40 Dion. Hal. Ant. I 46. Sisenna bei Serv. Aen. I 


manta zu lesen ist), Polybos und Agenor (XI 59. 
XX1 579), Helikaon (III 123), Iphidamas (X1 
221), Demoleon (XX 395), Laodokos (IV 87), 
Laodamas (XV 516), endlich als »690s Pedaios 
(V 69). Spätere Quellen fügen andere Namen 
hinzu: Hippolochos (Lysimach. Nost. bei Schol. 
Pind. Pyth. 5, 108. Tzetz. zu Lykophr. 874), An- 
theus (Schol. und Tzetz. zu Lykophr. 134), Polyda- 
mas (neben Helikaon genannt Serv. Aen. I 242), 


242. Aurel. Viet. Orig. 9). Auf diesem Stand- 
punkt steht vor allem Dictys, bei dem A. der 
Vertreter der von Anfang an gegen Priamos und 
seine Söhne gerichteten Volksmeinung ist. Mit 
Aineias gegen Ende des Krieges zweimal als Ge- 
sandter zu den Griechen geschickt, lässt er sich 
durch grosse Versprechungen zum Verrat bewegen 
(IV 22. V 1), den er nach Serv. Aen. I 647 mit He- 
lena ausführt. Mit Hülfe seiner Gattin Theano ver- 


Medon, Thersilochos und Glaukos (Verg. Aen. VI 50 schafft er dem Odysseus und Diomedes das Palla- 


483). Glaukos erscheint auch bei Apollod. ep. 5, 21 
ed. Wagn. Lysimach. a. a. O. Diet. III 26. IV 7. V 
2, sowie neben Eurymachos (Quint. Smyrn. XIV 
323) und einer Tochter Krino auf dem Gemälde 
Polygnots (Paus. X 27, 4). Ihn hatte A. als 
Teilnehmer an der Fahrt des Paris nach Griechen- 
land verstossen (Diet. a. a. O.). Bei Homer ist 
A. der weise Berater der Troianer. an Alter und 
Erfahrung, Gerechtigkeit und Milde dem Nestor 
vergleichbar (vgl. Burip. frg. 899. Plat. Symp. 
221c). Er hat Menelaos und Odysseus, als sie, 
um Helena zurückzufordern. nach Troia kamen, 
gastlich aufgenommen (Il. III 207) und vor Nach- 
stellungen geschützt (Schol. z. d. St. Sophokles 
Eityns änalınoıs? vgl. Weleker Griech. Trag. 
I I17ff. Serv. Aen. I 242; vgl. auch Diet. I 11). 
Neben Priamos erscheint er mit andern Demogeron- 
ten auf dem Turm am skaeischen Thor bei der Tei- 


50 


dium (Dict. V 5. 8, daraus Schol. Ven.B Hom.D. VI 
311. Tzetz. zu Lykophr. 658; Posthom. 515. Suid. s. 
aalladıov). Bei Dares, nach welchem er bereits 
vor dem Kriege als Gesandter in Griechenland 
gewesen war, um Hesione zurückzufordern (5), 
führt er den Verrat mit Aineias aus, indem er 
dem Neoptolemos das skaeische Thor öffnet (37 
—41. Serv. Aen. II 15: übrigens war nach Da- 
res 4 eines der Thore Troias nach ihm benannt). 

Über sein und seiner Söhne spätere Schick- 
sale gehen die Berichte auseinander. Nach Pindar 
(Pyth. 5, 83ff.) kommen die Antenoriden mit He- 
lena nach Kyrene und lassen sich dort nieder, 
wo nach Lysimachos a. a. OÖ. der Arzyvopudor 
Aöpos von ihnen seinen Namen erhielt. Nach 
der besonders von den Römern aufgenommenen 
Version rettete sich A. mit seinen Söhnen und 
den seit Pylaimenes Tode (Tl. II 851. V 576) führer- 
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losen Enetern nach Thrakien oder Illyrien und. 


kam von da auf seinen Irrfahrten endlich nach 
Venetien. In Italien wird ihm vor allem die 
Gründung von Patavium zugeschrieben, Diese 
Sagenwendung lässt sich nach Strabon XIII 608 
und Eustath. p. 405 auf des Sophokles Anteno- 
riden zurückführen, aus denen das gleichnamige 
Stück des Aceius geschöpft war (Welcker Griech. 
"Trag. L166ff. Ribbeck Röm. Trag. 406ff. Strab. 
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II 76f. Michaelis Journ. of hell. stud. V 146 


. pl. 48. Studniczka Arch. Jahrb. II 135ff. Graef 


Athen. Mitt. XV 111. Von einem Jugendwerk 
des A., einer von dem Vasenmaler Nearchos der 
Athene als Zehnten geweihten Statue, ist der 
als Postament dienende Pfeiler mit Künstler- und 
Weihinschrift im Perserschutt gefunden worden, 
CIA IV 373, 91. Robert Herm. XXII 129; die 
zugehörige Statue hat Studniczka in einer 


v 212. XI 548f. I 48. III 150. Tryphiod. 656. 10 gleichfalls aus dem Perserschutt stammenden weib- 


Verg. Aen. I 242ff. Serv. z. d. St. u. Il. Cato 
bei Plin. n. h. III 130. Liv. I 1. Solin. 13), 
Einige seiner Gefährten sollen sogar auf der ibe- 
rischen Halbinsel eine Stadt Okela gegründet 
haben (Strab. III 157). Dagegen soll nach Dictys 
(V 17; vgl. IV 22 und Dar. 43f.) A. auf dem 
Boden von Troia ein neues Reich errichtet haben. 
Von dort aber vertrieb ihn Aineias, nachdem er 
selbst vorübergehend den Astyanax aus seiner Herr- 


lichen Figur erkannt, Arch. Jahrb. II 141; Ant. 
Denkm. I 53, dazu Wolters Athen. Mitt. XII 
1888. Heberdey ebd. XV 1890, 126, doch wird 
die Zusammengehörigkeit von anderer Seite an- 
gezweifelt. E. Gardner Joum. of hell. stud. X 
278. [C. Robert] 
Antenoridai, seit Homer geläufige Bezeich- 
nung für die Söhne des Antenor. Avrmyropidcu 
Dramentitel des Sophokles und Accius. Avzmvo- 


schaft in Arisba verjagt hatte (Abas Troica bei 20 0.50» Adwos bei Kyrene; s. Antenor Nr. 1. 


Serv. Aen. IX 264), und er gründete Korkyra Me- 
laina. Vgl. über A. Stiehle Philol. XV 593 
— 600, 

2) Freier der Penelope aus Zakynthos (Apollod. 
ep. 7, 29 ed. Wagn.). [Wagner.) 

3) Mörder des Tyrannen von Kephallenia, wo 
A. selbst zum Herrscher gemacht wird, Hera- 
kleides Pont. FHG II 222, 32. 

4) Aihener oder Milesier, siegt Ol. 118 = 308 


[Wagner.] 

Antenu s. Antinoupolis, 

Anteos (”Arzeos) wird im Menologium Floren- 
tinum der 30tägige, dem Zeitraume vom 25. Juli 
bis zum 24. August (iulianisch) entsprechende Mo- 
nat des ‚asianischen‘ Solarkalenders genannt. 

[Kubitschek.] 

Antepagmenta, a) die meist aus Stein ge- 

hauenen und nach den verschiedenen Baustilen 


v. Chr. zu Olympia im Pankration äxovır! (für 30 verschieden ornamentierten Thürpfosten, vgl. Vi- 


das überlieferte dxdvuor. G. H. Förster Sieger 
in den olymp. Spielen nr. 409), weguodorixns 
dlzırıos Afric. b. Euseb. I 206. Derselbe bei 
Athen. XIII 578 £. 
5) Sohn des Diophantos aus Iasos. Ayarode- 
zns zwischen 188—146 v. Chr; Le Bas III 268, 
TKirchner.) 
6) Ein Gesandter des makedonischen Königs 
Perseus, Polyb. XXVII 4, 3. 14, 1ff. [Wilcken.] 
7) Antenor (FHG IV 305. Susemihl Alex. 
Litt.-Gesch. II 399), ein spätestens ins 2. Jhdt. 
v. Chr. zu setzender Localantiquar von Kreta (2v 
Adyors Kontixois Aelian. nat. an. XVII 35; ö Koy- 
Tıxds <ovyyoageds) Plut. de mal. Herod. 22). 
[Schwartz] 
8) Athenischer Bildhauer und Erzgiesser aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts., Sohn des Ma- 
lers Eumares, Verfertiger der Ehrenbilder des 
Harmodios und Aristogeiton, die bald nach dem 


truv. IV 6 und Fest. ep. p. 8, 10; b) die im ita- 
lischen Holzbau vor die Deckbalken und Dach- 
sparren gehefteten Bretter, Vitrur. IV 7,5. CIL 
X 1781 =1 577. [Puchstein.] 
Antepilani, bei Liv. VIII 8, 7 Bezeichnung 
der beiden ersten Treffen der acies, d. h. der 
hastati und principes, weil vor den pelani d.h. 
Triariern (Varro del. 1. V 89) stehend; Ammianus 
Marcellinus (XVI 12, 20) kennt den Ausdruck 


40 nur aus Livius und verwendet ihn ungehörig. 


[v. Domaszewski.] 

Anteportauns, Beiname des Hercules auf 
einer Inschrift aus Gallia Cisalpina: Hereuli Mer. 
t. ronno. Ante. por. ta. no ete., CIL V 5534. 
Wie sich aus dem Worte A. schliessen lässt, wurde 
der Gott als ein vor den Thoren über den Besitz- 
stand des Hauses bezw. der Gemeinde wachender 
Hüter verehrt, eine Bedeutung, die mit den be- 
kannten Functionen des Hercules Silvanus im 


Sturz der Peisistratiden (Ol. 67, 3 = 510) auf 50 Einklang steht. Der andere Beiname Mertronnus 


dem athenischen Markt an einem als Orchestra 
bezeichneten Platz aufgestellt, aber von Xerxes 
(O1. 75, 1 = 480) entführt und später von Ale- 
xander d. Gr. oder einem seiner Nachfolger den 
Athenern zurückgegeben wurden. Ob die aus Pal. 
Farnese nach Neapel gelangten Statuen, in welchen 
C. Friederichs eine Copie dieser Gruppe er- 
kannt hat, nach dem Original des A. oder nach 
der Nachbildung des Kritios und Nesiotes, die 


scheint auf keltischen Ursprung zurückzugehen. 
[Aust.] 
Antequia (Geogr. Rav. 318, 9; Arzexodıa 
Ptolem. II 6, 52), Stadt der Autrigonen im Nor- 
den von Hispania Tarraconensis. Die Lage ist 
nicht ermittelt. Hübner.] 
Anteros (’Avr&oos). 1) Personification der 
Gegenliebe, und zwar vorzugsweise mit Beziehung 
auf die Knabenliebe, eine Vorstellung, deren Wur- 


Ol. 75, 4 = 477 zum Ersatz der entführten Ori- 60 zel wahrscheinlich in den Gymnasien zu suchen 


ina e aufgestellt wurde, gearbeitet sind, 
ist a ent it Sicherheit entschieden, Paus. 
1 8, 5. Plin. XXXIV 70. Marm. Par. 54. 70. 
Arrian. anab. III 16, 7. Vıl 19, 2. Valer. Max. 
II 10; vgl. Friederichs Arch. Ztg. 1859, 65ff. 
Friederichs-Wolters Gipsabg. nr. 121—124. 
Benndorf Ann. d. Inst. XXXIX 1867, 304 (Mon. 
d. Inst, VIII 46). Petersen Arch.-epigr. Mitt. 


ist. So hatten Eros und A. im alten Gymnasion 
zu Elis Altäre (Paus. VI 23, 3); in diesem Sinne 
ist auch das Märchen bei Themist. or. XXIV 
304D ff. aufzufassen. Nichterwiderung treuer Liebe 
rächt A. als Alastor (s. d. Nr. 1); als solcher hatte 
er in Athen einen Altar (Paus. 130, 1, vgl. Suid. 
s. Meinros), und man dichtete wohl, er sei von 
Nemesis erschaffen (Anth. Plan. 251). Sohn des 
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Mars und der Venus nennt ihn Cic. nat, deor. 
II 23. Eros und A. als Name zweier warmer 
Quellen in Gadara (Eunap. vit. Iambl. 26). 
Dargestellt war A. im Streite mit Eros um 
einen Palmenzweig auf einem Relief in einer 
Palaistra zu Elis (Paus. VI 28, 5); ferner im 
Relief eines metallenen Bechers im Amphiaraion, 
als Gegenstück eines Bechers mit Eros (Ditten- 
berger IGS: I 3498, 16). Mit der Benennung 


Antesignani 
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Marius allein von den fünf alten Legionssigena 
beibehalten wurde, noch immer seinen Platz hinter 
dem ersten Treffen der normalen actes triplex (Ta- 
cit. hist. II 48). Mommsen Arch.-epigr. Mitt. 
X 6 hat sich für Marquardts Ansicht erklärt, 
gestützt auf Livius XXX 33, 1 (vgl. über diese 
Stelle Die Fahnen 10, 3). Vielumstritten ist die 
Frage nach der Bedeutung der A. in Caesars 
Heer (die verschiedenen Ansichten, sowie die 


zweier Eroten als Eros und A. wird bei erhal- 10 Litteratur bei Franz Frochlich Das Kriegs- 


tenen Darstellungen häufig Missbrauch getrieben; 
sicher ist sie nur da, wo beide ausdrücklich unter- 
schieden sind, indem man z. B. dem A. aufge- 
bogene Flügel gab; so auf zwei Marmorteliefs 
in Neapel DEN Borb. XIV 34. Braun Ant, 
Marmorw. Il 5b: Nachbildung des Reliefs in Elis) 
und in Rom, Pal. Colonna (Braun a. a. O.5a, 
Matz-Duhn 3586: Eros und A. im Fackelwett- 
lauf); ferner in einigen Terracottagruppen, z. B. 
Pottier-Reinach La Necrop. de Myrina pl. 
XVII 4. Unsicher ist die Deutung schon in dem 
Wandgemälde Helbig 827 (Ann. d. Inst, 1866 
EF1), vgl. die von Hinck Ann. d. Inst. 1866, 
Yif. dazu angeführten Gemmen, Ob bei der häufi- 
gen Darstellung eines Erotenringerpaares ohne 
Unterscheidungszeichen an A. zu denken ist, er- 
scheint zweifelhaft. [Wernicke.] 

2) Sohn des Anteros, eponymer Archon in 
einer Inschrift von Ambryssos aus der Zeit nach 
dem Tode des Commodus, CIG 1736. [Kirchner.] 

3) Anteros (var. Anthero) Tiberii libertus 
supra hereditates, Scribon. Larg. 162. 

[P. v. Rohden.] 

4) Grammatiker, s. Apollonios von Alexan- 
dreia. 

6) Name eines Steinschneiders auf einem Aqua- 
marin der Sammlung Devonshire mit dem Bilde 
des einen Stier tragenden Herakles. Dem Stil 
nach scheint die Gemme aus der ersten Kaiser- 


wesen Caesars, Zürich 1891, 29—82). Jede Le- 
gion hatte eine Abteilung antesignani (Caes. b. 
c. 143, 3. 44, 5) und zwar sind sie eine aus- 
erlesene Truppe (Caes. b. c. I 57, 5), die wie- 
derholt zusammen mit der Reiterei kämpft (b. c. 
III 75, 5. 84, 3) und zwar, wie einmal hervor- 
gehoben wird, mit leichteren Waffen (III 84, 3). 
Da sie Cicero ausdrücklich den in den Manipeln 
dienenden Legionaren entgegenstellt (Philipp. V 12 


20 antesignanos et manipulares), so kann der Name 


nur davon kommen, dass sie regelmässig, wie 
dies in allen Fällen bei Caesar geschieht, ausser- 
halb der acies verwendet wurden. Ein Legionar 
mit der leichten Bewaffnung der Velites ist dar- 
gestellt auf dem Grabstein, aus Tiberius Zeit, 
Brambach CIRh 923 = Lindenschmit Alter- 
tümer 1 9 Taf. IV. Er ist mit der parma und 
der hasta ammentata bewaffnet. Demnach wird 
Caesar diese leichterbewaffneten Legionare entwe- 


30 der neu eingeführt oder im Bürgerkrieg zu einer be- 


sonderen Elitetruppe ausgebildet haben, um der 
Übermacht seiner Gegner an Reiterei und leichtem 
Fussvolk das Gleichgewicht zu halten. Aus dem 
oben genannten Grabsteine können wir schliessen, 
dass diese Einrichtung auch in der ersten Kaiser- 
zeit noch bestand. [v. Domaszewski.] 
Antestatio, der Zeugenaufruf bei der in zus 
vocatio. Bis zu der Einführung der Litisdenun- 
tiatio als Processeinleitungsform wurde der ordent- 


zeit zu stammen. Ganz dasselbe Bild, aber mit dem 40 liche Civilprocess durch die von dem Kläger selbst, 


abgekürzten Namen des Besitzers MCLODCIS 
zeigt ein Onyx der Sammlung Zanetti (Bracci 
Memorie I tav. d’agg. XI 2). Brunn Kstlg. II 
545ff. Furtwängler Arch. Jahrb. III 323. 
Taf. X 15. [0. Rossbach.] 
Antesignani. In der Zeit der Manipular- 
taktik bezeichnen die A. das erste Treffen des 
zur Schlacht geordneten Heeres, die hastati (Liv. 
IV 37, 11. VOI 11, 7. 89, 4. IX 39, 7. 


ohne Zuziehung eines Beamten und ohne obrig- 
keitliche Ermächtigung vorgenommene «n dus vo- 
catio eingeleitet. Der in sus vocatus hat dem 
Gegner auf dessen Aufforderung sofort vor den 
Magistrat: zu folgen, wenn er nicht einen vindex 
stellt oder mit dem Kläger ein vadimontum ver- 
einbart. Versucht der vocatus sich dieser Ver- 
pflichtung zu entziehen, so ist der Kläger berech- 
tigt, den Beklagten mit Gewalt vor den Magistrat 


XXH 5, 7. XXIMI 29, 3. XXIV 16, 2. XXVII50zu bringen (oder die im praetorischen Edict ad- 


48, 10. XXX 83, 3, auch Varro sat. bei Nonius 
p- 553). Die anderen Erwähnungen bei Livius II 
20, 10. IV 47, 2. VI 8,8. VII 33, 9. X 27, 
9. XXXIII 36, 9 fügen sich dieser Bedeutung 
bis auf XXVII 18, 2 und XXXVII 22, 9, wo 
vielmehr der hinter den zelites marschierende 
Teil der Marscheolonne, aber auch dann die ha- 
stati gemeint sein müssen (vgl. Polyb. VI 40), 
Nach Marquardts Ansicht (St.-Verw. IL? 355f.) 


versus eum qui in tus vocalus neque venerit 
neque vindicem dederst proponierte Poenalklage zu 
gebrauchen). Damit diese Gewaltanwendung nicht 
mit einer unberechtigten und durch actio imiuri- 
arum verfolgbaren vös verwechselt werden könne, 
hat Kläger Zeugen zuzuziehen (antestarı, 12 Ta- 
feln nach Porphyr. ad Hor. sat. 19, 76: si ın 
dus vocat, ni it, antestamino: igitur em capito. 
Plaut. Pers. IV 9, 8-10; Poen. V 4, 59f.; Cure. 


führen die kastati diesen Namen. weil die Signa 60 V 2. 25. Auct. ad Herenn. II 18). Dies pflegt 


ihrer Manipeln hinter dem ersten Treffen stan- 
den, Die Schwierigkeit, auf welche die Durch- 
führung dieser Ansicht stösst, habe ich in Die 
Fahnen (Wien 1885) 10—12 erörtert und vorge- 
schlagen, in den signa hinter der ersten @eses 
die fünf Legionssigna der vormarianischen Legion 
{Plin. n. h. X 16) zu sehen. Auch in der Zeit 
der Cohortentaktik hatte der Adler, welcher seit 


in der Weise zu geschehen. dass der Kläger an- 
wesende Personen mit den Worten: Zicet antestari ? 
zu Zeugen aufruft und auf die bejahende Antwort 
dieselben am Ohr fasst (Plin. n. h. XI 103: est 
in aure ima memoriae locus, quem tangentes 
antestamur. Hor. sat. 1 9, 76: lieet antestarı? 
ego vero oppono aurieulam), Litteratur: Zim- 
mern Gesch. d. röm. Privatr. DI 326. v. Keller- 


Eee © SR 
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Wach Röm. Civilpr. 46. v. Bethmann-Hol]- 
weg Röm. Civilpr. I 106. IT 196. Vgl. auch 
Kipp Litisden. 59#f. [Leist.) 
Antestatus, als eine neben den 5 Zeugen und 
dem Libripens bei einer Mancipation beteiligte 
Person aufgeführt in den Schenkungsinschriften 
CIL VI 10239. 10241. 10247, in dem Diptychon 
aus Pompeii Herm. XXIII 1888, 157, in der Lex 
Rom. Visigoth. 1. Gaii 16, 3; dagegen nicht er- 


Antheadai 2358 


- tien soll nach A., dem Sohne des Poseidon, be- 


nannt worden sein (Paus. IX 22, 5, eine andere 
Version bei Steph. Byz. s. Aydydar). Ferner 
leitete ınan den Namen der peloponnesischen Stadt 
Anthana von ihm ab (Philostephanos bei Steph. 
Byz. s. Avdara), Nach Aristoteles bei Piut. quaest. 
graec. 19 soll die bei Troizen gelegene Insel Ka- 
lauris ehemals Eirene geheissen haben, nach 
einer gleichnamigen Tochter des Poseidon, da- 


wähnt von Gajus und Ulpian bei Besprechung der 10 gegen soll die Insel später, als A. und Hyperes 


Maneipationsformalitäten. Vermutungen über die 
Function des A. zusammengestellt bei Rein Röm. 
Privatr. (1858) 235£. Danz Röm, Rechtsgesch. 
I (1871) 219. Vgl. Schulin Röm, Rechtsgesch. 
363. [Leist.] 

Antestius s. Antistius, 

Anten s. Antaiupolis. 

Antevorta, eine der Porrima und Prorsa nahe 
verwandte oder mit ihnen identische Gottheit, wie 


sich daselbst niederliessen, Anthedonia und Hype- 
reia benannt worden sein (r3» Kalavpiav Eionvnr 
16 nakaıöv wvöualor And yuraımos Elonvns, iv &x 
Iloosıdäwos xat Meiavdelas vis "Algpeıod yercodaı 
uvdokoyadow. Dorepov dE röw nepi Ardmv al 
“Vreonv adırödı zaroızovvrwr Ardndoriar zai“Yre- 
gear Exadovr mv vijcov; vgl. Harpokrat. s. Ka- 
kavpla. Rose Aristot. Ps. 533). Plutarch führt 
(a. a. OÖ.) ferner das Zeugnis des Mnasigeiton an, 


der Name und der Gegensatz aller drei zu Post-20 nach welchem A., der Bruder des Hyperes, als 


vorta wahrscheinlich machen. Nach Macrobius 
Sat. I 7, 20 (vgl. Aug. c. d. IV 11), der im An- 
schluss an die Erklärung des doppelköpfigen Ia- 
nus von der Verehrung der Göttin zu Rom be- 
richtet, war A. eine in die Zukunft schauende 
Schicksalsgöttin, eine Angabe, die durch Ovid. 
f. 1633 und den Interp. Serv. Aen. VIII 336 
dahin erweitert wird, dass sie Schwester oder Be- 
gleiterin der Carmenta gewesen sei. Anders lautet 
das Urteil Varros, das sich bei Gellius XVI 16, 
4 und weiter gekürzt in einer von Gothofredus 
ergänzten Stelle des Tertull. ad nat. II I1 er- 
halten hat: um hei schweren Geburten die Ge- 
fahr durch Gebete abzuwenden, habe man zu Rom 
Altäre für ‚die beiden Carmentes errichtet, von 
denen die eine Postvorta, die andere Prorsa mit 
Beinamen genannt sei a recti perversigue partus 
et potestate ei nomine. A. war demnach eine bei 
der nach vorn gewandten Lage des Kindes an- 


unmündiges Kind verloren gegangen und von sei- 
nem Bruder zu Pherai bei Akastos wiedergefunden 
sein soll, wo A. Selave und Mundschenk des Kö- 
nigs geworden war. Die Erzählung ist an den 
Spruch: IIiv' olvor tovylar, Enei o0x Ardnödre 
vaisıs geknüpft, dessen auch Aristoteles in der 
Politik der Troizenier Erwähnung gethan hat. 
Vgl. Athen. I 31C. Nach Athenaeus soll Ari- 
stoteles erzählt haben, dass der Weinstock bei 


30 den Troizeniern den Namen Anthedonias geführt 


hätte (wvouddero 5: and Tooißnvios, ds Ynoıv 
Aouororöing Ev ıH abıav nohıreia, Aunehos Ardı- 
dorias xai "Yrregias ano "Ardov tırös xai "Frreoonv). 
Die nämliche doppelte Bezeichnung findet sich 
auch für die Insel ulduris, Die Namen Anthas, 
Anthes, Anthos, Antheus verschwimmen in der 
Überlieferung ebenso in einander, wie in den an 
diese Namen geknüpften Sagen, die meist localen 
Charakter nr locale Bedeutung haben. A., der 


gerufene Geburtsgöttin und teilte sich mit der 40 Blumenjüngling, ist eine dem Dionysos nahe ver- 


Postvorta in die in der Carmenta vereinigten Func- 
tionen. Geopfert wurde ihnen beiden gemeinsam 
mit der Carmenta am 15. Januar (Ovid. f. L617E.). 
R. Peter (Roscher Myth. Wörterbuch II 192) 
rechnet sie unter die des indigetes. [Aust.) 

Anthana s. Anthene. 

Anthas (4vYas), Sohn des Poseidon und der 
Alkyone, der Tochter des Atlas, Bruder des Hy- 
peres, Vater des A&tios und Dios, König von 
Troizen. 
Bruder Hyperes Hypereia. Während der Regie- 
rung des Aötios kamen die Pelopiden Troizen und 
Pittheus ins Land und bemächtigten sich der 
Herrschaft. Pittheus, der Sohn des Pelops, ver- 
einte nach dem Tode seines Bruders Troizen die 
beiden Städte Antheia und Hypereia und nannte 
die Stadt Troizen (Steph. Byz. s. Aydnöar. Pans. 
II 30, 7), Nach Strabon (VIII 374) verliess A. 
bei der Einwanderung des Troizen und Pittheus 


das Land und wanderte aus nach Kleinasien, wo 60 691. 


er die Stadt Halikarnass gründete (vgl. Strab. 
XIV 656. Steph, Byz. s. Adıxagvasodc. O. Müller 
Dorier 1 107. Toepffer Att. Geneal. 254). Da- 
gegen lässt Pausanias (II 30, 8f.) erst die Nach- 
kommen des Aödtios die Städte Halikarnass und 
Myndos in Kleinasien gründen. Die Halikarnas- 
sier werden daher poetisch Antheaden genannt 
(Steph. Byz. s. Adrvaı). Auch Antbedon in Boio- 


wandte Sagengestalt, welche die schnell auf- 
blühende und ebenso rasch dahinwelkende Vege- 
tation durch ihren Namen versinnbildlicht, sein 
Vater ist der ionische Poseidon Bvralwos, ein in 
Troizen neben der Demeter verehrter Gott, der 
sich in seinem Wesen mit Dionysos eng berührt, 
vielfach deckt. In der Tochterstadt Troizens, Ha- 
likarnass, leitete sich das ahnenreiche Priesterge- 
schlecht der Antheaden von A., dem Sohne des 


A. gründete die Stadt Antheia, sein 50 Poseidon, ab, dessen Priestertum im Geschlechte 


erblich war. [Toepffer.] 

Anthe (Av). 1) Eine der Töchter des Al- 
kyoneus, Paus. Lex. b. Eustath. p. 776 (1. IX 
5538). Suid. s. AArvorides Aurgaı. Apostol. II 20. 

2) Der Mainadenname Antheia auf dem atti- 
schen Aryballos Berlin 2471, abg. Furtwäng- 
ler Samml. Sabouroff Taf. 55, ist früher fälsch- 
lich A. gelesen, vgl. Heydemann Satyr- und Bak- 
chenn. 8.12A. Furtwängler Vasenkatalog II 
{Wernicke.] 

Antheadai (‘Avdsddar). 1) Poetische Bezeich- 
nung für die Halikarnassier (Steph. Byz. 3. 4dyjva:). 
Vgl. den Artikel Anthas. 

9) Priestergeschlecht zu Halikarnass, die Nach- 
kommen des Troizeniers Anthas, der bei der An- 
kunft der Pelopiden Troizen und Pittheus nach 
Kleinasien gegangen sein soll, wo er die Stadt 
Halikarnass gründete (Strab. VIII 374). Das 
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Geschlecht war im erblichen Besitze der Priester- 
schaft des Poseidon, dessen Kultus Anthas aus 
Troizen mitgebracht hatte. Er selbst galt für 
den Sohn des Gottes (vgl. den Artikel Anthas), 
Der zu Troizen verehrte Poseidon ist der Bvral- 
‚wos, ein von den Ioniern verehrter Gott der Vege- 
tation, als solcher dem Dionysos und der Demeter 
nahestehend, deren Bildsäule sich in Troizen neben 
dem Heiligtum dieses Poseidon befand (Paus. II 
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thas die dorische Phyle der Dymanen aus Troizen 
nach Halikarnass mit sich geführt haben, was O. 
Müller (Dorier I 107) ohne Grund bezweifelt 
hat. Das Geschlecht freilich war, wie der Kult, 
den es besorgte, ionischen Ursprunges. Der Kult 
des troizenischen Poseidon hat auch in Attika 
Eingang gefunden, wo die Bvralldaı seine spe- 
ciellen Ausüber waren. [Toepffer.] 
Antheas von Lindos, ovyyerns eivaı paoRwr 


32, 8 Zou ö& BEm teiyovus xal IToosıdövos leoov 10 Kisoßodkov zoü oopod, ds no Bıldurnoros Ev 


Bvralulov ‘ ünto de tod Tloosıdövos Töv vadr Eorı 
Anuntno Osouopopos, Aldnnov, zada Akyovomn, 
Zögvoauevov). Die Troizenier opferten diesem 
Poseidon Feldfrüchte (Plut. Thes. 6). Auch hängt 
mit dem Wesen des Gottes die Sitte zusammen, 
dass seinen Priestern der Fischgenuss durch ein 
Sacralgesetz verboten war (Plut. sympos. VIII 
8, 4). Wir sind über das Priestergeschlecht, 
das in Anthas seinen mythischen Ahnherrn ver- 


ı® Ileoi r@v Ev "Podp Furdeiov, ageoßbrepos zul 
ebdaluam dvdownos ebpuns te nepl nolnow dr 
r 2a ; or \ 
navra xöv Biov Ebiovvoialev, Eodnta re Asovvaaxııv 
YoeGr zaı nolhlovs Te&gwr ovußanyovs, EEijyer te 
#Öuor aisi ud Nusoav xai vürtap. xal noWtos 
zögE vw dia Tar ovvdttwv Övoudtov zoinow, f 
Aowrodwpos 6 Disidoros Üorspov Eypnoaro Er Tols 
z 215 r { x , 
xaraloyadnv "Iaußors. obros de al zwu@dtas 
enolsı zai ülla noAld Ev Toitw Td Toönw Tür 


ehrte, durch eine in Halikarnass zum Vorschein 20 zoınuazov, & 2fneys rois us" aörod pallopdpoıs 


gekommene Marmorinschrift unterrichtet, in wel- 
cher die Poseidonpriester in chronologischer Rei- 
henfolge aufgezählt werden (Dittenberger 
Syll. 372). Die erhaltene Inschrift stammt aus 
dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. und bildet die Ab- 
schrift einer älteren, gleichartigen Urkunde, die 
im Heiligtum des Poseidon aufgestellt war. Sie 
enthält, dem Wortlaut der Inschrift entsprechend, 
toüs yeyfevnusvous] ano Ts xrloens zara yevos 


Athen. X 445a. b. Der Verfasser der hier ge- 
nannten xwug@diaı ist offenbar A. und nicht Aso- 
podor, wie ol zer’ abrod pailopdpoı (vorher adu- 
Paxxoı) zeigt. Beide sind uns sonst gleich unbe- 
kannt, nur dass Athen. XIV 639a (aus Klearch”) 
noch 7a Aownodwpov ra nepi 70» ”Eowra er- 
wähnt. Eine zeitliche Bestimmung des A. liegt 
auch in den Worten ovyyerns KAsoßob4ov nicht. 
Wirkliche Komödien zu verstehen hat Meineke 


iegeis 1od Ilo[osıöß]vos Tod zarıdgvdertos bo ray 30 hist. erit. 528 mit Recht abgelehnt. Die Eigen- 


zw dnoıml[av &x] TooıC)ivos üyaydyrav Iloosıdarı 
zal AndiAo) fi . Hierauf folgen die Namen der 
einzelnen Poseidonpriester, mit Hinzufügung ihres 
Vaternamens und Angabe der Dauer ihres Prie- 
steramtes. Nach Aussage der Urkunde muss das Ge- 
schlecht 504 Jahre im erblichen Besitze des Posei- 
donpriestertums gewesen sein. Vgl. Dittenberger 
2.2.0. A.2. Interessant ist der Modus der Erbfolge 
des innerhalb des Geschlechtes forterbenden Prie- 


tümlichkeit der Poesie dia ourderam Övouaro» mag 
man vergleichen mit Aristoteles Poet. 1457a 32, 
wo jedoch der durch die arabische Übersetzung 
gewonnene Vers Eguoxammd£ardos Erevydueros Ari 
zargi (Diels S.-Ber. Ak. Berl. 1888, 52) völlig 
unsicher ist. Übrigens vgl. Rohde Gr. Rom. 247, 
l. Susemihl Alex. Litt. U 577.  [Kaibel. 
Anthedius aus Vesunnici (Perigueux) in Gal- 
lien (Apoll. Sid. ep. VIII 11, 2), Dichter des 5. 


stertums. Die Vererbung des Amtes geschah nach 40 Jhdts. Apoll. Sid. carm. 9, 312. 22 praef. 2; 


Generationen, so dass auf den Ahnherrn zuerst 
seine Söhne ihrem Alter entsprechend der Reihe 
nach succedierten, hierauf die Enkel u. s. w. Die 
Nachkommen der älteren Brüder gingen in der 
Erbordnung denen der jüngeren voraus. Vgl. 
Boeckh zu CIG 2655. Dittenberger Hermes 
XX (1885) 24ff. Toepffer Att. Geneal. 89. Auf 
Telamon, den Sohn des Poseidon, der an erster 
Stelle steht, folgen seine drei Söhne Antidios, 


vgl. Anthidius, [Seeck.] 
Anthedon (Avdnöar). 1) Stadt in Judaea 
(Plin. n. h. V 68. Ptolem. V 16, 2. Sozom. hist. 
eccl. V 9, Hierokl, Synekd. 719. Steph. Byz. 
Joseph. Ant. XIII 357. 395. XIV 88. XV 217; 
Bell. Iud. 14, 2. 8, 4. 20, 3. 21,8. I118, 1), 
wie der Name zeigt, eine griechische Gründung, 
am Meer gelegen (falsch Plin. a. a. O. intus A.), 
20 Stadien von Gaza entfernt gegen Askalon 


Hyperes, Alkyoneus, sodann seine sämtlichen Enkel 50 hin (Theodos. de situ terrae sanctae ed. Gilde- 


dem Alter nach und hierauf sämtliche Urenkel. 
Auch in einigen athenischen Geschlechtern scheint 
diese Successivordnung üblich gewesen zu sein. Der 
Gründer der troizenischen Colonie war Anthas, der 
Sohn des Alkyoneus, nach der Urkunde der siebente 
Inhaber des Poseidonpriestertums. Denn die An- 
gabe des Pausanias (II 30, 9) roAlors SE Zreow 
Torsoov Es aroızlav Ex Tooıknvos oraltvres Akı- 
zupvaooov Ev ti Kapia zai Mürdov ärozıcav oi 


meister $ 18). also nördlich. Zuerst erwähnt zur 
Zeit des Alexander Jannaeus, der es eroberte. 
Von Gabinius neu aufgebaut, von Augustus dem 
Herndes geschenkt, von diesem restauriert und 
Agrippias (oder Agrippeia, Joseph. Bell. Iud.I 21, 
8) genannt, ein Name, der sich nicht einbürgerte. 
Spätere Schicksale unbekannt. Heute el-Blachije, 
1 Stunde nordwestlich von Gaza. Münzen s. bei 
Eckhel III 443f. Mionnet V 522£.; Suppl. VII 


yeyovoreg ar’ Astiov tot "Ayda verdient offenbar 60 364. De Saulcy Numismatique de la Terre Sainte 


den Vorzug vor der des Strabon (VIII 374), nach 
welchem Anthas (der Sohn des Poseidon) bei der 
Ankunft der Pelopiden Troizen verliess und nach 
Kleinasien auswanderte. Hieraus folgt aber kei- 
neswegs, dass die Namen der dem Anthas vor- 
hergehenden Priester fingiert sind, um das Alter 
der Kolonie weiter hinaufzurücken. Nach Kalli- 
machos bei Steph. Byz. s. Alıxaovaoaös soll An- 


234ff. Im allgemeinen vgl. Raumer Palästina 

171£. Gu6rin Judee IT 215. Schürer Gesch. 

d. jüd. Volkes II 63—65. Gatt ZDPV VII 1884, 
sff. Nöldeke und Gildemeister ebd. 140f. 
[Benzinger.] 

2) Stadt an der Nordküste von Boiotien, nahe 

der lokrischen Grenze (daher Avydnödva 7 Zoya- 

towoar, Il. II 508), am nördlichen Abhange eines 
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vom Nordfusse des Messapiongebirges hart an die 
Küste vortretenden Hügels, auf dessen Spitze 
sich noch Reste der alten Akropolis erhalten 
haben. Die Stadt, von geringem Umfange, war 
halbkreisförmig angelegt, die Agora mit Bäu- 
men bepflanzt und von einer doppelten Reihe von 
Hallen umgeben, der Hafen durch zwei starke 
Steindämme, von denen man noch bedeutende 
Überreste erkennt, geschützt; in der Stadt selbst 
lagen Tempel der Kabeiren, Demeter und Perse- 
phone, ausserhalb ein Tempel des Dionysos und 
Gräber der Aloiden. Um 300 und später gehörte 
A. zum boiotischen Bunde (Larfeld Syll. inser. 
Boeot. 15. 181. 274). Durch Sulla wurde sie 
nach seinem Siege über Archelaos, den Feldherm 
des Mithradates, zerstört (Plut. Sulla 26), aber 
bald wiederhergestellt. Die Einwohner, von thra- 
kischer Abstammung (Lykophron bei Steph. Byz.), 
berüchtigt wegen ihrer Habsucht, lebten vom 
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führte; anders Pape-Benseler, der mit Hinweis 
auf Ael. n. an. XV 1 ‚Bieneburg‘ übersetzt. 

: [Wagler.] 

Authedonia (Ayöndorie), mythischer Name 
für Kalauria, Plut. qu. gr. 19.  [Hirschfeld.] 

Antheia. 1) Il. IX 151. 293 wird ‚die zwi- 
schen hohen Wiesen gelegene A.‘ zwischen Pherai 
und Aipeia als eine der (später messenischen) 
Städte aufgeführt, welche Agamemnon dem Achil- 


10 leus als Sühne geben will; da es später keine 


Stadt dieses Namens in Messenien gab, so waren 
die alten Geographen im Zweifel, ob darunter 
Thuria oder Asine zu verstehen sei, Strab. VIII 
360. Paus. IV 31, 1. Steph. Byz. s. @otpuor. 
2) Eine der beiden altionischen Ortschaften, 
aus denen König Pittheus durch einen Synoi- 
kismos die Stadt Troizen gebildet haben soll, 
führte den Namen A. nach einem alten König 
Anthas (s. d.), Paus. II 30, 8; vgl. Curtius 


Fischfang, dem Einsammeln der Purpurmuschein 2 Pelop. II 488. 


und Meerschwämme und vom Schiffbau; als ihren 
Stammvater und den Schützer ihrer Erwerbs- 
zweige verehrten sie den mythischen Glaukos 
(s. d.) und zeigten noch am Ufer die Stelle, wo 
derselbe ins Meer gesprungen und in einen Sec- 
daemon verwandelt worden sein sollte. Das Ge- 
biet der Stadt ist meist bergig und brachte daher 
wenig Getreide, aber guten Wein hervor, Hera- 
kleides deser. Gr. I 23f. Paus. IX 22, 5ff. Strab. 


3) Eine der altionischen Ortschaften, aus denen 
nach Eroberung der Landschaft Achaia durch die 
Achaeer die Stadt Patrai hervorging; jene sollte 
von Triptolemos und Eumelos zur Erinnerung an 
einen Sohn des Letzteren Namens Antheias ge- 
gründet worden sein, Paus. VII 18,3; vgl Cur- 
tius a. a. O. I 436. Hier wurde Demeter unter 
dem Beinamen der Bechertragenden (zorngıopo- 
005) verehrt, Athen. XI 460d. Auf diese Ört- 


IX 400. 404. Skyl. 59. Ps.-Skymn. 500. Plin.n. h. 80 schaft ist jedenfalls auch. Hesiod. scut. 381 zu 


IV 25. Mela Il 45. Athen. VII 3164. Plut. qu. 
gr. 19. Bei dem jetzigen Lukisi; vgl. Leake 
Northern Greece II 272. Ulrichs Ann. d. 
Inst. 1836, 19£. Bursiau Geogr. von Griechen]. 
I 214f. Grabungen der Amerikaner im J. 1889 
haben allerlei Fundamente am Hafen, vielleicht 
auch einen kleinen Tempel, Handwerkszeug in 
Bronze und Inschriften aufgedeckt. Americ. Journ. 
of Art and Archaeol. VI 1890, 96. [Hirschfeld.} 


beziehen, obwohl manche nach einer interpo- 
lierten Stelle desselben Gedichts (474) auch eine 
thessalische Stadt "drdera oder "Ardn annehmen. 

4) Nach der freilich schr zweifelhaften An- 
gabe des Philon bei Steph. Byz. ‚eine Stadt des 
Peloponnes in der Nähe von Argos‘, was weder 
auf den Gauort von Troizen noch auf den von 
Patrai passt. 

5) Stadt an der Küste Thrakiens am Pontos 


8) Vater des Glaukos Pontios, den er mit Al-40 Euxeinos, von den Milesiern und Phokaiern ge- 


kyone zeugte (Mnaseas bei Athen. VII 296 B). 
Jedenfalls lag es nahe, den aus der boeotischen 
Stadt A. stammenden Meergott zum Sohne ihres 
Heros Eponymos zu machen. Dagegen wird 

4) A., Sohn des Dios, Enkel des Anthas (vgl. 
Paus. IX 22, 5) von Steph. Byz. als Gründer 
dieser Stadt angegeben. 

5) Eine Nymphe, welcher ebenfalls die Stadt 
ihren Namen verdanken soll (Paus. a. a. O.). 

[Wagner.] 

6) Ardn7ö@» kommt als botanischer Begriff (das 
Wort konnte nämlich auch ‚Biene‘ bedeuten = 
ävdondor, dvdgnvn) verhältnismässig selten vor. 
Aus Theophrast (h. pl. II 12, 5 vgl. mit Plin. 
n. h, XV 84) ersehen wir soviel, dass ein yevos 
ueoriAns so genannt wurde, also entweder eine im 
Süden wachsende Mispel-, oder eine Weiss- oder 
Hagedornart (Mespilus L., insbes. M. tanacetifolia 
Moir., vgl. Billerbeck Fl. el. 130, und Crataegus 


L.. bes. Cr. azarolus L., Azarol-Weissdorn, welsche 60 


Mispel, sind einander nah verwandt, vgl. Koch 
Bäume u. Sträucher d. a. Gr. 189. Leunis Sy- 
nops. I. Teil® II $ 446, 1. 2). Murr (Die geogr. 
u. myth. Namen d. altgr. Welt in ihrer Verw. f. 
ant. Pflanzengeogr. 1 17) vermutet, dass unter «a. 
Crataegus tanacetifolia Pers. zu verstehen sei, der 
griechische Hagedorn, von dem vielleicht auch die 
Stadt Anthedon in Boiotien (Nr. 2) ihren Namen 


50 283). Suid. Etym. Gud. Etym. M. 


gründet, Phileas bei Steph. Byz. Eustath. Hom. 
p. 743, 22; nach Plin. n. h. IV 45 (wo Anthium) 
das spätere Apollonia (s. d.) an der Westküste, 
[Hirschfeld.] 
6) Avdsıa (Steph. Byz.), Ortschaft Libyens. 
[Pietschmann.] 

7) s. Antium Nr. 1. 

8) Epiklesis a) der Hera, Anon. Laur. IX I 
(Schoell-Studemund Anecd. 1269; vgl. 278. 
Hera A. be- 
sass einen Tempel in Argos, Paus. II 22, 1. Etym. 
M. s. Zeväiöia (die richtige Lesart von Wentzel 
Erıxinosıs Ver, Götting. Dissert. 1889, II 7, 6); 
dort dienten ihr die Poll, IV 78 erwähnten av- 
deoropoı, dort ward sie im Blumenschmuck als 
die Braut des Zeus gefeiert; vgl. Weleker zu 
Schwenck Etym. myth. Andeutungen 267ff.; 
Griech. Götter. 1374. Gerhard Gr. Myth. $ 220. 
Preller Griech. Myth.4 I 165. 

b) der Aphrodite in Knosos, Hesych.; über die 
mannigfaltigen Beziehungen der Göttin zur Vege- 
tation vgl. Preiler Gr. Myth. I 358. 

ce) der Horen, Hesych. s. Avdeiaı, vgl. Lobeck 
Paralip. 164. 

9) Eine Tochter des Thespios, Apollod. II 
71,85. 

10) Eine Hesperide auf der Assteasvase in 
Neapel. Heydemann Vasensammil. 2873. Klein 
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Vasen mit Meistersign. 209; abgeb. Millin Peint. 
d. vas. I 3; Gall. myth. CXIV 444 u, 6.; die 
Inschrift auch CIG 8480. [Jessen.] 

11) Athenische Hetaere bei Lysias frg. 59 
Scheibe, s. Anteia Nr. 2. 

Antheias (Avdsias), Eponymos der Stadt An- 
theia in Achaia (s. d. Nr. 3; später Patrai), nach 
der Gründungssage Sohn des Eumelos, bei dem 
'Triptolemos einkehrt. Als dieser schläft, spannt 
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Anthemis (Avdsuis). 1) Früherer Name von 
Samos, Strab. X 457. Eustath. Dionys. Per. 534, 
s. auch Anthemus Nr. 3, [Hirschfeld.} 

2) Avdeuis (z.B. Nicand. frg. 74, 37 Schn. Poll. 
1106, lautlich wohl mit &vdos zusammenhängend), 
ein ziemlich dehnbarer und keineswegs allent- 
halben gesicherter Begriff, war einerseits der Name 
für mehrere Arten von Anthemis L., Hundskamille 
(vgl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 471), anderer- 


Anthemis 


der Knabe die Drachen ein und besteigt den 10 seits wurden ausser Matricaria Chamomilla L., 


Wagen, um zu säen. Er stürzt herab und stirbt, 
Eumelos und Triptolemos gründen eine Stadt, die 
sie nach ihm nennen. Paus. VII 18, 3. 

j nn] 

Antheis (Avdnis), eine der Töchter des Hya- 

kinthos (s. d.), die in Athen als Sühnopfer für 

die Stadt geopfert wurden, Apollod. III 15, 8, 3. 
[Wernicke.] 

Anthele (AvdnAn), Flecken innerhalb der 


der gemeinen oder echten Kamille, einige Arten 
von Anacyclus und Chrysanthemum L. damit be- 
zeichnet, insbesondere die aus dem Oriente stam- 
mende, beim Zerreiben kamillenähnlich, aber un- 
angenehm riechende, zu den Wucherblumen ge- 
hörige Mutterkraut-Kamille, die auch bei uns in 
Gärten, an Hecken und auf Schutt anzutreffen 
ist, Matricaria parthenium L. = Pyrethrum parth. 
Sm. = Tanacetum parth. Schultz. = Chrysanthe- 


Thermopylen im weiteren Sinne, etwas westlich 20 mum parth. Bernh., jetzt dorooxyı, häufig in 


von dem eigentlichen Engpass, nahe der (alten) 
Mündung des Asopos, in einer kleinen Ebene 
gerade unter den steilen Felsen des Oetagebirges, 
in welcher auch das Heiligtum der Demeter Am- 
phiktyonis, der Mittelpunkt der Amphiktyonen- 
versammlung, nebst einem Heiligtum des Heros 
Amphiktyon und Sitze für die amphiktyonischen 
Abgeordneten sich befanden, Herod. VII 176. 
200. Steph. Byz. (nach welchem der Ort auch 


Griechenland, besonders in gebirgigen Gegenden, 
an Zäunen und Wohnungen; vgl. Leunis Synops. 
II. Teil® II $ 694, 42. 43. 45. 47. Dioskorides, der 
III 144 als gleichbedeutende Bezeichnungen noch 
Aevxaydeuov (wegen der weissen Strahlenblüten; 
doch wurden leider verschiedene Pflanzen so ge- 
nannt, vgl. Diosc. III 145; hier, III 144, ist Asv- 
»ardeuov wohl echte Kamille), 70&rdsuov, yauat- 
umko» (jetzt zauoumlsa, vgl. Murr Die Pflanzenw. 


“Ardnvn genannt wurde); vgl. Leake Northern 80i. d. gr. Myth. 206, daraus Chamomilla, daraus 


Greece II 33 und Karte am Schluss. Bursian 
Geogr. von Griechen]. I 92. [Hirschfeld.] 
Antheleia (‘4v974sa), Tochter des Danaos 
und der Piereia, vermählt mit Kisseus, dem Sohn 
des Aigyptos und der Naiade Kaliadne (Apollod. 
II 1,5, 7). [Wernicke.] 
"Arena, ein volksmässiger Tanz (von ävdos, 
die Blume, abgeleitet). Die einzige Nachricht 
darüber giebt Athenaeus XIV 629e: 7» d& xai 


Kamille, vgl. Macer Florid. de vir. herb. 550, 
eigentl. Erdapfel, wegen der kleinen runden Blü- 
tenköpfe, welche wie Äpfel oder Quitten riechen, 
did Tv Ro0s ra ufjka Önoidınte za doun), ueÄdv- 
Veuov, gevoordun, zallta, malium anführt, unter- 
scheidet nach der Farbe der Blüten (&v9n Asvxa, 
unkıva und zogpvgä) drei Arten (desgl. Plin. n. h. 
XXI 53); als zugehörig zur ersten Art können drei 
Pflanzen in Frage kommen: A. Chia, die griechische 


zapa tois ldiwraıs n xalovusvn ävdsena' tauınv 40 Hundskamille, ein massenhaft auftretendes Unkraut 


ö: &oxodvro uera AEfews Toiadıns muobuero xal 
AEyovtes " od uoı ta 6dda;z od wor ra la; oßd nor 
ra zald aelıva; radi ta Hoda, taöi za la, radı ra 
xala oflıwa (Bergk PLG4 III 662. earın. popul. 
19). Das Wort idwraıs ist wohl, wie schon 
Schweighäuser vermutet hat, eine Corruptel 
aus einem Volks- oder Stadtnamen, vielleicht aus 
Zıxskuaraıs, deren Tänze in jenem Abschnitt des 
Athenaeus (bezw. seines Autors) auch sonst berück- 
sichtigt sind, vgl. Poll. IV 103. Unmittelbar vor- 
her werden bei Athenaeus uarımösıs doynosis auf- 
gezählt, doch ist das a. schwerlich diesen zuzu- 
rechnen. [Reisch.] 
Anthemiolus, Sohn des Kaisers Anthemius, 
wurde von ihm im J. 471 mit Heeresmacht nach 
Arelate gegen den Westgothenkönig Eurich ge- 
schickt, Dieser zog ihm diesseits der Rhone ent- 
gegen, schlug und tötete ihn. Mommsen Chron. 
min. I 664. [Seeck.] 
Anthemion (Ardeutor). 
los, Athener. Arazeırar Ev dxoorossı eizwv, &p 
DH Erıyeyoartaı tade 
Aıpikov Avdeuiov ımvö' areömze deots, 
Umtxod Aavıl teiovs Inzab dusiuypanevos 
Aristot. Adnw. zodır. 7, vgl. Pollux VIII 131. 
2%) Athener (/Ieoıdolöns). Newoiwov Emıueinns 
im J. 36978, CIA H 799c 12. 803d 52. 
[Kirchner.] 


(vgl. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 543), 
A. nobilis L., die edle oder römische Kamille, vor 
allem aber die in Griechenland und Italien häufige 
gemeine oder echte Kamille, Matricaria Chamo- 
millaL. (edavdeos des Hippokrates). Der zweiten 
Art dürfte A. tinctoria L. — das gern mit zu 
Kränzen verwandte Kraut giebt eine eitrongelbe 
Farbe, vgl. Billerbeck FI. cl. 220 — oder aber 
Anacyclus aureus zuzuweisen sein, während der 


50 dritten Art die besonders auf Cypern häufige A. 


rosea Sibth. zufällt. Theophrast, der das Wort 
@vdenis überhaupt nicht, dafür aber ävdeuov ge- 
braucht, unterscheidet (h. pl. VU 8, 3) &. gv4- 
Aöödes und d. dpüilardes; dieses (zu den Eruysıo- 
yvAha gehörig) bezieht Sprengel auf Anacyelus 
aureus, jenes (zu den Emixaviopvila, vgl. Plin. 
XX1 99, gehörig) auf Matriearia Chamomilla; doch 
passt die Beschreibung h. pl. VII 14, 2 ebenso 
gut zu Matricaria parth. L. Jenes andere &. des 


I) Sohn des Diphi- 60 Theophrast zieht aber Fraas (Synops. pl. fl. cl. 


215) auf A. Chia L., jetzt att. dousyza, auf Cy- 
pern zarıodvı, äusserst häufig in feuchteren Nie- 
derungen. auch auf trockenen Stellen, blüht sehr 
zeitig, bis 2000° ansteigend. Dass übrigens A. 
pyrethrum L., der römische Bertram, dessen Wur- 
zeln früher viel als Kaumittel gegen Zahnschmerzen 
gebraucht wurden, von Dioskorides (z. B. III 78) 
mit zögsdoor gemeint sei, darf aus sachlichen 
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Gründen (wegen des oxıddıor u. s. w.) noch keines- 
wegs für so sicher gelten, wie man fast allgemein 
annimmt. Die Mutterkraut-Kamille oder eine an- 
dere ihr verwandte Pflanze war nach Diotimos 
(Anth. Pal. VI 267. Murr.a.a. 0. 191) der Ar- 
temis heilig, stand aber, wie es scheint, auch in 
Beziehung zur Athene Jlaodevos in ihrer Wirk- 
samkeit als “Yyisıa (Heilgöttin), vgl. Plut. Pericl. 
13; Sulla 13. Plin. n. h. XXIIT 53. Murra.a. 0. 


Anthemius 
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min. II 34, wo filius statt /ruter Procopii zu 
lesen ist). Als geborener Senator von Constan- 
tinopel (Apoll. Sid. c. II 67), wo er später die 
Thomaskirche erbauen liess (Chron. Pasch. 468), 
genoss er eine reiche Bildung und beschäftigte 


Anthemius 


- sich namentlich viel mit Philosophie (Apoll. Sid. 


e. U 156ff.),. Noch als Kaiser mächte er sich 
dadurch der Hinneigung zum Götzendienst ver- 
dächtig, dass er den heidnischen Philosophen 


233, doch bleibt zu bedenken, dass auch andere 10 Severus an seinen Hof zog und 470 gar zum 


Pflanzen (z. B. Parietaria Diose. IV 86) den über- 
haupt öfter (z. B. Diosc. III 145. Theophr. VII 7, 
2. Gal. X1 874) vorkommenden Namen zapdErıor 
führten, besonders natürlich solche, welche auf 
die Gebärmutter (vgl. Apul. de herb. 65) und die 
Krankheiten des weiblichen Geschlechts von Ein- 
Auss waren, weshalb im einzelnen Falle Vorsicht 
in der Bestimmung geboten ist. Über die Ver- 
wendung in der Heilkunde vgl. ausser Dioskorides 


Consul machte (Phot. c. 242 p. 3402 4. 343b 4. 
De Rossi Inser. christ. urb. Rom. I 826). Er 
war fast noch ein Knabe (Apoll. Sid. e. II 208), 
als ihn der Kaiser Marcian (450—457) mit seiner 
einzigen Tochter Aelia Marcia Euphemia ver- 
heiratete (Apoll. Sid. c. IL 195. 216. 482. Eckhel 
VHI 197. Cohen VIII2 234. Theoph. 5957. Jord. 
Rom. 336. Euagr. h. e. II 16 = Migne Gr. 86, 
2544). Ihre Kinder waren Flavius Marcianus, 


Plin. XXTT 54. XXVI 87. Macer Florid. 549— 20 den sein Vater für 469 zum Consul ernannte 


591. Hippoer. II (XXII) 552. 726. Galen. XI 833. 
562. 588. 750. [Wagler.] 
Anthemius. 1) Nachkomme des Philippus, 
Consuls im J. 348 (Socr. VII 1), vielleicht Sohn 
des Simplieius, der 359 verbannt wurde, weil er 
angeblich Weissagungen über seine Bestimmung 
zum Kaisertum eingeholt hatte (Amm. XIX 12, 
9), Schwiegervater des Procopius (Sid. Apoll. carm. 
Io 94). Er wurde als Gesandter zu den Persern 


geschickt (Theodor. rel. hist. 8 = Migne Gr. 82,30 Rom. 336; Get. 236). 


1369). Im J. 400 war er Comes sacrarum lar- 
gitionum (Cod. Theod. I 10, 5), im J. 404 Magister 
offieiorum (Cod. Theod. VI 27, 14. X 22,5. XVI 
4, 4). Als solcher unterstützte er, wenn auch 
zögernd und widerwillig, die Gegner des Johannes 
Chrysostomos (Pallad. dial. 9= Migne Gr. 47, 
33), blieb aber mit diesem in einem freundlichen 
Verhältnis (Joh. Chrys. ep. 147 = Migne Gr. 52, 
699). Ende 404 wurde er zum Praefectus prae- 


(Theoph. 5971. Candid. frg. 1, FHG IV 137. 
De Rossi 825), Anthemiolus (s. d.), Romulus, 
Procopius (Theoph. 5971. Candid. a. 0.) und 
Alypia (Joh. Ant. frg. 209). Gleich nach seiner 
Vermählung übertrug ihm sein Schwiegervater 
das Commando an der Donau mit dem Comes- 
titel, wenig später die Würden eines Magister 
utriusque militiae und eines Patrieius und das Con- 
sulat für 455 (Apoll. Sid. ec. II 199—209. Jord. 
Auch nach dem Tode 
Marcians behauptete er bei Leo seine Stellung, 
kämpfte erst mit Glück gegen Gothen und Hunnen 
{Apoll. Sid. e. II 223—306) und befehligte dann 
die Flotte im Hellespont (a. O. 505). Als Ricimer 
das Westreich an den Rand des Abgrundes ge- 
bracht hatte und gegen die Plünderungen Geise- 
richs keine andere Hülfe mehr fand, als ein 
Waffenbündnis mit dem Orient, entschloss er sich 
nach langem Zaudern, für diesen Preis (a. O. 


torio Orientis und zugleich zum Consul für das 40 315. 348ff. 483) sich einen von Leo ernannten 


J. 405 ernannt (Joh. Chrys. a. OÖ. Chron. pasch. 
&. 406), spätestens 406 auch zum Patricius (Cod. 
Theod. IX 34, 10. XII 12, 14). Die Praefectur be- 
kleidete er ununterbrochen bis zum J. 415 (die zahl- 
reichen, an ihn gerichteten Gesetze siehe im Index 
zu Hänels Corpus legum). Nach dem Tode des 
Arcadius (408) führte er für dessen minderjährigen 
Sohn Theodosius II. die Regierung des Ostreiches, 
wobei sein einflussreichster Berater der Sophist 


Kaiser (a. 0. 20. 27. 223. Jord. Rom. 336; Get. 236. 
Mommsen Chron. min. II 34. 89. 158) gefallen zu 
lassen, der ihm mit selbständiger Macht gegenüber- 
stand (Apoll. Sid. c. 11382). Durch Senat und Heer 
liess er den A. erwählen und eine Gesandtschaft 
nach Constantinopel entsenden, welche ihn von 
der Gnade Leos zum Herrscher erbitten sollte (a. 
0. 13f£. 221. 479. Theoph. 5957. Euagr. h. e. II 
16 = Migne Gr. 86, 2544). Doch erhielt Rieimer 


Troilus war (Socr. VII 1. Synes. ep. 47. 73. 75.50 als Garantie seiner Gewalt die Hand der Alypia 


79. 118; catast. 299b). Im J. 413 umzog er 
Constantinopel mit einer neuen Mauer von weite- 
rem Umfange, als die constantinische gewesen 
war (Cod. Theod. XV 1, 51. Soer. VIEL 1. CIL 
III 739). Theotimus hatte auf ihn Lobgedichte 
verfasst (Syn. ep. 49); an ihn gerichtet Joh. Chrys. 
ep. 147 = Migne Gr. 52, 699. Sievers Studien 
zur Geschichte der röm. Kaiser 425. Güldenpen- 
nig Gesch. d. oströmischen Reiches unter Ar- 
cadius und Theodosius II. 197. 

2) Flavius Anthemius Isidorus s. Isidorus. 

3) Procopius Anthemius (Eckhel VIII 197), 
weströmischer Kaiser 467—472. Er war der Sohn 
des Magister militum Procopius, eines Galaters 
(Ennod. vit. S. Epiph. 53), der sich kaiserlicher 
Abstammung, wohl vom Usurpator Procopius (365 
--- 366), rühmte, und der Tochter des Praefecten 
A. (Apoll. Sid. ce. II 68—95. Mommsen Chron. 


(Apoll. Sid. c. IT 483ff. 543; ep. I 5, 10. 9, 1. 
Joh. Ant. frg. 209. Theoph. 5964. Jord. Get. 239. 
Mommsen II 35. 90. Proc. b. V. 17. Ennod. 
vit. S. Epiph. 67). Gleichwohl schuf Leo ihm 
ein Gegengewicht, indem er seinen Feind Mar- 
cellinus, der in Dalmatien eine selbständige Herr- 
schaft gegründet hatte, bewog, den A. nach Rom 
zu begleiten (Mommsen II 34) und in dem bevor- 
stehenden Kriege gegen Geiserich den Oberbefehl 


60 über die occidentalische Flotte (Mommsen I 


247. II 35. Proc. b. V. 16) mit der Würde eines 
Patricius (Mommsen II 90. 91) zu übernehmen. 
Mit einem grossen Heere (Mommsen II 34) lan- 
dete A. in Italien und liess sich in Brontotae 
bei Rom (Mommsen II 34. 158) am 12. April 
467 (Mommsen I 305. Joh. Ant. frg. 209; im 
August gelangte die Nachricht nach Spanien, 
Mommsen II 34) nach 20monatlichem Inter- 
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regnum zum Augustus ausrufen, Als er ankam, 
wütete eben eine Pestilenz in Italien (Gelas. tract. 
VI 5= Thiel Epist. Rom. pont. I 601 = Migne 
L. 59, 113). Bei der Geistlichkeit erregte es Miss- 
trauen, dass sich in seiner Umgebung der Makedo- 


Anthemius 


nianer Philotheus befand und in der Stadt Con- - 


ventikel seiner Sekte abzuhalten versuchte. Papst 
Hilarus interpellierte deshalb den Kaiser öffent- 
lich in der Peterskirche und erhielt dessen eid- 
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mer mit dem gallischen Heere dem Kaiser zu 
Hülfe, wurde aber vor der Brücke des Hadrian 
von Ricimer geschlagen. Damit war das Schick- 
sal des A. nach fünfmonatlichem Bürgerkriege 
entschieden. Seine Anhänger verliessen ihn; er 
selbst flüchtete in eine Kirche, wurde aber durch 
Gundobad, den Bruder des Ricimer, am 30. Juni 
472 erschlagen (Paul. Diae. h. R. XV 3.4. Joh. 
Ant, frg. 209. Mommsen I 306, wo nach der 


Anthemius 


liches Gelöbnis, es nicht zu dulden (Gelas, pap. 10 Tagzahl des Joh. Ant, prid. %. Iulias für V’ id. 


ep. 26, 11 = Thiel I 408 = Migne L. 59, 73). 
Während eine Flotte gegen die Vandalen recognos- 
cierte und durch ihr Erscheinen die Gesandten, 
welche der Westgothenkönig Eurich an Geiserich 
geschickt hatte, dazu bewog, unverrichteter Sache 
heimzukehren (Mommsen II 34), suchte A. auch 
im Westen festen Fuss zu fassen. Er zog die 
Häupter des gallischen Adels, Ecdicius (Apoll. 
Sid. ep. V 16, 2) und Apollinaris Sidonius (Apoll. 


Julias zu schreiben ist. 664. II 90. 158. 188. 
Theoph. 5964. Proc. b. V. I 7. Chron. Pasch. 464. 
Jord. Get. 45, 289. Euagr. II 16 = Migne Gr. 
86, 2545. Gelas. tract. VI 6 = Thiel I 608 = 
Migne L. 59, 115).- [Seeck.] 
4) Aus Tralleis, Sohn eines dortigen Arztes 
Stephanos (Alex. Trall. IV 1 p. 139 Puschm.), von 
dessen andern Söhnen Metrodoros als Grammatiker, 
ÖOlympios als Jurist, Dioskoros und Alexander als 


Sid. ep. I 9, 6. IX 16, 3 v. 30), den Sohn und 20 Ärzte sich ebenso auszeichneten, wie A. als Me- 


den Schwiegersohn des durch Rieimer entsetzten 
Kaisers Avitus, in seine Dienste und empfing eine 
Gesandtschaft der Sueben aus Spanien (Momm- 
sen II 34. 35). Dass hier seine Herrschaft we- 
nigstens in den östlichen Provinzen Anerkennung 
fand, zeigt CIL II 4109. Beim Antritt seines 
zweiten Consulats am 1. Januar 468 hielt ihm 
Sidonius den Panegyricus (carm. I. D; vgl. ep. 
1 9, 6). Im Sommer nahm Marcellinus den Van- 


dalen Sardinien; doch erlitt gleichzeitig die orien-30 V 9). 


talische Flotte, zu deren Ausrüstung A. eine grosse 
Summe beigetragen hatte (Candid. frg. 2), in Africa 
eine Niederlage, und als Marcellinus ihr zu Hülfe 
kommen wollte, wurde er im August 468 wahr- 
scheinlich auf Anstiften Rieimers in Sicilien er- 
mordet (s. Marcellinus). Seitdem begannen die 
Misshelligkeiten zwischen dem Kaiser und seinem 
Schwiegersohn. Zwar wurde diesem der Krieg 
gegen Geiserich übertragen (Joh. Ant. frg. 207), 


chaniker und Architekt (Agath. V 6). Er war 
neben Isidoros von Milet beim Wiederaufbau der 
Sophienkirche in Constantinopel im J. 532 (unter 
Iustinian) am meisten thätig (Procop. de aedif. 
I 1 p.174 ed. Bonn. Paul. Silent. Descriptio 8. 
Sophiae v. 267ff. 552. ed. Bonn. Agath. V 9. 
Ducange Descriptio ecclesiae S. Sophiae zu Paul. 
Silent. p. 67 ed. Bonn.). Nach seinem Tode (um 
534) führte Isidoros allein den Bau weiter (Agath. 
Eutokios widmete seinen Commentar zu 
den Konika des Apollonios diesem A. (Apollonit 
Perg. quae graece exstant ed. Heiberg II 168. 290. 
314. 354). Ein Zwist mit seinem Nachbar Zenon 
gab dem A. Anlass, eine Erderschütterung, die kurz 
vorher in Constantinopel beobachtet worden war, 
unter Zenons Hause durch eingeschlossene und ge- 
waltsam hervorbrechende Wasserdämpfe im kleinen 
darzustellen (Agath. V5—8. Günther Gesch. der 
antiken Naturw. 50f.). Auch Blitz und Donner 


doch ging A. immer kühner gegen Ricimers über- 40 ahmte er, um seinem Nachbar die Wohnung zu ver- 


mütige Werkzeuge vor. 469 wurde der Praefectus 
praetorio Galliarum Arvandus ins Exil geschickt 
(Apoll. Sid. ep.I7. Paul. Diac.h.R.XV2. Momm- 
sen II 158). Darauf befiel den Kaiser eine Krank- 
heit, die er auf Zauberei zurückführte. Unter dieser 
Anklage liess er 470 viele hinrichten, namentlich 
den Magister officiorum und Patricius Romanas, 
welcher zu Ricimer in den engsten Beziehungen 
stand. Da verliess dieser Rom, zog 6000 Mann, 


leiden, durch parabolische Blendspiegel und durch 
künstliche Schallerzeugung nach (Agath. V 8). Diese 
Erzählung erhält, abgesehen von der anekdotenhaf- 
ten und wenig zuverlässigen Ausschmückung, ihre 
Bestätigung dadurch, dass A. in der That über 
Brennspiegel geschrieben hat. Ein Bruchstück aus 
diesem Werke gab zuerst L. Dupuy unter dem 
Titel zeoı zagadsEwr unrarnudıov heraus: Frag- 
ment d'un ouvrage grec d’Anthemius sur des Para- 


welche ihm zum Kriege gegen die Vandalen an- 50 doxes de mecanique, Paris 1777 (wiederholt in 


vertraut waren, an sich (Joh. Ant. frg. 207. 
Paul. Diac. a. 0. Mommsen a. O.) und bedrohte 
von Mailand aus den Kaiser mit Krieg. Doch 
wurde diesmal noch durch Epiphanius, Bischof 
von Tieinum, der Friede hergestellt (Ennod. vit. 
S. Epiph. 51ff.). Vielleicht schon vorher hatte 
der Krieg gegen die Westgothen begonnen, in 
welchem der Kaisersohn Anthemiolus 471 fiel (s. 
Euricus). Während die Streitmacht des A. in 


Hist. de l’Acad. des Inscr. XLII 1786, 392—427, 
und vgl. ebenda 72ff. 428ff.). Einen Teil dieses 
Textes behandelte J. G. Schneider in Eclogae 
physicae, Jena und Leipzig 1800f. I 402. (840 
—53). H 259. Eine Revision des ganzen von 
Dupuy veröffentlichten Stückes mit kritischen 
Anmerkungen bietet A. Westermann in den J/Ja- 
oadofoyedapor (script. rer. mirab. Graeci), Brunsv. 
1839, 149—158. Dem Inhalte nach sind mit 


Gallien beschäftigt war, trat Ricimer mit leo 60 diesem Fragment des A. nahe verwandt die in 


und wahrscheinlich auch mit den Vandalen in 
Unterhandlung und liess sich Anicius Olybrius, 
der schon lange der Candidat des Geiserich für 
den weströmischen Thron war, aus Constanti- 
nopel zusenden. Dann zog er vor Rom und schlug 
an der Aniobrücke sein Lager. Hier kam Ölybrius 
zu ihm und wurde zum Augustus ausgerufen. 
Nach langen Kämpfen um und in Rom kam Bili- 


einem aus dem Kloster Bobbio in die Ambrosiana 
zu Mailand übergeführten Palimpsest erhaltenen 
Bruchstücke, die nach der Färbung der Sprache 
ebenfalls der byzantinischen Epoche anzugehören. 
scheinen. Da auch die hier gebrauchte Termi- 
nologie genau mit der des A. übereinstimmt, so 
lässt sich vielleicht das Fragment über Brenn- 
spiegel, das unter des A. Namen uns überliefert 
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ist, durch die bobiensischen Bruchstücke ergänzen. 
Vgl. Belger Herm. XVI 261—284. Wachs- 
muth und Cantor ebenda 637—642. Heiberg 
Zeitschr. f. Math., hist.-litt. Abteil. XXVII 121 
—129; Philol. XLIII 502f. Tannery Bulletin des 
sciences math., 2. ser., VIII 1, 111. Zeuthen 
Die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum 
375—878. 380. [Hultsch.] 
Avdsuosiois Aluvn, See unweit des Flusses 


"AvYenosiois Adumm 
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Strab. XVI 747. Plin. n. h. V 21. VI 80. Tac. 
ann. VI 41. Steph. Byz. Münzen aus der Regie- 
rung des Domitianus, Caracalla und Maximinus. 
Nach der Stadt erhielt auch die Umgegend den 
Namen A., Ptol. V 18,4. Dio Cass. LXVII 21. 
Eutrop. VIII 3. Sext. Ruf. brev. 20. Ammian. 
Marcell. XIV 8, 3. [Fraenkel.] 
Anthemnssa (Ardeuoßoca), Name der Sire- 
neninsel, Hesiod. im Schol. Apoll. Rhod. IV 892 


Lykos in Bithynien im Gebiete der Mariandynen, 10 (frg. 197 Göttl.); s. auch Anthemus Nr. 8. 


Apoll. Rhod. II 726. Steph. Byz. s. Avdewods. 
[Hirschfeld.] 
Anthemokritos (Avdsudxoızos). 1) Pankra- 
Aiast, Parasit bei dem 'Iyrannen Aristomachos 
von Argos, Agatharchides b. Athen. VI 246e. 
2) Athener. Er wird im J. 431 als attischer 
Herold nach Megara gesandt, findet dort seinen 
Tod. Sein Standbild in Athen vor dem thriasi- 
schen Thor, Plut. Perikl. 80. Demosth. XII 4. 


Paus. I 36, 3. Harpokr. Suid. Bekker Anecd. 120 anwiesen. 


403, 29. 

3) Athener (‘Axagvevs), roımgapxos in einer 
Seeurkunde etwa aus dem J. 323/2 v. Chr., CIA 
II 812 a 60. 102. b 16. [Kirchner.] 

Anthemone (Ardsucrn), eine Arkaderin, mit 
welcher Aineias nach dem arkadischen Dichter 
Agathyllos bei Dionys von Halikarnass I 49, 2 
in Nesos eine Tochter gezeugt haben sollte. 

[O. Rossbach.] 


Anthemos ("Avdeuos), Fluss am kalaurischen 30 


Gebirge, Schol. Il. XX 307. a 
Anthemns (Ardeuods). 1) Fluss bei Dios- 
kurias in Kolchis (Plin. VI 15), also nahe an 
Ts’chumi oder Suchum-kald, entweder der Bach 
Kelasuri (Kisiooöge) östlich, oder die Gumista 
westlich von diesem Orte. | 
2) Eine altmakedonische Stadt auf Chalki- 
dike, schon von den Temeniden in Besitz ge- 
nommen (Thukyd. II 99£.), von Thrakern ver- 


[Birschfeld. 

Anthene (4v&7vn, Thukyd. V 41. Lysias bei 
Harpokr. Steph. Byz.; Anthane Plin. n. h. IV 
16, wo aber Sillig Anthea liest; ‘Adyvn Paus. 
I1 38, 6. Charax bei Steph. Byz.). 1) Ortschaft 
in der ursprünglich zu Argolis gehörigen, aber 
von den Lakedaemoniern eroberten Landschaft 
Kynuria, welche die Lakedaemonier den von den 
Athenern vertriebenen Aigineten zum Wohnsitze 
Wie überhaupt die Topographie dieser 
Landschaft sehr unsicher ist, so lässt sich auch 
die Lage dieses Ortes nicht mit Sicherheit be- 
stimmen. Ross (Reisen etc, durch Griechenl. I 
163f.) vermutet, dass einige alte Reste in der 
Küstenebene südlich von dem jetzigen Städtchen 
Astros ihm gehören; Curtius (Peloponnesos I 
382) weist ihm die weiter südwestlich gelegenen, 
jetzt ‘EAinvızö genannten Ruinen bei Im Dorfe 
Meligü zu. 

3) S. Anthele. 

3) Stadt in Indien, Nonn. Dionys. XXVI 87. 

[Hirschfeld.] 

Antheon (Ardeov), Bischof von Arsinoe (wohl 
auf Cypern) um 480, Verfasser eines der scharfen 
Strafbriefe an Petrus Fullo, Patriarchen von An- 
tiochien, wegen seiner Interpolation im Trisha- 
gion, bei Mansi coll. concil. VII 1125—8. Die 
Echtheit aller dieser Briefe ist bestritten worden 
von H. Valesius in 1. I4 der Observat. eceles. 


wüstet (Thukyd. II 100), von Amyntas dem Pi- 40 ad Euagrium p. 176ff., ebenso von Le Quien in den 


sistratiden Hippias angeboten (Herod. V 94), nach 
369 vorübergehend vom makedonischen Usurpator 
Pausanias genommen, den Iphikrates wieder ver- 
trieb (Aischin. IL 27f.), endlich von Philippos den 
Olynthiern überlassen, die lange darnach trach- 
teten (Demosth. VI 20. Diod. XV 8); doch ist 
bei Alexander d. Gr. wieder eine anthemusische 
Ile (Arrian. anab. II 9,3; vgl. Hesych. s. Ardeuov- 
cola). Erwähnt noch von Plinius n. h. IV 36. Steph. 


Byz. Harpokration (das Gebiet), bei Hesychios als 50 853ff. VII 248#f. 


Stadt, Gebiet und Fluss, mit dem aber dermythische 
A. bei Apollodor II 5, 10, 7 nichts zu thun hat. 
Lage ungewiss; jedenfalls ist sie im nördlichsten 
Striche Chalkidikes, wenn nicht schon in Myg- 
donia, etwa bei dem heutigen Galatista, zu suchen, 
während sie Leake Northern Greece II 450 
noch nördlicher, oberhalb Thessalonike, ansetzt. 

8) Früherer Name von Samos (Strab. XIV 
637), wofür Aristoteles (bei Plin. n. h. V 135) 


Anmerkungen zu Joh. Damasc. Opp. I 478. Der 
letztere hat a. a. O. 564 die feine Hypothese auf- 
gestellt, jene Briefe gegen Petrus Fullo seien sämt- 
Ich in nestorianischem Interesse von Basilius 
Cilix (vgl. Phot. bibl. 107) erdichtet worden. Pagi 
und Cave sind für die Echtheit eingetreten. Das 
Material zur Beurteilung dieser immer noch nicht 
entschiedenen Frage ist zu finden nach Ch. W. 
F. Walch Historie der Kezereien, 1773, VI 766ff. 
[Jülicher.] 

"Avdnpögo: s. Anthesphoria. 

nmiermes, falsche Lesart für Archermos 
(s. d.). 

Anthes (Ardns, vgl. “Avdas ‘Avdkas "Ardevs 
"Avdos). 1) Mythischer Sänger. Herakleides Pont. 
bei Plnt. de mus. 3 p.5 Volkm.: xara dE ı7v adv 
HAıxiav (wie Amphion nach der berüchtigten si- 
kyonischen Anagraphe) xai Atvov 10» 2E Etßolas 
Borvovs aeroınaevau Akysı zal Avdv ov EE Avdn- 


und Steph. Byz. s. Zauos Anthemussa oder An- 60 dövos tjs Borwrias Buvovs xal Iltegov ra &x Ileoias 


themusa geben. [Birschfeld.] 
$) s. Anthemusia. 

Anthemnsia (Anthemus, ‘Avdeuoös, Anthemu- 
sias), Stadt in Mesopotamien, vier Schoeni von 
Edessa, Isid. Charac. Geogr. Graec. min. I 245 
(ihr früherer Name Xapa& Zidov [Xapaxaoıdov 
Xagaxocıdov] enthält in seinem ersten Teile das 
aramaeische Keräch, Karechä,d.i. befestigter Platz). 


Pauly-Wissowa 


ra zegi ras Movoas zomuaza; es folgen Philam- 
mon Thamyris Demodokos Phemios. Volkmann 
8.61 lässt im Stiche. A. ist, wie Anthos (Plut. 
> orig Graec. 19), Eponymos der Stadt Anthe- 
n; er wird in einer von Herakleides benützten 
epischen xtioıs von Anthedon eine ähnliche Rolle 
ielt haben, wie Amphion für Theben; derartige 
eendoabletten finden sich mehrfach in boeoti- 
75 
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schen Stadtlegenden, s. Crusius in Roschers 
Lexikon I 862£. Stoll (bei Roscher I 370) hat 
vermutet, dass er eine Paralleligur zu Linos 
sei (s. d.); als ‚Blumenkind‘ soll er ‚die schnell 
vergehende Vegetation‘ personificieren. Der Name 
allein bietet aber für diese Vermutung keine aus- 
reichende Grundlage. [Crusius.] 
2) Archon eponymos in Skiathos, CIG 2154. 
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Avdsorngidödas. Bekk. An. 215, 16); auf A. in 
Phokeia kann man vielleicht aus den FVeralia 
in Messalia schliessen (Iustin. XLIIT 4, 6. K.F. 
Hermann Gott. Alt.2 8 68, 40). Die Xdes in 
Magnesia am Maeander hatte nach den Mayrn- 
tıza des Possis frg. 1 (FHG IV 483) erst Themi- 
stokles eingeführt, also eine spätere Copie Athens. 
Ausserhalb des ionischen Bereichs scheint es Xoss, 
also wohl auch A., in Syrakus zur Zeit des einen 


irchner. 
Anthesphoria (Ardespospra), ein al 10 Dionysios (Timaeus frg. 28, FHG I 225) und im 


namentlich im Kulte der Demeter und Kore, 
welche beim Blumenpflücken von Hades geraubt 
worden war, wie der homerische Demeterhymnos 
im Eingange ausführt. Man wird danach für 
Eleusis, wo der Hymnos entstanden ist, ähnliche 
Bräuche anzunehmen haben (vgl. Clem. Al. protr. 
17 ra ardoidyıa zal tor xalador), wie sie für Si- 
cilien (PolL I 37) und die unteritalische Colonie 
des sicilischen Lokroi, Hipponion, bezeugt werden, 


pontischen Herakleia (? Antig. Caryst. p. 126 Wi- 
lamow. bei Ath. X 437e) gegeben zu haben. Der 
Gott, dem nach Thukydides a. a.0. das altionische 
Fest galt, ist Dionysos; dass es jemals A. ohne 
Dionysos gegeben hat, wie A. Mommsen Heor- 
tologie 19. meint, mag man sich schwer vor- 
stellen, obgleich die Feier in Athen sehr verschie- 
dene Bestandteile enthielt. Über die athenische 
Festfeier haben wir für das 5.—2. Jhät. eine reich- 


wo die Weiber zu den Festen — hauptsächlich 20 haltige, wenn auch keineswegs lückenlose Über- 


wohl der Kore, die selbst dort Blumen gesucht 
haben sollte, — die Blumen für ihre Kränze pflück- 
ten, Strab. VI 393. Wie mit dem Raube auf 
blumiger Wiese die Hochzeit des Pluton und der 
Kore, so werden auch mit den A. die Osaydu« 
und Araxe/vrrnoıa eng zusammenhängen, s, diese 
Artikel und R. Förster Der Raub und die Rück- 
kehr der Persephone 20. 23. Sieilische Sage liess 
unter den Gespielinnen der Kore die Göttinnen 


lieferung; Aristophanes Acharner, die Atthido- 
graphen, der Redner Apollodor (Ps.-Demosth. or. 
LX, im folgenden nur ‚in Neaer(am)‘) und der 
gleichnamige alexandrinische Gelehrte nehmen den 
ersten Rang ein. Der Gesamtname Ardsormpia 
findet sich u. a. bei Apd. frg. 28 (FHG I 433) und 
im Sprichwort Pooade Küpss (s. u.) oöx&l Ar- 
Vsorngia bei Zenob. IV 83 und den dazu von 
Leutsch Parozm. Gr. 193 gesammelten Parallel- 


Athena und Artemis sein (Timaeus bei Diod. V 30 stellen. Ihrem Wesen nach konnte sie Thukydides 


3, 4); dieselben Göttinnen hatte Damophon im 
Tempel der Demeter und Kore zu Megalopolis, 
mit Blumenkörben auf dem Haupt, dargestellt. 
Exegetenweisheit sah darin die Töchter des Bild- 
hauers, Paus. VIII 31, 1. Beides weist auf 
einen Ursprung: Eleusis. Auch in anderen Kul- 
ten findet sich dergleichen: bei der Ge (Hom. 
hymn. XXX 14ff.), im Heraion bei Argos, wo die 
Kränze aus einem bestimmten, am Flusse Asterion 


a.a. OÖ. auch als za deyaudreoa Auovdara bezeichnen, 
und ebenso konnte man sie im nichtofficiellen 
Sprachgebrauch nach dem oder den Hauptfesttagen 
(z. B. Aristoph. Ach. 1076 örö tous Xodas.. xai 
Xörgovs) benennen. Mommsen a. a. OÖ. 347ff. 

Die Zeit ist sicher: am 11. Anthesterion die 
II:doıyia (Plut. qu. conv. III 7, 1), am 12. die 
Xöss (Harp. ; bei Thuc. IT 15 betrachten viele das 
Datum für interpoliert), am 13. die Xöroo« (Phi- 


wachsenden Kraut geflochten wurden (Paus II 40 loch. frg. 163, FHG 1411). Der Tag ist von Abend 


17, 2. Roscher Lex. d. Myth. I 2075), auch, 
wie der Name vermuten läst, bei der Hera Aydsia 
in Argos (Et. Gud. s. 4rdsia. Paus. II 22, 1), in 
deren Tempel wahrscheinlich die davdeopogo: beim 
Schalle der Flötenweise isodxıo» aufzogen. Auch 
Aphrodite wurde in Knossos als Avdeia verehrt 
(Hesych.) und hatte im karischen Aphrodisias in 
späterer Zeit (2., 3. Jhdt. n. Chr.) auch eine (oder 
mehrere) drdngögos in ihrem Tempelpersonal, CIG 


zu Abend zu rechnen (vgl. Unger Handb. d. Kl. 
Alt. 1 552); wie die Modernen rechnet Didymos, 
wenn er Choen und Chytren auf einen Tag ver- 
legt (Schol. Ar. Ach. 1076). Das Fest wurde zu 
der Jahreszeit gefeiert, in welcher der junge Wein 
des vergangenen Herbstes nach vollendeter Gäh- 
rung zuerst trinkbar war, Plut. qu. conv. VIII 
10, 3, d.h. um Ende Februar. Mehr als die 
Grammatikererklärungen des Namens A. (Et.M. s. 


2821f. Preller-Robert Gr. Myth.t 1 358, 3. 50 Arovraua. ‘Avdeorngraw) besagt die Feier des ersten 


Nichts Näheres wissen wir von den ’Hoooawdeıa 
oder ’Heoavdıa, einem Frühjahrsfest der Frauen 
im Peloponnes. (Hiller v. Gaertringen.] 
Anthesteria (4vdeorngia) sind, wie der Name 
zeigt, ein Fest, wenn nicht das Hauptfest des 
Monats Anthesterion. Wir kennen die A. am besten 
aus Athen, jedoch waren sie nach Thuc. II 15 
allen Ioniern gemeinsam; da nach der Vorstellung 
des 5. und, wie Solon bei Aristot. resp. Ath. c. 


Tages IIdoıyia, die Fassöffnung, vermutlich ein 
Abend der Vorbereitung im Familienkreise. Es 
wurde geopfert und der neue Wein angestochen, 
auch sicherlich in die Xdes gefüllt und probiert; 
die Sklaven durften daran teilnehmen (Schol. Hes. 
op. 370). Dies letztere gilt aber schwerlich für 
das ganze Fest und in dem Umfange, wie Momm- 
sen 350 und K. F. Hermann Gott. Alt.2 8 43, 
10 auf Grund der falschen Erklärung des Sprich- 


5, 2 zeigt, auch schen des 6. Jhadts. Athen die 60 worts Puoade Käces u. s. w. annahmen; s. u. 


Metropolis der ionischen Zwölfstadt war, dachte 
sich Thukydides natürlich das Fest ebenda hei- 
misch. Wir kennen A. unter anderem in Teos 
(CIG 3044), Branchidai d. h. Milet (CIG add. 
28830 erg. ‘Avfdsorngi)ors), in Kyzikos, der Co- 
lonie Milets (CIG 3655, ebenda Arovdora und Mo- 
nat Ardeorngsor), auch in Rhodos (nach Ditten- 
berger De sacris Rhodiorum I p. IXf. Hesych. s. 


Der auf diesen Vorabend folgende Tag gehörte 
bis zum Sonnenuntergang noch zur IZıdoryia, erst 
dann fing das Hauptfest, die Xodes, an. Doch 
wird man praktisch nicht so streng geschieden 
haben. Über die Vorbereitungen ausführlichst 
Mommsen 351ff. Den Namen des Festes er- 
klärt der Mythos von Orestes Aufnahme in Athen. 
Eur. Iph. T. 947—60."Phanod, frg. 13 (FHG I 
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368). Apd. (zeoi Dev) frg. 28. Plut. qu. conv. 
IL 10, 1; das Bild einer wirklichen Feier, natürlich 
nit der Freiheit der Komödie, giebt Aristoph. Ach. 
10008. Es ist die volkstümliche Seite, der öffent- 
liche Schmaus und das Gelage, zu dem der ßaoı- 
Asös einladet: im 5. Jhdt. der doywo», in der Sage 
der wirkliche König Demophon (Phanod.) oder 
dessen Söhne (Plut.) oder Pandion (Apd.), wie er 
überhaupt der Leiter ist (in der Kaiserzeit mögen 
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(Tö v3» »aloluevov) Bovroisiov stattfand, dieses 
aber nahe dem Prytaneion lag. Wenn das Pry- 
taneion von der Zeit des Aristoteles bis auf Pau- 
sanias I 18, 3 dieselbe Stelle einnahm, so muss 
man das Bukoleion und damit, wie wir sehen, 
höchst wahrscheinlich auch Limnai in den Norden 
der Burg verlegen. Dies hat nach W. Dörpfelds 
Vorgang E. Maass De Lenaeo et Delphinio, Ind. 
schol. hib. Greifsw. 1891/2 consequent durchge- 


Verschiebungen eingetreten sein; so veranstaltet 10 führt, Freilich kann er sich nur gezwungen mit 


in der Inschrift CIA III 1160 der faordeös den 
(Epheben-) Agon an den Lenaeen, die dyogarduo: 
leiten die Ködgovs; Zeit: 192/3 n. Chr.). Seine 
Speisen und einen xods brachte jeder selbst mit; 
der Basileus sorgte (nach Aristophanes) für Ruhe- 
lager, Kränze und Salben, Süssigkeiten und zdovaı 
(2 Ar. Ach. 1084ff.) und arrangierte einen Zecherwett- 
kampf; der Sieger bekam von den Kampfrichtern 
als Preis einen Schlauch Wein (und einen Epheu- 


kranz, Schol. Ar. Ach. 1002; einen Kuchen, Pha- 20 51. 244). 


nod. a. a. O., ein ausnahmsweise kostbarer Preis 
Timaeus frg. 28). Dies schloss jedoch keineswegs 
private Zusammenkünfte aus: die Lehrer luden 
ihre Schüler ein, von denen sie soeben Honorar 
bekommen hatten (Ath. X 437; vgl. das Mahl 
der Knaben in Didymoi &» zois Arfdesmeillars 
CIG add. 2883), und auf den Strassen sass man 
zusammen beim Wein (edevxdoovs zar' Ayvıas 
ioravaı wpalav Boouiov zdpıv Auuyaavras heischt 


Thuc. I 15 abfinden, der Olympieion, Pythion, 
Heiligtum der Ge und des Dionysos in Limnai 
als vorstädtische iegd der vortheseischen Stadt, 
die der Hauptsache nach im Süden lagen, bezeich- 
net. Ebenso eonsequent verlegt E. Curtius Bu- 
koleion Prytaneion Limnai in den Süden, an die 
bestrittene aoyala äyood; erst in hellenistischer 
Zeit seien jene Staatsgebäude nach dem Norden 
verlegt, wo sie Pausanias sah (Stadtgesch. v. Athen 
Dagegen hält Judeich Rh. Mus. 
XLVI 53 zwar am Bukoleion im Norden fest, 
behält aber andererseits auch die von v. Wila- 
mowitz Herm. XXI 617 früher verteidigte An- 
setzung von Limnai im SO. beim Olympieion bei. 
Ohne diese Frage zu entscheiden ist es unmög- 
lich, ein klares Bild von den athenischen Dio- 
nysosfesten zu entwerfen; und doch ist eine sichere 
Lösung kaum anders als vom Spaten zu erwarten. 
Mit dem yauos wird die our zusammenhängen, 


das Orakel bei Demosth. XXI 52; vgl. E. Maass 30 von deren Ausgelassenheit die Spottreden 2x r@rv 


De Lenaeo et Delphinio V und im allgemeinen 
Mommsen 360. Stengel Kultus-Alt. 164, 14). 
Alle Kinder über 3 Jahre waren mit Blumen be- 
kränzt; dass auch Knaben und Epheben eifrig an 
den Festfreuden teilnahmen, zeigen, nach der An- 
sicht von einigen Gelehrten, die Bilder zweier Ge- 
fässe, welche letzteren zugleich die Form des goös 
zur Anschauung bringen (das eine in Berlin: Arch. 
Ztg. X 1852 Taf. XXXVII, dazu Gerhard p. 


@ua&sv (Phot. s. v. Harp. Phot. Suid. s. zou- 
zelas »at moumebew) und das Herumschwärmen 
in Verkleidungen als Horen, Nymphen und Bak- 
chen (Philostr. Ap. Tyan. IV 21) zeugen. Zeit- 
einteilung für die Xoess nach Mommsen: am 
Abend zourn und yduos, am nächsten Tage das 
Gelage; indessen war wohl nur der yduos zeit- 
lich bestimmt; der Carneval lässt sich nicht so 
strenge Gesetze auferlegen. Das heitere Gelage 


AO4#. = FurtwänglerBerl. Vas. Kat. IInr.2658; 40 schloss am Abend, es begannen die Xörgpoı, dem 


das andere Gaz. arch. IV 1878 pl. 7, und dazu 
Fivel ebenda p. 155f. V 1879, 6—18; nament- 
lich 16. über den Anteil der Knaben. Darem- 
berg et Saglio Dict. des ant. 11128; über den 
x00: Krates bei Ath, XI 495a). Ein Staatszu- 
schuss für die Kosten des Festes an die einzelnen 
ist erst Erfindung des 4. Jhäts. Demades ver- 
schafft jedem 1/, Mine (Plut. praec. reip. ger. 25. 
Schäfer Demosth.2 III 211). 


Dionysos und dem chthonischen Hermes sowie 
den abgeschiedenen Seelen geweiht. Jeder wickelte 
seinen Kranz um den yoos und zog damit (hinaus 
aus der Stadt?) zoös ro Er Aluvaıs ıeuevos zur 
Priesterin des Gottes; im Heiligtum opferte er 
den Rest seines Weines (Phanod. frg. 13, vgl. die 
14 Altäre, Alciphr. IL 3, 11, und das Opfer des 
Themistokles in Magnesia a,/M. an Dionysos Xoo- 
aöıns). Der Tag (oder alle Tage der A.) galt als 


Den ernsteren religiösen Teil der Choenfeier 50 ein unreiner (Phot. s. waoa nusoa. Hesych. =. 


bildet die symbolische Vermählung des Dionysos 
mit der faollırva, der zukünftigen Gattin des Ar- 
chen ßaoılsös (in Neaer. 72-—78). Ihr sind 14 
Ehrenjungfrauen, ysoalı)gai, entsprechend den 14 
Altären, die am Chytrenfest dem Dionysos errichtet 
werden (Et. M. 227, 36. Poll. VIH 108), und ein 
ieoös «Hov& (Euneide nach Toepffer Att. Geneal. 
183f.) für die Opferhandlungen beigegeben. Das 
Gesetz, welches die darauf bezügliche Instruction 


utaoal Hutocı; vgl. Eustath. Il. XXIV 526, wel- 
cher die zıdoryla als anopoas — dies nefastus 
bezeichnet), an dem die Seelen der Verstorbenen 
umgingen; um Befleckung zu vermeiden, schloss 
man die Tempel (Phanod. frg. 13 für die Xees, an- 
geblich zum erstenmal wegen Orestes) und wandte 
im Hause allerlei abwehrende Mittel (Pech und 
Wegedorn) an; vor allem opferte man dem Her- 
mes ydörıos, um ihn gegen die Toten gnädig zu 


für den faoılsös enthält, steht neben dem Altar 60 stimmen, Theop. frg. 342 (FHG I 332). Über die 


auf einer Säule, im ältesten Heiligtum des Dio- 
nysos, zu Limnai, das nur einmal im Jahre, am 
Choentage, während alle anderen Tempel geschlos- 
sen waren ({s. u.), geöffnet wurde. Dieser Tempel 
und das Gemach, welches nur die Baollıwa am 
Tage des yauos betreten darf, scheinen von einan- 
der unzertrennlich zu sein. Nun hat uns Aristo- 
teles resp. Ath. 3, 5 gelehrt, dass der yäuos im 


ganze Feier Preller-Robert Griech. Myth.4 I 
406 und besonders Rohde Psyche I 216ff. In 
jedem Hause kochte man die zavozspuia in einem 
Topfe, zözoa (Theop. a. a. O.), am Schmause mag 
man sich die Seelen teilnehmend gedacht haben, 
so dass man sie zum Schlusse mit dem Rufe #%- 
gale xijges, obxeı' Avdeorheia verjagte (so nach 
Phot. s. v. Crusius’ bei Ersch und Gruber s. 
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Keren. Rohde a.a.O. 219). So hat man auch 
die Xoss mit den yoal für die Toten in Verbin- 
dung gebracht, Schol. Ar. Ach. 961 nach einem 
Orakel. Das Totenopfer knüpft mythisch an die 
an, welche in der deukalionischen Flut umgekom- 
men sind (vgl. Maass a. a. OÖ, VII, und dagegen 
Judeich a. a. O. 57); man hat deshalb auch an- 
dere Bräuche, die sich auf die Flut beziehen, mit 
den Chytren in Verbindung gebracht: die öögo- 
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Antheus. 1) Epiklesis des Dionysos in Pa- 
trai, wo der Gott in dem Temenos einer Heroine 
zugleich als Mesateus, A. und Aroeus verehrt 
wurde; an den Dionysien führte man die drei 
Kultbilder in das Heiligtum des Dionysos Aisym- 
netes, Die Namen sollen von den alten Orten 
Mesatis, Antheia und Aroe herstammen, Paus. 
VII 21, 6; vgl. 18, 2—4. 19,1. Gerhard Griech. 
Myth. $ 443, 8c. 457, 3£. Thraemer in Ro- 


Yogia (Et. M. Hesych.) und das Opfer von Mehl 10schers Myth. Lex. I 1098. Andere leiten A. 


und Honig im Erdspalt des z&uwevos der Ge (inner- 
halb des Olympieionbezirks), durch den die Flut 
abgelaufen sein soll (Paus. 118, 7), Rohde 218, 
3. Endlich gehören hierher die dy@ves görgıwvor, 
über die freilich für das Nähere auf die Artikel 
Drama und Komödie verwiesen werden muss. Der 
Redner Lykurgos gab ein Gesetz, dass, wie früher, 
wieder an den Ühytren ein Komödienagon im 
Theater stattfinden sollte za! zor vırjoarra eis 


wie die Epikleseis Anthios und Euanthes von den 
Beziehungen des Dionysos zur Vegetation ab. 
Lobeck Paralip. 164. Pott in Kuhns Ztschr. 
V1329. SchirmerinRoschersMyth, Lex. 1868, 

2) Gefährte des Dionysos auf dem Inderzuge, 
Sohn des Agelaos aus Lyktos auf Kreta, von dem 
Inderfürsten Deriades im Kampfe getötet, Nonn. 
Dionys. XXXI 187. XXXV 382f. 

3) Ein Sohn des Antenor, den Deiphobos und 


&crv xaraltysodar, ‚unter die an den städtischen 20 Paris liebten. Paris ward unfreiwillig sein Mörder 


Dionysien concurrierenden Dichter aufzunehmen 
sei‘ (Mommsen 368, Vit. X orat, 841 e. fnach Phi- 
lochoros, vgl. dessen frg. 187, FHG 407 und dazu 
Müller p. 405). Die Frösche des Aristophanes 
stimmen (215ff.) ein Lied an, das sie schon ein- 
mal am Chytrenfest in Limnai dem Gotte ge- 
sungen haben, als der schwärmende Komos ihrem 
teuevos genaht ist, d. h. sie quaken jetzt auf der 
Bühne, wie ihre Vorbilder, die wirklichen Frösche, 


damals &v zais Aluwaıs gequakt haben; der z@nos 80 


ist das Ende des Choengelages, Phanod. frg. 13, 
s. 0. (anders Mommsen 369.) 

Litteratur meist schon genannt; am ausführ- 
lichsten A. Mommsen Heortologie 345-373. Vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer 163—65. F. 
A. Voigt m Roschers Lex. d, Myth. I 1071f. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Anthesterien (Avdeoznouwv), der ‚Blütenmond!, 

Monat des ionischen Kalenderkreises. Im atti- 


und flüchtete sodann unter dem Schutze des zu- 
fällig in Troia weilenden Menelaos nach Sparta, 
Lykophr. 134 m. Schol. u. Tzetz. 

4) Begleiter des Aeneas, der nach dem hef- 
tigen Sturm in Karthago wieder zu ihm stiess 
und noch beim Kampfe mit Turnus erwähnt wird, 
Verg. Aen. I 181. 510. XII 448. 

5) Ein Argiver, der vor Theben fiel, Stat. 
Theb. X 444ff. 

6) Ein schöner Jüngling aus dem Königs- 
hause von Halikarnass, nach Alexander Aitolos 
Sohn des Assesos und der Hellamene. Während 
er sich als Geisel bei dem Neliden Phobios von 
Milet aufhielt, suchte dessen Gemahlin Kleoboia 
oder Philaichme seine Liebe zu gewinnen. Da 
sie ihr Ziel nicht erreichen konnte, bewog sie 
ihn voll Hinterlist, in einen Brunnen zu steigen, 
wälzte einen Stein auf die Mündung und tötete 
ihn: Aristoteles, milesische Historiker und Ale- 


schen Jahre nahm er die achte Stelle ein (also 40 xander Aitolos bei Parthen. 14. 


etwa = Februar— März), in ihn fällt das Fest 
der Avdeoryora (s. d.). Sonst vgl. für Olbia La- 
tischew Inser. orae sept. Ponti Euxini nr. 18; 
für Paros CIG 2374b; für Tenos 2338 = New- 
ton 377, 48; Amorgos Athen. Mitt. I (1876) 
343 nr. 11. 345 nr. 12. Bull. hell. VIII (1884) 
26; Samos M.-Ber. Akad. Berl. 1859, 731. 1861, 
71; Erythrai Dittenberger Syll. 370; Smyrna 
Philostrat. vitae soph. I 25 (ed. Kayser II p. 42, 


24); Priene Le Bas 200f.; Kius CIG 3723, Apol- 50 


lonia ad Rhyndacum Le Bas 1076; Kyzikos CIG 
3664; Ephesus Newton nr. 481, 321. Aber auch 
in der dorischen Ansiedlung Halikarnassos, Joseph. 
antig. XIV 256. Bull. hell. IV (1880) 395. Dass 
der A. auch dem Kalender von Apollonia auf der 
Chalkidike gehörte, ist sehr wohl möglich, findet 
aber keine genügende Stütze an dem Citat aus 
Hegesander hei Athen. VI1L334E. [Kubitschek.] 
Anthesterios (Ardeozeoros). 1) Athenischer 


7) Sohn des Nomion, vermählt mit Bulis, Vater 
des Aigypios in Thessalien, Anton. Lib. 5 nach 
Boios Ornithogonia. [Jessen.} 

Anthia (Ardia), Name der Laomedonstochter, 
welche ihre Mitgefangenen veranlasste, die Schiffe 
ihrer griechischen Herren in der Gegend von 
Skione zu verbrennen, nach Polyaen. Strateg. VO 
47, wo jedoch Roth Aida und Rutgers AidvAda 
(nach Con. 13) vorschlagen. [Wagner.] 

Anthiandae, ein Volk am Nordabhang des 
Kaukasus, Plin. VI 21. [Tomaschek.] 

Anthianus s. Furius Anthianus. 

Anthias (dvdlas, auch ärdeos Opp. hal. TU 
270, arthias), ein nicht näher zu bestimrnender 
grosser Seefisch, im allgemeinen vzl. Arist. hist. 
an. VI 101, 570b 19. IX 26, 610b 5. Opp. hal. 
I 248ff. (scheidet vier Arten). Schwammsucher 
hatten beobachtet, dass es, wo ein A. sich zeige, 
kein Raubtier gebe, sie nannten ihn daher feoös 


Archon Ol. 154, 2 = 163/2 v. Chr. (CIA IT 445. 60 iys (Arist. h. a. IX 135, 620b 33). Diese Mit- 


975. CIG 2270. Homolle Bull. hell. X 6). 
[Wilhelm.] 
2) Sohn des Asklepiades, Athener. ‘Oriouazos 
&pnßaw etwa 100 n. Chr., CIA III 1093. 
[Kirchner.} 
Anthestion (Ardestiorv), aus Argos, siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 182 = 52 v. Chr., African. 
b. Euseb. chron. I 211. [Kirchner.] 


teilung mag Anlass geworden sein, dass manche 
im A. den isoös öxdös Homers (U. XVI 407 mit 
Schol.) sehen wollten (Plut. de soll. an. 32. Athen. 
VII 282e). Die Gleichsetzungen mit zallıydvs 
(Opp. hal. V 627f.), zaikıwrvgos, Ehoyr (vgl. Al. 
nat. an. VIII 28), Abxos werden von Dorion bei 
Athen. VII 282 zurückgewiesen, dagegen scheinen 
die mit abkoniac (s. d.), adlonds, etwnde berech- 
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tigt. Arist. hist. an. VI 101, 570b 19. Opp. hal. 
1257. Hervorgehoben werden seine Gefrässigkeit, 
‘Stärke und Geschicklichkeit, die den Fang sehr 
erschweren. Der gefangene Fisch ist noch im 
Stande, mit seiner Rückenflosse die Angelschnur 
zu durchschneiden, oder die andern thun es für 
ihn. Ov. hal. 46. Opp. hal. III 280£. (Schilderung 
des Fanges). Piin. n. h. IX 182. Aelian. n. a. 
XI. 17 schildert den Fang des Aulopias mit Hülfe 


eines durch tägliches Ködern gewonnenen Lock- 10 


fisches ebenso, wie Plinius n. h. IX 180 den des A. 
bei den chelidonischen Inseln. Über sein Fleisch, 
das im Winter am besten sei, vgl. Athen VII 282. 
[A. Marx.] 
Anthidius. Valerius Anthidius, Vicarius ur- 
bis Romae im J. 381. Cod. ’Theod. IX 38, 6. CIL 
VI 1774; vgl. Anthedius. [Seeck.] 
Anthimos. 1) Genannt in einem Pariser Pa- 
pyrus, vielleicht Präfect von Ägypten um 115 n. 


Avdınnaala 2378 


schrift für die Hetaeren bezieht, ist nicht auszu- 
machen. Sicher sind solche Gesetze früh in Ver- 
gessenheit geraten. Dass aber für gewöhnlich die 
Frauen einfarbige Gewänder, etwa mit einem an- 
dersfarbigen Rande, trugen, beweisen die tanagrä- 
ischen Terracotten und die pompeianischen Wand- 
bilder. [Mau] 
Anthinai, Inseln ‚um Ephesos‘, die des Pei- 
sistratos genannt, Plin. n. h. V 137. 
[Hirschfeld.] 
’Avdiv6» (überliefert *Avdıov) pp&ap war ein 
Brunnen ausserhalb Eleusis, an der Strasse nach 
Megara; an ihm fanden nach Pamphos die Töchter 
des Keleos die trauernde Demeter sitzend (Paus. 
I 39, 1), wie im Hom. hymn. Cer. 99 am Ilap- 
dEyıov poeag. Beide bedeuten dasselbe nach E. 
Curtius Über griech. Quellen- und Brunnenin- 
schriften, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. VIII 1859. 
Verschieden davon ist das Kaldiyogor we&ap (hyımn. 


Chr., nach einer Vermutung von Wilcken Herm. 20 Cer. 272), obwohl z. B. bei Apd. 15, 3 mit dem 


XXVII 1892, 467; vgl. 476, [P. v. Rohden.] 
2) Bischof von Trapezunt, 535 durch den Ein- 
fluss der Kaiserin Theodora zum Patriarchen von 
Constantinopel ernannt, aber bereits 536 durch 
den persönlich dort erschienenen römischen Bischof 
Agapetus wegen Monophysitismus abgesetzt oder 
zur Abdankung gezwungen, da Iustinian dem 
Papste nicht zu widersprechen wagte, vielmehr 
schon am 13. März in Mennas einen neuen Pa- 


triarchen von jenem weihen liess. Obwohl Agapetus 30 Il. II 508. Eustath. p. 271, 14. 


plötzlich gestorben war, bestätigte eine grössere 
Synode in der Hauptstadt (Sommer 536) sein Ur- 
teil über A., und fortan figuriert er in allen morgen- 
und abendländischen Ketzerkatalogen inmitten der 
schlimmsten Monophysiten. $. Liberatus Breviar. 
XXL Langen Gesch. d. röm. Kirche von Leo. 
bis Nicol. I. 1885, 330ff. [Jülicher.] 
8) Arzt unter Kaiser Zenon (Malch. Hist. gr. 
min, 1 400 Dind.), vielleicht derselbe, welcher 


Hag®£viov verwechselt. [Hiller v. Gaertringen.] 

Anthios. 1) Fluss bei Antiocheia in Pisi- 
dien, nur aus Münzen bekannt, Head HN 589; 
vgl. Ramsay Asia Min. 396. [Hirschfeld.] 

2) Epiklesis des Dionysos als Frühlingsgott 
im attischen Demos Phlya, Paus. I 31, 4; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 39. 208. 

8) Sohn des Poseidon, Eponymos von Anthedon, 
sonst Anthas oder Anthedon genannt, Schol. Hom. 
[Jessen.] 

Anthipon (ANOITIQN), Personenname auf 
einer Kupiermünze von Kyrene; unsichere Lesung 
(L. Müller Numismatique de l’ancienne Afrique 
136. 112). [Pietschmann.) 

’Avdunscaoie, ein Manoeuvre der athenischen 
Reiterei, das Xenophon hipparch. IH l1f. ein- 
gehend beschreibt, vgl. I 20. V 4. Die zehn 
Schwadronen stellten sich in zwei Abteilungen (von 
je 5 Phylen), die unter dem Befehl der beiden 


von Theophanes (I 114 ed. de Boor; um 457 n. Chr.) 40 Hipparchen standen, auf und ritten im Schein- 


neben Timokles als Verfertiger von Kirchenliedern 
(Tür roonaplwor» romrai) genannt wird. Er ist 
Verfasser einer diätetischen Schrift (epistula A. 
viri inlustris comitis et legatarıd ad gloriosissi- 
mum Theudericum regem Francorum de obser- 
vatione eiborum), die von V. Rose Anecd. gr. 
DI 65 herausgegeben ist; vgl. Teuffel-Schwabe 
R.L.-G. $ 487, 13. a Wellmann.] 
’Ardıva, mit eingewebten Örnamenten (dvd) 


angriff gegen einander los; sobald sie sich gekreuzt 
hatten, formierten sie sich auf der anderen Seite 
zu einem neuen iff mit veränderter Front- 
stellung; hierauf wurde dieses Manoeuyvre noch ein 
drittesmal in rascherem Tempo wiederholt. Xeno- 
phon, der einige Ratschläge darüber giebt, wie 
man die &. effectvoller gestalten könnte, führt die 
@. unter den Paradeübungen des Rittercorps auf, 
die im Hippodrom vor der Bule stattfanden. Von 


versehene Kleider. Die gewöhnliche Annahme, als 50 einem agonistischen Betrieb der d. weiss er noch 


seien 4. überhaupt buntfarbige Kleider, ist un- 
haltbar, weil weder solche noch ein buntfarbiger 
Fussboden (Athen. X 542d) ein besonderer Lu- 

enstand sein konnten, während sie stets als 
nr erscheinen (Athen. XII 523a.d. 528e. II 
48f. Lucian. As. 4; Demon. 16. Dio Cass. LXITI 
13. Artemid. II 3). Vermutlich hat man an solche 
reich ornamentierte Gewänder zu denken, wie sie 
auf italischen und spätattischen Vasen häufig dar- 


nichts. Vgl. Martin Les cavaliers atheniens 268. 
Doch wird von den Grammatikern (Hesych. Suid. 
Bekker Anecd. I 404, 2) die 4. ausdrücklich als 
innınds Gyov, Iarrwv Auılla bezeichnet, und dieses 
Zeugnis ist neuerdings durch zwei Inschriften be- 
stätigt worden. Auf der rechten Kurzseite der 
Dreifussbasis des Agonotheten Glaukon, Sohnes des 
Eteokles, aus dem Archontenjahr des Nikias (des 
Otryneers, wahrscheinlich Ol. 124, 3 = 282/1 v. 


gestellt sind (z. B. Mon. d. Inst. IX 32, 33. X 60 Chr.), steht innerhalb dreier Kränze die Inschrift 


27. 51). Nach einigen Gesetzgebungen (Sparta 
Clem. Al. Paed. II 10, 105; Syrakus Athen. XII 
521b; Lokri Diod. XII 22) waren &. und purpur- 
verbrämte Kleider nur den Hetaeren gestattet. 
Ob die Notiz des Suid. rduos Adnvyoı Tas Erai- 
vos dvdwa @ogeiv glaubwürdig ist, und ob sie 
sich auf ein ähnliches Luxusgesetz oder, dem 
Wortlaut entsprechend, auf eine wirkliche Vor- 


@[dı]lanasig ’O).[vu]aıs[Ta] 6 öfnues] gulleeri)- 
olavıa) ardınnao[ig] Havadıjv [ara] Ta usyüha, CIA 
I 1291, vgl. U. Koehler Athen. Mitt. IX 50. 
Deutlicher noch bezeugt den Agon eine 1891 in 
Athen gefundene Votivbasis (321/, cm hoch; 76 x 
74 Fläche), deren Vorderseite ausser der Künstler- 
signatur des Bryaxis (s. d.) die Aufschrift trägt: 
Bulapyotrızs bvinav Avdınnacia ! Anuaiveros Any- 
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uto Ilaarıevs | Anutas Anuarvero Hoiavızös | An- 
hooderns Annaw£ro HNaıarızös;, auf jeder der drei 
anderen Seiten ist in Relief ein bärtiger Reiter 
in Chlamys dargestellt, der auf einen grossen Drei- 
fuss (Symbol des Sieges oder Bezeichnung des 
Schauplatzes des Wettkampfes) zureitet. Bull. hell. 
XVI 550£. u. T. 3. 7. Die Basis, die etwa der 
Mitte des 4. Jhäts. angehört, trug offenbar ein 
privates Weihgeschenk (ein Gefäss oder eine Säule 
mit einem Votivgegenstand, etwa einer Reiter- 
statuette darauf), welches dem Andenken der drei 
von den drei genannten Männern (d.h. wohl von dem 
Vater und seinen beiden Söhnen) einzeln errungenen 
Siege dienen sollte und von dem letzten der drei 
Sieger (wohl dem jüngeren Sohne) errichtet wor- 
den war; vgl. Bull. hell. XV 1891, 369£. Aedr. 
aox. 1891, 34f. 55f. (Lolling). Die Inschrift 
nennt das Fest nicht, an dem jene Agone der &. 
stattgefunden hatten; man wird wohl an die Pan- 
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78 oövrovos Avduori, yv Avdınnos E&eüger. Plut. 
de mus. 15 IIvöapos Ö’v naudow (frg. 64 pP. 
389 Bgk.t) ämi row Nidßns yauoıs pnoi Aödıor 
Gonoriar ae&ror ddaydnvaı br "Ardiazov (richtig 
aus Pollux hergestellt, vgl. Volkmann p. 101), 
ülkoı ö& Toponßov nowtor ij Gpuoria zonoaodaı, 
zaddneg Arordauos 6 "Iaußos ioropei. Volkmann 
p. 102 sucht die einzig ungezwungene Erklärung 
der Pindarstelle zu umgehen, um A. als historische 
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10 Person zu retten. Nach Pindar gebrauchte der 


Sänger A. die lydische Scala beim Epithalamion 
der Niobe: er ist also ein mythischer Sänger, wie 
Demodokos Phemios Linos ebd. c. 3, oder wie der 
als Concurrent genannte Torrebos, Niobe gehört, 
ursprünglich nach Boeotien und wurde mit einem 
boeotischen Autochthonen in Zusammenhang ge- 
bracht, der bei Pindar (Lyr. adesp. 84, 3) erwähnt 
wurde (s. Thrämer Pergamos 13f., wo falsch 
Pindar frg. 88, 8 eitiert wird). Möglicherweise 


athenaeen zu denken haben, an deren &länzende 20 haben wir einen Doppelgänger des Sängers An- 


Reiteragone und Pompe sich ein solcher Wett- 
kampf zuerst (aber erst nach der Zeit Xenophons, 
s. 0.) angeschlossen haben wird. Anfang des 3. 
Jhäts. wurde er auf die Olympieen (s. d.) über- 
tragen, vgl. CIA II 1291 (s. o.). Der Charakter 
der beiden Inschriftbasen lässt erschliessen, dass 
dem Phylarchen, dessen Abteilung die Übung am 
besten vollführt zu haben schien, nicht irgend- 
welche bestimmte Preise von besonders hiefür ein- 


gesetzten Richtern oder Agonotheten, sondern nur 30 


durch die Volksversammlung ein Kranz zuerkannt 
zu werden ER, wobei es dem also Geehrten 
überlassen blieb, diesen ‚Sieg‘ durch ein privates 
Weihgeschenk zu verewigen. Daher wird auch 
weder CIA II 965 noch in den späteren Listen 
panathenaeischer Sieger CIA II 966—69 die d. 
unter den ayüves innınoi aufgeführt, vgl. Mar- 
tin Les cavaliers atheniens 196f. 263. Wie lange 
die @. sich in Athen forterhalten hat, ist nicht 


thes (s. d. Nr. 1) vor uns. R. Westphal (Gesch. 
d. Musik I 147) und H. Flach (Gr. Lyrik I 151£.) 
verkennen, dass wir hier durchaus auf dem Boden 
alter Dichtungen stehen, die von den alten Musik- 
historikern arglos als Urkunden benutzt wurden. 
[Crusius.) 
5) Komödiendichter bei Athen. IX 403e, wohl 
aus Ard&ınzos verdorben. S. Anaxippos Nr. 3. 
[Kaibel.] 
Anthisterius wird in dem Leydener Meno- 
logion der dem April des iulianischen Kalenders 
entsprechende 30tägige Monat des Solarkalenders 
von Seleukia genannt. [Kubitschek.] 
Antho (‘4v9o), Tochter des Amulius, welche 
ihren Vater hindert, die Rhea Silvia zu töten, 
Plut. Romul. 3 (nach Diokles von Peparethos und 
Fabius Pictor). (Wissowa.] 
Anthologia. 1) Griechisch. Von den 
Gedichten, welche das spätere griechische Altertum 


bekannt; ob der Agon an den Theseen, von dessen 40 ihres geringen Umfangs wegen vollständig in 


Agonotheten CIA II 444 Z, 12 (um die Mitte des 
2. Jhdts. ‘v. Chr.) berichtet wird: ragsoxsvaoer 
tals pvkais tais vıroas Ada röv inniwov.... 
xal radra dvednxev ein Agon der a. war (Lolling 
AeÄr. aox. 1891, 57), lässt sich nicht entscheiden. 
Gewiss aber bezieht sich auf einen ähnlichen Wett- 
kampf der boiotischen Reitercorps die Inschrift 
von Lebadeia aus dem Ende des 8. Jhdts. v. Chr. 
(Collitz Dialectinschriften IT 414. IGS I 308f.): 


Blumenlesen (Anthologien) vereinigte, sind uns 
ausser den Anakreonteen nur Sammlungen von 
Epigrammen erhalten. Zuerst zusammengestellt 
unter der Einwirkung des im 1. Jhdt. v. Chr. 
neu erwachten Interesses an den älteren alexan- 
drinischen Dichtungen danken sie dem Wieder- 
aufleben dieses Interesses unter den byzantinischen 
Nachfolgern des Nonnos ihre weitere Erhaltung. 
Wie das Epigramm schon als echte Aufschrift für 


Toi innoın Asßadeınaw avedıar Tospwrioı vıra-b5Vein Grabmal oder Weihegeschenk durch seine 


cavrss innaoin Ilaußowra (s. d.), inrapxlorros 
dekinnw Favxgareim Fılaggıöviwv Mitwvos Opa- 
owvio, "Ertiuw Favzgareiw, [Reisch.] 

Anthippe (Ardinzn). 1) Tochter des Thespios, 
a N Mutter des Hippodromos, Apd. I 
78,8. 

2) Chaonerin, Parthen. narr. 32; su. Ki- 
chyros. [Hoefer.) 

Anthippos (Ardirzos). 1) Vater der Hippe 


Leichtigkeit und Verwendbarkeit weitere Kreise 
von Dilettanten interessieren musste, so war es 
seit dem 4. Jhdt. v. Chr. als epideiktische Spielerei 
zu allgemeinster Verbreitung gelangt, und hatte 
im Anfang des 3. Jhdts. in den sich entgegen- 
stehenden Schulen der koisch-alexandrinischen 
Dichter und des Leonidas von Tarent seine höchste 
Ausbildung gefunden. Sammlungen der angeb- 
lich grossen Dichtern der Vorzeit (Simonides) ge- 


(Hippeia?), der Gemahlin des Elatos, Hyg. fab. 60 hörigen, zum grössten Teil auf Stein erhaltenen 


14 p. 44 Schm. [Hoefer.] 
2) Argeier, siegt in der Rennbahn und im 
Waffenlauf bei den Amphiaraen zu Oropos im 4. 
Jhdt. v. Chr., IGS 414. 
3) Athener, ro:70apyos in einer Weihinschrift 
Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., CIA II 1212. 
[Kirchner.] 
4) Ein alter Dichter und Musiker. Poll, IV 


Inschriften waren schon früher (sicher vor Ari- 
stoteles) entstanden und wurden auch in der Folge- 
zeit neu gefertigt oder durch Fälschungen erwei- 
tert. Historische und antiquarische Interessen 
führten zu Sammlungen der echten Aufschriften 
von Weihgeschenken und Grabmälern nach geo- 
graphischen Gesichtspunkten, wie z. B. Polemon 
die lakonischen, Philochoros die attischen, Ari- 
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stodemos die thebanischen Inschriften sammelte. 
Aus stilistischem Interesse scheint Neoptolemos 
in seinern Buch xeoi &rtyoauuarov Musterbeispiele 
angeführt zu haben (Athen. X 454F, wohl als 
Muster der Kürze). Es lag bei dem allgemeinen 
Interesse nahe, auch die unter dem Namen be- 
stimmter Dichter oder Dichterkreise buchmässig 
veröffentlichten Epigramme, welche in den ver- 
schiedensten Sammlungen oft geringen Umfangs 
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der ersten Verse ordnete. Die Zeit derselben hat 
Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII 699ff. 
richtiger als Jacobs (Anthol. gr. t. XIII p. 866) 
bestimmt: sie erschien unter Caligula. Auch er 
schickte ein Gedicht voraus, in welchem er seine 
Sammlung ausdrücklich als eine Nachlese zu der 
des Meleager bezeichnete und die Namen der Her- 
vorragenderen unter den Aufgenommenen aufzählte 
(Anthol. Pal. IV 2): es sind Antipater von Thes- 


(vgl. z. B. die Theokritsammlung) zerstreut waren, 10 salonike, Krinagoras, Antiphilos, Tullius Laureas, 


und deren Verfasser sich doch beständig benutzten 
oder auf einander verwiesen, in einem Werke zu 
vereinigen, um so mehr, als im Lauf des 2. Jhdts. 
v. Chr. die Neigung, ältere Epigramme geradezu 
zu paraphrasieren und alles Gewicht auf die sti- 
listische Gewandtheit zu verlegen, immer weiter 
um sich gegriffen hatte. Die erste Sammlung 
der Art ist verfasst von Meleager von Gadara. Er 
lebte nach der Angabe des Scholiasten des cod. 


Pbilodemos, Parmenion, Antiphanes, Automedon, 
Diodoros Zonas, Bianor, Antigonos, Diodoros Sar- 
dianos, Euenos (über die nicht Genannten s. 
Passow Öpuse. acad. 188—191. G. Weigand 
N. Rh. Mus. HI 545552. Weisshäupl Die 
Grabgedichte der griech. Anth., Wien 1889, 18 
—20). Die Sammlung des Philippos trägt einen 
einheitlicheren oder besser einförmigeren Charak- 
ter, als die seines Vorgängers. Die Mehrzahl der 


Palat. zu IV 1, 1 unter dem letzten Seleukiden, 20 Dichter steht ganz unter dem Einfluss der Rhe- 


womit es in vollem Einklange steht, dass er eine 
Grabschrift auf Antipater von Sidon (um Ol. 160) 
verfasst hat (Anth. Pal. VII 428), die Gedichte 
desselben aber an einer andern Stelle (IV 1, 42) 
als noch neue bezeichnet (vgl. Jacobs Anthol. gr. 
t. VI p. XXX). Er stellte alle bedeutenderen 
Epigramme und epigrammähnlichen Dichtungen, 
welche er vorfand, nebst vielen eigenen — denn 
er war selbst ein fruchtbarer und geschätzter Ver- 


torik; Leonidas von Tarent ist für Sprache und 
Stoffe das Hauptvorbild. Nur einzelne Gestalten, 
wie der geniale Landsmann Meleagers, Philodem, 
tragen individuelle Züge und nähern sich wie jener 
den Alexandrinern. Als nächsten Sammler be- 
zeichnet man meist Straton Sardianos, welcher 
bestimmt in die Regierungszeit Hadrians zu setzen 
sein würde, wenn Anth. Pal. XI 117, worin der 
unter diesem Kaiser lebende Augenarzt Artemi- 


fasser von Liebespoesien — unter der Benennung 30 dorus Capito verspottet wird, mit Sicherheit von 


eines Kranzes (or&pavos) zusammen und ordnete sie 
vielleicht nach den Anfangsbuchstaben der ersten 
Verse. Die Namen der berühmteren Vorgänger, 
deren Werke er aufnahm, siebenundvierzig an Zahl, 
von deren einigen wir indessen nichts übrig haben, 
führt er in seinem ersten Gedichte (Anthol. Pal. 
IV 1) auf: es sind Anyte, Myro oder Moiro von 
Byzantion, Sappho, Melanippides, Simonides, Nos- 
sis, Rhianos, Erinna, Alkaios von Messene, Samios, 


ihm herrührte (vgl. Schneider Periec. erit. in 
Anthol. Const. Ceph. 180); allein da dasselbe von 
den im zwölften Kapitel enthaltenen dem Stoffe 
nach gänzlich verschieden ist, so ist dies sehr zwei- 
felhaft (vgl. Jacobs Anthol. gr. t. XIII p. 955). Je- 
denfalls gehört er in das 2. Jhdt. n. Chr., denn 
er wird bei Diogenes Laertios, der unter Septimius 
Severus schrieb, V 61 erwähnt. Der Scholiast zu 
XIE 1 bezeichnet zwar das ganze Kapitel als die 


Leonidas von Tarent, Mnasalkas, Pamphilos, Pan- 40 Modoa naudıxn des Straton, allein dieser selbst 


krates, Tymnes, Nikias von Milet, Euphemos, Dama- 
getos, Kallimachos, Euphorion, Dioskorides, Hege- 
sippos, Perses, Diotimos, Menekrates, Nikainetos, 
Phaennos, Simmias, Parthenios, Bakchylides, Ana- 
kreon, Archilochos, Alexander der Aetolier, Poly- 
kleitos, Polystratos, Antipater von Sidon, Hermo- 
doros, Poseidippos, Hedylos, Asklepiades, Platon, 
Aratos, Chairemon, Phaidimos, Antagoras, Theo- 
doridas, Phanias (über andere, welche noch ihren 


spricht im Vorwort und Schluss (XII 1. 2. 258) 
nur von eigenen Gedichten. Ein Überarbeiter 
hat aus den Kränzen des Meleager und Philip- 
pos sowie aus späteren Dichtern ähnliche Lieder 
zugefügt (vor Kephalas), in welche er zum Teil 
die Beziehung auf Knabenliebe erst gewaltsam 
hineincorrigiert hat. Da der Schluss des Meleager- 
kranzes Lieder auf Knaben enthielt (XII 256 ana- 
log IV 1 war das vorletzte Gedicht), nahm er 


Platz in seiner Sammlung gehabt zu haben schei- 50 irrtümlich auch dessen Schlusswort (XII 257) mit 


nen, 8. Passow Opusc. acad. 181—186 und G. 
Weigand N. Rh. Mus. III 175—178). Wie Me- 

in seinen eigenen Poesien sich keiner der 
streitenden Schulen anschloss, sondern die Stoffe 
der grossen koisch-alexandrinischen und neben 
ihnen der peloponnesischen Dichter aufnahm, sich 
in Sprache und Rhetorik aber zum Teil an Le- 
onidas von Tarent anschloss, so suchte er auch in 
der Auswahl der älteren Gedichte allen Richtungen 
gerecht zu werden. 
Epigramms bisher irgend namhaftes geleistet war, 
sollte in der Blumenlese Aufnahme finden. Gegen 
pseudepigraphe Sammlungen zeigte er freilich ge- 
ringe Kritik. Etwa 100 Jahre nach Meleager ver- 
anstaltete Philippos von Thessalonike aus den 
Werken von mehreren während dieses Zeitraumes 
thätigen Dichtern und seinen eigenen eine neue 
Sammlung, welche er nach den Anfangsbuchstaben 


auf. Ungefähr gleichzeitig gab der berühmte unter 
Hadrian geborene Grammatiker Diogeneianos Hera- 
kleota ein drdoAöyıor Enıyoaunarwv heraus (Suid. 
8. Aroyeveıavds), wobei uns zum ersten Male die 
später üblich gewordene Benennung begegnet; denn 
dass die neutrale Endung statt der sonstigen femi- 
ninischen die Bedeutung modificieren und die Mit- 
aufnahme prosaischer Stücke bezeichnen soll, war 
eine unrichtige Behauptung Passows (Notitia de 


Was auf dem Gebiet des 60 Anthologio Orionis Thebani 4; vgl. Opusc. acad. 


201; s. dagegen Ritschl De Oro et Orione 7 
und G. Weigand N. Rh. Mus. III 558). Dass 
er ebenfalls die alphabetische Ordnung befolgte, 
ist sehr wahrscheinlich, teils weil er dieselbe noch 
mehreren seiner Schriften zu Grunde legte, teils 
weil in der Anthologie des Kephalas einige so 
geordnete Partien vorkommen, die unter dem chro- 
nologischen Gesichtspunkte am natürlichsten aus 
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ihm hergeleitet werden können (s. Passow Ver- 
mischte Schriften 196 und Weigand a. a. O. 
552-557). Da sie vorzugsweise dem elften Buche 
der Anthologia Palatina angehören, so scheint es, 
dass Spottgedichte, dem Geiste jener Zeit ent- 
sprechend, den wichtigsten Bestandteil ausmachten. 
Unter ihren Verfassern sind Ammianus, Lukian 
von Samosata (?), Lucillius (unter Nero), Nikarchos 
die bekanntesten (die Namen der übrigen s. bei 
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man aus diesen und ihnen anverwandten Werken 
mit teilweise veränderter Anordnung und unter 
Hinzunahme anderswoher entlehnter Partien Aus- 
züge machte, entstanden neue Sammlungen von 
grösserem oder geringerem Umfange. So schöpfte 
aus einer Quelle, die offenbar nach den Gegen- 
ständen geordnet war, ein zu Byzanz im Dienste 
Leos des Philosophen stehender, aus seiner Hei- 
mat verbannter Thessalier zu Ende des 9. oder 


Anthologia 


Weigand a. a. O. 554. 555; Widerspruch gegen 10 Anfang des 10. Jhdts. eine kleine, in einer Pa- . 


das Ergebnis bei Hecker Comm. crit. de anthol. 
gr. 1 25f., der statt der Sammlung des Diogenianos 
eine des Palladas annimmt). Auch Diogenes Laer- 
tios vereinigte, wenn eine Stelle in seiner Ge- 
schichte der Philosophen (139) richtig erklärt: wird 
{s. Jacobs Del. epigr. gr. praef. p. XIII. G. Wei- 
gand N. Rh. Mus. Il 558), die auf berühmte 
Philosophen bezüglichen Poesien Früherer nebst 
vielen eigenen zu einem Sammelwerke unter dem 


riser (nr. 2720) und einer Florentiner (Plut. 57 
cod. 29) Hs. erhaltene Epigrammensammlung, die 
einem gewissen Euphemios gewidmet ist und des- 
halb als Sylloge Euphemiana bezeichnet zu werden 
pflegt. Ihr ähnlich war die gleichfalls nach den 
Gegenständen geordnete sog. Sylloge Parisina, 
welche zwei Pariser Hss. (cod. 1630 und cod. 
suppl. nr. 352) zu Grunde liegt und von Cramer 
für den vierten Band der Anecdota Parisina (p. 266 


Titel z&uueroos (Bißkos) ; jedoch liegt den Worten 20 —388) verwertet worden ist (vgl. Schneidewin 


nach die Deutung am nächsten, dass mit dem an- 
geführten Namen nur das erste Buch der Samm- 
lung bezeichnet wurde und dass dieses aus von 
ihm selbst verfassten Gedichten in verschiedenen 
Versgattungen bestand (vgl. VIE 31. VIII 74. IX 
43 und O.Benndorf De anthol. gr. epigr. q. ad art. 
sp. 385). Jede weitere Notiz welche darüber Auf- 
klärung gäbe, fehlt. Dass in unserer Anthologie 
nicht die zarusroos, sondern die flo: benutzt sind, 


Progymnasm. in Anthol. gr., Gott. 1855. Wol- 
ters De epigrammatum gr. anthologiis, Halis 
1882,28—81. Dilthey De epigrammatum syllogis 
quibusdam minoribus, Gott. 1887). Bekannter und 
vollständiger als die eben genannten ist die Saınm- 
lung, welche Konstantinos Kephalas in der ersten 
Hälfte des 10. Jhdts. — denn diese Zeit wird 
durch die Erwähnung des Mannes in Verbindung 
mit einer Begebenheit des J. 917 in den Fort- 


hat Weisshäupla. a. O. 34ff, erwiesen. Nach Dio- 30 setzungen des Theophanes und Georgios Monachos 


genianos Herakleota trat eine längere Ebbe ein, bis 
im 6. Jhdt. in Byzanz die epigrammatische Dichtung 
einen neuen Aufschwung nahm, freilich vorwiegend 
in dem tändelnden Geiste jener Zeit: die Namen des 
Iulianos, des Christodoros, des Leontios, des Paulos 
Silentiarios, des Makedonios, der neben dem etwas 
älteren Kyros den ersten Rang unter ihnen ein- 
nimmt, gehören hierher (über andere s. Weigand 
a. a. O. 562£.). Dies gab zu einer neuen Samm- 


(p. 389 und 881 ed. Bonn.) sicher gestellt — veran- 
staltete. Er teilte dieselbe nach den Gegenständen 
in Kapitel; da ihr jedoch in der einzigen erhal- 
tenen Hs., der palatinischen, augenscheinlich fremäd- 
artige Abschnitte sowohl vorangehen als nach- 
folgen, so steht nicht völlig fest, wie viele der in 
dieser enthaltenen Kapitel von ihm herrühren. Ge- 
wiss ist, dass das nach Jacobs Zählung vierte Ka- 
pitel der Hs. mit den Proömien des Meleager, 


lung Anlass, welche Agathias von Myrine, der 40 Philippos und Agathias, an denen er seinem Werke 


bekannte Geschichtschreiber unter Iustinian (oben 
S. 744), veranstaltete‘ Er nannte sie Kyklos und 
war der erste, der seine Einteilung nach den Ge- 
genständen der Gedichte machte. Wir kennen 
dieselbe aus der zur Hälfte in Trimetern, zur an- 
dern Hälfte in Hexametern verfassten Einleitung, 
welche in der Anthologia Palatina (IV 3) ent- 
halten ist. Das erste Buch bildeten fingierte 
Widmungsinschriften in poetischer Form, das zweite 


gleichsam eine Gesamtvorrede hat geben wollen, 
das erste auf ihn zurückzuführende ist, aber wäh- 
rend ein Scholion auf S. 81 anzudeuten scheint, 
dass von den sich daran anschliessenden nur die 
Zusammenstellungen der erotischen, der anathe- 
matischen, der sepulcralen und der epideiktischen 
Epigramme (Kap. V. VI. VII. IX der Jacobsschen 
Zählung) ihn zum Urheber haben, macht anderer- 
seits die Gleichartigkeit der einleitenden Sätze, 


Beschreibungen von Kunstwerken, das dritte Grab- 50 mit welchen ebenso wie diese Kapitel auch die die 


gedichte, das vierte Gedichte auf verschiedene Le- 
bensereignisse, das fünfte Schmähgedichte, das 
sechste Liebesgedichte, das siebente Gedichte auf 
die Freuden der Tafel und des Weines; innerhalb 
jedes Buches scheint er die Gedichte eines Dich- 
ters nie zusammengestellt, sondern immer durch eine 
Reihe fremder unterbrochen zu haben, so dass der 
Leser allemal einen Kreis von Dichtern zu durch- 
laufen hatte, bis er zu demselben wieder zurück- 
kehrte (daher der Name xöx4os). Von da an hat sich, 
soweit dies für uns noch erkennbar ist, das Zu- 
sammenstellen von Epigrammensammlungen unter 
Benützung der vorhandenen älteren während der 
Jahrhunderte des Mittelalters unaufhörlich fort- 
gesetzt. Allem Anschein nach flossen die Kränze 
des Meleager und des Philippos verhältnismässig 
früh zu einem Ganzen zusammen und blieb da- 
neben der Kyklos des Agathias selbständig; indem 


protreptischen, die skoptischen und die Knaben- 
epigramme des Straton umfassenden (Kap. X—XU 
der Jacobsschen Zählung) versehen sind, einen 
gemeinschaftlichen Verfasser sehr wahrscheinlich, 
und dazu kommen noch einige Momente der Über- 
einstimmung in der Art der Zusammenstellung 
(s. Jacobs Anthol. gr. t. VIp. LXVIO—LXXUI 
und Wolters Rh. Mus. XXXVIII 99—119, der die 
entgegenstehende Ansicht von Henriehsen in den 


60 Schr. d. k. dän. Ges. d. Wiss. 1869 und Graux 


Revue erit. 1877 II 245—249 bekämpft; vgl. auch 
Weigand N. Rh. Mus. V 276. Sternbach 
Meletemata graeca 21ff.). Daran kann nach dem 
von Wolters Rh. Mus. XXXVII 110—119 
gelieferten Nachweise nicht gezweifelt werden, 
dass in der Hs. das von Kephalas Herrührende 
nicht über die Knabenepigramme des Straten 
hinausreicht, wie dies auch Jacobs ursprünglich 
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(a. a. O. p. LXXII; anders freilich in Ersch 
und Grubers Encycl. I 4, 260) angenommen 
hatte. Die in den Proömien des Meleager und 
des Philippos enthaltenen Dichterregister geben 
für das, was Kephalas aus den Anthologien dieser 
Männer geschöpit hat, Kriterien ab; zuweilen kann 
man wahmehmen, dass er innerhalb der einzelnen 
Abschnitte einer Reihe von Stücken die alpha- 
betische Folge gelassen hat, welche sie in ihren 
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fünfte des Christodoros Beschreibung der Statuen 
des Gymnasiums des Zeuxippos und einige damit 
verwandte Epigramme, das sechste in 27 Kapiteln 
die Widmungsgedichte, das siebente, nicht weiter 
eingeteilte, die Liebesgedichte; allerdings ist seine 
Anordnung für uns dadurch etwas verdunkelt, dass 
sie nur in der marcianischen Hs. nr. 481 in ihrer 
ursprünglichen Gestalt erhalten, dagegen in den 
übrigen und mit ihnen in den gedruckten Aus- 


Werken hatten. So sind Anthol. Pal. V 104—133. 10 gaben durch Aufnahme seiner am Schlusse der 


VI 87—108. 227—261. 338—8350. VII 174—176, 
1835—187. 233—237. 364—405. 622--645. 691 
—694. 699— 702. IX 81—86. 215— 8312. 403—423. 
5341—562. 705—709. X 18—25. 100—108. XI 
23—46. 318—322. 324—327. 346348 aus dem 
des Philippos geflossen {s. Passow De vestigüs 
coronarum Meleagri et Philippi in Anthol. Const. 
Ceph., in Opuse. acad. 176—197. Weigand a. a, 
0. 167. 168, 541. 542 und Weisshäupl; vgl. 
auch Birt D. ant. Buchwesen 389). 
stammen die gleichfalls alphabetisch geordneten 
Partien V 17—22. 38—41. 43—45. XI 80—83. 
174—177. 214—218. 310—812. 813—316. 329 
—3832. 388—398. 399—413. 417—436 vermut- 
lich mittelbar aus dem Anthologion des Dioge- 
nianos Herakleota (vgl. Passow Verm. Schr. 196 
und Weigand a. a. O. 552-557). Diejenigen 
Bestandteile des Sammelwerkes, welche Constan- 
tinus dem Agathias verdankt, der in der Eintei- 


Sammlung angefügten Nachträge zu den 4 ersten 
Büchern in diese Bücher selbst abgeändert ist (a. 
Sternbach Anthol. Planudeae app. Barb.-Vat. 
p. VIII. Das vierte seiner Bücher ist zum gröss- 
ten Teile aus Epigrammen zusammengesetzt, welche 
in der Anthologie des Kephalas fehlen, während 
in den übrigen Büchern solche nur in geringer 
Zahl vorkommen; dies wird am wahrscheinlichsten 
so erklärt, dass Planudes das meiste aus der An- 


Ähnlich 20 thologie seines Vorgängers entlehnt, aber daneben 


auch die grössere Sammlung, welche diesem als 
Quelle gedient hatte, benützt hat (s. Wolters 
De epigramm. gr, anthol. 35 und im Rh. Mas. 
XXXVIIE 109). Übrigens nahm er mit einer ge- 
wissen Vorliebe Epigramme aus den ersten Jahr- 
hunderten des byzantinischen Kaiserreichs auf und 
liess dafür die besseren Producte älterer Zeiten 
vielfach unberücksichtigt. Über die Geschichte der 
griechischen Anthologie vgl. Jacobs Anthol. gr. 


lung nach den Gegenständen sein ältestes Vorbild 30. VI p. XXXI—XC; Delectus epigr. gr. p. XI 


war und ihm allem Anschein nach noch selbst vor- 
lag, lassen sich nur nach den Verfassern der Epi- 
gramme mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit 
bestimmen (s. Weiganda. a. 0.560564. Weiss- 
häupl21—25); im ganzen ergiebt sich, dass erin- 
nerhalb der Hauptabschnitte gern beisammen liess, 
was er in der ihm vorliegenden Quelle beisammen 
fand. Ausser diesen früheren Sammlungen benützte 
er Copien poetischer Aufschriften von Grabsteinen 


XVII und in der Allgem. Eneycl. von Ersch u. 
Gruber I 4, 259-262. 

Im Abendlande wurde die griechische Antho- 
logie zuerst in der von Planudes herrührenden Re- 
daction veröffentlicht und blieb lange Zeit nur in 
dieser bekannt. Die erste Ausgabe war die nach 
einer Hs. mit vieler Treue besorgte des Janus 
Lascaris, Florenz 1494, von welcher die erste, 
zweiteund dritte Aldina (Venedig 1508. 1521.1551), 


und Bildwerken, die der mehrmals erwähnte Ma- 40 die Juntina (Florenz 1519) und die Ausgabe des 


gister Gregorios für ihn angefertigt hatte. Als 
Dichter, deren Originalwerke ihm noch vorlagen, 
lassen sich nur Palladas, Leonidas von Alexandria 
und Nikodemos von Heraklea nachweisen; unter 
diesen nimmt der von den Neueren sehr verschieden 
beurteilte Palladas aus der Regierungszeit des 
Arkadios den grössten Raum ein, von dem sich 
an vielen Stellen der palatinischen Anthologie fort- 
laufende Reihen von Epigrammen finden, nämlich 


Badius Ascensius (Paris 1531) wesentlich nur 
Wiederholungen sind. Ein ausführliches Namen-und 
Sachregister brachte die seltene Ausgabe des Petrus 
und Jo. Maria Nicolinus Sabiensis, Venedig 
1550. Ein ziemlich ungenügender Commentar er- 
schien von Vincentius Opsopoeus, Basel 1540, 
ein viel besserer, besonders in betreff der Sach- 
erklärungen, in Verbindung mit einer Ausgabe 
des Textes von Johannes Brodaeus, Basel 1549. 


VII 681-688. IX 165— 176. 180—183. 377— 379, 50 Eine von den früheren vielfach abweichende Aus- 


398895. 399—401. X 44—68. 77—99. XI 283 
—298. 299—307. 383— 387; übrigens hält Hecker 
(a. a. O. 26) auch ihn für den Verfasser einer 
Anthologie, in der er eigene und fremde Gedichte 
vereinigt habe (vgl. Weigand a.a. O. 561. 562 
und über die Quellen und die Anordnung des gan- 
zen Werkes im N. Rh. Mus. V ee) 

Im 14. Jhdt. veranstaltete der Mönch Maximus 
Planndes in Constantinopel unter dem Titel einer 


gabe veranstaltete Henr. Stephanus, Paris 1566, 
indem er die Anordnung des Planudes in manchen 
Stücken abänderte, aus alten Schriftstellern eine 
Anzahl von diesem nicht aufgenommener Epi- 
gramme hinzuftigte und den Text teils nach Hss,, 
teils und namentlich durch Conjecturen berichtigte. 
Der Wert derselben und seiner erklärenden Anmer- 
kungen ist geringer als bei anderen von ihm behan- 
delten Schriftstellern. Lange Zeit hindurch las man 


ardoloyla dıapdew» Emyoaundrar eine neue Samm- 60 den Text nur in der von ihm begründeten Gestalt, 


lung in 7 Büchern, welche er, die Anordnung 
nach den Gegenständen weiter durchführend, wieder 
in Kapitel teilte. Davon umfasst das erste Buch 
in 91 Kapiteln die epideiktischen Epigramme, das 
zweite in 53 Kapiteln die Spottgedichte, das dritte 
in 32 Kapiteln die Grabgedichte, das vierte in 
33 Kapiteln die Aufschriften von Bildwerken und 
Beschreibungen von Ländern und Tieren, das 


besonders in dem Wechelschen Abdruck seiner 
Ausgabe, Frankfurt 1600, machte daraus Chresto- 
mathien, commentierte ihn und übersetzte ihn 
lateinisch; noch Hieronymus de Bosch in der 
Ausgabe Utrecht 1795—1822, 5 voll., welche die 
gelungene, häufig besseren Lesarten folgende Über- 
setzung des Hugo Grotius in lateinischen Versen 
enthält, schloss sich in den griechischen Worten 
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enge ihm an. Aher allmählich wurde die Auf- 
merksamkeit auf eine Heidelberger, später römische 
Hs. gelenkt, welche, und zwar allein unter den 
bis jetzt bekannt gewordenen, die alte Anthologie 
des Konstantinos Kephalas enthält, weshalb diese 
auch die palatinische Anthologie genannt worden 
ist. Die Schicksale dieser Hs. sind überaus wechsel- 
volle gewesen. Schon die Art ihrer Entstehung 
ist rätselhaft, denn während ihr erster und, ab- 
gesehen von zwei am Schlusse angeklebten Blät- 
tern, ihr letzter Teil (p. 1—452. 645—707) auf 
gleichem Pergament von der gleichen Hand ge- 
schrieben sind, zeigt der mittlere (p. 453—644) 
bei gleicher Zahl der Zeilen (81) auf jeder Seite 
ein von diesgm verschiedenes Pergament und eine 
andere Schrift (s. die Erklärungsversuche bei 
Finsler Krit. Untersuch. z. Gesch. d. gr. Anth. 
121 und bei Wolters De epigr. gr. anthol. 14; 
über die Frage, ob die Schrift des mittleren Teiles 
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ein Abschnitt mit Epigrammen des heiligen Gre- 
gor von Nazianz (Kap. VIII der Jacobsschen 
Zählung) eingeschaltet; ausserdem enthält sie so- 
wohl vor den zu der genannten Anthologie ge- 
hörigen Abschnitten als nach denselben eine Reihe 
von anderen; eine auf ihrer ersten Seite gegebene 
Kapitelübersicht stimmt mit ihrem thatsächlichen 
Inhalt nicht in allen Punkten überein, woraus 
Rückschlüsse auf ihre nächste Quelle gezogen 


10 werden können. Die in ihr der kephalanischen 


Anthologie vorangehenden Partien sind des Paulos 
Silentiarios Gedicht über die Sophienkirche, ein 
paar Gedichte biblisch-theologischen Inhalts des 
Gregor von Nazianz, christliche Epigramme, eine 
Statuenbeschreibung des Christodoros und eine 
Sammlung kyzikenischer Aufschriften, die auf die- 
selbe folgenden eine Sammlung von Epigrammen 
in verschiedenen Versmassen, eine Sammlung von 
arithmetischen Problemen, Rätseln und Orakeln, 


für jünger oder für älter zu halten ist als die des 20 eine Gemäldebeschreibung des Ioannes Gaza, die sog. 


ersten und letzten s. Jacobs Anthol. gr. t. VI 
p. LXIV, Finsler a. a. O. 12. 13. Watten- 
bach Anl. z. gr. Paläogr.?2 54. Wattenbach 
und v. Velsen Exempla cod. gr. p. 11; Zweifel 
an der Verschiedenheit der beiden Hände bei 
Graux Revue crit. 1877 II 249, facsimilierte 
Nachbildungen von p. 343 bei Wattenbach 
Zwölf Schrifttafeln zu W.s Anleitung T. 5, und 
von p. 452. 453 bei Wattenbach und v. Vel- 
sen Exempl. cod. gr. T. XXXV]). 
während des 16. Jhdts. mehrmals ihren Besitzer 
gewechselt und kam dann gegen Ende desselben 
nach Heidelberg in die palatinische Bibliothek, 
wo Salmasius, der zuerst auf sie aufınerksam 
wurde, 1607 ihre unedierten Bestandteile abschrieb 
und ihre in der planudeischen Anthologie schon 
edierten collationierte. Nach der Einnahme Heidel- 
bergs durch Tilly 1622 schenkte sie Herzog Maxi- 
milian I. von Baiern mit den übrigen reichen 


Technopaignien (Syrinx des Theokritos), die sog. 
Anakreontea, einige Gedichte verschiedener Ver- 
fasser, besonders des heil. Gregor, zum Teil wieder- 
holt, und, den Inhalt der beiden am Schlusse an- 
geklebten Blätter (p. 708-710) bildend, einige 
Statuenaufschriften aus der Rennbahn zu Constan- 
tinopel. Der ursprüngliche Text dieser Hs. ist viel- 
fältig verderbt; in den nachträglich angebrachten 
Verbesserungen lassen sich die Hände verschiedener 


Die Hs. hat 30 Correetoren erkennen, über welche G. Finsler eine 


sehr eingehende Untersuchung geführt hat (Krit. 
Untersuch. z. Gesch. d. gr. Anthol., Zürich 1876); 
sehr bestritten ist auch der Grad der Glaub- 
würdigkeit, den die in ihr den Epigrammen bei- 
gefügten Dichternamen haben (vgl. Finsler a. 
a. 0. 123—141 und andererseits Bergk PLG It 
VIOI—X). Obwohl die palatinische Hs. seit ihrem 
Bekanntwerden mehrmals unmittelbar und mittel- 
bar copiert worden ist (s. Jacobs Anthol. gr. t. 


Schätzen der pfälzischen Bibliothek an Papst Gre- 40 VIp. CXLI—CLIL. Sternbach Anthol. Planudeae 


gor XV., der das ihm gemachte Geschenk 1623 
durch den Scriptor der Vaticana Leo Allatius 
nach Rom bringen liess; dieser liess entsprechend 
seiner Instruction zur Erleichterung des Trans- 
portes die Einbanddecke abnehmen, was zur Folge 
hatte, dass die Hs. in Rom in zwei Teile von 
ungleichem Umfange getrennt wurde, von denen 
der erste p. 1—614, der zweite p. 615— 711 um- 
fasst. Nach dem Frieden von Tolentino 1797 ent- 


app. Barb.-Vat. p. XVII), so liess man es doch 
lange Zeit bei Veröffentlichungen einzelner ihrer 
Abschnitte durch den Druck, unter denen die von 
Reiske (Anthologiae a Const. Cephala conditae 
libri II, Lpzg. 1754) hervorzuheben ist, bewen- 
den. ohne zu einer Gesamtpublication zu schreiten. 
Endlich stellte sich Philipp Brunck die Aufgabe, 
alle aus dem Altertume erhaltenen Epigramme, 
auch die nur bei anderen Schriftstellern angeführ- 


führten die Franzosen beide Teile nach Paris, 50 ten oder aus Inschriften bekannten, zu einer gros- 


aber bei der Rückgabe der Heidelberger Hss. an 
die Deutschen 1816 kam nur der erste wieder 
nach Heidelberg und wird dort als nr. 23 auf- 
bewahrt, wogegen der zweite in Paris als cod. 
suppl. nr. 384 zurückblieb und lange Zeit keine 
Beachtung fand, bis ihn 1839 Dübner entdeckte 
und 1873 eine photographische Nachbildung von 
ihm an die Heidelberger Bibliothek geliefert wurde; 
vgl. F. Wilken Gesch. der Bildung, Beraubung 


sen Sammlung zu vereinigen, und gab sie unter 
dem Titel Analecta veterum poetarım graecorum 
editore R. F. Ph. Brunck, Argentor. 1776, 3 voll. 
heraus, liess indessen darin viele namentlich christ- 
liche Gedichte der beiden Anthologien des Kepha- 
las und des Planudes aus, Die von ihm gewählte 
Anordnung nach den Dichtern hatte wegen der 
häufigen Identität ınehrerer Namen und der Un- 
sicherheit der Herkunft vieler Gedichte manche 


und Vernichtung der alten Heidelberger Bücher- 60 Nachteile, und sein Verfahren in der Herstellung 


sammlungen, Heidelb. 1817. A. Theiner Schen- 
kung der Heidelb. Bibl. durch Maximilian I. an 
Papst Gregor XV., München 1844. Zimmermann 
in Ztschr. f. Alterthwss. 1859, 464. Augsb. Allg. 
Ztg. 1876, Beil. nr. 30. 31. Val. Rose Anacr. Teii 
4. f. ovanosıaxda nwaußıa p. II—VIN. In dieser 
Hs. ist zwischen die Grabgedichte und die epi- 
deiktischen der kephalanischen Anthologie (s. o.) 


des Textes war sehr willkürlich, wozu der Umstand 
beitrug, dass er keine genaue Collation der damals 
vaticanischen Hs. besass; allein der Sinn für das 
Studium der Epigramme wurde durch ihn in hohem 
Grade geweckt. Als seine Analecta vergriffen 
waren, unternahm Friedrich Jacobs eine neue 
Ausgabe, in welcher er einiges von Brunck auf- 
genommene Fremdartige wegliess, übrigens aber 
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die von diesem gewählte Anordnung im wesent- 
lichen beibehielt. Sie erschien unter dem Titel 
Anthologia graeca sive poetarum graecorum lusus 
ex recensione Brunckii, indic. et comm. adiecit 
Frid. Jacobs, Lipsiae 1794—1814, 13 voll. Mit 
dem Texte sind in ihr nur die von Brunck selbst 
nachträglich in den Anmerkungen vorgeschlagenen 
Änderungen vorgenommen, aber der sehr wertvolle 
und reichhaltige, Tom. VI—XI umfassende Com- 
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und der Dübnerschen Ausgabe immer allgemeiner 
Bahn gebrochen, und aus dem Streben, diese Lücke 
&uszufüllen, sind zahlreiche Arbeiten entsprungen, 
unter welchen hervorzuheben sind: Sylloge epi- 
grammatum gr. ex marmoribus et libris coll. et 
il. F. Th. Welcker, Bonnae 1828. Supplement 
& Vanthologie grecque par N. Piccolos, Par. 
1853. F. G. Schneidewini Progymnasmata in 
Anthol, graecam, Gott. 1855. Epigrammata graeca 
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mentar (wozu in Tom. XIEI ausser Nachträgen 10 ex lapidibus conlecta ed. G. Kaibel, Berol. 1878. 


und Registern eine litterargeschichtliche Behand- 
lung der einzelnen in der Anthologie vorkommen- 
den Dichter tritt) bahnte in seinen auf die Kritik 
bezüglichen Bestandteilen bereits eine neue Ge- 
staltung desselben an, wobei eine sehr sorgfältige 
Copie der damals vaticanischen Hs., die Joseph 
Spaletti, Secretair der vaticanischen Bibliothek, 
im J. 1776 gemacht hatte und die dann von dem 
Herzoge Ernst von Gotha angekauft worden war, 


E. Hoffmann Sylloge epigr. gr. quae ante me- 
dium saec. a. Chr. n. III incisa ad nos pervene- 
runt, Halle 1893 (nur durch die Nachträge zu 
dem Vorigen wichtig). 'Th. Preger Inscriptiones 
metricae e scriptoribus praeter anthologiam col- 
lectae, Leipzig 1891, sowie mehrere Züricher und 
Göttinger Universitätsprogramme K. Diltheys. 
Die von Dübner gehegte Absicht, das gesamte 
auf diese Weise zu gewinnende Material der pala- 


die wesentlichsten Dienste leistete. Den wirklich 20 tinischen Anthologie als Ergänzung anzufügen, hat 


erneuerten Text lieferte Jacobs dann in der Aus- 
gabe: Anthologia graeca ad fidem codieis olim 
Palatini nune Parisini edita, curavit Frid. Jacobs, 
Lipsiae 1813—1817, 3 voll., für deren dritten, 
die kritischen Anmerkungen enthaltenden Band 
er noch die inzwischen nach Heidelberg zurück- 
gekehrte Hs. selbst durch Vermittlung A. J. Paul- 
sens benützen konnte. Hier gab er den wesent- 
lichen, sowohl kephalanischen als nichtkephalani- 


erst lange nach seinem Tode ein anderer Heraus- 
geber in einem dritten Bande der von ihm be- 
gonnenen Pariser Ausgabe (Epigrammatum Anthol. 
Pal. ete. instruxit Ed. Cougny vol. IH, Par. 1890; 
vgl. darüber G. Kaibel DLZ XII 582) zur Aus- 
führung zu bringen versucht. Über die Ausgaben 
im allgemeinen vgl. Jacobs Anthol. gr. t. VI p. 
XC—CLXXXIV; Delecus epigr. gr. p. XVII 
—XXXIV. Schöll Gesch. d. gr. Lit., übers. v. 


schen Inhalt dieser Hs., von deren Bestandteilen 30 Pinder III 38—50. Chrestomathien aus der grie- 


er nur die beschreibenden Gedichte des Paulos 
Silentiarios und des Ioannes Gaza, die theologi- 
schen des Gregor von Nazianz und die Anakreontea 
wegliess (s. das von ihm t. I p. LII Bemerkte), 
unter Beibehaltung ihrer Anordnung wieder und 
machte daraus fünfzehn Kapitel, denen er am 
Schlusse noch 388 nur in der Sammlung des 
Planudes befindliche und 394 aus Schriftstellern 
und Inschriften geschöpfte Epigramme hinzufügte. 
Die so zu einem Ganzen gestaltete Sammlung, 
die man als Anthologia Palatina zu bezeichnen 
sich gewöhnte, gab ein halbes Jahrhundert später 
Fr. Dübner unter dem Titel: Epigrammatum 
Anthologia Palatina cum Planudeis et appendice 
nova epigrammatum veterum ex libris et marmo- 
ribus ductorum, annotatione inedita Boissonadii 
etc. et apparatu critico instruxit Fr. D., 2 voll., 
Par. 1864. 1872, neu heraus und konnte dafür 
die Resultate der weiteren Studien von Jacobs, 


chischen Anthologie sind von jeher nach verschie- 
denen Gesichtspunkten und Bedürfnissen ange- 
legt worden, die erste von Oecolampadius in 
seinen Dragmata graecae literaturae, Basil. 1521; 
aus unserem Jahrhundert sind die wichtigsten der 
Delectus epigrammatum graecorum, concinnarvit 
Frid. Jacobs, Gothae et Erfordiae 1826, und der 
Delectus poetarum Anthologiae graecae cum an- 
notatione critica Aug.” Meinekii, Berol. 1842. 


40 Von diesen führt der erstere, der zunächst für 


jüngere Leser bestimmt ist, die Anordnung nach 
den Stoffen streng durch, so dass z. B. die auf 
die Götter bezüglichen Epigramme in der Folge 
des mythologischen Systems, die auf Dichter und 
Philosophen bezüglichen in litterargeschichtlicher 
Folge aneinander gereiht sind, und gewährt so 
einen Gesamtüberblick über mehrere Gebiete des 
griechischen Lebens und der griechischen An- 
schauung ; der zweite teilt die erlesenen Werke der 


die ihm dieser bereitwillig zur Verfügung gestelit 50 vorzüglichsten Epigrammendichter der alexandrini- 


hatte, vieles aus dem Nachlasse von Boissonade, 
sowie zahlreicheinzwischen im Druck erschienene Be- 
merkungen von G. Hermann, Meineke, Hecker 
und andern Kritikern verwerten (gegen manche 
seiner textkritischen Entscheidungen Widerspruch 
bei L.Sternbach Meletemata graeca p. I, Vindob. 
1886): leider hat der verdienstvolle Herausgeber, 
der 1869 starb, das Erscheinen des zweiten Bandes 
nicht mehr erlebt und konnte um so weniger seine 


schen Epoche sämtlich mit und hat durch die am 
Schlusse hinzugefügten kritischen Bemerkungen, 
in denen viele Stellen mit glücklicher Leichtig- 
keit verbessert werden, einen besonderen wissen- 
schaftlichen Wert (gegen manche Ergebnisse dieser 
letzteren Widerspruch von G. Hermann Wiener 
Jahrb. CIV 225—260 und von N. Piccolos 
Suppl. & l'Anthol. gr. 1—86). Übersichten über 
die zwischen 1873 und 1887 erschienenen Beiträge 


auf dem Titel angekündigte Absicht einer Ergän- 60 zur Kritik und Erklärung geben die Berichte von 


zung der Jacobsschen Anthologie durch weitere 
Nachträge noch zur Ausführung bringen. Allein die 
Überzeugung, dass eine weitere Vervollständigung 
des von Jacobs Gegebenen durch inschriftlich 
erhaltene, aus anderen hsl. Sammlungen bekannt 
gewordene und von Schriftstellern angeführte Epi- 
gramme erforderlich sei, hatte sich in den Jahr- 
zehnten zwischen dem Erscheinen der Jacobsschen 


Blass und Hiller im Jahresber. V 100-1083. 
XI 202-207. XXVI 1855—138. XXXIV 292. 
293. XLVI 84. LIV 203; von früheren ist be- 
sonders die Schrift von Alphons Hecker Com- 
mentationis erit. de Anthol. gr. pars prior, Lugd. 
Bat. 1852, eine Umarbeitung der älteren comment. 
erit. de Anthol. gr., L. B. 1843, von neueren die 
Anthologiae Planudeae appendix Barberino-Vati- 
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cana rec. Leo Sternbach, Lips. 1890 (Puhli- 
cation einer in der vaticanischen Hs. nr. 240 und 
Barber. gr. 1123 befindlichen, hauptsächlich Epi- 
gramme des 5. und 12. Kapitels der palatinischen 
Anthologie enthaltenden Sammlung mit zahlreichen 
textkritischen Erörterungen) namhaft zu machen. 
Eine den Inhalt der Brunckschen Analecta in un- 
gefährem Anschluss an deren Anordnung wieder- 
gebende deutsche Gesamtübersetzung der griechi- 
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praef. Lund die ArtikelEpigramm und Priapea. 
Über die sog. Anthologia Latina des 6. Jhdts., 
das umfangreichste Denkmal dieser Litteratur, 
im cod. Salmasianus s. unter Luxorius. Auch 
in neuerer Zeit hat man die zerstreuten Reste 
lateinischer Poesie aus hsl. und inschriftlicher 
Überlieferung zu Sammlungen zusammengestellt: 
Anthologia vet. lat. epigrammatum et poematum 
sive catalecta poet. lat. ex marmor. et monum. 


Anthroporraistes 


schen Anthologie haben Weber und Thudichum 10 inser. et codd. mser, eruta cura P. Burmanni 


verfasst und mit Anmerkungen versehen, die dem 
nichtphilologischen Leser das Verständnis erleich- 
tern (Griech. Anthol., metrisch übersetzt von W. 
E. W. und G. Th., neun Bächen., Stuttg. 1838 
—1870); unter den zahlreichen Übersetzungen 
einzelner Teile verdienen die bahnbrechende von 
Herder Blumen aus der griechischen Anthologie 
gesammelt, in den Zerstreuten Blättern, Samml. 
I u. IH, Gotha 1785. 1786 (vgl. Herders sämtl. 


(Secundi) Amsterd. 1759—1773, 2 voll, Anthol. 
lat. ed. H. Meyer Lips. 1835, 2 voll. rec. A. 
Riese 2 voll., Lips. 1869. 1870, P. I: carmina in 
codd. scripta; P. Il wird die Sammlung inschrift- 
lich erhaltener Gedichte von F. Bücheler ent- 
halten; Proben im Ind. schol. Gryphisw. 1870. 
Bonn 1876. Rh. Mus. XXVII 127. Hierher ge- 
hören auch die Sammlungen der sog. Poetae Latini 
minores von P. Burmann dem älteren, Leid. 1781, 


Werke, z. schön. Lit. u. Kunst, Tübingen 1808,20 2 voll. I. C. Wernsdorf, Altenburg 1780—98, 


1—40), die den Ton des Originals glücklich wieder- 
gebende von Fr. Jacobs Uebersetzung der schön- 
sten Epigramme der griech. Anthologie, in dessen 
Leben und Kunst der Alten I, Gotha 1824 (Um- 
gestaltung von ‚Tempe von F. J.‘, 2 Bde., Leip- 
zig 1808), und die dem Principe strenger Wört- 
lichkeit folgende von J. &. Regis Epigramme 
der griechischen Anthologie, ausgewählt und in 
den Versmassen der Ursprache verdeutscht, Stutt- 
gart 1856, hervorgehoben zu werden. 
[L. Schmidt. *] 

2) Lateinisch. Auch auf dem Gebiet der 
lateinischen Litteratur begann man frühzeitig be- 
sonders lesenswert erscheinende Stellen aus Dich- 
tern wie Prosaikern anzustreichen (onueodcde:, 
notare, Auct. ad Her. IV 3) und zu sammeln — 
so wie in der späteren Zeit Marc Aurel seinen 
Lehrer Fronto 105 N. bittet Matte mihi .. . etiam 
si Lucretii aut Enmi excerpta habes sdpwra .... 


8 voll. E. Baehrens Lips. 1879—1883, 5 voll, 
wo vol. I p. IIff. über die früheren Sammlungen 
gehandelt ist, und dessen Fragmenta poetarum 
Romanorum, Lips. 1886. [F. Marx.] 

’Avdogpdooı s. Anthesphoria. 

Anthos (Avdos). 1) Sohn des Autonoos und 
der Hippodameia. Er hatte das tragische Ge- 
schick, von seines Vaters Pferden zerrissen und 
in einen Vogel verwandelt zu werden, der das 


30 Geschrei der Pferde nachahmend beständig vor 


ihnen floh (s. Nr. 3), Antonin. Liber, 7. Plin. 
n. h.%X 42. Arist. hist. an. V 6. Ael, nat. an. 
v 41. VI 19. [Toepffer. 
2) Sohn des Kallisthenes, ozearnyds in Olbia 
im 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inser. orae 
septentr. Ponti E. I 61. [Kirchner.] 
8) Ein nicht näher zu bestimmender kleiner 
Vogel (Motacilla flava?, vgl. Aubert-Wimmer 
Aristot, Tierkunde I 87). Er lebt an Flüssen und 


et sicubi Hdovs Eupdoss — eine Thätigkeit, die 40 Sümpfen, hat eine schöne Farbe, lebt von Wür- 


sich bis zu den Verfassern der zahlreichen mittel- 
alterlichen Excerpten-Hss. und bis in die Neuzeit 
fortsetzt. Besonders waren Sammlungen von sen- 
tentiae wie bei den Griechen so auch in Rom 
beliebt wegen ihrer Anwendung beim Schulunter- 
richt. Beim Auct. ad Her. IV 7 wird eine Samm- 
lung von sententiae aus den Tragoedien des Ennius 
und von Botenreden aus den Dramen des Pacuvius 
erwähnt: erhalten sind uns von Sammlungen dieser 
Art die sententiae des Publilius Syrus. 
dem stellte man auch frühzeitig ausgewählte Ge- 
dichte verschiedener Verfasser zu einer Sammlung 
zusammen: die älteste Erwähnung einer derartigen 
A. finden wir Catull. 14, in der augusteischen 
Zeit gab Iulius Florus nach Porphyr. zu Hor. 
epist. 13 eine Sammlung heraus von auserlesenen 
Satiren aus Ennius, Lucilius und Varro. Gewiss 
haben speculierende Buchhänäler frühzeitig nicht 
gerade nach den reinlichsten Gesichtspunkten 


mern, Gras u. s. w. Arist. hist. an, VIII 41, 592 b 
25. IX 18, 609b 14. 77, 6153 27. Hervorgehoben 
wird seine Feindschaft mit dem Pferde, dessen 
Wiehern er nachahmt. Arist. hist. an. IX 18, 
609b 14ff., ebenso Aelian. n. a, V 48. VI 19. 
Plin.n.h. X 116. Was Antoninus Liberalis 7 er- 
zählt, wie A., der Sohn des Autonoos (oben Nr. 1), von 
Pferden gefressen, dann in den nach ihm genann- 
ten Vogel verwandelt worden sei, mag aus solchen 


Ausser- 50 Nachrichten über die Feindschaft des A. und des 


Pferdes herausgewachsen sein. Auch mit dem 
Hänfling und dem Aigithos lebt er in Feindschaft, 
sein Hass gegen letzteren ist so gross, dass das 
Blut beider sich nicht mischt, Arist. hist an. IX 
22, 610a 6. Plinius n. h. X 205 fügt hinzu, dass 
das Blut des A. deshalb als Zaubermittel berüch- 
tigt sei. [A. Marz.] 
Anthrakia (Ardeoazia), arkadische Nymphe, 


in Relief dargestellt (als Plegerin des Zeuskindes®) 


solche Anthologien zusammengestellt, für die der 60 an einem Schautisch im Tempel der Grossen Göt- 


Natur der Sache nach kleinere Gedichte, insbe- 
sondere Epigramme, zur Aufnahme am geeignet- 
sten erschienen: Anspielungen auf derartige An- 
thologien erotischer Gedichte vermutet man bei 
Gellius XIX 9, 7 (Apul. de mag. 9) und Ovid. 
trist. II 433ff.,; vgl. Plin. ep. V 3, 5. Martial 


*) Revidiert von R. Reitzenstein. 


tinnen zu Megalopolis (Paus. VIEH 31, 4: mit 
einer Fackel in der Hand) und am Altar der 
Athena zu Tegea (Paus. VHI 47, 3). 
[Wernicke.] 
"Aydonvn s. Biene. 
Anthropophagoi s. Androphagoei. 
Anthroporraistes (Ardownogdaiorys), Epi- 
klesis des Dionysos in Tenedos, Ihm wird ein 
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trächtiges Rind geweiht; nach der Geburt des 
Kalbes wird das Rind wie eine Wöchnerin gehal- 
ten, das Kalb, mit Kothurnen an den Füssen ver- 
sehen, geschlachtet, der aber, der es geschlachtet, 
durch Steinwürfe bis an das Meeresgestade ge- 
trieben, Ael, h. a. XI 34; vgl. Porphyr. de 
abstin. II 55. [Wentzel.] 
Anthusa, Beiname der »&a ‘Paun d. h. Kon- 
stantinopolis (Eustath. Dion. Perieg. 803. Steph. 
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der Botanik haben sich das Wort A. beim Ge- 
schäfte der Namengebung nicht entgehen lassen, 
sondern mehrfach angewandt: so nannte Linn& 
die Woliblume oder den Wundklee, von dem es 
mehrere Arten giebt, A.; eine A. Hermaniae er- 
wähnt v. Heldreich Pfanzen der att. Ebene 
534. Koch a.a. 0. 220; ferner ist A. cretica Lam. 
gleichbedeutend mit Ebenus cretica L., Ebenholz- 
strauch, vgl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 716; über 


Byz. s. Zvxai p. 590, 18 mit Meinekes An-10A. barba Iovis L. vgl. Lenz a. a. O. 717. Murr 


merkung. Iul. Honor. cosmogr. 32 in der Recens. 
B), Übersetzung von Flora, welchen Namen Rom 
als dvoua leoarızdv geführt haben soll (Lyd. de 
mens. IV 25 p. 66, 7. IV 50. 51 p. 85, 13. 86, 
12 Bekk., dazu Nissen Templum 201). Vgl. 
J. Bernays Hermes XI 129ff. = Ges. Abhandl. 
I 331ff. A. Riese Herm. XII 143f. 
[Wissowa.] 
Anthusiani, ein sakischer Volksstamm im 


Zweistromland des Oxus und Iaxartes, Plin. VI 50. 20 hatte der Gerichtshof zu entscheiden. 


[Tomaschek.] 

Anthylla (Ardvila). 1) Stadt Unterägyptens 
unweit Alexandreia (Her. II 97. 98, vgl. Steph. 
Byz.; Avrvika Athen. I 33), zwischen Kanopos und 
Naukratis. In ihrer Umgegend wuchs ein guter 
Wein. Die Einkünfte, welche aus A. kamen, erhielt 
während der Perserherrschaft die Königin zur An- 
schaffung von Pantoffeln (Her. a. a. O.) oder von 
Gürteln (Athen. a. a. O.). Dass ein anderer Name 


a. a. O. 269. Doch ist es mehr als fraglich, ob 
und inwieweit die antiken Begriffe hier mit den 
durch die neueren Verwendungen des Wortes be- 
zeichneten Pflanzen zusammenfllen. [Wagler.] 
Ardvunrwuooia hiess im attischen Process der 
eidliche Widerspruch gegen ein eidlich erhärtetes 
Fristgesuch der Gegenpartei (önwuoota, s. d.), da 
sie an dem festgesetzten Tage zu erscheinen ver- 
hindert sei. Über die Berechtigung des Gesuches 
Wurde 
dasselbe zurückgewiesen, so wurde gegen die aus- 
bleibende Partei in contumaciam erkannt. [De- 
mosth.] XLVIII 25. LVIII 43. Harpokr. Suid. 
Meier-Lipsius Att. Proc. 908f. [Thalheim.] 
Antiades (‘Avudöns), Sohn des Herakles und 
der Thespiade Aglaia, Apd. II7,8,2. [Hoefer.] 
Antialkidas Nikephoros, ein baktrischer König 
in Indien (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.). Er prägte 
auch zusammen mit Lysias Aniketos. v. Gut- 


für dieselbe Stadt Gymaikopolis gewesen sei, hat 30 schmid Gesch. Irans 47 hält ihn für den Nach- 


vermutungsweise Cellarius (Notit. orb. ant. IT? 
774; vgl.J. F.Hennicke Geograph. Africae Hero- 
dotea 50. Griffith in A. Gardner Naukratis 
II 83) gemeint, aber Mannert (X 1, 596) wider- 
legt. [Pietschmann.] 

2) Schwester des Memnon, Eponymos der ägy- 
ptischen Stadt, Eustath. p. 117, 46 (Il. I 359). 

8) Eines der von Theseus befreiten attischen 
Mädchen auf der sf. Schale des Archikles und 


folger des Antimachos I. Gardner Catal. of 
Ind. coins in the Brit. Mus. XXXIV 25ff. Head 
HN 706., | 
Antiana, Castell in Pannonia inferior auf der 
Strasse von Aquincum nach Mursa und Tauru- 
num, XXV m. p. südlich von Lugio (Duna-Szekcsö) 
und XII m. p. von Altinum (bei Mohäcs), sowie 
XXIV m. p. nördlich von Mursa (Eszeg); von 
hier ging ein Seitenweg von m. p. nord- 


Glaukytes (München 333, abg.:Wiener Vorlegebl. 40 westlich nach Sopianae (Fünfkirchen, B6es), It. 


1889 II 2). 

4) Lieblingsname auf sf. Vasen, vgl. Wer- 
nicke Lieblingsn. 12f. Klein Lieblingsinschr. 
23. [Wernicke.] 

Anthyllis, eine botanische Bezeichnung, Dios- 
korides (III 143) unterscheidet zwei Arten, eine 
linsenartige und eine stark riechende, ebenso Galen 
(XI 833); die erstere hält Sprengel (ebenso 
Fraas Synops. pl. fl. el. 171) wohl mit Recht 


Ant. p. 232. 243. 267. Tab. Peut. Geogr. Rav.: 
in der Not. dign. p. 95 tritt dafür Ad Meliare 
ein. Der Ort lag an dem Bache Krasica, bei 
Baän, östlich von der Veste Bäranya-vär, ober- 
halb Aureus mons (s. d.); vgl. CIL III p. 425f. 
[Tomaschek.] 

Antianeira (Avzavsıpa). 1) Amazonenfürstin, 
die im Kampfe mit den Griechen fällt (Tzetz. 
Posthom. 176). Der Name derselben ist eine 


für Cressa Cretica L., die kretische Kresse (Biller- 50 Personification des homerischen Beiwortes für die 


beck FL cl. 198 zieht minder glücklich die Co- 
ronilla varia L. hierher, die Giftwicke oder bunt- 
blumige Kronwicke), die andere, von der Dios- 
korides hervorhebt, dass sie yauazrın Zoıxe (vgl. 
Diose. IN 165. Fraas 172. Murr Die Pflanzenw. 
i. d. gr. Myth. 233), für Ajuga Iva Schreb., den 
schmalblättrigen Günsel oder Bisam-Günsel (vgl. 
Leunis Synops. II. Teil3 II $ 655, 38), während 
Fraas (a. O0. 114) an Frankenia hirsuta L. und 


Amazonen. Das Sprichwort dgiora zwAös olper 
wird von den Paroimiographen auf sie zurück- 
geführt (Eustath. zu D. III 189). Auf einer 
Neapler Vase aus Cumae erscheint die mit Bei- 
schrift versehene Amazone A. unter den Gegne- 
rinnen des Theseus (Heydemann Neapler Vasen 
Racc. Cum. 239, Abbildung bei Fiorelli Race. 
Cum. t.8. A. Klügmann Die Amazonen 29. 51). 

2%) Tochter des Pheres, Geliebte des Apollon. 


Koch (Bäume und Sträucher 219) an Mutterkraut 60 dem sie in Thessalien den Argonauten Idmon 


oder Kamille denkt. Bei Theophrast kommt A. 
nicht vor. Plinius nennt sowohl eine anthyllis 
(XXVI 84. 160) als ein anthyllion (XXL 175. 
XXVI 84); letzteres wird meist als kretische Kresse 
gedeutet, attisch jetzt dAuvgiöoa, nicht häufig in 
der Nähe des Meeres, sondern mehr auf trockenem, 
sandigem oder steinigem Boden, ersteres als Bi- 
sam-Grünsel oder aber als A. cretica W. Die Väter 


gebar (Orph. Argon. 187ff.), während nach einer 
anderen Überlieferung Asteria, die Tochter desKo- 
Tonos, als Mutter dieses Argonauten genannt wird 
erekydes bei Schol. Apoll. Rhod. 1139). Vgl. 
. Jessen Prolegomena in catalogum Argonau- 
tarım, Berlin 1889. 
8) Tochter des Menetos, Geliebte des Hermes, 
Mutter der Argonauten Eurytos und Echion (Hyg. 
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fab. 14. 160. Apoll. Rhod. I 50ff. O. Jessen a. 
a. 0.). [Toepffer.] 
Antianor (Avrıdvog), eponymer Prytane in 
Mytilene aus der vorrömischen Epoche, Athen. 
Mitt. IX 89. XI 264, [Kirchner.] 
Antianus. ... us Antianus, [legfatus)] pr. 
pr. proo. Pannfoniae) inflerioris) unter Commo- 
dus oder Elagabal, CIL III 3637. [P. v. Rohden.] 
Antias, Archon in Akraiphia in einer Sieger- 
liste aus dem 1. Jhdt. v. Chr, CIG 1587. 
[Kirchner.] 
Antiates (Antiatinae), Beiname der beiden 
Fortunae, die als Schwesternpaar (Martial. V 1, 
3 veridicae sorores, vgl. u. die Münzen) in dem 
durch seine Orakel weithin berühmten Tempel zu 
Antium verehrt wurden (Suet. Calig. 57. Macrob. 
Sat. 1 28, 13. Horat. e. 135 nebst Scholien da- 
zu. Preller Röm. Myth. I3 192; aeditufu)s 
Fortunarum zu Antium genannt CIL X 6638 


Antianor 
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nannte Militärtribus den Beinamen der Heimat- 
stadt bezeichnet. Zahlreiche Inschriften, in denen 
das mundeipium Antik(ariense) wiederholt ge- 
nannt ist, bezeugen seine Übereinstimmung mit 
dem heutigen Antequera (CIL II p. 276. 879), an 
der Strasse von Corduba nach Gades, Itin. 412, 2 
(beim Geogr. Rav. Antigaria 316, 1. 18). Die 
Schreibung Antiguaria beruht vielleicht auf volks- 
etymologischer Anlehnung des ursprünglich ibe- 


10 rischen Namens (vgl. Antequia) an das lateinische 


Wort. Münzen der Stadt giebt es nicht. 
[Hübner.] 
Antichresis ist das Ergebnis einer Abrede, 
nach welcher ein Faustpfandgläubiger das Recht 
erhält, die Früchte des Pfandstückes als Entgelt 
für den gewährten Aufschub der Schuldeintreibung 
zu erwerben. Dig. XX 1, 11, 1. XII 7, 8. 
Cod. IV 32, 12 (11) und 17. Sie unterlag den 
allgemeinen gesetzlichen Zinsbeschränkungen nicht, 


C 2. 28, Fortunis Antiatibus auf einer Weihin- 20 Cod. IV 32, 17. Nach Dig. XX 1, 11, 1 erscheint 


schrift von Velitrae, CIL X 6555). Anlässlich der 
glücklichen Entbindung der Poppaea wurde im 
J. 63 n. Chr. die Aufstellung von Fortunarum (sc. 
Antiatinarum) effigies aureue in solio Capitolind 
Jovis vom Senate beschlossen (Tac. ann. XV 23). 
Darstellungen der Fortunae finden sich auf drei 
Münzen des Q. Rustius, erstere mit der Umschrift 
Q. Rustius Fortunae Antiat(es), letztere mit der 
Unterschrift Fortunge (a. Baumeister Denkm. 
Inr. 606, b. Cohen Med. cons. t. 36 Rustia 2, 
e. Cohen a. a. O. Rustia 3). Von a, wo die 
beiden Göttinnen im Diadem, die vordere mit ent- 
blösster rechter Brust, den Oberkörper auf eine 
an ihren Enden mit Delphinen (vgl. Horat. c. I 
35, 6-8) verzierte Basis stützen, ist b darin 
unterschieden, dass die Basis in zwei Widderköpfe 
ausläuft und dass die vordere Fortuna behelmt 
erscheint; letztere Eigentümlichkeit tritt noch 
deutlicher bei ce hervor, wo der Untersatz ver- 
schwindet und die beiden Brustbilder einander zu- 
gewendet sind. Deutungsversuche der beiden For- 
tunen aus der verschiedenartigen Kopftracht s. 
bei R. Peter in Roschers Myth. Lexikon I 
15478. [Aust.] 
Arufßanxov vrjoog Ss. Baxyov vfoos. 
Antibia (Avrıßia), Tochter des Amphidamas, 
Mutter des Eurystheus, Didymos bei Schol. Ven. 
A I. XIX 116 (nach Hesiod, vgl. aber Schol. 
Viet. z. d. St.) [Wagner.] 
Antibios. 1) Athener. Er siegt in der Renn- 
bahn bei den Amphiaraen zu Oropos iın 4. Jhdt. 
v. Chr., IGS 414. [Kirchner.} 
2) Von Askalon, Stoiker unbekannter Lebens- 
zeit bei Steph. Byz. s. Aoxa)ov. [v. Arnim.] 
Antibole (Artıßolr), nach Ptol. VII 1, 18 
und Marcian griechische Bezeichnung der fünften 
und östlichsten Gangesmündung, welche jetzt 
Megna genannt wird. [Tomaschek.] 
Antibrote (Avtıßodın), Amazone, eine der 


50 obige Stelle folgenden Worte verdorben. 


es zweifelhaft, ob die dem antichretischen Gläu- 
biger gegen Dritte gewährte Klage die gewöhn- 
liche Klage des Pfandgläubigers war, oder eine 
besondere actio in factum. Da jene Klage aber 
Be zu den aetiones in factum gehörte, so 

egt es näher, das erstere anzunehmen. Bei Ver- 
pfändung einer fruchttragenden Sache für eine 
unentgeltlich entliehene Summe (peeumia gratuita) 
ist das Fruchtbezugsrecht bis zum Betrage gesetz- 


30 licher Zinsen dem Faustpfandgläubiger auch ohne 


besondere Abrede gewährt. Dig. XX 2, 8. Lit- 
teratur: Glück Pandektencommentar XIV 104f. 
Göppert Die organischen Erzeugnisse, Halle 
1869, 296, Kohler Pfandrechtl. Forschungen, 
Jena 1882, 63. Windscheid Pandekten I $ 234 
Not. 4-63. Dernburg Pandekten I $ 278 
N. 6.7. Roedenbeck Die Antichresis, Halle 
1874. [Leonhard.] 
Antichthon s. Pythagoras und Anti- 


40 chthones. 


Antichthones (ävziydoves) unterscheidet Achil- 
les isag. 3! (Petav. Uranol. 155 C) von den xe- 
oloıxor, ävrozoı, Arrimodes (5. d.) als of zara dıd- 
ueroov Ev rals önolus Covaıs olxodvees, d.h. als 
die um 180° von einander entfernten Bewohner 
derselben Zone, also = zegioıxoı im engeren Sinne. 
Dazu stimmt seine Angabe p. 156 B, dass sie in 
den Jahres-, aber nicht in den Tages- und Nacht- 
zeiten übereinstimmen. Dagegen sind die auf 
Im Ge- 
gensatz zu dieser, wie scheint alleinstehenden Er- 
klärung werden bei Achilles 29 p. 155 A (= 266E) 
jedenfalls nach anderer Quelle (vgl. 154 D uvis de 
zai radra zepl rör Lwrir slonxası) A.nur den An- 
tipoden gegenübergestellt und bestimmt als of &mi 
Tod adrod nuopaıpiov (der ‚oberen‘ oder unteren‘) 
Bopeiol te zal vorıoı zaroızoßvres, d.h. = Arroızor. 
Vgl. Ampel. 6. Censorin. frg. 2 p. 56, 23 Hultsch 
(= Schol. German. p. 106, 11 Breysig). Hier 


Begleiterinnen der Penthesileia (Quint. Smyrn. 160 bekommen sie auch in einer Glosse die sonst nicht 


45. 582). [Toepffer.] 
Anticaria, Municipium von einiger Bedeu- 
tung (obgleich es bei Plinius ausgelassen ist) in 
Hispania Baetica. Vielleicht führte es den von 
Galba entlehnten Beinamen Sulpeeia; denn in 
einer Inschrift aus Apulum in Dacien CIL III 1196 
wird ein Legionar CO. Sentius 0. f. Sulpfieia) 
Flaccus Antig(wariensis) genannt, wo die soge- 


belegten Namen ärzioroyyoı und Avrioxoro (Ss. 
Hultsch praef. p. VII). Gewöhnlich aber be- 
zeichnet das Wort, wie vielleicht auch im frg. 
Censorin., die Bewohner der ganzen südlichen 
Halbkugel (oder gemässigten Zone) im Gegensatz 
zur nördlichen, nicht blos die ihrer ‚oberen‘ Hälfte. 
So bei Mela I 4. 54. Apul. met. 18. Ptolem. m. 
constr. VI 6 Ende (p. 408 Halma). Die Ansicht, 


EL 


en 4 
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dass Taprobane schon zu den A. gehöre, erwähnt 
Mela III 70 (als prima pars orbis alterius) und 
Plin. n. h. VI 81 (Antiehthonum appellatione). 
Cicero Tusc. I 69 bezeichnet die Erdhälfte der 
A., den alter orbis, geradezu als avriydov. End- 
lich Mart. Cap. VI 604ff. verweist A. und anti- 
podes auf die ‚untere‘, abgewandte Erdhälfte, und 
zwar die A. auf deren südlichen Teil, sie sind ihm 
also gleich den eigentlich so zu nennenden anti- 
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ten musste sich natürlich der Beschwerdeführer 
der Leistung aus dem eingetauschten Vermögen 
unterziehen (Lex. Cantabr. p. 663). Sollte end- 
lich das Gericht entscheiden, so besichtigten und 
beschlagnahmten die Gegner gegenseitig ihr Ver- 
mögen, leisteten sich darauf vor der Behörde 
einen Eid, dass sie einander ein richtiges Ver- 
zeichnis ihres Vermögens (&röpaoıs) überreichen 
würden, was binnen drei Tagen zu geschehen 


podes. Danach scheint A. allgemein die Bewohner 10 hatte (Demosth. XLI 11. 17f. 25f.). Bergwerks- 


der anderen Halbkugel, im Gegensatz zu der, auf 
der die oixovusrn lag, bezeichnet zu haben, ge- 
wöhnlich (wie auch antipodes) die der südlichen. 
Und es ist wohl anzunehmen, dass das Wort auf 
die pythagoreische ärziydw» zurückgeht; vgl. Cic. 
a. a. 0. und H. Berger Gesch. d. wiss. Erdkunde 
d. Gr. T 10, 3. Denn bei den Umwandlungen, 
die diese Vorstellung erlitten hat, konnte man in 
der Gegenerde schliesslich den der oöxovuern ent- 


anteile waren gesetzlich ausgeschlossen, dagegen 
waren Schulden und Forderungen genau zu ver- 
zeichnen. Natürlich konnte auch während dieses 
Verfahrens noch eine gütliche Einigung, sei es 
auf Tausch (Demosth. XLU 19), sei es auf Über- 
nahme der Leistung (Demosth. XXI 80) statt- 
finden. Der Spruch des Gerichts aber entschied 
nur darüber, wer zu der Leistung verpflichtet 
sei. Verzeichnisse solcher Entscheidungen glaubt 


gegengesetzten Teil der Erde, die ävzoxovuern, 20 Koehler Athen. Mitt. VII 96 in den Inschriften 


sehen und ihre Bewohner A. nennen statt; antoeer 
oder antipodes. Durch diese Bedeutung des Wortes 
erklärt sich auch, dass nach Achilles 157 C, wie 
über die oix7josıs und ihre Namen überhaupt, so 
gerade über A. und Antipodes grosse Uneinigkeit 
(roAAn ragayr) geherrscht hat. Vgl. noch Petav. 
169 und s. Antipodes. [Kauffmann.] 
Antidalaei, Volk in Arabien neben den Cha- 
tromitai bei Plinius VI 154. Nach Sprenger 


CIA II 945f. gefunden zu haben. Von wirklich 
vollzogenem Vermögenstausch, der mit den ent- 
wickelteren Kulturverhältnissen immer seltener 
werden musste, finden sich nur noch Spuren (Lys. 
III20). Vgl.Boeckh Staatshaushalt I2 749. Dit- 
tenberger Progr. Rudolstadt 1872. Blaschke 
De antidosi, Diss. Berol. 1876. Thalheim Jahrb. 
f£. Philol. 1877, 613; Herm. XIX 80. Fränkel 
Herm. XVII 442. Illing De antidosi, Diss. 


Geogr. Arab. 439 mit den Einwohnern von “Andal 30 Berol. 1884. Meier-Lipsius Att. Proc. 787. 


in Hadramaut identisch. [D. H. Müller.] 

Antidoros (Arriöweos). 1) Sohn des Areios, 
Athener. Er siegt als radıapra» mit der kekro- 
pischen Phyle bei den Theseien in Athen Mitte 
des 2. Jhdts., CIA II 444, 52, 

2) Sohn des Antinus, Athener (IJuanısds). 
Toauuareds ns BovAnjs im J. 330/29 v. Chr., 
ClA II 176. 177. 

3) Athener (Baineevs), zeıoapyos in Inschrif- 


[Thalheim] 
Antidotos (%Avzidoros). 1) Athenischer Ar- 
chon Ol. 82, 2 = 451/0 v. Chr. Arist. 49. oA. 
26. Diod. XI 91. [Wilhelm.] 
2) Athener (’Ayysinder), yoaunareds Epnßwr 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 465. 
[Kirchner.] 
3) Komödiendichter, nur durch drei sichere 
Citate bei Athenaeus bekannt. Seine Zeit be- 


ten vom J. 356/5 und ca. 842/1, ClA II 794d 91.40 stimmt sich einigermassen durch die Notiz bei 


803b 31. 34. 40. 

4) Sohn des Euxenos, Boiotier. Teilnehmer 
an den Soterien in Delphoi Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr, Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
5, 26. irchner. 

Avridoors, Sc. av xonnarwv (Inschrift bei 
Buck Amer. Journ. of Arch. 1889, 308), Ver- 
mögenstausch, hiess eine attische Einrichtung, 
welche verhindern sollte, dass die Bürger unge- 


recht zu den Leiturgien herangezogen würden. 50 


Die Behörden, und zwar bei der Choregie der 
Archon, bei der Trierarchie und der Vermögens- 
steuer (zoosıopoga) die Strategen (Arist. resp. 
Athen. 56. 62. [Demosth.] XLII 4£.), setzten da- 
für jährlich einen Termin an (£xoiovv rois rore- 
xovioıs tüg ävuödoes). Der Besteuerte durfte 
hierbei einen anderen aufrufen, welcher zu der 
Leistung mehr verpflichtet sei (xa4stv Demosth. 
a. a. O., zooxaleiodaı eis ärridooıw Lys. XXIV 9, 


auch dvrösdorer ri Demosth. XX 40, ja selbst 60 167. 193. 


ärudıödvar roımeapyiav Demosth. XXI 78, vgl. 
Xen. oec. 7, 3). Der Aufgerufene hatte nun 
die Wahl, entweder die Leistung zu übernehmen, 
oder auf den Vermögenstausch einzugehen ([De- 
mosth.] XLI 27. Lys. a. a. O. Demosth. XX 40), 
oder endlich die Entscheidung über die Verpflich- 
tung zur Leistung dem Gericht zu überlassen. 
Im ersten Falle war die Sache erledigt, im zwei- 


Athen. XIV 642d, dass Alexis ‘Ouola auch für 
ein Werk des A. galt: beide Dichter werden etwa 
derselben Zeit angehören. Auf den Siegerlisten 
(CIA II 977) kommt er nicht vor. Nur zwei Titel 
sind uns bekannt: Meuwpluoeos und Ilowzsyoeos 
(letzteres auch Titel eines Stückes des Alexis). 
Die paar erhaltenen Verse lehren nichts. Vgl. 
Meineke hist. crit. 415. Fragmente bei Mei- 
neke II 528. Kock II 410. [Kaibel.] 

4) Ein nur aus dem Ind. Herc. col. 79 be- 
kannter Stoiker, mit Stratokles Lehrer des Anti- 
patros v. Tyros, also vermutlich auch Schüler des 
Panaitios. v. Amim.] 

5) Maler, Schüler des Euphranor und Lehrer 
des Nikias, gegen Ol. 110, dsligentior quam nu- 
merostor ei in coloribus severus; bekannt durch 
einen Kämpfer mit dem Schilde zu Athen, einen 
Ringer und namentlich durch einen Trompeter. 
Plin. n. h. XXXV 130. Brunn Kstlg. TI 164. 
[0. Rossbach.] 

Antidrepanon s. Drepanon. 

Anties (Arrins), Name eines Silens auf einer 
sf. chalkidischen Amphora im Museum zu Leiden, 
abg. Roulez Choix de vas. peints pl. 5. 

[Wernicke.] 

Antigenes (Aruysvns). 1) Athenischer Ar- 
chon Ol. 93, 2 = 407/6 v. Chr. Xen. hell.13, 1. 
Diod. XII 76. Dion. Hal. A. R. VII1. Arg. Arist. 


2399 


ran. I. Schol. Arist. ran. 83. 694. 720. 1422. CIA 
1 68. Marm. Par. 63. [Withelm.] 

2) Sohn des Amphidamos, Ambryssier. Iroa- 
ıny6s der Phoker, Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 122. 

8) Sohn des Kritolaos, Boiotier. Teilnehmer 
an den Soterien in Delphoi als mais yopevzijs An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 5, 22. 
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3) Aus Theben, berühmter Aulet, auch Com- 
ponist, blüht um 400—370. Sein Leben -und 
Wirken ist gut behandelt von Dinse De A. The- 
bano musico, Berlin 1856. Er war Sohn des 
Dionysios (Harpokr. Bekker Anecd. I 410), nicht 
des Satyros (Dinse 22—28), Nach Suidas soll 
er Aulod, das soll wohl heissen Aulet, des Di- 
thyrambendichters Philoxenos gewesen sein; da 
nun dieser etwa von 410 an in Athen thätig war, 


4) Sohn des Buleutes, Chalkidier. Teilnehmer 10 im J. 380 aber gestorben ist, mag unser A. zu 


an den Soterien in Deiphoi als zais gogevryjs An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 3, 20. 4, 20. 5, 80. 6, 23; 
vgl. Dittenberger Syll. 404, 28. 

5) Archon in Delphoi, CIG 1701. 

6) Sohn des Iason, Eleier. Siegt zu Olympia 
mit dem Fohlenzweigespann nach 264 v. Chr., 
Arch. Ztg. 1879, 141; vgl. Belistiche. 

7) Sohn des Menekles, aywvoderns in Iasos 
zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 276. 

8) Sohn des Hermagoras, Hipparches (eponym) 
in Kyzikos, CIG 2157. [Kirchner.] 

9) Anführer einer Abteilung der makedonischen 
Phalanx unter Alexander d. Gr. (Arrian. anab. V 
16, 8. VI 17,8; vgl. auch Plut, Al. 70). Bei dem 
Feldzuge des Perdikkas gegen Agypten trug er als 
Befehlshaber der Argyraspiden wesentlich zum Ab- 
fall der Makedonier von diesem bei; er erhielt in 
der Teilung von Triparadeisos 321 die Provinz 


Ende des 5. Jhäts. nach Athen ausgewandert sein 
(Dinse 6—11). Bestimmt erwähnt wird seine 
Thätigkeit bei der Hochzeit des Iphikrates mit 
einer thrakischen Fürstentochter 382/1 (Anaxan- 
drides bei Athen. IV 131B); auch zur Zeit des 
Epameinondas war er noch am Leben (Plut. apophth. 
Epam. 20 p. 198F). Die Nachricht des Gellius 
XV 17 dagegen, welche A. zum Lehrer des Alki- 
biades macht, scheint auf Verwechslung zu be- 


20 ruhen, und nicht besser steht es mit Erzählungen, 


welche die Lebenszeit unseres Auleten bis in die 
Zeit des Alexander und Pyrrhos ausdehnen möchten 
(Dinse 17—22). Zur Annahme eines zweiten A. 
liegt demnach kein zwingender Grund vor. Von 
welcher Bedeutung für die Technik seines Instru- 
mentes die Wirksamkeit dieses Künstlers war, 
geht am deutlichsten aus jener Stelle des Theo- 
phrast von dem: Rohr im See Kopais hervor. 
Dieser Naturforscher unterscheidet (h. pl. IV 11, 3) 


Susiane (Arrian. succ. Al. 35. Diod. XVIII 39, 6)30 bestimmt den Gebrauch der Instrumentenmacher 


und befehligte dann unter, Eumenes weiter die 
Argyraspiden. Nach dem Übertritt derselben zu 
Antigonos (s. d.), wurde er von diesem getötet 
(816). Diod. XIX 44, 1. [Kaerst.] 
10) Geschichtschreiber (FHA 157. Susemihl 
Alex. Litt.-Gesch. II 399), muss nach Plutarch Al. 
46 eine Alexandergeschichte geschrieben haben. 
Da er in der Citatensammlung bei Plutarch er- 
scheint und von Herodian (x. vor. Ask. p. 947, 


vor und nach A.s Zeit, die Worte ouuuvew einer- 
seits und xarasırdauara andererseits scheinen zu 
bedeuten, dass die Rohrzunge früher festlag, später 
vibrierte. Der Aulet soll vor diesem Wendepunkt 
ür)dorws, nach demselben vera mAdonaros geblasen 
haben, ein Unterschied, der angesichts der Stelle 
des Quintilian (inst. 111, 7) kaum anders, denn als 
eine Vertiefung des Tones gefasst werden kann. 
Dass aber A. eine grosse Zahl von Schülern hatte, 


10) angeführt wird, gehörte er zu den älteren 40 welche die Kunstrichtung ihres Meisters gegen- 


Alexanderhistorikern. Sein Werk ist ganz ver- 
schollen, und so lässt sich nicht ausmachen, ob 
er identisch mit A. dem Einäugigen (Plut. Alex. 
70), dem Commandanten der Silberschildner (Nr. 9), 
ist. Freilich ist ein schriftstellernder Makedone 
dieser Zeit etwas auffallendes.. Was für einen 
A. Plinius im 5. Buch benützte, weiss ich nicht. 
j [Schwartz.) 

11) Aus Chios, Arzt in einem der angeblichen 
Briefe des Euripides (Ep. 2). 

12) Arzt, gehörte mit Mnemon zu den Schülern 
des Kleophantos, lebte also gegen Ende des 3. 
Jhäts. v. Chr. Er war besonders Anatom (Gal. 
XV 135f.) und schrieb über Fieber und Ge- 
schwülste (Cael. Aur. M. A. II 10, 96). 

13) Arzt in Rom zur Zeit des Galen (2. Jhdt. 
n. Chr.), Schüler des Gnintus und Marinus (Gal. 
XIV 613). [M. Wellmann.] 

14) Chormeister der Phyie Akamantis bei der 


über der des Dorion 'eifrig und hartnäckig ver- 
teidigten, wissen wir aus Plutarch de mus. 21. 
Wahrscheinlich huldigte eben A. der fortschritt- 
lichen Richtung eines Philoxenos und Timotheos, 
welche, wie bekannt, auf scharfen Widerspruch 
stiess und sogar in der Komoedie verspottet wurde. 
Dorion scheint dagegen der alten und einfachen 
Richtung angehört zu haben; jedenfalls hat Ti- 
motheos von Milet spöttische Bemerkungen von 


50ihm zu hören bekommen, Athen. VIII 338 A. 


Wenn die Erzählung des Apuleius Flor. I 4 auf 
Wahrheit beruht und nicht auch dort der Name 
eines berühmten Mannes am unrechten Ort ein- 
gesetzt ist, gab A. viel auf seinen Stand als 
Künstler und litt nicht, dass man Auleten auch 
jene Handwerker nannte, welche bei Leichenbe- 
gängnissen Musik machten (monumentarii cerau- 
lae — ob damals in Athen bekannt?). Die Au- 
gabe des Suidas, A. sei der erste, welcher sich 


Aufführung eines Dithyrambos Anfang 5. Jhdts. 60 milesischer Schuhe bedient habe, brachte Dinse 


v. Chr., Anthol. Pal. XIIT 28 = Simon. frg. 148, 6; 
vgl v. Wilamowitz Hermes XX 62. [v. Jan.] 

Antigenidas (Arzıyeviöas). 1) Sohn des 
Eukratidas, zol&uapyos in Orchomenos Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr., IGS 3173. 3174. 

2) Avzıyeveidas, Delier(?). Adiyris in einer 
delischen Inschrift vom J. 265, Bull. hell. VH 
112. [Kirchner.] 


auf die Vermutung, derselbe sei vielleicht iden- 
tisch mit dem Auleten Batalos, von welchem Li- 
banios ganz etwas ähnliches erzählt. Ein verfüh- 
rerischer Gedanke; Batalon hiess ja die Takt- 
maschine (zgovr&£tıo» oder scabillum;), somit könnte 
man versucht sein, deren Einführung dem A. zu- 
zuschreiben. Aber Suidas fährt fort: ‚und er zog 
im Komastes ein safrangelbes Gewand an‘. Es 
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wird also wohl in der ganzen Stelle von der 
weichlichen Tracht die Rede sein, welche A. an- 
zulegen sich erlaubte, die milesischen Schuhe 
werden eine weiche und bequeme Bekleidung der 
Füsse gewesen sein. Unter dem Komastes, dem 
Nachtschwärmer, wird man sich gern einen Dithy- 
rambos des Philoxenos denken (anders allerdings 
Dinse 71), in welchem ein Anzug wie gelber 
Schlafrock und weiche Pantoffeln wahrscheinlich 
gut am Platze war. [v. Jan.) 
Antignotos (Avriyroros), Bildhauer, zur Zeit 
des Augustus in Athen thätig, wo er die vom 
Demos auf der Burg geweihten Ehrenbilder der 
Thrakerkönige Kotys und Rhaskuporis sowie das 
eines Römers, dessen Namen bis auf das Prae- 
nomen Marcus in der Inschrift weggebrochen ist, 
arbeitet, Loewy Inschr. gr. Bildh. 314—316. Von 
Plinius wird er im dritten alphabetischen Ver- 
zeichnis (XXXIV 86) als Verfertiger von Philo- 


Antignotos 
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den. Wir kennen zwei Versionen über ihren Tod: 
a) In einem Dithyrambos des Ion von Chios, des 
Freundes des Sophokles, wurden A. und Ismene 
von Laodamas, dem Sohne ihres Bruders Eteokles. 
im Heiligtume der Hera verbrannt: Hypothesis 
des Sallustius zu Sophokles Antigone; £) A. geht 
zu Grunde, weil sie wider das Verbot ihren Bruder 
Polyneikes bestattet, dessen Leiche als die eines 
Vaterlandsverräters den Tieren zum Frasse hin- 


Antigone 


10 geworfen ist. Diese Sage ist durch die Tragoedie 


des Sophokles (440), in der A. auf Befehl des 
Kreon in einem Grabe eingeschlossen sich erhängt 
(vgl. Apollod. bibl. III 7, 1), zu der herrschenden 
geworden; zugleich ist diese das älteste Zeugnis 
für sie. Derselbe Conflict freilich zwischen ihrer 
Schwestertreue und den Gesetzen des Staates ist 
schon im Schlusse der Sieben des Aischylos von 
467 (v. 990.) verwertet. doch ohne Andeutung, 
dass er siein den Tod führen werde. Aber gegen 


sophen- und Athletenstatuen (Ringer und ein Peri- 20 die Echtheit dieser Scene sind gewichtige Bedenken 


xyomenos) sowie von solchen des Harmodios und 
Aristogeiton (doch wohl Copie nach Antenor oder 
Kritios und Nesiotes) genannt. Bedenken gegen 
die Identität bei Loewy Uuters. z. griech. Künst- 
lergesch. (Abh. d. Wiener arch. epigr. Sem. IV) 22. 
[C. Robert.) 
Antigon (Aruyaov), Archon in Chaironeia im 
2. Jhät. v. Chr., 168 3328. 3333. [Kirchner.] 
Antigone (Avrıyovn), eine in verschiedenen 


geltend gemacht: vgl. Oberdick De «itu f. 
Aesch. quae Septem adv. Theb. inscribitur, Arns 
berg 1877. W. Richter Quaestion. Aeschyleae, 
Berlin 1878. v. Wilamowitz Herm, XVII 354. 
XX1606,3. Bergk Griech. Litt.-Gesch. III 302ff. 

Ganz ähnlich lässt Euripides in der Schluss- 
scene seiner Phoinissen (von ca. 410) diesen Con- 
fliet entbrennen (v. 1625ff.), ohne ihn auszutragen, 
ja A. geht sogar, obgleich sie v. 1657 erklärt, sie 


Sagenkreisen erscheinende Figur, die in den beiden 50 werde den Bruder hestatten, und obgleich ihr 


einzigen genauer kenntlichen Mythen einen tragi- 
schen Tod findet. Von einem Kulte der A. findet 
sich keine Spur. 

1) Tochter des Thessalers Peons, Mutter des 
thessalischen Argonauten 4oreoior, Hyg. fab. 14. 

2) Tochter des Edvvrior, Königs im thessa- 
lischen Phthia, vermählt mit I/mieös. Dieser 
tötet bei der Jagd auf den kalydonischen Eber 
ohne Absicht seinen Schwiegervater Eögvrior, 


Kreon v. 1658 den Tod als Strafe gedroht hat, 
mit Oidipus nach Attika: die Bestattungsfrage 
lässt der Dichter ganz fallen. Über die A. des 
Euripides s. unter ec. Von des Astydamas Tra- 
goedie A. ist nur der Titel erhalten auf CIA II 973 
= Dittenberger Syll. 407. Kallimachos hat ge- 
legentlich von A. erzählt, s. v. Wilamowitz bei 
Spiro De Euripidis Phoenissis 31. Mit Berufung 
auf ihn erwähnt nämlich Ovid Trist. V 5, 33-38. 


Deshalb nach Iolkos zum “4xaoros entflohen und 40 dass bei dem Polyneikes und Eteokles gemeinsam 


von diesem gesühnt wird er von Aorvödusıe, der 
Gattin des “Axaoros, mit Liebesanträgen verfolgt. 
Da er sie nicht erhört, rücht sie sich an ihm 
durch Verleumdung bei ihrem Gemahl und treibt 
sein Weib A. durch die erlogene Botschaft, Peleus 
heirate ihres Mannes Tochter Zrepenn, in den 
Tod; A. erhängt sich. Apollod. bibl. III 18, 1—3, 
vgl. Tzetzes zu Lykophr. 175 (stark gekürzt, das 
Pherekydescitat sehr bedenklich), A. hatte dem 
Peleus die /Zoivöaga geboren, Pherekydes (fre. 
En Schol. ATwı.D Il. XVI 175. Apollod. a. 

3) Tochter des Oidipus. a) Nach älterer Sage ist 
A. wie Ismene. Eteokles und Polyneikes nicht von 
Iokaste, sondern von Edovyarsıa geboren: Phere- 
kydes (frg. 48) im Schol. Eurip. Phoin. 53. Pisan- 
der ebd. 1760: vgl. Odyssee XI 271—280. Dies 
ist als Version des Epos Oldstodia nachgewiesen 
von Bethe Theban. Heldenl. 1ff. Vgl. Schnei- 


dargebrachten Opfer sich Flamme und Asche 
spalten. Da dies ein gemeinsames Grab der feind- 
lichen Brüder voraussetzt und erklärt worden sein 
muss, wie sie bei der Bestattung vereint worden 
sind, so gehört zu jenem bei Kallimachos bezeug- 
ten Wunder auch die von Statius Theb. XII 315 
—450 und Philostratos Imag. II 29 mit ihm ver- 
bundene Geschichte, A. habe den Leichnam des 
Polyneikes. um ihm die Totenehren zu verschaffen. 


5C' heimlich auf den Scheiterhaufen des Eteokles ge- 


legt. Vgl. Paus. IX 25. 2. Hyg. fab. 68, 71: 
fab. 72 nennt Hygin Argeia. des Polyneikes Gat- 
tin. als Helferin der A. bei dieser That, vgl. den 
Sarkophag bei Robert Die antiken Sarkophag- 
reliefs II 60 = Wiener Vorlegebl. 1889 XI 13. 
16 und Spiro De Euripidis Phoenissis 63. 

c) Für die A. des Euripides ist uns ein Zeug- 
nis des Aristophanes von Byzanz in doppelter 
Fassung erhalten: die Hypothesis zu Sophokle- 


dewin Abh, Ges. d. Wiss. Göttingen V 1858. 165, 60A. giebt: zerrar 5 urdornua zal aaga Eteuiör, 


b) Später, woll schon in einem Epos. nicht 
erst in der Tragoedie, ist der A. und ihren Ge- 
schwistern Iokaste als Mutter gegeben worden, 
und so lastet auch auf ihr der Geschlechtsfluch, 
Aischylos Septem 1039. 725. Pind. Ol. II 38ff. 
Eurip. Phoin. J8ff. Soph. Oid. Tyr. 710: Ant. B56ff. 
866. Wie A. in dem vorausgesetzten Epos diesem 
Fluche erlegen ist, kann nicht entschieden wer- 


Pauly-Wissowa 


dr Avuıyorn  ahe Erel gogadelsa uera tod Aluo- 
vos Ööidora 7O05 yanuov xowrwriar zal TExvor 
tixzer to» Maivra;, Schol. Soph. Ant. 1350 sagt: 
Or Örapeoeı Ns Ehornidov Avyuyorns adın, Öt 
gwoadsron Exel ur dia Tor Aluovos Fowra ZEe- 
ö6dn neös yauov... Daraus folgt. dass Buri- 
pides ebenso wie Sophokles die Bestattung de- 
Polyneikes durch A. gegen Kreons Verbot darge- 
76 
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stellt hat, aber mit versöhnendem Abschluss. Dazu 
stimmt, dass in den Fragmenten sowohl viel von 
Liebe (161. 162. 164) die Rede ist, als auch über 
den Zweck der Leichenschändung (176) gesprochen 
wird. Die Erwähnung des Kapaneus lässt auf 
eine Erinnerung an den eben erlebten Sturm der 
Sieben in einem Chorliede, wie bei Sophokles, 
schliessen. Dass Dionysos als deus ex machina 
aufgetreten sei, ist aus frg. 177 nicht mit Sicher- 


Antigone 
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12. 14, deren Deutung durch die Inschriften der 
einen gegeben ist; ferner die Scene rechts auf dem 
Sarkophag bei Robert Die antiken Sarkophag- 
reliefs II 60 — Wiener Vorlegebl. 1889 IX 183. 16. 
Rhusopulos (zeei eixovos Artıyons, &v Adivaus 
1885) Deutung einer weissgrundirten Scherbe mit 
der Zeichnung einer Frau und den Buchstaben 
(E)JIKHZ auf des (IToAvve)ixns Begräbnis durch 
A. hat Conze durch richtige Stellung des Frag- 


heit zu schliessen, s. Vogel Scenen Euripide- 10 ments widerlegt, Arch. Jahrb. IV Anz. Tf. 


ischer Tragoedien in griech. Vasenh. 52. Dagegen 
hat Welcker Griech. Tragoed. II 563 „Hygins 
fab. 72 als Hypothesis dieses Dramas nachzu- 
weisen versucht und ihr gemäss die Entdeckung 
des Maion als Sohnes des Haimon und der A., 
die dieser, statt zu töten, verborgen und ge- 
heiratet hatte, als sein Thema angenommen. Hey- 
demann aber (Über eine nacheuripideische A., 
Berlin 1868) hat diese Hyginfabel als Inhaltsan- 


[Bethe.] 

4) Tochter des Laomedon, von Iuno, mit der 
sie sich in einen Schönheitsstreit eingelassen, zur 
Strafe in einen Storch verwandelt, Ovid. met. VI 
93—97 (danach Serv. Aen. I 27 — Mythogr. Vat. 
I 69). Die Erzählung des Mythogr. Vat. I 179 
(Antigone, Laomedontis filia decora, formam 
suam Jlunoni praetulit. quare irata Iuno erines 
eius in angues mulavit. quae dum lavaretur [?), 


gabe einer späteren Tragoedie erklärt und auf 20 deorum miseratione in eiconiam versa est; quam 


diese zwei apulische Vasenbilder (vgl. Arch. Ztg. 
1871, 108) bezogen. An Welcker haben sich an- 
geschlossen Klügmann Ann. d. Inst. 1876, 178 
und Max. Mayer De Euripidis mythopoeia 73, 
der aus frg. 168 folgert, Maion ınüsse aufgetreten 
sein. Vogel a. a. O. weist Welckers Hypo- 
these ab, erklärt aber die beiden Vasenbilder als 
Darstellungen nach Euripides in der Annahme, 
Dionysos dürfe nicht als deus ex machina ange- 
nommen werden. Hygins Fabel 72 hat sicher vorn 
(Argia) und hinten (Megara) Zusätze, die den 
Kern fremd sind. 

d) A.s Verhältnis zu Haimon, dem Sohne Kreons, 
ist so stehend, dass es aus alter Sage zu stammen 
scheint. In der A. des Sophokles tötet sich Hai- 
mon aus Schmerz über das gegen seine Braut A. 
ausgesprochene Todesurteil. In den Phoinissen 
des Euripides will Kreon die A. nach ihres Bru- 
ders Eteokles letztem Willen mit seinem Sohne 


ob causam ut avis infesta colubris narratur) _ 
stammt, wie die Schlussworte zeigen, aus einem 
verlorenen Scholion zu Verg. Georg. II 320. 
[Wissowa.] 
5) Tochter des Kassandros, des Bruders des 
Antipatros (Schol. Theokr. XVII 61), Gemahlin 
des Lagos, Mutter der Berenike, der Schwester 
und Gemahlin des Ptolemaios I. Soter (vgl. Schol. 
Theokr. XVII 34). Vgl. Droysen Hell. 11, 


30 266, 1. 


6) Tochter des Philippos und der Berenike, 
der späteren Gemahlin des Ptolemaios I. Soter, 
also Enkelin der A. Nr. 5 (Plut. Pyırh. 4; vgl. 
Paus. 1 7, 1). Ihr Stiefvater Ptolemaios ver- 
mählte sie, namentlich auf Wunsch der Berenike, 
aus politischen Gründen mit Pyrrhos. der damals 
am alexandrinischen Hofe lebte (Plut. a. O.). A. 
folete dem Pyrrhos nach Epeiros (295) und ward 
ihm eine gute Ehefrau (Plut. Pyrrh. 5). Sie 


Haimon verloben (v. 1588), steht jedoch auf ihre 40 gebar ihm einen Sohn, der nach dem Grossvater 


Drohung, sie werde ihn in der Brautnacht töten, 
davon ab (v. 1682). Nach der euripideischen A. 
heiratet sie ihn und gebiert ihm den Maion (vgl. 
D. IV 394): Aristophanes von Byzanz in der 
Hypothesis zu Soph. Ant. Schol. Soph. Ant. 1351. 
Nach Hygin fab. 72 verbirgt Haimon die A. als 
er sie auf Kreons Befehl Iinrichten soll. bei Hir- 
ten und zeugt mit ihr einen Sohn. Dieser wird, 
herangewachsen. bei thehanischen Spielen von 


Ptolemaios genannt wurde (ebd. 6. 9). Nach 
ihrem Tode schloss Pyrrhos noch mehrere Ehen 
(ebd. 9). 

7) Eine Makedonierin aus Pydna (Plut. Alex. 
48) oder Pella (Plut. de Alex. fort. 7). Von 
Autophradates gefangen, befand sie sich beim 
persischen Tross, der bei Damaskos im J. 383 in 
die Hände des Parmenio fiel. Sie ward die He- 
taere des Philotas. Durch Verrat der unvorsich- 


Kreon am Muttermale des Drachengeschlechtes er- 50 tigen Äusserungen. die dieser über Alexander zu 


kannt, seine Eltern festgestellt und herbeigeschleppt. 
Trotz des Herakles Bitten müssen Haimon und 
A. in den Tod gehen. 

e) Die Sage. A. habe ihren blinden Vater 
Oidipus nach Attika geleitet. wo er in den Hades 
eingeht. wird zuerst bei Kuripides in den Phoinis- 
sen v. 1679. kurz erwähnt. Sie wird damals 
wohl schon ausgestaltet. gewesen sein. dem Epos 
war sie jedoch fremd. Schneidewin Abhandle. 


ihr gemacht, trug sie zur Katastrophe des Phi- 
lotas bei. Alexander soll sie geradezu als Spionin 
benutzt haben (Plut. Alex. 48. 49; de Alex. fort. 
a. 0.). [Wilcken.] 
8) Avrıyovy Yayaoa s. Antigoneia Nr. 3. 
Antizoneia (Arryörsıa), 1) In Syrien (Strab. 
XVI1 750. Died. XX 47. Synkell. Chron. 519 
Bonn. Dio Cass. XL 29. Steph. Byz.), Stadt anı 
Örontes, von Antigonus 307 v. Chr. gegründet. 


der Ges. d. Wiss. Göttingen V 1-53, 165ff. Sopho- 60 Bald nachher siedelte Seleukos Nikator ihre Ein- 


kles hat sie in seiner posthumen Tragoedie Ordi- 
zovs &ri Kororo behandelt: vgl. Apollod. bibl. 
UI 5. 9. Hyg. fab. 67. 

f} Von bildlichen Darstellungen der A.-Sage 
sind sicher nur die beiden unter ce erwähnten 
apulischen Vasen, Mon. d. Inst. X 27 und Ger- 
hard Apulische Vasenb. XI (Furtwängler Berl. 
Vasens. nr. 3240) — Wiener Vorlegebl. 1883 IX 


wohner nach der von ihm ganz in der Nähe er- 
bauten Hauptstadt Antiocheia über. Doch wirt 
A. von Dio Cassius noch nach der Niederlage des 
Crassus bei Karrai erwähnt (K. ©. Müller An- 
tiquitates Antiochenae, Gott. 1839, Ritter Erd- 
kunde XVII 1158#.). [Benzinger.] 
2) Stadt im Norden von Epeiros, nach Ptolem. 
DI 13, 5 und Steph. Byz. zur Chaonia gerechnet, 
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nach Plin. n. h. IV 2 anscheinend nicht; in der 
Nähe von Engpässen, die militärisch sehr wichtig 
waren (Polyb. II 5, 5. 6, 6. Liv. XXXII 5; vgl. 
XLIII 23), und darnach von Leake Northern 
Greece I 72 dem jetzigen Tepeleni gleichgesetzt, 
das auf einer beherrschenden Höhe im Winkel 
zwischen dem Aoos und einem Nebenflusse liegt, 
wo die in Engen führenden Strassen nach Norden 
und Östen sich teilen. Bei der so bedeutsamen 


Antigonis 


Lage ist anzunehmen, dass der diadochische Name 10 


A. nur einen älteren einheimischen abgelöst hat, 
der auch später wieder eingetreten sein mag, da 
der Name A. wieder zu verschwinden scheint. 

3) Stadt Makedoniens in Krossaia an der 
Westküste von Chalkidike, südlich oder südöst- 
lich von Aineia, mit einem Hafen oder Landungs- 
platze (Liv. XLIV 10; vgl. Skymn. 630 und 
Ptolem. III 12, 35, wo als älterer Name Yapaga 
angeführt wird und übrigens vor C. Müller Ar- 
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2) Eine Art goldener Trinkgefässe, die ihren 
Namen vom Könige Antigonos erhalten hatten 
(Plut. Aem. Paul. 33. Polemon bei Athen. XI 
497 F). 

3) Name einer der heiligen Trieren der Athener, 
zu Ehren des Königs Antigonos so benannt. Schol. 
Dem. XXI 171 (II 637 Dind.). Bekk. an. I 267, 
21. Boeckh-Fränkel Staatsh. der Ath. I 306; 
Seeurkunden 79. [Toepffer.] 

Antigonos (Avziyovos). 1) Sohn des Epigonos, 
als Heros verehrt im Heiligtum zu Knidos: Inschrift 
aus der makedonischen Epoche, Newton Discor. 
of Halicarnass., Cnidus etc. 747f. 472. Götting. 
Gel. Nachr. 1862, 376—379;, nach Usener (Rh. 
Mus. XXIX 35—47) Antigonos Gonatas, dessen 
Vater Demetrios Poliorketes (unterm Verszwang?) 
als Diadochenschn nach der bei Nymphis von 
Herakleia (Suid. s. v.), Hieronymos v. Kardia (bei 
Dion. Hal. I 6) und Strab. XV 736 zu beob- 


Antigonos 


zeyovn gelesen wurde; wohl die gleiche Hierokl. 20 achtenden Sitte als &xiyovos bezeichnet ist. 


639 ’Avrayvia, s. C. Müller zu Ptolem. a. O.). 
Vgl. Leake Northern Greece III 460. 

4) Stadt im Innern Makedoniens (Plin. n. h. 
IV 34) in Mygdonia (Ptolem. III 12, 33), zwölf 
Millien von Stobi an der Strasse nach Thessa- 
lonike (Tab. Peut.); die frühere Gleichsetzung mit 
Tikvech am Vardar (Axios) hält Heuzey Maced. 
329 für unmöglich. 

5) Name, welchen Mantineia in Arkadien vom 


2) Aus Dulichion, Freier der Penelope, Apol- 

lod. frg. Sabb. Rh. Mus, XLVI 179. 
[Tümpel.] 

3) Antigonos mit dem Beinamen sorspdaluos 
oder Körxloy (Polyb. V 67,6. [Luc.] Macrob. 11. 
Flut. Sertor. 1; Quaest. conv. II 1, 9. Ael. v.h. 
XII 43), Sohn des Philippos, der gewiss nicht 
mit dem indischen Satrapen Philippos, dem Sohne 
des Machatas, Bruder des Harpalos, zu identifi- 


J. 222 bis zur Zeit Hadrians führte, Plut. Arat. 30 cieren ist, war geboren kurz vor 380 (Appian. Syr. 


45, 5. Paus. VIII 8, 11. Ptolem. III 14, 40. 
Münzen Head HN 352. Plinius n. h. IV 20 
macht irrtümlich zwei verschiedene Städte daraus. 

6) Erster vorübergehender Name von Alexan- 
dreia Troas, Strab. XIII 593. 597, 

7) Erster vorübergehender Name von Nikaia 
in Bithynien, Strab. XII 565. 

8) Castell im Gebiete von Kyzikos, 50 Sta- 
dien landeinwärts gelegen. Steph. Byz. 


55. [Luc.] a. OÖ. Porphyr. b. Euseb. 1247 Schoene). 
Er war nicht von niederem Stande, wie Ael.v.h. 
XII 43 berichtet, sondern gehörte wahrscheinlich 
einem vornehmen makedonischen Geschlechte an, 
wenngleich sich seine Zugehörigkeit zum elimi- 
otischen Fürstenhause nicht erweisen lässt (vgl. 
Droysen Hellen. 11, 87, 2. I 1, 27, 1; anders 
v. Gutschmid Symb. phil. Bonn. 109, 15). Er 
führte zuerst unter Alexander das Commando über 


[Hirschfeld.] 40 die Bundesgenossen und erhielt dann die Satrapie 


9) Ein von Aratos in Achaia seinem Verbün- 
deten Antigonos Doson von Makedonien zu Ehren 
eingesetztes Fest (Polyb. XXVIO 16. XXX 20. 
Plut. Cleom. 16; Arat. 45), Aber auch an an- 
dem Orten Griechenlands wurden A. gefeiert. So 
in Delos: Inschrift im Bull. hell. X 104 avayoged- 
car d& Tov oriparov Ev zjı nounnı or Avuyo- 
velov. Vgl. Bull. hell. VI 143. ‘[Stengel.] 

Antigonis (Avrıyoris). 1) Name der attischen 


von Phrygien (Arrian. anab. 129, 3; vgl. auch Curt. 
IV 5, 13). Bei der nach Alexanders Tode durch 
Perdikkas ausgeführten Teilung der Provinzen im 
J. 323 wurden ihm ausser Phrygien noch Lykien 
und Pamphylien zugewiesen (Arrian. succ. Alex. 
6. Dexipp. frg. 1. Diod. XVII 3, 1. Curt. X 
10, 2; etwas abweichend Iust. XIII 4, 14). 

A. hatte von dem Reichsverweser Perdikkas 
den Auftrag erhalten, Eumenes bei der Unter- 


Phyle, die nach der Befreiung Athens dem De-50 werfung von Kappadokien zu unterstützen, den- 


metrios Poliorketes zu Ehren neben der Deme- 
trias errichtet wurde (Plut. Demetr. 10. Diod. 
XX 45. Pollux VIII 110. Steph. Byz.). Sie er- 
hielt ihren Namen nach Antigonos, dem Vater 
des Demetrios. Die neue Phyle erscheint zuerst 
im J. 306/5 v. Chr. (CIA II 246) und scheint 
gleichwie die Demetrias bis zum J. 200 v. Chr. 
bestanden zu haben, in welchem durch die Ein- 
führung der Attalis die zeitweise unterbrochene 


selben aber nicht ausgeführt (Plut. Eum. 3). Als 
nun Perdikkas selbst Ariarathes, den Dynasten 
von Kappadokien, besiegt und den pisidischen 
Feldzug beendet hatte, zog er A. zur Verantwor- 
tung. Dieser aber floh nach Europa zu Anti- 
patros und Krateros, die damals mit dem Krieg 
gegen die Aitoler beschäftigt waren, und teilte 
diesen die auf die Erwerbung der Alleinherrschaft 
gerichteten Pläne des Perdikkas mit. Es kam so 


Zwölfzahl der attischen Phylen wiederhergestellt 60 namentlich auf des A. Betreiben der Bund gegen 


wurde. In der officiellen Phylenordnung nahmen 
die A. und Demetrias die beiden ersten Stellen 
ein. Vgl. U. Köhler Herm. V 349; Athen. Mitt. 
III 238. W. Dittenberger Herm. IX 399; Syll. 
149. Spangenberg De Atheniensium publieis 
institutis aetate Macedonum commutatis (Halle 
1884) 29. Busolt Handb. der Altertumsw. IV 
132. Philios ’Ey. doy. 1887, 184. 


den Reichsverweser zustande, dem sich vor allen 
noch Ptolemaios anschloss (Arrian. succ. Alex. 24. 
26. Diod. XVII 23, 3f. 25, 3f. Tust. XII 6, 4ff.). 
A. ging, wie es scheint, sogleich nach Asien zu- 
rück, wahrscheinlich durch eine athenische Flotte 
unterstützt. Von den Städten an der ionischen 
Küste gut aufgenommen, sammelte er in Verbin- 
dung mit den Satrapen von Lydien und Karien, 


2407 


Menandros und Asandros, gegen Eumenes Streit- 
kräfte und nötigte denselben, sich weiter nach 
dem Innern zurückzuziehen (Arrian. suce. Alex. 
frg. Vatie. $ TE. CIA DO 331. Reitzenstein 
Bresl. phil. Abh. II 3, 34ff.). Dann wandte er 
sich nach Kypros, um dort die mit Ptolemaios 
verbündeten kyprischen Fürsten gegen die Feld- 
herrn des Perdikkas zu unterstützen (vgl. Arrian. 
frg. Vatie. 3. 6; succ. Alex. 30. CIA II 331. 
DroysenIl1,135,2. Koehler Monatsber. Akad. 
Berl. 1890, 579). Von Kypros aus wurde er nach 
dem Tode des Perdikkas vom makedonischen Heere 
zurückgerufen; bei der Teilung von Triparadeisos 
im J. 321 erhielt er seine früheren Provinzen zu- 
rück, wurde aber zugleich mit der Strategie über 
das Reichsheer in Asien betraut und ihm die Füh- 
yung des Krieges gegen Eumenes und die übrigen 
Häupter der perdikkanischen Partei übertragen 
(Arrian. succ. Alex. 37f. Diod. XVII 39. Iust. 


Antigonos 
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des hellespontischen Phrygien, sandte er ein Heer, 
gegen Lydien, dessen Satrap Kleitos nach Make- 
donien zu Polysperchon floh, zog er selbst und ge- 
wann Ephesos und eine Reihe von andern Städten 
im Westen Kleinasiens (Diod. XVII 52). Im Bünd- 
nis mit Kassandros, der zu ihm nach Asien ge- 
kommen war, um seine Unterstützung gegen den 
Reichsverweser Polysperchon zu erlangen, und mit 
Ptolemaios suchte er nun vor allem Eumenes, der 


Antigonos 


10 wieder offen für die Sache des Königshauses auf- 


getreten und von Polysperchon zum Strategen für 
ganz Asien ernannt und somit Nebenbuhler des 
A. in seiner eigentlichen Stellung geworden war, 
zu bekämpfen (Diod. XVIIL 58ff.). Durch einen 
glänzenden Seesieg, den er in der Nähe von By- 
zantion über Kleitos, der von Polysperchon zum 
Befehlshaber der königlichen Flotte ernannt wor- 
den war, davontrug (Died. XVII 72. Polyaen. 
IV 6, 8), gewann er das Übergewicht zur See und 


XII 8, 10). Mit Beginn des J. 320 (Diod. XVIIT 20 sicherte sich zugleich den Rücken, um in ent- 


40,1) zog er gegen Eumenes nach Kappadokien. 
Er gewann, hauptsächlich durch Verrat des Reiter- 
führers des Eumenes, über seinen Gegner bei einem 
Orte Namens Orkynia (Plut. Eum. 9. Droysen 
II 1, 158, 2) einen Sieg, der zur Folge hatte, 
dass der grösste Teil des Heeres des Eumenes zu 
A. überging. Eumenes selbst flüchtete sich nach 
einer Bergfeste Nora, die an der Grenze von Ly- 
kaonien in Kappadokien gelegen war (Plut. Eum, 


scheidender Weise Eumenes angreifen zu können. , 
Er brach nach Kilikien auf und setzte von da 
den Marsch gegen Eumenes fort, der auf diese 
Kunde die Weiterführung der von ihm in Phoini- 
kien begonnenen Unternehmungen aufgab und, in 
der Absicht, sich mit den Satrapen der östlichen 
Provinzen zu verbinden, nach Babylonien mar- 
schierte und hier überwinterte. A. nahm die Winter- 
quartiere in Mesopotamien, 318/7, verstärkte seine 


10; vgl. Strab. XIT 537. Ramsay Asia Min. 308). 30 Rüstungen und zog dann gegen Eumenes, der unter- 


Nachdem A. diese Festung durch eine völlige 
Blokade eingeschlossen hatte, wandte er sich gegen 
die andern Führer der perdikkanischen Partei. 
vor allen Alketas und Attalos (s. d.), die sich nicht 
dazu hatten bewegen lassen, mit Eumenes ge- 
meinsame Sache zu machen. In Eilmärschen zog 
er, im Frühling 319 (vgl. Polyaen. IV 6, 6. 
Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1878 I 408), aus 
Kappadokien nach Pisidien, überraschte die feind- 


dessen in Susiana seine Vereinigung mit den Statt- 
haltern der oberen Landschaften bewerkstelligt 
hatte (Diod. XVII 73. XIX 12. 15, 6. 17, 1#.). 
Nachdem A. sich mit Seleukos und Peithon, den 
Satrapen von Babylonien und Medien, verbunden 
hatte, marschierte er im Hochsommer 317 (Diod. 
XIX 18, 2) gegen die Feinde, vermochte aber 
seine Absicht, den Übergang über den reissenden 
Fluss Kopratas (den heutigen Dizful) zu erzwingen, 


lichen Streitkräfte bei Kretopolis, welches den 40 nicht durchzuführen, sondern wandte sich nord- 


‚Klimax‘ genannten, von Pamphylien nach der Hoch- 
ebene von Milyas führenden Pass (Polyb. V 72, 4) 
beherrschte, das heutige Padam-aghatsch (über die 
Lage vgl. Schoenborn Beitr. z. Geogr. Klein- 
asiens, Posen 1849, 16f.) und schlug sie völlig; 
Attalos und andere Führer kamen in seine Ge- 
walt; der grösste Teil des Heeres wurde von A. 
gewonnen. Alketas fand in Termessos (am heu- 
tigen Gulikpasse gelegen, vgl. oben S. 1419) 


sein Ende (Diod. XVII 44f., etwas anders50(Ispahan) nach Persepolis führt. 


Polyaen. IV 6, 7). Die Kunde von dem Ende des 
Antipatros, welche A. jetzt erhielt, ermutigte ihn, 
die auf die Erwerbung der Herrschaft über ganz 
Asien gerichteten Pläne, die er seit Antritt der 
Strategie gehegt hatte. entschiedener zu verfolgen. 
Er strebte danach, die einzelnen Provinzen mit 
ihm ergebenen Männern zu besetzen und suchte 
auch mit seinem Hauptgegner Eumenes zu einer 
Verständigung zu gelangen (Diod. XVII 41, 4f. 
50, 1ff. Plut. Eum. 12. Nep. Eum. 5, 7). 
gelang Eumenes, durch List die Befreiung von 
der Belagerung zu erreichen, ohne damit doch 
für die Mitwirkung bei den ehrgeizigen Plänen 
des A. sich zu verpflichten (Plut. Fun. 12. Diod. 
XVIM 53, 5. Nep. Eum. 5). A. suchte nun zu- 
nächst vor allem die Satrapien des westlichen Klein- 
asiens, die nicht zu seiner Verfügung standen, sich 
zu unterwerfen. Gegen Arridaios, den Statthalter 


Es 60 278, 1. 285, 2). 


wärts nach Medien, auf dem kürzesten Wege durch 
das Gebiet der räuberischen Kossaier, welche sei- 
nem Heere bei dem Durchmarsche beträchtliche 
Verluste zufügten (Diod. XIX 18ff. Plut. Eum. 
14: über die Wege von Susiana nach Medien vgl. 
Spiegel Eran. Altertumsk. I 117. III 16f.). Von 
da zog er dem Eumenes, der sein Heer von Susiana 
nach Persis geführt hatte, entgegen, wahrscheinlich 
auf der Strasse, die von Ekbatana über Aspadana. 
In der Land- 
schaft Paraitakene kam es zu einer unentschiede- 
nen Schlacht (Diod. XIX 27. 34, 7. Nep. Eum. 8, 
1). A. bezog darauf in Gadamarta in Medien Winter- 
quartiere (317/6), Eumenes in Gabiene. Die Lag* 
von Gadamarta und Gabiene, das trotz Ungers 
Widerspruch (Philolog. XXXVI1 538, 7) doch wohl 
mit der von Strabon XV 744f. erwähnten Land- 
schaft identisch ist. lässt sich nicht genau fixieren 
(vgl. Spiegel IH 18, 1 und 2. Droysen IT. 
A. griff nun, durch die Wüste 
marschierend. Eumenes um die Wintersonnenwende 
317 (Diod. XIX 37, 3) an; durch einen glücklichen 
Reiterkampf und einen erfolgreichen Überfall des 
feindlichen Lagers wurde in dem Heere des Eu- 
menes eine solche Wirkung hervorgebracht, dass 
die an sich siegreichen Argyraspiden ihren Ober- 
feldherrn an A. auslieferten, Anfang 316 (Diod. 
XIX 37#. Polyaen. IV 6, 11. 13. Plut. Eum. 
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15. Nep. Eum. 8f.). Die Chronologie dieser Er- 
eignisse, welche Unger Philol. XXXVII 524f. 
aufgestellt hat (vgl. auch S.-Ber. Akad. Münch. 
1878 1 381£.), ist unhaltbar; vgl. auch Volquard- 
sen Jahresber. XIX 117f. A. less, dem Drängen 
seines Heeres nachgebend, den Eumenes töten; 
die Argyraspiden, deren Unbotmässigkeit er fürch- 
tete, suchte er durch ihre Verteilung auf einzelne 
gerährdete Posten unschädlich zu machen. Das 
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verbündeten sich namentlich die Aitoler und Boioter, 
die über die Neugründung Thebens durch Kassan- 
dros erbittert waren, mit A. (Diod, XIX 75, 6), sein 
Feldherr Ptolemaios gewann vor allem in Hellas 
bedeutende Erfolge und setzte die Befreiung grie- 
chischer Städte von den makedonischen Besatzungen 
fort, 813 und vielleicht noch 312 (Diod. XIX 77): 
Rhodos schloss zu diesem Zwecke ein förmliches 
Bündnis mit A.; persönliche Verhandlungen mit 
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gleiche Schicksal, wie Eumenes, hatte Peithon, der 10 Kassandros, denen früher solche mit Ptolemaios 


Satrap von Medien, der dem A. wertvolle Dienste 
geleistet hatte, den dieser aber wegen seiner ehr- 
geizigen Pläne fürchtete (Diod. XIX 46. Polyaen. 
IV 6, 14), Nach Beendigung des Winterlagers 
in Medien zog A. nach Persis, nahm hier, um die 
Landschaften des Ostens sich zu sichern, eine neue 
Verteilung der Satrapien vor, wobei er dem Sa- 
trapen von Persis, Peukestes, der bei den Per- 
sern in besonderer Gunst stand, seine Satrapie 


vorangegangen waren, scheiterten an den Forde- 
rungen des A., der nicht diese Feldherrn Alexan- 
ders als selbständige Mächte neben sich anerken- 
nen wollte (Diod. XIX 75, 6; vgl. 64, 8). Die Ver- 
suche dagegen, die A. gemacht hatte, auch die 
griechischen Städte an der Westküste des Pontos 
im Kampfe um die Unabhängigkeit gegen Lysima- 
chos zu unterstützen, waren misslungen (Diod. XIX 
73). Die Absicht, selbst nach dem europäischen 


nahm; mehrere der Statthalterschaften vergab er 20 Kriegsschauplatz überzusetzen, gab er auf, beson- 


an Eingeborene (Diod. XIX 46, 5. 55, 1). Über 
Susiana marschierte er dann nach Babylon; hier 
kam es zu einem Zerwürfnis mit Seleukos, infolge 
dessen dieser zu Ptolemaios nach Agypten Hoh. 
A. bezog nach Neubesetzung der Satrapie Baby- 
lonien die Winterquartiere (316/56) in Kilikien, wo 
vor allem auch der Königsschatz in Kyinda in 
seine Hände fiel (bald nach dem Frühuntergang 
des Orion, Anfang December 816. Diod. XIX 56, 


ders weil die Byzantier in dem Kampfe zwischen 
ihm und Kassandros und Lysimachos ihre Neutra- 
lität aufrecht erhielten, und bezog, wohl, wie im 
Jahre zuvor (Diod. XIX 69, 2), in Kelainai in 
Phrygien die Winterquartiere (313/2, Diod. XIX 
77, 7; vgl. 93, 4). Die abweichende Chronologie 
dieser Vorgänge, wie sie Unger S.-Ber. Akad. 
Münch. 1878 I 383ff. aufzustellen versucht hat, 
ist nicht begründet, der Versuch dieses Gelehrten, 


5). Er konnte sich jetzt als unumschränkten Ge- 30 eine zweimalige Absicht des A., nach Europa üher- 


bieter von Asien betrachten, wie er denn auch 
schon verschiedentlich königliche Ehren empfangen 
hatte. Gegen diese drohende Übermacht des A. 
bildete sich nun aber ein Bündnis zwischen Pto- 
lemaios, auf den besonders Seleukos eingewirkt 
hatte, Kassandros und Lysimachos, dem sich auch 
Asandros anschloss. Die Forderungen der Ver- 
bündeten, die auf eine gemeinsame Verteilung der 
Provinzen und des Königsschatzes lauteten, wies 


zusetzen, Frühling 312 und Anfang Winters d. J. 
nachzuweisen, ist meines Erachtens nicht gelungen. 

Im J. 812 erlitt die Sache des A. einen schweren 
Schlag durch den Sieg, welchen Ptolemaios und 
Seleukos über seinen in Syrien zurückgebliebenen 
Sohn Demetrios bei Gaza gewannen (Frühjahr 312; 
vgl. Diod. XIX 80, 5: weranempduerog zog &x 
ts xeınaoias orgarımras). Die Folge dieser Nieder- 
lage war der Verlust fast der gesamten syrisch- 


A. ab und traf umfassende Vorbereitungen zum 40 phoinikischen Küste und, was noch wichtiger war, 


Kriege gegen seine Gegner, Anfang 315 (Diod. 
XIX 56f.. vgl. auch 85, 3. Appian. Syr. 53. Iust. 
XV 1, 1). Er machte fast die ganze phoinikische 
Küste sich unterthänig, liess in verschiedenen Häfen 

osse Flottenbauten ausführen und gewann in 

riechenland Polysperchon und dessen Sohn Alexan- 
dros für sich. Im Besitze des phoinikisch-syrischen 
Landes und in Verbindung mit der mächtig auf- 
strebenden Insel Rhodos konnte er hoffen, auch 


die Begründung der Herrschaft in Babylonien durch 
Seleukos. Doch trug Demetrios in demselben Jahre 
einen Sieg über ein Heer des Ptolemaios bei Myus 
in Syrien davon ; er vereinigte sich dann mit seinem 
Vater, und das Küstenland fiel wieder in die Ge- 
walt des A. zurück ; eine Expedition, die in seinem 
Auftrage noch in diesem Jahre Demetrios gegen 
die Nabataeer in Arabien unternahm, blieb hin- 
gegen resultatlos (Diod. XIX 93ff. Plut. Demetr. 6f. 


zur See, wo Seleukos an der Spitze einer beden- 50 Appian. Syr. 54), und ebenso hatte ein in der Ab- 


tenden feindlichen Flotte erschienen war, Herr zu 
werden. Die einzige Stadt, die ihm an der Küste 
noch Widerstand leistete, Tyros, musste sich nach 
einer Belagerung von 1 Jahr und 3 Monaten er- 
geben (gegen Herbst 314). Indem er die grie- 
chischen Staaten für frei erklärte, suchte er einen 
allgemeinen Abfall von Kassandros zu bewirken 
und zugleich das moralische Gewicht, welches die 
Parteinahme und Sympathien der Hellenen immer 


wesenheit des Seleukos nach Babylonien unternom- 
mener Zug des Demetrios nicht den gewünschten 
Erfolg (Diod. XIX 100, 4ff. Plut. Demetr. 7). 
Im J. 311 kam es zwischen Ptolemaios, Kassan- 
dros, Lysimachos und A. zu einem Frieden, in 
dem dem Kassandros die Strategie von Europa 
bis zur Mündigkeit Alexanders, des Sohnes der 
Roxane, dem Lysimachos die Herrschaft über Thra- 
kien, dem Ptolemaios Agypten und die angrenzen- 


noch den Machthabern gewährten, für seine Sache 60 den Gebiete. dem A. die Strategie für ganz Asien 


in die Wagschale zu werfen (Died. XIX 58ff. 74, 
1ff.; vgl. auch Plut. Demetr. 8). Die nächste Zeit, 
vornehrnlich das J. 313, brachte dem A. bedeutende 
Fortschritte seiner Herrschaft. Karien, die Sa- 
trapie des Asandros, wurde unterworfen; auch die 
hellenischen Städte in Kleinasien wurden zum Teil 
für frei erklärt (Diod. XIX 75, 1f.; vgl. auch 
Dittenberger Syll. 166, 23); in Griechenland 


zuerkannt wurde (Diod. XIX 105, 1). Die kurze 
Dauer dieses Friedens, der vielmehr ein Waffen- 
stilstand war, war abgesehen vom Ehrgeize des 
A., der ohne Zweifel die herrschende Stellung in 
der gesamten Alexandermonarchie beanspruchte, 
vor allem in der Nichtberücksichtigung des Seleu- 
kos und der Bestimmung, den griechischen Staaten 
völlige Autonomie zu gewähren, begründet. Die 
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bald darauf durch Kassandros erfolgte Beseitigung 
der Roxane und ihres Sohnes Alexander, der später 
noch die Ermordung des Herakles, des Sohnes der 
Barsine, folgte, befreite die Machthaber von der 
Rücksicht auf das Königshaus, doch brachte der 
Untergang des Geschlechtes Alexanders mehr den 
Gegnern des A. als diesem selbst Vorteil, da auf 
dem Königshause doch immer noch in gewissem 
Sinne die Einheit des ganzen Reiches, auf dessen 


Antigonos 


2412 


aller auf die Gründung von Sonderherrschaften ge- 
richteten Bestrebungen gewesen war. Die Resul- 
tatlosigkeit des Unternehmens (Diod. XX 73ff. 
Paus. I 6, 6) bedeutete einen grossen Erfolg eben 
dieser Tendenzen. Ich schliesse mich hier im 
wesentlichen der von Unger 8.-Ber. Akad. Münch. 
1878 1392. gegen Droysen aufgestellten Chro- 
nologie an. Diodor XX 76, 5 scheint doch ent- 
schieden darauf hinzuweisen, dass der ägyptische 
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Beherrschung der Ehrgeiz des A. gerichtet war, 10 Feldzug noch in die Zeit der Anschwellung des 


beruht hatte. Im J. 310 begann der Krieg 
von neuem; die Eröffnung der Feindseligkeiten 
ging, wie es scheint, von Ptolemaios aus (Died. 
XX 19, 3). Die scharfsinnige Vermutung von 
Droysen II 2, 74ff., dass im J. 311 ein förm- 
licher Krieg des A. mit Seleukos in Babylonien 
geführt worden sei, hat doch zu wenig positiven 
Anhalt. Die Erwerbungen des Ptolemaios in Ki- 
likien waren nicht von Dauer (Diod. XX 19, 4f.). 


Nils fiel, und es ist somit 78, 3 vom Spätunter- 
gang der Plejaden Anfang April zu verstehen, die 
Worte 74, 3: zara täs yeınspiovs mepiordoss et- 
was weiter zu fassen und das gesamte Unterneh- 
men in das Frühjahr und den Sommer 306 zu 
setzen; vgl. auch Volquardsen Jahresber. XIX 73. 

In den J. 305 und 304 übertrug A. seinem 
Sohne Demetrios die Führung des Krieges gegen 
Rhodos, welches, bisher im Bunde mit A., sich 


Dagegen erlitt die Macht des A. eine grosse Schä- 20 geweigert hatte, ihn bei der Unterwerfung von 


digung durch den Abfall seines Strategen Ptole- 
maios zu den Gegnern, und in Griechenland ge- 
wann der ägyptische Herrscher grosse Erfolge 
(Diod. XX 19, 2. 27. 37, 1#. Plut. Demetr. 15). 
Im J. 307 sandte A. seinen Sohn Demetrios mit 
bedeutender Macht nach Griechenland, um die Be- 
freiung der griechischen Staaten durchzuführen 
(vgl. auch Plut. apophth. Antig. 16). Damals 
scheint dieser zu diesem Zwecke einen Vertra, 


Kypros gegen Ptolemaios zu unterstützen, und in 
ähnlicher Weise wie Byzanz seine Neutralität zu 
behaupten suchte. Nach einjähriger Belagerung 
schloss Demetrios unter Vermittlung der Aitoler 
mit den Rhodiern, die namentlich von Ptolemaios 
Hülfe empfangen hatten, einen Frieden, der ihnen 
ihre volle Autonomie gewährleistete und die Auf- 
rechterhaltung ihres freundschaftlichen Verhält- 
nisses zu Ptolemaios zusicherte (Diod. XX 81—88. 


mit Ptolemaios geschlossen zu haben, der aber 30 91—99. Plut. Demetr. 21f. Paus. 16,6). Die Ent- 


nicht von langer Dauer war (Suid. s. Anreuos. 
Koehler $.-Ber. Akad. Berl. 1891, 207f£.). Deme- 
trios stürzte in Athen das Regiment des Phalereers 
Demetrios und stellte die alte Verfassung wieder 
her, wofür die Athener ihm wie seinem Vater A. 
die überschwenglichsten Ehren zugestanden (Diod. 
XX 46. Polyaen. IV 7, 6. Plut. Demetr. 10ff.; 
gegen die Übertreibungen Plutarchs vgl. Köhler 
CIA Ip. 126. Kirchhoff Herm. IT 16lff.). Der 


wickelung der Angelegenheiten in Griechenland, die 
Fortschritte, die hier Kassandros in Verbindung 
mit Polysperchon gemacht hatte, liessen dem A. die 
Anwesenheit des Demetrios dort als notwendig er- 
scheinen; vor allem riefen die von Kassandros arg 
bedrängten Athener, die wohl schon durch Geld- 
mittel von A. unterstützt worden waren (Kochler 
Athen. Mitt. V 273. Dittenberger Syll. 130, 7), 
seine Hülfe an. Demetrios führte von 304—302 


Befreiung Athens folgte die von Megara (ungefähr 40 in einem grossen Teile Griechenlands die Befreiung 


August 307; vgl. Philoch. frg. 144). A. gab 
seinem Sohne den Auftrag, ein Synedrion der ver- 
bündeten hellenischen Staaten zu berufen (Diod. 
XX 46, 5), nachdem, wie es scheint, schon Ptole- 
maios mit dem Versuch einer Wiederbelebung der 
panhellenischen Institutionen in Anknüpfung an 
den korinthischen Bund vorangegangen war (vgl. 
Suid. a. O. Koehler Monatsber. Akad. Berl. 
1891, 209). Dann aber berief A. Demetrios plötz- 


der Staaten durch, vertrieb die Besatzungen des 
Kassandros (Diod. XX 100, 5ff. 102f. Plut. Demetr. 
23. 25), und es wurde ihm sogar, Ende 303 oder 
Anfang 302, die Hegemonie von Hellas und die 
Führung des Krieges gegen Makedonien übertragen 
(Plut. a.0.25. Diod. XX 106, 1; die genauere Chrono- 
logie ergiebt sich aus Plut. Demetr. 26). Kassan- 
dros geriet in solche Bedrängnis, dass er mit A. 
Unterhandlungen einleitete, die aber an dessen 


lich aus Griechenland ab. um die Insel Kypros, 50 Starrsinn scheiterten; er verband sich nun mit 


die völlig unter (die Herrschaft des Ptolemaios ge- 
raten war, von diesem loszureissen. Demetrios 
schlug zunächst den Strategen des Ptolemaios, 
belagerte dann Salamis und gewann über den aus 
Agypten selbst herheigeeilten Ptolemaios bei dieser 
Stadt einen entscheidenden Seesieg. der die Unter- 
werfung der ganzen Insel zur Folge hatte (wohl 
noch im 9. 807). A&.. der unterdessen am Orontes 
an der Stelle des späteren Antiocheia das zur 


Lvsimachos, und beide gewannen die Zusicherung 
des Seleukos und Ptolemaios, an dem Kriege gegen 
A. teilzunehmen. Lysimachos begann. von einem 
Hülfsheer des Kassandros unterstützt. im J. 302 
die Unternehmungen in Kleinasien mit einer Reihe 
von Erfolgen im nordwestlichen und westlichen 
Kleinasien, wobei der Abfall mehrerer Feldherm 
des A. selbst nicht unwesentlich mitwirkte. &. 
verliess auf diese Nachrichten seine Hauptstadt 


Hauptstadt seines Reiches bestimmte Antigoneia 60 am Orontes, überschritt den Tauros und z0g den 


gegründet hatte. nahm nun für sich un seinen 
Sohn Demetrios den Königstitel an; seine Gegner 
folgten seinem Beispiele (Dioil. XX 47—53. Pint. 
Demetr. J5ff. Appian. Syr. 54). 

Nach der Unterwerfung von Krpros unternahm 
A. im J. 306 einen Feldzug gegen Ägypten, das 
unter der Herrschaft des Ptolemaios seit Alexan- 
ders Tode der Mittelpunkt und die Hauptstütze 


Feinden entgegen. die aber dem von A. gewünsch- 
ten offenen Kampfe auswichen und erst die An- 
kunft ihrer Verbündeten abwarten wollten. Auf 
die Kunde von der bevorstehenden Verstärkung 
der gegnerischen Streitkräfte, namentlich durch 
Seleukos, sandte A. seinem Sohne Demetrios, wel- 
cher in Thessalien in der Nähe von Pherai dem 
Kassandros gegenüberstand, den Befehl, sich mit 
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ihm in Kleinasien zu vereinigen. Demetrios schloss 
einen Vertrag mit Kassandros und setzte mit an- 
sehnlicher Macht nach Kleinasien über, wo er im 
Winter 802/1 ankam (Diod. XX 111, 8). Seleukos 
vereinigte sich in Kleinasien mit Lysimachos, wäh- 
rend Pfolemaios auf faische Nachrichten von einer 
Niederlage seiner Verbündeten aus Koilesyrien 
nach Ägypten zurückkehrte (Diod. XX 106—113). 
Im J. 301 kam es in Phrygien bei Ipsos zur Ent- 
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recht zu erhalten, und hierfür könnte Iust. XXIV 
1, 3 angeführt werden; gegen ihn vgl. Unger 8.- 
Ber. Akad. Münch. 1887 I 155f. Nachdem Lysi- 
machos bei Korupedion im J. 281 Herrschaft und 
Leben gegen Seleukos verloren hatte und dieser 
bald darauf von Ptolemaios Keraunos aus dem Wege 
geräumt worden war, suchte A. in Makedonien 
wieder festen Fuss zu fassen; er wurde aber von 
Ptolemaios geschlagen und musste nach Boiotien 


scheidungsschlacht, in welcher A. Herrschaft und 10 zurückweichen (Memnon 13). Es kamen jetzt die 


Leben verlor (Plut. Demetr. 28ff. Diod. XXI fig. 
2fl. Appian. Syr. 55. Plut. Pyrr. 4; die Zeit der 
Schlacht lässt sich nicht genau angeben, da hier 
Diodors zusammenhängender Bericht abbricht, son- 
dern nur ungefähr aus Diod. XX 113, 5 erschlessen). 
Über die Lage von Ipsos vgl. Hierokl. synekd. 26. 
Mannert Geogr. d. Gr. u. Röm. VI 3, 108; 
Ramsay Asia Min. 140. 434 setzt es gleich Iulia. 

Litteratur: Droysen Hellenismus III 1. 2. 


Wirren der keltischen Invasion über Makedonien. 
Ptolemaios fiel im Kampfe gegen die Kelten (279). 
Unger a. O. 125fl. meint, dass A. damals König 
im nordöstlichen Makedonien geworden sei; doch 
vermögen die allgemeinen, chronologisch nicht ge- 
nau fixierten Notizen bei Memnon 14, Paus. I 16,2. 
Vit. Arat. bei Westermann Biogr. 60, vgl. auch 
54, der ausführlicheren und genaueren Darstellung 
bei Eusebios I 235ff, gegenüber keinen Beweis abzu- 


Spiegel Eran. Altertumsk. IH. Reuss Hiero- 20 geben; ebenso wenig lässt es sich mit Bestimmt- 


nymos von Kardia 1876. Schubert Jahrb. f£. 
Philol. Suppl. IX 647. Unger 8.-Ber. Akad. 
Münch. 1878 1 368ff. 

4) Enkel des vorhergehenden A., Sohn des De- 
metrios Poliorketes und der Phila, der Tochter 
des Antipatros (Plut. Demetr. 53). nach seinem 
Geburtsorte Gonnos oder Gonnoi (Gonoi) in Thes- 
salien Gonatas genannt (vgl. auch Steph. Byz. 
s. Iövvoı), war wahrscheinlich um das J. 319 


heit aus Pausanias X 20, 5 schliessen. Sicher ist, 
dass A. in dieser Zeit mit dem Könige von Syrien, 
Antiochos, dem Sohne des Seleukos, einen Krieg 
führte, der hauptsächlich in Kleinasien spielte, und 
in dem A. namentlich die Unterstützung des Ni- 
komedes von Bithynien fand. Die Rücksicht auf 
die von den Kelten drohende Gefahr scheint sie 
zum Friedensschlusse bestimmt zu haben, in dem 
wahrscheinlich die Vermählung des A. mit Phila, 


geboren (er erreichte ein Alter von 80 Jahren, 30 der Schwester des Antiochos, festgesetzt wurde 


nach [Lue.]) Macrob. 11, starb aber im J. 240/89; 
Porphyr. bei Euseb. I 237f. Schoene. Polyb. II 
44, 1£.). Während im J. 287 bei der grossen 
Coalition der Könige gegen seiten Vater Deme- 
trios dieser zum Schutze Makedoniens gegen Ly- 
simachos und Pyrrhos herbeieilte, wurde er in Hel- 
las zurückgelassen (Plut. Demetr. 44. 51), nach- 
dem er schon vorher in den Kämpfen des Deme- 
trios gegen Theben sich hervorgethan hatte (Plut. 
Demetr. 39f.). Als sein Vater in die Gefangen- 
schaft des Seleukos geraten war, erbot er sich, 
für ilm als Geisel einzutreten (Plut. Demetr. 51; 
apophth. Antig. 1). Nach des Demetrios Tode im 
J. 283 nahm er den Königstitel an (Euseb. I 237. 
238 mit v. Gutschmids Emendation. [Luc.] Ma- 
erob. 11; vgl. auch Unger S.-Ber. Akad. Münch. 
1887 I 140; anders v. Wilamowitz Phil. Unters. 
IV 261). A. suchte in den J. 287 bis 281 die 
Hegemonie über Hellas zunächst Ptolemaios. dann 


(Trog. prol. 24. Memnon 18. Iust. XXV 1. 1. 
Usener Rh. Mus. XXIX 41f.; vgl. Wilamowitz 
a. OÖ. 214; eine etwas andere Verbindung und 
Anordnung der Ereignisse als die von uns hier 
gegebene hat Droysen III 1, 191f.). Gerade 
jener furchtbare Einbruch der Kelten bahnte dem 
A. auch den Weg zum makedonischen Thron. Bei 
Lysimacheia brachte er ihnen eine entscheidende 
Niederlage bei, die Makedonien und die angrenzen- 


40 den Gebiete von der Gefahr befreite (Trog. prol. 


25. Inst. XXV 2. Diog. Laert. II 141. Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. 128, 21). Dem Siege über 
die Kelten folgte bald ein anderer Erfolg, der 
Sturz der Tyrannenherrschaft des Apollodoros von 
Kassandreia (Trog. prol. 25. Polyaen. IV 6, 18, 
s.d.). A. wurde nun als König im ganzen Make- 
donien anerkannt, nachdem hier verschiedene Prä- 
tendenten aufgetreten und zuletzt völlige Anarchie 
entstanden war. im J. 276/5 (Euseb. I 237; hier- 


vor allem Pyrrhos gegenüber möglichst zu be- 50 mit stimmt im wesentlichen die series regum [ap- 


haupten und namentlich Athen, das seit seinem 
Abfall von Demetrios mit Ptoelemaios und. wie es 
scheint, auch mit Lysimachos in Verbindung ge- 
treten und von Pyrrhos unterstützt worden war. 
wieder zu gewinnen (Plut. Demetr. 44; Pyrrh. 
12. Paus. 1 26, 3. CIA U 316-318. 319f. mit 
Koehlers Noten. Dittenberger Syll. 148ff. 
162, 12). Als Pyrrhos mit Lysimachos in Zer- 
würfnis geraten und von diesern aus Makedonien 


pend. 14. 27 ed. Schoene]; vgl. auch den Kanon 
11 120. 121; anders Droysen III 1, 194, 2). Die 
Zeit: der Schlacht bei Lysimacheia lässt sich nicht 
genau feststellen: doch kann sie nicht sehr lange 
vor dem definitiven Erwerb der makedonischen 
Königsherrschaft durch A. stattgefunden haben : 
Unger a. 0. 126 setzt sie demzufolge wohl zu früh. 

Als Pyrrbos von seiner italischen Expedition 
zurückgekehrt war. überzog er unter dem Vorwande, 


vertrieben worden war, scheint A. mit ihm nicht 60 von ihm keine Unterstützung erhalten zu haben. 


nur Frieden. sondern sogar ein Bündnis geschlossen 
zu haben (Paus. 110, 2. Unger Philol. XXXVIL 
470. Wilamowitz a. O. 258). Eine auffallende 
Nachricht bringt Hieronymus (Euseb. ed. Schoene 
IL 119 zum J. 284/83 oder 283/2): Antigonus cogno- 
mento Gonatas Lacedaemonios obtinuit (in der 
armenischen Version etwas früher. vgl. zum J. 
285/4). Wilamowitz a. O. 258f. sucht sie auf- 


A. mit Krieg und brachte fast das gesamte Ma- 
kedonien in seine Gewalt. Noch ehe sich aber 
seine Herrschaft hier befestigt, zog er auf einen 
Ruf des Spartiaten Kleonymos nach Süden, um 
Sparta zu bekriegen. A. gewann nach seinem Ab- 
zuge das makedonische Land völlig wieder und 
folgte dem Pyrrhos nach dem Peloponnes, um hier 
den Kampf um das makedonische Königtum mit 
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ihm zur Entscheidung zu bringen. Pyrrhos fiel 
nach einem Feldzug gegen Sparta, welches von 
A. Hülfe erhielt, im Strassenkampf in Argos; sein 
Lager und sein Heer kamen in die Gewalt des A., 
im J. 272 (Plut. Pyrrh. 26-34. Diod. XXII 11f. 
Paus. IT 13, 2ff. Trog. prol. 25. Iust. XXV 3ff. 
Polyaen. V16, 1f.). &. suchte nun in den folgenden 
Jahren mit Erfolg vor allem seine Herrschaft in 
Griechenland zu befestigen und weiter auszudehnen 
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IV 39, die hier erwähnte Seeschlacht wird von 
Droysen III 1, 191, 3 unrichtig auf einen See- 
sieg des A. über Antiochos Soter gedeutet. 

In die Zeit des chremonideischen Krieges ge- 
hört auch ein Angriff des Alexandros von Epeiros 
(s. d. Nr. 7), des Sohnes des Pyrrhos, auf Makedo- 
nien, der zur Foige hatte, dass A. eine Zeit lang 
Griechenland verlassen musste. Durch den Ab- 
fall seiner Truppen verlor er wieder die Herr- 


Antigonos 


(Trog. prol. 26. Just. XXVI 1, 1ff.; allgemeiner 10 schaft über Makedonien an seinen Gegner; doch 


Euseb. I 237. 238). Dies war namentlich für ihn 
von Bedeutung wegen des moralischen Gewichtes, 
das die Hegemonie über die Hellenen dem make- 
denischen Königtum brachte; ohne diese konnte 
es kaum seine Stellung in der Reihe der Gross- 
mächte behaupten. Hierbei traf A, aber auf die 
Gegenbestrebungen des ägyptischen Königtums; 
unter den Auspicien des Ptolemaios Philadelphos 
kam es zwischen Athen und Sparta unter seinem 


gewann sein Bruder Demetrios (der bei Iustin 
wie bei Eusebius mit dem Sohne des A. verwechselt 
wird, vgl. Niebuhr Ki. Schr. I 228ff. Gut- 
schmid zu Euseb. I 237. Droysen IIT 238, 1) 
nicht nur das makedonische Land wieder, sondern 
eroberte sogar Epeiros (Iust. XXVI 2, 9#.). Hierauf 
bezieht sich wahrscheinlich auch, was Eusebius I 
243 Z. 7. berichtet, wie Niebuhr a. OÖ. mit 
Recht angenommen, vgl. auch Euseb. I 237 


König Areus zu einem Bunde, dem sich mehrere 20 Z. 19£. Die Hypothese von Unger a. O. 159#f., 


andere, namentlich peloponnesische, Staaten an- 
schlossen. Das Bündnis war gegen A. ‚für die 
gemeinsamp Freiheit der Hellenen‘ geschlossen ; 
den Mittelpunkt dieses Krieges (des chremonide- 
ischen) bildete Athen (CIA DI 332; vgl. auch 333. 
334. Dittenberger Syll. 163f. Paus. III 6, 4ff. 
Iust. XXVI2, 1). Den von A. belagerten Athenern 
suchte der König der Lakedaemonier und eine 
ägyptische Flotte Entsatz zu bringen, aber ver- 


dass die Stelle bei Eusebius auf eine in den 
letzten Regierungsjahren des A. durch Pyrrhos IL, 
den Sohn des vorher erwähnten Alexandros, ge- 
schehene Losreissung des makedonischen König- 
reiches zu deuten sei, ist unhaltbar. Einen empfind- 
lichen Verlust erlitt die Herrschaft des A. im Pe- 
loponnes durch den Abfall seines Strategen Ale- 
xandros, des Sohnes seines Bruders Krateros. Dieser 
gewann Korinth für sich und scheint auch eine 


geblich. A. besiegte, nachdem er gallische Söldner, 30 Zeit lang über Euboia geherrscht zu haben (Suid. 


die von ihm abgefallen waren, bei Megara vernich- 
tet hatte, das peloponnesische Heer bei Korinth, 
in einer Schlacht, in der Areus selbst fiel (Paus, 
a. O. Trog. prol. 26. Iust. XXVI2. Plut. Agis 
3; das Ende des Areus fällt in das J. 265; 
vgl. Diod. XX 29, 1. Droysen III 1, 248, 1). 
Athen musste nach hartnäckiger Gegenwehr sich 
ergeben und eine Besatzung auf das Museion auf- 
nehmen (Paus. III 6, 6. Polyaen. IV 6, 20). Die 


3. Eöpopior. Niebuhr Kl. Schr. I 226). A. 
führte gegen ihn Krieg (Trog. prol. 26; vgl. Bull. 
hell. vi 525ff. v. Wilamowitz Ind. Leet. Gott. 
1885/6, 8. Wilhelm ’Ep. doy. 1892, 1268; s. 
auch Alexandros Nr. 15), doch vermochte er 
ihm seine Herrschaft nicht zu entreissen (die An- 
sicht Droysens III 327, dass es zu einer Aus- 
söhnung des A. mit Alexandros und dann zu einem 
erneuten Abfall gekommen sei, ist doch nicht ge- 


Einnahme Athens kann nicht vor 263 stattgefun- 40 nügend begründet). Der unter Führung des Aratos 


den haben, wie sich aus der Notiz bei Diodor 
XXILU 6, vgl. mit Suid. s.. Beiyuwv, ergiebt, vgl. 
Niebuhr Kl. Schr. I 458£. Wachsmuth Stadt 
Athen I 628, 2 (Unger Philol. Suppl. V 712 
setzt das Ende des Krieges erst in den Sommer 
257). Die Besatzung wurde einige Jahre später, 
256/5, als seine Herrschaft gesichert schien, von 
A. aus dem Museion herausgezogen (vgl. Paus. a. 
OÖ. Euseb. II 120. 121), doch hielt er in den 


damals aufstrebende achaeische Bund, mit dem 
sich auch Alexandros verband, bildete ein bedeut- 
sames Gegengewicht gegen den Einfluss des A. 
im Peloponnes, vergeblich suchte der makedonische 
König Aratos von der Verbindung mit Agypten 
loszureissen und für sich zu gewinnen (Plut,. Arat. 
15f.). Nach dem Tode des Alexandros brachte A. 
Korinth wieder in seine Gewalt (Plut. Arat. 17, 
übertreibender Bericht, wohl nach Phvlarch; ebenso 


Häfen und an andern Orten Attikas Besatzungen 50 Polyaen. IV 6, 1; vgl. Droysen IH 412, 1). 


und liess wahrscheinlich die langen Mauern zer- 
stören (vgl. Paus. II 8, 6. Plut. Arat. 34. Nie- 
buhr Kl. Schr. 1458. 10. Wachsmuth Stadt 
Athen I 629). In diese Zeit fiel nun auch eine 
wichtige Entscheidung in dem Kriege gegen Agy- 
pten, A. gewann einen glänzenden Seesieg bei 
dem Vorgebirge Leukolla auf Kos über die ägrv- 
ptische Flotte (Athen. V 209e. Plut. de se ips. 
laud. 16; apophth. Antigon. 2). Darauf gehen 


In dieser Zeit scheint er auch noch einen Er- 
fulg gegen Agypten errungen zu haben; er ge- 
wann einen Seesieg bei Andros über den ägyp- 
tischen Feldherrn Sophron (Trog. prol. 27 ed. 
Gutschmid nach der glänzenden Verbesserung 
von C. Müller FHG IH 710, vgl. auch Plut. 
Pelop. 2), und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
er im Kampfe gegen Agspten an den Rhodiern 
erfulgreiche Bundesgenossen hatte (Polyaen. V 18). 


wohl auch die Embleme eines Seesieges auf Münzen 50 Den Besitz von Akrokorinth behauptete er aber 


des A. Gonatas; vgl. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
125ff. Benndorf Samothrake II 84, 1. Diesem 
Siege bei Kos verdankt wahrscheinlich auch das 
zuerst von Usener a. 0. auf A. Gonatas bezogene 
Epigramm von Knidos (bei Kaibel Epigr. 781) 
seine Entstehung (vgl. Wilamowitz a. 0. 229, 
38). Dass dieser Erfolg des A. der Unterwerfung 
von Athen nachfolgte, ergiebt sich aus Diog. Laert. 


nicht lange; im J. 243 wurde ihm dies wichtigste 
Bollwerk seiner Macht im Peloponnes durch Ara- 
tos entrissen; es folgte bald durch denselben die 
Losreissung Megaras von der Herrschaft des A. 
(Polyb. II 43, 4. Plut. Arat. 18ff. Polyaen. VI 5. 
Paus. II 8,4). Dem immer entschiedeneren Vor- 
gehen des achaeischen Bundes und der weiteren 
Ausdehnung seiner Macht suchte A. durch ein 
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Bündnis mit den Aitolern entgegenzuwirken (Polyb. 
I 48, 10. 45, 1). Er starb 240/39 und hinter- 
liess seine Herrschaft seinem Sohne Demetrios. 

A. hat unter sehr schwierigen Verhältnissen 
das makedonische Königtum neu geschaffen und 
ihm durch die Hegemonie über Griechenland eine 
umfassende Grundlage gegeben. Diese Hegemonie 
übte er nicht aus durch Neubelebung panhelle- 
nischer Institutionen, die dem Philippos als Mittel 
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5) A. Doson oder Epitropos (Athen. VI 251. 
Plut. Aemil. 8. Liv. XL 54), auch Dodoxos ge- 
nannt (Euseb. I 238), Neffe des A. Gonatas, Sobn 
Demetrios des Schönen (Euseb. I 243), wurde nach 
dem Tode des Königs Demetrios II. von den 
Makedoniern mit der Vormundschaft über dessen 
unmündigen Sohn Philippos betraut, vermählte 
sich mit der Witwe des Demetrios, der Epiro- 
tin Phthia, und wurde nachher selbst König 


seiner Herrschaft gedient hatten, sondern nur durch 10 (Plut. a. O. Euseb. I 238. Paus. VII 7, 4. Iust. 


Beherrschung der einzelnen Staaten, die er sich 
teils durch Besatzungen, teils durch Begünstigung 
von Einzelherrschaften (vgl. vor allem Polyb. II 41, 
10) zu sichern suchte. Letzteres war wohl zum 
Teil in seinen philosophischen Anschauungen be- 
gründet, noch mehr aber entsprach es einer ge- 
wissen politischen Notwendigkeit, so dass der per- 
sönlich edelgesinnte König auch Mittel der Ge- 
waltherrschaft nicht verschmähte. Seine Auffassung 
vom Königtum, welches er selbst als eine ruhm- 
volle Knechtschaft (2v60&05 öovisia) bezeichnete 
(Ael. v. h. II 20), stand im Zusammenhang mit den 
Grundsätzen der stoischen Philosophie, denen zu- 
folge die Herrschaft nur von den Weisen ausge- 
übt werden könne (Diog. Laert. VII 122; vgl. 
auch Suid. s. Baoıkela. Koehler 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1891, 213£.); und, was einzelne Stoiker, vor 
allem der dem A. persönlich nahe stehende Per- 
saios, in Schriften zegi Baoıdeias (Diog. Laert. VII 


XxVIU 1,2. 3, 10). Er trat die Regierung 
unter sehr schwierigen Verhältnissen an; er be- 
seitigte die von den Dardanern, die Demetrios be- 
siegt hatten, den makedonischen Grenzen drohen- 
den Gefahren und unterwarf die Thessaler, 
die sich erhoben hatten (Trog. prol. 28. Iust. 
XXVII 3, 14). Dann unternahm er einen er- 
folgreichen Zug nach Karien, wahrscheinlich, um 
der ägyptischen Macht und ihrem Einfluss auf 


20 die griechischen Angelegenheiten entgegenzutreten 


(Trog. prol. 28. Polyb. XX 5, 11; vgl. auch 
Usener N. Rh. Mus. XXIX 40; hierauf bezieht 
Head HN 203f. Münzen mit Emblemen eines 
Seesieges, die aber mit Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 125ff, besser auf A. Gonatas zu 
beziehen sind). Den entscheidenden Moment in 
der Regierung des A. bildet aber sein Ein- 
greifen in die peloponnesischen Verhältnisse, Der 
achaeische Bund war durch das Vordringen des 


36) begründeten, suchte er wohl praktisch zu 30 Königs Kleomenes von Sparta so bedroht, dass 


verwirklichen. Auch seine Münzen zeigen durch 
las Fehlen seines Bildnisses eine besonnene und 
massvolle Anschauung vom Königtum. Dem Be- 
gründer der stoischen Schule, Zenon, war er mit 
aufrichtiger Verehrung zugethan (der von Diog. 
Laert. VII 7if. mitgeteilte Briefwechsel zwischen 
Zenon und A. ist aber wahrscheinlich unecht; 
vgl. Rohde Rh. Mus. XXXUI 623. Unger a. 
0. 110f.; anders Brinker Progr, Realgymn. 


Aratos, der die Bedingungen des Kleomenes nicht 
annehmen wollte, sich in Unterhandlungen mit 
A. einliess. Es wurde ihm Akrokorinth versprochen ; 
er kam im J. 224 zur See von Euboia her, um 
nicht von den Aitolem am Durchmarsch durch 
die Thermopylen gehindert zu werden, und be- 
setzte Korinth. Dann schloss er mit den Achaeern 
einen Vertrag, demzufolge sie in ihren inneren 
Angelegenheiten autonom blieben, aber die Selbst- 


Schwerin 1888, 9) ; der vertraute Schüler des Zenon, 40 ständigkeit der auswärtigen Politik verloren und 


Persaios, war erst am makedonischen Königshofe 
und wurde dann von A. als Befehlshaber in Korinth 
eingesetzt. Auch andere Philosophen, wie Mene- 
demos von Eretria, Arkesilaos, Timon, standen 
im Verkehr mit A. (Diog. Laert. II 141f. IV 39. 
IX 110). Seinen Hof suchte er überhaupt zu einem 
Mittelpunkt litterarischer Bestrebungen zu machen; 
Aratos von Soloi und andere Dichter weilten bei 
ihm (v. Arat. 54. 58. 60. Paus. I 2, 3). Der be- 


dem A. die Hegemonie übertrugen (Polyb. IL 52, 5ff. 
53f. Plut. Arat. 44f., Cleom. 20f.). Es war dieser 
Schritt des Aratos, durch den er allerdings seine 
ganze Vergangenheit blosstellte, nicht blos aus 
persönlicher Rivalität gegen Kleomenes hervorge- 
gangen, sondern in der Lage, in der er sich be- 
fand, in gewissem Sinne eine politische Notwen- 
digkeit; eine Verbindung mit Kleomenes hätte die 
Auflösung des achaeischen Bundes, wenigstens so- 


deutendste Geschichtschreiber der Epoche, Hiero- 50 weit er über die Grenzen des eigentlichen Achaia 


nymos von Kardia, stand in nahem Verhältnisse zu 
ihm (v. Arat. 58) und schätzte ihn hoch (vgl. 
Paus. I 13, 9); seine Berichte über A. sind uns 
durch den fragmentarischen Charakter der diodo- 
rischen Überlieferung zum grossen Teil verloren 
gegangen; wir sind demgemäss vielfach auf Nach- 
richten von gegnerischer Seite angewiesen. A. selbst 
scheint in einer Schrift über Hieronymos seinem 
Freunde und zugleich den litterarischen Bestre- 


hinausging, bedeutet. Im folgenden J. 223 unter- 
nahm A. einen Zug nach Arkadien. der vor allem 
die Städte Tegea, Orchomenos und Mantineia in 
seine Gewalt brachte. Örchomenos blieb in seinem 
Besitze, zur Sicherung seiner Herrschaft im cen- 
tralen Peloponnes (Polyb. II 54, 5ff. IV 6, 5fl. 
Plut. Cleom. 23; Arat. 45). Im Sommer 222 (nach 
der gewöhnlichen. durch Schoemann Ausg. von 
Plut. Agis u. Cleom. XXXVILIF. begründeten An- 


bungen an seinem Hofe ein Denkmal gesetzt zu 60 nahme 221) kam es bei Sellasia, nördlich von 


haben (v. Arat. 58. O. Schneider Nicandr. 14, 
1. Susemihl Gr. Litt. I 3). 

Litteratur: Droysen Hellenismus II 2. IH 
1. Niebuhr Kl. Schr. I 221ff. 451ff.; Vortr. üb. 
a. Gesch. III 303f. v. Wilamowitz Phil. Unter- 
such. IV. Usener N. Rh. Mus. XAIX 25ff. Unger 
S.-Ber. Akad. Münch. 1887 I 101f. Head HN 
208£. Imhoof-Blumer Monn. grecques 125f. 


Sparta, zur entscheidenden Schlacht, in der A. 
einen vollständigen Sieg davon trug (Polyb. II 65ff. 
Plut. Cleom. 27£. Paus. II 9, 2. Trog. prol. 28. 
Iust. XXVIH 4: die Zeit der Schlacht ergiebt 
sich mit Wahrscheinlichkeit aus Polyb. IV 35, 8 
— vgl. IV 37 — wie Niese Histor. Ztschr. XLV 
489 bemerkt). Kleomenes floh nach Alexandrien, 
Sparta geriet in die Gewalt des A., der hier die 
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frühere Verfassung wiederherstellte, wofür er von 
den Spartanern als Wohlthäter und Retter aus- 
gerufen wurde, wie er auch sonst von den Helle- 
nen, namentlich den Achaeern, die grössten Ehren 
empfing (Polyb. II 70. IX 36, 4£. V 9, 8. Plut. 
Cleom. 80. Euseb. I 243). Durch einen Einfall 
der Illyrier in Makedonien wurde er bald nach 
diesem Lande zurückgerufen ; er schlug die Feinde 
zurück und starb nicht lange darauf, 221/20 (Euseb. 
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lemaios von Chalkis zu sich rief (Jos. ant. XIV 
126). Sein Versuch (im J. 47), den Hyrkanos 
und Antipatros bei Caesar anzuschwärzen, miss- 
lang vollständig : während jene reich belohnt wur- 
den, ging er selbst leer aus (Jos. ant. XIV 140 
—143; bell. I 10, 1—3; vgl. Caes. b. Alex. 65). 
Nach dem Tode des mächtigen Antipatros machte 
A. einen Versuch, den 'T'hron seines Vaters zu 
gewinnen. Von Ptolemaios von Chalkis, der in- 
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I 239f. mit Gutschmids Note), indem er seinem 10 zwischen seine Schwester Alexandra geheiratet 


Mündel Philippos die Herrschaft hinterliess. Er 
hatte dem makedonischen Königtum wieder eine 
feste und bedeutende Stellung gegeben; unter 
seiner Hegemonie waren ausser den Athenern und 
Aitolern die wichtigsten hellenischen Staaten, der 
achaeische Bund, Epeiros, Phokien, Boeotien, 
Akarnanien, Thessalien, zuletzt auch Sparta, ver- 
einigt (Polyb. IV 9,4. 6). Litteratur ausser dem 
schon angeführten: Droysen Hellenismus III 2. 


hatte, Marion von Tyros u. a. unterstützt, fiel 
er in Iudaea ein, wurde aber von Phasael und 
Herodes, den Söhnen des Antipatros, geschlagen 
und hinausgetrieben (Jos. ant. XIV 297—299; 
bell. I 12, 2-3). Da A.s Bestrebungen nur 
durch den Umsturz der von Rom getroffenen Ord- 
nung zu verwirklichen waren, so warf er sich 
den Parthern in die Arme, als diese im J. 40 
unter dem Kronprinzen Pakoros den grossen Ein- 


Freeman History of federal government I. Nie-20 fall in die syrische Provinz machten, und be- 


buhr Vortr. üb. a. Gesch. III 400f. Klatt 
Forsch. 2. Gesch. d. achaeisch. Bundes 1877. 

6) Neffe des vorhergehenden, Sohn des Fiche- 
krates, enthüllte im J. 179 v. Chr. dem Könige 
Philippos von Makedonien die Verleumdungen, 
denen der Sohn des Philippos (Demetrios) zur Opfer 
gefallen war. Er soll deshalb von Philippos zu 
seinem Nachfolger bestimmt worden sein, nach 
dessen baldigem Tode wurde er von Perseus ge- 
tötet (Liv. XL 54—58). 

7) Sohn des Alexandros, Gesandter des Künigs 
Perseus nach Boiotien (Polyb. XXVII 5, 1, wahr- 
scheinlich ein Akarnane; vgl. Dittenberger Syll. 
198, 4. Oberhummer Akarnanien 178, 2). Ein 
anderer ist wohl der von Livius XLIV 26 erwähnte. 

; [Kaerst.) 

8) Zweitältester Sohn des Makkabaeers Johan- 
nes Hyrkanos (Jos. ant. XII 302). Im Kampfe 
gegen Samaria wurde er von seinem Vater als 


30 amt. 


stach sie, ihn auf den väterlichen Thron zu 
bringen (Jos. ant. XIV 331). So wurde A. noch 
in demselben Jahre König der Juden, nachdem 
Hyrkanos abgesetzt und gefangen und Herodes 
zur Flucht gezwungen war (Jos. ant. XIV 332 
— 369; bell. I 13; Dio Cass. XLVIII 26 erzählt 
es fälschlich vom Vater Aristobulos). Wie die 
meisten Makkabaeer vor ihm vereinigte er wieder 
das weltliche Königtum mit dem Hohenpriester- 
Auf seinen bilinguen Münzen nennt er sich 
griechisch ‚König Antigonos' und hebräisch ‚Ma- 
thathia der Hohepriester‘ (vgl. Madden Coins _ 
of the Jews 99). Seine Herrschaft (40---37) 
war ein fortwährender Kampf gegen den Prae- 
tendenten Herodes, der im J. 40 auf Antonius 
Wunsch vom Senat zum König der Juden pro- 
elamiert war (Jos. ant. XIV 370ff.). Durch par- 
thische Waffen begründet fand sie ihr Ende bald, 
nachdem die parthische Herrschaft in Syrien durch 


Feldherr neben dem älteren Bruder Aristobulos 40 Ventidius beseitigt war, wiewohl A. die jüdischen 


verwendet (Jos. ant. XIII 276; bell. 12, 7). 
Als Aristobulos im J. 105 dem Vater folgte und 
— als erster Makkabaeer — den Königtitel an- 
nahm, gab er dem von ihm sehr geliebten Bruder 
A, Anteil am Regiment, während er die anderen 
Brüder in Ketten warf. Durch eine ihm feindliche 
Glique wurde A, aber bald dem Aristobulos ver- 
dächtigt und fand durch eine schändliche Intrigue 
den Tod (Jos. ant. XIII 301--310; bell. 13, 1—4). 


Patrioten, die den Idumaeer hassten, auf seiner 
Seite hatte. Nachdem A. den Josephos, den 
Bruder des Herodes, besiegt hatte (Jos. ant. XIV 
448—450; bell. I 17, 1—2), schlug Herodes im 
J. 38 den Pappos, den Feldherrn des A., beim 
Dorfe Isana (Jos. ant. XIV 457; bell. I 17, 
5ff.), wodurch der grösste Teil von Palaestina in 
seine Hand fiel’ Im folgenden Jahre, 37, erlag 
auch Jerusalem dem gemeinsamen Angriff des 


9) Ein Makkabaeer, mit seinem jüdischen Na-50 Herodes und des von Antonius geschickten Sos- 


men Mathathias genannt (vgl. die Münzen), Sohn 
des jüdischen Königs Aristobulos IL., jüngerer 
Bruder des Alexandros Nr. 25. Im J. 63 wurde 
er mit dem Vater und den Geschwistern von 
Pompeius gefangen nach Rom geführt (Jos. ant. 
XIV 79, bell. Jud. 17, 7). Von hier entsprang 
er im J. 57 mit dem Vater, beteiligte sich an 
dem unglücklichen Aufstand desselben und wurde 
im J. 56. nachdem er in Gabinius Hände ge- 


sius (Jos. ant. XIV 465ff.; bell. I 18). Der Gnade 
des letzteren ergab sich A. Gefesselt wurde er 
nach Antiocheia geführt, wo er auf Antonius Be- 
fehl, dem er wegen seines grossen Anhanges beim 
Volke gefährlich erschien, mit dem Beil hinge- 
richtet wurde — der erste Künig, an dem die 
Römer diese Strafe zu vollziehen wagten, der 
letzte König aus dem Hause der Hasmonaeer 
(Strab. FHG III 494, 15. Jos. ant XIV 488, 


fallen war, wiederum nach Rom transportiert, wo 60 XV &f.: bell. I 18, 3. Plut. Ant. 36. Dio Cass, 


ihn der Senat jedoch frei nach Iudaea entliess 
(Jos. ant. XIV 96—97; bell I 8, 6. Plut. Ant, 
3, Die nächsten Jahre verhielt er sich rahig, 
wohl im Stillen die Erhebung gegen seinen Oheim 
Hyrkanos II. und dessen Vertrauten, den Idu- 
Inaeer Antipatros, vorbereitend (Jos. ant. XIV 
14l). Nach dem Tode des Vaters (49) lebte er 
bei seiner Mutter in Askalon, von wo ihn Pto- 


XLIX 22, 61. Neben Jusephos vgl. durchgehends 
Zonaras V 7—11. Vgl. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volk."I 288ff. (hier die Litteratur. Mommsen 
R. G. V 501-503. [Wilcken.] 

10) Makedonier. Er wird mit 1500 Mann 
von Ptolemaios den belagerten Rhodiern zu Hülfe 
gesandt im J. 304, Diod. XX 98; vgl. Droysen 
Hellenismus II 2, 170. 
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11) Makedonier. Siegt zu Olympia im Lauf 
01.122 = 292 und Ol. 123 = 238 v. Chr., Afriean. 
b. Euseb. chron. I 207. 

12) Delischer Archon Anfang des 2. Jhdts., 
Bull. hell. VI 31 = Dittenberger Syll. 367, 21. 

13) Sohn des A., ozepavnpooos in Tasos Zwi- 
schen 188—146 v. Chr, Le Bas 293—95. 

14) Tayds in einer Freilassungsurkunde aus 
Gonnos in Thessalien aus der Kaiserzeit, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1887, 567 Z. 43. [Kirchner.] 

15) Gesandter des Königs Deiotarus bei (ic. 
pro r. Deiet. 41. 

16) Sohn eines Philippus aus Makedonien, In- 
schrift von Suessa: CIG 5822 = Kaibel IGI 888 
— Kaibel Epigr. 559. Dio LXXVII 8; vgl. 
Dessau Herm. XXVII 1893, 156f. XruAlaoyos, 
von Caracalla adleetus inter praetorios 212 n. 
Chr., Dio a. a. O.; ”Yraros (aber schwerlich Con- 
sul), Inschrift a. a. O. 


17) Rescripte an Antigoni: Cod. Iust. IX 41, 20 Schrift zegi A8&sos. 


== Digest. XLVTII 18, 1, 16 (J. 196 an Spicius 
Antigonus). Cod. Iust. IV 32, 6 (J. 212 an einen 
Soldaten A.). Cod. Iust. VI 23. 3 (J. 232). Cod. 
Iust. VIII 22, 3 (J. 239). [P. v. Rohden.] 
18) Historiker (FHG IV 305. Susemihl 
Alex. Litt.-Gesch. I 640. Wilamowitz Phil. 
Unters, IV 176f.), schrieb nach Timaios und vor 
Polybios (Dionys. ant. 16) eine Geschichte Unter- 
italiens (Italicae historiae seriptor Fest. p. 266). 


Aus der Aufzählung bei Dionys. de comp. verb. 4 30 


p. 30 — wo für Arrilogos Avriyovos einzusetzen 
ist — folgt weiter nichts, als dass er nicht attisch 
schrieb, was für sein Zeitalter sich von selbst ver- 
steht. Mit dem sonst unbekannten Verfasser einer 
Maxsdovinn rsornynois (Steph. s. Aßarris) ist er 
schwerlich zu identificieren. Vgl. Antilochos 
Nr. 4. [Schwartz.] 
19) Von Karystos, Erzgiesser und Schrift- 
steller aus dem 3. Jhät. v. Chr. In seiner Ju- 
gend stark von Menedemos von Eretria beein- 
flusst, scheint er eine Zeit lang in Athen geleht 
und viele Reisen durch Griechenland gemacht zu 
haben. Später lebte er in gleicher Weise schrift- 
stellerisch und künstlerisch thätig am Hofe von 
Pergamon (sicher unter Attalos I. 241—197, viel- 
leicht schon unter dessen Vorgänger Eumenes), wo 
er in Gemeinschaft mit Isigonos, Pyromachos, 
Stratonikos u. a. an der Herstellung der ehernen 
Statuengruppen beteiligt war, die die Siege der 
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“Avriyorov gewendet zu haben scheint (Plin. XXX V 
68; ind. auct. zu XXXIIIL. XXXIV. Diog. Laert. 
VII 187); über Charakter und Tendenz dieses 
Werkes und die Art und den Umfang seiner Be- 
nützung durch Plinius u. a. s. Robert Arch. 
Märchen (Philol. Unters. X) 17ff. 53, 71. Be- 
denken gegen die Identität des Erzgiessers und 
Kunstschriftstellers mit: dem Biographen bei Loe- 
wy a.a. 0. 120f. Ob die Schrift zsol Ad&sos, die 


10 Athen. III 88a, VII 297 citiert, demselben A. 


gehört, ist zweifelhaft, s.v. Wilamowitza.a. 
O. 174ff. 

20) Von Karystos, Dichter aus dem Anfang 
der Kaiserzeit, Verfasser von Epigrammen, die 
Philippos seinem Stephanos einfügte (Anth. Pal. 
IV 213. IX 406), eines Eidyllions Avrinargos 
(Athen. IIT82) und einer mythographischen Schrift 
Aikowwosıs (Anton. Lib. 23. Schol. Bern. Lucan. 
1529), vielleicht auch der unter Nr. 19 erwähnten 
[C. Robert.] 

21) Aus Kyme in Kleinasien, griechischer 
Schriftsteller über Ackerbau bei Varro r. r. Il. 
Columella I 1. Plinius Ind. zu VIII. XIV. XV, 
XVII 

23) Griechischer Militärarzt, von dem Galen 
Recepte erhalten hat (XII 557. 580. 773), viel- 
leicht identisch mit dem bei Marc. Emp. de medic. 
8. Vgl. auch Lukian Philops. 21. 25f. 

[M. Wellmann.] 

23) Grammatiker aus Alexandrien, wird von 
Erotian Praef. p. 32, 11 Klein (vgl. p. 111, 3 m- 
giva) als Erklärer des Hippokratcs erwähnt. Er 
ist ohne Zweifel identisch mit dem Commentator 
des Nikander (Schol. Nie. Ther. 94. 215. 377. 574. 
585. 748. 781. 849) und lebte etwa zu Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr.: M. Schmidt Didym. 27. 
864. Klein Erot. Proleg. p. XXXIX. v. Wila- 
mowitz Antig. v. Kar. 177; Eur. Herakl. 1189. 
Die Identität mit dem Arzt ‘dvziyovos 6 Nixaslıs 


40 (die E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 270. 282 be- 


hauptet) ist zweifelhaft (vgl. Nr. 24). Auch der 
von Herodian zu Il. XXIII 319 genannte A. ist 
wohl ein anderer. [Cohn.] 
24) Einen Astrologen dieses Namens nennen 
Laur. Lyd. de ost. 2 (p. 4, 11 Wachsm.) und die 
Scholia ex Demophilo excerpta (hinter des Por- 
phyrios sioayayn ed. Walder, Basel 1559, 201). 
Nach jenem hatte er durch zu subtile Unterschei- 
dungen viele Unklarheiten verschuldet, wie denn 


pergamenischen Könige über die Gallier zu ver- 50 auch der Scholiast ihm und einem Ägypter Phnaes 


herrlichen bestimmt waren. Plin. XXXIV 84, s. 
auch Loewy Inschr. gr. Bildh. 154. Fränkel 
Inschr. v. Pergam. 20ff. Hauptwerk über ihn 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff Antigonos 
von Karystos (Philol. Unters. IV). Von seinen 
Schriften kennen wir Lebensbeschreibungen von 
Philosophen, aus denen grosse Stücke bei Athe- 
naeus und Laertius Diogenes erhalten sind (Frag- 
mentsammlungen von R. Köpke De Antigono 


(s. d.} — wohl der angebliche Gewährsmann für 
A. — eine eigene Ansicht über Scheidungen beim 
trigonischen Aspect zuschreibt. Er ist wohl iden- 
tisch mit Avzlyor 6 Nixasts (Avriyovos der Scho- 
liast) einer Wiener Hx. (eod. phil. Gr. CVIII; vgl. 
Engelbrecht Hephaestion von Theben 33), der 
die Ägypter Petosiris und Nechepso benützte, wozu 
die Angabe des Lydus, A, sei der Nachfolger des 
Petosiris gewesen, aufs beste stimmt (Laur. Lyd. 


Carystio, Diss. Berol. 1862 und v. Wilamo-60a. a. O.; vel. Wachsmuths Vorrede XVIL 9, 


witz a. a. 0. 27), die im Palatinus 398 erhal- 
tene ioroouöv zapaddEwr ovrayayı (ed. pr. v. 
Xylander, Basel 1568, jetzt bei Westermann 
Paradoxogr. 6iff. und Keller Rer. nat. ser. I 8ff.; 
vgl. v. Wilamowitz a. a. 0. 16), endlich kunst- 
historische Schriften über Malerei und Plastik, die 
von Plinius benützt sind und gegen die sich zum 
Teil die Schrift des Polemon zeds ’Adaior xal 


Engelbrecht a. a. 0. 36f.). [Riess.] 
Avrıyoapn, Gegenschrift (dvreyoarasdaı eine 
solche vorbringen), bezeichnet zunächst die schrift- 
liche Klagebeantwortung des Beklagten (s. ‘4v- 
touoola), vgl. Poll. VIII 58. Demosth. XLV 46. 
87, dann auch die Klageschrift des Klägers, Har- 
pokr. Hyper. Eux. C. 20, 12. 40, 25, also, und 
dies besonders in Erbschaftsstreitigkeiten, die 
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Schriften der Parteien ohne Unterschied, Harpokr. 
Demosth. XLIV 39. XLVIIL 31. Isai. VI 52. XI 
17; vgl. Schoemann-Lipsius Att. Proc. 830f. 
Nun konnte aber der Verklagte auch die Ein- 
rede entgegensetzen un eioay@yıuor elvar rw Ölunv, 
und auch für diese findet sich in älterer Zeit die 
Bezeichnung &. bei Lys. XXIII 5. 10, vgl. Schol. 
Plat. ap. 27c (s. Jagayoaypy). Und noch für 
andere Einreden bezw. Gegenbeschwerden begegnet 
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anderen den Rat geleitet. Und dies muss eine 
amtliche Bezeichnung sein, so gut wie bei Aisch. 
III 25, aber daraus folgt eben nur, dass auch 
hier der obengenannte Finanzbeamte gemeint ist, 
welcher, da alle Zahlungen vor dem Rate erfolg- 
ten, sicher genug in und mit dem Rate zu thun 
hatte, um eine so allgemeine Phrase wie oözse 
dxst di Eavı®v eliyov uera zobrov 16 Bovlsvrnpuor 
zu rechtfertigen. Derselbe hätte demnach 355 


das Wort dvzyoiyasdaı, (Demosth. XLII 17). 10 noch bestanden, und in der That beginnt erst 354 


Endlich aber bezeichnet das Wort auch in 
engerem Sinne die Gegen- oder Widerklage, bei 
der der Verklagte auch seinerseits gegen den 
Kläger wegen desselben oder irgend eines anderen 
Gegenstandes eine Klage erhob. Dieselbe war 
in gewöhnlicher Weise durch zoooxAnoıs und Ankıs 
anzubringen — nur setzte man hier avungooxa- 
Aztodcı und arukayyarsır, Demosth. XL 3. [XLII] 
45 — und wurde dann ganz unabhängig von der 


die Finanzverwaltung des Eubulos, der nach des 
Aischines Worten dieser Beamte weichen musste. 

Im 2. Jhdt. (CIA II 408) erscheint wieder ein 
a. in dem Praescript eines Volksbeschlusses, und 
in der Kaiserzeit steht ein Ratsbeamter dieses 
Namens unter den deiorro: (s.d.). Auch ein d. des 
Demos der Myrrhinusier kommt vor, CIA I 575, 
und ist gleichfalls Finanzbeamter. Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath.2 I 261f. Droege De Lycurgo 


ersten Klage geführt und entschieden. Doch musste 20 Ath. pecuniarum publ. administratore, Diss. Bonn 


bei Privatklagen der unterliegende Teil stets die 
Epobelie zahlen (Poll. VIIL 58. [Demosth.] XLVII 
45), und Prytaneien mussten auch da erlegt wer- 
den, wo sie bei gewöhnlichen Klagen nicht statt 
hatten. [Demosth.] LXVII 64. Beispiele dieser 
Widerklage bieten ausser den angeführten Stellen 
Demosth. XLI 12. XXXIII 14 und Aisch. I 119. 
154; vgl. Schoemann-Lipsius Att. Proc. 857f. 
[Thalheim.) 


1880. Panske De magistratibus att. qui saec. 
IV. pecunias publ. eurabant, Diss. Lips. 1890. 
b) Dass es auch anderwärts a. gab, ist selbst- 
verständlich, erwähnt wird ein solcher aus Myti- 
lene im 2. Jhdt. bei Cauer? 431, aus Ephesos 
im 1. Jhdt. bei Dittenberger Syll. 344, 22 und 
im allgemeinen Polyb. VI 56. [X'halheim.] 
Artiyoapo» (im Attischen meist im Plural; 
vgl. Moeris ed. Pierson-Koch p. 6 u. Anm.), die 


Avrıygagpeds, Gegenschreiber. a) In Athen:30 nach dem Original (ihm gegenüber oder zu seinem 


ein Beamter dieses Namens steht bei Aisch. III 25: 
007009 uw Tolvur Avtıypapels Hr yEWwoTormTos 
m nolsı, ds za" Exdornv novrareiav dnehoyicero 
tas npooddous To Öko, dann seien seine Be- 
fugnisse auf ol Eri To Hemoıxov übergegangen. 
Also ein Finanzbeamter, vollständig «. z7s dior- 
»nosws (nach Philochoros bei Harpokr.), der im 
J. 330 nicht mehr existierte. Daher wird er 
auch von Aristoteles in der Resp. Ath. nicht er- 
wähnt. 
mehr von einem a. zjs Bovinjs gesprochen haben. 
An der betrefienden Stelle aber heisst es nur 
von dem ygaunarsis zara novravslar: xai ähke 
rärvro Arrıyoaperaı zul nagaxadyzaı ij Bovijj; 
vgl. Poll. VIIL 98. Es ist demnach das Wort 
a. nur eine von einem wesentlichen Teile seiner 
Beschäftigung hergenommene Nebenbezeichnung 
für den Ratsschreiber. Die Erklärung des Ari- 
stoteles stimmt völlig zu der Inschrift CIA II 


Ersatz) gefertigte gleichlautende Abschrift eines 
Schriftstückes, dann aber jede beliebige Abschrift . 
(synon. mit drzöyoagor). Für erstere Bedeutung ist 
auf die Analogie von drrıßakksır (vergleichen), avzı- 
yoapevs (Controlleur) u. a. zu verweisen. Sie findet 
sich zuerst in einer inschriftlichen Baurechnung 
für die Akropolis von Athen aus 407 v. Chr. (CIA 
I p. 324), wo die auf Charta geschriebene Copie 
ohne Zweifel für das Archiv bestimmt war; öfters 


Dieser sollte nach Harpokr. a. O. viel- 40 bei Demosthenes von Abschriften irgend welcher 


Urkunden (XXXVII 42. XLI 21. XLVI 25. 28; 
vgl. auch oryAas aruyodpovs [ynpisuärwv]). Von 
litterarischen Werken bezeichnet 4. die Abschrift, 
das ‚Exemplar‘ ohne besondere Nebenbedeutung 
(z. B. Hipparch. 2£ny. r. gaır. IIc. 17 = Migne 
Patr. gr. 19, 1092B. Strab. XII 555. Apoll 
Dysk. in Bekk. Anecd, gr. 566, 25f. Heph. . nor. 
5, 3 [Gaisf. 1120]. Iren. bei Migne Patr. gr. 7, 
1203 Col. 1A. Diog. L. IX 113. Georg. Sync. 


61, 15 avuyoapesdar dE 10y yoaunarka röy zara 501 38% B. Georg. Cedr. I 444), mochte es colla- 


zevrareiav. Und dies arryoagsoda: kommt gar 
nicht einmal diesem Schreiber allein zu, sondern 
wird in der angeführten Inschrift auch auf zovs 
älkovs yoapuareas zovs Ei Tois Önnoglors yoau- 
nacı angewandt, und bei Aristot. a. a. Ö. ge- 
hört es auch zu den Geschäften des zweiten Rats- 
schreibers, ja bei Demosth. XXII 70 versieht so- 
gar ein Staatssklave dieses Geschäft; vgl. Bekk. 
anecd. 197fin. Es ist deshalb durchaus unwahr- 


scheinlich, dass die Nebenbezeichnung d. für den 60 


Ratsschreiber officiell war, sie scheint vielmehr 
nichts als eine Erfindung der Grammatiker. 
Andernfalls dürften wir erwarten, diesem d. ts 
ßovinjs auch auf den Inschriften der klassischen 
Zeit zu begegnen, vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XIV 150. 

Nun wird zwar Demosth. XXII 38 im J. 355 
ein @. erwähnt, von dem es heisst, er habe mit 


tioniert (jzoßousror) sein oder nicht. Ähnlich 
schwächt sich im Lateinischen die Bedeutung von 
exemplar ab (s. d.). [Dziatzko.] 
Antikasios (Strab. XVI 751), Berg in Nord- 
ssrien, südlich von Seleukeia, ein Teil des heutigen 
Dschebel el-Akräd (‚Kurdengebirge‘), eines Aus- 
läufers des Nosairiergehirges.. Dem A. ist der 
Kasios (Dschebel el-Akra°) nordwestlich vorgelagert 
(Ritter Erdkunde XVII 1132f.). [Benzinger.] 
Antikeites (Avyrızeitms Strab. XI 494) oder 
Arnziens (Ptol. V 9, 4), die nördliche Ausmün- 
dung des Flusses Hypanis oder Kuban in das 
azowsche Meer, wie Psathis die mittlere und Var- 
danes die südliche oder pontische Münde;, hier 
wurde die Störart dvzaxalos gefangen. In der 
terkessischen Sprache bedeutet addikeh jenseitig‘ 
und Addik@ nannte sich die nördliche Abteilung 
der Cerkessen (s. Kerketai) selbst, wie schon 
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der Genuese Georgio Interiano wusste (vgl. 
Ramusio II fol. 196, 6: Zyehi e Ciarcassi in 
loro proprio linguaggio appellatt Adiga); damit 
hängt wohl der Fluss- und Fischname zusammen. 
[Tomaschek.] 

Antikinolis (Arzuxlvoiıs), Ort etwa inmitten 
der Küste von Paphlagonien, Strab, XII 545, 
der es fülschlich westlich vor Abonuteichos auf- 
zählt, richtig zwischen diesem und dem Vorgebirge 
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gestellt, ohne inneren Zusammenhang, aber, wie 
es scheint, in chronologischer Folge, und so einen 
bunten, abwechselnden Stoff, bei dem es nur auf 
das Einzelne und die geschickte Verknüpfung an- 
kam, in ähnlicher Weise zusammengeordnet, wie 
in den alexandrinischen Aizta "Eowres 'Ersporoö- 
eva. U. Ss. w. Vor romanhaften, kecken Erfin- 
dungen und rationalistischen Deutungen scheute 
er so wenig zurück (vgl. das durch Epaphroditos 


Sepias Mark. Herakl. Ep. Per. Men. 9, wo es auf- 10 Commentar zur Odyssee Schol. Od. IV 355 = 


fallenderweise als Hafen von Kinolis bezeichnet 
wird. Erwähnt Mel. I 19. [Hirschfeld.] 
Antikleia. 1) Tochter des Autolykos, Gattin 
des Laertes, Mutter des Odysseus und der Kti- 
mene. Od. XI 84. XV 347. Sie liebte die Jagd 
. und war eine Genossin der Artemis, Call. h. in 
Dian. 210f. Als Sisyphos bei Autolykos zu Gaste 
war, wohnte er A. heimlich, nach anderer Version 
(Schol. Soph. Ai. 190. Suid. s. Iiovgos) mit 


Eiym. M. 788, 15ff. erhaltene frg. 12, ferner frg. 
18. 19. Schol. Eur. Androm. 277 und Wilamo- 
witz Herakl. I 385), dass der Leser an Euhe- 
meros gemahnt wird. Doch hat Apollodor im 
Schiffscatalog es gewagt, ihn zu eitieren (Strab. 
V 211). Hiernach und da Plutarch im Catalog 
der Alexanderhistoriker nur ältere Autoren zu 
nennen scheint, gehört er ins 3. Jhdt. Nach 
Athen. XI 473b und vielleicht Hesych. s. dAsv- 


Willen des Vaters, bei. Aesch. frg. 169 N. Plut. 20 o0ö0®vres hätte er auch ein "Einynuxov ge- 


quaest. gr. 45. Schol. Lyk. 344. Hyg. fab. 201. 
Serv. Aen. VI 529, oder A. ergab sich ihm auf 
dem Wege nach Ithaka, Schol. Soph. a. 0. Von 
Autolykos wird sie an Laertes verheiratet und ge- 
biert dort den Odysseus, der in Wahrheit Sisyphos 
zum Vater hat, cf. Soph. Philoct. 417 u. Schol.; 
frg. 143 N. Eur. Iph. Aul. 524f.; Cyel. 103£. A. 
bringt das Knäblein von einem Regenschauer am 
Berge Neriton auf Ithaka überrascht zur Welt, 


daher der Name Odysseus (Schol. Od. I 75. Et.30 811. 943. 


M. s. Oövooevs. Tzetz. Lyk. 786; oder beim Alal- 
komeneion in Boiotien, Istros b. Plut. a. O. Schol. 
Lyk. 786). Die Sehnsucht und die Sorge um den 
lange abwesenden Sohn gaben A. den Tod. Od. 
X1 202. XV 358. Nach Hyg. fab. 243 ninımt sie 
sich infolge einer falschen Nachricht selbst das 
Leben. Odysseus spricht mit ihrem Schatten in 
der Unterwelt (Od. XI 84ff., danach Hyg. fab. 125 
u.a.). Die Scene war dargestellt auf dem Gemälde 


schrieben ; da aber an vier anderen Stellen, Plut. 
Nik. 23. Harpokr. s. OEvdtwe IIalauvatos Iloo- 
xowvıa, Altoxislöns überliefert ist, muss dieser 
Name auch bei Athenaeus und Hesych hergestellt 
werden. 8. Autokleides. [Schwartz.] 

Antikles ("Avux)ns). 1) Athenischer Archon 
01. 113,4 = 325/4 v. Chr. Died. XVII 110. Dion. 
Hal. Din. 9; de Dem. et Arist. 12. CIA II 179. 
Athen. Mitt. VIII 211. CIA II 580. 808. 809. 
[Wilhelm.] 

2) Messenier. Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 
8— 748, African. b. Euseb. chron. I 195. 

3) Athener. Feldherr im J. 440, Thuk. I 117. 

%) Schüler des Isokrates, von den Athenem 
durch einen goldenen Kranz geehrt, Isokr. XV 93, 
vgl. Blass Att. Bereds. II? 19. 

5) Sohn des Aristokrates, Athener (Kvdadr- 
vareds). Tauiac rs Povins im J. 343/2, CIA II 114. 

6) Athener. Er siegt in der Rennbahn zu 


des Polygnot in Delphoi (Paus. X 29, 8) und auf40 Olympia Ol. 110 = 340 v. Chr., Diod. XVI 77. 


einem Wandgemälde in Kyzikos (Anth. Pal. III 8). 
Den Sisyphos bei A. (Aruöxisıe) zeigt ein ‚ho- 
merischer Becher‘, Robert 50. Berl. Winckelm.- 
Progr. 1890, 90—96. 

2) Mutter des Periphetes von Hephaistos, Apd. 
III 16, 1; nach Heyne z.d. St. mit Nr. 1 identisch. 

8) Tochter des Diokles, des Königs von Pherai, 
Schwester des Krethon und ÖOrtilochos, von Ma- 
chaon Mutter des Nikomachos und Gorgasos. Paus. 
IV 30, 2£. 

4) Tochter des Iobates. Gattin des Bellero- 
phon, Schol. Pind. Ol. XIII 61. [Eseher.] 

Antikleides (Arzuxisiöns). I) Athener (Kngı- 
o1sV5), Teıngapxos in einer Inschrift vom J. 356/5, 
CIA II 794d 99. [Kirchner.] 

2) Historiker (FHA 147—152. Susemihl 
Alex. Litt.-Gesch. 1585) von Athen (Athen. XI 
466c. Lukill. Tarrh. in Bekker Anecd. 783, 121. 
verfasste eine Geschichte Alexanders (Diog. Laert. 


Nach Afric. b. Euseb. I 205 heisst er Anikles. 
7) Sohn des Eubulos. Koouos in Olus auf 
Kreta Ende des 2. Jhdts., in einer delischen In- 
schrift, Bull. heil. III 294. [Kirchner.] 
Antiklos (Avrıxios), einer der Griechen inı 
hölzernen Pferd. Als Helena um das schon auf 
der Burg von Troia stehende Ross herumschlich 
und die Griechenhelden neckend anrief, wobei sic 
die Stimmen ihrer Gattinnen nachahmte, wollte 


50A. allein ihr antworten, aber Odysseus schlos« 


ihm mit kräftiger Hand den Mund, bis Athene 
die Helena wegführte, und rettete so die Helden 
von dem drohenden Verderben. da Deiphobos 
seiner Gattin heimlich gefolgt war (Hom. Od. IV 
271. Quint. Smrrn. XII 317. Apollod. ep. 5, 19 
ed. Wagn. Ovid. Ib. 567). Aristarch schied die 
Erwähnung des 4. (235—289) aus (Schol. zu v. 
284: vgl. Welcker Ep. Cıkl. II 255ff. Ameis- 
Hentze Anhang z. Od. 1107). Nach dem Scho- 


VIII 11 Meoi AleEaröoov, das Citat bezieht sich 60 lion stammte die Geschichte aus dem epischen 


nur auf Moeris), über deren Wert und Tendenz 
ein Urteil nicht möglich ist, Ansaxa (&v to £ raw 
Ankıaxöv Schol. Apoll. Arg. 1 1289) und Noorzo: 
(ev ro $ ro» Nöorav Athen. IV 157f, &v x [1]: 
XI 466, &v 7 Noorwv IX 384d. XIII 609e, wo 
Kaibel richtig KAelönuos in A. corrigiert). ein 
offenbar viel gelesenes Buch. Er hatte darin my- 
thische und historische ‚Heimfahrten‘ zusammen- 


Cyklus. und zwar wahrscheinlich nicht, wie man 
bisher annahm, aus der kleinen Dias (Welcker 
a. a. 0. 244f.), sondern aus der Tliupersis des 
Arktinos (Wagner Apollod. ep. Vat. 235). Das» 
A. unter den Händen des Odysseus erstickt sei. 
ist wohl ein geschmackloser Zusatz des Tryphiodor 
(454ff. mit Wernickes Anm. zu v. 485. Tzetz. 
Posthom. 647). [Wagner.] 
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Antikoloi (Avzixodo: Ptol. IV 6, 19), Name 
des libyschen Volksstammes der Phraurusier. 
[Pietschmann.] 
Antikondyleis (Avrixorövisis) scheinen nach 
einer ziemlich unklaren Stelle des Steph. Byz. 
die Bewohner einer kleinen Örtschaft Boiotiens, 
vielleicht in der Nähe von Tanagra, geheissen 
zu haben; vgl. Meineke zu d. St. u. s. unter 
Koloiphryx. [Hirschfeld.] 
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wo 'Orikuos, vgl. Polyb. XXVYII 14). Pausanias 
(X 36, 8f.) erwähnt in derselben eine mit ehernen 
Statuen geschmückte Agora, oberhalb derselben 
einen Brunnen mit einem von Säulen getragenen 
Dache und ein Grabmal der Söhne des Iphitos, 
ferner zwei Gymnasien, deren eines auch Bäder 
enthielt; am Hafen ein kleines aus Feldsteinen 
erbautes Heiligtum des Poseidon mit einem Erz- 
bilde des Gottes, zwei Stadien von der Stadt nach 


Antikragos, der Teil des lykischen Küstenge- 10 Süden an einem hohen Felsen ein Heiligtum der 


birges, welchen Strabon (XIV 665) unmittelbar 
nach Telmessos, also im Nordwesten des Landes, 
nennt; trotz der Bezeichnung als ögdıov dgos ist 
wohl die gesamte Gruppe, die heute Mendes- und 
Bubadagh heisst, darunter begriffen; über diese 
Petersen Reisen in Lyk. 113. Vgl.C. Ritter 
Erdk. XIX 980. Benndorf Reisen in Lyk. I 
57, 1. Bei Appian Mithr. 96 ist wohl kaum ein 
einzelnes Castell, sondern der ganze A. als Schlupf- 


Artemis, welches Lolling bei ‚Palatia‘ wieder- 
gefunden hat, Athen. Mitt. XIV 229 Taf. VII; das 
Bild auf einer Münze s. Imhoof-Blumer und 
P. Gardner Numism. Comment. on Pausan. Taf. 
Y, XVII. Auf den steilen Felsbergen südlich und 
westlich oberhalb der Stadt wuchs viel Helleboros 
(Niesswurz), daher die Stadt ein von Kranken viel 
besuchter Kurort war, Paus. a. a. OÖ. Strab. IX 
418. Plin. n. h. XXV 52 (wo die Stadt irrig als 


winkel der Seeräuber zu verstehen. S. auch Kar- 20 wnswla bezeichnet ist, was Gellius XVII 15, 6 wie- 


mylessos. [Hirschfeld.] 

Antikrates (Artızoarns). 1) Spartaner, ver- 
setzte angeblich Epameinondas in der Schlacht 
bei Mantineia (362 v. Chr.) den tötlichen Stoss 
(Dioskorides bei Plutarch Ages. 85,1). Vgl. Gryl- 
los, Machairion. [Judeich.] 

2) Aus Epidauros. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 45 = 600 v. Chr. African. b. Euseb. chron. 
119. 

3) Sohn des Kratinos, Athener. 
im J. 296/5, CIA II 299. 

4) Athener (Erıznpisıos). Aoywr moltuanyos 
im J. 95/4, CIA I 985E ıı 36, 

5) Solm des Lysanias, Athener (I/ooßaklaıos). 
Ocouod&rns im J. 329/28, CIA II 1186. 

6) Sohn des Amonias. JJoAduapyos in Hyet- 
tos Ende des 3. Jhädts, v. Chr., IGS 2827, 

7) I'hebaner. Er siegt im Pankration bei den 
Amphiaraen zu Öropos im 4. Jhdt., IGS 414. 

[Kirchner.] 

8) Wird als Astrolog verspottet in einem Ge- 
dicht der Anthologie (Anth, Pal. XI 318) mit dem 
falschen Lemma Siosyjnov (Kaibel Philodemi 
epigrammata, Ind. lect, Gryph. 1885). Nach 
freundlicher Mitteilung H. Stadtmüllers wahr- 
scheinlich von Antiphilos. [Riess.} 

Antikyra (Arrizvoa, jonisch Arrız'on, Herod. 
VII 198. 213). 1) Küstenstadt im südlichen Phokis 
am Golf von Korinth, an der Westseite und im 


40 Lysias u. Antiphanes b. Harpokr. 


derholt), vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 
182f. Inschriften Le Bas II 1001—3. Athen. 
Mitt. a. OÖ. 232. Bull. hell. V 445. Münzen Head 
HN 288, 

2) Stadt an der Südküste des westlichen Lokris, 
von den Römern im J. 210 v. Chr. erobert und 
den Aitolern übergeben, Strab. IX 434. Liv. 
XXVI 25; von den neueren Geographen öfter irrig 
mit der vorher besprochenen verwechselt; vgl. 


Toauuarevs 30 Bursian a. a. OÖ. 148. 


3) Stadt der Malier am rechten Ufer des 
Spercheios, nahe der (alten) Mündung desselben, 
ebenfalls durch den in der Nähe auf dem Oite- 
gebirge wachsenden Helleboros berühmt (Herod. 
VII 198. 213. Strab. IX 418. 428. Steph. Byz.), 
zum oitaeischen Bunde gehörig, Bull. hell. V 139. 

[Hirschfeld.] 

4) Athenische Hetaere, die eigentlich Hoia 
hiess, Plut. Demetr. 24. Athen. XIII 586f. 587d. e. 
[Kirchner.] 

Antikyreus (Avzıxvoeös), Eponymos der pho- 
kischen Stadt Antikyra, lebend zur Jugendzeit 
des Herakles (Paus. IX 36, 5); fand daselbst das 
dort (noch jetzt) häufig wachsende Kraut 24E- 
ßooos, mit dem er des Herakles kard« heilt, 
Ptolem. Heph. 2 p. 184, 12#f. West. = Steph. Byz. 
s. druztpar (ohne die deutliche Angabe der Lage 
in Phokis). Der Elleborostrank ist im phokischen 
Antikyra erfunden (Schol. Nikandr. Al. 483) und 


innersten Winkel des tief eingezogenen Meer- 50 lockte noch später Kranke an, welche durch &4- 


busens, der östlich neben dem krissaeischen liegt 
und dessen antiker Name nicht überliefert ist, 
Y% xoös Artizuoav Dahacoa, Plut. Aut. 68; ein 
sehr sicherer Hafen und für die Verbintungen 
nach allen Seiten hin sehr günstig gelegen (Liv. 
XXXH 18; vgl. Polyb. XVIII 28. XXVII 14. 
Plut, a. O.). Lage beim jetzigen Aspra Spitia, 
wo auch Fundamente der Mauern, durch hıschriften 
gesichert (Leake Northern Greece II nr. 9. Le 
Bas II 1001... 
das homerische Kyparissos (Il. II 519) sein sollte, 
wurde, wie fast alle phokischen Städte, am Ende 
des phokischen Krieges zerstört (Paus. X 36, 5f.) 
und auch nach ihrer Wiederherstellung in den 
Kämpfen zwischen den Makedoniern, Aitolern und 
Römern zweimal, zuerst durch T. Quinctius Fla- 
mininus, dann durch A. Hostilius Mancinus, er- 
obert (Liv. XXXII 18. Paus. VH 7, 9. X 36, 6, 


Jeßopidew zadagaıs zal Vepaseia sucht-n, Strab, 
IX 418. [Tümpel.) 
"Artılayxareıv, Gegenklage erheben, wird ge- 
braucht von dem Anbringen a) der eigentlichen 
Widerklage färrıyoapn, s. d.) Demosth. XL 3; 
bı der Einrede m eloayopıuor eva mp Ölzn 
(tanaygamı), s. d.) Demosth, XXXVIL 83; ec) einer 
Nullitätsklage wegen ungerechtfertigten Contu- 
wmacialurteils (ryr 2onuor därukayew, Demosth. 


Die Stadt, welche nach einigen 60 XXXIL 27. oder schlechthin z3# ötzyr arrizayeim, 


Poll. VIII 61). Die letztere musste binnen zwei 
Monaten nach der Verurteilung erhoben und eid- 
lich begründet werden. Über ihre Berechtigung 
musste gerichtlich entschieden werden, wodurch 
dann das erste Urteil entweder bestätigt oder auf- 
gehoben wurde, vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proc. 974f. Das entsprechende Verfahren gegen 
ein Schiedsrichterurteil heisst za» u odoa» ärzı- 
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Aazsiv (Demosth. XXI 90. XXXIX 38), auch zur 
un oboav Öwöxzew (Lys. NXXIL 2) oder kurz zur 
Siartay avzılayeiv (Demosth. XXI 86) und musste 
binnen zehn Tagen erhoben werden, vgl. Poll. 
VIII 60. Hudtwalcker Diäteten 99£. Hubert 
De arbitris atticis 48. [Thalheim.] 
Antileon (Avricov). 1) Einer der beiden 
Söhne, die Herakles mit des Thespios Tochter 
Prokris erzeugte, Apd. U 7, 8, 1. [Hoefer.] 


Antilochos 2430 


ist er ein wackerer Kämpfer (I. XV 570) und 
der eigentliche Anführer der Pylier in der Schlacht 
(XVII 704). Wird auch durch sein Eingreifen 
nirgends eine wichtige Entscheidung herbeige- 
führt, so verrichtet er doch eine grosse Reihe 
tapferer Thaten (IV 457. V 580ff. VI 32. XII 
396. XIV 513. XVI 317). Dem verwundeten 
Hypsenor springt er hülfreich bei, tiefgekränkt 
durch Deiphobos höhnende Worte (XIII 418). Da- 


2) Ermordet den Archelaos, Tyrann von Hera- 10 gegen wird er selbst, nachdem er den Thoon ge- 


kleia, findet dabei selbst seinen Tod, erhält ein 
Standbild. Phanias Eres. FHG II 298, 16. 

3) Iyrann in Chalkis, Aristot. Pol. V 12 p. 
1316 a 32. 

4) Thurier. Er schlägt auf dem Rückzug der 
10000 vor, auf dem Seeweg nach Griechenland 
zurückzukehren, Xen. anab. V 1,2. [Kirchner.] 

5) Schrieb ITeoi gooror (FHG IV 306. Suse- 
mihl Alex. Litt.-Gesch. Il 384), wovon das zweite 


tötet, durch seinen Ahnherrn Poseidon vor den 
feindlichen Speeren geschützt (XII 545ff.). Als 
er, von Menelaos angespornt, den Melanippos erlegt 
hat, stürzt er, um sich seiner Rüstung zu bemäch- 
tigen, heran, wie ein Hund auf ein verwundetes 
Reh; nur wie ihm Hektor entgegentritt, weicht 
er scheu zurück (XV 568ff.).. Da er von allen 
Griechen nach Patroklos dem Achilleus am nächsten 
steht (XXIII 556; Od. XXIV 78), so erhält er 


Buch bei Diog. Laert. III 3 eitiert wird. Nach 20 den Auftrag, ihm den Tod des Patroklos zu ver- 


dem Citat bei Poll. II 151 zu urteilen, darf er 
nicht zu spät angesetzt werden. [Schwartz.] 
Antilibanos (Strab. XVI 754f. Plin.n.h. V 
77. 80. Euseb. Onom. ed. Lagarde 216, 14. Polyb. 
V 45. 59. Arrian. anab. I 20. Cie. ad Att. I 
16), Gebirge in Syrien, welches dem Libanon ziem- 
lich parallel von Nordost nach Südwest läuft, und 
zwar östlich vom Libanon, von ihm getrennt durch 
die grosse hohe Thalebene Koilesyrien im engeren 


künden. Sprachlos vor Schmerz eilt er zu ihm 
und beweint mit ihm den toten Gefährten (XVII 
6524. 682. XVIIL 2). So erblickt auch später 
Odysseus in der Unterwelt die drei Freunde wieder 
vereint (Od. XI 468; vgl. Paus, X 30, 3), wäh- 
rend sie nach Pausanias III 19, 13 auf der Insel 
Leuke zusammen weilen. Bei den Leichenspielen 
des Patroklos kommt A. im Wagenrennen durch 
tollkühne List dem Menelaos zuvor; da er aber 


Sinne (s. d.). Strabon a. a. O. lässt merkwürdiger- 30 sein Unrecht freimütig eingesteht, überlässt ihn 


weise den A. am Meer bei Sidon beginnen. Heu- 
tiger Name Dschebel esch-Scherki, ‚der östliche 
Berg‘; höchste Spitzeim Dahr Abu ’1-Hin (2339 m). 
Zum A. im weiteren Sinn kann man als südliche 
Fortsetzung den Gebirgsstock des Hermon rechnen 
{s. d.), wie dies die alten Geographen offenbar 
immer thun. Vielfach wird auch der A. mit unter 
dem Namen Libanon einbegriffen, z. B. Appian. 
Syr. 57 (Ritter Erdkunde XV 156). 


dieser den zweiten Preis (ll. XXIII 418ff. 566ff.). 
Dagegen weiss er sich mit gutem Humor darüber 
zu trösten, dass er im Wettlauf dem Odysseus 
und dem lokrischen Aias unterlegen ist; doch fügt 
ihm Achilleus zum letzten Preis noch ein halbes 
Goldtalent hinzu (XXIII 755f. 785fE.; vgl. auch 
Diet. III 19). 

Seinen Tod durch Memnon, den Sohn der Eos, 
kennt bereits die Odyssee (TII 111. IV 188), aus- 


|Benzinger.] 40 führlich dargestellt war er in der Aithiopis (Procl. 


Antilochos (’ArriAoyos). 1) Sohn des Nestor, 
Königs von Pylos, und’der Eurydike (Od. IH 451) 
oder Anaxibia (Apollod. 19, 9, 3. Dict. I 13), 
und zwar neben Thrasymedes der älteste (Paus. 
IV 31, 11), Vater des Paion (Paus. II 18, 8). 
Nach Hygin (fab. 252) wurde er am Ida ausge- 
setzt und von einer Hündin gesäugt; Xenophon 
(Venat. 1, 2) nennt ihn unter den Schülern des 
Cheiron. Als Freier der Helena (Apollod. III 


Chrest. Tab. Iliaca. Apollod. ep. 5, 3 ed. Wagn.). 
Auf dieser Quelle beruht jedenfalls die ergrei- 
fende Schilderung Pindars (Pyth. VI 28ff.), wie 
A., von dem schwerbedrängten Nestor zu Hülfe 
gerufen, sich dem Memnon entgegenwirft und mit 
seinem Leben die Rettung des Vaters erkauft 
(Welcker Ep. Cykl. II 174). Abweichend Quint. 
Smyrn. II 244ff.: vgl. ausserdem Tzetz. Posthom. 
260f. Philostr. Im. 11 7. Hvg. fab. 112. Diet. 


10, 8,1. Hyg. fab. 81. Dio Chrys. X1 327 R.) zog50IV 6. Dio Chrys. XI 352 R., nach welchem er 


er mit Nestor und seinem Bruder Thrasymedes 
in den troianischen Krieg (nach Hvg. 97 mit 20 
Schiffen). Philostratos (Her. 3, 2) hingegen lässt 
ihn erst im fünften Jahre der Belagerung gegen 
«len Willen seines Vaters nach Troia kommen, wo 
ihm dieser, durch ein Orakel vor einem Aithiopen 
gewarnt, den Chalkon als beständligen Begleiter 
beigab (Asklepiades von Mivrleia bei Eustath. 
Od. p. 1697, 54. Ptolem. Nov. Hist. I p. 184 W.;. 


den Memnon tötlich verwundet. Der Schmerz 
über seinen Tod und Nestors Bitten treiben den 
Achilleus in den auch für ihn verhängnisvollen 
Kampf mit Memnon, dem er sich bis dahin fern 
gehalten hatte (Aithiopis bei Proel. Quint. Smyrn. 
Il 388f. III 10). Tiefbetrauert von Nestor und 
dem ganzen Meere (Soph. Phil. 424f. Tryphiod. 
18. Tzetz. Posthom. 280f. Quint. II 261. IIL 2ff. 
Y 605. Philostr. Im. II 7. Hor. Od. II 9, 13f.ı 


Der jugendlich schöne Held (Koluth. Rapt. Hel. 60 blieb A. für das ganze Altertum ein berühmtes 


270. Tzetz. Antehom. 226; Posthom. 264. Phi- 
lostr. Her. 3, 2; Im. II 7) wird von Homer als 
ein Liebling der Götter und Menschen geschildert. 
Zeus und Yoseidon selbst haben ihn in der Kunst, 
die Rosse zu lenken, unterwiesen (Il. XXIlI 306); 
vor allem aber zeichnet er sich durch Schnellig- 
keit aus (XV 570. XXIH 756; Od. IV 202). Ob- 
wohl der jüngste unter den griechischen Fürsten, 


Beispiel aufopfernder Kindesliebe (Pind. a. a. 0. 
Xenoph. Ven. 1, 14 gılorarwe. Aristot. Pepl. 11. 
Auson. Epitaph. 7). Nach Hvgin fab. 113 hat ihn 
Hektor getötet, Dares (34) lässt ihn durch Paris 
im Heiligtum des thymbraeischen Apollo zugleich 
mit Achilleus fallen, der durch Hekabes hinter- 
listige Veranstaltung dahin gelockt worden war. 
Mit Achilleus und Patroklos zusammen ruht er 
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in dem berühmten Grabhtigel am Vorgebirge Si- 
geion (Od. XXIV 72. Tzetz. Posthom. 464; zu 
Lykophr. 273), wo die Einwohner von Tlion auch 
ihm Totenopfer darbrachten (Strab. XIII 596). 
Die Darstellungen des A. in der Kunst be- 
ziehen sich, abgesehen von dem Pausanias IV 31, 
11 erwähnten (remälde des Omphalion, welches 
ihn neben Nestor und Thrasymedes als Herrscher 
von Messene darstellte, ausnahmslos auf sein 
Freundschaftsverhältnis zu Achilleus. 
ihn gegenwärtig beim Auszug des Achilleus auf 
der Vase des Epigenes (Ann. d. Inst. 1850 tav. 
H. J). Ein ähnliches, rotfiguriges Bild des Oltos 
(Berlin nr, 2264 Furtw., Overbeck Gall. Taf. 
18, 2), auf dem A. neben Phoinix den Wagen be- 
steigt, vor welehem steheud Achilleus dem Nestor 
die Hand reicht, stellte vielleicht des A. Auszug 
zum Kampfe mit Mermnon dar (bisher als freiere 
Darstellung der Meldung vom '[ode des Patroklos 
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5) Verfasser einer Geschichte der griechischen 
Philosophen von Pythagoras bis zum Tode Epi- 
kurs, Clem. Al. Strom. I 809B. vgl. Dion, Hal. 
de comp. v. 4. [v. Arsim.] 

6) Aus Lemnos, Gegner des Sokrates, nach 
Aristot. TTeoi noımör, frg. 75 Teubn. = Diog. 
Laert. II 46. VIII 49. [Natorp.] 

7) Bildhauer hellenistischer Zeit, Verfertiger 
einer Statue des Hermes Tychon für das Theater 


Antimachos 


Wir finden 10 in Magnesia am Maeander, nach einer dort ge- 


fundenen Künstlerinschrift, deren Veröffentlichung 
in den Athen. Mitt. vorbereitet wird. [C. Robert.] 

8) Variante für Amphilochos Nr. 7, 

Antilope s. Gazelle. 

Antimache (Avrsdyn), Tochter des Amphi- 
damas, eines Sohnes des Lykurgos, Gemahlin des 
Eurystheus, Mutter der Admete (Apollod. III 9, 
2,1. 5, 9, 2). Auf dem Heraklesrelief der 
Villa Albani heisst sie gleich ihrer Tochter, der 


an Achilleus oder als Auszug dieses Helden ge- 20 Herapriesterin, ‘4öuara (Jahn Griech. Bilderchr. 


deutet, Overbeck 8. 428f. Furtwängler Kat. 
539). 
ER der Leiche Hektors auf dem rotfigurigen 
Bilde bei Överbeck Taf. 20, 2 (wo der Maler aus 
Versehen Amphilochos statt A. beigeschrieben hat). 
Der entscheidende Kampf zwischen Achilles und 
Memnon findet auf mehreren Vasenbildern über 
der Leiche des A. statt (Överbeck 515ff. Berlin 
ar. 1797 Furtw.). Als Fortschaffung seiner Leiche 


Ferner ist A. gegenwärtig bei der Auslie- + 


75 Taf. V. Heyne Obs. ad Apollod. 154£.). 
[Wagner.] 
Antimacheia, Ort auf der Insel Kos und seit 
dem Synoikismos von 866 v. Chr. ein Demos, 
dessen Namen noch heutzutage ein ungefähr in 
der Mitte der Insel gelegenes grosses Dorf trägt. 
Die Bewohner der alten Ortschaft, welche ein 
Heiligtum des Herakles besass (Plut. quaest. gr. 
58), bildeten mit denen zweier anderer Ortschaften, 


wird die Darstellung einer etruskischen Aschen- 30 den Aigeliern und Archiaden, zusammen eine Ge- 


kiste gedeutet (Överbeck Taf. 22, 12 8. 530), 
ebenso von Gerhard eine tyrrhenische Amphora 
(A. V. III Taf, 208). Die Totenklage des Achil- 
leus um A. hatte ein von Philostratos (Im. IT 7) 
geschildertes Gemälde zum Gegenstand, und auf 
Polygnots Unterweltsbilde finden wir, wie erwähnt, 
die Heiden Freunde mit Agamemnon, Protesilaos und 
Patroklos vereinigt (auf einer schwarzfigurigen Dar- 
stellung des Frevels des Aias an Kassandra steht 


neben Aias ein als ArdiAoyos bezeichneter nackter 40 


Knabe, Berlin nr. 1698, Överbeck Taf. 26, 16). 
2) Gefährte des Odysseus, einer der von ihm 
ausgesandten Kundschafter, auf dem ersten esqui- 
linischen Laistrygonenbild (Wörmann Ant. Odys- 
seelandsch. Taf. 1). [Wagner.] 
3) Ein sonst unbekannter Dichter zur Zeit 
des Lysander nach Duris bei Plutarch Lys. 18 = 
frg. 65. FHG II 484f.: zör de noımö» Xorgihov 


| ! De i 
er del Egli abrov elyev Ws Koowjoorta Tüs TpA- 


meinde 6 dduos 6 Arruaxıdär zal Alynklov zal 
"Aozıadäv. Hicks-Paton nr. 393. Ross Reisen 
auf den griech. Inseln HI 137. OÖ. Rayet Me- 
moire sur Vile de Kos 1876, 46, 77. Zahlreiche 
Inschriften. Hicks and Paton Inscriptions of 
Cos 269, [Hirschfeld.] 
Antimachides. 1) Athener (‘Paurodouos). 
Tewnoagyos in einer Inschrift etwa vom J. 342 
v. Chr., CIA II 803e 112. [Kirchner.] 
9) Architekt, legte zur Zeit, des Peisistratos 
mit Antistates, Kallaischros und Pormos oder Po- 
rinos (der letzte Name ist entstellt, s. d.) den 
Grund zum Tempel des olympischen Zeus in Athen. 
Vitruv VII praef. 15 p. 160, 14. [Fabricius.} 
Antimachos (Avriuazos). 1) Troianer, der. 
als Menelaos und Odysseus wegen der Helena als 
Gesandte nach Troia geschickt waren, den Rat 
gab, den Menelaos zu töten, und ‘sich besonders 
gegen die Auslieferung der Helena aussprach, 


Sets... ., Avtıköyo ÖE ormoartı wergiovs tivas eis 50 weswegen auch Menelaos seine beiden Söhne, Pei- 


adrov oriyovs (also wohl ein Enkomion) Hodeis 
Fö@xe aAnoas aoyvoiov tor aikov. Einen Historiker 
A. erwähnt Dion. Halic. de compos. verb. 4 (s. 
Antigonos Nr. 18), für attische Dinge wird 
. derselbe Name citiert, s. FHG IV 300f. Doch 
wird auch hier die Lesung beanstandet, =. v. 
Wilamowitz Antigonos von Karystos 177. Suse- 
ınihl Alex. Litt.-Gesch. I 562, 225. Mit unserem 
Material ist nicht weiterzukornmen. [Crusius.] 


sandros und Hippolochos, die ihm in der Schlacht 
in die Hände fielen, nicht verschonte, während 
ein dritter Sohn von Leonteus getötet wurde. 
Hom. I. XII 122—147. XIII 188. Ael. h. a. XIV 
18. Forthildungen dieser Sage in späterer Zeit 
bei Diet. IV 21. Y 4. Quint. Smyrn. I 405. 
XIII 433. 

2) Sohn des Herakles. nach Pherekydes (Schol. 
Pind, Isthm. IV 104) von der Megara, von dem 


4) 6 rovc "Torooas garuarevodueros (Clem. 50 Vater im Wahnsinn mitsamt seinen Brüdern ins 
9 9a; 4 


strom. 180 p. 3866 P. FHG IV 306, Ist der 
Titel richtig, so kann er keinem Geschichtswerk, 
sondern nur einem philosophischen Dialog ange- 
nören, in welchem Falle mancher so kühn sein 
wird, Artiozos zu schreiben und an Antiochos von 
Askalon zu denken. Oder es ist zu lesen ras 
Torogfas: dann möchte “4rriyovos (5. d. Nr. 18) 
herzustellen sein. [Schwartz.] 


Feuer geworfen, nach Apollod. bibl. II 7, 8, 6 
von der Thespiade Nikippe. 

3) Sohn des Pvles, Bruder des Kyathos, von 
Herakles getötet, Nikander bei Athen. IX 411a. 

4) Auf der Frangoisvase (Mon. d. Inst, IV 
54—58) Teilnehmer an der kalydonischen Jagd; 
ebenda und bei Ovid. met. XII 468 Teilnehmer 
an dem Kampfe der Lapithen und Kentauren. 
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5) Aus Dulichion, Freier der Penelope. Apollod. 
frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. 

6) Sohn des Aigyptos, von seiner Braut Idaia 
getötet, Hyg. fab. 170. 

7) Sohn des Herakliden Thrasyanor, Gatte 
der Deiphonte, Vater des Amphianax und Dei- 
phontes, Grossvater des Oitylos, Paus. II 19, 1. 
III 25, 10. Nikol. Dam. frg. 32 Dind. 

8) Ein Kreter, von Aineias vor Troia getötet, 
Quint. Smyrn. VI 122. 

9) Ein Grieche, bei Quint. Smyrn. XII 323 
unter den Helden im hölzernen Pferde aufgezählt. 

[Wentzel.] 

10) Athenischer Archon (CIA II 308. 304. 
1349), nach Stschukareff Untersuchungen über 
den athenischen Archontenkatalog, 1889 (russisch), 
182 entgegen den Ansetzungen Köhlers, Ungers 
(Philol. XXXVIII 490; Philol. Suppl. V 273), 
v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 247 in 
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poet. 146. Schol, Aristoph. Pac. 1270. Clem. Al. 
Strom. VI 622. Plut. Romul. 12. Bergk Griech. 
Litt.-G. IT 42. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
346, 26. Kiessling zu Horaz a. a, OÖ. Bethe 
Theb. Heldenlieder 36f. 

24) Antimachos aus Kolophon, griechischer 
Dichter. Seine Zeit wird annäbernd bestimmt 
durch die Notiz, Herakleides Pontikos habe im 
Auftrage Platons seine Gedichte in Ionien ge- 


10 sammelt (Prokl. zu Plat. Tim. 128c). Da diese 


Notiz auf Herakleides selbst zurückgeht, ist sie 
zuverlässig. Dieselbe Zeit und dasselbe Verhält- 
nis des Platon zu der Poesie des A. wird voraus- 
gesetzt in zwei an sich legendarischen Anekdoten 
bei Cic. Brut, 51. Plut. Lysand. 18. Bestätigend 
tritt hinzu die Ansetzung der Blüte des A. auf 
den Regierungsantritt des Artaxerxes durch Apol- 
lodor von Athen, Diod. XII 108. Unkontrollier- 
bar sind die Überlieferungen über den Namen 


das dritte Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. gehörig. 20 seines Vaters, der Hyparchos geheissen haben soll, 


[Wilhelm.] 

11) Athener. Schatzmeister des Timotheos, 
angeklagt und verurteilt im J. 373 v. Chr., Dem. 
XLIX 6ff., vgl. Schäfer Demosth. I 56. 

12) Athener, mit dem Beinamen Yaxas, wel- 
cher den Antrag gestellt haben soll uy deiv zw- 
uwöeiv 8E övduaros, Aristoph. Ach. 1150 mit Schol. 
Apostol. XVIII 51. Gregor. Kypr. III 41. Dio- 
genian. VIIL 71; vgl. Zielinski De lege Anti- 


und über seine persönlichen Beziehungen zu Pany- 
assis und zu Stesimbrotos (Hesychios Illustrios 
bei Suid., zum Teil aus Hermippos von Berytos); 
Wahrscheinlichkeit hat keine von ihnen für sich. 
Am berühmtesten unter den Gedichten des A. 
war die Elegie Lyde, die Verherrlichung einer 
verstorbenen Geliebten dieses Namens, in der 
Weise angelegt, dass A., um sich über den Ver- 
lust zu trösten, ähnliche Fälle aus der Mythologie 


machea im Journal d. kais. russ. Ministeriums d. 30 und Sage erzählte: das ergiebt sich aus der Nach- 


Volksaufklärung 1884 Märzheft. Andere gleichen 
Namens Schol. Ar. Nub. 1022. 

13) Sohn des Antinus, Athener (Ayagrevsc). 
Terhoapyos in einer Inschrift vom J. 334/83, C1A 
II 804Bb 5. 

14) Athener (Dass), Tapas tüv üllov dev 
im J. 421/20, CIA I 318. 

15) Athener (“Irrodwvridos yvAns) in einer 
Siegerliste des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 968, 19. 


ahmung in dem Gedichte Asovrtior des Herme- 
sianax von Kolophon (Athen. XII 596 f), wird 
direct ausgesprochen bei Plutarch (consol. ad Apoll. 
9) und bestätigt durch die Fragmente. Eine Epi- 
tome(?) der Lyde verfasste Agatharchides von 
Knidos (Phot. bibl. 171a 24 Bk.). Fragment- 
sammlung bei Bergk PLG4 287—294. Nächst 
der Lyde war am bekanntesten sein Epos On- 
Pets. Über seinen Inhalt ist nichts bekannt als 


16) Aus Dyspontion in Elis. Siegt zu Olym-40 die geringen Einzelheiten, die sich aus den dürf- 


pia in der Rennbahn. Phlegon v. Tralles b. Steph. 
Byz. s. AJvonövzıov = FHG UI 605, 4. 
17) Archon in Erineos in einer delphischen In- 
schrift, Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 54. 
18) Sohn des Thrasymachos. I’roatayos in Tau- 
romenion nach 263 v. Chr., Kaibel IGl 421 1a. 
19) Sohn des Nikostratos. Iroearayds in Tau- 
romenion nach 263 v. Chr., Kaibel 421 Ia 56. 
20) Sohn des Iason. Xoonyss in Teos, CIG 
3090. [Kirchner.] 
21) Antimachos I. Theos, ein baktrischer König 
im 2. Jhdt. v. Chr. Sein Reich umfasste, nach 
den Fundorten seiner Münzen zu schliessen. das 
obere Kophenthal. Die Darstellung des Poseidon 
auf der Rückseite seiner Münzen wird auf einen 
Seesieg gedeutet, den er auf dem Indos erfochten 
habe. Er prägte auch Erinnerungsmünzen zu 
Ehren des Stifters der baktrischen Dynastie (A:o- 
ästov Zwrfjoos). Gardner Catal. of Ind. coins 


tigen Bruchstücken gewinnen lassen. Die früher 
verbreitete Annabme, Statius habe in seiner The- 
bais den A. nachgebildet, darf als aufgegeben 
betrachtet werden. Die Zahl der Bücher reicht 
in den Citaten bis V. Welcker Ep. Cycl. I 103ff. 
Spiro De Eurip. Phoenissis (Diss. Berl. 1884) 
26. Ausser diesen beiden Hauptwerken wird 
von A. ein Gedicht A&4ros erwähnt, Athen. VII 
300d. Drei andere Titel (Etym. M. 4, 6. Hist. 


50 Aug. Hadr. 15. Steph. Byz. s. KoröJaov) sind 


teils corrupt, teils unsicher. Das unter dem Namen 
A. überlieferte Epigramm Anth. Pal. IX 321 ist 
sicher nicht von ihm. Ferner wird neben den 
Poesien des A. eine von ihm besorgte Homer- 
ausgabe erwähnt, ihre Lesarten zu mehreren Stellen 
der Ilias und Odyssee sind in den Homerscholien 
erhalten. Stoll Antim. reliq. 112. A. Ludwich 
Aristarchs hom, Textkrit. I 18. II 432, 383. 
Dass A. in der Geschichte der griechischen 


in the Brit. Mus. XXVIff. 12. Head HN 704.50 Poesie von hervorragender Bedeutung gewesen 


Gutschmid Gesch. Irans 47. 

22) Antimachos IL Nikephoros, ein später 
baktrischer König. Seine Zeit ist unbestimmt. 
Er prägte bilingue {griechisch-indisch) Münzen. 
Gardnera.0.55. Head HN 708. [Wilcken.] 

28) A. aus Teos, griechischer Epiker. Unter 
seinem Namen gingen die Thebais und die Epi- 
gonen des epischen Kyklos. Porphyrio zu Hor. a. 


Pauly-Wissow&a 


ist, sehen wir an der lebhaften und nachhaltigen 
Nachwirkung, die seine Dichtungen im Urteile der 
Nachwelt hervorgerufen haben. Um so mehr ist 
es zu beklagen, dass die wenigen Bruchstücke 
nur eine schattenbafte Vorstellung von seiner 
dichterischen Eigenart ermöglichen. Immerhin 
lässt sich so viel erkennen, dass A. an das alte 
Epos und die altionische Elegie (Mimnermos) an- 
77 
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knüpfte. Seine Dichtung war gelehrt, überladen 
mit weit hergeholten Glossen, durchsetzt mit Re- 
miniscenzen an Homer und die kyklischen Dichter, 
aber, wie es scheint, weder leichtfüssig noch klar, 
sondern schwerfällig und schwülstig. Entsprechend 
den verschiedenen Richtungen, die in der helle- 
nischen Poesie der Folgezeit auftreten, wird A. 
sehr verschieden beurteilt. Aus den nächsten 
Generationen nach ihm ist neben Platon unter 
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Grammatikern und Scholiasten viel ausgenutzt 
war, wurde der Gegenstand gelehrter Studien: 
Dionysios von Phaselis schrieb zsol z7js Aruua- 
xov nomoews, Zotikos, der Freund des Plotinos, 
verfasste Arzıuudyov diogdwrıxd (Porph. v. Plot. 7), 
Longinos Adfsıs Aytıuayov (Suid. Ss. Aoyylvos). 
Fragmentsammlungen von Schellenberg (Halle 
1786), Giles (London 1838), Dübner in den 
Epikern hinter dem Hesiod der Didotschen Samm- 


Antimonium 


seinen Bewunderern vor allem Asklepiades von 10lung (Paris 1840), von H. W. Stoll (Dillenburg 


Samos zu nennen, der in einem schönen Epi- 
gramme die Lyde als 6 Zuvröv Mouoor yodna 
xal “Avtıuayov feiert (Anth. Pal. IX 63). Aber 
bald erhob Kallimachos gegen die Bewunderung 
des Gedichtes Einspruch, indem er es ein zayd 
soduua ai od ropdv» schalt (frg. 441. Dil- 
they De Callimachi Cydippa 18. 19): von seinem 
Standpunkte aus völlig begreiflich. Sein ab- 
schätziges Urteil hat einen Nachklang bei Catull 
(95) gefunden. 
der ersten Dichter: Poseidippos (Anth. Pal. XII 
168) stellt ihn zusammen mit Miınnermos auf 
der einen, mit Homer und Hesiod auf der andern 
Seite, Krates von Mallos (Anth. Pal. XI 218, da- 
zu Wachsmuth De Crat. Mall. 30. Meineke 
Analecta Alexandr. 30—32) setzt als selbstver- 
ständlich voraus, dass A. weit vor Choirilos ran- 
giert. Als dann der Kanon der Epiker gebildet 
wurde, erhielt A. in ihm einen Platz: die zweite 


Stelle bezeugen übereinstimmend Quintilian X 1, 30 


53 und Antipater von Thessalonich, der Gegner 
des Kallimachos, in einem scharf gegen dessen 
Urteil zugespitzten Epigramme (Anth. Pal. VII 
409. Dilthey a. a. O.), wie denn überhaupt die 
Mehrzahl der Bewunderer des A. in den der Rich- 
tung des Kallimachos abholden Kreisen sich findet; 
die dritte Stelle nach Homer und Hesiod hat A. 
in der Movowxn iorogla des Rufus (Phot. bibl. 
103b 32); die fünfte Stelle in der Chrestomathie 


Aber bald trat A. in die Reihe 20 


1845), in Kinkels Fragmenta epicorum graeco- 
rum I 273—308. 5 
25) A. aus Heliopolis in Ägypten, Verfasser 
einer Kosmogonie in 3700 Hexametern. Suid. 
[Wentzel.) 
26) Nach der Homonymenliste Schol. Aristoph. 
nub. 1022 = Suid. ein Geschichtschreiber (FHG 
IV 306); doch ist dies nichts als ein Missver- 
ständnis von zöv Evyyoeapf Aristoph. Ach. 1150. 
[Schwartz.] 
27) Von Plinius XXXIV 86 im dritten alpha- 
betischen Verzeichnis als Bildner von Frauensta- 
tuen erwähnt. [©. Robert.] 
Antimedon (Aruuzöor), Athener. Als An- 
tragsteller eines Volksbeschlusses für die Tenedier 
genannt Demosth. LVIII 35, vgl. Schäfer De- 
mosth. B. 273. [Kirchner.] 
Antimenes (Avzusvns). 1) Sohn des Neleus. 
Schol. Ap. Rhod. I 152. 
2) Sohn des Deiphontes, Enkel des Temenos, 
Paus. II 28, 6. [Wernicke.] 
3) Athener (diorexjder). Toanuarsis aus 
den ersten makedonischen Zeiten, 'Eynu. der. 
1886, 11. [Kirchner.) 
4) Antimenes von Rhodos wird [Arist.] Oec. 
II 34 p. 1352b als Finanzbeamter Alexanders 
d. Gr. erwähnt, der sowohl durch eine Eingangs- 
steuer in Babylon wie durch eine Art Sklaven- 
versicherung Geld aufgebracht habe. Da er sonst. 


des Proklos (I 3), nach Suid. s. /lavdaooıs steht 40 unbekannt ist, hat Niebuhr den Namen in An- 


er vor Panyassis. Den Verfasser des Kanons der 
Epiker kennen wir nicht, ebenso wenig den Ur- 
heber der stark übereinstimmenden Urteile über 
den Stil des A. bei verschiedenen späteren Au- 
toren: bei Dion. Hal. de comp. verb. 22 ist A. 
ein Hauptvertreter der sogenannten adornoa do- 
„ovia, de vet. script. cens. II 3 wird seine zoöro- 
via xl dywwiorisch toayurjs hervorgehoben, bei 
Plutarch. Timol. 36 heisst es von seinen Werken, 


dass sie ioybv £yorra al Tovovr Erßeßiaoufros 50 


xal xarardvors Zoe, und Quintilian rühmt an 
ihm die »is et gravitas et minime vulgare di- 
cendi genus (X |, 53), so wie Antipater a. a. 0. 
von dem dßorwor dxauaroo oriyos Aruudzyoo 
spricht; auch der Tadel des Quintilian, dass A. 
et affeetibus ei iueunditate et dispositione et om- 
nino arte defieitur, kehrt: zum Teil nur bei Plutarch 
wieder, wo die Weitschweifigkeit des A. getadelt 
wird (de garrul. 21); vgl. Gregor v. Naz. epist. 


tigenes ändern wollen, doch vgl. Boeckh Staatsh. 
I2 102. Susemihl Praef. ed. XI. (Thalheim) 

Antimenidas, Bruder des Dichters Alkaios 
s. oben S. 1500f, 

Antimoiros (Avriworpos), aus Mende auf Pal- 
lene, Sophist, Schüler des Protagoras. Plat. Pro- 
tag. 315 A (Themist. or. XXIX 347D). Zeiler 
Ib5 1070. [E. Wellmann.] 

Antimolus s. Anthemiolus, 

Antimonium ist jetzt der Name eines Metalls, 
dessen Entdeckung man seither, aber wohl mit 
Unrecht, in das spätere Mittelalter setzte. Es 
findet sich zuerst bei Basilius Valentinus (um das 
J. 1460) angewandt für ein Mineral, aus dem 
dieser ein Metall abzuscheiden lehrte, den ‚König 


:des Antimons‘ (regulus antimenii), und wird erst 


später für dieses selbst gebraucht, ebenso wie 
der bei Plinius vorkommende Name stibium. Die 
Beschreibung, welche Dioskorides (mat. med. V 


III ad Nicob. Wie die Lyde des A. an die Nanno 60 99) und Plinius (n. h. XXXIII 101.) von einem 


des Mimnermos anknüpft, so die Bittis des Phi- 
letas und die Leontion des Hermesianax von Ko- 
lophon an die Lyde des A. Nachahmer des A. 
war auch sein Landswann Nikander (Schol. Nie. 
Ther. 4). Im 2. Jhdt. n. Chr. wurde A. viel ge- 
lesen: der Kaiser Hadrian stellte ihn über Homer 
(Dio Cass. LXIX 4: und ahmte ihn nach (Hist. 
Aug. Hadr. 15), und A., der ohnehin von den 


Mineral geben, das ori oder orlwaus, orißı, 
zahrnöorıor Jaoßacor und alabastron genannt 
wird, bezieht sich offenbar auf das jetzt Anti- 
monit oder Grauspiessglanzerz genannte Schwefel- 
antimon. Plinius (a. a. O.) unterscheidet davon 
zwei Arten, mas und femina, von denen die erstere 
das weniger reine, quarzhaltige und deshalb härtere 
und leichtere, die letztere das reinere, glänzendere 
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und zerreiblichere Erz bezeichnet. Das fein zu Pul- 
ver verriebene Erz wurde als schwarze Schminke 
von den Frauen um die Ränder der Augen ge- 
strichen, um diese grösser und den Gesichtsaus- 
druck lebhafter erscheinen zu lassen, woher auch 
die Namen swAazvopdaluov und yuvaızetov, Ausser- 
dem wurde es wegen seiner adstringierenden und 
kühlenden Eigenschaften zu Augensalben und als 
äusserliches Mittel gegen Flüsse, Geschwüre, Blut- 
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scheint es geradezu mit Zinn verarbeitet worden 
zu sein, denn Zinnbarren von Estarayer am Neuen- 
burger See ergaben 900/, Zinn und 100), Anti- 
mon (Wibel Cultur d. Bronzezeit Tab. V 3), 
ein Urnenring aus Zaborowo aus grauer Bronze 
enthielt 150), Antimon (Verh. d. Berl. Ges. f£. 
Anthrop. 1884, 543) und altrömisches Spiegel- 
metall 4,48%), dieses Metalls (ebd. 546). Fund- 
orte für Stibium sind nicht angegeben, jedenfalls 


Antinoos 


ausflüsse, bei frischen Wunden und alten Hunde- 10 kam es aus Indien, wo es in Massen vorkommt, 


bissen und Brandschäden gebraucht. Es wurde 
zu diesem Zweck teils als Pulver angewandt, teils 
mit Schmalz und anderen Zuthaten zu Pastillen 
geformt, die zu Hippokrates Zeit Würfelform ge- 
habt zu haben scheinen, da es orifı rerodyawor 
genannt wird, Hippokr. CCIX 14. CCXI 2. Als 
Bestandteil von Salben wird es häufig erwähnt 
Celsus VI 6 u. a. Serib. Comp. 27. Die Ver- 
wendung des Stimmi geht, wie H. Brugsch 


oder aus Kleinasien. [Nies.] 

Antinoe (Artiron). 1) Tochter des Pelias, 
Schwester der Asteropeia, nach der von Mikon 
im Argonautenbild des athenischen Anakeion be- 
folgten Version, Paus. VIII 11, 3 (über die Sage 
und die verschiedenen Namen der Peliaden sowie 
Kunstdarstellungen, s. Medeia). 

2) Tochter des Kepheus, Enkelin des Aleos, 
führt, von einer Schlange geleitet, auf Befehl 


(Verh. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1888, 213ff.) 20 eines Orakels die Mantineier aus ihrer alten Stadt 


auf Grund des altägyptischen sog. medicinischen 
Papyrus und anderer Zeugnisse nachweist, auf 
die ältesten Zeiten zurück. Auch das Wort oriups 
ist ägyptischen Ursprungs (in der Sprache der 
Kopten sin); auch jetzt wird es noch in Ägyp- 
ten als Schminke gebraucht (ebd. 1889, 45) und 
ebenso im Orient (ebd. 536), wie zu Zeiten der 
alten Hebräer, Ezech. XXIIT 40 und Reg. IV 
9.31, wo ouzullw und oufllo übersetzt wurde 


an den historischen Ort der Stadt am Flusse 
Ophis, Paus. VID 8, 4; ihr Grab unter der ‘Boria 
»own im Theater zu Mantineia, Paus. VII 9,5. 
3) Gemahlin des Arkaderkönigs Lykurgos, 
Mutter des Ankaios und Epochos, Schol. Ay. Rhod. 
I 164; bei Apollod. III 9, 2, 1 Kleophile oder 
Eurynome genannt. Wernicke.] 
Antinoeia. 1) s. Antinoupolis Nr. 2. 
2} Fest zu Ehren des Antinoos, in verschie- 


für mit Stibium bestreichen. Für den Gebrauch 30 denen Städten Griechenlands gefeiert. So zu Athen 


des Metalls A. finden wir zwar bei den alten 
Schriftstellern keine Belege, doch ist es nicht 
zweifelhaft, dass es bekannt war. Dafür sprechen 
nicht nur die Funde zahlreicher Schmucksachen 
und Geräte aus A. aus dem Gräberfeld von Red- 
kin-Lager im Kreise Kasach und von anderen 
Orten in Transkaukasien, worüber Virchow (in 
den Verh. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1884, 126ff. 
und 1887, 334ff. 539#f.) berichtet, sondern auch 


(CIA IH 121. 1121. 1168 etc.) sowohl Ev Aoreı 
(CIA OI 1110. 1119. 1122 etc.) wie & ’Eievom 
(CIA IM 1110. 1114. 1119 ete.), und zwar vor- 
zugsweise von den Epheben (vgl. Dittenberger 
De epheb. att., Göttingen 18683, 73). Einen iegevs 
Avuvoov &pnßov erwähnen CIA IM 1120 und 
1131. Auch in Mantineia genoss Antinoos gött- 
liche Ehren und hatte ein jährliches Fest. Alle 
vier Jahre wurden ihm hier za weydde 4. mit 


die Angaben des Dioskorides und Plinius (a. a. 40 Agonen gefeiert (Paus. VIII 9, 4; vgl. die olym- 


O.). Nach diesen musste nämlich bei dem Aus- 
schmelzen des Stibiums mit besonderer Vorsicht 
verfahren werden, damit nicht ein dem Blei oder 
Zinn ähnliches Metall entstehe (ne plumbum fat 
Plin.), 24» yao EnındEov zaj, hoAvßdonre. (Diosk.). 
Wird nämlich Schwefelantimon an der Luft stark 
erhitzt und geröstet, so lässt sich das Product 
durch Schmelzen mit Kohle und Soda zu metal- 
lischem A. reducieren. Nach Dioskorides wurde, 


pische Inschrift nr. 98 Archäol. Ztg. XXXV 192). 
“A. in Hadrianeia in Bithynien (dem Vaterlande des 
Antinoos) erwähnt die Inschrift im Bull. hell. IX 
68 und 70, in Argos CIG 1124. Dass die Feste 
noch lange nach Hadrians Tod fortbestanden, geht 
aus CIA III 1202 hervor, einer Inschrift, die 
wahrscheinlich aus dem Jahr 262 n. Chr. ist. 
[Stengel.] 
Antinoeis (‘Arzvosis), attischer Demos der 


offenbar um die Oxydation zu verhindern, das Erz 50 Phyle Hadrianis, nach dem bekannten Liebling 


wit Brotteig (ordap) umwickelt und dann nur so 
lange erhitzt, bis dieser verkohlt war. Dass Pli- 
nius dieses Verfahren nicht genan kannte, folgt 
schon daraus, dass er orfarı mit adipe (Schmalz) 
übersetzt, was ganz sinnlos ist, Er giebt übri- 
gens auch an, dass man (um die Luft beim Er- 
hitzen abzuschliessen) das Erz in Kuhmist ein- 
geschlossen habe. Beachtenswert ist, dass Plinius 
an der betreffenden Stelle auch die Verwendung 


von Soda (nstrum) erwähnt, allerdings nur als 60 diese Zeit völlig. 


Reinigungsmittel für die bei dem Process nötigen 
Gefässe, was jedoch sehr wohl auf einem Miss- 
verständnis beruhen kann. Dass übrigens das 
metallische A. sonst nicht besonders erwähnt wird, 
kann nicht wundern, da es offenbar ebenso wie 
das Zinn als eine Art Blei (plaurmbum) angesehen 
wurde, wie das auch noch Basilius Valentinus 
thut (Kopp Geschichte d. Chemie IV 105). Auch 


des Kaisers benannt. Aus den inschriftlichen Ka- 
talogen (z. B. CIA III 1039) scheint sich zu er- 
geben, dass die A. (nächst Besa, welches gleichfalls 
einen auffallenden Aufschwung nahm) einer der 
stärksten Demen dieser Phyle gewesen ist; er 
könnte also durch Umnennung oder Absorption 
älterer Gemeinden entstanden sein. So verschwin- 
det z. B. der Name des nicht unbedeutenden, 
westlich von Besa gelegenen Demos Aigilia um 
[Milchhoefer.] 
Antinoitae, Name für die Mitglieder eines 
collegium funerotiecium, dessen Schutzgott Anti- 
nous ein sacellum zu Neapel hatte, CIL VI 1851; 
vgl. das eollegium salutare eultorum Dianae et 
Antinoi zu Lanuvium (CIL XTV 2112) undMomm- 
sen De colleg. 93ff. [Aust.] 
Antinoos (Arzivoos). 1} Sohn des Eupeithes, 
aus edlem ithakesischem Geschlecht, erscheint in 
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der Odyssee als Führer (doxös urnorneo» IV 629) 
der Freier um Penelopes Hand. Er dringt in 
Telemachos, seine Mutter zu einer zweiten Heirat 
zu zwingen (Il 84ff.), und als dieser nach Pylos 
segelt, um nach seinem Vater zu forschen, giebt 
A. den Plan an, ihn zur See zu überfallen und 
aus dem Wege zu räumen (IV 663f.); der An- 
schlag wird auch unter seiner Leitung ausgeführt 
(7728), misslingt aber. Nun schlägt A. vor, den 
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polis (Dio LXIX 11, 3. Paus. VIII9, 7. Amm. 
Marc. XXII 16, 2. Viet. Caes. 14, 6. Hegesip- 
pus bei Euseb. hist. eccl. IV 8. Chron. Pasch. z. 
J. 122. Hieron. z. J. 129), liess ihm fast in der 
ganzen Welt Bildsäulen setzen (Dio LXIX 11, 4; 
vgl. Paus. VIII 9, 7£.; über den Antinoustypus 
vgl. z. B. Gregorovius Der Kaiser Hadrian 2 
463—467), benannte nach ihm einen Stern, der 
aus seiner Seele entstanden sein sollte (Dio LXIX 


Jüngling am Lande zu fangen und zu töten (XVI 1011, 4), erbaute ihm in Mantineia einen Tempel 


382ff.), findet aber keine Zustimmung. Der Charak- 
ter des A. wird als trotzig und hochfahrend ge- 
schildert; den Eumaios schilt er, dass er den 
Bettler eingeführt habe (XVII 375ff.); diesen, in 
dem keiner der Freier den Odysseus erkennt, wirft 
er mit dem Schemel (XVII 462ff.), und endlich 
wird er als erster der Freier von Odysseus ge- 
tötet, als er eben den Becher zum Munde führen 
will (XXI 8f.). Aus dieser Situation erklärt 


(Paus. VIII 9. 7) und liess ihn überhaupt gött- 
lich verehren (vgl. Hist. Aug. Hadr. 14, 7). So 
wurde denn A.förmlich unter die Götter erhoben 
(Euseb. chron. z. J. 127. Hieron. z. J. 129. Ter- 
tullian. apolog. 18; ad nationes II 10; adv. Mar- 
cion. I 18; de corona 13; ©eos auf Münzen von 
Nikopolis in Epirus, Eckhel VI 584), als oör- 
Voovos rar dv Alyıaro deiv (Kaibel IGI 960. 
961 = CIG 6007) oder als »&os Yeos Eoudwor (Kai- 


Zenobios V 71 das Sprichwort oAla usrafv n&Rsı 20 bel IGI add. 978a) verehrt, Tempel ihm errichtet 


xvAınoc al yeihcos Axgov. Später erzählte man 
von einem Liebesverhältnis zwischen A. und Pene- 
lope, die deswegen von Odysseus zu ihrem Vater 
Ikarios zurückgeschickt worden sei, Apollod. frg. 
Sabb. Rh. Mus. XLVI 181. 

Darstellungen : Mit den drei anderen Od. XVII 
290#. genannten Freiern der Penelope Geschenke 
bringend, streng rf. Kelebe im Museum zu Syra- 
kus, vgl. Petersen Röm. Mitt. VII (1892) 181; 


(so in Lanuvium im J. 136, CIL XIV 2112, vgl. 
3535. Hegesipp. bei Euseb. hist. ecel. IV 8) und 
zahlreiche (aber nur griechische, vgl. Cohen II 
267f.) Münzen ihm zu Ehren geprägt (zusammen- 
gestellt bei Eckhel VI 528—539; über die ale- 
xandrinischen mit den Jahren IA bis KA Ha- 
drians = 134—137 n. Chr. Mionnet VI %05f. 
nr. 1862—1373, vgl. v. Sallet Die Daten der 
alexandr. Kaisermünzen 1870, 34). Gedichte auf 


auf dem polygnotischen Gemälde des Freiermordes 30 A. verfassten Pankrates (Athen. XV 677d), Me- 


im Tempel der Athena Areia zu Plataiai (Paus. 
IX 4, 2) vorauszusetzen nach dem von Polygnotos 
abhängigen Relief am Heroon von Gjölbaschi 
(Benndorf-Niemann Das Heroon v. Gjölbaschi- 
Trysa 96ff. Taf. VIL VIII A3. Wiener Vorl. Bl. D 
12, 1). Auf den übrigen, Teile derselben Com- 
position wiedergebenden Darstellungen des Freier- 
mordes (s. Art. Odysseus) fehlt die Figur des 
A. Bereits getötet zeigt A. die etruskische Aschen- 
kiste Brunn Ume Etr. I 97, 6. 

2) Einer der Söhne des Priamos, Hyg. fab. 
90 (ed. prine.); gewöhnlich in Antiphus oder Anti- 
Phonus geändert. [Wernicke.] 

3) Sohn des Klathiatos (Arzivoos Kiadıdrov). 
ZStoarayös Aneıpwräv ca. 170 v. Chr., Carapanos 
Dodone p. 53 nr. 7. p. 114 nr. 2, derselbe Polyb. 
XXVLO 13, 7. XXX 7, 2. [Kirchner] 

4) Molosser, Bundesgenosse des Perseus in 
dessen Krieg gegen die Römer (Polyb. XXVII 15, 


somedes (Zrawor, Suidas) und Numenios (zaoa- 
uvdntıxöv, Suidas). P. v. Rohden.] 
In der Kunst .bezeichnet die Bildung des A. 
den letzten und nicht erfolglosen Versuch, die 
Formen eines Porträts nicht blos typisch zu fixie- 
ren, sondern zu eigentlich idealer Bildung zu ver 
klären‘ (Brunn). Die Vergötterung des A. legte 
es nahe, ihn mit den Attributen verschiedener, 
jugendlich schöner Götter darzustellen und deren 


40 allgemein gültigem Idealtypus anzunähern; doch 


wurden die porträthaften Züge stets mehr oder 
weniger hervorgehoben und fehlen niemals ganz. 
Einer Zeit, die dem Porträt so lebhaftes Interesse 
entgegenbrachte und in der Porträtkunst solche 
Erfolge errang, wie die ältere römische Kaiserzeit, 
musste die Erscheinung des A. eines der interes- 
santesten Probleme darbieten. Der Gegensatz der 
düsteren. von dichten Brauen beschatteten Schwär- 
meraugen zu dem vollen Untergesicht und dem 


7. 30, 2£.; vgl. auch Collitz Dialektinschr. II 50 sinnlichen Mund, die niedrige, von dichtem lockigem 


1338£.). [Kaerst.] 
5) Liebling Hadrians, geboren in der Stadt 
Bithynium (—Claudiopolis Dio LXIX 11, 2) in 
Bithynien (Paus. VI 9, 7. Eckhel VI 532), am 
27. November (CIL XIV 2112 ı 5. ıı 11); ge- 
storben im Nil eines rätselhaften Todes (Dio LXIX 
11, 2—3. Hist. Aug. Hadr. 14, 5) im J. 130 
(Eckhel VI 537), vielleicht am 30. October 
(anf welchen Tag von dem Chron. Pasch. 2. J. 


Haar umgebene Stirn, die voll und doch nicht 
kraftvoll gewölbte Brust, die Vereinigung blühen- 
der Schönheit mit träumerisch weichlichem Ge- 
mütsleben und einem Mangel an geistiger Reife 
musste den Künstler zur Darstellung reizen. Die 
Darstellungen sind gesammelt von Levezow Über 
den A., Berlin 1808. Dietrichson Antinoos, 
Christiania 1884 (vgl. dazu Michaelis DLZ 1884, 
1337). Die verschiedenartige Beurteilung des A.- 


122, 8.223 Mommsen, die Gründung der Stadt 60 Ideals macht zur Grundlage einer ästhetischen 


Antinoupolis verlegt wird, vgl. Dürr Die Reisen 
des Kaisers Hadrian 1881, 64). Hadrian selbst 
schreibt, er sei in den Nil gefallen; Dio dagegen 
betrachtet es als Wahrheit, dass er sich freiwillig 
für das Wohl seines Herm geopfert habe (LXIX 
11,28; vgl. Hist. Aug. Hadr. 14, 6. Vict. Caes. 
14, 7). Hadrian gründete an der Stelle, wo er 
gestorben, die nach ihm benannte Stadt Antinou- 


Erörterung F. Laban Der Gemütsausdruck des 
A., Berlin 1891. Vgl. auch Overbeck Plastik 3 
II 444f. 

Sichersten Anhalt für das Porträt bieten die 
Münzen, besonders von Alexandreia (Catal. of Coins 
Brit. Mus., Alexandria, p. 107 nr. 925f.) und 
vielen kleinasiatischen Orten, z. B. Bithynion, der 
Vaterstadt des A., Tarsos (Rev. numism. 1892 
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pl. VDus w.; im griechischen Mutterlande 
auf Münzen von Mantineia (Imhoof-Blumer u. 
Perey Gardner Num. Comm. on Paus., Journ. 
Hell. Stud. VII 1886, 99) und Delphi (Arch. Ztg. 
1869 Taf. 23, 30. Ztschr. f. Num. XIII Taf. IV 
3); A. ist hier ohne göttliche Verkleidung als 
Avrivoos "Hows dargestellt. Von Bildwerken, die 
das einfache Porträt bieten, sind zu nennen: 
Büsten: zwei im Vatican (Mus. Pio- Clem. VI 47. 
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2) Avzıvdov mölıs (Pol, IV 5, 61. Steph. Byz.; 
Avzıvdov Chron. Pasch. I 475; Antinou Ammian, 
Marc. XXI 16, 2; Antenow Itin. Ant. 167, 4; 
Avrivov Paus. VIII 9, 7; Avyıwö Hieroel. 730, 8; 
Antino Tab. Peut.; Antinoy Geogr. Rav. 128, 
8; Avzıwöcıo, Steph. Byz.; koptisch avzwaov, ar- 
zıwoov Champollion L’Eg. sous les pharaons I 
286), Stadt am östlichen Nilufer, an der Süd- 
grenze von Mittelägypten, auch zur Thebais ge- 


Dietrichson Taf. I 7), zwei in Florenz (Diet-10 rechnet, 122 n. Chr. von Hadrian zu Ehren 


richson Taf. VI 18. Dütschke II 509), Louvre 
(Clarac 1072, 3294C), München (Friederichs- 
Wolters nr. 1664), Beyrut Samml. Peretie (Bull. 
hell. II 1879, 259); Statuette Berlin 362. 
Sonstige Haupttypen: als »eos Atdyvoos (so 
am häufigsten): Aalen A. Braschi im Vatican 
(Clara c 947, 2428. Levezow Taf. 7.8. Friede- 
riehs-Wolters nr. 1668), Rom Vigna Casali 
(Matz-Duhn 383. Dietrichson Taf. V 14); 


seines Lieblings Antinous (Dio LXIX 11, 2f. Hist. 
Aug. Hadr. 14, 5; Saturn. 8, 8. Malal. Chronogr. 
280. Euseb. Chron. Cap. 167 m) gegründet (s. 
auch Besa), deshalb auch als Hadrianupolis be- 
zeichnet. Ruinen bei dem jetztigen Schech Abäde, 
auch Ansöna (Description de V’Egypte IV 197f. 
T. J. Newbold Transactions R. Society of Lite- 
rature, Sec. Ser. 1 96f. Prokesch Erinnerungen 
I 121f. Parthey Wanderungen H 513f. Pro- 


Büsten: A. Mondragone im Louvre (Clarac 1072, 20 kesch-Osten Nilfahrt 298£. Lepsius Briefe 100. 


3294B. Friederichs-Wolters 1661; schöner 
Typus, sehr künstliche Haartracht), Berlin 365 
(ähnlich im Typus), Brit. Mus. (Anc. Marbl. XI 
25), Petersburg (Dietrichson Taf. XVII 52); 
Münzen, z. B. von Adramyteion (Eckhel VI 530). 
Als Hermes: Büste in Petersburg (Dietrichson 
Taf. XVII 50); häufig auf Münzen, z. B. zu Ross 
mit Caduceus auf dem Revers alexandrinischer 
Bronzemünzen (s. o.). Als Apollon: Statue aus 


Eleusis mit Omphalos (Bull. d. Inst. 1860, 179. 30 Egypt. II 142f.). 


Dietrichson Taf. XVIIL 53, der den Omphalos 
verkannt hat); Büste Berlin 363; den Greifen 
reitend auf Münzen von Kalchedon (Head HN 
439). Als Aristaios: Statue im Louvre (Clarac 
266, 2431); als Vertumnus: Statuen: Lateran 
(Benndorf-Schöne nr. 79. Helbig Führer 295. 
Clarac 947, 2430), Marbury Hall (Clarac 946, 
2430 A); Relief in Villa Albani (Helbig Führer 
769. Friederichs-Wolters 1663. Levezow 


Brugsch Geogr. Inschr. I 222; Dictionn. geogr. 
945f. G. Ebers Durch Gosen? 606; Zeitschr. f. 
ägypt. Sprache VIII 24). A. wird als Neuhellenen- 
stadt bezeichnet (CIG 4679. 4705 ; vgl. auch 5909). 
Ton uera npooxepakalov Arzıvonola wird erwähnt 
im Edict. Dioclet. 28, 46. Nach der Stadt hatte 
der Nomos Aruvotens (Ptol. IV 5, 61) seinen Na- 
men, der vom hermopolitischen abgetrennt wurde 
(Brugsch Geogr. Inschr. 1221. Sharpe Gesch. 
[Pietschmann.] 
Äntinum (vollständig Mars! Antinum, CIL 
IX 3839), Stadt der Marser im oberen Liristhale, 
jetzt Civita d’Antino ; Einwohner Artingtes Marsi 
CIL IX 3845. Eph. epigr. VIII 170, vielleicht 
der Name zu emendieren auch bei Plinius n. h. 
III 106 (wo Marsorum Anxatini, Atinates Fu- 
centes, Lucenses, Morrucini überliefert ist; nach 
Mommsen CIL IX p. 362 hat Plinius seine Vor- 
lage, welche die Antinates durch den Beisatz 


Taf. 5). Als Agathodaimon: Statue Berlin 361.40 Facentes von den Einwohnern des latinischen 


In ägyptischer Tracht als Osiris: Colossalstatue 
im Vatican (Mus. Cap. III 75. Levezow Taf. 
11. 12); Büste im Louvre (Clarac 1072, 3294); 
Münze von Alexandreia (Eckhel VI 51). Bild- 
werke und Gemälde im Tempel des A. zu Mantineia 
erwähnt ohne nähere Beschreibung Paus. VIII 9, 7. 

Angebliche Darstellungen als Ganymedes (Speci- 
ınens II 52) und Herakles (Clarac 267, 2432) 
sind erst durch Zusammensetzung eines A.-Kopfes 


Atina unterschied, falsch ausgeschrieben) und im 
Liber coloniarım p. 259: Antianus ager item 
est adsignatus ut ager Alfidenatis. Die Nach- 
richt bei Livius IV 57 (zum J. 408 v. Chr.): 
caesi ad Antium hostes: rictor exercitus depo- 
pulatus Volscum agrum: castellum ad lacum 
Fueinum vi expugnatum u. s. w. wird wohl mit 
Recht auf A. bezogen, welches demnach zeitweise 
in der Gewalt der Volsker gewesen sein müsste. 


mit einem nicht zugehörigen Torso entstanden. 50In der That zeigt eine hier gefundene Bronze- 


Fälschlich auf A. gedeutet ist der sog. A. vom 
Belvedere (Friederichs- Wolters 1218), die 
Gruppe von Ddefonso (Friederichs-Wolters 
1665), der Adonis des Capitols (Mus. Cap. III 56, 
vgl. aber Welcker Alte Denkm. V 90f.) und 
die Telamonen des Vaticans (Helbig Führer 312f.). 

[Wernicke.] 

6) Sternbild beim Adler s. Sternbilder. 
Antinoupolis. 1) Avyuvdov zölıs nennt H. 


inschrift in der Nomenelatur Berührung mit der 
Veliterner (Mommsen Unterital. Dialekte 321). 
In der Kaiserzeit war A. Municipium und der 
Tribus Sergia zugeschrieben. Reste der alten 
Ringmauer in Polygonalbau und ein antikes Thor 
(Porta Campanile) sind noch erhalten. $.D. de 
Sanctis Antino eittä ne’ Marsi (hinter dessen 
diss. sopra la villa di Orazio Flacco, Ravenna 
1784). Hoare Classical tour I 339. Craven 


Kiepert den Ort, welchen die Tab. Peut. als 60 Excursions in the Abruzzi I 117—122. Kramer 


Antoniopolis 164 Millien von Nikomedia, 136 von 
Amasia verzeichnet; gegenüber diesen Entfer- 
nungsangaben ist Bamsays (Asia Min. 65) Gleich- 
setzung mit Bithynion-Claudiopolis (s. d.), dem 
Geburtsort des Antinoos, kaum annehmbar; noch 
abgesehen davon, dass ein jedenfalls nur ganz kurz 
vorübergehender Name des 2. Jhdts. n. Chr. auf der 
Tab. nicht erwartet werden kann. [Hirschfeld.] 


Der Fuciner See 54. Inschriften CIL IX 3833 
— 3846. Eph. epigr. Ylll 170. [Hülsen.] 
Antiocheia (Arrıöyeia). I) Am Orontes (Steph. 
Byz. nr. 1. Strab. XVI 719. Plin. n. h. V 66 
u. a. Ptolem. V 15, 16. Hieron. Onom. ed. La- 
garde 147, 28. Itin. Ant. 124. 139 u. a. Itin. 
HierosoL 581. 584. Tab. Peut. Not. Dignit. Or. 
XI 21. 22. Hierokl. Synekd. 711. Tac, hist. II 
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78; ‚Annal. II 73. 83. Joseph. Antig. XVII 24 
u. a.; bell. Ind. H 18, 5 u. a.; contr. Apion. II 
4. Polyb. V 59 u. a. Appian. Syr. 57. Dion. 
Perieg. 920. Plut. Lueull. 21. Mart. Cap. VI 680. 
Auson. ed. Peiper 145, 15ff. 362, 223. Yulian. 
Procop. de bell. Pers. Theophan. Chronogr. Ma- 
lalas Chronogr. Euagr. Libanius oft), mit dem 
Beinamen ; &ri Adgen (Strab. XVI 719, Plin. n. 
h. V 79 Epidaphne) nach einem nahe gelegenen 
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religiöser Hinsicht durch Fanatismus und Aber- 
glauben sich auszeichnete (Procop. bell. Pers. Il 
8, 186ff. Iulian. Misop. a. a. O0. u. a.). 

Als Syrien im J. 64 römische Provinz wurde, 
liess Pompeius den Antiochenern ihre selbständige 
städtische Verfassung (A. libera Plin. n. h. V 
79. Chron. Pasch. 354f. Dind.). A. wurde Sitz 
der Statthalter von Syrien und Centrum der mi- 
litärpolitischen Verwaltung. Caesar und Octavian, 


Antiocheia 


Dorfe und Haine dieses Namens (s. Daphne), 10 Agrippa und Herodes, Tiberius und Antoninus 


die Hauptstadt von Syrien (Strab. a. a. O.), A. war 
die wichtigste der von Seleukos Nikator gegrün- 
deten Städte. Schon vorher waren dort griechische 
Kolonien angesiedelt (Iopolis und Pagus Bottia, 
s. d.), Seleukos erbaute die Stadt im J. 300 v. 
Chr. zur Verherrlichung des Sieges bei Ipsus und 
benannte sie nach seinem Vater (Appian. a. a. O.; 
schwerlich nach seinem Sohne, Inlian. Misop. 347. 
Synkell. Chron. 520. Chron. Pasch. 75 Dind.). 


Pius und die andern Kaiser wetteiferten in der 
Verschönerung der Stadt durch grosse Pracht- 
bauten trotz mannigfacher Empörung der Be- 
wohner, da die Kaiser sich gerne dort aufhielten. 
Nicht weniger als 10 Erdbeben verheerten in den 
sechs ersten christlichen Jahrhunderten die Stadt, 
aber sie wurde stets herrlicher wieder aufgebaut 
(Malalas Chronogr. 207. 248. 246. 275 u. a.). Auch 
geistige Interessen fanden rege Pflege in A., Ci- 


Die mit der Gründung verbundenen Sagen s. bei 20 cero rühmt die gelehrten und schönwissenschaft- 


O0. Müller Antig. Antioch. 24f. Die Bewohner 
von Antigoneia (s. d. Nr. 1) wurden sogleich nach 
A. übergesiedelt (Strab. a.a. O. Diodor. XX 47 iır- 
tümlich nach Seleukeia), später wurden die älteren 
Kolonien und einheimischen Niederlassungen da- 
zugezogen und ein zweites Quartier gegründet 
(Malalas Chronogr. 199ff. Dind.). Ein dritter Stadt- 
teil, die Neustadt, auf einer Insel im Fluss, wurde 
von Seleukos Kallinikos, ein vierter, am Bergab- 


lichen Studien, die hier betrieben wurden (Cic. 
pro Archia 4). 

Eine grosse Rolle spielte A. im Beginn des 
Christentums. Hier wurden zuerst die Glieder 
der neuen Gemeinschaft mit dem Namen Xe:- 
ortavoi bezeichnet (Apostelgesch. XI 26). Auch 
viele Märtyrer hatte die Stadt aufzuweisen (z. B. 
Bischof Ignatius). Die Tradition nahm nach Gal. 
I 11f. an, dass Petrus sieben Jahre hier Bischof 


hang des Mons Silpius im Süden, von Antiochos 30 gewesen sei. Deshalb beanspruchte und behaup- 


Epiphanes hinzugefügt. Jedes einzelne dieser 
Quartiere war besonders ummauert, Antiochos um- 
schloss alle vier mit einer gemeinsamen Mauer; 
daher nennt Strabon die Stadt eine ‚Tetrapolis“. 
Die Tyche von A. hatte Eutychides, ein Schüler 
des Lysipp, in einer berühmten Statue dargestellt, 
von der wir auf Münzen mehrfache Nachbildungen 
besitzen (Paus. VI 2,4. Mionnet V 108. 156f. 
175, 205£. Abbildung s. Baumeister Denk- 


tete der Patriarch von A., der Metropole des 
Orients, den Rang neben den Patriarchen von Rom 
und Konstantinopel. Das Patriarchat hat sich bei 
den orthodoxen und unierten Griechen und den 
Maroniten bis heute erhalten. Von 252—380 n. 
Chr. wurden hier 10 Kirchenversammlungen abge- 
halten. Auch die christlichen Kaiser, voran Kon- 
stantin, waren der Stadt gewogen und schmückten 
sie mit prachtvollen Bauten (berühmte Kirche des 


mäler I 519). Die Bürger der Stadt zerfielen in 40 Konstantin). Am Anfang des 5. Ihate. zählte die 


18 Demen, die sich selbst regierten. Zu Iulians 
Zeit werden 200 Deeurionen, später Duumvirn als 
verwaltende Behörde genannt (Iulian. Misop. 367). 
Unter den Bewohnern erscheinen von Anfang an 
zahlreiche Juden, die von Seleukos Nikator gleiche 
Rechte mit den Griechen dort erhielten. Ihre 
Gerechtsame waren auf ehernen Tafeln aufge- 
zeichnet und blieben ihnen erhalten auch nach 
der Zerstörung Jerusalems (Joseph. Antiq, XI 


Stadt nach Johannes Chrysostomus 200000 Ein- 
wohner (mit Ausschluss der Kinder und Selaven 
und der Vororte), davon die Hälfte Christen (Joh. 
Chrysost. in S. Ignatium 8 T. I 597 ed. Montf.). 

Aber von da an ging es abwärts. Zu ver- 
heerenden Erdbeben kam die Eroberung und Plün- 
derung durch Chosrew Anuschirwän im J. 538 
n. Chr. (Procop. bell. Pers. TI 8f, Theoph. Chron. 
147c. Malalas Chron. 479£.). Die weggeschleppten 


1198., beil. Ind. VII 3, 3. VII 5, 2; contr. 50 Einwohner wurden eine Tagreise von Ekbatana 


Apion. II 4). 

Rasch und grossartig blühte A. auf als Resi- 
denz der kunstliebenden Seleukiden, ein Centrum 
des Handels, Sie hiess ‚die grosse‘, 5 neyaın, 
nächst Rom und Alexandrien galt sie als die grösste 
Stadt des ganzen Reiches (Joseph. bell. Iud. III 
2, 4. Procop. bell. Pers. I 17. 87, 12ff, Chron. 
Pasch. 355 Dind.). Nicht mit Unrecht nannte man 
A. auch ‚die Schöne‘ (7 zaiy Athen. I 75; orien- 


in einer neuen Stadt angesiedelt, die den Namen 
Antiocheia des Chosro&s erhielt (Procop. bell. Pers. 
II 14). Iustinian stellte die zerstörte Stadt unter 
dem Namen Theupolis wieder her, aber in klei- 
nerem Umfang (Procop. de aedific. II 10 u. a.}. 
Von 637—969 war A. im Besitz der Araber, die 
es 1084 wieder eroberten. In der Kreuzfahrerzeit 
wurde heftig um die Stadt gekämpft. A. war die 
Vaterstadt des Ammianus Marcellinus, des Liba- 


tis apex pwlcher Ammian. Marcel. XXIT 9, 14):60 nius, des Joh. Chrysostomus und des Euagrius. 


prächtige Bauten schmückten sie, eine vierfache 
Säulenstrasse durchzog 36 Stadien lang (Dio Chry- 
sost. TI 134 Dind. Malalas Chronogr. 232.) die 
ganze Stadt. Aber es fehlte der Hauch echten 
Griechentums; das Zusammentreffen von griechi- 
schen und syrischen Elementen ergab eine üppige 
und leichtsinnige Bevölkerung, die in politischer 
Beziehung durch charakterlosen Wankelmut, in 


A. lag 120 Stadien vom Meer entfernt in der 
äusserst fruchtbaren und reizenden Ebene des un- 
teren Orontesthales. Der jetzige See von A. wird 
im Altertum nicht genannt. Das heutige Antä- 
kije (6000 Einwohner), nimmt sich in der grossen 
Ruinenstätte höchst ärmlich aus (Eckhel De- 
scriptio numorum Antiochiae Syriae, Wien 1786. 
K. Ö. Müller Antiquitates Antiochenae, Götting. 


2445 Antiocheia 


1839. Ritter Erdkunde X VII 1147— 1210. Baede- 
ker Paläst. und Syriens 416-420). 

2) Am Tauros (Steph. Byz. nr. 9. Ptolem. V 
15, 10), Stadt in Kommagene am Fusse des zum 
Tauros gehörigen Amanos, wohl das heutige Aintab. 
Münzen mit dem Kopf der jüngeren Faustina s. 
bei Head HN 653. 

3) In Pieria (Steph. By. nr. 7), von den Sy- 
Iiern Arados genannt; s. d. 
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der Kılızia zgaysia zwischen Selinus und Ane- 
murion (Ptol. V 8, 2. Stad. mar. m. 200. Theoph. 
Chron. 119. Geogr. Rav. II 17. V 8. Steph. Byz.). 
Die Ruinen, bei dem heutigen Giinei, auf steilem 
Bergabhang über dem Meere gelegen (beträcht- 
liche Reste einer Hallenstrasse, die von einem 
Stadtthore zu der auf steilem Fels gegen das Meer 
vorgeschobenen Akropolis führte, eines mächtigen 
Tempels und anderer Bauten), zeugen von der ein- 


Antiocheia 


4) Bei Kallirros (Steph. Byz. nr. j8. Plin. 10stigen Bedeutung der Stadt. Unten am Meere 


n. h. V 86) = Edessa; s. d. 

5) In Mygdonia (Steph. Byz. nr. 3. Plin. n.h. 
VI 42. Strab. XVI 747), auch Asibe und Nisibis 
genannt, s. Nisikis. 

6) Am Chrysoroas, —= Gerasa. Auf einer in Ge- 
rasa gefundenen Inschrift aus der römischen Zeit 
heisst die Stadt Gerasa Antiocheia, s. Gerasa 
(American Journal of Philology IU [1882] 206. 
Sehürer Gesch. d. jüd. Volks II 104); vgl. auch 
den Artikel Antiocheis. 

7) Im Ostjordanland, uera&b zollns Zvgias xai 
Aeaßias (Steph. Byz. nr. 5), von Semiramis ge- 
gründet (ebd.), wohl identisch mit Gadara, von 
welchem Steph. Byz. (s. /’&öaga) auch den Namen 
A, überliefert, s. Gadara. 

8) Am Euphrat (Plin. n. h. V 86; auch auf 
einer Münze aus der Zeit des M. Aurelius und L. 
Verus genannt, s Head HN 653), in der Nähe 
von Zeugma gelegen. [Benzinger.] 


ein wohlerbaltenes Castell. Vgl. Beaufort Ka- 
ramania 198. Ritter Erdk. XIX 387. Heber- 
dey und Wilhelm Anz. Akad. Wien 1891 nr. 
XxL [Wilhelm.] 
15) Antiocheia Pisidiae oder ad Pisidiam, 
Stadt an der Grenze von Phrygien (Phrygia pa- 
roreia) und Pisidien gelegen und daher bald zu 
dem ersteren (Strab. XII 569. 577. Ptolem. V 5), 
bald zu dem letzteren gerechnet (Apostelgesch. 


20 XIII 14. Plin. n. h. V 94. Ptolem. V 4. Aelian. 


hist. anim. XVI 10; vgl. auch Ramsay Asia 
Min. 396), erbaut von Einwohnern der Stadt Ma- 
gmesia am Maeander, nach dem Frieden mit An- 
tiochos d. Gr. von den Römern für frei erklärt 
(Strab. XII 577) und unter Augustus zu einer 
Colonie mit italischem Rechte (Paulus Digest. 
L 15, 8, 10) und dem Namen Caesarea erhoben 
(Plin. n. h. V 94), den sie auf allen ihren 
Münzen führt, die erst mit Augustus beginnen. 


9) Antiochia (Arabis), Stadt in Mesopotamien, 80 Sie hatte ein Heiligtum des My» Aoxnvds (so 


von Nikanor, einem Statthalter Mesopotamiens 
gegründet. Plin. n. h. VI 117. 

10) Antiocheia in Charakene s. Spasinu 
Charax und vgl. Alexandreia Nr. 13. 

11) Antiochia in Sittacene zwischen Tigris 
und Tornadotus. Plin.n.h, VI132. [Fraenkel.) 

12) Ayricysıa Mapyıavn (Ptol. VI 10, 4), die 
seleukidische Hauptstadt der persischen Satrapie 
Margiana, einheimisch benannt (zd.) Möuru, (alt- 


pers.) Margu, jetzt Merw; nach der Tab. Peut.40 in der Nähe der Stadt floss. 


war A. LX (Parasangen) von Alexandria (Herät) 
entfernt; bei Isid. Char. 14 erscheint sie unter 
dem Nanıen Artısysia 7 Evvöpos, was einige viel- 
mebr auf das weit südlicher gelegene Merw-rüd 
oder Merüdaq beziehen wollen. Nach Plin. VI 
47 (vgl. Strab. XI 516. Steph. Byz.) soll Ale- 
xander die Stadt unter dem Namen Alexandria 
gegründet haben; als die Barbaren sie zerstört 
hatten, baute sie Antiochos I. Soter wieder auf und 


nach Münzen, bei Strab. XII 557. 577 Ao- 
»atos und Apxaios) mit vielen Tempeldienern 
und Ländereien, welches die Römer nach dem 
Tode des Amyntas, zu dessen Herrschaft die 
Stadt, trotz der früheren Unabhängigkeitserklä- 
rung durch die Römer, gehört zu haben scheint, 
säcularisierten (Strab. a. O.). Auf einigen Münzen 
der Stadt findet man den Namen eines sonst un- 
bekannten Flusses Anthios, der wahrscheinlich 
Später war A. die 
Hauptstadt des nördlichen Pisidien (Hierokl. p. 
672) und der Sitz des Metropoliten (Notitt.). 
Über die sehr bedeutenden Reste bei Yalowädj 
nördlich von der Karalitis s. C. Ritter Erdk. 
XIX 468. Ein Plan bei Arundell Discoveries 
in Asia Minor I; Ansichten ebenda und bei Leon 
de Laborde Voyage en Asie Mineure. Münzen 
Head HN 589. Besonders zahlreich und noch 
nicht hinlänglich ausgenützt die Inschriften: CIG 


gab ihr zuerst den Namen Syriana (nach Solin. 50 3979—81. Le Bas III 1189}, 1815—25. CIL III 


48, 3 und Mart. Cap. VI 691 vielmehr Seleucia), 
dann A.; der Partherfürst Orodes liess nach 
der Niederlage des Crassus die gefangenen Römer 
dahin abführen. In der arabischen Zeit hiess sie 
Marw Sah-i-gän ‚Königsseele‘; auch die arabi- 
schen Geographen führen den Ursprung der Stadt 
auf Alexander zurück, Vgl. den Flussnamen 
Margos. 

13) Antiochia Tharmata (Tarmata Geogr. 
Rav. II 1) verzeichnet die Tab. Peut. als Hafen- 
platz der Calingue, südwestlich vom Gangesdelta; 
hieher gehört wohl Agpera, nöd rjs "Inöwwäc, 
Steph. Byz. Die Lage passt auf Pippali oder 
auf Balegrära; vielleicht landeten hier zur Zeit 
des Seleukiden Antiochos (II. oder III.?) die 
Yavana, welche mit den Gangesvölkern Handel 
trieben. De] 
14) Arudzeia eni Kodyo, Stadt an der Küste 


60 nennt. 


289. Sterrett Papers Americ. School II nr. 
92ff. III nr. 352ff. Ephem. ep. V 575. Athen. 
Mitt. XIV 114. 

16) Antiocheia am Maeander in Karien (Strab. 
XII 630. XIV 647. Ptolem. V 2, 19), von An- 
tiochos I. Soter’ zu Ehren seiner Mutter (Steph. 
Byz.) an einer Stelle gegründet, wo Plinius n. h. 
V 108 als frühere Städte Symmaithos und Kranaos 
anführt, Steph. Byz. als Nebennamen Pythopolis 
A. lag an der grossen Karawanenstrasse 
von Ephesos nach dem Euphrat (Strab. XIV 663; 
vgl. auch Liv. XXX VIII 13), und nach den Münzen 
führte später wenigstens hier eine aufwändige 
Brücke über den Macander. Lage insofern be- 
stimmbar, als Plinius einen zweiten Fluss Orsinus 
nennt, der auf Münzen Morsynos heisst, Head 
HN 520, und ebenfalls nach Münzen derselbe ist, 
der an Aphrodisias vorübergeht. Vgl. noch Hie- 
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rokl. 688. Bischofsitz (Notitt.). A.H.Smith Journ. 
Hell. Stud. VIII Karte zu 267: bei Ali Aga 
Tschiftlik ; bei Jenischehr Pococke Reise III 
101. Richter Wallfahrten 530; bei Kuyudja 
Hamilton Researches I 529ff. Arundell Seven 
churches 71. 

17) Antiocheia am Pyramos, Stadt in Kilikien, 
70 Stadien von Mallos (Stad. M. M. 163 und Steph. 
Byz.), als vorübergehender Name von Megarsos 
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Haupt verehrend, selbst dem Ketzer Paulus von 
Samosata nicht ganz fernstehend; Eusebius von 
Emesa ist der bedeutendste Exeget dieser Klasse, 
zu der auch fast alle orientalischen Arianer ge- 
hören — und eine jüngere von ca. 360 an, in ent- 
schiedenerem Gegensatz zu den Alexandrinem, 
aber mehr um kirchliche Correetheit besorgt und 
besser discipliniert, beginnend mit Diodor von 
Taxsus (+ 378); ihr gehören so unsterbliche Namen 


Antiochinus 


vermutet. Imhoof-Blumer Annuaire de numis- 10 an wie Theodor von Mopsuestia, Theodoret von 


mat. 1883. Ruinen und Inschriften auf Cap Ka- 
ratasch, Ritter Erdk. XIX 116. 124. Le Bas 
IIT 1486—88. 

18) Antiocheia am Saros, vielleicht gleich 
Adana in Kilikien. Wahrscheinlich nach An- 
tiochos IV. Epiphanes benannt. Head HN 59. 

19) Antiocheia am Kydnos, vorübergehender 
Name von Tarsos in Kilikien, von Antiochos Epi- 
phanes benannt, Steph. Byz. s. Arridysıa und 
Tapoos. Head HN 599. 

20) Vorübergehender Name von Tralles in 
Karien, Steph. Byz. Head HN 555. 

21) Vorübergehender Name von Alabanda in 
Karien, Steph. Byz. Head HN 519. 

23) Insel der Propontis bei Plin. n. h. V 151. 

23) Arrıöyera ’loavords, 5 Aauwris Aeyouern, 
Steph. Byz. nr. 14. [Hirschfeld.] 

24) ’Avriöyeıa, Fest zu Ehren des Antiochos 
I. Soter, das die ionischen Städte (vgl. Ditten- 


Cyrus und vor allem der glänzendste und bered- 
teste Schriftausleger der griechischen Kirche, Jo- 
hannes Chrysostomus (} 407). Die Theologie der 
nestorianischen Nebenkirche (Schule zu Edessa, 
später zu ey) seit 431, ruht wesentlich auf 
antiochenischen Gedanken; in der orientalischen 
Reichskirche hat der Kampf mit dem Monophysi- 
tismus die ruhige Weiterentwicklung individu- 
eller theologischer Richtungen, wie die antioche- 


20 nische Schule es ist, unmöglich gemacht; ihre 


Hauptführer stehen schon vor der Synode von 
553 bei der Majorität im Geruche der Ketzerei. 
Die meisten Arbeiten der älteren Antiochener 
sind verloren; die jüngeren haben ausgezeichnete 
Commentare zu biblischen Büchern hinterlassen, 
namentlich beim Alten Testament der kirchlichen 
Ausdeutungssucht erfolgreich widersprochen und 
teilweis überraschend gesunde und scharfsinnige 
Kritik geübt; streng methodisch wollte man aus- 


berger Syll. 137. Strab. XIV 644) alljährlich 30 legen (Diodor schreibt ein Buch über duapoga 


an seinem Geburtstag zu feiern beschlossen (In- 
schrift aus Klazomenai Bull. hell. IX 387#.). 
[Stengel.] 

Antiocheiane (Avzozeıavn), Gebiet oder Stra- 

tegie von Kappadokien, Ptolem. V 6, 17. 

[Hirschfeld.] 

Antiocheis (Artoyeis), eine Art Titel, der 

als eine Gunstbezeugung an die Bewohner mancher 

anderer Städte verliehen wurde. Wahrscheinlich 


Pewpias al Gllmyogias); und wenn man auch 
noch nicht die Alleingültigkeit des einfachen 
Schriftsinnes zu proclamieren wagte, so war es 
immer ein grosser Fortschritt, dass für geschicht- 
liche Abschnitte der Bibel die buchstäbliche, zeit- 
geschichtliche Erklärung als das erste gefordert 
und nur neben derselben resp. auf ihrem Grunde 
eine nicht allegorische, aber typologische zuge- 
lassen wurde, wonach das geschichtliche Ereignis 


waren damit gewisse Rechte verbunden, welche, 40 zugleich eine Vorausdarstellung eines grösseren 


ist jedoch schwerlich zu ermitteln. Es werden 
erwähnt: A. ol noos ”Inzor (auf Münzen, s. Hip- 
pos); A. oö &v IIrolswaidı (auf Münzen, s. Pto- 
lemais); A. ol noos z@ Xevoopog (auf Inschriften, 
s. Gerasa). Auch die hellenistische Partei in 
Jerusalem erstrebte von Antiochos Epiphanes die 
Verleihung von Titel und Rechten von Antioche- 
nern zovs Er "Iepoookbuoıs Avuioyeis Avaygdıpaı, d. 
h. ‚als Antiochener aufschreiben‘ (II Makk. IV 9). 


gleichartigen Ereignisses der Zukunft sein kann. 
Die Mängel der antiochenischen Exegese treten 
am schärfsten in Theodors Commentaren zu den 
Paulusbriefen hervor; er bleibt am Einzelnen 
haften, verliert sich in grammatischen Beobach- 
tungen; zu einer congenialen, warmen Reproduc- 
tion der Vorlage bringt er es nicht, auch abge- 
sehen von der selbstverständlichen Unfähigkeit, 
die Differenz zwischen paulinischen Ideen oder 


[Benzinger.] 50 Interessen und der eigenen Dogmatik zu begreifen. 


Antiochenische Schule. So nennt man, im 
Gegensatz zur alexandrinischen Schule (s. d.), einen 
Kreis von Theologen des 4. und 5. Jhdts., die in 
Antiochien ihre Bildung erhalten oder doch den 
von dort ausgehenden Einflüssen sich unterworfen 
haben. Allen gemeinsam ist die Vorliebe für Ari- 
stoteles, in Behandlung der biblischen Schriften 
ein nüchterner Sinn, philologische Schulung und 
Verständnis für das Historische, im Dogma das 


Vgl. die einzelnen Artikel. [Jülicher.) 
Autiochianus. 1) Einer der von Lucian (de 
bist. conser. 30) verspotteten Greschichtschreiber 
des Partherkrieges unter Kaiser Marcus, 
[Schwartz.] 
2) Einer der Praefecti praetorio Elagabals im 
J. 221 n. Chr., Hist. Aug. Elag. 14, 8. An ihn 
vielleicht das Rescript vom J. 222, Cod. Iust. VI 
35. 3. Ein Aelius Antiochianus deeurio im J. 


Interesse an klaren Definitionen, speciell in der 60 199 CIL II 14; vgl. Hirschfeld Verw.-Gesch. 


Christologie scharfe Unterscheidung des Göttlichen 
von dem Menschlichen, so dass weder der Gott- 
heit unpassende Prädikate, wie geboren werden 
und sterben, beigelegt werden, noch die volle 
menschliche Entwicklung beeinträchtigt wird. Man 
kann zwei Reihen von Antiochenern unterscheiden, 
eine ältere (ca. 280—350) — noch stark von Origenes 
beeinflusst, den Märtyrer Lucian (} 311) als ihr 


234. 69. 
3) Consul ordinarius II mit Virius Orfitus 270 
n. Chr... Flavius Antiochianus. [P.v.Rohden.] 
Antiochides (Avtoyiöns). Athenischer Ar- 
chon Ol. 86, 2 = 435/4, Diod. XII 34. CIG 229 
= IGI 1097. v. Schoeffer De Deli insulae re- 
bus 28. [Wilhelm.] 
Antiochinus, iuder spectabilis im Orient im 
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J. 386 (Const. Sirm. 8), vielleicht identisch mit 
dem Antiochianus, an den Liban. epist. 788 ge- 
schrieben ist. [Seeck.] 
Antiochis. 1) Arzoyis (Strab. XVI 751 und 
sonst); auch Artioehia (Plin. n. h. V 66. Mela 
I 11. 12. Mart. Cap. V1 690), Name der an Ki- 
likien grenzenden Landschaft von Syrien mit der 
Hauptstadt Antiocheia am Orontes. [Benzinger.] 
2) Letzte der zehn attischen Phylen nach der 


officiellen, von Kleisthenes angeordneten Reihen- 10 


folge. Busolt Griech. Gesch. I 614. Sie hatte 
ihren Namen von Antiochos, dem Sohne des Hera- 
kles und der Meda, der Tochter des von Herakles 
besiegten Dryoperkönigs Phylas, Paus. 15,2. X 
10, 1. Diod. IV 37. Die meisten Demen der A. 
lagen im Osten der Landschaft. v. Wilamowitz 
Kydathen 134; Hermes XXI 110. In diesem 
Zusammenhang sind die Sagenbeziehungen zu 
Herakles und den Dryopern beachtenswert. Vgl. 
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mos. Auch siegt er je zweimal bei den Isthmien 
2 Dee im Pentathlon, Paus. VI3,9; vgl. 
r. 6. 

13) Makedonier. Anführer der Bogenschützen 
im Heere Alexanders d. Gr. bei Issos im J. 333, 
Arr. anab. ]I 9, 2, vgl. Droysen Hellenismus 1 
1, 261. Sein Tod in Ägypten im J. 332, Ar. 
anab. III 5, 6. Ein anderer A. ist der Chiliarch 
Aırr. anab. IV 30, 6. 

14) Messenischer König, Paus. IV 4, 4. 5, 8. 

15) Fürst der Oresten, Thuk. II 80, vgl. 
Droysen Hellenismus I 1, 86, 3. 

16) Zzoarnyds der Phoker bei Thermopylai 
im J. 278, Paus. X 20,3, vgl. Droysen Helle- 
nismus II 2, 347. 

17) Sohn des Phanateus. Zroarnyos der Phoker 
in den J. 173/2 und 172fi v. Chr. unter dem 
Archontat des Aiakidas und Kleophanesin Delphoi, 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 105. 90; 


Toepffer Archaeol. Beiträge für C. Robert (Berlin 20 vgl. Dittenberger Syll. 198, 271. 276. 


1890) 44. 

8) Mutter des Antiochos, des Sohnes des Se- 
leukos, Steph. Byz. s, Avuögeia. 

65 ” Schwester Antiochos d. Gr., Polyb. VIII 

5) Tochter Antiochos d. Gr., Gattin des Aria- 
rathes, Diod. XXXI 28. Appian. Syr. 5. 

6) Tochter des Achaios, Mutter des Attalos I. 
Strab. XII 624. Droysen Gesch. d. Hellen. III 
1, 409, 3. [Toepffer.] 

Antiochos (Avziogos). 1) Sohn des Herakles, 
mit Meda, der Tochter des Phylas, des Königs 
der Dryoper, welchen Herakles besiegt hatte, er- 
zeugt, Diod. IV 37. Paus. 15, 2. 114, 3 (vgl. 
Apd. II 8, 3). X 10, 1. Eponymos der Phyle 
Antiochis und Vater des Phylas. 

2) Sohn des Pterelaos (bei Tzetz. Lyk. 932 
Ampelos), der mit seinen Brüdern den Elektryon 
aus Mykene vertreiben wollte, wobei sie bis auf 
Eueres umkamen, Apd. II 4, 5. 6. 

3) Sohn des Melas, der sich mit seinen Brü- 
dern gegen Oineus auflehnte und deswegen mit 
ihnen von Tydeus getötet wurde, Apd. 18,5 
(Avtioyov Faber für arusynp). 

4) Sohn des Aigyptos, von der Danaide Itea 
ermordet, Hyg. fab. 170 p. 34 Schm. [Hoefer. 

5) Athenischer Archon römischer Zeit, CIA 
II 1014. [Wilheln.) 

6) Pankratiast und im J. 367 v. Chr. Gesandter 


18) Rhodier. Anwovoyds in Naxos Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr., CIG Add. 2416 b, vgl. Gilbert 
Gr. Alterth. II 202, 2. 

19) Spartanischer Ephoros. ‘As Nxovasr Örı 
Meoonvioıs Dilınnos (6 Maxedor) ızv xapar Eög- 
xEev, HOWTNOEV, el xal TO XoaTEIv adrols uaxousvois 
nepi ns xooas &öwxer, Plut. apophtheg. lacon. p. 
192b, vgl. Schäfer Demosth. DI 44. 

20) Sohn des A. Nixmoas euekig in einer 


30 Siegerliste aus Tralles, Athen. Mitt. XIIT 410. 


[Kirchner.] 

21) Antiochos I. Soter. A. wurde als Sohn 
des Seleukos I. Nikator und der Sogdianerin Apa- 
ma (s. Apama Nr. 1) Ende des J. 324 v. Chr, 
geboren (nach Euseb. Chron. I 249 starb er 261 
im Alter von 64 Jahren). Im Alter von 23 Jahren 
nahm er an der Schlacht bei Ipsos (301) teil: 
indem er den Demetrios Poliorketes zu einer un- 
zeitgemässen Verfolgung fortriss, trug er unver- 


40 sehens zum Siege der Alliierten bei (Plut, Demetr. 


29). Etwa im J. 293 (vgl. E. Rohde Gr. Ro- 
man 52, 4) überliess ihm der Vater Seleukos die 
Herrschaft über die oberen Satrapien und machte 
ihn zum Mitregenten in denselben (Plut. Demetr. 
88. Appian. Syr. 59-61). Staatsrechtlich be- 
trachtet war dies keine Teilung des Reiches, viel- 
mehr nur eine Teilung der Verwaltungslasten, 
durch die ungeheure Ausdehnung der seleukidi- 
schen Gebiete veranlasst. Und doch war dies 


der Arkader zu Artaxerxes, Xen. hell. VII 1, 33.50 der erste Riss in dem mächtigen Bau des Seleu- 


88. Nach Rutgers Sexti Iulü Africani "OAvunıg- 
do» avaypapı) 57 identisch mit Nr. 12, 

7) Athener. Flottenführer des Alkibiades, bei 
Notion von Lysandros geschlagen im J. 407, Xen. 
hell. I 5, 11ff. Died. XII 71. Piut. Alkib. 10. 
35; Lysand. 5. Paus. II 17, 4. IX 32, 6, vgl. 
Curtius Gr. Gesch. II6 764. 

8) Athener. Befehlshaber der Ruderboote, ab- 
gesandt, um Chares aufzusuchen im J. 353, Aesch. 
II 73, vgl. Schäfer Dem. I 401. 

9) Sohn des Aischines(?). Zrepayııpögos in 
Didyma, CIG 2879. 

10) Sohn des Herakleides, Larissaier. Nıxnoas 
xataÄoyj in einem Siegercatalog aus dem 1. Jhät. 
v. Chr., Bull. hell. X 437. 

11) Köoyos in Lappa (Kreta), Bull. hell. IX 6. 

12) Aus Lepreon. Er siegt im Pankration zu 
Olympia. Sein Standbild daselbst von Nikoda- 


kidenreiches — ein Zugeständnis, dass dieses 
Reich schwer in einer Hand zusammenzuhalten 
war. Auch A. selbst und spätere Seleukiden sind 
diesem Beispiel des Begründers der Dynastie ge- 
folgt. Der enge Zusammenhang, in dem diese 
Begründung der Mitregentschaft in der Tradition 
mit der Heirat des A. mit der Stratonike steht, 
ist wohl ein zufälliger und von der Sage ge- 
machter. Die Grenze der beiden Verwaltungs- 


60 kreise bildete der Euphrat (Appian. Syr. 62; 


Droysens Zweifel hieran, Hell. II 2, 293, scheinen 
mir unbegründet). So regierte A. als Mitregent 
mit dem Titel eines ‚Königs‘ von 293—281 im 
oberen Asien. Seine Residenz wird Seleukeia am 
Tigris gewesen sein. Babylonische Keilschrift- 
tafeln datieren die Jahre seleuk. 23. 27. 28 = 
289. 285. 284 v. Chr. nach ‚Seleukos und An- 
tiochos den Königen‘ (Zeitschr. f. Assyr. VIIL 
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108). Über die Münzen, die A. in dieser Zeit 
prägte, vgl. Babelon Reis de Syrie XL. Von 
der Thätigkeit des A. im oberen Asien sind 
nur einzelne Spuren bekannt. In die Zeit der 
Mitregentschaft mag die Entsendung des Patro- 
kles zur Erforschung des Kaspischen Meeres ge- 
hören, der nach Plinius (n.h. VI 58) unter Se- 
leukos und A. dort thätig war. Wenn A. darauf- 
hin dieses Meer Antiochis (statt Seleukis) nannte 
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Gr. Rom. 52#f.). Vielleicht ist auf die Ausbil- 
dung der Sage der Name Stratonike, in dem nach 
semitischer Auffassung der der Astarte steckt, 
nicht ohne Einfluss gewesen. A. hatte aus dieser 
Ehe zwei Söhne, Seleukos und A. Nach baby- 
lonischen Keilschrifttafeln war in den Jahren se- 
leuk. [32]. 37. 38. 39. 43 = [280]. 275. 274. 273. 
269 v. Chr. Seleukos Mitregent des A., dagegen 
in den Jahren seleuk. 46. 47 und wohl auch 49 


(Plin. n. h. II 167), so konnte er dies freilich 10 = 266. 265. 263 v. Chr. der jüngere Sohn A., 


erst in der Zeit der Alleinherrschaft thun (nach 
281). Deodamas, Seleuer et Antiochi regum dus 
(Plin. n. h. VI 49), wurde über den lIaxartes 
hinübergeschickt, um die Reichsgrenze zu schützen. 
Ob die Ummauerung der Landschaft Margiane 
(Strab. XI 516) und die Gründung von Antio- 
cheia daselbst (Strab. a. O. Plin. n. h. VI 47) 
auch in diese Zeit fällt, ist zweifelhaft. Die 
besondere Fürsorge des A. für den Osten, die sich 


der spätere ‚Theos‘ (Zeitschr. f. Assyr. VII 284. 
226. VIII 108. Keilschr. Biblioth. III 2, 136). 
Ob auch diesen Mitregenten ein bestimmter Teil 
des Reiches zur Verwaltung übergeben war, ist 
unbekannt. War dies Jer Fall, so werden auch 
sie wie einst A. die oberen Satrapien erhalten 
haben. In Babylon werden sie als ‚Könige‘ be- 
zeichnet. Vgl. auch das Ehrendecret der ionischen 
Städte für die Könige Antiochos und Antiochos 


namentlich in den zahlreichen Stadtgründungen 20 (Lenschau Leipz. Stud. XII 193#.), das nach 


zeigte (vgl. v. Gutschmid Iran 27), mag auch 
mit seiner Abstammung vom Spitamenes zusam- 
menhängen. Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt 
auch die Hypothese Babelons (Rois de Syrie 
XLII), dass die Umschrift der späteren baktrischen 
Erinnerungsmünzen Ayridyov Nıxaropos aufihn zu 
beziehen sei, an Wahrscheinlichkeit. Neben dem 
Vater erscheint A. in der milesischen Inschrift Dit- 
tenberger Syll. 170, die ich abweichend von 


obigen Daten in den zweiten Teil der Regierung 
des A. gehört. Der Wechsel der beiden Brüder 
erklärt sich aus Johan. Ant. FHG IV 558, 55 
(vgl. Malalas p. 205 Bonn., wo wxeds ungenau. 
Trog. Prol. 26), wonach der ältere, Seleukos, hin- 
gerichtet wurde, weil er im Verdacht des Com- 
plotts gegen den Vater stand. Stratonike hat nach 
einer babylonischen Keilschrifttafel (Keilschr. Bi- 
blioth. III 2, 136ff.) mindestens bis zum März 


Boeckh und Dittenberger, die sie auf Seleukos 30 268, nach obiger Datierung des ionischen Ehren- 


II. und Antiochos Hierax beziehen, in die Zeit der 
gemeinsamen Herrschaft des Seleukos I. und A. 
setze: die Inschrift zählt die Weihgeschenke der 
‚Könige‘ Seleukos und A. an den didymaeischen 
Apollon auf, nennt in dem Begleitschreiben aber 
nur den Seleukos (vgl. auch Paus. 116, 3. VIII 46, 
3 Zurückführung des bronzenen Apollon nach Mi- 
let durch Seleukos). Dass der Vater den Rat 
des Sohnes in wichtigen Staatsfragen einholte, 


decretes noch länger gelebt. Ausserdem war A. 
mit einer Schwester vermählt (vgl. Polyaen. VIII 
50). Da die sog. Sigeische Inschrift (Ditten- 
berger Syll. 156), die diese dösAp77 erwähnt, in 
die letzten Jahre des A. (etwa nach dem Tode 
der Stratonike) unmöglich gesetzt werden kann, 
so muss A. diese Schwester nach damaliger Für- 
stensitte (vgl. Ptolemaios I.) neben Stratonike zur 
Frau gehabt haben. Die Anfänge der Regierung 


zeigt die Erzählung bei Diod. XXI 20; vgl. Plut.40 des A. (281) waren ungemein schwierige. Nur 


Demetr. 50. 51. Als dann im J. 281 Seleukos 
nach Besiegung des Lysimachos bei Korupedion 
sich anschickte, nach Europa hinüberzugehen, 
um den Rest seiner Tage im Heimatlande zu ver- 
leben, überliess er dem A. die Herrschaft über 
die gesamten asiatischen Besitzungen (Memnon 
FHG III 533, 12, 1. Paus. I 16, 2), zu denen 
nach Besiegung des Lysimachos auch der grösste 
Teil Kleinasiens gehörte A. blieb auch jetzt 


gezwungen verzichtete er gegenüber dem Mörder 
Ptolemaios Keraunos auf Geltendmachung seiner 
Rechte auf Thrakien und Makedonien, auf die 
Seleukos nach Besiegung des Lysimachos An- 
sprüche erhoben hatte. Der Rachekrieg, den 
Keraunos erwartete (Iustin. XVII 2, 10; vgl. 
Trog. Prol. 17) blieb ungeführt, da A. durch 
ausserordentlich gefährliche Aufstände und Em- 
pörungen im oberen Syrien jenseits des Tauros 


Mitregent, nur seine Competenzen waren erwei-50 (anders Beloch Hist. Zeitschr. LX 502, 1) be- 


tert. Einen Einblick in die gemeinsame organi- 
satorische Thätigkeit von Vater und Sohn giebt 
die Ordnung der pitanaeischen Angelegenheit 
durch Seleukos und A. (Fränkel Inschr. v. Per- 
gamon nr. 245 C 40ff.), die ich in diese Zeit setze 
(das dıadefaueros ınv Baorkelav Z. 41 wird auf 
die Abtretung Kleinasiens an A. zu beziehen sein. 
vgl. Z. 50). Schon nach sieben Monaten, Ende 
231, gewann A. nach der Ermordung des Seleu- 


schäftigt wurde (Dittenberger Syll. 156 An- 
fang). Droysens Hypothese, Philadelphos von 
Ägypten habe damals, 280, einen Eroberungs- 
krieg gegen A. geführt, ist von Köpp (Rh. Mus. 
XXXIX 213) mit Recht zurückgewiesen. Von 
wem diese inneren Unruhen ausgingen, ist völlig 
unbekannt. Erst nachdem A. durch viele Kriege 
und nur mit Mühe sich behauptet und das Reich 
wieder zusammengefügt hatte (Memnon FHG III 


kos durch Ptolemaios Keraunos die Alleinherr- 60 534, 15}, mischte er sich in die kleinasiatischen 


schaft über das seleukidische Reich (281—261). 
A. war seit etwa 293 mit Stratonike, der Tochter 
des Demetrios Poliorketes, die bis dahin (seit etwa 
300) sein Vater Seleukos zur Frau gehabt hatte, 
vermählt. Die Geschichte dieser Heirat ist in 
völlig romanhafter Weise überliefert (Plut. De- 
metr. 38. Appian. Syr. 59—61. Lucian. de dea 
Syr. 17.18. Synkell. p. 520 Bonn.; vgl. Rohde 


und europäischen Angelegenheiten, doch nicht 
mit Glück. Bithynien unter Zipoites, Herakleia 
am Pontos und manche andere Stadt (vgl. Per- 
gamon) hatten sich selbständig gemacht. Ilion 
bewahrte dem A. die Treue (Dittenberger 
Syll 156). Ein Heer, das A. über den Tauros 
entsandte, erlitt durch Zipoites von Bithynien 
eine Niederlage (Memnon a. O. u. 20). Noch ehe 
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A. Rache dafür nehmen konnte, verband sich der 
Nachfolger jenes, Nikomedes von Bithynien, mit 
Herakleia und andererseits mit Antigonos Gona- 
tas, der nach dem 279 erfolgten Tode des Pto- 
lemaios Keraunos das herrenlose Makedonien in 
Besitz zu nehmen suchte. Jetzt erhob A. seine 
Ansprüche auf dieses Land und nahm den Kampf 
mit Antigonos auf (Memnon 18). Dass er auch 
auf die europäischen Vorgänge sein Augenmerk 
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phil. Wochenschr. 1892, 1465). Nach Pausanias I 
7, 3 wollte nämlich A. auf Zureden seines Schwie- 
gersohnes Magas von Kyrene den Ptolemaios II. 
von Ägypten angreifen, natürlich um Koilesyrien 
und Phoinikien wiederzugewinnen. Ptolemaios 
kam ihm aber zuvor, entwickelte seine ganze ma- 
ritime Kraft, plünderte die Küsten des seleuki- 
dischen Reiches und drang in die wichtigsten 
Gebiete, also namentlich wohl in das obere Sy- 


richtete, zeigt seine Hülfssendung zu den Ther- 10 rien ein, so dass A. in die Defensive gedrängt 


mopylen gegen die Kelten (Paus. X 20,5). Be- 
sondere Beziehungen scheint auch er schon, wie 
später Antiochos der Grosse, zu den Aitolern ge- 
habt zu hahen, vgl. Babelon Rois de Syrie 
XLVIIf. Der Krieg mit Antigonos war nach 
Memnon langwierig und scheint namentlich zur 
See geführt zu sein. Von einem erfolglosen Ma- 
növrieren des A. gegen die Flotte des Nikome- 
des berichtet Memnon 18. Doch auch auf dem 


wurde (Paus.). Jener Zug des A. vom Lande Sa- 
pardu nach Westen, bei dem ihm diesseits des 
Euphrat durch die Truppen des Philädelphos ein 
Halt geboten wurde, bezeichnet den Anfang des 
ersten syrischen Krieges. Die Schlacht, zu der 
es hier kam, fiel für A. offenbar nicht günstig 
aus, denn er liess hinterher grossartige Aushe- 
bungen in Babylonien veranstalten, auch Elephan- 
ten aus Baktrien kommen, die mit jenen im März 


kleinasiatischen Festlande, wo Antigonos also ge- 20 273 zum König stiessen (Zeitschr. f. Assyr. VII 


landet war, kam es zum Kampfe (Trog. Prol. 
24; vgl. Droysen Hell. III 1, 189#f.). Die Ein- 
zelheiten sind dunkel. Sicher ist nur der Aus- 
gang, dass A., wie er Bithynien und Herakleia 
unabhängig lassen musste and manchen Städten 
die Freiheit schenkte, so auch Makedonien dem An- 
tigonos überliess. Der Friede zwischen den beiden 
Königen (Iustin. XXV 1, 1) wurde durch die Ver- 
lobung des Antigonos mit Phila, der Schwester 


des A., bekräftigt (Droysen Hell. IIT {, 197.30 sen (past mortem Pyrrhi ... 


Dittenberger Syll. 151). Auf diesen Abbruch 
der Feinäseligkeiten hatte wohl namentlich der 
Einbruch der von Nikomedes nach Asien hinüber- 
gerufenen Kelten (277) grossen Einfluss. Nach 
Appian. Syr. 65 errang A. einen Sieg über die- 
selben, wofür er den Beinamen ‚Soter‘ erhielt 
(e6eAasas übertrieben). Wieder waren es wie bei 
Ipsos die Elephanten, die die Entscheidung her- 
beigeführt hatten (Lucian. Zeux, 8—11. Droy- 


233). Uber den weiteren Fortgang des Krieges 
ist eben so wenig wie über die Dauer desselben 
Genaueres bekannt. Polyaen. IV 15 berichtet die 
Eroberung von Damaskos durch A. gegen Dion, 
den Strategen des Ptolemaios, die jedenfalls in 
diesen Krieg gehört. Im Allgemeinen scheint der 
Krieg nach Paus. a. O. für A. ohne Erfolg gewesen 
zu sein. Dass er sich über 272 hinaus erstreckte, 
kann man vielleicht aus Iustin. XXVI 1, 1 schlies- 
et in Asia... 
magqni bellorum motus fuere). Danach hatte sich 
der Kampf nach Asien hinübergespielt. Droysen 
Hell, III 1, 271ff. hat den Krieg auf 266—63 ange- 
setzt. Dem obigen, aus der keilschriftlichen Litte- 
ratur gewonnenen Ansatz (vgl. Lehmann a. 0.) 
kommt aın nächsten KöppRh. Mus. a. O. Im Jahre 
seleuk. 43 — 269/8 v. Chr. hielt sich A. in Baby- 
lonien auf: am 21. März 268 legte er das Funda- 
ment zu dem Neubau des Nebotempels in Borsippa 


sen Hell. III 1, 257#£.). Über die Münzen mit 40 (Keilschr. Biblioth. III 2, 136ff.). Die Ceremonie 


Zwrneos Avtıöyov vgl. Babelon Reis de Syrie 
LIIf., welcher meint, der Beiname sei ihm erst 
nach dem Tode gegeben worden (?). In der Liste 
der im Kult verehrten consecrierten Seleukiden 
heisst A. ‘Ayzioros Anslkar Zwrije (CIG 4458). 
Wo dieser Galatersieg errungen ward, ist unbe- 
kannt. Nach Trog. Prol. 25, zusammengehalten 
mit einer keilschriftlichen Nachricht (Zeitschr. 
f. Assyr. VII 232), dürfte er etwa zwischen 278 


des Ziegelstreichens hatte er vorher dagegen im 
Hattilande, d. h. in Syrien, vornehmen müssen. Ob 
sich A. in den chremonideischen Krieg (266ff.) ein- 
gemischt hat, lässt sich aus der Tradition nicht 
ersehen. In den letzten Jahren seiner Regierung 
geriet er mit Pergamon, das sich unter Philetai- 
ros von der Seleukidenherrschaft freigemacht hatte, 
in Streit. Die Niederlage, die ihm Eumenes 
zwischen 263 und 261 bei Sardes beibrachte (Strab. 


und 276/5 anzusetzen sein, Die Keltenfrage war 50 XIII 624), war entscheidend für die Selbständig- 


damit freilich nur für den Augenblick zurück- 
rn Das Fortbesteben der ITlarıxd (d. 
. einer den Städten Kleinasiens auferlegten aus- 
serordentlichen Abgabe für die Niederwerfung 
der Kelten) bis in die Zeiten seines Nachfolgers 
(Dittenberger Syll. 166, 28) zeigt, dass auch 
die Gefahr fortbestand. Im Jahre seleuk. 36 und 
37 = 276/5 und 275/4 hielt sich A. im Lande 
Sapardu anf, dessen genaue Lage unbekannt ist, 


keit Pergamons. Im J. 261 fand A. in einer 
Feldschlacht durch einen Kelten seinen Tod (Ael. 
n. a. VI 44. Plin. n. h. VIII 158, anders Solin. 
45, 13), im Alter von 64 Jahren (Euseb. Chron. 
I 249). Dass diese Schlacht gegen die Kelten 
als solche geschlagen wurde, folgt daraus noch 
nicht. Soweit man aus den bekannten Einzel- 
heiten schliessen kann, scheint er ein rastlos thä- 
tiger, energischer Fürst gewesen zu sein. Die 


das aber jedenfalls ostwärts vom Euphrat lag. 60 Nachwelt weiss nichts Schlechtes von ihm zu 


Der König scheint sich danach in dieser Zeit 
den oberen Satrapien gewidmet zu baben. Im 
J. seleuk. 38 — 274/3 brach er von Sapardu 
auf und zog westwärts über den Euphrat ‚wider 
das Heer Ägyptens, welches lag jenseits des 
Stromes‘ (Zeitschr. f. Assyr. VII 232). Diese Ac- 
tion hängt mit dem Beginn des sog. ersten syrischen 
Krieges zusammen (vgl. ©. F. Lehmann Berl. 


sagen. Für seinen persönlichen Mut spricht ausser 
seinem Ende in der Feldschlacht auch seine Ver- 
wundung in einer andern Schlacht, über die die 
Inschrift Dittenberger Syil. 157 berichtet (der 
mitgenannte Seleukos ist aber nicht, wie Ditten- 
berger meint, der Vater, sondern offenbar der 
mitregierende ältere Sohn; danach fällt die In- 
schrift in die frühere Periode A.s). Rühmenswert 
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ist sein Bestreben, im Sinne des Vaters die Hel- 
lenisierung des Ostens durch Stadtgründungen zu 
fördern (s. o.). Den freundschaftlichen Verkehr, 
in dem A. mit Amitrochates von Indien stand, 
bezeugt Hegesander FHG IV 421. 

Litteratur: Droysen Hell. III. Köpp Rh. 
Mus, XXXIX 209, Holm Gr. Gesch. IV. Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staat. I. Ausser den ei- 
tierten Inschriften vgl. Dittenberger Syll. 165. 
Münzen bei Babelon Rois de Syrie. 

22) Antiochos II. Theos. A. war im J. 286 
als Sohn des Antiochos I. und der Stratonike ge- 
boren (nach Euseb, Chron. I 251 starb er im J. 246 
im Alter von 40 Jahren). Nach der Hinrichtung 
seines älteren Bruders Seleukos war er vom Vater 
zum Mitregenten erhoben worden, mindestens seit 
266 (s. oben S. 2452). Er selbst hat keinen seiner 
Söhne zum Mitregenten gemacht. Babylonische 
Keilschrifttafeln vom J. seleuk. 51. 52. 59. 60. 64. 
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Politik zusammenhängen (Droysen Hell. IIT {, 
321f.). Durch dasselbe Mittel gewann er sich auch 
anderwärts Freunde. Ephesos war (wann?) in die 
Hände des Philadelphos gefallen und hatte in 
Ptolemaios, einem Sohne des Philadelphos, seinen 
Commandanten erhalten (Athen. XIII 593a). Dieser 
Ptolemaios fiel dann, gestützt auf Timarchos, der 
sich zum Tyrannen von Milet gemacht hatte, von 
seinem Vater ab (Trog. Prol. 26), vermutlich um 


10 nach dem Beispiel seines Genossen sich in Ephe- 


sos zum Tyrannen zu machen. Ptolemaios wurde 
in Ephesos von Söldnern erschlagen (Athen. a. 
0.) und Ephesos scheint damals in A.s Hände 
gefallen zu sein (Frontin. Strat. III 9, 10), Timar- 
chos aber wurde von A., der hier als Retter der 
Freiheit auftrat, beseitigt, wofür die Milesier ihm 
den Beinamen ®sds gaben (App. Syr. 65). Wie 
er Milet befreite, so hat er nach Jos. ant. XII 
125 allen ionischen Städten die Freiheit gegeben 


65 = 261. 260. 253. 252. 248. 247 v. Chr. nennen 20 — ein entsagungsvolles aber wirksames Mittel 


den Antiuksu als ‚König‘ allein (Ztschr. f. Assyr. 
VIII 108ff., vgl. ebd. VII 330f£.). Wenn eine 
Keilschrifttafel für das J. seleuk. 59 = 253 einen 
Seleukos nennt (Ztschr. f, Assyr. VIII 109), so 
wird dies ein Schreiberversehen sein. A. war ver- 
mählt mit Laodike, die nicht, wie Euseb. Chron. 
I 251 (dem Droysen u. a. folgen) sagt, Tochter 
des Achaios war, vielmehr, wie Polyaen VIII 50 
richtig angiebt, die Tochter A.s L, aber nicht der 


gegen die ägyptischen Urmtriebe in Kleinasien. 
Die Verleihung der Autonomie an Erythrai' (Dit- 
tenberger Syll. 166, zu dieser Datierung vgl. 
Dittenberger Herm. XVI 197) zeigt, dass er 
diese Dinge wohl nach und nach, durch Special- 
erlasse an die einzelnen Gemeinden geordnet hat 
Von der Verehrung, die A. hierfür bei den klein- 
asiatischen Griechen genoss, legt die Inschrift 
Dittenberger Syll. 171, 8ff. (aus Smyrna) Zeug- 


Stratonike, also eine Stiefschwester des A. war (so 30 nis ab. Über den Ausgang des zweiten syrischen 


zuerst Reinach Trois Royaumes de l’Asic mineure 
1888); vgl. die Inschrift Bull. hell. XIII 523, in der 
sie als ) adeApr BaoiAıooa bezeichnet wird. Phylar- 
chos FHG 1336 schildert den A. als einen Trun- 
kenbold, der die Regierung elenden Günstlingen, 
den Kypriern Aristos und Themison, überliess 
(Aelian. v. h. I 41. Pythermos FHG IV 488). 
Das Wenige, was von A. bekannt ist, ermöglicht 
nicht, die Berechtigung dieser Charakteristik zu 
prüfen. 
einen Kampf mit den Byzantiern verwickelt, bei 
dem die Herakleoten diese unterstützten (Memnon 
FHG III 538, 23). Zeitlich mag hiervon nicht 
weit abstehen sein Zug nach Thrakien, der ihn 
zur Gewinnung der thrakischen Stadt Kypsela 
(unweit des Hebros) führte (Polyaen. IV 16). Wie 
es zu diesen Kämpfen gekommen, was sie be- 
zweckten, wie sie endeten, ist unbekannt. Ver- 
mutungen bei Droysen Hell. HI 1, 311ff. Ebenso 


Krieges ist Bestimmtes ebensowenig wie über den 
ersten überliefert. Aus Vergleichung von Theokrits 
Iayll XVII 86ff. mit der Inschrift von Adule (CIG 
5127) ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit, dass 
Philadelphos an der Südküste Kleinasiens, im be- 
sonderen in Pamphylien und Kilikien, im Nach- 
teil war, dagegen in Syrien seine Position be- 
hauptete; vgl. Holm Gr. Gesch. IV 239, Eine 
verhängnisvolle Wirkung hatte diese fortwährende 


Im Anfang seiner Regierung war A. in 40 Beschäftigung A.s mit den westlichen Vorgängen, 


insofern sich in dem vernachlässigten Osten weite 
Gebiete vom Seleukidenreich loslösten. In den 
früheren Jahren hatte A. freundschaftliche Be- 
ziehungen zum indischen Reiche gepflegt. Eine In- 
schrift des zum Buddhismus übergetretenen Königs 
Agoka (regiert von ca. 263 an) berichtet, dass der 
‚König der Iöna Antijaka‘ buddhistischen Lehren 
Eingang in sein Reich gewährt habe (vgl. Droy- 
sen Hell. III 1, 352f.). Gegen Ende von A.s 


unklar sind seine Beziehungen zum bithynischen 50 Regierung (etwa um 250) erfolgte die Empörung 


Erbfolgestreit. Vgl. Holm Gr. Gesch. IV 255. 
Seine Regierung scheint im wesentlichen mit 
Kämpfen gegen Agypten ausgefüllt gewesen zu 
sein. Nach Hieronymus in Dan. XI 6 hat A. 
unter Aufwendung der gesamten Streitkräfte Ba- 
byloniens und des Orients ‚sehr viele Kriege‘ mit 
Philadelphos geführt, die ‚viele Jahre‘ gewährt 
haben. Thrige u. a. haben dies Zeugnis ohne 
hinreichenden Grund verworfen. Der Ausdruck 


des Diodotos, des Statthalters von Baktrien, der 
ein selbständiges baktrisches Königreich begrün- 
dete, dem auch Sogdiane und Margiane beitraten 
(s. Diodotos). Im Anschluss hieran vollzogen sich 
die Vorgänge, die zur Begründung des parthischen 
Reiches der Arsakiden führten (vgl. v.@utschmid 
Gesch. Irans 29f.). Das Epochenjabr der Arsa- 
kiden ist nach babylonischen Tafeln das J. 247 v. 
Chr., fällt also in den Schluss der Regierung des A. 


bella quam plurima (wenn man ihn pressen darf) 60 Während dieser Vorgänge im Osten war auch der 


lässt darauf schliessen, dass dieser sog. ‚2. syrische 
Krieg‘ mit Unterbrechungen geführt wurde. Von 
diesem bedeutenden Vorgang ist so gut wie nichts 
bekannt. Wenn A., wie es scheint, in der Öffen- 
sive war, so mag ihn die Schwächung Ägyptens 
durch den chremonideischen Krieg dazu verlockt 
haben. Die Verleihung der Autonomie an Arados 
durch A. im J. 259 wird mit seiner ägyptischen 


Kampf mit Ägypten zu Ende gekommen: Hiero- 
nymus ad Dan, a. O. sagt, Ptolemaios habe, um 
nach vielen Jahren den Streit beizulegen, dem 
A. seine Tochter Berenike vermählt und habe sie 
ihm mit verschwenderischer Ausstattung bis Pe- 
lusium entgegengeführt. Das wird 248/7 gewesen 
sein. Die Verstossung der Laodike und die da- 
mit verbundene Enterbung des Seleukos und A., 


- den verschiedensten Viten 
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die nun erfolgte, war gewiss die Bedingung dieser 
Verbindung gewesen. So ward durch diesen Frieden 
Unfriede im Seleukidenhause gestiftet. Nach einem 
Jahre (246) finden wir A. in Ephesos wieder mit 
Laodike zusammen. Hier starb er 246 (Euseb. 
Chron. 1251), nachdem er trotz der Niederkunft 
der Berenike mit einem Sohne den Seleukos, den 
ältesten Sohn der Laodike, zum Nachfolger be- 
stimmt hatte (Polyaen. VII 50). Wenn erzählt 
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er sie schon vorher im Auftrage des Bruders ge- 
worben (eondueto Gallorum mercennario exereitu 
pro auzilio bellum Iust. a. O.), nunmehr aber 
für sich persönlich verpflichtet hatte. Um die 
auflodernde Empörung zu ersticken, eilte Seleu- 
kos nach Kleinasien. Die erste Schlecht, in Ly- 
dien geschlagen, war für A. unglücklich. Doch 
blieb Sardes in der Hand seines Oheims Alexan- 
dros (Euseb. a. O.). A. scheint sich von dort 
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wird, Laodike habe ihn vergiftet, um ihrem Sohne 10 ostwärts gewendet zu haben, denn die nächste 


Seleukos die Nachfolge zu sichern (App. Syr. 65. 
Plin. n. h. VIE 58. Val. Max. IX 14 Ext. 1), so 
ist dies vielleicht nur eine Erfindung der ägyp- 
tischen Partei (vermutet von Droysen Hell. Il 1, 
373, 1, behauptet von Beloch Hist. Zeit. LX 
499), eine Erfindung, die freilich nur einen Zweck 
hatte, so lange der junge Sprössling der Berenike 
am Leben war. 

Litteratur: Droysen Hell. IIL 1, 310ff. Köpp 


Rh. Mus. XXXIX 218. Holm Gr. Gesch. IV 20a. a O.). 


285ff. Münzen bei Babelon Rois de Syrie LVf. 

23) Antiochos Hierax. Er war der Sohn des 
Antiochos Theos und der Laodike, der jüngere 
Bruder des Königs Seleukos II. Kallinikos. Sein 
Geburtsjahr steht nicht fest. Das Leben dieses 
Mannes ist noch immer zum grossen Teil in 
Dunkel gehüllt. Namentlich die chronologische 
Ansetzung der von ihm bekannten Einzelheiten 
unterliegt vielen Zweifeln, zumal die beiden Haupt- 


Schlacht erfolgte bei Ankyra in Phrygien (Trog. 
Prol. 27). Hier errang er einen entscheidenden 
Sieg über den Bruder dank der Tüchtigkeit seiner 
galatischen Söldner. Auch sein Schwager Mithra- 
dates von Pontos hatte ihn unterstützt (Euseb. 
a. O.). Als sein Bruder nach dieser Schlacht tot 
gesagt wurde, soll A. grosse Trauer gezeigt haben, 
die sich in ebenso grosse Freude verwandelte, als 
sich jene Nachricht als falsch herausstellte (Plut. 
War auch der Bruder zunächst aus 
dem Felde geschlagen, so erhoben sich jetzt die 
siegreichen galatischen Söldner gegen A., um ihm 
wie es scheint, seine Herrschaft in Kleinasien zu 
entreissen (Iust. XXVII 2, 11). Er entkam nach 
Magnesia, wo er, von ägyptischen Truppen unter- 
stützt, deren Garnisonen wohl gleichfalls von den 
plündernden Horden bedroht waren, den Kelten 
eine Niederlage beibrachte (Euseb. a. O.). Trotz 
seines Sieges musste sich A. bequemen, durch 


quellen, Iustin. XXVII 2ff. und Eusebios chron. 30 grosse Geldgeschenke ihre Gunst wiederzugewin- 


I 251, stark zu divergieren scheinen, was zu 
eführt hat (vgl. u. 
Litteratur). Schon mit 14 Jahren wurde A. zu 
einer wichtigen politischen Rolle berufen: sein 
Bruder Seleukos, der damals in Syrien durch 
Euergetes I. in schwere Bedrängnis versetzt war, 
bat Ihn um Hülfe und versprach ihm dafür die 
Herrschaft über Kleinasien bis zum Tauros (Tust. 
XXVI 2,6). Daraus folgt nicht, wie Niebuhr 


nen und ein Bündnis mit ihnen zu schliessen 
(Iust. XXVII 2, 12). Durch die Heirat mit der 
Tochter des Ziaelas von Bithynien hoffte er seine 
erschütterte Stellung zu sichern. Da erstand ihm 
ein neuer Feind in Attalos von Pergamon (Tustin 
nennt aus Versehen Eumenes von Bithynien), der 
den Bruderzwist benützte, sich selbst Kleinasien 
za erkämpfen. Nach Eusebios a. O. 253 siegte 
Attalos im J. 229 zweimal in Lydien und darauf 


u. a. meinten, dass A. ‚über Land und Leute ge- 40 bei Kolo& (in der Nähe von Pergamon) über A., 


herrscht hätte‘ (nämlich Cilicien, vgl. Nr. 24), 
sondern es heisst nichts anderes, als dass A. an 
der Spitze der Streitkräfte Kleinasiens, soweit es 
den Seleukiden gehorchte, dem Seleukos zu Hülfe 
ziehen solle, wofür er als Mitregent in Kleinasien 
anerkannt werden würde. A. folgte dieser Auf- 
forderung und nahte mit dem kleinasiatischen 
Aufgebot, wodurch Euergetes so eingeschüchtert 
wurde, dass er mit Seleukos Frieden schloss (Iust. 
XXVII 2, 9). Sei es, dass A., mit Kleinasien 
nicht zufrieden, das gesamte Seleukidenreich zu 
besitzen wünschte (fratr; totum eripere cupiens 
Iust. XXVII 2, 7), sei es, dass Seleukos, von dem 
ägyptischen Bedränger befreit, sein Versprechen, 
den A. als Mitregenten in Kleinasien anzuerkennen, 
nicht halten zu wollen Miene machte (Iust. XXVII 
8, 4 bellum propter Asiam gerebant), A. eröffnete 
gegen den Bruder Feindseligkeiten und lud da- 
mit die Verantwortung für den unheilvollen Bruder- 


worauf er ihn 228 nochmals in Karien schlug. 
Nach Iustin XXVIL 3, 1 gelten diese Kämpfe des 
Attalos dem A. und den mit ihm verbündeten 
Galatern. Die pergamenischen Siegesinschriften 
des Attalos (Fränkel Inschr. v. Pergam. I 1890) 
erwähnen u. a. einen Sieg über A. im hellespon- 
tischen Phrygien (nr. 22), einen anderen beim 
Aphrodision (bei Pergamon) über ‚die galatischen 
Tolistoagier und Tektosagen und A.‘ (nr. 23), 


50 ferner den Sieg bei Kolo&(?) über A. (nr. 27) und 


den in Karien über denselben (nr. 28), endlich 
einen anderen Sieg über ‚Lysias und die anderen 
Strategen des A.‘ (nr. 26). Nach nr. 25 scheinen 
auch die pisidischen Feiysiz zu den Verbündeten 
des A. gehört zu haben (zu den vom Heransgeber 
eitierten Stellen ist vor allem Polyb. V 74, 4 
nachzutragen, wo von besonderen Beziehungen 
zwischen A. und den Selgensern die Rede ist). So 
wurde A. in zahlreichen (vgl. auch nr. 29) hart- 


krieg auf sich (Iust. XXVII 2,10 pax interpel- 60 näckigen Kämpfen aus Kleinasien hinausgeschla- 


latur a fratre, scil. Antiocho). A. hatte einen 
Rückhalt an seiner Mutter Laodike (Plat. de frat. 
am. 18) und Alexandros, dem Bruder derselben, 
der Commandant von Sardes war (Euseb. a. O.). 
Vielleicht hatten diese ihn zu seinem Vorgehen 
aufgereizt. Seine militärische Stellung stützte sich 
vor allem auf die Galater, die er als Söldner ge- 
worben hatte (Iust. Euseb. a. O.). Möglich, dass 


gen. Er wandte sich nach dem Osten, stiess hier 
mit den Truppen des Bruders zusammen und 
wurde in Mesopotamien (Trog. Prol. 27) von dessen 
Feldherren Andromachos und Achaios geschlagen 
(vgl. Polyaen. IV 17). Nun schien sein Mut ge- 
brochen, er floh nach Kappadokien zum Schwager 
Ariarathes (lust. XXVII 3, 7 nennt ihn Ariame- 
nes und Schwiegervater) und entwich von dort, 
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da er Verrat fürchtete, zum Ptolemaios. Von 
diesem in Haft genommen, entkam er (lust. XXVII 
3, &f£) nach Thrakien, wo er bald darauf (227) 
von keltischen Räubern erschlagen wurde: (Lust. 
XXVII 3, 11. Trog. Prol. 27. Euseb. a. O., vgl. 
Plin. n. h. VIII 42. Aelian. h. a. VI 44. Solin. 
46). Über die Münzen, die eventuell diesem 
A. als König von Kleinasien zuerkannt werden 
können, vgl. Babelon Rois de Syrie LXVIIIF, 
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mejas, unter dessen Einfluss er völlig stand, einen 
Feldzug gegen Ägypten, um Koilesyrien und 
Phoinikien wiederzugewinnen (vgl. Polyb. V 42, 
5—6). An diesem Plan hielt Hermeias auch fest, 
als die Nachricht kam, dass Molon und Alexan- 
dros einen Aufstand in den oberen Satrapien er- 
regt hätten. Er wusste im Synhedrion, nament- 
lich gegen den Feldherrn Epigenes, durchzusetzen, 
dass gegen die Empörer die Strategen Xenon und 
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Litteratur: Droysen Hell. III 1, 386f. U. 10 Theodotos entsendet wurden, während der König, 


Köhler Hist. Ztschr. XLVII 1882, 4f. Köpp 
Rh. Mus. XXXIX 1884, 220ff. Beloch Hist. Ztschr. 
LX 1888, 499ff. Holm Griech. Gesch. IV 270fE. 

24) Antiochos, einer der ‚Freunde‘ des Königs 
Ptolemaios III. Euergetes von Ägypten, dem dieser 
bei seiner Rückkehr aus Asien die Landschaft 
Kilikien zur Verwaltung übergab (Hieron. ad 
Daniel. XI 7). Niebuhr (Klein. Schrift. 277) 
hat die Vermutung ausgesprochen, dieser A. sei 


der inzwischen Hochzeit mit Laodike, der Toch- 
ter des Mithridates II. von Pontos gemacht hatte, 
in den Rüstungen zum ägyptischen Feldzuge fort- 
fuhr (Polyb. V 41—48, 4). Auf die Kunde, dass 
die Strategen zurückgedrängt seien, Molon die 
Apolloniatis besetzt habe, wurde Xenoitas als 
orpaınyös adroxpdrwp gegen ihn entsendet. Der 
König, dem Zwange des Hermeias folgend, rückte 
(Frühling 221) über Apamea am Libanon nach 


kein anderer als Antiochos Hierax (Nr. 23). Ihm 20 Süden vor, wurde aber bei Gerrha, das vom ägyp- 


folgen Droysen Hell. II 1, 387., der die weite- 
sten Combinationen daran anschliesst, ebenso Köpp 
Rh. Mus. XXXIX 222. Babelon Rois de Syrie 
LXXIL Mit Recht hat sich gegen diese grund- 
lose Hypothese gewendet Beloch Hist. Ztschr. 
LX 1888, 501. Vielleicht ist dieser ‚Freund‘ des 
Euergetes identisch mit dem A., der nach CIG 
II 2705 = Anc. Greek Inser. in the Brit. M. II 
1, CCCCIH 153 in dem Streit zwischen Samos 


und Priene auftritt: "Ar/ziogor row ind Baoıltws 30 ın Mygdonia. 


JTroiguaiov rerayuvov. Vgl. hierzu Lenschau 
De rebus Prienensium (Leipz. Stud XI) 204. Trifft 
diese Vermutung zu, so kann an Antiochos Hierax 
natürlich um so weniger gedacht werden. 

25) Antiochos III. der Grosse. A. wurde als 
jüngerer Sohn des Seleukos II. Kallinikos (Polyb. 
V 40, 5) und der Laodike, der Tochter des 
Achaios I. (vgl. Achaios Nr. 3), etwa im J. 242 
v. Chr. geboren (vgl. Polyb. XX 8, 1, wonach er 


tischen Befehlshaber Theodotos gehalten wurde, 
am Weitermarsch verhindert (Polyb. V 45, 5—46, 
4). Da Xenoitas inzwischen von Molon über- 
wunden war (Polyb. V 46, 6—48, 16), musste 
Hermeias endlich, im Kriegsrat überstimmt, ein- 
willigen, dass A. nunmehr selbst die Führung 
des Kampfes gegen die Empörer übernahm (Polyb. 
V 49), Um die Wintersonnenwende des J. 221 
stand A. bereits mit seinem Heere in Antiocheia 
Jenseits des Tigris, in der Apol- 
loniatis, kam es im J, 220 zur Entscheidungs- 
schlacht, in der A, einen vollständigen Sieg er- 
rang, Molon sich selbst den Tod gab. Der Leich- 
nam des Empörers wurde in Medien ans Kreuz 
geschlagen. Der Aufstand war beendet. Durch 
die weise Mässigung des Königs in der Verfol- 
gung seines Sieges beruhigten sich bald die Ge- 
müter (Polyb. V 51-54). Artabazanes, der Fürst 
von Atropatene, der es mit Molon gehalten hatte, 


bei seiner Hochzeit in Chalkis Anfang 191 5040schloss mit A. einen für diesen günstigen Ver- 


Jahre alt war; s. auch Diod. XXIX 2. Appian. 
Syr. 16). Während sein älterer Bruder SeleukosIIl. 
Soter nach dem Tode des Vaters die Herrschaft 
führte (226—223), hielt sich A. in den östlichen 
Provinzen, namentlich in Babylon, auf (Polyb. 
V 40, 5). Auf eine Mitregentschaft, etwa nach 
dem Beispiel A.s I. und Il., darf hieraus nicht 
geschlossen werden, denn babylonische Keilschrift- 
daten aus den seleuk. J. 86. 87. 89 — 226. 225. 


trag, sobald A. in sein Land eingefallen war (Polyb. 
V 55). Mit der Ermordung des allmächtigen 
Hermeias, die von Freunden A.s herbeigeführt 
war, endete die Periode der Unselbständigkeit des 
Königs (Polyb. V 56). Nach Syrien (Ende 220) 
zurückgekehrt, gab sich A. ganz den Rüstungen 
zum ägyptischen Feldzug bin, der ihm um so 
notwendiger erschien, als Achaios, der sich in 
seiner Abwesenheit zum König von Kleinasien 


223 v. Chr. nennen lediglich den Seleukos als 50 aufgeworfen hatte (vgl. Achaios Nr. 4), mit Agyp- 


König (Ztschr. f. Assyriol. VIII 109). Dass er 
überhaupt irgend eine amtliche Stellung (Satrap 
oder dgl.) eingenommen habe (Droysen Hell 
II 2, 122. v. Gutschmid Iran 34), ist nicht 
überliefert, aber auch nieht unwahrscheinlich. Als 
Seleukos IH. durch Mörderhand gefallen war, über- 
nahm A. im Alter von noch nicht 20 Jahren die 
Regierung (223—187), vom syrischen Heere aus 
Babylon herbeigerufen (Euseb. chron. I 253. Hie- 
ron. ad Daniel. XI). 
seinem Vetter Achaios (vgl. Achaios Nr. 4) die 
Ördnung Kleinasiens (vor allem den Kampf gegen 
Attalos), dem medischen Satrapen Molon und 
dessen Bruder Alexandros, dem Satrapen der Persis, 
die Verwaltung der oberen Satrapien (Polvb. V 
40, 7). Er selbst plante, aufgereizt von seinem 
Reichsverweser (zgosorws av ölar noayuaror 
Polyb. V 41, 1), dem ränkevollen Karier Her- 


ten im Bunde zu stehen schien (Polyb. V 57). 
Der Krieg wurde im J. 219 mit einem Angriff 
auf Seleukeia in Pieria, das seit Euergetes I. 
Zeiten den Agyptern gehörte, eröffnet. Durch 
Verrat fiel die wichtige Seefestung in seine Hand 
(Polyb. V 58—61, 2). Auf die Meldung, dass 
der ägyptische Stratege Koilesyriens Theodotos 
der Aitolier zu ihm übergehen und ihm Ptole- 
mais und Tyros ausliefern wolle, brach er nach 


Der junge König übertrug 60 Süden auf, erzwang siegreich den von den Ägyp- 


tern gesperrten Durchzug durch den Pass bei 
Berytos und empfing Tyros und Ptolemais mit 
allen _Vorräten (auch 40 Schiffen) aus der Hand 
des Überläufers. Auch zahlreiche andere Städte 
ergaben sich ihm. Trotzdem wurde von einem 
Angriff auf Agypten selbst Abstand genommen 
(Polyb. V 61, 3—62). Dies war ein strategischer 
Fehler, da Agypten damals zum Krieg absolut 
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unvorbereitet war (Polyb. V 62, 8). A. scheint 
namentlich mit Rücksicht auf Achaios, den er 
hätte im Rücken lassen müssen, den Weitermarsch 
gescheut zu haben (Polyb. V 66, 3). Die schlauen 
Ratgeber des Ptolemaios, Agathokles und Sosibios, 
nutzten die Unerfahrenheit des Dreiundzwanzig- 
jährigen aus, hielten ihn, während sie gewaltige 
Rüstungen machten, mit Gesandtschaften hin (auch 
Rhodos, Byzanz, Kyzikos und Aitolien liessen sie 
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werden, während Achaios sich noch auf der Burg 
hielt (Polyb. VOL 15--18). Bald darauf bemäch- 
tigte er sich, gleichfalls durch die List eines 
Kreters, der Person des Achaios und liess ihn 
mit orientalischer Grausamkeit hinrichten, worauf 
auch die Burg sich ergab (Polyb. VIII 17-—23). 
Damit war Kleinasien, soweit A. überhaupt An- 
spruch erheben konnte, dem Seleukidenreich wieder- 
gewonnen. Über die nächsten Jahre liegen nur 


für einen Frieden intervenieren) und erreichten 10 vereinzelte Angaben vor. Im J. 212 (Nissen 


zu Winters Anfang 219 sogar den Abschluss eines 
viermonatlichen Waffenstillstandes, der ihnen er- 
wünschte Musse für weitere Rüstungen gab. A. 
zog nach Seleukeia zurück, entliess das Heer in 
die Winterquartiere, ohne für seine militärische 
Weiterbildung zu sorgen, und schien zunächst 
mit dem teilweisen Besitz von Koilesyrien und 
Phoinikien befriedigt. Der Winter verging mit 
erfolglosen diplomatischen Verhandlungen. Der 


Rh. Mus. XXVI 1871, 255, 2) stand A. im nörd- 
lichen Mesopotamien, bereit, die Stadt Armosata 
des armenischen Fürsten Xerxes zu belagern. Es 
kam aber zu einem friedlichen Ausgleich, der 
in der Vermählung des Fürsten mit Antiochis, 
der Schwester des A., seinen Abschluss fand (Polyb. 
VIII 25). Später liess A. den Xerxes durch eben 
diese Antiochis ermorden (Joh. Antioch. FHG IV 
557, 58). Aus dem J. 209 liegen die ersten Nach- 


Versuch des Ptolemaios, für Achaios ein gutes 20 richten über den grossen Feldzug nach dem Osten 


Wort einzulegen, wurde schroff abgewiesen (Polyb. 
V 63-67). Im Frühling 218 rückte A. über 
Arados, mit dem er Symmachie schloss, bis nach 
Berytos ungestört vor, stiess südwärts hiervon 
auf die Ägypter, schlug sie zu Wasser und zu 
Lande und warf sie auf Sidon zurück. Während 
die Flotte nach Tyros fuhr, schlug A. sich ins 
Binnenland, rückte vom See Genezareth nach 
Süden vor, den Jordan abwärts und besetzte zahl- 


vor. Babylonische Keilschrifttafeln lehren, dass 
während dieses Zuges der älteste Sohn des Königs, 
mit Namen Antiochos (vgl. Nr. 26) als Mitregent 
mit dem Königstitel fungierte und nun auch weiter 
bis zu seinem Tode (193) diese Stellung behielt. 
Während sie für seleuk. 100 = 212 v. Chr. noch A. 
allein als König nennen, datieren sie seleuk. 104. 
110, 112. 114. 115 = 208. 202. 200. 198. 197 
v. Chr. nach ‚A. und A., seinem Sohne, den Köni- 


reiche Städte (Polyb. V 68—70). Seine Aussich- 30 gen‘ (Ztschr. f. Assyr. VIII 109). Im J. 209 stand 


ten müssen damals glänzende gewesen sein, denn 
mehrere Feldherren der Ägypter gingen mit ihren 
Truppen zu ihm über. Zu den von Polybios ge- 
nannten Überläufern Kegaras undIrzeAoyos kommt 
noch Ptolemaios, des Thraseas Sohn, hinzu, der 
nach Polyb. V 65,3 im J. 219 noch Officier des 
Agypters war, nach der Inschrift Bull. hell. XIV 
587 aber vom ‚Grosskönig (ueyas Baoıkeus) A“ 
zum oroarayds zal Geyıegsvs Dvolas Korkäg zal 
Bowixas gemacht wurde. 
218 geschehen sein. Nach einem Winterquartier 
in Ptolemais (Polyb. V 71, 12) rückte A. im Früh- 
ling 217 gegen Ptolemaios, der persönlich sein 
Heer über Pelusion ihm entgegenführte. Bei 
Raphia, der südlichsten syrischen Stadt, kam es 
zur Entscheidungsschlacht. Trotz der Überlegen- 
heit seiner indischen Elephanten über die africa- 
nischen des Agypters erlitt A. eine schwere Nieder- 
lage, die er zum Teil seiner eigenen Unerfahren- 


A. in Medien und liess in Ekbatana aus dem 
Goldschatz des Ainetempels 4000 Talente prägen 
(Polyb. X 27). Mit 100000 Mann zu Fuss und 
20000 Reitern (Iust. XLI 5, 7) rückte er darauf 
ins parthische Gebiet ein, zwang die Parther 
(unter Arsakes II.), sich zurückzuziehen und be- 
setzte Hekatompylos. Nachdem er den Pass über 
den Labos erzwungen hatte, stieg er nach Hyr- 
kanien hinab und eroberte nach kurzer Gegen- 


Dies kann nur im J.40 wehr die Festung Sirynka (Polyb. X 28—31). 


Der weitere Gang des Kampfes ist unbekannt. 
Nach Justin a. O. kämpfte Arsakes II. mit be- 
wunderungswärdiger Tapferkeit gegen A. und 
machte schliesslich ein Bündnis mit ihm. Wahr- 
scheinlich musste er aber doch die syrische Ober- 
hoheit anerkennen. Im J. 208 wendete sich A. 
gegen das baktrische Reich, das damals unter 
dem Usurpator Euthydemos stand (vgl. Polyb. XI 
34, 2). Vergeblich suchte dieser die Arioslinie 


heit: (Polyb. V 85, 11: ös &» änsıpos xai »Eos) 50 zu halten. Durch eine hitzige Schlacht daselbst, 


zuzuschreiben hatte. Die Folge war, dass Koile- 
syrien, Palaestina und Phoinikien wieder Ägypten 
zufielen. Ein Waffenstillstand auf ein Jahr beschloss 
diesen Feldzug (Iust. XXX 1, 7 spricht von Frie- 
den). A. verdankte es nar der Schlaffheit des Phi- 
lopator, dass dieser seinen Sieg nicht weiter aus- 
nützte und auch im Folgenden den Achaios nicht 
weiter unterstützte (Polyb. V 79—87. Iust. XXX 
1). Nach Antiocheia zurückgekehrt, rüstete A. 


in der A. hervorragende persönliche Tapferkeit 
bewies, wurde Euthydemos nach Zariaspa zurück- 
geworfen (Polyb. X 48-49). Nach einer, wie es 
scheint, langwierigen Belagerung von Baktra (vgl. 
Polyb. XXIX 12, 8) leitete A. selbst Unterhand- 
lungen ein. Die Drohung des Euthydemos, er 
werde die Nomaden ins Land rufen, wodurch die 
hellenistische Kultur daselbst preisgegeben wäre, 
verfehlte ihren Eindruck auf den Makedonier nicht. 


sofort gegen diesen Rebellen, dessen Macht in- 60 Im J. 206 kam es zum Friedensschluss. Euthy- 


zwischen sich immer mehr befestigt hatte (vgl. 
Achaios Nr. 4). Im Sommer 216 zog A. über 
den Tauros und schloss mit Attalos von Perga- 
mon ein Bündnis zum gemeinsamen Kampf gegen 
Achaios (Polyb. V 87, 8. 107, 4), der nun nach 
seiner Residenz Sardes zurückgedrängt wurde. 
Nach zweijähriger Belagerung (also frühestens 
214) gelang es A., durch List Herr der Stadt zu 


demos wurde die Königswürde gesichert, sein Sohn 
Demetrios mit einer Tochter des A. verlobt. Eine 
beschworene Symmachie vereinigte die beiden Kö- 
nige.‘ Nach Auslieferung der Kriegselephanten 
des Euthydemos zog A. mit dem wohlverpflegten 
Heere über den Hindukusch ins Kabulthal, er- 
neuerte die alte Freundschaft mit dem indischen 
König Sophagasenos (Subhagasena), und mit Pro- 
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viant und Kriegselephanten (im ganzen jetzt 150) 
reich beschenkt, trat er unter Zurücklassung des 
Androsthenes den Rückweg über Arachosien, Dran- 
giana nach Karmanien an, wo er Winterquartiere 
bezog (Polyb. XI 34). Von dort machte er, offen- 
bar aus handelspolitischen Rücksichten (vgl. Stark 
Gaza 391.), im J. 205 einen Abstecher nach der 
gegenüberliegenden arabischen Küste, bestätigte 
den reichen (errhaeern ihre Freiheit und erhielt 
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sehen Senates, das Gebiet seines Verbündeten At- 
talos zu verlassen (Liv. XXXII 8, 16. 27,1) als 
durch die Nachricht vom Einfall des Skopas be- 
wogen, zog A. im Frühling 198 seine Truppen 
aus dem pergamenischen Reiche zurück, eilte nach 
Syrien und brachte dem Skopas beim Panion 
an den Jordanquellen eine vollständige Nieder- 
lage bei (Polyb. XVI 18ff. 39, 3. XXVIIT 1, 4. 
Jos. ant. XI 132. Hieron. ad Daniel. XI 14). 
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dafür 500 Talente Silber und andere Kostbar- 10 Skopas floh nach Sidon, wurde hier belagert und 


keiten. Über Tylis kehrte er in demselben Jahre 
nach Seleukeia am Tigris heim (Polyb. XIII 9). 
Dieser Feldzug nach dem Osten, der den seleu- 
kidischen Namen daselbst wieder zu Ehren brachte, 
muss zu den energischesten Leistungen der späte- 
ren Seleukiden gerechnet werden (vgl. Polyb. XI 
34, 14ff. Trog. Prol. 30) und hat auch auf die 
Zeitgenossen einen Eindruck gemacht, 
dass er ihm den Beinamen des Grossen einbrachte 


musste sich trotz des von Epiphanes geschickten 
Entsatzes ergeben (Hieron. ad Daniel. XI 15). 
A. eroberte nun auch die anderen von Skopas 
vorher genommenen Städte Syriens wieder, ge- 
wann die Batanaia, Samaria, Abila und Gadara 
und empfing darauf die Unterwerfung der Juden, 
die für die Auslieferung der auf der Burg befind- 
lichen ägyptischen Besatzung reich belohnt wur- 
den (Polyb. XVI 39, 3#. Liv. XXXII 19, 8. Jos. 


(Appian. Syr. 1). Vgl. A. v. Gutschmid Gesch. 20 ant. XII 133ff. Hieron. a. O.). So waren die 


Irans 34ff. Nach Syrien zurückgekehrt, mischte 
sich A. sofort in die westlichen Angelegenheiten. 
Der Tod des Philopator von Agypten und die 
Thronbesteigung des unmündigen Ptolemaios V. 
Epiphanes (205) veranlassten ihn, mit Philipp V. 
von Makedonien ein Bündnis zu schliessen, das 
auf gemeinsame Vernichtung des Ptolemaeerreiches 
abzielte, und zwar sollte Philipp die ägyptischen 
Besitzungen im aegaeischen Meere, Karien und 


syrischen Länder wieder seleukidisch geworden. 
Statt Ägypten selbst anzugreifen, führte A. sein 
Heer ins Winterquartier nach Antiocheia (Liv. a. 
0.) und schloss sogar mit Epiphanes ein Freund- 
schaftsbündnis, das bald darauf (wann?) durch 
die Verlobung desselben mit seiner Tochter Kleo- 
patra besiegelt wurde (Jos. ant. XII 154; nach 
Hieron. a. OÖ. schon 199; vgl. Polyb. XVII 51, 10. 
Liv. XXXIIL 40, 3, wonach der Friede 196 jeden- 


Samos, A. aber Koilesyrien und Phoinikien er- 30 falls schon bestand). Wenn A. in so auffallender 


halten (Polyb. III 2, 8. XV 20, 1f. Liv. XXXI 
14, 5. Iust. XXX 2, 8. Trog. Prol. 30). Man 
sprach sogar davon, A. wolle Ägypten selbst und 
Kypros, Philipp aber Kyrene, die Kykladen und 
die ionischen Städte haben (Appian. Mak. 4, 1). 
Nur dürftige Zeugnisse liegen für die nächsten 
Jahre vor. Während Philipp im Norden gegen 
die ägyptischen Besitzungen vorging und sich all- 
mählich mit den Römern verwickelte, rückte A. 
nach Süden in Koilesyrien, Phoinikien und Pa- 
laestina ein (vgl. Iust. XXXT 1, 1). Soweit be- 
kannt, hat nur Gaza ihm energischen Widerstand 
geleistet. Die Stadt wurde erst nach langwieriger 
Belagerung, die die Bewunderung des Polybios 
hervorrief, im J. 201 (Heyden Beiträge 22ff.) 
genommen (Polyb. XVI 18, 2. 22a, 5; vgl. XXIX 
12, 8). Diesen Kriegszug meint wohl Josephos 
(Ant. XII 131), wenn er Iudaea von A. erobert 
werden lässt (freilich fälschlich unter Philopator). 
Inzwischen hatten die Römer auf Bitten der ägyp- 
tischen Regierung die Vormundschaft für den 
unmündigen König übernommen und hatten bei 
Philipp und A. zu seinen Gunsten interveniert 
(Polyb. XVI 27, 5. Iust. XXX 3, 3—4. XXXI1, 
2), ohne jedoch an ein ernstliches Einschreiten zu 
denken. Die ägyptische Regierung erkannte denn 
auch, dass eigene Kraft not sei, und liess eifrig 
rüsten (Polyb. XV 25, 16. Liv. XXXI 43. 5ff.). 
Im Winter 199 rückte Skopas, der ägyptische 
Feldherr, in Syrien ein, unterwarf Iudaea und er- 
oberte zahlreiche Städte Syriens (Polyb. XVI 39, 
1. Jos. Ant. XII 131). Dieser Erfolg war da- 
durch erleichtert, dass A. damals in das von Trup- 
pen entblösste Reich des Attalos, der in Klein- 
asien sein natürlicher Gegner war, eingefallen war 
(Liv. XXXII 8, 10). So hatte Skopas nur mit 
den von A. zurückgelassenen Besatzungen zu thun. 
Wohl weniger durch die höfliche Bitte des römi- 


Weise dem besiegten Ägypten entgegenkam, so 
wird er dabei den Zweck verfolgt haben, möglichst 
freie Hand in Kleinasien, eventuell in Europa zu 
gewinnen. Der Einfall des Skopas vom J. 199 mag 
ihm in dieser Hinsicht lehrreich gewesen sein. 
Holm (Griech. Gesch. IV 471ff.) glaubt, gestützt 
auf Livius XXXII 43, 3 u.a., Ptolemaios habe 
damals in einem geheimen Vertrage auf die klein- 
asiatischen und thrakischen Besitzungen zu A.s 


40 Gunsten verzichtet. Jedenfalls können diese Be- 


sitzungen in dem Freundschaftsbündnis nicht ge- 
schützt gewesen sein, sonst hätte A. bei ihrer 
Besetzung nicht an die Freundschaft erinnern 
können. Nach gewaltigen Rüstungen entsandte 
A. im Frühling 197 seine Söhne Ardys und Mi- 
thridates mit dem Landheer nach Kleinasien, mit 
dem Auftrage, ihn in Sardes zu erwarten. Er 
selbst brach mit der Flotte (100 Kriegsschiffen, 
200 leichten Schiffen) auf, um zunächst die bis- 


50 her ägyptischen Städte in Kilikien, Lykien, Karien 


zu gewinnen. Zugleich wollte er dem mit Rom 
kämpfenden Philipp Hülfe bringen (Liv. XXXIH 
19, 9ff.; vgl. Polvb. XVIII 39, 3). Als A. vor 
Korakesion (an der kilikischen Küste) lagerte, 
kamen Gesandte von Rhodos, die ihm im Inte- 
resse der von Philipp bedräuten griechischen Frei- 
heit den Krieg erklärten für den Fall, dass er 
über die chelidonischen Inseln hinausfahre. A. 
nahm die schroffe Forderung mit Mässigung ent- 


60 gegen und suchte sie durch den Hinweis auf seine 


officielle Freundschaft mit Rom (noch im J. 198 
hatte ihn der römische Senat amzcum et socium 
populi Romani genannt, Liv. XXXII 8, 13) zu 
beruhigen. Stärker wirkte die Nachricht von der 
Niederlage Philipps beiKynoskephalai. Die Rhodier 
gaben nun ihre Kriegsgedanken auf, unterstützten 
aber viele dem Ägypter befreundete Städte Klein- 
asiens und retteten so den Kauniern, Myndiern, 
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Halikarnassiern und Samiern die Freiheit (Liv. 
XXXII 20). Trotzdem gelang es A., viele der 
ionischen und aeolischen Städte zu gewinnen 
(Appian. Syr. 1). In Ephesos hielt er Winter- 
quartier (Liv. XXXIII 38, 1). Nach der Schlacht 
von Kynoskephalai änderte sich der Ton der Römer 
gegenüber dem König. Seiner nach Korinth zum 
Flamininus geschickten Gesandtschaft wurde ge- 
antwortet, er solle alle autonomen Gemeinden 
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Inzwischen traf A. weitere Vorbereitungen zu 
dem unvermeidlichen Kampfe mit Rom. Im Ver- 
folg des genialen Vorschlages Hannibals, die Römer 
in Italien anzugreifen, wurde der Tyrier Ariston 
nach Karthago entsandt, um auch hier zum Kampf 
gegen Rom zu schüren. Seine Mission war ohne 
Erfolg (Liv. XXXIV 60ff. Appian. Syr. 7. 8. 
Iust. XXXI 3. 4. Zonar. IX 18). Leichter war 
die Freundschaft des Ariarathes von Kappado- 


Kleinasiens freilassen, desgleichen alle Städte, die 10 kien zu gewinnen, dem er seine Tochter Antiochis 


Philipp oder Ptolemaios gehört hätten, vor allem 
solle er nicht daran denken, nach Europa über- 
zusetzen (Polyb. XVII 47, 1—2. Liv. XXXIII 
34, 2—4). Nichtsdestoweniger begann A. im 
Frühling 196 die Unterwerfung aller kleinasia- 
tischen Griechenstädte in Angriff zu nehmen. 
Smyrna und Lampsakos, die sich widersetzten, 
wurden belagert. Er selbst setzte über den Hel- 
lespont, gewann ohne Mühe den Chersonnes und 


zur Ehe gab (Diod. XXXI 19, 7. Appian. Syr. 
5. Zonar. a. O.). Eine andere Tochter bot er ver- 
geblich Eumenes von Pergamon an, der aus Rück- 
sicht gegen Rom die Verbindung ausschlug (Ap- 
pian. a. O.). Im Winter 194/3 vermählte er in 
Raphia dem früheren Versprechen gemäss seine 
Tochter Kleopatra dem ägyptischen Könige Epi- 
phanes (Liv. XXXV 13, 4). Als Mitgift erhielt 
sie die Gefälle mehrerer Städte in Koilesyrien, 


begann den Wiederaufbau und die Befestigung 20 Samaria, Iudaea und Phoinikien (Jos. ant. XII 


von Lysimacheia. Gegen die thrakischen Barbaren 
wurde ein Streifzug unternommen. Nunmehr glaub- 
ten die Römer ihn nicht länger ungehindert vor- 
gehen lassen zu dürfen. Eine römische Gesandt- 
schaft, an ihrer Spitze L. Cornelius Scipio, for- 
derte in Lysimacheia von A., er solle alle Er- 
oberungen, soweit siePhilipp gehört hätten, heraus- 
geben, sowie dem Ägypter seine Besitzungen zu- 
rückerstatten,. A. lehnte jede Einmischung der 


154—155). Alexandrinische Schlauberger (Pol. 
XXVII 20, 9; vgl. Appian. Syr. 4. Hieron. ad 
Daniel. XI 16), denen sich moderne Gelehrte an- 
schlossen (Droysen De segno Lagid. ff. Flathe 
I 405. 580. Holm Griech. Gesch. IV 434 u. a.), 
haben fälschlich hieraus abgeleitet, dass A. da- 
mals die syrischen Länder selbst dem Agypter als 
Mitgift übermittelt habe (vgl. Nr. 27). Nach der 
Hochzeit begab sich A. noch im Winter 194/3 über 


Römer ab, indem er den Sieg des Seleukos I. 30 Antiocheia nach Ephesos. Im Frühling 193 zog er 


über Lysimachos (281) als Rechtstitel für die 
seleukidische Herrschaft über Thrakien geltend 
machte, andererseits auf seine Freundschaft, ja 
bevorstehende Verschwägerung mit Ptolemaios hin- 
wies (Polyb. XVIII 49—51. Liv. XXXIII 38—40. 
Appian. Syr. 2—3. Iust. XXXI 1, 3. Plut. Fla- 
min. 12). Man trennte sich ohne Verständigung. 
Auf das Gerücht vom Tode des Epiphanes stach A. 
sofort in See, um Ägypten zu besetzen. Als er 


zum Kampf gegen die pisidischen Selgenser. Auf 
die Nachricht von der Ankunft einer römischen Ge- 
sandtschaft in Ephesos kam er ihr bis Apamea 
(Kibotos) entgegen. Die Verhandlungen mit P. 
Villius wurden durch den unerwarteten Tod des 
Mitregenten A., der damals ein Commando in 
Syrien hatte, gestört. A. gab den Kampf mit den 
Selgensern auf und ging nach Ephesos zurück. 
Die Verhandlungen, die er hier durch den Ersten 


in Patara (Lykien) erfuhr, dass das Gerücht 40 seiner ‚Freunde‘, Minnion, führen liess, blieben eben 


falsch sei, wollte er nach Kypros fahren, wurde 
aber durch eine Meuterei unter den Rnderern in 
Pamphylieu festgehalten und fuhr, nachdem er 
an der kilikischen Küste Schiffbruch gelitten hatte, 
mit dem Rest der Flotte nach Seleukeia in Pie- 
ri. Den Winter verbrachte er in Antiocheia. 
Hier vermählte er seine beiden Kinder A. und 
Laodike mit einander (Liv. XXXIII 41. Appian. 
Syr. 4). Im Frühling‘ 195 brach A., nachdem die 


so erfolglos wie die in Rom von seinen Gesandten 
geführten (Liv. XXXV 13, 4-17. Appian. Syr. 
12). In demselben Jahre schickte der aitolische 
Bund den Dikaiarchos zum König, der ihn durch 
die lügnerische Vorspiegelung, dass er im Falle 
der Landung in Hellas ausser ihnen in Philipp 
und Nabis von Sparta Verbündete finden werde, 
zum Kampf mit Rom aufreizen sollte (Liv. XXXV 
12, 6ff.). Mit denselben Gründen trieb auch Jie 


Flotte repariert war, wieder nach dem Chersonnes 50 starke Kriegspartei in seiner Umgebung mit Er- 


auf. In Ephesos stiess der flüchtige Hannibal 
zu ihm, den er so demonstrativ ehrte, dass kein 
Zweifel mehr war, dass das Schwert gegen Rom 
gezogen werden solle und müsse (Liv. XXXIII 
49, Sf. XXXIV 60, 1ff. Iust. XXXI 2,5. Plut. 
Flamin. 9. Eutrop. IV 3. Oros. IV 20, 13; nach 
Appian. Syr. 4. Nepos Hannib. 7, 6 traf er ihn 
schon 196; vgl. Zonar. IX 18, auch Liv. XXX 
837,13). Auf dem Chersonnes mit noch grösseren 


folg zum Kriege (Liv. XXXV 17, 3—19). Als 
im folgenden Jahr (192) der Aitoler Thoas die 
Bitte des aitolischen Bundes unter denselben Vor- 
spiegelungen wiederholte, entliess ihn A. mit der 
Botschaft, er werde als Befreier Griechenlands 
kommen (Liv. XXXV 32). Dies wurde zum festen 
Beschluss, als Thoas ihın bald darauf die Gewin- 
nung von Demetrias melden konnte (Liv. AXXV 
43, 2). Von dem ursprünglichen Plan, die Flotte 


Truppenmassen als im Vorjahr angelangt (Liv. 60 unter Hannibals Leitung gegen Italien zu schicken. 


XXXIV 33, 12), unternahm er erfolgreiche Streif- 
züge ins thrakische Gebiet, befreite die unter 
thrakischer Herrschaft stehenden Hellenen, ge- 
währte den Byzantiern Privilegien und warb Ga- 
later für sein Heer (Appian. Syr. 6). Nach Ephe- 
sos zurückgekehrt, schickte er eine Gesandtschaft 
an die Römer, die aber zu keiner Verständigung 
führte (Liv. XXXIV 57, 4ff. Appian. Syr. 6). 


Pauly- Wissowa 


wurde zum Teil durch Thoas Einfluss Abstand 
genommen (Liv. XXXV 42, 3ff.). So fuhr der 
König noch im Winter 192 in der Erwartung, 
den grössten Teil Griechenlands auf seiner Seite 
zu finden, mit einem völlig unzureichenden Heere. 
das nur die Stärke etwa eines halben consulari- 
schen Heeres hatte (10000 Mann zu Fuss, 500 
Reitern, 6 Elephanten auf 40 gedeckten, 60 offenen 
8 
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Kriegsschiffen, gefolgt von 200 Transportschiffen), 
hinüber nach Griechenland und segelte in den 
Hafen von Demetrias (Liv. XXX V 43, 3—6; vgl. 
Polyb. III 7, 2—8. Appian. Syr. 12). Die aito- 
lische Bundesversammlung zu Lamia ernannte ihn 
zum otoaznyös adroxodewg (Appian. Syr. 12. Liv. 
XXXV 45,9: imperator) und gab ihm einen Bei- 
rat von 30 Apokleten (Pol. XX 1. Liv. a. O.; 
vgl. oben 8. 1119ff.). Zunächst versuchte A. 
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Acilius noch vergrösserten. Athamanien wurde 
von Philipp besetzt (Liv. XXXVI 13—14. Iust. 
XXXI 6, 4. Appian. Syr. 16—17). A., der von 
Asien her nur mässigen Zuzug bekam und auch 
von den Aitolern ganz ungenügende Unterstützung 
fand, verschanzte sich im Thermopylenpass. wo 
es im Sommer 191 zum Eintscheidungskampf kam. 
M. Poreius Cato, der die Aitoler von der Kalli- 
dromoshöhe vertrieb und so dem A. in den Rücken 
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die Zahl der Bundesgenossen zu mehren. Wohl10fiel, entschied die Schlacht. Das syrische Heer 


gelang es ihm, Chalkis auf Euboea und damit die 
ganze Insel trotz der ihr gewährten Unterstützung 
der Achaier und des Eumenes von Pergamon zu 
gewinnen (Liv. XXXV 46ff.), wohl schlossen die 
Eleer sich ihm an (Pol. XX 3. Liv. XXXVI5), 
und meldeten die Epeiroten bedingungsweise ihren 
Beitritt (Pol. Liv. a. O.), auch die Beiotier schlossen 
sich nach einigem Zögern (Pol. XX 2. Liv. XXXV 
50, 5) ihm an (Pol. XX 7, &ff. Liv. XXXVI 6. 


wurde völlig aufgerieben, der König selbst ent- 
kam mit etwa 500 Mann über Elatea nach Chal- 
kis und fuhr von hier sofort nach Ephesos. So 
fand die hellenische Episode ein schnelles Ende 
(Liv. XXXVI 15—21. Appian. Syr. 17—20, Iust. 
XXXI 6, 5). Während die Römer zunächst durch 
den Widerstand der Aitoler in Europa festgehalten 
wurden, verbrachte A., der an den Übergang der 
Römer nach Asien nicht glauben wollte, die kost- 


Appian. Syr. 13; nach Liv. XXX VI 20, 3 wurde eine 20 bare Zeit nutzlos zu Ephesos, bis er, durch Han- 


Statue des A. aufgestellt im Tempel der Minerva 
Itonia bei Koroneia; über die von griechischen Ge- 
meinden damals geprägten Münzen mit dem Kopf 
des A. vgl. Babelon Rois de Syrie LXXXII). Doch 
war es ein schwerer Schlag für ihn, dass er Phi- 
lipp von Makedonien nicht auf seine Seite zu 
ziehen vermochte. Durch das Bündnis A.s mit 
Amymandros von Athamanien gereizt, wies Philipp, 
der schon vorher mit den Römern unterhandelt 


nibals Ermahnungen beunruhigt, zur Befestigung 
des Chersonnes aufbrach, die Führung der übrigen 
Flotte dem Polyxenidas anvertrauend (Liv. XXX VI 
41; vgl. Iust. XXXI 6, 6). Nachdem er Sestos 
und Abydos gewonnen und Lysimacheia zum Haupt- 
waffenplatz gemacht hatte (Appian. Syr. 21), 
kehrte er auf die Nachricht von der Ankunft der 
römischen Flotte bei Delos nach Ephesos zurück. 
Hier wurde beschlossen, eine Seeschlacht zu wagen. 


hatte (Liv. XXXVI 4, UT), das Anerbieten A.s30 A. selbst zog sich nach Magnesia am Sipylos 


(3000 Tal., 50 Kriegsschiffe und alle griechischen 
Städte, die er vorher gehabt) zurück (Liv. XXXIX 
28, 6). Auch die Spartaner, deren Unterstützung 
ihm verheissen war, hatten sich inzwischen dem 
achaeischen Bunde und damit seinen Feinden ange- 
schlossen. Zu spät wies Hannibal, dessen Rat 
vorher nicht gehört worden war, in der Versamm- 
lung zu lemetrias, wo der König mit den Aito- 
lern und Amynandros beriet, darauf hin, dass 


zurück. Seine Flotte aber unter Polyxenidas er- 
litt (Herbst 191) bei Korykos (an der kleinasia- 
tischen Küste) durch ©. Livius Salinator eine 
Niederlage (Liv. XXXVI 42-45. Appian. Syr. 
22; vgl. Iust. XXXI 6, 7.) A. benutzte die 
nächste Zeit namentlich zur Wiederherstellung 
der Flotte. Hanuibal sollte aus Phoinikien neue 
Schiffe heranführen sowie die alten ausbessern 
lassen. Seinen Sohn Seleukos schickte er in die 


Philipps Bundesgenossenschaft die Hauptsorge des 40 Aeolis, um die Seestädte gegen Eumenes und 


Königs sein müsse (Liv. XXXVI 6, 6ff. Appian. 
Syr. 13, 14). A. liess sich sogar, als er bald 
darauf nach Thessalien einfiel, auf dem Schlacht- 
felde von Kynoskephalai zu einer unklugen De- 
monstration fortreissen, die Philipp so empörte, 
dass er sich ganz den Römern zusagte und den 
Propraetor M. Baebius aufforderte, mit ihm zu- 
sammen A. aus Thessalien hinauszuschlagen (Liv. 
AXXVI 8). Als nach Vereinigung der Beiden 


die Römer (die im Winterquartier in Canae 
lagen) zu halten. Er selbst überwinterte in Phry- 
gien, mit dem Heranzichen der Truppen beschäf- 
tigt (Liv. XXXVI 8). Im Frühling 190 fiel A. 
plündernd in das pergamenische Gebiet ein, wo- 
hin auch Seleukos gezogen war. Als er aber hörte, 
dass der Consul L. Cornelius Scipio, von Philipp 
geführt, schon in Makedonien stehe und den Vor- 
wmarsch zum Hellespont varbereite, bot er dem 


Appius Claudius zum Entsatz von Larissa ausge- 50 Praetor L. Aemilius Regillus einen Frieden an, 


schickt wurde, zog sich A., der inzwischen eine 
Reihe thessalischer Städte erobert hatte, nach 
Demetrias und von bier nach Chalkis zurück, wo 
er, ohne an die verheissene ‚Befreiung Griechen- 
lands‘ und an den römischen Krieg viel zu denken, 
sich trotz seiner 50 Jahre mit einer jungen Chal- 
kidierin vermählte und den Rest des Winters 
(Anfang 191) mit seinen Officieren zusammen ver- 
prasste (Polyb. XX 8. Liv. XXXYI9—11. Diod. 


den dieser aber ablehnte. A. kehrte, nachdem er 
das pergamenische Gebiet geplündert und mehrere 
aeolische Städte genommen hatte, nach Sardes 
zurück. Seleukos Angriff auf Pergamon war na- 
mentlich durch die achaeischen Bundestrappen 
zurückgeschlagen worden (Liv. XXXVII 18, 6— 
21. 6). Die Niederlagen, die seine Flotten im 
Sommer 190 unter Hannibal beim Eurymedon, 
unter Polyxenidas bei Mvonnesos erlitten, bewogen 


XXIX 2. Iust. XXXI 6, 3. Appian. Syr. 16. Plut. 60 den König, der auch seinen Bundesgenossen Pru- 


Flamin. 16; Philop. 17). Mit Frühlings Anfang 
unternahm A, einen Streifzug westwärts bis nach 
Akarnanien (Liv. NXXVI 11, 5ff.), kehrte jedoch 
auf die Nachricht, dass der Consul M’. Acilius 
Glabrio bereits gelandet sei, unverrichteter Sache 
nach Chalkis zurück, während inzwischen Baebius 
und Philipp grosse Fortschritte in Thessalien ge- 
macht hatten, die sich nun nach Vereinigung mit 


sias von Bithynien an die Römer verloren hatte 
(Polyb. XXI 11), zu dem verhängnisvollen Ent 
schluss, den Chersonnes ohne Schwertstreich zu 
räumen (Liv. XXXVII 22—31, 4. Diod. XXIX 
5. Appian. Syr. 27. 28; vgl. Tust. XXXI 6, Sf). 
Sobald die Seipionen, von Eumenes unterstützt, 
das römische Heer über den Heliespont geführt 
hatten (Herbst 190), machte A., an allem ver- 
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zweifelnd, Friedensvorschläge., Da die Gegenvor- 
schläge der Römer ihm zu hart erschienen (Polyb. 
XX113—15. Iust. XXXI 7, 4—9), wagte er noch 
einmal die Entscheidung mit den Waffen. Er 
zog sich über den Fluss Phrygios auf Magnesia 
am Sipylos zurück und verschanzte sich. Hier kaın 
es Ende 190 zu der grossen Entscheidungsschlacht, 
in der A. trotz numerischer Überlegenheit, zum 
Teil durch eigene Fehler, eine völlige Nieder- 
lage erlitt (Liv. XXXVII 34—44. Appian. Spr. 
29—36. Just. XXXI 8. Flor. II 8. Eutrop. IV 
4; vgl. Fraenkel Inschr. v. Pergam. nr. 64 — 
Dittenberger Syll. 208). Von Apamea aus (in 
Phrygien), wohin A. mit seiner Familie geflohen 
war, schickte er Unterhändler an die Römer. Sei- 
pio Africanus stellte folgende Bedingungen: A. 
solle auf alle Ansprüche in Europa sowie in Asien 
diesseits des Tauros verzichten, 15 000 euboeische 
Talente als Kriegsentschädigung an die Römer 
zahlen (500 sogleich, 2500 nach Bestätigung des 
Friedens, je 1000 in den nächsten zwölf Jahren), 
ferner die alten Verpflichtungen Eumenes gegenüber 
lösen (400 Talente und Getreide), endlich Hannibal 
und andere Feinde der Römer ausliefern und 20 
Geiseln stellen (Polyb. XXI 17. Liv. XXXVI 
45. Diod. XXIX 10. Appian. Syr. 38. Iust. 
XXAI 8, 8; vgl. 6, 8). Anfang 189 wurde der 
Friede vom Senat und Volk in Rom ange- 
nommen (Polyb. XXI 24. Liv. XXXVII 55). Die 
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laff De Ant. III Magni reb. gestis., Diss. Münster 
1874. A. v. Gutschmid Geschichte Irans 34#. 
Die Münzen bei Babelon Reis de Syrie LXXVII 
45, Pl. IX. X. Anc. Gr. Inser. in the British Mus. 
III nr. 485. Homolle Bull. hell. III 360 nr. 1 
= Dittenberger Syll. 205. 

26) Antiochos, ältester Sohn Antiochos II. und 
der Laodike, der Tochter Mithridates II. von Pon- 
tos, geboren wahrscheinlich im J. 220 (vgl. Po- 


10 1yb. V 55, 4). Babylonische Keilschrifttexte aus 


den seleuk. J. 104. 110. 112, 114. 115 — 208. 
202. 200. 198. 197 v. Chr. nennen ihn als Mit- 
regenten seines Vaters. Er führte als solcher den 
Königstitel (Atschr. f. Assyriol. VIIT 109). Nach 
Zenon von Rhodos (FHG III 181) nahm er neben 
seinem jüngeren gleichnamigen Bruder (dem spä- 
teren Epiphanes) Teil an der Schlacht beim Pa- 
nion, 198 v. Chr. (vgl. die Polemik von Polybios 
XVI 19,9). Im Winter 196/5 heiratete er seine 


20 Schwester Laodike (Appian. Syr. 4). Im Frühling 


193 schickte ihn sein Vater von Ephesos nach 
Syrien, damit er von hier aus eventuell die Reichs- 
grenzen schütze (Liv. X&XXV 13, 5). Noch in dem- 
selben Jahre raffte den etwa 27jährigen, der nach 
seinen Leistungen ein ‚grosser und gerechter König‘ 
zu werden versprach, ein plötzlicher Tod dahin. 
Dass Gerüchte umgingen, er sei vergiftet worden, 
war nach den orientalischen Gepflogenheiten so gut 
wie selbstverständlich (Liv. XXXV 15, 2ff,). Aus 


definitiven Bestimmungen wurden dem König im 30 einer noch unpublicierten Inschrift aus Magnesia 


Speeiellen erst im Sommer 188 durch die Zehn- 
männercommission in Apamea eröffnet (Polyb. 
XXI 45. Liv. XXXVIII 38. Appian. Syr. 39). 
Die kleinasiatischen Besitzungen der Seleukiden 
wurden an Roms Bundesgenossen verteilt: Eu- 
menes erhielt den Chersonnes mit Lysimacheia, 
die beiden Plırygien, Mysien, Lykaonien, Milyas, 
Lydien, Tralleis, Ephesos, Telmissos. Rhodos er- 
hielt Lykien und Karien bis zum Maiandros ausser 
Telmissos. 
wurden für frei erklärt (Polyb. XXI 48. Liv. 
XXXVIIL 39, 13ff. Appian. Syr. 44. Iust. XXXI 
8, 9). Eine Folge dieser Niederlage A.s war, 
dass Grossarmenien und Sophene sich vom Reiche 
losrissen und unter den früheren Strategen des 
Königs Artaxias und Zadriades sich als selb- 
ständige Königreiche constituierten (Strab. XI 
528). A. hat seine Niederlage, durch die das Se- 
leukidenreich zu einer Macht zweiten Ranges herab- 


am Maiandros (nach einer Mitteilung O. Kerns) 
ergiebt sich, dass dieser A., der schon bei Leb- 
zeiten wie sein Vater göttliche Ehren genossen 
hatte, identisch ist mit dem A., der in dem Priester- 
verzeichnis von Seleukeia in Pieria (CIG IL 4458) 
zwischen Seleukos III. Soter und A. d. Grossen 
aufgeführt wird, wie das schon von A. v. Gut- 
schmid (Geschichte Irans 34, 3) vermutet wor- 
den ist. Danach hat der von Droysen (Hell. 


Viele Griechenstädte in Kleinasien 40 III 2, 121. 133ff.) construierte und von Babe- 


lon (Rois de Syrie LXXIVff.) behandelte jugend- 
liche König A., der, ein Sohn Seleukos IIL, vor 
seinem Oheim A. d. Grossen eine ephemere Re- 
gierung geführt haben sollte, niemals existiert. 

27) Antiochos IV. Epiphanes, Sohn des A. II. 
und der Laodike. Nach Zenon von Rhodos (FHG 
III 181) hatte er schon an der Schlacht am Panion 
(198) teilgenommen (vgl. die Polemik des Polyb. 
XVI 19, 9). Nach der Schlacht bei Magnesia 


gedrückt war, nicht lange überlebt. Im J. 18750 (190) wurde A. als Geisel nach Rom geschickt 


wurde er bei einem Versuch, in der Elymais einen 
Beltempel zu plündern, von den Eingeborenen 
erschlagen (Diod. XXVILI 3. XXIX 15. TIust. 
XXXI 2, 1—2. Strab. XVI 744. Euseb. chron. 
I 253). Kurz vorher (187) hatte er seinen Sohn 
Seleukos zum Mitregenten gemacht, nachdem er 
seit dem Tode des älteren A. (193) allein regiert 
hatte (Ztschr. f. Assyr. VIII 109). 

Litteratur: Flathe Gesch. Makedoniens II. 


189). Er allein von den 20 Geiseln durfte nach 
reijährigem Aufenthalt nicht ausgelöst werden 
(Appian. Syr. 39). Mit Dankbarkeit erinnerte er 
sich später der ihm in Rom zu teil gewordenen 
Behandlung (Liv. XLII 6, 9; vgl. Iust, XXXIV 
3, 2). Nach fast 14jährigem Aufenthalt daselbst 
(175) wurde er von seinem Bruder, dem König 
Seleukos IV.. gegen dessen Sohn Demetrios aus- 
getauscht (Appian. Syr. 45). Auf der Heimreise 


Stark Gazaund die philistaeische Küste. Droysen 6% hielt er sich einige Zeit in Athen auf, wo er 


Hell. IT. Sharpe Geschichte Ägyptens (deutsch 
ron Jolowicz1862). Hertzberg Gesch. Griechen- 
lands unter der Herrschaft der Römer 1866, L 
Mommsen Röm. Gesch. L Wutzdorf Antiochos 
d. Grosse. Progr. Görlitz 1868. Aander Heyden 
Beiträge zur Gesch. Antiochos d. Grossen, Em- 
merich 1873; Res ab Antiocho III Magno gest. ad 
regnum Syr. refieiend,, Diss, Gött. 1877. Tetz- 


sich u. a. durch die reiche Unterstützung des 
Olympieions (Polyb. XXVI 1, 10. Liv. XLI 20, 8. 
Vellei. Pat. I 10, 1), durch die Stiftung der golde- 
nen Aigis für das Theater (Paus. V 12, 4), end- 
lich durch Übernahme des Amtes eines ozpaznyos 
&mi ca Ör)a (nach Münzen, vgl. Babelon Rois 
de Syrie XCI ff.) als begeisterten Verehrer des 
Hellenentums documentierte. Darin offenbarte 
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sich schon dieselbe Gesinnung, die ihn später 
dazu trieb, die Juden zu hellenisieren. In Athen 
traf ihn die Kunde, dass Seleukos von Heliodoros 
ermordet sei, und dieser selbst die Herrschaft an 
sich zu reissen suche. Wiewohl das Diadem recht- 
mässig dem Demetrios, der nun als Geisel nach 
Rom gegangen war, zustand, gelang es A. mit 
Unterstützung des Eumenes von Pergamon und 
seines Bruders Attalos, nach Vertreibung des 
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geben habe, während er thatsächlich ihr nur einen 
Teil der Gefälle der Städte Koilesyriens als Mit- 
gift zugewiesen hatte (Polyb. XXVIII 20, 6ff.; vgl. 
S. 2466). Rechtlich konnte es sich eigentlich nur 
um die Frage handeln, ob diese Mitgift nach 
dem Tode der Witwe auf die Kinder übergehen, 
oder aber an Syrien zurückfallen solle. Die folgen- 
den Kämpfe haben die Frage in letzterem Sinne 
entschieden. A., der bald durch seinen Gesandten 


Heliodoros den Thron noch in demselben Jahre 19 Apollonios von dem Umschwung der Stimmung in 


175 zu gewinnen (Appian. Syr. 45; vgl. Fraenkel 
Inschr. v. Perg. I nr. 160, wodurch Appian vortreff- 
lich bestätigt wird). Nach Porphyrios bei Euseb. 
Chron. I 258 regierte er 11 Jahre, von Ol. 151, 
3 (also factisch 151, 2 — 175 v. Chr.) bis Ol. 
154, 1 = 164 v. Chr.; vgl. Hieronym. ad Dan. 
XI. Nach Appian. Syr. 66 regierte er nicht volle 
12 Jahre; s. dagegen I Makk. 1, 10. Rom konnte 
mit dieser Wendung, durch die ein ihm dankbar er- 


Ägypten Kunde erhalten hatte, rüstete sich zur 
Gegenwehr (II Makk. 4, 21) und war bereit, aus 
diesem Streit um Koilesyrien einen casus belli 
zu machen, zumal die Römer damals (171) den 
Kampf gegen Perseus aufnahmen, die Jugend des 
Philometor aber und die Qualität seiner Vormünder 
seine Hoffnungen heben mussten (Liv. XLII 29, 5ff.). 
Er verschmähte es aber nicht, zumaler schon früher 
mit Rom diplomatisch verhandelt hatte (Liv. XLII 


gebener Prinz zur Regierung kam, nur zufrieden 206, 6 für 173) und auch 172 gegenüber den 


sein (vgl. Flathe II 579f.). Nach Hieronym. ad 
Dan. XI 21 soll anfangs eine ägyptische Partei, die 
es mit Philometor von Ägypten, dem Sohne seiner 
Schwester Kleopatra, hielt, ihm in Syrien die An- 
erkennung versagt haben, bis er durch grosse, 
wenn auch nicht ehrlich gemeinte Milde auch 
diese für sich gewonnen habe. Wohl bald nach 
seinem Regierungsantritt liess er einen jungen 
Sohn des Seleukos IV., der ihm verdächtig war, 
durch Andronikos (vgl. Andronikos Nr. 12) um- 
bringen (Diod. XXX 7, 2. Joh. Antioch. FHG 
IV 558, 58; vgl. II Makk. 4, 30ff.). A. scheint 
bald nach seinem Regierungsantritt geheiratet zu 
haben, denn 173 wurde ihm der Thronnachfolger 
(A. V.) geboren (so nach Appian. Syr. 46. 66; 
Porphyrios Angabe bei Euseb. Chron. I 253, wo- 
nach er 176 geboren wäre, wird zu verwerfen 
sein, weil dann A. in Rom als Geisel geheiratet 
haben müsste). Nach einer Inschrift aus Dymai 


Lockungen des Perseus den Römern seine Ergeben- 
heit hatte ausdrücken lassen (Liv. XLII 26, 7—8), 
dem römischen Senat ausdrücklich mitzuteilen, 
dass er widerrechtlich von Ptolemaios angegriffen 
werde. Gleichzeitig antichambrierten in Ronı 
auch die Gesandten des Philometor, die beweisen 
sollten, dass A. unrechtmässig Koilcsyrien besitze 
(Polyb, XXVII 19. XXVII 1. Diod. XXX 2; 
vgl. Liv. XLII 29, 6). Noch ehe die Gesandten 


30 Rom erreichten, brachen die Feindseligkeiten aus 


(Ende 171). Mit einem starken Heere zog A., 
dem geplanten Angriff zuvorkommend, gegen 
Ägypten (I Makk. 1, 17). Zwischen Pelusion und 
dcm kasischen Berge schlug er die Feldherru Philo- 
metors (Hieronym, ad Dan. XT) und gewann bald 
darauf (zayö Diod. XXX 14) durch eine List, die 
Polybios Missfallen erregt (Polyb. XXVIIL 18. 
Diod. XXX 18), die wichtige Grenzfestung Pelu- 
sion (Diod. XXX 14; vgl. Jos. ant. XII 242. 243). 


(Dittenberger Syll. 229) hiess seine Frau Lao-40 Durch diesen Erfolg ermutigt, ging A. von der 


dike (vielleicht die Witwe seines älteren Bruders 
A.?). Im J. 171 begegnet eine Nebenfrau Antio- 
chis, der er die Einkünfte von Tarsos und Mallos 
schenkte (II Makk. 4, 30; Babelon a. 0. CCXX 
identifieiert mit ihr irrtümlich die gleichnamige 
Schwester des A. II; er hat übersehen Joh. An- 
tioch. FHG IV 557, 53). Seinen Sohn A. machte er 
schon als dreijährigen (170/69) zum Mitregenten 
(nach einem Keilschrifttext, Ztschr. f. Assyr. VIII 


blossen Verteidigung Koilesyriens zur Eroberung 
Ägyptens selbst über, was keiner der früheren 
Seleukiden gewagt hatte. Mit Recht nennt Po- 
Ivbios (XXVILI 18) ihn xai agaxtıxös zul ueya- 
jerißolos za Tob Ts Baoreias (Paoıkews?) ard- 
uaros dos. Durch die Sympathie weiter Kreise 
in Ägypten, die er durch seine Milde gegenüber 
den ägyptischen Gefangenen vor Pelusion ge- 
wonnen hatte (Diod. XXX 14), vor allem durch 


16). A. stützte seime Herrschaft durch ein Freund- 5Ü die Unfähigkeit und Hülflosigkeit der ägyptischen 


schafts- und Waflenbündnis mit Eumenes von 
Pergamon und begann eine kraftvolle Regierung 
(Appian. Syr. 45). Eine hervorragende Rolle 
spielten unter ihm zwei Brüder, Timarchos und 
Herakleides, jener als Satrap von Babylon, dieser 
als Chef der Finanzverwaltung (Appian. a. O.). 
Der Tod seiner Schwester Kleopatra, der Witwe 
des Königs Ptolemaios V. Epiphanes (173), gab 
den Anstoss zu schwierigen Verwickelungen mit 
Agvpten. ! 
Feldzüge ist eine der unustrittensten Fragen (vgl. 
Litteratur), Die Vormünder des jungen Königs 
Philometor, der Eunuch Eulaios und der Frei- 
gelassene Lenaios, trieben zum Kriege, indem sie 
ägyptische Ansprüche auf Koilessrien erhoben 
(Polyb. XXYII 19. Died. XXX 2). Man ging 
von der unrichtigen Behauptung aus, dass A. d. 
Gr. der Kleopatra Koilesyrien als Mitgift ge- 


Regierung unterstützt (Diod. XXX 15fl.), eroberte 
er Ägypten. wie es scheint, ohne wesentlichen 
Widerstand zu finden (Diod. XXX 14 zyr zarazıy- 
ou 175 Abycater. Porphyr. bei Eusch. chron. I 162. 
Hieronym. ad Dan. XJı. A. schonte seinen Neffen 
Philometor. der inzwischen (bei dem Versuch, 
nach Samothrake zu entfliehen ? vgl. Polyb. XXVIIL 
21. Diod. XXX 15) in seine Hände gefallen war. 
nahm ihm aber das Diadem und liess sich selbst 


Die Chronologie seiner ägyptischen 60 in Memphis nach ägyptischem Ritus zum König 


Agsptens krönen (Porphyr. bei Hieronym. a. Ö. 
et ibi ex more Aeyypti regnum uccipiens\. Nach- 
dem Ägypten von seinen Truppen zum Teil ge- 
plündert war (Porphyr. a. O.), zog er nach Syrien 
zurück (I Makk. 1, 20, seleuk. 143 —= 170 v. Chr.). 
Unterwegs machte er einen Abstecher nach Jeru- 
salem, wozu ihm die inneren Wirren den Anlass 
boten. Die von ihm gestützte hellenistische Partei. 
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die damals eegenüber der orthodoxen National- 
partei die Oberhand hatte, an ihrer Spitze der 
Öberpriester Menelaos, öffnete dem König die 
Thore. Nachdem er von den Gegnern seiner 
Hellenisierungsbestrebungen, die zugleich An- 
hänger der Ptolcmaeer gewesen zu sein scheinen 
(Jos. bel. Iud. I 1), viele hatte töten lassen und 
den reichen Tempelschatz geplündert hatte (vgl. 
Polyb. XXXI 4, 9: isgoovinzeı 6& zal ra rAelora 
zov iep@v), zog er weiter nach Antiocheia (I Makk. 
1, 20f. Il Makk. 5. Jos. ant. XII 246. 247; c. 
Apion. II 80ff. Diod. XXXIV 1, 3—4). Als 
darauf die Alexandriner den jüngeren Bruder des 
Philometor, Euergetes II, zum König Ägyptens 
erhoben hatten (J. 1 Euergetes = J. 12 Philo- 
metors = 5. Oct. 170—4. Oct. 169 nach Por- 
phyr. bei Euseb. chron. I 162), zog A., wohl 
Anfang 169, voll Zornes (Polyb. XXVIIL 20, 5) 
zum zweiten Mal gegen Ägypten, diesmal gegen 
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Flotte schickte er sofort nach Kypros, er selbst 
zog mit Frühlingsanbruch 168 durch Koilesyrien 
nach Ägypten. Als ihm bei Rhinokolura (an der 
ägyptischen Grenze) Gesandte des Philometor be- 
gegneten, stellte er ganz neue Forderungen auf: 
Kypros, das ihm durch den Verrat des Ptolemaios 
Makron schon halb und halb übergeben war (II 
Makk. 10, 13), sowie die pelusische Nilmündung 
mitsamt Pelusion selbst solle ihm ausgeliefert 
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30 werden. Als am bestimmten Termin eine Ant- 


wort nicht erfolgte, rückte er in Ägypten ein, 
von der Bevölkerung teils aus Wohlwollen, teils 
aus Furcht gut aufgenommen, und zog über Mem- 
phis in langsamen Märschen nach Alexandrien. 
Vom Aufbruch aus Syrien bis zur Ankunft vor 
Alexandrien war fast ein halbes Jahr vergangen 
(s. u.). Als er endlich in Eleusis, 4 Millien vor der 
Stadt, anlangte, trat ihm der römische Gesandte 
Popilius Laenas mit der kategorischen Forderung 


den König Euergetes, unter dem Vorgeben, für 20 des Senats entgegen, unverzüglich nach Syrien 


Philometor die Krone erkämpfen zu wollen (Diod. 
XXXI 1. Hieronym. a. O.). Dass dies ein neuer 
Feldzug ist, zeigt Liv. XLV 11, 8: sö reducendi 
eius causa exereitum Aegypltum induxisset, vgl. 
Liv. XLIV 19, 8. Durch die Aussicht auf die 
Doppelkrone Ägyptens wollte er den Philometor 
offenbar nur als Sturmbock gegen Euergetes ge- 
winnen, um ihn dann, wenn er jenen besiegt 
hätte, laufen zu lassen (vgl. Liv. XLV 11). Nach- 


zurückzukehren. Die brüske Form, in der sich 
Popilius seines Auftrages entledigte, war durch 
den eben (Juni 168) bei Pydna errungenen Sieg 
über Perseus hervorgerufen. A. musste dem 
Machtspruche Roms gehorchen. Am festgesetz- 
ten Tage verliess er Ägypten mit seinem Heere, 
den beiden Brüdern das Reich überlassend. Auf 
römischen Befehl wurde auch seine Flotte von 
Kypros heimgeschickt (Pol, XXIX 27. Liv. XLV 


dem er die Flotte des Euergetes auf der Höhe 30 11, 8—12, 8. Diod. XXX1 2. Vellei. Paterc. I 10, 


von Pelusion geschlagen hatte, zog er nach Mem- 
phis und von hier aus in der Richtung des kano- 
bischen Armes abwärts gegen Alexandrien. Unter- 
wegs, südlich von Naukratis, begegneten ihm 
Gesandtschaften der Achaeer, Athener und Milesier, 
die auf Bitten des Komanos und Kineas. der Rat- 
geber des Euergetes, eine Versöhnung herbei- 
zuführen versuchten. In Naukratis, dieser ältesten 
griechischen Ansiedelung Ägyptens, schenkte er, 


1—2. Appian. Syr. 66. Iust. XXXIV 5, 14. 
Valer. Max. VI 3). Gleich darauf liess A. durch 
eine Gesandtschaft dem römischen Senat seine 
Ergebenheit ausdrücken (Liv. XLV 13, 2f.). Auf 
dem Rückwege nach Syrien machte A. wiederum 
einen Abstecher nach Jerusalem. Mit Gewalt 
sollte jetzt die Hellenisierung, die der König schon 
seit Jahren befördert hatte, radical durchgeführt 
werden. Die Örthodoxen, die es immer mit Ägyp- 


wohl in einer philhellenischen Aufwallung, jedem 40 ten hielten, wurden getötet oder vertrieben, an 


Griechen ein Goldstück und rückte dann nach 
Überbrückung des kanobischen Armes vor Ale- 
xandrien (Polyb. XXVII 19. 20. Liv. XLIV 19, 
9). Die Belagerung dieser Stadt muss eine be- 
trächtliche Zeit gewährt haben, da sie eine Hungers- 
not innerhalb der Mauern zur Folge hatte (Liv. 
XLV 11, 7). Einer rhodischen Gesandtschaft 
gegenüber, die im Lager vor Alexandrien ihn zur 
Versöhnung mit Euergetes ermahnte, betonte er 


als seine Forderung, dass die Alexandriner den 50 248ff.). 


Philometor, mit deın er ja längst (z&4aı, d. h. 
171) ausgesöhnt sei, als König anerkennten (Pol. 
XXVIII 23). Schliesslich musste A. aber doch 
von der Belagerung ablassen. Er scheint noch- 
mals nach Süden gezogen zu sein, um seine Herr- 
schaft ‘zu sichern, liess in Memphis den Philo- 
ımetor unter seinem Schutze als Scheinkönig (als 
Mitregent?) zur weiteren Bekämpfung des Euer- 
getes zurück und kehrte unter Zurücklassung einer 


ihre Stelle kamen griechische Colonisten, eine 
Zwingburg mit makedonischer Besatzung wurde 
in Jerusalem errichtet. Ein Ediet des Königs 
bedrohte die Befolgung der jüdischen Satzungen 
mit Todesstrafe, und der Tempel Jahves wurde 
dem Zeus Olympios geweiht. Am 25. Kislev des 
J. seleuk. 145 — December 168 wurde zum ersten 
Mal dem Gotte der Hellenen auf dem neuen Altar 
geopfert (I Makk. 1. II Makk. 5. Jos. ant. XII 
Wenn A. es unternahm, auch dieses 
‚barbarische‘ Volk zu hellenisieren, so ist er in 
dieser Tendenz nur dem mit Recht vielbewunder- 
ten Beispiel der ersten Seleukiden gefolgt. Dass 
er aber die Geduld verlor und glaubte, die helle- 
nische Kultur durch einen Schwerthieb einführen 
zu können, war allerdings thöricht, und so musste 
sein Unternehmen scheitern. Im Gegensatz zu 
den tendenziösen Darstellungen der Makkabaeer- 
bücher, Buch Daniel, Josephos ist beachtenswert 


starken Garnison in Pelusion nach Syrien heim 60 das Urteil des Tacitus hist. V 8: rex Antiochus 


(Liv. XLV 11, 1). Philometor, dem durch die 
Besetzung von Pelusion die Augen geöffnet waren, 
ılurchkreuzte aber die schlauen Pläne seines Oheims, 
indem er sich mit seinem Bruder Euergetes aus- 
„öhnte und mit ihm zusammen die Herrschaft 
über Agypten übernahm (Liv. a. O. Porphyr. a. 
0). Nun warf A. die Maske ab und rüstete in 
grösstem Zorn gegen die beiden Brüder. Die 


demere superstitionem ei mores Graecorum dare 
adnisus, quominus iaelerrimam gentem in 
melius mutaret, Parthorum bello prohibilus est; 
vgl. auch Diod. XXXIV 1. Die weitere Durch- 
führung dieser Massregeln überliess A. seinen 
Unterbeamten. Er selbst führte in Antiocheia, so 
lange die Kassen vom jüdischen Gelde und dem 
ägyptischen Kriegsgewinn voll waren, ein schwel- 
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gerisches Leben. Polybios XXXI 3f. beschreibt 
ausführlich die prunkenden Festspiele, die A. in 
Daphne bei Antiocheia veranstaltete, um den 
Aemilius Paulus zu übertrumpfen (also frühestens 
167, vgl. Liv. XLV 32, 8ff.). Mit Rom suchte 
er auf möglichst gutem Fusse zu leben. Eine 
römische Gesandtschaft wurde mit demonstrativer 
Liebenswürdigkeit empfangen (Polyb. XXXI 5, 6). 
Im Geheimen freilich soll er, wie ihm später 
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bung aus diesem Titel abzuleiten (wie häufig ge- 
schehen), ist völlig deplaciert. Eine interessante 
Charakteristik dieses originellen Mannes giebt 
Polyb. XXVI 1ff. (vgl. Liv. XLI 20), womit XXVIIL 
18 zu vergleichen ist (auch Appian. Syr. 46 die 
Erklärung des Namens Eupator und die sich an- 
schliessenden Bemerkungen). Die vom Hass ver- 
zerrte Caricatur des A, in der jüdischen Littera- 
tur (Makkabaeerbücher, Buch Daniel u. s. w.) ist 


Schuld gegeben wurde, mit seinem alten Freunde 10 für die Beurteilung A.s natürlich völlig wertlos. 


Eumenes gegen Rom eonspiriert haben (Pol. XXXI 
6, 4. Liv. per. 46). Der Aufstand des Matthatias 
von Modein wurde von A. kaum bemerkt. Erst 
als sein Sohn Judas Makkabi die Führung der 
Nationalpartei übernommen (sel. 146 = 167/6 v. 
. Chr.) und mehrere makedonische Abteilungen 
geschlagen hatte, dachte er an energischere Mass- 
regeln. Aber auch jetzt erschien es ihm genügend, 
dem Reichsverweser Lysias diese Dinge zu über- 


Litteratur. Flathe Geschichte Macedoniens 
U. Droysen De Lagidarum regno 1831, 5lfl. 
(vgl. den Neudruck in Droysens Kl. Schriften 
zur alten Geschichte II). Joh. Chr. Hofmann 
De bellis ab Antiocho Epiphane adversus Ptole- 
macos gestis, Erlangen 1885. Stark Gaza 430f. 
Joh. Fried. Hoffmann Antiochus IV. Epiphanes, 
Diss. Lpzg. 1873. Sharpe Gesch. Ägyptens 2 
1862, deutsch 256ff. A. v. Gutschmid Gesch. 


lassen, während er selbst einen Zug nach dem Osten 20 Irans 40ff. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 1890, 


unternahm, zum Teil um die geleerten Kassen 
durch Tribute und 'Tempelgelder zu füllen. Dass 
er lediglich deshalb nach dem Osten gezogen sei, 
um dann mit gefüllten Taschen gegen Iudaea 
ziehen zu können, ist eine unwahrscheinliche, 
speciell jüdische Auffassung. Hauptsächlich galt es 
wohl die oberen Satrapien gegen die sich immer 
weiter ausdehnenden Parther zu schützen bezw. zu 
festigen (Tacit. a. O.). Der von Lysias ins Werk 


1 129. 138. Mommsen R. G. IS 773£. 
Holm Griech. Gesch. IV 489. 504. Babelon 
Rois de Syrie XCIf. 67E. 

28) Antiochos V. Eupator, Sohn A,s IV. Epi- 
phanes und der Laodike (Dittenberger Syll. 
229). Nach Appian. Syr. 46. 66 zählte er beim 
Tode seines Vaters (164) neun Jahre, war also 
ca. 173 geboren. Porphyrios Angabe (Euseb. 
chron. I 253), er sei damals 12 Jahre alt ge- 


gesetzte Angriff führte zum Siege des Judas Mak- 30 wesen, ist irrig (vgl. S. 2471). Nicht minder irrt 


kabi bei Emmaus (166,5) und Beth-zur (165), 
worauf Judas im December 165 den jerusalemi- 
schen Tempel wieder dem Jahve weihte (I Makk. 
2#. Jos. ant. XII 265f.). Während hier durch 
unkluge Unterschätzung der Situation die ge- 
wonnenen Vorteile wieder verloren gingen (einem 
kraftvollen Angriff hätten die Makkabaeer unter- 
liegen müssen), war A. im J. 166 von Antiocheia 
aufgebrochen und über den Euphrat gezogen (I 


Makk. 3, 37. Jos. ant. XII 297). Die chrono- 40 fusion des Epitomators angenommen). 


logische Folge seiner uns bekannten Thaten im 
Orient steht nicht fest. Gemellet wird ein Zug 
gegen Artaxias, den früheren Strategen A.s d. Gr., 
der sich nach der Schlacht bei Magnesia losge- 
rissen und ein eigenes Reich begründet hatte (vgl. 
Strab. XI 528). Nach Hieronym. ad Dan. XI 
49 hätte Artaxias den Hauptanlass zu dem Zuge 
gegeben. A. drang siegreich in Armenien ein 
und nahm den Artaxias gefangen (Appian. Syr. 
45. 66). A. scheint auch in Medien gewesen zu 
sein, da Ekbatana in Epiphaneia umgenannt wurde, 
womit die Stadt gleichzeitig wohl in eine griechi- 
sche Stadt umgewandelt werden sollte (Steph. s. 
‘4yßarara; vgl. II Makk. 9, 3). Bemerkenswert ist, 
dass A. nach Plin. n. h. VI 147 die nordöstliche 
Küste Arabiens von der Euphratmündung an hat 
erforschen lassen. Nach dem Versuch, einen Ar- 
temistempel in der Elymais zu plündern, starb 
A. im J. 164 auf dem Rückzuge in Tabai in der 
Persis an einer Krankheit (Polyb. XXXI 11. Ap- 
pian. Syr. 66; vgl. dagegen die tendenziösen Ent- 
stellungen I Makk. 6 und namentlich II Makk. 
9). A. war wie seine Vorgänger (vgl. CIG III 
4458) schon bei Lebzeiten consccriert worden, 
und zwar (wie schon vor ihm sein Schwager Pto- 
lemaios V.) als deös Erıgparns (d.h. als der Gott, 
der sich offenbart, in die Erscheinung tritt), auch 
als Nixngdoos. Irgend eine besondere Überhe- 


Porphyr. a. O., wenn er sagt, A. habe 1 Jahr 
6 Monate bei Lebzeiten des Vaters regiert. Denn 
eine babylonische Keilschrifttafel nennt ihn be- 
reits für bab. sel. 142—- 170 v. Chr. als Mitregenten 
des Vaters (Strassmaier Ztschr. f. Assyr. VIII 
110). Es liest daher nahe, bei Eusebios a. O. 
eine Verwechslung von annum unum et menses 
sex statt annos sex ef mensem unum zu vermu- 
ten (auch A. v. Gutschmid hat a. O. eine Con- 
Als Epi- 
phanes im J. 166 in den Östen zog, übertrug er 
dem Reichsverweser Lysias die Fürsorge für den 
Knaben. Als A. dann nach dem Tode des Vaters 
(164) Alleinherrscher wurde, war Rom ınit diesem 
Wechsel natürlich schr zufrieden und wies daher 
die Wünsche seines Vetters Demetrios, der als Geisel 
in Rom lebend den Thron für sich beanspruchte, 
zurück (Polyb. XXXI 12. Appian. Syr. 46). Das 
Recht war zweifellos auf Seiten des Demetrios, 


50 da er der Sohn des älteren Bruders (Seleukos IV.) 


war (vgl. auch Polyb. XXXI 19, 11). Die mak- 
kabaeische Bewegung rief den König zunächst 
nach dem Süden. Judas war im J. sel. 150 — 
163/2 v. Chr. zur Belagerung der makedonischen’ 
Besatzung der jerusalemischen Burg übergegangen. 
Der Hülferuf derselben bewogLysias und den König, 
mit einem grossen Hcere nach Iudaca zu ziehen. 
Wie zu erwarten, hatten sie einen glänzenden 
Erfolg. Judas wurde gezwungen, die Belagerung 


60 aufzuheben, und bei Beth-sacharja geschlagen; 


A. konnte zur Belagerung der Tempelburg über- 
gehen. Schon schien er am Ziele zu sein. da kam 
die Nachricht. dass Philippos, den Epiphanes kurz 
vor seinem Tode statt des Lysias zum Reichs- 
verweser eingesetzt hatte, gegen Antiocheia heran- 
rücke, um selbst die Herrschaft zu gewinnen. Unter 
diesen Umständen hielten es Lysias und A., die 
überdies den Hellenisierungseifer des Epiphanes 
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nicht teilten und wohl so wie so einen Ausgleich 
wünschten, für geraten, vor allem die Reichs- 
hauptstadt zu schützen, gegen die Juden aber 
durch Zurückziehung des Religionsedietes des 
Epiphanes und durch Freigebung der jüdischen 
Satzungen sich den Rücken zu decken. Unter 
dieser Bedingung zogen die Aufständischen aus 
Jerusalem ab, Iudaea war wieder unterworfen und 
der fünfjährige Religionskrieg hatte ein Ende (162). 


Auntiochos 2478 


Beitrag z. Seleukidengesch., Hermes XXIX). Sonst 
aber hatte A. in Syrien offenbar die Oberhand. 
Im Süden bediente er sich der Waffen des ihm 
befreundeten Jonathan, um den Demetrios zu ver- 
drängen (I Makk. 11, 57ff. Jos. ant. XIII 145ff.). 
So war es zum ersten Mal zu einer Reichsteilung 
gekommen (vgl. Synkell. 554). A.s Regierung fand 
bald ein Ende, indem Tryphon ihn ermordete, um 
selbst die Krone zu gewinnen. Über die Zeit 


Über die Bedeutung dieses Momentes für die Mak- 10 dieser Ermordung liegen sehr divergierende Nach- 


kabaeergeschichte vgl. Sehürer Gesch. d. jüd. 
Volks I 166ff. A. zog nun gegen Antiocheia, das 
inzwischen von Philippos besetzt worden war, 
schlug ihn und eroberte die Stadt (162; I Makk. 
6, 18#. II Makk. 11ff. Jos. ant. XII 362#.). In 
dieser Zeit traf die römische Gesandtschaft, die 
gleich nach seiner Thronbesteigung nach dem 
Orient geschickt war, in Antiocheia bei ihm ein 
und hielt ihm die Paragraphen von Apamea 


richten vor. Nach Jos. ant. XIII 218 hat A. 4 
Jabre regiert, Hiemit übereinstimmend ist er nach 
I Makk. 18, 31, vgl. 41, im J. seleuk. 170 = 143,2 
ermordet worden. Danach hat er also von 146/5 
—143/2 regiert. Diese Angaben werden durch 
die Münzen durchaus bestätigt. Die Münzen A.s 
tragen die Daten sel. 167—170 = 146/5—143/2. 
Andererseits zeigen die Münzen des Tryphon, dass 
dieser 4 Jahre regiert hat (er rechnet nicht nach 


vor. Seinen Kriegselephanten wurden die Sehnen 20 Seleukidenjahren, sondern nach den Jahren der 


durchschnitten, die Schiffe, die er entgegen jenem 
Vertrage hielt, wurden verbrannt (Polyb. XXXI 12. 
Appian. Syr. 46; die Zeitbestimmung ergiebt sich 
daraus, dass A. in den Kampf gegen Iudaea noch 
mit 32 Elephanten gezogen war, I Makk. 6, 30). 
Die Ermordung des Führers dieser Gesandtschaft, 
Cn. Octavius, durch einen gewissen Leptines gab 
A. Veranlassung, den Senat um Entschuldigung zu 
bitten (Polyb. XXXI 19, 1—3). Noch in dem- 


eigenen Regierung, wobl 143,;2—139/8; vgl. Ba- 
belon Rois de Syrie CXXXIVff.). Hiemit ist 
unvereinbar die Darstellung bei Liv. per. 52 und 
55. Diod. XXXIII 28. Jos. ant. XIII 218 (Appian. 
Syr. 68 und Just. XXXVI 1, 7 sind nicht ent- 
scheidend), wonach A. erst nach der Gefangen- 
nahme des Demetrios durch die Parther (139,8) er- 
mordet wäre (nach Liv. per. 52 kam er zweijährig 
auf den Thron und starb zehnjährig). Die Münzen 


selben Jahre landete Demetrios, der römischen 8U müssen hier entscheiden, doch ist das Problem 


Haft entschlüpft (Polyb. XXXI 20—23), in Tri- 
polis an der syrischen Küste und fand über- 
raschend schnell Anhang im Lande. A. und 
Lysias wurden ihm lcbendig ausgeliefert und auf 
seinen Befehl hingerichtet (Tl Makk. 7, 1. 11 
Makk. 14, 1ff. Jos. ant. XII 389. Liv. per. 46. 
FEuseb. chron. I 258). 

Litteratur. Flathe Gesch. Macedoniens II. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 165f. Babe- 
lon Rois de Syrie CXIII. 

29) Antiochos VI. Eyiphanes Dionysos, Sohn 
des Usurpators Alexandros I. Balas und der ägyp- 
tischen Prinzessin Kleopatra Thea (Appian. Syr. 
68, der ibn irrtümlich Alexandros nennt). Sein 
Vater hatte ihn bei einem arabischen Häuptling 
versteckt. Als nach dem Tode Alexanders (146) 
der neue König Demetrios II. Nikator, sich 
sogleich unbeliebt machte, überredete Diodotos, 
genannt Trypbon, ein früherer Stratege des Ale- 


xandros, diesen Häuptling, ihm das Kind (nach 50 


Liv. IE 52 zweijährig) anzuvertrauen, damit er 
ihm die Herrschaft des Vaters gewinne (I Makk. 
11, 39ff. Jos. ant. XIII 131. 182. Died. XXXLI 
4a). Tryphon zog darauf gegen Demetrios zu 
Felde, gewann nach einer glücklichen Schlacht, 
die die Flucht des Demetrios zur Folge hatte, 
Antiocheia und setzte dem A. das Diadem auf (I 
Makk. 11, 54. Jos. ant. XIII 144). Uber einen 
Teil Syriens hinaus hat die Herrschaft A.s sich 


damit nicht erschöpft. Die Litteratur über diese 
Frage bei Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 132, 
Auch dieser König war bei Lebzeiten consecriert 
worden und zwar als ’Zmgarns Awrvoos (50 auf 
Münzen, ’Exıgavns bei Died. XXXHI 4a; Jos. 
ant. XIII 218 nennt ihn elliptisch des, scil. 
Erg anis). 

20) Antiochos VII. Euergetes, genannt Sidetes 
(Jos.. ant. XIII 271 nennt ihn Zorro), Sohn des 


40 Demetrios I. Soter, jüngerer Bruder des Deme- 


trios II. Nikator. Er war geboren im J. 164 
(denn 129 starb er im Alter von 35 Jahren, Eu- 
seb. chron. I 255). In der pamphylischen Stadt 
Side war er aufgewachsen (daher sein Beinanıe 
Sidetes). Als im J. 138 sein Binder Demetrios 
in die Gefangenschaft der Parther geraten war, 
brach er (16 Jahre alt) von Side auf und ging 
nach Syrien, um an Stelle des Bruders die Herr- 
schaft zu gewinnen, Zunächst galt es, den Usur- 
ne Tryphon zu beseitigen (vgl. Nr. 29). Nach- 
em er durch die Vereinigung mit Kleopatra 
Thea, der Frau seines Bruders, die aus Eifer- 
sucht auf die Ehe des Demetrios mit der Partherin 
Rhodogune (Appian. Syr. 68) ihm von Seleukeia 
in Pieria aus Hand und Thron angeboten hatte, 
an Ansehen und Macht gewachsen war, drängte 
er den Tryphon nach Dora an der phoinikischen 
Küste zurück und belagerte ihn. Tryphon ent- 
kam aber nach Apameia, wurde hier wiederum 


nicht erstreckt. Kilikien gehörte Demetrios (Jos. 60 belagert und verlor dabei sein Leben (I Makk. 


ant. XIII 145), ebenso Babylon (eine Keilschrift- 
tafel vom J. sel. 168 = 144 v. Chr. nennt De- 
metrios als König, Ztschr. f. Assyr. VIII 110). 
Auch die wichtige Seefestung Seleukeia in Pieria, 
dicht bei Antiocheia gelegen, gehörte dem Deme- 
trios (Liv. per. 52; vgl. Died. XXXIII 28. Synkell. 
554, vor allem die paphische Inschrift Journ. of 
Hell. Stud. IX 1888, 230, dazu Wilcken Ein 


15. Jos. ant. XII 218. Strab. XIV 668. Ap- 
pian. Syr. 68. Just. XXXVI 1, 8). Aus den 
nächsten Jahren liegen keire genaueren Nach- 
richten vor. Nach Inst. XXXVI 1, 9 hat A. sie 
darauf verwendet. die Länder und Städte, die von 
seinem Bruder Demetrios abgefallen und zum 
Tryphon übergegangen waren, wieder mit dem 
Reiche zu vereinen. Aus Iust. XXX VIII 10,1 ist zu 
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schliessen, dass seine Regierung voll von Kampf 
und Streit gewesen ist (exercitum quem muliis 
fimitimorum bellis induraverat). Im 4. Jahre 
seines Königtums, dem 1. Jahre des Hohenpriesters 
Iohannes Hyıkanos (= 135 v. Chr.), zog A. gegen 
Iudaea zu Felde, das in letzter Zeit manche Er- 
oberungen auf Kosten der Seleukiden gemacht 
hatte. Schon früher, als er noch mit Tryphon 
in Streit lag (138), hatte er seinen Feldherrn 
Kendebaios gegen den Makkabaeer Simon ausge- 
sandt. Simon hatte ihm aber eine Niederlage bei- 
gebracht (I Makk. 15, 38. 16, 1ff. Jos. ant. XIII 


225f.). Jetzt hatte der König besseren Erfolg. Er- 


schloss Hyrkanos in Jerusalem ein und begann die 
Stadt zu belagern. Diese Belagerung muss minde- 
stens ein Jahr gewährt haben, da in ihrem Anfang 
der Untergang der Pleiaden (November), in ihrem 
Ende das Laubhüttenfest (October) erwähnt wird. 
Da der Einfall sicher 135 geschah (s. o,), kann 


10 als Praetendent gegen A. auftrete, 
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Athen. X 439e). Anfang 129 liess ihm Phraates 
Friedensanerbietungen machen. A. forderte die 
Auslieferung des Bruders, die Abtretung der er- 
oberten Reiche und Tribut für Parthien selbst 
(Diod. XXXIV 15). Phraates antwortete, indem 
er ihm mit 120000 Mann entgegenzog (hier setzt 
Euseb. a. O. ein, sein Datum ist also richtig; 
anders v. Gutschmid a. O.). Zugleich entliess . 
er den Demetrios aus der Haft, damit er in Syrien 
Inzwischen 
hatten sich die syrischen Truppen in ihren weit 
zerstreuten Quartieren durch ihre Zuchtlosigkeit 
gründlich verhasst gemacht, so dass mehrere orien- 
talische Bundesgenossen wieder zum Parther über- 
gingen und schliesslich an einem verabredeten 
Termin gleichzeitig über die syrischen Detache- 
ments herfielen. Als A. dem ihm nächsten Truppen- 
teil zu Hülfe kommen wollte, begegnete er dem 
Phraates (Iust. XXXVII 10, 8—9). Gegen den 


die Belagerung frühestens Ausgang 134 ihr Ende 20 Einspruch seiner Freunde nahm A. tollkühn auf 


gefunden haben (wenn damals, so wäre bei Euseb. 
a. 0. 2.37 Ol. 161, 3 statt 162, 3 zu schreiben, 
ebenso Jos. ant, XIII 236 161 statt 162), Doch 
fehlt es für das absolute Datum an einem festen 
Anhaltspunkt. Die Juden mussten die Waffen aus- 
liefern, für Ioppe und die anderen auswärtigen Er- 
oberungen Tribut zahlen, Geiseln stellen und 500 
Talente bezahlen. Die Mauern Jerusalems wurden 
geschleift (Diod. XXXIV 1. Jos. ant. XIII 236— 


ungünstigem Terrain die Schlacht gegen die er- 
drückende Übermacht an (Diod. XXXIV 16. Euseb, 
a.0.). A. kämpfte mit hervorragender Tapferkeit, 
verlor aber Schlacht und Leben (Anfang 129; Diod. 
XXXIV 17. Jos. ant. XIII 253. Iust. XXXVIO 
10, 9—10. Appian. Syr. 68. Euseb. a. O.). Er 
endete nach neunjähriger Regierung (138—129, 
Eusch. a. O.). Sein gesamtes Heer, auch das 
in den Winterquartieren, wurde niedergemacht. 


248. Iust. XXXVI 1, 10. Euseb. a. O.). Wenn 30 Phraates erwies der Leiche königliche Ehren 


die Juden für die auswärtigen Eroberungen Tribut 
zahlen sollten, so werden diese selbst in ihren 
Händen belassen sein, aber die Oberhoheit der 
Seteukiden über diese Gebiete war damit ausge- 
drückt. In Ioppe wurde eine makedonische Gar- 
nison stationiert (vgl. Jos. ant. XIV 250; anders 
Viereck Sermo graecus 106). Die Bitte des 
Hyrkanos an den römischen Senat, dafür zu sorgen, 
dass diese Besitzungen den Juden zurückerstattet 


würden, fand zunächst keine Berücksichtigung 40 seidon. FHG LI 257. 259). 


(Jos. ant. XIII 259—266; vgl. v. Gutschmid 
Litt. Centralbl. 1874, 1259#.). Da A. den jüdi- 
schen Glauben unangetastet liess, nannten ihn 
die Juden natürlich Edceßns (Jos. ant. XITI 244; 
c. Apion. II 82: Pius). Im J. 130 (Orosius V 10, 
8. Obseg. 28; vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 
77, 1) unternahm A. einen gewaltigen Kriegszug 
gegen die Parther, aus deren Gefangenschaft sein 
Bruder Demetrios schon zweimal durch die Flucht 
zu entrinnen vergeblich versucht hatte. Es war 
dies der letzte Versuch der Seleukiden, die Par- 
ther zurückzuwerfen. Als er ınit 30000 Kriegern, 
ausserdem 200 000 Mann Tross (nach Diod. XXXIV 
17 im ganzen 300000) nach demÖsten zog, schlossen 
sich ihm viele orientalische Kleinkönige an, die 
das drückende Partherjoch abzuschütteln suchten. 
Durch drei glückliche Schlachten über die Feld- 
herrn des Phraates II. (eine am Lykos, dem obe- 
ren Zab, über Indates, Jos. ant. XIII 251) ge- 
wann er Babrlonien. Der Eindruck dieser Er- 
folge war so gross, dass alle von den Parthern 
unterworfenen Völker sich ihm anschlossen, und 
die Parther auf ihr Stammland zurückgeworfen 
wurden. A. hat damals den Titel eines Gross- 
königs angenommen (Dittenberger Syll. 244. 
245: Baoıkkos neydlov Arzıoyov; ungenau Iust. 
AXXVII 10, 6: Magnus haberi eoepit). Das 
Winterquartier jwurde in Medien bezogen (vgl. 


(Lust. a. O0. Poseidon. FHG IM 259) und schiekte 
sie in einem silbernen Sarge nach Syrien. Die 
demonstrative Trauer, die Alexandros Zabinas bei 
ihrer Ankunft daselbst zeigte, diente zur Be- 
stätigung der Legende, dass dieser ein Adoptiv- 
sohn des A. sei (Iust. XXXIX 1, 6). A. war 
ein echter Seleukide gewesen, indem er persön- 
liche Tapferkeit und kriegerischen Sinn mit dem, 
Hang zu Wohlleben und Üppigkeit verband (Po- 
A. hatte von der 
Kleopatra fünf Kinder, Die beiden ersten, zwei 
Laodiken, und der älteste Sohn, A., starben an 
einer Krankheit. Der vierte, Seleukos, geriet in 
Gefangenschaft der Parther. Der fünfte war 
A. IX. Kyzikenos (Euseb. chron. I 257). 

Litteratur: Flathe Gesch. Macedoniens II 
660. Stark Gaza 339. v. Gutschmid Iran 
75ff. Babelon Rois de Syrie CXLf. 

31) Antiochos VIII. Epiphanes Philometor 


50 Kallinikos, genannt Grypos (nach seiner Habichts- 


nase). Er war als jüngerer Sohn des Demetrios II. 
Nikator und der ägyptischen Prinzessin Kleopatra 
Thea im J. 141 geboren (denn nach Jos. ant. XIII 
365 starb er im J. 96 im Alter von 45 Jahren). 
Seine Jugenderziehung genoss er auf Wunsch der 
Mutter in Athen (Appian. Syr. 68). Nachdem 
Kleopatra nach dem Tode des Vaters (125), ägyp- 
tischem Rechte folgend, den Thron bestiegen und 
darauf den Seleukos V., den älteren Bruder A.s, 


69% der ohne ihren Willen das Diadem genommen, 


ermordet hatte, nahm sie noch in demselben Jahr 
125 den A. als Mitregenten an und herrschte 
mit ihm zusammen von 125 bis 121 (daher sein 
Beiname Philometor, nach v. Gutschmid Kl. 
Schriften IV. Lust. XXXIX 1, 9). Münzen aus 
der Zeit der gemeinsamen Regierung mit der Um- 
schrift Baoıkloons Kisordrgas zal Paulo; Ar- 


tıiöyov und den Daten sel. 187—192 = 126/5 


u 


2481 Antiochos 


—121/0 bei Babelon 172ff. A. hatte zunächst 
die Aufgabe, im Kampfe gegen den von Ägypten 
schon gegen seinen Vater Demetrios aufgestellten 
Praetendenten Alexandros Zabinas (s. $. 1438), 
Syrien, das zum grossen Teil jenem anhing, zu ge- 
winnen. Als Ptolemaios Euergetes II. von Ägyp- 
ten bald darauf diesem seine Gunst entzog und 
dem A. gewaltige Streitkräfte zur Hülfe sendete, 
auch seine Tochter Kleopatra Tryphaina ihm zur 
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der Kyzikener. Tryphaina wurde ermordet und 
A. ging in die Verbannung nach Aspendos (Euseb. 
1257, 38: Ol. 166, 4 = 118/2; vgl. Iust. XXXIX 
2, 9: oelo annis, d. h. 121—113). Im J. 111 
(Euseb. 259, 2: Ol. 167, 2 = 111/0) kehrte er 
aus Aspendos heim und gewann den nördlichen 
Teil Syriens zurück. Wieder einmal kam es zu 
einer Reichsteilung (wie unter Demetrios IL), in- 
dem A. das eigentliche Syrien, der Kyzikener 


Gemahlin schickte, da schlossen sich die syrischen 10 Koilesyrien erhielt (Euseb. 260). Eine paphische 


Städte nach und nach dem A. an. Im J. 123 
kam es zur Entscheidungsschlacht zwischen A. 
und Alexandros, die den Untergang des letzteren 
zur Folge hatte (Jos. ant. XIII 269. Iust. XXXIX 
2, 2—6. Trog. Prol. 39. Euseb. chron. I 257). 
Nach Eckhel III 239ff. hätte A. schon im J. 
sel. 190 = 128/2 allein ohne die Mutter geprägt 
(BaoılEws Aruöyov ‘Enıgarods). Dies würde auf 
den Sieg über Alexandros zurückzuführen sein, 


Inschrift (Journ. of Hell. Stud. IX 230), die u. a. 
einen Brief des A. an Ptolemaios Alexandros, 
König von Kypros, enthält, lehrt, dass A. im J. 
111 seine Regierungsjahre (scil. über ‚Syrien‘) von 
neuem zu zählen begann: der Brief, im Gorpiaios 
des 3. Jahres datiert, ist im August 108 v. Chr. 
geschrieben. Dieselbe Inschrift lehrt, dass A, im 
J. 108 der Stadt Seleukeia in Pieria zur Beloh- 
nung dafür, dass sie seinem Vater Demetrios und 


und würde Iustins Worte XXXIX 2, 7 illustrieren:20 ihm selbst, namentlich auch in Zeiten der Not, 


(Oleopatra cum) huius (seil. Antiochi) quoque 
vietoria inferiorem dignitatem suam faetam do- 
leret. Doch bezweifelt Babelon (CLV) die Voll- 
ständigkeit der Lesung. Im J. 121 versuchte 
Kleopatra, die sich durch A. immer mehr in den 
Schatten gestellt glaubte, diesen zu vergiften, 
wurde aber von ihm gezwungen, das Gift selbst 
zu trinken (Iust. XXXIX 2, 7—8. Appian. Syr. 
69). Nun regierte A. allein. Bald erstand ihm 


Treue bewiesen, die ‚Freiheit‘ verliehen habe, was 
andererseits durch Münzen und das Chron. pa- 
schal. zu Ol. 167, 4 = 109/8 (Zelevxels ol noos 
Artiöysıav ins Svoias An’ Evredder tobs Eavrör 
zoörovs Agıduode.) bestätigt wird (vgl. Wilcken 
a. O.). Ahnlich sind damals noch mehrere Städte, 
deren Gunst die rivalisierenden Brüder sich ge- 
winnen oder erhalten wollten, zur Autonomie ge- 
langt (vgl. Kuhn a. 0. 25). Genaueres über die 


in seinem Stiefbruder und Vetter A. IX. Kyzi-30 langwierigen Kämpfe, die nach 111 nur wenige 


kenos (vgl, Nr. 32) ein Rival. Mit einem Heer, 
das er in Kyzikos geworben hatte, war er nach 
Syrien gezogen, um den Thron zu gewinnen (Jos. 
ant. XIII 270f.). Durch den missglückten Ver- 
such A.s, sich durch Gift seines Nebenbuhlers zu 
entledigen, wurde der Ausbruch des Kampfes be- 
schleunigt (Tust. XXXIX 2, 10; ungenau Appian, 
Syr. 69). Dennoch trifft den Kyzikener allein die 
Schuld, durch Entfachung dieses unseligen Bruder- 


Jahre geruht zu haben scheinen, ist nicht be- 
kannt. Spätestens im J. 104 ist der Bruderkampf 
wieder im Gange (Jos. ant. XIIl 325; vgl. Nr. 32). 
Für 102/1 vel. Liv. per. 68. In diesen syri- 
schen Erbfolgekrieg haben auch die Wirren im 
Ptolemacerhause hineingespielt. Auch dort waren 
zwei rivalisierende Brüder. A. hielt es mit Ptole- 
maios Alexandros (vgl. die paphische Inschrift), 
der Kyzikener dagegen mit dem älteren Bruder, 


krieges dem syrischen Reiche den Todesstoss ge- 40 Ptolemaios Soter I. (vgl. Nr. 32). Als die ägyp- 


geben zu haben. Denn nach syrischern Erbrecht 
steht das Anrecht des A. auf den Thron ausser 
Zweifel, da er der Sohn des älteren Bruders war. 
Schon 117/6 spätestens begannen die Feindselig- 
keiten (nach Liv. per. 62 Streitigkeiten der syri- 
schen Könige zwischen 119—114; Münzen des 
Kyzikeners mit sel. 196. 197 = 117/6, 116/5; 
Lesung freilich verdächtigt von Babelon CLXII). 
Nach Jos. ant. XIII 272 kämpften sie viele Jahre 


tische Königinmutter Kleopatra fürchtete, dass 
der von ihr vertriebene Soter II. vom Kyzikener 
nach Ägypten zurückgeführt werden könnte, schickte 
sie dem A. ein starkes Hülfscorps und dazu ihre 
Tochter Selene als Gemahlin (Tust. XXXIX 4, 4). 
Justin nennt bei dieser Gelegenheit den A. aus- 
drücklich den hostis prioris mariti, d. h. den 
Feind des Soter II. Während Syrien durch den 
Bruderkrieg geschwächt wurde, benützten die 


mit einander, und zwar (nach Trog. Prol: 39) in 50 Römer die Gelegenheit, im J. 103 durch den 


Syrien und Kilikien. Der Kyzikener erhielt da- 
durch grosse Verstärkung, dass Kleopatra, die von 
der Mutter gezwungen ihren Mann Ptolemaios 
Soter II. hatte verlassen müssen und nach Syrien 
kam, um A. zu heiraten, ihm als Mitgift Truppen 
mitbrachte, die sie dem A. abspenstig gemacht 
hatte (etwa 116, Iust. XXXIX 3, 3; nach der 
herrschenden Lesung Cypri nicht Grypi würde 
sie sie auf Kypros dem Ptolemaios Alexandros ab- 


Praetor M. Antonius behufs der Bekämpfung der 
kilikischen Seeräuber in Kilikien (also einem Teile 
des Seleukidenreiches!) festen Fuss zu fassen und 
den Grund zur provincia Cilieia zu legen (vgl. 
Mommsen R. G. IIö 113). Andererseits wurde 
Syrien damals durch die Einfälle des Nabataeers 
Herotimos verwüstet (Iust. XXXIX 5, 6). Be- 
deutungsroll ist die Verbindung geworden, die 
A. seine Tochter Laodike Thea Philadelphos mit 


spenstig gemacht haben; vgl. Wilcken Hermes 6() Mithridates I. Kallinikos eingehen liess, insofern 


XXIX). Nun kam es zur Schlacht, in der A. 
einen Sieg ersang. Er rückte vor Antiocheia, 
wo Kleopatra, die Frau des Kyzikeners, sich auf- 
hielt, und eroberte nach einer Belagerung die 
Stadt. Kleopatra wurde auf Befehl der Schwester 
Tryphaina, der Gemahlin A.s, im Tempel umge- 
bracht (Iust. XXXIX 3, 4—11). Bald kam es 
zu einer neuen Schlacht (113/2). Diesmal siegte 


sie zur Abtrennung Kommagenes führte. Laodike 
erhielt (nach Mommsens Vermutung Athen. Mitt. 
I 1876, 27f£.) Kommagene als Mitgift und wurde 
die Stammmutter der kommagenischen Dynastie. 
Im J. 96 ist A. gestorben (Euseb, 259), nach Jos. 
ant. XIII 365 durch die Nachstellungen des Hera- 
kleon (vgl. Poseidon. FHG III 265). Über seinen 
Luxus vgl. Poseidon. FHG III 262. 
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Litteratur. Flathe Gesch. Macedoniens II 
672. Ad. Kuhn Beiträge zur Geschichte der Se- 
leukiden vom Tode A.s VIL, 1871,14ff. Schürer 
Gesch. d. jüd, Volk. I 209. Babelon Rois de 
Syrie CLIVf. Wilcken Ein Beitrag z. Seleu- 
kidengeschichte, Hermes XXIX. [Wilcken.] 

Antiochos Philometor gehörte zu den Fürsten, 
die sich mit der Bereitung von Giften und Gegen- 
giften beschäftigten. ‘Von ihm rührte ein Theriak 
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105) erwirkte in Rom ein Senatusconsultum, wo- 
nach ‚Antiochos, der Sohn des Antiochos‘, d. h. 
(mit v. Gutschmid) A. Kyzikenos, alle festen 
Plätze, Häfen etc. herausgeben solle, ‚die er ihnen 
abgenommen habe,‘ und auch die syrische Be- 
satzung aus Ioppe zurückziehen solle (Jos. ant. 
XIV 247#.; dazu Mendelssohn De senati 
consultis Rom. ab Josepho ant. XIII 9, 2; XIV 
10, 22 relatis commentatio. A. v. Gutschmid 


her, das in Versen an der Thür des Asklepios- 10 Litt. Centralbl. 1874, 1259ff. Viereck Sermo 


tempels in Kos gestanden hat (Gal. XIV 183. 
Plin. n. h. XX 264, vgl. Gal. XIV 184). 
IM. Wellmann.} 

32) Antiochos IX. Philopator, genannt Kyzi- 
kenos, jüngster Sohn des A. VII. Sidetes und der 
ägyptischen Prinzessin Kleopatra Thea. Die An- 
gabe des Porphyrios (bei Euseb. chron. I 259. 
260), dass er bei seinem Tode (95) 50 Jahre alt 
gewesen sei, ist falsch, da 145 seine Mutter noch 
mit Demetrios verinählt war. 
hell. IIT 340) und v. Gutschmid (zu Euseb. a. 
0.) schlagen daher x (= 40) statt » vor. Danach 
wäre er 136/5 geboren. Da er aber vier ältere 
Geschwister hatte (Euseb. a. ©. 257, 4), die Ehe 
der Eltern aber frühestens 138 geschlossen war, so 
ist ein späteres Datum seiner Geburt wahrschein- 
licher. Das J. 133 würde andererseits auch zu 
seinem Auftreten i. J. 117/6 passen (also etwa Ay 
oder A& zu corrigieren). Als Demetrios II. im J., 


Graecus 106; vgl. Nr. 30), So gingen durch 
Roms Machtspruch die errungenen Vorteile ver- 
loren. Spätestens 104 begann wieder der Bruder- 
krieg. Denn als Alexandros Iannaios 104, gleich- 
falls als ‚König‘, dem Aristobulos gefolgt war und 
die Stadt Ptolemais angriff, konnte A. ihm keine 
Hülfe bringen, weil er in den Kampf mit Grypos 
verwickelt war (Jos. ant. XVT 325-327). Pto- 
lemais rief daher den Soter II. aus Kypros her- 


Clinton (Fast. 20 bei, was dann das Einrücken der Königin Kleo- 


patra und des Ptolemaios Alexandros zur Folge 
hatte (das Weitere s. o. 8. 1439#.). Als Grypos 
im J. 96 gestorben war, nahm sein Sohn Seleukos 
VI den Kampf gegen den Oheim A. auf. Seleu- 
kos durchzog siegreich das Land und gewann viele 
Städte. A. rückte nach Norden vor, nahm An- 
tiocheia ein und führte von dort seine Truppen 
zur Entscheidungsschlacht. A. erlitt eine Nieder- 
lage und gab sich, von seinem Rosse mitten unter 


129 aus der parthischen Gefangenschaft zurück- 30 die Feinde gerissen, selbst den Tod (Jos. ant. 


gekehrt war, schickte Kleopatra, aus Furcht vor 
ihm, den A. mit seinem Erzieher, dem Eunuchen 
Krateros, und anderen Dienern seines Vaters nach 
Kyzikos, wo er seine Jugend verlebte (daher sein 
Beiname Kyzikenos, Jos. ant. XIII 271. Appian. 
Syr. 68. Euseb. chron. 257). Über den völlig 
unberechtigter Weise von ihm angefangenen Erb- 
folgekrieg mit seinem älteren Stiefbruder A. VIIL 
Grypos, der fast die ganze Regierungszeit aus- 


XIII 366. Appian. Syr. 69. Trog. Prol. 40. Eu- 
seb. chron, I 259). Er starb nach einer 18jäh- 
rigen Regierung (113—95, Euseb. a. O.). Zur 
Charakteristik dieses Mannes vgl. Diod. XXXIV 
34. Nach Appian. Syr. 69 hat A. noch die Se- 
lene, die vorher die Frau des Grypos gewesen 
war, geheiratet. Es bleibt ungewiss, ob dies erst 
nach dem Tode des Grypos geschehen ist. 
Litteratur: Flathe Gesch. Macedoniens Il 673. 


füllte, vgl. Nr. 31. Nachden er 113 den Grypos40 Schürer Gesch. d. jüd. Volk. 1 210f. Kuhn 


vertrieben und selbst die Regierung übernommen 
hatte, war ihm durch die Ereignisse d, J. 111 die 
Herrschaft über Koilesyrien zugefallen. So war er 
Nachbar Iudacas geworden, das seit dem Tode des 
A. VI. (129) sich völlig vom Seleukidenreich los- 
gerissen hatte und unter Führung des energischen 
Johannes Hyrkanos und unter dem Schutz des Bru- 
derkrieges sich mächtig ausdehnte (Jos. ant. XII 
273). In den ersten Jahren nach 111 scheint A. in 


Beiträge z. Gesch. d. Seleukiden 1&f. Babelon 
Rois de Syrie CLXIE. 

33) Antiochos X. Eusebes Philopater, Sohn 
des A. IX. Kyzikenos. Bald nach dem Tode seines 
Vaters (95, vgl. Jos. ant. XIII 367) trat er als 
Rächer gegen Seleukos VI, den Schn des A. 
VIH. Grypos, auf. Nachdem er sich in Arados 
das Diadem aufgesetzt (übrigens mit ebenso wenig 
Recht wie vorher sein Vater), zog er gegen Se- 


Frieden mit dem Bruder gelcbt zu haben. Denn als 50 leukos zu Felde und trieb ihn aus Syrien hinaus 


(zwischen 111 und 108) Samaria, das von Ichannes 
belagert wurde, ihn um Hülfe bat, folgte er dem 
Rufe gern. Er wurde jedoch vom jüdischen Heere 
geschlagen und floh bis nach Skvthopolis. Als 
die Samaritaner den Bülferuf erneuerten. erbat 
sich A. yon dem ihm befreundeten Könige Soter 
HI. von Agvpten eine Hülfstrurpe von 6600 Mann 
tkurz vor der Vertreibung dessellen. Jos. ant. XII 
278, also kurz ver 108,7). Mit diesen verwüstete 


er das jüdische Gebiet, zog sich aber, ohne da- 6% 


durch die Aufhebung der Eelagerung esteicht zu 
haben, nach grossen Verlusten nach Tripolis zurück, 
die Kriegsfüfrung dem Kallimandros und Epikrates 
überlassend. Diese kämpften chne Erfulg weiter, 
und Samaria wurde von Ichannes ercbert (Jos. 
ant. XTI 275-281). Zeitweise muss A. aber 
auch mit grossem Glücke gegen Iudaea vorge- 
gangen sein. Denn Iohannes (also spätestens 


nach Kilikien. Bei Mopsuhestia kam es zur 
Schlacht, in der A. Sieger blieb, Seleukos fand 
in der Stadt seinen Ted (Jos. ant. AIII 367— 
368. Appian. Syr. 69. Porphyr. bei Euseb. chron. 
1 259, 53.1. Sogleich erstanden dem A. ‚neue 
Feinde in den beiden Brüdern des Seleukces, A. 
XI. und Fhilippos (Zwillinge von der Trrıyphaina, 
Euseb. a. O. 262, 33). die Mopsuhestia ercberten 
und von Grund aus zerstörten. Dann kam es zur 
Schlacht am Oruntes (95,4), in der A. wiederum 
Sieger blieb. A. XL fand auf der Flucht seinen 
Tod in den Wassern des Orontes (Jos. ant. XIII 
369. Eusch. 261. Treg. Prol. 40). A. hatte nun 
weiter gegen Philippos zu streiten und, hat in 
heftigem Kampf mit ihm einen Teil Syriens be- 
herrscht (Euseb. a. O.). Ein neuer Gegner er- 
stand ihm in Demetrios Ilf. Eukairos, dem vierten 
Sohne des Grypos, der von Ptolemaios Soter IT. 


“am. 
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in Damaskos zum König erhoben war und nun 
auch die Herrschaft über Syrien beanspruchte 
(Jos. ant. XIII 370). Im Kampf mit den beiden 
Brüdern musste A. schliesslich unterliegen. Über 
sein Ende gehen die Nachrichten sehr auseinander. 
Nach Porphyrios bei Euscb. 1261 floh er zu den 
Parthern (wenn ihn Porphyrios weiter mit Pom- 
peius zusammenbringt, so verwechselt er ihn mit 
A. XIIL, ebenso wie Just. XL 2, 2 und Appian. 
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tikos (Appian. Syr. 70). Etwa im J. 75 war er, 
noch ein Knabe, mit seinem Bruder nach Rom 
gekommen, um seine und seiner Mutter angebliche 
Erbansprüche auf Agypten geltend zu machen, 
war aber hiemit abgewiesen worden. Fast zwei 
Jahre war er in Rom geblieben und dann etwa 
73 über Sieilien nach dem Osten heimgekehrt 
(Cie, Verr. IV 27, 28, 30). Nachdem Tigranes 
Herrschaft in Syrien im J. 69 ein Ende gefunden 


Mithr, 106). Nach Jos. ant. XIII 371 fiel A.1Ound auch sein Feldherr Magadates Syrien ver- 


‚bald‘, nachdem er den beiden Brüdern gegen- 
übergetreten war, im ritterlichen Kampf gegen 
die Parther, indem er für eine Fürstin Laodike 
eintrat. Diese beiden Versionen geben im besten 
Falle, wenn nicht auch hier zum Teil Verwechse- 
lungen vorliegen, einzelne Episoden aus seinem 
weiteren Leben. Auf alle Fälle gehören diese 
Ereignisse in eine spätere Zeit, da Appian (Syr. 
48. 69, Mithr. 105) in durchaus glaubwürdiger 
Weise berichtet, er sei noch am Ruder gewesen, 
als Tigranes sich des Reiches bemächtigte (im 
J. 83), und Tigranes erst habe ihn aus der Herr- 
schaft verdrängt. Nach Kuhn 36 hätte er sich 
damals nach Kilikien zurückgezogen (vgl. auch 
Just. XL 2, 3). Sein Zusanımenstoss mit den 
Parthern muss demnach also nach 88 fallen. Im 
J. 75 war er jedenfalls schon tot (Clinton Fast, 
hell. III 344ff.). Nach Appian Syr. 69 war A. 
vermählt mit Selene, der Witwe seines Vaters. 
Sein Sohn ist A. XII. Vgl. Kuhn Beiträge z. 
Gesch. der Seleukiden 33ff. Babelon KRois de 
Syrie CLXVI. 

34) Antiochos XI. Epiphanes Philadelphos, 
Sohn des A. VIII. Grypos und der Tryphaina; 
vgl_Nr. 33. Seine Münzen bei Babelon Rois 
de Syrie CLXVI. 

35) Antiochos XII. Dionysos Epiphanes Philo- 
pator Kallinikos, jüngster Sohn des A, VII. 
Grypos. Als nach der Gefangennahme des älteren 
Bruders, Demetrios IIL., durch die Parther der 
andere Bruder, Philippos L, Antiocheia genommen 
hatte, erhob sich A. als Praetendent gegen ihn 
(spätestens sel, 227 = 86/5; aus diesem Jahre 
Münzen), zog nach Damaskos und machte sich 
zum König. Während er in einen Kampf mit 
den Nabataeern verwickelt war, rückte Philippos 
vor Damaskos und gewann die Stadt vorüber- 
gehend durch den Verrat: des Commandanten Mi- 
lesios, wurde aber bald darauf wieder von dem- 


lassen hatte, trat A., dem Knabenalter eben ent- 
wachsen, als Praetendent auf und gewann, von 
den Syrern willig aufgenommen, die Herrschaft 
(Appian. Syr. 49). Lucullus, der inzwischen am 
6. October 69 den glänzenden Sieg bei Tigrano- 
kerta gewonnen hatte, bestätigte ihn als König 
(Appian. a. O. Just. XL 2, 3, der ihn mit dem 
Vater, A.X. Eusebes, verwechselt, ebenso wie Euseb. 
chron. I 261 und Appian. Mithr. 106). Solange 


20 Lucullus am Ruder war, blieb A. unbehelligt. 


Nachdem aber Pompeius das Commando über- 
nommen hatte, d. h. 66 v. Chr., hat seine Re- 
gierung nur noch ein Jahr gewährt. Sein Sturz 
wird daher ins J. 65 gehören (so ist Appian. Syr. 
70 zu deuten; Kuhn 44, der dem A. überhaupt 
nur ein Jahr giebt, 68--67, hat Appians Worte 
&v ais dogokiaus tals Mounnlov nicht berücksich- 
tigt). Sein Sturz wird folgendermassen erzählt, 
Es brachen Unruhen in Antiocheia aus, da die 


30 Antiochener ihn wegen einer ‚Niederlage‘ ver- 


achteten. Wer ihm diese Niederlage beigebracht 
hat, wird nicht gesagt. Ob Azizos der Araber 
(vgl. auch Div Cass. XXXVI 19, 3, wonach im 
J. 67 die Antiochener mit den Arabern in Streit 
lagen)? Der nicht unbedeutende Aufstand in 
Antiocheia wurde von A. unterdrückt. Die Rädels- 
führer flohen nach Kilikien und bewogen hier den 
Philippos (IL), den Sohn des Philippos I., den 
Enkel des A. VIII. Grypos, mit Ansprüchen auf 


40 den Thron hervorzutreten. So wurde der alte 


Erbfolgestreit, der von den Stiefbrüdern A. VIII. 
und IX. entfacht, von ihren Kindern fortgeführt 
war, nun in der dritten Generation von den Enkeln 
wieder aufgenommen. Das bessere Recht war auf 
Seiten des Philippos. Dieser liess sich darauf 
von dem Araberhäuptling Azizos das Diadem auf- 
setzen und wurde von diesem in Syrien als König 
eingeführt (Diod. XL, 1a). A. bat nun Sampsi- 
keramos, den Iläuptling von Emesa (Strab. XVI 


selben ausgeschlossen. Die Kunde von diesen 50 753), um Hülfe. Dieser ging scheinbar auf das 


Vorgängen rief A. sofort aus dem Nabataeerkampf 
zurück. Als er in Damaskos alles in Ordnung 
traf, zog er wiederum gegen die Nabataeer. Unter- 
wegs versuchte der jüdische König Alexandros 
Iannaios vergeblich, ihm den Weg zu sperren. 
Nachdem die Nabataeer anfangs vor ihm zurück- 
gewichen waren, fielen sie plötzlich mit 10000 
Reitern über ihn her. Tapfer kämpfend fiel auch 
dieser Seleukide (vgl. hiezu Schürer Gesch. d. 


Anerbieten ein, im Geheimen verabredete er aber 
mit Azizos, beide Könige. A. und Philippos IL. 
zu beseitigen und unter sich den Besitz Syriens 
zu teilen. A. ging sorglos in die Falle und wurde 
von Sampsikeramos gefangen genommen (Diod. 
XL Ib). Als im J. 64 Pompeius nach Syrien 
kam. bat ihn A., ihn in sein väterliches Reich 
einzusetzen, Irrtümlich erzäblen dies Iustin XL 
2, Eusebios I 261f. und auch Appian Mithr. 106 


jüd. Volk. I 614). Die Zeit seines Todes steht 60 (wiewohl er Syr. 49. 70; b. c. Y 10 den Her- 


nicht fest. Jedenfalls fiel er vor dem Einbruch 
des Tigranes. Vgl. Kuhn Beiträge z. Gesch. d. 
Scleuk. 33. Babelon Rois de Syrie CLXXI. 

36) Antiochos XIU. (Eusebes ?), genannt Asia- 
tikos, Sohn des A. X. Eusebes und der ägypti- 
schen Prinzessin Kleopatra Selene. Seine Jugend 
hatte er in Kleinasien verlebt (nach Iust. XL 2, 
3 in angulo Cilieige), daher sein Beiname Asia- 


gang richtig darstellt) von seinem Vater A, I, 
Nach den vorliegenden Berichten ist es sehr un- 
wahrscheinlich, dass A. dieses Gesuch als Ge- 
fangener des Sampsikeranos an Pompeius gerichtet 
habe (so Kuhn 45). Vielmehr muss er damals 
frei gewesen oder geworden sein. Es ist nicht 
undenkbar, dass Sampsikeramos selbst die Ein- 
setzung des A. wünschte, da er besser bei der 
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Regierung des schwachen Seleukiden als bei einer 
straffen römischen Provincialordnung fahren musste, 
und ihn deshalb zu den Verhandlungen mit Pom- 
peius frei gelassen hat. Als Pompeius es aber 
vorzog, Syrien als Provinz einzuziehen (er konnte 
darauf hinweisen, dass die syrische Bevölkerung 
selbst den A. nicht haben wollte, Iust. XL 2, 3 
nedum recusantı, vgl. Euseb, I 261, 24f£.), da be- 
mächtigte sich Sampsikeramos wieder der Person 
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a. O0. 334), dessen Vorzüglichkeit fast stutzig 
machen könnte, nicht als ein Idealhoroskop 
eines Königs fingiert haben. Die Schriftsteller, 
die einzelnes aus der Regierung eines Königs 
A. von Kommagene aus den J. 69—38 berichten, 
ihn aber immer nur als A. ‚den Kommagener‘ 
bezeichnen, bieten keine Möglichkeit zu entschei- 
den, ob alle Notizen auf ein und denselben A. 
gehen, oder ob zwei oder mehrere anzunehmen 
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des A. und tötete ihn (vor 68, Diod. XL 1b).10 sind. Mommsen (Athen, Mitt. 132 Anm.) sagt 


Als letzten Seleukiden bezeichnet ihn Appian b. c. 
V 10; Syr. 70. Die Münzen mit der Umschrift 
Baoıltws Arusyov 'Enıparods Pılondrogog Kal- 
Zwixov, die bisher dem A. zugeschrieben wurden 
(auch noch Kuhn 44), gehören nach Babelon 
CLXXIIM. vielmehr dem A, XIL Von A. sind 
bisher zufällig keine Münzen bekannt. Da auch 
sonst Urkunden über ihn fehlen, so kennen wir 
seinen officiellen Beinamen nicht (Asiatikos gehört 


in die Reihe der vulgären Spitznamen wie Hierax, 20 kannt. 


Grypos, Kyzikenos u. s. w.). Jedenfalls wird aber 
auch dieser Seleukide einen officiellen, sacralen, 
seine Göttlichkeit illustrierenden Beinamen gehaht 
haben. Bedenkt man, dass Justin, Porphyrios 
und auch Appian (Mithr. 106) den A. mit seinem 
Vater A. X. Eusebes verwechseln, so liegt die 
Vermutung nahe, dass die Gleichheit des sacralen 
Beinamens der beiden schuld an dieser Confusion 
der gemeinsamen Quelle gewesen ist, dass also 


mit Recht: ‚Wir haben keine Veranlassung, diese 
Ereignisse nicht alle auf denselben A. zu be- 
ziehen‘. Da aber der A. vom Nemrud-dagh ein 
sehr hohes Alter erreicht hat (Ta 22: Biov no- 
Avurslods naxagıorös Eningwdnr; vgl. auch den 
greisenhaften Tenor der Inschrift), so ist es jetzt 
allerdings doch mehr als blos wahrscheinlich, 
dass der A. von 88 derselbe ist wie der von 69. 
Nur Einzelheiten sind aus seiner Regierung be- 
Zuerst begegnet er im J. 69. Vorher 
hatte er natürlich auf seiten des Tigranes von 
Armenien gestanden. Nachdem Lueullus diesem 
bei Tigranokerta den entscheidenden Schlag ver- 
setzt hatte, zog er gegen Kommagene und be- 
stürmte die Hauptstadt Samosata am Euphrat. 
Ob er die Stadt genommen, wird nicht überliefert 
(Plin. n, h. I 2385). Doch hatte das Auftreten 
des Lucullus zur Folge, dass A. mit ihm Ver- 
handlungen anknüpfte, auf Grund deren Lucullus 


auch A. wie sein Vater ‚Eusebes‘ geheissen habe. 30 seine Unterwerfung entgegennahm. Lucullus be- 


Diese Vermutung wird namentlich durch die von 
Kuhn a. O. übersehene Stelle Appian. Mithr. 106 
nahegelegt, wo dieser letzte Seleukide ausdrück- 
lich Euscbes genannt wird (denn 108 Ayzısyov ist 
nach dem Zusammenhang notwendig derselbe wie 
der drei Zeilen vorher genannte ’Ayrioyos 6 Edae- 
ns). Eine Bestätigung dieser Hypothese bleibt 
abzuwarten. Vgl. Clinton Fasti hell. III 344ff. 
Kuhn Beiträge z. Gesch. d. Seleukiden 44ff. 


liess ihn im Besitz seines Reiches (Dio Cass. 
XXXVI4,5). Als im J. 64 der siegreiche Pom- 
peius über den Tauros zog, widersetzte sich ihm 
A. anfangs, vielleicht auf ein Bündnis mit Da- 
reios von Medien gestützt. Er scheint es aber 
bald vorgezogen zu haben, die Freundschaft des 
Pompeius zu gewinnen (Appian. Mithr. 106), der 
ihn nun in Kommagene von neuem bestätigte 
und ihm ausserdem noch die wichtige Festung 


87) Antiochos I Theos Dikaios Epiphanes 4(' Seleukeia am Euphrat und den angrenzenden Teil 


Philoromaios Philhellen, König von Kommagene. 
Er war der Sohn des Königs Mithradates I. Kalli- 
nikos von Kommagene und der Laodike Thea Phila- 
delphos, durch seine Mutter ein Enkel des syrischen 
Königs A. VIII. Grypos (Nr. 31, vgl. Momm- 
sen Athen. Mitt. 11876, 27ff.). Aus dem Löwen- 
horoskop vom Nemrud-dagh ist astronomisch be- 
rechnet worden, dass die auf demselben darge- 
stellte Constellation die des 17. Juli 98 v. Chr. ist. 
Puchstein bezieht dies Datum, da es auf den 
“Geburtstag (16. Audnaios = Dec. Jan. nach der 
grossen Inschrift auf dem Nemrud-dagh IIb 14) 
nicht passt, auf die Conception und setzt danach 
die Geburt in den Januar 97 v. Chr., wobei er 
eine Frühgeburt annehmen muss (Humann-Puch- 
stein a. 0. 334). Diese Hypothese bedürfte noch 
weiterer Stützen. Sollte das Horoskop, was an 
sich nicht ausgeschlossen ist, sich auf den in der 
Inschrift viel gefeierten Tag des Regierungsan- 


Mesopotamiens dazugab (Strab. XVI 749. Appian. 
Mithr. 114). Beim Triumphzug des Pompeius 
prangte auch A.s Name unter den besiegten Königen 
(Appian. Mithr. 117). Mommsen R. G. II16 151 
Anm. vermutet, dass lediglich hieraus der Kampf 
des A. gegen Pompeius herausgesponnen sei, da 
er nach den Abmachungen mit Lucullus unwahr- 
scheinlich sei. Doch verliert diese Vermutung 
durch die wenn auch nur als möglich gedachte 


50 Verknüpfung dieses Kampfes mit dem gegen Da- 


reios von Medien (Appian. Mithr. 106: zire ‘Ar- 
udy@ ovuuay@®v eite Tıyoaıy zodtsoorv, scil. Da- 
reios). Auch wissen wir andererseits zu wenig 
von diesen Vorgängen, um die Tradition ändern 
zu dürfen. Als im J. 51 v. Chr. die Parther 
unter Pakoros, dem Sohn des Königs Orodes, an 
den Euphrat zogen und Syrien mit einem Ein- 
fall bedrohten, bewies sich A. als Freund der 
Römer, indem er sofort dem römischen Senat (Cie. 


tritts beziehen, der nach der Inschrift IIb 1560ad fam. XV’ 3, 2) und dem Statthalter Kilikiens, 


auf den 10. Loos (= Juli) fällt, also wohl mit 
jenem 17. Juli”98 zusammenfallen könnte, so 
müsste A. (nach dem Alter seiner Mutter zu 
schliessen) als unmündiger Knabe den Thron be- 
stiegen haben. In beiden Fällen ist vorausgesetzt, 
dass das dargestellte Horoskop der Wirklichkeit 
entspricht, und dass die diensteifrigen Priester 
dieses ‚geradezu königliche‘ Horoskop (Puchstein 


Cieero, Mitteilung von diesen Bewegungen machte 
(Cie. ad fam. XV 1,2. 3,1. 4, 3). Als dann 
sein Wohltbäter Pompeius in den Bürgerkrieg 
gegen Caesar zog, unterstützte ihn A. durch die 
Hülfssendung von 200 Mann, meistens berittenen 
Bogenschützen (Caes. bell. civ. III 4, 5. Appian. 
bell. eiv. II 49). Im J. 38 v. Chr. kam er mit 
Ventidius, dem Legaten des Antonius, in Streit, 
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da er, dem schon im J. 51 mehrere in der Um- 
gebung Ciceros nicht recht getraut hatten (Cie. 
ad fam. XV 1, 2), sich den Parthern angeschlossen 
hatte (Plut. Anton. 34). Nachdem Ventidius die 
Parther in der Kyrrhestike geschlagen hatte, ret- 
tete sich ein Teil derselben zum A. nach Kom- 
magene. Des Ventidius Forderung, er solle diese 
Schützlinge ausliefern, blieb unerfüllt. Dies gab 
dem Ventidius Veranlassung, gegen ihn zu ziehen, 
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“er einen Gesandten nach Ron, der von seinem 


jüngeren Bruder A., mit dem Mithridates ver- 
feindet war, ermordet ward. Im J. 20 oder kurz 
vorher ermordete Mithridates II. den Vater des 
Mithridates III, der wohl (diese Vermutung liegt 
am näclısten) ein jüngerer, sonst unbekannter Bru- 
der, der ihm als Praetendent gefährlich scheinen 
mochte, gewesen sein mag. Darauf setzte Au- 
gustus den Mithridates III. auf den Thron. Da- 


zumal ihn seine Schätze lockten (Dio Cass. XLIX 19 nach wäre dieser ein Neffe, nicht ein Sohn des 


20). Ventidius begann schon die Belagerung von 
Samosata und stand bereits in Verhandlungen 
mit A. (Plut. a. O.), da traf ihn die Abberufung 
durch den eifersüchtigen Antonius, der nun selbst 
die Belagerung von Samosata fortführte (Dio Cass. 
XLIX 21. 22. Plut. a. O. Jos. ant. XIV 439). 
A. wehrte sich mit solchem Erfolge, dass Anto- 
nius unter sehr glimpflichen Bedingungen die 
Belagerung aufhob (Plut. a. 0. Dio Cass. a. O. 


Königs Mithridates IL gewesen, wozu die Fassung 
bei Dio (Midgiöarn zur!) nicht übel stimmt. So 
auch Th. Reinach Rev. d. Etud. gr. III 1890, 
376, 4. Die Vermutung Babelons, dass man 
deın Mithridates II. den Tod des A., der doch in 
Rom hingerichtet war, zugeschoben habe, und 
dass hiemit Dio LIV 9 erklärt sei, ist undenkbar. 

39) Antiochos IH. von Kommagene, vermut- 
lich ein Sohn des Mithridates IL Von ihm ist 


Zonaras X 26, 519). Die Version des Josephos 20 nur bekannt, dass sein Tod im J. 17 n. Chr. die 


(ant. XIV 447; bell. Iud. I 16, 7), wonach es 
doch zu einer Capitulation A.s gekommen wäre, 
ist nicht unbedenklich. Weiter erzählen die Schrift- 
steller nichts über A. Er muss vor dem J. 31 
gestorben sein, da in diesem ein König Mithri- 
dates von Kommagene begegnet (Plut. Ant. 61). 
Er hat sich verewigt durch sein erst kürzlich 
wiedergefundenes imposantes Grabdenkmal auf der 
Spitze des Nemrud-dagh (vgl. Humann-Puch- 
stein Reisen in Kleinasien und Nordsyrien, 1890, 
nebst Atlas). Ihn feiert eine Inschrift in Ephe- 
sos (Le Bas-Waddington III 2 nr. 136d). 
Litteratur: Mommsen Athen. Mitt. I 27. 
(die Dynastie von Kommagene). Puchstein a. 
0. 278ff. Babelon Rois de Syrie CCXIIE. Th. 
Reinach Rev. d. Etud, gr. III 1890, 375tX. 
38) Antiochos II. von Kommagene,, vermut- 
lich ein Sohn des A. I. und jüngerer Bruder des 
Mithridates I. Von diesem A. ist nur bekannt, 


Veranlassung gab, dass Kommagene zur Provinz 
gemacht wurde (Tac, ann. II 42). Eine Ehren- 
inschrift für ihn in Athen, vgl. CIA III 554. Da- 
zu Köhler Athen. Mitt. I 38, 1. 

40) Antiochos IV. Epiphanes von Kommagene 
(auf den Münzen Baodesvs usyas Ayvioyos "Eru- 
ars), Sahn des A. III. von Kommagene. Nach- 
dem seit 17 n. Chr. Kommagene römische Pro- 
vinz gewesen war, setzte Kaiser Gaius im J. 88 


30 n, Chr. diesen A. wieder auf den Tihron, erweiterte 


sein Reich durch Hinzufügung der kilikischen Küste 
(Dio Cass. LIX 8, 2) und gab ihm den confis- 
cierten Schatz wieder heraus (Suet. Calig. 16). 
Nach Ausweis der Münzen war A. mit seiner 
Schwester Iotape Philadelphos vermählt (Babe- 
lon Rois de Syr. CCXIV 221). A. war anfangs 
mit dem Kaiser Gaius gut befreundet und galt 
neben Agrippa als sein zuoavrodıddoraios (Dio 
LIX 24, 1 zum J. 39). Später hat ihm Gaius 


dass er im J. 28 v. Chr., da er den von seinem 40 sein Reich abgenommen, und erst Claudius hat 


ihm feindlichen Bruder nach Rom geschickten 
Gesandten ermordet hatte, von ÖOctavian nach 
Rom eitiert und hier verurteilt und hingerichtet 
worden ist (Dio Cass, LI 43). Nach Mommsen 
(Athen. Mitt. 134) hätte dieser A. die Herrschaft 
übernommen, nachdem sein Bruder Mithridates 
IL, der bei Actium auf seiten des Antonius ge- 
fochten, von Octavian abgesetzt worden sei (also 
seit 31). Diese Absetzung des älteren Bruders 


im J. 41 ihn wieder eingesetzt (Dio LX 8, 1. Jos. 
ant. XIX 276). Noch vor dem J. 44 verlobte er 
seinen Sohn Epiphanes mit Drusilla, der Tochter 
des jüdischen Königs Agrippa (Jos. ant. XIX 355). 
Im J. 52 hatte A. die ihm gehörige kilikische 
Küste gegen die Plünderungen der räuberischen 
Kliten zu schützen. Teils durch List, teils durch 
Milde stellte er die Ruhe wieder her (Tac. ann. 
XH 55). Als im J. 54 die Parther in Armenien 


ist aber nur eine Vermutung, die durch kein Zeug- 50 einfielen, wurde A. von Kaiser Nero der Befehl 


nis gestützt wird. Denn der A. bei Dio braucht, 
wenn er ihn auch zo» Kouuaynvor nennt, nicht 
der König des Landes gewesen zu sein. Momm- 
sen freilich (a. O.) identificiert ihn mit dem ‚Kö- 
nig‘, der nach Dio Cass. LIV 9 den Vater des 
Mithridates HL, d. h. nach Mommsen den Mi- 
thridates II., getötet hat, und macht so den Ge- 
sandtenmörder auch zum Brudermörder. Doch 
das steht nicht bei Dio. Auf die mageren Worte 


gegeben, mit seinen Truppen ins parthische 
Gebiet einzurücken (Tac. ann. XIII 7). Ebenso 
wurde seine Hülfe im J. 58 von Corbulo in 
Anspruch genommen (Taec. ann. XIH 37). Im J. 
60 erhielt A. zur Belohnung einen Teil Armeniens 
(Tac. ann. XIII 26), Nach den Münzen hat A. 
auch Lykaonien besessen (vgl. Babelon CCXV,. 
Als im J. 69 Vespasian im Orient zum Kaiser 
ausgerufen wurde, trat A., der bei dieser Ge- 


dieses Autors angewiesen, wird man freilich über 60 legenheit als der reichste der Clientelkönige be- 


Vermutungen über diese elfjährige Periode der 
kommagenischen Geschichte (31-20) einstweilen 
nicht hinauskommen. Folgende Deutung schliesst 
sich aber enger an die überlieferten Worte an: 
Mithridates II. war nach seiner Parteinahme für 
Antonius von Octavian begnadigt worden und re- 
gierte weiter bis 20 v. Chr. (ähnlich auch Ba- 
belon Rois de Syrie CCXIV). Im J. 29 schickte 


zeichnet wird (vgl. auch Jos. bell. Iud. V 11, 
3), auf seine Seite (Tae. hist. I 81). Im J. 70 
schickte er dem Titus zu seinem Zuge gegen Iudaea 
ein Hülfscorps (Tac. hist. V 1) unter Führung 
seines Sohnes Antiochos Epiphanes (Jos. bell. Iud. 
V 11, 3). Trotz dieser zahlreichen Beweise von 
Treue wurde seiner Herrschaft durch’ die wie es 
scheint auf persönlicher Rancune beruhenden Ver- 
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dächtigungen des syrischen Statthalters Caesen- 
nius Pactus hin im J. 72 ein jähes Ende bereitet. 
Mit Vespasians Zustimmung rückte der Statt- 
halter in Kommagene ein. A. entfloh mit Frau 
und Töchteru nach Kilikien, während seine Söhne 
Antiochos Epiphanes und Kallinikos die Heimat 
gegen die Römer zu verteidigen versuchten. In 
Tarsos festgenommen, wurde er zunächst in Sparta, 
dann in Rom interniert, wo er auch gestorben ist 
(Jos. bell, Tud. VIL1—3). Kommagene aber wurde, 
nachdem der Widerstand der Söhne gebrochen war, 
zur römischen Provinz gemacht und mit Syrien 
vereinigt (Marquardt St.-V.12399). Über seinen 
Sohn Antiochos Epiphanes, genauer C. Iulius An- 
tiochos Epiphanes Philopappos, s. unter Iulius. 
Vgl. Babelon Rois de Syrie CCXIV. Th. Rei- 
nach Rev. d. Etud. gr. III 1890, 377. 
[Wilcken.] 

41) Tonsor bei Martial XI 84, 2. 

42) Comoedus bei Iuvenal III 98. 

48) Rescripte an einen A.: Cod. Tust. X 8,1 
(J. 216). VI 37, 9 (J. 223). VII 11, 1. II 36, 
2 (J. 226). VIII 42,7 (I. 244). II11, 18 (J. 
260). X 16, 2. 

44) Nach Aurelians Abzug von Palmyra zum 
Herrscher gewählt. von Aurelian verschont, Zosi- 
mus I 60f.; vgl. Polemius Silvius 243. Derselbe 
scheint auch in der bei Palmyra gefundenen In- 
schrift CIL III 6049 = Le Bas 2629 gemeint zu 
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10 nopel geschickt. 
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walt anfangs mit dem Perser Narses geteilt, dann 
aber allein behalten. Es ist dies wohl der Hof- 
eunuch, welcher auch unter Theodosius II. mäch- 
tig war (Isid. Pelus. ep. I 36 = Migne Gr. 78, 
204) und an dessen Person später eine wunder- 
liche Sage geknüpft wurde. Kaiser Arcadius habe 
durch sein Testament zum Vormund seines Sohnes 
den Perserkönig eingesetzt und dieser habe als 
Stellvertreter den Eunuchen A. nach Constanti- 
Derselbe habe im Amte eines 
Praepositus sacri cubiculi die römische Politik 
geleitet, sei aber nach der Vermählung des 'Theo- 
dosius mit Eudokia entsetzt und zu Chalkedon 
in ein Kloster gesteckt worden, wo er bald da- 
rauf gestorben sei (Zon. XIII 22. 23. Theoph. 
5900. 5905. 5936. Suid. s. Arzioyos 6 moaundortos 
und Osoödoros. Cedren. 334 C. 3420. Procop. b. 
Pers. I 2). Sievers Studien z. Gesch. d. röm. 
Kaiser 423. 

53) Quaestor saeri palatii im Orient, Praefec- 
tus praetorio im J. 427 (Cod. Iust. I 50, 2), 
wurde im J. 429 in die Commission gewählt, 
welche den Codex Theodosianus zusammenstellen 
sollte (Cod. Theod. I 1, 5). Doch scheint er bald 
darauf gestorben zu sein; denn später wird er 
nieht unter denjenigen genannt, welche bei der 
Arbeit am Codex mitgewirkt hatten (Cod. Theod. 
I 1, 6. Nov. Theod. I 7). 

54) Quaestor sacri palatii im Orient im J. 
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sein. Hist. Aug. Aurel. 31, @ wird er (oder Ap-30429, wurde in die Commission für den Codex 


saeus, s. d.) fälschlich Achilleus genannt. 

45) C. Iulius C. f. Fab. Antiochus Philopap- 
pus s. unter Iulius. [P. v. Rohden.] 

46) Aurelius Antiochus, Proconsul Africae 
zwischen 286 und 310, CIL VIII 1488. 

47) Iulius Antiochus, Praefectus vigilum 313 
—319. Cod. Theod. 12, 1. II 10,1.2. XV 14, 3. 
Über die Datierung s. Ztschr. f. Rechtsgesch. 
X 207. Vielleicht ist er identisch mit dem fol- 


Theodosianus gewählt (Cod. Theod. I 1, 5). 430 
—431 war er Praefectus praetorio Orientis (Cod. 
Theod. IX 45, 4. XI 20, 6), 431 Consul. Im 
J. 438 war er noch am Teben (Cod. Theod. T1, 
6. Nov. Theod. I 7), 444 bereits verstorben (Nov. 
Theod. XXVI 1. 3). 

65) Praefectus praetorio Orientis im J. 448, 
erneuerte in Constantinopel durch einen grossen 
Brand zerstörte Gebäude (Mommsen Chron, min. 


genden, in welchem Falle Cod. Theod. I 2, 1,40II 83). An ihn gerichtet Theodor. epist. 95 = 


wo allein sein Gentilieium überliefert ist, Iallzus 
statt Zulius zu schreiben wäre. 

48) Iallius Antiochus, Praeses Numidiae zwi- 
schen 313 und 337, CIL VIII 7005; vgl. 2241. 

49) Annius Antiochus, Corrector Apuliae et 
Calabriae zwischen 355 und 360, CILIX 318. 1117. 

50) In Antiochia war der Name A. sehr ge- 
mein. Es finden sich daher im Kreise des Liba- 
nius mehrere Antiochi, welche sich meist nicht 


Migne Gr. 83, 1289. [Seeck.) 

56) Praepositus sacri eubiculi im J. 499. Cod. 
Iust. V 62, 25. 

57) Zur Zeit von Narses italienischen Feld- 
zügen Praefect von Italien. Agath. 118 p. 52B. 
(J. 552). Sanct. pragm. pro pet. Vig. c. 27 subser. 
(J. 554). Agnell. e. 79. [Hartmann.] 

58) Bischof zu Ptolemais in Palaestina um 400. 
Ein glänzender Redner, liess er sich eine Zeit 


sicher von einander scheiden lassen (Sievers50Jang in Constantinopel feiern und war dort einer 


Libanius 263). Einer davon war wahrscheinlich 

51) der Sohn des Musonius, Bruder des Mu- 
sonius und Axiochus (Zos. V 5, 2). Er war aus 
den griechischen Provinzen des Reiches nach Rom 
eingewandert und bekleidete dort wahrscheinlich 
391 die praefectura annonae (Symm. ep. VIII 
41; vgl. Seeck Symmachus p. CXCVIID. 395 
machte ihn Rufinus zum Proconsul Achaiae und 
angeblich durch seine Schuld wurde dem Alarich 


das Eindringen in die Provinz möglich gemacht 60 


(Zos. V 5, 3). An ihn”gerichtet Symm. ep. VIII 
a Erwähnt Ambros. ep. 89 = Migne L. 16, 
1284. 

52) Im J. 405 redet Synesios (ep. 110) von 
zwei Antiochi am Hofe des Arcadius, der eine ein 
Greis und schon seit Gratian im Dienste, der 
andere ein dieckbäuchiger Jüngling, der alles über 
den Kaiser vermöge. Dieser letztere habe seine Ge- 


der grimmigsten Feinde des Chrysostomos (Soer. 
h. ecel. VI 11). Ausser Homilien (z. B. zis zöv 
Aödu) hat er ein grande volumen ‚wider die Hab- 
sucht‘ verfasst (Gennad. vir. ill. 20); erhalten ist 
Weniges: ein Satz bei Theodoret dial. 2, eine 
geistreichelnde Ausführung über den Lanzenstich 
in Cramer Catenae graec. patr. in Nov. Test, II 
395f. und einzelnes in den “/soa zaodiAnda. 
[Jälicher.] 
59) Verfasser von zwei skoptischen Epigram- 
men. Anth. Pal. XI 412. 422. [Reitzenstein.] 
60) Xenophanes Sohn aus Syrakus (Paus. X 11, 
3), Historiker (FHG I 181—184), schrieb, die 
ionische Annalistik nachahmend, in ionischem Dia- 
lekt eine Chronik Siciliens, welche die Zeit vom 
König Kokalos bis 424 v. Chr. umfasste (Died. 
XI 71; &» 15 Zırshardı ovyyoapn Paus. a. a. 
O.), die nur einmal, bei Pausanias (a. a. O.; 


mi ea <e 
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Dionys. ant. 122 = Strab. VI 257 gehört in das 
Buch über Unteritalien) eitiert wird, und Italiens, 
d. h. des Landes, das südlich von einer zwischen 
Ber und Paestum laufenden Linie liegt; die 

erschrift dieses Buches ist bei Dionys. ant. I 
12 erhalten, 

61) Historiker (FHG I 184. 95. IV 306. 639), 
verfasste nach Clem. protr. 45 p. 39 (&» 1@ Erdr@ 
av “Ioropıör) "Ioropias, die offenbar mit dem 
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'gels an Schärfe und Folgerichtigkeit des Denkens 


hat A. einen weitreichenden Einfluss auf die phi- 
losophische Bildung der Folgezeit gehabt. Cicero 
benützt ihn vielfach, namentlich de fin. V; To- 
pica 6—78; Acad. II 17-60. Entschieden zu 
weit geht in der Zurückführung ceiceronischer 
Schriften auf A. Hoyer in der oben genannten 
Dissertation. 


63) Von Laodikeia am Lykos, Skeptiker, 


Buch identisch sind, das Schol. Aristid. p. 318, 10 Schüler des Zeuxis. Diog. Laert IX 106, 116. 


20. 320, 7 Dind. zusammen mit den apokryphen 
Aördydoves des uralten Atheners Pherekydes (vgl. 
Suid.) für thörichte Etymologien eitiert wird und 
ebenso wie diese Adzoydovss eine Fälschung ha- 
drianischer Zeit ist. Der Steph. Byz. s. Zauspsın 
citierte A. ist ein Grammatiker. [Schwartz.] 
62) Von Askalon, Akademiker, Begründer der 
sog. fünften Akademie. Geboren in den zwan- 
ziger Jahren des 2. Jhdts. v. Chr. (s. Chappuis 


Nimmerwiedersehen (Cie. Tusc. V 107), um in 
Athen Schüler des Philon von Larisa zu werden. 
Viele Jahre hindurch hörte er die Vorlesungen 
Philons und bekannte sich in seinen früheren 
Schriften durchaus zu dem Standpunkt seines 
Lehrers (Cie. Acad. II 69), Dass er auch den 
Stoiker Mnesarchos gehört habe, sagen Nunnenius 
(Euseb. praep. evang. XIV 9, 3) und Augustinus 
(e. Academ, III 41), und wird durch Cic. Acad. 
II 69 nicht widerlegt. Als Philon im J. 88 aus 
Athen nach Rom flüchtete, folgte ihm A. viel- 
leicht und machte dort die Bekanntschaft des L. 
Lucullus, als dessen Begleiter wir ihn im J. 86 
in Alexandreia finden. Schon vor diesem Zeit- 
punkte muss sich ein Gegensatz zwischen den An- 
schauungen des Lehrers und des Schülers heraus- 
gebildet haben, der nunmehr auch zum öffentlichen 
Austrag kam, indem A. auf eine Schrift Philons, 
die er in Alexandreia erhielt, in einer ‚Sosos‘ be- 


titelten Schrift erwiderte und sich endgültig so-4l) Paul, Aeg. VII 8). 


wohl von dem vermittelnden Standpunkt seines 
Lehrers als von dem Skeptieismus der mittleren 
und neueren Akademie lossagte, angeblich um zu 
der Lehre der alten Akademie zurückzukehren 
(Cie. Acad. II 11f.). Später finden wir ihn als 
Haupt der akademischen Schule in Athen, wo ihn 
Cicero im Winter 79/78 ein Halbjahr hörte (Cie. 
Brut. 315; de fin. V 1). Er verliess Athen, um sich 
nochmals seinem Gönner Lucullus anzuschliessen, 


64) Aus Kilikien, Kyniker aus der Zeit des 
Kaisers Septimius Severus, Dio Cassius LXXVIL 
19 und aus ihm Suidas. [v. Arnim.] 

65) Sophist des 2. Jhdts. n. Chr, aus Aigai 
in Kilikien, von vornehmem Geschlecht, als Knabe 
Schüler des Assyrers Dardanos, später des Diony- 
sios von Milet, reich und ein Wohlthäter seiner 
Vaterstadt, aber viel leidend und öffentlichem Auf- 
treten abgeneigt. Neben sophistischen weitrau 


- 2) verliess er seine Heimat schon früh auf20schrieb er auch Geschichte. Ein Buch von ihm 


mit dem Titel &yoed eitiert Phrynichos p. 196 
Lobeck. Beweise seines scharfen Witzes sind die 
Äusserungen über seine Zeitgenossen Hermogenes 
(Philostr. Vit. Soph. II 7 p. 83, 14 Kayser) und 
Alexander Peloplaton (ibid. IT 5 p. 81, 7). Im 
allgemeinen s. Philostr, Vit. Soph. II 4. Kayser 
zur Specialausg. der Vit. Soph. (1838) p. 320. 
[W. Schinid.] 
66) Arzt zu Rom aus der Zeit vor Galen, der 


30 sich durch seine rationelle Lebensweise (Gal. VI 


332) über das 80. Lebensjahr hinaus seine kör- 
perliche und geistige Frische erhalten hatte, Frag- 
lich ist, ob er mit Paceius Antiochus, einem 
Schüler des Philonides (Serib. Larg. 97), der 
kurz vor oder unter der Regierung Re Tiberius 
starb, ein und dieselbe Person ist. Von diesem 
erfahren wir, dass er eine Arzneimittellehre ver- 
fasst hat (Serib. Targ. 156. 220. Gal. XIII 284. 
XII 751. 760. 782 u. ö. Aet. II 114. VII 109. 
[M. Wellmann.] 
67) Grammatiker aus Alexandreia, Verfasser 
einer Schrift zsoi z@v dv 7 ulon zwuwöia 2w- 
umdovusvov zomtöv (Athen. XI 482c). Vgl. 
Meineke Hist. crit. 285. Kaibel Herm. XXIV 
57. [Cohn.] 
68) Aus Athen (Hephaistion Theb. IT 1 bei 
Engelbrecht Hephaest, von Theb. 36), Astrolog, 
von dessen Büchern manches handschriftlich erhal- 
ten ist (vgl. Engelbrecht a. 4.0. Fabrieius 


als derselbe im J. 73 zum zweiten mithridatischen 50 Bibl. Gr. 1. TIL ce. 20). [Riess.] 


Kriege aufbrach. Die Schlacht von Tigranocerta 
erwäbnte er nach Plut. Lucull. 28 in seiner Schrift 
zeoi Deöv, muss aber bald darauf (68 oder 67) 
gestorben sein (Cic. Acad. II 61 i» Syria eum 
esset meeum paulo ante quam est mortuus). Die 
erwähnte Rückkehr des A. zur alten Akademie 
ist in Wahrheit der Übergang zu einem dogma- 
tischen Eklekticismus, in welchem A. die ihm 
zusagenden Lehren der altakademischen, peripa- 


69) Sohn des Demetrios, aus Antiocheia, Bild- 
hauer, bekannt durch eine in Eleusis gefundene 
Künstlerinschrift, die nach den Schriftformen dem 
Ende der Republik oder der ersten Kaiserzeit an- 
zugehören scheint, CIA III 417. Loewy Inschr. 
gr. Bildh. 259. Den Namen des A. hat Urlichs 
statt des überlieferten enzochi auch bei Plinius 
XXXVI 33 hergestellt, wo zwei von diesem 
Künstler gefertigte Marmorbildwerke, ein Okeanos 


tetischen und steischen Philosophie zu einem neuen 60 und ein Zeus, als im Besitz des Asinius Pollio 


System zu verbinden suchte. Er behauptete, dass 
diese drei Systeme in der Sache übereinstimmten 
und nur im Ausdruck sich unterschieden. Nä- 
heres bei Zeller Philos. der Griech. IV3 598— 
610. Hirzel Unters. zu Cie. philos. Schr. siehe 
Inhaltsverz. Chappuis De Antiochi vita et doc- 
trina, Paris 1854, Hoyer De Antiocho Ascalo- 
nita, Inaug.-Diss. Bonn 1883. Trotz seines Man- 


befindlich aufgeführt werden. Die Identität dieser 
beiden Künstler ist möglich, aber nicht beweisbar. 

70) Zu [Ar]zloges hat man auch die Künstler- 
signatur an der im Museo Boncompagni befind- 
lichen Nachbildung der Parthenos des Pheidias 
ergänzt; Schreiber Abh. d. sächs. Ges. VIII 
1883, 556. Loewy Inschr. gr. Bildh. 342. Puch- 
stein Arch. Jabrb. V 101. Helbig Führer 864. 
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Kaibel IGI 1233. Doch lassen die erhaltenen 
Buchstaben TIOXOF auch die zuletzt vonSchrei- 
ber befürwortete Ergänzung Metiochos zu. Das 
am Anfang verstümmelte Ethnikon INAIOF hat 
Kaibel vermutungsweise zu Alvdios ergänzt, da 
für die früher recipierte Ergänzung Adyvaios der 
Raum nicht ausreicht. [C. Robert.] 
@1) Antiochus Gabinius, Maler zu Ciceros 
Zeit, ad Att. IV 18, 4, wo jedoch die Hss. zwi- 
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Geliebte des Zeus Mutter des Amphion (s. d.) 
und Zethos (Od. XI 260ff.). Dass Zeus ihr in 
Satyrgestalt nahte, erscheint für uns zuerst bei 
Euripides frg. 210, die Art der Erwähnung je- 
doch zeigt, dass der Zug älter ist: der Odyssee 
ist er unbekannt, vielleicht gehört er (trotz Graf 
Die Antiopesage, Diss. Zürich 1884, 11) der Sage 
von Hyria an. In Sekyon tritt Epopeus an Stelle 
des Zeus, ursprünglich wohl ein Beiname des Zeus 


Antiope 


schen den Lesarten solidis pectoribus und e So- 10 bezw. seine Hypostase (vgl. Preller-Robert I 


polidis pieloribus schwanken. 

72) Name eines Steinschneiders auf einem zu- 
letzt in der Sammlung Andreini in Florenz be- 
findlichen Carneol. Bracei (Memorie degli inc. 
I 115) hat seine Echtheit angezweifelt, Winckel- 
mann (Descript. des pierres grav. II 188) jedoch 
nicht. Brunn Kstlg. I 601. 

73) Verfertiger einer in Tralles gefundenen 
Thonfigur im Stile der Terracotten von Myrina, 
E. Pottier ei 8. Reinach La necropole de 
Myrina 178 mr. 12. [O. Rossbach.] 

’Aytiögov owAnv (Ptol. IV 7, 8), Handels- 
station zwischen dem adulitischen und dem aua- 
litischen Busen an der Nordostküste Africas. Man- 
nert X 1, 58. | Pietschmann.] 

Antiokleia s. Antikleia Nr. 1. 

Antion. 1) Ayrio», Sohn des Lapithen Periphas 
und der Astyagyia, Gemahl der Perimela, einer 
Tochter des Amythaon, galt nach der attischen, 
von Aischylos (frg. 89) vertretenen Version als 
Vater des Ixion. Diod. IV 69, 3. Schol. Pind. 
Pyth. II 39. Pherekydes nannte wohl dafür den 
Peision, und Schol. Ap. Rhod. III 62 ist nach 
Schol. Pind. zu verbessern. Vgl. Bethe Quaest. 
Diod. mythogr. (Diss. Gotting. 1887) 54fl. Töpffer 
Aus der Anomia 34. [Wernicke.] 

%) s. Antium Nr. 2, 

Antiope (Array; zur Deutung des Namens 
vgl. Pott Kuhns Ztschr. VI 1857, 268). 


117, 2. Maass De Aeschyl. Suppl. Ind. Gryph. 
1890—91 p. X), daher nach sekyonischer Sage, 
wie es scheint, auch Vater des Amphion und 
Zethos (Paus. II 10, 4, der auch von einer Statue 
der A. im Aphroditetempel zu Sekyon erzählt), 
als deren Vater sonst allgemein Zeus galt. So- 
bald man Epopeus von Zeus unterschied, konnte 
der Versuch nicht fehlen, beide Angaben zu ver- 
einigen: Epopeus wird Vater des einen, Zeus 


20 Vater des anderen Zwillings (Asios frg. 1 Kink.); 


Korinth endlich annectierte A. wie manche andere 
Figur der sekyonischen Sage und setzte an Stelle 
des Zeus-Epopeus den Helios (s. u. Nr. 2). Den 
Conflict der sekyonischen und boiotischen "Tradition 
versucht dic Sage in verschiedener Weise zu lösen. 
In Proklos Kyprienexcerpt lesen wir nur kurz als 
Nestors Erzählung, Epopeus habe die Tochter des 
Lykurgos entchrt, und dafür sei seine Stadt zer- 
stört worden. Eine verwandte Version, in der 


30 ebenfalls von Zeus nicht die Rede ist, finden wir 


in der sekyonischen Archaeologie bei Pausanias 
I 6, 1f: A. ist Tochter des Nykteus und wird 
von Epopens geraubt, Nykteus eilt dem Räuber 
nach, es kommt zur Schlacht, in der Nykteus 
fällt; sterbend übergiebt er die Rache seinem 
Bruder Lykos; als dieser aber gegen Sekyon heran- 
zieht, ist Epopeus ebenfalls seinen Wunden er- 
legen, und sein Nachfolger Lamedon liefert A. 
aus (Variante: ris tor noJırar entehrt A., Nyk- 


1) Eine in der Gegend des Kithairon und 40 teus übergiebt sie dem Lykos zur Bestrafung, Suid.). 


gegenüber in Sckyon heimische Sagenfigur, gilt 
als Geliebte des Zeus und ist hier die Mutter 
des göttlichen Zwillingspaares, das in verschiedenen 
Landschaften Gmiechenlands unter verschiedenen 
Namen verehrt wurde. In der Nekyia der Odys- 
sce (XI 260ff.) erscheint sie als Tochter des Aso- 
pos, des Flussgottes der Gegend (sowohl am 
Kithairon wie bei Sekyon fliesst ein Asopos), 
was Apoll. Rhod. I 735 wieder aufnimmt; sonst 


wird sie allgemein in Verbindung gebracht mit 50 nimmt und zu seinem Weihe macht. 


dem contrastierenden Brüderpaar, das in Athen die 
Namen Aigeus und Lvkos, in dieser Gegend die 
Namen Nykteus und Lykos oder Lykurgos (vgl. 
Maass Hem. XXIII 614. Bethe 'Theb. Heldenl. 
3, 9) führt. Vercinzelt ist sie daun Tochter des 
Lykurgos (in den Kyprien, Proklos p. 18 Kink.); 
meist jedoch Tochter des Nykteus und der Polyxo 
(Apollod. III 10, 1, 3; die Tochter des Asopos 
von der des Nykteus unterschieden beim Schol. 
Apol. Rihod. I 735}: als solee stammt sie aus 
dem boiotischen Hrria (Hesiod. frg. 153 Rz.). Ob 
eine von Euripides (frg. 180 N.2) benutzte Local- 
sage dafür Hysiai am Kithairon nannte, oder ob 
Euripides eigenmächtig diese Änderung vornahm, 
um den Kithairon noch mehr als Mittelpunkt der 
Sage erscheinen zu lassen, ist unbestimmbar; in 
späterer Zeit wird Nykteus zum König von Theben 
gemacht (Paus. II 6, 1. Hyg. fab. 8). A. ist als 


Massgebend für Sage und Kunst der Folge- 
zeit ist im allgemeinen die von Euripides ge- 
schaffene Version geworden (vgl. FTG2 410f.; 
seltsame Varianten bei Hvg. fab. 7, wo A. als 
verstossene Gemahlin des Lykos erscheint, vgl. 
Nr. 3): Die von Zeus schwangere A. flicht vor 
den Drohungen ihres Vaters Nykteus zum Kithai- 
ron, wo Fpopeus von Sekyon sie findet, durch 
ihre Schönheit und Hülflosigkeit gerührt zu sich 
i Nykteus 
tötet sich selbst, nachdem er die Rache seinenı 
Bruder Lykos übertragen. Dieser erobert Sekyon, 
tötet den Epopeus und führt A. als Gefangene 
mit sich fort. Auf dem Wege gebiert sie die 
Zwillinge Amphion und Zethos, die ausgesetzt 
werden {s. Art. Amphion Nr. 11. A. wird zur 
Strafe von Lykos seiner Gemahlin Dirke als Magıd 
übergeben. Dirke misshandelt sie grausam; das 
besonders von Propertius (IV 15, 11ff,) ausge- 


60 führte Motiv der Eifersucht spielte jedenfalls schon 


bei Euripides eine Rolle ivgl. Grafa.a. 0. 63f.). 
Endlich gelingt es der A., ihre Fesseln zu zer- 
reissen (diese fallen von selbst ab, also auf Zeus 
Geheiss, bei Apollod. III 5, 5, 8); sie fieht auf 
den Kithairon, wo sie ihre Söhne findet, die sie 
m Dirke rächen (das Genauere s. unter Amphion 
r. 1). 
nn Tithorea am Parnass zeigte man ein ge- 


ee en ARE EN RE EEE TE 


am 


2497 


ıneinsames Grab der A. und des Landeseponymen 
Phokos, der als Sohn des Ornytion und Enkel 
des Sisyphos galt (Paus. X 32, 10; sowohl Sisy- 
phos als König von Ephyra wie Ornytion als 
Eponymos von Orneai weisen noch auf die alte 
Heimat der A.-Sage am Asopos, vgl. Bethe Theb. 
Helden]. 180), die Localsage motiviert dies, in- 
dem sie berichtet, Dionysos habe der A. gezümt 
wegen der grausamen Rache an Dirke, die seiner 
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Hippolytos; ältester Gewährsmann dieser Angabe 
ist für uns (an welchen Namen Euripides gedacht 
hat, der den Hippolytos wiederholt als Sohn ‚der 
Amazone‘ bezeichnet, ohne einen Namen zu nennen, 
wissen wir nicht, vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Hippolytos 34) Asklepiades frg. 24 (FHG IIl 305), 
vgl. Diod. IV 28. Plut. Thes. 28, 2. Hyg. fab. 
250. Schol. Eur. Hipp. 10. 307. 1082. Tzetz. Lyk. 
1329 und die Albanische Relieftafel (s. o.). Pin- 


Verehrung ergeben gewesen sei; zur Strafe habe 10 dar nennt A. dagegen Mutter des Demophon (frg. 


er A. wahnsinnig gemacht, so dass sic ganz Hellas 
durchirrte, bis Phokos sie fand, heilte und heiratete 
(Paus. IX 17, 4ff., der noch von einem Aher- 
glauben erzählt, durch den das Grab der A. mit 
dem des Amphion und Zethos zu Theben in Ver- 
bindung gesetzt wird). 

Rationalistische Umbildungen der Sage bei 
Nik. Damask. frg. 14. Cedren p. 24C#f. Kepha- 
lion frg. 7 (FHG III 128 = Joh. Malalas p. 45). 


176 Bgk.). Nach anderer Version ist Hippolyte, 
Melanippe oder Glauke Gattin des Theseus und 
Mutter des Hippolytos, vgl. Klügmann Die Ama- 
zonen in der attischen Litteratur und Kunst, 
Stuttgart 1875, 6 und den Artikel Hippolyte. 

Über die Art, wie Theseus die A. gewinnt, 
lauten die Angaben sehr verschieden. Die Ge- 
winnung findet statt 1) bei Gelegenheit von Hera- 
kles Zug gegen die Amazonen: A. wird dem 


Darstellungen. Die Statue in Sekyon (Paus. 20 Theseus von Herakles als &uoreior geschenkt nach 


II 10, 4) ist bereits oben erwähnt. Zeus als Satyr 
die A. umarmend hat man mehrfach zu erkennen 
geglaubt (vgl. Overbeck Kunstmythologie, Zeus 
405), doch ist wohl nur der etruskische Spiegel 
Gerhard Taf. 81,2 und eine Scene des grossen 
Mosaiks in Palermo (Ber. d. Sächs. Ges. 1873 
Taf. II) so zu deuten. Die Erkennung durch die 
Söhne auf zwei etruskischen Spiegeln, Arch. Anz. 
1864, 254 und Gerhard Taf. 219. Bei Bestrafung 


Philochoros frg. 49 (FHG I 392), dem Hyg. fab. 
30. Diod. IV 16,4 folgen; sie wird von Theseus 
geraubt nach Apollod. frg. Sabbait. 123a (Rh. 
Mus. XLVI 184); unklar ist die Angabe beim 
Schol. Eur. Hipp. 10; eigenartig die Version des 
Hegias bei Pausanias 12,1, wonach A. die von 
Herakles und Theseus belagerte Stadt Theiniskyra 
aus Liebe zu Theseus übergiebt, vgl. v. Wila- 
mowitz Homer. Unters. 342. Corey De Ama- 


der Dirke s. Amphion Nr. 1. Rettung durch 30 zonum antiquiss. figuris (Diss. Berol. 1891) 48, 


Phokos, rf. Skyphos in Wien, abg. Arch. Ztg. 
1853 Taf. 57. Fingiertes Gemälde bei Philostr. 
I 10 (nach Euripides). Die Pariser Replik des 
Orpheusreliefs ist durch moderne Inschrift fälsch- 
lich auf A. gedeutet. Unbegründet ist auch 
Panofkas (Berl. Winckelmannsprogr. 1855) Deu- 
tung des pompeianischen Wandgemäldes Helbig 
541 (Mus. Borb. IX 491) auf A. und Phokos. 
2) Gemahlin des Helios, Mutter des Aietes 


2) Theseus nimmt am Zuge des Herakles nicht 
teil, sondern raubt A.: a) auf einem selbständigen 
Zuge ins Amazonenland (dies die ältere, im 6. 
Jhdt. in Athen allein bekannte Version, wie aus 
den Vasenbildern hervorgeht), und zwar im Kampf 
mit Hülfe des Peirithoos (Pindar frg. 175 Bgk.) 
oder seines Wagenlenkers Phorbas (Pherekydes 
trg. 108, FHG I 97, vgl. Hellanikos frg. 76, FHG 
155 und Herodoros frg. 16, FHG II 32); oder er 


und Aloeus (Eumelos frg. 2 Kink. Diophantos 40 lockt sie mit List, wie sie als Abgesandte der 


Schol. Apoll. Rhod. III 242), also Grossmutter 
des Epopeus, vgl. Paus. II 1, 1.3, 8. Ursprüng- 
lich identisch mit Nr. 1 (s. d.). 

3) Gemahlin des Lykurgos, Mutter des Ankaios 
und Epochos, Schol. Apoll. Rhod. I 164. Ur- 
sprünglich wohl ebenfalls mit Nr. 1 (s. d.) iden- 
tisch. 

4) Amazone (über die Amazonensage im all- 
gemeinen s. den Art. Amazones, hier sind nur 


Amazonen zu ihm kommt, auf sein Schiff (Bion v. 
Prokonnesos frg. 1, FHG II 19). An diesen Zug 
des Theseus knüpft Menekrates frg. 8 (FHG II 
345) die Gründungssage von Pythopolis: auf der 
Rückfahrt verliebt sich Soloeis, ein Gefährte des 
Theseus, in A.; als diese seine Liebe zurückweist, 
stürzt er sich in den Fluss, den Theseus nach 
ihm benennt, und an dem derselbe nach Weisung 
eines Orakels die Stadt Pythopolis gründet. bıNach 


die speciell auf A. bezüglichen Angaben zusam- 50 Attika verlegt den Raub der A. Tzetzes IL,yk. 1332, 


mengestellt). Als Vater der A. wird Ares, der 
allgemeine Stammvater der Ämazonen, genannt, 
Hyg. fab. 30. 241; als Mutter nennt Hygin fab. 
30 Otrere, Serv. Aen. XI 661 und das Albanische 
Relief (J’ahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 73 
Taf. 5) Hippolyte. Dagegen tritt Hippolyte bei 
Pausanias I 41, 7 und Iustin H 4, 19 als Schwester 
der A.auf; Iustin nennt noch als weitere Schwestern 
Melanippe und Orithyia (= Öfrere?). A. ist Königin 


angeblich auch aus Herodor, obgleich diese An- 
gabe dem oben angeführten bei Plutarch Thes. 
26, 2 überlieferten Fragment widerspricht (vgl. 
darüber Prigge De Thesei rebus gestis, Diss, Mar- 
burg 1891, 28#., dessen Chronologie der Versionen 
aber ganz verfehlt ist); ebenso das Relief Albani. 

Nach der Sage war A. in Athen gestorben ; 
vor dem itonischen Thore zeigte man ihr Grab- 
mal (Paus. I 2, 1, vgl. Plat. Axioch. 864d. Hel- 


‚ler Amazonen (Hegias von Trozen bei Pausanias 60 lanikos bei Plut. Thes. 27, 4). Über die Art 


12, 1. Iustin II 4. 19) und erbaut mit ihrer Mit- 
königin ÖOtrere dem Ares auf einer Insel im 
Schwarzen Meer einen Tempel (Apoll. Rhod. II 
384ff.). Nach anderer Version ist nicht sie, son- 
dern Hippolyte Königin (Schol. Eur. Hipp. 10), 
sie ist die Schwester (Hyg. fab. 30. Paus. I 4l, 
7) oder Tochter (Serv. Aen. XI 661) der Königin. 

Als Gattin des Theseus ist sie Mutter des 


Pauly-Wissowa 


ihres Todes wiederum verschiedene Versionen: 
1) Die Amazonen ziehen gegen Athen, um die 
Entführung der A. zu rächen. Dabei wird A. 
getötet, und zwar a) im Kampfe, in dem sie an 
Theseus Seite mitgefochten (Died. IV 28. Plut. 
Thes. 27, 11); als die Amazone, die sie tötet, 
wird bei den Athenern Molpadia genannt (Paus. 
I 2,1). b) Nach Orakelspruch wird sie von The- 
R 9 
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seus selbst getötet und zwar dem Phobos geopfert 
(diese Version lässt sich durch Combination von 
Hygin fab. 241 und Hellanikos bei Plut. Thes. 
27, 5 erschliessen). 2) Da Theseus Phaidra als 
Gattin heimführen will, erhebt A. mit ihren Ama- 
zonen (die also in Athen ansässig gedacht werden) 
einen Aufstand gegen ihn, in dem sie selbst: er- 
schlagen wird, und zwar a) im Kampfe von The- 
seus (Apollod. frg. Sabbait., vgl. Ovid. Heroid. 
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zone auf dem streng-rf. Fragment Luynes Ann. 
d. Inst. V 1833 tav. d’agg. A.; unbenannt ist die 
Entführte auf einer rf. Hydria freien Stils aus 
Ruvo, Petersburg 1143, abg. Mon. Ann. Bull. d. 
Inst. 1856 Taf. 15. b) Theseus kämpft zu Fuss 
gegen die berittene Amazone: sie heisst A. auf 
dem Bruchstäck eines streng-rf. Krater aus Tarent, 
Luynes Deser. pl. 43 (dabei Bdieoos); Meiooa 
auf dem rf. Krater Petersburg 1680, abg. Mon. 


IV 117. Seneca Phaedr. 281£.); von dem zum 10 d. Inst. VII 44; unbenannt ist der Typus häufig, 


Beistand herbeieilenden Herakles (in einer Theseis, 
Plut. Thes. 28); aus Versehen von Penthesileia 
(Apollod. Epit. Vatic. XIX 8). b) Im Hause bei 
nn Thären getötet von den Genossen 
es Theseus (Apollod. frg. Sabbait.; die Epitome 
Vaticana XIX 3 führt dieselben Varianten an 
wie die Fragmenta Sabbaitica, nennt aber Hippo- 
lyte statt A.; vgl. über diese Abweichung R. 
Wagner Rh. Mus. XLVI 396). 


Diejenigen, welche die Amazone bei dem Auf- 20 


stand umkommen lassen wollten, ohne doch die 
Sage vom Einfall der Amazonen in Attika auf- 
zugeben, mussten die theseische Amazone diesen 
Einfall überleben lassen; sie lassen daher ent- 
weder den Theseus einfach über die Amazonen 
siegen (Apollod. frg. Sabb.) oder lassen eine Ver- 
söhnung zu stande kommen (Kleidemos frg. 6, 
FHG 1360). Der vermittelnde Charakter dieser 
Version zeigt sich auch darin, dass sie zugleich 


z. B. sf. Schale Magnoneourt 56, rf. Amphora 
Fould 1882, rf. Stamnos Brit. Mus. E 146 = Catal. 
754 (Gerhard Auserl. Vasenb. III 163), rf. Oxy- 
baphon Dzialynski (De Witte Antiq. de I’Höt. 
Lambert pl. 21). ec) Gewinnung in der Schlacht: 
die Amazone heisst Andromache: rf. Deinos streng 
schönen Stils Gerhard Auserl. Vasenb. IV 329; 
Antiane (so'): rf. unterital. Alabastron, Neapel 
RC 239 (Fiorelli Vasi Cumani tav. 8). 
Ausserdem findet sich der Name A. auf Vasen- 
bildern 1) in einer Rüstungsscene von Amazonen: 
streng-ıf. Hydria des Hypsis, München 4, abg. 
Gerhard Anserl, Vasenb. II 103 (mit Andro- 
mache und ‚Hyphopyle‘); 2) bei Theseus Raub der 
Helene (nicht als Amazone charakterisiert) : streng- 
rf. Amphora (des Euthymides?), München 410, abg. 
Gerhard Auserl. Vasenb. III 169; 3) in einer 
Gruppe von Frauen bei der Toilette, rf. Schalen- 
deckel, beschrieben aus dem ital. Kunsthandel 


die zahlreichen Amazonensagen der Umgegend 30 Elite ceramogr. IT 280. 


(Megara Paus. I 41, 7; Chalkis Plut. Thes. 27, 
12; Chaironeia Plut. Thes. 27,14) mit der atti- 
schen Sage zu verbinden weiss, 
Darstellungen: Die attischen Vasen kennen 
schon im 6. Jhdt. die Sage, dass Theseus die 
Amazone durch Raub gewinnt, ohne Verbindung 
mit Herakles. Diese Verbindung kommt für unsere 
Kenntnis in der Kunst überhaupt nur einmal ge- 
sichert vor, in dem Relief der Querleisten zwischen 


Die angeblichen Darstellungen von Theseus 
Hochzeit mit: A. sind von Klügmann a. a. 0. 
31 mit Recht zurückgewiesen. 

5) Tochter des Thespios, von Herakles Mutter 
des Alopios, Apollod. II 7, 8. 

6) Gemahlin des Laokoon, Serv. Aen. II 201, 
wahrscheinlich nach Sophokles, vgl. Robert Bild 
und Licd 200. 

7) Gemahlin des Pieros, Mutter der neun 


den Beinen des 'Thronsessels, auf dem der olvm-40 pierischen Musen, Cic. nat. deor. III 54. 


pische Zeus des Pheidias sass (Paus. V 11, 4). 
Alle übrigen Darstellungen, die mit Sicherheit 
auf die theseische Amazone zu beziehen sind, 
stellen den Kampf als eine rein attische Sage 
dar. So Pheidias selbst am Schilde der Parthe- 
nos (Paus. 117, 2), so Mikon in der Stoa Poikile 
(Paus. I 15, 2) und im Theseion (Paus. I 17, 2); 
ob und in wie weit A. in diesen Kunstwerken 
eine Rolle spielte, wissen wir nicht. Die attische 


Schlacht wollte auch der Künstler der Reliefs 50 


von Phigalia darstellen, wie aber dort die Geg- 
nerin des Theseus zu benennen sei, ist ungewiss ; 
die Westmetopen des Parthenon sind zu zerstört, 
um ein Urteil zu gestatten. Die übrigen Dar- 
stellungen sind Vasenbilder. Auf ihnen ist die 
Gewinnung der Amazone durch Theseus in drei- 
Sacher Weise dargestellt: a) Entführung auf einem 
Wagen. Die Amazone ist hier als Arrıdry bezw. 
Arriözera bezeichnet auf zwei spät-sf. Vasen: 


Amphora München 7 (dabei Poseidon und zwei 60 


Krieger, wohl Peirithoos und Phorbas), Hydria 
Canino Notice 1845 nr. 16 (zwei Amazonen ver- 
folgen): ferner auf zwei streng-rf. Vasen: Amphora 
Louvre (sog. Kroisosvase), abg, Mon. d. Inst. 155 
(ITeoidoos folgt). Schale des Chachrrlion, Brit. 
Mus, E 14 (Catal. 827), abg. Wiener Vorlege- 
hlätter D 7 (dabei T7eoidos und Booßas); ver- 
schrieben oder verlesen ist der Name der Ama- 


8) Schwester des Meleagros, Anonym. b. We- 
sterm. Mythogr. 345. 

9) Tochter des Aiolos, von Poseidon Mutter 
des Boiotos und Hellen, Hyg. fab. 157 (von Diod. 
IV 67, 4 Arne genannt). 

10) Tochter des Pylon, Gemahlin des Königs 
Eurytos von Oichalia, Schol. Apoll. Rhod. I 87. 
Hyg. fab. 14 (Schol. Laur. Soph. Trach. 266 = 
Hesiod. frg. 135 Rz. nennt sie Antioche). 

11) Priesterin der eleusinischen Demeter, Elegie 
des Hermesianax b. Athen. XIII 597 c. d (sonst 
Deiope genannt, s. d.). 

12) Antiopa bei Serv. Ecl. VI 48 ist in Anteia 
zu verbessern. [Wernicke.] 

Antios (“Avuo;j, Archon in Akraiphia im 1. 
Jhät. v. Chr, IGS 2727. [Kirchner.] 

Antipaphos (Artizagpos), Schn des Aigsptos 
(s. d. Nr. 3), von seiner Braut, der Danaide Krito- 
medeia, getötet (Hyg. fab. 170).  [Wernicke.] 

Antipas (Diminutivform von Antipatros), s. 
Antipatros Nr. 17 und Herodes Antipas. 

Antipatria, eine im Flussgebiet des Apsos 
(jetzt Dewoli gelegene Stadt von Epirus noya, 
in faueibus angustis sita, welche 200 v. Chr. 
L. Apustius, der Legat des Consuls Sulpieius, ein- 
nahm, Liv. XXXI 297, 2; Polyb. V 108, 2 zählt 
ruzarpia zu den Städten der Landschaft Das- 
saretis; sie lag daher wohl am Oberlauf des Ap- 
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sos, während sie Leake (N, Greece I 361) für 
das heutige Berät (d. i. slaw. Belgrad, byz. Ba- 
Adygıra, spätröm. Iloviyegidnolss?) hält, wofür 
nur die Festigkeit der Lage spricht. 
[Tomaschek.] 
Antipatrides (Avzirargiöng), Tyrann von Tel- 
messos, kämpft mit Nearchos, Polyaen. V 35; vgl. 
Droysen Hellenismus II 1, 26. [Kirchner.] 
Antipatris (Ptol. V 16, 6. Joseph. Ant. 
XII 390. XVI 142£.; bell. Iud. 14, 7. 21, 9. 
II 19, 1. 19, 9. IV 8, 1. Apostelgesch. XXIII 
31. Euseb. Onom. ed. Lagarde 245, 32. 246, 75. 
Itin. Hierosol. bei Tobler et Molinier Itin. 
lat. 20. Steph. Byz. Hierocl. Synekd. 718), mit 
ursprünglichem Namen Kayapsaß& oder KXapso- 
caß& (beide Namen auch in der rabbinischen Lit- 
teratur), von Herodes neu gegründet und seinem 
Vater Antipater zu Ehren A. genannt. Die Stadt 
zerfiel bald, bei Hieronymus (Peregrin. Paulae bei 
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men habe, müssten wir annehmen, wenn die Notiz 
bei Suidas, dass er ein Geschichtswerk über die 
‚lyrischen Thaten des Perdikkas‘ verfasst habe, 
auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen könnte 
(vgl. auch Kaerst Philol. LI 620). Das Ver- 
trauen des Philippos genoss er in hohem Grade, 
wie aus einzelnen anekdotenhaften Ausserungen 
(Plut. apophth. Phil. 27. Athen. X 485d), noch 
mehr aber aus der bedeutenden Stellung, welche 


Antipatros 


10 er unter seiner Regierung, wie vor allem in der 


Zeit der Thronbesteigung Alexanders, einnahm, 
hervorgeht. Im J. 346 führte er zu Athen mit 
Parmenion die Friedensunterhandlungen (Demosth. 
XIX 69. Aecsch. III 72. Deinarch. I 28); zu un- 
gefähr derselben Zeit scheint er von Philippos mit 
der Führung des Krieges in Thrakien betraut ge- 
wesen zu sein (Theopomp. frg. 180; vgl. Schaefer 
Demosth. II? 178, 2). Auf die Gegenwart des 
A. bei der Belagerung von Perinthos lässt sich 


Tobler Palaest. deser. 13) ist sie als semirutum 20 aus Frontin strat. IV 1. 18 nicht schliessen, da 


oppidulum bezeichnet. A. lag in einer frucht- 
baren Ebene Samariens an der Strasse von Üae- 
sarea nach Lydda, 26 Millien südlich von Cae- 
sarea, 150 Stadien von Joppe. Wahrscheinlich das 
heutige Kafr Säba an der Fahrstrasse von Jäfä 
nach Näbulus (Ritter Erdkunde XVI569f. Rau- 
mer Paläst. 147. Robinson Paläst. III 256ff. 
Guerin Samarie II 357ff. Survey of Western Pa- 
laestine, Memoirs II 184 und 258f. Neubauer 


Geogr. du Talmud 86ff. Schürer Gesch. d. jüd. 30 


Volkes IL 115f.). [Benzinger.) 

Antipetros. 1) Athenischer Archon Ol. 97, 
4 = 389/8 v. Chr. Died. XIV 103. Arg. Arist. 
Plut. IV. Schol. Aristoph. Plut. 173. Unedierte 
athenische Inschrift.‘ v. Schoeffer De Deli in- 
sulae rebus 58. 

2) Athenischer Archon des 3. Jhdts v. Chr. 
Ad. VIII 231. 

3) Athenischer Archon 45 n. Chr. 
mirab. 6. CIA II 1079. 1080. 1280. 

[Wilhelm.] 

4) Athener (Kvdadyvareis). Aoxwv noAtuag- 
xos im J. 100/99 v. Chr., CIAII #85 E 20, vgl. 2235. 

5) Athener (IJeoyaonjder). Qsouodsıns zwischen 
230-220 v. Chr., CIA II 859, 58. 

6) Archon ai Delphoi, CIG 1701 b. 

7) Sohn des Chrysippos. Z’vuraoiapyos in Kition. 
CIG 2626. Da ö 

8) Zroarnyds in Larissa, Bull. hell. XIII 394 
nr. 14, 

9) Sohn des Kleinopatros aus Milet. Siegt ums 
J. 400 in Olympia im Faustkampf der Knaben, 
sein Standbild daselbst, das erste von einem Ioner 
geweihte, von Polykleitos dem Alteren, Paus. VI 
2, 6; vgl. Robert Archäolog. Märchen 107. G. 
H. Förster Sieger in den olymp. Spielen nr. 309. 

10) Sohn des Apollonios. Zregarnpdoos in 
Mylasa im 1. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. XV 269. 
Le Bas II 408, vgl Athen. Mitt. XIV 398. 


Phlegon 


dieses Strategem nur eine Variante von Polyaen 
IV 2, 8ist. Nach der Schlacht bei Chaironeia 
wurde er als Gesandter nach Athen geschickt 
und erhielt die Proxenie und das Bürgerrecht (Tust. 
IX 4, 5. Hyper. frg. 80 Bl). In den Gefahren, 
welche den jungen Alexander nach dem Tode des 
Philippos umgaben, hat wohl die Treue des A., 
sowie des Parmenion. wesentlich zur Befestigung 
seiner Herrschaft beigetragen. 

Das Vertrauen, welches Alexander in die Tüch- 
tigkeit des bewährten Feldherrn setzte, zeigte sich 
vor allem darin, dass er ihn bei seinem Aufbruche 
nach Asien zum Reichsverweser in Makedonien 
ernannte; neben den militärischen Verdiensten des 
&. mochte vor allem das diplomatische Geschick, 
welches er verschiedentlich in Unterhandlungen 
mit den Griechen bewiesen hatte, ihn für diese 
wichtige Stellung als geeignet erscheinen lassen, 
A. hatte die bedeutungsvolle Aufgabe, für die Er- 


40 gänzung und Verstärkung desmakedonischen Heeres 


in Asien durch Sendung von neuen Truppen aus 
der Heimat und Griechenland zu sorgen und zu- 
gleich das Verhältnis der hellenischen Staaten zu 
Makedonien auf der Basis des korinthischen Bun- 
desfriedens zu erhalten und das makedonische Reich 
gegen etwaige Angriffe zu sichern. Besonders 
schwierig war die Erfüllung dieser Aufgabe, so 
lange infolge der Pläne des Memnon die Gefahr 
der Landung einer persischen Flotte in Griechen- 


50 land drohte und im Gebiete des aegaeischen Meeres 


erfolgreiche Unternehmungen unter Pharnabazos 
und Autophradates zur Herstellung des persischen 
Übergewichtes in der Durchführung begriffen wa- 
ren. Dieser Gefahr gegenüber liess A. eine Flotte 
zum Schutze der griechischen Küste aufstellen 
(Arrian. anab. II 2, 4). In-Griechenland selbst ver- 
suchte der unternehmende König Agis von Sparta 
nicht ohne Erfolg eine Erhebung gegen Make- 
donien durchzuführen, welche die durch den korin- 


11) Aus Epeiros. Siegt zu Olympia im Lauf 60 thischen Bund eingeführte Organisation der hel- 


Ol. 161 — 136 v. Chr., African. b. Euseb. chron. 
1 209. [Kirchner.] 
12) Sohn des Iollas, einer der hervorragendsten 
makedonischen Feldherrn, war geboren kurz nach 
400 v. Chr., da er nach Suidas im Alter von 78 
Jahren starb (im J. 319). Dass er schon unter 
dem älteren Bruder des Philippos, Perdikkas, eine 
nicht unwichtige militärische Stellung eingenom- 


lenischen Staaten umstürzen und die Hegemonie 
Spartas im Peloponnes wieder aufrichten sollte, 
Mit persischer Hülfe sammelte er im J. 333 in den 
hauptsächlichsten Werbequartieren der griechischen 
Söldner, auf Tainaron und Kreta, Truppen und 
Schiffe (Arrian. II 13, 4ff. Curt. IV 1,38, Diod. 
XVI 48, I) und unterstützte zunächst die Ope- 
rationen der Perser im aegaeischen Meere. Darauf 
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gelang es ihm, nach dem Scheitern der persischen 
Unternehmungen, einen Teil der peloponnesischen 
Staaten für sich zu gewinnen. Nach der Nieder- 
lage des makedonischen Söldnerführers Korragos 
fielen Elis, der grösste Teil von Achaia und Ar- 
kadien zu Agis ab (Aesch. III 165. Dein. I 34; 
vgl. auch Curt. VI 1, 20). Das gewiss unter dem 
Einfluss des A. erfolgte Aufkommen von Tyrannen- 
herrschaften in einzelnen peloponnesischen Staaten 
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eingelassen, kann gewiss auf Glaubwürdigkeit 
keinen Anspruch machen; und noch weniger ist 
auf solche Ausserungen wie Curtius X 10, 14 zu 
geben. Seinem nüchternen Sinne, der durch die 
Lehren des Aristoteles gebildet war, widerstrebte 
die Forderung der göttlichen Ehren von seiten Ale- 
xanders. Suidas (in dem Artikel über A., der 
wahrscheinlich im wesentlichen auf Arrians Dia- 
dochengeschichte zurückgeht, vgl. Koehler S.- 


Antipatros 


(vgl. [Demosth.] XVII 7. 10. Paus. VII 27, 7.10 Ber. Akad. Berl, 1890, 555ff.) bezeugt ausdrück- 


Gomperz Wien. Stud. IV 1882, 116, 14) mochte 
auch beitragen, einen Umschwung zu Ungunsten 
Makedoniens zu bewirken. Diese Nachrichten aus 
dem Peloponnes trafen A., als er im Begriffe war, 
in Thrakien die Ruhe und Ordnung wiederher- 
zustellen, wo der makedonische Feldherr Memnon 
abgefallen war (Diod. XVII 62, 5ff.; hierauf be- 
zieht: sich vielleicht auch Polyaen. IV 4,1; vgl. 
Steph. Byz. s. Tergayweizar). A. legte nach Mög- 


lich, dass er allein von den Diadochen Alexan- 
der nicht habe Gott nennen wollen, weil er es 
für gottlos gehalten habe, Die Trübung des Ver- 
hältnisses des Königs zu seinem Feldherrn wurde 
wahrscheinlich noch gesteigert durch die Anklagen 
der herrschbegierigen und auf die Autorität des 
A. eifersüchtigen Olympias (vgl. Plut. Al. 39; 
apophth. Al. 14. Diod. XVII 118, 1), obgleich 
im einzelnen diesen Erzählungen gegenüber, so- 


lichkeit die in Thrakien ausgebrochenen Unruhen 20 weit sie auf den angeblichen Briefwechsel Ale- 


bei, sammelte ein Heer von 40 000 Mann, marschierte 
nach dem Peloponnes und traf die Feinde, die 
gerade das den Makedoniern treu gebliebene Me- 
galopolis belagerten. Hier kam es im J. 330 zur 
entscheidenden Schlacht, in der A. einen vollstän- 
digen Sieg errang, Agis selbst nach tapferem 
Kampfe fiel (Plut. Agis 3. Diod. XVII 63. Curt. 
VI 1. Iust. XII 1). Die Zeit der Schlacht er- 
giebt sich vor allem daraus, dass sie ungefähr in 
der Zeit des ktesiphonteischen Processes sich er- 
eignete (Aesch. III 165, vgl. 133. Plut. De- 
mosth. 24; s. auch Schaefer Demosth. III2 202, 
1. 211f.; anders Niese oben S8. 819). Die Notiz 
hei Curtius VI 1, 21, dass dieser Krieg vor der 
Schlacht bei Gaugamela beendet worden sei, wird 
schon durch die Nachricht des Arrian. anab. III 
16, 10 unwahrscheinlich, dass Alexander noch von 
Susa aus dem A. Geld zur Führung des Krieges 
gegen die Iakedaemonier sandte, wenn gleich 
andererseits die Bemerkung des Diodor XVII 62, 
1, der Abfall der hellenischen Staaten von Make- 
donien sei erst auf die Kunde von jenem Siege 
Alexanders erfolgt, auf Wahrscheinlichkeit keinen 
Anspruch machen kann. Dieser Sieg bewirkte die 
völlige Wiederherstellung der makedonischen He- 
gemonie in Griechenland : die Lakedaemonier muss- 
ten nach Bestimmung des Synedrion der Hellenen 
Gesandte nach Asien senden. um bei Alexander 
Verzeihung zu erwirken (Acsch. III 183. Diod. 
XVII 73, 5f. Curt. VI 1, 19f.). 

In den letzten Regierungsjahren Alexanders 
trat eine Entfremdung zwischen dem Könige und 
A. ein. Die immer stärker hervortretende Hin- 
neigung des ersteren zum orientalischen Wesen. 
der immer deutlicher sich vollziehende Bruch mit 
dem volkstümlichen ınakedonischen Königtum. der 
auch im Lager Alexanders selbst zu so ernsten 
Gonflieten führte. musste auch auf A.. als einen 
‚ler vornehmsten Vertreter der philippischen Tra- 


‚iitionen. einwirken : die gerade im Zusammenhange 60 unmäglich machte. 


wit der Katastrophe des Philotas und Parmenion 
erfolgte Vollstreckung des Urteils über seinen 
Schwiegersohn Alexandros von Lynkestai (s. oben 
S. 1435) mochte auch in ihm Besorgnisse erwecken, 
wenn gleich seine Treue gegen den König. soweit 
wir zu erkennen vermögen, nicht erschüttert wor- 
den ist. Die Nachricht Plutarchs A1. 49, A. habe 
sich in geheime Verbindungen mit den Aitolern 


xanders zurückgehen, grosse Vorsicht angebracht 
ist. So ist es denn begreiflich, dass A. von Alexan- 
der im J. 324 den Befehl erhielt, selbst aus der 
Heimat ihm neue Mannschaften nach Asien zuzu- 
führen, und in seiner Statthalterschaft über Makedo- 
nien durch Krateros ersetzt wurde (Arrian. VIT 12, 4. 
Tust. XI1 12, 9). Gerade in einer Zeit, in welcher 
die Veränderung in dem Verhältnis Alexanders zu 
den Hellenen immer deutlicher hervortrat, in der 


30 er vor allem die Anerkennung seiner Göttlichkeit 


von diesen verlangte, musste es ihm wichtig _er- 
scheinen, die Leitung der Angelegenheiten in En- 
ropa einem Manne zu übertragen, welcher der 
veränderten Richtung, die das Königtum Alexan- 
ders eingeschlagen hatte, nicht entgegenstand. 
Alexander starb indessen, bevor sein Befehl zur 
Ausführung kam. Die Gerüchte. welche A. in 
Verbindung ınit Aristoteles als den Urheber der 
angeblichen Vergiftung Alexanders bezeichnen (Arr. 


40 VII 27. 1ff. Plut. Alex. 77. Curt. X 10. 14. Paus. 


VIII 18, 6. Plin. n. h. XXX 149. Vit. X orat. 
IX 22). sind wohl zum Teil aus der in den philo- 
sophischen Schulen und litterarischen Kreisen herr- 
schenden Klatschsucht herzuleiten. zum Teil mögen 
sie in der Umgebung der Ölympias und des An- 
tigonos (vgl. Plut. Alex. 77) entstanden sein und 
lem Gegensatze gegen A. und sein Haus ihren 
Ursprung verdanken. Der Tod Alexanders gab 
in Hellas das Signal zwn Ausbruch einer krie- 


50 gerischen Erhebung, welche schon seit einiger 


Zeit vorbereitet war und namentlich in Athen 
und dem aitolischen Bunde ihren Mittelpunkt 
hatte (Hauptquelle: Diod. XVII 8ff.; vgl. weiter 
Hyper. IV. Iust. XIIT 5. Paus. 125, 4. Plut. Phok. 
23f.; Apophth. Phoc. 11ff.; Demosth. 97. Vit. X 
orat. VIII 38ff. CIA II 1841. A. hatte somit in 
der Bekämpfung dieser Bewegung unmittelbar 
eine Aufgabe vor sich. die ihm eine Teilnahme 
an ıler Regelung des Reichsregiments zunächst 
Die Gefahr war für ihn eine 
um so grössere, als das Heer der Gegner unter 
Leosthenes zum grössten Teile aus kampferprobten 
Veteranen, die in Asien Söldnerdienste geleistet 
hatten, bestand, und seine eigenen Streitkräfte 
durch die häufigen Verstärkungen. welche Alexan- 
ders Armee aus Makedonien empfangen hatte, 
sehr geschwächt waren (Diod. XVIH 9, 3. 12, 2). 
Er sandte sogleich mit der Bitte um schleunige 
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Unterstützung an Krateros, der sich auf dem Rück- 
marsche in Kilikien befand, und an den Statt- 
halter des hellespontischen Phrygien, Leonnatos ; 
er selbst sammelte alle verfügbaren Truppen, um 
mit ihnen nach Hellas zu marschieren, nachdem 
er eine Heeresabteilung in Makedonien selbst zu- 
rückgelassen, wohl zum Schutze vor allem gegen 
die Dllyrier und die Thraker (unter Seuthes), welche 
sich der hellenischen Erhebung angeschlossen hat- 


Antipatros 
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“unter Leonnatos und Krateros aus Asien nach 


Europa geführten, lieber dem Krateros wegen seiner 
heldenhaften Erscheinung und seines grossartigen 
und zugleich leutseligen Auftretens gehorchen woll- 
ten, als dem unansehnlichen und schwer zugäng- 
lichen A. (Diod. XVIH 17, 5. Bekker Anecd. gr. 
I 130. Suid. s. Koereoös. Koehler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1890, 574). Bei Krannon kam es im August 
322 (7. Metageitnion) zur Entscheidung (Diod. 


ten. Seine militärischen Unternehmungen suchte 10 XVII 17. Plut. Phok. 26; Demosth. 28; Camill. 19. 


er durch eine diplomatische Action in den ein- 
zelnen griechischen Staaten zu unterstützen, die 
aber nicht das gewünschte Resultat gehabt zu 
haben scheint (die Notiz bei Plut. Demosth. 27. 
Vit. X orat. VIII 38. dass die Arkader durch De- 
mosthenes zum offenen Anschluss an Athen ver- 
leitet worden seien. wird allerdings mittelbar durch 
Diodor, unmittelbar durch Paus. VIII 6, 2. 27, 
„10 widerlegt). Zu diesem Misserfolg mochte es 
nicht wenig beitragen, dass es dem Leosthenes 
gelang, durch Besetzung des Thermopylenpasses 
der Hauptmacht des A. den Zugang in das eigent- 
liche Hellas zu sperren; vor allem aber war von 
der grössten Bedeutung der Abfall der Thessaler, 
welche durch ihre ausgezeichnete Reiterei ebenso 
den verbündeten Hellenen eine wirksame Verstär- 
kung zuführten, wie sie dem A. ein bedeutendes 
Contingent entzogen. A. wurde in offener Feld- 
schlacht besiegt und in Lamia eingeschlossen 


Paus. X 3,4). Die Niederlage, welche die Hellenen 
von der makedonischen Übermacht erlitten, war 
an sich nicht entscheidend, um so grösser aber 
ihr moralischer Eindruck. Die Unterhandlungen, 
welche das hellenische Bundesheer mit den make- 
donischen Feldherrn einleitete, zerschlugen sich 
zwar, aber es gelang den letzteren, durch Ero- 
berung einzelner thessalischer Städte, vor allem 
von Pharsalos (Vit. X orat. VIII 41) eine solche 


20 Wirkung auf die griechischen Staaten hervorzu- 


bringen, dass dieselben einzeln um Frieden baten. 
A. gewährte ihnen denselben unter verhältnis- 
mässig günstigen Bedingungen (Diod. XVII 17, 7£. 
Arr. succ. Alex. 12). Es blieb im wesentlichen 
nur noch die Bekämpfung der Aitoler und Athener 
übrig. Letztere beschloss A. zunächst anzugreifen, 
und brachte durch den Anmarsch seines Heeres 
die Athener zum Abschlusse eines Friedens, wel- 
cher die Ordnung der athenischen Angelegenheiten 


(Diod. XVII 11,5. 12, 3£. Hyper. IV 7). Nach- 30 ganz in seine Hände legte (Diod. XVIIL 18, 1f. 


dem die Versuche des Leosthenes, die Stadt durch 
Sturm zu gewinnen, misslungen waren, wurde 
cine umfassende Blokade eröffnet, welche zuletzt 
das eingeschlossene makedonische Heer durch den 
drohenden Mangel an Lebensmitteln in grosse 
Not brachte (Diod. XVIIL 13, 3£.). Friedensunter- 
handlungen, welche A. einleitete. scheiterten an den 
weitgehenden Forderungen der Gegner (Diod. XVII 
18, 3. Plut. Phok. 26 z. E.). Da eröffnete der Ab- 


Arrian bei Suid. s. äveßailero, beide nach Hiero- 
nymos; etwas anders Plut. Phok. 26 z. E., dessen 
abweichende Darstellung wohl durch das Bestreben, 
das Verdienst des Phokion besonders hervortreten 
zu lassen, bestimmt ist; die Erzählung des Paus. 
VII 10, 4 ist wertlos, die Darstellung bei Polyb. 
IX 29, 1ff. einseitig und übertrieben). Die Athener 
mussten eine Besatzung in Munychia aufnehmen, 
die Ausübung des Bürgerrechts wurde an einen 


zug der Aitoler und anderer Contingente der Bun- 40 bestimmten Census gebunden, wodurch die Mehr- 


desgenossen, sowie der plötzliche Tod des Leosthe- 
nes dem A. wieder günstigere Aussichten (Diod. 
XVII 13, 4f. 15, 2. Suid. Iust. XIH 5, 12£.), die 
noch verstärkt wurden durch das Herannahen des 
Leonnatos, der zum Entsatze herbeikam. Zwar 
wurde dieser von den Hellenen unter Antiphilos, 
dem Nachfolger des Leosthenes, geschlagen und 
fiel selbst, doch konnte die Vereinigung seines 
Heeres mit A. nicht gehindert werden. 


zahl der Bürger, gerade diejenigen, welche die 
Kriegspolitik besonders betrieben hatten, der po- 
litischen Rechte verlustig gingen. Die Häupter 
der Opposition gegen Makedonien, namentlich De- 
mosthenes und Hypereides, welche zum Tode ver- 
urteilt wurden, fanden bald ihr Ende (Diod. a. 
O. Arr. succ. Alex. 13f. Plut. Phok. 27ff.; De- 
mosth. 28f. Paus. T 25. 5. Suid. s. Avzizarpos 
und Anuoodevns. Vit. X orat. VIII 42ff. IX 11f. 


A. zog sich nun, indem er auf gebirgigem 50 Corn. Nep. Phoc. 2.2. Wachsmuth Stadt Athen 


Terrain möglichst günstige Stellungen aufsuchte, 
die vor allem der thessalischen Reiterei den An- 
griff erschwerten. nordwärts nach Thessalien, um 
hier die Ankunft des Krateros zu erwarten. Die 
planmässige und einheitliche Kriegführung auf 
makedonischer Seite zeigte der hellenischen gegen- 
über, die abermals durch den Abzug verschiedener 
Contingente geschwächt war (Diod. XVII 17. 1. 
Iust. XII 5, 17), immer entschiedener ihre Über- 


I 608f.). So verlor Athen, welches auch den Be- 
sitz der Insel Samos aufgeben musste, mehr noch, 
als durch Philippos und Alexander, die Grund- 
lage zu einer selbständigen Politik und wurde im 
wesentlichen auf eine rein communale Autonoinie 
beschränkt. Nachdem so A. Athen unterworfen 
hatte (September 322), kehrte er nach Makedonien 
zurück, suchte Krateros durch Vermählung mit 
seiner Tochter Phila enger an sich zu fesseln 


legenheit, wie auch zur See die Makedonier den 60 und traf Vorbereitungen zum Zuge nach Asien. 


Athenern gegenüber das Übergewicht behaupteten 
(Diod. XVIII 15, 8f. CIA H 270. Dittenberger 
SylL 135. Grauert Hist.-phil. Anal. 268, 28. 
Schaefer Demosth. II? 382,1 gegen Droysen 
Hellen. I 1, 70). Als Krateros im Sommer 322 
mit A. zusammengetroffen war, überliess er letz- 
terem, als dem älteren Feldherrn, willig den Ober- 
befehl, obgleich die Truppen, vor allen gewiss die 


Die Ruhe in Griechenland schien durch eine all- 
gemeine Regelung der Verhältnisse der griechi- 
schen Staaten, wobei A. überall die Einführung 
oligarchischer Verfassungen begünstigte, gesichert 
zu sein (Diod. XVII 18, 8. 55, 2. 69, 3). Die 
durch Philippos begründeten panhellenischen In- 
stitutionen. vor allem das Synedrion zu Korinth, 
gerieten jetzt, seitdem durch den Sieg bei-Krannon 
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der Bund der Hellenen aufgelöst worden war, wie 
es scheint, völlig in Verfall. Noch im Winter 
322/1 unternahmen A. und Krateros einen Zug 
gegen die Aitoler, um den in Griechenland herge- 
stellten Frieden vor einer Störung durch dieselben 
sicher zu stellen. Schon befanden sich die Aito- 
ler in grosser Bedrängnis, als die makedonischen 
Feldherrn durch Antigonos (s. o. S. 2406) auf die 
ihnen durch die ehrgeizigen Pläne des Perdikkas 
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keit im perdikkanischen Lager erleichtert wurde; 
doch wurde ein Angriff von seiten des Eumenes 
nur durch die Vorstellungen der in Sardes be- 
findlichen Kleopatra verhindert. Zwischen Anti- 
gonos und Kassandros war es unterdessen schon 
zum Zerwürfnis gekommen; trotz der Warnungen 
des letzteren liess sich A. wieder durch Antigonos 
beschwichtigen und sogar bestimmen, ihm einen 
Teil seiner Truppen für den Krieg gegen Eumenes 
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bevorstehende Gefahr hingewiesen wurden. A. sah 10 abzutreten, doch hielt er es für rätlich, die Kö- 


sich um so mehr bedroht, als Perdikkas damals 
Anstalt machte, nach Verstossung der Tochter des 
A., Nikaia, die Schwester Alexanders, Kleopatra, 
zur Gemahlin zu nehmen (Arr. suce. Alex. 24. 26, 
Died. XVII 28, 1f. 25, 3. Iust. XII 6, 4#.). 
Es kam.ein Bündnis zwischen A., Krateros und 
Antigonos zu stande, zu welchem vor allem noch 
Ptolemaios zugezogen wurde, der schon früher ein 
Verständnis mit A. angeknüpft hatte (Diod. XVIII 


14, 2); A. sollte die Statthalterschaft in Europa 20 Makedonien gebracht. 


behalten, dem Krateros wurde der Oberbefehl in 
Asien bestimmt. So wurde die grosse Coalition 
gegen Perdikkas geschlossen, bei der zwar A. und 
Krateros die Reichseinheit in gewissem Sinne auf- 
recht zu erhalten dachten, die aber dann doch in 
ihrer weiteren Ausgestaltung und ihren Folgen 
zur Zertrümmerung jener Einheit und Begrün- 
dung der Sonderherrschaften im Sinne des Ptole- 
maios geführt hat. A. und Krateros schlossen zu- 


nige selbst mit nach Europa zu nehmen, wo er 
wahrscheinlich im Anfange des J. 320 nach Über- 
schreitung des Hellespontes anlangte (Arr. succ. 
Alex. 40f. App. Syr. 54. Plut. Eum. 8). Hier 
war bald nach dem Abmarsche des A. durch die 
Aitoler, die im Einverständnisse mit Perdikkas 
waren, die Ruhe von neuem gestört worden. Sie 
waren in Thessalien eingefallen und hatten den 
grössten Teil dieser Landschaft zum Abfalle von 
Doch war durch Polysper- 
chon, der von A. als Feldherr in Makedonien zu- 
rückgelassen worden war, Thessalien unterworfen 
und der Friede wieder hergestellt worden (Diod. 
XVII 38). Nicht lange mehr überlebte A. die 
durch ihn durchgeführte Neuordnung des Reiches; 
er verfiel in eine schwere Krankheit und starb 
wahrscheinlich im J. 819 (vgl. Diod. XVII 47, 
4; s. 0. 8. 2407 und vgl. Unger S.-Ber. Akad. 
Münch. 1878 I 421£.), in hohem Alter, nachdem 


nächst einen Frieden mit den Aitolern, wobei sie30 er Polysperchon, als einen der ältesten und an- 


aber an eine Wiederaufnahme des Kampfes bei 
günstiger Gelegenheit und Ergreifung entschei- 
dender Massregeln zur Beseitigung der von diesem 
Volke dem hellenischen Frieden drohenden Ge- 
fahren dachten (Diod. XVII 25, 5). Darauf 
wandten sie sich wider ihren Gegner in Asien, 
der beschlossen hatte, zunächst Ptolemaios an- 
zugreifen. Sie gelangten glücklich über den Hel- 
lespont; ein Versuch, Eumenes, den bedeutend- 


gesehensten (renerale Alexanders, zu seinem Nach- 
folger in der Reichsverweserschaft ernannt und 
seinem Scohne Kassandros die Chiliarchie über- 
tragen hatte (Diod. XVII 48, 4); er zeigte 
durch diesen Schritt, dass ihm die Rücksicht auf 
das Reich höher stand, als die Familienpolitik, 
das dynastische Interesse, das bei den Diadochen 
sich bald als das ausschlaggebende erwies. 
Nicht eine der glänzenden Erscheinungen, wie 


sten und treuesten Feldherrn des Perdikkas, zu 40 sie aus der Schule Alexanders hervorgingen, hat 


gewinnen, misslang. A. und Krateros trennten 
sich dann, der letztere ging dem Eumenes ent- 
gegen, A. marschierte nach Kilikien gegen Per- 
dikkas (Arr. suce. Alex. 26f. Diod. XVIII 29. 
Plut. Eum. 5f.). Nachdem Krateros im Kampfe 
gegen Eumenes unterlegen und gefallen war, zog 
A. das verlassene Heer desselben an sich (Diod. 
XVII 32, 3. 33. 1) und zog weiter. dem Ptole- 
maios zu Hülfe. Dieser war unterdessen, da Per- 


A. mit Klugheit und Consequenz, und nicht ganz 
ohne Erfolg, die Stellung Makedoniens im wesent- 
lichen auf der durch Philippos geschaffenen Grund- 
lage, wenn auch zum Teil mit anderen Mitteln, 
zu erhalten gesucht, doch war die durch Alexander 
begründete neue Entwiekelung mächtiger als er. 

Litteratur. Vor allem Droysen Gesch. d. 
Hellenismus?. Schaefer Demosthenes III2; ferner 
Grote XII. Grauert Hist.-phil. Analekten 208. 


dikkas von seinen eigenen Truppen getütet worden 50 Bernays Phokion 1881. 


war, von seinem (regner befreit, die Fürsorge 
für die Könige einstweilen Peithon und Arridaios 
anvertraut worden. Mit diesen traf A. in Tripa- 
radeisos in Koilesyrien zusammen; nach der Be- 
schwichtigung eines von Eurydike, der Gemahlin 
des Philippos Arridaios. geschürten Aufstandes der 
aus Ägypten zurückgekehrten Truppen. bei dem 
er selbst in Lebensgefahr geriet, führte er als 
Reichsverweser eine neue Teilung der Provinzen 


13) Enkel des Vorigen, Sohn des Kassandros 
und der Thessalonike, gewann nach der kurzen 
Regierung seines Bruders Philippos, der im J. 297 
dem Kassandros gefolgt war. die Herrschaft in 
Makedgnien. Er tötete seine Mutter Thessalonike, 
weil diese seinen Bruder Alexandros begünstigte. 
Dieser rief gegen ihn Pyrrhos und Demetrios 
Poliorketes zu Hülfe. Als nach dem Abzuge des 
Pyrrhos eine Aussöhnung zwichen beiden Brüdern 


des Reiches durch (Arr. suce. Alex. 30ff. Diod. XVII 60 bevorzustehen schien, wurde Alexandros von De- 


39). Dem Antigonos übertrug er den Oberbefehl 
über das Reichsheer in Asien und stellte ihm, um 
sich gegen etwaige eigene Herrschaftsbestrebungen 
desselben zu sichern, seinen Sohn Kassandros als 
Chiliarchen zur Seite; zugleich überliess er ihm 
die Fürsorge für die Könige und die Führung 
des Krieges. Darauf trat er den Rückweg nach 
Europa an, der ihm durch den Mangel an Einig- 


metrios getötet, und dieser bemächtigte sich selbst 
der Königsherrschaft in Makedonien (Ol. 121,3 
— 2943). A. floh zu Lysimachos. mit dessen 
Tochter Eurydike er vermählt war, fand aber bei 
diesem keine Unterstützung gegen Demetrios und 
wurde einige Zeit darauf (nach Unger Philol. 
XXXVINH 486 erst 287/6) auf seinen Befehl ge- 
tötet. Vgl. Euseb. chron. 1231f. Plut. Demetr. 36f.; 
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Pyırb. 6. Tust. XVI 1. 1. 19. 2, 4. Paus. IX 
7, 3. Diod. XXI 7. 

14) Antipatros ’Ernoias, Sohn des Philippos, 
Neffe des Kassandros, war 279/8 v. Chr. von den 
Makedoniern zum König gewählt worden, wurde 
aber bald, da er unfähig erschien, das Land 
gegen die Invasion der Gallier zu schützen, von 
Sosthenes gestürzt. Nach dem Tode des letzteren 
machte er erfolglose Versuche, sich wieder der 
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.Nr. 16; Schärers Vermutung I 234, dass er 


seinem Vater in dieser Stellung gefolgt sei, findet 
in der Tradition keine Stütze), vielmehr führt 
ihn Josephos ant. XIV 8 lediglich als gi4os des 
von Aristobul damals verdrängten Hyrkanos II. 
ein. Er war ein schlau berechnender Charakter, 
der jedem treu diente, von dem er Förderung 
seiner Hauspolitik erhoffen konnte. Dieser Ge- 
sichtspunkt führte ihn im Bruderzwist auf die 


Herrschaft zu bemächtigen; namentlich war er, 10 Seite des schwächlichen Hyrkanos, der sich voll- 


wie es scheint, vergeblich bemüht, dem Antigonos 
Gonatas das makedonische Königtum streitig zu 
machen. Der Beiname Etesias soll daher stammen, 
dass seine Regierung nur 45 Tage, die Dauer 
des Wehens der Etesien, umfasste. Vgl. Porphyr. 
bei Euseb. I 235ff. 

15) Sohn des Asklepiodoros, an der Verschwö- 
rung des Hermolaos gegen Alexander d. Gr. be- 
teiligt nach Arr. anab. IV 13,4. Curt. VOI 6, 9. 

[Kaerst.] 

16) Stammvater des herodianischen Hauses, 
Vater des Antipatros Nr. 17, ein vornehmer und 
reicher Idumaeer (Jos. bell, I 6, 2), Alexandros 
Iannaios (104—-78) machte ihn zum Strategen von 
Idumaia (Jos. ant. XIV 10; Mommsen R. G. 
V 500,1 bezieht dies irrig auf den Sohn Nr. 17). 
A. benützte seine Reichtümer und seine Stellung, 
um sich die Freundschaft der benachbarten Naba- 
taeer, Gazaeer und Askaloniten zu gewinnen (Jos. 
ant. a. Ö.). 
manpigfachen divergierenden Nachrichten vorzu- 
ziehen. Nikolaos von Damaskos machte den A. 
zum Nachkommen eines aus Babylon zurückge- 
kehrten Juden, offenbar, wie schon Jos. ant. XIV 
9 bemerkt, aus Schmeichelei gegen Herodes (Nik. 
Dam. FHG III 417, 85). Andererseits machten 
die christlichen Autoren den Stammvater des ver- 


hassten Herodes zum Hierodulen des Apollon in 


Askalon, wohl im Anschluss an obige Notiz (dieser 


ständig von ihm beherrschen liess. Während dieser 
sich mit dem Genuss seiner Güter gewiss zu- 
frieden gegeben hätte, reizte A, ihn zum Kampf 
gegen Aristobul. Er entführte ihn zu seinem 
Freunde Aretas, dem Nabataeerkönig, und schloss 
mit einem arabischen und jüdischen Heere den 
Aristobulos in Jerusaleın ein. Erst durch die 
Intervention des von Pompeius im J. 65 geschick- 
ten Scaurus wurde Aristobulos aus dieser Situation 


20 befreit und brachte nun den abziehenden Feinden 


eine Niederlage bei, bei der Phallion, der Bruder 
des A., fiel (ant. XIV 8-83; bell. I 6, 2-83). 
Als im J. 638 Hyrkanos dem Pompeius die Thore 
Jerusalems öffnete, wird der schlaue Idumaeer sein 
Ratgeber gewesen sein. Nach der Ernennung des 
Hyrkanos zum Hohenpriester und Ethnarchen (63) 
wuchs die Macht des A.; er war seine "rechte 
Hand, wiewohl er keine officielle Stellung gehabt 
zu haben scheint. Als darauf der Statthalter 


Dieser josephische Bericht ist den 30 Scaurus gegen die Nabataeer zu Felde zog, unter- 


stützte ihn A. auf Hyrkanos Wunsch mit Ge- 
treide, vermittelte dann aber als Gesandter des 
Seaurus zwischen diesem und seinen alten Freun- 
den einen Frieden zu beiderseitiger Befriedigung. 
Von seinem Ansehen zeugt, dass A. hier als ‚Bürge‘ 
für den römischen Statthalter auftrat (ant. xiv 
80-81: bell. I 8, 1). Im J. 57 stiess A. mit 
einer Abteilung schwerer Reiter zu Gabinius 
zum Kampf gegen den aufständischen Alexandros 


Tradition folgen Stark Gaza 535. Gelzer Iul.40 (ant. XIV 84 £raugıxdr; bell. I 8, 8 of zeoi A. 


Afrie. I 260ff.).. Wenn Africanus ihn Herodes 
nennt, so ist das wohl nur Combination daraus, 
lass der Enkel diesen Namen führte, und spricht 
für die Mangelhaftigkeit dieser Tradition. Da 
dieser A, erst zum Strategen erhoben wurde, ist 
es kein Widerspruch (wie Gelzer a. Ö. meint), 
wenn Josephos ant. XIV 491 von der oixta dn- 
porıxn und dem yevos ldiwrırov zal braxodov rois 
Bacı4edarv des Herodes spricht, zumal es im Gegen- 


&nikexton). Ebenso unterstützte er den Gabinius 
auf seinem Zuge nach Ägypten mit Geld, Ge- 
treide und Hülfstruppen (ant. XIV 99; bell. I 
8, 7). Beim Ausbruch des erneuten Aufstandes 
des Alexandros (55) schickte Gabinius den A. 
voraus, der durch seinen Einfluss einen grossen 
Teil des Volkes beschwichtigte. Wenn Gabinius 
damals die Angelegenheiten in Jerusalem ‚nach 
dem Wunsch des A.‘ ordnete (ant. XIV 108; bell. 


satz zum königlichen Hause der Hasmonaeer ge-501 8, 7), so mag er ihn damals vielleicht zum 


sagt ist. Vgl.Schürer Gesch. d. jüd. Volk. 1238. 

17) Ein Idumaeer, Sohn des A. Nr. 16, Vater 
Herodes des Grossen. Zur Unterscheidung von 
seinem gleichnamigen Vater wurde er, so lange 
dieser lebte, mit der Diminutivform Antipas ge- 
nannt (so fasse ich Jos. ant. XIV 10). A. tritt 
zuerst auf im Beginn der Regierung des Aristo- 
bulos II. (69-63), als ein Mann von grossem 
Reichtum (ant. XIV 8) und wertvollen Beziehungen, 


eruueinns vor 'lovdalo» respective rijs ’Tovdalas 
gemacht haben, ala welcher er unter dem J. 48/7 
genannt wird. Doch ist der Zeitpunkt der Er- 
nennung nicht bekannt (ant. XIV 127. 189, so 
Schürer I 278, 13). Der Inhalt dieses Amtes 
ist schwer zu bestimmen. Da Hyrkanos seit 57 
lediglich Hohepriester war, die Verwaltung aber 
auf die fünf neu begründeten Synhedrien über- 
gegangen war, so scheint A. als Epimelet neben 


die er zum Teil von seinem Vater übernommen 60 diesen einzelnen Synhedrien die Verbindung in 


(so die zu den Nabataeern). Er war vetheiratet 
mit einer vornehmen Araberin mit Namen Kypros, 
die ihm vier Söhne, Phasaelos, Herodes (den Gros- 
sen), Iosephos und Pheroras, dazu die Salome ge- 
bar (Ant, XIV 121—122; bell. 18, 9). Eine amt- 
liche Stellung scheint er damals nicht eingenom- 
men zu haben (Mommsen R. G. V 500, 1 macht 
ihn irrtümlich zum Strategen von Idumaia; vgl. 


der Verwaltung der fünf Landesbezirke darge- 
stellt zu haben (röjs 'Iovöulus). Dass er die Steuer- 
verwaltung unter sich hatte (Schürer a. O.), ist 
wahrscheinlich. Jedenfalls hatte er aber auch 
den Befehl über die Truppen. Als im J. 53 Cas- 
sius nach Syrien kam, wusste A. auch bei diesem 
sich schnell Einfluss zu verschaffen. Auf seinen 
Rat tötete Cassius den Peitholaos, den Partei- 
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gänger des Aristobulos (ant. XIV 120—121; bell. 
18,9). Während des Bürgerkrieges zwischen 
Caesar und Pompeius hielt sich A., wie der ge- 
samte Osten, zu letzterem, ging aber nach der 
Niederlage desselben unverzüglich zum siegreichen 
Caesar über (bell. 19,3.10, 1). Er unterstützte 
daher, als Caesar in Alexandrien in der Falle 
sass, den Pergamener Mithridates, der 47 zum 
Entsatz jenes heranzog, mit 3000 Juden und seinen 
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im selben Jahre als Begleiter des aus dem Orient 
heimkehrenden Agrippa mit vielen Geschenken 
an Augustus nach Rom gesendet (ant. XVI 78 
—86; bell. 128, 1—2), von wo aus er den Hero- 
des derartig gegen seine Söhne verhetzte, dass 
dieser im J. 12 sich nach Italien begab, um sie 
beim Kaiser zu verklagen. Augustus brachte in 
Aquileia eine Versöhnung zu stande; auch A. 
kehrte nach Judaea zurück, Freude über den Aus- 
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arabischen Bundesgenossen, brachte auch die ande- 10 gleich heuchelnd (ant. XVI 87—129; bell. I 23, 


ren syrischen Dynasten, sowie die ägyptische Juden- 
schaft auf Caesars Seite, legte Proben persön- 
licher Tapferkeit beim Sturm auf Pelusion ab 
und entschied die Schlacht im Delta als Führer 
des linken Flügels (ant. XIV 127—136; bell. I 
9, 3—5). Caesar verlieh ihm dafür, als er im 
J. 47 nach Syrien kam, das römische Bürgerrecht 
und die personale Immunität und ernannte ihn 
zum drirporos (ant. XIV 137. 143; bel. I 10, 


3). Zu Hause begann A. die Brüder von neuem 
zu verleumden, wodurch zugleich sein Einfluss 
sowie der seiner Mutter immer mehr wuchs. Nach- 
dem er den Herodes sogar zur Verhaftung des 
Alexandros bewogen hatte, wurde durch den 
Schwiegervater desselben, den Kappadokier Arche- 
laos, nochmals eine Versöhnung herbeigeführt (ant. 
xXvI 190-191. 244—269; bell. I 24. 25). Doch 
bald begann wieder der häusliche Streit, der end- 


3). Darunter ist, wie Mommsen R. G. V 500,20 lich zur Hinrichtung des Alexandros uud Aristo- 


1 bemerkt, nicht der römische Procurator im Sinne 
der Kaiserzeit zu verstehen (Marquardt St. V, 
1 408). Er ist, wie ich meine, nicht Zzirponos 
Caesars, sondern des gleichzeitig unter Wegfall 
der fünf Synhedrien zum Ethnarchen erhobenen 
Hyrkanos (vgl. ant. XIV 166, wo die dem A. 
feindlichen Juden ihn beim Hyrkanos verklagen: 
od yao Eniwonds ooı Tür noayuärwy A. xai 
oi naldes abrod vdv eloı xri.. scil. wie sie’s eigent- 


bulos führte (etwa im J. 7 v. Chr.). Nun hatte 
A. freie Hand, er wurde im Testament als Nach- 
folger eingesetzt (ant. XVII 53) und regierte 
schon jetzt mit dem Vater zusammen (ant. XVII 
3ff.; bell. I 26. 27). Doch der alte Mann lebte 
ihm zu lange Mit Pheroras, dem Bruder des 
Königs, schmiedete er geheime Pläne gegen Hero- 
des, die nach dem Tode jenes (im J. 5 v. Chr.) 
entdeckt wurden. Als A. aus Rom, wohin er sich 


lich sein sollten, ‚sondern ösozdra: sind sie‘). Nur 30 vorher begeben hatte, bald darauf zurückkehrte, 


wegen der Schwächlichkeit des Hyrkanos erschien 
dieser Vice-Ethnarch als der eigentliche Leiter 
des Staates und genoss schliesslich fast könig- 
liche Ehren (ant. XIV 162; bell. 110, 5). Nach- 
dem A. den Caesar aus Syrien hinausgeleitet batte, 
begann er mit dem Aufbau der von Pompeius 
zerstörten Mauern und stellte die Ruhe im Lande 
wieder her. Nun hielt er die Zeit für gekommen, 
auch seinen Söhnen den Weg zur Macht zu bahnen. 


wurde er verhaftet und nach vergeblichem Ver- 
such, sich vor dem Vater und dem Statthalter 
Varus zu rechtfertigen, in Fesseln gelegt. Nach- 
dem die Erlaubnis von Augustus eingeholt war, 
wurde A. im J. 4 v. Chr. hingerichtet — fünf 
Tage vor dem Tode des Herodes (ant. XVII 52 
—187; bell. 1 28—33; vgl. Nik. Dam. FHG IH 
3520). Vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I. 
19) Ein Neffe Antiochos des Grossen (döeiqı- 


Den ältesten, Phasaelos, machte er zum Strategen 40 doös Polyb. V 79, 12. 87, 1. XXI 16, 4). Im 


von Jerusalem, dem Herodes übergab er Galilaia 
(ant. XIV 156—158; bell. I 10, 4). Noch ein- 
mal trat A. für Caesar ein, als sich in Syrien 
ein Kampf zwischen den Caesarianern und Caeci- 
lius Bassus entspann (im J. 46/5, ant. XIV 269; 
bell. I 10, 10). Als aber der Caesarmörder Cas- 
sius erschien, beeilte sich A., die auferlegte Con- 
tribution schleunigst einzutreiben (ant, XIV 273 
— 276; bell. I 11, 2). Er erlebte es noch, dass 
seinem Sohne Herodes von den Römern das König- 
tum in Judaea in Aussicht gestellt wurde. Da 
starb er (im J. 43). von seinem Feinde Malichos 
vergiftet (ant. XIV 280 —283; bell. 110,4). Vgl. 
Mommsen R. G@. V 500ff. Schürer Gesch. d. 
jüd. Volk. I 2338, 

18) Ältester Sohn Herodes des Grossen von 
seiner ersten Frau, der Jüdin Doris, geboren (Jos. 
ant. XIV 300). Uın der Mariamme willen, der 
Enkelin des Hyrkauos (im J. 37 von Herodes 


J. 217 eommandierte er einen Teil der syrischen 
Reiterei (Polyb. V 79. 12) und führte ihn in der 
Schlacht bei Raphia (Polyb. V 82,9). Nach der 
Schlacht ging er als Gesandter zum Philopator 
und vermittelte den einjährigen Waffenstillstand 
mit ihm (Polyb. V 87, 1#.). Der A., der in 
der Schlacht am Panion (198) mitfocht, wird 
mit diesem identisch sein (Polyb. XVI 18, 7). 
Nach der Schlacht von Magmesia (190) ging er 


50 zusammen mit Zeuxis als Gesandter des Antiochos 


zum Scipio, der ihm seine Bedingungen bekannt 
machte (Polyb. XXI 16, 4£f. 17, 9%, Liv. XXX VII 
45, 5ff.). Er ging darauf nach Rom, um die Be- 
stätigung von Senat und Volk zu erwirken (Polyb. 
XXI 17, 11. Liv. XXXVII 45, 20). Im J. 189 
sprach er als Führer der Gesandtschaft vor dem 
römischen Senat, worauf der Vertrag angenommen 
wurde (Polyb. XXI 24, 1ff. Liv. XXXVI155, 1f.). 
Das verwandtschaftliche Verhältnis dieses A. zu 


geheiratet), war die Mutter verstossen, auch A. 60 Antiochos ist im Genaueren nicht überliefert. Po- 


aus Jerusalem verbannt worden (Jos. bell. I 22, 
D). Erst im 9. 13 v. Chr. wurde A. aus dem 
Dunkel hervorgezogen. In dem Streit mit seinen 
von der Mariamme geborenen Söhnen Alexandros 
und Aristobulos stellte Herodes ihn als eventuellen 
Thronfolger auf, rief auch die Mutter wieder zu- 
rück, A., der nun durch Verleumdung der Brüder 


sich seine Stellung zu sichern suchte, wurde noch _ 


lybios rennt ihn immer nur ajsAgsdoös. Auf Li- 
vius Bezeichnung als fratris filius hätte Droy- 
sen Hell. III 2, 122 Anm. nichts geben sollen, 
denn das ist nichts als eine willkürliche Über- 
setzung von adeipıdod;. das er in seiner Vorlage. 
Polybios, fand (vgl. Pol. XXI 16,4 = Liv. XXXVIL 
45, 5). Da A. schon im Jahr 217 fähig war, die 
Reiterei anzuführen, so muss er von einem Bru- 
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der, bezw. einer Schwester des Antiochos abstam- 
men, dieälter war als Antiochos. An einen älteren 
Bruder zu denken ist aber ausgeschlossen, da A. 
sonst thronberechtigt an Stelle von Antiochos ge- 
wesen wäre. Also wird er der Sohn einer älteren 
uns sonst nicht bekannten Schwester des Antiochos 
sein (so schon Niebuhr). Droysens Hypothesen 
a. O. sind unhaltbar. [Wilcken.] 
20) Aus Derbe, 'Tyrann in Isaurien (Anorns 
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erinnernd, vor allem stets rhetorisch (Vorliebe für 
lange, kunstvoll gegliederte Sätze), steht A. hoch 
über den späteren Nachahmern des Leonidas und 
der asianischen Rhetorik; seinen grossen Einfluss 
beweisen die zahlreichen Nachahmungen seit Me- 
leager (vgl. auch die Inschriften bei Kaibel Epigr. 
gr.). Für die Scheidung seiner Gedichte von denen 
des A. von Thessalonike geben Kriterien Weigand 
de Antipatris Sidonio et 'Thessalonicensi, Breslau 
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bei Strabo), von Amyntas erschlagen, Strab. XIT 101840. Setti Studi sulla Antologia Greca, Turin 


535. 569. XIV 679. Cicero beklagt sich in dem 
Brief an Q. (Mareius) Philippus Procos. (Asiae um 
700 = 54): eum Antipatro Derbete mihi non 
solum hospilium, verum etiam summa familia- 
ritas intercedit; ei te vehementer succensuwisse 
audivi et moleste tuli — — peto ut eius filios, 
qui in tua potestate sunt, mihi potissimum con- 
dones (ad fam. XIII 73, 2). [Klebs.] 
21) Gallus, Geschichtschreiber des Aureolus, 
Hist. Aug. Claud. 5, 4. [P. v. Rohden.] 
22) A. von Sidon, Verfasser zahlreicher Epi- 
gramme des Meleagerkranzes. Der Beiname Sido- 
nius, welcher ihm in den Lemmata der Anthologie, 
von Cicero, Valerius Maximus (I 8 ext. 16, be- 
nutzt von Plin.n. h. VII 172) u.a. gegeben wird, 
mag den Ort, an welchem er hauptsächlich wirkte, 
bezeichnen; geboren war A. nach Meleager Anth. 
Pal. VII 428 in Tyros; er stammte aus einem 
edlen aber verarmten Geschlecht. Ein Nach- 


1890; besonders Kaibel Comment. Momms. 333f.; 
Hermes XVII 421f.; Ind. Lection. Gryphisw. 
1885 VL 

33) A. von Thessalonike, einer der fruchtbar- 
sten Epigrammdichter des Philipposkranzes, Client 
des L. Calpurnius Piso (Consul 15 v. Chr.), wel- 
cher in den J. 12—9 v. Chr. erfolgreich gegen 
die Besser kämpfte. Mit Piso, welchen der Dich- 
ter vielleicht schon früher kennen gelernt hatte 


20 (Anth. Pal. X 25), kam A. später nach Rom, wo 


er als Lehrer thätig war (vgl. V 8, 4 nach Kal- 
limachos; Rubensohn Krinagoras 18, 2), Dass 
er Rhetor war. darf aus dem Haschen nach poin- 
tiertem Ausdruck (besonders im Schluss der Epi- 
gramme), welches stark an die bei Seneca erhal- 
tenen Sätze aus jüngeren asianischen Rhetoren 
erinnert, sowie aus seiner Feindschaft gegen die 
Alexandriner und Liebhaber seltener Wörter ge- 
folgert werden. Selbst Improvisator (DX 93) ver- 


komme ist nach Büchelers Vermutung (Rh. 30 spottet er immer wieder die in langer Arbeit 


Mus. XXXVI 338, von Susemihl-Knaack miss- 
verstanden) vielleicht der Stoiker A. von Tyros 
(Nr. 27). Die Lebenszeit des Dichters ist mit: 
Sicherheit nicht zu bestimmen. Daraus. dass 
Cicero (de or. III 194). welcher an ihm wie an 
Archias die Kunst in den verschiedensten Vers- 
massen zu improvisieren rühnıt. ihn als dem Q. 
Lutatius Catulus wohl bekannt von Crassus er- 
wähnen lässt, ist ein persönliches Verhältnis zu 


‚ınarmorglatt‘ gefeilten Werke und die ‚nüchterne Be- 
geisterung‘ des ‚Wassertrinkers‘ Kallimachos (Dil- 
they De Callim. Cydippa 15. Rubensohn Har- 
mes XXV 153) und preist Metrik und Sprache des 
Antimachos (VII 409). In beiden meidet er da- 
her selbst, wie die meisten seiner Zeitgenossen, 
die Feinheit der Alexandriner mit Absicht. Die 
Sprache, welche sich manchmal der des täglichen 
Lebens nähert, zeigt viel Flickwörter und breite, 


Crassus gar nicht. ein solches zu Catulus (der 40 dem Epos entlehnte Wendungen, in den zahl- 


selbst Epigrammdichter ist) nicht mit Sicherheit 
zu erschliessen, Bekanntschaft des Dichters mit 
Meleager ist dureh Anth. Pal. VII 428 nicht ange- 
deutet, sondern ausgeschlossen. Zeitanspielungen 
enthalten nur VII 241 auf den Tod eines ägyp- 
tischen Prinzen, nach Reiskes wahrscheinlicher 
Vermutung des Sohnes des Ptolemaios Philometor, 
IX 151 and VII 493 auf die Zerstörung Korinths 
(von Weisshäupl und Stadtmüller dem Sido- 


reichen Ausrufen und den meist kurzen, bisweilen 
asyndetischen Sätzen das Streben nach Lebhaftig- 
keit, und überaus zahlreiche Anklänge an die ver- 
schiedensten älteren oder gleichzeitigen Dichter 
oder eigene frühere Gedichte. Auf die Wahl der 
Stoffe wirken am meisten Leonidas von Tarent 
und Antipater von Sidon; die wenigen erotischen 
und sympotischen Epigramme heben sich durch 
derbe Realistik und leicht parodierenden "Ton scharf 


nier abgesprochen). endlich IX 567, Sorge vor der 50 von ihren (alexandrinischen) Vorbildern ab. Dass 


Kriegslust der Römer verratend. A. mag danach 
etwa seit der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. dichte- 
risch thätig gewesen sein: dass er ein sehr hohes 
Alter erreichte, bezeugt Valerius Maximus a. a. 
O. (nach Varro?). Die Epigramme geben sich in 
der Regel als Aufschriften oder der Aufschrift 
nahe stehende Gedichte von Grabmälern und Weih- 
geschenken und zeigen nur geringe Berührungen 
mit dem sympotischen und erotischen Epigrammı 


A. ein Mässiger Vertreter derselben Kunstrichtung, 
von welcher Ovid ausging, ist, betont richtig 
Knaack (Wochenschr. für kl. Phil. 1891, 921); 
Einwirkung Ovids selbst ist nicht zu erweisen. 
Das letzte datierbare Gedicht ist XVI 75 auf 
König Kotys kurz nach 12 n. Chr. (Mommsen 
Ephem. epigr. IL p. 254); mit Hillscher (Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVIII 410) eine längere Thätigkeit 
unter Tiberius anzunehmen, bietet weder XI 24, 


der Alexandriner (XH 97 ist trotz der Stellung 60 noch das in die Jugendzeit des A. fallende Gedicht 


aus stilistischen Gründen ihm abzusprechen); sie 
sind oft Paraphrasen oder freiere Nachahmungen 
von Gedichten des Leonidas von Tarent und er- 
weisen sich durch die ‘mehrmalige Behandlung 
desselben Stoffs und das Hereinziehen des yoipos 
in das Grabepigramm im wesentlichen als epidei- 
ktisch, In der Metrik sorgfältig, in der Sprache 
kühn und prunkvoll, öfters an die ältere Lyrik 


an Seleukos (XI 23, vgl. IX 112) einen Anhalt. 
Über die Scheidung seiner Epigramrae von denen 
des Sidoniers vgl. oben Nr. 22. [Reitzenstein.] 
24) Historiker (FHG IV 306. Susemihl 
Alex. Litt.-Gesch. II 399), verfasste in alexan- 
drinischer Zeit oder noch später eine Localge- 
schichte von Rhodos (ev zeit@ JIeoi “Podov Steph. 
Byz. 3. Aogevia). [Schwartz.) 
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25) Von Kyrene, Philosoph der kyrenaischen 
Schule, unmittelbarer Schüler und Nachfolger des 
Sokratikers Aristippos, Diog. Laert. I 86. Wegen 
Verlustes des Augenlichtes bemitleidet, erwidert 
er: Quid agitis? an vobis nulla videtur voluptas 
esse noeturna? Cic. Tusc. V 112. 

26) Von Tarsos, Stoiker, Schüler und Nach- 
folger des Diogenes von Babylon in der Schul- 
vorstandschaft zu Athen, Lehrer des Panaitios und 


Antipatros 
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V 14 p. 705 Pott). Anderes Ethische Cic. de 
off. II 50. Seneca epist. 87, 38. 92, 5. Philod. 
zeol r@v gıÄoodpw» col. VL. Plut. Stoic. rep. 4; 
sollert. anim. 4. Athen. VIII 346c. V 186c. 
27) Von Tyros, stoischer Philosoph, der den 
Stratokles von Rhodos, einen Schüler des Panai- 
tios, und Antidotos zu Lehrern gehabt hatte. Vgl. 
Ind. Here. col. 79. Er war es, nach Plut. Cato 
4, der den Cato Uticensis in die stoische Philo- 


des Blossius von Cumae, dem er mehrere Schrif- 10 sophie einführte. Vgl. auch Strab. XVI 757. 


ten widmete. Plut. Tib. Gr. 8. Cicero rechnet ihn 
zu den pröncipes dialeeticorum Acad. IL 143, 
Epiktet zu den Hauptautoren, aus denen man zu 
seiner Zeit stoische Philosophie studierte (diss. II 
17, 40. UT 2, 13. 21, 7). Auf Panaitios Ver- 
hältnis zu ihm scheint sich zu beziehen Ind. Stoic. 
Here. col. 60. Der Polemik seines Zeitgenossen 
Karneades wagte er nicht in mündlichem Rede- 
kampf entgegenzutreten, verteidigte sich aber in 
zahlreichen Schriften. 
die er abzuwehren hatte, haben ohne Zweifel auf 
einzelne seiner Lehren bestimmend eingewirkt. 
Numenius bei Euseb, praep. ev. XIV 8, 10. Plut. 
de garrul. 28. Cie. bei Non. p. 65, 11. Er er- 
reichte ein hohes Alter (Plut. de Stoie. rep. 2) 
und endete schliesslich sein Leben durch Selbst- 
mord. Dies verspottet Karneades, Diog. Laert. IV 
64, besser Stob. Floril. 119, 19. Vor seinem Tode 
hatte er sich alles genossenen Guten wit Dank 


Epit. Diog. Laert. Herm. I. Im Jahre 44 v. Chr, 
als Cicero die Schrift ‚von den Pflichten‘ verfasste, 
war er vor kurzem zu Athen gestorben, Cie. de 
of. IT 86. Die an dieser Stelle angeführte Be- 
merkung des A.: duo praeterüta censet esse @ 
Panaetio, valetudinis curationem et pecunine 
deutet auf Abfassung einer Schrift zeoi zadj- 


»ovros. Nach Diog. Laert. VIL 139 hatte er auch | 


eine Schrift zeoi x6awov in mindestens 8 Büchern 


Einwände des Karneades, 20 verfasst. Ausserdem citiert Diogenes dreimal Avri- 


naroos ®» Tols neoi »0ouov ohne den Zusatz 6 
Töoıos, so dass, wie bei den Schriften sol otolas 
und #eoi ywy9s (Diog. VIL 150. 157) und denen 
zegl yduov und zei yurammös orußıooews (Stob. 
floril. 65. 68), zweifelhaft bleibt, ob der Tyrier 
oder A. von Tarsos gemeint ist. |v. Arnim] 
28) Rhetor, Nebenbuhler des Theodoros von 
Gadara und Potamon von Mytilene (Suid. s. Oc6- 
dcopos Tadapers), Zwischen diesen drei Männern 


gegen die Gottheit erinnert und dabei selbst des 30 fand in Rom ein Redewettkampf statt, der, wenn 


günstigen Fahrwindes nicht vergessen, der ihn 
einst von Kilikien nach Athen geführt. Plut. de 
trang. 9; Mar. 46. Eine ausreichende Sammlung 
der Fragmente fehlt noch (A. Waillot, Leodi 
1824). Wie bei seinem Lehrer Diogenes lassen 
sich nur in einzelnen Punkten Abweichungen von 
der Lehre Chrysipps nachweisen, ohne dass sich 
genau bestimmen liesse, wie tief diese Abweichun- 
gen sein System beeinflussten, und inwieweit schon 


in dem Suidasartikel nach dem wohl sicheren Vor- 
schlage von Blass (Griech. Bereds. 158, 6; vgl. 
Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIIT 1892, 
3968.) &reıör für überliefertes Zxei de gelesen wird, 
die Ernennung des Theodoros zum Lehrer des 
Tiberius zur Folge hatte und demnach spätestens 
in das J. 33 fällt. A. hinterliess Reden, die Dion. 
Chrys. XVIIL 479f. R. nach Aufzählung geeigne- 
ter alter Vorbilder einem redebeflissenen Staats- 


er die Eigentümlichkeiten der mittleren Stoa vor- 40 manne als beachtenswerte moderne Redemuster 


bereitete. Aus dem Gebiet (ler Dialektik kennen 
wir seine Definition der Definition (Diog. Laert. 
"VII 606), die ihm eigentümliche Lehre von den 
Schlüssen mit einer Pracmisse (Varro Sat. Men. 
p. 165 Riese, Sextus adv. log. II 443; hypotyp. 
UI 167), seine an Kleanthes sich anschliessende 
Behandlung des zrouewr (Epiet. diss. IE 19. 2. 
9, ferner seine Bekämpfung der Skepsis (Cie. 
Acad. II 17. 28. 109), in der er auch die Lehre 


neben denen des Theodoros, Plution und Konon 
empfiehlt. Da die genannten Redner von Dion als 
vEewregor zal Öklyor aco Yuov (d. i. vor Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr.) bezeichnet werden, so wird man 
ihre, also auch des A., Lebenszeit wohl noch in 
den Anfang des 1. Jhdts. n. Chr. hinein auszu- 
lehnen haben. Ob dann noch der nach Suid. s. 
’Avritaroos durch seine Redegewalt ausgezeichnete 
A. von Damaskos, der Vater des (um 64 v. Chr. 


von der oryzaradeoıs verwendete (Plut. Stoie. rep. 50 geborenen) Historikers Nikolaos mit unserm A. 


47, 12). Die Theologie behandelte er in einer 
Schrift eoi dewr (Plut. Stoic. rep. 38. Akt. 
Doxogr. gr. p. 322b Diels); in den zwei Büchern 
aegi yaruzns (Cie. de div. I 6) hatte er vom 
Daimonion des Sokrates (ebenda 123), von prophe- 
tischen Träumen (cbenda 39 u. II 144), von der 
Eingeweideschau (ebenda II 35) gehandelt. Die 
übliche allegorische Mythendeutung Macrob. Sat. 
117, 36. 57. Bezeichnender für seine geschicht- 


identisch sein kann, wie Cichorius Rom und 
Mytilene, Leipzig 1888, 63 schr bestimmt be- 
hauptet, muss zum mindesten dahingestellt bleiben, 
zumal der Behauptung von Cichorius noch an- 
dere gewichtige Bedenken entgegenstehen (Hill- 
scher a. 0. 398. Susemihl Gesch. d. alex. 
Litt. II 516, 235). Auf unsern A. bezieht Reiske 
zu Dion a. O. das anonyme Epigramm in der 
Anthol. Steph. III 31 p. 257. Verschieden von 


liche Stellung sind seine ethischen Lehren, vor 60ihm ist der bei Suid. s. Buisowaros 6 ne@ros 


allem seine Definition des reios (Stob. Ecl. p. 75, 
11 W., vgl. p. 83, 10. Plut. de comm. not. 27), 
deren Bedeutung für das System festzustellen sucht 
Hirzel Unters. zu Cie. philos. Schriften Bd. II 
(s. Inhaltsverz. ; vgl. Malvig zu (ic. de fin. Ex- 
curs. 4 u.5), und sein Versuch, eine stoische Lehre 
bei Platon nachzuweisen in der Schrift öre zara 
IMarwra uorov ro xuicr dyador (Clem. Strom. 


erwähnte A. Selbst wenn der Zusatz des Hesy- 
chios yeyoros &ri Neowros richtig wäre, ständen 
chronologische Bedenken im Wege. Nun aber 
lebte Philostratos I. erst in der 2. Hälfte des 
2, JIhdts. (Bergk Fünf Abhandlungen, herausg. 
von Hinrichs, Leipzig 1883, 176); die unter seinem 
Namen angeführte Schrift megi tod övoparos, die 
er an einen Sophisten A. adressiert hat, wird dem 
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Philostratos II., der unter Severus und Philippus 
blühte, zuzuweisen und der Adressat vermutlich 
sein Lehrer sein, der ebenfalls unter Severus 
wirkende Sophist A. Mit letzterem könnte iden- 
tisch sein der von dem anonymen Scholiasten zu 
Hermog. VII 235. 244 bekämpfte A., der, an bei- 
den Stellen für das Kapitel der werainyıs eitiert, 
vielleicht Verfasser einer Schrift zeol ordoswr ge- 
wesen ist. [Brzoska.] 
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29) Sophist aus Hierapolis, Sohn des Zeuxi- 10 tor. eccl. II 101. 


damos, Schüler des Adrianos, Zenon von Athen 
und besonders des Polydeukes, hochgeschätzt am 
Hof des -Septimius Severus (Galen. XIV 218), 
welcher ihm das griechische Seeretariat in seiner 
Kanzlei, das Consulat, die Statthalterschaft von 
Bithynien und die Erziehung seiner Söhne über- 
trug. Als er nach der Ermordung des Greta diesen 
Fall in einem Brief an Caracalla betrauerte, fiel 
er in Ungnade. Mit dieser Wendung seines Ge- 
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Eusebios verfasst, welcher die Wut der Orthodoxie 
auf Origenes sogar zeitweilig zu öffentlicher Vor- 
lesung in den Kirchen verhalf. Auch von einem 
Adyos xara Arolıvagiov ist ein Fragment erhalten. 
Die Reste seiner Arbeiten bei Migne Patrol. graec. 
LXXXV 1755—96 und in den Opp. Iohan. Damasc. 
ed. Le Quien II 747. 764ff.; über die Echtheit 
der früher bekannten Fragmente vgl. Cave Hist. 
lit. SS. ecel. I 447. Oudin Comment. de Serip- 
[Jülicher.] 
36) Sohn des Antipatros, Bildhauer helleni- 
stischer Zeit, bekannt durch eine auf Delos ge- 
fundene Künstlerinschrift mit Schriftzügen des 
3. Jhdts. v. Chr. C. Robert. 
37) Toreut nach Plin. n. h. XXXII 156. Da 
jedoch die Worte desselben: Satyrum in phiala. 
gravatum somno conloeasse verius quam caelasse 
dietus est eine auffällige Übereinstimmung mit. 
einem Epigramm des Antipatros (Anth. Plan. IV 


schickes steht sein bald nach 212 erfolgter frei- 20 248) über ein gleiches Werk des T'oreuten Dio- 


williger Tod in Verbindung. Da er 68jährig starb, 
so muss er frühestens 144 geboren sein. Er war 
als Improvisator berühmt, aber auch als Schrift- 
steller thätig; neben sophistischen Reden "Oiru- 
zuroi und Ilaradmvarzoi; s. Walz Rh. Gr. VII 
235, 12. 244, 20) schrieb er eine Geschichte von 
Kaiser Severus’ Thaten; am meisten Anerkennung 
fanden seine für den Kaiser aufgesetzten Schreiben. 
S. im allgemeinen Philostr. Vit. soph. II 24 p. 
108f. Kayser. 25, 4 p. 111. 26, 3 p. 114, 7. 
[W. Schmid.] 
30) Unbekannter Grammatiker, zusammen mit 
Euphronios genannt im Schol. Ar. Av. 1403 (Ayri- 
raroos de xal Eipodrıos Ev rois brouvnuaol paoı 
tobs zurklovs zopovs orjoaı ne@rov Aäcov zöv 
Eoruoree). 
-  3D) Aus Akanthos, von Ptolemaeus Chennus 
erdichteter Schriftsteller: Ptol. bei Phot. bibl. cod. 
190 p. 147a 26 Bekk. und Eust. p. 1697, 58. 


doros zeigen, so erscheint Benndorfs Vermutung 
(De Anthol. Graec. epigr. quae ad art. spect. 52f.), 
dass eine Verwechselung des Künstlers mit dem 
Dichter vorliege, sehr wahrscheinlich. 

[0. Rossbach.] 

Antipego s. Antipyrgos. 

Antiphanes (Avrıpavns). 1) Athener. Tauies 
Adıvalas zai dllov Bear im J. 408/2, "Epnu. doy- 
1885, 129. 

2) Athener. Düiaogos, fällt iin korinthischen 
Kriege im J. 394/3, CIA U 1673 = Ditten- 
berger Syll. 56. 

3) Athener. Er siegt als Knabe in Pankration 
bei den Amphiaraen zu Oropos Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr., IGS 414. 

4) Athener (’Avap/touos). Toınpapyos in einer 
Inschrift aus dem 3. 356/5 v. Chr., CTA IT 794 b 59. 

5) Sohn des Antisthenes, Athener (Kvdnodıos). 
Torzeneyos in einer Inschrift aus dem J. 330/29 


Vgl. R. Hercher Jahrb. f. Philol. Suppl. I (1855) 40 v. Chr., CIA II 8076 5. 


269ff, {Cohn.] 
32) Arzt, lebte, wenn der als Adressat seiner 
Briefsammlung genannte Gallus (C. Aur. M. Chr. 
I 13, 295. 304) identisch mit dem Arzt und 
Statthalter Ägyptens Aelius Gallus (s. d.) ist, unter 
August. In seinen Briefen, die mindestens drei 
Bücher umfassten, behandelte er Fragen medici- 
nischen Inhaltes. Ausserdem kennt Galen von 
ihm eine Reihe von Compositionen (Gal. XII 684. 


6) Sohn des Nikadas, Athener (Mesırers). 
“Orioudyos zö» &pnßo» Mitte des 1. Jhäts. v. 
Chr., CIA II 482, 57. 

7) Sohn des Polykrates, Athener (Orovreds'. 
JIapeöoos äoxorros im J. 281/80, ’Adnrarov VIL 
480 = Dittenberger Syll. 382. 

8) Athener (Kexoonidos grins). Tapias vis 
deov im J. 350/49 v. Chr., CIA II 698. 

9) Delier(?). Kıdacıorns in einer Inschrift 


936. XIII 239. 292. XIV 108. 160 u. ö.). Viel- 50 vom J. 265/4 v. Chr., Bull. hell. VII 112. 


leicht ist er identisch mit dem Verfasser einer 
Schrift zept wvxajs (Schol. 1.XI 115. Cram. Anecd. 
Paris. II 114), der ausdrücklich als ieroos be- 
zeichnet wird. Dagegen ist seine Identificierung 
ınit dem Naturforscher A., von dem eine Schrift 
zeoi Zw» erwähnt wird (Schol. Apoll. Rhod. II 
89), unsicher. 

33) Arzt in Rom zur Zeit des Galen (im 2. 
Jhdt. n. Chr.), ist vermutlich der Methodiker, 


den Galen des öfteren nennt (Gal. VIII 293. X 60 


52. XIV 684). [M. Wellmann.] 
84) Sonst unbekannter Astrolog, der die Na- 
tivität nach der Empfängnis anstatt nach der Ge- 
burt berechnete (Vitruv. IX 7 p. 232 Rose). 
[Riess.) 
85) Bischof von Bostra nach 451. Ausser 
Homilien hat er eine ävz/oeno:s, d. h. Widerlegung 
der Apologia pro ÖOrigene von Pamphilos und 


10) Sohn des Philodemides., Kowös orgarn- 
yös öv Mayvsjtoov im 2. Jhät. v. Chr.. Athen. 
Mitt. VII 339, vgl. XIV 56. 

11) Eponymer zgÜrarıs in Mytilene in vor- 
römischer Zeit, Athen. Mitt. IX 90. 

12) ‘Eiinvodizns in Olympia 1. Jhdt. vor oder 
1. Jhdt. n. Chr., Arch. Ztg. 1876, 140 nr. 18. 

13) Gesetzgeber in Tegea, Paus. VIII 48, 1. 

(Kirchner. ] 

14) Tragiker aus Karystos (Suid., s. Nr. 161. 
Ihm gehören vielleicht die 2 Verse, die Stob. flor. 
115, 15 eitiert als Ayugavovs Ex Bikoxtijton. 
Meineke und Nauck FTG?2 793 ändern in Yrrı- 
görros (s. d. Nr. 12). Eine Medea eines A. wird 
erwähnt bei Pollux VIE 57. [Dieterich.] 

15) Dichter der mittleren Komödie. Bei dem 
3. Anonymus IIsoi zwuwötas und ebenso bei Sui- 
das ist eine etwas ausführlichere biographische 
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Notiz erhalten. Der erstere nennt ihn und seinen 
Sohn (was auf Verstümmlung des Textes zurück- 
zuführen ist) die d£ioloyararoı der mittleren Ko- 
mödie, und für A. gilt das durchaus mit Recht. 
Zweifellos richtig sagt der Anonymus Arupavns 
Zteparov Adnvalos, fügt aber eine andere Tradi- 
tion hinzu, die ihn aus Larisa in Thessalien stam- 
men und auf Demosthenes Antrag in die Bürger- 
rolle eingetragen sein lässt. Das ist chronologisch 
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so in den Adelpai Aldvpoı Aldvnaı } Abdyroiz "Ouo- 
zargıoı Onoruuo "Ouowı Aınkaoı. Als Gegen- 
stücke mögen drlozarwo und Bılountwo gedacht 
sein. Sonst mögen aus dieser Klasse noch folgende 
Titel erwähnt werden : Biiodnßaros Oiawıaris (den 
Menander unter dem Titel Asısıdaluwr als sein Stück 
ausgegeben haben soll, vgl. Euseb. praep. er. X 
2) Hauöegaorns ITaodoızos Moıyol Kußevral Abo- 
zgaros (neu bearbeitet von Epikrates, vgl. fre. 89K.) 


Antiphanes 


unmöglich, und vermutlich hat man einen unbe- 10 Mioororngos Avastomrss Ayısoöoa Abrod Eoor 


kannten A. von Larisa fälschlicherweise mit dem 
Diehter identifieiert. Bei Suidas heisst es A. An- 
uopavous, of d& Irepavov, zai Olvons, Kıaros, 
es Ö8 tıves, Zuvpvalos, zara ö& Atovuoov (in der 
Movoızn ioroota) “Podros, and dovkwr, ds tıves, 
lauter Angaben, bei denen es höchstens von In- 
teresse wäre zu wissen, wie sie entstanden sind. 
Dass er aus Kiov sein sollte, steht wohl in Zu- 
sammenhang mit dem Schreibfehler bei Suidas 


Aroxagreoov Toavuarias ITkosoroı u. a. Berufs- 
typen sind ebenfalls zahlreich ‘4yooixos 3 Bov- 
tahior (Bovraklor hiess die Neubearbeitung des 
Ayooixos Athen. VII 358d) Axeorora Alsirıgıa 
Abınıns Abimrois Zuyedpos “Hvioyos 'Iarods Ka- 
olvn (vgl. Hesych. s. v.) Knnoveos Kıdaoıoıns Kı- 
Vagwöos Kvapeis Kogonkados Kovois Mnroaylo- 
ıns IMooßarsös Zrpauwens 4 Toxav Towaywrı- 
orhs, letzteres wohl das einzige Beispiel, dass der - 


teievr& 8 Ev Kio, wofür der Anonymus sagt, er20 Bühnenkünstler in der Komödie geschildert und 


sei &r Xi@ gestorben und seine Gebeine seien nach 
Athen zurückgebracht worden. Der Anonymus 
weiss auch von der Fabel bei Suidas nicht, A. 
sei von einer Birne getroffen und daran gestorben. 
Besser sind die chronologischen Angaben: yeyore 
rarı ımp qy öhvunıdda (Suidas) und Fofazo dı- 
Sdoxsıy usa nv qm OoAvumıada d. h. nach seinem 
zwanzigsten Jahre (halbe dxun). Wenn Meineke 
richtig sera in xaza ändert, kann man Ol. 98, 1 


lächerlich gemacht wurde. Über seine eigene Kunst 
hat A. sich in dem schönen Fragment der IJoinoıs 
vor dem Publikum ausgesprochen (frg. 191 K.). 
Uber zwanzig Stücke sind nach Personen benannt, 
darunter die Hetären "4vreıa (von Alexis neube- 
arbeitet, Athen. III 127b; Meineke wollte die 
in Bellerophon verliebte Tochter des Iobates ver- 
stehen) Aoysozgarn Maldarn Mekura Neorris Bı- 
koris Xovois, vielleicht auch Agoodistov, obwohl 


(387) als didaskalisch überliefertes Jahr ansehen ; 30 dieser Titel auch andres bedeuten kann. Gestalten 


wenn nicht, muss man für das Geburtsjahr Ol. 
93 (407/4) einen Anhalt gehabt haben. Suidas 
lässt ihn 74 Jahre alt werden; wir wissen nicht, 
worauf sich diese Angabe gründet. Dass des Dich- 
ters Hauptthätigkeit in die erste Hälfte des Jhdts. 
fällt, ist kein Zweifel; die Avao@£duero: sind Ol. 
106, 2 (355) aufgeführt (CIA II 972). Ein Vers 
der ITagszöıdouevn (frg. 187 K.) erwähnt den König 


ausserattischer Herkunft haben nicht wenigen 
Stücken den Namen gegeben, Weiber Bowwris Ay- 
ila Egeola Kogirdia, vielleicht auch Ausdwris 
(Athen. XII 526d &r dwdany); die Ayurımı da- 
gegen werden mythologischen Inhalts gewesen sein; 
Männer Aoxds Bularrıos ’Emdatoos Zartvdtos 
(iv Zaxivdg Athen. XIL 553e) Asuzddıos Avdds 
Hovuzxos, dazu als Stammestypen Alyırno Zxb- 


Seleukos, der Ol. 118, 2 (307) den Thron besteigt: das 4 Tadgoı Tugenvoi Kägss, lauter Nichtgriechen. 
entweder ist also das Stück unecht oder der Vers 40 Anderer Art sind Kromwıöevs 7 Taorewr Oogixıoı 


bei einer späteren Bearbeitung eingefügt. Suidas 
giebt die Zahl seiner Stücke auf 365 an, fügt 
aber hinzu of ö£ or’. Das erstere ist gewiss falsch 
(typisch aber ist für.den Griechen nicht die Zahl 
365, sondern 360), die zweite Angabe nähert sich 
der des Anonymus, der 260 angiebt. Einige Stücke 
soll er durch seinen Sohn Stephanos zur Auffüh- 
rung gebracht haben. Das Urteil beim Anonymus 
veveodaı ÖE Akyovamv abrov zbpveorarov eis TO yod- 


3 Augörrwr (eine Bergwerksaffaire) und Pogedgeios. 
Mythologische Themen, d. h. Travestien von Götter- 
und Heldensagen, hat auch A. oft behandelt: Aödo- 
rıs Aoaımmıds Aypodiıns yoral Adauas Aloko: 
(Incest des trunkenen Makareus frg. 18 K.) Avraios 
Baxryaı Bobowıs Tavvunöns Ihatnos Asvzaklonr 
Oauvoas Kaweis Kizloy Ayurıaı Melariov Me- 
Atayoos Mijösıa Mivos Olrouaos 7 TlEkoyr’Ougaln 
Dogeis Bawv Bıloxtyıns. Von sonstigen Titeln 


gew zal Ögauarororziv bezieht sich vielleicht eher 50 mögen genannt werden Myruara TTapoırniar ITgö- 


auf die grosse Productivität als auf die Poesie 
selbst. Gesiegt hat er (Suid.) nur 13mal, acht 
dionysische Siege verzeichnet die Inschrift CIA II 
977. Uns sind 119 sichere Stücke. zumeist aus 
Athenaeus, bekannt und ziemlich zahlreiche Bruch- 
stücke derselben. Eine unverhältnismässig grosse 
Menge von Fragınenten ungenannter Stücke finden 
wir bei Stobaeus, aber teils Inhalt („rora:) teils 
Ausdruck machen es bei mehreren zweifelhaft, ob 


ßinua und Zazeor. In letzteren beiden Stücken 
hat es sich vorwiegend um witzige Auflösung an- 
züglicher Rätselfragen gehandelt. Das einzige 
Fragment des TToößinyua (194 K.) verspottet den 
sinnlosen Gallimathias der Rätselerfinder, die Zaz- 
+& wird, der Sphinx gleich,, Rätsel aufgebend 
eingeführt (in Hexametern), die von einem anderen 
unrichtig gelöst werden. In den /Jaooıwsiaı war 
der Held wohl ein leidenschaftlicher Sprichworts- 


sie wirklich dem A. angehören, der zwar ebenso 60) mann. hei dem es wie bei dem Battaros des He- 


wenig wie andere Dichter der Zeit moralische Sen- 
tenzen verschmäht, aber es versteht. sie mit guter 
Pointe in anmutige Form zu kleiden. Unter den 
Titeln wiegen die vor, welche Charaktertypen be- 
zeichnen (über 30): merkwürdig oft kehrt das Motiv 
wieder, zwei gleichartige oder verschieden geartete 
Charaktere nebeneinanderzustellen (wohl nicht 
immer zum Zwecke einer Komödie der Irrungen), 


rondas mit der richtigen Anwendung haperte. A. 
ist offenbar nicht nur ein sehr gewandter Sprach- 
und Verskünstler gewesen, er hat vor allem auch 
die echtattische yaoıs (daher mit Recht oft 6 
yagieıs, 6 jövs bei Athenaeus), feinen Witz und 
packende Anschaulichkeit, wie z. B. in der schönen 
Scene der Kottaboslection (frg. 55 K.). Den sub- 
tilen Jargon der Philosophenschulen weiss er hübsch 
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nachzuahmen und den Schein zu erwecken, als ob 
der Unsinn einen tiefen Sinn verbärge (frg. 122). 
Die unnatürliche Sprache des Dithyrambos ver- 
spottet er öfters (fre. 52. 182), wobei er freilich 
ungerechter Weise den Euripides mit Philoxenos 
auf eine Stufe stellt (frg. 207); gerechter ist es, 
wenn er Sophokles Sprache in ähnlicher Weise 
parodiert (frg. 1). Überhaupt scheint ihn schon die 
beginnende Corruption der attischen Sprache zu 
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bekümmern ; das gelehrte Fremdwort apboaıra für 10 angeführten A. zu zweifeln. 


xeorga wird frg. 97 abgewiesen. A.s Ansehen in 
späterer Zeit beweist die Schrift des Demetrios 
von Phaleron Ilegi ‘Aytıpavovs a’ (Diog. L. V 81) 
sowie die speciellere Abhandlung des Dorotheos 
von Askalon Ilsoi ‘Arzıpdrous zal ws naod oic 
vewzepoiss zwwurols narröns (Athen. XIV 662f). 
In neuerer Zeit hat über den Dichter Clinton 
gehandelt in The philological Museum (Cambridge 
1832) 1 558. Besonders vgl. Meineke hist. erit. 
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willen er bei stoischen Historikern und Geographen 
(Polyb. XXXIV 6, 14. Strab. 147. II 100. 102; 
vgl. auch Mareian. epit. peripl. Men. I1, Geogr. 
Gr. min. I 565) als Schwindler sprichwörtlich 
wurde; ob er überhaupt Anspruch auf historische 
Glaubwürdigkeit erhob, ist indessen fraglich, und 
man braucht nicht (E. Rohde a. a. Ö. 222, 2. 
275, 1) an seiner Identität mit dem von Antonius 
Diogenes (bei Phot. bibl. cod. 166 p. 112 a 5 Bk.) 
I[W. Schmid.] 
20) Aus Delos (Clem. Paed. II 1, 140 A. B\, 
Arzt aus der Zeit vor Philodemos (Scott Vol. 
Hereul. Coll. It. VI) und Verfasser einer /Z«- 
vorrns betitelten Schrift (Cael. Aur. M. Chr. IV 
8, 537). Vgl. Gal. XII 877. [M. Wellmann.) 
21) Argivischer Erzgiesser aus dem Kreise 
des Polyklet, nach Pausanias V 17, 3 Schüler des 
Perikleitos und Lehrer des Kleon, genauer datiert 
durch seine Beteiligung an zwei grossen Statuen- 


304, der um die Richtigstellung des sehr häufig 20 gruppen in Delphi, dem lakedaimonischen Weih- 


verschriebenen Dichternamens (Aytipav, "Apıoro- 
gayns, Aruodlrns u. a.) sich besonders verdient 
gemacht hat. Die Fragmente bei Meineke III 
3. Kock II 12, 

16) Artparns Adnvaios zwuınds, veotegos 
108 Ilavaıtiov ' Eorı de ai Eregos Arrıyarns Ka- 
oborıos, reayınds (teavos Hss.; zoruı#ds Eudok.), 
zera Okanır (OEoyvır Rohde) yerorws zois zoovars 
Suid.; bei Eudokia kommnıt für den Komiker aus 


geschenk für den Sieg bei Aigospotamoi 405, für 
das er die Statue der Dioskuren (Paus. X 9, 7. 
Plut. Lys. 18), und dem Weihgeschenk der Te- 
geaten oder richtiger der sämtlichen Arkadier 
für einen Sieg über die Lakedaimonier (um 369), 
für das er die Figuren des Elatos, Apheidas und 
Erasos arbeitete (Paus. X 9, 5; über die Weih- 
inschrift dieses Werkes s. H. Pomtow Athen. 
Mitt. XIV 1889, 15). In Delphi befand sich auch 


Karystos noch die Notiz hinzu &yoawye zwu@äias 30 das dritte noch bekannte Werk des A., ein ehernes 


X, of ö£ zerınzovra, worauf natürlich nichts zu 
geben ist. Die ersten Worte bei Suidas scheinen 
sich teilweise zu erklären aus der Verwechslung 
les Komikers (in dessen Vita Suidas die wahre 
Heimatsangabe 4Adnvaros auslässt) mit dem Ver- 
fasser des Büchleins zeoi rar Adyjvmow Eramgpidaw 
oder Era» (s. Ind. zu Athen.), der Irrthum 
könnte z. B. aus Harpokr, s. Nürriov entstanden 
sein: &orı Ö& adbıns wryum zal Er T) xwıodin. 


Pferd, nach Pausanias das troianische, ein Weih- 
geschenk der Argiver für ihren Sieg über die La- 
kedaimonier in der Thyreatis, vielleicht den von 
Thukydides VI 96 unter dem J. 414 berichteten, 
Paus. X 9, 12; vgl. Brunn Künstlergesch. I 283. 

22) Einer der am Fries des Erechtheions he- 
schäftigten Bildhauer, CIA 1323, 5. 3246, 6 = 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 526. 527. Eines der 
von ihm gearbeiteten Stücke, die beiden Deichsel- 


Avrıpduns dE 6 vewrepos Er ro Ilspi Erarpir (onaı 40 pferde eines Gespannes und ein dahinter stehender 


#t4. Panaitios Erwähnung ist so freilich nicht er- 
ledigt, und ebensowenig der Karystier Antiphanes, 
den man in wenig wahrscheinlicher Weise auf eine 
Verwechslung mit dem Komiker Apollodor von 
Karystos zurückführt. Vgl. Rohde Rh. Mus. 
XXXIV 620 und s. oben Nr. 14. [Kaibel.} 
17) A. von Makedonien, Epigrammdichter des 
Philipposkranzes (Anth. Pal. VI 88), dessen dürf- 
tige Gedichte teils ungeschickte Benätzungen ale- 


xandrinischer Stoffe (IX 256, 1, vgl. XII 73, 150 


Kallimachos; IX 245, vgl. VII 182 Meleager), teils 
Nachahmung des Philippos von Thessalonike zeigen 
(XI 322 wider Grammatiker und alexandrinische 
Dichter nach Philippos XI 321. 347: IX 245 zu- 
gleich nach Philippos VU 186). Er lebte also 
ın der Zeit des Tiberius und Caligula. Wahr- 
scheinlich von ihm zu sondern ist 

18) A. von Megalopolis (IX 258 nach Apol- 
lonides IX 257) ebenfalls aus dem Philipposkranz, 


Jüngling, ist uns vielleicht erhalten. Schöne 
Griech. Rel. Taf. I--IV nr. 11; vgl. Robert 
Herm. XXV 1890, 431ff. 

23) Bildhauer aus Paros, Sohn des Thraso- 
nides, Künstler einer 1827 auf Melos gefundenen, 
jetzt im Berliner Museum befindlichen Hermes- 
statue aus dem 1. Jhdt. n. Chr., Beschr. d. ant. 
Sculpt. d. Berl. Mus. 200. Loe wy Inschr. griech. 
Bildh. 354. [C. Robert.] 

Antiphanides, Athener. Tauiac av älkım 
Veör im J.419/8 v. Chr., CIAI318. [Kirchner] 

Antiphas (Arripas), Sohn des Laokoon, der 
das unglückliche Schicksal seines Vaters und seines 
Bruders Thymbraios teilte (Hyg. fab. 135, wo man 
jedoch nach Buntes Verbesserung Antiphaten 
für Antiphantem schreibt). [Wagner.] 

Antiphatas, Sohn des Telemnastos ans Gor- 
tyna, wurde im J. 153 v. Chr., noch ein junger 
Mann, als kretischer Gesandter an die achaeische 


geziert und moralisierend; ihm gehören wahrschein- 60 Bundesversammlung geschickt, wo er durch sein 


lieh auch XI 348. 118. IX 409. [Reitzenstein.] 
19) Aus Berga am Strymon (Seymn. 652. 
Steph. Byz. s. Beoya; letzterer scheint ihn übri- 
grens mit dem Komiker zu verwechseln: Meineke 
hist. erit. 340. E. Rohde Griech. Roman 251, 
2), verfasste spätestens im 3. Jhdt. v. Chr. (Polyb. 
bei Strab. IT 104. Passow Vermischte Schriften 
86) abenteuerliche Reiseschilderungen, um deren 


wenig ‚kretisches' Wesen Eindruck machte (Polyb. 
XXXIII 16). - [Wilcken.| 
Antiphateia (Ayzıyareia), Tochter des Nau- 
bolos, von Krisos Mutter des Strophios (Schol. 
Eurip. Or. 33). [Wagner.] 
Antiphates (Arrparns). 1) Sohn des Sehers 
Melampus, Vater des Oikles (der jedoch nach Pau- 
sanias VI 17, 6 der Sohn seines Bruders Mantios 
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war), Grossvater des Amphiaraos (Hom. Od. XV 
242ff.). Diodor (TV 68, 5) nennt seine Mutter 
Iphianeira und seine Gattin Zeuxippe und fügt 
noch einen zweiten Sohn Amphalkes hinzu. 

2) König der Laistrygonen, nach Diet. VI 5 
Sohn des Laistrygon. Bei der Ankunft der von 
Odysseus ausgesandten Kundschafter durch seine 
Gattin vom Markte herbeigerufen, ergriff er sofort 
einen derselben, um ihn aufzufressen. Als die 
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der Kreter Entimos, der Name des ersten um- 
mauerten ywgior war Ailvöıoı, die Zeit 54 Jahre 
nach der Gründung von Syrakus (Thuk. VI 4 = 
Artemon frg. 5 aus Schol. Pind. Ol. II 14, 
FHG IV 341f. unter dem Tadel des Menekrates, 
und mit irrtümlicher Zeitangabe, s. Boeckh 
z. d. St., vgl. Schol. v. 16, wo als Siedler 
ausser Rhodiern und Kretern auch Peloponnesier 
genannt werden). Nach Philosteph. =. zör er 


anderen flohen, stürmten auf seinen Ruf die Lai- 10 ’Aaia rzöiswv frg. 1 aus Athen. VI 297 F, FHG 


strygonen zum Strande und zertrüämmerten elf von 
den zwölf Schiffen des Odysseus (Hom. Od. X 
80—132. 199. Apollod. ep. 7, 12f. ed. Wagn. 
Hyg. fab. 125. Hor. A. P. 145. Tib. IV 1, 59. 
Ovid. met. XIV 234fl.; Pont. II 9, 41; sprüch- 
wörtlich Tuv. 14, 20). Dargestellt auf den esqui- 
Yinischen Odysseelandschaften (Wörmann Antik. 
Odysseelandsch. Taf. 2). 

8) Ein Troer, von Leonteus getötet (Hom.N. 
XII 191). 

4) Genosse des Aineias, ein natürlicher Sohn 
des Sarpedon, von einer Mutter aus dem hypo- 
plakischen Theben, wurde von Turnus erlegt (Verg. 
Aen. IX 696ff.). 

5) Einer der Griechen im hölzernen Pferde 
(Iryphiod. 180. Tzetz. Posthom. 648). 

6) 5. Antiphas. 

7) Avugpäras, Teilnehmer einer Eberjagd auf 
einem sf. Vasenbilde (CIG 7373). [Wagner.] 


8) Athenischer Archon Ol. 120, 4 = 297/6 v. 30 


Chr. Dion. Hal. Din. 9. Epicurea ed. Usener 128. 
CIA II 252b. 319. Adnr. VI 386, 4. Reusch 
De diebus contionum 17; Herm. XV 346. Unger 
Philol. XXXVTIT 456; Philol. Suppl. Bd. V 684. 
[Wilhelm] 

9) Athener. Tauias je Vsoö zwischen 444 
—438 v, Chr., Asitior doxuıoloy. 1889, 7. Bull. 
hell. XIII 172, vgl. CIA I 298. 

10) Athener (Oovaweds). Teujeaoros in einer 


Inschrift etwa aus dem J. 342 v. Chr., CIA II 40 dürfe. 


803c 93. 110. [Kirchner.] 
Antiphellos (Arriseikos), früher Habessos 
(Plin. V 100), Stadt an der Südküste Lrkiens an 
einer schönen Meeresbucht, die durch eine Land- 
zunge in eine schmälere (jetzt Port Vathy) und 
eine weiter geöffnete, den Port Sevedo talt Se- 
beda? s. Steph. Byz.), geteilt ist, der auch iin 
Altertum als Ankerplatz diente, eine vortrefi- 
liche Lage, aber mit schwerem Verkehr nach dem 
Hinterlande, wo doch der dazu gehörige Hauptort 
Phellos liegt. Fälschlich als Binnenstadt be- 
zeichnet von Strab. XTV 666, im übrigen s. Stad. 
M.M. 242. Ptolem. V 3,3. Steph. Byz. Hierokl. 
684. Notitt. Die Münzen erweisen die Zugehö- 
rigkeit zum späteren Iykischen Bunde, Head HN 
575. Plan bei Spratt und Forbes Travels in 
Lyeia I 70. Uber die Reste beim jetzigen An- 
difilo C. Ritter Erdk. XIX 1074. Texier Asie 
Min. III 199. Petersen Reisen in Lykien 60. 


II 29 war A. ein Lindier, Bruder das Lakios, 
Gründers von Phaselis. Nach Aristainetos x. Ba- 
onkidos frg. 1 aus Steph. Byz. s. [#ia, FHG IV 
319, erhielt er von der Pythia den Auftrag, ‚nach 
Westen zu fahren‘, wie Lakios ‚nach Osten‘. A. 
lachte (ysAdoavzos) und gründete Z’Ü%a (Hs. Av 
@v, corr. Bochart); die Etymologie deutlicher 
Etym. M, p. 225, wo 4. 7 Asiwvouevns (? wohl 


Verwechslung mit dem Vater Gelons und Hierons) ° 
20 6 “Podios Eyelaoe... 


xal And tod gvußartos @vö- 
uase nv noAw, Nach Paus. VIII 46, 2 sind 
die Siedler des A. Dorier und entführte er aus 
der geplünderten Sikanerstadt Omphake ein dor- 
tiges Agalma von Daidalos Hand, O. Müller 
(Dorier I 115) etymologisiert den Namen über 
den verwandten Avzögnnos als eine ‚Personifi- 
cierung des klarischen Orakels‘, dessen Stifter 
Rhakios er = Lakios, dem Bruder des A., setzt. 
[Tünpel.] 
Antiphera (Arugp£oa), Aitolerin, Sclavin der 
Ino, auf welche ihre Herrin so eifersüchtig wird, 
dass sie ‚um ihren Sohn in Raserei verfällt‘ (d. 
h. wohl: sich mit ihm ertränkt): eine aitolische 
Legende des Leukotheatempels in Chaironeia, 
Plutarchs Vaterstadt (Quaest. Rom. 16), durch 
welche erklärt werden soll, warum ein vewxöoos 
mit einer Geissel vor den Tempel tritt, um zu 
verkünden, lass weder ein Selave noch cine Sela- 
vin, weder Aitoler noch Aitolerin ihn betreten 
Dazu vergleicht Plutarch die Ohrfeigen 
und Peitschenhiebe, welche (alljährlich?) eine 
Selavin im römischen Leukothea- (d. i.. Mater 
Matuta-)tempel durch römische Matronen erhielt, 
während sonst keiner Sclavin der Zutritt gestattet 
war (vgl. Preller-Jordan Röm. Myth. I 323). 
Der Name bezeichnet die Rivalin (dragegousrn) 
der Ino. |Tümpel.] 
Antiphilos. 1) Aus Aphidna, athenischer Ar- 
chon Ol. 139, 4 = 221/0 v. Chr., CIA II 859. 


5CStschukareff Bull. hell. XII 76. Homolle 


Bull. hell. XV 362. Späterer Zeit, nach Köhler 
der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., scheint der gleich- 
namige Archon CIA II 405 anzugehören. 
[Wilhelm.] 
2) Aus Athen, wurde im lamischen Kriege 
nach dem Tode des Leosthenes (s. d.) Ende 323 
v. Chr. zum Oberbefehlshaber der vor Lamia ver- 
sammelten griechischen Truppen erwählt (Diod. 
XYIH 13, 6. Plut. Phok. 24, 1). A. gab auf die 


Inschriften CIG 4298-—4300c add. Le Bas III 60 Nachricht von dem Anmarsch eines makedonischen 


1273—83. CIL III 233. Petersen a. O. 62. 
| 
Antiphemos (Arripnuos), Rhodier aus Lindos, 
der mit dem Vorfahren des späteren Tyrannen 
Gelon, dem Oiketor aus der triopischen Insel Te- 
los, Gela gründete (Herod. VIL 153). Er benannte 
sie nach dem gleichnamigen Flusse und versah 
sie mit dorischer Verfassung; sein Begleiter war 


Entsatzheeres unter Leonnatos die Belagerung von 
Lamia auf. Er schlug Leonnatos in einem Rei- 
tergefecht unweit Meliteia in Südthessalien (Diod. 
XVII 15. Plut. Phok. 25, 3) und lieferte im 
August 322 dem vereinigten makedonischen Heere 
bei Krannon eine unentschiedene Schlacht (Diod. 
XVIH 17. Plut. Phok. 26, 1; vgl. Paus. VIL10, 5. 
Plut. Cam. 19, 5), vermochte aber nicht die Auf- 
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lösung des griechischen Bundesheeres zu hindern 


(Diod. XVII 17, 6). [Judeich.] 
8) Sohn des Smachos. Strateg der Megarer 
vor 248 v. Chr.. IGS 8.9. 10.11. [Kirchner.] 


4) A. von Byzanz, Verfasser von fast 50 Epi- 
grammen des Philipposkranzes, lebte unter Augu- 
stus (Anth. Pal. IX 178, vgl. IX 287 nach der 
Adoption des Tiberius; VII 379 ist nicht mit 
Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVIII 414 auf 
Caligula zu beziehen). 
Häufung kühner Bilder, durch erkünstelte Gegen- 
sätze und eigenwilligen Sprachgebrauch oft schwer 
verständlichen Epigramme behandeln meist wun- 
derliche Ereignisse von abenteuerlicher Erfindung 
und zeigen A. nach Inhalt und Form als mani- 
riertesten Vertreter der auf die meisten Dichter 
des Philipposkranzes wirkenden Kunstrichtung. 

[Reitzenstein.] 

5) Architekt, der nıit Pothaios und Megakles 


den ‚Thesauros der Karchedonier‘, das wahrschein- 20 


lich von Gelon und den Syrakusanern nach der 
Schlacht bei Himera gestiftete Schatzhaus in Olym- 
pia erbaute (Paus. V119, 7). Von dem Bau sind 
nur Fundamente erhalten. [Fabricius.] 
6) Maler aus Ägypten, von Plinius n. h. 
XXXV 138 unter die prömis proxumi gerechnet, 
dessen Zeit dadurch begrenzt wird, dass er Phi- 
lipp von Makedonien und Alexander noch im 
. Knabenalter malte, während andrerseits unter 


Die durch unerträgliche 10 
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busen, an der Küste von Troglodytike, Strab. XVI 
71. [D. H. Müller.] 

Antiphon (Arzpar). 1) Athenischer Archon 
Ol. 90, 3 = 418/7 v. Chr. Diod. XTI 80. CIA 
I 318 (180). IV p. 66 nr. 58a. [Wilhelm.] 

2) Athener, patriotischer Bürger, von den 
Dreissig hingerichtet. Xen. hell. IT 3, 40. Ps.- 
Plut. vit. X orat. 833 A. Für seine Tochter schrieb 
Lysias eine Rede (Ps.-Plut. a. a. O.). 

3) Athener, Sohn des Lysonides, von Kratinos 
in der Iluxrivn (frg. 201 Kock) verspottet; vgl 
Aristoph. Wesp. 1270. 1301. 

4) Athener. Er hatte sich gegen Philipp an- 
heischig gemacht, die Schiffshäuser der Athener 
in Brand zu stecken. Auf Demosthenes Veran- 
lassung vom Areopag einem heliastischen Gerichte 
übergeben, gefoltert und hingerichtet im J. 344 
v. Chr., Demosth. XVIII 132. 133. Dinarch. I 68. 
Plut. Dem. 14, vgl. Schäfer Dem. II 346, 2. 

5) Sohn des Pyrilampes, Athener, Enkel des 
A., wohnhaft in Melite, Halbbruder des Philo- 
sophen Platon, des Adeimantos und Glaukon, Plat. 
Parmen. 1126b.c. Plut. de frat. amore 12; de gen. 
Socr. 11; vgl. Steinhart Platos Leben 286, 63. 

6) Sohn des Koroibos, Athener ("Eievaivıos). 
Toaunaredbs Bovins im I, 325/4, Athen. Mitt. 
VIII 218. 

7) Athener (Boys). Teanias Tomoonoixdv 
in Inschriften vom J. 330/29 und 325/4 v. Chr., 


seinen Werken noch ein Bild des Ptolemaios auf 30 CIA II 807 a 26. 809b 111; vgl. 334, 34. 


der Jagd genannt wird (natürlich des ersten, ob- 
gleich Lukian calumn. non tem. cred. 2 ihn irr- 
tümlich noch mit Ptolemaios Philopator in Ver- 
bindung bringen will). Damit stinnmt, dass er 
neben ILysipp und Protogenes und namentlich als 
Nebenbuhler des Apelles genannt wird, Theon 
progymn. 1. Varroder.r. 111 2,5. Quintil. inst. 
or. XI 10, 6. Als seinen Lehrer bezeichnet Pli- 
nius n. bh. XXXV 114 Ktesidemos. Während des 


Apelles Verdienst in der höchsten künstlerischen 40 


Vollendung und Durchführung beruht, wird von 
Quintilian als hervorstechendste Eigenschaft des 
A. die faeilitas hingestellt, Leichtigkeit und Ge- 
wandtheit, die sich teils in der Leichtigkeit der 
Ausführung, teils in der Mannigfaltigkeit der 
Stoffe und ihrer Behandlung offenbarte. Denn er 
malte nach Plinius a. a. OÖ. Bilder in grossem 
und kleinem Masstabe, mythologische (Dionysos, 
Kadmos und Europe, Hippolytos, Hesione, Satyr 


8) Sohn des Archinos, Athener (Kvdadnvausvs). 
Emueinins veogior im J. 360/59 v. Chr., ’Egm. 
aox- 1885, 166. 

9) Athener (Svrainruos). Toujoapyos in einer 
Inschrift vom J. 842/1 v. Chr., CIA II 803b 42. 

10) Sohn des A., Athener (Alavridos pvAns). 
Tauias ns deod im J. 407/6 v. Chr., CIAT 140. 

11) Schauspieler bei. Cie. ad Attic, IV 15, 6 
(vom J. 700 = 54). [Kirchner.] 

12) Tragiker, lebte am Hofe des Dionysios 
des Älteren, dem er bei seinen Tragödien geholfen 
haben soll. Er wurde dort auf Befehl des Tyran- 
nen hingerichtet, und mannigfache Veranlassungen 
werden dafür erzählt, Plut. de stoic. repugn. 37; 
de adul, et am. 27. Philostr. vit. soph. I 15, 
3. Die Verwechslung mit dem Redner, die auch 
in die Vita des letzteren stark eingedrungen ist, 
hat zuerst Ruhnken beseitigt, De Antiphonte 
1765 (Opuse. I 179). Wir kennen von dem Tra- 


Grooxorebov, vgl. Furtwängler Satyr aus Per- 50 giker eine *Avöooudyn und einen MeAgayoos durch 


gamon 16f.) und historische Gemälde (Philippos 
und Alexander mit Athena, Alexander als Knabe, 
Ptolemaios auf der Jagd), Scenen aus dem All- 
tagsleben (Feuer anblasender Knabe mit Licht- 
effect, Weberinnen) bis zur Caricatur (Grylium 
deridieuli habitus pinzit, unde id genus pietu- 
rae grylli vocanlur, s. Gryllos) herab. Ein 
Teil seiner Werke befand sich bereits in republi- 
kanischer Zeit in Rom. Vgl. Brunn Kstlg. II 


Aristoteles, einen '/aowor durch den Antiattikisten 
bei Bekker Anekd. 90, 5, wo man kein Recht 
hat, Arugparns zu corrigieren (so Meineke hist. 
erit. 316). Ebensowenig kann bei Stob. flor. 115, 
15 eine Änderung des Arugpavovs (s. Antipha- 
nes Nr. 14) &x Puoxrıov in Arupürros Ex 
Buloxtitov irgendwie begründet werden, so sehr 
natürlich die Möglichkeit solcher Verwechslungen 
gegeben ist (Meineke hist. crit. 314ff.). Die 


247f. Helbig Untersuchungen üb. d. campan. 60 Fragmente bei Nauck FTG2 p. 792. S. auch 


Wandmalerei 131. 225f.u.0. H.v. Rohden bei 
Baumeister Denkm. II 871f. 

7) Steinschneider oder Besitzer einer Gemme 
der Sammlung Neufville in Leiden, Brunn Kstig. 
II 601. [0. Rossbach.] 

:Avzipihov (Ptol IV 5,34), Ortschaft im mareo- 
tischen Nomos Unterägyptens. [Pietschmann.] 

?Avtıpilov Asunyv, Hafen am arabischen Meer- 


Welcker griech. Tragöd. III 1040ff. [Dieterich.] 
13) Aus Athen, siegte als roumrns zawns zo- 
upöias in den Museen von Thespiai (2. Jahrh. 
n. Chr.) CIG 1585. Bei derselben Gelegenheit 
wurde er als moınzas o000d/ov zusammen mit Eu- 
maron von Thespiai, also wohl als zweiter, und als 
broxpns zawijs zwuwöigs preisgekrönt. Vgl.Mei- 
neke hist. crit. 489. Kock IE[ 366. [Kaibel.] 
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14) Aus Rhamnus. a) Leben: A. war zur Zeit 
der Perserkriege geboren. Das Jahr seiner Ge- 
burt lässt sich nicht genau angeben. Nur so viel 
steht: fest, dass er etwas jünger war als Gorgias. 
Sein Vater war der Sophist: Sophilos, bei welchem 
er auch seine Vorbildung für die Beredsamkeit 
empfangen haben soll (Ps.-Plut. vit. X or. 832). Er 
war ein Mann, der an Tüchtigkeit keinem Zeit- 
genossen nachstand, von grosser Kraft des Geistes 
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spec., Hal. 1874. Wiedenhöfer A. esse or. I, 
Wien 1884. v. Wilamowitz Herm. XXII 194f. 
B. Keil Jahrb. f. Philol. CXXXV 89ff, Weise 
Die 1. Rede des A., Stettin 1890). II—IV. Die 
Tetralogien, behandeln erdichtete Fälle, und zwar 
II einen nächtlichen Mord, bei dem ein Sklave 
den Thäter erkannt haben soll, III unvorsätz- 
liche Tötung beim Speerwerfen, IV Körperver- 
letzung mit tötlichem Erfolge anlässlich einer 


und bedeutender Bednergabe. An den politischen 10 Schlägerei. Bei einer jeden gehören zwei Reden 


Bestrebungen seiner Zeit nahm er den lebhafte- 
sten Anteil, doch so, dass er sich für seine Per- 
son zurückhielt, andere dagegen mit seinem Rate 
unterstützte (Thuk. VIII 68); daher sind die Nach- 
“richten über ihn auf diesem Gebiete, namentlich 
die des Plutarch und Philostratos, wegen häufiger 
Namenverwechslungen mit der grössten Behut- 
sarmkeit aufzunehmen. Bestimmt tritt er Ol. 92, 
2 (411 v. Chr.) als einer der eifrigsten Oligarchen 


der Anklage und zwei dem Angeklagten. Sie ver- 
schmähen die Erzählung, legen vielmehr dasHaupt- 
gewicht auf spitzfindige Beweisführung, die in 
knapper Form und gesuchter Sprache gegeben wird, 
sie sind augenscheinlich als Musterbeispiele sol- 
cher Beweisführung abgefasst. So erklären sich die 
Verschiedenheiten von den wirklichen Reden, die 
zwar nicht unbedeutend sind, aber schwerlich ein 
verwerfendes Urteil rechtfertigen können (Both 


hervor, ja er wird von 'Thukydides für den Ur- 20 De A. Rhamnusii tetralogiis, Oldenb. 1876. Blass 


heber des ganzen Anschlages gegen die Demo- 
kratie angesehen (vgl. auch Arist. resp. Ath. 32). 
Als die Vierhundert kurz nach ihrer Einsetzung 
infolge des Widerstandes des samischen Heeres 
in zwei Parteien zerfielen, eine gemässigtere und 
eine strengere Richtung, stand er mit anderen an 
der Spitze der letzteren. Aus Abneigung gegen 
" die Demokratie, deren Wiedereinführung er fürch- 
tete, ging er so weit, dass er mit Phrynichos jene 


Att. Ber. T2 149. Kohm Beitrag zur Frage über 
die Echtheit der Tetralogien des Redners A. 1. 
Arnau 1885, 2. 1886. Brandenburger De A. 
Rhamnusii tetralogis, Schneidemühl 1888. v. Wi- 
lamowitz Ind. Schol. Gott. 1889/90, dagegen 
Pahle a. a0. Grünwaldt De A, quae ferun- 
tur tetralogiis, Dorpat 1873. Herwerden Mnem. 
N.8. IX 203. Brückner De tetral. A. Rhamnusio 
adscriptis, Bautzen 1887, welcher die sprachlichen 


Gesandtschaft nach Sparta führte, welche um 30 Abweichungen am besten erörtert). V. TIeoi 708 


jeden Preis den Frieden vermitteln sollte, wenn 
nur die Oligarchie aufrecht erhalten würde; da- 
für aber des Verrates angeklagt, wurde er trotz 
einer ausgezeichneten Verteidigungsrede zum Tode 
verurteilt und hingerichtet (Thuk. VIII 68. 90. 
Anklagebeschluss und Urteil bei Ps.-Plut. 833; 
vgl. im allgemeinen Blass Att. Ber. I2 93, Hoppe 
Antiphonteorum spec. Hal. 1874). 

b) Schriften: Das Altertum besass ausser 


“Howdov gorov, Verteidigung eines Mytilenaeers 
(Euxitheos nach Meuss De dzaywyrjs actione, 
Bresl. 1884, 27) um 416. Sie ist ein schönes 
Beispiel attischer Beredsamkeit und wurde schon 
von den Alten besonders gepriesen. Die Ver- 
teidigung ist mit Schärfe und Umsicht geführt, 
die Darstellung einfach, der Stil zeigt überall 
einen klaren, etwas altertümelnden Ausdruck, der 
Periodenbau stellt uns ein Muster der in jener 


einer t&yvn Önzogixn in mindestens 3 Büchern, die 40 Zeit herrschenden Ag&ıs avrızeuuevn dar. Ähnlich 


freilich schon bei Poll. VIII 143 angezweifelt wird, 
apooima xai Erikoyoı und 60 Reden, aber schon 
Caecilius verwarf von diesen 25. Auf uns sind 
15 Reden gekommen, alle zu den povı.xoi gehörig, 
von denen 12in drei Tetralogien zusammengefasst 
sind. Uber die Echtheit derselben ist seit Jon- 
sius (hist. phil. IV 244 Dorn), der sie alle für 
schülerhafte Declamationen ansah (ebenso Schlas- 
ser Univers. Übers. 1261) und Ruhnken (Reiske 


verhält es sich mit der Rede VI eo: zoü yooev- 
zod, in welcher ein Chorege verteidigt wird, in 
dessen Chor ein Knabe an den Folgen eines 
Trankes gestorben ist (412 nach Schoell Comm. 
in hon. Mommseni 455; vgl. Brinkmann De 
A. or. de chorenta, Jen. 1838). Sie wird neuer- 
dings angezweifelt nur von A. Wagener Etude 
sur l’authentieite du discours d’A. x. r. y., Gand 
1876. Vgl. im allgemeinen Blass Att. Ber. I® 


or. gr. VII 821), der sie alle für echt hielt, viel 50 149. 


gestritten worden; jetzt: gelten V und VI allge- 
mein als echt, bezüglich der Reden I—IV schwankt 
das Urteil noch. I. Kara zjs umroreäs, Anklage 
wegen Boösrvoss d. i. intellectueller Urheberschaft 
eines Giftmords, anbestimmbarer Zeit (wahrschein- 
lich jedoch älter als V und VT). Die Rede steht 
tiefer als die letztgenannten, die Erzählung ist 
zwar nicht ungeschickt, aber die anschliessende 
Behandlung ist arm an Gedanken und ergeht 
sich in häufigen Wiederholungen. 
Ubungsrede (Meier De bon. damn. 20. Maetz- 
ner 125, dagegen mit Recht Ottsen De rerum 
inventione et dispositione quae est in Lysia atque 
A., Flensb. 1847), und selbst die von Schmitt 
De or. in noverc. quae A. fertur, Fulda 1853, und 
Pahle Die Reden des A., Jever 1860, gegen die 
Echtheit vorgebrachten Gründe genügen nicht zu 
ihrer Verwerfung (vgl. Hoppe Antiphonteorum 


c) Rednerische Eigentümlichkeiten. 
A. hat bei den späteren Rhetoren wenig Beachtung 
gefunden, weil seine Reden nicht mehr als Muster 
verwandt werden konnten. Doch lesen wir ein 
anerkennendes Urteil bei Dionys. Hal. de Thuc. 
53. Er muss durchaus vom historischen Stand- 
punkt betrachtet werden, weil er noch stark unter 
dem Einfluss der Sophistik steht. Einfach in der 
Anordnung. in der Beweisführung scharfsinnig bis 


Sie ist keine 60 zur Spitzfindigkeit, liebt er eine würdige ernste 


Sprache, die um so häufiger auf dichterisches 
Sprachgut übergreift, je weniger entwickelt die 
Prosa noch war. Der Satzbau ist im ganzen ein- 
fach, nur stark beeinflusst durch das Bestreben, 
den Gedanken durch Anreihung ähnlich gebauter 
Gegensätze in klares Licht zu stellen. Im ganzen 
sind seine Reden unschätzbare Denkmäler für 
unsere Kenntnis der Entwicklung der Beredsam- 
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keit. Vgl. O. Müller Gesch. d. gr. L. II? 329f. 


‚Blass a. a. O. 12 116. 


d) Überlieferung und Litteratur 1. 
Handschriften. Erhalten sind des A. Reden in zwei 
selbständigen Hss., dem Crippsianus A des briti- 
schen Museums (s. oben S. 2128) und dem Oxo- 
niensis N des 14. Jhdts., welcher ausserdem den 
Deinarchos und einen Teil des Lykurgos enthält. 
Beide sind Abschriften desselben Archetypos und 
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9 Wachsm. Lyd. de mens. III 8) und über die 
Quadratur des Cirkels (Aristot. phys. 12. II 1; 


‚top. 9; soph. el. 11. Piut. plac. phil. II 28). 


18) Griechischer Landwirt, schrieb zeot yewo- 
yızöv (Athen. XIV 650e aus Pamphilos) und 
gehörte vermutlich dem 4. oder 8. Jhdt. v. Chr. 
an. [M. Wellmann.] 

Antiphonos (Avripovos), Sohn des Priamos 
(D. XXIV 250. Hyg. fab. 90 p. 86 Schm. Tzetz. 


etwa gleichwertig. (vgl. über den alten Streit 10 Hom. 447; Posth. 51), mit mehreren Brüdern von 


die Vorreden der’ Ausgaben von Blass und Jern- 
stedt. Graffunder De Crippsiano et Oxoniensi 
etc., Berl. 1882. Thalheim De Dinarchi codici- 
bus, 1886. Bienwald De Crippsiano et Oxoniensi 
ete., Görlitz 1889). 2. Ausgaben von Aldus, 
Ven. 1518. H. Stephanus 1575. J. J. Reiske 
Or. graec. VII 603. J. Bekker Or. att. Ox. 1822 
I1.Dobson Greek or. Lond. 1829. Maetzner 
Berl. 1838. Baiter und Sauppe Or. att, Tur. 
1839. Müller Or. att. Paris 1847. Blass Lips. 
1871 und 1881. V. Jernstedt Petersb. 1880. 
Herwerden Utr. 1883. 3. Erläuterungsschriften. 
Sauppe Ind. Schol. Gott. 1861 und 1886. Kay- 
ser Rh. Mus. XII 224. XVI 72. Spengel ebd. 
XVII 161. Hirschig Philol. IX 728. Briegleb 
Z. Kritik des A., Anklam 1861. Pahle A. or. 
eritica ratione perlustravit, Jever 1874. Kohm 
2. f. öst. Gymn. XXXV 81; Wien. Stud. VII 37. 
Hartman Studia Ant., Lugd. 1882. Öttsen 


De A. verborum formarumque specie, Rendsb. 30 Zerstörern Troias zählt. 


1855. Belling De periodorum A. symmetria, 
Bresl. 1868. Both De Ant. et Thuc. genere di- 
cendi, Marb. 1875. H. Schaefer De nonnullarum 
particularum usu, Götting. 1877. Ignatius De 
A. Rhamnusi elocutione, Berl. 1882. Goelkel 
Beitr. zur Syntax des Verbs bei A., Passau 1883. 
Herwerden Mnem. IX 243. XI 225. Pollack 
De enunt. interrogat. apud A. et Andocidem, 
Hal. 1886. Kalinka De usu coniunctionum qua- 


Neoptolemos getötet, Quint. Smyrm. XIII 215, 
nach Dictys Cret. IV 7 (wo Antiphonus Conjeetur 
Dederichs für Antipus) von Aias Telamonios. 
[Hoefer.} 
Antiphos (4vzıyos). 1) Sohn des Herakliden’ 
Thessalos (und der Chalkiope Hyg. fab. 97), führte 
mit seinem Bruder Pheidippos die dreissig Schiffe 
der Einwohner von Nisyros (vgl. Diod. V 54, 1), 
Karpathos, Kasos, Kos, wo sein (rossvater Eury- 


20 pylos herrschte, und der kalydnischen Inseln nach 


Troia (Hom. DI. II 676ff. Apollod. ep. 3, 18 ed. 
Wagn. Hyg. 97, der ihm 15 Schiffe zuteilt. Diet. 
I 14. 17. Dar. 14. Schol. Pind. Nem. 4, 40). 
Beide Brüder gingen als Enkel des Herakles mit 
Tiepolemos nach der Landungsschlacht in Mysien 
zu Telephos, um ihn für die Sache der Griechen zu 
gewinnen (Diet. II 5). Hygin (fab. 113) lässt den 
A.durch Sarpedon, Dares (23) beide durch Hektor 
fallen, während sie Aristoteles (Pepl, 39) zu den 
Auf der Heimfahrt ent- 
kommt A. aus dem kapherischen Sturme und 
gelangt zu den Pelasgern, deren Land er nach 
seinem Vater Thessalien nennt (Apollod. ep. 6, 15, 
daraus Tzetz. zu Lykophr. 911). Diese Besiede- 
lung haben jedoch nach Strabo (IX 444) erst seine 
Nachkommen aus dem thesprotischen Ephyra aus- 
geführt (vgl. dazu Schirmer in Roschers Myth. 
Lex. 1384). In Ephyra, welches als Mutterstadt 
der Koer bezeichnet wird, hatte et mit Pheidippos 


rundain etc. in Diss. phil. Vindob. IIl145. Cucuel40ein gemeinsames Grabmal (Aristot. a. a. O.). 


Sur la langue et le style de l’or. A., Paris 1887. 
Schierlinger D. unterordnende Satzverbind. b. 
A., Schweinfurt 1889. [Thalheim.] 
15) Athener, Zeitgenosse des Vorigen, vielfach 
mit ihm verwechselt, Sophist und Traumdeuter, 
als Gegner des Sokrates von Aristoteles (bei Diog. 
Laert. II 46) und Xenophon (mem. I 6) erwähnt. 
Er verfasste folgende Schriften: 1) ‘4Andeıa (über 
das Wesen der Dinge) in 2 Büchern, ?2) I/soi 


2) Sohn des Priamos und der Hekabe (Hom. 
2. XI 101f. Apollod. III 12, 5, 7. Hyg. fab. 
90). Wenn ihn Tzetzes (Hom. 40) einen Bastard 
nennt, so beruht dies wohl auf Verwechselung 
mit seinem Halbbruder Isos in der angeführten 
Homerstelle. Mit diesem war er, als sie am Ida 
die Herden weideten, von Achilleus gefangen, 
aber später wieder ausgelöst worden. Er tötet im 
Kampfe den Leukos, einen Gefährten des Odysseus, 


öuovolas, 3) IToAırırös, 4) Ileoi roioews öveigwr, 50 fällt aber später durch Agamemnon (D. IV 489. 


deren Stil Hermogenes (Rh. Graec. II 414 Sp.) 
als schwerfällig bezeichnet. Fragmente in der Aus- 
gabe des Redners A. von Blass, Leipzig 1881, aus 
Iamblich vervollständigt von demselben, Kiel (Univ. 
Schr.) 1889. Genaueres bei H. Sauppe De A. 
sophista, Götting. 1867. Diels Dox. 664a. Blass 
Att. Bereds. I? 108. Zeller Ib5 1070. 
[E. Wellmann.] 
16) Verfasser eines Buches zepi zo Blov rar 


XI 101—121). Nach Diet. II 43 fiel er, als der 
Telamonier Aias die Troer von den Schiffen zu- 
rücktrieb. 

3) Sohn des Talaimenes und der Nymphe des 
ee Sees (so nach Aristarch, andere lasen 

Toyain texe Aluvy), führte vom Tmolos her mit 
seinem Bruder Mesthles die Maionier den Troia- 
nern zu Hülfe (Hom. Il. TI 864ff. Apollod. ep. 
3, 35 ed. Wagn. Diet. II 35. Dar. 18). Nach 


&v dosıh) nowrevodvorv, welches Diog. Laert. VIlL6C Dares (21) fielen beide Brüder durch Diomedes. 


3 und Porph. v. Pyth. 7 für die Biographie des 
Pythagoras citieren. E. Rohde Griech. Roman 
354f. Anm, (vgl. Rh. Mus. XXVI 575) vermutet 
in diesem Buche die gemeinsame Quelle beider; 
aber vgl. E. Maass De biogr. graec. 91. 
[Wissowa.] 
17) Schrieb kurz vor Aristoteles ein natur- 
philosophisches Werk (Stob. Ecl. phys. I 220, 


Pauly-Wissowa 


4) Grieche vor Troia, als Führer der elf Schiffe 
aus Elis neben Amphimachos von Dares (14) ge- 
nannt: (statt des Thalpios Hom. Il. TI 620). 

5) Ein Mykenaeer, der vor Troia von Eury- 
pylos getötet wurde (Quint. Smyrn. VI 616). 

6) Sohn des alten Helden Aigyptios von Ithaka, 
Bruder des Freiers Eurynomos, Gefährte des Odys- 
seus (Hom. Od. II 17). Vor Troia tötete er 

80 
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den Meilanion, einen Gefährten des Eurypylos, 
dessen Verfolgung er glücklich entkam (Quint. 
Smyrn, VII 115f.). Später wurde er als letzter 
von Polyphem aufgefressen (Hom. und Quint. 
a. 2. 0.). 

7) Als väterlicher Freund des Telemachos neben 
Mentor und Halitherses Od. XVII 68 genannt. 

8) Sohn des Myrmidon und der Peisidike, 
einer Tochter des Aiolos, Bruder des Aktor (Apollod. 
11.34. 

9) Sin des Herakles und der Thespiade 
Laothoe (Apollod. II 7, 8, 4 nach Heynes Ver- 
besserung des überlieferten dvzöos). [Wagner.] 

Antiphrai (Arripga: Strab. XVII 799. Stad. 
m. m. 7. Ptol. IV 5, 7; Avrigpoa Steph. Byz.; 
Avtgyo& Hierocl. 734, 2), Städtchen in der Nähe 
Alexandreias, an der Meeresküste, in späteren Zeiten 
zur Enapyia Außöns vs zdrw gerechnet; von dort 
kam ein besonders schlechter Wein in Handel, der 
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ziehung auf diese, sondern auch davon losgelöst 
in reciprokem Sinne gebraucht (s. z. B. Cleom. p. 
24). Für Bewohner derselben ol«noıs hat nur 
Geminos das Wort ovroxoı. 2. zeploıxoı Neben- 
wohner, ‚die in derselben Zone rings um die Erde 
herumwohnen‘ (zdxA@ zegioıxodvres) Gemin. Im 
Gegensatz zur Oikumene, die die untere Hälfte 
(6 526 yis xAiua Cleom.) der nördlichen Zone 
bewohnen, also unter gleichem Breitengrade, aber 


10 entgegengesetztem (180° entferntem) Meridian. 


Sie haben gleiche Jahres-, umgekehrte Tages- und 
Nachtzeiten. Achilles c. 30 vermischt diesen Be- 
griff mit dem, was Geminos odrowxo: nennt. Die 
zepioıxoı im obigen strengen Sinne heissen bei 
ihm ävzlydovss (s. d.), bei Mart. Cap. VI 606 anti- 
podes. Cicero a. a. O. übersetzt transversi (s. 
Maerob. a. a. O. 86). 

b) Auf der südlichen Halbkugel (oder südlich 
gemässigten Zone, der dyredzparos Cleom.): 3. ävr- 


Außuxds (? ßüxos) hiess. Ein Bischof Menas Arri- 20 oıxo: antoeci, (regenwohner, die uns (unserer Oiku- 


yowv bei Athanas. ad Antioch. 10. 
[Pietschmann.] 
Antipodes (&vrinoöss, Gegenfüssler), der häu- 
figste von den Ausdrücken, die die Bewohner der 
übrigen Teile der Erde im Verhältnis zur Oiku- 
mene bezeichnen. Sobald die Erde als Kugel be- 
trachtet wurde, lag es nahe, der Oikumene auf 
der nördlichen’Halbkugel eine entsprechende süd- 
liche entgegenzusetzen (über frühere Vorstellungen 


mene) gegenüberwohnen (auf der dvromovusen 
Achill.; vgl. antioecumene Prob. Verg. Georg. I 
233ff.), also oö &» 5 [adrj zu tilgen] vorio davn 
üno To add ogalgıov (der oberen Himmelshalb- 
kugel) xaroıxod»rss, Gemin. Sie haben umgekehrte 
Jahreszeiten, aber ungefähr gleiche (Cleom. p. 26, 
17ff.) Tages- und Nachtzeiten. Demnach wohnen 
sie unter demselben Meridian, aber entgegenge- 
setzten (nördlichem oder südlichem) Breitengrade. 


der Art s. H. Berger Gesch. d. wissensch. Erdk. 30 In demselben Sinne wird öfter dvriydoves gebraucht 


d. Griech. I 13). Andererseits musste auch die 
Bewohnbarkeit der abgewandten Erdhälfte, der 
‚unteren‘ nach der Anschauung von der ruhenden 
Erde, angenommen werden. Beide Annahmen 
werden als schon pythagoreisch bezeichnet von 
Alex, Polyh. bei Diog. Laert. VIII 26 (die Erde 
sei rings bewohnt, zegiorzovuernv, und es gebe A.). 
8. Schäfer Astr. Geogr. d. Gr. bis Erat. (Flensbg. 
1873) 16. Berger a.a. O0. IT 15. 44. Die Vita 


s.d.). Nach Cleomedes nannte man sie auch 
äyrouor. Cicero übersetzt adverse (s. Maecr. a. 
a. 0. 33—35). Sonst s. noch Proklos zu Tim. 


37 c. Olympiod. z. Aristot. meteor. I 302 Ideler. 
Berger Geogr. Fr. d. Erat. 88.2. 4. avzinodss, 
qwi adversis vestigüis stant contra nostra vestigia 
(Cie. acad. II 123), die auf der unteren Seite der 
südlichen Halbkugel wohnen (Cleom.), of xara 
Ötauergov &v rals Evartiauıs Govaıs olxodvres Achill. 


Plat. p. 393, 168 Westerm. (vgl. Favorin b. Diog. 40 a. a. O. (vgl. 155 A) u. s. w. Bei ihnen ist alles 


L. HI24) bezeichnet Plato als ‚Erfinder‘ des Wortes 
A. (s. Tim, 63 A, wozu Aristot. cael. 308a 20; 
für des letzteren Ansicht vgl. noch meteor. 362b 
30 und Berger a. a. 0. Il 146f.). Sicher finden 
wir beides, das zegiorxetodar und die A., bei Era- 
tosthenes, s. Berger D. geogr. Frgm. d. Er. 79ff. 
86f. So ergeben sich vier oixnoeıs (olxovusvar 
Cleom. de motu eirc. corp. cael. 12 p. 22ff. Ziegl.), 
habitationes (maculae habitationum Cicero de rep. 
V1 20), Erdviertel (reragınusore). 
über ihre Begrenzung sind verschieden und hängen 
mit den Zonen- und Öceanlehren des Altertums 
zusammen (darüber Berger a. a. O.). Immer 
aber wird die Bewohntheit der Gebiete ausserhalb 
der Oikumene nur als eine Notwendigkeit, nicht 
als Thatsache hingestellt. Vgl. z. B. Gemin. isag. 
52E und Berger D. geogr. Fr. d. Eratosth. 86. 
Ein Schema der oixnyosıs giebt Gemin. isag. 13 
(Petav. Uranol. 50ff.). Cleomed. a. a. O., den 


umgekehrt (Cleom.), &vayzia xal nayöuera (Achill.). 
sie haben entgegengesetzte Jahres-, Tages- und 
Nachtzeiten. Sie wohnen also unter entgegenge- 
setzten Längen- und Breitengraden. Cicero de rep. 
VI 20 übersetzt obliqui. s. Macrob. a. a. O. 36. 
Vgl. Hyg. astr. IV 1. Mart. Cap. VIII 874. Cen- 
sor. frg. 2, 4 (bei Hultsch_p. 59, 1 gestrichen). 
Sen. ep. 122 (in scherzhafter Übertragung). A. be- 
zeichnet aber häufig allgemeiner (wie Antichtho- 


Die Ansichten 50 nes) die Bewohner der ganzen südlichen Halbkugel 


(oder u] im Gegensatz zur nördlichen, oder 
wenn nur der Gegensatz von Tag und Nacht vor- 
schwebt, die Bewohner der östlichen oder west- 
lichen (oberen oder unteren) Erdhälfte. So heissen 
am Ende des Zonenfragments aus Eratosthenes 
Hermes (bei Achill. 154 A, Erat. carm. rell. ed. 
Hiller p. 56ff.) die Bewohner beider Zonen A. 
Sonst s. z. B. Gemin. 18 E. 53E. Sidon. e. 9. 
19. Strab. I 7. Plin. IV 90. Schol Lucan. VI 


XNiceph. Blemm. epit. phys. (Migne gr. t. 142,60 870. Ampel. 6, vgl. auch Mart. Cap. VI 604ff.. 


1276 B) ausschreibt. Cic. rep. VI 20, dazu Ma- 
crob. Somn. Seip. II 5, 28—36; abweichend Achil- 
les isag. 30 p. 155f. (s. unter Antichthones) 
und Mart. Cap. VI 604ff. (Theodosios zepi ol«n- 
oewr?). Es werden unterschieden 

a) Auf der nördlichen Halbkugel (oder nördlich 
gemässigten Zone): 1. Die Bewohner der Oikumene. 
Die folgenden Ausdrücke werden nicht blos in Be- 


der A. für zeglorxo. was bei ihm fehlt, zu ge- 
brauchen scheint. 

Die Vorstellung von A. hatte wenigstens für 
die Gebildeten (s. Plin. n. h. II 161, Macrob. a. 
a. O., bes. 25f.) im allgemeinen wohl nichts Auf- 
fallendes. Denn nach dem Mittelpunkte der Erde, 
nach dem alles Schwere strebte, mussten auch die 
Füsse aller ihrer Bewohner gerichtet sein (Gemin. 
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a.2.0. u.a. m.). Freilich fehlte Zweifel und auch 
Spott nicht, vgl. z. B. Verg. Georg. I 247—251 
und Schol. Lucan. VIII 160. Lucian. Demon. 22. 
Plut. fac. orb. lun. 7, s. auch Antichthones. 
Besonders die Epikureer scheinen widersprochen 
zu haben, s. Luer. I 1052. Cic. acad. a. a. 
0. Serv. Georg. I 235. 243. 247. Epicur. ed. 
Usener 230. Sonst aber findet sich eine grund- 
sätzliche Bekämpfung dieser Lehre (s. Berger D. 
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XI 175. 179). Ihre Bewohner heissen Antipo- 
litani, CIL XI 178. 189; vgl. Martial. XIII 


. 108, der die muria des antipolitanischen Thun- 


fisches rähmt (dazu Plin. n. h. XXXI 94). Die 
Stadt wird noch erwähnt in der Inschrift CIL 
XII 188 (Grabschrift eines Knaben gwi Antipols 
in theatro biduo saltavit et placwit);, später noch 
einmal von Amm. Marc. XV 11, 15 und als «- 
vitas Antipolkitana in der Not. Gall. XVI 8 (zur 


geogr. Fr. d. Er. 86) wohl exst in der christlichen 10 provineie Narbon. seeunda gehörig). Vgl. auch 


Litteratur, als der biblische Standpunkt allmählich 
massgebend wurde, s. Lactant. inst. II 24. Au- 
gustin. eiv. d. XVI9 u. a, besonders des Kosmas 
Indikoplenstes topogr. christ. (Nov. coll. patr. I 
149ff. Peschel-Ruge Gesch. d. Erdk. 97). End- 
lich im 8. Jhdt. wird die A.-Lehre von Papst 
Zacharias verdammt (Migne lat. 89, 946). 8. 
Marinelli La geogr. ei padri della chiesa, Rom 
1882, deutsch Leipz. 1888. [Kauffmann.} 

Antipoego s. Antipyrgos. 

Antipoinos (Avzizowos), der edelste Thebaner 
zur Zeit des von Herakles gewonnenen Krieges 
zwischen Theben und Orchomenos und als solcher 
ausersehen, sich einem Orakel gemäss selbst zu 
opfern, um den Sieg den Thebanern zu sichern. 
Er that es nicht, wohl aber seine Töchter Andro- 
kleia und Alkis, Paus. IX 17,1. A. ist eine für 
eine aetiologische Kultsage (s. Androkleia) er- 
dichtete Gestalt, sein Name ist gewählt, weil 


A. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe sidcle 
455. [Ihm.] 

2) Als fabelhafter Name einer Rom gegen- 
über auf dem Ianiculum gelegenen Stadt nur 
bei Plinius n. h. III 68. [Hülsen.] 

’Avtıngooxaleiodaı bezeichnet die Gegen- 
vorladung des Beklagten an den Kläger bei der 
Widerklage, s. Avrrıygapn, vgl. [Demosth.] 
XLVII 45. [Thalheim.] 

Antipygos s. Antipyrgos. 

Antipyrgos (Avtinvoyos Stadiasm. mar. m. 
38. Ptolem. IV 5, 3; Avzinvyos Skyl. 108; An- 
tipego Tab. Peut.; Antipoego Geogr. Rav. 134, 
13; noch weiter entstellt zu Antipegoni ebd. 354, 
15 und Antöpegonia Guido Geogr. 92), Sommer- 
Ankerplatz an der Küste der Marmarica, leewärts 
einer Insel, der am Festlande ein Turm gegen- 
überlag, wonach der Name. Hier war auch ein 
Heiligtum des Ammon, in späterer Zeit ein Bis- 


seine Feigheit durch den mutigen Tod seiner 30 tum und eine Garnison. Heutzutage Tobruk, mit 


Töchter an ihm selbst vergolten wird. [Bethe.] 
Antipolis. 1) Antipolis (Anthopolis Geogr. 
Rav. IV 28), Colonie der Massilier (Strah. IV 180. 
184) in Gallia Narbonensis, im Gebiet der Deciates 
angelegt (Mela II 5. Plin. n. h. III 35. Ptol. II 
10, 5 Assuariav ‘Avzinoiıs), acht Millien westlich 
vom Grenzfluss Varus (Itin. Ant. 297; vgl. Itin. 
marit. 504 und Tab. Peut.). "Den Namen hat die 
Stadt wahrscheinlich daher, dass sie Nicaea, der 


anderen Gründung der Massilier, gegenüberliegt. 40 


Wann sie gegründet wurde, wissen wir nicht; 
vielleicht hat sie schon im 5. Jhdt. v. Chr. be- 
standen, eine bei Antibes — dies ist der heutige 
Name der Stadt, die Provengalen nennen sie An- 
tiboul — gefundene griechische Inschrift (Kaibel 
IGI 2424) soll nach Ausweis der Buchstaben- 
formen diesem Jahrhundert angehören (vgl. Len- 
th&ric La provence maritime ancienne et moderne, 
Paris 1880, 453ff.). Im J. 154 wurde sie von den 


wenigen Mauerresten aus dem Altertume (Pacho 
Voyage dans la Marmarique 48. Barth Wan- 
derungen 1514. 550. Borsari Tripolitana, Cire: 
naica e Fezzan 180). [Pietschmann.] 

Antiqua colonia führt der Geogr. Rav. III 
5 p. 142, 10 zwischen Gallo gallinaeio und Ad 
pertusa als eine Stadt in der Nähe von Carthago 
auf. Der Name ist gewiss verderbt; woraus, ist 
schwer auszumachen. [Joh. Schmidt.) 

Antiquaria s. Anticaria. 

Antiquarius s. Schreiber. 

Antiquo (vgl. Fest. ep. 21. Non. 76. Placid. 
432) legem (z. B. Cicero de leg. IIl 38; de off. 
II 73. Liv. IV 58, 15) oder plebeiscitum (z. B. 
Liv. XXII 30, 4) oder rogationem (z. B. VI 39, 2), 
soviel als bei der Abstimmung in den gesetzgeben- 
den Comitien einen Gesetzvorschlag ablehnen. 
Man nimmt an, dass bei den schriftlichen Ab- 
stimmungen die das ablehnende Votum anmelden- 


transalpinischen Ligurern bedrängt, und so fanden 50 den tabellae das Compendium A trugen, da die zu- 


die von den Massiliern zu Hülfe gerufenen Römer 
Gelegenheit, ein Heer nach Gallien zu schicken 
(unter Opimius, Polyb. XXXIII 7 (4), 2. Liv. 
epit. XLVI 9. Opimius consul transalpinos 
Ligures, qui Massiliensium oppida Antipolhim 
et Nieneam vastabant, subegit). Unter Caesar, 
wie es scheint, der den Massiliern den grössten 
Teil ihres Territoriums nahm, erhielt sie das sus 
Leit (Marquardt St.-Verw. I2 263f.); Pli- 


stimmenden Vota auf den Münzen des Cassius 
Longinus (bei Babelon I 332£.) mit V’ bezeichnet 
erscheinen. [Kubitschek.] 
Antirrion (75 Avziogiov), eine flache Land- 
spitze an der Südküste des westlichen Lokris, 
welche mit einer ganz ähnlichen, von der Nord- 
küste Achaias vortretenden Landspitze (z6 “Piov 
oder ‘Piov 6 ’Ayaixör) den Eingang des krisaei- 
schen oder inneren korinthischen Meerbusens, eine 


nius n. h. IH 35 nennt A. (regio Deeiatium) 60 Meerenge bildet, deren Breite jetzt ungefähr 3Km. 


unter den oppida Latina, Tac. hist. II 15 Nar- 
bonensis Galliae municipium. Über die unter 
der Statthalterschaft des Lepidus in A. ge- 
schlagenen Münzen vgl. Mionnet I 65; Suppl. 
I 130 und de la Saussaye Numismatique de 
la Gaule Narb. pl. XIV 14. Sie gehörte zur 
Tribus Voltinia (CIL XD p. 28), als Magistrate 
werden auf den Inschriften genannt duoviri (CIL 


beträgt, in einigen Perioden des Altertums aber 
noch geringer gewesen zu sein scheint, falls 
nicht, wie häufig, die Distanzenangaben irrtüm- 
lich sind: 5 Stadien Strab. VIII 335, 7 Stadien 
Thukyd. II 86. Agathem. I 5, ähnlich Plin. n. h., 
IV 6: unter 1 Millie; richtig Skyl. 85: 19 Stadien. 
Die ne wurde mit der Stadt Molykreia, 
zu deren Gebiet sie gehörte (daher man sie auch 
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“Piov z6 MoAvxgıxdv nannte), den Lokrern im J. 
436 v. Chr. durch die Aitoler entrissen, Thukyd. 
III 102. Diod. XII 60; in der römischen Zeit 
galt sie als Grenzpunkt zwischen Aitolien und 
Lokris, Strab. VIII 336. 460. Wahrscheinlich 
stand auf derselben ein Tempel des Poseidon, an 
dessen Stelle später ein Castell getreten ist (16 
xäcroo sis “Povutins), einem ähnlichen Castell 
auf dem achaeischen Rhion (76 xdotpo tod Mwe&a) 


entsprechend ; beide, jetzt verfallen, hiessen unter 10 


der türkischen Herrschaft die kleinen Dardanellen 
(ra nuxga Aapdareiıa). Vgl. Strab. VIII 387. 
IX 390. 427. Plin. n. h. II 205. Ptolem. II 
15, 3. Bursian Geogr. von Griech. I 146. 
[Birschfeld. 
Antirrodos (Avriooodos). Nach Strabon XVII 
794 ein im Osthafen von Alexandreia gegenüber 
von Lochias gelegenes Inselchen, das einen könig- 
lichen Palast und einen kleinen Hafen enthielt. 
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bindende Isthmus ist nur 150 m. breit, 2, 40 
hoch; doch bleibt fraglich, ob das Cap noch in 
geschichtlicher Zeit eine Insel war, wie freilich 
das Altertum übereinstimmend annahm, Strab. 
I 60 (wo sogar der Name ärz "Ioons — Lesbos 
davon abgeleitet wird). Plin. n. h. Il 204. Ovid. 
met. XV 28f. Früher suchte man A. auf Cap 
Sigri; vgl. A. Conze Lesbos (1865) 25. - 
[Hirschfeld.] 
Antistates s. Antimachides Nr. 2. 
Antistes (antistis), technische Bezeichnung 
des Oberpriesters einer Gottheit und des Vorstehers 
ihres Tempels (vgl. aedituus), dann überhaupt = 
Priester. Das Amt heisst antistitium. Vgl. Cic. 
de domo 2 antistites deorum immortalium und 
104 antistites oaerimoniarum et sacrorum = 
pontifices; de divin. 112. Liv. 17,14. IX 34, 18. 
X 8, 2. XXIOT 11, 5 a. templi Apollinis in 
Delphi. Nep. Lys. 3. Iuven. 2, 113. Marquardt 


Seine Lage ist von Mahmoud-Bey Mem. sur 20 Staatsverw. IIT214. Reichlichere Nachrichten bie- 


Tant. Alex. 43 an unterseeischen Klippen wieder- 
erkannt worden. Vielleicht steht die von Amm. 
Marc. XXII 16, 10 erzählte Legende von den 
rhodischen Zöllen auf Pharos in Beziehung mit 
dem Namen A. [Puchstein.] 
Anutis (Geogr. Rav. II 15) s. Athis. 
Antisara, Hafenplatz von Daton an der 
thrakischen Küste gleich Tisare, Steph. Byz.; 
vgl. Athen. I 3la, wo dies gleich Biblia und 


ten die Inschriften. Antistites Mithrae finden sich 
CIL VI 511 Persidieique Mithrae antistes Ba- 
bilonie templi = pater saerorum invieti Müthrae 
aus dem Jahre 377 n. Chr, (vgl. Wilmanns 
Exempla II p. 214). CIL III 1114 haruspex co- 
loniae et antıstes hwiusce loci (= templi Mühri- 
acı). VI 716 a. huius loci, sacerdos a. (invieti 
dei). IX 2632. a. huius loci XIV 57. 58. 59. (70). 
Notizie d. scavi 1882, 230. Dindumenes Atteas- 


Oisyme gesetzt wird, daher von Heuzey Maced. 30 gxe a. VI 1779. numinis a. Sabaxis VI 142e. 


32 nahe bei Neapolis gelegt, was bestätigt wird 
durch die attischen Tributlisten, wo Neozoitzau 
rag’ Avrıaagav CIA I 230, 242—4. 256f. 
[Hirschfeld.] 
Avrioxıoı, Gegenschattige, sind für einander 
die Bewohner der beiden gemässigten Zonen, die 
für sich betrachtet einschattig, Ereedaxıoı, sind. 
Denn ihr Mittagsschatten fällt das ganze Jahr 
nach entgegengesetzten Richtungen. Vgl. drtt- 


religiosus a. sanclissimi numinis Matris deum 
VIIL 9401. a. triformis Liberae III 1095, dazu 
1096 und 1154. Iovis a. perpetuus VI 316. a. 
sacerdos templi Martis castrorum praetoriano- 
rum VI 2256. a. dei (Aeseuwlapii?) VIII 3304. 
haruspex coloniae et a. huiusce loei (= templi 
Veneris Vietriers?) II 1115. Ein Collegium der 
a. ist belegt durch die Inschriften CIL V 523 
(aus Tergeste) ex responso antistitum, X 5654 


oxı05 77 bei Iulian or. IV 147C. Aber auch 40 (aus Fabrateria Vetus) ewuliores antistes (= an- 


die Bewohner der heissen Zone sind längere oder 
kürzere Zeit, je nach ihrer Lage zum Aquater, 
für die ausserhalb der Wendekreise wohnenden 
A. So bei Amm. Marc. XXH 15, 31 Meroe für 
die Oikumene. Hauptstelle Achill. isag. 31 (Pe- 
tav. Uranol. 157 A). S. Askioi. [Kauffmann.] 
Antissa, Stadt mit Hafen an der Nordwest- 
küste der Insel Lesbos (Strab. XIV 618. Skyl. 97. 
Ptolem. V 2, 29), angeblich benannt von A., einer 
Tochter des Makar, Steph. Byz. 
nesischen Kriege fiel sie mit den Mytilenaeern von 
Athen ab und ward von den Methymnaeern ver- 
ebens bestürmt (Thukyd. III 28; vgl. VIII 28). 
m J. 389 durch Thrasybul wieder den Athenern 
zugeführt (Diod. XIV 94) trat sie im J. 375 zum 
neuen attischen Seebunde. Zur Zeit Alexanders 
d. Gr. warin A. eine Tyrannis, [Demosth.] XVIL 
7; vgl. Diod. XVII 29. Um 300 beginnt die 
Münzung, bis zum J. 168 (Head HN 485), da 


tistites) deae Cereris, Eph. epigr. V 654 (aus Te- 
bessa) per antistitis (Opss Augustae Thevesiensis) 
dussus. Wenn Celsinus Titianus in einem von 
seinem Bruder Symmachus an ihn gerichteten Briefe 
aus dem Jahre 380 utriusgue sacerdotii (d. h. pon- 
tificatus Solis et Vestae) antistes genannt wird, 
so soll er nicht als Vorsteher der beiden Collegien, 
sondern nur als Priester, Mitglied derselben (also an- 
tistes = pontifex wie in den beiden oben aus Cicero 


Im pelopon- 50 angeführten Stellen) bezeichnet werden (Symm. 


epist. I 68. Habel Comment. in honor. Guil. 
Studemund 102). Als Femininum wird a. = virgo 
Vestalis maxima gebraucht, vgl. CIL VI 2143 «n 
cerimonüts antistiti deorum, 2139. Symm. epist. 
IX 147 apud Albam Vestalis antistes, auch = 
virgo Vestalis, vgl. Symm. epist. H 36. Liv. | 
20,3 adsiduae teınpli antistites. NXIT 2A. XXXI 
14. Val. Max. I 1, 1. Tertull. de eult. fem. 1 
(templi aeditua et antistes pudicitie). Mar- 


die Römer A. zerstörten und die Bewohner nach 60 quardt Staatsverw. III 340. Orelli 1750 perp. 


Methymna verpflanzten, weil sie den Antenor, 
einen Befehlshaber des Antiochos, unterstützt hat- 
ten, Liv. XLV 31. Plin.n. h. V 139. Die Lage, von 
Strabon a. O. und Steph. Byz. zwischen Sigrion 
und Methymna angegeben, ist, wie schon Po- 
socke (Il 2, IV) vermutet hat, jetzt auf dem Cap 
Evreokastron und dem anstossenden Festlande ge- 
sichert, Koldewey Lesbos 19 Taf. 6. 7. Der ver- 


a. Fortunge Obsequentis ist eine Fälschung = 
CIL II 6*. Daneben findet sich auch antistila: 
CIL XII 703 a. deae (vielleicht Bonge Deae, wir 
XI 708 = ministra Bonae Deae XII 654). XIV 
3567 (Solis invieti Mithrae?; vgl. auch Orelli 
2200 drwis antistita), und öfters bei den Schrift- 
stellern. Die antzstites gehörten, soweit darunter 
nicht Mitglieder der grossen Priestercollegien zu 
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verstehen sind, dem Kreise der Freigelassenen oder 
dem der niederen Freigeborenen an. In der christ- 
lichen Zeit ist a. ebenfalls ein Priestertitel = 
episcopus ; vgl. die Rechtsgutachten, die Kirchen- 
schriftsteller u. a., z.B. Ennod. (Monum. Germ. hist. 
auct. ant. VOL Ind. 368), dazu CIL V 6728. 6729 
sacer a. VII 8634 a. sacerdosgue. X 7533. XII 946 
summus a. 949 a. domini, saerosanctae legis «a. 
Vgl. Ruggiero Diz. epigr. 1496. [Habel.] 
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von Syrien (vgl. z. B. die Rede der syrischen 
Gesandten auf dem achaeischen Bundestag Liv. 


" XXX V 48) als zu dem von Pontos; der Vers doxıa 


mıora Teusl ps xoigavov ’Hreıp@en» kann nur 
auf das gefürchtete oder gehoffte Bündnis zwischen 
Antiochos und Philipp bezogen werden; ein Ein- 
fall in Italien wurde in Rom vorausgesehen (Liv. 
XXXV 23. 41. App. Syr. 15) und war thatsäch- 
lich von Hannibal geplant (Liv. XXXIV 60. XXXV 


Antisthenes (Avriodevns). I) Aus Same, Freier 10 18. XXX VI 7); die prosaische Prophezeiung ist 


der Penelope, Apd. frg. Sabb, Rh. Mus. XLVI 
179. [Hoefer.] 

2) Nauarch des Demetrios Poliorketes bei 
Salamis im J. 806 v. Chr., Diod. XX 50; vgl. 
Droysen Hellenismus II 2, 130. 

8) Athener. Reicher Mann in der Zeit des 
Sokrates, welcher mehrere Siege mit Chören da- 
vongetragen hatte, Xen. mem, IIT 4, 3. Vielleicht 
zu identificieren mit Aruodeyns Aruparov Kudno- 
6ros, welcher als siegender Chorege bei den Thar- 
gelien um 400 v. Chr. erwähnt wird, CIA II 553 
= Dittenberger Syll. 420. Der Enkel dieses 
ist Arrıodevns Artıparovs Kudnodıos, iegevs ITav- 
öfovos, CIA I 1179, und zeuzeapzos, CIA II 804Ba 
74. Zu derselbep Familie gehören Arugpärns 
"Avuodtvous Kodmpöros 80Tb 5. 24 und Arzıode- 
vns Artiodevous Kudnosıos 809 95. 

4) Athener (Deinoeds). Tanias zeımponoixwv 
‚ in einer Inschrift vom J. 325/4, CIA 11 309b 231. 


Punkt für Punkt richtig, bis auf das Unglück, 
das die Expedition des Cn. Manlius Volso auf 
dem Rückzug in Thrakien betraf, das auch mit 
dem Vers av ö&, vrme, nolla uoyjoas lea eis 
xöonv mw on» nolv 6Aßov Öktooas (vgl. Liv. 
XXXVII 40. 41. App. Syr. 43) vorzüglich geschil- 
dert ist. Es liegt also gar kein Grund vor, daran 
zu zweifeln, dass der Peripatetiker A., den Phlegon 
eitiert, die Geschichten wirklich erzählt hat, und 


20 da sie sich auf den syrischen Krieg beziehen, zu 


dessen Vorgeschichte die von Polybios kritisierte 
Erzählung gehört, muss geschlossen werden, dass 
der Peripatetiker und der Historiker ein und die- 
selbe Person ist. Wenn ferner der Peripatetiker 
solche Wundergeschichten hervorzubringen für gut 
hielt, war es motiviert, wenn ihm der pseudo- 
aristotelische Mayıxos zugeschrieben wurde (Suid.). 
Und weil schliesslich die bei Diogenes nicht selten 
eitierten Biloospar dıadoyai eines A. einem Peri- 


5) Spartanischer Flottenführer im J. 411,30 patetiker wohl anstehen, zeitlich auch nichts im 


Thuk. VIII 39. 61; vgl. Xen. hell. III 2, 6. 
Curtius Gr. Gesch. D8 711. [Kirchner.] 

6) Mit dem Beinamen ‘Pddos, reicher Bürger 
von Ägrigent, von Diod. XII 84 zum J. 406 
erwähnt. 

7) Herakliteer, erwähnt von Diog. Laert. VI 
19: yeyovanı ö& xal Alloı Arodkveiz toeic " "Hoa- 
xAsireios eis, Erepos ’Ep£oıos (sonst unbekannt), 
al ‘Poöuds zıs iozogırös (Nr. 9), Commentator der 


Wege steht, da kein jüngerer Philosoph als Kle- 
anthes in den Citaten vorkommt, so ist auch 
diese Identification mindestens sehr wahrscheinlich 
(vgl. v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 91). 
[Schwartz.] 
10) Sohn des Antisthenes von Athen und einer 
thrakischen Sclavin (Diog. Laert. VE 1. I 31. 
Sen. de const. 18, 5. Suid.; als Phrygierin wird 
die Mutter, wohl nach der Anekdote Diog. Laert. 


Schrift des Herakleitos (Diog. Laert. IX 15). Vgl.40 VI 1, irrtümlich bezeichnet von Plut. de exil. 17; 


Zeller Philos. d. Griech. T5 748, 2. [Wissowa.] 
8) Anscheinend Philosoph, Freund des Gale- 
nus (II 779. 804). [P. v. Rohden.] 
9) Von Rhodos (FHG I 174—183. Zeller 
S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1067—1073. Suse- 
mihl Alex. Litt.-Gesch. I 500), war ein älterer 
Zeitgenosse des Polybios (XVI 14. 15), nahm am 
politischen Leben seiner Vaterstadt regen Anteil 
und verfasste eine Specialgeschichte von Rhodos, 
die auch die eigene Zeit mit umfasste. 
wurde von Zenon, der die rhodischen Chroniken 
zu einem grossen Annalenwerk zusammenstellte 
(Diog. Laert. VIL 35. Diod. V 56, 7), ausgezogen, 
so dass Polybios im Anfang seiner Kritik des 
Zenon A. mit einschliesst, doch so, dass deutlich 
zu sehen ist, dass er ihn nur aus Zenons Anfüh- 
sungen kennt. So kann es nicht verwundern, 
dass er die Spukgeschichten, welche bei Phleg. 
mirab. 3 aus A. erzählt werden, in seiner Kritik 


dagegen scheint Clem. Strom. I 15 p. 354 Pott., 
der An selbst Phrygier nennt, ihn mit Diogenes 
von Sinope zu verwechseln, so wie Rustathios zu 
D. VI p. 495 auf ihn überträgt, was Diog. Laert. 
IV 46 u. a. vielmehr von Bion von Borysthenes 
erzählen). Zur chronologischen Bestimmung dienen 
folgende Anhaltspunkte (vgl Chappuis Anti- 
sthene, Paris 1854, 172. Adolf Müller De A. 
Cymieci vita et scriptis, Marburg 1860, 20. Blass 


Das Buch 50 Att. Bereds. II 305). Nach einer Anekdote Diog. 


Laert. VI 1 hätte A. bei Tanagra mitgefochten;; 
es kann nur das Gefecht vom J. 426 v. Chr. 
(Thuk. II 91) gemeint sein. Sodann soll er den 
Gorgias, der zuerst 427 nach Athen kam, gehört 
und bereits vor seiner Verbindung mit Sokrates 
als Sophist und Rhetor gewirkt haben (Diog. 
Laert. Suid.: arö Öntsewr pıldoowos Ewrpatızdc. 
Hermippos bei Diog. VI 2. Hieron. e. Iovin. II 
14). Auch mit andern in dieser Zeit berühmten 


übergeht. Die dort mitgeteilten Weissagungen 60 Sophisten stand er in Beziehungen, so hatte er 


sind auch keine Fälschung aus der Zeit des ersten 
mithridatischen Krieges, wie Zeller meint, da sie 
auf keines der vielen diesem Krieg eigentümlichen 
Ereignisse und Situationen hinweisen, sondern ein 
sehr getreues Spiegelbild der Stimmungen, die in 
Aetolien und anderen Centren des Römerhasses 
zur Zeit des syrischen Krieges herrschten: die 
nisaeischen Rosse passen viel besser zum König 


nach Xenophon symp. 4, 62f. Kallias mit Prodikos 
und Hippias bekannt gemacht. Überhaupt er- 
scheint er im xenophontischen Gespräch, welches 
OL 89, 3 = 422 spielt (K. F. Hermann De temp. 
Cony. Xenophontei, Ind. schol. Gotting. 1844/45) 
bereits als gereifter Mann. Und damit stimmt 
wohl fiberein, dass nicht blos Platon Soph. 251 b 
(8. Jahrzehnt des 4. Jhdts.?) mit den Worten 
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av yegdvrmv Tois dyınadeoı (vielleicht auch 
Theait. 202d xzareynoaoar noir ebgärrss) auf ihn 
deutet, sondern schon in Isokrates Helena 1. 2 (die 
man sich nicht weit: von Platons Euthydem, d.h. 
Anfang des 2. Jahrzehnts, entfernt denken kann) 
es in Beziehung auf ibn heisst: xaraysynodraoıw 
ol ulv ob pdorovrss oldv Ü sivar yevön Akyeım... 
tis Eoriw odrws Öyınadns xıA., wonach auch die 
ähnlichen Anspielungen in Platons Euthydem kaum 
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Doch ist es, namentlich nach der xenophontischen 
Darstellung, nicht glaublich, dass A. nicht blos, 
wie schon Sokrates, die Tracht des niedern Volks, 
den Tribon (den man als einziges Kleidungsstück, 
doch zum Schutze gegen die Kälte verdoppelt, 
trug, Diog. Laert. 6. 8. 13. 22. 105), angenom- 
men, sondern durch Stab und Ranzen das Bettler- 
costüm vervollständigt und überhaupt als Bettler 
gelebt habe (was ebd. 38. 46. 49 glaubhafter von 


anders gedeutet werden können (vgl. K. Urban 10 Diogenes berichtet wird). Wenigstens wohnte er 


Über die Erwähnungen des A. i. d. platonischen 
Schriften, Königsb, 1882, 9. P. Natorp Philol. 
] 616, 64). Demnach muss A. beträchtlich älter 
als Platon, Isokrates und Xenophon gewesen, also 
kaum später als 450 geboren und, da Plutarch 
Lyk. 30 einen auf die Schlacht bei Leuktra be- 
züglichen Ausspruch von ihm erwähnt und Dio- 
doros XV 76 ihn unter den Ol. 108, 3 (866) 
lebenden Berühmtheiten aufführt, über 80 Jahre 


(nach Xen. 4, 38) noch nicht geradezu auf der 
Strasse. Auch schliesst man aus Diog, Laert. $ 
(was noch sicherer aus Platon und Isokrates folgt, 
s. 0. zu Hel. und il: dass er nicht ver- 
schmähte, für seinen Unterricht Honorar zu nehmen. 
Am schärfsten zeichnet ihn, obgleich als Gegner, 
Platon, der, wie schon von Schleiermacher (in 
den Einleitungen und Anmerkungen zu seiner 
Übersetzung Platons) im einzelnen richtig erkannt, 


alt geworden sein (Eudokia in Villois. Anecd. gr. 20 von neuern Gelehrten über und über bewiesen 


I 56, wonach er &ßdounzovrosıns gestorben wäre, 
kommt als Gegenzeugnis kaum in Betracht). Schon 
das Gesagte lässt erkennen, dass A. von der „So- 
phistik“ ausgegangen ist. In der That lassen 
Einflüsse des Protagoras (Diog. Laert. IX 58. 
Plat. Euthyd. 286c. Isokr. Hel. 2), Gorgias (F. 
Dümmler Akademika, Giessen 1889, 193#. 
Müller a. a.0. 39, 7. Natorp Philos. Monats- 
hefte XXVI 467), Prodikos (Welcker Kl. Schr. 


worden ist, in einer Reihe von Schriften gegen 
A., ohne ihn zu nennen, zu Felde zieht, einige 
(Theait. Euthyd. Kratyl., wohl auch Hipp. Lund II, 
Ion, Euthyphr.) hauptsächlich seiner Bekämpfung 
widmet (vgl. ausser den Erklärern Platons und 
den Hauptwerken zur Geschichte der alten Phi- 
losophie A. W. Winckelmann A. fragmenta, 
Zür. 1842, 35, 1. K. Barlen A. und Plato, 
Neuwied 1881. K. Urban a. a. 0. F. Dümm- 


U 482f£. F, Dümmler a. a. Ö. 158. 274, Kaibel30ler Antisthenica, 1882. E. Weber Leipz. Stud. 


Herm. XXV 588f.), Hippias (F. Dümmler 256ff.) 
sich wahrscheinlich machen. Doch wurde er von 
der moralischen Lehre und der eigenartigen T,ebens- 
führung des Sokrates ergriffen und zählte fortan 
zu seinen treusten Anhängern (Xen. mem. III 
11, 17; symp. 4, 48. 44. 8, 4f. Diog. Laert. VI 
2). Platon nennt ihn (Phaidon 59b) unter den 
an seinem Sterbetage um Sokrates Versammelten 
(unglaubwürdig dagegen ist, was Diog. Laert. VI 


X, 1887. F. Dümmler Akademika, 1889, wozu 
ausführliche Recensionen von Zeller Arch. f. 
Gesch. d. Philos. IV 124: und Natorp Philos. 
Monatsh. XXVI 458ff. P. Meyer Quaestiones 
Platonicae I, M.-Gladbach 1889. K. Jo&l Der echte 
und der xenophontische Sokrates I, 1898). Weniger 
deutlich sind die Spuren einer litterarischen Fehde 
zwischen A. und Äristippos (F. Dümmler Akad. 
169ff.). Xenophon hingegen lässt (besonders im 


9, 10 berichtet). Ohne Zweifel bald nach dem Tode 40 syrap.) nicht blos die Schroffheiten seiner Per- 


des Meisters eröffnete A. seine Schule in dem ur- 
sprünglich für »0do wie er bestimmten Gymna- 
sion Kynosarges (Diog. Laert. 13. Suid.), dessen 
Patron Herakles auch zum Schutzheiligen der von 
ihm ausgegangenen philosophischen Secte der Ky- 
niker wurde (Iulian or. VI 167b c. Apulei. Florid. 
IV 22; Apol. c. 22 [Hildebr. II 98. 495]. Krische 
Forschungen 244. J. Bernays Lucian u. d. Ky- 
niker, Berl. 1879, 91. F. Dümmler Antisthenica, 


sönlichkeit in sehr gemildertem Lichte erscheinen, 
sondern stellt ihn mit unverkennbarer Absichtlich- 
keit als den wahren Erben des sokratischen Geistes 
dar und verrät auch sonst vielfach seinen Einfluss; 
eine weitgehende Abhängigkeit seiner Darstellung 
des Sokrates in den apomn. von A. sucht Jo&l in 
dem genannten Werke zu erweisen; nach Dümm- 
ler (Akademika Kap. VI) wäre namentlich die 
angeblich sokratische Theologie (mem. I 4. IV 3} 


Berl. 1882, 23. Em. Weber Leipz. Stud. X 237. 50ihm entlehnt (was Natorp a. a. O. 465 annimmt, 


Zeller Phil. d. Gr. ITat, 307, 4). Zwar soll 
A. wenig Schüler gefunden haben wegen der 
rauhen Behandlung, die er ihnen zuteil werden 
liess (Diog. Laert. 4, wozu Göttling Ges. Abh. 
I 256 und 21); doch harmoniert damit nicht wohl 
das Lob des Theopomp (Diog. 14) und des Xeno- 
phon (15. vgl. symp. 4, 61), auch lässt die er- 
bitterte Polemik Platons auf eine zeitweilig nicht 
ungefährliche Concurrenz schliessen. Selbst als 


Zeiler u. a. bestreiten; Jo&l nimmt eine vermit- 
telnde Stellung ein), Feindlich zu A. stellt sich 
auch Isokrates (XIII 1, nach H. Usener Quaesti- 
ones Anaximeneae 12. F. Ueberweg Philol. 
XXVD 175f. C. Reinhardt De Isocratis aemu- 
lis, Bonn 1873, 25 [anders Blass Att. Bereds. 
I 21f£.]; desgl. Hel. in., nach Spengel Abh. 
d. Münch. Ak. 1853 VII 755. Usener, Ueber- 
weg, Reinhardt a. 0. Winckelmann 21. 


nichtvollbürtig von: öffentlichen Leben Athens aus- 60 Müller 18,2. Urban 9. Natorp Philol. L 616, 


geschlossen, dabei von Haus aus ärmlich und be- 
dürfnislos (Xen. symp. 3, 8. 4, 34ff.), wandte sich 
A. mit der Predigt sittenstrenger Genügsamkeit 
vorzugsweise an die Armen und Verkürzten‘ ; mit 
Recht ist der Kynismus die ‚Philosophie des grie- 
chischen Proletariats‘ genannt worden (Göttling 
a. a. OÖ. Bernays Lucian 28ff.; vgl. die an- 
sprechende Schilderung bei Zeller 317f. 332F.). 


64. Blass 24; ad Nicoel. 89, nach Dümmler 
Ak. 64f.; Paneg. 188, was ohne Zweifel antwortet: 
auf A.s Schrift zoös tor ’looxgätovs ‘Audorvgor. 
Diog. Laert. VI 15; vgl. Spengel a. a. 0. 
Sauppe Orat. Att. II 167. 19%. Müller 36. 
Reinhardt 3. 27. Usener Rh. Mus. XXXV 144. 
Blass Att. Bereds. II 201ff.; ebenda über die 
Parteinahme des A. für Lysias gegen Isokrates, 
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worauf der Schrifttitel bei Diog. a. a. O. zeoi 
av Öixoyedpwr N Avoias zat "Isoxodıns [so nach 
Sauppes einleuchtender Emendation] zu deuten 
ist). Diese Stimmung des Isokrates gegen A. kann 
um so weniger Wunder nehmen, als dieser seiner- 
seits die Rhetoren überhaupt, selbst den eigenen 
Lehrer Gorgias (Athen. V 220d), nicht geschont, 
auch die Ideale und Heroen der athenischen De- 
mokratie einer wohl nicht minder schroffen und in 
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Rollen nach Birt Ant. Buchwesen ?25ff. 449, 
Bände (Pergamentceodices) nach Ritschl Die 


‚alexandr. Bibliotheken 135 = Opusc. I 111 — 


verteilt sind: I enthält die rhetorischen Schriften 
(darunter einen Alas und einen ’Oövoosss, des- 
gleichen die beiden oben erwähnten, auf Lysias 
und Isokrates bezüglichen Streitschriften), II-VII 
die philosophischen (in nicht streng durchgeführter 
Untereinteilung, indem die ethischen und politi- 


ziemlich verwandtem Geiste gehaltenen Kritik wie 10 schen sämtlich in II—V, die dialektischen in VI 


Platon unterzogen hatte (Athen. V 220c). Wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die von v. Wilamowitz 
(Unters. I 220) angenommene Deutung von Ari- 
stoph. Eccles. 866. 806 auf unsern Philosophen; 
mit mehr Recht vermutet Reinhardt (26) An- 
spielungen auf ihn im Plutos. Durch sorgsame 
Verfolgung aller dieser Wechselbeziehungen ist 
uns A., obgleich seine umfassende schriftstellerische 
Thätigkeit für uns bis auf dürftige Reste verloren 


und VII stehen, von den physischen dagegen eine 
Nummer in II vor den ethischen, die übrigen in 
VI zwischen den dialektischen), VII und IX 
eine Reihe von Tractaten zur (allegorischen) Ho- 
merauslegung (VIII allgemeine, einleitende Schrif- 
ten und solche zur Ilias, IX zur Odyssee), X noch 
einen Nachtrag ethisch-politischer Schriften (unter 
diesen die von Persaios angezweifelten, woraus 
Susemihl Jahrb. f. Philol. CXXXI 1887, 207 mit 


ist, in den letzten Jahrzehnten bedeutend näher 20 Unrecht schliesst, dass sämtliche Schriften dieses 


gerückt. Entsprechend seiner Mittelstellung zwi- 
schen den Sophisten und Sokrates zeigten auch 
seine Schriften teils mehr rhetorischen teils phi- 
losophischen Charakter (Hieron. ce. Iov. II 14 ın- 
numerabües eius libros, quos alios phülosophico 
alios rhetorico genere eonseripsit; Diog. Laert. 
VI 1 hebt übrigens das önrogıxov zidos gerade an 
den philosophischen Gesprächen hervor; Beispiele 
von Paronomasie stellt Müller 26, 2 zusammen, 


Tomos anerkannt unecht oder verdächtig gewesen 
seien; s. F. Dümmler Akad. 14ff.). Sorgfältig be- 
spricht den ganzen Katalog Müller 34ff., den 
Mullach 270ff. ausschreibt ; vgl. K.F. Hermann 
Ztschr. f. Alt.-Wiss. 1834, 103. Winckelmann 
12ff. (wozu Osann Jahrb. f. wiss. Kritik 1842, 2, 
609f.). Birt 449, 2; die Homerschriften insbe- 
sondere Dümmler Antisth. 16. P, Hagen Quaest. 
Dioneae, Kiel 1887,46. Weber Leipz. Stud. X 110f. 


Metaphern und Fabeleinkleidungen des A. führt 30 226ff. 249. 262. Zeller 331. Die Fragmente hat 


Arist. rhet. III 4, 1407 a 9; polit. IIL 13, 1284a 15 
an; weitere Zeugnisse über seinen Stilcharakter 
bei Müller 27. Mullach Fragm. philos. Gr. IT 
268. Zeller 282, 6; von den Neuern handelt da- 
rüber am eingehendsten Blass 304ff.). Dass von 
den philosophischen Schriften jedenfalls die be- 
rühmtesten, wenn nicht alle, Gespräche (aber nicht 
ausschliesslich sokratische) waren, ergiebt sich aus 
den Zeugnissen Diog. Laert. II 64. III 85. VI 


Winckelmann gesammelt, den wiederum Mul- 
lach lediglich reprodueiert. Zu einzelnen Schriften: 
4Andeıa (Müller 36. Dümmler Ant. 60. Na- 
torp Forschungen zur Gesch. d. Erkenntnispro- 
blems im Altertum, Berl. 1884, 12f. 59; Arch. f. 
Gesch. d. Philos. III 349). ‘Aox&iaos (Bernays 
Phokion, Berl. 1881, 36. 114ff. Zeller 57, 6, 
anders 282, 1. Dümmler Ant. 8tf., Akad. Kap. 1 
gegen Susemihl a. O. Maass Herm. XXII 591, 


1. Athen. X 507a. V 220d, wie den Fragmenten 401. P. Hagen Philol. L 381ff.). Aomasia (Natorp 


Epict. diss. IV 5, 20. Athen. V 216b. Phrynichos 
bei Phot. bibl. c. 158 bezeichnet zwei Hauptwerke 
(K®oos und zsoi 'Oövaasias, doch s. weiter u.) aus- 
drücklich als echt ; gewiss ohne damit alle übrigen 
für unecht erklären zu wollen. Unbestimmter 
giebt Panaitios bei Diog. Laert. II 64 ‚die so- 
kratischen Dialoge‘ des A. als echt an; womit es 
nicht streitet, wenn Persaios (ebd. 61) ‚den kleinen 
Kyros, den kleineren Herakles und den Alkibia- 


Philol. LI 492ff.). ITeoi &ievdegias xai dovisiac 
(Zeller 323, 5. Weber Leipz. Stud. X 92). ’Eow- 
zıxds (Dümmler Akad. 42). “Hoaxins (Büche- 
ler Rh. Mus. XXVII 450. Dümmler Ant. 6, 
1. 14; Ak. 158. 190. 197. 241; Philol, L 288ff. 
Hagen Qu. Dion. 41. Kaibel Herm. XXV 581ff. 
Weber a. a. O. 140. 200. 288ff. 252,1. Zeller 
307, 4; nach allen Zeugnissen galt nur ein He- 
rakles als echt, offenbar der des 4. Tomos). Ilegi 


des‘ als durch Pasiphon untergeschoben betrachtet 50 Gedyviöos (Bergk PLG I13497 Anm. Dümmler 


(Genaueres weiter u... Über die beiden erhal- 
tenen Declamationen Adas und ’Oövooeds (Sauppe 
Orat. Att. IT 167, auch bei Winckelmann und 
Mullach abgedruckt) sind die Acten wohl noch 
nicht geschlossen ; überwiegend hält man sie meist 
noch (wie Foss De Gorgia Leontino, Halle 1828, 94 
und danach Sauppe, neuerdings Radermacher 
Rh. Mus. XLVII 569.) für apokryph; doch ist 
Blass 310f. entschieden für ihre Echtheit ein- 


Akad. 197f.; vgl. unten zum Protreptikos). Kügos 
(Barlen 2. Urban2. Dümmler Ant. 6,1.Weber 
92. 94. 181. 201. Keil Herm. XXIII 356, 2. Joel 
500; nach Athen. V 220b & darom av Kr- 
ew» galten zwei Dialoge dieses Titels für echt, 
doch ‘wohl die des 4. und 5. Tomos: waren diese 
beide, nach Birt a. a. O., von grösserem Umfang, 
so war der mxpds Kdeos — nicht Eidsoam! —, 
den Persaios beanstandete, von beiden verschieden, 


getreten. Sicher unecht ist der unter den Briefen 60 also wohl einer von den zwei im 10. Tomos auf- 


der Sokratiker (herausgegeben von J. C. Orelli, 
Leipz. 1815) überlieferte Brief des A. an Aristip- 
pos (auch bei Winckelmann und Mullach). 
Das jedenfalls von den alexandrinischen Biblio- 
thekaren aufgestellte Verzeichnis der den Alten 
bekannten Schriften des A. bei Diog. Laert. VI 
15—18 führt die Titel von etwa 74 Werken auf, 
die nach sachlichen Rücksichten auf 10 zoo — 


geführten; auch Phrynichos a. a. O. ist danach 
vielleicht zu lesen: 4. vera av yımoiow abıov 
ddo Adyav nei eben. zod rn. K.] xai 100 
nepi ’Odvooeias, das Citat Cic. ad Att. XIT 38 
Köoos 8 € ist durchaus unsicher, s. Birt). /Isoi 
tod uardaveır (Dümmler Akad. 197f.). Mevetsvoc 
(ders. 27). Ilegi ovoudrov xonoews (Weber 139). 
Holsuxös (6 nolıtınös adrod didkoyos eitiert Ath. 


” 
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V 220d, der Katalog hat dafür IIsoı vonov N neoi 
zoAırsias. Dümmler Ant. 8; Akad. 10. Zeller 
325, 5). Ilooreeruxds (so im Sing. Athen. und 
zweimal Pollux ; im Katalog HMooreszuxos a By, 
IIsoi Oeöyvıdos 6 8, also fünf Protreptiei; so auch 
Diog. Laert. VIl 2» rois IToorgenuxois. Winckel- 
mann?2l. Müller18, 2. Dümmler Akad. 65fl. 
Weber 200. Joel 52. 378. 416. 506). Zadwr 
(Hauptstreitschrift gegen Platon nach Diog. Laert. 
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505b Dümmler Ant. 12. Zeller 318, 6, 535c 
Dümmler Ant. 34; 568a Ders. Akad. 16; 583ff., 
vgl. Phileb. 44ff, Zeller 288, 2. 308,1. Dümm- 
ler Akad. 168. Urban 27 [anders Hirzel Unters. 
zu Ciceros philos. Schriften I 141ff.; Herm. XIV 
356f. Natorp Forsch. 200f.; Arch. III 521; 
Die Ethika des Demokritos, Marb. 1893, 157£f.] ; 
zum 10. Buch Usener nach Dümmler Ant. 26, 
2. Dümmler ebenda 24ff, Weber 231f.). So- 


II 35. Ath. V 220d. XI 507a. Birt 449, 2.10 phistes (246ff. Dümmler Ant. 5lfl. Natorp 


Dümmler Ant. 62; Akad. 202. 209). Bvoıxos (Phi- 
lod. de piet,. ec. 7 &» ıö Bvorxd, danach Cic. nat. 
deor. 132 in eo löbro qui Physieus inseribitur;, im 
Katalog: ITeoi gosws a’ PB’, daneben ’Eowrnua zepi 
pbosws a’ f. Krische Forsch. 234. Müller 41, 
Dümmler Akad. 151. Zeller 291, 2. 294, 1. 329, 
]). Bvoroyyouıxds (Dümmiler Akad. 209). Der 
Mayıxds, den Suidas erwähnt, findet sich nicht im 
Katalog und gehört wohl eher dem Rhodier, die 


Forsch. 195ff. Zeller 297, 1 [anders Schleier- 
macher. Brandis. Hermann. Hirzel] Unters, 
1146ff, D. Peipers Unters. üb. d. Syst. Platons 
679; Ontologia Platonica 247. Urban 11]; 251b. 
252 c.259c.d Tennemann. Schleiermacher. 
Grote 521. Urban 19. Dümmler Ant. 49. 
Zeller 288, 2. 293, 1). Philebos (14c. 15d. 17a 
Zeller 293, 1 u. a., doch scheint A. hier nicht 
mehr A. selbst sondern seine Schule im Auge zu 


Diog. Laert. IX 15 erwähnte Auslegung des Hera 20 haben). Fernere Beziehungen hat, im einzelnen ge- 


kleitos dem VI 19 genannten und von dem unsrigen 
unterschiedenen Herakliteer an. Von den ver- 
steckten Beziehungen auf A. bei Platon finden sich 
die wichtigsten, zugleich gesichertsten, in den 
Dialogen Theaitetos (152e u. a. Dümmler Ant. 
36f. 60. Natorp Arch. f. @. d. Ph. III 347,1; 
155e Winckelmann 36. Blass Att. Bereds. 
II 307. Dümmler Ant. 51. Natorp Forsch. 
195ff. Zeller 288, 2. 297, 1; 161ckl. Bonitz 


wiss zu weitgehend, Jo&l in dem obengenannten 
Werke in der Apologie (S. 481ff. 503), im Protagoras 
(357. 444; dagegen Dümmler Philol. Wochen- 
schr. 1893, 198), im Charmides (487ff.), Hipp. I 
(441ff., vgl. Dümmler Akad. 184. 203), Hipp. II 
(408f., vgl. Dümmler Ant. 31ff.; Akad. 56), Älkib. 
I (496f.), Politeia Buch I (393ff.; dagegen eben- 
falls Dümmler Philol. Wochenschr. a. a. O.) zu er- 
weisen gesucht. Auch der ps.-platonische Kleitophon 


Plat. Stud.3 52, 5. Dümmler Ant. 58ff. Natorp 30 richtet sich gegen A. nach Hagen Philol. L S81M. 


Forsch. 10ff.; Arch. III 348ffl. Zeller 801, 1; 
169b Winckelmann a. O. Dümmler Akad. 
153; 174 a. 175d. 176c Winckelmann. Teich- 
müller Litt. Fehden II 343. Dümmler Ant. 
13. Zeller 289, 2; 187f. Dümmler Ant. 45; 
insbesondere 191c#f. Ders. 47. Natorp Forsch. 
198, 1 [dagegen Zeller 300,2]; 201cff. Schleier- 
macher. Brandis. Susemihl. Bonitz 88, ders. 
zu Arist. metaph. VIII 3, 1043b, 23. Urban 


J061373.393ff. 481. A.s Stellung zu Sokrates war 
nach allem, was wir vermuten können, eine völlig 
freie; er nahm sich ohne Zweifel gleich Platon die 
Erlaubnis, auch wo er Sokrates redend einführte, 
seine eigene Philosophie, nicht die des Sokrates 
vorzutragen. Auch wenn Xenophon von dieser Phi- 
losophie manches annimmt und damit seinen Sokra- 
tes schmückt, so ist das kein Beweis ihrer reinen 
Übereinstimmung mit dem Sokrates der Ge- 


l4f. Zeller 294, 1 [dagegen Barlen 4. 14.40 schichte; Platon jedenfalls fand sie vom sokrati- 


Meyer a. a. Ö., gegen den wiederum Zeller 
Arch. IV 130]; weiteres bei Urban 3. Wohlrab 
Prolegomena seiner Ausg. des Theaitetos?, Lips. 
1891, 50; vgl. auch G. Grote Plato and the 
other companions of Socrates, London 1865, III 
520). Euthydemos (Diog. Laert. IX 53; vgl. Isokr. 
X 2. Arist. metaph. 1024b 33. 1043b 18; top. 104b 
20 und die oben zum Sathon bemerkten Stellen. 
Grote 521, Dümmler Ant. 59. 62, Akad. 189. 


schen Geist unendlich weit entfernt (so urteilt 
namentlich Dümmler Akad. 155, im ganzen auch 
Jo&1503f. 511). In der That enthält am auffällig- 
sten seine Dialektik, bei näherer Prüfung aber 
selbst seine Ethik, seine rationalistische Theologie, 
vollends seine allegorische Homerauslegung sophi- 
stische Bestandteile. Aber auch dem Einfluss der 
monistischen Naturphilosophie der älteren grie- 
chischen Speculation, die in Diogenes von Apol- 


Urban 7. Natorp Arch. IV 350. Zeller 296, 50 lonia mächtig wiederaufgelebt war, vermochte er 


2. 301, 3. 477, 4. 531, 2. Joel 52, 370f. 
388. 416. 442). Kratylos (Schleiermacher. 
Hermann Gesch. u. Syst. d. plat. Philos. 479. 
496. 657. Winckelmann 48. Usener Quaest. 
Anaxim. 13. Reinhardt 27. Dümmler Exerc. 
gramm. spec., Bonn 1881, 51—61; Ant. 27. 37£. 
60; Akad. 129. 148. 152. 193. Natorp Arch. 
III 851; dagegen Brandis. Susemihl. Bar- 
len 9. Meyer und besonders Zeller 294, 1, 


sich allem Anschein nach nicht zu entziehen. So- 
mit ist er nicht blos in der Ethik, sondern auch 
in seiner naturalistisch-mythologischen Theologie 
der Vorläufer der Stoa, auf die durch seine Ver- 
mittlung alle jene Nachwirkungen der vorsokrati- 
schen Zeit ebenso wie die gewisser Elemente der 
Sokratik sich fortpflanzten. Darin hauptsächlich ist, 
abgesehen von ihrem allgemeinern, kulturgeschicht- 
lichen Interesse, die Bedeutung der kynischen 


doch vgl. 302, 1; teilweise dagegen auch Urban 60 Philosophie zu sehen, die im übrigen (da sich im 


21). Phaidon (Mullach 266, 79. Dümmler 
Akad. 90ff. 1998f. 203. Natorp Forsch. 199; Arch. 
UI 524ff.). Politeia (372d Zeller 325, 5. 893. 
Dümmler Ant. 3f.; Akad. 67f.; Proleg. zu Pla- 
tons Staat, Basel 1891, 62. Weber Leipz. Stud. 
X 137, 2; 378d Urban 28. Dümmler Ant. 
24; 475ff., besonders 479a Dümmler Ant. 
40f. 49. Weber 193, 2 [dagegen Zeller 296, 2]; 


einzelnen nicht feststellen lässt, wieviel dem A., 
wieviel erst seinen Nachfolgern angehört) in einen 
besondern Artikel zusammenhängend dargestellt 
werden soll. Der berühmteste Schüler des A. war 
Diogenes von Sinope (über das Verhältnis beider 
Dümmler Ant. 75f.). Erst seit ihm scheint der 
Sectenname der ‚Kyniker‘ für die Nachfolger des 
A. allgemein üblich geworden zu sein; Arist. 
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metaph. 1043b 24 bezeichnet sie einfach als 
‚Antistheneer‘, obwohl er den Beinamen 6 Kıwv 
für A. kennt (rhet. III 1411a 24). Die nähern 
Angaben über das Lebensende des A. (Diog. 
Laert. VI 18. Julian. or. VI181a. Schol. zu Lu- 
cian Paras. 57. Suid. Eudokia in Villeis. Anecd. 
56) sind wenig zuverlässig. Zeller Philos. d. 
Gr. Ha, 281. Grote Plato III 504ff. 
[Natorp.] 
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— ging in Asien von Sex. Pompeius zu Antonius 
über, Appian. b. c. V 139. Also ein angesehener 
Mann, dessen Persönlichkeit aber nicht näher be- 
stimmbar ist. [Klebs.] 
4) /Antistius?], proef. aerario (vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 1012), praes/es prov .. . adlectus 
inter co]nsulares (vgl. a. a. O. 942) ab im/p. 
C. Iulio Vero Maximino? ... iuridieus Flami- 
niae] et Umbriae, praef. Min[iciae... praet, 


Antistlana, Station der römischen Strasse von 10.../m Aug., aedilis plebifs) (vgl. a. a. O. 522), 


Tarraco nach Barcino (It. Ant. 398, 6) in Hi- 
spania Tarraconensis, nach den Entfernungen bei 
la Räpita unweit Monjös (Guerra Discurso & 
Saavedra, Madrid 1862, 84). Vgl. Antistius 
Nr. 46. [Hübner.] 
Antistianus (die Hs. Antestionus), an den 
ein Rescript des Antoninus Pius, Cod. Iust. VI 
24, 1. [P. v. Rohden.] 
Antistibulum, nach Gloss. nom. p. 14 L. 


adifeeius inter quaestorios (vgl. a. a. O. 941) 
ab...], Vater des L. Antfistius?] Nr. 14, CIL 
VII Suppl. 11810 (Mactaris). 

5) Rescript an einen A. vom J. 239, Ood. 
Just. VII 43, 3. 

6) Alter Lieblingssclave Aurelians, Hist, Aug. 
Aurel. 50, 83, [P. v. Rohden.] 

7) Verfasser von vier Epigrammen des Philip- 
poskranzes, ahmt nicht ungeschickt alexandrinische 


mortarium turis; doch ist dieser Name für einem 20 Stoffe nach (Anth. Pal. VI 237, 1, vgl. VI 217, 


Mörser unglaublich, Es kann wohl nur ein mehr 
oder weniger mörserförmiges Räuchergefäss sein, 
welches man z. B. vor die Thür (ante tanuas 
Liv. XXIX 14, 13) oder vor die ausgestellte Leiche 
stellte: so auf einem Relief im Lateran (Benn- 
dorf-Schöne 348. Mon. d. Inst. V 6). [Mau.] 
Antistius. Die ältere Namensform ist An- 
testius (vgl. zum Beispiel O. Antestius Nr. 10 
und L. Antestius Gragulus Nr. 32), wie auch in 


10 und VI 218; XVI 243, 4, vgl. VII 89, 12), mit 
dem von Taeitus Ann. XIV 48 erwähnten An- 
tistius Sosianus Nr. 42, Verfasser boshafter Epi- 
gramme auf Nero, kann er, da der Kranz des 
Philippos um die Zeit des Caligula erscheint 
(Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIH 405ff.) 
nicht identisch sein. [Reitzenstein.] 
S) Verfertiger einer in Myrina gefundenen 
Thonägur, S. Reinach Rev. archeol. 1883 II 64. 


der Kaiserzeit nicht selten geschrieben wird; bei 30E. Pottier et 8. Reinach La necropole de My- 


den Griechen begegnet, wohl unter dem Einfluss 
falscher Etymologie, Avdgouos (vgl. Nr. 11). Die 
Antistii sind ein plebeisches Geschlecht. dessen 
hervorragendster Zweig die Antistii Veteres sind. 

1) Antistius: verum ego forsitan propter mul- 
titudinem patronorum in grege adnumerer, 
te pugna Cannensis aceusatorem sat bonum 
feest. Multos eaesos non ad Trasumennum la- 
cum sed ad Servilium vidimus (wo die Häupter 


rina 173 nr. 18. [0. Rossbach.] 
9) C. Antistius, publicanus, magister serip- 
turae Sieiliae im I. 684 = 70, Cie. Verr. 107. 108. 
10) C. Antestifus), Münzmeister auf Silber 
und Kupfer des 6. Jhdts. der Stadt, Mommsen 
R. M.-W. 506 nr. 55. Wenn Mommsen dazu be- 
merkt, ‚kann C. Antistius Labeo sein, der im J. 
587 mit anderen Senatoren nach Makedonien ge- 
schickt ward (Liv. XLV 17, Drumanın 1, 56)’, so 


der von Sulla Geächteten ausgestellt wurden). — 40 beruht jene Angabe Drumanns, die auch Andere 


— — non necesse est Omnes commemorare Qur- 
tios Marios — postremo Priamum ipsum_ se- 
nem Antistium, quem non modo aetas, sed eliam 
leges prohibebant. Iam quos nemo propter igno- 
bilitatem nominat, sescenti sunt, qui inter si- 
carios et de veneficiis aceusabant; qui omnes 
— — vellem viverent Cie. p. Sex. Rosc. 90. Es 
ist unmöglich, den hier genannten A. mit P. An- 
tistius (Nr. 18) zu identificieren, wie Drumann 


nachgeschrieben haben, und die Existenz jenes C. 
Antistius Labeo nur auf einer schlechten Ergän- 
zung des Grynaeus zu Livius XLV 17, 2, wo in 
der Wiener Hs. die Namen zweier der zehn Ge- 
sandten ausgefallen sind. Da Livius $ 3 fortfährt 
his consularibus addidere — — (folgen fünf Na- 
men), so muss der als einer jener Legaten von 
Livius (XLV 31, 14) erwähnte Labeo, dessen voller 
Name in der Lücke ausgefallen ist, ein Consular 


155 u. A. gethan haben. Der hier genannte war 50 gewesen sein. Da aber Antistii Labeones über- 


ein bekannter aceusator, besonders in Mordpro- 
cessen, welcher als Opfer der sullanischen Pro- 
seriptionen fiel, obwohl er ganz ungefährlich war, 
sowohl wegen seines hohen Alters, als weil ihm 
durch gerichtliche Verurteilung die Fähigkeit ab- 
erkannt war, als Ankläger aufzutreten. Dagegen 
war P. Antistins in den J. 87—82 der hervor- 
ragendste patronus und wurde als Sullaner von 
den Marianern getötet. [Klebs.] 


haupt erst aus dem Ende der Republik nachweis- 
bar sind, so ist dort sicher nicht ein Antistius 
Labeo ausgefallen, sondern wahrscheinlich, wie 
schon Harant gesehen bat, Q. Fabius Labeo Cos. 
571 = 183. 

11) L. Antistius (Azdxıos ’Avdeorıos), Tribunus 
militum consulari potestate im J. 375 — 379, Liv. 
VI 30. Diod. XV 51. 

12) L. Antistius, trat als Ankläger wegen An- 


2) Arzt aus dem 1. Jhdt. v. Chr., der an der 60 massung des Bürgerrechts in einer der Unter- 


Leiche Caesars die beiden Stiche, die er bei seiner 
Ermordung in die Brust erhielt, für tötlich er- 
klärte (Suet. Caes. 82). Vielleicht ist er iden- 
tisch mit dem von Seribonius Larg. 209 erwähnten 
Aristius chirurgus. {M. Wellmann.] 
83) Antistius, Kaocıos 6 Ilapuneos xai — (fol- 
gen mehrere Namen) xal Aruiouos öooı re Alkoı 
zöv dfioAöoyav Eu 1o& Tlounmio nagfjoav plicı — 


suchungen, welche auf Grund der Lex Lieinia Mu- 
cia (vom J. 659 = 95) angestellt wurden, gegen 
T. Matrinius aus Spoletium auf, Cic. p. Balb. 48. 
13) L. Antistius, erhob gegen Caesar nach sei- 
nem Consulat als Tribunus plebis eine Anklage. 
gegen die sich Caesar durch den Einspruch des 
Tribunencollegiums schützte, eum rei p. causa 
abesset, Suet. Caes. 23. [Klebs.] 
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14) L. Antfistius?], Sohn von Nr.4, [X vir] 
stlitzb. vudie., eq(ues) Rfomanus), iuve[nis], CIL 
VEII Suppl. 11810 (Mactaris). [P. v. Rohden.] 

15) M. Antistius wurde im J. 536 = 218 mit 
Q. Terentius zu C. Flaminius nach Ariminum ge- 
sandt, um ihn zu veranlassen, das Consulat in 
Rom, nicht in der Provinz anzutreten, Liv. XXI 
63, 12 (der ganze livianische Bericht über diese 
Vorgänge ist sehr unglaubwürdig, vgl. Seeck 


Antistius 2548 


21) Ti. Antistius Ti. f. wird unter den [treb.] 
mil. consulari potestafte] des J. 335 = 419 in 
dem inschriftlichen Bruchstück CIL I p. 465 ge- 
nannt. Er war vorher Tribunus pl. im J. 332 = 
422, Liv. IV 42, 1, wo die hsl. Überlieferung ef 
antistium nach jener Inschrift jetzt in 7%. An- 
tisteum verbessert ist. 

22) T. Antistius war Quaestor von Makedo- 
nien im J. 704 = 50. Er hatte noch keinen Nach- 


Herm. VIII 152. Neumann Das Zeitalter der 10 folger erhalten, als Pompeius nach Makedonien 


punischen Kriege 929). 

16) M. Antistius. Bei den Verhandlungen im 
Senat im J. 544 = 210 über das Schicksal der 
Campaner erklärte M. Atilius Regulus, es sei not- 
wendig, durch einen besonderen Volksbeschluss dem 
Senat das Verfügungsrecht zu geben, sdgue et 
apud matores in Satrieamis factum esse, cum 
defecissent, ut M. Antistius tribunus plebis prius 
rogationem ferret, seiretque plebs — — Liv. XXVI 


kam; er leistete diesem gezwungen zwei oder drei 
Monate so viel, als er ihm nicht verweigern konnte, 
und floh dann in das Innere von Makedonien. 
Nach der Schlacht bei Pharsalus begab er sich 
nach Bithynien, wo er Caesars Verzeihung erhielt 
und die Aufforderung, nach Rom zurückzukehren. 
Auf der Rückreise erkrankte er und starb in Cor- 
cyra. Als Haupterben hatte er seinen Verwandten 
C. Ateius Capito eingesetzt. Von der Regulierung 


33, 10. Er war also Tribun im J. 435 — 819. 20 der Erbschaft handelt Ciceros Brief ad fam. XIII 


Doch hat Livius in seiner eigenen Erzählung IX 
16 jenen Vorgang nicht erwähnt. 

17) M. Antistius aus Pyrgi, dem M. Lepidus 
als Censor (im J. 575 = 179) das Ritterpferd 
nahm, Cic. Brut. 287. 

18) P. Antistins, Zeitgenosse desC., Julius Caesar 
Strabo und P. Sulpieius, Cic. Brut, 182: rabula 
sane probabilis, qui multos cum tacwisset annos 
neque contemni solum, sed irrideri etiam soli- 


29 (vom J. 708 = 46). [Klebs.] 
23) [Antistius? Ad]ventus, unter Tiberius, 
CIL VIII Suppl, 12510 = 10526/27. 
24) Antistius Adventus, leg(atus) Aug. pr. pr. 
von Britannien, CIL VIL 440. Vgl. Nr. 25—27. 31. 
25) (C.?) Antistius Adventus, leg(atus) Aug. 
pr. pr. (von Germania inferior). CIRh 55 (bei Ut- 
recht). Vgl. Nr. 24. 26. 27. 31. 
26)... us Antistius Adventus, leg(atus) Augg. 


tus esset, in tribunatu (im J. 666 — 88) primum 30 (des Marcus und Verus 161—169 n. Chr.?) pr. 


contra C. Iulii Ulam eonsulatus petitionem ex- 
traordinariam veram agens causam est proba- 
tus et eo magis quod eandem causam cum aye- 
ret eius collega «lle ipse Sulpieius, hie plura et 
acutiora dieebat;, A. wurde daher nach dem Tribu- 
nat ein gesuchter Sachwalter (patronus) und blühte 
inter profectionem reditumque L. Sullae, als es 
in Rom an hervorragenden pairont mangelte, Cic. 
Brut. 226—227. 308. In dieser Zeit hat er die 


pr. von Arabien con)s(ul) desfignatus), CIL II 
or a Bas 1944 (Bostra). Vgl. Nr. 24. 25. 

27) Q©. Antistius Q. f. Adventus Postumus 
Aquilinus, qualtuorvir viarum ... (Eph. ep. V 
854), legatus Aug. leg. II Adiutrieis am 1. März 
164 n. Chr., (Gemahl) der Novia Crispina, (Bru- 
der oder Vater) des L. Antistins Mundicius Bur- 
rus, (Sohu) der Antonia Prisca, Dessau Inser. 


Aedilität bekleidet, da er als aedilierus starb, Vell. 40 1091f. Vgl. Nr. 24-26. 31. 


II 26, 2. Auf Befehl des jüngeren Marius wurde 
er im J. 672 = 82 durch den Praetor Damasip- 
pus in der Curia Hostilia als Anhänger Sullas mit 
Scaevola, ©. Carbo und anderen ermordet, Vell. 
a. a. O. Appian. b. ec. 188. Cic. Brut. 311. Seine 
Gattin Calpurnia (Calpurnii) Bestiae filia tötete 
sich darauf selbst, Vell.a.0. Von Plutarch Pomp. 
4 wird berichtet: Pompeius wurde nach dem Tode 
seines Vaters (im J. 667 = 87) in eine Unter- 


28) C. Antistius Auspex, procfurator) Au- 
g@uste), CIL III 5173 (Noricum), 

29) Antistins Burrus, Schwager des Commo- 
dus (Gemahl der zwischen 167 und 172 geborenen 
Vibia Aurelia Sabina?), wegen angeblicher Prä- 
tendentschaft um 189 n. Chr. getötet, Hist. Aug. 
Comin. 6, 11; Pertinax 3, 7. Wohl sicher iden- 
tisch mit Nr. 80; vgl. auch Nr. 31 und 38. 

30) L. Antistius Burrus, Consul ordinarius im 


suchung wegen Unterschlagung der Beute von As- 50 J. 181. n. Chr., CIL VI 213. 725. 1979. VI 861 


culum verwickelt ; der Praetor Antistius, welcher die 
Untersuchung leitete, vorlobte heimlich seine Toch- 
ter Antistia mit Pompeius und dieser wurde frei- 
gesprochen. Es ist wahrscheinlich. dass dieser A. 
mit dem Redner P. Antistius identisch ist. und 
dass die Bezeichnung als Praetor nur aus der 
mangelhaften Kenntnis Plutarchs entsprungen ist. 
Denn später standen allerdings der guaestio pe- 
culatus regelmässig Praetoren vor, aber es konnte 


sehr wohl vor der sullanischen Umgestaltung der 60 


Strafgerichte auch in jener quaestio ein nicht 
magistratischer quaesitor als Leiter fungieren. 
[Klebs.] 
19) @. Antis[tius], Bull. com. XIII 1885, 96 
nr. 1009. [P. v. Rohden.] 
20) Sex. Antistius wurde im J. 546 — 208 mit 
M. Raecius nach Gallien gesandt, um Hasdrubal 
zu beobachten, Liv. XXVII 36, 3. 


= X 1791. V 7907. X1 4697. VIII Suppl. 14428. 
CIRh 1791. Wohl sicher identisch mit Nr. 29, 
vielleicht auch mit Nr. 31 oder 38. 

31) L. Antistius Burrus Adventus. Salius Pa- 
latinus 178 n. Chr., CIL VI 1979. Vgl. Nr. 24 
27. 29. 30. 38. 

32) Antistius Capella, Lehrer des Commodus in 
der lateinischen Sprache. Hist. Aug. Comm. 1. 6. 

[P. v. Rohden.] 

33) L. Antesfttius) Grag(ulus) oder blos L. 
Antes(tius), Münzmeister um J. 600 = 154 
Mommsen R. M.-W. 522 nr. 103. Auf Kupfer- 
münzen findet sich eine Krähe (graculus) als Wap- 
ven; vgl. Borghesi Oeuv. I 380—384. 

[Klebs.} 

834) M. Antistins Labeo, Sohn von Nr. 35 
(Pomponius Dig. I 2, 2, 44. Appian b. c. IV 
135), geboren um 704 = 50 (Pernice Labeo19; 


Makdiitn. n. 
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vgl. ebenda A. 16 über den Vornamen), brachte 
es in der Amterlaufbahn bis zur Praetur (Tac. 
ann. III 75, Porph. zu Hor. Sat. I 8, 82); das 
ihm von Augustus angebotene Consulat schlug 
er aus, wie es scheint aus verletztem Ehrgeiz, 
weil sein jüngerer und politisch gefügigerer Nehen- 
buhler C. Ateius Capito vor ihm (5= 758) zu 
dieser Würde gelangt war (s. d. Art.). Pomponius 
a. 2. 0. 47: Ateius consul fwit; Labeo nolut, 


Antistiug 


cum offerretur ei ab Augusto consulatus, quo 10 


suffectus fieret, honorem suscipere. Ein Wider- 
spruch zwischen dieser Stelle und Taeitus (li 
quod praeturam intra stetit, commendatio ex 
iniuria: huse, quod consulatum adeptus est, 
odium ex invica oriebatur) braucht wicht an- 
genommen zu werden: die öniuria ist durch den 
Vorzug Capitos genügend erklärt. Er starb vor 
22 = 775, dem Todesjahr Capitos (Taec. a. a. O.; 
vgl. Gell. XIII 12, 1 und dazu Pernice 1%. 
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tavit;, vgl. aus seinen Schriften frg. Lab. 354. 865. 
368. 398; frg. Jav. 172 pr. 173, 4. 183 pr. 184. 
185 pr. 186, 2. 4. 196, 1. 2. 4; auch hat er 
wahrscheinlich eine Responsensammlung heraus- 
gegeben (s. u. bei 10). Specielle Schüler Labeos 
werden nicht genannt, am ersten wird man seinen 
‚Nachfolger‘ Nerva (Pomp. 48), vielleicht auch 
noch Proeulus (vgl. Pernice 84) dahin rechnen 
dürfen. 

Als Schriftsteller war Labeo ausserordentlich 
fruchtbar: 400 Bücher (volumina) soll er hinter- 
lassen haben (Pomp. 47), von denen gegen 500 
Fragmente erhalten sind. Wir kennen folgende 
Werke: 

1) De sure pontificio in mindestens 15 Büchern 
(Fest. p. 35la 7. 9); Macrob. Sat. II 10, 4 
citiert allerdings LDabeo sexagesimo et oeclavo 
libro, und es hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
für sich, wegen des unmittelbar vorher genann- 


Teuffel R.L.-G. 265, 1. Krüger Gesch. d. Quell. 20 ten Capito hier nicht an den sonst so häufig 


und Litt, d. R.R. 141), und nach 5 = 758, dem 
Consulatsjahr Capitos. Dass er das papisch-pop- 
paeische Gesetz (9 = 762) noch erlebt habe, weil 
Stellen aus seinen Schriften auf dies Gesetz hin- 
deuten (so Pernice, Krüger), ist nicht erweis- 
lich (s. u. bei 7 und 9). Auch wird man kaum 
aus Dig. XXIX 5, 1, 17 herauslesen können, dass 
er das SC Silanianum von 10 = 763 noch ge- 
kannt habe. Seiner politischen Stellung nach 


von Macrobius ausgeschriebenen Cornelius Labeo, 
sondern an unsern Antistius Labeo zu denken, den 
er allerdings wohl nicht aus erster Hand benutzt 
haben dürfte; vgl. Pernice 46f. Teuffel $ 265, 
2. Krüger 148, 18. Kahl Philel. Suppl. V 728; 
um die hohe Buchzahl zu vermeiden, schlägt Per- 
nice vor zu lesen Ißbro) XVIII. Die grössten- 
teils aus Verrius Flaccus stammenden Fragmente 
(so Reitzenstein Verrianische Studien, bes. 49£. 


gehörte er zur republikanischen Partei, für die3054 gegen Müller in der Ausgabe des Festus 


sein Vater bei Philippi gefallen war, und machte 
aus seiner Haltung auch dem Augustus gegenüber 
kein Hehl. Capito bei Gell. XUT 12, 1: agitabet 
hominem libertas nimia atque vaecors tamquamı 
eorüm divo Augusto dam prineipe et rem pu- 
blicam obtinente ratum tamen pensumque nihil 
haberet nisi quod. iustum sanctumque esse in 
Romanis antiquitatibus legisset; Nac:: incor- 
rupta. libertate; Porph.: memor libertatis in qua 


XXIX. Dirksen Hinterl. Schriften I 69) s. bei 
Huschke Jurispr. anteiust. 110ff,, Versuche, den 
Inhalt und Charakter des Werkes zu bestimmen 
bei Pernice 40f. 

2) Eine Schrift Labeos De officio augurum 
aus dem lückenhaften Text des Festus p. 290313 
herauslesen zu wollen (Rudorff R.R.-G 1179, 14. 
Teuffel $ 265, 2), ist sehr gewagt; allerdings 
ist kurz vorher (Z. 10) Antis/tius Labeo] in einem 


natus erat multa contumaciter adversus Caesa- 40 sicher über Fragen des Auguralrechts handelnden 


rem dixisse et fecisse dieitur. Vgl. namentlich 
die Erzählung von seiner Wahl des Lepidus in 
den Senat bei Suet. Aug. 54. Dio LIV 15. Per- 
nice 14ff. Karlowa R. R..G. I 678. 

Seinen ersten juristischen Unterricht genoss 
Labeo bei C. Trebatius Testa (Pomp. 47: insti- 
tutus a Trebatio), ausserdem war er ein ‚Hörer‘ 
des A. Cascellius und Q. Aelius Tubero und wohl 
auch noch einzelner Schüler des Ser. Sulpieius 


Zusammenhange citiert, doch reicht das nicht aus, 
ein eigenes Werk Labeos über Auguralwesen an- 
zunehmen: diese Stelle kann sehr wohl einer ge- 
legentlichen Erwähnung in dem Pontificalrecht 
ihren Ursprung verdanken. Vgl. Pernice 45. 
3) Ein Werk fasti will Wissowa (De Macrobii 
Saturnaliorum fontibus 28f.) dem Labeo zuschrei- 
ben und hierauf zurückführen Maer. I 16, 29 
(Antistius statt Cornelius Labeo). Fest. 348a 2. 


Rufus (Pomp. 47 omnes hos audivit: dass man 50 Lydus de mens. IV 20. Ihm hat Kahl (Philol. 


omnes auch auf die im $ 44 genannten Serwi 
auditores beziehen darf, ist deswegen wahrschein- 
lich, weil die Wirksamkeit einzelner dieser Männer 
sicher noch in Labeos Jugendjahre fällt); Sulpi- 
eins (gestorben 711 = 43) selbst dagegen war 
jedenfalls nicht mehr sein Lehrer (Pernice 10. 
Krüger 142, 8). Von Labeos eigener juristischer 
Thätigkeit erzählt Pomponius (47): totum annum 
ita diviserat, w Romae sex mensibus cum stu- 


Suppl. V 728) zugestimmt. 

4) (Commentarii, kibri) ad XII tabulas in 
mindestens zwei Büchern (Gell. IV 15, 1); Über- 
reste bei Lenel Pal. 1501 frg.1-—8. Vgl.Schöll 
Legis XII tab. rell. 34. Pernice 51. Krüger 
143. Karlowa 683. 

5) (Commentarii) ad edietum praetoris ur- 
bani (das erste Buch wird von Ulpian Dig. L 16, 
19 citiert) und prastoris peregrini (Buch 30 bei 


diosis esset, sex mensibus secederet et congeri- 60 Ulpian Dig. IV 3,9, 4a). Die hohe Buchzahl des 


bendis libris operam daret. Der Unterricht, von 
dem hier die Rede ist, war jedenfalls ein prak- 
tischer: die Schüler waren als Hörer bei den 
Consultationen des Meisters zugegen (vgl. Dern- 
burg Inst. d. Gaius 5, 10. Pernice 34 gegen 
Bremer Rechtslehrer und Rechtsschulen 17). 
Responsen Labeos werden oft erwähnt: Gell. XII 
10, 1 consulentibus de ture publice responsi- 


letzteren Werkes ist auffallend: Mommsen 2. d. 
St. will kübro XXX posteriorum (vgl. u. bei 12) 
lesen; Pernice (57) vermutet, dass Labeo zuerst 
die grösstenteils identischen Bestandteile beider 
Ediete und am Schlusse die Besonderheiten des 
Peregrinenediets behandelt habe. Aber unsere 
Kenntnis von dem Verhältnis der beiden Ediete 
zu einander (vgl. Pernice 57. Karlowa 469#.) 
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ist zu gering, um die Unmöglichkeit eines dreissig- 
sten Buches zum Peregrinenedict behaupten zu 
können. Vgl. auch Rudorff Ztschr. £.R.-G. VI442, 
18. Huschke Röm. Studien 1 351, 285. Krüger 
144. Lenel Pal. 1501,2. Karlowa 683. Dem 
Edietscommentar gehört eine sehr grosse Zahl 
der Citate aus Labeo in den Digesten an (zusam- 
imengestellt bei Lenel Pal. I 501-528 frg. 4— 
191). Da sie aber bis auf ganz wenige (frg. 4—8) 


Antistius. 
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Witwe (Ulp. 14), das so sehr gegen die öffentliche 
Meinung verstiess und zu dessen Nichtbeachtung 
hier der Ehemann offenbar seine Frau durch das 
Vermächtnis veranlassen wollte Wir sind also 
nicht gezwungen, mit Pernice (39) an die Lex 
Papia Poppaea von 9= 762 zu denken. Der In- 
dex Florentinus führt an: Aaßseöros aıdarar Pr- 
BAla Sr. Ob diese Buchzahl auch dem Original- 
werke entsprach, muss dahin gestellt bleiben, 


nur den Namen ihres Ürhebers anführen, so 10jedenfalls bezieht sie sich auf den Auszug des 


lässt sich über die Einteilung des Werkes nichts 
Sicheres sagen ; die Anordnung war natürlich durch 
das Edict gegeben. 

6) Ein Commentar ad edietum aedikium euru- 
lium scheint zweifellos, obwohl der Titel dieser 
Schrift nirgends begegnet und auch nicht (mit 
Pernice 68) in dem über die /ugetivi handeln- 
den Citat bei Ulpian (Dig. XT4, 1, 5, frg. 6 L.) 
Labeo libro primo ad edietum ergänzt zu werden 
braucht (denn auch das praetorische Edict ent- 
hielt eine Rubrik de fugitivrs, Lenel Ed. perp. 
48; vgl. Pal. I 502, 4). Wir haben jedoch eine 
Anzahl von Stellen, die sich schwerlich anders 
denn als eine Interpretation von Worten des aedi- 
licischen Edicts auffassen lassen: fr. 297—300. 
397-399 L. Vgl. Pernice 68f. Huschke Jurispr. 
anteiust. 114, 2. Karlowa 683. Krüger 144, 
26. Lenel Pal. I 544, 2. 

7) Vielleicht schrieb Labeo auch einen Com- 


mentar ad legem Iuliam de maritandis ordinibus 30 680). 


(von 736 = 18). Das Fragment bei Ulpian ad 
1. Jul. et Pap. (Dig. XXIV 3, 64, 9, frg. 310. L.) 
de viro heredeque eius lex tantum loguitur, de 
socero sutcessoribusgue soceri nihil in ea lege 
seriptum est: el hoe Labeo quasi omissum ad- 
notat scheint einem Commentar zu den Worten 
des Gesetzes entlehnt; vgl. weiter frg. 243. 349; 
zweifelhafter frg. 332. 344. 348. 112. Dass der- 
selbe sich aber auch auf die lex Papia Poppaea 


von 9= 762 erstreckt habe (so Pernice 66f.40 Citate und ohne Polemik darangeknüpft. 


Karlowa 683; vgl. Krüger 141, 5. 142, 12), 
ist sehr fraglich. Keine der Stellen behandelt 
einen Gegenstand, von dem feststünde, dass er 
der lex Papia Poppaea angehörte. 

8) In ähnlicher Weise lässt sich die Frage 
aufwerfen, ob Labeo einen Commentar ad legem 
Juliam de adulteriis (von 736 = 18) geschrieben 
habe: auch hier ist uns eine Bemerkung Labeos zu 
den Worten des Gesetzes bei Ulpian (Dig. XLVIII 


5, 24 pr., frg. 382 1.) erhalten: quod ait lex ‚in filia 50 


adulterum deprehenderit‘ non oliosum videtur : 
voluit enim ia demum hanc potestatem patri 
competere, si in ipsa turpitudine filiam de adul- 
terio deprehendat : Labeo quoque ita probat. Aber 
es ist hier wie bei den die Lex Iulia de mar. 
ord. betreffenden Stellen die Möglichkeit einer 
gelegentlichen Erwähnung der Gesetze in einer 
andern Schrift nicht ausgeschlossen. 

9) Einen wesentlich andern Charakter als die 


20 nicht angegeben. 


Paulus. Denn nur in dieser Gestalt war das Werk 
den Compilatoren Justinians bekannt und abge- 
sehen von zwei gelegentlichen Citaten (frg. 227. 
2281.) kennen auch wir es nur durch die Ex- 
cerpte der Digesten aus dieser Epitome. Die- 
selben geben den Text Labeos mit einem kriti- 
schen, bisweilen hyperkritischen Commentar des 
Paulus; nur in wenigen kurzen Fragmenten (195. 
206. 208. 209. 212. 215. 216) ist der Urheber 
Die Inseription lautet regel- 
mässig Labeo lhibro I— VII pithamon a Paulo 
epitomatorum; das Fehlen des den Auszug be- 
zeichnenden Zusatzes bei einzelnen Fragmenten 
(194. 196. 198. 204. 205. 208. 209. 216) beruht 
auf Versehen der Schreiber, denn die meisten 
dieser Stellen (194—205) haben den Commentar 
des Paulus (so Pernice 35f. Krüger 148, 19. 
Lenel Pal. I 528, 8; abweichend Voigt Abh. 
d. sächs. Gesellsch. d.- Wiss. VII 344ff, Karlowa 
Das Werk enthielt kurzgefasste Rechts- 
sätze, aber nicht in der theoretischen Fassung 
einer Regel (wie die Sententize des Paulus), son- 
dern als Entscheidung einer praktischen Rechts- 
frage formuliert. Die Fassung ist in den sicher 
tabeonischen Stellen überall die gleiche: in einem 
hypothetischen Vordersatz wird die Rechtsfrage 
eingeführt (z. B. frg. 220: ss epistulam teibi 
misero), und die Entscheidung (non erit tua, 
anlteqguam tbibi reddita fuerit) ohne Belege, nr 

as 
Werk war, wie auch sein Titel andeutet (vgl. 
Pernice 36f.), bestimmt, dem Praktiker kurze 
und einleuchtende Entscheidungen der gangbar- 
sten Rechtsfragen an die Hand zu geben. Der 
Stoff gehört vorzugsweise, wenn nicht ausschliess- 
lich, dem Civilrecht an, doch ist teilweise eine 
andere Disposition als die sonst auf diesem Ge- 
biete übliche befolgt (vgl. Lenel Pal. 1528, 3. 
Voigt 346.). 

10) Responsa in mindestens 15 Büchern, aus 
denen nur ein Bruchstück (Lenel Pal. I 536f.; 
frg. 241) erhalten ist. Vgl. Pernice 61f. Kar- 
lowa 669. 

11) Epistulae. Auch hier besitzen wir nur 
ein Fragment (Lenel I 528, frg. 192%). Für die 
Conjectur Mommsens (zu Dig. XL13, 30, 1), 
Labeo libris posteriorum (vgl. u. bei 12) statt 
epistularum zu lesen, liegt ebenso wenig ein aus- 
reichender Grund vor wie für die frühere An 


bisher erwähnten Schriften tragen die mıdard des 60 nahme (z. B. bei Rudorff 179), dass diese 


Labeo. Das Werk ist nach dem Erlass der Lex Iulia 
de mar. ord. (736 = 18; nicht 4 = 757, wie Le- 
nel Pal. I 528, 2 behauptet) verfasst. Es heisst 
im frg. %09 (Dig. XL 7, 42): Se quis eundem 
hominem uxori suae legaverit et cum ea nup- 
sisset hiberum esse iusserüt, et ea ex lege nu- 
pserit, liber fiet is homo. Das iulische Gesetz 
enthielt das Gebot der Wiederverheiratung der 


Schrift mit den eben erwähnten Responsen iden- 
tisch sei. Vgl. Pernice 608.63. Karlowa 669. 

12) Libri posteriores in mindestens 40 Büchern 
(Gel. XI 10, 12). Sie führen ihren Namen 
davon. dass sie erst nach Labeos Tode heraus- 
gegeben wurden (ebd. post mortem ewus editi). 
Von dem Werke werden bei Ulpian und Paulus das 
4. 9. 27. 88. Buch angeführt (Lenel Pal. 1534. ; 
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frg. 229— 234), auch sonst begegnen Citate (frg. 
235—240). Directe Citate haben die Digesten 
nicht, wohl aber grössere Stücke aus den von Isvo- 
lenus Priseus gefertigten Auszügen (Lenel Pal. 1 
299-315; frg. Iav. 160-234; vgl. den Artikel 
Octavius Iavolenus). Diese Exeerpte tragen, 
wenn man von kleineren Abschreiberversehen (Per- 
nice 70) absieht, einesteils die Inseription Zubeo 
libro I— VI posteriorum a Iavoleno epitomatorum 
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ihm selbst schon zwei verschiedene Recensionen 
vorlagen. Das Werk ist von Labeo unvollendet 
hinterlassen: es ist leicht begreiflich, dass man 
den äusserst wichtigen und umfangreichen Nach- 
lass des berühmten Juristen mehrfach bearbeitet 
hat. So erklärt es sich einerseits, dass die An- 
ordnung des Stoffes innerhalb der beiden Reihen 
wenigstens im allgemeinen die gleiche ist, anderer- 
seits, dass die beiden Bearbeitungen doch so ver- 


(sog. Laheoreihe, bei Lenel durch ein vorgesetztes 10 schiedenen Charakter aufweisen. So lässt sich 


[Zabeo] gekennzeichnet), andemteils Iavolenus 
hibro I-X ex posterioribus Labeonis (sog. Tavo- 
lenusreihe). Die Fragmente beider Reihen unter- 
scheiden sich in mehreren wesentlichen Punkten: 
a) In der Labeoreihe spricht Labeo selbst, ohne 
dass dies Verhältnis durch ein ingwst, ast oder 
dgl. angedeutet wäre. Ausnabmen kommen vor, 
sind aber selten (frg. 174. 208. 209 pr. 215, 5; auch 
mögen die Compilatoren Änderungen vorgenom- 


auch die Notiz des Gellius (XIII 10, 2), dass das 
38.—40.-Buch voll von Etymologien gewesen sei, 
mit den bei Ulpian (Dig. XLVII 13, 11, 2-6, 
frg. Lab. 234L.) aufbewahrten Citaten, wonach 
das 88. Buch ein Kapitel über die Lex Tulia de 
peculatw enthielt, dessen Reste nichts von jenen 
grammatischen Erörterungen aufweisen, vereinigen: 
beiden Autoren lagen verschiedene Recensionen vor. 
Zum Gegenstande hatten die Posteriores das Ci- 


men haben; in frg. 171 ist jedenfalls die In- 20 vilrecht, sie bildeten ein Gegenstück zum Ediets- 


seription verschrieben [vgl. Pernice 72]: es ge- 
hört der anderen Klasse an). In der Iavolenus- 
reihe spricht der Epitomator und berichtet über 
Labeos Ansichten; nur selten (frg. 189, 2. 210, 
225. 227, 8) werden seine Worte direct, aber 
auch dann immer als Citat des Iavolenus, wieder- 
gegeben (vgl. auch Pernice 71). b) Die Frag- 
mente der Labeoreihe enthalten nur selten Citate 
früherer oder zeitgenössischer Schriftsteller; wo 


commentar. Ohne Frage hatte Labeo die einzelnen 
Materien, soweit sie überhaupt von ihm ausge- 
arbeitet waren, bereits in eine gewisse Ordnung 
gebracht, und diese war im ganzen die der spä- 
teren Civilrechtswerke; wir können unterscheiden: 
Testament (frg. 160—168), Legate (169—193), 
testamentarische Freilassung (194—196), Kauf und 
Miete (197— 215), anderweite actiones bonae fider 
(?217— 220), Dotalrecht (221—227); in der Iavo- 


sie vorkommen (fre. 172. 174. 176. 178. 208. 209. 30 lenusreihe folgen dann noch Vormundschaft (228), 


221} sind sie spärlich. Die Iavolenusreihe weist 
regelmässig einen reichen Schatz anderer zustim- 
mender oder abweichender Meinungen auf; nur 
in wenigen Stellen (frg. 161. 190. 192. 214. 234) 
fehlen sie, und diese meist sehr kurzen Fragmente 
sind ohne Frage aus ihrem Zusammenhange ge- 
rissen. c) In der Labeoreihe finden sich selten 
kritische Zusätze des Epitomators (nur frg. 176. 
205. 209, 1), in der Iavolenusreihe bilden sie die 


Delictsobligationen (229—232) ; vielleicht darf man 
aus frg. Lab. 234 wenigstens für die eine Re- 
daction auf einen Anhang über öffentliches Straf- 
recht schliessen. Wichtige Materien des Civil- 
rechts (Intestaterkfolge, Eigentumserwerb, Verbal- 
contracte) fehlen: ‘den Grund hierfür wird man 
aber kaum in einem absichtlichen Übergehen suchen 
dürfen (so Pernice 75), sondern darin, dass La- 
beo starb, ehe er diese Partien in Angriff nehmen 


Regel (fehlen nur frg. 161. 162. 175. 177. 188.40 konnte. Vgl. Pernice 76. Leist Gesch. d. R. 


190. 192. 195. 214. 230. 231. 233. 234 und in 
manchen dieser kurzen Stellen mögen sie von den 
Compilatoren gestrichen sein). d) Zusätze oder 
Bemerkungen von Juristen nach Labeo und vor 
Iavolenus weist kein Fragment der Labeoreihe auf, 
die der Iavolenusreihe dagegen mehrfach (Sabi- 
nus: 211; Caecilius [Caelius?]: 225; Proculus: 
165. 166. 173. 186. 225. 228; vgl. auch Aulus 
und Aristo in 162). e) Die Citate aus der Labeo- 


Rechtssysteme 56. Voigt 348. Teuffel $ 265, 
2. Karlowa 682. Krüger 144. Lenel Pat. I 
299, 1. Lenel Sabinussystem 18f, 100 a. E. 
Allen Werken Labeos lag ausser der reichen 
praktischen Erfahrung ein sehr eingehendes wis- 
senschaftliches Studium zu Grunde. In erster 
Linie erstreckte sich dasselbe natürlich auf die 
zeitgenössischen Juristen: Alfenus Varus, Ofilius, 
Cascellius begegnen auf Schritt und Tritt; auch 


reihe reichen nur bis zum 6. Buch, die der Ia- 50 Aufidius Namusa beziehungsweise Servei auditores 


volenusreihe weisen 10 Bücher auf (vgl. auch In- 
dex Flor.: Aaßsöros posteriorum Bıßlia ödxa). 
Diese Verschiedenheiten legen den Schluss nahe, 
dass wir es mit zwei verschiedenen Auszügen Ia- 
volens zu thun haben (so Pernice 80. Karlowa 
681f. Krüger 163; anderer Meinung H. Pernice 
Miscell. 44f. Voigt Abh. d. sächs. Gesellsch. d. 
Wiss. VIE 348ff. Lenel Pal. 1299, 4). Diese An- 
sicht findet eine gewichtige Unterstützung darin, 


(frg. Lab. 351, 6; frg. Iav. 178, 1. 179. 186, 3), 
Ateius (frg. Iav. 172, 6. 185, 2. 221, 1), Cinna 
(frg. Iav. 186, 1), Blaesus (frg. Iav. 176), Mela 
(frg. Lab. 138, 294, 8?) werden erwähnt. Aber 
auch die älteren Juristen waren Labeo nicht un- 
bekannt: es finden sich Brutus (frg. Lab. 1. 284°), 
P. Mucius Scaevola (frg. Iav. 227 pr.), Q. Mucius 
Scaevola (frg. Lab. 169, 8. 284? 361; fre. Iav. 
171, 1. 196 pr.), Aquilius Gallus (frg. Lab. 341; 


lass die Fragmente der Iavolenusreihe von den iusti- 60 frg. Iav. 171, 1. 196 pr.), Ser. Sulpieius (frg. Lab. 


nianischen Compilatoren in der Sabinusmasse, die 
der Labeoreihe in der sog. Nachtragsmasse excer- 
piert sind (Bluhme Ztschr. f. gesch. R.-W. IV 
318ff. Krüger 168, 185, zweifelnd Pernice 78£.,. 
Man wird aber noch einen Schritt weiter gehen 
können: die Verschiedenheit der Fragmente lässt 
nieht blos eine doppelte Bearbeitung durch Iavo- 
lenus vermuten, sondern man darf annehmen, dass 


165? 190, 4. 5. 279. 2952 328? 342? 359. 362° 
390. 393. 399; frg. Iav. 196 pr. 3. 208. 221 pr. 
227 pr.; aus zweiter Hand: fre. Iav. 171, 2. 185, 
2. 186, 3. 216, 8. 221, 1); vgl. auch die zeteres 
in frg. Lab. 1. 240; wahrscheinlich gehört auch 
Fabius Pictor bei Festus p. 250 b 32 hierher: da nur 
dies eine Citat bei Festus begegnet, hat Verrius 
Flaccus diesen Schriftsteller wohl kaum aus erster 
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Hand benutzt, während er für Labeos Pontifical- 
recht eine sehr wichtige Quelle bilden musste. 
Labeos Bildung war indessen nicht eine ein- 
seitig fachmässige: auch auf andern Gebieten des 
Wissens hatte er sich umgethan und die dort ge- 
wonnenen Kenntnisse und Methoden für seine 
Jurisprudenz verwertet (Gell. XIII 10, 1. Pomp. 
47). Es bedarf kaum der Erwähnung, dass diese 
Studien vor allem der griechischen Wissenschaft 
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Analogisten bezeichnet, die dafür angeführten Be- 
lege können aber diese Ansicht nicht beweisen: 
Gell XIH 10, 1 (Latinarumque vocum origines 
rationesque perealluerat) ist doch zu allgemein 
gehalten, bei Festus p. 253a 9ff. heisst es, Labeo 
habe für den Plural penates einen Singular pe- 
natis anerkannt, obwohl die Analogie (proportio) 
von opfimas, primas, Antias auch penas zuliesse 
(etwas weiteres kann meines Erachtens aus den Wor- 


galten (Verwendung griechischer Ausdrücke zur 10 ten des Festus nicht entnommen werden). In Labeos 


Erklärung in seinen Schriften s. fre. Lab. 5. 10. 
124. 126. 364, vgl. 159, 7; frg. Iav. 173, 8, vgl. 
169). Vor allem beschäftigte er sich mit Philosophie, 
deren Methode der Begriffsbildung und Begriffs- 
zergliederung, die Dialektik, ja die Methode aller 
wissenschaftlichen Arbeit des Altertums geworden 
war (vgl. Gell. a. a. O.: dealeeticam ... penetra- 
verat). Häufig begegnen in seinen Schriften De- 
finitionen (frg. Lab. 10. 18. 21. 22. 34. 86. 112. 


juristischen Schriften wird man die Analogie je- 
denfalls vergebens als das treibende Element suchen. 
Natürlich hat er oft Analogieschlüsse gemacht, 
wie es jeder Jurist täglich thut (z. B. frg. Lab. 
210. 242. 244. 246. 250. 256. 261; frg. Iav. 166 
pr. 171 pr.), aber ebenso häufig weicht er von der 
Analogie ab und entscheidet nach der Zweckmäs- 
sigkeit und den speciellen Verhältnissen des ein- 
zelnen Falles (z. B. frg. Lab. 206. 207. 249. 254. 


133. 141. 228. 234, 2. 291. 298. 304. 325. 386. 20 255. 262. 270, 6. 279; frg. Iav. 165 pr. 171, 2). 


397. 400; frg. Tav. 188, 3) und Distinetionen, d.h. 
Gegeuüberstellung von Begriffen (frg. Lab. 5. 29. 
78. 111. 124. 214; frg. Iav. 188, 1). Vgl. Per- 
nice 23ff. Karlowa 679. Trotzdem darf man 
Labeo nicht als einen hervorragenden Systema- 
tiker bezeichnen (vgl. Pernice 19), Zwar be- 
gegnen auch bei ihm die seit Q. Mucius Scae- 
vola üblichen Zergliederungen der Rechtsbegriffe 
in ihre einzelnen genera (frg. Lab. 390. 398, vgl. 


Pomponius (47) berichtet von einem wissen- 
schaftlichen Gegensatz des Labeo und Capito, aus 
welchem die Schulen der Proculianer und Sabi- 
nianer hervorgegangen seien: hd duo primum ve- 
luti diversas seetas fecerunt: nam Ateius Capito 
in his quae tradita fuerant perseverabat; Labeo 
ingenit qualücte et fidueia doctrinae, qui et ce- 
teris partibus (F operis) sapientiae operam de- 
derat, plurima innovare instituit (vgl. auch $ 52 


127), aber den wirklichen dogmatischen Aufbau 3C a. E.). Abgesehen von dieser Nachricht erfahren 


eines selbständigen Rechtssystemms sucht man in 
seinen Fragmenten vergebens: die einzelnen Ma- 
terien erscheinen auch bei Labeo noch als neben- 
einander gestellte Gruppen, nicht als eine orga- 
nische Gliederung. Hier war erst sein jüngerer 
Zeitgenosse Sabinus der grosse Neuerer. Ob Labeo 
einer bestimmten philosophischen Richtung ange- 
hört hat, ist aus seinen Fragmenten nicht zu cr- 
mitteln, den früher oft gemachten Versuch, ihn 


wir nur, dass die Politik beide Männer von einander 
schied (Gell. XIII 12, Tac. ann. DI 75), und La- 
beos Starrsinn sowie Capitos geschmeidige Hal- 
tung gegenüber dem Kaiserregiment mögen eine 
scharf zutage tretende persönliche Abneigung zwi- 
schen ihnen hervorgerufen haben. Auf wissen- 
schaftlichem Gebiete aber können wir in den Frag- 
menten Labeos und Capitos den von Pomponius 
geschilderten Gegensatz nicht verfolgen. Man kann 


als Stoiker hinzustellen, hat man seit dem ener- 40 gewiss behaupten, dass die römische Jurisprudenz 


gischen Widerspruch von Borchert (Num Ant. 
Labeo stoicae phil. fuerit addietus, 1869) wohl 
ee aufgegeben. Vgl. Pernice 30, Krüger 
142, 10. 

Neben den philosophischen erwähnt Gellius 
(XIH 10) die antiquarischen und grammatischen 
Studien Labeos. Von beiden begegnen wichtige 
Spuren in seinen Werken. Für erstere genügt 
ein Hinweis auf seine Commentare zum Pontifical- 


dem Labeo viele Anregung und viele neue Ge- 
danken verdankt, aber die Worte des Pomponius 
sind vorzugsweise von praktischen Neuerungen zu 
verstehen. Und hierfür wird man auf Labeos Seite 
höchstens die Thatsache anführen können, dass 
er (und auch nicht einmal als der erste) die Rechts- 
beständigkeit der Codizille anerkannte (Inst, II 25 
pr... Noch viel vorsichtiger aber muss der er- 
klärende Zusatz des Pomponius aufgenommen wer- 


recht und Zwölftafelgesetz (vgl. ausserdem frg. 50 den, welcher diese Vorliebe Labeos für Neuerungen 


Lab. 20; frg. Iav. 227 pr.); für letztere kommen 
hauptsächlich die Etymologien in Betracht, von 
denen Buch 38—40 der Posteriores eine reiche 
Sammlung enthielten (Gell. XIII 10, 2; vgl. o. 
bei 12); auch in den anderen Schriften sind sie 
nicht selten (frg. Lab. 6. 7. 21. 111. 113. 124. 
340. 364. 374; frg. Iav. 188, 3; wohl auch Fest. p. 
249b 28ff. possmerium). Pernice (27ff.) hat mit 
Recht darauf hingewiesen, dass in manchen dieser 


auf die Vielseitigkeit seiner Bildung zurückführt. 
Gewiss ist dieses Urteil richtig, aber auch Capitos 
Schriften weisen umfassende Studien auf antiqua- 
risch-historischem Gebiete auf (s. d. Artikel). So 
wird man zum mindesten behaupten müssen, dass 
die Notiz des Pomponius für uns uncontrolierbar 
ist. Die neueren Erklärungsversuche haben auch 
zum grössten Teil ihr Material nicht aus den 
Fragmenten Labeos und Capitos, sondern aus dem 


Etymologien eine juristische Tendenz zu erkennen 60 Schulgegensatz der Sabinianer und Proculianer 


ist: bei den Etymologien der Alten hat ja oft der 
Zweck die Mittel geheiligt. Teuffels Behaup- 
tung (& 265, 1), Labeo habe zu den Puristen ge- 
hört (d. h. nur Erklärungen aus der lateinischen 
Sprache gelten lassen wollen), wird durch frg. Lab. 
124 widerlegt. In neuerer Zeit hat Schanz 
(PhiloL XLII 309.) Labeos grammatische Rich- 
tung genauer zu bestimmen gesucht und ihn als 


entnommen, Die Frage, wie weit dieser auf unsere 
beiden Juristen zurückgebt, kann jedoch erst im 
Zusammenhang mit der Betrachtung der beiden 
Schulen erörtert werden (s. den Artikel Procu- 
liani). Vgl. Pernice 81f. 908. Puchta Inst. 
I 253£. Kuntze Inst. II 267f. Teuffel $ 49, 
5. Schanz Phikl. XLIL 314f. (vgl. o.). Kar- 
lowa 663, Krüger 148. 
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Labeo stand schon bei seinen Zeitgenossen in 
hohem Ansehen, sogar sein Gegner Capito konnte 
ihm seine Anerkennung nicht vorenthalten (Gell. 
XII 12, 1: Ir quadam epistula Atei Capitonis 
soriptum legimus Labeonem Antistium legum 
atque morum populi Romani iurisque eivilis 
doetum adprime fwisse) , Verrius Flaceus hat sein 
Pontificalrecht ausgiebig benutzt (vgl. o. bei 1). 
Auch die späteren Geschlechter haben ihn stets 


Antistius 


als einen der ersten Juristen anerkannt (vgl. Tac. 10 


ann. III 75: duo pacis decora. Geil. XIT 10, 1. 
Pomp. 47: mazimae auetoritatis. Appian b. c. 
IV 135: Aaßeövos 108 xaT Eursiplav vönwv Erı 
viv negıovduov). Eine Reihe von Auszügen, Noten 
und Commentaren entstand zu seinen Schriften. 
So schrieb Proculus Noten zu den Posteriores: 
vgl. Lenel Pal. II 166f., frg. 34—37. Pernice 
84 (o. bei 12); desgleichen Aristo: frg. Lab. 231. 
232 (zu den Posteriores); vgl. auch frg. Lab. 169 
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38) L. Antistius Mundieius Burrus, Bruder oder 
Sohn des Q. Antistius Adventus Postumus Aqui- 
linus, Dessau Inser. 1091f. IP. v. Rohden.) 

39) C. Antistius Reginus, Legat Caesars im 
gallischen Kriege im J. 701 = 58ff., Caes. b. g. 
vıı, 1. VO 83, 3. 90, 6. [Klebs.] 

40) ©. Antistius Reginus, III vir monetalis um 
738 = 16, Cohen I2 110-111. Babelon I 149f. 
Wahrscheinlich Sohn von Nr. 39. 

41) Antistius Rusticus, Gemahl der Mummia 
Nigrina, starb in Kappadokien, Martial. IV 75, 1. 
IX 30. CIL VI 27881. 

42) Antistius Sosianus, Volkstribun im J. 56 
n. Chr. (Tac. ann. XIII 28), wurde als Praetor im 
J. 62 ob probrosa adversus prineipem carmina 
verbannt (Tac. ann. XIV 48. XVI 21), klagte nach 
seiner Rückkehr im J. 66 den P. Anteius an (Tac. 
ann, XVI 14: hier der Beiname) und wurde im 
J. 70 von neuem in die Verbannung geschickt 


(zum Edietscommentar); fraglicher ist frg. Lab. 20 (Tac. hist. IV 44). Ein Sosianus auf einer Wasser- 


816. Vgl, Pernice 87. Der Auszüge des Iavo- 
lenus aus den Posteriores und des Paulus aus 
den zıdavd wurde schon (o. bei 12 und 9) gedacht. 
Ausserdem werden Noten eines nicht näher zu 
bestimmenden Quintus zum Edietscommentar (frg. 
Lab. 85; vgl. Pernice 84ff. Krüger 144, 23) 
und eines Aulus (frg. Iav. 162 und 165 [Paulus]; 
vgl. Mommsen und Lenel z. d. St, Pernice 
87. Krüger 145, 33), zu den Posteriores erwähnt. 


Im 2. Jhdt. waren Labeos Werke noch grössten- 30 


teils bekannt (Pomp. App. a. a. O.), Citate aus 
ihnen sind bei den Juristen dieser Zeit und im 
‚Anfange des 8. Jhdts. sebr häufig (vgl. Pernice 
87. Krüger 145, 34). Nach Paulus dagegen 
beseenet keine Spur einer direeten Benützung 
mehr, [Jörs.] 
85) Pacnvius Antistins Laben gehörte zu den 
Verschworenen gegen Caesar (Plut. Brut. 12) und 
war im philippischen Kriege Legat des Brutus 


röhre, Lanciani Silloge aquaria 427. 
[P. v. Rohden.] 
43) Antistius Turpio, Pompeianer in Spanien 
im J. 709 = 45, B. Hisp. 25. [Klebs ] 
44) Antes(tius?) Vertus?), anscheinend Con- 
sul mit ©. Ae.., CIL XII 2492. 
45) Antistius Vetus, e primoribus Macedoniae, 
verbannt 21 n. Chr, Tac. ann. III 38. 
[P. v. Rohden.] 
46) C. Antistius Vetus (das Praenomen er- 
giebt sich aus den Inschriften des Enkels C. An- 
tistius Vetus Nr. 48) war 685/686 = 69/68 pro- 


pruetor Hispaniae ulterioris, unter ihm diente 


Caesar als Quaestor, Vell. II 43, 4. Plut. Caes. 
5; vgl. Suet. Caes. 7: avus huius Veleris con- 
sularis atque pontifieis (= Nr. 48), duorum con- 
sularium_ et sacerdotum patris. 

47) ©. Antistius Vetus, Sohn des Antistius 
Vetus Nr. 46. Caesar machte ihn aus Dankbar- 


{ebd. 25. 51). Nach der Schlacht bei Philippi 40 keit gegen den Vater während seiner spanischen 


liess er sich von einem Sclaven töten, Appian. b. c. 
IV 135; vgl. Plut, Brut. 51. Bei Plutarch Brut. 
35 heisst er Antistius, an den anderen Stellen 
Labeo. Ausdrücklich als Vater des berühmten 
Rechtsgelebrten und 2zi oopig yr@pınos wird er 
‘bei Appian bezeichnet, wo auch Frau und Kinder 
ohne Namen erwähnt werden. Er ist: also der Pa- 
cuvius Labeo Antistius Labeonis Antistii pater 
unter den Rechtsgelehrten, we}che PomponiusDig.I 


Statthalterschaft (im J. 693 — 61) zu seinem Quae- 
stor, Plut. Caes. 5. Er war Volkstribun im J. 
698 = 56, Cie. ad Q. fr. I 1, 8. Im J. 709= 
45 belagerte er Caecilius Bassus in Apamea, musste 
aber die Belagerung aufheben, Cic, ad Att. XIV 
9, 3. Cass. Dio XLVII 27. Er ist wohl der Ve- 
tus bei Appian. Illyr. 17, welcher im J. 720=33 
als Legat Caesars gegen die Salasser kämpfte. 
Er war Consul suffeetus vom 1. Juli bis 13. Sep- 


‘2, 2, 44 als Schüter des Servius Sulpicius aufzählt. 50 tember des J. 724 = 30 (f. min. VI. f. Amit. 


Sinni Capitonis ad Pacuvium Labeonem epistula 
wird erwähnt Gell. V 21,4. Er ist der Labeo, wel- 
cher in den zum mindesten verdächtigen Briefen ad 
Brut. I 18, 3. II 7, 4 gemeint ist. [Klebs.] 

86) /.. EgJnatius Caeei/.... A]ntistius Lu- 
ce..., signo Aertius, vfir) cflarissimus), q(une- 
stor), (ein zweites g. scheint überflüssig zu sein). 
pr(aetor), [eo]nsul, eurfator) ete., Eph. ep. VII 
477 (Capua). 


CIL IX 4191). Als Legat des Augustus kämpfte 
er im J. 729 = 25 gegen die Cantabrer, Vell II 
90. Flor. II 33. Cass. Dio LIII 25. Nach den Zeit- 
verhältnissen ist er wohl der Antistius Vetus, wel- 
cher nach Ciceros Tode dessen Villa Puteolana 
besass (Plin. n. h. XXXI 6). Sein Sohn ist C. 
Antistius Vetus Nr. 48. [Klebs.] 
48) C. Antistius C. f. Vetus, Enkel des Statt- 
halters von Spanien (Nr. 46), Vell II48, 4; Sohn 


87) Tib. Antistius Fausti fil. Quirina Mar- 60 des Consuls 724=30 (Nr. 47) *), da er im dionischen 


eianus, domo Üfrcina, praef. coh. etc., secun-' 


dum mandata impp. dominor. nn. Augg. (wahr- 
scheinlich 198-209) proeur(ator) der drei galli- 
schen Provinzen, primus umquam eq(ues) R(o- 
manus) a censibus aceipienulis, weichem die drei 
Galliae ad aram Caesarum in Lyon statuam 
equesirem censuerunt, Wilmanns 1269 
«Lyon) = Henzen 6944. 


Index LV C. f. heisst; ZI/I vir monetalis im ). 
738=16, Cohen I2 110£. Babelon I 150f. 
Consul ordinarius 748 —6 mit D. Laelius D. f. 
D. n. Balbus, CIL VI 768 und X 5161 (C. An- 
tistius Velus). Mon. Ancyr. IH 28 und Dio LV 
9, 1 (0. Antistius). Consular und pontifex, Vell. 


*) Stammbaum s. auf S. 2559. unten. 
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II 48, 4. Proconsul von Asien vor 14 n. Chr., da 
Augustus divz filius, nicht divus genannt wird, 
cıe II 2222 (Chios), wahrscheinlich 3/4 n. Chr., 
vgl. Waddington Fastes nr. 63. Wahrschein- 
lich ihm errichteten die Athener ein Standbild mit 
der Inschrift CIA III 589: 6 önuos I'aov ’And8- 
orıov Talov bor Odersga. Er lebte noch im J. 30 
n. Chr., Vell. II 48, 4. 

49) C. Antistius C. f. Vetus, Urenkel des 
Statthalters von Spanien (Nr. 46), Sohn des Con- 
suls 748—6 (Nr. 48), Vell. II 43, 4; also C. f., 
Dio ind. 1. LVIL Praetor urbanus 20 n. Chr., 
fasti Arv. Consul ordinarius 23 n. Chr. mit C. 
Asinius C. £. C.n. Pollio, CIL VI 10051 (CO. An- 
tistius Vetus). X 895 und Henzen 7165 (C. 
Antistius). Fasti Arv. (..etus). Plin. n. h. XXXIII 
32 und Frontin. aq. 102 (CO. Antistius Vetus). 
Tac. ann. IV 1 (©. Antistius). Consular und sa- 
cerdos, Bruder eines Consulars (Nr. 52), Vell. II 
48, 4 (ohne Angabe des Namens). 

50) C. Antistius Vetus, Consul ordinarius 50 
n. Chr. mit M. Suilliüss P. f. Nerullinus, fasti An- 
tiates CIL X 6638 C3, 17 (=I p. 237); vgl. 
X 6637, 15. CIL XII 2234 (wo fälschlich I7 
linzugefügt ist). Tac. ann. XII 25 (©. Antistius). 
Vielleicht auf ihn bezieht sich die Inschrift von 
Sidon CIL IH 151: ©. Antfistii?) Vetferis?) 
con)s(ularis?). Wahrscheinlich Sohn von Nr. 49 
und Vater von Nr. 51. 


61) C. Antistius Vetus, Consul ordinarius 96 30 


n. Chr. mit T. Manlius Valens, Inschrift bei Bor- 
ghesi VI159. Dio LXVII 14, 5 (C. Antistius). 
Eutrop. VIII 1 (Vetus). Vgl. CIL III 358 (Ve- 
ter. cos.?). Wahrscheinlich Sohn von Nr. 50. 
52) L. Antistius OÖ. f. Velus, X vir stl. iud., 
qluaestor) Ti. Caesaris Aus, r(aetor), pon- 
(tifex), CIL XIV 2802 (Gabii). Consul suffectus 
X k. Ian. (26 n. Chr.?) mit Q,. Iunius Blaesus, 
CIL VI 10293 (L. Antistius Vet[us]). Urenkel 
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J. 65 n. Chr. giebt er sich, seiner Verurteilung 
zuvorkommend, mit seiner Schwiegermutter Sextia 
und seiner Tochter Antistia Pollitta (Nr. 61) selbst 
den Tod, Tac. ann. XVI 10—12. 22. Vielleicht 
identisch mit L. Vetus, der Quelle des Plinius 
für Buch 3—6, n. h.13—6; vgl. Teuffel R. L.-G.5 
$ 291, 5. Falls er identisch ist mit L. Antistius 
0. f. Aemfilia) Vetus augur, CIL XıiV 2849 
(Praeneste), würde er ein zweiter Sohn des Con- 


10 suls 23 n. Chr. (Nr. 49) sein. Man könnte ihn 


auch für einen Sohn des Consuls 26(?) n. Chr. 
(Nr. 52) halten. 

54) L. Antistius Vetus, angeblicher Consul des 
J. 116 n. Chr., heisst vielmehr Sex. Carminius 
Vetus, vgl. Mommsen Eph. ep. VII p. 234, 1. 

55) L. Antistius O. f. Aemfilia) Vetus augur, 
CIL XIV 2349 (Praeneste). Vielleicht identisch 
mit Nr. 583. 

56) L. Antistius Vetus, Gemahl (?) der Flavie. 


20 7. fil. Nieolais Saddane, CIL II. Suppl. 6680 


(Berytus). [P. v. Rohden.) 
57) Q. Antistius Vetus (repudiarit) uxorem, 
quod illam in publico cum quadam libertine 
vulgari secreto loquentem viderat, unter den Bei- 
spielen altrömischer Strenge angeführt, Va). Max. 
V138, 11. [Klebs.] 
58) Antistius Zoillus, patronus sacerdotum 
domus Augustae zwischen 180 und 184 n. Chr., 
CIL VI 2010, 1, 27. [P. v. Rohden.] 
59) Antistia, Gattin des Ap. Claudius (Cos. ' 
im J. 611 = 148), Schwiegermutter des Ti. Grac- 
chus (Trib. pl. 621 =138), Plut. Ti. Gracch. 4. 
60) Antistia, erste Gattin des Pompeius Ma- 
gnus, der sich im J. 668 = 86 mit ihr vermählte 
und sie auf Betreiben Sullas im J. 672 = 82 ver- 
stiess und Sullas Stieftochter Aemilia heiratete, 
Plut. Pomp. 4, 9; vgl. P. Antistias Nr. 18. 
[Klebs. 
61) Antistia Pollitta, Tochter des L. Antistius 


des Statthalters von Spanien (Nr. 46), Sohn des 40 Vetus (cos. 55, Nr. 53), Tac. ann. XVI 10 (Po- 


Consuls 748 = 6 (Nr. 48), Bruder des Consuls 23 
n. Chr. (Nr. 49), Consular und sacerdos im J. 
30 n. Chr., Vell. II 43, 4 (obne Nennung des 
Namens). 

53) L. Antistius Vetus, Consul ordinarius 55 
n. Chr. mit Nero, CIL VIII 8837 (2. Antistius 
Vetus). IH Suppl. 7380 (Antistius Vetus). Tae. 
ann. XIII 11 (Z. Antistius). Als Legat von Ger- 
mania superior 55 (nämlich 63 Jahre nach Drusus, 


utia die Hs.); Gemahlin des Rubellius Plautus, 
Tae. ann. XIV 22 (Antistia). XVI 10; sie be- 
gleitet ihren Gemahl in die Verbannung nach 
Asien im J. 60 n. Chr. (XIV 22), lebt nach dessen 
Hinrichtung im J. 62 (XIV 58f.) inpera luetu 
continuo nes ullis alimentis nisi quae mortem 
arcerent (XVI 10), sucht vergeblich für ihren Vater 
bei Nero in Neapel Rettung zu erwirken und giebt 
sich dann selbst mit ihm und seiner Schwieger- 


79 vw. Chr.) —58 n. Chr. wollte er einen Rhein- 50 mutter Sextia zusammen den Tod, 65 n. Chr. (XVI 


Rhonekanal herstellen, Tac. ann. XIII 53 (L. Ve- 
tus). Im J. 62 n. Chr. reizte er seinen Schwie- 
gersohn Rubellius Plautus vergeblich zum Wider- 
stand gegen Nero. Tac. ann. XIV 58 (L. Antistius). 
Proconsul von Asien im J. 64 n. Chr., Tac. ann. 
XVI 10; vgl Waddington Fastes nr. 92. Im 


*) (Zu S. 2558, 60) Stammbaum: 


10—11). 

68) Antistia L. f. Priscilla Abascanti Aug. 
Ib. ab epistulis auf einer falschen Inschrift VI 
5. 8060*. Vgl. Priseilla (Stat. silv. V 1), Abas- 
kantos Nr. 3 und Friedländer Sittengesch. IT& 
110f. 184. [P. v. Rohden.] 


46. C. Antistius Vetus, Statthalter in Spanien 


47. ©. Antistius Vetus cos. 724 = 30 


48, C. Antistius Vetus cos. 748 = 6 


49. C. Antistius Vetus eos. 23 
50. C. Antistius Vetus cos. 50 
9 


51. C. Antistius Vetus cos. 96 


52, L. Antistius Vetus cos. 26 (?) 
53, L. Antistius Vetus cos. 55 


i 
61. Antistia Pollitta + 65 eo Rubellius Plantus + 62. 
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Antitauros, der nach Nordosten streichende 
Zug des kilikischen Tauros, der in Kataonien 
und Kappadokien endet (Strab. XI 521. 528. 
XI 535. Ptolem. V 6, 8); auch das östliche Ge- 
birgsland zwischen Sophene und Akilisene wird 
A. genannt, Strab. XI 521. 527. Ptolem. V 13, 5. 

[Hirschfeld.] 

Antitheos (Artideos). 1) Athenischer Archon 

Ol. 160, 1 = 140/39 v. Chr. Paus. VIII 16, 11. 
[Wilhelm. 

2) Sohn des Archepolis, Athener (Bivete). 
Tauias rs Veod im J. 351/50 v. Chr., CIA U 
698, [Kirchner.] 

Avrıriunoıs, Gegenschätzung, wird gebraucht 
a) in Athen bei der Strafabmessung des verur- 
teilten Angeklagten, welcher das Recht hatte, 
dem vom Ankläger vorgeschlagenen Strafmass 
seinerseits einen Gegenvorschlag (d.) entgegen- 
zusetzen, vorausgesetzt, dass der Process schätz- 
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Hal. VIII 82. 84. 87), zum Latinerbunde ge- 
zogen haben (Dion. Hal. VIH 1, vgl. IX 56); 
im J. 468 soll, nach einem siegreichen Kampfe, 
eine römische Colonie dorthin gelegt sein (Liv. 
II 63. 65. III 1. Dion. Hal IX 56). Einen neuen 
Krieg verzeichnen die Annalen zum J. 293 — 461 
(Liv.III 10ff.), die zehn Jahre später erfolgte Erobe- 
rung von A. giebt Livius III 23, 7 selbst als nur 
von jüngeren Annalen bezeugt; die capitolinische 


10 Triumphtafel führt sie zum J. 294 (Cat.) an; vgl. 


Dion. Hal. X 21. Fernere Kriege mit A. im J. 408. 
407 v. Chr. erwähnt Liv. IV 56ff. (aber vgl. unter 
Antinnm). Sicherer scheint, was Livius (VI 6—8. 
32) von Kriegen mit A. am Anfang des 4. Jhdts. 
v. Chr. (386. 377) erzählt, jedenfalls werden die 
Antiaten zusaramen mit den Ardeaten Laurentinern 
und Circeiensern unter den Schutzverwandten 
Roms im karthagischen Bündnis von 348 v. Chr. 
(Polyb. IH 22) genannt. Trotzdem hat die capito- 


bar (tms) und die Strafe nicht sehon ander- 20 linische Triumphaltafel zum J. 408 = 346 wieder 


weit festgesetzt war. Die Richter hatten dann 
zwischen den beiden Vorschlägen zu entschei- 
den, Plat. apol. 36b. Demosth. XXIV 138 u. 
Schol. z. d. St. Poll. VII 150. Hesych., vgl. 
Schoemann-Lipsius Att. Proc. 210f. b) In 
der Inschrift von Ephesos Dittenberger $Syll. 
344, 3 von der Bestimmung des Grundwertes 
durch die Richter, welche nicht an die Schätzung 
der Parteien gebunden ist; vgl. Hermann-Thal- 
heim Rechtsalt. 137. 
Antivestaeum Promontorium oder Bolerium 
(dvyuoveoraror dxgov ro al Boltgıov, Ptol. II 3, 
2), auch schon dem Diodor V 21, 3 (Beiggtor) 
wahrscheinlich durch Timaios aus Pytheas bekannt, 
die äusserste Südwestspitze Britanniens, jetzt Lands- 
end, vielleicht von den gegenüber in Gallien 
wohnenden ’Rotiaioı oder 'Qoriwves benannt (nach 
C. Müller zu Ptolem. a. a. O.). [Hübner.] 
Antium. 1) Artium, "Avrıov (der angebliche 
Urname "Avdsıa oder "Ardıov bei Steph. Byz. Phi- 
lostr. vit. Apoll. VIII 8. Procop. b. G. 126 ety- 
mologische Spielerei; Einwohner meist Antias, 
‘Avtarns, doch Antianum litus Plin. n. h. IU 81, 
Antianus Hercules Cic. bei Non. 284, 1; For- 
tunae Antiatinae Suet. Cal. 57, Ceres Antiatina 
CIL X 6640, praetorium Antiatinum CIL X 6667; 
Antiense templum Val. Max. 18, 2), uralte Stadt 
an der Küste von Latium, jetzt Anzio. Die Sage 
nennt als Gründer einen Sohn des Odysseus und der 


einen Triumph de Volseis Antiatibus (vgl. Liv. VII 
27). Im J. 341 empörten sich die Antiaten mit den 
übrigen Latinern gegen Rom, wurden überwunden 
und mit dem Verluste ihrer Selbständigkeit be- 
straft (Liv. VIII 1. 12-14. Dion. Hal. X 43). Mit 
den Schnäbeln der (sechs) genommenen antiati- 
schen Kriegsschiffe ward die Rednerbühne auf dem 
römischen Forum geschmückt (Plin. XXXIV 20. 
Eutrop. II 3. Florus I 5). Gleich den Einwohnern 


[Thalheim.] 30 von Ostia waren die von A. vom Kriegsdienste be- 


freit (Liv. XXVIL 88, vgl. XXXVI 8), auf ihr 
Ansuchen erhielten sie im J. 337 eine Art von 
Stadtverfassung (Liv. IX 20). Häufig werden 
Prodigien aus A. nach Rom gemeldet (Liv. XXII 
1,10. XXVIUO 11, 2. XXX 2, 9. Obseq. 14. Plut. 
Fab. 2). Im Bürgerkriege wurde es von den 
Marianern eingenommen Fir. epit. 80. Appian. b. 
«I = Gegen Ende der Republik wird A. eine 
der beliebtesten Villeggiaturen vornehmer Römer 


40 (Strab. V 232), so hatte Cicero hier eine Be- 


sitzung (ad Att. IT 6, 1; ad fam. XI 1; vgl. 
auch ad Att. XV 12,1; ad fam. XV 19). Reich 
und glänzend waren auch die Tempel von A. 
Iapeen. b. c. V 26), besonders die der Fortuna 
(Horat. od. 135. Tac. ann. III 71) und des Aesculap 
(Val. Max. I 8, 2; vgl. Ovid. met. XV 718). 
Nicht minder bevorzugten die Kaiser des iulisch- 
claudischen Hauses A. (Suet. Tiber. 38; Gaius 49; 
Nero 25. Tac. ann. XIV 3. 4. Plin.n. h. XXXD 


Kirke (Xenagoras b. Dion. Hal. I 72. Steph. Byz.) 50 4. Dio LVIN 25. LXII 15). Hier empfing Augn- 


oder den Ascanius (Solin. 8, 2). Obwohl die Lage 
der Stadt (an einer nach Süden geöffneten, in- 
folge des Sciroccos leicht versandenden Bucht) für 
einen Hafen nicht hervorragend günstig ist (Strab. 
v 232), werden die Einwohner schon in früher 
Zeit als Seefahrer und Seeräuber genannt, welche 
zusammen mit Etruskern im 4. Jhdt. sogar die 
Gewässer Griechenlands und Makedoniens beun- 
ruhigten (Strab. a. a. O.; Vorfälle aus der Zeit 


stus die Gesandtschaft, die ihm den Titel pater 
pairiae antrug (Suet. Aug. 58); Caligula, der 
in A. geboren war, soll (nach Suet. Gai. 8) sogar 
die Absicht gehabt haben, die Residenz hieher 
zu verlegen. Von der Ausdehnung der kaiser- 
lichen Hofhaltung legen die Fasten eines Sclaven- 
collegiums, das wahrscheinlich jährliche Spiele 
veranstaltete, Zeugnis ab (CIL X 6637. 6638; 
vgl. Plin. n. h. XXXV 52 über die von einem 


des Alexander von Epirus, 332, und des Deme- 60 Freigelassenen des Nero gegebenen Spiele). Nerc, 


trios Poliorketes, + 283, Polyb. III 22. Dion. 
Hal. VIL 37). Die älteren annalistischen Nach- 
richten tiber die Beziehungen A.s zu Rom sind 
durchaus unzuverlässig (s. Zöller Latium und Rom 
292%), so soll Tarquinius Superbus die Stadt, 
welche den Volskern zugerechnet, ja deren Haupt- 
stadt genannt wird (Volses Antiates Liv. Il 33. 
Tab. triumph. Capit. 295 = 459 u. c.; vgl. Dion. 


Pauly-Wissowa 


der in A. geboren war, führte eine Veteranen- 
colonie dahin und baute mit grossen Kosten, 
aber geringem Erfolg einen neuen Hafen (Suet. 
Nero 6. 9. Tac. ann. XIV 27. XV 23), hier 
empfing er auch die Nachricht vom Brande Roms 
(Tac. ann. XV 391. Die Reste seiner Villa, welche 
die Phantasie früherer Antiquare sehr beschäftigt 
hat, sind jedoch nicht mit Sicherheit nachzu- 
8 
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weisen; dass der Apoll von Belvedere in A. ge- 
funden sei, ist eine unbegründete späte Angabe 
(Arch. Jahrb. V 1890 Anz, 48). Unter den 
späteren Kaisern scheint A. hinter Baiae und 
den Orten am Golf von Neapel zurückgetreten 
zu sein, doch bestand unter Vespasian eine kaiser- 
liche Residenz (praetorium CIL X 6667), Anto- 
ninus Pius baute für A. eine Wasserleitung (Hist. 
Aug. Ant. Pius 8; vielleicht handelt es sich nur 


Antius 


um eine Wiederherstellung, da schon Livius XLIV 10 


4, 6 im J. 170 v. Chr. von einem Aquaeduct 
spricht), und Septimius Severus erweiterte die 
kaiserliche Villa daselbst (Philostr. vita Apol. 
VIII 20; ein curafor reip. Antsatinorum P. Aelius 
Coeranus, aus der Zeit des Severus, CIL XIV 
3586). Die Stadt war Colonie und gehörte zur 
Tribus Quirina (CIL VI 2725. Kubitschek 
Imp. Romanum tributim diser. p. 11). Erwähnt 
wird es von den Geographen Strabon V 239. Pli- 
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sen/t.] folgen neun Namen, an vorletzter Stelle 
©. Anti.. Da drei von ihnen in der Lex Antonia 
de Termessibus wiederkehren, so ist es sicher, dass 
jenes Collegium, dem C. Antius angehörte, das 
der Volkstribunen vom J. 683 = 71 war. 
[Klebs.] 
5) ©. Antius, zugleich mit P. Vitellius messus 
ad census Galliarum von Germanicus 16 n. Chr., 
Tac. ann. II 6. [P. v. Rohden.] 
6) Sp. Antius, einer der römischen Gesandten, 
welche von den Fidenaten auf Befehl des Lar 
Tolumnius getötet wurden im J. 316 = 438, Liv. 
IV 17, 3; ihnen waren von Staatswegen zu Rom 
in rostris Bildsäulen errichtet, ebd. 8 6; guorum 
statuue stelerunt usque ad meam memoriam in 
rostris Cic. Phil. IX 4.5. Bei Plinius n. h. XXXIV 
23 heisst derselbe Mann Sp. Nautius;, weil bei 
Livius der cod. Veronensis Spuantium bietet, hat 
man vermutet, auch Livius habe Sp. Nautium 


nius III 57. Ptolemaeus III 1, 5. Mela IT 71. 20 geschrieben. 


Zuletzt erwähnt wird Stadt und Hafen von Pro- 
cop b. G. I 26 zum J. 537 n. Chr. Im Mittel- 
alter verödete der Ort, dessen Bewohner sich nach 
dem benachbarten Nettuno zogen; erst seit Ende 
des 17. Jhdts., wo Innocenz XU. und Clemens XL 
den Hafen wiederherzustellen versuchten, hebt sich 
der Ort wieder. Römische Villenreste sind zahl- 
reich, Funde von Antiken häufig (neue s. Notizie d. 
scavi 1879, 116. 1882, 67. 1883, 133. 1884, 240, 
1886, 58. 1888, 234. 394. 1889, 164. 1890, 39)}; 
vgl. Nibby Dintorni di Roma 1181—197. Lom- 
bardini Anzio antico e moderno, Rom 1865. 
Soffredini Storia di Anzio Satrico Astura e Net- 
tuno, Rom 1879. Lateinische Inschriften CIL X 
6657 —6762. 8291--8305 (und sehr zahlreiche 
Fälschungen ebd. 953*—-992*, besonders auf die 
Fortuna oder Fortunae; echte für die diva gratum 
quae regit Antium sind nicht erhalten), 

2) “Avzıov bei Skylax Peripl. 4 Grenzstadt der 


50 leg. pr. pr. prow. ... 


7) M. Antius Briso, widersetzte sich als Volks- 
tribun im J. 617 = 137 der Lex Cassia tabella- 
ria, Cie. Brut. 97. [Klebs.] 

8) M. Antius Ürescens Calpurnianus, v{ir) 
eflarissimus),, pomtiffer) Volkfani) et aedium 
sacrar(um), VIII Kal. April. 203 und im J. 194 
n. Chr., CIL XIV 324, 325 (ÖOstia). M. An/tio] 
Orescent fi] Calpurniano [cos.], proe[ols. prov. 
Ml/aced.], XV vifro s.] f., iurid. Brit. vice leg., 
[eur.] r. [p.] Mars[orum. 
era, prfaet.],... CIL VI1336—=Dessau 

9) M, Antius Grat[illlianus, qluaestor) pr. 
pr. pr[ov. Sieiline], eflarissimus) vfir) im J. 
213 n. Chr., CIL X 7228 (Lilybaeum). 

10) C. Antius A. Iulius A. f. Quadratus, cos. 
93 und 105 n. Chr., fast nur durch Inschriften 
und Münzen bekannt, zusammengestellt von Wad- 
dington Fastes nr. 114. a) Inschriften: 1) CIG 


Ligyer und Tyrrhener, vier Tagefahrten westlich 40 4238.d (Tlos in Lyecien), verbessert bei Wadding- 


von der Rhonemündung. Der Name ist corrupt, 
C. Müller (Geogr. gr. min. I 17, bei dem man 
die älteren Versuche findet) will mit Bezug auf 
Seymn. 216 ’Avrinolıw schreiben, was mit der 
Massangabe nicht stimmt, und sachlich grosse 
Schwierigkeiten macht, Kiepert (Atl. Ant.) iden- 
tifieiert A. mit dem Dorfe Anzo an der Küste 
zwischen Porto Venere und Sestri Levante, was 
zwar dem Grenzpunkte zwischen ligurischer und 


ton zu Le Bas 1722a und Fastes nr. 114; 2) CIG 
3522 (Elaea in Aeolis), verbessert bei Borghesi 
I 15 und Bull. hell. I 104f.; 3) Le Bas- Wad- 
dington 1722 (Pergamon); 4) CIG 3548 (Per- 
gamon); 5) Le Bas 1722a (Pergamon), verbessert 
Bull. hell. I 106, 6) CIG 3549 (Pergamon); aus- 
serdem genannt: 7) CIL MI Suppl. 7086 (Per- 
gamon); 8) Acta Arv. CIL VI 2075, 9) im 
Consulat des J. 93: CIL III p. 859; im Con- 


etrurischer Küstenstrecke in späterer Zeit ziem- 50 sulat des J. 105: 10) Acta Arv. CIL VI 2075; 


lich nahe kommt, aber durch seine Lage keines- 
wegs geeignet ist, selbst die Grenze zu bilden. 
Keinesfalls darf der höchst wahrscheinlich cor- 
rupte Name Antiate et Veleiate pago Floreio der 
Tab. aliment. Vel. (CIL XI 1147) III 99 damit 
in Verbindung gebracht werden. [Bülsen.] 
Antius. 1) Nam Sestianus dum volo esse 
conviva, orationem in Antium. petitorem plenam 
veneni et pestilentige legi, Catull. 44. 7. 


11) CIL V 875 (Aquileia); 12) Bull, com. XIV 
1886, 95 nr. 1137. Schwerlich derselbe [An]tiws 
Quadratus leg. Aug. pr. pr. CIL U 189 (Lusi- 
tania), b) Münzen: 1) von Pergamon, Wad- 
dington Fastes nr. 114; 2) von Attaea, Mion- 
net Suppl. VII 516. 178 = Borghesi I 13 
= Waddington a. a. OÖ. Der Name lautet: 
Taıor Arrıov Abkov Allov vior ’Iovlıov Kova- 
doärov Inschrift 1; Iaior ‘Avuov Adkor "Tovkıon 


2%) Senator, von lem Cicero erwartet. er werde 60 Atlov viov Kovasodro» Inschrift 4; C. Antius 


sich so freimütig äussern wie Favonius. Cie. ad 
Att. IV 17, 4 (vom J. 700 = 54). 

3) Im J. 711 = 43 von den Triumvirm ge- 
ächtet, durch die List seiner Gattin ungefährdet 
aus Rom geschafft. entkam nach Sicilien. Appian. 
b. c. IV 39. 

4) C. Antius. in der Inschrift CIL I 593 Z. 
1 LEER RE eur. viar. e lege Visellia de conl. 


A. Iulius Quadratus Inschrift 8. Zeile 25; C. 
Antius Julius Quadratus Inschrift 9; Aulus Ju- 
lius Quadratus Inschrift 2. 3; Julius Quadratus 
Inschrift 7; ... us Quadrotus Inschrift 6; ... dus 
Quadratus Inschrift 11; Ab. Kovadodrov Münze 
l; sonst Quadratus. Sohn eines Aulıs (Inschrift 
1. 4), vielleicht des A. Julius Quadratus, Frater 
Arvalis in den J. 72. 78. 86. 87 und 89 (CIU 
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VI 2053. 2056. 2064— 2066. 2071; vgl. Henzen 
Acta Arv. p. 189), der aber von Waddington 
(a. a. O.) für denselben gehalten wird. Perga- 
menus (Inschrift 6. Aristides X 116 Dind.); Zrdw 
Voltinia (Inschrift 1); elarıssimus vir (Inschrift 
7). Legatus pr. pr. Ponti et Bithynine, legatus 
Asiae bis (d. h. unter zwei Proconsuln), legatus 
Augusti provineine Cappadociae (Inschrift 1. 2. 
4. 5); proconsul Üretae et Oyrenes (nicht Oypri, 


wie fälschlich Inschrift 4 hat), legatus Aug. pr. 10 


pr. Lyciae et Pamphyliae (Inschrift 2.4.5). Con- 
sul (vgl. Inschrift 2. 3) swffeetus im Juli 93 n. 
Chr. mit M. Lollius Paullinus Valerius Asiaticus 
Saturninus (Inschrift 9). Frater Arvalis (Inschrift 
2—4) im J. 105 (Inschrift 8), septemver epulo- 
num (Inschrift 2——4 ; dass er diese beiden Priester- 
ämter vor der syrischen Legation erhielt, zeigt 
Inschrift 2). Legatus pr. pr. imp. Nervae Traiani 
Oaes. Augusti Germaniei Daeiei (also nicht vor 
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Forscher (z. B. Zeuss Die Deutschen 206), wie 
es scheint mit Recht, gebilligt haben. Holder 
(Alteelt. Sprachsch. s. Antodroges) führt Auf- 
schriften merovingischer Münzen an, wonach die 
Hauptstadt im fränkischen Latein Antuberiz ge- 
lautet haben könnte. Vgl. die Ausführungen von 
Maurice Prou Comptes rendus de l’Acad. d. inser. 
4. ser. XVIIE 133f. [Ihm.) 

Antocidi s. Antenoeiticus. 

Antodike s. Autodike, 

"Avzoıxos s. Antipodes. 

Arrouooia, Gegeneid, bedeutet nach Poll. 
VIM 55 bei der Voruntersuchung eines Processes 
(s. Avaxeıcıs) den Eid des Beklagten 7 up un 
aöıxeiv, während der Schwur des Klägers zg0w- 
uoola hiess. Die meisten anderen Grammatiker 
jedoch, wie Harpokration, Suidas, Hesychios, Bekker 
anecd. graec. 200, 16 erklären, dass mit dem 
Worte 4. beide Eide, sowohl der des Klägers als 


102 n. Chr.) provinciae Syriae Phoenices Com-20 der des Beklagten bezeichnet werden, und damit 


magenes (Inschrift 3—5). Consul IT (vgl. In- 
schrift 4. 6) ordinarius 105 n. Chr. mit Ti. Iu- 
lius Candidus Marius Celsus II (Inschrift 10—12). 
Proconsul Asiae um 106 n. Chr. (Inschrift 4, 
vgl. Waddington a. a. 0.). Er war Vater eines 
Apellas, Grossvater eines Fronto, Urgrossvater eines 
Apellas (Aristides X 118f. Dind.), dessen 14. Ge- 
burtstag Aristides durch eine Rede (X 113ff. Dind.) 
feierte. Schwerlich ist er gemeint bei Oros. VII 
13 und Philostr. vit. sophist. II 6. 

11) M. Antonius Antius Lupus s. unter An- 
tonius Nr. 37. 

12) Antius Pol()io, Consul suffeetus im No- 
vember 155 n. Chr. mit Opimianus, CIL VI 2120. 

[P. v. Rohden.] 

18) C. Antius C. f. Restio auf Münzen aus 
dem J. 705-709 = 49--45, Mommsen R. M.-W, 
651. [Klebs.] 

14) [M.?] Antius Rufinas, setzt im J. 186. n. 


stimmen die Rednerstellen überein; vgl. Isai. II 
6. V 2. 16. IX 1. 34. Isokr. XVI 2. Da aber 
beide Parteien auf ihre Processschriften, der Kläger 
auf die Klageschrift, der Beklagte auf seine Gegen- 
schrift vereidigt wurden, so ist nichts natürlicher, 
als dass das Wort auch auf diese Processschriften 
übertragen wurde, vgl. die angeführten Stellen 
und Plat. apol. 19b. 24b. Endlich bezeichnet 
das Wort auch die Handlung der Vereidigung, 


30 also den Vereidigungstermin, Lys. XXIIL 13; vgl. 


Schoemann-Lipsius Att. Proc. 825f. Zie- 
barth De iure iurando in iure graeco 43f. und 
s. dJıwuoola. Das gleiche Verfahren bestand 
auch ausserhalb Athens, z. B. in Knidos im 2./l. 
IJhdt. Newton Anc. Inser. Br. Mus. II 299, 4 
[dıxaoodw megi] dv toi ärridixor dvrauooar. Har- 

kr. 5. Zrwvia belegt dies Wort aus zjj ngüs 
Tinröhzuov üvrouooig ; hier hat das Wort wahr- 
scheinlich die Bedeutung einer Exceptionsklage , 


Chr. (wahrscheinlich als Legat von Moesia inferior) 40 vgl. Sauppe Or. att. II 242. Lipsius Att. 


die Grenzen zwischen Moesien und Thrakien fest, 
CIL II 749 add. p. 992. Arch.-epigr. Mitt. XV 
1892, 209 nr. 79. 

15) Antia Marcellina, Tochter des M. Antonius 
Antius Lupus, CIL VI 1343 = Kaibel IGI 1398. 

[P. v. Rohden.] 

Ayrkia (von ävzieiv, schöpfen), eine Wasser- 
hebemaschine, nach Mart. IX 18, 4 benutzt, um 
das zur Bewässerung nötige Wasser auf ein höheres 


Proc. 831. [Thalheim.] 
Anton (Avyzwr), Sohn des Herakles, angeb- 
licher Stammvater der gens Antonia, Plut. Anton, 
4 (s. unter Antonius). [Hoefer.] 
Antona 3. Avona. 
Antoneia (‘Ayroveu). Fest zu Ehren der 
kaiserlichen Familie der Antonine von den atti- 
schen Epheben begangen (die Form "Arrwrtvaa,— 
Boeckh CIG 248 — ist unrichtig: Dittenberger 


Niveau zu heben, und von runder Form (eurva) ; 50 CIA IH 121; de ephehis Atticis, Göttingen 1863, 


nach Suet. Tib. 51 und Artemid. 150 von Sträf- 
lingen getrieben. Gloss. : rota exkauritoria (Loewe 
Prodromus 373). Also ohne Zweifel ein Trommel- 
oder Schöpfrad, beide von Vitruv X 9 (4) be- 
schrieben, der auch angiebt, dass sie durch Tret- 
räder (homimibus calcantibus) bewegt wurden. 
Ebenda werden andere Wasserhebemaschinen, 
namentlich die Wasserschraube (eoelea) und die 
Kolbenpumpe des Ktesibios beschrieben. Der ein- 


73) CIA IM 121. 1122. 1169 u. s. w., 4. &mi 
Maoxw 1202. Doch wurden auch anderswo 4. 
gefeiert: örv uey[alo]v Avrwviov in einer In- 
schrift aus Thyateira Bull. hell. X 415. Ob An- 
toninus Pius oder M. Aurelius gemeint ist, ist 
meist nicht zu entscheiden. Vgl. auch Dumont 
Essai sur l’&phebie Attique. [Stengel.] 
Antonia (Joseph. Bell. Iud. V 5, 8 und oft, 
Taeit. hist. V 11), Burg in Jerusalem an der 


fache Schwingbaum erscheint schon auf ägypti- 60 Nordwestecke des Tempelplatzes; schon zu Nehe- 


schen Denkmälern. [Mau] 
Antobroges, nach Plin. n. h. IV 109 Volk 
Aquitaniens, Nachbarn der Ruteni, unweit der 
Grenze der narbonensischen Provinz. Antobroges 
bieten die meisten Hss., Antebroges der codex 
Riccardianus. Bereits Scaliger hielt den Namen 
für verderbt und wollte Niliobriges lesen, was 
Detlefsen u. a. aufgenommen und namhafte 


mias Zeit vorhanden (Birah), unter dem Namen 
Baris von Iohannes Hyrkanos wieder aufgebaut, 
von Herodes d. Gr. zum Schutz und zur Über- 
wachung des Tempelplatzes umgebaut und dem 
Antonius zu Ehren A. genannt. Joseph. Ant. 
XV 403f£.; beil Ind. 121, 1 (Alten ZDPV I 
1878, 60ff.). [Benzinger.] 
Antonia castra s. Castra, 


2567 Antoniani horti 

Antoniani horti, in oder bei Rom, genannt 
in der Inschrift CIL VI 9991 Hermeroti visario 
suo Lupercus subvülicus hortorum Antoniano- 
rum bene merenti fecit. [Hülsen.] 

Antoniarum basilica, scheint genannt in der 
stadtrömischen Inschrift CIL VI 5536: ©. Postu- 
mius | O. I. Helenus | Calpurnia Anapauma | 
nuyarı de basilica | Antoniarum | duarum , wo 
Mommsen vermutet, dass die Antoniae Töchter 
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103—106). Zum Schmuck der Anlagen dienten 
zahlreiche Kunstwerke: der farnesische Stier, der 
Hercules des Glykon, die ‚Flora‘ (alle jetzt in 
Neapel) sind hier gefunden. Was freilich die 
Zeit des Caracalla selbst geschaffen (z. B, die 
grossen Compositcapitäle mit Götterfiguren im 
Mittelsaal, die Mosaiken mit Athletenfiguren, 
jetzt im Lateran), charakterisiert sich deutlich 
genug als eilfertige, wenn auch technisch wir- 


der Octavia und ‘des M. Antonius seien. Freilich 10 kungsvolle Arbeit einer gesunkenen Kunstperiode. 


ist das Gebäude sonst ganz unbekannt und die 
Benennung auffällig. [Hülsen.] 
Antoninianae thermae in Rom, unterhalb 
des Aventins in der Regio XII (piscina publica), 
begonnen von Caracalla (dass der Bau schon im 
J. 206 angefangen sei, wird Beschr. Roms III 1, 
589 mit Unrecht aus der Steinmetzeninschrift 
Bruzza Ann. d. Inst. 1870 nr. 279 = Wilmanns 
2778 geschlossen), der das Gebäude im J. 216 


Die Thermae A. sind zwar seit der Renaissance 
vielfach studiert, gründlich bekannt geworden 
aber erst seit den 1824 durch die französische 
Regierung unternommenen Ausgrabungen, deren 
Resultat der Architekt A. Blonet in einem vor- 
trefflichen Werke (Restauration des thermes d’ An- 
tonin Caracalla, Paris 1828) dargestellt hat, In 
neuester Zeit sind erfolgreiche Ausgrabungen be- 
sonders im westlichen Teile des Hauptgebäudes 


noch unfertig einweihte (Eutrop. VIII 20. Hist. 20 (Calidarium u. s. w.) angestellt, über welche je- 


Aug. Sever. 21; Carac, 9. Aur. Victor Caes. 21. 
Chronogr. a. 354 p. 147 Momms., woraus Hiero- 
nymus ad a. Abr. 2231. Cassiodor 208), vollendet 
von BElagabal (Hist. Aug. Elagab. 17) und Ale- 
xander Severus (Hist. Aug. Alex. 25), welche das 
Hauptgebäude mit Portiken umgaben. Alle Zeit- 
genossen preisen sie als einen der staunenswür- 
digsten Prachtbauten Roms; trotzdem wissen wir 
von ihren späteren Schicksalen fast gar nichts. 


Unter Aurelian wurden die Portiken durch einen 30 CIL III 953 (unsichere Lesung). 


Brand beschädigt, aber wieder hergestellt (Chro- 
nogr. a. 354 p. 148 Momms.). Unter Valentinian 
und Valens (365) schmückte der Stadtpraefect 
CeioniusRufius Volusianus die Thermen mit Kunst- 
werken (CIL VI 794. 1170—1173). Dass noch 
Theoderich sie in Stand halten liess, bezeugen 
Ziegel mit dem Stempel Regmante) d(omine) 
nfostro) Theoderieo bono Rumf{a)e, welche in den 
Mauern des Calidariums gefunden worden sind 


doch bisher nur ungenügend berichtet ist (P. 
Rosa Relazione sulle scoperte archeologiche della 
eitta di Roma, Rom 1873, 83—-85. Notizie degli 
scavi 1878, 346. 1879, 15. 40. 114. 141. 314. 
1881, 57. 89). Vgl. Beschreibung Roms III 1, 
589. Canina Edifizi IV tav. 207—214. Reber 
Ruinen Roms 445—451. Middleton Remains of 


ancient Rome II 158—177. [Hülsen.] 
Antoninianus. 1) Unter Hadrian in Dacien, 
[P.v. Rohden.] 


2) Münze. Diese Bezeichnung begegnet blos 
in drei gefälschten Reseripten des Kaisers Vale- 
rian, die in die vitae des Kaisers Aurelian 9, 7. 
12, 1 und des Prohus 4, 5 eingefügt sind, und 
in einem gleichwertigen Rescript Aurelians in der 
Bonosusvita 15, 8: an den drei ersten Stellen für 
Goldmünzen, an der letzten für Silberlinge. Wie 
Aapsıxös ein Münzstück des Dareios oder seiner 
Nachfolger, BiAlareıos oder Philippeus des Philipp 


(Notizie d. scavi 1878, 15). Olympiodor bei Pho-40 II. oder der folgenden makedonischen Könige, 


tios giebt die Zahl der Badeplätze für seine Zeit 
(400—420) auf 1600 an. Die Thermen zerfallen 
in den Hauptbau und die Umfassungsgebäude. 
Letztere bilden annähernd ein Quadrat von 330 m. 
Seitenlänge. Nach der Via Appia zu, an der öst- 
lichen Seite der Enceinte, liegen Zellen für Ein- 
zelbäder in zwei Geschossen übereinander. Der 
Hauptbau, 218 m. von Nord nach Süd, 112 m. 
von West nach Ost messend, enthält in der Axe 


AlsEarögeıos Alexanders des Grossen bedeuten, kann 
4A. an und für sich recht wohl eine von Caracalla 
oder von Elagabal eingeführte Münzsorte bezeich- 
nen. Und thatsächlich geht auf das Jahr 215, 
also auf die Zeit von Caracallas Regierung, ein 
neues Nominal in Silber zurück, auf welchem das 
Bild des Kaisers stets mit der Strahlenkrone, das 
der Kaiserin über dem Halbmonde erscheint; in 
Gold aber prägte Caracalla wohl etwas leichter 


von Osten nach Westen hintereinander die drei 50 als seine Vorgänger (50 statt etwa 45 aures auf 


mächtigen Räume für das kalte. laue und heisse 
Bad (Frigidarium, Tepidarium oder Oella media, 
Caldarium); dazu symmetrisch rechts und links 
zahlreiche Nebenräume, Apodyterien, Palaestren, 
Säle und Höfe zum Teil von bedeutenden Dimen- 
sionen. Von einem der Haupträume, der cella solia- 
ris (gemeint ist wohl die cella media), sagt schon 
ler Biograph des Caracalla a. a. O., dass die Tech- 
niker seiner Zeit ihre Construction für einzig und 


unnachahmlich erklärt hätten. Hinter dem Haupt- 60 


gebäude dehnten sich Gärten, Rennplätze u. dgl. 


aus, ein Stufenbau in der Mitte der westlichen | 


Enceinte, in Form eines halben Circus, war für 
die Zuschauer bei den Athletenspielen bestimmt; 
hinter demselben lagen die grossen Reservoire und 
Klärbassins für das Wasser, welches den Thermen 
durch eine eigene Leitung, die Agua Antoniniana, 
zugeführt wurde (vgl. über diese Lanceiani Acque 


ein Pfund), ohne dass sich aber seine Münze im 
übrigen von der älteren unterschied. Man ver- 
wendet heutzutage den Namen A. gern für jenes 
neue Silbernominal, auch wohl mitunter für den 
geringeren Goldfuss Caracallas. Es ist aber sehr 
fraglich, ob man dabei ein Recht hat, sich auf 
jene Stellen des Flavius Vopiscus zu berufen. 
Denn die Art und Weise, in der die Geldsorten 
in den drei Metallen variiert werden: 


Gold 
Antoniniani 
Antoniniani 
Antoniniani 
Philippei 


Silber 
Philippei minutuli 
Philippei minutuli 
Aurehiani 
Antoninianı 


Kupfer 
denarii 
sestertit 
Philippei 


sestertsi, 


besonders, dass die Philippeer, die sonst als Gold- 
stücke zu fassen sind, hier in allen Metallen er- 
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scheinen, und die Vielheit der Münznominale lässt 
die Annahme rätlicher erscheinen, dass der Fäl- 
scher die Sorten frei erfunden und bei den Aw- 
reliani an einen der Kaiser des Endes des 2., bezw. 
Anfangs des 3. Jhdts. und bei den Phxlippei an 
Kaiser Philippus gedacht hat, so zwar, dass er 
keispielsweise den Philippeer als Münze mit dem 
Bildnisse eines der beiden Philippi sich vorstellte, 
sowie in Galliens Rescript Hist. Aug. Claud. 17, 


Antoninianus 
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blatt der numismatischen Gesellschaft in Wien 
nr. 107 (1892), 137. habe ich eine andere Er- 
klärung versucht, indem ich die Continuität der 
Prägung des A. bis in die XXer, bezw. XXlIer 
Prägung Diocletians betonte. Aurelian prägte den 
4. in einem Gewicht von anfangs 3,36, später 
von 3,7 gr. und mit einem Feingehalte von 3,42, 
später 3,980, (sein Äquivalent im Kupfer be- 
trug, den Silberwert rund etwa zum Hundert- 


7 die aures Valeriani (= 14, 3 Philippei nostri 10 fachen des Kupfers gerechnet, 15 und später 


vultus in einem Rescripte Valerians) und die tri- 
entes Saleniniani gemeint sind. Die neue Münze 
verdrängte den Denar nur langsam, ja unter Ale- 
xander Severus und unter Maximinus wurde ihre 
Prägung überhaupt sistiert. Seitdem aber ge- 
langte sie als das hauptsächlichste Silberstück 
vorzugsweise zur Ausmünzung. Ihr Feingehalt 
sinkt im gleichen Verhältnis mit dem des Denars. 

Das Gewicht der ältesten silbernen A. schwankt 


18,5 gr.; ich erkenne es wieder in den Kupfer- 
stücken nr. 447 und 448 bei Rohde mit dem 
Habitus des silbernen A. und einem Maximal- 
gewicht von 15,1 gr.: IMP AVRELIANVS 
AVY@G Brustbild des Kaisers mit Strahlenkrone 
und Kürass RE SEVERINA AVG Brustbild der 
Kaiserin mit Diadem und Stola), Diocletians 
Münzreform, etwa 295 n. Chr., ersetzte dieses 
Billon durch eine schwerere Sorte, etwa 11 gr. 


zwischen 5,3 und 4,7 Gramm. Da nicht festzu- 20 und mit 2—41/,0/, Feingehalt, welche den gleichen 


stellen ist, ob das höhere Gewicht auf Übermün- 
zung beruht; oder vielmehr gar noch hinter dem 
Normalgewicht zurückgeblieben ist, und da aus- 
reichende Untersuchungen ausstehen, so liess sich 
bisher keine Einigung über die ursprüngliche Wer- 
tung des A. erzielen. Mommsen Röm. Münzwesen 
829 (französ. Ausgabe III 144f.) fasste ihn als 
Doppeldenar, wofür sich allenfalls geltend machen 
lässt, dass der bis dahin geschlagene Doppeldenar 


Habitus, doch ohne Strahlenkranz, und dieselbe 
Wertzahl zeigte, und devaluierte zugleich die äl- 
teren Zwanziger; dieser XXer war also der des 
Aurelian, nur besser, wahrscheinlich der volle Aus- 
druck des indieierten Wertes, den Aurelian seiner 
etwas minderwertigen Münze durch Zwang — da- 
her das Aufkommen der Wertzahl — hatte sichern 
wollen. - 

Ich fasse die XX, die auf den A. von Aure- 


der Prägung des bosporanischen Clientelstaates 30 lian bis Diocletian erscheinen, als 20 Sesterzen = 


durch den A. abgelöst wird; dagegen spricht be- 
sonders das gleich dem Beginn der neuen Prägung 
zugemutete zu starke Minus des Effectivgewichtes 
gegenüber dem vermuteten Normale (6,822 gr.). 
Hultsch (Metrologie? 322,3) hat, einem Winke 
Mommsens folgend, die Angabe über den tribuni- 
«ischen Gehalt Hist. Aug. Probus 4,5 (aureos An- 
toninianos eentum, argenteos Aurelianos mille, 
aereos Philippeos decem milia), der sonst auf 


5 Denare, die XX/ bezw. KA oder AK, für wel- 
che auch die interpungierten Formen XX-I und 
KA vorkommen (auch erscheinen mitunter XX 
und 7/im Felde durch das Münzbild getrennt), 
als 20 (nämlich : Sesterzen) = 1 Einheit noch unbe- 
kannten Namens; Rohde und Seeck haben den 
follis als Namen für diese Einheit vorgeschlagen: 
man darf nicht vergessen, dass die Münzlegenden 
dieser Zeit im allgemeinen weder Spatien zwi- 


25000 Sesterze zu stehen kommt, hier zu ver- 40 schen den Buchstaben noch Interpunctionen kennen, 


wenden gesucht: 


tribunieischer Gehalt: 25000 Sesterze 
ab 100 Goldstücke = 10000 Sesterze 
10000 Philippeer = 10.000 Sesterze 


Rest 5000 Sesterze, 


welche 1000 Aureliani gleichgesetzt werden, also 
1 A.=5 Sesterze = 20 Asse. Hultsch wollte 


und dass also XXI durchaus nicht =21 sein 
muss, 

Eine wichtige Stütze hat diese Auffassung meines 
Erachtens an der Thatsache, dass derdiocletianische 
Maximaltarif vom Jahre 301, der nach Denarenrech- 
net, nur Preisangaben hat, die, wie Christ (S.- 
Ber. Akad. Münch. 1865 I 141f.) beobachtet hat, 
durch 2 oder durch 5 teilbare Zahlen sind. 
Die vereinzelten, entgegenstehenden Beispiele hat 


eine Bestätigung dieser Rechnung in dem auf50 Blümner im Commentar S. 59 zusammengestellt 


den A. seit Aurelianus erscheinenden Wertzeichen 
XX oder XXI (griechisch K, KA, AK) finden. 
Allein in der oben angeführten Rechnung sind 
alle Posten fraglich, besonders die Bedeutung der 
kupfernen Philippei, und die Gleichsetzung der 
Aureliani mit Antoniniani; Caracallas Münze 
kann letzteren, kaum aber ersteren Namen ge- 
führt haben. Und ferner erscheint es ganz aus- 
geschlossen, dass die streng einheitliche Regelung 


und aus anderen Gründen für bedenklich erklärt ; 
dass er dies auch für den einzigen Fall der Ver- 
wendung des Preisansatzes von 1 Denar (c. 17,8 
6 Pfund zaßovlov=1 Denar; S. 146 hält Blüm- 
ner diesen Ansatz für ‚nicht gar zu billig‘, kaum 
mit Recht, denn ce. 17,6 kosten schon 2 Pfund 
Wiecken 2 Denare) nicht gethan hat, kann ich 
mit Rücksicht darauf nicht billigen, dass das 
Edict wohlfeile Waren sonst immer bis zu solchen 


der römischen Münzprägung es gestattet habe, dass 60 Quantitäten zusammenlegt, dass sie zu 2 Denaren 


die nämliche Münze in einigen Emissionsstätten 
gleich 21 As, sonst, z. B. in Spanien (Reichsmänz- 
filiale in Tarraco), gleich 20 As gesetzt werden 
konnte. Ferner hatte der As längst aufgehört, 
die Einheit für die Silberrechnung zu bilden, und 
es ist ohne Analogie, dass eine antike Silbermünze 
sich selbst als Multiplum der Kupfereinheit be- 
zeichnet (anders allerdings beim Gold). Im Monats- 


angesetzt werden können. 

Dann ist von den zwei nicht in ediem Metall 
geprägten Münzsorten Diocletians die kleinere, 
ein Kupferstück mit dem Durchschnittsgewicht 
von 2,5 gr., das Zweidenarstück, der XXer aber, 
das Fünfdenarstück, der frühere A. In die con- 
stantinische Münzordnung, 912 n. Chr., findet der 
4A. keine Aufnahme. Litteratur ausser den oben 


zsTl 


angeführten Aufsätzen: Missong Wiener num, 
Zeitsch. 1869 I 105f. Mommsen Herm. XXV 
1890, 25ff. Seeck Berl. Ztschr. f. Numism. 1891. 
Milani N ripostiglio di Venera, in den Atti della 
r. accademia dei Lincei, TIl ser., IV (1880) If. 
Abbildungen des A. z. B. bei Mommsen-Blacas 
AV TIEF 2—4. [Kubitschek.] 

Antoninopolis, eine wahrscheinlich von Cara- 
calla angelegte Stadt in Mesopotamien, zwischen 
Edessa und Dara., 
polis. Nach ihrer Zerstörung durch die Perser 
erhielt sie nach ihrem Wiederhersteller den Namen 
Constantin. Ammian. Marcell. XVII 7,9. Pro- 
cop. bell. Pers. II 13 p. 211 Bonn. Not. dign. or. 
XXXVI. Malal. Chron. XII 312. XIII 323 Bonn. 
Vor der Erhebung von Dara zur Hauptfestung 
Mesopotamiens hatte der Dux dieser Provinz zu 
Constantina seinen Sitz, Procop. bell. Pers. I 23 
p. 111 Bonn. [Fraenkel) 

Antoninus. 
Commodus. geboren am 81. August 161 n. Chr., 
im Alter von vier Jahren (also 165 n. Chr.) wie- 
der gestorben, Hist. Aug. Comm. 1, 24. Er- 
wähnt wird der pullus Antoninus noch bei Fronto 
p. 94. 99. 101 Naber. Von ihm zu unterscheiden 
sind zwei andere Söhne des Marcus, nämlich T. 
Aelius Antoninus (olympische Inschrift, Arch. Ztg. 
1878, 103) und T. Aurelius Anteninus (CIL VI 
993), da diese beiden vor der "Thronbesteigung des 
Marcus lebten. 

2) Antoninus, Senator zur Zeit des Pausanias, 
Paus. II 27, 6. 7. 

3) Antoninus, Schn des M. Petronius Sura Ma- 
mertinus cos. 182 und einer Schwester des Com- 
modus, und zwar wohl der Comifieia (vgl. Bor- 
ghesi V 433), da Vibia Aurelia Sabina wohl erst 
um 171 geboren ist; zugleich mit seinem Vater 
von Commodus getötet, Hist. Aug. Comm. 7, 5. 

4) Antoninus, ein Plebejer, von Severus ge- 
tötet, Hist. Aug. Geta 3, 5. 

ä ke Antoninus, ein Öpferdiener, Hist. Aug. Geta 
6) Antoninus, Sohn des Königs (L. Aelius Sep- 
timius) Abgar (179— 216 n. Chr.) von Ösroene, setzt 
seinem Bruder (Severus) Abgar die Grabschrift 
CIG 6196 = IGI 1315 in Rom. Wahrscheinlich 
derselbe wie der Titularkönig Mannus IX. (216— 
242 n. Chr.), vgl. o. unter Abgar Nr. 9—11 und v. 
Gutschmid Untersuchungen über die Geschichte 


Antoninopolis 


des Königreichs Osroene, Mem. de l’acad. de St. 50 


Petersbourg XXXV 1, 1887, 44. 

7) Antoninus, Gegenkaiser des Gallienus, Zo- 
sim. I 88. 

8) Antoninus Aquila, vir doctus et fucundus, 
von Fronto empfohlen (p. 179 Naber). Wohl iden- 
tisch mit dem Rhetor Agila aus Galatien (Phi- 
lostr. vit. soph. TI 11). aber kaum mit Antonius 
Aquila in einem Rescript des Severus und An- 
toninus (Digest. XIX 2. 19, 9). 
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12) Reicher Kaufmann, wurde numerarius im 
Officium des Dux Mesopotamiae und dann zum 
Protector befördert. Durch die Habsucht über- 
mächtiger Gegner in ungerechte Processe ver- 
wickelt, die ihn mit dem Ruin bedrohten, floh 
er mit seiner ganzen Familie zu den Persern 
(Amm. XVII 5, 1—3. 8, 5) und wurde bei ihnen . 
infolge seiner genauen Kenntnis aller militäri- 
schen Verhältnisse des Orients (Amm. XVIU 5, 


Antoninus 


Sie hiess später Maximiano- 101. XIX 9, 8) zum einflussreichsten Ratgeber des 


Königs in den Feldzügen von 359 und 360 (Amm. 
XVIH 6, 3. 18-19, 7, 10. 10, 1. XIX 1, 3. 9, 
78. IX 6,1). 
13) Einen A. nennt der Barbarus Scaligeri 
(p. 63a) als Praefeetus Augustalis von 381-884, 
och sind während derselben Zeit andere Prae- 
fecten überliefert und jene verwirrte Quelle über- 
hanpt ganz unzuverlässig. [Seeck.] 
14) Schüler des Ammonios Sakkas (Prokl. in 


1) Zwillingsbruder des Kaisers 20 Tim. 187B). Von seinen Erörterungen über Wesen 


des Nus, der Seele und der Ideen berichtet Pro- 
klos (das.) und Syrisn (in Aristot. metaph. p. 
892b 23 Usen.). Vgl. auch Zeller Philos, d. 
Gr. III 23, 459. 468. 

15) Sohn des angesehenen Neuplatonikers Eu- 
stathios und der gleichfalls neuplatonischer Philo- 
sophie ergebenen schwärmerischen Sosipatra, lebte 
in der zweiten Hälfte des 4, christlichen Jhdts. 
zuerst in Alexandrien, dann in Kanobos, in dessen 


30 Tempelhallen er, irdischen Genüssen entsagend 


und ganz dem Dienst der Götter und der Philo- 
sophie hingegeben, zahlreiche wissbegierige und 
heilsbedürftige Anhänger der altgriechischen Be- 
ligion um sich sammelte. Wohl aus Furcht vor 
der christlichen Obrigkeit, welche die Ausübung 
heidnischer Bräuche streng verpönte, enthielt sich 
A. aller theurgischen und magischen Künste, die der 
Neuplatonismus, seit IJamblich besonders, pflegte, 
und beschränkte sich im Verkehr mit seinen Schü- 


40 lern auf Mitteilung philosophischer Lehren. Den 


völligen Sturz der alten Götterverebrung und die 
unter Theodosios d. Gr. erfolgte Zerstörung des 
Serapistempels zu Kanobos soll er vorausgesagt 
haben, und diese Prophezeiung brachte ihm bei 
den Gläubigen den Ruf eines gotterfüllten Schers 
ein. Er starb kurz vor dem, Eintreffen seiner 
Weissagung, also vor 391. Über ihn vgl. Eu- 
napios v. soph. 73f. Comm. Zumpt Über den 
Bestand d. philos. Schulen 60f. [Freudenthal.] 
16) Aus Kos, lebte vor dem jüngeren Askle- 
piades (100 n. Chr.) und wird von Galen ein- 
mal mit einem Mittel gegen den Biss giftiger 
Tiere erwähnt (Gal. xıv 168f.). 
[M. Wellmann.] 
17) Antoninus Liberalis, Verfasser einer Schrift 
HETOUOPPWCEWY ovvayaayr, die, wie der Titel be- 
sagt, Verwandlungsgeschichten in Prosa enthält, 
Sie umfasst 41 Kapitel. Erhalten ist dies Buch 
einzig in einer Heidelberger Miscellanhandschrift, 


9) Antoninus Balbus, von Septimius Severus 60 dern Palat. 398, der aus drei Sammlungen klei- 


getötet, Hist, Aug. Sever. 13,2. Wohl richtiger 
Antonius Balbus. 
10) Antoninus Gallus, augeblicher Consul unter 
Valerian, Hist. Aug. Aurel 8, 2 (in einem Briefe). 
[P. v. Rohden. 
. 11) Valerius Antoninus, Praeses Numidiae 
2 N J. 305—806. CIL VIII 4766. 5526. 7067. 


nerer geographischer, paradoxographischer und 
epistolographischer Werke besteht. Xylander 
Ausgabe p. 4. Bast Lettre critique 2.4. Keller 
Rer. nat. seript. graec..p. VIOf, C. Müller 
Geogr. Gr. min. I p. XVI. Eben diese Hs. giebt 
brauchbare Handhaben zur Ermittelung der Quellen 
des A. Die Mehrzahl der Geschichten ist am 
oberen und am unteren Rande der Blätter mit 


— 
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Quellenangaben versehen. Diese Scholien, die, 
meist mit genauer Anführung des Titels, bald 
einen bald mehrere Autoren als Quellen des A. 
notieren, bisweilen auch feststellen, dass die Vor- 
lage des A. nicht mehr aufzutreiben war, rühren 
nicht, wie man ehedem annahm, von A. selbst 
her, sondern von einem Scholiasten, der noch in 
vorbyzantinischer Zeit gelebt haben muss (kaum 
nach dem 3. Jhdt.). Derselbe Mann hat in gleicher 
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I 13 p. 369); dann bei der ersten italienischen 
Expedition, während deren sie in dem belagerten 
Rom bei ihm war (Goth. I 19 p. 93) und dann 
in Neapel mit Procop für die Ausrüstung der 
Getreideflotte sorgte (ebd. IT 4 p. 160. 162); so- 
wie bei dem zweiten, unglücklichen Gotenkriege 
Belisars (ebd. III 19 p. 355. III 28 p. 395; anecd. 
4). Von hier aus ging sie allein nach Byzanz 
zurück, um bei der Kaiserin Verstärkungen zu er- 


Weise den in derselben Hs. überlieferten Parthe- 10 bitten; da sie aber Theodora nicht mehr am Leben 


nios mit Quellenangaben versehen: also ist schon 
in früher Zeit A. mit Parthenios zusammen über- 
liefert worden. Das Buch, dem der unbekannte 
Scholiast Antorennamen und Titel entnahm, ist 
der Asıua» des Pamphilos gewesen. Besonders 
häufig werden als Quellen die regorodueva des 
Nikander (0. Schneider Nicandrea 43ff.) und die 
"Opvidoyovia der Boio namhaft gemacht. Indessen 
die neuerdings laut gewordene Ansicht, dass A, 


fand, setzte sie wenigstens die Rückberufung Be- 
lisars dureb (Goth. III 30 p. 401. 405; anecd. 5 
p. 38. 40). In der Geheimgeschichte schildert 
Procop die A. in den schwärzesten Farben und 
schildert grell ihren Einfluss auf die Kaiserin und 
auf den Pantoffelhelden Belisar, der sich ganz 
von ihr habe leiten lassen. Ausser dem Sturze 
des Praefecten Iohannes wirft er ihr Ehebruch 
mit ihrem Adoptivsohne Theodosius vor und legt 


im wesentlichen Nikander und Boio zu Grunde 20 ihr die Beseitigung des Constantinus (anecd. 1) 


gelegt habe, ist nicht zu erweisen. Vielmehr sind 
viele Erzählungen aus mehreren Quellen conta- 
Ininiert, 

Die Zeit des A. ist aus seiner Sprache zu 
erschliessen, Sie ist reich an poetischen Worten, 
die in der späteren griechischen Prosa häufig sind, 
desgleichen an Ionismen, sie kennt viele Wörter, 
die vor den jüdischen Schriftstellern und vor 
Plutarch überhaupt nicht vorkommen, so dass A. 


und ihres eigenen Sohnes Photios, der es mit 
Belisar hielt (ebd. 3), zur Last. Auch soll sie 
den Papst Silverius beiseite geschafft haben (ebd. 
1 p. 18. 16). Die Glaubwürdigkeit dieser Be- 
richte, mögen sie auch im einzelnen übertrieben 
und böswillig sein, wird erhöht durch den Ver- 
gleich mit unabhängigen Quellen, der Vita des 
Papstes Silverius im Lib. pont. (c. 8) und dem 
Breviarium des Liberatus (c. 22), in welchen eben- 


schwerlich vor dem 2. Jhdt. n. Chr. „geschrieben 30 falls der Einfluss nicht nur der Kaiserin, sondern 


haben wird. Ausgaben: von Kylauder (Bas. 
1568), A. Berkel (Lugd. Bat. 1674. 1699), Th. 
Gale (Hist, poet. script., Par. 1675), Th. Mun- 
«ker (Amst. 1676), G. Walch (Lips. 1768), H. 
Verheyk (Lugd. Bat. 1774), L. H. Teucher 
(Lips. 1791), 6. G. Koch (Lips. 1832), A. Wester- 
mann (Myth. graec., Braunschw. 1843), Haupt- 
schriften: F. J. Bast Lettre critique sur Anto- 
ninns Liberalis (Paris 1805; lat. Übersetzung: 


Epist, crit. super Antonino Liberali, Lips. 1809). 40 


Hercher Herm. XII 306. E. Oder De An- 
tonino Liberali, Diss. Bonn 1886. Eine neue Aus- 
gabe ist Bedürfnis. [Wentzel.] 
18) Antoninus Honoratus, Bischof von Con- 
stantina (Cirta), um 497, Verfasser einer gutge- 
meinten Trostschrift an einen Arcadius, der durch 
Geiserichs Verfolgung der Orthodoxen schwer zu 
leiden bekommen, epzstula ad labores pro Christo 
ferendos exhortatoria. Das Cap. 95 über ihn bei 


auch der A. auf die Vorgänge bei der Absetzung 
des Papstes Silverius hervortritt. [Hartmann.] 

20) Antoninus als Beiname: 

a) Kaiser mit dem Beinamen Antoninus: 

1) T. Aelius Hadrianus Antoninus Pius, 188 
—161 n. Chr., s. T. Aurelius Fulvus Boionius 
Arrius Antoninus. 

2) M. Aurelius Antoninus, 161—180 n. Chr., 
s. M. Annius Verus Nr. 92. 

3) M. Aurelius Commodus Antoninus, ursprüng- 
lich L. Aurelius Commodus, 180—192 n. Chr. s.L. 
Aurelius Commodus. 

4) M. Aurelius Severus Antoninus (Caracalla), 
211—217 n. Chr. 

5) M. Opellius Antoninus Diadumenianus, 217 
—218 n. Chr. 

6) M. Aurelius Antoninus Pius (Elagabal), 
218—222 n. Chr. 

7) L. Iulius Aurelius Sulpicius Urafnius) Anto- 


Gennadius de vir. ill. ist nach Jungmann Quae- 50. ninus, unter Severus Alexander. 


stiones Gennadianae 1881 späterer Einschub. Der 
Brief bei Migne Patrolog. lat. t. L. 565—670. 
eiekener.] 

19) Antonina war um das J. 484 (vgl Pro- 
cop. anecd. 4 p. 85B.) als Tochter einer Dirne 
und eines Wagenlenkers, der seine Kunst in By- 
zanz und Thessalonich ausübte (ebd. 1) geboren; 
vor ihrer Ehe mit Belisar hatte sie einen Sohn 
Photios (ebd. 2 p. 19B.; Goth. 15 p.26. I 18 


Fälschlich werden auch zu den Antonini ge- 
rechnet (vgl. Hist. Aug. Macr. 3,4): 1) L. Aure- 
lius Verus, 161—169 n. Chr. (zum Beispiel L. An- 
toninns Verus, Eutrop. VII 9, vgl. Hist. Aug. 
Mare. 7,7), s. L. Ceionius Commodus. 2) P. Sep- 
timius Geta, 211—212 n. Chr. Selbst P. Helvius 
Pertinax, M. Didius Severus Iulianus, L. Septimius 
Severus, M. Opellius Severus Macrinus und die 
M. Antonii Gordiani sollen diesen Beinamen ge- 


p. 89B. Liberat. brev. 22) und eine Tochter, die 60 führ, haben, vgl den Index von Peter zu den 


mit Ildiger vermählt war (Procop. Vand. II 8 p. 
444 B.). Nach ihrer Vermählung mit Belisar, mit 
dem sie eine Tochter Ioannina hatte (Procop. 
anecd. 4f.), wusste sie die Gunst der Kaiserin 
Theodora zu gewinnen, mit deren Einverständnis 
sie den Praefecten Iohannes stürzte (ebd. 1; Pers. 
125 p. 131). Sie begleitete ihren Mann auf 
fast allen seinen Feldzügen, so nach Africa (Vand. 


Seriptores Hist. Aug. DI 237. 

b) Consuln mit dem Beinamen Antonimus: 

1):Q. Haterius Antoninus cos. ord. 53 n. Chr. 
mit D. Iunius Silanus, 

2) Arrius Antoninus cos, suf. 69 n, Chr. mit 
Marius Celsus. 

8) T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius Anto- 
ninus (der spätere Kaiser T. Aelius Hadrianus 
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Antoninus Pius) cos. ord. 120 n. Chr. mit L. Ca- 
tilius Severus IL 

4) Antoninus Gallus, s. 0. Nr. 10. 

c) Endlich vgl. M. Aurelius Antoninus proc, 
Aug., M. Aurelius Fulvus Antoninus, M. Galerius 
Antoninus, Petronius Antoninus (CIL VI 977), 
Sallius Antoninus (CIG II 3747£.). 

[P. v. Rohden.] 

Antoniopolis. 1) S. Antinoupolis Nr. 1. 
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aoAns bei Galen. XIII 281 und dem giLorduos 
bei Gralen. XIII 985 Kühn. 

6) Antonius, praefeetus alae, Befehlshaber 
von Ascalon, Joseph. bell. Tud. II 2, 1-3. 

7) Antonius, certurio, Joseph. bell. III 7, 35. 
Ein anderer Dio LXXI 27, 2. 

8) Antonius. Rescripte an einen A.: Cod. Iust, 
XII 34, 1 (198-209 n. Chr.). VII 8, 3 (J. 209). 
V 62,7(J. 224). III 36,4 (J. 222—235). III 32, 7 


Antonius 


2) Stadt in Lydien, im conventus iuridieus 10 (J. 245). VI 24, 6 (J. 246). III 32, 9 (J. 288). 


von Sardes, am Maeander, Plin. n. h. V 111, wo 
es aber auch als Name für Tripolis gemeint sein 
könnte, [Hirschfeld. 
Antonius. Die Antonii sind ein plebejisches 
Geschlecht. Allerdings erscheinen nach unserer 
Überlieferung der Decemvir T. Antonius Meren- 
da (Nr. 78) und der Trib. mil. consulari potestate 
Q. Antonius Merenda (Nr. 77) als Patricier, aber 
bereits Niebuhr hat beide mit Recht als Ple- 


9) Antonius, Epikureer, dessen Buch zeei 
zijs Eni rois idloıs nadeoıw Epeöpeias Galen V 1f. 
kritisiert. Bin Freund des Galen. XIX 629 
Kühn. [P. v. Rohden. 

10) A. aus Argos, Verfasser eines epideikti- 
schen Epigramms auf die Ruinen von Mykenai 
(Anth. Pal. IX 102) innerhalb einer Philippos- 
reihe; daher wohl nach Jacobs (XIII 852) iden- 
tisch mit Antonius Thallus, von welchem ein Epi- 


bejer bezeichnet. Die wesentlichen Gründe dafür 20 gramm (VII 188) ebenfalls in einer Philippos- 


liegen in allgemeinen geschichtlichen Erwägungen 
über die Natur jener beiden Magistraturen und 
können darum hier nicht entwickelt werden. Die 
Anwendung des allgemeinen Satzes, dass beide 
Magistraturen von vorneherein den Plebejern zu- 
gänglich waren. auf die Antonii Merendae, fin- 
det ihre Rechtfertigung darin, dass sonst kein 
patrieischer Antonier nachweisbar ist. 

Die Antonii gehören zu denjenigen Geschlech- 


reihe erhalten ist. [Reitzenstein.] 
11) Aus Rhodos, ging zusammen mit Porphyr 
im Jahr 262/3 nach Rom, wahrscheinlich um Plo- 
tins Unterricht zu geniessen. So erzählt Porphyr 
(vr. Plotin. 4}; sonst ist von A. nichts bekannt: 
[Freudenthal.] 
12) Dux Mesopotamiae im J. 349, Cod. Theod. 
VII 22, 6. VIII 4, 4. 
13) Tribunus, Commandant eines Truppen- 


tern, welche während der Republik im allgemeinen 30 körpers in Dacia Mediterranea im J. 365, Amm. 


kein Cognomen geführt haben. Abgesehen von 
M. Antonius Gnipho, der als Freigelassener natür- 
lich nicht in Betracht kommt, ist die einzige 
sichere Ausnahme Q. Antonius Balbus (Nr. 41). 
Denn das Cognomen Merenda, das uns nur in der 
späteren willkürlichen Redaction der Magistrats- 
liste vorliegt, hat keine sichere Gewähr. Als 
gegen das Ende der Republik griechische Litte- 
raten die Stammbäume vornehmer Häuser in die 


XXVI 5, 10. [Seeck.] 
14) Rhetor aus unbekannter Zeit, als Commen- 
tator des Aphthonios jedenfalls nach 400 n. Chr., 
erwähnt in den Schol. Aphthon. I 301f = I 
23 W. [Brzoska.} 
15) Antonius, nach Migne Patrol. lat. V 
262—282 und auch noch nach ©. Schmid in 
Wetzer und Weltes Kirchenlexikon I? 1882 ein 
christlicher Dichter des 3. Jhdts., Verfasser eines 


imythischen Zeiten zurückführten, ward den An-40 carmen adversus gentes (253 Hexameter). Allein 


tonil ”Avcw», ein Sohn des Herakles, als Ahnheır 
zu Teil, Plut. Ant. 4. 36. 60. 

1) Antonius, in der Erzählung der Kämpfe 
des Marius und Cinna im J. 667 = 87 erwähnt, 
Granius Lie. p. 24 B. Metelli castra in propin- 
quo erant, quem Caluli duo et Antonius senex 
legati, ut patriae subveniret, oraverant. Es ist 
wohl der Redner M. Antonius (Nr. 28) gemeint, 
obwohl für diesen (geboren im J. 143) die Be- 
zeichnung als senex nicht zutrifft. 

2) Antonius, einer der Mörder des Sertorius, 
Sall. h. II 4 D. Plut. Sert. 26. 

8) Antonius: virum fortem mihique in pri- 
mis probatum, Antonium. praefeetum ervocato- 
rum misi ad te, eui si tiba videretur eohartis 
traderes, ut, dum tempus anni esset idoneum, 
alıquid negotii gerere possem schreibt Cicero, 
als er in seiner Provinz Cilicien Ende August 
des J. 703 —=51 eingetroffen war.an seinen Vor- 


das Gedicht, das schon wegen des Gebrauchs von 
paganus für Heide z. B. v. 19. 202 nicht vor c. 
360 geschrieben sein kann, ist viel später von 
einem Anonymus (nach Muratori von Paulinus 
Nolanus) verfasst und einem Antonius nur zuge- 
eignet worden. 

16) Antonius der Grosse, der heilig gesprochene 
ägyptische Einsiedler, der sehr früh als einer der 
Väter des Münchtums verehrt worden ist. Seine 


50 Blütezeit fällt unter Constantin und Constantius; 


in den arianischen Kämpfen tritt er entschieden 
auf die Seite des Athanasius. Die unter den Wer- 
ken des letzteren überlieferte Vita Antonü ist 
zweifellos stark idealisierend gehalten, insbesondere 
sind die eingelegten Reden des Antonius freie 
Conception des Verfassers, aber trotz H. Wein- 
garten Der Ursprung des Mönchtums, Gotha 1877, 
10ff. wird das Werk weder dem Athanasius abzu- 
sprechen, noch gar Antonius als eine mythische 


gänger Ap. Claudius Pulcher, Cie. ad -fam. 60 Gestalt zu behandeln sein. Hanptstelle: Vorbe- 


116,5. 

4%) Antonius, wie sich aus dem Zusamnmen- 
hang ergiebt, zur cohors amieorum des Q. Cicero 
procos. Asiae gehörig, Cie. ad Q. fr. 12, 13. 

Faser 

5) Antonius, Ritter, als angeblicher Gift- 
mischer von Nero im J. 55 n. Chr. getötet, Dio 
LXI 7, 6. Vielleicht identisch mit dem paogaxo- 


richt zu den (syrisch erhaltenen) Festbriefen des 
hl. Athanas. a. X (337/8) 8. 29f. der Ausgabe von 
F. Larsow 1852. Sodann Hieron. Chron. ad a. 
356. Rufin, h. eeeles. II 7. Soer. h.e. 121. IV 28, 
25. Sozom. h. e. 113. 14. II 31. III 18f. 'Theo- 
doret h. e. IV 27. Nach Hieronymus vir. ill. 88 
existierten 392/38 von Antonius 7 Briefe in ägyp- 
tischer Sprache ad diversa monasteria, aber be- 


ht nn 
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reits ins Griechische übersetzt, was heute unter 
seinem Namen umläuft, Briefe, Predigten, Mönchs- 
regeln, ist aus dem Arabischen ins Lateinische 
übertragen durch Abraham Eechellensis und von 
recht zweifelhafter Herkunft. 38 Aussprüche von 
ihm finden sich an erster Stelle unter den äro- 
pPkyuara 7@v üylov yegövrov bei J. B. Cotele- 
rius eccles. graec. monumenta [338ff. Bequemste 
Sammlung bei Gallandi Vet. Patr. biblioth, IV 
688ff. Migne Patrol, gr. 40, 953. 

17) Syrischer Mönch um 460, vertrauter Schüler 
des Säulenheiligen Simeon und Verfasser einer 
griechischen Biographie desselben, deren lateini- 
sche Übersetzung in den Acta SS. Ianuar. Ip. 261ff. 
gedruckt vorliegt. Er ist wohl identisch mit dem 
zig Äv adronöv ysrouevov bei Euagr. h. eccles. 
118. [Jülicher.] 

18) A. Antonius, einer der drei Gesandten, 
welche Aemilius Paullus nach der Schlacht bei 


Antonius 
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aeris alieni magnitudinem prasdia manciparit 
bonaque sua in potestate nom habeat Ascon. 
p. 74, vgl. Q. Cie. a. a. O. Die nota censo- 
ria raubte bekanntlich die Wahlfähigkeit nicht, 
und A. kam auf dem gewöhnlichen Wege der 
Wahl zu einer Magistratur wieder in den Senat. 
Dass er die Aedilität bekleidet habe, wie ge- 
wöhnlich angegeben wird, dafür fehlt es an je- 
dem Beleg. Wenn Cicero p. Mur. 40 sagt guodsi 


Antonius 


10 eg0, qui trinos ludos aedilis feeceram, tamen 


Antonii ludis commovebar, tibi, qui casu nullos 
feceras, nihil huius (Murenae) istam ipsam quam 
irrides, argenteam scaenam adversatam putas?, 
so folgt aus der Parallele zwischen A. und 
Murena, dass hier von Spielen die Rede ist, 
welche A. als Praetor gab; vgl. Plin. n. h. 
XXXII 53 L. Antonius ludos scaena argen- 
tea feeit (= Val. Max. IT4, 6), stem L. Murenn. 
Er bewarb sich gemeinsam mit Cicero um die 


Pydna an Perseus schickte im J. 586 — 168, Liv. 20 Praetur und kam durch Ciceros Begünstigung 


XLV 47. 

19) ©. Antonius M. f. M. n. mit dem Spott- 
namen Hybrida, Sohn des Redners M. Antonius 
(woraus sich Grossvater und Urgrossvater erge- 
ben), jüngerer Bruder des M. Antonius (Creticus), 
Oheim des Triumvirn M. Antonius. C. Antonius 
M. f. heisst er CILI p. 114. Cic. ad fam. V5. 
Dio ind. 1. XXXVII; ©. Antonius fasti min. III 
und CIL XIV 2611 und gewöhnlich bei den 
Schriftstellern. 
nur Plinius n.h. VIII 213: @n nullo genere aeque 
feeilis (als in dem der Schweine) mixtura cum 
fero, qualiter natos antiqui hybridas vocabant 
ceu semiferos, ad homines quoque ut C©. Anto- 
nium Üiceronis in consulatu eollegam appella- 
tione_ collata. 

Während des Bürgerkrieges befand er sich 
in Griechenland, wo er nactus de exereitu Sul- 
lano eqwitum turmas raubte und yplünderte, 


bei der Wahl aus der letzten in die dritte Stelle, 
Cie. or. in t. c.frg. 5. Ascon.p. 76. 83. ©. Cic. 
8. Praetor im J. 688=66; quo in magistraiu 
amicam, quam domi palam haberet, de machinis 
emit Q. Cic. 8. Um das Consulat für das J. 
691 —63 traten sieben Bewerber auf, von denen 
vier von vorneherein keine Aussicht hatten ge- 
wählt zu werden; in Betracht kamen nur Cicero, 
A. und Catilina, Ascon. p. 78. Cie. ad Att. I 


Den Spottnamen Hybrida giebt 301. Q. Cie. pet. cons. passim. Catilina autem 


et Antonius, quamquam omnium mazime infa- 
mis eorum vila esset, tamen multum poterant. 
Coierant enim ambo, ut Oiceronem consulatu de- 
icerent, adiutoribus usi firmissimis M. Ürasso 
et C. Caesare Ascon, p. 74. Ei enim acerrimi 
ae potentissimi fuerunt Üiceronis refragatores, 
eum petit ennsulatum, quad eius in dies ere- 
scere dignitatem animadvertebant Ascon. p. 74, 
17f. Diese Begründung ist unrichtig; nicht aus 


Ascon. p. 75. 79. Nach Rom zurückgekehrt, be- 40 persönlichen, sondern aus rein politischen Beweg- 


reicherte er sich ‘bei den sullanischen Proscrip- 
tionen und trat gleich anderen Vornehmen beim 
Triumphe Sullas im J. 671—88$ in circensischen 
Spielen als Wagenlenker auf, weshalb ihn Cicero 
später (or. in tog. cand.) als guadrigarius ver- 
höhnte, Ascon. p. 79, vgl. p. 83. Im J. 678 = 
76 Graeei qui spoliati erant eduxerunt Anto- 
mum in us M. Lacullum praetorem, qui 
dus inler peregrinos dicebat. Eyit pro Graeeis 


gründen unterstützten Crassus und Caesar den 
A. und Catilina gegen Cicero. Wir wissen nicht, 
wie tief sie sich in Catilinas Umsturzpläne ein- 
gelassen hatten; zweifellos sahen sie in den 
beiden arg verschuldeten (über A. vgl. Ascon. 
p. 78, 21.) Candidaten brauchbare Werkzeuge 
gegen den Senat und Pompeius. Die Wahl- 
umtriebe und Bestechungen Catilinas und A.s 
waren so arg, dass der Senat beschloss ut lex 


©. Caesar etiam tum adulescentulus — — et 50 ambitus aucta eliam cum poena ferretur Ascon. 


quom Lusoullus id quod Graeci postulabant de- 
crevisset, appellavit tribunos iuraritque se id 
forum eiurare, quod aequo iure uti non posset 
Ascon. p. 75; darauf geht Cic. or. in tog. cand. 2 
qui in sun civitate cum peregrino negavit se 
dudicio aequo certare posse, vgl. Q. Cie. pet. 
cons. 8 vocem audirimus iurantıs se Romae iu- 
dieio oequo cum homine Glraeco certare nom 
posse, verwirrt ist der Bericht Plutarchs darüber 
Caes. 4. Er war Tribunus plebis im J. 683 — 
71; dies ergiebt sich aus der in jenem Jahr er- 
lassenen Lex de Termessibus, CIL Ip. 114, in 
deren praeseriptio O. Antonius M. f. an der 
ersten Stelle unter den rogierenden Tribunen ge- 
nannt wird. Im J. 684 = 70 stiessen ihn die 
Censoren L. Gellius und Cn. Lentulus aus dem 
Senat cnusasque subseripserunt, quod socios di- 
ripuerit, quod iudieium reeusarit, quod propter 


p- 74. Als der Tribun Q. Mucius Orestinus 
gegen das SC. intercedierte, hielt Cicero im 
Senat wenige Tage vor den Wahlcomitien gegen 
A. und Catilina die Rede in toga candıda, 
deren Bruchstücke uns Asconius Commentar 
bewahrt hat. Beide Gegner antworteten mit 
Schmähungen quod solum poterant, invecti in 
novitatem (Oiceronis) ; ferebantur quoque orati- 
ones nomine ilorum editae, non ab ipsis serip- 


60 ae, sed ab Üiceronis obtreetatoribus (Ascon. p. 


84). Von den Comitien wurde Cicero einstimmig 
gewählt; Antonius paueulis centuriis Catilinam 
superavit, cum ei propler patris nomen paulo 
speeiosior manus suffragata esset quam Cali- 
linae Ascon. p. 84; vgl. Sall.C. 24, 1. Plut. Cic. 
11. Als Provinzen der Consuln des J. 63 hatte 
der Senat Gallia und Macedonia bestimmt (nach 
dem sempronischen Gesetz musste dies vor den 
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Wahlen geschehen). Bei der Losung unter den 
designierten Consuln fiel Macedonia dem Cicero, 
Gallia dem A. zu. Da Macedonia als ein- 
trägliche Provinz galt, und A. dort seine Ta- 
schen zu füllen hoffte, trat Cicero ihm Mace- 
donia ab, um ihn angesichts der von Catilina 
drohenden Gefahren sich persönlich zu verpflichten, 
Cie, in Pis. 5. Sall. C. 26, 3. Plut. Cie. 12. Dio 
XXXVII 38. 


Antonius 


Consul im J. 691 = 63 mit M. Tullius Cicero; 10 lich, so dass 


©. An/tonius] f. min. IH, Antoninus Chronogr. 
f. Idat. Chr. Pasch., CO. Antonius Cassiod. Obs. 
61, I. Avrawıos M. vide Dio ind. 1. XXXVIL 
Dio XXXVI 10, 4. Flor. II 12, Eutrop. VI 15. 
Suet. Aug. 5. Plin.n. h. VIIL213. Strab. X 455. 
Welche Stellung A. als Consul im Geheimen zur 
catilinarischen Verschwörung einnahm, wissen 
wir nicht. Da er nachher verurteilt worden ist, 
wird er von den späteren Historikern der direceten 
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Brief spricht Cicero davon, man gehe im Senat 
damit um, A. abzurufen; Pompeius werde die 
Sache in die Hand nehmen, und ein Praetor 
werde den Antrag ans Volk stellen; darauf gehen 
Cieeros Worte in dem gleichzeitigen Brief an 
A. 83 sed reliqua, mihi crede, mulito maius 
meum studium maioremque gravitaten et la- 
borem desiderant. A. erfüllte Ciceros Begehren 
und war Atticus bei seinen Geschäften behülf- 
Cicero ihn ein Dankschreiben 
sandte, ad Att. 116, 16. Gegen Ende des Jahres 
694 — 60 verliess er die Provinz, in der ihm C. 
Octavius nachfolgte, Cie. ad Att. II, 1, 12, vgl. 
Vell. II 59, 2. Suet, Aug. 1. Doch war er im 
December noch nicht in Rom, Cie. ad Att. VI 
2, 3. 

Im Anfang des Jahres 695 = 59 (der Zeit- 
punkt ergiebt sich aus Cic. in Vat. 27) wurde 
A. angeklagt. Ueber seinen Process sind in- 


Antonius 


Teilnahme bezichtigt, Plut. Cic. 12. Dio XXXVII 20 folge der mangelhaften Überlieferung die An- 


30. 39. Dass seine Haltung zweideutig war, zei- 
gen die Andeutungen Ciceros, der ihn durch P. 
Sestius, A.s Quaestor, scharf überwachen less, 
Cic. p. Sest. 8. 12; es war ein recht zweifel- 
haftes Lob, das ihm der Senat nach der Ver- 
urteilung der Catilinarier spendete: gwod eos, qui 
huius eoniurationis participes fwissent, a swis 
et a rei publicae consiliis removisset Cie. Cat. 
IT 14. Gegen Ende des Jahres musste A. 


sichten der Neueren (vgl. Drumann I 538. 
Zumpt Criminalprocess 497f. Mommsen De 
sodaliciis 66; St.-R. II3 584, 1) so verschieden, 
dass eine kurze Übersicht der Überlieferung not- 
wendig ist. I. Cicero 1) in Vat. 27—28: quaero, 
cum lex esset aequa promulgata initio magi- 
siratus, multas iam alias tulisses, exspeetarisne, 
dum 0. Antonius reus fieret apud On. Lentu- 
lum Olodianum? et postea quam, ille est reus 


den Oberbefehl über die Truppen gegen Catilina 30 factus, statim tuleris in eum ‚Qui tuam. post 


übernehmen. Dieser, der in Etrurien ein Heer 
zusammengerafit hatte, sah sich durch den Prae- 
tor Q. Metellus Celer, der mit drei Legionen aus 
Picenum vorrückte, und durch A, der im J. 
62 als Proconsul das Commando weiterführte, 
eingeschlossen. Er hoffte, A. werde ihn nach 
Gallien entkommen lassen; aber dieser war 
von eifrigen Optimaten viel zu streng überwacht, 
um derartiges zu wagen (Cic. p. Sest. 12). Doch 


leyem reus faclus esset‘, ut homo consularis ew- 
celusus miser puncto temporis spoliarelur bene- 
fieio et aequitate legis tuae? Diees familiari- 
tatem tibi fuisse cum Q. Maximo: praeclara 
defensio facinoris tui. Nam Maximi quidem 
summa laus est, sumptis iudieiis, suscepta 
causa, quaesitore consiliogue delecto commathio- 
rem reo reieclionis condieionem dare noluisse 
— — zum Schluss von $& 28 Erwähnung der 


wollte er den tödlichen Streich gegen den alten 40 Verurteilung des C. Antonius. 2) p. Cael, 74 (Cae- 


Verbündeten nicht selber führen ; unter Berufung 
auf seine Gicht übertrug er den Befehl seinem 
Legaten M. Petreius, der Catilina und seinen 
Heerhaufen aufrieb, Sall. C. 56ff, Liv. per. 103. 
Obseg. 61. Flor. II 11. Eutr. VI 15. Val. Max. 
U 8, 7. Plut. Cie. 22. Appian. b. c. II 7. Dio 
XXXVII 40. Schol. Bob. p. 229. Da der Sieg 
unter A.s Auspicien erfochten war, wurde er 
von den Truppen als imperator begrüsst, Obseq. 


lius) aeeusavit ©. Antonium conlegam meum, eui 
misero praeclari in rem p. beneficii memoria 
nihil profuit, nocuit opinio maleficii cogitati. 
3)p. Flacc. 5 kurze Erwähnung der Verurteilung; 
ebd. 94 yravia iudicia pro rei p. dignitate multa 
de coniuratorum scelere fecistis: nom putant 
satis conversam esse rem P., nisi in eandem 
impiorum poenam oplime meritos cives detru- 
serint. Öppressus est ©. Antonius. Esto: ha- 


Dio a. a. OÖ. (daher C. Antonio imp. in der 50 buit quandam ille infamiam suam, neque tamen 


Aufschrift von Ciceros Brief, Cic. ad fam. V 5). 

Nach der Schlacht begab er sich nach seiner 
Provinz Macedonia, wo er die Unterthanen arg 
bedrückte und von den Dardanern und Moesiern 
schimpfliche Niederlagen erlitt, Liv. per. 103. 
Obseq. 63. Dio XXXVII 10. In die Zeit des 
Proconsulats fällt der Brief Ciceros (geschrieben 
im J. 693=61) an ihn ad fam. V 5, ein Em- 
pfehlungsschreiben für Atticus, vgl. ad Att. I 


ile ipse — — vobis ilieibus oppressus esset, 
cuius damnatione sepulerum L. Catilinae flori- 
bus ornatum hominum audarissimorum ac do- 
meslicorum hostium tonventu epulisque celebra- 
tum est; iusta Catilinae facta sunt. 4) De dom. 
16 cum C. Antonium conlegam meum defen- 
derem — —. 

U. Schol. Bob. p. 229 zu Flace. 5: 0. Antonius 
— — 1. Caelio Rufo aceusante, non tantum 


13,1, in welchem Cicero A. sehr eindringlich an 60 pecuniarum repetundarum erimine, verum etiam 


seine Verpflichtungen gegen sich mahnt. In 
Rom war das Gerücht verbreitet, A. behaupte, 
er müsse seinen Raub mit Cicero teilen, und 
zur Überwachung habe Cicero seinen Frei- 
gelassenen Hilarus nach Macedonien gesandt; 
eine von Ciceros Feinden ausgesprengte Verläum- 
dung, über die er entrüstet war, Cic. Att. I 12 
(geschrieben 1. Jan. 695=61). In demselben 


ob kanc ceoniurationem non ila pridem damna- 
tus fuerat. 

III. Val. Max. IV 2,6 Caninius Gallus re- 
um pariter atque aceusatorem admirabilem egit, 
et C. Antonüi, quem damnaverat, filiam in ma- 
trimonium ducendo et — —. 

IV. Quintilian inst. IV 2, 123—124 führt 


"ein längeres Stück aus der Rede des M. Caelius 
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in Antonium an, welches sein Verhalten als 
Statthalter Macedoniens geisselt; in den gleichen 
Zusammenhang gehört das Citat IX 3. 58. 

V. Dio XXXVIH 10 nach einem kurzen Be- 
Ticht über A.s Misswirtschaft in Macedonien: 
od uErıoı xal Emil Todros altiay Eoyev, dA 
&yodon uir Eri ıh 10d Kaudivov ovvonooia, Edi 
ö: d1 Exsiva, zul ovvißn abıd, Ay iv Expivero, 
un Eieyyöfvaı, &v Ö° o0x Hudlero, volaodnvaı. 


2582 


späten Gewährsmannes wie Dios bei der Ent. 
scheidung einer juristischen Sonderfrage ins Ge- 
wicht fallen. 

Cicero verteidigte seinen Amtsgenossen, wie 
schon früher im Senat (ad fam. V 6, 8), so auch 
im Process, mit grossem Eifer; seine Ausfälle 
gegen die politischen Machthaber verstimmten 
den Consul Caesar derart, dass er drei Stunden 
nach Ciceros Rede Clodius Adoption bewirkte, 
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Zunächst ist zweifellos, dass gegen A. nicht 10 Cic. de dom. 41; vgl. Suet. Caes. 20. Dio a. a. 


ıwei verschiedene Anklagen erhoben wurden, 
sondern eine einzige. Wenn drei Ankläger M. 
Caelius, C. Caninius (Gallus), Q. (Fabius) Maxi- 
mus genannt werden, so war nach bekannter 
römischer Sitte Einer der Hauptankläger, die 
beiden anderen Subscriptoren. Wem die erste 
Rolle zufiel, lässt sich nicht entscheiden; dass 
es Caninius gewesen sei, wird aus Valerius Maximus 
nur folgern, wer nicht weiss, wie dieser Scribent, 


O0. A. wurde verurteilt (s. die Zeugnisse oben) 
und ging ins Exil nach Kephallenia, xai hr 
öinv vjoov Imnroov Eoyev ws ldiov xräua. or 
!pdn uevror zaroızicas, Ohlu nadsbov TUyWv MOOS 
&hloıs ueiloow dv xareivoe Tor Bio» Strab. X 
455. Sein Neffe M. Antonius rief als Tribun 
und Stellvertreter Caesars im J. 705=49 zwar 
viele andere, doch nicht den Oheim zurück. 
Cie. Phil. II 56. Dio XLVI 15. Dass er von 


gleichgültig gegen das Thatsächliche, lediglich 20 Caesar begnadigt wurde, beweist ausser dem all- 


nach rhetorischen Antithesen strebt. Auch aus 
den Erwähnungen der Punkte, die materiell 
in der Anklage zur Sprache kamen, lässt sich 
ein sicheres Urteil über die Formulierung des 
Anklagegrundes nicht ohne weiteres gewinnen. 
Denn bei der unjuristischen und unsinnigen 
Weise des römischen Criminalprocesses jener 
Zeit, nach welcher die sachgemässe Darlegung 
des Thatbestandes überwuchert wurde von der 


gemeinen Zeugnis Strabons die Thatsache, dass 
er am 1. Jan. 710 =44 an einer Senatssitzung 
teilnahm, Cie, Phil. II 99, vgl. 79. In der zwei- 
ten philippischen Rede (Ende d. J. 711= 48) 
verhöhnte Cicero nach M. Antonius, dass er 
seinen Oheim nicht habe zurückberufen wollen, 
quem eliam ad censuram petendam impulisti 
eamque petitionem comparasti, quae et risus 
hominum et querellas moveret. Thatsächlich ist 


breiten Behandlung des gesamten Lebens des30er im J. 712—42 Censor mit P. Sulpicius ge- 


Angeklagten oder Verteidigten, war es selbstver- 
ständlich, dass in jeder capitalen Anklage gegen 
A. seine Beteiligung an der catilinarischen 
Verschwörung und seine Schandthaten in Ma- 
cedonien zur Sprache gebracht wurden. Der 
Cn. Lentulus Clodianus ist, wie die älteren For- 
scher richtig sahen, der Praeter, bei dem die 
Auklage eingebracht wurde. Wenn es dann aber 
Il) heisst guaesitore consilioque delecto, so folgt 


wesen. In dem Bruchstück der fast. Colotiani 
CIL I p. 466 ist erhalten Z. Munatius I. f. M. 
4emilius M. f... [An]tonius P. Sulpieius Cens. 
Lustr. n. f.; das Praenomen und damit die Be- 
ziehung steht fest durch die Inschrift von Tu- 
sculum, CIL XIV 2611 P. Sulpieius ©. Antonius 
cen/s} — —. Er scheint bald darauf gestorben 
zu sein; denn er wird weiterhin nicht genannt. 
— Seine Gattin ist unbekannt, von seinen Kin- 


raus, dass die Verhandlung unter Leitung eines 40 dern kennen wir zwei Töchter, vgl. Antonia Nr. 


quaesitor stattfand. Damit ist die Annahme 
ausgeschlossen, dass die Anklage auf Erpressungen 
ging; denn es ist kein Fall bekannt, dass in der 
quaestio repetundarum jemals ein quaesitor fun- 
giert hätte. Es bleiben zwei Annahmen: ent- 
weder die Klage war gerichtet auf Teilnahme 
an der Verschwörung, das heisst de vi, oder 
wegen A.s schmählichen Verhaltens in der Pro- 
vinz (vgl. Caelius bei Quintilian) auf iuesa 
matestas populi Romani. 
sichere Entscheidung ist nicht möglich; mir er- 
scheint die zweite Annahme, die bisher überhaupt 
nicht erwogen ist, bei weitem wahrscheinlicher. 
Denn da es den Anklägerun doch nur auf das 
praktische Ergebnis einer Verurteilung über- 
haupt ankam, die Strafen in beiden Fällen we- 
sentlich gleich waren, so gaben die frischen 
Frevel in Macedonien den Anklägern eine viel 
geeignetere Operationsbasis als die zweifelhaften 


108 und 110. 

20) C. Antonius M. f. M.n., der mittlere der 
ärei Söhne des M. Antonius (Creticus) Nr. 29, 
Bruder des Triumvirn und des L. Antonius (Nr. 
23), Cic. Phil. X 10. Münzen aus seinem Pro- 
eonsulat mit ©. Antonsus M. f. pro cos. B pon- 
tifex bei Cohen I2 59. Mit seinem Bruder 
Lucius war er im September des d. 700 = 54 
subseriptor der Anklage, welche C. Memmius 


Eine vollkommen 50 trib. pl. gegen A. Gabinius wegen Erpressungen 


in Concurrenz mit Ti. Claudius Nero erheben 
wollte, Cie. ad Q. fr. III 2, 1 verglichen mit III 
1, 15. In dem Briefe an Thermus vom J. 704 
=50 spricht Cicero ad fam. H 18 die Erwar- 
tung ans, dass die drei Brüder A. demnächst 
das Tribunat bekleiden würden (vgl. Nr. 23). 
Während aber Marcus im J. 705 = 49, Lu- 
eius 710 = 44 thatsächlich Tribune gewesen sind, 
wird über ein Tribunat des Gaius nichts berich- 


Angriffe gegen den Besieger (p. Flacc. 5) Cati-60 tet. Im J. 705=49 war er Legat Caesars und 


linas. Wenn Cicero p. Flacc. 95 A.s Verur- 
teilung als ein Totenopfer für Catilina bezeich- 
net und damit eine eventuelle Verurteilung des 
Flaccus als ein solches für Lentulus in Parallele 
stellt, so zeigt eben diese Parallele — Flaccus 
war repetundarum angeklagt —, dass aus der 
Bemerkung juristisch nichts zu folgern ist. Eben- 
sowenig kann die rhetorische Antithese eines so 


beauftragt in Gemeinschaft mit P. Dolabella, 
der eine kleine Flotte befehligte, Ilyricum gegen 
die Pompeianer zu verteidigen. Er stand auf 
der kleinen Insel Caricta (heute ital Voglia). 
Die pompeianischen Flottenführer M. Octavius 
und L. Seribonius Libo schlugen und vernichte- 
ten Dolabellas Flotte und sehlossen A. in Cu- 
rieta ein. Sallustins und Basilus eilten aus 
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Italien, Hortensius aus dem tyrrhenischen Meer 
herbei, um ihn zu entsetzen, wurden aber von 
Octavius und Libo geschlagen. Der Hunger 
„wang A. zur Ergebung; ein Teil seiner Mann- 
schaft rettete sich auf Flössen aufs 
land; der Rest, fünfzehn Cohorten, wurde von 
Libo zur pompeianischen Hauptarmee geführt 
und dieser einverleibt, Liv. per. 110. Flor. IT 18. 
Oros. V 15. Appian, b. c. I 47. Dio XLI 40. 
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Rom noch nichts von A.,s Übergabe (XI 26). 
Erst in der dreizehnten (vom 20. März) spottet 
Cicero über A. als dis captus XII 380 
(mit Beziehung auf seine frühere Gefangenschaft 
als Legat Caesars). Demnach fällt die Über. 
gabe von Apollonia um die Mitte des März 
43. DBrutus behandelte A. ehrenvoll, beliess 
ihm die Amtsinsignien und Lietoren und liess 
sich durch die Aufforderungen Ciceros und an- 


Suet. Caes. 386. Lucan. IV 402; bei Caesar b. c. 10 derer, ihn zu töten, nicht bestimmen, Plut. Brut. 


III 8 am Ende ist der Bericht über diese Vor- 
gänge in der hsl. Lücke ausgefallen, die Ein- 
reihung der Antomiani milites wird erwähnt III 
4, 2, die Übergabe ad Ourietam 10. 5, der Ver- 
rat des T. Pulio cuius opera proditum exereitum 
O. Antoni demonstravimus 67, wovon die übri- 
gen Berichte nichts erwähnen. 

Im J. 710=44, als sein Bruder Marcus Con- 
sul, Lucius Volkstribun war, war Gaius Praetor, 


pian b. c. UT 14 bezeichnet ihn nicht genau 
als oroarmyoörra täjs nolews, denn der praetor 
qui inter peregrinos dus dieit war Cassius, vgl. 
b. c. II 2. Da aber beide im April Rom ver- 
liessen, übernahm A. die Vertretung des prae- 
tor ürbanus. Darum gab ÖOctavian bei ihm 
die Erklärung ab, dass er Caesars Erbschaft an- 
trete, Appian. a. a. OÖ. Ebenso richtete er, was 
sonst dem praetor urbanus oblag, die Apollinar- 


spiele am 13. Juli aus, Appian. b. c. III 23. Am 30 Pontifex nach den Münzen (s. oben). 


28. November des J. 44 veranstaltete M. Antonius, 
bevor er nach Oberitalien abging, in einer tu- 
multuarischen Senatssitzung die Komoedie einer 
Verlosung der praetorischen Provinzen; denn in 
Wirklichkeit war alles von ihm vorher bestimmt, 
Dabei erhielt Gaius Macedonien (das Marcus sich 
früher vom Senat hatte überweisen lassen und 
das er dann dem D. Brutus hatte zuweisen 
wollen), Cie. Phil. III 24ff. Nach M. Antonius 


26 (vgl. Cic. [?] ad Brut. I 3, 4). Erst als er 
Meutereien anstiftete, bielt ihn Brutus in Ge- 
fangenschaft in Apollonia, Plut. a. a. O. Dio 
XLVII 22 extr. — 23, Als in Rom das Trium- 
virat constituiert, Cicero ermordet war (Decem- 
ber 43), gab Brutus dem Q. Hortensius, der Ma- 
cedonien unter Brutus’ Obercommando weiter ver- 
waltet hatte, den Befehl, C. Antonius zu töten, 


zumal sein Bruder Marcus Versuche machte, ihn. 
Piut. Ant. 15. Dio XLV 9 = Zon. X 13; Ap-20 zu befreien. 


Der Befehl wurde durch ©. Clodi- 
us, unter dessen Bewachung Gaius in Apollonia 
gehalten wurde, vollstreckt Anfang des J. 712 = 
42, Plut. Brut. 28; Anton. 22. Dio XLVII 24. Ap- 
pian. IH 79. Liv. per. 121. Nach der Schlacht 
bei Philippi liess M. Antonius zur Vergeltung 
Hortensius als Totenopfer für seinen Bruder hin- 
richten, Plut. Brut. 28; Anton. 22 (die allgemei- 
nen Wendungen bei Vell. II 71, 2. Liv. per. 124 
stehen dem nicht entgegen). C. Antonius war 
[Klebs.] 
21) Claudius Antonius (De Rossi Inser. christ. 
urb. Rom. 312. 318), Bruder des Marius, Magister 
eines Serinium, Quaestor sacri palatii zwischen 
370 und 375 (Seeck Symmachus p. CVIID, 
Praefectus praetorio Galliarum 376—378 (Cod. 
Theod. I 15, 7. 16, 13. IX 20, 1. 35, 2. X1 39, 
7. XUII 3, 11. Cod. Just. X1 59, 5; falsch datiert 
Cod. Iust. Il 7,2; fälschlich mit seinem Namen 
adressiert Cod. Theod. IX 40, 12), Consul 382. Er 


Weggang erklärte der Senat (Ende December) 40 scheint Tragoedien geschrieben zu haben (Symm. 


die von ihm getroffenen Anordnungen über die 
Provinzen für ungültig und rief C. Antonius zu- 
rück, der sich so wenig als dieanderen von den 
Beschlüssen Betroffenen daran kehrte, Appian b. 
e. III 63. Cic. Phil. VII 3. Gegen Ende des J. 
44 war Brutus nach dem Osten gegangen. Der 
Statthalter Macedoniens, Q. Hortensius, übergab 
ihm die Provinz und seine Legionen, ebenso, von 
den eigenen Truppen gezwungen, P. Vatinius, 
der Statthalter von Illyrieum, der ihm Dyrra- 
chium öffnete, Cic. Phil. X 10f. Appian III 79, 
Dio XLVU 21. Plut. Brut. 25. C. Antonius, der 
um dieselbe Zeit nach Illyricum kam, als Brutus 


dort bereits festen Fuss gefasst hatte (Dio a. a. , 


©. Cie. Phil. X 11), gelangte überhaupt nicht in 
seine Provinz, sondern wurde mit seinen geringen 
Streitkräften (eine Legion nach Appian. III 79. 
IV 75) von den weit überlegenen des Brutus an 
der illyrischen Küste festgehalten. Die Berichte 


epist. 1 89, 1). An ihn gerichtet Symm. epist. 
I 89—93. [Seeck.] 
22) Iullus Antonius (diese Namensform ist ver- 
bürgt durch zwei Inschriften CIL VI 12010 und 
Bull. arch. com. XVI 1888, 228; vgl. Mommsen 
Herm. XXIYV 155f. Bücheler Rh. Mus. XLIV 
317f.), zweiter Sohn des M. Antonius (Nr. 80) und 
der Fulvia (Plut. Ant. 87), wurde von seiner Stief- 
mutter Octavia sorgfältig erzogen, da er zu jung 


50 war, um seinem Vater in den Osten zu folgen 


(Plut. Ant. 54). Zu seinen Lehrern gehörte Cras- 
sitius (Suet. gramm. 18). Nach seines Vaters Tode 
begünstigte ihn Octavian der Octavia zu liebe so, 
dass er nach Agriypa und den Kindern der Livia 
am höchsten bei ihm stand (Plut. Ant. 87). Er 
verheiratete ihn mit Octavias Tochter Marcella 
(Plut. a. a. O. Vell. II 100. Tae. an. TV 44) und 
ernannte ihn im J. 741 — 13 zum Praetor (Dio 
LIV 26. Vell. II 100). Consul wurde er zusam- 


über die Einzelheiten der Kämpfe zwischen C.60 ınen mit Q. Fabius Maximus Africanus im J. 744 


Antonius und Brutus (Plut. Brut. 26 und die 
vorher angegebenen Stellen) sind verworren. So- 
viel steht fest, dass er nach einem für ihn un- 
günstigen Gefecht in Apollonia mit sieben Cohor- 
ten (Phil. X 13) von Brutus eingeschlossen wurde. 
Dies erfuhr man aus Brutus Bericht in Rom 
Ende Februar (Phil. X). Auch als Cicero die 
elfte Philippische Rede hielt, wusste man in 


= 10 (Klein fast. cons. 11). worauf er eine Pro- 
vinz verwaltete. wie es scheint Asien (Vell. HI 100. 
Joseph. ant. ind. XVI 6. 7). Als aber Iullus A. 
des Ehebruchs mit des Kaisers Tochter Iulia sich 
schuldig machte. wobei vielleicht Absichten auf 
den Thron mit im Spiele waren (Dio LV 10; vgl. 
Seneca de brev. vit. IV 6. Plin. n. h. VII 149), 
da erteilte Augustus den Befehl zu seiner Hin- 
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richtung, welcher er vielleicht durch Selbstmord 
auyorkam (Vell. II 100. Tac. ann. I 10. IIL 18. 
IV 44). Sogar sein Sohn Lucius hatte des Vaters 
Schuld zu büssen: er wurde nach Massilia ver- 
bannt (Yac. ann. IV 44: seposust Augustus in 
civitatem Massiliensem, ubi specie stuciorum 
nomen exihi tegeretur), wo er im J. 25 n. Chr. 
starb (Tac. ann. IV 44). Jullus A. starb im J. 
752 = 2 (Mommsen Ephem. epigr. I p. 275). 
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beiden nächsten Jahre die Befugnis erhielt, «f, 
exceptis consulatus eompetitoribus, de ceiero nu- 
mero candidatoerum pro parte dimidia quos po- 
pulus vellet pronuntiarentur, pro parte altera 
quos ipse edidisset Suet. Caes. 41. Cie. Phil. VH 
16, vgl. Dio XLIN 51. Eutrop. VI 25 (zweifel- 
haft bleibt dabei erstens, ob die plebejischen Ma- 
gistraturen, wie trotz populus wahrscheinlich ist, 
miteinbegriffen waren, zweitens ob die Ausnahme- 


Dass Iullus A. poetisches Streben hatte, erhellt 10 bestimmung über das Consulat zu Gunsten Uae- 


aus Hor. c. IV 2. Acro berichtet dazu: herosco 
metro Diomedias duodeeim libros seripsit egre- 
gios, praeierea et prosa aliquanta. Vgl. über 
seine Schriftstellerei Bücheler Rh. Mus. XLIV 
317t. [Groebe.] 
23) L. Antonius M. f. M. n., jüngster Sohn 
des M. Antonius (Cretieus) Nr. 29, Bruder des 
Triumvirn M. Antonius (Nr. 30) und des C. Anto- 
nius (Nr. 20), Ein Bruchstück einer griechischen 


sars, so dass er für beide Stellen die Candidaten 
ernennen konnte, oder zu Gunsten der alten Ord- 
nung getroffen war, vgl. Mommsen $t.-R. II3 
731). Bald nach Caesars Tode, im April (vgl. Cie. 
Phil. II 100), brachte Lucius unter Missachtung‘ 
der gesetzlichen Formen ein Ackergesetz ein (Phil. 
V 7), aus dem Bestimmungen über den Ager Cam- 
panus, die Leontinische Mark und die Pomptini- 
schen Sümpfe, als wären diese schon ausgetrocknet. 


Ehreninschrift für ihn ist in Pergamon gefunden 20 gewesen, erwähnt werden; die Ausführung wurde 


worden, Jahrb. d. Preuss. Kunsts. I (1880) 215 
nr. 9; Münzen aus seinem Consulat auf der Vor- 
derseite mit L. Antonius cos bei Cohen 12 59. 
Nach Dio XLVIIL 6, 4 dia 1m» noös row Adch- 
ypör ebaeßerav xat Erwvuuler Eavrg Illerav En- 
&dsro, In der That wird er von Dio, Idat., Chro- 
nogr. bei der Angabe der Consuln des J. 712 = 
42 Pietas genannt. Doch zeigen die übrigen 
Zeugnisse (vgl. unten), dass dieses Cognomen 
nicht förmlich anerkannt worden ist. 

Mit seinem Bruder Gaius war er im Septem- 
ber des J. 700 = 54 subseriptor der Anklage, 
welche C. Memmius trib. pl. gegen A. Gabinius 
wegen Erpressungen in Concurrenz mit Ti. Clau- 
dius Nero erheben wollte, Cic. ad Q. fr. II 2, 1 
verglichen mit III 1, 15. Er war im J. 704 = 
50 Quaestor des Q. Minueius Thermus Proprae- 
tor Asiae; dies ergiebt sich, obwohl sein Name 
nicht genannt wird, aus Ciceros Brief an Ther- 


einer Commission von sieben Männern, darunter 
Lucius und M, Antonius übertragen, Cic. Phil. II 
48. 99-102. V 78. 20. VI 14. XI 18. XII 
37. Dio XLV 9. Von dieser Commission fürch- 
tete Cicero für seine Besitzungen, doch beruhigte 
ihn Lucius brieflich, Cie. ad Att. XV 12,2 (vom 
Juni 44). Lucius wurde für seine Thätigkeit vom 
Volk durch mannigfache Ehrenbezeugungen und 
Bildsäulen geehrt, Phil VI 12—15. VII 16. Als 


30 Octavian Anfang Mai nach Rom kam, führte ihn 


Lucius in einer Contio dem Volke vor und gab 
ihm Gelegenheit zu einer Ansprache an das Volk, 
Cie. ad Att. XIV 20, 2. 5. 21, 4. XV 2, 2. An 
der Senatssitzung_vom 19. September nahm er 
teil, Phil. V 20. Nach Ablauf des Tribunates (10. 
December) begab sich Lucius zu Marcus und den 
Legionen in Tibur; dort soll er, wie Cicero am 
4. Januar behauptete, Phil. VI 10, seinen Bruder, 
als dieser vorübergehend zu einer Verständigung 


mus, ad farn. II 18, in dem Cicero dem T’'hermus 40 mit, dem Senat geneigt schien, mit dem Tode be- 


von seinem Vorhaben abrät, gegen das Herkom- 
men beim Abgehen einem seiner Legaten, nicht 
seinem Quaestor, die interimistische Verwaltung 
der Provinz zu übertragen: graves te susceptu- 
rum inimicitias, si adolescens potens ei nobi- 
lis a te iqnominia affeetus esse. Et hereule 
sine dubio erit ignomimia, habes enim neminem 
honoris gradu superiorem, üle autem, ut omit- 
tam nobilitaten, hoc ipso vineit — — legatos 
tuos, quod est quaestor et quaestor twus. No- 
cere libr iralum neminem posse perspicio; sed 
tamen tres fratres summo loco natos, promptos, 
nm indisertos te nolo habere iratos, wure prae- 
‚sertim; quos video deinceps tribunos pl. per 
triennsum fore. Dass der von Cicero gemeinte 
Quaestor L. Antonius ist, nicht (wie noch immer 
häufig angegeben wird) sein Bruder Gaius, dass 
ferner Thermns in der That dem Rate Ciceros ge- 
folgt ist, dies wird bewiesen durch das Schreiben 
bei Joseph. ant. XIV 235 Asvxıos Arıusıos Mag- 
»#0v viös Ayrıramias Hal Avtiorparnyos tois Fap- 
dar doyovarı — — , ebense durch die perga- 
menische Inschrift Asöxior ArtafrJıovr M....... 
tauiay ai dvrioredm[yov/. Er blieb also nach 
Thermus Weggang als Quaestor pro praetore in 
Asien im J. 705 = 49. 
Im J. 710 = 44 war er Volkstribun und be- 
antragte das Gesetz, durch welches Caesar für die 


droht haben. Von dort zog er dem vorangeeilten 
Bruder nach Oberitalien nach, cum una legione 
et ea vacillante Phil. II 31, und war mit ihm 
im Lager vor Mutina, Phil. XO 14. 20. 26. XIII 
4, 26. 37. Als Marcus am 15. April bei Forum 
Gallorum gegen Pansa und Hirtius schlug, hatte 
er Lucius zur Deckung des Lagers zurückgelassen; 
dieser unternahm gegen Caesars Lager, um diesen 
zu beschäftigen, einen vergeblichen Angrifi, Dio 


50 XLVI 37 = Zon. X 14, vgl. Cie. Phil. XIV 28. 36. 


Als die Nachricht von Marcus’ Niederlage nach Rom 
kam, wurde er mit seinen Anhängern, also auch 
Lucius, geächtet (21. April, Cie. Pbil. XIV 14), 
Liv. per. 119. Dio XLVI 89, vgl. Plancus bei Cic. 
ad fam. X 21, 4. Als sich Marcus nach Gallien 
wandte, führte Lucius die Vorhut; er plünderte 
Parma, Cic. Phil. XIV 8-9. Pollio bei Cic. ad 
fam. X 33. 4, und war Anfang Mai bis Forum Iulii 
vorgedrungen, Plancus bei Cic. ad fam. X 15, 3. 


60 Lepidus ebd. 34,1. Es folgte die Vereinigung von 


M. Antonius und Lepidus; bei diesen Ereignissen 
wird Lucius nicht weiter erwähnt. 

Nach der Errichtung des Triumvirates wur: 
Lacius, ohne dass er, soweit wir erfahren, die Prar- 
tur bekleidet hatte, für das J. 713 = 41 Consul 
mit P. Servilius Vatia; L. Antonius fast. min. IV. 
Cassiod., Antonino (Antonio) Pietate f. Idat. Pe- 
tate Chronogr. ’Irtwvivov Chr. Pasch.; A. ’Irro- 
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»ıos M. vi. Iıeras Dio ind. 1. XLVIIL, Z. Antonius 
Dio XLVII 4. Suet. Tib. 5. CIL VI 358. Z. 
Antonius eos. die Münzen (s. oben). Am 1. Ja- 
nuar (das Datum ist in den Act. tr. nicht erhalten, 
aber in der tab. Barber. CIL Ip. 478) feierte er 
einen Triumph : L. Antonius M. f. M.n. cos. ex Al- 
pibus Act. tr. tab. Barber. Welcher Alpenvölker 
Besiegung zum Vorwand genommen wurde, wissen 
wir nicht. In sein Consulat fällt seine Erhebung 
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sollte seinen für Spanien bestimmten Truppen von 
den Statthaltern des M. Antonius der ungehinderte 
Durchzug gewährt werden (App. 19. Dio 10). 
Der Vertrag war den Antonianern nur durch den 
augenblicklichen Zwang des Heeres abgepresst und 
blieb in allem Wesentlichen unerfüllt. Lueius 
und Fulvia erklärten ihr Leben durch Caesar be- 
droht und flüchteten nach Praeneste, wo sich 
auch ein Teil des Senats einfand (App. 21. Dio 


Antonius 


gegen Caesar, die gewöhnlich nach dem Schluss- 10 10. Vell. II 74). Noch einmal suchten die Sol- 


act als bellum Perusinum bezeichnet wird. Wir 
haben darüber einen eingehenden Bericht bei Ap- 
pian. b. e. V 14ff,, einen kürzeren bei Dio XLVIII 
5—14 (beide im folgenden nur mit App. und Dio 
nebst der Capitelzahl citiert). Appian hat hier, wie 
seit dem Bürgerkriege zwischen Caesar und Pom- 
peius, als Hauptquelle eine griechische Bearbeitung 
des Asinius Pollio benützt; seine Darstellung zeigt 
überall den wohl unterrichteten und den Antoniern 


daten zu vermitteln; nach einer Beratung der Offi- 
«iere auf dem Capitol wurden Caesar und Lucius 
von ihnen zur Verhandlung nach Gabii geladen; 
doch Lucius des ‚gestiefelten Senates‘ (Dio 12, 3) 
spottend erschien nicht. So kam es zum offenen 
Kampfe (App. 20—23. Dio 11—12). 

Lucius hatte 17 Legionen in Italien zur Ver- 
fügung und rechnete ausserdem auf die Unter- 
stützung der Legaten seines Bruders in Gallien, 


freundlich gesonnenen Zeitgenossen. Bei den (nicht 20 des Asinius Pollio, Ventidius, Munatius Plancus; 


erheblichen) Abweichungen Appians und Dios fol- 
gen wir im allgemeinen jenem. 

Die Veranlassung zu den Zwistigkeiten gaben 
die Landverteilungen für die Veteranen, welche 
nach den mit M. Antonius getroffenen Abmachungen 
Caesar in Italien vornehmen sollte. Lucius, Ful- 
via und Manius, der Geschäftsführer des Trium- 
virn, verlangten im Interesse des M. Antonius (vgl. 
oben über Lucius Annahme des,Cognomen Pietas) 


ebenso boten ihm die gallischen Provinzen die ma- 
teriellen Hülfsquellen. Dagegen hatte Caesar ausser 
seinen praetorischen Cohorten nur 4 Legionen und 
die 6, welche Salvidienus nach Spanien hatte füh- 
ren sollen, die aber infolge des Widerstandes der 
Antonianer sich noch in Oberitalien befanden. Auch 
seine finanzielle Bedrängnis war gross; er sah 
sich sogar genötigt, bei den Tempelschätzen An- 
leihen zu machen (App. 24. Dio 12). Dazu kamen 


Mitwirkung bei den Anweisungen an A.s Ve-30 die allgemeine Gährung und Unzufriedenheit mit 


teranen, und Caesar, der ohnehin teils durch die 
Gährung in Italien, teils durch das Auftreten des 
Sex. Pompeius sich in äusserst schwieriger Lage 
befand, gestand den Antonianern jene Forderung 
zu, obschon sie den Vereinbarungen mit M. An- 
tonius zuwiderlief (App. 14. Dio a Bald aber 
änderten Lucius und Fulvia ihre Stellung, diese, 
wie es heisst, unter dem Einfluss des Manius, der 
ihr ernsthafte Verwicklungen in Italien _herbeizu- 


dem Regiment der Triumvirn in Italien, gestei- 
gert durch die mangelhafte Getreideversorgung, 
welche die feindlichen Flotten erschwerten, und 
für Caesar ungünstige Ereignisse in Afriea und 
Spanien (App. 25). Die feindselige Stimmung der 
Bevölkerung gegen Caesar, die Sympathien für Lu- 
eius äusserten sich aller Orten, zumal bei den Wer- 
bungen, die beide veranstalteten. Da Caesar unter 
diesen ungünstigen Verhältnissen einen Krieg zu 


führen riet, um ihren Gatten aus Kleopatras 40 vermeiden wünschte, machte er durch Senatoren 
Armen zu reissen und zur Rückkehr nach Italien » und Ritter bei Lucius in Praeneste einen letzten 


zu veranlassen (App. 19). Lucius erklärte sich 
gegen die Ackerverteilungen, welche die italische 
Bevölkerung auf das schwerste trafen; die Veteranen 
sollten nicht um den verdienten Lohn kommen, 
aber er sollte in anderer Weise beschafft werden 
(Dio 7 Anf.), zugleich begann er als Verteidiger 
der Rechte des Consulats und der alten Verfassung 
gegen die triumvirale Gewalt aufzutreten (App. 
19, vgl. 43). 
seiten der Antonianer noch andere Schwierigkeiten ; 
Fufius Calenus und Ventidius, die Legaten des M. 
Antonius, verweigerten den für Spanien bestimm- 
ten Truppen Caesars den Durchzug durch die Al- 
pen (Dio 10). Die Veteranen sahen durch diese 
Zwistigkeiten ihre materiellen Interessen bedroht, 
und sie bewirkten eine Zusammenkunft und Ver- 
einbarung der streitenden Parteien zu Teanum. 
Dort wurde beschlossen : die Consuln sollten in der 


Versuch friedlicher Verständigung; aber er miss- 
lang (App. 28—29). 

Caesar eröffnete den Krieg mit einem vergeb- 
lichen Angriff auf Nursia (Dio 13) und zog dann 
nach Umbrien gegen Furnius, einen von Lucius’ 
Legaten, den er nach Sentinum drängte und dort 
einschloss (Dio 13. App. 30). Unterdessen war Lu- 
cius nach Rom geeilt; Lepidus, welchem die Be- 


Gleichzeitig erwuchsen Caesar von 50 wachung der Stadt mit zwei Legionen anvertraut 


war (App. 29 Ende). räumte in feiger Flucht die 
Stadt. Auf die Kunde davon hob Caesar die Bela- 
gerung von Sentinum auf und rückte eilig auf Rom, 
das Lucius, als er Caesars Anmarsch erfuhr, ver- 
liess (App. 30—81. Dio 13). Von Oberitalien rückte 
Salvidienus, Caesars Legat, mit Caesars Hauptmacht: 
heran (so App.); ihm folgten langsam die beiden 
Legaten des Antonius, Pollio und Ventidius. Lu- 
cjus war von Ronı nach Norden aufgebrochen, um 


Ausübung ihres Amtes von den Triumvirn nicht 60 sich mit diesen zu vereinigen und Salvidienus vor 


behindert werden, die Landanweisungen sollten be- 
schränkt werden auf die Truppen. welche bei Phi- 
Hippi gefochten hatten, die anderen sollten durch 
Geld entschädigt werden ; weder Caesar noch Anto- 
nius sollten in Italien Aushebungen halten; die zwei 
Legionen aus Africa, welche Antonius Caesar über- 
lassen hatte, die aber Caesar bisher nicht erhalten 
hatte, sollten diesem übergeben werden; endlich 


der Vereinigung mit Caesar mit überlegener Macht 
zu vernichten. Agrippa aber, Caesars Legat, ver- 
legte ihm den Weg durch Besetzung von Sutrium; 
während Lueius ihn hier vergeblich belagerte, nä- 
herte sich Salvidienus’ Heer, und Lucius geriet 
in die Gefahr, von den beiden gemeinsam ange- 
griffen zu werden; er warf sich darum in das feste 
Perusia (App. 31—82, in Einzelheiten abweichend 
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Dio 13—14). Dort wurde er von Caesars, Agrippas 
und Salvidienus’ vereinten Truppen eingeschlossen, 
und die Stadt durch einen Wall abgesperrt. Zwei- 
mal machten Pollio, Ventidius und Plancus schlaf 
unternommene und vergebliche Versuche, ihn zu 
entsetzen; offenbar hat das Ausbleiben aller In- 
structionen von seiten des Triumvirn, der die Dinge 
in Italien gehen liess, wie sie eben machten, die 
schwankende und unsichere Haltung seiner Legaten 


Antonius 
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Widerspruch mit der eigenen Begründung seines 
Auftretens durch piefas. Ich will damit keines- 
wegs leugnen, dass Pollio die Umrisse seiner Zeich- 
nung richtig gegeben hat, wenngleich er die Far- 
ben zu stark auftrug: in Zeiten, in welchen die 
Erinnerung an eine lange ruhmvolle Vergangen- 
heit mit der als grausam empfundenen Notwen- 
digkeit einer Zerstörung des Alten im Streit liegt, 
haben immer nur wenige mit kühler politischer 


Antonius 


hervorgerufen, Als in der völlig abgeschnittenen 10 Einsicht den Mut gehabt, dem Unabänderlichen 


Stadt der Hunger aufs äusserste wütete, ergab 
sich Lucius (Winter 713 = 41); Caesar liess ihm 
und seinen Anhängern gegenüber Gnade walten; 
nur die Caesarmörder unter ihnen und die De- 
<urionen von Perusia verfielen dem Henker; die 
Stadt ging, sei es durch Zufall (App.), sei es auf 
Befehl Caesars, in Flammen auf, App. 33—89. Dio 
14. Liv. ep. 126. Flor. IL 16. Eutrop. VIL3. Vell. 
II 74. Bald darauf wurde Lucius von Caesar als 
einer seiner Statthalter nach Spanien gesandt, App. 
54, Wo und wie er geendet hat, erfahren wir 
nicht; er wird hinfort nicht mehr erwähnt und 
ist darum wohl nicht lange nach dem perusini- 
schen Kriege gestorben. 

Cicero hat ihn in den philippischen Reden (die 
Stellen sind oben angeführt) mit Schmähungen 
überflutet. Aber während er von M. Antonius eine 
Fülle von wahren oder erdichteten Skandalgeschich- 
ten vorzubringen weiss, bewegt er sich Lucius gegen- 


klar ins Gesicht zu schauen. L. Antonius hat 
nicht zu ihnen gehört; im besten Fall war er po- 
litisch ein unklarer Phantast. [Klebs.) 

24) L. Antonius, Sohn des Iullus Antonius 
(Nr. 22), Enkel von Augusts Schwester Octavia, 
nach der Hinrichtung seines Vaters 752 = 2 als 
admodum adulescentulus nach Massilia verbannt, 
gestorben 25 n. Chr., Tac. ann. IV 44. 

25) L. Antonius ...Ibu..? (ealator) der Ar- 


20 valbrüder im J. 130 n. Chr., CIL VI 2083. 


[P. v. Rohden.] 

26) M. Antonius, magister equitum des Dic- 
tators P. Comelius Rufinus im J. 420 = 334, Liv. 
VIIL 17, 8. 

27) M. Antonius (das Praenomen nur bei Li- 
vius), Volkstribun im J. 587 = 167, widersetzte 
sich dem Antrag des Praetors Iuventius Thalna, 
den Rhodiern den Krieg zu erklären, Liv. XLV 
21. Polyb. XXX 4, 6 (daraus Diod. XXXI 5, 1). 


über meist in allgemeinen Beschimpfungen, deren 30 Für Aemilius Paullus berief er nach dessen Triumph 


Unterlage seine politische Thätigkeit und Stellung 
ist. Diese Ausbrüche persönlichen Hasses, die ge- 
schichtlich gegen Lucius’ Persönlichkeit nicht das 
Geringste beweisen, verdienen nicht zusammenge- 
stellt zu werden, Die einzige Thatsache aus Lu- 
<ius’ Privatleben, die Cicero gegen ihn anzuführen 
weiss, ist ein Scheingefecht. das Lucius einmal in 
Asien, ala murmillo gerüstet, gegen einen als 
Thraker auftretenden Freund geführt habe; angeb- 


eine contio, damit Paullus zum Volke sprechen 
konnte, Liv. XLV 40, 9. 

28) M. Antonius M. f. M. n. Der vollstän- 
dige Name ist durch ein im J. 1878 gefundenes 
Bruchstück der f. Cap. überliefert, wo von den 
Namen der Consuln des J. 655 = 99 erhalten ist 
M. Antonius M. f. M.[n]. A. Po[stwmius] ....... r 
von den Namen der Censoren des J. 657 = 9 
[L. Valerius] .... Flaceus M. Anton[ius] ..... 


lich hat er diesen tückisch getötet; aber die Narben 40 Ephem. ep. IV 2598. Der Name des A. ist als 


seines Gesichtes blieben, wie Cicero behauptet, ein 
schimpfliches Denkmal jenes Gladiatorenkampfes, 
Phil. V 20. 50. VIL17. Wieviel daran wahr ist, 
vermögen wir nicht zu entscheiden. Wichtiger 
ist die Beurteilung seines Auftretens gegen Caesar. 
Bei Appian, das heisst Asinius Pollio, erscheint 
als der vornehmste Beweggrund sein Wunsch, die 
alten, verfassungsmässigen Gewalten wieder in ihr 
Recht einzusetzen (vgl. besonders 43 und 54). 
Ranke Weltgeschichte II 369 sagt 
seiner Erhebung: ‚sie bezeichnet den Widerstand 
der Reste der alten Civilverfassung gegen die neue 
Militärgewalt‘. Indes darf man zweifeln, ob hier 
' Pollio ganz objectiv verfahren ist. Seit den schweren 
Kämpfen, unter denen sich der Übergang vom Frei- 
staat zur Einherrschaft vollzog, mehr noch. als er 
vollzogen war, haben die Römer die Geschicht- 
schreibung benftzt, um politische Ideen, die sie 
unverhüllt ohne Gefahr nicht mehr äussern konn- 


des Grossvaters des Triumvirn wie bei ihm selbst 
und anderen Ascendenten zuerst getilgt und dann 
wiederhergestellt worden; vgl. CIL I p. 422. Über 
den Vater und Grossvater wird sonst nichts über- 
liefert; vielleicht ist der M. Antonius Nr. 27 eines 
von beiden; nach den Zeitverhältnissen sind beide 
Annahmen möglich. 

Er war geboren drei Jahre vor dem Redner 
Crassus (geboren ©. Caepione ©. Laelio cos.), also 


darum von50im J. 611 = 148, Cie. Brut. 161 (guadrıennin 


minor heisst Crassus de orat. I 364). Quaestor 
im J. 641 = 113; quaestor profieiscens in Asiam 
Brundusium iam pervenerat, ubi litteris certior 
incesti se postulatum apud L. Cassium prae- 
torem (falsch, dieser war zum ausserordentlichen 
quaesitor zur Untersuchung des Incestes der Vesta- 
linnen vom Volke gewählt), ewzius tribunal prop- 
ter nimiam severitatem seopulus reorum dice- 
batur, cum id vitare beneficio legis Memmiae 


ten, in die geschichtliche Darstellung der Ver- 60 lieeret, quae eorum, qui rei publicae causa abes- 


gangenheit hineinzutragen. So ist wenigstens die 
Vermutung berechtigt, Pollio habe, um seine eigene 
politische Ansicht zum Ausdruck zu bringen, die 
Abneigung des L. Antonius gegen die verfsasungs- 
widrigen Gewalten schärfer hervorgehoben, als es 
der Wirklichkeit entsprach. Denn Lucius’ angeb- 
liche ihn allein bestimmende Liebe zur alten Ver- 
fassung (Appian. 43) steht in gar zu argem 


sent, recipi nomina vetabat, in urbem tamen 
recessit; er wurde freigesprochen, Val Max. III 
7, 9; vgl VI 8.1. Praetor im J. 652 = 102; 
als proefor wird er bezeichnet Liv. per. 68, cum 
pro consule in Ciliciam (vgl. Brut. 168) profi- 
eiscens — — ic. de orat. 82. Er war also nicht, 
wie seit Drumann I 61 beständig wiederholt 
wird, 104 Praetor, 103 Proconsul, sondern er er- 
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hielt als Praetor (wie die Praetoren von Spanien 
und Asien damals regelmässig) proconsularische 
Gewalt und Cilicia als provineie, das heisst den 
Krieg gegen die cilieischen Seeräuber; er focht 
glücklich gegen sie, Liv. per. 68; vgl. Obseq. 44 
(aus beiden ergiebt sich mit Sicherheit das Jahr). 
Seine Eroberungen bildeten den Grundstock der 
späteren Provinz Cilieia; vgl. Marquardt St.- 
Y. 12 379. Er feierte auch einen Triumph; eine 


Antonius 
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nachschreibt) machte sich A. durch Anklagereden 
bekannt, Cie. off. II 49. Der griechischen Bil- 
dung stand er ferner oder stellte sich wenigstens 
so (egomet qui sero ac leviter Graecas htieras 
attigissem, de orat. 182), doch hörte er auf seiner 
Reise nach Cilieien in Athen und Rhodus grie- 
chische Redner und Philosophen, de orat. I 82. 
DO 3. Vor dem Volke freilich hatte er den Grund- 
satz, so zu sprechen, dass omnino nunguam di- 


Antonius 


schneidende Satire darauf lieferten die Piraten, 10 dieisse putaretur — — ne nosse quidem Graeeos 


indem sie A.s Tochter raubten, Plut. Pomp. 24. 
Während des Aufstandes des Saturninus im J. 
654 = 100 extra urbem cum praesidio fuit 
zur Unterstützung des Senates, Cic. p. Rab. p. r. 
26. Consul im J. 655 = 99 mit A. Postumius 
Albinus, f. Cap. (s. o.), M. Antonius Obs. 46. 
Cassiod., Antorinus Chronogr. Chr. Pasch., An- 
tonius f. Idat. Cic. p. red. ad Q. 11. Plin. n. 
h. VIH 19. Gell. IV 6, 2. Appian. b. c. II 32. 


videretur, de orat. II 4. Darum gab er die Vor- 
schrift dissimulare elogwentiam und darum nennt 
ihn Quintilian dessimulator artis, Quint. inst. II 
17, 6. XI 9, 5. Mangel an juristischer Bil- 
dung hatte er nicht nötig zu erheucheln, da sie 
ihm thatsächlich abging, de orat. II 172. Aber 
durch seine ungemeine natürliche Begabung (in- 
eredibilis quaedam et prope singularis et divrina. 
vis ingenüt, de orat. a. O.) und durch eifrige prak- 


Als Consul widersetzte er sich den demokratischen 20 tische Thätigkeit brachte er es dahin, dass er und 


Anträgen des Volkstribunen Sex. Titius, Cic. de 
orat. II 48, vgl. III 8. Censor im J. 657 = 97 
mit L. Valerius Flaceus, f. Cap. (s. 0.); als Cen- 
sor schmückte er die Rostra imperatorüis manu- 
biis, also mit Beutestücken aus dem cilicischen 
Kriege, Cic. de orat. III 10. Die beiden Censoren 
stiessen M. Duronius aus dem Senat, guod legem 
de evercendis conviviorum sumptibus latam tri- 
bunus plebi abrogaverat, Val. Max. II 9, 5; offen- 


der ihm eng befreundete L. Licinius Crassus die 
hervorragendsten Redner der marianisch-sullani- 
schen Zeit wurden. Als solche hat sie Cicero zu 
den beiden Hauptpersonen in seinem Buch de ora- 
itore gemacht und hat auch sonst in seinen Schrif- 
ten vielfach A. mit allgemeinen Lobsprüchen als 
grossen Redner gefeiert, z. B. Brut, 119. 138; orat. 
18; Tusc. V 55 u. s.w. Neben zahlreichen ein- 
zelnen Bemerkungen in der Schrift de orat. und 


bar um sich zu rächen, erhob Duronius eine An- 30im Brutus über A.s Eigenart hat Cicero eine zu- 


klage gegen den Censor A. wegen ambitus, Cic. 
de orat. A 274. Über den Ausgang der Klage 
wird nicht ausdrücklich berichtet; doch ist zwei- 
fellos, dass auch dieser Versuch eines Tribunen, 
gegen einen Censor eine Anklage zu erheben, wie 
alle anderen gleichartigen, gescheitert ist. Als 
beim Ausbruch des Bundesgenossenkrieges zahl- 
reiche Optimaten auf Grund des Gesetzes des Q. 
Varius vor die ausserordentliche Hochverratscom- 


sammenhängende Schilderung Brut. 139—142 ent- 
worfen. Was den Inhalt seiner Reden anlangt, 
so lag A.s Stärke durchaus auf dem Gebiete des 
Verstandes; er besass ausserordentlichen Scharf- 
sinn (de orat. I 172. acumen quoddam singulare 
I 125; vir aeerrimo ingenio orat. 18), ein Ge- 
dächtnis, das ihn niemals im Stiche liess (Brut. 
139) und die vollendete logische Beherrschung des 
gesamten Beweismaterials; mit einem geschickten 


mission gezogen wurden, ward auch A. vor ihr an- 40 Strategen vergleicht ihn Cicero Brut. 139, wie 


geklagt und verteidigte sich selbst, Cie. Tusc. I 
57. Dass er freigesprochen wurde, ergiebt sich 
daraus, dass er in eben jenem Kriege als Legat 
thätig war, Cie. Brut. 304. Wie er während seines 
ganzen Lebens zur Partei der Öptimaten gestan- 
den hatte, so gehörte er auch zu den vornehmen 
Opfern, welche Marius und Cinna bei Aufrichtung 
des demokratischen Regimentes abschlachteten. 
Sein Versteck, in das er sich geflüchtet hatte, wurde 


dieser jede Truppengattung am rechten Ort und 
zur rechten Zeit verwendet, wusste A. in plan- 
voller Berechnung seine Argumente aufmarschieren 
zu lassen, Diese dialektische Anlage seines Geistes 
und die discursive, verstandesmässige Art der Be- 
handlung bewirkten, dass er, im Gegensatz zu 
Crassus, für die Gerichtsverhandlung weit geeig- 
neter war, als für die Volksversammlung, Brut. 
165. Mit seinem allgemeinen Charakter harmo- 


durch die Unvorsichtigkeit eines Sclaven verraten; 50 nierte auch die Form seiner Rede. Sein Ausdruck 


die Soldaten. welche kamen, ihn zu töten. soll er 
durch die Macht seiner Beredsamkeit aufgehalten 
haben. bis der Tribun P. Annius ihm den Kopf 
abschlug und diesen Marius überbrachte. der ihn 
auf der Rednerbühne ausstellen liess, Liv. per. 80. 
Vell. I 22, 3. Val. Max. VII 9, 2. IX 2, 2. 
Flor. II 9. Oros. V 19. Plut. Mar. 44; Anton. 
1. Appian. b. c. 172, kurze Erwähnungen seiner 
Ermordung Cic. de orat. III 10; Brut. 307; p. 


war correct, aber nicht eben elegant; nicht die 
Schönheit, sondern die praktische Wirkung war 
ihm die Hauptsache. Diese aber wusste er unter 
dem Schein des Kunstlosen durch sorgsame Be- 
rechnung in der Fügung der Rede zu erreichen 
(in verbis et eligendis — — et conlocandis et com- 
prehensione devineiendis nihil non ad rationen: 
et tamquam ad artem dirigebat. Brut. 140). Ein 
wesentliches Moment seiner rednerischen Erfolge 


Scaur. 8, 2; Phil. I 34. Lucan. Phars. TI 123. 60 warendlich die Art seines Vortrages (setio). Seine 


Dio Cass. XLV 47. Nach Cic. ad fam. VI 2, 2 hatte 
A. das Verderben schon lange vorausgesehen. Yon 
seinen Kindern (der Name seiner Gattin wird nicht 
überliefert) kennen wir 1) M. Antonius (Cretieus) 
Nr. 29, 2} C. Antonius Nr. 19, 3) Antonia Nr. 109. 

Schon als Jüngling (aduwleseens, unınöglich kann 
dies auf die Anklage gegen Carbo gehen, wie nach 
Meyer Or. R. Fr.2 284 einer immer dem andern 


Gestieulation war in hohem Grade lebhaft (vgl. 
Cie. in Verr. V 3, Tuse. Il 56; de orat. Il 124. 
195); aber wie er in der Rede, den rein rhetori- 
schen Schmuck verschmähend, die Sinnfiguren be- 
vorzugte, so waren auch seine ausdrucksvollen 
Bewegungen nicht darauf berechnet, diesen oder 
jenen einzelnen Ausdruck zu veranschaulichen, 
sondern sie schmiegten sich dem wechselnden In- 
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halt seiner Ausführungen an (Brut. 141), wie eine 
verständnisvolle Begleitung dem Auf- und Nieder- 
wogen der Melodie folgt. Seine Stimme hatte 
einen etwas heiseren (subrauezda) und dunklen 
Klang (fusca Quint. inst. XI 3, 171); er wusste 
aus dem Mangel eine Tugend zu machen und be- 
nützte die natürliche Klangfarbe seines Organs, 
wenn es ihm galt, bei leidenschaftlichen Klagen 
die Seelen der Hörer vibrieren zu lassen (Brut. 142). 
Ein Redner von solcher Art und mit so klarem, 
kühlen Kopf erkannte wohl, er würde durch Ver- 
öffentlichung seiner Reden seinen Ruhm nicht 
mehren. Und so ist es nur scherzhaft zu nehmen, 
wenn er zu sagen pflegte, er miede die schrift- 
liche Herausgabe seiner Reden, damit ihm nicht 
Widersprüche vorgehalten werden könnten (Cie. 
p. Cluent. 140. Val. Max. VII 3, 5). So besass 
die Nachwelt schriftlich von ihm nur eıne theo- 
retische Schrift über die Beredsamkeit (hoc so- 
lum opus eius atque id ipsum ümperfeetum, 
Quint. II 1,19). Ilum de ratione dicendi sane 
exilem libellum nennt es Cicero Brut. 168; es 
scheint nur eine Gelegenheitsschrift gewesen zu 
sein, die ursprünglich nicht zur Veröffentlichung 
bestimmt war (in löbello qui me imprudente et 
invilo exeidit et pervenil in manus hominum de 
orat. I 94; vgl. I 206). Öfter wird daraus das 
Wort angeführt disertos se vidisse multos, elo- 
uentem ommino neminem, Cic. de orat. 194; vgl. 
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Mit den hervorragenden Reünern und Staats- 
männern seiner Zeit stand A. in engen persön- 
lichen Beziehungen, wofür Ciceros Schrift vom 
Redner einen fortlaufenden Beleg bietet; ganz be- 
sonders zu seinem grossen Nebenbuhler L. Oras- 
sus, de orat. 124. Von vereinzelten Notizen über 
ihn seien noch angeführt: 1) eine witzige Be- 
merkung gegen Caelius, Cic. de orat. II 257; 
2) (Granius praeco) L. Crassi, ülle M. Antonii 


10 voluntatem asperioribus facetiis saepe perstrinzit 


impune, Cic. p. Planc. 33; 3) audemus aliquem 
numquam tabulas confecisse, quae est opinio ho- 
minum de M. Antonio falsa, nam fecit diligen- 
tissime, Cie. Verr. I 60, vgl. de orat. II 97. 
29) M. Antonius M. f.M. n., mit dem Spott- 
namen Creticus, der (älteste) Sohn des Redners, 
Plut. Ant. 1. Er war Praetor (so bezeichnen ihn 
Cicero Verr. DI 215. Livius per. 97 und Velleius) 
im J. 680 = 74; das Jahr ergiebt sich aus Vell. 


20 31, 3. Als Praetor (nach dem hier nicht un- 


glaubwürdigen Zeugnis des Ps.-Ascon. p. 206 gra- 
tia Cottae consulis et Cethegi faetione in senatu 
eurationem infinitam nactus, also durch einen 
Senatsbeschluss, nicht durch ein Gesetz) erhielt 
er ein ausserordentliches Commando über sämt- 
liche Küsten des Reiches; als dmperium infini- 
tum bezeichnet es Cicero Verr. II 8. III 218. 
Laetant. inst, I 11, 32 (der die Verleihung 
gleichfalls auf Senatsbeschluss zurückführt) ; nach 


II 189; orat. 18. Quint. VIII pr. 13. Plin. ep. 30 Velleius a. a. O. war A.s imperium ganz gleich- 


V 20, 5. Ausserdem führt Quintilian III 6, 41 
noch an: paucae res sunt, quibus ex rebus om- 
nes orationes nascuntur, factum non factum, ius 
iniuria, bonum malım. 

Folgende Processe, in denen A. als Redner 
auftrat, sind uns bekannt: 

1) Selbstverteidigung gegen die Anklage des 
Incestes im J. 641 = 113, s. o. 8. 2590, 52; 

2) Er klagte Cn. Papirius Carbo (cos. 641 = 


artig dem, welches Pompeius durch die Lex Ga- 
binia erhielt, das heisst ein imperium aequum 
in omnibus provinciis cum proconsulibus usque 
ad quinquagesimum miliorium a mari. A. hatte 
die Aufgabe, die Meere von den Seeräubern zu 
befreien und damit die Unternehmungen der Römer 
gegen Mithridates zu unterstützen, mit welchem 
der Krieg gleichzeitig wieder ausgebrochen war. 
Aber er war seiner Aufgabe nicht gewachsen und 


113) an, Cic. ad fam. IX 21, 3. Apnleius Apol. 40 fiel durch seine Requisitionen den Provinzen sehr 


66 p. 77 Kr.; 

3) Im Process gegen Sex. Titius (nach 655 = 
99) trat er als Zeuge auf; ewplicavt in eo testi- 
monio dieendo omnia consilta consulatus mei, 
Cie, de orat. II 48; vgl. II 265; 

4) Er verteidigte im J. 656 = 98 den M'. 
Aquillius, der repetundarum angeklagt war, Cic. 
de orat. II 124. 197, Verr. V 3. Quintil. U 15, 
7. Liv. per. 70; 


lästig, Cie. Verr. II 8. UI 213—218. Über seine 
Kämpfe im westlichen Mittelmeer haben wir ganz 
unzureichende Nachrichten ; von Unternehmungen 
an der gallischen Küste berichtet eines der neu- 
gefundenen Bruchstücke aus Sallusts Historien 
(p. 133 Jord.). Dann wandte er sich gegen die 
Kreter, welche mit den Seeräubern Bündnisse ge- 
schlossen hatten. Die Gesandtschaften des A. 
beachteten die Kreter nicht, Appian. Sieil. 6. Ob- 


5) Im J. 660 = 94 verteidigte A. seinen po- 50 wohl von den Byzantinern unterstützt (Tac. ann. 


litischen Gegner C. Norbanus, der lege Appuleia 
maiestatis angeklagt war; eine ausführliche Ana- 
lyse seiner Rede giebt Cicero de orat. II 197— 
204, kürzere Erwähnungen de orat. II 124. 164. 
167; de partit. or. 104; 

6) Er verteidigte sich selbst lege Varia ac- 
eusalus, 8. 0. 8. 2591, 36; 

7) In unbestimmter Zeit vertrat er in einem 
Privatprocess den M. Marius Gratidianus gegen 


XL 62) und sicherlich von zahlreichen anderen 
griechischen Städten, richtete A. nichts aus und 
erlitt eine schimpfliche Niederlage. Er hatte auf 
seinen Schiffen mehr Ketten für die zukünftigen 
Gefangenen mit sich geführt als Waffen. Die 
Kreter versenkten die Mehrzahl der römischen 
Schiffe und knüpften die Gefangenen an den Tauen 
ihrer eigenen Schiffe auf, Fler. II 42. Nach Dio- 
dor (XL 1) soller, was kaum glaublich erscheint, 


C. Sergius Orata, dessen Sachwalter Crassus war, 60 mit den Kretern einen Vertrag abgeschlossen haben. 


Cie. de orat. I 178; de ofi. II 67; 

8) Er trat in einem Centumviralprocess als 
Gegner des C. Curio auf, der pro frairibus Cos- 
sis diät, Cie. de orat. II 98. Dagegen ist nicht 
blos unbezeugt, sondern aus allgemeinen politi- 
schen Gründen höchst unwahrscheinlich, dass es 
in der von Duronius angestrengten Klage über- 
haupt zu einer Gerichtsverhandlung gekommen ist. 

Pauly-Wissow& 


Er starb bald darauf, 682/683 = 72/71, auf Kreta, 
Liv. per. 97. Schol. Bob. p. 234. Antonium — 
— in mediis iniuriis et eupiditatibus mors op- 
pressit Cic. Verr. III 213. Ps.-Ascon. p. 122. 176, 
vgl. Kritz zu Sall. h. IIT 66. Wegen seiner Miss- 
erfolge wurde er zam Spott Creticus genannt, Plut. 
Ant. 1. Über seine Unfähigkeit und Habsucht 
sind alle Gewährsmänner einig; perdundae pecu- 
82 
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niae genilus vacuusque curis nisi instantibus 
heisst er bei Sall. h. IH 65 Kr. Nur Plutarch, 
einer den Antoniern freundlichen Quelle folgend, 
rühmt ihn als edyrauwv zal yonorös und frei- 
gebig, Ant. 1; vgl. comp. Dem. et Ant. 1. 

A. war in erster Ehe vermählt mit Numitoria 
aus Fregellae, Cie. Phil. III 17, in zweiter mit 
Iulia, der Schwester Caesars, welche nach seinem 
Tode Cornelius Lentulus Sura heiratete, Plut. 
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kungen und Auszüge bei Flavius Josephus, Florus, 
Eutrop, Aurelius Vietor, Lucan, Ammianus Mar- 
cellinus, Zonaras, F'rontin strateg., Orosius und 
im Mon. Anc. 10. Inschriften s. unter III. 11. Mün- 
zen bei Eckhel VI 35f. Cohen I2 p. 35fl. 
Caland De nummis M. Antonii II viri, Ingd.- 
Bat. 1883. Babelon Ip. 158#. 12. Reden und 
Briefe des A. Vgl. Plut. Brut. 29. Tac. ann. IV 
34. Plin. n. h. XXXI 11; Correspondenz der Trium- 


Antonius 


Ant. 2. Schol. Bob. p. 321. Er hatte (aus welcher 10 virn bei Suet. Aug. 7. 16. 63--69. Eine Schrift 


Ehe wird nicht gesagt) eine Tochter Antonia (s. 
Nr. 111), Aus der zweiten Ehe stammten die drei 
Söhne M. Antonius, der Triumvir (Nr. 30), C. An- 
tonius (Nr. 20), L. Antonius (Nr. 28). [Klebs.] 

30) M. Antonius M. f. M. n., der Triumvir. 

I. Quellen. 

1. Caesar: de bell. gall. und de hell. eciv. 
9. Cicero Briefe ad Atticum und ad familiares; 
philippische Reden. 3. Livius: periochae CIX 


de ebrietate sua (Plin. n. h. XIV 148) ist ver- 
loren. Erhaltene Briefe bei Cicero ad Att. X 8a, 
10, 2. XIV 132; Phil. VIII 25f. XIII 22. Vgl. 
Schelle De M. Antonii triumviri quae supersunt 
epistulis, particula prior, Progr. von Frankenberg 
i. S. 1883. 13. Von neueren Werken vgl. Dru- 
mann Geschichte Roms I (1834). Lange Röm. 
Altertümer III (2. Aufl. 1876). Mommsen Röm. 
Gesch. III (7. Aufl. 1882). V 360ff. Schiller 


—CXXXIU. 4. Vell. Paterc. II 56—87. 5. Plu-20 Gesch. d. röm. Kaiserzeit I (1883). Ihne Röm. 


tarch: Leben des A. Vgl. auch die Lebensbe- 
schreibungen des Brutus, Cicero und Caesar. 6. Ap- 
pian: bell, eiv. I-V; Sik.; Illyr.; Mithr. 7. Sue- 
ton, besonders im Leben des Caesar und Augustus. 
8. Dio Cassius XLI—LIII. 9. Einzelne Bemer- 


Gesch. VII. VIIL (1890). Gardthausen Augustus 
und seine Zeit I 1. IT 1 (1891). Frochlich De 
rebus inde a Caesare occiso usque ad senatum 
Liberalibus habitum gestis (1892). Groebe De 
legibus et senatus consultis anni 710 (1893). 


I. Carriere, 

5. Dec. 702 = 52 — 4.Dec. 703 = 51 Quaestor Mommsen Röm. Staatsr. 13 534,1 u. 606. 
704 =50 — 1. Aug. 724 = 30 Augur siehe unten $. 2597. 

10. Dee. 704 =50 — 9.Dec. 705 = 49 Trib. pleb. Cie, ad Att. X8a. Mommsen a.a. 0. 
705 = 49 pro praetore | Cic. ad Att. X 8a; siehe unten s. IIL. 
707 = 41 mag. equitum | CIL I p. 440, 

1. Jan. 710 =44 — 81. Dec. 711=43 | cos. I siehe unten 8. 2597. 

710 (11) = 44 (#3) — 716 = 38 imp. I Ztschr. f. Numnism. XII (1885) 137ff. 420, 


27. Nov. 711 = 43 — 31. Dec. 716 = 38 | IT vir r. p. c. 


715=39 — 


Sommer 716 = 38 — 718 = 36 


720 = 34 \cos. des. ITund III, Babelon a. a. O. 


imp. D 
1. Jan. 717 = 37 — 31. Dec. 721 = 383 | IT vir r.p. e. IT 


Babelon1160. Gardthausen 196. 
s. unten $. 2604. 
Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe 8. 5, 4. 
Ztschr. f. Num. a.a.0. Babelona.a.0. 
Babeen 2.2.0, Gardthausen I 83. 
75ff. 


"18 = 836 — 723 = 31 imp. II Ztschr. f. Num. a.a.0. Babelona.a.0. 
1. Jan. 720 = 34 eos. II Klein fast. cons. S. 4. 
720 =34 — 723—=31| cos. des. IIT | Babelon a.a.0. 
1. Jan. 723 = 31 cos. IH ı Babelon a.a. O., siehe unten S. 2609. 
723 — 31 imp. IF Ztschr. f. Num. a.2.0. Babelon a.a.0. 
UI. Leben. denlast legte. Mit den Volkstribunen Clodius 


M. Antonius, der älteste Sohn des M. Antonius 


schloss er enge Freundschaft (Cie. Phil. I 48). 


Greticus (Nr. 29). wurde wahrscheinlich im J. 672 = 50 Um seinen Gläubigern zu entrinnen, ging er noch 


82 geboren (auf dieses Jahr führt App. b. c. V 8, 
sowie die Bekleidung der Quaestur nach vollende- 
tem 30. Lebensjahre; Plutarch Ant. 86 giebt wider- 
sprechende Nachrichten; vgl. Gardthausen I 5 
nr. 22). Von seiner Jugend weiss Cicero sehr 
viel Schlechtes zu erzählen, namentlich sein Ver- 
hältnis zu Curio (Phil. II 44ff.; vgl. Dio XLV 
26). Der Vater hatte ihm nichts hinterlassen als 
seinen Namen und seine Schulden. und nur den 


im J. 696 = 58 nach Griechenland, von wo ihn 
A. Gabinius, der Proconsul von Srrien, zu sich 
berief und zum Anführer der Reiterei ernannte. 
Unter diesem kämpfte A. im J. 697 = 57 in Pa- 
laestina gegen Aristobul und 699 =55_bei der 
Herstellung des Ptolemaeus Auletes in Agypten. 
wobei er durch Mut und Einsicht sich auszeich- 
nete (Plut. Ant. 3). Im J. 700 = 54 begleitet. 
er Caesar nach Gallien (Cie. Phil. I 48). Durch 


ersten Teil dieser Erbschaft hatte der Sohn an- 60 diesen suchte er in bessere Verhältnisse zu kom- 


getreten. Sein Stiefvater Lentulus, der wegen 
seiner Ausschweifungen aus dem Senat gestossen 
(Plut. Cie. 17) und später als Catilinarier hinge- 
richtet war (Plut. Ant. 2). hatte einen heilsamen 
Einfluss auf den wilden Knaben nicht ausüben 
können, der, kaum erwachsen, sich in den Strudel 
der hauptstädtischen Vergnügungen stürzte und 
schon damals den Grund zu seiner späteren Schul- 


men. und Caesar wiederum sah in ihm ein taug- 
liches Werkzeug. 701 = 53 kehrte er mit Empfeh- 
lungen Caesars nach Rom zurück und wurde im 
folgenden Jahre Quaestor (Cie. Phil. I 49. 71). 
Als solcher begab er sich abermals nach Gallien 
(Cie. ad Att. VI 6, 4) und nahm in den J. 702 
= 52—704 = 50 Anteil an Caesars gallischen 
Feldzügen (Caes. b. g. VII 81. Hirt. b. g. VII 


Wei. 
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2. 24. 38. 46-48). Im J. 704— 50 schickte ihn 
Caesar nach Rom, damit er Augur werde (Hirt. 
b. g. VIII 50), was die Partei des Caesar unter 
Anwendung von Gewalt durchsetzte (Cie. Phil. II 
4; vgl. App. b. c. III 7. Cic. ad fam. VIII 14, 
1. Bardt Die Priester der vier grossen Collegien 
aus römisch-republikanischer Zeit 25 nr. 56). Als 
Augur wurde A. auch Volkstribun (nicht umge- 
kehrt, wie Plutarch sagt, Ant. 5; vgl. Cie. Phil. 
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85. 106. Liv. ep. 116. 117. Vell. II 56. 58. Cen- 
sorin. 22, 16. Obsequ. 67. Cosmogr. Iul, Caes. 
bei Riese Geogr. lat. min. p. 21. App. b. c. II 
107. 109. 114. 118. III 28. Plut. Ant. 11; Brut. 
18; Caes. 61. Cie. fam. XI 2. 3; ad Att. XIV 
13a. 13b. Eutrop. VII 1. Macrob. sat. I 12, 34). 
Als solcher war A. der dienstfertige Freund des 
Dictators. Er war es, der ihm am 15. Februar 
bei Gelegenheit des Festes der Luperealien die 


II 50; ad Att. X 8a). Seine Stellung benützte 10 Königskrone aufs Haupt setzen wollte, die Caesar 


er im Interesse Caesars und setzte sich in Ge- 
meinschaft mit seinem Collegen Q. Cassius den 
Pompejanern hartnäckig entgegen (Cie. ad Att. 
VII 8, 5. Caes. b. c. I 2). Daher verwies ihn 
der Consul C, Lentulus im Januar 705 = 49 aus 
der Curie und brachte ihn dahin, dass er zu Caesar 
flüchtete, für den er nun zu einem Vorwand des 
Krieges wurde (Cie. Phil. I 53; fam. XVI 11, 2. 
Plut. Ant. 5. 6). Caesar machte den A. zu seinem 


wiederholt, wenn auch zögernd, mit Rücksicht auf 
den deutlich kundgegebenen Unwillen der Mehr- 
zahl des Volkes zurückwies (App. b. c. II 109. 
Plut. Ant. 12. Cie. Phil. II 84#f. III 12. XIII 17. 
41. Quint. inst. IX 8, 61). Die Verschworenen 
hatten anfänglich auch des A. und Lepidus Er- 
mordung beschlossen (Dio XLIV 19), insbesondere 
hatte Cassius die Beseitigung des A. als des ge- 
fährlichsten Gegners dringend gefordert (Vell. II 


Legaten, schickte ihn nach Arretium (b. c. 111)2058). Aber der Plan scheiterte an dem Starrsinn 


und gegen Sulmo (ebd. 18. Cic. ad Att. VII 4, 
3) und übertrug ihm während seines Feldzuges 
in Spanien den Öberbefehl in Italien mit dem 
Range eines Propraetors (Cie. ad Att. X 8a. 10, 
5. 11, 4. 12a, 1. 15, 8. 16, 5). Im J. 706 = 48 
führte er von Brundisium aus trotz der Gegen- 
bemühungen der pompejanischen Flotte und der 
Stürme auf dem adriatischen Meere dem Caesar 
Truppen zu nach Dyrrhachium (App. b. c. II 59. 


des M. Brutus, der erklärte, dass man nur den 
Tyrannen zu töten ein Recht habe (Plut. Brut, 
18; Ant. 18). So blieb, wie Cicero später klagt, 
die Tyrannis bestehen nach dem Tode des Tyran- 
nen (Att. XIV 14, 2. 21, 3. XV 4, 2. 

Am 15. März 710 = 44, etwa um die fünfte 
römische Stunde (Suet. Caes. 81) fiel Caesar in 
der Curie an der Säule des Pompeius unter den 
Dolchen seiner Mörder. Den A., dessen persön- 


Caes. b. c. III 24. 26. 29. 30. 34. 46. 65. Momm-30liche Tapferkeit und Kraft man fürchtete (Plut. 


sen R. G. IU”? 417£)) und befehligte in der 
Schlacht bei Pharsalus den linken Flügel (Caes. 
b. c, II 89. App. b. c. II 76. Plut. Pomp. 69). 
In demselben Jahre, in welcheın Caesar zum 
zweitenmal Dietator wurde, ward A. von ihm zum 
magister equitum emannt (Dio XLII 21. Plut. 
Ant. 8. Cie. Phil. U 62. CIL I p. 440. IV 60 
und p. 191). Als solcher unterdrückte er die sociale 
Revolution des Volkstribunen P. Dolabella (Plut. 


Ant. 13), hatte während der That Trebonius durch 
ein längeres Gespräch vor dem Eingang zum 
Sitzungssaal festgehalten (Plut. Brut. 17. Dio 
XLIV 19. App. b. e. II 117. Cie. Phil. II 34. 
XIII 22, bei Plut. Caes. 66 und Zonar. X 11 
ist fälschlich D. Brutus statt des Trebonius ge- 
nannt). Unmittelbar uach der That warf A. in 
Consulargewand von sich und floh in Sclaventracht 
nach seiner Wohnung (Dio XLIV 22. Piut. Ant. 


Ant. 9). Doch führte ihn bald die Unthätigkeit 40 14), die er sogleich militärisch befestigen liess 


und glänzende Stellung zu seinem lockeren Leben, 
besonders mit der schönen Tänzerin Cytheris, zu- 
rück, das er in Rom und in den Städten Italiens 
offen betrieb (Cic. Phil. II 61ff. Plut. Ant. 9. 
Dio XLV 28. Plin. n. h. VIII 55). Diese Aus- 
schweifungen führten eine Spannung mit Caesar 
herbei. Daher wurde im J. 708 = 46 in Caesars 
drittem Consulat nicht A. sein College, sondern 
Lepidus (Plut. Ant. 10. CIL Ip. 440), und dieser 
auch im J. 709 = 45 Magister equitum des Dic- 
tators. An dem africanischen und spanischen Feld- 
zuge Caesars nahm A. nicht teil, sondern blieb 


‚ vielmehr in Rom zurück, wo er sich um diese 


Zeit mit Fulvia, der Witwe des P. Clodius und 
C. Curio, vermählte (Plut. Ant. 9. 10. Cie. Phil. 
II 11). Als Caesar aus Spanien zurückkehrte, 
reiste ihm A. in Gemeinschaft mit Trebonius bis 
Narbo entgegen. Trebonius suchte ihn zur Teil- 
nahme an der Verschwörung gegen Caesar zu be- 
reden (Plut. Ant. 10. 13). Allein A. wies das 
Ansinnen mit Entschiedenheit zurück (Cicero Phil. 
II 34 berichtet in tendenziöser Übertreibung die 
Beteiligung des A. als Thatsache, um diesen bloss- 
zustellen), söhnte sich vielmehr mit Caesar aus 
und folgte ihm in die Hauptstadt, wo er im näch- 
sten Jahre (710 = 44) sein College im Consulat 
wurde (fast. Cap. und min. IV. Dio ind. XLII 
und XLIIT 49. XLV 9. 11. Cie. Phil. II 70. 78£. 


(App. b. c. II 118). Bald jedoch erkannte er die 
Energielosigkeit der Mörder, die unthätig auf dem 
Capitol sassen, und wusste durch geschickte Aus- 
nützung der verworrenen Zustände sich einen Vor- 
sprung an Macht allen Mitbewerbern gegenüber 
za sichern. Noch in der Nacht vom 15. zum 16, 
März (Drumann I 84f. Gardthausen I 34) 
liess er den Staatsschatz im Betrage von 700 Mil- 
lionen Sesterzen (Cic. Phil. 117. II 98. V 11. 15. 


50 VIII 26. XII 12; ad Att. XIV 14, 5. 18,1. XVI 


14, 3. Vell. I 60. Mommsen R. @. III? 510) aus 
dem Tempel der Ops in seine Wohnung bringen, 
sowie den Privatschatz und die Papiere Caesars, 
welche ihm dessen Witwe Calpurnia in die Hände 
spielte (Plut. Ant. 15. App. b. e. IT 125). Der 
Gesandtschaft: der Verschworenen, welche noch aın 
Abend des 15. März an den Consul gelangte (0. 
E. Schmidt Jahrb. f. class. Phil. Suppl. XIII 
681. Froehlich 38). versprach er Antwort auf 


60 den folgenden Tag (Nic. Dam. 27). 


Am Morgen des 16. März sammelten Lepidus 
und A. die Veteranen aus der Stadt und Um- 
gegend um sich. A. verhandelte durch Gesandte 
mit den Mördern auf dem Capitol, und als er in- 
folge des wachsenden Zulaufs von Veteranen sich 
stark genug fühlte, um selbständig auftreten zu 
können, beschloss er dem Senat die Entscheidung 
anheimzustellen (App. b. e. II 124; vgl. dazu 
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Froehlich 87). Mit Hülfe der bewaffneten Macht 
wurde in der Stadt Ruhe und Ordnung hergestellt. 
Vor der Senatssitzung fand eine private Bespre- 
chung der eaesarianischen Partei statt, in welcher 
sich A. im Einverständnis mit Hirtius gegen Le- 
pidus für Schonung der Mörder erklärte (Nic. 
Dam. 27). Ein Machtbefehl des Consuls berief 
den Senat auf den 17. März noch vor Tagesan- 
bruch in den Tempel der Tellus (App. b. c. II 
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XLIV 51. App. b. ec. DI 2—8. Cie. ad Att. XIV 
7.8, Phil. 15), so lag das eben so sehr in seinem 
persönlichen Interesse, wie in dem des Staates. 
Um aber den Senat für seine weitblickenden 
Pläne gefügig zu machen, gab er noch im Laufe 
des März (Groebe 45) seine Zustimmung zu einer 
Reihe von Senatsbeschlüssen über die Einschrän- 
kung der Privilegverleihungen, Aufhebung der 
Dietatur, Einsetzung einer Commission zur Unter- 


126), dessen sämtliche Ausgänge militärisch be- 10 suchung über die Amtshandlungen Caesars (App. 


setzt wurden (Cic. Phil. 131. II 89; ad Att. XIV 
14, 2. XVI 14, 1) A. erkannte Dolabella als 
Collegen an. Die Verschworenen, aufgefordert an 
der Sitzung teilzunehmen, zogen es vor, nicht zu 
erscheinen (App. b.'c. II 127). Durch die ge- 
schickte Erklärung, dass bei Aufhebung der caesa- 
rischen Bestimmungen ein grosser Teil der Sena- 
toren seiner Amter und Würden verlustig gehe 
(App. b. c. 11128), erwirkte A. unter dem Schein 


b. ec. DI 25. Dio XLIV 51. Cie. Phil. I 3. 32. 
II 91. 100), Beschiüsse, von welchen der über die 
Aufhebung der Dictatur sogar zum Gesetz erhoben 
wurde (Cie. Phil. V 10). Zum Lohne dafür less 
er sich ebenfalls noch im März (Groebe a. a. O.) 
vom Senate das dem M. Brutus entrissene Make- 
donien übertragen (App. b. c. III8. Dio XLV 9. 
20), nachdem er unmittelbar zuvor durch Volks- 
beschluss seinem Collegen Dolabella Syrien, die 


des öffentlichen Interesses, in Wirklichkeit sehr zu 20 Provinz des Cassius, verschafft hatte (App. b. c. 


seinem eigenen Vorteil, die Aufrechterhaltung der 
acta ÖOaesaris (App. b. c. I 135. Cic. ad Att, 
XVI 14, 1; Phil. II 100), wofür er auf Antrag 
Ciceros den Mördern Amnestie bewilligte (Cic. 
Phil I 1. Vell. TI 58. App. a. a. O.). Wenn 
dann weiterhin die von Caesar angewiesenen Län- 
dereien den Veteranen ausdrücklich vom Senat 
zugesichert wurden (Cic. Phil. 16; ad Att. XIV 
14, 2. App. a. a. O.) und ein Beschluss über die 


III 7). 

An 1. April hatte A. seine sämtlichen Schul- 
den aus dem Staatsschatze getilgt (Cie. Phil. II 
98). Er begann jetzt die andere Hälfte des caesa- 
rischen Nachlasses zu verwerten. Die Hand des 
Faberius, des Geheimschreibers Caesars, schuf Ge- 
setze über Straferlasse, Rückberufungen, Ämter- 
und Bürgerrechtsverleihungen, von denen bei Caesars 
Lebzeiten niemand gewusst hatte: es war für A. 


Gültigkeit des Testaments und die öffentliche Be- 30 die bequemste Art, seine Freunde zu belohnen 


stattung Caesars zu stande kam (App. b.c. IT185f.; 
vgl. Plut. Brut, 20. Cie. ad Att. XIV 14, 8), so 
griff das wesentlich in die Pläne des A. ein. Zu- 
nächst freilich zeigte sich A. zur Versöhnung be- 
reit, indem er seinen Sohn als Geisel auf das 
Capitol schickte und Cassius noch an demselben 
Abend in seinem Hause empfing (Plut. Brut, 19. 
Dio XLIV 34. Cie. Phil. 1 81. Liv. per. 116). 
An die Senatssitzung des 17. März schloss sich 


und sich zu bereichern (App. b. oe. II 5. Plut. 
Ant. 15. Vell. II 60. Cie. ad Att. XIV 12. 18. 
14. 18, 1; Phil. II 92f. III 10. V 12. XII 12). 

Nachdem er dann durch ein Gesetz über Grün- 
dung von Colonien, welches wahrscheinlich am 
24. April gegeben wurde (Lange Röm. Alt. III 
499), die Sympathien der Veteranen gewonnen 
hatte, unternahm er Ende April unter dem Vor- 
wande der Ausführung dieses Gesetzes, thatsäch- 


eine Volksversammlung an (Cic. a. a. O.), in der 40 lich, um die Stimmung in seinem Sinne zu bear- 


wahrscheinlich die Beschlüsse bekannt gegeben 
und die Bestätigung der Verfügungen Caesars zum 
Gesetz erhoben wurden (Groebe M). 

Am 18. März fand eine nene Senatssitzung 
statt, in welcher Ehrenbeschlüsse für A. gefasst 
und den Verschworenen die von Caesar zugewiese- 
nen Provinzen bestätigt wurden (Plut. Brut. 19. 
Drumann I 97. Lange Röm. Alt. III 490), 
Sehr bald darauf, vielleicht schon am 19. März 


beiten und sich ein schlagfertiges Heer zu bilden. 
eine Reise nach Campanien, von welcher er erst 
nach der Mitte des Mai zurückkehrte (Cie. Phil. 
II 100#. V 10, ad Att. XIV 17, 2. 20, 2. 21, 2. 
App. b. c. HI 57; vgl. Groebe I1ff.). 

In Rom war inzwischen gegen Ende April C. 
Octavius, der jugendliche Adoptivsohn und Erbe 
Caesars, aus Apollonia angelangt (App. b. c. HI 
9—12) und hatte, wenn auch massvoll, seine An- 


(Gardthausen I 39), wurde Caesars Testament 50 sprüche geltend gemacht (App. b. e. III 14. 17). 


im Hause des A. eröffnet und verlesen (Suet. Caes. 
83). Die Freigebigkeit des Dietators erweckte 
aufs neue den Hass gegen die Mörder (App. b. 
ce. II 143, Dio XLIV 35). und A. wusste die so 
erzeugte Stimmung durch seine Rede bei dem 
Leichenbegängnis Caesars (20.—23. März nach 
Ruete Die Correspondenz Ciceros in den J. 44 
und 43, 16ff.) und durch die Vorzeigung eines 
Wachsbildes von dem kiutigen Körper des Er- 
mordeten so schr zu steigern, dass die Wut des 
Volkes offen gegen die Mörder ausbrach (App. b. 
ec. II 144—147. Plut. Ant. 14. Cic. Phil. TI 90f.). 
Es war A. darum zu thun. die Stimmung des 
Volkes und seine eigene Macht der Senatspartei 
an einem deutlichen Beispiel vor Augen zu führen, 
und diesen Zweck hatte er vollkommen erreicht. 
Wenn er dann trotzdem mit äusserster Strenge 
Ruhestörungen in der Stadt unterdrückte (Dio 


A.. der den Schatz des Caesar dem rechtmässigen 
Erben weder zurückzahlen konnte noch wollte 
und der die Parteiführung selbst in Händen be- 
halten wollte. nahm ihn kühl auf (App. b. c. III 
18—20. 28. Die XLV 5. Plut. Ant. 16) und be- 
reitete ihm jetzt und später Schwierigkeiten, wo 
er konnte (Dio XLV 5. 6. App. b. c. III 14. 28. 
31. 94. Suet. Aug. 10. Cic. ad Att. XV 8, 2). 
Da aber Octavian durch die Gunst des Volkes 


60 ihm bald gefährlich wurde, versöhnte sich A. mit 


ihm (App. b. c. II 30, Dio XLV 8. Cie. ad Att. 
XV 12, 2) behufs geschlossenen Vorgehens gegen 
die gemeinsamen Feinde. 

In der Senatssitzung am 1. Juni wurde die 
zunächst brennende Frage der Entschädigung des 
Brutus und Cassius, jedenfalls auf Veranlassung 
des A., vertagt (Cie. Phil. 16. II 108ff.; ad Att. 
XV 6, 2.9, 1), der sich dann zusammen mit Do- 
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labella am 2. Juni durch tribunieisches Gesetz 
die Dauer der Provincialverwaltung auf 5 Jahre 
festsetzen (Cic. Phil. I 6. 25. II 6. 108. V 7. 
VII 28; ad Att. XV 11, 4), sowie die Unter- 
suchung über die Amtshandlungen Caesars über- 
tragen liess (Cic. ad Att. XVI 16, 11; Phil. II 100). 

Am 5. Juni entfernte A. die Prastoren Brutus 
und Cassius durch Erteilung eines commissarischen 
Auftrages aus der Hauptstadt (App. b. c. III 6. 
Cie. ad Att, XV 5, 2. 6, 2.9. 11. XVI4 4; 
Phil. II 81), um dann bald nach der Mitte des 
Monats mit dem Ackergesetze seines Bruders Lucius 
(Dio XLV 9. Cie. ad Att. XV 12, 2. 15, 1. 17, 
1. 19, 2; Phil. V 7. 21. 33. VI 12£.) und dem 
(esetz über den Tausch der Provinzen den ent- 
scheidenden Schlag zu führen. Das Ackergesetz 
war auf die Veteranen berechnet (Cic. fam. XI 
2, 8), das Gesetz über die Provinzen verlieh dem 
A. statt Makedonien das diesseitige Gallien und 
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Cie, ad Att. XVI 8, 2. 10, 1. 13e. 14). Mittler- 
weile sammelte Octavian auf eigene Faust in Cam- 
panien aus den Veteranen der 7. und 8, Legion 
ein Heer (Mon. Ane, c. 1. App. b. c. III 40. Dio 
XLV 12. Nic. Dam. 31. Liv. per, 117. Cic. ad 
Att. XVI 8. 9. 11. 14). Auf dem Marsche nach 
Oberitalien fiel dann die Legio Martia zu ihm ab, 
setzte sich in Alba Fucentia fest (App. b. c. II 
45. Dio XLV 13. Cie. Phil. V 28. XII 19. XIV 


10 31) und wies einen Versuch des A., sie zurückzu- 


gewinnen, höhnend zurück (App. a. a. O.). Den 
Rest seiner Truppen vereinigte darauf A. in einem 
festen Lager bei Tibur (App. b. c. III 45. 46. 
Cie. Phil. XIII 19). Am 28. November traf er 
zur Senatssitzung in Rom wieder ein: es war alles 
wohl vorbereitet, um Octavian für immer unschäd- 
lich zu machen. Da ereilte ihn plötzlich die Nach- 
richt, dass die 4. Legion dem Beispiele der Martia 
gefolgt sei (Cie. Phil. II 19ff. XII 19). Es 


fünf von den parthischen Legionen mit der Be- 20 blieb nichts übrig als unverzüglicher Abmarsch 


stimmung, sie im Falle des Widerstandes gegen 
D. Brutus zu verwenden (App. b. c. TI 27. 30. 
55. Dio XLV 9. Nic. Dam. 80, Liv. per. 117. 
Cie. ad Att. XIV 14, 4, XV 17; vgl, Groebe 
&f£.). Noch einmal gegen Ende Juli näherte sich 
A. vorübergehend dem Senat: am 1. August wur- 
den, wie es scheint, Kreta und Kyrene an Brutus 
und Cassius vergeben (App. b. c. III 8. 12. 16, 
Plut. Brut. 19. Dio XLVII 21. Cie. Phil. II 31) 


nach Gallien. Nachdem noch am Abend des 28. 
November in Eile die praetorischen Provinzen ver- 
teilt waren, brach A. mit den Trümmern seines 
Heeres unter dem Schutze der Nacht nach Nor- 
den auf (Cic. Phil, III 24ff.; vgl. Ruete Die 
Correspondenz Ciceros 44 und 43, 39 nr. 58). 
Sein Bruder Lucius führte ihm die letzte von den 
fünf makedonischen Legionen zu (Cie. Phil. II 
31). So betrat er, eine Legion Veteranen einge- 


und die Rückberufung des Sex. Pompeius be- 30 rechnet, mit vier Legionen die Provinz des D. 


schlossen (App. b. c. IH 4. Dio XLV 10; vgl. 
Groebe 19. 27ff.). Dann aber folgte der end- 
gültige Bruch mit der Senatspartei und Octavian 
(App. b. c. III 39); A. schaltet mit unbeschränk- 
tester Willkür und erweitert seine Macht durch eine 
Reihe wichtiger Gesetze über die Insel Kreta (Cic. 
Phil. II 97. Dio XLV 32. XLVI 23), über die 
Zusammensetzung der Geschworenengerichte (Cic. 
Phil. I 19£. V 12ff. XI 3. 37), über die Provo- 


Brutus; dazu kamen dann die Auxiliartruppen 
und Rekruten (App. b. c. III 46). 

In Rom übernahm jetzt Cicero die Führung 
der Senatspartei. Auf seine Veranlassung erklärte 
der Senat am 20. December den durch A. vor- 
genommenen Tausch der Provinzen für ungültig 
(Cie. fam. XII 22, 3), erkannte D. Brutus als 
rechtmässigen Statthalter von Gallia cisalpina an 
(Cic, fam. X16, 2; Phil. V 28. X 23) und schloss 


eation bei Processen de vv und de maiestate (Cic.40 mit Octavian ein förmliches Bündnis (Cie. Phil. 


Phil. I 21£.) und über die Einfügung eines neuen 
Festtages in die Ludi Romani zu Ehren Caesars 
(Cic. Phil. I 110). 

Gleichzeitig trat er gegen Cicero und die Ver- 
schworenen energisch auf (Cic. Phil. V 19f.; fam. 
XU 3, 2. 23, 3) und errichtete auf dem Forum 
dem ermordeten Dietator ein Standbild (Cic. fan. 
XI 8). Um den Einfluss des Octavian zu brechen, 
scheute er sich nicht, demselben ein Attentat auf 


X 23). Brutus warf sich beim Anrücken des 
Feindes in die Festung Mutina, die nun von A. 
eingeschlossen wurde (App. b. c. III 49. Dio 
XLVI 35). 

Mit der Führung des Krieges beauftragte der 
Senat den Octavian als Propraetor, sowie die bei- 
den neuen Consuln Hirtius und Pansa. Eine Ge- 
sandtschaft befahl dem A., die Belagerung von 
Mutina aufzuheben und die Rüstungen einzustellen 


seine Person anzudichten (App. b. c. II 39. Nic. 50 (App. b. c. III 61. Dio XLVI1 29), A. antwortete 


Dam. 30. Vell. II 60. Cic. fam. XII 23; Sueton. 
Aug. 10 und Seneca de clem. I 9, 1 berichten 
‚das Attentat fälschlich als Thatsache). 
Unmittelbar darauf, am 9. October, verliess 
der Consul die ee um den in Brundisium 
eingetroffenenen 4 Legionen entgegenzueilen (App. 
d. e. IT 40. 43. Dio XLV 12. Cic. ad Att. XV 
13, 2; fam. XII 28, 2). Jedermann sah ein, dass 
die Waffen die Entscheidung bringen mussten. 


wit einer entschiedenen Weigerung und starken 
Gegenforderungen (App. b. e. II 63. Cie. Phil. 
Vıil 20. 25f.), worauf der Senat den Kriegszu- 
stand erklärte (Non. p. 538). Inzwischen hatte 
Hirtius Claterna genommen und sich dort fest- 
gesetzt, Octavian bei Forum Gallorum (Cie. Phil. 
VIn 6; fam. XU 5, 2). Ein Versuch des A. 
sie auf seine Seite zu ziehen, missglückte voll- 
ständig (Cie. Phil. XIII 22f.). Da erschien, als 


In Brundisium stellte A. mit äusserster Strenge 60 die Not in Mutina bereits aufs höchste gestiegen 


unter den von Octavian zum Abfall aufgereizten 
Truppen die Disciplin wieder her (App. b. c. II 
43. Dio XLV 18. Cic. ad Att. XVI 8, 2; Phil. 
IH 4. 31. V 22. XI 12. XIII 18), schickte drei 
Legionen längs der Ostküste Italiens in einzelnen 
Trupps nach Gallia cisalpina und zog selbst in 
Eilmärschen mit der legio V Alaudarum (Dru- 
mann I 210) gegen Kom (App. b. c. TI 44f. 


war, der Consul Pansa mit neugeworbenen Legionen 
(App. b. c. III 65. Cie. fam. XI 5, 2). Sogleich 
rückte A., dem daran gelegen sein musste, die 
Vereinigung der Senatstruppen unter allen Um- 
ständen zu verhindern, am 14. April dem heran- 
eilenden Pansa auf der Via Aemilia bis Forum 
Gallorum entgegen und nahm zu beiden Seiten 
der Strasse eine verdeckte Aufstellung. Es kam 
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zur Schlacht, in der Pansa besiegt und schwer 
verwundet wurde; auf dem Rückmarsche ins Lager 
aber wurde dann A. von dem zu Hülfe eilenden 
Hirtius geschlagen (App. b. c, III 66ff. Dio XLVI 
37. Cie. fam. X 30; Phil. XIII 27. Ovid. fast. 
IV 625#£. ; vgl. Ruete 47f. Gardthausen I 99. 
Ihne R. @. VII 482). Auf die Nachricht von 
diesem Siege fand der Senat den Mut, A. für 
einen Feind des Vaterlandes zu erklären (Gardt- 
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Lavinius gebildeten Halbinsel zwischen Mutina 
und Bononia (Gardthausen II 49£.) zum Ab- 
schluss eines Triumvirats zwischen den drei Macht- 
haben, welches kraft des titischen Gesetzes am 
27. November 711 = 43 ins Leben trat und am 
31. December 716 — 38 ablaufen sollte (CIL I 
p. 440. 466. App. b.c. IV 2. 7. Dio XLVI 55f. 
Piut. Ant. 19; Cic. 46. Flor. II 16 [TV 6]. Mon. 
Ane. ec. 1; vgl. Mommsen St.-R. II I, 707£. 


hausen I 101). Dieser vermied nun eine offene 10 718; die Inschriften CIL XI 85*--87* sind ge- 


Schlacht, um Mutina vorher durch Aushungerung 
zu Falle zu bringen. Aber den unausgesetzten 
Herausforderungen des Senatsheeres gelang es, 
eine Schlacht, wahrscheinlich am 21. April, her- 
beizuführen, in welcher Hirtius als Sieger fiel 
(App. b. c. III 71. Dio XLVI 39. Cie. fam. X 
33. XI 9—13; ad M. Brut. 15,1; vgl. Ruete 
86f. Lange Röm. Alt. IIL 5331. Thne R. G. VIL 
483. Mendelssohn M. Tull. Cic. epist. 1. XVI 
[Leipzig 1893] 458, 3). 

Am Morgen nach der Schlacht zog A, nach 
den Alpen zu ab. Die Fortführung des Krieges 
gegen ihn übertrug aber der Senat mit Über- 
gehung des Öctavian dem D. Brutus, dem das 
Heer der gefallenen Consuln unterstellt wurde 
(App. b. c. III 74. Dio XLVI 40). Trotz der 
energischen Verfolgung des D. Brutus (Cie. fam. 
XI 10, 4. 13, 1) gelang es dem A., bei Vada 
seine Vereinigung mit den drei Legionen des Ven- 


20 wurden, die Mittel für die Krie 


fälscht). 

Bei der Verteilung der Provinzen erhielt A. 
Gallien. Umfassende Proseriptionen wurden be- 
schlossen und 18 Städte Italiens den Soldaten zur 
Plünderung preisgegeben (App. b. c. IV 8. Senec. 
de clem. 19, 3). A. und Octavian sollten mit 
je %0 Legionen den Krieg gegen Brutus und Oas- 
sius führen (App. a, a. O.), die Proscriptionen, 
welche mit entsetzlicher Grausamkeit durchgeführt 
gführung liefern 
(App. b. c. IV 7#. Dio XLVII 3. Plut. Ant. 
20; Cie. 46; Brut. 27. Flor. IT 16 [IV 6]. Val. 
Max. IX 5, 4. Senec, ep. LXXXIII 25). Allein 
der Ertrag blieb weit hinter dem Voranschlage 
zurück (App. b. c. IV 31), und als auch die Auf- 
stellung neuer Proseriptionslisten gegen das Ver- 
mögen der Reichen nicht zum Ziele führte (Dio 
XLVIL 16. Val. Max. VII 3, 3), schritt man zur 
Ausschreibung einer Kriegssteuer durch die ÖOen- 


tidius zu bewerkstelligen (Cic. fam. XI 11. 18).30 soren ©. Antonius und P. Sulpieius Rufus (CIL 


Unter grossen Schwierigkeiten überschritt A. die 
Alpen (Plut. Ant. 17) und traf am 15. Mai mit 
seiner Vorhut in Forum Iulii am Austluss des 
Argenteus ein, während Lepidus, der Statthalter 
im diesseitigen Spanien und narbonensischen Gal- 
lien mit sieben Legionen 24 m. p. stromauf- 
wärts bei Forum Voconü lagerte (App. b. e. III 
88. 84. Cic. fam. X 17,1. 34). Am 29. Mai er- 
folgte unter scheinbarer Überrampelung des Le- 


Ip. 466. XIV 2611. Dio a. a. O.). 

Brutus und Cassius hatten ihr Heer, 19 nicht 
ganz vollzählige Legionen nebst der bundesgenös- 
sischen Reiterei, im Osten aufgestellt (App. b. c. 
IV 88. 108). Aber trotz der Bemühungen der re- 
publicanischen Flotte gelang es den Triumvirn, 
ihre Heere in Epirus zu landen (App. IV 82. 86. 
115. Polyaen. VIII 24, 7). Ihre Vortruppen unter 
C. Norbanus und Decidius Saxa gchen bis an die 


pidus die Vereinigung beider Heere (App. b. c, 40 sapaeischen Pässe vor, ziehen sich aber beim An- 


III 83. 84. Dio XLVI 50f. Cie. fam. X 28, 2), 
während der Versuch, auch den Munatius Plancus 
zum Anschluss zu bewegen, vorläufig allerdings 
noch fehlschlug (Cie. fam. X 23). Der Übertritt 
des Lepidus veranlasste den Senat, Octavian zum 
Mitfeldherrn des D. Brutus zu ernennen. Nach 
dem 28. Juli. aber wahrscheinlich nicht viel später 
(Cie. fam. X 24; vgl. Gardthausen I 118), 
führte auch Asinius Pollio dem A. zwei Legionen 


rücken des feindlichen Heeres auf Amphipolis zu- 
rück (App. b. e. IV 87. 102-104. Die XLVII 
35). Dieses bezieht zu beiden Seiten der Via 
Egnatia eine feste Verteidigungsstellung, gestützt 
durch das im Rücken liegende Philippi und durch 
die Seeverbindung mit Thasos (App. b. c. IV 105 
—107. Joseph. ant. XIV 12,3). Westlich davon 
schlug A. mit den vereinigten 19 Legionen der 
Triumvirn ein befestigtes Lager auf (App. b. c. 


aus Spanien zu (App. b. c. III 97), worauf sich 50 IV 107. 108) und errichtete, um die Schanzen 


dann Plancus ebenfalls von seinem bisherigen 
Verbündeten (Cie. fam. X 23, 8. 24, 3) D. Brutus 
trennte (App. a. a. O. Dio XLVI 53). 

In Rom hatte man inzwischen eine Commis- 
sion von zehn Männern eingesetzt, um den A. 
wegen der Gewaltthaten seines Consulats zur 
Rechenschaft zu ziehen (App. b. c. III 82. Cie. 
farı. XI 14, 1). Aber Öctavian, der durch einen 
kühnen Marsch gegen die Hauptstadt am 19. August 


des Cassins zu wngehen, einen Damm mitten 
durch den Sumpf im Süden des cassianischen La- 
gers (Apv- b. c. IV 109. Dio XLVII 42. Plut. 
Brut. 40f.). Als so die Aufmerksamkeit des Fein- 
des abgelenkt war. griff er plötzlich von der an- 
deren Seite an und nahm das Lager des Cassius 
im Sturm (App. b. c. IV 111—112), während zu 
gleicher Zeit Brutus in das Lager Octavians ein- 
drang. Ein Missverständnis veranlasste den Tod 


711=43 seine Wahl zum Consul durchgesetzt 60 des Cassius, so dass trotz der doppelten Zahl Ge- 


hatte, liess durch seinen Collegen Pedius die Acht 
gegen A. und Lepidus aufheben und bot ersterem 
seine Unterstützung gegen D. Brutus an (App. 
b. c. HI 96. Dio XLVT 52). A. liess den Varius 
Cotyla in Gallien und rückte dann mit 17 Le- 
gionen, 10000 Reitern in Oberitalien ein (Plut. 
Ant. 18). Unter Vermittlung des Lepidus kam 
es hier auf einer von den Flüssen Rhenus und 


fallener der Vorteil auf Seiten der Triumvirn war 
(App. b. e. 112£. Dio XLVII 46. Plut. Brut. 43). 
Ungefähr einen Monat später, um die Mitte des 
Novembers (Suet. Tib. 5. CIL I p. 329), kam es 
infolge der beständigen Herausforderungen durch 
die Triumvirn zur Entscheidungsschlacht, in wel- 
cher wiederum A. den Ausschlag gab (App. b. c. 
IV 127f. 129f. V 14. 58. 58. Dio L 18. Plut. 
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Ant. 22). Das Andenken des gefallenen Brutus 
ehrte A. durch Übersendung der Asche an die An- 
gehörigen (App. db. c. IV 185. Plut. Ant. 22; 
Brut. 53. Val. Max. V 1, 11), wie er überhaupt 
gegen die Besiegten mit wenigen Ausnahmen Scho- 
nung übte (App. b. c. IV 129. Plut. Ant. 22; 
Brut. 28. Vell. II 71). 

Nach dem Siege wurden die Provinzen zwi- 
schen Octayian und A. mit Hintansetzung des 
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Flotte des A. den Hafen sperrte, wurde blokiert. 
Doch nahm der Krieg keinen rechten Fortgang, 
da es A. an Landtruppen gebrach und Octavians 
Soldaten gegen den Sieger von Philippi nicht 
fechten mochten. Daher kam nach dem Tode der 
Fulvia durch Vermittelung des Cocceius Nerva 
eine Aussöhnung zustande. Im Vertrage von Brun- 
disium erhielt A. den griechischen Osten, Octavian 
den lateinischen Westen. Skodra an der illyrischen 


Lepidus aufs neue verteilt (App. b. c. V 3. Dio 10 Küste wurde als Grenze bezeichnet. Lepidus durfte 


XLVII 1.2). Octavian zog nach Italien, um die 
Ländereien unter die Truppen zu verteilen; A. 
wandte sich nach Osten, um hier die Gelder auf- 
zubringen, welche man den Kriegern versprochen 
hatte (App. b. c. V 3. Plut. comp. Dem. c. Ant. 
1). Zunächst erschien er in Griechenland, wo er 
sich wohlwollend und freigebig zeigte (Plut. Ant. 
23). Beim Abschied übergab er die Balkanhalb- 
insel seinem Freunde L. Mareius Censorinus (Plut. 


Africa behalten. Italien sollte neutral und den 
Werbungen beider Machthaber für die Kriege gegen 
Sex. Pompeius und gegen die Parther vorbehalten 
bleiben (App. b. c. V 56—65. Dio XLVII 28. 
Plut. Ant. 36. Liv. per. 127. Vell. II 76. Hor. sat. 
1 5). Zur Befestigung des Bündnisses vermählte 
sich A. mit Octavians Schwester, der eben ver- 
witweten Octavia (App- b. e. V 64. Plut. Ant. 
31. Dio XLVII 31. Tae. ann. I 10. Vell. II 78). 


Ant. 24. CIA DI 567) und setzte selbst nach 20 Gegen Ende des J. 714 = 40 hielten beide, Octa- 


Asien hinüber, wo er sich in Ephesos als Diony- 
sos verehren liess (Plut. Ant. 24. Babelon I 
179 nr. 60). Den Asiaten legte er eine ungeheure 
Kriegssteuer auf (App. b. c, V4.5. Dio XLVIH 
24. Plut. Ant. 24) und griff auch in die politi- 
schen und dynastischen Angelegenheiten des Ostens 
mit unerhörter Willkür ein (vgl. Gardthausen 
I 188f.) Endlich trat A. auch dem Gedanken des 
Partherkrieges wieder näher. Zu den Vasallen, 


vian wie A., triumphierend ihren Einzug in Rom 
(Dio XLVIUH 31f£. CIL I p. 461. 478). Auf Ver- 
anlassung des letzteren setzte der Senat den He- 
rodes als rechtmässigen König in Judaea und Sa- 
maria ein (App. b. c. V 75. Joseph. Ant. XIV 
13—14). In der Hauptstadt aber brach infolge 
der fortdauernden Feindseligkeiten mit Sex. Pom- 
peius eine Hungersnot aus. Bei einem Volksauf- 
laufe rettete A. dem Octavian das Leben (App. 


die er deshalb nach Tarsus entboten hatte, ge-30b. c. V 67—69. Dio XLVII 31. Suet. Aug. 


hörte auch Kleopatra, die Königin von Agypten 
(Plut. Ant. 25). Sie sollte sich gleichzeitig wegen 
angeblicher Unterstützung des Cassius rechtfer- 
tigen; aber bald hatte sie durch ihre Reize und 
durch ihren Verstand den A. vollständig gefesselt 
° (Plnt. Ant. 26. FHG III 326 = Athen. IV 147. 
App. b. e. V 9. Dio XLVIII 24. Joseph, Ant. 
XV 4, 1). Nachdem dieser die Verhältnisse in 
Asien geordnet und Syrien seinem Legaten De- 
eidius Saxa, Asien dem Munatius Planceus über- 
wiesen hatte (App. b. c. V 10. Dio XLVII 24. 
CIL VI 1316. X 6087. Babelon II 239 nr. 4. 
Bull. hell. XI 15), ging er wahrscheinlich noch 
im Herbst des J. 713 = 41 nach Alexandreia, wo 
er in den Armen der Kleopatra alles Übrige ver- 
gass (App- b. c. V 11. Dio XLVIII 24. Plut. 
Ant. 28. 29). 
Erst die Nachricht, dass die Parther unauf- 
haltsam heranrückten und ganz Vorderasien, Sy- 


16). Auf sein Drängen kommt es schliesslich in 
Misenum zu. cinem Vergleich mit Pompeius (Die 
a. a. 0.) 

Im Herbst 715 — 39 ging A. mit der Octavia 
nach Athen, um hier den Winter zu verleben 
(App. b. ec. V 76. Plut. Ant. 38). Die Athener 
feierten ihn auf sein Verlangen als Dionysos und 
ehrten ihn durch Statuen und Spiele, die nach 
ihm benannt wurden (CIA II 482. Dio XLVIII 


4039. Vell. DI 82. Plut. Ant. 60). Als sie aber 


dem neuen Gotte ihre Athene zur Gemahlin an- 
trugen, forderte er 1000 Talente zur Aussteuer 
(Senec. suas. I 6. Athen. IV 148b. c). 

Im folgenden Jahre (716 = 38) erwachte A. zu 
neuer Thätigkeit. Die Lorbeeren, welche sein Le- 
gat Ventidius in Osten geerntet (Cohen I? 
45 nr. 75. CIL Ip. 461), liessen ihn nicht schla- 
fen. Mit Macht rüstete er nun für den Parther- 
krieg. Nur kurze Zeit wurden diese Rüstungen 


rien und Phoinikien unterworfen hätten, weckte 50) unterbrochen durch die Aufforderung des Octavian, 


ihn aus seinem Taumel (Dio XLVII 24-26. Plut. 
Ant. 30). Schon war er im Begriff, sich gegen 
diese zu wenden, als der Stand der Dinge in Ita- 
‚lien ihn abberief (App. b. c. V 52. Plut. Ant. 
30). Im perusinischen Kriege war Octavian Sieger 
über Fulvia und L. Antonius geblieben und für 
A. selbst gefährlich geworden, der mit unbegreif- 
licher Unthätigkeit dem Kriege zugesehen hatte 
(Dio XLVIH 27. Plut. Ant. 28. 30). 


der seinen Schwager um eine persönliche Zusam- 
menkunft in Brundisium bat, um Massregeln gegen 
Sex. Pompeius zu verabreden. A. erschien mit 
einer Flotte in Süditalien, kehrte aber, als er Octa- 
vian nicht gleich traf, nach Athen zurück und 
riet ihm schriftlich, an dem Vertrage mit Pom- 
peius festzuhalten (App- b. c. V 78.79. Dio XLVIII 
46). Von Athen begab er sich nach Asien. Allein 
nach einer wenig rühmlichen Unternehmung gegen 


So entschloss er sich endlich im Frühjahr 714 60 Antiochus von Kommagene kehrte er wieder um 


= 40 zum Aufbruch. Mit einer Flotte von 200 
Schiffen segelte er von Alexandreia nach Klein- 
asien hinüber und erhielt hier die Kunde von dem 
Fall Perusias. Auf der Fahrt nach Italien schloss 
sich Domitius Ahenobarbus ihm an (App. b. c. V 
55. 59. Suet. Nero 3), und auch mit Sex. Pom- 
peius kam ein Abkommen zustande (App. b. ce. V 
52. Dio XLVIIH 27). Brundisium, welches der 


(Dio XLIX 22. Plut. Ant. 34). 

Im Frühling des J. 717 = 37 segelte A. mit 
300 Schiffen nach Brundisium, um Octavian im 
Kampfe gegen Sex. Pompeius zu unterstützen. Oc- 
tavian zog sich anfänglich misstranisch zurück , 
aber Octavia vermittelte zwischen ihnen, und als 
sie dann zwischen Metapontum und Tarent zu- 
sammenkamen, wetteiferten sie in Beweisen des 
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Vertrauens. Eine Übereinkunft behufs gegensei- 
tiger Unterstützung kam zustande, und Familien- 
verbindungen sollten diese Eintracht befestigen 
(App. b. c. V 98ff. Dio XLVII 54. Plut. Ant. 
35). Das Triumvirat wurde bis zum 31. DTecem- 
ber 721—33 verlängert, doch ohne Bestätigung 
durch die Volksversammlung (Mommsen Röm. 
St.-R. 113 718). 

Darauf eilte A. nach Syrien und liess die 


Octavia mit einer Tochter von ihm bei ihrem Bru- 10 


der zurück (App. b. c. V 95. Plut. Ant. 35). Die 
inneren Wirren des Partherreiches schienen das 
Eingreifen der Römer zu begünstigen (Tustin. XLUI 
4, 11). Doch blieben Friedensverhandlungen, die 
zunächst eingeleitet wurden, ohne Erfolg (Plut. 
Ant. 37). Die Rüstungen wurden im grossartigsten 
Masstabe betrieben (Plut. a. a. O. Vell. II 82. 
Aur. Viet. 85. Liv. per. 130). Aber ehe A. auf- 
brach, ordnete er noch die Verhältnisse des Ostens 
in der rücksichtslosesten Weise (Plut. Ant. 36; 
vgl. Gardthausen I 240f. 292f.), Könige wur- 
den ab- und eingesetzt, sogar hingerichtet, Pro- 
vinzen des römischen Volkes verschenkt, Den Lö- 
wenanteil bekam natürlich Kleopatra (Plut. Ant, 
86. Dio XLIX 32; vgl. Marquardt Röm. St.- 
Verw. 12 384), mit welcher er jetzt ohne Hehl in 
factischer Ehe lebte. 

Endlich im Sommer 718 = 36 rückte er ins 
Feld, von der Kleopatra bis an den Euphrat be- 
gleitet (Joseph. Ant. XV 96). Sein Plan war, 
von Norden her in das Partherreich einzufallen. 
Bei Zeugma setzte er über den Euphrat und zog 
dann durch die Landschaft Ösroene nach Arme- 
nien, dessen König Artavasdes sein Verbündeter 
wurde (Plut. Ant. 37, Strab. XI 524). Unange- 
fochten erreichte er Phraaspa, die Hauptstadt von 
Medien, konnte aber die Einschliessung noch nicht 
beginnen, da der Belagerungspark unter Oppius 
Statianus dem raschen VYormarsche nieht hatte 
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kehren zu können (vgl. über den parthischen Feld- 
zug noch App. Parth. Dio XLIX 25—31. Vell. 
II 82. Flor. II 20 [IV 10]). Bei Sidon fand das 
Wiedersehen statt, und nachdem die Truppen ein 
Geldgeschenk erhalten hatten (Dio XLIX 31) und 
Siegesbotschaften an den Senat abgeschickt waren 
(Vell. II 82. Dio XLIX 32), reisten beide ge- 
meinschaftlich nach Alexandreia, wo sofort wieder 
das wüste Treiben von früher erneuert wurde. 
Von Alexandreia aus beteiligte sich A. an der 
Verfolgung des nach Kleinasien entkommenen Sex. 
Pompeius, der schliesslich mit oder ohne sein Wissen 
in Milet den Tod fand (App. b. c. V 188—144. 
Dio XLIX 17. 18. Strab. TIL 141. Oros. VI 19, 2). 
Im J. 719 = 35 begannen die Rüstungen aufs 
neue. Der Mederkönig Artavasdes schickte eine 
Gesandtschaft nach Alexandreia und trat mit A. 
in ein Bundesverhältnis (Dio XLIX 33. 44. Plut. 
Ant. 52, 58). Octavia führte persönlich ihrem 


20 Gemahl Soldaten und Vorräte zu, wurde aber in 


Athen durch einen Brief des A. zur Umkehr ge- 
zwungen (Dio XLIX 33. Plut. Ant. 53). 

Im Frühling 720 = 34 zog A. nach Armenien, 
um das Land für den Abfall im parthischen Feld- 
zuge zu bestrafen, bemächtigte sich durch List 
des Königs Artavasdes und führte ihn im Triumphe 
zu Alexandreia auf (App. b. c. V 145. Dio XLIX 
39f. Vell. II 82. Liv. per. 131. Tac. ann. I 3. 
Plut. Ant. 50. Plin. n. h. XXXII 82. 83. Strab. 


30 XII 532. Joseph. Ant. XV 104), welches damit 


als die Rom ebenbürtige Hauptstadt der östlichen 
Reichshälfte (vgl. K. J. Neumann Gött. gel. 
Anz. 1893, 366) anerkannt ward. Kleopatra wurie 
als Königin der Könige gefeiert, die Länder des 
Östens an sie und ihre Kinder von A. verteilt, 
Caesarion, der angebliche Solın des grossen Cae- 
sar, zum Mitregenten, seiner Mutter in dem er- 
weiterten Königreiche Agypten erhoben (Dio XLIX 
41. Plut. Ant. 54; vgl Gardthausen I 330fl. 


folgen können. Dieser war inzwischen von dem 40 II 168). Und alle diese Schenkungen hatten 


vereinigten medisch-parthischen Heere unter Mo- 
naeses unvermutet angegriffen und vollständig auf- 
gerieben worden (Plut. Ant. 38). Artavasdes kehrte 
darauf mit seinen Truppen in die Heimat zurück 
(Plut. Ant. 89. Dio XLIX 25). An eine Ein- 
nahme von Phraaspa war nufl nicht mehr zu 
denken. Im Spätherbst entschloss sich A. nach 
langem Sträuben, unter dem Druck der schwierigen 
Verpflegung, zu dem unvermeidlichen Rückzuge 


nach einem früberen Senatsbeschluss (App. b. c. 
V 75) Gesetzeskraft, wiewohl das Bestätigungs- 
gesuch des A. von den Consuln in der Eröffnungs- 
sitzung des J. 722 = 32 nicht vorgelegt wurde 
(Dio XLIX 41). 

Im J. 721 = 33 hatte A. an den Ufern des 
Araxes eine persönliche Zusammenkunft mit seinem 
neuen Bundesgenossen Artavasdes von Medien, 
dessen Tochter zur Befestigung des Bündnisses 


(Dio XLIX 27. Plut. Ant. 40. Frontin. strateg. 50 mit A.s Sohne Alexander verlobt und von jetzt am 


IV 1, 37). Auf diesem litten die Römer durch 
die stets sie umschwärmenden Feinde, durch die 
Beschwerden des Marsches und durch Hunger der- 
estalt, dass beim Überschreiten der armenischen 
enze am 27. Tage nicht weniger als 24000 Mann 
vermisst wurden (Plut. Ant. 41—50. Liv. per, 
130). Ohne dem Heere durch Winterquartiere in 
dem befreundeten Lande Ruhe und Erholung zu 
gönnen, eilte A. unaufhaltsam über die verschneiten 


Hofe in Alexandreia erzogen wurde (Dio XLIX 40. 
44. Plut. Ant. 53. 56). Denn schon mehrten sich 
die Anzeichen für einen bevorstehenden Krieg gegen 
Octavian, mit dem A. schon zuvor in offenen Briefen 
Klagen und Vorwürfe gewechselt hatte (Dio L 1. 
Plut. Ant. 55. Suet. Aug. 69). Die Erfolglosig- 
keit der parthischen Feldzüge und das Laster- 
leben am Hofe zu Alexandreia hatten in Rom 
längst eine tiefgehende Erhitterung wachgerufen 


Berge Armeniens weiter nach Syrien und verlor 60 (Plut. Ant. 29; vgl. Gardthausen I 341f.). 


auf diesem Zuge weitere 8000 Mann (Plut. Ant. 
51. Liv. a. a.0.). So kläglich endete dieser ge- 
waltige Kriegszug durch die alleinige Schuld des 
A., der den Feldzug nicht rechtzeitig eröffnete 
und dann durch übermässige Hast, welche dem 
Oppius zu folgen nicht erlaubte, die Zeit wieder 
einbringen wollte, in der Hoffnung, noch vor Ein- 
bruch des Winters als Sieger zur Kleopatra heim- 


Öffenkundig wurde der Bruch, als am 1. Ja- 
nuar 722 = 32 Cn. Domitius Ahenobarbus und C. 
Sosius. zwei erklärte Freunde des A., das Consu- 
lat antraten (Dio L 2) und vor versammeltem 
Senat unter heftigen Anklagen gegen den abwesen- 
den Octavian im Namen des A. erklärten, dass 
dieser bereit sei, seine Ausnahmsgewalt dem 
Volke zurückzugeben, falls Öctavian ebenfalls nie- 
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derlege (Plut. Ant. 55). Doch wurde ein dem A. 
günstiger Senatsbeschluss durch das Veto des Tri- 
bunen M. Nonius Balbus verhindert. Und als 
bald darauf Octavian Öffentlich im Senat gegen 
A. auftrat, verliessen die Consuln mit ihrem An- 
hange die Stadt und gingen zu A. nach Ephesus 
(Sust. Aug. 17). Vergebens suchten sie hier die 
Kleopatra vom Heere zu entfernen (Plut. Ant. 56. 
58; vgl. auch 64), deren Anwesenheit sie als 
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hindern, dass sowohl seine Reiterei von Statilius 
Taurus und M. Titius geschlagen wurde (Oros. 
VI 19, 7), als auch, dass die Flotte mehrfach 
Schlappen erlitt (Plut. Ant. 63. Liv. per. 132). 
Dieses Missgeschick, sowie der Unwille über die 
Gegenwart der Kleopatra führte abermals den Ab- 
fall verschiedener Freunde, wie des Domitius Ahe- 
nobarbus, Q. Dellius und Iunius Silanus, herbei 
(Plut. Ant. 59. Vell. II 84. Senec. suas. I 7; vgl. 


Antonius 


schädlich erkannt hatten; vielmehr schickte A. 10 Gardthausen I 374ff.). Die Stimmung im Lager 


der Octavia gerade um diese Zeit den Scheide- 
brief (Dio L 3. Plut. Ant. 57. Liv. per. 131. Suet. 
Aug. 69; vgl. Gardthausen I 345) und zog 
mit Kleopatra nach Samos und nach Athen, wo 
er mit schwelgerischen Festen die Zeit vergeudete 
(Plut. Ant. 56. 57). Mehrere der angesehensten 
Anhänger, darunter M. Titius und L. Munatius 
Plancus, gingen daher zu Octavian über (Dio L 
3. Plut. Ant. 58), ein sicheres Kennzeichen, dass 
dessen Aussichten günstiger waren. 
kam Octavian das Testament des A. zu Händen, 
welches er dem Senat und Volk vorlegte und als 
ein willkommenes Mittel benützte, um durch den 
Inbalt desselben den Unwillen der Römer gegen 
A. zu nähren (Dio L 3. 20. Plut. Ant. 58. Suet. 
Aug. 17). Senat und Volk erklärten nun den 
Krieg und zwar der Kleopatra; dem A. entzogen 
sie die Gewalt, welche er einem Weibe abgetreten 
habe (Plut. Ant. 60. Dio L 4. 6; s. auch unter 


des A. war bereits vor der Entscheidung in hohem 
Grade bedenklich und wurde es noch mehr, als 
er mit Folter und Hinrichtungen gegen die Ver- 
dächtigen einschritt (Dio L 13. Lr? Plut. Ant. 
63). Nach einigen weiteren Abfällen (Dio L 14. 
Vell. II 84) entschloss sich A. auf den Rat der 
Kleopatra, die selbst an der Sache des A. ver- 
zweifelte und sicher schon damals Verrat plante, 
die Entscheidung zur See herbeizuführen (Dio L 


Durch sie 2015. Plut. Ant. 683£.). 


Am Morgen des 2. September (Dio LI 1) führte 
er seine Flotte aus dem Meerbusen heraus und 
stellte sie im Halbkreis vor dem Eingang des Sun- 
des auf. Er selbst commandierte auf dem rechten 
Flügel (Plut. Ant. 65). Der Kampf war längere 
Zeit unentschieden, wiewohl die Reihen des A. 
sich bereits gegen dessen ausdrücklichen Befehl 
gelockert hatten. Da sah man plötzlich Kleopatra 
mit ihren 60 Schiffen mitten durch die Reihen 


Abrogatio Nr. 1). Indessen kam es nicht so-30 der Kämpfenden hindurch auf die hohe See los- 


gleich zum Kriege. Denn A, der im Herbst 722 
— 32 mit seiner Flotte bei Coreyra stand, be- 
ging den verhängnisvollen Fehler und kehrte, da 
er Octavian bereits an der illyrischen Küste ver- 
mutete, wieder um und überwinterte in Patrae 
(Dio L 9), wo er am 1. Januar 723 = 31 den 
Antritt seines dritten Consnlates feierte (Cohen 
I? 35 nr. 1. 11. 80. 81). 

Das Heer des A. wurde auf 100 000 Mann zu 
Fuss und 12000 Reiter geschätzt. 
Legionen waren auch die Truppen der Vasallen- 
könige Asiens und Africas zur Stelle. Die Flotte, 
welche im Meerbusen von Ambrakia überwinterte, 
bestand aus 500 Kriegsschiffen, zum Teil von 
colossalem Bau, so dass die Bemannung und Be- 
dienung grosse Schwierigkeiten verursachte (Dio 
L 6. 11. 13. 28. LI 2. Plut. Ant. 56. 61. 69. 
Flor. I 21,5. Oros. VI19,6; vgl Gardthausen 
1 354. 859ff.). Octavian hatte 80000 Mann zu 


Ausser den 40 wundete (Oros. VI 19, 2). 


steuern (Plin. n. h. XIX 22. Flor. II 21, 8 [IV 
11]). Sofort bestieg A. ein schnelles Schiff? und 
eilte ihr nach. Die Flotte bemerkte die Abwesen- 
heit des Führers nicht sogleich oder glaubte nicht 
daran und setzte den Kampf mit der grössten 
Tapferkeit und Ausdauer fort, bis Octavian am Nach- 
mittage Feuerbrände auf die feindlichen Schiffe 
werfen liess und sie dadurch vernichtete. Die Ver- 
luste des A. betrugen 12000 Tote und 6000 Ver- 
300 Schiffe wurden 
von Octavian genommen (Plut. Ant. 68). Über 
den Verlauf der Schlacht vgl. Die L 31—$4. Plut. 
Ant. 65-68. Verg. Aen. VII 675ff. Prop. II 
11. IV 6. Gardthausen I 377. Das Land- 
heer, 19 Legionen und 12000 Reiter, wartete noch 
7 Tage auf seinen Führer und ergab sich dann 
dem Octavian (Dio LI 3. Plut. Ant. 69. Vell. 
II 85). 

A. fioh nach der Schlacht mit Kleopatra über 


Fuss und ungefähr ebensoviel Reiter als A. Seine 50 Tainaron nach Paraetonium, um dort den Ober- 


Flotte belief sich auf 250 Schlachtschiffe, die in 
ihrer Bauart allerdings beweglicher und dadurch 
brauchbarer waren als die feindlichen (Dio L 29. 
»31£. Plut. Ant. 61f. Vell II 84. Oros. VI 19. 
Flor. H 21 [IV 11}). Sein Feldherr war Agrippa. 
der bereits den Krieg mit Sex. Pompeius ruhm- 
voll beendet hatte. 

Während A. noch in Patrae lag, eröffnete 
Octavian im Frühjahr 723 = 31 von Brundisium 


befehl über die 4 Legionen des L. Pinarius Scar- 
pus zu übernehmen (Dio LI 5. Oros. VI 19, 15. 
Plut. Ant. 69), während Kleopatra nach Ägypten 
vorauseilte. Aber Pinarius übergab seine Legionen 
und seine Provinz dem Stattbalter von Africa Cor- 
nelius Gallus. Darauf ging A. nach einem ver- 
geblichen Selbstmordversuch nach Alexandreia, wo 
er anfänglich von allen verlassen in thatenloser 
Ruhe auf seinem Timonium die Zeit verbrachte 


aus die Feindseligkeiten, indem er mit Heer und 60 (Plut. Ant. 69. 70. Strab. XVII 794). Bald jedoch 


Flotte an der Küste von Epirus und auf Coreyra 
sich festsetzte und von dort aus südwärts wandte 
{Dio L 11f. Plut. Ant. 62), um die Hauptflotte 
des A. im Golf von Ambrakia zu überrumpeln, 
wo sie eine feste Stellung in Verbindung mit dem 
Landheere eingenommen hatte (Dio L 12. 13. 
Plut. Ant. 64). Diesen Versuch allerdings vereitelte 
A. durch eine Kriegslist. Doch konnte er nicht 


kehrte er in die Stadt zurück und suchte die trü- 
ben Gedanken durch rauschende Feste zu bannen, 
zu denen die Mündigkeitserklä: des Caesarion 
und die Verleihung der Toga virilis an Antyllos 
den Anlass boten (Plut. Ant. 71). 

Als Octavian dann gegen Ägypten heranzog, 
knüpften A. und Kleopatra Verhandlungen mit 
ihm an und suchten durch Geschenke und Bitten 
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ihn zur Milde zu bestimmen. Kleopatra erhielt in 
einem geheimen Siben die Zusicherung seiner 
Verzeihung, wenn sie den A. umbringe (Dio LI 6, 
vgl. 8. 9). Dieser aber, der zuletzt seinen eigenen 
Sohn Antylios nebst dessen Erzieher Euphronios 
als Gesandten geschickt hatte, wurde von Octavian 
keiner Antwort gewürdigt. Vielmehr suchte Oc- 
tavian ziemlich offenkundig Kleopatra zum Verrat 
an A. zu bestimmen (Dio a. a. Ö. Plut. Ant. 72. 
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des Lagerlebens mit wunderbarer Zähigkeit wider- 
standen. Geistig reich beanlagt, fehlte es ihm nur 
an der notwendigen Ausbildung, um z. B. als Red- 
ner Hervorragendes zu leisten. Für Kunst und 
Wissenschaft hatte er keinen Sinn. Das Schreiben 
war von jeher nicht seine Sache gewesen. Nur 
wenige Briefe und Reden von ihm sind auf uns 
gekommen. Im Altertum existierte auch eine 
Schrift des A. de ebrietate sun (Plin. n.h. XIV 


73). Da entschloss sich A. den Kampf aufzuneh- 10 148), welche er kurz vor der Schlacht bei Actium 


men. Er ging mit der Flotte nach Paraetonium 
und versuchte die Legionen des Scarpus von Car- 
nelius Gallus zurückzugewinnen. Das Unterneh- 
men missglückte vollständig (Oros. VI 19, 15. Dio 
LI 9), und zugleich kam die Nachricht, dass Pe- 
lusium bereits durch Kleopatras Verrat vom Feinde 
genommen sei (Plut. Ant. 74). Sofort eilte A. 
nach Alexandreia zurück. Noch einmal winkte 
ihm das Glück, als er bei einem kühnen Ausfall 


schrieb. 

Sein natürlicher Beruf war das Soldatenleben. 
Hier entfaltete er glänzende Eigenschaften als küh- 
ner Reiterführer. Mit derselben Leidenschaft wie 
Wein und Weiber liebte er seine Reiter. Bei den 
Soldaten besass er eine ungewöhnliche Popularität 
infolge seiner Tüchtigkeit, natürlichen Gutmütig- 
keit und Freigebigkeit. Persönlich war er nicht 
blos tapfer, sondern dabei gewandt, in Kriegslisten 


die feindliche Reiterei bis ins Lager zurücktrieb 20 erfinderisch und auch schwierigeren Aufgaben ge- 


(Plut. Ant. 74. Dio LI 10). Aber alle Versuche, 
die feindlichen Soldaten zu sich herüberzuziehen, 
schlugen fehl (Dio LI 10), und eine Herausfor- 
derung zum Zweikampf lehnte Octavian ab (Plut. 
Ant. 75). 

Am 1. August 724 — 30 kam es zu einer kur- 
zcn Schlacht. Die Flotte des A. vereinigte sich 
auf Anordnung der Kleopatra mit der feindlichen, 
die Reiterei ging über und das Fussvolk wurde 


wachsen. Sein Mut und seine Tüchtigkeit wuchs 
mit der Gefahr. War diese vorüber, so liess er 
sich gern gehen. Auch dem Feinde gegenüber ver- 
leugnete er nie seine ehrenhafte ritterliche Gesin- 
nung. Ein wirklicher Feldherr war er trotzdem 
nicht: er konnte wohl eine Schlacht gewinnen, 
aber keinen wohldurchdachten Kriegsplan entwerfen 
und durchführen. Noch weniger leistete er als 
Staatsmann. Hier fehlte ihm vollständig die ge- 


geschlagen (Dio LI 10. Plut. Ant. 76. Oros. VI30niale Nüchternheit und der klare, zielbewusste 


19, 16). Dem zurückkehrenden A. meldete man, 
Kleopatra habe sich in ihr Grabmal geflüchtet, 
und bald darauf, die Königin habe sich den Tod 
gegeben. Diese Botschaft hatte den gewünschten 
Erfolg: A. stürzte sich in sein Schwert (Strab. 
XVII 795). Doch die Wunde war nicht sogleich 
tötlich, und als er hörte, dass Kleopatra noch am 
Leben sei, liess er sich zu ihr hintragen. 

So starb A. am 1. August 724 = 30 in den 


Blick seines Meisters, der diesen stets und unter 
allen Umständen zum Herrn der Situation machte; 
es fehlte ihm die straffe Concentration der Ver- 
standes- und Willenskräfte, die das Wesen des 
Herrschers bedingen. Ein festes Ziel hatte A. ei- 
gentlich nie, er folgte nur immer dem Druck der 
von aussen auf ihn wirkenden Einflüsse. Caesar 
zu ersetzen ist ihm wohl nie ernstlich in den Sinn 
gekommen. Er konnte sich nicht beherrschen, ge- 


Armen der noch immer zärtlich geliebten Kleo- 40 schweige denn andere, und sein grösstes Unglück 


patra, für die er alles, sein Reich und seinen Ruhm 
und zuletzt seine Ehre geopfert hatte. um zum 
Dank dafür von ihr verraten zu werden (Plut. Ant. 
76. 77. Dio LI 10. Oros. VI 19, 17. CILIp. 
324. 328). 

Die damnatio memoriae erfolgte im Septem- 
ber oder October 724 = 30 unter dem Consulat 
des Cicero und Octavian, erst auf die Kunde von 
dem Tode des A. Sein Name wurde in den Fa- 


war, dass er trotzdem durch den Zwang der Ver- 
hältnisse zum Herrscher berufen wurde. Er konnte 
sein eigenes Haus nicht bestellen: wie sollte er 
da die Haushaltung eines grossen Reiches führen ? 
Regentenpflichten gab es für ihn nicht. Im Orient 
verfügte er in unverantwortlicher Weise über das 
Gut des römischen Volkes. In der Zeit der Pro- 
scriptionen zeigte er Rachsucht, Rohheit und Grau- 
samkeit. Der Mangel an Selbstbeherrschung und 


sten getilgt (Dio LI 19. Plut. Cie. 49; Ant. 86. 50 eine angeborene Genusssucht machten ihn schliess- 


Strab. XIV 685). Doch liess Augustus. wo es an- 
ging, den Namen wiederherstellen (Tac. ann. III 18; 
vgl. Mommsen Herm. IX 93f. 273f.\. Die end- 
gültige Restitution erfolgte unter Caligula (Wil- 
manns 1132. Mommsen Mon. Ane. p. 129. Dio 
LIX 20. Suet. Calig. 23; vgl. Seneca ad Polyb. 
AXXV 1). 

IV. Charakter. 

A. war von der Natur wohl ausgestattet. Eine 


lich unfähig, die hohe Stellung zu behaupten, die 
ihm das Glück und kluge Benützung der Umstände 
verschafft hatte, Vgl. die Charakterzeichnungen 
bei Drumann I 504fl. Gardthausen I 417f. 
Sein Bildnis bei Bernoulli Röm. Ikonographie I 
203#f., Münztafel IV 80-91. Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf römischen Münzen der Republik 
und der Kaiserzeit (2. Aufl. 1892) S.5 und Taf. 
16. Baumeister Denkmäler des class. Altert. 


stattliche, dabei in schönem Ebenmass gehaltene 60 I 86f. 


Gestalt (Plut. Ant. 2. 4. Dio XLV 30; vgl. Cie. 
Phil. DT 63). männliche Züge von freundlichem 
Ausdruck (Plut. Ant. 4; die Münzen zeigen eine 
breite, niedrige Stirn, starke gebogene Nase, dazu 
ein vorstehendes spitzes Kinn und einen auffallend 
dieken Hals) imponierten und gewannen. Sein un- 
verwüstlicher Körper hatte den Ausschweifungen 
einer liederlichen Jugend und den Anstrengungen 


V. Familie s. Stammbaum $. 2613. 

Vermählt war A. zuerst mit Fadia. der Toch- 
ter eines Freigelassenen. deren Kinder aber im 
J. 710 = 44 bereits nicht mehr am Leben waren 
(Cie. Phil. I 3. XIH 23; ad Att. XVI 11,1]; 
vgl. Mommsen Ephem. epigr. Ip. 272); in zweiter 
Ehe mit Antonia (Nr. 110), der Tochter seines 
Oheims C. Antonius (Nr. 19), die er im J. 707 = 47 
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oder 708 = 46 wegen Ehebruchs mit Dolabella ver- 
stiess (Plut. Ant. 9. Cie. Phil. II 99; vgl. Momm- 
sen a. a Ö. p. 273), um die Fulvia heiraten zu 
können. Nach deren Tode bekam er im J. 714 = 
40 die edle Octavia zur Frau (s. o.; ihr Stamm- 
baura CIL VI 2 p. 909), von der er sich aber im 
Jahr 722 = 32 schied, um ungestört der Kleopatra 
leben zu können. Aus diesen verschiedenen Ehen 
hatte Antonius mehrere Kinder, von denen bei 
10 seinem Tode, die Nachkommen aus der illegitimen 
Ehe mit Kleopatra eingerechnet: (Alexander, Kleo- 
patra, Ptolemaeus), noch 8 am Leben waren (Plu- 
tarch. Ant. 87 zählt die Tochter der Antonia, die 
eine nichtrömische Ehe eingegangen war, nicht 
mit). Die fünf Kinder aus den rechtmässigen Ehen 
des A. s. Nr. 112. 82. 22. 113. 114. [Groebe.] 

81) M. Antonius... anus (CIL VI 1984), 

wohl M. Antonius Severianus (unten Nr. 99). 
[P. v. Rohden.) 
20 832) M. Antonius, von den griechischen Schrift- 
stellern (Plut. Ant. 71. 81. Dio XLVII 54. LI 
6. 15 und sonst) “AvzwAlos genannt (wohl schmei- 
chelndes Deminutiv, ss. Drumann I 519, 27), 
älterer Sohn des Triumvirn Antonius (Nr. 30) und 
der Fulvia (Plut. Ant. 28. 57. 71. 81. Suet. Aug. 
17. Dio LI 6), nach Caesars Tod von seinem Vater 
den Verschworenen als Geisel aufs Capitol ge- 
schiekt (s. 0. 8. 2599), während des mutinensischen 
Krieges zu Rom bei der Mutter, dann vom Vater 
30 nach Philippi und von da nach Asien und Ägyp- 
ten mitgenommen (Plut. Ant. 57), wurde noch als 
Kind zu Tarent im J. 718 = 36 mit Iulia, der 
Tochter des Octavian, verlobt (Dio XLVIIL 54; 
vgl. LI 15. Suet. Aug. 63). Im J. 724 — 30, als 
A. in Alexandreia an seiner Lage verzweifelte, gab 
er dem Antyllos die Toga virilis, damit dieser im 
Falle eines unglücklichen Ausganges in Gemein- 
schaft mit Caesarion die Regierung in Ägypten über- 
nähme (Dio LI 6; vgl. Plut. Ant. 71). Zu Octavian 
40 wurde er kurz vor der Katastrophe als Friedens- 
gesandter geschickt (s. o. 8. 2611). Nach dem Tode 
des A. liess ihn Öctavian hinrichten. Vgl. Dio 
LI 15. Plut. Ant. 81.87. Suet. Aug. 17. Auf 2 
Goldmünzen aus den J. 719 = 35 bis 722 = 32 ist 
er mit seinem Vater zusammen dargestellt (C o- 
hen I 58). [Groebe.] 

83) Q. Antonius, als Unterbefehishaber des 
Praetors L. Aemilius Regillus bei der Belagerung 
von Phocaea im J. 564 = 190 genannt, Liv. 

50 XXXVII 32, 8. [Klebs.] 

834) O. Antonius I..u.. (CIL VI 2017 = 
XIV 2244), wohl Q. Antonius Issuricus (unten . 
Nr. 65). 

85) Rufius Antonius Agrypnius Volusianus s. 
Caeionius. 

86) L. Antonius Albus, Arvalbruder in den 
J. 117—145 n. Chr., CIL VI 2076. 2078. 2080. 
2083. 2084. Eph. ep. VII p. 332. Bull. com. 
XIV 1886, 361. 364. Vielleicht identisch mit dem 

60 Proconsul Asiens, Albus, bei Aristides XXV 497 
Dind,, nach Waddington Fastes des provinces 
Asiatigues nr. 141 um 151 n. Chr., oder vielleicht 
des letzteren Vater. 

37) M. Antonius Antius Lupus, praefeetus 
feriarum Latinarum, decemvir stlitibus tudican- 
dis, tribunus militum leg. Il adiutr. piae fidel., 
sodalis Titius, quaestor, augur, patricius, prae- 
tor, euius memoria per vim oppressi (Antius Lu- 
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pus war nämlich von Commodus um 182 n. Chr. 
getötet worden, Hist. Aug. Comm. 7, 5) @" inte- 
grum secundum amplissimi ordinis consultum 
restituta est (nämlich unter Pertinax, 198 n. Chr., 
Hist. Aug. Pert. 6, 8), Gemahl der Claudia Re- 
gilla, Vater der Antia Marcellina, verwandt mit 
M. Valerius Bradua Mauricus und Antonia Vitel- 
lia, Freund des Q. Fabius Honoratus und T. An- 
naeus Placidus, CIL VI 1848 = IGI 1398 (Rom). 
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Job. Lydus de mens. IV 29 p. 68, 23 Bekk. kennt. 
Der Roman war der Schwester des A., Isidora, 
gewidmet. Dem Widmungsbrief an sie ging ein 
Vorwort an Faustinus voran und folgte ein fin- 
gierter Brief des Balagros an seine Frau Phila, 
worin erzählt war, wie nach der Einnahme von 
Tyros ein makedonischer Soldat den Alexander in 
einen unterirdischen Raum geführt habe, in wel- 
chem steinerne Särge mit teilweise rätselhaften In- 


Antonius 


38) Antonius Arrianus, eflarissimus) ifve- 10 schriften standen; die Erklärung für letztere habe 


nis), Bull. com. XII 1885, 104 nr. 1034. 
7 39) Antonius Atticus, Rhetor, Seneca suas, 

16. 

40) M. Antonius Balbus, eflarissimus) vfir), 
Patron von Canusium im J. 223 n. Chr., CILIX 
338, 1, 7 (Canusium). Vielleicht ist auch Hist. 
Aug. Sev. 13, 2 statt Antoninus Balbus zu lesen 
Antomus Balbus, möglicherweise der Vater des 
vorher genannten. [P. v. Rhoden.] 


sich auf Tafeln von Cypressenholz gefunden, welche 
an der Wand in einer Kiste aus demselben Stoff 
aufbewahrt gewesen seien. In dem Inhalt dieser 
Tafeln besteht nun der Roman: der in Tyros le- 
bende Arkadier Deinias erzählt seinem Landsmann 
Kymbas die Schicksale, welche ihm auf einer aus 
Wissbegierde unternommenen Fahrt nach Thule 
widerfahren, wo er ein Liebesverhältnis mit der 
Tyrierin Derkyllis auknüpfte. Diese erzählt ihm 


41) Q. Antonius Balbus, ewm ©. Marius 0.20 ihre Abenteuer, die sie mit ihrem Bruder Man- 


Mari filius consul — — creatus esset (im J. 672 
=82)— — L. Philippus legatus Sullae Sardi- 
niam Q. Antonio praetore pulso ei oceiso oceu- 
pavit, Liv. per. 86. Denare von ihm mit 8. C.B 
Q. Antonius) Balb(us) pr(aetor) aus demselben 
Jahr, Mommsen R. M.-W. 596 nr. 225; vgl. Val. 
Max. VIL 6, 4 ©. autem Mario On. Carbone eon-, 
sulibus eivili bello cum L. Sulla dissidentibus 
— — senatus consullo aurea. alque argentea tem- 


tinias auf der Flucht aus Tyros bestanden. Nach- 
dem der das Geschwisterpaar bis nach Thule ver- 
folgende böse ägyptische Zauberer Paapes erschla- 
gen ist, kehren Derkyllis und Mantinias nach Tyros 
zurück, während Deinias die Reise von Thule aus 
noch bis in den Mond hinein fortsetzt und von da 
auf wunderbare Weise sich nach Tyros zurückver- 
setzen lässt. Photios’ Annahme, der Verfasser habe 
nicht lange nach Alexander d. Gr. gelebt (p. 112a 


plorum ornamenia, ne militibus stipendia de- 303), verdient keinen Glauben; dagegen wird er 


essent, conflato sunt. [Klebs.] 
42) L. Antonius M. f. Capito, dem in Myti- 
lene ein Denkmal gesetzt wurde, CIG 2197 h. 
48) P. Antonius Cassionus, proefurator) Au- 
glusti), vir [egriegius)] von Numidien im J. 175, 
CIL VIII 2276 add. (Numidia). 
44) Q. Antonius Cassius Üassianus consu- 
laris, CIL VI 1344. [P. v. Robden.] 
45) Antonius Castor, ein Freigelassener des 


Recht haben mit der Aufstellung, dass Laucian in 
der Vera historia sich auf A. D. beziehe (E. Rohde 
Griech., Roman 258, 2). Die Geschichten des 
Astraios über Pythagoras (Phot. p. 109b 14ff. Por- 
phyr. vit, Pyth. 10. 18) weisen in die Kreise des 
wiederauflebenden Pythagoreismus (Nigidius, So- 
tion, Apollonios von Tyana), in römische Zeit der 
Name des Verfassers selbst, in die Zeit des auch die 
griechische Prosa erfassenden Attieismus der bei 


M. Antonius oder einer Antonia, unter dessen 40 aller Schlichtheit (Phot. p. 109a 7) doch auf atti- 


Anleitung Plinius botanische Studien getrieben 
hat, war ein eifriger Botaniker des 1. christlichen 
Jhäts., der sich selbst einen botanischen Garten 
hielt und sein friedliches Leben unter Blumen 
weit über die gewöhnlichen Grenzen hinaus führte 
(Plin. XXV 9). Er schrieb auch über Botanik, 
und Plinius nennt ihn als Quelle im Autorenver- 
zeichnis zuB. XX—XXVII,. citiert wird er von 
ihm XX 174. 244. 261. XXIII 166. XXVI 51. 
Vgl. E. Meyer Geschichte der Botanik II 132. 
[M. Wellmann.] 

46) T. Antonius Claudius) Alfenus Äri- 
gnotus, tribu Quirina, eques Romanus, procura- 
tor Augusti arcae Livianae (unter Caracalla), 
dnarınav ouyyeris, AdeApıdoüs Alp. Aroslıraglov 
CIG II 3484. 3497 (Thyatira). 

47) M. Antonius Crispinus, eflarissimus) 
vofir), Patron von Öanusium im J. 223 n. Chr,, 
CIL IX 338, 1, 23 (Canusium). 


48) M. Antonius Crispus, war amı 5. Mai 139 60 


n. Chr. im Senat zugegen. CIG IL 3175 (Smyrna). 
[P. v. Rohden.] 

49) Antonius Diogenes, Verfasser eines 
abenteuerreichen Reise- und Liebesromans za dp 
Ooölrr änıcra in 24 Büchern, welchen Photios bibl. 
eod. 166 excerpiert, Porphyrios in der Vita Py- 
thagorae (E. Rohde Griech. Roman 254ff.) be- 
nützt hat und auch Servius (Georg. I 30) und 


sche Reinheit (p. 111a 21#.) Anspruch erhebende 
Ausdruck. Endlich macht die Composition des 
Buches, verglichen mit derjenigen der späteren 
Romane, das Unverbundene der Motive, das völlige 
Fehlen individueller Charakteristik, das Vorwiegen 
des roh stofflichen Interesses an den Abenteuern, 
das fast gänzliche Zurücktreten des erotischen Ele- 
ments wahrscheinlich, dass Photios in diesem Ro- 
man mit Recht den ältesten aller griechischen und 


50 den für die Behandlung dieser Gegenstände im 


Wesentlichen massgebend gewordenen gesehen habe 
(s. E. Rohde Griech. Roman 245. 250-—287). A. 
D. wird nach allem diesem in das 1. Jhät. n. Chr. 
zu setzen sein. Der Text von Photios' Excerpt 
ist auch in die Sammelausgaben der Erotiei Graeei 
von Passow (Bd. I Leipzig 1824), Hirschig 
(Paris 1856) und Hercher (Bd. I Leipzig 1858) 
aufgenommen. [W. Schmid.] 
50) Antonius Dracontius s. Dracontius. 
51) L. Antonius Exspectatus, anscheinend ein 
Sohn des L. Antonius L. f. Firmus (Nr. 56), CIL 
III 2075. 
52) P. Antonius Faustus, Orelli 909, falsch 
gelesen für Q. Anieius Faustus, CIL III 1685. 
58) M. Antonius Fe..., Sodalis Augustalis 
Olaudialis, cooptiert im J.225 n.Chr., CILVI1984. 
54) (M.) Antonius Felix, Procurator von Ju- 
daea um 52-60 n. Chr., vgl. besonders E. Schü- 
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rer Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
12 1890, 477-485, wo auch die frühere Littera- 
tur ausführlich angegeben ist. 

a) Name: Antonius Felix, Tac. hist. V 9 und 
Inschrift von Pola, CIL V 34 (falls hier derselbe 
gemeint ist). Bei Suidas s. Kladöıos wird statt 
Klaböıov Drkıxa zu verbessern sein Kiavöros 
Örlixa. Obwohl er also Suet. Claud, 28 und 
Viet. epit. 4, 8 ein Freigelassener des Claudius 


Antonius 2618 


{(Apostelgesch. 24, 27). Seine Abberufung ist da- 
her möglichst spät, 60 oder 61 n. Chr., anzusetzen. 
Mit dem J. 60 stimmen am besten die übrigen 
Zeitandeutungen überein, vgl. Schürer a. a. 0. 
483—485. Felix wurde nun in Rom von den Ju- 
den in Caesarea angeklagt, entging aber auf die 
Fürbitte seines Bruders Pallas der Strafe, Joseph. 
ant. XX 182, 

c) Familie: Sueton Claud. 28 nennt den Felix 


genannt wird, so wird er doch nicht den Namen 10 Zrium reginarum maritum. Eine dieser drei Ge- 


Claudius geführt haben (damit berichtige ich meine 
frühere Ansicht De Palaestina et Arabia 1885, 
35) und die Inschrift CIL VI 8413 Tr. Claudius 
Felix Aug. l. a rationibus nicht auf ihn zu be- 
ziehen sein (vgl. Friedländer -Sittengesch. I$ 
1888, 172). Vielmehr wird er ebenso wie sein 
Bruder Pallas (Tac. ann. XII 54. Joseph. ant. 
XX 137. 182; bell. II 12, 8) von Claudius’ Mutter 
Antonia freigelassen worden sein (vgl. Joseph. ant. 


mahlinnen war Drusilla Oleopatrae et Antoni 
neptis, Tac. hist. V 9; eine andere: Drusilla, Toch- 
ter Agrippas IL, die er ihrem ersten Gemahl, dem 
Könige Azizus von Emesa, abwendig machte, Jo- 
seph. ant. XX 141. Apostelgesch. 24, 24, die 
dritte kennen wir nicht. Von der zweiten, Dru- 
silla, hatte er einen Sohn, Agrippa, der beim Aus- 
bruch des Vesuvs im J. 79 umkam (Joseph. ant. 
XX 144; vgl. Zonar. VI 15). Wenn sich CIL 


Xvilı 1798.) und, da diese eine Tochter des M. 20 V 34 aufihn bezieht, so hatte er auch eine Tochter 


Antonius war, den Vornamen Marcus gehabt haben 
(vgl. auch M. Antonius Fefliz], CIL VI 1984 
und M. Antonius Pallas Nr. 84). 

b) Amt: Im J. 52 (Tac. ann. XII 54. Joseph. 
ant. XX 137) wurde Felix nach Absetzung des 
Ventidius Cumanus von Claudius zum Procurator 
von Judaea ernannt (Joseph. ant. XX 137; bell. 
II 12, 8. 13, 3. Suet. Claud. 28), wahrschein- 
lich seinem Bruder Pallas zu Gefallen, dem ge- 


Antonia Clementiana und einen Urenkel L. An- 
neius L. f. Domitius Proculus. 

55) Antonius Feliv Magnus celarissimus) 
p(uer), Sohn des Antonius Fronto Salvianus, CIL 
VI 1345. 

56) L. Antonius L. f. Trofmentina) Firmus, 
profcurator) Aug(usti) (von Dalmatien?), CIL IIL 
2075 (Salonae). 

57) Antonius Flamma, wegen Erpressung und 


rade damals (am 23. Januar 52) die höchsten Ehren 30 Grausamkeit im J. 70 n. Chr. auf Anklage der 


zuerkannt wurden (s. Nr. 84). Nach Tacitus (ann. 
XII 54) war er schon vorher eine Zeit lang neben 
Ventidius Cumanus in Palaestina thätig gewesen, 
anscheinend zuerst als Befehlshaber von Hülfs- 
trappen (Suet. Claud. 28 cohortibus et alis pro- 
vineraeque Iudaeae praeposuit, vgl. Vict. ep. 4, 
8), dann mit gleichem Range, wie der Procurator, 
so dass sich beide in die Provinz teilten (za, zt 
Oumano Galilaeorum natio, Feliei Samaritae 


Cyrenenser verurteilt, Tac. hist. IV 45; also war 
er wahrscheinlich proconsul Cretae et Oyrenes ge- 
wesen. Wohl identisch mit M. Antonius Flamma, 
dem Vater des M. Antonius Cascellius und des 
Antonius [Alrfisjtofmejnes, der in den J. 68 und 
73 n. Chr. in einer kyrenischen Inschrift (CIG 
III 5144) genannt wird. 

58) Antonius Fronto Salvranus, ef larissimae) 
miemoriae) vfir), quaesior urbanus, wedilis er- 


parerent Tac. ann. XII 54, während Josephus 40 realis designatus, Vater des Antonius Felix Mag- 


bell. II 12, 8 den Felix Galilaea, Samaria und 
Peraea verwalten lässt). Da sie wetteifernd das 
Land misshandelten und ein Aufruhr loszubrechen 
drohte, wurde der Legat von Syrien, Ummidius 
Quadratus, mit der Ordnung der Angelegenheit 
betraut, bestrafte aber für die Schandthaten, die 
beide begangen hatten, nur den Cumanus, wäh- 
rend Felix, der Bruder des mächtigen Pallas, so- 

an der Urteilssprechung teilnahm (Tae. ann. 


nus, CIL VI 1345. [P. v. Rohden.] 
59) M. Antonius Gnipho, berühmter Lehrer 
der Grammatik und Rhetorik in Rom (Sueton. de 
gramm. 7), ingenuus in Gallia natus, sed ew- 
positus, a nutrilore suo manumissus institutus- 
que, Alexandriae quidem, ut uliqui tradunt, in 
eontubernio Dionysii Seytobrachsonis (was trotz 
der chronologischen Bedenken Suetons richtig sein 
kann),... docuit primum in Divi Iulii domo 


XII 54). Als Procurator der ganzen Provinz hatte 50 puert adhue, deinde in sua privata. Aus der 


Felix wiederholt Räuber und Aufständische zu be- 
kämpfen, besonders auch einen ägyptischen Magier 
mit seinem Anhang (vgl. Apostelgesch. 21, 38), 
und soll sogar durch die römerfeindlichen sicarız 
den Hohenpriester Jonathan, dem er angeblich seine 
Ernennung zum Procurator zu verdanken hatte, 
haben ermorden lassen (Joseph. ant. XX 161; in 
der früheren und zuverlässigeren Darstellung bell. 
II 13, 3 steht Felix ausser Zusammenhang mit 


Verbindung dieser Angaben mit der suetonianischen 
Notiz (vgl. auch Macrob. Sat. III 12, 8), dass 
Cicero im Jahre seiner Praetur seine Schule be- 
sacht habe, sowie der gleichfalls von Sneton be- 
zeugten Thatsache, dass Gnipho bereits in seinem 
50. Jahre gestorben ist, ergiebt sich, dass seine 
Lebenszeit um 114—64 anzusetzen ist. Zu seinen 
Schülern gehörte auch Ateius Philologus (Sueton. 
de gramm. 10). Von seinen nach Sueton sehr 


dem Morde), vgl. im allgemeinen über seine Amts- 60 zahlreichen Schriften wollte Ateius nur zwei vo- 


führung Joseph. bell. TI 13, 2-6; ant. XX 160ff. 
Tac. ann. XII 54 und das zusammenfassende Ur- 
teil Tac. hist. V 9: per omnem saevitiam ae li- 
bidinem tus regium servili ingenio exerewit. Als 
er den Apostel Paulus gefangen nehmen liess, 
hatte er schon 2x zoiAär dr@v das Richteramt in 
Judaea geführt (Apostelgesch. 24, 10); nach der 
Gefangennahme blieb er noch zwei Jahre im Amte 


lumina de sermone latino (daraus vieeicht Quint. 
I 6, 23) als echt anerkennen, während er alles 
andere seinen Schülern zuschrieb. Aus einer ver- 
einzelten Notiz in den Schol. Bern. zu Verg. Georg. 
II 119 entnimmt Bücheler (Rh. Mus. XXXVI 
334), dass Gnipho einen Commentar zu den An- 
nalen des Ennius verfasst habe, auf den er auch 
die Angabe bei Charis. 205, 1 (d. h. Iulius Ro- 
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manus; vgl. OÖ. Fröhde Jahrb. £. Philol. Suppl. 
XVII 593f.) beziehen möchte. Dass Festus 274a 
21 auf ihn gehe, wie Scaliger vermutete, ist 
mindestens zweifelhaft. [Goetz.] 

60) M. Antonius Gordianus (III), römischer 
Kaiser von 238—244 n. Chr. 

I. Quellen. a) Gordians Lebensbeschreibung 
in den Scriptores historiae Augustae (Gordiani tres, 
cap. 22—34), angeblich verfasst von Iulius Capi- 
tolinus, geht hauptsächlich auf zwei Quellen zu- 
rück, Herennius Dexippus und Aelius Iunius Cor- 
dus. Auf Dexippus, den auch Zosimus (I 16—19) 
benützt hat, führt Joh. Müller (De M. Antonio 
Gordiano 32—39) namentlich folgende Stellen der 
Vita zurück: 23, 4—7. 24. 25. 26, 3-6. 27, 1— 
3. 28. 29, 1-3. 31, 1-8. 34, 2—4; im übrigen 
vgl. die Fragmente des Dexippus FHG III 666 
—687. Dem Cordus schreibt K. Dändliker (bei 
Büdinger Untersuchungen zur römischen Kaiser- 
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folgenden nur nach den Nummern eitiert) ; die ale- 
xandrinischen Münzen bei Mionnet VI 408417 
nr. 2898—2977; Suppl. IX 118f. nr. 540—546. 
Catalogue of the greek coins in the British Mu- 
seum, Alexandria p. 240—248 nr. 1848—1916. 
Ygl. v. Sallet Die Daten der alexandrinischen 
Kaisermünzen 59; Ztschr. für Numismatik I 
1875, 250f. 

e) Neuere Litteratur: H. Schiller Geschichte 


10 der römischen Kaiserzeit I 2 (Gotha 1883), 787 


-——800, vgl. Jahresbericht für Altertumswissen- 
schaft XXXVI 1883, 468466. XLVIII 1886, 
288—294. Joh. Müller De M. Antonio Gordiano 
IE, Dissert. Münster 1883. Löhrer De C. Iu- 
lio Vero Maximino, Dissert. Münster 1883. O. 
Seeck Der erste Barbar auf dem römischen Kai- 
serthrone, Preuss. Jahrb. LVI 1885, 267ff,; Die 
haloandrischen Subskriptionen und die Chronologie 
des J. 238 n. Chr., Rh. Mus. XLI 1886, 161—- 


geschichte III 298—815) besonders folgende Stel- 20169. E. Herzog Geschichte und System der rö- 


len der Vita zu: 24. 25. 26, 2. 27, 4—10. 28. 
31, 4-7. 33; vgl. die Fragmente des Cordus bei 
HA. Peter FHR 343—350. Ausserdem kommen 
noch die gleichfalls Capitolinus zugeschriebenen 
Lebensbeschreibungen der beiden Maximine, der 
älteren Gordiane, des Maximus und Balbinus in 
Betracht (im folgenden als Max., Gord., Max.- 
Balb. eitiert). Der Brief Gordians an seinen 
Schwiegervater Timesitheus (Gord. 25, 1—4) so- 


mischen Staatsverfassung II 1, Leipzig 1887, 505 
—514. A, Sommer Die Ereignisse des J. 238 
n. Chr. und ihre Chronologie, Görlitz, Progr. 1888, 
7. E. Sadde De imperatorum Romanorum tertii 
post Chr. n. saeculi temporibus constituendis, Bonn 
Diss. 1891. 

Il. Leben vor der Thronhesteigung. 

M. Antonius Gordianus war der Enkel des äl- 
teren M. Antonius Gordianus Sempronianus Ro- 


wie die oratso an den Senat (Gord. 27, 5—8) sind 30 manus Africanus (Nr. 61) und der Sohn der 


wahrscheinlich gefälscht. 

b) Der zeitgenössische Geschichtschreiber He- 
rodianus bricht sein Werk gerade mit der Thron- 
besteigung Gordians ab. Von späteren Geschicht- 
schreibern sind zu vergleichen: Eutropius IX 2 
(= Sexsti Rufi breviarium 22. Eusebius-Hierony- 
mus chronicon a. Ahr, 2257—2260 — Cassiodori 
chronicon p. 890. Orosius YII 19. Ioannes An- 
tiochenus frg. 147, FHG IV 597). Victor Caesares 


Schwester des jüngeren mit dem älteren gleich- 
namigen Gordianus (Nr. 62). Dies ergiebt sich 
mit Sicherheit aus den Inschriften (CIL VIII 848 
= Dessau 498. VII 4218=Dessau 500. VII 
10079; Suppl. 11169 = 907. 11199 = 922), die 
ihn dioi M. Antoni Gordiani nepos, divi An- 
toni Gordiani sororis filius nennen, während er 
auf anderen (CIL VIII 10830£f. = Dessau 497. 
VIII 103865 = Dessau 496. VIII 10481. 10452. 


27; Epitome 27. Zonaras XII 17—18. Die Ge- 40 10460) kürzer nepos divorum Gordianorum heisst. 


setze Gordians sind gesammelt von Hänel Corpus 
legum, Lps. 1857, 166 und Index legum 11—14. 

ce) Betreffs der zahlreichen Inschriften Gordians 
vgl. besonders die Indices des CIL und die kleine 
Auswahl bei H. Dessau Inseriptiones Latinae 
selectae 496—504. Hervorzuheben sind die rö- 
mischen Inschriften, CIL VI 1088—1096, die bei- 
den Fragmente der Acta Arvalium, CIL VI 2113f£. 
und das Diplom vom 7. Januar 248, CIL III p. 894f. 
= Suppl. p. 2000. 

d) Die Münzen Gordians bei Eckhel VII 
309-318. Cohen V? p. 19—87 nr. 1—566 (im 


Maecius Marullus &» Ulpia Gordiana 


Auch die Schriftsteller nennen ihn meistens rich- 
tig einen Sohn der Tochter des älteren Gordian 
(Gord. 22, 4; Max.-Balb, 3, 4 Herod. VII 10, 
7. Viet. epit. 27, 1; anders Viet. Caes. 97, 1. 
Eutrop. IX 2; angeblich auch Dexippus bei Gord. 
23, 1). Da uns als einzige Tochter des älteren 
Gordian Maecia Faustina und als deren Gemahl 
Junius Balbus genannt wird (Gord. 4, 2), so wer- 
den dies die Eltern des dritten Gordian gewesen 


50 sein. Der Stammbaum wird also etwa so herzu- 


stellen sein: 


Annius Serverus 


61. M. Antonius Gordianus Sempronianus e» Fabia Orestilla 


Romanus Africanus 159—238 


62. M. Antonius Gordianus 
Sempronianus Romanus 
Africanus 192— 238 


Maecia Faustina » Iunius Balbus 


Timesitheus 


60. M. Antonius Gordianus ce» Furia Sabinia Tranquillina 


2a24— 244 


Der dem Grossvater gleichnamige (Herod. VII 
10, 7) Prinz wurde geboren in Rom (Vict. epit. 
27, 1) am 20. December (Orelli 1104), etwa im 
J. 224 n. Chr., da er bei seiner Erhebung zum 
Caesar Mitte 238 nach der Mehrzahl der Angaben 
13 Jahre alt war (Herod. VII 8, 8. Gord. 22, 


2; Max.-Balb. 3, 4) und im 19. Lebensjahre nach 
sechsjähriger Regierung starb (Vict. epit. 27, 2). 
Nur Cordus lässt ihn ım J. 238 16, andere 11 
Jahre alt gewesen sein (Gord. 22, 2). Der Vater 
Gordians, den die Vita einen Consular (Gord. 4, 
2), die Epitome (27, 1) elarissimus nennt, wird 
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nicht weiter erwähnt, scheint also vor dem J. 
238 gestorben zu sein. Aber auch die Mutter, 
bei der Gordian im J. 238 erzogen wurde (Gord. 
22, 5), scheint die Verheiratung ihres Sohnes im 
J. 241 nicht mehr erlebt zu haben (vgl. Gord. 
23, 7). 

Ri nach dem Tode der beiden älteren Gor- 
diane der Senat aus seiner Mitte zwei Kaiser auf- 
stellte, den M. Ciodius Pupienius Maximus und 
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22, 1. Sadee a. a. O. 16), so würde Gordians 
Thronbesteigung frühestens auf den 15. August, 
spätestens auf den 12. September 238 anzusetzen 
sein. Da an die Zeit nach dem 29. August den 
alexandrinischen Münzen zufolge nicht gedacht 
werden kann, so bleibt die Zeit vom 15.—98. Au- 
gust übrig. Dieser Zeitraum wird wiederum ein- 
geschränkt durch die römische Inschrift CIL VI 
816, wonach am 11. Mai 238 in Rom drei Au- 


den D. Caelius Calvinus Balbinus, verlangte das 10 gusti (genauer zwei Augusti und ein Caesar) an- 


Volk stürmisch die Erhebung des jungen Gordian 
zum Caesar, und der Senat musste sich fügen 
(Herod. VII 10, 5—9 = Max.-Balb. 8, 2-4. Gord. 
22, 2—3; Max. 20, 2; Max.-Balb. 3, 2-5; vgl. 
Mommsen St.-R. II 23, 1140f., 5f... So wird 
denn der nobslissimus (oder feowraros, Papyrus 
vom 11. Thoth 238) Onesar M. Antonius Gor- 
dianus mit den beiden Augusti zusammen auf 
Inschriften genannt (CIL VII 10865 = Dessau 


erkannt waren. Da nämlich die Regierung der 
Senatskaiser Pupienus und Balbinus (und des Cae- 
sar Gordianus) nach dem Chronographen von 354 
99 Tage dauerte, so muss nach der Inschrift Gor- 
dian spätestens am 18. August den Kaiserthron 
bestiegen haben. Somit erhalten wir als Resul- 
tat den 15.—18. August 238, womit die Münzen 
ausgezeichnet übereinstimmen. 

3) Diesem Resultate widersprechen aber die 


496. VIII 10342f. Eph. ep. VII 660. 673. CIL 20 Gesetzesunterschriften Gordians, die schon vom 


III Suppl. p. 1252) und Münzen mit seinem Na- 
wen geprägt (Eckhel VII 309. Mionnet VI 
408. Brit. Mus. 240. Ztschr. f. Num. II 1875, 
250£.). Nach dem Chronographen von 354 dauerte 
die Regierung der beiden Senatskaiser, also auch 
die Zeit, in der Gordianus Caesar war, 99 Tage. 
Wenn wir also den Zeitpunkt der Thronbestei- 
gung Gordians feststellen können, so erhalten wir 
auch die Zeit seiner Erhebung zum Caesar. 


16. Juli an eine ununterbrochene Reihe bilden 
(Cod. Iust. IX 1,8. V 51,5. VII 43, 2. V13, 
11. U 21, 2. II 19, 3 u.s. w., vgl. den Index 
von Krüger p. 492£.): 16., 23., 29. Juli, 3., 6., 
8. August u. 5. w. Wollen wir also diese Unter- 
schriften nicht verwerfen, und dazu wird man sich 
nur ungern entschliessen, so kann das soeben ge- 
fundene Resultat nicht richtig sein. Da bietet 
sich nun ein willkommener Ausweg, wenn wir die 


1) Zunächst steht nun durch die alexandri- 30 Daten der beiden Papyrusurkunden nicht nach 


nischen Münzen, welche sieben Regierungsjahre 
Gordians nennen (das 7. vom 29. August 243— 
244), fest, dass mit dem 29. August 238 schon 
das zweite Jahr des Augustus Gordianus begann, 
dass also seine Thronbesteigung vor dem 29. Au- 
gust 238 stattgefunden hat. Andererseits aber 
gicbt cs keine alexandrinischen Münzen mit Gor- 
dionus (III) Augustus und dem J. 1 (LA). Denn 
die beiden Münzen, die nach Mionnet VI 409 


dem festen alexandrinischen Kaiserjahre, sondern 
nach dem ägyptischen Wandeljahr berechnen (vgl. 
Mommsen Böm, Chronologie 261. Unger in 
Müllers Handb. I 606f. Kubitschek oben 8. 
617f.). Hiernach fiel nämlich der 1. Thoth im 
J. 238 auf den 25. Juni (vgl. die Aerentafel bei 
Ungera.a 0.1661. Kubitschek oben S. 664), 
der 11. und 24. Thoth also auf den 5. und 18. Juli. 
Rechnen wir wiederum für den Weg von Rom bis 


nr. 2903. 2905 (auf der Münze nr. 2904 ist nach 40 Arsinoe 10—25 Tage, so wäre die Thronbestei- 


Mionnet selbst ZZ statt LA zu lesen) angeb- 
lich diesem Jahre angehören und sich im Pa- 
riser Münzcabinet befinden, bieten in Wahrheit 
nicht ZA, sondern ZA, wie mir Herr Adrien 
Blanchet auf meine Anfrage in liebenswürdig- 
ster Weise mitgeteilt hat. Ebenso giebt es weder 
im Britischen Museum (nach Ausweis des Kata- 
loges) noch im Berliner Münzcabinet (nach gü- 
tiger Mitteilung des Herrn v. Sallet) eine ale- 


gung Gordians frühestens auf den 10. Juni, spä- 
testens auf den 9. Juli 238 anzusetzen. Somit 
könnten nicht blos die Gesetzesunterschriften vom 
16. Juli an, sondern auch die Unterschrift vom 
22. Juni (Cod. Iust. II 9, 2), deren Richtigkeit 
in Frage gestellt war, autenthisch sein. Diese Be- 
rechnung nach dem ägyptischen Wandeljahre em- 
pfiehlt sich auch deswegen, weil auch die Ur- 
kunde vom 24. Pachon der Regierung des Perti- 


xandrinische Münze mit dem 1. Jahr des Gordia- 50 nax (Agyptische Urkunden aus den Königlichen 


nus Augustus. Folglich scheint für die Prägung 
der Münzen mit LA zu wenig Zeit gewesen zu 
sein, die Thronbesteigung Gordians also nicht zu 
lange vor dem 29. August stattgefunden zu haben. 

2) Neuerdings sind nun zwei Papyrus bekannt 
geworden (Mitteilungen aus der Sammlung der 
Papyrus Erzherzog Rainer II und III 1887, 23), 
von denen der eine vom 11. Thoth des 2. Jahres 
der Augusti Pupienus und Balibinus und des Cae- 
sar Gordianus, der andere vom 24. Thoth des 2. 
Jahres des Augustus Gordianus datiert ist. Nach 
dem alexandrinischen festen Kaiserjahre, wonach 
die Daten gewöhnlich berechnet werden, ent- 
sprechen der 11. und der 24. Thoth dem 8. und 
dem 21. September. Rechnen wir nun für die 
Zeit, die eine Nachricht von Rom bis Arsinoe 
{El-Payum) brauchte, mit möglichst weiten Gren- 
zen 10-25 Tage (vgl. Wessely Mitt. a. a. O. 


Museen zu Berlin, Heft II nr. 46) ebenso datiert 
zu sein scheint. Denn hiernach würde der 24. 
Pachon etwa der 27. März, nach der gewöhn- 
lichen Berechnung der 19. Mai 193 sein, und Per- 
tinax starb schon am 28. März 193. 

4) Fragen wir endlich, wie sich die übrigen 
chronologischen Zeugnisse zu unserem zweiten Re- 
sultate verhalten, so stimmt dazu eine Inschrift 
aus der Nähe von Klagenfurt im südlichen Nori- 


60 cum (CIL III 4820; vgl. Index p. 1118), auf der 


am 23. Juni 238 nur ein einziger Kaiser (Aug. ».) 
erwähnt wird, womit nur Gordian gemeint sein 
kann. Da wir auf den Weg von Rom bis Klagen- 
furt mindestens fünf Tage rechnen müssen (vgl. 
Max. 25, 2), so ist hiernach Gordians Thronbe- 
steigung spätestens am 19. Juni erfolgt. Zur Not 
lässt sich damit auch die freilich unzuverlässige 
Angabe vereinigen, dass Pupienus und Balbinus 


2623 Antonius 


in einer regelmässigen (nicht in einer ausseror- 
dentlichen) Senatssitzung auf den Thron berufen 
seien (Max.-Balb. 1,2). Denn am 14. März fand 
in der späteren Kaiserzeit eine solche regelmäs- 
sige Sitzung statt (CIL Ip. 374. Mommsen 
St.-R. II 924, 3), und wenn wir von hier aus 
99 Tage rechnen, so erhalten wir zwar nicht den 
19., aber doch den 20. Juni. Passen würde auch 
die Sonnenfinsternis vom 2. April 288, auf die 
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Balb. 1, 1), die nicht einmal mit einander über- 
einstimmen. Und in dem Fragment der Acta Ar- 
valium (CIL VI 2113: VTidu...) muss anstatt 
des Juni ein späterer Monat ergänzt werden. 

5) Wir haben also nach der doppelten Be- 
rechnung der Papyrusdaten auch ein doppeltes Re- 
sultat gefunden. Das eine (15.—18. August) passt 
besser zu den alexandrinischen Münzen ; das andere 
(10.—19. Juni) passt; allein zu den Gesetzesunter- 
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hingedeutet zu werden scheint (Gord. 23, 2); doch 10 schriften. Da nun die Münzen dem letzteren nicht 


möchte ich darauf keinen Wert legen (vgl. da- 
gegen Ranke Weltgesch. TII 409,1. Sadee a. 
a. 0. 10). Zu verwerfen sind dagegen die beiden 
von Capitolin gegebenen Daten (Max. 16, 1; Max.- 


geradezu widersprechen, so müssen wir diesem den 
Vorzug geben. Zur besseren Übersicht stelle ich 
schliesslich die Resultate der neuesten chronolo- 
gischen Untersuchungen mit meinem zusammen: 


Sommer |Joh. Müller Seeck 
5.11. 11. 39. von Rohden| Sadee IM. nn Mus. XLiIse, 

1. Erhebung der Gordiane . Anfang Febr. Mitte Febr. Februar |Anfang März) 16. März 

2. Tod 2 a Ende Febr. Anfang März März 25. März | 6. April 
83. Erhebung des Pupienus i 

und Balbinus .! Anfang März | 7. März März 1. April 16. April 

4. Tod des Maximinus . .|vor Mitte Mai! Mai Ende April 17. Juni 
5. Tod des Pupienus und Bal- onen“ 

binus und Thronbestei- |) x ; h . 3 

gung Gordians III. | 8. Juni aa 10.19. Juni! 9. Juli 28. Juli 


Im März 238 also war Gordianus zum Caesar 
erhoben worden, im Juni desselben Jahres wurde 
er nach der Ermordung der beiden Senatskaiser 


pontifex maximus, tribunicia potestate, pater pa- 


triae, proconsul (CIL VIII 848. 10243). Procon- 
sul fehlt regelmässig auf den Münzen. Im J. 239 


Maximus und Balbinus in Ermangelung eines ge- 30 kommt conswl, im J. 241 conswl I/ hinzu. Im- 


eigneteren Throncandidaten von den Praetorianern 
unter Zustimmung des Senates zum Augustus aus- 
gerufen (Herod. VIIL 8 = Max.-Balb. 14. Gord. 
22, 5). 

in. Regierungszeit. 

288: p. m. trib. pot, (Juni—9. December 238). 
P. P. procos. 

a) Name: Imp. Uaes. M. Antomius Gordia- 
nus div M. Antoni Gordiani nepos, divi M. 


peratorenacclamationen scheint Gordian nicht an- 
genommen zu haben, da weder auf den Münzen 
noch in dem Diplom vom 7. Januar 248 (CIL II 
p. 894f.) solche hinzugefügt werden. Nur ver- 
einzelt findet sich mp. (CIL IL 3406), imp. U 
im J. 240 (CIL VI 1091), imp. IH im J. 240 
(CIL VIII 4218), dmp. VI im J. 242 (CIL VIII 
5701). Einmal wird auch hinzugefügt frater Ar- 
valis (zwischen 241 und 244, CIL VI 1093). End- 


Antoni Gordiani sororis filius Augustus (vgl.40 lich heisst Gordian als erster Kaiser princeps 


CIL VIII 848. 10079 u. s. w.) oder kürzer: Imp. 
Caes. M. Antonius Gordianus Aug. (Eckhel 
VII 309£. Cohen 187f.). Nach den Münzen 
nimmt er im Laufe des J. 239 zuerst den Bei- 
namen Pius (Eckhel VII 309£. Cohen 212f.), 
sodann den Beinamen Felix an (Eckhel VII 309. 
Cohen 214ff,), während er auf den Inschriften 
von Anfang an pi«s felix genannt wird. Dem- 
nach lautet sein Name regelmässig auf Münzen 


suventulis auf einer Münze (Eckhel VII 315f. 
VID 379. Cohen 293). 

c) Bald nach Gordians Thronbesteigung, wohl 
noch im J. 238, erhielt die Zegio III Augusta in 
Numidien, die unter Führung ihres Legaten Ca- 
pellianus die beiden älteren Gordiane (s. d.) ge- 
stürzt hatte, für dieses Auftreten ihre Strafe: sie 
wurde cassiert, wie wir aus den Inschriften er- 
sehen (vgl. hierüber Mommsen CIL VIII p. XXf. 


und Inschriften: Imp. Caes. M. Antonius Gor-50 Cagnat L’armee romaine d’Afrique, Paris 1892, 


dianus pius felix Aug. oder kürzer: Imp. Gor- 
dianus pius felız Aug. Auf Inschriften wird 
meist vor oder hinter piws felix noch inwietus 
eingeschoben (z. B. CIL III 3331. 3520; Suppl. 
6749. 8154. VI 1088. 1090. 1095. VIII 4218. 
5701. 10243. 10204. 10290. 10298. 10460; Suppl. 
11325) oder vereinzelt auch maynus invietus 
(CIL VII Suppl. 11169 = 907) oder inwictissi- 
mus (CIL VIU 10079). Ausserdem wird zuweilen 


170£.). An ihre Stelle trat nicht, wie Mommsen 
(a. a. OÖ.) annahm, die ganze legio XXI Primi- 
genia, da sich der Legat dieser Legion noch am 
1. Juli 242 in Mainz befand (Rh. Jahrb. 1887, 
88f.). sondern nur ein Detachement derselben (vgl. 
CIL VII 9655. 9656. 9658. 9659), verstärkt durch 
eine Abteilung der legio I Minervia aus Germa- 
nia inferior (CIL VIII 9654. 9662) nebst Hülfs- 
truppen aus Germania superior (CIL VIII 9059. 


angehängt: fortissimus felieissimus (CIL VIII 60 9060| und inferior (CIL YIII 9798. Bull. de la 


848; Suppl. 11169 = 907), optimus fortissimusque 
princeps (CIL VI 1090), optimus mazximusque 
princeps noster (CIL TI 4606), restitutor orbis 
(CIL VI 1092), owrne täs oixovueens (Le Bas 
III 1372). Bemerkenswert ist noch, dass der Kai- 
ser einmal nicht selbst (Fordianus, sondern nur 
Gordiani nepos heisst (CIL III Suppl. 6749). 
b) Titel: Gordians Titulatur lautet zunächst: 


societe de geogr. d'’Oran 1888, 300), vgl. Ca- 
gnat a. a. 0. 272-277. Diese Truppen wurden 
aber nicht in Numidien, sondern in Mauretania 
Caesariensis stationiert und dem Statthalter Mau- 
retaniens unterstellt. Als solcher trat aber schwer- 
lich, wie Mommsen vermutete, ein leyatus pr. 
pr. utriusque Mauretaniae ein, sondern es lassen 
sich auch in der Zeit zwischen 238 und 253 (in 
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diesem Jahr wurde die Zegio III Augusta wieder- 
hergestellt, vgl. CIL VIII 2482) Procuratoren von 
Mauretanien nachweisen (CIL VIII 8809. Eph. 
ep. V 1044. VII 674), vol. Cagnat a. a. 0. 
282—-288. 

d) Unter den beiden Senatskaisern Maximus 
und Balbinus hatte der gewaltige Gotenkrieg 
mit der Zerstörung der Stadt Istros in Moesia 
inferior begonnen (Dexippus bei Max.-Balb. 16, 3). 


Antonius 
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XII18, Eutrop. IX 2,2. Eckhel VII319. Hirsch- 
feld Verwaltungsgesch. I 286f. nr. 81). Die Zeit 
der Vermählung Gordians ergiebt sich aus den ale- 
xandrinischen Münzen, die zuerst im 4, Jahre Gor- 
dians (29. August 240—28. August 241) Tran- 
quillina nennen (Mionnet VI 417 nr. 2979ff., 
vgl. v. Sallet Daten 59f.), und aus der Vita 
(Gord. 23, 6), die die Vermählung unter dem J. 
241 berichtet, zur Zeit des Ausbrachs des Perser- 


Gleichzeitig hatten die Carper einen Angriff auflO krieges, priusguam ad bellum profieisceretur. 


Moesien gemacht (a. a. O.). Die Gotengefahr 
suchte man vorläufig durch Bewilligung von Jahr- 
geldern zu beseitigen (Petrus Patricius frg. 8, 
FHG IV 186f.). Und um die Carper im Zaum 
zu halten, wurde der tüchtige Officier Tullius Me- 
nophilus, der sich bei der Verteidigung Aquileias 
gegen Maximinus ausgezeichnet hatte (Herod. VIIL 
2, 6. Max. 21, 6. 22, 1; Max.-Balb. 12, 2), als 
Statthalter nach Moesia inferior geschickt. In 


Darnach hat die Vermählung in der ersten Hälfte 
des J. 241 stattgefunden, vielleicht schon vor dem 
17. Mai (vgl. Acta Arv. a. 241, CIL VI 2114). 
Als Gemahlin Gordians erscheint Furia Sabinia 
Tranquillina häufig auf Inschriften und Münzen 
z. B. CIL VI 1095. 1096. IX 1458. X 209, 5965. 

I 1178. Eckhel VII 318; von den Schrift- 
stellern nennt sie nar Eutrop. IX 2 Tranguil- 
lina). Mit dieser Heirat änderte sich der Cha- 


der That gelang es diesem, die Feinde drei Jahre 20 rakter der Regierung Gordians, da sein Schwieger- 


hindurch (238—241) von weiteren Einfällen ab- 
zuhalten (Petr. Patr. frg. 8, FHG IV 186f. Münzen 
von Marcianopolis, vgl. Borghesi II 227—332). 

239: p. m. trib. pot. II (10. December 238 
—9, December 239). cos. p. p. Proeos. 

In diesem Jahr bekleidete Gordian zum ersten 
Male das Consulat, und zwar als Ordinarius, zu- 
sammen mit M.' Acilius Aviola (CIL VI 1159b. 
XIV 461. III Suppl. 7633 = 827. III 1911. 4800. 


vater Timesitheus nunmehr die Zügel mit fester 
Hand ergriff (Gord. 23, 7; vgl. 24—25. Zosim. 
I 17—18). 

242: ». m. trib. pot. 7 (10. December 241— 
9. December 242) (imp. VI?). cos. II. p. p. procos. 

Etwa im Frühling 242 öffnete Gordian feier- 
lich den Ianustempel und brach mit einem grossen 
Heere zum Kriege gegen die Perser auf (Gord. 
26, 3. Zosim. I18. Eutrop. IX 2 = Io. Antioch. 


Eph. ep. V 840. Gord. 23, 1). Da er noch zu80FHG IV 597. Viet. Caes. 27, 7. Münze mit pro- 


jung war, um selbst die Regierung zu führen, 
so rissen Eunuchen und Günstlinge seiner Mutter 
die Leitung der Geschäfte an sich, und es be- 
gann am Hofe ein verächtliches Treiben (Gord. 
23, 7, vgl. 24—25). Ein gewisser Felicio wurde 
praefeetus praetorio, ein Serapammon Legat der 
4, Legion (Gord. 25, 2). 

240: p. m. trib. pot. III (10. December 239 
—9. December 240), (imp. I] und III?). cos. p. 
P. procos. 

In diesem Jahr machte Sabinianus, der Statt- 
halter von Africa, gegen Gordian einen Aufstand. 
Der Kaiser schickte den Statthalter Mauretaniens 
an der Spitze der römischen Heeresmacht (vgl. 
0. J. 238c) gegen ihn und erzwang die Auslie- 
ferung des Empörers in Karthago (Gord. 23, 4. 
Zosim. I 17). Die Provinz Mauretanien scheint 
dafür besonderen kaiserlichen Dank erhalten zu 
haben ; denn sie setzte in diesem Jahr dem Kaiser 
in Rom eine Inschrift (CIL VI 1090). 
Stadt Viminacium in Moesia superior vom J. 240 
ab eine neue Aera zählt (Eckhel I19), so scheint 
sie in diesem Jahr zur Colonie erhoben und gegen 
feindliche Angriffe besonders geschützt worden 
zu sein. 

941: p. m. trib. pot. IV (10. December 240 
--9. December 241). cos. II. p. p. procos. 

In diesem Jahr übernahm Gordian zum zweiten 
Male das Consulat als Ordinarius. zusammen mit 


feetio Aug., Cohen 294; vgl. über Gordians Per- 
serkrieg Mommsen R. 6. V 421f.). Denn diese 
hatten schon unter der Regierung des Maximinus 
(235—238) Carrhae und Nisibis erobert (Syncell. 
p. 681. Zonar. XII 18. Gord. 26, 6. 27, 6) und 
bedrängten nun unter Führung ihres neuen kriegs- 
lustigen Königs Sapor (241—272) die Provinz 
Syrien, so dass selbst Antiochia in Gefahr geriet 
(Gord. 27, 5; es wurde aber noch nicht einge- 


40 nommen, wie Gord. 26, 5—6 fälschlich angiebt, 


vgl. Mommsen R, G. V 421, 2). Der kaiser- 
liche Heereszug ging durch Moesien und Thracien, 
wo feindliche Streifscharen besiegt und verjagt 
werden mussten (Gord. 26, 4), Wahrscheinlich 
waren es Goten und Carper (vgl. o. S. 2625, 6ff.), 
die nach der Abberufung des tüchtigen Tullius 
Menophilus in das römische Gebiet eingefallen 
waren. Doch wird auch von Alanen gesprochen, 
die dem Kaiser in campis Philippis (bei Phi- 


Da die 50 lippi oder Philippopolis ?) eine Niederlage beige- 


bracht haben sollen (Gord. 34, 4). Deshalb sei 
auf seinem Grabmale unter anderem zu lesen ge- 
wesen: vietori Gothorum, vietors Sarmalarum, 
sed non vietori Philipporum, was aber offenbar 
erfunden ist (Gord. 34, 3). Vielleicht aber hat 
der Kaiser nach diesen Kämpfen wieder wie im 
J. 240 nach der Niederwerfung der africanischen 
Empörung eine Imperatorenacclamation angenom- 
men, da er im J. 240 vereinzelt ümp. // und ZZ. 


(Claudius?) Pompeianus (Bull. com. XIV 1886, 60 im J. 242 mp. FT genannt wird (vgl. o. J. 2386). 


140. XVI 1888, 141 u. s. w.). Sodann vermählte 
sich der 16jährige Kaiser mit Furia Sabinia Tran- 
quillina, einer Tochter des ausgezeichneten ritter- 
lichen Beamten C. Furius Sabinius Aquila Ti- 
mesitheus (so lautet der Name in der Inschrift 
von Lyon Henzen 55380 = Wilmanns 1293 — 
Dessau 1330), den er gleichzeitig zum Praefectus 
praetorio erhob (Gord. 23, 6. Zosim. I 17. Zonar. 


Pauly-Wissowa 


Von Thraeien setzte man nach Asien über (Cohen 
342—345. Eckhel VII 312: traiectus Aug.) und 
kam dann nach Syrien (Gord. 26, 5). 

Die Perser wurden nun in zahlreichen Treffen 
nach Mesopotamien zurückgedrängt (Gord. 26, 5. 
Eutrop. IX 2 = Sex. Rufi brev. 22 — Io. Antioch. 
FHG IV 597), Carrhae wurde wiedergewonnen 
(Gord. 27, 6. 26, 6. Zonar. XII 18. Syneell, p. 

83 
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683) und Abgar (XI. Phraates) als neuer König 
von Osroene eingesetzt (Eckhel II 516. Mion- 
net V 628f.; Suppl. VIIT413f. v. Gutschmid 
Untersuchungen über die Gesch. d. Königreichs 
Osroene, Mem. de l’acad. de St. Petersbourg XXX V 
1, 1887, 44£.). Nach der siegreichen Schlacht bei 
Resaina zwischen Carrhae und Nisibis (Amm. 
Marc. XXIII 5, 17) wurde auch Nisibis zurück- 
erobert (Gord. 27,6. 26, 6. Zonar. XII 18. Syn- 
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von 354 genauer: 5 Jahre, 5 Monate, 5 Tage; 
da diese Zahl sicher verdorben ist, so ist viel- 
leicht bei den Monaten statt 7’ zu schreiben VZIZ, 
wodurch wir als Todestag etwa den 24. Februar 
244 (nach unserer Berechnung, vgl. o. IE) erhielten. 

Der neue Kaiser Philippus gab officiell die 
Erklärung, sein Vorgänger sei an einer Krank- 
heit gestorben, liess ihn vom Senate consecrieren 
und brachte seine sterblichen Reste nach Rom 


Antonius 


cell. p. 683); doch gehört das wohl schon zum 10 (Gord. 31, 3. 7. 34, 3. Eutrop. IX 2; doch findet 


Teil ins J. 243. 

243: p. m. trib. pot. VI (10. December 242 
—9. December 243). cos. II. p. p. proeos. 

Nachdem ganz Mesopotamien wieder unter- 
worfen war, beschloss man, von Nisibis südlich am 
Chaboras entlang nach Circesium und von da den 
Euphrat hinunter auf die persische Hauptstadt 
Ktesiphon los zu marschieren (vgl. Gord. 27, 6. 
Zonar. XII 18. Mommsen R. G. V 422). Da 


sich divus bei Gordian weder auf Münzen noch 
auf Inschriften). Über Gordians Bauten in und 
bei Rom vgl. Gord. 32. Über seinen Charakter 
Gord. 31, 4: Fuit «uvenis loetus, pulcher, ama- 
bilis, gratus omnibus, in vita doeundus, in lit- 
teris nobilis, prorsus ut nihil praeter aetatem 
deesset imperio, Litteratur s. o. Ie. 

61) M. Antonius Gordianus Sempronianus Ro- 
manus Africanus (I.) der Vater, römischer Kaiser 


starb zum Unglück für Gordian sein Schwieger- 20 im J. 238 n. Chr,, zugleich mit seinem gleich- 


vater Timesitheus, dem die bisherigen Erfolge 
hauptsächlich zu verdanken waren (Gord. 27, 2, 
7. Zos. I 18), entweder an einer Krankheit oder, 
wie man allgemein glaubte, durch die Treulosig- 
keit eines höheren Officiers, des M. Iulius Phi- 
lippus, der an Stelle des Timesitheus nunmehr 
zum Praefectus praetorio erhoben wurde (Gord. 
28, 1. 29, 1. Zosim. I 18. Zonar. XII 18). 
244: p. m. trib. pot. VII (10. December 243 
—Februar/März 244). cos. II. p. p. procos. 
Philippus wusste durch absichtlich herbeige- 
führten Mangel an Lebensmitteln die Unzufrieden- 
heit der Soldaten gegen Gordian zu erregen und 
wurde ihm zunächst zum Collegen oder Vormund 
(Gord. 29, 6) beigegeben, brachte es dann aber 
auf dem weiteren Marsche von Circesium nach 
Ktesiphon dahin, dass Gordian, der vergeblich 
durch flehentliche Bitten seine Herrschaft oder 
wenigstens sein Leben zu erhalten suchte, in einem 


namigen Scohne (Nr. 62). 

I Quellen. a) Gordians (I.) Lebensbeschrei- 
bung in den Seriptores historiae Augustae (Gor- 
diani tres, cap. I—16), angeblich verfasst von 
Inlius Capitolinus, geht hauptsächlich auf drei 
Quellen zurück, Dexippus, Cordus und Herodian 
(vgl. besonders: K. Dändliker Die drei letzten 
Bücher Herodians, Untersuchungen zur römischen 
Kaisergesch., hrsg. von Büdinger, III, Lpz. 1870, 


30 241ff.), von denen uns Herodian (VII 4-9) noch 


erhalten ist. Ausserdem sind zu vergleichen die 
Lebensbeschreibungen der beiden Maximine, der 
jüngeren Gordiane, des Maximus und Balbinus (im 
folgenden als Max., Gord., Max.-Balb. citiert); 
ferner: Eutropius IX 2. Victor Üaesares 26; 
Epitome 26. Zosimus I 14. Zonaras XII 16. 

b) Durch eine neugefundene griechische In- 
schrift aus Perge in Pamphylien (Lanckoronski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens I, Wien 1890, 


Soldatenaufstande getötet und er selbst zum Au- 40 168 nr, 37), ist der Name des Kaisers endgültig 


gustus ausgerufen wurde (Gord. 29—30. Zosim. 
I 18—19. Zonar. XII 18. Eutrop. IX 2, Vict. 
Caes. 27, 8; Epitome 27, 2). Dies geschah zwi- 
schen Zaitha und Dura am Euphrat, 4 Meilen 
von Circesium entfernt, wo noch später das Grab- 
mal des jungen Kaisers gezeigt wurde (Amm. 
Marc. XXIII 5, 7: bei Zaitha; Zosim. III 14: bei 
Dura; Eutrop. IX 2—=Ruf. brev. 22: 4 Meilen 
von Circesium; Gord. 34, 2: bei Circesium; Por- 


festgestellt. Auf ihn oder seinen Sohn (Nr. 62) 
bezieht sich eine in Bordeaux gefundene, aber 
wahrscheinlich in Africa gesetzte fragmentarische 
lateinische Inschrift (CIL VIII Suppl. 12521 = 
Dessau 493), sowie ein griechisches Inschriften- 
fragment (CIL VII 10895, vgl. Mommsen Ztschr. 
f. Numism. VIII 1881, 28). 

c) Die Münzen Gordians (I.) bei Eckhel VII 
299—8304. Cohen Y? 1—4 nr. 1—15; die ale- 


phyr. vita Plotini 3: xegi 7» Meoorxorasiar ; 50 xandrinischen Münzen bei Mionnet VI 408£. nr. 


Uhronogr. vom J. 354: finebus Partiae; Epitome 
27, 3: prope fines Romani Persieique imperü). 
Als Zeit des Todes Gordians IH. hat Sadee a, 
a. OÖ. 28f. etwa den 13. Februar 244 berechnet. 
Jedenfalls befand sich Philippus schon am 23. 
Juli 244 in Rom (CIL VI 793 = Dessau 505). 
Die letzten Gesetzesunterschriften Gordians da- 
tieren vom 6. Januar (Cod. Iust. IX 2, 7), 18. 
Januar (Cod. Iust. VI 10, 1) und 25. April 244 


2866— 2876; Suppl. IX 118 nr. 538f. Catalogue 
of the greek coins in the British Museum, Ale- 
xandria p. 235f. v. Sallet Daten der alexan- 
drinischen Kaisermünzen 57. Eine Münze von 
Prymnessus in Phrygien und eine von Aegae in 
Cilieien bei v. Sallet Ztschr. f. Numism. VII 
1880, 140, Ausserdem giebt es noch unsichere 
Münzen von Antiochia in Karien. Coreyra und 
Samos, Cohen V2 4; vel. H. Schiller Jahres- 


'Cod. Iust. VI 20. 6;; doch ist die letzte wahr- 60 ber. f. Altertumswissenschaft XXXVI 1883. 463 


cheinlich unrichtig, da die ersten Gesetzesunter- 
schriften des Philippus schon vom 14. März (Cod. 
Lust. IIT 42, 6) und 81. März 244 (Cod. Tust. II 
4, 10) datieren. Als Regierungszeit Gordians 
geben die meisten Schriftsteller sechs Jahre an 
(Gord. 31, 1. Euseb. hist, ecel. VI 34. Viet. Caes. 
27, 8; Epitome 27, 1. Zonar. XII 18. Io. An- 
tioch. frg. 147, FHG IV 597), der Chronograph 


—466. XLVIO 1886, 283—294. 
J) die neuere Litteratur s. o. unter Nr. 60 Ie. 
I. Leben vor der Thronbesteigung. 
Öordian der Altare war ein Sohn des Maecius 
Marullus und der Ulpia Gordiana (vgl. den Stamm- 
baum o. S. 2619f.) und leitete sein Geschlecht 
väterlicherseits auf die Gracchen, mütterlicher- 
seits auf Traian zurück (Gord, 2, 2). Dass er 
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aber auch ein Nachkomme des Triumvirn Anto- 
nius war, wird dadurch wahrscheinlich, dass er 
das von dem Triumvir erworbene (Plut. Ant. 10. 
21) Haus des Pompeius besass (Gord. 2, 8. 8, 6. 
6, 5. 17, 29). Da er bei seiner Thronbesteigung 
im J. 238 etwa 80 Jahre (Heröd. VII 5, 2 = 
Gord. 9, 1) oder genauer 79 Jahre (Zonar. XII 
17) alt war, so ist er um das J, 159 geboren; 
seine Jugend fällt also in die Zeit des Marcus 


Antonius 2630 


schon vor ihrer Erhebung den Tod gedroht hatte 
(Gord. 8, 8, vgl. Dändlikera. a. O. 243£.). Je 
denfalls stimmten die wenigen Truppen, die in 
der Provinz Africa sich befanden, dem Aufstande 
zu (Eutrop. IX 2, Vict. Caes. 26, 1, vgl. Ca- 
gnat L’armee romaine d’Afrique, Paris 1892, 49 
—5ID). Gordian zog nun von Thysdrus südlich von 
Karthago, wo er sich bei dem Aufstande gerade 
aufgehalten hatte, in kaiserlichem Pompe nach 


Aurelius (161—180). Diesen Kaiser, sowie die 10 Karthago, wo sein Sohn, der zugleich mit ihm 


übrigen Antonine, verehrte er so, dass er als pue- 
rulus eine Antoninias in 30 Büchern zur Ver- 
herrlichung des Marcus und Pius gedichtet (Gord. 
3, 3—4) und später auch ein Prosawerk zum 
Preise aller Antonine geschrieben haben soll (Gord. 
4, 7). Auch dichtete er die veralteten Gedichte 
Ciceros um (Gord. 3, 2), studierte mit dem So- 
phisten Flavius Philostratus zusammen in An- 
tiochia in Syrien (Philostr. vit. soph. praef.) und 
that sich auch als Declamator hervor (Gord. 8, 
4); mit dem jüngeren Sammonicus Serenus war 
er sehr befreundet (Gord. 18, 2). Er vermählte 
sich mit Fabia Orestilla, einer Urenkelin (?) des 
Antoninus (Gord. 17,4) und Tochter des Annius 
Severus (Gord. 6, 4), die ihm zwei Kinder gebar 
(Gord. 4, 2), Gordian (II.), der mit dem Vater zu- 
gleich Kaiser wurde (Gord. 17, 4), um das J. 192 
(vgl. Gord. 15, 2), und Maecia Faustina, die Mut- 
ter des dritten Gordian (Gord. 4, 2, vgl. o. Nr. 
60 II). Als Quaestor un 
n. als steinreicher Mann die glänzendste Frei- 
gebigkeit; in jedem Monat seines Aedilitätsjahres 
gab er dem Volke ein überaus kostspieliges Cir- 
cusspiel (Gord. 3, 5—8). Nach der Praetur er- 
hielt er das Consulat (als sw/feetus) als Amts- 
genosse des Caracalla (Gord. 4,1), und zwar sero 
(Gord. 18, 5), vielleicht erst im J. 213, also im 
Alter ron 54 Jahren. Dass er zum zweiten Male 
mit Severus Alexander Consul geworden, wie die 


zum Augustus ausgerufen war, mit der gleichen 
Gewalt bekleidet wurde (vgl. Gord. 9, 6). Von 
hier aus schickte der neue Kaiser sofort eine Ge- 
sandtschaft nach Rom mit einer Menge von Brie- 
fen an die vornehmsten Senatoren, sowie einem 
öffentlichen Schreiben an Senat und Volk, worin 
er eine gelinde Regierung zu führen verhiess. Der 
Senat bestätigte gern die angesehenen Standes- 
genossen als Augusti und sprach gegen Maximin 


20 und dessen Sohn die Acht aus (Herod. VII 6—7. 


Gord. 9—11; Max. 14—16. Vict. Caes, 26. Zo- 
nar. XII 16. Zosim. I 14). 

b) Der Name und die Titel des neuen Kaisers 
lauteten nach den Inschriften und Münzen: imp. 
Oaes. M. Antonius Gordianus Sempronianus 
Romanus Africanus pius felix Augustus, pon- 
tifew mawimus, tribunicia potestate, consul, pa- 
ter patriae, proconsul; und zwar muss er M. An- 
tonius nach seinen Vorfahren väterlicherseits ge- 


Aedil bewies Gordian 30 nannt sein (die Verwechselung des Namens An- 


tondus mit Antoninus erklärt sich vielleicht aus 
der grossen Vorliebe Gordians für diesen Namen, 
Gord. 4, 7—8. 9, 5. 17, 5; Macrin. 3, 5. Vict. 
Caes. 26, 1); Gordianus hiess er wohl nach seiner 
Mntter Ulpia Gordiana; Sempronianus (so lautet 
dieser viel umstrittene Name, der auf den Münzen 
nur abgekürzt Yeu. geschrieben ist, in der neu- 
gefundenen griechischen Inschrift von Perge, vgl. 
o. Ib) nannte er sich wohl nach den Sempronii 


Vita angiebt (Gord. 2, 4. 4, 2), wird durch die 40 Gracchi, von denen er angeblich abstammte (Gord. 


Kaisermünzen, die ihn noch im J. 238 cos., nicht 
cos. II nennen, widerlegt (Cohen V2 2 nr. 2. 
3, vgl. Borghesi V 470f.). Auch ist es frag- 
lich, ob er wirklich zahlreiche Provinzen verwaltet 
hat (Herod. VII 5, 2 = Gord. 9, 1, vgl. Dänd- 
liker a. a. O. 247). Unter Beverus Alexander 
(222—235) wurde er Proconsul von Africa (Gord. 
5,1. 7, 2. 18, 6; Max. 14, 2. Herod. VOL 5, 2. 
Eutrop. IX 2. Viect. Caes. 26, 1; vgl. auch Phi- 


lostr. vit. soph. praef.), wohin ihm sein gleich- 50 


namiger Sohn, obwohl selbst schon Consular. viel- 
leicht auf besonderen Wunsch als Legat mitge- 
geben wurde (Gord. 7, 2. 9, 6. 11,4. 15, 2. 18, 6). 

II. Regierungszeit. 

a) Im J. 233 n. Chr. wurde der Procurator 
des Kaisers Maximinus in Africa, der sich durch 
besondere Härte verhasst gemacht hatte. ermordet 
{Herod. VIL4 = Gord. 7, 2—83 = Max. 14, 1). Da 
an Verzeihung dieser That von seiten Maximins 


nicht zu denken war, so riefen die Mörder den 60 Marc. XXVI 6, 20). 


Proconsul Gordianus, der sich die Liebe der Pro- 
vinz in besonders reichem Masse erworben hatte 
Gord. 5, 5), zum Augustus aus und drangen ihm. 
obwohl er sich angeblich sträubte und sein hohes 
Alter vorschützte, mit Gewalt den Purpur auf 
(Herod. VII 5. Gord. 7—9; Max. 14, 2). Viel- 
leicht aber hatten die Gordiane selbst den Auf- 
stand veranlasst, da anscheinend Maximin ihnen 


2, 2); den Beinamen Romanus erhielt er viel- 
leicht erst bei seiner Thronbesteigung vom Senat 
gleichsam als Gegenstück zu dem Beinamen Afri- 
eanus, doch ist es auffällig, dass Romanus (eben- 
so wie Sem.) gerade auf den römischen Münzen 
fehlt; den Beinamen Africanws endlich gaben 
ihm die Einwohner von Africa, als sie ihn zum 
Kaiser ausriefen (Herod. VII 5, 8 = Gord. 9, 
3—4). 

ec) Nicht lange sollten die neuen Augusti die 
höchste Ehre geniessen. Denn Capellianus, der 
Statthalter von Numidien. den Gordian abberufen 
hatte, rückte mit der legio IIT Augusta (vgl. 
hierüber Cagnat a. a. O, 165 —170) eilends gegen 
Karthago und besiegte den jüngeren Gordian, der 
selbst im Kampfe fiel. Auf die Kunde hiervon 
endigte der Vater, der in Karthago zurückgeblieben 
war. mit einem Stricke sein Leben (Herod. VII 
9, Gord. 15—16; Max. 19; Max.-Balb. 4. 3. Amm. 
Beide wurden in Rom con- 
secriert (Gord. 16, 2; Max.-Balb, 4, 1. Inschriften 
Gordians IIL, z. B. CIL VIIl 848. 4218. 10079 
u. s. w.). Ihre Regierung dauerte wahrscheinlich 
nur 20 (Chronograph vom J. 354) oder 22 Tage 
(Zonar. XU 17; vgl. hierüber Löhrer De Ma- 
ximino 38—41). Die genauere Zeitbestimmung 
hängt ab von dem Zeitpunkt der Thronbesteigung 
Gordians III. ; vgl. also die Berechnung o. 8.2621#,, 
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wonach die 20—22 Tage in den Februar bis März 
des J. 238 zu setzen sind. 

62) M. Antonius Gordianus Sempronianus Ro- 
manus Africanus (IL) der Sohn, römischer Kaiser 
im J. 238 n. Chr., zugleich mit seinem gleich- 
namigen Vater (Nr. 61). 

J. Quellen. Gordians (IL) Lebensbeschrei- 
bung in den Scriptores historiae Augustae (Gor- 
diani tres cap. 17—21), angeblich verfasst von 
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o. Nr. 61 IHb); selbst die Titel scheinen völlig 
übereinzustimmen, obwohl es fraglich erscheint, 
ob der bis zu dieser Zeit nur einem einzigen 
Kaiser reservierte Titel pontifex maximus auch 
von dem Sohne geführt worden ist (Cohen V2 
6 nr, 4; vgl. Eckhel VII 299—804. Mommsen 
St.-R. 113 1108). Nach einer kurzen Regierung 
von 20—22 Tagen (Februar bis März 238, vgl. 
o. Nr. 60 II und Nr. 61 IlIc) fiel Gordian (Il.) 


Inlius Capitolinus, geht hauptsächlich auf Iunius 10 im Kampfe gegen Capellianus und wurde wie sein 


Cordus zurück. Die Inschriften und Münzen lassen 
sich von denen des Vaters bei der Gleichnamig- 
keit nicht immer sicher unterscheiden. Von In- 
schriften bezieht sich sicher auf ihn eine neuge- 
fundene griechische Inschrift aus Perge in Pam- 
hylien (Lanckoronski Städte Pamphyliens und 
Dihidiens 1, Wien 1890, 168 nr. 38: Adroxoaropa 
Kaisaga M. Avyrovrıov Topdıaröv Feunowvıarov 
F Jonariv Aygı[x]arov viov [E]boeßn Edrug 


Vater unter die div aufgenommen (Herod. VII 
9. Gord. 15-—16;, Max. 19, 2; Max.-Balb. 4, 1— 
8. Inschriften Gordians IJI.)\. Missverständnis des 
Zosimus (I 16) ist es, wenn er Gordian (II.) in 
einem Sturm auf der Fahrt nach Rom umkommen 
lässt; denn dass er ebenso wie sein Vater in Africa 
umkam, steht auch durch den Chronographen von 
354 fest. 

63) C. oder M. Antonius Hiberus, Consul or- 


Zefaazdr sar/djea) wis olxouuev ns] 7% yepovola), 20 dinarius 133 n. Chr, mit P. Mummius Sisenna, 


die zugleich mit der Inschrift zu Ehren seines 
Vaters (a. a. O. nr. 37), sowie seines Neffen Gor- 
dians IH. (Le Bas 1372) im J. 242 gesetzt zu 
sein scheint. Die Münzen Gordians (IL) beiEckhel 
VII 299-804. Cohen V25—7 nr. 115. Mion- 
net VI 404. nr. 2877— 2881, v. Sallet Ztschr. 
f. Numism. VIL 1880, 140. Ausserdem vgl. die 
Quellen unter Nr. 61 I und die neuere Littera- 
tur unter Nr. 60 Ie. 

IH. Leben vor der Thronbesteigung. 

Gordian der Jüngere war ein Sohn des älteren 
Gordian (Nr. 61) und der Fabia Orestilla (Gord. 
17, 4. 4, 2; vgl. den Stammbaum o. S. 2619f.), 
Bruder der Maecia Yaustina, der Mutter des 
dritten Gordian (Gord. 4, 2; vgl. o. Nr. 60 II). 
Da er bei seinem Tode im J. 238 n. Chr. 46 Jahre alt 
war (Gord. 15, 2), so ist er um das J. 192 ge- 
boren. Er war ein Schüler des jüngeren Sam- 
monicus Serenus ((ord. 18, 2). Unter Elagabal 


CIL VI 10299 (0. Antonius Hiberu/s]). XIV 
2014 (M. Antonio); vgl. VI 209. VIII Suppl. 
14564. XV 471. 508f. 1042. 1438. Bull. com. XIV 
1886, 95 nr. 1137 (überall Aiberws); zu ergänzen 
ist sein Name CIL XIV 211218. Wohl derselbe 
ist Antonius Hiberus gravissimus praeses von 
Moesia inferior, CIL II 781, 15 (Tiyra in Moesia 
inferior). 

64) Antonius Honoratus, erster Kriegstribun 


30 der Praetorianer im J. 68 n, Chr,, tritt für Galba 


gegen Nymphidius Sabinus auf, Plut. Galb. 14. 

65) ©. Antonius Isauricus, degfatus) Augfusti). 
vielleicht der legio VI vietrix; Gemahl der So- 
sia Iuncina, CIL VII 233 (Eburacum). Wohl der- 
selbe ist Q. Antonzus Ifsa]ufrieus] eonsul (suf- 
feetus) mit L. Aurelius Flaccus in einem unbe- 
stimmten Jahre, fasti feriarum Lat. CIL VI 2017 
=XIV 2244. 

66) Antonius Iulianus rhetor, aus Spanien 


(218-222) wurde er Quaestor, unter Severus Ale-40 (Gell. XIX 9, 2), älterer Zeitgenosse, Lehrer und 


zander (222—235) Praetor urbanus und bald da- 
rauf (siatim) Consul (Gord. 18, 4—5). Da sein 
Vater mit Alexander zusammen zum zweiten Mal 
das Consulat bekleidet haben soll (Gord. 2, 4. 4, 
2) und dieses zweite Consulat durch die Münzen 
widerlegt wird, so liegt es nahe, eine Verwechse- 
lung beider Gordiane anzunehmen, so dass nicht 
der Vater, sondern der Sohn mit Alexander im 
J. 226 oder 229 als suffeetws das Consulat ver- 


Freund des Gellius (I 4, IX 1, 2. X 15. XV. 
XVII 5. XIX 9, 2. XX 9), vgl. Teuffel R. 
L.-G.5 8 356, 1. 

67) C. Antonius Inlianus, proefurator) pfro- 
nee ?) Pfannoniae?) [s(uperioris ?)], CIL UI 
5120. 

68) M. Antonius Iulianus, Procurator von Ju- 
daea, Joseph, bell. Ind. VI 4, 3. Wohl derselbe 
ist Antonius Tulianus, der de Iudaeis geschrieben. 


waltet hätte. Trotz seines consularischen Ranges 50 Minucius Felix Octav. 33, 4. 


folgte er seinem zum Proconsul ernannten Vater 
als Legat nach Afriea (wahrscheinlich zwischen 
230 und 235, vgl. Gord. 18, 6. 7,2. 9. 6. 11, 
4. 15, 2). Wie sein Vater, soll auch er einiges 
in Prosa und in Versen geschrieben haben (Gord. 
20, 6). Eine Gattin soll er verschmäht (Gord. 
19, 9), dafür aber sich 22 erklärte Concubinen 
gehalten haben (Gord. 19, 3). Vgl. überhaupt 
über seinen lockeren Charakter und sein üppiges 


69) M. Antonius Tuvenis, frater Arvalis im J. 
183 und 186 n. Chr.. CIL VI 2099. 2100. 

70) M. Antonius Liberalis (Snet. rhet. ind. 
14). Latinus rhetor, yravissimas inimieitias eum 
(Remmio} Palaemone exercet. Hieronymus chron. 
a. Abr. 2064 = 48/49 n. Chr. 

71) Antonius Marcellinus s. Marcellinus. 

72) T. Antonius T. f. Mertialis Pudentianus, 
qufaestor) pfrovinciae) Afrficae). trebunus) plfe- 


Leben (sord. 18. 4. 19, 1-8. 20. 6. 21. 14. 60 bis), praetfor), legfatus) pr(o)pr(aetore) pfrovin- 


II. Regierungszeit. 

Im J. 238 n. Chr. wurde Gordian (II) zu- 
gleich mit seinem Vater (Nr. 61) in Africa zum 
Augustus ausgerufen (Gord. 8, 4. 8. 5—6; Max. 
14, 3. Zosim. I 141 und vom Senate anerkannt 
(Herod. VII 7, 2. Max. 14, 5: Gord. 11, 4—10. 
16, 2). Sein Name lautete genau so wie der seines 
Vaters (vgl. die unter I angeführte Inschrift und 


cine) Afrficae). CI, VI 1346. 
73) Antonius Maximinus s. Maximinus. 
[P. v. Rohden.] 
74) ‚Antonius Melissa‘. Antonius, griechischer 
Mönch unbekannter Zeit. lebte nach Theophylak- 
tos, dessen er erwähnt, und verfasste eine Samm- 
lung von Sprüchen, ähnlich der des Stobaios, die 
er auch benutzt, in 2 Büchern und 176 Kapiteln, 
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unter dem Titel M&itooa. Danach wird in mo- 
dernen Ausgaben der Verfasser selbst fälschlich 
Antonius Melissa genannt. Ausgaben: als Anhang 
in den Ausgaben des Stobaios Frankfurt 1581, 
Genf 1609f., auch in der Pariser bibl. Patr. V 
878, bei Migne Patrol, Gr. 186, 765, bei Sak- 
kelion JAeizlov zus ioropırns al Edwoloyınns 
Eraupias wis "EAAddos II 661. Litteratur: Fabri- 
cius Bibl. gr. IX 744, Cave Script. ecel. hist. 
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makion über die Zubereitung vieler Arzneimittel 
in mehreren Büchern gehandelt habe, ein Zeugnis, 
an dem ich trotz des Widerspruchs von E. Meyer 
Gesch. d. Botanik II 50f., der die von Galen unter 
dem Namen des Musa aufbewahrten Recepte für 
Petronius Musa (F um 50 n, Chr.) in Anspruch 
nimmt, festhalte. Seine Recepte bei Galen stam- 
men aus Andromachos (XIII 832), Archigenes (XII 
263) und Asklepiades (XIII 108. 206. 326 u. ö.). 


lat. I 666. R. Dressler Quaestiones eriticae ad 10 Nach Plinius (XIX 128) empfahl er den Gebrauch 


Maximi et Antonii gnomologias spectantes, Jahrb. 
£. Philol. Suppl. V (1869) 307. Krumbacher 
Byz. Lit. 289, [Wentzel.] 

75) Antonius Memmius Hiero, leyatus Aug. 
und Augg. pr. pr. von Cappadocien unter den 
Philippi (044. 849 n. Chr.), vr) eflarissimus), 
Meilensteine von Cappadocien, CIL IH Suppl. 
6914f. 69A1f. 6946f. 6955. Wohl derselbe wie der 
Folgende (Nr. 76). 


von Lattich und gab bei unheilbaren Geschwüren, 
wenn er sie geschnitten hatte, Vipernfleisch zu 
essen (XXX 117). Vgl. Serib. Larg. Comp. CX 
47 (Helmr.),. J. Fr. Crell Antonius Musa, Au- 
gusti medicus, Lips. 1725. J. Ch. Ackermann 
De Antonio Musa, Altorf 1786. Obbarius A. 
M., Leibarzt des ÖOctavian, Ztschr. f. Alter- 
tumsw. 1844 nr. 74. Antonii Musae fragmenta 
quae exstant, collegit F. Caldani, Bassano 1800. 


76) M. 'Avı. Me[unov"leoova?], z0v au /od- 20 Was jedoch unter dem Namen des A. M. Schrift- 


tarov drarıxöv], xeıklapyov [heyıovos...], xov- 
aioropa [Eraprias Avzilas Ilaupvifias, rmodkeıs? 
avyJaintov eiln[pora, aldiAnv]xovoovinv, mo[eo- 
Bevenv Aclas?],orparnyör dn/uovPorualov, E]mag- 
xv eloapi[ov tod Koörov ?, duloodwrn Taila- 
ı@v Tooxuor]... Inschrift von Galatien, Bull. 
hell. VII 1883, 26. Wohl derselbe wie der Vor- 
hergehende (Nr. 75). [P. v. Rohden.] 
77) Q. Antonius Merenda, tribunus mildum 
consulari potestate im J. 332 — 422, Liv. IV 42, 
2. Trotzdem nach Livius V 12, 9 zum erstenmal 
im J. 354 = 400 ein Plebejer zum Consulartribu- 
nat gelangte, hat Niebuhr R. G. II 480 mit 
Recht diesen Merenda für einen Plebejer erklärt. 
75) T. Antonius Merenda (das Cognomen giebt 
Livius, während Dionysius nur T. Antonius hat; 
in den f. Cap. a. 304 ist vom Namen nur erhalten 
BERRe Mere/nda]). Decemvir im J. 304/303 = 
450/451, auf den Algidus von den Aequeın ge- 


liches auf uns gekommen ist (eine an M. Agrippa 
gerichtete, von einem Brief eingeleitete Schrift 
de herba betonica mit Recepten, nebst einem 
Bruchstück de tuenda valetudine ad Maecenatem, 
vgl. F. Caldani), ist jedenfalls nicht von ihm 
und späteren Ursprungs. Ebenso die beiden in 
denselben Hss. erhaltenen Gedichte Preeatio terrae 
matris und Precatio omnium herbarum. Vgl. 
E. Bährens Miscell. erit. 107. [M. Wellmann.] 

80) L. Antonius Naso, fribunus praetoriano- 
rum, von Galba im Januar 69 n. Chr. abgesetzt, 
Taec. hist. I 20. Procurator von Bithynien im J. 
78 n. Chr.. CIL III Suppl. 6993 (Prusa), Eckhel 
II 404. 

81) Antonius Natalis, egues Romanus, einer 
der gegen Nero Verschworenen, gesteht zuerst die 
Verschwörung ein und bleibt daher unbestraft, 
65 n. Chr., Tac. ann. XV 50. 54—56. 60f. 71. 

82) M. Antonius Navillus Asiaticus, 9/77) 


schlagen, Liv. IN 85, 11. 38. 41. 42. Dionys. X 40 efgregius) proc(urator) Aug(usti), Comptes ren- 


58. XI 28. 383. Obwohl Livius die Decemviri 
beider Jahre sämtlich für Patrieier ansieht (vgl. 
II 35. IV 3, 17) und Dionys. X 58 A. aus- 
drücklich ex ar Kr zargıziov gewählt sein 
lässt, ist dennoch Niebuhrs Ansicht (R. G. DU 
365), dass das Decemvirat von vorn herein beiden 
Ständen geöffnet war, und dass zu den Plebejern 
A. gehörte, jetzt mit Recht allgemein angenommen. 
[Klebs.] 


dus des reunions de l’Academie Hippone 1888 p. 
361 nr. 6. 

83) Antonius Novellus, primipilaris, dux Otho- 
nis, Tac. hist. I 87. II 12. 
R 84) (M. Antonius) Pallas, Günstling des Clau- 

jus. 

a) Name: Er muss M. Antonius geheissen 
haben, denn 1) er war ein Sclave der Antonia, 
einer Tochter des M. Antonius, gewesen (noch im 


79) Antonius Musa, Bruder des Euphorbos, 50 J. 31, Joseph. ant. XVII 6, 6), wird also auch 


des Arztes Iubas (Plin. XXV 77), Schüler des 
Asklepiades (Plin. XXIX 6) und Arzt des Au- 

‚ den er (J. 731 = 23) bei einer gefähr- 
lichen Krankheit durch Anwendung von kaltem 
Wasser und Lattich heilte (Dio LIII 30. Suet. 
Oct. 81; vgl. Dio LIII 25. Plin. XIX 128. XXIX 
6). Hiefür wurde ihm eine Bildsäule gesetzt 
(Suet. Oet. 59); ausserdem ward er reichlich mit 
&eld belohnt und erhielt, obgleich Freigelassener, 


das Recht, einen goldenen Ring zu tragen, sowie 60 des 


noch andere Vorrechte (Dio LIT] 30). Wie es 
scheint, kam durch ihn die hydropathische Heilart 
in Aufnahme; vgl. Hor. ep. I 15, 3. Als aber 
bald darauf Marcellus erkrankte, behandelte ihn 
A. M. auf dieselbe Weise, und Marcellus starb 
(Dio a. O.). Er war auch Schriftsteller; wenig- 
stens bezeugt Galen (XIII 463), dass er in ähn- 
licher Weise wie Kriton und Asklepiades Phar- 


von dieser freigelassen sein, obwohl er (etwas un- 
genau) als Olaudis libertus bezeichnet wird: Plin. 
ep. VIIL 6, 12. Suet, Claud. 28. Viet. ep. 4,9. 
Iulian. Caes. 310 B; 2) sein Bruder hiess Anto- 
nius Felix, Tac. ann. XU 54; hist. V 9; 3) nach 
ihm werden genannt sein M. Antonsus Pallas, 
cos. 167 und M. Antonius Pallantis lfibertus) 
Nobilis, CIL XIV 2833, vgl. auch VI 11965, 
} Amt: Er war Finanzminister (a rationibus) 
laudius (Suet. Claud. 28. Plin. ep. VIII 6, 
7. Zonar. XI 9), wird von Tacitus zuerst im J. 
48 erwähnt (ann. XI 29), wo er auch dem Clau- 
dius die Agrippina zur Gemahlin empfahl (ann. 
XUH 1f.). Späterhin betrieb er eifrig die Adoption 
ihres Sohnes Domitius (Nero) (im J. 50, Tac. ann. 
XII 25) und galt allgemein als ihr Buhle (Tae. 
ann. XII 25. 65. XIV 2. Dio XLI 3, 2). Am 
23. Januar (Plin. ep. VIII 6, 13) 52 n. Chr. (Tac. 
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ann. XII 53) bewilligte ihm der Senat orna- 
menla praetoria und sestertium centies quwin- 
quagies (Plin. ep. VII 29, 2; vgl. Suet. Claud. 
28. Viet. ep. 4, 9. Schol. Iuy. 1, 108). Auch nach 
dem Tode des Claudius (54 n. Chr.) behielt er 
eine Zeit lang seine Machtstellung (Dio LXI 3, 
2). Da ihm aber Nero nicht günstig gesinnt 
war (Tac. ann. XIII 2), so musste er im J. 55 
sein Amt niederlegen (Tac. ann. XIII 14); jedoch 
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in Italien ein, besetzte Aquileia, Opitergium und 
Altinum und machte erst nach einem siegreichen 
Gefecht in Patavium einige Tage Halt. Hier 
stiessen die beiden pannonischen Legionen, die 
VII Galbiana, deren Legat er selbst war, und 
die XIII Gemina zu ihm, und nunmehr wurde 
Verona zur Operationsbasis für den Feldzug be- 
stimmt (Tac. hist. IT 6—8). Caecina Alienus, 
der Führer des feindlichen Heeres, wagte ihn hier 


Antonius 


wurde er von einer gleichzeitig erhobenen An- 10 trotz seiner überlegenen Streitkräfte nicht anzu- 


klage freigesprochen (Tac. ann. XIII 23. Dio 
LXI 10, 2). 

e) Ende: Auch nach seinem Sturze behielt er so 
viel Ansehen, dass er um das J. 60 für seinen ange- 
klagten Bruder Felix mit Erfolg eintreten konnte 
{Joseph. ant. XX 182). Aber im J. 62 wurde 
er von dem nach seinen Reichtümern lüsternen 
Nero getötet (Tac. ann. XIV 65. Dio LXI 14, 
3). Auf sein Grabmal an der Yis Tiburtina wurde 


greifen, so dass sich die drei moesischen Legionen, 
die VII Olaudiana, die III Gallica und die VITI 
Augusta in Verona ungehindert mit den beiden 
pannonischen vereinigen konnten (Tac. hist. IIL 
$—10). Über dieses ganze Heer bekam Primus 
die alleinige Gewalt, da die beiden über ihm 
stebenden Consularlegaten Tampius Flavianus, 
Statthalter von Pannonien, und Aponius Saturni- 
nus, Statthalter von Moesien, durch einen Soldaten- 


ihm eine stolze Inschrift gesetzt (Plin. ep. VUI20 aufstand zur Flucht genötigt wurden, und die 


29, 2. VIII 6, 1), vgl. über diese und über die 
ihm vom Senate zuerkannten Ehren den ausführ- 
lichen Brief des Plinius VIU 6. 

85) M. Antonius Pallas, Consul suffeetus am 
5. Mai 167 n. Chr. mit Q. Caecilius Dentilianus, 
CIL II p. 888 = Suppl. p. 1992. 

86) Antonius Polemo, der Sophist, s. Po- 
lemon. 

87) Antonius Polemo, auf einer Münze von 


gleichstehenden Collegen bei dem Ansehen, das 
er beim Heere besass, sich ihm freiwillig fügten 
(Tac. hist. III 10—11; vgl. Dio LXV 9, 3—4). 
Als nun Caecina nach einem misslungenen Ver- 
suche, von Vitellius abzufallen, von seinen eigenen 
Truppen in Fesseln gelegt war und die sechs bei 
Hostilia stehenden Legionen sich mit den beiden 
nach Cremona vorausgeschickten (der I Italica 
und XX/ Rapazx) vereinigen wollten, suchte Pri- 


Milet unter Kaiser Valerian (253—260 n. Chr.), 30 mus durch einen schleunigen Angriff die führer- 


Waddington Revue numismatique 1866, 441. 

88) M. Antonius Polemo, Dynast von Olba 
in Kilikien, mindestens 11 Jahre hindurch, Münzen 
bei Waddington Revue numismatique 1866, 429f. 
Seine Zeit ist nicht sicher zu bestimmen; doch 
war er wahrscheinlich ein Nachkomme des pon- 
tischen Königs Polemo II. (38—63 n. Chr.); dass 
dieser selbst M. Antonius geheissen habe, lässt 
sich nicht nachweisen (vgl. Mommsen Eph, epigr. 
Ip. 275. Ip. 263). 

89) M. Antonius Primus (der Vorname bei 
Martial. X 32, 3. IX 99, 1. X 78, 8), Feldherr 
Vespasians gegen Vitellius und Sieger in der zwei- 
ten Schlacht von Betriacum im October 69 n. 
Chr. (Tac. hist. IT 86—IV 80. Dio LXV 9—20. 
Joseph. bell. Iud. IV 11, 2—4). Er war geboren 
in Tolosa in Gallien (Suet. Vit. 18. Mart. IX 99, 
3) um 30—35 n. Chr., da er um 95—98 n. Chr., 
als Martial sein 10. Buch herausgab, etwas über 


losen Feinde vor ihrer Vereinigung zu schlagen. 
Er eilte also von Verona mit seinem ganzen Heere 
in zwei Tagemärschen nach Betriacum (zwischen 
Cremona und Hostilia), liess hier vorläufig die 
Legionen zurück und zog mit den leichten Trup- 
pen weiter auf Cremona los. Die Besatzung von 
Cremona rückte gegen ihn aus und errang zu- 
nächst einen Vorteil; dann aber gewann Primus 
hauptsächlich durch seine eigene geschickte und 


40 mutige Führung einen vollständigen Sieg und warf 


die Feinde nach Cremena zurück (Tac. bist. III 
14—18). In der Abenddämmerung langten auch 
die fünf Legionen selbst von Betriacum her auf 
dem Schlachtfelde an, und schon erwog man die 
Möglichkeit eines nächtlichen Angriffes auf Cre- 
mona, als man plötzlich erfuhr, die sechs Legionen 
der Vitellianer, die bis dahin bei Hostilia gewesen 
waren, seien nach einem Gewaltmarsche soeben 
in Cremona angelangt (Tac. hist. III 19—21; 


60 Jahre alt war (X 23, 2). In seiner Kindheit 50 vgl. über diesen auffälligen Marsch und über die 


hatte er den Beinamen Becco (Suet. Vit. 18). Im 
J. 61 wurde er in Rom als Testamentsfälscher 
verurteilt (Tac. ann. XIV 40; hist. II 86. Dio 
LXV 9. 3). beim Ausbruch des Bürgerkrieges 68 
—69 erlangte er aber den Senatorenstand zurück, 
erhielt von Galba den Befehl über die legio 
VI Galbiona in Pannonien, bot sich dem Otho 
vergeblich als Parteiführer an. ward dann aber, 
als die Herrschaft des Vitellius ins Schwanken 


Schlachten bei Betriacum überhaupt Mommsen 
Herm. V 1871, 169—173). Ohne sich auszuruhen 
und das Licht des Tages abzuwarten, erneuerten 
nun die Vitellianer. obwohl ohne Führer, mit er- 
bitterter Wut bei Anbruch der Nacht den Kampf. 
Die ganze Nacht hindurch rangen die Legionen 
vom Rhein und die von der Donau mit einander 
in übermenschlicher Anstrengung um den Sieg; 
nach Sonnenaufgang endlich wird die mörderische 


geriet, eine starke Stütze für die Partei Vespa- 60 Schlacht zu Gunsten Vespasians entschieden, und 


sians (Tac. hist. II 86). Als in Poetovio, dem 
Winterlager der legio XII Gemina. wohin die 
flavianischen Parteiführer zusammengekommen wa- 
ren, Kriegsrat über die Führung des Krieges ge- 
halten wurde, drang er in feuriger Rede darauf, 
oe sogleich zu eröffnen (Tae. hist. III 

Mit wenigen leichten Truppen fiel er selbst 


noch an demselben Tage (Ende October 69 n. Chr., 
vgl. Tac. hist. III 37) wurde Öremona erstürmt, 
geplündert und in Brand gesteckt (Tac. hist. III 
22-33. Dio LXY 11-15. Joseph. bell. Iad. 
IV 11,3. Viet. Caes. 8.5). A. liess nach diesem 
entscheidenden Siege den Hauptteil seines Heeres 
in Verona zurück und zog selbst mit dem klei- 
neren Teile, verstärkt durch die legio XI Claw 


| 
| 
| 
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diana aus Dalmatien, nach Südosten, überstieg 
nach kurzem Aufenthalt in Fanum Fortunae den 
Apennin und lagerte einige Zeit bei Carsulae 
den in Narnia stehenden Vitellianern gegenüber, 
bis sich ihm nach dem Eintreffen seiner Legionen 
die Feinde am 16. oder 17. December (vgl. Tac. 
hist. III 67) ergaben (Tac. hist. III 49—53. 59 
—61. 68). Nun feierte er in dem nahen Ocri- 
culum unthätig das Saturnalienfest (17.—19. De- 
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Mart. IV 11. Suet. Dom. 6—7. Dio LXVIL 11. Viet. 
epit. 11, 9-10. Hist. Aug. Pescenn. Niger 9, 2; 
Alex. 1, 7; Firmus 1, 1). Der Vorname bei Suet. 
Dom. 6 und Hist, Aug. Alex. 1, 7; der Beiname 
bei Martial. IV 11, 2 und Aelian. frg. 112, II 241 
Hercher (= Suid. s. Ayzurıos Zar. und Bovin). 
A. wurde von Vespasian in den Senat aufge- 
nommen (Ael. a. a. O.) und war nach Borghe- 
sis Vermutung (VII 272. 395) Consul suffectus 


cember), so dass man sein Zögern schon als Ver- 10am 19. Juli 82 n. Chr. mit P. Valerius Patrui- 


rat deutete, als ihn die Nachricht von der dem 
Capitol drohenden Gefahr am 19. aufscheuchte. 
Auf der Via Flaminia kam er am späten Abend 
bis nach Saxa rubra, unweit von Rom, wo er den 
Brand des Capitols und den Tod des Stadtprae- 
fecten Flavius Sabinus erfuhr (Tac. hist. II 78— 
79). Am nächsten Tage, den 20. December, wurde 
nach hitzigen Kämpfen Rom erstürmt und Vitel- 
lius ermordet (Tac. hist. IT 82—84. Dio LXV 


nus, dessen Amtsgenosse in der Inschrift ausradiert 
ist (CIL IX 5420). Als Statthalter von Germania 
superior empörte er sich gegen Domitian, der ihn 
auch persönlich schwer beleidigt hatte (vgl. Vict. 
epit. 11, 9), im Winterlager zweier Legionen 
(Suet. Dom. 7), d. h. in Mainz, wo allein zwei 
Legionen (die XIV. und XX]I.) standen (vgl.Momm- 
sen R. G. V 187, 1). Unsicher ist es, ob sich 
auch die beiden anderen obergermanischen Legio- 


19—21. Suet. Vit. 15—18. Joseph. bell. Ind. IV 20 nen (die VIII. und XI.) an dem Aufstande be- 


11, 4: zeimm wnvös ‘Aneidatov, d. h. am 20. De- 
cember, vgl. B. Niese Herm. XX VIII 1898, 205, 
3). Nun besass A. in Rom die höchste Gewalt, 
und der Senat erkannte ihm die Consularabzeichen 
zu (Tae. hist. IV 2. 4). Als aber Lieinius Mucia- 
nus, Vespasians Oberfeldherr, der längst mit An- 
tonius Primus zerfallen war (vgl. Tac. hist. II 
52—53. 78), in Rom eintraf (nach Joseph. bell. 
Iud. IV 11.4 geschah dies schon am 21. Decem- 
ber), verlor A. nicht nur seine Machtstellung, son- 
dern wurde auch von Mucianus so unwürdig be- 
handelt, dass er zu Anfang des J. 70 Rom ver- 
liess und sich zu Vespasian begab (Tac. hist IV 
11. 39. 68. 80). Dieser nahm ihn zwar nicht so, 
wie er gehofft hatte, aber doch ohne Abneigung 
auf, behandelte ihn aber bei seinem anmassenden 
Benehmen allmählich kälter, und nur zum Scheine 
dauerte die Freundschaft fort. Soweit Tacitus 
(hist. IV 80). Dass er noch gegen Ende der Re- 
gierung Domitians lebte, sehen wir aus Martial, 
der ihn in vier Epigrammen feiert (IX 99. X 23. 
32. 73). Über seinen Charakter vgl. Tac. hist. 
Ill 49. 53. IV 2. 80; besonders II 86: sirenuus 
manu, sermone promptus, raptor, largitor, pace 
pessimus, bello non spernendus. 

90) M. Antoniu[s Prim]us Pr...us, Sena- 
torensohn, im J. 118 n. Chr., CIL VI 2078 ı 54 
(Acta Arv.). 

91) C. Publicius Antonius Probus proec. Augg., 
CIL III 856, s. unter Publicius. 

92) M. Antonius Rufinus, Consul ordinarius 
181 n. Chr. mit Ser. Octavius Laena Pontianus, 
CEL VI 157. 10299. XIV 2636. XV 15—17. 148%. 

93) M. Antonius Rufinus oflarissimus) vfir). 
palronus Abellinatium, CIL X 1120 (Abellinum). 

[P. v. Rohden.] 

94) Antonius Rufus, lateinischer Grammatiker 
der älteren Zeit; vgl. Quint. I 5, 43 und Velius 
Longus GL VII 79, 13. Dass er mit dem im 


teiligten (vgl. Ritterling De legione Romano- 
rum X Gemina, Lips. Diss. 1885, 77, 1). Domi- 
tian brach selbst mit seiner Garde von Rom auf 
(Plut. Aemil. 25), liess eiligst den späteren Kaiser 
Traian mit zwei Legionen aus Spanien heran- 
rücken (Plin. paneg. 14, vgl. Mommsen Herm. 
III 1869, 118) und schickte vor allem den L. 
Appius Maximus Norbanus gegen den Empörer. 
Diesem gelang es schon vor der Ankunft Domi- 


30 tians und Traians, den A. entscheidend zu schlagen, 


da die deutschen Hülfsvölker, die A. erwartete, 
infolge plötzlichen Tauwetters den angeschwolle- 
nen Rhein nicht überschreiten konnten (Suet. Dom. 
6, vgl. Dio LXVII 11. Viet. epit. 11, 9—10). 
Die Schlacht scheint nach Martial (IX 84, 5) an 
der raetisch-vindelicischen Grenze, also vielleicht 
in der Nähe von Vindonissa (bei Zürich) statt- 
gefunden zu haben (vgl. Mommsen Herm. III 
1869, 118. XIX 1884, 438; Röm. Gesch. V 137, 


401. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 524). 


Domitian erhielt unterwegs (Plut. Aemil. 25) die 
Nachricht von der Beendigung des ‚germanischen 
Krieges‘ (so heisst er CIL VI 1347. VIDL 1026), 
schickte den Kopf des Empörers nach Rom und 
liess ihn auf dem Forum ausstellen (Dio LXVII 
11, 3). Die Zeit des Aufstandes ist umstritten , 
man schwankt zwischen dem Frübjahr 88 und 
89. Nach den Arvalacten (CIL VI 2065b 62) 
wurde am 22. September 87 geopfert ob deteeta 


50 scelera nefariorum (vgl. Stat. silv. I 1, 80: eivsle 


nefas). Dies bezieht O. Hirschfeld auf die 
Verschwörung des A. und setzt darnach die Ent- 
scheidungsschlacht in den Anfang des J. 88. Aber 
die Erhebung und die Niederwerfung des A. hat 
nach Plutarch Aemil. 25 schwerlich einen Zeit- 
rauım von über fünf Monaten in Anspruch ge- 
nommen. Denn ‚dem zum Kriege ansrückenden 
Domitian begegnete schon unterwegs die Sieges- 
botschaft‘; und man kann nicht annehmen, dass 


ps.-aeronischen Scholion zu Horaz A. P. 288 er- 60 Domitian mehrere Monate mit seinem Aufbrache 


wähnten Togatendichter identisch sei, ist weder zu 
beweisen noch zu widerlegen. Vgl. Reiffer- 
scheid Coniect. nov. (1880) 7. [Goetz.} 
95) C. Antonius Rufus procfurator) Aug(usti) 
(von Noricum ?), CIL IH 5117 (Noricum), vgl. 5122. 
96) L. Antonius Saturninus, Statthalter von 
Germania superior, der sich unter Domitian (um 
88 n. Chr.) 'zum Kaiser aufwarf (Plut. Aemil. 25. 


gezögert habe. Wenn also das ‚Aufbrechen‘ des 
Rheins (Suet. Dom. 6) wirklich die Zeit der Schnee- 
schmelze und des Frühjahrs für die Schlacht ver- 
langt, so kann die Notiz in den Arvalacten sich 
schwerlich auf die Verschwörung des A. beziehen. 
Für das J. 88 fehlen die Arvalacten; vom J. 89 
sind sie wenigstens zum Teil erhalten (CIL VI 
2066) ; wir ersehen daraus, dass Domitian zwischen 
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dem 12. und 29. Januar 89 von Rom auf einem 
Kriegszuge abwesend war. Möglicherweise ist 
damit der Zug gegen A. gemeint. Ein ent- 
scheidender Grund für den Anfang des J. 88 oder 
89 ist bisher nicht vorgebracht; doch scheint es 
sich nur um diese beiden Jahre handeln zu können. 
Vgl. darüber Stobbe Philologus XXVI 1867, 
53. OÖ. Eichhorst Jahrb. f. Philol. 1869, 354 
— 860. O0. Hirschfeld Gött. gel. Anz. 1869, 
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tigte und verstiess (vor oder in dem J. 710 = 44), 
Cic. Phil. II 99, vgl. Plut. Ant. 9. 

111) Antonia, Tochter des M. Antonius (Creti- 
eus) Nr. 29, vermählt mit P. Vatinius, Schol. 
Bob. p. 321. [Klebs.] 

112) Antonia, aus der Ehe des Triumvira M. 
Antonius (Nr. 30) mit der Tochter (Nr. 110) seines 
Oheims C. Antonius (Nr. 19), geboren zwischen 
700 = 54 und 705 = 49, als Kind iin J. 710 — 


Antonius 


1508f. Bergk Rhein, Jahrb. LVIII 1876, 136ff. 1044 mit dem Sohne des Triumvirn Lepidus verlobt 


Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 524. Die 
Quellenstellen sind zusammengestellt bei A. Riese 
Das rlieinische Germanien in der antiken Littera- 
tur 1892, 156--160, 

97) Iulins Antonius Seleucus, Legat von Moesia 
inferior unter Elagabal, s. unter Iulius, 

98) Antonius Septimius Heraclitus, vf?r) e(gre- 
gius), procfwrater) von Sardinien unter Gallus 
und Volusianus (252—253 n. Chr.), Eph. epigr. 
VIII 773 (Meilenstein von Sardinien). 

99) M. Antonius Severianus, eflarissimus) 
vfir), CIL IX 6083, 17. Wohl derselbe ist M. 
Antonius [Severilamus, sodalis Augustalis Olau- 
dialis nwischen 210 und 225 n. Chr. CIL VI 
1984. Vielleicht bezieht sich auch auf ihn CIL 
VII 9585 add. p. 974: M. A. T.... Severia- 
NUS C. V 

100) Antonius Silo, Befehlshaber unter Vespa- 
sian, Joseph. bell. III 10, 3. Ein Centurio Q. 


(Die XLIV 53; vel. auch XLVI 38. 52). Diese 
Verlobung bestand noch im J. 717 = 37 (App. b. 
c. V 98), wurde aber bald darauf aufgelöst. Denn 
um das J. 720 = 34 heiratete sie auf Wunsch 
ihres Vaters den Pythodoros von Tralles, einen 
reichen Asiaten (vgl. Mommsen Ephem. epigr. I 
p. 270. II p. 263f. Drumann I 518 nr. 20). 
113) Antonia maior, die ältere unter den bei- 
den Töchtern des Triumvirn M. Antonius (Nr. 30) 


20 und der Octavia, geboren im I. 715 = 39 (Plut. 


Ant. 33), wurde um das J. 717 = 37 mit L. Do- 
mitius Ahenobarbus verlobt, den sie aber erst nach 
dem Tode ihres Vaters heiratete (Mommsen 
Ephen. epigr. I p. 272). Aus ihrer Ehe stammte 
eine Tochter Domitia Lepida und ein Sohn Cn. 
Domitius (cos. 32 n. Chr.). der Vater des Kaisers 
Nero (Suet. Nero 4. 5). Irrig bezeichnet Tacitus 
ann. IV 44. XII 64 diese Antonia als die jüngere 
der beiden gleichnamigen Schwestern. Augustus 


Antonius Silo, CIRh 1626 =Orelli 4974 (Schwarz- 30 gab beiden einen Teil ihres väterlichen Vermögens 


wald). Ein L. Antonius T. f. Gal. Süo, praef. 
orae maritumae CIL II 4138 (Tarraco). 

101) Antonius Taurus, tribunus praetoriano- 
rum, von Galba abgesetzt im Januar 69 n. Chr, 
Tae, hist. I 20. 

102) Antonius Valerius, Verus an Fronto I 
2 p. 116 Naber. 

108) M. Antonius Vitellianus. vfür) efyregüus), 
patrlonus) col(oniae) Canfusii), piras)pfositus) 


zurück (Dio LI 15). 

114) Antonia minor, die jüngere Tochter des 
Triumvirn M. Antonius (Nr. 30) und der Octavia, 
geboren im 3. 718 = 36, vermählt um das J. 738 
= 16 mit dem älteren Drusus, dem Stiefsohn des 
Augustus und Bruder des nachmaligen Kaisers Ti- 
berius (CIG HI 5186. 5802. Joseph. ant. XVIII 
143. 180). Sie wird gerühmt wegen ihrer Schönbeit 
und Tugend (Plut. Ant. 87), und ihre Ehe war 


tractus Apuliae Calabriae Lucaniae Bruttior(um), 40 eine glückliche (par bene compositum, consolatio 


CIL IX 334 (Canusium). 

104) [An]tonius Urbanus, 6 ö/rarıxos ?7, CIA 
II 20 (Hadrians Zeit). 

105) [Antonius Zeno, proefurator) in der 
Provinz Africa, CIL VIII 1480 (Tugga). 

106) M. Antonius Zeno, Sohn des Polemo, 
Priester zu Laodicea unter Claudius und Nero, 
Münzen bei Waddington Revue numismatique 
1866, 439, vgl. Mommsen Eph. epigr. Ip. 275. 


ad Liviam 301, bei Baehrens PLM I 115). Anck- 
doten über sie (Antonia Drusi, vgl. CIL VI 4827: 
cerdo Antoniaes Drust. 8817) bei Plinius n. h. VOL 
80 (numguam exspuisse). IX 172 (muraenae, quam 
diligebat, inaures addidit). Ihre Kinder waren 
Gerinanicus, der Vater des Caligula (Suet. Cal. 15. 
23. 29), Livilla und der Kaiser Claudius (Suet. 
Claud. 1; Cal. 1. Dio LXVI 14. Joseph. ant. 
XVII 185. CIL X 1417), Jung zur Witwe ge- 


107) M. Antonius Zeno, praetorischer Statt- 50 worden bewahrte sie trotz alles Zuredens von Au- 


halter von Thracien unter Pius, Münzen von Ni- 
kopolis, Perinth und Philippopolis, vgl. Pick 
Wiener numismatische Ztschr. XXIII 1892, 33£. 
53. Kalopothakes De Thracia provincia 1893 
nr. 10. Consul suffeetus im October 148 n. Chr. 
mit C. Fabius Agrippinus, Militärdiplom CIL IN 
Suppl. p. 1985. [P. v. Rohden.] 

108) (Antonia), Tochter des C. Antonius (Hy- 
brida) Nr. 19, vermählt mit Caninius Gallus, Val. 
Max. IV 2, 6. 

109) (Antonia), Tochter des Redners M. An- 
tonius Nr. 38, wurde. nachdem ihr Vater über 
die Seeräuber triumphiert hatte, von diesen ge- 
fangen genommen und musste sich mit einer 
grossen Summe lösen. Plut. Pomp. 24. 

110) (Antonia), Tochter des C. Antonius (Hy- 
brida) Nr. 19, Gattin des Triumvirn M. Antonius, 
der sie des Ehebruches mit P. Dolabella bezich- 


gustus, eine zweite Ehe einzugehen, dem geliebten 
Gatten die Treue auch nach seinem 'Tode (Val. Max. 
IV 3,3. Joseph. a. a. O. 180). 'Tiberius schätzte 
sie daher sehr hoch. vollends seitdem sie ihm die 
Verschwörung des Seian entdeckt hatte (Joseph. 
a. a. 0.). und gestattete ihr manchen Einfluss (Jo- 
seph. ant. XVII 179). Sie musste den Tod ihres 
Solınes Germanicus (Tac. ann. III 3. 18) und ihrer 
Tochter Livilla erleben (Dio LVIII 11). sah aber 


60 auch nicht blos ihren Sohn Claudius als Collegen 


des Kaisers im Consulat: (37 n. Chr.), sondern so- 
gar ihren Enkel Caligula auf dem Kaiserthrone 
(Suet. Cal. 10. 15. 23£. 29). Aber obgleich sie ihn 
erzogen hatte (Suet. Cal. 10. 24). war er es doch, 
der ihr nach anfänglichen Ehrenbezeugungen (Suet. 
Cal. 15. Dio LIX 3) schliesslich mit Undank lohnte 
und ihren Tod herbeiführte (Suet. Cal. 23). 
e[Groebe.] 
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115) Antonia, Tochter des Kaisers Claudius 
und der Aelia Paetina (Suet. Claud. 27; Nero 
35. Tac. ann. XII 2. 68. XIII 23. XV 53. Joseph. 

“ant. Iud. XX 150), vermählte sich im J. 41 mit 
Cn. Pompeius Magnus (Suet. Claud. 27. 28. Dio 
LX 5,7. 21,5. Seneca lud. 11,5) und nach dessen 
Hinrichtung (um 46—47 n. Chr.) mit Faustus 
Cornelius Sulla Felix (Suet. Claud. 27. Tac. ann. 
XII 23. Zonar. XI 9). dem sie noch zu Lebzeiten 


des Claudius (also zwischen 48 und 54 n. Chr.) 10 


einen Sohn gebar (Suet. Claud. 12. Zonar. XI 9). 
Als auch dieser im J. 62 n. Chr. von Nero in 
Massilia getötet war (Tac. ann. XIV 57), ver- 
weigerte sie eine neue Heirat (Suet. Nero 35), 
beteiligte sich angeblich an der Verschwörung 
des Piso im J. 65 (Tae. ann. XV 53) und wurde 
von Nero (zwischen 65 und 68 n. Chr.) getötet 
(Sust. Nero 35). Sie erscheint mit ihren Ge- 
schwistern Britannieus und Octavia auf colonialen 
Münzen des Claudius, Eckhel VI 246. 

116) Antonia, an die ein Rescript der Philippi, 
Cod. Iust. III 86, 11. 

117) Antonia Augfustae) lfiberta) Coenis (so 
CIL VI 12037), concubina Vespasiani (Suct. 
Vesp. 3. 21; Dom. 12. Dio LXVI 14). Post uxo- 
ris excessum (Vespasianus) Ogenidem Antoniae 
libertam et a manu dileetam quondam sibi re- 
vocawit in conlubernium habuitque etiam im- 
perator paene iustae uxoris loco (Suet. Vesp. 3). 


Sie starb vor dem J. 75 n. Chr. (Dio LXVI 14. 30 


Suet. Vesp. 21). 

118) Antonia Clementiana, Tochter des An- 
tonius Felix, CIL V 34 (Pola). 

119) Antonia Clinia, an die ein Reseript vom 
J. 241, Cod. Gregor. I 1, 4. 

120) Antonia A. f. Furnilla. Gemahlin des Q. 
Marcius Q. f. Barea Sura, Inschrift von Rom, 
Dessau Inser. 953; wahrscheinlich Mutter der 
Mareia Furnilla, der Gemahlin des Titus, Suet. 
Tit, 4. 

121) Antonia Harmeris und Hedia, Freige- 
lassene der Antonia Maximilla, Plin. ad Trai. 5, 2. 

122) Antonia Malliola, Eigentümerin der fi- 
glinae Macedomianae, CIL XV 281, etwa Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. 

123) Antonia Maximilla, ornatissima femina, 
Plin. ad Trai. 5, 2. 

124) Antonia Montana, an die ein Rescript 
des Marcus, Digest. XXV 3, 5, 14. 
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Cotys und Mutter der Könige Rhoemetalces, Po- 
lemo (IL) und Cotys (Inschrift von Kyzikos, M.- 
Ber. a. a. 0. 17 IV), erscheint zuweilen mit ihrem 
Sohne Polemo (II.), dem Könige von Pontus, auf 
Münzen (v. Sallet Beiträge z. Gesch, u. Numis- 
matik der Könige des Bosporus und Pontus 1866, 
76£,). Vgl. Mommsen Eph. epigr. I p. 271. 
Il p. 263. Latyschev Inscriptiones antiquae orae 
septentrionalis Ponti Euxini II 1890 p. XLV. 

131) Antonia Vitellia, Verwandte des M. An- 
tonius Antius Lupus, CIL VI 1348 — Kaibel 
IGI 1398. [P. v. Rohden.] 

Antonnacum s. Antunnacum. 

Antores (Arröens, s. Serv. Aen. X 778), aus 
Argos gebürtig, ehemaliger Gefährte des Herakles, 
später in Italien Genosse des Euandros, an Aineias 
Seite von Mezentius getötet, Verg. Aen. X 778f. 


[Hoefer.] 
Antorgis s. Amtorgis. 

Antorides, Maler, gegen Ol. 110, von Plinius 
n. h. XXXV ill neben Euphranor als Schüler 
des Aristeides von Theben genannt. Die von 
vielen gebilligte Namensform Antenorides beruht 
nur auf einer Vermutung Letronnes (Ann. d. 
Inst. XVII 1845, 258), die unnötig ist, weil bei 
Vergil Aen. X 777f. der Name Antores vorkommt. 

[0. Rossbach.] 
Antro, nach dem Namen vermutlich ein Frei- 

gelassener, Cie. ad Att. XV 17, 1. {lebs.] 
Antron (‘Avrowr nach Strab. IX 432, später 
Arroöres, wie schon [Demosth.] X 9. Skyl. 68. 
Suid. Harpokr.; bei Mela II 3, der es fälsch- 
lich zu Magnesia rechnet, Antronia), Stadt 
an der Ostküste der thessalischen Landschaft 
Phthiotis, auf einer Anhöhe am südöstlichen Fusse 
einessteilen, jetzt Tragovüni (Bocksberg) genannten 
Berges, mit einem alten und weit berühmten Hei- 
ligtunt der Demeter, s. I. U 697 mit Schol.; h. 
in Cer. 491. Strab. IX 485. Liv. XLII 42. 67. 


Antros 


40 Philipp von Makedonien brachte sie im J. 342 


v. Chr. durch Bestechung in seine Gewalt, s. 
Schäfer Demosthenes II 402, jetzt Phand. Sprich- 
wörtlich sagte man d&vos Arro@ros oder Ayıow- 
vıos von gewaltigen und gefährlichen Dingen, ein 
Sprachgebrauch , über dessen Veranlassung die 
Alten selbst sehr verschiedener Meinung sind; 
denn während einige (Schol. D. a. a. O. Dioge- 
nian. prov. 1 26. Makar. II 3. Suid. 5. Avdow- 
yıos und Ayroöves) ihn von wirklichen Eseln her- 


125) Antonia Picentina, On. fil., Gemahlin 50 leiteten, die in der Gegend der Stadt besonders 


des Praetoriers Secundus, Priesterin der Faustina, 
CIL RK 5428 (Falerio). 

126) An/tonia?] Polla, Gemahlin des Q. Fabri- 
cius (vielleicht des Consuls 752 = 2 v. Chr.), CIA 
IM 867 (IIöAlar "Av[twviav? toriav?] = Paul- 
lam Anftoniam)). 

127) Antonia Prisca, Mutter des Q. Antistius 
Adventus Postumus Aquilinus, Dessau 1091. 

128) Antonia Rufina cflarissima) ffemina), 
Eph. epigr. IV 826 (Rom). r 

129) Antonia L. fil Satumina, comunz C. 
Arri Paeati, malertera Arriorum Antonin: Ma- 
zimi Pacati elarissimorum virorum, CIL VII 
7092 (Cirta), vgl. 8280. 

130) Antonia Tryphaena, Tochter des ponti- 
schen Königs Polemo (].) und der Pythodoris Phi- 
lometor (Inschrift von Kyzikos, M.-Ber. Akad. Ber- 
lin 1874, 16 III), Gemahlin des thraeischen Königs 


gross sein sollten, erklärten ihn andere von Mühl- 
steinen, die bei der Stadt gebrochen wurden (Steph. 
Byz. Eustath. Hom. p. 324, 37. Etym. M. 114, 
55), noch andere endlich — und dies scheint die 
richtige Deutung zu sein — von einer im Meere 
nahe bei der Stadt befindlichen, den Schiffen ge- 
fährlichen Klippe, die offenbar wegen ihrer Ge- 
stalt den Namen öros führte (Strab. IX 435. 
Leake Northern Greece IV 349). [Hirschfeld.] 
Antros, nach Pomp. Mela III 22 eine Insel 
vor der Mündung der Garumna, von welcher die 
Umwohner, durch eine optische Täuschung ver- 
führt, glaubten, dass sie mit dem jedesmaligen 
Wasserstand sich hebe oder senke. Valois No- 
titia Gall. 25 vermutete eine Verwechselung der 
Garumna mit dem Liger und hielt sie für die in 
der Loire liegende Insel ‚Indre‘, die noch im Mit- 
telalter Antrum hiess (vgl. Holder Altcelt. 
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Sprachsch. s. Antrum). Dazu liegt aber kein 
Grund vor, da auf alten Karten vor der Mündung 
der Garumna eine Insel Namens Jau (d’Anville 
Notice 70) oder Medoc (Desjardins Geogr. de 
la Gaule II 261. 262) und das heute im Lande 
liegende Lesparre als Seestadt verzeichnet ist. Jetzt 
hat sich die Insel wieder mit dem Pestlande ver- 
einigt, Jau und Lesparre waren einst durch einen 
Meeresarm getrennt, Desjardins a. O. 146, 
261f. (dazu pl. VII). (Ihm.] 
Antulla, Tochter eines Faenius Telesphorus ; 
auf ihren Tod Martial, 1114.116. [P.v. Rohden.) 
Antullius. 1) Q. Antullius (Koivros Arro)- 
Atos Plut.; ’Avrdilos Appian.), der Diener des 
Consuls Opimius, welcher durch sein herausfor- 
derndes Benehmen die Anhänger des ©. Gracchus 
reizte und von einem dieser ermordet wurde, Plut. 
C. Gracch, 13. 14; Comp. c. Cleom. 5. Appian., 
b. ec. I 25. De vir. ill. 65, 5 (wo er, wie ohne 
Namen bei Oros. V 12, praeco genannt wird). 
[Klebs.] 
2) Antullia Q. f., uesor C. Papirii O. f. Clu. 
Carbonis, CIL VI 1317 (wohl xepublicanisch). 
[P. v. Rohden.] 
Antnnnacum, Stadt in Belgica am linken 
Rheinufer an der Heerstrasse zwischen Bonna und 
Confluentes (Itin. Ant. 254. 371. Tab. Peut.). Auf 
dem Meilenstein von Tongern (Henzen 5236) 
[Antujnnacum, bei Amm. Marc. XVIII 2, 4 


10 Chirurgie. 
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1874, 54—57. Schwabe Leipz. Stud. IV 1881, 
71—173. [Brzoska. 

3) Griechischer Arzt des 2. christlichen Jhdts. 
{nach Archigenes, der von ihm benützt ist, Oribas. 
Il 337, und vor Galen, vgl. Rose Anecd. gr. I 
22). Er gehört der pneumatischen Schule an 
und ist einer der trefflichsten Ärzte; seine Ver- 
dienste liegen auf dem Gebiete der Diaetetik, 
der allgemeinen Therapie und vornehmlich der 
Er stellte beachtenswerte meteorolo- 
gische und klimatologische Untersuchungen an 
über die Wirkung der Temperatur der Luft auf 
den Menschen (Oribas. II 287 D. = Stob. Horil. 
CI 30 vol. III 260 M. Oribas. II 289 = Stob. a. 
a. OÖ. 256), über die Winde und deren Einfluss 
auf den menschlichen Körper (Oribas. II 298f.), 
über den Einfluss des Aufenthaltes in hohen, 
niedrigen, am Meere gelegenen, sumpfigen, gebir- 
gigen Gegenden (Oribas, II 301 = Stob. a. a O. 


20 259). Er empfahl alle Arten der gymnastischen 


Übungen, besonders das Spazierengehen (Oribas. 
1503), den Dauerlauf (I 511), das Reiten (I 519), 
das Schwimmen (I 523), das Reifschlagen (I 521), 
ferner das von Asklepiades eingeführte Schaukeln 
(1 513). Einen wichtigen Platz in seiner The- 
rapie behaupten die Bäder, über die er ausführ- 
lich handelte (II 380), besonders über die Mineral- 
bäder (TI 383f.). Er gab ausführliche Vorschriften 
über die Wohnungsverhältnisse (II 307), über die 


Antennacum, in der Not. dign. oec. XLI 25 An- 30 verschiedenen Arten des Lagers (II 309) und 


tonaeo, bei Venant. Fort, carm. X 9, 63 Anton- 
nacensis castelli. Bereits beim Geogr, Rav. IV 24 
heisst sie Anternacha, wie noch heute Andernach. 
Über weitere Zeugnisse aus späterer Zeit (Münzen 
u.s. w.) vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. s. v. 
‚Die in Andernach gefundenen römischen Inschrif- 
ten CIRh 675ff. Über sonstige Funde daselbst 
s. die Registerhefte der Rhein. Jahrb. unter Ander- 
nach. [Ihm.] 

Antylia s. Anthylla. 

Antyllos. 1) Sohn des Philopator. BüJag- 
xos in Azanoi (Phrygien), CIG add. 3841 c. 

[Kirchner.] 

%) Rhetor (Suid.) aus unbekannter Zeit. Nico- 
lai Gesch. d. griech. Litt. III 220 setzt ihn ohne 
irgend eine Berechtigung in das 3, Jhdt. n. Chr. 
Er wird dreimal in den Schol. Thuc. (III 95. 
IV 19. 28) und dreimal bei Markell. vit. Thue. 
(22. 36. 55 = S. 190. 193. 198f. West.) genannt; 


schrieb genau die Lebensweise, die Speisen und 
Getränke vor, die für Kranke empfehlenswert 
sind (I 300. 414). Er wandte nach dem Vor- 
gange des Asklepiades bei Bräune in Fällen, wo 
die Gefahr der Erstickung vorhanden war, die 
Laryngotomie an (Aet. X 30. Paul. Aeg. V133), 
bestimmte genau die Adern, die beim Aderlass zu 
öffnen sind (Oribas. II 38f.) und handelte vor- 
trefflich über die Anwendung dieser Operation 


40 (II 47f.), der Schröpfköpfe (II 58) und der Blut- 


igel (II 69). Am bedeutendsten war er als Chirurge; 
in seinen Operationen schloss er sich vielfältig an 
den zur Zeit des Traian lebenden Arzt Heliodor an 
(Oribas. III 570). Massgebend sind seine Vor- 
schriften über die Behandlung der am Kopf vor- 
kommenden Abscesse (IIT 570£.) und der Fisteln 
(III 611f.), ferner vervollkommnete er die Lehre 
von den Knochenresectionen, indem er erkrankte 
Knochenteile entfernte, Teile des Oberschenkel- 


an letzter Stelle heisst es von ihm d£&csmoros 50 knochens, des Vorderarmknochens, des Oberkiefers 


ärne naorvojoa ui ioroolar yrava zal Ödıddkas 
örwös. Seinem Commentar zu Thukydides hat 
A. eine kurze Biographie des Historikers voraus- 
geschickt, wie aus den Fragmenten bei Markellinos 
hervorgeht. Goslings weist noch Schol. 2 zu 
Thuc. IV 135 dem Commentar des A. zu; die 
Richtigkeit dieser Vermutung vorausgesetzt, ge- 
hören weiterhin Markell. 35—37 (nieht blos 36) 
dem A. an, wie Schwabe geschen hat. Sehr wahr- 


und den Unterkiefer hinwegnahm (III 617f.). Ja 
er kannte die Extraction des Staares (Rhazes 
Continens II c. 3 ed. Venet. 1506 fol. 41). Seine 
Hauptschrift führte den Titel reoi Boydnuaror 
und bestand aus vier Büchern, von denen das 
erste reoi rar Eiwder yvonıtıorrav Bondnua- 
to» (Oribas. II 287), das zweite zeot rar xevon- 
urvow Bondnuaror (11 388.1. das dritte zent rar 
T0o0geoousrov Bondnuaro» (1300) und das vierte 


scheinlich sind auch alle Scholien, welche über 60 zeui t@r oovueror Boydnudren handelte (1436). 


gorgianische Figuren handeln, auf unsern Rhetor 
zurückzuführen. Doberentz De scholiis in Thucy- 
didem comment., Halle Diss. 1875, 5—8 will an 
allen Stellen der Scholien, wo A. genannt wird, 
Didymos einsetzen. für welche gewaltsame Ande- 
rung er indes keinen überzeugenden Grund an- 
führt. Über A, s. besonders Goslings Öbser- 
vationes ad scholia in Thucydidem, Leyden Diss. 


Ygl. Stobaeus a. a. O0. 263. Diese Schrift war 
eine Compilation aus Athenaeus, Herodot, Apol- 
lonios von Pergamon, Diokles, Rufus, Archigenes; 
benützt ist sie von Galen, besonders in seinem 
Commentar zu Hippokr. zeoi greuör und von Oriba- 
sius, Vgl. V. Rose a.a.0. Seine chirurgische 
Hauptschrift war nach dem Vorbilde des Heliodor 
zeigovoyodusva betitelt (Schol. zu Oribas. vol. LI 
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685. 688 D.) und bestand aus mindestens zwei 
Büchern. Endlich verfasste er eine Schrift über 
den Wasserkopf neugeborener Kinder (reoi 5ö00- 
xepaAwv Nicet, 121). Eine Schrift zeoi &yrjosws 
röv Eußalkoutvor eis Tas dunkdorpovs papudxwv 
erwähnt Paulus Aegineta VII 24, die nur ein 
Teil seiner Schrift zegi Boydnuaror ist. Vgl. Paul. 
Aeg. VI 33. 40. 53. 62. 67. VII 10. 17. 18. 24. 
Die meisten Fragmente dieses Arztes hat uns 


Antyx 
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kinson Manners and Customs III2 158ff. Par- 
they zu Plut. Is. et Os. 14. Brugsch Gram- 
maire demotique 45. Chardon et Denise Dic- 
tionnaire demotique 8. 80), ursprünglich, wie es 
scheint, ein Gott der Bestattung und der Für- 
sorge für den Leichnam, der die Grabstätten und 
deren Insassen unter seiner Obhut hat und durch 
Spenden und Gebetsformeln sich gewipnen lässt, 
der abgeschiedenen Seelen sich anzunehmen, da- 


Oribasius erhalten ; gesammelt sind sie von Panag. 10 mit diese den richtigen Weg zur Oase der Se- 


Nicolaides Antylli, veteris chirurgi, 7% Aslyava, 
praeside Curtio Sprengel, Halle 1799. Vgl. Ch. 
F. Matthäi Medic, gr. varia opuseula, Moskau 
1808. . Wellmann.] 
Antyx. 1) Der um den griechischen Schild her- 
umlaufende flache, einige Centimeter breite Rand. 
2) Der hölzerne Reif, welcher der niedrigen 
Brüstung des Wagenstuhles, einfach oder doppelt 
(vgl. Il. V 728ff.), als Rahmen diente und von der- 


ligen (vgl. Maspero Journ. asiat. Ser. 9 I 236£.) 
nicht verfehlen und auch wirklich all der Gaben 
teilhaftig werden, die ihnen zugedacht sind. Der 
12. und der 13., sowie der 17. und 18. Gau Ober- 
ägyptens hatten diesen Gott zu ihrer Hauptgott- 
heit (s. Kynopolites und Lykopolites No- 
mos). Man legte ihm die Gestalt des Schakals 
oder doch wenigstens den Kopf des Schakals bei, 
wie für ein Wesen zu passen schien, das im Be- 


selben ausgehend an den Seiten in einer mehr 20 reiche der Grüfte und Wüsteneien verweilte. Dass 


oder weniger starken Biegung nach rückwärts 
auf den unteren Seitenteilen des Wagenstuhles 
wieder aufsass und beim Aufsteigen eine Hand- 
habe bot. Stand der Wagen still, wurden die 
Zügel der Pferde um die A. geschlungen. Ginz- 
rot Die Wagen und Fuhrwerke der Griechen und 
Römer I 103. Schlieben Die Pferde des Alter- 
tums 152ff. Helbig Das homerische Epos aus den 
Denkmälern erläutert 2 127ff. [Droysen.] 


“Anup eigentlich der altägyptische Name des Scha- 
kals sei (Renouf Lectures on Egyptian Religion 
237. Brugsch Wörterbuch V 92) ist nur Ver- 
mutung und wenig wahrscheinlich. Wie andere 
Götter des Totenreichs hat A. vorzugsweise 
Schwarz als Farbe. Den Schakalkopf haben die 
Griechen und Römer irrtümlich für einen Wolfs- 
oder für einen Hundekopf angesehen (latranteın 
Anubim Pers. II 11. 41; andere Stellen bei 


Anvalonnacos, gallischer Göttername auf30 Jablonski Pantheon II 4£); auf A. geht da- 


einer in Autun befindlichen, der frühesten Kaiser- 
zeit angehörigen celtischen Inschrift: Lienos Con- 
textos veuru Anvalonnacu (Dativ Sing.) eanccascd- 
lon;, Dietionnaire archeol. de la Gaule, inser. 
Gauloises nr. 5. Hübner Exempla ser. epigr. 
nr. 38. Whitley Stokes Bezzenbergers Beitr. 
XI 130 deutet sie: Lienns Contechtos made for 
Anvallonacos a golden chair. [Ihm.] 
Anuath Borkeos (Joseph. Bell. Tud. IT 3, 5. 


her wohl die Notiz, dass bei der Bestattung des 
Apis dessen Mumie von einem Manne in der Maske 
des Kerberos in Empfang genommen werde (Diod. 
196, 6. Brugsch Geogr. Inschr. I 241), wie 
auch der Schakal und A. gemeint sind, wenn 
es bei Horapollon (I 39) heisst, das Bild des Hun- 
des bedeute den &yrapıaoınc. Von den verschie- 
denen Hypostasen des Schakalgottes ist neben A. 
die uralte des Up wat, des ‚Wegeeröffners‘, die 


Euseb. Onom. ed. Lagarde 223, 25 Avovaßde. 40 wichtigste. Die Schakalgötter figurieren gewöhn- 


Hieron. ebd. 94, 21 Anua), Flecken an der Strasse 
von Neapolis nach Jerusalem, nach Josephus an 
der Südgrenze von Samaria, nach Eusebius 10 Mil- 
lien südlich von Neapolis. [Benzinger.] 
Anublaci (Anubofori), Name derjenigen Prie- 
ster im Dienste der Isis, die bei den feierlichen 
Aufzügen den hundsköpfigen Anubis trugen; vgl. 
Appian b. c. IV 47. Hist. Aug. Commod. 9; Carac. 
9. Inschriftlich erwähnt werden sie zu Ostia 


lich paarweise, oft unter verschiedenen Benen- 
nungen, so besonders einander gegenüber auf Ste- 
len in dem oberen Abschnitte unter dem Bilde der 
geflügelten Sonnenscheibe und auf Sarkophagen ; 
mehrfach geben die Inschriften einen Hinweis, 
dass ihnen getrennte Regionen des Himmels zu- 
gehören. In einem Berichte, den Herodot (II 122) 
über ein Fest der Ägypter giebt, wird erzählt, 
dass dabei ein Priester mit verbundenen Augen 


(CIL XIV 352), Vienna (CIL XI 1919) und Ne- 50 von zwei Wölfen zu dem 20 Stadien weit ent- 


mausus (CIL XI 3043), [Aust.] 
Anubingara, bei Ptol. VII 4, 4. ” Name 
zweier Küstenorte auf Taprobane (Ceylon), ein- 
mal an der Westküste in der Lage von Negombo, 
das zweitemal an der Ostküste nördlich von der 
Mündung des Gangesflusses (Mahä-velli-gangä), sei 
es an der Münde des Nubi-är oder des Kallu-är. 

[Tomaschek.] 
Anubion (auch Pheidos genannt) aus Alexan- 


fernten Tempel der Demeter hin und zurück ge- 
leitet wurde. Auch hat man (Clem. Alex. Strom. 
V 242) die Nachricht, dass bei Festaufzügen zwei 
goldene Figuren, die Hunde vorstellten (vgl. auch 
Diod. I 87, 3 und Apul. met. XI 11), einherge- 
tragen wurden, und dass man diese für das Sym- 
bol der beiden Hemisphaeren, aber auch für die 
Bezeichnung der beiden Wendekreise, welche die 
Bewegung der Sonne nach Norden und nach Sü- 


dreia. Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 240 = 18160 den bewachten und hüteten, erklärt habe (vgl. 


n.Chr., African.b. Euseb. chron. 1217. [Kirchner.] 
Anubis (Avovßıs, Avvovßıs, Avovzıs und "Evon- 
is, Brugsch Lettre a Mr. de Rouge 68. ANOYB 
Rev. gypt. VI 46; vgl. auch die Personennamen 
Aveßo Tamblich. de myst. I 1, ‘Avoußas CIG 4909), 
ägyptischer Gott Namens En (Ztschr. f. ägypt. 
Sprache XXI 122. ZDMG 254. Maspero 
Guide du visiteur au Musee de Boulaqg 174. Wil- 


auch die von Biot Sur l’anndee vague 97 und 
Taf. 2 angeführte Darstellung), Nach der An- 
schauung der Ägypter würden die beiden Erklä- 
rungen einander nicht ausschliessen, denn nach 
einer Vorstellung, welche in der ägyptischen Welt- 
auffassung eine massgebende Bedeutung hat, wird 
durch den Lauf der Sonne die Welt in zwei Hälften, 
eine nördliche und eine südliche, zerlegt, und da, wo 
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im Westen diese Linie den Horizont schneidet, son- 
dert sich das Gebiet des nördlichen Schakalgottes 
von dem des südlichen, wie analog im Osten zwei 
weibliche Gottheiten zu beiden Seiten des Sonnen- 
aufgangs einander gegenüberstehen. Es beruht 
wohl nur auf einem Missverstehen dieser Teilung, 
dass Plutarch (Is. et Os. 44) angiebt, A. habe 
die Bedeutung des doilor zöxkos, der dem Sicht- 
baren und Unsichtbaren gleichermassen angehöre 


Anubis 2648 


Aegyptii 93 nr. 228). Dass aber A. in diesen 
Götterkreis nur eingeschaltet ist, zeigt sich be- 
sonders an der losen genealogischen Verknüpfung 
(Ztschr. f. ägypt. Spr. XXI 102). Als Vater des 
A, gilt fast immer Osiris (Plut. Is. et Os. 14. 
Diod. I 18. CIG 3724. Burton Excerpta Taf. 
18. Rosellini Mon. del culto Taf. 26. Wil- 
kinson III? Taf. 35, 3. Lepsius Wandgemälde 
Taf. 23, 4 Champollion Notices descriptives 


(A. waltet zwar im Reiche der Schatten, aber 10II 626; vgl. Ztschr. f. ägypt. Spr. XII 108), ge- 


dass er, wie Renouf Lectures on Egyptian Re- 
ligion 112 meint, ursprünglich der Repräsentant 
des Zwielichts und der Dämmerung sei, welche 
dem Sonnenuntergange folgen, ist unrichtig). 
Gänzlich verfehlt ist der Zusatz, den Plutarc 
macht, A. werde gerade deswegen in Gestalt eines 
Hundes dargestellt, denn der Hund sehe im Dun- 
keln und im Hellen gleich gut, andere hielten 
auch A. für gleichbedeutend mit Kronos, zarta 


legentlich aber wird auch als Vater einer be- 
stimmten A.-Form R£° bezeichnet, (Pap. mag. 
Harris VII8. Chabas trad. 101; Melanges egyp- 
tolog. III 2, 261). Als Mutter des A. wird Neph- 
thys betrachtet, mit welcher Osiris ihn, den Gott 
der Finsternis (ox6rio» zör "Arovßır Plut Is. et 
Os. 38) heimlich erzeugt hat. Aber an einem 
Kranze von Melilotos, den Osiris bei Nephthys 
zurückgelassen, hat Isis zwar die Untreue ihres 


z0ov &v Eavı® habe er zmv zod zurös Exiximaw. 20 Gatten erkannt, sie hat jedoch nicht allein A., 


Noch ungereimter ist allerdings die Ableitung 
des Namens und Wesens des Avovßıs von dva 
(Plut. a. a. O. 61), oder die des vermeintlichen 
Hundekopfes von der vr, die A. getragen habe 
(Diod. 118. 87, 2). Eher mag es in letzter Linie 
auf ägyptische Legenden zurückgehen, dass Hunde 
Isis geholfen haben sollen, A., der von seiner 
Mutter Nephthys ausgesetzt worden war (Plut. 
a. a. O. 14), nach einer andern Version den Leich- 


nachdem dieser aus Furcht von seiner Mutter 
ausgesetzt war, gesucht und gefunden, sondem 
sogar an Kindesstatt angenommen (Plut. Is. et Os. 
14. 44. Pap. mag. Harris VII8. Chabas Melanges 
II 2, 261. Ztschr. f. ägypt. Spr. XXI 1005.); 
das letztere deutet darauf, dass als Mutter des A. 
auch Isis genannt wird (CIG 3724), ebenso aber 
wird das auch die in den ägyptischen Religions- 
lehren Isis sehr nahestehende Bast (Mariette 


nam des Osiris (Diod. 187, 3), aufzufinden. Selbst 30 Abydos II Taf. 30; vgl. v. Bergmann Ztschr. 


die Angabe, A. wache über den Göttern wie die 
Hunde über den Menschen (Plut. a. a. O. 14) ent- 
hält etwas den Anschauungen der Ägypter Ent- 
sprechendes, wenn auch diese Deutung der Scha- 
kalgestalt und des Schakalkopfes des Gottes an 
sich nicht das Richtige trifft. Denn da A. die 
Verstorbenen und deren Leichnam überhaupt unter 
seiner Obhut hat, so liegt ihm auch ob, des Osi- 
ris Leichnam zu balsamieren, zu conservieren, zu 


f. ägypt. Spr. XXI 102). Bei Diodor (T 18) wird 
dem hundeköpfigen A. ein wolfsköpfiger Bruder 
Makedon (s. d.) zugeteilt: beide sind auf dem 
grossen Zuge des Osiris durch ferne Länder dessen 
Begleiter gewesen. Nach Africanus ist A. (Anube 
Samusim, d.i. Anubis-Amosis, Excerpta Barbari 
38a 14f. Boeckh Manetho 60. Lepsius Königs- 
buch, Quellentaf. 3) der erste in der Dynastie der 
Hemitheoi ; die Dauer seiner Herrschaft ist in der 


beschützen und das darin verborgen schlummernde 40 uns vorliegenden Redaction auf 83 Jahre ge- 


Leben zu erhalten (Schiaparelli Libro dei fu- 
nerali I 104f. Maspero Papyrus du Louvre 78; 
Rev. de l’Hist. des religions XV 173); er ist dessen 
goovoos (Procl. Plat. polit. 417; vgl. Diod. 187, 
2 omuaropbhak ta» zrepi rov "Oorger zal tur "Iow). 
Auf Grund dieser Functionen ist A. der Gruppe 
von Gottheiten zugesellt worden, welche die Ösi- 
risfamilie bilden. Er hat im Hofstaate dieses 
Königs das Amt eines Kronintendanten, eines dbu 


bracht. Nach dem Sothis-Buche war A, nur der 
äritte in der Reihe der Hemitheoi und seine Herr- 
schaft währte nicht mehr als 17 Jahre (Syne. I 
33, 13. Boeckh Manetho 68. Lepsius Chrono- 
logie 441; Königsbuch, Quellentaf. 3. Gelzer 
Africanus 1196). Eine der ersten Stätten Grie- 
chenlands, nach denen die Verehrung des A. über- 
tragen worden ist, scheint Delos gewesen zu sein. 
Er kam dorthin allem Anscheine nach schon in 


(Ztschr. f. ägypt. Sprache XI Taf. III 40). Den 50 der Ptolemaeerzeit und zwar ebenso, wie er auf 


Leichnam des Osiris zu beschützen ist auch Amt 
des Horus, und dieser tritt daher mitunter als 
Har-m-Anup (Deveria Rev. arch. N. S. XX 306. 
Brugsch Religion u. Mythol. 617. Todtenb. XVII 
38; dazu G. Ebers Holzsarg des Hatbastru 224; 
vgl. auch Hermanubis), d. h. ‚Horus als A., 
völlig in die Stelle des A. Nicht minder wer- 
den Thoyth und A. bei der grossen Ahnlichkeit 
der Bedeutung, welche sie für die Toten und 


griechischem und später auf römischem Gebiete 
(Drexler Beiträge [ 3) überhaupt sich ausge- 
breitet hat, zusammen mit dem Kultus anderer 
ägyptischer Gottheiten aus dem Götterkreise des 
Osiris, bezw. des Serapis. Im Isistempel zu Rom 
spielte eine Intrigue sich ab, bei der mit Hülfe 
der Priesterschaft ein Wüstling eine Frau, die 
seine Bewerbungen vorher abgewiesen hatte, als 
Gott A. bei nächtlicher Weile betrogen haben 


Osiris haben, als einander gleichwertige Wesen 60 soll (Joseph. Ant. XVII 72f£; vgl. Zonar. VI 


aufgefasst (Pietschmann Hermes Trismegistos 
21f.). Der Hundekopf des Gottes A. wird auch 
so gedeutet, dass er mit dem Spürsinn des Hun- 
des den Leichnam des Osiris ausfindig gemacht 
hat (Firmic. de errore prof. rel. 4; vgl. Minue. 
Fel. Octav. 22, 1; Isis, A. und Harpokrates auf 
der Suche nach dem Leichnam des Osiris auf 
einer Münze aus der Zeit Traians: Zo&ga Numi 


5. Hegesipp. II 4). Auch trägt nach Iuvenal 
(VI 534) der oberste der Isispriester zu Rom A.- 
Kostüm. Griechische Inschriften erwähnen A. 
vielfach (z. B. CIG 2299), aber meist zusammen 
mit anderen Gottheiten, mit Osiris und Isis (CIG 
3724. 6841), mit Serapis und Isis (CIG 2308. 
2304. 2305), mit diesen und Harpokrates (CIG 
2230. 2293), dazu auch Kanopos (CIG 1800) oder 
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den Dioskuren (CIG 2802). Die Anrufung Oö- 
gariov adyrav Bacıhed yaro’ dpdır "Arovßı (CIG 
3724) entspricht durchaus der Neigung zu einer 
ungemessenen Erweiterung der Befugnisse der 
einzelnen Gottheit, welche in der ägyptischen 
Religionslehre sehr üblich war, doch drückt ge- 
rade in Beziehung auf A. ein sehr alter koptischer 
Text (Revillout Melanges d’archeologie egypt. 
et assyr. III 37 Anm.) sich mit ähnlicher Über- 
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Anuchtha (Avoögda), Stadt im südlichen Su- 
siana, unter 83° 30' Länge und 31° 40' Breite 
(Ptol. VE 8, 5). Sie lag etwa 40’ (333 Stadien 
= 61 Km.) von der Küste des AyAoöns »dAnos 
(s. d., Länge 83°, Breite 31°, Ptol. VI 3, 2), also 
in dem flachen, sumpfigen, Überschwemmungen 
ausgesetzten Lande zwischen den Mündungen des 
Satt al“Arab und der Flüsse Susianas. Bei den 
grossen Veränderungen, die dieses Gebiet infolge 


schwänglichkeit aus, und auch aus verschiedenen 10 des Wachstums der verschiedenen Fluss-Deltas 


anderen Anzeichen ist zu ersehen, dass in den 
späteren Zeiten des Altertums A. eine besonders 
populäre Gottheit bei den Agyptern selber war. 
Es fiel auf, wie oft sein Bild auf ägyptischen 
Kunstwerken vorkam (Plin. XXXII 131). Er 
schien in der Rangordnung des Hades mindestens 
ebenso hoch dazustehen wie Osiris (Lukian. dial. 
mort. 13, 3; vgl. Iup. Trag. 8). Anube Aug. 
auf einer lateinischen Inschrift, jetzt in Triest, 


erlitten hat, sowie unserer mangelhaften Kenntnis 
desselben, wozu noch die augenscheinliche Über- 
schätzung der Entfernungen in dem von Ptole- 
maios für seine Positionen in Susiana verarbeite- 
ten itinerarischen Material kommt, ist auf die 
Identificierung und genauere Localisierang von A. 
zu verzichten. Der Name A. giebt genau alt- 
persisches anukht« ‚ungesagt, unausgesprochen‘ 
(an + ulıhta) wieder, was natürlich kein eigent- 


CIL V 8210. Man verwechselte gelegentlich A. 20 licher Name gewesen sein kann, sondern wohl nur 


mit Hermes (Stellen bei Jablonski Pantheon III 
25f. Burckhardt Zeit Constantins? 175. 179); 
ihm wurde z. B. die Urheberschaft an den Er- 
zeugnissen der ägyptischen Litteratur zugeschrie- 
ben (Excerpta Barbari 38). Hierzu trug nicht 
blos bei, dass A. als superum commeator et in- 
ferum (Apul. metam. XI 11) aufgefasst wurde 
(Maspero Papyrus du Louvre 78) und mit dem- 
jenigen ägyptischen Gotte, welcher den Griechen 


die volksetymologische Umbildung eines älteren, 
einheimischen, susischen Namens durch die Perser 
gewesen ist. Doch könnte man ovyda auch in 
der Bedeutung des aus dem Iränischen entlehnten 
armenischen wkht ‚Vertrag‘ fassen, die das Wort 
sicherlich auch schon im Iränischen besass; dann 
hätten wir es mit einem Adjectiv ‚vertraglos‘ zu 
thun, das irgend eine, für uns allerdings nicht 
mehr erkennbare Beziehung der also bezeichneten 


frühzeitig als Ebenbild des Hermes erschienen 30 Stadt, vielleicht zu den benachbarten Ortschaften, 


war, mit Thoyth manches Übereinstimmende be- 
sass, sondern massgebend war für diese Verwechs- 
lung auch die äusserliche Ähnlichkeit, welche der 
Kopf des Kynokephalosaffen, des Tieres des Thoyth- 
Hermes, mit dem Schakalkopfe A.s hatte (vgl. 
Minucius Fel. Octav. 22, 1. Albrie. de Graec. 
Imag. 6). Die klassische Kunst stellt A. selten 
für sich allein dar, häufiger in Gruppen mit den 
zugehörigen Gottheiten ; sie giebt ihm eine kurz- 


ausdrücken sollte. [Andreas.] 
Anukis ("Avovxıs), Wiedergabe des Namens 
der ägyptischen Göttin Arukt, die ursprünglich 
eine Göttin der Kataraktengegend (G. Maspero 
Rev. de l’Hist. des religions XIX 42) gewesen zu 
sein scheint und (CIG 4893;, vgl. Letronne 
Recherches p. s. & hist. de l’Egypte 344ff.) der 
‘Eoria gleichgesetzt wird, für die es zwar nach 
BHerodots Meinung (TI 50) bei den Agyptern kein 


ärmelige Tunica, die bis zum Knie reicht und 40 Aequivalent gab, die aber doch in späterer Zeit 


gegürtet ist, einen langen Mantel auf den Schul- 
tern (G. Lafaye Culte des divinites d’Alexan- 
drie 260f. Mus. Cap. IH 85. IV 10); die Ab- 
zeichen der Herrscherwürde des Osiris, welche A. 
bei einigen ägyptischen Darstellungen in den 
Händen trägt, der Herrscherkrummstab und die 
Geissel, wurden irrtümlich als Caduceus und Palme 
gedeutet und dargestellt (Apul metam. XI 11. 
Drexler Beiträge I 43. Catalogue de la vente 


(Diod. I 13, 2) unter den Gottheiten Ägyptens 
aufgezählt wird. Dass zwischen der Anukt und 
”Oyxa keinerlei Verwandtschaft besteht, hat Ed. 
Meyer (ZDMG XXX 723f.) dargelegt. 
[Pietschmann.] 
Anularium heisst eine Summe Geldes, welche 
den aus den scholae der pröneipules ausscheidenden 
Veteranen aus der Kasse der Schola ausgezahlt 
wird. Bezeugt in der Höhe von 8000 Sesterzen 


Castellani, Paris 1884 nr. 204); dazu kommen 50 für die opfiones CIL VIII 2554, von 500 De- 


die Talaria, auch die Situla. on (a. a.0) 
beschreibt ein grosses A.-Bild, das in Procession 
einhergetragen wurde; die Farbe des Hundekopfes 
war dabei zur einen Hälfte schwarz, zur andern 
golden. Kaiser Commodus pflegte mit Eifer bei 
Processionen des Isisdienstes selber das A.-Bild 
zu tragen, schlug aber auch gern dabei mit dem 
Haupte des Bildes die Priester gegen die Köpfe 
(Hist, Aug. Commod, 9, 4. 6; Pescenn. 6, 9: 


naren in der schola der cornicenes CIL VIH 2257. 
Weggebrochen in der schola der tesseraris CIL 
VIII 2252 und in der Schola CIL VII 2553, 
welche durch das Spitalpersonal gebildet wird, 
wo auf Grund von Dig. L 6, 1 optiones valet|[w- 
dinarü, mediei, capsarii], pequarii, librarius et 
discentes capsario[rum] zu ergänzen ist. Viel- 
leicht ist das A. der Betrag eines Jahressoldes 
in severischer Zeit. Mommsen St.-R. II 894, 1 


Caracalla 9, 11). Zu den Prodigien, die unter 60 vermutet einen Zusammenhang zwischen dem A. 


seiner Regierung eintraten, gehörte, dass eine 
Marmorstatue des A. sich zu bewegen schien (Hist. 
Aug. Commod. 17, 4). Avorßı in einer Beschwö- 
rung neben ’Ja& und Bedeßv, IGI 872. Auch 
auf gnostischen Bildwerken spielt A. eine Rolle 
(vgl. z. B. Matter Histoire du gnosticisme Taf. 
2). Die Deutung KNOYBIC (IGI 2413, 12) = 
NNOYBIC ist falsch. [Pietschmann.] 


und dem Recht, den Goldring zu tragen, welches 
Septimius Severus jedem Soldaten verlieh. Über 
die im Originale erhaltenen Silberringe der Sul- 
daten vgl. Zangemeister Westdeutsche Zeit- 
schrift XI (1892) 274, über die Goldringe Kraus 
Die christlichen Inschriften der Rheinlande, Frei- 
burg 1890, 120 und R. v. Schneider Arch. 
Jahrb. VII 1892 Anz. 174. [v. Domaszewski.] 
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Anularius (Cie. Ac. pr. II 86), ein Gemmen- 
schneider für Siegelringe. Inschrift CIL XI 1235. 
Oonlegium anularium CIL I 1107, aus Rom. 
Nach den A. hiessen in Rom die scalae anula- 
riae in der Nähe des Forums, Suet. Aug. 72. 

[Mau.] 

Anullinus, Beiname der Cornelii; namentlich: 

1) P. Cornelius P. f. Anullinus, consul II 
ordinarius 199 n. Chr. mit M. Aufidius Fronto 


Anularius 
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gräma ‚Dorf‘; Anuröb- (skr. Anurädhd) gräma 
‚Dorf des Anurädha‘ hiess so nach einem Minister 
des Königs Vigäya. Residenz wurde das Dorf 
erst unter König Pändu-käbhaya ca. 400 v. Chr. 
und hiess seitdem auch Anurädhä-pura. Die 
Ruinenstätte am Oberlaufe des Flusses Arevi-är 
oder Kadambo-är, der in den Golf von Manaar 
ausmündet, enthält grossartige Überreste aus der 
Glanzzeit des Buddhismus; in einem dähagöpa 


Anxur 


(dieser ist wohl gemeint bei Viet. epit. 20, 6). 10 wurde als kostbare Reliquie ein Zahn des Buddha 


2) P. Cornelius Anullinus, consul ordinarius 
216 n. Chr. wit P. Catius Sabinus IL 

Aus dieser Familie wird auch 3) der Senator 
Anullinus stammen, dessen Freigelassener Dio- 
cletian gewesen sein soll, Eutrop. IX 19. Viet. 
epit. 39, 1. Zonar. XII 31. 

4) Vielleicht hiess auch ein Praefectus prae- 
torio des Kaiscrs Maximinus (Cornelius?) Anul- 
linus, obwohl der Name Anolinus sich nur in 


verwahrt; vgl. Tennent Ceylon II 610 (nach 
Chapmans Beschreibung). [Tomaschek.] 
Anxa, 1) Anza (AySa zu verbessern bei Ptol. 
III 1, 56 für das hel. überlieferte Aid), Stadt 
der Marser; Einwohner Marsi Anzates in einer 
Inschrift vom J, 168 n. Chr. CIL IX 3950, An- 
xatins bei Plin. n. h. III 106. Die Lage bleibt 
ungewiss. 8. Mommsen CIL IX p. 278. 349. 
2) Angeblich späterer Name von Kallipolis 


einer schlechteren Hs. findet, Hist. Aug. Maxim. 20 (Gallipoli) in Calabrien, nur von Plinius n. h. II 


32 (6), 4; vgl. Hirschfeld V.-G. 236, 77. Er 
wurde im J. 238 n. Chr. getötet (a. a. O.). 
[P. v. Rohden.] 

5) Consul im J. 295, wahrscheinlich identisch 
mit dem Proconsul von Africa, welcher um 303 
eines der schrecklichsten Werkzeuge der dioecle- 
tianischen Christenverfolgung war (Opt. Milev. 
II 8 = Migne L. 11, 1018; vgl. Casittus Acta 
genuina S. Maximi 31ff. Tissot Fastes d’Afrique 


100 genannt. ülsen.] 
Auxanum. 1) Anxanum (”dy&avor Ptol. III 
1, 65), Stadt der Frentaner (Einwohner Anzani 
eognomine Frentant bei Plin. n. h, III 106, aber 
Ansxates Frentani in der Inschrift van Superae- 
quum CIL IX 3314, aus dem J. 271 n. Chr.), 
jetzt Lanciano. In der Kaiserzeit war sie Muni- . 
cipium und gehörte zur Tribus Arniensis. Er- 
wähnt wird sie von den Geographen (Tab. Peut. 


193). Auch könnte er mit einem der beiden fol- 30 Itin. Ant. p. 318. Geogr. Rav. IV 81. V 1) und 


genden dieselbe Person sein. 

6) Annius Anullinus, Stadtpraefect vom 19. 
März 306 bis zum 26. August 307 (Chronögr. von 
354), unterstützte wahrscheinlich die Usurpation 
des Maxentius (Seeck Deutsche Zeitschr. f. Ge- 
schichtswiss. VII 191), 

7) Annius Anullinus, Stadtpraefeet vom 27. 
October. bis zum 28. November 312 (Chronogr. 
von 354). Von dem vorbergehenden muss er ver- 


in der stadtrömischen Soldatenliste CIL VI 1404 
(zweimal). Inschriften CIL IX_2995—3010. 

2) Ort in Apulien, an der Küstenstrasse zwi- 
schen Sipontum (8. M. di Siponto) und Salinae 
(am Lago di Salpi), vom ersteren 9, vom letzte- 
ren 12 mp. entfernt. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 
31. V 1 (wo verdorben Dixanum). [Hülsen] 

Anxenor, falsche Lesung für Alxenor, s. d. 

Anxia, Ort Lucaniens an der Strasse von 


schieden sein, da ihn der Chronograph nicht nach 40 Potentia nach Grumentum, 15 mp. von ersteren, 


seiner Gewohnheit praefeetus urbi sterum nennt; 
doch könnte er mit dem Gardepraefecten des Se- 
verus, der seinen Herrn an dessen Gegenkaiser 
Maxentius im Winter 306/7 verriet (Zos. II 10, 
1), zusammenfallen. 

8) Proconsul von Africa im J. 313 (Euseb. 
hist. eccl. X 5, 15. 18. 20. 6, 4. 7. Act. coll. 
Carth. III 176. 215-220. Cap. coll. Cartb. IH 
316. 318. August. brev. coll. Carth. II 6. 8. 24. 
28; epist. 88, 2. 89, 3.128, 2. 129, 4; de unic. 
bapt. 16, 28—= Migne L. 11, 1394. 1401. 1249. 
43, 626. 627 und sonst). 

9) Zwischen den J. 367 und 375 nennt CIL 
VIII 7015 einen Censularis Numidiae, dessen 
halbzerstörter Name vielleicht Annius [Anul]- 
linus zu ergänzen ist. [Seeck.] 

Anulus s. Ringe. 

Anurogrammon (drovoszoaunov Baolzıov 
Ptol. VII 4, 10), Residenz der Könige von Ta- 
probane (Ceylon). im Innern der Insel gelegen; 
die In- und Anwohner hiessen "dvovodzoanuor, 
VII4,9. Nach dem Berichte des Räga bei Plin. 
V186 hiess die Stadt, der vorbeifliessende Strom 
und die ganze Insel Palaesimundu (skr. päli- 
simanta ‚Haupt des heiligen Gesetzes‘ nach Las- 
sens Deutung); nach Eratosthenes bei Plin. VI 
81 hatte die Insel 700 Dörfer und keine Städte — 
daher die zahlreichen Ortsnamen auf -gama, skr. 


13 von letzterem (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34); 
jetzt Anzi. Zahlreiche bemalte Vasen sind hier 
gefunden, auch eine oskische Insghrift in griechi- 
schen Buchstaben (Mommsen Unterit. Dial. 191), 
aber keine lateinischen. [Hülsen.] 
Anxur. 1) Anzur (der Name als Neutrum 
bei Hor. sat. I 5, 26, Masc. bei Martial V 1. VI 
42.X 51; griechisch “Ay&oo Diod. XIV 16; Adj. 
Anxurnas Liv. XXVIL 38, 4, Arurnas Hyg. de 


50 lim. 179), der volskische Name der später Tarra- 


cina genannten Stadt (s. d... Der Name hängt 
zusammen mit dem des Iuppster Arur (Münze des 
Vibius Pansa bei Eckhel D.N. V 339), Anzur 
(Porphyr. zu Hor. sat. a. a. O.) oder Anzurus 
(Verg. Aen. VII 799); vgl. die eultores Iovis Arxo- 
[rani] der Inschrift aus den pontinischen Sümpfen, 
CIL X 6483 und den Beinamen Axoranus in der 
Inschrift von Terracina ebd. 6331. Aus dem 
Griechischen ärev Sioas leitet ihn ab Serv. Aen. 


60 VII 799. Der Name scheint etwa seit dem J. 400 


v. Chr. dem römischen Tarracina gewichen zu 
sein, er kommt vor noch bei Plin. n. h. III 59. 
Ennius b. Fest. ep. 22. Liv. IV 59, 3. V 8, 2. 
13, 1. 16,2. VIII 21, 11. Su. It. VIII 361. 8. 
Tarracina. [Hülsen.) 
2) Ein Gefährte des Turnus, welchem Aineias 
die linke Hand samt dem Schilde herunterhieb, 
Verg. Aen. X 544f. Er gehört offenbar zu den 
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vielen von Vergil frei erfundenen Nebengestalten 
in der Aeneis. [0. Rossbach.] 
Anxurus, Beiname des Iuppiter, der in der 
Gegend der alten volskischen Stadt Anxur (Tar- 
racina) im Verein mit der ländlichen Segensgöttin 
Feronia verehrt wurde (Vergil. Aen. VII 799). 
Servius bemerkt zu dieser Stelle, dass eine Quelle 
daselbst nach dem Gotte den Namen geführt und 
dass man ihn neben der Iuno Virgo, die Feronia 


Anxurus 
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(Her. II 187), den Fruin (Manetho 1283) fälsch- 
lich in den saitischen Nomos verlegt, Cham- 
pollion (L’Egypte s. 1. pharaons II 1984.) mit 
Nancı und Isidis oppidum (Plin. V 64) zusam- 
mengestellt, Gesenius in oHr7 Jes. XXX 4 wie- 
derfindet, Lepsius (Chronologie 312, 1; vgl. v. 
Gutschmid Kl. Schr. I 117) dagegen in Oer- 
»noos und A. Wiedemann (zu Herod. II 137) 
in dem ägyptischen Hs, öns, worin nach Dü- 


genannt wurde, als bartlosen Jüngling dargestellt LO michen (Gesch. d. alt. Agypt. 72f.; vgl. Brugsch 


habe. Die Zusammenstellung mit Iuno, die der 
altitalischen Religion eigentümlich ist, haben wir 
wohl als die ursprüngliche zu betrachten, erst 
später wurde Iuno mit der in jener Gegend hoch- 
gefeierten Feronia identificiert. Die bildliche 
Darstellung auf Münzen der Gens Vibia (Coben 
Med. cons. Taf. XLI Vib. 13) bestätigt die Be- 
merkung des Scholiasten; sie zeigt einen jugend- 
lichen, unbärtigen Gott im Blätterkranz (Ste- 


Zischr. f. ägypt. Spr. XXIV 76; dagegen aber 
G. Steindorff Beiträge zur Assyriologie I 602%.) 
ebenso wie in dem Ainini, das Assurbanapals 
Annalen erwähnen, und in oırı die ägyptische 
Benennung der im Osten des Deltas gelegenen 
Stadt Sethroe, Herakleopolis parva, zu erblicken 
sein würde. Jedenfalls ist A. seiner Lage nach 
von dem Nomos desselben Namens (s. Nr. 3) nicht 
zu trennen und darum in der östlichen Hälfte 


phani Nimbus und Strahlenkranz 18) mit ge-20 des Deltalandes zu suchen. 


kreuzten Beinen auf einem Throne sitzend, den 
Oberkörper nackt, in der vorgestreckten Rechten 
eine Schale, die gehobene Linke sich oben auf 
das Scepter stützend; Beischrift Iovis Axur. 
Porphyrio zu Horat. Sat. I 5, 26 giebt den No- 
winativ Anguris,; Mommsen ergänzt auf einer 
Inschrift von Ulubrae Iovis Axofrani...], CIL 
X 6483. 8. auch Anxzur Nr. 1. [Aust.] 
Anydros, eine Insel, anscheinend an der klein- 


3) Nomos in dem östlichen Teile Unterägyp- 
tens (Herod. TI 166), nach Mannert (X 1, 591) 
wahrscheinlich derselbe, wie der später Sethro- 
ites genannte, Anders Brugsch Geogr. Inschr. 
1 230. [Pietschmann.] 

Anysius. 1) Alaxovos tod BaoılEws (ayens 
in rebus?) im J. 843. Epiph. haer. 71,1 = 
Migne Gr. 42, 375. Vielleicht derselbe, gegen 
welchen um 359 eine Anklage schwebte (Liban. 


asiatischen Küste, Plin.n.h. V137. Zweifelnd wird 30 ep. 200) und dessen Sohn Liban. ep. 1584 er- 


das vulkanische, nordöstlich von Thera gelegene 
Amorgopulo so bezeichnet; vgl. Neumann- 
Partsch Geogr. v. Griechen. 293. Be 
Anygath (Ayvydd Ptolem. IV 6, 26, vulgo 
‚Avoıyad), Stadt Innerafricas südlich vom Nigir 
(Mannert Geogr. X 2, 565). Vivien de St.- 
Martin (Le Nord de l'Afrique 433) vergleicht 
Tenegent, das Leo Africanus (Ramusio Naviga- 
tioni et Viaggi I 73F) als eine zu Segelmessa 
gehörige Ortschaft anführt. 
’Avrvrcoönata, Barfussgehen, war in Sparta für 
junge Leute gesetzlich vorgeschrieben (Xen. r. p. 
Lac. 2, 3), während es auffiel, dass Agesilaos es 
auch in höherem Alter that, Ael. v. h. VII 13. 
In Athen thaten manche es gelegentlich, je nach 
Wetter und Jahreszeit (Plat. Phaedr. 229 a), andere, 
die nach Einfachheit und Abhärtung strebten, 
immer, wie Sokrates (Xen. mem. 16,2. Plat. a. 
O.; symp. 220b; vgl. Phaedr. 173 b), oder meistens, 


wähnt. 

%) Dux Libyarum 405—407, vernichtete mit 
einer Schar von 40 Hunnigarden einen plündernden 
Haufen von 1000 Ausorianern und schützte auch 
sonst die Pentapolis in wirksamer Weise gegen die 
Einfälle der Barbaren (Synes. epist. 78; vgl. 57; 
xarkoracıs p. 299). Deshalb hielt Synesius im 
Coneilium der Provinz eine Lobrede auf ihn und 
beantragte, beim Kaiser um Vermehrung jener 


[Pietschmann.] 40 Elitetruppe zu petitionieren (p. 305ff.). An ihn 


gerichtet Synes. ep. 6. 14. 37. 59. 77. 78. 94; 
vielleicht auch Liban. ep. 900. 949; vgl. 784. Sie- 
vers Studien zur Geschichte der röm. Kaiser 409. 
Seeck Philolog. LII 462. 476, 

3) Comes sacrarum largitionum im Orient 
416—419 (Cod. Theod. VI 30, 21. 22). Im J. 436 
wird er schon als verstorben erwähnt (Cod. Theod. 
X 20, 18). 

4) Nach Joh. Lyd. de mens. IV 20 gab es von 


wie Phokion (Plut. 4) und Lykurg (Plut. X or.).50 einem A. eine Schrift /Zeei unvav. Dass der 


Die &. gehörte zu den Gewohnheiten einiger philo- 
sophischen Sekten (vgl. Arist. nub. 103), nament- 
lich der Kyniker und Stoiker, Luc. Icarom. 31; 
Cynie. 1, auch der späteren Pythagoreer, Athen. 
IV 163c. Theoer. 14, 5. ’[Mau.] 
Anysis (Avvsıs). 1) Blinder König Ägyptens 
(Ber. II 137), der vor dem Aethiopen Sabakos 
(s. d.) auf die Insel Elbo (s. d.) flieht und sich 
dort 50 Jahre lang bis zum Abzuge des Fremd- 


Verfasser mit einem der vorgenannten identisch 
war, ist möglich. [Seeck.] 
Anystns, ein Fluss, der aus den östlichen 
Bergen der Pyrenäen durch das stagnum Toni 
und die rupss Tononita strömen soll, Avien. Or. 
marit. 547, wahrscheinlich der Muga bei Emporiae 
{Müllenhoff D. A. 12 175). [Hübner.] 
Anyte von Tegea, Verfasserin von etwa 20 
Epigrammen der Anthologie (vgl. auch Pollus V 


lings verborgen hält. Da als Heimat dieses Blin- 60 5. 48). Dieselben ergeben zwar für die Bestim- 


den “Arvoıs (s. Nr. 2) angeführt wird, hat der 
wahre Name des Königs gewiss anders gelautet 
(Fruin Manetho 128. Lepsius Chronologie 812), 
und es bezeichnet vielleicht A. nur eine ganze 
Dynastie, welche der 23. Dynastie der manetho- 
nischen Listen entsprechen würde (A. v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 117f. 127f.). 

2) Heimatsort des Königs gleichen Namens 


mung ihrer Lebenszeit nichts (Anth. Pal. VII 232. 
492 sind, da Planudes mit dem cod. Pal. nicht 
übereinstimmt, unsicher, VII 236. 538 gehören ihr 
nicht), und die Angabe des Tatian adv. Graee. 33. 
dass Kephisodotes und Euthykrates ein Stand- 
bild von ihr gefertigt haben, ist von Kalkmanı 
(Rh. Mus. XLII 490) als Schwindel erwiesen. Da 
indes Nikias von Milet, der Freund des Theokrit, 
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und der auch im Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. 
lebende Mnasalkas ganz von Anyte abhängen, Leo- 
nidas von Tarent sie öfters, Simmias von Rhodos 
sie wenigstens einmal nachahmt (VII 647, vgl. 
646; Benützung des Simmias durch A. nimmt 
KnaackinSusemihls Gesch. d. alex. Litt. II 698 
an), so muss sie um den Anfang des 3. Ihdts. v. Chr. 
gelebt haben. Von den Alten sehr bewundert (vgl. 
Antipater von Thessalonike Anth. Pal. IX 26, 3 


Anytos 
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rodot eine Ehrengabe von zehn Talenten (Diyllos 
b. Plut. de Herod. mal. 26; vgl. Euseb. b. Hieron. 
z. 01. 83,4; Armen. Übers. z. 83, 3), wahrschein- 
lich verschieden von 

8) Athener, Sohn des Anthemion (Plat. Men. 
90a. Diod. XIII 64, 6. Plut. Alk. 4, 4; amat. 
17 p. 762c), vielleicht verwandt mit dem Vorigen 
(Enkel?), reicher Gerbereibesitzer (Schol. Plat. 
apol. 18b. Xen. apol. 29. Dio Chrysost. LV 22), 


dnkvv “Oungov) ist A. für uns die Hauptvertre- 10 gehörte am Ende des 5. Jhdts. v. Chr. zu den 


terin einer jüngeren peloponnesischen Lyrik, welche 
auf die koische Schule einwirkt und von Mna- 
salkas IX 324 als Hirtenpoesie bezeichnet wird 
(über arkadische Bukolik vgl. Verg. Ecl. X 31. 
VII 4. VIII und Erykios Anthol. VI 96). An 
diese scheinen XVI 291 und 231 (Beschreibung 
eines Kunstwerks). IX 313. 314. 745 wenigstens 
anzuklingen (vgl. Reitzenstein Epigramm und 
Skolion 123—134. 249). Für das Epigramm hat A. 


bekanntesten Politikern seiner Vaterstadt. Schon 
409 befehligte er als Stratege ein athenisches Ge- 
schwader, das zum Entsatz des messenischen Pylos 
bestimmt war. Durch Stürme wurde er zur Um- 
kehr gezwungen und deshalb des Verrats ange- 
geklagt (Diod. a. 0. Lys. XIII 78. 82; vgl. Plat. 
Men. 90b. Xen. a. O.). Doch entging er, angeblich 
durch Bestechung der Richter — der erste Fall 
derart, der vorgekommen sein soll —, der Verur- 


die Form der Aufschrift für ein Grabmal, Weik- 20 teilung (Aristot. Adyv. oA. 27, 5; vgl. Harpokr. 


geschenk oder Kunstwerk zwar im allgemeinen noch 
beibehalten, strebt aber fühlbar nach freierer Aus- 
bildung derselben (vgl. VII 646, welches daher irr- 
tümlich nach Schneidewin Simon. p. 88 selbst 
von Meineke Delect. 99 für ein Bruchstück einer 
Elegie gehalten wurde); dass ihre Epigramme für 
buchmässige Verbreitung bestimmt sind, zeigen 
z. B. die Gedichte auf tote Tiere VII 202. 215, 
ein vielleicht durch sie eingeführter Stoff. Die 


s. Öexalov. Diod. a. O. Plut. Coriol, 14, 4. Schol. 
Aeschin. I 87). Vorher (?) hatte er das Amt eines 
Sitophylax im Peiraieus bekleidet (Lys. XXI 8£.). 
Entscheidend trat dann A. hervor bei der Ein- 
setzung und dem Sturz der ‚Dreissig' (404/3); 
ursprünglich hatte er für eine gemässigte Ver- 
fassungsreform gestimmt (Aristot. Adv. oA. 84, 
3), gehörte aber später mit Thrasybulos und Archi- 
nos (s. d.) zu den Häuptern der demokratischen 


Gedichte zeigen Zartheit und Tiefe der Empfin- 30 Partei (Isokr. VIII 23. Xen. hell. IL 8, 42. 44. 


dung, einfache Klarheit der Gedanken und eine 
besonders in der Wahl der Epitheta sorgfältig 
gewählte, prunkvolle Sprache; Anklänge an die 
alexandrinische Dichtung fehlen, dagegen zeigen 
Gedanken und Ausdruck Einwirkungen der älteren 
Lyrik und der (meist jüngeren) Stücke der simo- 
nideischen Epigrammsammlung sowie der attischen 
Tragoedie Da A. von Stephanus von Byzanz (s. 
Teyea) und sechsmal in den Lemmata der Antho- 


Andok. I 150). 

Gesellig und menschlich stand A. dem Kreise 
des Sokrates nahe. Er gehörte zu den Liebhabern 
des jungen Alkibiades (Plut. Alk. 4,4; vgl. amator. 
17 p. 762c. Athen, XII 534 e.f); auch mit dem 
Meister selbst hat er verkehrt: er tritt als Un- 
terredner in Platons Menon auf. Schliesslich 
überwarf sich allerdings A. anscheinend aus per- 
sönlicher Empfindlichkeit mit Sokrates (Plat. apol. 


logie 7 ueionords (einmal VII 208 7 Avcızn) ge-40 73e. Xen. apol. 30f.) und leitete (399) mit Me- 


nannt wird, muss sie auch lyrische Dichtungen ver- 
fasst haben. Zu vergleichen wäre vielleicht des 
Lykophronides bukolische Lyrik ; das Fortleben der 
Lyrik in Arkadien bezeugt Polybios IV 20. Auf 
religiöse Dichtungen und nahe Beziehung zu dem 
Heiligtum und Kult des Asklepios in Epidauros 
weist die Geschichte, welche Pausanias X 38, 13 
nach einer von ihr für den Asklepiostempel zu 
Naupaktos verfassten Weihinschrift (ähnlich der 
Isyllosinschrift E) erzählt. 

Eine Dichterin A. von Mytilene wurde mit 
Unrecht früher nach der willkürlichen Zuthat des 
Schreibers C zu dem Lemma von VII 492 (Planu- 
des &ön4ov) angenommen; vgl. Benndorf de An- 
thol. graec. epigr. quae ad artes spectant p. 37. 

[Reitzenstein.] 

Anytos (‘Avvros). 1) Ein Titan. galt nach 
der Tempellegende von Akakesion in Arkadien als 
Pflegevater der Despoina. In ihrem Tempel stand 


letos und Lykon (s. d.) gegen ihn die verhäng- 
nisvolle Anklage ein (Diod. XTV 37, 6. Plat. apol. 
18b. 23e. 28a u. ö. Isokr. XI Hypoth. Hor. Sat. 
II 4, 3. Max. Tyr. IX 1ff. XXIV 6. Diog. Laert. 
I 38). Nach Sokrates Tode wurde er deshalb, 
als die Stimmung des Volks umschlug, verbannt. 
Er begab sich nach Herakleia am Pontos, wurde 
aber auch dort nicht aufgenommen, sondern an- 
geblich von den erbitterten Volksmassen gesteinigt 


50 (Themist. XX 239c. Diog. Laert. IT 43; vgl. VI9). 


A.s Sohn, unbekannten Namens, wurde von 
seinem Vater in der Erziehung vernachlässigt und 
verkaın im Trunk (Xen. apol.29—31). [Judeich.] 

4) Athener (Eöwrvuels). Toınoagzos in einer 
Inschrift etwa aus dem J. 323, CIA II 812 b 147. 
152, c 5. [Kirchner.] 

Anzahas, nach Ammian. Marcell. XVIIL 6. 
19. 7. 1 ein Fluss Assyriens [Fraenkel.] 

Anzeta (4riyra,, Stadt im südlichen Gross- 


er gewappnet neben der thronenden Göttin in einer 60 armenien im Quellgebiet des Tigris, Ptol. V 13, 


Statuengruppe des Damophon (Paus. VIII 37,5). 
Reste der Gruppe 1889 gefunden, darunter der 
Kopf des A. im Typus den späteren Poseidon- und 
Zeusköpfen verwandt. und Reste des Panzers; jetzt 
in Athen, vgl. Aeir. dgz. V 1889, 1614. VI 1890, 
165; abg. P. Cavvadias Fouilles de Lycosura, 
Athen 1893. [Wernicke.] 
2) Athener, beantragte (445 v. Chr?) für He- 


19. Ebendort $ 18 der nach ihr benannte Gau 
Anzetene neben der Thospitis, der Gegend des 
Wansees. [Baumgartner.] 
Ao (46), nach Et. M. s. Aöos (117, 33) Name 
des Adonis und Titel der kyprischen Könige, je- 
denfalls ein unvollkommen hellenisiertes phoini- 
kisches Wort. Vielleicht ist der von Tzetzes zu 
Lykophron 831 bezeugte Name desselben Heros 
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Gauas (Tabas) nur eine andere Transscription des- 
selben semitischen Namens, wenn, wie Ahrens 
in Kuhns Ztschr. III 174 mit Wahrscheinlichkeit 
vermutet, das I’ für phoinikisches J steht. 


[Dümnmiler.] 
Aoa (Aöa). 1) Name von Kilikien, Etym. 
M. 117, 46. [Hirschfeld.] 


2) Mutter des Adonis, Tochter des Theias, 
Zoilos im Etym. M. 117, 35f., dazu Haupt 
Observ. crit. 2. 
S. auch oben 8. 390, 66 und vgl. Ao, Aoos Nr, 4 
und A@oı. WissowaT 

Aoide (Aowör), angeblich eine der drei älte- 
sten helikonischen Musen (s. d.), Melete, Mneme 
und A., Kallippos bei Paus. IX 29, 2 aus der At- 
this des Hegesinoos (vgl. Robert De Grat. Att. 
5); bei Cic. de n. d. III 21 vier älteste Musen 
(Thelxinoe, A., Arche, Melete) genannt. 

[Wernicke.] 
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Crusius (bei Roscher Lex. d. Myth. I 387f. 
und mehr in Beitr. z. griech. Myth. u. Religions- 
gesch., Progr. Leipz. Thomasschule 1886, 22f.) 
und Tümpel (Die Aithiopenländer des An- 
dromedamythos, Jabrb. für Philol. Suppl. XVI 
167ff.), auf deren Ausführungen für alle Einzel- 
heiten zu verweisen ist, hergestellt; ob man über 
die Annahme analoger Bildungen an verschie- 
denen Orten hinausgehen und den Aedwos, die 


Meineke Anal. Alex. 279f. 10 Heimat der samothrakischen Götter, auf Rhodos 


ansetzen, die Ableitung der ‘4. deo/ Samothrakes 
von den rhodischen Ileoon&or Öainoves und die 
weitere Deutung derselben billigen will, hängt 
davon ab, wie weit man den geistreichen, aber 
zum Teil auch etwas gewagten Schlüssen der ge- 
nannten Gelehrten zu folgen vermag. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Aoos (4öos). 1) Die Hauptentwässerungs- 

ader des nördlichen Epeiros, die freilich, wie Pli- 


Aoion (4aiov dos), Berg auf Kypros, Phileas 20 nins n. h. IH 26 richtig sagt, von anderen Aias 


in Etym. M. 117, 89, wahrscheinlich der jetzt 
nach dem Kloster Machaeras benannte östliche 
Teil des Troodosgebirges, s. Oberhummer Ab- 
handl. W. v. Christ dargebr. 88ff. 106. 
[Oberhuinmer.] 
Aon (Aov), Eponymos der Aones, nach denen 
das später s. g. Boiotien (speciell das ‘4drıov we- 
öiov zwischen Thebai und Hypatonberg) ursprüng- 
lich hiess: Stat. Theb. I 34 und Schol. 
| Tümpel.) 
Aones ("Aoves), ein alter, nach Strabon (VII 
321. IX 401) barbarischer Volksstamm, der mit 
den gleichsfalls barbarischen Temmikes vom at- 
tischen Vorgebirge Sunion aus (also wohl zur 
See) in Boiotien eingedrungen und später von 
Kadmos unterworfen worden sein soll, Paus. IX 
5, 1. Hellan. bei Schol. Il. II 494. Steph. Byz., 
vgl. OÖ. Müller Orchomenos 124f. Nach ihnen 
wurde die fruchtbare Ebene, welche sich von 


genannt wurde, wie von Hekataios bei Strabon 
VI 271. VII 316. Skyl. 26. Ovid. met. I 580. 
Mela IL 57, wohl auch Dio Cass, XLI 45, wo 
”Avas. Steph. Byz. s. Ados und /apgvaiocı ; wie 
schon Hekataios bemerkt hat (a. O. und bei Steph. 
Byz. s. Adxuwr, ebenso Herod. IX 98 ohne den 
Namen zu nennen), läuft der A. von dem gleichen 
Gebirgsknoten — Lakmon — nach Norden, von 
dem der Inachos nach Süden geht; der Normal- 


30 richtung der Gebirgsketten folgend fliesst er nach 


Nordnordwesten, wobei ihm aus den seitlichen 
Längsthälern noch mehrere Zuflüsse, vor allem 
der Drynos, zukommen. Vom Hochgebirge herab- 
geflossen tritt er mit einer Meereshöhe von etwa 
400 m. in die Parauzia, wo er in molottischem 
Gebiete eine wichtige Brücke gehabt haben muss 
{Polyb. XXVII 14); wie Steph. Byz. die Parauaia 
zu Thesprotien rechnet (wo Leake N.Gr. IV 116 
einen Irrtum annimmt), so lässt Pausanias IV 


Theben aus nordwärts bis zum See Hylike und 40 34, 3 den A. durch Thesprotien fliessen ; es ist 


zum Hypatonberge erstreckt, ro Adrıov nedlov 
genannt, Strab. IX 412. Die alexandrinischen 
Dichter gebrauchen aus einer Art gelehrter Affec- 
tation häufig ‘Advıos für Bowrios, worin ihnen 
die römischen Dichter der Kaiserzeit gefolgt sind, 
daher Aonzides dichterische Bezeichnung der Musen. 
[Hirschfeld.] 

Ado: (wie wohl für Aso: einzusetzen ist) sind 
nur aus Hesych bekannt als #eoi of &x Aoduov 
ueraxowodevres eis Sauodoienv Au (N Anu- 
vov Lobeck) || xai Kilixes ano Awov toü Kepa- 
kov (MH) tod nagapbeovros zorauod. Die zweite 
Hälfte der Glosse ist besser im Etym. M. er- 
halten; Aoos ist nach Phileas Sohn des Kepha- 
los. von der Eos. Um von den sehr zweifel- 
haften kilikisch-kyprischen Verbindungen, die zu 
Adonis führen, hier abzusehen, genügt es, den 
Zusammenhang mit Eos festzuhalten, es sind 
in dorischer Form die östlichen Götter, deren 


nicht klar, auf welche Zeit das passen kann. 
Nach einem Laufe von über 50 km. bahnt er 
sich dann mit scharfer Wendung nach Westsüd- 
westen einen engen Weg (Awov oreva, angustiae 
Liv. XXXIL 5. 10. XXXII 4, jetzt Klisura) zwi- 
schen den Bergen Asnaos und Aeropos (Liv. XXXIDUI 
ö), wo das Flussbett von 170 auf 120 m. sinkt, 
und geht dann durch das letzte ausgedehnteste 
Längsthal nach Nordwesten, und an Apollonia 


50 Ilyr. vorüber schon in Illyrien ins Meer. Nahe 


der Stadt waren an seinem Ufer Erdpechquellen 
(Strab. III 116. VIII 357) mit einem Erdfeuer, 
dabei ein Nymphaion mit Orakel (Dio Cass. XLI 
45). Die Ausfahrt aus der Mündung war bei be- 
wegtem Meere kaum möglich, wie Caesar erfuhr 
(Plut. Caes. 38). Von Seehunden, die da in den 
Fluss traten, Pausanias IV 34, 3. Übrigens vgl. 
Lucan. VI 361. Valer. Max. [5 ext.2, Ptolem. HI 
12,2. Jetzt Viosa, vgl. Leake N.Gr. 1383. Neu- 


Tempel, bezw. Kultort (auch Wirksamkeit und Her- 60 mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 157. 


kunft?) zoös 760 7 nehıöv te lag. Sie finden ihre 
Analogien in der Artemis I/ooon@a vom nord- 
euhoeischen Artemision (Plut. Them. 8 u.a. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. I 310, 4) und den dar- 
. wores ITeoondoı der Rhodier (Zenon bei Diod. V 
55, 7), den übermütigen Söhnen des Poseidon und 
der Halie-Leukothea. Den von Lobeck Agl. II 
1185. 1284 nicht erkannten Zusammenhang haben 


Pauly-Wissowa 


2) Fluss in Kilikien, Etym. M, 

3) Fluss auf Kypros, Parthen: im Etym. M.; 
vgl. Aoion. [Hirschfeld.] 

4) ‘Aoos, weitere Hellenisierung des phoiniki- 
schen Ao (s. d.). In dem Artikel des Et. M. ist 
diese Namensform für Adonis nicht direct bezeugt. 
Es wird dort 117, 38 nach Phileas berichtet (vgl. 
Hesych. s, 46o.), der erste kyprische König habe 

84 
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A. geheissen, ein Sohn der Eos und des Kephalos, 
nach ihm heisse auch das Gebirge Aoion, und 
den einen der beiden auf diesem entspringenden 
Flüsse nenne Parthenios A. Hier ist die Genea- 
logie veranlasst durch eine griechische Etymologie 
des ursprünglich ungriechischen Wortes Aöos = 
&ßos, die aber unrichtig und spät ist, da sie 
attischen Vocalismus in den kyprischen Dialekt 
voraussetzt (trotz Ahrens in Kuhns Ztschr. III 


Aora 
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nones Avorsorum princeps als Bundesgenosse 
der Römer in deren Kriege mit den Sirakoi; 
vgl. Strabo XI 506. 492. Tac. ann. XII 15; 
Marinos bei Ptolem. VI 14, 10 rückt sie zu weit 
östlich gegen die Iaxartai, an anderer Stelle IIE 
5, 22 zu weit in den europäischen Norden hin- 
auf; Plin. VI 39 verbindet Uti und Aorsi, VI 
38 bietet er die Form Arzoae (ed. Abxoge), wie 
denn auch die Tab. Peut. zweimal Arsoae über 


"Anroyayı 


174, dem Crusius in Roschers mythol. Lex. I1l0 dem Kaukasus verzeichnet. Wie alle Sarmaten, 


388 folgt). ümnmiler.] 

Aora (‘Auoa), Nymphe, Eponyme der später 
auch Eleuthera genannten kretischen Stadt Aoros, 
Steph. Byz. s. *Awgos. [Tümpel. 

Aoricus, angeblich König der Gothen zur Zeit 
Constantins d. Gr., Jord. Get. 21, 112. [Seeck.] 

Aoris (Aooıs), ein phliasischer Heros, Sohn 
des Aras und Bruder der Araithyrea, mit denen 
zusammen er heroische Ehren und Anteil am De- 
meterkult genoss, Paus. IE 12, 5. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Aornos (Aogvos). 1) Nach Arr. anab. III 29 
eine der grössten Städte Baktriens mit hoher Akro- 
polis, welche Alexander im Winter 330/29 er- 
oberte, bevor er in Baktra einzog; sie lag am 
nördlichen Ausgang der Hindukusch-Pässe und 
lässt sich nicht genauer bestimmen, da viele 
Möglichkeiten offen liegen. 

2) Eine für uneinnehmbar gehaltene Berg- 


feste am westlichen Ufer des Indus nördlich von 30 les (s. d.). 


der Einmündung des Kophes (Kubhä, Käbul-röd), 
welche Alexander 327 erstürmte; Arr, anab. IV 
28ff. V 26; Ind. 5, 10. Died. XVII 85. Curt. 
VIII 11. Strab. XV 688. Dion. per. 1151. Luc. 
dial. mort. 14,6 u. s. Nach Al. Cunningham 
die heutige Burg Räni-garh auf dem südöstlichsten 
Ausläufer der Bergkette von Swät. Die Höhe 
des Felsens wurde von den Alten märchenhaft 
überschätzt; der Name &ogvo; ‚den Vögeln un- 


gehörten auch die Aorser der westarischen Völker- 
familie an; ihr Name lässt sich aus oset. #ors 
‚weiss, hellfarbig‘ deuten. Die sinischen Annalen 
kennen das Volk unter dem Namen An-tsai als 
Nachbaren des römischen Reiches ‚im Gebiet der 
Sümpfe und Seen, welche keine bestimmten Ufer 
haben‘; seit dem Einbruche der Hunnen soll 
sich das Volk, dessen Kaufleute das Zweistrom- 
land und selbst das Reich der Mitte besuchten, 


20 ’O-lan.na (Alanoi) genannt haben; vgl. Ritter 


Asien V 626. [Tomaschek.] 
Aortes (Asorns, wie C. Müller den Namen 
herstellt), nach Pherekydes frg. 26 (FHG I 77) 
Name eines Kyklopen. [Hiller v. Gaertringen.] 
Apachnas (‘Arayvas Jos. c. Apion I 80; Ara- 
yräs Sync. 1204; Apak’nan im armen. Eusebios; 
Ilayvav Africanus bei Sync. I 118), ägyptischer 
König, der 3. der Hyksos, nach Manethos. Die 
Überlieferung bietet dafür auch Archaes und Arch- 
[Pietschmann.] 
"ArcdyeAoı hiessen bei den Kretern die noch 
nicht in die ay&in aufgenommenen Jünglinge, 
also bis zu ihrem 17. Lebensjahre. Hesych. Vgl. 
oben Ayein 8. 769. Szanto.] 
’Arayoyn, Abführung, ist in Athen der Name 
eines besonderen Anklageverfahrens, bei welchem 
ursprünglich der auf frischer That ertappte Ver- 
brecher in das Gefängnis abgeführt und, wenn 
er geständig war, sofort bestraft, wenn er leug- 


erreichbar‘ giebt volksetymologisch skr. dvdrana 40 nete in Haft behalten (Demosth. XXIV 146) und 


‚Schutzwehr‘ wieder. [Tomaschek.] 
3) Ort in Thesprotien mit einem Totenorakel, 
Paus. IX 30, 6; vielleicht nur aus dem Namen 
abgeleitet, dass dortige Ausdünstungen den Vögeln 
verderblich wären, Plin.n. h. IV 2. [Hirschfeld.] 
4) s. Avernus. 
Aoros ("Awoos), nach Steph. Byz. der frühere 
Name von Eleuthera (Eleutherna) auf Kreta. 
[Hirschfeld.} 


vor Gericht gestellt wurde Es gab also bei 
diesem Verfahren keine zgdoxAnoıs. Später konnte 
an die Stelle der wirklichen Abführung eine 
schriftliche Anzeige treten, welche gleichfalls d. 
hiess (Lys. XIII 85. Demosth. LIV 1. Bekk. 
anecd. 414, 9), der Begriff auf frischer That, &7 
atropoe@ (s. d.), wurde abgeschwächt zu blossem 
‚offenbar‘ (Lys. a. O.), daher man jetzt auch sagte 
»lEnıns ar Er atropwow, Isai. IV 28, endlich 


Aorratia (dopoaria), ein nicht näher bestimm- 50 wurde der Verhaftete gegen Stellung von drei 


barer See in Indien. Aelian, nat. an. XVII 40. 
Ka 

Aorsoi (’4ogo0), ein im 1. Jhdt. vor und 
nach Chr. mächtiges sarmatisches Wandervolk, 
das in mehrere Stämme geteilt das Flachge- 
biet vom maiotischen Flusse Achardeos an, wo 
die Sirakoi sassen, bis zur West- und Nordküste 
des kaspischen Meeres und bis zum Unterlauf 
des Tanais inne hatte; zu ihnen gehörten auch 


Bürgen freigelassen (Ant. V 17). 

Dies Verfahren fand statt 1) gegen die za- 
»odoyor (Harpokr. 5. äraye), worüber es ein be- 
sonderes Gesetz gab (Ant. V 9), d. i. gegen »A&r- 
raı (in schwereren Fällen. vgl. Demosth. XAIV 
113), aröoarodıoral, Awrodtraı (Lys. X 10), ror- 
4%0ovyo: (Demosth. XXXV 47) und faikarzıoro- 
woı (Xen. mem. I 2, 62. Plat. rep. IX 575 b}. 
Die isodavior, welche vielfach mit jenen zusam- 


wohl die Alan-orsoi (s. d.), welcher Name sie 60 mengestellt werden, standen nicht im Gesetze der 


mit den Alanoi in Verbindung setzt. Sie be- 
trieben einen lebhaften Handel mit Armenien und 
Medien, wohin sie auf Kamelen zogen, um indi- 
sche, persische und babylonische Waren für nor- 
dische Felle und Metalle einzutauschen:- daher 
wurden sie reich und trugen Goldschmuck. Ihr 
König Spadines soll dem Pharnakes 200 000 Reiter 
gestellt haben, im J. 50 n. Chr. erscheint Zw- 


zazovoyo: (Ant. V 10). Einleitende Behörde waren 
die &röeza, Strafe der Tod (Arist. resp. Ath. 52). 
Der Ankläger dagegen verfiel in die Strafe der 
1000 Drachmen, wenn er nicht den fünften Teil 
der Stimmen erhielt (Demosth. XXII 26). Dies 
Verfahren wurde später auch auf Unredlichkeiten 
im Marktverkehr angewandt (Athen. VI 226 a. 
CIA II 476). 
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2) Gegen die Arno, die sich die Ehrenrechte 
anmassten (Poll. VIII 49. Demosth. XXIV 105), 
dazu gehören auch Verbannte, sei es wegen Mord 
oder Verrat, die ins Land zurückkehren (Demosth. 
XXIII 28. Lykurg. 121. Dein. I 44), und wenn 
es schon ursprünglich in der Absicht des Gesetz- 
gebers lag, dass auf diesem Wege nur solche be- 
langt werden sollten, die die Ehrenrechte durch 
Rechtsspruch verloren hatten, so bediente man 


Apaisantos 
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des Herakles in einer Inschrift aus -Chaironeia, 
IGS 3416. Vgl. Aruallafixaxos. [Jessen.] 
Arulla&ixzaxos, der Abwender des Unheils, 
Epiklesis des Herakles in einer Inschrift von 
Delos, Bull. hell. VI 342; von gleicher Bedeu- 
tung wie Herakles AlsEixaxos, "Aradstizaxos, 
"Alzdıs, ‘Anorodnauos. [Jessen.] 
Apama. 1) Die erste Frau des Seleukos I. 
Nikator (Strab. XVI 749. Appian. Syr. 57; vgl. 


Apama 


sich dieses scharfen Verfahrens später auch gegen 10 Plin. n. h. VI 132). Nach Arrian. anab. VI 


die, denen man ein Verbrechen schuld gab, das 
mit Atimie verbunden war, z. B. gegen den Mör- 
der, der sich in Tempeln oder auf dem Markte 
blicken liess (Demosth, XXIII 80), und spätere 
Gesetze gestatteten ein solches Vorgehen aus- 
drücklich (Demosth. XX 156. LVII 11). Da- 
durch musste die &. bedeutend an Ausdehnung 
gewinnen, und es wird in diesen Zusammenhang 
auch die gegen doeßeıa gerichtete a. gehören (De- 


4, 6 hatte Alexander der Grosse selbst sie ihm 
bei der Hochzeitsfeier in Susa zur Frau gegeben 
(Frühling 324). Dieser Termin wird dadurch be- 
stätigt, dass der älteste Sohn dieser Ehe, Antio- 
chos I., etwa Ende 324 geboren ist, denn nach 
Porphyrios bei Euseb. chron. I 261 starb er im 
J. 261 im Alter von 64 Jahren. Die Angabe Ar- 
rians a. O., dass sie die Tochter des Baktriers 
Spitamenes gewesen sei (Malalas VIII 198 Bonn. 


mosth. XXI1 27). Diese Art der a. war schätz- 20 nennt ihn ILdauevns und macht ihn zum Stra- 


bar (Demosth. XXIV 105), wenn auch die Strafe 
des Mörders und des Bannbrüchigen selbstver- 
ständlich der Tod war (Demosth. XXIII 80). Die 
Vorstandschaft hatten teils die &rös«a (Demosth. 
XXIV 105), teils die Thesmotheten (Demosth. 
XXIII 28; vgl. Arist. resp. Ath. 52). Der An- 
kläger war gleichfalls in Gefahr, 1000 Drachmen 
zu verlieren (Demosth. XXIII 80). 
Auch die beiden vorhandenen Reden über 2. 
in Mordprocessen, Ant. V und Lys. XIII, fallen, 
laube ich, unter den Gesichtspunkt der äzınor, 
die sich die Ehrenrechte angemasst, wenn gleich 
in beiden Reden derselbe nicht zu Tage tritt. 
Bei Antiphon spricht dafür, trotz des Geredes 
über die xaxodgyo: 8 9, der Umstand, dass der 
Process schätzbar ist, $ 10, bei Lysias das Be- 
streben, den Agoratos als dvögoperos hinzustellen, 
8 81. 82. 88; vgl. Demosth. XXIIT 80. Andere 
erklären die Anwendbarkeit der d. daraus, dass 


tegen der Parther), wird den Vorzug verdienen 
vor Strabons Angabe (XII 578), dass sie die Toch- 
ter des Artabazos, des Persers, gewesen sei (Plut. 
Demetr. 31 nennt sie eine Perserin, ebenso Euseb. 
a. O.). Dass Strabon nicht etwa eine andere Frau 
meint, geht daraus hervor, dass er mit dedouern 
offenbar auf die susische Hochzeit anspielt. Bei 
Strabon wird vielmehr eine Verwechslung mit 
Nr. 2 vorliegen. Livins (XXXVIII 13, 5) nennt 


30 sie fälschlich die Schwester des Seleukos. 


2) Tochter des Persers Artabazos. Sie wurde 


* bei dem Hochzeitsfest zu Susa von Alexander dem 


Ptolemaios, dem späteren König Ägyptens, zur 
Frau gegeben (Plut. Eumen. 1). Arrian (VII 4, 
6) nennt sie mit ihrem einheimischen Namen Ar- 
takama. 

3) Tochter des Antiochos L (281--261) und 
der Stratonike (Paus. I 7, 3, Porphyr. bei Eu- 
seb. chron. 1249; Malalas VIII 198 und 203 Bonn. 


in beiden Fällen die Angeklagten Nichtbürger 40 macht sie irrtümlich zur Tochter des Seleukos L.), 


waren (Meuss De dxaywyns actione apud Athe- 
nienses 27, vgl. 25). Vgl. Meier-Lipsius Att. 
Proc. 273. Meuss a. a. O. Sorof Jahrb. f. 
Phil. 1883, 105, s. auch Erdeıkıs. [Thalheim.] 
Apaisantos (Araisavros? vielleicht missver- 
standener Genetiv von Arnaioas — Antoas, 5. d.). 
ein eingeborener Hirt am Opheltion oder Sele- 
naionberg bei Nemea, zerrissen vom nemeischen 
Löwen in einer, wie es scheint, auf die Namen 


Sie wurde die Frau des Magas von Kyrene, des 
Stiefbruders des Königs Ptolemaios II. Philadel- 
phos (Paus. Euseb. aa. ÖO.), und zwar heiratete sie 
ihn nach Pausanias a. O. vor dem Ausbruch des 
ersten syrischen Krieges, d. h. vor 274 (vgl. oben 
S. 2453f.; dazu ist nachzutragen: Bruno Ehr- 
lich De Callimachi hymnis quaestiones chrono- 
logicae, Breslau 1894, 20ff.). Da die Ehe der 
Eltern 293 geschlossen war, so war A. 274 noch 


dieses Löwen (Amphidymon und Aphriso, s. d.)50 nicht 20 Jahre alt. Sie mag, da sie nach Eu- 


etymologisch sich zuspitzenden Mythenform des 
Ps.-Demodokos Herakleia I aus Ps.-Plutarch de 
flav. XVII 4—9, Fre. ep. gr. p. ?ilf. Ki. 
[Tümpel.] 
Apaisos (Amauoc;, I. II 828 m. Schol. Steph. 
Byz. Hesych. Suid., Einwohner draonvos), Stadt 
in Troas, s. Paisos. [Hirschfeld.] 
Apalare, ein Löffel (Isid. gloss. applare coch- 
lear), zunächst zum Essen weicher Eier; ova 


sebios a. OÖ. eine ältere Schwester hatte, etwa 
291 geboren sein, war also schon mit 16—17 
Jahren verheiratet worden. Sie gebar dem Ma- 
gas eine einzige Tochter, Berenike, die Magas 
kurz vor seinem Tode (258) mit dem Sohne des 
Philadelphos, dem späteren Euergetes I., verlobte 
(Iust. XXVI 3, 2). Diese Verbindung, durch die 
notwendig Kyrene wieder an Ägypten kommen 
musste und sollte, war gegen den Willen der A. 


apala (öfter bei Arzten, Schuch ad Apic. VII 60 geplant (Iust. a. O. inrita se), die als syrische 


399; mollia Cels. IV 6 [3] fin.; zeounzd Galen. 
VI 769 K.) stehen in der Mitte zwischen sorbilia 
(doyyrd), und oxAnod, Dioskor. II 54. Galen. a. O. 
und VI 706. Doch diente das A. auch zu ande- 
rem Gebrauch, Auson. epist. 21. Etwas anderes 
ist der nach Lyd. de mens. 125 änalaoia statt 
epularia genannte Korb. [Mau.] 
’Ancalekixaxos, der Unheilswehrer, Epiklesis 


Prinzessin syrisch-makedonische, d. h. antiägrp- 
tische Politik trieb. Als daher Magas 258 ee. 
storben war, liess A. einen makedonischen Prin- 
zen, Demetrios den Schönen, den Bruder des Anti- 
gonos Gonatas, nach Kyrene kommen, damit er 
zugleich mit der Hand der Tochter auch den Thron 
Kyrenes gewinne (Tust. a. O.). Demetrios, der der 
Aufforderung sofort gefolgt war, wandte seine Nei- 
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gung aber anstatt der Tochter der Mutter zu (die 
damals nach obiger Berechnung etwa 33 Jahre 
alt war). Als durch das unsaubere Verhältnis der 
Groll der Bevölkerung erweckt und die Sympa- 
thien für den ägyptischen Prinzen gestiegen waren, 
wurde Demetrios schliesslich im Bette der A. er- 
mordet. A.s Leben wurde nur auf Befehl der 
Berenike geschont (Tust. a. O.; nach Vahlen 
Über ein alexandrin. Gedicht d. Catull, Sitz.-Ber. 


Apameia 
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Lukas II 1) 117000 Bürger, wobei vielleicht 
{nach Strabon XVI 752. Athen. VIII 333) die Ein- 
wohner mehrerer benachbarter Ortschaften (Larissa, 
Kasiana, Megara, Apollonia u, a.) mitgezählt sind. 
Das Castell von A. war sehr stark; Caecilius 
Bassus hielt nach der Schlacht bei Pharsalus eine 
lange Belagerung dort aus (Cie. ad fam. XII 
18; ad Att. XIV9. Strab.a. a. O. u. a.). Pom- 
peius zerstörte die Burg (Joseph. Antig. XTV 38), 


Akad. Berlin 1888, 1380ff. noch in demselben 10 Im 7. Jhät. wurde die Stadt von Chosroes 11. 


Jahre 258). Über ihre weiteren Schicksale ist 
nichts bekannt. Iustin. a. O. nennt sie nicht 
Apama, sondern Arsinoe. Niebuhr (Kl. Schrift. 
230) hat vermutet, es sei damit Arsinoe I., die 
erste Frau des Philadelphos, gemeint, die aus 
Koptos nach Kyrene geflüchtet und in der Ehe 
mit Magas Mutter der Berenike geworden sei. 
Droysen Hell. II 1, 271, vgl. III 2, 333, nimmt 
an, dass A. ‚auch den Namen Arsinoe‘ geführt 
habe. 
von Apama lediglich für eine der auch sonst bei 
diesem Autor vorkommenden Namensverwechse- 
lungen (vgl. XXVIl 3, 1: Eumenes von Bithynien 
statt Attalos von Pergamon; XUI 8, 5 und 7: 
Polyperchon statt Krateros), die daraus entstanden 
ist, dass Trogus hier gelegentlich des Euergetes 
von den beiden Arsinoen gesprochen hat (diese 
Annahme erfordert der in seiner Beziehung auf 
die Abkunft des Euergetes an sich incorrecte Satz 


Wir halten Arsinoe bei Iustin an Stelle 20 laest. u. Syrien3 400f. 


gänzlich verheert und verbrannt. Seitdem spielte 
sie keine grosse Rolle mehr. Im Mittelalter hiess 
sie Fämija oder Afämija; 1152 durch Erdbeben 
zerstört; heute elendes Dorf in den Ruinen des 
alten Castells, Kalfat el-Mudik. Viele schöne 
Ruinen. A. ist die Heimatstadt dss Stoikers Po- 
sidonius. Münzen s. HeadHN658. Baumeister 
Denkmäler d. klass. Altert. II 963. Litteratur: 
Ritter Erdkunde XVII 1077f. Baedeker Pa- 
[Benzinger.) 

2) Apamea in Mesene an dem Zusammenflusse 
des versumpfenden Euphrats mit dem Tigris, Plin. 
n. h. VI 146. Ammian. Marcell. XXIII 6. 

3) Apamea im nördlichen Mesene, wo sich der 
Tigris in zwei Arme teilt, Plin. n. h, VI129. Ptol. 
V 18, 9. Steph. Byz., erhielt den Namen zu Ehren 
der Mutter des Antiochus, Plin. n. h. VI 132. 
Die beiden Apamea werden noch im Talmud 
(Kiddüsin babl. 71b) als das ‚untere‘ und ‚obere 


XXVI 3, 3: Demetrium -— qui et ipse ex30 Apamea von Mesene‘ (Apänyäa de MeSän) genannt. 


filia Ptolemaei procreatus est). 
4) Gattin des bithynischen Königs Prusias I. 
(Strab. XII 563. Hermipp. FHG III 51, 72). 
5) Tochter des Artaxerxes Mnemon, wurde 
mit Pharnabazos verheiratet (Plut. Artax. 27), 
6) Tochter des Alexandros von Megalopolis (s. 
Alexandros Nr. 34), Gattin des Amynandros von 
Athamanien (Liv. XXXV 47,5. Appian. Syr. 13). 
[Wilcken.] 


4) Apamea ad Euphratem, eine Gründung 
des Seleucus gegenüber von Zeugma, und durch 
eine Brücke mit diesem verbunden, Plin. n. h. 
V 86. a] 

5) Apameia in Bitlıynien (Strab. XII 563. Plin. 
n. h. V 149; Phrygien bei Skyl. 94) an der Stelle 
der kolophonischen Gründung Myrleia, an der 
Propontis, am Meerbusen von Kios, etwas land- 
einwärts (Plin. n. h. V 148. 149), aber doch der 


Apameia (Ardısıa). 1) Am Orontes (Ptolem. 40 Küste sehr nah (Appian. bell. Mithr. 77) gelegen, 


V 15, 19, Strab. XVI 752. Steph. Byz. Dio- 
nys. Perieg. 918. Itin. Ant, 187. Joseph. Antigq. 
XII 224. XIV 38 u. a. Cic. ad fam. XII 12 
a. ö. Polyb. V 45 u. ö. Appian. Syr. 57. So- 
zom. hist. ecel. VII 15, 12), ursprünglich Phar- 
nake, dann von den ersten Makedoniern Pella 
genannt (Malalas Chron. 203 Dind. Steph. Byz. 
Diodor. XXI 35. Strab. XVI 752 u. 2. Den 
Namen A. erhielt die Stadt von Seleukos Nikator 


wurde von Prusias ], angelegt (Steph. Byz. nennt 
fälschlich Nikomedes) und nach seiner Frau be- 
nannt (Strab. a. O.). A. litt stark im mithra- 
datischen Kriege (Appian. a. O.), erhielt — durch 
Augustus (Bull. hell. V 122) — eine römische zu 
Ehren Caesars Col. Jul. Concordia 4A. oder Col. 
Jul. Concordia Aug. A. benannte Colonie (Strab. 
XII 564, Plin. n. I. V 149. Münzen Head HN 
437. Inschriften) mit gewissen Privilegien (Plin. 


nach seiner Gemahlin (Appian. a. a. OÖ. Euseb. 50 ep. X 56f.). Vgl. übrigens Dio Chrys. XL. Später 


chron. II 116f. Schoene). Ein weiterer Name 
Chersonesos bezeichnet ihre Lage zwischen dem 
Fluss und einem grossen See (Strab. a. a. 0. 
Plut. Demetr. 50. Steph. Byz.). A. lag am Orontes 
oder Axios (zoos @ AFi@, Sozom. und auf Mün- 
zen, s. Head HN 658), der die Akropolis der 
Stadt fast ganz umschloss, südlich von Antio- 
cheia; sie war Hauptstadt der syrischen Land- 
schaft Apamene (Ptolem.) und später von Syria 
secunda (Hierokl. Synekd. 712). Von Seleukos ver- 
grössert und befestigt, war sie ein grosses Cen- 
trum der seleukidischen Macht. Die Rechnungs- 
kammer, sehr ausgedehnte Gestüte (30 000 Stuten), 
sowie die Elefanten des Königs befanden sich 
hier. Nach einer jetzt als zweifellos echt aner- 
kannten Inschrift (Mommsen Ephem. ep. IV 
1881 p. 537—-542) zählte die Stadt in dem Cen- 
sus des bekannten P. Sulpieius Quirinius (Ev. 


zur Provinz Pontica (Hierokl. 192) und Bischofs- 
sitz (Notit.). Inschriften CIG 3710—16. Le Bas 
111 1124—39, CIL IIL 334—42 p. 978. Ephem. 
epigr. II 294. V 44. Jetzt 1 km. südöstlich von 
Mudania, Perrot, Guillaume, Delbet Galatie 
et Bithynie 12. 

6) Aypameia Kibotos (5 Kıfwrds Asyouern, 
Strab. XII 576). auch A. am Maeander in Phry- 
gien, ward von Antiochos HL Soter (nicht von 
Seleucus, wie Plinius n. h. Y 127 angiebt) unter- 
halb einer höher gelegenen, viel älteren Stadt 
Kelainai (s. d.) über dem Ursprung des Maeander 
in fruchtbarem Gelände (Wein, Plin. n. h. XIV 
75) gegründet (Strab. XII 578. Liv. XXXVII 18. 
Athen. VIII 332) und nach seiner Mutter Apama 
benannt; nach Westen, wohin der Maeander ab- 
läuft, wie nach Osten durch die Gestaltung des 
Berglandes in bequemer Verbindung war die Stelle 
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eine wichtige Station auf der uralten Karawanen- 
strasse (Strab. XIV 663 nach Artemidoros, vgl. 
Plin. n. h. XVI 240) und schon in der Perserzeit 
von Bedeutung: Xerxes (Herod. V 27), Kyros 
(Xenoph. anab. I 2, 9), Alexander (Arrian. anab. 
I 29. Steph. Byz. s. Xaga£) sowie Diadochen 
und Epigonen (Plut. Eum. 8. Diod. XVII 52, 1. 
XIX 69, 2. 99, 4. Plut. Dem. 6. Liv. XXXVI 
18) berührten sie auf ihren verschieden gerich- 


Aneqneiris Auvn 
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nannten Arnesto (Ernesto cod. Escorial.), welches 
wie es scheint in späterer Kaiserzeit in Turris 
Caesaris (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 261. 
V 1 p. 329P.) oder Zurres Aurelianae (ltin. 
Hieros. 609) umgenannt und bei dem jetzigen 8. 
Vito di Polignano gelegen war (Mommsen CIL 
IX p. 30, vgl. p. 25). Verschieden dagegen muss 
der Ort Azer£orar bei Ptol. III 11, 16 sein, der in 
Daunia, und nach der astronomischen Bestimmung 


"Anagyei 


‘teten Zügen; und wie der Perserkönig (Xenoph. 10 halbwegs zwischen dem prom. Garganum und Si- 


anab. 12, 7), so hatten die Seleukiden hier einen 
Palast (Liv. XXXV 15), wohin auch der letzte 
Antiochos nach der Schlacht von Magnesia zu- 
nächst sich zurückzog (Liv. XXXVII 44. XXXVIII 
15). Auch unter den Römern Sitz eines conven- 
Zus turidieus (Plin. n. h. V 105, vgl. V 81. Cie. 
ad fam. XV 4), wird sie von Strabon (XII 576) 
als grosser Handelsplatz des eigentlichen Asiens 
gleich nach Ephesos gestellt, und die Münzen, 


welche mit der Cistophorenprägung im 2. Jhdt. 20 


v. Chr. beginnen, bezeugen ihre Bedeutung; sie 
bestätigen auch den Beinamen Kıßwrds, der viel- 
leicht der ursprüngliche Anlass war, die Landung 
der Arche Noah später hier zu localisieren (Head 
HN 558). Die Blüte in römischer Zeit preist 
Dio Chrysost. XXXV; doch war die Stadt wieder- 
holt Erdbeben ausgesetzt (Athen. VIII 332. Tac. 
ann. XII 58). Später wird A. zu Pisidien ge- 
rechnet (Hierokl, 673) und Bischofssitz (Notit). 


pontum, also in der Gegend von Matinata, gelegen 
haben soll. Die auf angeblieher Namensgleichheit 
beruhende Identificierung mit dem heutigen Viesti 
an der Nordseite des Garganus ist irrig. 
[Hülsen.] 
Apammaris (Tab. Peut.), Städtchen des oberen 
Syrien in der Landschaft Kyrrhestike an der 
Strasse von Hierapolis nach Zeugma, wohl iden- 
tisch mit 'Agiuapa Ptolem. V15,14. [Benzinger.] 
"Arayyousvy, Epiklesis der Artemis in dem 
arkadischen, nicht weit von der Stadt Kaphyai 
belegenen Orte Kondylea. Die von Kallimachos 
erzählte Kultlegende erklärt den Beinamen fol- 
gendermassen: Artemis hatte in Kondylea einen 
Hain und einen Tempel unter der Epiklesis Kov- 
övksäzıs. Als nun einst spielende Knaben um 
das Bild der Göttin einen Strick legten, um sie, 
wie sie sagten, zu erdrosseln, und die Bewohner 
von Kaphyai diese Knaben dafür steinigten, so 


Ausser dem Maeander entsprang auf dem Stadt- 50 traf die Stadt das Unglück, dass alle Weiber tote 


gebiet der Marsyas (Plin.n.h. V106. Liv. XXX VIII 
13. Dio Chrys. XXXV 13) und etwas ferner Orgas 
und Obrimas (?). Frühere und spätere Burg und 
Unterstadt kenntlich beim jetzigen Dineir, vgl. 
G. Hirschfeld Abh. Berl, Akad. 1875 mit Plan. 
Hogarth Journ. Hell. Stud. 1888, 343. Ramsay 
Athenaeum 1891, 233 und Asia Min. 403. G. 
Hirschfeld Berl. Phil. Wochenschr. 1891 nr. 44, 
Inschriften CIG 3957—67. Le Bas Ill 746. 1701 


Kinder infolge von Frühgeburten zur Welt brach- 
ten, bis nach einem Orakelspruche der Pythia die 
Knaben ehrenvoll bestattet und jährliche &vayio- 
naza angeordnet wurden. Paus. VIIL 23, 6. Clem. 
Al. protr. II 38, [Wentzel.] 
Apappus (Azazzovs Syne. I 195, 15), der 
20. König in der Liste ägyptischer Könige des 
Eratosthenes, in welcher der Name, offenbar aus 
dem im Koptischen apoz, apwgp, ‚der Riese‘, 


—1703, CIL II 365. Ephem. epigr. V 54. Bull. 40 erhaltenen Worte (Lepsius Chronologie 514, 3), 


hell. VII 307. Athen. Mitt. XVI 146. 235. 
[Hirschfeld.] 
7) Apameia Rhagiane (Arausıa 7 “Payıavn 
oder zoös ‘Payais), eine von Seleukos Nikator ge- 
gründete Stadt in der parthischen Landschaft 
Choarene oder Choara, südöstlich von den kas- 
pischen Thoren, welche früher zu Medien gerechnet 
wurde, Apollodoros bei Strabon XI 514. 524. Isid, 
Char. 8. Plin. VI 43. Ptolem. VI 5, 3. Amm. 


durch u£yıoros übersetzt wird. A. hat angeblich 
100 Jahre weniger eine Stunde regiert; vgl. 
Phiops. [Pietschmann.] 
Arapaicnroı Deal, die unerbittlichen Göt- 
tinnen, Bezeichnung der Erinyen (Tümpel in 
Roschers Myth. Lex. I 2864) in einer Inschrift 
von Iesbos, Conze Reise auf d. Insel Lesbos 
Taf. XVII 1. Bechtel Bezzenbergers Beiträge 
V 133 nr. 34. Cauer Delect.2 440. Collitz 


Mare. XXIII 6. Der Name A. geriet später 50 Dial. Inschr. I nr. 255. Nach Plat. leg. X 907B 


in Vergessenheit und die Landesbewohner nann- 
ten die Stadt einfach Sahr-khwär oder Khär; 
sie liegt zwischen Aiwänek und dem Bache Hab- 
leh-rüd auf der Karawanenstrasse von Teherän 
nach Sah-rüd und Nisäpür. [Tomaschek.] 
Anageicıs Algvn (Aelian. de nat. anim. XII 
99. Strab. XVI 752), See in unmittelbarer Nähe 
der Stadt Apameia am Orontes (s. d. Nr. 1). 
Benzinger.] 
Apamene (Azaunn Ptolem. 
der zehn Provinzen, in welche nach Ptolemaios 
das ‚obere Syrien‘ (Nordsyrien) unter der Römer- 
herrschaft eingeteilt war; so benannt nach der 
Hauptstadt Apameia am Örontes (s. d. Nr. 1). 
[Benzinger.] 
Apamestini werden von Plin. II] 105 unter den 
Calabri mediterranei genannt: der Ort ist viel- 
leicht identisch mit dem im Itin. Ant. 315 ge- 


15, 19), eine 60 


sollen alle Götter wider das Unrecht unerbittlich 
sein, und häufiger führen das Beiwort &rasairn- 
os Dike (z. B. Demosth. XXV 11) und die Gott- 
heiten des Todes (z. B. Lys. II 78). f{Jessen.] 
’ArrapßoAos xgiors in einer Inschrift von Ker- 
kyra, CIG 1845, 115, scheint eine Entscheidung 
zu sein, vor welcher kein zagaßo/ov (Succumbenz- 
geld, vgl. Poll. VIII 68) erlegt wurde. 
[Thalheim.] 
”Aragyai. Das Wort findet sich bei Homer 
noch nicht, wohl aber das Verbum dragzsoda: 
(Od. III 446. XIV 422). Es hat wie Agyeodau 
(D. XIX 254; Od. XIV 428), zardozesdu (Nd, 
III 445) und 2zaozs0daı (N. I 471) eine sacrale 
Bedeutung (vgl. namentlich Buttmann Lexil. 
I 96. 102. Nitzsch zur Odyss. HI 340. Bern- 
hardi Das Trankopfer bei Homer, Progr. Leip- 
zig 1885, 18ff. Dittenberger Ind, lect. Halle 


2667 


1889/90 S. VIff.) und zwar ganz ähnlich wie äxoo- 
Viva, die Erstlingsgabe, die Weihegabe (premi- 
tiae), die vom Opfer für die Götter abgesondert 
wird, ehe der Mensch sich anschiekt, davon zu 
geniessen, Eumaios schneidet dem Eber, den er 
Odysseus zu Ehren schlachtet, beim Beginn des 
Opfers Borsten vom Kopfe ab, um ihn dem Tode, 
also sein Leben den Göttern zu weihen (Araoxd- 
uevos xepalfls roiyas Od. XIV 422). Nachdem 
er das Tier dann geschlachtet und zerlegt hat, 
schneidet er als erste Opfergabe Stücke von allen 
Gliedern ab (murıwv doröuevos usitwv 428) und 
wirft sie ins Feuer. Darauf legt er eines der 
sieben ‘grossen Stücke, in die er das Ganze zer- 
teilt hat, für die Nymphen und Hermes als eigent- 
liche Öpfergabe bei Seite (d7jxev Enap£öusvos 436) 
und verbrennt es auf dem Herde, der in seiner 
Hütte die Stelle des Altars vertritt (deyuaza 
V0oe 446). Diese doyuara sind die späteren &. 


Anapyaı 


10 Vaga und Lixus genannt. 
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sprung verdanken (Strab. VI 257; mehr bei O. 
Müller Dorier 1260ff. Hermann Gottesd. Alt.2 
$ 20, 17). [Stengel.] 
Aparchos, Beiname der Aphrodite in dem 
von Themistokles gegründeten Kult im Peiraiens: 
Ammonios x. fou&v im Schol. Hermogen. x. 
tdeöv, Rhet. gr. V 533. VI 393 W. [Tümpel.] 
Apari (Aragı, Var. Alrdon) wird von Ptolem. 
IV 3, 28 als eine der cirtensischen Städte hinter 
(Joh. Schmidt.] 
Aparktias (drapxtias; ärapxias in der in- 
schriftlichen Windrose bei Kaibel Herm. XX 
623, nach Eustathios z. Hom. 1156, 17. 1535, 16 
des Wohlklangs wegen, andere Stellen in Steph. 
Thes.; lat. septentrionarius Favorin bei Gell. 
I 22, 15, ventus septentrionakis Plin. XVIL 328, 
sonst septentrio), bezeichnet den eigentlichen Nord- 
wind und hat mit seinenı deutlichen Namen das 
alte Wort Boreas (s. d.) aus dieser engeren Be- 


Aparktias 


(Schol. Aristoph. Plut. 660. Dion. Hal. ant. VII 20) deutungin den Windrosen allmählich fast verdrängt 


71. Piut. de rect. rat. aud. 6 u. a). Die Be- 
deutung und Anwendung des Wortes wird bald 
erweitert. Herodot, bei dem wir es zuerst finden, 
sagt (191), Kroisos stiftete Weihgeschenke nach 
Delphoi und anderen Orten 1&» zargwiov yonua- 
zwv Araoyiv;, 4. or Mpalav, 100 oltov erwähnt 
Thukydides III 38, &. von der Beute (Aeiac, oxv- 
Asvudropv) Sophokles (Trach. 761) und Euripides 
(Phoin. 857), Arapynara dr ai &paı geoovan 


(ebenso Apeliotes den Euros). Aristoteles nennt in 
seiner Windtafel meteor. II 6, 6 (363 b 14) Bog&as 
zal dnaoxrias als vom Nordpunkt ausgehend und 
dem »oros entgegengesetzt. Doch schon er braucht 
an anderen Stellen deutlich A. für den reinen 
Nordwind (s, u.), ßogeas als allgemeines Wort für 
nördlichen Wind; vgl. besonders ebd. 11 (364a 
14ff.): ‚der Nordwind im eigentlichen Sinne‘ 6 &. 
xvowrara. Vheophrast de ventis hat A. für 


Dittenberger Syll. 377, 14, od xzagxo® ebd. 30 Nordwind gar nicht; das Wort findet sich nur in 


13, 43, 47. 52, z0o8 &lalov 13, 60. 4. heissen 
auch die Getreidespenden, die die mit Athen ver- 
bündeten und befreundeten Staaten von ihrer Ernte 
nach Eleusis senden (Dittenberger Syll. 18. 
Isokr. IV 31). In den attischen Tributlisten be- 
gegnet uns öfters draeyn zo® @öpov, Ditten- 
berger Syll, 18,51.19,8. Ganz allgemein Weih- 
geschenk heisst 4. z. B. Dittenberger Syll. 367, 
114 (viele andere Beispiele im CIG, wo der 


der fast ganz aus Aristoteles genommenen Stelle 
Ps.-Theophr. sign. tempest. 35—37. Dagegen 
behält A. seine Stellung als nördlicher Central- 
wind in den Windrosen, die sich aus der aristo- 
telischen entwickelt haben, der zwölfteiligen des 
Timosthenes und der achtteiligen des Eratosthe- 
nes. Den Boreas aber hat schon Timosthenes 
nach Östen gerückt, als nordöstlichen Nebenwind 
des A.; vgl. z. B. Kaibel a. a. 0. 607. Die 


Index die Stellen angiebt). Besonders häufig er- 40 Römer. haben mit diesen Windrosen auch den A. 


wähnt werden die d. d&doaaw» (vgl. Hermann 
Gottesdienstl. Alt.2 $ 20, 17. O. Müller Dorier 
I 260ff.), Leute, die einem Gotte, namentlich 
Apollon, geweiht wurden (Plut. Thes. 16. Eur. 
Ion 327; vgl. Bötticher Tektonik IV 25). 
In alter Zeit mag es mitunter vorgekommen sein, 
dass hier und da einer der Geweihten der Gott- 
heit wirklich als Opfer fiel (Tzetz. Lyk. 1141; 
vgl. Polyb. XII 5. Strab. XIII 601), gewöhnlich 


= septentrio übernommen und im allgemeinen mit 
dem nach Nordosten verschobenen Boreas ihren 
agqualo identificiert, s. u. Boreas. Abweichungen 
finden sich nur in wenigen der überlieferten Wind- 
rosen. (xeradezu vertauscht scheinen A. und Boreas- 
aquwilo in der verstümmelten zwölfstrichigen Rose 
bei Apul. de mund. 11, ebenso bei Dionysios in 
Geopon. I 11. In der dem Fragment äveuo» 
Voss za Aovoonyooiar (Arist. ed. acad. 978, 


wurden sie Tempelselaven. Da aber solche Wei-50 ed. Didot IV 45, Rose Arist. pseudep. 248) 


hungen, namentlich nach Delphoi, häufiger vor- 
kamen (vgl. Diod. IV 66. Paus. VIL 3, 1. Apost. 
VII 3), und man selbst noch in späteren Zeiten 
dies mit ganzen Völkern wenigstens. thun wollte 
(Herod. VII 132), so sandte man sie als Colo- 
nisten aus, um den Dienst des Gottes weiter zu 
verbreiten. So sollen die dem Herakles geweih- 
ten Dryoper Asine gegründet haben (Paus. IV 
34, 6. 11 35, 2. Diod. IV 37. Apollod. II 2, 7). 


zu Grunde liegenden zwölfteiligen Rose muss A. 
gleichfalls seinen Platz gehabt haben. Sonst s. 
unter Windrose. Dass unter den vier Winden 
Boreas nicht selten seine alte Stelle behalten 
hat, ist natürlich. Ebenso, dass im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch das allgemeine Wort das über- 
wiegende geblieben ist. So lässt sich in den 
Nachrichten der Alten über den Charakter des 
Windes nicht immer A. von seinen Seitenwinden 


Die Magneten, von den eingewanderten Thes- 60 genau unterscheiden. Er kommt mit den anderen 


salern am Pelion bedrängt, sollen auf Anraten 
des Gottes den zehnten Teil der jungen Mann- 
schaft nach Kreta geschickt haben (Parthen. 5), 
wo sie Magnesia erbauten (Plat. leg. X 919), 
dann aber nach Kleinasien wanderten und dort 
den Apollondienst begründeten (Plut. Pyth. or. 
16. Strab. XIV 957). Eben solchen Sendlingen 
Apollons sollte Rhegium in Italien seinen Ur- 


nördlichen Winden arö r@v 7005 dezror tTorwr 
(Arist. a. a. ©. $10) oder vom Pol selbst (z. B. 
Ps.-Arist. de mund. 4, 394b 29), ist daher kalt 
und, weil er bei der nördlichen Lage der Oiku- 
mene den kürzesten Weg hat, kräftig (vgl. auch 
problem. 26, 41. 45 u. a.). So vertreibt er die ihm 
entgegenwehenden Winde und die Wolken und 
wirkt dadurch aufklärend und trocknend (s. be- 
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sonders Arist. a. a. O. 16ff,, auch Theophrast de 
vent. 58; de caus. plant. II 2,4). Damit stimmt 
für Italien Plinius überein n. h. I 126. XVII 
338, vgl. Suet. bei Isid. n. rer. 37,1. So ist der 
kühle Nord im Sommer, wenn er seinen Gegen- 
wind, den Süd vertreibt (Plin. II 123) eine Er- 
frischung und gilt mit Recht für gesund, Theophr. 
vent. 56. Vitruv. I 6, 1. Ideler Meteor. vet. 
110. Partsch inNeumannund Partsch Phys. 


Geogr. v. Griech. 104. Nissen It. Landesk. I10 


385. Oder er fährt (wenn er mehr kalt als hef- 
tig ist, Arist.) in die feuchten warmen Luft- 
massen. des Südwindes und lässt sie in Hagel- 
schauern, zum Teil unter elektrischen Entladungen 
(infolge des Zusammenstossens der Wolken, Arist. 
21) niedergehen. Die Möglichkeit, dass dieser 
Niederschlag als Regen erfolgt, lässt also Aristo- 
teles wegen der Kälte des A., die rasches Ge- 
frieren verursacht ($ 17. 21, vgl. Sen. n. qu. IV 
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Apartaei (Var. Apartheni). sarmatisches Volk 
nördlich vom Kaukasus, Plin. VI 21. 
Be] 
Apasiakai, nach Apollodoros bei Strabon XI 
513. Polyb. X 48 (Var. Aonaoıdza«) ein sakischer 
Nomadenstamm am unteren Oxos, also nahe dem 
Ostufer des kaspischen Meeres und dem Aralsee; 
wahrscheinlich Apa-cakä ‚Wasser-Saken‘. 
[Tomaschek.] 
Apasidam, Station an der kolchischen Küste, 
m. p. XVI nördlich von Portualto (Bathys), m. 
p. IX südlich von Phasis, Tab. Peut. Apisiden 
Geogr. Rav., offenbar Ad Isidem (s. d.). 
[Tomaschek.] 
Apataioi, Volk im Nordwesten von Arabia 
Felix am westlichen Abhange des Gebirges Zames 
bei Ptol. VI 7, 21. Sprenger Geogr. Arab. 
880 adoptiert Wilbergs Lesung Naxaraioı und 
vergleicht die Nabataer. Dagegen vergleicht Gla- 


Apate 


4), ausser acht, vgl. Theophr. vent. 54. Plut. Dio 20 ser Skizze 98 die Aböda in Tihäma und hält beide 


25 beschreibt einen Sturm des A. (also einen 
£xvepias, wie sie nach Aristoteles $ 22 meist im 
Herbst auftreten) südlich von Sicilien, verbunden 
mit heftigem Gewitterregen, vgl. Apoll. Rh. II 
1098ff. Partsch a. a Ö. Im Winter bewirkt 
A, auf gleiche Weise starken Schneefall. Oder 
wenn er die Wolken vertreibt, bringt er heiteren 
Himmel und strenge Kälte. Dieser winterliche 
Nord ist in Griechenland nicht selten, wenn auch 


die eigentliche Zeit nördlicher Winde in den grie 30 rene Aphrodite. 


chischen Meeren der Sommer ist (s. Etesiai). In 
Chios z. B. ist A. nach modernen Beobachtungen 
vorherrschend besonders in der wärmeren Jahres- 
zeit (Supan Statist. d. unt. Luftström. 106f.), 
ähnlich in Constantinopel. In Athen dagegen 
weht er in keinem Monat häufiger als im Decem- 
ber und Januar, tritt aber auch da gegen den 
Nordost zurück; Partsch a. a. O. 108. 125. In 
Italien sind wenigstens für die tyrrhenische Seite 


für identisch mit den Apetamg des Plinius. 
[D. H. Müller.] 
1) Stadtin Arabien, Plin. n. h. VI 
; [D. H. Müller.] 
2) Ararn, Personification des Betruges, tritt 
zuerst in der hesiodischen Theogonie 224 unter 
den Ausgeburten der Nyx auf. In der orphischen 
Theogonie (frg. 101 Abel = Procl. zu Plat. Kratyl. 
p. 116) empfängt sie mit Zelos die schaumgebo- 
Eine Schilderung ihres Wesens 
giebt Dion Chrys. IV 114; in Gegensatz zur 
Arete setzt sie ein Epigramm des Asklepiades 
(Anth. Pal. VII 145 = [Arist.] Pepl. 7). Nach 
Nonnos Dion. VIII 109. haust A. in Kreta auf 
dem Pseudo-Grabe des Zeus (vgl. Kallim. hymn. 
I 8f.), angethan mit kydonischer Zaubermitra, 
und ist im Besitz des Zaubergürtels listiger Be- 
thörung, mit dem Rhea den Gatten bethörte. In 
ähnlichem Sinne sagt Fronto epist. ad M. Caes. 
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nördliche und östliche Winde die Hauptwinde 40 II 7, sie werde besonders von Weibern verehrt. 


dieser Jahreszeit, in Rom wiegt der Nord im 
Winter ganz entschieden vor, Nissen a. a. O. 
383. 385. Über die mannigfachen Verhältnisse auf 
der adriatischen Seite geben einen Überblick die 
Tabellen ebd. 382f., s. Supan 109ff. Dass der A, 
eine ungerade Zahl von Tagen zu wehen pflege, 
hebt nach (Theophr.] sign. temp. 33 Plinius II 129 
hervor. Seine Bedeutung für die Landwirtschaft 
in Griechenland und Italien berühren Theophrast 


In der Tragoedie, bei der A. zu den xoxeva 
apoowna gehörte (Pollux IV 142), scheint sie 
mehr die Bedeutung der von den Göttern ge- 
sandten trügenden Verblendung gehabt zu haben, 
der der Mensch unterliegt, vgl. G. Körte Die 
Personif. psychol. Affeete in der Vasenmalerei 
(Diss. Münch, 1874) 14. Dilthey Arch. Ztg. 
1874, 85, 3. 

Darstellungen kommen mehrfach vor; zu- 


caus. pl. a. a. OÖ. Plinius XVIII 828 (hier ist 50 nächst unter dem Einfluss der -Tragoedie (vgl. 


bemerkenswert der Hinweis auf den verschie- 
denen Charakter des A. je nach Lage des Lan- 
des). 3380. XV 104. Vgl. noch Corays Ausgabe 
von Hippoer. nepi ägpa» hödrwv ronwv Bd. I 
S. LXXIV. Sonst s. Boreas. Winde. 
h [Kauffmann.] 
Aparnoi (oder Parnoi), ein Hauptstaım der 
nomadischen Dahai (Ada), welche das jetzt von 
den Achal- Turkmanen besetzte Flachland am 


Brunn $.-Ber. Akad. Münch. 1889 II 76) mit Be- 
ziehung auf bestimmte Fälle: im Fries des Nike- 
tempels, vgl. Sauer Ausder Anomia 105; inschrift- 
lich bezeichnet auf unteritalischen Vasen: Dareios- 
vase Neapel 3253 (Wiener Vorlegebl. VII 6a), Te- 
reusvase Neapel 3283 (Nouv. Ann. de I’Inst., sect. 
frang. I pl. 21. II 2 tav. d’agg. D); unbezeichnete 
Darstellungen auf Vasen zusammengestellt bei 
Körte a. a. O. 56 (vgl. jedoch dazu Bloch D. 


Nordsaum des parthischen Hochlandes zwischen 60 zuschauenden Götter, Leipzig 1888, 47f. 64ff.). 


der Ostküste des kaspischen Meeres und dem 
Unterlauf des Areios (Hare-rüd, Tegend) inne 
hatten und ständig Einfälle nach Nisaia, Par- 
thyene und Apavarktike unternahmen, Strab. XI 
511. Ptolem. VI 10, 2. Der Name erklärt sich 
aus zd. aperenäyu, pars. apurndi, neupers. barnä 
‚nieht vollwüchsig, Bursche‘;, Parnoi ist wohl blosse 
Kurzform. [Tomaschek.] 


Ausserdem aber auch mit Bezug auf das Menschen- 
leben überhaupt, so in dem allegorischen Ge- 
mälde der Verläumdung von Apelles, Luk. ca- 
lamn. non tem. cred. 4; nach dem Pinax des 
Kebes dargestellt auf einem verschollenen Relief, 
abgebildet nach einer Zeichnung des Berliner Co- 
dex Arch. Ztg. 1884, 115f.; mit palaestrischer Be- 
ziehung auf einem jetzt zerstörten Wandgemälde 


zoVl Apatenor 


in Pompeii, Sogliano 662 (Matz Bull. d. Inst. 
1869, 240). [Wermicke.] 
Apatenor (Azarijvwe, “Ararmvogıos), Beiwort 
des Zeus oder des Dionysos nach jener etymo- 
logischen Legende, welche Namen und Einsetzung 
der attischen Apaturien mit einer dadın be- 
gründen wollte. Danach hätte dem Neliden 
Melanthos bei seinem Zweikampf mit Xanthos 
entweder Dionysos Melanaigis (Ararzvwp genannt 
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schew II 19 (Agoodeiry Oügaria Anarobgov 
usdeoboy ; das Relief, Aphrodite auf einem Schwan, 
bei Stephani Compte rendu 1877, 246. Kalk- 
mann Arch. Jahrb. I 235f.), vgl. Latyschew 
II 21. 22 = CIG 2108g. 2109 (ohne Epikl.). 
Wie sich aller Orten an den Namen der Apa- 
turien eine etymologisierende ärary - Legende 
knüpfte, so erzählt Strabon a. a. O. (=. Steph. 
Byz.) auch für Phanagoreia folgendes: Aphrodite 


Apaturia 


in den anonym. Versen im cod. Vatic. A des Etym. 10 habe, von den Giganten bedrängt, Herakles zu 


Magn. bei Reitzenstein Ind. lect. Rostock 
1890/91, 15) den Trugbeistand geleistet oder nach 
anderer Version Zeus Ararjvwe (Et. Magn. 118, 
54. 119, 15) oder ‘Ararmvooıns (Bekker Anecd. 
416, 29; auch bei Konon 39 ist Ararmvopio vor- 
geschlagen statt Ararovoio), ja es ward offen- 
bar im Anschluss daran gefabelt, dass die Apa- 
turien ursprünglich den Namen Arazyvopıa ge- 
führt hätten (Schol. Plat. symp. 208D). Ob 


Hülfe gerufen, ihn in einer Höhle versteckt, dort 
die ungestümen Freier einzeln empfangen und 
so 2£ ardıns durch den Helden töten lassen. 
Dass gerade Herakles in diese Legende verfloch- 
ten wird, mag mit seinem Kult in jenen Gegen- 
den zusammenhängen, für den Münzen und In- 
schriften (vgl. Latyschew II 24. 41. 350. 358) 
zeugen. Über die Beziehung der Aphrodite zu 
den Apaturien vgl. K. O. Müller Prolegom. 401. 


wirklich ein Zeus 4. — etwa als der zürnende, 20 Boeckh zu CIG 2120. Stephani Compte rendu 


die menschlichen Hoffnungen oft betrügende Him- 
melsgott (andere Erklärungen bei@erhardGriech. 
Myth. $ 199, 13. Welcker Griech. Götterl. II 
187, 47. III 100) — in Athen verehrt wurde, ist 
zum mindesten zweifelhaft. [Jessen.] 
Anarnoews vod Önuov yoapy, öffentliche 
Klage in Athen, gerichtet gegen den, der ent- 
weder Volk, Rat oder Gericht wider besseres 
Wissen (Demostb. XVIII 282. Dein. I 47) zu 


1859, 128, vn 
Apatoria. 1) Arazovpia, Epiklesis der Athena 
als der Göttin des Apaturienfestes in Troizen, 
entsprechend der Athena Phratriain Athen, Ihren 
Tempel auf der Insel Sphairia oder Hiera bei 
Troizen soll nach der etymologischen Legende, 
welche 4. von äza:n herleitet, Aithra gestiftet 
haben, da sie infolge eines von Athena gesandten 
trügerischen Traumes dem Sphairos opfern wollte 


einem nachteiligen oder ungerechten Beschlusse 30 und statt dessen von Poseidon überrascht wurde. 


verleitet: (Poll. VI 152. [Lys.] XX 20) oder ein 
dem Volke gegebenes Versprechen nicht gehalten 
hatte (Demosth. XX 100). Das Verfahren war 
Probole (Poll. VIII 46. Xen. hell. I 7, 35} oder 
Eisangelie ((Demosth.] XLIX 67), die Strafe der 
Tod (Demosth. XX 135). Die Klagen waren an- 
zubringen in der xvgia &xxinaia der 6. Prytanie 
(Arist. resp. Ath. 43). Vgl. Meier-Lipsius Att. 
Proc. 425, wo die Klage jedoch zu eng gefasst 
erscheint. 
Anddıos Swpv& (Notices et Extraits des 
Manuscrits XVIII 2, 380), Name eines Kanals 
im perithebaischen Nomos in Agypten. 
[Pietschmann.] 
Apature (Ararobon, "Ararovords, "Androvpos), 
Epiklesis der Aphrodite, insbesondere der Aphro- 
dite Urania als der Schutzgöttin der Apaturien 
in den ionischen Niederlassungen am kimmeri- 
schen Bosporos. Aphrodite A. lässt sich nach- 


Als der Schutzherrin der Geschlechter und Fami- 
lien weihten die Bräute ihr vor der Hochzeit 
den Gürtel, Paus. IT 33, 1; vgl. K. O. Mülter 
Kl. Schriften IT 167. Nach Hygin fab. 37 fand 
die Vermählung der Aithra mit Aigeus und Po- 
seidon in jenem Atbenatempel statt. [Jessen.] 

2) ‘Anaro'oıa, Name des alten jonisch-attischen 
Geschlechterfestes, dessen Feier in Attika in den 
Monat Pyanopsion fiel, Theophr. Char. 3. Schol. 


[Thalheim.] 40 Aristoph. Ach. 146. An welchen Monatstagen 


das mehrere Tage in Anspruch nehmende Fest 
begangen wurde, lässt sich nicht mit Sicherheit 
feststellen, da uns die Kalenderzeit der Apaturien 
nicht überliefert ist. Eine Fülle sehr hypothe- 
tischer Ausführungen hierüber bei A. Mommsen 
Heortologie 302ff. Ygl. auch A. Schmidt Griech. 
Chronol. (Jena 1888) 278ff. P. Stengel Griech. 
Kultusaltert. 160. Boeckh-Fränkel Staats- 
haush. der Ath, I 10. Die richtige dem Wesen 


weisen 1) in Sindike, wo um ihr Heiligtum, z6 50 des Festes entsprechende Etymologie des Wortes 


“Androvgor, der gleichnamige Ort entstand, Strab. 
XI 495 (= Steph. Byz., der jedoch 1 und 2 zu- 
sammenwirft) ; 2) in Phanagoreia, Strab. a. a. O. 
(Epikl. Azarovoos), Latyschew Inser. antiqu. 
orae septentr. Ponti Euxini II 352 = CIG 2125 
(Epikl. Anatovgıds), und unweit davon am Tsu- 
kursee, Latyschew Il 343 (Agpooddıy Oroariy 
Ararotoov usdeobony), vgl. Latyschew II 347 
(Aphrodite Urania). 349 = CIG 2120 (ohne Epikl.); 


giebt der Scholiast zu Aristoph. Acharn. 146: od 
dE gaoıy or Toy zarigwr Öuod avvegyousvor did 
ras tor naldov Eyypayas olov Öuozaroora Äkye- 
adaı ınv Eooınr' Öroiw reorg Akyonev Akoyor rıjv 
Öudiextgov, xal Axor mv Öudromw, obıw zal 
“Ouozardgıa Araröoıa (vgl, Suid.). OÖ. Müller 
Prolegom. zu einer wiss. Mythol. 401ff.; Dorier 
182. Boeckh CIG I y. 159. Welcker Aesch. 
Tril. 288; Nachtr. 202. Meier de gent. att. 11. 


3) in einer unbekannten hellenischen Niederlas- 60 Hermann Gottesd. Alterth. $ 56,29. G.Curtius 


sung in der nogaischen Steppe unweit des Kuban- 
flusses, wo de la Motraye Voyages II 73 tab, 
IV 11 (Travels II 50 t. XXVII 6) ein Relief 
fand nit der Inschrift 92/5) Azarolow, Laty- 
schew IH 469 (= CIG 2133. IGA 350. Kirch- 
hoff Stud. z. Gesch. d. Alphab.4 36); 4) in Pan- 
tikapaion, Latyschew II 28 = CIG 2109b 
(Ayoodeiry Oloavia ‘Ararobon nedcovay). Laty- 


Griech. Etymol, 598, A. Mommsen Heortol. 317, 
v. Wilamowitz Herm. XXI (1886) 112, 2. Da- 
gegen leitet die Festlegende den Namen der Feier 
vom Worte dzarn ab und knüpft die Entstehung 
des Festes an einen Grenzstreit zwischen Attika 
und Boiotien. Es handelt sich in diesem Rechts- 
streit um das an der hoiotisch-attischen Landes- 
grenze gelegene Gebiet von Oinoe-Eleutherai oder 
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Panakton-Melainai. Die Sage ist uns in verschie- 
denen Fassungen erhalten. Hellanikos im Schol. 
Plat, symp. 208. Schol. Plat. Tim. 21. Bekker 
An. I 416. 417. Etym. Magn. s. Kovpsstis u. 
Ararodgıa. Schol. Aristoph. Ach. 146(Suid. s. Ara- 
tobeıa); Pax 890. Schol. Aristid. Panathen. IH p. 
111. Konon 39. Nonnos XXVI 304. Ephoros bei 
Harpokr. s. Araroögia. Polysen. I 19. Strab. 
IX 393. Apost. III 31. Nach der Sage soll 


Apaturia 
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dessen Priester ihn auf seinem Wege von Mes- 
senien nach Attika aufgenommen haben sollen 
(Demon bei Athen. III 96). Leider steht diese 
Nachricht ganz vereinzelt da, doch scheint es bei 
den alten Kultbeziehungen zwischen Messenien 
und Eleusis, dass der beiden Orten gemeinsame 
Poseidondienst bei der Erklärung dieser Tradition 
heranzuziehen ist. Der Kithairon und Bleusis 
liegen auf dem Wege von Messenien nach Athen, 


der Boioter Xanthos oder Xanthios den atheni- 10 Die messenischen Neleiden verehrten den Poseidon 


schen König Thymoites, den Sohn des Theseiden 
Oxyntes, zum Zweikampf aufgefordert haben. Da 
Thymoites sich weigerte, den Zweikampf einzu- 
gehen, so erbot sich Melanthos, ein aus Messenien 
vertriebener Angehöriger des Neleidengeschlech- 
tes, den Kampf für ihn zu bestehen, unter der Be- 
dingung, dass ihm, falls er den Gegner über- 
winden sollte, die königliche Herrschaft zu teil 
würde. Man nahm die Bedingung an, und als Xan- 


als ihren göttlichen Ahnherrn und Eleusis war 
eine Hauptstätte seines Kultes.. Der Gott der 
Meereswogen führt selbst den Beinamen M&lavdos 
(Lykophr. 767 u. Schol.), Das ist sehr berück- 
sichtigenswert. Der Heros Melanthos berührt sich 
in seinem Wesen mit Poseidon ebenso wie mit Dio- 
nysos MeAavaıyıs, dem zu Ehren man in Hermi- 
one ein Wetttauchen veranstaltete (Paus. II 35, 1. 
Toepffer Att. Geneal. 231, 3). Er kann des- 


thos und Melanthos zum Kampfe zusammentraten, 20 halb sehr gut Heros Eponymos von Melaıvai ge- 


erschien hinter dem Rücken des Xanthos ein mit 
einem schwarzen Ziegenfell bekleideter Mann. 
Melanthos machte seinen Gegner darauf aufmerk- 
sam, dass er gegen die Kampfgesetze handle, 
indem er einen Begleiter mit in den Zweikampf 
nehme, und als sich dieser darauf nach dem Be- 
gleiter umwendet, tötet ihn Melanthos hinter- 
rücks, Zur Erinnerung an diese List (dx=dıy) 
gründen die Athener das Apaturienfest (Ararov- 


wesen sein, was mit Unrecht bestritten worden 
ist (Maass a. a. O. 805, 3). Wie Melainai, 
so hängen auch die Orte Oinoe (in der aitoli- 
schen Heldensage sind Melos und Oineus Brüder, 
IL. XIV 117) und Eleutherai mit dem Dionysos- 
kultus eng zusammen und spielen in den Sagen, 
die an diesen Gott anknüpfen, eine Rolle. Diod. 
II 66. IV 2. Suid. s. Meiavaiyıda. Über das 
Verhältnis von Oinoe zu Eleutherai vol. v. Wila- 


era) und stiften dem Dionysos mit dem schwarzen 30 mowitz Herm. XXI 112. In Panakton (Me- 


Ziegenfell (Mrigraıyıs) zum Dank für seinen Bei- 
stand im Kampfe einen Altar. Dieses ist der 
wesentliche Inhalt der in Einzelheiten von ein- 
ander abweichenden Quellenberichte. Die Diffe- 
renzen sind nicht von Belang und brauchen im 
einzelnen hier nicht erörtert zu werden. Auch Zeus 
Apaturios wird in die Festlegende hineingezogen, 
doch ist die Rolle, welche er in derselben spielt, 
ziemlich unverständlich und dunkel. Sicher ist, 


lainai) sind, wie wir aus einer Inschrift ersehen, 
im 8. Jhdt. v. Chr. die Apaturien von der dort 
stationierten Garnison begangen worden (Philios 
’Ey. üpy. 1884, 135 Z, 29. v. Wilamowitz 
a. a. O. 112, 3). 

Für die inhaltliche Beurteilung der Apaturien- 
legende ist das bei Polyaen.119 erhaltene pythische 
Orakel von Belang: T& Edirdw teüfas 6 Melas 
Yövov Eaye Melavas. Diese Gegenüberstellung des 


dass im Kultus seiner gedacht wurde; vgl. Bekker 40 ‚Blonden‘ und ‚Schwarzen‘ ist keine zufällige. Den 


An. 1416. Konon 39. Preller-Robert Griech. 
Mythol.I148. Toepffer Att. Geneal. 231. Maass 
Gott. Gel. Anz. 1889, 804ff. Die uns erhaltene 
Fassung der Apaturienlegende ist nicht älter, als 
das fünfte Jhdt. (Hellanikos). v. Wilamowitz 
(Hermes XXI 112, 2) hat darauf hingewiesen, dass 
auch die Sage nicht wohl älter sein könne: ‚Denn 
ein Grenzstreit um Oinoe ist erst um 508 denkbar, 
und im Geschlechterstaat konnte die Bedeutung 
der draröpıa = Öuondıosa nicht vergessen werden, 
geschweige die Aitiologie von dxarn aufkommen‘. 
Das ursprüngliche Local der Sage ist der attische 
Demos Meiawvai, denn M&ardos ist der Epony- 
mos dieses Ortes. Vgl. auch v. Wilamowitz 
Aristot. und Athen 1 129. Die Sage lässt den 
M:iavdos aus Messenien einwandern und macht 
ihn zum Ahnherrn einer neuen Dynastie der 
Athener. Er spielt in Attika sonst keine Rolle, 
denn seine Nachkommen, das Königsgeschlecht 


Kampf, den hier die Heroen ausfechten, haben in 
einem früheren Stadium der Sagenbildung zwei 
Götter gekämpft. Wie M&lavdog nichts anderes 
als ein heroisierter Beiname des Poseidon ist, so 
ist Z&rdos ein zum Heros erstarktes Beiwort des 
Apollon. Der Streit zwischen diesen beiden Gott- 
heiten bildet den ursprünglichen Inhalt der atti- 
schen Apaturiensage. Dieser Inhalt ist in der 
uns erhaltenen Fassung der Legende stark ver- 


50 dunkelt. v. Wilamowitz (a.a. 0. 112) hat die 


Vermutung ausgesprochen, dass ‚der König Zar- 
dıos oder Zardos, der ‚Blonde‘, der von der Hand 
des ‚Schwarzen‘ fällt, als Boioterkönig erst von 
Hellanikos d. h. der Atthis eingeführt sein wird, 
um so mehr, als es niemals Könige von Boiotien 
gegeben hat‘. Diese Vermutung ist sehr an- 
sprechend. Wir besitzen eine bei Pausanias (IX 
5, 16) erhaltene Version der Sage, nach der nicht 
Melanthos, sondern Andropompos als Gegner des 


der Athener, sollen nicht von ihm, sondern von 60 Xanthos im Zweikampf erscheint (roö Aauaoiydo- 


Medon ihren Namen erhalten haben (Paus. IV 5, 
10 ro0s yap dna Meidrdov, zalovpvovs ö: Me- 
Sovzidas). Es scheint, dass er nur das Bindeglied 
war, welches die atbenischen Medontiden mit den 
messenischen Neleiden verknüpfen sollte, um dann 
nach Asien hinüberzuführen. Beachtenswert ist 
ferner die Verbindung dieses Heros, der in der 
Sage nur locale Bedeutung hatte, mit Eleusis, 


vos Ilrolsunios, 100 ö2 Zavdos, öv Avdootoutos 
uovouaynioavıra ol Ööip xal od ou T® dıxalo 
xzeiveı). Andropompos gehört der ionisch-atti- 
schen Colonialsage an, er ist ‚der den Wanderern 
das Geleite giebt‘ und hat nur als Name Bedeu- 
tung. Toepffer Att. Geneal. 225f. 235. v. Wila- 
mowitz Aristot. II 129. Die an ihn geknüpfte 
Sage weiss von der hülfreichen List des Gottes 
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(Meiarvasyıs) nichts, sondern lässt den Boioterkönig 
eine Unredlichkeit im Kampfe begehen. An diesen 
Zweikanıpf wird dann ein Wandel in der Regie- 
rungsform der Thebaner geknüpft. Wir haben es 
bier augenscheinlich mit einer späteren (boioti- 
schen) Sagengestaltung zu thun, die auf Grund 
der Apaturienlegende entstanden sein wird. 

Es ist beachtenswert, dass der in die Apa- 
turiensage und -Feier verflochtene Gott Dionysos 
auch bei dem alten Geschlechterfest der Theoi- 
nia, &v os of yervüreı Enedvov (Harpokrat. s. 
@eoina), eine hervorragende Rolle spielte; vgl. 
Phot. s. Oeoisıa. Bekker An. I 264. Hesych. 
s. Osotrıa' Yvola Arovocov ’Adnenow za Beos 
OEowos Ardvvoos. Dionysos wurde an diesem 
Fest als zarye ©&owos mit seinem schwärmen- 
den Gefolge, den Mainaden, gefeiert (Aischylos 
FTG 397). In diesem Zusammenhang ist die Er- 
klärung für die deyeöves und #lacoı in der atti- 
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48. Schol. Aristoph. Pax 890. Bekker An. I 
417. Die Zeugnisse der Schriftsteller wider- 
sprechen sich vielfach. Näheres bei Hermann 
Gottesd. Altert, $ 56,29. Mommsen Heortol. 
309. Meier De gentil. att. 13. Daremberg 
et Saglio Dictionnaire I 301. Toepffer Att. 
Geneal. 13. v. Wilamowitz Aristot. II 259#. 

Der dritte Festtag hiess zovgsörıs. An ihm 
wurden die Kinder zur Aufnahme in die Phra- 


10 trie den versammelten Phratoren vorgestellt und 


ihre Namen von dem Phratriarchos in die Listen 
der Phratrie eingetragen. Der Vater des Kindes 
hatte den Schwur zu leisten, dass er dasselbe 
mit einer ihm rechtmässig vermählten Frau er- 
zeugt habe, worauf die Abstimmung über das 
Kind erfolgte. Jeder, der ein Kind zur Aufnahme 
in die Phratrie anmeldete, war zur Leistung einer 
Opfersteuer verpflichtet. Die an den Apaturien 
stattfindende Aufnahme in die Phratrie gab häu- 


schen Bürgerschaft zu suchen, für die wir aus den 20 fig Anlass zu Streitigkeiten und Processen und 


Inschriften nähere Aufklärung erwarten dürfen. 
Die aus alten Adelsgeschlechtern gebürtigen 14 
Gerairai schworen alljährlich in Athen am An- 
thesterienfeste, dass sie nach Väterweise und zur 
festgesetzten Zeit die Theoinienfeier begangen 
hätten (Urkunde d. Rede gegen Neaira 78. Toepf- 
fer Att, Geneal. 12). In derselben Rede des 
Lykurgos (Diadikasie der Krokoniden gegen die 
Koironiden), aus der Harpokration die Theoinia 
eitiert, geschalı auch der Oinoptai Erwähnung, 
die ebenfalls mit dem dionysischen Religionskreise 
im Zusammenhang stehen (Athen. X 425). Diese 
Oinopten bildeten ein wählbares Beamtencollegium, 
das bei der Apaturienfeier für das körperliche Wohl 
der Festteilnehmer zu sorgen hatte (Eupolis Kock 
CAF I 314. Schol. Aristoph. Ach. 146. Phot. s. 
oivöortar ' Eriueintal TOD Tovg poazEpas HöbV olvor 
&ysw). Diese Thätigkeit der Oinopten bezog sich 
offenbar auf den Festschmaus der Phrateren am 


die uns erhaltenen attischen Gerichtsreden sind 
voll von juristischen Details, die sich auf die 
Approbation und Reception der neu aufzunehmen- 
den Kinder beziehen. Vgl. die Handbücher über 
die griechischen Staatsaltertümer von Hermann- 
Thumser, G. Gilbert. Meier-Schoemann 
und G. Busolt. 

Durch die Auffindung des umfangreichen Re- 
ceptionsgesetzes der Demotionidenphratrie in De- 


30 keleia (aus dem Archontatsjahre des Phormion 


396/5 v. Chr.) ist unsere Kenntnis des Aufnahme- 
modus um viele Einzelheiten bereichert und die 
staatsrechtliche Stellung der attischen Phratrien 
in vielen Punkten aufgeklärt worden (CIA 11 841b. 
C. Schäfer Altes und Neues über die atti- 
schen Phratrien, Naumburg 1888. Pantazides 
’Eynu. üoy. 1888, 1fl. Lolling Asiriov dpy. 
1888, 159. Tarbell Papers of the American 
school at Athens 1889. Toepffer Att. Geneal. 


Apaturienteste, zu dem die Väter der neuaufzu- 40 9f. R. Schöll 8.-Ber. Akad. Münch, 1889, Iff, 


nehmenden Kinder Weinspenden und andere Opfer- 
gaben beisteuerten ; vgl. Pollux III 52. Steph. 
Byz. s. gargia. Über das Verhältnis der Apaturien 
zu den Theoinien lässt sich bis jetzt leider nichts 
Näheres sagen, da die Nachrichten über die letz- 
teren zu spärlich fliessen, um uns eine klare Vor- 
stellung von diesem Fest zu geben. Schon im 
späteren Altertum scheint über dasselbe nur wenig 
bekamıt gewesen zu sein, 


A. Mommsen Jahresber. LX 1889, 247ff. H. 
Sauppe De phratriis attieis commentatio altera, 
Göttingen 1890. v. Wilamowitz Aristot. II 
259ff.). Die Demotionideninschrift lehrt uns, dass 
die Phratriensaera nicht, wie man früher annahm, 
sämtlich in Athen begangen wurden, sondern dass 
dieselben in den einzelnen, local über ganz Attika 
zerstreuten Phratriencentren stattfanden. Was die 
Bedeutung der bisher nur aus den nicht wider- 


Der erste Tag des Apaturienfestes hiess dog:ria 50 spruchsfreien Grammatikerangaben bekannten, am 


oder Öogreia, an welchem .die Phratoren sich des 
Abends zu einem gemeinsamen Festessen versam- 
melten. Die Thätigkeit der Oinopten und Pro- 
tenthen hängt mit diesem Festmahl zusammen. 
Sie hatten dafür zu sorgen, dass die Phratoren 
genügend Getränke erhielten, Atben. IV 171D. 
Apost. III 31. Bekker An. I 417. Schol. Plat. 
424. Suid. Hesych. s. 4azor'gıa. u. dooria. Schol. 
Aristoph. Ach. 146; Pax 890: Nub. 1198. Näheres 


Tage der zovoeswu; stattfindenden Opfer ueior 
und zotoeıov betrifft, so steht jetzt durch die 
Demotionideninschrift fest, dass das yeior sowohl 
für Knaben als auch für Mädchen dargebracht 
wurde, und die Ansicht, welche in dem weiov ein 
Opfer für die Mädchen, in dem xo2osıov eins für 
die Knaben sah, unrichtig ist. Das xotosıov hat 
mit der Aufnahme der neugeborenen Kinder nichts 
zu schaffen. sondern bezeichnet das Opfer, wel- 


beiMeier De gent. att. 12. Mommsen Heortol. 60 ches bei der zweiten Aufnahme der Jünglinge 


307. Toepffer Att, Geneal. 106 und in den 
Handbüchern. 

Der zweite Feiertag wurde dvagorosıs genannt, 
nach den aragnteıw der Opfertiere, die an die- 
sem Tage geschlachtet wurden. Die Opfer sollen 
nach Schol. Aristoph. Ach. 146 dem Zeus Phra- 
trios und der Athena Phratria dargebracht wor- 
den sein; vgl. Suid. s. dvdopvas. Et. M. 533, 


dargebracht wurde, während für die Jungfrauen 
bei ihrer Verheiratung, die ihren Übertritt in 
die Phratrie des Mannes bedingte, von ihrem 
Gatten die zayınAla geopfert wurde, Vgl. R’Schöll 
S.-Ber. Akad. Münch. 1889, 7. H. Sauppe De 
phratriis atticis comm. altera ff. v. Wilamowitz 
Aristot, II 271. Mit dem Kureionopfer hängt wohl 
die Sitte zusammen, die Knaben an dem Kureotis- 


2677 


tage Proben ihrer Fortschritte im Unterricht ab- 
legen zu lassen. Plat. Tim. p. 21B. Stengel 
Griech. Saeralaltert. 160. Von beiden Opfern, so- 
wohl vom usiov als auch vom xoögeıorv, erhält der 
Priester der Phratrie seinen Opferanteil. Auf- 
fallend ist es, dass in dem Demotionidendecret nur 
von dem Opfer an Zeus Dodreros die Rede ist, 
während wir wissen, dass Athena unter dem Bei- 
namen Poarpia ebenso an dem Phratrienkultus 
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rückzuführen. Nach Istros bei Harpokr. s. Aaunas 
wurde an den Apaturien auch des Hephaistos ge- 
dacht. Wie Istros bezeugt, pflegten die Athener 
am Apaturienfeste (dv 25 z@v ’Anarovpior Eoorjj) 
Fackeln am Heerde anzuzünden und in Pracht- 
gewändern dem Hephaistos zu opfern. Wir sind 
nicht imstande, dieses Hephaistosopfer mit einem 
bestimmten Festtage der Apaturien in Verbindung 
zu bringen. Ebenso problematisch ist der Ver- 
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Anteil hatte (Plat. Euthyd. p. 302 D. Schol. 10 such, die von Istros erwähnte apaturische Fackel- 


Aristoph. Ach. 146. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 219. Toepffer Att. Geneal. 18). Eine 
Erklärung dieser religionsgeschichtlich beachtens- 
werten Thatsache ist noch nicht gefunden; vgl. 
H. Sauppe a.a. 0.10. Neben Zeus und Athena 
hatten die Phratrien alle natürlich noch ihre be- 
sonderen Gottheiten. v. Wilamowitz Aristot. 
II 268. Die Besprechung der zahlreichen, die 
Aufnahme in die Phratrie betreffenden Einzel- 


feier mit dem Fest der Hephaisteia zu identifi- 
cieren (A. Mommsen Heortol. 811). Vgl. Meier 
De gentil. att. 13. N. Wecklein Herm. VII 449ff. 
Schömann Gr. Altert. II495. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 180. P. Stengel Gr. Kultus- 
altert. 160. 15. A. Schmidt Handb. d. Chro- 
nol. (Jena 1888) 281. Hesychios (s. Kovpswris) be- 
richtet, dass an dem dritten Festtage der Apaturien 
der Artemis ein Haaropfer dargebracht wurden 


heiten, die wir durch das Decret der Demotionidai 20 sei: xovos@us unvös tod Ilvavoyıavos NMuspa, 


kennen lernen, gehört in eine staatsrechtliche Er- 
örterung über die attischen Phratrien, nicht in 
eine Behandlung des heortologischen Artikels Apa- 
turien, 

Über die Zeitdauer der Apaturienfeier schwan- 
ken unsere Nachrichten aus dem Altertum. Wäh- 
rend die meisten Quellen drei Festtage angeben, 
werden in anderen vier Tage auf. die Feier des 
Festes gerechnet: Hesychios s. Araroögıa" &ogrn 


Adnvnow Eni nuegas Teooapas, or y nuwın Ödög- 30 lytos (Berlin 1891) 24ff. 


ea nahelraı, N Ösvrepa dvappvoıs, N Tolm xov- 
ge@rs, 9 rerdgin Enıßda. Vgl. Simplicius zu 
Aristot. Phys. IV p. 167 A. Doch beruht die 
Angabe, dass die Piler sich auf vier Tage aus- 
gedehnt habe, wohl auf einem Irrtum, da man 
mit dem Worte Zußöaı allgemein die Tage be- 
zeichnete, die auf ein Fest folgten (Phot. s. we- 
Öeograı. Pollux I 34). Vgl. Meier De gentil. 
attica 14, Hermann Gottesd. Altert. & 46, 8. 


dv 7 tüs And ınc zewaliis TÜV naldwv ünoxeipav- 
zes toizas Aprimö Bbovow; vgl. Diod. V 78 
(Artemis Kovgozoögos). Paus, IV 34, 8 (Artemis 
Jlawdoreöpos). Hermann Gottesd. Altert. $ 
56, 29. Preller-Robert Gr. Myth. I 319. 
Auch die Sitte der troizenischen Jungfrauen, dem 
Hippolytos vor ihrer Vermählung ihr Haar zu 
weihen, gchört in diesen Zusammenhang, Eurip. 
Hippol. 1425. v. Wilamowitz Eurip. Hippo- 
Ferner waren Zeus 
Eoxeios und Apollon MTaro@os nicht nur Ge- 
schlechts-, sondern auch Phratriengötter und wer- 
den demgemäss auch bei der Feier der Apaturien 
eine Rolle gespielt haben. Vgl. Plat. Euthyd. 
302D. Dittenberger Syll. 360 n.7. Preller- 
Robert Gr. Myth. I 147. 278. R. Schöll 8.- 
Ber. Akad Münch. 1889, 25. Artemis neben 
Apollon Moresos CIA III 176. Man wird über- 
haupt annehmen dürfen, dass alle speciell von 


56, 30. Boeckh-Fränkel Staatsh. d. Athener II 40 Phratrien verehrte Gottheiten auch mit der Feier 


10. Die athenischen Behörden hatten während der 
Apaturien fünftägige Ferien: Athen. IV 171D: 
slgioro 6b aal yrgıona Eri Kngioodöogov äpyor- 
tos Adıvnoı yeröuevov, Ev © Wwonep tı odornua 
of agorevdaı eiol, zaddnep zal ol napacıroı dvona- 
Cöusvor, yo» obıws‘ BDoxos elnev Onws iv y 
Povin Ääyn ra Anaroöpıa ner av Mlwr 'Adn- 
valoy xara ra narpıa, Eynplodea: zj Bovij Aper- 
odaı rovs Povievras Tas Nucpas Äonsp xai al 


der Apaturien in irgend einer Weise verflochten 
waren. Dittenberger Syll. 860. CIA II 1652. 
1653. 1657. 1664 a. s. Bull. hell, IV 168. V 224. 
R. Schböll a. a. 0. 25, 1. v. Wilamowitz 
Aristot. II 267ff. Wie das Vorhandensein von 
Phratrien und Phratriengottheiten, so gewährt, 
auch das Vorhandensein des Monats Apatureon 
oder Apaturion (in Delos, Samos, Tenos, Iasos, 
Kyzikos, Zelea, Olbia ; vgl. E. Bischoff De fastis 


dllcı dezai al dpsrai drd fs nusgas hc of ro0- 50 Graecorum antiquioribus, Lpz. 1884) einen sichern 


tevdaı Ayovaı evıe nuspas. Die frühere Praxis 
ist aus Xen. Hell. I 7, 8 ersichtlich. 

Als specielle Beschützer der Apaturien wurden 
in den verschiedenen Ländern verschiedene Gott- 
heiten verehrt. Neben Zeus Doaroros und Athena 
Öoazota spielt in Attika namentlich Dionysos 
Meidvayyıs als Apaturiengott eine Rolle. Über 
das historische Verhältnis seines Kultes zu dem 
der beiden anderen Apaturiengottheiten lässt sich 


Anhaltspunkt für die Annahme, dass an dem be- 
treffenden Orte die Apaturien gefeiert wurden. 
Für die Frage nach der Verbreitung und Aus- 
dehnung der Apaturienfeier giebt uns Herodot 
eine grundlegende Nachricht, indem er die Feier 
dieses Festes als Kennzeichen und Merkmai des 
reinen Ionertums hinstellt I 147: eioi d£ nawzes 
“Iorss, 6001 an’ Adıyewv yeyövacı xal Ararovgıa 
dyovoı dginv' an ö£ zavıes aim Egeciov zal 


nichts mit Sicherheit sagen. Die Bedeutung dieses 60 Kologwrior* obroı yüg uodvo ’Ioyrav obx äyovoı 


Gottes für die Apaturienfeier können wir fast nur 
aus der Legende erschliessen, weniger aus kult- 
lichen Thatsachen ermitteln (Et. M. 118, 54 Aza- 
toroıe ' Eogrn Emirekovuern vo dıovöoa ı@ Ilvavo- 
yıovı unvi). Die sacrale Vereinigung und merk. 
würdige Häufung so verschiedenartiger Gottes- 
dienste ist wohl auf eine nationale Ausgleichung 
ehemals unverbundener Bevölkerungselemente zu- 


"Ararovgıa, xai obroı xard pövov rıva oxfjıper. Die 
Thatsache, dass in Ephesos und Kolophon im 
Gegensatz zu der allgemein ionischen Sitte die 
Apaturien nicht begangen wurden, muss tiefere 
Gründe gehabt haben, als Herodot angiebt, und 
wird wohl dadurch zu erklären sein, dass die 
alteingesessene Bevölkerung hier nicht in dem 
Grade in den ionischen Zuwanderern aufgegangen 
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war, wie an anderen Orten des ionischen Küsten- 
gebietes. 


Apaturienfeierinanderen Staaten. Von 
der Feier der Apaturien hören wir durch die Zeug- 
nisse der Schriftsteller und Inschriften in den 
ionischen Colonien am schwarzen Meere. Strabon 
XI 495 bezengt uns in der teischen Tochter- 
stadt Phanagoreia ein isoöv zijs ‘Awooötıns Ent- 
angov wis ’Anatodgov. Der Kultus dieser Göttin 
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der Athena Azarovgıa in Troizen mit der Feier 
des ionischen Apaturienfestes zusammenhängt und 
dass die troizenische Apaturia der athenischen 
Athena Soargia entspricht, die als Beschützerin 
der Apaturien verehrt wurde. Vgl. eine andere 
Version der Sage bei Hygin. fab. 37. O. Müller 
Kleine Schriften II 167. Schömann Griech. 
Altert. II 548. Preller-Robert Griech. Myth. 
1219. S. Wide De sacris Troezeniorum (Up- 
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ist von den Teiern zur Zeit der Bedrängnis durch 10 sala 1888) 16. 


die Perser an die Küste der Maiotis Limne ge- 
tragen worden; vgl. Neumann Die Hellenen 
im Skythenlande 559ff. Der Feier der Apaturien 
hat in diesen Gegenden eine andere Legende zu 
Grunde gelegen als in Attika. Dieselbe ist erhalten 
bei Strabon a. a. O.: Zorı ds xal &v 17) Darayopla ns 
Awoodtıns ieoov Erionuor ns Anarodoov 'Eruuo- 
Aoyodoı Ö& 10 Enideror rs Veod uNVör zıva no0- 
omoapero, ws, EnWdeutvar Evrauda Hd Ve av 


Ferner liegt uns über die Apaturienfeier auf 
der Insel Samos ein Zeugnis vor. In der ps.-hero- 
doteischen Biographie Homers (29 p. 15 Westerm.) 
wird berichtet, dass Homer auf der Reise nach 
Hellas auf Samos gelandet sei, wo man gerade 
das Apaturienfest: gefeiert und den Sänger auf 
gefordert habe, an dem Fest teilzunehmen. Doch 
wurde Homer der Legende zufolge von der Prieste- 
rin der Kurotrophos vor Opfer zurückgewiesen, 


Iwyavrwy, Enızalsoauevn rov "Hoaxkea zobweıev &v 20 worauf er sie in Hexametern verfluchte ("Oun- 


xsvdußri zırı, sira rör Tıyarıwv Exaotov Öeyo- 
uevn za” Eva 10 ‘Hoaxist nagadıdoin doAoporstr 
£E Andıns; vgl. Steph. Byz. s. ‘Androvoor. Auch 
in dieser Sagenfassung ist der Begriff des Betruges 
(dran) der Etymologie der ’Ararodoıa zu Grunde 
gelegt worden; vgl. M. Mayer Giganten und 
Titanen (Berlin 1837) 186. Aus den Inschriften 
ersieht man, dass Aphrodite Ararovooe oder ’Ana- 
zovorcs in dem Kultus der ionischen Colonien am 


005 Es “Ellada BovAöusvos nomjoaodu Tov nloür 
rpooioxeı | Zauo“ Ervyor Ö’ ol Exeioe Töw TOTE 
xap0ov Ayovres Eogryv Anarovpıa‘ xal Tıs zöv Za- 
io idwr br "Oungov dmıyutvor, nebtspov adbıor 
snwnws Ev Kio, &Adar Es Tobs podropas dinyü- 
varo, Ev draivg neydio norebueros adrör. or ÖE 
gpoarogss En&levor Äysır abıör. 6 Ö° Errwyar 
Ounow Een, Eve, ’Anarovpıa Ayodans tüs 
nölıos zuhovol ve vl YourTopes ol NuETEDDL ovP- 


schwarzen Meere eine hervorragende Rolle spielte. 30 eopradorza‘. 6 6° "Oumoos Zyn radra nomosır, xai 


Das Fest, welches ihrer Verehrung insonderheit 
gilt, werden die Apaturien gewesen sein. Laty- 
sche w Inscript. or. sept. P. Eux. 1119 Z. 11’Argoo- 
äfsfiry Oöfgovig ’Anerobgjov nedeovoy. Unter 
dem Androveor» ist, wie der Herausgeber der In- 
schrift richtig bemerkt, das Heiligtum der Göttin 
zu verstehen. Vgl. noch Latyschew a. a. 0. 
28. 343. 352, 469. Röhl IGA 350. A. Kirch- 
hoff Studien zur Gesch. des griech, Alpha- 
betes (Gütersloh 1887) 37. 
bon erwähnte Apaturiensage und ihren Zusammen- 
hang mit Aphrodite als Apaturiengöttin vgl. O. 
Müller Prolegomena zu einer wiss. Mythologie 
401. Boeckh CIG II p. 159. Hermann 
Gottesdienst. Altert. $ 66, 32. Engel Ky- 
pros II 238. Preller-Robert Griech. Myth. 
1 348, 1. 378. Latyschew a. a. O. IIp. 18. 
Eine andere Fassung der Apaturiensage wird 
uns aus Troizen überliefert. Nach Pausanias II 


33, 1 wurde Athena hier unter dem Namen 4ra- 50 turios Nr. 7. 


tovgia. verehrt, einem Beinamen. den sie von Ai- 
thra erhalten haben soll. die als Stifterin ihres 
Kultes angesehen wurde. Nach der Sage, die 
uns Pausanias überliefert. soll nämlich Athena 
die Aithra durch einen Traum veranlasst haben. 
sich auf die Insel Sphaira bei Troizen zu bege- 
ben, um hier dem Heros Sphairos, dem Wagen- 
lenker des Pelops, zu opfern, und bei dieser Ge- 
legenheit von Poseidon verführt worden sein. Zur 


Dei nera Tod waAdonpros ‘ mopevönevos 0° Eyyouu- 
arreraı yurarki Kovgorgop@ Bvobaaıs &r ij TaLodp 
5 6 ifosıa eine mods adıow Övayepuvaca Ti Öyeı 
‚dveo And or iso@v‘), Welche Göttin auf Samos 
unter dem Namen der Kurotrophos an den Apa- 
turien verehrt wurde, wissen wir nicht; auch die 
Legende, die der samischen Apaturienfeier zu 
Grunde lag, ist uns nicht erhalten. [Toepffer.] 
Apaturion (‘Arzarovor@r), Monat des jonischen 


Über die von Stra- 40 Kalendariums, nachweisbar für Delos (dort an 


zehnter Stelle, also etwa dem attischen Pyane- 
psion entsprechend), Homolle Bull. hell. V (1881) 
25ff.; Tenos, Newton Ancient inser. of British 
Mus. nr. 377, 38. 40. 121 = CIG 2338; Iasos, 
Le Bas-Waddington 281. Bull. hell. V 493; 
Priene, Journal of hell. studies IV (1883) 239; 
Olbia, Latyschew Inscr. orae septemtr. Ponti Eu- 
xini 128 = CIG 2083b; Kyzikos, CIG 3661; Sa- 
mos, M.-Ber. Akad. Berl. 1859, 740. Vgl. Apa- 
[Kubitschek.) 

Apaturios (Izarovoıos). 1) Beiwort der an 
den attischen Apaturien verehrten Götter, a) (les 
Zeus Phratrios, Konon 39, vgl. Apatenor; b)des 
Dionysos Melanaigis, Nonn. Dionys. XXVII 305, 
vgl. Et. Gud. s. Ararovoua. [Jessen.] 

2) Aus Byzantion, gegen welchen Demosthenes 
or. XXXIII gerichtet ist; vgl. Blass Att. Be- 
reds. IU 1, 511. 

3) Delischer Archon zu Anfang des 2. Jhilts. 


Erinnerung an dieses Ereignis stiftete Aithra auf 60 v. Chr., Bull. hell. VI 45 Z. 136.144 = Ditten- 


der Insel einen Tempel der Athena ’4rarovgia 
und begründete den Brauch, dass jede troizeni- 
sche Jungfrau bei ihrer Vermählung dieser Göttin 
einen Gürtel weihte. Auch in der troizenischen 
Legende ist die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes d.rarovoıa missverstanden und der Begriff 
des Betruges (&razn) demselben untergelegt wor- 
den. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Dienst 


berger Srll. 367, 136. 144; vgL Bull. hell. VI 
7 2. 13ff [Kirchner.] 

4) Ein kleinasiatischer Galater. Er ermordete 

ınit Nikanor zusammen den König Seleukos III. 

Soter (223) und wurde darauf von dem Vetter 

desselben, Achaios, umgebracht (Polyb. IV 48, 

8—9. Trog. Prol. 27. Hieronym. ad Dan. XI). 
[Wilcken.] 
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5) Griechischer Deelamator von anscheinend 
sehr geringer Bedeutung, nur an drei Stellen 
von dem Rhetor Seneca, dessen Zeitgenosse er 
war, erwähnt (suas. 1, 11. 2, 21, wo obendtein 
die Sentenz ausgefallen ist; contr. X 5, 28). Als 
Nachahmer einer gefeierten Sentenz des Glykon 
wird er suas. 1, 11 (vgl. 16) genamnt. In der 
vielbehandelten Contr. X 5 über Parrhasios und 
Prometheus hat auch er sich vernehmen lassen, 
doch so, dass Seneca ihn den Rhetoren beizählt, 
qui de Prometheo corrupte aliquid dixerunt, 
ein Urteil, das nach der überlieferten Probe sehr 
berechtigt ist. Buschmann Charakteristik d. 
griech. Rhet. b. Rhet. Sen., Parchim Gymn. Progr. 
1878, 16f. [Br2oska.] 

6) Maler aus Alabanda, welcher nach Vitruv 
VII 5,5 (vgl. 8 3 und Mau Gesch. d. decor. 
Wandmalerei in Pompeji 247) in einem kleinen 
Theater zu Tralles eine Skene mit eleganten, aber 


Apaturos 


in Wirklichkeit unmöglichen Architekturbildern 20 Apega (Polyb. XII 7). 


gemalt hatte, die er, von einem Mathematiker 
darauf aufmerksam gemacht, änderte. Seine Le- 
benszeit kann nicht lange vor Vitruv fallen; vgl. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 286. 
[O. Rossbach.] 

7) Ararodguos (vgl. Apaturion), wird in den 
Menologien der dem Zeitraume vom 24. Novem- 
ber bis 24. December iul. entsprechende 3ltägige 
Monat des Sonnenjahrs xaz' ‘Aoıavods, d. h. (Ide- 


ler Chronologie I 416f.) der asiatischen Ionier ge- 30 nachweisbar ist. 


nannt. Lolling hat, Athen. Mitt. VI229, 23, auch 
für Zeleia auf Grund einer freilich sehr unsicheren 
inschriftlichen Lesung (überliefert AKATAYAO) 
einen Monat ‘4/aJar/ovgıJos angenommen. 
[Kubitschek.] 
Apaturos (Ardrovgos oder Ardrovpor), nach 
Hekataios (b. Steph. Byz.) ein Meerbusen (x02- 
nos) auf der asiatischen Seite des Bosporos, nach 
Strabon XI 485 ein Tempel der in Phanagoria ver- 
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ben der Bach Äbiward in dem von den Russen 
eroberten Flachgebiete der Achal- Tekke - Turk- 
manen. Vgl. Apavortene, [Tomaschek.] 
"Arabia s. ErabiAıa und Hochzeit. 
Apavortene, nach Plin, VI 46 eine Gegend 
östlich von den kaspischen Pylai, also in Par- 
thia, mit dem fruchtbaren Stadtgebiet Darieum; 
vgl. Iustin. XLI 5: Seleueus urbem nomine Da- 
ram in monte (Z)apaortenon condidit; vgl. Apa- 


10varktike. Sind etwa die Kesselthäler Derreh- 


gez und Kalät südöstlich von Abiward gemeint? 
[Tomaschek.] 
Apega (Arnjya), Gemahlin des spartanischen 
Tyrannen Nabis, die ihn im Brandschatzen red- 
lich unterstützte, In Argos erpresste sie von den 
Frauen der Stadt allen Goldschmuck und alle 
kostbaren Gewänder (Polyb. XVII 17). Nabis 
nannte eine Foltermaschine, der er die Gestalt 
der A. hatte geben lassen, nach ihrem Namen 
[Wilcken.] 
Apelauron (rd ‘Aneiavgov), Berg in Arkadien, 
begrenzt im Südosten den Thalkessel, in dem 
Stymphalos liegt, zehn Stadien von dieser Stadt 
entfernt (Polyb. IV 69. Liv. XXXII 14 miss- 
verständlich Apelaurus...loeus); vgl. Curtius Pe- 
loponn. I 201. 206f. [Hirschfeld.] 
Apelbusa (Areißovoa), Insel, die Ptolemsios 
V 5,10 an der Küste Pamphyliens in einer Lage 
angiebt, in welcher jetzt wenigstens keine Insel 
[Hirschfeld.] 
Areleddeooı s. Freigelassene. 
Apeliotes. 1) in Apeliote (Rufin. hist. eccl. 
U 8), Ortschaft Ägyptens, vielleicht aber nur irr- 
tümlich als solche in Folge einer Missdeutung des. 
Wortes ärplıörng (Nr. 2) aufgefasst. 
, [Pietschmann.] 
2) ‘Arnkıörns, der Wind von Sonnenaufgang, 
mit subsolanus von den Römern übersetzt, nur 
bei Vitruv und in zwei inschriftlichen Windrosen 


ehrten Aphrodite Apaturos (vgl. die Inschriften bei 40 (Kaibel Herm. XX 623) solanus (desolinus in- 


Latyschew IL 19 Agoodeirn Oboartg, Anarov- 
eov uedeodon. CIG 2133 9 Araroögw; zu deu- 
ten als sm-pätorios ‚Vaterschaft verleihend‘), 
welches den in die Korokondametis (jetzt See von 
Temrük oder Ag-dengisi) Einschiffenden zur Rech- 
ten w TE bei Hermonassa in ee 
Plin. oppidum paene desertum uros. 
Geogr. Rav. ur IV 10 Appatura. Menander 
Prot. frg. 14 p. 398 a. 576 Anaroöga;, von Pto- 


schriftlich ebd. 624). Wo das griechische Wort 
bei den Römern beibehalten wird, hat es, wie 
scheint, gewöhnlich die correct attische Form 
ägnkıoıns (so auch in der ersten angeführten grie- 
chisch-lateinischen Windrose), während die Grie- 
chen selbst wohl durchweg die ionische Form ge- 
braucht haben, s. Sillig z. Plin. II 119. Ideler 
in Arist. meteor. I 574. G. Meyer Gr. Gramm. 
8 343. A. bezeichnet zunächst nur einen öst- 


lem. V 9, 5 falsch zwischen Achilleion und 50 lichen Wind, ist aber fast stets auf den eigent- 


Kimmerion am Eingang in die Maiotis angesetzt. 
Dubois, Voy. autour du Cancase, V 28 sucht 
den Ort am genannten See beim Landvorsprung 
Dubowskyj rynok; er gehörte jedenfalls zum Ge- 
biet von Phanagoria, omaschek.] 
Apavarktike (Aravagxrıxn), nach Isid. Char. 
13 Vorort der Landschaft Apavarktikene, Aravaox- 
riznvn. welche sich am Nordsaume des parthischen 
Hochlandes zwischen dem adior Ilaodad und 


lichen Ostwind bezogen worden und hat den alten 
Euros (wie Aparktias den Boreas) zum Teil auf 
die Seite, nach Südost gedrängt. So wohl schon bei 
Herodot IV 99, wo beide Winde zur Bezeich- 
nung von Himmelsrichtungen gebraucht werden 
(A. sonst IV 22. 152. VU 188). Deutlich ist die 
Scheidung in der Windrose des Aristoteles meteor. 
U 6. 6 (363b 13). Hier ist A. der Diametral- 
wind des Zephyros und kommt vom Aequinoetial- 


Nıcala und dem Unterlauf des Areios (jetzt Tegend) 60 aufgange, also dem Ostpunkt, dagegen Euros von 


bis zur Landschaft Sirakene (jetzt Serakhs) aus- 
dehnte; der Name erklärt sich aus ee ab- 
gerissen, abgetrennt‘, indem der Ort bereits ausser- 
halb Parthyenes im Einfallgebiet der feindlichen 
Dahai lag, eder auch, weil der durchfliessende 
Bach den Areiog nicht erreichte und im Wüsten- 
sand verrann; der Ort hiess in der arabischen 
Zeit Bäward, und noch jetzt erinnert an densel- 


der Wintersonnenwende, vgl. 364a 16. In dieser 
Stellung sind beide Winde in die meisten Systeme 
der alexandrinisch-römischen Zeit übergegangen, 
8. u. Windrose. So durchweg in die zwölftei- 
ligen (bei Ampel. 4 steht fälschlich afrieus statt 
A.; vgl. auch die Tafel im Almagest. 1450 Hal- 
ma). Denn hier, wo zwischen Ost und Süd zwei 
Winde ihren Platz haben, war A. für den cen- 
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tralen Ostwind nötig. In einer vierstrichigen Rose 
konnte natürlich der Euros seine alte Stellung 
behalten. Aber auch hier wird statt dessen A. 
genannt in der als stoisch bezeichneten Ordnung, 
Dieis Doxogr. 375, 2; vgl. Achill. isag. 158C. 
Vitruv. I 6, 4 (solanus). Schon Catull 26 nennt 
unter den vier Winden den A. Von achtteiligen 
Rosen hat nur die von Favorin-Gellius (II 22) 
und Galen XVI 406 (Kaibel a. a. O. 588ff.), 
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Hellespontias (s. d.), und der reine Ostwind ist 
in Athen äusserst selten, er wird wegen des 
vorliegenden Hymettos nur an etwa fünf Tagen 
jährlich beobachtet, Partsch a. a O0. Über 
die Zeit des hauptsächlichen Auftretens des A. 
können wir bei den verwickelten Verhältnissen 
der Luftströmungen im Mittelmeer auch nur 
mangelhafte Auskunft erwarten. Aber die Alten 
haben zunächst eine tägliche Periode des Win- 
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vielleicht auch von Ampelius 5 überlieferte statt 10 des, abhängig vom Laufe der Sonne, hervorgehoben 


des A. den Euros (zwischen ihm und dem Notos 
liegt dann als einziger Zwischenwind der Euro- 
notos). Gellius allerdings will durch seinen Zu- 
satz ($ 8) diese Angabe mit der sonstigen An- 
sicht vereinigen und Euros mit ‚A., den die rö- 
mischen Seeleute subsolanus nennen‘identificieren. 
Sonst s. Euros. Hier erscheint das lateinische 
Wort also als technischer Ausdruck des italischen 
Seemannes. Aber im gewöhnlichen Leben wird be- 


(s. Winde), so dass der A. geradezu als Morgen- 
wind aufgefasst wird (16 6’ äno 108 NAlov nveßua 
ävardhiovros Erreider A. nalelraı Arist. probl. 26, 
33, s. ebd. 32. Ideler Meteor. vet. 57), der Ze- 
phyr als Abendwind, eine Annahme, über die 
auch die heutige Wissenschaft noch nicht zur 
Klarheit gekommen zu sein scheint, Besonders 
musste sich dieser Gegensatz zwischen Ost- und 
Westwind an den östlichen Ufern des Meeres in 


sonders in Griechenland Euros neben A. sehrim Ge-20 dem Wechsel zwischen dem noch früh wehenden 


brauch geblieben sein. Auf solches Schwanken weist 
Aristoteles 364b 18 edoos &r Arnlıornv. Undin dem 
ps.-aristotelischen Fragment ariuw» Asasıs (973) 
wirdzu Euros bemerkt, dass manche ihn xai &rniıc- 
nv vouiLovow eivaı. Für Griechenland erklärt sich 
dies wohl zum Teil aus der Seltenheit des reinen 
Östwindes, Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griechenl. 118 (auch in den Kalendarien begegnet 
A. selten). So konnten ‚einige‘ bei Strabon I 29 


Landwinde und der nachmittags (rs deilns) am 
stärksten wehenden Seebrise zeigen. Hier auch 
ein jährlicher Gegensatz (s. Apogei), so dass im 
Winter östliche Winde vorwiegen mussten. So 
ist es in Smyrna (Partsch 103), ähnlich am adria- 
tischen Meere (Supan Statist. d. unt. Luftström. 
[Lpg. 1881] 107£.) an der tyrrhenischen Küste (Nis- 
sen 382). Auch weist Aristoteles met. 364 b 3 (für 
welche Gegend?) den Ostwind (den Gesenwind 


die reinen Ost- und Westwinde ganz weglassen 3( des Zephyr, Euros nennt er ihn hier) der Zeit um 


und, der verbreiteten Teilung aller Winde in Nord- 
und Südwinde entsprechend, Euros und A. als 
Seitenwinde dieser beiden fassen, aber befremd- 
licher Weise Euros als Nordost, A. als Südost. 
Und so beziehen sich die mancherlei Localnamen 
für A. (in aveuo» deasıs), soweit sich dies fest- 
stellen lässt, nur allgemein auf östliche Winde, 
s. u. Die ausführlichste Schilderung des A. ist 
seine Darstellung auf dem Turm der Winde, Bau- 


die Wintersonnenwende zu. Aber an der Ostküste 
Griechenlands, an der adriatischen Küste Italiens 
muss das Verhältnis etwa umgekehrt sein. Und 
so stimmt es ziemlich mit den modernen Be- 
obachtungen überein (s. die Tabellen bei Nissen 
und Supan), wenn Plinius n. h. II 122 für seine 
Heimat, das Poland, als Gegenwind des den Früh- 
ling bringenden Westwindes den sabsolanzs nennt, 
der selbst wieder durch den Südwind abgelöst 


meister Denkm. III 2115. Da ist er ein ge-4Ci wird, ihn also etwa in den Anfang des Sommers 


flügelter bartloser Jüngling mit wehenden Locken, 
entblösster rechter Brust und blossen Armen, der 
in dem tief herabhängenden Bausch seines Gewan- 
des Kornähren, Weintrauben und andere Früchte 
in reicher Fülle fliegend heranbringt. Wenn er 
dadurch als ein für die Entwicklung der Pflan- 
zenwelt segensreicher Wind bezeichnet werden 
soll (allerdings gerade für Athen wenig passend, 
8. U.), so lässt sich das mit dem wenigen, was 
Titterarisch über seinen Charakter überliefert wird. 
vereinigen. Nach Aristoteles a. a. O. sind die 
ärnlıwrxa veduara wärmer als die westlichen, 
weil sie länger unter der Sonne (daher sub sola- 
nus) sind. Und als Regenwind, und zwar ein 
Bringer milden Regens, wird A. von den Grie- 
chen und auch den Römern bezeichnet, Aristot, 
meteor. 364b 18; probl. 26, 27. [Theophr.] sign. 
temp. 35 (57). Plin. II 126. XVIII 337. Suet.- 
Isid. n. rer. 37, 2. Dass das nicht für jede Ge- 
gend galt, ist selbstverständlich.,” Aber für die 
westlichen Gestade. etwa des aegaeischen Meeres, 
des adriatischen (Nissen It. Landesk. I 388), 
und hier besonders für das Poland, auf das 
Plinius Bemerkungen sich beziehen werden (Nis- 
sen 381), mag es im allgemeinen zutreffen, s. u. 
Nur dürfen wir nicht blos an einen genau östlichen 
Wind denken. Aristot. probl. 26, 56 nennt als 
Regenwind für Attika den offenbar nordöstlichen 


setzt. Sicher passt diese Ansetzung nicht für 
Rom, so wenig wie die Bezeichnung des A. als 
leniter plurius (XVIIL 337, s. o.). Schliesslich 
ist noch hinzuweisen auf einen in der Jahreszeit 
der Schiffahrt länger anhaltenden A. in dem 
grossen südlichen Becken des Mittelmeeres, der 
nach Herodot IV 152 samische Schiffer auf dem 
Wege nach Agypten westwärts verschlägt, sogar 
bis zu den Säulen des Herakles, vgl. Eur. Cycl. 19 


50 (Plut. Dio 25°). 


Die in dem Fragment ar&um» YEosıs aufge- 
zählten Localnamen des A. sind ausser ‘EAlnozov- 
tias: Beoexuvrias, Maoosvs, Zvordröos (?). ITora- 
uebs, Kararooduias, Karzias, s. unter den Worten. 
ausserdem vgl. Euros. Windrose, Winde. 

In besonderer Anwendung bezeichnet A. bei 
Ptolemaios Almag. VIII 4 Bd. II p. 100f. Hal- 
ma die Stellung eines Fixsternes am östlichen 
Horizont (sowie Aly: die am westlichen) gleich- 


60 zeitig mit dem Aufgange, der oberen oder unteren 


Culmination, und dem Untergange der Sonne, 
also seine &zıro/), und zwar den Frühaufgang 
(zowırös a.), Mittag- oder Mitternachtaufgang 
(nsonußewös d. Hneoıwos xal un gawoneros und 
Asonußoivös d. vuxtegivös zal paıwdusvos), Spät- 
aufgang (dyuvös a.). Von dem Früh- und Spät- 
aufgange werden hier entgegen der sonstigen 
Zweiteilung drei Arten unterschieden, wie scheint 
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ohne eine praktische Bedeutung. Ausser dem 
wahren (kosmischen) gleichzeitig mit der Sonne 
erfolgenden und dem scheinbaren, d. h. in der 
Morgendämmerung eben sichtbaren, also vor Son- 
nenaufgang eintretenden (helischen) Frühaufgange 
(&da ovvavaroin Alndırn und Ewa neoararoin paı- 
vouevn) und dem wahren und eben sichtbaren 
Spät- (akronychischen) Aufgange (£oregia onva- 
varoln dAmdıyn und Eonsola Enavaroil parwousvn) 
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den Sidoniern und Lykiern 28- und 29tägig (ab 
1. Februar), sonst 30tägig, und zwar in Seleukeia 
ab 1. September, Tyros ab 18. December, in Ara- 
bien (d. h. xara Boorgav) ab 17. November, in 
Gaza (der A. genannt in Vita 8. Porphyrii c. 3, 
Acta SS. Febr. III 648) ab 27. November, in As- 
kalon ab 27. December. Auf dem makedonischen 
Kalender beruht auch das Sonnenjahr in bospo- 
ranischen Reiche, daher in Pantikapaion die Nen- 


wird noch ein nicht sichtbarer (auch die wahre 10 nungen des A. bei Latyschew Inser. orae sep- 


ovravaroiry ist nicht sichtbar) Früh- und Spät 
aufgang (oa dnavazoin un Ypawousn und Zore- 
gla ngoavaroin un gaırouevn) angesetzt, wenn 
der Stern in der Morgen- oder Abenddämmerung 
gerade noch nicht sichtbar ist; s. noch Delambre 
Hist. de l’astr. anc. II 308. Sonst s. Fixsterne. 
[Kauffmann.] 
Apellaei s. Pellaei, Pali, Spalaei. 
Apellaion (Areilaıcr), Monat des Kalenders 


temtr. Ponti Euxini II 33 aus dem Zros Av und 
353 aus dem Jahre zuv. Vgl. Apellaion. 
[Kubitschek.] 

Apellas (Aze/4äs). 1) Sohn des Kleinoma- 

chos, Chier. Er siegt im Ringkampf der Männer 

zur Zeit des Augustus nach einer chiischen In- 

schrift, CIG 2214 = Dittenberger Syll. 350. 
ee, 

2) Freigelassener und Vertrauter des M. Fa- 


von Tenos, Newton Ancient inser. of Brit. Mus. 20 dius Gallus, Cie. ad fam. VII 25, 2. 


nor. 377,15 = CIG 2338. Vgl. Apellaios Nr. 2. 
[Kubitschek.] 

Apellaios (Are}iaios). 1) Aus Elis. Siegt 

zu Olympia im Lauf Ol. 60 = 540 v. Chr., Afri- 
can. b. Euseb. chron. 1 201. [Kirchner.] 

2%) Monatsname, der in den Kalendarien meh- 

rerer Staaten aiolischen oder dorischen Ursprungs 

begegnet, vor allem in dem von Delphi (Ditten- 

berger IGS 4185. Collitz 1867. 1871. 1919. 


2018. 2071 u. s.; 1981 bezeichnet unvos Ardi- 30 


Awvos wohl den nämlichen Monat), wo er der 
ersten &£dunvos angehörte (Collitz 2018. CIG 
1705), und zwar als erster Monat, somit etwa 
dem attischen Hekatombaion entsprach, wie IGS 
4135 deutlich‘ beweist: 779 nevzexaudexarnv Tod 
“Innodponiov unvös zara deör as Bowwroi &yovaıv, 
ös ö& [A]sAgpoi Arsilatov; den boiotischen “Iaao- 
öoöuos gleicht Plutarch Camill. 19 mit dem 
attischen Hekatombaion (vgl. auch Bischoff 
Leipz. Stud. VII 352f.). 
Lokris &v Olavdsia Collitz 1908 (geglichen mit 
dem aitolischen Aapeıaros, dem lokrischen Auwor 
und dem delphischen IIoırgönıos 6 nowros), Ev 
Tolpwria 1954 (geglichen mit dem lokrischen 
Iwöexaros), Ev Xalsip 1927 (geglichen mit dem 
delphischen “4/zeilaios], s. Baunacks Anmer- 
kung und Bischoff Leipz. Stud. VIL 363). In 
Epidauros Kabbadias Fonilles d’Epidaure I 
1893 nr. 237. 242. In Thessalien nachweisbar 
für Lamia, Rhangabe Antiq. Hellen. nr. 951, 
und den Bund von Oeta, Collitz 1529a Z. 
25 undb Z. 13. 25 (geglichen mit dem phoki- 
schen un rewros, also — s. 1727. 1787 und 
Le Bas U 919 — mit dem delphischen “Honios 
zusammenfallend,. In Grossgriechenland Hera- 
kleia, IGI 645 I 95, auf Sıcilien Tauromenion 
496 IV (Arellaios zewro;) und 429 I 19 (A. 
ösureooc), auf Kreta Olus, Bull. hell. III 294 
(geglichen mit dem Nexdo1os in Knossos und dem 
Orouopdoios in Latos). 
donischen Kalender, aus dem er, wie die Meno- 
logien zeigen, in zahlreiche Kalendarien des grie- 
chischen Ostens fiberging. Da die Ausgleichung 
des Mondjahres mit dem iulianischen Sonnenjahr 
dort in sehr verschiedener Weise durchgeführt 
wurde, geschah es, dass der ‚ephesische‘ und der 
‚hellenische‘ d. h. syrische A. 31tägig gestaltet 
waren (ab 24. October, bezw. 1. December), bei 


8) Lepidus (der spätere Triumvir), guod ego 
desiderabam feeit, ut Apellam ad me mülteret, 
quo obside fide illius et societatis in re publiea 
aulministranda uterer, schreibt Plancus an Cicero 
im Mai 711 = 43 ad fam.X 17,3. A. war also 
sicher ein Freigelassener des Lepidus. 

4) Apella (oder Apelles) aus Chios: tu tamen 
cum Apella Chio confice de eolumnis trägt Cicero 
dem Atticus auf ad Att. XIT 19, 1. [Klebs.] 

5) Sohn des (C. Antius A. Iulius) Quadratus 
(s. Antius Nr. 10), Vater eines Fronto, Gross- 
vater eines A. (Nr. 6), Aristides or. X p. 117. 
Dind. {P. v. Rohden.] 

6) Apellas, ein Pergamener aus vornehmem, 
von alters her römisch gesinntem (Aristid. or. 
X 117 Dindf.) Geschlecht, abstammend von 
Quadratus, einem um Pergamon (Aristid. a. O. 
116) sehr verdienten Mann. Sohn des Fronto, 
Enkel des Apellas (Nr. 5), Schüler des Aelius Ari- 


Ferner im westlichen 40 stides, der ihm im Auftrag der Gemeinde (p. 


114) eine Geburtstagsrede (or. X) hielt in dem 
Jahr, als er in das mannbare Alter eintrat (p. 
124), d. h. etwa in seinem 14. Lebensjahr (Ar- 
gum. Aristid. or. X), Wenn die Subscription 
in Cod. 7, a und £ des Aristides (Schwarz Wiener 
Stud. VOL 91; vgl. Schmid Rh. Mus. XLVIII 81) 
diese Rede richtig in Aristides 29. Lebensjahr 
setzt (158 n. Chr.), so wäre A. im J. 144 etwa 
geboren. In demselben Jahr, in welchem ihn Ari- 


50 stides jene Rede hielt, sollte A. Agonothet für 


ein Asklepiosfest werden (p. 123—125). 
[W. Schmid.) 
7) Apellas von Kyrene, von Marcian. Heracl. 
epit. peripl. Menipp. 2 (Geogr. Gr. min. I 565) 
als Geograph aufgezählt, ist nach C. Mueller 
a. a. O. verwechselt mit dem bei Strab. XVII 
826 genannten Ophelas von Kyrene (s.d.). 
[Berger.] 
8) Skeptiker, welcher von Diog. Laert. IX 106 


Sonst noch im make- 60 & ı@ Aygiaze eitiert wird. Er war also jünger 


als der Skeptiker dieses Namens (s. Agrippa 
Nr. 5) und gehört dem 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 
an. [v. Arnim.] 
9) Erzgiesser, Sohn des Kallikles und Enkel 
des Theokosmos von Megara, somit einer mit 
Polyklet in Verbindung stehenden Künstlerfamilie 
angehörig. Sein Hauptwerk ist das eherne Vier- 
gespann, das Kyniska, die Schwester des spartani- 
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schen Königs Agesilaos, aus Anlass ihres Wagen- 
sieges nach Olympia weihte und das nach dem 
Schriftcharakter der Weih- und Künstlerinschrift 
im Anfang des 4. Jhäts. gefertigt zu sein scheint, 
Paus. VI 1, 6, vgl. III 8, 1; die Inschrift der 
wieder aufgefundenen Basis Loew y Inschr. griech. 
Bildh. 99 (— Anth. Pal. XIII 16). Ein zweites 
Weihgeschenk aus gleichem Anlass stellt die 
Pferde der Kyniska vor, Paus. VI 2,5. Löwya. 
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26, 5). Als A. nach Korinth zurückkehrte, wurde 
er vom König kalt empfangen, und mit Schrecken 
sah er, dass er ausgespielt hatte (Pol. V 26, 8ff.). 
Als bald darauf zu Tage kam, dass diese Cama- 
rilla im Geheimen mit den Aitolern conspirierte 
und dieselben zu weiterem Widerstande aufreizte, 
liess Philipp den A. verhaften. A. wurde nach 
Korinth gebracht und hier zusammen mit seinem 
Sohne und seinem Geliebten hingerichtet (im J. 


a. OÖ. 100. Auch Plinius erwähnt ihn im zweiten 10218, Pol. V 28). 


alphabetischen Verzeichnis XXXIV 86 als, Ver- 
fertiger weiblicher Porträtstatuen in adorierender 
Haltung. [C. Robert.] 
ArneiAdLew, zur Volksversammlung berufen 
{von äneila, dem lakonischen Namen für dxxin- 
ie), kommt in der bei Plut. Lyc. 6 erhaltenen 
und viel umstrittenen lykurgischen Rhetra vor. Es 
heisst darin, dass das Volk zur Zeit des Voll- 
mondes zwischen Babyka und Knakion zur Ver- 


7) Ein Vertrauter des Königs Philippos V. von 
Makedonien. Im J. 185 wird er als einer der 
‚Freunde‘ des Königs genannt (Pol. XXII 18, 7). 
Im J. 184 ging er zusammen mit Philokles als 
Begleiter des jungen Demetrios nach Rom. Bei 
dieser Gelegenheit wird er als einer der ze@zor 
pihoı des Königs bezeichnet (Pol. XXI 1, 5). 
Im J. 181 schickte ihn Philippos wiederum zu- 
sammen mit Philokles nach Rom, mit dem Auf- 


sammlung berufen werden solle (övas 2& “gas 20 trage, zu untersuchen, ob die Verdächtigungen des 


anehläleıw ustaE® Baßüxas te xai Kyaxıövos). 
Über das Alter der Rhetra gehen die Meinungen 
auseinander; gegenüber den Vertretern eines hö- 
heren Alters hält E. Meyer (Rh. Mus. XL 
81f.) ihre Abfassung nicht weit von der Zeit des 
Aristoteles entfernt. [Szanto.] 

Apelles (‘AzeAinjs). 1) Erfinder der Botanik 
nach Apostol. III 60 c. 

2) Feldherr des Antiochos Epiphanes, Joseph. 
ant. Iud. XII 270. 

3) Sohn des A., Athener (Avrwwosis). “Yxo- 
owgpgwiorns av Epnßov im J. 192/3 n. Chr., 
CIA II 1160. 

4) Athener (BAveds). ISoggoriorns av dgy- 
Po» im J. 163, CIA III 1127. Ebenderselbe 
Sudaoxalos Epnßw» 170 n. Chr. und zwischen 
172—176, CIA III 1133. 1137. 

5) Syrakusischer Feldherr im J. 453 v. Chr., 
Diod. XI 88. [Kirchner.] 


6) Von Antigonos Doson zum Vormund des 40 


jugendlichen Königs Philippos V. von Makedonien 
{neben andern) bestellt (Polyb. IV 76, 1. 87, 8). 
A. war eine überaus herrschsüchtige Natur, die 
vor keinem Mittel zurückschreckte, Sein Plan war, 
den Einfluss des Aratos auf Philipp zu brechen 
(Pol. IV 7), um Philipp zu isolieren und ihn 
dann selbst zu beherrschen (Pol. V 16, 10). Zu 
diesem Zweck versuchte er den Aratos auf jede 
Weise bei Philipp zu verdächtigen (Pol. IV 84, 7). 


Perseus gegen den Bruder Demetrios, den er des 
Conspirierens mit den Römern, namentlich mit 
Flamininus bezichtigte, auf Wahrheit beruhten. 
Philippos hatte ihn entsandt, weil er ihn für neu- 
tral in dieser Angelegenheit hielt. A. war aber 
mit Perseus im Complott (Liv. XL 20, 3ff.), und 
so hat er sich an dem Verbrechen des Perseus 
beteiligt, indem er dem Demetrios einen unter- 
geschobenen Brief von Flamininus brachte, der 


30 die Katastrophe herbeiführte (Liv. XL 54, 9). Als 


er sich erkannt sah, floh er nach Italien (im J. 179, 
Liv. XL 55). Später lockte ihn Perseus, als er 
zur Regierung gekommen war, nit grossen Ver- 
sprechungen hinüber nach Makedonien und machte 
ihn stumm (Liv. XLII 5, 4). Die Vermutung, 
dass dieser A. ein Sohn von Nr. 6 sei (vgl. 
Hultsch im Ind. Polyb.), ist überaus unwahr- 
scheinlich (vgl. auch Pol. V 28, 8: äua ö& zal 
zöv vior). [Wilcken.] 
8) Apelles aus Askalon (Philo leg. ad Gai. 
30 p. 576), tragischer Schauspieler zu Rom unter 
Gaius (Suet. Gai. 33. Dio LIX 5, 2. Petron. 64), 
von Gaius misshandelt (Suet. Gai. 33), lebte viel- 
leicht noch unter Vespasian (Suet. Vesp. 19, wo 
vielleicht für Apellars zu lesen ist Apell?). 
[P. v. Rohden.] 
9) Apelles von Chios, Schüler des Akademikers 
Arkesilaos, Athen. X 420d. Plut, de dign. adul. 
et am. 22, Eratosthenes berief sich häufig auf 


Da aber seine Verleumdungen sich als falsch her- 50 ihn. Strab. I 15. 


ausstellten, wurde er dem König allmählich ent- 
fremdet (Pol. IV 86, 8), und Philipp schloss sich 
nur um so enger an Aratos an (Pol. V 1,9}. Da 
A. diese Zurücksetzung nicht ertragen konnte, 
machte er mit andern Hofleuten zusammen eine 
Verschwörung, die bezweckte, Philipp in seinen 
Operationen zu hindern, damit man selbst als un- 
entbehrlich erscheine. A. ging nach Chalkis und 
agitierte hier im Gelieimen gegen Philipp. indem 


10) Epikureer, von Epikur glücklich geprie- 
sen, örı zadaoos dans zaudeias Eri @ılooopiar 
&ounoas. Epicurea ed. Usener p. 137. 

[v. Arnim.) 

11) Arzt, von Plinius genannt im Autoren- 
verzeichnis zu B. XXVIIL XXXI. XXXIL Citiert 
wird er XXVIII 120. XXXII 43. Aus der ersten 
dieser beiden Stellen folgt, dass er von Sextius 
Niger benützt ist (vgl. Dioscor. II 71), also vor 


er ihm die Mittel zur Kriegführung zu entziehen 60 30 n. Chr, lebte. Ein Antidoton von ihm steht 


suchte, und brachte ihn thatsächlich auch in Ver- 
legenheit (Pol. V 2, 8. 4, 10f.), Mit Groll ver- 
folgten die Verschworenen daher die Ertolge, die 
Philippos trotzdem gegen die Aitoler (in dem da- 
mals geführten Bundesgenossenkrieg) errang (Pol. 
V 14, 11). A. stand inzwischen in Chalkis in 
hohem Ansehen. Den Griechen galt er überhaupt 
als der eigentliche Leiter der Regierung (Pol. V 


bei Gal. XIV 148, ein Mittel gegen Geschwüre 
XIII 853. Da Azsirns, Areiiäs und Anoiläs 
unter sich nur dialektisch verschieden sind (PhiloL 
VI 168f.), so identificiere ich ihn mit dem vom 
Nikanderscholiasten (Ther. 559) erwähnten ‘42o3- 
häs zegi Borariv. [M. Wellmann.] 
12) Griechisch schreibender Gnostiker zu Rom 
bis gegen Ende des 2. Jhäts,, Schüler Marcions, 
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aber selbständig und ohne Fanatismus. Littera- 
risch hat ihn ein asiatischer Zeitgenosse, Rhodon, 
bekämpft (Euseb. h. eccl. V 13); auch Tertullian 
(de praeser. 6. 30. 33f.; adv. Mare. III i1. IV 
17; de carne Chr. 1. 6—8; de anima 23. 36), Ps.- 
Tertull. libell. c. omn. haer. 19 und Hippolyt 
(Philosoph. VII 38. X 20) sind mit ihm wohl- 
bekannt. Die Baveooccıs werden kein Product 
seines Geistes sein, sondern Weissagungen einer 
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Plin. Sie war aus dem Meere aufsteigend dar- 
gestellt, bis an die Brust im Wasser, wie sie die 
Feuchtigkeit aus ihrem Haare ausdrückte. Das 
Motiv soll nach Athen. XIII 590f die vor dem 
versammelten Volke bei Bleusis im Meere badende 
Phryne geliefert haben, während Plinius auch 
Pankaspe als Modell nennt. Eine zweite, auch 
in Kos befindliche Aphrodite, welche die erste 
noch überbieten sollte, blieb unvollendet, Plin. 


Apelles 


von ihm verehrten Jungfrau Philumene; um so 10a. OÖ. Cic. de office. IIT 10; ad fam. I 9, 4. 


gewisser rühren von ihm her die SvAloyıoroi, ein 
sehr umfangreiches Werk, das mit scharfsinniger 
rationaler Kritik die Unglaubwürdigkeit der Bücher 
Mosis nachwies. Ausser einigen längst bekannten 
Fragmenten der Syllogismen bei Origenes und 
Ambrosius hat Harnack jüngst noch 7 andere 
bei Ambrosius de parad. VI—VIII entdeckt und 
mit den alten zusammengestellt in Texte und 
Untersuchungen z. Gesch. d. altchristl. Litt. VI 


Von Götterbildern werden ausserdem angeführt: 
Artemis unter dem Chor opfernder Jungfrauen 
(oder vielmehr, da Plinius offenbar seine griechische 
Quelle missverstanden hat, nach Dilthey Rh. 
Mus. XXV 821f.: Artemis umgeben vom Reigen 
der schwärmenden Arm): eine bekleidete 
Charis in Smyrna (Paus. IX 35, 6), eine thronende 
Tyche (Stob. floril. 105, 60); von Heroen ein 
Herakles mit abgewendetem Gesicht (wohl im 


38. 111ff., eine schöne Ergänzung zu seiner sonst 20 ‚verlorenen Profil‘, s. Helbig Unters. üb. d. cam- 


erschöpfenden Monographie De Apellis gnosi mo- 
narchica, 1874. [Jülicher.] 
13) Der gefeiertste Maler des Altertums, ge- 
bürtig aus Kolophon, aber auch Epheser und 
Koer wegen längeren Aufenthalts an diesen Orten 
genannt, Suid. Strab. XIV 642. Lukian. calumn. 
n. tem. cr. 2. Plin. n. h. XXXV 79. Ovid. a.a. 
III 401; Pont. IV 1, 29. Sohn des Pytheas, 
Bruder des Malers Ktesiochos, war er zuerst 


pan. Wandm. 210; Wandgem. d. versch. Städte 
nr. 1052 Taf. XIII) im Tempel der Anna Perenna 
zu Rom (s. Preller-Jordan Röm. Mythol. 1344, 
1), ein anderer nackter Heros, und Antaios (Plin.). 
Entsprechend der Kunstrichtung seiner Zeit malte 
A. auch allegorische Darstellungen und Personifi- 
cationen: Bronte, Astrape und Keraunobolia (vgl. 
Philostr. imag. I 13, 1, sicher nicht die natura- 
listische Darstellung eines Gewitters, sondern 


Schüler des Ephoros in Ephesos, begab sich aber 30 wohl Nebenfiguren einer grösseren Composition), 


später schon als namhafter Maler noch in die 
Schule des Pamphilos nach Sikyon, wo er mit 
Melanthios an einem Bilde des Aristratos arbeitete. 
Suid, Plut. Arat. 13. Plin. n. h., XXXV 76. 
Genaue Angaben über den Beginn und das Ende 
seiner Laufbahn fehlen; doch ist sie im allge- 
meinen dadurch bestimmt, dass er das Bild des 
Philipp von Makedonien mehrmals malte und noch 
für die ersten Nachfolger Alexanders arbeitete. 


die Personification des Krieges (Plin., s. u.) und 
eine ausführliche, mit Unrecht von Blümner 
(Arch. Studien zu Lucian 41f.) ihm abgesprochene 
Darstellung der Diabole, in welcher ausser dieser 
Figur auch Agnoia und Hypolepsis, Phthonos, 
Epibule und Apate nebst Metanoia und Aletheia 
erschienen (Lukian. calumn, n. tem. er. 4, vgl. 
Helbig Untersuch. üb. d. campan. Wandmalerei 
216. R. Förster Jahrb. d. preuss. Kunstsamm- 


Die 112. Olympiade, welche Plin. n. h. XXXV 79 40 lungen VIII 29f.). Eine ähnliche Geistesrichtung 


angiebt, mag demnach etwa die Mitte seiner Lauf- 
bahn bezeichnen. In einer bevorzugten Stellung 
am Hofe Alexanders war er doch auch an vielen 
anderen Orten thätig und seine Werke fanden 
sich namentlich in Städten an der kleinasiatischen 
Küste und auf den gegenüberliegenden Inseln. 
Zahlreich sind die Anekdoten, welche über ihn 
im Altertum umliefen; sie zeigen ihn als einen 
Mann, der sich seines Verdienstes wohl bewusst 


offenbart sich vielfach in der dritten und zahl- 
reichsten Gattung seiner Werke, den Porträts, 
welche meist nicht einfache Bildnisse waren, son- 
dern durch verschiedene Nebenfiguren und Bei- 
werk symbolische und historische Darstellungen 
wurden. So ist unter den zahlreichen Bildnissen 
des Philipp und seines Sohnes das berühmteste 
dasjenige des Alexander, in welchem dieser ge- 
wissermassen als irdischer Zeus mit dem Blitz 


ist, dabei aber liebenswürdig und gegen andere 50 gebildet war, Plin. Cie. in Verr. IV 135. Plut. 


anerkennend und nur gegen Überhebung, selbst 
seinem König gegenüber, streng, Plin. n. h. 
XXXV 80. 85. 88. 95. Valer. Max. VIII 12 
ext. 3. Plut. de educ. 9. Aelian. v.h. II 3; h. 
a. IV 50. Athen. XIII 588d. Clem. Alex. Protr. 
II 12. are über seine Werke ist Plinius 
{n. h. XXXV 91f.), dem sich die Nachrichten 
anderer Schriftsteller ergänzend anschliessen. Das 
herühmteste war die ‚Aphrodite Anadyomene‘ (o. 
Taf. DO. HL Kalkmann Arch. Jahrb. I 250), 
in einer Reihe von Epigrammen und auch sonst 
von Dichtern and Schriftstellern hochgefeiert. Ur- 
sprünglich für den Tempel des Asklepios in Kos 
wemalt, kam sie unter Augustus nach Rom in 
en Tempel des Caesar, hatte aber schon zu Neros 
Zeit so gelitten, dass sie durch eine Copie des 
Dorotheos ersetzt werden musste, Strab. XIV 657. 
Pauly-Wissowa 


Alex. 4; de Alex. fort. I 2; Is. et Osir. 24. In 
zwei anderen Bildern war Alexander auf dem 
Triumphwagen und der gefesselte Kriegsdämon 
auf Waffen sitzend (vgl. Monum. d. Inst. III 104 
11), und Alexander nebst Nike und den Dios- 
kuren dargestellt (vgl. Helbig Wandgem. nr. 
940. 941), Plin. XXXV 27. 93, vgl. Verg. Aen. 
1 294f. nebst Servius. Auch für die Bildnisse der 
Genossen Alexanders waren meist: bezeichnende 


S, 2020, vgl. Benndorf Athen. Mitt. I 50f. 60 Momente gewählt: Kleitos, der von einem Knap- 


pen den Helm fordert, um zu Ross in den 
Kampf zu eilen; Neoptolemos zu Ross gegen 
die Perser kämpfend; Antigonos (wegen seiner 
Einäugigkeit im Profil gemalt) zu Pferde sitzend 
und im Harnisch neben seinem Ross einher- 
schreitend (vgl. die makedonischen Münzen im 
Catalogue of coins in the Brit. Mus., Maced. 76. 
156f., Thess. Taf. 5, 11); endlich Meyabyzt, sacer- 
85 
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dotis Dianae Ephesiae, pompa (Plin.). Mit dem 
letzten Gemälde scheint das durch Herondas 4, 
59f. ed. Bücheler bekannt gewordene im koi- 
schen (?) Asklepieion befindliche Tafelbild einige 
Ähnlichkeit gehabt zu haben. Es war ein Stier- 
opfer (vgl. Plin.n. h. XXXV 126. 137): das Tier 
wurde von porträthaft charakterisierten Dienern 
zum Altar geführt und an diesem war ein nackter 
Knabe mit einer silbernen Feuerzange beschäftigt 


(vgl. Diels Arch. Jahrb. VI Anz. 190. R. Mei- 10 späteren Zeit. 


ster Festschrift f. Joh. ‚Overbeck 109 , dessen 
Deutung auf Isis, Harpokrates und den Apisstier 
mit Wärter und Wärterin wenig für sich hat). Nur 
kurz angeführt werden: Archelaos mit Frau und 
Tochter, Menander von Karien, der tragische 
Schauspieler Gorgosthenes, Habron (Plin.), ein 
Selbstporträt (Anth. Pal. IX 595); wogegen sich 
das Bildnis der Pankaspe eines besonderen Ruh- 
mes erfreute, Plin. Aelian. v. b. XII 34. Lukian. 
imag. 7. 
nur von Petronius 83 erwähnte Bild einer zovo- 
xvnuoss. Studniczka Verrmut. zur griech. Kunst- 
gesch. 87f. und Blümner Arch. Ztg. XLII 133£. 
Nicht genauer charakterisiert sind endlich die 
von Plinius erwähnten Bilder von Sterbenden. 
In keinem dieser Werke (wohl durchweg Tafel- 
gemälde) haben wir es mit umfassenden figuren- 
reichen Compositionen, complieierten und vielbe- 
wegten Handlungen zu thun, und nirgends setzen 
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Bilde heraustretende Hand mit dem Blitze in 
dem Gemälde Alexanders. In noch höherem Grade 
indessen beruht sein Ruhm auf der Färbung und 
der Behandlung des im engeren Sinne Maleri- 
schen. Zwar ist er, auch wenn die Beschränkung 
auf vier Farben bei ihm nicht wörtlich zu ver- 
stehen ist (Plin. n. h. XXXV 50, vgl. Cie. Brut. 
18), in der Anwendung der Farbenstoffe noch 
sparsam und einfach im Vergleiche mit einer 
Aber auch mit geringen Mitteln 
musste er durch geschickte Anwendung Grosses 
erreichen, wenn ihm Effekte gelingen sollten. wie 
sie zur Darstellung der Anadyomene oder der 
Sterbenden oder des Blitzes in der Hand Alexan- 
ders erforderlich waren. Hauptsächlich scheint 
er dies erreicht zu haben durch die ausgedehnte 
Anwendung einer Lasur (airamentum), Plin, n. 
h. XXXV 97 (wie es scheint, besonders Elfen- 
beinschwarz, vgl. $ 42), sowie durch genaue Be- 


Über das nicht näher bestimmbare, 20 obachtung der Glanzlichter und Reflexe (vgl. $ 29), 


deren Darstellung nur durch eine vielfach ver- 
feinerte Technik möglich wurde. Erinnern wir 
uns jetzt, dass A. sich noch als nicht mehr un- 
erfahrener Künstler in die durch Gründlichkeit 
der Lehre ausgezeichnete sikyonische Schule be- 
gab, sowie dass er später selbst über seine Kunst 
schrieb (Plin. n. h., XXXV 79, 111), so kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass er einen grossen Teil 
seiner Erfolge eben dieser Gründlichkeit seinertheo- 


die Gegenstände eine besondere Tiefe der poeti- 30 retischen und praktischen künstlerischen Durch- 


schen Auffassung oder Erfindungsgabe oder auch 
nur eine fein motivierte psychologische Durch- 
führung voraus. Auch wird ein hervorragendes 
Verdienst nach diesen Richtungen hin von den 
Alten dem A. nicht beigelegt. Der ganzen Zeit- 
riehtung gemäss tritt bei ihm bereits mehr eine 
reflectierende, nach Begriffen scheidende Geistes- 
thätigkeit hervor. Auch nicht in einer hervor- 
ragenden Berücksichtigung der räumlichen oder 


bildung verdankte. Indessen erkannte doch A. 
selbst seinen höchsten Wert in einer Eigenschaft, 
ohne welche selbst das tiefste Wissen des echten 
Zaubers entbehren würde. In allem, sagte A., 
sei ihm Protogenes überlegen, nur einen Punkt 
habe er selbst vor ihm voraus, nämlich dass er 
verstehe, die Hand zur rechten Zeit von der Ar- 
beit zurückzuziehen; und ferner: nur darin hätten 
ihn seine Zeitgenossen nicht erreicht, dass ihnen 


architektonischen Grundbedingungen der Composi- 40 die ihm eigentümliche Charis fehle, Plin. n. h. 


tion lag das eigentümliche Verdienst seiner Werke, 
Denn er selbst erkannte dem Melanthios in der 
dispositio (Composition) den Vorrang zu, dem 
Asklepiodor in der symmetria und den mensurae, 
d. h. in der richtigen Behandlung der Abstände 
der verschiedenen Figuren oder Teile der Com- 
position unter einander. Dagegen musste ihm 
eine wunderbare Fähigkeit, die Natur treu wieder- 
zugeben und eine scharfe und schnelle Beobach- 


XXXV 79. 80. Ingenio et gratia, quam du se 
ipse maxime tactat, Apelles est praestantissimus, 
Quintil. inst. XII 10, 6. Dieses angeborene Ge- 
fühl für Anmut, welche auch in der Vollendung 
das Mass zu wahren, die Mühe der Arbeit den 
Beschauer nicht empfinden zu lassen versteht 
und das Werk selbst als etwas frei Geschaffenes, 
nicht Gemachtes erscheinen lässt, ist es, was A. 
in ähnlicher Weise über seine Zeitgenossen er- 


tung und Auffassung des Charakteristischen eigen 50 hob wie Raphael über die seinigen. Brunn Gesch. 


sein, wenn seine Bildnisse von Metoposkopen zum 
Wahrsagen benützt werden konnten (Herondas a. 
a. 0. Plin. n. h. XXXYV 88£.; vgl. Diels Arch. 
Jahrb. VIII Anz. 139). Dass er nach Modellen 
arbeitete, beweisen die Erzählungen, die ihn 
mit Lais, Phryne und Pankaspe in Verbindung 
bringen. Mit der natürlichen Anlage aber ver- 
band sich die gründlichste Ausbildung. aus- 
gehend von einer stetig fortgesetzten Übung der 
Hand inzlla dies sine linea), so dass diese, 
schliesslich dem künstlerischen Willen völlig unter- 
than, dem Auge mit der grössten Freiheit und 
Sicherheit folgte (Plin. n. h. XXXV S1£.. Dass 
ferner mit der Übung der Hand das Stuliun der 
darzustellenden Formen in ihren verschiedensten 
Lagen und Verkürzungen verbunden war. zeigen 
2. B. die Bemerkungen über das abgewendete 
Gesicht seines Herakles und über die aus dem 


d. griech. Kstl. I 202. Helbig Unters. üb. d. 
camp. Wandmal. 180. 181. 187 u. 6. G. Wust- 
mann Apelles Leben und Werke, Leipzig 1370 
(s. Blümner Jahrb. f. Philol. 1870, 85f.). L. 
v. Sybel Weltgesch. d. Kunst 272f. H. v. Roh- 
den bei Baumeister Denkm. d. class. Altert. 
II 868f. 

14) Toreut, der sich nach Asklepiades von 
Myrlea bei Athen. XI 488 c.d mit der Wieder- 


60 herstellung des von Homer beschriebenen Bechers 


des Nestor beschäftigte und ein Kenner der alten 
korinthischen Metallgefässe war. Er lebte wie 
sein Zeitgenosse Asklepiades unter Pompeius; vgl. 
Brunn Gesch. d. griech. Kstl. II 403, der ihn 
fälschlich Ol. 140—150 setzt. Helbig Das homer. 
Epos aus d. Denkm. erläutert2 371. 376. 378. 
15) Verfertiger oder Besitzer eines Carneols 
mit einer tragischen Maske in der Sammlung 


me + TEE EEE 


2698 Apellikon 


Jablonowski, Bracci Mem. d. incis. I Taf. XXVIL 
E. Q. Visconti Öpere varie II 125. Brunn 
Kstlg. II 546. [0. Rossbach.] 
Apellikon (Areilızör, Areilızövros, hal. 
auch Areilizavros und Arsellixovros, bei Plut. 
Sull. 26, 1 Ansihırövos und Ansllixwros; vgl. 
Anecd. rom. ed. Osann S. 5 sowie W. Ribbeck 
Jahrb. f, Philol LXVI 1852, 4 und Kramer zu 
Strab. XIII 609). 1) Ein reicher Mann aus Teos 
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(Em. Heitz Die verlor. Schr. d. Aristot. 10ff. 
Susemihl Alex. Litt. II 299, 324 u. Nachtrag, 
sowie die ebenda angeführte Litteratur). Auch 
verfasste er, was zu jenem Charakter der gefun- 
denen Schriften passen würde, eine Schrift, in 
der von dem Freundschaftsverhältnis des Aristo- 
teles zu Hermeias (von Atarneus) die Rede war 
(Susemihl II 297). Von Einfluss auf die Über- 
lieferung des Aristoteles wurden seine Ausgaben 


(Strab. XIII 644), der später das athenische 10 jedenfalls nicht (s. H. Usener Nachr. d. Gött. 


Bürgerrecht erwarb (zweimal erster Münzmeister, 
vgl, R. Weil Athen, Mitt. VI 325ff.) und Freund 
des Peripatetikers Athenion (nach seiner Paren- 
graphie Aristion genannt), eines erbitterten Geg- 
ners der Römer, wurde. Von diesem, der im mithri- 
datischen Kriege, in welchem Athen auf Seite des 
Königs trat, von dem durch seine demagogische 
Beredsamkeit hingerissenen Volke zum ozoarnyos 
£ni vöv önkwv (Athen. V 213e) d.h. zum Dictator 


Ges. 1892, 208). Zweifelhaft ist, in welchem Um- 
fang jene von A. angekaufte Bibliothek Schriften 
enthielt, die nicht von Aristoteles und Theophrast 
selbst herrührten, sondern nur in ihrem Besitz 
gewesen waren. Bei Strabon wird nichts ausge- 
nommen; dagegen berichtet Athen, I 3b, dass 
der König Ptolemaios Philadelphos von Neleus 
alle Bücher der beiden gekauft und nach Ale- 
xandrien gebracht habe (s. Th. Birt Ant. Buchw. 


gewählt wurde, liess sich A. als Stratege (Athen. 20458 und dagegen Frd. Littig Andronikos v, 


V 215a) mit Truppen nach Delos schicken (88 
v. Chr.), um die dortigen Tempelschätze zu plün- 
dern, wurde aber infolge seiner militärischen Un- 
fähigkeit vom römischen Feldherrn Orbius über- 
fallen und entkam zwar persönlich durch eilige 
Flucht, muss aber auch selbst wenig später ge- 
storben sein (Poseidonios bei Athen. V 214. 215). 
Wenn wir Strab. XIII 609 und Piut. Sull. 26 
combinieren, so ist sein Tod 84 v. Chr. (etwa 


Ehod., Diss. München 1890, 10ff.). In des A, Besitz 
befand sich auch ein bemerkenswertes Exemplar 
der Ilias ( ö& doxoöca dpyala ’IAıds, Asyousvn 68 
an’ Eirr@vos, ursprünglich also ATTEAIKQNOF), 
die mit dem Verse Modoas dsldw xal ’Anoikora 
»Jvroro&ov begann (Anecd. rom. 8. 5. A. Nauck 
Philol. VI 560ff. W. Ribbeck Jahrb. f. Phil. 
LXVI 4f.). Die ganze Bibliothek des A. nahm 
bald nach dessen Tode Sulla, als er nach Be- 


bei der Einnahme Athens durch Sulla; s. Weil 30 endigung des mithridatischen Krieges aus Asien 


a. 0. 332) erfolgt. Unstät wie sein Leben waren 
auch seine Neigungen, dabei mehr am Äusseren 
haftend als in das Wesen eindringend. Seine 
Liebe zur Litteratur und Philosophie bethätigte 
er vor allem durch das Sammeln wichtiger und 
seltener Bücher; Strabon XIII 609 bezeichnet ihn 
als gılößıßlos uäklov 4 Yıldcopos. Sein Reich- 
tum lieferte ihm dazu die Mittel, doch scheute 
er sich auch nicht aus dem athenischen Archive 


zurückkehrte (84 v. Chr.) an sich und brachte 
sie nach Rom (Strab. Plut. a. a. OÖ. Suid.). 
Hier benützten sie die Grammatiker Tvran- 
nion und besonders Andronikos von Rhodos, auf 
den höchst wahrscheinlich fast alle erhaltenen 
Nachrichten über die Bibliothek A.s zurückgehen, 
für die kritische Behandlung und Erklärung des 
Aristoteles, vermutlich auch anderer Autoren 
(H. Usener a. O0. 202#.; SusemihllIlI 305, 


die Originale alter Volksbeschlüsse zu entwenden 40 340 verlegt diese Thätigkeit des Andronikos nach 


und andere Städte in ähnlicher Weise zu berau- 
ben (Athen. V 214e). Um vieles Geld kaufte 
er nach Strabon a. O. in Skepsis von den Nach- 
kommen des Neleus, welchem Theophrast seine 
und des Aristoteles Bibliothek vermacht hatte 
(Diog. Laert. V 32), den litterarischen Nachlass 
beider Männer. Durch Würmer und Feuchtig- 
keit hatten die Rollen. da sie vor der Sammel- 
wut der pergamenischen Könige in einem Keller 


Athen in die Zeit, als die Bibliothek noch im 
Besitz des A. war); zunächst aber kamen auch 
sehr fehlerhafte Abschriften in den Buchhandel. 
[Dziatzko.) 
2) Sohn des Peithagoras, Froaınyds in Ery- 
thrai um 278 v. Chr., Bull. hell. III 388 = Dit- 
tenberger Syll. 159, 7. 28. ([Kirchner.] 
Apellio, Antiochener (Liban, ep. 396. 399. 
1036 a), wurde um 355 von der Statthalterschaft 


versteckt worden und im Laufe der Generationen 50 einer ägyptischen Provinz zum Consularis Bi- 


fast verschollen waren. stark gelitten. Mit mangel- 
hafter Ergänzung des Fehlenden machte A. die 
Bücher jener Schulhäupter durch neue Abschriften 
dem engeren Kreise der Peripatetiker zugänglich, 
so dass, wie Strabon urteilt, die alten Peripate- 
tiker nach Theophrast überhaupt nur wenige 
Schriften des Aristoteles. und zumeist exoterische, 
in Händen hatten, die späteren Anhänger der 
Schule aber sie zwar vollzählig besassen, jedoch 


thyniae befördert (ep. 398. 399); später war er 
Consularis Ciliciae (ep. 375). An ihn gerichtet 
Liban. ep. 375; lat. III 105; erwähnt ep. 699. 
1074. 1514. 1515. [Seeck.] 
Apemios (Aznuwuos), Epiklesis des Zeus als 
öwrwo Armuorins (Kallim. Hymn. I 92) auf dem 
Parnes, wo man an demselben Altar dem Zeus 
4. und ”Oußoros diente, Paus. I 32. 2. Nach 
dieser Angabe stellte Boeckh im Marm. Par. 


in fehlerhaftem Zustande. Indess kann der Fund 607 05 Auös zov ’Ofußoiov Arn]ufiJov her (wa: 


des A., dessen Grösse vermutlich in den Berichten 
übertrieben wurde, sich, soweit er Neues ent- 
hielt, nur auf private Aufzeichnungen des Ari- 
stoteles, die sog. hypomnematischen Schriften 
mit Einschluss von Collectaneen und Memoiren, 
bezogen haben (Rose Aristot. fragm. 1886, 2. 
18f.); denn von den andern sind die wichtigeren 
schon aus früherer Zeit als bekannt nachweisbar 


Flach Chron. Par. 3, 7 verteidigt), doch ist 
wegen Paus. I 18, 8 Chandlers Lesart 0% 
“O/ivuri]ov vorzuziehen, vgl. Robert-Preller 
Griech. Myth. I 121, 3. [Jessen.) 

Apemon (Aryuwv). 1) Sohn des Pheidippos, 
Athener (Mvößtvovanos). Siegt als Chorege bei 
den Thargelien um 400 v. Chr., CIA I 553 = 
Dittenberger Syll. 420. 
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2) Athener (Biveds). Newoio» Enuusinens im 
J. 860 v. Chr., CIA II 803d 89. [Kirchner.] 
Apemosyne (Arnuoovvn), Tochter des Königs 
Katreus von Kreta, Schwester des Althaimenes, 
der mit ihr nach Rhodos auswanderte, wo sie 
von Hermes vergewaltigt und von ihrem Bruder 
zur Strafe dafür getötet wurde (Apoll. III 2, 1ff.). 
Vgl. A. Becker De Rhodiorum primordiis, Leipz. 
1883 (Comnient, philol, Jenens. I). A. Momm- 
sen Jahresb. LX 1889, 411. [Toepffer.] 
Apenas, tabellarius des Attieus, Cie. ad Att. 
IV 8b, 1 [Klebs.] 
Arnvn, der Wagen, insbesondere der vier- 
rädrige (Il. XXIV 324), mit Sitzen versehene, rück- 
wärts abgeschlossene Reise- und Transportwagen 
(&xos), im Gegensatz zu dem zweirädrigen Kriegs- 
wagen (ägpa), vgl. z. B. die Vasenbilder Mon. d. 
Inst. X 48h. Gerhard Auserles. Vasenb. III 
217. Panofka Bilder ant. Lebens 17, 1.2 u. 6. 
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liegt hier vielleicht eine Verderbnis aus dem Na- 
men O&goarögos vor, vgl. Bentley a.a. O. Zwi- 
schen Ol, 72 und 76, 1 (476) fällt der von Si- 
monides (frg. 7, PLG III 390 Berk.) gefeierte Sieg 
des Messeniers Anaxilas, des Tyrannen von Rhe- 
gion, der das Maultiergespann als Emblem auf 
die Münzen dieser Stadt setzte, Aristot. frg. 2282 
(Poll. V 75). Head HN 93. Ol. 77 oder wahr- 
seheinlicher Ol. 78 siegte Agasias von Syrakus, 


Aper 


10 den Pindar im VI. olympischen Lied besungen 


hat (Boeckh Explic. Pind. 151). In Ol. 82 
(452 v. Chr.) fällt der Sieg des Psaumis von Ka- 
marina, auf den sich Pindars IV. und V. olym- 
pisches Lied beziehen, Schol. Ol. V argum. p. 183 
Abel. Boeckh Explic. Pind. 141 (anders Förster 
Sieger in den olymp. Spielen 17). Da die Eleier 
selbst, wie es scheint, im Maultieragon keinerlei 
Erfolge zu verzeichnen hatten, so ist es begreif- 
lich, dass sie gerne eine Gelegenheit benützten, 


(Räder von d.: Olympia IV Taf. XXIV 510, S. 69 20 diesen Wettkampf abzuschaffen; neben den glän- 


Furtwängler). Die d. ist vorzugsweise mit Maul- 
tieren bespannt worden. In der agonistischen Ter- 
minologie wird &. geradezu für ‚Maultiergespann‘ 
gesetzt (Paus. 7 9, 2, vgl. Schol. Pind. O1. V 6 
y- 119 B.), während die Gestalt der Wagen wohl 
dem agonistischen Zweck angepasst gewesen sein 
mag; doch ist, nach dem Ausweis der Münzen 
von Rhegion (Head HN 93) und der älteren von 
Messana (Head HN 134, vgl. Numism. chronicle 


zenden Pferderennen mochte er ahnehin ziemlich 
reizlos erschienen sein. Dass in Elis die Maul- 
tierzucht völlig damiederlag, beweist die Erzäh- 
lung von dem Fluche, der auf ihr lasten sollte, 
Herod. IV 80. Paus. V5, 2.9.1. 

Der grosse Ruhm, den die sicilischen Maul- 
tiergespanne im Altertum genossen (Fireilas 6’ 
Öynna Öuödksov Pindar frg. Hyporch. 3; öyos Zi- 
xelös, zahleı bandyn te xodrıoros Kritias frg. 1; 


XII 1891, 367), die Grundform des Reisewagens 30 vgl. Hesych. &xos *4xsoraiog), erlaubt auch ohne 


soweit beibehalten worden, dass der Lenker sass 
(nicht stand, wie beim Kriegswagen). Wenn auf 
Münzen von Messana (vgl. die Tetradrachmen des 
jüngeren Kion, Catal. of coins in the Brit. Mus. 
Sieily p. 105 nr. 56. Numism. chroniele XI 1890, 
298f. T. XVII 8a) die Göttin Messana auf der 
a. stehend dargestellt ist, so soll hiemit wohl 
nicht der Wettkampf selbst, sondern ein trium- 
phalischer Umzug des Siegers vor Augen gestellt 
werden. 

Der Agon d. ist auf griechischem Boden nur 
für Olympia bezeugt. Die Combination Boeckhs 
(Explie. Pind. 597), wonach Pindars Hyporchem 
frg. 105. 106 (Bgk.) sich auf einen pythischen 
Maultiersieg des Hieron beziehen soll, ist durch- 
aus unsicher. Auch in Olympia war der Agon 
nur von kurzer Dauer. Nach Polemon irg. 23 
(EHG III 122, Schol. Pind. Ol. V argum. p. 129 B.) 
ist der Agon Ol. 84 wieder abgeschafft worden, 


ausdrückliches Zeugnis die Annahme, dass der Agon 
ären in Sieilien und dem angrenzenden Gross- 
griechenland nicht unbekannt war. Wie auf den 
Münzen von Rhegion findet sich die «. auch auf 
denen von Messene in der Zeit zwischen 480 und 
420 (s. ».). Vielleicht ist das Spiel von Sicilien 
aus zu den Römern übergegangen, die selber aber 
esfür alteinheimisch ansahen, vgl, Fest. ep.p. 148: 
mulis eelebrantur ludi in Circo maximo Con- 


40 sualibus, quia id genus quadrupedum primum 


putatur coeptum ceurrui vehicwloque adiungi. 
Vgl. Wissowa bei Roscher Lex. d. Mythol. 
I 925. [Reisch.] 
Apenestai s. Apamestini. 
’Arceviavrıauös, Bezeichnung für die Landes- 
flucht wegen eines Vergehens, zunächst auf die 
Dauer eines Jahres (Suid. s. dzenavrioaı. Bekk. 
anecd. 421, 20), speciell für die Landesflucht des 
Totschlägers (Plat. leg. IX 866c). Der Ausdruck 


nachdem 13 Siege in dieser Kampfart errungen 50 wird wohl auch für längere Dauer gebraucht 


worden waren, nach Pausanias V 9, ] ist der 
Agon Ol. 70 beschlossen worden, Ol. 84 die Bat- 
schaft ergangen, dass er in Zukunft nicht mehr 
»tattfinden solle; andere Nachrichten setzen die 
Auflösung des Agons Ol. 85 (Schol. Pind. Ol. V 
5 7.119 B.) oder gar Ol. 86 (Schol. Pind. Ol. 
VII argum. p. 129B.). Wahrscheinlich fand der 
erste Agon Ol. 71, der letzte Ol. 83 statt; Ol. 84 
wird es an Bewerbern gefehlt haben, so dass man 


lie Abschaffung des Agons beschloss, vgl. Bent- 60 


ley Dissert. upon Phalaris 127 (199 Wag.). Boeckh 
Esplic. ‚Pind. 151. Krause Gymnastik und 
Agonistik 1569. Kalkmann Pausanias 81. Nach 
Pausanias war der Thessaler Thersias der erste 
Sieger im Agon dzjvns zu Olympia; wenn Schol. 
Pind. OL V 6 p. 119 B. einen Mann namens ‘4oar- 
Ödgaoros als denjenigen nennt, der zuerst ein Maul- 
tiergespann auf die Rennbahn gebracht habe, so 


(tgıereis Aareniavrijoes, Plat. a. Ö. 868e), galt 
aber doch eigentlich, und nicht blos bei den Gram- 
matikern, für die Zeit eines Jahres (Xen. mem. 
13, 13). Vgl. Philippi Areopag und Epheten 
116. Meier-Lipsius Att. Proc. 380. 
[Thalkeim.] 

Aper, Cognomen, s. unter Arrius, Flavius, 
Poreius, Salvius, Septimius. Valerius Aper; aus- 
serdem 

DM. Aper, aus Gallien (Tac. dial. 105, zome 
novus et in ceivilate minime facorabili natus 
quaesturam, tribunatum. prasturam accepit (dial. 
7), war in Britannien gewesen (dial. 17) und ge- 
hörte unter Vespasian zu den gefeierten Rhetoren 
in Rom (dial. 2). Im Dialog des Taeitus führt 
er die Verteidigung der modernen Beredsamkeit 
(e. 5—10. 16-23). 

2) M. Aper, Öheim des Septimius Severus, 
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Consular, Hist, Aug. Sev. 1, 2. Er gehörte wahr- 
scheinlich dep Gens Septimia an. 

3) Rescripte an einen A. vom J. 224 (Cod. 
Inst. VEIT 52, 1) und 240 n. Chr. (Cod. Iust. V 
4,N). [P. v. Rohden.] 

4) Schwiegervater und Gardepraefect des Nu- 
merianus. Als dieser bei der Rückkehr vom Per- 
serkriege starb und sein Tod eine Zeit lang ver- 
heimlicht wurde, kam A. in den Verdacht, ihn 
umgebracht zu haben. 
Diocletian stiess ihn daher in der ersten Ver- 
sammlung des Heeres, die er abhielt (17. Nov. 
284), eigenhändig nieder, Eutrop. IV 18, 2. 20, 1. 
Vict. Caes. 38, 6. 39, 14; epit. 38, 4. 5. Zon. 
XI 30. Hist. Aug. Numer. 12—15. Vgl. Seeck 
Deutsche Zeitschr. f. Geschichtswiss. VII 42. 

5) Vornehmer Aeduer, mütterlicherseits Enkel 
des Ärverners Fronto und der Auspicia, wahr- 
scheinlich Bruder des Verus. An ihn gerichtet 


Aperantoi 
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heit brachten. Die Landschaft war während der 
Kämpfe zwischen den Aitolern und Makedonern 
von den letzteren erobert worden, kam aber nach 
der Besiegung des Königs Perseus durch die Römer 
ohne Zweifel wieder in Besitz der Aitoler, Polyb. 
XX 11. XXII 8. Liv. XXXVI 33. XXXVIII 3. 
XLIMI 22. Plut. Flam. 15, vgl. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. I 140f. [Hirschfeld.] 
Aperlai, Küstenstadt im südlichen Lykien, 


Apesantios 


Der neuerwählte Kaiser 10 der Hauptort eines Städtevereins, zu dem (Stad. 


M. M. 239) Simena, Isinda und die Insel Apol- 
lonia gehörten (Le Bas IH 1290); nach seinen 
Münzen zum späteren Iykischen Bunde gehörig, 
Head HN 576, bei Plin. V 100 Aperrae. Vgl. 
femer Hierokl. 684 und Notit. Der Name wan- 
derte mit: der Bedeutung von der offenen Assar- 
bai (Beaufort Karamania 22) in die geschützte 
Bucht von Tristomo nach Kekowa (ursprünglich 
Simena), vgl. G. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. 


Apoll. Sid. epist. IV 21. V 14. Salvian. epist. 7.20 IX 192 mit Karte. F.Studniezka in Petersen 


[Seeck.] 

6) Der Aristarcheer A. in Rom, gegen den 
wegen eines Angriffs auf Didymos der jüngere 
Heraklides Pontieus (unter Claudius und Nero) 
seine Adsyar schrieb, beruht nur auf einer mehr- 
fach verderbten Stelle des Suidas (s. "Hoarksiöng 
Ilovuıxds), wo die Hss. “Ansows 10% "Autordoyov 
tadnroö haben, wofür Westermann Biogr. gr. 
min. 369 ‘Arr&owtos vorschlug. Bergk Ztschr. f. 


Lykien 48. Inschriften CIG III add. 4300 O—X. 
Le Bas IM 1290-1809. E. Gardner Journ. 
Hell. Stud. 1885, 355. Studniczka a. O. 
[ Hirschfeld.) 

Aperopia (Azeoozia), eine der kleinen nahe 
der Südostküste von Argolis gelegenen, zum Ge- 
biet von Hermione gehörigen Inseln, von Plinius 
n. h. IV 56 zwischen Tricarenus (dem jetzigen 
Trikeri) und Kolonis (wohl ein Nebenname für 


Altertsw.1845, 1254onegos. Palaeographisch nicht 30 Spezzia) aufgeführt, nach Pausanias II 34, 9 


leicht, aber sachlich am besten begründet ist die 
von M. Hertz Rh. Mus. XVII 584---587 vorge- 
schlagene Anderung ‘Arioros, zu dessen Charakter 
der Ausfall gegen seinen ‚Erzieher‘ Didymos sehr 
wohl passen würde (s. Apion Nr. 3), [Cohn.] 

Consuln mit dem Beinamen Aper: 

a) J. 130: M. Flavius Aper, Ordinarius mit 
Q. Fabius Catullinus (in einer Inschrift auch M. 
Fabius Aper, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 883). 


b) Um 150: P. Septumius Aper, Suffectus mit 40 


[M.] Sedatius Severianus (CIL II 2008). 

ec) 3. 169: Q. Pompeius Senecio Roscius Mu- 
rena u. s. w. Julius Aper u. s. w. Sosius Pris- 
eus, Ordinarius mit P. Coelius Apollinaris. 

d) J. 176: M. Flavius Aper, Ordinarius II 
mit T. Vitrasius Pollio II. 

e) J. 207: Aper, Ordinarius mit Maximus (CIL 
III 3509. 4035. 4364 u. s. w.); wohl nicht iden- 
tisch mit M. Nonius Arrius Panlinus Aper, vgl. 
Mommsen CIL Vp. 339, 4. [P. v. Rohden.] 

Aperantoi (‘Areoavrol), die Bewohner der 
Aperantia, eines Teiles der &xixınrog Aitwäia, der 
wie das ganze nördliche Aitolien weder im Alter- 
tum noch jetzt seinen topographischen Verhält- 
nissen nach genauer bekannt ist. Er ist durch- 
aus gebirgig und hat nur ein breiteres und frucht- 
bareres Thal, durch welches der jetzt Megdova 
genannte Fluss, den manche der alten Geographen 
für den eigentlichen Acheloos, andere richtiger 


für einen Nebenfluss desselben hielten, von Nord- 60 


osten her in den Acheloos einströmt; in diesem 
Thale lag wahrscheinlich auch die Ortschaft Ape- 
rantia oder Perantia (Steph. Byz.), wohl kaum 
eine eigentliche Stadt nach hellenischen Begriffen, 
sondern nur ein geräumiges Castell, in welchem 
die in offenen Weilern zerstreuten Bewohner der 
Landschaft bei feindlichen Angriffen ihre Habe 
und die nicht kampffähige Bevölkerung in Sicher- 


vor dem Vorgebirge Buporthmos, nicht weit von 
der Insel Hydrea (jetzt Hydra) gelegen; also 
wahrscheinlich die von Westen nach Osten etwa 
zwei Stunden lange, nirgends über eine halbe 
Stunde breite, jetzt ganz kahle und unbewohnte 
Felsinsel, welche vor dem Cap Musaki, dem alten 
Buporthmos, liegt und von den Hydrioten, denen 
sie gehört, Dok6 genannt wird. Lolling Athen. 
Mitt. IV 112. (Hirschfeld.] 
Aperta, ein auf alter Volksetymologie (vgl. 
die Umwandlung der Persephone in Proserpina) 
beruhender Name des römischen Apollo, insofern 
er dem Menschen die Zukunft eröffnete (aperire). 
Fest. ep. p. 22: Aperta idem Apollo vocabatur, 
quia patente cortina responsa ab eo dentur. Da 
Apollo zu Rom zuerst als Gott der Weissagung 
bekannt wurde (Hecker De Apollinis apud Ro- 
manos cultu, Diss. Lips. 1877, 17ff.), so ist die 
früher angenommene Ableitung des Namens A. 


50 von Apello (Ritschl Rh. Mus. XH 1857, 106. 


476 = Op. II 492. 514. Preller Röm. Myth. 13 
302) oder äreioxrns (Welcker Griech. Götter- 
lchre 1 460) wenig wahrscheinlich, ganz abge- 
sehen davon, dass für azeioxrys in der älteren 
Sprache die Belege fehlen und dass die Zurück- 
führung auf das in alten lateinischen Denkmälern 
nicht vorkommende Apello sprachlich unmöglich 
ist (Jordan Krit. Beitr. 17. Preller T3 302, 4). 
[Aust.] 
Apertae naves s. Agogaxroı vijes. 
Apesantios (Areoävıos, ‘Aneoas), Epiklesis 
des Zeus (Zeus Ayeoıos, Et. M. s.’Apearos nach 
Arrian) von seiner Verehrung auf dem Apesas, 
“Azeodvreos bei Paus. II 15, 3. Steph. Byz. s. 
‘Azeoas. Herodian II 439, 28. 477, 20. 654, 26 
Lentz; Ar8oas bei Kallim. frg. 82 (Steph. Byz.). 
Der Kult soll von Perseus gestiftet sein, da er 
von jenem Berg aus den Flug zu den Gorgonen 
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unternahm (Paus. a. a. O., vgl. Stat. Theb. III 
460ff.), dem Anschein nach eine etymologische 
Legende desselben Schlages wie die von Steph. 
Byz. angeführten und wie Arrians Erzählung. 
Deukalion habe den Altar zum Dank für seine 
Errettung aus der Überschwemmungsnot errichtet 
(Et. M. a. a. O.). Hier wie dort wirkt jene Ab- 
leitung von agieodaı, deren Kern auch Savels- 
berg Symb. phil. Bonnens. 508 und Pott Et. 
Forsch. 2 II 4, 295 unter der Annahme festhalten, 
dass erst der Kultbeiname (Artoas = Ay£oros als 
Regenspender; vgl. d. Art. ‘4peoıos) dem Berge 
seinen Namen gegeben habe. Über den Platz 
der Kultstätte vgl. Ross Reisen und Reiserouten 
durch Griech. 1 40. Curtins Pelop. II 508. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II 35; vgl. Ape- 
sas Nr. 1. Jessen. | 
Apesas. 1) 6 Aztoas (bei Stat. Theb. III 461 
Aphesas, bei Plin. n. h. IV 17 [und Ps.-Plut. de 
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a.), welche zum Ornate der pontifices, flanines 
und sal?i gehörte, Vgl. Helbig Uher den Pileus 
der alten Italiker, S.-Ber. Akad. München 1880 
I 488f. 492. 507f., nebst Abbildungen. Bau- 
meister Denkmäler d. klass. Alt. 1109, 1547. 
Cohen Med. Imp. HI? Commod. 599. 694. IV? 
Carac. 53f. (dazu Philol, LU[N.F. V] 353). Mar- 
quardt Staatsverw. III 223. 248. Preller Röm, 
Mythol. 13 202. 358. CILI33 = VI1288. Der 


10 Flamen Dialis durfte unter freiem Himmel den 


Priesterhut nicht ablegen, Gell. X 15, 17. Fest. 
ep. p. 87. Erschienen die anderen Flamines ohne 
a., so trugen sie doch das wollene Band dessel- 
ben um das Haupt geschlungen;; vgl. bes. Serv. 
Aen. VIII 664. Helbig a. a. O, 488. 509f. 
Das Urbild des A. oder peleus ist, wie Hel- 
big nachgewiesen hat (a. a. 0. 527), in der 
asiatischen Kopftracht zu sehen, deren haupt- 
sächlichste Vertreter die assyrische Königsmütze 


fluv. 18, 9] Apesantos), der Gebirgszug, welcher 20 und die Tiara der Perserkönige sind, daher A. 


die Thäler von Nemea und Kleonai von einander 
trennt, und insbesondere der 874 m. hohe, jetzt 
Phuka genannte Gipfel desselben, auf dessen brei- 
ter, wie künstlich abgeplatteter Hochfläche nach 
der alten Localsage Perseus dem Zeus Apesantios 
zuerst geopfert haben sollte (Paus, II 15, 3. Steph. 
Byz.); also war diese Hochfläche, wie so viele 
andere Berggipfel (vgl. Weleker Gr. Götterlehre 
I 169£.), eine alte Kultstätte des Zeus (vgl. He- 


= Krone, Diadem, auch bildlich gebraucht (Hor. 
earm. I 34, 14. III 21, 20. Liv. 134, 8. Coripp. 
Joh. I 101 impertalis apex = imperater u. a.); 
vgl. auch Ennod. I 9 ad pontifiedlem apicem 
= ad episcopatum. L1 3 pontificalis apieis in- 
fulae. XLIX 80 praeter apostoliei apieis (= pa- 
pae) sanctionem. CCXXVI 1 caclestis imperis 
apicem regitis (= papa). 

Unter A. verstand man auch die metallene 


siod. Theog. 331), dem hier auf einem Altare, 30 kegelförmige Helmspitze (cons, pdAos), in welche 


von dem noch jetzt einige Reste sichtbar sind 
(s. Pouillon-Boblaye Recherches geogr. sur les 
ruines de la Moree 41. E. Curtius Pelopon. II 
505), unter freiem Himmel. ohne Tempel und 
Kultbild, geopfert wurde, ee] 
2) König und eponymer Heros des nemeischen 
Antoas öoos , Pindar: frg.295 Bgk.; bei Steph. Byz. 
im Widerspruch mit dem davon hergeleiteten 
Ethnikon Antoas vielmehr ‘Ageoas, wohl dem 


der Helmbusch gesteckt wurde (Isid. orig. XVIII 
14, 2. Verg. Aen. XII 492), und dann den ganzen 
Helm (Verg. Aen. X 270). [Habel.] 
Apfel (Apfelbaum, neugriechisch undnd, al- 
banesisch mo4e, italienisch nelo). Ob der Baum 
ursprünglich nur im westlichen Asien oder auch 
in Europa heimisch gewesen sei, ob der kulti- 
vierte, wenn das letztere der Fall ist, aus diesem, 
Pyrus malus L., hervorgegangen und schon in 


etymologischen Mythos zu Liebe, der an die &peo:s 40 praehistorischen Zeiten kultiviert worden sei, was 


der Wagen bei den Nemeen oder die ägsoıs des 
nemeischen Löwen aus dem Mond anknüpft (vgl. 
den Namen Yeinratov öoos für Ardaas Öpos, 
Plutarch de Auv. XVII 4—9, u. Art. Apaisan- 
tos). [Tümpel.] 

8) s. Apesantios. 

Apex, eigentlich jede äusserste Spitze, im be- 
sonderen der stabartige, gewöhnlich virya ge- 
nannte, aus Olbaumholz geschnitzte (Festus ep. 


A. de Candolle (Der Ursprung der Kulturpflan- 
zen, übers. von Goeze Leipzig 1884, 294) an- 
nimmt, diese Frage scheint noch ungelöst, Be- 
sonders nimmt O. Schrader (Sprachvergleichung 
u. Urgeschichte?, Jena 1890, 521) an, dass von 
Obstkultur in praehistorischen Zeiten noch keine 
Spur vorhanden sei. Doch finden wir ihn schon 
zur homerischen Zeit (Il. IX 542\ bei Kalydon 
in Aitolien jedenfalls in kultivierte Zustande, 


p. 10 a. virgula oleagina) Aufsatz auf den priester- 50 ebenso in den Gärten des Alkinoos (Od. VII 115. 


lichen peles, an dessen oberem Ende (Spitze oder 
Knopf) eine wollene Flocke (daher virya lanata ; 
lanigerosque apices Verg. Aen. VII 664), und 
an dessen unterem reifenartigen Wulst, da wo 
der a. auf dem prleus aufsass, ein wollenes Band 
(vitta, filum apieulum) zu beiden Seiten des prleus 
herabhängend und teils als religiöser Schmuck, 
teils zur Befestigung des «. dienend angebracht 
war (Serv. Aen. II 683. X 270. Festus ep. p. 23. 


120) und des Laertes (Od. XXIV 340). Freilich 
wird das Wort wnifa für den Baum und un/or 
für die Frucht schon von den alten Erklärern 
(Hesych. Eustath. zu Od. XXIV 340. Schol. I. 
IX 542) nicht blos auf den gewöhnlichen A., son- 
dern auch auf andere apfelartige Früchte ge- 
deutet. Und in der That verstand der Verfasser 
der pseudohippokratischen Schrift zent Öratzys (c. 
55, bei Kühn I 689) darunter nicht nur süsse, 


18 und Isid. orig. XIX 30, 5 mit der Etymologie 60 saure und wilde, sondern auch die Quittenäpfel, 


apere = comprehendere, iigare). Dann ist die Be- 
zeichnung ao. als pars pro foto auf die aus dem 
Felle eines Opfertieres kegelförmig zusammenge- 
nähte, mit Backenklappen, die unter dem Kinn 
vermöge eines Sturmricmens zusammengebunden 
wurden, und dem beschriebenen Aufsatze versehene 
Priestermütze übertragen worden (vgl. pileus, 
tutulus, galerus, albogalerus als Synonyma zu 


ebenso Theophrast (h. pl. II 2.5. IV 8, 11; de 
c. pl. VI 14, 9, die letzteren darunter. Ja diese, 
ursprünglich in Kreta heimisch. werden schon von 
Alkman in der Mitte des 7. Jhdts. genannt (Athen. 
UI Slf.). Dagegen hatten die Griechen für den 
Granatapfel ein eigenes Wort dord, und die Ci- 
trone war zwar zu Theophrasts Zeit schon in 
Griechenland bekannt, wurde aber schwerlich 
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schon vor Beginn der christlichen Zeitrechnung 
kultiviert. Daher wird man bis auf Theophrast 
unter unAo ohne das Epitheton xvößrıov zwar 
vorwiegend an den gewöhnlichen A., aber auch 
an den kydonischen, d. h. Quittenapfel, zu denken 
haben, wenn man von den Phantasiefrüchten der 
Hesperiden, deren Bezeichnung als goldener A. 
ursprünglich auf die eitronengelben Quitten, später 
vielleicht auch auf die Citronen hinweist, der 
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schlügen (II 1, 2; de c. pl. I 8, 2; so Pall. IH 
25, 21 von den Quitten). Gegen die Bemerkung 
(b. pl. III 3, 2; vgl. Piin. n, h, XVI 77), dass 
die uni&a sowohl hinsichtlich des Holzes als der 
Früchte besser in der Ebene als im Gebirge, wo 
sie klein, knotig und stachelig sei, gedeihe, be- 
ruft sich Koch auf Heldreich (bei A. Momm- 
sen Griech. Jahreszeiten V 581), nach dem der 
A. wie der Birnbaum die grosse Hitze nicht ver- 


Eris u. s. w. absieht. Wenig belangreich ist die 10 trage, in der attischen Ebene nur schlecht ge- 


Bemerkung des Aristoteles (de odor. 5), dass die 
Blüte der un4da weiss, ins Purpurfarbige spie- 
lend, sei, dass sie wie der Birnbaum Wurzel- 
sprossen treibe (de pl. I 4) und zwischen diesen 
beiden unähnlichen Bäumen eine gewisse Analo- 
gie bestehe (ebd. 6). Unhaltbar ist die Vermu- 
tung des sonst so kundigen Pomologen K. Koch 
(Die Bäume u. Sträucher des alt. Griechen]. 2, 
Berlin 1884, 180—185), dass Theophrast mit 


deihe, es hier von ihnen nur wenige, frähreife 
Sorten von sehr mässiger Qualität gebe und die 
besseren Sorten, an denen auf dem Markt von 
Athen kein Mangel sei, von verschiedenen Inseln, 
von Thessalien, von Patras u. s. w., ja sogar 
Apfel 'von Triest und Tirol kämen. Auch sagt 
dieser allerdings an einem andern Orte (Nutz- 
pflanzen Griechenlands, Athen 1862, 64), dass 
das Kernobst besser in den Gebirgen gedeihen 


ufkov den Pfirsich gemeint habe und die Griechen 20 würde, hier aber die Obstkultur leider noch sehr 


den gewöhnlichen A. erst von den Römern er- 
halten hätten. Umgekehrt ist Hehn (Kultur- 
pflanzen4 505) eher geneigt, das lateinische malum 
als griechisches Lehnwort anzusehen (vgl. Varro 
del.1. V 102). Allerdings weist A. Fick (Verglei- 
chendes Wörterb. der indogerni. Spr.3, Gött. 1876, 
II 188) das Wort der von ihm angenommenen 
graecoitalischen Spracheinheit an, es von dem 
Stamme mal = mahlen ableitend; doch spricht 


in der Kindheit sei. Aber Theophrast bemerkt 
an jener Stelle zugleich, dass auch im Gebirge 
alles besser gedeihe, wenn es nur einen guten 
Standort habe, sogar auf den höchsten Bergen 
das, was die Kälte liebe. Ja, obwohl die undda 
ein schwacher Baum sei, leide sie unter der Kälte 
entweder gar nicht oder weniger als andere Bäume, 
wie sich das in Thessalien zeige (de e. pl. V 12, 
9); daher denn der lydische Berg Timolos und 


für Hehns Ansicht der Umstand, dass sich auf30 der mysische Olymp viele Apfel trügen (h. pl. 


diesen Stamm schwerlich irgend welche altitalische 
Eigennamen zurückführen lassen. Allerdings hält 
Koch es für möglich, dass Theophrast den 
strauchartigen A., der aber jetzt in Griechenland- 
nicht vorkomme, gekannt habe, da dieser nach 
ihm (h. pl. IV 5, 3; vgl. Plin. XVI 137) bei 
Pantikapaion auf der Halbinsel Krim gediehen 
sei. Er folgert dies daraus, dass Theophrast (h. 
pl. 1 3, 3) sage, dass die un4&a nicht einstäm- 


IV 5, 4), um Pantikapaion, also in einer Gegend, 
wo Lorbeer und Myrte nicht mehr fortkämen, es 
eine Menge guter und verschiedenartiger Apfel 
und Birnen, &zco:, gebe und zwar meist Früh- 
jahrsfrüchte (ebd. $ 3; vgl. Plin. n. h. XVI 187), 
wogegen sie in Ägypten schlecht und selten seien 
(de c. pl. I 3, 6), was ebenso gut auf die Quitte 
(Pall. III 25, 20), auf den Pfrsich aber gar nicht 
passt. Thatsächlich gedeihen übrigens heute nach 


mig, woyoorei£yns, sei; aber dieser sagt nur, dass 40 A. Philippson (a. O. 548) in der immergrünen 


sie infolge der Kultur scheine einstämmig zu sein 
(ebd. $ 2. 3), was er um so mehr konnte, da er 
auch den dem A. im äusseren Habitus so ähn- 
lichen Quittenbaum darunter verstand. Auch ist 
wohl im Auge zu behalten, dass fast alle Holz- 
gewächse Griechenlands infolge der Geringfügig- 
keit der Verwitterungskrume und der sommer- 
lichen Dürre die Neigung haben, in Strauchform 
aufzutreten (A. Philippson Der Peloponnes, Ber- 


Region der Peloponnes alle unsere heimischen 
Obstsorten nur schlecht, in den Bergdörfern aber 
A. und Birne, Pyrus malus L. und Pyrus com- 
munis L., nur sehr schlecht. Bedenklich findet 
esK.och ferner, dass Theophrast von süssen Früch- 
ten spricht (h. pl. IX 11, 5) und dass die Bäume 
mit süssen Früchten schneller faulten als die mit 
herben (de c. pl. V 9, 5; vgl. Plin. n. h. XVII 
227), die Frucht früher reife als die Birne (h. 


lin 1892, 522). An einer andern Stelle (I 9, 1)50 pl. III 4, 4), dass es früh- und spätreifende gebe 


spricht Theophrast nicht hievon, wie Koch meint, 
sondern davon, dass der Baum gleich in seiner 
ersten Jugend mit seinen Zweigen in die Breite 
strebe, und in der That breiten sich die Äste 
des A. von vorne herein aus (vgl. Plin.n. h. XVI 
125). Der Baum, besonders der Frühjahrsbaum 
oder der süsse Früchte trage, solle ferner (IV 
13, 2. 14, 7) nur ein kurzes Leben haben, was 
für den A. jedenfalls relativ richtig ist (vgl. Plin. 


(de c. pl. I 18, 3. IV 11, 2), ja eine besondere 
Sorte deshalb auch den Namen der frühzeitigen, 
&apıvy, führe (h. pl. I 1, 3. IV 13, 2. IV 14, 
7; de c. pl. I 11, 6. III 17, 7) und eine Sorte 
zweimal im Jahre trage (h. pl. I 14,1; dec. pl. 
I 13, 9). Um über dergleichen phaenologische 
Erscheinungen zu urteilen, fehlt es eigentlich an 
zureichenden Beobachtungen. Doch setzt Held- 
reich (bei Mommsen a. 0. 478) für die at- 


n. h. XVI 117. 241. XVII 95. Pall. UI 25, 60 tische Ebene die Blütezeit des A. und der Quitte 


15), wenn es anch für den Pfirsich besser passt. 
Er vermehre sich, wenn er absterbe, durch Stamm- 
oder Wurzelsprossen (IV 13, 3), was Plinius (XVI 
241) nicht ohne Grund wiederholt. Doch be- 
hauptet Theophrast (I 5, 3) nicht, wie Koch 
meint, von den Stecklingen, dass sie leicht an- 
wüchsen, sondern von den Absenkern, vielmehr 
mit Recht von jenen, dass sie nur selten an- 


etwas früher im März an als die der Birne und 
die des Pärsichs (477) auf den Januar, der letz- 
tere reife seine Früchte je nach den Sorten von 
Mitte Juli bis spät in den Herbst, während die 
vorkommenden Apfelsorten (581) nur frühreife 
seien (vgl. Plin. n. h. XVI 103). In Süditalien 
reifen die frühesten Birnen nach Molinari (Trat- 
tato completo di agrieoltura pratica, Nap. 1880, 
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U 39. 55. 132) vom 20. Juni ab, die früheste 
Sorte der Äpfel, mela dolce o majatiea, schon 
im Mai und Juni, die frühesten Pfirsiche aber 
erst, wie schon Columella sagt (X 410; vgl. 
Plin.n. h. XV 14) gegen Ende Juli. Wenn Koch 
so sehr die Bezeichnung &agıv)) betont, so ge- 
braucht Theophrast diese ja auch für den A. von 
Pantikapaion; ebenso erwähnen Dioskorides (I 
159. 163) und Plinius (n. h. XXIII 100, 104) Früb- 
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13. 20), für die Aussaat der Pfirsichsteme in ge- 
mässigten Gegenden den Januar (II 15, 20), in 
heissen den November (XII 7, 1). Das Holz be- 
zeichnet Theophrast (h. pl. V 3, 3) allerdings wie 
das des Feigenbaums als weich, stellt es aber 
trotzdem auf "gleiche Stufe mit dem gepriesenen 
Holz der Edeltanne und des Lorbeerbaumes (V 1, 
5), während Plinius (XVI 77) das des A, mit 
Recht als fest bezeichnet, aber auch sagt (XVII 


jahrsäpfel; gewöhnlich aber reifen die Apfel nach 10 151), dass Weinpfähle sowohl vom Holz des A. 


Theophrast (h. pl. III4, 4) zu Beginn des Win- 
ters. Über die zweimalige Fruchterzeugung drückt 
sich dieser aber sehr vorsichtig aus, indem er an 
der zweiten Stelle sagt, dass die zweimal zu tragen 
scheinenden Sorten der Apfel und Birnen nur in 
solchen Gegenden wüchsen, wo die gute Jahres- 
zeit, öga, sich lange ausdehne. Dass diese Er- 
scheinung aber bei den Pfirsichen eher eintreten 
könne, wird nicht zu beweisen sein. Andrerseits 


als des Pfirsichs nicht dauerhaft seien. Dass 
Theophrast kein Steinobst im Auge gehabt hat, 
geht schon daraus hervor, dass nach ihm (h. pl. 
I 11, 5) die Samen wie bei der Birne sich be- 
rühren und in eine fellartige Haut eingeschlossen 
sind, die von der Fruchthülle umgeben ist, Sonst 
bemerkt er noch, dass die Frucht fleischig sei (I 
6, 1), ebenso die Blätter (IT 10, 4), die Wurzeln 
sich unter der Bodenfläche hinzögen (I 6, 4), die 


behauptet auch Varro (r.r. 17, 6; vgl. Plin. n. h. 20 Frucht sich unter der Blüte befinde (I 13, 3), die 


XVI 115), dass der A. bei Cosenza zweimal Früchte 
trage, Plintus (ebd. 114), dass einige A.- und Birn- 
bäume sowie die praecoces genannten Pfirsiche 
dies thäten, besonders der wilde A. trage an son- 
nigen Stellen das zweite Mal nach dem 12. Sep- 
tember iulianisch. Wenn endlich Koch (185) 
eine Bestätigung seiner Annahme, dass die undEa 
des Theophrast der Pfirsich sei, in der Bemer- 
kung desselben (h. pl. 110, 5) sieht, dass die Amos, 


Früchte an den vorjährigen (vielmehr noch älteren) 
Zweigen sässen (I 14, 1) und der Baum mit 
Frühjahrsfrüchten auch durch Wasserreiser fort- 
gepflanzt werden könne, besonders wenn man sie 
mit einem Stücke des Stammes oder der Wurzel 
abreisse (II 1, 2; vgl. Plin. XVII 67). 

Bei den Römern bezeichnete malım ohne 
unterscheidendes Beiwort schon früh neben dem 
gewöhnlichen A. auch die Quitte und den Granat- 


also der Birnbaum, runde, die uni&a aber in die30 apfel; als zu Beginn der christlichen Zeitrech- 


Länge gezogene Blätter habe, so ist das letztere 
beim Pfirsich ja in viel höherem Grade der Fall, 
kann aber auch vom A. gesagt werden, wenn 
man, wie Theophrast, ihn mit einer Birnsorte 
vergleicht, welche rundliche Blätter hat. Das thut 
denn auch Plinius (n. bh. XVI 90) im Anschluss 
an Theophrast, Auch anderes, was 'Theophrast 
sagt, nämlich dass der Baum wenig Wurzeln 
habe (h. pl. 1 6, 3), dass die Bäume in einer 


Entfernung von etwas mehr als neun Fuss an- 40 


gepflanzt werden sollten (II 5, 6), dass die Früchte 
leicht vor der Reife abfielen (118, 1; vgl. de c. 
pl. I 9, 3. 11, 6. Pall. III 25, 15) und dass der 
Baum, auch wenn der Stamm gespalten sei, ge- 
deihe (de c. pl. V 16, 3), wiederholt Plinius mit 
Bezug auf den A. (XYI 126. 127. XVII 88. XVI 
109. XVII 238). Ebenso stimmt er mit jenem 
darin, dass die Rinde glatt (?) sei (h. pl. 15. 2), 
dass der Baum spät sprosse (III 4, 2), aus Früch- 


nung auch der Pfirsich und die Aprikose und zu 
oder nach Plinius Zeit auch die Citrone in der 
ETIechich-ronniesien Welt sich einbürgerten, auch 

iese. - 

Bei den sogenannten Liebesäpfeln sowie bei 
den dem Dionysos und wohl auch den der De- 
meter geweihten Äpfeln ist wohl, soweit sie ein- 
fach ujia oder mala genannt sind, meist an die 
Quitten zu denken. 

Bei den scheinbar von ujlov = A. abgeleiteten 
Eigennamen bleibt jedoch die Möglichkeit, sie 
mit «520» = Kleinvieh in Verbindung zu bringen 
(vgl. Murr Die geogr. u. mythol. Namen der altgr. 
Welt, Innsbruck 1889, 16; Die Pflanzenwelt in 
der gr. Mythologie, Innsbr. 1890, 55f£.). Dagegen 
führte sicherlich Demeter von der Apfelkultur in 
Megara den Beinamen talopdgos (Paus. I 44, 3; 
vgl. Callim. hymn. in Dem. 137); auch scheint 
die Insel M#7Zos, wenn auch nicht von der Apfel- 


ten oder Kernen gezogen entarte (II 2, 4), da aus 50 kultur, so doch von ihrer rundlichen, d. h. apfel- 


der süssen eine herbe Frucht werde. aus der edlen 
Quitte, ozoou' or, eine unedle, zuöarıor (ebd. $ 
5), dass die Zweige wegen ihrer Zartheit behut- 
sam gereinigt werden müssten (de c. pl. III 2, 
2; vgl. Pall. IIE 25, 13) und die Bäume mit 
herben Früchten weniger von den Würmern be- 
fallen würden als die mit süssen (V 9, 3; vgl. 
II 22. 5. Pall. II 25, 13. 15). überein (XV1 
98. XVII 59. 227. 22lı. Wenn Theophrast (de 


c. pl. III 2, 8) sagt. dass: die Bäume nicht im 60 


Herbst gepflanzt werden könnten, weil sie wegen 
ihrer Zartheit noch nicht die Winterkälte ver- 
trügen, so geben Columella (V 10, 19: de arb. 
25. 1) und Plinius (XVII 136) für die Pflanzung 
der Apfel und Quitten die Zeit von Mitte Winter 
bis Mitte Februar an, für die Pfirsiche gerade 
den Spätherbst, Palladius für jene nur in heissen 
Gegenden den October und November (III 25, 


ähnlichen Gestalt (vgl. Plin. IV 70 = Solin. 11. 
31. Isid. or. XIV 6, 28) ihren Namen erhalten 
zu haben, da der A. zwar eiförmig sein konnte 
(Plin. XV 85), aber im allgemeinen die rundeste 
aller Baumfrüchte Griechenlands war (Isid. XYU 
7,3), obwohl erhaltene Münzen dieser Insel den 
Granatapfel tragen (Imhoof-Blumer und Kel- 
ler Tier- und Pflanzenbilder auf antiken Münzen 
und Geinmen, Leipz. 1889, Taf. IX 31-33). 

Die Agrarschriftsteller lassen uns dagegen 
wohl nie in Zweifel, wann sie von dem eigent- 
lichen A. reden. 

Die Griechen kannten nur wenig Sorten, s6 
besonders die yivztzala (Sappho frg. 93. Theokr. 
XI 39), worunter Koch (a. OÖ. 179) frühzeitige 
Süssäpfel versteht; er identifleiert sie mit den 
später weilunla genannten Honigäpfeln (Diosc. 
I 161), welche auf Quitten gepfropft waren (Geop. 
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X 20, 1. 76, 3), Letzteren Namen eigneten sich 
auch die Römer für die früher von ihnen mustea 
= Mostäpfel genannten an (Varr. der.r. 159. Plin. 
XV 5.. XXIII 104. Hor. sat. II 8, 31. Col. V 10, 
19. XII 47, 5. Mart. I 44,4. VU 25,7. XIU 
24, 1. Isid. or. XVII 7, 5); sie hielten sich am 
wenigsten (Plin. XV 59). Ferner nennt Diosko- 
rides (I 162) den epeirotischen A., welcher bei 
den Römern orbiewlatum heisse (vgl. Plin. XV 
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Cloat. a. a. O.); 10) das von Ameria in Umbrien 
(Cloat, ebd. Geis II 24. IV 26. Col. V 10, 19. 
Plin. XV 50. Stat. silv. I 6, 18), welches im 
Winter reifte (Plin. XV 58) und sich am längsten 
hielt (Plin. ebd. 50); 11) das Matianum (Cloat. 
ebd. Col. V 10, 19. XII 47, 5. Cassiod. exp. in 
cant. 7, 13. Poet. lat, min. ed. Baehrens IV nr. 
321), wohl nicht nach einem Orte benannt, wie 
Isidorus (or. XVII 7, 3) behauptet, der nach 


51); diesen hält Murr (Pflanzenwelt in der gr. 10 Athenaios (III 82c) in den Alpen bei Aquileia 


Mythol. 56) für hervorgegangen aus dem von 
Dioskorides (T 163) erwähnten wilden A., da die 
Pirus dasyphylla Bork. im alten Makedonien und 
Dilyrien sich spontan finde, Mit diesem vergleicht 
Athenaios (III 81a) den bei Apollonia Mordia in 
Pisidien kultivierten. Im übrigen nennt Athe- 
naios (III cap. 20) neben den süssen und herben, 
den Sommer- und Herbstäpfeln noch das dsipı- 
xdv, wohl den A., welchen die Sieger bei den 


lag, sondern von dem unter Caesar und Augustus 
lebenden Ritter C. Matius (Plin. XV 49; vol. 
XII 6), nach Athenaios die schönste Sorte, daher 
wohl auch eine Lieblingsspeise des Kaisers Do- 
mitian (Suet. Dom. 21), mit Wasser zu Honig- 
met, kydromelum (Isid. or. XX 3, 11, vgl. Paul. 
Aegin. VII 15) und zur Bereitung eines Kom- 
pots verwandt (Apie. 174); zehn Stück davon 
kosteten nach dem Edict Diocletians vom J. 301 


pythischen Spielen als Kampfpreis erhielten (Lu-20 (6, 65) vier Denare — 7, 3 Pfennig, während 


cian. Anach. 9. 10. 13. 16. 36. Max. Tyr. V 8. 
VII 4); das onrartor, wohl eine Mispelart (vgl. 
Theophr. h. pl. II 2, 5. Diosc. I 170), Mespi- 
lus germanica L.; das nlardvıor, wohl davon ge- 
nannt, dass bei der Pfropfung eine Platane zur 
Unterlage genommen wurde (vgl. u.); das beson- 
ders grosse (Diogen. bei Hesych.) und vielleicht 
schon von Theopomp um 400 v. Chr. so genannte 
gyabluor und endlich (82c) den besonders aus- 
gezeichneten A. von Gangra in Paphlagonien. 
Bei den Römern nahm mit der Zeit die.Zahl 
der kultivierten Sorten ausserordentlich zu; es 
sind bier zu nennen: 1) das Scantianum (Cat. agr. 
7,3; vgl. Varr. I 59, 1. Cloat. bei Macrob. IIJ 
19, 2. Plin. XV 50; bei Cels. IT 24 und IV 26 
ist vielleicht Seaudiana statt scandianum zu 
lesen) oder Scantinienum (Cato 143), vielleicht 
mit der campanischen silva Scantia oder dem 
Gentilnamen Scantius (z. B. Wilmanns Exempl. 


andere oder kleinere Äpfel nur die Hälfte oder 
den vierten Teil davon kosteten (ebd. 66. 67); es 
steht hier auch ein anderer Name (söve Sali- 
gniana), wohl von einem fundus Salignianus ; 
12) das Cestianum (Col. ebd.), nach Cestius be- 
nannt (Plin. XV 49), nach Galen römisch und 
wegen seiner astringierenden Eigenschaft gegen 
Mundgeschwüre gebraucht (XII 1004), jedoch nur 
in rohem Zustande herb, in gekochtem dem Magen 


30 sehr zuträglich (ebd. 516); 13) das nach einem 


Mallius benannte (Plin. ebd.); 14) das nach einem 
Appius Claudius benannte, welcher das Scau- 
dianum auf Quitten gepfropft hatte, so dass die 
Früchte nun ebenso gross wie jene vom Seau- 
dianum, waren und eine rote Farbe, aber einen 
Quittengeruch hatten (Plin. ebd.); der Name hat 
sich bis heute erhalten als szelo d'Apio, appie 
rosso, appiola. französisch pomme d’api; 15) das 
von einem Freigelassenen erfundene und nach 


or. 2380) in Verbindung stehend; 2) das Quiri- 40 ihm benannte Scepfianum , ausgezeichnet durch 


mianum (Cato 7, 3; vgl. Plin. XV 50. Cloat. 
ebd.), ursprünglich von der sabinischen Stadt 
Cures benannt; 3) das musteum (Cato ebd. Cloat. 
ebd.), später melimelum genannt (vgl. o.), ein 
Name, den Plinius (XV 51) von der Schnellig- 
keit des Reifens herleitet, wie er denn auch von 
andern Früchten, z. B. Birnen (Cato 7, 4) und 
Quitten (Col. V 10, 19) gebraucht wurde; 4) das 
Seaudianum (Varr. 1 59, 1. Cloat. ebd. Cels. 


runde Gestalt (Plin. XV 50); 16) das nicht näher 
beschriebene Oyratianum (Cloat. ebd.), vielleicht 
nach einem der beiden in den Inschriften der 
J. 648 = 106 und 683 = 71 vorkommenden Öcra- 
tii (CIL I 566. 573) benannt; 17) das pannu- 
ceum (Cloat. ebd.), schnell ranzelig werdend und 
welkend (Plin. XV 52); 18) das prosivum (Cloat. 
ebd.), wofür vielleicht, da die alphabetische Reihen- 
folge bei Macrobius (vgl. Jan z. d. St.) ein mit 


II 24. IV 26? Serib. Larg. 104, vgl. Marc. Emp. 50 R beginnendes Wort erforderlich macht und can- 


20, 9. Col. V 10, 19), nach einem Römer Scau- 
dius benannt (Plin. XV 49), im Winter reifend (Plin. 
XV 58); 5) das orbiewlatum (Varr. ebd. Cloat. ebd. 
Cels. II 24. Col. ebd. u. XII 47,5. Plin. XXIII 104. 
Gal. XIII 289), so wegen seiner runden Gestalt be- 
nannt (Plin. XV 51. Pall. III 25, 18), aus Epi- 
rus stammend (s. o.), sich nach dem Einsammeln 
ein ganzes Jahr haltend (Pall. ebd.); 6) das zwei- 
ınal im Jahre reifende von der Stadt Cosenza 


nabis rosea vorkommt (Plin. XIX 174), Rostun 
zu lesen, d. h. nach der Gegend Rosea oder Rosia 
bei dem sabinischen Reate; 19) das rubrum 
(Cloat. ebd.); 20) das Ferianum (ebd); 21) das 
Pelusianum (Col. V 10, 19) aus Agvpten; 22) das 
Syriacum (ebd.), von der Farbe (Plin. XV 51), 
nämlich der des hochroten Zinnobers (Plin. XAXV 
40. Isid. or. XIX 17, 5) benannt; 28) das Pefi- 
sium. kurz vor Plinius Zeit aufgekommen. zwar 


(Varr. I 7, 6; vgl. Plin. XVI 115); 7) das von 60 klein, aber von sehr angenehmem Geschmack 


der campanischen Stadt Abella (malöfera Abella 
bei Verg. Aen. VII 740), von dem unter kelti- 
scher Vermittlung unser heutiges Wort A. schon 
lauge vor Beginn der christlichen Zeitrechnung 
entlehnt ist (F. Kluge Etymol. Worterb. d. 
deutsch. Sprache, Strassb. 1891); 8) das aus 
Picenum, nach Horaz (sat. II 3, 272) das beste; 
9) das ihm nachgestellte von Tibur (ebd. 4, 70. 


(XV 50), vielleicht nach einem Angehörigen der 
in den Inschriften der J. 694 = 60 v. Chr., 115 und 
420 n. Chr. vorkommenden Gens Peticia (CIL I 
727) benannt; 24) das Graeeulum (Plin. ebd.); 
25) die cohnerentia oder gemella (ebd. 511. also 
Zwillingsäpfel, die aber schwerlich, wie Plinius 
meint (nunguam singula in foetu) eine besondere 
Varietät gebildet haben werden, vielmehr nur in 
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einzelnen Fällen sich so gestaltet; 26) das me- 
lapium (Plin. ebd.) = 4740» &zıov, italienisch »elo- 
pero, französisch pomme-poire, in seiner Gestalt 
den Birnen ähnlich, mit gelber, gesprenkelter 
Haut; 27) das orthomastium (ebd.), hochbrüstig; 
28) das von den Belgiern spadontum benannte, 
ohne Kerne (ebd.), ein Kastratapfel; 29) das me- 
lofolium, das seitwärts ein, bisweilen zwei Blätter 
aus der Seite hervortrieb (ebd. 52); 30) das über- 
mässig angeschwollene pulmoneum (ebd. 52) = 
Lungenapfel; 31) das farinaceum, mehlartig, am 
geringsten geachtet, aber am frühesten reifend 
(ebd.). Plinius fügt noch hinzu, dass gewisse 
Apfel eine blutrote Farbe hätten, weil sie auf 
Maulbeerbäume gepfropft seien, alle Apfel aber 
an der Sonnenseite rot würden und die wilden 
so sauer seien, dass sie die Schneide eines Schwertes 
stumpf machten. Übrigens scheinen die meisten 
der genannten Sorten mit Ausnahme der ameri- 
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Bime und Mispel, am besten aber aus Apfel- 
kernen hervorgegangene oder durch Absenkung 
von den doleini und paraklisi gewonnene Stänme. 
Die Öculation schreibt wohl Plinius (XVII 119) 
irrtümlich Cato zu; an einer anderen Stelle (XVII 
100) nennt er sie ein Verfahren früherer Zeit 
(vgl. Pall. VIE 5, 2), weshalb es auch nur eine 
Spielerei war, wenn nach Plutarch (symp. II 6, 
1) in einem Garten Attikas Platanen mit Apfel- 


Aphairema 


10 knospen oculiert waren. Als die für das Pfropfen 


geeignete Zeit gieht Cato (41,1; vgl. Plin. KVL 
111) den Frühling (vgl. 40, 1), 50 Tage um die 
Zeit des Sommersolstitiums und die Zeit der 
Weinlese, d. h. die erste Hälfte des Octobers gre- 
gorianisch an; nach andern sollten alle Bäume, 
sobald sich die Knospen zu regen beginnen (Col. 
de arb. 26, 2), d. h. in heissen Gegenden im 
Februar (Pall. HI 17, 1) oder gewöhnlich an- 
fangs März (Col. XI 2,26. Geop. I113, 1), und 


nischen und scaudianischen mala aestiva (Col. zwar bei Neumond (Cat. 40, 1) oder zunehmen- 


de arb. 25. Plin. XVII 136) gewesen zu sein, 
d.h. solche, welche im Sommer oder Herbst reiften. 

Der Baum liebte einen fetten und von Natur 
feuchten Boden {Pall. III 25, 18. Geop. X 18, 
2}; dieser konnte auch kalt sein (Geop. ebd.), 
doch ınusste das Klima milde sein; nur auf ma- 
gerem und dürrem gedieh er nicht (Pall. ebd.). 

Er konnte zwar aus Kernen gezogen werden 
(Cato 48, 3. Geop. X 3, 3), entartete dann aber 


dem Monde (Col. de arb. 26, 2), veredelt werden. 
Früchte sollte der A. nach Plinius (XVII 95) 
schon im dritten Jahre bringen, d. h, wohl, nach- 
dem er gepfropft war. 

Was die Pflege der Bäume betrifft, so brauch- 
ten meist nur die dürren und schlecht ent. 
wickelten Triebe abgeschnitten zu werden (Pall. 
III 25, 14). Wen sie überhaupt gedüngt wur- 
den, so nahm man dazu u. a. mit Asche ge- 


(Theophr. h. pl. II 2, 4. Pall. III 25, 14, vgl. 30 mischten Schafmist (Pall. ebd.) oder Urin oder 


2 und Geop. a. O.) und musste veredelt werden 
(Plin. XVII 59). Ihn aus Stecklingen zu ziehen 
(Cato 48, 1. Geop. X 3, 6) gelang nach Theo- 
phrast (h. pl. II 1,2; dec. pl. 13, 2; vgl. Geop. 
a. 0.) nur selten. Dagegen wurden Stamm- oder 
Wurzelsprossen, die mit einem Stücke des Stam- 
mes oder der Wurzel abgerissen waren, dazu 
empfohlen (Plin. XVIL 67. Geop. X 3, 4. 18, 
8; vgl. Theophr. h. pl. II 5, 8), besonders aber 


Hefe von altem Wein (Geop. X 18, 3. 4). 

Über das Pflücken, das Aufbewahren und Ein. 
machen der Apfel geben die Alten sehr genaue 
Vorsehriften (s. darüber Magerstedt Die Obst- 
baumzucht der Römer, Sondersh. 1861, 131—134). 

Äpfel gehörten nicht nur seit alters zum Haus- 
halt kleiner Leute (Ovid. met. VIII 677) und 
aller Landwirte (Cato 143, 3. Col. XII 46, 1), 
besonders in der Nähe der Stadt (Cato 7, 8), 


diese empfohlen, wenn sie als Ableger in die40 sondern daran erfreuten sich auch die Reichen 


Erde gesenkt und nach der Bewurzelung 2 Jahre 
später von dem Mutterstanme getrennt wurden 
(Cato 51. 1383; vgl. Plin. XVII 96), ein Ver- 
fahren, das auch am Baum selbst vorgenommen 
wurde. indem man einen Zweig durch einen zu 
dem Zwecke durchlochten und mit Erde gefüllten 
Topf zog (Cato 52, 2; vgl. Plin. XVII 98). Die 
Anpflanzung geschah gewöhnlich nach der Mitte 
des Winters bis Mitte Februar (Col. de arb. 25, 


(Varr. 159, 2), indem sie den Nachtisch bildeten 
(Hor. sat. I 8, 7; vgl. Gal. VI 597). Aus ihnen 
bereitete man auch Wein (Plin. XIV 103), in- 
dem man sie auspresste (Pal. III 25, 19; vgl. 
il). oder Essig, indem man Wasser auf wilde 
oder herbe Apfel goss (Pall. ebd,). 

Die diätetische Wirkung der Apfel betreffend 
heisst es (Ps.-Hippokr. I 689 K.), dass süsse 
schwer verdaulich seien (vgl. Diose. 1161. Plin. 


1; vgl. Plin. XVII 136) oder in kalten Gegenden 50 XXIII 104), leichter die herben, wenn sie reif 


im Februar und März, in heissen und trockenen 
im October und November (Pall. III 25, 13. XII 
7, 28. Geop. X 18. 1}. Beim Pfropfen dienten 
zur Unterlage Apfel- (VYarr. I 40, 6), Birn- (Ari- 
stot. de pl. 16), Platanen- (Verg. Georg. II 70, vgl. 
Plin. XV 57. Atlıen. III 81a) und Maulbeer- 
bäume. wovon die Apfel eine rote Farbe erhielten 
(Plin. XV 52). Palladius empfahl dazu den A., 
Bimbaum, Weissdorn (spinusı, Pflaumenbaum, 


seien, dass der Saft der Apfel das Erbrechen 
stille (vgl. Gal. VI 597) und den Urin treibe (vgl. 
Diose. I 163. Plin. a. O.), dass wilde Apfel stopf- 
ten (vgl. Diosc. Plin. a. a. 0.) gekocht aber ab- 
führten. Unreife und Frühjahrsäpfel sollten stopfen, 
den Nerven schaden und blähen (Diosc. I 159. 
163; vgl. Plin. XXIII 100); auch herbe sollten 
stopfen (Gal. VI 595. XI 631). Schädlich waren 
nach (salen (VI 597; selbst die besten. wenn sie 


Speierling, Pfirsich. Platane. Pappel und Weide 60 unreif waren. wogegen reite. besonders gehraten 


(III 25. 17,. Mispel und Kastanie (de ins. 77— 
34): die Geoponiker len wilden Birnbaum, den 
Quittenbaum. woraus die weilunsa, die Platane, 
woraus rote Apfel hervergingen (vgl. Pall. ebd. 
881. die Damascener Pflaume (X 20. 76, 3) und 
die Citronatcitrone; in letzterem Falle trage der 
Baum das ganze Jahr Früchte (X 20, 3). Heute 
nimmt man dazu in Italien Quitte, Weissdorn, 


oder gekocht. sehr gesund waren. [OIck.] 
Aphaia (Agaia), Name der Diktynna (s. d.) 
in Aigina. Pindar bei Paus. II 30, 3. Ant. Lib. 
40. Hesych. {Wentzel.] 
Aphairema (Agatoeıa Joseph. Antig. XIH 
127. 1. Makk. XI 34; ’Egoadu bei Joseph. bell. 
Iud. IV 9, 9. Euseb. Onom. ed. Lagarde 254, 
54; vgl. Ev. Ioh. XI 54; Efrem Hieron. ebd. 94, 
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7; Euseb. in der lückenhaften Parallelstelle 222, 
40 Agey;i), Ort in Samarien, unter Demetrios zu 
Judaea geschlagen, 20 Millien nördlich von Je- 
rusalem, 5 Millien östlich von Bethel. Nicht 
identificiert (Robinson Palaestina II 333ff. Gue- 
rin Judee IU 45f. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes I 183), [Benzinger,] 

"Agpaigeoıs 8. Ekaıp&oews Ölmn- 

Aphaka (Agaxa), im Libanon (Sozom. hist. 
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vorkommenden drdzny oder ardrn sagt, zusammen- 
gehalten, lässt keinen Zweifel, dass diese Pflanze 
der Gemeine Löwenzahn, Taraxacum offieinale L. 
oder Leontodon taraxacum L., ist. [Olck.] 

Aphakitis s. Aphaka, 

Aphamios, Monat des phokischen Jahres (ös 
Dooxeis dyovıı Collitz 2033), der mit dem del- 
phischen Tlaios geglichen wird (Collitz 1977 und 
2033 aus dem Jahre 177 v. Chr.) und demnach 


Apharens 


eccl. I 5. Sokr. I 4. Euseb. vita Constant. IIT 10 mit dem diesem sonst geglichenen un» Bvaros des 


55. Theoph. Chron. ed. de Boor 24,4. Zosim. hist. 
I 58), nach Zosimos in der Mitte zwischen He- 
liopolis und Byblos an den Hauptquellen des 
Adonis (Nahr Ibrähim) gelegen; heute Afkä. A. 
war im Altertum berühmt durch seinen grossen 
Tempel der Venus Aphakitis (auf Befehl Con- 
stantins zerstört) und deren unzüchtigen Kult. 
Hier wurde die Mythe von Venus und Adonis 
localisiert. Ein See in der Nähe (wohl der heu- 


phokischen Kalendariums (C ollitz 1712. 1746) 
identisch ist. Bischoff Leipz. Stud. VII 355. 
[Kubitschek.] 

’Apausöraı sind die ländlichen Privatsclaven 
der Kreter, Hesych. Athen. V1263f. Sie unterschei- 
den sich einerseits von den Staatssclaven, anderer- 
seits von den oixeraı zara zodıw, welche gleichfalls 
Privatselaven sind, aber zu häuslichen Verrich- 
tungen in der Stadt verwendet werden und eine 


tige Jammüne) spielt nach Zosimos ebenfalls eine 20 geringere Rechtsstellung hatten als die A. Die 


grosse Rolle in diesem Kult, Inschrift s. CIL III 
120 (Ritter Erdkunde XVII 308ff. Baedeker 
Palaest. u. Syrien3 360f.), [Benzinger.] 
Aphake. 1) Steph. Byz.: Apdan, möAıs Ar- 
Büns, ös Ilokviorwg & raolıy Aıßvxar ; vgl. Tissot 
Geogr. comp. I 568. .[Joh. Schmidt.) 
2) Ayarn ist ein auf den Ackern wachsendes 
Sträuchlein, höher als die Linse, mit feinen Blät- 
tern, Aenzögpviko» (Diose. II 177, vgl. Plin. XXVI 


38); die Hülse und die Samen sind wie die der 30 


Linse glatt und breit (Theophr. h. pl. VIIL 5, 3), 
besonders die Samen (Gal. VI 550), die Hülsen 
etwas grösser und die schwarzen Samen, an Zahl 
3—4, kleiner als die der Linse (Diose. u. Plin. 
a. O.). Weil sie die Schafe fett macht (Aristot. 
h. an. VIII 10. Gal. a. O.), aber auch von den 
Menschen trotz ihres unangenehmen Geschmacks 
zur Hungerszeit, besonders in grünem Zustande 
während des Frühjahrs gegessen wurde (Gal. VI 


551. XI 843), wurde sie auch angebaut (Phanias 40 yvoiLew. 


bei Athen. IX 406e. Gal. VI 551) und zwar zu Be- 
ginn des Frühlings gesät (Theophr. h. pl. VIII 
1, 4). Die Wirkung der Samen wird als astrin- 
gierend bezeichnet (Diosc. Plin. Gal. a. a. O.). 
Von Galen (VI 551) wird sie zusammen mit der 
Futterwicke, ßixior, Vicia sativa L., besprochen, 
von den Geoponikern wird sie nicht erwähnt; aber 
in einem Glossar des H. Stephanus (Corp. gloss. 
II 857, 12) wird viecia = dpdxn gesetzt. 


letzteren werden namentlich dazu verwendet, die 
ihren freien Herren gehörigen Ackerlose zu be- 
arbeiten. Sie sind mit dem im Recht von Gor- 
tyn wiederholt vorkommenden fowxses zu iden- 
tificieren, welche sogar Ehen mit freien Frauen 
eingehen und unter Umständen den Nachlass des 
Herrn erben können. Vgl. Zitelmann Recht 
von Gortyn 63f. und jetzt E. Meyer Gesch. d. 
Altert, II 275. [Szanto.] 

Aphannai s. Apina, 

’Ayarııs obeia ist Vermögen, welches der 
Eigentümer verbergen kann (Lys. XXXII 4), also 
ausgelichenes Geld (dareiouara Isai. VIII 35, zode 
Demosth. XXXVIII 7; vgl. XLV 66), sodann 
bares Geld (Lys. frg. 234 S.), im Gegensatze zur 
oboia gaveod, welcher entgegen der Erklärung 
der Grammatiker (Harpokr. u. a.) auch Sclaven 
und Gerätschaften zuzurechnen sind (Isai. a. a. O.). 
Daher bei Demosth. V 8 ru» pavega» ovolar EEag- 
Nun ist es allerdings ja nicht nötig, 
dass der Besitzer seinen Besitz an Geld verbirgt 
(emv odoiav dyarıj zaracrijoa« [Lys.] XX 23; aya- 
vileıw Isai. VII 35. XI 47; anoxgörteoda: De- 
mosth. XXVIII 3), und so kommt auch vom Bar- 
vermögen und sogar von Aussenständen der Aus- 
druck pavegös vor (Isokr. XVII 7. Isai. XI 48. 
Demosth. XLVIII 12; vgl. Isai. VIL 39. Demosth. 
XXVII 3). Vgl. Frohberger zu Lys. XII 
83. Philippi De syngraphis et de odolas notione 


Die a. des Theophrast ist teils mit der Erbsen- 50 12f. Meier-Lipsius Att. Proc. 670. 


linse, Lathyrus aphaca L. (Sprengel), teils der 
Vogelwicke, Vicia eracca L. (Fraas), teils mit der 
Futterwicke, Vicia sativa L. (F&e) identificiert (vgl. 
den Index bei Wimmer). Doch in seinem Com- 
mentar zu Dioskorides (II 473) hat sich Sprengel 
für Vieja lutea L. oder Vieia hybrida L. ausge- 
sprochen. Es scheint in der That eine Viciaart, 
besonders Vicia Intea L. oder Vicia cracca L., 
vielleicht auch nur eine Varietät von Vicia sativa 
L. gewesen zu sein. 

Bei Plinius freilich trägt denselben Namen 
auch eine andere Pflanze, von der er sagt, dass 
sie in Agypten eine gewöhnliche Speise sei, nach 
‚lem Herbstaequinoctium hervorkomme, den Winter 
und Frühling hindurch bis in den Sommer blühe 
(XXI 89. 100) und einen aufrecht stehenden Bli- 
tenschaft habe (99). Dies, mit dem, was Theo- 
phrast (h. pl. VII 7, 4. 10,3) von der bei ihm öfters 


[Thalheim.] 

Aphar s. Saphar. 

Apharea (Hieron. onom. 94, 28 Lag.) =. 
Aphraia, 

Apharetiadai (Ayagyuadaı Ap. Rh. I 151. 
Steph. Byz. s. Dagal; Agapnridaı Pind. Nem. 
X 65), die Söhne des Aphareus Nr. 1 (s. d.), Idas 
und Lynkens. [Hiller v. Gaertringen.} 

Aphareus (Agagevs), 1) Messenisch, wahr- 


60 scheinlich Eponymos der am Westfusse des Ta- 


ygetos gelegenen Stadt Pharai (Baoa? — episch 
Pnoai U. IX 151. Strab. VIII 360, vgl. E. Per- 
nice, Berl. archäolog. Gesellsch. Juli 1893), von 
wo ein unbekannter Autor bei Steph. Byz.s. Bao«i 
seine Söhne, die Ayapnrıaöaı, herleitet (v. Wila- 
mowitz Isyllos 55, 29). Er hat daher wesentlich 
genealogische Bedeutung ; für das Nähere s. Idas 
und Asklepios (Arsinoe). Die Sage musste sich 
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ändern nach den Perioden der messenischen Ge- 
schichte. 

A. Vor der dorisch-spartanischen Eroberung 
(bestimmt von Wilamowitz Eur. Herakl. I 268; 
zweifelnd von Niese Herm. XX1 23, 1 für identisch 
erklärt) nur aus inneren Gründen als alt zu er- 
schliessen: A. Sohn des Aioliden Perieres, seine 
Söhne (von der Arene?) Idas und Lynkeus (und 
Pisos®); Idas, Gemahl der Aitolerin Marpessa, 


Aphareus 
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Gesch. d. gr. Künstler IT 201£. Später entstand 
die messenische Königsliste mit ihrem durchaus 
sacralen Charakter, uns erhalten bei Paus. IY 
Anfang, nach meiner Vermutung aus dem stark 
hieratischen Epos des Rhianos (Festschr. des Gyinn. 
zu Jauer 1890, 66f.). A. ist einer der Könige, 
Sohn und Nachfolger des Perieres; er gründet 
Arene, lässt sich von Lykos, Sohn des Pandion, 
aus Athen in die Örgien der Grossen Götter ein- 


die ihn, den Sterblichen, dem Apollon vorgezogen 10 weihen; nach dem Tode seiner Söhne Idas und 


hatte, I1.IX 555ff.; fraglich ist, ob schon damals 
Leukippos als Bruder des A. und die andere 
Sagenwendung bekannt war, wonach die Söhne 
des A. die Töchter des Leukippos, natürlich ohne 
die Nebenbuhlerschaft der Dieskuren, freiten. 
B. Von der Eroberung bis zur Gründung von 
Messene. Der Krieg der Messenier und Spartaner 
stellt sich mythisch dar im Streit der Aphareus- 
söhne und der spartanischen Dioskuren. Erst 


Lynkeus herrschen Nestor und die Asklepiaden 
über sein Erbe, vgl. c. 9, 4—3. 2. Die Variante 
in der spartanischen Königsliste Paus. III 1, 4 
(im allgemeinen Sosibios?), dass A. den flüch- 
tigen Tyndareos im messenischen 'Thalamai auf- 
nahm und dass die Dioskuren dort geboren wur- 
den, ist gleichfalls messenisch aufgefasst: sie zeigt 
den Undank der Dioskuren (Quelle Theopomp 
wegen frg. 92? Immerwahr Lakon. des Paus. 


während und nach dem Kriege sind gedichtet die 20 8f.). Damit ist versucht, die von B. Niese Herm. 


den Kampf erwähnenden Stellen der Kyprien 
(Prokl. und frg. 7. 9 Ki.) und der ‚hesiodische‘ 
xardioyos a» Asvaınnidor (v. Wilamowitz 
Isyllos 77f£.; Eur. Herakl. a. a. Ö.; für die spätere 
Litteratur Pindar Nem. X 60ff, u. s. w. s. Weiz- 
säcker in Roschers Lex. d. Myth. II 100). Mit 
Messenien wurde auch A. dorisch: Stesichoros 
machte ihn und Leukippos zu Brüdern des Tyn- 
dareos und Ikarios (frg. 61 Bgk. And. III 10, 3), 


und der spartanische Staat übernahm den Kult, 30 seine Heimat wird nicht bezeichnet. 


vielleicht, wie bei Orestes von Tegea, durch Ein- 
holung der Gebeine (Rohde Psyche I 151, 1). 
Wo freilich das ältere messenische Grab des A. 
gelegen hat, welches bei Pindar, auch Theokr. 
XXL 199ff., also wohl auch bei Hesiod, im Kampfe 
mit den Dioskuren eine Rolle spielte, ist nicht 
auszumachen; schwerlich bei Arene. Der Kult 
in Sparta wird bezeugt Paus. TET 11, 11; die Leu- 
kippiden als Heroinen und als Priesterinnen ebd. 
<. 16, 1. 
(auch erwähnt Pherek. frg. 65, FHG I 88), zur 
Tochter des Oibalos von der Perseustochter Gor- 
gophone (auch nach Stesichoros?), Paus. IV 2, 2. 
Hier ist die spartanische Usurpation handgreiflich: 
Arene ist die Eponyme der Stadt am Minyeios, 
auf dem Wege zwischen dem triphylischen Pylos 
und der Alpheiosfurt gelegen, Il. XI 723 (= Sa- 
mikon? Strab. VIII 347 = Paus, V 6, 2), die mit 
ihrem Sohne Pisos (so Hercher bei Apd. III 10, 


XXVI 13ff. ausgesprochene Ansicht von der Ent- 
lehnung fast aller spätmessenischen (d. h. erst 
nach 869 nachweisbaren) Kulte aus Sparta einzu- 
schränken und dem Epos mehr gerecht zu werden. 

2) Kentaur, Ov. met. XII 341ff. 

3) Griechischer Führer vor Troia, TI. IX 83, 
fällt durch Aineias im Kampfe um die Leiche 
des Askalaphos, wozu ihn Idomeneus herbeige- 
rufen hatte, XIII 478. 541; Sohn des Kaletor; 
Die Scene 
ist dargestellt auf der Tabula Iliaca, O. Jahn 
Griech, Bilderchroniken 16 nr. 25 (Taf. Ir. untere 
Ecke). [Hiller v. Gaertringen.] 

4) Sohn des Sophisten Hippias und der Pla- 
thane (nach Phot. Bibn. 260 p. 488 Bk. der He- 
taere Lagiske), Stief- und Adoptivsohn des Red- 
ners Isokrates, Dion. Hal. de Isocr. 18. Vit. dec. 
orat. 8384. 8396. Zosim. vit. Isoer. Westerm. 
Biogr. p. 253f. Suid. Ausser Reden im delibe- 


Ebenso wird Arene, Gattin des A.4Orativen und gerichtlichen Fach, unter welchen 


letztern namentlich die in Angelegenheiten des 
Isokrates geschriebene und gehaltene zgos Me- 
yarkeiönv eol ts Arrödoeons angeführt wird 
(Dion. Hal. de Isoer. 18; de Din. 13; vgl. Vit. 
dec. orat. 839c. Phot. a. O. 487), hinterliess er 
Tragoedien. 37 an der Zahl, darunter zwei von 
den alten Kritikern angezweifelte, die er in der 
Zeit von Olymp. 102,4 = 368 bis 109, 3 = 341 zur 
Aufführung gebracht hatte und mit denen er zwei 


3. 4 für //etons, derselbe Sohn des Perieres in der 50 Mal an den grossen Dionysien und zwei Mal an 


Erklärung des Kypseloskastens, Paus. V. 17, 4) 
landschaftlich zusammengehört,; was wollten dort 
in älterer Zeit die Spartaner? A. und Arene be- 
zeichnen die äussersten Grenzen des alten mes- 
senisch -pisatischen Bundesgebietes zur Zeit der 
‚messenischen Kriege‘. Statt Arene nennen andere 
Namen: Polydora Peisandros Schol. Ap. Rh. I 
151, Laokoosa Theokr. XXII 205. 

C. Bei der Neugründung des Staates und 


seiner Kulte durch Epaminondas suchte man auch 60 dem Arnon) eine Militärstation. 


die alten Heroen wieder hervor, zunächst die des 
Epos, darunter A Um 300 malte Omphalion, 
Schüler des Nikias (über dessen Zeit s. C. Ro- 
bert Archaeol. Märchen 88), im Tempel der neuen 
Stadtgöttin den A. mit Idas und Lynkeus, Leu- 
kippos und seine drei Töchter Hilaeira, Phoibe, 
Arsinoe, Nestor und Asklepios mit ihren Söhnen, 
endlich Kresphontes, Paus. III 13, 1. Brunn 


den Lenaeen den Preis davantrug, Vit. dee. orat. 
839c. Sein Name findet sich auch auf der didas- 
kalischen Urkunde CIA II 977, 65; vgl. F. W. 
Wagner hinter der Pariser Ausgabe der Frag- 
mente des Buripides 112f. W. C. Kayser Hist. 
erit. trag. gr. 107f. Blass Att. Bereds. IT 64. 
90: [Thalneim.} 
Apharis (Afaris Notit. dignit. Or. XXXVH 
34:, Fluss im Östjordanland, an dessen Ufer (nahe 
[Benzinger.] 
Aphas, Fluss, den Plinius n. h. [IV 4 im Ge- 
biet der Molosser vor dem Arathus nennt. 
[Hirschfeld.] 
"Apdaoros Adpos, ein Hügel 15 Stadien von 
Kalchedon, erwähnt bei einer Belagerung durch 
Dareios, Polyaen. VII 11, 5, [Hirschfeld.] 
’Apsögıarevorres. In mehreren boiotischen 
Inschriften, welche die Weihung von Dreifüssen 
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an den Zeus Eleutherios, an die Musen oder an 
den ptoischen Apoll auf Beschluss des boio- 
tischen Bundes enthalten, finden sich nach dem 
Namen des Bundesarchonten in den vollständigen 
derselben sieben &. aufgezählt. Uber die Be- 
deutung derselben ist viel gestritten worden. 
Boeckh CIG I p. 729 hatte sie mit den sieben 
Boiotarchen identifieiert, wofür indessen nichts 
als die Zahl spricht. Lolling Ath. Mitt. III 
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Apollon. Rhod. I 162 u. Schol. Paus. VIII 4, 3). 
Der neunte Demos der Tegeaten soll nach ihm 
seinen Namen erhalten haben (Paus. VIII 45, 1 
ni d& Apeidarros Baoıkedorros xai Evards GpLos 
Önjuos meoosyevero Aypeidarres), Vgl. E. Curtius 
Peloponn. 1 251. Die Kinder des A. waren Aleos, 
der Erbauer des Tempels der Athena Alea in 
Tegea, und Stheneboia, Paus. VIIL 4, 4. 8. 23, 1. 
Apollod. III 9, 1. Ausserdem wird im Schol. zu 


91 Anm. hält sie für sonst unbekannte sacrale 10 Hom, N. IV 319 der Arkader Ereuthalion ein Sohn 


Magistrate, Gilbert St.-A. II 56, 1 für eine 
ad hoc ernannte Commission. Dittenberger 
hat die Frage im Commentar zur Inschrift IGS 
1672 neuerdings behandelt und die Bedeutung des 
Wortes mit Boeckh gegen Gilbert einem ayt- 
doveev gleichgesetzt, übrigens die Sache unent- 
schieden gelassen und nur als wahrscheinlich hin- 
gestellt, dass kein Magistrat gemeint sei. Unter 
den d. der Inschriften finden sich Angehörige von 


16 verschiedenen Staaten, aber regelmässig in 20) wir gerne kennen würden. 


jeder nur solche von Theben, Thespiai, Tanagra, 
Orchomenos und Plataiai (vgl. Holleaux Bull. 
hell. XIII 21). Das ganze inschriftliche Material 
1IGS 1672. 16783. 1795. 2723. 2724. 27242. b. c. 
d. e. 8207. [Szanto]. 
Apheidantidai (Ayeıdarridaı), attisches Adels- 
geschlecht, bekannt aus einer Inschrift des vierten 
Ihdts. v. Chr. (CIA TI 785). In dieser Inschrift 
handelt es sich um den Ankauf und Verkauf von 


des A. genannt. Eine vom Argiver Antiphanes 
gefertigte Statue des A. befand sich in Delphoi 
(Paus. X 9, 5). In der Sagenüberlieferung wird 
der Name des A. gelegentlich mit dem des Amphi- 
damas zusammengeworfen. Wie sein Bruder Azan, 
so hat auch A. Beziehungen zu Attika. Vgl. den 
attischen Demos Azenia und das attische Adels- 
geschlecht der Apewdarziöaı. Ebenso fehlt es 
nicht an Verknüpfungen mit Eleusis, deren Zeit 
Seinem Vater Arkas 
soll der Eleusinier Triptolemos den Ackerbau ge- 
lehrt haben, Paus. VIII 4, 1. Des A. Mutter 
Metaneira (Meganeira) galt für eine Tochter des 
Eleusiniers Krokon (Apollodor III 9, 1). Man er- 
sieht hieraus die nahen Beziehungen zum Myste- 
rienkultus von Eleusis. 

2) Sohn des Polypemon aus Alybas, Vater 
des Eperitos, für den sich Odysseus bei seiner 
Rückkehr nach Ithaka ausgab, Hom. Od. XXIV 


Grundstücken, bei deren Erlös ein Procent des 30 305. Eustath. z. d, St. v. Wilamowitz Ho- 


Verkaufspreises an den Staat als Abgabe ent- 
richtet werden musste. Boeckh-Fränkel 
Staatsh. d. Athener II 311. Diese Geschäfte 
wurden von Beamten (Zxueinrai) der Geschlechter, 
denen die Grundstücke gehörten, im Namen ihrer 
Geschlechter geführt. So lernen wir als Geschäfts- 
führer der Apheidantiden Leontios, des Kalliades 
Sohn, aus dem Demos Epikephisia kennen: Ageı- 
davrıdov Emueimens Asörros Kalkıadov 'Erıxn- 


mer. Unters. 70, 1. E. Maass Gött. Gel. Anz. 
1890, 356. 

8) König eines Molosserstammes, der nach 
ihm Ageidavres hiess, Steph. Byz. s. “Apeidarzes. 

4) Name eines Kentauren: Ovid. metam. XII 
317. Roscher Jahrb. f. Philol. 1872, 426. 

5) Athenischer König, Sohn des Oxyntes, Halb- 
bruder des Thymoites, von dem er erschlagen 
wurde, Athen. III 96 D. Er ist der Stamm- 


piforos) antdoro yagiov &y Kodwxıdar. Die Lage 40 vater des attischen Geschlechtes der Apeidartidar. 


des Demos Kothokidai ist bis jetzt noch nicht 
mit Sicherheit festgestellt worden; vgl. v. Wila- 
mowitz Herm. XXII 124, 1. Wie das Demo- 
tikon des Leontios zeigt, ist ein Zweig des Ge- 
schlechtes der Apheidantiden einmal am Kephi- 
sos ansässig gewesen, was zur Zeit, aus der die 
Inschrift datiert, freilich nicht mehr der Fall ge- 
wesen zu sein braucht. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 
169. Der mythische Ahnherr der Apheidantiden 


Toepffer Att. Geneal. 103.169. Nach E.Maass 
(Gött. Gel. Anz. 1890, 356) ist Agpeldas formell 
gleich Agpıövos und bedeutet, wie dieser, den 
‚Schonungslosen‘, nämlich Hades. Dagegen er- 
klärt v. Wilamowitz (Aristot. II 129) den A. 
für den ‚milden, der nicht knausert‘., Das attische 
Adelsgeschlecht, das den A. als seinen Stamm- 
vater verehrte, hat nach Maass seinen Stamm- 
sitz ia Aphidna besessen. G. Kirchner Attica et 


(deren Zugehörigkeit zu dem Verbande der atti- 50 Peloponnesiaca (Greifsw. 1890) 64 stimmt Maass’ 


sehen Geschlechter übrigens, bis jetzt weder be- 
zeugt noch erwiesen ist) ist Apbeidas, der vor- 
letzte König der Athener aus dem Stamme des 
Theseus. E. Maass (Gött. Gel. Anz. 1890, 356) 
jdentificiert diesen formell mit Ayıöros und schliesst 
daraus, dass das attische Adelsgeschlecht seinen 
Stammsitz in Aphidna besessen habe. Diese Locali- 
sierung entspricht nicht den topographischen That- 
sachen und epigraphischen Funden. [Toepffer.] 


Auffassung bei. Vgl. d. Art, Apheidantidai. 
Pausanias (VII 25, 1)erwähnt den A. im Zusammen- 
hang mit einem dodonaeischen Orakelspruche, dem 
er nach der Regierungszeit dieses Königs datiert 
(Adyvaioıs yüp eni Yıızlas pälıora rc Ayeldar- 
Tos dpixero apa tod &v Amdann Auds ra Ern 
taöde). Vielleicht ist diese merkwürdige Datie- 
rung damit zusammenzubringen, dass ein A. König 
und Archegetes der Molosser war (Steph. Byz. 


Apheidas (Ageidas), 1) Sohn des Arkas, Bru- 60 5. Agsidarres). Der Name des A. erscheint auf 


der des Azan und Elatos, arkadischer Heros. Als 
Mutter des Helden wird Leaneira, Meganeira 
ıMetaneira), die Nymphe Chrysopeleia oder die 
Dryade Erato genannt, Apoll. III 9, 1. Paus. 
VII 4, 2. 35, 1.X 9, 5. Tzetzes und Schol. 
Lyk. 480; vgl. Eustath. zu Hom. Il. II 608. 
Nach dem Tode des Arkas fiel dem A. die 
Herrschaft über Tegea zu (Ayssdarzeıog zAngos: 


einer attischen Vase mit Lieblingsinschriften. Vgl. 
C. Wernicke Griechische Vasen mit Lieblings- 
inschriften (Berlin 1890) 124, der mit Recht an das 
athenische Adelsgeschlecht erinnert. [Toepffer.] 

Apheka (Ayexa). 1) Im Ostjordanland (Eu- 
seb. onom. ed. Lagarde 219, 72), Castell östlich 
vom See Tiberias, nahe bei Hippos. 

2) Im Libanon, s. Aphaka. [Benzinger.] 


2715 Ayexoö mrigyoc 


’Apexod scheyos (Joseph. bell. Ind. II 19, 1), 
Castellin der Nähe von Antipatris. [Benzinger.] 

Apheleia (A92}sı0), Personification der schlich- 
ten Einfachheit, ‚der guten alten Zeit‘, hatte 
nach Eustath. p. 1279, 39. (TI. XXII 451), der 
dafür irrtümlich Pausanias eitiert (vgl. Paus. I 
17, 1), einen Altar auf der Akropolis zu Athen 
und galt dort als Amme der Athens, vgl. R. 
Curtius Stadtgeschichte von Athen 65. 

[Wernicke.] 

Aphesas s. Apesas. 

Aphesios (‘Ayeoros), Epiklesis des Zeus 1) in 
Megaris in der Felsengegend, die einst Skiron 
bewohnte (Paus. I 44, 9), wo man die Funda- 
mente des Tempels neuerdings gefunden zu haben 
glaubt, Philios ’Zp. doy. 1890, 46ff. Lolling 
ebd. 55ff. vgl. 1887, 213. IGS 3494. 2) In Argos 
auf dem nachmals Nemea genannten Gipfel (Arrian 
im Et. M.), d. h. wohl auf dem Apesas; Zeus 4. 
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VI 20 davon gegeben hat, hat zu weit auseinander- 
gehenden Wiederherstellungsversuchen geführt, 
von denen der jüngste durch Pollack (Hippo- 
dromica, Leipzig 1890, 54ff.) vorgeschlagene sich 
am meisten empfiehlt. 

Nach Pausanias hatte die &. des Kleoitas die 
Gestalt eines Schiffsbuges, dessen Spitze (24ußo4or) 
der Rennbahn zugewandt war. Die Basis (Rück- 
seite) dieses Baues war der Agnaptoshalle benach- 


"Ageoıs 


10 bart; auf den beiden vorderen je 400° (ca. 120 m.) 


langen Seiten waren die Wagenstände (ois«7uara) 
in der Weise eingebaut. dass jedesmal der weiter 
gegen die Mitte (das Z4ßo4ov) zu liegende Stand 
vor dem seitlich Benachbarten nach innen vortrat, 
so dass also die mittelsten Stände am weitesten 
vorn, die beiderseits zu äusserst liegenden Kam- 
mern am weitesten hinten lagen. Öffenbar war 
der Bau nur der einen rechten Hälfte der Renn- 
bahn vorgelagert, während die andere Hälfte frei 


scheint identisch zu sein mit dem Zeus Arsoar- 20 blieb; seine Achse stand etwas schräg zur Achse 


zos (8. d.). Für beide Stätten werden aetiolo- 
gische Legenden überliefert. In Argos hat nach 
Arrian a. a. O. Deukalion den Kult gestiftet, 
St dpeidn Er Tod xaraxkvanod. In Megaris, wo 
man auch an Ixipwra dpsderra ds Whancar 
(Paus. I 44, 8) hätte anknüpfen können, setzte 
man den Kult in Beziehung zu dem berühmten 
Regenopfer des Aiakos auf Aigina und erklärte 
4. vielleicht als den Regensender; anders denkt 


der Rennbahn, indem sie auf die hintere Ziel- 
säule orientiert war (Pollack 57£.). Der Zweck 
der ganzen Anlage war, für alle Wagen (deren 
Plätze in den einzelnen Ständen durch das Los be- 
stimmt wurde) möglichst gleiche Bedingungen für 
die Erreichung der inneren Zielsäule zu schaffen. 
Es wurden daher aus den mit Seilen versperrten 
Ständen, deren jederseits etwa 20 gewesen sein 
mögen (Pollack 106), die Wagen nicht gleich- 


sich die Lücke des Pausaniastextes ausgefüllt 30 zeitig, sondern nacheinander entlassen, in der 


Lolling’Ey. äoy. 1887, 214. Von den Neueren 
halten die meisten an der Auffassung des 4. als 
Regensender fest (vgl. Curtius Pelop. II 506. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 35), während Robert 
(Preller Gr. Myth.* I 118, 8) in ihm den Be- 
schützer glücklicher Abfahrt sieht. [Jessen.] 
”Apeaıs, der Ablauf, der Start, dann die Ab- 
laufsmarke, der Ablaufstand, der Startplatz, so- 
wohl im Stadion wie im Hippodrom, vgl. Soph. 
El. 686. Plut. Sulla 18. Dion. Hal. A. R. VI 94. 
Poll. III 147 (auch beim Ballspiele, Athen. I 15a), 
In weiterem Sinne heisst &. auch das Mal, wel- 
ches den Ablaufstand bezeichnet, so eine Statue 
der Athene bei Kaibel Epigr. Gr. 795, vgl. Anth, 
Pal. IX 319 (Philoxen. frg. 15 Bgk.). Die &. wird 
als Ablaufplatz von der eigentlichen Rennbahn 
geschieden, wie bei Paus. VI 20, 10 (s. u.), so in 
der delischen Inschrift aus dem Jahr 279 v. Chr.. 
Bull. heil. XIV 390. 427, wo der Hippodrom und 
die 4. als Weideplätze verdingt werden. 
zugsweise versteht man unter 4. die Vorrichtung, 
welche einen gleichmässigen Ablauf herbeiführen 
und regeln soll, sei dies nun eine einfache yoauu 
auf dem Fussboden (Poll. III 147. Schol. Ari- 
stoph. Eq. 1159) oder eine Steinschwelle (Moeris 
p. 193, 4), wie im olympischen Stadion (vgl. dpe- 
note), sei es ein vorgespanntes Seil (dor/nFf) oder 
eine vorgelegte horizontale Holzschranke (vgl. 
Jüthner im Eranos Vindobonensis, Wien 1893, 


Weise, dass zuerst die Seile vor den beiden seit- 
lich zu äusserst befindlichen Kammern fielen, dann, 
sobald diese Wagen am zweiten Stand vorüber- 
fuhren (bezw. nach einem Zeitraum, dev dieser 
Fahrt entsprach), die Seile vor den an zweiter 
Reihe (nach innen zu) liegenden Kammern u. s. w., 
bis die in den mittelsten Ständen an dem Schiff- 
schnabel stehenden Wagen als die letzten ent- 
lassen wurden. Den Mechanismus der ganzen 


40 Anlage, die auch noch mit einer Signalvorrich- 


tung verbunden war, hat später ein gewisser Ari- 
steides (Paus. VI 20, 14) verbessert. Über weitere 
Einzelheiten s. Pollack a. a. O., wo auch die 
älteren Erklörungsversuche 8. 76ff. erörtert sind. 

Pausanias sagt nichts über die Zeit des Kle- 
oitas, wir erfahren nur noch, dass auf der 
athenischen Akropolis eine Statue dieses Künstlers 
stand (Paus. 1 24, 3), auf deren Basis er sich 
rühmte, zuerst eine Hippaphesis in Olympia er- 


Vor-50 baut zu haben (Preger Epigr. Gr. 178). Ohne 


Grund hat man ihn, der sich Sohn eines Aristokles 
nennt, als Sohn des Bildhauers Aristokles (Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 9. 10, Ende des 6. Jhdts. v. 
Chr.) betrachtet, und jenen Aristeides, der die 
Erfindung des Kleoitas verbessert hat, mit dem 
gleichnamigen Schüler des Polyklet (Plinius n. h. 
XXXIV 172) identificiert, vgl. zuletzt Wieseler 
Gött. Nachr. 1885, 326. Gurlitt Pausanias 320, >. 
Kleoitas. Das Raffinement der Anlage weist viel- 


3ilf,;s. Baiß/s). Auch die umfangreichere bau- 60 mehr in eine jüngere Epoche, etwa in dic hellenisti- 


liche Anlage, welche im Hippodrom erforderlich ist, 
um für Pferde- und insbesondere für Wagenrennen 
einen gleichmässigen Start zu erzielen, wird als &. 
oder &. Üxaomw bezeichnet, Paus. V 15, 5. VI 20, 5 
u.ö. Wir sind auf griechischem Boden nur über 
eine derartige Anlage genauer unterrichtet, über 
den Bau des Kleoitas im Hippodrom von Olsm- 
Pia; die ausführliche Beschreibung, die Pausanias 


sche Zeit, in der der hippische Sport in grossem 
Massstab betrieben wurde, und dazu stimmt auch 
der Charakter jener athenischen Inschrift, die ge- 
wiss von Rleoitas selbst herrühren wird. Ein Epi- 
gramm aus dem Anfang des 3, Ihdts. v. Chr., das 
den olympischen Wagensieg eines Attalos feiert 
(Fraeukel Inschr. v. Pergamon nr. 10), scheint 
noch auf eine ältere Einrichtung des Wagenstartes 
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anzuspielen, so dass wir hieraus einen terminus 
post quem für die Erfindung des Kleoitas ab- 
leiten können (Pollack 73), wenn nicht etwa 
blos eine Nachlässigkeit des Ausdrucks seitens 
des pergamenischen Versificators uns irreführt. 
Es liegt nahe anzunehmen, dass die Anlage des 
Kleoitas auch an andern Orten Nachahmung ge- 
funden haben wird; doch ist darüber nichts über- 
liefert. Die Ablaufstände im römischen Circus, 


"Ayecov 


2713 


A. kann auch die Steinschwelle, das Bathron, be- 
zeichnet werden, auf dem die Läufer vor dem 
Ablaufen ihren Stand nehmen müssen ; eine solche 
Schwelle, auf der 20 durch Pfosten getrennte, 
je 1,28 m. breite Standplätze angebracht sind, 
hat sich an beiden Seiten des Stadion von Olym- 
pia noch vorgefunden (vgl. Ausgrab. v. Olympia III. 
Bötticher Olympia? 232). In der grossen ago- 
nistischen Inschrift von Aphrodisias CIG II 2758 


"Ayeros Tjt£gae 


die in der Regel nur für eine viel geringere An- 10 (Liermann Anal. epigraph. et agonist., Dissert. 


zahl von Wettbewerbern bestimmt waren, sind 
meist von viel einfacherer Anlage. S. Hippo- 
dromos, Circus. [Reisch.] 
”Apeoov, verderbter Ortsname bei Steph. Byz. 
s. Areoidovia; vgl. dazu Thraemer Pergamos 
199, 2. 261. [Thraemer.] 
”Apeorye, nach Plut. qu. gr. 4 der Vorsitzende 
des Rates der &urnnoves (s. d.) in Knidos. Das 
Amt ist inschriftlich noch in der Kaiserzeit nach- 
weisbar. Vgl. Gilbert Gr. St.-A. II 171, 3. 
[Szanto.] 
Apheta oder Aphetais (Ayera, Agperais) hiess 
eine Hauptstrasse der Stadt Sparta, eine Art 
Corso, welche von der Agora aus in gerader süd- 
licher Richtung durch einen bedeutenden Teil der 
Stadt bis zum Diktynnaionhügel sich erstreckte, 
auf welchem später die Stadtmauer hinlief, und 
dort an die nach Amyklai führende hyakinthische 
Strasse sich anschloss; zu ihren beiden Seiten 


Halens. X 171£.) Dcol. III 2.7 erscheint neben 
den Auslagen für Oel, Faustkämpferriemen und 
für Herrichtung des Skamma auch die Summe 
von 300 Denaren unter der Rubrik dgernoias 
kayyavov verzeichnet, 8. auch Apeoıs. 

Das Adjectiv «. erscheint auch sonst in ähn- 
licher Bedeutung; Tlepolemos von Myra (oder 
Limyra, vgl. Kaibel zu Epigr. Gr. 796) — wobl 
der ÖOlympionike, Paus. V 8, 11— stellte eine 


20 Herme als apernowor Eoua für die Wettläufer auf 


(vgl. das obenerwähnte Relief Röm. Mitth. V 
T. VID, Anthol. Pal. IX 319. Philoxen. fre. 15 
(III 615 Bgk.). In Sparta hatten die Dioskuren 
den Beinamen ’Agerygior, weil ihre Standbilder 
azoös zod Aoduov rjj aoyj standen, Paus. UI 14, 
7 (vgl. Callim. in Pallad, 24). Spätere sprechen 
auch von einer dopernola Yuoa Tod innodpouov, 
Suid. Bekker anecd. 469, 30. [Reisch.] 
"Aperneior, Beiwort der Dioskuren in der 


lagen mehrere Heiligtümer, Hervengräber und das 30 Rennbahn von Sparta, nach dem Standort ihrer 


Amtslocal der Bidiaeer, der Aufseher der Kampf- 
spiele der Jünglinge, Paus. III.12, 1. 5. Cur- 
tıus Peloponn. II 231f. [Hirschfeld.] 
Aphetai (’Aperai), Hafen östlich an der Ein- 
fahrt in den pagasaeischen Meerbusen am Rande 
des nach Südwesten gewendeten Ausläufers der 
Halbinsel Magnesia; den Namen leitete man da- 
von ab, dass die Argo von hier zum zweitenmal 
ausgelaufen sei, oder dass die Argonauten hier 
den Herakles zurückgelassen hätten. 
A. F. Pott Philol. II 281f. Hier ankerte die 
Flotte des Xerxes nach dem heftigen Sturme, der 
sie an der Ostküste der Halbinsel, bei dem Vor- 
gebirge Sepias, betroffen hatte. Hellanikos bei 
Steph. Byz. Herodot. VII 193. VIH 8. 11. 12. 
14. Strab. IX 436. Apoll. Rhod. Arg. I 585ff., 
vgl. Bursian Geogr. von Griechenl. I 101. 
[Hirschfeld.] 
Aphetaios (Ageraios), ein Heros in Sparta, 


Statuen an dem Auslaufmal (agsrmola), Paus. 
II 14, 7. [Jessen.] 
Apheterion (10 dperngior av eis tw Xov- 
oA» Eunseovrov, Ptolem. VIL1, 15. Mare. peripl. 
I 37£.), ein Hafen Maisolias an der Ostküste 
Vorderindiens, von wo aus die Schiffer über den 
gangetischen Golf nach der Küste von Chryse 
(Arrakän) und zum Hafen Sada (Sandoway) hin- 
über fuhren ; unstreitig das heutige Kalinga-patta- 


Vgl. auch 40 nam nordöstlich von Cikakol (Cri-kaköla). Es 


waren vorzugsweise Schiffsleute des drawidischen 
Volkes Kalinga (s. d.), welche den Handel mit 
Hinterindien betrieben; noch jetzt nennen die 
Malayen alle indischen Schiffer Kling d. i, Ka- 
linga. [Tomaschek.] 

“Apsıns. 1) Nach Myron von Priene bei Athen. 
VI 271f der Name der Freigelassenen bei den 
Lakedaimoniern. 

2) Einer der für die attischen Epheben be- 


von dessen Standbild die Freier der Penelope ihren 50 stellten Lehrer und zwar der für die Ballistik be- 


Wettlauf durch die 6805 *Ayerais begannen (Paus. 
III 18, 6 und 12, 1). [Wagner.] 

Aphetais s. Apheta. 

’Apernoia scil. yoauun, der Ablauf, die Linie, 
von der aus die gemeinsam Wettlaufenden abge- 
lassen wurden; vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 752. 
Das Wort scheint erst in jüngerer Zeit neben 
dem älteren dyea:s (s. d.) in allgemeinen Gebrauch 
gekommen zu sein. 4. heisst auch das Seil, wel- 


stimmte, gewöhnlich voller »aransitaperns ge- 
nannt. CIA II 468 ist der a. Kalyndar genannt. 
In der Reihenfolge der paedagogischen Amter folgt 
er dem zo&örys. Er scheint sein Amt mehrere 
Jahre bekleidet zu haben. Vgl. DnmontEssai 
sur l’ephebie Attique I 191. [Szanto.] 
Ayeroı Auepaı hiessen nach Poll. 136. VIII 
95 (bei Arist. resp. Ath. 43 steht dafür ayea- 
os) die Tage, an welchen keine Rats- und Volk-- 


ches bis zum Beginn des Wettkampfes vor den 60 versammlung und kein Gericht gehalten werden 


Agonisten, die auf dem Ablaufstand stehen, ge- 
spannt ist (Hesych.), oder die horizontale Stange, 
welche als eine Art Schranke die Agonisten zu- 
rückhält, bis das Zeichen zum Beginn des Kampfes 
gegeben ist; vgl. die Reliefs im Codex Cobur- 
gensis, Rom. Mitth. V T. VII S. 150f. (Kern) 
und im Lateran Benndorf-Schöne nr. 37. Schol. 
Ar. Eq. 1159; Lysistr. 1000 (s. BaAßic). Als 


durfte; es waren dies ausser den arognades |r. 
d.) die zahlreichen Festtage, [Xen.] resp. Ath. 5, 
2. 8; vgl. Ar. Thesm. 79, Nub. 620. Lys. XXVJ 
6. Demosth. XXIV 26. Doch ist bei Athen. IV 
171e ein Ratsbeschluss aus dem J. 323 erhalten, 
durch den der Rat sich für die Apaturien frei- 
zumachen beschliesst. Danach war der Rat we- 
nigstens nicht an allen Festtagen geschäftsfrei und 
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hatte selbst darüber zu befinden. Vgl. Schoe- 
mann De com. 49. Boeckh Staatshaush. I2 
327. Schoemann-Lipsius Att. Proc. 185. 
[Thalheim.] 
Aphetor (Agryroe), einmaliges Epitheton des 
Apollon bei Hom. Il. IX 404 (Anon. Laur. II 5, 
Schoell-Studemund Anecd. I 267, vgl. 278. 
283), schon im Altertum verschieden erklärt: 
1) als der Weissagende, der mit den Menschen in 
Unterhandlung tritt (= öuopnjrwe von öuod-gparaı; 
so Aristarch), der arm und reich in gleicher 
Weise berät (von duoi@s-paraı), der dunkle Sprüche 
giebt (= doawjzwg) oder viele Orakel erlässt (von 
apıcvar — noAvpntwe); 2) als der Bogenschütze 
(von der äpssıs vo» Beisv). Andere leugneten, 
dass d. überhaupt ein Epitheton des Gottes sei, 
indem sie darunter die Thürangel oder die Schwelle 
verstanden, die jeder Eintretende hätte berühren 
müssen (von &paztouar-ügpn, vgl. Hesych. s. gnT@; 
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Entfernung bei einer gleichfalls Kotroni genannten 
niedrigeren Höhe, welche ich gleichfalls noch zu 
A. rechnen möchte. Denn für die benachbarten 
kleineren Ansiediungen Titakidai, Thyrgonidai, 
Perrhidai (s. d.), welche neben A. wohl erst 
später Demengerechtigkeit erhielten, bleibt im 
Bereiche der heutigen Dorflagen Belusi, Tsiurka, 
Masi, Kapandriti, Vilia noch weiter Platz übrig. 

Wie an die marathonische Ebene, so knüpfen 


1) sich auch an A. sehr alte und selbständige Sagen- 


züge, insbesondere die vom Raube der Helena 
durch Theseus und ihre Rückgewinnung durch die 
Dioskuren mit Hülfe benachbarter Eponymen, des 
Dekelos und Titakos (s. u. Aphidnos). 
[Milchhoefer.} 
2) Nach Steph. Byz. gab es auch in Lakonien 
eine Ortschaft A., aus welcher die Leukippiden 
stammten, also jedenfalls eine alte Kultstätte 
der Dioskuren, mit denen ja die Leukippiden 


so Zenodot), oder indem sie das Wort mit ‚Schatz‘ 20 im engsten mythischen Zusammenhange stehen. 


übersetzten, wie Strab. IX 421 nach der bei Diod. 
XVI 56, 7 u. a. wiederkehrenden, falsch ver- 
standenen Erzählung. Vgl. Schol. ABL Hom. Il. 
IX 404, Eustath. 759, 62 (Apoll. Lex. 49, 15. 
Suidas). Hesych. (auch s. dpnrogeia). Et. M. 
Lehrs Aristarch.3 38.151. Ludwich Aristarchs 
Hom. Textkrit. I 305f. Unter den Neueren fol- 
gen der ersten Deutung vor allem Goebel Lexil. 
159, der zweiten fast alle Mythologen und ı. a. 
auch Pott Et. Forsch.2 II 4, 295. [Jessen.] 
Aphidna (Ayıöva, Apiöraı). 1) Alte, landbe- 
herrschende Ortschaft in der attischen Diakria, 
nahe dem oberen Lauf ihres Hauptflusses, der aus 
dein Parnes kommenden Charadra (von Oinoe). 
Bereits als eine der vortheseischen ‚zwölf Städte‘ 
aufgeführt (Strab. IX 397), wurde A. durch die 
Organisation des Kleisthenes ein Demos der Phyle 
Aiantis. Ist aber die aus dem Perserschutt der 
athenischen Akropolis stammende metrische In- 


Vielleicht war dieses lakonische A. die Heimat 
des Tyrtaios. [Hirschfeld.] 
Aphidnos (Agıövos), attischer Autochthone 
und Heros eponymos von Aphidna in Attika, 
Steph. Byz. s.’Agıöva. Er herrschte in Aphidna 
als König und stand in freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu Theseus, der ihm die geraubte He- 
lena und seine Mutter Aithra zur Bewachung 
anvertraute, als er sich mit Peirithoos in die 


30 Unterwelt begab, um die Persephone zu ent- 


führen, Herod. IX 73. Hellanikos Schol. Il. III 144. 
Isokr. X 19. Strab. IX 396. Plut. Thes. 31. Vgl. 
Preller-Plew Griech. Myth. II 113. E. Maass 
Parerga Attika (Greifsw. 1890) 4 Toepffier 
Archaeol. Beiträge für C. Robert (Berlin 1890} 
86. C. Robert Homerische Becher (50. Berliner 
Winckelmannsprogr. 1890) 48. G. Kirchner At- 
tica et Peloponnesiaca (Greifsw. 1890) 59. Als den 
Dioskuren später in Athen durch Menestheus eine 


schrift, in der uns zuerst ein ’Agıövaios, nämlich 40 freundliche Aufnahme bereitet wurde, adoptierte 


Kallimachos, begegnet (AsAt. dey. 1891, 74, 8), 
trotz der höheren Altertümlichkeit der Buchsta- 
benformen eben wegen des ‚Demotikon‘ wirklich 
erst nachkleisthenisch? Später wurde A. in die 
Ptolemais, endlich noch in die Hadrianis versetzt 
(die Leontis bei Steph. Byz. beruht auf einer, 
wohl nur hsl., Verwechselung mit der Aiantis). 
Die Lage der Festung A. ist seit G. Finlays 
hist. geogr. Abh. über Att. 62ff. (d. Übers. von 


sie A. und nahm sie in die eleusinischen Myste- 
rien auf, Plut. Thes. 33. Dagegen berichtet der 
Scholiast zu Hom. I. III 242, dass A. während 
der Belagerung Aphidnas durch die Dioskuren 
den Kastor am rechten Schenkel verwundet hätte. 
E. Maass (Gött. Gel. Anz. 1890, 856) identi- 
fieiert den "dguövos formell mit Ageidas und er- 
blickt in seinem Namen eine Bezeichnung für den 
Hades. Aphidna gilt ihm infolge dessen als Stamm- 


Hoffmann) genauer bekannt; vgl. Kart. v.50 sitz des attischen Geschlechtes der Agesarridar, 


Att. Sect. Marathon-West und Text III-VI 60. 
Über den linken Ufer der Charadra und ihres 
nördlichen Nebenbaches von Kapandriti erhebt 
sich als isolierte, zumeist erdbedeckte Kuppe die 
heut Kotroni genannte Akropolis (120—130 m. 
über der welligen Ebene, 366 m. üb. d.M.). Die 
obere Fläche, ein ca. 200 m. langes Oval von 
Norden nach Süden, ist mit Schutt und Thon- 
scherben bedeckt; von den Resten der wallartigen 


die den ‘Ayelöas als Ahnherren verehrten. Die- 
selbe Auffassung bei G. Kirchner Attica et 
Peloponnesiaea 64. Vgl. d. Art. Apheidantidai. 
[Toepffer.] 

Ayiögvars (ayiögvua) bezeichnet a) die Nach- 
ahmung eines Kultbildes, Diod. XV 49. V 55, 
Strab. VIII 385. Dion. Hal. II 22. VIII 56, dann 
b) das Kultbild selbst, Dittenberger Sjyll. 
356, 14. Plut. de music. XIV 4, Strab. V 239. 


Befestigung springen Mauern nach Innen vor. 60IV 179. Cie. ad Att. XIII 29. Vgl. Hermann 


Am Fusse des Berges bieten sich geringe antike 
Reste zunächst südöstlich, bei H. Saranta; doch 
wird man den wichtigeren Teil einer vorauszu- 
setzenden Unterstadt eher südwestlich bei den 
Wegekreuzungen nach Psaphis. Oropos, Tanagra 
u. :. w. suchen (vgl. auch Ps.-Dikaiarch I 6). In 
dieser Richtung finden sich bedeutende Wohnungs- 
spuren auf der rechten Bachseite in etwa 1000 m. 


Gottesd. Alt.2 $7. 3. Wesseling zu Diod. XV 
49. Bötticher Tektonik II 159. [Stengel.] 
Aphilas (481414C), König des axomitischen 
Reiches aus dem heidnischen Zeitraume, der älteste 
der aus Münzaufschriften bekannten (Revue numis- 
matique N. S. XIII 28ff. Rev. archeol. N.S. XLIV 
209. Ztschr. f. NumismatikXV 15. Dillmann An- 
fänge des axumit. Reiches 227ff.). [Pietschmann.] 
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“Apınsioögouds, Bezeichnung eines Agons 
in Inschriften von Larisa, Memoires de Yacad. 
d. inser. XXVII 2, 47 Z. 97 (vgl. 8. 58). 
Archives des missions seientif. IIT Ser. IH 
1876, 310 (um 100 n. Chr.) Offenbar ist an 
einen Wettkampf von Reitern zu denken, die in 
einem bestimmten Augenblick vom Pferde springen 
und eine Strecke weit zu Fusse, ihr Tier am 
Zügel führend, wettlaufen, vielleicht auch noch 
einmal auf das Pferd aufsitzen müssen, s. Av o- 
ßaraı. Die Übung ist also dem Agone der Apo- 
baten (s. d.) verwandt, der in jener Inschrift un- 
mittelbar nach dem Agon der d. genannt wird. 

[Reisch.] 

Ayınscolaunds (day Innov Aaunäs), das 
Fackelreiten, d. h. das Wettreiten von Fackel- 
trägern. Das Compositum d. ist bisher nur in 
den agonistischen Inschriften von Larisa (um 
100 n. Chr.) nachweisbar. Der Agon der a. war 


Agyınnodgonds 
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charakteristische orientalische Truppe erschienen 
(Plut. Apophthegm, T. Quint. 3 p. 197 C. Diodor. 

29. 30, wo mit Unrecht dugyınnoroföru ge- 
schrieben worden ist), scheinen in älterer Zeit 
auch bei einzelnen griechischen Stämmen heimisch 
gewesen zu sein; auf Kreta begegnen sie noch 
in historischer Zeit. Platon schlägt (leg. VIII 
344 D) vor, für den kretischen zo&dıns ap’ innwr 
ebenso wie für den berittenen Akontisten zau1dcas 


10 xdgıy Wettkämpfe einzusetzen. Das Wort &. 
(neben innoro&özns) ist gebildet wie dgınnodau- 
ads (s. d.). [Reisch.] 


Ay’ innov ünovribew s. Axdyrıov. 

’Aploraodaı zijs oboias 8. Efloracdaı 
ns obolas. 

"Apiaoro» (aplustre), ein auf dem Hinterschiff 
(Heck) befindlicher Zierrat (Poll. 190. Hesych.), 
welcher, aus 3$—5 Brettern zusammengeschlagen, 
fächerförmig oder gefiederartig oder ähnlich wie 


nach demselben Prineip geordnet, wie der Fackel- 20 ein Fischschweif (mit stets nach vorn zeigenden 


lauf zu Fuss; vgl. Platon Rep. I 328 A Aaunadıa 
Eyorzss Öradnoovamw allnkoıs Aıkdcuevor tois In- 
zoıs, 5, Lampas. Die Heimat des Fackelreitens 
war vermutlich Thrakien; an dem Feste der thra- 
kischen Göttin Bendis im Peiraieus wurde — noch 
zu Lebzeiten des Sokrates — in Attika dieser 
Agon zuerst eingeführt (Platon Rep. a. a. O.). 
Wenn Martin Les cavaliers atheniens 245 in 
der Inschrift CIA II 969a (aus der Zeit zwischen 


Spitzen) gestaltet war und den Aufsatz des Hinter- 
stevens bildete; schon bei Hom. I, XV 716 er- 
wähnt. Auf antiken Schiffsbildern ist das &. zu- 
weilen dusch eine dasselbe durchbrechende Stange 
(orvAis) gestützt, welche als Flaggenstock diente 
und mit einem flatternden Wimpel (zawia) geziert 
erscheint. [Luebeck.] 

Aphle s. Aple. 

Aphnaion (Agvaıov Hieroel. 727, 4), Stadt 


165 und 162 v. Chr.) Z. 16 richtig zu /dx zör 80 Unterägyptens in der Eparchia Augusta I; vgl. 


[2 


iInne]wv Aaumadı ergänzt hat, so muss in jünge- 
rer Zeit die d. auch an den Panathenaeen ein- 
geführt worden sein; sicher bezeugt ist sie für 
die athenischen Theseen um die Mitte des 2. 
Jhdts. v. Chr. CIA II 446 (inneis). 447. 448 (Ta- 
earrivoı, S. d.). 

In hellenistischer Zeit scheint der Agon auch 
sonst weite Verbreitung gefunden zu haben. In 
Tarent lässt er sich für das dritte Jhdt. durch 


Aphthaion. Ra ie 
Aphnais (Ayvais), Nymphe, Eponymos der 
Eh schen Stadt Aphneion, Steph. Byz. s. 
Ayvsıor. [Wernicke.] 
Aphneion s. Aphnitis, ’ 
Aphneios (Agreıös), der Reiche, aus epischer 
Tradition stammender Beiname des Ares in Te- 
gea, in der etymologischen Legende bei Paus. 
VII 44, 6 dadurch motiviert, dass er seine im 


Münzbilder belegen, vgl. LuynesChoix de med. 40 Kindbett gestorbene Geliebte, die Kepheustochter 


gr. T. 3, 1. Garelli Numism. Ital. vet. T. 
XCI 137. 151. Catalogue of coins in the Brit. 
Museum, Italy S. 126. Numismatic Chronicle 
IX 1889 T. VIU 13. 14. T. X 1. S. 189. 194 
(Evans). Für Alexandria hat den Agon der d. 
Fröhner für die Zeit Ptolemaios II. wahrschein- 
lich gemacht, indem er bei Athen. XII 536e (aus 
Phylarch) 5rolaunador in innolaunddav verbes- 
sert hat. Aufder in Pergamon gefundenen Marmor- 


Aerope, noch im Tode mit einem ‚reichlichen‘ 
Quell nährender Muttermilch segnete, an dem ihr 
gemeinsames Kind das Leben fristete (ydAa moAdr 
xai ägdovov wohl als Erklärung des prosaisch 
ungebräuchlichen dpradr). ümpel.] 
Aphnitis (Adv), anderer Name den See 
Daskylitis in Bithynien, der einst Städte ver- 
schlungen habe (Strab. 159, vgL XIII 587); von 
ihm sollten die Zeleia bewohnenden Troer Ayveıoi 


vase des Louvre nn hellenistischer Zeit, Clarac 50 benannt sein, Strab. XIIT 586. N. H 825, wo 


Mus. de sculpt. II 190 A, 855 G), die Fröhner 
ebenfalls auf die «. bezieht, scheint nur ein 
gewöhnliches Wettreiten dargestellt. In der 
Kaiserzeit ist die &. noch in Larisa nachweis- 
bar, M&moires de l’Acad. d. Inscript. XXVII 
2, 46. Z. 18. Bull. hell. X 439 (nm 100 n. 
Chr.). Wenn ferner auf den römischen Münzen 
des L. Calpurnias Piso Fragi (89 v. Chr.) und 
seines Sohnes C. Piso (64 v. Chr.), deren Typen 


aber jetzt dpvsıo/ gelesen wir. Mit welchem 
Rechte Stapn- Byz. eine phrygische Stadt Aphneion, 
nahe von Kyzikos oder Miletupolis nennt und eine 
lydische, ist nicht klar. ee 
Aphobetos (Ayoßnros), ein jüngerer Bruder 
des Redners le vn zaerst Unterschreiber, 
dann Staatsschreiber (Demosth. XIX 237. 249), 
wurde später als Gesandter zum Perserkönig ge- 
schickt und bekleidete das oberste Finanzamt 


sich auf die Ludi Apollinares beziehen, in An- 60 (Aisch. II 149), wahrscheinlich von Ol. 107, 3 ab, 


lehnung an die Tarentiner Münztypen der Revers 
mehrfach einen Fackelreiter zeigt (Babelon 
Monnaies de la republique romaine I 290ff, 302), 
so liegt die Annahme nahe, dass die d. wenig- 
stens eine kurze Zeit hindurch auch in Rom eine 
Stätte gefunden hat. [Reisch.] 
’Ayısısoroßdras, Bogenschützen zu Pferde. 
Die d., die den Griechen der späteren Zeit als 
Pauly-Wissowa 


im Sinne des Eubulos; vgl. A.Schäfer Demosth. 
12 197f. 229£. Voraussichtlich war er es auch, der 
an seines Bruders Statt im J. 346 als Gesandter 
an König Philipp geschickt wurde (Demosth. XIX 
124. Aisch. II 94); vgl. A. Schäfer 12 230, II 
278. Die Form Aphobos bei Ps.-Plut. vit. X or. 
340 ist Schreibfehler und mit Recht von We- 
stermann geändert. [Thalheim.] 
86 
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Aphobos (’Ayoßos), ein Vetter und Vormund 
des Demosthenes, wurde von diesem nach geen- 
digter Vormundschaft und fruchtlosen Verhand- 
lungen 364 Zrurgonäjs verklagt (vgl. Demosth. 
XXVIO. XXVIN) und zum Schadenersatz verur- 
teilt. Der Bezahlung suchte sich jedoch A. mit 
Hülfe seines Schwagers Önetor zu entziehen (vgl. 
Demosth. XXX. XXXI) und mit Erfolg (Plut. vit. 
X or. 844c); vgl. A. Schäfer Demosthenes I? 
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zapagsunera roizıva (Schanzkleider aus Haar- 
tuch) unzweifelhaft den Zweck hatten, im See- 
kampfe als seitliche, die Borde überhöhende Yer- 
schanzung (podyue) zu dienen und den freien 
Raum zwischen dem Bordrand und dem über den 
Köpfen der obersten Rojer befindlichen Sturmdeck 
(oder den anstatt eines solchen ausgespannten 
Presennigen) zu schliessen und jene zu schützen; 
vgl. auch die Akropolis-Triere, Assmann in Bau- 
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2708. 289. III B. 42f. 82f. Buermann Jahrb. 10 meister Denkm. III Abb. 1689. Noch zu Cae- 


f. Phil. CXV 585. Schulthess Vormundschaft 
nach att. Recht 228f. [Thalheim.] 
"Apopilsiv, bezw. dpooileodaı zwgior, heisst 
ein Grundstück mit Hypothekensteinen (öoo:, s. 
d.) besetzen, also dasselbe verpfänden, bezw. zum 
Pfande nehmen ([Demosth.] XLIX 61. Poll. IX 9). 
Meier-Lipsius Att. Proc. 692, [Thalheim.] 
”Apopun hiess bei den Attikern das Betriebs- 
capital, namentlich auch insoweit es entliehen 


sars und Ciceros Zeit bestanden die Kriegsflotten 
nur zum Teil aus gepanzerten und völlig gedeck- 
ten (teetae, constratae) Schiffen, vgl. Caes. b. c. 
II 7. 101. Cie. ad Att. V 12. 13: aphraeta 
Rhodiorum, das Geschwader, auf welchem Cicero 
im J. 5l nach seiner Provinz Kilikien segelte. Dass 
gepanzerte Schiffe (zarspgaxroı vijss) mit ge- 
deckten Schiffen (Zoteyasuzva Aorta, Antiph. V 
22) schlechthin keineswegs völlig identisch sind, 


war (Xen. mem. II 7, 11f. Arist. resp. Ath. 52), 20 ist aus dem Gesagten ersichtlich. :Über die Deu- 


daher die in das Geschäft eines Wechslers ge- 
machte Einlage (Demosth. XXXVI 11. Poll. IH 
84; sonst &vd7=n, Arg. zu Demosth. XXXVI 944. 
Harpokr.). Die Klage, womit man dies Betriebs- 
capital zurückverlangte, hiess agopuns dixn (Arg. 
zu Demosth. a. a. Ö.), sie gehörte in den meisten 
Fällen zu den schleunigen Sachen (Zuumvor ölxaı, 
s. d. Arist. a. a. O.), vgl. Meier-Lipsius Att. 
Proc. 697. Platner Process und Klagen I 381. 
[Thalheim.] 
Aphormion (Agoouıor), nach dem Zeugnisse 
des Aphrodisios oder Euphemios bei Steph. Byz. 
eine Ortschaft der Thespier, aus welcher Tiphys, 
der Steuermann der Argo, abstammen und diese 
selbst ausgefahren sein sollte; also jedenfalls die 
Hafenbucht des zum Gebiete von Thespiai ge- 
hörigen Städtchens Siphai oder Tipha, vgl. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. 1241. [Hirschfeld.] 
Aphphadana (Apyadara Ptolem. V 18, 6), 


tungen der Begriffe &. und zardpeaxroı vgl. be- 
sonders Graser De vet. r. nav. c. 13. Cartault 
Triere ath. 137, Assmann a. a. 0. 1607, Bu- 
resch Woch.-Schr. f klass. Phil. 1891 nr. 9. 
[Luebeck.] 
”Agpparros, Bezeichnung für Hekate in Tarent 
(Hesych.), entweder als ägoaoros ‚unaussprechlich‘ 
erklärt oder als ägoaxros ‚ungebunden umher- 
schweifend!‘. [Jessen.] 
Aphreia (Agyosia nach Kaibels Lesung, Her- 
mes XIX 1884, 261; Epigr. Gr. 1034, der Stein 
Aggeras) auf Inschrift von Kalli(u)polis auf der 
thrakischen Chersones, nach Kaibels Vermu- 
tung Hypokorisma für Agooy#veu, also ein Bei- 
name der Apoodeiry (römische Inschr. von Kalli- 
polis CIG 2011, vgl. Aphr. auf Münzen), zu dem B. 
eil (Herm. XX 1885, 680) den perrhaibisch- 
larissaeischen Monatsnamen Agoıos vergleicht. 
Nordöstlich von Kallipolis eine Stadt "Agoodı- 


eine Stadt südlich vom Chaboras. Uber den Na- 40 os ‚in Thrakien‘ Ptolem. III 11, 13; vgl. auch 


men vgl. ZDMG XXIX 433, 1. Die bei den ara- 
bischen Geographen (Ibn Hurdädbih ed. de Goeje 
74,96 u. 8.) genannte Stadt Fudarn kann damit 
nicht identisch sein. [Fraenkel.] 
Aphraia (Euseb. onom. ed. Lagarde 223, 62; 
Hieron. ebd. 94, 28 Afarea |Apharea)), Ort in 
der Ebene Esdrelon, 6 Millien nördlich von Legio, 
heute Ruinenstätte Chirbet el-Farrije. 
[Benzinger.] 


Ogauzıa (1. Ooaxia) Apoodim (Hesych.). 
[Tümpel.] 
Aphrei (Agon% Euseb. onom. cd. Lagarde 
222, 40) s. Aphairema, [Benzinger.] 
Aphrios (Agyeıos), Monatsname, nachweisbar 
für das perrhaebische ÖOloosson, Le Bas-Fou- 
cart 1314. und für das pelasgiotische Larissa, 
ebd. 1241. Ussing Inser. Graec. ined. nr. 8 
(Monat der zweiten &aunros) und vielleicht auch 


Appazxroı vijes (apertae narrs), Gegensatz 50 Heuzey et Daumet Mission en Macedoine p. 


zaragpoazroı (lectae), Kriegsschiffe, bei denen die 
Rojer (Ruderer) der obersten Reihe (Thraniten) auf 
ihren Sitzen mit dem Körper über die Bordwand 
emporragten, so dass sie während der Schlacht nicht 
minder als die eigentlichen Kampfmannschaften 
Verwundungen, besonders seitlichen, ausgesetzt 
waren, vgl. Thuk. VII 40. Während man nun 
mit der fortschreitenden Entwickelung des Schiffs- 
haus, um diesen Ubelstand zu beseitigen, die 
Schiffe höherer Ränge als zurayoazroı (teetae), 
d.h. als verschanzte. gepanzerte baute, bei wel- 
chen durch die erhöhten Bordwände und ein festes 
Oberdeck auch die Rojer der obersten Reihe voll- 
kommen geschützt waren, scheinen die Trieren — 
wie bei Salamis — so noch in der demosthenischen 
Zeit (und weiterhin, vgl. Polyb. XVI 2—9) stets 
d. gewesen zu sein, da die in den Seeurkunden 
unter den Ausrüstungsgegenständer erwähnten 


60 nach ‚einigen‘ 


436 nr. 215. Bischoff Leipziger Stud. VII 
1884, 319. 334. Der Name weist darauf hin, dass 
der Monat der thessalischen Aphrodite (s. Aphreia, 
Aphro Nr. 2, Aphros) heilig war. 
[Kubitschek.] 
Aphriso (Agoı0n?). Name des auf Heras 
Geheiss von Selene zu Herakles Verderben nach 
Nemea herabgeschickten Löwen im cod. Urbin. 
1358 des Schol. Strozz. Germanic. Arat., 148 
Gewährsmännern des Nigidius 
(vgl. A. Swoboda P. Nigidii Figuli operum 
reliquiae, Vindobonae 1889 p. 114, 16), Diese 
Lesart verdient vor denen der übrigen Hss. 


‚(Amphyriso Strozz. XLVI; amphiriso Matriten- 


sis A 16; Amphriso Hygin. fab. 30. wo Bur- 
sian Geogr. v. Gr. II 35, 3 gar Amphidymon 
[s. d.]ändern will) den Vorzug wegen des parallelen 
etymologisierenden Mythos bei Ps.-Demodokos He- 
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rakleia I, Frg. ep. gr. p. 212 Ki. aus Ps.-Plut. 
de fuv. XVIH 4: 5 6: (BsArvn) Empdols yonoa- 
u£vn u&yors Appo® xicenv Enkjgwaer BE hs ysrınder- 
za Atovra ueyıoror”Igis ... xarvsyxev. Die Ein- 
schiebung des u in a/u/peıo® geschah wohl in 
Erinnerung an den Stadtnamen "Aupevoos oder 
den anderen Namen des nemeischen Löwen an 
diesen Stellen, Amphidymon (s. d.). [Tümpel.] 
Aphro. 1) Afro (Notit. dign. Or. XXXIV 
38), Militärposten der Ooh. XII Valeria in Pa- 
laestina. Vielleicht identisch mit Aphraia. 
[Benzinger.] 
2) Ayoc, Hypokorisma für Ayeoöien 7 apoo- 
yerns, Nikandr. Alex. 406 mit Schol. Porphyr. 
Schol. Dionys. Thr. bei Bekk. Anecd. 857; vgl. 
Apollon. Anth. Pal. IX 790 (nach der Besserung 
Heckers). [Tümpel.] 
Aphrodas (’Ayooddss), Arzt vor Andromachos 
(Gal. XIV 111), wird von Galen öfters erwähnt 


mit allerhand Arzneimitteln (Gal. XIV 207. XIIL 20 


94. 95. 135. 551. 738. 1013. 1085). 
[M. Wellmann.] 

Aphrodisia. 1) Agoosıcia (Thuk. IV 56; 
‘Agoodızia nach Steph. Byz.; ‘Appoduords Paus, 
IU 22, 11. VIII 12, 8), alte Ortschaft im süd- 
östlichen Lakonien am Meerbusen von Boiai, der 
Sage nach von Aineias auf seiner Flucht von Troia 
nach Italien gegründet; später soll der Heraklide 
Boios die Einwohner dieser und zweier benach- 
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Seefahrt veranstaltet wurden (Plut. comp. Cim. 
und Lucull. 1; n. viv. suav. sec. Epie. 16, vgl. 
12; an seni ger. resp. 4). [Stengel.] 
Aphrodisias (Ayoodıoıde). 1) Stadt an der 
Küste der Kıdızla zoaysia, mit Hafen (Auanv Aypoo- 
öforos), auch oppidum Veneris genannt (Skyl. 
Peripl. 40. Diod. XIX 64. Stad. mar. magn. 184. 
Liv. XXXIII 20. Plin. n.h. V 22. Ptol. V 8,3. 
Solin. Steph. Byz. Const. Porphyr. de them. I 13), 


10 am Nordabhange der durch einen schmalen Isth- 


mos mit dem Festlande zusammenhängenden Halb- 
insel, jetzt Porto Cavaliere, welche noch ausge- 
dehnte Befestigungen, grösstenteils polygonalen 
Mauerwerks, aufweist. Von der eigentlichen Stadt 
sind nur sehr spärliche Reste und Spuren eines 
beide Häfen verbindenden dioAxos erhalten. Vel. 
vorläufig Leake in Walpoles Travels in the 
East 278. Heberdey u. Wilhelm Anz. Akad. 
Wien 1891 nr. XI. [Wilhelm.] 
2) Stadt in Karien (Plin. n. h. V 109. Paus. 
I 26, 5. Steph. Byz. s. Nıvon, und wohl dieselbe 
oder Nr. 1 Appian. bell. civ. 197), während Strabon 
XII 576 in freilich lückenhafter Stelle sie zu 
Phrygien zu rechnen scheint und bei Steph. Byz. 
u. a. sie als lydisch-karische Grenzstadt bezeich- 
net wird; Iydisch auch Ptolem. V 2, 18; jeden- 
falls liegt sie diesseits der Naturgrenze gegen 
Phrygien, des Salbakos (vgl. auch Appian. a. Ö.), 
und derjenigen gegen Lydien, des Maeander, da 


barter Ortschaften zur Gründung der Stadt Boiai 30 sie südlich von diesem, südöstlich von Antiochia 


vereinigt haben; doch bestand auch A. noch zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges als bewohnter 
Ort, s. Paus. und Thuk. a. a. O., vgl. Curtius 
Pelopon. II 296f. 

2) s. Aphrodisias Nr. 4. een 

8) Rescript an eine A. vom J. 245 n. Chr., 
Cod. Just. III 28, 15. {P. v. Rohden.] 

4) ‘Apoodioıa heissen Feste zu Ehren der 
Aphrodite (s. d.). Kultstätten hatte Aphrodite in 


Nr. 16) nachgewiesen ist, oberhalb des Morsynos, 

es Flusses bei Antiochia, zu dem ein kleines 
Rinnsal, nach dem Zeugnis der Münzen Timeles, 
vom Stadtgebiet hinabzieht. Die Lage beim heu- 
tigen Geira mit unscheinbarer Akropolis erscheint 
nicht bedeutend, dennoch wird A. bei Steph. Byz. 
s. Niwön als uralte Stadt bezeichnet, die nach- 
einander Lelegonpolis, Megalepolis, Ninoe geheis- 
sen habe, vielleicht auch Plarasa, das nach den 


ganz Griechenland, und es ist anzunehmen, dass 40 Münzen (Head HN 520. a) jedenfalls in A. 


ihr an all diesen Orten 4. gefeiert wurden; denn 
nur selten scheint es vorgekommen zu sein, dass 
ein ihr gefeiertes Fest einen besonderen Namen 
hatte, wie die Hysteria (Kallimach. frg. 100 b 
= Athen. III 96A) oder die Hybristika in Argos 
(Plant. de mulier. virt. 4). In Korinth feierten 
die Hetaeren und die #As63eoaı besondere 4. (Ale- 
xis bei Athen. XIH 574B), und auch in Athen 
fehlen die Hetaeren bei den 4A. nicht (Menand. 


aufging. Ihre Hauptblüte fällt aber sicher erst 
nach Strabon und in die Kaiserzeit; eine Beziehung 
bereits zu Sulla Appian. a. O., wo sie im Orakel 
schon wepiunxerov dorv heisst und einen berlibm- 
ten Aphroditekult hat; dann begünstigten sie 
Caesar und Augustus wegen ihrer Treue und 
gaben oder bestätigten wohl ihrem Aphrodite- 
tempel das Asylrecht (Tac. ann. III 62), frei 
nach Plin. n. h. V 109, später Metropolis Kariens, 


Kolax frg. 3 = Athen. XIV 659D, Athen. XIII 50 Hierokl. 688. Die Reste sehr bedeutend, Hamil- 


579E. HI 101F. IV 128B. Lok. dial. mer. XIV 
3). A. in Athen bezeugt auch die Inschrift CIA 
II 570, 4. in Delos Bull. hell. VI 32 Z. 189. 
Mit Sicherheit dürfen wir 4. auch in Iasos und 
bei den Magneten voraussetzen, denn für beide 
ist ein Monat des Namens Aroodıcınv bezeugt 
{CIG 2678. Athen. Mitt. VII 71). Der Charak- 
ter der Feste wird im grossen und ganzen der- 
selbe gewesen sein: der ausgelassener Freude und 


ton Researches I 529. Fellows Lvcia 32. G. 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 328. Ein 
Plan bei Laborde Asie Min. Taf. 58. Der 
ionische Marmortempel ‘der Aphrodite Texier 
Asie Min. III Taf. 150. Inschriften CIG 2737 
—12851 und add. Le Bas III 589--596. 1585 
—1650. Bull. hell. IX 68. XIV 610. 

3) Vorgebirge Kariens, bei Plinius n. h. V 
104 nach dem sinus Thymnias, bei Mela I 17 


ausschweifenden Genusses, wenn auch hie und 60 als Apkrodistum in diesem genannt, sicherlich 


da Wettkämpfe oder Fackelläufe wie in Delos 
noch ein anderes Moment in die Feier hineinge- 
tragen haben werden. So kommt es, dass schliess- 
lich auch lustigen Feiern, die mit der rituellen 
Festoränung der Göttin nichts mehr zu thun 
haben, der Name 4. beigelegt wird, besonders 
solchen, die nach glücklich vollbrachtem Geschäft 
(Xen. hell. V 4, 4), vor allem nach überstandener 


irgendwo südlich der knidischen Halbinsel, und 
daher wohl identisch mit der Stadt & Krido bei 
Steph. Byz. 

4) Stadt in Thrakien, Ptolem. II 11,7; 33 
oder 34 Millien von Apri auf dem Wege nach 
Kardia auf der thrakischen Chersonesos (Itin. 
Ant. 333), 24 Millien von Callipoli (Tab. Peut.), 
bei Steph. Byz. ’Ageodirns nölıs, Tab. Peut. 
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Aphrodisia. Vgl. Hierokl. 634 ; wohl auch Pro- 
cop. de aedif. 302, 5, s. C. Müller zu Ptolem. 
a. 0. 
5) Stadt auf Kypros, Steph. Byz. s. Aphro- 
dision Nr. 1. 

6) In Lakonien, s. Aphrodisia Nr. I. 

[Hirschfeld.] 

7) Eine bewohnte Insel an der Küste von 

Karmania, Onesikritos bei Plin. n. h. VI 110 


Ayoodınızorai 
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Stadt an der numidischen Küste westlich und 
unweit von Hippo regius gelegen. Ihre Ruinen 
sind nicht bekannt und werden als Steinbruch 
für die Erbauung von Böne gedient haben (vgl. 
Tissot Geogr. comp. I 155). 

7) Ein anderes Agyoodico» führt Ptolem. IV 
3, 9 an der tunesischen Ostküste zwischen Siagu 
und Hadrumetum auf. Man hat dasselbe iden- 
tifieieren wollen mit den heute Hr. Sidi Khalifa, 


Aphrodisios 


(Oyprusa Tab. Peut. u. Geogr. Rav.), von Near- 10 früher Hr. Fradis genannten Ruinen (s. Gu6rin 


chos beschrieben unter dem Namen Karaln (Ca- 
taga Geogr. Rav.), Arr. Ind. 37, 10; d. i. die 
Insel Keis (arab. Qais) oder Ki8 im persischen 
Meerbusen. 

8) Nach Plin. n. h. IV 44 ein Ort der Sey- 
thae Aroteres entweder an oder nahe der Küste 
zwischen Kallatis und Dionysopolis; nach Steph. 
Byz. ein Küstenort von Scythia (minor), Schlupf- 
winkel der Seeräuber; in den Periplen nicht er- 
wähnt, daher auch nicht weiter bestimmbar. 

ee] 

9) Insel an der Küste der Marmarika mit 
einer Rhede und einem Heiligtume Aphrodites 
(Seyl. 108. Stadiasm. mar. m. 49. Her. IV 169. 
Steph. Byz.; vgl. Pacho Voyage dans la Mar- 
marique 115f.). Vgl. Laia und Giligammai. 

Eine zweite Insel desselben Namens am liby- 
schen Gestade wird von Steph. Byz., vielleicht 
nur irrtümlich, erwähnt. 


20 Suppl p. 1163). 


Voy. arch. dans la Regence de Tunis II 318f. 
Cagnat Archives des missions XI 1885, 13. 
Tissot Geogr. comp. II 163. 116). Allein die- 
selben liegen zu weit entfernt von der Küste, 
und die zur Widerlegung dieses Einwandes be- 
stimmte Annahme, es habe in der Gegend eine 
saeculare Hebung stattgefunden, durch welche 
die Küste erheblich weiter nach Osten gerückt 
sei, scheint mir nicht begründet (vgl. CIL VIII 
[Joh. Schmidt.] 

8) Ein Ageoöico» ögos in der Hispania ul- 
terior wird nur bei Appian Hisp. 66 in den 
Kriegen gegen Viriatus erwähnt; die Lage ist 
gänzlich unbekannt, Heiligtümer der Venus oder 
für sie gehaltener Gottheiten gab es in Hispanien 
viele. [Hübner.] 

9) s. Ivonrns Ääxeor. 

10) Ageodıoıör, Monat der Kalender a) des 
thessalischen Magnesia, Athen. Mitt. VII 75 


10) Stadt Aithiopiens (Steph. Byz.); vielleicht 30 (vgl. XV 286). XV 283; s. Bischoff Leipz. Stud. 


identisch mit der Wüstenstation Aphrodito; vgl. 
Aphroditopolis Nr. 6. [Pietschmann.] 
11) 'Ißnoias roös tois Keirois Steph. Byz., 
s. Portus Veneris. [Hübner.] 
Ageodıcıacrai, eineKultgenossenschaft (Thia- 
sog), die Aphrodite zur Schutzherrin gewählt hatte. 
Erwähnt werden 4. auf Rhodos, Kos und der kari- 
schen Küste, Ross Inser. Gr. ined. 292. Paton- 
Hicks Inscr. of Cos or. 159 8. 165. Hamil- 
ton Researches in Asia Min. I nr. 301. 
Foucart Des associations relig. chez les Grecs, 
Paris 1873, 87. 197f. Lüders Die Dionys. Künst- 
ler, Berlin 1878, 1ff. Schoemann Gr. Alt.3 II 
5428. [Stengel.] 
Aphrodisieus (dgooötoreds), Bildhauer, Ver- 
fertiger einer in Sorrent gefundenen Marmor- 
statue. Sogliano Attidella R. Accademia d’ar- 
cheologia, lettere e belle arti di Napoli XIV 
1889/90, 45-—48. [C. Robert.] 


Aphrodision (Aypgosdioov). 1) Stadt an der 50 Cod. Iust. V 71, 2. 


Nordküste von Kypros, etwa wo die langgestreckte 
nordöstliche Landzunge ansetzt, Strab. XIV 682. 
Ptolem. V 14,4, s. auch Aphrodisias Nr. 5 u. 
Oberhummer Ztschr. Ges. f. Erdk. Berl. 1892, 
450f. 

2) Vorgebirge in Karien, s. Aphrodisias 
Nr. 3. 

3) Kleine, offenbar nach einem Heiligtume der 
Aphrodite benannte Ortschaft im südlichen Arka- 


VII (1884) 342; b) von Iasos CIG 2673. 2674, 
[Kubitschek.] 
Aphrodisios (Ayoodisıos). 1) Von Seleukos T. 
nach Phrygien und die Gegenden am Pontos ge- 
sandt im J. 281 v. Chr., Memnon FHG III 533, 
11; vgl. Droysen Hellen. II 2, 328. 
2) Sohn des Abaskantos, Athener (Ayapveos). 
Zogpgoriorhs Epnßor ca. 200 n. Chr., CIA III 1171. 
8) Athener (Iooßalicıos). KeoroogüiaE im J. 


Vgl.40 171 n. Chr, CIA II 1183. 


4) Sohn des Apaphroditos, Athener (Freiısöc). 
Zwgpoovorns &pnßerv im J. 192/38 n. Chr., CIA 
II 1160. 

5) Athener (Bulalöns). Zwponıcıns Epißwr 
”. a; n. Chr., CIA III 1198. 

thener (BAveds). Zopgoriorns Epnßov im 
J. 163/4 n. Chr., CIA II 1127. [Kirchner.] 

7) Freund des Galenus, Gal. XIX 531. 536. 

8) Rescript an einen A. vom J. 239 n. Chr., 
[P. v. Rohden.} 

9) Angeblicher Localhistoriker von Thespiai 
(FHG IV 307), beruht wohl nur auf einer Cor- 
ruptel bei Steph. Byz. s, ‘Agpoozuov, wo zu lesen 
sein wird: ‘Agsouo» zonos Osonuwr' (zalelraı 
d& xai oder ähnlich) Apoodis.os Yroı Ebpnuıos 
(ws **) &v ı® Ileol täs nargidos. [Schwartz.] 

10) Aus Tralles, Bildhauer, wird von Plinius 
XXXVI 38 unter den Künstlern erwähnt, die 
Palatinas domos Caesarum replevere probatissi- 


dien, an der Heerstrasse von Megalopolis nach 60 mis signis. 


Pallantion und Tegea gelegen, Paus. VIII 44, 2. 
4) Ein Eichwald im nordwestlichen Arkadien, 
nahe der Grenze zwischen den Cantonen der Pso- 
phidier und Thelpusaeer, an dem jetzt H. Petros 
genannten Gebirge, Paus. VIII 25, 1, vgl. Cur- 
tius Peloponnesos I 372. 390. [Hirschfeld.] 
5) In Latium, s. Lavinium. 
6) ‘Apooötcıov zoAwria, nach Ptolem IV 3, 5 


11) Bildhauer aus der späteren Kaiserzeit, 
Sohn des Demetrios, bekannt aus einer in Rom 
(duxta moenia inter viam Latinam et Appiam, 
Reinesius) gefundenen Inschrift: ’Apgosisos 
Anunroiov 6 xal ’Eragyoäs dyaluaronoıös Erxav- 
ons, Loewy Inschr. griech. Bildh. 5517 

[C. Bobert. 

12) Monatsname. a) 30tägiger Monat (24. Juli 


. 
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bis 22. Aug.) des mit dem inlianischen Jahre 
ausgeglichenen bithynischen Kalenders wird im 
florentiner juspoÄoyıor umvar dianpopor nölsov 
erwähnt; b) dem kyprischen Kalender gehörte er 
als $1tägiger Monat an, 28. September bis 28. Oc- 
tober iul., von den Menologien bezeugt sowie von 
Porphyrius de abst. II 54. {Kubitschek.] 
’Apeodioros Auumv s. Aphrodisias Nr. 1. 
Aphrodite (Agoodirn, Ayooösirn, aiol. Apoo- 


"Ayoodiouos Auımv 
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Das Grab der Lais mit Hydria, darauf Versin- 
schrift (Lais, geboren in Korinthos, Tochter des 
Eros u. s. w.) am Peneios; vgl. Suid. s. yei@vn. 
Sehol. Arist,. Plut, 179. Uber die Unterschei- 
dung der mythischen, im Hetaerennamen fortle- 
benden Lais von der Hetaere aus Hykkara s. Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVI 1887, 218f.; über die pa- 
rallele Entwickelung des Hetaerennamens Leaina 
aus dem Löwin- und Sphinxtypus im Aphrodite- 


dıra [Hs.Apooöiza, corr. Bekker] nach Choirobos- 10 dienst und seine Verknüpfung mit dem Laios- 


kos 1200; vgl. Ahrens Dial. 1109, 2, einmal 4poe- 
öıra, kret. Inschr. Cauer Delect.? nr. 121, 26, 
ursprüngliche Wortform wohl das kyprische 'Apo- 
eoöita; vgl. M. Schmidt Kypr. Inschr. T. XIX 
7 Agopoöooıw, 8. 529; auch Aprodita Bezzenb. 
Beitr. X 105 ; Aßoodtrn = &ßoodtarros spielend nur 
Schol. Eur. Troad. 990: oöx oide mo4enıra Eoya ; 
die anderen alten Etymologien s. a. E.), eine ur- 
sprünglich in Thessalien heimische, dort wahr- 


mythos s. u. II 12. — b) Onthyrion beim späte- 
ren Metropolis: A. Kaswızrıs, Kallim. frg. 82b 
(bei Strab. IX 488). Die dortige irrtümliche 
Angabe, dass die Schweineopfer der A. Kastnietis 
ohne Beispiel seien, korrigierte später Kallima- 
chos Hypomn. frg. 100h, 1 (bei Athen. III 95 F. 
96 A) durch den Hinweis auf die argolischen 
Hysterien (0. Schneider Callim. DI 240. 850f.; 
vgl. u. V 5a. E. XXVOI3. XXIX 1). Tempelin 


scheinlich von dem Volksstamm der Pelasger zuerst 20 Metropolis, Bull. hell. XIII 1889, 398f. nr. 16, 


verehrte und von diesem in Verbindung mit Aiolern 
nach Kleinasien, mit Argeiern über Boiotien nach 
Attika, aus Arkadien nach Kypros verbreitete 
Göttin. Die hypokoristische Verschleifung des Na- 
mens in Thessalien und die daselbst und zwar an 
den verschiedensten Orten nachweisbare Weihung 
eines besonderen Monats an die Göttin, zwei 
anderwärts nur ausnahmsweise beobachtete Er- 
scheinungen (vgl. Thrakien, Bithynien, Iasos, 


23. Auf Münzen Kopf der A., oder A. bekleidet 
stehend oder auf Felsen unter einem Baum sit- 
zend, mit Nike, Thyrsos oder Taube, Leake 
North. Greece IV 507. Head HN 257. Cat. 
Brit. Mus. Thess. 36, 1. 4. — 4. Thessaliotis : 
Pharsalos: A. /Isıd&, RöhlIGA 327. Daselbst, 
wichtig für die thessalische Herkunft der A. 
Aivsıds, Aineias, als Kriegsbeute des Neoptolemos: 
Simmias bei Schol. M Eur. Andr. 14 Dind. = Tzetz. 


Kypros) beweisen, wie breit und tief ihr Kult 30 Lyk. 1263 (ohne die ersten 5 Verse, Cobet bei 


im thessalischen Volkstum wurzelt. 
A. Kulte. 

Das europäische Festland. 

I. Thessalien. 1. Pelasgikon Argos und 
Pelasgiotis: a) Larisa: Monat Agyeıos, Bischoff 
Fast. gr. ant. En Stud. VII] 319. 334, 5; 
Jahrb. £. Phil. CXLV 1892, 479. (Name ’Ageo- 
ösıros Athen. Mitt. XI 1886, 126 nr. 73. CIG 
1957); vgl. Bull. hell. XIII 1889, 395f. nr. 4. 9. 


Dindorf a. O.). Koloıs zeoi xallovs der A. mit 
den 3 Chariten Äa/n, ITaoıdEn, Eögoooven bei Pe- 
leus und Thetis Hochzeit, wobei durch den Urteils- 
spruch des bei Cheiron als Schüler in der Man- 
tik anwesenden Teiresias als Schönste die Kale 
hervorgeht. Später wird ter in ein Weib ver- 
wandelte Teiresias von dem Kreter Arachnos (s. d.) 
nach dem Beilager selbst für A. gehalten: Sostratos 
Teiresias bei Eustath. zu Od. X 492 p. 1665, 58ff,, 


— b) Insel ‚Lakereia‘, d. i. die mit den pon- 40 vgl. Wagner Herm. XXVI11892, 137. und unten 


tischen PfAvgss erst später confundierte mythische 
Bilvenis vfoos des Philyra-Kronos-Rhea-Mythos 
(Apoll. Rhod, I 1231) und der lakereischen Prleg- 
yes insuland Euphorions (Serv. Aen. VI 618; vgl. 
Unger Theb, Parad. 3852. Roscher Myth. Lex. II 
1082, 61ff.): A. Enkelin des Kronos und der Philyra, 
Tochter des Aphros (s. d.) von der Lakereierin Asty- 
nome (8. d.). Vgl. auch die pAupa (Silberlinde), der 
A. geheiligt nach Horat. carm. 138, 2. Ovid. fast. 


XXI 3 a. E. — 5. Magnesia: Monat ‘Apoodıowv, 
Athen. Mitt. VII 1882, 71, II und 75. XV 1890, 
283, I. Im Dorfe Neleia bei Demetrias: A. Nn- 
}sia Athen. Mitt. XV 1890, 303, — 6. Ainianes 
(ursprünglich Nachbarn der Perrhaiber in Pelas- 
giotis, vgl die perrhaibische Stadt Ainia): Av- 
Onoa Ileoospaaoca Ilacıpasooa als Besitzerin des 
Liebeszaubers und Empfängerin von Geryoneus 
Herde zu Erytheia aus Herakles Händen auf 


V 337. Cornut. n. d. 24 (mit Etymologie von En 50 ainianischer Stele im thebaischen Ismenion, Ps.- 


Beziehung auf die aphrodisischen Kränze). 

xovo&n direct als Tochter des Kronos s. III 1b. 
_ 9) Gyrton: Kopf der A. auf Münzen Catal. 
greek coins Brit. Mus., Thessaly 203, la. — 
2. Perrhaibia: Monat 4yeıos, Ussing Inser. gr. 
8. 8b=Le Bas Beotie 1241, vgl. 1314. B, 
Keil Herm. XX 1885, 630. — 3. Hestiaiotis: 
a) Trikka am Lethaios: A. ävöoogdvos, Pint. Erot. 
21 (vgl. Photios bibl. 279, 533. Schol. Arist. 


Plut. 179), so genannt zur Erinnerung an die 60 


Steinigung der Lais durch thessalische Frauen 
in ihrem öeoöv aus Eifersucht wegen der Liebe 
des Thessalers Hippolochos zu der Ausländerin 
(‚Korintherin‘). Nach Polemon frg. 44 bei Athen. 
XTII 589C, FHG IH 127 ein zö, der A. 
dvocia, in dem Lals um der Liebe des Pausanias 
willen mittels hölzerner yeAöyu:ı (Fussbänke ? 
Spiegel?) erschlagen sei von den Thessalerinnen. 


Aristoteles mirab. ausc. 133 p. 843 a, nach 
Welcker Götterl. II700, 4 übergelehrt,mystisch, 
nach Usener Rh. Mus. XXIII 1868, 342 alt; 
vgl. Lyd. de mens. IV 44; eine A. nach Robert- 
Preller Gr. Myth. I4 373. Sie bringt die he- 
sychische, von Unger wegconjicierte Kvdnea no- 
Jıs Osooalla; in Erinnerung, deren Name bei La- 
konika und Kreta sich wiederholt. Über Ainos a. 
XVIla, PırrhaXX12.XXV 21, Spercheios XXV 2. 

Von Thessalien verbreitete sich der Dienst 
der A. südlich nach Boiotien und weiter, wie 
östlich nach Kleinasien, entsprechend dem früh- 
zeitigen Auftreten der Pelasger in diesen Gegen- 
den (Crusius Jahrk. f. Phil. CXXIII 1881, 
296ff.; Allg. Enc. ‚Kabiren‘ 20; Beitr. z. griech. 
Mythol. 12. 16ff.; vgl. Philol. N.F. III 1890, 720 
mit Anm. 34), und zwar vor dem Eintreffen des 
Achaierstamms mit seinem Kulte des Zeus und 
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der Dione (H. D. Müller Myth. I 254), deren 
Kind sie wird, IL. V 370, vel. DI 1b. 

II. Boiotien. 1. Thebai: a) A. als Gattin des 
Ares, Mutter der Harmonia, der Gattin des Kad- 
mos: Hesiod. th. 933£. Pind. hymn, frg. 29 Bgk. 
Eur. Phoin. 7; y&vovs zeonarwe Aisch. Sept. 
127f. R. Drei hochaltertümliehe Holzbilder der 
A. Urania, Pandemos, Apostrophia stiftet Har- 
monia: Paus. IX 16, 3 (über diese s. Jahrb. f. 
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298. Tümpel Philol. N. F. III 1890, 1171. 
Taıff. IV 1891, 568ff. 48; vgl. jedoch V 1892, 
400f. — 2. Thespiai: A. M&iawva: Paus. IX 27, 
5, nach VIII 6, 5 von den wi£sis Er vuxıl ge- 
nannt; sie wird den Eros, dessen Mutter sie 
ward (Paus. IX 27, 2; vgl. u. VO 8. VIlc), aus 
einem alten autochthonen Kriegs- und Freund- 
schaftsgott zu einem Gott aphrodisischer Liebe ge- 
macht haben. Kopf der A. oder diese stehend und 


Phil. Suppl. XI 1880, 696ff. und über Arooroogia 10 die rechte Hand ausstreckend über ein weibliches 


Plut. qu. conv. III 6,4: änoorgagperros, sc. yurai- 
zas, d.i. udrovs, zadsbösıw). Sie hatte ein Fest 
Ayeodicıa (Xen. hell. V 4, 6), an welchem die 
edelgeborenen Frauen (vgl. auch Plut. de gen. 
Soer. 4. 25) Zraıfov und verkleidet im zöuos um- 
herzogen (Polyain. Il 4, 3) an der Wintersonnen- 
wende (Plut. Pelop. 24. CIG I p. 732. Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XI 1880, 700. 732). Epheu war 
in ihrem Kult verboten, Plut. qu. Gr. 112. Zur 


Götterbild mit Blüte in der Hand auf Münzen: 
Journ. Hellen. Stud. VIII 18. — 3. Delphoi. a) A. 
drurvußıöia, Idol mit yoai und Anrufung zum Zweck 
der Psychomantie: Plut. qu. Rom. 23 (vgl. den 
Aschenkrug der Lais im trikkaeischen A.-Dienst 
R 3a] und die Grabesbeziehungen der Sphinx). — 
) A. ägue, eine Umschreibung für A. als Liebes- 
göttin, wie das homerische giAdrns für ovvonoia (also 
von dg-ap-ioxw): Plut. Erat. 23, 7; nach G. Cur- 


Brumalzeit des Festes stimmt der finstere Cha- 20 tiusEtym.5 691 vielmehr aiolisch gleich done, wie 


rakter der Söhne von A. und Ares bei Hesiod. th. 
934, Asinos und Poßos, und der finstere Charakter 
der älteren Ares-Gattin, Erinys (Jahrb. f. Phi- 
lol. a. O. 685— 722. OÖ. Crusius Roschers Myth. 
Lex. 1470, 46ff.), an deren Stelle A. in Thebai ge- 
treten sein wird (Jahrb. £. Phil. a. a. O. 716. 739). 
Die bei Erinys ständigen nephalischen Opfer muss 
auch die 'Theben eigentümliche A. ’Aroorpopia 
gehabt haben; wenigstens eignen sie der wesens- 
Buche auf Rat der Sibyllinen in Rom einge- 
ührten Venus Verticordia-Postvorta, charakteri- 
stischer Weise nach der Legende ‚seit ihrer Ver- 
mählung mit Mars‘: Ovid. Fast, IV 151. Die 
Paarung mit Ares ist stehend im Zwölfgötter- 
system (s. = geblieben (Jahrb. a. ©. 742f.). 
Polyneikes, der Überbringer des A.-Kults aus 
Theben nach Mantineia (Paus. II 25, 2), hat im 
bedeutsamen Traum des Adrastosmythos und sei- 
ner Verwirklichung neben dem ebergestalteten Ty- 


vom gleichen Stamme douovia (Curtius 340), so 
dass "Agua gleich‘douovia wäre. — 4. Steiris: Votiv 
Bull. hell. V 1881, 449. — 5. Örchomenos: a) A. 
Axıdakla am Akidaliaquell, Gattin des Dionysos, 
Mutter der Chariten, die sich darin baden, um 
des Einflössens von dxidss (= curae) willen, Serv. 
Aen. I 720 = Myth. Vat. II 36. ID 11. 12; vgl. 
den von Chariten gewobenen z&rxkos der A. in 
der Ilias (V 338) und ihre Teilnahme am Cha- 


30 ritenchor Od. XVIII 194. — b) A. Aoyvoris, Tempel 


am Kephissos, gestiftet von Agamemnon zur Er- 
innerung an den dort ertrunkenen geliebten Kna- 
ben: Phanokles frg. 5 aus Clem, Al. Protr. 32; s. 
u.Argynnos. — 6. Tanagra: Tempel, Paus. IX 
22,1. — 7. Thisbe, taubenreicher Zufluchtsort der 
A. dakaooaly : Nonn. Dion. XIII 62. In Boiotien an 
nicht genauer zu bestimmender Örtlichkeit (wegen 
der Einflechtung der Göttermutter bei Thebai, 
Chaironeia oder Plataiai: Robert Hermes XXI 


deus Löwengestalt, bezw. Löwenfellkleidung;; eben- 40 1887, 451) beschützt und bestraft A. den Hip- 


so die von H. D. Müller (Myth. 1297 mit Anm. 
4) den Pelasgern zugesprochene Sphinx; ebenso ist 
des edlen thebaischen Gephyraiers Harmodios an- 
gebliche Geliebte nicht blos Adawva genannt, son- 
dern auch als Löwin dargestellt, und R. Jacobi 
beobachtet noch öfter Zusammenhang von Lö- 
winnenstatuen mit A.-Kult (Jahrb. f. Phil. CVII 
1373, 366£f., vgl. IIE 1e). Wenn Harmonia eine 
thebaische A.-Heroine ist (vgl. auch den thebai- 


polytos in der schon aus den Ehoien staunmenden 
Nage von der Atalante dgouala (Robert a. O. 
445fl.). 

II. Attika. 1. Athenai. Vgl. E.Curtius 
Stadtgeschichte Athens, Schriftquellen X—XL. 
CVI und pass. a) A. (mit Ares) unter den Zwölf- 
Göttern, Aristot. Adv. noA. 25. Paus. I 5, 5. 
8,9. CIA II 1171 (Akropolis); vgl. II 1327 und 
die anderen Stellen bei E. Curtius IX. — b) 


schen Gephyraier “lou0ö:05), so hat auch der Löwe 50 Ausserhalb der Mauern &» xynos (Plin. n. h. 


mit dem Eber im Gespann des Kaoauos und der 
‘Apuovia auf dem schwarzfig. Vasenbilde Wiener 
Vorlegebl, C VII 3 Bedeutung; vgl. Crusius 
Roschers Myth. Lex. II 841, 57. Vielleicht 
stammt der Löwe aus dem durch den {areischen) 
Sparten Echion gegründeten, in Thebai vorboioti- 
schen Kult der Göttermutter (Robert Herm. 
XXI 1887, 45ff. Maass Gött. gel. Anz. 1889, 
815). Uber pelasgisch-aphrodisischen Ursprung 
des Oidipus-Mythos s. 
— b) Als A, ehrten die Thebaier durch Tempel- 
gründung die Geliebte des Demetrios Poliorketes, 
Lamia, Polemon frg. 15 bei Athen. VI 253B, 
FHG IH 120. Auch die Aphroditeheroine (Cru- 
sius a. OÖ. 22, 23, 2) Leukothea hat in Thebai 
Kult: Plut. apophth. Lacon. Lyk. 26. Pelasger 
in Boiotien: Crusius a. O. 8. 14f., als Träger 
des A.-Kults: 16ff. ; Jahrb. £. Philol. CXXIII 1881, 


XXXVI 16): A. die älteste der Moiren (Lukian. 
imag. VIH 11), Hermen vor dem Tempel, in dem- 
selben Statue von der Hand des Alkamenes (s. 
d.), Paus. I 19, 2, als Armstütze eines jüngeren 
Typus verwandt auf lateranischem Relief Benn- 
dorf-Schöne nr. 482 Taf. XII2. E.Curtius a. 
0.23. Dieselbe Auffassung bei Epimenides (Theog. 
frg. 9 aus Schol. Soph. OC 42 — Tzetz. Lyk. 406): 
A. zgvoen, Moiren und Erinyen als Kinder des 


Crusius Beiträge 21.60 Kronos von der Edordun (Etortun Natalis Co- 


mes, vgl. Istros FHG I 419, 9 und Zösvvnog, den 
Eponym des attischen Demos Edwrunia, Sohn 
des Uranos [von Ge], bei Steph. Byz.). Oigaria 
ward diese A. genannt nach Lukian. d. meretr. 
VII 1, wonach die Urania 2» «7a; als Opfer eine 
dapalıs empfing ; vgl. Athen. XUT 57% D fi. ; ausser- 
dem Nngalıa (wie Helios, Selene, Eos, die Nym- 
phen), Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. OC 100, 
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FHG IU 127. Einkünfte: CIA I 189, 11; 
vgl. I 202. 273 "e.f, von Eurip. Med. &S1ff, 
laut attischer Sage als Rosengöttin gefeiert, die 
aus dem Kephissos schöpft und, Eroten ent- 
sendend, mit lieblich erquickender Luft die Fluren 
anhaucht. Nach verworrenem Bericht des Pausa- 
nias I 27, 3 führte aus einem zeo{ßoAos neben ihrem 
Tempel ein unterirdischer (noch nicht wiederge- 
fundener) Gang an den Bezirk der Athene Po- 


Aphrodite - 2734 


I 431, 18) knüpft sie an Solons Versammlung 
des gesamten öjuos auf der alten dyoga zur &x- 
xAncia an und erklärt die A. ‘Eraioa (frg. 17 bei 
Athen. XIII 571 C; vgl. Photios und Hesych. ‘Eral- 
gas lcoov Adıenow) als obs Eraipovs xai räs 
Eralpas ovvayovoa, d. h., wie v. Wilamowitz 
bei Wentzel ’Erıxinosıs Beov (1890) I 4 nach- 
weist, die ovpydeıs xal llas freigeborener Frauen 
und Mädchen. An zögvas denkt erst Nikandros 


lias auf die Burg, wohl (nach Robert Herm. 10 (Kolophoniaka 3 bei Athen. XII 569 DE: So- 


XVI 1881, 87) zum Dionealtar (CIA I 324 C 
u. ö., vgl. III 333, u. oben I6 a. E.), durch wel- 
chen geheimnisvolle, selbst der Athenepriesterin 


‚ unbekannte Gegenstände durch die Arrhephoren 


ausgetauscht wurden (Robert a. O., an die ho- 
merische Verknüpfung der A. mit Dione erin- 
nernd. Toepffer Att. Gen. 121. E. Curtius 
a. O0. XD. Eine Darstellung dieser A., auf 
dem Schoss der Dione, sieht Robert in der 


lon stiftet den Tempel vom Ertrage der Bor- 
delle. Foucart Bull. hell. XIII 1889, 156ff. 
trennt die “Inzoivria, als auf der Asklepieions- 
terrasse gelegen, von der westlicheren zarönuos 
des Pausanias, zwischen dieser Terrasse und 
dem Burgaufgang; vgl. auch Dörpfeld Athen. 
Mitt. XIV 1889, 121. Opfer (#voia) einer weissen 
unzas an Pandemos: Luk. d. meret. 7, vgl. 
Plut. Thes. 18: A. Zrırgayia genannt (wie CIA 


Gruppe des Parthenonwestgiebels. Vielleicht ward 20 III 335), weil sich bei dem Opfer vor The- 


sie auch Nemesis genannt, CIG III 289: Oö- 
garias Neutoews, aus Hadrians Zeit (Hesiod 
th. 217. Nemesis als Schwester der Moiren), 
vgl. jedoch A. neben Nemesis in Patrai, weswe- 
gen Posnansky (Nemesis und Adrasteia 12. 56) 
vielmehr die rhamnusische Nemesis für diese 
Urania-Nemesis hält. Ein athenisches Totenfest 
Neutosca zweifelhafter Beziehung Bekk. Anecd. 
282, 32 = Nexöcıa = yerloıa aus Solons Zeit, 


seus Abfahrt nach Kreta unter A.s Schutz die 
Opferziege in einen Bock verwandelte. IJounn, 
xadapora (Taube), zegıdieıyıs der Altäre, Wa- 
schung der &6n7 der A. Pandemos (und wohl auch 
der Peitho, Paus. I 22), AeAr. dex. 1888, 187f. 
E. Curtius a. 0. IX. Inventar: CIA I 212 
(6euos). II 702, 4. 699, 25 (Silberhydrien), dsgl. 
681, 18; andere Schatzurkunden I 198, 9. 200 e, 
11. II 679, 20. III 130 a (Votiv .... » mdxoıs 


Monmmsen Heortol, 209. Die von Pausanias 130 mit weiblicher Brust in Relief), AsAr.dey. 1889, 


14, 7 bei der folgenden A. (des xoAwrös dyoputos) 
berichtete Legende von der Stiftung durch Aigeus 
aus Furcht vor den unrıua der Göttin, auf wel- 
che er die Kinderlosigkeit seiner Gattin und 
Schwestern zurückführte, beziehtsichnach Wachs- 
muth (Stadt Athen I 411, 1. 2), v. Wilamo- 
witz (Kydathen 157), Robert-Preller (Gr. 
Myth. I 348, 5) vielmehr auf diese A. Urania. 
— ce) Auf dem xoAwros dyopales: A.-Uraniabild 


127£. Bull. hell. XIIT 1889, 159, 1 und 160, 2. 
A. neyaln, osurn, navönuos (Votiv mit Priester- 
innennamen, Relieftauben, von einem Skamboniden 
und eines Ikariers Tochter)... . »dns JTavönuov vöu- 
gns: CIA III 969 (Sesselinschrift des Dionysos- 
theaters). Eine Votivbasis im NW. der Akropo- 
lis gefunden: CIA IT 1208. Der vierte Tag den 
Opfen an A. Pandemos geweiht nach Menan- 
dros »dAa& frg. 292 bei Athen. XIV 6590, CAF 


von Pheidias Hand, über dessen Legende bei 40 III 82f. Kock (Nachtfeier der s. g. Tereudiorai); 


Paus. I 14, 7 sihe I1lbaE. — dA. 
dp “Innoivriio (CIG I 212) oder “Irnoivro, 
IraoAvria (Schol. Eur. Hipp. 30. Diodor. TV 62), 
am Südabhang der Akropolis, ward erst im 5. 
Jhädt. aus Troizen, der Heimat des Hippolytos- 
Phaidramythos eingeführt (Robert- Preller Gr. 
Myth. I 348, 5. v. Wilamowitz Kydathen 
170). Dieses “Irnoidreiov ieoor Ayoodtrns (Schol. 
0d. XI 821) wird von Euripides Hipp. 30 (mit Schol.) 
als xarı 
von Phaidra aus unglücklicher Liebe zu Hippo- 
lytos, der umgekehrt die A. verschmähte und 
adurch die Rache der A. heraufbeschwor, ge- 
gründet sein (Eurip. a. O. 29f. 1ff; Schol. v. 
29: Paidpa LEileovusen 0v "Eowre, wozu vgl. 
Tzetz. Lyk. 1329: ’Eowrıxös vaos als den durch 
Phaidra gegebenen Namen des Aphrodision). Paus. 
I 22, 1—3 erwähnt die Verbindung mit Peitho 
und dem Grabe des Hippolytos und nennt sie, 


vgl. u. V5c. Lobeck Agl. 433f. — e) In den 
Propylaeen A. Sosandra des Kalamis: Paus. 1 23, 
2, Stiftung des Kallias. Vgl. CIA 1392 (IV p. 44). 
Lukian imag. IV 6; d. meretr. III 2. Dabei 
eherne Statue einer Löwin von Amphikrates Hand 
(Plin. n. h. XXXIV 72) zum Andenken an die 
Geliebte des Aristogeiton, Lesina: Paus. a. O0. 
Die Legende zur Erklärung der ausgerissenen 
Zunge anch bei Athen. Xlll 596. Über das 


cov auf Troizen bezeichnet und sollte 50 Löwensymbol bei der hetaerischen A., hier mit 


deutlicher Bezieh auf die thebaische Heimat 
des gephyraeischen Tyrannenmörders, s. o. I 1a. 
— f) Beim Andronikosturm: Agoodfın zart Övag, 
Votiv CIA III 188. — g) Im Norden der Stadt bei 
Panag. Spiliotissa (alter Grotten- A.?) Statue mit 
Weihinschrift an Isis, CIA III 162; vgl. I 1671, 
dreiteiliger Stein für fünf Altäre der Götter Her- 
mes (vgl. V 5c), A., Pan, Nymphen (III 11a. E.), 
Isis (V 9b. XXI 6). — h) Im Arestempel (mit the- 


der officiellen Bezeichnung auf den Inschriften 60 baischen Beziehungen wegen der Nähe der Sta- 


entsprechend, A. xdvönuos, weil von Theseus 
bei Gelegenheit des ovrowıouös tür dnumr (}) 
gestiftet; vgl. O. Müller Prol. 401 und E. Cur- 
tius (a. O. 43), der an das Amtszeichen der 
athenischen Beamten und Volksredner zu allen 
Zeiten, den Kranz aus der troizenischen (V 9a) 
Myrte der A. erinnert; vgl. Schol. Arist. Eg. 59. 
Der grosse Apollodoros (bei Harpokration, FHG 


tuen der Tyrannenmörder und Pindars} 2 Statuen 
der A., Paus. ] 8, 4. Auf Verfertigung von Sta- 
tuen des Ares und der A. bezieht U. Köhler 
Ann. d. Inst. 1865, 315ff. die Rechnungsurkunde 
CIA HI 318f. (Zweifel dagegen Boeckh im 
CIA a. O. und E. Curtius a. O. S. IX. 59). — 
i) A. widvoos Adnvnow, Eustath. zu Od. XX 18 p. 
1881 (fälschlich aus Pausanias eitiert). Hesych. 
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8. wyıdöga. Bekk.anecd. I 317, 11 und Harpokra- 
tion p. 186, 26, wo sie mit Hermes yudvorsejs 
und Eros yıddons zusammengestellt ist; weövger 
’Apeoöfens Aisch. Hiket. 1041. Vgl. A. neben 
Mars und Mercurius als Hekopolitani zusam- 
mengestellt. Asir. dor. 1888, 190, 3 (nahe der 
Pyle der Agora gefunden). — k) Sesselinschrif- 
ten für A. ray@wuos, CIA IH 189 und an 
49.. II 380; ‘A. zaixz auf delischer Amphikti- 
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»aldıor, »dlAn (im Sprichwort) u. a. genannt 
wurde, so erkennt Crusius (17, 7) hier einen 
Beinamen der A. selbst, und zwar den von den 
Pelasgern Herodots, (VI 136) an den Hymettos 
verpflanzten, einer Art Genetyllis und Porne. 
Vgl. über den Grottenkult X 1. XVII 6. XIX 1. 
XXI 3 a. E, XXIX 1; über die aphrodisischen 
Wirkungen einer A.-Quelle XXVI 19; zum Na- 
men III 11. Die nahebei gefundene Sphinx 


onenliste, CIA IE 422, — 1) Als Agawa 4. er-10 Spata (Athen. Mitt. IV Taf. 5) erinnert an die 


hielt die Geliebte des Demetrios Poliorketes, des 
‚Sohns der A. von Poseidon‘, Kult in Athen nach 
Demochares (frg. 3 bei Athen. V1 252 F, FHGU 
449; vgl. frg. 4, Athen. VI 253 B). — 2. In Athmo- 
non: A.-Uraniatempel gestiftet vom alten Landes- 
könig Porphyrion zu König Aktaios Urzeit, älter 
als die gleichen 2» »77zoıs und am Markthügel (IH 
1b. c): Paus. I 14, 7. Porphyrion ward von A. 
im Gigantenkampf getötet: Schol. Arist. Av. 1252 


boiotische Heimat der Hymettos - Pelasger. — 
10. Peiraieus. a) A. &raoyos, von Themistokles 
gegründetes Heiligtum, Ammon. x. Bouör bei 
Schol. Hermogen. x. iösör, Rhetor. Gr. V 583. 
VI 393 W. — b) Kantharos, Schiffshäuser : 
Tempel, Ey. ex. 1884, 169f. Z. 46; vgl. Schol, 
Arist. Pax 145.— c) A. (Einloie) Kyıöia, Tem- 
pel von Konon gestiftet zur Erinnerung an den 
Seesieg 394, Paus. 11,3. CIA II 1206 (Votiv). — 


und 553 (wo er Vogelgestalt hat); vgl. die Dar-20d) A. Zvoia (Ovearia) Heiligtum: CIA II 168 


stellung auf der Reliefvase von Melos und über 
Giganten als Gegner der A. überhaupt XVIII 1a. 
XXI 6. — 3. Im Dorfe Hermos an der heiligen 
Strasse nach Eleusis: A. /udovixn, Grabmal der 
vergötterten Hetaere Pythionike des Harpalos, 
Paus. 137, 5; Tempel und Altar: Theopompos (frg. 
277 bei Athen. XIII 595 A); vgl. Diodor XVII 108. 
Plut. Phok. 23. CIG 508. CIA II 1156f Vo 
1157 auch Bun (sie) Aveoöizeı. Journ. Hellen. Stud. 


(Erlaubnis an Kaufleute aus Kittion auf Kypros 
[vgl. XXIX 14] zur Stiftung 333 v. Chr., U. 
Köhler Herm. V 351). CIA II 627, 4. 6 (Prie- 
sterin), vgl. III 1280 a Col. b, 40 von Orgeonen 
der Eünogias Veas BeAnlas und deren Götterkrei- 
ses. II 1588 (Votiv einer Kittierin an A. Zvoia 
Obearia; vgl. 1445 den Krjrzios Aye[odızos]). — 
e) A. in Verbindung mit Adonis und Demeter 
im Ehrendecret 43». VIII 296, Dittenberger 


II 123; unweit eines A.-Tempels: Paus. a. 0. $ 7. 30 Syll.427;, desgl. (ohne Demeter?) auf dem Decret 


— 4. Alopeke. Priester der A. CIA III 697, Vo- 
tiv: Athen. Mitt. XIII 1888, 356, 692. — 5. 
Oropos: A. mit der Tochter des Asklepios und 
der Paionia, Panakeia, Iaso, Hygieia zusammen 
auf einer der vier Seiten des Altars am Ampbia- 
raion, Paus. I 34, 3. — 6. Kolonos Hippios: A. 
xevodvıos zwischerf Dionysos und den Musen ge- 
nannt, Soph. OC 693. — 7. Thriai: A. Da, 
Tempelkult zu Ehren der vergötterten Gemahlin 


der Salaminier, CIA II 1560f. —f) A. im Bezirk 
der Göttermutter: CIA II 1560f. (Votiv, Mitte des 4. 
Jhdts.); als Heilgöttin neben Myrei dev edarıno 
iargivy, III 136. 187. — 11. Vorgebirge Kolias: 
A. Kodıas, Tempelkult, Arist. Nub. 5lf. mit 
Schol.; Lysistr. 2 mit Schol. Kallim. Hekale frg. 
66g Schn. aus Suidas s. Kodıas. Strab. IX 398. 
Steph. Byz. s. Kodıas. CIA III 339, nach Schol. 
V Arist. Nub. 52 (und Schol. Lukian. Pseudol. 11) 


des Demetrios Poliorketes, Phila (PuAaiov), ge- 40 ist die aloyoa A. auch selbst Zvervidis genannt 


gründet von dem Lampsakener Adeimantos, Diony- 
sios z. örouatwor 10 bei Athen. XIII 255 C. CIG 
507. 509, Alexis frg. 111, CAF II 336 Kock bei 
Athen. VI 254 A. Über die irrtümliche Gleich- 
setzung mit dem A.-Tempel Paus. 137, 7 (z. B. bei 
Boeckh CIG a. 0.) vgl. Bursian Geogr. v. Gr. 
I 327, 2. — 8. Rhamnus: Die als Nemesis ge- 
stiftete Statue des Agorakritos soll ursprünglich 
als A. für die Concurrenz mit Alkamenes Statue 


als yer&seus Epogos (wie die A, von xUAAov ga, 
s. 0. II1 9), während Genetyllis nach den anderen 
Schol. z. d. St. und zu Lys. 2 eine andere Göttin 
aus dem Kreis dieser A. war. Nach Paus. I 1, 
5 standen neben dem Kultbild der A.-Kolias die 
Genetyllides (vgl. die drei entsprechenden Figür- 
chen neben dem A.-Bild mit Modius und Bogen, 
Nouv. Annal. de I’Inst. I 82, 3 pl. A 1). Pausa- 
nias a. O. vergleicht die Trveaides von ionisch 


&v xnnoıs geschaffen sein. Plin. n. h. XXXVI 17.50 Phokaia. Als Kultgebräuche beim Frauenfest 


Uber den Schwanenritt, den A. mit Nemesis 
teilt, vgl. Studniczka Kyrene 164 und über- 
haupt die Artikel Agorakritos und Nemesis. 
Über den Typus Gardner Types of greek 
coins 170, zuletzt Rossbach Athen. Mitt. XV 
1390, 64ffl. — 9. Köllov IInoa am Hymettos: 
Heiligtum der A. mit einer Quelle, deren Trink- 
wasser Unfruchtbarkeit und Zeugungsunfähig- 
keit aufhebt: Photios, Suidas. Davon die sprich- 
wörtliche Übertreibung Zußasssıu eis zull, 
Demon bei Zenobios I 37 Mill. vgl. Crusius 
Beitr. z. griech. Mythol. 17, 1. Da diese von 
Aristopbanes (frg. 273, I 462K. aus Hesych) 
für ein zogreior sprichwörtlich gebrauchte Ort- 
lichkeit (Quelle, Hügel, Grotte) von Kratinos (frg. 
168, 164 K.) bei Photios und Suid. 5. #vAAouanga 
auch xalıd oder xallia, nach Hesych. s. xiAlsıa 
(Herodian II 534, 3 Lentz) auch xviia, xillsıa, 


dieser weiblichen Zeugungsgöttin nennt Aristo- 
phanes xaraylwrrisuara, kapuyuds. uuodv, #o6X0S. 
Der Gründer des Tempels war ein attischer Jüng- 
ling, der von Tyrsenern geraubt war; die Ur- 
sache Dankbarkeit für die Rettung aus der 
Hand der Seeräuber durch die Tochter des An- 
führers, welche (durch Einwirkung doch wohl 
der A.) in Liebe zu ihm entbrannt war, Schol. 
Ar. Nub. 52. Lukian Am. 42. Alkiphr. III 11. 


60 Eust. Dion. Perieg. 952. Et. M. p. 550, 4l. 


Suid. Harpokr. s. Koss. Tzetz. Lyk. 867, der 
die A. fälschlich #» Aörow hat (wohl missver- 
ständlich aus Kozgız), sie zwAörıs nennt und die 
Tyrsenerin wıyeioa todo (1@& veavia). Die nach 
Crusius (Beiträge 18) aus der A. Kolias nur diffe- 
renzierte Teverväkls ist nach Hesych. s. y. eine 
Hekate-ähnliche yuraıxeia Beds Eevien mit Hunde- 
opfern und bringt so die thrakisch-samothrakische 


| 
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Höhlengöttin A. Zyovvdia (XVII 6) in Erinne- 
rung, die auf der samothrakischen Inschrift 
Conze Reise auf d. Inseln d. thrak. Meeres 
T.XVI 10,8. 69 A. Kakıas heisst (XIX 1). Die 
Tyrsener dieser Legende sind die tyrsenischen 
Pelasger der noräthrakischen Inseln und des Hy- 
mettos (III 9), welche letzthin aus Thebai (U 
1) stammen. Die Fesselung der xöAa in dieser 
etymologisierenden A.-Legende (vgl. Art. Kolias) 
entspricht vielleicht jener Fussfesselung im Oidi- 
pusmythos, den H. D. Müller (Philol. XIV 134, 
vgl. Crusius a. O. 21£.) der Religion der tyr- 
senischen Pelasger zugeschrieben hat, so auch die 
Verstriekung des Ares mit der A. im homerischen 
Demodokosgesang und die etymologisierende Form 
ZgpiyE für die alt-boiotische DE (Hesiod. th. 326), 
makedonische Bi&, desOidipusmythos (von opiyyeır; 
anders Bethe Theban. Heldenlieder 17). Auch He- 
syehs Zeugnis (s. Kodıds) für einen Demetertempel 
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(früher mit dem ganzen Küstensaum zu Tiryns 
gehörig): Marmorstatue der A., neben dem Dio- 
nysos-Saotestempel, gestiftet von den Danaiden, 
Paus. II 37, 1 (entsprechend der Concurrenz bei- 
der Gottheiten im Proitidenmythos). — 3. Teme- 
nion (ebenfalls tirynthisch, Paus. IL 16, 2. 25, 8): 
A.-Teinpel' neben Poseidontempel, Paus. II 38, 1. 
Über die von Tiryns weiter verbreitete Heilig- 
keit des Nautilos der A. s. V9b a. E.; über die 


10 ebendaher datierende Bezeichnung einer Muschel 


als ‚Ohr der A.‘s. V 6. — 4. Mykenai (von Tiryns 
aus gegründet durch Perseus): s. den kunstmytho- 
logischen Teil (G I 4). — 5. Argos. a) A.’Axoia, He- 
sych., wohl identisch mit einer der beiden folgen- 
den. — b) A. Odeavia, Haupttempel in der unteren 
Stadt, Paus. II 38, 8; daneben ein Grab der Ari- 
adne im Tempel des kretischen Dionysos; vgl. die 
A. ’Acıdövn von Amathus, XXIX 16, und über- 
haupt unter Delos XXTI 6. — c) A. Nixnpogos, 


auf Kolias verwertet Crusius (a. a. 0. 17) für die 20 Holzbild von Hypermnestra gestiftet zum Dank 


Zuweisung dieses A.-Kults an die thebaisch-hy- 
mettisch-thrakischen Tyrsener-Pelasger. Die Grup- 
pierung dieser A. mit Nymphen (Genetyllides) 
und Pan (Strab. IX 398) erinnert an die gleiche 
Zusammenstellung in Athenai selbst, III 1f. Die 
A.-Kolias auf dem Schosse der Thalassa als 
Versinnbildlichung des aus dem Meeresschosse 
aufragenden gleichen Vorgebirges erkennt Furt- 
wängler (Roschers Lex. d. Myth. I 414) im 


für Lösung von Todesstrafe anlässlich der unbot- 
mässigen Verschonung des Lynkeus beim Gatten- 
mord der Danaiden, Paus. II 19, 6. Verknüpfung 
der A. mit Hermes auch im Kalender, wo der 
4. Monatstag beiden Gottheiten geheiligt war, 
Proklos zu Hesiod op. 800, vgl. Theophr. cha- 
ract. 14. Clem. Al. Strom. VII 744 und über- 
haupt über ihre ovußwuia bei den zalaıol Plut. 
coni. praec. provem., allegorisch gedeutet auf 


Parthenongiebel und denkt sie ursprünglich als 30 die yauov Horn näkora Aöyov deonen. Dieser 


nacktes Idol verehrt. In Eleusis hielt die Mutter 
der Ortsherome und Gattin des Hermes, Daeira, 
Phanodemos (frg. 21 aus Eust. I. VI 378 p. 648, 
85) ‚fälschlich‘ für A. — 12. Kopana: Athen. Mitt. 
XII. 1888, 356 nr. 705. — Appodısıarov neraikor 
erscheint auf Inschrift CIA II 780, 5. Add. 782 b 
p. 518. — A. als Trierenname CIA II 792, 25. 
793b 18. 802 a 35. 789b 80. 791, 79; vgl. 
Boeckh Staatsh. d. Ath. III? 85. Preller- 


Nikephoros gehört wohl das Ehefest Hybrist!ka 
(s. im folg.) im Hermesmonat. — d) A.-Heilig- 
tum oberhalb des Theaters, mit einer vor dem 
Kultbild stehenden orjAy, welche im Relief die 
Darstellung der Telesilla mit Helm in der Hand 
und Bücherrolle zu Füssen enthielt, zur Erinne- 
rung an ihren Sieg an der Spitze der mit 
Tempel-Votivwaffen gerüsteten argivischen Frauen 
über den Kleomenes, Paus. II 20, 8. Nach O. 


Robert Gr. Myth. I3 365, 2. A. mit Taube auf40Müller Dor. I? 174, 3. II 366 war das 


attischen Tetradrachmen Beul& Monn. d'Ath. 
255, dagegen Imhoof-Blumer und Gardner 
Journ. Hellen. Stud. VII 34; mit Taube und Mo- 
nn Bursian $.-Ber. d. Sächs. G. d. W. 1860, 
23. 

IV. Megara. a) A. Zzuioroopia, Heiligtum 
wit Orakel der Nyx auf dem Wege zur Burg 
neben Tempel des Dionysos »vxr£iros und Zeus 
xortos, Paus. 140,6. — ® A. zoäfıs, Heiligtum 


mit sehr altem Elfenbeinbild neben 2 Bildern der 50 


Peitho und Paregoros von Praxiteles Hand und 
Eros, Himeros und Pothos von Skopas, Paus. I 
48, 6. A. mit Apfel und Taube auf Votivrelief: 
Sybel Katalog d. Skulpt. zu Athen nr. 388. 
V. Argolis. 1. Tiryns: Terracottaidole. F. 
Köpp bei Schliemann Tiryns 414, vgl. Philol. 
N. F. V 1892, 394. Einen Tempel der J7«3«, d. 
i. der A. selbat (vgl o. I 4. XXI 4), stiftete von 
Tiryns aus Proitos zum Dank für die Heilung 


Schema dieser Telesilla das einer auf den Helm 
schauenden A.; vgl. El. Ceram. IV pl. XXX (nackt) 
und die Gemmen Müller- Wieseler Denkm. 
II 272a.b. Bewaffnete A. auf Münzen Cat. Brit. 
Mus. XXVI5. Wide Lakon. Kulte 141, 2. Auf 
diese mit dem A.-Kult in Beziehung gesetzte 
Stadtverteidigung wird man auch die A, Ilegı- 
Baocs Hesychs {s. v.) oder Ileefaain des Ni- 
kander fr. 28 Schn., Clem. Al. Protr. TI 39 ne 
17 P. beziehen dürfen (wo Dindorf Steph. Thes. 
VI 793D IZeoıßaooz liest; Schol.: doynuonews ' 
dnldsre. [sic] xrA.); denn diese wird trotz O. 
Schneider Nicandr. p. 32 nicht mit dem Sche- 
liasten dem anderen argolischen Beinamen 4oyy- 
uorords gleichgesetzt und obscön erklärt werden 
dürfen (wie auch Welcker Götterl. II 714 thut), 
sondern vom zeeıfaiveır = äubveodaı als eine 700- 
orazıs, duövreıga. Nicht genannt ist A., sondern 
durch Stiftung eines Standbildes des Enyalios ver- 


seiner Töchter in Sikyon, Paus. II 7, 7. Diese 60 treten, in der anderen Version dieser Sage bei Plut. 


uavia der Proitiden führt Aelian. v. h. III 42 
(statt wie sonst: auf Dionysos) auf A. zurück; 
sie bestand in Mannestollheit und muss durch 
die auf dem Berge Keraunion oder Athenaion 
wachsende Aödoaorea dila veranlasst sein, durch 
welche jede yurr7 äumarns yiyvera, ‚Lysimachos 
Nostoi‘ (frg. 10 aus Ps.-Plut. de fluv. 18, 12, 
FHG III 838, vgl Philol. a. O.). — 2. Lerna 


de mul. virt. 4, wo aber die Datierung des ange- 
knüpften Hybristikafestes an den Hermesmonat 
und die Beziehung auf Hochzeitsgebräuche doch 
den Gedanken an A., und zwar die Nikephoros 
nahe legt. Beim Feste tauschen Männer und 
Frauen die Trachten (vgl. die gleiche Sitte der 
Kyprier beim Opfer an A. barbata = ’Apooörtos: 
Serv. Aen. II 632); bei den Eheschliessungen 
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mit den dgioro: rörv neoıoixwv (zum Ersatz der ge- 
fallenen Männer) wird durch Gesetz den Frauen Än- 
legung eines falschen Bartes (wieder entsprechend 
der kyprischen A. barbata: s. u. XXIX 19 a. Anf.) 
während des Beilagers anbefohlen, zur Verhütung 
des rotrovs drıualew zal negiogäv &v 1a avyaadel- 
dev. Das ist das Motiv, welches zur Ermordung 
der stadtfremden Aigyptiaden einst geführt hatte, 
wie diese dvögoyorla der Danaiden zur Stiftung des 
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Wide Sacra Troezen. 14). Moogwo soll die A. 
Teoı&nvia der Phaidra Lykophron 449 genannt 
haben nach einer alten Variante des Tzetzes: yoape 
zal ınv Toolnvier (statt Vulg. Zyourdiar) xrA.; 
vgl. Maass Gött. gel. Anz. 1890, 354. — b} 
In dankbarer Erinnerung stiftet die Antheaden- 
colonie Halikarnassos der troizenischen Metropole 
den A.-äxogala - Tempel auf einer Anhöhe der 
Troizenia jenseits der Akropolis, neben einem 


A.-Nikephorostempels; vgl. 0. I3a. Die Einflech- 10 Isistempel, Paus. II 32, 6 (vgl. den Isiskult 


tung der gattenmordenden Frauen des Mythos in die 
“ Geschichte des Kleomenes ist, wie aus dem Ver- 
gleich mit Herodots Darstellung (VI 77f£.) längst er- 
kannt ist, spät und apokryph. — e) A. Trußwoo- 
xos unaufgeklärter Bedeutung, Clem. Alex. Protr. 
1138 p. 33 P. — f) Auf dem Wege nach Manti- 
neia Doppeltempel mit Ares, gestiftet von Polynei- 
kes (dem Besitzer des Halsbandes der Harmonia): 
Paus. II 25,1. — Hysteria der A., ein Fest mit 


Opfern zahmer Schweine nennt Kallimachos Hy- 20 Argos) Beziehung zu A. gehabt haben. 


pomnem. frg. 100h, 1 aus Athen. III 95 F (vgl. 
die stehende Figur mit Schwein im linken Arm 
Schliemann Tiryns 417f. und 13%». AXXVII 
3.) — Venus Ärgiva, die pwppae der römischen 
Mädchen empfangend, Engel Kypros II 831. — 
An A. ist vielleicht auch zu denken bei dem 
olxnpa wit weiblicher Adonisklagefeier, Paus. 
II 20, 5. Archaische lIangbekleidete A. auf Münzen, 
Journ. Hell. Stud. VI 91. — 6. Die Halieis {von 


auch zu Halikarnassos, Bull. hell. 1890, 111; 
Hauptschmuck der Isis auf Bronzemünzen von 
Halikarnassos, Waddington Rev. num. 1851, 
240 nr. 9; vgl. Drexler Num. Ztschr. XXI 1889, 
128. 390; und die Isis neben A. und Hermes 
in Athen II 1g). Da die Filialen zu Athen 
und Halikarnassos als odußwuos der A. den Her- 
mes haben, so wird der Hermes noAtyu.os von 
Troizen (Paus. II 81, 10) auch schon (wie in 
Auf diese 
für Seefahrten und Coloniegründung bemühte 
Göttin bezieht sich wohl auch die Heilighaltung 
des moAunovs zonnAdıns (Klearchos v. Soloi_ x. 
ro» Ev Gyo® frg. 47 bei Athen. VII 317 A, FHG 
IH 318), d. ı. des Nautilos, den Mucianus bei Plin. 
n. h. IX 94 und 88 conecha, Veneria nennt (Philol. 
N.F. V 1892, 387ff.) in Übereinstimmung mit 
Kallimachos (Epigr. 6 Schn. aus Athen. VII518 B; 
s. XXXIL 10). Die zu Troizen entdeckten ‚my- 


Tiryns ausgewandert um 468 nach Herodotos, 30 kenischen‘ Gräber (AeAr, doy. 1889, 105f.) zeigen, 


Ephoros, Strabon, Steph. Byz., Philol. N.F. 111889, 
687.) nannten ods ’Apgodtrns (Hesych. s. v.) oder 
©tdgıor Ayoodirns (Antigonos v. Karystos x. Atfews 
bei Athen. III 88 A; emendiert von Maass 
Ind. Lect. Gryph. 1891 XI) die sonst (Aristot. 
hist, an. IV 4, 13 — Schol. Nicandr. Al. 393. 
Plin, n. h. XXXII 149)fods Baldooıo» und &rlor, 
heute Haliotion genannte Flachmuschel, Philol. 
N.F, V 1892, 395f. — 7. Hermione, von dem ein 


dass die Urbevölkerung dieser Stadt identisch 
war mit jener tirynthisch-mykenischen , welche 
auf Gold- und Glasplättchen den Nautilos ge- 
wohnheitsmässig darstellte und trug (vgl. Philol. 
a. O., Tafel und 0. V 3). — c) A. Zu Bäocaıs, 
zusammengenannt mit re/eorjgss der grossen 
Mutter, Bull. hell. X 1886, 186. = A. &» Be, 
»alduoıs, ennoıs im Gegensatz zur xaraoxonia 
(axooia), Wide Sacra Troezen. 36. Auf Münzen 


Teil der Fischfang treibenden Bevölkerung Ha-40A. den Schleier hebend, links den Apfel, Joum. 


lieis bewohnte (Steph. Byz. s. Tiguvs), hatte der 
A. Iovzia, Aıseria einen Tempelkult mit Marmor- 
bild geweiht (Paus. II 34, 11) und einen zweiten 
Tempel einer A., in welchem Bräute und sich 
neu verehelichende Witwen vor der Hochzeit 
opfern, Paus. II 34, 12. Votiv an A. CIG 1233; 
vgl. den verwandten Kult V 8. VIII 3d. X 1. 
Wide Sacra Troezen. 34f. Mit Eros stehend 
auf Münzen, Mionnet Suppl. IV 263. 162. — 


8. Auf dem Wege nach Troizen, an der zeroa 50 


Onosws und dem Altar des ‚Zeus‘ Sthenios (= 
Poseidon), A. Nvugia, Tempel von Theseus vor 
der Ehe mit Helena gestiftet, Paus. I 32, 7. — 
9. Troizen, Agpoodıoas genannt, Eust. I. II 561 
p- 287, 11: a) A. Karaoxoria, Tempel, gestiftet 
von Diomedes, mit Grab der Phaidra, Denkmal 
des Hippolytos und heiliger kvoatry mit durch- 
bohrten Blättern; vgl. wieder die athenische 
Myrte der Beamten. Paus, II 32, 2—4. wo die 


Hell. Stud. II 97f. Abneigung gegen den Wein 
spricht wohl aus der Angabe, dass der troize- 
nische Wein zeugungsunfähig mache, Plin. n. 
h. XIV 18. — 10. Methana : Nackte A. auf Mün- 
zen, Joum, Hell. Stud. VI 99. — 11. Epidauros: 
im römischen Bade A.-Statue (Genetrix), '"Eymu. 
&oy. III 1886, 256f. — 12. Melina: A. Meiıvaia, 
Steph. Byz. s. Meiiva; nach Tzetz. Lyk. 403 von 
ehr (HdU owroroias) abzuleiten. 

VL Achaia. 1. Korinthos: a) Burg, A. bewaff- 
net neben Eros und Helios, der ihr Korinthos 
gegeben hat, Paus. II 5, 1. 4, 7. Strab, VIII 
379. Alkiphron III 60 (aus Kythera kommend). 
A. auf Kaisermünzen mit Schild (ohne sonstige 
Bewaffnung) mit Sphendone, zuweilen mit Eros, 
oft im Tempel oder auf dem Felsen Akrokorin- 
thos, auch mit Poseidon oder Herakles oder bei- 
den; auf autonomen der Kopf, Imhoof Journ. 
Hellen. Stud. V1 74; archaisch Cat. Brit. Mus,, 


Extizinos aus dem droßj&zew der verliebten Phai- 60 Corinth. 8. nr. 79—86. 91—94 ; vgl. Liff. ar. 117 


dra auf den “/aaöivrog yuvakomw erklärt ist, vgl. 
das fegör zaroyıov &p "Irzolörw mit Phaidrasage 
in Athen, die Filiale dieses Kults (III 1.d), der 
zugleich der Mutterkult des entsprechenden von 
Halikarnassos ist (XXVI 19. Philol. N.F. V 1892, 
402), wie der troizenische Poseidondienst derjenige 
des halikarnassisch-triopischen (CIG 2655. Schol. 
Theokr. 17,69. M. Mayer Giganten und Tit. 139. 


—697 pass. — b) Markt in der unteren Stadt, 
A.-Statue des Kytheriers Hermogenes neben Her- 
mes und anderen Gottheiten, Paus. II 2,7. — 
c) Cypressenhain Kraneion vor der Stadt, A. ge- 
Jawis, Tempel mit Grab der Lais, worauf eine 
Löwin einen Widder haltend (vgl. Plut. Erot. 
21 u. o. II 1a.) Auf Münzen mit Scepter und 
Apfel oder im Tritonenwagen oder nackt allein, 


min hi he nn = 
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Journ. Hell, Stud. VI 67£. Beiname /7eudc und 
Otoaria (?) bei Pindaros frg. 122 Bgk. aus Athen. 
XII 573 E; daselbst auch die noAdfevo veard- 
des aupinoloı (Hierodulen, vgl. Strab. VIIL 378. Al- 
kiphr. III 60), die lange fälschlich den orienta- 
lischen, vor der Ehe um Geld, zum Erwerbe eines 
Malschatzes, die Jungfrauschaft opfernden freien 
Mädchen gleichgesetzt wurden, Enmann Aphro- 
ditekult 83f. Mehr als 2000 solcher Hetaeren 
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etos und Athene Auagio als Schwurgöttin des Bun- 
des, Inschr. Rev. arch. 1876 II 96. Le Bas-Fou- 
cart 358. — 7. Argyra: A. als Spenderin von And 
"Eowros in der Legende vom Hirtenknaben Selem- 
nos (s. 0.), den sie in einen Fluss verwandelt, und 
der eponymen Bachnymphe Argyra, seiner Liebha- 
berin, Paus. VII 28,1. — 8. Patrai: a) A.-Heilig- 
tum unweit des Poseidontempels mit einem durch 
Fischernetz aus dem Meere gefischten Agalma; 


verdienten von den Fremden für Tempel und 10 dabei Ares- und Apollonstatuen. — b) desgl. am 


Stadt, Strab. a O. XII 559. Im Perserkriege 
erhörte A. die Fürbitte derselben um Rettung 
der Hellenen, Timaios frg. 57. Theopomp. frg. 
170, FHG 1205. 306. Simonides frg. 173 Bgk. 
bei Athen. XIII 579. Fest der Koualovoa: Erar- 
gar: Alexis Dılovca frg. 258, CAF II 389.; vgl. 
Athen. XIII 574B. Nach Bergk de rel. com. 
Att. 339f. 396ff. spielen daselbst auch die hetae- 
rischen ’‘Agoodisıe des Theopompos CAF I 734. 
— d) Kenchreai: A.-Tempel, Paus. II 2, 8. — 
e) Lechaion desgl. neben Poseidon und Musen- 
dienst, Plut. VIT Sap. conv. 2. 21 (Hs. Augı- 
Tor corr. v. Wilamowitz Herm. XXV 1890, 
225; das Symposion gilt dieser A. und findet 
in ihrem Tempel statt). Kopf auf Münze, Journ. 
Hell. Stud. VI 66. — f) Isthmos: A. als Kind 
von Thalassa auf dem Arm getragen zwischen 
Nereiden auf der Vorderseite des Poseidonwagens 
im Poseidonternpel, Paus. II 1, 7. — g) Gera- 
neia: A,-Statue im Tempel des Zeus Aphesios, 
Paus. I 44, 13. — h) Alkyonis-limne: A. zu er- 
schliessen aus Schol. Theokr. VII 57. 59 (A. 
neben Leukothea, Palaimon und Nereiden im 
Kult der Aiolidin Alkyonfe}). — 2. Sikyon: Tem- 
pel der A. mit Goldelfenbeinbild des eingeborenen 
Kanachos, sitzend mit Apfel und Mohn (unxwr, 
wegen des alten Stadinamens Myx6vn) in den 
Händen und x0405 auf dem Haupt. Der Eintritt 
ist nur der einen zu ewiger Keuschheit verpflich- 


Hafen. — c) im Hain am Hafen neben Apollon- 
tempel: Paus. VII 21, 10. 14: zahllose Byssosar- 
beiterinnen, denen Agoodirns uereozr. — d) desgl. 
neben Nemesis-Heiligtum, VIL 20, 9 (vgl. 0. III1b. 
8). Kopf der A. oder stehende A. mit Schild 
gegenüber der Artemis Laphria auf autonomen 
Münzen, Cat. Brit. Mus., Pelop. 22. 28 nr. 2. 
83. 41. 

VII. Arkadia, vgl. Immerwahr Kulte und 


20 Mythen Arkadiens, 1891. 1. Mantineia: a) An der 


Grenze gegen Orchomenos beim Berg und Grab des 
Anchises Tempel, zu Pausanias Zeit verfallen: Paus. 
VII 12,9. — b) A. Fvuuazia, Tempel gestiftet 
wegen der Schlacht bei Aktion, mit Votivstatue der 
Nikippe, Paus. VIII 9, 8. — 2. Orchomenos (vgl. o. 
VIL1): Tempel mit Bild neben Poseidonheiligtum, 
Paus. VIH 13,2. Auf Münzen A. mit Kugel, auf 
Säule gestützt: Mionnet IV 284 nr. 69. Vgl. 
die A. im Schwur des Vertrags von Orchomenos 


30 mit dem achacischen Bunde o. VI6b. — 3. Bei 


Melangeia: A. Meiuvis, angeblich genannt von 
den wiEsıs indoor Er (uelalvn) vure; Tempel 
nebst Dionysoskapelle an der zonvn Meluaorwr, 
Paus. VIIL 6, 5; vgl. o. Il 2. VI Ic. — 4. Te- 
gea: a) A. ev midi, Tempel und Statue auf 
dem Markte, Paus. VIII 48,1. — b) A. ITapla, Tem- 
pel gegründet von Laodike, der paphischen Tochter 
des nach den Troika nach Kypros ausgewanderten 
Arkaderführers Agapenor, Paus. VIIL 58, 7; vgl. 


teten yury veosdgos und einer auf Jahresfrist 40 u. XXIX 1a. E.; zugleich über tegeatische Local- 


verpflichteten Aovrgogogos gestattet. Opfer (äyl- 
ouora): Schenkel, ausgenommen von Schweinen, 
zugleich mit Laub von dem nur im Peribolos- 
Hypaithron wachsenden zasdtoos (= "Apaodlıns 
A£papov, Plin. XXXVI 123) und zwar auf Wach- 
olderfeuer; daselbst Antiopestatue. Typus der 
Mediceerin auf Münzen: Journ. Hell. Stud. VI 
79. Vgl. den En Peithotempel des Tirynthiers 
Proitos mit der Legende von der Heilung der 


zeichen. — 5. Ladon: A. Aadwyerns genannt wegen 
ihrer dortigen Geburt, Hesych s. v.; vgl. das 
Aphrodision am Ladon zwischen Psophis und 
Thelpusa, Paus. VIII 25, 1. — 6. Psophis: A. 
’Eovxbm, Tempel gestiftet von Kindern der Pso- 
phis, Enkeln des Sikanerkönigs Eryx, Paus. VII 
24, 6.2. Der psophidische Flussgott Erymanthos 
soll von A. geblendet worden sein, weiler sie badend 
sah; die Rache seines Vaters Apollon an Adonis 


navia der Proitiden, Paus. II 7, 7f., und über 50 (Ptolem. Heph.1)s.u.Erymanthos.—7.Teuthis: 


die Verbindung mit Paphos-Golgos durch die 
sikyonische Kolonie u. XXIX 1a.E. — 3. Titane: 
A. im Asklepiostempel, Paus. II 11, 8. — 4. 
Aigeira: a) Hauptheiligtum der (A.) Urania, un- 
betretbar für Menschen, neben Asklepios- und 
Isistempel (vgl. HI1f. V9b), Paus. VII 26,7. — 
b) daselbst auch Tempel der $ea Zvola mit Ent- 
haltsamkeitsvorschriften vor dem Eintritt an be- 
stimmten Tagen. — 5. Bura: A.-Tempel mit Dio- 


Tempel der A., Paus. VIII 28, 6. — 8. Akakesion: 
desgleichen nebst Aresaltar im Despoinaheiligtum, 
Paus. VII 37,12. — 9. Phigaleia: A. &v xwriio, 
Tempel über dem Apollon Epikurios, Paus. VIII 
41,10. A. an Pfeiler gelehnt auf Münze, Journ. 
Hell. Stud, VIL 111.— 10. Megalepolis: a) A. Ma- 
zaviuıs, Tempel im Bezirk der Grossen Göttinnen, 
mit Hernes- und A.-Statuen von Damophons Hand. 
Der Name von den doyor tadıng nAsiora &xı- 


nysos- Tempel neben Demeter- und Eileithyia- 60 rezrijoeıs und zarroia dvdousnors üvevonusva, Paus. 


heiligtümern, Paus. VII 25, 9. A. halbnackt 
mit Scepter auf Münze, Mionnet II 165 nr. 
128. — 6. Aigion: a) A.-Tempel neben Poseidon- 
tempel im Hafen, Paus. VII 24, 1; nackte A. 
anf Münze, Journ. Hell. Stud. VI 91. — b) 
Im Tempel des Zeus öwaydoıos (mit Bezug auf 
den Sitz der achaeischen Bundesregierung in Ai- 
gion), Paus. VII 24, 2; vgl. A. neben Zeus Aud- 


VIII 31, 9. — b) Unweit des Theaters A.-Tempel 
mit Dreiheit von Holzbildern, einer Urania, einer 
Pandemos und einer unbenannten A., Paus. VIII 
32, 5; entsprechend wohl der thebaischen Apo- 
strophia (vgl. 0. Il la) und wohl übertragen und 
nachgeahmt bei dem jungen ovramıouos dieser 
Stadt durch Epameinondas; dafür spricht der 
benachbarte Aresaltar. Stiftung eines Yolyzos 
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rings um den Tempel durch eine Priesterin (igo- 
dAos) in der Versinschrift Bull. hell. 1873, 218, 
Le Bas-Foucart 331a. Auf Münze Typus der 
Mediceerin mit Delphin, Journ. Hell. Stud. VII 
209. Uber Zusammenhänge mit Eryx vgl. Klau- 
sen Aeneas u. d. Penaten 361ff. Dibhelt Quaest. 
Coae myth., Gryphisw. 1891,9. Die UÜbereinstim- 
mung des arkadischen Dialekts mit dem alt- 
kyprischen entspricht dem in der Agapenorsage 
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vergleicht Ross Inselreisen IV; vgl. XXIX 6. — 
b) A. Aosia, Tempel hinter dem der Athene 
Chalkioikos, enthielt eines der überhaupt ältesten 
hellenischen Holzbilder, Paus. II 17, 5; viel- 
leicht identisch mit der’4prorzia (xavAyooötras), 
IGA 79. Wide 141f.; vgl. auch die 4. Aoevıe 
Lykophrons 832, die Tzetzes freilich vom äosır 
= Goudrısıw Öbo Eivovs (Perseus und Andromeda) 
700° uiav ovrapeay yaynınıv erklärt (vgl. Ao- 


behaupteten Kultzusammenhang (nach Enmann 10 voria, A. Aoua 0. II 3b). — c) A. Evöziuos neben 


Aphroditekult 40 nur zufällig) ; dieser datiert mit- 
hin aus der Zeit vor der achaeischen Besiedelung 
der südaegaeischen Inseln und lange vor der der 
Kykladen, Bergk De titulo arcad., z. Anf. Dümm- 
ler Athen. Mitt. XI 1886, 257, der als Ursache 
dieser arkadisch-kyprischen Besiedelung eine vor- 
dorische Achaierwanderung aus Phthiotis in die 
Peloponnes annimmt. — 11. Phlius: A. (wenn 
nicht Hebe) auf Münze, Journ. Hell. Stud. VII 55. 


Moiren und Artemis öodia, CIG 1444; vgl. o. 
VII 3&a.«. — d) A. “Aea, altes Holzbild, dem die 
Brautmütter bei der Hochzeit opfern im Tempel 
der Hera “Yxsozeıeia, Paus. III 13, 9; über ihre 
Heliochrysos-, Chrysanthemos- und Kypeiroskränze 
s. d. Stellen bei Wide 28. — e) A. Olvuria mit 
Zeus Olympios, Rundtempel in der Skias, mit 
Kultbildern von Epimenides gestiftet, Paus. II 
12, 11, im Bau erinnernd an den gortynischen 


VII. Lakonika (vgl. S. Wide Lakonische 20 Rundbau mit seinen Gesetzesinschriften in der 


Kulte 1893, 136ff.). 1. Amyklai: a) Statue der A. 
ap’ ’Auvrkalo, von Polykleitos Hand, Paus. III 
18, 8; das yalxeov Byyos Auvrkains Aypgoötns 
nennt Nonnos Dion. XLIII 6. — b) A. unter dem 
Dreifuss neben der entsprechenden Artemis, Paus. 
a.0.— c) Auf dem Hyakinthosaltar neben Athene, 
Artemis, Horen und Moiren, Paus. III 19, 4. Vgl. 
u. VIII 3b.c.—2. Therapne: A. ist zu erschliessen 
vielleicht aus der Wanderung des Therapnaiers Pra- 


kretischen Heimat des Epimenides, M. Mayer 
Giganten u. Tit. 147. — f) A, Außoioyyoa neben 
Hypnos und Thanatos, auf Grund einer Weis- 
sagung gestiftet; zu erklären aus dem Gesang 
Plut. qu. conviv. III 6, 4 dvaßal’ävo 6 yijoas, 
& zala Agoodita, Welcker Götterl. IL 710f. 
Ortlich unbestimmte Votivinschrift Le Bas-Fou- 
cart162i. Münzen Lambros’Avaygao. r. vonon. 
89. — 4. Epidauros Limera: A.-Tempel, Paus. III 


xandros nach Lapathos in die yaza [oAyov avacons, 3023, 6, — 5. Aphrodisias, Etis und Boiai, Ky- 


d. i. Aweoöitns, Lyk. 586ff. Helenaheiligtum, He- 
rodot. VI61. Vgl. die hesiodische Fahrt der meer- 
an A. aus Kythera nach Kypros (auch Dio- 

or. V 55) und u. XXIX 19. — 3. Sparta: a) Das 
älteste Heiligtum nach Pausanias III 15, 10f. ist das 
oberhalb des Theaters mit auffälliger zweistöcki- 
ger Anlage, a) im Erdgeschoss, einer bewaffneten 
A., nach Plutarch inst. lacon. 28 wegen der all- 
gemeinen lakonischen Sitte, allen Göttern Waffen 


thera gegenüber, Landungsstelle des A.-Sohnes 
Aineias bei seiner Westfahrt, Paus. VIII 12, 8; 
die erstere Stadt nach A. benannt, die zweite 
nach Etias, einer Tochter des Aineias, Paus. II 
22, 11. In der dritten sind laut xzioıs bei Paus. 
$ 12 Hase und Myrtenbaum geheiligt der boiati- 
schen Hauptgöttin ‚Artemis‘-Soteira, hinter der 
sich hier eine A. bergen muss: Wide I2lf. — 
6. Gytheion: A. Miywvius auf dem Miyawıov, 


zu verleiben; nach Lactant. inst. div. 120, 29ff. in- 40 gegenüber der Insel Kranae, Paus. III 22, 2, ge- 


folge des Beilagers der bewaffneten Spartiatinnen 
mit den bewaffneten Spartiaten im messenischen 
Kriege. Vgl. Themist. or. 13 p. 177A. Anthol. 
Planud. 171. 173f£. Anth. Pal. IX 320. Auson. 
epigr. 42f.; #) im Oberstock, sitzende A. Moop@® 
(= Hesych. s. v. aus dem Auctor der ’Erıxinasıs 
deßv Wentzel VII 12£.) im Schleier mit Fesseln 
an den Füssen. die nach einigen (Paus. Schol. 
Lyk.) ihr Tyndareos angelegt haben soll. aus Rache 


stiftet von Alexandros und benannt vom wyAvar 
zoörov mit Helena; daneben Bilder der Thetis 
und Praxidike, von Menelaos gestiftet nach der 
Heimkehr. Statuette der A. mit Eros, Athen. 
Mitt. II 323ff. nr. 34. 35; vgl. 420f. nr. 261. 
A. stehend mit Apfel und Scepter auf Münzen, 
Journ. Hell. Stud. VII 66. 

IX. Elis, ueoın Apeodıoior, Strab. VIII 348: 
1. Hafenort Kyllene, früher Myzorn genannt wie 


für die Schmach der Töchter (der Helena, Tzetz. 50 Sikyon: Tempel, Paus. VI 26, 5; vielleicht mit 


Lyk. 449), um A. künftig unschädlich zu machen, 
nach anderen symbolisch für die Sicherung der 
Ehen gegen Untreue der Gattinnen (wieder ‚durch 
Tyndareos‘: fälschlich Pausanias), oder zur War- 
nung der Jungfrauen vor Zuchtlosigkeit (nach 
dem Schol. Lyk.. der das Holzbild von einem 
Aaxsdaiuwv vouoderns gestiftet sein lässt; nach 
Wentzel Erninoss Ve» VII 13 entweder 
Lakedaimon oder Lykurgos). Die Sage bei Ste- 


Beziehung zu dem zeoıoo@s verehrten Hermes- 
bild, aus einem oöp90» aidorov Zmi Badgov be- 
stehend. — 2. Olympia am Kronoshügel: a) A. 
Urania-Tempel, Paus. VI 25. 1, in Verbindung 
mit dem Tempel der Eileithyia Uranıa 20, 2. 
M. Mayer Giganten u. Tit. 147. Die Goldelfen- 
beinstatue des Pheidias setzte einen Fuss auf 
eine Schildkröte (nach Plutarch coni. praec. 32 
oixovolas obußalov zal oumrns; ob nicht vielmehr 


sichoros frg. 26, 2.: A. 72166000; strafte Tsn- 60 wegen der Xeiwraras, Xelwrirns äxoa mit Xeio- 


dareos für Vernachlässigung beim Öpfer durch 
Ehescheidung und mehrfache Heiraten seiner 
Töchter. Vgl. über gefesselte Götterbilder He- 
rod. 1 26. Paus. III 15. 5. Polemon bei Schol. 
Pind. Ol. VII 95. Plut. qu. Rom. 61. Eustath. 
Dion. Per. 505 = Schol. Pind. a. O.; an missver- 
standenen Schmuck denkt E. Curtius Nuore 
Menor. d. Inst. 374. Das kyprische Dorf Morpho 


vis »o4ros von Elis, auf dem eins der vielen 
strabonischen Aphrodisia stehen konnte? vgl die 
nach Furtwängler auf dem Schoss der Tha- 
lassa emporragende nackte A.-Kolias des Parthenon- 
giebels); ähnlich die archaische nackte A. auf 
Schildkröte stehend, M. Wilde Signa ant,, aes 
tab. 11. Zu dem Anklang an die aphrodisischen 
zeAövoı Thessaliens o. Il vgl. die Homonymie 


.. To 
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des Flussnamens Peneios. Cicero de n. d. II 59 
leitet die A. Urania zu Elis zusammen mit dem 
ithyphallischen Hermes (obscenzus exeitata natura) 
von Uranos und Hemera (Die) ab, unabhängig von 
Hesiod theog. (vgl. u. S. 2770). — b) Im Temenos 
des Tempels A. Pandemos auf Bock sitzend, Erzbild 
von Skopas, Paus. VI 25, 1, der den Bock als 
Symbol der Schildkröte gegenüberstellt (als Ge- 
gensatz?); vgl. die Münzen Journ. Hell. Stud. 
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die Verbreitung des mütterlichen A.-Dienstes ent- 
spricht. — b) Pallene: A. mit Tauben auf Münzen, 
Mionnet Suppl. III 106. — c) Uranopolis (wo 
Thukyd. VI 109 und Strab. VII 831 frg. 35 
Pelasger aus Lemnos kennen): A. mit Scepter auf 
Himmelskugel. Münzen Cat. Brit. Mus., Maced. 
133f. nr. 15. Gardner Types of greek coins 
T. XII 13. — 2. Allgemein ‚in Makedonien‘: 
A. Zeionvn, Hesych.; entweder = diadovuson (von 


VII 76f. und Weil Abhandlung. für E. Curtius 10 £eion = utrea, rewia, dıaönga, Hesych.) oder — 


1884, 134; überhaupt u. XL. — c) Im Heraion: 
eherne A. des Sikyoniers Kleon, Paus. V 17, 8; 
anderes Anathem (des Mikythos), 26,2. Apeodiza 
als Ehestifterin zwischen Iason und Medeia auf 
der Kypsele, 18, 3; aus dem Meere auftauchend, 
bekränzt von Peitho unter den anderen Göttern, 
auf dem Sockel des Goldelfenbeinbildes des Zeus 
von Pheidias, 11,8. Eine sehr archaische Bronze 
mit einer Hand auf der Brust, die andere vor 
der Scham das Gewand zusammenfassend, Aus- 
grabungen in Olympia II T. 24. 

X. Lokris. 1. Naupaktos: A. in Grotte (vgl. 
II 9a. E.), verehrt von Witwen, die neue Ver- 
mählung erbitten, Paus. X 88, 12. Athen, Mitt. 
IV 28, 1. Kopf der A. auf Münzen, Mionnet 
Il nor. 18; Suppl. II 27. IE nr. 20. — 2. Oian- 
theia: A.-Tempel, Paus. X 38, 5. 

XI. Aitolia. Kalydon: Aphrodisien mit He- 
taerenmarkt, Plaut. Poen. 190f. 264. 1180£. 

XII. Akarnania. A. Aiveıas, Tempel, Dion. 
Hal. ant. I 50; auf Aineias zurückgehend. 

XII. Ambrakia. 1. A. neben Zeus Soter, 
CIG UI 1798£.; A. Aövecde nach Dion. Hal. ant. 
1 50 verknüpft mit Aineiasdienst. — 2. Aktion 
desgleichen mit Spielen und Seegefechten zu Ehren 
der Schiffahrtgöttin, Dion., Hal. I 49-58. 

XIV. Epeiros. 1. Dodona: A., CIG 1823, 
mit Zeus vereint, Serv. Aen. III 466; auf Aineias 
zurückgeführt als A. Aivaas, Dion. Hal. ant. I 


dr xeoıo, yıravı (von Leıgd—xeotds, Ehvn, yiror, 
yAauvs, Eustath. D. XI 155 p. 837, 51; vgl. Lo- 
beck Agl. U 1227); vgl, X 1. 6. 

XVI. Thrakien. 1. Drys bei Mesambria: 
Heimat der A. Znowöia, Nikand. Ther. 461; vgl. 
XVII 6.— 2. Chersones: a) Kallipolis, CIG 2011; 
‘Ayesin, Inschr., Kaibel Herm. XIX 1884, 261. 
b) Stadt Aphrodisias (ohne Zeugnis). — 8. Sestos: 
A. (Köngıs daiacoaia, Musaios 319) Fest nebst 


230 Adonien, Mus.5f. Daselbstin einem Turme (24f. 32) 


ihre Priesterin (31. 141) Hero, eine din Küngıs 
ävaooa (v.33). Die ‚gottentstammte‘ (v. 30) xapleooa, 
“Heo ist = ‘Hoogpiln (Maass Herm. XXII1 1888, 
614), also letzthin wesensgleich dieser aineiadisch 
idaeischen ‚Priesterin Apollons‘, deren ‚sibyllische‘ 
Weisungen mit den fezı-) oxpeıs der A. selbst 
an Aineias (Dion. Hal. I 48, 2. Konon narrat. 
46, beide wohl wegen der etymologischen Zu- 
spitzung auf das idaeische Skepsis nach Demetrios 


30 dem Skepsier) übereinstimmen (vgl. auch Wörner 


Progr. Leipzig 1882, 21f.). Über die Verbindung 
dieser A.-Herophile oder A.-Hero mit dem abends 
zeös £öyo» das Meer durchmessenden Adarögos- 
Helios (Usener Rh, Mus. XXIIl 1868, 356) vgl. 
u.XX11.3. XXV 2. 4. — 4. Perinthos und Hera- 
kleia: Pannychia der A., Xenoph. Ephes. III 2; 
Münzen Mionnet Suppl. II 405. — 5. Byzantion: 
Tempel, Zosim. II 30; Pandemos, gegründet von 
Phedalia, Chron. Pasch, p. 495 Bonn. In einem 


51. Verg. Aen.a. 0. A. Awödavn genannt, Clem. 40 Bade A. Aovouern, Agathias Anth. Pal. IX 619. — 


Rom. Hom. IV 16. V 18 (ob Auwrn zu lesen? 
vgl. Theokr. VII 116. Bion I 93. Ovid. Stat. Per- 
vigilium Ven. häufiger). — 2. Kassope: A.-Kopf 
mit Kranz auf Münzen, Cat. Brit. Mus., Thess. 
98f., 1. 3. 12f. 

XV. Illyria. Dyrrhachion: A.(?) auf Mün- 
zen, Cat. Brit. Mus,, Thess. 78 nr. 185. 

XVI. Makedonia. 1. Chalkidike: a) Ainos, 
dessen Eponymos Aineias ist, erster Wohnsitz 


6. Zijeıwdov ävrgov: A. Zugwüdte, Tzetz. Lyk. 449, 
Znovvdä, Zonar.; Znovrdla, Et. M.p. 411,30. Suid. 
s. v.; empfängt nach Lykophron 448 Hundeopfer 
und ist nach v. 150 = A. Moopa (vgl. Sparta). 
Lobeck Agl. I 1227y findet die Ortlichkeit in 
dem ävrgor Txeignv hei Dio Cass. LI 26 wieder, 
dessen Sage von der Flucht der ‚Titanen‘ (!) in 
diese Höhle nach ihrer Besiegung er mit der ent- 
sprechenden Gigantensage von Apaturon am Pon- 


dieses Heros auf seiner Wanderung ins Tyrsener- 50 tos (XVII 1b) vergleicht. Zur Grotte vgl. II 9 


land, Tzetz. Lyk. 1282ff. (Strab. XIII 608 un- 
genau ‚am makedonischen Olympos‘ anstatt bei 
Ehaikelos und Almonia). Daselbst nach Konon 
46 (vgl. Schol. AD IL. XX 307: 2v trvavn. Hege- 
sippos x. Yallyvns bei Dion. Hal. ant. I 49 und 
die Münze des 6. Jhdts., Arch. Ztg. 1879. 23) 
Grab des Anchises und Gründung eines Tempels 
der A., welche dem Aineias die leitende Kuh auf 
die von ihr (Demetr. v. Skepsis bei Dion. Hal. 


a.E. Allgemein: A. Ogarxia, Hesych. ; Herıcoa 
Nonn. Dion. IV 316. Vgl. die thrakische Stadt 
Zeioyvia und o. XVI 2. XVII 1. 

XVIH. Pontische Küsten. 1. Maiotis 
(aussen). a) Phanagoreia, CIG 2120, 4. ’Ararov- 
oıas 2125, ‘Axazovgos Strab. XI 495 (s. unter 
Apature und Apaturia), eine Höhlengöttin, 
die sich vor den verfolgenden Giganten in der 
Grotte versteckte (vgl. XVII 6), sie einzeln 


a. O0. I 48) anbefohlene Wanderung mitgegeben 60 hineinlockte und durch den herbeigerufenen Hera- 


hatte. Da Aineias unzweifelhaft ein ursprünglich 
hellenischer Stammheld war, bevor erzum Dardaner 
ward (Dümmler bei Studniczka Kyrene 131), 
nämlich wohl Eponymos des thessalischen Ainos 
(und der Ainianen ?), so mussseine Wanderung, ehe 
sie in die Troika verflochten und schliesslich nach 
dem westlichen Tyrsenerlande gerichtet ward, eine 
andere östliche Richtung gehabt haben, der auch 


kles töten liess; danach genannt e£ äzdıns, wohl 
zugleich wegen des nicht gewährten, aber ver- 
sprochenen Liebesgenusses; vgl. Stephani ©. R. 
1859. 128. Eine etymologische Legende, welche 
diese A. mit den nach O. Müller (Prol. 401f.) 
über Kyzikos durch Teier oder Milesier nach der 
Maiotis übertragenen troizenisch-athenisch-ioni- 
schen ‘Ararosoıa (sonst der Athena) verknüpfen 
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sollte, vgl. auch Boeckh zu CIG 2120. — b) And- 
zovpor: dieselbe, IGA 350. Strab. a. O. Steph. 
Byz. s. Ardrovoov; vgl. über den Parallelismus 
des altionischen A.-Kultes mit seinem Giganten 
Porphyrion M. Mayer Giganten u. Tit. 184. — 
(Innen) c) Tanais: A. mit Ares und Zeus, CIG 
2132e. — 2. Auf der Chersones: a) A. Urania, 
nach Herodot. IV 59 eigentlich eine skythische 
Artimpasa; vgl. Latyschew Inser, ant. or. sept. 
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sie ist die concurrierende alt-boiotische Ehe mit 
Ares zum Ehebruch herabgedrückt. Pelasger sind 
auch hier nachweisbar (Herod. V 25). 

XXI. Lesbos. 1. A. zovo&n oder even Homers 
und Hesiods (Theog. 5mal), des Stasinos (frg. 4, 4 
Ki.), Mimnermos (frg.1,1 Bgk.) und Theognis (1293), 
verehrt auf Lesbos: Kleanthes von Assos (der myti- 
lenaeischen Colonie) bei Schol. BD(L) Il. II 64, 
d.h. in dem lesbischen Xodon (Steph. Byz.), das 


Pont. Eux. 203. — b) Pantikapaion: A. Oöoavia LÜ mit dem homerischen Chryse der alten Odvoodws 


‘Ararodon Boonöpov uedovsa, CIG 2109b. 21088. 
2109; auf Schwan im Gewand zwischen Flügel- 
frauen, Stephani C. R. 1877 Vign. 446 (200 v. 
Chr.); vgl. Kalkmann Arch. Jahrb. I 1886, 
236. 249 (dvadvoueın). 

Die aegaeischen Inseln. 

XIX. Samothrake. 1. A. Kalıss, Opfer 
empfangend von Leuten aus Dia, auf Inschrift 
Conze Reise auf d. Ins. d. thrak. Meers Taf. XVI 


rosoßsia (1. A) identisch und zusammen mit 
Chryses und dem später nach Arisbas Zerstörung 
nach Methymna verpflanzten (CIG 2190 b) chry- 
seischen ‚Apollon‘ Smintleus (= Helios) bei Arisba 
und Kallone (Kantakuzen. XX 1, 479 Bonn.) zu 
suchen ist, Philol. N. F. II 1890, 91. 203£. Sie 
lebte in der homerischen Chryseis, der Ruf ihrer 
Schönheit in dem Namen des goovgiov Kalkovri, 
der Mythos von ihrem Wassersprung (Ptolem. Heph. 


10; nach K. Keil Philol. XXIII 613f. eine A. 20 bei Photios 7 p. 198, 9. 14 West.) in der Lesbierin 


in der Grotte (xa4.d), ähnlich der paphischen, 
zerynthischen, hymettischen, naupaktischen ; s. IIT 
9a. E.; vgl. auch XXI 3a. E. und Crusius Bei- 
träge 18. — 2. A. neben Pothos, mit hochheiligen 
Ceremonien geehrt uud von Skopas abgebildet, Plin. 
n. h. XXXVI25. Crusiusa. 0. 15, 3. — 3. Eine 
zerynthische A. ist nach dem Schol. Arist. Pax 278. 
zu verstehen unter der Kaslorn (s. d.und Usener 
Rh. Mus XXIII 1868, 319. 366#.).— 4. Genau ent- 


Apriate (Euphorion bei Parthenios Erot. 26. Phi- 
lol. a. Ö. 104ff.) und in der biographischen Le- 
gende der Sappho (vgl. u. XXI) fort. — 2. Pyrrha 
(Kallone-Chryse gegenüber), ist wohl Metropole des 
Aphrodisions auf der festländischen &xoa ITöppa 
an Lesbos Peraia (XXV 21) und selbst Tochter- 
kult des thessalischen Kultes (Insel Pyrrha, Pyr- 
rhaia am Dotion, IIvoooa notoa Yeooasies Suid. bei 
Hesych. s. v... — 3. Mytilene: Agalma der A., 


spricht ihr die samothrakische A.-Hypostase (0.30 Votiv, geweiht &v z@ sio@ von (fremden ?) Leder- 


Müller. O.Crusiusa. O. 22£.) Leukothea, deren 
homerischer rettender Zauberschleier in der zoo- 
pvois, ramia noopvoä zeoi zorklar (Schol. Apoll. 
Rd. 1917) samothrakischer Mysterien steckt. Ka)- 
Aovn ist wohl die als,Göttin der Schönheit‘ gedeutete 
A. Kakıas und mit enthalten in den samothrakisch- 
lemnischen, aus Rhodos stammenden Awoı deoL 
Hesychs (Crusius Roschers Myth. Lex. I 387), 
vgl. XXIO 6a. Auf Beziehung zu Thebai deutet 


zünftlern, Athen. Mitt. XI 1886, 274. ; 'Ageodira 
neben ’49v& "Iörva auf Inschriften, Conze Les- 
bos T. 16, 11 = Collitz Dial.-Inschr. I nr. 297. 
Statue auf Erzmünze (4Din Monogramm), Rasche 
Lex. rei num. III 1, 1020, Im Mythos segnet 
sie Phaon (s. d.) mit Schönheit und Jugend zum 
Dank dafür, dass er sie unerkannt über den (my- 
tilenaeischen?) Golf setzte. Er ward als Ver- 
führer der Mytilenaeerinnen dann getötet. Aelian. 


(lie in samothrakischem Feste gesuchte Harmonia 40 v. h. XII 18. Nach Serv. Aen. III 279. Pa- 


(s. d.), zu Boiotien und Kleinasien die im Mittel- 
punkte des Kultes stehende Göttermutter, mit 
Löwen (nach Lobeck Agl. 1221 = A.). Die Über- 
tragung des A.-Kultes mitsamt den Grossen Göttern 
durch Aineias (aus Samothrake. propter matris 
originem Serv. Aen. VII 207) wird Hauptmotiv 
der Aineiassage, Pelasger bezeugt Herodot II 51. 

XX. Lemnos. A. rächt die (amazonische) 
Vernachlässigung ihres Dienstes an den Lemnie- 


laiphat. 49 verkleidete sie sich ihrem Fähr- 
mann gegenüber als altes Mütterchen (wie Hera 
bei Iason). Vgl. Phaethon (d. i. Helios) als Ge- 
nossen der A. bei Euripides, v. Wilamowitz 
Herm. XVIII 1883, 414ff. A. versteckt diesen 
Phaon von Mvtilene im dglöas, Kratinos frg. 330, 
I 110 Kock (wie sonst den Adonis). Eubulos frg. 
14. II 169 K., beide bei Athen. I 69 CD. und 
sprang seinetwillen vom leukadischen Fels ins 


rinnen durch örooowia (der Achselhöhlen, Dion. 50 Meer (XXI 1). beides Züge, die in die Biographie 


Chrys. or. 33. Tars. I), an den Männern durch 
Iusoos nach thrakischen Weibern. worauf diese 
von den betrogenen Gattinnen getötet werden. 
Asklepiad. Tragodum. frg. 13 aus Schol. AD IL. 
VII 968. Schol. Apoll. Rhod. I 615. Apollod. I 
9, 17. 1. Philostr. Her. 19. 14. Charakteristisch 
für die Göttin ist ihr 704os aövos, ihre 6oyr; (Schol, 
Apoll, Rhod. I 609—614f.), die zög0r, eilazirar, 
Gosdai und Puea an ihrem Sühnfest (857ff.), ge- 


der Pelasgia (Epist. Sapph. 27. Philol. N. F. II 
719f.) Sappho übergegangen sind und, wie das | 
Umdrängtwerden der Sappho durch die priapei- 
schen Daemonen Konisalos. Orthanes, Lorden 
und Keles im Phaon des Komikers Platon (frg. 
173ft.. I 645ff. Kock. Bekk. anecd. 472, 24: Or- 
thanes, Priapos, Hermaphroditos). ursprünglich 
dem A.-Kreis der pelasgischen Religion ange- 
hörten; vgl. die beiden ithypballischen Jüng- 


meinsam mit Hephaistos. und der Gebrauch ehe- 50 linge am Tempeleingang in Samothrake und den 


licher Enthaltung am Jahrestag des Männermords 
‚bis auf den heutigen Tag‘ (Schol. 615). Die 
Paarung der A. mit Heyhaistos (Schol. Apoll. 
Rhod. I 859) entsprechend dem homerischen De- 
modokosgesang (Od. VIII 266ff.) deckt sich mit 
der Paarung der (A.) Kaßsıpw mit Hephaistos als 
Mutter des Kabeiros (Crusius Allg. Enc. 2 Sect. 
XXXII 21, 15; Beitr. z. griech, Myth. 13). Durch 


dortigen priapeischen Pothos (Crusius Jahrb. 
f. Philol. CXXIII 298f.) neben A.. überhaupt den 
ithyphallischen Hermes (Herodot. II 51) der A. 
verehrenden Pelasger. hier der vom Pylaion bei 
Myrtilene (Il. II 843ff. Hellanikos bei Strab. XII 
640£f. Philol. a. O. 708#f.). Daselbst in den Schön- 
heitswettkämpfen des Pylaiidees (Hesych. s. v. Phi- 
lol. N. F. IV 1891, 568ff.) die Grundlage zum Paris- 
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urteil, vgl. auch 0.14 u. XXIII 2. XXV 2a. Auf 
boiotische Vermittlung von Thessalien her deutet 
die Sphinx als Gattin des Makar (Lysimach. Theb. 
Parad., FHG III 336, 5). Iulia (die ältere) als A. 
auf der Inschrift Collitz I nr. 220. Ka)ıa (der 
A.D Conze Reise auf Lesbos Taf. XVII 1. 
Philol. N.F. III 1890, 724ff., vgl. IT 9a. E.— 
4. A. IIeıdo neben Hermes (-Kadmilos) u. a. mit 
Schweine- und Vogelopfern auf Inschriften, Conze 
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zoo dgsöpos im Orph, Hym, auf A. 55, 7 (v. 
2%. tanzend eine wis unter den Nymphen 
&v xdori Ailg); vgl. Kanter De Ariadne, I 
Breslau 1879, über diese Ehe und überhaupt 
u. XXIX 16. — 8. Amorgos: A. Urania-Tempel 
&v ‘Aonidı, CIG 2264u mit Monogramm der A. 
(unklarer Bedeutung), Ross bei Boeckh a. O., 
vgl. 4oris in Argos, Plut. Kleom. 17. 21; Pyrrh. 
32. Paus. II 23, 8. — 9. Samos: A. dv Msı oder 


a 0. Taf. IV 3. Keil Philol. Suppl. TI 1863, 10 3» xuiduors, gegründet von attischen Hetaeren, 


579£. Lolling-v. Wilamowitz Athen. Mitt. 
XI 1886, 271f.; thessalischen Ursprungs: vgl. A. 
ra % Pharsalos, Schweineopfer in Önthyrion, 
4. 3b. 

XXUD. Ionische Inseln. 1. Allgemein: von 
A. gern besucht, Horat. carm. III 28, 14. — 2. Keos, 
IGA 397; in Iulis A. Ktesylla, von anderen Kte- 
sylla Hekaerge genannt, Kultstiftung des Hermo- 
chares zu Ehren seiner Geliebten Ktesylla (s. d.) 


die dem Perikles in den samischen Krieg gefolgt 
waren, Alexis v. Samos bei Athen. XIII 572F, 
FHG IV 299; A. des Dexikreon genannt, ent- 
weder weil ein äyöorns dieses Namens die Samie- 
Yinnen von schändlicher Uppigkeit heilte oder 
weil ein Schiffer dieses Namens auf ihren Rat 
nach Kypros einmal blos Wasser verfrachtete und 
durch den Verkauf bei Windstille ein reicher 
Mann wurde, Plut. qu. Gr. 54. Votiv: Athen. 


in einer von Ant. Lib. 1, laut Glosse nach Ni-20 Mitt. XIV 1889, 103 nr. 46. Kabeiren: Nonnos 


kandros Heteroiumena, erzählten Sage, in welcher 
ein Liebesapfel und die Verwandlung der Ktesylla 
in eine Taube wichtig sind; vgl. Övid. met, VII 
369, Zur Beziehung auf Troizen vgl. Troizenos, 
Sohn des Keos, I1.:II 846f. — 3. Kythnos und 
Siphnos mit Taube auf Münze, Mionnet II 327. 
— 4. Gyaros: A. Mvyia, Bull. hell. 1877, 356; 
Aelian. n. a. X 34; vgl. Suidas s. uuyol. — 5. Pa- 
ros, [GA 405 ; ob mit dem Charitendienst (Apollod. 


Dion. XXIX 194. Leukotheaquelle: Plin. n. h. 
V 138. 

XXID. Dorische Inseln. 1. Aigina: A.- 
Statue im Hebetempel, Paus. II 29, 6. IGA 852. 
CIG 2188 neben Heba (von Aixone? CIG 214). 
Münztypus der Venus Victrix, Journ. Hell. Stud. 
VI 94. — 2. Melos: Fundort der berühmten Mar- 
morstatue im Louvre mit wohl zugehörigem Apfel 
in der Linken; dem redenden Symbol der Insel, 


III 15, 7) verbunden (vgl. o. IT 52)? — 6. De- 30 vielleicht in Anlehnung an die auf Vasenbildern 


los: Tempel der A., Bull. hell. 1882, 87 nr. 1, 
mit Thesauros, Inschrift von 279 v. Chr. Bull. 
hell. XIV 1890, 392 Z. 19. 36ff., und heil. Tauben 
ebd. 398 ; vgl. 456. 457, 1; vgl. Bull, hell. XV 1891, 
131, 27 (Votiv); mit sehr altem verwittertem 
Hermenidol (bekleidet), das Ariadne dem Theseus 
gegeben und dieser vereint mit den geretteten 
ratdes hier gestiftet hatte, Paus. IX 40, 3f. Kal- 
lim. Del. 307#. (A. dozam, dyakıa dpmxoor), 


sehr früh (Journ. Hell. Stud. VII 196.) erschei- 
nende Sage vom Parisurteil, sofern (nach Furt- 
wängler) der dem 3. Jhdt. v. Chr. angehörende 
Künstler ihn dem abweichenden älteren Typus 
selbständig einfügte; vgl. auch XXIX8. Münzen 
Mionnet III 231ff. (mit Bewaffnung). — 3. Ana- 
phe : Tempel und Garten der A., CIG 2477.—4.Kos: 
“Awoodio:ov (Tempel oder Opfer) mit verpachteten 
Kulteinkünften, Inschrift Athen. Mitt. XVI 1891, 


von O. Schneider (Callim. I 326f.) gegen Mei- 40 406, 13. 427. A. aradvousvn im Asklepieion auf 


nekes Anderungsversuch geschützt durch die 
Deutung auf das höhere Alter der hesiodischen 
raövousen ; also ähnlich dem des hochalter- 
tümlichen Uraniadienstes zu Athen (vgl. o. IX 
2a). A.-Fest im Hekatombaion mit Fackeltänzen, 
Geranos genannt, von Theseus mit den „idco: der 
Minotaurosfahrt selbst eingeführt, Kallim. a. O. 
Plut. Thes. 21. Bull. hell. 1882, 23. Kanephore 
der A. und des Apollon Bull. hell. 1883, 368. 


dem Gemälde des Apelles (s. d.). Strab. XIV 657. 
Plin. n. h. XXXV 87 u. a. — 5. Nisyros: In- 
schrift Athen. Mitt. XV 1890, 134 (Appodıaa- 
oral); vgl. Eckhel II 601. Vielleicht nebst der 
koischen A. mit dem epidaurischen Dienste zu- 
sammenbängend wegen der cwlonialen Verbindung. 
— 6. Rhodos. a) Kameiros: A. Mutter der Rho- 
dos, Pind. Ol. VII 25 (wo Bergk novtias—Agyoo- 


"ölras verbindet), und zwar von Poseidon, Hero- 


Der Beiname &yrn (ebenda und in den Votiven 50 philos beim Schol. Pind. a. O.; vgl. 0. VIle.f 


Ball. heil. 1882, 489.) liegt wohl auch dem 
kretischen Namen ihrer Heroine als ägı-ayın zu 
Grunde, G. Curtius Gr. Etym.5 706. Verbin- 
dung mit Apollon auch Bull. hell. 1882, 43; allein 
ebd. 48 (Votiv); mit Isis später, Adnvaov IV 458 
nr. 7. Bull hell 1882, 330; vgl. 473 und ähn- 
liche Verbindungen III If, der Verbreitung der 
'Theseussage entsprechend, sowie XXIX 16. Zu 
der naxischen Verbindung der A.-Ariadne mit 


(während Asklepiades ebenda für A. Augszoiry 
einsetzte als Gattin des Helios(!); vgl. v. Wila- 
mowitz Herm. XVIII 1888, 429, 2). Bei Zenon 
u. a. bei Diodor. V 55f. heisst die Mutter der 
Rhodos, Gattin des Poseidon, welche aus Scham 
vor der aus Kythera anlandenden A. sich ins 
Meer stürzte, Halia-Leukothea-Kapheira (Philol. 
N. F. IV 1891, 44ff.) und ist, wie A. selbst. eine 
Tochter der Thalassa, also eine A.-Heroine (xara- 


Dionysos vgl. die dionysische Aniossage mit der 60 dvouesn, in der Odyssee ävadvouern, vgl. o. XXI 


Verwandlung der Töchter in Tauben und die 
Heiligkeit: der delischen Tauben, Serv. Aen. III 
80. — 7. Naxos: Der Ariadnemythos (s. d.) eig- 
net der A.; vgl. XXI 6. Ariadne empfängt von 
A. die Weissagung über Dionysos, Pherekyd. frg. 
106 aus Schol Od. XI 320, FHG I 97, und 
den (verstirnten) goldenen Kranz von A. und den 
Horen, Erstosth. Katast. 5. A. ist seprn Bäx- 


l). Wenn Kapheira Heroine von Kameipos ist 
(Lobeck AgL II 1184), so ist diese anlandende 
A. erhalten auf dem Vasenbild von Kameiros 
Salzmann Necrop. d. Cam. 60: A. mit Zweig auf 
einem Schwan aus dem Meere auftauchend, Kalk- 
mann Arch, Jahbrb. I 1886, 231. 249£. Das 
Rhodios Oytheria reliqwit des Prudent. c. Symm, 
II 493 reiht sich an die Bestrafung der Igneten 
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durch A. wegen versuchter Vergewaltigung bei 
ihrer Landung (Diod. V 55) an. Inschrift Bull. 
hell. IV 1880, 138. 148. V 336. Terracotte, Gaz. 
arch. V 1879 Taf. 30. — b) Ialysos: A. als Ge- 
nossin des Poseidon wahrscheinlich wegen des 
Poseidonpriestertums der Kadmeionen; vgl. Philol. 
a. O. 48, 9. Telchinen als Verfertiger des Har- 
moniahalsbandes, Stat. Theb. II 274. — c) Stadt 
Rhodos, Inschrift Bull. hell. IV 1880, 139 (mit 
Apollon und Asklepios). — 7. Kythera: Der home- 
rische Name der A. Kvd£geıa (s. d.), blos in der 
Odyssee, während die Ilias Körgıs hat, wird von 
Hesiod. th. 198 und Schol. HQ Od. VIII 288. 
Et. M. 546, 48 (nach Welcker Götterl. I 667 
fälschlich) von Ködnga, wo sie zuerst nach der 
Schaumgeburt gelandet sei, abgeleitet. Der Tem- 
pel (Athen. Mitt. V 1881, 230) war nach Hero- 
dot I 105 von Dolvixes &x Zvgins (Askalon) ge- 
gründet (vgl. Paus. I 14, 7. Alkman frg. 21 Bek., 
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niossee: A. Tochter des Eponymos (Strab. XII 
566) Otreus von sterblicher Mutter, Gattin des 
Anchises, Mutter des Aineias, Grossmutter des 
Eponymos Askanios: Hom. Hym. V 111. 146ff. 
— 2. Ilios. a) Bei Homeros ist A. Beschützerin 
wie der Ilier, so speciell des Paris Alexandros 
(Il 374.) und Aineias (IV 131f.; vgl. u. 8. 
Ida und 11. Parion), wohl schon aus thessali- 
scher Sage, wo die alte Heimat Ainos des letz- 


10 teren zu suchen ist (vgl. Studniczka [Dümm- 


ler] Kyrene 131) and der erstere am Spercheios 
von Achilleus und Patroklos erschlagen ward nach 
wralter epichorischer Sage bei Istros (frg. 12 aus 
Plut. Thes. 34, FHG I 419; vgl. Bethe The- 
ban. Heldenlieder 124, 26). Der Schönheitswett- 
streit mit Hera und Athena in der Ilias XXIV 
25ff. und nach Proklos auch in den Kyprien; 
vgl. o. XXI 3. XXIII. 2. Auch die Nomenclatur 
des troischen Königshauses ist hellenisch, speeiell 


PLG It 22), nach Pausanias III 23,1 das älteste 20 dem (aiolischen) Helioskreis entnommen (Müllen- 


undehrwürdigste Heiligtum der A. in Griechenland; 
Urania genannt, bewaffnet, Paus. I 14, 7; nach 
Herodot 1109 eine Mylitta (wenn nicht mit Bowwixn 
die karische Landschaft bezeichnet sein sollte; 
vgl. die Doivıxes des Kadmos in Ialysos, Zenon 
von Rhodos bei Diodor. V 58. Dion. Hal. I 10). 
Archaischer Kopf, nach v. Sallet Num. Ztschr. 
IX 141ff.; Arch. Ztg. XXXIV 1876, Taf. If.; 
Bronze: Rev. arch. 1868 I 124. Kopf auf Mün- 


hoff Deutsch. Altertumsk. I 16* über Il. XX 
237); Trümmer thessalischen Volkstums, Pelasger, 
sind sicher bezeugt in Plakie, Skylake, Adramyt- 
tion, Antandros u.a. A.-Heiligtum auf 'l'ab. Iliaca, 
CIG 6125. Über den Kunsttypus der A. bei den 
Urtroern vgl. den kunstinythologischen Teil. — 
b) A.-Heiligtum in der ilischen Ebene, Plut. Lu- 
ceull. 12 (A. im Traum dein Lucullus erscheinend). 
— 0) A. &v Towadı, CIG 6165 (Original der capi- 


zen: Cat. Brit. Mus., Peoponnesos 107f., 1—9. 30 tolinischen Replik des Menophantos), — d) Dem 


12—16 (mit Kranz). Aineiadische Stiftung be- 
hauptet Dion. Hal. I 50. — 8. Kreta: Ayopdira 
auf Stein, Cauer Delect.? nr. 121. 26. a) Kno- 
sos: A. “Avdela, Hesych. Am Labyrinthe Ariadne 
= A. vgl. XXII 6 und Naxos-Dia (XXII 7), 
dessen Ariadne-Aphroditesage der knosischen In- 
sel Dia ursprünglich zu eignen scheint. — b) Lyk- 
tos und ce) Dreros: A: Schwurgöttin, stets mit Ares 
und anderen Göttern, Cauer Delect.2 117. — 


Skamandros wird ein symbolisches Opfer der Jung- 
frauschaft dargebracht beim Flussbad der Bräute 
und deren zoum der A. zu Ehren vier Tage 
nach der Hochzeit, Aischines epist. 10. — 3. Ida: 
die askanische Otreustochter (vgl. 0. XXV 1) A. 
als Mutter des Aineias und der Aineiaden verehrt 
(D. V 513. II 820ff. Hom. Hym. IV; vgl. u.B), 
vielleicht auch der Hippodameia, der Gattin des 
Alkathoos, da“/zzoödaueıa selbst nach Hesych. s. v. 


d) Hierapytna: desgleichen neben Ares und Ku-40 = A. ist, und Aineias seine Mutter unter dem 


reten, CIG 2555. — e) Lato-Kamara, CIG 2554 
Schwurgöttin (2. 181 neben Ares) mit altem Tem- 
pel (Z. 161f.); vgl. Bull. hell. XIII 1889, 56f. 
nr. 38, 10 (Votiv). — f) Phaistos: A. Ixoria Et. 
M. 543, 49; vgl. Anth. Pal. VII 52. Hesych. s. v. 
(feoöv xar' Aiyvaror!.. Die nahen Beziehungen 
Kretas (Gortyn, Kydon, Katreus) zu Arkadien 
(Tegea: Paus. VIII 58,2. Gortyn ebd. 28, 2 pass.) 
legen Herleitung von da ebenso nahe wie beim 


gleichen Bilde einer Zpırzos (Il. TI 820) verehrt 
haben soll (Schol. BL); vgl, XXVI 1. A. ’Iain 
CIG 6230 B4 (mit Aineias und Paris. Marcell. bei 
Kaibel epigr. 1046a 4). Der Name ging auch 
auf die lesbische Bowonis xoben über (Schol. I. 
1392) und sollnach Preller (Gr. Myth. II? 384) 
auch die Hippodameia des Pelopsmythos als A.- 
Heroine erweisen; vgl. III 6.— 4. Gergis, durch 
die Sphinx und Sibylle seiner Münzen (Phlegon 


kyprischen A.-Kult; die Verflechtung des Lethaios- 50 FHG III 604, 2) zugleich an die thebaische und 


flusses in die Sage von A.s Tochter Harmonia 
(Vib. Seq. p. 13) wie der Name Lethaios (und 
Toervv) die Rückführung auf kadmeische und 
thessalische Pelasger. 

XXIV. Adriatische Inseln. 1. Zakynthos: 
A.-Kopf auf Münzen, Cat. Brit. Mus., Pelopon- 
nes. 98 nr. 50. — 2. Anaktorion: desgleichen ebd. 
Thessaly 119. 121 nr. 46. 65. 70. — 3. Leukas: 
desgleichen ebd. 134f. nr. 111—122 (111 mit 


die lesbische Sphinx, Tochter des troischen Ge- 
ronten Ukalegon (N. III 148. Lysim. FHG II 
336, 5) und an die aphrodisische Sibylle Hero- 
phile (s. o. XVII 3 Hero, Skepsis XXV 5) erinnernd, 
enthält den herodotischen (V 122) Teukrerrest, 
der nach v. @utschmid, Dümmler und Thrä- 
mer Träger jenes auf die hellenische A. übertra- 
genen kyprisch - vorsemitischen, urbabylonischen 
(XXV 2b) Kunsttypus ist. — 5. Skepsis: A. auf 


Ampyx). 175 nr. 26-81. — 4. Kerkyra: desglei- 60 Münzen, Mionnet V 553. Uber die (&m-) oxyyeıs 


chen ebd. 132. 137£. nr. 287. 378—382. 387— 393; 
vgl. auch die Münzen unbekannter Herkunft 143ff. 
nr. 1231. 

Kleinasien. 

XXV. Aiolis. Bithynien, Propontis, 
Paphlagonien, Phrygien, Lydien. 1. All- 
gemein Bithynien: Monat "Aggıos, Hemerolog. 
Flor. 24. Juli ff. Otroia (= Ötryai?) aın Aska- 


der A. von Skepsis an Aineias und deren etymolo- 
gische Verknüpfung mit dem Stadtnamen vgl o. 
XVIL3. Der aineiadischen A. von Ida und Skepsis, 
deren Aineiassage hauptsächlich in Pergamon aus- 
gebildet zu sein scheint (v. Wilamowitz Antig. 
v. Karyst. 161), gilt der homerische Hymnos auf 
A., während in den homerischen Epen die Ge- 
samtheit der in Lesbos und Aiolis über Lykien 
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bis Kypros verbreiteten Anschauungen von der 
A. vorausgesetzt sind. — 6. Neu-Ilion, dessen Neu- 
gründer 'Aineias ist (Tzetz. Lyk. 970. Dion, Hal. 
159), hat Münzen mit A., Mionnet II 664, 
288; und später Antonia minor als A. Ayysoras 
bezeichnet, Inschriften Le Bas Asie min. 1089. 
— 7. Lyrnos hat A. als Mutter ihres gleich- 
namigen Ktistes von Anchises, Apollod. III 12, 
2, 3. — 8. Alexandreia-Troas: A. auf Münzen, ©. 
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589, vgl. Suppl. V 444, ’Tovila ’Apeodttn auf Mün- 
zen, Cat. Brit. Mus, Mysia 139 nr. 248f. — 23. My- 
rina: A. Knidia in zahlreichen Terracottarepliken 
Bull. hell. VII 1888, 88f. N&crop. de Myr. 11886. — 
24. Kyme: Münztypus Wieseler Gött. gel. Nachr. 
1877, 33—42. — 25. Thyateira (Axarion): Votiv, 
darüber zwei Ohren, Bull. hell. X 1886, 521 nr. 
22, wegen des Beinamens 2x7xoos (nicht wegen 
Ohrenheilung), Hauvette-Besnault Bull. hell. 


Müller Arch. $ 877; Herophile (A.-Heroine, vgl. 10 VI 1882, 487; vgl. XXV 16. 22. XXVI 17. 


0. XVI1 3) als veoxoeos des ‚Apollon‘-Smintheus, 
Tochter eines sterblichen Mannes und einer un- 
sterblichen Idanymphe, Paus. X 12, 1. — 9. Dar- 
danos (nach Ilions Fall Reich des Anchises und 
Aineias): A. auf Münzen, Mionnet V 553, — 
10. Abydos: A. dern, mit Legende von einer 
mutigen stadterrettenden Hetaere, Pamphilos und 
Neanthes v. Kyzikos frg. 35 bei Athen. XIII 
572E, FHG IL 11. — 11. Abarnis nach Schol. 


Apoll. Rhod. I 932 änagvis, genannt äro od 20 


anagvsicdaı der A., den von Dionysos geborenen 
Priapos zu nähren dıa r6 dnpents tod aldoiov (er 
ist eine Erscheinungsform des ithyphallischen 
Hermes pelasgischen Kults, Crusius Beitr. 15). 
Ebenda Lampsakos als Ort der Niederkunft ge- 
nannt. Kultzeugnisse fehlen; wie auch in Arisba 
(Gründung des Askanios), Parion (Dienst des 
Priapos, Hermes: Polyain. VI 24, Eros; bei Si- 
monides frg. 43 Bgk. aus Schol, Apoll. Rhod. 


XXX 9. XXXV. Drexler Jahrb. f. Phil. CXLV 
1892, 367. Das Agoodisıer CIG 3536 findet 
Thrämer Pergamos 199 in dem "Ageoov des 
Steph,. Byz. s. Arolioria. — Die Phryger und 
Lyder: nannten die A. Kvß7ßn nach Charon von 
Lampsakos frg. 34a, FHG IV 627. Die A. Kv- 
ßixn (sie) ist nach Hipponax frg. 120 die -Toch- 
ter des Zeus (und der Dione). Weitere Iydische 
Kulte s. u. XXVIL 

XXVL Ionien, Karien. 1. Temnos: A.-Bild 
aus Myrtenholz, gestiftet von Pelops beim Gebet: 
an die Göttin um Gewährung des Sieges im 
Kampfe um Hippodameia, Paus. V 14, 8; vgl. 
XXV 8. — 2, In Kolo& (Tvyala Aluvn) bei dem 
iu adovns, d. i. Grabhügel des Alyattes, mit 
Prostitutionsgebräuchen und -Legende, ist Bezie- 
hung auf A. (nachträgliche durch Hellenen) aus der 
Analogie von Abydos (vgl. 0. XXV 10) zu ver- 
muten, Herod. I 93 — Strab. XIII 627. — 3. Sar- 


III 26 Sohn der A. von Ares; vielleicht epo-30 des: A. Paphia mit Kegel- oder Pyramidenidol, 


nyme Stadt des A.-Lieblings Paris, des Gründers 
von Parion, Arrian. peripl. 22, 8. 18f., alte epi- 
chorische Überlieferung nach v. Wilamowitz 
und Th. Mommsen Herm. XXVI 1881, 625, 4, 
vgl. Ioan. Ant. FHG IV 550, 23. Suid. s. v.; 
sonst Parios), Priapos, Plakie und Skylake (Pe- 
lasgerstädte), Daskylion (pelasgische Dolionen aus 
Thessalien und Magnesia, Ephoros frg. 104 aus 
Schol. Apoll. Rhod. I 1037, FHG I 262). — 


anch dem Kopf der A. auf Münzen, Mionnet 
IV 137. — 4. Tmolos: Das !ralgas urjpa auf 
dem Berggipfel von Gyges gegründet (Athen. XTII 
573) ist wohl nach Analogie der A. Eraioa von 
Samos (XXI 9) und Ephesos (XXVI 10) aus 
aphrodisischer Deutung einer durch Jungfrauen- 
prostitution geehrten lydischen Göttin durch Hel- 
lenen zu erklären. — 5. Smyrna. a) A, (Urania) 
neben Eros Uranios (wenn nicht die Stratonikis 


12. Artakia bei Kyzikos (Milesiercolonie): A. ’4o- 40 b gemeint ist), CIG 8157. — b) A. Iroarorıxis zu 


taxia (nicht "Epeoros), Demosthen. Bitlıyn. bei 
Steph. Byz. s. ’Agrdxn, FHG IV 385, 6, wo mit 
Meineke xai "Igraxia vor odzw einzusetzen ist. 
Münze von Kyzikos mit bekränztem Kopf der A. 
Cat. Brit. Mus. Mysia 33, 102. — 13. Prokon- 
nesos: A.(?) auf Münzen ebenda 178f., 1—6. — 
14. Prusa: A. xedayla auf Münzen, Mionnet 
Suppl. TV 227; vgl. II 480. V 222. — 15. Myr- 
lea: A. auf Delphin, ebd. I 4048. — 16. Pru- 


Ehren der Stratonike, Tochter des Demetrios, ge- 
gründet, "Vitr. V 9. Tac. ann. II 63. CIG 3137 
(Bea Zroarorıxis), 8156 (A. Froarorizic). Athen, 
Mitt. XVI 1891, 133. Auf Münzen bekleidete 
A. vıxnpöoos, Cat. Brit. Mus. Ionia 239ff. 2668, 
20f. 22—46. 248. 254—262. — 6. Erythrai. 
a) A. Hävönuos, Dittenberger Syli. 538, 57. — 
b) & 'Eußaro, Rev. arch. 1877 I 108#. Ditten- 
berger a. 0. 370, 40. 57. 74. 160. — c) In Erythre 


sias (Kierion) ad Hypium: A. &mnxous, Wad-50 (Hs. argyro, co. Maass De Sibyll. indie. 30, 77) 


dington Asie min. 1173. — 17. Amastris in 
Paphlagonien, CIG 4150 c. — 18. Nikaia: A. neben 
Zeus, Athena, Nemesis, Philia, Homonoia: Dion 
Chrysost. or. 39 p. 158R. — 19. Chalkedon: A. 
Zlenuwv, Hesych. (vgl. u. XXIX 19). — 20. As- 
sos an der lesbischen Peraia: Kaiserkult der 
Apeodeirn "IovAia, Inschrift des Lollius, Papers 
of the americ. school I 40 nr. 16. — 21. Pyrrha: 
A.-Tempel, Strab. XII 606, wohl Filiale der 


fanum Veneris mit Leuchtturm und Sibylen- 
religuien am Strande, Ampel. lib. mem. VIII 16, 
vgl. zuoyos und Aöyvos der (A.-Priesterin) Hero 
{-phile) zu Sestos o. XVII 3. — 7. Teos: A. be- 
kleidet, mit Apfel und Scepter, Cat. Brit. Maus. 
Ionia 321, 81.— 8. Kolophon:: A. Alevria, Lykophr. 
868 m. Schol., am dortigen Flusse Aleis. — 9. Hy- 
paipa: Die Schönheit der eingeborenen Frauen 
ein dägor’Agooötrns, Steph. Byz. s. v. — 10. Ephe- 


lesbischen Stadt gleichen Namens. — 22. Perga- 60 os. a) A. &ra/oa mit mehreren Tempeln, Eual- 


mon: A. Nikephoros, Liv. XXXII 33£.; daneben 
Hain Nikephorion, Polyb. XVII 2. A. Ennxoos, 
CIG 3542 (vgl. u. or. 25). Conze Vorläufiger 
Bericht I 46. A. in der Gigantomachie des Zeus- 
altars auf Areswagen: Puchstein S.-Ber. Akad. 
Berlin 1888, 1235. 1889, 329. Auf Münzen Kegel- 
idol der Zapia A. mit paphischem Tempel, Eck- 
hel II 463; mit Herakles und Eros, Mionnet Il 


Pauly-Wissowa 


kes bei Athen. XIII 5734, FHG IV 406. — b) A. 
abzoudrn oder Emdartia, gestiftet von Alexis in- 
folge seiner Liebe zur Meliboia (s. d.), Serv. Aen. 
I 720. — c) A. als Mutter Caesars mit Ares, CIG 
2957; nackte Idole von ägyptisierendem Typus 
aus den tiefsten Schichten im Brit. Museum. — 
11. Tralles: A. auf Münzen, Mionnet IV 187 
(Pelasgersiedelung, Schol. ADI.X 12 — 12. Mi- 
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letos. a) A. &» xaAduoıs, Theokr. id. 28, 4; vgl. 
7, 115 mit Schol. — b) Ausserhalb: Chariton II 
9. Daselbst wie an der kleinasiatischen West- 
küste überhaupt, Gergithier (Athen. XI 524), die 
von den Urtroern (Gergithiern) und urkyprischen 
Gerginern, Athen. VI 255 f, nicht zu trennen sind; 
vgl. u. XXIX a. E. — 13. Alexandreia am Lat- 
mos: A. des Praxiteles im Adonistempel, Steph. 
Byz. s. Ale&dvögeıa. — 14. Tasos: Monat Ayoo- 
dıowr, CIG 2673£. Bischoff Leipz. Stud. VII 397. 
Bull. hell. VIII 1884, 454. XITI 1889, 34. Journ. 
Hell. Stud. VIII 106. — 15. Mylasa. a) A. Eörkoie, 
Bull. hell. V 1880, 108. XIT 1888, 30. — b) A. 
Ilävönuos, Bull. hell. XII 32 nr. 12. — c) A. Zroa- 
teia, CIG 2693, 7. Keil Philol. VII 202. Da- 
selbst auch Nemesis (der A. verwandt? Robert- 
Preller Gr. Myth.It 358, 1) neben Peitho, Bull. 
hell. VI 1881, 39. — 16. Lagina: A.-Priesterin, 
Bull. hell. XII 1888, 270f. — 17. Stratonikeia: 
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XXIX 1874, 27, 4); vgl. XXVI 18. Allgemein 
A. Kviöov: Alkman frg. 21 Bgk. bei Menandros 
Rhet. gr. IX 135 W. Heilig ist ihr die wegen 
ihrer heilsamen Wirkung beim Abortus und über- 
haupt für Gebärerinnen auch “dwoddın 'ge- 
nannte (Plin. n. h. XXXI 5) Echeneis-Wasser- 
schnecke, welche einst ein Schiff des Perian- 
dros mitten in der Vorbeifahrt hemmte, weil 
es Lustknaben, die castriert werden sollten, nach 


10 Korinthos trug (Plin. n. h. IX 79f. Philol. N. F. 


V 1892, 387, 7). Im Euploia-Tempel die be- 
rühmte Statue der nackten A. von Praxiteles, 
Luk. imag. 6; am. 13. Plin. n.h. VII 127. XXXVI 
208. u.6. Auf Münzen die Awgius, Trivier Gaz. 
arch. V 1879, 212#., z. T. mit Myrtenkranz ; oder 
die Euploia des Praxiteles, Gardner Types of 
gr. coins Pl. XV 20f. — 23. Phoinix: A.-Priester- 
liste, Bull. hell. X 1886, 249. Der Kult von 
Rhodos aus gegründet mit den Kulten des Zeus, 


A. ’Ernxoos beim Zeus-Panamarostempel, Bull. 20 Asklepios, der Athene u. a. 


hell. XII 1888, 270, 55. Waddington Asie 
min. 1173; vgl. XXV 25. — 18. Aphrodisias, ge- 
gründet von Pelasgern und (später bewohnt von) 
Lelegern, Steph. Byz. s. Nw6n mit Crusius 
Beitr. 16, 4. Veneris eiwvitas, Tac. ann. DI 71. 
62; nach A. genannt, Zopyros bei Steph. Byz. 
s. v., FHG, III 236, 89. Vielleicht ist ‘Apgo- 
dtsıas die Übersetzung von Ninoe, von Nin-, 
Nanai, dem akkadischen Namen der vorsemi- 


XXVIL Lykien, Pamphylien. 1. Xanthos: 
A. Urania ölvunia, Avziwv Baoılnis, xobon, He- 
phaistos Gattin, Prokl. Hym. V1.6ff. Abel (Über- 
schrift: A. Avxin). Auf lykischen Münzen sitzend 
zwischen zwei Sphingen; wohl eine als A, graeci- 
sierte asiatische Göttin, Gardner Types of gr. 
coins 172, Pl. X 34. — 2. Perge: A, vielleicht neben 
Adonis, Hesych. s. Aßoßas. — 3. Kastnion: A. 
Kaotrijzıs, welche angeblich allein unter den Aphro- 


tischen nackten Göttin: Jensen bei Thrämer 30 diten Schweineopfer empfängt, Kallim. frg. 82a bei 


Pergamos 413. A, mit deoi osßaotoi, Weihung 
von Statuen der A., des Hermes und Eroten, 
Bull. hell. IX 1885, 78, 2. 68 nr. 1, 40. Votiv 
des Heliospriesters an A. und die Kaiserkulte: 
Bull. hell. XIV 1890, 612f. nr. 7. 10. Tempel- 
ruinen Fellows Lyc. 33. Texier Asie min. 
IM 153f, pl. 150—156. Fest aus der Kaiserzeit, 
CIG 2737—2851. 2821ff.; dvdnpsoos, vgl. Au- 
son. id. 14. Pervig. Ven. 13. Preller-Robert 


I 358, 3. Langbekleidetes Idol mit Kalathos 40 Beute, ein Wildschwein (o®v), opferte. 


auf dem Haupt, geschlossenen Füssen, vorge- 
streckten Armen, zwischen Sonne und Mond, da- 
vor schiessender Eros auf Münzen, Gardner 
Types of gr. coins Pl. XV 10. Müller-Wieseler 
Denkm. II 284 c. 285d. Lajard Culte de Venus 
Pl. UT A 1—4. 19. 13. — 19. Halikarnassos, 
Burg Salmakis: A. mit Hermes, Tempel an der 
wegen ihrer aphrodisischen Wirkungen berüch- 
tigten Quelle Salmakis gegründet von Salma- 


kides, dem Eponymos der alten Salmakis und 50 


der Sasuaxırzov (IGA 500), ionischer Siedler 
(Kaibel Herm. XXV 1890, 100). Er kam im 
Gefolge des Melas und Areuanios aus Argos und 
Troizen (Vitruv. II 8, 12), d. i. der Antheaden 
(Paus. U 30, 9. 32, 6; vgl. Dittenberger Syll. 
372), von Troizen, letzthin Tiryns (Philol. N. F. 
v 1892, 401f. 397). Mutterkult der A. Axoaia 
in Troizen, selbst Filiale der dortigen A. xaza- 
crorxia (V 9a). — 20. Oikus: Eos Eardas Auarns, 


Strab. IX 438, eine falsche Behauptung, später 
corrigiert in den Hypomnemata frg. 100h 1; vgl. 
I3b a.E. A. Kaorria, Lykophr. 403 ; als woryaits, 
adeAponzords (von xaoıs) erklärt von Tzetzes;, vgl. 
auch v. 1234 mit Schol. ; Göttin vom Kastnionberg 
bei Aspendos (Steph. Byz.s. Kaozvior), wo Eustath. 
Dion. Per. 852 (vgl. Avien. deser. orb. 1015) 
Schweinesühnopfer der A. erwähnt, gestiftet durch 
Mopsos, der infolge eines Jagdgelübdes die erste 
Da As- 

endos eine Argeiercolonie ist (Strab. XIV 667. 
Eustath. 3. O.), so lag eine (künstliche?) An- 
knüpfung dieser Göttin an die Opfer zahmer 
Schweine (dormgıa) empfangende A. von Argos 
(V 5a. E.) nicht ausser Möglichkeit. — 4. Olbia: A. 
Eözloia (Votiv eines Rhodiers) Latyschew 94. 
Boeckh zu CIG II 2103b. Über pamphylisch 
"Apopöita vgl. P. Kretschmer Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XXXIII 1893, 267. 

XXVIH. Kilikien. 1. Aigai: A. Ednlola 
neben Poseidon Aopalcıos. CIG 4443. — 2. Stadt 
und Vorgebirge Aypodınas: s. d. Nr. 1. — 83. Na- 
gidos, MünzemitHasen : CavedoniSpie.num. 209. 

XXIX. Kypros. Monatsname Apoodioıos (vom 
23. Septeniber ab seit der Kaiserzeit, vorher wohl 
Frühlingsmonat: M. Schmidt Kypr. Inschr. 525, 
35 zu T. XIX 7. Lydus de mens. IV 45. Por- 
phyr. de abst. II 54. Euseb. praep. ev. IV 16). 
Wenn die Ilias A. Adzoıs nennt. so haben zwar 


Theokr. VII 116. — 21. Idyma: A. unter anderen 50 einige Scholien B{L) zu V 422 und Et. M. 546, 


Gottheiten, Bull. hell. X 1886, 430, 6. — 22. Kni- 
dos. a) A. dogizis, Paus. I 1,3, nach Robert- 
Preller 1356, 1 = edvöwoos. — b) A. edrioia, d. 
i. die meist ausschliesslich als Arıdia bezeichnete 
und c) A. üäxgaia (= Hesych. ‘4xo&a) ebenda; mit 
A. &r zo zusammengestellt, Luk. imag. 8. 
Mit Hermes: Newton Discov. Hal. Cnid. 749, 
31 (aus Pheneos? dagegen Usener Rh. Mus. 


17#. und mit ihnen Enmann Kypros 22. 62 
etymologischer Deutung (1. = xvoropis von xÜ- 
und xog- Geburtspenderin; 2. über cupra Land, 
Erde aus kuap-var-s = Seelenheimbewohnerin) zu 
Liebe eine ursprüngliche Beziehung zu der Insel 
Kypros abgelehnt; aber die Odyssee schon nennt 
ihren Hain und duftenden Altar, den sie’besucht, 
zu Paphos VIII 362f. (ohne Bild, Schol. ET); 


— m 
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ihren duftenden Tempel Hom. hym. IV 58f. 61f., 
vgl. hym. X 5: A. als Herrin von Salamis; He- 
siodos (th. 199) nennt sie Kungoyerös (= Hom. 
hym. X 1), weil sie nach ihrer Meergeburt dort 
zuerst ans Land stieg. Alkman frg. 21 Bgk. bei 
Strab. VIII 340, Eust. Il. II 625 p. 305, 34 und 
‚Aischylos‘ (Archilochos? Meineke) bei Strab. 
VII 341 sowie Sappho frg. 133 Bgk. nennen 
als ihren Aufenthaltsort Paphos neben Kypros, 
Pindaros frg. 122, 14 nennt sie als Herrin von 
Kypros u. s. w. Herodotos endlich kennt zwar 
schon I 199 eine Mehrzahl kyprischer Orte, wo 
der A. von den Jungfrauen die Jungfrauschaft 
vor der Ehe geweiht werde, wie der ‚babylo- 
nischen A.‘ und der assyrischen ‚Mylitta-A.' Da- 
neben eitiert er aber noch in alter Weise, wie 
die gleichzeitige Nennung des kytherischen Dien- 
stes zeigt, aus dem alten Epos, schlechthin z6 &v 
Könew {oöv, welches er, freilich neuernd, vom as- 
kalonischen Heiligtum der A. Urania herleitet (I 
105). Pausanias I 14, 7 interpretierte dies (in 
Übereinstimmung mit Odyssee, Alkman, Aischy- 
los, Sappho) treffend durch zowzors Kuneior Ila- 
ploıs zartoın oeßeodaı my Obgaviar, während 
Enmann a. 0. 19. 27 darunter unnötig und will- 
kürlich Kittion verstehen will. Man kann aber 
die herodotische Herleitung aus Askalon auf sich 
beruhen lassen, es bleibt die Continuität der 
Tradition für Paphos doch als gültig bestehen ; 
ja sie ist die sicherste Erläuterung der ilia- 
dischen Bezeichnung Köras. 1. Paphos: Regen- 
loser Altar im Freien, Tac. hist. II 3. Plin. n. 
h. II 210. Varro bei Serv. Aen. 1415 und Augu- 
stin c. d. XXI 6. Taeitus a. O. erwähnt noch das 
Kegelidol ohne Bildnisverehrung, die alte Legende 
von der Stiftung des Tempels durch König Atrias 
s. d.; wohl mit Beziehung auf die Aufstellung 
es Altars sub divo), den Beinamen der Göttin 
"Asoia (aus gleichem Grunde ?) nach ‚einigen‘ Zeu- 
gen, die Rückführung der Tempelweihe auf Kiny- 
ras nach jüngerer Tradition und die Einführung 
der Opfer männlicher Tiere, ohne Blutbesprengang 
des Altars, nebst Weissagung aus dem Einge- 
weide, besonders junger Böcke (vgl. Lloyd Nereid. 
mon. 51), durch den Kiliker Tamiras, sowie die 
gemeinsame Verwaltung des Priestertums durch 
Kinyraden mit den Tamiraden (Hesych. s. v.), 
welche jedoch die Orakelspendung jenen über- 
lassen müssen. Zum aynıwo vgl. den apyıegeüs 
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Types of gr. coins X 46. Cat. Brit. Mus. Ptolem. 
7, 56—61. Über den Heroenkult der Kinyraden 
im Heiligtum (Clem. Al. Protr. 3, 45 p. 40, vgl. 
Apollod. III 14, 8) und Kinyras selbst, den ieoda 
»tllov Agpooditas der Kungior yäuaı (Pind. Pyth. 
IL 16), Sohn der Nymphe Paphia von Eurymedon 
oder Apollons za? Japou (Hs.; xal Hapias En- 
mann Kypros 32) s. Art. Kinyras. Die Schweine 
brauchten auf Kypros keine Abfälle zu fressen 


10 (oxarogayeir), Antiphanes Kogırdia ap 126K. bei 


Athen, III 95. Gaz. arch. IV 1878, 50ff. Der geflü- 
gelte Adoniseber phoinikischer Münzen wird mit 
diesen (hellenischen) Schweineopfern ursprünglich 
nichts zu thun haben; vgl. o. XXVIL 3. XXIX 16. 
Ursprünglich war der A. wie der Hera auf Kypros 
eininFell(x@d:ov) gewickeltes Lamm geopfert wor- 
den ‚nach korinthischem Brauche‘, Lyd. de mens. 
IV 45. Die zavnyvgıs von Männern und Frauen der 
ganzen Insel bewegte sich von Paphos nach ‚Palai- 


20 paphos‘ (= Golgoi) alljährlich. Bei der Weihe 


wurde den Festgenossen Salz und ein Phallos 
überreicht (Clem. Al. Protr. 2, 14 p. 13 P. Arnob. 
V 19. Jul. Firm. 10), mit Anspielung auf die 
kyprische Meergeburt der A. aus der Thalatte 
(äkss) von den aidora des Uranos, durch welche 
zuerst bei Hesiodos Theog. 188ff. die Nacktheit 
der kyprischen A. begründet und in ihre Mytho- 
logie eingeführt wird. Die vamıdos genannte Yvaia 
der Paphier ist unerklärt. Nach anderer Sage 


80 stiftet den (hellenischen) A.-Kult zu Paphos Aga- 


penor von Tegea auf dem Nostos aus Ilion (IL 
U 609 = Lykophr. 478. 484 mit Tzetzes z. d. 
St.). Dies geschah nach Paus. VII 5, 2 &v adiaı 
Japo (Boeckh Ind. leet. Berol, 1822. 1823. 
Neubauer Comment. Mommsen. Berol. 1877, 677; 
Haleınagpo Hss.), wo er die Stadt eben gründete 
(Strab. XIV 683). Bis dahin hatte die (auto- 
chthone) Göttin nur auf einem ToAyoi (s. d.) ge- 
nannten Platze von seiten der kyprischen Auto- 


40 chthonen Verehrung genossen (Neubauer a. O.). 


Hier ging dann die Verschmelzung der arkadi- 
schen A. von Tegea und Paphos mit der Orien- 
talin von Z’oAyoi vor sich, deren autochthone Ver- 
ehrer, in den Isoyivo: fortlebend, von Dümmler 
(Athen. Mitt. XI 1886, 251) zu den in Namen 
(Tsoyidıo:) und Stamm verwandten Urtroern ge- 
stellt werden (s. 0. XXV 4). Die hellenische Siede- 
lung Agapenors ist nicht zu trennen von der si- 
kyonischen unter dem, von A. mit Adonis erzeug- 


ts Ageodtıns, Waddington 2786. Ein Grab 50ten (Schol. Theokr. 15, 100) Ktisten Golgos nach 


der A. (im Tempel?) zu Paphos nennt Clemens 
Rom. recog.124. Füvaooa, & Bes heisst, in Grotte 
verehrt, A. auf epichorischen Inschriften, Collitz- 
Deecke Dial. Inschr. 38-40. Bezzenb. Beitr. XI 
1886, 315. IZapia auf späteren Inschriften: CIG 
2620. 2637.2640 (mit Zeus Polieus und Hera). Bull. 
hell. III 1879,169, 15. Das Kegelidol war rund (Tac. 
a. O,), ähnlich einem umbilieus oder einer meta, 
nach Hesych auch (yAs) dupakos (s. v.) genannt; 
weiss, Maxim. Tyr. 
deutung, Philostr. v. Apoll. III 16. Daneben 
waren spannenlange Idole der A. käuflich, von 
Hesych. s. v. dorgaxiöss genannt, offenbar den 
sog. Istaridolen ähnlich, Athen. XV 675F. Auf 
Münzen der Kopf der A. mit Mauerkrone oder 
mit Stephanos, Gehänge und Ohrringen, wechselnd 
mit Darstellungen des Idols im Tempel (stets mit 
Knopf, zuweilen armartigen Ansätzen), Gardner 


Golgei (Steph. Byz. s. v.) und der des (Tegeaten) 
Kepheus und des Lakoniers Praxandros (von The- 
rapne) mit Buraiern (und LER aus Achaia 
über Ölenos und Dyme nach Golgoi (Keryneia) und 
Lapathos: Philostephanos bei Tzetz. Lyk. 536f, ; 
vgl. zu 589, FHG II 31, 12 (unvollständig). Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVI 1887, 155f. Es sind Hero- 
dots "Eiinves ano ‘Apxadias (VIL 90). Von hier 
stiftete Laodike, die ebenso gut Tochter des Aga- 


Dial. 38; symbolischer Be- 6() penor (ayaıdo?) wie des heiligen Kinyras heisst 


(Apollod. III 9, 1), als Genossin der A. der hei- 
matlichen Athene zu Tegea einen w&rios. Hiero- 
kepia bei Paphos wird seinen Namen von einem 
‚heiligen Hain‘ der A. haben, mit dem jene zarıy- 
yögeıs in Verbindung standen, entsprechend den 
westlichen Heiligtümern &v xnros; vgl. Mvoixar 
(Tamariskenhain) zwoio» fsoör zjs Aypodtıng Ev 
Körxew. In Paphos sucht der Scholiast die daddoı 
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vnot, in denen Hesiods A. den Phaethon als vnoxd- 
dos ubxtos verbirgt (Theog. 990). — 2. Atheniu 
(nach falscher französischer Auffassung = I'o4- 
yoi) hat nur einen Apollontempel. A. Mouxneo- 
6Ka), Cesnola Cyp. Griech. Inschr. 23, Al- 
tar mit Dedieation, vgl. Collitz Inr. 69. Neu- 
bauer a. OÖ. 673. 677ff. — 3. Marion - Arsinoe, 
Hain und Heiligtum der A. s. ebenda. — 4. Aka- 
mas-Vorgebirge: Tagd&vios Ö’ Ev Aypoodirn Axa- 
yarzida (sc. Appodicnv, nicht dir) adınv pman, 
Steph. Byz. s. Axapivrıo»r (Meineke Anal. Ale- 
xandr. 862); vgl. u. XXIX 8a. E. — 5. Soloi: 
Heiligtum der A. und Isis, Strab. XIV 683. — 
6. Morpho, nach Ross (Inselreisen IV) Ursitz 
der A. Moog zu Sparta (VIIL 3 a #). — 7. Aphro- 
dision, Stab. XIV 682. Steph. Byz. s. Agpodıoas, 
natürlich nach der Göttin genannt. — 8, Sala- 
mis: A. als Beschützerin genannt, Hom. Hym. X 
4. Venus prospieiens, Tempel mit Statue in 
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15 identisch mit dem von Kittiern im Peiraieus 
gebauten; vgl. o. III 10d und daselbst den Kit- 
tier Aphroditos. — 15. Idalion, Lieblingsaufent- 
halt der A, nach Theokr. XV 100 (neben Golgoi 
und Eryx); Hain mit Amarakoskräutern, Verg. 
Aen. 1 692. Catull 36, 11; vgl. die idalischen 
Salben (Amarakos) der A., Stat. Silv. I 3, 10. 
Claud. Nupt. Hon. et Mar. 49ff. A. dea Tolyia 
genannt auf epichorischen Inschriften, Collitz- 


10 Deecke nr. 61. Auf lakonischen Einfluss (ana- 


log der Wanderung des Therapnaeers Praxandros 
nach Lapathos) weist hin der Kult des Apollon 
’4uvxdor, Enmann Kypros 87f. Doch ist die 
Nekropole von Idalion sonst Hauptvertreterin der 
phoinikischen Epuche, Dümmler Athen. Mitt. 
XI 1886, 210. 243. XIII 1888, 281; vgl. auch 
die Darstellung des Tanzes mit Flöte, Sambuka, 
Tympanon a. Ö. XI 38, 1. Hierher leitet auch 
Dümmler a. O0. 238 die Frau mit dem Säug- 


dieser Haltung, nach der Legende bei Ovid. met. 20 ling, Perrot-Chipiez II 553, 376 ab. — 


XIV 760f., vgl. 698. Die durch A. in Marmor 
verwandelte Anaxarete (s. d.), bei Hermesianax 
Leontion II (bei Antonin. Lib. 39) Arsinoe, Königs- 
tochter zu Salamis, bei Plutarch. amator. 20 Leu- 
komantis zagaxözrovoa genannt; nach Wytten- 
bach Index verb. Plut. IT 1187 ein ara zoo- 
yırdv. Der Tempel war Freistätte, Tkc. ann. III 
62. Die Idole sind wie in Paphos griechisch (mit 
beiden Händen vor der Brust und bekleidet, Ces- 


16. Amathus: A.-Heiligtum durch den Eponymos 
Amathos, Sohn des Aörias, gestiftet, kyprische 
Sage bei Tac. ann. III 62; Asylrecht: ebenda; 
nach Pausanias IX 41,2 combiniert mit Adonis- 
kult, darinnen der öou#0s der Harmonia (ebenda) 
und nach Paion (bei Plut. Thes. 20, FHG IV 871) 
das Grab der A,-Agıeyvn in einem Haine mit 
symbolischem Kultbrauch des Männerkindbetts im 
Monat Gorpiaios. Tveoıs Kurglas (oder Kungidos, 


nola Salamin. 202), entsprechend der griechischen 30 Hs. Köngov, corr. Meineke) als kyprische Be- 


Colonialsage vom Salaminier Teukros, Lykophr. 
450 und Tzetzes z. d. St. — Herodot. 1 90 (Zu- 
wanderung aus Salamis und Athen, d. i. des 
Theseiden Akamas, Eponymos des kyprischen Vor- 
gebirges bei Soloi; vgl. o. 4. Speciell mit Salamis 
wird Stasinos, der kyprische Dichter der Kypria, 
von Proklos Legende in Verbindung gebracht. — 
9. Chytroi: A. Paphia auf epichorischen Inschriften, 
Collitz-Deeckenr. 2--14; Temenos und Statue 


zeichnung einer onovön, Hesych. s, v. Die Hvola, 
genannt »dgnwors, nennt Hesych s. v., Chöre 
von Jungfrauen und vöugaı. das ganze Jahr hin- 
durch für A. und Adonis (mit dem Namen 
Ariadne zusammengehalten an Naxos erinnernd) 
Orph. Hym. 55, 24ff. Der dortigen A. stellte 
nach Nonnos Dion. V 611ff. der Zeus Zerios (Ovid. 
Met. X 222.) des benachbarten Tempels vergeb- 
lich in Liebesbrunst nach, Aus seinem Samen 


der thronenden Göttin mit Kind auf dem Schoss, 40 entsprossen die gehörnten Kentauren ‚Kerastai‘; 


Perrot-Chipiez II 554 nr. 377 (orientalischen 
nackten Vorbildern entsprechend). Die Weihge- 
schenke stellen hauptsächlich Reigentänze dreier 
Frauen um eine Flötenspielerin oder um einen 
Baum auf runder Basis dar, z. B. Perrot-Chi- 
piez II 587 nr. 399. — 10. Tamassos: Gefilde 
der A., aus dem sie die drei Atalanteäpfel von 
einem Baum mit goldenen Zweigen bricht, Ovid. 
met. X 644. (von prisce senes der A. geweiht); 
dieser Apfelbaum ist es wohl, in den Melos IL, 
Gatte der Dienerin A.s, der Pelia (Taube), der 
Genosse des Kinyraden Adonis, von A. verwan- 
delt wird, Serv. ec]. VIII 87, wozu der Melos II., 
Sohn des I., als Gründer von Melos und Erfinder 
der Schafschur eine apokryphe Dittographie ist. 
Beoßeıa (?) als Name der Apfelbaum pflanzenden A.: 
Eriphos Meitßowa frg. % bei Athen. III 84 B, CAF 
IH 429 Kock. — 11. Tremithus, nach einigen bei 
Steph. Byz. s. v. vom roeusıw des Landes beim Be- 
treten der anlandenden A. so genannt. — 12. Peda- 
lion, mit der A. geheiligtem tischartigem Vorge- 
birge, Strab. XIV 682. — 13. Olymposberg mit A. 
“Axoala, einen von Ehefrauen gemiedenen Tempel. 
ebenda. — 14. Kittion (Larnaka): A. auf epichori- 
schen Inschriften, M. Schmidt XII4. XX4. XIX 
ö. XVI4, Taf. XV 1. Mapia mit Zeus Keraunios, 
CIG 2641; Tempel der Astoreth auf der Bau- 
rechnung CISem. 186A, nach Enmann Kypros 


50 tauren (Arch. Anz. 1888, 88). 


vgl. Androkles bei Et. M, 738, 50. Tzetz. Lyk. 


.447. Nonnos Dion. XXXI 71f. Knaack Herm, 


XXV 1890, 82f. Der mit der A. (Ovid. f eeler;, 
Lactant. deae = Veneri) verbundene Zeus, auf 
dessen Altar man ‚statt der geopferten Fremd- 
linge eher Kälblein und Eber (bedentes) von Ama- 
thos erwarten sollte‘, ist ein Adonis. Aber die 
Kentaurensage erinnert an Thessalien (I 1) trotz 
der in Limnasi gefundenen Idole gehörnter Ken- 
Der A.-Kult ge- 
hörte den Autochthonen von Amathus (Skylax 
peripl. 108. Geogr. gr. min. I 78), d. i. den 
nach Theopompos (frg. 111, FHG I 295) ‚von 
den Hellenen Agamemnons verdrängten Resten 
der Kinyraden‘. Amathus-Hamath aber, die zdA«s 
aoyauorarn (Steph. Byz. s. v.), ist Tochterstadt 
der syrischen Hamath (’Hud9) am Orontas (Syn- 
kellos 89. Kiepert Alte Geogr. 134. Stein zu 
Herodot, VII 90. Duncker G. d. A. V5 238. 


60240. E.Meyer G. d. &.1338, mit gleichem von 


den Hellenen übernommenem Silbenschriftsystem) ; 
vielleicht zielen hierauf die kyprischen didiones 
Herodots VII 90, da Adonis Sohn ’Huadtaw ein 
Aithiope ist (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887, 
190), wie die Aoysiwv Aroıxoı zu Kurion (Herod. 
V 113) wohl die VIL90 genannten of ans Küdvov 
sind (vgl. das von Amphitryon zerstörte Kythnos 
bei Argos, Photios p. 533 Bekk.). — 17. Alambra. 


. 
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die Hauptnekropole der vorphoinikischen Epoche, 
bietet zahlreiche Idole, Dimmler Athen. Mitt. 
XI 1886, 210. — 18. Am sonst nicht bekannten 
Kavxdoov ögos wird A., wie die samothrakische 
Harmonia, von allen Göttern vergeblich gesucht, 
nachdem sie infolge der Beschämung beim Ehe- 
bruch mit Ares sich versteckt hat, aber von einem 
alten Weib verraten ist, das sie zur Strafe in 
eine noch später gezeigte 0774 verwandelt, Tzetz. 
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babylonischen Kunst, welche der Darstellung des 
nackten weiblichen Körpers sonst ausweicht (Kro- 
ker Arch, Jahrb. 11886, 102f.), als erstarrtes Idol 
einer unverstandenen Vorzeit da, mitten in der be- 
lebten Handlung babylonischer Cylinder (Dümm- 
ler 217). Solche Vorstellungen des mesopotami- 
schen Urvolks mögen mit anderen Bestandteilen 
des Schöpfungsberichts (E. Meyer G.d. A.1215f.) 
in die Genesis übergegangen sein, wo die ihre 


Lyk. 825. — 19. Eine kyprische Stadt Kythera 10 Blösse verhüllende Eva im Paradies mit dem 


nennt Et. Gud. 352, 19 (vgl. Schol. Hesiod. theog. 
192) im Zusammenhang mit A., wohl irrtümlich, 
wie Tzetz. Lyk. 867 eine kyprische A. Kolsus (vgl. 
o. TI 11). Über das kyprische Bild einer ‚mann- 
weiblichen bärtigen A.‘ mit Scepter von Calvus 
(Maecr. S. III 8, 2) dews, vos Aristophanes frg. 702 
Apedörzos genannt, nit Vertauschung der Klei- 
der durch die beiden Geschlechter beim Opfer 
(vgl. 0. Vöd),s. Art. Aphroditos. Ein kyprisches 


Apfelbaum (vgl. den eigentümlichen ‚Lebensbaum‘ 
auf babylonischen Reliefs) stark erinnert an die 
kyprische Göttin mit der entsprechenden Hand- 
haltung auf den Idolen, heiligem Hain und tamas- 
sischem Apfelbaum, den sie selbst pflückt. Mag 
einerseits diese urbabylonische Nanai durch ihre 
Nacktheit schon früher in Asien selbst bequemen 
Anlass zur Verschmelzung mit der höllenfahren- 
den gewandlosen Istar der chaldaeischen Semiten 


Fest eoıögıa Hesych. s. v. (Grenzumgang?). Die 20 geboten haben, so kam andererseits auf Kypros 


kyprische Zaxoola duotaAgeoöttns Hesychs ist eine 
orientalische diaxogeia der Jungfrauen (Meineke 
beiM. Schmidt). A. ’Fieyuwv und Eyysıos nennt 
allgemein Hesych. (zu letzterer vgl. Kaibel Epigr. 
gr. 794 mit Ross und Welcker Rh. Mus. VII 
521ff.; dazu Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880, 655, 
1). Hesychios nennt den an die lakonischen ’Ayn- 
rogra (= Karneen) erinnernden archaischen Ober- 
priestertitel dyrrwo. Auf Kypros bezieht Engel 


einer Verschmelzung mit der A. der kyprischen , 
Arkader deren Mythos von der Nacktgeburt aus 
dem Wasser entgegen, vielleicht auch die dunkle 
Taube (neisıds), die sie als homerische Tochter 
des Zeus von Dione von Dodona aus führt, und 
die der gezüchteten weissen Edeltaube der semi- 
tischen Naturgöttin (zsoıoreog) sich zum Ver- 
gleich bot. Ein gleiches Ergebnis hatte die Ver- 
schmelzung der urtroischen Göttin mit der ur- 


(Kypros II 558£.) die’ Asa genannten abgehauenen 30 sprünglich thrakischen Aiveıas deshalb, weil die 


und an den Thüren für die A. aufgestellten ö&r- 
öna (Maien), Hesych. s. v., die wohl mit dem A.- 
Feste HöAla (zAddous 7 dl), Hesych.) zusammen- 
gehören. Vgl. Aöos = "Hoios = Adonis; Aßo- 
Pas. Der von den Hellenen mitgebrachte A.-Kult 
Hoss zusammen mit dem einer autochthonen nackten 
Geschlechts- und Muttergöttin mit Altar-, Säulen- 
und Hainkult, welche auf den bildlichen Darstel- 
lungen Brust oder Scham oder beides mit Hän- 


urtroische Kultur nach Perrots, Dumonts, 
Dümmlers Beobachtung (Athen. Mitt. XI 1886, 
212. 249-282) der urkyprischen ebenso entspricht, 
wie der von Troas aus südlich über die klein- 
asiatische Westküste noch später verbreitete Name 
der Gergithier dem der kyprischen Gerginoi (vgl. 
die teukrisch-gerginische Wandersage des Klear- 
chos bei Athen. VI 255 C, FHG I 310, 25). 
von Gutschmid bei Thrämer Pergamos 180f. 


den deckte. Sie gehörte nicht ursprünglich den 40 354f.; vgl. Dümmler a. O. 256 und über die 


hoinikiern, welche sje zwar unter Übertreibung 
es geschlechtlichen Elements, vielleicht unter 
Hinzufügung der Taube, wenn diese nicht ur- 
babylonisch war (vgl. Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 
1880, 740, 1), ferner des adonischen Eberopfers, 
der Sambukamusik zum Kulte, den Hellenen ver- 
mittelten, selbst aber von den Urkypriern erhal- 
ten hatten, welche damals längst ins gebirgige 
Binnenland hinaufgewichen waren; diese Urkyprier 
von Kittion und Amathus waren schwerlich Phoi- 
nikier (Dümmler Athen. Mitt. XI 1886, 212), 
aber auch schwerlich Semiten, wie Thrämer Per- 
gamos 354, 2 richtig gegen Dümmiler 251, 2 be- 
merkt, sondern — wie ihre urkanaanitischen Ver- 
wandten, die auch in Sprache und Schrift ver- 
wandten Kittim = Cheta von Hamat (E. Meyer 
ZDMG XXXI 719, schon früher Movers Phöniz. 
II 208. 246. Dümmler 247£.; vgl’ E. Meyer 
.G.d. A.1213 8176) und die mit ihnen in dauern- 


dieser ‚anatolischen‘ Urrace eigenen Namen auf 
-s(s)- und -nd- Kiepert Handb. der alten Geogr. 
8 73,3. Thrämer 354, 2. Da dieser wegen der 
Laris(s)en auch die Pelasger zuzurechnen sind, so 
würde deren A. mithin als urverwandt betrachtet 
werden dürfen mit jener urkyprischen (urtroischen) 
nackten Göttin, deren Bilderdienst mit ihrem 
anikonischen Kulte verschmolz. 

XXX. Syrien. 1. Antiocheia: A.-Kult mit 


50 Pannychien, Malalas X 263 Bonn., verbunden mit 


Adonis. — 2. Germanikeia in Kommagene: A. mit 
Eros auf Münzen, Mionnet V 115. — 3. Arados: 
Altes Heiligtum der A. (= Astarte) mit Asyl- 
recht, Chariton VII 5. — 4. Emesa: Tempel der 
A. (= Astarte), mit Priester Sampsigeramos, Mala- 
las X 296 Bonn. — 5. Byblos: A.-Tempel verbun- 
den mit Adonisorgien, Ps.-Lukian. dea Syria 6; 
die Frauen scheren sich oder kaufen sich los; 
hiervon und von dem Keuschheitsopfer einmal im 


dem Verkehr stehenden, ebenfalls nur semitisier- 60 Jahre (vgl Apollod. bibl III 14, 3: auf A.s Veran- 


ten Urbewohner Babylons (E. Meyer I 166. 222 
pass.), überhaupt Mesopotamiens — ein vorsemiti- 
sches Volk, das auf Kypros von den Phoinikiern 
zuerst nach Cesnola mit Glück Ohnefalsch- 
Richter trennte (Arch. Jahrb. I 1886, 131. 
Dümmiler 209f.): Herodots ‚kyprische Aithiopen‘ 
(VIL 90; vgl. 0.14). Dieses Urvolkes nacktes Göttin- 
idol steht schon im Zusammenhang der semitisch- 


lassung) wird das A.-Opfer bestritten. Vgl.u. XXX 
11.— 6. Libanon, eine Tagereise von Byblos: A.- 
Tempel, vor alters von Kinyras gestiftet, Ps.-Lukian. 
a.0.9; vgL A. Aıßavicıs, Lukian. adv. ind. 3. — 
7. Aphaka in der Koile Syria: A. Aypaxius, Zosim. 
I 58. Et. M. s. v. Euseb. v. Constant. III 58; 
paneg. Const. 8. Sozom. II 5 (A. als Komet oder 
Planet), vielleicht identisch mit 6 (Engel Kypros 
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II 438). — 8. Sidon: A.-Bild, Zonar. lex. s. Aordgrn. 
— 9. Tyros, Höhle Megäret-elfurüg (caverna za» 
aldoiwor): A. Ernxoos neben König Ptolemaios, Vo- 
tiv, CISem 21, 6. — 10. Damaskos; A. Avarzıs; s. u. 
XXXIIL — 11. Berytos ist nach den alexandrini- 
schen Vorlagen des Nonnos (Dion. XLI 367) jene 
Stadt Bero&, deren Eponyme, auch Amymone ge- 
nannt, nach älterem Mythos Tochter der A. von 
Adonis war (XL1 155). Dort, nieht auf Kypros, sollte 
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Philol. N. F. III 1890, 104. Xovoo®v zediov ist 
griechische Übersetzung des ägyptischen Kanobos 
nach Aristid. Or. 48 p. 608. — 9. Naukratis: 
A.-Kult und Tempel, mit dem Brauch des Nav- 
»gariıns orepavos aus Myrte, um die 23. Olym- 
piade gestiftet von Herostratos (s. d.) infolge 
einer glücklichen Rettung aus Seegefahr, wobei 
die angerufene Göttin alles rings um das Schiff 
mit Myrten erfüllt hatte, zugleich mit kleinem 


A. zuerst nach der Schaumgeburt ans Land ge- 10 Scherbenidol der A. aus Paphos, Polykrates x. 


stiegen sein (XLI98f.). Überhaupt wird die Fvoia 
dea von Hierapolis und andern Orten auch mit 
A. verglichen, Alkman frg. 21 Bek., aus Menan- 
dros Rhet. gr. IX 135 W. Lukian. dea Syria 32 
(wegen des xsoros). Orph. Hymn. 55, 17. Sanchu- 
niathon bei Euseb. praep. ev. I IO (Byblos von 
Kronos der Dione = Baadris geschenkt). Lyd. de 
mens. 119 (A. bei den Phoinikern Bigrra, 1. Baak- 
zis, genannt). Hesych, BrAdns = A. 


“Ayeodirns bei Athen. XV 675 F, FHG IV 480, 5. 
’Aypodin: und IIavönuo: mehrfach auf Vasenfrag- 
menten ebendaher, Arch. Anz. IV 1889, 211. 393. 
107, 5. 108, 11; auf Münze Kopf, Cat. Brit. 
Mus. Ptolem. 349 nr. 38. — 10. Zephyrion Prom. 
A, Aooıwon Zepveinis, Kallim. Epigr. 6 Schn. 
bei Steph. Byz. 8. Zepugeov und Athen. VII 318D; 
Köngıs sönkoin, gestiftet vom vavagyos Kalli- 
krates zu Ehren der ßasidiooa Arsino&: Posei- 


XXXI. Palaestina. 1. Askalon: A. Urania, 20 dippos Epigr. ebd. und in desselben neugefundenem 


. nach Herodot. I 105 das allerälteste und sogar 
Mutterheiligtum ‚des kyprischen‘ (vgl. o. XXIX 
Anfang). — 2. Ioppe, Insel Paria (Plin. n. bh. V 
129); der A. wird geopfert, wobei eine Jungfrau 
durch ein x 7105 geraubt wird (= Atargatis), Theo- 
pomp. bei Konon naır. 40, wo damit die Sage 
von der Aussetzung der Andromeda contaminiert 
ist (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887, 147). — 
3. Akkon, Aphroditebad mit Statue: Proklos der 


(längerem) Epigramm (Tempelaufschrift) auf dem 
Papyrus Didot, Weil Monum. grecs p. p. l’assoc. 
... des etudes grecs 1879, 30; vgl. Blass Rhein. 
Mus. XXXV 1880, 91; Oögaria, Anth. Pal. VI 
290; “Iania, Athen. XI 497 D; vgl. Schol. A 
I. XII 703. Schol, Tbeokr. 17, 128. Catull 
66, 54 (castum Veneris gremium)., Der dem 
späteren ptolemaeischen Hofkult der Arsinoe zu 
Grunde liegende ältere A.-Kult muss mit dem 


Philosoph in Talmud, “Abhoda zara II 4, — 30 Namen Zephyrion aus Halikarnassos Zephyrion 


4. Bozra in Idumaia, Sprengopfer an A. im Bad 
(um 250 n. Chr.): Talmud Schebhiith VIIL Vgl. 
zu 3. 4 Lewy Philol. N.F. VI 370. 

XXXI. Mesopotamien, Arabien, Indien. 
Bei den Babyloniern Zalaußo Name der A., He- 
sych. s. v.; desgleichen Moöis, Nikol. Dam. frg. 
19 (wohl verstümmelt aus MöAızra, die nach He- 
rodot. I 131. 199 der A. Urania gleichgesetzt 
wird, FHG III 361, 16 hat Koraes Mildırra ein- 


(Steph. Byz. s. v.), letzthin wegen der Höhenlage 
und des Nautilosvotivs bei Kallimachos aus Troi- 
zen eingeführt sein (Philol. N. F. V 1892, 396ff.). 
— 11. Alexandreia: a) Festfeier des Beilagers der 
A. mit Adonis, dargestellt durch ihre Statuen: 
Theokr. id. XV 127f.; vgl. Dümmler oben S. 
386, 25ff. — b) A. Beisoriyn: Tempelkult der ver- 
götterten argivischen Hetäre des Ptolemaios IL, 
Athen, XIII 576F. 596E. Auf Münzen stehend 


gesetzt). Bei den Persern Miroa (Herodot. I 132); 40 bekleidet, Helm und Schild haltend, auf diesem 


in Babylon, Susa, Ekbatana, bei Persern und 
Baktrern A. ’Avarsıs: Berosos frg. 16, FHG II 
509. Agathias II 24. A. ’Aoovein Opp. eyn. 17. 
Nonn. Dion. III 111. In Arabien ’AAudar genannt: 
Herod. I 132. III 8. A. ’Eivuaia Appian. syr. 66. 
’Ivdon ’Eovdoain nennt A. Nonnos XXXV 190, 
Geliebte des Dionysos vor seinem orientalischen 
Zuge und vor der Liebe zu Adonis war sie nach 
Et. M. 2, 17. 

Africa. 

XXXIH. Aigyptos. 1. Atarbechis: A.-Tem- 
pel, Herodot. II 41. — 2. Agoodirns zohıs da- 
neben, Steph. Byz. s. v. — 3. Chusai: A.-Kult 
mit Rinderopfern (Isis), Aelian h. a. X 27. — 
4. Aypoodıoıds, Stadt bei Alexandreia, Steph. Byz. 
— 5. Memphis: A. Eeivy, ‚die einzige ihrer Art, 
im Tempel des Proteus, auf Helena bezogen von 
Herodotos IT 112; hellenische Göttin, der Selene 
von anderen gleichgestellt, Strab. XVI 807. Pro- 


övvarıs, Cat. Brit. Mus. Ptolem. 165 nr. 1845; 
Kopf mit Kranz, dabei Stier, 127 nr. 1080f.; im 
Kreise der eponymen Wochentaggottheiten, nr. 
1079. Ihre Vorliebe für die yorıuuadee Aovrpa Agyp- 
tens und die Wagenfahrten in seinen Ebenen über- 
haupt nennt Orph. Hymn. 55, 18. Die ionischen 
(milesischen) hexapolitanischen (halikarnassisch- 
rhodischen) Söldner und Siedler verschmolzen ihre 
heimische A. mit der ägyptischen Hathor (Orion 


50im Et. M. s. Adde) oder der Nephthys (Plut. 


Isis und Osiris 12), besonders aber der Isis ev- 
rAoia, mit der sie zusammen in der troizenischen 
en und deren Filialen erscheint (Philol. 
a. 0.) 

XXXIV. Kyrene. Nach Pindaros Pyth. V 24 
»äros Agooöitns schon vor Ankunft der Nymphe 
Kyrene, die, mit Apollon anlangend, von ihr em- 
pfangen ward: Pıth. IX 5—21. Nach Schol. V31 
ist möglicher Weise vielmehr der Xagirav Adgos 


teus. Sohn der A.: Suid. — 6. Theben: Sil. Ital 60 (Herodot. IV 175. Kalliın. frg. 266 Schn.) gemeint. 


III 683. — 7. Tentyris: A.-Tempel neben Isis- 
heiligtum, Strab. XVII 815. — 8. Momemphis 
an der kanobischen Mündung: A.-Kult mit heiliger 
Kuh, Strab. XVII803; A. zovoz mit heiligem zedtov 
(als moAönvpos ala ’Ay.ooötrns schon von Aischylos 
Suppl. 555, auch von Hestiaia bei Eustath. Il. 
III 64 p. 384, 20ff. als xovoodr dio» erwähnt), 
Hekataios d. J. bei Diodor. I 97; vgl. 0. XXI. 


A. half der vornehmen Kyrenaeerin Ladike, Gat- 
tin des Amasis, in Liebesangelegenheiten und 
erhielt von ihr den Tempel vor der Stadt ge- 
gründet, Herodot. JI 18] (apokryphe Legende 
nach Wiedemann Ägyspt. Gesch. II 648). Kver- 
varoı Agpodtoracral in Nisyros, Athen. Mitt. XV 
1890, 134. — In Libyen überhaupt: A. &dızos, 
Hesych. s. v. (wahrscheinlich Genetiv von Ad, 
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einer als A. verstandenen eingeborenen Göttin). 
Stadt und Inseln Aphrodisias in Libyen unweit 
Kyrene, Herodot. IV 169. Steph. Byz. s. v. Stad. 
mar. m. 49. 

XXXV. Karthago: A. &xxoos, Hesych. s. 
v. (sonst Juno caelestis genannt, nach Drexler 
Jahrb. f. Philol. CXLV 1892, 362 = Tanit). Ayeı- 
»n überhaupt von Apow, Agoela genannt nach 
J. Baunack Studien aus d. Gebiete des Griech. 
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— %. Kamarina: A. in Gewand auf Schwan übers 
Meer getragen, Münzen und Vasen, Benndorf 
Griech. u. Sieil. Vasenb. 75ff. Kalkmann Arch. 
Jahrb. I 1886, 231. (entsprechend etruskischen 
Darstellungen der Turan), — 8. Syrakusai: A. 
»aAllyAovros, Nikandros frg. 23 Schn. bei Clem. 
Alex, Protr. II 39; xaAilzvyos, wie Clemens a. 0. 
über den Auctor’Emixinasow (WentzelVIL7) aus 
Kerkidasund Archelaos bei Athen.XIT554entnahm; 


und Arischen I 60ff. ; vgl. Nonnos Dion. XIII 348: A. 10 Belouıs (Preller-Robert Gr. Myth. I 366, 4) 


neben Kythereia, über die Bassarika des Diony- 
sios aus Kallimachos (frg. 266 Schn. Xagirw» 
A6pos — Herodot. IV 178). 

XXXVL Sicilien. 1. Eryx: A. 'Zovaixn), 
CIG 5499, mit stets brennendem und umgrüntem 
aschenlosem Altar im Freien, zu dem die Opfer- 
tiere: Schaf, Ziege, Bock, Sterke, mit berühmt 
gewordener Willigkeit gehen (Aelian. n. a. X 50), 
und zwei zarnylosıs: Avayayın beim Abzug der 


oder Barörıs (M. Schmidt), Hesych. 8. v.; edtöwoo 
ebd., nach Lobeck Rhem. 322 komischen Sinnes, 
— 9. Akrai: Tempel, CIG 5480, 2. 22; mit Hera 
zusammen 5424 (nooararaı); vgl. 5425f. 5428, 
5483. — 10. Katana: CIG 5652 (Votiv). 5651. — 
11. Naxos: A.-Tempel am Strande, darin grosse 
Nachbildungen von aldoia ävögsie xzal yurausia 
lagen, I%ooa vafıa genannt, App. proverb. I 
72 p. 390, 15 Gott. = Epicharmos frg. 105 bei 


heiligen weissen Tauben (zeoioreoat) nach Libyen 20 Schol. Lukian. gymn. 32. Paroem. Ath. 116, Bodl. 


im Gefoge der unsichtbar mitwandernden Göttin, 
und xazaycyıa bei der Rückkehr, wobei eine junge, 
der xevo7 A. Homers und der roogvoa A. Ana- 
kreons (frg. 2 Bgk.) an Farbe gleichende neisıds, 
also dunkle Taube, offenbar eine Einkleidung der 
Göttin selbst, die Führung übernimmt. Beide 
Feste durch neun Tage getrennt, ebd. IV 2. Be- 
rühmt waren die Hierodulen, wie die unermess- 
lichen Tempelschätze, gestiftet von Eingeborenen 


278, vgl. O. Müller zu Fest. ep. 40. Et. M. 
228, 44C 319 (deouarıwa). — 12. Messana, CIG 
5618 (Votiv vieler vavgoi = vewaol?). — 13. Pa- 
normos neben Kypros und Paphos als Hauptort 
genannt von Sappho frg. 6 bei Strab. I 40. CIG 
5555 (Weihung eines Tisches). Kopf auf Münze, 
Cat. Brit. Mus, 123 nr. 25. Vgl u. XLIa E 

XXXVO. Aiolische Inseln. Meligunis, 
wohl Sitz der gleichnamigen Eponyme, die ia 


und Fremden, eine zeitlang abgeschafft und nur 30 av ‘Ayppodirns Yuyaregov heisst; Hesych. s. Me- 


durch heilige Diener vertreten (Strab. VI 272; 
vgl. Paus. VIII 24, 6), dann wieder auf ein rö- 
misches SC hin durch die Nachbarstädte neu ge- 
liefert (Diod. IV 83; vgl. IV 79. V 77). Der 
Kopf der Göttin auf Münzen: Cat. Brit. Mus. 
Sicily 62, 4. 5. 68, 14. 64, 18), thronend mit 
Taube in der Rechten, 62f., 9—13. 63, 15. Der 
durch Tiberius erneuerte (Tac. ann. IV 43), durch 
Claudius (Suet. Claud. 25) vollendete Tempel, von 


Auyovvis. 

XXXVID. Italien, 1. Tarent: ‘A. Baoıkts, 
Hesych. s. v. Mionnet $uppl. I nr. 530. — 
2. Hyria: A. auf Münzen, Cat, Brit. Mus. Italy 
158. 163, 6—10. 19f. — 3. Athenaion (Cxstrum 
Minervae): Ageoölıns Öpnos (BEowos Ögnas), SO 
genannt seit Aineias Landung, Dion. Hal. 151. 
Ales (Hales)fluss: vielleicht 4. Alsvria, die Ly- 
kophron, im Zusammenhang süditalischer Be- 


dem der am Collinischen Thor in Rom ein Toch- 40 ziehungen (Tamasion, Siris, Lakinion, Longyros 


terkult ist (Strab, a. O.), gilt letzthin als eine 
Stiftung der Gründerinnen von Eryx, Atalla 
(Entella) und Aigesta (Segesta), der drei troischen 
Töchter des Phoinodamas, die durch A. auf Si- 
cilien gerettet waren von der Gefahr, $neioıs Bopa 
vorgeworfen zu werden (von Laomedon aus Rach- 
gucht wegen der Aussetzung seiner Tochter He- 
sione für das x7r06), Lykophr. 958. 953ff. mit Tzetz. 
z. 4. St. Sonst gilt Eryx, Sohn der A. von dem 


u. a.) 868 nennt, Tzetzes aber auf das A.-Heilig- 
tum am gleichnamigen kolophonischen Flusse be- 
zieht. — 4, Neapel: ‘4. Eöniota, CIG 5796. — 
5. Lavinium: A.-Tempel, Bundesheiligtum der 
Latiner, von Vergil. Aen. I 258#f. XII 193ff. mit 
Aineias Landung in Beziehung gesetzt, nach Strab. 
V 232 unter Obhut der Ardeaten; vgl. die ‚Sinuessa 
benachbarte‘ A. zeAayous dvegyonen: Kaibel 
Epigr. 810, 1ff. — 6. Ancona: A. mit Lorbeer- 


eingeborenen König Butes, als Stifter, Diod. IV 50 kranz auf Münzen: Cat. Brit. Mus. Italy 40, 1. — 


83. Steph. Byz. Hygin. fab. 260. Serv. Aen. 1570 
(oder von Poseidon = a. O0. V 24. Apollod. II 5, 10. 
Tzetz. Lyk. 866. 958). Schol. Theok. XV 101. 
Aineias gilt als Stifter bei den Römern, Cie. Verr. 
IV 833. Fest. p. 261. Serv. Aen. V 759f, Hygin. 
fab. 260. — Das ist Übertragung von 2. Elymon (= 
Elyma), dessen A.-Altar Aineias gestiftet hatte, 
Dion. Hal. 153. — 3. Segesta: A. Urania, CIG 
5543 (Weihung einer Statue); von Aineias ge- 


stiftet, Dion. Hal. a. 0. Kopf auf Münze, Cat. 60 


Brit. Mus. 181 nr. 14. — 4, Lilybaion: A. sie- 
delt den geraubten Butes an, Apollod. I 9, 25. 
— 5. Selinug: A.-Kult, dem der zogvoßoaxös Kon- 
nidas (Ha. Kivvaoos, cort. Crusius Philol. Suppl. 
v1 285) seinen Reichtum zu vermachen versprach, 
Timaios frg. 57a aus Zenob. 131, FHG IV 640; vgl. 
Lobeck Agl. II 1031. — 6. Akragas: Land der &ı- 
xönıc A. oder der Chariten, Pind. Pyth. VI 1. 


Über die Turan, d. i. Tveogria (O. Crusius 
Beiträge 20, 2), genannte Ä. der Etrusker-Tyr- 
sener, durch den Namen dem Turms-Hermes (= 
Tvoomvos, Turnus) nahestehend, ferner die Ver- 
schmelzung mit Nerio, das Verhältnis zur Murcia 
Fruti u. a. s. d. Art. und überhaupt über die 
Einführung der Dienste der A. in Rom: 6. Wis- 
sowa De Veneris simulacris Romanis, Breslau 
1882. 

XXXIX. Der Westen. 1. Pyrenaeen, Auf der 
Grenze zwischen Iberien und Narbonensis: 4. 
Ilvenvaia, Tempel, Strab. IV 178. 181. 182; nach 
Plin. n. h. IH 23 zu urteilen, vielleicht pho- 
kaeischen Griechen gehörig. — 2. Erytheia hateine 
Insel Aphrodisias (s. d. Nr. 9) zwischen Iberien 
und Gades. 

XL. Beilige Tiere, Pflanzen etc. und 
Opfer. Die Wölfe, Löwen, Bären, Panther der 
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idaeischen A. une Onoar s. Homer. Hym. IV,68. 
Pferd: XXV 3; vgl. die govoanıos A., Soph. O. C. 
698 Dind. Rind, Kalb: II1b. XXIX 16. XXXIII 8. 
XXXVI 1. Bock: TI 1d. IX 2b. XXX 1. 
XXXVI1 (Ziege); vgl. Boehm Arch. Jahrb. IV 
1889, 2088. Lamm: XXIX 1. XXXVI1. Wid- 
der: Bethe Arch. Jahrb. V 1890, 27#f. Schwein: 
I3b. V5a.E. XXI4. XXVO 3. XXIX 1. 16; nicht 
für die A. Urania: Fest. p. 310 s. su@llum. Sprich- 
wörtlich Agpeoöirn dv tedvxer ' dri rav dyapiorwr, 
Apostel. IV 59. Arsen. VI 51. Diogen. Vind. I 
89; der A. wegen des (Todes des) Adonis ver- 
hasst und darum beim Opfer von vielen Hellenen 
vermieden: Schol. Arist. Acharn. 800. Lowin, 
Sphinx: II 1. XXI 8. XXV 4. XXVII1. Hase: 
VIIL5,. XXVIIL3. Philostr. imag. 16. Stengel 
Herm. XXII 1887, 95. Delphin: VII 10b. Ste- 
phani Compte Rendu 1864, 219. Furtwängler 
Sammlung Sabouroff LXXVI. Arch. Anz. IV 
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Aha der A. kydonische (Quitten) waren; vgl. die 
zürzaonos Kvdeosıa Soph. frg. 879 Dind. und die 
xagrwoıs Bvola Hesychs (s.0.XXIX 16). Veilchen: 
Homer. Hym. VI 18 (A. looreparos). Solon fre. 
19, 4. Lilie, durch einen dem övov zogıov» ähn- 
lichen Stempel bestraft £ür ihren Streit mit der 
Dionetochter A., Nikand. Alex. 409 mit Schol. 
und Euteknios. Lattich: XXI3. Amarakos: XXIX 
15. Mohn: VI2. Rose: III 1b. Paus. VI 24, 7; 


10 aus A.s Blut entstanden: Tzetz. Lyk. 831. Phi- 


lostr. ep. I. Bion I 65f., wo A.s Thränen zu 
Anemonen werden. Mandragora: Hesych. s. Mar- 
ögayopinis; vgl. unten D. ‘Amoodins BAtpapor 
= naösgos: Plin. XXXVI 123; vol. VI 2. 
Binse: Tzetz. Lyk. 832. A. mit Blumen und 
Kränzen allgemein: Kyprien fıg. Sf. Ki.; vgl. W. 
Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. II 1878, 194#., vgl. 
159ff. Nephalia (Mohn, Honig, Wasser, Milch; kein 
Wein) nur in Theben, UI1b; vgl. Jahrb. f. Philol. 


1889, 90. Taube: I3b. II 7. II 1d. 12..IV b.20 Suppl. XI1880, 734#. Kein Epheu: Plut. qu. Gr. 


XVI 1b. XXI 2. 3. 6. XXIX a. E. XXXVI 1; 
vgl. Pherekrat. bei Athen. IX 395 B (Luftfahrt). 
Dunkle Wildtaube (royewv reAsıas) Apoll. Rhod. 
III 541; vgl. 550. Weisse Edeltaube der A.: Alexis 
Zuvro£govres fig. 214, Kock CAF II 375 (zsgı- 
oregd, vom nepıoows £päv, Aayvdv genannt, Apol- 
lod. x. ve@v frg. 19, FHG I 43), in Hellas ein- 
geführt nicht vor 490: Charax FHG I 32, 3; in 
Vorderasien nicht vor 600: Hehn Kulturpflanzen 


112 (vgl. IL 1a). Kein Buchsbaum: Cornut. de nat. 
deor.23a.E. Salz: XXIX 1. Wein floss sonst reich- 
lich bei den Aphrodisien, wie schon die sprich- 
wörtliche Verbindung der A. mit Dionysos, der 
Lieb& und des Rausches, nahelegt. Aristopbanes 
(fre. 596, CAF I 543 Kock) nannte ihn yala 
Agyeoötns, und Philostratos brauchte ’Ipeodic.or 
für ein zannlstov. A. selbst wird im Orph. Hymın. 
55, 22 eine Övias genannt. Vgl. die [Ersoıs Kv- 


und Haustiere 6 395ff.; vgl. Schol. Stat. Theb. IV 30 zgias (oder Kvrgidos) genannte kyprische omovön 


226. Myth. Vat. I 175 und über Sikyon Im- 
hoof-Blumer und Keller Tier- und Pflanzenb. 
33; über die altmykenische Taubengöttin s. den 
kunstmythologischen Teil (4 I4). Sperling: Sappho 
frg. 1 Bgk. Eustath. Il. II 308 p. 183 (Öpfertier). 
Schwan: XVII 2b. XXIII 6a. XXXVI?. Reb- 
huhn und Schwalbe: Aelian.n.a. X 34. Gans: ebd. 
und Lyd. de mens. IV 44, Wasserhuhn (pa/noıs): 
Eustath. Il. 1206 p. 87, 10. Arist. Av. 565 (wegen 


(Besych.s. v.). Aus Ziegenkäse und Honig bestand 
das zdraror laut dem A@ooöicıo» (Hs. Ayeosıcıos) 
des Antiphanes frg. 52, CAF II 31 Kock; aus 
Eee Weizen und Honig wohl der zugauods, 

er nach der Nachtfeier an die A. IJdrönuos den 
Tetradisten (s. d.) zu teil ward: Menandros Kolas 
CAF III 32ff. Ähnlich waren wohl die Bestand- 
teile des Zioßnvov nönavov (Hesych. s. v.). Gold: 
XX]; vgl. die vielen mit xovoos zusammenge- 


der Ähnlichkeit mit dem @aAios, Athen. VII 325 B; 40 setzten - Beinamen bei .Bruchmann Epitheta 


nach Eust. auch dı4 1» Asuxoımra ınv Ev omeo- 
parı Cwıxd, weil palıo» (pdlapa) — Asvxöv ist). 
Wendehals (Iynz): Pind. Pyth. IV 380f. mit 
Schol. (von A. zuerst aufs Rad geflochten und 
zum Liebeszauber für Iason gegen Medeia ge- 
braucht). Schol. Theokr. II 17. Vogel allgemein: 
XXI 4. Fisch zdumılos, mit A. zusammen ge- 
boren als Zöov 2owxxov im Meer aus den aldoia 
des Uranos: (Epimenides) Telchinengesch. bei 


deorum 69. — Andere Attribute: Ihr xeorös 
{uäs ist bei Homeros (Il. XIV 214ff. u. ö.) ein 
Zaubergürtel, der seiner Trägerin, einmal Hera 
(a. O,), auch versteckt getragen, unwiderstehlichen 
Liebreiz verleiht; die Kontroversen der alten Er- 
klärer s. in Ebeling-Capelles Homerlexikon 
unter xsorös. Gleichsetzung mit der samothra- 
kischen zooyvois: Crusius Beiträge 23; vgl. 
o. XIX 4; der thrakischen £eioy, Lea, Leipa 


Athen. VIII 282. Sardelle (dein = äpein) we-50 (Eust.) 0. XVI 2. Aixtva der A. kennt Ihy- 


gen der gleichen Meer- und Schaumgeburt: Athen. 
VII 325B, vgl. 2834F. Eustath. Il. p. 87, 35. 
Schildkröte IX 2a. Ruderpolyp (Nautilos) V 3, 
9b. XXXIII 10. Seeohr V 6. Muscheln überhaupt: 
O0. Jahn S.-Ber. d. sächs. G. d. W. 1853, 18ff. 
1355, 80f£. StephaniC.R. 1864,219. Tümpel 
Philol. N. F. V 1892, 385ff. 

Myrte: IT 1d. V 9a. VIL 5. XXVIl. 
XAXXII 9. Ovid. Fast. IV 143 (sub nyrto ge- 


kos frg. 2 Bgk. Bewaffnung s. o. XXI 2.7. 
VIII 1. 3aa.c. V5d. VIla. XXIX 19 (nach 
v. Wilamowitz Eurip. Herakl. I 315, 85 ein 
Anzeichen, dass diese Ageia eigentlich eine pe- 
loponnesische ’49ava ist); Apollon. Rhod. I 743 
(im Schild des Ares sich spiegelnd), dazu Schol. 
zu v. 763 (ein Symbol für die Zowres re xai nö- 
3euoı in den Städten). Anth. Pal. IX 321. XVI 
177. 176. 171 (Epigramme des Philippos, Anti- 


badete Statue, weil A. durch einen Myrtenzweig 60 patros, Leonidas auf die spartanische A. in Waffen). 


ihre Blösse vor den Blicken der Satyrn schützte, 
nach griechischem aizıov). Vgl. V. Hehn Kul- 
turpflanzen 6 216ff. (aus orientalischem Kulte stam- 
mend). Lorbeer XXXVIII6. Silberlinde (giävoa): 
Ilb. Zweige allgemein: XXIII6a. Granatapfel: 
VI2. XXIII 2. XXVI7. XXIX 10; so auch der 
Parisapfel nach Hehn Kulturpflanzen 6 233, wäh- 
rend nach $8. 241 im Atalantemythos die zovosa 


Vgl. über die Attribute überhaupt den kunst- 
mythologischen Teil. 

XLI. Festzeiten: In Thessalien der Monat 
"Ageıos, entsprechend dem attischen Elaphebolion, 
dem boiotischen Agrionios (Bischoff Leipz. Stud. 
VII 319. 334), also Ende März, Anfang April; in 
Bithynien vom 24. Juli ab: vgl. XXV I. So auch 
das delische Fest (XXII 6) im Hekatombaion = Juli 


ann 
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— August am Jahresanfang. Im Frühjahr wohl 
auch auf Kypros, %o später seit der Kaiserzeit 
der Apoodiosos im September und October lag 
(s. 0, XXIX z. a) In Theben die Brumalzeit 
(II1a). Vgl. oben 11a.2.5. V5c. XXV. XXVI 
14. XXIX 16 (Gorpiaios). Der 4. Monatstag A. 
und Hermes geheiligt: ITI 1d; bei den Pytha- 
goraeern der 6.: Jamblich. v. Pyth. V 152. Lo- 
beck Agl. 482. Da im orphischen Hymnos 55, 
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(frg. 3), wie bei Hesiodos (Theog. 194) unter den 
Füssen der eben Geborenen Blumen spriessen. Von 
den homerischen Hymnen feiert der vierte die 
aineiadische A, als Geliebte des viel älteren An- 
chises, eng verflochten in epichorische Königsge- 
nealogien (Otreus, Askanios: vgl. 0. XXV 1), als 
idaeische use Ynoör, umgeben von Wölfen, 
Löwen, Bären und Panthern (68f.), durch iusgos 
zwingend Götter und Menschen zu wechselseitigen 


2 A. gilondvvuxis heisst, so mag man beim si- 10 Mischehen und Liebschaften, sowie alle Kreatur 


cilischen Frühlingsfest des Pervigilium Veneris 
an eine dortige zavrvyis der A. denken. Vgl. 
die Nachtfeier der Tetradisten (XL a. E.) und die 
Schilderung des Hetaerentreibens in Eubulos zev- 
voxis Irg. 84, CAF II 193 Kock. Koualerw an 
den Aphrodisien ausser in Theben (vgl. o. II 1a) 
zu Korinthos (VI ic): Alexis Bilodoa frg. 258, 
CAF II 389£. Himerios or. 15; daselbst III 2 am 
Abend Tänze der A. zu Ehren (vgl. Horat. carın. 
I 4, 5 bei Mondschein mit den Chariten). 

B. Mythos, Dichtung, Philosophie. 

Das physische und das ethische Machtgebiet 
der A. ist im Kult fast unbeschränkt. Als Ahn- 
Auutter alter makedonisch - thrakisch - troischer 
(Aineiaden-) wie thebaisch-attisch-rhodisch-nord- 
aegaeischer (Kadmeionen-) Geschlechter, der keine 
Seite des menschlichen Lebens und Wesens in 
Familie und Staat fremd ist, erscheint sie univer- 
sal genug und geeignet, um einst als Stammgöttin 


zu Wasser und zu Lande (3f. 72ff.). Die Bei- 
namen gehen sämtlich auf den Schmuck. Der 
hesiodische Mythos (Theog. 191ff. — Hom. Hym. 
VI) lässt A. geboren werden aus dem Meerschaum, 
in dem die Flut aufwallt, als die von Kronos 
Sichelschwert abgeschnittenen Zeugungsteile des 
Uranos, Gatten der Gaia, bei Kythera ins Meer 
gefallen waren. Er will also mit einem Schlage 
die Beinamen »vmooyerns, zvdegeia, Apgoötın (= 


20 apgoyerns), PrAouundrs (von undsa = gyilgups- 


öns?). odeavia und zeiayia, wohl im kyprischen 
Localmythos, erklären und setzt somit deren that- 
sächlichen Gebrauch voraus (die Ausspinnungen 
siehe bei Robert-Preller Gr. Myth. 1353, 2. 3) 
Auf den Mythos bezieht sich wohl der Tanz Apgo- 
ölıns yoval, Luk. de salt! 37; vgl. die gleich- 
namigen Komödien des Nikophron (frg. 14, I 
775 Kock), Polyzelos (I 789; vgl. 775), Anti- 
phanes (frg. 55) und Philiskos (Il 443; vgl. 33 


eines Sonderstammes die verschieden gestalteten 30 Kock). Auch die /Ersoıs Kuroias (Kvnetöos ?) 


religiös-ethischen Bedürfnisse eines solchen be- 
friedigt haben zu können (IT 1a.E.11. 4. 6. 
DI 1b. 11. V 7. XXIII 6 u. ö.). Bei Homeros 
erscheint das Wesen der dia &voreparos zevoen 
»#odon Auös schon beschränkt auf das Gebiet einer 
Beschützerin der Liebe und zwar der geschlecht- 
lichen (als Helferin der Hera, bei der idaeischen 
Schäferstunde, und des Paris, bei der Verführung 
der Helena); als Göttin der Schönheit und Siegerin 


genannte kyprische orovdy7 Besychs (s. vo. XL) 
knüpft hier an. Schon der Demodokosgesang der 
Odyssee verlegte Bad und Tanz der A. nach Ky- 
pros (Od. XVII 298). Die Theogonie kennt Eros 
und Himeros als Begleiter der A. (201; vgl. Iby- 
kos frg. 1: Eros ihr Vorläufer), die Entführung 
Phaethons durch A., die den daftıo» öfos zu ihrem 
vmonö4os macht (986ff., vgl. o. XXIX a. E); ferner 
die Erzeugung des Telemachos mit Odyssens (1014). 


im Schönheitswettstreit mit Hera und Athena vor 40 In den "Eoya zai Yuegaı wird die Ausstattung 


Paris (Il. XIV 29f.); Freundin des Putzes (N. 
IX 389. III 397. V 535: x&rlos der Chariten. 
Od. XXII 470: xondsuvov an Andromache); Vor- 
steherin der Ehe (Od. V 429. XX 74. XXII 470) 
und xzoveorpdgos (bei den Töchtern des Pandareos, 
Od. XX 67f.; vgl. Anth. Pal. VI 318), woraus sich 
die späteren verschiedensten Theokrasien mit ähn- 
lich gearteten Hellenen- und Barbarengöttinnen 
erklären. Auch der thessalische Ursprung der 


Köreıs und Kudtosıa scheint bei Homeros, wie 50 doAorloxos (frg. 1, 1f.), auf 


im Altertum überhaupt, über den neueren be- 
rühmteren und durch Bilderdienst ausgezeichneten 
Kultstätten vergessen. Aber die homerische Ab- 
stammung von Zeus und Dione (Il. V 370) be- 
zeugt thessalische Heimat (I 6 a.E.), während 
der Beiname zovoen schon den lesbischen Kult an- 
geht (XXI 1). Dem lemnischen Mythos von A.s 
Ehe mit Hephaistos zu Liebe ist die alte the- 
baische mit Ares, die auch in dem Zwölfgötter- 
system sich als ständige Paarung erhalten hat, 
in der Odyssee (Demodokos-Gesang VIII 267#f.) 
in Ehebruch verwandelt. Begleiterinnen sind seit 
der Ilias V 338 (Od. XVII 192) ständig die 
Chariten geblieben (wegen Orchomenos: s. 0. I 
4) und Eros. In den Kyprien des Stasinos windet 
A. Kränze (frg. 4 Ki.), und ihre Gewänder sind 
getaucht in die Fülle der Frühlingsblumen: Kro- 
kos, Hyakinthos, Narkissos, Rosen und Lilien 


der Pandora, der’ersten Menschenmutter, durch 
A. mittels xdoıs, nödos und yelsöbres erzählt 
(65). Die Ehoien hatten u, a. A.s Rache an Ata- 
lante und Hippolytos, vgl. o. IIa. E. Dem Mim- 
nermos ist die Göttin der Liebe, A. zevoj, zu- 
gleich Göttin der Jugend (Ans &vdean aonalte) 
bei Männern und Frauen (frg. 1, 1-5). Sappho 
feiert die A. als Boadiva (frg. 90), zörıa, uaxaıpa 
(frg. 1, 4. 18), r04V0Aßos (frg. 59), moimılödoovos 
sperlingbespanntem 
goldenem Wagen fahrend (1, 8ff.) und mit Peitho 
als Dienerin (57 a) oder Tochter (135), Eros als 
Sohn (von Uranos 132, vgl 117) oder deoanaw 
(74). Bei Stesichoros (frg. 56, 2ff.) wird A. 7mö- 
dweos von Tyndareos beim Opfer vergessen und 
straft ihn durch mehrfache Verheiratungen und 
Ehetrennung der Töchter. Simonides (frg. 43) 
nennt A. und Ares als Eltern des oyerkos als 
"Eows. Hipponax (frg. 120) hat den (phrygischen) 


60 Synkretismus A. Asös Kovon Kußnzn (vgl.0.IXV 


a. E. und Hesych. s. Kvßnßn). Pindaros berichtet 
von dem Patriotismus der korinthischen Hiero- 
dulen der A. Iso (frg. 122, 14, vgl. 0. VILle), 
von der dgyvoorsla A. (von Barka) als Empfänge- 
rin der von Apollon geliebten Kyrene, und von 
A. &ößooros als Beherrscherin der weiblichen 
öroga (Isth. II 7). Ähnlich nennt Aischylos sie 
rapaltios der dsvdo@rs Spa zeisıos und altıos der 
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Allschöpfung durch die Liebeszeugung von Uranos 
und Gaia {Danaid. frg. 41; vgl. Hiket. 1001). 
Die Macht der aiodAöunzıs Bea ist nächst der des 
Zeus die grösste (1037). Sophokles kennt sie 
als yovossıos (OC. 693), edrzupnos (frg. 879 Dind.), 
ävavdos dugpinoios eÜhextpos (Trach. 860. 515), 
täuschend den Zeus, Poseidon, Hades (497—516). 
In der xoias (frg. 330 Dind.) lässt er sie dem 
Paris erscheinen salbenduftend und sich spiegelnd. 
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Begriff ihres Wesens Platon (s. o.), politisch den 
der A. JIavönuos Apollodoros’(s. o. III 1d) und 
Plutarchos (Pelop. 18f. im Hinblick auf den 
Nutzen der Zoaorai und Ze@wevo: in der hei- 
ligen Schar der Thebaier für den Staat). Die 
Pythagoreer (theol. arithm. p. 33) nennen die 
Fünfzahl auch A. (sonst, auch yarmdla, dvögo- 
yırla, nuldeos), und zwar dıa To Euniixsodar 
dAAnkoıs Ägoeva zai Önivv aoıduov (vel.u.B a. 


Dem Euripides ist die homerische Dionetochter 10 E. und o. V 5 d. XXIX 19 die A. dposvödnkvs). 


A. als Beschützerin des Paris (Rhes. 646) und 
Erregerin des troischen Krieges eine döAos noAv- 
zzövos (Hel. 238), Besitzerin des ß&Aos, das ihr 
xAnöodyxos (Hipp. 589) Eros entsendet (532), ärin- 
oros xaxav, Krfinderin arglistiger Täuschungen 
(1102), doAöpewr (I. A. 1301), dewr, 00x edyapıs 
(Med. 640. 632. 885ff.; vgl. o. III 1b). Auch die 
hesiodische ö&ozowa zovria (Hippol. 522) ist ihm, 
weil sie, in Erde, Luft und Meer gleichermassen 


Ein neues Ferment bildete auch die zuerst bei 
Platon auftauchende Kenntnis der orientalischen 
Geltung der A. als Gestim: XXX 7. Plat. Tim. 
97A; Epin. 987B. Sext. Emp. adv. math. V 29. 
Nonn. Dion. VI 242.XL1345. Plat. plac. phil. I 15. 
Lukian. astr. 22. Hygin. p. a. I 42 (Fabel von 
den Planeten Venus und Mars). Schol. Hesiod. 
th. 990. Varro bei Serv. Aen. I 382. II 801 in 
der Aineiassage; vgl. Kalkmann Arch. Jahrb. 


zu Haus, als Spenderin des &gws und Schöpferin 20 I 1886, 238, 58. 241ff.; über die Beziehung des 


aller Menschen diese überall mit ihrem Drange 
verfolgt und verwirrt (440ff.), eine zavoßeyos 
(1400; vgl. 1827 und o. II Ib). Im Phaethon 
freilich (frg. 771— 784) ist die Aus zoven Oügaria 
Eowarav nörvıa yaundlıos deöv vulkiora (fig. 381, 
15ff.) die Gattin ihres Lieblings Phaethon (v. 
Wilamowitz Herm. XVII 1883, 396—434. 416) 
in freier Anlehnung an Hesiodos. Die Orphika 
feiern die pantheistische A. als Herrin über 


Planeten Venus zur Astarte Movers Phoen. I 
606. — Sprichwörtlich (vgl. auch o. 8. 2767, 
&fl.): Apoodisıos 6oxos (odx Eunmoiwıuos), Plat. 
aymp. 183 B. Apostol. IV 56. XVI 283, Arsen.. 
VI 49. Makar, VI. Hesych. s.v.; zuerst bei 
Hesiod, frg. 4 aus Schol. Plat. a. O.: öoxov ... 
anolvınov (E. Schwartz De Dionys. Scytobr., 
Bonn 1880, 63; Hss. äusvova, drmnuova) ... &0- 
ya» egı Kingıdos. In anderen Sprichwörtern und 


Himmel, Erde und Meer im Hymn. 55, 13ff., der 30 Wendungen ist A. zu einem Abstractum derselben 


zugleich die reichste Sammlung von Beinamen 
bietet (so v. 7 ndpeögos Baxyov, 3 doAönioxog, 
2 yevizeiga); vgl. frg. 101 Abel: zapderos aidoin. 
Bei Proklos zu Plat. Kratyl. p. 116 ist eine von 
Zükos und Ararn empfangene hesiodische A. unter- 
schieden von einer anderen, die entsprossen ist aus 
dem ins Meer gefallenen Samen des Zeus bei Ge- 
legenheit seines vergeblichen Liebesangriffes auf 
Dione. Dagegen formulierte Platon (symp. 180 D) 


Bedeutung wie verus herabgesunken. Überhaupt 
führte die fortschreitende Erschliessung der orien- 
talischen Kulturwelt zu einer Reihe Theokrasien 
mit ähnlichen Göttinnen fremder Völker ; nach dem 
grossen Mischungsprocess auf Kypros zuerst deut- 
lich bei Herodotos (vgl. 0. XXXIL XXXV. XXXVIH, 
aber auch schon XVI-XVIH). Die Vorstellung 
der A. als einer allgegenwärtigen Naturmacht, seit 
Jahrhunderten eingebürgert, kam dem entgegen 


den Gegensatz zwischen Homers und Hesiods A. 40 und trieb neue Blüten zum Teil wunderlicher 


so: (1) die ältere mutterlose A, Urania, Tochter 
des Uranos, (II.) die jüngere A. Pandemos, Toch- 
ter des Zeus von Dione (vgl. Xenoph. symp. VIII 
9). jene von einem Eros odedrıos, diese vom Eros 
advönuos unterstützt (180 E). Cicero (n. d. III 59) 
giebt der ‚schaumgeborenen A.‘ Hermeszum Gatten, 
den zweiten Owpido zum Sohn, der Dionetochter 
aber homerisch Hephaistos zum Gatten, Ares zum 
Buhlen, Anteros zum Sohne, schickt aber voraus 


Mythologeme; zu den schon oben eingeflochtenen 
vgl. noch des Theopompos Ansicht (frg. 293, FHG 
1 328), dass die ‚westlichen Völker‘ die Perse- 
phone als Frühling, A. als Sommer, Kronos als 
Winter auffassen, und diesen mit A. das All 
zeugen lassen; sowie des Philochoros Gleich- 
setzung einer angeblichen kyprischen mann-weib- 
lichen A. barbata (XXIX 19) mit dem Monde 
(frg. 15, FHG 1 387, vgl, die A. Gpgerödnkvs 


die eleische Tochter des Cwelum und der Die50des PeoAöyos bei Lyd. de mens. I 10 und die 


(Schwester des Hermes, IIl 56) und lässt als vierte 
folgen die syrisch-kyprische Adonisgattin Astarte. 
Mit der zunehmenden Neigung zu erotischer Moti- 
vierung drang A. auch in solche Mythen ein, die 
ihr ursprünglich fremd waren, besonders seit dem 
Hellenismus; parallel lief die pantheistische Deu- 
tung ihrer allumfassenden, schöpferischen, erregen- 
den Götterkraft durch die Philosophie. Empe- 
dokles hatte zuerst sein Prineip der geidrns (yn- 


Artikel Aphroditos und Hermaphroditos). 
Eine Zusammenstellung physischer und ethischer 
Ausdeutungen mit Hülfe der Beinamen (die man 
unter den besonderen, Artikeln behandelt findet), 
s. bei Cornutus n. d. 24 mit Osanns Commentar.' 
C. Etymologien. 

Ausser 1. der hesiodischen (Theog. 196) vom 
ügoös des Meeres und dı- = ödo (Eust. D. IH 
261 p. 413, 11. Choirobosk. bei Cramer An. II 


Booten, orogyn, Gpzoria) auch Aggoditn, Ktrrgıs 60 170. Platon Krat. 406C. Mosch. Id. I 71. Bion 


benannt (66ff. 85. 368 Stein) und liess diese vor 
der Herrschaft des zd0 (£neor) im öußoos (Höda 
aorrbovca) walten (bei Simplic. de caelo 507e 
ed. Brandis). Vorausgegangen war ihm in dieser 
Speculation vielleicht der Eleat Parmenides, falls 
Plutarch (Amator. 12f.) richtig A. als Subjekt 
ergänzt hat zu dem Vers zgWrorov ur "Eowra 
Ösov umtioaro nivrwy. Ethisch formulierte den 


Id. IX (XVD 1 dgeoyevera) und 2. der des Euri- 
pidesscholiasten (s. 8. 2729, 16) von äßgodiaı- 
zo;, sind zu erwähnen 3. von dypooavvn (&r Tois 
dowurols addeoıw): Euripides Troad. 990. Cornut. 
24. Alleg. Homeric. Et. M. p. 179, 10. Aristo- 
teles bei Eustath. D. III 275 p. 414, 37; 4. von 
den dpgWän onepuara av Lpwr Er Tolis ouvov- 


ofaıs: Cormut. a. O. Schol. Eur. Troad. 990; 5. = 
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dpdenzos, Schol. Eurip. Troad. 990 mit Berufung 
auf Eurip. Hippol. 443: od poonrds. Vgl. Ayo- 
eoölza S. 2729, 14. Neuere zunächst aus semi- 
tischen Wurzeln: Scheiffele 1.: Aufl. dieser 
R-E. Schwenck Myth. IV 211 (von parak 
mit der Bedeutung der Fruchtbarkeit. Röth 
Gesch. d. Philos. 1252. Preller G. M. I2 263 
(von assyr. perida = ‚Taube‘, phoinik. mit Artikel 
apk’rudet). Hommel Jahrb. f. Philol. 1882, 176 
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Eyınnos XXV 3. — Zeipnen XVI 2. Zegverus 
XXXII 10. Zyewdia XVII 1. 6. — ‘Hyeuövn He- 
sych. ’Hmiööoeos VIII 3a ß. "Hoa VII 3d. — 
Oolasoaia XVII 8. Ogazia XV 6. Ogıdaxivn 
(mit Bezuge Auf den Adonismythos) Kallim. frg. 
371 Schn. — ’Zöain XXV 3. ’vögn XXXL. “Ir- 
rodausıa XXV 83. “Inzolvria III 1d. — Kaps 
XX. &» Kolduos XXIII. Kalıds DI 11. XIX 1. 
Kaikiykovros, Kallinuyos XXXVI8. Kalkovy XIX 


(von Ashtoreth = ‘Aorspm); aus indogermani- 10 3. XXI1. Kasıia XXVII3. Kastrijres 13h. Ka- 


schen: LeoMeyer Bemerkungen zur älteren Gesch. 
d. griech. Myth. 86 ‘(von ser. bhraj = ‚leuchten, 
glänzen‘ mit prothetischem Vokal). Enmann Ky- 
pros 69f. (von ser. dhrae- ‚blinken‘ und di# = 
‚Schein‘, ‚Glanz‘, oder einem indogerm. tnd-, dnt- 
= ‚schlagen, Feuerschlagen‘) als eine indogerma- 
nische ‚Feueranzünderin‘ (vgl. L. v. Schröders 
Erklärung der A. als einer indischen Apsaras, 
Griech. Götter und Heroen, I, Aphrodite, Eros und 


tasxornia V 9a. ev Kyzos TI1b. Kriöia IT 10 c. 
Koveoreöpos B. Platon. com. frg. 174, 7 Kock. 
[Soph.] bei Athen. XIII 592 A, PLG II+ 248 Bgk. 
Kınovila XXO 2. Kovdegeıa XXI 7. Kußüßn, 
Kvßnxn XXV a.E. Köngis, Kurooyvaa XV S. 
XXIX. Kokıds DIN. Koiörs DI1l. 8 Korido 
VH 9. — Aadwyerns VII5. Aawia I1lb. Adama 
OI1l; vgl. II 1e. Aparins XXX 6. Auneria 
V 7. Aovousyn XVII 5. Avxein Orph. Hym. 55, 


Hephaistos, 1881). Wenn man Agogfo)dıra durch 2011. Avxin XXVH 1. — Mavögayogtus Hesych. 


Metathesis erklären dürfte, empföhle sich am 
meisten P. Kretschmers Erklärung als aye- 
6dirn (von döins wie rauin: ranins) — ‚auf dem 
Schaum hinwandelnd; eine aus griechischer Hym- 
nenpoesie stammende Bezeichnung‘ (Ztschr. f. vgl. 
Sprachf. XXXITI 1893, 267). 
[ D. Beinamen, 

nach Lyd. de mens. IV 44 fast 300 (vgl. Theokrit. 
XV 109 über A.s Namenreichtum), s. unter den im 


s. v. (von der olvuny brvauını Borävn; vg). XL). ME- 
Aaıwa II 2. Melawis VIlc. VIL3. Meiwaia V 12. 
Mnxaviuıs VIL10a. Miywvizis VIIL6. Mirea XXXL. 
MöAıs XXX. Moopo V 9a. VOII3aß. XXIX 6. 
Mvznoodia XXIX 2. MöAırra XXIII 7. XXXL. 
Movgxia XXII 4. — Neueoıs III 1b. 8. NyAsia I 
5. Niungogos I 3b. V5c.d. XXVI5b. Nvupia 
v8 — Een XXXIO 5. Zeran IT 11. — 
’Okvurio VIII 3e. XXVH 1. Oögavia IT 1 a. II 


folgenden genannten Artikeln, beziehungsweise 30 1b.c. 2. 10d. V 5b. VI le. 4a. VIE 10b. IX 


unter den angegebenen Nummern dieses Artikels. 
“Ayyn XXI 6. Ayyınds XXV 6. Adıxos, AdıE 
XXXIV. Adwvain Orph. Arg. 40; Aöwrias Nonn. 
Dion. XXXII 25. Aiveıas 14.6. XII. (XVI). Axa- 
pavris KXIXA. ArıdakialI5 a. Axoaia VIYb. XXVI 
21c. XXIX 13; Axoia V 5a. ‘Alevria (Altvra) XXVI 
8. XXX VIII. Aa XXXI. Außokoyyea VIISE. 
Apvxdain VIII 1a. Avadvouson IX 2c. XXI 4. 
Avairıs XXX 10. XXX. Avögogovos I 3a. V 5d. 


2. (XVI lc). XVIT 2a.b. XXM 8 ATI. 
XXXVI 3. — IZerönuos II 1a. II1d. VIL10b. 
IX 2b. XVII 5. XXVI6a. 15b. XXXIU 9. Ye- 
oıpasooa I 6. Hapia VII Ab. XXIX 1. 7. 14. 
Dedo 14. V 1. VI lc. XXI4. Ilsoıßaain, 
Ifsgıßaca V 5d. Ifsgowdsa Hesych. s. v. Ev 
IIıwdio VII 4. Hovria V 7. XXI 6a. Iloovn 
XXV 10, Moä&ıs IV b, IZvdovien TU 3. IIvonvaia 
XXXIX 1. — Zolaußo XXXU. Zxoria XXIII 


“Avdeia XXI 8a. Avocia I 3a. Anapvis XXV 11.408f. Zroazeia XXVI 15c. Zroarovixis XXVI 5b. 


“Arapxos III 10a. Ardroveos, ’Anarovein, Anarov- 
eds XVII 1a. b. 2b. ’Aroozeopia II 1a. VIL10b. 
Aoyuvris I15b. Aoyvoözsla B. Aosia VIII 3b, 
“Aeevra VIIL3b. Argiva V5 f. ‘Aoıdyyn XXIX 16. 
Aetovria VIII 3b. "Aoua TI 3b. VI 3b. 4ogerd- 
ÖnAvus Ba. E. Aoraxia XXV 12. "Apriuraoa XVII 
2a. Aoram XXII 6. Acovoin XXXU. Asynuo- 
nos V 5d. Adzonaın XXVI 10 b. Ayasxiuıs XXX 
7. Agooyarns, Aypooyeveıa ©. Apoodurn C. Aypeein 


XVIl 2a. XXXV. ApooXXXV. — Baalric, Bijkdns 50 


XXX 11. Bußus XAXXVI8. Baodic XXXVIIEL. 
öv Bäooaıs V9c. Beoßeıa XXIX 10. Beioriyn 
XXXIH 11 b. — Fevezeipa Orph. Hym. 55, 2 (Tevi- 
zesga “Aouovins Nonn. Dion. XLVI 351). Zeverviiis 
IU 9. 11. — Aıwovn XXVI 20. Aovain Orph. Arg. 
1323. Dionys. Per. 509. 853. Awgins XXVI 22a. 
— “Eygsıos XXIX 19. “Exafoyn XXL 2. ’Eienuov 
IXV 19. DR 19. u "Be XXI 9. "Eiırwaıcs 
XXXVI 6. ’Evayanıos III 1 k. "Evöriıos VIIE Sc. 


Zvuuayla VIL 1b. Zvola TI 10d. VI4b. XXX 
11. Zocaröga TI 1e. — Tevualicıs Hesych. s. v. 
Tovußwpöxos V 5e. Tugonvia = Turan XXXVIIL 
6. — Depoepaaooa 16. Dila III 3. 7. Prlouusı- 
öns, Dilouunöns B. — Xovoarıos II 6. Xovon I 
1b. II 1b. XXI 1. XXXIU 8 XXXVIl — 
Yiövoos TH 1i. Die poetischen Epitheta s. bei 
Bruchmann Epitheta deoram 1893. 
E. Beziehungen zu Heroen und anderen 
Göttern 

sind, soweit sie nicht im obigen behandelt sind, 
unter folgenden Artikeln behandelt (St. — Stifter 
eines Kultes;‘M. = Mutter; G. = Gatte, Gelieb- 
ter; B. = Bruder; Sch. = Schwester; S.= Sohn): 
Adonis G., vgl. 0. IT 10e. YV5f. XVIL8. XXVI 
13. XXVII2. XXIX 1.10. XXX5. AdriasSt. XXIX 
1. 16. Agamemnon II 5 b. Agapenor St. XXIX 1. VII 
4b. Aigeus St. IT ib. Aineias S.1(4).6. VII 
5; St. XI. XII. XIV. XVI. XVII 3. XIX 4 


"Erijnoos XXV 16. 22. 25. IXVI17. XXX 9. XXXV. 60 XXIII 7. XXV 2. 3. 5. 6. 9. XXXVI1.2.83. 


Erıdaia XXVI 10b. ’Emorgopia IV a. ’Enıta- 
Aapıos in Rom: Plut. fort. Rom. I 10. ’Erereayia III 
1d, Zrirvußıdia Il 3a. ’Eoevens Hesych. s. v. 
Eoıris A. 9 (Ayoodiıns?) eiöwiov Hesych. s. v. 
Eovdgam I . Eovxivn YIL6. XXWT 1. 
‘Eraioa III 1d. XXYVI 4. 10a. Eödwoo XXXVI 
8. Eöxagnos B. Eöuerns Hesych. s. v. Eörkoia 
IM 10e. XXVI 15. 22b. XxXVII 4 XXVII 1. 


XXXVIH 5. B. Alexis St. XXVI 10b. Aloaden 
(verbündet mit A.: Homer. Il. V 385; vgl. M. 
Mayer Giganten u. Tit. 47). Amathos St. XXIX 
16. Anaxarete XXIX 8. Anchises G. VI 1.XVlI1a. 
XXV1.7.9.B. Anteros S. s. B. Antiope VI 2. 
Aphrfi)os Vater I 1a. Apollon VI&ßa.c. VI 9. 
XVII 3. XXI 1. XXI 6. XXI 6c IIAVE 
XXIX 1. Arachnos I4. AresG.II1a. IIIla. h.i. 
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V5f£. VI8a. VII3. 10b. XVII lc. XX. XXIU 
8b. c.d.e. XXV 11. XXVI10c (vgl. Art. Adonis). 
Argynnos II 5b. Arsyra VI 7. Ariadne V 5b. 
XXU 6; vgl. XXIX 16. Arsinoe XXTX 8. Arte- 
mis VI 8d. VOII 1b. c. 3c. Askfepios VI 8. 
4a. XXIH 4, Astynome M. I 1b.. Atalante II 
a. BE. XXIX 10. Atalla St. XXXVI 1. Athena III 
1b. VI 6b. VII 1c.3b. XXV 2. — Belela III 
10 d. Bero& XXX 11. Briseis XXV 3. Butes XXXVI 
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XXI 3. XXV 11. Proitos St. V 1. VI 2. Pro- 
teus XXXIN 5. Psophis VII 6 (ihre Kinder = 
St.). — Rhodos T. XXIII 6a. — Salmakides St. 
XXVII$. Segesta St. XXXVI1. Selemnos VI7. — 
Tamiras XXIX 1. Teiresias I 4. 6. Telesilla V 
5d. Terpon Et. M. 141. 17, 812, 20; vgl. Pape- 
Benseler Eigenn. s. v. (dsgdnwv Agoodizns). 
Thalatta M. VIlf. XXIX 1. B. Thanatos VIH 
3f. Theseus St. II 1d. V 8. XXTI 6. Thetis 


1. 4. — Charites T. IT 5a. XXIT 5. XXXV. B. 10 VIU 6. Tritones VIlc. Tyndareos VIII 3a. B. 


— Daeira II 11a.E. Danaides St. V2.5d. Dei- 
mos 8. IT 1a. Demeter III 10 e. VI 5. Despoina 
VII 8. Dexikreon XXII 9. Die s. Hemera. Dio- 
medes St. V 9a. Dione M. Ta. E. HI 1b. XIV 
l; ve. D u. d. W. Dionysos G. H 5a. II 6. 
IVa V2.5b. VI5. VIL3: XXII6. 7. XXV 
11. XXXO. — Eileithyia V15. IX 2a. Entella 
s. Atalla. Enyalios V 5d. Erinyes Sch. III 1b. 
Eros II2. TI1b. di. IVb. V 7. VIla. 7. VIII6. 


— Urania IX 2a. Uranos IX 2a; Vater XXIX 
1.B. — Zeus Ia. E. IVa! V 8. VIlg. 6b. 
VIH 3e. IX 2e XMV1 XVOolle XXVI 17. 
XXIX 14. 16. — Unbekannte sterbliche Gattin 
des Otreus, Phrygerin aus Bithynien, als Mutter 
der A. XXV 1. 
F. Litteratur. 

Für die Ergänzung obiger knappen Darstel- 

lung nach der Seite der geschichtlichen Entwicke- 


XXV 11. XXVI5a. 18. XXX 2; S. vel.B. Ery-20 lung des Aphroditebegriffs in Mythos und Bei- 


manthos VII 6. Eryx XXXVI 1. Euonyme M. 
IM 1b. Euphrosyne I 4. Euporia s. Belela. — 
Genetyllis II 11. Gigantes III2. XVIII 1a. XXITI 
6a. Golgos $. St. XXIX 1. — Harmonia T. St. 
I 1a. XIX 4. XXIII 8£f. Hebe XXIII 1. Helena 
v8 VDI2.3a/.6. Helios VIla. XVII 8. 
XXI 1. Hemera (? lat. Die) IX 2a. Hephaistos 
G. XX. XRVIL1. Hera VIII 84. XXV 2a. XXXVI 
9. Herakles VIla. XVII la. Hermaphroditos 


namen, poetischer Verwendung und philosophi- 
scher Speculation sind unentbehrlich ausser den 
Handbüchern von Gerhard (Griech. Mythologie 
1854, topographisch, im Register nach &mırinosıs 
geordnet), Welcker (Griech! Götterlehre 1857— 
62, mit einem Versuch, die vorgeschichtliche 
A. von der geschichtlichen, und zwar vor- und 
nachsokratischen, historisch zu scheiden), Preller 
Griechische Mythologie und Roscher Artikel 


XXI 3. Hygin. Fab. 281. Ovid. Met. IV 86830A. im Lexikon der Mythologie (beide unter Grup- 


(Sohn der A. von Hermes), Hermes III 1 g. i. 
V509%b. VE1lb. VIE 10a. IX1. 2a. XXI8. 
4. XXVI 18. 19. 22c. Hermochares St. XXII2. 
Hero XVII 3. Herostratos St. XXXIUI 9. Hi- 
meros IV b. Hippodameia XXVI1; vgl. Du.d.W. 
Eippolytos I 7. TTid V9a Hori VIH 
lc. XXI 7. Hyakinthos VII 1c. Hygieia II 
5. Hypermnestra V 5c. Hypnos VII 3f. — 
Iaso II 5. Iason IX 2c. XXI3. Ignetes XXIII 


pierung des Stoffs nach physischen und ethischen 
Grebieten ihrer Wirksamkeit), die Monographien 
von Engel (1841 Kypros, Bd. II Der A.-Kultaus), 
Lajard (Recherches sur le culte etc. de Venus 
en Orient et Oceident 1887£.), Enmann (1886 
Kypros und der Ursprung des A.-Kults) und 
Böheris Commentar zu Prellers Text (unter 
Ergänzung der Nachweise bis 1887). Einen Über- 
blick der bisherigen Hypothesen von Wesen und 


6a. Isis Tl ig. V9%b. VI4a. XXI 6. XXIX 5. 40 Ursprung der A. gibt Tümpel Ares und Aphro- 


XXXIU 7. (11b). — Kabeiros 8. XX. (XXIT 9). 
Kale I 4. Kapheira XXIII 6a. Keles XXI 3. 
Kentauroi XXIX 16. Kinyras St. XXIX 1.10. Ko- 
nisalos XXI 3. Kronos, Grossvater I 1b; Vater 
IT 1b. IX 2; G. Ba. E. Kuretes XXTII 8d. 
Kyrene XXXIV. — Ladike St. XXXIV. Lais 
13a. VIlc. Lamia II 1b. Laodike St. VII 
4b. Leaina IT 1a. II 1e.l Leandros XVII 
3. Leukothea TH 1b. VI Ih. XIX 4. XXII 9. 


dite (Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880, 641—652); 

eine Auswahl bis 1886 bei Enmann a. 0. 13. 

69-77; über Einzeluntersuchungen s. Preuner 

im Jahresber. XXV 1891, 216— 231. [Tümpel.] 
G. Aphrodite in der Kunst. 

I. Der nackte orientalische Typus in 
derorientalischen und archaisch-griechi- 
schen Kunst. 1. Die Vorderansicht einer völlig 
unbekleideten stehenden Göttin, welche beide 


XXIII 6a. Lordon XXI 3. Lyrmnos 8. XXV 7.50 Hände gegen ihre Brüste drückt, findet sich sehon 


— Medeia IX 2c. Meyalaı Psai VI 10a. Me- 
yakoı Beol XIX 4. Melos XRIX 10. Myrno dewv 
II 10f. V 9c. Moirai Sch. III 1b. VII Le. 
3c. Musai III6. VI le. — Nemesis IT 1b. 8. 
V18d. XXVI14c. Nereides VIlf.b. Nike I3b. 
XXVL 5; vgl. D u. Nixngooos. Nymphai TU 1g. 
11. Nyx IVa. — Örthanes XXI 3. Ötreus Vater 
XXV 1.— Palaimon VI1h. Pan III 1g. 11. Pana- 
keia III 5. Paregoros IV b. Paris VIO 6. XXI 


3 XXV 2. 11. Pasithea I 4. Peitho III 1d.60 Cypern verbreitet. 


IVb. V1. VI2. IX 2e. IXVIl£c; vgl. Du.d. 
W. Pelops St. XXVI 1. Phaidra St. II 1d. 
V 9a. Phaon XXI 3. Philyra Grossmutter Ilb. 
Phobos 8. IT 1a. Phoinodamas XXXVI 1. Poly- 
neikes St. IT 1a. V 5f. Porphyrion St. III 2, 
Poseidon G. TI 11. V 3.8. VIla.e. 6a. 8a. 
VII 2. XXIT 6a.b. XXVIIO. XXXVI1. Pothos 
IVb. xIX 2. XXI3. Praxidike VIII 6. Priapos 


früh auf altbabylonischen Cylindern in idolartiger 
Steifheit zwischen bewegteren mythischen Dar- 
stellungen, so dass die Vermutung begründet ist, 
die Göttin sei in dieser Gestalt bereits von der 
vorsemitischen Bevölkerung dargestellt worden 
(zahlreiche Beispiele abgebildet bei Menant 
Glyptique orientale). Von Babylon aus hat sich 
dann dieser Typus in localen Variationen zu- 
nächst nach Assyrien, Vorderasien, Syrien und 
Sehr altes flaches Bleiidol 
{ungewiss wie zu benennen) aus Hissarlik bei 
Schliemann Ilios Fig. 283 (Perrot VI 658). 
Die Göttin trägt lange Locken, das Geschlecht 
ist auch noch ornamental hervorgehoben. Ahn- 
liche Vollfiguren aus weichem Kalkstein geschnitzt 
finden sich zahlreich in der jüngeren Schicht: älte- 
ster Gräber auf Cypern, welche vorwiegend dem 
2. Jahrtausend v. Chr. angehören, häufig mit 


| 
| 
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grossen beweglichen Ohrringen und reichem Hals- 
schmuck. Nicht selten drückt die eine Hand die 
Brüste empor, während die andere auf die Scham 
weist. Auch in Terracotta finden sich solche 
Idole, an ihnen ist meist die Körperbehaarung 
in übertriebener Weise betont. Daneben kommen 
schon in den ältesten Gräbern flache hermen- 
ähnliche Idole mit eingeritzter geometrischer Ver- 
zierung vor. Alle diese Idole sind nicht Nach- 
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Kamiros sind zahlreiche Exemplare in London, 
meist mit geometrisch verziertem Diadem ge- 
schmückt, mitunter mit doppelter Front. Bei- 
spiele aus der athenischen Dipylonnekropole bei 
Brückner und Pernice Athen. Mitt. XVIII 
129. — 7. Wie die Apooötrn Zrıruußıöla zu Delphi 
aussah, welcher zoa‘ zu psychomantischen Zwecken 
gebracht wurden (s.o. A II 3a), wissen wir leider 
nicht. Sie stand jedenfalls ebenso wie jene in 


bildungen grösserer Statuen, sondern der amulett- 10 das Grab mitgegebenen Amulette mit dem Toten- 


artige apotropaeische Gebrauch ist hier der ur- 
sprüngliche. Ausserhalb der Gräber mögen ähn- 
liche Idole die Hauskapellen geziert haben; das 
wohl gleichalte Tempelbild der paphischen Göttin 
war dagegen ein einfacher Steinkegel. — 2. Ein 
spannenlanges Idol aus Paphos nimmt Ol. 23 der 
Naukratit Herostratos auf die Heimfahrt mit (Athen. 
XV 576); als es das Schiff unter wunderbaren 
Zeichen seiner Macht im Sturme errettet, errichtet 


kult in Verbindung, war aber bereits über irgend- 
welchen wirklichen oder angeblichen Gräbern als 
Götterbild errichtet. Mit Recht ist sie von G. 
Körte Arch. Studien H. v. Brunn dargebracht 
1ff. herangezogen worden zur Erklärung eines 
nackten weiblichen Idols griechischer Arbeit des 
6. Jhdts., das in der Nekropole von Orvieto ein 
besonderes Temenos hatte (a. a. O. Taf. I). Das 
Standmotiv der Figur war das des Apollon von 


er das Bildchen in Naukratis und stiftet ihm einen 20 Tenea, die rechte Hand ruht auf dem Leibe und 


Kult. Die plastischen Weihgeschenke in den jünge- 
ren naukratitischen Kulten zeigen vielfach grosse 
Verwandtschaft mit dem in Cypern herrschenden 
Stil — 3. Von der vormykenischen Bevölkerung der 
griechischen Inseln wurde das nackte Idol zum 
Gräberschutz schematisch nachgebildet in ein- 
heimischem Marmor und in localer Stilisierung 
(zahlreiche Abbildungen und neueste Litteratur- 
sammlung bei Wolters Athen. Mitt. XVI 46ff.). 


weist auf die aufdringlich angegebene rima hin. 
Marmor und Stil scheint auf die ionischen Kykla- 
den hinzuweisen. Ein ähnliches nacktes archaisches 
Tempelbild glaubt Körte a. a. 0.24 auf Münzen 
des Septimius Severus für Sikyon nachweisen zu 
können (vgl. Imhoof-Blumer und Gardner 
Num. comment. on Paus. pl. H XV u. S. 80 nr. 
10). Als nackte A. ist vielleicht auch die kleine 
Bronze der Sammlung Trau in Wien zu fassen, 


Es ist unsicher, ob hier der ursprüngliche Sinn 30 welche Arch.-epigr. Mitt. II Taf. 8 publiciert ist, 


noch genau verstanden worden ist; die flüch- 
tig eingeritzten Arme pflegen einfach unter den 
Brüsten gekreuzt zu sein, doch ist allerdings die 
rima regelmässig angegeben. Das westlichste her- 
menartige Idol dieser Art von Delphi s. Athen, 
Mitt. VI 361; zwei musicierende Figuren, wohl 
zum Kult unserer Göttin gehörig, publieiert U. 
Köhler Athen. Mitt. IX Taf. 6. — 4. In My- 
kenai sind die taubenumflatterten sog. Astarte- 


gleichfalls eine griechische Arbeit des 6. Jhäts. 
Die rechte erhobene Hand hält eine grosse Knospe, 
der linke Unterarm ist mit festgeschlossener Hand 
vorgestreckt. Drei weitere nackte Frauen, zuletzt 
von Körte a, a. OÖ. 25 behandelt, welche als 
Spiegelgriffe dienten, sind wohl kaum als A. za 
bezeichnen, sondern der ägyptischen Kunstindu- 
strie direct entlehnt, obwohl die überaus häufige 
Verwendung der bekleideten A. als Spiegelgrift 


figürchen aus Goldblech wohl syrischer Import. 40 dafür spricht, dass man auch diese Figuren leicht 


Sie zeigen die übliche Betonung des Geschlecht- 
lichen. Stilistisch weichen sie sowohl von den 
mykenischen, wie von den späten phoinikischen 
Kunstwerken ab. Die local ‚mykenische‘ Kunst- 
übung stellt keine nackten Frauen dar. — 5. Auf 
einem der von F. Halbherr in der Zeusgrotte 
auf dem Ida entdeckten Schilde unbekannter (syri- 
scher?) Herkunft erscheint das nackte Idol mit 
ausgestreckten Armen zwischen wilden Tieren. 


Halbherr ed Orsi Antichitä dell’ antro di Zeus 50 


Ideo Tav. II; kleiner Americ. journal of arch. IV 
18 und bei Brunn rer 192. Die Büste 
des nackten Idols, die de an die Brust ge- 
drückt, über dem Kopfe von zwei Panthermasken 

ben, findetsich aufhocharchaisch-griechischem 


‘ Goldplättchen aus Kamiros im British Museum (un- 


publieiert). Die Göttin berührt sich hier mit der 
bekleideten sog. persischen Artemis, welche uns 


jetzt durch boiotische geonretrische Vasen auch 


als Darstellungen der Göttin fasste (vgl. Furt- 
wängler Meisterwerke der Antike 688, 1). 

Il. 1. Unabhängig von dem sepuleralen nack- 
ten Bilde der Göttin, aber jedenfalls auf griechi- 
schem Boden gleich alt ist der palladionähn- 
liche Typus mit vollem Waffenschmugk. Die Be- 
waffnung erklärt sich hier aus dem ursprünglichen 
Glauben an die himmlische Herabkunft solcher 
Idole im Gewitter (vgl. Artikel Athene). Das 
Peace TE ET nr mEn g lern Ban 

yth. Lex. 1408 wohl nicht mit Recht auf einer 
Münze Num. chron. N. S. XIH pl. 5, 3 erblicken 
will (vgl jetzt Imhoof u. Gardner Num. com- 
ment. on Paus. 59, pl. N 16. 17), hat zu seiner 
Ergänzung ein Bild der 4. Moopo, welches sich 
mit verschleiertem Haupte, Fesseln an den Füssen 
im Oberstocke des Tempels befand. Verschiedene 
Deutungen und Litteratur s. o. A VIII 3a. Uns 
scheinen Fesselung und Verschleierung identi- 


als Schlächterin und Gebärerin bekannt ist (’Eyn.. 60 sche mythische Ansdrucksmittel für die im Winter 


gozaoi. UI 1893 Taf. 9. 10). Nicht durch- 
schlagend gegen Wolters Ausführungen J. Mor- 
goulieff Etude eritique sur les monuments an- 
tiques representant des scänes d’acconchement 34ff. 
— 6. In Elfenbein und ägyptisierender Stilisie- 
rung die Arme am Körper gerade herabgestreckt, 
kommt das nackte Idol dann in griechischen 
Nekropolen der geometrischen Epoche vor. Aus 


gebundene trauernde Göttin, welche in den ersten 

j wittern in vollem Waffenschmuck wie- 
der in Erscheinung tritt (vgl. H. D. Müller 
Ares 32. K. Tümpel Jahrb. f. PHilol. Suppl. 
Bd. X1 726. Sam. Wide Lakonische Kulte 141). 
Die beiden spartanischen Statuen wärden sich 
also annähernd verhalten, wie die der Hera vuu- 
gevousen und zeisla in Plataiai. Vermutlich ist 
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die Statue der Moop® die jüngere, da dieser 
Typus der ‚verlassenen Braut‘ erst in der Plastik 
des 5. Jhdts. ausgeprägt zu sein scheint. Auf 
ein Original der 2. Hälfte des 5. Jhdts. geht 
zurück die verschleierte, um Adonis trauernde A. 
vom Libanon, publ. Gazette archeol. I pl. 26 (vgl. 
Adonis $. 395, 42ff.). — 2. Hermenartig, doch 
unbewaffnet scheint das alte Idol auf Delos ge- 
wesen zu sein, das angeblich Theseus gestiftet 
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(Anspielung auf Mekone) und Apfel in den Händen, 
Paus. Il 10,4. Erwähnt werden mag die thronende 
A. in den Götterversammlungen der Vase des 
Euxitheos und Oltos, Mon. d. Inst. X 23. 24, 
sowie die A., zu welcher auf einer unsignierten 
Schale des Brygos die von Menelaos verfolgte 
Helena flüchtet, Mon. d. Inst. XI 20. — 4. Sehr 
häufig begegnet auf sf. Vasen des 6. Jhdts. A. 
in Darstellungen des Parisurteils. Übersicht bei 


hatte, Paus. IX 40, 2; eine Herme war auch noch 10 Schneider Troischer Sagenkreis 92f. Vor 


die A. odeavia in Athen vor dem Standbild der 
4A. & xinoıs in Athen, Paus. I 19, 2. Furt- 
wängler Meisterwerke 486. 

MI. Reifer Archaismus. 1. In archaisch- 
griechischer Kunst erinnern an das nackte Idol 
noch einige kyprische Terracotten, welche zwar 
reichbekleidet sind, aber mit der einen Hand eine 
Blume oder eine Taube gegen die Brust drücken, 
während die andere das Gewand vor dem Schoss 
in breiter Falte zusammennimmt und etwas auf- 
hebt. Zu den ältesten Vertretern dieses Habi- 
tus gehört das in Olympia gefundene Bronze- 
figürchen, Ausgr. IV nr. 74, dessen Bedeutung 
allerdings unsicher ist, in welchem Studniczka 
Röm. Mitt. IE 109,59 eine samische Arbeit erkannte. 
— 2. Die ausgebildeten ionischen Stile verzichten 
auf persönliche Charakteristik. Attribute und 
Begleiter bei A., Taube, Blume, Hase, Eroten 
genügen dem Differenzierungsbedürfnisse dieser 
Epoche, 
der bei Furtwängler Meisterwerke 716 skizzierte 
Torso an. Die Füsse scheinen noch geschlossen 
gewesen zu sein, der rechte Arm ist steif nach 
unten gestreckt, die liuke Hand drückt eine Taube 
an die Brust, die reiche ionische Tracht ist von 
der der sog. Hera des Cheramyes und der ver- 
wandten Akropolisfiguren bereits abweichend in 
der Richtung der chiotischen Kunst behandelt. 
Recht altertümlich und sicherlich noch in pho- 
kaeischen Traditionen wurzelnd, welche mit mile- 
sischer und ephesischer Kunstweise zusammen- 
hängen, ist der Marseiller A.-Torso Gazette archeol, 
II pl. 31 (vgl. Collignon Sculpture gr. I 190). 
Die Göttin ist reich nach ionischer Weise ge- 
kleidet, auf dem Haupte trägt sie den Kalathos, 
in der rechten Hand eine Taube. Der Kopftypus 
führt hinüber zu dem Kalbträger und den ver- 
wandten Figuren von der Akropolis, über welche 
Winter Athen. Mitt. XIII 113ff. handelt. — 


der gleichförmigen Masse der attischen Vasen 
ist hervorzuheben eine Vase kleinasiatisch - ioni- 
scher Fabrik bei Gerhard A. V. I 170 (vgl. 
Röm. Mitt. II 171f.). Hier zeigt A. eine auffäl- 
lige ionische, vielleicht barbarisch (Iydisch ?) beein- 
Ausste Tracht mit hoher Capuze und langen weiten 
Armeln, in der Hand hält sie den xeorös iuds, 
der ihr den Preis sichert. Erwähnenswert ist 
auch die geflügelte A., welche auf einer Amphora 


20 einer andern ionischen Fabrik den von Diome- 


des bedrohten Aineias rettet, bei Gerhard A. 
V. DI 194. 

IV. 1. Aus der Übergangszeit vom ionischen 
Archaismus des 6. Jhdts. zur ersten attischen 
Kunstblüte, in welcher Zeit vornehmlich pelo- 
ponnesische Schulen die führende Rolle spielen, 
besitzen wir wenig A.-Darstellungen, vielleicht 
weil für die prAouusıöns der ionische Typus be- 
sonders lange brauchbar blieb. Den Umschwung 


Noch der altsamischen Schule gehört 30 des Geschmackes in Tracht und Kunst zu dori- 


scher Einfachheit, wie er in den olympischen 
Sculpturen um 460 vollzogen vorliegt, bezeugen 
für die Gestalt der A. wiederum eine Reihe von 
Spiegelstützen, welche Pottier bei Dumont et 
Chaplain Ceramiques II 249 zusammenstellt 
(vgl. Schumacher Karlsruher Bronzen nr. 223). 
Zur Veranschaulichung dieses Typus mag eine 
schöne Kleinbronze aus Dodona dienen, Bull. hell. 
XV pl. 9. 10, welche allerdings wohl eine Adoran- 


40 tin mit einer Taube in der erhobenen linken Hand 


darstellt. Der Chiton ist unter dem in schlich- 
ten Steilfalten herabfallenden Peplos nur an Hals 
und Ärmeln sichtbar, auch die Haarbehandlung 
erstrebt die grösste Einfachheit. Lechat erinnert 
mit Recht an die sog. hereulanischen Tänzerinnen. 
— 2. Ein Originalwerk aus der Zeit kurz vor 
der Mitte des 5. Jhdts. ist der colossale Mar- 
morkopf der Villa Ludovisi Mon. d. Inst. X 1, 
der einer akrolithen Statue der thronenden A. an- 


3. Der überreife ionische Zopfstil, der vornehm- 50 gehörte und vermutlich von einem vornehmen 


lich von den Chioten ausgebildet in der 2. Hälfte 
des 6. Jhäts. Athen und hinsichtlich der weib- 
lichen Gewandstatue auch die peloponnesischen 
Schulen beherrscht, stellt auch A. in dem be- 
kannten Spestypus mit allerhand Attributen dar. 
Sehr beliebt ist dieser Typus für bronzene Spiegel- 
griffe, wohl korinthischer Fabrik. Ein Exemplar 
aus Korinth Arch. Zeitung 1875 Taf. 14, I; vgl. 
Dumont et Chaplain Ceram. de la Grece 
propre Il zu Taf, 33. Die Begleiter der Göttin, 
Tauben oder Eroten, bilden häufig zu Seiten ihres 
Hauptes die passende Einrahmung des Spiegels. 
Entsprechende Sitzbilder, welche zur gleichen 
Zeit im ganzen einen altertümlicheren Charakter 
bewahren, sind selten. Ein thronendes Kultbild der 
A. schuf im letzten Drittel des 6. Jhdts, Kanachos 
für seine Heimat Sikyon aus Gold und Elfen- 
bein. Es trug den Polos auf dem Haupte, Mohn 


Römer aus Syrakus oder vom Eryx nach Rom 
geschleppt wurde. Der Gesichtsausdruck ist der 
einer würdevollen Freundlichkeit, die längliche 
Form der Augen ist hier vielleicht zum ersten 
Mal mit Bewusstsein zur individuellen Charak- 
teristik der Göttin gewählt. Stilistisch scheint ein 
gewisser Zusammenhang mit weiblichen Köpfen 
der aiginetischen Schule zu bestehen, auch Münz- 
typen von Syrakus bieten verwandte Züge. Die 


60 längst ausgesprochene Deutung des Kopfes als 


A. scheint neuerdings nahezu gesichert zu werden 
durch Petersens und Benndorfs glückliche 
und höchst wahrscheinliche Reconstruction einiger 
bei der Villa Ludovisi gefundener Reliefs zur 
Lehne des Thronsessels des colossalen Kultbildes. 
Die Reliefs sind publiciert und von Petersen 
eingehend erläutert Antike Denkm. d. Inst. II 
6 u. 7; Röm. Mitt. VII 32—80 (Taf. I). Die 
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Rücklehne zeigt nach Petersens einleuchtender 
Erklärung die Geburt der Göttin aus dem Meere 
in streng symmetrischer, feierlicher, aber fast voll- 
kommen freier und schöner Composition. Die 
Göttin, die mit staunender Lebensfreude aus dem 
Wasserspiegel emporsteigt, wird von zwei Chariten 
oder Horen empfangen, welche beiderseits auf dem 
Kies des Ufers stehend mit der einen Hand A. 
unter die Schulter greifen, mit der andern Hand 
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4, 6; dial. mar. III 2) bekannten Sosandra des- 
selben Künstlers, für die sich A. Michaelis Arch, 
Zeit. 1864, 190 und E. Petersen Nuove memorie 
d. Inst. 99 aussprechen, ist unsicher, da sie auf 
der unbeweisbaren Voraussetzung beruht, dass So- 
sandra der Beiname einer andern Göttin sein müsse. 
Jedenfalls ist bis jetzt keine Replik eines kala- 
mideischen A.-Typus mit einiger Sicherheit nach- 
gewiesen. Das Original der sog. Venus vom Es- 


(nach F. Studniczkas Beobachtung) den vom 10 quilin (Helbig Führer 561) gehört gleichfalls in 


Meerwasser schweren Unterteil des Gewandes 
emporziehen. In letzterem erblickte Petersen 
ein besonderes Tuch, woran dann P. Wolters 
Eopnu. aox. 1893, 227 seine Deutung, dass eine 
Entbindungsscene dargestellt sei, zu knüpfen 
suchte. Diese Deutung scheitert einfach daran, 
dass keine knieende Frau, sondern deutlich eine 
emporsteigende dargestellt ist; eine Meeresland- 
schaft ist auf dieser Kunststufe nicht zu erwar- 


ten. Das prächtig fliessende Haar und der feine, 20 


sich eng an den Oberkörper anschmiegende Chiton 
in Verbindung mit dem schweren vollgesogenen 
Unterteil des Gewandes bringen meisterhaft den 
Eindruck des abfliessenden Wassers hervor (mit 
Recht gegen Wolters Deutung Morgoulieff 
a. a. Ö. 45fl). Die Seitenlehnen des Sessels 
zeigen zwei einander entgegengesetzte Dienerinnen 
der A., eine tief verschleierte Neuvermählte weih- 
rauchstreuend und eine flötenspielende nackte 


die Mitte des 5. Jhdts. und ist als erstes Beispiel 
einer unbekleideten weiblichen Einzelstatue in 
der entwickelten Kunst sehr beachtenswert, stellt 
aber jedenfalls keine A. dar. Nach v. Duhns 
wahrscheinlicher Vermutung (zu Bull, com. XVIII 
Tav. B 4) ist vielmehr Atalante dargestellt, die 
sich das Haar zum Wettlauf ordnet, Furtwäng- 
ler Meisterwerke 683, 1 denkt an eine Hierodule 
der A., was wenig für sich hat. 

V. Die Epoche des Pheidias hat für die ganze 
Folgezeit den Ton angegeben für die erhabene 
Auffassung der Göttin, wie sie etwa: seit dem 
peloponnesischen Kriege mit unrichtiger Differen- 
zierung alter Kultnamen der Pandemos, der Göttin 
der sinnlichen Liebe entgegengesetzt wurde. — 
1. Von Pheidias selbst stand eine Statue der 
Urania aus Gold und Elfenbein in Olympia, welche 
den einen Fuss auf eine Schildkröte setzte, ein 
Motiv, das einige Kleinbronzen wiederholen. Nach 


Hetaere. Der dem Colossalkopfe gegenüber fort- 30 Plut. de Is. 75 wäre die Schildkröte ein Symbol 


geschrittene Stilcharakter der Sesselreliefs erklärt 
sich wohl kaum aus dem monumentalen Charakter 
der Statue, sondern es waren wohl verschiedene 
Hände an dem Werke thätig. Es ist die kos- 
mische A. der orphischen Theogonie, welche die 
sicilischen Künstler inspiriert hat, wie sie gleich- 
zeitig von dem sieilischen Philosophen Empedo- 
kles (v. 405ff. St.) als weltbeherrschende ®ilo- 
ıns und von Aischylos in den Danaiden (frg. 44 


der Häuslichkeit. Kekul& Über eine weibliche 
Gewandstatue aus der Werkstadt der Parthenon- 
jebelfiguren 10 erblickt in der Schildkröte eine 

inweisung auf das elische Gebirge Chelonatas. 
Nach Pausanias I 14, 7 befand sich auch im 
Demos Melite zu Athen ein Tempel der Urania 
mit einer Statue des Pheidias aus parischem 
Marmor. Die Venus eximiae pulehritulinis, 
welche Plinius n. h. XXXVI 15 in der Portieus 


Nauck2) gefeiert worden war, und wie sie in der 40 der Octavia erwähnt, scheint eine dritte Statue zu 


Venus des lucrezischen Prooemiums nachlebt. 
Von dem gleichen Geiste erfüllt werden wir uns 
die A.-Geburt vorstellen dürfen, mit welcher Phei- 
dias das Bathron des olympischen Zeus geschmückt 
hatte. — 8. Beliebt sind überhaupt etwa seit den 
sechziger Jahren bis in den peloponnesischen Krieg 
hinein Darstellungen, welche sich auf die Epi- 
phanie der Göttin beziehen. Noch voreuklidische 
Schrift und die Huldigung AFAVKON KALK OF 


sein. Auf dem Parthenonfries ist A. anmutig mit 
Eros gruppiert in der Götterversammlung, welche 
der Peplosübergabe zuschaut, dargestellt. Auf 
der Metope 25 der Südseite erscheint sie, von 
Eros begleitet, schützend in der Verfolgung der 
Helena durch Menelaos in der steifen Haltung 
eines altertümlichen Idols; die Versuche, sie in 
den Giebelgruppen des Parthenon nachzuweisen, 
sind momentan mit Recht aufgegeben. Dagegen 


zeigt eine schöne polychrome attische Schale aus 50 steht dem Geist und der Technik der besten Giebel- 


Kamiros, Salzmann Necropole de Camirus pl. 
60. Collignon Ceramique pl. X. Die Göttin 
reitet hier mit einer Blumenranke in der Rechten 
auf einer ungeheuern frei fliegenden Gans. Das 
Erscheinen der Göttin im Frühjahr wird auf 
jüngeren Gefässen (mit Goldschmuck), deren bessere 
Merenpläre dem Zeitalter des peloponnesischen 
Krieges angehören, durch einen grossen Schwan 
vermittelt, auf dessen Rücken sie thront, häufig 


figuren eine schöne Statue aus pentelischem Mar- 
mor ungemein nahe, welche wahrscheinlich durch 
Morosini nach Venedig kam und jetzt eine Zierde 
des Berliner Museums bildet. Sie ist von Kekule 
in der oben citierten Schrift publiciert und ein- 
gehend gewürdigt. Die modernen, von einem 
Schüler Canovas herrührenden Ergänzungen sind 
jetzt grossenteils entfernt, so dass der Kopf mit 
dem Hals, die beiden Unterarme und die Stütze 


von Eroten bekränzt, von Nereiden umgeben, 60 unter dem linken Arm fehlen. Die Spuren an 


während am Ufer die andern olympischen Götter 
sie erwarten. Die Denkmäler dieser Art sind 
zuletzt gesammelt und gut erläutert von A. Kalk- 
mann Aphrodite auf dem Schwan, Arch. Jahrb. 
I 231. — 4. In die Übergangsepoche würde 
auch gehören die A. des Kalamis, welche Kallias 
am Eingang der Akropolis weihte, Paus. 123,2. Die 
Gleichsetzung dieser A. mit der aus Lucian (imag. 


der linken Seite deuten darauf hin, dass diese 
Stütze ein archaisierendes weibliches Idol war. Der 
linke Fuss war ziemlich hoch aufgesetzt, er ist 
jetzt ergänzt und tritt auf eine Schildkröte, die 
als Brunnenrohr diente. Kekule& ergänzt statt 
dessen nach einer Wolffschen Skizze einer ver- 
mutlichen späten Replik eine Gans (vgl. 0. A IX 
2a), dergesenkten rechten Hand giebtereine Taube, 
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der wagrecht ausgestreckten linken einen Apfel. 
Er führt die Statue sowie die nächstverwandten 
Figuren der Giebel (z. B. die Thauschwestern) 
vermutungsweise auf Agorakritos zurück. Auf 
eine berühmte Statue der gleichen Zeit, die A. 
&v xnmoıs des Alkamenes (Overbeck Schrift- 
quellen 812#.), glaubte Furtwängler in Roschers 
Mythol. Lex. I 412 die in zahlreichen späten 
Copien verbreitete, nach römischen Münzbei- 
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of hell. stud. a. a. O. ist keine Replik des praxi- 
telischen Originals, sondern einer etwas modifi- 
cierten Fortbildung desselben. Dass man es später 
als eine Kühnheit empfand, die Göttin völlig un- 
bekleidet darzustellen, wie sie sich anschickt, das 
letzte Gewandstück auf eine Urne herabgleiten 


.zu lassen, um zum Bade herabzusteigen, geht 


aus der bei Plinius n. h. XXXVI 20 erzählten 
Geschichte hervor, der Künstler habe die Statue 


schriften sog. Venus Genetrix zurückführen zu 10 eigentlich auf Bestellung der Koer gefertigt, 


können und hat damit vielfach Zustimmung ge- 
funden. Jedenfalls sind Zeit und Schule der 
schönen Statue damit richtig bestimmt. Das 
Problem, durch ein feines, faltenreiches Gewand 
die Körperformen möglichst vollständig zur Gel- 
tung zu bringen, findet hier eine etwas manierierte 
Lösung. Bei dem Vorherrschen des formalen Inte- 
tesses in diesem Punkte kann der Einwand, den 
E. Reisch gegen Furtwänglers Zuteilung im 


diese hätten aber an der Nacktheit Anstoss ge- 
nommen, und so hätten die Knidier die Statue 
erworben und in einem Pavillon aufgestellt, so 
dass man sie von allen Seiten betrachten konnte. 
Die Statue ist, wie andere praxitelische Werke, 
ausgezeichnet vor den späteren Fortbildungen des 
Motivs durch vollkommene Unbefangenheit und 
Unbekümmertheit um den Beschauer. Die Vor- 
züge des Marmors für blühend lebensvolle Wieder- 


Eranos Vindobon. 18 erhebt, die leichte Ge-20 gabe des Nackten müssen an dieser Statue am 


wandung zieme der A. Urania nicht, nicht als 
durchschlagend gelten. Die schöne, schwertge- 
gürtete Figur verwandten Stils aus Epidauros, 
’Eynn. üoy. 1886 Taf. 13 = Brunn-Bruckmann 
nr. 14, welche man zuerst für eine A. hielt, wird 
von Milchhöfer Arch. Jahrb. VII 203ff. wohl 
mit Recht als Dike in Anspruch genommen. 
VI. Die grossen attischen Meister des 4. Jhdts. 
haben auch für die Gestalt der A. fast die sämt- 


glänzendsten verwertet gewesen sein, der Kopf 
ist von grosser Schlichtheit und bei aller Anmut 
weit entfernt von jeder Schgärmerei, Die besse- 
ren Repliken des Kopfes nun berechtigen uns, wie 
Furtwängler Meisterwerke 547, gesehen hat, 
in der bekannten Venus von Arles die Replik 
eines etwas früheren Werkes unseres Meisters zu 
erblicken. Wie die badende A. gewissermassen 
die Meeresgeburt der Göttin ins Menschliche über- 


lichen Typen und Motive geschaffen, mit welchen 30 setzt, so spielte die Schmückung der A. auch be- 


die hellenistische Epoche und die Kaiserzeit wirt- 
schaften. 1. Für Elis bezeugt ein Erzbild der 
auf einem Bocke reitenden A. Pandemos von Skopas 
Hand Pausanias VI 25, 1. Eine allgemeine Vor- 
stellung der ee geben Münzen der Kaiser- 
zeit bei Imhoof-Gardner Journ. of hell. stud. 
VII 76f. (vgl. R. Weil in der Festschr. für E. 
Curtias 134). Der Versuch Kleins Arch.-ep. 
Mitt. IV 23 (vgl. ©. Robert Archaeol. Märchen 


reits in älterer theogonischer Dichtung eine Rolle 
(vel. Cypria frg. 3 Kinkel), und so war es ein 
verhältnismässig naheliegender Schritt, wenn Praxi- 
teles die Göttin als Einzelfigur, selbst mit ihrer 
Toilette beschäftigt, darstellte. Den uns nahe- 
liegenden Eindruck des blossen Genres liess wohl 
die Sitte, allerhand Toilettengegenstände der 
Göttin zu weihen, nicht aufkommen. Die Statue 
von Arles hielt in der linken gesenkten Hand den 


46), die elische Pandemos einem älteren Skopas 40 Spiegel, die rechte war jedenfalls mit der Ord- 


zuzuschreiben, ist durch die Münzen widerlegt, 
welche nach Gewandung und Haartracht deut- 
lich ein Werk des 4. Jhdts. wiedergeben. Repliken 
des skopasischen Kopftypus sind bisher nicht nach- 
gewiesen. Die Vasen und Reliefs, welche A. auf 
dem Bocke reitend darstellen, sind von Skopas 
unabhängig und reichen zum Teil in das 5. Jhdt. 
zurück. Zusammenfassende Behandlung von M. 
Böhm Arch. Jahrb. IV 408ff., dazu Arch. Anz. 


nung des Haares beschäftigt, zum Zweck der 
Vollendung der Toilette ist der Oberkörper ent- 
blösst und das verhältnismässig einfach behandelte 
Gewand sorgfältig um die Hüften Be Die 
Göttin, deren Kopf unverkennbar eine Vorstufe 
des Kopfes der Knidierin darstellt, ist ganz in 
ihre Verrichtung vertieft, der Stand erinnert noch 
an Werke des 5. Jhäts., daher die mit dem aus- 
geprägten praxitelischen Standmotiv verbundene 


1890, 27. 69. Die Begleiter der A. auf dem Bock 50 gegensätzliche Bewegtheit der beiden Körperseiten 


zeigen, dass es sich auch hier um den Frühjahrs- 
einzug der Göttin handelt, welche der anıimali- 
schen Fortpflanzung vorsteht. — 2. In den ver- 
schiedensten Epochen seines reichen Lebens hat 
Praxiteles die Gestaltung des A.-Ideals beschäftigt. 
Uns ist das allgemeine Motiv seines berühmtesten 
Werkes, der knidischen A., durch Münzen der 
Kaiserzeit bekannt (Müller-Wieseler I 146a), 
diese ermöglichen dann, in einigen Statuen und 
Köpfen Repliken der Statue zu erkennen. 
die Repliken vgl. Michaelis Journ. of hell. stud. 
1887, 324, Furtwängler Arch. Anz. 1891, 140; 
Meisterwerke 551, 2. Die beste Replik der Ge- 
samtstatue ist ein vaticanischer Marmor, von 
welchem gute Publicationen fehlen, eine gute 
Copie des Kopfes ist durch Herm v. Kaufmann 
ins Berliner Museum gelangt, abgeb. Antike Denkm. 
d. Inst. I Taf. 41; die Münchener Statue Journ. 


noch sehr gemässigt erscheint ; die Behandlung des 
Nackten ist noch etwas zaghaft, allgemein und 
flächenhaft. Die Statue von OÖstia (abgeb. beiFurt- 
wängler a. a. O. 550), in welcher Furtwängler 
eine Copie der delphischen Phryne erblicken wollte, 
stellt allerdings eine fortgeschrittene Entwicklung 
der Motive der Venus von Arles dar, geht aber 
schwerlich auf ein Original des Praxiteles zurück, 
sondern wuchert mit praxitelischen Motiven. Eine 


Über 60 A. ist sicherlich gemeint, aber was man auch in 


den Händen ergänzen mag, die Richtung des 
Blickes und die Hantierung bleibt ohne Zusammen 
hang, die Entblössung des Öberkörpers unmotiviert. 
Es herrscht bereits ein etwas leeres Spiel mit 
schöngeschwungenen Linien, wozu eine gesuchte 
und überladene Gewandbehandlung kommt. Von 
einer bekleideten stehenden A. des Praxiteles be- 
sitzt das Louvre eine geringe Copie der späteren 


2785 Aphrodite 


Kaiserzeit mit der jüngst wieder sichtbaren Be- 
zeichnung ITea£ıräins Enoinoev. Furtwängler 
a. a. OÖ. 552 vermutet, dass die koische Statue 
das Vorbild sei. Das feine, faltenreiche Gewand 
ist tief gegürtet und fällt in natürlichen Steil- 
falten zur Erde. Mit dem älteren Vorbild der 
sog. Genetrix hat diese Statue nur das Problem 
gemein. -Ob Furtwänglers a. a. O, 640ff. aus- 
gesprochene Vermutung, dass der schöne A.-Kopf 
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Athen. Mitt. I 50). Dies Motiv wird dann vom 
3. Jhdt. an auch in der Plastik sehr beliebt. An 
Stelle der Schwanenjungfrau exscheint in helle- 
nistischer Plastik die in der Muschel kauernde 
A. (z. B. Arch. Ztg. 1875 Taf. 6. 7), dann in 
Gemälden und Reliefs die in der Muschel stehende, 
von allerhand Meeresdaemonen getragene und um- 
schwärmte Göttin. Über diesen ganzen Denkmäler- 
kreis vgl. Stephani Compte rendu 1870/1, 128#f. 


des Lord Leaconfield, den er auf Taf. 31 neu ab- 10 Die im Bade kauernde Frau, seit Ende des 6. Jhdts. 


bildet, eine Originalarbeit aus der letzten Epoche 
des Meisters sei, wahrscheinlich ist, kann nur vor 
dem Original entschieden werden, die Abbildung 
spricht nicht dafür. — 3. Eine Statue, für deren 
Berühmtheit im Altertum ihre zahlreichen Wieder- 
holungen und Umwertungen sprechen, das Vor- 
bild der Venus von Capna (Brunn-Bruckmann 
298) und der Victoria von Brescia (ebd. 299) ist 
erst von Furtwängler Meisterwerke 628 in den 
richtigen Zusammenhang gesetzt worden. 
Göttin steht, das Gewand um die Hüften ge- 
schlungen, den linken Fuss auf eine Erhöhung 
gesetzt, den entblössten Oberkörper nach links 
gedreht, um sich in einem Schilde zu spiegeln, 
den sie mit beiden Armen auf den linken Öber- 
schenkel gestützt hält. Der Schild ist gesichert 
durch die Umwertung des Typus für die schwebende 
Vietoria und die Münzen von Korinth, die unseren 
Typus im Gegensinne zeigen, bei Imhoof-Gard- 


der Glyptik geläufig, erscheint in hellenistischer 
Zeit auch statuarisch als A., Rückführung des 
Typus anf einen bestimmten Künstler ist nicht ge- 
lungen (Beispiel Müller- Wieseler II 279). Ein 
reizvolles Genremotiv bietet auch die nackte, 
Sandalen lösende A., welche in Statuetten und 
Bronzen sehr verbreitet ist (z. B. Sammlung $a- 
bouroff Taf. 37). -—-2. Auch die im Hahitus an 
Kultstatuen erinnernden Darstellungen zeigen in 


Die 20 hellenistischer Kunst häufig den Oberkörper ent- 


blösst, ohne dass es sich um einen Act der Toi- 
lette handelte; vgl. z. B. die pompeianische Sta- 
tuette Arch. Ztg. 1881 Taf. 7. Dieser Typus 
ist im Grunde eine Vermischung der attischen 
Urania des 5. Jhdts. und der A. aus dem Parisur- 
teil, welche gewiss seit der Malerei des 4. Jhdts. 
halb oder ganz unbekleidet dargestellt wurde, 
wie sie uns das spätere Kunsthandwerk zeigt. 
Seit hellenistischer Zeit hält A. auch häufig den 


ner Num, comm. on Paus. 25f. pl. G 121ff. Der 30 Apfel als Schönheitspreis, mit welchem die Sta- 


Kopf des Originals trug statt des Diadems eine 
einfache Haarbinde, welche eine bessere Replik 
des Kopfes im Palazzo Caetani bewahrt hat (Furt- 
wängler Taf. 30). Mit Recht erklärt Furt- 
wängler die Gruppierungen unserer Figur mit 
Ares und ihre Verwendung als Victoria für spät 
und unursprünglich, das Original sei eine Bronze- 
statue gewesen, welche im 4. Jhdt. neben das 
archaische bewaffnete Idol getreten sei, welches 


tuen, die auf ältere Vorbilder zurückgehen, oft 
fälschlich restauriert werden. — 3, Auch die Vor- 
bilder des 4. Jhäts. werden in der Folgezeit in 
charakteristischer Weise fortgebildet, ohne dass 
sich im einzelnen mit Sicherheit sagen liesse, in 
welche Zeit die entscheidende Umformung falle, 
doch werden die meisten lebenskräftigen Neu- 
schöpfungen dem 4. Jhdt. noch nahestehen. Die 
erfolgreichste Umbildung war diejenige, welche 


Pausanias allein erwähne, Weniger überzeugend 40 die knidische A. erfuhr, von welcher uns in der 


ist die Zurückführung des Originals auf Skopas; 
der Künstler scheint viel mehr im Stil einem 
klassieistischen Geschmacke zu huldigen und an 
Werke wie die Lemnia des Pheidias (Furtwäng- 
ler Taf. 1ff.) und die Amazonentypen des 5. Jhdts. 
anzuknüpfen, obwohl er im Motiv das Original 
der Venus von Arles vorauszusetzen scheint, — 
4. Auch in der sog. Psyche von Capua zu Neapel 
(Friederichs-Wolters 1471) möchte Furt- 


mediceischen und in der capitolinischen Venus 
zwei gute von einander recht verschiedene Ver- 
wendungen vorliegen (über die Verbreitung des 
Typus vgl. Bernoulli Aphrodite 228ff.). Beab- 
sichtigt scheint eine Anadyomene, welche mit den 
Händen Brust und Schoss vor profanen Blicken 
bedeckt. Die momentane Geschlossenheit und 
grossartige Unbefangenheit der Knidierin geht 
bei dieser Änderung verloren, die Göttin scheint 


wängler Meisterwerke 467 eine Copie (des 1.50 vorwärts zu schreiten und sich dabei nicht ohne 


Ihdts. v. Chr.) nach einer skopasischen A. er- 
blicken. Er ergänzt sie mit einem spiegelhalten- 
den Eros zu ihren Füssen und erblickt in ihr die 
unmittelbare Vorstufe der Kallipygos, welche er 
der nächsten Generation nach Praxiteles und Sko- 
pas zuschreibt. Noch unsicherer erscheint die 
Zurückführung des nackten Neapler Torso Friede- 
richs-Wolters 1468 auf Euphranor (Furt- 
wängler 592). 


Bewusstheit umzusehen. Nachträglich bei einigen 
Exemplaren zugefügte Gewandstücke vermögen an 
der Hauptsache nichts zu ändern. Bis tief in 
die Kaiserzeit hinein ist das Motiv für Porträts 
vornehmer Damen beliebt. — 4. Einer ganz anderen 
Richtung gehört eine andere berühmte A.-Statue, 
die von Melos an. Die Würdigung ist hier lange 
Zeit dadurch erschwert worden, dass die Vorzüg- 
lichkeit der Arbeit, namentlich der Fleischbehand- 


VI. In der hellenistischen Zeit geht neben 60 lung, die Klarheit und Einheitlichkeit des Motiv 


der Reproduction und Combination der alten Mo- 
tive des 5. und 4. Jhdts. die Übertragung von 
allerhand in der Malerei und decorativren Kunst 
ausgebildeten Motiven in die Plastik her. 

1. Die berühmte Anadyomene des Apelles in 
Kos, später in Rom, ragte wahrscheinlich mit 
dem Oberkörper aus dem Wasser und presste hier 
mit der Hand die Haare aus (vgl. Benndorf 


Pauly-Wissowa 


überschätzen lässt. Auch hier sind die Fragen 
nach Ergänzung, Zeit und Stilrichtung kürzlich 
von Furtwängler (Meisterw. 601#.) durch eine 
Revision der Acten über die Fundumstände un 
des Erhaltenen wesentlich gefördert worden. Zu- 
nächst ist kein begründeter Zweifel an der 
Zugehörigkeit der Künstlerinschrift Apr oarögos 


’Hvidov ’dvnogebs Arö Maidvögov Enoinger, deren 
88 
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palaeographischer Charakter etwa das 3. bis 1. 
Jhät. v. Chr. offen lässt. Durch das Stück der 
Basis mit der Inschrift wird nun eine Einar- 
beitung gewonnen, welche nur einen Pfeiler ge- 
tragen haben kann, der den linken Ellenbogen 
der A, stützte. Dann ist kein Grund, die Zu- 
gehörigkeit der mit der Statue ‚gleichzeitig ge- 
fundenen linken Hand mit dem Apfel zu bezwei- 
feln. Die Göttin griff also mit der Rechten nach 
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Apoodizns Ausga (z. B. IGI 2436, 696) =. 
Veneris dies. 

Ageodirns ögpuos (Artemidor bei Strab. XVI 
769), Benennung für Mvös öguos (s. d.). 

[Pietschmann.] 
Rn ”Apooöizns Öögevna s. Aphroditopolis 
r. 6. 

’Ayeoöirns vijoos. 1) Insel im arabischen 
Meerbusen, zu Ägypten gehörig (Ptol. IV 5, 77), 


dem herabgleitenden Gewand, mit der Linken hielt 10 gegenwärtig die Insel Gemäl vor dem Ausgange 


sie weithin sichtbar den Apfel Furtwängler 
macht sehr wahrscheinlich, dass letzteres Motiv 
von der Statue einer Tyche von Melos veranlasst 
ist, welche er auf Münzen nachweist, und dass in 
beiden Fällen der Apfel als Wappen der Insel zu 
fassen ist. Durch die Entlehnung dieses Motivs 
wurde die schöne Geschlossenheit des Capuaner 
Typus (vgl. o. & VI 3), welcher überall vorausge- 
setzt wird, gelockert, die Entblössung des Ober- 


des Wädi Gemäl (Vivien de St.-Martin Le 
Nord de l’Afrique 317), wohl identisch mit Jambe 
(Plin. V 168). D’Anville (Memoires 229) sucht 
die Aphroditen-Insel bedeutend mehr nördlich. 
2) s. Laia. [Pietschmann.] 
Aphroditianos (Ayeodıravos ist die Form 
der guten Hss., nicht Agpeodısıards), wird von 
dem Mönch Epiphanios (p. 14 Dressel) und dem 
sogenannten Hippolytos von Theben (jetzt am 


körpers und die Haltung des rechten Arms ist 20 besten bei Tischendorf Anal. sacr. et prof. 21) 


weit schlechter als an diesem Vorbilde motiviert ; 
da der Schild fortfiel, konnte der Oberkörper mehr 
en face gerückt werden. Die stilistische Beband- 
tung im einzelnen weist überall Kenntnis der 
grossen attischen Vorbilder eines Praxiteles und 
Skopas auf und daneben sogar stellenweise ein 
bewusstes Zurückgehen über diese Meister auf die 
Vorbilder des grossen Stils des 5. Jhdts. Die 
Statue, welche die Nische eines Gymnasiums 


als Berichterstatter über die Jungfrau Maria ci- 
tiert (vgl. Lambecius comm. de bibl, Caesar. 
Vindobon. IV 132. VIII 65 ugd Usener Reli- 
gionsgesch. Unters. 133), und thatsächlich findet 
sich in verschiedenen Hss. (vgl. Lambecius V 
12. 234. cod. Par. 2408) ein von Ducange (Notae 
ad Zonar. 50), dann besser von Boissonade 
(Anecd. gr. 11139) aus cod. Par. 2408, jetzt wieder 
von Wirth (Aus orientalischen Chroniken 210) aus 


schmückte, genoss im Altertum keine Berühmt- 30 cod. Par. 2408 und Vindob. 315 herausgegebenes 


heit, die vermeintlichen Repliken, welche erst in 
der Kaiserzeit mehrfach mit verschiedenen Ares- 
statuen gruppiert worden sind, gehen vielmehr 
auf das Vorbild des Capuaner Typus zurück. 
Schriftcharakter und Stil nötigen nicht, über das 
Ende des 2. oder den Anfang des 1. Jhdts. v. 
Chr. zurückzugehen, wo auch sonst stilistisch ver- 
wandte Tendenzen begegnen. — 5. Auf dem per- 
gamenischen Altarfriese erscheint A. in lebhafter 
Arbeit begriffen, während ihr Eros voranfliegt, 
zieht sie den Speer aus einem erlegten Giganten, 
indem sie den Fuss gegen den Kopf des Gefallenen 
stemmt. Sie ist von sehr kräftigen Formen, mit 
koischem Chiton bekleidet und mit dem Schwerte 
umgürtet; der Kopf ist leider nicht erhalten. Ein 
anderer schöner Frauenkopf aus Pergamon, ver- 
mutlich einer Einzelstatue gehörig, stellt in der 
Formgebung die höchste Steigerung von schmach- 
tender Weichheit dar und würde daher gut zu 


einer Statue der A. passen; doch ist die Benen-50 beeius a. a. 0. V 137. 


nung nicht sicher. — 6. Auf die Genredarstel- 
lungen der hellenistisch - römischen decorativen 
Kunst, an Spiegeln, Wandgemälden, Gemmen, 
kann hier nicht mehr eingegangen werden. Seit 
dem 4. Jhdt. steht A. neben dem dionysischen 
Schwarm durchaus im Vordergrund. Ihre man- 
nigfachen Gruppierungen mit Eroten würden be- 
sonders zu behandeln sein, ebenso die Verbin- 
dung der Göttin mit anderen Göttern und He- 


Excerpt mit einer erbaulich blödsinnigen Charakte- 
ristik der Jungfrau Maria, das anfängt: ITegi fs 
istopias is bnepaylas Öeonolvns hucv Beordxov 
isteov dr xura Tov ioropıxov Äyppodırıaror Tis 
Umegayias Ösonolvns huör "Deordxov 6 Hdos nv 
oeuvdr xt). und bei Epiphanios (p. 18) so gut wie 
wörtlich wiederkehrt. Im Geogr. Rav. II 12 wird 
Adfroditianus als Gewährsmann für den Orient 
genannt. 

In Wahrheit ist aber A. kein ‚Historiker‘, 
sondern eine fingierte Person in einem griechisch 
geschriebenen Religionsgespräch am Hof der Sas- 
saniden, das in vielen Hss. (Wirth a. a. O. 147, 
noch mehr führt Pitra Anal. sacra V 302 auf) 
erhalten ist. Nach Gretsier (in der Ausgabe von 
Anastasios Sinaita ‘Odnyos, Ingolstadt 1604) und 
Leo Allazzi (Diatr. de Symeonibus 83) beschrieb 
Fabricius (Bibl. Gr. IX1 335) das Buch; über 
eine Wiener Hs. (cod. theol. 307) handelte Lam- 
Ein Stück des Ganzen 
wurde von Fr. Xav. Berger in Joh. Chr. von 
Aretin Beyträge z. Gesch. und Litter. 1804 IV 
52—68 nach zwei jungen Münchener Hss. not- 
dürftig herausgegeben unter dem Titel: Ayoızavod 
Önynows negi röv &r IIeooidı yeroukrov dia Täs 
Evardonnnoens Tod Kvoiov xai Geod zai Zori- 
e05 huav ’Inooö Xpiorod. Usener, der das Ori- 
ginal jener Hss. im cod. Monac. 467 s. XI (vgl. 
Hardt Catal, cod. gr. bibl. Monae,. IV 449) ent- 


roen, welche zur Charakteristik der Gestalt der 60 deckt und die ganze Schrift daraus abgeschrieben 


Göttin selbst keine neuen Züge liefern. Für 
die unwesentlichen Modificationen, welche die 
römische Kunst mit den überlieferten Typen vor- 
nahm, s. Artikel Venus und vgl. vorläufig G. 
Wissowa De Veneris simulacris Romanis, Vra- 
tisl. 1882. F.Marx Die Venus des Luerez, Bonner 
Studien, R. Kekul& gewidmet, 115ff. 
[Dümmler.] 


hatte, stellte fest, dass ‘Agpgızavod nur eine falsche 
Auflösung der Abkürzung Ayo/ für Apeodırarod 
ist (Jahrh. f. protest. Theol. VII 377; Beligions- 
gesch. Unters. a. a. O.), und teilte einiges über 
den Inhalt mit. Dreizehn in der Schrift vorkom- 
mende Xenouoi veröffentlichte 1888 Pitra a. 2.0. 
Vor kurzem (1894) ist das Ganze ediert von 
Wirth a. a. O. 151-198, allerdings in traurig 
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ungenügender Weise. Der Herausgeber hat sich 
begnügt, einen vermutlich nicht einmal correcten 
Abdruck (vgl. 192, 14 mit 210, 3) des Monaec. 
467 zu geben, mit einem Haufen untergeordneter, 
schwerlich vollständiger Varianten, der die Stelle 
eines kritischen Apparats vertreten soll: von re- 
censio oder gar von emendatio ist keine Rede, 
und der Leser muss sich aus dem wüsten Chaos 
selbst einen Text zurechtmachen, so gut es geht. 
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Bischöfen und Äbten in seinem Reich, zu der von 
Rhomaeern nur der Verfasser zugezogen wird, und 
verlangt zunächst von den jüdischen Rabbinern 
die Entscheidung des Streits; diese weigern sich 
und ersuchen den König, das Schiedsrichteramt 
seinem Hofmundkoch (“eyıuaysoos) A. zu über- 
tragen, der in der Dialektik so geschult war, dass 
die Bischöfe und Abte, auch wenn alle ihre Haare 
zu Gedanken geworden wären, doch nicht einen 


Der Verfasser des Buches führt: sich selbst in 10 Schluss von ihm hätten auflösen können. In der 


erster Person ein als einen christlichen Bischof 
des oströmischen Reichs, der als einziger Rhomaeer 
einer Versammlung christlicher Bischöfe und Abte 
in Persien beiwohnt, nennt sich aber nicht, wahr- 
scheinlich aus guten Gründen. In den Hss. ist 
entweder kein Verfasser angegeben oder ein Name, 
der auf Hypothesen und Missverständnissen der 
Abschreiber beruht. Am häufigsten tritt als Ver- 
fasser auf Anastasios, der Patriarch von Antiochia 


darauf sich entwickelnden Disputation, in der 
auch jener A6yos nzgi Kaodvöpov verlesen wird, 
erzählt schliesslich A. aus dem Hofarchiv die Ge- 
schichte von den redenden und singenden Statuen 
im Tempel der Hera, den Kyros beim persischen 
Königspalast erbaut hat, von dem Stern, der zu 
Häupten der Statue der //yyn erscheint, und der 
Reise der drei persischen Magier zu dem zwei- 
jährigen Jesuskind, alles zum Beweis, dass die 


(nicht mit dem Sinaiten zu verwechseln): aus 20 erste Verkündigung Christi in Persien geschehen sei. 


welchem Grunde, verrät die Notiz im Palat. 364 
fol. 80 (Pitra a. a. O. 302): za Asydueva Ifeg- 
ca vr dvayıyymardusva sis ıyv roanelav mv 
tod “Araorasiov Osovnöisws. Weil der Kirchen- 
historiker Philippos von Side in der Schrift selbst 
oft erwähnt wird und ein am Schluss angehäng- 
tes Scholion seiner gedenkt, kam der Schreiber 
einer alten Hs. auf den Gedanken, hinter dem 
2y@& Philippos selbst zu vermuten; so wenigstens 


In dieser Geschichte kommt eine kurze Per- 
sonalbeschreibung der Jungfrau Maria vor (166, 
16ff.), aus der offenbar jene oben angeführte, unter 
dem Namen des A. in den Hss. gehende, heraus- 
gesponnen ist; diese letztere, nicht die Schrift 
selbst hat dann Epiphanios benützt. Das Citat 
des Geogr. Rav. ist aus der Kunde von dem ‚per- 
sischen Historiker‘ A. hervorgegangen. 

Am zweiten Tag der Disputation versucht der 


verstehe ich die Subscription im cod. Ottobon. 30 Magier Horikatos durch fünf (so 172, 6 und da- 


267 (Wirth 148): adıa obv yo Dilınnos nol- 
Acts röv Avayxalwr plloıs Einynoauevos (lies 2&7- 
ynodumv) Enıondnos xal ivdomnos. odrws Ebg0v 
eis ınv Beoudda(Wirth< 7e)ßegıcda,ob mit Recht?) 
Örı eis iegkas xarayeis ols Aneyoapsı (= Aneyodon) 
&r 1ö xwdıxı. Vgl. auch den Anfang des cod. 
Vindobon. 307 (Lambecius V 137 = Wirth 
148) mit p. 192, 10. Nach Pitra schreiben einige 
Hss. das Buch auch dem Johannes von Damas- 
kus zu. 

Die Schrift gliedert sich in drei Teile. Unter 
dem König Arrhenatos von Persien bricht ein 
Streit ans zwischen Griechen (d. h. Heiden) und 
Christen über die Geschichtschreiber Dionysores 
und Philippos, bei dem es sich offenbar wesent- 
lich um griechische Weissagungen von Christus, 
die Philippos in seiner /sgiayoyızn BißAos mit- 
geteilt haben sollte, handelte (vgl. p. 158, 14); 
in der Schrift selbst werden nicht diese zonowot, 


mit stimmt die Erzählung; 174, 4 ist Zyov wa 
duaroakaodaı ävögeia zu lesen, das rola im Mona- 
censis ist aus der missverstandenen Stelle 173, 28 
interpoliert) Wunderthaten die Christen zu wider- 
legen, aber ihm misslingt alles, und die christ- 
lichen Bischöfe gehen als glänzende Sieger aus 
dem Streit hervor. 

Neidisch auf den Erfolg der Christen kommen 
die jüdischen Rabbiner zum König und bitten, 


40 dass ihre Streitpunkte mit den Christen vor A. 


durch eine Disputation erledigt werden möchten. 
Diese findet auf Befehl des Königs statt, und der 
Erfolg ist, dass die jüdischen Rabbiner Jakob und 
Pharas von den christlichen Bischöfen überwunden 
werden. Sie gewinnen zahlreiche Anhänger und 
sollen aus der Synagoge gestossen werden, setzen 
es aber bei A. durch, dass eine nochmalige Dis- 
putation zwischen ihnen und den Altgläubigen 
vor dem Schiedsgericht des A. und der christ- 


sondern nur drei über die Makedonen Philipp 50 lichen Bischöfe veranstaltet wird. Am Schluss 


und Alexander und Christus aus einem toll phan- 
tastischen Adyos neoi Kaadrögov mitgeteilt (p. 
157, 8f.; der Anfang ist zu lesen xai jveydn 
Ilsoueyayınn abıod Bißhos, &v 7 zonoumwöiaı "EA- 
Anvıral Exeiwro. xal npoordrre TW nagsornadu 
av naudi dvayrövaı; dann folgen ps.-persische 
Worte, völliger Galimathias, mit dem öfter in 
der Schrift die aramaeischen Citate des Evange- 
liums nachgemacht werden, rovzeozv dvayırwordtw 


dieser Unterredung fordert A. die streitenden Par- 
teien der Juden auf, sich zu vertragen: die Partei 
der Christenfreunde lässt sich zum Teil taufen, 
die anderen bleiben unter dem Namen Xowora- 
vousoıoral in der Synagoge. Das Werk schliesst 
mit den königlichen Befehlen, alles urkundlich 
aufzuzeichnen und zu publicieren. 

An die Schrift selbst sind, von 192, 7 an, 
einige Bemerkungen angehängt, die nicht von 


6 nois. 6 dE un ngooyav ı® Bıßlio tayews abrö 60 dem Verfasser, sondern von sei es gelehrten, sei 


keine. »al Aeycı abıd "Ex tod Äoyov tod znepi Ka- 
cavdpov Ayayradı. zal avtyro odrws; in der Ge- 
schichte selbst ist 155, 14 Auxedauuuoriwv zu emen- 
dieren in Maxeödvo», 156, 1 zu schreiben 7» yag 
04015 nooßelodea, sie legte vielen Vexierfragen 
vor); der Aöyos soll nach den klaren Worten des 
Verfassers (vgl. p. 158, 13ff.) nicht aus Philippos 
stammen. Der König beruft eine Synode von 


es phantasievollen Lesern herrühren: zuerst ein 
kurzes Scholion über Philippos von Side, von dem 
es heisst 65 77» obunacar yoaphv (das Wort fehlt 
192, 9, steht aber 210, 3) Zorzaduoypagyoev. Iclı 
übersetze ‚der die ganze heilige Schrift in Statio- 
nen, Perioden, eingeteilt hat‘; der Schreiber der 
Worte dachte an die biblische Chronologie in 
Philippos Xeoravıxy iorogia, von welcher bei 


a79al 


Wirth 208 ein Fragment mitgeteilt wird. Dann 
folgt ein Citat (192, 10—16) aus demselben Phi- 
lippos, das eine Erweiterung der von A. mitge- 
teilten Legende der //nyn giebt und, wenn es echt 
ist, verbürgt, dass Philippos diese Legende kannte 
und mitgeteilt hat. Usener (Religionsgesch. 
Unters. I 38ff.) hat allerdings bewiesen, dass die 
Legende alt ist und aus gnostischen Kreisen 
stammt, und diesem Beweis thut es keinen Ein- 
trag, dass sie, um sich in die Schrift einzufügen, 
übergangen ist (vgl. z. B. 163, 23 sizov [= sprich] 
MiBdoopßadsı * oörerı Ilegoaı IMs xai Adoos Pögovs 
drarzovoıw mit 186, 8. 192, 2; Mithrobades ist 
der Kronprinz); ob es aber geraten ist, das Citat 
sehr zu betonen, möchte ich bezweifeln. In einer 
weiteren Bemerkung (192, 17—19) spricht dann 
jemand seine Verwunderung darüber aus, dass der 
Heide A. es so viel besser verstanden hätte, von 
Christus grosses zu sagen, als der Presbyter 
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von der Iyyn geht, die also hier Philippos ab- 
gesprochen wird. Zum Schluss (192, 19; die Stelle 
ist so zu interpungieren und zu lesen: zöv zosoßd- 
teoov Bilınaov bnspeßahe negi Xoıorod einwv ue- 
yala ‘ Aöoos de 6 "Iovdalos, Ö Tod ovzopdrrou 
abrod Mdvovs ovriyooos sire) wird aus dem Juden 
Doros eine schnurrige, natürliche Erklärung des 
Wunders der singenden und tanzenden Statuen 
angeführt, mit der naiven Bemerkung am Ende: 


FE was jedenfalls auf eben jene Legende 21) im 
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ornoaı Adyav zal oüx ebroooßusv Akyeır noös 08), 
erkennt die Wahrheit und Erfüllung der auf 
Christus lautenden Weissagungen rückhaltlos an 
(158, 6ff, 167, 21f. 190, 24), wie auch der König 
selbst (177, 7), liefert sogar aus den ‚persischen 
Archiven‘ die gewichtigsten Beweise dafür (159, 
16ff. 179, 18ff.), aber die Streitigkeiten der Chri- 
sten mit den Juden und unter sich machen ihn 
irre (158, 18ff. ist zu lesen: vorilere (um) dyvosiv 
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10 us ras eionusvas nepi Xoıorod Öofas . alla za um 


zivar parıv piar xai geilos Ev 7 mAsovafsın To 
zegi adrov uEgos M zal abıo To uEpos ads Eavıö 
[ur] dıarpsioda: 7 daorasıdkew pnenepionivag zul 
abıo Ödkas Eiop&gor "Tovdaiom Alkos Asyorram 
repl auTod..... dıa Toro Änıora neve 1a 1Wv 
Agıoriavöv), und er wirft den Bekennern Christi 
vor, nicht in jenes Sinne zu reden und zu han- 
deln (167, 22.). Sein eigenes Glaubensbekennt- 
Feng Nlaeı 1ff.) enthält persische Elemente, ist aber 

runde das eines platonisierenden Philosophen; 
denn nur einem solchen steht der Gedanke der 
reinen Elemente an, die allein würdig sind, den 
Schöpfer zu verehren; er stellt die wahren Phi- 
losophen den wahren Christen gleich (168, 19£.), 
er will Frieden haben in allem (176, 21 Boydew 
&uddouev apa Tod mäcı Bondodvros ' zous yao 
&19goVs ebepyerow, hs Eydoas obx üv Er xoyoı- 
uedoa n Bia, Gi’ Zoraı pin 7 eiorvn Eni näoı 
xoosdovoa), und fordert alle auf, sich zu einigen 


äneo Tols Avayırdoxovaı radra vondnvar @gyeıdav 3Din Nachahmung der himmlischen Einheit, im 


ei dimdi Öoxsi. Auch dies Citat ist mir sehr 
verdächtig; zu beachten ist, dass auch jenes Citat 
aus Philippos sich auf dasselbe Wunder bezieht. 

Eine alles verwertende, theologische und hi- 
storische Analyse des Werkes kann nur von einem 
in den orientalischen Quellen gründlich bewan- 
derten Historiker gegeben werden. Zur chrono- 
logischen Bestimmung sind folgende Anhalts- 
punkte benutzbar. Philippos von Side war der 


Gegensatz zur Zwietracht der feindlichen Mächte 
190, 26ff. am Schluss ist zu lesen weounrö&aode 
gavrobs navtes Evovons buäs tijs üvw yapızas). 
Dem aufmerksamen Leser steigt die Erinne- 
rung auf an die griechischen Philosophen, welche 
unter Chosrau I. Anösharwän nach Persien über- 
siedelten (vgl. Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 
114; Tabari 160, 3), auch die Überlieferung, dass 
dieser Sassanide die Religionsparteien mit einander 


Synkellos des Johannes Chrysostomos und lebte 4 disputieren liess, mag erwähnt werden. Schon an 


um die Wende des 5. und 6. Jhdts. (vgl. Sokrat. 
hist. eceles. VO 27. Phot. cod. 35). 190, 4ff. wird 
eine Geschichte von Koaros ö Kovarov nais er- 
zählt: darin steckt der König Kawädh, der Schn 
des Peröz und der Vater Chosraus I. Anöshar- 
wän, der von 488-531 regierte (Nöldeke Ta- 
bari 427). Als terminus ante quem muss nicht 
nur der Sturz der Sassaniden (633), sondern schon 
die Regierung des Kaisers Heraklios und seine 


seinem Hof mag sich eine gleichschwebende Stim- 
mung gegenüber den drei im persischen Reich 
verbreiteten Religionen ausgebildet haben, wie 
sie bedeutenden, freilich mehr durch politische 
Umsicht als abstracte Bildung aufgeklärten orien- 
talischen Despoten ansteht; ihren Höhepunkt hat 
sie erreicht unter seinem Nachfolger Hormizd IV. 
(673—590), und den Aussprüchen des Königs 
Arrhenatos und seines Obermundkochs steht sehr 


grossen Persersiege (von 622 an) gelten. Genaueres 50 nahe die Antwort, welche jener den christenfeind- 


lehrt die merkwürdige Stellung, die dem per- 
sischen Hof, dem König und namentlich A. an- 
gewiesen wird. Jener ist nicht nur unparteiisch 
(152, 2. 153, 1. 171, 14ff.), weist die Verleum- 
dungen nestorianischer (170, 8 mit der Variante 
von p; die Interpolation wird sachlich richtig 
sein) Mönche in einer für diese sehr demütigen- 
den Weise zurück (170, 15 Xotsziavoi Arrouero 
zal Eriorüraı noraoınoimv, U Üeiere Tuck 1a 


lichen persischen Priestern erteilte (Nöldeke 
Tabari 268). die zugleich die absolutistische Po- 
litik und die vomehme Toleranz dieser Herrscher 
erkennen lässt: ‚so wie unser Königsthron nicht 
auf seinen beiden Vorderpfeilern stehen kann ohne 
die beiden hinteren, so kann auch unsere Regje- 
rung nicht stehn und sicher sein, wenn wir die 
Christen und die Bekenner der anderen Religionen, 
die nicht unseres Glaubens sind, gegen uns auf- 


Eihnvow dvaorarotvres zal oly &s worayol 7ol- 60 bringen. Darum lasst ab von den Angriffen auf 


ytoı £or£) und vereitelt die Intriguen der fana- 
tischen Rabbiner (186, 12ff.), sondern spricht ge- 
radezu den Wunsch aus, dass Juden und Christen 
sich einigen möchten (177, 11ff.). A., philoso- 
phisch und dialektisch geschult (153, 9. 188. 
1f. sagen die Juden zu ihm sagazalotuev oov 
Tv Ausoov zai elorad yılavdowriar un oltws 
Anoreiveodaı eis nuäs. noAif yag yılonovia EEn- 


die Christen, bestrebt euch aber eifrig, gute 
Werke zu thun, auf dass die Christen und die 
Bekenner der anderen Religionen das sehen, euch 
darum loben und sich zu eurer Religion hinge- 
zogen fühlen‘. Diese Stimmung hielt auch in der 
ersten Zeit Chosraus II. Parwdz (590—628) noch 
an (vgl. Nöldeke Tabari 287£.). Derjenige 
Christ, der das seltsame Buch, redigierend und 
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erfindend, verfasste, bat zugleich diese Richtung 
des Hofes im christlichen Sinne ausgebeutet und 
sie doch in ihrem Wesen so gut verstanden, dass 
er verrät, wie nah sie seinem eigenen Denken 
lag. War er ein Rhomaeer, so war es einer, der 
in Persien gewesen war und persische Verhält- 
nisse sehr gut kannte: in der geistigen Atmo- 
sphäre Constantinopels kann ein so merkwürdiges 
Document eines Ausgleichs zwischen hellenischer 


Aphroditopolis 
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christlicher Zeit Bischofssitz. Zu diesem Nomos 
gehört, wie es scheint, Parembole (Rev. &gypto- 
log. VI 2£.). 

2) Hauptstadt des danach benannten 10. ober- 
ägyptischen Gaues in der Thebais auf der West- 
seite des Nils landeinwärts (Agatharchid. de rubr. 
mar. 22. Strab. XVII 813. Ptol. IV 5, 65; Ve- 
neris ilerum Plin. V 61; Aphroditopolites No- 
mus Plin. V 49), altägyptisch Dböt, koptisch 


Philosophie, der Lehre Zoroasters, den jüdischen 10 wohl Atbö, gegenwärtig Id/u, Adfu, Efu, Eife 


und christlichen Offenbarungen unmöglich ent- 
standen sein. [Schwartz.] 
Aphroditopolis (Agoodırdnoiıs; Ayoodins 
rökız Steph. Byz. Kenyon Catal. of Greek Papyri 
112; Veneris oppidum), Name mehrerer Städte 
Agyptens, abgeleitet von dem Kultus der Hathor 
und bedeutungsverwandter weiblicher Gottheiten. 
Die Münzen aus den Zeiten Traians und Ha- 
drians, deren Aufschrift ABPOAI, ABPOAEI 


(D'Anville Me&moires 18%f. Brugsch Geogr. 
Inschr. 1215. Dümichen Gesch. d. alt. Äg. 
162. Baedeker Oberäg. 54). 

3) Stadt in der Thebais im Hermonthites No- 
mos (Strab. XVII 817; Veneris oppidum Plin. 
V 60), dem 3. oberägyptischen, vielleicht das 
gegenwärtige Gebelen (Dümichen Gesch. d. alt. 
Ägypt. 64. Baedekers Oberäg. 257). Vermut- 
lich (D’Anville Memoires 208) damit identisch 


TIOAITHC zeigt, dass sie für die nach ein-20 ist Asphynis (s. d.). 


zelnen dieser Städte benannten aphroditopoliti- 
schen Gaue geprägt wurden, lassen sich einem 
bestimmten dieser Gane nicht zuweisen und haben 
vielleicht, wie schon Zoöga (Numi Aegyptii 75 
nr. 104 Anm.) hervorhob, überhaupt auch diesen 
gleichbenannten Gauen in gleicher Weise dienen 
sollen. Doch sind sie von verschiedenem Typus. 
Sie zeigen bald einen Tempel mit zwei Säulen 
und darin eine stehende weibliche Figur, die 


4) Stadt Unterägyptens in dem prosopitischen 
Nomos (Aphrodites Plin. V 64; Apoodiın möhıs 
Strab. XVII 802), vielleicht in der Gegend von 
Schibin el-Küm, ist ohne hinreichenden Grund 
mit Atarbechis (s. d.), auch überdies mit Mo- 
memphis und Nikiu identificiert worden (Jab- 
lonski Pantheon I 4f. D’Anville Memoires 
80£. Mannert X 1, 566. Et. Quatremö£re 
Mm. geogr. et hist. de l’Eg. 1424f. F. Robiou 


eine Nike oder Elpis auf der Hand hält, zwi- 30 Melanges d’arch6ologie Egypt. et assyr. III 115, 


schen zwei Sphingen, eine Darstellung, die wohl 
schwerlich, wie man vermutet bat, eine Anspie- 
lung auf die Bedeutung des Namens Hathor, 
‚Haus des Hor‘, hat sein sollen, bald eine stehende 
weibliche Gestalt, die in der Linken eine kleine 
Figur (Nike), in der Rechten einen Gegenstand 
hält, der von einigen als ein Sperber, von andern 
als eine Lotosblume gedeutet wird, bald eine nach 
links schreitende weibliche Gestalt, die mit der 


7; dagegen Champollion L’Egypte sous les 
Pharaons II 173). Dieselbe Stadt ist vielleicht 
gemeint mit der A., die nach Steph. Byz. bei 
Athribis lag. 

5) Stadt im leontopolitischen Nomos in Unter- 
ägypten (Strab. XVII 802). 

6) Aphrodito (Afrodeto Itin. Ant. 172, 3; 
Affrodites Tab. Peut.; Afroditis Geogr. Rav. 59, 
15), Station auf der Wüstenstrasse von Koptos 


Linken ihr Gewand gefasst hat und auf der40nach Berenike, jetzt Dogbag (Recueil de travaux 


Rechten einen Gegenstand (Lotosblume oder Uraios- 
schlange, oder Sperber?) hochhält. Auch eine 
Münze, auf der man einen Ibis zu erkennen ge- 
glaubt hat, gehört wie es scheint hierher. Vgl. 
Zoöga a. a. 0. 75 nr, 104. Töchon Medaillons 
des Nomes 105ff, Pinder-Friedländer Bei- 
träge 1155. J. de Rouge Monnaies des Nomes 
(= Rer. numismat. N.S. XV) 21ff. Feuardent 
Numismat. de l’Egypte II 309. 


egypt. et assyr. XIII 96 Taf.). Vielleicht ist 
dies die Aphrodisias Aethiopiens (Steph. Byz.). 
[Pietschmann.] 

Aphroditos (Aggsörros), zuerst schlechthin 
als Name bezeugt durch Aristophanes (frg. 702, 
Kock CAF I 563£. aus Macrob. Sat. III 8, 2), 
war als Gottheit schon dem Atthidographen Philo- 
choros (frg. 15 aus Macr. III 8, 3, FHG 1386) be- 
kannt durch das Fest, bei welchem die Männer in 


1) Hauptstadt des darnach benannten 22. ober- 50 Frauentracht, die Frauen in Männerkleidung opfer- 


ägyptischen Gaues in der Heptanomis (Eparchia 
Arcadia) auf dem östlichen Nilufer (6 Appodıro- 
noliens vouös zai 1) ducwuuos aölıs Strab. XVII 
809; Apoodirns mölıs Ptol. IV 57; Appodıra 
Hierocl. 730, 2; Afrodito Itin. Ant. 168, 5; Af- 
frodito Notit. Dign. or. XXVII 43; Ayoodırar 
Georg. Cypr. 750; Aphroditon Hieronym. Vita 
Hilar. 30; Afrodite Geogr. Ravenn. 127, 13), alt- 
ägyptisch Dp@het, d.i. ‚Kuhhaupt‘, davon koptisch 


ten; wegen des sowohl männlichen als weiblichen 
Geschlechts der Gottheit setzt er diese der Luna 
(Zei) gleich, die ähnlich so vorgestellt werde. 
Kulte: 1. Kypros. Der Amathusier Paion in , 
einem (FHG IV 371 fehlenden) Fragment aus 1a 
aeoi Auadodrra bei Hesych. 5. Agesdıros nennt den 
Mythos: eis ävdoa ınv (Hs. röv) Heor (sc. Apeoditnv) 
doynuariodar &v Kurew. Und diesen kyprischen 
(nieht etwa einen attischen) A. wird auch Philo- 


Tpeh, Tpieh und, mit weiterer Umgestaltung (wie 60 choros in seiner Atthis eitiert haben (wie Lenz 


aus Dböt Atbö wird), jetzt Atföh (D’Anville Me- 
moires 40. 174. Champollion L’Egypte sous 
les Pharaons I 332f. Brugsch Geograph. Inschr. 
I 298; Dictionn. geogr. 931f. Dümichen Ge- 
schichte des alten Äg. 235f. Prokesch-Osten 
Nilfahrt 277. Baedeker Oberägypten 19f.). Eine 
weisse Kuh wurde hier verehrt. Hier stand im 
5. Jhdt. die cohors quarta Iutkungorum. In 


schon vermutete, wohl gelegentlich des Fragments 
14 über Agraulos und Herse). Genaueres über das 
durch jene Kleidervertauschung der Geschlechter 
verehrte kyprische signum (simulaerum) giebt 
die wichtige Fundstelle obiger Fragmente bei Ma- 
crobius a. O. (= Serv. Aen. II 63%): barbatum 
(Serv.: barbatae Veneris) corpore_et veste mulie- 
bri cum sceptro ae natura (so Heinrich; Hss. 
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statura) virifli); putant eandem marem ae femi- 
nam. esse (Nerv.: guod Agppodıror vocant). Suid. 5. 
Ageoötın ' aAarrovan ÖE abııyv nal yersıov Eyovaav. 
Die kyprische Stadt wird Amathus sein, nicht 
wegen der Abstammung des Paion und des Titels 
seiner Schrift, sondern weil als daplex von Catull 
68, 51 gerade die amathusische Aphrodite bezeich- 
net wird. Da hier von einer Hermengestalt des 
Bildes nirgends die Rede ist, kann das Auftreten 
der Bezeichnung ‘Egkapoddıros für bekränzte Bil- 
der bei Theophrast. Char. 16 recht; wohl auf eine 
plastische Neuerung nach dem Vorbild der Her- 
mathena, des Hermerakles, der Hermerotes sein, 
wie nach Heinrich (Hermaphroditorum origo et 
causae, Hamburg 1805) Gerhard und Robert 
annehmen (P. Herrmann Roschers Myth. Lex. 
I 2315). — 2. In Pamphylien nennt einen alten 
Kult der Ayoodiın zwywra Exovca Lyd. de mens, 
IV 44. — 8. In Argos entspricht das Hybristika- 


Aycoyeveıe 
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das Stemma lückenhaft excerpierte) war er Sohn 
der Philyra (von Kronos), Bruder des Cheiron 
en Parisin.), sowie (nach dem Exec. Salmasii) 
es Zeus und der Hera. Nach der Wiederholung 
des Stemmas im Chron. Pasch. p. 66 Bonn. 
stammte die Astynome, als Mutter der Aphro- 
dite von A., aus der ‚Insel‘ Lakeria. Hinter dieser 
für dieafricanische Etymologie gemodelten Angabe 
birgt sich die thessalische Stadt Lakereia auf 


10 Magmesia, wo auch Cheiron und Philyra zu Hause 


sind. Dieses lakereische Localstemma der Aphro- 
dite, dessen Cheiron-Philyra-Kronos umfassenden 
Teil schon die Titanomachie fre. 7 Ki. aus Schol. 
Apoll. Rhod. I 554 und Pherekydes (frg. 2, FH@ 
170) haben, entspricht dem in Thessalien weitver- 
breiteten Aphroditedienst,und der Name des A. ge- 
nau dem larissaeisch-perrhaibischen Monatsnamen 
"Ayeıos (Philol. N. F. III 1890, 116f.). Vgl. Art. 
Aphrodite AL1f. Dasowohl Cheiron (halbe), als 


fest: der Aphrodite genau dem amathuntischen im 20 sein Vater Kronos bei seiner Erzeugung (ganze) 


Kleidertausch der Geschlechter. Vgl. über die allen 
drei Gegenden ebenfalls gemeinsamen Schweine- 
opfer Engel Kypros II 228 und über die Aphro- 
dite dgesrddndvs überhaupt, welche die YeoAoyoı 
des Lyd. de mens. I 10 für die Deutung der 
Sechszahl als yauos, dguovia, äpgoölın verwerten, 
oben 8. 2738, 58ff. 2761, 14. 2772, 46. — 
4. In Rom entsprach dem A. der männliche Ve- 
nus almus des Laevius (so Sealiger; Hass. Lae- 


Rossgestalt annahm (Titanomachie), so wird auch 
A., der von denselben Eltern stammt, als Ross- 
mensch zu denken sein. ‚Insel‘ heisst Lakereia hier 
aus demselben Grunde, aus welchem die von derLa- 
kereierin Koronis stammenden Phlegyer inswlanz 
heissen (Euphor. bei Serv. Aen. V1 618 = Myth. 
Vat. 1205. II 109. Nonn. Dion. XVIII 36 vrjoos ; 
vgl. die BiAvonis vijsos des Cheironmythos, Apoll. 
Rhod. 111231): weil Oerrakta (Oeri-&Ale) ursprüng- 


vinus) und pollens deus Venus des Calvus bei30lich ein Meer gewesen sein sollte, Herodot. VII 


Macrobius a. O. (Baehrens FPR 292. 321). Aber 
völlig deutlichen griechischen Ursprung verrät, 
trotz der künstlichen Verbindung mit der Legende 
vom epidemischen Haarausfall der Römerinnen, 
jenes @yalua einer Aphrodite zıva (yurameiov- 
Symbol) wegovca al yEvaor Eyovoa, dcr zul 
üpgeva xal Ühlea Ercı Coyara, einer göttlichen 
Zpogos ndons yevkocwc, die dmd js dopvos (= 
xrevrög) xal dvo männlich, darunter und abwärts 


129. Bursian Geogr. v. Gr. 141. [Tümpel.] 
Aphrotito (und Aphrotyto, Wien. Stud. VIIL 
104. 108, vgl. 114), Ortschaft Ägyptens, vgl. 
Aphroditopolis. 
Aphtha (Apda Joseph. bell. Iud. IV 3, 8), 
ein jetzt unbekanntes Dorf in Palaestina. 
[Benzinger.] 
Aphthaia, Epiklesis der Hekate von ihrer Ver- 
ehrung in Aphthaia (s. Apdilıns vondc), Steph. 


weiblich war: Schol B(L) Hom. Il. I 820. Vgl.40 Byz. Nichts berechtigt uns, wie Goebel Lesil. z. 


über den A. und seine Beziehungen zur jüngeren 
Gestalt des Hermaphroditos Engel a. 0. 27H. 
und die Handbücher unter Hermaphroditos. 
[Tümpel.] 
Ageoyersıa, wie apgoyerns (Hesiod. theog. 
196. Anon, Laur. X 2, Schoell-Studemund 
Aneed. I 269. Orph. Hymn. praef. 11. Clem. Al. 
Protr. 14 p. 13 P.) Epitheton der Aphrodite nach 
der seit Hesiod theog. 188ff, und Hom. Hymn. 


Hom. 1385 will, anzunehmen, dass ‘4. eine andere 
als locale Bedeutung habe. [Jessen.] 
Aphthaion (Aydaiov Georg. Cypr. 695), Ort- 
schaft des östlichen Unterägyptens in der Eparchie 
Augustamnica I; vgl. H, G elzer (z. St.), Apdi- 
zns rouos und Aphnaion. [Pietschmann.] 
Aphthas (Aydas oder BYas), der ägyptische 
Gott Phtha, von den Griechen mit Hephaistos 
identificiert; von seinem Orakel in Memphis 


VI oft wiederholten Sage von ihrer Geburt aus 50 stammte das Sprichwort 6 Sdds (oder Aydds) 


dem Meeresschaum, bei den späteren Dichtern als 
selbständiger Name gebraucht, Bion IX 1. Mosch, 
II 71. Anth. Pal. V 240. 272. VII 218, 11. IX 
324 u. ö. IGI 889. Nonn. Dion XX 231 u. &. 
Manetb. Apot. IT 309 u. d. Seltener steht ‘Agoo- 
yeyns selbständig, Anth. Plan. 211. Maneth. Apot. 
I177ff. Koseformen dazu: Ayeoein (statt dogein 
Athen. Mitt. VI 261) Kaibel Herm. XIX 261. 
B. Keil Herm. XX 630. Baunack Studien auf 


oo: AeAdAnxev, Plut. prov. 23 ed. Crusius, Tüb. 
Univ. Progr. 1887. Apostol. IV 54a. Suid. s. 
Ddas und Aydas (wo irrtümlich Dionysos statt 
Hephaistos genannt ist). [Jessen.} 
Aphther (Aydüga Polyb., Apkthirem Liv.), 
Unterthan, wahrscheinlich ein Vasall, Masinissas, 
der von diesem in der Zeit nach dem zweiten 
punischen Kriege abfiel und sich mit einer numi- 
dischen Schar nach der Landschaft Cyrenaica 


d. Gebiet d. Griech. I 67, und 4geo Nikand. 60 wandte, Polyb. XXXII 2, 7. Liv. XXXIV 62, 10. 


Alexiph. 406 m. Schol. Bekk. Aneed. II 857. 

[Jessen.] 
Aphros (Agoos), nach einem für die Etymo- 
logie der Afri (*dg:ooı) verwendeten Stenma des 
(Sextus) Africanus bei Kedrenos p. 28° Bonn. 
Sohn des Kronos, Gatte der Astynome (s. d.), 
Vater der Aphrodite; nach demselben bei Ioann. 
Antioch. FHG IV 541, 4, 4 (aus dem Kedrenos 


[Klebs.] 

Apdirns vouds (Her. II 106; vgl. Steph. 
Byz. s. Agdaa und Aphnaion), Gau Ägyptens, 
wohl im östlichen Delta. Den. 

Aphthonetos (Ayuddvyros). 1) Sohn des Ar- 
chinos, Athener (Kyjrruog). Ratsschreiber im 3. Jhdt. 
v. Chr., CIA II 336. i 

2) Sohn des Theobulos aus Kyzikos. Phylarch 
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im 4, oder 3. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. X 
201. Kirchner.] 
Aphthonios (Apddvıos). 4) Lehrer der Be- 
redsamkeit, als solcher gewöhnlich oogıornjs, selten 
öntwe genannt, stammte aus Antiocheia (Schol. 
cod. Rhedig. zuerst veröffentlicht von Schaefer 
3. Georg. Pleth. VI 548 W.). Aus der Anlage 
seiner Progymnasmen geht; hervor, dass er nach 
Theon und Hermogenes gelebt hat (Hoppichler 
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Musterbeispiele fehlten (dragadeıyuarıora, s. auch 
Doxop. II 181); daher veröffentlichten viele Rhe- 
toren neue progymnasmatische Schriften, nnter 
denen die des A. am meisten Anklang fand. Und 
in der That dient das Schriftchen des A. den 
Zwecken des elementaren Unterrichts vortrefflich. 
Es ist unleugbar ein Vorzug seines Elementar- 
buches, dass im Anschluss an den doos jedes Pro- 
gymnasma ausgeführte Beispiele zur Erläuterung 


26f.). Da er Schüler der Sophisten Libanios und 10 folgen (Tzetz. chil. XI 131ff.). In dem öoos be- 


Phasganios war (Schol. cod. Rhedig.), so wird 
man seine Blüte. in die 2, Hälfte des 4. Jhäts. 
zurücksetzen, vielleicht sogar bis ins 5. Jhdt. 
hinabgehen müssen. In den Anfang des 5. Jhdts. 
setzte schon Heffter Ztschr. f. Alt.-Wiss. VI 
1839, 389 auf Grund von prog. 12 p. 48, 20. 32 
Sp. die Blüte des A. Über seine sonstigen Lebens- 
umstände lässt sich mit Sicherheit nur wenig er- 
mitteln. Dabei kommt insbesondere Liban. epist. 


schränkt sich A. bei allem Streben nach Kürze 
nicht auf die Mitteilung der Definition, die ihrer- 
seits öfters verbunden erscheint mit der Ableitung 
des Begriffs und der Unterscheidung von ver- 
wandten Begriffen, sondern er giebt zugleich die 
Einteilung (dieigeoıs) und Methode der Bearbei- 
tung (&oyaoia) jedes Progymnasma an. Die 12 

ungsweisen des Hermogenes hat er um zwei 
vermehrt, die er indes nicht neu erfunden hat; 


985 in Betracht, wonach A. fern von Antiocheia 20 vielmehr hat er nur die dvaszevr; und zarasxev?), 


als Jugendlehrer wirkte, viele Bücher schrieb und 
mit einem dem Libanios engbefreundeten Redner 
Eutropios regen Verkehr pflegte. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist der hier genannte Eutro- 
pios identisch mit dem Verfasser des breviarsum 
ab urbe condita (Schaefer 20—25. Seeck Sym- 
machus p. CXXXII), den A. vermutlich von Antio- 
cheia her kannte, wo Eutropios sich in den J. 
355—862 aufhielt (Seeck a. O.), Ob A. gleich 


die bei Hermog. prog. 5 vereint erscheinen, ge- 
sondert behandelt und dem &yx@uro» nach dem 
Vorgange anderer (s. Theon prog. 8) den woyos, 
dessen Hermog. prog. 7 Erwähnung thut, zur 
Seite gestellt (Schol. cod. Rhedig. Doxop. Il 353. 
Georg. Pleth. a. O. Tzetz. chil. XI 119—130). 
Da auch Libanios zu denselben 14 Progymnasmen 
Musterbeispiele geliefert hat, liegt die Vermutung 
nahe, dass A. hierin dem Vorgange seines Lehrers 


seinem Lehrer Libanios am Glauben der Väter 30 gefolgt ist, wie er manches mit Ihm sachlich und 


festgehalten oder sich wie andere Libaniosschüler 
zum Christentum bekannt hat, lässt sich nicht 
entscheiden (Schaefer 25f.). Von den zahl- 
reichen Schriften, die er verfasst hat, sind nur 
Progymnasmata und eine Sammlung von 40 Fabeln 
unter seinem Namen auf uns gekommen. Seine 
ueitrar, gewöhnlich Declamationen auf fingierte 
Themata, las noch Photios (Bibl. 133 p. 97a 25). 
Schaefer 28f, vermutet in ihnen eine Samm- 


sprachlich gemein hat und häufig mit ihm von 
den Scholiasten verglichen wird (Schaefer 14fl.). 
Inwieweit und ob überhaupt A. den Theon direct 
benützt hat, lässt sich bei seinem Schweigen über 
seine Quellen und dem Zustande der Überliefe- 
rung des Theon nicht klarstellen. Dagegen unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass er bei Anfertigung 
seiner Schrift die Progymnasmen des Hermogenes, 
wenn auch wahrscheinlich nicht in der erhaltenen 


lung von Musterbeispielen zu den Progymnasmen 40 Gestalt, vor Augen gehabt hat; geradezu einen 


und hält die Fabelsammlung für einen Teil der 
uekfraı. Die auf die Überlieferung einer Rhetorik 
in einer Madrider und Baseler Hs. bezüglichen 
Angaben Iriartes Bibl. Matrit. cod. gr. mss. I 
151#. und Haenels Catal. libr. mss. 516 beruhen 
auf einem Irrtum (Schaefer 29. Finckh 2). 
Die Progymnasmen, welche die Elemente der 
Rhetorik als Vorbereitung zu der eigentlichen 
Unterweisung in der rhetorischen Kunst enthalten, 


‚Nachtreter‘ des Hermogenes nennt ihn Christ 
Gesch. d. griech. Litt.2 626 (vgl. auch Hoppich- 
ler 14). Über seine Sprache gehen die Ansich- 
ten auseinander. Doch wird man zugeben müssen, 
dass er im ganzen einfach (Doxop. in Hermog. bei 
Cramer Anecd. Oxon. IV 166) und rein schreibt. 
Thomas Magister und Eustathios citjeren ihn als 
Muster attischer Schreibweise, Doxopatres beob- 
achtet bei ihm Arrıx0v Zdos (I 365, 14. 410, 10. 


werden in den Hss. überliefert unter dem Titel: 50 29) oder ourde:a Aruxy (441, 12). Er selbst 


Aypdoriov gogıorod agoyvuvaonara (so auch Doxop. 
II 127f. 78, 6). Die Zusätze im Etym. M. s. Ao- 
yalos (ngoyvuvadoyara ts Önrogixijis, auch sonst, 
s. u.) und bei Suid. s. Agpddrios (eis zw "Eono- 
yevovs zegnv rgoyvuradonara, ebenso cod. Matrit. 
sis nv Omrogtame “Eororfvons, s. Iriarte 154), 
sowie der Umstand, dass in fast allen Hss. die 

asmen des A. den rhetorischen Schriften 
des Hermogenes vorausgeschickt werden, weisen 


betont den Elinviouös rör övouarwow so sehr, dass 
er ihn für die Erzählung an Stelle der ueyadonge- 
zeıa geradezu fordert (prog. 2. Tzetz. chil. XI 
144—147. XII 583-589). Hierüber Schaefer 
14f. Wegen ihrer Schulmässigkeit fanden die 
Progymnasmen eine so aussergewöhnliche Anf- 
nahme und Verbreitung, dass sie bis in die neueste 
Zeit hinein das Studium der Rhetorik beherrsch- 
ten und noch im 16. und 17. Jhdt. allgemein anf 


zur Genüge darauf hin, dass des A. Progymnas- 60 Schulen und Universitäten als Compendium bei 


men fast allgemein die Vorschule zu der Rhetorik 
des Hermogenes bildeten, dessen Pro en 
durch die des A. in den Hintergrund gedrängt 
allmählich in Vergessenheit gerieten (wohl des- 
halb fehlt bei Suid. s. "Zguoyevns eine Erwähnung 
der Progymnasmen des Hermogenes). Des Hermo- 
genes Progymnasmen galten nach Schol. eod. Rhe- 
dig. für doapn aus xai ddaknnra, besonders weil 


rhetorischen Vorträgen benützt, teilweise auch 
weiter ausgebildet und vermehrt wurden (vgl. z. 
B. Gottsched Ausführl. Redekunst, Leipzig 
17595, 247ff.); noch heutzutage werden sie, be- 
sonders die aphthonianische Chrie, dem Unter- 
richte vielfach zu Grunde gelegt: (z. B. Seyffert 
Scholae latinae II, Leipzig 1872, bes. 7ff.). Für 
das Ansehen des A. im Mittelalter spricht u. a. 
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das bei Doxop. II 127 (= 1120. II 728 W.) 
mitgeteilte alte Distichon. In einer Aufzählung 
berühmter Redemuster wird er von Jos. Rhakend. 
IL 521 W. unmittelbar nach Libanios genannt. 
Abhängig sind von A. der Progymnasmatiker Niko- 
laos und viele späteren Rhetoren; vielfach, zum 
Teil wörtlich benützt findet er sich bei dem 
Anonym. bei Walz III 588-609. Eine grosse 
Anzahl von Auszügen und Commentaren zu A. 
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(prog. 1). Aus der starken Verbreitung der Pro- 
gymnasmata erklärt sich die verbältnismässig 
grosse Anzahl von Hss. (Aufzählung bei Fabri- 
cius Bibl. Gr. VI 94f. Harl.; Mitteilungen über 
dieselben bei Walz158. Klotz Jahrb. f. Philol. 
Suppl. I 1831, 585—593. Schaefer 42. 45f. 
Finckh 1) und von Ausgaben und lateinischen 
Übersetzungen (s. Fabricius a. O. 95. Hoff- 
mann Bibliogr. Lex. I® 194ff. Schaefer 48ff.). 


ist uns überliefert worden, von denen einige bei 10 Von älteren Ausgaben sind ausser der Editio prin- 


Walz abgedruckt sind: I 121—126 Mardeiov 
zod Kanapıarov (15. Jhdt.) Amroun zis ra zäs 
Önropixjs nooyvuraanara; I 127—135 Ayarıuov 
wegi Tow Tod A. nooyvuvaouaror (Auszug); II 
1-68 anonyme zoo4eyöusra eis ra Tot A. tig 
Önroginfjs neoyvurdauara, die sog. aldinischen 
Scholien, die einzigen, die Aldus veröffentlicht 
hat, Rhet. Gr. II 1509; vermutlich von Max. Pla- 
nudes aus Doxopatres excerpiert, S. 1—4 ausser 


ceps (schon 1508 im ersten Bande der Rhet. Gr. 
von Aldus, während die Progymnasmata des 
Hermogenes erst; gegen Ende des 18. Jhdts. zu- 
erst im Drucke erschienen) besonders hervorzu- 
heben die Ausgaben von Portus (Genf 1569) 
und Scheffer (Upsala 1670. 1680), daneben zu 
nennen die von Camerarius (Leipzig 1567. 
15883), Harbart (Leipzig 1591, zuletzt 1656), 
Scobarius (Leyden 1597), letztere drei mit latei- 


Beziehung auf die Progymnasmen, S. 5—9 von 20 nischer Übersetzung. Neuere Ausgaben von Walz 


einem andern Verfasser; II 565—684 anonyme 
oydiıa eis Ta Tod A. nooyvuraöuara, dieselben, 
aus denen Finckh die Progymnasmen des Niko- 
laos herausgegraben hat (Rhet. Gr. III 449--498 
Sp.); II 81-564 des Doxopatres (11. Jhdt.) dn- 
topizai Öwilaı eis Ta od A. mooyvuraouare. Die 
ngokeydusva II 69—80 sind nichts als eine Ein- 
leitung zu den öwıkiaı des Doxopatres, aus diesen 
selbst von einem unbekannten Verfasser ausge- 


(Rhet. Gr. I 1832, 55—120), Petzholdt (Leip- 
zig 1839), Spengel (Rhet. Gr. IL 1854, 19—56). 
Die älteste und geschätzteste lateinische Über- 
setzung ist die des Jo. Maria Catanaeus (Rhe- 
tores von Aldus v. J. 1513. 1523; Baseler Ausg. 
lat. Rhet. 1521); daneben wird oft genannt die 
Übersetzung des R. Agricola. Beide Über- 
setzungen zugleich finden wir in späteren Aus- 
gaben zu Grunde gelegt, so besonders in den 


zogen. Aus demselben Commentar haben ausser- 30 Amsterdamer Ausgaben des Lorichius 1642#, 


dem geschöpft ausser dem genannten Matth. 
Kamariotes und Plethon die anonymen Verfasser 
der mgoisyonera rs Ömrogizns V 605ff. und der 
Exdeoıg Önrogıznje III 724-748; letztere Schrift 
ist nichts anderes als eine Einleitung in die Pro- 
gymnasmata des A. (728, 10. 729, 25). Unter 
den Commentatoren wird eine ältere Gruppe (of 
8E dorns Eönynrai, ol naluol zav EEnyyıav, ol 
zadaıorepoı 2. B. 11 238, 4. 362, 14. 219, 3) von 
einer jüngeren unterschieden. 
der sonst unbekannte Antonios (IT 23. 801) und 
der Commentator auch des Hermogenes (TI 554) 
Sardeon (II 61. 422. 512. 521. 543) angehören, 
lässt sich nicht feststellen. Der vornehmste Ver- 
treter der jüngeren Gruppe ist Geometres (10. 
Jhät.), dessen &&njynoıs eis Ta nooyvuraouara Tod 
4A. (Doxop. II 104, 16; öfters in Schol. in Hermog. 
2. B. bei Cramer Anecd. Oxon. IV 166) Doxo- 
patres ausgiebig geplündert hat. Wer der xaz' 


Eine deutsche Übersetzung und eingehende Inter- 
pretation von prog. 12 (Beschreibung der Burg 
von Alexandreia) giebt Heffter 377—389. Der 
Text ist, wie uatürlich bei einem so vielgelesenen 
Schulautor, stark verderht. Für die Kritik vgl. 
Petzholdt, den Spengel nicht benützt hat, 
Schaefer 47, Finckh 3—11. Im Zusammen- 
hange mit den Progyimnasmen steht die Samm- 
lung von 40 für Schulzwecke bearbeiteten Fabeln 


Welcher Gruppe 40 (die erste = prog. 1), welche zuerst mit einer 


lateinischen Übersetzung von Kimedoncius der 
Ausgabe des Scobarius v. J. 1597 beigefügt 
war (126ff.), zuletzt vollständig erschienen ist in 
der Fabelsammlung von Neveletus 16602, in 
einer Auswahl von 23 Stücken in Furias Aus- 
gabe der aesopischen Fabeln, Leipzig 1810, 85 
—91 (lat. Übers. 89-96). 

Litteratur: Schaefer De A. sophista, Bresl. 
Diss. 1854. Finckh A. et Nicolai sophistarum 


26oyiv EEnynens genannte (II 281. 26. 393, 26. 50 progymnasmata illustrantur, emendantur, Progr. 


421, 10. 520, 9) Commentator ist, muss dahin- 
gestellt bleiben; nach II 520 jedenfalls nicht 
Geometres. Sowobl die ältere Gruppe wie Geo- 
metres erscheinen abhängig von dem Anonymus 
Seguerianus und Theon oder einem Theonscholia- 
sten. Uber die Commentatoren vgl Spengel 
Münch, gel. Anz. 1335, 288. 1837, 96—101. 
Schaefer 38ff,. Gracven Cornuti artis Thetoricae 
epitome, Berlin 1891, VIIf, XXIf. Verweisungen 


Heilbronn 1865. Hoppichler De Theone Hermo- 
gene Aphthonioque progymnasmatum scriptoribus, 
Würzb. Diss. 1884; dazu die Recension von Ham- 
mer Jahresber. XLVI 1886, 95f. [Brzoska.] 
2) Aelius Festus Aphthonius, von unbekannter 
Herkunft (dass er Africaner sei, ist eine unbe- 
gründete Annahme Bergks Philol. XVI 646), aus 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. (als ver perfeo- 
tissimus ist er schwerlich vor Constantin, wegen 


auf oder Citate aus A. finden sich ausser an den 60 seiner Beziehung zu Marius Victorinus auch nieht 


angegebenen Orten bei Doxop. in Hermag. VL 
360 (vgl. prog. 5). Greg. Cor. VII 1164 W. Anon. 
bei Walz IH 570 iprog. 8). IH 537 Anm. 1 
(prog. 1). Etym. M. s. ‘doreios (prog. 4). Anon. 
z. yoauu. bei Boissonade Anecd. Gr. II 352 
(prog. 3). Tzetz. Schol. in Hermog. bei Cramer 
Anecd. Oxon. IV 5 (prog. 2). 129 (wann zavısıng 
anzuwenden). 144 (prog. 1). Tzetz. chil. XI 131. 


erheblich später anzusetzen), ist der Verfasser 
eines metrischen Handhuches, das uns in dem 
Werke seines Ausschreibers Marius Victorinas er- 
halten ist (GL VI 31, 17—173, 32; die subseriptio 
lautet: Aelii Festi Aphthonii u. p. de melris 
omnibus explicit liber IIII); vergl. Bergk Philol. 
XVI 6398. Keil Quaest. gramm. (1870) T 3ff.; 
GL VI p. XIVff. Das Lehrbuch, das durch Con- 


cn 


A A 
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tamination der beiden metrischen Systeme merk- 
würdig ist, umfasst jetzt 4 Bücher: Buch 1 be- 
handelt die allgemeine Metrik, Buch 2 die neun 
meira prototypa, Buch 3 die Derivationslehre, 
Buch 4 Fortsetzung und Schluss der Derivations- 
lehre nebst den metris Horatianis. Die Quelle 
für das jüngere System ist Juba, für das ältere 
Caesius Bassus, Terentianus Maurus und Thaco- 
mestus. Vergl. ausser Keil in der praef. Hense 


Acta Soc. ph. Lips. IV 123 und namentlich G.10 Vgl. P, Rutilius Rufus. 


Schultz Quibus auetoribus Aelius Festus A. de 
re metrica usus sit, Breslau 1885. [Goetz.] 
3) Einer der zwölf Jünger des Manes, nach 
Philostorg. hist. ecel. III 15 um 340 in Alexandria 
thätig, nach Phot. contra Manich. IT 14 einer der 
Commentatoren der Schriften des Manes. 
Bülicher.] 
’Apön s. Sardelle. 
Aphyphis, die Schlange Apopis (s. d.), Zradı 


ötı ob ei 6 Apügpıs in einer Schlangenbeschwörung 20 2306 (Sueida). 


{Dieterich Ahraxas 189, 12). [Pietschmann.] 
Aphytis, thrakische Küstenstadt (Skyl. 66, 
vgl. Herod. VII 123) in der Chalkidike, an der 
Östseite der Halbinsel Pallene (Strab. VII 330 
frg. 27. Steph. Byz.); ein Teil des Perserheeres 
schiffte sich hier ein (Herod. a. O.); dann Mit- 
glied des delisch-attischen Bundes mit einem Bei- 
trage von drei Talenten wie Akanthos (CIA I 
passim, vgl. Tlıukyd. I 64), Die Münzung be- 
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der Strasse von Concordia nach Aquileia, 9 mp. 
von ersterem, 21 mp. vom letzteren (Itin. Hieros. 
559), also wohl am Übergang über den Taglia- 
mento beim heutigen Latisana, s. Mommsen CIL 
Vp. 9835. [Hülsen.] 

Apicius. 1) Ein berüchtigter Schlemmer, der 
(als gedungenes Werkzeug der Ritterpartei) P, 
Rutilius Rufus (ums J. 649 = 95) anklagte, Po- 
sidonius FHG II 265 frg. 38 = Athen. IV 168D. 
[Klebs.] 

2) Reicher Feinschmecker in der Zeit des 
Traian, Athen. I7D = Suid. s. öozosa. Den be- 
rühmten Schlemmer unter Augustus s. unter M. 
Gavius Apieius, 

3) Sex. Apifeiu?]s, Proconsul von Asien (?), 
in einer sehr unsicheren Inschrift von Assos, 
CIG 3571. 

4) Apicius Iulianus, wahrscheinlich Statthalter 
von Syrien unter Pius, Le Bas-Waddington 
[P. v. Rohden.] 

Apicnlum, nach Fest. ep. p. 23: filum, guo 
flamsnes velaltum apieem gerunt; vgl. Fest. ep. 
p. 18. 87. Serv. Aen. VIII 664.X 270. Varrol. 
1. V 84. Isid. orig, XIX 80,5. Helbig 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1880 I 509f. A. wird erklärt als 
ein wollenes Band (witta, vgl. or&uuara), welches 
am unteren reifenartigen Ende des apex (s. d.), 
da wo derselbe auf dem prlews aufsass, befestigt 
war, zu beiden Seiten des pileus herabhing und 


Apidones 


ginnt nach 424 und wird von Zeus Ammon be- 30 teils als religiöser Schmuck, teils zur Befestigung 


herrscht (Head HN 186), der in A. ganz beson- 
ders verehrt wurde (Paus. III 18, 3), auch dem 
belagernden Lysandros angeblich im Traume er- 
schien (Piut. Lys. 20. Paus. a, O.); einen Tempel 
des Dionysos in A. erwähnt Xenophon hell. V 3, 
19, nach dem Agesipolis 380 v. Chr. dort starb. 
Münzung noch nach 168 v. Chr. zu verfolgen. Von 
der guten Ordnung, Sorge auch für die Unbe- 
wittelten und der Ehrlichkeit in A. Arist. pol. 
VI 2,6. Herakleides FHG II 223. Jetzt Athyto, 
Leake N.-Gr. III 156. [Hirschfeld.] 
Apia (Aria und Ariy), älterer Name der Pe- 
loponnes bei Aesch. Suppl. 260ff. 777, Ag. 256. 
Soph. O. C. 1803; vgl. Apollod. IT 1, 4. Paus. 
II 5, 7. Athen. XIV 650B. Plat. quaest. gr. 51. 
Bei Strabon VII 371 (und danach bei Steph. Byz.) 
wird A. nur auf Argos bezogen, aber Argos der 
Peloponnesos gleichgesetzt, doch erkennt auch 
Strabon an, dass Il. 1270 das Wort adjectivisch, 


des plüleus diente. Wenn die Flamines nicht den 
pileus aufsetzten, so banden sie doch dieses 
wollene Band als Zeichen ihrer Würde um den 
Kopf. Die Etymologie der Alten leitete das Wort 
flamen — Rlamen, Bandträger, von diesem filum 
ab, [Habel. 
Apidanos (‘Arıdaros, bei Herod. VIL 196 ’Axr- 
dards). 1) Ein am nördlichen Abhange des Othrys- 
gebirges in Achaia Phthiotis entspringender Fluss, 


40 der in der Nähe von Pharsalos den Enipeus auf- 


nimmt und dann in nordwestlicher Richtung durch 
die Landschaft Thessaliotis dem Peneios, der 
Hauptwasserader Thessaliens, zufliesst, Thuk. IV 
78. Strab. VIII 356. IX 432. Herod. VII 129. 
196. Eurip. Hecub. 454, Iphig. A. 713. Apoll. 
Rhod. 136 u. ö., vgl. Kriegk Über die thessalische 
Ebene (Frankfurt a.M. 1858) 21. Bursian Jahrb. 
für class. Philol. LXXIX 230#. Heuzey (Maced. 
412) setzt ihn gleich dem Böjük Tschanarli; als 


das entfernte, gebraucht sei. S. auch Apis Nr. 150 Hauptquelle hätten die Alten freilich das schöne 


und 6. [Hirschfeld.] 

Apiarium s. Bienenzucht. 

"Asclas scediov, Ebene in Mysien, landeinwärts 
von Onßns asdlor, d. i. die von Adramyttion, und 
durch den (nordwestlichen Ausläufer des) Temnos, 
den Polybios V 77 Pelekas zu nennen scheint, von 
den Kaikosquellen getrennt (Strab. XIII 616, vgl 
Polyb. V 77); A. z. hat daher mit Appia ({s. d.) 
in Phrygien nichts zu thun. irschfeld.] 

Apicata, Gemahlin des L. 
(s. Aelius Nr. 133), dem sie drei Kinder gebar 
(darunter Aelius Gallus, wie es scheint, 3. Aelius 
Nr. 57), von Seian im J. 23 n. Chr. verstossen, 
Tac. ann. IV 3. Nach Seians Sturz verrät sie 
sein Verbrechen gegen Drusus (vgl. Tac. ann. 
IV 11) und tötet sich dann selbst, 31 n. Chr, 
Dio LYIH 11, 6. [P. v. Rohden.] 

Apicilia (ad Pacilia), in Yenetia, mutatto 


Becken von Tabakhana angesehen gleich unter 
Pharsalos, aus dem der Phersalitis, der alte Eni- 
us, jetzt als besonderer Bach zum Peneios geht, 
er aber wohl einst mit jenem anderen sich ver- 
einigte. 

2) Ein Fluss in Troas, der in das ‚westliche 
Meer‘ (den Hellespont?) mündete, Demetr. und Ti- 
mosthenes bei Steph. Byz. s. Aria. (Hirschfeld. 

Apidius Merula, im J. 25 n. Chr. aus der 


elius Seianus 60 Senatorenliste gestrichen, Tac. ann. IV 42. 


x v. Rohden.] 
Apidon (’Arıöorv), arkadischer Fluss, Steph. 


‚Byz. s. Aria, Hermesian. 2, 96. [Hirschfeld.] 


Apidones (Amödves, Amıdarfjes), die Pelopon- 
nesier (Steph. Byz. s. ‘Axte), die Argiver (Strab, 
VIII 371. Steph. Byz. a. a. O.), die Arkader (Apoll. 
Rhod. IV 263. Kallim. h, I 14. Nonn. XIII 294. 
Steph. Byz. a. a. 0.) [Hirschfeld.] 
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Apiennates, Einwohner einer untergegange- 
nen Stadt in Umbrien, bei Plin. III 114. 
[Hülsen.] 
Apilas, kleiner Fluss an der makedonischen 
Ostküste in Pieria, von Plinius n. h. IV 33 zwi- 
schen Herakleia und Pydna aufgezählt. Der jetzige 
Platamona? Leake N.-Gr. IIT 406. [Hirschfeld.] 
Apina (Ayavraı), Name einer angeblich von 
Diomedes zugleich mit Trica zerstörten Stadt in 
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prunken, scheute er sich nicht, die seltsamsten 
Märchen zu erdichten und die unglaublichsten 
Dinge als selbsterlebte Thatsachen zu erzählen. 
So wollte er den Schatten Homers heraufbeschworen 
haben, um ihn nach seinem Vaterlande und seinen 
Eltern zu befragen, hütete sich aber, das Ge- 
heimnis auszuplaudern, das ihm Vater Homer an- 
geblich anvertraut hatte (Plin. n. h. XXX 6). 
Wie es sich mit dem Brettspiel der Freier der 


Apion 


Daunien (Steph. Byz. sagt mit einer ihm gewöhn- 10 Penelope verhalten habe, wusste A. ganz genau 


lichen Ungenauigkeit — s. Meineke p. 570 — 
nölıs Ts Zuxeklas), deren Namen dann für Kleinig- 
keiten sprichwörtlich geworden ist, Plin. III 104. 
Zenob. paroem. III 92 (dass sie in der Nähe von 
Sybaris und Kroton gelegen habe, darf aus der 
Erzählung nicht geschlossen werden). Hesych.; 
vgl. die Lexica u. d. W. apinae, apinari, api- 
narius, affaniae. [Hülsen.] 
Apinius. 1) P. Apinius adulescens von P. 


anzugeben, er wollte es von einem Ithakesier Na- 
mens Kteson gehört haben (Athen. I 16f). Welche 
Mittel er anwandte, um das Publikum zu ergötzen 
und ihm Bewunderung für seine Gelehrsamkeit 
und seinen Scharfsinn einzufiössen, kann man bei- 
spielsweise aus dem ersehen, was Seneca ep. 88, 
34 von ihm berichtet: in den beiden ersten Buch- 
staben der Ilias MH = 48 (sagte A.) habe Homer 
die Zahl der Gesänge der Ilias und Odyssee an- 


Clodius mit dem Tode bedroht, falls er ihm seine 20 gedeutet. Auf seinen Wanderungen kam A. auch 


Gärten nicht abträte, Cie. p. Mil. 75. [Klebs.] 
9%) Apinius Tiro, praetura funetus im J. 69 
n. Chr, Tac. hist. II 57. 76. [P. v. Rohden.] 
Apiolae (r6 &dvırov Arıodavos Dionys. und dar- 
aus Steph. Byz.), Stadt in Latium, der Sage nach 
von Tarquinius Priscus zerstört (Liv. 185, 7. Plin. 
n. h. III 70. Dionys. ant. IIT 49), Aus Strab. V 231, 
der sie den Volskern zuschreibt und mit dem /To- 
uertivov rediov zusammen nennt, kann man soviel 


nach Rom und machte dort wie überall viel von 
sich reden, Kaiser Tiberius nannte ihn sarkastisch 
cymbalum mundi (Plin. n. h. praef. 25). Die 
Alexandriner beschenkten ihn mit dem Bürger- 
recht, er pries dafür ihre Stadt glücklich, einen 
solchen Bürger zu haben (Joseph. c. Ap. TIL 12), 
und erwies sich ihnen erkenntlich, indem er ihnen 
in den Fehden, die sie damals mit den Juden in 
Alexandrien führten, eifrig zur Seite stand und 


schliessen, dass sie im südlichen Teile von Latium 30 die Juden in Wort und Schrift aufs heftigste be- 


westlich vom Albanergebirge gelegen gewesen sei. 
Die Versuche Neuerer (Gell Topography of Rome 
1155. Nibby Analisi 1208. Abeken Mittelitalien 
69), sie mit alten Mauerresten in der Nähe der 
Osteria delle Fratocchie (Bovillae) zu identifieieren, 
sind ohne jede Gewähr. Bormann Altlatinische 
Chorographie 30. 122. [Hülsen.} 

Apion. 1) s. Ptolemaios Apion. 

2) Rescript an einen A. vom J. 214 n. Chr., 
Cod. Iust. IX 47, 6. [P. v. Rohden.] 

8) Alexandrinischer Grammatiker und Poly- 
histor, mit dem Beinamen IZAsistorixns (Plin. n. 
h. XXXVII 19. Gel. V 14, 1. VII 8, 1. Clem. 
Alex. Str. I 21 p. 378 P.; die Angabe des Sui- 
das 6 Tlisiororixov, wonach A. gewöhnlich als 
Sohn des IPAstorovixns bezeichnet wird, muss auf 
einem Irrtum beruhen; Africanus bei Euseb. pr. 
ev. X 10, 16 und Ps.-Iustin coh. ad Gr. 9 be- 
zeichnen A. als Sohn des Poseidonios). Ausserdem 


kämpfte und verspottete. Unter Caligula kam 
es während der Anwesenheit des jüdischen Königs 
Agrippa in Alexandrien zu argen Ausschreitungen 
der Hellenen gegen die Juden, zu deren Anstit- 
tern vermutlich auch A. gehörte. Die Juden 
sandten hierauf, um Beschwerde zu führen, eine 
Gesandtschaft an den Kaiser nach Rom, an deren 
Spitze der Philosoph Philon stand. Die Alexan- 
driner schickten gleichzeitig eine Gesandtschaft 


40 und ernannten A. zu ihrem Wortführer (Joseph. 


antig. XVII 257). Die Vorgänge beim Empfang 
dieser Gesandtschaften schildert Philon in seiner 
Schrift Legatio ad Gaium, jedoch ohne den Führer 
der Gegner zu nennen. A. hat dann auch später 
noch unter Claudius in Rom gelebt und gelehrt. 
Wenn die Vermutung von M. Hertz, dass die 
Angaben des Suidas s. "Houxisiöns ITovuxög sich 
auf A. beziehen (s. Aper Nr. 6), das Richtige 
getroffen hat, wurde A. von dem jüngeren Hera- 


hatte er den Beinamen Moydos (Suid. s. Amior 50 klides Ponticus aus Rom verdrängt. Er starb 


u. Avreows. Apollon. de synt. p. 92. Schol. Ari- 
stoph. Pac. 778). Geboren in der Oase Agypteus, 
kam er als Jüngling nach Alexandreia in das Haus 
des Didymos (Audduov rod neyakov doerrös Suid.), 
hörte die Grammatiker Apollonios. Sohn des Ar- 
chibios (s. d.), und Euphranor und wurde Nach- 
folger des Grammatikers Theon als Haupt der 
alexandrinischen Schule. Bald aber verliess er 
Alexandreia, reiste in Griechenland herum und 


nach Josephus (ec. Ap. II 13) an einer bösartigen 
Krankheit. Dieselbe Eitelkeit und Prahlsucht wie 
in den Vorträgen zeigte A. auch in seinen Schrif- 
ten (immortalitate donari a se seripsit, ad quos 
aliqua componebat, Plin. n. h. praef. 25). Seine 
litterarische Thätigkeit war eine höchst mannig- 
faltige, sie bewegte sich auf historisch-geographi- 
schem, naturgeschichtlichem und grammatischem 
Gebiet. Er schrieb 1) Aivazraxza in 5 Büchern 


hielt überall Vorträge über Homer. die trotz ihrer 60 (Tatian. or. ad Gr. 38), ein umfangreiches Werk 


Hohlheit viel Beifall fanden. Denn A. besass in 
seltenen Masse die Fähigkeit, seine eitle Person 
in ein günstiges Licht zu stellen, seine Reden mit 
einem Schwall von schönen Phrasen, Witzen und 
dreisten Lügen auszuschmücken und den Anschein 
zu erwecken, als wisse und verstehe er alles. Ganz 
Griechenland war voll von seinem Ruhne (Sener. 
ep. 88, 34). Um mit seiner Gelehrsamkeit zu 


über ägyptische Geschichte und Kultur, von dem 
das 3.. 4. und 5. Buch citiert werden (die Frag- 
mente FHG III 506-516). Suidas erwähnt von 
A. nur eine forooia zur’ Eros, womit ohne Zweifel 
die Alyeruaxd gemeint sind. Im 3. und 4. Buch 
kamen die Ausfälle gegen das jüdische Volk vor, 
die Josephus zur Abfassung seiner Schrift zeol 
doxaröınros "Iovöalow (contra Apionem) veran- 
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lassten, worin der Abschnitt II 1—13 speciell 
gegen die lügenhaften Beschuldigungen A.s ge- 
richtet ist, Ülemens Alex. (Str. I 21 p. 378 P.), 
Iul. Africanus (bei Euseb. pr. ev. X 10, 16) und 
Ps.-Iustin (coh. ad Gr. 9) erwähnen ausserdem 
eine besondere Schrift A.s xara ’Iovöalor; diese 
Angabe scheint jedoch auf einem Missverständ- 
nisse zu beruhen; vgl, E. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes JI 778. Im übrigen waren die Alyux- 
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Sammlung von homerischen Glossen in einigen 
Hss, erhalten und aus einem Darmstadinus von 
Sturz im Anhang zum Etym. Gad. (S. 601ff.) 
herausgegeben. Lehrs erklärte sie für ein spä- 
teres Machwerk, A. Kopp dagegen verteidigt 
ihre Echtheit and hält sie für einen Auszug aus 
einem echten apionischen Homerglossar (Herm. 
XX 161ff. = Beiträge z. griech, Excerptenlitte- 
ratur 106ff.). Der Inhalt des Werkchens besteht 


Apiroi 


zıaxd. eine Compilation aus älteren Werken über 10 darin, dass von vieldeutigen Ausdrücken sämt- 


die Geschichte und die Wunder Ägyptens, be- 
reichert durch Exeurse auf dem Gebiet der Exe- 
gese Homers und durch rhetorisch ausgeschmückte 
Erzählungen von wunderbaren Naturerscheinungen 
und seltsamen Vorkommnissen, die er selbst be- 
obachtet und erlebt haben wollte. So erzählte 
er im 5. Buche die bekannte Anekdote von dem 
Selaven Androklos und dem dankbaren Löwen, 
nicht ohne hinzuzufügen, dass er die rührende 


liche Bedeutungen aufgezählt und mit Beispielen 
aus den homerischen Gedichten belegt werden. 
Es ist allerdings richtig, dass übereinstimmende 
Glossen im Lexikon dss Apollonios vorkommen, 
aber nirgends wird in solchen A, von ihm ge- 
nannt, und andererseits finden sich die Glossen, 
in denen A. von Apollonios genannt wird, in der 
Sturzschen Sammlung entweder gar nicht oder 
nicht in derselben Fassung. Es scheint daher 


Scene im Circus Maximus in Rom mit eigenen 20 doch zweifelhaft, ob jene Zusammenstellung viel- 


Angen gesehen habe (Gell. V 14). An einer an- 
deren Stelle erzählte er die Liebe eines Delphins 
zu einem schönen Knaben, von der er sich gleich- 
falls selbst überzeugt haben wollte (Gel. VI 8). 
In Hermopolis (berichtete er) zeigten ihm die 
Priester einen unsterblichen Ibis (Aelian. h. a. 
X 29). Auch die übrigen Fragmente bei Plinius, 
Gellius und Aelian, in denen naturgeschichtliche 
Curiosa erwähnt werden, stammen wohl sämtlich 


deutiger homerischer Ausdrücke von A. herrührt. 
Homereommentare von A., deren Existenz neben 
den ZX®ooaı gewöhnlich angenommen wird, wer- 
den nirgends ausdrücklich erwähnt. Vermutlich 
stammen die wenigen Fragmente, in denen Ho- 
merstellen erläutert werden, sofern sie nicht aus 
den IAsoocı sind, aus anderen Schriften, beson- 
ders aus den Alyvruarg (Eust, p. 1509, 25 über 
das ’Hivocov neötor in Agypten. Porphyr. zu D. 


aus den Alyvruaxa. Die im Et. M. %6, 8 ci-30II 12. X 252. XIV 216 und zu Od. III 341). 


tierte Schrift zeoi “Amıdos war ohne Zweifel ein 
Kapitel desselben Werkes. 2) zeoi rjs Arıziov 
revpAc. eitiert von Athenaios (VII 294 f), der da- 
sans eine Bemerkung A.s über den Fisch &loy 
anführt. 3) Eine Schrift negi udyov (naywv ?) 
eitiert Suidas s. Aldons, wo das Sprichwort 76 
Dläonros Yuıwßölıov erklärt wird; vgl. O. Crusius 
Tahrb. f. Philol. 1887, 670ff. 4) Eine Schrift de 
melallica disciplina erwähnt Plinius n. h. ind. 


Die Sammlung alter Scholien, die Eustathios in 
seinem Commentar zur Ilias unter dem Namen 
des A. und Herodor öfter anführt, hat, wie Lehrs 
nachgewiesen hat (De Arist. stud. Hom.3 364ff.), 
mit A. nichts zu thun. Ausser den [Aöcoaı 
“Ounpixal scheint A. noch ein anderes lexikalisches 
Werk verfasst zu haben und zwar in Gemein- 
schaft mit einem Grammatiker Diodor (Ariov 
xal Auödagos eitiert von Pamphilos bei Athen. 


auct, ib. XXXV. 5) zeoi ‘Pouala» dialtxtov, 40 XI 501 d und XIV 642e). Von beiden wird auch 


eitiert von Athen. XV 680d. 6) I%öooaı "Oun- 
eixal. Über diese Schrift und damit über die 
Leistungen A.s für die Exegese Homers sind wir 
am besten unterrichtet, da die [Aucsaı Oungixal 
von dem bald nach A. lebenden Apollonios So- 
phistes in seinem Homerlexikon in ausgiebiger 
Weise benutzt sind und häufig erwähnt werden, 
Ausserdem finden sich einige Citate (grösstenteils 
wohl durch Apollonios vermittelt) bei Hesych, 


im Lex. Bachm., bei Photios und Suidas und im 50schmid Kleine Schriften Bd. IV. 


sog. Etym. Magnum. Obwohl A. der alexan- 
drinischen Schule angehörte und selbst eine Zeit 
lang an der Spitze dieser Schule stand, so steht 
doch seine Homerexegese im Gegensatz zu der 
der älteren Alexandriner. Die von Aristarch und 
seinen Schülern befolgte gesunde Methode, den 
Dichter aus sich selbst zu erklären, sagte seinem 
unruhigen Geiste nicht zu, er befreundete sich 
mehr mit der Erklärungsweise des Krates von 


7) eine Schrift zeoi orogelwv, über die Buch- 
staben, erwähnt (Atödwpos xal Aniov Ev 1a nepi 
zöy oroızelow Schol. Dion, Thr. Bekk. An. II 
784, 10). C. Lehrs Qnaestiones epicae. Diss. I 
(p. 1-34): Quid Apio Homero praestiterit. H. 
Baumert Apionis quae ad Homerum pertinent 
fragmenta, Begimonti Pr. 1886. A. Sperling 
Apion der Grammatiker und sein Verhältnis zum 
Judentum, Progr. Dresden 1886. A. v. Gut- 
[Cohn.} 
4) Arzt, wird einmal von Galen als Verfasser 
eines Receptes (XIII 856) erwähnt und lebte vor 
Asklepiades 5 Daguaxior. IM. Wellmann.] 
5) Christlicher Schriftsteller um 200, der einen 
— verlorenen — Commentar zu Genesis 1 (eis ınv 
$&anusoor) verfasst hat. Euseb. bist. eceL V 27. 
BHieron. vir. ill. 49. [Jülicher.] 
Apios (‘Azuos), Ortschaft auf der Westseite 
des Hochlandes von Barka zwischen Phykus und 


Mallos, die in Homer nicht blos einen Astronomen 60 Taucheira (SeyL 108); vielleicht ist ‘Anz Sta- 


sah, sondern überhaupt jegliche Art: tiefster Ge- 
lebrsamkeit bei ihm finden wollte. A.s Wort- 
erklärungen sind grösstenteils verkehrt und bleiben 
weit hinter Aristarcha scharfen Beobachtungen 
des homerischen Sprachgebrauchs zurück, seine 
lächerlichen Etymologien werden häufig von Apol- 
lonios selbst zurückgewiesen. Unter dem Titel 
Aniwvos yAdocaı Oymgizal ist eine sehr magere 


diasm. mar. m. 69 damit identisch. 
[Pietschmann.) 
Apirol (’Arıpoi, vulg. “Arrıgoı Ptwlem. IV 7, 
29), aithiopische Völkerschaft im Küstengebiete 
der Trogodytike. Vivien de St.-Martin (Nord 
de l’Afrique 471) zieht vor”Arrneo: zu lesen und 
vergleicht den Bedjastamm der Hadhareb. 
[Pietschmann.) 
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Apis. 1) Arc — Apia (s. d.), Eratosth. bei 
Steph. Byz., vgl. Apoll. Rhod. IV 1562. Schol, 
Theokr. XXV 183. [Hirschfeld.} 

2) Küstenort der Marmarika, westlich von 
Paraitonion, 100 Stadien (Strab. XVII 799; nach 
Plin. V 39 [vgl. Mart. Cap. VI 672] 62 [?12] 
Millien) davon entfernt, wird (Scyl. 107) als Grenz- 
stadt des ägyptischen Reiches nach Westen ge- 
rechnet, Station auf dem Wege zur Ammonsoase, 
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der junge A. zunächst an dem Orte, wo er zur 
Welt gekommen war, in einer Baulichkeit, die 
eigens dazu nach bestimmten Satzungen errichtet 
wurde, mit: Milch grossgezogen wurde. Ein an- 
derer Bericht (Died. I 85; vgl. Euseb. praep. 
evang. DI 1, 50. Rev. egypt. IV 116. 119) be- 
sagt, dass er zunächst nach Neilupolis geschafft 
wurde; hier blieb er 40 Tage und nur während 
dieser Zeit durften Weiber ihm vor Augen treten: 


Apis 


nobilis religione Aegypti (Plin. a. a. O.), dem 10 xai dsxwbovor drasvoausrar ra Eauröv yerıyuxa 


Nomos Libye zugehörig (Ptolem. IV 5, 5. Sta- 
diasm. mar. m. 21. 22; vielleicht auch Polyb. 
XXXI 26, 8. 27, 3 gemeint), wohl das gegen- 
wärtige Bun Aguba (Pacho Voyage dans la 
Marmarique 80). 

3) Ankerplatz an der östlichen Küste der 
grossen Syrte zwischen Diarrhoias und Kainon 
(Stadiasm. mar. m. 69). Vgl, Apios und Se- 
rapeion. 


4ögıa. Später wurden sie nicht mehr vorgelassen. 
Aus Neilupolis wurde der A. in das Heiligtum 
des Ptah zu Memphis gebracht. Hier gab es für 
ihn und für die Mutterkuh Stallungen (ein Bov- 
x64l05 ob "Ocagdauıos Description of the Greek 
Papyri in the British Museum I 33f. Kenyon 
Catal. of Greek Papyri 27). Psammetich baute an 
den Ptahtempel einen Säulenhof an, in welchen 
der A. zur Schau gestellt wurde (Her. II 158). 


4) Stadt im nordwestlichen Grenzgebiete Ägyp- 20 Aus dem Verhalten des A. wurden allerlei Vor- 


tens, Marea benachbart (Herod. II 18), wohl nicht 
identisch mit dem oben unter Nr. 2 aufgeführten 
Orte, vielleicht aber mit der ‚Apis-Stadt‘, welche 
in den ägyptischen Inschriften vorkommt und 
nach Ansicht von H. Brugsch (Dict. geogr. 491f. 
J. de Rouge Monnaies des nomes 70; vgl. Me- 
langes d’archeologie egypt. et assyr. III 107, 6) 
eins ist mit Amse, einer Stadt des libyschen No- 
mos, deren Trümmer, wie es scheint, jetzt bei 


bedeutungen und Orakel abgeleitet (Plin. VIII 
185. Favorin. frg. 16, FHG IM 579. Lueian. Deor. 
conc. 10. Ammian. XXII 14, 8. Claudian. IV Cons. 
Honor. 576). Die Angabe der klassischen Au- 
toren, dass dem A. nur eine Lebensfrist von 25 
Jahren gelassen werde, sterbe er bis dahin nicht, 
so werde er in einen heiligen Brunnen versenkt 
und so getötet (Plut. Is. et Os. 56), ist nicht 
wörtlich zu nehmen, da mehrere der uns erhal- 


Küm el-Hisn (Petrie Naukratis I 94f. A. Gard- 30 tenen Inschriften A.-Stiere von 26, Lebensjahren 


ner Naukratis II 78; vgl. Andronpolis) auf- 
gefunden worden sind. 

5) Name des heiligen Stiers, der zu Memphis 
. gehalten wurde, altägyptisch Hapi. Ein Strahl 
vom Himmel (Her. IIl 28), nach einigen ein 
Strahl des Mondes (Plut. Is. et Os. 43; vgl. 
Porphyr. bei Euseb. praep. ev. III 13), befruch- 
tete angeblich die Mutterkuh (vgl. Aelian. nat, 
an. XI 10. Suid. Mela I 9). Die Angaben über 


und darüber erwähnen (Lepsius Über die XXI. 
Dynastie 318; Königsbuch 96 will die 25 Jahre 
von der Inthronisation des A. rechnen; vgl. auch 
A.v. Gntschmid Kl. Schr. I 354). Auch ist 
die Nachricht (Arnob. VI 6) schwerlich richtig, 
dass die Grabstätte des A. nur Eingeweihten be- 
Se war und bei Strafe nicht verraten werden 

urfte, 


h Die Beisetzung erfolgte im Serapeion 
(s. d. 


) und erforderte grossen Kostenaufwand 


die verschiedenen Merkmale, welche den A. als 40 (Diod. I 84, 7£.; vgl. 1 96, 6). Der Tod wurde 


solehen kennzeichneten, stimmen nicht ganz mit- 
einander überein (Her. a. a. OÖ. Diod. 185. Strab. 
XYU 807. Aelian. a. a. O. Plin. VIII 184. 
Amm. Mare, XXII 14, 7. August. civ. dei XVIH 
5. Mela a. a. O. Rufin. hist. eccl. II 23), die Haut- 
farbe musste schwarz sein, die Zeichnung, in der 
zum Teil Sonne und Mond zu erkennen gewesen 
sein soll (Porphyr. a. a. O. Cyrill. zu Os. 5,9), weiss. 
Abbildungen ägyptischer Darstellungen des A.: 


allgemein in Agypten tief betrauert (Amm. Marc. 
a. a. OÖ. Solin. 32. Tibull. I 7, 28. Lucian, sacrif, 
15; de dea Syr. 6. Notices et extraits XVIU 
2, 267. 273) bis zur Auffindung eines neuen 
A. (Diod. I 85). Die klassischen Autoren setzen 
den A. meist Osiris gleich (Diod. I 85, 4. Plut. 
Is. et Os, 20. 29. Strab. XVII 807; vgl. Sera- 
pis) und erblicken in ihm den Epaphos (s. d.). 
Die ägyptischen Quellen nennen ihn mit Vor- 


Mariette Le Serapeum de Memphis, Paris 1857 50 liebe den ‚lebenden Hapi‘, den ‚wieder lebenden 


—66. Champollion Pantheon 37. Arundale- 
Bonomäi Gallery of Antiquities I Taf. 26, 102. 
Wilkinson Manners and Customs I? 16. III? 
88. Die Auffindung einss neuen Apisstiers, dessen 
Kennzeichen den Anforderungen der Schriftgelehr- 
ten genügten, war jedesmal ein grosses Freuden- 
fest (Her. III 27); sie bedeutete Glück, reichen 
Erntesegen und allerlei Gutes (Ammian. XXII 
14, 6). Dareios setzte während des Aufstandes 


Ptah‘, den Osir-Hapi, sie setzen ihn dem Ptah- 
Sokar-Osir gleich (Birch in Arundale-Bo- 
nomi Gallery 52, 9) und geben ihn bald für 
den Sohn des ’Atum, bald für den des Ptah, 
für den des Osiris und den des Sokar-Osir aus 
(Ztschr. f. Ethnologie X 164, Pierret Essai 
sur la mythologie &gvpt. 21. 83. Renouf Lec- 
tures 84), während Kyrillos (in Os. V8.X 5) 
als ägyptische Lehre anführt, man betrachte den 


des Aryandes angeblich eine Belobnung von 100 60A. als asimms r&xrov Exyorov d& iAiov. Es sind 


Talenten Goldes für das Auffinden eines A. aus, 
um dadurch die Bevölkerung für sich za gewinnen 
{Polyaen. VII 11, 7). In Alexandrien entstand 
zu Hadrians Zeit ein Aufstand aus dem Streit 
über die Frage, wo der neue A. beherbergt wer- 
den solle (Hist. Aug. Hadrian. 12, 1). Aelian 
(a. a. O.) berichtet, wahrscheinlich nach Apion 
(vr. Gutschmid Kl. Schr. I 144f. 324f.), dass 


das lediglich Versuche, die Thatsache der A.-Ver- 


ehrung der Religionslehre anzupassen. Diese Ver- 


ehrung war nachweislich etwas Uraltes nnd wird 
jedenfalls nicht zu früh angesetzt, wenn die MM 
nethonischen Listen ihren Ursprung in die Zeit 
des 2. Königs der 2. Dynastie (s. Kaiechos, 
auch Aseth) verlegen. Doch hat sie erst in 
verhältnismässig später Zeit sich zu dem pomp- 


ee: 7 72. 


Ba... : 
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haften Kultus gesteigert, den die klassischen Au- 
toren kennen gelernt haben (Lucian. sacrif. 15; 
astronom. 7. Aelian. nat. an. XI 10. Euseb. praep. 
ev. 111,18). Kambyses soll den A., der zu seiner 
Zeit in Agypten gefunden wurde, ermordet, Ochos 
einen A. geschlachtet haben (Her. III 29f. Aelian. 
var. hist. IV 8. VI8. frg. 37; nat. anim. X 28. 
Lucian. Char. 13, Plut. Is. et Os. 11. 44. Iustin. 
19, 1). Alexander hielt für ratsamer, auch die- 


Aple 2810 


und Schol. Townl. I. XIII 217 übertragen dies 
auf den Sohn des Phoroneus). 

d) Eine vierte Variante ist nur bei Aisch. 
Hik. 262ff. erhalten: A. ist hier bereits Sohn des 
Apollon, mythischer Seher und Arzt; er kommt 
aus der Fremde, aus Naupaktos, nach Argos und 
reinigt das Land von Ungeheuern; diese Version 
scheint erst eine Umbildung seitens der dorischen 
Einwanderer zu sein, die den einheimischen He- 


sem ‚Gotte‘ seine Ehrfurcht zu bezeigen (Arrian. 10 ros zum Landfremden stempelten und seine Thaten 


DI 1, 4). Sehr ablehnend äusserte sich über 
diese Stierverehrung angeblich Augustus (Suet. 
Oct. 93. Dio Cass. LI 16. Zonar. X 31). Titus 
wohnte der Beisetzung eines A. persönlich bei 
(Suet, Tit. 5). Der A. figuriert als ein Stier mit 
dem Diskus zwischen den Hörnern auf Münzen 
des memphitischen Gaus (Aoöga Numi 392 nr. 
79b. Töchon Medailles des nomes 135ff. Pin- 
der-Friedländer Beiträge 154. Feuardent 


auf ihren Herakles übertrugen, vgl. Wernicke 
Verh. d. 40. Philol.-Vers. in Görlitz 284ff. Mit 
dieser Brechung der Sage mag es zusammen- 
hängen, wenn ihn Porph. de abst,. III 15 den 
ersten Gesetzgeber und Suidas s. Arıs den ersten 
Arzt nennt, Diese denken freilich an den ägyp- 
tischen A.; denn in späterer Zeit pflegte man 
des Gleichklangs wegen den peloponnesischen A. 
mit dem ägyptischen (s. o. Nr, 5) zu identificieren 


Numism. de I’Egypte II 311. Revue numism. 20 und erzählte dann, A. sei am Ende seines Lebens 


N.S. XV Taf. 2, 5). Die A.-Periode von 25 
Jahren hat Ideler (Hdh. d. Chronologie I 182. 
Lepsius Chronologie 160; Königsbuch 96) in 
den sixoowmertastnoidss des Ptolemaios auf Grund 
der Stelle Plut. Is. et Os. 56 wiedererkannt, und 
diese Periode als eine lunare aufgefasst, in der 
309 mittlere synodische Monate mit 25 ägypti- 
schen Jahren sich bis auf I St. 8° 33” ans 
u Die Phoinixperiode würde dann das 20- 


nach Ägypten gegangen, habe dort Memphis ge- 
gründet und geniesse seit seinem Tode dort als 
Sarapis göttliche Verehrung. Apoliod. II 1, 1,4. 
Clem. Al. Strom. I 21 p. 106. Augustin de civ. 
Dei XVII 5. [Wernicke.] 
Apisa maius (so CIL VIII 776, 777, vgl. 
779; Apisia maius auf der Patronatsurkunde 
des J. 27 Grut, 470, 1), Stadt in Africa procon- 
sularis, und zwar in älterer Zeit eine von Sufeten 


ache der A.-Periode darstellen (Faselius bei v. 30 verwaltete eswiias, seit dem 3. Ihdt. munieipium, 


Gutschmid Kl. Schr. 1386). Die Ansicht, dass 
die danualıs des Jerobeam den A. vorgestellt habe 
(Cyrill. in Os. IV 17f. X 5), beruht lediglich auf 
Vermutung. [Pietschinann.] 
6) Mythische Figur der älteren peloponnesi- 
schen Sage. Der Name verschieden erklärt: als 
Personification des Volksstammes der Amödves 
Arıdarnes und verwandter Stämme (Buttmann 
Lexilogus I 68; die Alten urteilten umgekehrt, 


s. d. ArtikelApia); = Arıos (Maass De Aesch. 40 


Suppl., Ind. leet. Gryph. 1890—91, p. X, der ihn 
wie-Preller Griech. Myth. I 289 mit Apollon 
identificiert). Er wird als mächtiger Landeskönig 
gedacht, der über die ganze Peloponnes herrscht, 
aber ein gewaltsames Ende findet. So sehen 
wir ibn, der mindestens der ganzen Östhälfte 
der Peloponnes gemeinsam ist, an verschiedenen 
Orten localisiert und in die Königalisten einge- 
reiht. 

a) In Argos 
Inachos als Sohn des Phoroneus und der Nymphe 
Teledike (der Peitho, Schol. Eur. Or. 932. 1246), 
Bruder der Niobe (und des Aigialeus und Eu- 
rops, SchoL Eur. Or. a. a. O.); er herrscht ge- 
waltthätig und wird von Telchin und Thelxion 
umgebracht; da er kinderlos ist, wird sein Tod 
von seinem Neffen Argos gerächt: Apollod. II 1, 
1, 3. Tzetz. Lyk. 177. 

b) In der sekyonischen Königsliste ist er eben- 


figuriert er im Geschlecht des 50 


vgl. CIL VIII p. 97. Der episcopus Apissanen- 
sis, der dem Religionsgespräch zu Carthago im 
J. 411 beiwohnte (H er act. conc. 1 1098 
D), ist wohl mit Recht auf diese Stadt bezogen 
worden. Die erheblichen Ruinen tragen heute 
den Namen Hr. Tarf esch-Schna. Sie werden 
von einem wasserreichen Bache durchflossen und 
sind von fruchtbaren Gärten bestanden, dafür 
aber auch arg heimgesucht von Malariamiasmen. 
[Joh. Schmidt.] 
Apisaon (Arıodor). 1) Troianer, des Phau- 
sios Sohn, von Eurypylos getötet, Il. XI 578ff. 
2) Paionier, Sohn des Hippasos, von Lyko- 
medes getötet, D. XVII 348f. [Hoefer.) 
Apitami, Völkerschaft Arabiens bei Plin. VI 
150 zwischen Canauna (arab. Kandna) und Ga- 
sani (arab. @hassän). An derselben Stelle er- 
scheinen bei Agatharchides die Alilsioi (s. d.). 


[D. H. Müller.) 
Aplum s. Eppich. 
Apius Phascus, Arzt, von dem Galen (XII 
841) ein Recept gegen Ausschlag erhalten hat. 
[M. Wellmann. 
Aplanoi (Ax/avo’), eine römische Auxiliar- 
truppe aus dem Gebiete von Trapezunt, Arr. 
Alan. 7. 14. [Tomaschek.) 
2 (var. Aphle), nach Plinius (n. h. VI 134) 
am Chaldaeischen See gelegenes Dorf, von wo aus 
die Flotte Alexanders auf dem Pasitigris, dem 


falls der mächtigste und beherrscht die ganze 60 jetzigen Kärun, stromaufwärts nach dem 624, 


Peloponnes; doch ist hier Telchin sein Vater, 
Thelxion sein Sohn, Paus. I 5, 7. 

c) Im arkadischen Pallantion erscheint er als 
Sohn des Iason und Landeskönig; er wird bei 
den Leichenspielen des arkadischen Heros Azan 
aus Versehen von dem Epeerkönig Aitolos durch 
Überfahren getötet; sein Tod wird durch seine 
Kinder gerächt: Paus. V 1, 8 (Apollod. 17,6 


Millien entfernten Susa fuhr (qua subiit ad cam 
[sc. Susa] elagsis Alexandri Pasitigri, vieus ad 
laeum Chaldaieum vocatur Aple, unde Susa 
narigatione LXIID p. absunt\. Die angegebene 
Lage von A. stimmt so genau überein mit der 
des Dorfes Aginis (s. d.) in Susiane, das nach dem 
nagänious des Nearchos (frg. 35 Müll, Arr. Ind. 
42, 4. Strab. XV 729) in der Nähe der Ein- 
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mündung des Tigris in einen See (Aduvn), oder 
richtiger eine Lagune, lag, von Susa 500 Stadien, 
also 621/, römische Meilen (die Meile zu 8 Stadien 
gerechnet), entfernt war und ebenfalls als der 
Ausgangspunkt für die Fahrt der Flotte auf dem 
Pasitigris (jetzt Kärun) nach Susa bezeichnet wird 
(s. Arrian. Ind. 42, 5 &vdevds xara zöv Tlaoıziyorv 
avenkwov), dass es sich in beiden Fällen nur um 
ein und denselben Ort handeln kann (als verfehlt 
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Pasitigris (s. d.) überträgt. Der lacus Ohal- 
daseus soll dann zwischen dem Haffär und dem 
Meere gelegen haben, also da, wo jetzt die Insel 
Abbädän liegt. Vincent, der (The Voyage of 
Nearchus, Ausg. v. 1797, 408) mit Recht die 
Gleichheit von A. und Haffär bezweifelt, bestreitet 
aber (430. 435) in weniger glücklicher Weise auch 
die Identität des lacus Ohaldaieus mit der Aurn 
(s. auch u, Chaldaicus lacus). Auf die ört- 


Apobatana 


muss die Auffassung Tomascheks $.-Ber. Akad. 10 liche Identität von A. und Aginis haben zuerst 


Wien CXXI 1890 VII 82, bezeichnet werden, 
wonach die bei Plinius angegebene Distanz von 
621, Millien sich auf die Brücke Iezedie} über 
den Pasitigris-Karun bezieht, auf welcher Alexan- 
der das Heer über den Fluss nach Susa führte, 
und die nach Strabon XV 729 von Susa 60 Sta- 
dien, wofür Tomaschek nach Kramers Vor- 
schlag 600 Stadien liest, entfernt war). Die bei- 
den Namen A. und Aginis müssen daher identisch, 


Mannert (Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2, 358) 
und Schmieder (zu Arrians Ind. 42, 4) hin- 
gewiesen, und ihnen sind Ritter (Erdk. v. As. 
X 29), Forbiger (Handb. d. alt. Geogr. II 586) 
und ©. Müller (Geogr. gr. min. I 368) gefolgt. 
Doch muss hervorgehoben werden, dass die von 
Schmieder (a. a. 9 geäusserte und von Vin- 
cent (The Voyage of Nearchus translated 66), 
C. Müller (a. a. O. 367£.), Mc Crindle (The 


einer von ihnen also fehlerhaft überliefert sein. 20 Commerce and Navigation of the Erythraean Sea 


Dies kann aber nur AITAH sein, das sich unge- 
zwungen als eine Verlesung oder Verschreibung 
aus ATINH erklärt. Die Quelle, aus der bei 
Plinius die Angabe über A.-Agine stammt, ist, 
nach der ganzen Fassung der Stelle, ersichtlich 
das Werk jemandes, der an der Flottenfahrt selbst 
teilgenommen hat. Nearchos ist es nicht gewesen, 
denn während dieser sich zur Bestimmung der 
Lage von Aginis des Flusses bedient (Arrian. Ind. 


42, 4 &5 adıöv zo» norauov —, Iva zal xuun is 30 Arrianos wäre. 


Zovoldos, My xaltovaw "Ayıvw. Strab. XV 729 
nimolov Ö& Tod ordnares raum olxeiodaı mv 
Zovaarv), benutzt der Gewährsmann des Plinius 
anstatt dessen die Lagune (daczs, Aluvn), die er, 
wieder im Unterschiede von Nearchos, mit einem 
besonderen Namen als den ‚chaldaeischen See‘ be- 
zeichnet; auch hebt er ausdrücklich hervor, dass 
die angegebene Entfernung zwischen A. und Susa 
von der Fahrt zu Schiff (navigatione), also nicht 


161f) und Tomaschek (a. a. O. 81f.) gebil- 
ligte Ansicht, wonach Nearchos mit der Flotte 
gar nicht nach Aginis gekommen sei, sondern den 
Ort nur bei Gelegenheit der Fahrt von der Mün- 
dung des Euphrat nach der des Pasitigris (jetzt 
Kärun) erwähnt habe, an der Stelle des Plinius 
jedenfalls keine Stütze findet, selbst wenn dies, 
was sehr zweifelhaft, die allein mögliche Auf- 
fassung der betreffenden Stellen bei Strabon und 
Das unweit der Tigrismündung 
gelegene Aginis-A. konnte sehr wohl, in Ermange- 
lung einer anderen Localität, als Ausgangspunkt 
der Fahrt auf dem Pasitigris gelten und als solcher 
bezeichnet werden, da, worauf schon unter Aginis 
(oben S. 813) aufmerksam gemacht worden ist, 
die Mündungen des Tigris und Pasitigris in un- 
mittelbarer Nähe von einander gelegen haben 
müssen, so etwa wie jetzt Saft al-Arab und Kärun 
bei Muhammärä (ca. 51/, km. = 30 Stadien), wes- 


von der Luftlinie, zu verstehen sei; endlich spricht 40 halb auch nach Erwähnung der Tigrismündung, 


die aus A. wiederhergestellte Form Ayin, zu- 
nächst wenigstens, nicht für Nearchos. So wird 
man nur an Önesikritos denken können, der hier 
wohl direct benutzt worden ist, im Gegensatz zu 
Pliniusn. h. VI96E., wo eine Übersicht seines Fahrt- 
berichts nach dem Werke des Königs Iuba über 
Arabien (frg. 39 Müll.) gegeben ist. Der erste, 
der die Stelle des Plinius mit den entsprechenden 
Angaben des Nearchos bei Strabon und Arrianos 


ohne Angabe einer Zwischendistanz, sofort auf 
den Pasitigris übergegangen wird. Die aus A. 
wiederhergestellte Form ’Ayfvn erleichtert die 
Heranziehung einiger anderer Ortsnamen, über 
deren Zusammenhang mit Aginis oder mit A. 
das unter Ampe, Ange Nr. 2 (s. auch unten u. 
Auge) und Alexandreia Nr. 13 Gesagte zu 
vergleichen ist, Die bei Plinius erhaltene Nach- 
richt über A. hat ein besonderes Interesse noch 


in Verbindung gebfacht hat, ist d’Anville, in-50dadurch, dass in ihr die Lagune, an der der Ort 


dem er den lacus Chaldaieus der den Tigris auf- 
nehmenden Lagune (Aduvı» tw bnoösyouernv Tov 
Tiyow Strab. XV 729) des Nearchos gleichsetzte 
(Mem. de l’Acad. des Inscr. et Belles-Lettr. XXX 
1764, 180ff.; 1’Euphrate et le Tigre 137), aber 
ohne daraus den so nahe liegenden Schluss auf 
die Identität von A. und Aginis zu ziehen. Jenes 
identificiert er wegen des angeblichen Gleichklangs 
mit dem modernen Haffär, dem arabischen Namen 


lag, mit dem besonderen Namen ‚der chaldaeische 
See (lacus Chaldaieus)‘ bezeichnet wird. In den 
Inschriften der assyrischen Könige heisst sie ge- 
wöhnlich (näru) Marratu (s. u. Aginis), aber 
Salmanassar II. (860—825) giebt ihr in seinen 
Stierinschriften (s. Amiaud et Scheil Les inscrip- 
tions de Salmanassar II 8. 46) daneben auch den 
Namen ‚das Meer von Chaldaea' (tam-di 3a [mätu] 
Kal-di 3a [näru] mar-ra-tu i-ga-bu-Si-ni ‚das 


des Canals, der Satt al-Arab (Tigris) und Kärun 60 Meer von Chaldaea, das man Marrat nennt‘). Die 


(Pasitigris) verbindet, und nach dem zur Zeit 
Thevenots (17. Jhdt.) auch zwei zu beiden Seiten 
seines westlichen Endes liegende Schlösser be- 
nannt waren (Kout- Haffar, c’est-a-dire chäteau de 
Haffar, De Thevenot Suite du Voyage de Le- 
vant 1674, 306). In jene Gegend verlegt d’An- 
ville A., in die unmittelbare Nähe des Satt al- 
“Arab, auf den er irrtümlicher Weise det Namen 


hiermit übereinstimmende Benennung bei Plinius 
beruht also wahrscheinlich nicht auf einem blossen 
Zufall (s. u. Chaldaicus lacus). Über die Lage 
von A. s. u. Aginis. [Andreas.] 
Aplustre (aplustria) s. Aglaoro», 
Apobatana (azoß«rava), fehlerhafte Lesart 
der Hss, (B &xö Bodtara) bei Isidoros von Charax 
6 (Geogr. gr. min. I 251) für Bazava, die um 


2813 


Christi Geburt gebräuchliche jüngere und kürzere 
Form des Namens der medischen Hauptstadt. 
Während Ritter (Erdk. v. Asien VIII 117. RX 
115) und Forbiger (Handb. d. alt. Geogr. II 
590) an der Lesart A. keinen Anstoss nehmen, hält 
E. Miller (Periple de Marcien d’Heraclee Epi- 
tome d'Artemidore Isidore de Charax ete. 267) sie 
für eine Corruptel von 'Exßarava oder ’Ayßarava, 
und haben Quatremere (Memoires de I’ Academie 


Apobatana 
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war, später aber zu einem hellen, zu ö, wurde. 
So ist die neuere Form der ursprünglichen wieder 
auffallend ähnlich geworden, was zu dem allge- 
mein verbreiteten Irrtum geführt hat, den jetzigen 
Namen Hämädän, Silbe für Silbe, dem alten 
Hagkmatäna gleichzusetzen, ihn direct davon 
abzuleiten. Nur unter der unwahrscheinlichen 
Voraussetzung, dass Hämädän ein Archaismas, 
ein mot savant ist, würde jetzt jene Annahme 


des Inseriptions et Belles-Lettres XIX 1, 1851, 419) 10 noch möglich sein, nachdem gezeigt worden, dass 


und Fabricius (Isid. Charac. Stathmos Parthicos 
rec. 12, 6) sie in Ayßarava (s. d.) ändern wollen. 
C. Müller (Geogr. gr. min. a. a. O.) hat jedoch ge- 
zeigt, dass Barava zu lesen sei, was die Hss. auch 
schon in dem unmittelbar vorhergehenden Satze 
(röv 2» Bazavoıs) bieten, und dass das davor 
stehende dxo ursprünglich zu einer Entfernungs- 
angabe gehört habe, bei welcher Isidoros diese 
Praeposition zu verwenden pflegt, also etwa arxö 
oxoivav ıf Barava. 
bar auch A.D.Mordtmann (S.-Ber. Akad. Münch. 
1876 1 360f£.) und v. Gutschmid (Gesch. Irans 
82). Wenn aber C. Müller die Form Barava 
durch den Hinweis auf die Thatsache zu recht- 
fertigen sucht, dass nach Steph. Byz. (s.’Ayßarave) 
auch das syrische Agbatana (nach Th. Nöldeke 
bei v. Gutschmid Neue Beiträge z. Gesch. d. 
alt, Orients 96 Anm. Hamäth, das jetzige Hamä) 
in ganz ähnlicher Weise Baraveıa geheissen habe, 


das von Isidoros überlieferte Barava-* Hmatäna 
das Mittelglied zwischen Haghmatäna (‘Ayßarava, 
’Exßarava) und Hämüdän bildet, und welcher Art 
das lautliche Verhältnis der drei Formen zu ein- 
ander ist (das Nähere s. u. Batana). [Andreas.] 
Aroßarnpıa hiessen Opfer, die man dem Zeus 
aroßarnoıos (s. d.) bei der Landung nach glück- 
lich überstandener Seefahrt darbrachte (Steph. 
Byz. s. Bovdewzes). Aber wohl auch andere 


Diese Ansicht teilen offen- 20 Götter, unter deren Schutz die Schiffahrt stand, 


erhielten solche Opfer, wie Poseidon (Schol. Am- 
bros. zur Od. III 6). [Stengel.] 
"Anoßarngıos, Anoßarnpia, Beschützer der 
Landung: 1) Epiklesis des Zeus (Anon. Ambr. 
18, Schoell-Studemund Anecd. I 265) gleich 
’Exrß&oros. Ein Altar des Zeus’4. ward von Ale- 
xander bei seiner Landung in der Troas errichtet 
(Arrian. anab. I 11, 7); ein anderer ist in Methana 
gefunden (Le Bas 1 1595). Die Opfer, welche 


so würde diese einem ganz anderen Sprachgebiete 30 man an solchen Altären nach glücklicher Heim- 


angehörige Namensform auch dann keine Analogie 
für das iränische Barava abgeben können, wenn 
jene Angabe des Stephanos nicht auf einem augen- 
scheinlichen Irrtum beruhte (s. u. Bataneia). Bei 
der Genauigkeit, mit der Isidoros Ortsnamen auf- 
gezeichnet hat, unterliegt es keinem Zweifel, dass 
. er die von ihm durch Barava wiedergegebene 
kürzere Form des Namens Ayßarava oder ’Erßa- 
zava (altpers. Hayhmatäna, geschrieben HaGMa- 
TANa) thatsächlich an Ort und Stelle gehört hat, 
und dass das einheimische, iränische Aequivalent 
jener griechischen Umschreibung die Form war, 
welche der Name der medischen Hauptstadt, in- 
folge lautlicher Veränderung, zur Zeit des Isi- 
doros (um Chr. Geburt) angenommen hatte. Es 
kann nur *Hmatäna gelautet haben und ist aus 
Haghmatäna durch den Abfall der Anfangssilbe 
ha entstanden (wie die neupersische Partikel m& 
aus ham&; vgl. J. Darmesteter Etudes iraniennes 


kehr brachte, hiessen droßarnoıa (s. d.). 2) Aui- 
klesis des Apollon, Inschrift aus Kyrene, Smith- 
Porcher Discover. at Oyrene 118, 12. 3) Ano- 
ßernoia Epiklesis der Apollonis in ihrem Tempel 
zu Teos, Le Bas III 88. [Jessen.] 
Anoßdrns, der Abspringer. Insbesondere 
heissen so jene Agonisten, die als napaßaraı 
(s. d.) eines Kriegswagens mitten im Fahren 
vom Wagen abzuspringen und eine Strecke zu 


40 Fuss um die Wette zu laufen hatten ; vgl. Dion. 


Halic. A. R. VII 73 (vom römischen Apobatenagon, 
der aber in allen 'Einzelheiten dem griechischen 
nachgebildet gewesen sein soll): özav yag relos ai 
tov innwv Ayıklar kaßorraı, Anonnd@rtss AnO 
Tor Äpuareom ol napoyoduevor zois Hrıöyars, 0ds ot 
zomtai iv napaßaras, ’Adnvaioı dE xalovow dno- 
Paras, töv oradıalov änılkörraı dgöuov adrol nods 
dAlnkovs. Ein leider nicht ganz klares Bild des 
Agons giebt ein Krater des Wiener Hofmuseums, 


IV 112. 215); zugleich wird schon frühzeitig die50 De la Borde Vases Lamberg I T. 85 (Sacken- 


Reduction der stimmhaften gutturalen Spirans g% 
zu h eingetreten sein. Auf dieses * Amatäna geht 
das neupersische Hämädän (älter Hümädhan) 
zurück, entweder indem sich vor der anlautenden 
Doppeleonsonanz ein prothetisches a einstellte — 
auf diesen Gang der lautlichen Entwickelung 
weist das von den armenischen Historikern ge- 
brauchte Ahmatan (Ahmadan) sowie die auf den 
säsänidischen Münzen seit Bahräm IV (388—399 


Kenner, Wiener Münz- u. Antikencabinet 231 
nr. 184); hier ist der Apobat eben vom links- 
hin fahrenden Wagen abgesprungen und scheint 
nach der entgegengesetzten Seite laufen zu wollen. 
Andere hierher gehörige Denkmäler zeigen stets 
nur den Moment des Absprungs (s. u). Immer 
sind die «. nackt, nur mit Schild und buschigem 
Helm ausgerüstet, vgl. Eratosth. Cataster. 13; 
die Kriegswagen sind immer vierspännig, nur 


n. Chr.) vorkommende Abkürzung Ah/m) (A. D.60 bei den Ägonen in Larisa (3. u.) wird eine ouro- 


Mordtmaun ZDMG VII 14. 69. 100. XII 283. 
26f. 29. 3A. 38f. 43. XIX 399. XXXIV 80. 89 
—, das dann durch Metathesis zwischen das h un 
das m trat; oder indem sich zwischen dem % und 
dem m der als Gleitlaut auftretende Stimmton 
des m zu einem Vocal entwickelte, der, der ge- 
schiehtlichen Entwickelung des iränischen Voca- 
lismus gemäss, ursprünglich ein dunkler, ein z, 


eis ob anoßavıos, also wohl ein Zweigespann er- 
wähnt; nach Harpokration s. äroßauxoi toöyoı 
sollen die Räder dieser Wagen besonders con- 
struiert gewesen sein, um den Absprung zu er- 
leichtern. 

In welcher Weise der Agon geregelt war, 
lässt sich den überlieferten Nachrichten nicht 
mit Sicherheit entnehmen. In den Siegerkata- 
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logen wird neben dem 4. meist auch ein sieg- 
reicher Yriogos Eyßıpacor (s. d.) genannt, vgl. 
Bekker Anecd. 1 198 (aroparıxös Arioyos) und 
die Inschriften von Larisa, Archives des missions 
scientif. III Ser. II (1876) 810, wo neben 
dem Sieger dzoßarızıa ein anderer 17 d& ourwoidı 
Tod äroßdyros verzeichnet ist. Verwirrt ist die 
Nachricht bei Bekker Anecd. 1198, 11 (426, 30), 
wonach die Lenker selbst während des Fahrens 
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der Sohn des Phokion siegte einmal in diesem 
Agon als d., Plut. Phok. 20. Athen. IV 168 (s. 
0.). In der panathenaeischen Siegerliste CIA II 
966 (um 190 n. Chr.) nimmt der Apobatenwett- 
kampf unter den hippischen Agonen die erste 
Stelle ein, vgl. CIA II 968 2. 17. 969 2.2. Es 
geht aus diesen Inschriften hervor, dass er nicht 
im Hippodrom, sondern anderswo, wahrscheinlich 
im Eleusinion abgehalten wurde, vgl. Martin 


aufgestiegen und dann ‚wieder abgestiegen sein 10 Les cavaliers.atheniens 236f. 248. E. Curtius 


sollen. Wenn andrerseits vom Apobatenagon be- 
richtet wird (Etym. M, 124, 84. Bekker Anecd. 
426, 30): Fr 76 dyamıoua zedod Aua zal innewv 
(lies fzxor), so kann es zweifelhaft erscheinen, 
ob Wagenlenker und d. jeder getrennt auf eigene 
Faust, oder beide gemeinschaftlich als ein Paar 
den Agon durchkämpften. Letzteres muss als 
das wahrscheinlichste gelten, wenn wir das enge 
Verhältnis ins Auge fassen, welches im Kriegs- 


Stadtgesch. v. Athen 188. 

Theophrast ®& 15 x’ z@» Nouwv kennt das 
Apobatenspiel nur bei Athenern und Boiotiern 
(Harpokr.). Inschriftlich bezeugt ist es für Oro- 
pos schon in der ersten Hälfte des 4. Jhdts., IGS 
414, wo 2. 34 ein nioxos [Eyßıßator] genannt 
war. Derselbe Agon ist es wohl auch, den das 
Siegerverzeichnis der Amphiaraia IGS 417 2. 66 
als zu dmößaoıv bezeichnet, vgl. Harpokrat. xal 


leben (dem die Apobatenübung nachgebildet ist) 20 azofjvaı ro dywvicaodaı zöv aroßarıv und IGS 


zwischen dem Wagenlenker und seinem zapafßa- 
zns besteht. Da es eine wesentliche Aufgabe des 
Lenkers war, das Abspringen des d. zu erleich- 
tern, so muss auch anderweitig sein Interesse 
mit dem des Springers innig verkettet gewesen 
sein; auch scheint das Hauptgewicht des Agons 
weniger auf das Fahren der Gespanne, als auf 
den Wettkampf der a. zu fallen. Wenn aber Di- 
ogenes der Babylonier vom Sohne des Phokion, 


4254, wo von den Epimeleten des Amphiaraos- 
festes von 329/8 v. Chr. gesagt wird: EreueAndn- 
cor Tas TE nouans Tod "Anpiapaov za Tod Ay@- 
vos TOO yuurıxod zal immırod zal Ts ünoßdosws. 
Auf die Amphiaraia bezog sich gewiss auch das 
in Oropos gefundene Votivrelief mit der Dar- 
stellung eines Apobaten, Berliner Museum nr. 
725 (Samml. Sabouroff T. 26. Brunn-Bruck- 
mann Denkmäler der Sculptur T. 162b), wel- 


der als a. gesiegt hat (Plut. Phok. 20), berichtet, 30 ches Brunn unter Vergleichung der Heliosme- 


er habe örzoıs gesiegt (Athen. IV 168f), so wird 
dies wohl nur aus Ungenauigkeit des Schrift- 
stellers zu erklären sein. 

Die Apobatenübung wird von der athenischen 
Sage auf Eriehthonios zurückgeführt (Eratosth. 
Cataster. 13). Wie sie sicherlich aus der Epoche 
der Wagenkämpfe stammt, so mag auch ihr ago- 
nistischer Betrieb noch in die ‚ritterliche‘ Zeit 
zurückreichen, In den Gegenden, in denen der 


tope von Tion erst der Diadochenzeit zuweisen 
möchte. Das Bruchstück eines ähnlichen Reliefs 
aus dem Amphiaraion befindet sich im atheni- 
schen Naiionalmuseum, vgl. Petersen Athen. 
Mittheil. XII 146. Der Apobatenagon ist ausser- 
dem noch bezeugt für Larisa durch die inschrift- 
lichen Siegerkataloge Memoir. de l’acad. d. inser. 
XVII S. 47 2. 39. Archives d. missions seien- 
tifiques III Ser. III 1876, 310 (um 100 n. 


Apobatenagon heimisch scheint, in Athen, Boio-40 Chr.), für Neapel durch IGI 754 u. Addenda. 


tien, Thessalien, lässt sich ja das Fortbestehen 
ritterlicher Traditionen auch anderweitig nach- 
weisen. In der schriftlichen und monumentalen 
Überlieferung lässt sich der Agon allerdings 
nicht bis über die Mitte des 5. Jhdts. hinauf 
verfolgen; denn das Wagenrennen in Onchestos, 
bei dem die Lenker von ihren Gefährten ab- 
springen (Hymn. Apoll, 232), hat mit dem Apo- 
batenagon kaum etwas zu thun. Wie populär 


755a. p (Kaiserzeit), für Rom durch Dionys. Ha- 
licarı. A. R. VII 73 und CIL VI 2, 10047 2. 
19 (pedibus ad quadrigam, vgl. Friedländer 
Sittengesch.6 11 503; beiMarquardt R. St.-V. III 
498), endlich für das karische Aphrodisias durch 
CIG II 2758 (Liermann Quaest. agonist., Dis- 
sert,. Halens. X 171f.) @ col. IV 38. C col. IV3 
(aus dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr.). Für La- 
risa liegt es nahe, an eine Wiederbelebung, alt- 


aber in perikleischer Zeit die Apobatenübung in 50 einheimischer Traditionen zu denken; ob Ahn- 


Athen war, lehrt zur Genüge der Nordfries des 
Parthenon, auf dem wir die (während der Pompe 
mit dem Himation bekleideten) Krieger auf ihre 
Viergespanne auf- und abspringen sehen; vgl. 
Michaelis Parthenon T. XII 12. S. 215. 245. 
Unter den Komödien des Alexis sowohl wie des 
Diphilos (Athen. XIV 638c. Harpokr. 41, 2. Kock 
FCA II 304) begegnet ein Atoßarys: vielleicht ge- 
hört auch der‘Zrioyos des Antiphanes (Kock FÜA 


liches auch für Aphrodisias angenommen werden 
darf (vgl. die lykischen Sarkophage, s. u.), muss 
zweifelhaft erscheinen. Das Ansehen des Agons 
ist in dieser Epoche, wie es scheint, kein grosses; 
der Preis, der dem 4. in der Praemienliste von 
Aphrodisias angesetzt ist, ist ein sehr geringer 
(250 Denare) im Vergleich zu den Siegespreisen 
der übrigen gymnischen Kampfarten. Doch er- 
hielt sich der Agon bis in die letzten Zeiten des 


II 52) hierher. In der Preisliste der Panathenaeen 60 Heidentums, wie die Inschrift CIL VI 2, 10047 


CIA 11 965 wird der Apobatenagon in einem jetzt 
verlorenen Bruchstück verzeichnet gewesen sein. 
Dem Weihgeschenk eines siegreichen panathe- 
naeischen a, um die Mitte des 4. Ihdts. gehört 
die auf der Akropolis gefundene Basis Friede- 
richs- Wolters Berliner Gipsabgüsse nr. 1836. 
Bull. hell. VII T. 17 S. 458 (Collignon) an, 
vgl. Reisch Griech. Weihgeschenke 50, 1. Auch 


(vielleicht erst aus dem 3. oder gar 4. Jhdt.} 
erweist, 

In der bildenden Kunst sind die Motive der 
Apobatenübung vielfach verwertet worden, und 
zwar sowohl in ihrer agonistischen Verwendung, 
wie auch in Darstellungen der Wagenkämpfe 
beroischer Zeit. In ersterer Hinsicht genügt es, 
auf den Parthenonfries und die oben genannten 
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Votivreliefs und Votivbasen zu verweisen; für 
die Verwendung des Motivs in Bildern mythi- 
schen Inhalts sind in erster Linie die Friesre- 
liefs des Heroons von Gjölbaschi zu nennen, auf 
denen das Motiv des vom (fahrenden) Viergespann 
absteigenden Kriegerssowoblim Kampfder ‚Sieben 
gegen Theben‘ (für Adrastos) wie in der troia- 
nischen Feldschlacht verwendet ist (Benndorf 
u. Niemann, Heroon v. Gjölbaschi-Trysa T. 


Apobathmoi 
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in Cod. X 22, 3 auch securitas genannt. Ihr 
Aussteller soll nach Iustinian eine Empfangs- 
bescheinigung verlangen dürfen, Cod. IV 21, 19, 
1. Derselbe Kaiser bestimmte (Cod. IV 30, 14 
$ 1. 2), dass Quittungen in der Regel 30 Tage 
lang einer exceptio non numeratae peeuniae aus- 
gesetzt sein sollen, welche ihre Beweiskraft nach 
der herrschenden Lehre innerhalb dieser Zeit 
gänzlich ausschliesst, während nach der rich- 


XXIV A 18.188, T.IX A3 S. 118). In mehr 10 tigeren Ansicht Bährs die genannte exceptio nur 


allgemeiner Bedeutung als ein typisches Bild 
ritterlichen Lebens sehen wir das Apobatenmotiv 
mehrfach auf Iykischen Sarkophagen verwendet 
(Benndorf a. a. 0. 8. 60). Oft muss es zweifel- 
haft bleiben, ob das Motiv mythisch oder ago- 
nistisch aufzufassen ist, z. B. in dem Gemälde, 
das in dem Herculanenser ‚Monochrom‘ Helbig 
Wandgemälde 1405b (Welcker Alte Denkmäler 
DOT. 1. Zahn Omamente u. Gemälde II T. 1) 
copiert ist. 

Litteratur: Michaelis Der Parthenon S. 324. 
Furtwängler Text zu Sammlung Sabouroff 
T. 26. [Reisch.] 

Apobathmoi (Ardßapgoı), Ortschaft an der 
Südwestküste von Argolis, am östlichen Fusse 
des Berges Pontinos, südlich von Lerna, wo Da- 
naos mit seinen Töchtern gelandet sein soll, Paus. 
U 38, 4, vgl. Curtius Peloponnes. II 371. 

Hirschfeld.) 
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eine nach diesen 30 Tagen unzulässige Anfech- 
tung des Scheines bedeutet, Litteratur: Cuja- 
eius Comment. ad Cod. X 22, opp. Venet. 1758 
p. 592. Gneist Die formellen Verträge des nene- 
ren röm. Obligationenrechts, Berlin 1845, 25—27. 
Bähr Die Anerkennung als Verpflichtungsgrund? 
356. Erman Zur Geschichte der röm. Quit- 
tungen und Solutionsakte, Berlin 1883 (Inaugural- 
dissertation) 61. [Leonhard.] 
’Arcoxeıporoveiv, durch Handabstimmung zu- 
rückweisen (Demosth. XXIII 172), speciell 1) von 
der Verwerfung eines Beamten bei der Prüfung 
(dosıuaoia, s. d.), Arist. resp. Ath. 49; 2) von 
der Verwerfung bei der &mıyeıporovia der Beamten 
in der xvoia &xxinoia jeder Prytanie (Demosth. 
XXIII 167. LVII 27), doch war die endgültige 
Entscheidung dem Gericht vorbehalten (Arist. a. 
&. O. 61); 3) bei der Zmıyeiporovia der Gesetze 
von der Erklärung der Volksversammlung, dass 


Apobäthra (Azoßddoa). 1) Eee bei Sestos 30 ein Abschnitt der Gesetze nicht genüge, sondern 


in Thrakien am Hellespont, wohin Xerxes seine 
Schiffbrücke von Abydos aus schlug, Strab. XIU 
591. [Hirschfeld.] 
2) Eine Laufplanke, ein Steg, welcher vom 
Buge (Vorderteil) des Schifles aus zum Ufer hin- 
übergelegt wurde, um den Verkehr mit dem 
Lande herzustellen, Schel. Thuk. IV 12, vgl. 
Phryn. Bekk. 12, 31. Anschauliche Darstellung 
auf dem Torlonia-Relief, Assmann in Baumeisters 
Denkm. III Abb. 1688. 
’Anoßopuıo iega hiessen Opfer, die nicht auf 
einem Altar, sondern auf dem Erdboden ver- 
brannt wurden, Eustath. zur Il. VII 518 p. 727, 
18: d. £. ra un Emi Bouod Ahl' Eri Edapovs xa- 
dayılöusva; beinahe gleichlautend zur Od. XII 
252 p. 1728, 28. Hesych. s. ärofowıos ‘ Bvolaı 
d. ai un Ev rols Pwnoic. Wir kennen von solchen 
Opfern nur die der apuoiie in Paphos, die uns 
Taecitus (hist. TI 3) beschreibt el. Stengel 


einer Verbesserung bedürfe (Demosth. XXIV 21 
und R. Schoell S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 97); 
4) von der Zurückweisung einer mooßoin (s. d.) 
durch das Volk (Demosth. XXI 214. Suid. s. 
Harsyeigorovnoar). ( Thalheim.] 
Apodakos (‘Arödaxos), König von Charakene. 
Er ist nur durch Münzen bekannt, die die Um- 
schrift BaoıAdos ’Anodaxov und das Datum TS 
= 208 seleuk. = 109/8 v. Chr. tragen; vgl. Wad- 


[Luebeck.] 40dington Rev. Num. 1866, 311ff. Head HN 697. 


[Wilcken.} 
”Arcoöfztaı, Name einer Finanzbehörde, wel- 
che Arist. pol. VII (VI) 8, 1321b für alle Staaten 
verlangt: Einnehmer, bei welchen die öffentlichen 


"Einkünfte gezahlt, und von welchen diese an die 


einzelnen Beamten zur Bestreitung der Ausgaben 
verteilt wurden. Inschriftlich bezeugt sind sie 
für Athen, Thasos und Thyateira. Arist. de mundo 
VI 9 und Xenoph. Cyrup. VIII 1, 9 haben die 


Herm. XXVIE 163); wahrschänlich sind sie aber 50 Form drodextjges. a) In Athen sind die £. von 


häufiger gewesen, wenn auch nicht durch die Vor- 
schrift eines bestimmten Kultes, wie dort, so doch 
durch den Charakter der Opfer und durch die 
Gelegenheit bedingt. Vgl. schon Homer Il. IU 
293; auch XIX 251. 267f. Vor allem wissen wir, 
dass die im Felde so häufig und oft ganz plötz- 
lich dargebrachten oyäyca (vgl. Stengel Herm. 
XXT 809. XXV 323£.; Griech. Kultusalt, 44) 
nicht an Altären geschlachtet wurden. Vgl. Herm. 
Xxvll 450f. XXVIII 498f. 


er: 
Apocha ist die Quittung, Dig. XII 6, 67. 

XLVJ 4, 19, 1. In Cod. VIII 42 (48), 14 de 

solwt. wird sie umschrieben als pecumiae solutae 

projessio collata insirumento und zuweilen z. B. 
Pauly-Wiesowa 
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Kleisthenes an Stelle der Kolakretai eingesetzt 
{Androtion bei Harp.) und bestanden bis zum 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr., die letzte Erwäh- 
nung CIA II 811 vom J. 823/2 v. Chr. Uber 
ihre Zahl und Wirksamkeit erfahren wir aus 
Arist. 49. oA. 48. 52. Harpokr. Bekker anecd. 
198, 1. 427, 13. Pollux vIlı 97: sie waren 10, 
je einer aus einer Phyle erlost, fungierten als 
Generaleinnehmer des Staates. In Gegenwart des 
Bates übernahmen sie im fovisvınorov die Zah- 
lungen nach den Listen (yoagpareia), die sie vom 
önudoıos des Rates zu diesem Zwecke erhielten. 
In diesen Listen löschten sie die erfolgten Zah- 
lungen, merkten darin auch die im Rückstande 
gebliebenen Schuldner und die Ursache davon vor 
und gaben sie dem önudsıos zurück. Nachdem 
sie die Gelder eingenommen und noch an dem- 
selben Tage den einzelnen mn zugeteilt 
9 
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hatten, brachten sie am folgenden Tage die 
Verteilungsliste beim Rate zur Genehmigung ein. 
Streitigkeiten mit den reAöra: (Steuerpächtern) 
konnten die d. bis 10 Drachmen selbst entschei- 
den, bei grösseren Summen aber brachten sie 
die Streitfrage als dixn Zuumvos vor das Gericht 
zur Entscheidung. Vielfach in Inschriften des 
4. Ihdts. v. Chr. genannt: s. Index zu CIA I. 
b) Für Thasos sind 4. bezeugt durch CIG 
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wohnte, eine fast ganz von den südlichen Vor- 
bergen des Koraxgebirges eingenommene, schwer 
zugängliche und daher auch von neueren Reisen- 
den noch sehr wenig erforschte Gegend, für deren 
antike Topographie der Bericht des Thukydides 
(HI 94-98) über den Einfall des Demosthenes 
in Aitolien fast unser einziger Anhaltspunkt ist; 
darnach hatten die Apodoter einige befestigte 
Ortschaften (Castelle, nicht eigentliche Städte) 


Apogei 


2163b: Ado. ‘Hoödoros Japauövov dis Apfas lOin der Nähe der lokrischen Grenze: Potidania, 


&v anoöert[ar)s ... c) In Thyateira wird ein 
Groössıns or moleınizav yonuaıov genannt in 
der Inschrift Bull. hell. XI (1887) 473£. nr. 45. 

Andere &. sind es, die von Pollux VIII 114 
erklärt werden als ol zöv oirov ünouergobusvor; 
doch ist die Stelle verdächtig (s. o7ros und aıza- 
yla). Litteratur: Boeckh Staatshaush. 13 193— 
195. II 40. 248—251. Gilbert Handb. I2 
264. U 333. Caillemer in Daremberg et 
Saglio Dietion. I 309, [Oehler.] 

Apodemius. 1) Agens in rebus, von Con- 
stantius als Werkzeug bei der Ermordung des 
Gallus und später gegen Silvanus benützt, als 
dieser des Hochverrats verdächtigt worden war 
(Amm. XIV 11, 19. 23. XV 1,2. 5,8. Joh. Mon. 
vit, S. Artem. 15 = Mai Spicil. Rom. IV 851). 
Um 355 als einflussreicher Mann erwähnt (Liban. 
epist. 1200). Kaiser Iulian liess ihn 361 lebendig 
verbrennen (Amm. XXI 3, 11). 


Krokyleion und Teiehion (zu denen nach Livius 
XXVLDI 8 noch das in der Nähe von Potidania 
gelegene Apollonia hinzuzufügen ist) und weiter 
im Innern eine grössere Ortschaft Aigition (s. d.). 
Vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 142. 
[Hirschfeld.] 
”Arcödeouog heisst bei den Kretern der den 
Dromos (die Rennbahn) noch nicht besuchende 
Jüngling, also der Minderjährige, dessen regel- 


20 mässige Bezeichnung dies im Recht von Gortyn 


ist. Vgl. Aygiaı oben S. 769. [Szanto.] 
’Anoövrnewov. 1) Am griechischen Gymna- 
sium der Auskleideraum, ein xardareyos äduos, 
in dem man sich auch der Gesellschaft und des 
Zeitvertreibs halber aufhielt, Plat. Lys. 206 c; 
Euthyd. 273a. [Xen.] rep. Ath. 2,10; Pollux III 
157 hält es wohl irrtümlich für den Ubungsplatz. 
2) In den römischen Bädern der erste, un- 
eheizte Raum, in dem man sich entkleidete, Plin. 


? g 
2) Richterlicher Beamter im J. 369, Cod.30 ep. V 6,25. Cie. Qu. fr. III 1, 1. Aristid. 281, 


Theod. XI 29, 4. 

3) Praefechus praetorio iterum Ulyrici, Italiae 
et Africae 392—898, Cod. Theod. XI 80, 51. XH 
12, 12. 18. XIII 5, 21. Über seine erste Prae- 
feetur ist nichts bekannt. Seeck.] 

Anodıögaoxivda, ein von Poll. 117 be- 
schriebenes und in einem herculanensischen Wand- 
sea (Helbig 755. Pitt. d’Ere. 133 p. 175, 

anach Daremberg-Saglio Dict. I 309) dar- 


3. Isid. orig. XV 2,41; gloss. 488. In Pompeii 
sind an den Wänden des a. gemauerte Bänke an- 
gebracht, in den sog. Stabianer Thermen auch 
Nischen, um die Kleider hineinzulegen. Nicht 
in allen Thermenanlagen bestand das 4. als von 
der cella frigidari« getrennter Raum; in den 
Frauenbädern der ‚Stabianer‘ und der kleineren 
Bäder, sowie in den ‚Centralthermen‘ (vgl. auch 
Röm. Mitt. V 1890, 130f.) in Pompeii sind beide 


gestelltes Spiel, unserem Versteck-oder Anschlage- 40 so verbunden, dass das Bassin für das kalte Bad 


spiel entsprechend, einer muss wegsehen und 
dann die anderen, welche sich verstecken, zu 
fangen suchen, ehe sie den Ort, wo er gestanden, 
erreichen, Grasberger Erz. u. Unterr, I 46, 
Mau.] 
"Anodoyevus, Einnehmer, Name eines Beamten 
— dnodertns , inschriftlich bezeugt in Thyateira 
(CIG 3490) und Sebastopolis (Phrygien), Bull. 
hell. IX (1885) 346 ur. 30 = Sterrett An epigr. 
journ. nr. 25 (aus dem J. 116/7 n. Chr.). 
[Oehler.] 
’Anodoxıuabeıw, bei einer Prüfung verwer- 
fen; wenn schon nicht zweifelhaft ist, dass der 
Ausdruck bei jeder Prüfung gebraucht werden 
konnte, so steht er doch technisch von dem Ver- 
werfen bei der staatlich angeordneten Prüfung 
des Rates und der Beamten in Athen vor dem 
Antritt ihres Amtes (Arist. resp. Ath. 45. 55, s. 
Aoxınaola); vgl. Lys. XIII 10. Dein. D 10. 


50 vgl. Apothesis Nr. 1. 


im a. angebracht ist, während man in den Män- 
nerbädern der beiden erstgenannten Anlagen aus 
dem d. einerseits in das kuppelförmige Frigida- 
rium, andererseits in das Tepidarium kommt. 
Auch in den römischen Thermenanlagen sind a. 
und Frigidarium in einem Raume vereinigt. Da- 
gegen in der .tuscischen Villa des Plinius (ep. 
V 6, 25) gelangte man aus dem d. in die cell 
frigidaria, aus dieser in die media (Tepidarium); 
A. in Inschriften CIL 
VIII 828. 1295. XIV 2119. Overbeck Pompeji 
198 ff. [Mau.] 
Apogei (nämlich venti oder flatus), ansyeıoı 
(bei Aristoteles und Theophrast noch nicht dieses 
Masc., sondern meist das Fem. als Subst. oder 
mit adga, auch das Neutr., nämlich zreöna), 
Landwinde im Gegensatz zu ihrer ‚Umkehr‘, den 
Seewinden, zgoraiaı oder zporal, tropaei (s. d.). 
Vgl. Aristot. probl. 26, 5 #7 aroyeia 76 &x ts yis 


Meier-Lipsius Att. Proc. 242. Wo die Ab-60 2006 mv Waharray zveßua yırdueror,, i; de Toa- 


stimmung durch Handmehr erfolgte, konnte da- 
für natürlich auch dzoysıyoroveiv gesetzt werden 
(Arist. a. a. O. 49). [Thalheim.] 
Apodotoi (droöwroi), ein halbbarbarischer 
Volksstamm (vgl. Polyb. XVIU [XV11] 5, 8. Liv. 
XXXTII 34. Steph. Byz.), welcher den südöstlichsten 
Teil der Zxixıntos Altwila, um den Oberlauf des 
Daphnos und über den ozolischen Lokrern, be- 


zala 7 totrov zaligoora. Plin, n. h. II 114. Der 
Wechsel beider musste an den griechischen Kü- 
sten wegen seiner Regelmässigkeit und seiner 
grossen Bedeutung für das Klima früh auffallen 
und wurde schon im Altertum vom Fischer und 
Seemann benützt. Der Landwind weht dort in 
der wärmeren Jahreszeit. die Nacht durch bis 
nach Sonnenaufgang, der Seewind erreicht das 


Pin 
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Ufer zwischen 10 und 11 und schläft vor Sonnen- 
untergang ein. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
v. Griechen. 90ff. Auch die Windstillen zwischen 
beiden können den Alten nicht entgangen sein, 
obgleich die Angabe bei Theophrast vent. 18 und 
Aristot, probl. 25, 4 von Ideler Meteor. vet. 76f. 
wohl mit Unrecht darauf bezogen wird. Während 
man den Seewind als Umkehr des änöysıos fasste, 
wurde dieser selbst erklärt als von einem Ge- 


Apogonikos 


wässer, einem See, Flusse, Sumpfe, Meerbusen 10 jene Nachricht. 


herkommende kühle, schwache (vgl. auch Dio 
Chrys. 424B) Luftströmung, adga (daher kurz 
aura = Landwind im Gegensatz zu altanus See- 
wind, Suet. bei Isid..n. rer. 37, 5), Theophr. de 
vent. 23f. Aristot. probl. 26, 4. Sen. n. qu. V 7. 
Man dachte dabei also an die häufig erwähnte Be- 
obachtung des kühlen von Gewässern oder feuchtem 
Erdreich noch um Sonnenaufgang aufsteigenden 
Luftzuges (s. z. B. Hom. Od. V 469. Ideler in 
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schen Kalenders, in den Menologien als 30tägig 
und mit der Zeit vom 24. October bis 22. November 
des iulianischen Sonnenjahrs zusammenfallend be- 
zeichnet. Die von Epiphanius adv. haeres. 51, 24 
nach verschiedenen Kalendarien berechnete Fi- 
zierung des Tages der Taufe Christi (zaxd ITa- 
piovs Anoyoyızod Exxasdexdıg = a.d. VIIdus No- 
vembres = 12. Athyr ägyptisch = 8. Dios xara 
“Eihmvas, d. h. ara Dögovs u. s. f.) bestätigt 
[Kubitschek.] 
’Anoygapn bezeichnet jede schriftliche Er- 
klärung und &royeageır dieselbe abgeben, Isai. 
VI 36. 44. Demosth. XXVIO 14. 16, insbeson- 
dere 1) eine schriftliche Anzeige eines Vergehens 
(el. Hesych.), und zwar wird vom Angeber das 
ctiv droygapsır gebraucht (And. I 13 u. öft. 
Lys. XIII 30f.), vom Kläger auch das Activ (Lys. 
VII 29. Ges. bei Demosth. XLIH 54) oder Me- 
dium (Ant. VI 35£.), vom Beklagten das Passiv, 


Anoygayov 


Arist. met. vol. II p. 289; antelucani flatus bei20 Lys. VII 2. Isai. IV 28; 2) jedes Verzeichnis 


Sen. a. a. O., aurae matutinae Vitruv. 16, 11). 
So konnte Aristoteles met. II 5, 17 den Boreas 
gleichsam ein ändysıov mysüua nennen, er kommt 
ja (ebd. 8 u. a.) von dem durch Schneeschmelze und 
Regen am stärksten durchfeuchteten nördlichen 
Teile der Oikumene. Bei Ps.-Aristoteles de mundo 
4 (394b 14) heissen A. kurz die &x vevrotiouerns 
yfs wehenden Winde, daneben werden gestellt die 
aus Meerbusen, &yxoiriaı (vgl. Sen. a. a. O. Ari- 


z. B. der Hafenbehörden über Einfuhr (Demosth. 
XX 32. XXXIV 7. 84), des Vermögens (Demosth. 
XLI 28. Plat. leg. V 745d. VOII 850e), dno- 
yodosıv ein solches aufstellen, von Geld und Ver- 
mögen (Lys. XIX 50. XXVIIL 5. Demosth. XLII 
24. 27), ebenso das Medium (Isai. XI 34. 43. 
Lys. XI 8), auch von der Angabe des eignen Ver- 
mögens (Isai. VII 39. Isokr. XVII 49), aber auch 
von einer auf ein solches Vermögensverzeichnis be- 


stot. probl. 26, 40, Partsch a. a. O. 91), und als 30 züglichen Anzeige (Demosth. XLUL 17), insbeson- 


diesen ähnlich die aus Flüssen und Seen; wi 
Achill. isag. 158A. So wird das Abfliessen der 
Luft vom Kühlen richtig hervorgehoben (vgl. noch 
Herod, II 27. Ideler Meteor. vet. 61). Auch 
das Hinströmen nach dem Meere als einer grossen 
Fläche wird betont (probl. 26, 5; vgl. Seneca a. a. 
O:). Indem man aber nur an die von Gewässern 
aufsteigende Kühle dachte, kam man zu der Frage 
(probl. 26, 30), warum nicht auch vom Meere 


dere 3) das Verzeichnis eines für den Staat ein- 
zuziehenden Vermögens und, wenn die Einziehung 
noch nicht beschlossen wär, auch der Antrag auf 
Vermögenseinziehung, sei es dass man behauptete, 
jemand habe Staatsgut in seinem Besitze, oder 
wegen einer unbezahlten Staatsschuld (Bekk.anecd. 
198, 31; wgl. CIA TI 476, 18. 808d, 168. 811h, 
122. 193. Demosth. XXI 54. 61. XL 22. LIX 
7. Lys. XXI 16. Hyp. Eux. 43, 12. 17). Diese 


früh, wer, solche kühle Luft wehe. Und doch 40 Anträge waren bei den Elfmännern anzubringen 


ist kaum anzunehmen, dass die Thatsache der 
langsameren nächtlichen Abkühlung des Meeres 
im Verhältnis zum Lande sollte verborgen ge- 
blieben sein (s. auch Partsch a. a. 0. 92), zu- 
mal da die winterliche Wärme des Meeres be- 
kannt war, probl. 26,57. Und wenn bei Theophrast 
vent. 47f. und Aristot. probl. 26, 21. 52. 54 dem 
Winter und dem Morgen östliche Winde, dem 
Sommer und Abend (oder der dein) westliche 


zugeschrieben werden, möchte man dies auf eins 50 


der östlichen Ufer des Mittelmeerbeckens beziehen, 
wo im Winter und in der Nacht die Luft vom 
Lande, also von Osten her, nach dem wärmeren 
Meere streben muss. Allerdings wird in der Er- 
klärung a. a. O. nur der Einfluss der Sonne be- 
rücksichtigt, der Gegensatz von Meer und Land 
nur einmal (52) beiläufig erwähnt, s. Apeliotes 
Nr. 2. Dass diese für die Küstengegenden so wich- 
tigen Winde verschiedene örtliche Namen führten, 


(Arist. resp. Ath. 52, von 403 bis 387 wahr- 
scheinlich bei den odröıxcr, s. d.) und wurden in 
der xvgia &xzxinola verlesen (Arist, a. a. O. 43) 
und, wenn sie Widerspruch fanden, zur gericht- 
lichen Entscheidung gebracht. Hierher gehören 
die Reden des Lysias IX. XVII. XIX. XXI. XXIX, 
vielleicht auch XVII und XX und des [Demosth.] 
LIND; vgl. Meier-Lipsius Att. Proc. 302f. Thal- 
heim Die Rede für Polystratos 17f. [Thalheim.) 
“Aröygayor, Abschrift, Kopie (lat. eremplum, 
exemplar), entgegengesetzt dem aördyoagyo» und 
Gexervxov, erst in hellenistischer Zeit substanti- 
visch gebraucht; vorher ist allein das Verbum 
droyoapeodaı im Gebrauch. Während arziygapor 
(s. d.) ursprünglich das mit dem Original genau 
übereinstimmende Duplieat einer Urkunde bezeich- 
net und daher allein, d. b. nicht wechselnd mit 
@., von den in Archiven medergelegten Abschriften 
inschriftlicher Texte gebraucht wird (s. die Indices 


ist anzunehmen. Übertreibung aber ist es, wenn 60 zum CIG), bezeichnete man mit d. von Anfang 


Antyllos bei Adtios III 163 (auch bei Rose 

Anecd. I 52, 9) geradezu’die meisten Localwinde 

für solche Morgenwinde, oös of vadzaı Anoysiovs 

»akodeww, erklärt; vgl. Galen. XVI 402f. Kühn. 

Manche der überlieferten Namen möchte man aber 
für solche A. halten. 8. Tropaei, Winde. 
[Kauffmann.] 

Apogonikos (4royorızös), Monat des kypri- 


an die dem Original gegenüber minderwertige 
Abschrift, Cie. ad Att. XIL 52, 3 dnsyeaypa sunt 
(gewisse Schriften Ciceros), minore labore fiunt. 
Diog. Laert. VI 84 ...aA» du os dndygapos 
E Gpyerbnov Ösvrepeder (Önesikritos). Später ver- 
wischte sich, von Textabschriften gebraucht, die 
Bedeutung von ävziygapor und d., indem man 
einfache Äbschriften (töygape), um ihnen grösse- 


Anoızle 
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ren Wert zuzuschreiben, als arriyoaga bezeich- 
nete; doch scheint von corrigierten Exemplaren 
dauernd oder doch vorwiegend letzterer Ausdruck 
"le worden zu sein. So von den Aruzıara 
veiyonga, soweit nicht Arrızıayd allein steht; 
auch noch von Georg. Sync. I 382 Bonn. 
[Dziatzko.] 
Anoıxia, die Colonie, auch die Stiftungsur- 
kunde einer Colonie (Harp. dnoızia ' iölus ta 
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Heiligtum des Apollon auf dem Vorgebirge Trio- 
ion bei Rhodos. Die zweite Periode umfasst 
Te Zeit vom 8. bis 6. Jhdt,. v. Chr. In dieser 
begann ein neuer Aufschwung der Colonisation, 
veranlasst durch die politischen Kämpfe in den 
einzelnen Städten des Mutterlandes, durch Über- 
völkerung, durch militärische Interessen, beson- 
ders aber durch die Interessen des Handels. In 
dieser Periode zeigt sich die Expansionskraft des 


Arroıkie 


yodunara za & anoıxovel tives oÖrws arona- 10 griechischen Volkes, das es yerstand, den Über- 


cay '"Yrregelöns Anhaxd). 

Die griechische Colonie, wesentlich verschie- 
den von der phoinikischen und römischen, ist 
eine Niederlassung von Griechen im fremden 
Lande, die ein selbständiges Staatswesen, eine 
Politie, bildet, unabhängig von der Mutterstadt, 
und ein neues Bürgerrecht begründet (Szanto 
Griech. Bürgerr. 62f.); sie unterscheidet sich da- 
durch vom &wroe:or, der Handelsfactorei, die keine 


fluss an Bevölkerung aus den kleinen Staaten 
durch Coloniegründungen in trefflich organisierter 
Weise abzuleiten. Nicht mehr nach Osten allein, 
sondern auch nach Westen, nach Norden und 
Süden wurden Colonien geschickt und ‚den Län- 
dern der Barbaren gewissermassen ein Saum grie- 
chischer Erde angewebt‘, Cic. derep. I 9. Ein- 
zelne Colonien wurden selbst Metropolen, so be- 
sonders Miletos, das nach Plin.n. h. V 112 über 


eigene Gemeinde bildete, und von der «Angovxia, 20 90 Colonien, ursprünglich grösstenteils Handels- 


in der die Bürger ihr altes Bürgerrecht behielten. 
Fanden die Colonisten Aufnahme in einer be- 
reits bestehenden Stadt, so wird dies als Zrorxia 
bezeichnet: so die der hypoknemidischen Lokrer 
in Naupaktos IGA 321. In der Geschichte der 
Gnoızlaı können wir drei Perioden unterscheiden: 
der ersten Periode gehören jene Niederlassungen 
der Griechen auf den Inseln des aegaeischen 
Meeres und an der Westküste Kleinasiens an, die 


factoreien, am Pontos anlegte (vgl. Strab. XIV 
635. Athen. XI 523E. CIG 2878 = Le Bas 
III 212). Im Westen finden wir Korinthos und 
Chalkis auf Euboia mit zahlreichen Colonien, 
die wie die milesischen den Handelsinteressen 
dienten, während die Achaier mehr Ackerbau- 
colonien am tarantischen Golfe anlegten. Die 
dritte Periode umfasst die Zeit von etwa 580 
bis Alexander d. Gr. Die Auswanderungen dieser 


veranlasst waren durch die grosse Volksbewegung 30 Zeit sind veranlasst durch Kriegsnot, z. B. Teos, 


in Griechenland, die dorische Wanderung genannt. 
Aus den ursprünglichen Wohnsitzen verdrängt, 
wandten sich die griechischen Stämme nach Osten, 
und es wurden jene Niederlassungen gegründet, 
die bekannt sind als die aeolischen, ionischen 
und dorischen Colonien und den Mutterstaaten 
gegenüber hegen. Die Aioler zogen wom paga- 
saeischen Golfe aus und besetzten die nördlichen 
Inseln und Küsten, die Ionier breiteten sich be- 


dann durch militärische Interessen, so die athe- 
nischen Colonien dieser Zeit: nach Amphipolis, 
Brea (CIA I 31), im adriatischen Meere (CIA TI 
809), bis sie unter Alexander d. Gr. den Cha- 
rakter von Militärcolonien annehmen: die xaror- 
ziaı Maxsödvor. 

Uber die Veranlassung zur Aussendung von 
Colonisten spricht Plat. leg. IV 708B: er nennt 
zuerst die Übervölkerung, dann auch politische 


sonders vom saronischen Golfe aus und besiedelten 40 Gründe, innere Zwistigkeiten, die einen Teil der 


die Kykladen und den mittleren Teil der West- 
küste Kleinasiens, während die Dorier vom argo- 
lischen und lakonischen Golfe aus Kreta, Melos, 
Thera, Astypalaia, die Südwestküste Kleinasiens 
mit den vorliegenden Inseln besetzten. Diese 
ältesten Ansiedelungen sind in der Überlieferung 
noch in das Gewand der Sage gehüllt und lassen 
sich der Zeit nach nicht bestimmen. Als Resultat 
derselben können wir die Einteilung der Westküste 
Kleinasiens in die Aiolis, Ionia und Doris ansehen, 
deren Städte sich zu je einem Bunde um ein reli- 
gidses Centrum zusammenschlossen. Es sind dies 
die 12 aeolischen Städte (Her. I 149): Kyme Phri- 
konis, Lerisai, Neonteichos, Temnos, Killa, Notion, 
Aigiroessa, Pitane, Aigaiai, Myrina, Gryneion, 
Smyrna, das aber im 7. Jhdt. an die Ioner verloren 
ging. Das gemeinsame Heiligtum war das Panaio- 
lion auf dem Vorgebirge Kane. In Ionia sind die 
duwdexandkts "Tores, wie Herodot VII 95 sie 
bezeichnet, in den Städten: Miletos, Myus, Priene, 
Ephesos, Kolophon, Lebedos, Teos, Klazomenai, 
Phokaia, Erythrai, Chios, dazu seit dem 7. Jhdt. 
Smyrna; das religiöse Centrum derselben war 
das dem helikonischen Poseidon geweihte Panio- 
nion am Vorgebirge Mykale. Die Doris umfasste 
anfänglich eine Hexapolis, nach Ausschliessung 
von Halikarnass eine Pentapolis: Knidos, Kos, 
Jatysos, Kameiros, Lindos mit dem gemeinsamen 


Bürgerschaft zur Auswanderung zwingen; auch 
die Unzufriedenheit führt zur Auswanderung, Plat. 
Kriton 51 D; vgl. die Parthenier in Sparta, Gil- 
bert Staatsalt.1 17. Auch infolge eines Gelübdes 
oder auf Geheiss des Gottes wurden Colonien ge- 
gründet: so Rhegion (Strab. VI 257; vgl. auch 
wegen Tarent Paus. X 10, 6, wegen Siris Herod. 
VYIli 62). Die wirtschaftlichen Verhältnisse, die 
durch die Kapitalwirtschaft eine gewaltige Ande- 


50 rung erfahren hatten, veranlassten gleichfalls viele 


Coloniegründungen. Die Bedeutung, welche Han- 
delsinteressen für die Anlage von Colonien hatten, 
wurde bereits erwähnt, ebenso auch die militä- 
rischen Interessen, 4 

Wie die Veranlassung verschieden war, so 
auch der Vorgang bei der Aussendung und Ein- 
richtung; doch hatte sich wohl durch das Her- 
kommen eine gewisse Ordnung festgesetzt, die 
Herodot V 42 als ra vouılöusra bezeichnet. Dazu 


60 gehörte vor allem die Befragung des. delpls- 


schen (Gottes, Herod. V 42: (Dorieus) almyoas 
Jay FInapuıyras ye Es dnowmigv, ode xp; 

Aehgoloı zenormolo zonodusros. Üicero de div. 
I 3: quam vero Graecia coloniam mist in 
Acoliam, Ioniam, Asiam, Sieiliam, Ialiam sme 
Pythio aut Dodonaeo aut Hammonis oraculo?; 
vgl. auch Paus. VII 3,2. Gewiss waren dabei, wie 
Gilbert Staatsalt.. II 399 und Busolt in Müllers 
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Hab, IV 66 bemerken, nicht blos religiöse Gründe 
bestimmend, sondern die delphische Priesterschaft 
konnte wegen ihrer weitreichenden Beziehungen 
gute Auskunft erteilen. Dann erfolgte die Be- 
stellung des oixıoıns, des Leiters der Colonie: 
war die Auswanderung die einer unzufriedenen 
Partei, so war der Führer derselben auch der 
Oikist (z. B. Phalantos, der Führer der Parthe- 
nier und Oikist von Tarent, Paus. X 10, 6); sonst 
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rraredos und dpynpsens, 5. Roscher Lexieon d, 
Mprthol. I 440f.; vgl, CIG 2655 (Halikamass): 
dx ı@v 179 änoıxiav Ex Tooilfvos dyaydrrwv 
Ilooaöorı xai Anöidoviı. Bei Aussendung der 
Colonie durch den Staat wurde das Verhältnis 
zwischen Colonie und Mutterstadt durch die Stif- 
tungsurkunde geregelt (CIA 131), sonst wurde es 
als ein Pietätsverhältnis aufgefasst und verglichen 
dem Verhältnisse zwischen Kind und Eltern, Plat. 


Anoıxia 


wurde er durch die Natur der Verhältnisse ge-10leg. VI 754. Dion. Hal, ant. III 7. Es waren nur 


geben. Geschah die Aussendung von staatswegen, 
so wurde der Oikist vom Staate ernannt: z. B. 
für Brea Demokleides (CIA I 31), für die im J. 
325/4 im adriatischen Meere angelegte Colonie 
Miltiades, CIA II 809. Der Oikist hatte das ent- 
weder durch Krieg oder Vertrag gewonnene Land 
(Paus. VII 8, 10) an die Colonisten zu verteilen, 
wobei ihm eine Commission von ysorduoı zur 
Seite stand, CIA I 31. Bekker anecd. 832, 14; 


Ehrenrechte, welche der Mutterstadt erwiesen 
wurden; zu den Hauptfesten der Mutterstadt schick- 
ten die Colonien Festgesandte, dswpoi, und Opfer- 
tiere, während bei den Festen der Colonie den 
Angehörigen der Mutterstadt besondere Ehren- 
rechte zukamen, CIA I 31. Thuk. I 25. VI 3. 
Bei der Aussendung einer Colonie durch die To@hter- 
stadt wurde der Oikist von der Mutterstadt er- 
beten, Thuk. I 24: (Oikist von Epidamnos) zara 


dann richtete er das neue Gemeinwesen ein. Nach 20 0» nalaıv vouov Ex ws umrpondhsws (sc. Kogiv- 


seinem Tode wurden ihm Ehren und Opfer eines 
Heros zu teil (Herod. VI 38 [os »ouos]. Thuk. V 
11). Teilnehmer an dem Zuge waren die Partei- 


genossen, dann diejenigen, die sich dazu meldeten, * 


Thuk. 127. IGA 321; bei staatlichen Aussendungen 
wurden sie aus bestimmten Bevölkerungsklassen 
genommen (CIA I 31 aus den Theten und Zeu- 
giten) oder durch das Los bestimmt (Herodot. IV 
153. Thuk. III 92). Die «., Stiftungsurkunde, 


Vov) zaraxindeis. Daher erklärt es sich auch, dass 
die Colonien in der Not sich an ihre Mutterstadt 
wandten, anderseits die Mutterstadt Unterstützung 
von den Colonien erwartete, Thuk, V 84. 106. 
Streitigkeiten zwischen Colonie und Mutterstadt 
sollten möglichst auf friedliichem Wege ausge- 
glichen, Kriege vermieden werden, was freilich 
nicht immer geschah, wie von den Kerkyraiern 
gegenüber den Korinthiern, Herod. III 19. VI 51. 


bei staatlicher Gründung enthielt alle diese Be- 30150. VIII 22. 'Thuk, 1 25. 38. In politischer 


stimmungen, so für Brea: Bestellung der oixtarat, 
Bestimmung der Zeit, innerhalb welcher die Co- 
lonie ausgeführt werden sollte, Bestimmung der 
Teilnehmer und endlich Bestimmungen über das 
Verhältnis der Colonie zur Mutterstadt, CIA I 
31. In diesem Falle gewährte der Staat auch 
eine Geldbeihülfe (nicht hieher gehört das Ar- 
gument zu Dem. VII, da es sich daselbst um 
- eine Kleruchie handelt). Bei der Einrichtung der 


Beziehung galt als Grundsatz, dass die Colonie 
selbständig, der Mutterstadt nicht unterworfen 
war, daher die griechischen Colonien für ihre 
Mutterstädte wohl die Quelle des Ruhmes, nie- 
mals aber der Macht wurden, Thuk. I 34. Ein- 
zelne Ausnahmen sind in besonderen Verhält- 
nissen begründet, so die Sendung der &xiönmove- 
vol von Korinth nach Potidaia, Thuk. 156; wenn 
Sinope von seinen Colonien Kotyora, Trapezus 


Colonie folgte man vielfach den Einrichtungen 40 und Kerasus einen jährlichen Tribut erhebt, hat 


der Mutterstadt, aus der man auch das heilige 
Feuer vom Prytaneion mitnahm, Herodot. I 146. 
Et. M. s. zovraveie. Wir sehen, dass fast in 
allen dorischen Colonien sich die drei dorischen 
Stammphylen finden, in den ionischen, freilich 
mit Ausnahmen, die vier ionischen;, vgl. Busolt 
a. a. OÖ. 21. 72. Feier der Apaturien in den athe- 
nischen Colonien ausser Ephesos und Kolophon 
Herodot. I 147; Gleichheit der Ämter, so zu be- 


dies seinen Grund darin, dass Sinope das Gebiet, 
auf dem diese Colonien angelegt waren, den Bar- 
baren abgenommen hatte, Xen. anab. V 5, 10. 

Die Colonien eilten dem Mutterlande auf den 
verschiedenen Gebieten des geistigen, politischen 
und materiellen Lebens voraus und erreichten 
bald eine hohe Blüte. In der Zerstreuung über 
den ganzen Länderkreis des Mittelmeeres fand ja 
der dem Griechen eigentümliche Trieb nach indi- 


üchten das Amt des dorusöuos in den ionischen 50 vidueller Gestaltung des Gemeinwesens die reichste 


Städten, s.Aorvrdwo.. Ebenso wurden die Haupt- 
kulte der Mutterstadt in die Colonie verpflanzt, 
bei Auswanderung der ganzen Stadt die Götter- 
bilder mitgenommen, z. B. von den Myusiern 
nach Ephesos, Paus. VII2, 11. In den Colonien 
erfolgte vielfach eine Verschmelzung mit der ein- 
heimischen Bevölkerung, Thuk. VI 17, 2. Ein 
ausgedelintes Landgebiet wurde nur von den achae- 
ischen Colonien in Italien und einigen dorischen 


Befriedigung. Trotz der Zerstreuung in Colonien 
und in fernen Ländern blieben die Griechen doch 
ihrer Nationalität Ban re getreu und nahmen 
Teil an den Nationalfestspielen. Auch das Be- 
wusstsein der Zusammengehörigkeit und gemein- 
samen Abstammung von einer Metropolis blieb 
erhalten; so möchte ich die Inschrift Athen, Mitt. 
VI (1881) 96f. erklären, in welcher die Lam- 
psakener die Massalioten als @deApoi bezeichnen, 


erworben, in denen die einheimische Bevölkerung 60 indem beide Städte Colonien der Ionier sind; 


zu einer den Heloten ähnlichen Stellung herab- 
gedrückt wurde; sonst bildeten sie die Stapel- 
lätze für den Handel und Absatzgebiete für die 
ndnelrie der Mutterstadt, was besonders von den 
milesischen Colonien am Pontos gilt. 
Die ausgesandten Colonisten wurden einem 
Gotte geweiht, an dessen Schutz besonders ge- 
legen war; dies war in der Regel Apollon, der 


Lolling Athen. Mitt. a. a. O. giebt eine andere 
Erklärung. Ebenso bewahrten die meisten auch 
die Sprache, wie die Inschriften derselben zeigen: 
z. B. aus Kyme eine Inschrift im aeolischen Dia- 
lekt Bull. hell XII 370 nr. 18. Freilich zu 
einer umfassenden Staatenbildung hat die Coloni- 
sation nicht geführt, auch das Mutterland erfuhr 
keine Stärkung durch sie, wie die Perserkriege 
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zeigen. Aber älle Colonien waren blühende Sitze 
griechischer Kultur und, wenn auch die meisten 
frühe unter fremde Herrschaft kamen, dienten sie 
doch zur Verbreitung von griechischer Kunst und 
Wissenschaft nach allen Richtungen hin. Der 
hohe Wohlstand der Colonien infolge des blühen- 
den Handels, des Ackerbaues und industrieller 
Thätigkeit ermöglichte auch eine hohe Kultur, 


die dann durch 


e Gründungen Alexanders über 
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Litteratur. Die Schrift des Aristoteles do 
ünoızıdv ist verloren. Die neuere Litteratur ist 
zusammengestellt bei Busolt Griech. Gesch. I? 
264f. 364f. Erwähnt möge hier werden: Raoul 
Rochette Histoire eritique de l’stablissement 
des colonies grecques, Paris 1815. Gottschick 
Beiträg& zur Geschichte und Bedeutung der hel- 
lenischen Colonien, Puttbus 1856. Lampros De 
conditorum coloniarum graecarum indole prae- 


den Orient verbreitet wurde und zur dauernden 10 miisque et honoribus, Leipzig 1873. E. Curtius 
Begründung des Hellenismus führte. Zum Schlusse 
möge noch einmal betont werden, dass die dxor- 
xtaı nicht blos um des Mutterlandes wegen da 
waren, sondern selbständige Politien bildeten, und 
dass das griechische Wesen in der Colonisation 
eine Virtuosität entwickelt hat, wie sie zu keiner 
Zeit und von keinem Volke auch nur annähernd 


erreicht worden ist. 


Im Anschlusse folgt eine 


"alphabetische Aufzählung griechischer Colonien 
mit Angaben der Metropolis und eventuell des 20 altert.5 8 73ff. 8. 274-838. Busolt Griech. Gesch. 
Oikisten, des Gründungsjahres und einiger Beleg- 
stellen; das Verzeichnis macht keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, sondern will nur den Anfang 
zu dern Verzeichnisse geben, das gewiss wünschens- 


wert erscheint. 


Die Griechen in der Diaspora, Ber. Akad. Berl. 
1882, 943ff.; Die Griechen als Meister der Coloni- 
sation, Berlin 1883. G. Hirschfeld Zur Typo- 
logie griech. Ansiedelungen im Altert., Aufsätze 
E. Curtius zum 70. Geburtstag gewidmet 858f. 
Dondorff Uber Colonisation bei den alten 
Griechen, Jahrb. f. Philol. CXLVI 37ff. 82. 1178. 
Daremberget Saglio Diction. II 1297. Über- 
sichten der griech. Colonien: Hermann Gr, Staats- 


12 88-9. Gilbert Staatsaltert. II 135f. 397. 
Busolt in MüllersHandb. IV 64ff. Pohlmann ebd. 
III372£. Lolling ebd. 190ff. Holm Griech. Gesch. 
I165ff. Schömann Staatsalt. II 86ff. Droysen 
Geschichte des Hellenismus HI? 2, 189-358. 


Alphabetisches Verzeichnis der griechischen Colonien. 


Gründungsstadt Jahr Belegstellen 


Name der Stadt 


I 


Abdera (ion.) 


Abydos (ion.) 
Adramyttion (ion.) 
‚Agathe (ion.) 
Aigai 

Ainos (aeol.) 
Akanthos 
Akrai 
Akragas 
Alalia 
Alopekonnesos 
Amastris 
Ambrakia 


Amisos 


Amphipolis 
Anaktorion (dor.) 


Anchiale 
Apollonia 


Apollonia (Sozopolis) 
Moesiae | 
Argos Amphilochion 
Arisbe | 
Artake ! 
Aspendos 
Assos (aeol.) 
Astakos (Nikomedia) | 
Astypalaia (dor.) | 


(in Klammern der Oikist) 


Teos, zuerst Klazomenai 


Miletos 

Athen 

Phokaia 

Aeolier 

Mitylene und Kyme 


Andros 


Syrakusai 

Gela 

Phokaia, Massalia 

Aeolier, Lesbos 

Miletos 

Korinthos (Gorgos, Sohn des 
Kypselos) 


' Phokaia nach Skymnos, Mi- 


letos nach Strabo, dann 
von Athen 

Athen 

Korinthos und Akamanes 
nach Skymnos 

Apollonia Moes. 

Korinthos und Kerkyra 


Miletos 
Argos (Amphilochos) 


Miletos 

Miletos 

Argos 

Methymna 

Megara und Athen 
Megara 


01.32,1 = 658/2,| Strab. ATV 644. Herod. 1168. Skymn. 
Teos 545 v. Chr. 667—71. Euseb, chron, II 86. 

670 v. Chr. | Strab. XIV 587. 636, Thuk. VIII 61. 
Strab. XIII 606. 
Skymn. 208, 
Strab. XIII 621. 


6. Ihdt. Strab. VII 331 frg. 52. Skymn. 696f. 
Berod, VII 58, 


01. 31,2 = 655/4 | Strab. VII 331 frg. 31. Skymn. 647. 
Thuk. IV 88, Euseb. chron. II 86. 


664 v. Chr. Thuk. VI 8, 2. Herod. VII 155. 
580 v. Chr. Streb. VI 272. Skymn. 23f. Thuk. VI4. 
565 (545) v, Chr. | Herod. I 165. 
Skymn. 706. Herod. IX 115. 
Strab. XII 544. Skymn. I58ff. 
Strab. VII 325, Skymn. 453#f. 


Strab. XII 547. Skymn. 917E. 


Streb. VII 331 frg. 38. 
7. Jhät. v. Chr. | Streb. X 452. Skymn. 459f. Thuk. 155. 


Strab. VII 319, 


01.48,1 = 589/8 | Strab. VII 316. Skymn. 439. Thuk. I 
28. Paus. V 22, 4. Plin. n. b. III 145. 


, 609? (60 Jahre | Strab. VII 319. Skymn. 730ff. 
| vor Kyros) 
! Strab. VII 325. Thak. II 68. Skymn. 
455—57. 

Strab. XIV 685, 

Strab. XIV 635, 

Strab. XIV 667. 

Strab. XIII 610. 

01.17,2 = 712/1| Strab. XII 563, Euseb. chron. II 84. 
Skymn. 551. Strab. X 488. 


; 
y 
! 
’ 
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2829 


"Anoınia 


2830 


Amoıxia 


Te 


Gründungsstadt 


Name der Stadt (in Klammern der Oikist) Jahr Belegstellen 
—L _ 
Bizone (Thracia) Mesembria | Skymn. 758ff. 
Brea Athen 444/53 v.Chr, | cr ıs. 
Brentesion Kreta Strab. VI 282, 
Byzantion (dor.) Megara 01.30,1 = 661/0 Strab. VIT 820. Akymn. TIT. Euseb. 
chron. 2 
Chersonesos Taur.(der.)| Herakleia Pont. und Delos Strab.XIL542, Skymn. 823f. Herod.IV 
93. VI 38, Plin. n. h. IV 78, 85. 
Chios ? (Egertios) Strab. XIV 639. 
Dikaiarchia (=Puteoli) Samos 01.63,1= 529/8 Strab, V 245, Euseb. chron. II 9. 
Dioskurias (Nebastop.)|Miletos Arrian. peripl. P. E. 14. 
Elaia Athen (Menestheus) Strab. XIII 622, vgl. 615. 
Elaius Athen eg Skymn. 907, 
Elea = Velia (ion.) | Phokaia und Massalia 600 v. Chr.? | Strab. VI 252. Skyımn. 250. 
Emporion Massalia, Phokaia Strab. IV 159. Skyın, 204. Plin, n. b. 
I 22, Liv. XXVI 1, 
Eiphesos Athen (Androklos, Sohn des | 1087 v.Chr. | Strab. XIV 632f. 640. Paua. VII 2, 6. 
Kodros) Marm. Par. 42. Euseb. chron. II 60. 
Epidamnos (Dyırha- | Kerkyra OL 38,3 = 627/6 | Strab. VII 316. Skymn. 4Sbt. Thuk, I 
chion) 24. Euseb, chron. II 88t. 
Erai Teos Strab. XIV 644. 
Erythrai (ion.) Athen(Knopos, Sohn d.Kodros) Strab, XIV 688, 
Euboia Leontini Strab, VI 272. X 449. Skymn. 287. 
Galepsos Thasos Harpokr. 8. Zrpiug. 
Gargara | Assos - Strab. XIII 588, 
Gela Rhodos (Autiphemos) 01.22,2 = 692/1 | Euseb, ohron. 11 85, Strab. VI 272. 
ug, “ 
Gryneion Myrina Strab. XIII 622, 


Halikarnassos (dor.) 
Herakleja Pont. 


Herakleia ad Sirim 
Himera (ion.) 


Hipponion 

Hybla (Megara) 
Hyria 

Ikaros 

Issa 

Istros (Istropolis) 


Kalchedon 
Kallatis 
Kallipolis (Sicil.) 
Kamarina 
Kardia 

Kasmenai 
Katana 

Kaulonia 


Kebrene 
Kepos (Kepoi) 
Kerasus 


Kerkyra 
Kerkyra melaina 
Kios — Prusias 


Klazomenai 
Knidos 
Kolonai 
Kolophon 


Troizen (Antbes) 
Megara, nach Strabo Miletos 


Tarent 
Zankle, Mylai 


Lokroi 
Megara 
Kreta, 
Miletos 
Syrakusai 
Miletos 


Megara 


Herakleia Pont. 
Naxos 
Syrakusai 


| Miletos u. Klazomenai, spä- 


ter Athener seit Miltiades 
Syrakusai 
Naxos (Theokles) 


Achaioi (Typhon), 
Skymnos Kroton 
e 


a 

etos . 

Sinope 

Korinthos 

Knidos 

Miletos (Kies, Genosse des 
Herakles) 

lIonier 

Dorier 

Miletos 

Ionier (Andraimon ausPylos) 


nach 


Li 


650/49 v. Chr. 


729 v. Chr. 


390 v. Chr. 
01.81,1 = 6576 


01.23,4 = 686/5 
Zeit des Amyntas 


01. 44,4 = 602/1 


644/40 v. Chr. 
01.11,1 = 737/6 


01.18,4 = 70776 
01. 38,2 = 628/77 


Strab. XIV 653. 656, C1G 2655, 


Dionye. Byzant. Anaplus frg, 18. 
Strab. XII 542. Skymn. 9723-75. 

Strab. VI 264, 

Btrab. VI272. Skymn.289. Thuk. VI5. 
Diod. XUI 62. : 

Strab. VI 256. Skyran, 308, Thuk VS. 

Skymn. 277. Thuk, VI 4. 

Strab. VI 282. 

Strab, XIV 685. 

Skymn. 418f. 

Strab. VII 319. Herod. II 38, Enaeb. 
chron. II 86. Skymn. 767—72, Plin. 
n. h. IV 44. 


Strab, VIL320. XII 563, Herod. IV144, 

Thuk, 1V 75. Euseb. chron. II 85. 
Strab, VI1319, XII 542, Skymn. 761—64. 
Btreb. VI 272. Bkymn. 286. 


Strab. V1272. Skynan. 294. Schol. Pind. 
01.V 16. Euseb. II 92, Thuk, VI5,8. 
Strab. VII 331 frg. 5% Skymn. 6997, 


Thuk. VI 3. Herod. VII 155. 
Strab. VI 268, SBikymn. 286. Euseb. 
chron, II 82, 


Strab.VI21.8kymn.318t. Paua.V13, 12. 


ı Harpokr. a, Keßoyre. Strab. XIII 596, 
Skymn. 899. Plin.n. h, VI 18. Aeschin. 
‚, 21172. x 


Skymn. 911. 
Strab. XII 


Btrab. VI 269. Euseb, chron. II 85. 

Plin. n. h. IH 152. 

Plin. n. h. V 144. Euseb, chron. II 88, 
Strab. XII 563. 

Strab. XIV 638, 

Strab. XIV 653, 

Btrsb. XII 589. 

Btrab. X1V 633, 


Xenoph. anab, V 5, 10. 
548. 
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Name der Stadt 


Gründungsstadt | 
(In Klammern der Oikist) 


Jahr 


Belegstellen 


Kos 
Kotyora 


Kroton 
Krunoi (Dionysopolis) 


Kurion (Kypros) 
Kyme Ital. 


Kyme (As.) Phrikonis 
Kyrene (dor.) 
Kyzikos 

Lagaria 
Lamponia 
Lampsakos 

Laos 

Lapathos (Kypros 
Lebedös ee 
Lemnos 

Leontinoi (ion.) 
Leros 

Lesbos 

Leukas 

Limnai 

Lipara (insula) 


Lokroi epizeph. 


Madytos 

Magnesia am Maean- 
er 

Mainake 

Mallos 


Maroneia 
Massalia 


Mastya (Paphlag. 
Medma ” 
Megara (Hybla) 
Mesambria 
Messene (Zankle) 


Metapontion 
Miletos 


Mplai 

Myrina 

Myrlea (Apamea) 
Myus 

Naakratis 

Naxos (Sieil.) 
Neapolis 
Neapolis (Thrac.) 
Nikaia 

Nysa 

Odessos 

Oisyme 

Olba 


' Pylos 


Sinope 


Dorier | 
Achaier (Myskelos) | 


Argos 
Chalkidier und Kymaeer 
(Megasthenes u.Hippokles) 


Aeolier (Penthilos) 
Thera (Battos) 
Miletos 

Phokaia (Epeios) 
Aeolier 

Miletos 

Sybaris 

Lakonier (Praxandros) 
Ionier (Andropompos ?) 
Attika 

Naxos (Theokles) 
Miletos 

Aeolier 

Korinthos 

Miletos 

Knidos (Pentathlos) 


Lokroi 


Lesbos 

Aeolier, Magneten in Thes- 
salien 

Phokaia, Massalia 

Argos (Amphilochos und 
Mopsos) 

Chios 

Phokaia 


Miletos 

Lokrei | 
Dorier; Zankle? 

Megara und Kalchedon 


; Messenier; nach Skymnos | 


Ionier aus Samos 

(Nestor); Achaier 
(Leukippos) 

Attika (Neleus) 


Zankle oder Naxos 


' Aeolier 


Kolophon 
Athener (Kydrelos, Sohn ' 
des» Kodros) 


' Miletos Führung 


Chalkidier 


Kyme, neu Chalkidier 


' Athen 


' Massalia 


Lakedaimon (Atlymbros) 
Miletos 
Thasos 


Ionier(Aias,SohndesTeukros) 


ı 01.46,3 — 595/4 


01. 17,4 = 709/8 


8. Ihdt. 


01.37,1 = 633/2 
01.26, 1=676/5 


01.32,1 = 65372 


729 v. Chr. 


01.38, 1 = 629/8 
01.26, 3 = 675/4 


oder 45,4 = 598/7 


729 v. Chr. 
493 v. Chr. 


01.1,3 = 775/4 
1087 v. Chr. 


716 v. Chr. 


> 


019,4 = 742/1 


Zeit des Astyages 


Strab. XIV 653. 
Xenoph. anab. Y 5, 10. Arrian. peripl. 
P.E, 23, 


Strab. VI 259. Skymn. 323f. Euseb, 
chron. II 84. 


Strab. VIIL319,. Skymn. 75lf. Plin.n.h. 
IV 18. 
Strab. XIV 683 


Strab. V 248. Skymn. 238, Thuk. VI 
4, 5. Euseb. 'chron, II 60, gehört 
aber zu dem asiatischen Kyme. 

Strab. XIII 582. 622,, 

Strab, X 484. Euseb. chron. II 88, 

Strab. XII 575. Euseb. chron, IE 86, 

Strab. VI 263. 

Strab. XID 610. 

Strab. XIII 589. Euseb. ehron. II 86. 

Strab. VI 263. 

Strab. XIV 682, 

Strab. XIV 683. 

Skymn. 643—45, 

Strab. VI 272. Skymn.283. Thuk. VI 38, 


' Strab. XIV 635. 


Strab. XIII 616£. 
Strab. X 451, Skymn. 465, 
Strab. XIV 635. Skymn. 705. 


Thuk. IlI 88. Strab. VI 275. Baus. X 
11, 3. Euseb. chron. II 88, 


Strab. VI 259, Skymn. 313-7. Euseb. 
chron, 11 86. 

Skymn, 709. 

Strab. XIV 636, 647. C1G 2910. Plin. 
n.h, V 114. 

Strab, IV 156. Skymn. 146f, 

Strab. XIV 675. Arrlan. anab. II 5. 


Skymn. 676ft, Strab. VIE 331 frg. 44. 


Strab. IV 179. Skymn. 2093-10, Euseb, 
chron. Il 92. Plin. n. h, III 34. 


Plin. on. h. VE 5. 


, Strab. VI 256. Skymn. 308. 


Strab, VI 267. Skyman. 277, 

Strab. VII 319. Skymn. 739. 

Strab. VI 268, Skymn. 293f. Paus. IV 
28, 8. 


Btrab. V1254. 264f. Skymn. 927 ff. Euseb, 
chron. II 78. 


Strab. XIV 633, vgl. XII 572£. Marm. 


Par.42, vgl CIG 2278. Euseb. chron. 
II 44. Paus, VII 2, 1, 


Strab. VI 272, Skymn. 288, 

Strab. XIII 622. 

Plin. n. h. Y 143. Strab. XII 563. 
Btrab. XIV 633, Plin. n. h. V 113. 


Euseb. chron. II 81. 


Strab. VI 267. Skymn. 276. Euseb, 
chron. II 82. 


| Strab. V 246, Skyman. 2a2t. 
ı CIA I5LIVp. 15. =Dittenberger 


Byil. 42, 
Plin. n. b. III 47. 
Strab. XIV 650. 
Strab. VIII 319. Skymn. 748. 


| Herod. VII 118. Thuk. I 100. Skymn. 


656f. 


Strab. XIV 672. 


. Side 
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"Anorxia 
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’Ancomio 


Name der Stadt 


Gründungsstadt 


(in Klammern der Oikist) 


Jahr 


Belegstellen 


Olbia (Borysthenes) = 
Olbiopolisund Mile- 
topolis 

Paisos 

Pallene 

Pandosia 


Pantikapaion 


Paphos 
Parion 
Perinthos 


Phanagoria 
Pharos (Paros) 
Phokaia 


Pitane 

Pithekussai 
Poseidonia= Paestum 
Potidaia 


Priapos 
Priene 


Prokonnesos 
Pyxus 


Rhegion 
Rhode 


Rhodos (ins.) 
Samos 


Selge 
Selinus 


Selymbria 
Sestos 


Sigeion 


Sinope 
Siris sp. Herakleia 


Skepsis 
Skidros 
Skione 
Skylletion 
Smyrnaa 


Soloi (Pompeiopolis) 


. Soloi (Kypros) 


Stageira 
Stryme 
Sybaris 
Syrakusai (dor) | 


1 
Taras (Tarent) | 


Tareos 
Tauromenion i 
Temnos | 
Tenedos 


‘ Achaier 


Miletos 


Miletos 
Achaia, Pallene 
Achaser 


Miletos 


? (Agapenor) 
Miletos, Erythrai, Paros 
Samos 


Teos 

Paros 

Phokaeer und Athen (Philo- 
genes und Damon) 

Aeolier 

Eretrier und Chalkidier 
Sybaris 

Korinthos 


Miletos, Kyzikos (?) 

(zuerst Aipytos, Sohn des 
Neleus, dann Philotas aus | 
Theben) 

Miletos 

Messene (Mikythos) 

Chalkidier (Antimnestos) 

Rhodos 


Dorier 

Ionier (Tembrion, später 
Prokles) 

Lakedaimonier 

Megara Hybl. 


Megara 
Lesbos 
Kyme 

Aeolier 


| Miletos (Habrondas) 


Tarent ;Ionier ausKolophon 


Miletos 

Sybaris 

Achaier 

Athen (Menestheus) 
Aeolier, später Ionier 


Achaier und Rhodier 

Athener (Phaleros und 
Akamas) 

Chalkidier 

Thasos 


Korinthos (Archias) 


Sparta (Phalanthos) 


Argos (Triptolemos) 
Hybla, Zankle, Chalkidier 
Aeolier | 


Aeolier 


01.33,4 = 646)5 


01.1,3=775/4() 


01.44,3 = 603/2 


1087 v. Chr. 


01.38, 2 = 648/7, 
Thuk. 629 v. Chr. 
vor Byzantion 


01. 37, 3 = 631/0 


;Ol. 31, 2= 656/5 
‚01. 17,4= 7109| 
01. 11, 2=736/5. 


Ol. 18, 4 = 706/5 


Streb. VII 806. Skymn. 806ff. Euseb. 
chron. II 87. Plin. n. h. IV 82. 


Strab. XII 589, XIV 635. 
Skymn. 635, vgl Thuk. IV 120. 


Skymn. 326. Strab. VI 256. Euseb. 
chron. U 78, 


Strab. VII 309, Skymn. 836, Plin. n. 
h. IV 87. 

Strab. XIV 683. 

Strab, X 487. XIII 588, 

"Strab. VII 331 frg. 56. Skymn. 714, 
Euseb. chron. II W, 

Strab. XI 494. Skymn. 886£, 

Strab. VII 315. S8kymn. 426f, 

Strab. XIII 582. XIV 633, Paus, VII 
2,9. 3, 10. 

Strab. XII 614 

Strab, V 274, 

Strab. VI 252. Skyımn. 248f. 


Thuk. I 56. Strab. VII 330 fre. 25. 
Skymn. 628f. 
Strab, XIII 587. 


Strab. XIV 638, 


Strab, XIII 587, 
Strab, VI 253. 
Strab. VI 257. Skymn. 309. 


| Strab. IV 160. Skymn. 204f. Piin. n, 


h. IH 33, 

Strab. XIV 653. 

Strab. X 457. XIV 6388, Euseb, chron. 
UI 62, Marm. Par. 42 

Strab. XII 570. 

Strab. VI 272. Skymn. 292. Thuk. VI 
4, 1. Euseb. chron. II 88. 

Skymn.715f. Strab.V11319.Herod.VL33. 

Skymn. 709. 

Strab, XIV 667. 

Strab. XIII 595. 599. 

Strab. XII 545. Skymn. 941—52. 


Strab. VI 264 Plin. n. h. 111 97, vgl, 
Herod. VIII 62. 


Strab. XIV 835. 

Herod. Vi 21. Strab. VI 253. 
Thukyd, IV 120, Mela II 38. 

Strab. VI 261. Plin. n. h. III 95. 1 
Strab. XIV 633, Euseb. chron. II 65. 


Paus. VII 5, 1. 
Strab. XIV 671. 


| Strab. XIV 683. 


Btrab. VIU 331, Euseb. chron. I! 86, 

Harpokr. a. Zrevun. 

Strab. VIII 262f. XIV 654. Euseb, 
chron. II B4. 

Strab. VI 269. Skymn. 281f. Thuk. VI 
3, 2. Euseb. chron. IL 82; nach 
Marm, Par. 47 im J. 759 v. Chr. 

| Strab. VI 265f. Bkymn. 330f. Euseb. 

chron. II 8, Paus, X 10, 6, 

i Strab. XIV 673. 


 Strab. VI 268, Skymn. 289. 


Strab. XIII 621. 
Strab, XIII 604, 


2835 Apvikos Anoxnpvkıs 2836 
Name der Stadt Srandungestalt Jahr Belegstellen 

(in Klammern der Oikist) 
Teos (ion.) Aeolische Thessaler (unter Strab. XIV 683. = 

Athamas), später Ionier 

(Nauklos,Sohn desKodros) 
Terina Kroton Skyzan. 306f. Plin. n. h, III 72, 
Termilai (Lykien) Kreter (Sarpedon} Strab, XIL 573. 
Thasos Paros (Archilochos) 682/1 v. Chr. Tnuk. iv 104, Strab. X 487. Marm. 

ar, . 
Theodosia Miletos Strab. VII 309f. Areian, peripl. 90. 
Thera Lakedaimonier Strab. X 484. . 
Thurii Athen Strab. VI 263. Skymn. 326. 
Tion (Tieion) (ion.) | Miletos _ Arrian, peripl. Pont. Eux. 19, 
Tomoi Miletos Strab, VII 319, Skymn. 765f, 
Tralleis Argos und Thraker Strab. XIV 649. 
Trapezus Sinope Ol. 6, 1== 757/6 | Arrian, peripl, P. E.1. Xenoph. anab. 
e v 5,10. Strab. XII 548, Euseb. II 80. 

Tyras Miletos Skymn. 804. 
Zankle = Messene | Naxier in Katane Strab. VI 268. Paus. IV 23, 9, 


Apoikos (Aroıxos), Nachkomme des Neliden 
Melanthos im 4. Glied, führte Ioner nach Teos, 
und zwar gleichzeitig mit der boiotischen Colonie 
des Geren und einige Jahre vor der athenischen 
Colonie der Kodriden Damasos und Naoklos, Paus. 
VII 3, 6, nach Strabon XIV 633 jedoch nach 
derselben und später als Geren. ['Tümpel.] 


[Oehler.] 


‚verfeinerte Geschmack der Theologen des 3. und 
4. Jhdts, an ihnen Anstoss nahm und es erreichte, 
dass diese litterarische Form verschwand, Die 
älteste bekannte A. ist das Danielbuch, hebraeisch 
und aramaeisch um 166 v. Chr. in Palaestina ge- 
schrieben und alsbald in griechischer Überarbei- 
tung weit verbreitet, Die Grundlagen des Henoch- 


Apokalypsen, eine Litteraturgattung jüdi- 30 buches sind nicht viel jünger. Unter den christ- 


schen Ursprungs, aber wenn nicht schon durch 
die jüdische Diaspora, so durch das Christentum 
auch in die griechische Welt eingedrungen und 
in den Jahrhunderten um den Beginn unserer 
Zeitrechnung her zur Darstellung religiöser Ge- 
danken besonders beliebt. Mitteilungen, die der 
Verfasser seinen Zeitgenossen machen will, Mah- 
nungen wie Belehrungen, die letzteren vorwiegend 
tiber den zu erwartenden Umschwung der Dinge, 


über das Ende der Welt und seine Vorzeichen, 40 den Art. Apokryphen. 


kleidet er ein als überirdische Offenbarungen, 
die irgend ein grosser Mann der Vorzeit von einem 
himmlischen Wesen empfangen hat und die er 
anscheinend wörtlich hier aufzeichnet. Dabei be- 
dient er sich einer dunklen, Bilder und symbo- 
lische Handlungen, Allegorien und Rätsel an- 
einanderreihenden Darstellungsweise, so dass erst 
eine Deutung das Verständnis ermöglicht. Er- 
leichtert wird solche durch die Gleichförmigkeit 


lichen A. dürfte die den Namen des Johannes 
tragende dem 1. Jhdt., die des Petrus dem 2. zu- 
zurechnen sein. Auch der in Rom um 130 ge- 
schriebene ZJoun» des Hermas gehört hieher, die 
einzige nicht pseudepigraphische A. Die Oracula 
Sibyllina und der Hermes trismegistos beweisen, 
dass auch auf eigentlich hellenistischem Boden 
die Apokalyptik Liebhaber gefunden hat. Vgl. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 6098: und 
[one] 

Anoxnevkıs. Aroxnobrreiw heisst eigentlich 
nur etwas ausrufen (Xen. hell. V 2, am), 2. B. 
auch ein verloren gegangenes Kind (Plut. Alc. 
3), insbesondere zum Verkauf ausbieten (Demosth. 
XXIII 201. Harp.). Endlich steht es technisch 
von der Verstossung eines Sohnes: Diocletian und 
Maximus in Cod. VIII 46 (47), 6: abdieatio, quae 
Graeco more ad alienandos liberos usurpaba- 
tur et anoxngv£ıs dicebatur, Romanis legibus non 


des Bildermaterials in den verschiedenen Produc- 50 comprobatur. Poll. IV 98 droxmpdkar viöv zai 


ten dieser Gattung. Nirgends enthalten die A. 
wirklich erlebte Visionen; in allem verraten sie 
die künstliche Composition ; der zeitliche Stand- 
punkt des Verfassers wird meistens dadurch klar, 
dass bis zu diesem Punkte hin die geschichtlichen 
Thatsachen der Wirklichkeit oder dem Bilde, das 
man damals von dieser Wirklichkeit hatte, ent- 
sprechen, während sich dann ganz allgemeine 
phantastisch ausgemalte Bilder von den letzten 


viaror. Die Bezeichnung änoxngvxros, der Ver- 
stossene, fand sich nach Pollux a. a. O, erst bei 
Späteren (die Grammatikerstellen s. bei v.d. Es 
de iure familiarım 129), Nach Dionys. Hal. ant. 
rom. II 26 verliehen die griechischen Gesetzgeber 
den ungehorsamen Söhnen gegenüber nur das 
Recht &felaoaı &x tijs olxias... zal Zonruare un 
zaralıteiv, zevamlow de ovögv, also Verstossung 
und Enterbung, und dies möchte als die recht- 


- Dingen anschliessen. Es ist begreiflich, dass die 60 Jiche Folge der a. zu betrachten sein. Bezüglich 


A. fast sämtlich spätere Zusätze und Umarbei- 
tungen aufweisen; die Hoffnung wurde von der 
Erfahrung corrigiert. Der Einfluss, den die jüdi- 
schen A. auf die Stimmung der Juden in den 
letzten Zeiten ihrer politischen Existenz geübt 
haben, kann kaum überschätzt werden; die christ- 
lichen sind nicht weniger die Lieblingslectüre 
der altchristlichen Gemeinden gewesen, bis der 


der Form besagt der Name schon, dass die Fer- 
stossung mittelst öffentlicher Verkündigung durch 
den Herold erfolgte (vgl. Plat. leg. XI 928d. 
Eur. Alk, 737, wo dafür dneınreiv gebraucht ist, 
vgl. Herod. I 59). Näheres wissen wir weder 
über etwaige Beschränkungen dieses väterlichen 
Rechtes noch über das Verfahren, Denn weder 
Platons Bestimmungen hierüber (leg. XI 928) 
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noch die Angaben der Rhetoren, bei denen die 
Lage des Anosnovrrousvos ein beliebtes Thema 
war (s. Lukian. im Abdicatus, bes. c.8.10. 21, Quin- 
tilian und Seneca), können hierbei massgebend sein. 
Nur wenn es bei Demosthenes XXXIX 39 heisst 
6 vöuos ... Tods yordas most uglous od uovov 
BEodaı rolvona EE deyijs, alla xav nalıw EEalei- 
yoı Boblorrau xal dnoxnobkaı, so geht daraus 
hervor, dass in Athen die «. mit Streichung in 


Anöxivos 
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ist, wohl aber die oben eitierte Definition des 
Livius. Vgl. E. Kuhn Entstehung der Städte 
der Alten 125ff. Vischer Kleine Schriften IE 
374. M. Dubois Les ligues stolienne et ache- 
enne 201f. : [Szanto.] 
Apokopa (z& ’indxona), ein steil abfallender 
Küstenstrich des ostafricanischen Landes Azania 
südlich vom Vorgebirge Zingis (Räs-Häfün), wel- 
cher stark gegen Südwesten zurücktritt; Ptolem. 


der Liste der Phratrie verbunden war. Denn es 101 17, 9. IV 7,11. Marecian. I 18£. Der alexan- 


ist nicht angängig, die Stelle mit v. d. Es 126 
u. a. von der blossen Namensänderung zu ver- 
stehen, von welcher nichts dasteht und die 
doch gewiss nicht durch den Herold auszurufen 
war. rigens war die d. in Athen sicherlich 
sehr selten, da wir so gar nichts davon hören ; das 
Beispiel des Themistokles (Ael. v. h.IT 12, Ne- 
pos Them. 1. Valer. Max. VI 9, 2) bezeichnet 
schon Plut. Them. 2 als erdichtet. Vgl. v.d. Es 


drinische Kaufmann unterscheidet in seinem Pe- 
riplus mar, Erythr. 15 ra wuxoa und ra usydia 
Anöxona ıns ’Alayias, welche zusammen auf 6 
Tagfahrten sich erstrecken und nur an zwei 
Stellen das Ankerauswerfen gestatten; es ent- 
fallen davon zuerst 4 Tagfahrten auf die Steil- 
küste von Räs Maäber bis Räs el-Kheile, dann 
2 auf die minder steile, fast flach erscheinende 
Küste von Seif et-täwil bis Räs Filug nördlich 


%.9.0. Meier-Lipsius Att, Proc. 535. Her-20 von ‘Obbiya; die Ankerplätze heissen auf den 


mann-Blümner Privataltertümer 78. 
[Thalheim.] 
"Arsöxivog, ein derber, komischer Tanz, eödos 
öeynosas Yogrixnjs, Schol. Ar. Eq. 20, vgl. Bekk. 
Anecd. p. 429, 29. Eustath. Il. p. 637, 6. In 
den Komödien des 5. Jhdts. wird der &. häufig 
erwähnt, so in der Nemesis des Kratinos (I 
51 K.), im Kentauros des Aristophanes (T 463 
K.) und in den Amazonen des Kephisodoros (I 


älteren portugiesischen Seekarten Moro cobir und 
Bandel d’agea. Vgl. darüber Bunsen De Aza- 
nia 22f. Guillain Documents sur l’Afrique orien- 
tale 119f. und die Noten von C. Müller und 
Fabricius zum Periplus. [Tomaschek.] 
Anöxorsca öpn, auch Ilowai Deo ‚Götter- 
strafen‘ genannt, nach Ptolem. VII 1, 19 ein 
Gebirge Vorderindiens, das sich an den Vindhya 
in Nordwesten anschliesst, d. i. die ‚Randkette‘ 


800 K.); s. Athen. XIV 629c und vgl. auch das 30 Ärävali östlich von der Wüste Sind oder Mar- 


Wortspiel Arist. Equ. 20. Athenaeus, der den 
&. in Gegensatz zu den würdevolleren (oraoıuc- 
zeoe) und einfacheren Tanzarten stellt und ihn 
den ysAolaı doynzosıs zurechnet (XIV 629 f), be- 
richtet, dass der Tanz auch zaxzeısnös (s. d.) 
genannt und auch von Frauen getanzt wurde. 
Pollux IV 101 zählt den &. zu den dosiyj eiön 
Soxnoswr &r A wis dopbos zegıpood. Mit dem 
Namen soll auch ein «&os (das Lied, das den 


war, mit dem Gipfel Abü (skr. Arbuda ‚An- 
schwellung‘); diesen Gipfel nannte auch Mega- 
sthenes ‚Todesstrafen‘ oder, wie Plin, VI 74 über- 
setzt, Capstalia; indischen Sagen zufolge ver- 
tilgte der Einsiedler Vasiötha bei einem Erdspalt 
(Chidra) des Arbuda die bösen Geister Daitya, 
Lassen Ind. Alt. K. 122. [Tomaschek.] 
Anoxosch xosöv, Schulderlass, gefürchtete 
Massregel bei Staatsumwälzungen (vgl. And. 188. 


Tanz begleitete ?, Schol. Arist. Eq. 20) 7 d z#v40 Isokr. XII 259. [Demosth.] XVII 15. Plat. rep. 


xwaıdoyodowv laußos (Bekk. Anecd. p. 429, 29) 
bezeichnet worden sein. Uber die ursprüngliche 
Form und Entstehung des Tanzes giebt die Ety- 
mologie des Wortes keinen genägenden Aufschluss. 
eisch. 

"Anöxinroı. An mehreren Stellen des Pay- 
bios wird so eine.Behörde des aitolischen Bun- 
des genannt, IV 5. XX 1. 10. XXI 3. Die- 
selbe muss ein dem Strategen zur Seite stehen- 


VIII 566; leg. III 684d. V 736c. Dio Chrys. 
XXXI 604R.), oft genannt in Verbindung mit 
dem dvadacuös yijs. Beispiele erfolgter Schulden- 
tilgung sind selten, doch wird Solons Seisach- 
theia von Arist. resp. Ath. 6. 10 als Schulderlass 
bezeichnet, im 2. Jhdt. waren sie häufiger in Aito- 


lien und Thessalien (Diod, frg. X 88); be- 
absichtigt war er in Syrakus von Agathokles 
(Diod. XIX 9), in Sparta von Agis (Plut. Ag. 


der Rat gewesen sein, welcher auch die Verhand-508). Vgl. Büchsenschütz Besitz und Erwerb 


un mit den auswärtigen Staaten leitete. Liv. 
XxXXV 34 sagt von ihm... sanetius eonsilium 
ex deleetis constat viris und erwähnt ihn noch 
XxVI 24. XXVIII 7. XXXV 45. 46, 1. Po- 
lybios nennt die @. ‘auch dpxorzss z@v Altwiir, 
Livins prineipes. Aus alle dem ergiebt sich, 
dass sie ein ständiger Rat waren, der die lau- 
fenden Geschäfte wahrzunehmen hatte. Da uns 
nun eine aitolische fovia oder ein aitolisches 


ovv&ögıov bezeugt ist, anderseits aber die d. der 60 


Volksversammlung von Polybios wie von Livi- 
us gegenfbergestellt werden, hat man die a. 
vielfach mit dem ov»&ögıo» identificiert. Doch 
ist es nicht unmöglich, dass sie einen engeren Rat 
gebildet haben als das grosse ouv£öägıov, wofür 
Polyb. XX 1 (reidxorra rüv änoxintov) aber 
nicht spricht, da dort nur eine aus der Gesamt- 
zahl der Apokleten gewählte Commission gemeint 


35. Hermann-Thalheim Rechtsaltertümer 81. 


eim. 
"Anöxeıoss, Antwort, steht im attischen be. 
richtsverfahren von den Erklärungen, welche die 
Parteien bei der Voruntersuchung (dr&xgıoıs) auf 
Fragen der Gegenpartei abgaben, und welche auf 
Erfordern der letzteren schriftlich aufgesetzt und 
zu den Beweisstücken gelegt wurden, um am Ge- 

richtstage verlesen zu werden, Isai. VI 12f. 

ei mn 
Ei‘ hen, im Sprachgebrau T prote- 
starben Kirchen Terminus technicus für die- 
jenigen Bücher, die die griechische Übersetzung 
des Alten Testaments (LXX) und die lateinische 
Vulgata über den hebräischen Urtext hinaus be- 
sitzt, Makkabaeerbücher, “Tobias, Judith etc. (die 
beste, aber noch nicht völlig genügende Ausgabe 
0. Fr. Fritzsche Libri apoeryphi Veteris Bu: 
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menti graece, Lips. 1871, ausserdem vgl. Wahl 
Clavis librorum Vet. Test. apocryphorum philo- 
logica. Fritzsche und Wil. Grimm Kurzge- 
fasstes exegetisches Handbuch zu den A. des Alten 
Test. 6 Bde., Lpz. 1851—60). Dieser Name ist 
erklärlich nur aus dem Sprachgebrauch der alten 
Kirche, die ihn, wie die katholischen Kirchen noch 
heute, für die erwähnten Bücher gerade nicht 
verwendet. Bei den griechischen wie lateinischen 


Apokryphen 
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Streben nach Eroberung der ganzen Menschheit 
keine Geheimlitteratur brauchen. Doch ist nicht 
ausgeschlossen, dass sie in einer späteren Periode 
ein Buch als ‚falsch‘, apokryph, verwarf, das und 
gerade weil es in einer früheren hohes Ansehen 
bei ihr genossen hatte. So gewiss ein sehr er- 
heblicher Teil der A. ausserkirchlichen Ursprungs 
ist, von Gnostikern, Manichaeern u. s. w. her- 
rührend — einiges mit alttestamentlichen Namen 


Apokryphen 


Vätern liegt in der Bezeichnung ‚apokryph‘ ein 10ist jüdisch, öfters christlich überarbeitet, so be- 


verwerfendes Urteil; Alla dndxgvpa sind das 
Gegenstück von Bıßlia xowa xai deönnooevueva 
(Origen. in Matth. 23, 35), und da unter letz- 
teren die öffentlichen Bücher zar' &£oyjv, die 
kanonischen, verstanden werden, ist apokryph das 
‚Nichtkanonische, Widerkanonische‘, jedoch nur 
soweit es den Anspruch auf Kanonicität zu er- 
heben scheint — denn sonst hätte ja die ge- 
samte griechische und römische Litteratur der 


sonders die Testamente der 12 Patriarchen und 
das 4. Buch Esra, davon die wichtigsten Stücke 
ediert bei O. F. Fritzsche Libri Veteris Test. 
pseudepigraphi selecti, Lips. 1871: yaAuor Iudo- 
uövros, liber Esdrae IV. V, Apocalypsis Baruchi 
und AssumptioMoyseos; vgl.auch Volkmar Hand- . 
buch d. Einleitung in d. Apok. 3 Tle. 1860. 63. 
67 —, es bleiben genug A. übrig, die in der Kirche 
geschrieben worden sind, teils eben aus ganz alter 


vorchristlichen Zeit als apokryph bezeichnet wer- 20 Zeit, teils aus späterer, als besonders der Trieb 


den können. Wie schon Tertull. de pudic. 10 
opoeryphus mit falsus zusammenstellt, so haftet 
durchweg der Begriff der Unglaubwürdigkeit an 
dem Worte, was bei anonymen Schriftwerken sich 
auf den Inhalt beschränkt, bei den übrigen auch 
die Angaben über Verfasser, Zweck u. s. w. be- 
trifft, so dass dann apokryph gleich pseudepi- 
graph (Iren. I 20 aAndos anoxgipor za vodwv 
yoap®&r) ist. Augustin definiert ganz treffend con- 
tra Faustum XI 2 Ldri, qui oppellantur apo- 
eryphi non quod. habendi sint in aliqua aucto- 
ritate secreta, sed quia nulla testifiealionis luce 
declarati de nescio quo secreto neseio quorum 
prassumptione prolatı sunt; nicht umfassend ge- 
nug Hieron. ep. 107, 12 caveat omnia apoerypha, 
...sciat non eorum esse, quorum titulis praeno- 
tantur, und Augustin de civ. Dei XV 23 apo- 
eryphae nuncupantur eo quod earum oeculta origo 
non elarwit potribus ist irreführend. Besonders 


30 mehreren kennen wir nur die Titel. 


zur legendarischen Weiterbildung der biblischen 
Geschichte und der zur Ergänzung des aus der 
christlichen Urzeit Überlieferten (Brief des Pau- 
lus an die Laodicener wegen Koloss. 4, 16 und 
Briefwechsel zwischen Paulus und der Gemeinde 
von Korinth wegen I Korinth. 5, 9. 7, 1) sich 
lebhaft regten. Die meisten A. sind in griechi- 
scher Sprache verfasst, einige davon aber nur in 
Übersetzungen, viele fragmentarisch erhalten; von 
Man zählt 
an 30 apokryphe Evangelien, Apostelgeschichten 
nicht viel weniger. Diese Litteratur ist grössten- 
teils überaus gedankenarm, eintönig und ge- 
schmacklos; aber man lernt aus ihr besser als 
aus den ‚Kirchenvätern‘ die Interessen und Ideale 
des Vulgärchristentums kennen, und auch für 
Kultur- und Sprachgeschichte dürfte aus ihr man- 
ches zu gewinnen sein. Es ist den A. nur noch 
nicht genügender Fleiss gewidmet worden; vieles 


charakteristisch Salvianus epist. IX (217, 9 ed.40 liegt noch unediert in den Bibliotheken. Die 


Pauly). Der falsche Schein des Kanonischen, un- 
bedingt Verbindlichen ist das Entscheidende; 
gleichgültig ist, ob daran der Verfasser schuld 
ist — so wenn ein Christ des 2. oder 3. Jhdts. 
unter dem Namen eines Propheten oder Apostels 
Bücher schreibt (apokryphe Briefe und Apokaly- 
psen) oder auch ohne Namen neue Darstellungen 
der im Kanon endgültig fixierten heiligen Ge- 
schichte giebt (apokryphe Evangelien und Apo- 


der Leser, wie wenn der Hirte des Hermas von 
Tertull. de pudic. 10 als apoeryphus ille pastor 
moechorum angegriffen wird, während der Ver- 
fasser an irgendwelche praesumptio so wenig wie 
an eine Heimlichkeit dachte. 

Nicht von Haus aus ist ‚apokryph‘ eine tadelnde 
Bezeichnung; viele Producte der religiösen Lit- 
teratur aus der Periode des Synkretismus legen 
sich selber diesen Titel bei (vgl. Dieterich 


erste relativ vollständige Sammlung ist: J- A. 
Fabricius Codex apocryphus Novi Test. 1703, 
2 tom., 1719 3 tum.; einen grossen Fortschritt 
in der Textkritik bezeichnete J. C. Thilos gleich- 
namiges Werk, von dem aber nur Band I 1832 
erschien. C. Tischendorf publicierte, nicht 
durchweg mit Sorgfalt, 1851, die Acta Apostolo- 
rum apocrypha, 1866 Apocalypses apocryphae Mo- 
sis, Esdrae, Pauli, Johannis item Mariae dormitio, 


aueIpeccbicheen) — oder nur ein Missverständnis 50 die Evangelia apocrypha 2. Aufl. 1876. Muster- 


haft ist die noch unvollendete Ausgabe der Acta 
Apostolorum apocrypha von R, A. Lipsius und 
M. Bonnet (I 1891), ausgezeichnet die Bearbei- 
tung der Acta Ioannis von Th. Zahn 1880. Bei- 
nahe erschöpfend hat innerhalb der gesteckten 
Grenzen den Stoff litterargeschichtlich behandelt 
und verwertet R. A. Lipsius Die apokr. Apostel- 
geschichten und Apostellegenden (I. I, 1. 2. IH) 
1883—90. Zur Orientierung sehr geeignet ist der 


Abraxas 155, 16-23. 161ff.); diese Winkelweis- 60 Anhang über die neutestamentlichen A. in Holtz- 


heit hat Zutrauen blos zu dem Geheimen und 
Geheimnisvollen; in den gnostischen Kreisen, die 
ebendahin gehören, teilte man diese Neigung, vgl. 
Clem. Alex. Strom. I 15, 69: die Prodikianer 
rühmen sich des Besitzes von Bißloı azöxovgor 
des Magiers Zoroastres. Bei der Kirche kam das 
Wort gerade dadurch in Misseredit; sie konnte 
auch mit ihrem demokratischen Zug und ihrem 


manns Einleitung in das Neue Testament 3 989, 
485—508 und die Abhandlung von E. Schürer 
in Herzogs Realenceyklopaedie 12 484--511. Vieles 
Genauere bei E. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
im Zeitalter Jesu Chr. II 1886, 588#. 609—691. 
Th. Zahn Geschichte d. neutestamentL Kanons 
Bd. IT 1890—92. Abschliessende Arbeiten exi- 
stieren nicht, schon weil der Stoff sich täglich 
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mehrt, so hat M. R. James 1892 die &adnsn 
Aßoadu in zwei Recensionen bekannt gemacht 
Texts and Studies ed. Robinson II 2) und die 

eröffentlichung weiterer noch ungedruekter Texte 
versprochen; höchst interessante Bruchstücke des 
Evangeliums und der Apokalypse des Petrus sind 
in Agypten jüngst aufgefunden und von Bouriant 
in t. IX 1 der Memoires der französischen Mission 
arch6ologique en Caire 1892, bald darauf mit 
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Here. col. XXXIV 7 Yoar ö’adrod uadnral zäno)- 
A[&s] Zapdcavds etc, Das adrod bezieht Bücheler 
a. a. O. auf Antiochos von Askalon. [v. Arnim.] 
Apollinar, in Rom, Kultusstätten des Apollo 
ohne Tempel, 1) vor Porta Carmentalis, auf den 
Prata Flaminia, wo später der Apollotempel er- 
baut wurde (Liv. III 68, 7), in der Gegend von 
Piazza Montanara; 2) auf dem Quirinal, bei der 
aedes Salutis, genannt in der Argeerprocession 


Apollinarios 


zahlreichen Verbesserungen von Harnack in10bei Varro de 1. 1. V 52 (nach C. F. Hermanns 


Berlin und von Robinson und James in London 
publiciert worden; Text und Bearbeitung bietet 
Harnack in seinen Texten und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlichen Litteratur IX 
2 (1898). ara 

Apolaustus, Name berühmter Pantomimen, 
besonders 1) M, Ulpius Aug. hib. Apolaustus, 
maximus pantomimorum, CIL VI 10114, vgl. 
IX 709. VI 10057. 


von Jordan Topogr. II 265. 604 acceptierter 
Conjeetur). Doch ist für die verderbten Worte 
adversum est pilonarois cis aedem Salutis wahr- 
scheinlicher mit Bunsen zu lesen adversum est 
pulvinar Solis eis aedem Salutis. 8. Gilbert 
Topogr. I 285. HI 371. Hülsen Rhein. Mus. 
X 1894, Heft 2. [Hülsen. 
Apollinares, ein den Augustales verwandtes 
Priestercollegium des Apollo, das eine Inschrift 


2) L. Achius Augg. ib. Aurelius Apolaustus 20 von Cumae erwähnt: ©. Pompenius Zotieus col- 


Memphius, vgl. unter Aelius Nr. 27, wo nach- 
zutragen sind eine Inschrift von Tibur, CIL XIV 
4254: L. Aurelio Augg. ib. Apolausto Memphio 
paniomimo hieronicae ter iemporis sui Primo, 
und eine von Veii CIL XI 3822: [pant]omimo 
... provecto [ab imp. Anltonino [et Aurelio] 
Onesare [Apolaus/ti Memphi .. . senioris. Von 
diesem A. sind also im ganzen 6 Inschriften be- 
kannt: CIL VI 10117. IX 344. X 3716.' 6219. 


XI 3822. XIV 4254; vgl. Friedländer Sitten-80s. Ruggiero Diz. epigr. I 514. 


gesch. II6 628f. [P. v. Rohden.] 

Anöleıyis s. Ehescheidung. 

Apolexis (AroAndıs). 1) Athenischer Archon 
zwischen 92/1 und 65/4 v. Chr. (Gurlitt Über 
Pausanias 244). CIA II 479. 

2) ’E£ Oiov, athenischer Archon, nach Ditten- 
berger kurz nach Beginn der christlichen Aera 
nach Neubauer Curae epigr. 9 um 20 v. Chr.). 

A III 87. 106. 646. CIA II 489. [Wilhelm.] 

3) Athener (2£ Oiov). 
des 1. Jhäts. v. Chr., Aödyvauo» VII 404, vgl. 
CIA II 1047. 1049. h [Kirchner.] 

Apollas (’4x0AAäs). 1) Pheneat. Kouwöds in 
einer delphischen Inschrift, ’Eynu. dor. 1883, 161. 

2) Sohn des Apollonios, Samier. Nıxä Övoea- 
uaxia in späterer makedonischer Zeit, M.-Ber. 
Akad. Berl. 1862, 72 == Dittenberger Syll. 396. 

[Kirchner.] 

8) ‘Anolläs (so meistens ; ‘AreAläs Clem. protr. 


legio Apollinario d.d., CIL X 3684 = XI 3018; 
vgl. die Inschrift von Pisaurum bei Orelli 4069 
= Wilmanns 2112. Auch die [A]pollinesfes?) 
auf einem Steinfragment von Lindum (Lincoln) in 
Britannien (Eph. epigr. III 179) dürften hierher 
gehören. Männer mit der Würde eines Apollinaris 
nennen vier Inschriften von Luceria, CIL IX 814 
—817, und zahlreiche von Mutina (CIL XI 845ff.); 
seviri Apollinares in Arretium, CIL XI 1843f., 
[Aust.] 

Apollinares Iudi s. Ludi. 

Apollinarios von Laodikeia, einer der ge- 
scheitesten, einflussreichsten und fruchtbarsten 
Kirchenschriftsteller des 4. Jhdts. Sein Vater, 
gleichen Namens, Christ, war aus seiner Vater- 
stadt Alexandrien als Lehrer der Grammatik nach 
Berytos, von da nach Laodikeia in Syrien ge- 
gangen, wo er sich eine Familie gründete, Pres- 
byter wurde und — vielleicht um 360 — gestorben 


Tanias EpnBov Ende 40 ist. Was Sokrates hist. ecel. III 16 von seinen po: 


etischen Arbeiten, Versification der alttestament- 
lichen Geschichte berichtet, dürfte auf Vorwechs- 
lung mit dem Sohne beruhen. Dieser, in Lao- 
dikeia geboren, wurde daselbst früh Leetor und 
gefeierter Lehrer der Rhetorik. Der arianische 
Bischof der Stadt hat ihn excommuniciert haupt- 
sächlich wohl wegen seines entschiedenen An- 
schlusses an Athanasius. 362 finden wir ihn 
als Bischof seiner Heimatstadt, gestorben ist er 


47 p. 42. Phot. s. Kuyslıdav üvadmua. Suid. s. 50 zwischen 383 und 392. Seine zahlreichen Schrif- 


‘Podwnıdos avadıua). der Pontiker (Phot. Suid. 
a. a. Ö.), verfasste zwei periegetische Werke über 
Delphoi (&v zois AsAyıxois, Clem. a. a. O.) und 
über die Städte im Peloponnes (//soi z@v &v He- 
Jonovvjo@ aoAeov, Athen. IX 369 a. Schol. Nie. 
Ther. 517). Nach Quintil. XI 2, 14 (wo für 
Callimachus zu lesen ist Callimachius) war er 
Kallimacheer. wie Istros und Hermipp. Ob er 
mit dem Schüler Chrysipps (Diog. VII 193. 197. 


ten sind zum grössten Teile der Verteidigung des 
Glaubens gegen Heiden und Ketzer gewidmet. 
Namentlich scheint seine dichterische Thätigkeit 
solchen Tendenzen ihren Ursprung zu Y. en. 
Als Iulian durch das Edict vom Sommö&r 862 den 
Christen die schulmässige Beschäftigung mit der 
klassischen Litteratur untersagte, suchte A. (So- 
zomen. hist. eccl. V 18) dies Verbot unwirksam 
zu machen durch Schaffung einer gleichartigen 


Ind. Stoie. col. XLVII) identisch ist. lässt sich 60 christlichen Litteratur. Er brachte die alttesta- 


nicht beweisen, aber auch nicht leugnen. Da- 
gegen dürfte der A., der ein offenbar nicht un- 
berühmtes (vgl. Apost. 3, 60c c. interpr.) Werk 
über Botanik (/eol Porarav, Schol. Nie. Ther. 
559) schrieb (s. Apelles Nr. 11), ein anderer 
sein. FHG IV 307. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. 
I 399. [Schwartz.] 
4) Apolkas) aus Sardeis, Akademiker, Ind. 


mentliche Geschichte bis auf Saul — in 24 nach 
den Buchstaben des Alphabets benannten Büchern 
— in homerische Verse, diehtete Komödien im 
Stile des Menander, Tragödien in der Weise des 
Euripides und ahmte auch die Lyrik Pindars nach. 
Nach Sokrates a. a. O. hätte er auch den Inhalt 
der Evangelien und die a} lischen Dogmen in 
platonischen Dialogen explieiert. Von dem allem 
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ist nichts erhalten, wenigstens bisher nichts ver- 
öffentlicht; ob zwei Epigramme der griechischen 
Anthologie (Anth. Pal. XI 399. 421) mit dem 
Namen A. von dem Laodicener herrühren, ist un- 
gewiss. Dagegen ist zum erstenmal 1552 (Paris) 
durch Turnebus eine Metaphrase des Psalters 
in heroischem Versmass, mit möglichstem An- 
schluss an den LXX-Text, gedruckt worden, zu 
der eine Widmung (zo09swoia) an einen gewissen 


Apollinarios 
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in der griechischen Litteratur bis zu Photios herab, 
das Meiste bei Leontios adv. fraudes Apollinari- 
starum (Mai Spicileg. Romanum X 2). Ziem- 
lich vollständig gesammelt hat diese Reste nebst 
mehreren von ihm zuerst für A. in Anspruch ge- 
nommenen Werken, dem schon erwähnten drzg- 
Öntirös xar' Eövouiov, den drei unter Theodorets 
Namen verbreiteten dıdloyor zei ic äylas reid- 
dos und einem ps.-iustinischen Tractat, den der 


Markianos gehört. Neuerdings hat A. Ludwich 10 Herausgeber sol zpıdöos betitelt, J. Dräseke 


diesem Werke besondere Aufmerksamkeit gewid- 
met, seine metrischen Eigentümlichkeiten unter- 
sucht und auf Grund derselben (Herm. XIII 1878, 
335ff.) den Verfasser für einen Schüler des Non- 
nos, wahrscheinlich um 455, erklärt. Doch in 
den Königsberger Studien I 1887 hat Ludwich 
jene Behauptung zurückgenommen, und nach J. 
Dräsekes Aufsatz in Ztschr. f. wiss. Theol. 
XXXI 1888, 477. ist die Abfassung durch A. 


Apoll. von Laodicea, sein Leben u. seine Schrif- 
ten. Nebst einem Anhang: Apollinarii Laodiceni 
quae supersunt dogmatica, in Texte und Unter- 
suchungen von O. v. Gebhardt und A. Har- 
nack VII 3. 4, 1892. Dort sind auch zahl- 
reiche frühere Abhandlungen Dräsekes, die sich 
auf A. beziehen, genannt und, verwertet; vgl. 
übrigens Gött. Gel. Anz. 1893, 73-86. 

Als Schriftausleger muss A. für seine Zeit 


von Laodikeia ganz sicher. Um so weniger das Jahr 20 Grosses geleistet haben; Nüchternheit und ein 


der Abfassung; denn die Angaben des Sozomenos 
hist. ececl. VI 25 über die Kunst des alten A., 
durch seine einschmeichelnde Muse den gemeinen 
Mann für seine Sonderlehren zu gewinnen, be- 
weisen nichts bezüglich einer Psalmenmetaphrase. 

Eine Apologie des Christentums gegenüber den 
Philosophen, &r:0 dAndeias betitelt, hat A. nach 
Sozom. V 18 unter Iulian geschrieben. J. Drä- 
seke hat Ztschr. f. Kirchengesch. VII 260ff. sie 


gewisser exegetischer Tact zeichnen ihn aus; die 
Reste seiner &rournnera liegen aber noch, wenig 
beachtet, in Catenen zerstreut, die bedeutendsten 
wohl aus seinem Commentar zum Römerbrief in 
Cramer Catenae graec. patrum in Nov. Test. 
IV 1844. 

Die Anhänger des A. haben es verstanden, 
trotz des Zornes der kirchlichen Kreise über den 
abgefallenen Meister einen Teil seiner Werke auf 


wiederfinden wollen in dem ps.-iustinischen A6y05 30 die Nachwelt zu bringen, indem sie sie systema- 


napawerıxös noös “Eilnvas (s. auch unter Clau- 
dius Apollinaris). Den Neuplatoniker Porphy- 
rios hat A. bekämpft in einem grossen Werke 
von 30 Büchern, nach der Meinung von Zeitge- 
nossen die geschickteste christliche Gegenschrift. 
Sie ist vollständig verloren, ebenso die Streit- 
schrift gegen Marcellus voh Ancyra. Eine andere 
gegen den Arianer Eunomios soll nach Dräseke 
in dem sog. 4. und 5. Buche der Streitschrift 


tisch falsch etikettierten, z. B. mit dem Namen 
des Iustinus Martyr, Iulius von Rom, Athanasius 
versahen; vgl. C. P. Caspari Alte und neue 
Quellen zur Gesch, des Taufsymbols 1879, 65ff. 
Aus den Streitschriften gegen A. ist — von der 
Gregors von Nyssa abgesehen — fast nichts sonst 
Unbekanntes über ihn zu lernen; die beiden dem 
Athanasius zugeschriebenen Bücher zara AnoAdı- 
vagiov sind trotz des Widerspruchs der Benedic- 


des Basileios gegen Eunomios erhalten sein, ihr 40 tiner unecht. 


ursprünglicher Titel äyusßntıxös ar’ Ebvouiov. 

A. zählt jetzt zu den Ketzern. Epiphanios 
widmet ihm cap. 77 seines Ketzerkatalogs, eine 
römische Synode in den siebziger Jahren hat ihn 
excommuniciert, die grosse Synode von Constan- 
tinopel 381 hat das Urteil definitiv gemacht, der 
Kaiser Theodosius es feierlich bestätigt. Ein 
energischer, consequenter Denker, hatte A. in einer 
Zeit, wo man sonst fast nur die trinitarische Frage 


Vgl. ausser den im Text genannten Stellen 


noch Hieron. vir. ill. 86. 104. 120; epist. 48, 13. 
49, 3. 70, 3. 84, 2. 3. Basil. ep. 131. 224. 226. 
244. Gregor. Naz. epist. ad Cledonium. Socr. hist. 
eccl. II 46. Theodoret. hist. ecel. V 3.4. Philo- 
storg. hist. ecel. VIII 11—15, aus dem der Ar- 
tikel bei Suidas entnommen ist, Cod. Iust. I 1, 
5—7.5, 8. 7, 6. Nov. Iust. 42. 109. Über die 
richtige Schreibung des Namens vgl. Ph. Zahn 


behandelte, das christologische Problem ernsthaft 50 Forschungen z. Gesch. d. neutestam. Kanons V 


vorgenommen und glaubte Gottheit, Menschheit 
und Einpersönlichkeit des Gottmenschen nur so 
zu ihrem Recht bringen zu können, dass er den 
Logos, die zweite Person der Gottheit, im Men- 
schen Jesus die Stelle des voös einnehmen liess. 
Die Kirche fand damit die volle Menschheit des 
Erlösers geleugnet, Basileios sagte sich von dem 
ehemals verehrten Freunde los, und A, gründete 
eine Nebenkirche, die 100 Jahre lang der Gross- 


1893, 99—109. älicher. 
Apollinaris. 1) Beiname der Colonia Iulis 
Reiorum. S. Reii. [Ihm.] 


2) Ärztlicher Schriftsteller, Marcellus de me- 
dicamentis praef. 2. 16, 7. 
3) Bruder des Nemesianus, Mitverschworener 
gegen Caracalla im J. 217 n. Chr., Hist. Aug. 
arac. 6, 7. 
4) Rescripte an einen A., Cod. Iust. VII 64, 


kirche viel zu schaffen gemacht und über be-601 (222 n Chr.). II 3, 9 (226 n. Chr.). V 62,13 


deutende geistige Kräfte, wie Polemos, Timotheos 
von Berytos, Valentinus, verfügt hat. Von der 
Hauptschrift des A. ärsäsıdıs zeoi ris delas cao- 
200EW5 TAS xad' Öuoimaw ürüeorev hat uns Gre- 
gor von Nyssa in seinem Arnsöntzos 100° ra 
Azoilwagiov erhebliche Fragmente aufbewahrt; 
aus anderen Briefen, Reden, Bekenntnissen, Streit- 
schriften u. del. finden sich verstreute Überreste 


(239 n. Chr.). 
Bei Sueton. Vesp. 19 ist statt des hsl. Apel- 
lari wohl eher Apeli als Apollinars zu lesen. 
[P. v. Rohden.] 
5) Consularis Phoenices im J. 353, wurde mit 
seinem gleichnamigen Sohne, der mit der Tochter 
des Praefeeten Domitianus verheiratet und Cura 
palatii bei dem Caesar Gallus war, von diesem 


kann. Aa Rt 5 DO I Ba Be nn 


ee 
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wegen angeblichen Hochverratshingerichtet, Amm. 
XIV 7, 19. 20. 9, 8. 

6) Bruder des Antiocheners Quirinus, aus vor- 
nehmer Familie, wurde zwischen 349 und 361 
wegen einer Criminalanklage an den Hof des 
Constantius nach Italien berufen, Liban. epist. 449. 

7) Sohn des Anatolius (s. S. 2071), Schüler 
des Libanius (epist. 211. 716. 1556), von seinem 
hochstehenden Vater schon von frühester Jugend 
an zu Ehrenämtern bestimmt (Lib. ep. 307. 552), 


Apollinaris legio 


‘lebte 390 mit seinem Bruder Gemellus in Cilieien 


(Lib. epist. 234) und pflegte dort den Sohn des Li- 
banius, als dieser an einem Beinbruch darnieder- 
lag (Lib. or. I 167 Reiske; epist. 943. 976). Er 
scheint später das Amt eines Praefectus annonae 
in Constantinopel bekleidet zu haben (Lip. epist. 
514. 617), An ihn gerichtet Lib. epist. 234. 
307. 541. 552. 617. 716. 885. 1556. 

8) Arverner von feiner Bildung, Freund des 


Rusticus, nahm als erster seiner Familie das 20 Lanciani acque 8. 


Christentum an. Im J. 408 ernannte ihn der gal- 
lische Usurpator Constantin III. zum Praefectus 
praetorio und sandte ihn mit seinem Sohne, dem 
Caesar Constans, nach Spanien, um die Dioecese 
dem Aufstande zu gewinnen. Bald darauf wurde 
er seines Amtes entsetzt. Er war der Grossvater 
des Apollinaris Sidonius, Zos. VI4, 2. 13,1. Ap. 
Sid. epist. III 12. V 9, 1. 4. 

9) C.Sollius Apollinaris Sidonius, s. Sidonius. 


10) Bruder des Simplicius (Ap. Sid. epist. IV 30 


4, 12. VII 4, 4) und Thaumastus, Verwandter 
des A, Sidonius (ep. I1 9,3. V 6, 1), lebte meist 
auf dem Landgute Vorocingus oder Voroangus am 


. Gard (ep. II 9, 7; carm. XXIV 52). Durch sei- 


nen Einfluss unterwarf sich Vasio um 475 dem 
Kaiser Iulius Nepos (Sid. Ap. ep. V 6, 2 An 
ihn gerichtet Sid. Ap. epist. IV 4.6.12. V3. 6 
11) Paregorius Apollinaris, consularis Venetiae et 
Histriae im 4. oder 5. Jhdt., CIL V 1582. [Seeck.] 
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Pachynum (Capo Passero), höchst wahrscheinlich 

bei dem von Macrob. 1 17, 24 erwähnten Tempel 
des Apollo Libystinus. [Hülsen.] 

Apollinesis vicus, wahrscheinlich zu Mainz 

gehörig, auf einer bei Zahlbach gefundenen, jetzt 

verschollenen Inschrift, Brambach CIRh 1138 
(vom J. 220). Vgl. Rhein. Jahrb. LXVII 10. 
[Ihm.] 

Apollinis area, in Rom, in der ersten Region 


Apollinopolis 


10 porta Capena; unbekannter Lage, denn die An- 


gabe der Mirabilien (c. 25), ubs est S. Saba, wit 
area Apollinis et Splenis, ist erfunden und un- 
möglich. Jordan Topogr. TI 108. 114. 542. 
Dass sie auf dem Fragment 1 (ed. Jord.) der 
Forma Urbis Romae dargestellt sei, ist möglich, 
doch nicht sicher. Richter Topogr. 160. 
[Hülsen.] 
Apollinis fons, in Rom, als heilkräftig er- 
wähnt von Frontin. de ag. I 4, unbestimmter Lage. 
[Hülsen.] 
Apollinis Hydreuma (Plin. VI 102, Apol- 
lonos Itin. Ant. 173, 1. Tab. Peut.; Appollonos 
Geogr. Rav. 59, 10), Station auf der Wüsten- 
strasse von Koptos nach Berenike am roten Meere, 
184 Millien südöstlich von Koptos, 72 nordwest- 
lich von Berenike; jetzt Wads Hafeiri (Recueil 
de travaux €gypt. et assyr. XIIL 96 Taf.). 
[Pietschmann.] 
Apollinis Libystini fanum s. Apolline. 
Apollinis promontorium. 1) In Africa, Liv. 
XXX 24. Mela 14. Plin. n.h. V 3. It. Ant. 515, 
1; ‘Anollovıo» dxpwrnpiov Strab. XVII 832; 
“Anollwvos &xgov Ptol. IV 3, 6. Die Angaben ins- 
besondere des Mela, Plinius und Strabon zeigen 
aufs deutlichste, dass dies das nördlich von Utica 
gelegene, heute Räs Sidi Ali el-Mekki heissende 
Vorgebirge ist. Freilich bezeichnet Livius XXIX 
27 — auch darüber kann kein Zweifel obwalten 
— dasselbe und kein anderes Vorgebirge mit 


12) Einen Astrologen dieses Namens erwähnt 40 dem Namen promontorium Pulchri, mag dieser 


Paulus Alexandrinus in der Vorrede zu seinem 
Abriss der Astrologie (herausgegeben von Schato 
Wittenberg 1586). Bruchstücke seiner Schriften 
existieren noch handschriftlich (z. B. cod. pbil. 
Gr. Vindob. CYIL Nessel). [Riess.} 

Consuln mit dem Beinamen A.: 

a) L. Domitius Apollinaris, Consul designatus 
im J. 97 n. Chr., Plin. ep. IX 13, 13 (auch bei 
Martial genannt)., 


nun auf eine wirkliche Nebenbezeichnung des 
Caps zurückgehen oder auf einem blossen Irrtum 
bertihen (vgl. Tissot Geogr. comp. I 158f. | 
Dagegen mit dem xai0» dxowrngiov, das nac 

Polybios IH 22f. in dem ersten Vertrage der 
Römer und Karthager als Grenze festgesetzt war, 
die die Römer nach Süden hin mit ihren Schiffen 
nicht überschreiten sollten, ist nicht minder un- 
streitig das promontorium Mercuri des Mela und 


b) P. Coelius Apollinaris, Consul ordinarius 50 Plinius, die ‘Eouala &xoa des Stadiasm. mar. m., 


im J. 169 n. Chr. mit Q. Pompeius Senecio... 
Sosius Priscus. 
Ausserdem vgl. Alfenus, Aurelius, Cerellius, 


Claudius, Pinarius, Stdonius, Sulpicius Apollinaris. 


[P. v. Rohden.] 
"  Apollinaris legio, Name derleg:0X T’im Heere 
der Kaiserzeit. Ursprung unbekannt. Vielleicht 
erst unter Claudius der Legion gegeben, als die 
legio XV Primigenia errichtet wurde. Korrespon- 
denzblatt der Westd. Zeitschr. X 59. 
[v. Domaszewski.] 
Apollinaris pagus im Gebiete von Placentia, 
genannt auf der Tabula alimentaria Veleias (CIL 
XI 1147) v 96; die Lage nicht näher bestimm- 
bar. [Hülsen.] 
Apolline (Abl.), eine Rhede an der westlichen 
Küste von Sieilien, 32 mp. südlich. von Syrakus 
(Itin. Anton. 96), also unweit des Vorgebirges 


Strabon und Ptolemaeus gemeint, das heutige 
Cap Bon oder Räs ed-Där (s. Mercuri promon- 
torium). 

2) Ein zweites Vorgebirge des gleichen Na- 
mens lag nach Plin. n. bh V 20 bei Caesarea, 
der Hauptstadt von Mauretania Caesariensis; Pto- 
lem. IV 2, 4 nennt es zwischen Adyrovror und 
Käsıga Tronararv. [Joh. Schmidt.) 

Apollinopolis (Aroilovos zölıs), Name meh- 


60 rerer Städte Ägyptens, so genannt nach dem Kul- 


tus des Horos. 

I) Aröllovos aölıs (Agatharch. de rabr. mari 
22. Strab. XVII 817. Plut. Is. et Os. 50); »o- 
lıs usydln "Anöllovos (Ptolem. IV 5, 70. Steph. 
Byz.); Apollonos superioris (Itin. Ant. 160, 3); 
Apollo s or (Notit. Dign. Or. XXXT 34); 
Apollinis (Plin. V 60); Anollorıds (Hierocl. 732, 
6), Hauptstadt des 2. oberägyptischen Nomos, des 
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Apollonopolites (Plin. V 49), dessen Münzen (Pin- 
der-Friedländer Beiträge 1158. J. de Rouge 
Monnaies des nomes = Rev. numism. N. 8. XV 
6f. Feuardent Numismat. de l’Egypte II 295) 
die Aufschrift AITOAA2, AITOAAQNOTMOAT- 
THO tragen, von Ptolemaios zum Hermonthites 
gerechnet, das altägyptische Dböt, koptisch Atbö, 
gegenwärtig Edfw (Baedeker Oberägypt. 271f. 
Dümichen Gesch. d. alt. Ag. 41ff.), mit gross- 
artigen Ruinen eines Horostempels. 
za denjenigen Gauen, in welchen das Krokodil 
als Abscheu galt (Strab. a. a. O. Plut. a.a. 0. 
Aelian. nat. an. X 21). In spätester Zeit war 
A. Bischofssitz und Standort der Legio ZI Traiana. 

2) AnoAlwvos nölıs uırod (Ptolem. IV 5, 78); 
Aröilwvos möhıs (Strab, XVII 815); Prco Apol- 
lonos (Itin. Ant. 165, 5), Stadt im Nomos von 
Koptos in Oberägypten, das 11 km. oberhalb Kop- 
tos gelegene gegenwärtige Küs (Brugsch Geogr. 
Inschr. I 197. 
les Pharaons I 219). 

8) Anöllovos 7 wixod (Steph. Byz, nach 
Apion. Hierocl. 731, 3); Apollonos minoris (Itin. 
Ant. 158, 1), Stadt im Nomos von Hypselis in 
der Thebais, auf der Westseite des Nils zwischen 
Lykonpolis und Hypselis (Cellarıus Notit. orb. 
antiqu, II2 825), wohl das koptische Kos-kam 
(Champollion L’Eg. sous les Phar. I 274), ent- 
spricht vielleicht dem heutigen Sed/fe (D’An- 


Apollobex 


Champollion L’Egypte sous 20 
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ergänzt (vgl. Nixias Üorepog Athen. Mitt. V 326), 
dass er an Stelle eines wie die übrigen Beamten 
abgesetzten Archon der Aristokratie trat. Vgl. 
Droysen Hellenismus II 22,388. Unger a.2.0. 
Spangenberg De Atheniensium publicis insti- 
tutis aetate Macedonum commutatis, Diss. Hal. 
1884, 8 Stschukareff Untersuchungen über 
den athenischen Archontenkatalog 1889 (russ.), 61, 
welcher die Inschrift fälschlich in spätere Zeit 


A. gehörte 10 setzen will. 


4) Athenischer Archon, nach Köhler zwi- 
schen 48 und 42 y. Chr., nach Gurlitts rich- 
tigerem Ansatze (Über Pausanias 244) älter, nach 
83 v. Chr., CIA II 481. Bull. hell. III 152. 376. 

[Wilhelm.] 

5) Sohn des Philon, Megarer. JIToiguaoxos 
zwischen 223—192 v. Chr., IGS 297. 

6) Sohn des Philonidas, Megarer. TToA&uaeyos 
zwischen 223—-192 v. Chr., IGS 28. 

7) Sohn des Theogeiton, aus Akraiphia. /ToA&- 
uapyes im 2, Jhdt. v. Chr., IGS 4137. 

8) Athener. Er befehligte im J. 340 v. Chr. 
die persischen Hülfstruppen, welche den Perinthiern 
zur Unterstützung gesandt wurden, Paus. I 29, 
10, vgl. Arr. anab. II 14,5. Schäfer Dem. II? 
502. Droysen Hellen, I 1, 68. 

9) Athener (Ayagveös, Dem. XLV 46, vgl. 
CIA II 794b 68. 1238. AeAriov doy. 1890, 60 
und dazu Kirchner Rh. Mus, XXXIX 309. XLVI 


: ville Memoires 182), südlich von Aduzig (Pro- 30.488). Älterer, etwa 394 geborener Sohn des Wechs- 


kesch Erinnerungen I 149). 

4) Oppidum Apollinis (Plin. VI 189), im 
Geblet ee Megabarroi im östlichen Aithiopien, 
vielleicht identisch mit der Ortschaft Aithiopiens, 
welche Steph. Byz. als 17 'Eovdo@ ragazeıuvn 
aufführt. 

5) Apollonos s. Apollinis hydreuma. 

[Pietschmann.] 

Apollobex aus Koptos wird von Plinius (n. h. 


lers Pasion, sofern er beim Tode des Vaters im 
J. 370 ([Dem.]) XLVI 13) im 24. Lebensjahre 
steht, Dem. XXX VI 22. Ilosoßzia Außov ıyv ovvor- 
»lav ara iv diadyanv Eoyev, Dem. XXXVI 34. 
Infolge der Verschwendung des A. wird das väter- 
liche Vermögen von den Vormündern zwischen A. 
und seinem Bruder Pasikles geteilt, Dem. XXXVI 
8.9. A.s Rede noos Kaikınnov aoyvolov im J. 
369/8, [Dem.] LI. Schäfer Demosth. B. 136. 


XXX 9) als Vorgänger des Demokritos genannt, 40 Seine Trierarchie nach Sicilien im J. 369, Dem. 


der aus ihm seine Bücher geschöpft habe, woran 
man — sed frustra — gezweifelt habe. Den- 
selben nennt unter den Erzzauberern Apuleius 
apol. 90 nach Krügers sicherer Verbesserung 
und der Leydener Zauberpapyrus F IV 15 in Ver- 
bindung mit einem Traumsendemittel. Er war 
eigentlich ein Gott, der sperbergestaltige Horus 
(Wiedemann Die Religion der alten Ägypter 
145). Vgl. Dieterich Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVI 758, s. auch Pibeches. [Riess.] 

Apollodoros (Aroiic6öwgos). 1) Athenischer 
Archon Ol. 87, 3 = 430/29 v. Chr. Diod. XII 
43. Athen. V 217a. 

2) Athenischer Archon Ol. 107, 3 = 350/49 
v. Chr., Diod. XVI 46. Dion. Hal. Din. 9. 11. 
CIA II 698. 751. 758. 4oyr. Aehr. 1888. 64. 
IGI 1098. 

&) Athenischer Archon Ol. 115, 2 = 319/8 
v. Chr. Diod. XVIII 44. Dion. Hal. Din. 9. Aus 


XLV 3. [Dem.] XLVI 21. LI 5. Schäfer B. 


133. 146. Zurückgekehrt nach Athen richtet er 
eine yoapy Üßoews gegen seinen Stiefvater Phor- 
mion, zieht aber diese Klage zurück, Dem. XLV 
4. Seine Rede zoös Nixdorparov zepl dvöpand- 
dw» Anoygapiis ”Aoedoveiov nach dem J. 368, 
[Dem.] LEI. Schäfer B. 147. Sein Process 
mit Timotheos öz2o zo&ws im J. 362, [Dem.] 
XLIX. SchäferB. 143. Acht Jahre nach Pasions 


50 Tod im J. 362 teilen A. und Pasikles auch unter ' 


einander die Bank und die Schildfabrik, die bis 
dahin Phormion in Pacht gehabt hatte. A. er- 
hält die Schildfabrik, Dem. XXXVI 11. 37. 51. 
A.s 17monatliche Trierarchie in Thrakien vom 
September 362 bis Februar 360, [Dem.] L 4-10. 
Beim Tode seiner Mutter Archippe im J. 360, 
[Dem.] L 60, kommt es zu einem Zerwürfnis 
zwischen A. und Phormion, einem Process wird 
durch Vergleich vorgebeugt, Dem. XXXVI 14f. 


den Inschriften CIA II 299b und 226 ergiebt 60 In Zusammenhang mit A.s thrakischer Trierarchie 


sich, wenn man Zzi ’Anolloöwgov dgyovzos Öet- 
se/eov] ergänzt, dass A. zweimal Archon ge- 
wesen, also trotz des Verfassungswechsels, der im 
Laufe jenes Jahres eintrat, die Würde eines Ar- 
chon sowohl unter der aristokratischen Verfassung 
als auch, neuerwählt, in der wiederhergestellten De- 
mokratie bekleidet hat (so Unger Philol. XXX VIII 
450), oder wenn man, wohl richtiger, ösvze/oov] 


steht seine Klage gegen Polykles xegi zod änırem- 
gapyijuaros etwa im J. 358, [Dem.]L. Blass At. 
Bereds. III 1, 469. Um dieselbe Zeit seine Staats- 
processe gegen Timomachos, Kallippos von Aixone, 
Menon, Äutokles, Timotheos, Dem. XXXVI 53. 
Schäfer B. 158ff. Als Trierarch im zweiten 
Jahre des Bundesgenossenkrieges wird er erwähnt 
in einer Seeurkunde des J. 356/5, CIA II 794b 


| 
| 
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fe rs 


2849 Apollodoros 


63, vgl. Rh. Mus. XXXIX 309. Als siegenden 
Choregen mit der Oivnis zaldov finden wir ihn 
in einer choregischen Inschrift des J. 35%/1, CIA 
U 1238. Seine Klage auf Herausgabe von 20 
Talenten gegen seinen Stiefvater Phormion im 
J. 350, Blass a. OÖ. 405. Hiergegen des Demo- 
sthenes Rede für Phormion (XXXVI). In dem- 
selben Jahre stellt A. als Mitglied des Rates den 
Antrag, es solle in der Volksversammlung abge- 


2850 


merischer Anhänglichkeit an die Person des So- 
krates, dessen unzertrennlicher Begleiter, Plat. 
symp. 172c, auch vor Gericht, Plat. apol. 34a. 
38b, und im Kerker, Plat. Phaed. 59a. b. 117d. 
Von Platon im Symposion zum Träger der Er- 
zählung gemacht. Vgl. auch Xen. memorab. ITI 
11, 17; apol. Socr. 28. Diog. Laert. II 85. Ael. 
v.h. 116. Theon progymn. bei Walz rhet. I 208, 
vgl. II 265. Athen. XI 5072.b. Mit M. Hertz 
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stimmt werden, ob die Überschüsse der Staats- 10 ist dieser A. zu identificieren mit dem Bildhauer 


verwaltung zu Kriegs- oder zu Belustigungszwecken 
dienen sollen. Von Stephanos dem Eroiaden (vgl. 
Dittenberger Syll. 74 n. 5. 98. n.4) wegen 
Gesetzwidrigkeit beschuldigt, wird er zur Er- 
legung einer Busse von einem Talent verurteilt, 


:[Dem.] LIX 2-10. Schäfer B. 180. Blass 32. 


412f. Trotzdem A. bei seiner Klage gegen Phor- 
mion unterlegen, strengt er etwa im J. 349/8 
gegen Stephanos von Acharnai (vgl. [F]rEpavos 


Apollodoros Nr. 75 (s. d.). 

16) Boiotischer Archon in einer Inschrift von 
Hyettos Mitte 3. Jhdts. v. Chr., IGS 2809. Der- 
selbe auf oropischen Inschriften IGS 246. 392. 

17) Sohn des Heron (Theron ?), Boiotier. Teil- 
nehmer an den Soterien in Delphoi als dvne 
xogevrns ca. 200 v. Chr., Wescher-Foucart 
3, 28. 6, 40, vgl. Dittenberger Syll. 404, 40. 

18) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., 


Axaovfsös) in einer Seeurkunde ca. 223/2 v. Chr. 20 IGS 3381. 


CIA II 812 a29), der als Zeuge in jenem Process 
aufgetreten, eine dx wevdouagrup.@v an. Hierauf 
beziehen sich Dem. XLV und [Dem] XLVI 
Blass 410. 472, A.s Rede gegen Neaira etwa 
im J. 343, in der er es darauf abgesehen hat, 
sich an dem oben erwähnten Stephanos dem 
Eroiaden zu rächen, [Dem.] LIX. Schäfer B. 
179. Die unter dem Namen des Demosthenes 
auf uns gekommenen Reden gegen Kallippos (LII), 


gegen Nikostratos (LIII), gegen Timotheos (XLIX), 30 


gegen Polykles(L), zweite gegen an RER) 
gegen Neaira (LIX), endlich die Rede gegen Euer- 
gos und Mnesibulos (XLVII), welche sich nicht 
auf die Angelegenheiten des A. bezieht, gehören 
ein und demselben Verfasser an und es ist nicht 


unwahrscheinlich, dass A. selbst dieser Verfasser + 


gewesen ist, Schäfer B. 184ff. 199, vgl. Blass 
482ff. Die erste Rede gegen Stephanos (XLV) 
dagegen wird mit Blass 32. 412 als ein Werk 


19) Archon in Delos Anfang des 2. Ihdts. v. 
Chr., Bull. hell. VI 33, = Dittenberger Syl. 
367, 44, 

20) Tyrann in Eresos im 4. Jhdt. v. Chr., 
Droysen Hellenismus II 2, 372. 

21) Sohn des Charmos, Ayavodeıng in Iasos 
zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas II 252. 

232) Aamoveyds in Knidos, Zeit nach Alexan- 
der d. Gr., CIG.III praef. p. XIV 28, 

23) IToöravıs in Korkyra, CIG 1855, vgl. 1847. 

24) Sohn des Dionysios. MoArxds orgarnyos 
in Kition, Le Bas III 2729. 

25) Aus Kyzikos. "Or Adnyaloı noAldzıs Eav- 
ToP arparnyor Honvraı &evav öyra, Plat. Ion 541; 
vgl. Athen. XI 506a. Ael, v. h. XIV 5. 

26) Sohn des A. aus Kyzikos. Er siegt im 
Pankration bei den Erotidien zu Thespiai 2. oder 
1. Jhdt. v. Chr., IGS 1765. 

27) Sohn des Apollonios aus Kyzikos. Nna- 


des Demosthenes angesehen werden müssen. Zwei 4Ü aoyö» 3. oder 2. Jhdt. v. Chr., CIG 3655. 


Töchter des A. als zaudla kuxgd werden erwähnt 
im J. 360, [Dem.] L 61. Unverheiratet waren 
sie noch im J. 849/8, Dem. XLV 74. Die eine 
finden wir um 348 verheiratet mit ihrem Öheim, 
dem Bruder der Frau des A., Theomnestos von 
Athmonon, [Dem.] LIX 2, vgl. 8. 

10) Athener (Barzder). Teıngaeyos in einer 
Inschrift aus dem J. 353, CIA II 795 f 48, vgl. 
806 10. 


11) Sohn des Diophanes, Athener (Taeyrzıos). 50 


Towjgapyos aus den J. 334—323, CIA II 804 
Bb 48. 807b 51. 808 a 158. d 8. 809a 25. d 10. 
81lb 76. 

12) Sobn des Philonymos, Athener (AexsAeebs). 
’Eruusinens Ankov zwischen 95—88 v. Chr., CIG 
2306, vgl. Homolle Bull. hell. viLi 136. 

18) Athener (Aaurtoeus). Oesuoderng zwischen 
230—220 v. Chr., CIA II 859, 28. 

14) Athener (M--s). Ztoarmyos Eni ra Örka 
im J. 100/99 v. Chr., CIA II 985E 17. 

15) Athener (Balngeös). Bruder des Aian- 
todoros (Plat. apol. 34a. Piat. Cat. 46). Ein 
Mann von etwas beschränktem Gesichtskreis (Xen? 
apol. 28 Zudvuntns ubv ioyugüs abrod [sc. Fo- 
xodrovs], dos S’ebnöns), aber denen, die sein 
Vertrauen besassen, unbedingt und mit einer Art 
von Leidenschaft ergeben. Daher uarıxds Emı- 
xalobuevos, Plat. symp. 173d. Von fast schwär- 

Pauly-Wissowa 


28) Makedonier (?). Von Antiochos III. als 
Strateg nach Susiana gesandt eiwa 222 v. Chr., 
Polyb. V 54, 12, vgl. Droysen Hellenismus II 
1, 65. 

29) Aus Megara. Einer der beiden Mörder 
des Phrynichos (J. 411), welcher zum Danke da- 
für mit dem attischen Bürgerrechte beschenkt 
wurde, Lys. XIII 71f. VII 4. Lycurg. Leoer. 112, 
vgl. CIA I 59 = Dittenberger Syll. 43 n. 9. 

30) Sohn des Euphronios. Baoılsög in Me- 
gara Ende des 4. Jhdts. v. Chr., IGS 1. 2. 3. 

81) Archon in Tanagra, Ende 3. Jhdte. v. Chr., 
IGS 522. 

32) Eponymos in Tauromenion nach 263 v. 
Chr., IGI 421 I a 4. 29. 40. 

88) Sohn des A. Eponymos in Tauromenion 
um dieselbe Zeit, IGI 428 I 1. 

34) Sohn des Artemidoros. Irgarayds in Tau- 
romenion um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 59. 87. 


50IIT a 101. Ivavaciapyos 422 IH a 91. 


35) Sohn des Eraton. Irearayos in Tauro- 
ımenion um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 57. 

56) Sohn des Menekrates (Mevexodreos ’Alx.). 
Zreatayds ebenda, IGI 421D a 13. 

837) Sohn des Nemenios. Eponymos ebenda, 
IGI 421D al. 

88) Sohn des Nymphodoros, Srgarayds ebenda, 
IGI 421 Isa 4. 
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89) Sohn des Sosiphanes. Irearayds ebenda, 
IGI 421 I a 34. 

40) Sohn des Phrpnis. Zrearayds ebenda, 
IGI 421 Ia 90. Ivuvaolaexos 422 II a 92; 
vgl. 42 D a8. 

41) Sohn des Leonteus aus Tralles. Er siegt 
äxovrioig in einer Siegerliste, Bull. hell. V 343 
nr. 4 = Dittenberger Syll. 397. [Kirchner.} 

42) Aus Amphipolis, wird von Alexander d. 
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Pindar seine Stelle abtrat. Nach anderen hiess 
derselbe vielmehr Agathokles (s. d. Nr. 22). 
[v. Jan.) 
56) Tragiker, von Tarsos. Suid.: dodnaza 
aörod Axzardonin& Texvoxtövos * Eiinves Oveorns 
"Insrıöes ’Oövoosös (in alphabetischer Folge, die nur 
durch den zweiten Titel gestört wird). S. Welcker 
Griech. Trag. III 1045f. [Dieterich.] 
57) Dichter der neueren Komoedie, auch von 


Gr. im J. 331 zum Befehlshaber der Truppen in 10 der neuesten Kritik noch zu einer Doppelexistenz 


Babylon ernannt. Arr. anab. II 16, 4; vgl. VII 
18,1. Plut. Al. 78. Curt. V 1,43. Diod. XVII 
64, 5. 

43) Tyrann von Kassandreia. Er gewann die 
Tyrannis zur Zeit der keltischen Invasion um das 
J. 279 v. Chr., namentlich mit Hülfe von kel- 
tischen Söldnern, die ihm als Leibwache dienten, 
und suchte dieselbe durch ein Bündnis mit Sparta 
zu stützen. Antigonos Gonatas machte ihr bald 


verurteilt, als berühmter Karystier und als un- 
berühmter Geloer. Freilich kennt Suidas, die 
Quelle dieser Scheidung, keinen Karystier, son- 
dern nur einen Athener und einen Geloer. So 
hat man denn entweder drei Komiker desselben 
Namens angenommen, oder den sonst unbekann- 
ten Athener ohne weiteres mit dem oft eitierten 
Karystier identificiert. Bei Suidas finden wir zwei 
Artikel: AroAloöwpos ‘Adnvalos zwıuros. Enoinoe 


nach der Schlacht bei Lysimacheia (s. d. Art. 20 doduara ul’, Evienoer €’ und nach einer dazwi- 


Antigonos Nr. 4 oben S. 2414), ungefähr im 
J. 276, nach zehnmonatlicher Belagerung ein- 
Ende (Diod. XXII 5. Polyaen. VI 7. IV 6, 18. 
Trog. prol. XXV. Paus. IV 5, 4). Seine Herr- 
schaft war sprichwörtlich wegen ihrer Grausam- 
keit, vgl. Polyb. VII 7,2. Plut. ser. num. vind. 
11; e prince phil. 3. Dio Chrys. II 100 R. 
Senec. de ira II 5, 1; de benef. VII 19, 7. 
[Kaerst.] 


schentretenden Notiz über den Grammatiker A., 
mit neuem Lemma: AroAlsöweos IEABos zwuırös, 
obyxgovos tod zwmuıxod Meravdgpov. doduara ab- 
tod Anoxaprse@r 7 DiAddsiApoı Asvoonoıös ‘Tepeıa 
Toaunorssdıonows Wevdalas FZiovpos Aloxeiwr. 
Schon darum, dass dem ersten Artikel das fehlt, 
was der zweite hat (Zeitangabe und Katalog), 
dem zweiten aber das, was der erste hat (Zahl 
der Stücke und der Siege), möchte man geneigt 


44) Als Gesandter Boiotiens im J. 183 an die 30 sein, wie es so oft nötig ist, aus den beiden Ar- 


Messenier geschickt (Pol XXIII 16, 5). 

45) Geheimschreiber des Königs Philippos V. 
von Makedonien. Er begleitete den König bei 
den Verhandlungen von Nikaia im J. 197 (Pol. 
XVII 1, 2. 8, 7). [Wilcken.] 

46) Apollodorus aus Agyripn, musste auf Verres 
Befehl alle vasa Corinthia seiner Heimatstadt 
nach Syrakus schaffen, Cic. Verr. IV 50. 

47) Apollodorus Laphiro, Verwandter des Dio 


tikeln einen zu machen. Dazu kommt, dass von 
den dem Geloer zugewiesenen Stücken sowohl die 
"Ieoeıa bei Athen. VI 243d als auch der Toau- 
uareıdıonords bet Athen. VII 280d als Werk des 
Karystiers eitiert wird (wenn Poll. IV 19. X 93 
«in Übereinstimmung mit Suidas den Geloer als 
Verfasser nennt, so ceitiert er doch VII 190 
dasselbe Stück ohne weiteren Zusatz als ‘Arol- 
koö@ßgov). Vom Karystier werden ferner “Ano- 


aus Halaesa, dessen Sohn er zum Erben einge- 40 zagrsgoörres bei Photios s. orovödlw nepi zov 


setzt hatte, Cie. Verr. II 19. 
48) Apollodorus Pyragrus, princeps eivitatis 
Agyrinensium, Cie. Verr. IH 74. [Klebs.] 
49) Alexandrinischer Dichter, Mart. I 61, 5 
(sonst unbekannt). 
50) Apollodorus evocatus, Rescript Gordians 
an ihn, Cod. Just. IV 52, 1. [P. v. Rohden.] 
51) Comes rerum privatarum im Oceident 
im J. 396, Cod. Theod. XI 36, 32. Vielleicht der- 


selbe, an welchen Liban. epist. lat. III 76 ge-50 dem Karystier, im Et. M. 311, 8 (Miller Mel. 


richtet ist. 

52) Proconsul Africae 399—400, Cod. Theod. 
X 1, 16. XI 8, 2. XVI 10, 17. 18. 11, 1. An 
ihn gerichtet Symmach. epist. VIII 13. IX 14. 
51, vielleicht auch IX 74. Er könnte der Sohn 
des Vorhergehenden sein; denn identisch mit ihm 
ist er jedenfalls nicht, da damals das Proconsulat 
an Rang hinter der Comitiva rerum privatarum 
zurückstand, also auch nicht später als diese be- 
kleidet werden konnte. 

33) Comes consistorianus im Orient, beteiligte 
sich 435—438 an der Compilation des Codex 
Theodosianus, Cod. Theod. I 1, 6. Nov. Theod. I 7. 

54) Stadtrömer, als vir illustris in den Jahren 
440 und 441 erwähnt, Nov. Valent. VIII 1. 2. 
Vielleicht identisch mit Nr. 52. [Seeck.] 

‚ 95) Nach Vita Pind. bei Boeckh I 1,9 
ein Chorodidaskalos in Athen, welcher dem jungen 


ävöga (= Suidas) ceitiert, und bei dem häufigen 
Numeruswechsel (wie ’Aygoixos ‘Ayopoixoı, IIoın- 
ns IIoıyral u. a.) in den Komoediencitaten ist 
es doch sehr wahrscheinlich, dass dieses Stück 
identisch war mit dem ’Anoxaprso@v des Geloers, 
zumal dieser den pluralen Nebentitel 7 DuladeA- 
yoı hatte. Endlich wird die Arolsizovoa von 
Athenaios III 125a dem Geloer, von Suidas (s. 
&rxoußwoacdaı) und Photios (epist. 156 p. 210) 


97) einfach dem A. zugeschrieben. Erwägt man 
ferner, dass nicht nur an dieser Stelle des Et. 
M. und bei Pollux (VII 190), nicht nur bei Sto- 
baios, in der Didaskalie von Terentius Phormio 
und bei Gellius II 23, sondern auch bei dem 
Anonymus JIsei zwuw@dias (5), der die Haupt- 


vertreter der »&a aufzählt, endlich auch in dem, 


Siegerverzeichnis CIA H 977 nur ein einziger, 
keines Distinctivs gewürdigter A. genannt wird, 


60 dass endlich die Fragmente des Geloers sowie 


des Karystiers dieselbe saloppe und etwas herun- 
tergekommene Sprache aufweisen, so wird dies 
aHes doch dazu nötigen, aus den beiden Apollo- 
doren einen einzigen zu machen, der sich, wie 
viele jener Zeit, eines mehrfachen Bürgerrechtes 
erfreute. Die sicilische Herkunft könnte eine 
Bestätigung in dem Titel der dem Karystier zu- 
geschriebenen Komoedie ’Ervaia (Poll. X 152) 
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finden, wenn das überlieferte &» 5 'Evria so 
richtig von Meineke verbessert sein sollte. 
Allerdings haben wir für beide Dichter eine 
scheinbar abweichende Zeitangabe. Den Geloer 
nennt Suidas einen Zeitgenossen des Menandros 
(gestorben 293/2 oder 292/1, vgl. IGI 1184). 
Athenaeus XIV 664a sagt von Machon dem 
Sikyonier, dem älteren Zeitgenossen des Ari- 
stophanes von Byzanz, er sei z@v xar' ’Anol- 
idöwpor tbv Kapvoriov zwumdonoı.ör es xal 
abrds gewesen. Aber keine von beiden Angaben 
enthält eine genaue Zeitbestimmung. Die selt- 
sam geschraubte Wendung bei Athenaeus lässt 
eher auf Gleichartigkeit als auf Gleichzeitigkeit 
schliessen, während der Ausdruck bei Suidas (oöy- 
xoovos Meravöpov) bekanntlich nichts bedeutet 
als die Zugehörigkeit zur neuen Komoedie. So 
heisst Diphilos (Anonym. x. zwu@ö. 5), so heisst 
Lynkeus (Suid.) Zeitgenosse des Menandros, und 
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Topographie Armeniens I 61 verwirft. So sind 
ihm zuzuweisen XI 7, 1 (mit Ausnahme der aus 
Eratosthenes direct genommenen Distanzangabe) 
und 2 Anf. 8, 1. 2, aus deren Vergleichung mit 
dem Fragment des Eratosthenes 8, 8. 9 erhellt, 
dass er diesen, wie alle späteren Geographen, be- 
nutzte und erweiterte; ebenso gehören ihm 9, 1 
bis zum Citat des Poseidonios über Parthien, 11, 
1.2 über Baktrien. Aus dem Anfangssatz der 
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10 historischen Partie, wo er citiert wird, lässt sich 


schliessen, dass auch 9, 2 (vgl. 9» Baxrerarı 
@reornoav) und 3 mit Ausnahme der Bemerkung 
über die Römer und des Schlusses von of ö& Bax- 
zgıavor an dem A. zu geben sind, wozu gut passt, 
dass die wunderliche und unhistorische Ableitung 
der Daer von den südrussischen Skythen ihr Gegen- 
stück in den Parrhasiern und Aenianen am kaspi- 
schen Meer findet (7, 1). Er vertrat also die 
Tradition, die Arsakes zum Skythen machte; die 


so wird Poseidippos erstes Auftreten nach Menan- 20 andere, nach der er ein Baktrer war, wird die 


dros Tode datiert (Suid.). Vor dem J. 300 scheint 
der Toauuarsıdıonoıds geschrieben (vgl. v. Wi- 
lamowitz De tribus carmin. latinis, Ind. lect. 
Gotting. 1893/4, 14, 2), für die “ZEosıa giebt die 
Anekdote von der Hochzeit des Ophelas (f 308) 
und der Eurydike (Athen. VI 243d) wegen des 
yaoci keine Datierung. Das Dramenverzeichnis 
bei Suidas, das auch die sonst nirgends erwähnten 
Stücke Asvoonosds und Ziovpos enthält,‘ also 


des Poseidonios sein. Da A. viel von dem Fluss 
Ochos sprach (Strab. XI 509), den die älteren 
Alexänderhistoriker, wie Arrians Schweigen be- 
weist, nicht kannten, muss eine der beiden An- 
sichten, die Strabon a. a. O. und p. 518 über 
ihn mitteilt, auf ihn zurückgeführt werden. Nun 
kann er nicht gemeint haben, dass der Ochos 
durch Baktrien floss, da er ihn in die nächste 
Nähe von Parthien setzt, und ist daher derjenige, 


sicher auf alte pinakographische Quelle zurück- 30 der ihn zum Grenzfluss von Baktrien machte. 


geht, ist wie gewöhnlich unvollständig. Wir 
kennen ausserdem noch folgende Titel: AdeAypor, 


. Aupıdpaos, ‘Arzevegysrör, Anolsinovoa, Ayarıdd- 


usvos, Talaraı, Araßolos, Aranapravov, ‘Exvoa, 
’Evvaia (?), Emdıxalöusvos, Kıdapwödös, Adzaıva, 
Ioıöiov, ITagakoyıdousen, TTooııdouevn 7 "Iua- 
tondlıs, Zvvegnpor, Zyarroutvn. Die "Exiga 
war bekanntlich die Vorlage des gleichnamigen 
Stückes des Terenz, der ’Emösxalöpevos die des 


Ferner können die am Ochos wohnenden Parner 
(9, 2) nicht am kaspischen Meer wohnen (7, 1. 
8, 2), wenn nicht der Ochos in das Meer mündet; 
es gehört ihm demnach der Anfang von 7, 3. Bei 
ihm ist also der Ochos gleich dem Murgh-ab 
(Maeyos Strab. XI 10, 1; also ist die Beschrei- 
bung von Aria und Margiana nicht aus A.); dass 
er den Lauf des Steppenflusses durch die ganz 
unbekannte Wüste von Charasm bis zum kaspi- 


Phormio. Donats Commentar belegt mehrfach 40 schen Meer verlängerte, ist kein schlimmerer Irr- 


die stellenweis wörtliche Übersetzung des Terenz. 
Meineke Hist. crit. 459. Fragmente bei Mei- 
neke IV 440. Kock III 280—295. [Kaibel.] 
58) Apollodoros von Artemita (FHG IV 308. 
309. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 385. A. 
BehrDe A. A. reliquiis atque aetate, Diss. Strassb. 
1888) oder besser Artamita (Steph. Byz. s. Agze- 
jura aus Herodian oder Oros) in Sittakene (Strab. 
xVI a: einer der Seleukidenstädte, die im 


tum als der seit Patrokles ganz allgemeine über 
die Mündungen des Amu- und Syr-Darja. Nach 
der anderen Meinung, wohl der des Poseidonios, 
war der Ochos ein Nebenfluss des Amu-Darja 
und floss durch Baktrien; das ist sicherlich der 
heutige Balch-ab, dessen Quellgebiet ganz dicht 
an das des Murgh-ab stösst; A. nannte ihn Zari- 
aspes (11, 2). Was Strabon von den Sitten der 
dortigen Völker erzählt, ist wohl meistens aus 


Partherreich die griechische Kultur aufrecht er- 50 Poseidonios, dem er in solchen Dingen zu folgen 


hielten, verfasste ZTaodıxd, deren viertes Buch 
Athenaios XV 682e citiert. Strabon, der in seinem 
historischen Werk ausführlich von den Parthern 
handelte (XI 515), hat ihn jedenfalls selbst ge- 
lesen, und da er selbst: bezeugt, dass er über Hyr- 
kanien, Baktrien und die asiatischen Skythen aus 
Autopsie das meiste und sicherste wisse (II 118 
innyyeltas 55 nu xal baö av a Hlaodıza 
ovryoaydrıam rür reoi Anolloöwpor or "Ao- 


pflegt. Da A. den Einbruch der Skythen in das 
indo-baktrische Reich schon, Antonius Parther- 
feldzüge noch nicht kennt, ist er in die sulla- 
nische, wenn nicht caesarische Zeit zu setzen, 
eine Epoche, in der die Kultur des westlichen 
Partherreichs verhältnismässig hoch stand, Po- 
seidonios hat ihn schwerlich benützen können. 
59) Apollodoros von Erythrai (FHG IV 309. 
Susemihl Alex. Litt.-Gesch. I 626) schrieb vor 


Tenor, ä (tüv) naluıar |rollör codd.] &xei- 60 Eratosthenes und Demetrios von Skepsis eine 


vor nällor ipworar ıa negi ıhv “Yoxaviar xal 
zmw Baxıgaviv und I 14 oi d& JTapdvaisı za 
zepi tiv “Yoxaviav xal ıyv Baxıgıavnv al tous 
Inte todıor Zxrides yrapınorloovs Hulv Enoln- 
cav hreov yrwogıbouivous dd vüv mgöregor), darf, 
ja muss angenommen werden, dass die eigent- 
liche Periegese dieser Länder, aber auch nur 
dieser, aus A. genommen ist, während er seine 


Chronik von Erythrai, aus welcher das aus Deme- 
trios von Varro (bei Lactant. I 6 und indirect 
praef. ad orac. Sibyll. p. 4) herübergenommene 
Citat herrüährt. Vgl Maass De Sibyll. indic., 
Diss. Greifsw. 1879, 27E. 

60) Apollodoros (FHG IV 309), verfasste nach 
Schol. Apoll. Arg. 1 159 TToruxa (&v 1 neuıw 
zör Iloruxör), die sonst nie erwähnt werden. 
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61) A. von Athen, Sohn des Asklepiades (Suid.), 
berühmter. Grammatiker des 2. Jhdts. v. Chr., da- 
her oft mit dem Zusatz 6 Adnvaios und 6 yoau- 
narızedg erwähnt. 

I. Leben. Ausser Suidas besitzen wir zur 
näheren Zeitbestimmung des A. nur das indirecte 
Zeugnis des Ps.-Skymnos 19ff. Für den Versuch, 
Geographie in komischen Trimetern zu lehren, 
beruft sich dieser auf die ebenso abgefasste Chrono- 
graphie eines berühmten ‚attischen Philologen‘ 
rör Aruxöv is yrnolor te gılolöywv, yEryov@s 
dxovorns Aroyevovs Tod Zrwırod, ovvecgolaxws Ö& 
noAtv Apıorapyo Xo6vor, ovverdkar' ano rs Towi- 
zis GhWoswms XEOroypapiar oToLgodcar AygL Tod 
vöv ßiov. Diese Verse hat zuerst auf A. und seine 
Chronika schlagend richtig bezogen Th. Gale 
(Historiae poeticae seriptores ant. 43ff., Paris 1675), 
nicht Seipio Tettius in seinem ziemlich wert- 
losen Commentarius de Apollodoris vor der von 
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die Annahme erklärt werden, dass ein umfassen- 
der Geist die Aufgaben stellte und die gelehrte 
Thätigkeit der Mitforscher leitete. Von diesem 
Gesichtspunkte aus müssen die Arbeiten A.s über 
den homerischen Schiffskatalog und über Sophron 
und Epicharm beurteilt werden. Mit diesem aus 
Ps.-Skymnos gewonnenen Resultat steht Suidas im 
Widerspruch; er nennt A. zwar auch Schüler des 
Aristarchos, zugleich aber auch des Panaitios. 
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10 Panaitios Zeit ist von van Lynden (De Panaet. 


Rhod. 17) auf etwa 185—112 festgesetzt, von 
Zeller a. 0. IH 13, 557 etwas später 180—110 
gerückt worden. Die beiden Männer waren also 
ungefähr gleichaltrig; ausserdem übernahm Pa- 
naitios erst nach seiner Rückkehr von Rom und 
nach dem Tode des Antipatros die Leitung der 
stoischen Schule in Athen. Methodischer Weise 
muss man das Zeugnis des Suidas bei seiner be- 
kannten Confusion in biographischen Dingen gegen- 


Bened. Aegius aus Spoleto besorgten ersten Aus- 20 über Ps.-Skymnos verwerfen. Die Lösung des Wider- 


gabe von A.s Bibliothek, Rom 1555, wie G. F. 
Unger (Philel. XLI 602£. 607 u. s. w.) behaup- 
tet hat; denn Ps.-Skymnos wurde zuerst von D. 
Höschel 1600 unter dem Namen des Marcianus 
Heracleota herausgegeben und bei Tettius steht 
naturgemäss hiervon kein Wort. Zu Gales Ver- 
mutung ein Nachtrag. In Philodems Index der 
Akademiker (ed. Bücheler Greifsw. Ind. lect. 
1869) col. 31 (aus A.s Chronika, Roeper Philol. 


spruches ist auf zweifachem Wege möglich, ent- 
weder (nach mündlicher Vermutung Useners) 
wird Panaitios als junger Mann dem Diogenes 
von Seleukeia in der Ausbildung der Schüler zur 
Seite gestanden haben, wie später dem Antipatros 
(Pap. Ercol. ed. Comparetti col. 60). So konnte 
A., ähnlich wie Mnesarchos (vgl. Pap. Ercol. col. 
51 mit Cic. de or. [45. Gomperz Jen. Litteraturz. 
1875, 607) auch als Schüler des Panaitios gelten, 


Anz. Il 26f. Gomperz S.-Ber. Akad. Wien CXXIII 30 und gut stimmt zu dieser Vermutung, dass Suidas 


1890 VI 84) heisst es von dem Rhodier Melanthios 
»al unv Meidvdiov utv yırwarsıs Ötı Toaywdig 
ur iv nofı]' Eorepavouevo[s] inavo[v] ı "Agı- 
origxw ovveogolaxws x06v[o]v....; den letzten 
Vers hat Ps.-Skymnos auf A. selbst angewandt, 
ein Zeichen, wie sorgfältig er ihn gelesen hat. 
A. war also ein Schüler des Stoikerg Diogenes 
von Seleukeia und des Grammatikers Aristarchos. 
Die Aufstellungen G. F. Ungers a. O. 602—651, 


aus einer unrichtigen Auffassung der Chronika 40 569, 1). 


hervorgegangen, sind abzuweisen. Da die Lehr- 
thätigkeit des Diogenes zu Athen und sein Leben 
um 150 v. Chr. ihr Ende erreichten (Zeller Phil. 
d. Gr. III 13 44, 4), und A. als Athener schon 
frühe seinen Unterricht geniessen konnte, so wird 
man A.s Geburt etwa 180 oder etwas früher an- 
zusetzen haben. Von Athen begab sich A. nach 
Alexandreia zu Aristarchos, wo er lange Zeit hin- 
durch — daher verändert Ps.-Skymnos das ixavov 
des A. in xo46v» — nicht nur sein Schüler war, 
sondern auch an dessen wissenschaftlichen Arbeiten 
thätigen Anteil nahm. Zu dieser Auffassung be- 
rechtigt der Gebrauch des Verbums ovoyodaLsıv 
zıvl = oyolaßeıw uera tıwos. In letzterer Bedeu- 
tung, der Teilnahme an wissenschaftlicher Arbeit, 
findet es sich nicht selten in der chronographi- 
schen Litteratur (Unger a. O. 609, 10, wo eine 
Anzahl von Stellen). Die Organisation der wissen- 
schaftlichen Arbeit in den grossen Philosophen- 


s. Ilavattıos den Panaitios einen yrogınos des 
Diogenes nennt. Panaitios muss schon frühe eine 
geachtete Stellung in Athen eingenommen haben, 
dies zeigt Pap. Ercol. col. 68, falls richtig auf 
ihn bezogen. Oder Suidas hat den Grammatiker A. 
mit dem stoischen Philosophen gleichen Namens 
und gleicher Vaterstadt, der thatsächlich Schüler 
des Panaitios war, verwechselt (Pap. Ercol. col. 53 
und Comparetti z. col. 51. Zeller a. O. III 13, 
3 Spätestens 146 v. Chr., als Ptolemaios 
Physkon die Gelehrten verjagte (Athen. IV 184 c), 
wird A. Alexandreia verlassen haben. Wir sehen 
ihn bald darauf in Beziehungen zu König Attalos I. 
Philadelphos von Pergamon 159—138, dem er 
seine mit dem J. 144 endenden Chronika (s. u.) 
widmete (Ps.-Skymn. 46f£.); ob er in Pergamon 
seinen Wohnsitz aufschlug, lässt sich nicht aus- 
machen. Den Rest seines Lebens hat er vermut- 
lich in Athen verbracht, mindestens von 133 ab, 


50 dem Ende des pergamenischen Reiches, vielleicht 


in freundschaftlichem Verkehr mit dem dorthin 
zurückgekehrten Panaitios (Pap. Ereol. col. 69. 
Zeller a. O. III13, 47, 1). Wann er gestorben, 
ist ungewiss; denn aus der Thatsache, dass A.s 
Chronika später bis wenigstens 119 herabgeführt 
wurden, lässt sich nichts folgern. Dies konnte 
auch ein anderer, durch den Ruhm des Werkes 
bewogen, übernehmen (s. u.). Die Bemerkung des 
Suidas endlich ofaro dE xal @v xalovuevwr 


schulen, der Akademie und dem Peripatos (Usener 60 reayıdußo» wird auf einer jetzt nicht mehr zu 


Preuss. Jahrb. LIII 1884, 1ff.), wird gewiss auf 
die Alexandriner vorbildlich gewirkt haben. Der 
rasche Aufschwung, den die grammatischen Studien 
in Alexandreia nahmen, die Registrierung, Sich- 

und Verwertung des gesamten litterarischen 
Bestandes, die Fülle der Ausgaben und Commen- 
tare samt den darin niedergelegten oft sehr mühe- 
sollen Untersuchungen kann befriedigend nur durch 


ermittelnden Verwechslung beruhen. Ältere Lit- 
teratur bei Fabrieius Bibl. gr. IV 287 Harl. 
Heyne Apoll. I 385£.; ferner Müller FHG I], 
XXXVIIIE. Susemihl Gesch. d. gr. Litt, I 38f. 
’ [Münzel. 
I. A.s Schriftstellerei erscheint zun 
als eine Fortsetzung und Ergänzung der Arbeiten, 
denen die alexandrinische Grammatikerschule der 
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grossen Zeit ihre Kraft gewidmet hatte. An Era- 
tosthenes Xooroypapiaı schlossen sich an die 
Xoovıxd (Diod. Kim 108, 5 A. d 1m» xoorımmv 
oövrakır ngaynarsvodusvos. Gell. XVII 4, 5 
Apollodori .. in libro qwi Ohronica inseriptus 
est. Diog. Laert. I 37. 71. II 4. 7. 44. III 2. 
IV 45. 65. Y 9. 58. VII 184. VIII 52. 58. 90. 
IX 25. 41. 61. X 18. 14. Phleg. macrob. 2. Luc. 
macrob. 22 &v Xoovıxois oder &v rois Koorınols). 
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Anzahl erhalten, besonders die ältere spartanische 
und die korinthische Königsliste, die ich an anderer 
Stelle ausführlich behandelt habe. Weitaus die 
meisten und wichtigsten Reste gehören der Philo- 
sophengeschichte an, wie denn z. B. Cicero das 
Werk hiefür als Nachschlagebuch nennt (ad Att. 
XII 283, 2) und Philodem es gegen die Stoiker, 
welche Zenons Kynismos verleugnen wollten, als 
Autorität anführt (IZseoi Qiloodpa» Vol. Herc. 


Das Werk, in komischen Trimetern (Skymn. 33f.; 10 VIIL 11 aA/Aa] ra ys nis[to]ta rjs [EJroäs dEio- 


vgl. frg. 87. 96. 55. 68. 65) abgefasst, enthielt 
einen Abriss der Chronologie von der Zerstörung 


Troias 1184/83 v. Chr. (vgl. Diod. 15, 1) bis zum - 


1040. Jahr danach, also 144/3 v. Chr., und war 
Attalos H. Philadelphos gewidmet (Skymn. 24. 
A5ff). Plan und Anordnung sind zuerst klar- 
gelegt von Diels Rh. Mus. XXXI 1ff.; ferner 
vgl. noch C. Wachsmuth Eratosthenes Apollodor 
Sosibios, Leipz. Progr. 1892, der 8. 19 die Einzel- 


Aöyas ch/v] ad/En]v Zaßer did Zuvow[os] ol te 
Zrwixoi [n]avıe[s] &s eineiv ta nowrela vis dyw- 
yäs ünortuon[ow ad]ıraı xal usa rodzwr [6 
vor zeJö/a]o[v] xaui TJovs] zodvous &[va]yodıypas 
AnolAodwgos). Zur Fixierung namentlich der 
älteren Philosophen und jedenfalls auch der Dich- 
ter und Historiker, deren Geburts- und Todesjahr 
so gut wie nie überliefert war, bediente sich A. 
der Methode, ein bekanntes Datum im Leben jener 


litteratur angiebt; die sehr unvollständige Samm- 20 aufzusuchen und auf dieses die axun zu legen, 


lung Müllers ist ergänzt von Diels a. a. O. 
4, 1 und Wachsmuth a. a. 0.18; von Müller 
sind fälschlich nicht unter den Xoorıxa aufge- 
führt frg. 146. 148. 150, vielleicht auch 124. 126. 
140. 143. Der Stoff war in vier Bücher geteilt 
(ev neo Xoorızör Steph. Byz. s. "EiAwgos. 
Mvods. Xnoov; Ev Ösvripw Xoorıxav Steph. 
Byz. s. Merai. Nöaı. Ilagndowr. "Yxaporv. Baßie. 
Xarmwreo; Ev Xoovıxöv toi Steph. Byz. s. 


d. h. nach ionisch-medicinischem Sprachgebrauch 
(vgl. z. B. Hippokr. epid. Il p. 602L. 8 p. 644. 
9 p. 656) das reife Mannesalter. Nach dem ioni- 
schen, also nicht der späteren pythagoreischen 
Litteratur angehörigen Bruchstück bei Diog. Laert. 
VII 10 bestimmte die Bi oreische Zahlensyste- 
matik schon des 5. Jhdts die äxun auf das 40. 
Jahr (etwas anders .urteilt jetzt Diels Arch. f. 
Gesch. d. Phil. HI 466), und da die Biographie 


Ana£ıros. Zaxavda. Anvaıos. Alyyos. M&ona. Diog. 30 und die biographische Litteraturgeschichte aus 


Laert. IV 28. 28; &v Xoorıxörv teragreop Steph. 
Byz. s. Asoia. Aldoboroı. Auforgaros. Agdegror. 
Aoompıov. Adpos. Kawoi. Xalxnrogıor; Ev Xpo- 
ver ** Steph. Byz. s. /Zdgdos), innerhalb deren 
folgende Zeitpunkte noch festzulegen sind: im 
zweiten die Gründung von Palike (Steph. Byz. s. 
Mevol = fig. 50) 458/2 (Diod. XI 88, 6), die 
Schlacht gegen den Sikaner Duketios bei Noai 
(Steph. Byz. s. Nöaı = frg. 51) 451/0 (Diod. XI 


dem Pythagoreismus hervorgegangen ist, spielt eine 
solche Epoche schon in Aristoxenos Pythagorasbio- 
graphie (frg. 4) eine Rolle, A. hat sie übernommen 
und einen nicht immer ganz unbedenklichen Ge- 
brauch davon gemacht. 

Es liegt im Wesen chronologischer Werke, 
dass sie zur Weiterführung und Vervollständigun, 
einladen, und A.s Chronik ist von diesem Schicksa 
nicht verschont geblieben. Nach dem unumstöss- 


91), die Schlacht bei Chaironeia (Stepn. Byz. s.40 lichen, von allen am schwersten wiegenden Zeug- 


Xarpaveıa = frg. 55) 338; im dritten der Tod 
des Akademikers Krates (Diog. Laert. IV 23) 
zwischen 270 und 241 und da Fall Sagunts 
(Steph. Byz. s. Zaxarda — frg. 58a) 219, so dass 
Diels nicht ohne Wahrscheinlichkeit als Schluss- 
punkt der ersten drei Bücher das Ende der 

erserkriege, Alexander, und das Ende des zweiten 
punischen Kriegs angenommen hat. Im einzelnen 
waren die Daten natürlich nicht streng chrono« 


logisch geordnet, sondern nach sachlichen Gesichts- 50 eo), zuerst Roe 


unkten zu grösseren Abschnitten zusammenge- 
R ; eine ausführliche Beschreibung des Buches 
giebt jener unbekannte, von Holsten und Vos- 
sias ohne Grund mit: Skymnos identifieierte Ge- 
lehrte (v. 16-49), der im Anfang des 1. Jhdts, 
v. Chr. im gleichen Versmass und mit eingestan- 
dener Nachahmung des berühmten apollodorischen 
Werks einen Abriss der Geographie zusammen- 
stellte und Nikomedes IH. von Bithynien widmete. 


nis des sog. Skymnos (24) schloss A. sein Buch 
mit dem J. 144 ab. Nun führt aber Diogenes 
IV 65 den Tod des Karneades (O1. 162, 4 = 129/8) 
daraus an, und man erschloss daher schon lange 
eine zweite Auflage der Chronik (vgl. Diels a. a. 
0.5. Wachsmuth a. a. O0. 20). Die Annahme 
schien eine überraschende Bestätigung zu finden, 
als in dem Index Academicorum Philodems (Vol. 
Herc. IE 162—197. Bücheier Ind. Greifsw. 
er (in der Recension von 
Büchelers Ausgabe, Philolog. Anz. II 1870, 22.) 
und, von ihm angeregt, eangere (Jenaer Lit- 
teraturz. II 1875, 608f.; S.-Ber. Akad. Wien 
CXXII 1890 VI Philodem und die aesthet. Schrif- 
ten d. herkul. Bibl. 88ff.) zusammenhängende 
Reihen unversehrt erhaltener, nicht etwa in Prosa 
aufgelöster komischer Trimeter entdeckten, die 
dem Inhalt nach nur aus einer Chronik stammen 
konnten; da das letzte sicher zu fixierende Datum 


Die construierenden Grunddaten des Systems, be- 60 (col. XXVI = XXIX) der Tod des Akademikers 


sonders den Ansatz der Zerstörung Troias, über- 
nahm A. von Eratosthenes, dessen Werk von dem 
seinigen bald verdrängt zu sein scheint; auf diese 
Fundamente, nicht auf das specielle Datum der 
Gründung Roms, das Eratosthenes und A. nicht 
hatten, beziehen sich die vielfach missverstandenen 
Angaben bei Dionys. ant. 174. Solin. 127. Daten 
der politischen Geschichte sind nur in geringer 


Boethos von Marathon ist, 9 Jahre, nach unserer 
Ausdrucksweise, nach dem des Karreades, also 
120/119, schien es sicher zu sein, Aass A. nach 
119 eine zweite Ausgabe der Chronik veranstaltete, 
oder, wie Zeller meinte (Philos. d. Gr. III 13, 
47), einen Nachtrag hinzufügte. Die Sache dürfte 
sich etwas anders verhalten. Die Reste des philo- 
demischen Index lassen folgenden Thatbestand er- 
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kennen. Die gewöhnliche, keine Spur von Tri- 
metern aufweisende Darstellung reicht bis col. 
XXVI Anfang, ihre letzten Worte beziehen sich 
auf Metrodor von Stratonikeia. Dann setzen, aber 
ohne dass der Anschluss erhalten wäre, auf der- 
selben col. XXVI die Trimeter über Boethos von 
Marathon, den Zeitgenossen des Karneades, ge- 
storben 120/19, ein. Col. XXVII — auch deren 
Anschluss an col. XXVI ist nicht erhalten — hat 
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20. 233, 6ff. 278, 22#f.) erhalten, die letzten 
538 allerdings, für die er nur A., nicht Era- 
tosthenes als Gewährsmann (279, 9) anführt, 
weggelassen. Da alle Daten vor 1184/3 fallen und 
somit dem eratosthenisch-apollodorischen System 
widersprechen, da ferner die barbarischen Namen 
in Trimeter nicht hineingehen, ist das über jeden 
Zweifel erhaben, dass hier eine Täuschung vor- 
liegt, aber schwerer zu entscheiden ist die Frage, 


Trimeter, die sich nur auf Lakydes und seine10 wie alt die Fälschung ist und ob sie aus heid- 


Nachfolger, also auf eine erheblich frühere Zeit 
beziehen können; auf col. XXVIII — ohne An- 
schluss an col. XXVII — wird in Trimetern 
Eubulos von Ephesos, der Lehrer des Boethos von 
Marathon, abgehandelt, nach einer Lücke folgt auf 
dem Schluss von col. XXVIN und dem Anfang 
von col. XXIX das Stück über Boethos, das schon 
auf col. XXVI stand, noch einmal, darauf folgt 
eol. XXX und col. XXXI, die weder unter sich 


nischen oder ans jüdisch - christlichen Kreisen 
stammt. Die sikyonische Liste, die noch die runde 
Zahl 1000 erhalten hat, ist höchst wahrscheinlich 
die Vorlage für die Kastors gewesen, der die 
Summe wegen des Synchronismus zwischen Aigi- 
aleus und Ninos auf 995 herabsetzte, Näheres ist 
in- der genannten Abhandlung zu finden. Die 
ägyptische Liste zerfällt in zwei Teile. Die 53 
von Synkellos nicht genannten Könige, zusammen 


noch an das vorhergehende anschliessen, Trimeter 20 mit dem letzten genannten, Y4uovdapraros, ent- 


ebenfalls über unmittelbare Nachfolger und jüngere 
Zeitgenossen des Kameades; mit col. XXXI hören 
die Trimeter auf. Offenbar wollte Philodem die 
Lücke zwischen der früheren Vorlage, die mit den 
unmittelbaren Nachfolgern des Kameades auf 
hörte, und der späteren, die erst kurz vor Philon 
von Larisa einsetzte, aysfüllen. Er liess zunächst 
die Trimeter über Boethos abschreiben, darauf 
sollten die folgen, welche col. XXX und XXXI 


sprechen genau den 54 Königen, welche in dem 
eusebianischen Manetho die 20.—30. Dynastie zu- 
sammensetzen (v. Gutschmid Beitr. z. Gesch. d. 
alt. Orients 4fr). Die Recension des Africanus 
zählt 61, und zwar liegen die Differenzen in der 
22. und 23. Dynastie: dort hat Africanus drei be- 
nannte und sechs namenlose Könige, Eusebios nur 
die drei benannten, hier lässt Eusebios den Zur 
des Africanus aus. Die Übereinstimmung mit Euse- 


stehen, thatsächlich indessen schieben sich eine 30 bios ist kein ‚Armutszeugnis‘, sondern eine Em- 


Reihe dazwischen von solchen, die in eine frühere 
Zeit gehören, und zwar in die Zeit vor 144, während 
jene Trimeter über Boethos, die zweimal abge- 
schrieben die Reihe der vor 144 gehörigen ein- 
rahmen, das erste Stück sind, das spätere Daten 
als 144 enthält. Erwägt man nun die auffallende 
Ausführlichkeit, mit der Boethos, Melanthios und 
die anderen jüngeren Zeitgenossen des Karneades 
geschildert werden, ferner dass noch im 1. Jhdt. 
die gangbare Ausgabe der Chronik mit 144 schloss, 
so liegt es viel näher, als an eine zweite Aus- 
gabe an einen Nachtrag zu denken, den nicht 
A. selbst, sondern ein attischer Akademiker bald 
nach 120 dem Abschnitt über die neue Akademie 
anhing. Diesen Nachtrag wollte Philodem auf- 
nehmen; entweder er selbst oder sein Schreiber 
haben sich aber eines anderen besonnen und das 
unmittelbar vorhergehende Stück des echten A. 
noch hinzugefügt. Auch der Vorlage des Diogenes 
war der Nachtrag mit Kameades Todesdatum be- 
kannt; doch ist er, wie der sog. Skymnos zeigt, 
in die gewöhnlichen Exemplare nicht hineinge- 
konmen. 

A. und Eratosthenes chronologische Tabellen 
fingen nach Diodors Zeugnis (1 5, 1) erst mit der 
Zerstörung Troias an. Trotzdem finden sich bei 
christlichen Schriftstellern mehrere Citate aus 
A.s Chronik, die in eine weit frühere Zeit zurück- 
reichen. Auf die griechische Vorzeit beziehen 


pfehlung, da Eusebios als Chronologe dem von 
den Modernen seit Scaliger ungebührlich über- 
schätzten Africanus weit überlegen war und stets 
die besseren und älteren Listen benutzte (eine 
von neuen Gesichtspunkten aus geführte Behand- 
lung der manethonischen Frage wird als II. Teil 
der oben eitierten Abhandlung demnächst von mir 
erscheinen). Die ersten 33 Nummern der Liste 
lassen sich nur, teilweise bei Manetho nachweisen 


40 (eine bequeme Übersicht giebt C. Frick Rh. Mas. 


XXIX 266f., der im übrigen alles durcheinander 
wirft), und so viel ist auf alle Fälle klar, dass 
sie mit Manetho keinen directen Zusammenhang 
hat, auch nicht aus ihm reduciert ist. Nun geben 
freilich wieder Anlass zum Verdacht zwei UÜber- 
einstimmungen mit dem sog. IIalaıwrv yoovoyoa- 
getov (Synk. 95, 10ff.), einer nach Eusebios und 
vor Panodor entstandenen christlichen Fälschung 
des 4. Jhdts, (Boeckh Manetho und die Hunds- 


50 sternperiode 40ff. v. Gutschmid Kl. Schr. I 


240ff. Unger Manetho 20ff.). Angeregt durch 
Eusebios, der aus Gründen der biblischen Zeit- 
rechnung die manethonischen Dynastien erst von 
der 16. an in seinen Kanon aufnahm, reduciert 
dieser Chronologe die ersten 15 manetbonischen 
Dynastien auf 15 yeveai, d.h. auf 15 Einzel- 
könige, als deren Regierungszeit er 443 Jahre an- 
giebt (Synk. 96, 2): das ist aber gerade so viel 
als die Summe der Regierungszahlen, welche die 


sich frg. 72 (Clem. strom. I 105 p. 382 P. über 60 sog. eratosthenisch-apollodorische Liste ihren ersten 


die Apotheosen griechischer Heroen) und frg. 71 
(Synk. 182, 4 über die Könige von Sikyon), auf 
die chaldaeische frg. 67 (Synk. 71, 3f. Euseb. 
1 7, 21. 13,11), eine ägyptische Königsliste (frg. 
70), die Eratosthenes auf königlichen Befehl aus 
ägyptischen Urkunden übersetzt und A. aus Era- 
tosthenes übernommen haben sollte, hat Synkellos 
(p- 171, 4ff. 180, 8ff. 190, 6fl. 195, 6. 204, 


er 


15 Königen giebt (Boeckh Manetho 43). Ferner 
wird die Gesamtzahl der ägyptischen Regierungen 
auf 113 berechnet, davon kommen nach dem über- 
lieferten Text des Synkellos auf die Götterregie- 
rungen 1+12+8= 21, also auf die mensch- 
lichen 92. Die eratosthenisch-apollodorische Liste 
aber zählt 38 -+ 53 — 91 Könige, und vermutlich 
ist die Übereinstimmung einst eine vollständige 
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gewesen; denn von allen Reconstructionen der 
Tabellen des IZaicıör zoovoypapsior ist die von 
v.Gutschmid (Kl. Schr. I 240f.) vorgeschlagene 
die wahrscheinlichste, nach der eine okkerregie- 
rung ausgefallen und die Lücke bei der 29. ta- 
witischen Dynastie nach den übrigen Quellen durch 
die Regierungszahl 7 zu ergänzen ist, und so 
kommen 91 menschliche Regierungen heraus. In- 
des folgt aus diesen Übereinstimmungen nur so viel, 
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hätte (vel nee memoratu dignum reputat quod 
exinde numerus regum disponatur), fährt er fort 
(7, 20): ineipitque (natürlich Berossos) «2 hune 
modum seribere: Apolodorus at primum exis- 
bisse regem Alorum ete. Das ist so Unsinn, da 
Berossos nicht A. eitiert haben kann, und v. Gut- 
schmid (Euseb. ed. Schoene I 240) schlug da- 
her vor, den griechischen Text des Eusebios so 
zu reconstruieren: doyerar 6’ odrw yodpeır Anol- 
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dass jener christliche Chronologe die apollodorische 10 Adöwgos ' ne@ror Aysı — Berossos nämlich — ye- 


Liste zur Construction seines Schwindelsystems 
benutzte, nicht dass er sich diese Grundlage selbst 
erst zimmerte. Denn solche Grundlagen pflegen 
in jener Zeit in irgend einer Weise mit Manetho 
zusammenzuhängen, und das trifft, wie gesagt, 
auf die Liste nicht zu. Die ersten 15 Könige 
sind hier auch mit nichten aus den manethonischen 
ersten 15 Dynastien reduciert, sondern die Liste 
ist bis nr. 33, mit Manetho verglichen, eine Aus- 


veodaı Baoıkka “Alwgov. Diese Vermutung würde 
Alexander imputieren, dass er Berossos hier nicht 
direct, sondern durch A.s Vermittlung excerpierte. 
Das ist schon an und für sich sehr unwahrschein- 
lich und geradezu unmöglich bei der Art, wie 
A. eingeführt wird; Alexander würde es nicht 
versäumt haben, sein sonderbares Verfahren aus- 
führlicher zu rechtfertigen. Das Richtige ergiebt 
sich aus dem Citat 14, 11 guemadmodum et Apolo- 


wahl, die den manethonischen Dynastien I—XII 20 dorus in volumine enarrat: im Text des Eusebios 


entspricht, in ganz ähnlicher Weise wie auch 
ägyptische Listen erhalten sind, die weniger Namen 
geben als Manetho. Wie die manethonischen 
Reihen — ich lasse die Zahlen ganz beiseite — 
erst von der 18. Dynastie Anspruch darauf haben, 
als Überlieferung zu gelten, die früheren aber un- 
sicher und unordentlich Überliefertes zusammen- 
construieren, so beginnt in der apollodorischen 
Liste die zusammenhängende Folge erst an einem 


stand dpystaı dE yoapsr odıws, (wuauzws Ö& 
»al)y AnoAAodweos Atysı, und das hat den arme- 
nischen Übersetzer und Synkellos dazu verführt, 
A. zum Bürgen für die Excerpte aus Berossos zu 
stempeln. Das ist allerdings unzweifelhaft, dass 
das Citat nicht Eusebios, sondern Alexander selbst 
zuzuweisen ist. Eusebios pflegt solche Citate nicht, 
so kurz in seine Excerpte einzuschalten und würde 
sich das höchstens erlauben, wo es sich um ein 


Punkt, der in die manethonische 19. Dynastie 30 ganz bekanntes Werk handelt, was weder der 


fällt, So sieht diese Liste doch sehr so aus, als 
sei sie die Übersetzung eines ägyptischen Königs- 
papyrus, und jeder Zweifel muss schwinden, wenn 
man erwägt, dass die Übersetzungen der ägypti- 
schen Namen ins Griechische trotz aller Irrtümer 
eine Sprachkenntnis verraten (vgl. z. B. Pietsch- 


mann Zeitschr. f. äg. Spr. XXXT), wie sie einem - 


Christen des 4. Jhdts. unter keinen Umständen 
zugetraut werden kann. Gefälscht sind nur die 


echte noch der falsche A, zu seiner Zeit noch war: 
und dass er A. so wenig aus erster Hand kannte 
wie Berossos, gesteht er durch das Verzeichnis 
seiner Quellen I 265 offen und ehrlich ein. Da- 
gegen hatte Alexander, als er das obscure Ge- 
schichtswerk des Berossos hervorzog, allerdings 
Grund, sich auf einen berühmten Namen als Pa- 
rallelinstanz zu berufen. Somit ist der Schluss 
unausweichlich, dass noch vor Alexander Poly- 


grossen Namen A. und Eratosthenes, aber die 40 histor, um 100 herum, die Chronik A.s eine pro- 


Urkunde selbst ist echt und kann wenigstens aus 
alexandrinischer Zeit, noch aus dem ]. Jhdt. v. 
Chr. stammen, als die Agyptemanie sehr im 
Schwange war. Wie das Document den christ- 
lichen Chronographen bekannt: geworden ist, kann 
nur eine eingehende und von den modernen Vor- 
urteilen freie Untersuchung lehren. 

Das eben gewonnene Resultat wird vollauf 
bestätigt durch genaue Untersuchung des chal- 
daeischen Fragments (67). 
zoös rabroıs zul Anollddweos Ömolws Tobros te- 
parevöusvog odrwm Akyeı " vaura usv 6 Bypwocös 
iordonoe roter yerkodaı Pacılza Alwgov xr4.) 
giebt dem Wortlaut nach aus A. ein Excerpt aus 
Berossos über die zehn chaldaeischen Urkönige, 
welche während der 432 000 Jahre vor der grossen 
Flut unter Xisuthros regiert haben sollen. Das 
Excerpt kann nur aus Eusebios_ stammen und 
steht auch in der armenischen Übersetzung (7, 


saische Fortsetzung nach oben erhielt, die auch 
auf babylonische und ägyptische Geschichte ein- 
ging und einheimische, durchaus nicht zu ver- 
achtende Quellen aufschloss, daneben auch arge 
pragmatische Schwindeleien über die Götterge- 
schichte in Curs setzte. Um zu zeigen, dass das 
in damaliger Zeit nichts Unerhörtes war, genügt 
es, auf Alexander selbst zu verweisen, der also 
das Aufstöbetn von allen möglichen epichorischen 


Spnkellos (71, 3#. 50 Curiosa nicht erfunden, sondern gelernt hat; die 


Neubearbeitung der Chronik des Lyders Xanthos, 
die Dionysios Skytobrachion neben seinen euhe- 
meristischen Fälschungen und Tollheiten unter- 
nahm, ist auch nur ein Ausfluss der gleichen orien- 
talisierenden und, was sich stets zusammenfindet, 
aufklärerisch-rationalistischen Strömung, und so 
liesse sich noch manches andere anführen. 

Für den grossen Beifall, den die poetische 
Form des chronologischen Handbuchs fand, ist 


2lf£.), wird aber von ihm nicht A., sondern in 60 der sog. Skyımnos ein beredter Zeuge. Wie dieser, 


der Überschrift und am Schluss (7, 11. 11, 3. 12) 
Alexander Polyhistor zugeteilt. Allerdings er- 
scheint im Text ein sonderbares Citat des A., das 
Missverständnisse geradezu herausfordert. Nach- 
dem Alexander Berossos Werk beschrieben und 
ausgeführt hat, dass er für die älteste Zeit nur 
die Namen, nicht die Thaten der Könige aufge- 
führt, auch am Schluss keine Tabellen gegeben 


so hat auch noch ein anderer bald nach ihm ein 
geographisches Handbuch in apollodorischen Tri- 
metern geschrieben und es geradezu unter dem 
Namen A. und dem Titel [9% zseiodos (so Strabon, 
Steph. Byz. citiert I/eoi yAs) herausgegeben, so 
dass schon Strabon (XIV 677) getäuscht wurde. 
Echt ist es auf keinen Fall, da sonst die Vorrede 
des sog. Skymnos gegenstandslos werden würde, 
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auch ist nicht zu übersehen, dass Strabon das 
Buch nur einmal obenhin erwähnt, es aber nie 
eitiert. Benutzt ist es nur bei Stephanos, und 
zwar nur das zweite Buch (zu den Fragmenten 
bei Müller sind hinzuzufügen ausser frg. 109 a 
Steph. Byz. 5. Asoßixzaı. Mäxgawss; dagegen 
gehören von den titellosen in die Geographie mit 
Sicherheit nur 130. 132. 138. 145). 

Die eratosthenischen Forschungen über die 


Apollodoros 


Apollodoros 2364 
geteilt (Porphyr. bei Eust. 263, 37 4. 5 Adn- 


valos Ergayuareboaro ta mepi Tod zaraldyov Apı- 
ora Ev Ömöexa Pıßkiors. Steph. Byz. s."doyovoa. 
Ilharuai. ’Opwnös: &v ago Nerv zaruldyov oder 
zewı@ 108 Karaköyov; Strab. I 31 3» z@ ITeoi 
veov xaralöyov Öevrio» = VII 298 &» ı@ Öevre- 

» IIeoi veov noooyweßöperos; Athen. III 82%b 
&v & Ilsoi veßv zaralöyov;, Steph. Byz. s. Kooarn: 
&ßöoum tod Karaldyov. Steph. Byz. 5. Aral: &ß- 


Komödie debnte A. auf die sikeliotische aus in 10 öduo; Steph. Byz. s."QAsvos: dv 77 7 ob Ne@r 


den Büchern über Sophron (Schol. Aristoph. 
vor 525 & 7 ö or Ilsoi Zwgooros. Athen. 
VO 281e &» z@ zoiıw Ilsoi Zapoovos 1@ eis 
tods "Avöpeiovs uinovs. II 89 a. VII 809 c. 
Diogenian. Schol. I. V 516 B & zois IIspi Zpoo- 
vos) und Epicharm (Phot. Suid. s. zagdı@rreww: 
&v Exr@ IIeol ’Erıydouov, hierher gehört auch frg. 
187 = Athen, XIV 648d über den falschen Epi- 
charm), Hand in Hand mit diesen Arbeiten gingen 


»araldyov; Strab. XI 552 >» 1@ Towıxd dia- 
»sou@; Strab. IX 405. XIV 677 3» rois Hegi 
veav. IX 416 of za Ileoi Neav ovyyodparress, 
Steph. Byz. s. Tevsdos. Schol. Dionys. Thrae. p. 
786, 9 Bekker &v Ne@v xazaidy@; fälschlich hat 
Müller frg. 1 [von Bodorn an]. 128. 129. 131. 
133. 134. 135. 136. 139. 14% 144. 149 nicht 
unter die des Katalogs aufgenommen), und we- 
nigstens so viel lässt sich noch erkennen, dass 


kritische Recensionen, sicher die Epicharms (Por- 20 im ersten Buch A. auseinandersetzte, wie grossen 


phyr. vita Plotin. 24) und wahrscheinlich auch 
ie Sophrons, da auf A.s Ausgabe die Einteilung 
in dvöosio. und yuraszeioı wiuo: zurückgehen dürfte. 
Wie ferner Aristophanes von Byzanz und sein 
Schüler Kallistratos (Athen. XIII 591d), auch 
der Aristarcheer Ammonios (vgl. den Katalog 
Athen. XIII 583d =567a) zur Sacherklärung 
“ der Komödie, für die sich gerade Aristophanes 
besonders interessierte (Porphyr. bei Euseb. praep. 


tellurischen und politischen Veränderungen seit 
der homerischen Zeit Griechenland unterworfen 
gewesen war (vgl. Strab. IX 406 mit Steph. Byz. 
s. IRerarei. Strab. VIII 370 mit Steph. Byz. s. 
”Aeyovpa), in der Vorrede des zweiten dagegen 
seine Grundsätze über die Behandlung der ho- 
merischen Geographie entwickelte (Strab. VII 298 
=131=143=XUH 558). A. schloss sich der 
von Platon in Opposition gegen den Einfluss der 


ev. X 3p. 465 d), die Traditionen über die attischen 30 Diehter begründeten, von Aristoteles technisch 


Hetaeren zusammenstellten, so verfasste auch A. 
ein solches Buch (Athen. XIII 586a = Harp. 
Dayooroaın Ev ı® ITsoi av ’Adnunow Eraipldwv 
[Erase&» Harp). 5916 &v 15 ITepi Erar@r), das 
nebst den anderen gleichen Inhalts vol einem 
attieistischen Grammatiker des 1. Jhdts. v. Chr. 


für eine Zusammenstellung der bei den Rednern - 


vorkommenden Hetaeren excerpiert wurde; diese 
Zusammenstellung wiederum liegt vor bei Athen. 


entwickelten Ästhetik an, welche die alexandri- 
nische Grammatik recipiert hatte, dass der Dichter 
nicht belehren, sondern ein künstlerisches Wohl- 
gefallen erregen wolle (Eratosthenes bei Strab. I 
15 zoınımv nayıa aroydleodaı wuyayaylas, ob di- 
öaoxallas) und zog, Eratosthenes eieend, für die 
homerische Geographie daraus den Schluss, dass 
Homer kein geographisches Orakel sei, sondern 
zwar die griechischen Landschaften und die West- 


XII 585f ff. und Harp. s. "Avdeıa. "Avuıröga. 40 küste Kleinasiens beschreibe wie ein Kenner und 


Apbau. TRvxioa. Aayloxa. Nais. Nüvyıov. Ne- 
ueas. Zivaan. Davooroarı. 

Nicht mit unbedingter Sicherheit lässt sich 
behaupten, dass von diesem A. auch ein gegen 
den Musikschriftsteller Aristokles polemisieren- 
des Buch verfasst ist. aus dem Athenaios (XIV 
636 f A. &r ı5 TToos zyv Apıozonkkovs ’Eroroinv 
dvrıygapzj) ein Bruchstück über Musikinstrumente 
anführt. Aristokles muss sein Werk IIsoi zop&v 


Augenzeuge, hier also eine exacte Interpretation 
verlange, alles weitere aber frei, nach des Dichters 
Recht und Pflicht erfinde, weshalb er denn auch 
scharf gegen Kallimachos Versuche, die Irrfahrten 
des Odysseus zu localisieren, protestierte (Strab, 
I 44 = VI 299). In der Behandlung des Ein- 
zelnen verrät er überall die strenge Schule Ari- 
starchs, wenn er ihn auch hier und da berichtigt 
(die Stellen bei Niese Rh. Mus. XXXII 270£.). Für 


allerdings nach Ptolemaios Physkon (146—117) 50 ihn, wie für Aristarch, ist Homer einer der nach 


verfasst haben (Athen. IV 174d), also zu einer 
Zeit, in der A. schwerlich noch am Leben war; 
und vollends kann A. nicht gegen den rhodischen 
Grammatiker des 1. Jndts. (Strab. XIV 655) ge- 
schrieben haben. Andererseits spricht das Fehlen 
eines Distinctivs dafür, dass der berühmte A. ge- 
meint ist, und dass er sich für solche Dinge in- 
teressierte, beweist Strab. X 471; die Identifi- 
cation des rhodischen Grammatikers mit dem 
Musikschriftsteller ist keineswegs wahrscheinlich, 
und dieser kann seine Schriftstellerei sehr wohl 
schon unter Physkon und zu einer Zeit begonnen 
haben, in der A. noch lebte. 

Das bedeutendste philologische Werk A.s war 
der in enger Verbindung mit Aristarchs Homer- 
studien stehende und aller Wahrscheinlichkeit nach 
Aristarch schon vorliegende Commentar zum 
Schiffskatalog. Das Werk war in 12 Bücher 


Ionien ausgewanderten Athener (Strab. VIII 384. 
X 457; vgl. VIII 333. 383. IX 392), wonach er 
ihn auch in der Chronik fixiert hatte (frg. 74); 
mit Aristarch teilt er die engherzige, aber für 
die damalige Philologie allerdings methodische 
Beurteilung der veoreno: (Strab. VII 329, VIIL 
339. 356. 368. 371. 372. XIV 680; Polemik 
gegen Hesiod Strab, TUI 370 [vgl. frg. 49], 
egen Alkaios Strab. IX 412 = 41l, gegen Pin- 


60 dar VII 328. IX 411 [vgl. 407]. 412. XTV 655, 


gegen Euripides VIII 366. 377, gegen Arat X 
478, gegen Kallimachos [s. o.] IX 487. X 479; vgl. 
auch IX 404, vollständiger Steph. Byz. s. Tavayga), 
doch finden sich Spuren einer freieren Ansicht (vgl. 
Strab. IX 431); ein scharfer Ausfall gegen Zeno- 
dot, steht Strab. IX 413 (vgl. IX 407 mit Aristo- 
nikos zu Il. V 708, Strab. IX 426 mit Aristonikos zu 
N. II 532). Der gelehrte Grammatiker verrät sich 
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in dem mit raren Citaten gespickten Excurs über 
apokopierte Bildungen Strab. VIII 364; auf sorg- 
fältige Unterscheidung der Homonymen wird ge- 
drungen (Strab. VID 338. X 453; vgl. Niese 
a. a. 0. 275), die Ethnika beobachtet (Steph. Byz. 
s. Aaxsdalumv. Tevedos; vgl. Niese a. a. O.), der 
homerische Sprachgebrauch festgestellt (vgl. Strab. 
VII 329). A. hatte in den ionischen Historikern, 
auch in Ephoros Vorgänger, mit denen er sich 
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So wenig auch der orthodoxe Stoiker Strabon 
mit den wissenschaftlichen Grundsätzen A.s über- 
einstimmte, so war er doch — ein charakteristi- 
sches Zeichen für die wissenschaftliche Impotenz 
der stoischen Philologie — für die homerische 
Geographie lediglich auf ihn angewiesen, und diesem 
Zusammenwirken günstiger Umstände ist es zu 
verdanken, dass von A.s Commentar verhältnis- 
mässig sehr viel erhalten ist. Einer Lehrsschen 
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auseinandersetzt (Polemik gegen Hekataios Strab. 10 Beobachtung folgend lieferte Niese 1877 (Apol- 


VIII 8341, gegen Hellanikos IX 426. X 451, 
gegen Ephoros X 463 und Aristoteles [vgl. De- 
metrios VII 321. 322) X 461. 463), vor allem 
aber in dem grossen Werk des Deinetrios von 
Skepsis, dem Towıxös dıdxoonos, das er vielfach 
benutzt hat (Strab. VIII 339 zag' od uerapeosı 
za Asiora; vgl. I 45). So stammt das Citat aus 
Euripides Archelaos bei A. Strab. VIII 371 aus 
Demetrios Strab. V 221, und nicht anders steht 


lodors Commentar zum Schifiskataloge als Quelle 
Strabons, Rh. Mus. XXXII 267—307) den Be- 
weis, dass Strabon überall da, wo er homerische - 
Geographie behandelt — und das ist der weitaus 
grösste Teil der Bücher VIH bisX —, A. folgt. 
Von den Argumenten sind die Übereinstimmung 
mit den erhaltenen Fragmenten und die Spuren 
aristarchischer Methode, auch die Unterscheidung 
der Homonymen durchschlagend, mit Vorsicht sind 


es mit den Citaten aus Euphorion und dem Aitoler 20 die Concordanzen mit Epaphroditos zu behandeln, 


Alexander XIV 681, vgl. Demetrios XII 566; 
das Xanthoseitat findet sich nicht nur bei De- 
metrios XII 572, sondern schon bei Lysanias, Schol. 
Eur. Androm. 10; vgl. ferner A. Strab. IX 401 
mit Demetrios Strab. VII 321; IX 413 ist mit 
ot d£ Demetrios Strab. I 59 gemeint, ebenso IX 
436, vgl. Schol. Apoll. I 238; von den mehrfachen 
Etymologien von Kovenres Strab. X 467 ist die 
eine sicher aus Demetrios X 473, die Lesart Ze- 


falsch ist die Hypothese, dass alle Metonomasien 
aus A. seien (vgl. Strab. IX 397 mit 391 = A. 
bei Steph. Byz. s. 4xrn). Den Irrtum Nieses, 
dass Strabon Demetrios von Skepsis nur durch 
A.s Vermittlung benutzt hätte, berichtigte Gaede 
Demetrii Scepsii quae supersunt, Diss. Greifsw. 
1880. Die exacte Reconstruction von A.s Werk 
ist ein dringendes Bedürfnis und sonderbarer Weise 
noch nicht in Angriff genommen; Schwierigkeiten 


nodots Strab. XII 553 brauchte A. allerdings 30 macht freilich weniger die Scheidung von A. und 


nicht aus Demetrios XII 543 zu entnehmen; im 
übrigen vgl. noch besonders Demetrios Polemik 
gegen Hellanikos, Strab. X 456. XIII 602. Aber 
A. benutzt selbständig, verwertet das von Deme- 
trios zusammengetragene Material anders und be- 
‚kämpft ihn, wo es nötig erscheint (vgl. Strab. 
VIII 339. 370 — äAloı ist Demetrios —. X 456f. 
463 vgl. mit VII 321. Schol. Genev. I. XXI 
319 vgl. mit Schol. Apoll. I 1123; das Citat des 


Demetrios, als die zwischen A. und Artemidor, 
dem Autor der Periegese Strabons, da dieser A. 
benutzte und Strabon heide öfter in einander ge- 
arbeitet hat, doch lassen sich die Schwierigkeiten 
in den meisten Fällen überwinden. Dagegen hat 
Bethe (Untersuchungen zu Diodors Inselbuch, 
Herm. XXIV 402ff.) vergeblich versucht, A. als 
Quelle Diodors im V. Buch zu erweisen. Er stützt 
sich hauptsächlich auf Concordanzen zwischen den 


Maiandrios in dem Fragment aus /eoi des bei40 von Kreta handelnden Kapiteln (V 64-80) und 


Macrob. sat. I 17, 21 steckt in dem Excerpt 
aus Demetrios bei Strab. XIV 635, vgl. XII 552. 
XIII 626 = Steph. Byz. s. *Yön); da Demetrios, 
obgleich kein Krateteer strenger Observanz und 
unter aristarchischem Einfluss stehend, doch sehr 
selbständig aufgetreten war und dem Meister gerne 
opponiert hatte, ist das Buch A.s als die officielle 
Antwort der alexandrinischen Schule auf das u.ya 
Bıßklov des Localgelehrten von Skepsis anzusehen. 


Strabon. Aber die Übereinstimmungen, welche 
sich auf die Kureten und idaeischen Daktylen 
beziehen (Diod. V 64. 65 und Strab. X 472. 473, 
auch das Ephoroscitat bei Diodor V 64, 4 steckt 
in den of 12» Emıywoiovs is "Iöns bei Strab. X 
473). laufen nicht auf A., sondern auf Demetrios 
von Skepsis zurück, dessen Sammlungen für diese 
Dinge eine allgemein beliebte Fundgrube waren, 
und gerade die sehr bestimmte Behauptung bei 


Es ist für die Erklärung Homers auch jetzt noch 50 Diodor, dass die Kureten kretischen Ursprungs 


von unschätzbarem Wert. A. legt in der Regel 
das Material vor, aus dem er seine Schlüsse zieht, 
und so richten auch Irrtümer, zu denen ihn die 
alexandrinische Doctrin verführte, wie die Hypo- 
these des triphylischen Pylos, keinen Schaden an, 
sondern stützen nur die Erkenntnis des Richtigen; 
wie solide das Buch gearbeitet war, wird am 
besten durch einen Vergleich mit den tollen Phan- 
tasien des Krates klar, die A. selbst vornehm 


seien, kann nicht A. zugeschrieben werden, da 
dieser sie, Homer folgend, nicht nur in Kreta, 
sondern auch in Aitolien localisierte und sie über- 
haupt von einer Sitte herleitete, also in ihnen — 
übrigens mit Recht und auf Grund richtiger 
sprachlicher Obserystion — keinen bestimmten 
Volksstamm sah (Strab. X 463. 466f.); ferner 
steht bei Diod. V 70, 6 derselbe Irrtum über die 
Lage des kretischen Ida und des diktaeischen 


ignoriert zu haben scheint (nur VII 299 taucht 60 Berges, den A. (Strab. X 478) Arat vorwirft; die 


ein Citat aus Zenon auf). Das Vorbild des Era- 
tosthenes und der Gegenstand schützten ihn aus- 
serdem vor ‘der Gefahr, sich in scholastischer 
Weise nur in die Homerinterpretation zu verbohren, 
und so liefert er auch in der starken Verkürzung 
Strabons für die älteste griechische Geschichte 
vortreffliches, auf gründlicher Erudition beruhen- 
des Material. 


Polemik gegen Kallimachos ist, wie Bethe selbst 
zugiebt, Diod. V 76, 4 und Strab. X 479 durch- 
aus verschieden. Wenn Strabon und Diodor in 
einigem über Minos und die Besiedelung Kretas 
übereinstimmen (Diod. V 78, 2 = Strab. X 476; 
Andron, den Strabon X 475 citiert, liegt auch 
Diod. V 80, 2 zu Grunde, ist aber verändert, vgl. 
1 mit Steph. Byz. s. Awgıov), so hat das seine 
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Ursache darin, dass A., wie er selbst sagt, für 
Kreta Sosikrates benutzte (Strab. X 475), und 
derselbe Sosikrates in der Compilation über Kreta 
steckte, die Diodor excerpierte nach seiner eigenen 
Angabe (V 80, 4 Awadön xai Zwoxgdre xal 
Aaooderiög), der den Glauben zu versagen kein 
plausibler Grund vorliegt. Schon ganz im allge- 
meinen betrachtet dürfte klar sein, dass die Be- 
schreibung Kretas bei Diodor die Ruhmredigkeit 
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10 ohne den Schluss, der aus Demetrios zu sein 
scheint (vgl. VIII 339). 12. 18. 15. Vom atti- 
schen Katalog sind erhalten ein kurzes Citat IX 
1, 3 (vgl. Steph. Byz. s. Ax17) und die für den 
Athener charakteristischen Beweise (5—7. 10. 11), 
dass Megara und Salamis von Rechts wegen zu 
Attika gehören; wahrscheinlich auch die Archaeo 
logie von Salamis in 9 und das Philochoroseitat 
20. In der Beschreibung der Argolis schaltet 
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kretischer Localantiquare des 3. und 2. Jhdts, 10 Strabon im Anfang nur ein paar Stücke aus A. in 


verrät und von dem wissenschaftlichen, über solche 
Schnurrpfeifereien erhabenen Werk des Alexan- 
driners weit abliegt. Die Beweise aber, welche 
Bethe für die Abhängigkeit von Diod. V 47— 
63. 81—83 von A. vorbringt, sind, wie er selbst 
eingesteht, so vage und wenig zwingend, dass 
sie ohne weiteres zusammenbrechen, wenn fest- 
steht, dass die kretischen Kapitel mit A. nichts 
zu thun haben. 


Ich gebe nun zum Schluss ein Verzeichnis der 20 zeırau 6& — Eavrov tod CA). 


Stellen Strabons, welche ich nach eingehender 
Untersuchung A. zuweisen zu müssen glaube. Im 
ersten Buch sind aus ihm nur die schon ange- 
führten Citate. Über das siebente lässt sich in- 
folge seiner Verstümmelung nicht sicher urteilen, 
doch dürften aus A. genommen sein ausser 3, 6 
und 7, 10 (von oiovrar — Seiinevros; Anfang und 
Schluss sind aus Demetrios), wo ausdrückliche 
Citate vorliegen, 7, 11. 12. frg. 1. 2. 14 (or zai 


6 Eögwnos— noıntns, vgl. IX 441, und der Schluss 30 zudoyuernv. 


von £ni usw 6n tals Erßolais an, vgl. IX 442; 
dasselbe gilt von frg. 15. 16); dagegen werden 
frg. 20 Schl. 21 Anfang = frg. 23. frg. 21 Schl. 
= fig. 2. fig. 38—40. fig. 50. 51. 57. 58 besser 
Demetrios (vgl. frg. 35. 57) zugewiesen. Vom 
achten Buche an beginnen mit dem Eingehen auf 
die homerische Geographie (vgl. 332 za ur oöv 
zöv Mllwv ebdtairnra Eorı, 1a 6° Ounoov orewews 
defrar xgımıans nomurds Te köyorros zul od ra 
vöv, aAld ra deyaia, Br 6 yodvos Nuadgwxe a 
noAAd) auch die grossen Excerpte aus A.: 1, 2 
(vgl. XIV 653) gehört in die Einleitung. Von nun 
an dürfte es sich empfehlen, dem Schiffskatalog 
zu folgen. Aus A. ist zunächst die Vorgeschichte 
RX 2, 3 (vgl. 3892. 411) und 2, 16-20, ein Ab- 
schnitt aus dem ersten Buch, wie oben nachge- 
wiesen ist; der Commentar A.s setzt ein 2, 10—12, 
wie man an dem Rückschreiten der Periegese sieht; 
vorher ist aus ihm das Sätzchen Adi — Tava- 
ygalov, vgl. VII 298. Sodann gehören ihm 2, 
22—24, in 25 alles ausser 6 de "Eiıza» — od a0). 
sea (vgl. IX 413. X 471), 26—29, 30 von 
» &xeıro an, 31 mit Ausnahme von Zyratda — uaxn, 
32—36, 13. 14 ((oxerteov 8’ av e)in — ÖE vör 
scheint ein Zusatz aus Demetrios zu sein), 40—42. 
Die Fuge zwischen Artemidors Periegese und dem 
phokischen Katalog liegt 3, 13 bei odö’ al Apai 
de, wo das Excerpt aus A. anfängt und bis 15 
xal ’Eidteıa fortläuft, auch 16 ist aus A. Zum 
lokrischen Katalog gehören 4, 2, wie viel in 4, 
wage ich nicht zu entscheiden, sicher aber 5. 6. 
7 — Ertowv Örtov, höchst wahrscheinlich auch 8 
mit Ausnahme des letzten Satzes und 9. Der 
euboeische Ratalog umfasst X 1, 3 (ausser dem 
Einschiebsel zat yöEnoav — Bihroriönv), 4. 5 (den 
Anfang natürlich ausgenommen). 6 (ausser &v ö2 
15 — naganinoiws). 7. 8 ohne den letzten Satz. 
9 von Zorı d£ xai an (ins erste Buch zu setzen). 


den Periplus ein, so das Citat VIII 6, 1 über das 
homonyme Epidauros, in 2 die Angabe der Distanz 
zwischen Argos und Mykene (vgl. 372) und die 
Polemik gegen die veoregor am Schluss; mit 5 
beginnt der Commentar und umfasst 6 (nur der 
Schluss von dAdoı an ist aus Demetrios zugesetzt). 
7 (von zidoua an). 9. 10 (nur der kleine Satz 
&r & za Ilolvzieitov — Deidtov Asınduera ist ein- 
geschoben). 11—13. 14 (mit Ausnahme von zod- 
15 bis xai uddıora 
dıa ıyy Enıyaraar. 16 (— ol rn’ adrov und dann 
wieder von 7 ö& z&pa an bis zu dem Ephoros- 
eitat am Schluss). 17. 19 (— zvraöda ds xal 7 
Neuza). 20 (— rols a »Aetdon Igovon). 24 (— xel- 
tar 6’ 6 Bisiwös), 25 (— Ärwaioda 6’ abım). 
7,1 (—4no uv odv Teioauerod),. 2.4.5 (ausser 
Payuatoı — u£rgıov, dedesrar 6’ — Evraüda und dem 
Schlussatz). Aus dem lakonischen Katalog sind 
genommen VIII 5,3. 5 von Ayaüs yap— Ayatar 
6. 7 (— eioi ÖE Aaropia). 8. 4, 1 
—3 (— Erradda). 4 (von uerafd ö8 a 5 (Mr 
Egpauev — xerinodaı verweist auf das Citat des 
Demetrios VIEH 339). 6. 10 — Aaßsiv Aysudva. 
Besondere Schwierigkeiten macht die Ausscheidung 
des pylischen d. h. nach A. des triphylischen Ka- 
talogs. Zunächst steht durch die Vergleichung 
des Anfangs von VIII 3, 12 mit 20 und 21 fest, 
dass hier A, noch nicht einsetzt, und dass Arte- 
midors Küstenbeschreibung vorliegt, zeigt die 


40 Übereinstimmung über die Eurotasmündung mit 


VII 5, 2, wo der Ursprung aus Artemidor durch 
das Citat Steph. Byz. s. Yauadoüc feststeht. Der 
Periplus läuft aber fugenlos fort bis 16 Anfang; 
mit den Worten uera&v de Tod Asroeov springt 
die Beschreibung zurück, und da hier zugleich die 
eigentliche Homerinterpretation einsetzt, beginnt 
zweifellos das Excerpt aus A., um sich bis 23 
Schluss fortzusetzen, das aus Demetrios (vgl. XII 
542) eingeschaltete Sätzchen 17 doxo8o:— yoayr 


50 ist um so leichter auszuscheiden, als unmittelbar 


vorher A.s Ansicht steht. Innerhalb des aus Ar- 
temidor excerpierten Stücks steht allerdings in 14 
der apollodorische Ansatz von Pylos (vgl. VIII 
336. 361, auch Schol. Pind. Pyth. VI 35); aber 
das dürfte darauf beruhen, dass Artemidor hier 
A. folgte, denn nach Pylos ist die folgende Be- 
schreibung, die gar nicht nach A. aussieht, orien- 
tiert. Ob 12 Schluss (vgl. Athen. VIII 346b) 
und 15 Schluss von Strabon oder schon von Arte- 


60 midor aus Demetrios genommen sind, will ich 


nicht entscheiden; Quelle des Ganzen ist: Deme- 
trios sicher nicht, da er mit Recht Pylos nach 
Messenien verlegte (VIll 339); keinenfalls dürfen 
die Concordanzen zwischen 16. 19 und Paus. V 
5.6 irre machen; sie beweisen nur, dass Pausa- 
nias Gewährsmann A. verarbeitet hat. Dass dessen 
Periegese keine Küstenbeschreibung und nicht aus 
Artemidor ist, sollte auf den ersten Blick klar 
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sein, und der ’Ep&nos ärze V 5,9 ist nicht ein 
Geograph, sondern ein Grammatiker, ich glaube 
Zenodot (vgl. A. bei Strabon VII 8, 21). Strab. 
VII 3, 24—29 liegt dann wieder ein langes Ex- 
cerpt aus A. vor; auch hier muss ein kleines 
Stück, 25 Schluss von adrod dE nov an, als aus 
Demetrios stammend, ausgeschaltet werden, das 
Strabon um so eher zusetzen konnte, als unmittel- 
bar vorher A. gegen Demetrios — denn der wird 
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reichende Citat des Demetrios). 19. 20 (ohne den 
Schluss), 21. 22 (—öro Edunio). 23. Dagegen 
ist von dem troischen Katalog nur noch sehr wenig 
vorhanden, nichts mehr als die Citate XII 552f. 
XIV 661. 677£., hier zog Strabon Demetrios vor, 
dessen ganze Art ihm sympathischer war. 

An die durch Strabon gebotene Grundlage 
lassen sich dann die — recht zahlreichen — Reste 
A.s, welche bei Stephanos und in den Homer- 


wit Zvioı gemeint sein — polemisiert. Aus A, 10 scholien umherliegen, ohne Mühe anschliessen. 


sind auch 30 von xara ut» yao ra Towird an 
(vgl: Schol. D. XI 700T). 31. 32. Im arkadischen 
Katalog .hatte es A. offenbar viel Gelehrsamkeit 
gekostet, die homerischen Orte nachzuweisen, wes- 
halb denn auch Strabon hier auf das Excerpieren 
verzichtet hat, vgl. VIII 8, 2 Schluss. Um so 
mehr hat er aus dem eleischen Katalog erhalten: 
nach der kurzen Bemerkung über IL XV 518, die 
in die artemidorische Periegese VII 3, 4 eingelegt 


Vermittelt sind diese — von Aristonikos natür- 
lich abgesehen — in den weitaus meisten Fällen 
durch Epaphroditos (vgl. Steph. Byz. s. Bjjooa. 
Gioßn. AovAixıov und Strab. X 459; er versteckt 
sich auch s. Aöum in dem Citat A. 7 6 1a to- 
zov Enıteuöusvos, denn dass es sich um den 
Katalog handelt, beweist die Parallelstelle Strab. 
VII 388), der übrigens A. nicht sclavisch folgte, 
sondern z. B, Pylos nach Messenien (vgl. Steph. 


ist, und dem von Gaede (a. a. O. 4ff.) nachge- 20 Byz. 5. Almb. Augıyereia. Opvov. Kunapıooneıs und 


wiesenen Bruchstück des Demetrios VII 3, 5 be- 
ginnt Strabon zunächst 6 eine Gegenüberstellung 
von A. und Demetrios, folgt aber dann 7—11 
ausschliesslich A.; nur die apollodorische Argu- 
mentation über Epeer und Eleer (vgl. X 459 75 
Hieias xal rav Erxeıöv) hat er dadurch verwirrt, 
dass er 8 aus Demetrios den Satz 76 d& Bovnod- 
ci» — xal zodro (über die richtige Lesung vgl. 
v. Wilamowitz bei Gaede 49) und den ganzen 


die Kureten nach Akarnanien (vgl. Steph. Byz. s. 
Kovonjs) verlegte. Übrigens citiert auch Herodian 
A. (zu I. 11 592), wie er überhaupt zu den Autori- 
täten der aristarchischen Schultradition gehört. 
Gelegentlich versteckt sich ein Citat unter der 
Corruptel AroAAovıos wie Schol. Od. XIX 177 (vel. 
Strab. X 476. Etym. m. 768, 25. Apoll. soph. 
155, 4; im Scholion ist für 28ßorav zu lesen Boior). 

Eine weite, das Überkommene überschauende 


Schluss von 7» ö’ cs Zoıxe an eingeschoben hat; 30 Gelehrsamkeit thut sich in den Resten A.s auf, 


dass der ganze Abschnitt nicht aus Demetrios ist, 
zeigt die Differenz 10 Schluss über Alsıolov zoAarn 
E X1757), das A. als Stadt, Demetrios (Schol. Il. 

751) als Grab des Aleisios fasst. Ein Anhang 
zum elischen Katalog ist die Ausführung über die 
Echinaden X 2, 19, die zum kephallenisch-akar- 
nanischen überleitet. Hier hat Strabon Demetrios 
und A. ineinander gearbeitet: aus jenem (vgl. die 
Lesung NYorzos Od. XXIV 377 mit 159) sind X 2, 
8. 9. 10 — Züuov Eralsoerv. 
14 (vgl. Zaun als Name der Insel), aus diesem 10 
von dem Citat an. 11 (der Schluss zielt gegen 
Demetrios). 17. 20. 24; 16 stehen beide neben- 
einander. 12 hängt mit 128. 34 zusammen und 
ist aus einem Stoiker entlehnt, ich vermute Po- 
seidonios. Der aitolische Katalog A.s ist excerpiert 
in X 2,3--6. 21 vom Citat an (die Differenz mit 
Artemidor beruht darauf, dass Artemidor Pleuron 
und Kalydon östlich vom Euenos ansetzte, Strabon 


die zu durchmustern darum nicht minder instruc- 
tiv ist, weil er jedenfalls vieles schon gesammelt 
vorfand. Von Epikern werden eitiert Hesiod Strab. 
VII 299. IX 404 (vgl. Steph. Byz. s. ‘Yoda). 414 (vgl. 
arg. Pind. Ol. 14). 424 (dazu gehört Schol. DL. II 
522). 398. VIII 370 (6 und 7, vgl. frg. 49). 385. 
364. 342. X 442; Antimachos IX 409, VIII 364. 
345 = 387. 349 (vgl. Steph. Byz. s. Augıyevsie) ; 
nur für eine sprachliche Erscheinung Empedokles 


13 — 29’ Aucv 68.40 VIII 364; von Lyrikern Archilochos (VIII 370. X 


457 = XI 549), Tyrtaios (VIII 366. 362 mit 
litterarhistorischem Excurs), Ion (VII 364 für 
Sprachliches), Alkman (VII 299. X 446. 460), Stesi- 
choros (VIII 347, wichtig, weil aus der Form des 
Citats sich ergiebt, dass die Rhadina, wie übrigens 
auch Kalyke und Daphnis, nicht von Stesichoros 
ist. 856), Alkaios IX 411. 412. Schol. Genev. D. 
XXI 319 (dass das Fragment in den Katalog ge- 
hört, beweist die Parallelstalle des Demetrios Schol. 


hat den Fehler nicht gemerkt und darf nicht cor- 50 Apoll. I 1123), Simonides IX 441, Pindar VII 


rigiert werden). 22. 3, 1 (ohne den Schluss, denn 
der verweist anf Demetrios VI 340. X 453; 
aber A. hatte die gleiche Ansicht, vgl. X 454), 
das Citat in 4 und 6—18. Der kretische Katalog 
ist benützt X 4, 3 bis zu dem Citat: Artemidors, 
6—9 bis ünze rs Konıns (ob das Ephoroscitat 8 
Strabon oder A. zuzuweisen ist, lässt sich nicht 
sagen). 11—15, der rhodische XIV 6—8. 10 (das 
Timaioseitat ist eingelegt), aus dem der Sporaden 


828 (10 und 11). IX 404. 411. 412. 413. X 469. 
IX 431; von Tragikern Aischylos Vl 299. X 447. 
IX 393. VIII 387. X 470, Sophokles IX 392. VID 
370. 364. 356. X 458. 470. IX 433, Wuripides 
IX 404 (vgl. Steph. Byz. s. “Ygia). VIII 371 (aus 
Demetrios, vgl. V 221). 377. 366. 356. X 469; 
von Komikern Epicharm VIII 364 für Sprachliches; 
von Alexandrinern Philetas und Simias für Sprach- 
liches VIII 364, Arat VIII 387. 364. X 478, 


ist nur X 5, 19 bis zum Citat des Demetrios er- 60 Rhianos IX 443 (= Schol. Apoll. II 1090), Kal- 


halten. :Um so reichlicher sind die Auszüge aus 
dem thessalischen Katalog: IX 5, 5—7. 8 (mit 
Ausnahme von Dllsnnos — elnouer und des Citats 
aus Artemidor). 9—12. 14 von xaral£yeı an — xard 
d& rör Ayroäwa. 15 (mit Ausnahme des Citats 
aus Artemidor). 16 (ohne 7» zartoxaye — uera- 
zoonijs und den Schluss von doregov BE an). 17. 
18 (ohne das von proi 6’ — Bil 5° EEinoumv 


limachos I 44. VD 299. VIII 347. X 479. IX 438, 
Euphronios VII 882, Euphorion VIIL 864. XIV 
681 (aus Demetrios, ebenso wie das Citat des 
Aitolers Alexander, vgL XII 566). Schol. Genev. 
D. XXI 319, erwähnt wird Mnasalkas VIII 412. 
Die Historiker kommen selbstverständlich oft vor: 
Thukydides VIII 333. IX 423. VIII 870 (dagegen 
polemisiert Demetrios XIV 661). X 462, Ephoros 
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IX 415 (vgl. Schol. I. IX 581). X 462. 463. 467 (vgl. 
480). 479. XIV 678, Kallisthenes VIII 362, Theo- 
pomp VII 299. IX 424. VIII 373. X 445. IX 440, 
die Milesier Dionysios, Bekker An. Gr. 783, 6, und 
Hekataios a. a. OÖ. VIH 372 (vgl. frg. 359). 341. 
XII 553 (aus Zenodot vgl. 543), Pherekydes VIH 
349 (vgl. Herodian. zu 2. 11592), Hellanikos IX 426. 
X 451, Andron IX 392. X 475 = IX 437 (aus 
Sosikrates, vgl. Diodor. V 80, 2), Aristoteles VII 
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A= Apoll. Soph. 49, 6 = Schol. Lykophr. 291 = Et. 
M. 177, 42 = Suid. = Hesych.) äpdaota ra dxpo- 
ordha ArnolAodwpos lehrt: die gleiche Corruptel 
findet sich Schol. Od. XIX 177 (s. o.). V 253. 
XI 22 (vgl. Eust.). Unverständlich ist das ver- 
dorbene Citat Schol. Nikand. Alex. 398 xai 4. 
Ev rois Ourfoov oürws einev ‚orpgußer 6’ @s Eo- 
cever (U. XIV 413)‘, auch die Parallelstellen Schol. 
Lykophr. 250. Theokr. 9, 25. Sext. adv. mus. 24 
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2399. VIU 873. 374. 345. X 445. 447. 461 (aus l0 geben keine Aufklärung; doch halte ich es nicht 


Demetrios, vgl. VII 322). 463 (ebenso), Staphylos 
X 475, und dann die stattliche Reihe der Local- 
antiquare, die Atthidographen IX 392, Androtion 
ebenda (vgl. Schol. D. XIII 685), Philochoros VII 
328. IX 404. 892. 397. VIII 362, die Thessaler 
Suidas und Kineas VII 329, Archemachos von 
Euboia X 465, Theagenes VII 375 — Schol. Pind. 
Nem. 3, 21, Kleitophon VIII 3884 = Schol. I. XX 
404, Echepylidas VIII 359 (Steph. Byz. s. Zya- 
»tnoia). 341 (Steph. Byz. s.”Yozıra), Menelaos VIII 
341 (Steph. Byz. s. "Yowra), Sosikrates X 474 
(aus ihm ist jedenfalls sehr viel im kretischen 
Katalog, dafür sprechen schon die auffallend häufi- 
gen und doch in keinen Periplus passenden Distanz- 
angaben), Historische Notizen aus Herakleides 
(VII 384. X 479, vgl. Porphyr. zu Il. II 649) oder 
Theophrast (X 479) zu nehmen war nichts Beson- 
deres, aber A. beutete auch so vergessene Bücher 
wie das des alten Anaximander aus (Bekker An. 


für unwahrscheinlich, dass A. einen Band ‚home- 
rische Aufsätze‘ geschrieben hat. Dagegen ist 
Athen. XI 501a der Titel 4. 6 Admvaios Ev z& 
Ilsoi toü xoarjoos Gmosidio (dmosıdiov cod.) rich- 
tig überliefert: wie sich aus den alten oxdiıa und 
yolgpoı beim Gelage in den Philosophenschulen die 
philosophischen ö7j0e15, unter den alexandrinischen 
Dichtern die zaiyvıa verschiedener Art heraus- 
bildeten, so gaben sich die Gelehrten des Museions 


20in Alexandrien grammatische Fragen auf und 


setzten ihren Stolz in Antworten von sublimierter 
Gelehrsamkeit (vgl. Porphyr. zu Il. IX 682); be- 
sonders gern wurden homerische Aporien behandelt. 
Das 6noetöior A.s war ein grammatisches zalyvıov, 
ein gelehrter Scherz, den er den Fachmännern vor- 
setzte, in der Form einer beim Symposion gehal- 
tenen Rede; das Diminutiv ist gewählt, um das 
nalyvıov zu charakterisieren. 

Was bis jetzt von gelehrten Arbeiten A.s auf- 


Gr. 783, 6 vgl. Diog. II 2). Von Geographen wird 80 geführt ist, hält sich durchweg in den Grenzen 


Eudoxos eitiert IX 413, Eratosthenes ausser den 
schon angeführten Stellen VIII 371 (vgl. 389). 
384; die Romane des Teiers Hekataios und des 
Euhemeros werden VII 299 äurchaus zutreffend 
beurteilt. Von Grammatikereitaten mache ich auf- 
merksam auf die regelmässig übersehenen des So- 
tades (VIII 345) und des Asklepiades (Et.M. s. 
Aorindor, vgl. Steph. Byz. Strab. IX 415), unter 
dem natürlich nicht der Myrleaner, sondern der 


der alexandrinischen Schule und lässt philosophi- 
schen Einfluss nur indireet verspüren. Denn A.s 
etymologische Studien schliessen sich nicht an die 
Stoa, sondern an Aristophanes von Byzanz an, und 
die richtige Parallele zu der metrischen Chronik 
sind nicht die Hymnen des Kleanthes, sondern 
Hellanikos Kapreovtxar (Athen. XIV 635f as 
“Eiläyızos lorogei Er te Tols Bunsroos Kagveori- 
#015 x&v Tols xaraloyaöyv). A. ist darum noch 


Alexandriner (Schol. Aristoph. Nub. 37) zu ver-4O kein Philosoph, weil er in seiner Jugend philo- 


stehen ist, 

Wenn auch in erster Linie Realphilologe, ist 
A. doch den formalen Problemen nicht aus dem 
Wege gegangen und hat die glossographisch- 
etymologischen Studien des Aristophanes fort- 
gesetzt, dass er dessen etymologisches Princip 
übernahm, bezeugt Varro de 1.1, VI 2. Von Titeln 
in dieser Richtung sind überliefert ’Fruuodoyiau 
oder 'Ervuoloyosuera (Athen. II 68 d &» B’Ew- 


sophische Vorlesungen hörte; das that damals 
jeder gebildete junge Mann und besonders ein 
attischer Ephebe. Er ging zu Diogenes von Se- 
leukeia, weil nach Arkesilaos und vor Karneades 
und Kritolaos die anderen Schulen — die epiku- 
reische Gremeinde war nichts für den Gelehrten 
— tiber keine bedeutenden Lehrkräfte verfügten. 
Das starke reale Interesse und die Vielseitigkeit 
mögen ja mit eine Folge davon sein, dass philo- 


uohoyıav. XI 4838 &v 1 Ileoi Ervuoloyıöv. XIV 50 sophische Bildung den Philologen dazu trieben, 


6638 aus Dorotheos von Askalon 6 Adıyaios ’A. 
&r ıo nowro ıör ’Eruuoloyovutrov), eine wahr- 
scheinlich nach sachlichen Rubriken geordnete 
Sammlung von Etymologien, aus der u.a. durch 
Soranus (vgl. Et. M. 541, 23. Orion 129, 13) Ver- 
mittlung eine Reihe von Artikeln über die Namen 
der Körperteile erhalten sind (frg. 208. 216. 218. 
220. 222. 223. 224. 225), /7öooaı (Herodian zu 
D. 1244 A. & T?oooaıs; Athen. XIV 646c 4. 


auf das Ganze zu gehen und seine wissenschaft- 
liche Forschung mit der Weltanschauung des 
Philosophen in Parallele zu stellen: aber dann 
hat auch nicht Diogenes, sondern der Schüler der 
Antidogmatiker Ariston und Arkesilaos, Erato- 
sthenes, A. die Wege gewiesen. Unmöglich aber 
ist, dass Panaitios ihn beeinflusste; A. war ein 
ausgereifter, fertiger Mann, als die rhodisch- 
römische Epoche der Stoa begann, und nach meinem 


&' 6 Admvalos zai Oeddmoos 8 &v Arrızaig »ico- 60 Dafürhalten hat Suidas eine ähnliche Notiz, wie 


cars bezieht sich der Titel nur auf Theodoros, vgl. 
677b. 678d) und mit diesem wohl identisch Ae- 
Esıs. Denn Schol. Apoll. I 1089 ist für dro4- 
Adrıos Ev rais Akkeor anoötdnxser Äplacror ö 
äxgooröiıov zu Schreiben Aro/lddwgos, wie die 
Vergleichung des Lex. Seguer. p. 471, 19 erhal- 
tenen Scholions zu D. XV 717 (vgl. Schol. Townl., 
in starker Verkürzung geben dasselbe Schol. Ven. 


sie im Ind. stoic. (Rivista di filologia III 539 coL 
69) erhalten ist, in ihr Gegenteil verkehrt. Da- 
gegen ist das grösste Werk A.s etwas ganz Neues 
und kann allerdings dazu verführen, ihn unter die 
Stoiker einzureihen, die 24 Bücher sei deör 
(Philodem. de piet. p. 64. Phot. cod. 161). Zu 
den von Heyne gesammelten Fragmenten, die 
Müller nur abgedruckt und mit sehr wenigen 
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Nachträgen (FHG IV 649) vermehrt hat, ist frei- 
lich eine stattliche Anzahl hinzuzufügen (Schol. 
Gen. D. XXI 447 zur Ergänzung von Schol. ABD. 
Schol. Gen. I. XXI 472; Od. III 444. VIII 344. 
Schol. Pind. Nem. 10, 114. Schol. Eur. Hipp. 73; 
Ale. 1; Rhes. 36. 346, manche Frragmente sind von 
Heyne nur unvollständig gegeben wie 13. 14. 17, 
oder in schlechter Fassung wie 26. 27, wo A.s 
eigentliche Meinung Schol. Aristoph. Av. 1354; 
Ran. 798 steht); durch R.Münzel(Quaestiones my- 
thographae, Bonn 1883; De Apollodori sei deor 
libris, Bonn 1883) und G. Wentzel (De grammati- 
eis Graeeis "quaestiones selectae I. ’Emıizinorıs cap. 
VII 40f.) sind erhebliche Stücke auf ihn zurück- 
geführt, und zwar mit solcher Sicherheit, dass 
die neugefundenen Genfer Homerscholien Münzels 
Behandlung von Macrob, sat. I 17 glänzend be- 
stätigt haben. Die Untersuchungen lassen sich 
weiter führen; besonders Cornutus bietet noch 
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von 45 mit Strab. IX 426 feststeht. Heraclit. alleg. 
Hom. 7ff.), und das Bild des Gottes, der von der 
Ferne wirkt (Schol. Gen. Il. XXI 472, wo für 
tobens nicht zgıßjs, sondern dire zu lesen ist, 
Heraclit. a. a. O. p. 13M.), der Leben den Men- 
schen sendet und Tod, ist ungleich wärmer und 
leuchtender gezeichnet, als es die stoische Specu- 
lation je fertig gebracht hat. Der historische 
Forscher, der Fortsetzer des Eratosthenes und des 


10 Peripatos, verrät sich, wenn er die Anschauung 


widerlegt, als hätte auf den attischen xögßeis ein 
urkundliches Ritual gestanden (vgl. Schol. Apoll. 
IV 280 mit Et. M. 547, 45. Suid. s. xboßeıs), oder 
aus der Komödie richtigere Schlüsse zieht als sein 
Meister (Schol. Aristoph. Ran. 798), der alexan- 
drinische Grammatiker in der feinen Interpretation 
der Dichter (vgl. frg. 10, Sophokles frg. 480 und 
die homerischen eiöw4a), in der beständigen Rück- 
sicht auf Homer (Heraclit. alleg. 7. Clem. protr. 


manches, vgl. z. B. frg. 4 mit Corn. p. 6, 3. Clem. 2029 p. 25. frg. 6 vgl. mit Apoll. soph. 41, 11. 


protr. 29 p. 25 (frg. 13, aber A. fängt ein gutes 
Stück vor dem Citat schon an) mit p. 41, 6ff., 
frg. 10 mit p. 74, 21ff. Heraclit. all. Hom. 73 
p. 144 M.; ferner hat Theon A. nicht nur in Schol. 
Apoll. III 549, sondern auch in Schol. Lye. 87 
hineingebracht, vgl. noch Et. M. 664, 52. Das 
Werk ist viel benützt, und noch in später Zeit, 
nicht nur von dem sehr gelehrten Porphyrios, 
sondern auch von Iamblich, Sopater hat es excer- 


piert: und trotz alledem ist es sehr schwer, sich 30 zurechtzulegen pfl 


ein Bild davon zu machen, wie A. die hellenische 
Religion dargestellt hatte. Hält man sich an Cor- 
nutus und Iamblichos, so sieht es allenfalls so aus, 
als hätte A. ein gelehrtes Handbuch der physi- 
schen Theologie geschrieben; denn ein Stoiker ist 
der Gelehrte noch nicht, der in Apollon und Ar- 
temis Sonne und Mond, in Demeter die Erde, in 
Poseidon das Wasser erblickt. Das sind Ansich- 
ten, die seit dem 4. Jhdt. Gemeingut der Ge- 
bildeten waren; davon hielten sich nur die Reli- 
giosität Platons (Soph. 265c) und die Irreligio- 
sität Epikurs fern. Aber jene haben aus A.s Ge- 
lehrsamkeit sich das herausgesucht, was ihnen in 
ihre Systeme passte, und A. hat mit nichten die 
alezandrinische Philologie in den Dienst der ‚An- 
gleichungen‘ (ovrorxeiwcers), wie sie Chrysipp und 
Diogenes mit dogmatischer Rücksichtslosigkeit zu- 
recht schmiedeten, gestellt. Das bezeugt ausdrück- 
lich Philodem a. a. OÖ. ei xal kayeral zov rois 


Ariston. zu U. XIII 444), in der vorsichtigen Be- 
nützung der Etymologie, die nicht wie bei den 
Stoikerit ein gefoltertes Orakel, sondern ein Weg- 
weiser, eine zag&upaoıs (frg. 10) ist. Vielleicht 
am besten zeigt A.s Art der theologische Excurs 
des Schiffskatalogs Strab. X 466ff. Zuerst wird 
aus Homer die Bedeutung von Kovenrss festge- 
stellt, dann die Arten der Feste in Kategorien 
gebracht, ähnlich wie Aristoteles sich seinen Stoff 
, und nun, wiederum in einer 
aristotelischen Ausführungen sehr nahe stehenden 
Weise, die Wirkungen der Festesfreude, des Enthu- 
siasmus, des Geheimdienstes, der Musik untersucht. 
So ist der Kreis gefunden. in den die Einzeler- 
scheinungen hineinfallen, und kan dazu geschrit- 
ten werden, sie im einzelnen vorzuführen. Das 
ist nicht stoische Systematik, sondern wissenschaft- 
liche Beobachtung des religiösen Lebens; und 
ähnliches zeigt fast jedes grössere Fragment, vgl. 


40 besonders frg. 10 und 80. Gewiss hat A. auf die 


stoische Theologie Rücksicht genommen, hat sich 
auch wohl hier und da von ihr verführen lassen: 
das ändert daran nichts, dass er sich ein ganz 
anderes Ziel gesteckt hatte, und es ist und bleibt 
eine historische Unmöglichkeit, dass ein alexan- 
drinischer Philolog ersten Ranges und aus der 
besten Zeit sich mit dem grössten Werke seines 
Lebens zum stoischen Dogmatiker und Theologen 
erniedrigt hätte. Das in seiner Zejt und über- 


ovvoıxsioßoiv, od — und bestätigen die Fragmente. 50 haupt im Altertum einzig dastehende Werk ist 


So polemisiert frg. 39 gegen eine gar zu astro- 
nomische Ausdeutung, die Philochoros (frg. 170) 
einem harmlosen Öpferkuchen hatte angedeihen 
lassen, so wird Strab. X 458 die physische Er- 
klärung eines Mythus nur referiert und frg. 41 
kann die Deutung, weil nur auf den römischen 
Kalender passend, nicht apollodorisch sein, so wenig 
wie frg. 1 die jeder Interpretation Hohn sprechende 
Etymologie von Audwvalz Ifrlaoyıxe. Nie haben 


ein Symptom des wiedererwachenden religiösen 
Bewusstseins, das von der rationalistischen Auf- 
klärung und der irreligiösen Theologie der Stoa 
in die niederen Volksschichten zurückgejagt war 
und dort lange geschlummert hatte. Wie immer, 
ist Platons Einfluss auch hier anzunehmen (vgl. 
Strab. X 468), nur dass A. weit absteht von den 
ps.-platonischen pythagorisierenden Richtungen, 
die in Alexandrien neben der strengen Wissen- 


die Stoiker so fein’ verfolgt, dass ein Gott ver-60 schaft im Dunkel sich rührten und an der Peri- 


schiedene Seiten vereinigt, wie A. den Arolior 
Nöwos mit dem Apollon, der im Anfang der Ilias 
die Tiere der Achaeer tötet, zusammenbringt und 
den erderschütternden Poseidon mit dem, der die 
troischen Mauern baut (vgl. Schol. D. XXI 447 
Gen., wo Aopalıor xal Oeuelodyor, abrös ö& zu 
lesen ist, und ABD. Macrot. sat. I 17, 43ff., wo 
der apollodorische Ursprung durch Vergleichung 


pherie des alexandrinischen Lebens bei Aristobul 
und Genossen hervorbrechen. Sodann ist A Athener, 
ein Sohn der Stadt, in der die hellenische Reli- 
giosität ihre feinsten Blüten in Poesie und Philo- 
sophie getrieben, wo sie am längsten gedauert 
hat; und es mögen wohl die unauslöschlichen Ein- 
drücke der Jugend gewesen sein, die den Mann 
am Abend seines Lebens dazu trieben, seinen Geist 
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und sein Wissen in der Götter Dienst zu steilen. 
Das Buch konnte nur ein wissenschaftliches wer- 
den,.nicht eine Predigt, und es war nur zu ver- 
stehen für die geistig Hochstehenden, die eine 
Sehnsucht danach fühlen, das religiöse Leben des 
Volkes nachzuempfinden, ohne von der Höhe ihrer 
geistigen Anschauung und der mühsam errungenen 
Freiheit hinabzusteigen. Die Wellen der religiösen 
Bewegung gingen bald höher, als der Osten in 
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ist: vgl II 61 mit Schol. Lykophr. 33, epit. 6, 
4 mit Schol. Lykophr. 427 (das wesentliche ist, 
dass Kalchas gar nicht antwortet; im übrigen 
ist der sabbaitische Text nach Tzetzes so zu 
emendieren xz&ri rodzoıs [xal robrovs cod.] &goera 
(Eva, Ötxa Ö8) Ökovs, da dpgeras Ölovs sprach- 
licher und sachlicher Unsinn ist). Etwas später 
als der Auszug des Tzetzes wurde ein mindestens 
ebenso reichhaltiger, diesen vielfach ergänzender 


steigendem Masse seine Einflüsse geltend machte 10 von Papadopulos-Kerameus in einer Hs. des 


und mit dem Verfall der griechischen Wissen- 
schaft der sog. Platonismus und das Pythagoreer- 
tum in die gebildeten Kreise der nicht mehr 
griechischen, sondern griechisch-römischen Welt 
eindrang, und für die kommende Zeit war die 
Religionsgeschichte A.s zu vomehm, zu hoch- 
schwebend. So wurde dem Werk, das keine geistig 
gleichstehenden Leser mehr fand, die Seele aus- 
geblasen, und es blieb nur die gelehrte Materie, 


jerusalemer Klosters des h. Sabbas gefunden und 
Rh. Mus. XLVI (1891) 161#f. publiciert, besprochen 
wurde dieser Zuwachs von R. Wagner Rh. Mus. 
XLVI 378ff.; die nicht sehr sorgfältige Abschrift 
des griechischen Gelehrten ist berichtigt von H. 
Achelis (Rh. Mus. XLVI 617ff.) und dem Fin- 
der selbst (Aralsxta “lTegoooAvuans orayvloylas, 
Petersburg 1891, mir unbekannt), Auch hier ist 
die Originalpublieation bis jetzt noch unentbehr- 


ein Steinbruch, aus dem sich die stoischen und 20 lich. Neben diesen Auszügen sind als Hülfsmittel 


platonischen Theologen ebenso versorgten wie die 
grammatischen Commentarienschreiber. Aber die 
Geschichte muss A. wenigstens das wieder ver- 
schaffen, was ihm gebührt, den Ruhm, neben Ari- 
stophanes und Eratosthenes der grösste griechische 
Philologe gewesen zu sein; ist er in seinem son- 
stigen Thun ein ebenbürtiger Schüler dieser Meister, 
der seine Wissenschaft vor Formalismus schützte 
und das anerkannte Schulhaupt Aristarch günstig 


der recensio heranzuziehen Tzetzes Commentar 
zu Lykophron, auf den besonders v. Wilamo- 
witz hingewiesen hat, der Interpolator Zeno- 
bii und die Scholien zu Platon, sowie ein paar zu 
Sophokles: dagegen sind die Zoropiar der Homer- 
scholien nicht Excerpte aus A., sondern aus einem 
A. sehr nahe stehenden, aber reicheren Buche, und 
die auf später Interpolation beruhenden Subserip- 
tionen in Schol. DL. I 42. 126. 195. II 103. 494 


beeinflusste — wo sie zusammentreffen, wird A., 30 — man beachte, dass sie nur in den ersten beiden 


nicht Aristarch die Priorität zustehen —, so ist 
die Geschichte der hellenischen Religion ein Werk, 
das ihm, seinem Denken und seinem Herzen als 
eigenstes Eigen gehört und dessen Verlust 
am schwersten zu verschmerzen ist. 

IH. Die apollodorische Bibliothek. 
Unter dem Namen A.s ist ein mythographisches 
Buch, BıßA:od9nxn betitelt, auf uns gekommen. 
Photios (cod. 186) war es unter demselben Titel 


Büchern vorkommen — dürfen nicht täuschen; 
vgl. Jahrb. f. Philol. Suppl. XII 458. Photios 
und unsere Hss. kennen keine Einteilung in 
Bücher, mit Recht, da der Verfasser selbst nur 
nach Kapiteln hat teilen wollen. Die herkömm- 
liche, leider. immer noch festgehaltene Dreiteilung 
der Ausgaben stammt von Aegius; dass schon 
in byzantinischer Zeit ein solcher Versuch ge- 
macht ist, zeigen die erwähnten Subscriptionen 


bekannt, doch ist es von den Byzantinern nicht 40 (Schol. DL. I 195 &» zestw = I 20. Sch. U H 


viel gelesen, und vor dem Untergang gerettet nur 
durch einen Gelehrten; denn von einem solchen 
ist das von R. Wagner ermittelte Original aller 
noch vorhandenen Abschriften, der cod. Paris. 
2722 bomb. saec. XIV, höchst wahrscheinlich ge- 
schrieben. Von dieser Hs. sind nur noch sieben- 
zehn Blätter, etwas über die Hälfte, erhalten; 
für die fehlenden Partien treten die Copien aus 
der Renaissance ein (vgl. über sie R. Wagner 


103 &r devrioo = IL 5. Schol. 1.142» 8 = 
II 10. Schol. D. I 494 » 6 y =UI 21). 
Die Bibliothek wurde zuerst herausgegeben 
von B. Aegius 1555, mit zahlreichen Zusätzen 
aus anderen Quellen, da es lediglich ein prakti- 
sches und brauchbares Compendium der historia 
fabularis sein sollte. Der Text der Editio prin- 
ceps pflanzte sich von einem Herausgeber zum 
anderen fort (vgl. Heyne p. XLY), bis Heyne 


Mythogr. Graeci I p. XT), die aber auch unvoll- 50 um seiner mythologischen Vorlesungen und For- 


ständig sind, da schon vor saec, XV im Arche- 
typus der Schluss des Ganzen und ein Stück von 
dem yevos ‘Aswnod verloren gegangen war. Einen 
leidlichen Ersatz sowie eine sehr erwünschte Con- 
trolle des vielfach verdorbenen Textes Hefern zwei 
Auszüge, die erst in jüngster Zeit aufgefunden 
sind, die vaticanische und die sabbaitische Epi- 
tome. Jene wurde von R. Wagner 1885 im 
cod. Vatic. 950 saec. XIV entdeckt und 1891 
unter dem Titel Epitoma Taticana herausgegeben, 
leider mit einem wenig gelungenen, Ourae my- 
thographae betitelten Anhang beschwert, was um 
o lästiger ist. als diese Ausgabe durch die neue 
Gesamtausgabe (s. u.) auch jetzt noch nicht ent- 
behrlich geworden ist. Die Epitome rührt von 
niemand anders als von Isaak Tzetzes her, wie 
daraus hervorgeht, dass gelegentlich der echte 
Text A.s nach den Lykophronscholien interpoliert 


schungen willen die erste kritische Ausgabe ver- 
anstaltete (Göttingen 1783, zweite Aufl. 1803). 
So ungenügend das Material war, das Heyne 
aus dem Nachlass G. van Swindens durch 
Ruhnkens Vermittiung erhalten hatte, so ist 
doch das Buch eine sehr bedeutende Leistung. 
Da der Commentar des trefflichen Bachet de Me- 
ziriac leider nie erschienen ist, sind Heynes 
Observationes der erste und einzige Versuch, die 


6 Parallelüberlieferung zu sammeln, geblieben und 


noch immer, trotz ihrer vom Verfasser eingestan- 
denen Unvollständigkeit, für viele ein mythogra- 
phisches Orakel. Nach Heyne haben C. Müller 
(FHG D) durch Heranziehung des Parisinus 2722, 
Hercher (Berlin 1874) durch seine Emendatio- 
nen um den Text sich verdient gemacht, dieser 
hat allerdigs auch durch übermässige Streichungen 
vielen Schaden gestiftet. Bekker ist nur no- 
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minis causa zu erwähnen. Eine, freilich nicht 
genügende, recensio hat vor Kurzem R. Wagner 
(Mythographi Graeci vol. I) herausgegeben; vgl. 
meine Recension in der Berl. philol. Wochenschr. 

Das Buch giebt eine knappe Erzählung des 
griechischen Sagenstoffs in der Ordnung, dass 
zuerst die Theogonie abgehandelt wird (I 1—44 
Alla nepi iv Todrwv ueyor Tod dsdgo nu Ae- 
Atydo), dann die Heldensage in genealogischer 
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raten eben dadurch, wie durch die naiven Recon- 
structionen sophokleischer Tragödien und kykli- 
scher Epen, dass sie die wnreife Arbeit eines 
über die Entwicklung der Mythographie unge- 
nügend orientierten Änfängers sind. Alle der- 
artigen Versuche, dem Verfasser der Bibliothek 
selbständige Quellenstudien zuzuschreiben , be- 
ruhen auf dem Glauben, dass die forogia: der 
Homerscholien wegen der Subscriptienen für wirk- 


Ordnung folgt, und zwar werden zuerst die Sagen 10 liche Excerpte aus den citierten Schriftstellern 


vom Geschlecht des Deukalion erzählt (I 45— 
147), dann die von dem des Inachos (II 1 ärs.ö7 
de 1ö tod Asvnaliowos Örskeinkbdauer yevos, &yo- 
utvos Aymusv xo ’Ivayeıov), das sich in das des 
Belos (TI 11—180) und des Agenor (III 1 &xei 
ö& 16 "Ivdysıov Öuspydusvor yEvos rovs ano Bijlov 
pixoı rör “Hoaxsksıdav Öeöninxaner, Eyousvws 
Atpousv »al ı& stepi “Ayıjvopos) zerlegt, daran 
schliessen sich die Sagen von Pelasgos und seinen 


Nachkommen (III 96 Zravdywusv d& vöv malır 20 ganze Excerpt umfassen. 


£ri ıöv IleAaoyov [vgl. IL 2]—109), von den Töch- 
tern des Atlas (III 110—155) und des Asopos 
(MI 156—176, der Schluss fehlt), von Kekrops 
und seinen Nachfolgern (HIT 177—epit. 1, 24), 
von den Tantaliden (epit. 2), die überleiten und 
auslaufen in den homerischen Sagenkreis (epit. 
5—7, 40): die Odysseussage bildete nach Photios 
den Schluss. 

Nach dem Zeugnis Heynes — Wagner 


zu halten seien, während sie thatsächlich aus 
einem der Bibliothek nah verwandten Buch stam- 
men und die Subscriptionen nur an den Schluss 
gesetzte Citate sind, die ebenso gut sich auf eine 
einzelne Variante, wie auf einen Teil der Erzäh- 
lung beziehen können und nur in günstigen Aus- 
nahmefällen, wenn der Compilator gerade die ganze 
Erzählung aus einem Autor genommen und diesen 
genannt hatte, ohne nennenswerten Fehler das 
Selbst von dem Werk 
des Pherekydes, das am ersten für eine directe 
Quelle der Bibliothek gelten könnte und vielfach 
auch gegolten hat, steht es völlig fest, dass es 
nur indirect benutzt ist; vgl. die sehr gründliche 
und gewissenhafte Behandlung dieser Frage bei 
Luetke Pherecydea (Diss. Gotting. 1898) 32H. 
Aus all diesem ergiebt sich der Satz, dass es 
nicht zulässig ist, ein einzelnes Product dieser 
mythographischen Litteratur zu isolieren und da- 


giebt nichts darüber an — ist der hsl. Titel 30 rauf hin Hypothesen zu entwerfen, sondern dass 


Anoiloößpov ’Adnvalov yorunarıxod Bıßhuodnen. 
Danach sollte es als ein Werk des oben geschil- 
derten A., des Aristarcheers, erscheinen und wurde 
auch lange dafür gehalten, obgleich man schon 
früh auf die Schwierigkeiten einer solchen An- 
nahme aufmerksam wurde, bis Robert in der 
1873 erschienenen Dissertation De Apollodori bi- 
bliotheca den Beweis lieferte, dass der Athener 
A. der Verfasser nicht gewesen sein könne: klaf- 


stets die gesamte mythographische Überlieferung 
als ein untrennbares Ganze genommen und be- 
handelt werden muss. In diesem Sinne hat Bethe 
Recht, wenn er ein mythographisches Handbuch 
als Urquelle ansetzt: was freilich nicht zu der 
Hoffnung verführen darf, als wenn sich dies Hand- 
buch reconstruieren liesse. Gewiss ist die grosse 
Übereinstimmung unserer mythographischen Quel- 
len nur so zu erklären, dass von Anfang an die 


fende Widersprüche mit den Bruchstücken von 40 Hauptmasse des Stoffs den Späteren übermittelt 


Tleoi deöv — vgl. besonders I 14ff. mit Schol. 
Rhes. 346 —, das vor 61 v. Chr. unmögliche Ci- 
tat: der Chronik Kastors II 5, zahlreiche Verstösse 
gegen die alexandrinisch-aristarchische Doctrin, 
die buntscheckige, dichterische Anklänge mit spä- 
tem Sprachgut sorglos mischende Diction sind die 
unwiderleglichen negativen Argumente, denen sich 
als positives zugesellt der Zusammenhang der 
Schrift mit den ilischen Tafein, Hygins Fabeln, 


ist, dass eine bestimmte Schule die Methode, wie 
die Nacherzählung aus den verschiedenen Quel- 
len zusammenzusetzen sei, ausgebildet hat, dass 
ferner das gelehrte Material, die Zusammenstel- 
lung der Varianten, im wesentlichen von Anfang 
an gesammelt vorlag und im Lauf der Zeit nur 
vermindert, nicht oder wenigstens nur uner- 
heblich vermehrt wurde: aber eben die Anfänge 
sind nicht ganz einfach gewesen, und es müssen 


den iorogiaı der Homerscholien, eben mit der Lit- 50 mehrere Bücher, nicht nur eins, die Originale der 


teratur, die man sich gewöhnt hat als die der 
mythographischen Handbücher zu bezeichnen: über 
das Einzelne vgl. meinen Aufsatz De scholiis Ho- 
mericisad historiam fabularem pertinentibus(Jahrb. 
f. Phil. SuppL XII) und Bethe Quaestiones Dio- 
doreae mythographae, Diss. Gött. 1889. Diese Lit- 
teratur ist eine compilatorische, die nur mit Über- 
kommenem wirtschaftet und die Überlieferung 
nicht bereichert oder wissenschaftlich ordnet, son- 


erhaltenen Compilationen gewesen sein. 

Die Frage also, wann und aus welchen Quellen 
die Bibliothek zusammengestellt ist, verwandelt 
sich von selbst in die nach dem Alter und der 
Anlage der mythographischen Compilationen über- 
haupt. Ein bestimmter terminus ante quem ist 
dadurch gegeben, dass Diodors viertes Buch zum 
grössten Teil aus einer solchen Compilation ge- 
nommen sein muss, und dieser Termin rückt durch 


dern excerpiert und verdünnt; die einzelnen Pro- 60 die Beobachtung noch etwas weiter hinauf, dass 


ducte haben zwar individuelle Eigentümlichkeiten, 
die aber nur auf der Auswahl des Excerpierten 
beruhen, und keiner ihrer Verfasser hat selbstän- 
dige Studien gemacht: die Wagnerschen Curae 
mythographae, welche bald von dem Handbuch 
reden, bald mit der Hypothese operieren, dass der 
Verfasser der Bibliotnek noch Asklepiades oder 
Philostephanos im Original benutzt hätte, ver- 


auch das &yxoıov “Hoaxizovs des Matris, aus 
dem Diodor mindestens IV 8—16 entlehnt hat, 
das Material aus solchen Compilationen bezogen 
hat. Die Anlage ist die, dass für die Haupter- 
zählung massgebende Dichterstellen oder auch 
Partien aus Mythographen zu Grunde gelegt wer- 
den. So ist Diodor IV 64ff. die Oedipussage nach 
dem Prolog von Euripides Phoenissen erzählt, der 
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auch bibl. III 48. 49 (— ü d& ärskodoa ünoßdi- 
Astaı) zu Grunde liegt, so in der Bibliothek und 
bei Hygin die Argonautenfahrt nach Apollonios, 
die Theogonie zum grössten Teil wenigstens nach 
Hesiods Theogonie, Schol. D. XIV 323 ist der 
Hauptsache nach eine Paraphrase des Scut. Here. 
ff. u. s. w.. Massgebend ist nur die däxoAovdta 
tov noayuarav, nichts anderes, so dass Conta- 
mination nicht nur möglich, sondern ganz ge- 
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alexandrinischen Kritik die epische Ökonomie ab- 
gesprochen wurde, mit wissenschaftlicher Exaet- 
heit wiederzugeben, dafür musste sich jeder ale- 
xandrinische Grammatiker mit Recht für zu gut 
halten. 

An die Erzählung selbst wurden die Varianten 
angefügt, bald kürzer, bald zu neuer Erzählung 
auswachsend, bald wiederum zu einem Nest von 
Citaten zusammengehäuft: dies ist das gelehrte 
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wöhnlich ist. Epit. 6, 30 erzählt nach Euripides 10 Element der Compilationen, um dessen willen sie 


Helena, setzt aber statt Theoklymenos Proteus ein, 
um Homers willen; epit. 5, 14 ist die Darstel- 
lung der Andromachesage aus dem euripideischen 
Stück und einem Motiv aus der Hermione des 
Sophokles (Schol. Od. IV 4) zusammengeflickt, 
IU 79 liegt in der Hauptsache Euripides zu 
Grunde, wie Plut. Thes. 29 beweist, aber der 
’Eleov Pwuds ist eingesetzt, eingesetzt auch das 
Begraben in Theben und zwar aus Isokrates IV 


auch von angesehenen Grammatikern, wie Theon 
z. B., nachgeschlagen und benutzt wurden. Zur 
Aufreihung der verschiedenen xeypaiaıa der Er- 
zählung dient die Genealogie. 

Es ist nicht geradezu falsch, aber doch schief, 
wenn man in diesen Productionen Schulbücher 
erblickt. Gewiss hat ein Schulmeister, wie z. B. 
der Vater des Statius, wenn er die Dichter lesen 
liess, soleher Bücher nicht entraten können; aber 


58, nach dem wörtlichen Anklang zu schliessen. 20 — und darauf kommt es an — sie sind nicht für 


I 45 ist aufzulösen in Aeschyl. Prom. 1—8. 94. 
Hesiod. op. 50—52; theog. 523—525. Diodor 
IV 62 und Schol. Od. XI 321 geben zuerst den 
Prolog des zweiten Hippolyt: wieder, um dann in 
den ersten oder in romanhafte Umbildungen des 
ersten einzulenken; in der Bibliothek epit. 1, 18. 
19 fehlen um dieser Contamination willen die 
für den ersten Hippolyt charakteristischen Mo- 
tive, Theseus Rückkehr aus dem Hades und 


Schulzwecke geschrieben. Roberts Meinung (De 
A. bibl. 35ff.), dass z. B. Bibl. I 101 eine durch 
paedagogische Gründe veranlasste Correctur der 
Schol. Od. XI 289 erzählten Geschichte vorliege, 
traut diesen Litteratoren eine Pruderie zu, die 
ihnen im Grunde ihre ganze Schriftstellerei hätte 
verleiden müssen, und dass sie vor sehr kräftigen 
Werken und Worten sich nicht ängstigten, dafür 
ist III 188 ein vollgültiger Beweis; ich möchte 


Athen als Schauplatz der Handlung. In anderen 30 die Fassung der Bibliothek I 101 für die ältere 


Fällen, namentlich da, wo eine vom Epos unab- 
hängige tragische Behandlung der Sage für alle 
Zeiten durchgeschlagen hatte, wie z. B. Sopho- 
kles Antigone und Öedipus auf Kolonos, Euripi- 
des Bakchen, taurische Iphigenie, Medea, wird 
zwar nach der Tragödie erzählt, gelegentlich, be- 
sonders bei Hygin (s. n.), mit Beibehaltung vielen 
Details, aber nie so, dass von einer Inodenıs im 
technisch-peripatetischen Sinne, d. h. von einer 


halten, die noch die Spur des Aberglaubens be- 
wahrt, während diese im Schol. Od. XI 289 zu 
einem pragmatischen Motiv verroht ist. Nicht der 
Schule, sondern der allgemeinen Bildung dienen 
die mythographischen Compilationen, der allge- 
meinen Bildung, die in der griechisch-römischen 
Epoche vom 1. Jhdt. v. Chr. an von jedem ver- 
langte, dass er die Sage als das Object der Poe- 
sie kannte, damit des Dichters Kunst gewürdigt 


den dramatischen Aufbau des Stücks klar wieder- 40 werde: für die Poeten von Calvus und Catull an 


gebenden Inhaltsangabe die Rede sein kann; der- 
artiges lag den Mythographen von Anfang an 
ganz fern, und Werke wie die des Dikaiarch 
und Hieronymos haben auf diese Sagenerzähler 
keinen Einfluss ausgeübt, oder höchstens den, dass 
ein gelehrtes Citat aus ihnen übernommen ist. 
Andererseits ist es gar nicht selten, dass einzelne 
Züge sich in die Erzählung hinein verlieren, 
wie Eur. Bacch. 26ff. = bibl. III 27 (vgl. die 


und für ihr Publicum waren solche Bücher un- 
entbehrlich. Und doch sind des Parthenios für 
Cornelius Gallus verfasste ’Eowrixa nadijuara 
nicht das eigentliche Prototyp der Gattung, son- 
dern nur ein Seitenschössling: denn die Gattung 
ist älter als das Auftreten der cantores Euphori- 
onis. Sie konnte nur entstehen aus dem Kreis 
der gelehrten Grammatik heraus, aber nicht in 
deren klassischer Zeit, als sie vornehm die reine 


Subseriptio von Schol D. XIV 325), wie ein50 Wissenschaft und eine exclusive Poesie pflegte. 


Schol. Pind. Isthm. 3, 92 aufbewahrtes sopho- 
kleisches Motiv in Hyg. fab. 84, wie ein Vers 
aus dem Prolog von Sophokles Meleager in Schol. 
D. IX 534; Dinge, die nur zu leicht zu den 
thörichtesten Schlüssen verführt haben. Denn es 
ist unbedingt festzuhalten, dass die mythogra- 
phische Überlieferung günstigsten Falles nur den 
Einfluss einer Tragödie auf die Sage widerspie- 
gelt, aber von der Tragödie selbst, von dem Gang 


sondern als nach der Sprengung des Museions von 
Alexandrien die wandernden Gelehrten gezwungen 
waren, sich den Bedürfnissen eines weiteren Publi- 
cums anzupassen; sie ist ein Product jener Popu- 
larisierung und extensiven Ausbreitung der Gram- 
matik, die der Wende des 2. und 1. Jhdts. eigen- 
tümlich ist, und ihre älteren Formen verraten noch, 
dass sie begonnen hat und entstanden ist als ge- 
lehrte Unterhaltungslectüre. Seit der Sophistik 


des Stückes, all den Dingen, die für die Recon- 60 hat die Verarbeitung der Sage zu pragmatisieren- 


struetion in erster Linie wichtig sind, keine Vor- 
stellung geben will und kann. Es folgt ohne 
weiteres, dass für das Epos dies noch viel we- 
niger der Fall ist: wissenschaftliche Inhaltsangaben 
von Tragödien hat es gegeben als Fortsetzungen 
der aristotelischen Poetik, die aber mit der My- 
thographie nichts zu thun haben: den Inhalt der 
kyklischen Epen, denen von der peripatetisch- 


den Romanen, deren ältestes für uns erkennbares 
Beispiel die Werke des Herodoros von Herakleia. 
sind, beständig den Beifall des grossen Publicums 
gefunden; nur traten in hellenistischer Zeit das 
ge®graphische Element, wie bei Euhemeros, hinzu, 
und die &&»n Zorogia, deren Bedeutung für die my- 
thographische Tradition meist unterschätzt wird. 
Ihr Reiz beruht auf der künstlichen und raffi- 


2881 


nierten Weiterentwieklung von Motiven, welche 
die fortgeschrittene Tragödie, besonders die des 
Euripides, in die Sage hineingebracht hatte; die 
Sage wird so mehr und mehr ihrer Seele beraubt, 
aber das litterarisch gebildete Publicum durch 
die neuen Verfiechtungen, die überraschenden Aus- 
führungen von ursprünglich nur leicht hingewor- 
fenen Einfällen, ja die directen Umkehrungen der 
Sage in sensationeller Weise unterhalten. Die 
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die Quellen wegen der Willkür der Dichter stärker 
von einander abwichen: darum war es auch nötig, 
die Varianten anzumerken. Diodor, dem die sichere 
Geschichte mit dem Beginn der apollodorischen 
Zeittafel einsetzt, erklärt trotzdem in der Vorrede 
des IV. Buches, dass er auf die ‚Archaeologie‘ nicht 
verzichten wolle, und schreibt deshalb ein mytho- 
graphisches Compendium aus. Weil diese ursprüng- 
lich Geschichtsbücher sein wollten, waren sie prag- 


Träger dieser Bewegung sind ursprünglich das 10 matisch gehalten, wie das älteste uns bekannte, . 


ausgeartete Drama, die nacheuripideische Tragödie, 
die Parodie der mittleren Komödie und die Phiy- 
akographen ; gefälschte Autornamen, durch die das 
Nachgedichtete zum Original der grossen Meister- 
werke gestempelt wird, machen unter Umständen 
die Sache noch pikanter. In Alexandrien wurde 
dies [reiben fortgesetzt: hierhin gehören die my- 
thographisch-geographischen Romane des Mnaseas 
von Patara, und als bestes Beispiel das von Dio- 


eben das, welches Diodor benützte, verrät: die 
ilischen Tafeln enthalten Sage und Geschichte ; 
ferner sind die auf diesen Tafeln und in der Bi- 
bliothek vorkommenden chronologischen Vermerke, 
die Benützung der Xgovıxd Kastors (II 5), der 
unleugbare Zusammenhang der genealogischen 
Reihen mit den Tabellen der Chronographen sichere 
Anzeichen der Tendenz und des Zwecks, den die 
Verfasser der ersten mythographischen Compendien 


dor im 3. und 4. Buch exverpierte Werk des 20 verfolgten. Und die Bibliothek ist nicht mit dem 


Dionysios Skytobrachion mit seinem Pragmatis- 
mus, seinen falschen Titeln, mit dem Anschluss 
an die nacheuripideische Tragödie (vgl. meine Aus- 
führungen De Dionysio Scytobrachione 5ff., die 
ich auch gegen den Widerspruch von Bethe 
Quaest. Diodor. 16 aufrecht erhalte); besonders 
zu beachten ist, dass zwischen den grossen Sagen- 
gruppen ein kyklischer Zusammenhang hergestellt 
wird, wie z. B. die Argonautensage durch die 


Namen des Verfassers von IIeoi deör versehen — 
Mythologie und "Theologie werden von den Alten 
nicht verwechselt — sondern des Chronologen, 
der das berühmteste Handbuch der Geschichte ge- 
schrieben hatte. 

Die Quellen dieser ‚Archaeologie‘ waren im 
wesentlichen die Dichter. Es ist: charakteristisch 
für das Umbiegen der Entwicklung, dass die Local- 
sagen und die Localantiquare aufhörten, die Lieb- 


Einfügung der Hesioneepisode mit der troischen 30 lingsbeschäftigung der Grammatiker zu sein, dass 


verkuppelt wird. War das Werk auch ein Ro- 
man, so war der Roman doch von einem Gelehrten 
und mit Benutzung gelehrten Materials gemacht, 
und es brauchte nur das gelehrte Material selbst 
vorgelegt zu werden, so entstanden Bücher, wie 
die des Lysimachos, die den pragmatischen Ro- 
man mit einer Fülle von Citaten verzieren und 
die ganze &yn iorogia auskramen. Zu dieser 
Gruppe dürften auch Satyros (6 zovc doxalovs 


man wieder anfing, sozusagen eine Universalge- 
schichte der sagenhaften Zeit ins Auge zu fassen, 
welche die grosse poetische Tradition in bequemer 
und ‚zeitgemässer‘ Form dem bildungsbedürftigen 
Publicum vermittelte. Ein solches Buch muss der 
Köxkos des Dionysios gewesen sein — zu x&xAos 
im Sinne von Sagenkreis vgl. Cauer Delect. 65 — 
Le Bas III 82 x0xAov foroonu£vor Inte Korj- 
Tas zul ro» Ev Korıa yeyovorwr dewv zal your 


uidovs ovrayayav Dionys. Hal. ant. I 68) und 40 —, der das Epos berichtigend und ausmalend (vgl. 


C. Iulius Theopompos, der Knidier (rö ovvaya- 
yörrı zobs wödovs Plut. Caes. 48), gehören; in 
der ersten Kaiserzeit bemächtigt sich die Rhe- 
torik der Gattung, wie das Beispiel Konons (Dio 
18 p. 480) zeigt. Hier flossen die Quellen für 
Jdie gelehrten Citate der mytliographischen Com- 
pilationen; nur darf man nicht mit Radtke De 
I,ysimacho Alexandrino (Diss. Strassb. 1893) alles 
auf den einen Lysimachos zurückführen. 


Schol. Eur. Hek. 123 mit Schol. Tro. 31. Paus. 
X 25, 8) nacherzählte, so noch den Zusammen- 
hang mit dem mythographischen Roman bewah- 
rend ; instructiv ist auch die Nacherzählung der 
Oedipodie durch Peisandros (Schol. Eur. Phoen. 
1760), wo die Erhaltung und Vermehrung des 
Details den Eindruck des Romans macht und 
machen soll. Um einen romanhaften lebendigen 
Ton in die Erzählung zu bringen, nicht um genau 


Andererseits verrät der Umstand, dass Diodor 50 zu referieren, übernimmt Hygin so viel Detail aus 


grosse Stücke aus dem Roman des Skytobrachion 
in sein Geschichtswerk aufnahm, dass diese Lit- 
teratur nicht nur als Roman, sondern auch als 
Geschichte angesehen wurde: die Grenze zwischen 
beiden ist ja auch in der griechischen Litteratur 
immer eine fliessende gewesen. In eben der Zeit, 
in der A.s Chronik eine Fortsetzung nach oben 
erhielt, und die orientalische und mythische Zeit- 
rechnung hinzugefügt wurde, war auch das Be- 


den Tragödien, denn er beschränkt sich nicht auf 
das im Original Gebotene, sondern vermehrt es 
fortwährend, wie die Vergleichung der noch vor- 
handenen Stücke mit den entsprechenden fabulae 
jeden lehren kann; daneben stehen dann directe 
Sevaı ioropiar, wie z. B. in fab. 47, die ein aus 
Sophokles König Oedipus und Euripides Phoenissen 
keck und frech zusammengedichteter Roman ist. 
Die Bibliothek hat wenig derartiges, ein Zeichen 


dürfnis lebendig, ein Compendium der Geschichte 60 ihrer jungen Entstehung: die mythographische 


von Anfang an, das nicht erst mit dem troischen 
Krieg und der Heraklidenwanderung begann, zu 
lesen und zu benützen, ebendasselbe Bedürfnis, 
das schon Anaximenes von Lampsakos dazu ge- 
trieben hatte, im Gegensatz zu Ephoros seine 
Weltgeschichte mit der 'Theogonie zu beginnen 
(Diod. XV 89). Dem grossen Publicum war die 
Sage Geschichte, nur mit dem Unterschied, dass 


Pauly-Wiseowa 


Compendienlitteratur hat sich aus dem Zusammen- 
hang mit dem mythographischen Roman mehr und 
ınehr gelöst und mit dem Sinken der Gelehrsam- 
keit trat auch das Interesse au der Er ioropia 
gegen das Bedürfnis, die gültigen Sagenversionen 
rasch zu übersehen, zurück. Daneben macht sich 
aber auch litterarhistorische Gelehrsamkeit geltend. 
Dionysios, der Kyklograph, hat sich über epische 
91 


2883 


Quellen des Euripides ausgesprochen, vgl. Schol. 
Eur. Or. 995, muss also ein kritisches Raisonne- 
ment mit der Erzählung verbunden haben. Die 
merkwürdigste Verbindung von Gelehrsamkeit und 
Erzählung ist der von Proklos excerpierte 'Erızös 
xUx2os, den mit dem Kyklographen Dionysios 
in Verbindung zu bringen sehr verführerisch ist, 
und da dieser ‚epische Cyclus‘ mit der Bibliothek, 
wie deren neugefundenen Teile zeigen, in engen 
Beziehungen steht, die Erklärung dieser Be- 
ziehungen gerade jetzt eine brennende und viel- 
umstrittene (Beth eProklos und derepische Cyelus, 
Herm. XXVI 598ff. Wentzel Neue philol. Rund- 
schau 1891, 354ff. — mir unbekannt —. Wagner 
Proklos u. Apollodoros, Jahrb. f. Philol. CXLV 
241f.) Frage ist, so muss wenigstens das Wich- 
tigste darüber gesagt werden. 

KöxAos steht hier in demselben Sinne wie in 
der oben eitierten Inschrift xöx4os loropnuevos, 
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’Odvooews zis eis ’TWdarnv Er H dnö Tod nausdg 
Tnleyovov üyvooövros zzeiverar. Der Verfasser des 
epischen Cyelus steht noch innerhalb der alexan- 
drinischen Tradition; denn er begründet sein Unter- 
nehmen, das die Lectüre der Epen überflüssig 
machen soll, mit dem abschätzigen Urteil, das 
auch die alexandrinische Kritik über alle nicht- 
homerischen Epen fällte: nur weil sich eine fort- 
laufende Erzählung aus ihnen herstellen lasse, 
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1 hätten sie Wert: A&yaı ö& as 708 Enıxod xöxkov 


za nomnara Ötaoglerarn ai onovödterai Tois Hol- 
Aois og odrw dia mv äpermv @s ua ıv dxodov- 
Olav Tv Ev abı@ npayuarov. Gelehrt ist es auch, 
dass die Quelle der Erzählung für den einzelnen 
Abschnitt angegeben wird und zu dem Epentitel 
litterargeschichtliche Bemerkungen hinzutreten. 
Auch die ilische Tafel 4 giebt kurz die Epen an, 
genauer waren auf K2 die zu Grunde gelegten 
Epen (vgl. ünodnjcorer Onßaida) beschrieben ; und 


für den Kreis der uudırı iorogia, und der Kreis 20 dies Zusammentreffen in der Anlage beweist, dass 


heisst episch, weil er ein »öxdos Önd ı@v Eno- 
noriv dorogmusvos ist: das Adjectiv bezeichnet 
die Quelle, aus der die Erzählung der Sagenzeit 
geschöpft ist, so dass z. B. Toaywdodusva einen 
erläuternden Gegensatz bilden würde. Der Be- 
griff ‚Cyclus‘ ist hier ein mythographischer und 
nicht mit dem x»öxAog direct zu verbinden, der 
in den Kunstausdrücken der alexandrinischen 
Ästhetik und Kritik zuxAızoi und zuxdıxös steckt 


der epische Oyclus, wie es auch nur natürlich ist, 
in verschiedenen Recensionen vorlag. Das für die 
ganze Anlage massgebende Original muss älter 
sein als der Roman des Dionysios Skytobrachion, 
in dem der epische Cyclus sensationell nachge- 
fälscht ist: er enthält ja, wie dieser, die ganze 
Vorzeit von den theogonischen Mythen an bis zu 
den Towızd, er bringt alles in einen fortlaufen- 
den Zusammenhang, er giebt die Epen an, welche 


und nach der ohne Zweifel authentischen Inter- 30 als Quellen gedient haben: nur sind Erzählung 


pretation des Horaz A. P. 133 der vilis patulus- 
que orbis des Gewöhnlichen ist: der ‚kyklische‘ 
Dichter (vgl. Kallim. epigr. 23) ist der, welcher 
aus dem überlieferten Stoff kein &» macht und 
der traditionellen poetischen Diction keine &r- 
£oysıa zu geben versteht, und das kritische Ad- 
jectiv stellt sich am ersten zu &yxöxkos rauöeia. 
Da Homer der Kanon ist, mit dem die peripate- 
tisch-alexandrinische Kritik misst, so wird aller- 


sowohlals Titel erschwindelt. Ein solcher Schwindel 
ist erst verständlich als Nachahmung von etwas 
Echtem, und dies Echte ist ein richtiger, unver- 
kennbarer ’Erıxös zbrkos. Etwa der des Kyklo- 
graphen Dionysios ? i 

Es erhebt sich nun die Frage: in welcher 
Weise sind von dem oder den Verfassern eines 
‚epischen Cyclus‘ die Epen nacherzählt? Für 
ihre Beantwortung steht nur ein beschränktes 


dings xurAıms = yevdoungıos, und die That- 40) Material zu Gebote, weil ausser der sehr kurzen 


sache, dass die ‚kyklischen‘ Epiker nicht wie Homer 
einen einheitlichen Stoff, sondern ganze Sagen- 
kreise abhandelten und eben deshalb von Aristo- 
teles und seinen alexandrinischen Nachfolgern ge- 
tadelt werden, bringt es dazu, dass zwischen 
xürAos Sagenkreis und xuxAıxös moımris eine Be- 
rührung sich ergiebt (v. Wilamowitz Philolog. 
Unters. VII 328f.), die aber accidentiell sein dürfte. 
Keinenfalls ist es richtig, einen epischeu Cyclus 


Beschreibung bei Photios die Excerpte im Vene- 
tus A der Ilias und anderen Hss. (vgl. Jahn- 
Michaelis Griech. Bilderchroniken 93f.) nur 
den auf den homerischen Sagenkreis sich be- 
ziehenden Teil des Cyclus, also seinen Schluss, 
wiedergeben, eine Beschränkung, die in frühbyzan- 
tinischer Zeit vorgenommen sein muss: denn auf 
ihr beruht die total falsche Definition der Kykliker 
im Scholion zu Clem. protr. p. 26 P.: zuxAızoi 


der Mythographen und einen der alexandrinischen 50 d& A&yorraı zomrai ai ra zur vs ’Thuddos 


Kritiker zu construieren: diese kennen nur Kykliker 
und meinen die Form, jene nur einen Kyklos und 
verstehen den Stoff. 

x” Der ‚epische Cyclus‘ umfasst die ganze Vor- 
zeit: er will erzählen, was von der Hoclızeit des 
Uranos und der Ge bis zum Ende des Odysseus 
geschehen ist, von da an beginnt die eigentliche 
Geschichte; er vereinigt also Theogonie und Hel- 
densage. Für die einzelnen Abschnitte sind einzelne 


To, oora 7 Ta uerayerkorega EE avıwv ar Onn- 
gızov ovyyodıparrtes, in welcher der Anklang an 
den aristarchischen Begriff der vewreoo: über den 
späten Ursprung nicht täuschen darf. Die Vor- 
stellung nun, als seien in guter alexandrinischer 
Zeit wissenschaftlich genaue Excerpte aus Jen 
Epen angefertigt, ist, wie schon gesagt, unhistorisch 
und unmöglich: sie ist eine Folge des Missbrauch-, 
der von den Epen und Tragödien reconstruieren- 


Epen die Quelle: Phot. 239 p. 319a 21 Proklos 60 den Philologen und Archaeologen lange Zeit mit 


in der Chrestomathie diaJarfareı zeol toß Aeyo- 
n£vov Erixod alrhov 05 dpyerar wer 7 vs Olgarod 
zal Ins uvloroyovuerns wiFews..., ÖtaTogeverau 
de a ze Allws sol Veav tols "Eiinoı uudoko- 
sobseva (d. ji. die heidnische Theogonie) za: ei 
700 tı zal noös loropigr EEaAmbileraı (die Helden- 
sage). xal neparodraı 6 Enınös zUurkos 2% dapd- 
g@r ROmov auuninpodusvos uözaı This Anoßdosws 


dem unglücklichen Wort öxodeoıs getrieben ist, 
und des, wie es scheint, unausrottbaren Fehlers, 
Inhaltsangabe und Nacherzählung für dasselbe 
zu halten, Der epische Cyelus will kein Bild von 
den Epen geben — die Gedichte selbst und son- 
derlich ihre Ökonomie taugten ja nichts —, son- 
dern die dxolovdia z&r noayudıwr, eine fort- 
laufende Erzählung. Wenn er sich gelegentlich 
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so eng an die Originale anschloss, dass er einge- 
legte Erzählungen auch als Einlagen brachte, 
wie bei der Nacherzählung der Kyprien, so ge- 
schieht das nicht um der Genauigkeit des Referats 
willen, sondern weil die Geschichten so am be- 
quemsten untergebracht wurden und die Einlage 
die Lebendigkeit der Darstellung erhöhte. Anderer- 
seits spielt ein gewisses gelehrtes Interesse mit. 
Wie der Kyklograph Dionysios die Erzählung 
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ganze poetische Litteratur ersetzen; der Begriff, 
Universalgeschichte der Vorzeit, tritt sehr scharf 
hervor. Thatsächlich sind denn auch, wo die 
Vergleichung möglich ist, nicht nur zahlreiche 
Varianten, Nacherzählungen von Tragödien und 
Teilen von Tragödien u. a. m. eingedrungen, 
sondern die originale Gestalt des epischen Cyclus 
ist ganz verwischt, namentlich die Fugen über- 
strichen und die äxoAordta 1» neayudrov Tück- 
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unterbrach durch Vergleiche zwischen epischen 10 sichtslos durchgeführt. Die Excerpte des ‚epischen 


und tragischen Versionen, so muss, wenn nicht 
alles täuscht, der epische Cyclns gerade an den 
Stellen, wo durch den Wechsel der Hauptquelle 
eine Fuge entstand, so erzählt haben, dass die 
Fuge noch sichtbar war, dass Discrepanzen und 
Doppelversionen hervortraten und wenigstens in 


den ursprünglichen, noch nicht verkürzten Recen- 


sionen auch besprochen wurden. Nur so vermag 
ich es zu erklären, dass am Schluss des nach der 


Cyelus‘ aus der Bibliothek zu ergänzen und darauf 
Reconstructionen zu bauen, ist unmethodisches 
Spiel, keine wissenschaftliche Forschung. 

Leider ist noch nicht auszumachen, wie weit 
die mythographischen Compilationen durch die 
verloren gegangenen Teile des epischen Cyelus 
beeinflusst sind. Sehr wichtig ist das Zusammen- 
treffen seines Anfangs mit dem der Bibliothek : 
beide beginnen, gegen Hesiod, mit der Ehe des 


Aidonie erzählten Abschnitts einfach die Auf- 20 Uranos und der Ge, und beide stellen, gegen Hesiod, 


nahme des hölzernen Pferdes in die Mauern und 
die Freude der Troer, im Anfang des folgenden 
dieselben Dinge noch einmal, aber mit viel mehr 
Einzelheiten berichtet werden. Ebenso verhalten 
sich der vielberufene Schluss der ’TAlov z&ooıs und 
die Nooro: zu einander. Die ’/Alov zdooıs schliesst 
mit dem Frevel des Aias und der Rache der 
Athena; in den Nooror ist diese ausführlicher, 
mit starker Heranziehung der Odyssee erzählt. 


die Hekatoncheiren vor die Kyklopen. Der Schlüssel 
zur Lösung dürfte in den Heraklessagen stecken: 
hier ist die Übereinstimmung zwischen den Com- 
pilationen die grösste und führt also am nächsten 
an das Original hinan: aber hier liegt auch das 
tiefste Dunkel über den epischen Behandlungen 
des Stoffes. 

Ein dringendes Bedürfnis ist eine exacte kri- 
tische Ausgabe der Bibliothek mit vollständigem 


In der Fuge sind ausserdem noch einige Dinge 30 Abdruck der mythographischen Parallelüberliefe- 


aus für uns nicht mehr nachweisbaren Quellen 
untergebracht, die nicht fehlen durften ; man hüte 
sich, durch übereilte Umstellungen den für die 
Beurteilung des Ganzen sehr wichtigen Thatbe- 
stand zu verwischen. 

Der Anschluss an das als Quelle genannte 
Epos ist nur ein im grossen und ganzen genauer; 
weder der Gesamtumfang, noch die einzelnen Züge 
dürfen aus den Excerpten in die Reconstruction 
ohne weiteres herübergenommen werden, 
allen Dingen ist die homerische Tradition in weitem 
Umfang hineingearbeitet, und zwar oft in einer 
Weise, die eine mythographische, Motive, Namen 
und Zusammenhänge einsetzende Weiterbildung 
verrät — als Musterbeispiel diene der Abschnitt 
Köroıa bei Proklos vgl. mit Herod. II 116 und 
Il. VI 289#. —, also eine ähnliche Behandlung 
des Originals, wie sie für den KöxAos des Diony- 
sios ermittelt ist: und wie dort, so ist auch hier, 


rung wie der Dichterstellen, die sich auch für uns 
noch als Original der Erzählung nachweisen lassen, 
mit anderen Worten eine streng wissenschaftlich 
concipierte, praktisch und übersichtlich ausge- 
führte Lösung der Aufgabe, die sich schon vor 
100 Jahren der wackere Heyne klar, verständig 
und bescheiden gestellt hatte. [Schwartz.] 
62) Aus Kyrene, Grammatiker unbestimmter 
Zeit, eitiert von Pamphilos, Athen. XI 482b. Von 


Vor 40 den wenigen erhaltenen Bruchstücken ist die Mehr- 


zahl rein glossographisch: ausser der eben genann- 
ten Stelle Suid. s. dyuxevs, Böeitrzeoda, Bono- 
Aöyos = Schol. Plat. rep. 606D — Et. M. 218, 
10; bei Suid. s. @wuxovs steht er zusammen mit 
den yAwoooygagyoı. Nur ein Fragment scheint 
auf einen Kommentar zu Euripides Orestes zu 
deuten (Schol. Eur. Or. 1385). 

68) Aus Tarsos, Kommentator der Frösche 
des Aristophanes und der Medea des Euripides. 


selbst wenn der dionysische und der epische Cychas 50 Schol. Ar. Ran. 320, Hesych. s. Araysoas. Schol. 


nicht im Grunde identisch sein sollten, der Zu- 
sammenhang des Cyclus mit dem mythographi- 
schen Roman anzunehmen. 

Der Zuxös xöxAos ist in die Handbücher über- 
gegangen, das lehrt die Bibliothek. Auch das 
von Photios in seiner Hs. vorgefnndene Epieramm 
bewahrt die Erinnerung daran: 

Aiövos (oyreionna äpvooduevos An’ Eusio 
nasdeins, nödous yradı zalayerkas', 


Eur. Med. 148. 169. [Wentzel.] 
64) A. aus Pergamon (Strab. XITI 625. Quint. 
IN 1, 17. Suet. Aug. 89. Ps.-Luk. Makrob. 23. 
Hieron. zu 1953 — 64 v. Chr.), einer der bedeu- 
tendsten griechischen Rhetoren aus dem 1. Jhdt. 
r. Chr. Von Caesar ale Erzieher seines Neffen 
und Adoptivschnes Octavian bestellt, begleitete er. 
obgleich sam grandis natuw, also wohl mindestens 


"60 Jahre alt. seinen achtzehnjährigen Zögling 


und’ Es "Opmoslnv ochiö’ Eußlere und’ Eheyeiyw, 60 Ende 45 ab urbe (Baumm De rhet. graec. a 


un toayızıy nodoay unde ueloyparinr, 
"un xuxdior Onıeı nokbdgouv origor ' eis Zus 
d’ ddenr 
ebonosıs &v Euol adrd' doa zdouos Fyeı. 
Denn afevos oreiongua ist der xöxÄos iotapızds, 
den der gebildete Mensch kennen muss (raideins): 
die &yxöxdıos zaudela spielt mit hinein. Nur will 
die Bibliothek nicht nur die Epen, sondern die 


Seneca ... adhibitis, Kreuzburg Gymn. Progr. 
1885, 19 irrt, wenn er behauptet, dass A. vor 
711=43 nicht nach Rom gekommen ist) auch 
nach Apollonia (Suet. Aug. 89. Quint. II 1, 17. 
Ps.-Luk. Makrob, 23), um seine weitere Ausbildung 
in griechischer Wissenschaft und besonders Rede- 
kunst zu leiten (Suet. Aug. 8. Vell. Pat. II 59, 4. 
App. b. c. III 9. Dio Cass. XLV 3. Plut. Brut, 22), 
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Bald nach Caesars Ermordung zurückgekehrt, blieb 
A. allem Anscheine nach bis zu seinem Tode in 
Rom, hochgeehrt von seinem inzwischen Kaiser 
gewordenen Schüler Octavian (Strab. XIII 625. 
Weise Quaest, Caecil., Berl. Diss. 1888, 8, 9). 
Setzt man A.s Geburt nach obiger Annahme mit 
Frandsen M. Vipsanius Agrippa, Altona 1836, 
228 um das J. 105, so fällt sein Tod, da er nach 
Ps.-Luk. a. OÖ. ein Alter von 82 Jahren erreicht hat, 
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schaft verbundenen Familie, Schüler A.s in Rom 
nach 43 (Sen. contr. X praef. 14—16. Piderit 
17#.), Vipsanius Atticus (Sen. contr. II 5, 11, 
wo H. J. Müller unter Berufung auf Baumm 19. 
die gewaltsame Änderung Weicherts für Yipsani 
feodd.] Dionysio mit Unrecht in den Text setzt; 
Kiessling Ind. zu Sen. 556 hält den Vipsanius 
für einen Tochtersohn des T. Pomponius Attieus; 
s. dagegen Piderit 16f. Susemihl 505, 202), 
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um 28 v.Chr. Wann er aus Pergamon, wo er.seinc 10 Bruttedius Niger (Sen. contr. II 1. 35f., wohl 


Lehrthätigkeit begonnen hatte, nach Rom überge- 
siedelt ist, lässt sich schwer feststellen. Genoss 
M. Calidius, wie Blass Gr. Bereds. 156 annimmt, 
in Rom den Unterricht A.s, so müsste derselbe, da 
Calidius im J. 47 gestorben ist, einige Jahre vor- 
her nach Rom gekommen sein. Wurde A. erst 
durch Caesar nach Rom berufen, so müsste er, da 
Octavian 63 geboren ist, in den fünfziger Jahren 
Pergamon verlassen haben. Indes kann Calidius 


nicht identisch mit dem Aedilen des Jahres 22 n. 
Chr. und Freunde des Seianus, von dem Tae. 
ann. IIl 66. Iuven. X 82f. berichten; beide identi- 
fieieren Kiessling Ind. 538f. Teuffel-Schwabes 
664, trennen von einander Piderit 19ff. Suse- 
mihl 505, 202). Unbestimmt ist das Schülerver- 
hältnis bei einem Matius, dem A. sein (verlorenes) 
Lehrbuch der Rhetorik zugeeignet hat, ein über- 
aus trockenes Compendium (Quint. IIL 1, 18. Tac. 


den A. schon in Pergamon gehört haben (Piderit 20 dial. 19. Strab. XIII 625 zeyvaı; Matius ist wohl 


7. Susemihl 504, 197), und A. kann auch schon 
viel früher in Rom gelehrt haben. Hieronymus 
setzt seine dxu7 ins Jahr 64 (65 nach cod. Aman- 
dinus): A...., praeceptor Calidii et Augusti, 
clarus habetur. Die Datierung ist begründet in 
dem Process des Q. Gallius vom J. 54, in dem Cali- 
dius und Cicero sich gegenüber standen (v. Wila- 
mowitz Herm. XII 367), wahrscheinlich ist aber 
auch Augusts Geburtsjahr auf den Ansatz nicht 


eine Person mit dem treuen Anhänger des Cacsar 
und Octavian und Freunde Ciceros, über dessen 
Charakter und Sprache Schmalz Comm. Wölfflin. 
Leipz. 1891, 267—274 handelt, s. auch Teuffel- 
Schwabe5 423f). An einen Domitius endlich 
(vermutlich den bekannten Domitius Marsus, der 
sich auch mit Rhetorik beschäftigt hat, s. Teuf£fel- 
Schwabe5543f.)hat A. ein Sendschreiben gerichtet, 
in dem er ausdrücklich die Urheberschaft an den 


ohne Einfluss geblieben (Hillscher Jahrb.f. Philol. 30 unter seinem Namen umlaufenden Lehrbüchern 


Suppl. XVII 1892, 393, 7). Schon der Umstand. 
dass Caesar gerade den A. unter der grossen Zahl 
griechischer Rhetoren zum ‚Erzieher des praesump- 
tiven Thronfolgers‘ (Wilamo witz) auserwählt hat, 
spricht für das grosse Ansehen des Mannes. Dazu 
kommen ausdrückliche Zeugnisse. Strabon zählt 
ihn unter den dröpes EAlöyınoı TTeoyaunvoi auf 
und fügt hinzu örvouaros HYEiwraı ueyalov. Nach- 
dem Quintilian III 1, 8ff. in seiner bekannten 


(ausser dem an Matius übersandten) ablehnt. Unter 
den griechischen Schülern des A. werden zwei 
Landsleute von ihm genannt: Dionysios mit dem 
Beinamen “Artıxds aus Pergamon, nicht blos als 
Rhetor, sondern auch als Historiker und Reden- 
schreiber berühmt (Strab. XIII 625), offenbar der 
Attieus, den Quint. II 1, 18 als den sorgfältig- 
sten griechischen Bearbeiter des apollodorischen 
Systemsheraushebt (überihn Blass 157f. Brzoska 


Übersicht über die Entwickelung der griechischen 40 De canone X orat. Att. quaest., Bresl. Diss. 1883, 


Rhetorik Hermagoras, Athenaios, Apollonios Molon, 
Areios, Caccilius und Dionysios von Halikarnassos 
aufgeführt hat, fährt, er fort 8 17: praeeipue tamen 
in se converterunt studia A.et Theodorus (vel. 
auch Sen. eontr. X praef. 15. Tar. dial. 19). Auf 
A.s Namen wurden rhetorische Lehrbücher ge- 
fälscht (Quint. III 1, 18), natürlich, um ihnen ein 
grösseres Ansehen zu geben. Er wurde der Stifter 
einer einflussreichen Redeschule, der Sekte der 


64. Baumm 19f. Hillscher 393. 372) und Vol- 
cacius Moschos aus Pergamon, rhetor nolissimus 
und Declamator, um 20 v. Chr. aus Rom verbannt, 
nach Massilia übergesiedelt und dort 24 n. Chr. 
gestorben (Sen. contr. II 5, 13. Tac. ann. IV 48. 
Hor. epist. 15, 9 u. Porphyrio z. St. Busch- 
mann Charakteristik d. griech. Rhet. b. Rh. Sen., 
Parchim Gymn. Progr. 1876, 20. Bursian Jahres- 
ber. XXII 1880, 141f. Baumm 13ff. Brzoska 


Apollodoreer, zu denen die Theodoreer, die An-5064f. Hillscher 393. Kiessling Herm. XXVI 


hänger seines (jüngeren) Nebenbuhlers Theodoros 
von Gadara, in scharfen Gegensatz traten (Strab. 
XII 625. Quint. III 1, 18. II 11. 2. V 13, 59. 
Sen. contr. Il 1,36. Anon. Segu. 1427ff. Sp. öfters). 
Aus seiner Schule ging eine grosse Anzahl nam- 
hafter Schüler, Röinor sowohl wic Griechen. hervor. 
Von Römern werden uns ausser Octavian und Cali- 
dius (Teuffel-Schwabe Röm. Litt. Gesch.5 399) 
genannt der Dichter C. Valgius Rufus, der die 


1891, 634f.). Mit grösster Wahrscheinlichkeit 
zählt man endlich den Schülern A.s den Caecilius 
aus Kalakte zu, auf den sich Quint. IX 1, 12 
(vgl. IIT1, 18) für Lehrmeinungen des A. beruft 
{Burckhardt Caecilii rhet. fragm., Basel 1863, 5. 
Blass 156.175. Wilamowitz 333, 12, Tohle 
Rh. Mus. XLI 176 Anm. Weise 7. 13f.). Sehr 
mit Unrecht will Buschmann 7 in dem leiden- 
schaftlichen Niketes, auf dessen Art zu declainieren 


Lehren (les Meisters nach dessen mündlichen Vor- 50 Gallio das Scherzwort plena deo angewandt hat 


trägen am sorgfältigsten unter allen Schülern in 
lateinischer Sprache bearbeitet und weiter ausge- 
führt hat (Quint. III 1, 18. 5, 17; überihn Teuffel- 
Schwabe 541f.; Citate aus dieser Ars bei Quint. 
III 5, 1%, wo Ritschl Opusc. III 269 auf iam- 
bischen Rythmus aufmerksam macht, und V 10, 4), 
Clodius Turrinus der Vater, der Freund des Rhetors 
Seneca, aus einer mit Caesar durch Gastfreund- 


(Sen. suas. 3, 6f.), einen Schüler und Anhänger des 
A. erkennen, 

Die Frage, ob A. öffentlich als Declamator 
aufgetreten ist, wird man verneinen müssen. Je- 
denfalls führt der Rhetor Seneca, der doch ınehrere 
seiner Schüler erwähnt und mit ihm eine Zeit 
lang in Rom zusammengelebt hat, von ihm keine 
eontroversia an (vgl. auch Quint. V 13, 59). 
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Suasorien hätte er schon deshalb nicht declamieren 
können, weil er sich mit dem genus iudieiale 
begnügte (s. u.). Wichtiger ist die Frage, ob A. 
entschiedener Attieist gewesen ist (Brzoska 67f.). 
Es erscheint ganz unwahrscheinlich, dass ein 
Mann, der sich so eingehend mit rhetorischer 
Technik befasst hat, mit den Asianern, die sich 
auf ihre &raudevoia in diesen Dingen viel zu gute 
thaten, etwas gemein haben sollte. Dazu kommt, 
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gleichen (vgl. ausserPiderit26ff., Schneidewin, 
Susemihl, Schanz, Ammon noch Graeven Cor- 
nuti artis rhet. epit., Berlin 1891 und Volkmann 
Rhetorik2). Beide Systeme schlossen sich an das 
des Hermagoras an. Ein principieller Gegensatz 
tritt gleich in der verschiedenen Auffassung von 
dem Wesen der Rhetorik hervor. Den Apollo- 
doreern ist sie eine ämoznum, eine Wissenschafts- 
lehre mit Yewoyzuara ddıanora xal ulav Eyorıa 
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dass die Apollodoreer — doch gewiss nach dem 10 zz» ba, den Theodoreern eine z&yrn, eine blosse 


Vorgange ihres Meisters — zur Begründung ihrer 
Lehren sich auf die Praxis der dexetoı, der alten 
attischen Muster, beriefen (Anon. Segu. 431. 41). 
Bedeutsam ist der Umstand, dass Caesar, der 
feinste Attieist, den Rom je hervorgebracht, ge- 
rade den A. zum Erzieher seines Neffen ausersehen 
hat; bemerkenswert scheint auch, dass ein grosser 
Teil von A.s Schülern und Bekannten sich aus 
Kreisen rekrutiert, die Caesar sehr nahe stehen 


Kunstfertigkeitmit dewgnuara zırodnera zalällore 
Ally Gyalaußarorra pbow (Anon. Segu. 431. 
Sopat. V 4 W. Quint. II 15, 21). Abweichend 
ist demgemäss auch die Definition der Rhetorik 
bei beiden. Nach A. ist erste und wichtigste 
Aufgabe des Redners persuadere iudiei et senien- 
tiam eius ducere in ıd quod velit, also das Über- 
reden schlechthin (Quint. II 15, 12; Umschreibung 
der allgemein angenommenen Definition 6nrogırn 


(so Calidius, Turrinus, Matius). Besonders bezeich- 20 z&ıdods önrioveyos = Eriornun SpengelRh. Mus. 


nend ist indes die Thatsache, dass zwei seiner 
Schüler, ein Grieche und ein Römer, den Beinamen 
Atticus führen. ‚Einer der Bahnbrecher und Haupt- 
vertreter der neuattischen Richtung‘ unter den 
Römern ist sein Schüler Calidius (Teuffel- 
Schwabe5 398), und Caecilius ist der bedeutendste 
griechische Attieist im augusteischen Zeitalter 
neben Dionysios, Gegen die Nachahmung der 
Asiaticorum oratorum inamis senlentiis ver- 


XVIII 1863, 482#f.). Notwendige Voraussetzung 
dazu ist, dass die themata fixa et tuta sind (Sen. 
contr. I 2, 14). Die in der Definition fehlende 
(aristotelische) Einschränkung »ar& zo Eyösyauerov 
findetsich bezeichnenderweise bei Theodoros (Quint. 
II 15, 21. Spengel 522. Ammon 285). Den 
Umfang der Rhetorik beschränkt Theodoros auf 
die materia eivilis d.h. auf Gegenstände aus der 
beratenden und gerichtlichen Beredsamkeit (Quint. 


borum volubilitas nimmt Octavian nachdrücklichst 30 II 15, 21; zum Ausdruck eivtlis vgl. Quint. II 15, 


Stellung (Suct. Aug. 86). Gegenüber der Schwül- 
stigkeit und Manieriertheit der Asianer, dem furere 
atque bacchari, erstreben A.s Schüler Einfachheit 
und Reinheit des Stils (sabtilstas und elegantie) 
und äusserste Masshaltung im Ausdruck und in 
der Action; dabei verfallen sie nicht selten in 
einen kraftlosen und mattherzigen, ja frostigen 
Ton (s. mit Bezug auf Calidius Cic. Brut. 276; 
ad fam. VIII 9, 5; auf Octavian Suet. Aug. 86. 


15.20. Graeven XXXVII 3). A. verengert das 
Gebiet noch mehr und begnügt sich mit der ge- 
richtlichen Beredsamkeit allein (Quint. III 1, 1. 
II 15, 12. Anon. Segu. 441. 442; dies muss man 
festhalten, um die stricten Forderungen der Apollo- 
doreer bezüglich der Redeteile zu verstehen). Nach 
Quint. IL 15, 21 scheint Theodoros selbst nur drei 
Teile der Rhetorik unterschieden zu haben: eögerıx7, 
zoıtıan, Eoumvevuxn; vermisst wird ündxgiors und 


Fronto ep. p. 123; auf Turrinus Sen. contr. X40 uyzun. Seine Schule band sich an diese Teilung 


'praef. 15, wo Apollodor um zu lesen ist; vgl. auch 
Tae. dial. 19). Kurz, es lässt sich in A.s Schule 
eine bewusste Reaction gegen den asianischen 
Barockstil nachweisen. A. freilich zum ‚Begründer 
des Klassicismus‘ d. h. der atticistischen Reaction 
zu machen, ist eine gewagte Vermutung von Wi- 
Yamowitz 333, 12. 367 (dagegen Rohde 175f.). 
Vielmehr wird auch A. seine Vorgänger gehabt 
haben und zwar, wie es scheint, in seiner Vater- 
stadt Pergamon selbst. 

A. wurde, wie gesagt, Stifter einer besonderen 
Redeschule. Sein Gegner war Theodoros. Da 
auch dieser Atticist war, so kann der Gegensatz 
der beiden Schulen in dem Gegensatze des Atti- 
cismus und Asianismus nicht gesucht werden; 
für einen solchen würde auch Strabon zweifellos 
ein Verständnis gehabt haben, während er von 
der ‘Anollodbpeios alpeoıs sagt: Ars nor Eori‘ 
nolla yüp Ererpdreı, ueilova 66 7 xad' nuäs Eyovıa 
mv xpiow, ov Barı xal y A. alpeaıs zalı; Osoöwesog 
(vgl. auch Quint. II 11, 2). Danach scheint es, 
als ob es sich in dem Streite der beiden Schulen 
nur um uninteressante oder schwerfassbare Detail- 
fragen der rhetorischen z&yvr gehandelt habe, 
während ein principieller Gegensatz nicht vorge- 
legen habe (Blass 157. Rohde 181). Um hier- 
über entscheiden zu können, müssen wir in Kürze 
die Systeme der beiden Sehulen mit einander ver- 


nicht; nach Quint. IIT 3, 8 nahmen die Theo- 
doreer in der Regel eine doppelte Invention, des 
Inhalts und des Ausdrucks, an und liessen die übri- 
gen drei Teile (doch wohl Anordnung, Memorieren, 
Vortrag) nachfolgen; sie wichen sonach nur in 
der Form, nicht in der Sache von der allgemein 
angenommenen Fünfteilung ab (Spengel 506). 
Ob A. und seine Schule diese Fünfteilung beibe- 
halten haben, lässt sich mangels bestimmter Zeug- 


50 nisse nicht entscheiden; jedenfalls legten sie ein 


Hauptgewicht auf die zigsoıs (Piderit 28f.), 
Während Hermagoras die no4ırıra Cntyuara in 
BEosıs und öroßeosıs einteilte, erklärt A. einen 
solchen Unterschied für überflüssig (vermutlich um 
die dadurch veranlasste Confusion in Betreff der 
Status zu beseitigen, Volkmann IX 1) und er- 
kennt nur eine drödeoıs an, der eine deoıs stets 
zu Grunde liege (gegen ihn polemisiert Augustin, 
rhet. 5 p. 140 H.). Theodoros, der nach Suid. s. 


50 Oeoöweos eine Monographie über die äoıs schrich, 


nennt die Por ähnlich xepdlam» Ev ünodkorı 
(Theon II 120 Sp., der freilich eos dem xoır0- 
uevov des Hermagoras gleichsetzt). Der Terminus 
»egälaıov ist dem theodoreischen System besonders 
eigen und kommt darin in verschiedener Anwen- 
dung vor (Quint. III 11, 27). So unterscheidet 
Theodoros zwischen eapita generalia (= xepalaıa 
yeyızd), gleichbedeutend mit den guaestiones (= 
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Entnuara) des Hermagoras, A. und der meisten 
andern Rhetoren, und eapita speeialia (= xepa- 
Aaıa zidıxc), s. Quint. III 11, 3f. 27. Eine Defi- 
nition der causa = ÜnoWeoıs des A. nach Valgius 
findet sich in zwei Fassungen bei Quint. III 5, 17 
(vgl. auch Sen. contr. II 1, 36). Ebendort (vgl. 
auch IV 1, 50) lesen wir die Definition der zeoi- 
cracıs — negotium; danach unterschied A. selt- 
samerweise 10 peristatische Elemente (zögıa zegı- 
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2) Die Apollodoreer sagen: die Reihenfolge der 
vier Redeteile ist eine unabänderliche: zpootuor, 
Öuhynoıs, dmodelkeıs, Entdoyos. Die Theodoreer be- 
haupten: es giebt keine unabänderliche Reihen- 
folge der Redeteile (Anon. Segu. 442. Quint. IV 
2, 24. Anon. VII 53, 7 = VI 512, 44 W.). 

3) Nach der Ansicht der Apollodoreer bildet 
jeder Teil der Rede ein untrennbares Ganze; nach 
der Ansicht der Theodoreer kann eine Zerreissung 
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oraoeos bei Hermagoras, ororyein zo® edyuoros 10 des Redeteils statthaben (Anon. Segu. 443. 457. 


bei Theodoros nach Augustin. rhet. 7 p. 141 H.), 
die höchste überlieferte Zahl, 3 mehr als Herma- 
goras, davon die seripta ei non seri ipla einer 
weiteren Einteilung der inzmuara noAırıxa bei 
Hermagoras in ein y&ros Aoyızov und vouızöv ent- 
lehnt (vgl. Quint. II 5, 4. Volkmann 37). 
Ähnlich wie A. die zeodoraoıs, definierten andere 
{Theodoreer ?) die $rödeoıs (Quint. TI 5, 18). 
Während A. den üblichen Terminus oraoıs beibe- 


Quint. V 13, 59). 

4) Die Apollodoreer behaupten, dass Eine Hy- 
pothesis auch nur einmal die verschiedenen Teile 
der Rede haben kann, d.h. die Rede ist ein ein- 
heitliches, in sich geschlossenes Kunstwerk. Die 
Allgemeingültigkeit dieser Regel wird von den 
Theodoreern bestritten (Anon. Seru. 448. 483, 
Anon. VII 53, 16. 68. III 570 W.). Bezüglich 
der einzelnen Redeteile werden uns ausserdem noch 


hielt, setzt Theodoros dafür zepalaıo» yerızararor 20 folgende Lehren überliefert: a) zgoofwior. Eine De- 


oder zepdlarov schlechthin (Quint. TII 6, 2. 51. 
11, 27. Hermog. II 133 Sp.). Mit Hermagoras 
und den meisten andern Rhetoren wird A. den 
Status «7 eo quoıdl probamus erblickt haben, Theo- 
doros sah ihn @n eo ex quo probamus (Fortun. I 
27 p. 101 H.). In der Haupteinteilung der Status 
stimmen beide überein (Hauptstelle: Quint. III 
6, 35f.). Beide fragen, 1) ob eine Handlung ge- 
schehen ist (gewöhnlich orozaouös, bei A. zoay- 


finition der Apollodoreer glaubt Graevren XXXIX. 
bei Nikol. III 450 Sp. = II 6. 123 W. zu finden. 
Hauptzweck des Prooimions ist rapaoxevalsır tor 
dizaoenr rpös Axodaoı (Anon. Segu. 442). Die 
nähere Aufgabe teilen uns Anon. Segu. 431. Anon. 
VII 53 W. mit (s. dazu Graeven Änsg. 7 Anm.). 
Danach behielten die Apollodoreer von den drei 
gewöhnlich angenommenen Punkten: eövora, 7000- 
07%, ebuadera die beiden ersten bei und zählten, 


uarıxöv, bei Theodoros zegi odoias) und 2) wenn 30 wie wir aus Quint. IV 1, 50 erfahren, im übrigen 


sie geschehen ist, wie sie zu beurteilen ist (bei A. 
megi Ervolas, bei Theodoros zegt ovußeßnxörwn). 
Inter 2 fallen die übrigen Status, deren A. zwei 
gelten lässt: zorörns und nepi ob Öwönaros, gC- 
wöhnlich 6g05 genannt, während Theodoros vier 
annimmt: x (auch zeoi tfs idörnros, Rh. Gr. IV 
479 W.), zriov, nöoor, nos zı (zusammen also fünf, 
x. Quint. III 6, 51). Für die zagayoagal (Volk- 
mann 84f.) verlangt Theodoros zwei dınynasıs 


(Anon. Segu. 443), "Bezüglich der ärzıxarnyogla 40 b) äuymors. 


stellt A. die richtige Ansicht auf, dass sie zwei 
controversiae in sich schliesse (Quint. VII 2, 20. 
Piderit 33. Volkmann 130). Als Teile der 
Rede stellt A. die bekannten vier auf: zeooiwıor, 
dinynoss, Grodeikeıs (Anon. Segu. 453; auch dyö- 
res? Anon. III 570 W. Max. Plan. V 220. Do- 
xop. II 125, 3 W., wo nach Graeven LXIV 1 
Lehre der Apollodoreer überliefert wird), Zxi4oyos. 
Dieselben Teile unterscheidet auch Theodoros. 


eine Menge von speoies auf, nach denen der Rich- 
ter vorzubereiten sei (vgl. auch Rufus I 463 Sp. 
Tae. dial. 19: longa prineipiorum praeparatio; 
Anschluss des Hermogenes an A. vermutet Volk- 
mann 139). Von Theodoros erfahren wir den 
Satz, man solle den Richter, um ihn für sich zu 
gewinnen, ad potentissimas quaestiones schon im 
Prooimion vorbereiten (Quint. IV 1, 23, der gegen 
die Allgemeinheit des Satzes Bedenken äussert). 
Die Definition des A. (nepıoracews 
#xdeoıs) wird von Alexandros Numeniu als zu all- 
gemein und weit getadelt (Anon. Segu. 434; ziem- 
lich freie Übersetzung bei Quint. IV 2, 31), aber 
auch die des Theodoros (Anon. Segu. 434) findet 
seine volle Billigung nicht. Auf A. führt Schnei- 
dewin die beim Anon. Segu. 435 überlieferten 
elön der dunynoıs, die napadınynyoıs und drusdın- 
ynaıs, wovon jene wieder in zgodınynors, ragadın- 
ynors und Zmedenynoıs zerfällt, zurück (‚ganz im 


Die Apollodoreer vereinigen das zoooluo» und 50 Geiste der narrationis alte repetita series‘ Tac. 


den &ziloyos unter dem Begriffe des zadntızor 
(Anon. Segu. 431), die dinynoıs und die drodei- 
£eıs unter dem des roaynarızör (Anon. Segu. 441. 
Max. Plan. V 220 W.). Bezüglich des Aufbaus 
der ganzen Rede stellt Schanz folgende Diffe- 
renzpunkte zwischen den beiden Schulen auf: 
1) Die Apollodoreer sagen: die vier Teile der 
Rede sind wesentlich für dieselbe: es darf daher 
in einer Rede keiner fehlen. Demgegenüber be- 


dial. 19; vgl. auch Sen. contr, II 5, 11 mit Be- 
zug auf Vipsanius. Baumm 18f.). Ebenso sollen 
nach Schneidewin die ebendort 440 aufgezähl- 
ten rodzoı dmynoews: affnaıs, neioors, sügnia, 
magdhsıyıs, & &rtarauvnois, Ei TO »Delttor N zEipor 
quaöts, Erdpzeia auf die Apollodoreer zurückgehen. 
Von den drei Eigenschaften einer dırynors. der 
oaryjreıa, ovrrowa, zıdaröıns, lassen die Theo- 
doreer nur die letzte bestehen (Anon. Segu. 497. 


haupten die Theodoreer: von den vier Teilen der 60 439. Quint. IV 2, 32. Schel. Aphthon. II 14 W. 


Tede ist nur einer, die Argumentation, wesent- 
lich; die übrigen können fehlen, ja müssen manch- 
mal fehlen (vgl. mit Bezug auf die dıyynaıs: Sen. 
contr. II 1, 36. Anon. Segu. 441.453. Quint. IV 
2,4. Theon II 76 Sp. Dion. Hal. ars rhet. 389 R. 
Volkmann 149, zgooiwov: Anon. Segu. 430ff. 
Quint. IV 1, 72. Anon, VII 64. Volkmann 146; 
Zruikoyos und Gnoösiöeıs: Anon. Segu. 431. 453). 


Volkmann 153£.). Ob die Apollodoreer die üb- 
liche Dreizahl beibehalten haben (Schanz, Am- 
mon). erscheint zum mindesten zweifelhaft. Die 
multarum divisionum ostentatio der Apollodo- 
reer (Tac. dial. 19) bezieht sieh vielleicht auf die 
aewdeoıs und mag etwa den dinisiones in den 
eontroversiwe entsprechen. Die auf die xardoraaıs 
bezügliche Stelle im Anon. Segu. 440 weist Grae- 
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ven den Theodoreern zu. c) dnodeles. Aus 
Quint. V 18, 59f. und Tac. dial 19 geht hervor, 
dass A. sich sehr eingehend mit der rhetorischen 
Topik befasst hat. Darin befand sich ein Ka- 
pitel über Epichireme (Quint. V 10, 4). Quint. 
Y 13, 59 bezieht sich auch auf Theodoros. d) &xi- 
Aoyos. Graeven LXIV 1 vermutet, dass die bei 
Doxop. HI 124f. W. (aus Nikol. III 451) mitge- 
teilte Bestimmung der Aufgabe des Epilogs den 
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Rede zu ändern. Dagegen mussten sich die Red- 
ner aus A.s Schule für den Aufbau der Rede in 
ganz feste, unverrückbare Normen zwingen. Die- 
sem verschiedenen Standpunkte entspricht die ver- 
schiedene Bestimmung des Wesens und des Be- 
griffs der Rhetorik (s. o.). Mit der Festigkeit 
und Schablonenhaftigkeit des Systems hängt es 
zusammen, dass A.s Schüler, wenn sie sich ihm 
eng anschlossen, viel von ihrer ursprünglichen 


Apollodoros 


Apollodoreern angehöre. Für den Epilog kommen 10 Kraft und Frische verloren (so Turrinus, Sen. 


nach der Lehre der Apollodoreer dieselben Fund- 
stätten in Betracht, wie für das Prooimion (Grae- 
ven zu Anon. Segu. 427. Anschluss an A. bei 
Hermog. II 149, 7 Sp.). Das Kapitel über die 
Zoumveia nahm in dem System des Thheodoros nach 
dem über die edgsoıs und xgiocs den dritten Platz 
ein (Quint. II 15, 2l: ars..... enuntialrix 
decente ornatu). Seine Anhänger unterschieden 
zwischen einer zrventio rerum und inventio elo- 


contr. X praef. 15f.). Mit der rednerischen Praxis 
war der starre Dogmatismus schwer vereinbar. 
Er stiess daher auf scharfen Widerspruch nicht 
blos bei Zeitgenossen wie Theodoros (dessen Mono- 
graphie zepi ts Önroginnis Övraueos, Suid. 8. Oeo- 
öwgos, bezeichnend ist) und seiner Schule, auch des 
Dionysios von Halikarnassos, der wiederholt be- 
tont, dass dem xaıpds Rechnung getragen werden 
müsse (Morawski Rh. Mus. XXXIV 1879, 371, 


cutionis (Quint. III 8, 8). Überliefert wird uns 20 wo indes dem Theodoros irrtümlich derselbe Stand- 


nur ein hierher gehöriges Fragment bei Ps.-Long. 
a. U. I 248 Sp. Theodoros nannte das un- 
zeitige und masslose Pathos zagerdvgaor. Auf 
die Lehre vom Ausdruck bei A. bezieht sich nur 
die eine Notiz bei Quint. IX 1, 12 in Betreff der 
Figuren (vgl. auch Sen. contr. X praef. 10 mit 
Bezug auf A.s Schüler Moschos). Vermutungs- 
weise gelangt Schanz durch Vergleichung von 
Quint. IX 1, 10ff. mit Alex. =. oxnu. III 11f. 


punkt eingeräumt wird wie dem A.), sondern auch 
später, so bei Quintilian und den Quellenschrift- 
stellern des Anon. Segu., besonders Alexandros 
Numeniu und Neokles. Übrigens waren die Streit- 
objecte der beiden Schulen zum Teil alt. An 
zwei Beispielen, der Lehre von der Erzählung und 
der Definition der Rhetorik, weist Ammon nach, 
dass die Gegensätze auf Isokrates und Aristoteles 
und ihre Zeitgenossen zurückgehen, dass sie, nie 


4 Sp. zu einem fünften Differenzpunkte zwischen 30 ganz erloschen, nur zurückgetreten, von den bei- 


den beiden Schulen. Nach Ansicht der Apollodoreer 
hat jeder Adyos sein oyjua von Natur aus, nach 
Ansicht der heodoreer kann ein Aöyog sein oyrjta 
auch willkürlich durch zwsunoıs, nicht allein durch 
Ydoıs erhalten. Auch dieser Satz der Apollo- 
doreer ist also nicht allgemein gültig. _Für die 
Lehre von der öroxouoıs und urnun haben wir 
keine Fragmente gefunden. 

Fassen wir jetzt alles, was wir über die Sy- 
steme der beiden Schulen zusammengestellt haben, 
vergleichend zusammen, so kommen wir mit 
Schanz zu dem Ergebnisse: A. und Theodoros 
unterscheiden sich in dem Materiellen der Rhe- 
torik nur unwesentlich. Die Abweichungen in 
der Terminologie, in den Definitionen, in rhe- 
torischen Details sind zu geringfügig, als dass 
sie hinreichen könnten, eine so gewaltige Bewe- 
gung, wie sie der Streit der beiden Schulen her- 
vorgerufen hat, zu rechtfertigen und zu erklären. 


den Schulen von neuem angefacht worden sind. 
Gegenüber der herrschenden (vorwiegend isokra- 
tischen) Schulrhetorik, vertreten durch die Apollo- 
doreer, hätten die Theodoreer die aristotelischen 
Lehren aufs neue stärker betont. 

Litteratur: Piderit De A. Pergameno et Theo- 
doro Gadarensi rhetoribus, Marburg Gymn. Progr. 
1842. Schneidewin Neue Jen. allg. Litt.-Zeit. 
I 1843, 220f. Blass Griech. Bereds. bes. 155 


40 --160. Schanz Herm. XXV 1890, 36-—54. Am- 


mon Bl. f. d. bayer. Gymn.-Wes. XXVII 1891, 
231—237. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. II bes. 
504—511. [Brzoska.] 
65) Apollodoros von Athen, Epikureer mit dem 
Beinamen 6 Knzoröoavvos, Verfasser von über 400 
Büchern (Diog. Laert. X 25), darunter einer Biogra- 
phie Epikurs (ebd. X 2. 10. 13) und einer ovva- 
yayı rar Öoyudrov, aus welcher Diog. VII 181 
eine Bemerkung über den Citatenreichtum der 


Der bedeutungsvolle Gegensatz der beiden Sekten 50) Schriften Chrysipps anführt. Er gehört der zweiten 


besteht darin, dass die Apollodoreer die Frage: 
Sind die Gesetze der Rhetorik ausnahmslos ? be- 
jahten, während die Theodoreer sie verneinten. 
Der Grund für diesen Gegensatz lag darin, dass 
die Theodoreer überall den Nützlichkeitsstand- 
punkt (ovug8oov, yosia) betonten, bei den Apollo- 
doreern die in der Sache liegende Naturnotwendig- 
keit (gVoıs, dydyxn) das Massgebende war. ‚Dieser 
prineipielle Gegensatz ist der Gegensatz von Ana- 
logie (Apollodoreer) und Anomalie (Theodoreer), 
der zu gleicher Zeit und auf gleichem Boden auch 
auf den Gebieten der Grammatik (Caesar, A.s 
Gönner, war Analogist!) und Jurisprudenz zu 
grossen Kämpfen geführt hat, Für die Praxis 
war die Stellung zu der Frage von wesentlicher 
Bedeutung. Den Anhängern des Theodoros stand 
es frei, je nach der Beschaffenheit des Stoffes 
nach eigenem Gutdänken Anlage und Ordnung der 


Hälfte des 2. Jhdts. an, da er Lehrer Zenons von 
Sidon war. Vgl. Bücheler Ind. Hercul. p. 14f. 
Usener Epicurea, Index nominum s. v. Zweifelhaft 
ist, ob die Schriften zegi vouoderör Diog. Laert. 
I 58 und zeoi Qiloosywr alpesewr ebd. 60 ihm 
gehören. Letztere wollte Diels Doxegr. Gr. p. 
79 mit der ovvayoyı t@r doyudrar identificieren, 

66) Apollodoros von Seleukeia am Tigris, stoi- 
scher Philosoph, nach Ind. Hercul. col. LI Schüler 


60 des Babyloniers Diogenes, in der Epit. Diog. 


Laert. Herm. I zwischen Diogenes und Bo&thos 
genannt. Identisch mit ihm ist ohne Zweifel 
der A., von welchem Diog. Laert. VII 102. 128. 
129 eine ‚Ethik‘, VII 125. 135 eine ‚Physik‘ 
eitiert, an ersterer Stelle in der auffallenden 
Form: &» 17 pvorxjj xarä zu» deyalar. Dieselbe 
Schrift scheint ebd. 140 gemeint, wohl auch bei 
Arius Didymus Doxogr. Gr. p. 460. 461 Diels, 
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wo der Titel lautet: & 77 gvarf zeyvn. Der 
‚Ethik‘ wird auch die Einteilung des „V.xös zd- 
os bei Diog. Laert. a. a. O. 84 angehören. Auf 
logische Schriften deuten die Citate ebd. 54. 64. 
Dagegen ist zu bezweifeln die Identität des AroA- 
Aödwoos 6 "Eyıllos, der ebd, 39 & 1@ nodırw 
z@v eis va Ödyuara zloayayav eitiert wird. Vgl. 
Zeller Philos. der Gr. IV3 47, 1. 

67) Apollodoros von Athen, Stoiker, im Ind. Her- 
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eul. col. LIII 7 anscheinend als Schüler des An- 10 


tipatros von Tarsos genannt. Auf denselben A. 
bezieht sich wohl die Bemerkung Ciceros de nat. 
deor. I 98, der ihn zu den Zeitgenossen des Epi- 
kureers Zenon rechnet, welche dieser maledietis 
figebat. Zu unterscheiden ist er von dem älteren 
Stoiker dieses Namens aus Selenkeia (Nr. 66) 
und dem gleichnamigen berühmten Grammatiker 
aus Athen (Nr. 61). 

68) Apollodoros 6 Aoyıorızds oder apıdumrixds, 
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1258b 39£. Ausserdem wird er im Katalog der 
Landwirte bei Varro (r.r. I 1,8) und in dessen 
Reproduction bei Columella und Plinius genannt. 
[M. Wellmann.) 
72) Apollodoros von Telmessos, angesehener 
Traumdeuter unbestimmter Zeit bei Artemidoros 
(1 79 p. 77, 13 Hercher), der ihn aber kaum 
direct benützte; vgl. auch Susemihl Litt. d. 
Alex. I 872. [Biess.] 
73) Aus Damaskos, einer der ausgezeichnet- 
sten Architekten des Altertifms, von dem die 
grossen Bauten Traians ausgeführt wurden: die 
Donaubrücke in Dacien (im J. 1094—105, Procop. 
de aedif. IV 6 p. 288 Bonn. Tzetz. Chiliad. II 
80f.; vgl. die Abbildung auf der Traianssäule 
Bartoli I 74. Fröhner 133 und Dieraurer 
Gesch. Traians in Büdingers Untersuch. z. 
röm. Kaisergesch. I 95f.) und das Forum, Odeion 
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- und Gymnasion in Rom (Dio LXIX 4; über das 


sonst unbekannter Mathematiker, der bei Diog. 20 107— 113 erbaute Traiansforum vgl. Dierauer 


Laert. I 25. VIII 12. Athen. X 418f. für die 
Tradition angeführt wird, dass Pythagoras nach 
Erfindung des pytliagoreischen Lehrsatzes eine 
Hekatombe opferte, und vielleicht mit dem Kyzi- 
kener Diog. Laert. IX 38 identisch ist. 
[v. Arnim.] 

69) Arzt und Naturforscher aus dem Anfang 
des 8, Jhdts. v. Chr. (M. Wellmann Herm. XXIV 
563). Sein Hauptwerk über giftige Tiere (zeol 


133ff.). Das Projekt Hadrians, durch A. neben 
dem Sonnencoloss Neros die Mondgöttin aufstellen 
zu lassen, blieb unausgeführt (Hist. Aug. Hadr. 
19). Hadrian gewidmet war sein Werk zo4.og- 
xmtza, von dem ein Auszug erhalten ist (We- 
scher Poliorcetique 137-—93; vgl. Lacoste Re- 
vue des etudes grecques III 230). Uber andere 
technische Schriften, welche von ihm existiert zu 
haben scheinen, vgl. Procop. a. a. O. (Beschrei- 


Ünglor, Athen. XV 681.d. Schol. Nik. Ther. 715. 30 bung der Donaubrücke) und Tzetzes alleg. Iliad. 


853. Ael. h. a. VIII 7. 12, der sein Werk als 
Adyos Öngiaxös bezeichnet, während Plinius im 
Schriftstellerverzeichnis zu B. XI Aypollodorus qui 
de bestiis venenatis schreibt) war das mass- 
gebende Buch für alle späteren Iologen: Nume- 
nios, Nikander, Herakleides von Tarent, Sostratos 
(aus ihm wieder Aelian), Sextius Niger (aus ihm 
wieder Plinius und Dioskorides), endlich Archi- 


genes und bei den Römern Äemilius Macer haben , 


V 17 ed. Boissonade (Matranga Anecdota gr. 
I 66. 224). Die scharfe Kritik der architekto- 
nischen Pläne Hadrians zog ihm die Feindschaft 
dieses Kaisers,. Verbannung und Tod zu (Dio und 
Tzetz. Chiliad. a. a. O.; die Bedenken von Plew 
Quellenuntersuch. z. Gesch. des Kaisers Hadrian 
89. sind nicht stichhaltig, da unter den in der 
Einleitung zu A.s zodıogxnuxd erwähnten krie- 
gerischen Ereignissen Hadrians Donaufeldzug von 


es benützt; vgl. O. Schneider Nicandrea 181f., 40 117—18 zu verstehen ist). 


wo Fragmente stehen. M. Wellmann Herm. XXIV 
5628. XXV1 321. E.Rohde Rh. Mus. XXVII 
264. Knaack Analecta Alex. Rom. 11,17. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litter. in d. Alexandr. I 784. 
Wenn Plinius XXIV 167 ihn assectatorem De- 
weriti nennt, so ist das ein Irrtum; im Wirk- 
liehkeit ist er von Ps.-Demokrit, dem Verfasser 
der Xeroöxumyra, benützt. Ausserdem scheint A. 
noch eine zweite Schrift zeo! davanium» oder zepi 


74) Architekt aus Athen, Erbauer des von 
den Äthenern 140 n. Chr. gestifteten Tempels 
für Serapis, Isis und Anubis in Delos nach der 
von Homolle Bull. hell. XVI 479 mitgeteilten 
Weihinschrift mit dem Zusatz: AnolAoöwpos 
‘Hoa ... Adnvaios Enolnoer. [Fabrieius.] 

75) Athenischer Erzgiesser, wird von Plin. 
XXXIV 86 im zweiten alphabetischen Verzeich- 
nis als Verfertiger von Philosophenporträts ge- 


Ininmolov gyagudxov verfasst zu haben; vgl.50nannt und an einer anderen Stelle 81 als so ge- 


Schol. Nie. Alex. 594. Schneider a. a. O. 187. 

70) Verschieden von dem lologen sind die 
beiden Ärzte A. von Kition und von Tarent, die 
von Plinius im Quellenverzeichnis zu Bd. XX 
—XXVI genannt und einmal (XX 25) von ihm 
eitiert werden; vgl. Schneider Nicand. 184. 
Ferner hat nach Athen. XV 675e ein A. zeoi 
uio@av zai orsgavav geschrieben, der identisch 
ist mit dem von Pünius ceitierten A. qui de odo- 


wissenhaft und streng in den Anforderungen an 
sich selbst geschildert, dass er bereits fertig 
ausgeführte Werke, weil sie ihm nicht genügten, 
zertrümmert habe, weshalb ihry der Beiname 
des Wahnsinnigen (insanus, parızds) gegeben 
worden sei. Seine Porträtstatuc von der Hand 
des Silanion brachte diesen Charakterzug in vor- 
züglicher Weise zum Ausdruck, vgl. A. Michae- 
lis Histor. u. philolog. Aufs. f. Curtius 108. 


ribus (Plin. Quellenverz. zu B. X. XIII). Un- 60 Winter Arch. Jahrb. V 1890, 166 (der nach einer 


ents®hieden muss bleiben, ob der Arzt A., der ein 
dem Könige Ptolemaios (?) gewidmetes Buch über 
Weine verfasste (Plin. n. h. XIV 76), mit eineın 
der Vorhergenannten identisch ist; sicherlich ge- 
hört er der hellenistischen Zeit an, da ihm ita- 
lische Weine noch unbekannt sind. 

21) Aus Lemnos, Schriftsteller über Landbau, 
schon vor Aristoteles, vgl. Arist. pol. I 11 p. 


treffenden Beobachtung Kekul&s die capitoli- 
nische sog. Aischylosbüste zur Veranschaulichung 
heranzieht),. Eine auf der Akropolis gefundene 
Basis mit dem Namen Anollööwnos kann dem 
Schrifteharakter nach zu einem seiner Werke_ge- 
hört haben, Loew yInschr. griech. Bildh. 55. Über 
die Identität dieses Künstlers mit dem Sokratiker 
Nr. 15 s. M. Hertz Arch. Anz. 1858, 246 und 
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De Apollodoro statuario et philosopho, Breslau 
1867. 

76) Bildhauer hellenistischer Zeit, aus Phokaia, 
Sohn des Zenon, bekannt durch die Inschrift 
einer in Erythrai gefundenen, jetzt im Britischen 
Museum befindlichen Basis, die, die Porträtstatue 
eines Theudoros, Sohnes des Arternon, trug; Loewy 
Inschr. griech, Bildh, 218. [C. Robert.) 

77) Maler aus Athen, älterer Zeitgenosse des 
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Zeuxis, so dass die 98. Olympiade, welche Plin. 10 


n. h. XXXV 60 als Beginn seiner Thätigkeit an- 
giebt, vielmehr das Ende derselben bezeichnet. 
Der Umschwung, den er in der gesamten Malerei 
bervorrief, beruht darauf, dass er wahrscheinlich 
im Anschluss an die Skenographie des Agatharchos 
(s. d. Nr. 14) für die colorierten Umrisszeichnungen 
Polygnots eigentliche Schattengebung einführte 
(Pdogar xal ändyewarv oxıäs, Plut. de glor. Ath. 2, 
weshalb er auch oxiayodons genannt wird, Schol, 
D. X 265. Hesych. s. 
sinnliche Wirkung und Illusion hinzuarbeiten ver- 
anlasst wurde (species exprimere institwit Plin., 
vgl. OÖ. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1850, 138). Da- 
mit hängt zusammen, dass er im Gegensatz zu 
den älteren Künstlern als der erste berühmte eigent- 
liche Maler hingestellt wird (primus gloriam peni- 
esllo iure contulit, Plin.).. Vgl. Brunn Kstlg. II 
71£. und H.v. Rohden beiBaumeister Denkm. 
II 859. Von seinen Werken wird bei Plinius nur 


ein saeerdos adorans (vgl. Arch. Ztg. XXXVIIL30 Aodsrov Audofyisgyov] festzuhalten. 


Taf. XII 1) und ein Arax fulmine incensus zu 
Pergamon (vgl. R. Schöne Arch. Jahrb. V 75. 
-M. Fränkel ebd. VI 54) genannt, Ausserdem 
soll er Odysseus zuerst mit dem Schifferhut ge- 
malt haben (Schol..Dl.a. O.). Ein in den Scho- 
lien zu Aristophanes Plut. 385 erwähntes Ge- 
mälde des A., die Herakliden, lässt den Einfluss 
des Euripides auf die gleichzeitige Malerei er- 
kennen (s. v. Wilamowitz Ind, lect. Gryphisw. 


oxıd) und dadurch auf 20 
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Apollodotos (‘Aro}}0doros). 1) Sohn des He- 
gias, Athener. Er siegt raftaex@r bei den The- 
seien Mitte des 2. Jhdts., CIA TI 446, 49, vgl. 
446, 76, 

2) Aanoveyds in Knidos nach 323 v. Chr., 
CIG II praef. p. XIV 26. 97. 

3) Sohn des Astyanax. aus Teos. Geht wieder- 
holt als Gesandter der Teier nach Kreta im J. 
193 v. Chr., Le Bas IH 61-68. 7074. 

4) ‘A. toö Meyaunöevs nboyov Muurdglöns. 
Archon in Teos, CIG 3064. [Kirchner] 

5) Sohn des Demeas aus Xanthos in Lykien, 
wirkt als Kitharist am Musenfest zu Thespiai An- 
fang des 1. Jhdts. v. Chr. IGS 1760. Reisch 
De mus. cert. (Wien 1885) 121. 

6) Sohn des Apollodotos, Kenoeios, tritt um 
80 v. Chr. an den Charitesien zu Orchomenos als 
Aulet auf. CIG 1584; vgl. Beisch De mus. cert. 
119. _ 3 [v. Jan.] 

7) Über zwei baktrische Könige dieses Namens 
s. Head HN 706f. 

8) Name eines Steinschneiders auf einem Car- 
neol der ehemaligen Sammlung Barberini neben 
dem Kopf der Athena Parthenos des Pheidias 
(Braccei Memorie I Taf. XXI). Brunn Kitlg. 
II 602 möchte die Inschrift zu Arolloöorov Al- 
Vo/s] ergänzen und A. als den Besitzer ansehen, 
aber für diese Fassung sucht man vergebens nach 
Beispielen. Es ist vielmehr die alte Lesung AroA- 
Die Grösse 
und Schwere der Buchstaben entspricht dem etwas 
breiten Stil der Gemme. [0. Rossbach.] 

Apollogenes (’AroAAoy&rys), Sohn des Ortha- 
goras, Arkader, Teilnehmer an den Soterien in 
Delphei ca. 200 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 4, 49. [Kirchner.] 

Apoliokrates (AroAloxgarns), älterer Sohn 
des Dionysios II. von Syrakus. Er wurde von 
diesem bei seinem Abzuge (3856 v. Chr.) als Be- 


1882 p. X). Seiner Bedeutung war sich A. wohl 40 fehlshaber in der Ortygia zurückgelassen, aber von 


bewusst, da er auf seine Werke schrieb: zwun- 
ocral rıs uählov A uwmioerer (Plut. a. a.O.). In 
einem anderen Vers hatte er nach Plin. n. h. 
XXXV 61 von sich und anderen Malern gesagt: 
artem ipsis ablatam Zeuxcim ferre secum (vol. 
Schneidewin Rh. Mus. VIL 479f. und O. Jahn 
Ber. d. sächs. Ges. 1856, 284f. 291f.). Aber auch 
ein Epigramm eines Nikomachos (bei Hephaistion 
de metr. 4, 7) feierte ihn als den in ganz Hellas 
berühmten Künstler. [0. Rossbach.] 


Dion genötigt, abzuziehen (etwa 355 v. Chr.). 
Später (346 v. Chr.) begleitete er seinen Vater auf 
der Rückkehr nach Syracus. Theopomp tadelte 
sein ausschweifendes Leben (Plut. Dion 37. 50f. 
56. Corn. Nep. Dion 5, 6. Strabo VI 259. Athen. 
X 436A. Aelian, v.h, II41. Plut, ser. num. vind. 
16. Holm Gresch. Sieil. II 179. 183. 181). 
[Niese.] 
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Nachträge und Berichtigungen 


zum ersten Bande. 


S. 29, 25 einzufügen: 
Abereius s. Avircius. 


Zu S. 384, 64 (Adoniastai) füge hinzu: 


Adoniastai auch in Rhodos, Rev. archeol.: 1864 
II a7. [W. Fröhner.] 


S. 405, 61 einzuschieben: 


Adranntzion, von den iberischen Kuropala- 
ten beanspruchtes Castell, das von Const. Porph. 
adm. imp. 46 als Schlüssel zu Iberien und Abas- 

ien bezeichnet wird, und als Kreuzungsstelle 
es Handels von Trapezunt, Iberien, Abasgien, 
Armenien, Syrien. Die Gegend, in der es liege, 
wird dort AgSj» genannt (vgl. die Erklärung dieses 
Namens bei Brosset Hist. de la Georgie I add. 
IX 149, 6), allein A. ist schwerlich mit dem 
“Aoser bei Theodosiopolis (s. Arzen) identisch, 
sondern weiter nördlich zu suchen. 

[Baumgartner.] 

S. 743, 57 einzuschieben : 

Agathenor, Sohn des Aristonax, aus Eyphesos, 
Komödiendichter, siegte mit einer MiAnota in den 
‘Poyota zu Magnesia am Maeander im 1. Jhdt. 
v. Chr. Inschrift bei O. Kern Athen. Mitt. XIX 
97. [Kaibel.] 


S. 775, 41 einzuschieben: 


Agenor. ia) Zwei Freier der Penelope, der 
eine aus Dulichion, der andere aus Zakynthos. 
Apollod. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179. 20 und 
180, 2 = Apollod. epit. 7, 27 und 29 Wagn. 

[Escher.] 
S. 806, 49 einzuschieben: 

Agesistratos. 4) Schüler des Apollonios Nr. 
108, hat über Belagerungsmaschinen geschrieben, 
wie die bei dem Poliorketiker Athenaios erhalte- 
nen Auszüge zeigen (s. Apollonios Nr. 108). 

[Hultsch.] 
S. 836, 6 einzuschieben: 

Agonaces, wie man jetzt statt des früheren 
Axonaces liest, Magier und Lehrer des Zoroaster 
nach dem Kallimacheer Hermippos (FHG.III 53, 
79) bei Plinius n. h. XXX 4. [Riess.] 


S. 1085, 52 (Aisimos Nr. 2) füge hinzu: 
Spnedros des neugegründeten athenischen See- 
bundes, Bull. hell. XII 138f. [Judeich.] 


S. 1086, 11 einzuschieben: 


Aisitai (Aioiraı oder Alaeiraı Ptol. V 19, 2), 
Nomadenstamm, der zu des Ptolemaeus Zeit in 
der syrischen Steppe zeltete; nicht mit den Ausi- 
ten zu identificieren. [Benzinger.] 


S. 1145, 59 einzuschieben: 


Akamas. 6) Freier der Penelope, aus Duli- 
chion. Apollod. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179, 
21 = Apollod. epit. 7, 27 Wagn.  [Escher.] 


S. 1365, 18 einzuschieben: 

Aleos. 1a) Aleos (Plin. n. h. XXXI 14; 
4leon ebd. V 117), Flüsschen etwas über 1 km. 
lang, das (wie der Chesios durch Samos) durch 
Erythrai in Ionien fliesst (Br. Adm. Kt. 1645). 
Angeblich machte das Wasser die Körper haarig. 
Auf einer Bronzemünze des Antoninus Pius (Sammil. 
Inıhoof) 44... über dem Flussgott. 8. Axos 
u. Erythrai. [Bürchner.] 


S. 1443, 19 (Alexandros Nr. 34) füge hinzu: 
Vgl. Bull. hell. VII 10. [Wilcken.] 


Zu S. 1785, 9 (Art. Amazones): 


Vor dem Original ergab sich noch ein ferneres 
Indieium für das Vorhandensein einer zweiten 
Figur neben der Wiener Amazone; es findet sich 
nämlich am Rücken links nach den Hüften zu 
eine Stelle, wo die Gewandfalten auffallend ver- 
nachlässigt sind; da es die Stelle ist, wo man 
ohnehin den Arm der zweiten Figur erwarten 
musste, so ist sicher er es gewesen, der hier an 
der Ausarbeitung des Gewandes hinderte. 

[Graef.] 


Zu S. 1787, 4 (Amazones): 


Die Dresdener Statuette ist jetzt von ihren 
Ergänzungen befreit und angesichts des uner- 
gänzten Originals wird die nur durch die Ab- 
bildung der ergänzten Statue hervorgerufene Ver- 
mutung eines Zusammenbunges mit Kresilas durch- 
aus hinfällig. [Graef.] 


S. 1827, 45 (Amerias) ist durch ein Ver- 
sehen der Name des Verfassers, L. Cohn, aus- 
gefallen. 
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8. 1844, 65 einzuschieben : 

Ammentum (griech. dyxöAn), angeblich eine 
Erfindung des Aitolos, eines Sohnes des Mars 
(Plin. n. bh. VII 201). Es ist ein in der Mitte 
des Wurfspeeres befestigter Riemen in Form einer 
Schleife (Pollux I 136. Schol. Eurip. Orest. 1476; 
Phoen. 1141. Serv. Aen. IX 665. Isidor. orig. 
XVII 7. Strab. IV 196). Die Verbindung ist 
keine feste; der Riemen wird erst vor dem Ge- 
brauche um den Speer geknotet (Zvayxviodv, &vay- 
viileıv, ammentare Xen. anab. IV 2, 28. 3, 28. 
v2, 12. Pollux I 136. Plut. apophth. Alex. 13. 
Sil. Ital. IV 14). Nach dem Riemen heisst der 
Speer ueodyrviov (Polyb. XXIII 1. Plut. Philop. 
$%), hasta ammentata (Cicero de orat. I 242; 
Brut. 271). Die Speere der griechischen Peltasten 
(Xen. u. Plut. a. a. O.) und der römischen Velites 
(Cicero Brut. 271. Liv. XXXVII 41, 4) sind mit 
dem Wurfriemen versehen. Durch Einschieben des 
Zeigfingers und Mittelfingers in die Schleife wird 
die Riemschleife gespannt, der Speer liegt zwischen 
dem Daumen und den beiden gekrümmten letzten 
Fingern (Schol. Eurip. Phoen. 1141. Seneca Hippol. 
820f. Ovid. Met. VII 787. XII 321). Beim Ab- 
schleudern wird der Speer in eine drehende Be- 
wegung um seine Längsaxe versetzt (Verg. Aen. 
IX 665. X 585. XII 536. Sil. Ital. IX 509. Stat. 
Theb. IX 104), um seine Treffsicherheit zu er- 
höhen. Die verschiedenen Momente des Anspan- 
nens des Riemens, Erhebens des Speeres zur Hori- 
zontalen, Ansetzens zum Wurfe und Abschleuderns 
im Sprunge geben die Denkmäler (Pinder Der 
Fünfkampf, Taf. Gazette archeologique I 1875 
pl..35. Arch. Jahrb. 1892 Anzeig. 165 nr. 31. 
Revue arch. 1860 IT 11. Journal of Hellen. 
Studies I pl. VIII. Arch. Zeitung 1881 Taf. 9. 
. Attische Grabreliefs Taf. VI). Die Darstellungen 
lassen sich in drei Gruppen scheiden: 1) palaestri- 
tische (ausser den obengenannten Hartwig Mei- 
sterschalen XLVI und S. 417f. 566. Mus. Gregor. 
Taf. 43, 26. 70. Mon. dell’ Inst. IV 33. V 16. 
“Gerhard Vasenbilder Taf. B6). 2) Jagd (Wiener 
Vorlegeblätter 1888 Taf. II kalyd. Jagd. Mon. dell! 
Inst. VI 19. VII 17. Necropole de Sidon Livr. I 


Nachträge und Berichtigungen zum ersten Bande. 


2902 


pl. 26. 8) Krieg (Bonner Stud. S. 256. Journal 
of Hellen, Stud. V pl. XLIIL. Millingen pl. 5. 
Mon. dell’ Inst. VI 80. VIII 21). Singulär ist die 
Darstellung auf dem pergamenischen Friese, Boet- 
ticher Olympia 114. Die Aasta ammentata auf 
dem Grabstein eines Legionars Brambach 923 
—= Lindenschmit Altertümer 19, 4. Vgl. An- 
tesignaniS. 2856. Köchly Verhandl. d. Philo- 
logen-Versamml. in Würzb 1868 giebt eine 
kritische Sichtung der Schriftstöllerzeugnisse, Für 
den Nachweis von Denkmälern bin ich Herrn Ro- 
bert Zahn zu Dank verpflichtet. 
[v. Domaszewski.] 


S. 1865, 23 ist einzuschieben: 


Ammonios, 15a) Ammonios 6 Aaunıpeds, 
Verfasser eines Werkes eo: Pour zul dvadiv 
— der volle Titel nur bei Athen. XI 476f und 
Harpokr. s. Aualörıov, sonst zeoi Bouder oder 
sregi Bvord'v — in mindestens vier Büchern. Citat 
aus B. I für den Unterschied von Bwuds, Eorla, 
&sydoa und reyapor bei Ammonios d.h. Herennius 
Philon de diff. verb. s. fou6s und bei Harpokr. 
s. 2oydpa (daraus Photius und Suidas; ohne Nen- 
nung des Namens bei Eustath. ad Od. VI 305 
P 1564, 28ff. aus Herennius Philon); aus B. III 

i Athen. XI 476£ über x2ovos (Lobeck Agl. 
I 26f.), wo die Vergleichung mit Athen. XI 478cd 
ergiebt, dass A. von Polemon &v ı@ zegi zod Alov 
Kodiov citiert ward, nicht umgekehrt, wie Preller 
Polem. 142 meint; aus B. IV bei Harpokr. s. 
V6öros, ausserdem Anführungen bei Harpokr. s. 
“Auaöörıov und bei Schol. Hermog. meoi Ideav 
(Rhet. gr. ed. Walz V1 393. V 583f.) für das themi- 
stokleische Aphrodision im Peiraieus (Wachs- 
muth Ber, Sächs. Ges. d. W. 1887, 375, wo der 
Titel irrtümlich zegi four »ai Eoprav), Die 
Zeit des A. steht nicht fest, doch lässt die Be- 
zeichnung nach dem Demos, sowie der Inhalt seines 
Werkes ihn als alt erscheinen (Meineke Anal. 
ad Athen. 220); mit den anderen Schriftstellern 
gleichen Namens ist er nicht zu verwechseln. 


[Münzel.} 
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